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tätäjabrcs  von  seiner  Stellung  als  Decao  von  Christ 
Churcb  in  Cambridge  zurücktreten;  als  Bein  Nack- 
foiger  wird  Guion  I'airet  bezeichnet.  —  Prof.  Oaaar 
BrawDtoff  voa  Trinity  College,  Cambridge,  sam 
Direktor  dM  neuen  Diy  PrainiuL'  College  daselbat 
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an  daiselbe  College  ist  Dr.      H.  Lloyd  als  Lecturer  Mit:,  il ü.i;' u"   (IS'JI.   XVI   S.  üOu-i'JI)  bietet  mir 
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BBRLINBR  PUILOLOGISCUB  VS'OCil  ENSCH  RIFT.    [2.  Januar  1892] 


Meine  in  dea  Ictztca  Jabrcu  bestimmter  (tercstigtea 
AnBcbaunDgen  bebarrcD,  vas  Pallcoe  betrifft,  im  all- 
gemeinen auf  dem  frübercD,  „mit  einer  seltenen  Ein-  , 
tracbt"  (S.  208)  eiDgenommenen  Standpunkt,  und  somit 
übernehme  ich  allerdinca  aiM  wanigor  daalibw«  Auf- 
gäbe  als  dcrjeuigo.  wricSinr  NeitM  tn  bM«n  venprlebt 

Beginnen  wir  mit  demjeidgeo  Amment,  welche« 
den  Verfasser  obcrbaupt  erst  auf  die  Idee  gebracht 
hüben  kanu  ,  Pallfnc  zwisrhiTi  Korop!  und  dem 
Uymettos  am  Ostabbauge  des  südiichenn  Gebirgszuges 
zu  suchen.  «Dort  ist  die  einzige  St.  IN  ii m  i bulb  der 
McEOgia,  wo  sich  Pallcncer  Grabsteine  tmdeo"  (.8.  213). 
Es  sind  drei  Inscbriften,  zwei  in  dem  nicht  s<-hr  altcu 
Dorfe  Koropi,  die  drittu  ziemlich  weit  nordöstlich, 
also  von  der  vorausgesetzten  Demenstätte  (Pbiliati) 
noch  entfernter,  abgeachrieben.*)  Nan  atebeu  aber 
diesen  drei  Zeugen  nr  PkU«B«  ebenwvUe  Onbsteine 
auf  Spbettier  (bei  etwas  gecfaiiBfer  OeniDni(s»U  der 
Sberhaapt  erhaltenen)  gegenlMT.  Wenn  dleie  auch 
nur  einer  finzigen  Familie  angehörton  (dor  des 
Aiachron  aus  Splicttos),  ^welche  Jahrhunderte  hier 
anafi&sig  gcwo.si'n  sein  muli"'  (Brückner  S.  215),  bo 
wäre  das  iramciliin  bemerkenswert  genug: ")  aber  der 
erste  Stein  nennt  3  Sphottior,  welchi-  aul  L'bL'usovn'le  | 
oder  miodestcns  zwei  vorscbiedenc  Kamilieu  zurück- 
geben.***) Dazu  kommt,  daü  Falleneer  Steine  sich 
radl  sonst  im  Lande  vorgefunden  haben,  darunter  , 
wenigsteDS  einer  iu  der  Gegend,  die  wir  für  Paliene 
in  Aosprneli  oehmen  (Lwke,  Demi '  8.  46),  wahrend  1 
wir  Spbettier  Tnecbrifteo  in  der  OatlidiMi  Ludtebnft  I 
bisher  nur  aus  Pbiliati  und  zwar  den  BCftidt  der 
alten  Demenstfittc  nelbcr  kennen. 

Nur  einer  drr   beiden  großen  Demnn  ItUO  hier 
gelegen  haben:  Pallcno  oder  Spheftos. 

Das  inschriftiicbc  Material  hält  ^il  tl  dio  WaR»-, 
und  so  büttcu  wir  freie  Uand,  die  übrigen  Zcuguiseo 
entscheiden  zu  lassen,  t)  Die  Überlieferung  der  Alten 
redet  nun  meines  Eraehteos  in  Beansj  auf  Paliene  «ne 
TOUkommen  dentHebe  Spnebe,  fuls  niebt  jennnd 

*}  Nach  Rosa  zwischen  Uarkopulo  und  Liopesi; 
das  Lemma  in  C.  L  Gr.  749  b  auf  944,  wo  2  verschiedene 
OrtUchkeiten  angegeben  sind,  könnte  sich  dann  nur 
auf  Pouquevilles  Scuperi-Colchini  beziehen;  Scupcri 
ist  in  der  That  eine  St&tt«  nordOstUcb  von  JLoropL 
Die  Inschrift  749  b  stammt  «ot  0.  XSbIcn  Bebndw, 
welche  wohl  alle  auf  Faavel  anrOeligebaD;  TtrgL 
Boeckb  a.  a.  o.  S.  868. 

•*)  Sämtliche  4  Dekelecr  loscbriftcn  aus  Tatoi 
(Athen.  Mittb.  XII,  .S.  322  Nu.  445-48)  stammen  z.  B. 
vom  (■••schlecht  do.-i  Nikodcmos. 

•"•)  Die  lii.^chrilt  lautet  nach  C.  I.  Gr.  773  uud 
Drückners  Lesung,  (die  Berichtigung  Eül)jxp<i-'>j  hatte 
auch  ich  mir  angemerkt):  Ii>.a'tniv  |  [T]l'.3«u.:voj  j 

[£r|jpr)xtto;.  |  .  i  v  |  ücfiijTt'o;  |  Spatnr:  «ln/.o  jjiivr, 

I  Air/pwvo;.  (  Tiuija-AXa  ;  Kü&uxpa'-tou  |  Kii^oou.  Pbüu- 
mcno  gehört  der  Familie  des  Aiscbron  an,  welebc  in 
der  avoiten  und  dritten  Insehrift  vorkommt.  Der 
Ifickonbaft  gelesene  Name  kann  nicht  derjenige  ihres 
Vaters  gewesen  sein:  ebensowenig  sind  wir  ver- 
anlaßt, in  ihm  i  iuen  Blutsverwandten  des  Piaton  zu 
Suclien.  Die  OralLstcioi?  von'inigen  oft  genug  M.'inuer 
selbst  aus  vciscbiedi'ueu  Demcu  ubue  ersicbtlicbeu 
näheren  Verwandtschaftsgrad. 

t)  Wie  diese  Uutscbcidung  auch  ausfällt,  immer 
bliebe  freilich  die  iu  Attika  bisher  einiigartige  That- 
socbe  bestobcD,  dali  sich  mehrere  Grabsteine  mit  dem 

SleiektB  Deniotikou  ao  einem  Punkte  vereinigt  Knden, 
er  von  dem  betreffenden  Demos  fernab  liegt.  Eine 
ErkMraag  bcisebt  dies«  Thalsaebe  dringend,  und  es 
trifft  sieb,  dal)  wir  imstande  sind,  eine  direkte  Ver- 
bioduog  swischoD  Koropi  und  der  von  uns  voraus- 


noch  auf  den  Gedanken  kommt,  das  Uetligtum  der 
»Athens  tv  IlaXXi^tti",  dw  «Palienl««',  von  PaUew» 

trennen  zu  wollen. 

Gass  klar  ist  znoSehst  der  Bericht  Herodota  (I  62) 
Aber  den  Zog  des  Peisistnto»  v«o  IbraUum  (mn  den 
SGdabhaag  des  Fsntelikon  ham)  v»A  Athen.  Die 

Athener  (welche  auf  dem  direkten  Wege  Aber  Stamata 
sehr  zeitig  Nachricht  haben  konnten)  eilen  ihm  ent- 

fegen.  Die  Heere  begegnen  sich  und  lagern  beim 
leiligtum  der  Athena  Pallenis.  Der  unbefangene 
Leser  iiiull  glauben,  dali  dieser  Punkt  an  der  Stralle 
von  Marathon  nach  Athen  lag.  Nach  Brückner  da- 
gegen .wird  die  Möglichkeit  zuzugeben  sein,  daß  der 
Tyrann  auf  eine  Strecke  von  2  Stunden  (12  Kilometer!) 
vom  geraden  WogO  abbog,  um  sich  eines  «icbtigen 
Heiligtams  sa  truwowStseni*  (S.  287).  AoAer  der 
.bohon  Bedeutnng  dessolbm  fUr  den  gottesf&rehtigea 
Herren*  bot  .der  Plats  im  Winkel  von  Koropi  auch 
den  strategischen  Vorteil,  dsil  ein  dort  stehender 
Feind  Athens  den  Geger  im  Unklaren  liarübcr  ließ, 
auf  welchem  Wege  er  den  Uymettos  paasii  rc  n  würde". 
In  dem  Winkel  hattr  ri  wuhl  kaum  noch  die  Wahll 
Nun  sagt  Ucrodot  aber  ausdrücklich  zaeimai,  daß 
Peisistnäos  in  •»  •is-  j  marschierte,  dsfi  die  Athener 
sTtT«!»;  mvA-/-.a-  aufbrachen  und  mit  ihnen  ausanunen- 
trafeo  (i;  s'jvi'Jv;:;),  nidit  dsB  sie  hinter  ihnen 
herzogna.  Oer  Worttaot  gestattet  nidi^  die  voo  Br.' 
gewüDsAte  Ml^iehkeit  snzagebea. 

Umgekehrt  zieht  Eurystheus  (nach  Euripides* 
üerakliden)  von  Mogara  her  dnrcb  die  athenische 
Ebe:ie  iiacli  .M.iratluMi.  Auf  demselben  AYci^e  und 
wi;'deruru  beim  Pallenion  besiegt  ihn  lolaos.  Diesmal 
wüK!  (nach  Br.  S,  232)  ,  Euripides  in  seiner  kiihnen 
Freiheit,  mit  der  er  über  die  Sage  schaltete  and  waltete, 
aaf  FaileBe  TsriUltn*,  bioS  na  eiae  attiioh«  AttwM 

gesetzten  Lsge  von  Palleae  nadKawefstn,  welche  anf 

die  Herkunft  der  PaUeneer  Stdne  liebt  su  werfen 

feeignet  sebeiot  Herr  Tb.  Polykrates  m£hlt  in  seinem 
chriftchen  ,at  iv  K  ,  i  ,  -  *  Tr-rr^;"  (welches  ich 
bis  jetzt  erst  ans  ADlijlimtiL'eD  könne)  nach  Brückner 
S.  213:  wie  die  Hcwohner  von  Jeraka  (zwisclion 
Uymettos  und  Pentelikouj  durch  die  schlauen  Mönche 
des  Klosters  Pcnteli  bewogen  worden  seien,  ihre 
Lfiodereien  mit  denen  des  Klosters  in  Koropi  zu  ver- 
tauschen; zuerst  seien  die  Alten,  dann  die  Jungen 
übergesiedelt.  Ich  kannte  die  Oescbicbte  ähnUch 
aus  Sormelis'  'Attix«  S.  62  mit  der  genaueren  An- 
gabe, daß  dia  Dorfscbift  der  Auswanderar  Konresa 
hieß  und  tipv  toIi  rcr^fujTToC  lag  i&\so  mit  Jeiaka 
nirlit  genau  zusammeDticl.l  Die  Anhänglichkeit  des 
Atiiatheu  Bauern  gerade  an  alte  Steine  mit  Schrift- 
zeichen w:ir  v<ji  Jahrhunderton  noch  großer  als  heut. 
Sdlche  Stücke,  die  sich  lange  an  gewohnter  oder  ge- 
weihter Stätte  befanden,  werden  hei  Neubauten  immer 
noch  mehr  oder  minder  sorgfältig  neu  verwertet. 
Die  aus  Mcnidi  nach  Athen  geschaiftc  Inschrift  C.  I.  A. 
HI  219  mußte  auf  dringendes  Verlangen  des  Dorfes 
wieder  snrQckgcgcbcn  wetdaa.  Die  Antiken  im  Kloster 
Asonaton  bei  Athen  stammen,  aorisl  ich  weifl»  grODten« 
teils  aas  dem  Hatlerkloilnr  Karaia  am  Waranhuga 
des  Bvmettos  n  s.  w.  Ich  nehme  daher  aa,  dÜB 
auch  die  Inschriften  zu  Koropi  ans  der  alten  Heimat 

hcrüberce'iraclit  worden  sinti. 

Eine  aüdro  Eiklaruug  bleibt  kaum  Übrig,  wenn 
OS  uns  gcliugt,  die  Lage  von  Paliene  an  jener  Stelle 
unabhängig  von  der  Inschriftenfrage  von  neuem  zu 
erhärten.  Es  wäre  damit  noch  der  wcsentliclii  Oewina 
erreicht,  die  topographische  Verwertbarkeit  der  Grab- 
atcinfunde  durch  diesen  besoaderon  Fall  aicht  la 
Frage  gestellt  zu  sehen. 

(Fortsetzung  auf  Sp.  19.) 
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BERLINER  PBILOLOOISGHB  WOCHENSCHRIFT.    (8.  Juraar  1893.] 


1,  RmiitiMM  «Kd  Amtigm. 

T  raitö  de  U  g^n Oratio«  dai «sinftiiz  i*Ailitoto 

tradoit  .  .  .  par  J.  Barth^lenT  •  Saint  •  Hllairo. 
Paria  lSd7,  HachcUe.  «Bde.  CCLXXXIII,  I24,5»9S. 
Lex.- 8.  2U  frs. 
Lc9  Problem  es  d*/Lristoto  iraduit»  .  .  .  par 
J.  Barthelemy-Salnt-Uilaire.  Pariä  1891,  Haefaett». 
*  Bde.    XC,  430,  516  S.    Lex  8.    20  frs. 

Üb«r  den  Wert  oder  vielmehr  L'uweit  der 
fttotSsiadwD  ÜbenetnmgeB  Hflairea  voo  Aristote- 
lisdM&    Schriften  nebst   den    belge^beiMII  Ad- 

merkau^en  habe  ich  mich  früher  bereits  gcnügenJ 
aiu^eaprochen,  zugleich  aber  auch  lebhaft  anerkaunt, 
daß  die  Snleltaiie  m  der  von  den  Bdirlften  ttber 
iBe  ^Peile  vad  über  den  Gang  der  Tiere  höchst 
iutereasant  iiri'l  lelirrticli  ist-  In  noch  viol  un- 
etogescbränkterem  MaL^e  gilt  dies  vou  der  zu  dem 
Werk  Kcpt  ;<^fav  ittinme.  Der  Übenetier  hat 
sicherlich  recht  darin,  dn\',  Aristoteli's  nicht  bh)ß 
der  Schüpfer  der  Embryologie  und  liioloijip  ward 
nod  auif  diesem  Gebiete  voq  seiaca  Vorgüngern 
nur  elnadiMs.  am  Flaton  und  den  lOgenaiiiitBB 
Hippokrateischcn  Scliriften  so  gnt  wie  nicht«  lernen 
konnte,  nnd  daß  seine  Methode  im  wesentlichen 
bereits  die  ganz  richtige  war.  Er  giebt  eine 
fchOoe  Barstenoog  der  Ariitotetischen  Embryologie, 
deren  leichte  Trübnn^  durch  seine  falsche  Auf- 
ftsanni?  der  Aristotelischen  Mctaiphysik  keinen 
neaneaswerten  tichadea  bringt.  Er  bemerkt  dann. 
daO  viiMrea  Wiawns  henmeh  im  Altertfaam  wid 
•■eh  Bor  adtf  tellweiHe  eingehender  mit  dieser 
WIsstenschaft  nur  nuch  Gahuos  in  spitier  Ab- 
handlDog  äber  den  Samen,  die  alle  iscbwUchen  and 
aDe  Yofsitge  «etoer  aeBBtigai  Abhaadlmigeii  teilt, 
und  der  von  ihm  angeführte  Arzt  Athenuios  sich  be- 
f ch.'tftig'ten,  da  die  sicli  mit  divsem  «Gebiet  Lerähren- 
ucxk  Arbeiten  der  groijen  älteren  alexundrinischon 
Äfste  doeh  tietancbr  aar  den  aaatoiBiecb-pbysio- 
lof^ben  (lesichtfipunkt  Terfelgen,  nnd  daß  die 
Araber  und  Albertos  llaernus  in  allem  "Wesentlichen 
Uerbei  nur  als  !Mittelgliader  in  Betracht  kommen, 
«dche  rieb  mn  die  Überliefenuig  der  Arlitotelisehen 
Lehren  and  Entdeckungen  auf  die  Folgezeit  vcr- 
ilieul  pemacht  haben.  Er  entwirft  ferner  ein  h  hr- 
reichea  iiild  vou  den  Fortschritten  dieser  Wisscu- 
lehelt  ia  der  Keoarit  fon  Redl  ans  Areaxo 
(1626—1694)  an  Ui  auf  Milne  Edwards  (1800— 
welches,  soweit  ich  als  vUstiindigcr  Laie 
auf  diesem  f'elde  ita  urteilen  vermag,  nur  einem 


auf  daa  wKnwte  ni  neinar  Qrieatleiiinff 
CHl^ellleB  werden  kann. 

Der  rweite  Teil  dieser  Efnleltnner  ist.  wie 

»chofi  der  Titel  Di^rtation  snr  l'mithtMiticit«:*  et 


la  compositiott  du  traite  de  la  güueratiou  besagt, 
philologiaeher  Art  Hilaire  bdiandclt  zonüdut  die 
SteHen,  in  denen  Anstotelo«  auf  dieae  Sehrift  (eteta 

im  Futnruni),  nnd  diejenigen,  in  welchen  er  inner- 
halb ihrer  auf  andere  seiner  Ucluifteu  verweist« 
wobei  natiitich  etwaa  Ober  den  fionitaehen  Index 
Alistotelicos  Hinausziehendes  (was  ja  aber  selbst» 
ver.=it!lndlirli  dem  Vi  rf  nicht  znm  Vorwurf  ge- 
reichen kann)  nicht  heniuskoinmt,  und  gebt  daiw 
aof  die  Bentttr.angea  Im  spateren  Altertum  bei 
Thoophrastcs,  bei  riinius  (die  ei  mit  Unrecht  fiir 
unmittelbare  hüll),  bei  Gaioiins  (.-^  o  )  iiiul  I  »ri- 
bosios  über.  Die  hiuiuuf  folgende  Kücksichtualime 
auf  die  erhaltenen  drei  Kataloge  der  Aristotdledim 
Schriften  kann  natürlich  wiederum  nichts  Xeuea 
brine-tii  Wohl  hiltle  j?doch  Hilaire  bei  dieser 
Gekgeuheit  bemerken  können,  wie  sonderbai'  es 
doch  ist.  daß  bei  Hermippos,  anf  den  die  Ter- 
aeichuisse  des  Laertios  Diogenes  nnd  des  Hesychioa 
zuriickztifTchen  .Nchcinen,  sonach  die  .«j'Stematischcu 
Koologischeu  Werke  des  Aristoteles  nicht  aufgeführt 
waren,  «Hhrend  doeh  Icaan  ein  Zweifd  bestehen 
kann,  daO  des  Hermippos  Mitschüler  Aristophanes 
von  Byzanz  neben  der  Tiorjri>s(;hlehte  auch  sie  be- 
nutzte. £s  ist  das  ein  Eätsel,  für  welches  ich 
keine  LSsong  weiß.  Im  Irrtum  ist  HUaire,  indem 
er  glaubt,  zuerst  beobachtet  zu  haben,  daß  das 
5  Buch  nicht  zu  diesem  Werke  gehört,  sondern 
Diiher  mit  dem  von  den  Teilen  dei'  Tiei'e  verwandt 
ist.  Es  entgeht  das  ihn  ireilich  niebis  von  den» 
Veiilienst,  daß  er  in  der  That  der  erste  ist, 
welcher  dies  iunh  /.n  lieweisen  sich  bemüht  hat; 
im  übrigen  aber  bemerkt  schon  Zcller  Phil.  d.  Gr. 
II*.  9.  8.  «7.  A.  1 :  .Dagegen  scheint  B.  V  ur- 
sprünglich nicht  da/u  zu  gehüren,  sondern  eine 
ähnliche  ErEränzung  zu  ikii  S.  lirilteii  über  die  Teile 
und  die  Erzeugung  der  Tiere  zu  bilden  wie  die 
parva  natoralia  zu  der  Sehrift  von  der  Seele", 
und  diese  .\uffa88Qnff  scheint  mir  sogar  richtiger 
als  die  Hilaires  zn  sein.  V,%  ist  doch  recht  be- 
zeichnend, daU  Zellers  Thilosophie  der  Griecheu 
nidit  zn  den  Bflehem  seiner  Bekauntsehaft  zn  ge» 
hüren  scheint.  Im  übrigen  verweise  ich  noch  auf 
das  Rhein.  Mus.  XL.  1885  S.  575  ff.  von  mir  im 
Anschluß  au  jene  üeobachtung  Zellers  Bemerkte. 

Ungleieh  weniii^  günstig  laßt  sich  leider  nr« 
teilen  Uber  die  Einleitung  zu  den  Problemen. 
Hilaire  hat  nnr  die  Arbeiten  \  'n  l'ranll  und  Rose 
benutzt,  von  lieitz  nur  dessen  j  i  agmeutsammluug, 
nicht  die  widitige  üntersuehnng  'Verl.  Sehr,  des 
Aristot'  8.  103-122:  die  gründlich  ebidiiQgrade 
Dissertation  von  Emst  Richter  kennt  er  nicht,  nnd 
so  ist  denn  seine  eigene  Erürteraiig  stark  aua- 
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dtroniitiaeb.  Ja  Mltit  lo  l«t  die  Bebraptnag  | 

(S.  VUI)  nnbegreifllcb,  man  habe  gewöhnücli  211  wenig  > 
beachtet  (.qnolque  d'ordinuire  on  y  ait  insistt-  trop 
pea"),  d&U  sich  in  dieser  Frobleiueiisaniiniung  zahl- 
ralehe  Avssriiee  au  Tbeophrattoa  flnden.  Wer 
(lies  7X1  wenig  beachtet  hat,  ist  vielmehr  Hilaire 
selbst  ,  dtr  m  trotzdem  und  trotz  des  Vmstandee, 
duß  von  ullen  Stelleo,  an  denen  Aristoteles  selbst 
Mioe  FroUene  dtierk,  kfllne  ^irige  aif  die  jelaige 
Samnilnug  paßt,  dennoch  Tür  das  WahrF<(  lieinlichsta 
erklsirt,  daß  sie  in  der  Hanptmasge  wirklich  so  von  ' 
Aristoteles  herrühre,  und  der,  trotzdem  diiD  doch 
auch  BiiB  Zifelfel  avbtdgeBt  «leb  dabei  berabigt,  daD  | 
Ja  aticli  die  iiieistcn  ächten  sonstigen  Werke  des  j 
Aristoteles  von  Interpolationen  nnd  I<iicken  nicht 
frei  sind.  Das  Problem  )  unterscheidet  sicli 

weeentUeb  von  allen  anden,  und  aebon  Fkutl,  j 
Rose  und  Ileitz  haben  wahrscheinlich  gemacht,  duß 
es  nichts  anderes  als  ein  Stück  ans  der  Abhandlung 
des  Theophrastos  ntpl  |Ac^a-f/oXiai  ist.  Wenn  also 
Cicero  Tue.  I  3S,  80  ea  deaineb  oatar  dem 
Xamcn  des  Aristoteles  citicrt .  fo  kann  er  eben 
nicht  mehr  dessen  ächte  Samnilaug  vor  Angen 
gehabt  haben,  sondern  nor  entweder  schon  die 
mnere  eder  aber  eine  eekbe,  die  gleleb  dieaer  neben 
anderen  Auszügen  ans  Thenplinistos  aiich  dii  gen 
bereits  entliielt.  Namentlich  oasHeitz  hiitte  nun  aber 
Hilaire  lernen  können,  daß  die  von  Plntarcbos  und 
Oelliu  benntste  SaauDlmg  «ins  andere  ala  die  1 
unsere  war,  nnd  schon  dadurch  wird  ein  Gleiehes 
anch  für  Cicero  wahrscheinlich  und  so  gnt  wie 
eieber  dadnrcb,  daß  aaeb  bereite  von  dem  Paradoxe- 
grapben  Apollonios  ein  Oleichea  gilt.  Denn  von  1 
diesem  hat  sieh  neuerdings  henin^tresfellt,  daß  er 
keine  jüngeren  Schriftsteller  ausgezogen  haben 
dBrfte  ala  solche,  die  nodi  bta  In  den  Anfiung  des 
2.  Jahrb.  ver  Ckr.  blnda  lebten,  folglich  seinerseits 
achwerlith  s[iiU'^r  als  etwa  um  die  Mitte  dieses  .Tahr- 
honderts  oder  doch  schwerlich  nach  dessen  finde 
sdne  Kompilation  eobrieb;  vgl.  darfl1>er  Snsenibl. 
(icsch.  der  gr.  Litt  in  der  Alexandrinerzeit  II, 
S.  »583.  Einige  dem  Aristoteles  und  Tlieophrastos 
noch  fremde,  erst  der  xotvr^  angchürige  Wörter  sind  | 
in  vuerer  Sarnnlnng  andi  bereite  mtdeekt,  nnd  es  I 
werden  »icher  noch  mehr  entdeckt  werden,  sobald 
sich  nur  die  Aufmerksamkeit  erst  hierauf  richtet. 
Gewiß  also  hat  Bichter  recht,  daß  sie  erst  spät  1 
(nacb  Atbenaios)  au  nebreren  lltersn  Samminngen 
/.n»amineni;estellt  ist,  woraus  allein  sich  auch  die 
vielt  ii  ^Vil•licr!ll  langen  in  ihr  natürlich  nnd  un-  1 
gezwungen  erklären,  üb  aus  der  ursprünglidien 
Arlstoteltacben  noeb  BtBeke  In  ibr  entihaltan  eind 
oder  nicht,  wird  lieh,  wie  bereite  Helta  bemerkt 


hat,  eehwerlieb  je  enieebefden  kaeen.  Niemand  knan 

es  anfrichtiger  als  ich  selbst  bedaoem,  nach  diesem 
allen  nicht  anders  urteilen  zu  können,  als  daß  es 
kein  Verlast  iür  die  Wissenschaft  sein  w&rde, 
wenn  diese  Arbeit  HUairee  nkAt  ersdiienra  wftn. 
GteUnvald.  Fr.  SveealhL 


daadii  Galeal  Pergameni  scripta  minora. 
ReeeoBQSraUleaHiee  Marqnarlt,  Iwanu  WmtiÖitir, 
Georgias  Helmrelch.  Vol.  II  ex  recogoitione 
Iwaoi  MnellM-.  Lcipsig  1S91,  Teubner.  XCIIL 
1S4  S.  8.  S  M.  40. 

Dem  vor  lilngerer  Zeit  erschienenen  ersten 
Bändchen  der  neuen  Ausgabe  von  Galens  kleinereu 
Sehrlflen  Ist  nnnmdir  du  zweite  gefolgt,  bwrbettet 
von  der  kundigen  Hand  Twan  v.  Müllei-s.  Es 
entlilllt  die  Traktate  "ti  ö  dpiaToc  lizo'j;  xal 
fptX^aofo;,  ;:(pi  iiitüv,  Ott  Tai;  toü  ow|ia?o; 
xpx9t«iv  ai  T^c  «IfOX^c  duvetficK  ficovrai eowie 
die  für  die  Würdigung  und  (lironologie  der 
Oiilenischcn  Schriftstellcrei  wichtige  Übei-sichten 
r.if\.  T^s  tot^eaie  -cüv  idtutv  ßt^ki'cuv  npö; 
Eu^evtav^v  md  «spl  tfiv  lit»v  ^tfiXtwv  (an 
Bassns).  Völlig  neo  ist  nnr  die  Bearbeitung  der 
letzten  Schrift,  die  ersten  vii-r  erschienen  bfieits 
in  sechs  Krlanger  Universitätsschriften  (1873,  lti74, 
1879,  1880,  1885,  1886),  die  du  Baadeben  er- 
öffnende schon  in  zweiter  Alfiage  (Erl.  1875). 
Der  Ueransgeber  hat  deswegen,  geiiiüß  dpr  Ein- 
richtung der  .  .Bibliotheca  Teubncriana* ,  den 
kritieehen  Apparat  einigermaßen  beedurlnkt,*) 
rechtfertigt  aber  in  einer  ausfllhrlichen  Einleitnng 
seine  testkritischeii  Grundsätze  und  viele  seiner 
Lesarten,  bei  welcher  Veranlassung  er  eine  an- 
aeballebe  Beihe  wertvoller  Beobaditnnga  Uber  den 
Hprachgebranch  Galens  niederlegt 

Her  Hand  unterscheidet  sich  vielfadi  in  vortcll- 
huttcr  Weise  von  dem  eisten,  durch  Job.  Marquardt 
bewrgten  (v^.  No.  15  du  5.  Jahrgangs  [1885] 
dieser  Wochenschrift,  Sp.  469  ff.):  insbesondere 
vermaß-  ich  den  besonnenen  und  umsichti^-en  Dar- 
legungen auf  S.  Xlli-XX  (vgl  8.  XXXJ,  f.» 
XLY)  der  Praefatle  eberdie  krltiedie  Behaad- 
luug  der  von  Ualeji  ans  Hippokrates,  PIUoii, 
Aristoteles,  Heraklit  anpeftihrten  Bnirlistüoke  nur 
zuzustimmen.  Es  geht  nicht  au,  diese  C'itat«  nach 
MaOgebe  der  beeten  direkten  Obeiliefbmng  um* 
zuschreiben;  denn  vieles  in  ihnen  war  im  2.  uch« 
christlichen  Jabrhondert  ^bereite  in^den  Bm  ver> 

*)  Der  PariiinnB  tlM  (P)  dw  ersten  Schrift  bitte 
nicht  herangezogen  zu  werden  brauchen.  DiosePapicrha 
des  16.  Jahrb.  bietet  nach  Auaweis  des  Apparates 
dwebaoB  Itetu  Abwelebang  von  Handaau  V  4  O). 
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ikrM.  ans  denen  Galen  citieite,  aud  außerdem 
nffieat  GaUa  gar  nfoht  damal  du  Veitraaeo, 

ilett  philolog'isch  genau  citicrt  zu  haben.  Man 
DoJ]  »ich  iiuoier  bewußt  bleiben.  daU  hier  lediglich 
der  echte  Oaiaiitest  herztutellea  i»t,  ohne  Gewthr 
Mir,  üaß  4miU  Midi  dar  ürtaact  jener  Autoren 
sebot^n  wird.  Fmlich  Ist  es  nninnglich.  in  jedem 
Falle  mit  Si(kbej-heit  zu  eniaclieiden',  welche  Ver- 
Malm  wäuM  n  deo  von  Galen  benntetan  Iba 
ttaadea  oder  vieUeidit  von  ihn  eelbet  heir&hren, 
also  beizobehiilten  sind,  nnd  welche  erst  Bpäter 
von  den  Schreibern  seiner  Werke  verbrochen 
«v4eii,  alao  kein  Becht  aaf  Erhaltung  haben, 
ffier  lanB  oft  die  «ra  mwieadi  geftbt  «erden,  wfr 
■Cefan  in  solchen  Fragen  na  der  Oraoae  philo- 
l«^icfcar  Kritik. 

Bb  dantiiehea  fiabpid  dafür,  dafl  der  Pblio* 
ia  danrtigen  Flllen  veri^ehtet  ist,  schlechte 
I.fsarten  fortznpflanzen.  weil  sie  eben  schon  friihc 
vorbaadeu  waren,  bietet  das  Citat  aus  llcraklit 
9a,  tut  teS  «iu)M(to<  xpao.  Kap.  V  (786  K):  'au^f, 
(npi^t^ox^  eo^wT^ti}'.  WennDarenberg  undCobet 
fii^r  die  nnvei-fril^rlsrc  r,f5;irt  des  bekannten  Herri- 
kluischen  Ausapraches  berateilen  wollten:  'a.\^r^ 
90f«»To(tr,'.  so  haben  ale  den  Galen  Ter» 
bfürt  rnid  nicht  seine  Uss:  denn  es  ergiebt  sich 
klar  ans        folL'enii'  u  WoHeii  OabMis,   itali  der 
iVigaotener  (wie  auch  andere  alte  Schriitsteller; 
Sau  in  Asr  aoerat  angefBbrten  Form  las. 
Besondere  Schwierigkeiten  bietet  dfeBehandlang 
lies  I)i.ilHk»ps  in  den  aus  Hippokmtes  anpeffihrtpn 
i'ani«D,  wie  sie  sich  besonders  in  den  Schriften 
nft  itSv  nnd  Sn  xtSis  teS  vv^i..  xf>at.  flnden.  Der 
Heraoageber  hat  dieser  Frage  eine  längere  Ava- 
oinandmetzung  gewidmet  (S.  XTII  ff  )   Kr  verfolgt 
im  Grundsatz,  in  den  (.'itateu  aus  Hippokrates 
^i^rni^  Didelctfbmien  konseqiwnt  henoatdlen, 
!i)r  die  er  in  den  bisher  verglichenen  Galenhse 
Wege  hat  auffinden  können    Es  entsteht  auf  diese 
^dse  ein  temperiertes  Ionisch:  die  nur  durch 
ik  direkte  Bippokmteattberilefemng  beaengten 
Dislektformcn  bleiben  nnbeiücksichtigt.  Tsendo- 
iittBciies  wie  auTttav,  aHtrioiti,  tootjwv,  tisuteo'.;  hat 
KUler  sich  nicht  entschlieika  können  öfter  ein- 
nfllraa,  ala  ee  die  Baa  tUwriiefem,  aetbstanf  die 
'r'elihr  bin.  den  dtierten  IQppokra testext  in  Holchen 
Filirn  rationeller  zn  geben,  als  ihn  Galen  or- 
i{>rttnglich  schrieb. 

lek  «Bfite  nicht,  anf  welche  andere  Weise 
lies«!  gefllhrliche  Klippe  umschifft  werden  könnte, 
es  d»T  Hcransgeber  versnobt  hat.  Ikdenkon 
fntp,  mit  seine  Ionisierung  der  Uitate  allerdings 
*Acr  bei  konen  Sitten,  die  ohne  SSmtSM  ans  dem 


Gedächtnis  niedergeschrieben    wurden.  Warum 
aoD  Qateu  c.  B.  mpl  itSv  Cnp.  1  p.  9  H  den 
Aphorismus  II  49   nicht   angefahrt  haben:  'ot 
e?t}i3[XEv«  To!>;  aovTjOiij  sovou;  9ipttv,  x5v  «Tjjtv 
d^Devee;  xsl  (ipovr«;,  itüv  dl3uvr|9(i>v  ^^ov  ^efouvtv, 
wie  die  Haa  Uetan?  Miller  acbrdbt  Itm^eM«,  div. 
«I|u>i)8i«»v  nnd  schiebt  (wie  schon  der  Übersetzer 
Xicolaas  Khcginus)  nach  diesem  Worte  aus  dem 
>  Ilippokrateatexte  to^^upwv  t<  mü  v&tv  ein.  Dan 
i  kann  ja  aUea  aehflo  und  liditlg  leiiit  aber  wer 
beweist  < .?  Der  NacbllaaiflMt  liOMQ  dck  keine 
.  Kegeln  abgewinnen. 

I  Dieae  £rwitgnug  dräogt  sich  uns  auch  an  anderen 
!  Stellen  anf.  Beaeaden  bei  der  Anftbrnng  von 

Bnchtitelu.  Die  bekannte  Sppoki-atische  Schrift 
,  cipl  dt(M»v  u^Tutv  Toi;uiv  wird  In  den  verschiedenen 
I  Hw  deaHlppokrates  nnd  von  verschiedenen  Antoren 
!  gaan  abwelebend  betitelt:  darf  man  alaa  im  Bnebe 

z'j'j  Tu)|ji.  xpa3.  Kap.  8  (p  798  K)  die  hand- 
fcLrittlieh  überlieferten  Worte:  i^fu  totvwv  ootö« 
ev  w  [iiit.iu,,  nab'  8  ittfl  öldt»«  nal  dcpov  aal 

I  T^iccsv  iMtut'  dnrdi  ümateUung  ndt  Malier  will- 
kürlich ändern'''  Ist  es  frestattet,  -tpi  tSv  W.  ^ip.. 
Cap.  1  (p.  12  K)  die  Überlieferung:  'eSoÖr^  ii  xii 

'  f^jif  IIX«Tsi«lxip  .  .  e{;r,'«ov.*a  öüo  pt^^iXt«,  tö  (i£v 
dpTr,f>ttLv  x«l  f  Xspdv,  xh  Ö£  vsiipmv  t/ov  dyaTO|iijv' 
blfß  deshalb  zn  beanstanden,  weil  das  betreffende 
Buch  thateächlich  hieß:  aüw^  fXt^Mv  xat 
i^-.r^ouüv  dvaTO|s%?  Zeugt  ea  von  riditiger 
Methode,  wenn  gleich  darauf  (p  13)  aus  demselben 
Grnnde  geschritln-n  wird:  -vjxm  xat  tat  irtpi  -f,; 

j  'lT.7:o%[ji-:o'j{   äv^ToixT, ;   xotl  |AST«  TaÜT«  T«  sipl 

i  TT,;  I  paaiTrpctTO'j  -f<'j3;;£9><uvr|Tat  an  Stelle  der  Aber» 
lieferten  Reihenfolge  «epl  t^«  dviTojAf,? 
'iTtroxpatouc,  die  wegen  des  G<'C:etisatzo9  zspi 
Tf|<  'EpasioTpaTOu  obendrein  absichtlich  gewtUilt 

j  fldieint?  Bbenaoweoig  wie  hier  war  der  Heranageber 

I  berechtigt,  Kap.  3  (p.  17  K)  npi  dwpsxo;  xil 
rvj -Sjjiovo;  xivt]jhij;  r.a  schreiben  statt  -r.tü-  r  >;  j- 
(xovo;  x«i  d«i»pBxo(  XIV.  Arabiache  Erwühnutigcn 

I  dieaea  Bnebtitda  tbnn  deeb  dabd  nlchta  aar  Sache. 
Anch  :;Epl  Tp&jxou  xa*.  pi  iouc  y-i'i  -'ik^io'j  maßte  Kap.  S 
([)  !'>  K)  unangetastet  bleiben  (-.  rp.  x.  r..  x.  p 
MiUler),  desgieiclten  'nept  tüv  (iatwv  toi;  s^aY^^K^^^^ 

I  in  irepl  T.  tal.  t.  R  ^c^X.  Kap.  8  p.  54  K  («^  iazm 
xtL  Müller):  das  p.  XXXV  f.  aufgestellte  Kriterinm 
(v/.'l  p.  LXIX  f ),  es  komme  dem  Galen  bald  auf 
den  Titel,  bald  lediglich  auf  die  Suche  an,  und 

I  nur  im  letsteren  Fdle  durfte  aagennnea  Citieren 
angenommen  werden,  ist  trOgeriach,  p.  LXXIX 
ist  SlüUer  daran  selbst  iire  geworden. 

Wir  könnten  noch  mehr  gewagte  Auderuugeu 

I  anführen,  die  snm  TeU  einer  nach  nnaerer  Meinung 
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faJscbtiii  Vomellaug  vou  «iei>  ScluifUtellers  j 
AkkiiFateaw  den  UrqHnmg  Terdanken.  «tpl  IBfiv 

Kap.  4  (p.  25  M.).  wo  als  ttegenstiimle  des  Jngeud-  | 
nnterrichts  Arithmetik.  Ueometrie  uad  das  prak- 
tisclie  Kecliueu  (ÄoiiTctxr,)  geuanut  werden,  zieht  . 
der  HerainiKeber  >.  B.  die  AnordBnng:  Geonetri«,  | 
Aritbmetik,  Logistik  vor.  —  rnbedenklicli  kann 
doch  wohl  von  den  Tieren  gesagt  werden,  dnü  sie 
vom  In&tiukt  .gedrängt"  die   ihnen  zo&agüude  , 
KuhmngrrachBn,  isMimat &ie& ff6nmt  ibSovfisv«  | 
(rtpi  iDwvKap.  2  i  ^0"M\  wofür Nauck  o^r^/oup-sva 
vorschlagt,  Muller  am  liebs*tcn  finfach  d^oixev« 
lesen  möchte,  rxpl  tüv  t^^.  yf/k.  Kap.  3  (p.  25  K) 
kann  ich  aitou  Ib  den  Satse:  'tank  <ri^v  cpi&Tiiv 
intToaJjV   T<üv  -riZ  yyr-.i'i-i   avaTojiixüiv  iS  ' 

a-ltoü  X7.  r&mTa  nepuxsTai'  nicht  für  interpoliert 
halten;  vgl.  p.  27  iv  $i  ttj!  ^«utcpip  xüv  f|)UTipav 
i»ifO(iivi}|ii4Ei«»v,  iv  ol;  ^      dvcRO|UKijc  Maptwm  ftto^&K 

^xatov  sepieyeTat  tüv  Mapi'vou  ^^t^Xtiav,  wo 
dodi  die  drei  leUtea  Worte  aadi  zu  Bedit  Iw* 
•teilen. 

Daß  i.b  T.  iS.  p,t?/..  Kap  5  p.  ^2  K  gc-  ] 
sdiriebeu  habe:  to  ztfi  '/piis;  j^uyh^^  <xal  to  j 
ictpl  a7U7|i<üv>  Tot;  cicaY*>H^^°'<>'*f  ebendaselbst  | 

pi.  33  K :  i'iutUtv  todtuv  hmrwt  icrrlv  jxTio  fk^Xfs  { 
TT,;  'Ap/'.YEvo  j;  reo;  3'*U  i]iiüv  T:p77)i.aTct7;  l^r^•'T,3^v 

xsl  xpt3'.v  (/pr,3tv  vulgo)  e^ovta,  ist  dem  Uetaas- 
geber  entgangen  (vgl  RhalD.  Hua.  Bd.  44  [18B9] 
&  S91,  S.  3);  die  von  ilim  angenommenen  Inter- 
polationen [e'/o-O  p.  Ol».  2],  Im\]  p.  120,  1,  r-£pl 
tüv  t5io»v  jwi  xi^tWüv  ev  Tat;  tr/ p.  120,  16,  [«pi  . 
t6>v  icolLXaxiüc  Xe^opievwv  o  jo  j  y  121,  3  hatte  ich  in  I 
denselben  Aufsatz  bereits  nachgewiesen. 

Ub'M-  aiidiTt'  Punkte  bei  aii<lfr<  r  <  i«  !>  treübcit 
im  ZasamniL'Uhaugi  hier  uiu*  uo<  h  die  Bemerkungen,  ^ 
daß  p.  40,  10  oTv^  V«  Tct'pe!  iLthrfirfi  Dmok-  I 
fthler  ist  für  T (vgl.  f.  20.H),  p.  105.  9  x«t4  i 

für  xaxi,   p    L\\,  Iii    ävarvof,;   tiir  avaro/^,-. 
p.  XLIV,  :3  043  statt  023  iu  dem  Citat  ans  Zeller 
geiüidert  werden  naß.  I 
Ldpdg.  Johannes  liberg.  | 

£*  Unsot  De  P.  Ovldio  llaa«n«  vooabulorum  i 
inventore.  Lelptlg  1891,  Poek.  6S  8.  8.  I  M.  CO.  | 

P.is  l'iM:ri aiiiiii  d'S  Verf.,  ZU  gleicher  Zeit 

etwa  als  Tübinger  I>okturdissi  rtation  erschienen.  ' 

ist  eine  äeiüige.  mit  Benutzung  der  einschlägigen  i 

Utteratnr  gefertigte  Arbeit.  Xach  der  Einleitang  I 

fahrt  der  Verf.  in  Kap  I  die  griethischen  Worte 

an.   die  ^il  h  bei  <->vid   tindrii     r>aiui  fKl^-^en  die 

nieiit  nach  griechischer  Art  gebildeten  l'atrouyuiica, 

trdche  Driger  mit  Ansnahne  eines  einzigen  gnnx  I 


unberücksichtigt  gelassen  batt&  In  Kap.  II  geht 
er  flbe^  n  den  latebüsohen  Wörtern,  deren  Bild* 

ner  Ovid  ist.  nilpr  rlie  sieb  wenifrstcns  zuerst  in 
seinen  Schritten  linden.  So  kommt  er  zu  dem 
Ergebnis,  daü  487  Wörter  den  Ovid  als  Eigen- 
tnn  sogesehriebMii  irardm  nritaaen.  FNiUeh  hat 

er  dem  IMchtcr  auch  dio  VV^rter  /-iigerechnet,  die 
bei  Livius  and  Vitruv  zum  erstenmal  dem  Leier 
begegnen. 

Daß  den  Vert  hier  und  da  mtncbfla  entgangen 

sei,  davon  ist  er  iihrr7etig-t,  T^nri  kriner  wini  sieb 
darüber  wundern,  der  sieh  mit  ähnlichen  Arbeiten 
befaßt  hat  nnd  beartoiien  kann,  welche  Ufibe, 
Anadaner  nnd  Anlmeilcsankelt  eine  derartige  Anf- 
gäbe  erfordert.  Es  s^i  mir  nun  pfptatt't,  einig«« 
aas  meinen  Listen  zar  Vervollständigung  bezw. 
Beaiertang  der  Lhiseechen  Anfttellangen  bein* 
tragen.  •Znnftehst  IIHi»  iA  dfc$fenl^  Wflfler 
an,  die  von  L  dem  Ovid  mit  T'nreclit  zugeschrieben 
sind.  Es  sind  folgende:  devenerari  Tib.  I  5, 14. 
tetabeaGtre  Hör.  Ep.  V  40.  praetempto  Tib.  II 
1,  77.  insatiabiUa  Sali.  Cat.  11.3  n.  Cic.  revo> 
lubilis  Prep  V  7,  51.  ccratns  Hör.  c.  IV  2.  2 
cristntns  Verg.  A.  1 4C8.  medicatnüVerg.  A.  VI  420 
Dagegen  hat  der  Dichter  nach  neiner  Xeintmi; 
ein  Kecfat  anf  folgende  Worte:  coitos  V.  Vü  7(>^*. 
ramale  Jl.  VlII  C44.  confuginm  Tr.  IV  5,  (J;  V 
6,  2.  praesa^'inni  M.  II  550  u.  sonst  snffngian) 
Nnx  119.  coin]ia^'^o  X.  1711  nehm  coopages  ge- 
bildet «aeene  M.  III  507.  obmnrmaro  H.  X\T1 
47.  perenno  A.  A  III  42.  permeo  Ep.  TV  II,  16. 
subnascor  IUI.  iHJ.  suppoto  Gp.  II  3,  18  ^  aoi- 
rechnen,  transno  F.  II  S63.  dlM«paro  Nhz  73. 
recurvo  Am.  I  8.  6;  M  II  246.  refoveo  Am.  U 
T'.  l.'i:  H.  XI.  r>8;  M.  Vin  .-.37:  M.  X  187.  re- 
pecto  A.  A.  III  154.  reinacito  M.  VIII  474.  re- 
tendo  ir.  II  419:  III  16&  revelo  H.  XI  13;  F. 
VI  619.  odoro  M.  .\V  784  ab  Aktivam,  äliDe- 
l'onens  schon  bei  Plantns.  spumcsco  II.  II  f<7. 
luäco  A.  A.  I  513;  III  li)7.  spisso  M.  XV  25a 
nnlnf^  H  HC  58:  U.  IT  996.   pervagus  A.  A. 

II  is.  nemoralis  Am.  II  G,  57.  rogalis  Am.  III 
9,  41.  durabilis  II.  IV  80.  roborcus  F  V  (!22. 
sessilis  M.  XII  401.  palndosos  M.  XV  2G8.  geme- 
bnndns  U.  XIV  188.  Von  Adverbien  vemdiBe 
ich:    iunocne  A.  A.  I  iUO  uud  minanter  A.  A> 

III  "»S2.  Xa<  Ii  im  iner  Aufstellung  gehen  also  von 
der  Liiiscschcu  Zahl  ä  Worte  ab  uud  kooimen  35 
hinan.  Ist  sie  richtig,  so  .  wäre  also  Ovid  der 
Bildner  von  rti  i  neuen  Wflrtern. 

Brannschweig.  ü.  SebUtte. 
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JU  TiUIo  Cicerone.     Dell  oratore   libri  trc. 
Toto  rivcduto  od  aonotato  da  Antonio  <.'ima.  Libro 
Torioo  1801,  Loescher.   140  S.  8.  i  L. 


Der  dritte  Band  der  von  Cima  besorgten  Ans- 
gabe  der  Bieber  Cioeros  de  oratore  unteracbcidet 
ddi  von  den  beiden  vorbergehenden  dadurch.  daO 
b  flun  loch  auf  den  kritischen  Anhang  ein  für 
du  pan/.p  Werk  h<'<?fimrotcs  Wort-  und  Sach- 
register folgt,  im  übrigen  ist  er  binaiclitlicb  des 
Tnttea  md  Komnentan  naoih  denselben  Ornnd- 
sätien  und,  wie  gleich  bemerkt  werden  mag,  mit 
iier>4fUn n  fJinndlichkeit  und  Sachkunde  die 
entea  beiden  bearbeitet.  Ohne  zu  weseutlicii  ucut-n 
Beanlteten  sn  feiangen,  lut  dodi  dm»  Herausgeber 
die  Leistungen  seiner  deutschen  Vorgänger  sorg- 
ftltig  litriii  ksichtigf  nnd  mit  selhsstündigem  Urteil 
für  seineu  Zweck  ausgenutzt,  wobei  zugleich  die 
Ocvlcaeiilnftlgkeit  anerkannt  zu  weiden  verdient, 
mit  welcher  er  ül<erall.  wo  er  sich  lediglich  die 
Ansichten  und  Resultate  anderer  aneignet,  die 
Quellen  zu  vcrzeicbaea  uicbt  uuterläOt. 

Baß  dennodi  sein«  Urteile  nuwelierlei  Zweifel 
nnd  ^Vider^pnu•ll  heivonufi-n.  wird  niemand 
»unler  nehmen,  welcher  die  mangelhafte  Über- 
liefening  dieser  Ciceroniscben  »Sdirift  kennt.  Mit 
Bsebt  i^ebt  aoeli  er  den  Uteren  codd.  mntHi,  wo 
diese  vorlianden  sind,  im  allgemeinen  vor  üllen 
Bbrigen  den  Vorzog;  aber  er  blltte  dies  noch  in 
««lerem  Umfange  thnn  nnd  z.  B  nicht  §  4  exci- 
dnda  lingva  st  Inctdeuda  1.  beibehalten  sollen, 
welches  letztere  auch  durch  die  in  dem  folgenden 
evolsa  enthaltene  Steigerung  eupfoblcu  wird. 
Ebenso  verdient  §  7  medio  in  spatio  vor  in  medio 
tp.  den  Yomg,  da  die  Voranstdlmiff  von  nedlas 
dnrch  zaJilreicbe  Stellen,  wie  p.  Plane.  §  '53  oder  in 
Verr.  JV  §  3<).  medio  in  foro,  gescbtttzt  ist.  Doli 
er  daa  handsebriftUcbe  medioeri  in  sp.  verworfim 
hat,  Ist  schon  durch  den  folgenden  Hinweis  auf 
Ciceros  Lehensgang  gerecbtfertict.  §  S  wird  rem 
yM,  St.  rei  pnbi.  nicht  nur  durch  die  bessere  | 
kadacbriftUebe  OberKefiBraBg,  sondern  aneb  dnröb  | 
dis  In  meiner  Ausgabe  aogeflUirten  Paralleiatellen 
eiDpfoblen  Dn«  §  12  von  fima  festirehitltenc 
ortam  at.  oroatum  nennt  Ilarnecker  nicht  ohne  , 
Grind  tiBe  fiuit  sinnwidrige  Lesari  Wenn  ferner  ! 
(  S7  die  vUlcicht  nnnfitige  Änderung  Bäkes  quam 
»nnf  h\tfy  «ese  Knnins  —  dissimiles  $t  des  Iiand- 
Kbriftiichen  t^uum  üut  ceL  zu  lickgewiesen  wird, 
so  araeheinl  anch  §  9S  die  Klaflsner  bei  den 
Worten  qnid  Intenit— natoraa  als  unberechtigt. 
§  '  r>  kann  utcnmque  est,  est  cet  nnd  selbst  utiqne 
est  schwerlich  gebilligt  werden,  weil  in  dem  vorher* 
gebenden  niebta  «nUialfen  ist,  was  ab  kontrovers  I 


oder  nubestimmt  zu  bezeichnen  gewesen  wäre. 
Oanx  nnmOgUeh  flwDieh  ist  das  bandsehriftUdiie 

ntcumqne,    welches    der    neueste  Herausgeber 
(Friedrich)  dnrch  den  Hinweis  auf  das  vorher- 
gehende virtntcni  ac  gapieutiüm  /u  rechtfertigen 
glanbt,  obgleich  mit  bdden  AvsdriieheD  nur  der 
eine  Begriff  der  stolseben  Tugend  bezeichnet  wird 
nnd  aneh,  davon  abgesehen,  die  Wendnnjr  nteumqne 
est  in  bis  quud  —  ubliurrcat  statt eoruni  utcumqnc 
—  abhorret  so  nnmotiviert  als  nar  irgnid  nügHcb 
wiirc.     Das    von   mir  viugescblagene  nimimm 
dürfte  immer  noch  am  im  i<t'  ti  dem  Zusammen- 
hang entsprechen  und  konnte  ubiigeits,  nachdem 
ea  in  ntram  verderbt  worden,  sdir  leieht  von  einem 
oberflächlichen  Korrektor  in  utcunniue  verändert 
werden.    Dagegen  ist  in  demselben  fj  an  dem 
bandschriftiicben  latroues  festzuhalten,  wenn  auch 
im  folgendoi  ein  anadrieklleher  Oegenaata  daio 
fehlt,  weil  dieser  liegrifl'  der  stoischen  Petinition 
des  insipiens  vorzüglich  entspricht.    Ks  veniiittclt 
hier  ebenso  den  Übergang  v«u  servos,  wie  p.  Mur. 
I  Hl  exsnlea  den  von  feglttvos  an  hostis.  Sehr 
antTilllig  ist,   daC  der  Herausu'ihcr  noch  i;  103 
die  unmögliche  Lesart  quamvis  vitiosis.simus  bei- 
behält, wiihreud  doch  quivis  von  den  meisten  Hand- 
schriften dargeboten  wird  nnd  vel  sehr  Ictebt  vor 
vitios  iiubfallcn  konnti .  1  »lese  Partikel  aber  durfte 
keineswegs  fehlen,  du  >ou  Cic  zu  einem  mit  'i"ivis 
verbundenen  Sahst,  attributiv  nur  der  Positiv 
(cibenso  wie  hü  qoamvis}  hinngefügt  wnrde,  vgl. 
III  II,    IH:    quivis   Athenicnsis   indoctns.  Der 
äuperlativ  vitiosisaimns  kann   also   nur  appo- 
sitive  Oeltons:  haben  =  quamvis  vitiosns  esset, 
was  aber  durch  einen  Znsats  kenntlieh  gemacht 
werden  mußte.    Auch  attartns  ist  uncieeronisch 
st  tactUB,  wie  II  §  43  steht,  oder  st.  atiemptatus, 
was  wohl  III  §  llü  zu  lesen  ist.  Wie  geflissentlich 
Clc  die  Stammform  attactnm  mit  Ihren  AbleitnagS' 
formen  gemiciien  1::it,  darf  man  sehon  ans  ad  fant.  II 
17,4:  temucium  ncc  uttigitnec  taclurus  est  (iui844uaui 
scbließeB.  Dafi  §  105  Bttam  maior  beiivb^alten 
sei,  giebt  Kef.  jetzt  zo;  aber  maior  heißt  nicht: 
von  ein  igf>r  Eedent  nnp.  sondern  enthält  den 
urspritnglicbcu  bLompaititivbegriii  und  iül  mit  Etiam 
an  verbinden,  da  die  exercitatio  landaadi  et  vitn» 
peramii  liinHiehtlicb  ihrer  Veranlassung  zur  ampli* 
tieatio  und  der  Gelegenheit,  von  dieser  <!el>r:nir|i 
zu  machen,  mit  der  coucitatio  verglichen  wiül. 
Daß  die  Darstelinnf  hier  nicht  gans  khu>  ist,  kann 
nicht  in  Abrede  {gestellt  werden.    Ebenso  sclieint 
aber   auch  die  Slelle      ]'ü .    Siiiiilitiuliiii.-  •  >)  ad 
verbum  unum  cuutracta  brevUas  — repudiatur  riciitig 
Überliefert  cn  sein.  Denn  die  vorher  erwähnte  in» 
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veuieudi  ratio  schließt  zugleich  die  (ireaze  dei- 
ricbtigcn  ABw«Bdiiiig  des  Tropus  (der  ^ttitndo) 
in  sich,  und  da  in  den  §§  1ö5  und  15')  eine  eigent- 
liche l>cfinition  derselben,  diircli  welche  der  Um- 
fang des  Begriffes  bestimmt  würde,  nicltt  gegeben 
ist,  so  war  es  nicht  nnangennaen.  sie  jeixt  der 
Aufzählung'  der  genera  VüiaiigHhen  zu  lassi.n  Der 
Sinn  ist:  i'iirentiiinlicli  ipf  <Ur  >iniilituiio  <irr  kurze, 
in  ein  einziges  Wort  zuüaniiueugefaüte  Ansdrock 
n.  «.  w.  Bald  .daraaf  dVifte  f  15S  der  von  den 
Ate.  daifeboteue  ludik.  Bignirii  atur,  entsprechend 
dem  vorliergehcnilcu  i|iK»e  dariorem  faciunt  rem, 
allein  richtig  sein.  Dtr  Übergang  von  dem  Plur. 
qnllNM  znm  Sing,  qno  liann  naeli  den  langen 
Zwischensätiten  nicht  auffällig  sein,  während  anderer- 
seits der  mit  ant  eingeleitete  Kelativsalz  unmöglich 
ebenso  wie  das  vorhergehende  quo  esseut  dariora 
«Ja  Finalaatz  behandelt  werden  dnrfte. 

Andere  Tiemerkuugen  ühDlicher  Art  übergehe 
ii  li.  zumal  da  die  Anzahl  flerjeuigen  Stellen,  an 
welchen  Ciuia  im  Gegensatz  zu  anderen  Heraus- 
gebern das  Richtige  getrolTen  liat,  «ntsdriaden 
giülier  Ist.  Dazu  rechne  ich  z.  3*  §  9  exsOiniD 
(niclit  oxitiim)  et  fucani.  §  in  una  ([tiatjue  re 
(Wobei  natürlich  ebenso  wie  bei  cnuch-aluHi  nur  ein 
dem  Aatonine  gBnstiger  Pnnitt  gen^t  sdn  kann) 
Bt.  In  raa  iiu.  r.,  §  54  oratoriam  vim  st.  oratomm 
vim,  ebenso  wie  <19  mit  Recht  sapientiae  st. 
sapieutum  oder  sapieutium  geschrieben  wird,  §  ö3 
qwde  et  spedes,  was  ebenso  evident  ist  wie  §  76 
onniAque,  ad  tiuamcumtiue  rem  jxi  fiiieant  st.  omniu, 
qnae  oet.  odt-r  §  9ti;  nt  doloris  (st.  dolore?)  habeat 
qaantum  opus  sit,  oder  endlich  §  1^7:  nam  ut 
virtatis  a  nostris,  sie  doetrinne  annt  ab  illis  exenpla 
petenda.  wenn  auch  in  den  ältehlcn  nintili  exempla 
li  hlt  und  virtules  st.  virtutis  geschrieben  ist;  denn 
um  von  dem  Inhalt  ganz  abzusehen,  so  ist  zwar 
&  B.  et  Tirtntes  et  doetrinae  ampleetenda  sunt 
richtig,  schwerlicli  aber  iit  virtntes  a  nostris.  aic 
doetrinae  sunt  ab  illis  ])elendu  Ciceruoisch  oder 
auch  nur  lateinisch;  dies  sind  zwei  Sfttze  mit 
je  einem  Subjekt,  aber  niekt  ein  Snts  »dt  swel 

Terbondencn  Subjekten.  Anrh  §  fl"  i^t  mit  Recht 
aon  vor  cupiet  ond  §  95  poistte  liiuter  perpoliri  ein- 
geschoben worden;  an  der  zweiten  Stelle  spricht 
schon  das  folgende  patitnr  für  diese  Ändemng, 
und  als  Parallelsielle  kann  uoch  in  Cat.  II  9.  10 
aDgel'ülu't  werden.  Hit  gutem  U  runde  ist  ferner 
I  das  abschließende  ae  totnm  sL  des  band- 
sebrifUichen  ae  tarnen  geschrieben  wordn,  «eil 
sclilf  literditf^j-s  nnei-tindlich  bleibt,  wie  das  folgende 
qno  uti  ad  vulgoa  uuUo  modo  possit  (orator)  einen 
Gegensatz  in  dem  vorhergehenden  abhorrens  ab 


anribus  vulgi  einen  tiegensatz  bilden  soll.  Hierzu 
rechne  leb  aneb  §  107  etiän  nos  st  des  hand- 
schriftlichen animos,  was  keine  genügende  Er* 
klärnng  zulflBt,  während  die  Entstehung  der  Kor- 
roptel  einleuchtend  genug  ist.  Die  Lesart  1 176: 
tantnm  nnans  Insbtemas  lane  Ich  dabingeatelll, 
jedoch  ohne  meinen  ersten  ZweifU  an  ihrer  Richtig» 
keit  zu  unterdrücken;  denn  ganz  abgesehen  von 
dem  seltsamen  Ausdruck  handelt  es  sich  bei  diesen 
Wetten  ent  nm  die  AvlMdlnng  dner  angemenenen 
TheMia,  welche  zn  einer  richtigen  Aawendnng  des 
unmerns  oder  Rhythmus  der  Ucdc  nili  iten  fnl!,  ab^r 
nicht  bereits  um  diese  Anwendung  selbst,  von 
wddier  ent  im  folgenden  KoDsekvtimtz  die 
Rede  ist. 

Der  kritische  Anhang  ist  nicht  ganz  vullständii»; 
denn  es  fehlt  z.  B.  eine  Bemerkung  Uber  §  37 
proponerentBr,  1 74  me  mm,  was  CSma  mit  Recht 
aufgenommen  hat,  §  117  discribnntur,  §  139  aliqids, 
§  14-1  attnlmtuin  st.  de«  vorznziehenden  tribatnm. 
und  die  .Anmerkungen  über  sed  saepe  vel  sowie  nt 
nie  Benins  disertns,  wofür  desertos  m  edtreibea 
war,  gehören  nidit  zn  §  154.  sondern  zu  §  153^ 
Aber  diese  Mängel  stehen  in  keinem  VerhiUtnis 
zu  den  Vorzügen  der  ganzen  Ausgabe,  welche 
einen  o^^lidien  Bcwds  dsfor  liefert,  daß  Italien 
auch  auf  dem  Gebiete  der  altklassiscben  Studien, 
speziell  <\fr  <  icerolitteratur,  mit  dem  verbündeten 
Deutschlaud  iu  die  engsten  Beziehungen  getreten  ist. 

Coedia.  Fr.  O.  Sorot 

II.  Berger.  Qescbiebtsder  «issensebaftliehes 

Erdkundfl  dnr  Orieeben.    IT.  Die  Vorbe» 

reituugcij  für  die  Geographie  der  Brd- 
kugel. Lviiiz.  \m,  Veit  u.  Co.  löO  ä.  ».  4  M. 


Der  VerC  führt  mit  derselben  ttmlSMBsnden  Öe- 
lehraamkeit  nud  dersdben  des  Krfolges  sidierea 

Gründlichkeit  die  im  1.  Teil")  bciforiiene  T'iiter 
suchung  auf  einem  allmälilich  lückenloser  werdenden 
Gebiete  itm  Übeiliefemng  wdtmr.  Hatto  er  dort 
die  anf  der  Voratellnng  von  der  Sehdbengestalt 

der  Erde  hcrnhenden  .VnFchannn'jt'ii  d^r  innisrhcn 
Philosophen  bis  zu  ihrem  Abschlüsse  verfolgt,  der 
durch  die  schon  von  den  Pythagoreem  ausge- 
sprochene, von  Parmenide»  klarer  durchgeführte 
Ansicht  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  herbei- 
geführt wurde,  so  legt  er  die  weitere  wissenschaft- 
liche EntwickeluDg  bis  zur  Zdt  der  Alexandriner 
jetzt  in  4  Abschnitten  vor,  «lereJi  erster  die  T. ehren 
vnn  der  Kugelgestalt  und  ihre  ersten  Folgen  be- 
handelt (S.  l  -47). 

*)  S.  die  Aozeign  der  crsti-n  Abt  im  7.  Jkg.  1667 
No.  3  Sp.  !4i. 


Digitized  by  Qo  -^l'^ 


17         [Mo.  1.] 


BBBUNBR  PHILOLOOIBOBB  WOOHENBCHRIPT.    [2.  Jumr  ISM.]  18 


Auch  hier  M  die  Überlleferangr  noch  vielfaeb 

lückenhaft:  das  Aui'treteii  dir  verschiedeneu  Be- 
weise fiir  die  Kiik'eli't-Rtalt  der  Eide  sowohl  wie 
für  die  damit  nntrenobar  verbaudeue  des  HimmelB- 
gevAtbet  Irt  in  der  üttentar  ein  mtUch  lehr 
»mcbiedenes.  Der  Verf-  gelangt  (S.  G)  za  der 
Ansieht,  daß  die  ?>Vrnntiiib  des  Himniplsraumes 
mit  seiuea  über  eiiiauder  geordneU?«  Plauetcnbahoeu 
tcraiti  dM  Ergebob  der  tavsea^IHirigeii  fieo- 
baehtnngen  der  Äg}-pter  nnd  Babylonier  war  und 
den  Gricclicn  von  dort,  etwa  über  Cypern,  zn- 
gedossen  i&t.  Der  Pythagoreer  Pbilolaos,  eiu  Zeit- 
pmm  des  Soltnttee,  entrllekte  bereite  die  Erde 
SU  den  Mittelpunkte  des  Weltmaee  und  setzte 
sn  dessen  Stelle  ein  Centralfener,  um  das  Bicli  die 
Erde  mit  den  Übrigen  Himmelskorperu  bewege. 
Je.  mImii  im  S.  Jahrlnuidart  v.  Cbr.  gelaiifte 
der  Mathenetilter  Äristarch  von  Samos  zu  der 
Kopertiikaniscben  ATisch.iuiin!r  des  Weltsystt'nis 
(S.  12).  Indes  erat  18  JiUirliuiiUerte  später  drang 
•ie  nr  «ligeineiiieD  Geltni«  dnrdi;  eie  war  der 
Zdt  rn  weit  voranfgeeilt  and  hat  aueli  fTir  die 
Ectwiekelnn^  der  geograiihiselien  Wi<.s>>n«iiiaft  zn- 
Darbst  keine  Bedeutung  gehabt,  ist  auch  nur  in 
«ealien,  merkwürdigen  Spuren  naehwdsbftr.  Die 
Brdkagcl  blieb  fiir  das  Altertum  wie  für  dtis 
Mittelalter  der  SlittHpunkt  der  Welt,  und  an  die^e 
Auffa^isaDg^  knüpften  sich  die  weiteren  Wissenschaft- 
Mdien  FerlMibiitte  der  OeegnqpUe.  Inebeeoodere 
Ari>t<>tiMeB  hat  diese  Anffassnng  festgehalten,  viel- 
seitig bcg:rtlndet  und  üir  durch  sein  Ansohen  eine 
so  lauge  Dauer  versclwfl't  (S.  14).  Aus  ihr,  ver- 
luden mit  den  Beobeebtnagen  der  Flanetenbabneo, 
entstand  der  Begriff  der  Zonen,  erst  am  Himmel, 
todaun  auf  der  Erde,  deren  Eigenscliaften  nntcr 
Anweudong  der  damals  angeoommeueQ  pbysika- 
ttaebea  Oeeetae  n  beetimmen  vermeht.  jedodi 
iwch  di«'  [TPnf^raphi'chrn  Entdeckungen  der 
Karthager  Uunno  aud  Hirailko  sowie  andere 
Kaduicbten  wieder  erechfittert  and  verändert 
Warden.  Aneh  die  eraten  Yenoebe  der  Erdmeuang 
anf  prund  der  Abmessung  eines  fest  beg-renztt  n 
TeQM  eiaes  Erdmendians  scblossen  sieb  daran. 

Der  awdta  Abidiaitt  handelt  m  der  Be- 
aibeitaag  eiazelner  Teile  der  Erdkaade  (8. 48—82), 
tOB  der  nach  dem  I'clMjhnnnfsiscli'M  Kriege  piti- 
gHietenen  Uißachtuog  der  Atbeucr  gegen  die 
cnktea  Forwhaagen.  von  den  Fortidirltten  der 
iJknderknnde  nach  Nordeo  and  Osten  Mwie  nach 
i^'fiden  und  an  den  atlantischen  Küsten.  Eingehend 
Verden  die  Anschaunngen  vom  Nil  nnd  vom  bter 
Vd  denn  IbateSehllehen  Qrandlageu  besprochen. 
Der  Yerf.  etinmt  ciaer  ihm  von  Dr.  Steglin  nlt- 


evteiHoi  Andebt  bd,  daß  der  ADklaag  dea  leter 
an  den  Kanon  des  in  die  Bretagne  an  legenden, 

von  Avien  genannten  Landes  Ostrymnis  zu  der 
1  Ansicht  von  dem  Ursprang  des  Ister  im  fernsten 
Westen  geführt  habe,  sowie  die  Aoffindnng  des 
.Namens  der  Istrer  im  Winkel  des  aJriatischen 
^  Meeres  zu  der  Ansieht  der  Spaltung  des  Flusses 
in  zwei  Alme  fährte,  deren  we»^tlicher  eben  hier 
edne  Müodavg  habe.  Die  Stellnng  dea  Damastes. 
Phileas.  Euktcmon  nnd  Eudoxos  in  der  Eot- 
wickelung  der  (Hocraphie  wird  sodann,  >oweit  es 
I  möglich  ist,  zn  bestimmen  gesucht;  der  Intcrachicd 
awisehen  der  den  alteren  Zelten  elgeatllroliehen 
Perioilns.  d.  i.  eino*  allgemeinen  Erdbeschreibung. 
'  dem  Periplu«,  einer  Küstenbeschreibuni:,  wie  die 
I  des  äkylax.  und  der  i'eriegese,  einer  eingebenden, 
aasfUhrlieben  Linder^  nnd  Ydlkeiknnde,  «nrd  feet- 
'  gestellt 

Der  dritte  Abschnitt  (S         ll;))  bef.pricbt 
die  Vorarbeiten  der  Mathematik  nnd  Thysik  für 
die  allgemeiae  Komtais  der  Erdkugel,  annHchst 
Piatos  oft  noch  in  mythische  Formen  eingekleidete 
nnd   nicht    zu    vollij^cr   Klarheit   {gelangte  An- 
1  schaunngen,  dann  des  Aristoteles  streng  wissen- 
aebaftlieiie  AnffMsaag  der  Lage  and  Gestalt  der 
Erdkugel.  Daran  sehlieCt  sich  eine  ITiitersnchnng 
über  die  damals  vorhanlcnen  A'orbedingungen  zn 
einer  Erdmessung,  dann  die  Aristotelische  Auf- 
I  faseong  der  Atnosphftre  and  flirer  Erseheinnngen, 
der  Entstehung  der  Winde  mit  ihrer  Einteilang, 
der  Bj-drographie  mit  tlen   Ers<lieinungen  von 
'  Flut  nnd  Ebbe,  des  Erdbebens,  des  Ursprungs  der 
I  Hetalle  nnd  Geeteine.  Hier  bewegt  sich  die  Unter* 
snebunß  »('Imnanf  einem  MchererenBodea,  dieÜber- 
liefernng  wird  lückenloser, 
i       Auf  diesen  Grundlagen  entwickelt  dann  der 
I  4  Abschnitt  die  VorsteUangen  von  derBeaehaflrenheit 
der  Erdnberflüehe  (S    III»  -l.^O;;  liesonders  bei 
Aristoteles  und  Pluto.  Aus  dem  bald  uachlier  in 
wesentlichen  Teilen  gehobenen  Mangel  an  sicherem 
geogra|ihiBehen  Material  leitet  der  Yerf.  es  ab, 
tlaO  es  dem  .Ari*:toteles  nicht  gelungen  ist.  das 
j  Bild  der  Ei'doberiiiicb«  mit  größerer  ijicherbeit  an 
I  heatinnBien.    Die  Aoschanongen  des  Philosophen 
,  Bher  ihre  Gestaltang,  über  das  Ebitrocknen  der 
Meere,  die  .\usifrtllunfr  derselben  dnrrli  Srnkstoffc 
der  FlUlie,  Uber  die  Zonen,  ilire  Eigenscliaften. 
;  Ahgreazaagen  and  Anadebnangen  werden  dargelegt, 
die  verschiedenen  Ansichten  der  Zeit  über  den 
Ozean,  über  ilie  .Ansdehnnng  der  Oiknmene  "d>r 
die  Annahme  mehrerer  solcher  werden  lichtvoll 
entwlekelt  nnd  die  mdur  oder  weniger  eobwankenden 
I  Sehranken  nachgewieeen.  bis  xa  denen  die  Siie* 
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kolaiioii  in  Blinde  mit  der  BrlciuintDis  da-  ThaU 

ttcbcn  gelangt  war. 

Der  ganze  (iiuig  der  Untersuchung  ist  auch  in 
dieser  zweiten  Abteilung  des  Werkes  eiii  so  sicherer, 
d»fi  M  eine  «»bre  Freude  bt,  ihm  m  fotgen.  Ee 
macht  ganz  den  Eindruck,  als  nb  die  Grundzüge 
der  wissenschaftlichen  Geographie  der  Griechen  für 
lange  Zeit  gezogen  sind,  ond  daß  sie  mit  den 
waeheendcn  Erkemtnlisen  «ohl  nur  In  einMinea 
Punkten  einer  L'mgr^t  iltung  bedürfen  wcnlon. 

An  bemerkenswerten  Druckfehlern  habe  ich  aar 
einen  auf  8. 134  Z.2  gefoaden.  wo  es  »anbefahrenen' 
ttuax  «hefUiraen*  hetOen  maß.  Sonst  schreibe 
S.  YllI,  10  ,das«  «^tatt  .diiß*.  S.  3  Anm.  2Z.  1 
oxrpcuvstatt  aarpov  uud  streiche S.:U  Z.3  v.  u.  ,wie". 

Oiiickstudt.  D.  Detleisen. 


G.  Weber)  Guide  du  voTBReor  I  Spbi«e.  (Mit 
tPiioei,  SKaitra  nnd  SAndditen  des  mtsorieiten 
Dianatempels.)  Smyroa  1891,  Imprimorie  La  PreMs. 

Die  vorliegende  Schrift  hat  dadurch  ein  In - 
•onderes  Interesse,  daU  sie  die  erste  grüliere  ge- 
sehfefatlich-topograpbiwhe  Arbeit  Ist,  welehe  von 
fineui  in  Sniyrna  lebenden  Oelclirten  stammt. 
Herr  Georg  Weber,  der  Reisegcfilhrte  von  Hiuiisay 
(Helleuic  stadiee  i  63).  ist  ans  bekannt  als  ein 
gewiaaenbafter  Forseber  in  den  nnerschSpflidien 
Gebitte  alter  Geschichte,  das  ihn  zur  zweiten 
Ilcimut  geworden  l«t.  In  Smyinia  (\i.'yj-sf-'yi  %i\ 
i<t;iwort^xri  lip^pvr,;  IbÖO— 84)  erschien  sein  "liC 
Sipylofl  et  sea  nonnments'.  Ans  den  Hitteilnngen 
des  Ikntschen  Instituts  in  Atbcn  (188r))  kennen 
wir  ihn.  Ii  Ilm  i]\>-  .il:  '  K.  hlnn!;  Akdsch«^-Kaji(  bei 
ISniymu,  und  iu  Jk:>aiii;uu  erschien  1891  seine 
Broschflre  Uber  die  altbyzaatiaiadie  Ktrehe  bei 
Apauiea.  Über  die  Altertümer  von  Ephesus  er- 
halten wir  nichts  wesentlich  Neues,  aber  eine  eiu- 
geheude  und  suchkundige  Prüfung  der  traiizüsischen, 
eoglischen  nnd  deutaehen  Arbeiten.  Sein  Badi  ist 
in  den  wcsentliebsteu  Punkten  eine  Bestiltiguni: 
de««en,  was  ich  bei  kurzem  Aufenthalte  mit  Adler 
Uber  die  •Stadtgeschichle  and  Anlage  der  alten 
Stadt  ermitteln  an  ItSnnen  glaubte.  Aneh  nnaere 
Omndrisse  nnd  Ansichten  sind  wiederholt.  Ephesos 
hat  in  neut-rer  Zeit  ein  trairisebes  gehabt. 
Aul  kein  Terrain  des  antiken  hodens  i&t  soviel 
Zeit  nnd  Geld  verwendet;  aber  an  spftt  kam  man 
an  li-  n  rechten  Punkt.  Da  war  es  unmöglich, 
den  endlich  gcfundeneti  Teini>»'l])latz.  der  die 
reichsten  Ergeboisue  für  Architektur  und  Plastik 
geliefert  haben  wSrde,  methodisch  anasngraben, 
nnd  endlich  ist  das,  waa  gefhnden  wurde,  noeh 


I  Immer  nicht  im  Znaanraienhaaga  herancgagelMii. 

Mochte  der  Verfasser  nicht  mitiic  werden,  ZH 
foi-schen  and  seine  JT'orscbungcn  mitzuteilen. 
Berlin.  Ernst  Cartins. 

!   

Ettore  Pals,  Dove  c  quando  i  Cimbri  abbiano 
valicate  Ir  Alpi  per  Riangere  in  Italia  e 
dove  easi  siauu  stati  distrutti  da  Mario  e  da 
I    Catnio.  Torino^Pnknne  1881,  GtanasB.  II  &  8. 

Der  Veif  giobt  unter  den  Quellen  des  Kinibern- 

kriegs  Flutardi  den  Vorzog.  Freüicb  drückt  sich 

dieeer  Ober  den  Marsch  der  Kimbern  aar  aehr 

allgem^  aaa:    Daxov  8i1  IVepwaB  dmaStv  hA 

KcttXov  yotpiTv  etc.;  dabei  erwähnt  er  einen 'Ar-aSva 

roTa|Mv.    Der  Verf.  sacht  non  durch  ,Inter' 

pretation"  iHa  Nadiricht  dea  Flntareh  für  aaina 

I  eigene  Ansicht  brauchbar  cn  gastaltan.  Der  Atlas 

muß   auf  dem  Südnbhange  der  Alpen  gesucht 

,  werden,  die  Italien  von  Koricam  trennen.  Unter 

!  Narieum  kaim  Flntaicli  nicht  dia  Lapotttiseben 

!  Alpen  verstdMB,  weil  diese  an  keiner  Zeit  zn 

Noricnm  gerecbn'-t  wfrden,  aber  auch  nicht  das 

Gebiet  nm  den  Ureoucr,  da  dieser  Paß  mindestens 

I  auf  der  Grenze  von  Nortenm  nnd  Bitian  liegt. 

t  der  Ausdruck  iti  N.  also  nicht  gerechtfertigt 

wilre,  '1er  vit  luiehr  auf  den  Weg  mitten  durch 

Xoricum  hinweist.    Nan  erwähat  Strabo  noriscbe 

I  StSmme  bei  AqnÜeia  an  einem  Tlusse  Nstvns«^ 

i  wo  Garbo  von  den  Kimbeni  vernichtet  wurde. 

Es  liegt  nun  nahe  zn  scblielien,  daß  die  Kimbern 

I  im  Jahre  102  den  ihnen  aas  dem  .Jahre  113  be- 

I  kannten  Wegr  einschlugen,  und  daß  bei  Plntareh 

statt  \\t'i<T.,2  zn  lesen  ist  NorÜMtva. 

Die   laf<  iiii!^r!i"!i   <;nel]e!i   erwähnen  dagegen 

j  alle  die  Trideuiiucr  Alpen  und  die  Atheaia  bd 

I  dem  Kimbemmancbe;  «ahrseheinllcb  gehen  sie 

auf  Liviua  zarfick.    Der  Bericht  des  Plutareli  hat 

aber  grf^ßere  Wahrscheinlichkeit,  weil  die  Kimbern 

mit  Weib  und  Kind  den  leichtesten  Weg,  nicht 

:  den  scbwierigaten  gewiUt  haben  werden.  Livios 

wnrde  wahrscheinlich  dufch  eine  flüchtige  Lesung 

.\tt3Üiva  statt  Ni-r'jitj-*'»  zu  .seinem  Irrtum  verleitet. 

der  noch  dadurcli  gefördert  wurde,  daß  die  Tigu- 

I  riner,  die  vemntlidi  von  Sulla  vendditet  wurden. 

ttber  den  Brenner  einzudringeu  sachten. 

Die  Kombination  des  Verfassers  ist  geistreich, 

aber  äuliei-st  künstlich.   Und  hat  es  denn  die  ge* 

Tingate  Wahrseheinlichkrit,  daO  der  Padnaaar 

Livios  eine  solche  verh;lnf,'ni8Volle  Verwechslung 

begangen  hat  /  Er  kannte  doch  hier,  wenn  irgendwo. 

die  i)rllichkeiteu.  Dagejjeo  Platarch.'   Wenn  der 

I  Verf.  daa  tripertito  agmine  dea  Floraa  belanen  m 

!  mttssen  ghnbt,  warum  sncht  er  nicht  den  dtitlen 
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ffuftn  ndmwo  JutantMogeaf  Vertegt  doch 
FkMns  Mlbst  die  Kampfe  nnt  dm  Tignrim'rn  in 
4m  Gange  seiner  Aufzählung  deutlich  üstlicb 
m  dem  Sehlachtfelde  gegen  di«  Kimbern. 

HU  Mm  «nten  fFeil«  der  Belirift  hat  der  Yeif. 
lieh  die  Grundlage  geschaffen  ftr  die  zweite  Unter- 
nehang  über  die  ÖrtUcbkeit  der  Kimbenucblacht 
Bie  latetDiaelien  I^tomatoren  nennen  efaetimini^ 
den  Ort  der  Soblacbt  campus  Kaudios  oder  catniii 
Budtt;  Plntarch  g\pht  ;in  -l  -tw,  -K  rspl  BtpxsXÄ«;. 
Mm  nimmt  allgemeiu  ao,  dieses  VemeUae  sei  in 
Veradli  zn  ntdiea;  dbm  ABoaline  fat  aber  naeh 
des  Verfassers  Anaicht  nicht  richtig.  ZonAchst 
müßte  die  Form  Dach  der  ^r<'Wnhnlichen  Trans- 
kkription  des  Tlutarcb  ÜütpiuiUa;  heißen,  wenn 
ht  Vercellae  entapreehen  »Uta.  Rodann  ab^ 
Bßt  sich  kein  Gmnd  finden,  wie  die  ia  Veneaien 
vnm  Abstieg  gelang^teu  Kimbern  in  der  Xithe  von 
Vercelli  eine  Schlacht  hätten  annebmeu  sollen. 
AOerdinga  wted  dieae  fib^iefernng  dnreh  die 
wettere  Notb  den  Flntareh  gwtfiixt,  daß  Ge  sandte 
fOD  Parma  nncli  iftn  Sipge  erschitnen  Alicr 
diCie  Kacbricbt  läßt  sieb  auch  erhallen,  wenn 
man  et.  mpl  BtpxcXXac  lieat  rcpl  Rp(|tXXov:  denn 
dieser  Ort  lag  etwa  20  km  nördlicli  vim  rariiia 
aof  lii'in  rochtt-n  Poufer.  Auch  hier  iiinn  il^r 
Verl,  wieder  einen  überlieferten  Urtsuuuiea  kuiri- 
gierao,  fdi  adne  mit  aoeli  weniger  OIQclc  alt 
vorher.  Es  ist  ihm  offenbar  entgangen,  daß 
Plutarch  gt-rmlp  die  Gegend  Brixellnm-Iietriacum 
gsDz  genau  kannte;  erzählt  er  doch  V.  Olli.  14 
fyA  tSficpev  Mcwrm  Mi  toS  ircStau  Merrpto; 
•t>Xüpo;  etc..  nnd  beruht  doch  gerade  anf  dieser 
Autopsie  seine  eiiierehende  Schilderung  dieser  Ort- 
Hchketten  a.  a.  0.  c.  8  ft'.  Ist  es  also  irgend 
denUitr,  daO  er  ana  Bp(EcXXov  Bcpnilüls;  gemaebt 
beben  sollte? 

Uommsen  setzt«  die  Schlacht  von  Aquae  Si  xtiao 
in  den  Sommer  102.  der  Verf.  verlegt  sie  iu  den 
Spltberbet  becw.  November  dleaea  Jabrea.  Die 
GrSnde,  die  er  daflüi'  geltend  macht,  haben  einigi-« 
f&t  sich .  zwingen  aber  nicht  za  seiner  Annahme. 

Gießen.  Hermun  Schiller. 


Ar.lng«OeTMrty  Der  Ursprung  des  römischen 
XircbengesaDges  Deancfa  von Hafo Biemau. 
Leipsig  lä»i,  Broilkopf  undBiiteL  tif8.S.-9  M.  80. 

Der  bbaH  diieaer  kleinen  Schrift,  wdehe  in 

4fr  Geschichte  der  Musik  eine  fdmiliche  Revolution 
hervormft.  ist  in  KQnse  folgender.  Über  die 
Gelänge  der  Christen  in  den  ei'steu  vier  .iahr- 
benderten  wieeen  wir  fast  gamiebts.  Nur  sovid 
Im  bekannt,  daB  im  J.  98ff  vatvt  Bbcbof  Ambro- 


I  siiu  jene  Sangeeart  ans  dem  Orient  uaeb  ItaUen 

berübergenomnien  wurde,  wonach  zwei  wechselnde 
Chöre  aich  in  den  Vortrag  der  einzelnen  Psalm« 
veno  teilten.  Auch  Isidor  von  Sevilla  sagt,  die 
Antiphonen,  der  Qeaang  in  WechBeldiSran,  ad 

'  ans  «•»i'-ctiischen  Landen  herübergekommen:  da- 
gegen seien  die  Kesponsorien,  d.  b.  Stücke,  deren 
Text  der  Diakon  allein  vorträgt,  wttbrend  die 

;  Qemeinde  mit  einem  Befraio,  etwa  Hall«lq|a, 

'  antwortet,  in  Italien  aufirehracht  wurden. 

INach  ihrer  melodischen  Form  scheidet  der 
Verf.  elmtlicbe  jetzt  ni  der  Kirehe  ftbUcben  Altu*- 
weieen  in  zwei  Arten,  in  Sttteke  des  ein  fachen 
'  Stils,  mit  nur  i-lncm,  linthstens  zwei  Tunen  fiir 
jede  Textsilbe,  —  und  in  solche  des  verzierten 
Stils  mit  einer  Keme  von  Tftnen  aof  einer  Silbe. 
Die  OnUnge  der  ersteren  Art,  zn  welchen  be- 
sondei"»  die  in  Kliistrm  nihl  Stiffpi'n  nm  9.  12  nnd 
3  Uhr  auszuführenden  ütlizieu  gehören  (Litaneien, 
welehe  dem  NiehikathoKken  aebr  langweilig  vor* 
ankommen  pflegen),  lüliren  nach  Gevacrts  Übcr- 
zengnng^  ans  der  griechisch -rümischtn  IMti.sik, 
j  Christliche  Hymnen  aus  jener  Zeit  haben  mit  den 
j  ana  dem  Heldentum  anf  nns  gekommenen  Beaten 
gi'oße  Ähnlirhlveit.  Anch  gab  es  offenbar  noch 
keine  andei-e  Theorie,  keine  andere  \ot<n?chrift 
als  die  griechische.  Letztere  wurde  eifrig  gepflegt. 
Belange  die  beidniaeben  Scbnlen  aich  erblelten; 
als  diese  nuter  Thcodosius  aufgehoben  wurden, 
geriet  dii'  Kenntnis  i|pr  Noten  uud  Tonarten  in 
Vergeäscnbeit.  iSo  erkläit  sich  G.,  weshalb  der 
nater  Konstantin  lebende  Baeehtna  noeb  allea  In 
griechischen  Xotea  schreibt,  während  der  etwas 
jüngere  fJandentins  von  dieser  Schrift  bereit-s  als 
von  einer  Sache  spricht,  welche  der  Vergangen- 
heit angdiürt.  Biaebof  Isidor  (Anfiuig  7.  Jahrb.) 
bestreitet  sogar,  daß  sich  T>"ine  durch  Sclirift« 
zeichen  überhaupt  darstellt  ;i  licllen.  --  Die  Ge- 
sänge des  einfachen  Stils  liac  ra^ist  Agathon  um 
6S0  in  ein  Respenaale  geaammelt;  sie  haben  trieb 
seitdem  nicht  mehr  wesentlich  veillndert  (S.  M). 

Als  aber  mit  dorn  Kiide  der  <  lutenheri'schaft 
die  letzten  Spuren  altrüuiiäcbeü  Lebens  iu  Italien 
veradiwanden,  da  änderte  alcb  anch  der  Stil  der 
kirclilichen  Gesiluije.    Jetzt  kam  der  im  Osten 
j  längst  Uhlif  ln  ,  tiiit  zahlreichen  Figuren  gcscliraüi  kte 
I  Gesaug  uui  ti  im  Westen  zur  Geltung.    Er  drang 
}  beaondees  in  di«  jOngeren  Tdle  der  Ueaee  ein.  In 
diejenigen  Teile,  welche  nicht  täglich  dieselben 
bleiben,  sondern  je  nach  der  Festzeit  sich  iindern. 
InU'uitus,  Graduale  mit  seinem  besoudei-s  k&ust* 
I  Heben  Abeeblnß,  nnd  Offertorlom.    Sergios  I.. 
[  der,  von  einem  loschen  Vater  stammend,  dne 
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Zeitlang  die  pä|>sUklieu  Säuger  unlerwi«»,  spHter 
von  687—701  selbst  die  hfichste  Wirde  in  der  ) 

Christenheit  bekleidete,  muß  wohl  die  Hessen  der 
ältesten  Kirchenfeüte  so  überarbeitet  haben,  daß 
ancb  in  sie  der  verzierte  Stil  eindrang  und  sie 
sieb  von  den  erst  im  7.  Jahrb.  dngeflUirteD  Fest- 
gesänpeu  nicht  mehr  nescuUicb  unterscheiden. 
Für  diese  Saugesart  boten  die  N'ennieii ,  eine  für 
syllabische  Gesänge  unbraucbbure  Schrift,  den  für 
dm  Oedftebtnis  nötigen  Anhalt  Uit  ihnen  aber 
kam  in  jener  Zeit  die  i>yrisch  •  belleniscbe  Theorie 
der  acht  Kirchentöne  auf.  Jener  vier  in  1)  E  F 
nnd  G  »cblielienden,  nach  dem  Umfang  dcr^Melodie 
in  autiientlscbe  nnd  plsgale  unterschiedenen  Ton> 
arten.  An  Sergins  schlit  Ct  ^^ich  eine  ganze  Reibe 
von  r;i]i-len  gTiecbiachei  Iki  kunfr  .m,  nnfcr  welclieu 
neben  dem  schon  erwähnten  Agathou  besonders  i 
Gregor  lU.  bemetlieDSwert  ist.  Er,  der  von 
731—41  anf  dem  pK|«tUcben  Stuhl  saO.  nicht 
etwa  Hein  t^rößerer  Vorgünger  gleiches  Xanien<, 
hat  das  Verdienst,  die  tie^Huge  der  Messe  georduct 
nnd  endgBltig  geregelt  so  haben.  | 

Diese  Mitteilungen,    denen  ein  so  scharfer 
Denker  und  pewit-gtcr  Tluoretiker  wie  II  Uieniann 
die  Ehre  erwiesen,  sie  ohne  jeden  Zusatz  deutschen  ; 
Lesern  zngftngiich  zn  machen,  sind  nicht  minder  | 
fiberzeugend  ah  erstaunlich.    Eä  muß  forthin  als 
wahr  gelten,  «laf!  die  aiht  Kirchentöne  nicht  von 
Ambrosius  geordnet,  sondern  erst  im  8.  Jabrh.  j 
in  AnAiahme  gekommen  dnd,  sowie  daß  nicht  | 
Gregor  der  Große,  sondern  »r.st  der  zweite  unter 
seinen  giciclinamij'en  Nachfolgern  das  jttzt  gültige 
(>ra<luale  /usanimeDgcstellt  hat.    Was  dabei  die 
klassische  Philologie  vonngsveise  interewlert,  ist 
der  Umstand,  il  iß  das  griechisch-römische  Alter- 
tum nnd  seine  Kunstforuien  bis  in  das  6.  Jalirb. 
hinein  maßgebend  bleiben ,  wie  denn  in  der  That 
die  Helodiefilhning  der  von  0.  8.  48  und  49 
pegoiiiiht  r  pe--ft'llreu  Hymnen  X£|x£7i  -Ti[i''i:j7  und  j 
ü  lux  bcata  triuitas  eine  erstaunliche  Abulicli-  I 
lieit  zeigt. 

Wenn  dagegen  der  geistreidie  Verf.  als  Master 

der  altkirohlichen  Gesiliige  sogar  eine  bestimmte 
Gattung  griechischer  .Musik.  nSmlich  den  kitha- 
rodiscben  Komo»  erkonut  haben  will  (S.  2i),  so 
geht  er  darin  am  Ende  doch  zu  urdt  Hag  es 
immerhin  ein  f  itlianM  ilns  in  wcsen  v»  in,  den  Boetiu3 
an  den  Ilof  des  Fraukeukonigij  Cldodwig  senden  ^ 
mnOte,  mOgen  immerhin  die  Tonarten  dorisch,  i 
itoliBcb  nnd  ioniseh  auf  Iwideu  Seiten  die  vor-  | 
heri >clipndt'ii  sein,   in  rümisclier  Zi'it  hatten  sich 
meinem  Erachten  nach  die  EigenlUmiicUkeitcu  der 
Flßtenmusik  und  der  Kitbarodik  so  weit  ansge-  i 
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glichen  nnd  verwischt,  daO  wir  besser  Uiun  werden, 
auf  so  spesielle  Uatorscbeldnngen  noch  in  spltcrar 

Zeit  Verzicht  zu  leisten.  Daß  die  Antiphon  vor 
dem  Psalm,  welciie  nach  demselben  als  Ritoraell 
wiederkehrt,  nichts  sei  als  das  Vorspiel  des 
KIUMfoden  anf  die  Sagstinm  ttbeitragen,  diese 
Behauptung  sdieint  mir  demnach  viel  zu  kühn. 
StraOburg  i.  £.  Cj  v.  Jan. 

<Hte  mUnMiui,  Didaktik  als  Bildungslohr« 

nach  Ihren  Beziehungen  zur  Socialfonchung  und 
Zur  Geschichte  der  Bildung.  Bd.  II.  Brauo- 
scbwcig  1880,  Vicwog  und  Solka.  XVIU,  MA  B.  8. 
i  und  II  cplt.:  18  M. 

Der  sweite  Band  diesea  traSUehen  'Weckes  er^ 

schien  betrRchtlich  später  als  der  erste,  weil  der 
Verfasser  nach  fcliilrfcrcr  Anspannmig-  ;*einev  Krftfte 
einer  Kuhepause  bedurfte.  Nachdem  der  erste  ßaud 
die  jpnmdlegendonbistorisdwnund  methodologisehea 
Beatimmangen  gegeben,  bant  W.  auf  dieser  Unter- 
Inire  dfn  zweiten  anf,  dabei  geleitet  von  dem  Ge- 
sicUtspuuki,  daii  ,in  dem  Stammbaam  unseres 
Bildongsweseos  xngteleh  dessen  Riehflinien*  liegen. 
„Was  die  I.a«t  der  Geschichte  getragen  bat.  muß 
in  der  Natur  nnd  der  Bestimmung  des  Kenscben 
gegründet  sein*. 

Der  VerfiMser,  dnsnen  Iraniaehar  und  napartel* 
isclier  Standpaukt  bekannt  ist,  machte  nicht  philo- 
sophische Bestimmungen,  sondern  das  historische 
Kiemeut  zum  Ausgangspunkt,  weil  er  meinte,  daO 
letateres  Verstlndigung  anbahne,  FHUnnK  nwlsehen 
jetzt  noeh  getrennten  Standpunkten  herstellen  nnd 
Einigungspunkte  für  vielteiligc  Arbeit  schaffen 
künne,  wofür  gegenwiirtig  am  meistea  BedHrfuis  sei. 

Der  Inhalt  des  inhnltlidi  nnd  stiUsttseh  dnreb- 
gearbeiteten  Bnchcä  besteht  aus  folgenden  Ab- 
schnilteu:  1.  DieBildnngszwccke.  — 2.  Der  Bildnugs- 
inhalt.  —  3.  Die  BUdnngaarbeit.  —  4.  DasBildnngs- 
«esen.  —  5.  Die  Bilduogsarhelt  im  Oanien  der 
menschlichen  TiebensaufK-aben. 

Nicht  alle  Teile  des  Werkes  kommen  fOr  die 
Zwecke  dieser  Zeitschrift  gleichmftßig  in  Bitmciit; 
denn  daa  Buch  will  Lehrern  vei'schiedener  Arten 
von  Anstalten  dienen.  Besondeic  Hervorhebiuisr 
verdienen  der  Abschnitt  über  den  Wert  der  alten 
Spraehtti  fir  die  Kunst  dsa  Ventnhena  &  US  ff., 
iber  die  Klassizitttt  der  Alten  S.  115  ft,  fiber  die 
Meiiterwcrke  des  Altertums  als  ein  nnverlier- 
bures  Lebi^ut  S.  119  ß.,  Uber  die  Lehrprobe, 
welche  die  TempuMdong  Im  Grieefaisdieu  betriff! 
8.  409  ff.,  Uber  das  Gymnasium  S  506  ft.  o.  a.  w. 

Im  Oymnasium  sieht  Willniaiin  die  Vorschule 
lür  die  Uuiversität,  die  als  Glied  eines  organischen 
BOdungswesens  den  Uatoviaelmi  Fnßpnnkt  nidit 
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verlieren  darf.  Sein  gesclüchtlicher  Charakter 
zeigt  sich  iji  der  eingehenden  Pflege  der  holden 
klassischen  Sprachen.  Diese  sind  .das  Handwerks- 
Mtmg  der  ^hrten  mduf,  än  ABC  dar  'Wiaaen- 
sohaft,  das  hervorstechendste  Merkmal  des  Gym- 
nasioms'*.  Dif  altfii  Autoren  bieten  in  ihrer 
Verteilung  .die  versLändlichsteii  Anhuit£puukte* 
and  ondMincB  ,d«r  rBokbKekoideii  ErionenuiB  irfe 
die  Meilensteine  tines  dnrchmessenen  Weges*. 

Da»  Werk  beruht  auf  trefflichen  historisrh'Mi 
Stadien.  Trotzdem  mögen  einige  Ausstellungen 
««stattet  aein.  Auf  8.  206  wird  bahaaptal.  dar 
Hamanisnius  sei  pin  prinzipieller  (Tejrnrr  des  Systems 
der  sieben  freien  Künste  gewesen  und  hubc  das- 
aribe  zu  Falle  gebracht.  Wie  verträgt  sich  aber 
dieae  Bemartaac  aiit  der  Tbataaelie,  daB  «tne 
ganze  Anzahl  früherer  und  späterer  Ifninanisten 
Lobredner  der  septeui  arte«  liberales  sind  .'  Peler 
Loder  aus  Kialao,  ein  ebarakteristischer  Verti-eter 
der  deatadan  FrUreaaiiaaiiea,  iMKimit  adaeHeldel- 
ber^cr  akadi  mische  Thätigkeit  mit  einer  Lobrede 
auf  die  Arles,  wobei  er  sich  allerdini»:.s  einige 
Änderungen  im  Qoadrivium  gestattet.  Das  gleiche 
Thana  Miaiidalt  Koarad  Odtfa,  dar  »dentaelie 
Erzbnmanist",  zu  Ingolstadt.  Auch  der  c^rnüe 
Friese  Rudolf  Agricola  feierte  zu  Ferrara  die 
septea  arte».  Die  enta  hob  erhaltene  Kode 
Mebaclifhoiia  aaa  sedier  TBUnger  Zeit^  te  der  er 
noch  anssobließlich  humanistisch  gerichtet  waTi  bt 
aberschrieben  .De  artibns  Hberaiibus*. 

Schon  diese  Beispiele,  die  ich  anderea  Ortes 
aodi  veraeliraB  «erde,  bewebea,  daft  WiUaiRM» 
Behanptnnpr  nicht  aufrecht  zu  erhalten  ist.  T>ie 
üamanisten  sind  keine  Gegner  des  Sjre>tems  der 
freien  Kftnste.  Die  WakiMt  fat  vielnebr  die. 
daß  sie  gerade  die  voHsttedige  Dorchnknu«  dieses 
Systems  verlangen.  Ks  war  im  Laufe  des  Mittel- 
alters mehr  und  mehr  Üblich  geworden,  dali  an 
d»  Hochschnlen  daa  TilTiom  foat  anasiAUafilicb 
gatrleban,  daa  Qaadrivinm  faat  gaat  flbergangea 
wurde  Die  Humanisten  ver!;i!ijren  nun,  daß  au'  h 
die  Ilealiea  des  Quadriviums  eifrig  gepfl^t  werden. 
Diese  aditanB  fbnan  nicht  mioder  wichtig  als 
Gnnmatik.  Dialektik  und  Rhetorik  des  Triviunis. 

Einer  Rhnlirlien  rjehauptutig  wie  aufS.  'JOS  be- 
gegnen wir  bei  Wüünanu  schon  auf  S.  78.  (ieg^eu 
daa  hier  Bemerkte  ad  nur  kon  darauf  hingewiesen, 
daß  die  Margarita  philosophica  des  KiirtMuser- 
priors  Grep^or  Reiscb,  der  mit  vielen  Himinnisten 
in  freandscbaf tlichster  Verbindung  stund,  und  deiwen 
Ldnrhaeh  von  den  Hoehsekiinehrem  mit  hnna- 
■istiscber  ßUdnng  eifrig  empfohlen  wurde,  die 
steiUfehan  Artea  behaadeit.  Die  vielen  Auflagen 


die-ses  Buelies  zeiiren,  daß  es  von  Werner  von 
'riii  niitr,  TIrich  Zasins.  Sebfi-<fian  Brant  und  anderen 
llumiiuisten  nicht  umsonst  empfohlen  wurde. 

I  Wühnaa  wurde  seither  von  vielen  zur  Schule 
Herbarts  gerechnet.  Nach  diesem  Buch  kann  kein 
Zweifel  mehr  darüber  existieren,  daß  der  Prager 

:  Pädagog  nicht  mehr  zu  dieser  Scltule  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Wortea  gehiirt.  Li  den  wlch- 

1  tiijston  Pnnkti  ii  pclit  er  «eine  eigenen  Wege  S« 
lehnt  er  S.  r.l  ft.  die  unbedingte  .\nh;»ngersLli;itt 
an  Herbuit  ab;  iu  der  Psjciiolugie  verläßt  er  die 

I  BobDen  dea  Ueistm  «ud  kehrt  m  den  ilteren 
Fhilosojdien  zurück.  M;in  beaebte  ferner  die 
Zuriirkweisung  llerbart»  auf  S.  23Ü,  24'J,  ;?17. 
Ja  er  tiitt  gelegentlich  in  direkten  Gegensatz  zu 

!  dem  gefeierten  Sehnlhanitt,  wie  8.  935  nud  samt. 
Doch  kann  man  auch  nicht  von  einem  WillnianuHchcn 
System  sprechen.   Im  Gründe  ist  sein  Verfabreu 

I  eklektisch  (vgl.  S.  249  o.  250). 

I  FBr  eine  swdte  Aallage  nScbten  wir  um  ge» 
iianere  Bestimmung  mancher  Titate  bitten.  Denn 
.Aristofel.  Poetik"  oder  »Pliniu«  Paaegyr."  (S.  153) 

j  sind  zn  ungenau.  Auch  vermißt  man  in  dem  citaten- 

1  rddien  Bndie  ein  Nsmemregister.  Im  Bbrigen 
aber  wird  das  Werk  eine  Zierde  ttJUner  pSdagS- 
gischen  Liiteratur  bleiben. 

Heidelberg.  Karl  Hartfelder. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Bevne  arehtologiquo.  3.  Serie.  T.  .Wll.  Janvier— 
F^vfier  1891. 

fl-n)  S.  Reinnch.  .Autc!  de  Mavilly  Cöte  d'Or) 
(Taf.  1.  2).  Ein  im  Parke  von  äauvigoy-sous-Beaunio 
bei  Mnvilty  befiadlieber,  ans  twei  Sielen  inianimea- 
I  gesctzti'r   Altar   mit   felir   wcrj^j   künstleri^cb  au->- 
I  geführten  zwölf  Ge&taltca  crgicbt  sich  aU  ein  Altar 
der  zwölf  OMter.  —  (7-9)  B.  Le  Blant,  A.  propos 

d'uQC  aravure  sur  bois  du  Terenue  de  I41'3 
(Taf.  3).  £iu  UuUäcliaitt  der  Ljroner  Ausgabe  de« 
Terens  stellt  ein  Theater  dar,  wie  man  sieh  nach  den 
alten  Komikern  und  den  eigenen  Ideen  ein  römisches 

j  Theater  dachte;  von  Interesse  ist,  daß  als  Scone 

I  Torniees*  gedadit  sind  mit  einer  Erinnerung  an  die 
Acta  martyrum,  der  Rottung  der  h.  Theodora.  — 
(lü— 12)  A.  8.  Mnrray,  Bas-rcliefs  de  Gystque. 
Sechs  Stelen  mit  Weihinscbriftcn  an  Kybele  im  Briti- 
schon  Museum.  —  (13-35)  V.  Wuille  i-,  T.  flanck- 
1er,  lD8criptiou8  iueditei«  de  Ciierchel  (mit 

;  Plan).  Erst  in  Ictater  Zelt  sind  in  Cberehel,  der  auf 
dem  Boden  des  alten  Cae.sarea  gegründeten  fran* 

j  zösischen  Stadt,  ^y^tenlati6che  .\uM,'r.ihiiii!ren  Ter« 
anätaltct  worder.,  welche  eine  reiche  AiiZiiiii  von  In- 
■cbriften  ergeben  beben,  meist  Grab-  and  Weih- 
ioachrülea,  von  deaen  hier  suuftchst  61  mitgeteilt 
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werden  (Fort«,  folgt).  —  (3f.-48)  «.  Waber,  Un 
nioDument  circa)a!ro  i  Eph^-se  oa  pr^teoda 
tombcau  de  St.  Luc.  (luit  13  üolzschn.}.  Id  doea 
Rundtempel  des  1,  Jabrh.  n.  Chr.  Ut  später  eine 
cbrittliche  Kapelle  ciDgobaut  wordcD;  weil  ein  Pfeiler 
mit  dem  Karien  eigcDtünilicheu  Sincbild  des  Stiere« 
t,'Cscljuitickt  ibt .  wurde  die  Kapelle  als  Grab  des 
Apostels  LuLas  aogesobea.  —  (4'J— 51)  Berthelot, 
Sur  rorigine  da  noni  du  bronze.  Neue  Belege 
Qber  dea  ZofimmeDhaDg  der  Bronze  mit  Brundusium. 

—  (52  —  69)  A.  L.  VeUUr«,  Les  tomboauz  pu- 
niqa«!  d«C>rtbmge.  MieropolM  de  laeolllne 
do  St.-LoQis  (mit  12  Holzscbn.).  Hpschrcibuiig  vou 
sechs  iu  Jahre  18^1)  gcüffaeteo  Gr&bern  mit  zum 
Teil  «ertvollen  Pandcn.  —  (TO»»»)  B  Manti,  Notes 
sur  les  mosaiqucs  chretiennes  de  1' Italic 
(Suite).  Neuat«8  Stück.  Bescbreibendcs  Verzeichnis 
der  Moieiken  voo  SipODtc,  Otpat,  VeroelH,  Alon» 
und  Albcrga.  —  (87—9?)  A  Engel.  Fouilles  exe 
€ut4es  aux  enviroas  de  S«ville.  Orabuogeu 
in  Coria  del  Rio  (Ceura),  Aleo^ea  del  Rio  (Geva), 
Pena  de  la  Sal  (Arva),  Italica  und  Lantejuela  (Muoda), 

—  (93—99)  Anzeige  von  K.  DnauMi,  Le  ibeätre 
de  PoljeUte  (tli.  Glitpiez).  Du  Buch  üt  gelehrt 
und  nützlich,  es  zeigt,  dali  die  griechischen  Baumeister 
xoDScbst  die  Lebreo  der  SymiDetrie  studiert  haben 
um  ^BB  rfs  wSt  Mntsea  sa  umgeben.  —  (100—103) 
A.  Bigtl,  Notee  aar  quelques  manoscrits 
arch^ologiques  conserves  ä  Sevilic  Ver- 
zeichnis von  vier  Sammelbanden:  einer  mit  Arbeiten 
des  P.  llierro  (17C5):  einer  mitnomlanatiscben  Studien 
G.  Thjrry->  (!74H).  rituT  mit  geographischen  Notizen 
MaldoDadot>,  btuiiilati  und  Avilas,  und  cioer  mit  anti- 
quarischen Sliizzea  von  Haldoaado,  beide  mm  dem 
Anfange  des  laufenden  Jfthrhuuderta.  —  (104  —  117) 
Bulletin  mensuel  de  TAcadcmio  des  iascrip» 
tiona.  —  (118-lSt)  8oei<td  nationale  des  anti» 
i|uniies  de  France.  —  (li?2— 125)  Nouvelics 
arcbeologiques.  Kurze  Anzeigen  vod  £.  Cabrol, 
Voyage  ea  Oriee  (0.  PMmt),  Delottre,  Le« 
tombeaux  puuiqucs  de  Carthage  (6.  F.),  (j.  t. 
Bercben,  Cour«  d'arcbeologie  arabe  (E.  Doval). 

—  fiM— IM)  Blbliofrapble.  Anteigen  von  E. 
Eg'Ker,  I.a  1  i  t  1 1' rat  u  r  {rrccijuc  (S.  R.);  A.Engel 
et  U.  äerrure,  Kumismati^ue  du  mojea-ftge 
iß.  A  Blaneher). 

ArcUv  (ttr  tieacbiobte  der  Pbilosopble.  Bd.  V, 
Heft  1. 

(Iff  )  J.  Frondenthal.  Ü  .'itrSge  zur  Geschichte 
der  englischen  Pbilosopbie  (Forts.).  2.  Sir 
Williani  Tempic.  Es  «ei  bier  besonders  hingevicsen 
auf  die  Darätelluug  der  Kritik,  welche  T.  an  der 
Aristotelischen  Philosophie,  nam'  ntüch  an  der  Ethik, 
übte.  —  (42  ff.)  K.  Präcfater,  L>ion  Cbrytsuatümos 
als  Quelle  Julians.  In  der  6.  nod  7.  Rede  hat 
Julian,  obwohl  er  sich  in  der  crstercn  au-idrücklicb 
auf  Diou  beruft  und  in  der  letzteren  inhaltlich  mit 
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ihm  berührt,  ihn  nicht  als  Quelle  benuUt;  amao  klarer 
liegt  die  BcDutsung  Dions  in  Julians  sweiter  Rede 
zu  Tage.  —  (58  ff  )  C.  J.  tierbardt,  Leibnis  über 
I  das  Principium  indiscoruibilium.   —  (55  ff) 
!  E.  Appel,   Zur  Echtheitsfrage   des  Dialogs 
Sophistes.    Die  Schdar^chmidtschc  Athetesc  des 
Sofihistcs  wird  dadurch  unterstützt,  daO  eine  groDe 
Zalil  von  Ubereinstioimungen  in  Begriffen  und  Aus- 
I  drüeken  swlscben  der  im  SopbUtes  angegriffenen  und 
1  verspotteten  Lehre  der  Idonlisten  und  der  Platoni- 
j  sehen  Lehre,  wie  sie  in  den  uuzweifelfaaft  echten  Dia- 
I  logen  vorliegt,  DaehgewieseB^rd.—(<l  ff.)  A.lNlrllif, 
Nachtrüge  zur  Disposition  der  Mcmorabilieik 
.  (Archiv  IV  1).   1.  Einige  Berichtigungen  und  Br> 
I  ginsangea  der  frObereo  AosAhnngeD  in  besag  aaf 
Meni.  B.  III.    Genauere  Zergliederung  des  Inhalts, 
I  Ii.  B.  1,  Kap.  7,  welche«  schon  früher  von  D,  als 
I  «ine  za  ttl  1—7  gehörige  ttaleltnng  naebgeirieoen 
worden  ist,  wurde  von  dem  Redaktor  bei  der  Eia- 
.  teiluog  de«  ganten  Werkes  in  vier  Bücher  an  die 
I  mitelirt»  Stelle  gesettt,  nra  die  eioselaea  Bfidker  an 
Länge  einander  möglichst  zu  nähern.  III.  Die  früher 
von  l).  angeführten  Gründe  für  die  Atbeteae  von  IV  4 
endheiaen  ihm  jetzt  als  nieht  stielibaltiK.  —  (67  ff.) 
J.  Drlseke,  Piaton  und  Aristoteles  bei  Apolli- 
narios.  Die  bisher  herrschende  Annahme,  ApoUi- 
narioe  von  Loodicea,  der  gröllte  Kirchenlehrer  des 
4.  Jahrbnoderti,  sei  Platonikcr  gewesen,  ist  entschieden 
einseitig,  ws«  «ich  besonders  aus  dem  Pseudojusti- 
I  uiscbcu  .\ö|'<;  Ttapot'.vjT'x'J;  z&c.;  "EXXr,va;  ergicbt«  den 
I  Drfiseke  als  ein  im  J.  8SS  unter  der  NebenaafiMlifIft 
-r:;',  '7(.r  H;-'?;  an  die  von  Julianus  zum  Kampfe  gegen 
das  Christcntom  aufgcrufeoeo  Uciteneo  gerichtetes 
\?erk  de«  ApolUnario«  nacbgewie«eo  bat  Die  gans« 
Schrift,  iregen  welche  sich  das  bald  darauf  erechienene 
Werk  Julians  .Wider  die  Christen"  ao  zablroichcn 
Btollen  des  ersten  Bnetaes  wendet^  ist  da  iebendigee 
Zeugnis  von  der  Vertrautheit  des  Verfassers  mif  den 
Schriften  und  Lebren  Piatons.  Andererseits  aber  tritt 
ans  in  dea  eigentlieben  Ldirsebriflen  des  Apolttaatios 
r  ttne  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Werken  des  Arf* 
stotelee  entgegen  sowie  die  Fftbigkcit,  die  au«  ihnen 
i  gewonnene  Brfcenntai«  In  der  Anfgestnttnng  nod  Ver- 
teidiganp  der  christlichen  Lebren  zu  verwerten;  dies 
;  zeigt  sich  namentlich  in  «einer  Behandlung  der  Be- 
griiTe  oM^e  nnd  ox^nast^  «vat«  und  i^t;,  i  j'a^n;  and 
i,i;.iv.a.  —  Jahresbericht  (87  ff.)  E.  Wellmann, 
Die  deutsche  Litterator  der  Vorsokratiker 
1890.  —  (lOSff.)  L.  Stein  nnd  P.  WendlMii,  Die 
I  nacharistotelische  Philosophie  der  Griechen 
^  und  die  römische  Philosophie  1887—1890.  IIL 
von  P.  Wcndlaod.  —  (113  ff.)  A.  Binmker,  Die 
abendlandische  Philosophie  im  Mittelalter 
1830.  -  '  P.  Tannery,  Comptes-rcndu-s 

pour  les  anoees  1889  et  18W,  d'ouvrages  ecrits 
I  en  francaia  «nr  Pbistoire  de  In  pbllMopbie. 
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itt  trgiviKbea  Uen  gflgeuüberstcllea  za  köuoeo.  Als 
ob  rs  fär  di»  gdccentUcbea  Worte  dca  Iola4M  sa 
AD&og  des  DrtiBM  (t.  850)  M  kfiboer  Neoeruag  be- 
durft liitte'  Und  schließlich  wird  Atheoa  weder  ao- 
(.vfiiffcD,  noch  greift  fie  peraOulich  ein,  »weil  es 
nicht  auf  ubei konimener  Sage  beruhte".  Weshalb 
ihtT  EurTs^tlii  us  dort;  -ö  a^f  a'.uov  |  Sw;  rr'/p'/itt: 
Tof.»:v,,  il  •  Tvij,,.  (v.  1030  fg.)  gar  selber  bi-- 
stattet  sfiü  will,  darauf  bleibt  Br.  völlig  die  Aut- 
Tort  schuldig.  Der  Grund  i«t  klar  genug,  wcuq 
vir  uDs  eriunem,  daU  der  Traditioa  tnfolge  (Strab. 
VIII  377,  Scbol.  Aristoph.  Thesm.  89ft)  der  Klitpw 
im  Biuyatbeua  io  Gargettos  benrabn  vir,  danea 
Un  nriacbao  Uymetto«  uod  PttitdHtoii  fsalitdit, 
•ureod  vir  mit  dem  Pallenioa  nno  aeboit  swn 
m^tcomal  in  dieselbe  Gegeud  verwIeMn  werden 
Earipides  bindet  s\i:h  hier  eben  gar  sehr  an  dip  Sage,  er 
sacht,  jeder  Fassuüg  gerecht  zu  werden,  uud  läÜt  des- 
halb auch  die  Gcfaagcnnahnie  des  Königs  mit  eincnj 
köhneti  Spruogo  (S.  233)  beirn  skironischen  Felsen 
erfvtlgeo. 

An  dritter  Stelle  besprecbea  wir  die  beiden  wcrt- 
Tolleo.  im  allgemeinen  übereinstimmenden  Berichte 
bdPlutarcb  Thes.  13  und  im  Scbolion  tu  Euripides' 
Rippoljtoa  V.  35*)  über  die  Kämpfe  des  Thescus  mit 
dM  PaUantidaii.  Fallaa  aiebt  offeakaudig  s<V*a  Atbeo 
«OB  Spheftoa  ana,  anf  dar  apbetteehan  Stralw  (£f  r,T:^ 
•sv  Plof.,  Ti^jv  Sir,-T?<iv  ;?'>/  Sehol.),  wSbrend  ein  andrer 
Teil  feines  Heeres  (unter  Führung  seiner  Söhne. 
Sct.iJ.i  bi'i  Gargettos  im  Hinterhalt  li<'Sf,  um  ii.irlj 
erfolgtem  Zosammenatoß  die  Stadt  (Schul,  i,  bi  zii  h  iii;g;>- 
vese  den  Gegner  (Piut.)  zu  ülH-rfalleD. 

Vor  allem  it-t  der  Versuch  Brückners  abiuweisen, 
aas  diesen  DarstcUnugeD  irgend  einen  Anhaltspunkt 
fär  Pallene  zu  gewinnen,  indem  er  Pallas  ohne 
weiteres  von  Pallene  aoszichen  läOt  (S.  210.  211). 
Tritt  daon  PaUaa  in  der  hier  Torliegenden  Überlicforang 
ab  Baroa  aponymoa  von  Palleoe,  ala  einfocbcr  Borf- 
bor  nod  nicht  Tklmebr  ala  KAa{g  daaattiaehen  Ostens 
aof?  Verfügt  er  nicht  über  den  ffinterbalt  «i  Oargcttos, 
über  eiuen  Herold  aus  Agnus,  übnr  Sphettos  als 
Simmclplati  ?  Nicht  von  Palleue.  sondern  tou  Spbettos 
aas  (l^r-T'jftjv,  vergl.  C.  I.  A.  IV,  W»"»)  tritt  «r  ja 
nach  Istros  seinen  Marsch  an. 

1  Lfr  das  \  i'rbiltc:s  des  Pallas  zu  Pallcno  werden 
wir  unten  noch  zusprechen  haben;  hier  bleibt  dieser 
Demoa  tOIU^  ana  dem  Spiel.  Uns  interessiert  zu- 
Dichst  XU  irmeo,  wo  lag  Spbettos,  uud  wo  lief  die 
•pbettische  Straße  auf  Athen 

Der  Meiaiuif  von  Leaka  itnd  RioaB,  daß  latetara  swi- 
sChaa  BvBMttM  and  PeataUkoo,  alao  naba  an  Oaifettoa 
bindarcngegangen  sei,  pflichte  ich  seit  lange  nicht 
mehr  bei.  Deutlich  lehren  Ja  die  angeführten  Texte, 
daß  Pallas  von  zwei  Seiten  her  zu  upc.ricrm  ppdachte. 
Also  muß  der  sphettibche  Wog  deo  livuicttoB  »udhchor 
übfTwiüdci..  Br.  verlegt  (f^.  -07  t'.(  mit  anficren 
Spbettos  nach  dem  fernen  Oljoipos,  Midlich  vom  Pani- 
gebirge  uud  zwar  lediglich,  weil  inach  troizciiisclicr 
Tradition)  Spbetto«  und  Auaphlystos  Brüder  waren, 
die  Lage  von  Anaphlyttos  an  der  doitigeo  Küste  aber 
üuftatehL  Diaaea  Axgafflent  bat  für  «üb  allein  nicitt 
Mbr  6ewiebt  wie  jenea  aaden  (8.  Sld  f.),  demzufolge 
PlallaM  oad  Agnoa  (weldiei  aaeb  Aanraia  BaioM 
ABtIfceaberfehto  Atben.  mtt  Xn  8.  «78  £  bei  Var^ 
kopolo  pelrgen  haben  muß)  wegen  der  mangelnden 
Epigamiü  gerade  feindliche  Nachbarn  gewesen  sein 
■daarn.  ISrftder  ana  dar  Pramde  waran  Enj' 


*)  HaiA  Irina  «od  PbUoeboroa;  vergl.  nileCtt 

WeÜmann,  De  Istro  Callimachio  S.  37,  Kirchner, 
Attica  et  Peloponoes  S.  7;  auch  Wilamowits,  Kydatfaen 
8. 1»  L  Aa».  58. 


I 

1  sakes  und  Philaios,  und  doch  wohnte  der  eine  in 
j  Melit«^  der  andre  in  Brauron;  ebeaeoweoig  lagen  die 
I  Demen  der  BrSder  Persaa  nnd  Pallaa,  Ptintbooa  nnd 

Pithos  zusammen,  noch  auch,  trotz  der  genealogischen 
Verknüpfung,  Thorikos,  Kcphale,  Oie,  Leukonoe. 

Und  von  jener  dem  Centrura  so  cntiÜLktcu  «irt- 
licbkeit  aus  liiitte  die  Saue  den  Pallas  auf  Athen 
ziehen  ia3se:i  ?  Ihe  steinigen,  vielfach  ^^ewuudcnen 
Pfade  um  den  Hag.  Üimitrios-Berg  und  den  Keramoti 
herum,  bis  er  die  Weitere  SbtQe  von  Anagynu  (VarÖ 
I  erreichte  y 

Allerdings,  die  eiooialige  Erwfihnung  der  )lir-.VM 
üii  berechtigt  una  nlebt.  nach  der  bequemsten  Vet- 
kehnatraDa  an  andnn;  aber  deabalb  kommt  aaeb  der 
Hvnattoedarehmg  bd  Vati  f&r  naa  atebt  etatif  uad 
alfelD  In  B«tradit 

Wenn  Spbettos  nicht  bei  Olynipoa  lag  (und  dort 
scbeiuen  vielujehr  nur  Domen  der  Autiocbis  bei- 
sammen  irelegeu   zu  haben),  so  bleibt  für  diesen 

;  alten  und  hervorragenden  Demos  tbatsSchlich  nur 
eine  Stfitte  übrip:  eben  die,  weiche  Br.  für  Pallene 
in  Anspruch  nimmt.  Sphettos  gehörte  neben  Ky- 
therros,  Brauron  und  Thorikos  zu  den  vortbcsci- 
scben  «awölf  Städten";  aeine  Bedeutung  für  die 
Slteaten  Zastäodc  des  Laadca  mofl  durch  Lage  und 

I  Überraate  no«b  offenbar  geweaea  nein,  ala  jener 
Kanoa  eatataad. 

(SeUuft  folgt) 


Deutsche  Litteratarzeltnng.    No.  51. 

(1856)  C.  Slttl,  Die  Gebärden  der  Griechen 

und  Römer  (Leiptig).  'Verf.  gebietet  über  große 
I  Beieaanbeit;  doch  ist  bei  diesem  ersten  VorstoJ}  nicht 
I  daa  gaaie  Gebiet  gewonnen  worden'.  R.  fonUr.  — 
!  (1858)  A*  Briabaiaaa.  Qnaestionea  da  dialocla 
I  Platonia  fatao  addfetls  (Bonn).   'Bloß  anf  aea 

.Alkyon"  be ^rhn'inkt'.    /}.  r,V r,  (f.  —  (1867)  R,  An« 

dre^,  Die  Flutfiätieu  (ßruuusebweig).  'Die  Aufgabe 
I  (Flutsagen  nur  lokalen  Ursprünge)  tat  in  der  glfiek* 

liebsten  Weise  gelöst'.    E.  Groue. 

Attaeoaenm.   No.  3327.    1.  Aug.  1891. 
(l.'iO— 151)  Calparnine  rendered  in  English 
verses  by  E.  J.  L.  Scott.   Vortn-fflicb,  auch  vom 
archäologischen  SUndpankt.  —  (159  —  16U)  J.  W. 
i  Halaa,  Milton'a  Ljoidaa.   Srweirt,  daO  MUton 
t  Tbeokrila  Idylle  benalit  bat  -  (161-182)  Sj>.  P. 
LambNif  Notea  from  Atbeaa.  Aoarag  ana  aaiaem 
Uandbaeh  von  Athoe  Ober  die  dareh  Feuer  vernichtete 
Bibliothek  von  Simopetra.  —  (170—171)  Euripide» 
Ion  by  A.  W.  Verrall.  —  Student'.-,  raanual  of 
greek  tragedy  after  .Münk  by  A.  W.  Verrall. 
'Sebr  einseitig'.'  —  (III)  E.  A.  iiarduer  and  W. 
Loriug,  The  thcatre  at  Megalopol is.  Gegenüber 
Dorpfelds  Erkl&ruug  verweisen  beide  Gegner  auf  ihre 
demnächst  enehetaenda  geaana  Beacbnibaag  der 

Fucdstrittijn, 

.No.  ;i323.    ».  Aug.  1891. 

(1S2     181)  W.  Smith,  Dictionary  of  anti- 

?|uitie8.  3.  ed.  Nicht  ganz  gleichmäßig  in  der  Durcb- 
ührung,  aber  bei  Berücksichtigung  der  Scbwiorie- 
I  keiten,  denen  ein  so  großartig  angelegtes  Sammel- 
werk begegnen  muß,  an  dem  44  Mitarbeiter  beteiligt 
aind,  trete  maneber  brtämer  und  UaterlaMangaafinden 
I  Tortiefflieb.  —  (190—191)  8ebool«Booka.  An* 
erkennende  Anzeigen  von  Caesar  B.  C.  I  von  A.  Cl. 
I  Peakett  (Ref.  spncbt  eingebender  von  der  in  ScbnU 
I  bfleber  alaanIBbrenden  OtMiograpble)»  Xaaa^n  Cjr. 
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Vl-VIlI  Tou  H.  A.  Holden,  Anab.  von  W.  Welch 
uüd  f.  0.  üuflleld,  Vergil  Aon.  X  von  S.  0.  Owen. 

—  (193—193)  UHniasein«  in  Parmenideni  od. 
C.  A.  Kuelle  (L  Dyer).  Diner  der  wicbtigsteu  Boi- 
träg«  zur  KeDiitois  der  Deuplatoniscbcn  Philosophie 
UDdMysUk.  — (195— 196)  E.  Westernuirck,  üistory 
of  bomtD  marriage.  Ohnrohl  zu  spekulativ,  um 
als  historisebes  Werk  Reitea  xa  köoDeii,  «o  docb  ucb 
vom  gcscbichtliebeB  Staodponkto  troo  weHtragcadem 
lDt«resäi».  —  (197—198)  Ployer,  Explorations  in 
eastorn  Egypt.  Mitteilungeo  aus  Ariatonis  und 
dcD  Goidniiorü  von  Fecaoii.  NMbprfifiMgeD  der 
Arbeiten  voa  Cailliaods. 

No.  9m.  IS,  Avg.  1891. 

(214  —  215)  E.  B.  Wluurtoa,  Etyma  latina. 
Rinseitißo,  mehr  f(cistvolle  als  begründet«;  Darstelluog 

der  latfiüiscben  Wortdilduiip,  bfi  der  dio  bnupt.-äch- 
liebsten  Quellonscbril'Utt'llt'r  uubcnickbicbtiRt  gf- 
blit'bi'D  siDj.  —  (220-221)  !•: arl  y  C  b r i s t  i an  Ii  tera- 
ture.  0.  V.  Gebhardt  utid  A.  Harnack,  Texte  und 
Uutersuc  buiij.;  11  /  ui  Geschichte  der  alt- 
christlichen  Litterat ur  VI  3.  'Scbfitxeuswert'. 

—  NoTum  TestomeBtam  rcc.  C.  TlMfecodorf.  Ed. 
Vm  erlL  maior.  Vol.  IlL  Prolegomena.  Mehr 
EiDaebrlokoiig  iriro  cnipfehlcnswert  —  H.  0.  Hoi> 
klar.  Collatloa  of  tbe  Codex  Eaaafelinm  604 
(B.  M.).  'HOebst  TerdieiMtlirV.  —  <f3S)  Tbe  Die- 
tionary  of  antiquitics.  Q.  E.  Marindln  uud 
R.  ('.  Scatoa  protefctierr.n  gegen  C.  Torrs  Anßabou. 

—  (231)  J.  do  Baye,  Etudes  arch^olouiq  uos; 
epoqijo  des  invasians  des  barbare^.  TrflTlifh -. 
da.s  buch  zieht  lin'  I'.jgebniji.'iC  der  bislirr  auf  Ew.i- 
laud  bescbränkton  Forschungen.  —  (233—231)  W.  M. 
Ramsay,  Notes  from  Asia  minor.  UntersnchunKon 
ia  der  Umgebang  von  Apamria  Celapna,  namentlich 

~  ■        Bud  dem  Queilthale  des  Moudcrez:  Ver- 


Bode 


niDg  TOD  Aagabeo  Uirscbfelda;  Lage  «oa  ^eiaa; 
der  Bmn  bei  Ipsoa  infolfe  einoa  beftigen  Fleber> 


Revoe  erlttaM.  No.  49. 

(417)  d'Arbou  de  JvlMiByttlo,  Lea  oome  gao- 

lois  chez  Cäsar.  'Die  textkritische  Behaodlaog 
ist  völlig  beiseite  gelassen;  in  dieser  Hinsicht  ver- 
läßt sich  Verf.  auf  die  Autorität  der  Cä.>-arphilologcn'. 
P.  Lejay ,  —  (4 1 9)  E.  raiii,  Dove  e  (|uando  i  Cimbri 
abbiano  valicato  le  Alpi  (Tiirio).  'Verf.  apiolt 
mit  seinen  SchluUfolRerungeu  ebenso  v'n-  mit  den 
Schriftstellertextfiu'.  ü.  Goyau.  —  (421)  F.  Neuclal, 
De  Terentio  iLivorao).  'Elegantea  uod  docb  sorg' 
ftltig  vertieAee  Werkebeo*.  E.  Tbonae. 

'Kz'-rj.  No.  I  (No.  VI)  im. 

(.■>— 6)  IlaKoui  •/jt'.^'nav.Tir^  oütw  jv  'l'i<i\ir^.  Beschrei- 
bung einca  18^9  aufgedeckten  Bausea  aus  der  Zeit 
des  Julian ua  Apoilata.  —  (19— Sl)  tf.  fii)i>aavt':rj;. 


HI.  MitteilungM  ttbtr  Vmanailiuigen. 

SItnagaberIchte  der  K^'l  PreuHf^tsehen  Akadeada 
der  Wleeenacbafteu  zn  Uerlia.  1881. 

(ScbiuD  aus  No.  &2.) 

XLtV.  6.  November.  Oeeaa>tsilniDf. 

Vorsitzender  Sekretär:  Ur  Cartius.  1.  Derselbe 
las  über  die  Tempelgiebel  von  Olympia.  Der 


Vortrag  wird  in  den  Abhandlungen  erscheiuen.  2. 
Ur.  Weber  überreicht  im  Namen  des  Verfassers 
-Franz  Bopp.  Foiii  Leboii  und  st-ine  \\ ibseubcliafl" 
von  Dr.  S.  Lefaiaanf  Prot.  a.  d.  Universität  zu 
Heidelberg.  Dal  korrespond.  Mitglied  der  phil.  bisit. 
Kiaaie  Ur.  Boaao  iat  am  8.  November  in  Detmold 
geitorbea. 

XLV.  XLVI.  lt.  November.  Pbil.-blet  KtaMe. 

Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  Hommaen.  1.  Hr. 
Zeller  las  über  die  Mitteilungen  Piatos  über 
frü  Ii  •  I  r  und  gleichi eitige  Philosoph  en.  3  Ur. 
Kirchhof!'  legte  einen  Nachtrag  zu  seiner  Nutiz  im 
SitzuoKsbcricbte  vom  29.  Oktober  vor  Dii'  lüschrift 
ermöglicht  es,  die  Stellung  des  äoliacbeu  Alpbabi-ts  zu 
denen  der  fibrigco  Hellenen  endlich  mit  genügender 
Sicherheit  zu  bestimmen,  was  bisher  bei  der  ungenügen- 
den Beschaffenheit  der  bekannten  altSoliscben  Schrift 
doDkmSler  aiebt  mOglicb  war.  Wie  n&mlich  der  Um- 
stand, daß  die  Iragea  o-  and  o-Lante  in  der  Sebrift  oicbt 
untersebieden  werden,  and  daneben  die  alterlfimliefao 
Form  desTheta  nod  Rho  erkennen  läßt,  ist  das  Alphabet 
der  In.schrift  iiirbt  das  zur  Zeit  ilirer  Abfassung  Qbliche 
ionische,  sondern  das  Ecnau  dieselben  EipeDtümlich- 
keitcn  auffl tif *ndf>  uod  dL'nselben  Charakter  selb- 
stäiidigcr  Ent Wickelung  bekundend''  der  übrigen  alt- 
äolischen  Inschriften,  wrlciies  wir  hiiTuiicfi  als  das 
spezifisch  äolische  zu  betrachten  alle  Veraulassuug 
haben.  Bs  kann  jetzt  nicht  dem  mindesten  Zweifel 
unterliegen,  daß  das  Zeichen  ~  am  jetzigen  Schluß 
ihrer  dritten  Zeile  in  «'»Ksiiayl'".'/],  d.  h.  ö  '.•\][£a«/oio, 
wie  im  iuniscbeo  Alababete  dea  Wert  eia«  X  bat. 
Bestätigung  findet  mea  dnrA  die  Ittere  Inieliiift 
einer  Scherbe  von  NaukraÜS  bei  Fiinden  Petrf«, 
Naukratis  II  n.  840,  die  genau  von  derselben  Fabri- 
kation wie  die  die  \^eihungen  von  Mytiletifieru  trafen 
den  n.  786  —  793  ist  und  unzweifelhaft  ebenfalls 
von  der  Insel  Lesbo^  stammt.  Auf  dieser  Scherl» 
ist  aber  der  Name  des  weihenden  Nearchos  NKAl'KOi! 
geschrieben.  Steht  also  hiernach  fcbU  duii  da.s  .-Miiha- 
bet  der  Äoler  mit  dem  iouiacbeu  in  der  BezcicbuuDg 
der  Aspiraten  geuau  übereinstimmte,  so  wird  Ke.g«ll* 
über  dem  Umstände,  daß  auf  den  älteren  Münsen 
von  Skepsis  in  der  äolischen  Lautform  ilKA^ION 
bich  der  l)i.|i|>clkouBonant  mit  Y  geschri-duMi  tladet, 
nicht  mehr  anzunehmen  sein,  daß  diese  Wertung  des 
Zcicheus  auf  den  Einflußdcs  Schriftgebraucbes  ionischer 
Kolonisten  in  Skepsis  lorficksafübren  wäre,  sondern 


äoliscber  und  ionischer  Schriftweis«  überhaupt  nicht 
bestandeu  luibc.  Erwiigt  man,  daß  die  oben  bervor- 
geh  1/1  11,111  Abwoichungea  des  äolischeu  Schriftge- 
nrauclie.»  vom  ionischen  den  Beweis  lieiern,  dali  oa 
mindestens  seit  der  zwcitcii  Hälfte  des  7.  Jahrb.  nicht 
unter  dem  Einfluß  des  letzteren  gestanden  haben 
kann,  sondern  eine  selbständige  Sonderentwicklung 
gehabt  haben  muß,  so  wird  man  zugeben  müssen,  daß 
die  prinzipielle  Übereinstimmung  äoliscber  und  ioni- 
scher Schrilt  ia  dem  Gebrauche  der  niehtphOaikiaeben 
BaehetabeaadciMa  aiebt  aotwendig  auf  Hea  Binllafl, 
d«B  etwa  ionischer  Braach  auf  den  der  Aoler  geäbt, 
sarSckzuführcn  ist,  sondern  möglicberweise  ans  einer 
gemeinschaftlichen  Quelle  stammt  uad  MbOB  in  Vial 
früheren  Zeiten  vorhanden  war. 


TsriSC  *oe  8.  Calvarjr  *  Co.  Ia  B«rllB.  —  Dtask 
(8«ts«laBta< "  "~* 
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Die  Denen  Pallea«  und  Spbettoa. 
(Seblnfi  aae  No.  1.) 

Und  die  sphi'ttiache  Straile?  Auch  von  Korojii 
aus  hätte  Pallas  den  breiten  Wei:  uhei  Laii.j>trai  und 
Vari  ziehen,  ihn  auch  durch  l'ber-'-chreitunK  dea 
niedrigeoKodrar&ckcns  bedeutend  abschneiden  k>'ancti. 
Aber  viel  wahracheinlicber  ist  es  mir  (und  wie  ich 
nachtrflglich  sehe,  auch  Ilanriol,  Recherehea  8.  808|, 
daD  der  von  hier  ausgehende  We;  dorch  die  Seblacht 
von  Pirnari  als  eben  der  sphcttische  z.j  verstehen  iat. 
Der  Hurghügel  Uag.  Christos  , beherrscht  den  Uymettos- 
pall  v.iii  l'irnari".  .Gtniier  (als  nach  der  Lande.s- 
ciuiKUiijii  war  sein  Wert  zu  Zeiten,  wi»  über  die 
natürlichen  Grenzen  de«  llyin.  ttnikamuii  s  auch 
Staatsgrenzen  liefen";  ich  cilit-te  Hiiickuird  ei^ui- 
Worte  (S.  221.)  In  der  That  I  Inen  dies  ^chon  die 
BefeatigUDga»puren  auf  der  ü^tiicbcu  Seite;  und  hier 
liegt,  waa  sehr  beachtenswert  ist,  die  Demos.staire 
bereite  ao  hoch  Ober  dem  Meereeniveau,  daU  der 
Anatteg  bia  zur  ScbeitelhOhe  dea  Paaaea  (454  m)  nloht 
mehr  viel  über  2t0  Meter  betrSgt.  Somit  bildet  der 
Winkel  \<\\\  Koropi  mit  der  Pirnarischlucht  ein 
Au-l,ulL.'r'i>i'  t  auf  lii '  athenisclie  Ebene,  von  dciii  wir 
erwarleu  durtcu,  daü  es  iu  der  sagcahalteu  Übcr- 
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licfcruDg  keine  unbedeotendc  Rollo  gospipit  hat.  Wie 
eioe  Gt'wittorwülke  droht  die  Schar  dea  Pallas  Tom  ■ 
sfidt>i>tlicbea  Hynii  ttos  lier,  wahrend  die  andre  OefUir 
■n  der  Nordecke  dea  Gebirges  im  üiJiterbaU  Uaert. 

Unter  di«MB  UmatRaden,  ithnlM  ich,  werden  irir 
dcD  Sphettier  lascbriften  aas  Philiati  eDtscheidenden 
Wert  beimessen.*)  Ich  kehre  wieder  zu  Pallas  und 
Pallene  zurück.  Pallas  war  koinor  der  atti.scln'n  Zaiin- 
königp,  wie  Br.  S.  205  s(hr  richtig  licrvurhclit .  vii,-l- 
mehr  i  t  11  K  inig  dn^  0---t(Mis  gowoidcu  durch  eine 
,in  iiistorischcn  Zeiten  ResrliartciHi  Fiktion"  <t*.  904*. 
Dann  brauchte  aber  der  Vcil".  auch  nicht  liir  sein 
Pallene  einen  Ort  mit  uralten  Ma  iprresteu  in  centraler 
und  domioiereoder  Laj;o  zu  suchen,  .um  die  Paralia 
und  Mesogia  zu  beherrEcbeo"  (S.  213)").  Auf  Pallas 
als  KOnig  ist  jene  Fiktion  jn  nicht  vemUwi  wegen 
seiner  B^^easeliaft  als  Heran  epoojmon  eines  starken 
Demos;  seine  Wfirde  beruht  auf  einem  weit  tieferen 
mythologischen  Grunde,  auf  seiner  Gigautcnuatar; 
als  ßcrgricse  des  Ilynji  ttos  ging  er  freilich  die  ganze 
Landschaft  an. 

In  Pallene  ist  Pallas  im  CDgeren  Sinne  heimisch 
gemacht  zusammen  mit  Athcna  Pallenis  und  un- 
zertrt  imlich  vor  ihr.***)  Von  Pallenion  ist  in  allen 
ßerichtcü  fast  alloiu  die  Rede:  Pallene  wird  nicht 
ttOinftl  unter  dun  zw^ilf  ältesten  Städten  des 
Laad««  nnfgeführt. 

Bmvdit  looiit  Pallene  auch  keine  landesbe* 
homtaende  Vesta  gewesen  zu  .«ein,  so  bleibt  doeb 
die  Annahme  berechtigt,  daß  die  Ürtlielilceit  irgend- 
welche Eigenschaften  beaeasen  haben  m^ige,  jene 
Sagen  uuil  j-'iien  Kult  gerade  hier  zu  lokalisii'rcii, 
Ich  fürchte  aber,  derjenige  Verlans;!  oder  vi'rsjiricht 
zu  viel,  der  in  solchen  Dingen  jedesmal  auf  einen 
speziellen  Nachweis  ausgehen  wollte.  Int  denn 
z.  Ii.  die  Lage  von  Philiati,  welche  nicht  einmal  die 
Kchroflsten  IJühen  des  Uymettos  seigt,  wirklich 
zerrissen,  wild  und  phantasieertegeod,  um  «ii  h  m  l.on 
dadurch  ala  Gigauteobeimat  zu  empfebleair  Der 
Leser  wird  durch  die  nach  Photographie  gegebene 
Ansieht  nnf  Tat  VU  dieeeo  Blndmäc  sdiwertieh  ge- 
winnen. Ist  andrerseits  die  0«ga>d  «n  Jeraka  su 
lifhiic!i  (Vir.  s  -Jtö),  als  dsfi  wbr  in  ihrer  Umgebung 

Paüeuc  suchen  dürften i 

*)  Das  H6heoheiliitnm  des  Hsf .  Klias(Br.  8.  S23  f.) 
bat  sicher  eine  mlBniiche  Gottheit.,  Zeus  S^i^^tm  oder 

Apollo  (vergl.  ütn  r  ^oi  [iroi'es^jioacn:  Karten  von 
Attika,  Text  II  b  o2  a.  l..,.  vn.vUt.  Zu  ihr  Weih- 
inschrift au  Athens  aus  Konipi,  uililir  Hr.  S  ^Jf) 
als  sehr  vereinzelt  ».'orn  verwerten  m<iclite,  liiiire  ich 
hier  nurau.s  der  näclibten  NlM■hhar^cha^t  andere  Spuren 
desselben  Kultus  an.  Lamptrai:  'l'r^rn.  v'//.  ib84 
S.  170  Z.  51;  Vari:  Atheu-Mitt.  XIII  S.  Hfil  No,  TOS; 
Mcrcnda:  Athen.  Mitf.  Xll  S.  -277  N  ».  1  Ix 

*•}  Nebenbei  ge.^agt,  leibtet  lin  .s  die  ||ag.  Christo«- 
flObe  wirklich  ir  ,Wir  behernchea  das  umliogonde 
Land*  (S.  SSO)  >-  aber  doeb  bloD  mit  dem  Auge! 
Wollte  ein  Mythenbildaer  aus  den  lokalen  Ver- 
hSItnisscn  heraus  eine  einstige  Vorberrschaft  kon- 
;ittuiereri.  er  liTitto  etwa  die  ll''ihen  von  Erchia  in- 
mitten der  fruchlüaieu  Ebene  als  Centrum  wiililen 
müüen.  In  Wirklichkeit  brau*  (iten  -cbon  die  llenen 
von  Püania  und  Agnus  von  jenem  Winkel  des 
Uymettos  her  für  ihre  Se|bst;indiKli>-it  nichts  zu 
lürchten:  noch  weniger  die  von  Braunm,  i'raaiai  oder 
Thorikos. 

"*)  Über  das  Vorbältoia  der  gigantenbezwingenden 
und  selber  giganteuarügen  Athena  zu  Pallas  und  den 
Pallaotiden  hat  immer  noch  Otfr.  UUUfr  das  Bebte 
gesagt;  vergl.  smnen  Palfamtidenaafsatf:  Uypeib.- 
rüm.  Stadien  I  976  f.,  bes.  ancb  8. 


Die  durch  reichlichea  Qucllwasser  erzeugte  Olwald- 
oase  von  Jeraka  lK"Ntimnit  nicht  den  Charakter  der 
Landschaft.  Blick(  n  »ir  aut  den  Bymeitos.  Sotiald 
wir  Ton  den  atlteniscbeo  Fluren  ani  die  Kurvo  um 
sdnsn  nBrdUebstsn  AnslSafor  volleodrt  haben,  ,«^«11 
wir  ihn  in  ungewohnter  VerkSrsung,  von  aelser 
schrofTsteo,  unwirtlichsten  Seite.  Ks  beginnt  qo- 
mittelbar  .'istlich  ein  neues  Reicli-  Dieser  Eindruck, 
den  ich  bereits  im  Textheft  II  S.  ;;j  der  «Karten  von 
von  Attika"  niedergelegt  habe,  iiat  .•■ich  mir  l»ei 
spSterem.  Ifinp;erem  Aufenthalt  in  der  Gegend  noch 
verstärkt.  Voe  Westen  her  fa^t  einförmig,  verändert 
das  Gebirge  bei  nordöstlichem  Standpunkt  sein  Aaa- 
seben  völlig.  Hinter  dem  spitzigen  Köpfend«  sedacn 
wir  kahle,  weißgraue  Flanken  und  Rippen  zu  dem  eo- 
waltigen  R&ckgrat  emporsteigen;  die  Erscheinuns;  ist 
nnheimlich,  einem  bingelagorten  BieMMitier  der  Vor- 
welt vergleichbar.  Ich  wGOto  keine  StolK  din  fthniicbo 
Emptindiini^en  hervorriefe,  zumal  der  Übelgang  von 
Westen  iier  .sich  ^o  rasch  vollzieht  *! 

Sodann  eine  zwiute  Becbaclituii;,'.  Wer  den  ver- 
kürzten Uymettos  von  ij'iidliehei  Stelle  aus  b«*traclitet, 
Südall  der  Blick  zuf;leich  die  ije;;eud  nach  Atbt'a 
hin  umfallt,  sieht  im  Lykabettos  (wie  auch  im  näheren 
Gurikorakat)  die  kleinere  Wiederholung  derÄelbeu 
Bergform,  gleichsam  einen  «Ableger*  vom  Haupt 
stocke.**)  Hier  drängt  die  Erinnerung  an  das  bei 
Aotigonos  von  Karystos  aufbewahrte  lUrebeo  sich 
fltnnlich  auf:  wie  Atb  ena  den  Lykahettoi  von  Pallene 
nach  Athen  zur  Burgbcfeatigaog  herbeigetragea,  ihn 
aber  vorher  fallen  gelassen  habe.  So  anscbaulien  die 
Krzälilutjf;  von  unserem  Standpunkti.'  aus  wird,  «o 
unuei  eiint  w5re  sie,  wenn  Pallene  jenseits  der  höchsten 
GebiruM'ihebiu  ^'  und  dazu  in  südOsUiciier  Ricbtaag 
von  Athen  peleedi  bälte."") 

Eine  weiten-  Bi  stütiijuna  der  Nachbarschaft  von 
Gargettos  und  l'ailene  bietet  auch  die  Kultgemeioschaft 
beim  Tempel  der  Athena  >) 

Endlich  der  allein  schon  entscheidende  Umstand, 
dafi,  wie  Qargettos  in  Oaritö,  sieb  der  Name  Ton 
Pallea«  in  der  Ortsbcteichuung  Ballana  (B,  aiebt 
W,  auch  In  neugriech.  Aussprache),  twiseben  JerakD 
und  Kaiitza  erlialten  hat.  Vergl.  Arch  Zeitg.  1 
( 184Ü)  S.  lUj  (Cartius);  Suimelis,  'A-':r.'J  (I.S54)  S.  *ib 
(]\'Ji.i.'TJ^j).  i.  .1.  188*5  miuhfe  mir  jene  genauere  An 
gäbe  Uerr  l  licophilatos,  der  Besitzer  des  benachbarten 
Cbarvati. 

£s  genügt  mir,  Pallene  in  die  Nähe  von  Gargettos  zu 
rGckvcrIcgt  zu  haben:  ich  darf  auf  wtitere  Ausiübrun- 
gen  an  dieser  Stelle  verzichten  und  nur  bemcrkeu,  dali 
Ulli  zur  näheren  Fixierung  unseres  Demos  das  ganse 

.  weite  Gebiet  von  der  Linie  Stavra^barvati  bis  Kantxa- 
Papaogelaki  konkarreoslos  in  Qabote  steht 

I      Hünstor.  A.  Hüehhftfer. 

I      ')  L'brigens  ist  das  Nordend«^  des  Hymettos  stark 

!  /.erkiüftet;   lirieu  „riatlirlichen  Wall  aus  geborstenen 
I  l-'el-biöcken,  derj  Kestru  einer  gewaltigen  Mauer  nicht 
unabt.lieii-  bei  Jeraka  habe  ich  bereits  in Kaitant«xt 
III -VI  S.  3.">  besclirieben. 

'  '  l>iiie  Skizze  dieser  l'rolile  h.ibe  lob  18S6  ati- 
geiertiLil,  vielleicht  ver.-'teht  sich  einer  der  utl^euisclieü 
Fachi'enosseii  zu  phytographischer  AuSiuil  nii. 

'  '!  l'uL'etäfar  dasselbe  ifilt  für  den  Wils  de«  Aristo- 
plianes  Acharoer  83i:      Cr,t<iv  xov  «hi)p«  toi  ^K:ztt 

t)  Zwei  Gargettier  als  Parasiten  des  Boiligtoms 

,  (und  ein  Mann  aus  dem  gleiehfalla  bonachbarlien  Gau 
der  Pitthicr)  Athen.  VI  234  K. 
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L  RMtBtUntii  anil  Anzeigen. 

^V.  Laii);p,  (,)uatsti(ino3  in  ArUtophauls  Thea- 
mophoriazusaä.  DoktordisstltAtioa,  OQttinMil 
Ibäl,  DieUrtcb.    62  S.  Ü. 

Eine  lanx  ntnra.  allerlei  BeitiHge  xam  Ter* 

«andnit  des  neuer<Iings  arg  vernachlässigten  StSckea 

futhalteiid;  df  iiii  ilie  Ausa:abi'  von  UlayJes  ver<lii  :it 
«iieseu  ^'ameu  kaaui.  Mit  gesimdem  Urteil  tritt 
der  Verl  an  eine  Beilw  «cbwebeuder  Streitfragen 
benn,  and  man  wird  ihm  daa  Lob  nicht  varaagen, 
daß  er  sie  teila  gelöat,  teito  mit  Geiat  co  lösen 
versacht  baL 

« 

Dia  emtea  drei  Kapitel  banddn  itber  die  Parodie 
fiari|ndeiadier  Dramen,  wobei  ea  dem  Verf.  nicht 

anf  die  Qaantitilt,  sondern  auf  die  Qii  iüriit  ankommt. 
Aristophanes  parodiert  in  verbältiiiautätiig  kltiincn 
Teilen  seiner  Komödie  in  nace  ganze  Dramen  dea 
Enripides:  so  in  V.850— (»1-2  dicirelena,  1015—1134 
di»^  Andromedii;  der  Ti  le(din>  lint  sog-ar  d:is  Gerüst 
für  den  Aufbau  der  Weiberveräaiumlaug  gegeben. 
Ariatophanea  behftlt  die  Worte  des  Enripidee  rang- 
liebet  bei;  wo  er  selbst  etwas  hinzudichtet,  ahmt 
er  dessen  Stil  2:^e!i  i'U  nach  Xauck  durfte  V.  872  f., 
bdü,  biiit,  'M2  nicht  unter  die  fragm.  adesp. 
aninebraen.  Bei  Bespreebnng  der  Andromeda- 
parodien  wendet  sieh  der  Verl;  gegen  Robert,  der 
im  Scholioa  zu  V.  luOj:  to^  RpoX^-jou  t^;  Wvooo- 
(liSs;  «j^o/.rj  das  letzte  Wort  auf  daa  «Beginnen 
dea  GeMDgea*  gedentet  und  derUeaodle  der  An- 
dromeda  noch  einen  in  Trimetern  gehaltenen  Prolog 
der  f'clio  hatte  vorang-ehen  lassen  Verl',  beiiitt 
sich  dagegen  auf  das  Scholiou  scu  V.  l<i7U:  xal 
tDVTo  2«  Toü  ■Rfolirfw.  Eine  Herandehnngr  der 
Bbrigen  Stellen,  an  denen  wir  £'3>o>./-  linden, 
nätigt  seine  Ansicht.  Der  Si-hollast  bezei' hm  t 
den  Anfang  der  Frösche  als  »■7>>/.rj;  heim  auct. 
rtpl  Sfioo;  9.  9  lesen  wir:  (  t&v  looWwv  ftss^no- 

•  '•--r,;  ....  VI  TTj  a'.lVj/.r  -ypi''!/!;  -<!>i  vöawv; 

Hei'hat^'t.  p.  8  sagt:  '/r,>,tÜTi!  Kj^axüoj"  Z'.i  \'r,  t'/>; 
'Oöa-jssa;  tt3.-iaX/.«u/:  also  von  Gesang  keine  Rede. 
Koelt  an  Menand.  fr.  312  tafttte  den  Irrtum  Meinekes 
(der  tlbrigeOB  in  der  Sonderansgahe  des  Mt-nander 
cnd  PLileraon  richfijr  eenrteilt  iiatt» )  ni.  Iit  wieii'-r- 
holtru  sollen.  —  ilat  aber  Echo  den  i'rolug  nicht 
gesproebeo,  ao  braoeht  ale  gar  nicht  auf  die  Btlbne 
gekentmen  m  sein:  desi?leiclien  beweist  iii>  Ivo- 
stHlung  de*  K^to;  auf  der  pomiteiaiiischi  ii  Masken- 
grupp«  niciits  liir  die  ursprüngliche  Inscenieruug 
des  Eoripldelachett  StBekes.  ünnStig  erscheint  die 
Annahme,  Y.  llOf)  gehe  nielit  am  di»-  ?anz 
•thnlielii'  Sü'll.'  des  Herakles  (V.  lo'il),  ebenso 
Jl^iOlf.  mclit  aut  Med.  2!t8  f.,  sondern  beiile  auf 


Stellen  der  Andronieda,  in  der  sich  also  Eoripides 
salbet  kopiert  habe.  Ariatopfaauea  war  deck  so 
wenig  Pedant,  nra  nicht  gelegentlieh  aneb  Seiten* 

]ir:nle  i-in7iisc]ila^en  ;  vq-1  den  Anfiing  des  Friedens. 

Daü  vierte  Ka)iitt'l  be^ipricht  Tendenz  und  Bau 
des  Dramas:  Enriinde.t  a  y  ^  v  o  ö  ^  a ^  o  <  H&fur,  hoe 
est  oonnluim  Thesmophori<i:usunun.  Falsch  ist  die 
Anoichf  von  Huaf;  (Progr.  Stettin  IS**!),  Ar.  wolle 
den  augeblicheu  (xtsoittvo;  als  heimlichen  ^iXopvos 
acbilda».  Dock  hfttte  mehr  berroitFeboben  werden 
aoUeOt  wie  oft  Ar.  sein  eigentliches  Ziel  aus  den 
Anfren  verliert:  die  ganze  Weibervt  r^animlnng  trifft 
doch  viel  weniger  den  Eur.  als  die  Weiber;  da- 
gegen wendet  steh  die  Vci-spottung  AgatbOBs  in- 
direkt doch  wohl  auch  gegen  Enripidee.  S,  31 
gt  ^i  liieli»  wohl  Zieliuski  unrcchi ;  S  :iG  hätte  für 
die  Kompositionsweise  des  Ar.  der  Aufsatz  von 
Kock  (Rh.  Mus.  39)  citiert  werden  aollen. 

Kapitrl  V  erörtert  die  Personen verteilnng;  die 
fhnikische  Sklavin  wird  von  der  T.i-^te  '.'.strichen, 
hotlentlieh  für  immer;  auch  die  Zuteilung  der  sonst 
an  Upcta  nnd  xr^vA  gegebenen  Partien  an  den  Chor- 
führer hat  vieles  für  sich.  ^Veniger  glüeklicli 
sdieint  die  Bezeichnung  der  mit  V.  759  wit  di  r 
auftretenden  Fran  als  ^uvi^  jV;  für  die  Identität 
mit  der  Kranzflecbterin  aprieht  dock  nlebts,  and 
die  I  »arstellung:  dnr«  h  denselben  Schanspieler  ge- 
nügt uliein  als  Ileweis  nicht 

Unter  der  Überschrift :  ^taiiax,  l  aria  verwertet 
Kapitel  VI  die  Fortachritte  in  nnaerer  Kenntnia 
dea  antiken  Theaters  für  die  Inszenierung  des 
StUckes.  Besteclieiul  ist  der  VoiMhIag.  Xf;:  in 
V.  17tj  an  den  Äx/kstr];  zu  geben;  in  der  Verteilung 
von  757  ir.  acliebit  mir  Reers  Verachlag:  nieht 
widevlei,'t;  von  Velsens  Ansieht  ist  freilich  unmüglich. 

^rhr  genuDroich  ist  die  J.ekturc  des  Schluß- 
ka]»itel*:  de  Thesmophoriuzitsts  Zidiimkiana.  Hier 
siebt  man  das  ganze  mit  Tieler  Mfibe.  aber  wenig 
Orundl  i'je  aufgehante  Kartenhaus  des  geistreichen 
rn.s.sjsclientielehrten  einstürzen:  mit  der  Kalligeneia- 
hypoihe.se  werden  —  worauf  Verf.  hiitte  hinweisen 
kiinnen  —  anck  die  weiteren,  namentlich  fiir  die 
Euri]äd  si  hronnlogie  aobr  einschneidenden  Folge- 
ruiii-'en  hinfSili;:. 

üb  übrigens  Verl.  naht  besser  gethan  bitte, 
den  Namen  Ifnesiloclioa.  dessen  Haltloaigrkeit  ihm 
natiirlidi  bekannt  ist,  zu  vermeidenV  —  Das  Eateiu 
ist  llieLciid,  der  Druck  im  '.'atizen  korrekt  (-t'">rend 
ist  121  ü  lür  12UÜ  auf  8.  11;  Anm.  7  zu  .S,  o  hat 
der  Setzer  ttbel  zogericbtet).  Hoffentlich  begegnen 
»ir  T<ange  bald  wieder  anf  diesem  (Gebiete. 

Breslau.  W.  Kroll. 
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Flaio  Gorgias,  editcdonthRbasiaorDcuschlo- 
CroD's  editioa  by  Gonzalez  Lodge.  Boston  and 
London  1881,  Oinn  a.  Comp.   IV,  808  8.  8. 

Kadi  Enlitehiiog  aod  Anlage  d«r  an  die 

Saappaidie  anb  en^te  sich  anschließenden  Pro- 
tagrariMMIBgabe  von  Towlc  übnlicli,  die  vor  einig:cr 
Zeit  In  dieser  Wochenschr.  kurz  augezcigt  ward,  ist 
die  Torliegende  Amgnbe  des  Ooisiu  im  weaentUclieD 
eine  Wiedergabe  der  Deuschle-Cronschen  AwgnlM, 
nur  daß  s'w  etwa.s  größere  Freiheit  der  Rewe^mg' 
zeigt  al»  Jene.  Im  Text  öfter  von  Crou  zu  guusteo 
von  Schanz  abvraidiend,  hat  sie  anoh  in  den  An> 
merknngen,  namentlich  m  gi-ammatischen  Dingen 
ni.iiu  ht's  Si'lbstänJiKC-  The  exact  Study,  saet  der 
Vcrt'.,  wlüch  lias  bceu  bcstowed  of  later  ^ears  in 
the  United  States  npon  the  aobjeet  of  Qreek  Syntax 
bus  rendered  it  possible  to  make  Ulis  patt  of  the 
bouk  to  a  certain  eztent  American. 

Weimar.  Otto  Apelt 

rintonc,  il  Protagora.  Dichiarato  da  Kugenlo 
Fcrrai.  Toriao  mi,  Loescher.  LXVllI,  m  8.  8. 

EfaM  IldQig«,  sehr  einfätende,  aaoh  die  dentiohe 

Littcratur  verwertende  Ansgab»',  deren  ReHjirecIinng 
indeß  in  einer  dentscbeu  Ze itschr  fiir  Philologie  nur 
wenige  Zeilen  gewidmet  werden  können.  Denn  einei- 
selts  üaUt  es  der  Arbeit  hd  aller  Smfffalt  deeli  an 
bemerkenswerten  neuen  Ergebnissen,  anderei'seits 
scheint  der  ganze  Zuschnitt  vorwiegend  anf  das 
Bedüi-fuis  der  Landüleute  des  Herausg.  berechnet 
zn  sefai.  So  gtobt  die  gans  beilXnflge  Erwlhming 
des  Phidias  im  T)i:il<ir  flnm  Verf.  fJelegenheit  zu 
einer  lörmlichen  Vurkhuug  über  Bedeutung  und 
Werke  des  großen  KQnstlers,  die  in  einem  Uaiid- 
btteh  der  Archlolegie  gans  am  Flalne  wfbre,  an 
dieser  Stelle  aber  den  deutschen  Leser  ungeduldig 
macht.  Bei  der  eingehenden  Berücksichtigung,  die 
der  Verf.  der  deutschen  Flatolitterstor  so  teil 
«erden  Ußt,  mBehte  ich  ihn  ftr  eine  neue  Auflage 
iintnierksam  machen  auf  die  Ikmerkungen  Vahlens 
Uber  dcuTrotagoros  im  Berliner  Lcktionsrerzeichniß 
füi'  das  Wintersemester  1B9Q/1891.  Sie  werden 
ihn  vieUddit  kttuMf  abhalten,  In  den  Homereitaten 
31.')  BC  alle  möglichen  Aniplelnugen  zu  suchen. 
Weimar.  Otto  Apelt. 

ttemesthenes*  Rede  für  die  Megalopoliten. 
Griochiacb  und  Deutsch  mit  ausführlichem  krltiscben 
und  cxecetiacbtso  Kommentar  vou  1>'ilhelm  Fox* 
Fieibiirgi.Br.  1880^  Beider.  XU,  205  8.8.  iH.60. 

Denostieiies'  Rede  ffir  die  Megalopoliten.  Für 
den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  IVIlhelra  Fox. 
A.  Text.  Ii.  Kummeutar.  Freiburg  i.  Br.  IU90, 
Herder.    10  u.  48  S.    8.    5U  Pf. 

Vorliegende  Spezialans^abeii  wi fieu  im  Vor- 
\v>>rt  durch  die  Bedürfnisse  der  Schule  motiviert. 


Der  namentlich  durch  sein  Buch  über  die  KrauZ' 
rede  des  Demoethenes  rBlunUoh  bekanote  Herans» 

gebcr  hiUt  es  tlir  ratsam,  neben  den  Pldlippischen 
Reden  'nnd  der  Kranzrede)  auch  noch  l  iue  an-l^ro 
Rede  des  Dem.  in  der  Schnle  vorzuuehuicn,  und 
emptiehlt  dafür  die  Rede  für  die  Frelhdt  der 
Rhodier  nnd  besonders  die  Tür  die  Megalopoliten. 
För  diese  fehlt  aber  bisher  eine  für  den  Schul- 
gebranch  passende  Ausgabe.  Diesem  Mangel  will 
der  Heransgeber  mit  seiner  zweifidien  Antgabe 
der  iliLiralopolitaiia  abhelfen,  von  welcher  die  eine 
Bearbeitung  das  enthält,  wa?  der  Schüler  für  die 
Vorbereittmg  braucht,  die  andere  iuäbeäuudere  deui 
Lehrer  alles  bietet,  was  nun  vollen  VenUbidnis 
der  Rede  dienen  kann.  Ref.  ist  nicht  der  Meiiiunp. 
daß  die  Hegalop.  in  gleichem  iliU»  wie  die 
Philippischen  Reden  and  die  Kranziede  sich  zur 
Lektüre  in  der  Schnle  eignet  Die  mhtge.  bei' 
ttahe  nüchterne  Behandlung  der  ven^ickelten  und 
nnertiuicklichen  politischen  VerhUltnisse  der  grie- 
chischeu  Kleinstaaten  in  dieser  Rede,  die  in  der 
Vertddigimg  des  OrnndaatKs  m|ifcp«  xi;  n&Xn 

y.3i  AaxtdGttaovto  j;  do&tvttc  sTvac  xa't  6i]^touc  gipfelt, 
hiUt  keinen  Vergleich  ans  mit  der  patriotiscbeu 
Begeistei-ung  und  dem  hinreißenden  Pathos  in  den 
Philippiaehen  Beden.  Diese  Mefnnngsverscldeden- 
heit  bindert  uns  aber  nicht,  dem  gelehrten  Hemns- 
geber  dankbar-  zu  sein,  daß  er  uns  mit  einem  aus- 
führlichen Kommentai'  zur  Megalop.  beschenkt  hat, 
in  welchem  unter  gewiweohafter  Benntsnng  aller 
Hülfsmittel  und  steter  Rücksichtnahme  anf  die 
Arbeiten  der  Vorgiinger  alle  wichtigen  Fnigcn 
der  l^ritik  und  Exegese  eingebend  erörtert  wio-dcn. 

Naeh  einer  Elaleltwig  Über  die  der  Rede  vor- 
ausgehenden politischen  Ereignisse  (S.  1—15)  folgt 
der  Text  mit  kritiseliem  Apparat  und  daneben 
stehender  deutscher  Übersetzung  (S.  15—35).  so- 
dann der  Koounentar  (S.  96—900),  am  ScUnsse 
ein  Verzeichnis  der  erklärten  Ausdiiicke  und 
tcnnini  (S.  201—205).  In  der  (JestiUtung  des 
Textes  folgt  der  Herausg.  fast  darchw(^  der 
besten  Überliefemng  (2)^  Abwriehnngen  von  dieser 
wei-deu  nur  zugelassen,  wo  die  Lesart  uugeu- 
scheinlich  unrichtig  i«tt,  namentlich  auch  da,  wo 
es  gilt,  schwele  üiate  zu  beseitigen.  Gegen  die 
radikalen  iLndernngen  md  Athetesen  Cobets  «.  a. 
verhält  er  sich  mit  Reclit  ablehnend.  Auch  der 
Standpunkt,  den  er  gegenüber  den  rhetorisch- 
rhylhmischeu  Theorien  von  Blaß  einnimmt,  ist 
dorchans  m  MUig^.  Die  Anfeinandsirfolge  von 
mehr  als  zwei  kurzen  Silben  pflegt  Dein  im  all- 
gemeinen zu  Vermeiden,  aber  nicht  mit  derselben 
Strenge  wie  schwcte  Biate;  es  kommen  bei  Dem. 

/ 
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8atzgeflige  vor,  in  deaeD  einzelne  Kuia  cmuuder 
rtuUniteh  entapreehen:  «alkiD  der  Vemdi,  der- 
artige fiebilile  durch  Textesäiiderungen  auch  dort 
lit-mstellen.  wo  der  flberiieferte  Text  in  jeder 
andereu  Beziehung  befriedigt,  wäre  nach  anBerm 
IlaflirfcalteD  eliie  leere  Spiderei«  mit  der  jeder 
sfckre  Boden  verlassen  würde*  (S.  XI).  Eigene 
ÄDderTin|!*Mi  des  Ileranägebei-s  finden  wir  an  folgen- 
den Stellen.  ^  11  (==13  F.)  schreibt  Fox  in' 
ntiv  «Sv  i^^ftpMc:  bcuer  bt  wobl  guz  sn 
streichen,  eeechnat  ans  dem  Polf^endon  -ro  ^'eyftpo'j; 
f,{itv  Aiiit^i(}i.owji  l3t7^t'.  vüv  interpoliert  za  sein, 
dah«r  die  »chwankeude  Überiieterang.  §  19  axonov 
w«  <t«>t«>t»lw  adilebt  F.  toSw  ein,  «dl  ^  |tftv 
keinen  richfig-en  Gegensatz  znm  Folgenden  bildet. 
Aber  auch  durch  tsöti  |xev  wird  kein  passender 
Gegeuaatz  hergestellt.  Es  empfiehlt  sich  wohl,  (liv 
m  atreielmi  (Well),  das  ja  IMHg  «egen  cinee 
folgenden  eingesetzt  wnrde.  §  23  schreibt  F. 
soTip"  ofi'poTepi»'.  }i(50'>3iv  statt  t:.  cxaTtpoi  jiuoüaiv 
Ich  kuDi)  diese  Änderang  nicht  für  richtig  halten, 
da  Im  ToraaaBdieoden  Satae  «atml  aidmiieli  dis- 
tribotiv  zn  fassen  ist.  Die  Knraeiilir^tifnns  z'j^tp 
:<3T£pM  ist  iillerdings  anfftUlig,  es  ist  daher  ixatepoi 
XB  streichen  und  zi-zi^x  jjusoünv  zu  schreiben,  znroul 
daa  am  Ende  dea  8aix»  atebende  tndtapot  gaas 
öbertlii^sip  i.«t,  wenn  es  nicht  zu  vA-z^tl  iwjovjiv 
Ijezogen  wird.  §  27  tÖj  ttt/«;  xafte/.eiv  -routoo; 
statt  vj-o-Ji,  eine  tmootige  Änderung:  für  den 
HSrer  war  aitoä«  ebeiMo  varatltadiieli  «le  tovtoik. 

§  28  r/t  Mi^aXorroXiTat  T?;;  9r,3i''<i)v  3U!i;ir/t'ac 
E;ovtu  zur  Vernieidong  des  Iliutus  statt  icn  x^; 
ÜT)^m-».  Andere  streichen  i-n,  daa  ariir  wohl 
«albeiirt  werden  kann.  Ana  deiBadteii  Gmnde 
niiuml  F.  §  30  die  rmstellnng  vor  -^i'i-oi;  ;ji< 
9a»i)r|Vat  6t  ü}iöi;  -irrapUi  atatt  t.  ja.  ünapüi  V'^'i 
d.  näher  liegt  es.  nadi  "Weib  Yorschlag  f>r^ 
fir  ffi^  ZB  aehreilieii.  Unter  die  Ändemngen  ist 
anch  zn  rechnen  die  Schreibung  §  4  Oix  oüv  (tTir 
i>>xoüv,  wie  in  allen  Ausgabeu  steht).  F.  hut 
fecbt,  wenn  «r  fBr  diaae  FarttkctvarÜndung  an 
aaaerer  Stelle  negative  Bedentang  fordert,  durch 
ovS"  3v  SIC  wird  dann  der  negative  Sinn  des  Satzes 
aar  verstärkt.  Aber  die  Scbreibnug  ou%  ouv  ist 
CiDa  Eweifelbnfte,  nach  dea  Zengninen  der  alten 
Granaiatiker  wenigstens  scheint  nur  die  Schreibung 
'jz^  iv  zulässig  (o'jx'j^iv  oder  ojxouv).  Dt  nn  ai  h  ist 
hier  Uvxrav  zn  schreiben  ^  non  sane,  non  profecto, 
•aleberHeh  nlebt".  Vgl.  Kfibner  zn  Xen.  Iffem. 
Sskatalllp.  613->5S3  (ed.  II)  nnd  Ansf.  griech. 
Uramm.  FI.  '2  p  716  —  719,  der  iilleriiiiiüs  im 
Widerspruch  mit  der  eigenen  l>ehre  unter  \'er- 
dcs  Saebverhalta  ao  nwerer  Stelle  Odxotiv 


lesen  und  um  Ende  des  Satzes  ein  IVagezeichen 
aetcan  will.  —  Dia  widitigate  Sa/imag  ist  die 

ümstellung  zweier  Paragraphen  (Hu.  15).  Schon 
A.  Siieupd  hatte  bemerkt,  duß  die  Jj§  14.  15 
nicht  ihre  richtige  Stellung  haben,  er  wollte 
§  11—18  mit  §  16—18  verMndeo  und  §  14—15 
iiai  h  §  18  stellen.  Fox  stimmt  ihm  in  ersterein 
bei,  stellt  aber  14— lä  vor  <;  U  — Damit 
sind  jedoch  die  Schwierigkeiten  keineswegs  gehoben, 
aoadeni  nor  neae  gasehaffisD.  Die  lataten  Worte 
in  §  10  Set  $i  tkoksTv  fin  xsl  cp^treiv  del  Tsi  iinna, 
Tj\iz7p%rripth  o'  '7ru);  a|Wt  xil  soit^spov-r  Itzv. 
taüta  zeigen  deutlich,  daß  der  Kedner  vom  fitxatov 
t  snna  wfuftfv*  übergebeD  wDl,  also  sehlleDt  dch 
'  §  11  gut  an  §  10  an.  .\uch  die  Schlußworte  von 
§  l.'j  nnd  der  Anfang  von  §  16  schließen  sich 
passend  au  einander:  von  dem  versteckten  oia  to-j; 
ickuntxai»  Po»Xo|i<wovc.  womit  auf  die  Spartaner 
ge/ielt  wird,  geht  der  Redner  sogleich  znm  offenen 
Angritl  über  Aoxoüji  ot  \loi  Aaxc2ai{xbvii>i  itikt 
Sttvcttv  iffov  dvilpcuniuv  ::oi(tv.  Es  l&Ot  aich  allerdings 
nfekt  leagnen,  daß  die  §$  14  a.  15  die  tn  der- 
selben Richtung  sich  bewegenden  Ansfübrniisreii  in 
§  11  —  13  und  §  16—18  in  gewisser  Weise  8ti»ren 
und  leicht  entbehrt  worden  könueu:  sie  sind  In 
der  Tbat  vielleldit  am*  dna  Donblette  so  §  4— G. 

Der  Kommentar  >eliandolt  alle  kritisch  wie 
exegetisch  nnd  graniniatisch  wichtigen  Einzellieiten 
in  gründlichster  Welse:  gun/.  besondere  AnsfBhr* 
liehkait  widnet  dw  Heraaag.  der  Dailegniig  des 
Gedankenzusaiiitiieülinnfr«  und  der  rhetorischen 
Technik  der  Kedc.  Seine  Exegese  wird  nicht 
durchweg  Beifall  finden.  Eäae  ErkUmng  der 
schwierigen  Worte  §  83  'Uäcoic  K  Sv  in»8tti|jir,v  tuv 

i\2xtözt{M>vtou;  auf  grund  der  hnudscliriftlicheu 
Oberliefemng  sohefait  mir  onmiiglicb.  F.  faOt 
TÜ>v  XE7ovTaiv  substantivisch  (.die  Sprecher,  Vor- 
redner") nnd  c75xovTu)v  als  adverbialen  Nebensatz, 
der  statt  eiues  ]ielati\*8atzes  stehe:  ,An  die  Ucduer 
aber,  wdebe  <üe  Tbabaneir  aowolil  ak  die  Lakedfi- 
monier  zu  baasan  babaipten,- möchte  ich  gern  die 
Frage  ricbfen",  ITm  dies  zu  sagen,  wurde  s«ii'h 
Dem.  nicltt  so  unklar  ausgedrückt  haben:  wie  soll 
der  HSrer  (oder  Leaer)  anf  die  Vemutong  konnnen, 
daß  die  ajrnonymen  AnsdrOcke  Xsir^yTaiv  und  -iiiKh- 
Twv  verschiedene  Bedentumr  halten  nnd  lit/tnrer 
im  attributiven  Verhältnis  zu  ersterem  godaeht 
«erden  soll?  Die  Überliefemng  kann  nidit  richtig' 
»ein.  Am  nüchsten  lie^t  es,  eins  von  den  beiden 
I'arti7i|iitii,  /.i/,>-«iy  oder  'fajxovrov.  zu  sireichen; 
xi-.-xit  ist  diütributiv  (  ^  vcl-vel).  Ks  ist  aber  auch 
möglich,  daß  d«r  Fdder  tiefer  ateekt 
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Jn  kritJaehen  Apparat  tiad  die  Anmerkiuigeta 

m  §8,  6  ,m  iiA  H.  IM und  zu  §  Ii  (13).  2 
,2n•/^lpr]u'X3t^«  Bl  ■  tinvci-st;iiidliib  Im  Text  sind 
zwei  Druckfebler  stehen  geblielicu:  ^  8,  ti  1.  -i 
(■t.  Ti),  §  19,  6  ftrtvniifiiwm. 

Die  kleine  Ausgabe  enthalt  in  zw« :  ::r  änderten 
Abteilungen  den  Ttxt  (ohne  Aiiir.ir.il  unJ  Über- 
setzung) uud  einen  kurzen  Auszug  uus  dem  Koui- 
mentH  der  groOeo  AQigftbe. 

Bredaa.  l-eopold  Cohn. 


L.  Lots»  Die  Kaso«mdverbiea  bot  den  atti- 
iehen  Rednern.  Programtn  dee  K.  neuen  Oym»  j 

nasiums  ta  Würzburg  l?9l.    10  S.  j 

Die  in  der  Aufschrift  iiaiuliaft  gemachte  Arbeit 
ist  gewissenuaßen  eine  Ergiiuznug  iler  im  Julire 
1887  im  Pn»gFBnnne  des  Oynnaaiama  »t  Neutadt 
a.  H.  erschienenen  Schrift  desselben  Verfassers 
Ober  die  Pnliiositionen  hei  ib  n  atlischen  Ucdiiern 
Sie  euthiilt  einen  uligemeinen  Teil  mit  einer  ver- 
gleidiMiden  Freqaenxtabelle  Uber  das  Yorkommen 
der  Kaausadverbien  [anechten  Prapositinne»!  und 
PrSpositionen  und  ein  Verzeichnis  der  einzelnen 
Kaausadverbien  (37)  bei  den  einzahlen  attischen  | 
Sednem  und  einen  besonderen  Teil,  in  weleliem 
über  diese  Kasusadverbien  im  einzelnen  prehandolt 
und,  was  für  Vei-scbiedenheit  der  Form  {iv.tAi, 
tvtKZv,  hz/.i)  uud  s}  ntaktii^che  Vcrwendungüivseiäe  i 
bemeriieiuwert  ist.  In  aosflibrUeher  Weise  vor- 
gebracht wird.  Ein  Verjileicb  mit  der  Darstellung  ' 
iu  der  Kiihnerschen  Grammatik  /ei;,'t,  daß  durch  ' 
die  fleißige  ZusammcuHtidlung  in  der  voiliegeiidcu 
Arbeit  maaehe  Lücke  aoseefBIlt  wird,  and  in« 
Boferu  wird  sie,  wie  ulle  ähnlichen,  einer  künftigen 
Darstellung  der  griechischeu  Syntax  von  danki-ns- 
werteu)  Vorteil  sein.   Nickt  Uberflttssig  wäre  eH 
gewesen,  weaa  der  Vertesser  den  Abschnitt  Aber 
die  Präjiositionen  in  Meistcrhans  (Jraminatik  di-r 
attischen  Inschriften  (§  »a,  .S.  173  ff.  drr  2.  Auflage) 
SO  vergleicbeuder  Berücksicbtiguug  lierangezogen 
bKtte.    So  wird  dnreh  das  inschriftUcke  Vor- 
koninien  fast  sicher,  daß  die  klassische  Prosa  nur 
die  Form  Evcxa  kannte.   Die  iu  unseren  Uand-  j 
Schriften  vorkommende  Form  civtx«  wird  daker  | 
wohl  erst  dareh  Abschreiber  in  den  Text  ein«  i 
gedrungen  sein.    Kodi  ein  lieachtcnswcrter  Fall 
ist  der  folgende.    S.  '.ii  bezeichnet  der  Vert  die 
Demostliencs  XVI,  G  vurkommende  Wendnug  ,;.otj- 
TeoTOic  ivBvrT  ixtmiv"  nitSecbt  als  sehr 
iutere>sanf ,  da  I'Tk'.^  c.  gen.  hier  in  der  I'e- 
deutnng  »gegen"  auftritt,  während  es  soust  be-  i 
dentet  «in  ticgenvart  von*.  Bedenkt  man  nnn,  j 
daß  aaf  swd  attkwken  Tnsckriflen  v.  J.  363,  be-  | 


ziehungsweise  SS4  v.  Chr.  (Heisterfaans*  177, 

X.  1-16K)  .stoXsiir^savTt;  ev/vti'/  tm  or^|x(;j"  Uud 
„ivavT:/>v  -i^>  op-/.!;)*  (auf  d<  r^'lben  Urkunde  ,v"- 
vzvTta  toi;  LtKao{j3t*}  zu  lesen  ist,  &o  dürfte  es 
kaam  an  gewagt  sein,  die  Vermvtang  ansacnsprechen, 
daß  auch  in  der  früher  erwähnten  Demostheiies« 
stelle  nisprünirlich  ilir  Pafiv  f:esi:in.len  hat.  bei 
einer  »{idtern  ivezension  aber  von  einem  Uranima- 
tiker  dnreh  den  hü  ivxvnst  gdttoflgen  Genetiv  er> 

80t?t  wuidc 

luuttbmck.  Fr.  Stolz. 


F.  J.  Merciiunl,  I)c  Ciccmnis  pai  titir>nibua 
oraturii.'*  conimontatio.  Berliner  Di.Sf-crtation. 
IH.iO,  Hciuricli  and  IK-mkc.    hri  S.  8.    1  M.  50. 

Der  ^■  erlasser  giebt  zugleich  mit  eiuer  .\ualyse 
der  Fartitiones  oratoriae  eine  recht  nQtdiche  Ver* 

gleicbung  der  einzelnen  Teile  dieser  Schrift  mit 
den  cntsiirechenden  'IVilcti  der  übricren  rhetorischen 
Sclu Ilten  des  Cicero,  wobei  er  zeigt,  dali  er  die- 
selben mit  SoiigfUt  nnd  Verständnis  gelesen  bat. 
Er  sucht  dabei  nachzuweisen,  daß  im  Gegensatz 
zu  den  übrigen  rhetorischen  Schriften  in  vielen 
Teilen  die  i'artitioues  eine  bedeuteude  Vervoll- 
kommnnng  nnd  einen  bedentenden  Fortsebritt 
im  Ausbau  der  rhetorischen  Sissiplin  darstellen 
und  deshalb  schon  der  Zeit  nach  in  die  letzten 
.lahre  des  Cicero  gehiuieu,  jedeefalls  nach  den 
Topica  nnd  den  Btchem  de  ofBcib,  also  Ende 
710/J4  all?!  faßt  sein  miißtt'n  Was  die  Quelleii- 
frage  bctrilVt.  so  soll  Cicero  die  Schrift  selbst- 
Btiindig  aus  den  verschiedensten  Autoi-eu,  wie 
Aristoteles,  Theophrast,  Athen&ns,  Comifitins  a.  a. 
in  der  bewußten  Absicht,  Friiheres  zu  verbessern 
und  zu  vervollkommnen,  zusaunueni,'e8tellt  haben. 

Man  vird  schwerlich  diesen  .Ausführungen  nuoh 
irgend  einer  Seite  hin  folgen  kSonen.  Zwar  darin, 
daß  die  1' irtitiuncs  unter  den  rhetorischen  Schriften 
Ciceros  beziifrlich  der  Korrektheit  des  rhet>>risch<in 
Systems  eine  bevorzugte  Stellung  eiuuehmen,  wird 
jeder  Kündige  ohne  wtiteres  mit  dem  Verfiuser 
tibereinsfimuien.  Dies  kommt  alter  vielmehr  daher, 
weil  (-icero  nach  seinem  eigenen  Zeugnis  iu  dieser 
Scbtift  im  Gegensatz  zu  audcrn  rhetorischen 
Schrillen  sein  griechisches  Vorbild  gann  tren 
wiedorgiebt  <]u'  eltrcnen  Zu-iifze  des  Übersetzers 
sind  verschwindend  gering.  Vou  der  Art  der 
rhetorischen  Hchriftstellerei  des  Cicero  hat  der 
Verfasser  offenbar  nicht  die  richtige  Vorstelliingr. 
Ciceros  rhetorisi  lie  S'-'.uiiten  sind,  was  die  Theoii».- 
betriä't,  mera  apograi>lia:  der  vielseitige  Konsulat 
ist  nur  den  Orieehmi  gt^fulgt.  bat  hier  nur  aus- 
gewiiUt  nnd  fibersetzt«  wie  nicht  minder  in  s|tik(erer 
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'/.Vit  der  beinfsujüljige  Ulietor  liiiLiiiiscliiir  Sjuache,  ; 
Qohitilian.  Bi  komiBt  also  vieliiiebr  auf  die  IJa&ang  | 
ili  r  Fraire  ;»n:  wie  veihült  sich  das  rhctoriscln^  1 
System  lit-s  srii»'rhisclieii  F'lictors,  dem  Cicero  in 
dfu  l'attLtiotieä  folgt,  zu  dem  System  oder  dcu 
Systeneo.  denen  er  {n  den  andern  Schriften  gefolgt  | 
i?t  die  T.ebre  von  den  Tagenden  in  den  l'arti- 

tiout^  zu  ii»-r  in  den  pliilosoiihischen  Scliriftt  n. 
DaU  auü  t>ulcheu  reiu  th*.-orctiücliea  Eiürtvrungeu 
filr   die  Chronologie  der  Oeeroolanifleben  Be- 
arbeitungen nichts  zn  aewinnvn  ist,  ist  leirlit  cin- 
znseheD.    Aber  ancli  dif  Mö^liclikfit,  du»  Ver- 
hältnis der  zuhlreiclicu  grU-cbischen  Klietorikea  von 
Aristoteles  bj$  anf  Cicero»  JSelt  ca  einander  Irgendwie 
bcstiinineii  m  k'iuuen,   lie;;t  nns  noch  Vehr  Uttx. 
In  C'iceros  Scbrifi  de  iuiit  iititrue  finden  wir  ein 
großes  Stück  der  Klieturik  des  Aristoteles  wörtlich 
verarbeitet:  nnd  doeh  liegt  deraelben  eine  Rhetorik 
zo  gründe,   di«;  auf  dem  System  des  ITernia^'oia.s 
w«^it<:r  baut  4  verwandt  mit  der  libetorik,  der  der 
Aactor  ad  Uer,  folgt.    Die  Lebrc  des  AtkcDUUs, 
de*  iMdenteadateo  aontilns  dee  Hermagoras,  nnd 
ibr-*  F.irm  irkniu'  auf  die  Kntwickhing  der  llbetorik, 
ilie  Andenuigen  de»  Apollonios,  des  Aiolou  u.  a 
und  OM  zn  wcnif;  bekannt,  um  hier  eiuig:ermaDen 
klar  n  leben.  ganz  abfeesehea  von  der  Menge  von 

Aolürei!.  ■]pr-M  I.ebrsy>tfnie  uns  vfUlifj;  Uiibekatint 
geblieben  »iud  U4;b<;u  ou«  doch  beiftpieUwcitHi  die 
berknlanensüchen  Rollen  Knude  von  einen  Streit 
der  Scbnle  von  Rhodos  mit  der  Schnle  von  Kus,  von 
dti-  wir  simst  nirgends  etwas  X.llieres  rrfahreu.*) 
Aber  Cicero  giebt  Bdbst  nnd  deutlich  die  (Quelle 
ao.  der  die  Sdiridt  eut^mmt:  40, 139  bezeiehnet 
er  die  Alcademie,  ebenso  yna  im  Oratm*  3,  13. 
l'ar  l  i.  I,  1  ^!'lft  •^•  rücser  Lcbrcii.  ^\^■^■||rl• 

Vertreter  der  Akademie  es  ist,  dem  Cicero  geloigt 
ät,  dies  2«  erforMhen,  mnB  die  Aufgabe  des  Be- 
srbeiters  der  Partitione«  sein:  erst  dann  wird  man 
KJ>er  bloile  Vei üiiK'KiL'cn  liiu.TiiL-kDiiiiii.-n  i),  s  Kar- 
oeadea,  de«  Cbariuada»  VerUieuiste  um  die  Khetorik 
«ad  ihre  SeUIer  sind  bekannt,  ebenso  der  Kinl^aß 
d«t  Aotioelios  anf  Cicero«  wi»KenscliaftIiche  ThUtigr* 
lifit.  Aber  gerade  vui  dein  Lclin  |-  Aiitiiicli-i-, 
l'büou  von  Larissa,  ist  ct>  bezeujjt,  duU  Ciceiu  ibn 
eifrigst  bSrte  (Brntns  306),  daß  derselbe  alio 
tempore  rhetenim  praecepta  lehrte,  alio  philo - 
«Thorntu  (Tu*e  II  -i,  0),  und  iic^t-iidwo  in  Jt.ii 
rbeturischeo  Schriften  Ciceros  miiaäcu  diese  Lebreii 
der  Akademiker  steh  doch  wohl  niedergeschlagen 
haben.  lo  all  diesen  Fragen  bringt  ans  die  be- 

*)  Die  Stelle  giebt  Useaer,  Epicurea,  lodcx  a.  v. 

TA«!. 


siirocbeue  .Schrift  uieht  weiter:  der  Verfasser  vei'^ 
wischt  Sick  8.  78  selbst  den  klaren  Hinweis, 

den  Cicero  selbst  bezliglich  seiner  Quellen 
eeiieben  bat  Ancb  seine  Iktracbtungsweise  des 
Buchs,  das  füx'  unsere  Keuutniü  des  römischen 
Hansnnterriehta  hervorragead  wichtig  ist,  ist  Biobt 
dif  rirbti;re.  Die  Partitiones  wie  de  iiiiUMitinuc 
sind  nicht  so  zu  beurteilen  nnd  zn  betrachten  wie 
de  oratorc,  Urator,  Bnilns  oder  die  philosophischen 
Schriften:  gerade  der  Umstand  ist  wichtig,  daß 

Cici-ro  sclljsf ,  wie  er  de  iiinHutinne ,  sein  früher 
ansgearbeiict.s  .Scliuliiet't,  desaviiuierl ,  so  diese 
ijcbrift  völlig'  ignoriert,  sie  nirgend  ttena^  wail 
dieselbe  eben  nnr  ein  trockenes  Schnlbneb,  ein  LBfal^' 
buch  für  seinen  Sohn  sein  sollte,  das  der  Vater 
üelbhi  veiiaiit  hat,  wie  Ja  in  alter  wie  neuer  Zeit  öfters 
besorgte  imter  ibi^ctie  Ldirimdiar  fir  Stn  SSbaa 
verfaßt  haben.  Rhetorik  lernte  dar  fibner  als  poer 
oder  praete.vtatiis.  1  »er  ganze 'IVm  dt-  Biifhcs  zeip-t, 
ihiü  dasselbe  nicht  au  einen  erwacli^eueii  J^Ieuachen 
gerichtet  sein  kann:  dnem  solchen  hktte  der  be> 
ribmte,  formgewandte  nnd  wortreiche  Antor  dne 
Bulcli«-  jiccrilis  doctriti:i.  dif  er  in  de  oralore  überall 
verspottet  uad  verhöhut,  nimmermehr  geboten.  Man 
vergleiche  doch  nnr  die  Bfieher  de  oflksÜB  »üt  dm 
Partitiones.  Bei  dem  Mangel  an  and^  chrono- 
l'.ri^i  !i(  II  Anliali.siinnkfcii  wird  jeder  von  diesen 
Krwiijiungcn  an>j:i  lien  ninssen,  um  zu  einer  Zeit- 
bestimmung zu  ^'clauKcn.  Meist  wird  niclit  ge- 
nBgend  beachtet,  wie  fi*tthzeitig  der  römische  Knabe 
seine  Ausliilduii^^  in  der  Rlietorik,  mit  der  ktine 
andere  Dis/ii^lin  beim  Unteriicht  konkurrierte,  /.u 
erhalten  i  fl  :  wie  frOh  er  difentUebe  landationes 
u  a.  zu  hallen  (Telegeuheit  hatte,  ist  hinreichend 
bekannt.  Marens  der  Solm.  ^-i  liori-n  ri^i!»  legte 
die  praetexta  im  16.  .Jabre  ab,  im  Jaiire  70^  4'J: 
demnach  wird  zwischen  705/49  und  etwa  700/54 
der  ^■at' r  zu  Nutz  nnd  Fronnucn  -eines  Sohne« 
dil•^  i-clirliürbli.-iii  übci-sri/t  iiatieii.  Kine  näliere 
Bestimmuug  ci  scheint  voi-crst  uumögiich:  doch 
möchte  ich  die  Kchrift  lieber  zu  Anfbng  dieser 
2!eit  wie  zu  Kmlc  set/cn.  l>eim  Endf  7<mi  04^  aln 
Mai'«  IIS  II  .laiin-  alt  war.  sclin'ilit  der  ^'aIl•r  ad 
,  yuint.  fr.  Iii  3,4:  Cicero  tun»  nosterquc  summo 
j  studio  est  Paeonii  sni  rhetoris,  hominis,  n-^*^ 
\  nalde  exercltaü  et  boni:  sed  nost-««  »'stituendi 
ir<nns  .-se  panb.  «•niditius  UjTtxwTipov  non 
ignoras  —  sed  tarnen,  si  lobiscum  cum  rns  aliiiuo 
[  ednxerimns,  inhancno«rnmr»tionemcon»netndinem- 
(juc  i;:dn(vimis.  Diese  Worte  scheinen  mir  dem 
Inhalt  na.  Ii  lmU  mit  dem  Kin.i.'aiiu  der  l'arlitiouea 
;  ZU  sliuiruen.  Wem  aber  der  iidtalt  der  Partitiones 
I  rar  einen  18^14  jührigett  Knaben  an  gelehrt  er- 
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ecbeiiit,  dtir  iiiiige  iinßer  dem  oben  Rcnieikten  be- 
ilt  ukeii,  (laR  die  Ei  iirteriiii^^rn  iles  Ii  lief  or  Piionius 
Uljer  lUictorik  deueu  de»  Vaters  (  iccix)  au  subtiler 
Gdebnankflit  wliweilidi  naobstaiMleB. 

GreUlnrald.  Friedrich  Marx. 

Ludwig  Tranbf,  0  Roma  noLilis.  Philologische 
rntiTsiichunpen  aiis  dorn  Mitt'^lalti'r.  Hünchcu 
I8t)l,  Akademie.  i^Keatgroß  der  XLl.  Veraammlttog 
deutscher  Philologen  and  SeballBilllwr  daicebracht). 

09  S.  u.  2  Tafeln.  4 

Der  Verf.  veriifti;ntlkbl  unter  diesem  Titel 
eine  Reihe  plUlologischer  Untenadinngen,  die,  «r- 

sirlitlic  b  ans  seiner  Bescliäftiguiig  nit  der  karo- 
lingischcn  l'oosie  t  iitsitringeud,  von  diesem  Mitiel- 
puniite  aas  ätrahlentürniig  weitere  Uebittte  eriielleu 
ond  fiher  klMtlMhe  wie  mittelalteriiehe  Philologie, 
Bbcr  Paläograpbie  wie  (ii  M  hieblo  I.icbt  verbreiten. 
Er  besiiriclit  in  I  die  beiden  (lediiht*  (etwa 
flaec  X)  O  Uoma  nobilin  und  f>  nthnirahik  JV- 
nem  iV/ofttm  (S.  3—13),  Ii  die  Vita  Adalbardi 
des  Hjidbertus  Pasebnsius  (—16),  III  den  Megin- 
tVedn.s  Triüu  inis  (  -  20>.  IV  den  HermM]diroditus. 
ine.  Ctun  mm  iiw  matcr  (—25).  V  Augilbert  von 
S.  Biqitler  als  Yo^ner  zweier  Uaber  dem  Angil* 
bert  von  Curlde  zugeteilten  Gedichte  (— .'J')).  VT 
die  verschiedenen  Träger  dos  Namens  Dungul 
(—41),  VII  Leben  und  Werke  des  Seduliuä  Scottus 
sowie  die  von  ihm  and  seinen  irlacheii  Frennden 
geschriebenen  llss  und  eifrig  gejitlegtcn  griecliisehen 
Studien  ( — 67).  VIH  die  pleichfidla  auf  Sedulius 
/.urückgebendc  Exzcrptensamniiung  der  Iis  C.  14 
von  Cnes  (—77),  TX  die  Gedichte  des  Andradns 
Modiens  und  die  Fragnii  nte  si  iiii  s  I.iber  reue- 
l.itiounm  (  '^3)  und  bietet  zum  SehlnÜ  Nachtriiire 
(0(i),  Inlialtsverzeiclmis  (07—1»!»)  und  photugra- 
plilsche  Anfliahmeii  derVatieaniscben  Hston  la  und 
b,  wie  der  ("anibridp  r  von  Ib.  Allerdinj;«  verinair 
dieser  tirnndril!  nur  anniihenid  Autscliluß  zu  geben 
Ober  den  maauigfuchen  lubult  der  Arbeit,  die 
vielen  etwas  bietet,  das  Meiste  niid  Beste  fkwilkh 
den  Spezialfoi'seliern  des  IX.  Jiibrhunderta. 

l  ud  unter  diesen  wird  der  Verf.  Umschau 
balteu  uiiissei),  wenn  ihn  geuiilß  einer  nicht  gerade 
liebeaswürdigcn  Bemerkvogr  (8.  95)  so  sehr  nscb 
eiufcJ'J  klassisehrii  Ki  zeiisenteu  geiri»t<>t.  Der  Baum 
b<  iiior  .Vrbeit  J'igt  freilieh  in  den  äutiersten  Ver- 
zweigungen und  itt^eiuem  Wiiifel  in  andere  Ge- 
biete liinebl,  wurzelt  ~lil!jer  dennaOen  Im  innersten 
Grande  des  karolingischeil  Hodens,  daß  nur  der- 
.i<'iiii,'e.  der  dieses  Erdreich  «ei^'s!  in  s^einer  TJrcite 
und  Tiefe  durchfui'scbt  bat,  eii:.  endgültiges,  auf 
genaner  Kachprtfong  im  ehoebiett  bcrahende«  lTr> 
teil  ahmgeben.  bex.  wertvolle  MadlMige  und  Be- 


ricbtigangen  zu  geben  im  stände  ist-   Da  aber 

solcher  vcrtniiun  Kenner  dieser  Zeit  und  ihrer 
nicht  jedeni  zusagenden  Dichtung  nur  äuücrst 
wenige  sfaid,  den  weitem  grSDeren  Teil  dieser 
wciiigeu  ilii  jene  KoiypbUen  bilden,  die  In 
Adleisliüheu  selnvcbend  es  verMlnnühen.  sich  zu 
der  undankbaren  liezeusenieuiliiitigkeit  kerabicu- 
Inssen,  so  wird  Verf.  schon  seine  hocbgrespanntea 

j  Forderungen  berabstimnien  und  eine  .illmabliche 
und  i:<  legcntliebe  Nacbiirüi'ung  seiner  Auf^tellnujren 
abwarten.     War  doch  selbst  der  Verfassi-r  des 

I  Laokoon  nicht  sn  stolx,  dem  Urteil  eines  Niet^i 
ein  aufmerksames  Ohr  m  leihen  nad  einen  gewisiea 

'  Kinfliifl  eiiirnränmen 

I  Jene  bedaueriiciie  Äußerung  soll  uns  indessen 
nicht  abhalten,  den  Wert  der  Leistnog  nnbefimgen 

abzumessen  nnd  der  in  der  Tliat  sorgnUtigen  und 

gründliehen  Arbeit  gebülitendes  Lob  zu  spenden. 

Auf  jeder  Seite  zeigt  sich  die  ausgeprägte  Ter- 
.  sfinliehkdt  des  ernsten  Foradiers  in  der  SIeherlieit 

der  Methode,  in  umfassendei-  Sachkenntnis,  in  dem 

weither/ii.'-i'n,  echt  wissfuseltaftlii  lu  ii  Sinn,  mit  dem 
:  er,  auf  dii;  Khrc  'einem  Kuripiiies  kongenial  xu 

sein*  Venieht  leistend,  die  lateinische  Litteratar 
!  in  ihrer  gesamten  Ausdehnung  in  betracht  zieht 
I  nnd  Fiiijren.  welche  der"  vornehnif  Klassizismus 
I  acbselzuckend  hiuweglachelt ,  mit  miuuliuser  (ie- 

wisseohafligheit  so  IQsen  vetmeht:  hieran  treten 
j  manche  mehr  jntrendliche  Zilge.  wie  die  s<dbst- 

gcwisse  Sil  bi  rlieit.   mit   der  or  (/.   I*.  S.  I  1  f.) 

zweifele»  regende  Kombinatioueu  wie  (JiVenbaiuujjen 
J  vortrtgt,  und  die  sonverttne  Hoheit,  mit  der  or 

(/.  1>.  S  12  n.)  die  Irrtümer  der  Ignoranten 

abfhut. 

j       Da  die  .\rbeit  oüenbar  aul  einer  Facbbibliothek 
I  and  anf  KoUektaneen  von  seltener  VolbtHndigkeit 
benilif ,  so  winl  sich  die  Kritik  weniger  anf  Er- 
gänzung des  Materiah  als  auf  IViifnng  der  darnns 
gewonnenen  Scblüase  zu  lichten  haben.    Im  eiu- 
I  zebien  bemerke  Ich:  8.  12.  Zur  Knabenliebe  vgl. 
Feeuu.la  Katii  1  679  —  S.  14  f.  bleibt  der  Zw 
samtneidumg  dei-  Edoga  mit  Theodol  zu  prüfen 
I  —  S.  2'6.  Wenn  Matth,  von  Vendunic  im  Vcr- 
I  seichnls  sebier  Scfariften  einen  Hermaphroditos  anf» 
führt,  so  wird  das  ein  größeres .  vielleicht  Alda 
ithidichcs  Gedicht  seiu  ,  in  dem  ein  als  \Vi  ib  ver- 
,  kleideter  Liebhaber  seine  Schone  berückt,  schwerlich 
I  das  Ideine  Gedtebtchen  Ctm  mea  nre  mater,  dm 
im  Index  (»pernni  ^o  wenig  eine  Stelle  zukitmc.  wie 
,  der  wirklichen  klcim-ien  Pichiuiigen  desHi  t'ien,  d.  r 
I  descriptio  pape,  niilitis.  .sajdcntic.  der  comniendatio 
mntroue,  pniclire  mnlieris,  des  nitniierlum  stahl, 
j  netolae  q«  a.,  dort  ErwAhnaag  gethaa  wird  — 
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S.  (j.'i.  Zn  Griccbiscli  im  MA.  vgl.  auch  Jtaeblcr, 
BeltrSee  rar  Gescblcfate  der  tat  Grammatik 

8,  67- -73. 

Einer  ••iiifre ht  inli  rpii  Nacliiu  iifniic:  ii!it<'rzit'licii 
wir  Text  und  Überhetxuug  des  Liedt-s  (t  utimiralnlc 
fTb,  feir.  s.  B.  Riege  Antli.  II  praef.  XXXIX). 
K  I  iiiere  rni.'iMiaui$;k<'itcu  in  letxtmr:  1  f  baiulat 
di'i-  f  -tatt  dts  nDsoiiH'iiiverstilndliclif I!  und  zii- 
trelieudt  ren  'IrSgt'  —  2a  wo«  i>er  ypothtsim  sul 
firmo  pertore  'niebt  Ini  Sclimspiel  sondern  von 
t'anzpni  Henen'  Statt  'nicht  «c!iliclit<  i  ii  in  si  linn  i- 
cLolndt-r  Bilff  sondern  kntr^-orisdi  in  licstiiiinitoin 
Tone'  —  3(!  Kr  ifinOus  sc.  Iiamiiiibi)»  (duro  ge- 
nere  Oeorg.  I  di),  nielit  Inpidibas  —  3d  lairimti- 
hitn  gemit'i^  nicht  ■tliiänenreiclK;'  sondern  'Hirftm-n- 
erregendc,  .jt  deii  jind»  rn  /.n  'i1ir,1nen  riitin  iidi' 
Seufxfr  (Aeii.  Iii  'M)  'l'iaabe  rindet  in  diesem 
tiedlchte  'onr  die  gesprdüte  Gcletmamkeit  des 
Schntniei>it«r8.  der  seine  Glnssare  nnd  Handbücher 
niolil  nur  kanntt».  sniuli'rn  andi  vt-rwertcn  wcdltf  . 
uii  die  in  Miinciten  versammelten  Si'iiulniiiuuer 
dnreli  die«es  Kompliment  erf^nt  worden  sind, 
wi'iG  ich  nicht;  das  al>er  glaube  ich  versichern  zn 
dürfen,  d.iC  in  diesem  Lie.le  ein  blnteiid  flerz  sein 
ti^fsteä  Weh  in  sclilichtcu,  nngeknustelten  Wurleu 
zmn  Ansdmck  bringt.  Zweierlei  selieint  diesem 
Vrlt  il  entgegenzustellen ;  aber  eben  dal  in  .steckt 
(in  Fe'iler  der  l'heiiietenui!:  T.^  ir^i  1 ,  d.i> 
rii^ihuiistcli  und  darum  textlich  uniu<'^liche  <iuiaO'> 
2 f.  'Wio  die  Hessunir  zeigt,  batte  der  Diciiter 
das  Wort  nur  ans  dem  Lexikon  und  kannte  sein-  ii 
l"rsi>rnnp  nidit'.  I>ali  der  Diiliter  hier,  wo  kein 
Reim,  kein  seltiiue!;  Fachwort  m  suchen  i:>t,  duH 
Lexikon  wftizt,  ist  nDvalinelirinlleb:  fitlls  er  es 
aber  thiüe  uder  früher  einmal  In  ein> m  (Dis^ar 
das  l'lautinische  auitihn  Miiqreitierkt  '."  iiiihlei:  hlitte. 
wtirde  ihn,  den  Veronefer,  duch  wohl  sein  Sprach- 
gefnhl  eher  zn  der  Retonnn;  <miho  feführt  haben, 
zornal  wenn  ei-  in  di  r  aiiLrezo-;eneu  l'ajdas- 
irloüpe  nm<ifiilis  davim  aliiel'_'it._>t  :-aIi.  2)  Si-iuc 
Bekanntschaft  mit  deu  Lehren  der  Li>ij;ik  scheint 
er  in  den  Worten  non  per  ppoikenm  sal  firmo 
jM-cd/i  f.  seine  niytholngisclie  GeleliTBamkeit  in  der 
scLüIiii' isterlichen  Apposition  sii,-oy  )ti  .t//."/  '<v  "Je 
Btiznbrini,Mau  Wenn  aber  ütr.  l  und  ;i  ebenso  wie 
die  3  Htropben  des  ZwiningsUedes  O  Kotna  sAmt» 
lieb  sechszeilit'  sind,  »i  '\>t  nicht  zu  erklären,  warum 
der  Pieliter  S?r  'i  ■^i' l^enzeiiii;:  clhi  k  lif  halben 
BolUc,  und  unwUlkiirlieli  prüft  man  jede  dieser 
sieben  Zeilen  anf  ihre  Legitimallen.  Da  nnn  2f 
und  ^  ebensii  wie  2d  nud  c  nnentbebr1i<  I"  l'aare 
darstellen,  s"  haftet  der  Blick  auf  'i.i  b  c.  Nun, 
wie  kommt  eb,  duli  Clotho  I  f     hutiich  uud  miis 
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'  gebeten,  i^acbesls  in  2n  b  su  bai-bcb  nud  nngestüm 

I  angefatnren  wird?  Daß  Qotlio  nnr  dne  Zdle, 
Lachesis  deren  zwei,  Ja  aadi  Traubes  AnfTassnng 
deren  dl  ei  prhftlt,  Atropos  srhließlich  nur  «Ik 
Sc  hwester  <Icr  Lacbcsis  vorübergehend  erwiklint, 

(  nicht  als  gieichmllehtige  Parze  direkt  sm  Sclranancr 

I  angemfen  wir.l  .'  I'nd  wie  ist  die  zweite  Per-  ii  iu 
dem  vi'ii  Traube  eingesetzten  Salnalo  2a  uebeu 
der  dritten  Person  ne  citret  2c  in  Bezichnng  »uf 
ebendit^eltie  lAchesis  denklrar?  Überbanpt  stOit 
die  Anredefmiri  S>i!iinto  liie  ganze  xViiIane  des 
I.ii  hs.  in  Sir.  1  und  2  steht  der  Dichter  dein 
scheiileudeu   Idebling  persoulich  gegenüber  und 

!  spriclit  sn  ihm,  in  3  ist  er  von  ihm  verlassen  nnd 
s|iricht  in  einem  MoiKdoge  von  ihm,  demgcniälJ 
konnnt  die  zweite  l'ersnn  in  1  und  2  nur  dem 
Scheidenden,  den  Sehutzgottheitcu  liingegcn  die 

'  dritte  zo.  Alle  diese  tjchwieriffkeiten  lOsen  wir, 

,  wenn  wir  nach  TUgnnur  des  frostigen  Einsehnbs 
n.  p.  y  s  t  \K  lesen: 

Clotho  tc  dilijfal,  t/iuit  baiulat  colHm. 
Salnd  ie  puertm,  deprecor  Itaeheaim, 
S'ironin  Atropus,  »t  curet  hereMin. 
Kr  bittet  also  die  gütigen  Schwestern  C.  und  \.  . 

I  dem  Kuubcn  ihre  pietaä  zu  beweisen,  die  tkiror 

I  impin  (Fee.  Ratis  1  1104)  Atropos,  ihm  gegenfiber 
ihre  iiniiielas  nicht  zu  zeigen ;  c« »vi »  e  A er«/»«  ist  eine 
(liiieli   den   Keim   veianlaßte   rmschreibung  von 

I  iinpiuiu  esse  'des  rechten  Glaubens  und  der  in  ihm 
wnrzelttden  liebe  bar  sein'  (Yseng.  p.  451).  Ünd 

I  somit  ist  anch  le  nicht  iii  I  n  erst  iu  er» 
wlihnlen  'Lebensdieb".  smideru  iu  elij^i  nrüclicm  Sinne 

I  auf  die  (iefahr  der  Beruubuug  zu  bezielicn. 

Und  weiches  Verbftltnis  ütgl  diesem  innigen 
Abschiedslicde  zu  (iinnde?  Gregwroviiis  hielt  es 
iTü  (las  'Klagelied  eines  U'iniers  vor  s<  jii,.r  Lieb- 
lin^sstatue,  von  der  er  Abschied  niiuml  ,  .latt'e 
Sbersclirieb  es  *fmime  amnnUs  gmitt»',  Tranbe 
nennt  es  'ein  .lußeist  gewrdmliches  ratScxov'.  Die 
er.ste  Deiitiint;  wird  schon  durch  unsere  1iishoiii;e 

I  rntersuchung  widerlegt;  die  letzt«'  stüUct  sich 

I  oiTenbar,  da  dnch  nieht  jeder,  der  scbtln  wie  Cnpido 
ist  (la),  Kehon  ein  Bnhlknabc  sein  mnfi,  anf  3e 
Vnin  ///\//s  fiKro,   mu<hhi(  tutiihts,  speziell  auf 

:  (Hiu/HS,  das  Traube  im  klassischen  Sinne  als 
*Nel>enbnbIer'  anffaßt.    Nnn,  wenn  der  schöne 

!  Knabe  ein  steinhartes  Herz  in  der  Brust  träijt, 
dann  wird  der  etvvai«e  Nebenbuhler  nn  l  Nach- 
folger uu  ihm  ebensowenig  seine  >'rendc  haben 
wie  sein  klagender  Vorgiknger:  und  wo  immer  die 

I  Kifersucht  im  Herzen  des  Dichters  wiricsam  ist, 
da  beL'nii.'!  sie        nield  mit  Iii  rhiiirev  llindentni»!;. 

I  weiche  tttr  Ucpack  uud  OcMbtutei  iu  1  c  hinreicheuvl 
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aein  m»g,  Bondeni  nimut  einen  grCßeren  Spielranm 
ein  und  ruft  krftftigere  Vemrinschiingen  hervor. 
wiilireiiJ  liier  nntnittclbar  <He  tiefempfundene  Sclilulj- 
zeile  folgt  3f  l  t  t  erua  tugio,  ctim  (ugit  hinHulus. 
Ich  milchte  mului  hier  im  spat»  and  mittellatei- 
nisclien Sinne  —  adnewarins auffassen:  'meine  Klagen 
rüliren  ilin  niciit;  ja  —  setzt  die  Trauernde,  cclit 
wciblicb  in  das  andere  Extrem  iibei  springend  und 
f^LtOxh  das  Schlimmste  fftr  gewiß  annehmend.  Unzn 
—  wonn  ich  mich  abhärme,  wird  der  rn^Iiickselige 
(2g:),  dornnn  nidit  int-lir  fiirraicb,  sondcrinvidcr  inicii 
iüt,  der  utir  mit  jedem  Tage  mehr  kalt  iiud  fremd 
nnd  feindlich  gegenSbersteht,  sieh  fiber  mein  Leid 
nbi'neiu  noch  frenen".  Es  ist  somit  das  T.ied  einer 
Mutter  ;in  ihren  scheidenden  Kuhn,  wie  es  Herzeh»yde 
beim  Abschiede  vou  l'arzival  8inf;e:i  könnte;  so 
erat  erhält  3n  voUes  Liebt;  3f  Ist  der  SehlliBsel 
des  Ganzen,  und  die  Quflh?  von  ,'5  f  ist  dii'  trt  rtVtlll!^te 
Illustration  des  Liedes:  Job  XXXIX  1—4  Xuin- 
quid  .  .  .  parturienlcs  ceruas  obseruasli!  ...  /w- 
mruanhur  ad  foettm,  et  pariunt,  et  rugitu» 
ewiUinit:  sciKtmnlur  fUii  larum,  et  jitr- 
gunt  nd  i>tislinn:  egrediuulur,  et  non  reuer- 
tnvtur  ml  eas 

Berlin.  Ernst  Vol^t 


Ticter  Watllef  DeOaesnrene  monnncntis  quae 
supersant  vel  de  Caesarea  ex  titalis  reliqau».|ae 
a  tcmpor'^  rcpis  Jubae  um|'J'^  a^J  anuuni  a  Cliristo 
Mi  thoäini  propooebat  facultati  litlerarum  Pari- 
^icll.sl.  Piris  l«9lt  Alger  Fentaaa  et  Cie.  109  S. 

gl".  8. 

Von  der  Fiiile  von  Bildwerken,  die  gewiß  dsx" 
einst  aneh  die  8tadte  der  dnrch  Wohlstand  nnd 

i'.lntc  «Irr  Knlfnr  ausg'ezi'ichuetfn  afrikanischen 
rruviu/.en  schmückte,  uchcint  das  Meiste  dem  '/mx- 
störungaeifer  antiker  und  modemmr  Barbaren  mm 
Opfer  gefallen  xu  sein.  Die  Stadt,  in  der  sich 
noch  die  vcrhii!tni»niUßi.!j-  erheblichsten  l!e>t'- 
einstigen  iieicbtams  aaf  die  ücgeuwart  gerettet 
haben,  ist  Scherscbel,  das  alte  Caesarea,  die  einstige 
Besidenz  der  mauetaniachen  Könige  und  dann  eines 
rOniseben  Sr  ittlmltcrs.  Kinen  rrlieblichen  Zuwachs 
hat  der  seit  der  trauzusittcbeu  Krtibernng  der  Sudt 
(1840)  tetta  in  Scherschel  selbst  angi-sununelte,  teils 
an  daallnieum  von  Alger  abgegeheneBestaadYMD  doK 
pefniiileiien  Sknl]>tnrwcrk<  ditr<-h  di-  .\ii^L'r;i''iin?er 
erfahren,  die  V.  WaiUc,  der  Verf.  dieser  Schrift,  iu  den 
Jahren  1886—1890  veranstaltet  hat.  In  einem 
TrimmerhQgel  im  Westen  der  Staiii.  \\\  welchem 
Gelehrte  und  l'ngelehite  die  Kcste  des  aiti  ii  Koiii;rs- 
palastuä  vermutet  hatten,  wurden  umfangreiche 
Thermea  aufgedeckt,  die  mit  Bildwerken  reich  ge- 
Kchmtickt  waren.  Eine  anreite  Thenneaanlage,  die 


Waille  im  Osten  der  Btadt  ausgrub,  ergab  keine 

derartig,'!'  .\nsbente.  Dieser  seiner  verdienstvollen 
TliiHif,'Ueit  in  Sclici  —  licl ,  über  deren  ErRcbni-sse 
natürlich  6cb«tn  eine  Keibe  von  Kinzelbericbten 
TorOffentlicbt  war,  verdankt  W.  das  Material  mr  Ab- 
fassung der  voilicj^endi-n  Schrift.  Er  handelt  in  der- 
selben zun.lchsf  über  Ija^'f,  Namen  und  Zustand  der 
alten  Stadt  (7  —  12),  spricht  dauu  über  die  Wasser- 
leitungen (13  -16),  Aber  Theater.  Amphitheater, 
Cirkns  [  M—l'S)  und  über  die  Thermen  (24-32). 
Diis  fünfte  Kapitel  (iiIS— .')")  ist  überschrieben  de 
cultu  deoruui.  Die  gefundenen  Gtiiterbilder,  die 
einxeln  vorgefllhrt  und  beschrieben  werden,  sowie 
die  Inschriften  liefern  im  wesentlichen  das  Material 
dazu.  Im  sechsten  (58  — (l'.i)  wird  das  Alter  der 
voruehmlicbsteii  Denkmäler  erörtert  und  im  sie- 
benten (70—77)  die  in  verachiedenen  Etappen  sich 
vollziehende  Zerstornnj;  der  Stadt 

Der  Yerf  hat  es  versrlnniilit,  seine  Darle^unpen 
niid  seine  Reachreibungen  der  Deukmikler  durch 
die  Belgahe  eigenlUcb  gelehrter  Untersoefanngen, 
sei  es  technischer,  .sei  es  hislorisch-i>hilolofrisclier 
oder  archilologischer  Art.  zu  belasten:  sie  haben, 
obwohl  lateinisch  geschrieben  —  freilich  in  einem 
verwunderlichen  Latein  — .  doch  eigentlich  mehr 
p<>]ml;iren.  ich  möchte  siif^cn,  feuilletonistiscben 
Anstrich.  W.  scheint  weder  gesehnlter  An-hiudouT, 
noch  mit  den  ri>miscben  Alteniimern  genügend 
vertraut  an  sein  —  idi  unterlaase  es.  Beweise 


daffir  aiiznfiibre 
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auf  anderen  (iebieten  ttb-ichwohl  hat  er  sich  mit 
dieser  Sehrift  ein  groltes  Verdienst  erworben;  denn 
er  bietet,  abgesehen  von  den  schon  im  5.  Kapitel 
pesebeiien  au^lüiirücbpii  Beschreiiinnffeii  derflötter- 
bilder,  voa  S.  ä3  ab  eiu  Wizeichnts  insbesondere 
sämtlicher  tm  Museum  von  Scberüchel  aufbewahrter 
Skulpturwerke;  anhangsweise  werden  auch  die  in 


Privatbesitz,  verblieb.- 


üeti  sowii 


die  in  die  Museen 


von  Aiger  und  I'ariii  überführte»  aitfgejülblt.  Und 
was  seiner  Arbeit  noch  besonderen  Wert  verleiht, 
er  begleitet  diesen  Katateg  mit  den  auf  vier  Tafeln 

znsammeui;e5teliri;!  Iielinnrapltisclien  .\l>bilduii;^^en 
von  (iU  Skulptur \verkeo.  von  denen  bi^iicr  nur  etwa 
zehn  durch  Publikationen  bekauui  geworden  waren. 
Wie  wenigen  dentäclien  ArcbKologen  war  die  Mtlig- 
lichkcit  u'eleitcn,  das  Museum  von  Scherschel  selber 
zu  ticsiicheu!  Sie  werden  sich  also  W.  zu  auf- 
richtigem Dank  verpfliditet  fUhlea,  nmeomehr,  als 
d<'<  h  unter  diesen  Werken  sicli  gar  manches  be- 
titiii.  t  .  .| V-!  iilt-  c  da>  Niveau  der  I >nt.'ei)ilarbeit 
iiluauiigeht  und  allgemeine  Ueacbtung  beanipruchcn 
kann.  —  Mir  waren,  als  ich  1883  den  epigra» 
phiaehen  Bestand  des  Museums  von  Scherschel  nnf- 
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nabm,  besonder«  mshrere  hfieliife  ekMrakteiittisefae 

Poitr.itkiii^fe  von  vorzHfflichfr  Arbfit  :uifg:efall<ii, 
von  (ieaeu  «Jcr  eiuo,  der  des  i'tolemäiu,  inzwisch«'» 
M«oU  fmbliziert;  als  udi  nit  UNArereD  ndereo 
Perlen  des  Haaeoms  nach  Paria  apediert  worden 
i>r.  IV-r  scltiiiie  Kojif  des  Jnla,  den  b-'i  W  <'iii 
Vorblutt  bietet,  ist  erst  aacliher  gefujideu  wurden. 
Den  anf  den  Tafeln  nnter  Ko.  41  abgebildeten 
Kopf  habe  ich  wohl  etw»  (ttr  einen  JnHer,  aber 
nicht,  wie  W.  ihn  ni-iiiit,  für  Au^iHtns  ^rrlialten. 
Ich  eiopfehle  iha  wie  den  ganzen  Katalog  der 
Beaebtnnir  nnd  PrQfnng  der  Facbgdehrten. 
Oieaaen.  Jobannes  Sobmidt. 


SoloneAmbrosoH,  N umismatica Manuale  Ho cpli. 
Con  100  fotoinciäiooi  nel  tosto  e  4  tavolu.  Mailand 
1691,  Ulrice  UoepU.  814  8.  8. 

D>  r  Verfasser,  Konservator  an  der  Miiiizsamm- 
laiig  der  Brera  iu  Matlaud  nnd  Ueransgeber  der 
RMita  Itaiiana  di  Nnnlsmatloa,  liefert  hier  einen 
geeehiiCkt  angelegten  Leitfaden  der  Xninisaiatik. 
Altertum  ond  ncnore  Zeit  sind  darin  aiub  rWnm- 
liclt  iu  gleichem  Uufang  behandelt.  BestimuU  ist 
die  Arbeit  annScbat  fSr  Italiener:  darum  werden 
bei  d<  r  Antilce  die  griechischen  Miin»tiltt«D  anßer^ 
halb  Italif-ns  nnr  panz  in  der  Kürze  verz*-irhiiet ; 
iiogleicU  austuhrlicberwird  dagegen  auf  die  ruuiiäche 
NamiSRiatik  eingegangen,  der  etwa  ein  Drittel  der 
ganzen  Schrift  {rt'widuiel  ist,  ihr  bringen  ja  auch 
die  dortii^f  ii  Samailir  aui  meist i  ii  Iiitorf";8f  ent- 
gegen. Für  Anfänger  ist  die  Sciiritt  alu  Kinfüh- 
rang  in  die  Nnmismatili  ganz  geeignet,  die  litte* 
rariaeben  Angaben  and»  amreichend.  am  den  Be* 
nntzer  hinzu wei*»-!! ,  wo  t-r  aiisfülirlidiere  Kfiint- 
oisse  bicb  veräcbatien  kann.  Hundert  jdiinzeu  iu 
nnberer  Zinlcographie  sind  dem  Text  eingeigt 
vuil  LTi'l'eti  i'iii  aii:!k:liaiiliches  Bild  fiber  die  alltnäh- 
Ufbe  Entwickclung  dts  .Miinzwcscns  Anj^eli-ingt 
siud  au  Schlnij  zwei  Tafeln  zur  I-Jrliiuteruug  der 
PalUograpbie  der  Iffinzanfscfariften  nnd  zwei  «eitere 
Tafeln,  enthaltend  300  vorzngswcisf  it!ili<nis(he 
oder  doch  mit  der  italienischen  Gesdiidite  in  Be- 
ziehung stehende  Wapiten. 


fiermstnii  l)annoiihiTe,  (>run(izugn  der  Muuz- 
kuode.  Wober»  1 11  ii.sti  ii  tc  Kat  ' d;  riii  u 
Mr.  131.  Mit  U  Tafeln  AbbUduogeu.  Uipiig  im, 
3.  J.  Weber.  XVI.  S61  8.  6  BL  Tafelo.  8. 

Fast  pleicbzeitig  mit  der  vorigen  Schrift  ist 

auf  dt-iii  d'  Ut>.i  hen Büchermarkt  oinc  .Ibnlich»'  Ai  heit 

er>>chieuen  von  U.  Uunueuberg,  heute  wohl  dem 

bewjüirteaten  Kenner  der  mittelalterlichen  Nmnis- 

nuitilt*  An  Umfang  stimmt  sie  etwa  mit  Ijenor- 


I  mants  Uonnaies  et  mi^dallles  (Paris  1888)  ttber^ 

t'iii,   hiilt  sich  alwr  von  dessen  gencraüsierendi'n 
I  licirachtungeii  fern.   Auch  Dannenberg  behandelt 
I  antike  nnd  mittdalterlicbe.  am  fielduü  ganz  in  der 
KRrze  noch  neuere  Münzen,  räumt  aber  dabei  denan* 
likcn  liie  {jröPii-rt'  Hälfte  des  IJndies  ein  (bisS.  150). 
I  Als  über^chtliche  Kiuleiinng  in  das  Gesamt<rt-biet 
I  der  Nnroismatik  kann  dts-fioeb  nnr  eui{>iuhlen 
I  werden.  Wahrend  AnbiMMolI  rieh  mit  tabeUarischer 
J  Anf/rililmif.'  der  rrt(a*st:itten  b«-!.'!!!»:,'? .  s'iclif  Dannen- 
berg uiügliehBt  viel  Details  über  T>  pen  nnd  deren 
historische  ßesieknngen,  Ober  die  einzelnen  Min*- 
Sorten  n.  a.  zu  ^^eben,  an  den  knapp  bemessenen 
I  lianni  fnüirh  ^rt-linmlen    Auf  Kinz  >lhfiten  einzn- 
eehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Die  am  Schluß  bei- 
gegebenen Tafeln  enthalten  90  UBncen,  mdst  nach 
Kxeniplari  n  des  Berlin^  MUttskabin^ts,  In  sauberer 
Ziakographie. 

i  J.  Bereudes»  Die  Pbarmacie  bei  den  alten 
I     Kaltnrvaikern.    Distwiscb  -  kritiscbe  Stadien. 
Bd  I.  Halte  1881»  Taascb  n.  OroBe.  ZV,  808  S. 

8.   9  M. 

Die  Entwickelnng  der  Heilknnde  ist  zweifellos 

ein  hervorragend  wicbtiscs  Gebiet  der  Knltnr- 
'  pcschii'htL'   aller   Völker.     Vdlksnit    üu-l  Volkg. 
I  einsieht  zeigen  »ich  deutlich  durin,  sie  bildet  einen 
I  nntrfigllcben  Gradmesser  f9r  den  Stand  der  reli- 
I  gii'iscii  Vorstellungen,  der  Wissenschaft,  derftnßeren 
Lcbi  nsverhrUfnisüi'    Kein  Wunder,  dall  ^'ar  manche 
I  Versuche  hervortreten,  die  medizinischen  Bestre- 
I  bnngen  vergangener  Zeiten  in  historischem  Za- 
j  sainmerili        chu-zustelleu.     In  dem  vorliegenden 
Werke,  das  Kudolf  Kohprf ,  dem  verdienten  Forai  her 
I  auf  dem  Felde  der  G  «hellichte  der  Medizin  und 
I  Pharmakologie,  gewidmet  ist.  unternimmt  es  ein 
^  Fachmann,  die  Heilmittel  der  alten  Kulturvilker 
uns  in  L^  schiclitlicheni  Überblii  k  v<frzutTihren.  Um 
,  eine  solche  .Aufgabe  streng  wissenschaftlich  zu  lüscu, 
1  «firde  eine  sehr  vielseitig«  Gelehrsamkeit  erforder- 
lich sein;  denn  die  Quellen,  ans  denen  die  pharma- 
i  külegischcn  Naehriehten  geschöpft  werden  mlisscn, 
I  liegen  durchaus  nicht  auf  der  Ubeiliiicbe  oder  an 
I  der  HeerstraOe  der  Fonchnng.   Der  Verfasser  ist 
augenscheinlich  .\potheker  nnd  auf  dem  histdrischen 
(  Jebiet  Autodidakt,   das  zejf^t  fa^t  ji  de  Seito  des 
,  Bnchcs.    Wie  die  warm  eniidehleudeii  i:.iuleitUDgs- 
I  werte  von  H.  Becknrts  bek'jnden,  ist  es  in  erster 
Linie  liir  Pharmaxsntm  gedacht,  essoll  .dermer^ 
kantilen  Hi.  litunir  unserer  Zeit"  cntg'epMitreten, 
„die  den  Aimtiiekcr  zu  einfachen  Arzueidispensa- 
!  teuren  (so)  herabaidrUcken  sacht',  daO  er  4^&i 
I  ton  far  eine  ideale  AufTassung  seines  Berufe» 


Digitized  by  G( 


B6 


(N«w  S.) 


BmniBR  raiLOLOOISOHB  WOCBBNSCBRtPT.    [f».  Janiwr  1891]  5S 


immer  mehr  verlieren  mnß.*  Das  ist  gewiß  reclit- 
scbaäeu  gemeiut,  niid  ohne  allen  Erfolg  wird  dieHv 
Bnnfibiiiig  ja  woU  anch  nicht  Ueiben.  Die  histo- 
rische AVisseiischaft  mnli  aher  dpiinoch  iinfs 
entschiedenste  dagegen  protestieren,  daü  jemand 
mit  80  iinxnreichenden  Vorkenutuissen  wie  der 
Veifmer  sieh  an  einen  Stoff  wagt  tob  der 
Sih\vi>rifi:ktit  dci^  in  Kede  stehendon.  Ks  ist 
schwer,  maßvoll  /.u  bleiben,  wenn  in  einem  Dache, 
das  sich  zum  gnißten  Teil  mit  der  Pharmazie  der 
Grieehen  besdAftigt,  eine  UnlcenntBit  des  Griechi- 
grlu  n  zu  T.icro  (ritt,  wie  mau  -ii  hl  in  Tcrtiancr- 
heften  tiU'U  ii  Kann  U«  ii  rent  muß  gestehen,  noch 
niemals  ein  niit  hu  kindiichcr  Noivetiit  zusammcu* 
geschriebenes  Bneh  gelesen,  gesehweife  denn  be- 
sprochen zn  haben,  nnd  wurde  iibeihanpl  anf  citif 
Anzeige  iü  diewr  W  ochenschrift  vei-zichten.  wenn 
die  VerlagshuiuUang  uicht  das  Erscheinen  eines 
xwelten  dicken  Bandes  in  Aosaicht  stellte,  der  die 
Pharmazie  bei  den  Römern  und  Aralierri  bi  haiidi  ln 
soll.   Müchtea  wir  doch  davor  bewahrt  bleiben! 

Ea  kann  hier  eine  verhtttnisniilßig  nar  sslir 
kleine  Aaswahl  von  Stellen  angeführt  werden,  nm 
die  pcliwer«'  Anklage  zw  erhititen,  die  cremen  den 
\'erfa&scr  zu  erhcbeu  ist.  UUÜte  ntan  ja  doch  die 
tadsten  grieebiseh  gea^ebeneo  Werte  und  Sitae 
anssieben:  denn  Bberall  wimmelt  es  von  orthogro- 
phisrhcn  nnd  Acccntfehlcni,  von  Mißvcistaiidiiissen 
«Her  Art.  »odali  oft  erst  durch  Koqjekturulkritik 
ftstanstellen  bt,  wie  die  angefBbrten  Worte  eigent- 
lich lauten  sollen,  -(iltl  für  7a (S.  182),  xwso; 
fiirxiaao;  (S  'JOS).  "  t-\  toj;  I/Wjvj;  (»(»)  ir-.Vi/J/i-jr.v 
(S.  814  f.).  v-i'./M  (ür  ji.«X«yrj  (S,  22 1).  /oto,-  für 
X»TÄ«  (ebend.),  -A  ripuicfir«  fÜrti  eOn^piuta  (S.  249). 
ap/1),  aw7>ip,  '^y/Jii  &ti|AO«  greife  ich  anfä  Geratewohl 
hvrnns  und  weise  noeh  be'onders  auf  das  priei  bi- 
sche Verzcichuiä  der  Maße  und  (icwichte  S.  242  tt. 
hin,  das  von  orthographischen  F^Mera  geradezu 
strotzt.  .Achilles  bdlt  den  Telephon*  (8.  128). 
.am  bcröhmtesten  waren  iHe  \>kl<  itiadecn  (Ii  auf 
den  Ingeln  Kes  und  Kuidos  (!)  und  zu  Kpidaurus* 
(8.  133),  .llipiiokrates  kam  oneh  dem  Tode  s«inor 
Eltern  naeh  .\tben.  wo  er  die  Vorii  shulm  n  il  i 
("Jymnasiasten  (I)  Kerodikns  und  des  riuliiM.|iiieu 
Ciotgias  höite*  (8.  171).  .Wein  uns  Meudts  (statt 
Ifendea)  in  Ägypten'  {ß.  184).  das  .Bylpbinm" 
(8.  836)  ,soU  nm  1000  v  ciir  von  ii  1  Ari^-taens 
(so)  ans  Prokonnesns  in  ' iiitilieniaii'i  Lin-efiilirt 
sein'  (S.  225),  .Xikander,  Solm  des  Damuus-  (^t^ut 
THimKas.  8.  372),  ,Ap]>ollonins*  passim  (S.  XV 
249.  251.  2'm).  dir  Liste  ließe  si.  h  beliebig  ver- 
Ijröliern.  Somit  wiitl  .  >  k mni  nn-lir  vorwnnfb  i'lieli 
erscheineu,  daß  auch  iiüialUiebeL'ugeheaerliehkeiten 


nicht  selten  sind.  E.s  ist  unsere  Pflicht,  anch  davou 
etliches  niedriger  zu  hüugen.  ,Li  seinem  Charakter 
se^^  der  Bdiene  wenig  Zartgeffihl*  (ß.  186). 
,Jede  (1)  praktische  Thtitigkeit  war  den  Hellenen 
zuwider,  alles  (!)  was  auf  technischer  Fertigkeit 
beruhte,  sagte  ihnen  uicht  zu"  (S.  134).  .Sicher 
ist  nun  aber  wohl  aiizaaehmen,  daB  nidit  Sosrata 
die  hippoki-atisrlien  Werke  benutzt  hat,  sondern 
umgekehrt,  ilaß  Hippokrates  die  Lehren  der  alten 
Hindu  weisen  iu  den  Asklepiadeen  (s.  0.)  vorgefonden 
hat*  (8.  M).  Also  Hippokrates  ala  Kenner  den 
Sanskrit!  ..7j\u-  Bldtezcit  der  Alexandriner  \v;»r 
die  eigentliche  $>:iiechi8che  Medizin  verfallen"  (S.<iU). 
„Unter  den  Ptolcmiiem  (280—247)  «erde  die  gro0- 
arUge  BtbUotbek  (das  Bmdtafon  [I])  gegrOndet, 
dan  unter  diesen  Fürsten  schon  die  ansebnlicbe 
ZalU  von  40  OÜO  Bftuden  umfaßte""  (8.  81).  „Krst 
Ptinina  wendet  den  Ausdruck  Jndaei  an"  (S.  84). 
Die  jOdiscbeB  Ftanen  veriMUnden  „mit  der  Anmnt 
in  den  7A\^cn  einrü  Aii^drack  voD  tofenunter  an- 
tiker Scliüuheit"  (ebend.). 

Die  am  ScUnfi  der  jüngeren  Hipp<dd«teBhaiid> 
sehriften  angefligtB  Brieftamslang  wird  vertmensi- 
vdll  für  ceht  crelialten  nnd  als  historische  (^nelle 
benutzt  (S.  39):  daß  Hippokrates  mit  dem  nm 
Jahrbnoderte  spfttereo  Kratetiaa  in  Briafwechael 
gestanden  haben  soll  (daa  PaeQdepJgraj^nm  wird 
zudem  kotiseqneiit  „Hippoer.  ad  ( Yafentm"  ciliert, 
vgl.  8.  13C),  8ti>rt  UDBcrn  Aator  nicht;  ebensowenig 
Bedenken  trfigt  er  harmloserweiN,  des  vor  des 
Marcellns  Empiricos  Uedlzinalwerk  Qberiieferten 
Brief  des  Hippokrates  ai;  AT  i-cenas  (I)  frtr  dif 
Sehil<lernngUippokratischer  1  herupie  heranzuziehen 
(S.  i<j]).  KatArlich  hat  Berendea  anch  die  Hippo- 
kratische  SammUin^  selbst  nur  ^anz  dilettantisch 
boinUzeii  können,  Ein  Yentcichnis  davon  srliii  ilit 
er  8.  172  If.  kiitiklos  und  dazu  fehlerhaft  von 
Uttr^  ab.  Mißlungene  Interpretationsversndie 
finden  sich,  wie  S.  17G,  wo  eine  bekannte  Stelle 
der  K]ii<leiiiien :  i^vjp'.jy.n  r,  f'jsi;  -fl-r  :-.>'jtr  t-jj; 
iyj(tut>i,  ur*.  i%  ^lawir,?  übersetzt  wird:  .Die  Natur 
findet  selbst  fBr  jede  (Natur,  jedes  Individnnra)  die 
Wejje  ohne  Xachdenkcn" ,  oder  S.  11<7.  wo  die 
Worti'  zri  \f-t  -r-i  ii{).5(Vi.  -fv  1-i\i.-.r''  wieder- 
gegeben werden:  ,»chwar/e  Erde  und  saniische',  — 
karz,  man  maß  Mch  bd  der  Lektflre  beawti^ten, 
nm  nicht  mutlos  dm  Band  beisi  ite  zn  legen. 

l'nd  wie  disponiert  der  Yeifasii  r  seinen  Stoff! 
Erste  Periode:  Von  den  ültesten  Zeiten  bis  lliiipo- 
krates,  enthaltend  in  winkttrlicberZnsammenstellung 
die  Pharmazie  bei  den  Indern,  reisern,  Chinesen, 
.Xiryj'ti-rn.  llt-briierii,  f  u  iei  lion  (bis  IGO'!,  I  He  an- 
geriebene Zeilgrenze  hindert  nicht.,  daU  in  diesem 
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Abscboitt  auch  Tluto,  Aiistotelcs,  Theuphrast  l>e- 
bandelt  werden.  Zweite  Periode:  Von  Ilippokrutcs 
ItiB  Galen.  Nach  dem  Frindp  dieser  abeutener* 
liehen  Zweitrilunpr  sucht  man  vergebens.  Im  ciii- 
zelueu  berukrt  es  seltfiuui.  daü  die  p«eHdühippokia- 
ÜMbe  Sebrift  mpi  ^uotoc  satSüra  allein  aas  dem 
(Vurpas  lienMgdiobeii  und  dicht  hinter  Fythigorat 
besprocheti  wird  (S.  145  ff  ),  während  tier  Verfasser 
doch  äunsi  Iceinen  Versacb  mucht,  die  Uippocratica 
nach  ihrer  verschiedenen  Froveuieuz  xa  sondern, 
„da  «ie  kim  naeh  Hippokrates  entstanden  ^nd 
oud  nicht  unbegabte  Arzte  zu  Verfassern  haben" 
(8.  174).  iicpl  funo;  raiScou  bildet  außerdem  mit 
eept  Tov^c  ein  untrennbares  Oanze  and  niuü  ge- 
BMliaaiB  mit  veuewv  IV,  «sfl  iv««i«e(aiv  I  n. «.  w. 
bctrai-ht(.'t  werden  Daß  dif  (tlhript^ns  g-anz  magern 
ßcsprechiinir  icr  späten  üippiati-ika  (S.  '2:i')  f.)  nicht 
zwischen  lli)>p«krateB  und  die  Alexandriner  gehört, 
naß  jAcbCbUs  jaden  Leaer  anfiallen. 

Den  SanimelfleiC  des  Yerfassfrs  znircfrebfii.  Iiat 
sich  also  die  Kritilc  dnrcbaos  ablehnend  gegen  sein 
m  veifcalteii.  Wi  den  alten  Quellen  fBr 
Stoif  nmzngehen  vontaht  er  ifeht,  die  lei- 
tendsoi  Gesichtspunkte  der  Darstelhiiig  zn  -  i  fassen 
hat  er  aicb  als  uuftlhig  erwiesen:  denn  es  mangelt 
ihM  ilbcrall  an  htotoilBchem  Ehibliek  und  Ohettlick. 
Aach  IBr  dcD  Tertproehanen  aweiten  fiand  eiglebt 
iich  daraus  ein  schlimmes  Prnfrnnstik'in.  Wer 
„opportet"  schreibt  ^S.  Ibl)  und  „de  veneuio" 
(S.  28),  «er  aidit  «fmhal  daa  Wert  nEtohim"  a«f 
UeMUach  richtig  schreiben  kann  (8.  85).  wie  kann 
rian  von  dem  ♦  iü'-  \v  i^sfuschaftüchf  DanfHInng  der 
Pharmazie  bei  den  liüuiera  und  Arabern  erwarten! 
>1bide  deh  dock  einmal  ein  Gelehrter,  der  wirklich 
geeignet  wire,  diesen  interessanten  Stoif  an  be- 
meistern,  der  mit  den  AVorten  Karl  Lachnsanns  an 
einer  bekaunteu  Stelle  aeiues  Lucretinskommeutares 
?oii  seinem  Werke  sagen  durfte :  „JlaqHt'  lobit  docu- 
mathm  tkUuere,  lutiuis  pari  arrogtmUa  res  magnas 
aiqru-  Uf^cSeg,  gjuänu  u  imfiarm  teirttt  sugdpete 
auderet.'"' 

Leipzig.  Jobaonea  llberg. 


Jm<  Xeir,  Udalricus  Zasiua.  Ein  ISfilraK  zur 
Ocscfaichte  des  Bunuaismas  am  Oberrtkeio.  11  Teil. 
PreflnirK  L  B.  1891.  4.  (Pfogrammbeilage). 

Nachdem  Neff  im  Jahr  1890  den  ersten  Teil 
feiner  Z.isius- Monographie  veröffentlicht  Iiaf  (tie- 
»procbeu  in  dieser  Wocheoscbrift  iö9i,  Nu.  ü),  er- 
scheint jetBt  Fortsetmng  und  SehloO  der  dankens- 
werten  Stndie. 

Der  Inhalt  ist  lolfiendtTmußen  L'f'?lieil>'rt : 
IV.  Zasios'  Briet weclisd.  Kieggei'sclte  äauiiuluu^ 


und  Krgänzung  ders«'lbfn  (S.  o— 2tt).  Im  Anschluß 
an  die  Ordnung  der  Zattiu&briefe  bei  Kicggor  2cr- 
mit  dieeer  Abschnitt  in  folgende  UuterabteUangeB; 
1  Ziisins  und  Bonifatius  Amerbach.  2.  Zasins  iiiul 
Ei'asniuä.  '6.  Zasius  nnd  .seine  Übrigen  gelehrten 
R-eunde.  4.  Epistulac  dedicatoriae.  —  V.  Reden 
und  Gedichte.  —  VL  Letale  LehnHyahre.  Familie. 
WiU'liznng.  —  VII.  Analxta  Zasiaiia.  lerztere 
bejitehend  aus  1.  einem  Krasmuübrief,  aus  dem 
MOncheuer  Cl.  1470,  ii.  einem  Brief  Geilera  von 
Kalaenbeiig,  3.  dnem  Brief  dea  FhUoiophen  Piena 
vtui  Mirandula,  4.  einer  Kollation  des  letzten 
Kruüiuusbriefes,  nach  dem  <'ud.  Bern.  B.  60, 
weh^her  sehr  wesentliche  Verbesserungen  an  dem 
Teste  bei  Riegger  bietet 

In  Abschnitt  IV  erhalten  wir  ein  anscb  inlj  lics 
Bild  von  dem  freuudachaftlichen  lltterarischeu  Vor- 
kehr,  wehdien  Zealua  mit  dea  ersten  lUiiaerD  der 
Zeit  pflegte.  Booifaa  Amerback,  der  Sohn  dea 
Rnchdrnckei-s  Johannes  Amerbai'li,  war  sein  Srhiilrr 
und  splUer  sein  Uerzensfreund.  Krasmus  verehrte 
Zuän  miadeatna  ebenae  koch  als  dieaw  flm.  Ana 
der  großen  Zahl  sonstiger  gelehrter  Freunde,  mit 
denen  der  Freilnir^er  Humanist  liriefe  wecbhelte. 
seien  beispiehtweise  borvorgehobeu  der  heftige 
Jakob  Locher,  geuauat  Philomusos,  der  feinsinnige 
IMehter  Philipp  Eugelbreeht,  genaoat  EugenUuns, 
der  s<'*'hrfe  Beatus  Rhcnantm,  der  kursilchsisclic 
Beichtvater  Georg  .Spulatiuns,  der  Schweizer 
Joachim  t«b  Watt,  g^Mont  Vadlanos,  nnd  viele 
andere. 

In  dem  .M'^r!nii(t  , Keilen  utul  (ipJifhte"'  sind 
die  13  Kedcn  uud  fünf  (Jedichte,  uelche  von 
Zaaioa  aich  erhalten  haben,  kurz  besprochen.  Die 
Reden  sind  meist  akademische  (ielegeidieitsredeu. 
nie  klein»'  Zahl  der  (itnli('lit>\  vuii  iloiicn  «  iiics,  ein 
Lub  auf  die  Stadl  Überliugeu,  bis  jttzt  Anekdoten 
«rar,  zeigen  schon  durch  ihre  c;i-ringe  Zahl  wie 
durdi  ihren  mäßigen  Umfan;?.  daß  dtr  Jurist 
Zasitts  vuu  der  Natur  nicht  zum  Dichter  be* 
stimmt  war. 

An  die  Gedichte  vonZasius  reiben  sicli  Gedichte 
au  und  auf  Zasins  vun  Konrad  Cdtis,  Jakob  Locker, 
.1.  Fichard.  Ii  Sbrulius  nii  l  Werner  von  Themar 
Der  Gruudtun  dic.'^er  säuitlicheu  tiedichte  ist  un- 
bedingte Vwehrnng  fflr  die  Gelehrsamkeit,  den 
Scharfsinn ,  die  Kenntnisse  and  Beredsamkrit  des 
FTeiburger  ( uh  hiren. 

Der  8ech.ste  Al<schnitt  zeigt,  wie  aut  die 
Btttnnisobeii  nnd  arbeitsreichen  Hannesjahre  för 
Zosioa  ein  ruhiger  und  behagliclier  Lebeusabend 
foljfte,  V(  r-'  li  iiir  durch  ein  inniu^es  FamilicidclKii. 
welchem  äeiue  »swtit.^  frau  zuäumuieu  u4t  dcu 
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Kimk-ni  ihm  bereitete.  Eiue  Au^abl  aiui  kcniieiKicr 
Urteile  iu  Vera  nud  Prosa  fiber  Zäsium  k-ächlieCeii 
den  danUdlenden  Ten. 

Anfiiifallen  ist  mir  die  manpelliiifte  Tnfer- 
piinktioti  in  den  n)itg:eteilteu  lateiuischeu  Beletreu. 
Beispielsweise  will  icli  HofHIireo,  daß  aiit  S.  2j 
am  Anfiiogr  der  Ode  von  Ctoltis  hinter  decas  an- 
lii'iünsrt  Kf  iimia  f^'csefzt  wenlen  nmli.  Das  gleit'Iie 
luteryauktioii£/.eicheii  muß  imcli  Vei-8  1  uiul  3  in 
dem  Celtisscben  E|<igramm  auf  der  gieicheu  8eite 
stehen  v.  e.  w. 

Nicht  ricliti)^:  ist  es,  wenji  auf  S.  2C  bchanpfcf 
wird:  .Werner  vou  Themar  war  seit  I4ä8  uuter 
RettchfiiiB  LeitKflg  Ekdeher  der  Sdbne  des  «to 
Ffttron  der  Diehter  nnd  Gelehrteit  bekennten 
PfklzfiTiafcn  PLilii>p  lios  Anfiichtijsren."  Werner 
trat  wobl  14b8  sein  Amt  als  Pädagog  an;  aber 
sdiie  Uoterordnnng  unter  Iteaehlin  erfolgte  erst 
mit  dessen  Übersiedelung  nach  Heidelbei^  1497. 
Vergl.  Zeitsi  lirift  f.  d.  Oescblchte  d.  Oberrfados 
Bd.  3a  (IböÜ)  S.  4. 

Za  den  mefnatol«!  war  no6k  btnznraf&gen 
der  Brief  des  Zaaim  an  Thomas  Blarer  (Freibni^ 
12  cal.  octobr  anni>  22),  wt-lclp  n  Tjulwiu-  (teiirer 
gelegeitUicli  der  Bcsprechnog  des  ersten  Teils  von 
Keffs  Arbeit  mitgeteilt  hat  (Zeitschrift,  f.  ver- 
gleichende Litteratnr^csch.  X.  F.  III  [llslM)] 
K.  472)  und  der  Uricf  des  Zasius  an  Mutian  (Frei- 
burg 1  loder  nach  Krause  Ii]  Dez.  1519),  welcher 
bei  K.  Ofllert  (Brieftredwel  des  Conradn«  MotiauDs 
H  2.").'))  luit;:'  teilt  wird. 

Di  r  Kuli  1 1  tit's  Si'tzi'rkastens  hat  bei  dieser 
Arbeit  sein  keckes  Spiel  getrieben;  so  sind  ziemlich 
viel  Druckfehler  stehen  geblieben.  Ich  habe  mir 
folgende  notiert:  S.  C  Lektor  statt  R^'ktor.  S.  7 
cnris  statt  iuris,  S  I  i  immI  Analakl-n  statt 
Aoalekteu,  S.  20  l;upolt»t^>iu  statt  Kuppoltäteiu, 
8.  93  Paragraphen  statt  Paraphrasen. 

im  Qbrigen  aber  wollen  wir  uns  der  (b  ifüiri-n 
Arbfif  freuen  Hoft'eTitlirh  Miibt  Ncff  auf  ilini 
von  ihm  mit  ^«oviel  (ilück  betretenen  lY'lde  auch 
weiteiliin  tbStIg  and  beschenkt  uns  mit  anderen 
Studien  i:'>>  i  las  noili  reiche  Frucht  versprechende 
Gebiet  des  oberrheinischen  Uiimaujsmtts.  X. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

'ü /.*.«;.  III  1. 

(1—5)  O.  H.  HatsiiakiB,  Zur  Absfammungs- 

fragc  des  Neugriechischen.  Das  Neugriechische 
besteht  io  seineu  Dauptteilea  aus  attiscbeo  Formen, 
die  steh  io  der  xo'.vi^  umgebildet  haben  i  aas  Teilen, 
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die  scheu  im  Altertum  aus  den  alten  Dialekten  in 
das  Attiedte  anigeoomm«!  wordeo  sind  und  den 

j  BilduDgsproseß  der  xotv>2  durebgeroacbt  haben,  endlich 
aas  duem  geringen  Teile  solcher  altattisebeo  Formen, 
die  anOerhdb  der  xotvi^  sieh  erhalten  haben.  Noment- 

lieh   aus  dcu  letzteren  i.st  der  Bewfis  zu  tÜhreo, 
dail  sich  die  (Jrbcwohner  in  diesen  Gegenden  fort- 
(;epfiaoit  und  nicht  durch  neue  Einwanderung  er- 
setzt haben.      (G  — 12)  A.  Boltz,  Lex ikologiscbe 
Beitrage.  I.  Über  M"i,'^:,  ;t.'';.  i;-    u.  a.  als  Inter- 
j  jektiooen  und  Adjektive.    Der  Sprachgebrauch 
I  hat  diese  Wortklesse,  die  mit  dem  altgriecbisehen 
zusamnienliSnct,  zu  einer  Zarufsformet  ohne 
bose  Ncbeuabaicbt  ausgebildet.  —  (13— 2U)  J.  B.  TelO', 
I  Die  Beteanng  des  Seilenisehen.   Der  Volks* 
gebrauch  hatto  schon  vor  .Aristophanes  von  By/a'u. 
der  nach  der  Übcrlieteruug  die  Acccnte  erfunden  hat, 
die  Betounng  festgestetit;  auch  Aristoteles  ervihnt 

In  flnn  ;',f.  il.  IV  8  Schliften,  in  denen  die  Tonzeichen 
vorhanden  sind.    Vou  Aristophsoes  von  Bfzaoi  und 
aamuitUch  Aristareh  an  Isssen  sieb  £e  gnnmnatitaihen 
Werke  über  die  Accei.te  Iiis  in  die  Neuzeit  in  un- 
unterbrocbener  Reihe  verfolgen.  Der  Volksgebrsuch 
erweist  sieb  dsbd  oft  vom  Sebriftgebrauch  abwdchend. 
namentlich  in  bczuu  auf  die  nietrisrtte  Betonung;  ans 
den  Komikern  crgiebt  sich,  daß  hierin  die  hentige 
Ausspiache  von  der  im  Altertum  gebriaehiiebea 
wenig  abwiiclit.  —  (21-29)  M  Zwaanswijk,  Zur 
Tagesordnung.    Verteidigung  einer  Autodidaktin 
der  neugriccbiieben  Aussprade  des  Altgricehisehen 
I  aus  praktischen  Gründen.  —  (30—31)  H.  Chuiiasfs, 
I  Bericht  über  den  griechischen  Sprachunter- 
I  rieht  in  Ungarn.    Die  Abschaffung  des  obligat)- 
j  fischen  Unteiriebts  des  Griechischen  in  den  uuga- 
I  rischen  Gymnasien  hat  sich  als  nicht  heiLs.am  erwiesen. 
-  (1)5  —  74)  r.  A.  11 f, ;,  'Izx'if,:*.'!  «i-oji/r^jiovi y- 
\<L<x-a  «ISiikai)«;.  D.  Ntigo;  (Ports.).  Das  «hrtstliehe 
Nsxos. 

Babylonian  and  Orlental  Reeord.  V  5. 

(97  — iu5)  Terrlen  de  Laconperle,  Oow  in  219 

B.  C.  Buddhisni  entered  China.  -    (tC5  114) 
J.  Imbort,  Notes  on  the  writings  of  ihe  Lycian 
ni  0 u  u  m  e  u  t  s  (Forts. ).  Als  Anhang  werden  1 10  Bigen 
I  KI,'  i;  lykisrher  Denkmäler  mit  frrii'cliischcr  Über 
tiaguug  und  der  Sicllenaugabe  aus  griechiscbco  Klassi- 
kern mitgeteilt.  -  (i  14- 119)  W.  81  C  Boaeawea, 

Soutlieru  Palestine  ar:d  the  T'-l  -  <■  1- A  m  a  r  n  a 
tablets.  Die  Tboutafclu  vou  Amarua  haben  wcsent- 
iieh  sor  topographischen  BriKaterang  des  Boches 

'  Josua,   sowie   zur   Kenntnis   der  Kulturverhältnis'^e 

j  Kanaans  vor  der  jüdischen  llcrrscbaft  beigetragen. 

•  —  (tl9-lt0)  Safee.  Reeords  of  thepast  (W.St. 

j  ('.  B.).    Ancik.'nnunjj  der  W  idiensto  Sayccs  um  die 

I  Verutigemeiueruug  der  ägyptischen  und  assyrischen 
Stttdieo. 

!   
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IVorbeiiachrlfkeB. 

LitterariitcbM  Cwtrslblitt  Mo.  Sl. 

ii749)E.Cnrttat,  8todtg«ieliichte  von  Atticu 
(Berlin).  *LiehtroII  nsd  belehrand*.  —  (i7.<)t)  Philipp- 
HOD,  Der  Polopooues.  Landeskunde  auf  seo- 
lojischer  Gruodlaß«  (Uurliü).  *Iq  seiacr  Art  ein 
\  l  .ixulotit  7.1  Curtiua'  Pclopono^h'.  —  (ITfiO)  A. 
t'liaignet,  La  rhetoriijue.  'Bi'doutiiüKStoU".  — 
ll7t)f>)  Unndbach  der  k  lasRischeo  AU<'t  tuni.s- 
visaeaacbftft,  14.  Ualbbaad:  St«ngrel«  Griechi- 
•eb*  SakraUltertümcr:  Oebmicben,  Bübncn- 
w«ica.  Im  gM»ni  lobende  Benrteiluog;  bei  beidea 
Abtdlongeii  ad  jed'idi  mitontor  die  AnsfBhraog  lu 

knapp.  —  (1798)  A.  Zakftf,  K.'.'.-'-/:o  ',  r'/po!-r,f>r;3:-  ; 
(Atiieo).  'Etwa  lOOOÄodcruoßsvorscblä>:e,  willkürlich, 
eotbebrlidi'.    //  Si  —  A.  Kzacb,  Oracula 

Sibylliaa  (^Wicu).   'Glüicbtam  eine  Mobrcawäscb«!'. 

AtkcaMBB.  N.  3330.  Sl  Au«:  1891. 

(254)  J.  larshall,  Short  bistory  nf  greek 

pbilosophy.  Sehr  oberflächlich.  —  (25t>— 257)  The 
Dictionary  of  antiifuitios.  Ei wiili-r v^n 
C.  Torr  und  R.  C.  Luslie.  —  iir,:>  —  2>itii  I).  (j. 
Ilogarth  uud  J.  A.  R.  Miiriro.  Exploration  in 
Asia  Minor.  Korscbunpfii  auf  der  r'iniischen  Straße 
von  Ephesus  ostwlit.«;  Fund  von  Mcilcn.'-ti'iiii'ii  bii 
Keiner,  die  von  HU  bis  '.tO  in  fa-vt  unuDterl»rochoDcr 
Reihe  and  an  den  ur^prüugticht^n  Stellen  erhalten 
aisd:  daa  biuitiacbe  ßeokmal  von  lagbio,  welcbee  aus 
«ioen  Obeliskeo  bcetebt  and  SberfiOZoileo  loiebrifteD 
•Bfvciat 

No.  8334.   19.  Sept.  1891. 

(378—380^  Cicero,  Correspondonoo  ed.  by 
H.  Y.  Tyrrell  and  L.  C.  Parser.  Vol.  III.  Der 
Baad  übetlrjtTt  noch  an  Klarheit  der  Bearbeitung 
und  Erläuteru£,c  die  deiiien  ersten;  die  drei  Beiguben 
über  Ciccros  Prokuns-.ilat  in  Kiiilii-n  und  über  da-s 
Leben  und  die  Sprache  dijs  Caelius  Riifus  sind  vor- 
tnfflicb.  —  (384  385)  Greek  and  latin  vcrao 
traaaiatioDS.  Höchst  lobende  Be.-precbuni;  der 
0ttb)in  tranelatioos  ioto  Greek  and  Latin 
verse.  Arbcitea  von  TjrmU»  Barr,  Bidgpeway  vutd 
dem  mstorbeaen  Haynlr«  nnd  weniger  lobeode 
Binführung  von  ('.  H,  BonsfleldV  Latin  Verse. 

•Ej-i«.    No.  30.   21  Juli  (9.  Aug.)  1891. 
(48—62)  Mupoj'.wvor,;,  in  Gespräch- 

form  werden  die  Obergioge  des  LatoiiuacboD  und 
spracfaverwaadter  StSrnme  sowie  der  ZosammoDbang 

ms  Lateioiscbon  und  livzinttniscken  behandelt. 

No.  31.    4.  (16.)  Aun.  ISIM, 

(65— Gm  M'  /.vv.  /  ;.  A' /  (Fott^.).  Ver- 
such, den  LrapruüK  der  Kinlühi  uu:;  lati-iiii.sclu  r  Worte 
ins  Grieobische  zu  tindeu.  -  (t>'J--7l  i  t-«.  !>  ■  - '  , 
T-i  'jy-^  B.  StratVn  der  Frauen:  Nymplii-ii  und 
MOache.  -  Hjtt  und  jctit:  /.eilen  uud  Süle;  ruüsi.sche 
Propaganda;  derTiiMn  <i<  r  K  iiHeiiri  Pulcheria  (ForU. 
folgt).   


IIL  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

ArcbSol«giBClie  Uesellscbatt  xn  Berlin. 
Novembersitxaog. 

Wied  IT  einactref'Mi  sind  di--  lU'i  ren  Dr.  R  ru  ee  k  n  i-r 
und  Dr.  lliller  vini  (j  in  1 1  i  ti  jie  n,  aijt\:in>)inm'Mi  die 
llorreti  Dr.  .\.  K^rte  iin-i  Oh  nef  a  I  so  h  -  Hie  h  t  n  r, 
/ur  AuiiialiUit;  \ ui «jcsijliLtu'en  Herr  Dr.  I'.  C'U  nm'ii. 
Zur  Vorlage  kanieu :  Cut  [ins,  Stntl><jt  >Jn>  hl'  iln  Atli^n: 
Fbiiipps'iD,  //t/*f  (lurt.li  S'iril-  vnd  Mitft  'i/n- 1  hfultiini: 
ders  ,  l'e ioponiiesmiit  /Urij/aArlm;  raltuurd  Kiy,  (Hym- 
Mf-,  £.  Löwy,  l^fMu»;  L.  von  Sybel,  Slwpas',  üoakel 
SalMmay  Ühir  viafiriti*  umt  wtif$e  Marmrilatipliir} 


II.  W.  Roscher,  Über  dk  ttnitntaive  l  (Jesars  mtf 

ihm  Forum  I.-iliim:  E.  Durand-Greville,  La  eouleur 
iiit  (/tvor  li.-n  i'.c-,  >  L.  Schwabe,  Oetchickit  it<r 

(iceAiw/iii;i«r.'i»»    Siiitinhim!    dir    inivertitfU  Tühingmx 
I  j.  von  Plliifik  llarttiiu-'.  ktUi<<<h<:  linuuerkt;  Tb.  Cha.«o, 
i  Dr.  ScläUmtinn  nnd  Iii«  nrchdfulmJMtl  vntuc  of  Iiis  </i«- 
'  <«eeriV«:   A.  Schnfider,   GdW/i;/--»»  r/»«  OsUn^  m  ijrt,- 
chUthif  Kunxt;  O'liler,  Sijunt  uiu!  *,in-  HiUiijeniixj 
•  durch.  iJamibal;  E  L.  Uicka,  hsiriplioiu  front  wiste^a 
'  CitteittX  Latnbros,  'Av/r,*»?^  tiv  yu'yz<yi-.nw  r^y/Ji 
'K/.>/'V.;i  Wici^elcr,  Ans^  ton  Roacber,  Stlenet 
Koepp,  Anreiae  von  Pomtow,  Beitrag«  tut  Titpogmphie 
von  Dtli>hi:    G.  Ilirschfeld.  N'",   "'.'j  ?.£t>o;;  Preu- 
1  »ihrlfttn     der     h'iri-tl     Jnf'lonoirnkiMhen  Gru-lbrha/t 
X.WllI;  BcyliK  drr  K.  .S,f  /is.  (Ir-.  d.  HVt«'.7i<^A<j;Wn 
18.n    l:    A!>liot,diuny'n    diTs.'Rii'n   XII   3,    .KIV  l: 
Hnidiitutli  VII  1  —  12;  fiuli  h.iUnnto  XiV  1-9;  Vmlnik 
VIll  3;  BuUetiM  de  CamiUmie  roj/ak  n  Bruxell,»  III 
18 -Si:  Amimhf  im,  1891. 

Herr  Treiidelenburg  legte  im  Aoftrago  des  Uerm 
llofrat  0.  Benndoff  in  Wien  das  eben  ausgegebene 
lieft  der  U  irmr  f  ,/ 7../f A  7;^,  r  is'.iO  ül  vor.  dosseu 
erste  sieben  Tafeln  UelSU"  d.-s  Vascnraalerd  Niko- 
sthenea  enthalti.'n ,  während  a  jf  den  letzt.-a_  tiiof 
Iiiltryrtliitionniirüljli  me,  insbesnudere  aus  ditu  Kreise 
der  lo  Darstellungen,  zusaniuiengestellt  sind. 

Herr  Conce  legte  auf  Veiaalossantr  der  Direktion 
des  ktmoglich  braunEchweigi»chen  Museums  einen 
Bronaegegenstaod  vor,  der  »ich  nhne  Angabe  über 
Herkunft  in  dem  genannten  Museum  bfündet.  Er  hat 
die  Form  eines  Dodekaeders,  bat  inmitten  üner  jaden 
Fliehe  eine  runde  Öffnung  weehselndw  GrBOe,  ninde 
lü.fi(ife  auf  diu  El  k'  t)  und  ist  innen  hohl.  Er  er- 
reiclit  7  cui  in  de:  Höbe  Ein  gleiches  Exemplar 
hifindet  bicb  nach  Mittiilun;:  d<>  llfirn  Din^kt  ii 
Kicgel  in  der .  antiquarischen  Sauimlauj:  der  Uni- 
versität Bonn.  Dieses  wird  für  r.imiachen  Uisprungs 
uehalten  und  ist  zu  Redlingen  im  Kanton  Born  ge- 
funden; in  Mehweizeri.scheu  und  italienisclieu  Sarom- 
iungen  f&ndeu  sich  noch  mehr  derartige  Stöcke. 
Nach  der  Ansicht  dos  Uerrn  Direktor  Dr.  voti  Pell«n- 
berg-Bon&tetten  in  Genf  hfittcn  aie  die  Bestimmang 
gehabt,  auf  einen  Stock  anfgefangen  an  werden,  wie 
ein  ri.  iarri^'fs  Spiel  noch  jetit  in  der  fraBslMaeken 
S<  htt.'i/  ubüeh  tei.  Bei  einer  am  Schlüsse  der  Sitiang 
an  die  Vi.rliii;"'  -  irli  knüpfenden  Bi  >|ir-ehiing  uuIl'Tteu 
.sieh  dil'  1l<rten  Uübnur  und  von  Luscbau  dabin, 
diU  d)r  ;i.i^iichen  Oegenatflode  Tielmebr  Würfel 
eein  mocliteu. 

Borr  Winter  legte  den  jüngst  erschienenen  Jahr- 
gang der  'K^r,tii^U  «p7««Vü«7n^  1891  vor.  Von  dem 
Inhalt  sind  'als  besonders  wichtig  die  Mittdtuogen 
iitii-r  die  jQn^;--ten  Funde  in  Mykenao  und  RhamaaS 
!.i  rvoi/ii!u  litn.  Der  Bericht  über  die  letzteren,  von 
Stiia  ab-i'fal)t,  zerfällt  in  AbNchuitte.  Der  eine 
eiitlu'ilt  zti  eii.em  kurzi  n  Text  die  Ab!iildun;:en  der 
Fragmente  vom  Kelief  d'T  ,r..i  itn.st>.i.sis ,  leider 
j  rieht  voMstiiudig,  sondern  mit  Fortlasnung  der  kleineren 
Stiieke,  sodab  Über  die  Komposition  er.st,  wenn  ein- 
mal Gipsabeusse  vorhanden  »i'lü  werden,  ein  solb- 
stfiiidigcs  Urteil  möglich  sein  wird. 

In  dem  anderen  sind  die  Funde  aas  dem  sog. 
Thomisheiligtnm  behandelt»  dem  kleinen  Antentempel, 
di  r  in  älterer  Zeit  erbant  als  der  Ncmcsistempei, 
neben  die.seni  P|>fitesten8  bis  in  rStnische  Zeil  orbalten 
und  ben'jtzt  biiet».  Die  t'.tK«  Wi>r  nametitliih  an 
«iei  we.-tlicle  ii  \Vat;d  in't  Weihti-iiren  besetct.  von 
driieii  .iii'li  veiirliiedeiie  in  gutem  Ztl^t.ll^le  eih.ilteu 
,  haben,  so  vor  allem  eine  am  hellenistischer  Zeit 
stammende  große  Themisstatue,  die  mm  freilich 
ohne  die  Inschrift  als  solche  nicht  crkenneu  würde, 
und  die  Statne  «iner  Nemealspriesterin  aus  römischer 
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Zeit.  Da  in  den  Inschriften  nur  Priestrtiiiiien  der 
Nemesis,  nicht  sokho  der  Ttii  nii>  i^ri.nijnt  Wfrdon, 
schließt  Staifl,  dali  die  Themt£  ivciiieu  Kult  in  Rbauoua 
hatte,  und  daß  der  kleine  Tempel  eheoso  wie  der 
spätere,  große  ein  Neniefliaheiligtum  nar. 

Die  Stelle,  die  im  vorigen  Jahrgang  der  Zeit- 
Mrhhft  di«  QoldbNber  voa  Vtfio  nanibnieoT  bat  ia 
diciem  ein  Sttck  an»  4eD  iNen  Behlioaliamehea 
Funden  aus  dem  IV.  lajkenischcn  Grabe  Inne, 
dessen  Bedeutung  sich  ibw  erst  jetrt  nach  einer  vor- 
l^cDonimenen  Hcinipung  hcrausgfst.jllt  'uU  Ks  ist  das 
Fragmeut  eines  silbernfn  lu'fäljL's  nii!  L;i:li!i'ncr 
Mündung,  geschmückt  mit  dem  Keliefbild  viw.  Stadt- 
belagerung, im  Ötii  deu  Goldbechern  aufs  engste 
verwandt. 

Wie  Tsuntas  den  Text  xu  dieser  Darstellung  iu 
der  epischen  Poesie  tiudct,  so  geben  ihm  auch  die 
Enebnien  der  lett^ibrigen  Auagcabaagea  Ver- 
aouuftunf,  an  die  Benebuigen  ra  Homer  ensakDapfeii 

und  die  Meinung  ron  dem  echten  Griechentum  der 
niykeuiscben  Kultur  von  neuem  tn  boeründen.  Diese 
Krgebnisse  bcruin  ii  .rji.T  in  d-i  Aufdeckung  von 
iwei  Gräbern,  an  di'n-u  ciiitni  dii'  aut  den  Kalk- 
benuit  der  EiDKfut;:- 1".  .u.ii  aLil^'!iidlti'  Verzierung  von 
Rosetten  und  Wulleubaud  bicb  noch  erhalten  hat, 
namentlich  in  der  Freilegung  von  Bauresten  myke- 
uiecber  Bftoeer  nordöstlich  vom  Lüwentor.  Die  fast 
9  Ol  ftbcr  dem  gestampften  Fußboden  erhaltenen 
Ummto  aas  unbearbeiteteo  kleioeo,  durch  Lebtn 
verbandenen  Steinen  adgen  nirgend«  eine  Spar  von 
Thoren  und  sind  daher  als  Unuchlie Oangsmauern  auf- 
zulassen, zu  denen  man  von  außen  auf  Leitern  hinauf- 
sti<'}r,  um  auf  dt-r  atiiliTn  Seite  in  dir  «  igi  ntlii  hen 
Wdhniiiumfi  hinab^ufjrlaijm-n .  viiie  vdu  Jvu  P^ilait- 
baiitfu  uliw riihfiidf-  ivonatruktion,  wie  sie  Ts.  mit 
Milcblinicr  iti  diu  ultni  llausi  rn  an  der  Puy.x  wieder- 
fintlrl,  und  zu  der  er  eine  writiTO  Analogie  iu  der 
llausanlaae  der  iiltesti-u  Italik'T  erkootit  Dazu  er- 
eeben  ileb  ihm  dann  andere  Üben-iubtiminuugeu  in 
KuDstformen  aod  I<ebeasgewobubeitea,  die  auf  eine 
ursprüngliche  Venrandtichaft  der  mykenieebeo  Be- 
völkerung mit  den  ItalUtam  aebUeflen  laiaen,  eo  daa 
Giebeldach,  daa  dem  ans  6era  Orient  importierten 
Horizontaldach  pogiuüber  daa  ältere  und  einbeimii>cbc 
ist,  ferner  die  Form  der  Fibeln,  die  von  gleichem 
Typus  aaa  der  Terramarekultur  bekannt  ist,  die 
Nahrung.  Durch  alle  diese  Betrachtungen  bU-ibt  aber 
am  Kndc  di*'  Frage,  ob  nicht  das  Meiste  und  gerade 
dos  Beste  und  Keichste,  was  wir  von  mykcnischcr 
Kunst  l:enneo,  aus  der  Fremde  nach  Griechealand 
importiert  ist,  unberührt,  vie  dann  ancb  Ta.  wenig- 
ateue  fSr  die  Baufomi  der  FalSalo  fremden,  orienta- 
Bachen  Ursprung  offi  ii  !5(!t. 

Ks  folgen  Inschriften  aus  dem  Amphiareiou 
vi<n  Leonardos,  ferner  ein  Beitrag  von  WeiDhSupl  über 
ein  Statuettengeßü  mit  der  Darstelluoi;  einer 
trunkenen  Alten,  die  mit  der  Münchcncr  und 
kapitolinischen  Statue  auf  die  anu*  thria  des  Myron 
SUiückgeffihrt  wird,  woiunlci    nicht  der  berühmte, 

aoodera  der  Tbebaner  Mjron  des  Iii.  Jabrbonderta 
in  trentebea  iat  Badlich  benridit  Mylonas  «inen 
Heleageraarkophag  aua  ratiaa  ood  Sopbulis 
bandelt  &ber  die  nike  des  Arehermoa.  Eine  An- 
zahl von  Abbildungen  archaischer  Skulptunn  dor 
Akropoiis  «rlSutert  der  Artikel,  .•^u»  cioer  sehr  aus- 
führlichen Betrachtung  von  allerlei  stilistischen  Einzel- 
heiten, die  die  Gefahr  der  einsfitig  angewandten 
Leriiiolit  tTmetbodo  st  hr  di  utlich  niuclit,  gewinnt  S. 
das  Ergebnis,  daü  di«  Nike  von  Deios,  weit  entfernt, 
an  der  Spitie  der  acaiottadion  B 


i  Knnst  so  stehen,  sieh 


vielmebr  unmittelbar  an  die  durch  die  Porosskulpturcn 
und  Statuen,  wie  den  Kalbtri^psf,  veitnteBO  RoiilO 
altattischer  Werke  anfügt. 

Dieses  Ergebnis  ist  für  die  kuustgeschichtliche 
Beurteilung  des  Archermos  interessant;  denn  wenn 
auch  die  Arcbcrmc-^basis,  wie  S.  mit  Sauer  annimmt« 
mit  der  Nike  nichts  au  aebafTen  hat,  so  sei  es  trotte 
den  wahrsebelnßch  (weshalb  wird  nicht  gesagt),  daB 
die  delische  Nike  ein  Werk  des  Archermos  oder 
wenigstens  eines  seiner  Schüler  i^t,  und  daraus  folge, 
daß  Archermos  und  mit  ihm  Bupalos  und  Athcnis 
ihre  Kaust  in  Athen  gelernt  haben.  D8^  stimme  zwar 
nicht  zu  lii  n  Schriftquellen:  aber  durch  dio  dürfe  man 
sich  auch  nicht  irre  führen  lassen:  die  '['■•<' i, 
zyf.'.«(  srjTj  für  die  Kunstgeschichte  »uicn  vielmehr 
die  Monumente  selbst,  —  Die  Nike  wird  sich  wohl 
doch  in  Zukunft  siegreidl  anf  ihrem  Platz  behaupten, 
den  ibfc  saent  UomoUe  aorfickgegoben  bat.  Auch 
Saam  neotleber  Versodi  (Athen.  Ißttolluigeo  1891X 
sie  von  der  Basis  zu  verdrSngen,  ist  wenig  glöcklieh. 
Mao  hat  bisher  angenommen,  und  ancb  für  Sauers 
ni  uen  Vorschlag  bildet  diese  Annahme  die  (Ii  üidlagi', 
dall  die  Ba^is  eiua  lüngliche  Form  halle,  uud  daß 
daher  außer  der  nanzeu  hinteren  Hälfte  noch  rechts 
ein  grOllfres  Stück  fehlt,  de.sscn  auf  0,*>5  m  veran- 
schlagte Breite  man  aus  den  fchloudoii  Ve^.s.sehlii^^.en 
der  Inschrift  berechnet  bat.  Aber  die  Inschrift  ist 
nur  ein  sehr  unsicherer  Ausgangsponkt  für  die  Re< 
konstruktioa  der  Basis,  da  man  car  niebt  wissen 
kann,  ob  «tte  Henneler  gerade  die  Vorderflfiebe  aaa> 
füllten  und  nicht  etwa,  wie  ea  ja  bei  archaischen  In- 
M-hriften  durchaus  nicnt  wider  die  Regel  ist,  auf  die 
Nebonseite  übergriffen.  Ks  ist  vielmobr  von  der  Bi  • 
aibeitung  der  oberen  Fläche  der  Basis  auszugchen, 
liier  bi  lindet  sieh  an  der  hinteren  Bruchseite  eine 
trichterförmige  (»ffnung ,  deren  Bestimmung  als 
Mündung  eines  Gußkanals  die  entsprechende  Kiin- 
struktioD  an  zahlreichen  Basen  der  Akropoiis  deutlich 
macht.  Es  geht  hieraus  hervor,  wie  schon  Petersen 
gesehen  hat,  daß  die  Platte  als  Abakus  auf  einem 
Kaidtal  aoflag,  durch  welches  sich  der  Kanal  bis  zu 
dem  Zapfen  lortaetsle,  mit  welchem  der  S&ulenscbaft 
in  eine  untere  ROblung  des  Kapitftls  oiDgriff. 
Natürlich  aber  kann  dieser  Kanal  nur  genau  in  der 
Milte  des  Kapitüls  sowohl  wie  des  Abakus  gesessen 
haben.  Die  Platte  war  daher,  da  die  Rntteruuug  des 
Loches  von  der  linken  Seite  der  Platte  ebensoviel, 
nämlich  0,27  m,  lieti.i.:t  wie  \on  der  Vorderseite, 
((uadratisch ,  sie  iat  also  gerade  uugeführ  zur  Hälfte 
erhalten  und  an  der  rechten  Vorderecke  nur  ganz  wenig 
abgesplittert.  Mitbin  muß  die  Inschrift  auf  die  rechte 
Seite  übergegriffen  haben.  Hiernach  ergicbt  sich,  daß 
die  Einlassung  für  die  PUnthe  niebt  nach  ünka 
herübergeschoben  war,  sondern  die  Mitte  der  Platte 
einnahm,  Iii:  i  derseits  ein  Rand  von  ungeffibr 
0,10  m  Oitik=  0.«  rechts  etwa  0,H  m)  frei  bleibt, 
l'nter  solchen  Imstauden  ist  tia  das  Ilititerteil  der 
von  Sauer  vitk'-ji  lil.ii;etjcu  sitzenden  Sphini  kein 
Platz,  Von  dei  ulniticns  auch  schon  aus  dem  Grunde 
abgesehen  werden  muß,  weil  es  ja  garnicbt  denkbar 
ist,  daß  man  ein  so  billiges  Ding  mit  einer  so 
nompbsen  Inschrift  aosgezeiehuet  hätte.  E.«  bleibt 
dabei,  daß  eine  passendere  Figur  als  die  Nike  für 
die  Binlassung  nicht  au  finden  isL  Wenn  der 
Künstler  eine  gioiiere  Plbtbe  wShIte,  all  man  ea 
s[<;iter  bei  gleichen  Darstellungen  für  nötig  hielt,  ao 
kanu  mau  darin  nur  eine  Vorsicht  sehen,  die  sieh 
durch  den  ersten  Versuch,  eine  freifliegende  HgUT  io 
Marmor  zu  bilden,  hiulüuglich  ciki&rt. 

(SehlttO  folgt) 


Tsikf  f«a  Ai  Calvary  •  Co.  lo  brtllu.       Drark  der  llcrhncr  ÜQCbdraek«ffi-AhtitB-' 

(ä«Ue(Uuien-Sctiale  du  Letu  -  V«r«lii*>. 
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Als  ord,  Lf'!ircr  angestellt  die  Hülfslehrer  DDr. 
BorkowBkj  lu  Nauiubarg  aod  Birkle  io  KOlo. 

Dr.  Ropsbach  vom  Realgymn.  in  Wiesbaden.  — 
Oberlehrer  Ebrlentaoltx  vom  Lyceum  II  io  UanooTer. 


Dr.  I.Swenfeld,  Privatdozent  der  Geschichte  in 
Berlin,  22.  Des.,  3ü  J.  —  A.  v.  tirftnhaceu,  Rektor 
a.  0.  ia  Hamiovar,  18.  Oefc 


Nach  Academy  No.  1025  vom  S«.  De».  189!  iat 
Herr  Navllle  über  Marseille'  imch  'Vjypf'^n  abji'Toist, 
um  im  Delta  neue  AuSftrabaugi'n  zu  I  ivhihi'd.  l'orcy 
E.  Newberrj-  und  U.  Willongbbj  Frasor  halt  n  ihr 
Laaer  bei  El  Hersheh  ain  Nil  aufReschlttgurj,  um  eine 
Anzahl  aiifgefuudener  Gräber  zu  untcrtiuchen.  — 
W.  X.  F.  Petrie  i»t  mit  der  Auldeckaiig  dea  Palaatea 
dea  rStselbaiIeD  Kha-eop-Alea  bei  Tel-ehABint  he* 
sehiftigt.   

Z«B  UteliilMfe««  wMä  grleehlMhea  UntenriaU. 

(Schluß  aus  No.  52.1 

9)  P.  Weseuer,  Latoiniscbes  Vokabularium 
etymologisch  geordnet  und  mit  besonderer  Berück- 
sicbtigung  der  Phraseologie  boi  Ncpos  und  Cäsar 
zunächst  (3r  Quinta  und  Quarta  zusammen- 
geatellt  8.  Auflaae.  Laijtaig  I8sii,  TaubiMr.  5)1  &  8. 

Weseaera  BebalbSeher  (vgl.  Woebeaschr. '  1887, 
Sp.  1513  f.,  1889,  Sp.  135  f.,  1890,  Sp.  1036)  aind 
etwas  DÖchteme  und  sozusagen  hausbackene,  aber 
unpenu'in  |)raktii-cbe  Leiatunf^en  eines  zielbewußten 
Didaktikers.  Das  VoL^abular,  kürzücli  «ogar  von  den 
l'raQioscn  aogenomnii'u ,  nai  I;  ^'imduet  und 

mit  allen  uoeotbchrüclieu,  quautilierti'n  Numiuibus, 
selbst  mit  den  gebräuchlichsten  Redensarten  versehen, 
verdient  eine  weite  Verbreitung  trotz  ulkr  den 
ObuBgabüchern  mitgegebenen  Worterverzeichnisaa: 
woon  jeden  Tag  aoeh  nur  ein  Viortelatuadcbeo  dar- 
nach abgehSit  aai  aiageprägt  würde,  was  köootea 
die  Schfiler  dabei  leroaa!  Aber  woher  soll  in  Zn- 
kunft  die  Zeit  ta  aolcher  Oedaehtnisarbeit  genommen 
werden  ? 

10)  A.  Mayer,  Cbungen  des  lateiuit'cii^n  Stils 
für  mittlere  Gymnasialklabsi-n  im  .Anschluü  an  die 
Lektfire  des  Nepus  und  Cäsar,  nebst  einem 

5.  und  6.  Schul- 


philologischen  Kommentar 
tebr(Tei 
4M  8.  & 


^iu-^TertUJi  Fieiburg  i.  Br.  1891,  Uerdec  XVi, 
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11)  P.  D.  Ch.  HMningr«,  Blementarbach  za 

der  lateioiBcbeD  Grammatik  von  Ellendt- 
Seyffert  b.  Abteilaog.  Für  die  Sekuada.  Das  : 
Leben  Alozanders  dos  Großen  (bis  8l7)i  HlQ«  •>  8.  i 
1891,  Waüenhaas.  8ii  S.  8.  I 

l!)  IfalAtke,  Mtteriallen  mm  Übersetsen  maa  i 

dem   DoutBcht'n   ins   Latfnnisclie   für  Gym-  ] 
naaial-Pi  imuu  er  und  Studierende  der  Püilo 
logie.    3.,  von  neuem  vermelurto  AnfitfAi  Ldpsig 
1891,  Tcubner.    189  S.  8. 
Den  Schüler  zir«i  Jahre  hiadoich  nur  mit  Alexan- 
dera  Geachiobte  la  nnterlMltMi,  wie  ee  BenniDg« 

8Ü0.  11)  than  vill,  m«s  ra  Inrar  Ab&asanfr  wtfler 
en  «IteD  Quellen  ancb  Droysen,  Grote  und  Zeller 
benutzt  worden  sein,  halte  ich  für  anpädagogi.-^ch. 
Die  steten   Hinwoisf   a;;f  die   Grammatik  und  der 
jedem  Abschnitte  laitgegcbcne  Vokabelschatz  sichern  : 
Urigens  der  Benutzung  des  Buches  einigen  Erfolg. 
Radtke  (No.  1*2)  hat  den  Stoff  zwar  aosschlieniich 
aus  Ciceros  Soliriffcri  entoommco,  aber  ihn  als  viel- 
seitig beiebeuden  und  belobrcndon  dargeboten.  Mayer 
(No.  10),  den  ich  von  R.  nicht  trennen  miichtc,  trotz- 
dem daß  er  seine  Arbeit  in  bescheidener  Zuräck- 
iHÜtoDg  nur  den  mittleren  Klassen  anbietet,  bringt 
im  «ntOB  TeUa  mir  ■atik«  Stfieke,  and  im  imtteii 
Ten«  enfnimmt  er  wfne  Mateiie  d«r  rOmiseben  vsd 
ramentüch  der  drutfchfu  Gcscbirhto  und  zwar  auf 
einander   folgenden    Perioden.     Mayer,  ehomali(;er 
w&rttembcrgiHchcr  Gymnasialprofessor,  hat  die  Zu- 
rückgeiogcubeit  seiner  lindlichen  Pfarre  dazu  ver- 
wertet, Beine  1  bunyssiücke  mit  einem  philologischen 
Kommentar  zu  versehen  und  darin  in  behaglicher 
Breite,  nichts  desto  weniger  in  wissenschafUicber 
Orfindlidikeit  nad  Genauigkeit  mit  grammatischen 
nod  stttMiMlieD  Belebrungen  aller  Art  aufzuwarten. 
BMonden  wertvoll  iit  eein  atetai  Bem&iuui,  Urbanität 
vdA  Zalluigkelt  der  Anadrfieke  «id  Büdawemdungen 
au  der  gnimten  Litteratur  naehnwdMn.  Wenn 
aveb  bei  Radtke  wie  bei  Mayer  die  Anmerkungen 
auf  jeder  Scitt^  fast  den  Text  übi  tragen,  so  ibt  K. 
doch  kürzer,  heälimujter  und  :<üZU(idgen  ein  dikta- 
torischer Ciceroniancr  aus  M.  SeyfiVrt«  Schule.  Ob 
nun   in  Zukunft   bloli  Cicero  und  Cäsar  oder  die 
AutdrOü  aller  Zeiten  für  die  lateiniachen  Stilübungon 
in  der  Scbule  als  Vorbilder  benutzt  werden  dürfen, 
tA  llai  lieht  feit,  daß  die  nachfolgenden  Generationen 
«im  gMtaigic«  Fihiskeit  in  der  lateinischen  J)ar- 
Itlttinsg  IM  do  NOWlebereB  Gef&hl  für  ecbt  latei- 
nleehe  AoBdrueksweise  sich  aneignen  und  bewahren 
werden.  Wen  Neigung  oder  Beruf  zum  Lateinschreiben 
und  -sprechen  hinführt,  der  kann  von  Radtke  und  | 
Majer  sehr  gut  lernen.    Vor  allem  sollten  auch  die  ' 
Universitätslehrer  Anleiter  und  Berater  «ie  diese 
nicht  über  die  Achsel  ansehen:  denn  mit  dem  aka-  | 
doroischcn  Latein  unserer  Zeit  sidit  H  docfa  aUD  I 
Teil  schon  recht  bedenklich  aus.  { 

13)  Finaler,  Kritische  Bemerkung«  u  zu  Pro-  j 
fossor  Ilaagg  'Lehrmittel  zur  Einführung  ' 
in  die  lateinische  Spruche'.    Im  Auftrage  der 
Lehrer  der  alten  Si  rach -n  am  slädtisthen  Gym- 
nasium zu  Bern  herausgegeben.  Bern  1831,  Stämpfli 
A  Co.  84  S.  8. 

Oaa  Snhriftdien  ist  eine  sachTcrstftndige,  maßvolle 
and  ^r&ndliahe  AbfnÜgnng  eines  Cbarlatans,  der  sich 
Termißt,  die  Schüler  binnen  Jahresfri.st  mit  sechs 
wöchentlichen  Stunden  in  den  Stand  zu  setzen,  mit 
der  Lektüre  1  ileinischer  Autoren  zu  beginnen,  und 
zwar  auf  ji;runü  eines  Lehrmittels,  das  sich  in  seiner 
L-iiDZ'.n  Einrichtung  und  in  allen  seinen  Teilen  auf 
das  Fraotiieiflcbe  aaf  baut  und  die  voUstftadige  Kenntnis 
dir  fhunMidiin  FmMolflhie  vonmasetat.  Der  «oer- 


gitebe  Prafest  hekrradet  die  riditige  Oberzeugung 

eines  Tiili^s  rler  sehwcizcrischon  Lehrer  von  dem 
Werte  nicht  u>ir  der  antiken  Litteratur,  sondern 
namentlich  auch  der  sprachlichen  Schulung  durch 
die  Alten.  Er  sollte  zugleich  von  denjenigen  bei 
uns  beherzigt  werd'  n,  ».  Icho  die  graramatiscle  Aus- 
bildung indirekt  aus  dem  Lateinunterricbt  verbannen 
wollen;  ,denn  ohne  sie  ist  eine  verständnisvolle  Lek- 
türe ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  weil  ohne  den 
Geist  der  Sprache  auch  der  Geist  des  Scbriftstellera 
nicht  erbot  «ird*.  MOcbteo  wir  eelber  vor  dem 
Wege  m  nahiltbinB  ZartiadiD  aoefa  kiigi  bewahrt 
bleibesl 


Pregramme  aus  Deutschland.  1891. 
(Porta«tiang  «na  No.  51.) 

K,  Scbirlllz,  Beiträge  zur  EiV'.riMin-r  dir  Rede  des 
Sokrates  in  Platous  Symposion,  üynin.  zu  Neu- 
stettiu.  61  S  8. 
Piatos  braucht  das  Wort  e&u>;  in  doppelter  Be- 
deutung: 1)  Wollen,  Streben  überhaupt,  2)  das  Ver- 
langen nach  dem  Schönen,  um  zu  zeugen.  In  der 
Vorbindung  beider  Bedeutungen  zu  der  Einheit  eines 
bftbem  BegrifCes  mSehte  Veif.  den  Orundgedankeu 
der  Rede  dM  Sokrates  erkenneo.  Iit  nlmudi  hmz 
Wollen  und  Streben,  so  ist  es  das  Streben  naob  dem 
Guten,  genauer  gesagt,  nach  dem  Besitze  des  Guten, 
also  nach  Glückseligkeit.  Wer  aber  nai  ti  Glückselig- 
keit strebt,  verlaniEct  nach  ihrem  dauernden  Besitz, 
unünu  M'iüiel;:  der  daie  rudo  BliltB  doi  OotlO  d«a 
Besitz  der  Unsterblichkeit  ein- 

U.  Rick,  Nene  üntersncbungen  über  den  Platoniaehen 

Thefitet.  Gynin.  zu  M;ibfheim  a.  Rhein.  17  S. 
Alle  in  diesem  Dialog  üijor  das  Wissen  und  über 
die  falsche  Vorstellung  vorgeführten  Definitionen  sollen 
ganz  bestimmten  Philosopheu  und  Zeitgenossen  des 
Plato  als  Eigentum  angehören.  Hierbei  erge!ic  sich,  daß 
Plato  seine  Prüfung  mit  großer  Unparteilichkeit  und 
Genauigkeit  veranstaltet  habe.  Zu  der  Hauptfrage, 
ob  unter  dem  im  Dialog  bekämpften  Protagons 
wirklidi  der  berühmte  Philosoph  gemeint  sei,  nimmt 
Verf.  idne  TwmittBlade  SteUaog  ein,  indem  «r 
Theorien*  anfstelH,  deren  xweite  von  ISC  k  u  Ihrea 
Anfang  nimmt.  Auf  welche  Philosophen  jede  der 
beiden  Tlieoiien  zurückzuführeu  «ei,  soll  die  Fort- 
setzung dieser  Arbeit  nachweisen. 

H.  Baek%  Zur  Brklfirung  der  Dialoge  Bippias  minor 
and  Bippias  taaim.   Gymo.  zu  Burg.  18  8. 
Der  größere  Ilippias,  gegen  welchen  man  den  Vor* 

wurf  üer  lnhaltlosigkeit  erhebt,  scheint  nicht  TonPlato 
lierzurütiren,  Eondern  von  einem  Nachahmer,  der  sich 
besonders  den  kleineren  ilippias  zum  Muster  ge- 
aommoa  bat. 

K.  Modrltzkl,  Dm  atomistisehe  Philosophie  des 
Demokritos  in  ihrem  Zasammenbang  mit  fräbereo 
philosopUseheo  SjstBmra.  Stadtgyma.  aa  Stettiou 

HS. 

Die  Untersuchung  beschäftigt  sich  weniger  mit  der 
Atomcolebre  Uemokrits  als  luit  der  raaterialistiscbea 
PÜlosophii  dea  Anasagoras,  Borak  iit  und  Bupedoklea 

(Fort-etnir,-  folgt.) 


Berichtignng. 

in  Nu.  1  (1892),  Sp.  29,  Zeile  8  ist  au  leson:  weder 
wird  Athen«  ang ernfen  (nicht:  angagriBaa). 
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L  RttMilonti  nnM  AnzUgM. 

F.  H.  W.  Blajdes,  Adversaria  in  'confeeniin 

Graecorum  fraßmenta  Pars  prior.  sorunJuni 
editiooem  Meioekianam.  Üallü  18ä0,  Waucnbaus- 
bwbteadiang.  VI,  SSO  8.  6  M. 

Noch  hat  Blaydes  seine  große  Arisfonhaues- 

ausgäbe,  die  er  im  Jahre  1880  mit  den  Thea- 

BophoriamMB  bagimafa,  ntebt  m  Enie  ^fiibrt, 

and  schoQ  llbtmtelit  er  not  mit  der  Ankündigung 

neuer  rntemehmang'en.  "Diesmal  sind  es  aber  — 
Gottlob!  maß  mau  nach  den  bi^berigeo  Erfahrungen 
wgm  —  keine  neoen  Ausgaben,  wndem  nnr  Ad- 
▼ersaria,  freilich  nicht  weniger  als  11  Bande  zu 
gritf'liischen  wie  lateinischen  Schriftstellern.  Auch 
die  griechische  Komödie  ist  darunter  vertreten, 
und  zwar  ntnadut  dordi  .Addunda  In  Ariito- 
phaucm",  obwohr  man  glaaben  nSehte,  es  seien  in 
dtu  einzelnen  Stücken  schon  genng  Addenda  et 
Oorrigenda  enthalten  gewesen  (Ach.  60,  Nah.  28, 
Pu  17,  Aves  56,  L^.  11,  Thenn.  19,  Banne  46. 
Eed.  18,  PIntus  41.  Fragmente  42  —  zusammen 
nicht  weniger  als  324  Seiten!),  sodann  aber  aucli 
durch  Advenarien  zu  den  Fragmenten  der  übrigen 
Komiker.  Von  diesen  Kegt  uns  jetzt  der  erste 
Band  vor,  der  sich  seltsamerweise  an  die  Ausg  ilic 
vun  Meinekp  anschließt;  erst  der  zweit«  Band  soll 
«secondnm  editiouem  Kockianam'  geordnet  sein. 
Du  ist  wieder  eine  der  bei  Blnydes  nieht  sel- 
tenen Unbegreiflie1ik<dten.  Warum  diese  Tdlunj;  .' 
Darüber  belehrt  uns  die  VoiTede.  Als  Blaydes  den 
Entschloß  faßte,  seine  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jabnn  fesarnnMitten  NotJmn  den  Drack  ni  über- 
geben (wann  der  Druck  thatsiichlich  begonnen, 
wird  weidlich  verschwiegen),  sei  erst  ein  Band 
dei-  Kuckschell  Ausgabe  fertig  gewesen,  ^^n  ist 
•ber  Kocks  Werk  sehon  seit  Anftog  1888  nb- 
geeeUoMen,  und  Blaydes  Vorrede  ist  vom  28.  Aiiril 
1890  datiert,  es  liegen  mithin  volle  zwei  Jahre 
swi«chen  dem  Eracheiuen  beider  Werke.  Es  wäre 
nlso  wohl  mOgUcfa  gewesen,  die  hSchst  nnpmkttache 
Telhing  m  Tera^ien,  das  gesamt«  Notizenniaterial 
in  ein  Ganzes  znsammenznfassen  und  an  Kocks 
Aasgabe,  die  jetzt  die  allein  maßgebende  sein 
niiiB,  anwiscMiePen.  Vor  aUeni  aber  bedurfte  ss 
f-iner  durchgreifenden  Sichtung  des  gesammelten 
Materials:  denn  wie  das  Werk  uns  jetzt  (!:irg*  boti'n 
wird,  ist  es  eine  wahre  Plage  für  den  Benutzer. 
Wohin  man  grdft,  andet  man  ÜberflOsdges  ond 
A'crkcLrtes  in  Menge.  E<  uierkungen,  die  längst 
bei  Mcincke  und  Kock  stellen,  werden  liarmlds  als 
>ieubeit'en  aufgetischt,  längst  überwundene  In- 

IftsMC  «eideo  emevert,  ParallelsteUen  in  woU- 


fisllittf  Wein  an  Ledels  nsammengMekfiska, 

nnd  was  dargleichen  Wnnderlicbkeiten  mdv  and. 

Natürlich  fehlt  es  auch  nicht  an  unnötigen  und  ver- 
fehlten Koi^ektnreu,  auch  in  der  bei  Blaydes  be- 
liebten HSMhng,  sodaß,  wenn  man  such  geneigt 
ist,  jeden  Beitrag  znr  Kritik  nnd  Erklärung  der  so 
vielfach  entstellten  Fragmente  dankbar  zu  be- 
grüßen, doch  schließlich  der  Überdruß  aber  jenes 
QefBbl  den  Sieg  dsTontragen  mnO,  sinal  man 
auch  hier  wieder  .\ddenda  et  CoiTigeuda  findet 

1  (S  205— 232,  also  28  auf  202  Seiten!).  Ich  greife 

I  aufs  Geratewohl  einen  kleinen  Abschnitt  heraus. 

I  8.  41  betOt  es  m  Eupolis  H  554  (318  ed.  minor); 
ö-'ov  76  :io'i  'aTi)  „malim  oiov  ti  — .  Et  sie  Cohet. 
Cf.  Ar.  Tli.  21  otoj  t;  ro'i  'sriv  ai  sofol  £ovou3iat". 

.  Diese  Stelle  citiert  schon  Kock  (314  I  342),  der 
auch  Cobets  Konjektor  widerisgt;  Kaydes'  Be> 

j  merkung  ist  also  nberflilssig,  ti'otzdem  kehrt  sie 
in  den  Add.  S.  213  wieder  in  der  Form:  .lege 
Oliv  Ti'  soj  —  cf.  Ar.  Th.  21*  und  mit  dem 
SSosats  .pro  -(XZam  corr.  ^Xarrm't  bei  Koek 
heißt  es:  ^fl&m  ileinekius;  at  videtur  parodia 
Knripidis  esse*.    II  5ot   (315)   ar,  -pr^yyi  Tiöt] 

j  alüui  haec  tribuenda  esse  censet  Uerwerden* 
(«  Koek  315  I  848).  ibigt:  ,Qq.  i  juv  71 
<fVJ^a^\lt^^  ^e^wv  dvarrepoi'  o  ö'au  Xe^wv  {i.tvu>(iev 
ä--a-£tOet  lifvav".    Diese  Bemerkung  gehört  nieht 

.  hierher,  sondern  zum  vorhergehenden  Fragment 

j  und  wlrmt  dne  llngst  von  Melnck»  (ef.  Koek  814 1 
343)  widerlegte  Vermutung  G.  Hermanns  auf. 

:  II  554  (316)  jif,  'fttovepöv  hW  dySpiov]  ,cf.  Theoer. 

I  V  40.  Ar.  Pac.  51'  —  dieselben  Stelleu  giebt  als 
einzige  Belege  fBr  dv^pwv  Fassows  Leiilum  II  555. 
(317)  arj-'-iiir^v]  ,<intTt'3aiJ.Ev  Cobet"  (—  Kock  317  I 
343).    II  bbb  (:Jlit)  TJ  OE  Ti  xaXi.ioia]  ..(^u.  -rv  ri 

xaXtu^io,  ne  poet  dactylom  aut  tribrachyu  sctiuatm' 
anapaeatos*  ~  es  ist  offimbar  an  skandieren 

I  uüu  I        I  UV.  —  apx'JtupEt]  ,Qu.  apxuui&vj   l  /'jrta>- 
pst^fta;  est  Vesp.  3C1.    Cf    at,/,-j<up'!;.-  Cratiii  (?) 
1  II  tiö"  (das  Fragezeichen  konnte  sich  Blaydes 
(  sparen  nach  Kocks  Bemerkang  sn  Gratin  79  1  87). 
,Xen  Gyn.  VI  5  etc  •  [sic!j.   „ap/jiT-iTo;  (Aescb. 
S<iph.  Eur.),  «pxoTTacia  (Xeii.).   Ab  '>>>/.>;,  Attice 
Spxuc.  Latiue  cassi»  (Cratin'^  11  GO.  Aesch.  Eur.)' 
—  Unter  UUige  Welabeit  ans  Paasows  Laikon. 
II  556  (320)  vüsat]  »vi]))«  al.  Participium  hoc  esse 
a  vf,v  (Attice,  ut  Ct,v  -j-triv  '17^:  xvf,v)  formatum  esse' 
I  [Druckfehler  ?]  »monuit  L'ubet'  —  dasselbe  viel 
I  BorgflUtIger  bei  Kock  818 1 844.  Ibid.  viSeoinpfoiiv] 
cf.  Men.  IV^  298:  xp^xi^v       vt,«ic  |  x«l  T^f^\LO'^a'. 
n  556  (321)  EJTi  jijxa       rpa-aaTs]   ,(ju.  xara 
,  (aut  Tifi)  —.    Sed  praestal  knvi  h  rpaYitaTa*. 

I  BI.  bat  die  Worte  ans  dem  Zosammeidiang  ge* 
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lisst'li:  KXl<ov  ||pQfi.r,S)c-j;  cjt-  acT7  rov'/aaTS  — 
ilud  hat  den  Witx  nicht  verataudeu,  der  klai-  genug 
m  Tim;«  liegt:  .Cleon  Fkwmetiieai  eit  post  res 
netas*.   II  557  (S9S)  .^polidi  trib«rt  Bergk 

('omni.  |).  36,1".  11557  (324);  '.oaroatvr/  [sir!] 
«Cobet  V.  L.  \>  71»  —  Mj  sdii  ii  l>  scliou  Meineke! 
n  S6S  (32ii)  ävijAO'j  —  'Jlj£/>,o'j;J  „et  Pherecr. 
U  348.  Eapol.  TL  486.  6S1*.  H  558  (328)  .est 
Ar  Vesp,  Sirt"*  —  sclioii  von  MpinoVo  bemerkt! 
II  r>5'.>  {-VM)  y.7T'i;£i  tt,;  x£<^a>.);;  xä  prj*aTaj  ,Qu. 
xardEet  tr^«  re^ a^f^;  -öi  {ti^9.vt  V«l  «Ol  ««$  ^«fsk*  — 
auf  di«  verföhlte  Kollektor  fip.pjax9.  Ist  bereits 
l*ic'm>n  s'liiimiiii'ii ,  lüc  riclifise  Krklfirnnp^  aber 
gab  schon  Mcimkc:  «vi  ibii  i  ;i|mt  eins  iion  dit'fiu- 
dmf.  n5&9(333)dvu>{>c,o!haJ  ji»rt.  iA,^.  {.ofkvüi* 
—  viel  elttfncker  und  natfirlicher  selirieb  Heineke 

vviu  ö'Jl'.a^;'  sr    r  Si>  vit'l  Verfehltes  in 

27  Zeileul  Über  il»;u  Werl  dtr  a|)|>endiz  Iragineii- 
torom  poetsrom  sceDieonun  ftoonympnini  genügt 
es,  auf  die  Axoeige  vou  Ludwig  im  Lit.  Centralbl. 

IKtn  Xo.  If)  S)).  r)Ol  — riOr»  zu  vi-rwrisrn.  der  dio 
Mütio  der  }s'aciii>rüfuug  nicht  gescheut  und  ge- 
flinden  hat,  dal)  kaum  der  dritte  Teil  der  Komiker- 
fragmente  wirklich  neu  sein  dürfto.    Somit  hat 


Zahlen  10.  .'iO.  100,  1000.  lOOOO  hin.  indem  er 
uuf  die  AuHfiibriiugen  Hirzels  in  deo  Berichten  über 
die  Verkandlougeu  der  K.  sllchs.  Oesalbcb.  der 
Wim.  nhägaig,  pUloL  bist.  Klasse,  Leiptig  1885. 
BJ  37  S.  •>  tV..  verweist.  Bei  dieser  < J.'leffeuheit 
koDiiut  er  auf  die  50  Nereiden  zu  »jM-eckeB  und 
stimmt  in  der  Aidfiusuug  von  ixaTO(isttaiv  .NijptgSMv 
Sopb.  O.  K.  718  HermaDii  bei,  weloher  iMxi^ittAts 
-  mnltipcdes  i.  o  freqiieMtes  erklärt;  die  andere 
AuäasauDg  der  Stelle,  nach  welcher  100  Nereiden 
«1  rerttehea  sind,  lehnt  er  ab,  vett  man  allem  An- 
schein  nach  zuSofAoklcaZelt  nur SOKereiden  gezahlt 
habe.  DaR  überhanpt  50  zu  diesen  .ill.'enieineu 
Zahlen  gehürt  (Honi.  Od.  XX  4i)),  sclieiut  luii-  auf 
die  orsprüngliche  Zahl  weite  zorttokzogeben  (vg^i 
Ktiiff^Cnv).  Bei  der  Behandlaog  des  cweitan 
l'nnkteB,  der  Zusainmcnsetznnfr  des  Z.'\h! wertes 
mit  einem  Nomen,  bespricht  der'  Verf.  auch  Med. 
1181  f.  QDd  nimmt  die  Konjektar  von  Usensr 
jl*  Sv  ^mov  in  Schutz.  Kr  bleibt  dabei,  daß 
■/.w)'j>  'ir.r.}.-J)[jvi  of/ojAO'j  von  der  Rennbahn  zu  ver- 
sieben »ei,  uhue  sich  durch  'i^iiTcifi  irre  maeheo 
za  laMW.  Das  Citat  Tan  Bhei.  1S4  -ny^^dcw» 
vEtüv  xsT^mav  jioXitv  scheint  mir  nichts  zn  beweisen. 


niaydes   rocht,   \ven:i  er  S.  III  üb»  r  st  in  Work     Kbftisowenip  beweist  pesrcn  ni-  ititn  Kiinvruid.  daß 


selbst  6;igt:  «banc  iiualcmcuuque  l'arragiucui  lucn- 
brationnm.  in  qua,  nt  diversis  teiuporibos  ethoris 
mbsecivis  et  aaepc  sine  libr«irnni  adiuiuento  COD* 
fc<'ta,  band  dubie  errores  alii|U<tt,  niulta  iies'leffenter 
scripta,  plura  >inne  levia  aat  iuutüia  et  commc- 
ntoratione  indigna  videantnr  invenies,  tibi,  Lector 
beuevule,  commendo'  —  nur  ilall  man  die  Schluß- 
worte r*\va<i  auHprUfliHVoll  finden  diirf'tr>;  denn 
woher  uinintl  Verf.  das  Kecht,  ein  tio  unreifes 
Werk  zu  Terßffcntlichen,  noch  dazu  in  Deutsch- 
land?  Die  Hnchbaadlaog  de«  Waisenhaoses  hat 
zwai'  für  il:u>  Aufiere  trefflich  ir«'-ArL't ,  wie  wir 
von  ihr  gewohnt  sind;  kouiitv  und  kann  äie  denn 
aber  gar  keinen  EinflnO  aof  die  innere  Gestal- 
tinijr  der  Hlaydtssrlicn  Klalvrate  gewinneti,  am 
die  WiK.'^cüsiLnfi  Vi  f  dorirleichen  .Mteiifaten  zu 
scbüUeu'.'  iiutteii  wir,  dali  wenigüteus  der  zweite 
Band  etwas  ErsprieDUdierea  brin^n  mOige! 
FraokAirt  a.  0.      Ottomar  Bachmann. 


Dlmar  HchwartSi  De  numerorum  nso  Bari« 
pMeo  eapita  «elrcta.   Programm  der  Kieler  Gc- 

l.'hrf.'fis.liuti^  IhiM.    24  S.  4. 

her  Vrrl.  b<  bandelt  im  Znsanimeiihans'e.  wms 
sieh  aiidcrswu  /.el-^treut  tiiidet,  und  ergänzt  dieses 
dm'cb  manche  feinsinnige  Beobacbtnni^.  Als  erstes 
-Mittel,  das  NOrhterne  i'K'^aiM  In  i  Zalilenant^abt  n 
ZU  beseitigen,  stellt  er  den  (iebniuch  der  runden 


j  der  Sinn  vou  ävitasitisUai  nicht  mit  dem  sonstigen 
I  Gebrancb  fibereinstimmt,  das  Citat  von  Hek.  27S  f., 

wo  In  äv!l«no|iat  die  rriiposition  ihre  Bedeutung 
durch  das  vorausgidieude  r/^i»  erhalt  Kudlieh 
wird  allerdings  tpicetv  aach  von  einer  schnellen 
Bewegung  gesagt  (Soph.  0.  E.  1643,  Fhfl.  1993); 
ob  aber  Sp;:cuv  xwXov  i/-./.i'^o'yt  '/^lao-j  eine  passende 
npzriclnnini?  für  ibn  Wiiilaiit  ist,  erscheint  mir 
,  zwcitelhalt.  AUeiu  wozu  darüber  8ü*eiten,  da  vou 
\  vombereio  Ändorong  von  dv&xMv  in  fl«  IpmAv 
wenig  Wahnebdnliekkeit  bat? 

Ufluchen.  Wecklein. 

Scheel,  lU*  (liorKlanae  dieciplinae  vcAti^'iid. 
I      ltiaut:>»rald!5fi,itiIiMn.     Rostock  I8E0.  60  S.  gr.  8. 

Der  \  '  rf    stt  llt  die  Ansichten  des  Isokrates 

über  die  Macht  des  Xo^o;,  die  er  mit  der  Wirkung 

I  der  Arznei-  ond  Zanbermittel  vergleieht,  fiber  die 

I  kaUurhistorisehe  rSi  -    lu^    I<  r  Hercd^mkeil  zd- 

I  sanimen,   hcsjirir]:t  d<  ii   Isolvratiscliru  Bri,qiiT  der 

■  ftX'>30f  ^a,  die  llaupterfordcrnissc  des  Iteduers,  das 

Wichtigste  die  ^ u«c,  dann  die  ijjiretpix  and  «oiitfat. 

T>iese  nur  ander ••  f;»  taCte  rnler«i  heidun);,  nicht  eine 

Zw.  ii. üinitr  dir  r.v'rJ.i.  scheint  mir  auch  an  den 

S.  lo  angeführten  Stellen  zugrunde  zn  liegen,  (iroües 

(4cwicbt  legt  Ihokrntcs  anf  die  praktische  Übanip, 

die  den  Ki  'Iiht  da.s  den  ji  desnialigen  Verhiiltniysen 

j  ivnt«precheude  (xatpoi,  euxatpta  ü.  15.  IG)  leicht 
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beiuifinden,  die  TerachiedeDeii  titat  täv  X^/wv 
rtebt%  anwenden  lehrt.    Auf  gntnd  der  Gor- 

pianischen  Frasrnioiitf.  der  H<;lcii;i  niid  dvr  Vhito- 
Discbeu  ZeaguisMi  weist  der  Verf.  iiacb,  daU  diese 
Theorf«  Airdiam  anf  der  GorgiaBiicheii  beruht. 
Der  am  bokntiicher  Sdinle  hervorgegangene 

pwiiJodtiiiosthenfadic  'V.y)--r.'K  hätte  noch  heran- 
gezogen werden  kSüDCii :  dort  tiiidet  sich  §.  8.  ^ij. 
(39)  die  GegeottberBtellnng  von  f  Ü7t;  nnd  entiis^eta 
(TgL  Iber  ici|u>.£t2  §  8,  36,  43),  §  43  iptisic  -n«- 
o=;2  (45  flf  ).  §  10  der  Satz  tAzt.  -mvi  v.'  ir-irrjur,; 
X«  lieÄexr,;  tivö;  Tuvtrrrjuev,  die  l8okratis<;he  Auf- 
faianiig  der  ^  /.o:'/?!«.  Den  Gorgianitchen  Ver> 
gleicll  derer,  die  sich  mit  <len  i;y/j%hi  rat^tuttaTOt 
beschUftigeu,  iiiil  di-ii  Frtieni  der  Peiieloiie  hillt 
Scb.  anf  grunU  eines  ähnlichen  iiorgianisclieu 
Teqilek'bea  bei  Olem.  Alex.  Strom.  I.  p.  333'  für 
echt  Dazn  itt  nwU  m  veri^leicheD  Pc-Dem. «.  0.44 
nnd  (iiispcke,  r)e  pliilosopliornm  vi'ttvum  qnae 
ad  exilium  spectant  sententÜR,  Leipzig  S.  23, 
desKQ  Einwand  gegen  die  Echtheit  dea  Wortes 
dorcb  die  von  Sch.  ii!u-bgewies<>ne  Bodentang  von 
•f'.Xrt-s'j-ii'j.  KcliulMn  ist,  I)it'  wnitlirluii  Reriiliriinercn 
zwischen  Isokrutes  XiV  45 — 55  nod  Lysins'  Kod<- 
XU,  Ende  XTlt  45  erblHtt  der  Verf.  ans  Benutzung 
derselben  QucÜe  'l'li:,  -  ,  üi.k Li»-.'  I'./.^'ji  .'i:  ähnlich 
^nclitr  ii  h  im  llerim-H  \  X  \'  177  die  liekannte 
CbereiDbtimmuug  zweier  l'ninmieii  deü  Aiidoiwidcs 
nnd  Lywas  an«  beider  Abbfingiifkeit  von  Antiphons 
ilpootju«  /.il  in'/.oi'v;  herzulcitoii 

Her  folf,'oiiii<'  'iVil .  ih-r  dif  foniialtMi  Ei;,'i'n- 
tümlicblieiteu  beiiunduk,  bietet  ueniger  ueue  Üe- 
dchttpankt«,  aber  fleilMge  Summlangen  Aber  die 
Qorgianiacbe  Anwendung  der  Metapher,  der  Me- 
tonyiiiio.  poetiseher  und  archaiseher  ^^^lltc.  d«  i 
bckuuQttiU  Uedetigureii,  auch  des  Chiasmus  uud 
der  Rlimax  ond  weist  dann  dieselben  Erscheinnngen 
bei  I-<ikrat«r.«  nach.  Zu  S  2s  veiifleii  In  ii  h  nocli 
den  GeireiKsiitz  rj/r,  ('fjj;;)  i-:\>.it.zii  bei  l's.  Dem, 
a,  0,  §  (>.  i'j.  Über  |*'^il*V¥W«  i^-  ''^^)  ^'S'- 
«wlae  fieiy'ierkong  a.  O.  8.  185.  186.  In  der  An- 
nabne,  «uic  die  scharfe  .\nlithese  Is*>er.  IV  f  !•  auf 
Gonsias  znrücksrche,  tritVt  Stiieel  mit  mir  (a  (». 
S.  l^öjaisamnieu.  Nar  weuigcs  giebl  Sch  H. 
fiber  BMatznng  Oorgtaniseher  (bedanken  durch  Iso- 
»(•sonders  das  Verhältnis  des  Tanctyrikos  unii 
ifeiia  zu  (iorfiias.  leii  habe  in  dein  \  i  Vt  rl 
lenntzicn Aufsatze  auü  den  spülerenrroJukteu 
negyriseben  Beredsamkeit  ebnen  festen  Kreis 
cdaukeu  und  Kun^tl'ornien  /usaiiinienzusttdleu 
ht,  der  auf  (ioririaa'  Seiiule  zurliekt,'ciit 
44— dü  zeigt  der  Verf.  u.  a.  Spuren  des 
ilscheo  mnUnssea  bei  Polos,  in  der  llato- 


kratt 

mriit 
der  ji 

TOB 


I  »iaehen  Bede  und  in  den  diditeWschen  Fragmenten 
des  AgHthon.  bei  Thnkydlde»  (S.  55  <t  wird  die 

H"di-  der  PI  itiii  r  mit  Gorgias"  r'a!aiii'  >les  ver- 
glicbeii).    Sehr  mit  Uecht  macht  S<  h.  8  ül  ff. 
darauf  aufmerksam,  daß  dte  hergcbradite  Be- 
,  urteilnag  des  Lysias  zu  aehr  durch  Dionyalos  Hak 
liifintliiCt  .sei,  dafl  seine  er^teepideikti^ihe  und  aneh 
unter  der  i-.in Wirkung  des  Gorgiu^  stebeude  Periode 
,  selbst  in  den  gerichtltchen  Reden  iMiohwtilte.  Sadi 
meiner  Überzeogniig  hRtte  hier  aneh  der  Kanexenoa 
zur  Spraclie  kommen  solli  n,    Xach  .S,  14  freiliefe 
I  scheint  ihn  der  V«rf.  für  unecht  zu  halten.  In 
[  maneber  Uinsicht  ergänzt  wird  Scheda  Aibeit 
:  durch  die  Dissertation  von  Sebald,  De  Xeno- 

iilinnti?  sfudiis  rbetorids,  Berlin  l8'»o 
,       iierliu.  P.  Weudland. 

i  '  " 

I  Ariatotelis    Ethica    Nicomacboa.  Rccogaovit 

brcvii]uo  adnotationc  e-itica  iu,-.tiuxit  1.  Bjwater. 
!     Oxford  lÖi>Ü,  Clareadou  Pres».  VUI.  264  S.  8.  »i  sli. 

Ich  darf  wohl  an  die  Bemerkung  ISywaters  in 
;  der  kni-zen  Pruefatio  S.  VII  anknttpfen:  *Inter* 

puiirtioneni  lilii-riiis  nüHiivi,  partim  nioo  Marte. 
,  partim  auctore  Suäcuiihlio,  qai  veram  verburum 
1  diatinctionera  raperiro  sacpins  occnpavit.  Cnina 
I  qnouiam  nientio  facta  est.  grato  auimo  fateor  non 

si.luni  in  liiie  jciHe  sed  rtiam  i:i  utiiv-'rsi>  lubore 
tanto  milii  usui  fuis^e  Suücmihlii  ediiiuueuj,  ul  vix 

I  dici  possit  qnantam  eopiis  ab  eo  coUectis  debnerim*. 

'  nicht  bloß  um  nieiue  dankbare  Freude  darUber 
a'i^zusin'ei  li-ri.  dali  nieiuf  .Vr'fit<ii  viw-  suleln- 
Aiierkennuug  von  einem  so  lutetUliilugeu  .Muuue 

'  gefanden  haben,  sondern  aneh  darfiber.  daß  ich 
inicii,  wie  nicht  anders  zu  erwailcn  stand,  in  der 
irKieklieheii  l.at;«-  befinde,  ilim  diese  .XiieikmuuuR 
zurückgeben  zu  diirten.  Seine  Ausgabe  der  Xiko- 

I  mtichischen  Ethik  ist  wertvoll  und  so  wenig  nach 
der  meinen  Tiliei  ilüsiiig,  daO,  wenn  ieli  eiie-  neue 
Antiare  von  (li<;.si  r  veraustalt«  u  niiilite,  ii  b  sii'  .s.-br 

,  wesentlich  nach  jeuer  verliesseiu  würde.  Sie  be- 
zeichnet der  meinen  pegenfiber  einen  entschiedenen 
Fortschritt,  wenn  aneh  allerdiii;rs  eim  ii  s.ilclien, 
d:tll  naeli  meiner  .Vn-^ieiif  von  ihr  ans  ein  erh«-lj- 
liclier  Schritt  wieder  zurück  jrethan  werden  luuli. 
Kicht  zwar  anf  dem  sehr  wesentlichen  Hebietc 
di-r  liiti-ipunktieu:  im  tiegenteil:  hier  ist  mir  r.i«  Ii 
kein  llr-ran^;:!  Inj  lu  Ln  unct.  wrlL'lier  so  eüt.-idiieiion 

I  den  von  mir  nach  deu  Lehren  vuu  Krieche  umi  bt  - 

I  sonders  ßonitz  vorgezeichneten  Spnren  gefolgt  wliie. 
und  wo  I  I  vi»u  mir  ;ib\vi  icht.  ^e^cllieht  es  nicht 
bloß  iiaeb  deiisellieit  l'riiizijdeu ,  .«on<ii'ri!  ii  li  muH 
auch  b'  iiiaiie  stets  eine  Ucritlitigung  und  \  er- 
besseinng  hieiin  erblicken.   Aber  in  liezug  :u\f 
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die  KousUtution  des  Texte«  sind  meine  Aauchten 
•Qdi  heate  noch  ctww  udem  ata  dfe  Minen. 

Schon  mtini'  Ausgtibe  nnterscliiefi  sich  freilicli 
nicht  zum  mindesten  dadurch  von  der  Bekkerschen, 
daO  ich  ungleich  häutiger  die  Lesarten  des  besten 
Kodex  auQsviMWineB  habe,  und  es  «Ire  noch 
vir]  liiiufipcr  gpsclio'jr  n,  wenn  ich  die  inzwischen 
von  Heylbut  herausgegebenen  Kommentare  de.s 
Aepasioe  schon  hätte  benntzen  können,  wie  es 
Eljrwater  iHMinte  und  auflglebier  getban  hat  In 
dieser  7\'i<'htung  liegt  Rj-watprs  Fortschritt,  und 
68  tiuden  sich  Seite  für  Seite  zahlreiche  Ab- 
weichnngen  seines  Teitei  von  dem  meinen.  Allein 
nadi  By waten  Verfahren  müßte  man  glauben,  daß 
K'>  ein  Kodex  von  demselben  Werte  wie  A«  in  der 
Kbetorik  und  E  in  der  Jc'sjcbologie  wäre.  Man 
bnwlit  aber  mr  din  vkien  StillHi  aomaehen.  an 
denen  aelbat  Qywater  ihm  nicht  m  folgen  ver- 
mochte, nm  sich  zu  flberzpugen,  daß  dien  nicht 
der  I<'all  ist.  Icli  bin  dem  ^^achweise  i{assows 
gefolgt.  daO  fan  1.  9.  6.  7.  0.  10.  Bnohe  im 
3.  4.  8.  aber  0''  mit  Iv^  zu  derselben  Familie  ge- 
hört, und  liabe  diese  Familie,  die  im  panzen  mit 
Aufnahme  des  1.  Buches  (an  welcher  Ausnahme 
leb  gegen  Bywater  festhalte)  wetfans  bessere,  mit 
n*,  die  ;in(lere  aher,  deren  Haupt kodi-x  die  zweit- 
ftlteste  ilandschritt  l>  ist,  mit  11*  bezeichnet,  habe 
endlich  nachträglich  hinter  meiner  Ausgabe  der 
Baderaiseben  £diik  anch  gezeigt,  daß  letatere  im 
10.  Ruch  in  zwei  Verzweigungen  (II*  und  11^)  aus- 
cinaniiorjrchf .  Ich  bcdanre  daher  lebhaft,  daß 
Bywatcr  von  diesen  meinen  Zeichen  keinen  Gebrauch 
madwn  konnte.  weO  er  es  leld«r  torgesogen  hat. 
0**  nur  ganz  spärlich,  dagiegm  hlintig  zu  er- 
wähnen, obwohl  er,  wie  man  aus  seiner  AuRenin^ 
8.  VI  deutlich  ersieht,  iiu  tirnude  selbst  davon 
ftbemngt  iat,  daß  ]l>  srinem  Kerne  nach  nnd  ab> 
gesehen  von  einigen  uralten  gnten  Konjekturen, 
die  hier  Platz  gefunden  haben,  um  nichts  besser 
sei  als  O**-  ich  bcdaure  dies  lebhaft,  weil  doch 
eino  Jode  Angabo  mit  handaehtUtliehen  Varianten 
meines  Eracbtcns  nicht  aoterlassen  darf,  dem  Be- 
nutzer ein  Bild  von  dem  Gang-e  der  handschrittliclien 
Überlieferung  zu  geben,  es  müßte  denn  sein,  daÜ 
dieser  Apparat  bloO  die  Abwriehnngen  des  Textes 
vom  Bauptkodex  angeben  sollte,  worauf  sich  doch 
Bywater  mit  Recht  nicht  beschrilnkt  hat  DaU 
in  der  großen  Moral  zweifellos  wenig  besser  ist 
als  die  beiden  anderen  Hanptvertreterinnen  der 
dortigen  Familie  IV,  nämlich  F'  und  die  Aldina, 
und  die  ganze  Familie  IP  wenitr  hesser  als  i! ». 
will  ich  noch  gar  nicht  eiuniai  geltend  machen. 
Aber  so  viel  sleOt  sidi  |o  Vtager  je  mdur  henuu, 


mau  mag  es  uodi  so  sehr  bedanam,  wie  leb  seihst 
es  bedanre.  daß  wir  bot  Aristoteles  fast  darehweg 

auf  eine  eklektische  Textherstellunp  anprewiesen 
sind,  was  im  Grunde  Bywater  selbst  anch  für  die 
Nikomachische  Kthik  zugestehen  maß.  Sogar  in 
der  Bbotorik  nnd  da*  F^ohologie  koanen  wir 
ganz  von  ein«  r  solchen  nicht  frei  und  daher  auch 
I  nicht  von  der  üblen  Folge,  daß  der  Suluektivität 
dabei  ein  nicht  geringer  Spielranm  bleibt  nnd  stets 
I  der  ehie  Heransgeber  anders  vorgehen  wird  als  der 
andere  trotz  aller  prinzipiellen  ÜVicrcinstintmnDg. 
was  sich  z.  B.  recht  sclüagend  darin  zeigt,  daß  in 
einigen  Füllen,  in  denen  ich  den  Text  imeb 
nnd  snm  Teil  noch  K<>  allein  gestaltet  habe, 
Bywater  wieder  zn  der  \'nl{rata  zurückgekehrt 
is^.  Sind  doch  sogar  diejenigen,  in  denen 
er  nicht  bloß  von  K^,  sondern  cngMch  anch 
von  Aspasios  absnweieben  sich  genötigt  sab,  gar 
'  nicht  <?o  (ranz  spärlich.  Ich  denke  also,  fnltrendes 
,  Verfahren  wird  vielraelir  das  richtige  sein.  Man 
I  prBfe  xnnlldist  FUl  f3r  Fall  nach  Sbm  nnd  SpradW; 
wo  dann  aber  diese  Mittel  veiaagen,  nehme  man 
diejenige  Lesart  auf",  in  wi-h  lier,  soweit  die  Kom« 
mentare  des  Aspasio»  reichen,  d.  Ji.  im  1.  2.  3. 
4.  8.  nnd  teflweise  7.  Bnch,  dnrcb  diese,  in 
welcher  er  ferner  im  2.  C.  7.  1>.  10.  durch  U*- 
im  ;{.  4.  S.  durch  0''.  im  .'>.  durch  1.''  nritei-stiit;?* 
wird,  ziehe  aber  im  1.  Butjh  lieber  1>  0''  vor. 
Wo  dagegen  allein  stoht,\  folge  man  ihn  nvr 
dann,  weim  seine  Schreibnogsich  irgendwie  empilehlt. 
Auch  nach  diesem  Rezept  wür^e  ich  dies  letztere 
j  jetzt  öfter  thun  als  früher,  aber  i^  zahllosen  Fullen 
I  im  Gegensatx  zn  Bywater  es  Ar  i^eich  geratener 
i  halten,  bei  der  Vnignta  zu  bleibei»,  Rci.spiele  sind 
hier  nutzlos;  die  eiuzipi-  niitzliehc  Beleuchtung 
könnte  ich  vielmehr  uui*  durch  eitie  eigene  neue 
I  Ausgabe  beibringen,  and  das  wird  s^werlic^  mehr 
geschehen.  Von  der  vetnsta  translatiiy^r)  hat 
Hywater  auch  mehrfach  zn  schnell  Oelirauch  ^c- 
macht.  So  bezweifle  ich  znm  z.  Ii.  selir,  ob  der 
Übersetzer  1109*  15  wirklich  t&xvTOfopAvtcpot  vor 
sich  hatte,  und  ob  fiberall  nicht  -/t,  wo  W  ej^cht 
iihersetzt.  Kine  znveilässige  Benutzung  vl5n  ihr  ist 
nicht  nach  den  bisherigen  alten  Drucken/  möglich, 
sondern  würde  es  erst  anf  gmnd  einer  Kritischen 
Au«gabe  Kein,  die  uns  Eltgleich  darfiberl belehren 
miiljte,  was  wir  etwa  (iir  unsere  heutigen' ^'Sweckc 
nuch  mit  der  i-Ithica  vetus  und  der  Etliica  nova 
anfangen  kannten  oder  nicht,  nnd  wie  Im  A^chloß 
an  jene  die  vetustu  trauslatio  erwachsen  istV^Auf 
das  Frs«  heinen  einer  solchen  können  wir  ^ber 
vorauhhic^tlich  lauge  warten,  da  das  L'uteruiiuien 
schwierig  Ist  nnd  allem  Anschein  nach  wdiien 
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ältulichen  Lobii  in  AttHMlk  Ufte  «•  teuoerbin 

bei  dtr  Pi)litik  und  sogar,  wenn  auch  in  weit  ge- 
ringerem MaUe,  bei  der  Rbeturik  gewonnen  ist. 

Viel  seUinuner  aber  ab  alle  dieae  nUe,  in 
denen  es  an  sich  gleictigültig  ist,  ob  nmu  so  oder  ko 
schreibt,  sind  diejenigen,  in  denen  unter  der  Uher- 
scbätZQJig  vou  der  Sinn  leidet  Hier  sind 
«ialge  Beiqiiele  erforderlieb,  bei  denen  ich  nidi 
jeded  auf  die  drei  ersten  Bücher,  die  ich  hesumlers 
genan  dnrcLgesehcn  habe,  beschrünkc:   1094*»  22 

C  AR,  or^  Byw.  1107*30  «vwTspoi  ro^, 
mtvjctpw  Byv.  1113^7  UßacK^  cerr.  L»v.  l.ap. 
Aapas.  et  Anon.  (dalj  dies  richtig  iat,  hat  Manscher 
ndt  mathematischer  Sicherheit  gezeigt),  tr/va; 
Bgn.  1112'-'  33  oj  -.ap  av  Bjw.  aus  K''  ulleiu  (aber 
dlea  ist  doch  Icdae  BegtiladaDg,  aonden  eine 
F  l^eiuiiir.  M>  viel  Richtiges  iat  lo  den  andern 
LeKiiten  fi-stp ehalten:  wamm  also  Byw.  meine 
leichte  üc-ratdlang  ouk  af'  av  nicht  aufgeuomwen 
bat.  iat  ritaelhafk).  11 14^  S  «{ «I  v-ifiik  F  W> 
)I>  F*  Alex.  Aid.  Aret.  (das  einzig  Richtige,  wie 
Bonitr  gezeigt  hat),  ii  5s  iir,,  ojUt'ts  Byw.  ('•likk- 
licberweiäe  i»t  iudesseu  die  Zahl  dieser  Falle  nur 
geriag,  namentlich  im  Ynglefeh  ca  denen.  In 
welchen  er  vielmehr  im  Anschlnß  an  den  Kodex 
dem  Sinn  und  der  Sprache  anf^'ehoifen  hat. 

Hywater  hat  oä'enbar  die  Ij^sartcn  vou  K**  voU- 
atlndig  angeben  «ollen;  dlea  Iat  ihm  aber  nicht 
ganz  gelungen,  wie  folgender  Nachtrag  zu  den 
drei  ersten  Büchern  zeigt:  1095'' 6  ip-/fi  hinter 
lif  yr.  11  rEi'üfjTai.  10%»>  20  «Jiitov.  lOOS"»  18  xal 
OB.  29  Tt  am.  pr.  1099>  6  la^Xm.  1099*  25  U  tt. 
1100*38  «HIWWpÄo»-  1100'»  9  einajxsv.  1102«»  20 
rpo^^tpsTut.  29  ftotitx'jv  pr.  II  1 1*  8  sauxov  hinter 
ö  ÖL  iiia>>  24  r,i]  1114*»  2  ouTUK  pr.  21  et 
en.  tt)L£(ttu  36  iß*]  jj  |kiv.  11  td«  30  lltubefDi, 
niCöJv  om.  1118''24  T,  woV  Da  0»"  von  ihm. 
«ie  geeiigt,  nur  selten  angei'iilirt  wird,  niuüte 
wenigstens,  wo  die  aufgenommene  Leaart  von  dort 
allebi  oder  ans  P  0*  atammt,  dlea  angegeben  verdea. 
Cberh.%uiit  iot.die  .\ns\vahl  des  Apparats  anfalle 
Falle  doch  allzu  knapp  beuteüsen.  Unrichtig  ist 
die  Angabe  HOT»»  33  bwv  ffte  L"»!!*:  ftr  L»» 
M*  mafi  es  Aid.  heiSen  and  hinzugesetzt  werden 
x,?_  ]  lOs»  1  iyl'j-iiirjt  oni  M''  O''  De^irl.'ichen 
i)it  1 1  i;i*  2ü  gute  ^uÄr^TCfv  add.  tö  O*'  zu  berichtigen: 
atatt  0^  1099*  towiTs  atebt  aneh  achon  In 
O  Für  nicht  glGehlieh  halte  leb  die  Herstellong 
des  Textes  lIOi;*»  IM  einzig  n:ich  L*"  nml  die 
auf  ihr  beruhende  Lilerpanktionsünderang;  zum 
naidgateo  aber  dorfte  die  Angabe  der  Leaart  it 
«i  el  IP  Oi>  nicht  fehlen 

FHr  die  hSbara  Kritik,  die  leider  in  dieser 


Schrift  ao  dd  an  thun  hat,  spricht  Bywater  seine 
'  Schittznng  ans.  lehnt  aber  ein  Eingehen  auf  sie 
1  io  dieser  Ausgabe  ab.   Ganz  konsequent  ist  er 
I  aieh  f^eHieh  dailo  nidit  geUiebem;  denn,  wann 
;  auch  nur  selten,  w  begegnet  man  dodi  auch  bei 
i  ihm  der  Seklusionsparenthese,  und  zwar  auch  wohl 
I  bei  einer  etwas  liUigei'en  Pattie.   Hiermit  hängt 
I  ea  nnn  aber  aneh  wohl  znaanmen,  dnß  er  aethat 
(kr  kleineren  Umstellungsversnche nirgends  gedenkt, 
auch  solcher  nicht,  vou  denen  ich  glauben  möchte, 
daß  aneh  er  sie  für  zweifellos  richtig  hält. 

Tallweiae  mag  dlea  indeaaen  aach  nSt  arfnar 
iibergroßen  Scheu  nicht  bloß  vor  der  Aufnahme, 
sondern  aneh  nnr  der  Erwfihnnng  fremder  Kon- 
I  jektnren,  aus  deneu  er  ja  freilich  eine  Aaswahl 
[  treffen  mußte,  aoaammenldbigen.  Gfegen  aalne 
I  eigenen  ist  er,  wie  es  zu  gehen  pflegt,  entschieden 
naehsiehtiger ,  und  in  der  T!mf  finden  sich  unter 
ihnen  manche  gute  und  manche  wenigstens  sebr 
I  beaehtenawerte.  Vvr  In  einem  Punkt  Indert  er 
^tets ;  wo  eine  nene  üntei-suchnng  angehoben  wird, 
stellt  er  ausnahmslos  St]  statt  Ss  her  —  ob  wirklich 
ganz  ausnahmslos  mit  Recht,  kann  ich  hier  nicht 
nntersodma.  Nicht  elmnal  ao  achleohtMn  niehera 
ErgUnzungen  wie  die  von  Rassow  und  von  Sauppe 
1H>«».33,  IIOH'^  5  werden  mitgeteilt,  offenbar  also 
die  Lücken  nicht  anerkannt,  laDä*  4  f.  werden  die 
sinnfUBchenden  Znafttse  Tovrao-jtayooofuvov  und  ml 
(vor  Ta'irr,;)  ruhii;  p:*  liildet,  dafiir  aber  das  jeden» 
falls  viel  unschuldigere  Satzglied  12  dvftpiirou— 
16  ouTü>.  mit  der  Seldusionsparenthese  bedacht. 
Ebenso  wird  IIIS*  80 icanaeben  Koqjektnr  M 
T-Mji  nicht  erwähnt,  während  doch  wirklich  nnr  die 
Wahl  bleibt,  entweder  sie  anzunehmen  oder  f,  oia 
ttvo«  ab  Vai'iante  zu  Ii  ou  zu  streichen.  Dim 
Beiaplele  «erden  genlgen.  Dia  Ton  Byw.  nnllre- 
'  nommeni'  Verbpsserung  der  arg  zerrütteten  Stelle 
1124''  29  f.  rührt,  beiläufig  gesagt,  nicht  erst  vou 
diesem,  sondern  scliou  von  Busse  (mit  einer  ganz 
kleinen  Abweiehnng),  Ja  Im  Grande  aehon  von 
'  Rusoh  h.  :•.  \  L'l  Jahrb.  f.  Phil.  f'XXVH,  1883.  S.G20. 
;  Aber  alle  solche  größeren  und  kleinereu  Aus- 
stelioDgen  Bndem  den  hohen  Oeaamtwart  dieser 
Amgabe,  welcher  noch  durch  einen  aahr  ana> 
führlichcn  Index  erhöht  wird,  nicht  im  geringsten; 
sie  ist,  ich  wiederhole  es,  mit  Dank  und  Freude 
n  b^jrilßen  nnd  wbd  aUeOt  die  alek  mit  dar 
Nikomacbischen  Ethik  beacblftigen  wollen,  vat- 
trcfniche  Dienste  leiaten* 

Greifswald.  Fr.  SaaemibL 
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WUhplm  Kroll,  De  (J.  Aurelll  Syinmftchl  studiis 
Graecis  et  Latini«.  (Breslauer  philologische  Ab- 
haDdluDgeD,  VI»8.)  finilMlWI,KOba«r.  W8.  8. 
S  M. 

Am  mehr  di  «inem  Grunde  lohnt  dl«  Untere 

sncbnng  der  Fi-age,  was  von  älterer  Lilteratar  im 
IV.  .lahrhnndei-t  u.  Chr.  noch  gekannt  und  gelesen 
wurde.  Um  hieiüber  eine  richtige  Vorstellung 
n  gewinnen,  mOnen  nicht  nnr  die  Schriften  der 
Bflnftlgen  Gelehrten  jener  Zeit  durchforscht  werden, 
wie  OS  z.  Ti  MlniriKTliirt  mit  Servins  gethan  bat 
(vgl.  unsere  Besprechung  in  .iahrgang  lö91,  No.  2 
'  dieeerWooheiudir.),  eondeni  nach  dieWerlce  solcher 
Miinner,  die,  obwohl  nicht  Philologen  und  (Gramma- 
tiker vcz  Facli,  doch  dnrch  littoi-ariscLf  Bildung 
iiosge-iieichuet  waren,  lu  hervorragendem  Maß 
dnrf  anf  diesen  Vomog  fljjnunachns  Anspruch 
machen,  jener  adelsstolze  Sproß  einer  reichen,  vor- 
nehmen nnd  feiiigebildetcn  Familie.  Kinc  Durch- 
arbeitung seiner  umfuiigreicbea  Kon-espoudenz  anf 
die  Citate  nnd  RentnisMOsen  ans  Blteren  Schrift' 
stGllern  hin  liefert  auch  /.uglcich  einen  Beitrag  zor 
richtigen  Beurteilung  seiner  Sprache,  indem  siie 
UU8  in  den  Staud  setzt,  mit  größerer  Sicherheit 
seine  Volearisment  Bber  die  bereite  E.  Th.  Sdinixe 
in  einer  gediegenen  Dissertation  (Halle  1884)  ge- 
handelt bat,  von  den  Arciiaismen  zn  scheiden. 

Oiäcklich  ist  demnach  die  Wahl  des  Tiiemas 
gewesen,  die  W.  KraO  für  seine  hier  m  be- 
sprechende Dissert^ition  geti"ofreii  hat;  nicht  pe- 
ringeres  Lob  verdient  die  Ausführung  Die  Be- 
leseiiheil;  des  Verf.  ist  eine  sehr  achtungswert«. 
nnd  seine  Untemehnng  empfiehlt  sieh  durch 
Gründlichkeit  der  Fois  hiriEr.  seine  DnrstelluniL,' 
dorcli  Klarheit,  sein  ötil  diu  ob  Sauberkeit,  Glatte 
nnd  Oescbmadc.  Einige  hie  und  da  eingestreute 
SeitenbemerlinngeB  Iber  kontrevecse  OegenaOnde, 
wie  afrikanisches  Latein  (p.  25,  ]»  37  Note,  p.  40 
s.  V.  blaterare).  die  gewübnlich  das  Richtige  tretfen, 
gelwn  dem  Ganzen  eine  angenehme  Würze.  An 
wertvollen  Reenltaten  fehlt  es  der  Arbeit  nicht: 
ihr  Schwerpunkt  liept  in  den  Nachweisen  der  Be- 
nutzung der  poetiscbcu  Litteratur  durcli  Symma- 
chns,  In  dessen  Briefen  es  allentbalben  widerUVnt 
Ten  Anklängen  an  die  alten  Dramatilcer,  VeigÜ, 
Horaz  und  spätere  Dichter.  Vvv  die  Narlnveise 
der  Kemiuiszenzen  aus  der  älteren  Prosalittcratur 
hat  Verf.  weniger  geleistet  —  mit  Absicht^  weit  er 
einem  anderen,  der  sich  dies  Arbeitsfeld  erkoreoi 
hat.  nicht  vorgreifen  wollte  Naeh  dieser  Seite 
bin  ist  also  die  Untersuchung  noch  oicht  ab- 
geechtossen.  Es  ist  i.  B.  mit  Sicherheit  an- 
zutH-)ntuMi.  daß  sich  bei noiAmaliger  Durcharbeitung 
noch  mehr  Entleiinnngen  ans  ifronto  finden  werden. 


Kroll  gieht  im  ganzen  secht»  an,  darunter  fünf  ans 
dem  ersten  Bache  iler  firiefe  des  Symmachns,  das 
überhaupt  merkwürdigerweise  die  meisten  Archais- 
men entUOt  Vermehren  IBßt  sieh  diese  ZaU  aber 
schon  ans  dem  Register  der  Archaismen,  wo  unter 
andemi  auch  frustra  esse  als  Ausdruck  de.s  Front« 
zu  bezeichnen  war  (p.  1S3,  2üä  ed.  Naher)  und 
iniulQs  nicht  fehlen  durfte.  Vm  anderen  IVonto- 
nianismen  wäre  z.  B.  anzuführen  gewesen  I, 
quando  iuxtn  raafrnae  cnrae  sum  tibi  atque  cum 
maxime  fui  .  .  cf.  Fronte  p.  1Ö2  qni  existimationi 
tnae  famaeqoe  tnxta  quam  meae  eonsnltnm  cnpiam. 
182  ceteros  qno<ine  omni  s  iuxta  mecum  scire  veliD 
(Ter.  Maur.   1288).    Gerade  der  Vergleich  mit 
Froiito  ist  besonders  lehrreich.    Wenn  wir  z.  B. 
|i.  41  snbpingsre  als  Plantinischen  Ansdmok  be- 
zeichnet finden,  p.  91  dagegen  calcar  subpiogere 
eqno  aU  ein  Bild,  das  Symmachns  dem  Fronto 
entlehnt  hat.  oder  wenn  phalerae  loquendi  als  ge« 
meinsMoer  Ansdmdt  des  SjjrmnmGbns  nnd  Fronto 
angegeben,  daneben  aber  auch  auf  Ter.  Phorm.  .'>00 
phaleratis  dictis  hingewiesen  wird,  so  wird  der 
Zweifei  rege,  ob  Symmachns  seine  Archaismen 
alle  eigener  Lektfire  der  alten  Litterstnr  verdankt, 
oder  ob  er  sich  nicht  manches  aus  Fronto  und 
anderen  Archaisten  angeeignet   hat.  Letzteres 
mlfehte  ich  lieispielsweisc  bei  insuper  habere  aji- 
uehnen,  das  Ich  ebenfhlls  für  ArchaluiQS  halte. 
Wennschon  es  in  ini  vm b,ttiilt>nen  Trümmern  der 
iUtesten  Litteratur  nicht  mehr  bet^^egnet,  so  steht 
es  doch  bei  lauter  Vertretern  des  altertameluUeit 
Stiles,  Fronte.  GelUns,  Apnleins  (ttbiigens  andi 
Pap.  Ditr  1 ! ,  T,  H;  Ital.  Levit  •>.  1  P.  cod.  Asliburnh  . 
jetzt  Lugdun.).  Viele  solcher  durch  Fronto  und  seine 
Schnle  der  Litteraturspraehe  znrttckerworbener 
AnsdrBcke  waren  auch  gangbare  Scheidemilnne  der 
gebildeten  'Jcnpüscbaft  geworden.    Das  f'isviihnfc 
phalerae  loquendi  linden  wir  auch  in  einem  Briefe 
des  galUsefaen  ^hoft  Sedatns  an  Baridns 
(p.  449,  29  ed.  Engelbr.)  nnd  sweimal  in  den 
Schrift»'!!      S  diin-li   Reinheit  der  Sprache  ans- 
gezeichuetfu  Faustus  »on  Iteji  (p.  4,2.5.  19.5.  11 
ed.  Engelbr  ).   Das  Gleiche  gDt  fm  prosapia, 
wobei  schon  Kroll  selbst  stutzig  geworden  ist. 
Sfiucii  Ri-legen  ist  hhizuznfüifen  Arnob.  p   152.  '2'.\ 
ileillersch.,  Faust  Rei.  p.  74,  4  ed.  J^^ogelbr., 
Begesippus  und  Optatas  von  Vilevl,  et,  H^nf^h, 
CoUectaa.  pbilol.  p.  62.  159,  nnd  Impertire  aliqnew 
aliqna  re.  das  doch  wohl  nicht  so  selten  ist,  wie 
Kbert  meint  (z.  B.  auch  Anson.  Pareut.  26,  1:  zn 
veig^leicben  nach  Front,  p.  99). 

Dafi  Symmachns  Griechisch  verstond.  halte  kk 
für  aelbstversUlndlicb.  DaO  er  aber  diese  Kenatni» 
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sende  aib  Frokonaal  tob  Afrika  nfitig  hatte,  wie 

p.  7  behauptet  wird,  möchte  ich  bezweifeln.  Sic 
geborte  zu  den  firforderoissen,  die  man  bei  dem 
ftUld«!«!  md  ▼ornebmen  Manne,  der  zor  hüchsten 
Stofe  der  Ämterlsnibaliii  enpenllear,  venaaetcte. 

In  der  VenvaUnnp  der  afrikanischen  Provinz 
konnte  der  Suubalter  des  VerBttadniues  der 
gifeeUsdien  Spnushe  ebenio  entntea  ^e  des 
Fonitehea,  oder  wie  bei  nns  der  Oberprialdeot  der 
Provinz  Posen  des  Polnischen.  Wie  die  Kon- 
fessionen des  h.  Angustinaa  lehren,  hatte  danali 
bereite  dae  Leleb^ehe  ein  bedMtendee  Übeiv 
gewicht  aber  das  Orieehiicbe  in  AfHke  erlaagrt. 

Berlin.  B.  KHbler. 

Antonio  Carl  Colvanni»  L'origine  ieriaena  di 
Lattaniio  aec«ttata  e  dtaddtn  dal  Ifsreb.  Fl- 

lippo  Raffaelü.   Fenno  18»0.    12  S.  kl.  8. 

Diese  nicht  im  Bnchhandel  ersphicnene  Rroschitre 
enthalt  niclit  die  mindest«  fachliche  Beuieikuug 
Bber  die  in  der  Beoaitaanoeseit  anfgekommene, 
ledigücli  auf  fiil»cher  Krklürniig-  vnn  I.aktaiu' 
Kognomen  Firniiunus  beruliende  Annahnif,  da  Ii 
dieser  Autor  in  Feruio  (Firmum)  geboren  sei. 
Wie  es  sebcint  ans  persOallebMi  Tcritlnraraiigen 
hervorgegangen,  konstatiert  sie,  daß  der  Biblio- 
thekar der  städtischen  liibliotliek  von  F'ernio. 
Raifaelli,  i.  J.  1875  seinem  Landsmauue  Mecchi 
zngestiniBt  halte,  der  in  der  Schrift  Lattaasio 
e  la  sna  patria,  Fci  mi»  1.S75,  als  Anwalt  ßlr  den 
Ansprach  von  Fermo,  die  Gebutsstadt  von  Laktanz 
ta  sein,  aufgetreten  war,  daO  Raffaelli  aber  jetzt 
Ift  einer  Amneikmig  edaar  Reiadoae  nt  la  biblio- 
teca  cnmunale  di  Fermo  der  An.sii  lit  von  Meirln 
widerspricht.  Bei  den  Fermanern  wird  vi<  lleicltt 
RaffaeUi  dadurch  in  einigen  Hißkredit  gebracht; 
wer  frei  Ist  von  hdnlen  Yorarteflen,  wird  Ihn  nicht 
T;i(Mn  Ks  folgen  dann  noch  Ziiif^nisso  zum  l,obe 
Tou  Merchi  und  weitere  Ausfälle  ge^en  l^attneili. 

Heidelberg.  S.  Brandt. 


taseriptieaes  antiqnae  orae  septentrionalis 
Peatl  Xnxlai  Oraooae  et  Lattnae.  luasu  et 
impeni!«  sociftatis  arehaeologicao  iropcrii  Rostici 
edidit  Rasllins  liatyscher.  Volumcu  sccundun». 
I üsci  i  p ti Dil «8  regui  ßosporaui  continens.  St. 
Petersburg  1890,  I^ais.  Akad.  der  WisHeu-scIiaftct! 
^ej^ig,  Vom).  LVI,  3&1  S.  Imp.  4.  Mit  2  Tafelo. 

Auf  den  1B85  erschienenen  ersten  Teil  des  im 
Auftrage  der  archäologischen  Gesellschaff  des 
rassischen  Iteiches  unteniommeneti  und  durch  das 
UaterriehtamlBialerinni  in  daakenswmer  Weise 
geforderten  Corpns  der  grieoliiaehen  nnd  latel- 


I  nieebenTnscbi^fteDToadwNordkBBtedeBSebwamn 
Meeres  ist  1890  ein  zweiter  gefolgt  Während 
jener  die  Inschriften  von  Tyras,  Olbia,  dem  tau- 
I  rischen  Cbersunnes  und  anderen  Gegenden  zwischen 
der  Dona»  und  dem  BosponmlieheB  Befadie  ent- 
hielt, bietet  der  letztere  eine  rciihhaltige  Zu- 
j  samnteusteUung  der  Inschriften  des  Husporanischen 
I  Reiches  selber.    Ein  Scbluüband  soll  die  In- 
j  aebiiften  der  keramlieben  and  anderer  AltertBnier 
umfassen. 

.      Das  Petersburger  Corpns  scblieBt  sich  den 
I  größeren  BerBott  aad  liondoner  Inschrißsamni- 
I  Inngen  in  jeder  Hinsieht  wfirdig  aa.  IVr  äe  ge- 
schickte Anordnung  und  zweckmäßige  Verwertung 
I  des  Stolfes  bürgt  der  Name  des  üeranegebers 
I  Wanilij  Latyschew.  der,  einer  der  errtvi  andiSo- 
I  logischen  Hendlinge  Rußlands  anf  grieekisdwm 
Rodi  ti  (1880— )^2;.  dtirch  zahlreif  Itp  fpigraphische 
Abhandlungen  sich  als  trefflieb  geschulten,  scharf- 
siuidgen  Forscher  erwies  vnd  im  HariMit  1890 
'  seine  Stellung  als  Direktor  des  Gynmaainma  am 
histnrisfli-|iliilnli'i(,'f«:i'lifii  Fris'itiif  /n  St,  Poff^f^lnirp 
mit  derjenigen  eines  Kuraturialratcs  des  Kasauer 
Lehrbesirks  vertanachte. 
!      Das  Material  der  Publikation  wurde  von  dem 
lleraustr  tfiN  d«  :)  MtiHecn  zu  St.  Petei-sbnrg  (Rre- 
mitagej  uud  Moskau  entlehnt,  teils  16ö.(  auf  einer 
Reise  fai  dss  sSdllehe  RnOIand  (Charkow,  Kertseli. 
I  tamsnJsche  Halbinsel,  Feodoiiat  Sewastopol,  Odessa. 

Cherson,  Kisf  liinew'i  ß:cwoniieif     Eine  Anzahl  von 
I  Inschriften,  die  zum  Teil  während  des  Krinütrieges 
I  nach  London  BberfOhrt  worden  waren,  sind  nach 
Newtons  Publikation  der  griechisehon  Inschriften 
des  Britisthi'ii  MiiBeniiis  (l'art  II.  \HH^)  wieder- 
holt; für  manche  verloren  gegangene  muüten  die 
I  oft  recht  nnkritiachen  Editionen  ilterer  Herans- 
I  gelier  eintreten. 

Ihrer  Herkunft  nach  zerfallen  die  Iiisrliriffen 
I  in  folgende  Abteilungen-.    1.  Panticai)ai>iin)  et 
i  vicinia  (n.  1—341),  H.  Phunagoria  et  vi<\i^.  \X-i'i  "  ' 
I  -:m),  III.  Gorgippiu  *(n.  3l'S-420yj^„^ 
(n.  421—407),    V.   Titnii    iiy/rtonim  loconun 
(n.  4(iö-470J.    Hieran  scjj^feßen  sich  Addenda 
et  Gorrigenda.  Addend%/nova  nnd  reichhaltige 
Tndices.  —  Innerhalb       einielnen  Fandbereiche 
erleichtern   l'iiterableyfiiitj.'ii    u-.uh    ('hisses  und 
,  »eclioMes  die  Übersieh!  Der  streng  chronologischen 
I  Anordnung  widersta^btea  auch  hier  wie  immer 
vornehuilieh  die  ssjülreichen  kkuerenGrabecbriften. 

Di"  crroßartii.-p  Vermehnin^  de*;  Materials  an 
südrussischea  liischrifteu  griechischen  Idioms  (die 
I  lateinischen  SpracbdenkmlUer  lind  von  versehwin- 
1  dend  geringer  Anznkl)  seit  Burcklis  Zeiten  ertndlt 
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am  besten  aus  der  Ni)ti'/,  daß  ilcm  in  den  beiden 
vorliegenden  Bänden  den  l'elersburger  Corpus  auf- 
geführten Material  nur  HO  Inschriften  in  Bd.  II 
des  Corpus  iaser.  Gvaeeanim  (1843)  entspndien. 
Wie  einst  Boerkh  hat  auch  der  neue  Ilerausir. 
seiner  Srimmlung  eine  ^Inlrodnctio'  (p.  IX— IjVIi 
voraufgescbickt,  in  der  die  lustoribcheu  und  poli- 
tiMhen  yerbUtnine  des  fiosporaniKhen  Rdehes 
dem  seit  einem  halben  Jahrhundert  rrlicblicli  rr- 
weiterteu  Wissensstände  frenülß  ausführlich  erörtert 
werden.  Ein  näheres  Eingehen  aaf  diese  h&chst 
gedicfen«  and  zn  weiterer  ForBch«»;  anregmide 
AbhanJlung,  die  frir  ihre  tieiu-n  Resultate  die 
vorgefiilirten  Inschrirtscliiitzc  geschickt  verwertet, 
umC  hier  nnterbleibeu.  rhilologen  wie  Hietorilter 
Wnrdeo  dem  trefflieben  Gelehrten  aneli  flir  den 
vorlieg'enden  Band.  (i<  s-;en  Werf  dtircli  zwei  litho- 
graphierte Karten  nicht  uuerhebiich  erhöht  wird, 
warmeo  Danlc  wissen  vnd  ibm  ffir  die  Forttetzvog 
Beines  Werkes  m  derWc^Ba,  wie  ehedem  an  der 
Newa,  weiteres  Gelingen  wfinaehen. 

Reusctieid.  W.  Laffeld 

Paul  Stengel}  Die  griechibclii  u  Sakralaltt  i  • 
türacr.  (Iwao  Müllers  Handbuch  der  klassischtii 
AitertanawlBBenachaft,  Bd.  V,  S.  Abt).  Müncbeo 
1890.  Beek.  178  8.  & 

Die  Bearbeitung  der  griechischen  Sakralatter» 

tümer  ffir  das  Miillersehe  Handbuch  hatte  nr- 
spriinglich  der  uu>>  inzwischen  durch  den  Tod 
entrissene  Ang.  KeHfersdieid  Qbemontnen.  An 
seine  Stelle  ist  nunmehr  1*.  Stengel  ifetrcten.  der 
da/n  wie  kt  in  amkrei-  anf  grund  lan?,jiilirig-er 
Stndien  und  umfangreicher  \  urarbeiten  gerade  anf 
diesem  CeUete  bernfen  war.  Ist  aneh  nach  des 
Vcna.-.>i'rs  eijrenem  Urteile  (8. 6)  .keiner  unter  den 
Lebeniii'ii  sn  mit  alli-ni  Rüstzeug:  fiif  ilas  Werk  vn- 
seheu  wie  Diltenberger",  so  wird  doch  der  Wert 
des  Stengelaehen  Bnehea  dnreh  daa  demnächst  xn 
enfÄKl^iiide  Erscheinen  der  von  Dittenber^rer  neu 
bcfiib'  iti-tOi."  Hennannschen  ifottesdienstliolien  Alter- 
tümer vurauäsicbti^icb  keine  Einbuße  erleiden.  Der 
Verf.  hat  nna  nOutlich  nicht  nnr  eine  von  der 
grüßten  Heben  schuu^:  ^  ganaMiStofes  sengende 
systematische  Dai>tellune-  gegeben,  sondern  er  ver- 
bindet damit  auch  das  Ver'dieuüt  einer  klaren,  das 
Interesse  durchweg  in  hohem  Orade  fesselnden 
Scliveiliwoise.  Der  reiche  StoH'  ist  mit  Ausscheidung 
ulles  Unwesentlichen  klar  unVl  übersichtlich  be- 
bandelt und  abgesehen  vun  ein.'jr  Einleitung,  die 
den  Begriff,  die  Qnellen  und  die  H.}e8chicbte  dieser 
Disziplin  sowie  eine  allpemeini*  Chai  akteristik  der 
grieciiisckeu  iieligiou  entiiOlt.  in  folgt^ude  4  Gruppen 


'  einp'teili:  I.  Kulturstätten,  2.  Kultnsbeamte, 
B.  Kultu^liaudlungen,  4.  Knituszeiten  Einen  wei- 
teren Vorzug  des  Buches  bilden  die  demselben  bei* 
gegebenen  5  Tafeln  mit  Ahbildnngen  ans  dem  Be- 
reich der  griechischen  Knltn^alfoitÜTrier. 

Findet  sich  trotzdem  diu*  eine  oder  das  andere, 
I  was  zu  berichtigen  oder  zn  ergänzen  wäre,  so  kann 
I  dies  niemand  wundernehmen,  der  ans  eigener  Er- 
I  fabrung  kennen  geleint  hat,  wie  uiiendlidi  zerstrcnt 
das  Material  und  die  Litteratnr  ^'erade  auf  diesem 
Gebiete  sjnd.    Vielleicht  btand  auch  der  Verf.,  wie 
woU  viele  Mltarhelter  des  Handbuches,  unter  dem 
ünßeren  Zwange  läumlicher  Besdii iinknng");  er 
I  würde  sonst  wohl  auf  manches  »über  eiu^e'^rangen 
sein,  was  er  jetzt  nur  flüchtig  berührt  resp.  über- 
gangen hat.  So  vermißt  man  &  B.  eine  etwas 

eincrehetuJfre  Heriicksirlitis-nnt;:  der  ei;?'*nfflnilielien 
I  Zustäude,  wie  äie  sich  in  den  splilereu,  auch  schuu 
vorrvmischen  Zeiten  des  griechischen  Altertums 
banptsfiehUeb  In  den  Städten  Kleinaaiena  heraus» 
g'eMMet  liatien,  deren  Kenntnis  wir  fa.st  aus-^chliefi- 
i  lieb  den  luschrüten  verdanken.   So  hätte  vielleicht 
I  kurz  daranf  hingevieaeii  werden  können,  vrie  manche 
'  der  frfiber  znm  Teil  auch  ihrer  Eintrftglicbkelt 
wefTt-n  begehrten  I'riestertiiiner  sjtatcr  kostspielige 
Ämter  wurden,  die  an  die  Jklunitizeuz  ihrer  luitaber 
oft  recht  hohe  Anforderungen  stellten.  Lag  es 
femer  nicht  in  der  Absicht  des  Verfaaaers,  die  nm 
namentlich  in  den  Inschriften  der  römischen  Zeit 
^  auf  Schritt  und  Tritt  begegnenden  if/itftli  sowie 
!  das  eigenttmliehe  Institut  der  vg«>xepta  ansfVbr» 
lieber  zu  berüeicsicbtigen ,  so  hätte  es  sieh  doch 
vlclleiclit  »nipfülilen ,  tiflun  den  cifierten  Abhand- 
lungen uud  den  etw;l^  'liirtiigeii  epigraphischen  Ver- 
!  weisen  anch  auf  ]llar<|nardt:  Staatsverw.  l'  1881 
S.  ö04lf..  Mommsen:  Ri.m.  (iesci..  V  S.  liW*. 
Monceaux:   De  cnmmnni  Asiae  provinciae,  l'aris 
Itiüb,  Büchner:  Da  neocuria,  (jies»en  Itiäö,  hinzu- 
I  weisen,  znmal  auch  die  i^y.totXt  in  dem  4.  Bande 
des  llan.ltiiii  iis  mit  einer  ^'anz  Hüehtigen  KrwiUinung 
ahgethauvveidi  n   An  dcxelben  Stelle  (S.33  Anni.  1*2) 
I  ist  das  Citat  U.  ilirschfeld  in  den  Abliundlungea 
I  der  BerL  Akod.  n.  s.  w.  zu  berichtigen  in  Gnst 
i  HlrsehMd:  lierichte  der  Berl.  Akad.  u.  s  w. 

Sfdlten   >i(  Ii  Knndhanfen   mit  Kuppeldacli  in 
Uricchculand  wirklicii  erst  in  rouiischcr  Zeit  linden  ? 
I  Bezeugen  doch  z.  B.  das  zn  sakralen  Zwecken 
gebaute  l'liilippeiun  zu  Olympia,  das  Aisinoeion 
anf  SamolliraK. ,  der  Knndiemi>el  der  'A!»r,vä  llpr^v«« 

*)  Nur  dem  lkraussi  b<^r  .s(lli.-,t  scheint  es  durch 
eine  eigeutiimliclic  Mauipuiatiuu  vergöont  gewesen  ta 
1  «ein,  dicbc  Klippe  zu  umgehen,  cf.  Hdb.  IV,  S  441  a, 
I  l>t  e,  d,  442a,  b,  c,  d  u.  «.  w.  bis  S.  480a,  b. 
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oder  npovafii  in  Delphi,  doO  Bnndbanten  Mhon  lo 

makedoDischer  Zeit ')  keiueswcgs  etwas  Uugewöho- 
liclips  waren,  c.f.  Ricliter:  De  thesanrls  Olympiae 
eflfossia.  ßerl.  S.  27  flf. 

Diflir,  daO  die  Priester  oft  Amtswohniiiifeii 
hatten,  ließen  sich  die  Nachweise  wohl  noch  ver- 
mehren; anch  hatte  in  Eleusia  nicht  etwa  (lor 
Daduchos  allein  ein  Haus,  wie  Verf.  zu  glauben 
scheint  (cf.  8.99  Amn.  7),  aoadern  wohl  fut  lüle  dort 
amtierenden  Priester,  Priesterinnen  und  Kultns- 
beamten.  Es  geht  dies  ans  folf^cml«  n  Stellen  der 
großen  in  Eleusis  gefundenen  und  auch  dem  Verf. 
bekamtoi  Inaehrfften  hervor:  *£fv»L.  dp^.  1883 

8.  109  A  V.  17  tls  iA  dvd[]Ll)|t|i2  rf^;  xst^L  Ti;v  otxiav 
T^i  ""FXs'jjtvt  trjc  tEfis'otf;  A  V.  24  KTip'ixtuv  rjixov; 
A  V.  73  8.  Uli  TT,v  oim'av  t^j  Upeia;  xai  izirti- 
9Mv:  B  T.  65,  7S  Neaix^piov;  ^  v.  5  tk  täc  Üupac 
TT,;  hotlm  xi\  x'jZ  ^T.io'y/w.  WeoD  wir  außerdem 
A  V.  (59  lesen:  vi  -i;  ohln  xa;  tspa;.  so  können 
«ir  aus  «  v.  90:  xal  tt;v  oixiav  njv  Uf»av  oi  fj  ups«» 
9hm  lud  ß  80:  et«  tdc  (ep^f  oIx&k  tvi«  Ufthn 
ftupu^ixsTs  entnehmen,  «ekhen  Zwecke  dleee  ((p«l 

o{xtat  gedient  haben. 

Daß  nar  bei  den  anf  Lebenszeit  gewählten 
Priettera  der  AmtMotritt  leetUeb  beguiceii  win 
sollte  (S.  39),  ist  nicht  anznnelimen  Es  hemcht 
fibei  banpt  in  berrcif  der  mit  dem  Antritte  dea  Amtes 
verbaudenen  Feierlichkeiten  bei  den  Friestem 
lowle  hei  den  Bbrigea  Beamten  nodi  imiMr  Mb« 
rechte  Klarheit;  jedenfalls  aber  bildet--  ein  Opfer 
£i5irr'pfo;  8'>3{a,  auch  ti  Etsttr-pia  —  im  C.  I.  A- 
regeloläüig  eUnjTrjpta  genannt  —  den  Mittei- 
innkt  denaUieii.**)  Aheehen  »Bnen  wir  hlenhei 

abi  r  vt<t]i\  von  dem  rilrselliaften  Aufdruck  alv-re- 
&r,3£iTa>  in  Ditteuberger:  Syll.  inscr.  Nu.  369  v.  8, 
dcHOi  vim  IHtt.  «mit  vollem  Bewofitsein  der  ün» 
■idietlieit*'  vemehte  i^AUrang  der  Yerf.  doch 
etwas  zu  vertrauensvoll  anfpcnoninien  zn  haben 
scheint.  Heranzuziehen  wäre  hier  außer  Jules 
Hartha:  Lea  aaeerd.  athte.  p.  40  >.***)  an«di  dai  im 
C.  I.  6.  aa  No.  633  &her  die  t&iiikäsw  Gesagte. 

Wrih!  Tv.ir  anf  einem  ^lißverstündnis  mnf!  es 
beruhen,  wenn  Verf.  unter  Berufung  auf  die  be- 
kaanton  Freflaasangsarknnden  meint,  daD  die 
Tempelsklaveii  sich  außer  durch  Kdegageftuigene 
ans  denj'  iiißri'n  Skl  tvpn  rekrutiert  h.ltten,  wHrlic 
dorch  eine  (Jession  ilues  Herren  in  den  Besitz 


*)  Bin  ««ot^ij^  xt^tvapl;  mit  Biidero  des  Zeus 
■od  der  Aphrodite  in  Sparta  wurde  sogar  auf  Epimc- 
aidcs  surückgefubrt  rPau:^.  III  1^  11). 

Cf.  anch  Steph.  Thoaaur.  s,  v.  ."i  :7;v.'.;. 
"•)  C.  I.  A.  II  1  No.  622  hat  M.  aoseheinend  über- 


des  Tempels  ttbeisingen.   .Daß  diese  Sklaven 

es  besser  hatten,  als  andere,  geht  schon  darans 

hervor,  daf!  sie*)  sich  seiher  oft  eine  Summe  er- 
sparten, für  die  sie  sieb  dann  durch  Beamte  dea 
Tenpds,  dem  sie  fortan  anfrebdren  wollten, 
von  ihren  Herren  loskaufen  ließen"  (S.  3G),  „Sans 
iturnn  donte  il  en  etait  ainsi  ji  lorigine:  encore 
niitiiiieuaut  on  le  truuve  appel^  saci^,  propriüte  du 
dien.  Mais  il  anfSt,  de  jeter  nn  eonp  d'oett  snr 
lea  inscriptions,  ponr  voir  que  la  proprictc  n'est 
(\i\e  fiefive,  eonime  l'avait  ett'  le  payement 
fait  eu  son  nuui  (Foucart:  ilcni.  snr  l  aftrunch.  des 
esd.  p.  10).  FrdUch  hat  F.  nnr  die  ans  Jettt  In 
ca.  einem  halben  Tausend  bekannten  delphischen 
Inschriften  im  Aup-e;  aber  axxvh  an  anderen  Orten, 
wo  der  Sklave  fortan  unter  den  Schutz  eines  Gottes 
gestellt  wird,  vrird  er  dadnreh  keinasweB*  ^ 
Eigentum  dcRselheu,  sondern  dn-  flott,  die  Priester 
und  die  ( irtäbehördeu  »ollen  ihn  nur  im  Besitze 
seiner  neu  erworbenen  Freiheit  schützten  (Newton: 
Gr.  Inscbr.  8.  61).  Daran  scheint  aber  der  Terf. 
anch  wieder  gedacht  zn  haben;  denn  in  einer  An- 
merkung hierzn  (Anm.  IG)  spricht  er  von  aolchen 
Freilassungen,  Aber  die  er  aber  im  Texte  selbst 
nichts  8afi:t. 

Zwischen  f)so|iof>i'-i  und  >.zr„!tTyta  bestimmt  der 
Verf.  (S.  71)  einen  Unterschied  in  folgender  Weise: 
.Hatte  er  (der  Piiester)  die  dem  Gotte  zukommen- 
den SlBeke  UfAmm  verbrannt,  so  empfing  er  selbst 
fflr  seine  Bemtihung-en  einen  Anteil  (flEoixopt«)*. 
Sollte  aber  auch  (£pu>3'jva  nicht  vielmehr  den  Anteil 
des  Priesters  bedeutenV  Wohl  tindet  sich  in  Bekkers 
Anecd.  8.  44*  9  die  in  den  WSrtcrbilcbeni  zaraeist 
citierte  Erkliirung  icptij-jva:  tot  toi;  fl-oT;  e;a(poj- 
|i(va  |upi)  xat  8u]Mtt»(isva  x.t. h  Ebendaselbst  ä.  266, 7 
finden  wir  aber  und  xwar  in  vOIUger  Überdn* 
Stimmung  mit  He^eh.,  Fhot  nnd  dem  Etym.  Magn. 
eine  ganz  andere  Erklärung  tEpt'»jova:  xi  süjftoTi 
ötäoaüai  iiaiftxa  tote  iiptüatv  (mif  x^;  Upuiouv«^;. 
Denelben  Ansicht  ist  aber  aaeh  der  Terf.  seihst 
früher  gewesen;  denn  in  seinen  Qnaest.  saerif. 
S.  l.'i  ft' .  wo  er  de  partibns  hostiaruui  <inac 
sacerdotibus  cei»serint  s])richt,  unterscheidet  er 
■wischen  up<6rjv7,  quac  ex  pahlicls  et  es  privatis 
aacrificUs  redundarint.  In  demselben  Sinne  ge- 
braucht finden  wir  das  Wort  C  I.  A.  II  GIO  V.  7: 

tSv  a  dp^vaiv  Till  i£p£i.  E^r^jx.  ift/mok.  1^3  8.  78 
ItfAwtVL  Ttp  itpet  S«80T8tt  «.  t.  JL  cf.  0. 1.  A.  II  631 

•)  Die  Beziehunp  dieses  Wortes  ist  nicht  gani 
klar;  gemeiiit  find  die  griecLiM:heü  SklavfU  im  all- 
gmeineo. 
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T.  5, 10, 13, 16, 90,  S4.  Beatelit  denmadi  swbehen 

Ispiujuvi  und  flEOfiopia  keineswegs  der  vom  Verf. 
angegebene  Unterachied,  so  hätte  doch  vielleicht 
auch  noch  eine  andere  Bezeichnung  fUr  das,  was 
der  Opfenide  muih  HerkoniBen  oder  der  1«  tempU 
dem  Priester  schuldete,  eine  Erwilhnung  verdient, 
ich  meine  das  Wort  -/epa;.  So  nennt  Aescb.  in 
Ctesiph.  iS  die  l'riester  xoU  tä  -fipa  ka.y.'fi- 
vovtoe,  und  dieaw  Aaedmefc  ist  aaeli  lonat  keines» 
wegs  selten,  ef.  Le  Bas-W'add.:  Voy.  arcli  III,  449 
5t5<J}Aevuiv  Yepüiv  tcjj  aro  t»;;  yj^rfi  tspci;  Kev.  arch, 
28,  1874  S.  106  V.  1  .  .  .  XaikjlflEvuv  Ü  «i 
fMT«  xsl  td  dVXa  4:  X(ii|ittai  y^m  xSl  oiTd; 

V.  7:  5t5ovai       ■:<■)  'Cf^a  -rd  ".'epi«      ~.  >■  :  in 
einer  leider  j^tark  beschädigten  Inschrift  aus  L'hios 
(RttV.  de.s  .'Uidea  gr.  1890  p.  210)  wird  der  Opfer- 
tntell  de»  Priesters  ab  ifcpa«  bewidinet 
Ktalgsberff  L  Pr.  6.  Lehmana. 

It*  Scerbö,  Saggi  giottologici.   Fireozc  ISUI, 
«uceeMori  1.«  luoBier.  60  8.  8.  9  L. 

r>ie  zwei  ersten  in  enger  Bezichnng-  stelienclen 
Aufsätze  betitelu  sich  „La  tisiologia  oella  glott^i- 
logia"  und  .obietto  della  gtottoloKi»*.  Der  Ver- 
fiisser  ist  ein  ebffesagter  Feind  dux  Lsntpbysiologie, 
die  nach  seiner  Meinung  der  01ofti>log:ie  keine 
Dieiiäte  leisten  küone,  da  letztere  dort  beginne, 
wo  die  ontem  nKfliOi«.  fi«  werden  in  diesen  beiden 
.Sagip*  Tcnehiedsne  Fragen  der  moderaen  indo- 
geriuiiniselieii  Spraehwissensriiaft  berührt,  so  nament- 
lich auch  die  i'rage  nach  der  Ausuahiuslosigkeii 
der  Lautgesetzt  n.  s.  w.  Der  Terfasser  ist  fost 
dwtluiiB  ein  Gegner  der  neueren  »prachwissen« 
schnftlichen  Anschaonngen  anf  dem  Gebiete  des 
Indogermauischcn  and  verlangt  (8  HOl  „rit^truo 
(che  oon  deve  intendersi  peiö  regresäo)  alla  gloriose 
Bcaoln  dd  fondntore,  a  ¥.  Be|>p,  snlle  cni  onne 
sono  caniminati  i  Schleicher,  i  (Nirsseii,  i  Ciirfiiis, 
Dgnalmente  lontani  dall'  ipercriticu  dei  novatori 
e  dal  transeendentaUttio  filesoflee*.  Solches  Yer* 
kennen  des  thats&chllcfaMi  Saciiverhaltes  fiberhebt 
mich  der  ViTiirtirbtnnfr.  anf  die  hpirlcn  -r'^fi-n 
Abbaudluugeu  näher  einzugehen.  l.>ie  dritte 
ist  eine,  wie  deh  nach  den  Gesagten  erwarten 
Iftßt,  nnbefiiedigende,  den  gegeswirtlgen  Au- 
srlianiietren  der  \Vi8sens''lmft  nicht  entsprecheiulc 
AuBtiiuaiidersetzung  ,l)el  perfetto  fort«  Latinu*. 
In  der  letzten  Abbandlnng  beantwortet  8.  die  Frage : 
,La  lingua  universale  c  possilnle?*  dahin,  daß  eine ' 
solelie  InK-hst  wiinscbciiswert  und  iUieh  erreichbar 
sei.  Jedoch  sei  der  Wortschatz  dieser  neuen  Uni- 
vmalMpiiiclie  nicht  nen  an  schaffen,  wie  dies  beim 
Volapak  alleidings  xnui  Teil  mit  Anlehnung  an 


I  bekannte  Wnneln  der  indogennaalseben  Spradiea 

geschieht,  sondern   deni   Wortbestande  der  gc- 
«prochenen  Sprachen,  und  zwar  narh  dem  (inind- 
sjitze  der  Bequemlichkeit.  bezieiiuug^> weise  nach 
I  dem  der  ElniMShbelt  nnd  leichten  Spreehbarkeit 
des  betreffenden  Wortes,  zu  entnclimen,  alsa  z.  B. 
dem  DeatBchen  Worte  wie  Mann  (bez.  Maii).  Batm. 
Dom  u.  8.  w.    Welter  wird  darauf  hingewieseu. 
t  daO  dnrdi  Snffixweebsel  oder  PrMgiemng  Verein- 
fachungen des  AVortschatzes  vorgenommen  werden 
könnten,  z.  B.  fratdla,  beziehnngsweise  brala  neben 
j  i»ra/ (Bruder),  me-at>  .Kutter'  (ab  semitisch,  V'ater", 
^  M«  japanesIacheeFrlfix,daeFemiolaambeselehnend). 
Auch  bezüglich  der  ver.scluedencn  Formen  des  Zeit- 
wertes werden  ähnliche  Vereinfachnngsvoi-schliige 
gemacht:  Xlutet Scheidung  von  Indikativ  uod  Kon* 
jnnktiT  dnrcb  die  Wahl  der  Keojnnktloiiea,  W^nhl 
einer  einzigen  Form  für  Präsens  und  Fntnrniii, 
Bezeichnung  der  Vei-gangenheit  durch  da<i  Angmeut 
(z.  B.  a-viJ  neben  t  id-a'),  einfache  Passiv-  und 
i  nnd  KaasativbQdnng  (vid-ya-  and  mor'aiNi  .tOdten  ' ) 
n  s  w.   Ich  (ihcrlasse  es  dem  Leser,  sich  ein  Urteil 
zn  bilden  über  die  Vorschläge  Sceri)os  zur  Bildnni; 
.  einer  Univeraalspracbv.  von  der  ich  mir  trotz  des 
t  Protektorates,  das  Sebnehardt  in  seiner  Stritt 
„Ans  Anlaß  des  Volapoks*  über  dieselbe  über- 
nommen hat,  nicht  viel  zu  versprechen  wage. 
I      Innsbruck.  Fr,  Htoli. 

K.  iMeisterhans,  Älteste  Geschichte  dos  Kan- 
tOD»  Solotbara  bis  zum  Jahre  687.  Solotbarn 
,     1890,  Burksrd  A  FrSHcker.  XII,  171  S  6. 

j       Vorliefrendcs  Buch  ist  al«i  .Festschrift  des  K(do- 
thnmiachen  historischeu  Vereinen  hei  Anlal)  der 
I  Vci  Sammlung    der    schwdcerischcn  geschichts- 
I  forschenden  GeseUsehaft  in  Solothnra*  gadraekt 
{  worden  nnd  entsiirirbt  diesem  Zweck  in  vorzfi;:licher 
Weise.    Nnr  das  bleibt  zu  bedanern,  dali  sich 
keine  Uittel  gefunden  haben,  nm  einige  Abbildungen 
I  belsttgeben.  Von  einer  eigentlichen  Oeeeidehtser- 
'  -/iililniic-  kann  für  die  in  Frag^e  stehende  Zelt  selb?;t- 
verständlich  nicht  die  Hede  sein,  was  uns  geboten 
wird,  ist  eher  em  netbodisch  angelegtes  Verzeichnis 
I  der  Attertimer,  lanMehst  nach  Zeitaltern  nad  inner* 
'  halb  iUMsellipn   >aelilicli  jreerdnet,  sodnß  dnrans 
kullurgescbichtlichc  Bilder  eulsteheu. 

I.  Die  TorrSuisehe  Zdt  teilt  der  Verf. 
I  ein  in  das  erste  Steinxeitalter  oder  die  Reantier- 
;  zeit  mit  ibr"!i  Hirlilfn\vr.linnn:reii.  von  denen  aber 
int  Kanton  Siilothurn  noch  keine  dnrchforscbt  ist;*) 

\i  Nach  Zfitun.jfcbericlitcn  ist  lettten  Sommer  in 
dcu  sogen,  ticibflüheu  obeiLaib  Sotothuru  wieder  ciue 
,  soicko  llnbleairobDung  gefunden  worden 
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das  St^usdtaltor  «der  die  erste  l'fuhlbuuzvit,  Bus 
dar  die  Fnnde  dn  Äacbi-  und  des  lolnvller 

Sees  stamiiitni;  datiii  iiacli  der  Übcrg:ang:8periode 
der  Kopferzeit  die  Jii-onzezeit;  hierauf  die  erste 
GiMozeit.  die  Zeit  der  keltiBeben  Kaltar  mit 
Utreo  Unfeiwn,  Kanchpfeifcben,  M&]iBeii,To]ifwrereD, 
Erdburpeu  und  Grabliüffclii  Ans  dieser  letzteren 
Periode  stammt  a^alodaram",  d.  h.  Schiuatzbarg, 
der  dorch  rSniMbe  Ihidulftaii  und  Itiaenve  er> 
haltene  keltisclie  Name  der  hentJgen  Kaatoi»- 
hauptstadt  .Solotliiini. 

II.  Für  die  rünii sehe  Zeit  (58  t.  Chr.— 40G 
n.  Ctt.)  hat  der  Verf.  beeoDders  Baller,  Hdvetieii 
onter  den  RiSmem,  Mommsen,  Inseriptiones  Coofoe- 
derationis  Hf-lvrticae,  die  Schweiz  in  lömiHrher  Zeit 
ond  Schweizer  Nach&tudion,  sowie  Ferd.  Keller, 
Die  rümiseben  Anrieddaafen  in  der  Oataebweii,  be» 
nützt.  Kr  bespricht  die  uiilitäiischen  BaaCen,  be* 
sondt  rs  Kastelle  undStraDen,  und  die  biir^prliclu'ii 
>>'iederlttäsangeD.  Salodamiu  wurde  eiu  rümischer 
vieae,  ngleieb  FMstation  (niatatio)  an  der  Straße 
veaAventieainBacli  Aagusta  Kam-acorum.  Daneben 
l^"ar  noch  von  'Hiirtr  Bedeotong  tifv  lienfiye 
Eifienbabnkuotenpuukt  Uiten  ond  dai  Dort  üusingeu, 
wo  die  Straße  rauA  Baden  nad  Windisdi  abzweigte. 
Die  ESrbauuuL'  l  astrnm  von  Salodomn  und 
eines  zweiten  bei  li;iujier!sdorf.  wo  spiltei-  die 
Tnncrecani  iuniores  lagen,  setzt  der  Verf. 
mit  Becbt  in  die  Dioldetlaoiaefae  Zeit,  ais  das  über* 
rheinische  Land  aafgegeben  war  and  deshalb  wieder 
die  Rheingrenze  befest inrt  werden  muCto  Es  ist 
sodann  die  Rede  von  der  Bauart  der  Wohuuugea, 
Ton  den  Oertten  und  GefWen,  den  MOnxftiBden. 
den  industriellen  Anlagen  (besondern  den  Stein- 
brüchen), von  den  Grabern  utid  (iralisl<niieu,  von 
der  Religion,  den  politischen  und  sozialen  Vcr- 
liaitilfiBHn.  Der  nSrdlidie  Teil  des  Kantons  f^e- 
hfirte  an  der  eolonia  Augnsta  Itaurica,  der  südliche 
mit  Sniodnrnni  zn  der  eolonia  Avenlicuui,  beide 
Teile  abei'  zu  Oullia  Bellica,  seit  dem  2.  Jaiirb. 
zu  Oemanla  aaperior,  seit  dem  4.  Jabrh.  m 
Mazima  Sequanormu. 

III.  Die  früh^ermanische  Zeit  befjimit  inil 
dem  Wegzug  der  Legionen  zum  Schutz  Italiens  gegen 
die  Westgoten  nnd  dem  ErgnB  eines  nogdieuett 
Volksgewimuiels  über  (jallien  in  den.lahrcn  402—6. 
Der  größere  Teil  des  Kautoiis  fiel  ih  n  .\  |cniann<Mi 
zu,  der  kleinere  südwestliche  den  i^urgundcrn; 
beide  aber  wurden  spiter  den  Franken  nntertban. 
Eine  Menge  neuer  Niederlassungen  entstand,  aber 
nur  mit  Holzban.  der  jetzt  über  Junu  .laliic  hing 
vricder  voi herrschte;  die  >ianicn  der  yioCereu  An- 
tisdhrageD  endtgen  auf  —  dotf  «nd  —  wil,  die  der 


Icieiuereu  anf  —  bofen,  ~  Stetten,  —  iugeu.  Da- 
neben danem  kelttsebe  Kamen  fort,  wie  Selotlmni 

und  einige  auf  —  ach.    Der  Verf.  schildert  die 
Waffen,  die  Tracht  und  den  Schmuck  jener  Zeit 
sowie  ilire  €hüber  (BcerdiguDg  in  fieihen,  wie 
;  jetzt  noch)  ond  ateltt  dann  dar,  wie  allm&hlicb 
;  das  katholische  Christentum  Uber  das  keltische, 
I  rümi(clie  und  alemannische  Heidentom,  aber  auch 
!  Ober  den  burgundisehen  Arianismns,  wie  dsrner 
in   dem   Chlotharschen    Gesetz   die  frilnkische 
Monarchie  nnd  das  frilnkische  Kecbt  über  die  Par- 
tikularrechte der  Romanen,  Btirgunder  nnd  Ale- 
I  mannen  riiBgtm.  So  ftUt  es  neben  der  gewissen- 
'  hatten  und  umsiciitigen  R^istriening  der  einzelneu 
Lokalfnn<Ie  aus  i^edruckter,  geschriebener  nnd  niönd- 
Ucber  Überlieferaug  nicht  an  den  weltgeschicht- 
Hcheo  Attsblickai.  welcbe  andi  die  Qeiebidite 
eines  Ueiiien  Gebietes  dem  Leser  etOffiMs  soll. 

F.  Hang. 


Der  Karlsruher  AUertaasTerein.  Zwanglass 
Heft«*,  herausgegeben  im  AaflnfS  das  VsvsIbs,  L 
1881-1890.  Karlsruhe  1881,  Li  KonmisBlea  bei 

Tb.  UlricL   VO,  112  8. 

In  diesen  1.  Heft  geben  die  Sohiiftflibrer, 

P.  Ladewig  und  K.  Schumacher,  Rechenschaft 
Über  die  zehnjährige  Thätigkeit  des  Vereins,  teils 
uro  den  Mitgliedern  eine  Erüwerung  zu  bieten, 
teils  um  »dasjenige  von  wiasensdiaftlfehem  Intn<> 
esse  hervorzuheben,  was  bis  jetzt  anderweit  als  in 
den  Karlsruher  Tagesblätteni  noch  nicht  ven'iffent- 
licht  wurde*.  Auf  Auregang  des  Kouservatoi-s 
der  Qr.  Samndnngen,  Geh.  Hofrat  Dr.  B.  Wagner, 
traten  im  Febr.  1881  die  Karlsruher  Mitglieder 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  zu 
einem  Vereiu  zusammen,  der  jedoch  allmählich 
sieb  von  dieser  OeseUaefaaft  loste,  die  areUlologisdi» 
geschichtliche  Richtung  mehr  verfolgte  nnd  daher 
den  einfachen  Namen  „Karlsnihcr  Altertnnisver- 
eiu*  annahm  and  das  Westdeutsche  Konespondeuz- 
blatt  an  seinem  Organ  machte.  Doch  bat  er  aneh 
eine  bedentsndere  anthropologische  Aufgabe  in 
.\ntrrifT  genommen,  nämlich  die  körperliche  Unter- 
suchung der  Wehrpüiciitigeu,  über  deren  Ergeb- 
lüsse  Ammon  in  der  »Sammlnng  gemdnverst  Vor- 
trage», N.  F.  Vlül.  belichtet  hat.  Diese  viel- 
seifi','e  '{"liätiirkeit  spiegell  sieli  in  den  wahrend  des 
Winters  uUniouatlicli  gehalleueu  Vorträgen,  von 
welchen  unser  Heft  teils  eine  kurze  Inhaltsangabe, 
teils  eine  Yer\vei>ung  auf  die  (»rte.  wo  sie  ab- 
gedruckt sind,  bietet.  .\nthrHpoI<(gie ,  Ethnologie 
und  Ethnographie  sind  1  »sonders  durch  die  Vor- 
trüge von  Ammon  vertreten;  TKrilaer  handelt  n.  a. 
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von  der  Abatanmone:  der  «riidwi  TSlker,  68ckel 
und  Luckenbacb  von  Fragen  der  griecbiioli-rOiBi- 

ficlien  Altertumskunde  überhaupt;  Wapncr  nnd 
Bissinger  berichten  über  einheimische  Altertämer, 
besonders  HflgelgräbMrftmde  und  rStnische  Ban- 
«vlmaii.  Andere  Vorträge  beziehen  eich  auf  JEting- 
wllüe  und  ReihenprJiber.  Endlich  sind  auch  Werke 
dei'  spfttmittelalterliclicn  und  neueren  Kunst  von 
Wtgner  und  Boseaberg  besprochen.  Dem  Bericht 
vi.tii  Schumacher  über  eine  Ansiedlnng  anf  dem 
Ilichelsberg  bei  T'iitct-Droinliacli  ist  eine  Tafel  mit 
den  dortigen  Steiuzeitfuuden  beigelegt.  --  8o  giebt 
difleeSaiDinlaasr  zwar  keine  eiogebende  Besprerbung 
winwiMchaftlicher  Fragen,  aber  ein  lebendiges  Bild 
von  der  regen  Thrai^koit ,  wcklie  Jet-  Vi  r'  iii  bis 
jetzt  untei-  der  Leitung  seines  Urüudei-s  und  Vor- 
atanda.  des  Geb.  Hofhtts  Wagner,  eatwlekelt  hat 
Mannheim.  F.  Haog. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

B«Tae arehfolofiiine  S.Serie.  T.XVU.  Mars— 
Ami  1891. 

(129-149)  V.  Walllo  et  P.  öauckler,  Inscrip- 
tion«  ioeditcs  dt  Chorchel  (Schluß).  Gr' !itn<> 
Inschriften  No.  53—96.  Kleioo  Inschriften  (Liiiupea 
(•15],  Gefäße,  Siogel,  Ringe  (18]).  —  Korrekturen  sum 
C.  1.  L.  aus  der  Eph.  epigr.  —  l.'iS)  L.  Henzey, 

La  masse  d'arnicu  de  Goudea.  Ein  in  Tello  ge- 
fondenes  unvcfieMei  Steiadenknial  nik  Waffsa- 
abbilduDRen  bestStigt  die  Ansicht,  daß  die  Koulc  als 
Scepter  Symbol  des  Uerrtchen  war.  —  (156— 16C) 
LTttWoatn»  Snr  quelques  divioit^s  topiques 
africnines.  Der  in  Numidien  sich  häufig  vorfindi  udo 
OBUername  Urac  ist  von  den  Kartbagero  aus  SiaiUen 
von  Berge  Erjx  inportlerl,  anf  mtleben  sieb  'der 
Tempel  der  Venus  und  das  Bild  ihres  Sohnes  Rryx 
befand.  Malagbel  bedeutet  Baal  von  Maiaca,  einem 
pnoisoben  Orte^  den  die  RSner  Calama  naooten,  dem 
heutigen  Gudma.  —  fini)  A.  Levi-que,  Note  sur 
quelques  inacriptiuns  grccques  de  la  Gaule. 
Die  ▼erflffiBntliebnog  der  gricebiseben  Inscbriftea  im 
C.  I.,  zu  wflcber  Verf.  die  Inschriften  Galliena  bei- 
getragen hat,  ist  in  so  knrser  Zeit  erfolgt,  daß  er 
die  Verantwortlichkeit  fBr  die  Nommera  tl69.  S489. 
2166.  SS18  ablehnt,  die  Lesart  von  3479  aufrecht  er 
hfttt.  —  (174-186)  H.  Omoat,  Invoutaire  de  la 
eolleetioB  Visconti  eonserv^  a  la  bibliu- 
th^que  nationale.  Der  1822  für  die  National- 
bibiiotbek  aogekanftc  handschriftliche  N;ichlaL>  des 
berühmten  Altertumsforschers  E  Q.  Visconti  i»t  jetzt 
in  35  Foliobäaden  geordnet  uud  umfaOt  die  gesamte 
Korrespondenz  so« in  die  nachtrelasscncn  Arbeiten; 
e«  wird  hier  der  Inhalt  der  eisten  16  Uiiode  mit- 
geteilt oad  ftr  dea  SdiiaO  der  Abdrnek  sveler  Briefe 


Böckhs  versprochen  (Forts,  folgt).  —  (187  —  313) 
H.  d'Arbois  de  JabainvIUe,  Les  tdmoigoages 

I  in i  st i  I]  lies  de  la  civilisation  commune  aux 

Celles  et  aux  Germains  pendant  le  V«  et  le 
{  VI«  siecle  avant  J.-C.   Das  Celticum  der  griechi» 

scheu  Geographen  umfaßte  im  5.  .Tahrh  v.  Chr.  das 
'  ganze  nordösUicho  Gebiet  Euiopas  uud  «aide  durch 
!  den  Rbsio  in  «w4  riemllch  gtdebe  Tdle  geteilt;  di« 

Gelten  hatten  durch  glückliche  Krifc«»  das  Obcr- 
I  gewicht;  der  von  dem  Eiofalle  in  Italien  100  t.  Chr. 
I  erhalten«  Name  Amlrfgatoa  ist  «shnehelDlieb  der 

Repräsentant  einer  ganzi^n  Dynastie.  Fber  Sitten 
und  Gebräuche  des  Volksstammes  vermag  mau  eiu 
Bild  aus  den  crbalteDcn  Sprachdenkmilera  su  ge> 

Winnen;  Verf.  giebt  hier  fim-  Üdprsicht  des  Uilit£r> 
I  Wesens  und  der  biirgcrUcben  Verwaltung.  —  (ili— 2iö) 
B.  Howat,  Diplome  de  eoogi  d'un  Soldat  de 
l'armee  dcPaniionio  e  upie  ri<M..r''  (mit  Taf.  5.  6). 
Dies  1881  in  Aszur  bei  Kis-  Ber  im  Kreise  Komorn 
anfgefandene  Absdiiedsdiplom  ist  berdts  18b4  im 
I  12.  Bande  der  Druckschriften  der  Ungarischen  Aka- 
demie von  J.  Hampel  veröffentlicht,  aber  stets  über' 
sehen  worden,  vesltalb  es  hier  tob  neiwm  mitgeteilt 
wird.  —  (826—235)  A.  Engel,  Note  sur  quelques 
coUections  ospagnoles.  Mitteilungen  fiberöffent- 
liehe  und  Privstsammlnogeo  in  den  bedeutenderen 
Siftdten  Spaniens  nach  den  Ortschaften  geordnet  — 
'  (33ti— '249)  A  US  rüge  —  (25ü  -  202)  G.  Maspöro.  Lec- 
:  tures  historiquüs  pour  la  classe  du  sixiemo. 
i  Egypte,  Assyrie  (angez.  von  D.  M.).   Sehr  glück- 
5  lieb  in  Auswahl  und  Darstellung.  —  (2.')3  -  -234)  fj. 
Uojran,  Chronologie  de  i'cmpire  romaiu  (.S.  Bei- 
nach}.  Abschließende  Arbelt  —  (254— S56)E.Bab«l«B, 
Les  rois  de  Syrie,  d'Arm^uie  et  de  la  Comma- 
gene  (£.  Dronin).    liöcbst  auerkennende,  analy« 
sierende  Inbaltsaagab«.  —  (2S7  —  276)  B.  Cagaat, 
'  Revue  des  publications  ^pigraphiques  rcla- 
1  tives  ä  Tantiquite  romaine.  Janvier  — Mars. 
I  llittettaag  v«m  4S  B«n  pubUdertea  iBsebriftea  am 
I  ZdtBchrifteo. 


Babylonlan  nnd  Orlental  Reeord.   V  6. 

(121—131)  ü.  Deveria,  Notes  on  the  Yenissei 
and  Karakornm  seript    Mit  KadttrlgeB  von 

Terrien  de  Laconperle.  —  (131— ISd)  1?enlM  i« 
Laconperie,  On  tbe  entrance  of  the  Jews  ioto 
China  during  the  first  eentory  of  nur  era. 
Das  Datum  der  Einwsnderung  von  Juden  in  China  flUtt 
nach  Inschriften  in  die  Han-Dynastie  (202  v.  Chr  — 
220  II.  Chr.);  nach  der  Überlieferung  unter  Miog  ti 
(58-  76  n.  Chr  ).  —  (142  —  113)  J.  Imbert,  On 
Lyciau  deciphermctits.  Imb*'!!  und  Aikwticbt 
beabsichtigen  eine  Heise  nach  Lykien  zur  Uerauagabe 
«läse  Ooipna  der  lykischen  laadirifien. 
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ilttanurlMlli«  Cratnribtatt  No;  59. 

(1821)  GardthftUBen,  Au^rustu»  und  seine 
Zeit.  'Von  crstauolicher  aatiquatibclior  GoKlirsam- 
kcit.  Ciccros  Bcmteitung  iu  der  llauptsacli«'  niTccLt'. 

—  (ISo3'  AristofflfS.  Dp  ropublica  Athfuiun- 
siiiMi  '  H.  ran  Horwerdeii  rt  J.  van  Leouwen. 
'lu  dfr  Losi.ni;  sind  dio  deiitsclnTi  Horausceber  viel- 
fach glückJuher  f^i'weseo.  In  diT  Erii<  udntioQ  g«lMD 
die  Holländer  enUchiedeo  zu  weit'.    F.  Ii. 

Nene  philolo(;i8che  ttoudschua.   No.  2G. 

(40.j)  H.  An«,  Kritische  B i/nio r k u  n  zu 
t'iceroü  Cato  maior  (Quedlinburg).  Ref.  Ortjenhart 
fiodt  t  iiiaiiche  Aaderungen  alliu  frei.  -  -  (407)  MoD^e 
and  Preuss,  Lexicon  Caesarianum  (Leipzig), 
üit  rühmlichem  FIeüJ  und  gitUtui  Sorgfalt  ver- 
arbeitet', f.  -~  (4U9>  8«nec««  »d  Lucilium  epi» 
•loUe,  Antwtbl  «od  Q.  Ben  (Gotb*).  Aoerlteimend« 
BtartMiflMig  von  R.  Muvke.  —  (413)  Auguitlni 
opcra  ree.  1.  Zjcba,  VI,  1  (Wien).  'BieM  dIcM 
häufig  Anstöße".  —  (414)  J.  I*.  .Maluidv.  Iii  t  i  v 
of  Grcek  literature,  3.  Autl.  •Voq  iiii  mtuzffi  ut. 
veriiL  1.  rl.  r  Giito'.  ,/.  Sit:!,r.  —  (41-^)  E.  I'ollai  k. 
Uippodromica  (Leipzig).  'Die  Uippodromfrage 
Echrint  einer  giücklichea  Lfliaog  entfegeagefllhrt  SU 
aein".    /'.  \Vii:tikker. 

icademf.    No.  1012.   26.  Sept.  1891. 

(255  —  256)  W.  Voiui^.  lli.-tury  of  Du  I  wich 
College  (S.  tbeethami.  -Lallt  w»niu  zu  wünschen 
übrip'.  —  (257— 26S1  E.  L.  Wil^im.  I  i  Soripture 
iands  (T.K.  Cheyne).  'Lebendig  und  i>nthu«ia»ti«cb 
ood  doch  kuDstvorstSodig  und  treu'.  —  (261)  J.  VilWt; 
Glosaarium  Graeco-Ucbraeum.  AoerkenoeoB» 
nert  -  («65— S66)  E.  W.  &  Niflholsoo  and  F.  W. 
HaII,  Notea  oo  fiero(n)dM.  ~  (S«»-S67)  E.  G. 
Toaklns,  Senjlrlt  aud  SamnMU-Und.  P«tt> 
•tdlaog  einiger  Ortsnamen  des  nördlichen  Syrien. 

—  f967)  IndoRernianische  Forschung4Mi  von 
K.  nrngmann  und  >V.  Stroitberg.  Ref.  heilit  iii  [i 
Zuwachs  7,\i  Avn  deut?ch(-'n  philolosisrhen  Zcitx.litilti'U 
etwas  bi'kloinmi'in'u  lliTzeus  willkoruriK-n.  —  ('JljS  — 
2Caj  W.  Webster,  T h e  Ce  1 1  - 1  b  e r  i  a  n Hn-jcrkutiKcn 
zu  Rhys'  Vorlesuugen  über  den  I  r^iuung  der  ,-i>a- 
niscben  VoiksstSuiaie.  —  (26ä)  Obnefalack-fiietaters 
Escavations  in  Cyprua.  Obenldit  der  Arb«iMD 
ttod  Pläne  Ohuefalsch  Richters. 

'K3-'(?.    No.  32.    IL  (23.)  Aug.  1891. 

(•?7--  90)  H.  i; :  ,j.:'x-,K-.r, ;,  T'-  o:,-/.  ■,fy,-,.  1'.  Karifi, 
einf  kleine  iHrgkulouie,  welche  an  eine  südtirolischo 
Ai;.siedeluijg  erinnert;  da.H  Fehhiu  der  Frauen  und 
Jüuder  da«ctb.st:  die  Brüder  dca  gemciasamen  Leben« 
and  die  Nonnen;  die  Wohub&user:  ein  PsalUett  dBe 
Diener  der  Herbergen;  Budelakolonie  and  religioae 
NiederiaeaDDg.  —  (97)  Kurier  Nacbraf  anf  Ts.  Sakke- 
lion ,  den  Vorsteher  der  IlandM  hrit't.  i;  ibti-ihin^j  d<-r 
Bibliothek  zu  Athen,  gei>t.  den  iiu.  Juli  ^U.  August). 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

Irdiiolosiaehe  tieBellacbAtt  Berlin. 
(ScblaO  aua  No.  >) 

Uerr  turtias  besprach  die  von  Welckcr  ^o^<  nannte 
Affiliation  der  Uottheiten,  wio  .-iie  in  .\tlieu 
bich  nachweisen  läßt,  und  bezeichnete  als  rai  inter- 
ettsauten  Denkmal  derselben  da^i  Relief  bei  v.  Sybel 
4010,  wovon  11.  L.  Lilicbs  in  den  Jahrh.  der  Altar' 
twntfrauidt  du  EktmkuuUt  1890  eine  BkiiM  ver« 
OieotUekt  hat.  Hier  ist  Demeter  siebt  aos  lclinat> 


lerischen  Rück.sicbten ,  wio  man  rejjaet  hat,  die 
thronende  liauptpersou,  Linter  welcher  A^lwi  ^n  >s  uod 
Hygiüia  stehen,  sondern  weil  sie  die  am  FoUe  der 
Akropolia   herrschende  Gottheit  war,  welche  dem 

'  Asklepios  hier  Ueimatsrecht  gegeben  hat.   Die  Epl- 

:  dauria  waren  ein  Teil  der  Eleusinien,  die  Vorfeier 
des  Iaekeboe>Tegee.  Der  AntMneaitbeoeiatinDenlc 
lufllem  des  Atklepidon  besengt,  deradbe,  unter  dceeen 

I  zahlreichea  Weibgescbenken  lakchos  das  berühmteste 
war,  der  auserkorene  Liebling  des  athenischen  Volke«, 
das  Werk  seines  Zfitf;enosaen  Praxiteles,  wie  Köhler 
erkannt  hat.    Nacti  diesem  lakehos  hieß  das  L'anze 

i  Heiligtum  der  eleusiuischen  (jottheitea  a:n  lii|:yloa 
lakcheion,  und  die  an  aulTalliger  Stelle  angebrachte 
Wandiuschrift   scheint  eine  archaisierende  Inschrift 

.  aus  lladrianischer  Zeit  zu  sein,  welche  den  Krctndeu 
auf  diesen  hervorragenden  Schatz  atlucner  Kunst 
binveisen  sollte.  Um  einen  ftlteren  Prauteles  nach- 
saweiacn,  ist  auch  die  Giebelgrappe  des  UcnUelon 
in  Tbelien  benutzt  worden:  doch  gebfirt  diese,  niber 
betrachtet,  entschieden  dem  vierten  Jahrhundert  an. 
Denn  sie  zeigt  deutlich  sclnn  rini^  A  jl.i.iunL'  di  t 
alten,  strengen  Giebelplastik,  indem  der  proljj  Zu- 
.immenhaiig  einer  einheitlichen  Komposition  aufge- 

I  gelten  ist.  Es  sind  lauter  Einzelgruppen  mit  der 
Antaiosgruppe  in  der  Mitte,  wekhe  am  geeignetsten 
schien,  die  Höhe  des  Giebelfeldes  zu  füllen.  Die 
anderen  aus  den  Werken  in  Mantinoia,  Hegara  und 
Plataiai  hergeleiteten  Gründe  für  den  (iroBvater 
Praxiteles  sind,  wi«  fflu  leicht  trkeontt  ohne  Bemii- 

i  kraft. 

I      Herr  Belker  spnteh  Uber  das  Grab  des  Hesiod 

I  zu  Orchomcnos  und  dio  GrSber  Agamemnons  and  der 
I  Seinen  io  Mykcnä.   (Bericht  in  No,  a.  und  4.) 
I        Herr  Diels  .'-praeh   über  die  neugefundenen 
Mimiamben  des  Uerodas  und  ihre  Beziehung  zur 
!  alexandrinischcn  Kunst.    Im  vierten  Gedicht  werden 
I  nämlich   die  Kunstwerke   des  Asklepieioo  (wahr* 
I  Bcheinlich  in  Kos)  von  zwei  dort  opfernden  Frauen 
geschildert  Bs  sind  im  ganzen  fBnffiildwerice:  l)Bin 
von  Euthiaa  gestiftetes,  von  den  SObnen  des  Praxiteles 
(Timarchos  und  Iv-ji^i-  i  !■  t  i-i  luTgestellfes  martm^rtii  .i 
Anathem.    2)  Em  .M.idelieu ,  das  sehnsüchtig  nach 
l  ioem  I  vorpchalti  nen?)  Apfel  in   die   lliihe  blickt. 
VL'imuflich  Genresci'ne,  nicht  Me.'-peridendarstelluuR, 
I  woran  Marray  dachte.    3)  Marmuiwerk,  Knabe  eine 
j  alte  Gaus  würgend,  erinnert  an  Boethus'  bekannte 
Bronze  (Plin.  X.X.XIV  Si).  4)  Portrütstatue  der  BatUle. 
5)  Tafelbild  des  Apelles,  vermutlich  Vorbereitung 
zum  Asktepiosopfer  darstellend.  Befflsirkenswert  war 
I  ein  nackter  Knnbe  mit  der  Feaersnoge  nmd  der  Zog 
der  Opferkneehte  mit  dem  Opfertiero.  Ubemll  hebt 
der  Dichter  den  Realismus   der  Dsntelinng,  die 
I  Porttfitähiilichkeit,  die  Lebenswahrheit  hervor,  und 
'  .\pelles    wird    zum    Seliluii    ais    der   Meister  des 
Verismus  gefeiert     Dali  die   al<'iaadiiüi>ehe  Kritik 
in  der  Erreichung  der  Illusion  das  hüchbte  Ziel  di  r 
I  Kunst  erblickte,  wuUten  wir  längst  aus  den  gleich- 
I  zeitigen  Epigrammen,  den  epigrammatischen  Kunst- 
I  urteilen,   wie  sie  Pliuius  den  Alexandrinern  nach- 
spricht, und  zahllosen  Anekdoten,  die  jedem  gelfiuüg 
!  bind.  Es  ist  aber  nicht  uninteressant,  an  sehen,  dsA 
ein  alezaadriniaebcr  Dichter  der  besten  Zeit  (Mitte 
des  3.  Jahrb.)  dieselbe  istbetische  Anscbauaog  mit 
Nachdruck  ausspricht  und  zugleich  in  seinen  eigenen 
I'vir>ii-n  lüt  I)JI  .Stellung;  britiLit. 

Herr  Hflbnor  teilte  den  Fund  einer  kleiueu  In- 
schrifibasis  mit,  der  in  (ünmicester  im  südlichen 
England,  dem  alten  />«n).«rnowum,  soeben  gemacht 
j  worden  ist.  Die  Ba;-i.^  trug  nach  der  Inichrift  eine 
jener  Jiu>piter«fluien,  wie  aie  in  Gallien  und  Germanien 
binlg  stnd.  Die  Inacbrift  Ist,  wi«  Schxiftfonnen  und 
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lohtlt  ceigcD,  aiu  DiokleUtnlieber  Zdt,  dem  Jappitor 
ItcMtit  von  eioem  4ar  pruttUu  d«r  yräwitii 
An'/onfiiVi  prima.   DI«  IViflieifeaniBihiDg  der  Sliils 

ffirrt  <-in  auf  beide  ScIteB  der  BmIi  verteilt«  lier- 

licbes  iiiirti: 

\Siy\num  et  [■r\cL-tiim  [y]rv'ta  reliqione  [eoAlJlllliai» 
Stytimiu»  renuvai,  ftnmae  provindae  rector. 


Rt>rU')ite  Aber  die  Verhandluut^en  der  Kgl. 
8tiGb8i(ichen  Gesellseliaft  der  WlBüenBcbaften  tn 
Ltlptl«    Phil.  histor.  Klasse.  1890.   Bd.  XLII. 

S.  1  ff.  Uelntze,  Über  den  Noü«  de«  Aoa- 
Zftgoraa.  Nach  einem  Überblick  über  die  VMgebende 
Sotviekluig  liofaMidelt  Verf.  den  AoazegorM.  Nicbt 
der  Stoff  bat  Leben  and  Bevegonp;  in  aidi,  aodafl 
n  als  vrii]  Ewipkeit  her  bewegt,  vielleicht  nach  be- 
btimuitf  u  luitiiducnten  Gesetzen,  gedacht  werden  muß, 
Eondernvon  anUoii  durch  oiiidriikendcsodcrluMvcgpDdes 
Prinzip  kommt  die  Bewegung  und  Otdnuug  in  ihn 
Dieser  Dualisiiuus  zwitichen  Stofflichem  und  Denken- 
dem oder  geistigur  Kraft  wai  tür  Anaxogoras  vor- 
gebildet in  dem  gewöhnlichen  BewuDtf>ein.  Der  Geist 
ateht  in  voller  SelbstRudi^keit  allem  Übrigen  gegen- 
über, er  wird  unvermiicbt  ('Jjj'.j»;;),  leidcnlos,  uu- 
veifoderlieb  (dsafh^X  «io^e^  (öxAciv«)  gerannt  Biet- 


ntt  Uof  t  Boeb  H»  ireiterB  BeettmitanR 
defi  der  voü:  sich  durchaus  gleich  sei.  Femer  ist  er 
noendticb  (azv.M;),  womit  nicht  gemeint  sein  kann, 

daß  er  kein  Kndu  und  keine  Grenze  habe,  sondern 
da  er  keinen  Teil  von  einem  Andern  in  sich  hat  und 
liüi  li  in  keinem  Andern  enthalten  ist,  .so  giebt  es 
auch  keine  Grente  fQi  ihn.  Der  voü;  soll  ferner  das 
feinste  von  allen  Dingen  und  das  reinste  sein  (>.:--'.'- 
-atov  7ta\  zaft(zfjiiit'.f:'jv  savTfiv  ypr,in?"<uv>.  Die  Be- 
zeichnung ist  weit  davon  entfernt,  als  brauchbares 
Zengnia  Sit  seine  AuffasaanK  des  voü«  ala  etwas 
Matenelleu  zu  dienen.  Br  i^t  ihm  etwas  dorcbaus 
UoflolUehea.  Fftr  die  Usherige  Aoffeanug  der  Stoff- 
Hebkeit  und  rSainlicben  Aueoebnaof  des  voik  hat 
man  geglaubt,  den  Aichelaos  mit  seiner  Umwandlung 
der  Anazagoreiscbcn  Lehre  &I»  Zeugen  anfahren  za 
kennen,  indem  man  meinte,  wenn  dio^'Cr  den  Dualis- 
mus nicht  voll  anerkenne,  su  ävi  daraus  ein  Rück- 
schluß auf  die  Lehre  des  Anaxacorus  seihst  erlaubt. 
Aber  es  IfiUt  sich  aus  den  BerichtcLi  über  ihn  nichts 
verwenden,  um  den  entschiedenen  Dualismus  dea 
Anaxagoras  anzufechten.   Anders  wäre  es  mit  Dio- 

Eenea,  wenn  man  dieeeu  als  seinen  Schüler  anzusehen 
itte.  Freilich  ras  de*  IHogeaee  BetODuag  der 
limiuiiieiis  des  Deolceiis  in  der  Luft  kOontoo  wir 
vielleicht  den  Schloß  ziehen,  daß  Auaxagoraa,  gegen 
den  sich  wahrscheinlich  Diogenes  wandte,  einen  Doa- 
liemus  zwischen  dem  zu  bewegenden  StofT  und  be- 
wegenden Geist  angenommen  bube,  aber  wir  tiuden 
bei  Diog''ur>  r^ichts,  was  den  Sclilull  uut  liii'  absolute 
Verschiedenheit  der  Prinzipien  bei  .^uuxagoras  ge- 
stattet, nichts,  waä  dessen  als  durchaus  un- 
materiell annehmen  hieße.  Sehen  wir  uns  bei  Piaton. 
Aristoteles  und  späteren  Beriebterstattcrn  um,  so 
fiodcD  wir  bei  ihnen  faut  durchweg  wenigstens  still- 
sebwdgejide  Vonuiasetzuns,  defi  der  Anaxsgoreische 
der  •toSUebeo  Welt  aivnetnd  fegeaHber  getetst 
sei.  Ifen  wird  Anaxagorsa  als  eotsebiedeoeo  and 
zwar  als  ersten  bi  w^dt.  i  Vertreter  dea  Dualismus 
von  immateriellem  Geist  und  Stoff  bezeichneu  luüsscu. 
Zum  Schluß  bebandelt  Verf.  noch  eingehend  die 
Tbatigkeit  des  v^:;.  —  S.  '20b  G.  Bruguiauu,  Unt- 
brischcs  und  Oskischcs.  I.  Umbr.  augla  (ancia) 
2.  L'mbr.  nom.  tiibrisii  abl.  tribisine.  3. 


Umbr.  parte  abL  .parra'.  4.  Umbr.  vef  scc.  »pifteaS 
veta  -dividitoV  6.  Umbr.  Fite  Fiso  ,deo  Fidio*. 
6.  Ombr.  sopis  „Sx^*.  7.  Umbr.  ftfar  .nan  trage*, 

ier  ^man  wird  gehen"  und  ähnlidia  Fmnen.  8. 
Umbr.  nu=^lat.  nu-  (nu-dius)  gr.  va  alfind  nii.  9. 
Osk.  sum.  lU.  O-sk.  messimais.  11.  Umbr.  Asctus 
,ÄRentibu8",  cisk.  acum  .aKcre".  12.  Umbr.  —  samn. 
ku  K'i  -  S.  244  fl,  Morlti  Voigt,  Uber  die 
lex  Corut'iia  sumtuaria  Die  Reformen  des  Sulla 
erstrecken  sich  besonders  auf  Kriminalrecbt  wie 
Prozeß.  Zu  dieser  Gruppe  von  Gesetzen  gesellt  sich 
noch  eine  lex  sumtuaria  von  673.  Für  die  Uoter- 
BDehangen  über  jene  QMetze  liegen  jedoch  die  Ver- 

bSltoisse  ioBarrt  ongfinstig.  insofern  eb  ^ 

lative  Methode  Solhs  wm  die  Haltao 


bSltoisie  ioBarrt  oncfinstig.  iosofurn  ebenso  die  Isf^ 

IDg  c' 

liehen  Quellen  erbebiicbe  SehwierIgkemD  Iwreileik 


der  boMg" 


Der  Name:  lex  Cornelia  sumtuaria  wird  nur  oinmal 
vun  Macr.  Sat  III  17,  11  genannt.  Unter  sie  fallen 
folgende  ßest'njrij-jtigcn ;  1)  Die  \üisoliriften  Ql'er 
I  den  Tafelaufwaud.  S  2.  Die  VorscLriltea  über 
I  das  Gewinusniel  und  über  die  Bürgschaften 
;  fiir  die  kreditierte  Spielschuld.  Verbote  des 
;  Spielens  an  sich  und  Restriktionen  der  Stipulation 
'  über  den  SpielverlusL  $  3.  Die  Vorschriften 
über  die  Höhe  von  Bfirgsehaften.  Normiert 
wird  der  MailiBalbetnig  dar  w  rioem  Bfisgen  (fir 
deo  nimliebeo  Bebnidiier  gegenüber  dem  nlmUeben 
Gläubiger  innerhalb  eines  Jahres  durch  adpromissio 
zu  übernehmenden  bürgschaftlicben  Verbindlichkeit 
auf  die  Summe  von  '2  Million  Sesterzen  'dbOßOO  Mk  . 
indem  sie  zugleich  dem  solche  Summe  übersteigeudeu 
Betrag  die  Kechtsvcrbiodlichkeit  und  Klagbarkeit 
absprach.  Diese  quantitative  Bescbräukuug  der 
Bürgschaften  wirft  ein  grelles  Licht  eiuerseits  auf 
die  hochgradige  Anspannung  des  porsanlichoo  ILredita 
im  geschäftlichen  Verkehr,  wie  andererseits  auf  die 
LeiehlCsrtigkeit»  mit  welcher  Bürgschaften  gewftbrt 
Warden.  1 4.  Ilia  Vorsebriftan  Iber  den  Toten- 
bestattnngsanfwand.  Dia  Imc  tritt  acatnna  der 
Verschwendung  von  kostbaren  Speierden  irie  der 
Aufführung  von  Tdb  ti.^pi.  len  er;t£;pf;en,  zweitens  dem 
Aufwand  für  die  Giutiuiälor,  die  immer  allgemeiucr 
zum  baulichen  Monumente  und  zum  pumpbaften  Baue 
sich  gestalteten,  g  .'>.  Die  Vorschriften  über  den 
Schutz  von  Grabstätteu.  Ein  die  Grabstfitten 
betrefiendcs ,  ohne  Namensbezcichnung  üfter  in  den 
Quellen  crwfihntes  Gesetz  muß  man  als  die  Gornelin 
sumtuaria  aufra.s8en.  1.  Das  Verbot  der  sepulcri  vio» 
laüo.  2.  Gritbcrbußen  wider  die  sepulcri  violatio. 
8.  Die  Anordnung  eines  Bsprapriationavexfiahteos 
wegen  Bestellung  von  Serritoten,  welche  im  IMenela 
von  Bcdürfni.sseu  des  Bositiora  stehen,  die  aus  der 
ordnungsmälHgeu  Benutzung  dea  Grabmales  sich  er- 
geben, wie  eines  Notweges  r,u  oder  um  die  Grabstätte 
herum  und  der  Befugnisse  zur  Eutnahme  der  für  die 
Opfer  erforderlichen  Naturprodukte,  wie  Reisig.  §  6. 
I  Die  Vorschriften  über  geschlechtliche  Aus- 
schweifungen. Die  Gesetzgebung  der  Republik 
griff  wider  das  stuprum,  worunter  ebenso  die  Uurerei 
und  der  Ehebruch  im  besonderen  wie  die  Päderastie 
suaammengefailt  wurden,  mit  mehreren  Oea^sen  ein, 
denen  gemeinsam  war,  aaO  diese  Handlong  vUiA  ab 
Kriminalvcrbtccbcn,  sondern  als  sittenpolizdliehe  Ver- 
geben behandelt  und  demgem&ß  nicht  zam  Kriminal-, 
als  vielmehr  zum  Sdilizischcn  Multprozesso  verwiesen 
waren.  Jene  Giysetze  selbst  sind:  l.  eine  lex  de 
stupio  matn  tiae  v.  123—425,  'i.  die  lex  Scaotinia  de 
olu|i[u  cum  viro  factu  vuu  528  oder  529,  3.  die  lex 
Titia  über  Kuppelei  und  Lohohurerei,  4.  bezüglii  ln- 
Vurschriften  in  der  lex  Cornelia  sumtuaria  von  Uli, 
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Personalien. 

Ueni  Lehrer  der  Dcugricchtschen  Sprache  am 
Orientaliscben  Seminar  der  Univ.  Berlin  Hltaotakls 
ilt  daa  Prädikat  ProfeMor  beigelegt. 

An  Ojmnsaieo  etc.:  2a  PiofeMoren  die  Ober- 
Mucr  BDr.  Bmmiltnr  and  BcfkwlMh  io  Berlio 


(Wilbelmsgymo.),  Ilcktür  Schüber  in  Uelzen,  Dr. 
KOeher  in  Hannover,  Scbaube  in  Bricg.  —  Zu  Ober- 
lebrern  bel&niert  Dr.  PrelblMii  (Titaliroberlebrer) 
in  OombUin«»  nnd  Wwtpbnl  io  mtonirald«; 

07ain,-Dir.  Dr.  Sdmidt  in  flnlbentndt,  8.  Jnn. 


Das  tirab  den  Heilod*)  in  OrehoaCMi  nnd  dl« 
UrMber  AgameninoM  nnd  der  Seinen  in  M yiienl. 

Um  Alter,  Tod  und  Grab  des  Hcsiodos  hat  sich  ein 
ganzer  Sagcukraos  gewoben,  dessen  eiozcino  BlSttcr 
sich  frcilieb  maoebmal  mgeneinander  spreizen.  Des 
DidUem  Altar,  ,bMhend  wie  greiteodar  W«inS  gnlt 
äoer  sweiten  Jageud  gleich  (sprfebwQrtlkh  wurde 
ein  'Uit''^-.:y  if  '/'j;  und  ein  r]^w.  gleichgesetzt). 
Vgl.  Rose,  ArülijUiu  yui  finbuntur  tibrorum  fragmentcu, 
DO.  624,  p.  1563  b  34  -J,  'Usciosw  7f,j>3;:  'A.'i'.sViTi/.r,; 

luift  Ii;  T/pf,3'JZ  w.  'i>.;  -uyrj  üvctßiXTj-ci; 
^Bm^*,  £ivl)f(4;»K0'.;  \vi-y>v  I/mv  305tY,;. 

Br  geriet  in  den  Verdaiht  eines  iötinwn  Liebet* 
verfaSItaiaM«,  vnrde  von  deu  Brüdern  der  Geliebten 
erschlagen  und  e«in  LeiebiHun  loa  Meer  gevorien. 
Delphine  trugen  ibn  loin  Kop  RblOD,  wo  er  von  einer 

Toiüberzieiienden  lokrischen  Peatprozeaiion  gefunden 
und  erkannt  wurde.  Man  tötete  die  MSrder  und  be- 
grub ilin  (Vgl,  die  Nachrichten  bei  Rose  a.  a.  0.). 
Sein  ürab  aber  wurde  nach  der  einen  Version  der 
Sago  vergessen. 

Spfitcr  befiel  die  Oichümeuier  eine  pestartige 
Krankheit  (Pausan.  IX  3  f.).  Das  delphische  Orakel 
erteilte  ihnen  den  Rat,  die  Gebeine  des  llesiod  aaa 
dem  naupaktischcu  Gebiete,  zu  holen:  dann  wKrd« 
die  Kmnkbeit  ecbwindeo.  Auf  erneutes  Befruüen,  «« 
denn  im  Nnubuktiecben  den  Grub  la  auchen  sei,  ward 
iboen  die  Antwort,  sie  sollten  nur  einer  KrObe  folgen. 
Sie  erblicken  denn  auf  der  Rückhehr  einen  Feleeo, 
auf  welchem  eine  Kiähe  .sitzt,  und  ■/t;,''^','-";' 
T.i'.yj','  finden  sie  die  geaucttten  (jebeinc.  Auch  diese 
Krähe  wurde  sprieli wörtlich;  denn  wir  lesen  bei  Lucian 
im  Percgrinu.-,  4L  (Iii,  2titi  [Jacobitzj  III,  362  jReitz]): 
,Nun  ü!  tot  ist,  werden  sich  die  nötigen  Wunder- 
zeicbeo  schon  ündeo",  z.  B.  xopuiva;  imrtijsisUat, 
xcAoxfp  i«l  T«v  'HfltöBoti  Ttifov.  Si«  bringen  di«  Oe- 

*)  Vortrag,  gehalten  iu  der  Berliner  arcfaäoL  Gca. 
Norember  1891. 
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beino  nacb  Orchomenoa,  b«grabco  »ie  von  neuem  aod 
lanen  auf  das  Grabmal  die  lobchrift  8>-tzfD: 

Dio  Naupakticr  aber  werdeu  UDzufriedcn  nnd  be- 
haupten, sie  hätten  die  Origiiialgebeioe:  ürMiiyjzxtt: 
i  -u  yK,  :r,-'.-Jii:vo;  hr.'i  :«.v  'O;//;,.,        .  Ron-  1561a  3G. 

Weil  DUO  Pausauias  kciue  Zeitangabe  aiaclit,  niiissco 
wir  sie  anderweitig  zu  bestimmen  sucbou.  Da  das 
saenterwShnte  Epitcramni  aus  dem  Aristoteles  stammt, 
M  muß  die  zweite  Keisetzune  mindeätcaS  iu  4.  Jahrb. 
gtMtat  «erden;  SoidM  »ber  und  Tzetses  schreiben 
es  dem  Piodir  und  Bergck  bat  es  anstandslos 
in  seine  Sammlaog  von  Plodtn  Gedieh tea  auf- 
genommen. Das  erüiebt  als  Zeitpunkt  mtodettens 
di  n  Aiifar.LT  rii  ~  5.  Jaliih  Wäic  aber  die  Notiz  übor 
Piudtir  zwi"il('j;idft.  5ü  \f{  doch  uacti  oiurjr  übfr  l'roklus 
und  Plutarcli  auf  Ari.->toti'le8  lui  iickprlieudfu  Nacli- 
richt  (Rose  a.  a.  ().  S.  1561a  3)  das  Oiaki'l  nacli  der 
ZcrstiiruDf;  A^kias  durcb  öif  Tbt  spior  eifolut,  als  die 
Orchomonier  die  Überlebenden  aufualiUK'u :  damit  aber 
nur  in  ein  noch  höheres  Alter  hinaufg^-riic kt 

Ist  also  die  Zeit,  etwa  die  erste  Uäiite  des  5.  Jahrb. 
festgesetzt,  so  frägt  «8  sldi,  ob  mit  aaoh  den  Ort 
des  Orabet  w  OrchoowaM  gennit  besttonwn  kttoncn. 
Hierfür  flebt  et  aeblneeDde  Aaito<l«D.  Oerade  in 
jener  Zeit  hatte  das  delphische  Orakel  die  1  bcr- 
zeugung  von  der  Vonderkraft  tou  üeroeDgcbpinen. 
Mehrfach  überliefert  ist  die  Erzählung  von  dt-üi  Oruk«  1, 
welches  die  Eroberung  von  Skyros  an  die  lleimLuluij^' 
der  üobtiiiL'  dos  Theseus  bindet  (Paus.  III  IS,  7).  Vor- 
her noch  wild  den  Spartanern  der  Spruch,  dali  »ie 
die  Tegeaten  nur  unterwerfen  krmnten,  wenn  sie  Ai^a 
Orestes  Gebeine  von  Teg<'a  holten  (Paus.  a.  a.  0.). 
Beide  finden  das  gewQoEchte  Skelett,  und  die  Spar- 
taner begraben  es  beim  Ueiligtome  der  Moirea  am 
Harkte  voa  SparU  (Paus.  Ut  11,  10).  IHe  Athener 
aber  weihten  oemTheeeaa  ein  cipv  -v  •ji-rr^  rr^  z-/i.z; 
wabrscbclotieb  iwisehen  Markt  und  Acrraulosgrotte. 
Aurti  -riL-it  ist  urj"-'  dii'  Sitt''  t"'kaiint,  vr:>'Iirti'  Heroen 
aut  dem  Markte  la  begraben,  Li i5(jnd<-rs  den  V''"» 
'(ü'.-jt/;;  (vul.  Denekrns  horgfaltipen  und  reichhaltigen 
Artikel  //.ro»  iu  Rnsciiers  Lexikon  der  Mytltolopie 
Sp.  2401  ff.).  Wir  würden  also  nach  dirseu  Aoabigien 
berechtigt  sein,  aueh  das  Grab  des  Mi><ya«  zu  Oicho- 
menos,  von  dem  nach  Pausaoias  die  Minyer  ihren 
Namen  Inbnn  (IX  36,  4  \iHzv.  Xitii^i  Hivüa^ 
X«!  d«*  «vTo}  HtvMR  x«R  vSv  Sit,  mv  ^.oyiv,  cvo]/idCovTa<.), 
auf  dnn  Harkte  lu  suchen.  Außer  diesen  Analogien 
aber  haben  wir  ffir  llesiod  noch  das  direkte  Zeugnis 
in  der  vilad'-.-  Hi  iod  (Proklus  [oderTzetzes]  bei  Uesiod 
XCVI  ed.  Gfittiinu  Kl.);  'Of'/f.iijv//.  isTipov 

ypT,3;i'.v  ivI-jiT,-,-,; ;  T^Z  'U  3'.'<','i  j  ''/Z-.rj  lt -yrT'oa'.V  :v  |i:3^, 
-f;  c/  i'.^7  17. i,yrW'  toro;;  'A3','.',  >iiv  r.'j-y.; 
>./,'.'';  etc.  (vfjl,  oben).  Diese  ^elbe  ln^chrift  stand 
auch  i.arh  Paus.  IX  38,  9  aut  dem  Grabmal.  Auf 
dem  Markte  des  beuachbaiten  Tbe^pia  btand  nach 
Paus.  IX  87,5  eine  eherne  Statne  des  Hesiod. 

Hit  der  Koastaticnins  dieser  fabta  ftUt  eine 
Sypotbeae,  velcho  bei  iureoi  entea  Auftreten  sehr 
bräteehcnd  wirkte  und  allgemeinen  Beihll  gefunden 
hat.  IttHfi  firuben  Sdiliemann  und  Ii.'iriifild  zum 
zweifenrtial  in  dem  vun  Paus-aniai;  -d  benauriteu  Tbe- 
sauros  zu  On  lioiiiends.  liorpt<  ld  fand  in  der  Mitte 
der  Kuppel  ciüe  großts  Basiö.  Sie  i&t  bcscbrirben  in 
encB  Berichte  Sehtfemanoa  an  VIreboir  (Znr«cAr$Ar 

•)  8o  PsiLunias.  Nach  dem  Certamen  Hom.  et 
Het.  p.  998, 8  GütUiug-Fladi  (Koee  a.  a.  0.  B.  1664  b 
Si)  -»&  «KttK**  iv  dvSptMSQt;  iXm;  c3x(«. 


/V,r  EthxoioiHi  XXVIIl  [ISS6'  Heft  5.  YrI.  auch  Bolßer, 
Beiträge  zur  Kennlnü  der  griei  fiiarlicn  Kuppelgräber, 
S.  36 1.  Dort  heißt  os:  ,Üic  proUe  Basis  in  der 
Mitte  des  Kuppelraums  stammt  aus  rttrai.schcr  Zeit, 
wie  man  aus  der  Technik  und  aus  den  Buchstaben, 

'  welche  man  an  den  einzelnen  Blöcken  sieht,  erkennL 

.  Sie  hat  jedenfalls  Marmorstatuen  getnfeo,  von  denen 
Fragmente  gefnoden  worden  sind.  Vor  der  Baila 
hat,  wie  man  an  Standepuren  im  FnlaeB  crkcanett 
kann,  ein  Tlidi  oder  Snriopbag  gestanden,  welcher 
auf  jwi'i  FüÜfn  ruhte.  Wahrscdfinlich  i^t  die  Basis 
erbaut  wurden,  als)  man  die  angeblnjheü  Kuocbeu  des 

,  ilesiod  in*)  das  Grab  des  Minyas  überführte".  Daß 
diese  inschriftlose  Basi.?  aus  römischer  Zeit  nicht 
dem   Grat)e   angehört,    wcli'lio   i'ausuuiiis   uud  die 

^  ganze  Keihc  der  ciliert^n  Zeugen  ucuncn,  ist  aus  dem 

I  oben  Nachgewieseneu  klar. 

Was  die  römische  Basis  vorgestellt  hat,  weil)  ieh 
nicht}  um  es  fAstsustelleu,  müßte  eine  neue  Uotar- 
sttcbaeg  veranstaltet  werden:  die  gefundenen  Stefan^ 
frannente,  die  nb  VenatiBarken  dtenenden  Bneb> 
Stäben  müßten  veröffentlicht,  und  festgestellt  werden, 
ob  und  wieviele  Standspuren  oben  auf  der  Basis  sich 
tiuden.    Dann  >  rit  wir  1  vielleicht  ein  Urteil  möglich 

,  sein.    Auch  das  Grab  aber  am  üeraioo  in  der  Ar- 

I  goiis  scheint  in  rOmiaeher  Zeit  weiter  banatat  worden 

'  zu  sein. 

I  Als  ich  meine  Abhandlung  (188G)  schrieb,  hatte 
ich  die  Studien  iibcr  Ilesiod  noch  nicht  gemacht;  nur 
wollte  mir  die  neue  Uypothese  namentlich  aus  einem 
spraehUcben  Grunde  nicht  recht  gefallen,  und  lob 
sdiiebi  „Vollkommen  sicher  ist  sie  niebt".  Soll  ate 
nilmlich  mit  Pausaniaa  in  Oberdnstininwng  gebraebt 
werden,  so  muß,  wenn  aueh  nur  wenig,  so  ooeb  etwaa 
in  ihn  hineinintorpn  tii'rt  wnrden,  was  nicht  im  Texte 
steht.    I'ausanias  zäiilt  nach  anderen  Mcrkwürdig- 

1  keilen  von  Orchomenos  noch  auf  (IX  38,  2):    1.  sjt-. 

iooip  'ÄVi-iii;,  2.  It',3';.(f.''(;  lA  i  Mv'i'iv  '.zwi^m:  '.[liiT.'tv 
-'/'.'/vo;  etc.,  3.  x'tviK  5:  M-.vj'^j  t;  /v.  'Hs'.oooy.  In  den 
beiden  erbten  Fällen  wird  mit  Ii  jedesmal  etwas 
Neui-s,  voD  dem  Vorhergehenden  Vcrschicdeues  auf- 
gezählt; im  dritten  Falle  müßte  man  ergänzen:  -Jt^x 
Ü  [iw  iiätn]  Mtvüou  etc.  Diese  Jbg&axung  widenprieht 
dem  aonsogen  Oebravebe  dee    neiPaosaniaa.  Ohne 

weitere  Nebeobcstimmungen  heilit  Ii  bei  ihm  soviel 
wie  ferner".  Will  er  sagen,  dall  iu  demselben  Räume, 
j  welchen  er  beschrieben  hat,  unch  niehr  Meikwürdig- 
keitcu  siud,  so  fügt  er  eine  ijähere  Hostimniuug  hioza: 
I.  B.  iu  Amyklä  (III  )9,  6):  Er  nennt  da.x  '^vy» 
'A>.E;'>'0,'>a;         '^i'Ai^  und  fährt  fort:  m\  K/.j-.oi'.- 

v',.i'^'/u;v'./  ii'/i;iia  (vgl.  unsere  Wochenschrift  1891, 
Nö.  4?). 

Die  Betraobtnng  dieses  Fnlica  ist  von  prinaipieller 
Bedeutung  fBr  die  Behaodiang  dce  Paosaniaa  idebt 

nur,  sondern  aneh  niler  anderen  Scbriftstt^lier,  welche 
über  Denkmäler  berichten.  Jode  solche  Untersuchung 
hat,  wenn  sie  ihr  Ziel  nic'it  vcrf<  hien  soll,  zwei  >.  h  in' 

j  getrennte  Stufen  nacheinandei  zu  betietco.  V\u  liabeu 
zwei  Quellen   un.-erer  Kenutui.i:  die  erste  sind  die 

I  Schriftaleller,  die  zweite  die  Denkmäler,  von  denen 

I  sie  sprechen.  Wollen  wir  nun,  um  mit  Morii  Haupt 
zu  reden,  ein  'reinliches'  Verfahren  anwenden,  so  rouU 
der  Forscher  jede  dieser  Qaellen  zun;ichät  gesondert 
bebandelo.  Wir  müssen  mit  allen  Mitteln  der  Oram> 
matik,  der  Beobachtung  dea  Sprarbgebranehs  luuSchat 

I  featatelleo:  Wae  «tebt  wlrklkk  im  Panaaniac?  Waa 

*)  Dieser  Satr.  ist  keine  ÜberitefiBroag,  aondera 

I  lediglich  Vermutung. 

i  (PortMlsnng  anf  8p.  I96w) 
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1.  RttOMlonM  ond  Anieigen. 

Dif   Tracdifii  i3(>?  Äschylos.     Vordoufsclit  von 
B.  To4t.   Mit  dm  firuhtbilde  des  Dichten.  Wien  , 
mi.TeiDp*kr;Lai|»iK,Fnyfei«.  X,  4U  8. 8.  8  II.  | 

Diese  neue  Überectziinp  des  .isuhylus  hat  zwei 
ßTOÜe  Vfirzöpe:  dip  Spradie  atiiu^t  Äscliyleistlicii 
üciät  und  iiat,  obwohl  der  Tiiiuetvr  iii  dea  (Unf-  | 
Aßigeii  laalMU  vmnnddt  uni  die  iyriwhen  Ven«  | 
maß.'  vereinfacht  sind,  die  Kiirbnug  des  Originals. 
Die  Auffasäung  beruht  auf  selbständi^rer,  grUiullicher 
Forscbuog,  wovon  der  kriUscbe  Teil  Zeugnis  ablegt.  \ 
Eänes  Midien  Zengnteses  bedarf  aUerdings  der  Ver-  | 
fksser,  der  verschiedene  Abhandinngen  zu  Äschylns  j 
veröffentlicht  hat,  nicht.    Ich  will  damit  anch  nur 
»»gen,  diiL,  da«>  Buch  weitere  wertvolle  Beiträge  zur 
Erfcliitinir  BBd  Kritik  des  Diditera  bringt  nnd  die  ! 
[kdeutung  einer  volUtilndigcn  kritiaclMiegeUadiea  j 
Beliati'Uniit^  (It'S  Aschylo«  liat 

ücru  erkennen  wir  diese  Vorzüge  an  —  nugeru 
auKheiD  wir  Austcllangen;  aber  den  BeMoeenten  { 
liegt  es  ob,  zu  tadeln,  was  er  tadelnswert  findet,  i 
An  der  Fm  ni  ist  wtMiiger  auszusetzen.  Vene  Wie 
dei-  ueujiIuUige  Telruuieter:  | 
DaO  die  GiKter  ee  vollenden  würden  erst  naeb  ebier  j 

langen  Zeit,  ' 
scheinen  auf  Verseilen  zu  bcrulicn.  Hiiittiir  aber 
erweckt  die  Anliassung  des  Textes  iiedenken. 
Vir  wollen  einige  Beiqiiele  ani  den  Bieben  g> 
Th-  nehmen.  Kann  man  fiXa-'^aTov  «^o^'iov  4.")  mit 
,(Iott  der  Mürdlu^t'*  wieiicip-,  ljin .'  lu  144  ver- 
langt schon  das  i-iutäel^en  der  .luugfrau  das 
GcgiMitril  von  „Stelnliagel  praaadt  herab  von 
dem  Tnrm/  nämlich  „Stetnbngd  trifft  die  Zinnen 
der  Mauern."  Mit  6  vayTijc  5f/a  [if'c  irp«;"»pav  ^puf«*!» 
sp-jjjtinjOcv  ijCpev  iiir]-^av{)v  acurr^pts;;  tadelt  Eteokies  | 
das  tagstUehe  Bin»  ond  Herianfen.  Baß  Todt  mit  « 
.,nnd  wenn  der  Schiffer  zu  dein  Giitterbild  am 
Bug  vom  Ruder  flioht''  einen  <  Jedanken  bringt,  der 
nicht  im  Texte  liegt,  zeigt  das  Folgende,  wo  der 
Cbor  aagt:  nicb  bin  nldit  bloß  hin-  and  hetgelanfen, 
sondern  7.n  den  Götterbildern  geeilt,  «m  ihre  Hülfe 
anzaflehen."  In  205  wird  tjiov  xar  aiwva  mit  „weil 
ich  lebe"  wiedergegeben;  so  faßt  es  auch  der  Schol. 
nd  TO«  i|soS  pie«:  aber  aieber  gehürt  wni.  m  Ih». 
In  dem  dritten  Sirophenpaar  des  ersten  Srasinion 
;^32  ff  .  welches  beginnt  mit  „im  Innern  wüster 
liinn,  doch  vor  den  Thoren  da  birgt  ein  Pferch 
den  ganaen  Eaag**  nad  achließt  mit  „Hoibang  ist 
nicht  einmal,  daß  niiehtliehes  Dnnkel  T,indernng 
bringe  dem  quälenden  Leid"  kann  ich  den  klaren 
ond  schonen  Sinn  des  üngiu&la  nicht  wiederfinden. 
lYdttA  wird  aseh  der  T«tt  in  sehonnngsleeer 


Weise  geändert  Sdion  miiyrS-Rc  bewetrt«  daD  nicht 

von  dem  Pferch,  welchei-  ilf  ii  Fang  birgt,  Kfnidcrn 
nur  von  der  Tinwallimt:  der  .Stadt  die  Rede  »ein 
kann.  Wir  wundern  uns  über  das  „huugei-geiiuälte 
Schmengesebrei  der  JAngstgeborraen,  welefae  der 
^Intterbmst  entbeineu."  da  doch  in  335  V.  ge- 
scbüiI'Mt  wild,  wie  die  armen  Kleinen  von  der 
Muttcibniiiitweg^geribscn  und  hingeschlachtet  werden. 
Aber  der  Verf.  ttndert  2*  m^hnm  in  XiitoSevclc 
',1  niul  apTtTpifttc  in  apTqtvilv.  DenFraaeu,  welche  in 
die  Kneclitsehaft  abfrcführt  werden,  ist  der  Tod 
die  Hoffnung  in   der  Not.    V.  690  /apts  ffif 
fi*!»«  2X|Mv«tv  8tto(L<C(tai  bat  der  Schollast  (dj* 
arjuJ.c'.av  r,|ji.üiv  sv  f  'lv.'.'n  jiO''f*7  Xa;i^iavOM»v)rie!iti?er 
aufcefalit  als  der  ^'erf  mit  „Ojtfer  von  nns  \'er- 
loreueu  befremden."    Was  70it,  wo   d«r  Verf. 
xcnnw  fUr  lutxijv  schreibt,  der  Gedanke  ,4>er  B9sen 
Febcrwindnng  ehrt  Coit  au(  !r'  soll,  kann  ich  nicht 
ersehen.    Mehrere  Aii>t"l-'e  bii  tft  der  Cliorgcsang 
707  Ii'.    So  wird  in  72',i  die  traurige  Änderung 
Hartnngs  «m  &otyov  aogenomnen  nnd  dunit  der 
Gegensat/    zwiaelien    ••ixOrotm  nnd  atötvx  £; 
TpiTOv  |i£vit  zerstört.    Mit  1*  .•ij/.o'<T!i -ic^vac  arjo  Z'U'^zvi 
T^ikvi  743  giebl  Aj'oUun  nicht  eine  J 'rophezeinug 
„er  werde,  sterb'  er  ebne  Sohn,  der  Stadt  ein  Retter 
werden."  sondern  eine  nachilrückliche  'Tfe';)  Mahnung 
„er  solle  zum  Heile  der  Stadt  olme  XacbUomnien- 
schaft  sterben*'  (siji^civ.  nicht  7iu3£iv).  An  dem  uu- 
Terständlieben  oder  aneh  verkehrten  Sinn  dm*  vierten 
Strophe:   „Deim  schwer  ist  solebes  idlen  FlucLs 
endgiltige Entscheidung.  Verderben,  sich  vollendend 
sieht  nicht  still.    Wenn  gar  zu  üppig  wuchs  des 
Frevlers  Out,  so  wird  es  von  dem  hohen  Bord  des 
Schiffs  ins  Meer  geworfen"  räibt  sieb  die  Vcr- 
kennnng  der  evidenten  Kmeiidation  rEvoiij/oy;,  auch 
der  Verbesserung  rpr^npeptv«.    Ganz  bedenklicli  ist 
die  Wiedergabe  von  880  f.  „in  stonmer  Kraft  des 
Vatertlncb.?  mit  doppeltem  VerlnliiL'nii."  vnii  hm^  f. 
,,(len  Richter  lobt  die  Fn  undscbaft  nicht,  noch  war 
dem  Feind  er  günstig,"  von  9U4  f.  „Tbniuen  ver- 
gieBoid  ans  wahrem  Geinfit,  welches  in  Schmers 
den  beiden  weinenden  Fiiistinnen  sieb  ver/^lirt  • 
Freilich  hüngt  diese  Auffa.>sung  mit  der  Gestaltung 
des  Textes  zusiumnieu,  welche  der  Veirt  fBr  gnt 
findet.  So  ftndert  er  an  der  letzten  Stelle  das  tadel- 
lose xXatofitva;  ao-j  .    To'vOi  '/'joTv  r.'r/TO'v  niif  Har« 
tnng  in  Ä^aio{uvai«v  .  .  tsivos  f^w.-4  äväjsztv.  Mel- 
leicht  hat  -{oo;  autonovo;  «utom^iMov  zn  dem  Mißver^ 
stündnisse  gefiihrt.  Der  Verf.  flbefsetst:  „eigenes 
Slf'hnen  um  eigenes  I.eid  "   Ks  bedeutet   ..nns  ilein 
Innern  kommendes  Seufzen  bei  innerem  Weh.'" 

Überhaupt  macht  die  Textkritik  des  Veriassera, 
wenn  oneh  elnaelne  gute  Vermntnngen  geboten 
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werden  (z  H.  in  den  Sieben  s^oj  222,  -ipoTorj 
425,  i'iHTiw.i  592,  ixfupt  (i^pov  706,  ia.rdi<u^  U30), 
dudk  in  «llgemefnen  den  Efndrack  der  Willkir. 

Bo  wird  Cho.  600  f.  rapavixJ  xvu>5(if).tuv  rc  /ai  ßpoTÜiv, 
wo  *9  Trp&jilov  für  ^poTiüv  hpifieii  uinß  (,,de8  Weibes 
wilde  Lnst  geht  über  Bestieu  and  Windsbräute"), 
in  «ap3(uij)«(  xvmfiaXwv  xanovfrfivt  verwanddL  Hau 
würde  den  Sinn  dieser  Worte  kanm  fassen,  wenn 
nns  niclit  liie  l'hersctznn^  ,.sit'  Ix'sii'ijt  selbst  das 
Tier  in  seiner  Brunst"  den  (Jedaukeu  des  Verfassers 
offBBbarte.  Da  «olebe  Koqjektnrai  ziemlieb  nbl> 
reich  sich  finden,  wollen  wir  nns  hier  anf  eine  be- 
schränken. Die  Symmetrie  der  »ieben  Kedenpaare 
erkennt  Todt  an;  er  fügt  ein  achtes  hinzu,  indem 
er  66«.  665. 670  —  673.  Schotsfl  453  —  460.  «eb. 
666  —  669  zur  achten  Bede  des  Boten,  *ir;-2  f ,  vor 
denen  er  18  Verse  ergänzt,  znr  achten  Erwiderung 
des  Eteoklcs  niaclit.  Erstens  sind  die  Verse  der 
SebntdL  ganc  AB  ihrer  Stdle.  Zweitem  UUteacboii 
der  Umstand,  daß  zwischen  ilcm  7  und  8.  Bedenpaar 
kein  rhorgeHang:  steht,  den  Verf.  von  seinem  kQhnen 
Wagnis  zurückhalten  sollen.  Drittens  zeigt  der  In- 
balt  derY.  638C,  daß  der  Bote  nadi  diesen  Venen  ab» 
tritt.  Viertens  kommt  es  dem  Boten  Oberbanpt  nicht 
zu,  Mahnungen  wie  (»61  ff.  an  den  Kiini?  tü  richten. 

Schade,  daß  diese  willkUrlivbeu  Äuderungen  die 
sebttne  übenetsnng  entateHen! 

Die  Einleitung,  welche  über  die  Entstehnng  der 
Tragödie,  das  Lehen  des  Aschylos,  diii  Kiinst- 
chaiakter  des  Dichtei-s,  das  untike  Theater  handelt, 
dient  dem  Zwecke  des  Werkes,  den  Äsdiyles 
einem  prr.ßeren  Kretie  itn  Lesern  vertrant  sn 
machen,  bestens. 

München.  Weckleiu. 


Albr.  (ifoeppel)  Oe  £aripldls  versibus  logaoe- 
dicia.  lowMiiraldiasertatifMi.  Leipiic  18901  Foek. 
86  8.  8.  iS.  SO. 

In  grllndiieber  und  oniaickliger  Weise  beliandelt 

der  Verf.  die  verschiedenen  Formen  logaödischer 
Verse  hei  Enripides:  zum  Schlnsse  stellt  er  die 
Nurmeu  zusammen,  an  welche  sich  der  Dichter  ge- 
ballen  bat.  Unter  anderem  wird  featgesteUt«  daß 
die  Form,  welche  AriRfophanes,  Frösche  1322  mit 
repi,la/.A",  J)  TEXvov,  w).£vai  verspottet,  sich  nirgends 
bei  Euripides  tiodet.  Die  Basis  kann  ein  Trocli., 
Spond.,  Tribr.,  lambns,  niemals  dn  Anairitat  sein. 
Die  Res])on»iitin  einer  iambisrhen  nnd  trochaischen 
Jiafis,  eines  lambns  nnd  Tribrachys  wird  abge- 
wiesen. Iph.  T.  1113,  wo  Ivöa  mit  noOoüs'  respun- 
diert.  sebrelbt  der  Verf.  nü  Nanek  «.  Be- 
denklicher ist  die  Beseitigung  der  Respoiisiiai  von 
*Ax«(«i»v)  und  S^AtovHel.  1116^1131,  wo  der  Verf. 


mit  Hermann  (aEt)8»j"j3a  Saxpuoivia  ;r6vov  |  ',\yatü»v 

Xa;x({«3;  sdirdbt;  ganz  zwelfelbaft  die  Aanalime, 

daß  Iph.  T.  1130  in  aE''(5tov),  welches  mit  sapi 
r.'j'j  respondicrt.  i  lanff  sei  wie  Kom.  Od.  XVII  I.'i9. 
—  Eine  zweisilbige  Auakrusis  hudct  sich  häutig  bloß 
m  dem  Daktylns;  vor  dem  Troeblas  kommt 
Hie  nur  .'nnal,  v  i  leni  Spondens  3mal,  vor  dem 
Tribrach\s  niemals  vi>r.  --  Die  Kesponsion  des 
Spondens  und  Trochäus,  welche  in  der  Basis  häutig 
Ist,  Undet  sieb  außerdem  nor  im  vortetaten  F«0. 
Umgekehrt  ist  die  Responsion  eines  Tribrachys 
und  eines  Trochilus  im  zweiten  Teile  hRutitrer  als 
in  der  Basis.  —  Die  letzte  Arsis  uird  nur  in  kata- 
lektbcbcn,  nicht  in  akatalektiseben  Beiboi  av^go> 
löst.  Aber  Ipb.  T.  1 106  ist  jedenfalls  't.-}ti  für 
Xi'iaSt;  zu  setzen,  wie  Weil  vorgeschlagen  hat.  — 
Die  Auflüsnng  der  Arsis  des  Daktylus  ist  zweifel- 
haft. —  Die  Regel  malis  Td  dipbthengna  ante 
vocalem  in  thesi  ei  i  ri]<itqr  gilt  in  logafidisdieB 
Versen  nnr  beim  Daktylus. 

Nebenbei  legt  der  Verf  mehrere  Textvor- 
beasemngen  vor,  von  denen  die  dne  oder  andere 
Beachtung  verdient.  Am  meisten  wBrde  7 
cm  ^axap  '3a;|i<uv  Alk.  1U03  ansprechen,  wenn 
nicht  die  überlieferte  Form  des  Versmaßes  vbw  i' 
iavL  |>dx«|w  fa^iwv  dmi  VMSog  sn  verdienen  seUeiie. 
So  muß  man  den  Fehler  doch  wohl  eher  im 
strophischen  Verse  ^O.a  81  Ouvo^t"  frra!  »neben 
(tiavoüsz  xÜTat).  Au  der  Ergänzung  des  lücken- 
haften Verses  UerakUd.  769  fSaeovc  iufymti 
oj^ifioi»  miOnUlt  das  für  euw  mulische  Stelle  etwas 
jtriisai<che  o'jr.ort  .  .  ovoau.O'I».  Unnofip;  ist  die 
Änderung  von  '1  ot^  v£x6uiv  rdv\iu  in  ä  iv  vcxüwv 
jeMu  Alk.  108.  Madi  «unc  iat  das  Kentnim 
Plural  (»dergleichen")  sogar  siunpemäßer  als  ?,. 
Vgl  i'j^i  Dakch.  202.  Rhes.  912  hat  doch  wühl 
Vater  das  Richtige  gefunden:  ürö  o  'Uüp  (uÄcstv 
«{  T  otxxpffie.  Der  Sinn  von  W  tiM'  t(wtc  cSval 
iamun  6jji£>«''wv  it  'Ap;ii  -pa-.mj;  tixvo'.c  ist  mir 
nicht  recht  klar;  auch  für  den  /usammenbang 
scheint  nichts  Brauchbares  darin  zu  Itegeu. 

Die  Abhandlnng  madit  der  Sehnle  von  Bibbedi 
alle  Ehre. 

Manchen.  Wecklein. 


Demeafheneet  Anaicewihtte  Reden.  Brklirt  von 

Anton  H'estfrmann.  ;t.  H.ltidchon;  (XXllI  )  Kt^tlo 
peifen  Aribtokratf.« :  iLlV.)  Rede  gotten  Koiion; 
^LVII.)  Hede  gefn  n  1  vih  lüdes.  3.  verbesserte  Auf 
läge  besorgt  von  E,  Kosenberg.  Berlin  1890,  Weid- 
mann. 197  8.  8.  1  H.  MI. 

Von  E.  l\o^enber^'.>^  Neubearbeitung  der  Wesler- 

I  mannseben  Ausgabe  ausgewüblter  Ueden  des  Demo- 
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sthenes  liegt  jetzt  der  SchlußbiitKi  vor,  der  die 
Reden  gegen  Aristokrat^«,  gegen  Konon  und  gegen 
Eilnilides  enüillt.  Trotcden  95  Jahre  idt  dem 
Erdcbeinen  der  noch  von  W.  selbst  besorgten 
2.  Auflage  (18C'))  verflossen  sind,  unterscheidet 
sich  die  dritte  Auflage  doch  nicht  sehr  wesentlich 
von  der  nretten.  Der  äoOere  UmAmg  irt  nn- 
erheblirli  erweitert  ilnroh  einen  am  Schluß  Iiinzii- 
gef&gteu  kritischen  Anbang,  in  welchem  die  Ab- 
weichODgen  Tom  fiberlieferten  Text  and  eigene 
and  Ikende  Abftodeniiigefondilige  kiiTB  tiig^hrt 
werden.  Der  Kommentar  hat  sieh  pr^enübcr 
der  2.  Anflage  wenig  verändert,  nur  hier  und 
d»  bat  der  iicrsusgeber  kleine  Änderungen  im 
Amdindc  veigeoomnieit,  abnüflssige  and  unrichtige 
Anmerknngen  korrigiert  oder  gestrichen  noch 
seltener  eigene  ZusUtze  gemacht.  Man  kann  es 
nur  billigen ,  daß  der  Heraosgeber  den  vortreff- 
lidieii  Konmentar  WesteraanM  soweit  als  mUf  Uch 
unverändert  beibehalten  hat,  ,T>as  historische 
Material'',  bemerkt  ß.  mit  ßecht,  ,daa  er  zur 
ISiUiraog  der  Bede  herbdgeeehaft  bat,  bllt  fai 
der  HnoptMUshe  noeh  beute  jede  Prüfling  aas*. 
D3S  schließt  natürlich  Naclibes?sernnpen  im  einzel- 
nen nicht  ans:  z.  B.  g.  Aristokr.  35  «auiüv  ist 
Sobjekt,  nicht  Ubjekt  an  darnnw^voi".  Ein  Schreib- 
fehler Westennanas  (ein  lolcher  ist  es  wohl)  ist 
iiliersehen  g.  I\ubul.  31,  wo  die  .\nnierkiin!.' 
^iffä^dfu  bürgerliche  Nahrung  treiben*  unverän- 
dert ta  die  8.  Anflag*  hfarilher  iseDomaeB  ist:  ee 
sollte  doch  wohl  .bUrgerliches  Handwerk*  heißenV 
Anzuerkennen  Ist  Rosenherg^  Rcmflhen,  die  in 
West^rmanns  Anmerkungen  luiutig  vorkommen- 
ilcB  FrendwSrternOglicbst  zu  beseitigen  and  dnrch 
gute  ond  pa^sendc  deutsche  AusdrBcke  zu  ersetzen: 
nb+T  ir  Kon  2»"i  r,  ^f^iTa]  hat  er  anffailcinier- 
weisc  da»  Wort  «kompromissarische*  stehen  lassen. 
Wo  B.  Benerkungen  von  Wttt.  gestrichen  hat, 
Temißt  man  bisweilen  den  nötigen  Kiiiatz.  Füi' 
grammatische  BesftH'It  rlteitiMi  lii  LMiürrti-  sldi  West, 
meistens  mit  einem  Hinweise  uuf  Krügers  Sprach- 
Idire.  B.  hat  diese  Verweise  fast  sKmtlich  ge- 
•ttildien,  aber  nicht  innnir  die  e Jitsprecheudc 
grammatische  Erklärung  hinzugefügt.  In  betreff 
der  iii  die  Rode  gegen  Ariatokratcs  eingelegten 
Oseetse  verwies  West,  aaf  F.  Franke.  De  legam 
formalb  qoae  in  Demosthenis  Aristoeratea  repe- 
rinnttir,  die  einzige  Schrift,  wriehe  fs  damals  über 
diesen  Gegenstand  gab.  Ii.  hut  die«e  Citate  ge- 
striebea,  ohne  etwas  an  deren  Stdie  an  setsen. 
IVar  an  Seblnsse  der  Einleitung  findet  sich  die 
knnre  Bemerknng:  «die  in  dir  Reib-  eingelegten 
l'rkunden,  die  namentlich  liir      -J8  und  53  von 
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I  Wichtigkeit  sind .  werden  jetjit  allgemein  für  im 
I  ganzen  echt  gehalten,  wenn  auch  Uber  die  Echtheit 
des  Wortlaats  im  §  58  ZwsilU  berrsehea.  In  den 
;  Exemplaren  des  .\tticu.s  standen  sie  nur  teilweise  " 
j  Die  Westermannsche  Ausgabe  will  keine  bloße 
I  Sciiülerauügube  sein  (zumal  die  in  diesem  B&nd- 
i  chea  verdnigten  Beden  kaam  irgendwo  Gsgen- 
staud  der  Sehullt'ktiire  sein  dürften),  «ie  ist  für 
Philologen  berechnet,   mau  darf  also  erwaiten, 
.  darin  fiber  alle  wichtigen  Fragen  der  Kritik  und 
Exegese,  die  sieb  an  die  Beden  knBpten,  genaaere 
Auskunft  zu  crhaltiMi    Ks  niiif.'tf\  wpiin  auch  nur 
I  in  aller  Kürae,  über  den  Staad  der  Echtheitsfrage 
der  eingeschobenen  Gesetze  auf  gruud  der  neaeetea 
Litteratnr  (vgl  Dittenberger,  SyUege  I  p.  87)  be> 
riilitet  werden.    Bei  den  einzelnen  Gesftzcn  war 
zum  mindesten  der  entsprechende  Wortlaut  der 
Inschrift  (CIA  I  61),  soweit  er  entxlffert  werden 
konnte,  aaanfllbren.  B.  erwähnt  siebt  efamal,  daO 
'  V(in  dem  Drakontisrhen  voixoc  ^ovizoc,  ans  weleliem 
Demostheues  hier  einzelne  Sätze  verlesen  läßt  und 
eittntert,  Bmchstilcke  insohrUUiob  aa^efanden 
shid.  Bd  dem  aweiten  Qeseta  §  38  bat  der  Herans* 
treber  auch  Wcsterinanns  ausführliche  Annierknng 
gestrichen:  man  erfährt  aichtü  über  die  Schwierig- 
keit, die  In  den  Wetten  dieoxti&itw  aal  dadEyitv 
enUtaltsn  ist  (denn  die  EcklOraog  «er  konnte  . . . 

getötet  oder  durch  Apagngc  vor  s"itiP!i  Richter 
geführt  werden*  ist  unmöglich),  nichts  Uber  den 
SeUaß  sbfjpttv  txL  (denn  die  VerbesseniRg  It 
TolK  ^evTOc  geattgt  nodi  nlebt).  —  Bei  den  Ande- 

rutigeti,  die  R  an  Westennaniis  Erklärungen  vor- 
nimmt, zeigt  er  nicht  immer  eine  glückliche  Hand. 
So  ist  g.  Aristokr.  40  ^Sam  bat  snbjefcttre,  ttp&c 

'  rilijektivc  Bedentang*  onklar:  upi  bezeichnet  „das 
dui(  !i  Iii-  <  !ntter  und  für  die  Giitfi  r  rJeheiligte', 
031«  ,ditö  durch  menschliche  hsatzungen  ond  für 
Meosdien  Geheiligte*,  in  Bexuf  anf  den  Staat 
gebraucht  umfaßt  der  BegrilT  U^i  xil  Syii  alle 
offentliehen  Dinge  religiösen  und  ]>rofanen  Inhalt». 
G.  Arist.  72  zu  iioi  av  aioein)T9u  hut  Ii.  einen 
Teil  der  Westermanaseben  Anmerkaog  gestrieben 
und  giebt  dafür  ein  Citat  aas  Schmidt,  Qymmymik; 
aber  wa?  ei-rcnllich  unter  i'/jhr-.ix  zu  verstehen 
ist,  erfahren  wir  nichL  (4.  Arist.  U5  »jjifj  ^TP^?<) 
ziüvipifT,' ,  fhlseb,  r^pa/piptaBet bedeutet  hekaaot* 
lieh  etwas  anderes.  Kbenda-selbst  1.51  werden  drei 
ver^rhit  dcnr  Erklärungen  der  Formel  oti  -a'j-'  aÄr,!)?; 
U(u>  angegeben,  die  dritte  (von  Kehdantz)  ist  nicht 
mit  genbgender  Klarheit  ansgedrHekt  und  nicht 
deutlich  L-rn  iu'  von  den  beiden  anderen  geschieden; 
die  AVortf  ,der  Satz  mit  of."  lassen  am  h  nicht 

t  erkennen,  dali  es  sich  um  die  Erklärung  der 
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stclionJcn  Fniiiii-1  '7r!  ziZz  »Xt,})/^  >.e-(U)  handelt. 
Bisweileu  stellt  der  Kouiueutar  Diclit  iin  Eiiiklaug  l 
Bit  dem  Text.   Ot.  Arlstokr.  68  sebreibt  R.  (mit 
Woil)  'Vf  -por.ciy  statt  tiv'  opxov;  ab<  r  die  | 

Anmerkung  bezieht  sich  auf  die  überlieft i  te  T-i  sart 
Tov  vr/Crcn  xiv'  opxov.  Eltenso  §  101  die  Ajimcrkuug 
.douitfopov.  D&mlleh  -rö  J/rj^tifia*:  im  Text  steht  I 
aber  irj^ifip  ■  §  schreibt  IX.  mit  anderen 
ilt^-^rj-,-:'  3/;  in  der  Auuifrkunt;  aber  wird  die 
Überliefernng  iitiHo-:'  öiv  erläutert.  —  Die  C'itute 
bat  R.  meiBteos  m  der  Ftonn,  in  wdcber  Weit 
*te  gab,  betbehnlten.  C.  Kon.  7  ilt  in  der  An- 
merkung: zu  \:.r)/.';p  ov  Westerauinas  Citat  aus 
Bursiuu,  Gricdi.  üeogr.  gestrichen;  dann  aber  wird 
za  MeXt-n)v  wie  tn  der  aweiten  Anflafe  eitlert: 
«vgl.  BursiaH  a.  0.  271".  Bei  der  Anftihniug 
attisther  Inschriften  hätte  das  CUiraec,  das  West, 
citiereu  muüte,  Jetzt  durch  das  C'lÄttic.  ersetzt 
werden  kennen.  Benerknngcn  neaerer  Sehrift- 
atdler  werden  mehrmals  wörtlich  angetülirt,  bis- 
weileu unpasaendt-rwei*!'-  (f  Koii  7  i>-t  das 
Citat  aus  Sandys  uuuuiig,  da  die  Worte  liarpo- 
kratiOM  vorher  eelbst  angeführt  Bind;  die  an  §  39 
Tpt^iaXXo'j;  citierto  Anmerkung  von  Saii<lys  ist  ans- 
Bchließlich  für  englische  Leser  berechnet  und  hat 
in  einer  deutschen  Ausgabe  keinen  Sinn. 

Aach  in  der  Geataltnng  dea  Textes  hat  sieh 
der  Heransgeber  nicht  allzu  weit  ym  WcatermannK 
Grundsätzen  entfernt.  Ein  Heranse'eh''r  d*>^  I>c- 
uiüstheues  hat  heute  vor  allem  zu  der  Ausgabe 
von  Blaß  SteUnng  an  nehmen.  R.  Icann  die  Rc- 
soltate  der  Blaflsclieii  Kritik  noch  uicht  als  ge- 
sicherte ansehen,  er  spriiht  sich  durüber  in  ganz 
verständiger  Weise  aus:  »Alle  jene  Kriterien, 
nach  denen  Blaß  verfttbrt,  . . .  Hiatas,  HSaAing 
der  Kürzen,  rhythmische  Gliedening,  Citate  bei 
Rhetoren,  hand-cliriftliche  Abweichungen,  sind  doch 
oft  nicht  von  solclier  bestimmenden  Kraft,  dali  man 
nieht  an  nnendlieh  vielen  Stellen  doch  lieber  bei 
der  alten,  geheiligten,  einen  guten  Sinn  gebenden 
Überliefernng  von  ü  bleiben  mftchte*  Diese 
ZurückLuUuug  ist  umso  mehr  geboten,  als  Blaß 
selbst  bekanntlidt  in  verhftltaismäfiig  haizeir  Zeit 
seine  Ansichtet  ili  i  r  manche  Dinge  wiederholt 
gewechselt  bat.  Uo.-t-nbcrgs  Text  weicht  dem- 
gemäß nicht  allzuhäutig  vou  dem  Westermaunscheu 
ab.  Wo  die  Oberiitferong  dea  2  nicht  das  ür- 
spriinpliche  zu  geben  scheint,  sind  Lesarten  anderer 
llandschrillen  oder  Konjekturen  aufgenommen. 
Eigene  Konjekturen  des  Heransgebers  tiudeu  sich 
im  Text  selten ;  nnr  in  der  Einklammening  etasdner 
Worte  und  Sätze,  die  ihm  unrichtig  oder  über- 
äfissig  scheinen,  ist  er  weniger  zor&cklialtend.  I>a- 


ctegen  enthält  der  kritische  Anhang  eine  ziemlich 
bedeutende  Menge  von  Einwänden  gegen  die  Über« 
liefemng  and  VorseUlgen  aar  Besaemng,  yon 
denen  mir  die  meisten  wenig  begründet  oder  un- 
nötijr  erscheinen.  Beachtenswert  ist  der  Zweifel 
un  der  Echtheit  der  Worte  xat  i&y^  dif^psho 
g.  AHstokr.  91.  Im  fibrigen  laßt  der  kritiaelie 
Anhang  die  nStige  Sorgfalt  vermissen,  er  scheint 
in  Eile  ziisninnicnfrcstcllr  zu  sein,  Ungenauigkeiten 
und  inkorrekte  Ausdrücke  linden  tich  darin  in 
Menge:  g.  Arlstokr.  81  geüammerf.  99  Bl. 
kliviimert  O-apyet.  §  70  .  .  .  ebenso  fehlt  mit  l'n- 
ri(ht  in  ^  ihr  Artikel  hei  -ci-^^jizi,  wehhes  (i') 
uuch  Weil  bmtüirte.  Ul  Hl.  streicht  tutth  jir^otU 
«DlXoe  statt  oXXos  nach  ^tfitk,  153  1.  Bobree 
will  e.-:noiqi«i  Schreiben  und  ....  172  Bl 
schnibl  (jegeii  pr.  IW)  .  .  .  MU  HeclU,  nhcr  ohne 
i  KEp(3ö;iAii:T7ji).  (t.  Eubal.  Bl.  nimmt  mit 
RedU  Bn^  fSr  n  nt  aaf,  6fi  Jü»  gewährt» 
0  Toy  ratpi;  6  Ijaö;.  Ich  schrieb  ü  -RiviTSfn  h  to5 
riTpi;,  ojiiö;,  5  ZITTAU-,  das  erste  ist  unklar,  das 
zweite  nicht  richtig,  die  liss  haben  o  sdnco;  o  toü 
KVTpi«  «  hfhi  mttffi,  wie  Roeeaberg  scbitobein  auch 
schon  Westermann  und  Blaß  nach  IleiakeB  Tor» 
schlag.  Iii  'Inijrgcn  iunleri  er  (Bl.)  fvsxa  vor 
-fi6;  in  hixz-r.  umgekehrt!  Iii.  sebreibt  richtig  htxi 
Statt  Ivtxtv.  $5  (richtig  66)  fanur  naek  iemseOm 
vojAusTt  für  'jzo'/.jit'idn-t:  falsch,  Bl. schreibt  vo|i^sTa 
nach  den  Hss,  'jr.oli\y'ii-iZ-z  ist  eine  von  Blaß  aU8 
Aristides  augeführte  Variante.  Bisweileu  ist  einer 
im  kritischen  Anhang  erwähnten  Iiesart  ein  .mit 
Recht"  beigefügt,  ohne  daß  sie,  wie  in  den  meisten 
dieser  Fälle,  in  den  Te\t  aufgenommen  ist-  vei. 
g.  Aristokr.  117,  Kiü.  g.  EubuL  19.  36.  G.  Eubal. 
39  lehren  Text,  Kommentar  and  kritischer  Anhang 
dr<4  verschiedene  Lesarten :  kritischer  Anhang  xx\ 
ö[j.o(ArjTpt'jv  habe  ich  mit  Iii.  eingeklammert,  im 
Text  steht  xsl  o>io(t.r^T()tou  (sie)  ohne  Klammer,  der 
Kommentar  bringt  die  vollständige  Erklirang 
Westermanns  und  dessen  Vermutung  m\  ofi'';j^',"f''''-' 
•jK/v  statt  %t\  ojiojiTjTpiov.  —  G.  Arlstokr.  Ito  ist 
im  Text  der  Druckfehler  aux  (vor  Hu)  stehen  ge- 
blieben Ebend  91  sind  die  Worte  idv  sap4bxi 
v.i  xpijiv  TCiv  atpatpiflcvra  ^Üschlich  gesperrt  gedruckt. 
Ebend.  105  ktit.  Anbang  lies  «apcüsDsi  statt 

ISredaii.  Leopold  Cohn. 


A>  Glesecke,  De  phi  losopliorum  votcrum  qu&o 
ad  «xittum  spectaot seutontiis.  Leiptig  i691, 
Teobaer.  IM  8.  gr.  8.  SM. 

Der  in  meinen  Quaest.  Musouianae  S.  27  ans- 

gesprochene  Wunsch,  daß  die  philosophischen  Er- 
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Orterung^en  über  die  TwbaiiBODg  qodlenniilO^ 

aufgearbeitet  würden,  wi«  dlM  mit  den  Trost- 
schriften  wiederholt,  nenerdin^  nncb  mit  den 
ilpoTptiTEcxoi  geschehen  ist,  wird  darch  diese 
SfBlirfft  olBllt  and  damit  ein  wertToUflr  Beitrag  za 
der  in  den  letzten  Jahren  fast  DSD  ancUiNMlwn 
Diatribenlittcratnr  geliefert 

G.  beginnt  mit  einer  Untersachung  über  Stilpon 
all  Qpidle  dea  Tele».  Als  feste  Pankt«  in  sdoer 
Analjsa  des  Teletischen  Traktats  flepl  f'j-;r,i  sehe 
Ich  an.  daß  Teles  S.  14.  7—15,  15  (Hensc^j  auf 
Htilpon  zorttckgebt,  daß  die  iu  mehreren  meist  ganz 
ihnlteb  dngeMtetea  Teilen  mlanfende  Eri}rteraBg 
a  14,  7—19,  2.  19.  8-21,  U,  wohl  mit  Aussdiluß 
finiper  meist  luifjeschickt  eingefügter  Bionischer 
Gedanken,  auf  ein  aud  dieselbe  ^ueMe  zurückgeht. 
DaO  diese  Qneüe  Stilpon  ist,  sebdnt  mir  aber  keines» 
Wegs  erwiesen.  Die  Beweisfühnin^^  hängt  zum 
großen  'l'eilc  ab  von  der  Auflassung  der  Stelle  15,  !•> 
Der  Eiuwaud,  daU  die  Verbauuten  oux  ap/oun  xtA. 
md  di«  Lesart  sdheittt  mir  dnrckaas  passend 
(:ihnlich  FIbL  De  exiL  604  B).   6.  dagegen  liest 

i/ou3tv:  (i'Yagezeichen!^  und  t^telli  durch  die  Frage 
etteo  8ats  als  Regel  Ün,  der  vldmehr  darch  die 
Erfahrung  meist  widerlegt  wird  und  nur  ausiiuhros- 
wei»e  eintritt.  Das  ■sr,;''  ?<ill  dann  auf  Stilpon 
gehen.  Der  eben  angetührle  HnV/.  wird  vielmehr 
mit  Rftdcricht  anf  die  vorkengeb«nde  Vlderlegnog 
S.  10.  8  nur  in  gewisser  Einschränkung  wieder 
aufgenommen,  und  da  die  zur  Widerlegung  des- 
selben durchaus  geeigneten  Beispiele  (S.  16,  4.  6 
1»e«ieht  sidi  w«bl  auf  das  iMfpi)«Äiv  i^cKrai«  15. 16) 
aus  chronologischen  Grflnden  nicht  auf  Stilpon 
zurückgehen  krinnpn,  so  könnte  daraus  vielmehr 
geschlossen  werdeu,  üaü  Stilpon  auch  im  Folgenden 
alefat  benutzt  ist,  man  mBflte  denn  annehmmi,  daD 
Teles  Stilponische  Beispiele  durch  zeitgenössische 
rreetzt  habe.  Mißverstanden  hat  G.  S.  15,  12 
vöv  ÖS  -oAxfj  Twv  Toioüiiuv  (d.  h.  i^aOüiv  oder  täv 
ixT&c)  d^pHovfii,  «0  die  Worte  des  Themistoklea  ha 
Sinne  des  Teles  oder  seiner  Quelle  fortgeführt 
werden  (vgl.  llnsonins  bei  Stob.  Flor.  II  S.  72, 
11. 11«.  27  Mein.).  Ks  bleibt  noch  das  f^stv  S.  18,  4. 
Aber  iviD  naa  dies  ledigllcb  ans  dem  Grande, 
weil  sich  kein  sonstiges  Beispiel  dafür  anführen 
laßt,  nicht  dem  Epilomator  zuschreiben,  so  ist 
doch  auch  die  Beziehung  auf  Stilpon.  die  auch 
dea  anflnerkaansteB  Leaer  mklar  Udbt,  aasidwr. 
Für  S.  10,  2  ff.  22,  2  ff.  niirnit  G  Dion  als  ^fittel- 
qnelle  zwischen  Stilpon  und  Teles  an.  Stilpon  ist 
ferner  nach  G.  die  (Quelle  für  die  Diatribe  llepl 
inlMn  mit  Ananahme  der  BiooiseheD  Anekdoten 


I  8.  44, 4  ir.  and  8.  45, 13>-14.  Doch  wie  iveit  die 

Henatznn^  des  45,  16  citierten  Stilpon  reicht,  ist 
si  liwer  zu  bestimmen.  Die  für  die  Benutzung 
Stilpons  im  ersten  Teile  angeführten  Gründe  sind 
keineswegs  zwingend,  ünd  ob  die  Abbaadlang 
Uber  Schein  und  Wesen  Stilpon  zum  Ocwährs- 
'  mann  hat,  macht  mir  namentlich  der  Vergleich 
vou  Philo  De  niigr.  16  zweifelhaft.  Benutzung 
des  StflpoD  nimmt  G.  aaeh  fBr  Mnsonins  aa  (2A.  26). 
Doch  ist  zu  beachten,  daß  die  Stelle  bei  Teles 
1 G,  15  sich  au<  h  mit  den  Dach  6.  Bionischen  Worten 
Teles  16,  13  berUbrt. 

Ans  der  überelnstimmna?  der  ÄnOerangwi  dea 
MasoniuB  nnd  Flntarchs  ilepl  fui^i  nanMnUieb  über 
die  -znoor^T/x .   die  durch  die  Verbannuns?  nicht 
leide,  die  Uuzutriedeuheit  und  Schlechtigkeit,  die 
mdir  ala  die  Verbaanong  üraache  dea  Unglaeka 
sei,  die  Unabhängigkeit  des  Philosophen  von  den 
Vorurteilen  über  den  Wert  der  Heimat  und  über 
die  Schmach  der  Verbannuug  sclilielit  G.  auf  die 
Naehblldnng  «in«"  ber&hmten  YorbUdes  dnreh  bdda 
Autoren.  Durch  die  Verbreitung  der  raeist  kynischen 
Tdeen  und  der  auch  zienilicli  fest  wiederkehrenden 
1  Bvispitde  wird  wahigcheinlich  gemacht,  daß  Biou 
I  dtea  Vorbild  Ist  Ala  dae  swdte  Qndle  Fintareha 
wird  auf  grund  der  Untersncbang  Heinzes  (Rh. 
Mus  .XLV)  wegen  vieler  teilweise  wörtlichen  Be- 
I  ruhiuii^en  mit  Plut.  iUpl  cjttu|i(a;,  auch  Dept  iftz.  x. 
nnd  n«pt  tu^iic  Aristoa  von  CUes  angenommen. 
Die  Briefe  VII  und  IX  de«  Heraklit  hätten 
benuty.t  werden  sollen,  so  S.  74,  32.  76,  7  ft".  77.  24. 
Byw.  zu  8.  55,  8.  77,  31  ejiol  oi  roXiTat  ösoi, 
dtms  («vMnwv  8t*  dpcxiSc  otSc  IjXiov,  78, 90  sn  S.  46  ff. 
Warum  die  .Anrede  des  Enripides  bei  Hnsonius 
a.  <>.  73.  27  sonderbar  ist  niul  sich  von  dem 
I  Bionischen  Muster  weiter  entfernen  soll  (S.  86) 
(  als  Plnt,  adie  Ich  nicht  ein.  &  66  ff.  stellt  der 
Verf.  die  Ansicliteu  des  Stilpon,  der  älteren  und 
der  die  strenge  Schullehre  mildernden  jüngeren 
Kyuiker,  der  Stoiker  Uber  das  Verhältnis  dea 
I' Mensdien  m  den  BnDeren  GQtem  und  Übeln  dar. 
Den  Schluf!  von  Plnt  De  exil.,  der  die  Geiiurt  als 
3roor,|xia,  das  ganze  Leben  als  Verbannung  auf- 
I  faUt,  führt  G.  anf  den  ausdrücklich  citierten 
I  Eropedoklea  znrfiek  nad  beetreitet  die  Annahme 
Diimmlers.  Akademika  90  ff",  der  den  eine  gleidi 
diisi-  re,  mit  dem  kynischen  Optimismus  nicht  vcr- 

Itiügliclic  Weltanschauung  zeigenden  in  Üio 

GhiTSostomos*  Charidefflos  anf  Antiatbenes  zordck- 
fahrt. 

!  Der  Anhang  S.  1Ü4  tf.  giebt  Beiträge  zur  Phi- 
!  losophie  des  Stoikeis  Aristou.  G.  stellt  die  bei 
(  Galen  Hipp,  et  Plat  VU  8  8.  695  dem  Arlstoo 
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znörf'si  hrii'beMen  Definitionen  der  Tugenden  und  die 
wulil  auf  denselben  zorüclsgeiieoden  Defioitioneu  bei 
Flut  liepl  -\>fTfi  und  De  ^rt.  nor.  zmanmeD.  Die 
Definitionen  der  soicppojjvrj  und  ^povT,5i;  bei  Galeu, 
wie  die  der  ^v'-r?,;  in  liif.1  tj//,;  spricht  er  dem 
Amton  ab,  weil  jene  von  d/aUä  iiad  xzxa  in  einem 
dem  Atbton  fremden  Sinne  redm,  diese  die-fpo- 
■-T,7:;,  welclic  nach  Ariston  woiil  die  anderen 
Togenden  umfaßte,  als  Spezialtuiicnil  anffühit. 
Weiter  werden  dio  moi-alisierende  Auslegung 
Homers  Qaon.  adol.  t>oet.  and.  deb.  11,  Äuße- 
rungen derselben  Schrift  Uber  die  Glliclciglitar» 
das  prnjiiii!' nt'srhe  Verhältnis  der  Dichtung  zur 
riiiloitophie,  die  iff6•^r^m,  andere  Aassagen  in 
Animine  an  corp.  etc.  Bber  die  aedisehen  Krank- 
heiten, den  /.07'.3}ii;  als  xu^tpv^n)«  auf  Ariston 
zurückgeführt.  Die  V-rse  Hör.  Hat.  II  3,  251 
über  die  auieutiu  des  Liebeudeo,  der  Vergkicli  dei* 
menadillcben  Therbeltim  adt  denen  der  Kinder  wird 
als  (vfeUeicbt  Aristoniscber)  beliebter  Gemeinplatz 
erwiegen,  der  Standpunkt  des  Ariston,  den  Cic  nicht 
verstanden  hat,  dem  des  Hcrill  sehr  nahe  gerückt. 
Beriin.  P.  Wendland. 


If.  Foreti  Gatonla  de  agrlenltnra  Uber,  M. 
Terenti  Vsrronia  rernra  rastiearna  libri 
tres  ex  reeentione  Henricl  KetUf.  Vol.  II.  fiise.  It. 
Gommentarius   in    Yarronls   reruni  niflti 
Carum  libros  tres.     ScparattitPl:    Coramen-  i 
turiuä  in  Varronls  rerutn  ruMticaruni  libros  i 
trea.    Scripeit  Henrlcos  Keil.    Leiptig  j 
Tenbner.  VII,  813  8.  gr.  &  8  K. 

Dt  r  im  Jahre  1881  veröflentlichtcn  Hanptaus- 
gabe  der  landwirt^rliaftlicbfu  Schrift  des  Varro,  , 
welche  die  Bestimmung  halte,  zunächst  nach  Mali-  1 
gäbe  der  vefbandenen  HflUnntttel  den  Text  dea  | 
Florentiner  Kodex,  der  alleinigen  (Quelle  nnscrer  • 
Dberliefcmng  festzu-st eilen  i'vß-l  Wodienschr.  1S85, 
Xo.  22  Sp.  €76  ff.)  und  der  kleineu  Ausgabe  vom 
Jahre  1889,  «elehe  etnen  anf  dieaer  Onndlage 
aadi  Müglichkeit  lesbar  gemachten  Text  mit  einem 
knappen,  aber  voll  ansreiohendcn   Apparat  bot 
(vgl.  Wocheusclir.  1S90,  No.  2b  öp.         hat  der 
bodiverdiente  Gdebite  nnnnidir  den  reibelOMien 
Kommentar  nachfolgen  la&^tni. 

DHrselbe  difnt  überwiegend  der  kriti-^clieii  ttp- 
staltuug  des  Textes;  Erklärungeu  Ue8  Inhaiteä  und  i 
FaialldBtellen  ans  aodorea  Schriftsteilem,  naai«it>  | 
lieh  solchen,  aus  denen  Varro  geschöpft,  odci  Iii 
ihn  bonntzt  haben,  sind  nur  ausnahmsweise,  offen- 
bai-  aus  dem  Schatze  einer  reichen  Gelehrsamkeit, 
gegeben,  um  das  YeraOiidDls  von  Stellen  sn  er* 
schließen,  welche  durch  die  Kiir/c  «der  Kigcnart 
des  Ausdrucks  mehr  oder  minder  dunkel  sind,  oder  j 
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um  die  aufgenommene  Lesart  ?.a  sichern  rf^sj»  f.n 
begründen.  Dagegen  ist  eine  reiche  Fülle  vuu 
spracblichen  Eriintemngen  gegeben,  fiber  weidia 
ein  Index  Übersieht  bietet,  ItLbondci-s  im  Hinblick 
darauf,  daß  gerade  die  ongenügeude  Ik-achtang  der 
gramntutischea  und  stilistisclien  KigeDtnmlichkeit 
der  Varrottlscben  BedeweisB  ndiein  dw  ünsidier^ 
heit  der  Überlieferung  bisher  ein  adiwarss  Hinder- 
nis für  die  methodische  f^andatk«  dieser  Böcher 
gewesen  ist. 

Der  ÜB  Kommentar  feetgestellte  Text  aUauBt 
in  der  Hauptsache  mit  dem  der  kleinen  Ansgabe 
fiberein;  begreiflicherweise  hat  sich  das  dies  dicni 
docet  auch  hier  vielfach  bewähit.  Daß  die  dein 
Gegenataade  mdir  ds  vierdgr  Jahre  angewaiidte 
ThiUigkeit  eine«  Mannes  wie  Keil  ein  Werk 
schaffen  rauCte,  das  selbst  seinen  Meister  lobt, 
braucht  nicht  erst  gesagt  werdeiu  Ein  jeder  Kun- 
dig« wdß  die  OrSße  dea  Yeraienstea  m  sdtf tim, 
für  diese  Schrift  die  kritische  Grundlage  geschaffen, 
mit  Hülfe  derselben  den  Text  von  den  Interpo- 
lationen und  Koiyekturen,  von  denen  er  seit  Jahr- 
hnnderten  tIbenradMrt  war,  grBnOidi  gesSobert, 
an  vielM  Stdlen  der  tadellosen  Überlieferung  an 
ihrem  "Rerlite  verholfen,  von  den  Verderbnissen 
viele  teils  endg;pltig  beseitigt,  teils  ihre  Verbesse« 
mag  aagebahnt  and  soglddi  van  FUl  an  Fall  daa 
eingeschlagene  Verfahren  in  einer  von  vollster  Be- 
herrsclinü'.'  dos  ganzen  sprachlichen  wie  inhaltlichen 
•Stoffes  zeugenden  Weise  gerechtfertigt  zu  hüben. 

Mit  gerechten  Stobw  kSuwii  wir  rahoMD,  daß 
es  wie<Ier  einmal  denlacber  Anadaner  und  Gelehr- 
samkeit gelungen  ist,  ei»  in  mehr  als  oinpin  Be- 
tracht wichtiges  r)enkmal  der  altcu  l^itteratur  der 
methodisdien  Fonwbonflr  m  «rachlieO««. 

"NVir  sctiließen  mit  dem  Wunsche,  daß  der 
Kommentar  zu  Catos  Schrift  de  a}i:ricu]ntra  nicht 
zu  lange  auf  sich  warten  l<iüt  uud  so  das  Werk 
recht  bald  adnen  Abachliiß  erhUt  0. 


Ednard  Harden,  In  Varronls  sataras  Meoip- 
peaa  «baernationes  seiectae.  Aas  den  Snpple- 
mentott  tob  Jdies  JabrbOdiem  XVIIL  8.  MT— 8St. 

2  U.  40. 

Die  Abliandlniig  Nordens  bpscliiiftiK^t  sich  mit 
der  Erklärung  uud  Ei-giinzuug  der  Üruchstftcke 
von  etwa  40  bis  SO  Satiren  dea  Vmto,  an  Anfhair 
insbesondere  mit  der  Erläuterung  der  anf  Varros 
Person  bezüglichen,  Jlarcipor,  Maicopolis.  Diniarcns 
u.  s.  w.  betitelten  Satiren,  den  SchluU  bildet  dio  Be- 
haBdlnngderSUb«Eainnidea,vondoriina&miBtni 
Bruclistücke  erhalten  sind:  den  einzelnen  Erlätt- 
ternngen  sind  reiche  Stellensauunlnngen  beigegeben, 
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vfters  kt  io  Gestalt  von  Exkursen  (wie  298  fS. 
Iter  di«  MißadiUM«  der  Athletik  von  Selten  der 

Stoilcer  ond  Kyniker)  über  die  elMdlUg^en 
Fragen  ausführlicher  gehaudelt. 

Die  AbliaiidlDng  /.«ngt  von  gi'oßer  Belesetiheit 
in  der  altco'  oad  neoen  Littemtw,  die  anf  das 
(^ewissenliafttste  zur  Erkliünn?  der  BrntlisJUcke 
beniitzt  ist,  niid  bildet  eine  wertvolle  Vniarbeit 
zn  einem  Kommeiitar.  dessen  wir  zani  VerstUadnis 
dieeer  «nidiltilMren  Bette  repQblikaaiBeher  Praaa 
nnd  Poesie  drin^reml  hedürffti -.  fin  giiiancr  Ind«x 
der  bcUaodelteni'Vagnieate erleichtert  die  Benützang. 
BeMndere  Beadttong  mdient,  was  der  Verfluaer 
p.  277  aber  Divppeltitel  der  logistorid  ond  der 
Safin  n  aiiBeinandcrsetzt,  sowie  seine  ErlüiiteronKon 
der  Satiren  Morcipor  and  iXk'  o2  jjitvEt  7t  p.  294  ff., 
WO  Q.  a.  in  einer  Anmerkatig  wertvolle  Samnilangon 
fiber  die  Foroiea  liie  und  boe  bsi  v«racbieden«n 

Autoren  gegeben  sim!,  u   dgl.  ni^lir 

Sowohl  die  poetischen,  wie  nicht  minder  die 
proeaisclien  Bmclistttcke  der  Satiren  erregen  unser 
bBebstesInlcrerae.  GSeero  besengt,  dsOYsiro  elnB«» 
wniiJeiPi  ilesHegesias.  also  der  Asianerwarr  die  pro- 
8aii)Cben  Bruchstücke  scheinen  dies  zu  bestätigen. 
FragBtnt  875:  sate  aortsmodo  ex  subolibns  pornuli 
iBtwtt  deniuebaatar  sei  dadnnl,  oeali  »vpiiaetoli 
nlgellia  pnpalis  Hquidani  biluritatem  Hignificantes 
animi.  rietus  parnissimus  nt  refrenato  ri»u  roseo 
erinnem  ans  an  die  Milesiaca  des  Apnleins,  den 
Zeitgennssaa  erimerten  sie  wobl  an  die  des  Aalaners 
Sisenna.  denVnirr.  Iiorh  btwuiulprte    t^lierall  t  i- 
kennea  wir  den  .Schüler  der  Klietoren:  bcsonderä 
bettsHdid  ist  seine  Frende  un  Oleiclinis,  dem 
EnthjraMB,  DOemnw  und  ibnlicben  Schlössen  (24. 
80.  83  295),  die  niannigfaehen  "Witze  über  rhe- 
torische Figuren  zeigen,  wie  sehr  diese  gerade 
den  Verfbsier  besebH(tig«i.    Venn  er  seinen 
Kutscher,  der  früher  bei  L.  Flotins,  dem  damals 
berülinifen    ProtVs.sor   der  lateinlsclien  f'loqneiiz 
gedient  hatte,  sagen  läßt  (257)  'erili  dolori  uon  de- 
Ailt*,  so  ist  nicbt  aOeltt  die  tom  Aietar  ad  Her  IT 
38. 5u  augelegentlichat  enpfobkne  demintttio  in  non 
Jefuit,  win  Konlen  ]»  ?''2'.'  .nisritln?.  bemerkenswert, 
sonUem  zum  mindesten  ebensosehr  die  ciixoitio 
in  erfll  dolori  flir  «ro  vobievato,  wie  sie  dmsdbe 
Anctor  IV  8S,  48  erSrtert  nnd  in  sdnen  gezierten 
nnd  gefeilten,  nach  einem  SrbcTni  spi\f»'r  als  die 
praecepta  selbst  gearbeiteten  Vorreden  und  xNacli- 
ledea  m  den  einaelnen  Bttebem  Öfters  anwendet, 
an  anffidlendsten  am  Scblnfi  tmi  Bneb  I  in  den 
sehr  '.rezierten  Worten:  ut  pro  tno  in  nos  officio, 
pro  uostro  in  te  studio  mnnus  hoc  adcuniuluüäsinic 
ima  taitiamnr  nolnntati.  XM«  Worte  ftagm.  13; 


'Quid  luulta?  tactiis  ^uiu  nespertilio,  oeque  in  muribua 
pbae  neqne  In  nolneribns  snm  bedebt  Norden  p.  SM 

'  anf  einen  eiintirliengleichen  Menschen :  mir  scheint  die 
I  Erklärung  wahrscheinlicher,  daß  hier  Yarro  selbst 
j  von  seinen  halb  poetisdien  halb  prosaischen  Satiren 
spridit.  Gans  ÜnUeb,  wohl  nach  Uteren  Mnatwa, 
bei  Luciaii  (bis  accu».  33)  der  menippdscbe  Dialog: 

I  x&xpajAat  xal  oute  Rt^o;  ctju  o'ji   liii  ttüv  {liTputv 

I  ^1)««»  dUi*  tKWWMuape»  Shojpi  oCvSs^  n  wd  Üvov 
To';  iy.ovo'j j-.v  ooxtT),  *)  "Wie  pot  das  Bild 
der  Maus  für  den  \  ertrcter  des  sernio  pedester 
paßt,  leuchtet  ein :  über  die  Bezeichnung  der  Dichter 
ab  MouSv  ^f/<c  vgl.  die  Erklirer  an  Her.  ear. 

'  II  20,  1.  Zn  beachten  ist,  daC  Varn.  iiielit  allein 
in  der  griechischen  Litterator  in  Menipp  ein  Vor- 
bild fBr  sein  oarium  et  elegans  omni  fere  numero 
poema  gefanden  hat,  sondern  daß  wenigstena  in 
der  Form  ihm  hier  wie  in  vielen  seiner  litteratnr- 
ge«chichtlichen  und  grammatischen  Studien  Accius' 

1  didascalica  Vorbild  sein  konnten. 

j  Dl«  Zahl  der  FsrallelstelleB,  die  Korden  anm 
Tmü  ans  sehr  entlegenen  Autoren  wie  IMiilo  hd- 
gebrucht  hat,  werden  sich  leicht  vermehren  lassen. 
Zn  dem  Gleichnis  vom  Pferd  (559)  gehört  ad  Her. 
IV  46,  59,  an  dem  l^tt  Aber  die  Somala  der 
Philosophen  (122)  Cic.  de  diu.  TT  nK,  110,  zu  p. 
342,  wo  Vergil  Aen.  VI  605  (Furianun  luaxluia) 
bdiandelt  wird,  Echeint  mir  Lndlios  184  L: 
TUpbone  —  Enmenidnm  saaetiasima  Erinys*  sn 
Rehüren:  die  drei  Fnrien  von  denesi  Varros 
K.umenides  das  meusdiliche  Ijebeu  ge^ieinigt  wird, 
sind  wobl  düselben,  die  Dante  naeb  der  TsilMiileit> 
sten  Erkl&mog  im  ersten  Gesang  seines  Inftmo 
mit  den  drei  Tieren  symbolisch  dargestellt  hat. 
Za  der  Jslrörteruug  über  die  Fi'osopopöie  bei 
Yarro  am  ScblnO  der  AUiandlnng  sbd  besondsrs 
nachzutragen  die  wobl  dersdben  Zeit  entstammen- 
den, dem  Charakter  nach  ganz  gleiehcn  Personi- 
tikationen  im  Härchen  des  Apuleius  von  ii^ycbe  und 
Cnpido,  in  dam  die  SobrieCas  O»nsnet«do,  Solll- 
dtndo,  Tristities,  Providentia.  Volaptas  ebenso  anf- 

1  treten  wie  hei  Varro  die  Infainia,  Veritas,  Existi- 
matio,  Ini'Miistantia  u.  a.:  bei  Apuleins  (V  23)  er- 
hält ju  äogar  die  niehüich«  Lampe  Person  nnd 
Charakter. 

'      Greifswald.  Friedrieh  Marx. 

*)  AttlTalleDd  ist  es,  daß  des  Chsircmon  ^txtij 

yil.yr,'"ji  'l  -  T"  V  ..  ;tM">  den  sonst  bei  Tragikera 
nicht  vorkommenden  Titel  Kiv^'/vp«»;  trägt:  cf.  Nauck 
T.  6.  F.  *  p.  184. 
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H.  Tallio  Cicerone,  II  Brut«.  Teato  rivedato  od 
illuKtrato  da  Fietro  ErcolOi  Torino  1891,  Loflsdior. 
LXZIX,  894  8.  &  6  1. 

Diese  nnifangreiche  Ausgabe  von  Ciceros  Brutus 
enthält  anüer  der  Vorrede  drei  einleitende  Ab- 
bandhiiigea  fiber  die  GtmidzHge  nad  die  Kompo- 
ritioii  des  Scluiftcbens,  über  dit*  Form  des  darin 
ansrewendcteu  Diiilotr**  und  Wh-v  ilii'  daran  beteiligten 
Pei-sonen,  endlicli  über  die  üaudscliriften  und  Aas- 
gfeben,  lowle  eine  AnftSUong  der  benatsten  oad  in 
Prograimncn  oder  Zeitschriften  verstreuten  Einzel- 
Bcbriften  Ks  folgt  eine  nach  Piderits  Muster  kurz- 
gefaßte iiihalt&überäicht,  der  Text  mit  durunter 
gefteDtem  Koiiimeat«r,  ein  kritischer  Attbengr.  du 
biographisches  Lexikon  und  7um  SchinfJ  einGetieral- 
prospekt  über  die  riUniscbeii  "Rediiw  bis  auf  Ciceros 
Zeit  Dan  Buch,  lür  die  italienisclie  öcliule  uud 
nach  den  für  die  bei  Em.  LSscber  eraeheineDde 
Sammlung  römischer  und  griecliisclier  Schriftsteller 
niaCfrcbenden  (irund^iiltzen  (geschrieben.  i  ]itbalt  in 
den  Einleitungeu  die  mit  dankenswertem  Flcit> 
niBemmeiifeetdlteB  Reeoltete  der  ibm  vonmgi»- 
gangenea  Arbeiten,  ohne  selbst  gerade  etwas  Neaes 
Jtn  bieten.  Riicksichtlieh  der  Titelfrage  hat  sich 
Ercole  dem  von  Meyer  und  wir  befolgten  Vorgänge 
angesdilof aea  aad  den  vwltdirteB  Zotats  de  elaiia 
oratoribus  beseitigt.  Über  den  Wert  der  Hand- 
schriften, der  allerdings  fiir  diese  Schrift  Ciceros  ein 
sehr  relativer  ist,  schließt  er  sich  der  jetzt  im 
allgemeiDen  SUidien  Ansieht  an.  Aaeh  er  bilt 
von  den  bis  jetzt  beoateteo  FBO  für  die  besseren. 
Merkwürdig  aber  ist  der  luftige  Aufbau,  welchen 
er  auf  grund  der  Mitteilungen  seiner  Uewährs- 
aOnoer  Uber  dieHandeebiriften  fltr  daenStaaiinbanm 
derselben  aufführt.  Kr  nimmt  zu  diesem  Zwecke 
4  Abschriften  des  Brutus  aus  dem  Laudensis  selbst 
an  und  zwar  eine  durch  Flaviu»  Bloudus  (ß),  drei 
dnreh  Cosntas,  von  deaea  er  die  eiae  in  F  wieder^ 
tindef.  aus  der  zweiten,  welche  natürlich  verloren 
gegangen  ist,  leitet  er  0  und  von  einem  unbc- 
Icannten  Zwillingsbrader  des  letzteren  Ven.  1  ab. 
Der  dritt«!.  ebenfells  verioreaea  Abeebrift  des 
Cosmus  soll  außer  andi-ren  der  l'ar  I)  seinen  Ur- 
sprung verdanken.  Die  Verbindung  dieser  Ab- 
schriften mit  dem  Namen  des  Cosmos  beruht  auf 
reiner  FOttioa;  desgldeheo  die  Grade,  welebe  er  für 
ilir  vcrwandtscbaftliches  Verhilltnis  zu  dem  Tiaud. 
selbst  aufstellt.  Sonst  bringt  ?Ircole  in  der  llaud- 
scbriitenfrage  nichts  Nene«  vor,  was  nicht  schon  ge- 
sagt oder  widerlegt  wordea  vBre.  Maaehes  bKtte  sich 
vielleicht  für  ihn  anders  gestaltet,  wf  nn  er  die 
maßgebenden  Handschriften  selbst  in  Augensehein 
genommen  hätte,  die  er,  was  sehr  störend  wirlit. 


abweichend  von  seinen  Vorgängern  mit  einer  eigenen 
Sigaatar  Tevsebeo  bat.    Übrtgeas  sehlieflt  der 

Brntus  in  PO  auf  der  Vorderseite,  und  daß  F  in 
lannobardischeii  S<:hrift7.Us:en  geschrieben  sei,  davon 
ist  Uutei7.eiclinetem  nicht«  bekannt.  —  J)er  nnter 
den  Test  geatellte  KoaioieBtar  ist  KnOerst  nnfbog- 
reicb.  AofItUend  sind  in  demselben  die  zahlreichen 
übers>'t/nnp'en  von  den  bekauntoaten  Worten  und 
einfachsicu  N'erbindungcn  der  lateinischen  Sprache. 
Indesaen  nag  bierin  Eroole  praktiscbea  Sehal- 
zwecken  seines  Landes  gedient  haben.  Mit  pr  ißerem 
Interesse  bin  ich  seiner  Gestaltung  des  Textes 
nachgegangen.  Mit  Recht  bat  er  nach  meiner 
Ansieht  gegen  Neneroagea  die  Überlieferang  ge* 
wahrt  und  teilweise  auch  gut  an  folgenden  Stellen 
begrümlef:  §  1.  Aiieebani,  II  reruni  memoriam, 
17  incommodo  (ohne  sc),  21  sane  und  i^uasi, 
35  esset  (nicht  esse),  90  reeosans  (ohne  Corradis 
nihil  aus  Valer.  Max.  ;  Ercole  ergttnzt  als  Obj.  ans 
dem  Vorhergehenden  ili<  ere\  1 12  acta  (nicht  lectu), 
i4U  proprie,  ^ÖU  cum  liceut,  307  proposito.  Nicht 
gelangen  aebeint  mir  dieses  an  den  nehrfaeb 
besprochenen  Stellen:  §  IT)  exnstusqne,  130  at^iue 
eliam,  18-S  niiratur,  '22')  vivi>  eins  aeiiualibus. 
236  quasi  cursum  (seine  bildiiciie  Autfassung  zer- 
stört dnfaeb  die  Steltaag!),  850  qnod  dldtar  (aof 
der  Person  ruht  der  Nachdruck I),  307,  315  Asia 
cum  snmmis.  An  anderen  Stellen  dagegen  ist  iiiebt 
ersichtlich,  warum  der  Ueraasgeber  die  Lesarten 
der  Haadsdiriftett  an  ganaten  der  Vnlgata  wieder 
verlassen  hat  Warum  folgt  er  z.  B.  nicht  Stangl 
und  mir,  sondern  schreibt  §  141)  res  tarnen  sie  se 
(<n\  236),  154  et  C,  160  illa  aetas,  ^68  nec  eos, 
S98  qaoniaai  (ohne  iam),  300  difaitatani  esse,  380 
mortusque  viverenf?  Von  den  Ergebnissen  der 
handschriftlichen  Studien  nimmt  er  keine  Notiz, 
wenn  er  §  82  Cotta  in  den  Text  setzt  uud  Cotta 
«St  Tersdimliht,  108  erat  oratfo  und  nicht  oratio. 
Erat  schreibt  Gegen  seine  Belianptnng  172, 
es  sei  unwahrscheinlich,  daß  ein  omnium  von 
einem  Kopisten  in  omniuo  geändert  sei,  spricht 
seine  eigene  Übertengaag  (LXXVI)  von  der  Ent- 
stehnnc:  der  defiiifri-s  r'odd.  Onmino  (')io)  igt 
sicherlich  aus  omnium  (uiu)  Verschreibung  oder  Kon- 
jektur. Zu  optime  omnium  vgl.  78  nnd  252.  Auch 
Iber  die  Leaarten  der  Handachriflen  hat  sieh  Ercole 
mitunter  bei  seiuen  Vordcrrailnnern  nicht  gehörig 
nntcmchtet.  So  findet  sich  §  19  in  keiner  der 
voB  ihm  genannten  Handschriften  ein  vetenim  vor 
remni.  $  123  Milt  me  hinter  Inqoit  und  Veidncn 
Knnj  nie  nnmcra  w.ir  daher  (  im-  <:ehr  crlüfkliche. 
§  l'."7  ist  consecutis  ebenso  gut  bezengt  als  con- 
seentus.   §  307  hat  auch  0  ptoposlto.   §  68  ist 
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in  hb  Xoqj.  Lmbliu:  die  HtndMliriften  haben  In 
Iis.   $  43  sehreibt  Erc.  est  a]»nd  le  (so  BD): 
warum  iii»!tt  mit  FO  Vcn.  1  und  KU  apnd  tp  e?t? 
§  il>  aadiüse  mit  F  Yen.  1;  warum  dauu  nicht  i 
ebeoro  mit  B  131  oder  aodiiti  S48  (wi«  911)? 
§  39  hat  nt  in  ca  (  '.  Daher  WU  CB  riehtlgeTf  mit 
Heusinger  vel  za  schreiben,  «t  ftt  mit  Ernesti  nt  zn 
6treicheii.  §  ü9  gebcu  die  iiaiidschiiftea  Dach  aoa  i 
noch  arte.  Wohl  sieht  riehtig  ist  es,  «eno  Ero.  ; 
§  17  sagt,  daß  die  zofiinige  TrennoDg  von  etri  in 
et  81  iiotwcnJigcr weise  auch  die  Einsetzung  eines 
anderen  et  vor  expectasda  erfordert  habe.  Im 
Oegfentdl.  die  trflmmerhaite  Überiiefernng  nicht 
uur,  sundern  anch  die  feine  Korresponalon,  wie  sie 
sich  in   Rede  uiul  Tieg^eurede  ;in   niKercr  Stellt' 
zeigt,  weiseu  uiit  logischer  Koasequenz  auf  die 
AmMbne  von  den  Ansfall  eines  solehen  Oedanlceui  : 
hÜB,  welcbeii  icii  in  Pidei  its     AuH.  aufgestellt  habe.  | 
An  anderen  Stellen,  wo  Erc,  Konjekinien  ;inftn  )niien 
zu  uiusseit  glaahte,  findet  sich  auch  bei  ihm  vielerlei, 
woriiber  sieh  rrcht  I(i4ftig  streiten  IftOt.  Hier  nur  ( 
einzelnes.    FUr  entschieden  falsch  halte  iob  §  15 
10  dem  Dialog  die  Eiiisetziinfr  von  attnlit  nach  eain; 
denn  mau  suppliert  sofort  aas  dem  Vorhergehenden 
balroit  $  28  bringt  die  Terkfiiznng  von  Fiderita 
stndioso    et    diUgenti    dicendi    magistfo  durch 
Sttt  jehnn^    von    dicendi    weder   inli.aUlicli  noch 
graphisch   dem   hier   dnrch  das  vurauegehende 
stvdlnm  eserdtatioqae  bedingten  Gedanken  naher. 
§  83  giebt  Erc.  aus  Ellendta  Appant  nach  Bafln. 
de  nietr.  p.  189  (nicht  l.'tO)  easnqne  nonnuntinam, 
haud  ratioue.   Aber  Euflos  Text  lautet  jetzt  aut, 
nicht  band,  oad  ein  so  gebranehtes  band  wlre 
Wehl  andl  kanra  bei  Cicero  nachweisbar.  Ich  lese  ; 
casnqne.  nnnqaam  aut  ratione  (nicht  niuni  ratione, 
wie  Erc.  aogiebt;  Eolcfaer  falschen  Hehauptuogeu  j 
finden  deh  mehrere!),  wobei  ich  bloO  non  vor  nn^ 
qnam  tilge.    Der  gleiche  Fehler  findet  sieh  in  I 
A  or.  l')6.     In  §  lin  gifht   er   KlI-nnlfH  'I'ext,  j 
weil  er  nicht  sieht,  daU  durch  Erat  in  quibusdam  i 
I.  Tfria  ein  allgemeiner  Oedanke  anageaproehen 
wird,  vn  dem  Cic.  mit  iiuamquam  (indessen)  bis 
auf  Seannis  und  Kutilias  zurückkehrt.    In  §  201 
folgt  er  Piderit,  weil  er  nicht  herausthhlt,  daU  luit  i 
iOomn  homlnmn  (gen.  sohl.)  das  Pnbllknm  des 
Balpicins  und  f'olta,  mit  illins  actatis  (gen.  part.)  I 
Ihre  Ue(hieri»erindc  bezeicbnet  wird,  letzterer  .Ans-  ' 
drnck  also  soviel  wie  oratorum  illiü  aequalium  be- 
deotet,  wie  so  Unflg  in  dieser  Schrift  Vgl.  80i) 
(tertias  illius  aetatis),  2(t7.   171.  227,  228,  230, 
232  etc.  Für  ganz  verfelilt  }i:ilte  ich  §  213  Klotzens 
atqac  illatam.    Der  Ausdruck  ist  nach  insitam 
kraa>  und  saltloa.  Jlerkwiirdiff  liest  ikh  sein  Teit 


§  234  sie  inferrailiB.  ezelamationibos,  voce  snavt 
et  eanora,  mimm  quantum  calebat  in  agendo  ete. 

.\ber  zn  den  Ablativen  fehlt  das  Verbnni,  welches 
in  calebat  nicht  gefanden  werdeu  kann  und  bei 
dessen  Ändemng  in  valebat  (Ern.)  das  gew&ltthBtige 
mirnm  quantum  Piderits  doch  wcni^^tens  ver- 
ständlieli  blieb,  wahrend  es  jetzt  in  dieser  Zn- 
Bammenstellnng  höchst  wunderlicli  erscheint.  Au 
unser  calebat  in  agcudo  erinnerte  mich  neulich  in 
einer  Charakteristik  des  Francesco  Crispi  von 
B.  Münz  (Aus  dem  modernen  Italien  l  'rankf.  a.  M. 
1889.  S.  70)  der  ^atjs:  Er  gestikuliert  heftig  und  die 
eilende  Eand  spricht  statt  der  nngelSsten  Zunge. 
-  Beachtung  verdient  die  nach  Piderits  Voi-schlage 
von  ihm  §  31  iiiifjr'-iiHnimene  Selireibweise  E  variis 
hnius  et  uberrimis  »enuouibutf,  sowie  2ti3  qoi  orator 
faiMct,  nam  enn  Utteria  erat  ernditlor  qnam  Cniiot 
eine  Yenantang,  welche  snerst  von  Margpaff  ans* 
gesprochen,  nachher  von  mir  selbständig  gefunden 
woide,  uur  daü  ich  bloß  uam  litteris  schreibe,  da 
nam  notwendig,  cum  nnndtig  ist  (Lael.  ed.  S^ftrt* 
Müller  277).  §  l  hat  sbb  Erc  mit  Itccht 
keiller  der  durch  ^\'^■illner  oder  I^berbard  ge- 
forderten Textesausscheidungou  angeschlossen,  er- 
klärt aber  daselbst  genere  dieendl  fslsdi  mit  pattt- 
colarc  maniera  di  parlarc  niiJ  bezieht  es  auf  die 
actio.  Oenus  dicendi  gebranclit  Cicero  dnrcliavis 
nur  von  der  Gattung  oder  dem  Stil  der  Rede. 
Aach  temperatin*  dieere  versteht  Erc.  nnriehtig  von 
der  actio  in  Piderits  Sinne,  wiihrcnd  jener  Ausdruck 
sich  nur  auf  die  dictio  beziehen  kann,  wie  das 
folgende  ut  uimis  redondaotea  zeigt  Vgl.  auch 
376  nnd  or.  §  99.  Dnrch  ein  Versehen  von  mir 
ist  in  Pid.  Ii  Aufl.  das  Lemma  'rt  ti miseratius  di- 
eere' nicht  gestrichen  und  die  fi>lf;eiuie  .Aumerkong 
in  die  vorausgehende  nicht  so  hineiogefUgt  worden, 
daß  klar  zn  Tage  trat,  Ihr  Inhalt  heiidie  sich  nur 
auf  rem  et  mud  vocis.  ~  Druckfelllar  ifalden  sich 
in  reichem  Mali  '  Ich  rede  hier  nm*  vom  Texte 
Bisweilen  weiü  mau  nicht,  ob  ein  Dmckfehler  oder 
eine  bewnOte  Nachlllsrigkelt  voriieet  So?  giebt 
Erc.  den  gen.  der  nom.  propr.  auf  Ins  meist  die 
Iform.  Warum  dann  nicht  immer  nnd  daneben 
das  doppelte  I?  £lnmal  sogar  leseu  wir  AppU 
Clandl.  Er  schreibt  oet  nnd  caet,"ltb.  nnd  Inb., 
adol.  und  adnl  .  aT  fuit  und  afuit.  Entweder  folgt 
ni.an  ilocli  in  .solcbcn  Pinnen  den  besten  Hand- 
schriften, was  ich  aus  mehrfachen  (iründeu  vor- 
ziehe, oder  man  Uelht  sich  in  der  Schreibweiae 
konsequent.  Beides  aber  ist  hier  nicht  geschehen. 
Leiclit  von  dem  Leser  selbst  verbesserte  Druck- 
felüer  sind:  Iti  exaarit,  57  Versocosos,  (i9  et 
mdllns,  74  nnd  302  accomod,,  80  rdlqnit,  105 
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dfloem,  109  Flairiiiio  md  Tiattni,  156  ad.  157  do>  I 
Jandon,  6§t,  179  honinnm.  264  crebrorem,  281 

volm'sct.  328  eusdt'm,  3"2'^>  iisipcdenteH.    §  84  lies 
iadicio,  Ol   in  oratore  (Julba  fnit,  136  Thorias  t 
(vgl.  r>iz  biogr.),  t86illi>,  ]98ater(st  nt)  Kaeh  | 
dem  Kommentare  nmO  dar  Teit  Unten :  §  1 8  aimim, 
2lß  in  strnendo,  333  roiistitisso.  Olinr  Xotiz  und 
waLrschciiilidi  aus  Veiüchcn  sind  ans  dem  Texte 
van  Klotx  falgaode  Lesarten  ataben  geUlebeD: 
§  95  babltom  (at.  babttnm  etiam),   Ktö  opioor 
(sf    pono>,   173  cm-soriboB  (st.  oratoribiiR),  267 
suut  iinm  (fit.  »rxat  etiam).  —  Kei  dieser  jüngütca 
Oberarbettang  des  Brataa  habe  Ich  leider  aa«b  in  I 
meiner  Textausgabe  (Teubiier)  folpendc  Drnckfehler 
noch  finden  müssen,  die  ich  bei  dieser  Gelegenlieit  j 
die  Besitzer  derselben  zu  verbcs»erii  bitte.    Man  . 
aehraiba  p.  9S6,  1  imperinu;  848.  1  Famllt  98). 
19  Antonio  et  cum.  28!?,  3:5  locus;  28«,  21  Tum; 
302,  32  Nec  (nicht  Xara);  liO'J,   12  didicisset. 
Aach  p.  Idl,  34  muß  qoeratur  gelesen  werden. 
MtUhaaaeB  l  TbUr. 

Wilhelm  Friedrich,  j 

£.  Knoll,   Stadien   cur  ftUcston  Kaust  in  i 
Griechenland.    Ftogramm.    Bamberg    1890.  1 

85  S.   8.  I 

Ben  Verfasser  interessiert  in  der  Geschieht!» 
d«r  iltesten  griechladteo  Kantt  die  „StrntlVoge. 
ob  IndagernianiRniai  oder  semitisclie  Enth  hnnng", 
und  er  entwickelt  in  der  Einli'ifnnjr  eine  »ehr 
mechanische  Jdethode  zu  ihrer  l.i'isnng.   Der  Text  . 
blltt  mehr  als  die  Einleitnng  verspricht,  venn  er  | 
anch  hin  und  wieder  etwas  antiquiert,  ersclu  int. 
In  T  wird   ^eijen  Mll^liböftrs  |EtVrdt.koj»ti;ce  I)il- 
monen  i)olemi»iert.    „Auf  solch  ewig  namenlosen  , 
Qeatalten  tia  atolaes  Hypotbceeogebande  avfmbren 
n  wollen,  verrät  Geist  uml  viel  Phantasie,  Ge» 
wissenhKftiijkeit  und  stn  iiRf  Kritik  wenip"     Die  j 
Krklärnnif  des  Heuschreckeukürpers  als  niißver-  ■ 
etandene  oder  stilisierte  Knehbildttoe  dnea  wy-  \ 
rischen  Obergewandes  erscheint  sehr  annehmbar. 
Die  Bronzehenkel  bei  rorrot  Chiidez  III  fig.  't^)b 
sind  aber  nicht  phönikisch.  sondern  gehören  dem 
asiatisclieii  mykeniseben  Kanslltretoe  an.    Ober-  ( 
haupt  ist  sich  der  Vtrf  über  die  licdeutiiiifr  der 
ßivkenischen  Funde  nicht  hiiilttnglich  klar  geworden, 
sonst  würde  er  nicht  so  oft  auf  die  „phonikischc  ' 
Bild  bav|itBilehlleh  dvreh  die  Cbeta  veraittelte  (!)  ; 
Knltnr"  znrorkpreifen     T)ie  T/iweu,  welche  Jagd- 
beute tragen,  als  poiodistische  Darstellung  zu 
deuten,  bereehtigt  die  „armselige  o  Heute,  Hincb 
nnd  Stier"  nicht,  dagegen  sprechen  auch  alle  Ana- 
logien.  —  In  II  macht  der  Verf.  einen  redlidien 


Veraneb,  das  pferdeküptige  alte  Kaltbild  der 

Mcliiina  zu  beseitigen.  —  III  l>ehandelt  im  An- 
scliliil!  :>n  diu  Dissertation  des  Verfassers  die 
„Technik  des  Flügelattrtbats",  d.  h.  die  verschie- 
dene  Art  der  Beflfigeinng  in  Agjrpten.  Meso- 
potamien etc.  IV  „die  dekorativ«'  Flügelfraa" 
wiirc  nicht  geschrirbi  n,  wenn  licr  Verf  Stndniczkas 
Kyreue  c.  VI  gekannt  liUtte:  dies  Kapitel  wird  ihm 
znr  TcrvoUitliMUgQiiir  sdner  If eibede  nBtalieh  sda. 
B«rliD.  BoehUa. 

Karl  Kehr))aL'h,  Monumonta  Oormaoiae  pacda- 
gogica  Bd.  IX.  Ratio  Studioram  et  Institu- 
tione«  Rcholasticao  Socii  tatis  Ji  su,  Vol.  HI. 
cd.  Paehler.  Berlio  1890,  A.  Uobnaan  o.  Co.  XVllI, 
488  8.  15  M. 

Der  erste  Band  des  l'rknndenwerks  zur  Ge- 
schichte des  jesuilisi'lien  Unterrictifs  hatte  die  Zeit 
von  der  UrOndung  bis  zum  £nde  de^  16.  Jahr- 
hunderts bebandelt,  der  «weite  brachte  die  all- 
gemeine Siudieiiordnung  vom  Jahre  \  mit  Ihrem 
Vorläufer,  dem  Entwurf  von  I5H6,  und  ihrer  neuen 
Hedaktiou  aus  dem  Juhrc  lb32.  Der  vorliegende 
dritte  Band  beginnt  mit  den  Ehuelverscbriften  des 
Ordens  nnd  giebt  zuerst  di<j}enlgen  über  die  Sni  lien 
im  allgemeinen,  sodann  diejenie:en  Uber  die  akademi- 
schen Studien  im  besonderen,  beides  bis  zur  Ant- 
hebnng  des  Ordens  i.  i.  1773.  Ra  wenien  also  in 
den  niiclisten  Bänden  die  Vorschriften  über  das 
niedere  Schulwesen  des  Ordens  in  dem  gedachten 
Zeitraum  sowie  daä  Material  Tür  das  19.  Jahr- 
hundert (mit  Ansnahme  der  genannten  Studien- 
ordnnnsr)  zu  envarten  sein.  Leider  soll  dieser 
(Jaug  des  Werkes  nach  dem  Vorwort  des  ersten 
Bandes  durch  eine  Ausgabe  der  vorzüglichsten 
Schulschrifkea  des  Ordena  noeh  nnfgebalten  werden, 
anch  «'illen  norli  iVv  SciiulkomSdieu  in  mehr  als 
einem  Baude  hinzukommen. 

Wir  fürchten  aneh  jetct  noch,  daß  wir  so  nm 
das  kommen  werden,  was  der  Urlcnndensummlnug 
erat  iliri  ti  W't  i'  lieben  wird,  die  an  derselben 
Stelle  versprochenen  furtlaufendeu  Darsteilnngea 
aof  gmnd  des  beigebraebten  Materials.  Wie  viele 
werden  ohne  iii<  >II  <  ii  sich  der  Arbeit  untoraidien 
können,  'lie  iü'ihi  Ici  niliide  dun'hzn:irl'»if.>n,  es 
sei  denn,  wer  uls  Mitglied  des  Ordens  ein  pers<>n- 
licbea  Interesse  daran  nehmen  wird?  Auch  die 
Wissensehatt  muß  nach  unserer  Meinung  mit  ihrer 
Zeit  und  mit  der  Kraft  der  ihr  Dienenden  haus- 
hallen. 

Berlin.  C.  Nehle. 
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(«Dlit'iinu»  liiiaphcuH,  Acolastus.  Ucrausgegebeo 
von  Johannes  Bolt«.   Berlin  1891,  Speyor  und 

Petcm.    XXVll.  Ma  S.  8.    I  M  80. 

Die  kleine,  gut  ausgestattete  .Schritt  ist  das 
cnte  H«ft  der  .Lateinlaeheii  LUtantudeiikinaier 

des  XV.  und  XVI.  Jalirbunderts',  welche,  unter 
der  Leitung  von  Max  Hcrrinann  and  Siefjfried 
Szamatülski  erscheinen.  Philologen,  lÜBtoriker, 
litterwiilstoriker  und  Ideologen  w«rd«n  diese 

Seninihinp  mit  Freuden  li'p-riiRen;  denn  es  ist  be- 
kannt, daß  selbst  groüc  Bibliotheken  an  solch  alten 
and  aoentbehrlicben  lateinischen  Drucken  oft  sehr 
BHD  eind. 

TVibf'i  Fliehen  die  Heraupfreber  milgliclist  vielen 
Ansprüchen  gerecht  zu  werden.  Unter  den  in  Aus- 
eicfat  genoniaiieiien  Neadracken  lijidet  der  Fhilologe 
Nanieu  vom  besten  Klaog  in  seiner  WiaeenschafI, 
wie  Frunciscns  Poggius,  Ilenricns  Ikbelins,  Desi- 
derius  firasmas;  lör  den  Theologen  kommen  z.  J3. 
in  betraehc  der  Eeoini  deddatns,  MeianelitlieB, 
Bnptlite  MaataaMs,  Tliou»  Horner  etc..  fllr  den 
Littcrailii^toriker  Nanj^eorgns,  Kuni-ad  Celtis, 
Marcopedius,  ImcbUn  u.  s.  w.  Zugleich  verfolgt 
die  Sammlung  nnr  rein  wissenschaftlielie  SQele  obae 
jede  lionfessionelle  Kiicksichten:  ucbeu  dem  pro- 
tt'St-Tnfischen  Theologen  Euders  erscheint  der  Pater 
b'tim.  Ehrle  unter  den  Uitarbeitero. 

Die  OrandsMae,  naeli  denen  die  Ueransgabe 
erfolgt,  sind  kurz  folgende:  die  Ausgaben  sind 
kritisch  e-i:iilH'itef ;  ;ib\veicheniie  Lesaitcu  kommen 
unter  den  iext;  ducli  sind  zweiiellus  sekundüre 
Varianten  nicht  anfitnnelimen.  Für  die  lateinlscbe 
Orthographie  ist  da.s  „llilfsbüchlein  für  lateinische 
liechtschreibung"  von  Bramliaih  inaDircbeud.  Dif 
Interpunktion  wird  nach  den  jetzt  geltenden  Kegelu 
gestaltet.  Die  EänleitnBg,  welche  aar  ein  Viertd 
des  Textunifauges  enthalten  soll,  giebt  eine  kurze 
Biographie  des  Verfassers.  <lie  Kut.st>  linii!»»-  und 
Nachgeschichte  de»  Werkes  und  eine  ülierar- 
hisUnische  Cbanücterbtik  dessdben.  ESno  Analyse 
der  Sdirlflen  als  snlciier  ist  ausgeschlossen. 

Die  Beetimmungen  über  Ürth(>gru|<hit>  und  Int^^T- 
paaktfea  schlieOen  das  aas,  was  uiuu  .l'rkund- 
llchkeit*  zQ  nennen  pflegt.  Wenn  wir  aber  be- 
denken, daß  diese  Samiiilong  nicht  für  die  Zeit- 
geoossen  von  Luther  und  Enismiis  bestimmt  ist, 
wcan  man  feroer  in  betraeht  zieht,  wie  sehr  die 
mwahrleete  Orthographie  nnd  die  sinnlose  Intern 
pnnktion  vicb^r  nlten  Dnirko  das  Vei-stündiiis  und 
die  Benutzung  erschwert,  so  wird  man  dieser  Be- 
•thnmmig  der  Heraasgeber  beipflichten. 

T»ag-i-Mi  Li  regt  die  ausnahmslose  Durchführung 
der  Brambochscbea  Orthographie  doch  einige  Be- 


I  denken.  Wenn  Vertadenmgen  des  Textes  voif^ 

I  uommeu  werden  von  lethum  in  letnm.  scenuinscuens^ 
seta  in  saeta,  seculnm  in  saeculum,  rutundus  ia  rotuu- 
dus  etc.,  so  wird  man  keinen  Anstoß  daran  nehmen 

I  können.  Das  sind  rein  orthegraphiseheTencUeden* 
heilen,  und  die  prinziplose  Orthographie  vergangener 
Zeit  kunii  in  ilic^t-ni  Fall  keine  Schonuuer  bean- 
spruchen. Anders  aber  wird  schon  die  bacbe,  wenn 

)  Torto  regelndÜUg  dareh  verto,  das  Utere  voster  dnrcb 
>-]t;ifer('  vesler  ersetzt  wird.  Die  Verschiedenheit 
dieser  Worte  ist  nicht  bloO  ortbog^raphisch.  Umße 
Bedenken  müssen  aber  eutstehen,  wenn  ,a,  ab, 

I  abs%  vras  Brambaeb  ja  aacb  aaligienoninMn  bat, 
nach  den  Regeln  da  »Ililfsbüohieins*  behandelt 
wird.  So  hat  z.  B  der  Uumanist  abs  vor  einem 
Worte  gesetzt,  außer  «te  *.  Nach  Brambach  aber 
darf  aha  aar  ver  »te*  stdMO.  Aho  ftbrt  in  dieieai 
Fall  dip  Anwendung  der  Brambachschen  Ortho- 

I  graphie  zu  einer  Konektur  des  Textes.  Ganz 

I  Shnllch  ist  die  Sache  bei  ao  nnd  atqae.  Yletteiebt 

I  erwägen  die  Heransgeber  nechmala,  ob  in  diesem 
Fall  nicht  eine  Ausnahme  von  der  allpemcineu 

,  Hegel  zu  machen  und  solche  Fragen  nicht  bloß 

I  orthographisch  zn  behandeln  sbid. 

.Tuhaiuies  Holte,  welcher  also  das  erste  Heft 

\  der  Sanimlunp  bciirluitet  bat,  ist  längst  abs  einer 

I  der  besten  Kenner  des  neulateiaiscben  Dramas  iu 

I  seinen  verschiedenen  Formen  bekannt.  Der  Yer» 
fasser  des  Acolastus  ist  Willem  de  Volder  (d.  h. 

'  Walker),  geb.  14f:5  iui  Haag.  gest.  1.568  in  Norden, 

Ider  seinen  Namen  latinisierte  und  gräzisieite  iu 
OoUelmos  Gnapheas  oder  FUIonins.  Die  Dicbtang 
ist  im  Haag  entataadeil,  wnselbst  Onapheus  lateini- 
sclier  Scbnlnieister  war,  wnnle  aber  spiiter  auch  von 
I  der  Schuljugend  zu  Klbing  uufgetührt,  wohin  der 
j  Verfaseer  gegangen  war.   Die  spitere  AniTühmag 
erfolgte  n  u  h  .  iuer  Umarbeitung,  welche  aber  in 
dem  Xeudrni'k  nicht  weiter  berücksichtigt  wurde. 
Der  i>loti'  des  Dramas  ist  das  Uleicbnis  vom 
I  verlorenen  Sohn,  aber  die  handelnden  Porsoneu 
trafen  alle  antikes  Kustiim,  schon  in  den  Kamen. 
Es  konmu  n  vor  ,di  r  frefrilßigc  Parasit  rainjdia^us. 
ein  Nachkomme  desTcreuzianischcuGnatho,  der  zum 
I  PoeaenreiOer  berabgesankene  Sckleniner  Pento« 
lalius,  der  zweideutige  Wirt  Saunio,  die  {reldgierige 
,  Dirne  Lais,  der  diebische  Knecht  Syrus,  die  .Magd 
:  Sym,  die  trunkliebende  Köchin  Bromiu*  (8.  V). 
I      In  der  Führung  des  Dialogs  scblieDl  sieb 
Onaplieus  hanpfsäcblii  h  an  Terenz  an.   Von  den 
dem  riautinischen  Wortschatz  entstammenden  Wen- 
dangen  nimmt  Bülte  au,  daß  sie  nicht  ans 
dem  Sduiftsteller  selbst«  sondern  aas  Pbraaes- 
sammlnagen  (Floree)  genramen  nnd,  dl«  PHW 
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damal*  am  den  «Dlilm  Kvniheni  für  den  8eli«l-  I 

geteuch  znsamniengestrllt  \rMc.  ' 

In  bezng  auf  luetiisdie  Korrektheit  darf  luau 
nicht  mit  den  Anforderangeu  der  hcutigeu  pLilo-  ! 
■loglMlieii  Vlneosebaft  an  die  VeifM  den  aiader- 
lilndischen  SchulineistHi-s  heraiitn'tcn;  war  ps  doch 
noch  uicbt  lauge  Ler,  daß  uiau  überliaupt  »chwaukte, 
ob  die  PlMitiniadiBn  Drnman  in  Prosa  odei*  in 
Yenaii  gnehrieben  adten  (S.  X). 

Ufr  Acolastns  war  eine  epocliPinaclK'ndc  litte- 
rarisciie  LelsLung.  Ei*  wurde  ins  Deutsche,  Eug- 
lischo  und  FranzOtiseli«  fib«netzt  and  eridite  aelir 
zahlreicho  Anflageu.  Die  BiUiograpllte  (p.  XXIV 
— XXVII)  verzeichnet  deren  4». 

Ein  Exliurs  stellt  die  benutzten  ätellen  antiker 
Schriftsteller  nsBmiiieD.  VTeben  Terenz  und  Plantas 
begegnen  wir  besonders  Honiz,  Vei-gil,  CSoero. 
Aber  anch  Erasmus  i?.t  wieJi-rhoIt  lu-niitzf 

Besonders  biDgewieseii  sei  nuch  auf  tüiif  sapphi- 
whe  Strophen,  welehe  Aeolaatm  nagt,  als  er  in  die 
FreniJi'  zieht,  und  die  der  Verfasser  in  der  mit« 
abgedruckten  Widmnogsepistel  als  eine  NeveniQg: 
besceichnct. 

Der  Dmck  ist  sefar  korrekt  Ich  habe  nnr 

einen  einzigen  Drockfcblcr  auf  Seite  XYJ  notiert. 
Die  Sammlung  wird  mit  diesem  Hefte  auf  das 
glücklichste  erüßnet  X. 


II.  Aiullge  aus  Zeittdiriflin. 

SeiliArlll  Ar  die  «sierr.  GymiMleD.  XVH, 

No.  8.  9. 

(673)  I.  Simon»  Abkürxungen  auf  grie- 
eblsebeo  Inschriften.  AlphalwtiBehe  Sammlaog, 

mit  Datum,  Ait,  Fandort.  Daran  schließen  eicb 
,it«SDltate*.  —  (711)  L.  Laistaeri  Kivtaup«;.  Im 
allgenwiDen  stsllt  Verf.  das  notersnehle  Wort  mit 
einem  iiidop,  Sfamniwort  gauda  -Schrecken  zusammen. 
—  Litt.  Anzeigen:  (720)  Sopbocies,  edd.  Wander- 
WeAlelB;  8opb.  Aotigone.  fon  Bnppold  (Wien); 
Soph.  Aias,  von  Fr.  .Schubert  (Wien).  'Wecklein 
bat  seine  Aufgabe  modern  gestaltet;  nur  das  „chao- 
tische Dnrebeinaoder"  des  metrbehw  Anhangs  ist  ad 
vtrbum  »o  abgedruckt  wie  vor  40Jaliren.  Rappold 
ist  tin  geachniackvoller  Ausleger*.  —  (716)  Demostbc - 
nes  ausgewflbtte  Reden  too  Behdanti-Biaes  (Leipzig). 
'Das  Rhythniusprinzip  von  Blass  bat  wenig  Anklang 
gefunden;  die  gewühlte  rhetorische  InterpunktioD, 
wobd  die  gewöhnliche  grammatische  Interpunktion  in 
Klammern  nebengesetzt  wird  (z.  B.  ä'>j:[.] 
terwirrt  und  beleidigt  das  Auge*.  F.  Slanieczka.  — 
JtO)  Oracula  SibylUna  rec.  A.  Ksach  (WieuJ. 
Schmeichelhafte  Anzeige  von  W.  Weinheq|tr.  ~~ 
(TSS)  Oanahntsae  in  Dienysiam  HalicnnMaensam 


commentariuB  ed.  Lehnerdt  (Leipzig).  *0b  dies 

Op  isculum  wohl  eine  vüllstSndigc  Ausgabe  verdiente? 
Einmal  und  nicht  wieder  soll  es  hier  beiiloo*.  S. 
Reiter.  —  (787)  VergllU  Aeeels  edd.  Indeivigb 
Dontlclie  (Berlin).  'Verrolgt  wissenschaftliche  und 
SchuUwecke  zugleich'.  Sedlmajcr.  —  (787)  K.  F. 
Sehnlse,  R6m.  Elegilter  (Berlin):  A  BI«M,  Röm 
Elegiker  (Leipzig);  P.  J.  Meier,  Auswahl  aus  Tibull 
(Braunschweig).  Angezeigt  von  A.  Zlngerle.  —  (746) 
Apuleius  Amor  und  Psyche,  mit  Anmerkungen  von 
K.  Wejrman  (Freiburg-Schweiz).  Ref.  U.  Petscbooig 
bietet  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Reibe  teztkritischer 
Vermutungen.  —  (74b)  Griechische  Lehrbfieher,  be- 
sprochen von  Fr.  Stolz:  Bimtrs  Griech.  Formenlehre 
(Leipzig)  zeige  Abneigung  gegen  die  Ergebnisse  der 
wissenschaftlichen  Forschung;  Gerths  Griccb.  Übungs- 
buch (Leipzig)  stelle  an  den  Tertianer  ziemlich  hohe 
Anfordrruncon :  (Jropius'  Gri-^ch.  Vor-ctiule  (Berlin) 
ist  zwcckcntsprcclioud:  auch  la  den  l  bungsbiichom 
von  Menge  und  Lattmann-MUler  sei  wenig  zu  be« 
anstanden.  -  (759)  Recueil  des  inscriptions  juridiques 
grecqucs,  par  Daresto,  Uauasonllier  et  Tb.  Bolnacli. 
'Bietet  die  wichtigste«!  nnd  interessantesten  Recbt»- 
inschriften  in  weiter  Auswahl  mit  Übersetzung  nnd 
Kommentar*.  E.  Szaato.  —  (761)  F.  Brnnetiere, 
Les  dvolnlions  des  gonres  denn  VikMn  de  In  mtA^ 
rature.  I.  L'cvolution  de  la  critique.  'Epochemachendes 
Werk*.  K  VVotkc.  -  (763)  Kfirtiny,  Lat-Roma- 
niseheo  Wlrtsrhoeh  (Paderborn).  W.  Mejer-LKbke 
gieht  blersn  nvf  IS  Seiten  fr^nsongen. 


Journal  des  Savants,  1801. 

Sept  (511— Uastou  Boissier,  Anz.  von  Nigra, 
La  ehioma  di  Bereniee.  —  (618—840)  Menrl  Well, 

Les  uüuvcaux  frapnient-s  l'.^titiopf  d'Euripide. 
Kritische  Durchmusterung  des  Bestandes  mit  zahl- 
reichen Vorsehilgen  sur  Ergffnzung  und  Bnendation. 

Oct.  (f)9t-6l7)  George«  Perrot,  Rapport  sur 
les  fouilles  de  Troie.  Dritter  ArtikeL  Eif'i?c!i<>ador 
Beriebt  ttber  Bebliemaons  und  DOrpfelds  Au:5graL.jugen 
in  Uissarlik. 

Nov.  (655  -67:!)  U.  Well,  Anzeige  von  Classicai 
texte  from  papyri  in  tbe  British  Hosenm  inelnding 

tho  newly  discovcrcd  poeuM  of  Herodas ,  edited  hj 
F.  Q.  Keayou,  und  'llpu*y8w  ^'.^{atH^v.  —  by  W.  0. 
Rutherford.  Bnthllt  wertvolle  Beiträge  zur  Erklärung 
nnd  Verbesserung  des  Herodas:  der  überlieferte  Teit 
muß  mit  der  grollten  Schonung  behandelt  werden^ 
was  Ratherford  nicht  begriffen  hat 

Dez.  (717—738)  Georges  Perrot,  Rapport  sur 
les  fouilles  de  Troie.  Vierter  Artikel.  Mit  den  Er- 
gebnissen von  Scbliemann- Dörpfeldä  Ausgrabungen 
in  Bissarlik  stimmen  die  Angaben  der  llias  Gberein: 
Boettichers  Annahme  einer  Feaemeltropoie  ist  ▼(iiUg 
unbegründcL 


Digitized  by  Google 


126  (No.  4.)        BBRLINBR  PHILOLOOISCBB  VrOGBBNSCmUFT.  123.  Januar  1892.]  126 

—         —    ■    ■  ■ 


meiot  der  Scbriftoteller?  Dies  ut  ein«  ganz  sauber 
füc  aieh  durobfUhiiMn»  philoloiglBelia  Uatennehaii^. 
Der  Areblologe,  walekei  dieielbe  tutellt,  moB  leit* 
weilig  vergenen,  wm  er  nun  den  monomeotnlea 

Qaellen  übvr  dasselbe  Objekt  sebon  ««•iß.  Ist  diese 

Untersucbtirif;  !ii''iglichst  'ri^inürh'  ri;!trht;rfij\rt,  so 
kommt  dio  zweite  Stutp:  Wie  stimmt  die  philologisch 
ftistge^tclltc  MeiDung  des  Schriftstellers  mit  den  er- 
liaHeoen  monumentalen  QuflleD?  Es  giebt  Beispiele 
genug  ihifür,  diii  eiii  St  hiift-teller  irrtümlich  berichtL't, 
uod  daU  wir  eine  bessere  KeoDtnis  der  tjacbe  haben, 
als  (>r  selbst.  Wie  flüchtig  s.  B.  ist  Straboa,  wenu 
er  sagt,  daß  von  Mykeoä  keine  Spur  mehr  exiatier«.' 
Aocb  PanuDias  hat  sieh  oacbweislicb  geirrt  oder  ist 
Cyveb  betidUvt  worden,  wie  dies  s.  B.  an  einem  gut 
«ugmeteliaeleii  Beiepiele,  dem  Weibgeeebonk  dor 
Arkader  in  Delphi,  Dr.  PoDtow  nncbgewiesea  hat 
{Alh,itüch«  MitttOtmgtn  XIV  [1889]  8.  16  ff  ).  Wie 
es  mit  Tbukydides  stallt,  ob  er  selbst  die  Ut künden 
nicht  voili«  (;euau  abschrieb,  oder  ob  die  hatidschrift- 
liebe  t' L'  t  iu'ferung  schuld  an  der  klaffenden  Divergenz 
ist.  Mcibt  noch  zweifelhaft.  Das  sind  aber  Dinge, 
du-  lifutc  pi-uau  noch  ebesis.i  Mirkotumeii.  Nur  zu 
Irrtümern  kann  es  also  führen,  weiiu  wir  unsere  uu- 
abbüDgig  von  den  Schriftqucllcn  gewonnene  Kenntnis 
der  D«DkmSler  in  die  Scbrittstcller  biBeininterpretieren 
wollten.  Wir  würden  sie  dadurch  nicht  besser,  aondem 
acbleehter  machen.  Stimmt  die  B«elurcibang  dee 
Sebtiftatellen  mit  dem  iMtdirielWDWi  MonnmeDte 
nicht  Qbereio,  so  haben  wir  dies  nicht  lu  vertueben, 
sondern  aufs  sehSrfste  hervonabeben  und  dann  su 
fragen:  Woher  stanimt  dir  Irrtum  des  Sclirift.-ti  llri^? 
i)aaa  erst  kann  ein  sauberes  Resultat  erzielt  wcrdeu. 
(Seblnfi  folgt.) 


Wsebemsrhrirten. 

Lltterarlaches  Centraiblatt.   No  1. 

(4)  Freudenthal,  Erkeuntuislehre  PIiIIoh 
iBerlioV  'Jedeofails  lesenswert  und  anziehend; 
uianrhe^  veidieut  volle  ZusfimniuDK'.  u.  —  (5) 
11.  Keinbardt.  Der  Tod  Julians  (Küthcn).  'Ent- 
scheidung (ür  die  Darstellung  Ammians'.  R.  — 
(21)  P.  Person,  Studien  zur  Lehre  von  der 
Worzelerweiteru  ng  (Upsala).  'Reichhaltig  und 
•cbarfunoig,  aber  schwankender  Boden'.  W»  Str.  ~ 
(M)  S.  Uliinnn.  Prans  Bopp.  'Affektinrtor  Stil*. 
Bf^  —  (12)  P.  WMidlniid,  Neuen tdeekt«  Frag- 
mente Pbifoe  (Berlin).  'Bringt  ungewObnIieb  viel 
des  Neuen'.  u;,h!rn.'.  (26)  M  Kra«zehnikow, 
Römische  M u n  i z i pul  priest ertiimcr  (Peters- 
burg). 'Fülle  iiiteresäRi'teu  und  wichti^i'u  Einzel- 
heiten'. —  ('27)  üenkcl  Salomon,  Über  vielfarbige 
und  weiße  Skulptur  (Stockholm,  in  3U  Exemphurea 
gedruckt).   'Vermittelodo  Auffassung'.    T.  S 

Dentsche  Litteratnrseitung.   1891.   No.  52. 

(>85W)  Euripidea.  Inn.  by  K.  Verfall.  An- 
gezeigt voti  Wilamo  witz-Md!  leudorff:  Text  und  Be 
inerkuugcn  seien  hier  Nebensache,  interessant  sei  dio 
Ckeraetsuog;  das  Hauptinteresse  biete  die  Einleitung, 
die  in  der  Form  eines  gISnzend  geschriebenen  Dialogs 
gehalten  ist  —  (läOI)  Vergils  Culex,  von  Fr.  Leo 
(Berlin).  'Das  Gedicht  liegt  iiier  zum  erstenmal  in 
veriissiger  Texlgestaltung  vor*.    M,  Rothstt'in, 

WochpnHchrlft  für  klns«.  Philologie.  1891.  No.52. 

I  I  U7  M.  Hencker,  .^iit-il  der  Periegese  an 
der  Kuiiütschriltstcllcrci  (Leipzig).  Im  ganzen 
bdOliig  beurteilt  von  Spiro.  —  (1419)  H.  Kallenberg, 
Stadien  über  den  griechischen  Artikel  (Berlin). 
*Wcbt  totes  statistisches  Material  wird  aufgehäuft, 
aoidcra  lebbafte»  VetstSodnia  (ür  die  Batwickelang 


der  Sprache  tritt  überall  harvor'.   A'.  P.  Sekube,  — 

41121)  JL  Eohm«  Da  oan  adiectivornm  mpad 
'bncydidan  (Barllo).    *6ntgem«nto  Arbeit  olma 
Bedeutung*.   Widmmm.  —  (1421)  F.  Baehar,  Zum 

X.  Buch  des  Quintilian  (Aurich).  *Wertfa1le  Ver- 

pleichuDgspi obi  r;'     //.  St-inb^rij.   —  (U23)  Kausti 
et  Ruricii  upcra  reo.  A.  Engelbrecht,  (Wien). 
Am  Texte  wiillte  J7  7' rvcA^ny  vieles  besser  zu  ge- 
stalten. —  (1426)   \>    V.  Härtel,  Aufgaben  uod 
Ziele    der    Philologie  (Wieui.     Änfiezeipt  von 
E.  liiibntr.   -~  (1428)   Steiner   uod  ^>cheindler, 
'  Lateinisches  Cbuugsbucb  für  Tertia  (Wien). 
,  'Dient  in  jeder  wintehenawarten  Weiae  dor  Kon« 
I  Zentrierung  des  Untarichta*.  U.  Xtmtr. 
1892.  No.  1. 

(I)  Euripidea  Ion  von  VarralL  Die  wiawobl 

sebarfainntge  Interpretation  will  dam  Raf.  iPedl- 
!  Uin  nicht  zusagen;  mit  soleben  Andprangen  werde 

1  wenig  erzielt.    i3)  \.  Bauer,   Foi  .  huugCL  lur 
'.AHr^v'ytiiiv  zu'is-.:''i  (Mii(icheii).  Auch  iti  dieser  Rezen- 
\  sioQ  iSßt  Ref.  F.  Hühl  seine  skeptisihen  Ansichten 
über  die  Echtheitsfrage  hervortreten.  —  (lÜ)Georgii 
Cypiii    descriplio   orbis   Romani    ed.  Uelzer 
[  (Leipiig).  *Verdienstvon'_.  F.  Hirtch.  —  (l5)Catulls 
i  Gedichte  in  neuen  Übertraeungen  von  Frese 
I  (Salswedel).    'Kanu  sieb  neben  Ueyse  und  Westpfaal 
I  sehen  lassen'.   K.  P.  StMte,  —  (14)  E.  Andonln, 
Etttda  dea  dialectaa  greea  littdrairea  (Paria). 
'Begraastar  Zwaek  ohoe  Nanea*.  P.  Kntu^nter.  — 
(16)  U  Wiaaowa,  Da  fariia  anni  Romanorum. 
Nur  teilweise  costimmendes  Urteil  von  //  Steudmg. 

MG)  A.   Huyer,    Lateinische  Stilübuofien 
^Fniburp).    'Der  St. ff  ist  meist  aus  der  mittleren 
und  neuen  Geschichte  zusammengestellt,  was  nicht 
zu  billigen;  lerner  fallen  dtirchschuittlich  30  Zeilen 
Anmerkungen  auf  10  /.eilen  Text'.    A.  Rtckity.  — 
j  (17)  Tb.  Lobeda,  De  auimalibus  et  herbia  ad 
cenas  Romanorum  ad  bi  bitis  (Brauoaa).  'StoUnD' 
'  Sammlung  nicht  ohne  Werf.   (;.  Hergel. 
No.  2. 

(33)  A.  tiehring,  Index  Homericua  (Leipzig). 
'Opus  laboriosiimnmV  je.  fV^rpmü//^.  —  (S6|Fr.  Kalm, 

Zur  llomcrlektfilre  (Karlsruhe).  Empfehlende  An- 
zeige von  J.  Sitster.  —  (37)  J.  Lippert,  De  opistula 

^  Pseudaristotelica  ^asw.jio;  (Berlin).  No- 

tiert vun  .1.  iJörmg.  —  (js)  Ciceros  erste,  vierte 
und  vierzehnte  Philippische  Rede,  herausg^ 
von  Gast  (Leipzig).  Die  zweite  Rede  mftchte  Ku, 
IL  Sohl  doch  nicht  entbehren,  weil  .sie  höchst  inter- 
essante Paitieo  in  jlftozoader  Darstellung  enthält.  — 
(10)  L.lkmba^O  Romano  bilis  (Müuchcn).  -Reich- 

i  ballige  und  ia  dar  anmutigsten  Form  gegebene  Be- 

I  lehrung'.   W.  Bnmdet. 

Acadeniy.   No.  1013.   30.  Oktober  1891. 

(m— 279)  JI.M.Uayaa,  Sducation  and  bera- 
ditj  tranal.  bj  W.  ttraaBatraet  «ffinaleht  und 
Reife  des  Urteils  aind  bamerkttaavaif'.  —  (281)  Bolani 
Bonaparte,  Une  excursion  an  Corse.  'Unent- 
behrlich für  den  Besucher  Consicas'.  —  (283)  E.  IL 
Meyer.  Gerraanische  Mythologie.  'Tn-fflich,  wenn 
aucu  i:i  ;:it  tehlerl'rei'.  —  (M6— 287)  E  W.  B.  Nichol- 
son, Note.^  ou  llero{ii)da8.  — (288— :i8'J)E,  Woster- 
marck,  History  <jf  human  marriage  (E.  Ii  lylor). 
In  der  Auffassung  wie  in  den  Ergebnissen  über- 
raschend. —  (2^1)  A.  H  Sayce,  The  Amoritea 
and  Uebrcws  in  early  cuneiform  inscriptiona. 
Feststellung  der  Grenzen  des  Luidaa  der  AmwilBT 
aus  den  Tafeln  von  Tell-el-Amarna> 

Rerne  critlqiie.   No.  51. 
I      (471)  C.  Nigra,  La  chioma  dl  Barenice  (Mai« 
I  land).  'Italieniicfaa  Arbeit:  Übaraetraog  dem  Twla 
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voraogeheod;  gSNimto  ÜDleitiiflK,  die  MiiMr  Ut  ab 

die  Etepie  selber,  laoRer  Appendix  über  frünorf  ifaüi^- 
niflcho  Übl^^^it't^uIl(^f'n'.  E.  Thomas.  —  {485)  R  Sabba 
«IIdI,  Hiopraiia  di  Giovautii  Aurispa  (Notu): 
Vita  di  Guatiiio  Vrroncsc  (Genua);  Studi  miI 
Panormifa;  Cronolopia  della  vita  di  Gi  >- 
vaani  Lamola  (fiologoa).  'Verf.  bat  aobeatreitbare 
Suprriorität  in  der  OeuUditiB  dM  Qitittraeaalo*. 
P.  de  Nolhac. 
No.  53. 

(Ml)  Aristotelea  'Atti]ya{wy  soKiTsia  traduit 
pai  Th.  Belnadi.  'Im  KommMlar  wttdaa  ^  Fragao 
oaeh  der  Bchtfaelt  doch  n  aoiMHulseh  (oad  aonnt- 
aebiaden)  abganadit'.  A.  BaaTettc.  —  (SOS)  P.  Wand- 
land.  Pragmentn  Philo«  iBerÜD).  'Vielvirsprechen- 
der  Vorläuicr  zu  Wendlands  (jcplaotpr  Philo  Au.-igabc'. 
L.  —  (&01)  Verpils  Culex  von  Fr.  Leo  (Berlin). 
'Macht  einen  guteu  Kiudruck;  der  richtiKe  Heraus- 
geber des  Culex  muß  freiüch  noch  erwartet  »erden'. 
E.  Thomas.  —  (506)  Caesar  de  beilo  gallico  cd. 
J.  Praiumer  (Wii'oi;  Tacitus  ann.  by  H.  Furneanx 
(Oxford).  Anerkennend  besprochen  von  A  Ca^oat. 
—  (509)  A.  Richter,  EraBmusstudicn  (Ltipiig). 
'Zieht  Tcrgessene  Brieife  etc.  ana  Tagaalicbt';  J.  Kjui, 
Erastniana  (Rotterdam).  'BatUlt  du  TeatanaDt 
dca  Ecaamus  nebst  andereo  Dokoilieotait*.  P.  de 
Nolhae.  -  (51-2)  I  migliorl  libri  ftaliani  eon- 
$igliati  da  cento  il lustri  co n  •  i- ni p  or.i  noi.  'Der 
Uailündor  Buchhändler  Htipli  hat  au  hundert  .be- 
rühmte* Schriftsteller  Fragebogeo  zur  Feststullung 
die  besten  italienischen  Bücher  versendet,  iiaa  kann 


nicht  votstf 


wie  viel  Dummheiten  auf  drei 


tiDlachc  Fra^eu  abgegeben  werden  könoeo.  Die 
ineifeten  haben  aiisweichond  geantwortet,  z.  B.  empiieblt 
der  Phyxiolog  Mantegaata  einzig  und  allein  .ifgran 
libro  della  natura',  rfo  anderer  giebt  statt  eines 
Bücherveraeicbaiaaes  die  BofcbnibuoK  der  Villi, 
veUhe  er  bemluil*. 


HL  MttttllunoM  Ibar  VeraaMlainm. 


Me  Wtadtdi 


ta  VMn  M  0.  DeuMber. 

Die  vom  Veiein  von  Altertunusfi i  udden  im  Rhein- 
lando  am  Geburtstage  Winckclraaims  veranstaltete 
und  im  Saale  dca  Kleyischen  Gasthofes  abRehaltenc 
OcdSchtnisfeicr  wurde  vom  Yoraitseadea,  Geheimnit 
Schaafhausen,  um  7  Uhr  abenda  erMtaet.  Drei  «ehr 
schöne  und  grulk*  Steinbeile  der  germaDiachea  Vor- 
zeit, die  Bonn  besitat,  waren  ausgegtclU,  ferner  ein 
Scbwurrin^  der  ßrooaeteit  aaa  einem  Onlie  an  der 
Ostsee,  die  Gipsabsfiase  der  (ralliadiea  HSnaeD  dei 
CeotralmaieiuiiB  io  Mainz,  der  Plan  des  aufgedeckten 
r0lliii>ebeo  Cbstrams  bei  Grimmlioghausen  nebst 
einigen  dort  Befundenen  Bronzen,  die  Zeichnung 
eines  zu  Ki.lu  im  Oktober  gefundenen  romischen 
Ml>^.l;k^.MJ(  ii.v  a  bester  Zeit,  sieben  Broniesiatuetten 
aus  der  Samniluuk-  des  Herrn  Stedtfeld  in  Köln,  eine 
Sammlung  von  Bildern  merowiugisetier  und  kaiolin- 
gischer  Ornamente,  endlich  das  eben  iui  Druck  voll- 
endete Register  über  die  Jahrbücher  LXI  bis  LXXXX 
und  ein  Album  der  Inacbriften  aad  Adreaaeo,  mit 
denen  der  Verein  bei  aeiaem  am  ib.  Oktober  ge> 
feiertco  brjäbriseo  JabUfam  gsebrt  aad  erfreut 
worden  iat  Der  Vortttteode  gab  eine  kone  Br- 
läateroBg  aller  ausgestellten  Gepeustandc.  Das  35  <  m 
laoft«  Jadpitbeil  von  OrimmIinghaü^eIl  ist  das  giullte 
in  Deiit>iMiDj.  ]\.-:;  G  i[.truui.  liui  iruhorc  Besitzer, 
bat  es  kurz  vor  seiuein  Tode  dem  HoijUL'r  Pioviozial- 


naaaom  «aelMakt   Bona  beeilst  aeeh  s«<l  aehr 

schone  Bette  dieaer  Art,  das  CbloromelaoitbeU  voa 
Wesseling  and  das  Nephritbeil  von  Hartbaa  Hof. 

Es  scheint,  dafi  die  Rfimer  ia  diesen  Gegenden  sie  als 
Altertümer  verehrten  uud  einen  symbolischen  Ge- 
'Liruucli  davon  machten;  schon  in  drei  Fällen  sind  sie 
iu  der  Nähe  von  rfimiachen  Lagern  gefunden  worden. 
Daß  das  Beil  von  Grimmlinghauscn  neun  Fuß  im 
alten  Rbeingerolle  gelegen  hat,  spricht  nicht  dagegen; 
denn  das  Rheinbett  bat  sich  seit  der  Römerzeit  ao 
verschiedenen  Stellen  um  2—3  m  erhöht.  Uan  pflegt 
die  großen  üohlringe,  die  fast  nur  in  Gräbern  dea 
Oatlkiheo  Deotacblaada  oefanden  werden,  Sebwaitiiige 
xn  aeaaen.  P8r  dieae  Deutung  aprieht  dar  UaHtaad, 
daß  auf  gallischen  UQuaeo  awd  Peraeaeo  ^ch  den 
Schwurring  reichen  oder  einer  von  dner  Hand  ge- 
halten wird.  Das  Münzkabioet  der  Bibliothek  in 
Münster  besitzt  zwei  dieser  Münzen.  Die  zahlreichen 
palliicl.en  Münzen,  die  sich  neben  denen  der  ersten 
römischen  Kaiser  und  aus  früherer  Zeit  iu  di^.a  Rhein- 
landen  finden,  verdienen  einmal  ruaaiiiraenpeetellt  zu 
werden.  Sie  haben  meist  barbarisches  Gepräge, 
einige  sind  Nacbabmangen  griechischer  Münzen. 
Davon  sind  die  zierlichen  Regeubogenschfliselcbea 
zu  trennen,  die  älter  sind  and  von  Keltenitämmen 
herrfihien,  die  aieb  ia  Süddeatscfalaod  aad  Oberitalien 
nlederliefiea  und  fianiebt  oaeh  Finakrald»  kamen. 
Das  römische  Lager  zu  Grimmlinghausen  schilderte 
der  Vorsitzende  nach  den  Mitteilungen  von  Prof.  Klein 
uud  Konstautlu  Kf  iien.  Schon  1877  erklSrte  Prof. 
Schneider,  daß  hier  ein  rumischos  Lager  gestanden 
haben  müsse.  Tacitus  luhit  das  Castrum  Novesium 
als  Standquartier  der  16.  Legion  an.  Auch  die  6. 
atand  hier,  wie  die  zahircichon  LegioDenstonipel  be- 
weisen; die  16.  verließ  das  Lager  etwa  70  n.  Chr., 
die  6.  ging  ISO  nach  Britannien.  Kimen  bewies  aaa 
Römergrftbeni  aas  der  Zeit  swiecbea  Vespaiian  and 
Konstantin  inneibalb  der  Stadt  Nm0,  daH  hier  in 
dieaer  Zeit  kein  Lafer  gewena  aein  lam,  Wohl 
war  dn  aolebee  in  der  Zelt  oaeh  KonilanllB  veiliaiidea 
und  vielleicht  von  Julian  errichtet  Es  ist  mehr  ala 
die  Uälftc  des  Lagers  bei  GrimniHngbaasen  aufgedeckt, 
sein  Innenraum  i>t  21  IKi^tar  groß,  der  des  Bonner 
Lagers  ist  zu  25  Hektar  bereclinet  Im  Herbst  1887 
wurde  mit  deo  Ausgrabungen  bcgouiieij.  Es  sind 
Teile  der  Einfassuugsniauer  aufgedeckt  worden,  auch 
die  Porta  decumana  und  die  Via  praeloria;  die  Via 

Erincipalis  liegt  unter  der  K&lncr  Chaussee,  die  da« 
ager  durchschneidet.  Kolossale  Bauten  im  Inocru. 
deren  Grundmauern  bis  zu  3  m  Breite  haben,  sind 
für  das  Prätorium  zu  halten.  Za  den  Fundamenten 
aind  anaieiat  Ta^  aber  aueh  Baoalt  aad  RheiafarflU« 
verwandt  Der  kSnIleb  ia  der  HladdatraBe  ta  Kala 
gefundene  Mo.«aikbodcn  kam  in  so  zertrümmertem 
Zustande  aus  der  Erde,  daß  er  nicht  mehr  zusammen- 
gesetzt  «erden  kann.  Von  den  erhaltenen  Teilen  hat 
Dr.  Kisa  die  vorliegende  farbige  Skizze  gefertigt. 
Die  Zeii'fiiiuiJLM  ii  ni  i'iwingischcr  und  karolingischer 
Ornanicnto  siud  einer  Arbeit  dos  Herrn  P.  Clemen 
entnommen,  die  im  nächsten  Jahrbuch  ei.-,e|jeinen 
wird  und  den  Ursprung  diesiT  neuen  Kunstweiae 
nach  dem  Niedergang  des  antiken  Lebens  in  den  ver* 
Bcbiedeoee  enropftiscben  Uadem  lom  Inhalt  hat 

Der  Gegenatand  dea  Vartiagea  von  Prof.  Dr.  J  uati 
war  dae  aua  Kttln  itammeade  ArebitaktenliMBilie,  die 
im  15.  nnd  16.  Jabrb.  in  Bargee  auftritt  «ad  der 
dorUgcn  Katbednile  erst  die  abschließende  Bekrönnng 
gegeben  hat.  Dies  ist  der  fernste  Punkt,  bis  zu  dorn 
sich  der  Rieseaaehatteo  dea  Domen  m  KMb  er> 

streckt  hat. 


VtrU«  Toa  8.  Cslvary  a  Co.  lo  BMlln.  -  Diuck  itt  Bwilasr  BoebAnKkar*!- AI(tlan-GM«llKhaft 
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T«de«nUc. 

Direktor  Dr.  BlnafelA  Tom  Qjma.  in  fties«,  9.  Jan. 
—  Dr.  Frlck,  Diraklor  der  VtMkiidMB  StUtaaBW 
sa  HaUe,  1».  Jan. 


Das  drall  Im  Healod  in  OrekomenM  ud  die 
6rlfe«r  AgtBemnons  und  der  Seinen  in  HylMal. 

(ScbluJ]  atu  No.  4.) 
lal  aomit  die  Bedeotang  daa     ab  'feroer*  und 
fiir  Pauaania«  die  MKgUcbkdt  eiaaa  brtnau,  der  ganx 
bona  fide  befangen  sein  kann,  mrleteo,  so  ist  damit 

auch  für  seine  Beschreibung  von  MylcenS  der  rictitiire 
Uaßiitab  gewonnen.  Pausanias  hat  die  Beschrtiliuui? 
von  Orchomenos  ganz  genau  nacb  der  Darätfllucii^ 
von  Mykeuä  geordnet,  ja  viel  genauer,  aU  wir  bis  vor 
der  Eutdeckung  der  wirklichen  ^'>V'"';  Il£P3:'-a  durch 
Tsuotas  «rußten  (vgl.  nnsero  Wochonscnrift  1891, 
No.  15,  Sp,  450  f.).  Er  zSUt  in  Orchomenos  zuerst 
avei  umauz  auf,  die  ^f'^^r,,  zu  welcher  Oic  Otcho- 
meider  binabttoigen,  und  den  Drsau,'«';;:  darauf  folgen 
dia  wfBt.  Qeoaa  dieae  Bufaenfolge  hielt  er  in  Mykenfi 
inne;  dann  dort  boillt  ea  (II  IS,  6)  1.  x^y^vr^  -i  Ist«, 
2»  an  'Atptw;  x«'.  -cur/  zvZoi^  ■jziii'.'i  oütoioutjuatff, 
IvJa  Ol  B7;3«)|»oi  asm  tii^v  y^y-rjuv-rrnv  \-3^/v.  Auen  oieee 
beiden  Mcrkwürdigkeitiyü  wiircn  -Oj'j'.c/;  es  folgen, 
genau  wie  in  Orchomenos,  die  Giiiber:  T'/'po;  oi 
jiiv  'A'fio';  Die  üoutung  der  einen  Stelle  steht 

und  ffiUt  mit  der  der  anderen.  Bedeutete  zu  Orcho- 
menos das  in  t'i-i','.  daii  rtw^s  Nrue?,  vu:i  dem 
Vorbeigehenden  Verschicdcaes  kommt,  so  haben  wir 
keinerlei  Reclit,  das  Toipr:;  is-  v  zu  Mykenft  anders 
zu  interpretieren:  die  -jJ-i','.  sind  von  den  fir^wjfi'Ä 
verschieden. 

Wir  iriaflCB  freiUeb  kante,  daß  die  js^at«  w,- 
l^T^vza.  waleke  Paaaaiiiiaa  als  iir^vjjrM  bäeiehnet, 
in  wirklidlkdt  OrSber  aewesen  sind.  Aber  diese 
unsere  Kenntnis  fehlte  dem  Altcrtume  und  ist  erst 
durch  neu'^:!?  Auscrabunf^pn ,  nainentlicli  zu  Meuidi. 
Volo,  Vaphio  zur  vnliig  uuabweiäbarcu  Sicherheit  ge- 
worden, während  frQher  eine  ernstliche  Polemik  ülicr 
die  Bestimmung  dieser  Bauten  gerührt  wurde  ivgl. 
Wclcker,  SchaUhäuter  oder  Qrabmäkr  m  Mykatfi  und 
Orchomtnot.  Kleine  Schriften  III,  S.  325—375):  genau 
■0,  wie  wir  beute  nach  Auffindung  der  wirklichen 
Weihinschrift  das  Weihgeschenk  der  Arkader  besser 
kennen  als  Paasanias  selbst  Nur  der  Wunsch,  viel- 
Mobt  dar  uabevoAte,  diese  unaera  Kenatnii  aiKb  bd 
dem  fesebltiteD  Pansanias  wiedanafindao,  hat  daxn 
gerührt,  die  mit  M,  der  Partikel  daa  Mooon,  ein- 
geführten ''»-s'-t  in  den  vorher  erwihnten  Ih^impw  tu 
Buelirii.  Es  L-t  dii-ä  vln  li-hrrrii'lifr  Irrt'.im,  welcher 
un»  auch  au  uuderen  Steilen  dos  Pausauias  vorsichtig 
gegen  eine  solche  Vcrmiücbung  uod  nicht  gewolite 
Verschlechterung  des  Textes  macben  soll. 

I  nd  doch  spricht  auch  der  l  loTje  \\  irtlaut  des 
Pansanias  völlig  klar.  Die  entscheidenden  Worte 
■toben  am  Endo  seiner  Beschreibnog:  K^.jTatjivj^srpa  Ii 
Etait^Jj  xoi  A'T  oXi^ov  «  s  m  t  i  p  «u  t  o  y  x : '!  /  o  j ;,  i  vc  ö  ; 
Zi  ttxr^^ui^t^r^vu^  ävBa  'A|aptivwv  tt  «im;  h::-.',  tat  m 
MW  ftnu-Ahui,  Nabmaa  wir  aar  den  Wortlaut, 
so  fiodaa  wir,  daB  dia  QiSbar  Wti^  to3  -.liyv^i*)  sieh 

*)  Der  Auadraek  vHi^n  nät  and  ohne  Artikel  b»- 
daotat  bei  Pauaaniaa,  waao  siebt  beaandcra  etwas 
aöderea  beoorkt  itit,  ■tele  die  Biognaaor  der  Stadt, 
ao  oft,  daß  es  fast  überflüssig  ist,  zu  citicren.  Wir 
wiblen  nur  einige  bezeichnende  Beispiele.  IX  29,  1 
befreit  llernies  die  Tanagrüer  von  einer  Pest:  ni^l 
-J,  -51/'-;  rr,;v'  T.iy.iviiri->/,  'Innerhalb'  der  Mauern 
und  'außerhalb'  dient  zu  beliebter  topograf  hi-clirr 
Bestimmung,  x.  B.  X  18, 3:  ü  iv^u^  ut^oti;  (Belage- 


belindoD.  Pausania-s  uoterscheidct  nicht  zwokrlai 
Mauern,  sondern  spricht  mit  dejn  bestimmten  Arttliöl 
von  -;•./■);.  Was  meint  er  mit  -ilyji'i  Anfangs 
seiner  Beschreibung  engt  er:  )ai::i~a'.  oi  xai  aKKv  tog 
KfflißöXo»  (wieder  mit  dam  bestimmten  Artikel)  x«  r] 
süXi;'  XioyTi;  ii  ifzonhaetv  aut^.  £r  beieicbnet  alao 
denjotigen  stpißoXo;,  in  welchem  das  Lflwenlkor  aleh 
beflndet.  Geni^ueres  noch  Idut  ^  Beschreiboag  foa 
der  BelageruuK  Mykenia  dvivb  die  Argiver.  Dort 
heü'if  (VIl  ^5,  5):  Mv/tr,vaio'.;  -Ji  (bestimmter  Ar- 
tikel) ;i;v  "sty/'C  'iXlüva'.  xaiä  'Ji  uyjpöv  ',-j7.  £3'jv!i-o 
^~'<  'A|i"(£t<uv  (iTixs'.y'.ST'j  ((ip  xa'.i  Tajra  z'n  in  Tipj»&'. 
•jro  -liv  K'JzXd'irmv  /'j).'/>iiiv<>(v),  xoTci  äv<»i;tr,v  ?:  ixt.ii- 

Pausanias  also  spricht  nur  von  einem  r.i^i>:p',).'i-,, 
einem  tc'/o;.  Beides  ist  dasselbe,  wie  es  IV  i7,  7 
heißt  ''j'i  "tsi/nj;  i  teoi^oXo;.  Diee  tii/o;  ist  genau 
so  (t'xzi  TauTtt)  gebaut  wie  die  tirjnthische  Ifauer 
und  von  daaaelbaa  Werklenten.  In  diesem  ztpi^Xo; 
ist  ein  lOwenbekrOatea  Thor. 

Vergleichen  wir  damit  doo  ma  Bachkontroüier- 
baren,  allgemein  bekannten  Tliafbeotand? 

In  MykenÜ  ist  nur  ein  rrpffl'.)..;  zu  sehen,  nur 
eine  Ringmauer,  welche  der  tirvotbibchen  entspricht, 

'  und  iu  ilir  ist  dtis  L'iwenthor.  r.  "i?/'-;  also  ist  die 
Bargmauer,  Was  als  'Stadlnii^uer'  bezeichnet  wird, 
ist  ein  fragwürdi^;c^  Mam  iweik,  welches  auch  nach 
StefTeos  Karte  uod  seinem  sehr  vorsichtig  gehaltenen 
Texte  noch  zweifelhaft  bleibt  Was  wenigstens  auf 
der  Westseite  des  an  die  Buig  anschließenden  Land- 
rückens auf  seiner  Karte  verzeichnet  ist,  sind  eiaA 

.  Ansabi  von  Oabiadeo«  sam  Teil  mit  erkennbaran 

j  OToiidiiaaai,abflrk«iiM8ladtaiaBer.  Eine  neue,  genaue 
UoterBucbnng  dieser  Gebftnde  ist  dardiaua  von  sHtao. 

Gesetzt  aber  auch,  daß  jemand  nun  darebana 
darauf  tjpstLÜ.de,  ":•/'<;  müsse  in  diesen  Mauer- 
uod  Gebäudetriiniiiierü  der  Unterstadt  gesucht  werden, 
so  lügen  doch  immer  nur  zwei  der  Kumu  lgriitM':  ;  t^;, 
und  es  raüCten  doch  zum  allermiudesten  vin  seiu 
I  Aganii'mtjiin.  KurymedoD,  Kasaaijcir;i,  liir  ZwiU.ugc). 
Um  dieae  Rechnung  ist  nicht  herumzukommen.  Wer 
aber  das  iv-o;  zult  -.-.■./■jj-  einfach  unberücksichtigt 
läßt,  der  stellt  sich  ixio;  —  aber  außerhalb  dea 
Bodens  der  Wissenaobaft 

Es  ist  Schliemann  wunderlich  a^gaaiiM:  ar  iafc 
wegen  seiner  Ansgrabungsbedlfibta  von  Tirthow  tm 
Vorwort  in  lUoo  gelobt  worden:  und  er  verdiente 
Tadel;  er  hat  die  Pausaniastteile  richtig  interpretiert: 
und  wurde  bclüchtlt;  ja  es  ist  pcsagl  wordeo,  er 
hätte  seine  Funde  auf  pruad  falscher  Interpretation 

'  des  Pansanias  geii;,>clu.  Et  h:tt  wenige  so  schlagend 
richtige  Sätze  geschrieben  wie  in  seinem  Buche  über 


rang  von  Phana),  IX  11,  7  ixtö;  -.'^i  -li/yj-,  (Smyrna). 
Auch  i-u)-ir,ut  -'jü  -.z'./oji,  wie  bei  den  oben  genannten 
Gräbern  in  Uykenä.  kommt  vor,  z.  B.  Vlli  53,  11 

't'jXV.  juiv  0/;-  ih'./       'fim[i'j>.  3TaV>i'.;  ryju  äzal^zip^^^  t'ij 

j  xiifvj-.  Auch  iifjiaza  -c«i>  m^,«»«  ßestKn»!  täfet 
(Sparta)  11112,8.  (Sie  liegen  inoerhalb  der  Haaer, 
bilden  also  etaa  Analogie  zu  Mykenl!)  Tti^o;  und 

'  ziM^'J.'j-  werden  Öfter  zusammengesetzt  und  bilden 
auch  zusammen  einen  Begriff:  z.  B.  IV  37,  7  -.ovi 
-i'./yj;  ö  TiEfiifS'J.o;  (Gründung  von  Messene  durch 
Epaminoodas),  Vlli  13,  2  -y  Ö:  ii"  r^inöv  t/mv  jt... 
-'jw  rjy'i'.i'iv  ■r/.'.'j-j:  lu'j  ä(i/i[vj  -.:/'. j;,  1X8,4  :v  -■\t 
i[> '•'■/'■'■'i  (Theben).  Der  vou  deu 
Hauern  umgebene  Raum  i&t  die  z'jU-,:  IV  34, 10  u/.d»a' 

•  ^|M3ty  'Asivowi)  Tr,v  E/  T«])  llQfyrm^  x<iXty.  —  — • 

'  <ii;  r^l\'3tt-jj  'j-l,  -vj  'HpoxUou«  xzi]ro(,  tsktsiw  flg» 
-v/.'v.  Ganz  sholich  sind  ükb  AaadriMie  bai  darBr> 
oberaog  von  MykeiiS. 

\  (ForUeUuog  auf  Sp.  157.) 


Digitized  by  Google 


IM  [No.  5.]        BERLIN BR  PHILOLOOISCHB  WOCHBNSCBRIFT.  [80.  Januar  1892.]  184 


L  RtttBtitBM  und  Anztiin. 

Friedrich  Uultscli,  Die  erzählenden  Zeitformen 
bei  Poljblos.  Ein  Beitng;  zur  SyoUx  dnr  gemein- 
eriecbUcben  Sprache.  (Abb.  der  pbilol.  bist.  Klasse 
der  Kgl.  SIcba.  GaaeUMb.  d.  Wiaa.  Baad  IUI  Mo.  L) 
Ldp^  1891,  Bin«!.  SlO  8.  1  M. 

AvA  nachdem  flehweigklvaer  in  s«lD«r 

trefflieben  Anigabe  des'Polybios  die  allfl^mein» 
Ginndlagen  für  die  Feststellung  des  Textes  s-e- 
geben  hatte,  blieb  fiii'  die  Erforacbang  des  Poly- 
bfutechoi  ^mwligalinniGlm  nodi  BaOtrat  viel  zu 
tliDD  iibrig.    Da  war  es  Benscler,  welcher  im 
Jahre  18-11  die  gliinzeude  Enf(je<  kunpr  machte,  daß 
Pol.  dem  Kreise  derjeuigea  Uislurilier  ")  augehürt, 
wttlehe  naeh  gana  bettimBtan  Qtaetm&a  den  fliataa 
vemieiden  bez.  zulassen.   Im  Jahre  1869  wurde 
dann  von  Hultßch  die  Frag:e  'über  Jen  Hiatus 
bei  PoL'  oodunala  grUndüch  untersucht  und  mit  i 
dieaar  Arbdt  die  eodgflitige  Etataehflidiutg  ab- 
pfcehen.  inwieweit  sich  unser  Historiker  an  jenen 
Zwani;  gebunden  erachtete.    Allein  trotzdem  nun 
gewisse  feste  Nonnen  gegeben  worden  waren, 
bUebes   doch  SpttrialaMnnehnngn   Ober  die 
Sprache  des  Pol   im  allpetneinen  ans;  zwar  gab  [ 
Halt  seh  seibat  im  engen  Kähmen  eines  Zwickauer 
Programm«  in  demselben  Jahre  1859  manche  trelT- 
UdM  Winke  Aber  aprachliche  ElgwutlinUelilceiteD 
dea  P'  I .  iHi'in  auch  diese  Anregung  fiel  nidit  auf 
fnichtbareu  Bodea;  dena  die  nicht  ganz  leichte 
Bemtang       BttmitjbtamnAuk  Ausgabe,  auf 
welche  trotz  Bekken  Editloa  der  lovgflltige 
Forscher  /nriifkznj^'ehen  p'fzwnii!jpn  war,  erschwerte 
die  liarchlorschuug  des  ädiriftsteilers  iu  nicht  ge- 
wShnlielkem  IfaO«.   IMeiea  Übebtand  beaeitigte 
Hnltsch  durch  seine  kritische  Ausgabe  des  Pol., 
welche  iu  1  Riirirltn  (von  1SC7  — 72)  erschien  nnd 
endlich  den  Text  iu  einer  solchen  Geatalt  gab, 
difi  nnaneltr  die  Beiianfflinig  einzelner 
Uscber   Erschvinangen    leicht  erfolgen  kouiUe. 
lfannit;fache   Uatersuchnng-en   über   den  Sprai  h- 
gebrauch  dea  PoL  folgten:  unter  allen  unstreitig 
unditieeto  md  beste  von  Franz  Krebs. 
•Die  Prftpodtionen  bei  Polybios',  Würzburg  1882. 
Als  sich  unn  die  dringende  Notwendigkeit  herans- 
stellte,  den  Pol.  in  zweiter  Auflage  erscheinen  za 
luwn,  gab  Hnltsoli  in  dem  1.  Band  dieaer  editio 
«Uefa  veo  8.  ZXIX— LXXm  der  pnwfktio  Im 


*)  Aoidi  Anatoteles  bat  in  seiner  aeuerdioga  aof- 
ftfoodenen  *A9i^fltto«  «Xtuta  den  Hiatos  nach  be- 

•timmtec  G<-6ctzori,  ^^larea  Klailflgang  belintUch  redit 
bald  erfolgt*  vermiedea. 


einzelnen  Beebenadiaft  Bber  sein  kritisches  Ver- 
fahren nnd  nntcr  anderem  auch  S.  XXXVIÜf. 
nnd  LX  t  einen  kurzen  Abriß  über  den  Unter- 
ediied  cwiadien  LnperfldEt  und  Aorist  der  Verb* 

(rj(A3aX>.£tv  bez.  ertSsXXEjSat.    Dieae  korzen  Be- 
merkungen, mehr  ein  B^iigerzeig,  als  eine  ab- 
schließende Uotersachung,  haben  nnn  erfrenlicher- 
weiM  dam  gefBlnt,  daB  Hnltadt  die  enUdeaden 
Zeitformen  bei  Polybios  ausftthrlicli  behandelt  nnd 
im  XIII   U;uu\  der  Abhandl.   der  philt)l  histor. 
Klasue  der  Kgl.  Sädis.  Ges.  der  Wiss.  den  ersten 
Teil  eeiner  Untevsadmngen  verMenllidt  liat 
*Nnr  das  Imperfekt  und  der  Indikativ  des  Aoriats 
bei  Pol.  gelangen  in  dieser  Abhandlung  zur  ge- 
naaeeten  Bebandlaug,  obwohl  (zumeist  in  den  Au- 
nerimageB)  adimi  Jetzt  nieht  aeteen  aoeh  des  In- 
finitivs und  Partizips,  seltener  des  Konjunktivs  luid 
Uptativs  Aoristi  gedacht  wird.    Der  Sprechende 
bezeichnet  durch  das  Impei'fekt  die  von  ihm  ala 
daamid,  dnreb  den  ladik.  de»  Awieta  die  als 
dauerlits  anfr^efaßte,  der  y^eitstufe  der  Yerg-angen- 
heit  zugeteilte  Handlang.    So  unterscheidet  sich 
deatlioh  das  Imperfekt  der  Daner  nnd  der  Wieder* 
holugvon  deaAoflst,  «deher  die  elnaial  betvoi> 
treten'i''  "der  die  in  eins  znsammoiig-eili-änrte,  jeden- 
falls aber  eine  solche  Handlang  bezeichnet,  welche 
zngleldi  nit  der  ErwUuntoig  als  abgeschlossen  zn 
gelten  hat  —  die  Zeitform  des  sommarisehen  Bs- ' 
richts.  Aug  dem  subjektiven  ErmeHSen  des  Kchrift- 
stellera  heraus  gestaltet  sich  femer  das  Impei-fekt 
der  Etttwicktttttg  und  noch  mehr  das  Inperlitlct  der 
•Schilderung.   Ebenso  wird  der  Sprsdünde,  wenn 
er  eine  Hundliin;'  nh  znsamnienpi^driiiitrt  auffaßt, 
sich  besonders  den  Moment  vergegenwärtigeD,  wo 
die  Handlung  efatrat,  nm  anderes,  das  früher  ge> 
achah,  bei->Mt<  /m  schiehi  u,  oder,  mn  aoeh  einen 
anderen  \  i  i  tfloi*  Ii  zn  brauchen,  wo  sie  pi;»tzlich 
ans  der  Dunkelheit  aul  blitzte.   Daun  scheint  dem 
Leser  der  Aorist  ein  Eitttreien  aa  bezeicbnea,  und 
insofern  ist  man  berechtigt,  von  einem  iugreesiven 
Aorist  zu  s])rerhen.    Natürlich  kann  sich  dieser 
Aorist  der  Theorie  nach  nicht  mit  dem  Imperfekt 
der  Eatwiekhmg  berdhren,  wobi  aber  grenzen  die 
(lebiete  beider  Zeitformen  in  praxi  insofern  aa-  ^ 
einander,  als  Fol.,  früheren  Vorbildeni  folgend,  es 
liebt,  von  ciuigen  Verben,  wie  e;rEcv,  juvtiv  n.  a. 
den  absebließendea  Aorist  aoeh  da  an  setzen,  wo 
mnu  auf  den  ei-sten  Blick  ein  Iropcrf.  der  Dauer 
oder   Entwicklunir    erwartet.     Durchaus  keine 
Schwierigkeiten  macht  dagegen  die  Unterscheidung 
von  dem  Perfekt  der  VoUendnng  oad  dem  ab- 
1  gcliließeiiden  Aorist,  insofern  als  das  Perfekt  stet« 
i  ansdir&cklich  onf  die  Gegenwart  aich  bezieht,  mit 
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welcher  der  Amh*  nichts  711  fluni  hat'.')    Da  ' 
diese  eiuleiteaden  Bemerkangeji  VluU^chs  (8.  1—  16 
«ad  8. 903  ff.)  mit  Beeht  von  der  subjektiven  Anf- 
fusoDg  des  Schreibendeo  uUfedieB  —  neh  Apollo- 
nifis  D3'sko!os!  hebt,  allerdinf^  in  anderer  Bcziehinipr. 
in  der  Syntax  das  Alomeat  der  oisiOcsi;  ^o/'.xr^ 
horvor  — ,  so  mußt«  die  weiter«  ITntemichang 
damf  eingreben,  zn  zeigen,  in  welchen  FSUen  PoL 
CS  vorzog,  die  dauernde,  sich  entwickelnde  Handlung 
zu  scMdeni,  ond  wann  er  andrerseits  den  summa- 
riaeben  Berieht  beliebte.  Somit  gelit  Hidtscb  in 
der  gründlichsten  Weise  vom  Imperfektum  aus  und 
beleuchtet  im  zweiten  Abschnitte  (S.  10—22)  an 
zahlreiclien  Beispielen  das  Im^erf.  der  Bauer 
(bcModera  Im  Oebranoh  bei  Synchrooienen  und 
den  Verben  d(»  Erwartens,  Abwartons,  Ver- 
harr ens),  mit  welchem  im  engen  Zusammen- 
hang das  Imperfektum  der  Wiederholung  iu 
der  Vergangenheit  steht  Der  dritte  Absehnitt 
(S.  22—29)  wird  dem  Tmpcrf.  der  Entwicklung 
gewidmet,  welches  in  besomiers  rciclier  Anwendnng 
sieb  vorfindet,  wenn  es  sich  um  Angabe  vou  Xeben- 
nuutSnden.  Rsatutgen  mm  Krieg  o,  X.  handdt. 
Endlich  im  vici-ten  Abeehnitt  (S.  29—37}  gelangt 
das  mit  drm  linpcrf.  der  Entwickinns:  zn^-nnimen- 
hingeude  Imperfektum  der  Schilderung  zur 
DuatellQiig,  wddiee  wlodenim  beeonden  bSoftg 
bei  Beschreibung  von  Schlachten,  Belagerungen 
oder  ilhnlifben  kriegerischen  Vorgüngen  angewendet 
wird.  Allein  trotzdem  jenes  schildernde  Imperfekt 
vom  Sebriflsteller  besonden  in  den  Sdilöchtbo- 
sclureibungen  mit  Vorliebe  gebratu  Iii  wird,  tritt 
doch  llberall  der  Aorist  in  sein  Recht,  wo  scbleL-ht- 
biu  die  erfolgt«  Thatsacbe,  uicbt  deren  Eutwickluig 
nnd  Torriebgeben  beceiebort  werden  soll.  80  Ifiaen 
sich  beide  Zeitformen  oft  in  mcbrt'acbem  Wechsi  l 
ab,  um  die  Lebendigkeit  der  Darstelluug  zu  er- 
höben.   Diese  Thatsacbe  nnd  zugleich  die  ge- 
w«ltifl|ie  JUmo  des  Torliegendon  Hatorinls  veran- 
laOto  den  Terftwer,  die  Eritrtemng  Uber  die  drei 


*)  Katürlicb  gelten  diese  AuülüLrungeu  la  erster 
Linie  dem  Polybianiscfaen  Spracbgebrauehf  rind  aber 
cum  fmno  saüs  auch  auf  die  Attikor  anzuwenden. 
Kä  durite  sich  daher  ompfebloo,  daU  aus  den  Schul- 
•osgaben  Angaben  wie  'der  Aorist  bat  die  Bedeutung 
de»  Perfekts'  u.  ä.  endlich  verscbwindcn  mCcbtcn. 
Noch  vor  kurzem  las  ich  zn  der  Stelle  Piatom: 
'imta  .  .  Ott  mm  oUpt;  cjöi  ^ninm»  ««(»«^i^ftv«  sv 
«BXS  "if  ^''i':',  »'J'  -3'''  in  einer  Schulausgabe 

die  durchaus  verkehrte  Bemerkung:  'Das  Per  f.  von 
ifpya  nnd  seinen  Kompoe.  nicht  estten  in  der  Be- 
deutung des  Aorists',  obwohl  das  folponde  doch 
deutlich  seigt,  wie  xapv^iyyfa  aufgeüiüt  werden  muß. 


Ilauptarten  des  Imperfekts  dergesull  fortzufübreu, 
daß  in  den  folgenden    18  Abschnitten  einzelne 
Klassen  von  Verben,  zugleich  anch  mit  Rncicskht 
«of  das  ToriEonnen  des  Aorists,  dorehgenommeu 
werden.   Tnd  /.\v;ir  sind  zuerst  behandelt  die  N  fiba 
des  Versucbeus  uud  Unternebmeus,  jedoch 
mit  Aomahme   von   tm^AXidlin  (Absehn.  Y 
8.  37—41),  sodann  diejenigen,  welche  zweifeln, 
in  Verlegenheit  sein,  unwillig  sein  bcilcuteii 
(Abscbn.  VI  8.  41—43).  In  beiden  Klassen  über- 
wi^  der  Gebranch  dei  die  Entwieldnng  bendchnen- 
den  Imperfekts  entschieden  den  des  Aoiists.  Ab- 
schnitt VII  (S.  43  —  47';  ist  din  V,rlii n  't'ileu. 
sich  beeifern'  gewidmet,  welche  weil  öfter  im 
Imperfelct  «tefaea.  als  man  orwarton  sollte..  Hlema 
schließen  sich  Nadtwdso  iibw  d«n  wnebselnden 
<!ebrancli  von  Aorist  und  Imperfekt  zusammen 
mit  Adverbien,  welche  die  iScbuelligk eit  be- 
I  seichnen  (Abschn.  VIII  &  47—61).  DentUeb  tritt 
I  femer  das  Imperfekt  der  EotwickloDg  hervor  bei 
verschiedenen  Wendungen  fSr  gehen,  kommen, 
I  ankommen  (Abschn.  IX  H.  61—67),  und  zwar  ist 
dieses  Tempos  am  hllitfigsten  bd  einigen  Am* 
drücken  fdr  militfirische  Bewegangon.  Daher 
wird  der  ganze  10.  Abschnitt  fS.  CT  — 78)  dem 
Verbum  iiin  nebst  Kompositis  gewidmet;  uugefiigt 
I  sind  im  folgenden  Absehnitt  (8.  79-89)  die  Verboa 
I  des  Marschicrens  und  A nfbrechens.    An  die 
Verba  des  Marschierens  schließen  sich  zahlreiche 
audere,  welche  militärische  Bewegungen  zur 
I  See  beidehnen  (Absdm.  XU  &  89—98).  Wdter 
ist  Hilter  »  ini'ii  Gcsii  ht^imiikt  die  Klass'-  von  Verbfn 
gebracht,  welciie  sagen,  befehlen,  auffordern, 
zureden  bedeuten  (Abscbu.  XIII  8.  98—113). 
Diese  Vorbon  ItGnnen  wie  die  im  fidgondoo  Ab- 
schnitt (S.  113-122)  behandelten  Zeitwörter  des 
Scbickeus  uud  Absondcns  zwar  eine  abge- 
schlossene Handlang  besdehnen  nnd  somit  iu 
Aorist  stehen,  aaßerdem  $hw  auch  nicht  selten 
aufgefaljf  wcrdi-n  in  -b'üi  Sinii''         sieb  fnt- 
wickelndcu  uud  zunUthbt  noch  uidit  zum  Abschluß 
gelangenden  Handlung.    Mit  Rückdebt  avf  die 
Textkritik  werden  endlich  mehrere  Klassen  von 
einfachen  nnd  zn'5animpngest'tzteu  Verben  besonder« 
bcsprocheu.  So  iai  zunäclist  je  ein  Abschnitt  den» 
jenigen  ZdtwArtem  gewidmet,  bei  welchen  der 
Tiiterschied  zwischen  den  Fornun  des  IniiM*rfckt« 
ninl  .\ori.sts  so  ins  Aug»    fällt,  dall  eine  Ver- 
wechslung in  den  Handschriften  uicht  vorauszu- 
setsott  ist  Es  sind  dies  Irfm,  sowdt  es  nidit  im 
Abschnitt  X  behandelt  ist  (Abschn.  XV  S.  122— 129), 
mr-ai  (Abschn.  XVI  S  129—1:52).  n'—jtv  (Abschn. 
XVII  S.  132—130),  Koiciv  nnd  Koieijdai  (Abscbn. 
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XVni  S.  140—146),  3U|i;iai'v6tv  (Abschu.  XIX 
a  146-155),  (AbMho.  XX  8.  185-157). 
Ton  denjenigen  Verben  jedoch,  deren  Iniperfekf- 
nnd  Adiistformeii  einander  so  ilUulich  sind,  daß 
Verweclisluugeu  in  den  Codices  au  der  Tages- 
oitbraa;  düd,  9eIuig«D  vor  der  Hud  nvt  ß^XXtiv 
mit  seinen  zahlreichen  Zusanimf  nsetzangcn  (Abschn. 
XXI  S.  157—182)  und  •r'ViA/.Ejija.  (Abschn  \XU 
8.  182—202)  zur  Besprechuug,  während  die  be- 
liaadlnngr  TOB  7^60691,  i/«v,  Xnmtv,  fif«tv,  ^t&Twt 
einer  zweiten  Abhandlung  vorbehalten  wird.  Die 
selbe  wird  auch  noch  ciiion  liesoiidcren  Abschnitt 
eotlmlten  über  den  Aorist,  diis  erzählende  Pi-iisens 
«nd  Plniqiuunptff . :  aodi  iat  fn  Aimieht 
in  zwei  Abschnitten  den  Wechsel  von  Imperfekt 
aad  Aorist  in  einer  Periode  oder  iu  nahe  vei'- 
ImBdcnen  Sätzen  zo  behaudehi  (S.  36  f.  k 

Es  ist  ein  Dlagr  dor  UhnOgUebkelt,  das  ge- 
wiiltige  Material  —  es  kommen  gegen  4000  Stellen 
zor  ÜcbaudloDg  —  im  einzelnen  hier  zu  besprechen 
b«g.  die  reielwB  Rendtate  zu  venseiclmeB,  welche 
iBr  die  Erkenntnis  vom  Wesen  dei>  xeiwf  aleb  am 
dieser  niustpili:v(r<  n  Arbeit  Tlulfsclis  er;re1>*'n.  Da- 
her maß  ea  genügen,  einige  allgemeine  Gericht« ■ 
paukte  anfinateUen,  «ddte  mit  SicbeAeit  am  der 
u^rol:en  FflUe  von  scharfen  und  niethndiscben  Be« 
oh.u  htnnjEreti  sich  ors-elicn.  Der  Stil  des  l'olybios 
schlieCt  sich  zwar  au  die  .Sprache  der  Zeitgcuosseu 
an  und  vermeidet  eine  Nacbalimnng  des  erstorbenen 
Attisch;  allein  der  große  Mcgalopolite  versteht  es. 
diese  S|iiarlie  mit  Kwa'^i  m  bchiindeln  und  im 
3i>ezielleu  alle  Xiiaucieruugea  und  Schattiernugeo, 
mkhe  das  reich  gegliederte  System  dw  Tempora 
im  Griechischen  erestattet,  meisterhaft  za  ver- 
wenden Ohne  sicli  an  eine  staire,  toto  Kt'Ufl- 
mälJigkeit  zu  binden,  entwirft  so  Polybios,  sei  es 
dnroli  Weelnel  der  Tempora,  eei  ea  dnreb  passende 
Wahl  der  Synonyma,  ein  Icldiatl  koloriertes  Bild. 
Aber  nicht  blr»C  ein  «iliiüVs  Ange  tlir  rechte 
Vert«ilung  der  Farben  ist  iiiin  gegeben:  er  besitzt 
ein  Mnea  Obr  fltr  Bbythmilt.  das  ilun  onter  anderem 
den  Hiutns  als  haßlich  nnd  vermeideniwert  er- 
scheinen lilßt.  Wie  verkehrt  nrteilfe  also  ein 
FoUrd  äber  'den  rohen  Stil  des.SoldatenPu]ybios!'  — 
Ea  iat  aber  fttr  am  nmao  leicbter,  mit  der  Stilart 
dea  Polybios  vertraut  zn  werilen.  als  die  Über- 
Üeferong  in  einem  ganz  vortretllichen  Zustande 
«idi  befindet  nnd  vid  mehr  des  liebevollen  Ein- 
fsbcM  anf  die  Eigraart  des  8ehriftateUen  ala  der 
t*)  Hand  bedar£ 


Somit  können  wir  diese  treflfliche  Abhandlung, 
daa  Bette  und  Zuverlässigste,  was  im  G«biet  der 
Sjmtas  des  Polybios  fiberhanpt  geleistet  «orten 

ist,  nnr  mit  dem  Ausdrucke  des  Dankes  filr  die 
reiche  Belehrung  nnd  der  Bewunderung  Uber  den 
eisernen  Fleiß,  der  gepaart  ist  mit  der  liebe» 
vollsten  Detailbeobachtung,  ans  der  Hand 


*)  E*  ifit  daiier  ganz  natürHcb,  doli  HuU«ch  au 
eiaer  gaoaea  Beibe  von  Stollen  der  Lesart  der  Hand- 


Mii?e  di'm  rüstiLTon  Meister  der  PolyMosforschnng 
vergönnt  sein,  nicht  bloß  den  zweiten  Teil  bald 
fMgen  za  laasen,  sondern  aneb  die  Stttdian  ttber 
den  Artikel,  (lic  Prunomina,  die  Negationen,  daa 
Asyndeton  (s  S.  4)  zu  verfiftentlichen.  um  damit 
weitei-e  feste  Grundsteine  für  eine  Grammatik  dea 
PolyUaalteben  Spraebgebraaehs  nnd  mgleich  der 
xoir{  zn  legen. 

Dresden.       Theodor  B&ttner-Wobat 

iv/.Mv  i;*;  -v.  1!  IIvo^Liy./.v.v.  DamMCll 

8UCce88orl8  dubitationpsotsolutioneadopri- 
mia  pi  iui  ipiis,  in  Plato nia  Parmen i d par- 
tim secutidia  curis  icccusuit,  partim  nunc  primum 
cdidil  Car.  Aem.  Ruellc.  Pars  prior.  Paris  1889, 
Klincksieck.  XXI,  390  8.  Pars  alteca  1889.  344  8. 
I^eztkoafdmmt  t  voto.:  9\  tt. 

Rfit  ili  ilii«:  .Tahren  ist  HeiT  Knolle,  wenn 

nicht  uiiinittelbar  für  diese  Ausgabe  des  Nci  ithit^ni- 

kers  Damascius,  so  doch  fiir  die  Erkenntnis  seines 

pbiloaopbiscben  Standpnnktea  nnd  seiner  Werlte 

th.'itig.  Die  vorliegende  Ausgabe  erscheint  dem- 

nach  als  Frucht  langer  mflhevoller  nnd  hingebender 

Arbeit,  für  welche  dem  Verf.  aller  Dank  gebührt. 

Dsa  Heue,  was  aie  bringt,  Ist  der  bUber  siebt 

verSITentlicbte  Koaunantar  des  Dainascias  mm 

Schriften  zu  ihrem  Rechte  verhilft,  acitoucr  durch 
Konjektur  ein  Verderbnis,  deren  es  sclbstvorstlndlich 
auch  giebt,  heilt.  Ich  führe  an:  III  66,  I  -f  i'/f; 
(r.wsVi    ^'  S.  70  and  76 f.;  IV  37,  5 

w.;  xo"«  K<.i/.>;v ilupiav  ij-^tipiiv  £  x t  Pa>.s t f.  (mit  den  Haa) 
8.  187;  V  41,  2  -tf;v  brf  xo»  'A-tuXov  (raoov  A)  5T|>5i- 
-:<w  mit  dem  Referenten  S.  144;  V  öl,  4  :ooxtt  mpa 
:iv  Tt|p'.v  w.:t3fi«*.  -rv  r:'-,o:wv,  T:f.'j{ja>.(iu:y!,j; 
(mit  A)  "owtöv  t:  /.o'.  -'jv  \  K'/Toiiiv  xöt  'üv  ku:(>civ 
S.  175  A.  8;  V  54,  1  ti  ,  .  Si^uv  xtpa;  .  .  S'ttiJ^ii^w 
tr^v  xt3V.v  /'j-  s  j'^i^^'u.i  (mit  A)  -'>•;  zt^A  7,i'.- 
ippui^isvi.);  S.  IbO;  XI  10,8  ö  ö:  <l»'>.(,no'jir,v  i'Mw^ 

j.;  T-,  -.'}-  (szopsuzxo  4t;  fiberiiefert)  itiiUx^ 

S.  64;   XIV  6,  5   Il-.r).',;  .  .  Trv  :i 

%ZTt\,t:  (für  £zc>/;/;',  mit  Koiakc)  =aji;niJ'>/.rjv  S,  62 
A  8;  XVI  18,  9  xä:  .  .  eetXcrnac  (fi]9'lv),  vsd  attvi- 
'^^'ii.r'.-i  (mit  P)  '})j.r\).','.t,  [i'r/v  Z'j'.ih  '.t/j07v  S.  179; 
XXVll  7,9  [lapx'jjv.civ  izo'.ouv  ^mit  der  Überlieferung) 
S.  140  A.  t.  —  Zugiolda  lüge  Mi  bafv  daß  in  der 
äußerst  sorgfSItig  und  korrekt  gedruckten  .\bhand- 
lang  S.  Iä2  A.  1  Zeile  3  zu  lesen  i^t:  Auch  4,  48, 
8  n.  s.  w. 
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zweiten  Teile  des  Platoniacbeo  Farmenides.  Aber 
•neb  dt^edg«  Werk  <Im  Keoplatioiillnn,  wddies 

durch  die  Ansgabe  von  Kopp  schon  bekannt  war, 
nämlich  die  Schrift  rspl  töjv  rptirtov  ip^ä*  er- 
scheint hier  zum  erstenmal  in  zuverlässiger  Gestalt« 
nlnlieb  nf  GnuHUag«  dei  tHiker  nabemitKteo,  b 
seinem  Wert  dorch  Heitz  nnd  Ruelle  eriiannten 
MarcianiiR  A,  ans  dem  alle  nliriffen  Hss  ti^ils  nn- 
mittelbar,  teils  mittelbar  ihren  Ursprung  herleiten. 
Heir  Rvelle  hat,  wie  aiu  den  Beffcbt  der  pnw- 
fiitio  zu  ersehen,  neben  dieser  Tlandschrift  sich 
Kenntnis  aller  übrigen  Hss  teils  ans  eigener  An- 
schauung, teils  durch  Mittciiungcn  anderer  erworben 
und  «ieb  dadsreh  In  den  Stand  gresetat,  ebi  Stenuna 
siinUliclier  ITss  zu  entwerfen  (pra»'f  i'  XVin.  Die 
adnotatio  critica  giebt  vollständig  nur  die  Lesarten 
von  A,  was  bei  der  von  ihm  festgestellten  Be- 
scliaffenheit  der  handschriftlichen  Überliefunng 
TOlle  Billigung:  verdient. 

Der  Text  ist  verhältnismlißig  gut  erhalten.  In 
dar  Xnmt  der  NacbklOfe  an  schadhaften  Stellen 
laigt  dar  Heranageber  nickt  immer  einen  glftek- 
Hchen  Blick.  .So  ist  I  p.  17,  10  offenbar  zu  lesen 
Su  Ifpycixi»  (Ör  On  e-f^uTEpu  and  damit  das  sonst 
•nerdtega  adir  anstößige  o-a  voUitSndig  gerecbt- 
lortigt  I  p.  31.  26  ist  mir  zur  Herstellung  der 
Knnstniktioii  walirscbfinlichcr  als  des  Verfassers 
Vorschlag  die  Ajiuahme,  dnß  vor  ouvI^etov  ein 
Bvtiv*  anagelUlen  sei.  Liingcre  Beaehtftigung  mit 
der  Sache  wflrde  unschwer  an  vielen  anderen 
Stdku  noch  zu  probabrln  Vorsdililgpi!  führen. 
Allein  wer  hätte  Zeit  nnd  Lust,  sich  mit  voller 
BHngabe  in  die  raglelok  abatraaea  nnd  phanlasCi* 
sehen  Ilirngespinnst«  dieses  Afteiiibilosophen  zu 
versenken?  Und  doch  mußte  die  Arbeit  der 
Heraosgube  getlian  werden,  schon  wegen  der  vielen 
.Beslekangen  anf  die  erpkhehe  Litteratar  aoirie 
auf  die  iigyptisclie,  chaldäische  u.  s.  w.  Theologie, 
für  deren  Studium  der  Kommentar  viel  ^laterinl 
bietet.  Ks  ist  sehr  dankenswert,  daß  Herr  Knelle 
■einer  Anagabe  eine  InhaltaUbenicht  nach  dem 
Leitfaden  der  Kapitel  sowie  einen  leidlich  voll- 
sUindii/en  Wort-  und  Namensindex,  mit  Sternchen 
bei  deigcuigen  ziemlich  zahlreichen  Worten,  die 
steh  in  den  Wörterblldiem  Uaber  nicht  linden,*) 
beigegeben  li;it,  ans  dem  man  sich  ohne  zu  großen 
Zeitverlust  über  einzelnes  Rat  erholen  kann  Auch 

•)  I  p.  277,  4  findet  sich  das  Wort  ä-siV-r^-rov  (S-.ö 
w\  «sifiTjT'y/  s'.or^TT'.  rV.jjft'j;,  ni-  :v  n^pjiiv'??;),  das  im 
Index  fi-hlt,  ohne  daß  auch  eine  Anmerkung  an  der 
botr  Stelle  darüber  AufscbluD  giebt.  Es  ist  gewÜJ 
unter  dem  BmduU  des  folgenden  ilor^xv.  aus  ixsifM 
TViadiiitben. 


die  kurzen  Anmerkungen  mit  zahlreichen  Litteratur« 
angaben  aind  irfUkemmen. 

Nichts  ist  bezeichnender  für  'lie  zerflossene, 
zuchtlose,  alles  und  nichts  besageudc  Bai-stdlnn!» 
des  Damascius,  als  daß  überhaupt  die  Frage  ent- 
stehen konnte,  ob  daa  Uaber  adien  bekannte  Werk 
rtpt  jp/tüv  gleich  der  nonmebr  zuerst  heraos- 
gegebenen  Schrift  ein  Kommentar  zu  dem  Tlato- 
uiscben  Panuenides  sei.  Bei  einem  rechtschaffenen 
Kommentator  wire  ein  aoleher  Zmiftl  von  trom* 
herein  ausgeschlossen.  Aber  ein  Xeoplatoniker  wie 
Damascins  benutzt  den  Platonischen  Parmcniiies 
nur  als  Sprnngbrett,  von  dem  er  sich  in  das  un- 
endliebe  Meer  sllgalloBer  Speknlation  nnd  teHar 
Phantastereien  stUrzt.  Ein  einziges  hamilüses 
Würtlein  des  Plato  kann  den  Anlaß  abgeben,  uns 
dnrcb  den  ganzen  Kreis  der  Schüpfang.  vom 
Himmel  dnrdi  die  Walt  mr  HSUe  in  fiOuen.  Und 
welche  Platonische  Schrift  hätte  auch  den  Xeo- 
platenikern  ffir  ihre  endlosen  TriUuaereien  Uber 
dmt  Herroigang  des  Yiden  ana  dem  Efaiea  einen 
beaseran  Anfgangapnnkt  bieten  können  ak  der 
mißgpileiitetc  P:irnie[iides?  Armer  PIntn,  der  da 
die  unschuldige  Lrsaclie  geworden  zu  solchen  Ver- 
irrungen  der  mensehlialien  Temmift! 

Indes  es  ist  doch  ein  Unterschied  zwischen  dem 
anerk  iniif-n  nml  als  solchen  auch  durch  den  band- 
schriftlichen Titel  bezeichneten  Kommentar  zum 
Farmenides  nnd  dem  Werk  repl  dp/üv,  dem  die 
Hss  dieMe  Beziehung  auf  den  Pannenides  Im  Titel 
nicht  zusprechen.  In  dem  ersteren  k-Winen  wir 
trotz  der  gedehntesten  und  weitgehendsten  Ab- 
adiweiftngen  doch  den  Faden  dea  Dial«^  hi  regnl- 
mäßigem  Fortschritt  verfolgen.  Tn  dem  letJleraiB 
wäre  dies  ein  vergebliches  Bemöhen  Der  Herans- 
geber hat  schon  vor  nnd  neben  dieser  seiner 
Ausgabe  in  mehreren  AUmndlnngen  nüt  z.  T.  be* 
achtenswerten  Gründen  die  Hypotheaa  der  lStt> 
sammengehörigkeit  der  beiden  S<  ]iriften  nnd  ihre 
gleichmäßige  Beziehung  auf  dea  l'annenides  ver- 
fochten. An  Oitaten  dea  Farmenides  ftUt  ea  in 
ersten  Teil  allerdings  nicht.  Dasjenige,  welches 
mir  noch  am  meisten  iibeiTedende  Kraft  zu  haben 
scheint,  findet  sich  I  p.  43,  17  seiner  Ausgabe.  Die 
meisieo  flbrigen  sind  teils  an  nnbeatiaamt,  taila 
zu  ordnnngslos.  um  die  Darstellung,  zugestanden 
auch  das  weiteste  Hecht  zu  allen  mögliehen  Ab- 
Schweifungen,  als  Kommentar  des  Platonischen  Dia- 
logas an  bsglaabigen.  HankSnntemeinaafimehtam 
hiichstens,  aber  auch  dies  nur  sehr  ins  Unbestimmte, 
annehmen,  das  ganze  Werk  r.tpi  (ip-^<üv  wiire  eine 
freie  Auslassung  in  Anlehnung  an  die  erste  Hypo- 
tfaaae  dea  zweiten  Teiles  des  Farmenides. 
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Aber  wo  bliebe  daou  der  ganze  erste  Teil  .' 
Zudem  finden  sieh  nleht  trenne  Oitate,  die  dweli- 

dtt  Einclnick  machen,  aU  werde  der  Fir- 
menfdes  wie  andere  Platonische  Dialog;?  nur  zur 
Best&tiguiig  berangezogeu,  ohne  seJbst  die  Unter- 
lage des  Oaineo  in  Uld«i.  Womeei.  B.Ip.63,14 
B.  heiCt  /7"  C;,  ') vTijitTE'-/£!  d[>.Xr,Xwv  tni  ecynxe(|i.evs, 
••K  tv  llip|i.iv;'oj;  ost'y.v'jTat,  tTiTTS  xai  iv  nai  ta  roX),i  cv 
öÄArj^o'.v  esTiv  tuld  äluilicb  an  vielen  aiidereo  SteUeji, 
beMNkden  p.  47,  S  xat  o  IlXefwv  <i  mvcuc  oT» 
trat  xo  2v.  «pftmv  fiiv  -.äp  ev  llapiXiVt^T; 

irr'v  Vj.jät  Ti^MTu^ttT^i  «p«',  Eo  kliopt  das  nicht, 
ais  wHfc  der  Dialog  das  eigentliche  Thema  der 
Untemukniig,  «Itewd  Im  sweMen  Werk  o  llapiu- 
vi'6r,,-  oder  riaptitvtor,;  immer  dentlic  li  uit  dt  '  Vor- 
lage lanf  den  Gesprilchsruhrer)  und  Unterlage  der 
ganzen  Ausführungen  hinweist  und  nicht  wie  etwas 
Uofi  sur  Bestitignag  von  aoBen  Herbeifezogcnet 
endMint. 

Übrigens  sei  bemerkt.  <]n(!>  Herr  HuoUe  in  der 
BestimmuDg  der  (Jitate  keineswcg»  immer  genau 
Jet  80  beddit  er  das  obige  Citat  47, 3  aeiaer 
Anagebe  auf  Parm.  1 34  B.  wo  p:amielit  aniaittel- 
bar  von  ilem  0  <  und  dem  h,  sondern  von  den  eiorj 
die  üedt  ist.  Ks  scheint  vielmehr  r.a  geben  ant' 
14S  A.  wo  aadi  das  viU  itlmnt,  wUhraid  184  B 
oia  ateht.  So  ist  auch  p.  7.  11  nicht,  wie  R  meint, 
Para  IGO  B  gemeint,  sttndern  141  E,  und  auf 
dieselbe  Stelle  acheint  p.  43,  17  zu  gehen. 

Ton  den  angeblleben  Yerweirangen,  welebe 
Herr  Bndle  Im  zweiten  Teile  des  Damascias  auf 
den  ersten  annimmt  (Archiv  f.  (iesd  d.  Phil  III 
p.  3d7  f.).  acheint  mir  keine  so  sicher,  daß  sich 
ein  iwingender  Sdünß  daraaf  bauen  ließe.  leb 
kann  also  seine,  auch  in  der  Vorrede  -/.u  unserer 
Angabe  ljf4i»rorhene  and  cnipfohlcn>'  Annahmt', 
die  auch  auf  dem  Titel  der  gauzeu  Ausgabe  zum 
Avadnidc  gekomnen  tat,  niebt  (Hr  erwles«B  er- 
•cktea.  Tid  wichtiger  iibrii^t  ii>  al>  die  Entscheidung 
dieser  Frage  ist  die  Thatsaclic,  daß  wir  jetzt  beide 
Werke  des  Damascins,  mögen  sie  nun  zuaummen- 
gdi8feaoderii]dit,  bequminleaennidnibmcben 
dnrch  den  FlelO  dca  Henmigeben  In  den  Stand  ga* 
setzt  sind. 

Weimar.  Otto  Apelt. 


JEdwln  Patzig,  Unerkannt  und  unbekannt  ge- 
bliebene Malalas-FragmcDtc,  (Abbandluog 
lu  dem  Jahresbericht  der  TbomaaMbale  so  Lelpvg.) 
Leipaig  1891.  36  S. 

Dtar  TerL  bat  die  QndlaBtoittk  dea  Kalalaa 
•ehr  weMntllck  gefiirdart  dnreb  Entdeckung  elnea 


^  opei-tum  apertuui.  der  von  A.  Mai  dem  zweiten 
'  Bande  dea  Spidleginn  Bomanum  naehtrilgHiA  m- 

L':efii:,'ten  fragmcnta  Tnscnlana.  Oal)  dieBcIbeu  dem 
Malalas  anf-'f^htirt-n,  ist  /wt-iffllos,  und  durch  Ver- 

I  gleichung  der  au»  Maiiilus  entlehnten  Stucke,  der 

j  Paaehalebranik  and  des  Tbeopbanel  bat  der  Verf. 

I  das  Verhältnis  des  Oxoniensis  zu  dem  ursprüng- 
liciien  Malalas  in  probabler  Weise  klar  f^estellt. 

'       ^icht  geacliadft  bfttte  der  Arbeit,  wciai  die  ein- 

>  lehligige  LItteratnr  rtwas  mebr  beraageiogeB 
worden  wäre;  so  hätten  seine  Ausführungen  über 
die  (Quellen  der  Paschalchrouik  S.  'J  ff.  gewonnen, 
wenn  er  Uolder-Eggei's  Abhandlung  über  die  Kon- 

1  snlarfbatenannalea  berQdnicbtigt  bltta.  Bei  den 
An>führungfn    über   die   Cramerschen  Exzerpte 

^  ö.  22 ft.  hatten  die  ganz  ähnlichen  von  Valois  hinter 
den   Fragmenten    des   Joiuuines  Diakriuomenos 

I  edinrt«!  Easerpte  and  die  an  den  Rand  dea  Vatfoanna 
der  Osterchronik  ccsi  liri' bencti  Bruchstücke  dos 
ypovofpa^po;  herangezogen  werden  sollen-,  es 

.  sind  sämtlich  Überrest«  einer  konstantinopolita- 

;  nbdiea  Stadtehn»^,  wie  nna  ihnll^  Obanreste 
einer  alexandrinischen  Stadtchronik  in  den  Excerpta 
barbara  vorliegen,  einer  Chronik,  deren  Sparen 
auch  bei  Theopbanea  aieh  nadiweiaen  laawn.  Andi 

I  wird  man  kanm  behanpttti  kOnnen,  daß  Jnatinian 
die  hellenisierend"  Gcscl'iflifsrltri  ilinn?  iiiitcrtrr.Tboii 
habe;  wenigstens  hat  diese  Lutcrgrabuug  derselben 

\  ao  wenig  geaebadet,  daO  sie  noeh  Ua  in  dIeJSdten 

I  des  Uerakldoa  frSbUdi  weiterblQhte. 

A'ollkomnien  recht  bat  aber  der  Verf.,  wenn  er 
gegen  den  Versuch  von  Sotiriadis,  Malalas  dem 
VIL  .Tabrhnndert  cocoweisen,  an  dem  TL  Üsslhilt, 

I  Seinem  Schlußresultat  fi-eilich  Uber  Abfiuanng  und 
Abfassongszeit  der  Chronik  vemiae  ich  trottt 
Driisekes  entschiedener  Erklärung  nur  teilweise 

;  beisnstimmen.  Der  Verf.  nimmt  an,  daG  Jebannea 

I  Malalas  nod  Johannes  Rhetor  identisch  seien,  viel- 
leicht mit  Recht:  demsremiin  liißt  er  den  Mnlalas 
zuerst  die  ersten  17  Bücher  seines  Werkes  ge- 

;  aemdert  heraaageben  nnd  dann  nadi  dem  Tode 

I  Jnatinians  das  18.  hinzufügen. 

I  Indessen  diese  Augahe  unterliegt  schweren  Be- 
denken. Der  \'erf.  tiudet  es  selbst  merkwürdig, 
daß  der  Chroniat  von  Zeno  bis  in  die  Zeit  Justins  II. 
gelebt  haben  soll.  T'nter  Zeno  muß  er  nilmlicli 
mindestens  schon  gelebt  haben,  da  Malalas  nach 
der  iiluwiscben  Übersetzung  berichten  will,  „waü 
ihm  an  Obren  gekommen  von  der  Begterang  Zenos 
an  nnd  d<  r  seiner  Nachfolger".  Also  —  •ichließt  der 
Verf.,  andern  folgend,  mit  Recht  — beginnt  die  eigne 
Thfttigkeit  des  Malalas  als  Historiker  mit  Zenos 
Begimuig;  wttbrend  er  fUr  die  vcfangnbenden  Ab* 


Digitized  by  Google 


m  VSkt,  6.]        BSRLUISR  PUILOLO0I8CHK  WOCfiltNSCBftlFI.  ISO.  Jtaur  IflSt.]  IM 


schnitte  andre  QaeOen  auBschrieb.  Aber  kann  ein 

unter  .Instinian  blühender  und  von  dessen  „christ- 
lich-politischer"  Richtnng  durchtränkter  ScJirift- 
steller  geiue  Zeit  als  die  ,ir>^  t^;  Zi^viovo;  [^ajiXeia; 
«od  tfiv  (ur*  «Mv  pgMiXciM^Evtw'  benidiiMO? 
Jnstinians  Reirierniic;  also  ein  bloßer  Annex  zu 
Zeno!  Auastasios  und  allenfalls  noch  Justin  lassen 
sich  unter  den  Audnuk  oi  |ut'  «irov  subsauiiereu; 
aber  ein  outeir  JnetliiiBB  Mhrdbender  and  von 
hSchster  Khiftircht  frcircn  den  Imiicrator  erfüllter 
ChroolBt  kann  so  nicht  »kh  {geäußert  haben.  >So 
Bchreibt  ein  MonophyBit,  welcher  mit  der  Begie- 
nmgqwlitik  ZeoM  nnd  Anastaaioe*  elnvcratuden 
ist  nnd  den  nachlieripcn  nenen  Knrs  verabscheut 
lu  der  That  zeigt  sich  auf  den  ersten  Blick,  dalt 
di«  Bfldier  XV,  XVJ  nnd  XVII  von  einem  Mono- 
I^Onlten  verfaßt  sind.  Im  XV.  Baelm  8.  38t, 

nvA  '*  W'Til'if  Stepliiirios  nnd  Kalaridtott  von 
Autiuchieu  als  >te&turiuuer,  l'eti-os  ihnen  gegenüber 
ti»  d«r  ree]itni]l%e  Fktriarch  bezeichnet.  Im 
XVI.  Buche  S.  400  werden  Kuplirmi.is  und  Ma- 
kedoniüs  von  KnI!^'t!lntinol»el  und  Klavian  von  An- 
tiocliieu  wiederum  als  Neetoriauer  bezeichnet,  da- 
ge^n  SevenM*  {vBpovtojji^  ali  des  le^timen  gefeiert, 
ticuan  RO  Vrird  im  XVIII.  Buche  |S.  }  mV/'i  die 
Mntrjipunu'  dos  Chalcedoncnse  in  die  Diptycha 
durch  den  neuen  Uberüirten  Panlus  als  Anfang  der 
großen  KirelieniwHing  angesehen:  »ml  o<ix  ixoi- 

xuvoüv  ayt<i>  roÄXol,  XrfOvte»  o':  'h  tf,;  a'jvooou  dxo- 
).'j-j!>ojv:£;  tö:  NesToptovi  ^povoÜTiv*.  Besonders 
iuleressuut  ist  41ü,  1 :  Eu^oino;  i  'Upo3oX'j]Mn](, 

Äpi)o5o;wv,  TroXXou;  «povsujac*.  Hier  kann  man 
den  Thatbestatiil  mit  Fliinden  greifen.  Die  Chronik 
war  nj'sprüuglich  von  einem  Mouophysitcn  redig-iert, 
welcher  den  terminal  .^p8<(Moc'  natSiüoh  In  seinem 
Sinne  verwendet,  der  Bearbeiter  (vgl.  auch  das 
fi]9lv  dos  Eiiitomators  389,  17)  dagrepen,  die  im 
Grase  sich  ringelnde  Schiauge  wohl  erkeuueud,  hat 
Xrrati£vBv  hinsogengt,  wie  gaas  abnllcbe  Sparen 
solcher  synoditischer  Bearbeitnnpeu  die  gleichfalls 
ursprünglich  nionophysitischen  Patriarcbal verzeich • 
uitis«  des  -/povo-jpa^iiov  suvTO|iov  zeigen. 

Gans  andere  im  XVm.  Bache.  S.  479, 0  wird 
anstandslos  die  Absetzung  des  monophysitischen 
Antheniios  und  die  Einsetzung  seiue»  Nachfolgers 
Keoas,  des  Todfeindes  der  Mouophysitea,  betiehtet 
Han  vwgleiehe  noch  488.  6  IT.;  14  IT.;  484,  IT  ff.; 
485,  4ff.  und  besond>rs  480,  It^'.,  wn  neben  M>*nas 
ein  anderer  ,  Verfolger  der  Bechtglänbigen*,  Apolli- 
narios  von  AlexandileB,  erwihnt  wird  nnd  swar  In 
dmehans  respektvolle!'  Wdoe^  wie  es  nnr  dogmatlseh 
korrekte  Schriftsteller  thnn. 


Wean  nnn  derVwf,  wie  ieh  g^be,  recht 

bat  mit  seuicr  Behauptung,  daß  Malalas  orspr&ngr- 
lieh  nur  die  17  ersten  Bücher  herausg^c-cben  habe, 
dann  ist  Ualalas  der  monopbysiüsche  Verfasser  der 
GeichlebteZeooe  and  seiner  Naehfblfer.  DairaitMui 
'  er  aber  unnuiglieb  auch  Verf,  des  XVIII.  Bnches 
j  sein;  vielmehr  rührt  dieses  von  einem  Konlinnator 
I  oder  von  Kontinnatoreu  her.    Denn  da  der  erste 
Teil  des  Bndies  qieiifiBdi  antioelienisebeB,  der 
'  zweite  konstuntinopolitanisclieii  HorizdUt  zi  igt,  sind 
auch  zwei  verschiedene  Fortsetzer  denkbar.  Der 
Fortsetser  hat  auch  das  XVII.  Buch  übei-arbeitet : 
denn  aoBer  tor  obeo  asgefthrten  Btdie  aeigt  seine 
Hand  423,  1!»  nnd  besonders  424,  1.  2  die  Erhebung 
des  Patriarcbeu  Ephraim   ganz  vom  orthodoxen 
Standponkt  aas  gewürdigt,  wie  der  Syrer  Malalas 
unmöglich  schreiben  konnte. 

Es  ist  das  alles  zieinlicli  einfach  nnd  schon 
uttderwäi'ts  vor  Jahren  ausgeführt  worden;  allein 
da  die  Einheitliciikelt  des  HalalaBinriHi  trotz 
alledem  als  Dngma  gilt,  war  es  vidlcielit  alltdleii, 
dies  nochmals  zu  begründen. 

Jena.  U  (ielzer. 


,  CzjCEklewIci,  De  Tacifii  i  riDonis  proprietati- 
bus  praecipue  quae  ad  poetarum  diceodi 
(!euu.s  pertincant;  pars  posteitor.  itrodj  1891, 

j     West.   44  S.  8.    1  M. 

i      Naebden  der  Verfsaier  in  der  Programm* 

'  abhandlung  von  1890  (Iber  Tropen  und  Figuren, 
Gcii'tiv-   tiTid  AkktisativgebraucL  bei  Tacitu.s  ge- 

I  haudcU  hat,  bespricht  er  in  diesem  zweiten  Teil 

j  die  AbweichttDgen  von  der  Uasaiselien  Froea, 
welche  Tacilus  sich  in  Bezug  auf  Tempus-  und 
Modusgebrau'-li  sow  u-  in  'Tor  Satzbildung  nnd  Satz- 
vcrbinduug  erlaubt.  Manche  dieser  Abweichungen 

I  geben  In  der  That  der  Dantellnng  eine  poetisdie 
Färbung,  indem  durch  sie  die  Sprache,  was  sie  an 

I  streng  logischer  Deutlichkeit  verliert,  an  sinnlicher 

>  Anschaulichkeit  und  Lebendigkeit  gewinnt,  andere, 
die  TacitoB  mit  dea  sonstig«»  SdiriftsteHem  der 
silbernen  I.aliuität  gemein  hat,  beweisen  lun .  daß 

I  die  Sprache,  fieilich  haoptsUchlich  unter  dem 
EinänO  der  griecliisch  gebildeten  Dichter,  von  der 
crammatisehen  Getbundenkeit  der  klssslBdiea  Zeit 
zu  größerer  Freiheit  der  Strukturen  gelangt,  int 
und  der  SprachschaUi  sich  uataigemilß  vergrößert 
hat  Es  «Ire  erwibiseht.  wenn  Ton  dleeen  Frei» 
heften,  die  Tadtns  mit  den  Dichtem  gemein  hat, 
das  im  eigentlichen  Sinne  Poeti«rbp  iit  s*>ir!ei 
Sprache,  das,  vaa  .sie  sinnlich  auschaulicber  und 
berzlwwegender  macht,  genan  anteraehieden  würde. 

Poetisch  z.  B.  (cf.  Horn.  II  1  218:  St  «s  8sei^ 
iin]tt0i}tai  (laXai  t'ixliuov  aftvw»)  ist  der  Boristiscbe 
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Gebrauch  des  Perfekts  iu  der  ESentenz,  z.  ii.  Agti- 
eola  9:  hand  senper  cmt  ftumi  nttitoando  «t'deglt; 

poetisch  der  überaus  bäufi{re  Gebrauch  des  Inf. 
hifitoricn<  nii'ht  iidv  in  Haupfsätzfii,  sonderii  auch 
nach  l'artikc'hi;  dugcgeu  kauu  man  dicä  vun  dem 
freiwtn  und  anagedebBterea  Gebraacb  des  Parti- 
cipiams  bei  T  u  itus  nicht  sagen,  ond  h'u  r/.n  linden 
sich  deim  auch  analoge  Stellen  genug  bei  l'iüsai- 
keru  und  uauentlich  bei  Livias.  Ablativi  absuluti 
mit  dem  Part  perf»  die  nieht  etwaa  der  Haupt» 
handlunt;  Voranseebendes  und  sie  Rcdinfrendcs. 
sondern  ihr  Gleichzeitiges  und  sie  Ikgleitcndes 
enthalten  oud  dem  Sinn  nach  fast  HaaptsAtze  aind, 
ttndeo  «lek  oidit  mae  bei  Llvina  in  den  von  C. 
angeflihrteu  and  anderen  Stellen,  sondern  selion 
C^^ar  schreibt  b.  g.  VII  11:  oyyido  iwtitur, 
p«ri>aadi  ex  hoHäsm.  namero  dedderaUs,  tjain 
oraaes  eapenntor.  ganz  wie  Tftc.  «iq.  II  18: 
caesi  hoste»  deccm  inilia  pa«smini  caihc.  f  i  i'ins 
atijue  ariuis  opplevere,  repertiu  iiit«r  spoli  t  i  nmiu 
cateoia.  Diese  für  den  in  Bede  stehenden  Sprach« 
gebrancb  »ehr  charakteristiscbo  Stelle  hat  C.  nicht 
anfrcführt.  dage^fn  andt-rc,  die  von  deiit  L"".v.';!m- 
lichen  Gebrauch  kauoi  oder  garniciit  abuciclieu. 
Wenn  Taeitns  bist  I S  sagt:  nrbs  inoendlis  vastate 
consumptis  autiqniulmfai  delnbris  nod  anu.  XV 1  21: 
Xero  virtuteni  ipsam  cxcinderc  conenplvit  intcrlL'  to 
Tbrasea  I'aeto,  so  wird  dort  die  vastutio  urbis, 
hier  die  eseisio  virtntis  erst  dnrch  und  nach  dem 
im  abl.  abs.  Auf^cdriukten  ]>erfekt,  und  weuu  es 
hiüt  III  SO  heißt:  pliires  raptis  telis  «iprunm 
pagnae  exposcont  und  JV  37:  ipsi  raptis  teiuere 
amin  et  atatim  osDisaia  in  Aigam  vertnotair,  so 
geht  offenbar  dort  das  Ergreifen ,  hier  daa  Er- 
greifen und  WegwcH'en  der  WaflVn  der  TTanpt 
hondlung  vurau.  W&h  sudanii  du»  i'art.  tut.  act. 
betrillt,  so  ist  dessen  Gebrandi  berdts  bei  Livias 
sehr  ausgedehnt.  Es  bezeichnet  den.  der  etwas  zu 
thon  beabsichtigt  oder  im  HegriiT  ist  oder  /u  etwas, 
sei  es  voiu  Schicksal  (cfr.  Liv.  II  10  Iloratius 
Coeles  avsns  est  rem  plus  fbmae  liabitnram  ad 
pi'Stcros  quam  fidei),  sei  es  dnrrli  frcnnien  '\^*illen 
(ann.  II  8.  II  5»),  bestimmt  ist,  oder  von  dem  zu 
erwarteji  steht,  dali  er  etwas  tbun  werde.  FiU' 
dM  letiteren  Oebraneb,  der  bei  Livins  ongemein 
hHufig  ist,  w'iW  '.vh  nur  unrülin^n  XTil  19:  Virfores 
ciicomaidout  orbem,  band  dabie  postero  die  aut 
metn  dedttnis  le  boitibiis  Mt  vi  expngnateri,  und 
hierher  gdiört  anch  die  Stelle  bei  Tac.  hist.  n  40, 
die  CL  wnnderlicherweise  zu  den  l  itllen  zieht,  wo 
an  sbi  solches  Partidpiuiu  ein  Kouditionalsutz  an* 
gescblotten  wird.  Hier  ftmer  nntencheidet  er 
bicht  swisdMB  den  Stellen,  wo  die  Hnndlnog  des 


Üedingnugssatzes  als  eine  mögliche  bingestelit 
I  wird,  Bber  deno  Eintreten  oder  Nichteintreten  die 

!  Zukunft  entscheiden  wird,  und  wo  das  part.  fut 
also  in  seiner  eigensten  lledeutunsr  steht,  wie  ann. 

I  I  3ti.  45  und  bist.  III  19  cfr.  Liv.  XXll  12.  2. 

I  und  denen,  wo  neben  einem  irrealen  Bedingung»* 
i'&tz  im  '  Iriechiscben  das  part.  aor.  mit  av  stehen 
würde,  der  Ijateiner  aber,  weil  seine  Spraciie  ein 
dem  genau  eutsprecheudes  l'articipium  nicht  hat, 

I  dnreb  daa  part.  flit.  die  Uandlnug  als  beabsichtigte 
oder  zu  erwartende  hinstellt  und  c^;  dorn  Le<er 
UberlilCt,  ans  dem  irrealen  Bedingungssatz  zu  eiit- 
uchmeu,  daß  die  Absicht  nicht  ausgeführt  wurde, 

!  die  Erwurtu^r  nidit  in  Eärftlhng  sing,  wie  aon. 

II  17.  III  bist  II  '»7  III  ,')4  (cf.  Liv.  VI 
38,  lu).  —  nichtig  bemerkt  sudann  C- ,  daß  der, 

■  kurz  gesagt,  sal>stantlviache  Gebnmeh  der  Parti* 
'  dpla  (mntatna  princepa  licentiam  turbamm  osten- 

deliaf  ann   I  l«"!  '»ei  Taeilu«  mir  hiinfiger  als  iu 
der  klassiäcbeu  l'rusa  ist,  und  weist  nach,  wie 
j  TacitOB  diesen  Gebrauch  ansgedefant  habe.  Endlieb 
,  wird  die  Anwendnng  des  impert^  und  plnsquamporf. 
indie.  in  Hanptsiitzen  iirealer  Bedingnngsi>eriodeii 
besprochen,  welche  unzweitelhaft  der  Uaiätelluug 
!  Anschanlieltlceit  and  LebbaftiglceitTCridbt,  übrigens, 
wie  r  rii  lifig  bemerkt,  vereinzelt  anch  b^  Cleero 
sowie  bei  Livins  und  Salliist  vorkommt. 
,       im  zweiten  Kapitel  werden  zuerst  einige  Stellen 
I  erörtert,  wo  Taeitns,  abweieliend  von  den  ge«Olm-> 
;  liehen  Rh-^cIu  der  synta.\is  eonvenienliae.  mit  Sub- 
i'kteii,  dii  hadilicli  ;iii>?edriick1  sind,  ein  Priidikut 
manculini  generii«  verbindet,  weil  ihm  dieSubjekte  als 
!  Personen  vonehweben  (ann.  XI 35.  XIV  80  n.  61), 

■  oder  umgekehrt  zu  persönlichen  Subjekten,  weil  er 
sie  als  Sachen  ansieht,  ein  Priidikut  im  Neutrum 
setzt   ^^aun.  I  40.  XIV  483.    J^'"  ütJhu,  wie  C 

I  will,  liegt  Bbrigens  in  der  neotnlen  Form  des 
Prädikats  nicht,  wenn  Tacitus  Seiiiit  und  Volk 
invalida  et  inerinia  oder  den  Henker  und  den 
Sü'ick  iam  pridem  abolilu  ueimt,  sowenig  wie  wenn 

I  Livins,  vSllig  wie  in  der  letzteren  Stelle,  XLTI 
ir>,  til  sehreibt:  inimica  sunt  libera  eivit  is  et  rex. — 
iSudauu  hat  C.  ätelleu,  wo  Taeitns  daa  Piüdilcats- 

'  verbnn  anaiaDt,  nnd  swnr  ideht  nar  esse  in  allen 
Formmi  nnd  die  verba  diceadi  vor  direkter  nnd 

iiidirfkt'T  Ride,  s'iinleni  ;uirti  verKa  niovi-ndi  und 
I  ageudi,  gesuuuuelt,  aber  keiueswegs  geordnet.  Zum 
!  Teil  fBhrt  er  sie  in  nnverständligher  Kurze  an, 
I  z  1)  bist.  I  M  pergnnt  etiam  in  castra  Wer 

kann  aliii<  n ,  daü  .sii  Ii  an  dii-f  \\'ni  t>'  der  Satz 
I  auschlicLt:  »i  iucipiens  seditio  melioribuü  consiliis 

Iflecteretnr.  nnd  daO  hier  also  die  ganz  gewöhnliche 
Ellipse  «nm  su  versnelieu,  ob*  vurliegt,  die  sich 
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bereits  bei  Casar  b.  g.  VI  29  und  tin.lt  t? 
C.  freilich  schließt  dieaen  Absatz  mit  den  Worteu: 
apod  Cuuunm  simlli*  «xempla  non  legnntv.  So 
finden  sieb  auch  zu  den  Kllipsen  anii.  T43:  melius  et 
amantius  ille  und  IV  3H:  niHiius  Augnstum  (fccisse) 
Anuloga  hei  Ciceru,  nicht  nur  in  dea  Briefen,  wie 
C.  aieini  aondem  «ndi  pro  Boodo  S5.  70:  qnanto 
maiorcs  nostri  sapientins!  nnd  off.  III  1 1, 46  and 47. 

über  Assjndeta  (sie!)  will  C.  nicht  reden, 
wen  de  mehr  rhetorisch  als  poetisch  seien;  nnr 
fBr  dM  poetiMlie  Asyndetoa  statt  kondftioiisler 

Sützc,  wofür  Cicero  n  d  I  21  und  off.  ITT. 
19,  75  Belege  bietet,  fiUu't  er  drei  Beispiele  au; 
doch  wird  außer  ihm  wohl  Diemaiid  die  ItoinessiTeD 
Sätze  mit  sane  bist.  IV  58  und  ans.  XIV  44 

oder  den  Auffordenintrisatr.  anti  XV  ;'•  omittcrpt 
potins  obsidiouem,  aut  se  iiuoque  in  agro  bostili 
castra  pogitiimm,  für  Kondltioaalsltxe  oder  die 
letzte  Stelle  überhaupt  für  ein  Asyndeton  gelten 
lasseu.  —  Teil  iilierg:ehe,  wa."?  C.  über  dfti  ( 
der  kopulativen  und  disjnnktivcn  Küujunktiuneu 
sowie  Iber  nominale  Apposition  mm  Bihalt  des 
ganzen  Satze»  beibriniErt,  und  bemerke  nnr,  daß 
letztere  schon  hei  dccro  Tusc  I  43,  102  und 
orator  16,  52  vorkommt,  was  L'.  leugnet.  Auch 
bei  dem,  was  über  die  Tadteisehsii  OngeDanig- 
keiten  in  korrelaten  KomparativsHtzen  (im  An- 
schluO  ;ui  Kaase  zu  Keisi?s  Vorlosuncen)  aus- 
geführt wird,  will  ich  mich  uicht  aufhalten  nnd 
liomne  ann  zn  dem  amgeddinten  Oebranch  des 
Infinitivns  hei  Tacitus,  wozu  sicli  'lie  analogen 
Ansätze  durcliwe?  in  d«  r  kLi'^t^ivr  lien  l'roHa  nach- 
weisen lusseu.  Xacli  Vi'jbeu,  sagt  ('.,  atif  welche 
ia  der  Massisoben  LotinitKt  ein  Fiaalsat«  folgt, 
?rV/.t  Tat  itns  den  acc.  c.  inf.  l'ntcr  dieser  Rubrik 
werden  in  alphabetischer  Ordnung:  nicht  nur  Verba 
unfgGzahlt,  anf  die  regelmäßig  ut  oder  ne  folgt 
(anter  Ihoen  soadere  mit  dem  dnslgen  fieii(rfel: 
niaritandum  principum  cunrti  siiadchant  nnn,  XII  »i 
und  piohibere,  welches  Cic  oud  Cäaar  regelmäßig 
mit  dem  laHnitiT,  anoh  mtt  dem  ae6.  c  inf.  rer- 
blnden.  Caes.  b.  g.  VII  78),  sondern  anch  gra- 
tari,  illaoi  iiii  nT  a'  <  nsare  n.  a  .  anf  die  sonst  «lood. 
doch  nimnieimehr  ein  Finaisats  folgen  kaou,  nod 
völlig  uubegrelflicherweiBe  ferrp,  adneetere  (testis 
diceb&t  adnectehatquel  nnd  obtestai'i,  die  in  den 
angeführten  Stelliii  lann  I\'  5^.  \\  2h,  XII  ,'>) 
durchaus  verba  diceudi  sind  und  garuicht  anders 
als  mit  dem  ace.  e.  inf.  Iconttmlert  werden  Icflnnten. 
Endlich  werden  als  Verba,  die  Tacitas  mit  dem 
hlnüen  Infinitiv  Verhindct .  in  gleich' r  rnoidnuner 
sowohl  lUe  verzeichnet,  auf  welche  die  klasäische 
Prosa  nt  oder  ne  ttAgtn  110t.  ab  aneb  die,  ca 


'  denen  der  Infinitiv        Krg^änzunp  des  Begriffs 

1  hinzutritt.    Wenn  Tacitus  Uerm.  7  schreibt:  nec 

I  arate  tmam  fttetle  persnaseris  odor  aaa.  VI  S: 
principem  orabant  deligere  senatores.  so  Hegt  das 
Anffällicfe  in  der  Konstruktion:  wenn  er  aber 
ann.  XV  51  schreibt:  accingeretur  modo  militnm 
aeenrCmos  dooere  ia  partes  oder  Idat  H  46:  flagm* 
bant  ire  in  nciem.  so  lieg^t  daH  Aufnilli^e  nicht  in 
dem  Infinitiv,  sondern  in  den  gewählteren  Aus- 

'.  drnetcen  acciugi  und  dagrare  statt  der  gewöhnlichen 

I  eouteadere,  conari,  avere.* 

Knvz  <".  hat  viele  HHspiele  gefiammelt;  aber 
er  hätte  in  ihrer  Anordnung  und  Gruppierung 

i  weit  gescliiekter  nnd  catienener,  in  iltrsr  Answaht 
weit  «otgftltiger  ferCduen  soUea,  am  aaln  Artwit 
wertvoll  zu  machen. 

Unter  dem  Titel  'Quibus  poeticis  vocabnlit 

{  Tscitns  sernovem  enam  omaverit'  (Brody  1891  > 
West  16)  hat  ('.  ferner  aus  den  letzten  6  Büchern 
der  Annalen  ein>"  >ri nq-c  Snl^sr  uitiva,  Ad.jektiva,  Ad- 
verbia  nnd  Verba  in  alphabetischer  Ordnung  zu- 
saamengeetellt,  anter  denen  sieh  ideht  wenig»  be- 
finden, die  wt'der,  weil  8ie  au  sich  pootischea  Cha- 
rakter hahen,  imch  wuil  sie  v  u-  Tncitns  nur  oder 
vorzugsweise  bei  Dichtern  vorkommen,  den  Namen 
poetischer  Worte  Terdieaen.  Ja,  sdbst  wenn  man 
alles  fBr  poetisch  gelten  Insten  \si\\,  \ya>^  sich  bei 
Cicero  und  f 'Ssar  nicht  nachweisen  l.'Ult.  wären  noch 
manche  zu  streichen,  abscessus  steht  Cic.  de  uat.  d.  I 

)  §  24  and  abseederc,  was  hei  Cicero  aieht  vorkenNDea 
soll,  de  div.  II  37.  Peniissns  findet  sich  ganz 
in  demselben  Sinn  wie  bei  Tac.  XIII  13  bei  (.'ic. 
de  orat.  11  §  182.  Welcher  wesentliche  Unter- 
echied  awiscbea  dem  Tadteiseben  abstlaere  qaesta 
oder  petitione  bonorum  nnd  abstinere  inioria  oft 
III  §  72  oder  proelio  Caes.  b.  g.  I  22  statt- 
findet, möchte  schwer  zu  sagen  sein.  Expedire  in 
dem  ßSna  von  explleare  oratlone  »mit  etwas  fertig 
werden"  steht  wie  bei  Tac  XIV  55  so  anch  bei 
Cic  de  tin.  I  §  G4  und  ad  fani.  III  12,  2.  Zu 
ftandere  preces  Tee.  XIV  30  Metel  Cic.  ab  Ana- 
loga Tnsc.  V  $  73  Aindere  bunes  sonos,  de  orat. 
III  §  194  fnndere  versus  und  orat.  §  210  fnnditnr 
oratio.    Wenn  Tacitus  XI  2  ingredi  defenstionem 

'  sagt,  so  sagt  Cicero  de  oiT.  III  §  6  vitam  honsstam 
ingredi.  und  wenn  jener  sagt  invisere  praefectura* 
Xr  10  nnd  res  suas  XU  23,  so  entspricht  dem  bei 
Cic.  de  orat.  §  249  res  rusticas  invisere.  Hervitinm 

I  braadit  Cioero  so  gat  wie  Tadtas  in  kmikr»t«m 
Sinn.  Aber  genag  des  Einzelnen!  Auch  diese  Samni- 
tuDtr  ist  weder  rationell  geordnet  mxh  zuverlässig. 
Iviel.  K.  Xiemeyer. 
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Tan  der  Tliet,  Stadl»  ecclesiaatica.  TertallUnu  I. 
LtfdCD  1891,  K.  J.  BriU.  101  8.  B.  SU. 

Der  Verfasser  giebt  zunllcbst  rinr  kurze  Cliarak- 

teristik  der  Schreibart  Tertullians  nnd  Nachtrüge 

zu  den  vou  ^üldecheu  aofgezälilten  Stellen,  an 

denen  aidi  Sparen  einer  Nachahmaog  des  Apnldns 

finden     Pie  BezeicbnuDp-  .ilnistlicUcr  Tacitns* 

wird  mit  Recht  als  nupasscud  abgelehnt.    In  der 

nun  folgenden  Besprechung  zahlreicher  Stellen  zeigt 

aidi  du  gioOe  KtmigfaltlKkelt.  Dtr  Veifuner 

teilt  allfrding:s  znincist  cig:i'ne  VermutniiFeii  mit. 

nimmt  jedoch  anch  ülcere  wieder  auf  oder  sucht 

dnreh  eine  andere  Andegnng  «dar  dareli  eine  £n- 

dcmng  der  Interpunktion  dem  Sbiiie  gerecht  zn 

werden;  hin  und  wieder,  wie  S.  31.  wird  nur  ein 

Citat  richtig  gesteUt,  S.  32  eine  Kot^ektor  von 

BUreni  m  lUo.  Imitat  ntrfiekgvwIflseB.  Unter  den 

netten  Vorschlägen,  die  teils  sehr  aosfBbrIich,  teils 

wie<ln'  jnrnicht  begründet  werden,  sind  manche  r>>cht 

gut,  andere,  namentlich  kühne  Ergänzungen  und 

gewnltanm«  ünMtdlmigen,  Bedanken  «TefMd.  Fttr 

nnnöti^  halten  wir  nd  nat.  e.  8  qno  nos  statt  qnos 

nnd  c.  7  ilie  Tilt^mnf:  von  fania.    An  zwei  St«'llen 

irird  dominus  zu  deus  verändert,  wovor  der  Ge- 

hnnüt  anderer  Klrdieinehriftetdler  hätte  warnen 

aollen.  Ad  nat.  c.  7  iet  modicum  originutii  vitium 

nicht  .\m  modiriirnm     v.  ontstiunifii.  sondern  nach 

modict  semiuis  Vitium  iui  Apuiogeticum  zu  scbreiben. 

origine  vltinm. 

Qna.  H.  Peiaehenig. 


Ch.  Ifaisen  nnd  P.  Llndnor,  Die  Alliascblacht, 
eine  topographische  Studie.  Rom  18SK>, 
LOseber.  Hit  eiocm  Plane.   33  S.  8.   S  IL  10. 

T'ebor  dio  Srhlrxfht  an  ilcr  Aüin  i  xistieren  zwei 
Erzählungen,  die  wenigstens  in  einem  wesentlichen 
Ponkte,  der  Anaetsnng  desSeblnchtortes,  sieh  Krider- 
Sfirechen.  T,i\  :as  V  37  er/  iMi.  daß  die  Römer  den 
anrOckeciien  l  i.illiern  am  link<'ii  l'fer  des  Tiber  bis 
zum  XI.  Meilenstein  entgegengezogen  seien,  und  daü 
hier,  wo  die  nns  den  CrmtaminiBchen  Beigen  kom- 
mende AUIa  die  Straße  sdineid«  !,  dieSdilacht  statt- 
gefunden habe:  Diodor  XIV  1  Hdaer'^f'pn,  dit^  Hi  iiier 
hätten  den  Tiber  Überschritten,  seien  8o  bttuiieu  den 
FM  Unnsfigreiafen  md  hätten  d«rt  iigendwo,  also 
nm  rechten  l^bemfer,  den  Feind  erwartet. 

Die  Verfasser  der  vorliegrenden  Abliaii<llitng  ent- 
scheiden sich  in  der  Küntrover»e,  wer  recht  habe, 
LMns  oder  Diodor,  für  den  letsteren  nnd  nehmen 
an,  die  Schlacht  «ei  auf  dem  rechten  Tfcr,  i!^  i 
nidit  an  der  AHia  pewesen  Der  erste  Teil  rier 
Arbeit  bringt  eiue  i'rufung  der  beiden  Berichte. 
Ich  kann  jedoch  weder  die  Art  der  Yergleichong, 


uuch  das  daraus  sich  eigebeDdeKesaltatfdrzutrcö'end 
hatten.   Die  Benrteilnng  der  beiden  Sdirifteteller 

trifft  mehr  ihre  Darstellungsweis^^  als  den  Inhalt 
des  Dargestellten.  Wi  nii  jene  bei  Diodor  sachlieher 
klinget,  bei  Livins  rhetorischer,  so  lassen  die  Be- 
richte  selbst  doch  keinen  Zweifel  darüber,  daß  lÜTins 
über  das  Terrain,  welches  seiner  Schlachtbe- 
schreibung zu  gmnde  liegt,  völlig  klar  ist.  Diodor 
dagegen  nichL  Mommsen,  Köm.  Forscbttngen  II 
8.  SOS.  bat  gans  reeht,  wenn  er  von  Diodor  sagt:  *Er 
er/Uhlt  so,  daO  die  erste  Hillfte  seines  Berichtes 
nuf  das  recbte,  die  zweite  auf  das  linke  Tiberufer 
fuhrt  und  deshalb  alao  sich  selbst  aufbebt'.  Ich  fttge 
noch  hlnn,  daß  es  sehr  anfflUlig  ist,  daß  Diodor 
sich  bei  der  Schilderung  der  Schlachtreihe  der  Be- 
zeichnungen 'rechts*  nnd  'links"  sorg-laltipr  eiuli.llt. 
kurz,  genau  wie  jemand  schreibt,  der  einen 
Seblaohtberieht  nnehensählt,  ohne  sich  das  Terrain 
genügend  klar  gemacht  zu  haben.  Einem  solchen 
Zeugen  pflegt  man  geiechtes  Mißtrauen  entgcgen- 
ztibringeu,  und  ich  glaube  noch  heut  wie  früher 
(vgl.  Hermes  XVII.  8.  436),  daß  der  Im  Anfonge 
der  Dindorischen  Schildening  sich  findende  Über* 
gang  über  den  Tiber  (oia;ia'vT£c  -rov  Tt3jp-v)  ein 
topographischer  Schnitzer  ist,  den  mait  freilich  der 
Qnelle  Diodors  sieher  nicht,  nmso  sicherer  aber 
Diodor  selbst  anrechnen  darf.  Die  Verfasser 
dagegen  nehmen  von  vorn  herein  seine  Partei. 
8.  5  beißt  es:  *Knn  bat  allerdings  die  Entscheidung 
der  Frage:  ob  Livios.  ob  Diodor,  eine  Wichtigkeit, 
welche  fiber  die  der  rein  topographischen  Einzel- 
Untersuchung  weit  hinaus  geht  Seit  Niebuhr  ist 
es  mehr  nnd  mehr  anerkannt,  daß  Diodon  Nach- 
richten über  die  altere  Gesdildite  der  tOmiscben 
Republik  »eine  Reinheit  anfweison.  welche  von  ili-tt 
späteren,  namentlich  auch  den  Livianiächeu  Aunalen 
weit  absticht*.  Jede  Klarsteüting  von  Diodors  Zn- 
verlässigkeit  an  irgend  einem  Detailpunkt  muß  sein 
Ansi  lii'M  nl.s  lii^toii.sclie  Qnelle  für  die  darch  s])it(('re 
annalistischc  J^'alschung  so  stark  gctrUbte  Geschichte 
der  rSroiseben  Bepnblik  steigern*.  —  Ich  kann  diese 
Bemerkung  nicht  fsii  :j:ln<klich  halten:  denn  einer- 
seits nimmt  sie  dem  i.eser  das  \'er?niueu,  daß  es 
den  Verfassern  nur  au  eiuer  vorurteilsfreien  Verglei* 
obnog  des  Diodor  und  Uvins  liegt;  vielmehr  erscheint 
letzterer  von  vornherein  als  der  Verurteilte;  an- 
derseits trifft  sie  die  Saihe  niciit.  Wir  haben 
Beispiele  genug,  dulj  Leute,  denen  die  besten 
Quellen  sn  Gebote  stehen,  eowie  die  Topographie 
ii  >  S]>iel  kommt,  die  schönsten  Konfusionen  machen. 

Her  zweite  'i'eil  der  Arbeit  sucht  die  Fräse 
auf  topographisciicm  Wege  zu  lösen,  indem  die 
beiden  Sdtlaehtorte  am  Unken  nnd  rechten  Ufer 
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des  Tibor  nnterRnclit  wcnien  So  daiikeiiswert  diese 
Erörterung  ist,  da  s>ie  ciae  genaue  Btädireibong  der 
bdden  Tfbenifer  bringt,  wo  Khießen  die  Verf.  doeh 
weit  Uber  dus  Ziel  hinmis,  wenn  sie  S.  'M  einerseits 
behaupten,  daß  eine  Schlacht  mit  den  überlieferten 
Uauptiiiouieuteu  iu  dorn  Terraiu  auf  deui  liukeu 
Tiberafler  »n  der  Allia  atdit  ctettnefonden  haben 
kann,  andci-seir«,  liaß  frogenüber  der  AUianilindung 
am  rechten  Tiberufer  &icli  die  einzige  Stelle 
linde,  dereu  ßescbaffenheit  den  Verianf  und  Ans* 
gaser  des  Kampfes  Tersaadllcb  mache.  Selbst  den 
Fall  anjrrnonimen.  d;iB  dus  Terrain  in  den  mehr 
als  2000  Jahren,  die  seitdem  verfloHen  Bind,  sich 
gar  nicht  verändert  haben  sollte.  Icaon  leb  die  nicht 
obneVoreiageDOinnienhelt  mgebrachten  topographi- 
schi'U  (  Initille  gegen  die  Ansctznntr  <lcr  Schlaclit  am 
linken  Tiberufer  nicht  fär  gerechtfertigt  halteu. 
leli  will  nnr  einen  Pnnlit  beransbeben.  das  Durch- 
Mhwimnen  des  Tiber.  8.  25  heißt  es  bei  der 
BeseltreilniPg  der  Sclil;icht  am  linken  Tfer  (Livius): 
«Selbst  bei  niedrigem  Wasserstande  des  'JHber  ist 
das  Gelingen  der  Rettnng  anf  diesem  Wege  nnter 
dem  GcschoCliagel  der  Feinde  unclauldidi-  Anf 
S  29,  wo  die  Sclil:icht  am  rechten  Ufer  bi'-clii  loben 
wird  (Utodor),  heiCt  es:  aDem  itest  des  römischen 
Heeres  blieb  nnr  ein  Ausweg  nur  Bettang  — 
Tiurchscbwinimen  den  Mum-s".  Wo»  hier  anerkannt 
vrii^d.  mußte  am  Ii  bi  i  Livins'  Srhiiderniiic  anerkannt 
werden,  nämlich,  daü  den  Ui>meru  kein  anderer 
Aasweg  blieb.  Oerade  dieser  Pnnlit  aber,  das  ge« 
waltsauie  Hiiioindriingen  der  Kömer  in  den  Tiber,  ist 
die  cliaiakteristischc  Katastrophe  der  .Si  hlacbt  bei 
I)iodor  ebenso  wie  bei  Livius,  uud  uu  diesem  l'uukt 
naß  man  festhalten,  wenn  man  die  Schlacht  ver» 
stehen  will.  Nehmen  wir  an,  daß  das  ri.niisclie 
Heer  jenseits  der  Allia  in  dem  breiten  Tibertlial 
beim  XI.  Meilenstein  stand,  als  der  Augriil  der 
Gallier  erfolgte,  and  daß  die  ^fstrappen  aof 
den  Hügeln  von  S.  f'olomba  antge-stellt  waren,  so 
ist  der  ^»ellr  einlache  Verlanf  der  Schlacht  der. 
daß  die  Gallier  die  liiilfütruppeu  vou  den  Hügeln 
herab  ins  Thal  der  Allu  wufen  and  damit  selbst 
au  die  Allia  und  den  RJimern  in  den  Rflekcn  ge- 
laugten. Damit  ist  das  Schicksal  des  dies  AUiensis 
entschieden  Den  Römern,  die  vor  nnd  hinter  sich 
die  Gallier  haben,  bleibt  fcdn  Ausweg  als  Tiber 
oder  Tod.  KiT'itjf  Vorsprengte  gelangen  nach  Honi. 
DaU  die  Allia  im  Kiicken  einer  Aufstellung  ein 
bedenkliehcs  Beweguugshindeml«  ist,  wie  auch  die 
Yerf.  &  S3  anerkennen ,  stimmt  zu  dem  tnmal- 
tuarischen  Verlauf  der  Sehlr.cht  Ks  i^t  walir- 
sdieiulicb,  daß  die  liömer  nisprünglich  über  die 
Allin  hinaus  den  Galliern  entgegengezogen  waren 


und  sich  anf  dem  Rückziijre  in  eine  gesicherte 
Stellung  befanden,  als  der  Zusammenstoß  erfolgte. 
Beide  Berichte  lassen  das  noch  erkennen;  denn 
dor  .An^^ilf  der  Gallier  erfidgt  nnrntttslbar  naeh 
genommener  Aufstellnner, 

Ich  kauu  in  dieser  den  Berichten  entsprechen- 
den Anfflnsang  der  Sehlaeht  niehts  ündea,  was 
mit  dem  Terrain  in  Widerspruch  stilnde.  und  bin 
daher  nicht  im  stände,  in  der  topograpliischen  Er- 
örterung irgend  ein  Moment  tiir  die  Entkräftuug 
der  LlvIaniscAien  AniRmsung  vom  Sehlnditest  » 
entdecken. 

Berlin.  ütto  Richter. 


GnIdeS'Joanne.  Greccll  Grece  contioeutalc  et 
Paris  1891,  lladiettsi.  Me S.  Mit  117 Karten 

und  22  Plänen.   iO  in. 

Der  erste.  BMid  des  griechischen  Reisebncbes 
enthielt  nnr  Athen  mit  seinen  Umgebungen;  der 

7,\viili\  von  FTaussonillicr  unter  "Mitarbeit  von 
Fougeres.  Monceaox,  Leebat  keraasgegebeue  Teil 
bietet  den  Bent,  anoh  Epiros  und  Thessalien. 
Unter  den  loflelu  ist  außer  der  bekannten  ionisi-hen 
(irnppe  eine  <  "ykladcnfonr  ansres-'b-n  1.  Andros, 
2.  Tinos,  .i.  tihioura,  4.  Kea,  Tiiemia,  Serpho, 
5.  Siphnos,  Kimoles,  Hilo,  Polykandro  Sikinoa, 
6  Naxos,  Faros,  Antiparos,  7.  Thera,  AmorgOB, 
.\naphi,  Nio>  Anslührlicher  als  diese  nnr  kurz 
behandelte  Gruppe  ist  Sautoiin  beschrieben  (mit 
Plan):  mit  besonderer  Sorgfeit  ist  Delos  dar* 
ge.stellt:  uhI:  Ki  ta  wild  eingehend  betrachtet 
iiiiit  Karte;.  Die  Hcraustreber  haben  sich  er- 
folgreich bemuht.  Uberuli  die  neuesten  Pläne  zn 
bieten,  und  haben  s.  B.  trets  Fomtows  scharfer 
Kritik  gerade  ^^egen  französische  Karten  uud  Pläne 
den  von  Poratow  gebotenen  Plan  von  Delphi  hier 
als  den  besten  wiedergegeben.  Besonders  nütKlich 
ist  der  reslaorierte  Plan  von  Delos  mit  allen 
Ein/elheit«-ii.  wcMm-  die  iVanziisischcn  Ansgrabiingeu 
eigeben  haben:  leider  fehlt  alle  uud  jede  Andeutung 
der  Terrain  Verschiedenheiten;  keine  eiogeschriebeiie 
Höbensiffer,  kdne  Schraffiemng  erlelditert  das 
Verstehen  dieses  an  Mnuumentcn  aller  Art, 
Tempeln,  Hallen,  Vorratshäaseru,  AltAreu,  Statuen- 
bösen  fiberrefdien  Planes.  Sollte  nicht  s.  B.  der 
Umstand,  daß  eine  Reihe  von  »Sohatdilaaem*  in 
einer  krunmieu  T.inie  treordnet  lieet.  sein<'  Kr- 
klaraug  in  den  Tenainverhültuisseu  finden  .'  Der 
Abschnitr  nber  Delos  ist  der  intereesanteete  dea 
ganzen  iJuches,  weil  hier  die  Herausgeber  mit 
olfenbarer  N'orliebe  und  berechtigter  Freude  die 
Ausgrubungeu  der  Frauzoseu  von  1077— lS8j$ 
schildern.  Die  Funde  an  ]t»Mihiiften .  aneh  an 
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Sknlptureo,  namontlicb  der  ältesten  Zeit,  siud  anOei> 
oi4«iitlie]i  reidi  and  «lehtiK  (ich  darf  mir  an  den 

Apollokoloß,  flie  Nike  des  Archernios,  die  XikMidre, 
den  fallenden  Kriegrer,  die  Akroteriengnippeu  etc. 
erianera).  Hier  bleibt  den  Frauzoseu  eiue  sciibne 
Aafgab«  in  einer  snMMMiifiuaBndeD,  wtrdigea 
Pnllik  itioti '  Tminerliin  nehmen  wir  den  von  N<'non 
restaurierten  i^lao,  die  Auagra^tiQgsgescbichte  tmd 
Bwebrelbüiif  mit  Bank  an.  Es  sind  sogar  zwei 
nnr  historisch  interasnutte  Karten  beigegeban:  die 
von  Touruefort  (1717)  rn<l  <tie  von  BloUt  aia  der 
cspidition  scienUiiqae  de  Uort«  (1831). 

Im  allgemeinen  stehen  die  Karten  oad  Pl&ne 
an  saaberer  Aasfahmng  den  dentadm  im  Bädeker 
von  Grierhenland  mch  'IVofz  der  nnp'invaiulfon 
Sorgfalt  ist  auch  im  einzelneu  mancbeii  zu  vermissen 
md  tn  Tertessem.  Bei  Orahomenos  s.  B.  wird 
die  Haiiptgache,  die  Auffindung  der  prachtvollen 
Decke  im  Seitengeniarli  des  Kuppelgrabes,  nicht 
erwähnt.  In  Ujkena  i£t  wie  in  Schnciihardts  Buch 
niclit  Steffens  Plan  der  Burg  m  gn-uode  geletzt, 
aondern  der  spätere  Plan  aus  den  r{>ctxT«xci,  bei 
t\rm  es  doch  nur  darunf  ankam,  die  iieucii  Aus- 
gi'abuagen  des  Palastes  und  einer  HUusergruppe  nahe 
der  fiadwestmaner  daantragen.  Damm  itehlen  t.  B. 
die  Cisternen.  Schnchhardts  Einfluß  hat  auch  be- 
wirkt, daß  das  U.t'«0  ni  tiefe  Loch  mit  1  m  Dtireh- 
nic8i»er  im  Thalamus  des  Atreusgrubes  iiU-  die 
Stitto  des  Gnbea  erklärt  wird.  ,«ä  lea  ceadrea 
ittdent  dipoafes". 

Mit  den  vielen  riiliien  und  neuen  Ivontcn  ver- 
dient dieser  Guide  die  Anerkennung  eines  Heillig 
genrbdtetan,  nitallehen  fincbea.  Sehr  erfrenlich 
rtnd  dem  gelehrten  Leser  auch  die  hiiutigen  Litto- 
raturaajiaben.  Der  auch  in  Deutschland  wohl- 
bekannte Herausgeber  and  seine  Mitarbeiter  ver- 
dieoeii  daran  onaeren  Dank.  UnvenOndlieh  aber 
für  unsere  deutschen  Leser,  die  vom  Bädeker  her 
einen  besseren  Gebrauch  kennen,  sind  die  121 
angehängten  Seiten  Annuuceu  vuu  .Scliueidern, 
Behaatam,  ühnnadieni,  Gastwirten  ete.  (Adresses 
ntiles!)  l>as  muß  nun  der  Reisende  mit  nmher- 
scUepiien.  Die  beigegebeoe  große  Heisekarte  gebt 
smr  «t«n  «elter  n5rdlich  hinauf  als  die  im 
Ndnktf  (aber  «om,  dft  die  GhaUtidike  Ja  doch 
nit'ht  beschrieben  wird?),  ist  aber  in  der  Druck- 
aasfohriug  unklarer,  weniger  scharf.  Daß  alle 
SSsenbahnen,  sowohl  die  fertigen,  als  aoch  die 
projektierten,  cingetnigen  sind,  ist  sehr  erfreulich : 
hoffen  wir,  liaü  die  vielen,  hier  in  «ion  r-iten  Linien 
auügcaprocbeneu  frommen  Wünsche  auch  aar  Ana- 
ilihrnng  können  mSgen.  Chr.  B. 


Karl  Schmidt,  Oescbichte  der  Pitdap  ogik. 
Bd.  I:  Vorchristliche  Zeit.  1.  Aull.,  bo^o^f•t  von 
Hanoak.  Göthen  1890,  Schettler.  XXXII,  95S  S. 
12  H. 

Von  der  Oeaehicbte  dw  Fttdieogik  von  Dr.  Kad 

Schmidt,  dem  1^61  verstorbem'ii  Schuir  i*  nml 
Si-minardirektor  in  Gotha.  —  nicht  zu  verwccliselu 
mit  der  noch  im  Erscheinen  begriffenen  GiescUckte 
der  Erdekng,  welebe  von  Dr.  K.  A.  Sclmiidt,  dem 
Herausgeber  der  pädnijngischcn  Encykloiiü  li».  l>c- 
goouen  wurde,  —  liegt  der  erste  Band  in  vierter 
AnflagQ  vor.  Dweh  die  neoo  Bearbdteag,  welche 
aaeb  die  neoeren  FOndinngen  berfiekaicbtigt  hat, 
jvt  di  r  T'infang  £rrc:''n  früli'  f  2:-ew;H-]i?p'i  T'ie  Dar- 
stellung behandelt  die  Erziehung  bei  den  einzelnen 
YQlkem  des  Altertnns;  den  asiatlaeben  VSIkeni 
ist  nahezu  die  Hälft*}  des  TJunJes  gewidmet. 

!•>  ist  I  iiic  ausführliche  Schilderun;;,  die  viel 
.Material  beibringt  und  sich  dadurch  zoi*  Benutzung 
empfiehlt.  Der  Charakter  der  Dar^Iong  wird 
vennwilii  '.1  für  die  In'.-er  dicsiT  Blätter  etwaaBo- 
fremdeiides  lialirii.  Es  hi'rrsi  ht  darin  eine  zuver- 
sichtliche und  schwuugbalte  Behandlung  wisseu- 
schafiUeber  und  allgemein  geistiger  Fragm,  vor 
der  der,jeoigi'  ,  «<  K:hor  in  dioer  Fiezielimig 
nüchterner  zu  «lenken  gewohnt  ist,  fast  be.-i  liiimt 
dasteht.  Es  ist  der  Charakter  der  auf  l'estaluzzi 
nnd  Dieaterweg  aiob  grfindendeo  pttdagogiacben 
T.itteratur,  der  auch  in  diesem  Werke  hervortritt. 
Doch  wir  wollen  dem  Frennde  eiu^s  solchen  Ge- 
nusses eiue  Probe  uicltt  vorenthalten.  Von  Sokrate», 
den  nnvollkommenNi  Sokratikwn  nnd  Plate  beiGt 
CS  S.  r.;i!):  „Einen  in  der  'Weltgesehiehtc  auf- 
tretenden Genius  vermögen  nicht  gemeine  Naturen, 
und  wenn  sie  noch  so  talentvoll  mit  J^lühe  und 
Arbdt  ans  dem  Oanien  beransarbeiten  nSebten, 
—  ihn  vermag  mir  wiederum  ein  (  Iciiin-^  in  seiner 
ganzen  Fülle  zu  erfaäoeu  und  dorzastelleu.  Platon 
heißt  dieser  Genius,  der  den  gansen  fiokrates  in 
aleb  anfgenonmen,  nnd  von  dessen  Idee  des  Wissens 
ausgehend,  die  beim  Meister  wie  bei  den  vorher- 
gehenden Philosophen  zerstreuten  Strahlen  der 
Wahrheit  in  einen  Brennpunkt  gesammelt,  die 
FkUosopbie  znm  Byatem  SAsgebildet  hat.  Er  Ist 
der  objektiv  gewordene  Solirates  in  schfinsfei- 
Form,  der  l'oet  in  der  Philosophie,  der  ästhetische 
Fhilo^oidi,  der  philosophische  Apollon,  die  acliSnste 
OeistesblQte  Griechenlands,  in  dor  die  Sinnlirhkcit 
sich  7.nv  Idr*  anH  -  bt  nnd  das  Ideal  in  die^innlieh- 
keit  St.  i'-r  und  sie  verklürt". 

licriin.  C.  Noble. 
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E.  Bernecker,  Geschichte  des  Kgl.  Gym- 
oasiumi  zu  Lyck.  2.  Teil.  KOoigsberg  1891, 
BartBBg.  US  &  1  M.  fiO.  ! 

Viin  des  Vcrf'assei-s  GescbicLte  des  Gymnasiums 
zu  Lyck  in  UÄtj<r<Miljen  ist  hier  der  zweite  und 
letzte  Teil  gegeben;  er  umfaßt  die  Geschiebte  der  i 
AnatattindieiaBJalirlniiideirt  Dm  ostpnaObcbeii  | 
•  Leser  wie  a«<h  den  künftigen  (reschichtschii^ibci 
der  Universitateu  in  onsenii  Jahrhandert  wird 
nebni  dem  Dbrigen  Iidialt  der  Schrift  auch  das  ' 
VerzeicbaJa  der  Abitarienten  der  fiebnle  seit  1889 
interessieren.  Ks  zeiürt  inslifsondere  dem  letztcn^n, 
wie  Königsberg  lauge  Zeit  die  Landcsiuiiversität 
der  Provim  ist,  welche  die  auf  dem  Oymnasiiim 
VofsebiUletcn  fast  aasniihmslos  aafnimiut.  Erst  in 
neuerer  Zeit  zeifren  andere  rnivcrsitiiteo  de»  Keichs 
eine  gewisse  Auziebuugskraft.  £8  ist  von  diesem 
Qeiicbtipiinkt  au  keine  lobenswerte  Neneroug,  daß 
für  die  Jahre  seit  1883  die  Angabe  dement  be- 
logenen UniversUKt  iUilt. 

Berlin.  C.  Noble. 


II.  AvszSge  aus  Zeitschriften. 

Zeitschrift  für  die  «sterr.  «ymnasien.  XLII, 
No.  10. 

(8BS)  E.  Schäfer,   Nepos  V  kabukr,   2.  Aufl. 
(Leipsil).  'Wirklich  praktisch'.  O.  SUug«,  Vorberei-  1 
tnnff  aaf  Comditts  Mepos  (LOpag^.  'Heist  mit  Oeeebiek 

iIiirrtiKiführf.  E.  Brand,  NepossStzc  (Bioliti).  'Aus 
uamittclbarer  Scbalprazis  berrorgcgaogoa'.  CorDciii 
Nepotis  vitae  too  A.  Wefiner  (Wien).  'Mit  prak- 
tischrn  Pr5paratioii^h.'li.  l!"  L  verschon'.  J.  Drccb.slcr. 

—  (8ö8)  0.  A.  UoffBuma,  Uorm- Apollo  Stroganofl 
(Ifobnrg).  *Uabefriedigaide  DeataDg\  WelDhiapl. 

—  (S92)  F.  DBrrbach,  De  Orupo  (Paris).  'Geschickte 
ZusammeDfassuDg  der  Ergebnisse'.   H.  Swoboda.  — 
(8^1)  H.  Frftnkel,  InsebrIfteD  von  pM^amon  (Berlin).  | 
'Monumentale  Publikation,  die  das  lien  jedes  Bpi- 
grapbikers  erfreuen  muß'.  H.  Swoboda. 


American  Jemmal  of  Ardmaelagy.  VI  4. 

(437-414)  A.  S.  Hnrray,  A  vase  of  tho  My-  ! 

kenai  type  in  liew  York.   Mit  Taf.  XXIL   Eine  i 

ia  Ägypten  gefundene,  aas  der  Abbott •Sammlnng  | 
stammende,  jetzt  im  M  isf mi  di^r  historischeu  Ge- 

sellacbaft  bi-liodlicbo  Vase  mit  Darsteiloogea  eines  | 

HaatUns  and  aadorer  Seetiere  nebet  Hooebelnf  Felsen  I 

and  Seegowäcti  ^un ,   iVv  zwei  i'':ittr'''t;':'ngcscUton 

Orandlinien  ausgehend  gleichsam  dca  Meeresgrund 
ans  der  Vogelperepsktive  darstellen.  Sie  bat  im  I 
BrifischiMi  Musr'uni  i'n  Pc;;dant,  das  offenbar  von 
demselben  l^üastler  stammt,  und  ist  ein  beredtes  , 
Zeugnis  der  sogenannten  mykedsehen  Kunst  Wahr* 
gchein'iich  hatte  sich  an  der  mittelländischen  Küste 
ein  Eunstsweig  unter  pböaikiscb-griechiscbem  Sin-  [ 


flusse  ausgebildet,  welchem  die  voriiegeoden  and 

andere  gleichzeitige  Kunstwerke  entstammen.  —  (445 — 
47&}Paper8  of  the  American  school  of  classical 
atndios  at  Athens.  Dieeoveries  at  Plataia  in 
1890.  Mit  Taf  XXIII.  L  Ch.  Waldstcin,  (1  encral 
rcport  on  the  ezcavstions.  Die  Ausgrabungen 
«nrdea  In  der  Wtte  des  Febnaia  begomien  and 
schon  am  i3.  März  «egOB  fiwtdaaernd  sehleebleB 
Wetters  abgebrochen;  anfler  den  Maaem  der  alten 
Stndt  worden  OberUeiboel  von  OebCodon«  wie  aameat- 
lieh  dem  Tempel  der  Hera  und  Dcmotor  nirht  gi^f'iDdon, 
wobt  aber  die  von  mindestens  zwölf  byzantinischen 
Kirdien,  ein  Bewda,  dafi  Plataea  in  fMnkisohsr  Zeit 
eine  wichtige,  dicht  bcv(5lkerte  Stadt  gewpäcn  s^ 
muß.  An  Inschriften  wurde  ein  weiteres  Stück  dea 
Edikts  des  Diokletnm,  das  sn  dem  frSbcr  mitRetelltea 
Fragment  geh'itt,  ajfgcdcckt  .?owie  einige  weniger 
bedeutende  loschriftea.  —  Ii.  U.  8.  Waaliiagton, 
Detaiied  roport  of  tbe  eieavatlons.  Die  ein- 
seinen  Tagesarbeiten  in  den  Grfiben,  welche  zur  Auf- 
deckung der  W&lle  and  der  Wasserleitung  führten.  — 
in.  Den.,  Deseription  of  the  site  and'walis 
of  Plataea.  Die  Stadt  nahm  eine  steinige,  von  Süd- 
ost nach  Nordwest  sieh  abflachende,  vieUseh  gespaltene 
Ebene  ein,  deren  Iltesler  Teil  der  eadUebste  war; 
hier  erhob  sich  wohl  die  erste  Befestigung,  etwa  in 
der  Zeit  der  Schlacht  von  Platfta;  später  breiteten 
sich  die  Wohnungen  nach  dem  Norden  aus ;  cor  Zelt 
Alezauders  sind  hier  Wälle  errichtet  worden ;  endlich 
ist  io  bysantiuischer  Zeit  der  Ostliche  Teil  angesiedelt  ' 
worden,  wo  die  Mauern  jedoeh  eine  hastige,  unsoUde 
Bauart  aufweisen.  —  IV.  W.  J.  Hunt,  Notes  on 
the  battlofield  of  Plataia.  Schilderung  der 
Schlacht  nach  Uerodot.  -  (487)  H.  W.  llsynes, 
üdysseus  feat  of  archery.  Entgegen  der  An- 
nahme Belgers  in  dieser  Woelienschr.  1890,  Sp.  714, 
dali  die  iu  der  Od.  XIX  ö72  ge«cbiiderte  Scbießwette 
Äxte  mit  durchbohrtem  Blatte  voraussetse,  wie  ein 
solches  im  Grabe  von  Vaphio  gefunden  wurde,  glaubt 
Verf.,  daß  Äzte  mit  den  f&r  das  Einziehen  von  Stielen 
bestinimten  (Hbangen  gemdnt  siad.  —  (488 -AOS) 
Reviews  and  notices  of  books  Ch.  IUehl,  Ei- 
cursion  archeologiques  eo  Grece  (A.M.).  Volks- 
tUmUeb;  deotsehe  and  neogrloebisehe  QnoUen  sind 
gut  benutzt.  —  J.  Eschcr,  Triton  und  seine  Be- 
kämpfung durch  Uoraklus  (A.  M.).  Inhaltsangabe. 
~  A.  B.  ttalgh,  Tbe  attie  tbeatre<A.lI.).  *Denk- 
stein  der  englischen  Philologie'.  'Von  einer  Wärme 
der  Darstellung,  wie  sie  deutsche  Werke  vermissen 
lassen*.  ~  A.  T.  Hend,  Cataloguo  of  greek  eoiaa. 
C  'rinth  (A.  M  ).  lahaltsanKabe.  -  S.  Kocheblare, 
Essai  sur  le  comte  de  Caylus  (A.  L.  F.  jr.).  lo- 
baltsaagabe.  Das  Bneh  ist  gut  geschrieben.  —  W. 

Wrotb,  Cat  ilduu^^  of  greek  coins.  Pitutus 
(A.  M.).  InbalUaogabe.  —  (&04  — &95)  Arcbaeo- 
logieal  News.  —  (W6--6lt)  Snmmaries  of  perio* 
dieals. 
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HykmB  (S.  67):  .Mao  nabm  aa,  daß  Paaaanias  die 
fÜDf  GrähiT  in  lii*'  untere  Stadt  verleL;'!'  und  die 
Gr&ber  der  Klytamcestra  uad  des  AKistiius  ablitMhalb 
deroelboD.  Daß  i-r  aber  einzig  und  aliein  die  Mauer 
der  Citadelle  im  Auge  batt<>,  davon  zeuf^t  i^eioc  An- 
gabe, dati  das  L^^wentbor  in  der  Miut-r  sei.  

Aa&erdein  konnte  er  cur  von  tiolcben  Mauern  sprecbeo, 
die  er  sab,  und  nicht  von  solchen,  die  er  nicht  sah. 

Er  sab  die  gewaltige  Mauer  der  Akropoli«.  So 

unbedeutend  sind  die  Rest«  der  anttNB  Bladtmaucr, 
daß  bi«  jetit  aar  Spann  dw  Mmmcuibi  auf  dem 
BerwrückeD  too  Retaeadu  bmwkt  liiid*. 

BS  ist  an  wBnseheo,  daß  aueb  kGoftige  Forsebw 
mit  gietebem  Erfolg«  faUeb  interpretierea  m6g«n. 

ChriBtiaa  B«lf<T. 


Wackenachriftent 

Lltterarlackes  Centralblatt  No.  2. 

ffi6)  Ariatotelea  'Aftr,«.  «oXtxtia  von  Kmibal 
aadira«m«ll»>Millm4Mrff(BflriiB)i  Tk.  Qomws, 
Di«  Solirif I  Ton  Staate  der  Atbeoer  and  ihr 
neuester  Benrteiler  (Wieo);  Peter  Hejer,  Des 
Aristoteles  Politik  und  die  "AHr  y'v'.'.v  z'/K'-Ziia 
(Bonn).  'Die  Berliner  Aüspabe  bietet  geradezu  über- 
raschende Li>suDf;(  n  2  und  8  sind  Streitscbriftcu : 
Gouipent  triftt  das  Kiclitige,  Meyer  interpretiert  Re- 
walt-aru.  '.  —  (57)  Petroni  cena  Trinial- 
chionis  von  L.  Friedlinder  (Leipzii;).  'Schone 
Gabe  in  solider  und  geschmackvoller  Imrabmung. 
Pricbtue  ÜberscUung'.  Cr.  —  (60)  W.ü.  BMOlier, 
Ober  Seleoe  und  Vorwandtca  (Lcipiig).  Doreb- 
aaa  sympathische  Anzeige  von  ( ru$iu$. 

Academy.  No.  1014-1021.  10.  Okt.— 28.Nov.  1891. 

1014.  iä04-305)  Homer,  Iliad  translated  into 
Engl  ish  proso  by  J.  PnrveH  (E.  D.  A.  Morshead). 
Die  Übersetzung  liLhit  zu  den  besten,  welche  die  eng- 
liscbe  Litteratur  aufzuweisen  hat.  —  (313  —  314)  E.  W. 
B.  Nlcholsou,  H.  KicbardH,  W.  Headlam,  A.  E. 
Crawlejr,  Notes  ob  IIero(n)das.  —  (317)  W.  H. 
8t  Jobn  He|t«,  Tb«  «Scavations  at  Silchester. 
Ana  Time«  entnommen.  —  1015.  (336—338)  F.  B. 
I«f«a8*  8.  T.  WblteCerd,  P.  Teyabee,  Notes  on 
H«ro(a)dai.  —  (333-839)  A.  Jeremias,  Iidabar- 
Nimrod  (A  B.  Sayce).  Nbat  nnr  guf.  sondern  aneh 
nnbdich.  -  (340)  W.  Smith,  W.  Wayte.  G.  E. 
Marindin,  Dictionary  of  grcek  and  romaii  atiti- 
quitie--.  3.  ed.  —  (3-11)  A.  H.  Sayce,  Tbemoution 
of  an  ionian  ürfck  j:i  the  table ts  of  Tel  Kl- 
Amarna.  —  ¥.  L.  Griflith,  The  .-t  ly  ..f  the 
Sekhti.  Prof.  Newberry  hat  in  Didlincton,  Norfolk, 
in  Papyruhfragmenten  Ergänzungen  der  Berliner 
Papyri  und  Danientlicb  der  Geschichte  der  Sekbti  ge- 
funoen.  —  H.  6.  Tomktns,  The  Amorites  and 
Uebrews  In  early  cuneiform  iascriptions.  — 
1016.  (360-362)  E.  W.  B.  Hiebolson,  A.  Palmer, 
W.  HnadlMB,  L  L.  Shadirelltllotea  on  Hero(n)d«s. 
—  (MS-S6S)  VergiUI  Cnlez  ree.  F.  L««  (K.  EUU). 
'Die  neue  Ausgabe  enth&lt  niancbcs  Tntcresüante  und 
einige«  Neues;  aber  es  w&re  zu  «ünscbca  gewesen, 
daß  sich  der  Herausgeber  mebr  mit  früliereu  Leistungen 
bekanot  gemacht  hätte,  u.  a.  was  Ref.  darüber  ver- 
öffentlicht hat'.  —  (364)  E.  F.  Benson,  The  oi- 
cavatioDs  at  ehester.  —  A.  H.  Sayce,  Trojan 
iDScrip^ions:  a  rectification.  Zurückweisung 
von  Irrtümern  Scbuchhaidta  betreffend  die  Lesarten 
\üh  luüchrifteu  seiteoi  8«y«e8.  —  1017.  (376-377) 
B.  F.  WestMtt,  Easays  «n  the  history  of  reli- 
gio«« tboagbt  in  tbe  Weit  (B.  Bayae).  Uöschst 
umimamnmt  —  (380  —  382)  Glaiaieal  buoks. 
AaerkasMBde  Bearteilang  englischer  Sdnlausgabea, 
«o«{«  d«r  butOaiaebeii  DbematiaBg  der  'Aintvoi"* 


I  mX'.Ttia  von  Th.  Relnach  und  A.  Bie««l  Ausgabe 

der  griecblscben  Lyriker.  —  (384— SS.*))  F.  G.  KenyoD, 
F.  B.  JeTons.  W  R  Hardie,  R.  V.  Tyrrell,  A  E. 
Crawley.  F-.  Yi  Ii  Nu  ImlMin.  Notes  on  Hero(ij)da8. 

—  {yiO)  J.  Rhy<*.  l  ho  (Diester  pigs  of  lead.  Die 
Inschrilt  DECKANGl  ist  wahrscheinlich  als  Deccangli 
zu  lesen  und  deutet  auf  einen  Volksnamen  (Oecenaclia). 

—  1018.  (4Ü5— 406)  Reeent  theology.  V.J.  Foakes- 
JackaoD,  The  history  of  the  Christian  church 
to  A.  D.  337.  Obgleich  lediglich  als  Handbnch  ge- 
dacht, doch  voller  OelehnamkeiL  ^  Pb.  Sdial^ 
Saint  Cbryaaatom  änd  St  Angnatf  ne.  'Meiatar^ 
hall'.  -  F.  B.  Wyaa«.  J.  H.  Bernard,  S  HempblU, 
Tbe  literature  of  the  seeond  Century.  'Ver- 
dien-strol!'.  —  ;l(iH-l09i  A.  Palmer,  8.  E.  WInbolt, 
F.  D.,  F.  W.  Hall.  Notes  üq  Uero(n)das.  -  (409 
— 411)  K.  Krunibacher,  Geschichte  der  byzao- 
tiniei  lM  ii  Litteratur  (H.  F.  Tozer).  'Eine  Min« 
von  Boli'tiruiig  sowohl  für  solrlie,  welche  den  Gegeii- 

I stand  im  gaiiz''o  t-tudieien  wollen,  wie  für  solche,  die 
im  einzi'lnen  H-'li  hrjng  suchen'.  —  (412)  F.  Häver- 
\  Held,  The  Ghcster  pigs  of  lead.   Uaveiiield  be- 
'  aweifelt  die  Richtiekeit  der  Deutung  von  Rbys.  — 
I  1019.  im)  J.  e.  Fraiar,  A  eorrection,  et  Athe- 
i  naenm  No.  8S4S.  »  A.  Fainar,  Hotea  ob  Her«(D>- 
das.  —  (436)  8.  Relaaeb,  Cbroniqnes  d'Orient 
(W.  R.  Paton).  Diese  Zusammenstellung  der  Fund- 
berichte  i^":  das  beste  Ilandburli,  wrIelhH  -'.brv  den 
Gegenstand  zu  finden  ist    —  ^4^7;  J.  Jthy,«,  I  ho 
ehester  pigs  of  lead.    Entgegnung  gejjcn  Oavor- 
.  field.  —  1020.  (458  -459)  Enripides.  lp liieren  ia  at 
i  Aulis  by  F.  Ii   lingland  (U.  F.  Wilson),  Wenn 
'  auch  wenig  geistreich  im  Verhältnis  zu  dcu  Erscbei- 
.  nungen  auf  dem  Gebiete  der  Altertumswisseoschaft 
in  Deutschland  zeichnen  sieb  die  Veröffentlichongen 
in  England  durch  Gewandtheit  und  Nüchternheit  aus; 
aia  ein  lolebea  Werk  iat  dieae  Aoanh«  an  begrüßen, 
id^t  eben  beaendera  berronageBd  amb  Originalitit, 
aber  klar  nnd  verstSodig  nnd  dadareb  daa  VeratSndnia 
fordernd.  —  (461)  A.  H.  Sayce,  Reeent  discoveriea 
in  tli''  Kcyptian   Delti.     Mitteilm^'  einer  von 
,  Danninos  Pascha  ße:unüeii<  a  lascliriit  der  26.  Dynastie. 

—  1021.  (474-47.1)  II.  ürätz,  II istory  of  the  ,1 1  w  s 
translated  by  P.  Löwy  Vol.  I.  II.  (A.W.  Bern). 
'Das  B-ieb  i-il  viel  zu  a[iüliiL:,etisch'.  -  (4S2)  J.  Mar. 
Shall,  Men-Turannos.  Bemerkung  zu  ilerondaa 
B.  77.  —  (482—483)  P.  Wendland.  Neu  entdeckte 

j  Fragmente  Pbilos  (F.  C.  Conybeare).   'Die  Sorg- 
falt bei  Bearbeitung  des  Textes  und  der  kritischen 
I  Bemerkungen  des  Verf.  sind  über  alka  Lob  erhaben*. 
Rovn©  crlthine.    No.  1. 

(4)  Beitii^'e  IUI  A.'-.'iyrioIogie,  von  DelitsBch. 
1  Anzeige  voll  Anerkennuug  von  A.  Loisy.  —  (6)  E. 
j  Renan.  lli.stoire  du  pi  uple  d  Israel,  III.  'Kut- 
I  hüllt  rücksichtslos  den  wahren  Charakter  der  Pro- 
'  pbetcn,  dieser  ,fou8  sublimes".   M.  Vernes.  —  (10) 
I  Thukydide«  von  C.  Uade  (Kopenbageo).  'Wirklich 
n&txlicn  iat  der  reiche  kritiacbe  Apparat,  welcher  den 
ktafUgea  Heraoagebera  kootbareD  Bdatand  Malao 
wni\  Uj. 


UL  Mittsilimgiii  Obtr  Vtniniilyngoii. 

■aAriebten  von  der  K^'1.  GeHellscbaft  der  WiMtip 
BchafteD  zu  Güttingen.  18U0. 

No.  1.  F.  Bechtel,  Kleine  Aufsätze.  10.  A«ut;. 
Im  Hymnus  aaf  Demeter  v.  122  A«/;  in'A  f 
irU  hat  man  Au»;  ge&ndert  in  Ar,ii>:  paläograpÜadl 
«ia  aaddieb  gleich  uovahrseheinlicb.  Verf.  schreibt 
mit  6.  Hanaaui  A<uU,  eine  Form,  die  grammatisch 
wiaaaeblidigaNciitfeiragtwerdaDkaoa.  ILIoniamen 


Digitized  by  Google 


1&9 


[No.  &] 


BBRLIMKR  PfllLOLOGISCHB  WOCHENSCHRirT.  (SO.  Juur  189S.J  160 


auf  Kos.  13.  Der  Ursprung  der  Tc!  jf>oxaffd-^ia. 
Vorf.  glaubt  «n  neues  Zeagnu  für  dio  Geschichtlich- 
Jceit  Oer  in  ScbÜbkatulog  niedergelretcn  Sage  bet- 
btiMM  ttx  Itfooeo,  die  die  ältesten  griechischen  Be- 

Biedler  derfmcl  »on  Thessalien  ausgehen  läüt,  gleich- 

\icl  ob  diese  Acln'i'T  din  kr  v,mi  Tlu-ssalieii  aus  oder 
über  Epidaurus  nach  K'iy»  uckuuiiiKii  sind.  13.  K^f-v;. 
Unter  den  Arguuirntcn.  mit  denen  Studni^zka  iKyrono. 
Eine  altgrii-ch  Göttin)  die  tbossalischn  Hcrliunft  der 
vordorischen  Koloiiiütfu  von  '1  hrta  bugriludet,  steht 
im  Vordcrgruüde,  daü  die  Epouyme  der  neuen  Stadt 
Kyrone  die  Tuchter  eines  thes.ialischcn  Königs  ist 
uud  von  Thessalien  nach  Kyrene  enffühi  t  wird.  Ety- 
nologiscb  stellt  er  K^ji'/va  zu  /.vfy'/.;.  Uiea".  Etymologie  | 
Mt  Terfrhit.  kupov«  hiag;t  «ielmsbr  «ufs  eogate  tu- 
SMUiDen  mit  Kopotv/;,  dem  Namen  der  Lapithenjimg-  ' 
frau.  der  ApoIIon  seine  I.ifbo  h-clionlitf.  K-f."..:';  ist 
Feuiioinuni  lu  K'iOi-tvo; ,  dies  eine  F,i  ucidTnug  von 
K',;"'".  W', Koseform  z:i  K^;.'.;...  l\  -..nv  ab- 

geleitet ist  k'.f-ilivT:  su  heilit  ciuf  l'oi  litcr  <i<  s  Apollou 
und  eine  Stadt  in  Messeni-.  I*if  Ko^efornicu  aut'-i  /v 
bedüifen  keiner  Belege,  die  auf  -i^v  sind  bisher  am 
häufigsten  auf  Münzen  von  Dyrrhachion  und  Apollonia 
beobachtet.  Die  dritte  Gruppe  auf  -5v  wird  durch  | 
«ine  Reibe  von  VOikeroamco  gebildet:  'Ac<^y::,  \ 
'A»a]i«v!;  a.  a.  w.  E«  aiod  also  als  Koaelom  aeb«!  | 
Ko>*uv  aoirohi  Kt^^^  wie  Kö]>iy  oder  E«tMEv  theoretüch  I 
denkbar.  Za  Ka^>v  ist  das  Femininum  K'','«i>v7, 
K''f."<'r^  crhaKoB.  Zu  K'-f-rv  würde  analog  K^p^'i  , 
gehören.  Und  endlich  das  Femininum  dir  dritten 
Koseform  liegt  in  Kjov-'J  vor.  —  No.  3  Fr.  Wieseler, 
VorbessoroogsvorscblSge  zu  Eurip.  Medea 
und  Herakles  furens«.  —  Leo  .Mejer,  Etymo- 
logische Mittfilung  7.U  ./..•ichen". 
—  No.  ü.  Fr.  VViegeler,  Scaenica.  l.  Berichtigung 
lies  Inhaltes  oder  Verbesserung  des  Textes  und  genaue 
Erörterung  einiger  Stellen  bei  den  Gewährsmanuern 
üb«  da«  alte  Theater,  l.  Bei  Poll.  IV  129  ff.  bedeutet 
utr^iy.a  daa  tweite  Slockwaek,  oat&rlicb  mit  In- 
begriff des  Dache«,  oi^t  mveh  ein  Baas  mit  iwei 
Stoekwerkon.  Waoo  Poll,  liru^ia  und  /:pu|i'.;  gleich 
stellt,  to  tB0t  sieh  bei  der  Annahme  eines  hoben, 
schrficen  Daches  der  Raum  unterhalb  des  Daches 
als  eine  Art  von  zweitem  Stockwerk  betrachten.  Es 
i.st  tioi  an  üem;icher  im  oberen  Stockwerk 

zu  diiiki-n,  die  nach  auüeu  bin  Fenster  haben,  wie 
die.s  aiicli  die  Va.Hcnliilder  beweisen.  2.  Poll.  IV, 
130  ist  vielleicht  /.u  schreiben  /.:f^nj/^.zt  f^--:i',j  T.ylu/.-ü- 
•>  j  'yJ.i,  (cf.  Luc.Philop.  24).  —  3.  Grammat  de  comoedia 
bei  Dübner  Schol.  Gr.  in  Aristoph.  p.  XX,  28  ff.  acr. 
■\%\  xw  oüpsvo'j  r||iife«  xat  vust^;,  für  dvcRTÖpiuv- 
«9tip<iw  und  üX«s  fibr  viK'h.  II.  Zum  Dionysos- 
tbeater  In  Athen.  1.  Andoc.  de  myst.  §  38 
ist  mit  Milfhh^fer  auf  das  Dionysostheatcr  zu'  be- 
ziehen. Nach  .\udüc.  Lubeu  wir  da,  wo  -sicli  il(»r 
östliche  Eingang  in  die  Orchcbtra  befand,  ein  mit 
diesem  in  Zosamoienhang  stehendes  FropylU^m  an- 
zunehmen, über  welches  wir  allerdinj;';  s.inst  koine 
Kunde  haben.  Der  Platz,  au  welchem  Dioklcidcs  sich 
niedersetzte,  \>\.  zwischon  der  letzten  SSule  des 
Propyläon  nach  der  Orchestra  zu  und  der  Stelle  mit 
dem  Strategen  nach  der  Buhne  zu  belogen  zu  denken 
Von  diesem  Scbinpfariakei  könnt«  man  den  swiaeben 
den  UBtetaton  Zasduuwraitiea  UegoDdeo  T«l  der 
OreheslEa  am  besten  fiberseben.  Die  OröOe  derselben 
erschetttt  nach  dem,  was  der  Sklave  über  die  Zaiil 
der  in  ihr  stehenden  M.lnner  uud  die  Art,  wie  sie 
in  verschiedenen  I'.irticn  zufiamaien.'<tanden,  angiebt, 
als  eine  recht  bedciiteDde.  Hinsichtlich  des  .ehernen 
Strategou'  erfahren  wir  durch  di«  Scholien  zu  Aristides 


Vol.  HI  p.  885  Dindorf:  )uo  w.v  infi^.vnw  t* 

:'j<'ivj;iii)V  M'.XT'.ir?'j"j,  rC^-r^ynt  "Kl  Vj'Su,  '-.i'i'.:r,',-i  Ilf'jjr; 
■j'l'yji  ''x-.',:.  Von  diesen  beiden  Sh  itcgen  ist  cicor 
der  bei  .\ndok.  erwähnte,  wenn  auch  bei  den  Scbolia."-ten 
weder  das  Material  noch  der  Platz  im  Theater  genauer 
angegeben  ist.  Aus  Andok.  erhellt,  daß  der  cberne 
Stratege  am  östlichen  Eingang  in  die  Orchestra  stand. 
Ist  nun  Miitiadcs  oder  Tbemistokies  gemeint?  Man 
konnte  sagen,  daß  n  Audokides'  Zeit  erst  ein  Stratege 
vortniMleo  gawoaaB  asi.  Aber  di«  bttdem  Gmape« 
das  Ifiltiades  vnd  Themlatoklea  «ntSMoelwD  sieh  so 
durchaus,  daß  die  eine  ohne  die  andere  nicht  denk- 
bar ist.  Beide  haben  auch  sicherlich  nicht  an  dem 
einen  ostlichen  Eingang  gestanden.  Man  muß  viel- 
mehr annehmen,  dall  der  Strateg  links  vom  Zuschauer 
Miltiades,  der  rechts  I  li^  mistokles  war.  Heide  Gruppen 
waren  aus  dcni^eiben  Material,  alüu  aus  Erz.  Das 
Material  spricht  dafür,  dal)  die  IJeretellung  erat  zu 
Andokide«'  Zeit  geschah.  Da  das  PropylSon  nicht 
aus  Bols  haifostellt  war,  so  darf  man  wohl  voraus- 
setzen, daO  zur  Zeit  des  Audokides  auch  der  Zn* 
schaucrraum  und  ein  Teil  des  BübneogebSndes  aoa 
Stein  bostaodes.  —  8.  Ein  Scholiast  zu  Arist. 
Rricdenr.  7>5  beriehtet:  «[cVv  vi  tö.  it:'yTc>-|>  t*; 
^AHr,'/«;.  Befaud  sich  wirklich  im  BühnengebKude 
des  Dionysostheaters  ein  Bild  der  Athena,  so  war 
CS  sicher  an  der  steinernen  Hinterwand,  dem  Pro- 
ukeuiün,  iu  der  Hobe  angebracht.  Daß  es  schon  zur 
Zeit  des  Dichters  vorhanden  war,  steht  keineswegs 
fest.  III.  Platz  der  Uandlung  in  Äschylus 
Persern  und  Platz  der  Grabmiler  in  den  er- 
halteneu Tragödien.  IV.  Cber  die  ver- 
schiedane  Beziehung  uud  Bedeutung  des 
Logeion  und  der  Orchestra,  auch  &ber  die 
Dekoration  des  erstercn  in  den  FlUen,  daA 
die  Bandlunc  in  «ioem  Hoiligtam  mit  «dar 
ohne  Tempel  vor  sich  geht  —  No.  II.  Fr. 
Wleaeler,  Weibliche  Satyrn  und  Pane  in  der 
Kunst  der  Griechen  und  Römer.  Die  bildlichen 
Dii:  ■^t'  lliiuj.'cu  solcher  sind  keineswegs  so  sehr  selten, 
wir  man  noch  neuerdings  gemeint  hat.  Eine  nicht 
unbeträchtliche  Anzahl  einbchliUipor  Darstellungen 
hat  sich  bis  in  das  18.  Jahrb.  und  iu  die  jetzige 
Zeit  ethaiten.  Die  .'ilte.'.ten  reichen  bi."  in  die  helle- 
nistiscbe  Zeit  liioctu,  die  meisten  geboren  erst  der 
rOnüfiCbcn  an.  Satyrao  finden  sich  in  Bildwerken 
versehiedener  Gattung.  Am  meisten  sind  sie  ia 
Harmorwerken  erhalten.  Ob  eine  Einzclstatue  eioar 
Sa^ra  aioher  steht,  iat  (ragUob.  Bedeutender  ist  di« 
Aasahl  von  Kfipfen.  Auch  an  Dantellungea  in 
Uamiorrelicfs  fehlt  es  nicht,  ao  besonders  an  remischou 
Sarko(diagen.  Femer  kommen  sie  vor  als  Bronzc- 
wetkc.  auch  zwei  Terrakoftukopfe  .sind  uns  bekannt. 
Anscheinend  giebt  auch  eine  hierher  «ohorende 
Guldraiinze.  Einige  Bcif.piete  find  n  ^:v\\  ;iu  h  ;iuf 
peächnilti'iiiMj  Steinen  und  aui  Va.'eribilderii.  Selbst 
auf  \V;nid^eniiilden  au.s  den  versehiitteten  StSdten  am 
Vesuv  linden  sich  Satyrae.  Auch  Pantscae  tiudeo 
.Mch  auf  Bildwerken  verschiedener  Gattungen.  Unter 
den  Marmorwerken  ßudct  sich  eine  statnarische  Oruppo 
von  Pauin  und  Paukindcra.  Ferner  mehrere  Blu«l- 
Statuen  uod  K&pfa.  Unter  den  Bronaui  «orion  ««• 
olehst  die  isollorten  Knodwerke  behandelt.  Bs  sind 
Köpfe  und  Eintelstatnen.  Verf.  geht  dann  über  zu 
den  nicht  isolierten,  sondern  ursprünglich  an  einem 
(leiäte  zur  Dekoration  angebracliteu  R mdwetken  und 
Riebt  zum  Schlull  ein  Bildweik  an  einem  Bronzcrelief, 
solche  a  is  Blei,  Terrakotta  auf  «e.selinitteijeii  Steinen 
uud  Miiuzen.  No.  14  giebt  Nachtiage  zu  dem  AuCsaUe. 
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Rfimfxcbe  Funde  in  dor  l'iut^ebun^  Fraiikfiirt»  a. M. 

In  der  Gcm<iikuu(j  Nied  bei  Hiebst,  7  km  wcbtliuh 
von  Fraokfuit,  waren  am  Ufer  der  Nidda  uumilti-ibar 
vor  ihrer  Binmüaduug  in  dcu  Uaiu  bereit«  im  Au- 
fiango  diMea  iahrbandert*  aabiralebe  Zlagelataaipel 


von  4  Legionen  (14,  Sl,  88  and  8)  gefunden  worden, 
welche  oamals  Vcranlastung  zur  Annahme  eines 
Kaatelb  boten,  in  dem  man  das  viulgcsucbte  muni- 
mentain  Traiaoi  au  erkeuoea  gUiabte.  Wiadarboite 
Nachgmbnoiteii  hatten,  da  na  gan  im  Sinn«  dar 
damaligen  Zeit  nor  auf  die  FOrderang  von  Anti- 
kagllcu  gerichtet  waren,  nichts  wesentlich  Neoea  Ar 
die  L;;-ai.g  der  Frage  nach  der  Bedeutung  deti  Platics 
gebraclit.  Die  nüchterne  Kritik  uuscrer  Zeit  be- 
gnügte sich  daher  mit  der  Verzeichnung  der  gemachten 
Funde  und  erklTirte  mit  Recht  die  Existenz  eines 
Kartells,  so  «roi:''  itiiM  ic  Wabrsclu'iulichki'it  dieselbe 
habe,  für  unbcwie.seu.  Naehdeni  nun  aber  durch  den 
Ref.  am  Haiuknie  bei  llaija'.t  (Kes.selatadt)  ein  großes 
Standlager  als  Kndpunkt  der  ersten  dauernden  Okku- 
pation des  Maialandes  aufgefunden  und  fast  gleich- 
zeitig auch  anf  dem  Frankfurter  Dombügel  deutliche 
Spuren  einer  ntlittriscben  Niederlasaang  dar  Römer 
aufgedeckt  «atw«  daroo  Ar&bialtigo  Anlaga  dnreb 
die  Stempel  d«r  14.  Legion  bewlaaen  ward«,  «rbieKen 
auch  die  Nieder  Funde  eine  ganz  neuo  Bedeutung: 
e»  schien  kann»  mehr  zweifelbiitt ,  dall  dei  Platz  ein 
Gli''ii  Hl  ili  r  Ileilie  kleinerer  H-f"st!ituu,^eii  bildete, 
welche  Muiti.'.  mit  Uanau-Kes.-el.stadt  am  rechten  Main- 
ufcr  verbanden,  und  iwar  insotern  ein  besonders  wich- 
tiges, als  deutliche  Spuren  /ua;lcicb  darauf  hinwiesen, 
daß  die  SIteste  StraÜcuverbindung  von  Mainz  über 
Haddernbeiffi  nach  Friedberg  i^icb  dort,  an  der  MüiH 
drag  daa  bedeutendsten  Flussea  der  Wetterau,  von 
d<v  «nannten  MainstraUe  abawelgte.  Dies  waren 
dia  vMuasetzungeu  der  Nachforaebonfan,  welche  im 
Saptember  und  Oktober  auf  dem  von  der  Nidda  im 
S.  und  0.  amaehlossenen  Pdde  twiaehoo  HOehat  und 
Nied  unternommen  wurden,  uachdem  das  neuerwachte 
Interesse  der  Bewohner  Fiauklurts  Tür  die  römische 
Vorce-schicliti-  dct  Heimatlandes  die  AufliringuDg  der 
nötigen  Mittel  leicht  i  rniM^licht  hatte.  Die  Arbeiten 
waren  \on  fiuti'm  Krtolge  tj.-<;leit>'t.  Obul'  ieli  gerade 
an  den  von  t'iüher  her  bekannten  Fundstellen  und  auf 
den  Grundstücken .  auf  welchen  nach  der  ganzen 
Tertaiobeacbaffenbeit  die  Umfadsungsmauero  des  etwa 
dort  vorhandenen  Ka&te||s  zu  sucben  sein  würden,  in 
dieaem  Jabremit  Rüekaicbt  auf  die  Feldbestellung  und 
aua  anderen  Grfindeo  nicht  gegraben  werden  konnte, 
wurden  doeb  iri^timAnbnltapwikte  fürdie  Aoadebnnng 
und  Orfentiemag  der  Geaamtanlagn  gewonnen.  Zn- 
nächst  fand  sich  die  Annahme,  von  der  bei  den  Nachfor 
schuDgen  auscegaugen  wurde,  be.stätigt,  dab  nSmlich 
die  dicht  südlicli  von  der  heutigen  ('hauhsee  zwischen 
der  Stadt  Uochjst  und  dem  Dorfe  Nied  das  Feld  de« 
Ictstmo  nla  erbobter  Damm  dnrebalehende  ,alto 
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Fnmkfart  •  Haioser  StraO»'  io  ihrer  Richtang  der 
reobtnnaiidMliea  ROmeratraOo  eotspricbt.  Unter  dem 
s.  T.  noch  erhaltcfien  KSrper  der  ersteran,  von  ihm 

i;otTt>niit  duicfi  eine  l'a.st  meterstarkp  küiistliolic  Lt'lin» 
auf.icbüttusi:;  Lxud  »icti  der  lomiiicfio  Wf};  mit  deutlich 
"'rkl'UDliulfni  l'i  'lil  vor,  licplaubiüt  d-jich  die  in  si'iiiciii 
MÜdlifhpn  li*ccndi'ii.  von  spüteien  Kiceaul 

ricliiittuimiii  und  A  liiiiitziintit-scliichtfii  ln'dccktcu 
Ziegel  mit  Stempeln  der  II.  Legion,  die  uueh  !.üii>t 
fibcrall  in  den  tiefsten  Scbuttsehn'liti  n  p'futi  ien  wurden. 
Zu  dieser  Straße  liefen  alle  bistivr  aufi^edeckteo 
Uauerflachten  die  z.  T.  weit  von  ihr  eotferot  eiud, 
■ejikrecbt  und  parailel,  wodarcb  tiir  die  FortseUunc 
d«r  Arbeitet!  «ine  wiebÜge  Gnradtagc  gewoooca  Ut 
Gaos  besoBdore  AafBMvkMmkftit  erregte  ü»  Auf- 
deckaog  «tma  vonWhh  erbatten««  Ziegelofona  mit 
übiTaus  r<  ic!»Iiehen  ^Ietll,'en  des  in  ilmi  verarbeiteten 
Materials,  der  diiich  Uiiille  und  Koiistruklioti  sich 
von  allen  Insher  in  lleddernlipim  und  an  anderen 
rechtsriieiiiisthen  RömerpläUen  i;ef>indeneri  Anlairen 
untersclieidet  uod  bow  nLI  iüi  i  hroiniloniseiii-  !!•  - 
Ntimrauog  der  ganzen  Anriedi'luiiii:  als  aueli  tür  die 
Lö)*un!{  der  in  neuester  Zeit  aufseworfenen  Frage  oacb 
dem  geschichtücbcii  Weite  der  Ziepelstein[ie|  einfigew. 
Bedeutung  gewinnen  dürfte  Er  »ar  uiiiijacli  i  ifgcbaut 
mit  Ziegelo  der  leg.  l  adiutrix  und  der  leg.  XXI  rapax, 
io  uod  nebeo  ibm  aber  faodeo  sieb  abgesehen  too 
BtempelD  der  genanoten  Tnippeotelle  solche  der  leg. 
XUIl  gemiaa  martia  vietriz,  der  kg.  XXII  Pmni- 
genia  pia  fideßs  and  der  eob.  I  Astaruni.  uozu  von 
einer  anderen  Fundstelle  noch  die  leg.  Vlll  Au;;u^ta 
konunt. 

Ist  nun  -schon  die  proUe  Zaiii  der  Mitreteuen 
Trnpjienteile  auflalleiid,  fo  uotli  mehr  die  Meiijie  der 
UOf>teui[)elten  Zievel:  i's  fanden  sich  ca.  o8ü,  und  zwar 
zum  weitaus  uriißten  Teil  mit  verttchiedenen  M;itti7.eu, 
wobei  za  beachten  ist,  dai;  ^eiade  nur  iu  den  von 
den  frfiher  bekannten  Im  Utellen  critlegooereo  Teilen 
der  Feldflur,  wo  uach  Aussjfie  der  Besitier  nie 
rOaii»ch'.'  Itetstv  gefunden  waren,  zu  graben  peatattet 
war.  Nach  deu  biaberigea  Beobachtungen  düiften  sich 
UDter  den  Boden  de«  Mieder  Peldps  noch  jetzt  viele 
Tauseode  r^nlscbe  Uilitfirziegcl  findeit,  eine  Tli3tsacbe, 
die  umso  onzweideuticer  auf  eine  aui^cedelintc  Ziegel 
fabriketioD  an  jenem  Oit>-  !iiiivs.M>l ,  (in  liieht  uoIkv. 
dem  erwähnten  Ofen  >icli  uoi  li  ü:o  1 1  unimer  von 
miiide!.teus  iii' i  Lunli  ri  ii  i^iit  z.  T.  gut  erlialtenen 
Sclileninii-'rulM'ii  iind  reiihlichen  Meiif.'en  noch  un- 
beniil/ti'ti  1  Ii' .11-  !,i iideu. 

Im  Zu.-ainnienliani;  mit  diesen  Arbeiten  wurde  ein 
bereit.-*  im  vorigen  Jahre  jufjtefundener,  vor  dem 
westlichen  Th  re  der  Uomerstadt  bei  Prauubeim— 
Hedderiitit  iui  von  der  bekannten  Eli.'.abetbcnstraDe 
nach  S.  W.  in  der  Utcbtung  auf  Mied-UOchst  ab- 
iweigender  Weg  verfolgt  und  dabei  S  km.  aordBttllcli 
von  Mied,  bei  Rildelbeim  9,80  m  unticr  dem  Niveau  der 
Miedwiesen,  io  ehemals  sumpfigem  TerraiD,  ein  mit 
großer  Vergeh« endurip  von  Kiejienbolz  kun-tvoll  lici 
seittellter  Pl.ililwi-^'  uiilV'  dei '^t,  lie^^sen  r'imi.schei 
L'r>|i!unL'  .■-.i\M  !)1  duii-li  ^ei1le  Kichtuu;;  von  und  naeii 
lorni.^tlei.  1 1  ünimer>liiit''ij  u'.s  durch  auhdi iickliclie 
Kunde  bestätigt  wird.  I)i<'<er  Kund  dürlte.  abticiebeii 
von  dem  Nachweia  der  SiraUe,  von  Bcdeutiitig  sein 
für  die  KrnKe  nach  der  Kons^ktion  wirklieber  i» 
miscber  poutes  lougi. 

Frankfurt  a.  M.  Georg  Volff. 


bei  wtitens  den  neisten  Tempeln  so  fibeneogend 
nachweist,  mit  einer  AufitSblnog  der  «ueb  von  ihm 
als  hypSthral  anerkannten  Tmnpel.  Dieser  Liste  muß 

man,  wie  ■..b  i;!;iribe,  auch  den  Apollotemjn-!  in  Delphi 
be':fiif?e!i,  aul  t;rijud  folirendeu  Zeugnisses,  das  merl»- 
war'ii_:ei w .  iije  den  .streitbaren  Kiinipfcrn  für  llyp'i- 
thrult-inpel  eotgaiigeu  zu  sein  scbeiot.*  Diod.  XVi  27 

'ASOAMuvo;.  ävtii  |«p  L-:',  m-^uEv«, ;  Tiv  v:eiv  X'rj 
xot  T>'(r>^''^^"i  t*'-  "V'  I V      '.''^  f         i"'  "';> 

jji..L.M,.  Wenn  dei  Adler  über  dem  Teuipel  ^ehn .'beiid 
die  Tauben  .ihrt .  senkrecht,  wie  die  Uiubvoijel 
pflegen.  herat)stolit  und  seine  Kente  uu(  den  AUaren 
eijagt,  so  niüsben  wir  ein  Ilypathron  für  diesen 
Tempel  unbedingt  zugehen.  Dies  Zchlii  >  •^(  heinl 
mir  ungleich  bewctskiSftigcr  als  die  v  n  o.  .Müller 
lUandbuob  der  Archäologie  8.  58)  uod  anderen  für 
Tempel  benuUte  Jastinstelie  XXIV,  8  advcaisse  deom 
clauianl  eumqoe  ae  vidiaae  deailientem  io  templom 
per  enimiois  aperta  faafigia,  wo  die  lets£ra  Worte 
versclitedeuo  Interpretationen  gestatten. 

Berlin.  A.  Körte. 


Zu  den  llypathraltenipelu. 

Dorjtfeld  bescli liebt  »einen  jüngst  ertcliienetieu 
Aufsatz  iitier  liypäthrallempel  (Athen.  Mitteii.  XVI 
p.  831—344),  in  dem  er  das  Fehlen  des  UjpSthrons 


Prognmn«  »■  Denteehlmd.  1891. 

(Forti-etzuug  aus  No.  3.) 

U.  Biiseaer,  Bemerkungen  über  die  dem  Aodronikos 
von  Rhodos  mit  Unrecht  sugewieseoen  Sehrlfteo. 
II.  Otoid.  SU  Sdhweidoits.  fti  S. 

Ein  Peripatetlker  Andronicus  ist  als  Verfasser  der 

bifrelTenden  Schriften  zweifellos  überliefert  Der 
Andrrtuicus  Lallislus  mul)  j''doi  h  bestimmt  abgewiesen 
werden,  und  die  Autoiscb.iti  de,  .\iidionicus  Khodius 
ist  teebt  uiinabrscbeinlich.  S^*  bleibt  nur  die  Wahl, 
entweder  auf  einen  jür  yeren,  »on^t  ganz  unbek:iniil''n 
Audrunicus  zu  raten,  oder  aber  zu  erklSren.  dio 
Überschrift  ' k-'>y''''.f')'i  ll:f<t-!r:r,Tt>;'.j  .sei  nachträglich 
von  einem  Schreiber  eingescbobeo  Worden.  Kßaencr 
möchte  d  r  l^tzterea  Annahme  den  Vorzug  geben 
und  dcu  llauptteil  der  Schriften  als  (mittelbar  oder 
'  unmittelbar)  Chrysippisch  anspreebee. 

A   Niesehke,    l>e  li;.'uraruni,  ([uae  vocantur 
1  :■,    '.apud  llerodotuni  uhu.  rrogvmii.  zu  Münden, 
s.    S.  13  H 
L  iit<-rsuchuug,  wieweit  die  rheturische  Sophistik 
mit  il.rer  Wortklauberei  und  Periodonslrkolel  ancb 
schon  bei  dem  «biedern  Ualikarnassier"  (dem  dleee 
Supliiäteniipraehe  freilich  noch  etwaa  aaaer  fftllt)  Btn- 
uanu  gefunden  bat, 

K.  8agawe,  Ober  den  Gebraacb  des  Pronomens 
iy!z-',i  bei  Uerodot  Hagdalenengymn.  xu  Bxealan. 

17  S. 

Vonugfcvcise  wird  die  Bedeutung  des  Plurals  von 
Mni^  sowie  sein  eabstantivischer  Oebrauch  er&rteri. 
Der  Plural  beielchnetdic  einielnen  je  eine  Mehrheit  von 

Iiidividui  11  umfassenden  Teile  eines  (ianzen.  Wie 
viele  11!. d  was  für  liidividuen  jedesiicii  in  betracbt 
konmien.  ei riebt  der  Z;i>ainnieäih.u)i;.  (iri>cbeustildte 
\v>i<b'n    diiieb  bezeichnet,    Griecticu  uud 

itaibarei;,  die  hei  peiusium  gefallenen  Pencr  nod 
Ägypter  u.  s.  w.  durch  ./«sio:. 

R.  Relttbardt,  De  infiaitivi  cum  artieulo  eoniuucU 
usu  Tlutcvdideo.  Gynm.  zu  Oldenburg.  22  8. 
Vgl.  loLti  No.  49,  Sp.  1644. 

(Fortaetiang  folgtl 
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JoluUMi  Becker,  pio  Überarbeitung  des  ur- 
sprÖDglicheD  Odipus  von  Sophokles.  Pro- 
gramm des  GymuaFiums  zu  Cleve.  1891.  26  8.  4. 

Der*  Verf.  ist  dnrcli  längeres  Studium  zu  dem 
Eigebnis  gelangt,  daß  der  Oidtnoi»{  TÜpavvo;  und 
iKS^Roo«  hA  KoWwj»  eine  nnfluigrelelMire  ^«r^ 
arbeitntic-  r-rfn1iren  habe,  ab  man  bisher  ange* 
nomuea  bat.  Er  schneidet  die  iMiden  Stücke  zu 
^BflB  nmigeii  von  424  Tenen  znsainmeo.  Dieses 
«iae  StSek  nO  (XS&nmc  gehdUen  haben  nid  Mittel- 
stfick  einer  Trilo?ip  croweson  sein  AVas  soll 
man  iüervoa  italten?  Beim  Lesen  dei-  Begründung 
iot  mir  ein  besonderer  Gedank«  gdtommw.  .Za- 
nüebit  ist  es  sehr  ttiiwabndwinlldi,  daB  (Vdipos 
pich  wilhn  ni]  s(  iner  lauL"-n  nf-e-iernngszeit  uicljt 
einmal  nach  dem  Morde  seines  Vorgiingers  er- 
icnadigt  hat.  leb  kann  nicht  amiahaieB,  das  8o- 
phokleü  ein  sulches  a/.o^ov  gedlohtnt  liat.'*  Ari- 
stotek's  (l'oct  Kt]  .25)hatesang^enommeu.  , Es  be- 
darf keiner  wt^iteren  AnfieiaandersetzuQgcn,  am  zu 
erkennen,  daOOdIpiM  in  dieser  8e«ne  von  einer  Knrz- 
eicbtigkeit  nnd  Verblendung  ist,  die  alles  über- 
steigt. Obwohl  er  nicht  weiß,  wer  seine  Kltern 
sind,  da  niemand  ihn  darüber  autjgeldärt  bat, 
entainunt  «r  doch  ans  der  ganzen  EnAblnpfl^ 
seiner  (Jeninlilin,  die  vollständig  mit  der  seinigen 
fihereiiistiiDint ,  nur  ilaß  er  vielleicht  L:\i(i,s" 
Morder  sei.  Mußte  er  nicht  außerdem  daraus  er- 
kennen, dafi  Lides  sdn  Vater  sei,  zonal  wenn  er 
an  dir-  .\iiklagc  des  blinden  Sehers  dachte?  Mußte 
er  sich  nicht  s;igen:  der  Seher  hat  mich  nicht 
ohne  iirand  llürder  des  Laios  genannt,  und  des- 
halb werden  anch  adne  fibrigen  EnthSllnngen 
wahrheitsgemäß  sein?  Diesen  Schlnli  hiUtcn  meines 
Eracbtens  unter  1000  Uemchen  999  gemacht." 
Was  wfirde  tob  Soptiokles  Obrig  bleiben,  wenn 
man  die  übrigen  Stücke  auf  gleidie  Weise  be* 
handelte'.'  Münte  z.  B.  nicht  die  bekannte  Kcdc 
des  Aias  mit  der  Mxpuiiiteviri  ^iin  fallenV  Ist 
nicht  anch  dort  der  Chor  der  einzige  nnter  1000, 
der  dan  Aias  miüversteht?  Aber  haben  wir  acht, 
flaO  uns  nicht  da.s  (ileiche  mit  dem  \'ei*a--cr  hf- 
gcgue.  i-^  iüt  ibni  nicht  ernst.  Er  will  »icli  nur 
ftber  die  Interpolatlonenjäger  lastig  nsehen. 
T'nd  wenn  icli  sehe,  wie  <r  NucLrichfcn,  die 
seiner  Hypothese  im  Wege  .stehen,  von  kurzer  Unnd 
beseitigt:  «Die  Angaben  des  Aiiekdoteusamnilers 
Valerias  Mudmns  nnd  der  Hjrpetheais,  So^oldes 
habe  erst  Kiiit:  vor  aelneni  Tode  denödipns  auf  Kulo- 
MM  verfallt,  and  erst  «da  Enkel  habe  danselben  nach 


setaiem  Tode  avfjgiefilhrC^  sind  erAmden,"  wenn  ieh 

diese  Methode  ansehe,  so  muß  ich  in  der  Abhandlung 
eine  Satire  unf  eine  gewisse  sophistische  Kichtung 
in  der  Thilologie  erkennen.  Freilich  macht  mich 
an  dieser  Anffittsang:  die  Absiebt  iire,  welche  der 
Verf.  S.  12  zn  erkennen  giebt:  »Falls  meine  l^nter- 
suchung  Anklang  Ündet,  werde  ich  anderswo  aaf 
die  einzelnen  Sceueu  näher  eingehen  und  sn^eieh 
den  Versuch  efaier  WiederiieirsteltaBg  dar  m|iirOng- 
lichcn  Dichtung  veröffentlichen."  Ich  hoflie  jedoch, 
daß  ich  mich  nicht  tAoscbe  and  der  Versuch 
nnterbletbt. 

HBnchen.  Veekletn. 

Adolf  M.  A.  Schmidt,  Über  das  Homerische  in 
Sopliokles'  Aias  (in  sachlicher  Hinsicht).  Pro- 
gramm des  LaDdes-Realgjmnssiums  in  Waidhofen 
an  der  Thaya.  1890.  »8.ti. 

Eingehend  enirtcrt  der  Verf.  die  Homeririchen 
ZUffe,  welche  im  Mythus  des  Sophokleischen  Aias, 
in  den  Charakteren,  in  den  Sceneu,  in  der  Stimmang, 
wdehe  das  Stück  dardudeht,  in  den  ftnßeren  Um- 
ständen oiid  in  Sentenzen  zu  Tage  treten.  Der 
Verf.  stimmt  deigcuigen  bei,  nach  deren  Ansicht 
der  Dichter  das  Urteil  im  Waflhnstrdte  ala  ein 
ODgereehtes  erscheinen  Ilßt.  Wir  werden  wohl 
besser  sagen,  daß  eine  olijektive  und  nnbefangene 
Bearteilaog  des  Waffensireites  im  Stücke  nicht 
gegeben  wird.  Atsi  aUerdtags  ist  der  ftsten  Über- 
cettgnnK,  daß  nm  bitteres  IJDrecht  widerfuhren 
sei  Paf]  a!it-!-  Odyssens  in  1338  ff.  imlin  kt  die 
gerechten  Ansprüche  des  Aias  auf  die  Walfen 
anerkenne,  kann  ich  nicht  »ifeben.  Was  die 
täuschende  iledc  des  Aias  (i4fi  ff.  anbelangt,  so 
scheint  ein  wichtiger  Paukt  außer  acht  gelassen 
zn  sein,  die  leise  Spar  des  Wahnsinns,  woranf 
ich  in  meiner  Ausgabe  anfinerksam  iremacht 
habe.  —  Über  Odysseus  wird  unter  anderem  be« 
merkt:  »Es  ist  ein  feiner  Zu?  de?;  Dichters,  daß 
Odjsseus  74  ff.  sich  scheut,  den  Gegner  za  sehen; 
er  will,  wie  Nanek  treffend  erklirt,  dem  AnUick 
>,'tstuizter  Grölie  entcelieii".  Diejse  Auffassung 
scheint  mir  nidit  richtig  l>ali  dem  Odyssen.s  die 
Gegenwart  eines  wahusinnigeo  Fcindeü  uuheimlidi 
ist,  neigen  seine  Worte  88  nnd  88  dentlieh. 

Für  die  Erklärung  des  Aias  ist  die  Ab- 
han'Huiig  recht  brauchbar, 

München.  Weeklein. 

Xl'UlMOl  IIHVAAIAK"!  0 1  acul  a  S  ib  y  liiua 
reoensnit  Aloisias  Baach.  Wien  lb9l,  F.  Tempsky. 
XS.  881  8.  8.  IS  M. 

In  der  V<jrrede  wirft  «1er  Herausgeber  za- 

nüclist  einen  Backblick  auf  die  Iieistnngoa  sdner 
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Vorg^ger  nud  bespricht  danii  die  llandscliriften 
nebst  den  Ubrifroii  Qocllcn  der  sor-.  Sihylliuischen 
Orakel.  Die  iilteste,  uur  die  ei-stea  aciit  Bücher 
mnfiMende  Ausgubo  rBhrt  vob Betaleim  her  ( 1 54ö) ; 
sie  beruht  auf  einem  Cod.  Monucensis  (/')  Ihr 
folgte  Schon  im  nächsten  Juhre  die  unter  Benutzung 
eines  Cod.  Viudobonensis  (A)  augefertigte  latei- 
i^he  Übwwtiiaig  des  Sebmt.  Gastalio,  veieher 
hm  Ii  später  auch  eine  eigene,  mehrfach  verbesserte 
Ausgabe  veranstaltete.    Nicht  tiiibetHlcIitJich  ge- 
fordert wurde  die  Kritik  durch  Joh.  Opsopueus 
(1509):  ei  gelug  ihm,  nenee  HaadaehilfteiiiiiBterikl 
benumizlehai  und  auch  die  Unterstützung  anderer 
zn  gewinnen.    Tlaii;u:b  aber  virsift^t*'  das  Inter- 
esse für  diese  Urakel  fast  ganz.    In  deu  beiden 
Aaegaben,  welcbe  während  des  17.  und  18.  JabrlL 
ei"schienen  (1689  nud  1765),  ist  kein  wesentlicher 
Fortschritt  gemacht  worden.  Erst  durch  den  riih- 
rigeu  Angelo  Mai  wui-de  das  geschwuudvne  Intei- 
eaae  wieder  .ne«  «iferegt;  er  fand  in  einem  Cod. 
.\uibi  osianu8  (3/)  das  14.  Buch,  das  er  1817  zum 
erstenmal  veröffentlichte,  und  bald  darauf  in  zwei 
Cod.  Vattcani       I')  noch  drei  weitere,  bisher 
Hiebt  poblisicrte  BBeber  (11—18),  die  er  gleidi- 
Calls  zuerst  bekannt  marhte.  Indessen  seine  wicb- 
tlgeu  Fuude  zu  eiuei-  vervoUständigtea  uud  berich- 
tigten Oeauntaaigiibe  m  verwerten,  fast  Uni  nicbt 
vemoebt;  dieses  höhere  Ziel  steckte  sich  erst  der 
französische  Geblnfp  C  .Vlexandie,  der  sich  In 
seinen  beiden  Ausgaben  (dei'  dreibündigeu  von 
1841—1856  nnd  der  einUlndigen  von  1869)  ein 
bewnnderangswürdigercs  und  rOhmlidieres  Denk- 
mal errichtet  hat  als  seine  Vorlünfer  alle  znsaniTiK'n- 
genoinmen.  ^'iemaud  bat  sich  größere  X  erdieu^te 
erworben  als  er  am  die  Anfbellang  der  caUloten 
sachlichen  Schv^ierigkeiten,  deren  wahren  Umfang 
nni"  derjenige  richtig  abzuscbätzen  weiC.  für  den 
die  Sibylliua  nicht  ein  bloL>e8  liachschlagebnch, 
sondern  ein  wirUlebes  Leeebodi  sind.  ;*£itte  weniger 
glückliche  Haud  bewies  AleXMdn  in  der  Behand- 
luug  des  rein  Technisrlien  und  Fi>rmel!en  Die 
strengeren  Ansprüche  der  heutigen  philulogificlien 
Ifetbode  befriedigt  er  nidit;  nbw  fibemll  bei  ihm 
wird  deu  Leser  stets  das  Gefrihl  überkomm«!, 
daß  ri  es  mit  einem  Manne  zu  thun  habe,  der  tiefer 
als  irgeud  ein  anderer  in  die  Dunkelheiten  uud 
Geheimnisse  dieser  Oimkel  eingedrungen  ist  Was 
eudlich  der  Breslauer  Theologe  Friedlieb  in  seiner 
18.V2  mit  deutischer  Übersetzung  versehenen  Aus- 
gabe geleistet  hat,  verdient  zwar  in  einigen  Punkten 
Anerkennnng,  reicht  aber  lange  nicht  an  Alsnandree 
großartige  Leistung  heran    Die  Philologen  stellen 
noch  wie  vor  mit  b'ii^  und  Eecbt  das  Verlangen  nach 


I  einer  methodischeren  und  griiadliehnrett  Ausgabe. 

Aber  aUResiclit.s  der  vielen  ant^eborenen  nnd  noch 
zalüreicbcren  durch  Flüchtigkeit  nud  Unverstand 
versehnldeten  tSdiwierigkeiten  schraken  die  m^en 
vor  der  Aufgabe  zurück,  und  die  wenigen,  die  sich 
nicht  abschrecken  lieGen.  kamen  nicht  über  verein- 
I  zelte  Deitrsige  hinaus.  Au  eine  neue  kritische,  auf 
MTeittnsiger  Qnmdlage  rnhende  Gesamtaasgabe  bat 
sich  erst  Alois  Rzach  gewagt,  der  uns  längst  als 
hervoirai^'eüder  Kenner  des  griechischen  £|K>s  Tor- 
<  teilbafl  bekaunt  iät. 

I      Riaehs  HanptanliKabe  bestand  mnlehst  natBrIidi 

I  darin,  die  bisher  bei  weitem  nicht  genügend  durch- 
forschte Überlieferintir  bis  in  ihre  sämtlichen. 
'  wenn  auch  noch  so  unscheinbureu  Liitzelheiteu  hin 
I  festnmtellen.  Diese  Aiifisabe  ist  tob  ihm  in  einer 
Weise  gelöst  worden,  daß  sein  Buch  fortan  die  Baais 
für  alle  ferneren  Sibyllinenforscber  bilden  wird, 
i  Keiner  hat  vor  ihm  einen  so  reichen,  keiner  einen 
mit  solcher  ai^penBebdnlicben  Akribie  angetoügton 
kritischen  Apparat  dargeboten.   Vor  r.V.rm  kam  es 
dai-auf  an,  die  Handschriften  so  vollständig  wie 
möglich  herauzuzieheu.    Es  sind  ihrer  im  Laufe 
der  Zeit  14  bekannt  gawofden:  S  von  ilteren 
H.-ransgebern  benutzte  (/*  r  (j)  scheinen  verschollen; 
,  uicht  weniger  als  7  luvt  Kzach  selbst  genau  ver- 
glichen iQMVU,  PA,  F)i  9  knOntinnierte 
O.  Kleiber  fir  Ihn  (BL)-,  nor  für  9  mnOte  ea 
bei  dem  sein  Bewenden  liaben.  was  Alexandre 
I  dai-ans  bot  {BS).  Die  üruppieruug  dieser  Uand- 
scbriften  macht  kein»  beiondenn  Sehwimigkelten: 
I  die  Gruppe  Q  MVH  (mit  Q  bezeichnet)  ist  die 
ein/ii'i-  Überlieferung  der  Bücher  XI — XIV  fsie 
enthalt  aber  zugleich  IV,  VI  nnd  Teile  ans  VIII); 
die  Gruppe  PBASp  r      (p)  nnd  die  erslebtllch 
noch  ilrger  verdorbene  Gmppe  FRLf  V) 
bieten  bloß  I-Vlll. 

K.  Volkmauu  war  der  erate,  der  im  Jahre  18til 
'  den  Beweis  m  tSbren  sachte,  daß  S  prinsipiell  vor 
d»  T  Weitaus  den  Vorzug  verdiene.    Andere  Kri- 
tiker sind  ihm  bci^jetreten,  ancli  der  jüngste  üei-ans- 
geber.  Es  soll  uiclit  geleugnet  werdeu,  daß  U  au 
einer  Reihe  von  Stellen  oflbnbar  Biditigeres  giebt 
als  d»  >r  (z.  B.  IV  120  l'oXu|UDV  ü,  z(-yKiiLt>,^  «l>  »1*: 
VI  H  T.T,,i-' '..»,  tA:-'x  d'  T;  auch  steht  VI  1.')  jt.-J.^t,: 
ii  dem  voD  Lactantius  erhalteueu  rrjpr^c  naher  als 
I  ^Hijc  O  V.  nnd  ifanlidi  ist  das  Verfailtnb  üfter): 
aber  das  entbindet  uns  nicht  von  der  Ver])flichtuug, 
u  h  H  e  Voreingenommenheit  die  einzelnen  Difte- 
renzen  jedesmal  der  streugsten  Prüfnng  zu  unter- 
I  mehen.  Mir  will  es  schönen,  all  wenn  dies  bisher 
nicht  immer  mit  der  gehörigen  Vorsicht  uud  T'n- 
I  befaogenheit  geschehen  und  daher  die  £nt8cbeidaag 
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■ifaniter  dazdiaiiB  «Driehtig  uagaMleB  Ist  80  | 

IV  129.  wo  die  von  Bzacb  rezipierte  Lesart  Kunpov 
9v  TT ') )  j  ■«)  urro  <  sich  nnr  auf  ü  stützt,  während 

die  übngeu  llaud«chriftoa  ntptxXuvTOv  haben  (nur 
in  A  steht  beides).  Du  zw^  verdleut  snieiMlos  j 
Jen  Voi^og;  da.s  wHic  sicher,  auch  wenn  wir  nicht 
ki  Kaibel ,  Kpigr.  84ii,  3  läsen  dpc^v  6i  |&c  ii 
zcpixAUS-co;  Küi:pt;. 

Aagedeotet  sd  hier  nur.  was  Badt  8.  V  L 
lüher  aui^führr.  fia!.'  die  Anoninnng  und  Hme» 
riernng  der  jetzigen  14  Orakelbücher  (9  md  10 
fehlen)  ebemab  bedeatend  düteisTte.  Die«  lebreo 
sn  nicht  bloß  die  HAndachrifteo,  sondern  aacli 
die  Kirch (Mv  it(-r,  welche  die  SIbi'Illnii  hfttific; 
eitleren  und  daher  neben  den  Codices  als  zweite 
Quelle  in  betracbt  gezogen  werden  mlisseD.  Szacb 
bst  der  Sammlung  di«fijer  Citate  den  emsigsten 
Fleiß  zns<'W!indt  nnd  sie  (Inr^.hwcs  mit  ninster- 
bafter  Sorbit  behandelt.  Speziell  bei  dem  hier 
bwondeim  wichtigen  Laetaothis  trar  er  in  der  i 
l^ieUieheil  Ltf^«  si^bun  die  neue  Ausgabe  von  | 
S.  Bi-andt  henntzeu  zu  dürfen  Wie  w  ichtif  I-actan- 
tiu>  für  den  Sibylliueutext  ist,  erhellt  aas  Iii  78Ö. 

V  109.  YI  15.  Vni  8S  and  Umlieben  StellMi, 
aonientUdl  in  denjenigen  BOehern,  die  wir  unr  aas 
<!•  <!'  kennen,  und  in  denen  er  nns  dann  flir  die  ver- 
lorene Überlieferung  ii  nicht  selten  einigen  Lri>atz 
liefert  Han  sehe,  was  Bneh  UerQber  in  der  I 
Vorrede  S.  XIV  sai^t. 

T>a  die  Verlasner  der  Sibyllina,  welche  be- 
kanntlich  sehr  vemhiedenen  Zeiten  angehören.  : 
fast  aUnuBal  niehts  mniger  ab  Origbiale  gewesen  | 
lind,  sondern  teils  ^wisse  Schriften  der  griechi- 
schen Bibel,  besonders  des  alten  Testament», 
teils  ältere  epische  Dichter,  teils  endlich  sich  1 
gepettaeitig  beantst  and  falnfiir  genug  ganz  «Ort-  I 
lieb  ansgesc-hrieben  haben,  so  »erwuchs  hieraus  dein 
rifiifii  H«^r;aist;ebor  die  Pflidit.  dieses  dreifache 
(^uelk'uuiuterial ,  welches  fUr  die  Textkritik  untei' 
UmstindMi  von  entaebeidender  Wichtigkeit,  aber 
mcL  fllr   die  richtige  Benrtoilnng  der  SibyHina 
gamicht  zu  entbehren  ist,  ebenfalls  möglichst  voU- 
ötandig   and  sorgsam  zusammenzutragen.  Jeder 
Kenner  aeldier  Arbeiten  weiO,  wie  aaOerordeatlidi  | 
viel  Zeit  und  Mühe  sie  erfordern,  und  diiD  schliel)- 
licb  bei  allem  redlichen  Fleiß  doch  nicht  alle 
WOnache  befriedigt  werden  kOnnen.  Er  wird  daher 
schon  dankbar  sein,  wenn  er  sieht,  daß  auf  diesem 
(Jebiete  ftberhaniit  nnr  mit  iicnnensweitem  Erfolge 
«eitcrgearbeilet  ist.  Und  das  ist  in  dem  vorliegen-  : 
dea  Buche  tweliBUes  gesebehen,  wemngieicb  zo  | 
KaehtrSgen  trotzdem  noch  genagOelegenheit  bleibt 
8e  fshtt  bei  H  8ß  tttepinm  dBUttoeetv  der  Hinweis  j 


auf  XII  91  ttKjAmi  Mldsctsv  and  nmgakchrt. 

Vgl.  ferner  II  21tj  osa  tu  xaxi  irpijöev  tftU^  mit 
255  'irAioi  xaxa  rrposötv  Epcjav,  VII  151  Ssot  ^ap 
::p03i)ev  epeia,  V  90  ösz  iiposiltv  epe;a;  —  U  243 
Piqium  xpfwuv.  Vm  8S  ^iJytftTt  «pwGR,  S92  hA  ßi^itni 
xpi'vE!  —  I  'M'.i  TOTs  3^(i.a  [Jpotoratv,  in  335  OavaTotö 
te  ^poTotaiv  —  ni  25  oSvo(i.a  rÄTjpiunvta,  VI  II 
66  eSvo|Ut  itXi]p«Mavti»,  150  ouv.  ic^pwsasa  u.  s.  w 
XU  148  genügt  der  Verweis  auf  Y  43  nleht  ganz, 
weil  in  demselben  12.  Hnclie  (V  eine  nicht 
minder  gnte  Parallelstelle  vorhanden  ist.  Übrigens 
geht  die  Benntzung  der  Uteren  Sibyllinenstdcke 
dnrch  die  Tmrfaaser  der  jibigenn  sdir  vid  weitmr, 
alH  T'arrillelen  bezeugen    Sie  erstreckt  sich 

auf  das  äprachliclie  ebensowohl  wie  auf  das  Sacb- 
liehe.  Das  Terbom  i(oXotlpei><u,  wetehes  die  LXX 
Öfter  brancben,  cotshine  ich  mich  nicht,  außer  m 
den  Sibyllina,  wo  es  mehrfach  vorkommt  (III 
V  454.  XII 102.  XrS'  1U7.  vgl.  V  303),  je  in  ü^end 
einem  Hezameter  (oder  Pentameter)  gelesea  zu 
haben.  Ähnlich  verhillt  es  sich  mit  tt^wXoJn'tpijs 
(Sib.  II  25y.  in  H8)  und  anderen  Ausdrücken,  \\l\h- 
reud  |iap{iap«^ii>v  (I  342.  V»ti),  <^t\tUj:axfni  (II  1420. 
XI 40)  n.  8.  w.  xnm  Alleinbesits  der  Sibyllinen  zu 
gehören  scbelneo.  Dennoch  dürfte  es  sehr  fraglich 
sein,  ob  die  Theorie  nivellierender  An^erleicliuDg 
in  dem  Umfange,  wie  lizach  sie  bei  den  Paiallel- 
stdlen  befolgt  hat  ßillignng  verdient  (s.6.  XIIIOl); 
wenigstens  mahnt  uns  der  anOarordeotlich  ungleiche 
Wert  der  Orakel  und  iiwuiche  angensclieinlich  beab- 
sichtigte Abweichung  hier  zur  grüüteu  Vorsiclit. 
—  Die  fremden  Dichteratallen,  an  welche  die 
Sibyllinu  anklingen,  hat  Hzach  leider  nicht  wie 
alles  andere  bislier  ci \^;i!l!Itt*  Miifcrial  unter  den 
Text  gesetzt,  sondern  lu  einen  Anliaug  verwiesen 
(B.  940-~8l6).  BerBeksiohtigt  worden  darin  nicht 
alb  iii  die  Vorbilder,  sondern  auch  die  Nachahmer, 
z.  B.  Nonnos.  So  ist  ein  Verzeichnis  der  epischen 
'loci  similes'  überhaupt  daraus  geworden,  und  zwar 
ein  sehr  rdchhaltiges  nnd  belehreadea.  Aber  bei 
aller  seiner  staunenswerten  Belesenheit  ist  dem 
Herausgeber  doch  mancher  recht  interessante  Be- 
leg entgangen,  z  B.  zn  Vlll  15  Xcinov  yvoüv  ano- 
t&au  iK|i(x^»v  dpiatv  ««puf  de  die  Stelle  aos  Astoa 
Frgni.  S  (Kinkel)  tv  'j-^i%C^o:w  opejT.  -;aTa  iiiXatv" 
ävEOwxiv,  sogar  zu  XI  14Ü  TpotV,;  ^Ltyxh't  r.W:  or,u>- 
detjr,;  Apoll.  Bh.  Axg.  I  244 

ireiav.  Der  Balbvers  sep«itXo|Uvoio  xp^voto  VIII 1 37 

stammt  ans  Empedokles  (229  Stein),  XIII  71  tv 
o'jpxvtp  ivoäUovTx-.  wahrscheinlich  aus  Maxim.  282 
xot'  o^psniv  N$sAAT,T3'.,  wihrend  Sib.  V  251  tti/ts 
yu//n,-3,T:.  \ ielieicht  das  Vorbitd  flti' Ofipbui. 
Ual.  U  äöU  9Wfo(  ^dr/Qi  rmXAmvm  gowoseu  iat 
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fTOrälche  Bedelinngen  nduhm  den  NadihoDer 

des  Qnintus  und  den  Sibyllinen  gehören  nicht  zu 
den  Seltenheiten :  Sib.  II  3'i  in'  rAnjyo'j  kv./.t^svt'};, 
yu.  V  131  dv  oüpavöv  QitiArjsvTa  (vgl.  IX.  9)  —  Sib. 
IV  61  «i}Ultt  1cXi)|i.|i.vprj-:7'.,  Qa.  «'^Mtn  i:Xr,(t 

|A0pC8M«  —  6ib.  XJ  26  \U-jOL  x-j'>a!vou5a,  Qu.  IV  179 
}jis>  xyoatvovTi;  -  Sib.  XII  VXi  und  Qu.  IV 
ftuTi  xpsTaup  im  Aaagauge  des  Uexuuietei's  n.  s.  w. 
Dftß  sieb  Sib.  I  333  ivtfrMcov  fi/t»ttiis  noch 
eilunal  Vin  270  wiederholt,  i»t  niebt  gerade  xu  ver 
wandern,  wohl  ab»  r  d  t  11  -l-i  Halbvers  grenau  ebenso 
bei  Nounos  Diun.  XL  ,>uV  wiederkehrt  (bei  dem 
avßenieiD  noeb  VU  914.  XVm  39.  XXXVIH 16S 
und  besonders  Met.  A  135  zu  vergleichen  sind).  Die 
sehr  Rhnlirhe  'WoihIuiil'  f^il»  \'! !  I  1  Iii  -iif/<üv  |j.''|Ar,|Aa 
opaÄOvTo;  diente  wohl  als  \  orbild  lur  Xouu.  JJion. 
XI  69  9pixfiv  tyvn  fk^inui  SpnonmiAfMa  Aoafbtt 
(Met  r  7*i  [Ji';a.r,;xa  (vpaxovTEi'o'.o  TpOTii-oy). 

Übrigens  wird  die  Frage,  ob  bewußte  Anlehnung 
vorliegt  oder  nicht ,  uuter  Umständen  natürlich 
acbwer  m  entsebeideD  aeiii;  leb  nenne  beispieli* 
halber  Sil).  \'I  114  -Az-z:  tt'j-(£o'j5i  ^^poToi  xil 
r.i-'tti  l^üt-zi  Kzachj  optTrot  (vgl.  Xll  I2ij  3v  savte; 
<mp;ou3t  ^ipoToi),  eine  Stelle,  die  merkwürdig  un 
das  bei  KaibeL  Epigr.  1033  abgedrnckte  Orakel 
anklingt,  wo  es  V.  IS  heifJt  JIeq'.  7Ty;ir,')-'  i^poro' 
tt.  Zu  i:>ib.  ni  77*1  vaö'v  -(if  xa>i<iu3t  jifkoxot  und 
813  xsXnoust  ^ipoTo-  piz  eitlert  Bzacb  zwar 
Hon.  A  403  8v  Bpiapetuv  mxnvjv.  Ueo-',  aber  er- 
Wfthnenswerter  war  hier  doch  <  »pp  Kyn.  LI  293 
«Utou;  £'  au  xa^oun  ['SpoTot.  Wenn  äib.  1  lU<i 
wiA  «oXXa  belegt  zn  werden  verdiente  (B.  ver^ 
weist  auf  Horn.  r99).  dann  durfte  auch  bei  Tin  10 
yiy.'i  ripoTotstv  nicht  verschwiegen  werden 

Kuibel.  Epigr.  5t)l,  10  |tupta  noiKka  ^toinv,  xumal 
beides  an  ebendieeelbe  Yemstelle  gesetzt  ist  Zv 
Sib.  HI  523  st'ova  (if^Xa  ßpotwv  ist  Horn,  t  217 
rtova  }j.f,).a  gewiß  eine  passende  Parallele,  aber 
keine  ganz  ansreicheude ;  ergänzt  wird  sie  durch 
fi  43  (i  405)  lA^Xa  ßpetfiv.  Da  Oregwr  von  Nasianz 
sich,  wie  der  Horansgcbcr  anzumerken  nicht  unter- 
lassen hat,  öfter  mit  den  Sibyllinenorakeln  berührt, 
80  wäre  jedenfalls  auch  bei  Sib.  I  658  ytMadx; 
WBpfoi  nivtt,  xd  Xtä|ia«a  tqotoiv  ftMix«  «XniptSeet 
xo^'vo.;  (Vgl.  Vm  278)  an  GiTp;  I  1.  20.  1.5  (S.  272 
CaiUau)  ix  dcxctioto  tpttov,  xof  ivou;  Svoxaidexa  ick^n 
xdwdpüv  Y^juitme  nbn"  M  «tvt  ix^Xuiv  zu  erinaem 
gewesen.  Ahidicba  Besiderata  kannten  nocb  meb- 
iTre  vnr  ;r<'br;i('bt  wrrden;  aber  der  Wert  der  um- 
fassenden Sammlung  Uzncbs  wird  dadurcii  nicht 
geactanUert  (8.  309 zn TIV  136 UesE83 st  >  83). 

Eb  Weiteres  und  wahrlicb  nicht  gering  aozn« 
seblagendes  Terdienst  bat  sieb  der  Henuisgeber 


doroh  die  mfiberoUe  Konjektarenlese  erworben. 

I  wiewohl  auch  dieser  Teil  seiner  Arbeit  niebt  ganz 
ei-schiipfend  ansfjofallcn  ist.  ^laiulic  Vermutaugen 
Ulteixr  Kritiker  hat  er  vielleicht  absichtlich  bei- 
seite gelassen,  andere  gewiß  nar  taflUlig  über- 
sehen. Soviel  indessen  ist  sicher,  daß  hier,  wenn 
auch  iiicbt  mehr  sehr  viel,  so  doch  noch  einiges 
iicachtenswerte  nachzatrugeu  bleibt.  Beispielsweise 

I  vennisse  leb  die  ErwSbnnng  der  Vorseblige  Uei- 
nekes  III  554  xcrgnpStfuvdtr.  <\^•,'J■t■:^,l•^.  7(>0  oGo  iit- 
).£'jTr,r«>v  (,ipsc  scripsi",  pa«t  üzaeh  hit  izii),  \l  -271 

I  yatp'.v  [i-'r^r^  A^ziyot'ii,  29»>  oatöa/.to;  r.vjiJ^t  oi  dt 

\  «Xouonat  tdXiv«!  XII  167  %tp^  mSe.  Gnt- 
schmids  in  402  örrotE  x«l  pect  tU  itta^v  jcvo;  iv 
yf^ovt  p£o;jn.  V  2öS  VJWi'.uii  o-ap'.srjj,  "r  r^itv,^  tote 
(XTijaEi,  XIV  ö-lU  Ikviasou;,  Volkmauus  III  399 
ubtvfiv,  V  367  xeA  |towMi  ^Awos«;  OTwiaiv  iRivnj- 
sovrat,  276  "  a.   \  III  HO  ist  zwar  der  eine 

von  (iut.xchniids  beiden  Vorschlägen  genannt,  acei 

I  8t.  Tfiv.,  der  andere  aber  nicht,  ^ifn  st.  'fi.'^ui. 

I  VU  10  liest  nsa  .«««vm  ex  1 194  reetitnendam« : 
das  erkannte  bereits  \  tdkniann  (Lect.  Sib.  22) 
1  230  .xarcxX'jss'  Cittotstv  correxi*:  dasselbe  ver- 
langte schon  Jacobs  ad  Aatbol.  I'al.  Vil  030,  3, 
dessen  in  dem  nSulietien  Bnehe  ansgestrente  kri- 
f Ische  B»-itriigi'  übrigens  Hzach,  wenn  ich  nicht 

I  sehr  irre,  sämtlich  uuberUcksichtigt  gelasseu  hat; 

I  wenigstens  übergebt  er  die  Koojektaren  I  836 
^xüiv  |«.5pov,  II  70  '{köt^TTfi  pouv,  77  (tt^t'  aii 
xo-jvTa  iitr^i,  121  y.1-1  ypoti'-,  279  OEsrorjvmv, 
in  4TU  XuiLavir^i  sü  z.ikvi  r|(ci  (471  war  iptnoüaa 
auGer  von  Stmve  aneb  von  Jacobs  gefonden  worden) 
U.  a.  mit  Stillschweigen  Was  den  ebenfalls  nicht 
beachteten  Vorschliig  ^ieiiickcs  v'jz'kv  VIT  11  be- 
triät,  so  möchte  ich  ihn  (natürlich  mit  )jtx/((i,oy) 
ffir  besser  halten  als  alle  anderes  hier  sonst  noch 
angestellten  Besserungsversuche.  Die  nentrtleWort- 
form,  die  freilich  nicht  einmal  der  Thesjiunis  gr  1. 
zu  belegen  vermochte,  wird  Jetzt  durch  Kaibel» 
^igr.  1036, 4  vOlUg  anareiebend  gesehützt 
(SddnJl  folgt) 


I  G.  Nathanael  Bonwetsch,  Methodius  vonOlympu^. 
I     I.  Hcliriftco.  £rl«ugeu  und  Leipzie  lH9t,  Andreas 
Deicherts  NaebC  (Oeoig  BtMune).  XLVllI,  408  8. 8. 

13  H. 

Auf  .tiuregung  Theodor  Zahns  hat  es  der  Heraus» 
geber  antemomnen,  den  Inhalt  der  staviseben  Ober> 
sotzunir  des  Methodius,  auf  welche  bereits  KardiniJ 
;  ritra  aufmerksam  gemacht  hatte,  der  theologischen 
'  Fonebnng  zn  erschließen.  WUurend  das  Symposion 
nor  grfeebiseh  erhalten  ist  (deshalb  wnrdd  ca  in 
'  der  vorlietendea  Aasgabe  ttbeiigaQgan)  and  vom 
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Oi  ifiinrJtext  einiger  amlorcr  Scliritien  tun-  i;ri"ßore 
oder  kleinere  Fragnu'iite  aut  vuiäcbietleiiiatijj;eii 
W«gen  m  nm  gelftngt  sind,  bietet  diese  dem 
11  .liilii  Iminlri  t  •  lifstammende  Übmctzung:  (beste 
H-  i  A  s.  W'l  .  hiiliiM"  im  Ili^itze  lie.s  'iriiffn 
F.  A.  Tuistüi,  jcUl  in  dei  ivaiaeil.  ortViiiliclii-u 
Bibliothek  von  St.  Peterabaifr)  ein  Mnheitlicb  über- 
lieiVir<-.s  cdiiiiis  Methodianum.  iinifass<nd  die 
S  hiir't'  i>  ,Vi»n  (iott,  von  <k-i*  Matt-rie  «nni  von 
dem  tVcieii  Willen-  (rif.*.  -o'i  xjTeivjsto'j »,  .IUhm 
das  Leben  uod  die  verufinftiire  Uandlnog"  (nur 
diircli  ih  n  inteipifs  shivimis  S  orlialtt  n),  ,1'ln  r 
die  Autei>ttlimiL:-  (rsf,-  ivstsTasitu;),  „über  die 
UntiirscLeidmig  der  SjH.'ise*  and  .Über  die  jauge 
Kuh,  welche  in  Leviticns  erwUmt  wird,  mit  deren 
Asche  Ji<^  Sllnder  besiirencrf  wiiiil'n*  nur  dnri'li 
8  erbalu-uj,  .Vom  Ausbau'  (rtpi  /ir.pa;)  und 
.Von  dem  Igel,  welcher  in  den  Sprichwörtern  ist* 
und  Too  .Di«  Himmel  verkttnden  die  £bre 
(JorLs**  dinr  durch  S  «'vhalterO  riii  ilii'Sii',  ,iin 
iTauzeii  vvorlgetreue"  Übcrst'Uuug,  dt-rtn  lie- 
deutnng^  leider  dadurch  wesentlich  fremindert  ^ird, 
daß  ihr  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  .je  Ittnuer  je 
in-'h!  •N/criiicrend  verfuhr>n-  Ist.  wiiklicli  d<'r 
tlie<;dogi»cLeu  Verwertnog  zngaiiglich  za  nia€h)-ii, 
mnOte  ßonwetseh  die  aluviselie  Ver«ion  ins  DentM'he 
übertr.igeii.  iiud  obgleich  Ich  nicht  bei>  <'ti*.ii:t  Iiiii. 
iiher  diese  L^•i^it^nf^  zn  nrreib'ii.  '■•i  ül.ailic  ich 
dvch  ui«:ht  telilzugehen,  uc-uu  icli  diu  Siirgtalt 
nod  Oenaaigkeit,  von  welcher  die  Ausgabe  im 
übrigen  zongt.  auch  von  ihr  prldixiere.  Denn  mit 
der  HerstclluniT  di  r  ('bcrsetziint,'  war  die  Anfeilte 
des  HeniUi^gebi'n»  mir  zur  lialttc  gi  lo^t.  Es  galt, 
die  Bmchstficke  des  Origrinaltextes  abermals  zn 
sainiiii-lii  CK't/te  An^^i^abc  von  Alb.  Jahn,  Halle 
I8»''.">',  kritisch  zn  hcarbfiti-n,  zu  rirdinn  liicrlici 
Itistetf  die  8lavii»cbe  Übei-setzuag  iiciJliche  Uieu.-lej 
und,  wenn  irgend  müiirlich,  «i  vermehren  (vom  Urtext 
il<-r  Schrift  iihi  r  den  Aussatz  en=<  iu  incii  erst  hei 
IJonwflich  Frapmenie)  Wie  schon  oben  anf:c  leutet 
wurde,  kouiuieu  Lier  —  im  Gegensatz  zur  einiidt- 
liehen  ÜberUefemogr  der  «faivischen  Version  — 
heterogene  und  von  Schrift  zu  Schrift  weihseliidü 
Textijuellcn  in  Itetracbt.  deren  Au(/,.üiluug,  da  sie 
einen  Überblick  Über  die  Gescliiciite  des  Methodius- 
texte«  an  die  Hand  giebt,  nicht  nmgangcn  werden 

kmn.    1.  Für         Toü  Qi'jt£;'Vj::'o'j:  a}  l'Va},'ment  im 

Uli.  Lanr.  idut.  IX  23  (F)  s.  X,  von  Boawet«ch 
nud  Vitelli  verglidieu;  b)  der  Dialog  des  Ada- 
mntia»  de  reetn  fide  (D).  in  dem,  wie  Zahn  uach- 
^■♦■wieseu.  Metlioilins  atis<r«'f"Miti  t  ist  (neben  dem 
griechischen  Texte  des  Werke»  ID*\  ibt  auch  die 
if^ainTiit  Obenetsnng  des  KoHnos  [D'].  welche 


('as)iari  im  ersten  Hando  urincr  kirclcMiliistorischea 
Anecdota  tierausgegeben  liat,  iieranzuziehcu);  c)  der 
ansfeblich  ans  llaximos  ccpl  tf,;  Zktfi  entnommen« 
Ahschräitt  de;»  Ensebios".  praep.  cv.  VU  2-J  (K'; 
H:i(i|!thau<].scliiifteii:  coil.  Yen.  [Marc.  |  ■M  I .  IJoiion^ 
3(i4;i,  Lanr.  jdul.  VI,  ^)   und  der  eutsyrecheude 

■  der  sofr.  Philoealia"*)  (B-:  Handschriften:  Von. 
[Marc.]  17  s.  XI  ,  J.anr.  plnl.  IV  15).  K  K' 

K  -  ist  d'T  zuverliissiirsfe  Zeuge:  d)  Kvzeriite  im 
cud.  Coislinianu»  27li  (t'j,  von  Jacob  verglichen,  und 
in  der  Bibliothek  des  Photins  (P):  e)  tlorilegiom 
des  Li'i'Mtiii>  nml  .li>li  iiii.i  von  Ii.nuaskns  (i.--. 
L'  -  a|K;gra|diou  Sirmondi).  2.  Für  rspi  ävaari- 
7eii>;:  a)  der  grolle  Abschnitt  des  K|iiphanius 
(haer.  64,  19—62;  Uanpthandsehrift  cod.  Varc. 
12."»  V);  I>)  Kxzei'ide  des  l'li.itiit^:  <■)  .iic  sog. 
Paralleleulitteratur,  über  wetclie  icb  ntir,  uut  nicht 

I  aUxa  weitHtofig  zn  werden,  detailliertere  Angaben 
versagen  maß:*""*)  d)  q^Tlsche  Fiorilegieat  e)  die 
vrni  M' t!iii  !i;i-s  Im  iiii»/'e  Rchntzrede  des  .\t1iena- 
gora!>  (neuerdings  herausgeg.  von  Schwartz,  Texte 

!  nnd  Unt.  lY  2);  f)  die  aus  Methodius  scbSpfen- 

<  den  Antoren,  nSuilich  (außer  dem  schon  üben  er- 
wfthnten  Dialog  des  Adam.intiiis)  l'rocopius  von 

^  Gaza  (vgl.  jetzt  Wendland,  Fragm.  Fliilos  8. 29  ff.). 

'  Andreas  von  (jHsarea,  Kaiser  Jnstiolan  (ad  Menam), 
Okunienius  und  Knstiatins.  .'5  Für  t.z'A  lizoi;: 
Ifrnchstilcke  im  eud.  l  oisiin  4.   Für  die 

Fragmente  ex         ;:«p!  tüv  -jgvrjTwv:  Photius. 

■  5.  Für  die  Fragmente  ix  tSv  vak  llopfupfoo:  a)  cod. 
gr.  Monac.  ins  s  X:  hl  ein  syrisches  Fragment, 
c)  die  Parallelen  •>.  Kür  die  FraL'meiil"  des 
Werke«  Uber  das  liucli  Hiob:  a;  die  von  l'itra 

I  nnd  Bonwetsch  vergUcbenon  vatikanischen  and 

I  Moskauer  Ilaiidfi  hriften;  b)  die  Katene  Olympio- 
d(*is  liiuvli  ^'ewjsb.'idialte  Verwertung'  aller  dieser 
1  e\t<iiiülleii  hat  der  Herausgeber,  der  sich  auch 

I  der  UttterstntsUDg  seinen  philoloipsehen  Kollegen 
I,.  Mcndel-sohn  zu  erfreneii  hatte,  einen  betrru  ht- 
liehen  Fortschritt  über  die  i.ei.stunfr  seines  Vor- 

I  gäugers  erzielt  und  sich  selbst  ein  sicherem  Fun- 

I  danient  geschaflSen  für  die  Untersnchnng  der  Metho» 
dianisehen  Schriften,  welche  in  einem  weiteren 

*)  Der  Vater  An  Kirehcogeschiehtc  hat  den  Namen 

'  de«  Mfth<idius  vei>cliwi<  ^i  i:.  vtdl  «T ihm als  heftigem 
!  Uekämpfcr  des  Origeues  grullte. 

**)  So  beißt  das  von  Batilios  nnd  Gregor  von 
N.i/I  in/,  aub  den  Schriften  des  Origenes  veianstattelB 

Kitirilegium. 

'**)  Vgl.  J.  Langen,  Johannes     Damaskos,  Gotha 

lS7y,  S.  '20-1  S.    F.  Loofs.  Lcontiu.s  von   Hyzaui  l. 
(Texte  und  Uotcrsucb.  III  I)  S.  V  f.  und  neuerdings 
j  P.  Wendland,  Nea  entdeckte  Fragmente  Philos  8. 18  ff. 
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Bande  f()!frc!i  soll    Für      Sanniilnrifr  patiist Ische r 
PanilIelstellen(iudt;nAumerkuageiiaQdS.XLII  f.—  , 
IMe  cahlreidiei}  PIttoBtellflii  enthfilt  bekaontiidi 
8«-hou  Jubos  ^FethodiDs  platonizans)  nnd  den  aoft-  ' 
fiilirlicheu  spraclilicheu  Index  (S  346— 4'>s) 
ihm  spezieller  Daok.  —  iMlliitgers  A  abfuhr  luigeo 
Uber  die  Bevelationen  d»  PwadomethodiOB  lind  ; 
jetzt  aiU'li  iu  den  von  lioiischLeransgegebciien  kleinen  ' 
Scliriften  S.  497  ff.  zn  tindr-n:  anch  Ciispari 

im  Universitäuprogranim  von  CbristiaDia  1890,  . 
8.  46S  lt.  und  Kofak,  Jahitb.  f.  prot  Theol.  ! 

XVIII  103.  Zu  i>.  172,  1  'TspET'.jjAOi .  .  xoti  Tpa-;'.xo»  j 
\ftf{<i  hätte  L.  Dindorfs  beachtenswerte  Vernmtnnjf 
*7paoXoY^a'i  ZQ  p>  l^i>.  7  -Sim.  up.  Plat  Prot.  p.  339 
B  angefübirt  werden  eoHen.  | 
lIBndien.  Carl  Wejman.  | 

Cicero»  philosophische  Schriften.  Auswahl  für 
dio  Schuh'  nob-t  einer  Einlcitun};  in  dio  Schrift- 
»tcllcrei  Cict'Uih  uud  in  die  alto  Philosophie  vou 
0.  t^'eUsenfoIs.  Mit  Titelblatt.  Lcipng  1891, 
TcabDor.   Vlll,  570  S.  8.   i  M. 

Die  vorUeg«iideAii8walil  ans  den  philu.<;4)phiiGlien 
Schriften  Ciceros,  welche  unch  in  7  einzelnou  HieStea  , 
käuflich  i-^t.   brinst   nach        F.  W.  Miiller  die 
Schriften  De  ofticiis ,  Catu  maior  und  Laelias 
vollständig  vm  Abdruck,  von   den  übrigen,  ' 
Tusculauae  dispntationeü ,  De  natura  deorntu.  De 
finibas  boinTum  ef  inHloniiii  iiinl  De  re  publica, 
längere  oder  kürzere  Abschnitte.    Den  einzelnen  , 
Biebern  nnd  Absehnftten  sind  orieniferende  Be«  i 
merkungen  vorangescbickt.    Weshalb  die  Schrift 
De  i]iviii:ifione,  welche  nach  nieiiitr  Ansicht  sich 
sehr  wühl  liir  die  Lektüre  iu  Prima  eignet,  nicht 
berfielniebtigt  ist,  kann  ich  nicht  begreifen.   Die  . 
Kinleilniig  in  die  Führiftstellerei  Cicero«  nnd  in 
die  alt«'  l'iiihisophie  habe  ich  mit  Verfrniigen  fre- 
leseu  nnd  empfehle  sie,  da  »ie  uU  erbtes  Heft  ge-  ^ 
kanft  werden  kann,  aDgelegentlldi.  Ob  der  Ueraoe-  ' 
geber  fiir  die  Auswahl  der  \  erst  hiedenen  Abschnitte 
die  ZnatimwuDg  der  Fachgenosseu  linden  wird, 
vermag  ich  bei  der  verschiedenartigen  Geschmacks-  ^ 
richtong  nicht  an  sagen.  Ver  ab  Lehrer  bei  der  | 
Lektüre  der  {ihilosophischen  Schriften  <Ies  Cicero  ' 
einer  Direktive  bedarf,  mag  obige  Aoswuhi  l>e- 
nataen.  Dieae  wird  ihn  jedoch  der  Mühe  «iner 
BoigfUtigen  PrOfhng  sieht  überheben. 

Anrieh.  B.  Deiter. 

flaaif  Cloetif  Der  über  glosaarum.  Uit  1  Fac^i- 
nOle.  Leipiig  1891,  8.  HiiseL  78  S.  {Am  den  i 
AbhandlttnKen  der  pbilol.-bisi  KL  der  K.  Sfleh«.  ! 

Oes.  der  Wis.-,- ,  Bd.  XIII.) 

In  iiuUerst  befriedigender  Weise  werden  jetzt 
durch  O.  Ooets  die  Untenwdianfeit  von  Vaeaer,  | 
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Wilmans,  Loewe  n.  a.  über  den  Liher  gloHsanim  ab- 
geschlossen. Die  amCaogreicbe  alphabetische  £ucy- 
Uopädie,  welche  wir  lelt  Ueener  Liber  gtoHamm 
nennen,  ist  für  den  klasdschen  FhOolagan  wichtig. 

weil  sie  iniiiielif's  riiis  iiltercr  Ijtteratur  znsHniiiien- 
arbeitet,  was  aomi  nicht  mehr  oder  nicht  so  gut 
wie  hier  erhalten  ist  —  so  vor  atlen  die  Glossen 
des  riucldns:  von  besomlerer  Wichtigkeit  ist  sie 
für  den  uiittclalterlicheii  Philnlon-eii,  weil  y'v  7,oi«rt. 
wie  dem  Mittelalter  Kenntnis^  mannigfacher  Art 
—  bistorisehe,  antiqnarisebe,  llttenrbistorlsche, 
grammatische,  theologische,  medliiniiehe  —  ana 
zwcitir  Hall«!  vi-rmittelt  woHeti. 

hingehend  handelt  (ioelz  über  die  liandscluiltcn, 
die  Abkömnllnge  (s.  B.  Olosaarion  Satonoiils), 
die  Qaellcu  und  den  Ursprung  des  Werkes.  Ea 
wird  sehüefilich  mit  Vorsicht  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, daß  der  Liber  glossarum  zwischen 
690^750  vidldcbt  in  Spanien  gearbeitet  wurde. 
Dufi  ;nu:h  ini  einzelnen  viel  sclu'inc  nnd  sichere 
Resultate  geiürdert  werden,  braucbt  kaom  hervor- 
gehoben  zu  werden. 

Naehntragen  finde  ich  folgendes.  Der  Pari- 
sinns lat.  II  52!)  ■  II  530  statnint  wohl  nicht  mehr 
aus  dem  8.  Jabrbuuiiert ,  sondern  aus  dem  erateu 
Viertel  des  9.  Jahrimnderts,  er  gebSrt  ra  den  so» 
genannten  laagobardtschen  ausNordfirankreich,  über 
die  ich  in  den  Abhandlungen  der  hayer.  .\k.  1.  KI, 
XIX,  2  S.  331  gesprochen  habe.  —  Über  die 
Handsehrift  ans  (lermont-Ferrand  ist  jetzt  in  vrr- 
ph'ichen  der  8 'ataloguc  BJ  XIV  S.  75.  -  Der 
.Münchener  Kodex  14  429  wurde  von  mir  in  Wölrt- 
lins  Archiv  VI  2G3  als  angelsächsisch  bezeichnet; 
Goetz  nennt  ihn  mit  Onndermann  jetst  irisch,  waa 
icii  iiii  lit  recht  glaube.  Die  I'alinipsestbliltter  dar 
Hs  bespricht  Sittl,  .Müncliener  Sitziiiigsb»  riehte, 
philol.  Kl,  18b9  S.  373.  Das  grammatische  Frag- 
ment ans  derselben  Hs,  das  Gnndennaon,  Rh.  Ufos. 
IG  S.  48t>  heransgab.  steht  ancb  in  dm.  6404 
fol.  i>'.t^  Zn  S.  45  f25r.)  Uber  Osb.  rn  u  a. 
vgl.  Wuitllins  Archiv  a.  a.  U.  Die  als  Sarapionis 
bezeichneten  Otate  des  Uber  glossanim  (8.  45 
2G  J)  sind  aus  Cassiun.  —  Schließlich  habe  ich. ein 
interessantes  Zeugnis  filr  die  Ik'nntznng  des  Liber 
glossaruui  und  ähnlicher  Sammlungen  aus  dem 
Mittelalter  vorzubringen.  In  Jahn  870  schreibt 
Hincniar  von  Rlieini-*  an  seinen  Neffen  Hincni.ir 
von  Laou  in  dem  Opus  LV  capitnlor.  (ed.  Sir- 
mond  II  413)  Uber  die  Bedeutung  von  promnlgo: 
er  citicrt  gageaiber  einem  vermdntUchen  Fehler 
des  Neffen  der  Reihe  nach  den  Liber  glossarnm 
(rcvofvc  libfos  veterum  et  illum  codktiu  ^uondam 
matm  a  aobristo  tuo  Amelmo  napkm  «t  fiW 
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me  prnesh'ftttn .  srd  posfen  st'i'iif  my  tpio'idnm 
alias  tibi  a  tue  commodaios  obkidum;  </  iiuiuitn 
iixme  vetere»  promulgo,  promo  valgo,  im 
Folgenden  ghtsae clm.  14429  ful.  lüO.  undeCkero 
txfimmm  eljendit  M  HM),  Xoulus  MandlDs 
in  Ubro  quem  inacripsit  ik  proprietaie  sermonum 
(=  BCerc.  189),  Pimlw  in  gUmU  HfOIer  224). 
Isidorui>  "f  ipsc  dicit  awtore  Tiilliu  (wozu  \'^\. 
Ooetz,  Bfrl.  philol.  Wodienschr  ISllO  S.  U)5  und 
Beck,  ebbuda  Flaciadtb  (  -  i'lucidus  ed. 

Denerling  77,  1:  der  Name  ist  mit  Folgentius 
Planciiides  venMulistlt)  und  Prisciaii.  »Itters  ist 
mir  schon  der  Venladit  aufgestiegen,  daü  der  von 
Hincmar  geaauute  codex  Aiiselmi  iu  irgend  einer 
Weise  dam  beigetragen  bat,  ab  Verfuser  des 
Liber  glossjuum  eioso  Ansileuhx.s  auszugeben, 
vgl.  Goetz  S.  2S2ft"  "l:  doch  si  heint  die  X<itiz  über 
Aiisileabofi  (im  Druck  zuerst  bei  Maossac  in  der 
AasgalM  des  Harpokimtion  1614,  vgl.  Ifasamann, 
ZeitscLr.  f.  d.  Altertb  I  ;?87)  früher  aufzutauchen, 
ab  Hiiicniai-«  Werk  bekannt  wurde  (dnicli  .Iran 
de  Ck>rde8  Uü.j);  aucli  würde  sich  nicht  erklaren, 
wie  man  daza  kam,  die,  wie  behauptet  wird, 
ricJitis'e  gotische  Bildung  .Aujileub  daraus  ab- 
zuleiten und  diesen  zu  einem  gotischen  liischoi 
zu  maeheu.  Bemerkt  muC  werden,  dali  der  Ab* 
kSmmliug  des  Libor  gtoaaarum  In  der  Bibliothek 
von  Moissac,  auf  den  zuej-st  die  IV/ficliiinnfr  Au- 
sileubi»  Crothoi-am  episco^  glostiarium  augewaudt 
wird,  vielleicht  in  der  Handschrifl  kdnem  be- 
stimmten Antor  mgesebrieben  war:  denn  Oloator 
rios  dtios,  welche  der  KafnUit,'  vnn  Miri-  ic  n'i^ 
dem  11.  Jahrhundert  (Deliale,  Le  cabiuet  de  ma. 
II  442)  anzeigt,  ist  doch  wohl  das  betreffende 
Werk,  ans  dem  Uansaac.  Catel  a.  s.  w.  schöpften. 

Lndwig  Traube. 

W*  Kopp,  Gesebiebte  der  römischen  Litte- 

ratur  mr  höhere  Lehranstalten  und  zum  Selbät- 
studium.  Sechste  Auflage,  nacb  der  UuiarbeituD-j 
TOD  F.  G.  Hubert  besoigt  vou  0  Scyffert 
Berlin         Julius  Springer.   Vlll,  143  8.  H.  2  M. 

Die  von  Hippel  in  Unlanf  gesetzte  Beteiehnang 

von  Lelwublilufen  in  aufsteigender  und  aUsteigtu- 
der  Linie  liißt  sich  iiiil  iiiclit  tiiindfieni  Rechte 
auch  auf  den  Lebeushiuf  manches  Buches  anwenden. 
8o  anf  das  voiliegende,  entsehieden  der  ersteren. 
anfsteigcndcn  Reihe  angehörende.  Zunäciist  seh*  :! 
in  Bezog  auf  den  iiußeren  Erfolg.  lS,j8  zuer-^t 
er&chieueo,  hat  es  noch  wiUnend  der  Lebenszeit 
des  Verf.  bis  1879  vier  Aollagen,  smtdem  swei 
Weitere  erlebt.  Nicht  minder  aber  dnreli  Krhohnng 
»eines  Wertes  und  seiner  Brauchbarkeit.  In 
jüngeren  Jalireu  freilich  iu  geringem  Maße.  Ob- 


wolil.  wi»-  iHc  eben  benierkfeii  Frfolurr  beweisen, 
wegen  seines  geringen  Unifuugs  und  seiner  Wohl- 
fitilhmt  ohne  sonderiiche  Kritik  vieUheb  beuntst 
und  gekauft,  litt  SS  VOD  vorn  herein  an  erheblichen 
Afängehi.  und  nur  zum  genngen  Teil  sind  sie  auch 
iu  der  vierten,  der  letztea  vou  ihm  selbst  besorg- 
ten Anflage  von  dem  mit  der  Abfassnng  einer 
Iii  ilie  .'(hnlicher  Abrisse  über  griechische  Litteratnr 
und  griechische  nnd  romiäche  Alfcrfüuier  Icschüf- 
tigten  V^erf.  gehoben  worden.  .Nach  seinem  Tode 
aber  nahm  sieb  der  ihm  befreundete  Oberlehrer 
F.  G.  Hubert  wie  der  Bearbeitungen  der  griechi- 
«i  ]ieii  Litttralur  nnd  der  rümi^ichen  Staats-  (bez. 
•Sakral-  und  Kriegs-;  altertUmer  so  auch  der  Ge- 
schichte  der  rIVroiseben  littentnr  in  selbstlaser 
MtlhwEÜtung  an.  Die  von  ihm  besorgte,  1885 
erschienene  fünfte  Auflage  derselben  durfte  er  mit 
gutem  Rechte  auf  dem  Titel  als  eiue  gänzlich  um- 
gearbeitete beadehn«!.  Namentücb  war  er,  wie 
er  im  Vorworte  aussprach,  indem  er  größere  üm- 
slelluugen  und  .Änderungen  vornahm,  beniiiht.  die 
Brauchbarkeil  des  Buclies  iu  Bezug  auf  Übersicht- 
liebkeit  der  Anordnoag,  FrtsistoB  des  Aasdmdcs. 
Zuverlässigkeit  der  Daten  zu  erhöhen.  Sein  icd- 
liches  Bemühen  war  fast  durchweg  vou  entain-echen- 
deiii  Krfolge  begleitet  So  begann  für  das  Kopp- 
sehe  Bneh  wie  Usber  nor  Solteriich  so  aadi 
innerlich  ein  aufsteigfndcr  Lebenslauf.  Jotzt  erst 
konnte,  wie  es  seiner  Zeit  auch  meinerseits  ge- 
schehen ist  (ZeitBchr.  f.d.  Gjrmnasialwesen  XXXIX, 
1885  8.  4iSX  das  Baeh  als  ein  acddies  beieiebiiet 
\V''i'd«ii.  das  seiii-m  /w-f!;--  pin  t  KiiitTi!ifuiig  von 
h><  hülern  der  obersten  Ciymuasialklasäen  und  bis 
anf  einen  gewissen  Grad  aneh  von  solchen  Stadieren- 
den,  die  das  Stndinni  der  klassischen  Philologie 
sit  li  nii  lit  als  ausschlieiiliche  oder  hauptsächliche 
iiebensaufgabc  gestellt  haben,  iu  die  Geschichte 
der  rSmischett  Utteratar  hn  wesentlichen  genüge. 
Sein  Werk  auf  seinem  Wege  nocb  weiter  u 

Ix'gleiten  nihl  /u  vi-rvnllkonuniten .  war  dem 
wackeren  Hubert  nicht  gegönnt.  Noch  ehe  eiue 
neue  Anflage  sich  als  notwendig  erwies,  schied  er 
Iltis  (lern  Leben,  .lei/.t,  zwei  Jahre  nach  seinem 
To  lt .  erst  heint  sie,  besnigi  von  O.  Seyrtert,  und 
damit  hat  das  Werk,  das  Kopps  Namen  trägt, 
einen  neuen  Sehritt  aufwärts  gethan.  Wie  seiner 
Z  it  bei  der  Erneuerung  der  Munk?chen  (ieschichte 
der  ri-Hiisi  lRU  Lilteratur,  die  an  und  für  sich  von 
vorn  herein  als  eine  achtnngsvverte  Arbeit  erschien, 
aber  durch  Seyffierts  vielseitiges  und  einsichtiges 
Bemühen  gleichfalls  einen  Plar/.  nntei  ileri  IJi'ti  In  ni 
mit  einem  Lebenslaulc  in  aufsteigender  Linie  ge- 
wauu  (vgl,  meine  Anzeige  a.  oben  a.  O.  XXXi. 
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1877  S.  Ö7U  m.).  liatte  er  es  auch  liier  uicbt,  wie 
teiD  Torgilnger,  mit  ^ner  Arbeit  za  than,  die,  nm 
ilirem  Zwecke  zu  futspreclun,  fiiier  voUstUiidiptii 
NeagcstHltnu}^  bodurft»;.  Kr  «i-llisf  t  i kennt  es  (^Vor- 
wort 8.  lllj  an,  dail  Hubert«  giui/.liclic  Linjurbeituug 
den  Wert  des  Boches  nach  deo  von  ihm  beseich- 
neten,  oben  crvsKlinteu  Seilen  in  diirchuus  :inor« 
k«'nnfns\vfrttr  eilmlit  linbc.    Aber  aller- 

dings bosab  liubt-rt,  so  ktuutuisreicii,  so  eifrig 
nod  M>  sorgflUtig  bemflbt  er  war,  doch  nicht 
eine  gleichmäßig  umfassende,  durch  selbstündige 
Studien  erworbene  IJeherrsi-lsusiir  des  fresLinit»u, 
weitscliicbtigeu  Stüdes,  soduü  imuH-rbiu  an  luaucbeii 
Stellen  auch  Mine  Arbeit  noeli  der  Benerang:  be* 
diirffc.  Was  in  diisi-r  liezit-bun^:  in  der  i>ben  an- 
geführten Anztdge  auf  eiue  besiiiriinkle  Aii/.ubi 
von  Stelleu  augewendet  worden  ist.  das  hat  uuu 
der  Heransgeber  fOr  das  gesamte  Wale  fddstet. 
pidi  habe",  s:iu't  rr  a  :i.  (.).  ,bci  Jer  Kesor^untr 
dieser  ueueu  Autiugu  weniger  in  der  Anbtgc  dos 
Cüaiueu  als  im  Einzelnen  uiuncberlei  geändert  nud, 
wie  ich  denke,  anch  gebessert;  noch  weiter  an  geben, 
hielt  luiuh  die  }{iick«!ii  !it  mit"  iiteineii  erst  vor  zwei 
Jahren  verstorbeneu  Vurgkn.'  r  J  '  DemgeuiüU 
ist  die  im  wesentlichen  anf  W'j[^i>  /.iiriickgehende, 
Ton  Hnbnrt  nar  hie  nnd  da  gelinderte  Einteilung 

ancb  jetzt  im  5TnIl<-n  und  jjriii/en  luih-dialten; 
jinr  bie  und  da  er^cbeiueu  eiu/ulut^  Paragraphen 
auseinandergelegt,  zwei  oder  mehrere  anisammen- 
ge&ßt.  Wie  80  ihre  Zahl  ziemlii  h  nnveriindcrt 
gehlieben  ist  (98'  :  96  ).  so  auch  der  l'm fang  des 
üauzen  112' :  VlU.  14a^  ü.).    Diese  Kr- 

spamis  rQhrt  wesentlich  davon  her,  dafi  in  der 
neuen  Autl  ige  die  nach  Kopps  V^organs?  noeb  tlcr 
Hub'  I  I^<  hell  Hearbeitruie:  beiucgebcnen  Uber- 
sctzuugsprobeu  .als  iu  den  Kalitueu  des  Bucliea 
nicht  recht  passend '  weggelassen  worden  rind. 

Die  üot^'nung  dos  den  Standpnnict  eines  selb- 
Btämlitjen  un<i  anerkannten  Forseliers  anf  diesem 
Gebiete  uuserer  Wissenscltafl  eiiiuebnieuden 
Heransgebers,  daO  seine  im  einnelnen  vorge- 
uominenen  Andernngeii  aueli  Hessernni;cn  sieien, 
ersciieint  selbstverslilndlich  iu  vidleui  Malle  erfüllt: 
mit  grußeni  üeüchick,  oft  nur  durch  Anderoug 
efaMS  oder  einiger  Worte,  dnrcb  Fortlassnng,  Zn« 
fügung:.  rmstcllnng  eines  Satzes,  selten  wie  z  U 
§  ü  durch  weiiei-gehende  Umurduuug  bat  er  viel- 
fach auf  eingehende  Kenntnis  der  Qnellen  oad  der 
neneren  LeJstnngen  gesttttrt  dsa  Richtige  oder 
Wahrscheinlichere  eingesetzt  Selten  wird  man 
dabei  sich  snwohl  in  Bezog  auf  Beibebalteaes  wie 
auf  Binzogetugtes  oder  Geatricbenea  som  Wider« 
qpnieh  angefordert  flIUea.  So  nn  nor  ein  paar 


Beispiele  zu  geben,  wenu  e«  auch  jetzt  nucb  beißt 
(S.  3),  daß  die  faiteinische  Sprache  als  Sprache 

der  Gebildeten  lingua  iirbaua  genannt  werde,  was 
abüesehen  vnn  dein  niilif  eben  ireseliiikt-'H  An«- 
druck,  docit  auch  sucitlich  uiclit  vüUig  zutrittt,  da 
CS  sich  dem  Namen  entsprechend  gegonflber  ab- 
weichenden,  provinziellen  und  lokalen  Angewohn- 
heiten auf  die  ( cht  rönii>clie,  haupl städtische 
Färbung  der  Sprache  bezieht.  So,  weuu  es  S.  ll>4 
noch  Jetct  noch,  allerdings  etwas  vorsichtiger  als 
bei  Hubert,  lieißt,  daH  der  sogenannte  Homcrns 
l.atinns  oJ.i  l'indunis  Thebaiius  in  irjrend  einer 
Jk>ziehnng  zu  Siiius  Italiens  m  stehen  »cheioe. 
Aber  nachdem  zu  dem  von  dem  Hernosgeber  selbst 
entdeckten  inul  zuerst  (Münk'  II  S.  242)  ver- 
tirtentliebten  daß  audi  Jul  <"ae*ar  die  gleiebe 
Deubacbtung  gemacht  hatte,  ist  liürzlicL  im  Rhetu. 
tfoseom  XXXXV  254  mitgeteilt  worden)  Akro- 
stichon am  .Anfange  jenes  (Tcdiciits  aueli  das  vnn 
Bttcheler  (ebenda«.  XXXV  391)  in  den  Schlnß- 
versea  gefundene  8C4,IF8[T  hinzugekomuten  ist. 
wird  doch  dabei,  um  anderes  Zweifelhafte,  dem 
S.  dnn  Ii  iliis  ^sebeine"  an  die-<  r  Stelle  hinreichend 
Kechuuug  getragen  hat.  beiseite  zu  lassen,  uiir 
nocb  an  die  Abfassung,  nicht  mehr  an  eine  Wid» 
mong  gedacht  werden  können. 

Wie  die  beispielsweis  geL'ebenen  I^rnclistücke 
der  zwölf  Tafeln  <S.  7;,  wie  die  Inschrift  auf 
Scipio  Barbatus  (S.  5),  so  konnte  auch  wohl  die 
Anführung  des  dreimaligen  Euos  (oder  vielmehr 
K  tws)  T^ases  iuvafe  :iin  He^dnu  und  iles  fOnfmaligcn 
triuuipe  am  ächlulie  des  Arvaienliedes  beibehalten 
werden.  Wenn  dagegen  die  Rtreiehnng  des 
Aelins  Tubero  keine  Hinvvendunjjr  erleiden  wird, 
so  erselieiiit  Mich  die  KrwfHinuug  der  libri  lintei 
des  Aemilius  Prulms  tur  höhere  I^ebranstalten,  wo 
im  Bedarfs&üle  der  Lehrer  cur  Hand  ist.  ziemlieh 
Uberflfisaig;  im  Interesse  des  Selbststudium!;  aber 
wird  man  sie  nicht  gern  entdeliren,  witliicnd  doch 
gerade  üu  dies.;  Klasse  von  IJeuutzern  uu  mehr 
als  einer  Stelle  z.  B.  durch  Hinsnttigttng  des  Conn> 
canius,  des  Julius  Valeiius,  des  f'lironograpben 
vom  .1.  .3.54,  der  bistoria  des  Apidiinius  von  Tynig 
in  dankenswei'tci-  Weise  gesorgt  worden  ist.  Fiir 
diese  war  s.  B.  anch  die  eingehendere  Angabe 
der  ciceronisclien  Seboliet!,  \i-i\  denen  ji  fzt  nur 
die  des  Asconius  Krw.lhnun;.-^  linden  (trüber  febitii 
nur  der  sogen,  seholiasta  Cronoviauus^,  nicht  ohne 
eine  gewhwe  Berechtigung.  DaD  der  Verf.  nch 
fiei  A=iiiins  T'ollio.  bei  den  Scriptores  hisloriae 
Augu.^tae  jeder  Hindeutiuig  auf  die  nirgends  völlig 
lieher  gestelllen  Efg«bni8se  der  nevestea  Fonchnng 
enthllt,  wird  man  kaam  anfechten  dSrieo.  Die 
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schon  vorsichtiger  ;ils  bei  H  q-rfni'tc  Sti'H«'  über 
Atella  (II.  S.  b:  .das  in  demselben  Kut  der  KJeiu- 
städterei  und  Einfalt  sUod  wie  etwa  bei  OM 
Sebflda*:  8.  8.  6  .das  in  dem  Bof  eines  Kräh- 
winkel f,'estanden  zu  tmbi  n  scheint")  dilrftf  auoli 
in  dieser  Fassung  nach  den  dem  Heransg.  bvi  Am 
Kiedendinft  woU  nodi  nicht  belcannten  AnsfObnra* 
gen  ffinwrgit  (Wiener  Stadien  XIII,  107  ff)  iu  der 
siebenten  Auflag;«  eine  AudL-rniig  erleiden  niiissen. 

Darf  ich  für  diese  noch  ciu  [laar  Wünsche  aus- 
•predieii,  so  wSre  es  ninScfast  die  "Rinmi^gang 
einer  syncbrouistischen  ibci-iiht  am  Schltisse, 
dann  die  Wiedcrht'ivtelluuL'  dti  liühcreu  Kin- 
ricbtong:  des  alpbabeti»cbeu  Namensver^eichniä^e^', 
woBUch  bei  solchen  Namen,  die  mehrfach  «rwftluit 
werden.  BümtUche  Seitenzahlon  anü:t';j<'beo  weMen. 
die  riaiiiitenvähTiniig  abci-  dmxli  f-iiif  ft  ttiTf  Zahl 
(oder  etwa  durch  ciu  Stenichcu;  aubgezeichuüt 
wird,  vibrend  Jetit  fast  dwdiweg  diese  allein  sieb 
angegeben  findet.  SL-Iiliolilicli  aber  m  lieiiit  es  mir 
nicht  iMTCibti.'t.  ilall  ib  u  HeniiiSLreber,  wie  «ben 
uiilgeteüt,  die  liudisieiit  aut  stiiieu,  erst  vor  ver- 
hSltaismlBig  koiier  Zeit  Terstorbenea  VoigUnger 
daron  abgebalten  hat.  mit  vi>lU-i  Freiiieit  seim-ni 
eigenen  Ermessen  nach  die  Ansgt  ^taltuiig:  des  von 
jeoetu  hiuterla-sseueu,  nunmehr  seiner  Surgtalt  uu- 
vertranten  Werkes  weiter  so  fSfaren.  Dankbar 
wird  mau  ihm  sein,  wenn  er  das  vnu  ihm  si  hon 
nm  eine  neue  Stufe  aufwärts  getonlerte  Wcrii  auch 
«eiler  in  ^eiue  (Jbhul  nimuit  nnd  es  wic-dcrhult 
ond  noch  lange  weiter  aaf  seinem  Lebenslanfe  in 
aufsteiiTfnilor  Linie  mit  ^'b  icbfir  Iliri:r;ibe  nnd  mit 
nicht  minderem  Erfoljfc  in  aller  Freiheit  geleitet. 

D«r  gesamten  sorgfältigen  Arbeit  entspricht 
oncb  die  ni^t  minder  sorgflltige  Dnicklegang; 
■in  bemerken  ist  etwa  iu  die-^er  Ho/i'hniür  S.  V 
Z.  U  A.  Prosa  1.  A.  i'ocsiej  der  Name  des  Ateiiis 
ist  aodi  in  dieser  Aoflage  nicht  gMcbmftßig  ge- 
scbrieben:  wie  S.  48  nnd  80,  so  muß  es  aneh 
S.  17  nnd  f*H  AfHtis  s1.  Atejns  beilien;  ein-'n  er- 
götzlichen Beleg  zu  der  Erfahrung,  dali  der  Kor- 
rektor bei  ihm  sehr  genan  bekannten  Dingen  am 
ehesten  über  Druckfehler  binwe!,'.''ielit,  bietet  S.  14 
Z.  9  die  Angabe  über  die  Leben8Z«it  des  Plantna : 
ea.  2d4-14d  st.  184. 

Bresbui.  U.  Hertz. 

W*  lomaschek»  Zur  bi»tori.sc-bcn  T!>pograpbie 
ton Kleiaasieo  im  M  ttelniter.  1.  Die  Küsten- 

Sobiete  aod  die  Wege  der  Kreuifiihrer.  (Sitsuogaber. 
er  Wien.  Aksd.  d«r  pbil.-fai«t.  Kl.  CXXIV )  Wien 

mi.  Tenipsky.    106  8. 

Dies  Heft  ist  die  wertvolle  Frucht  einer  jahre- 
langeo,  sorgsamen  Durchmusterung  der  mittelalter- 
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Hellen  r.itteranir.  nicht  nur  der  Byzantiner,  sondern 
I  auch  der  Araber  uiid  der  abeudliudischen  Seefahrer, 

der  IMlgerberichte  nnd  der  Überlieferung  über  die 
'  widitigsten  Heereszüge.  i^s  hat  anOer  dem  danern- 

ileii  \'erdieust  aiicli  ein  bcsim'lores  Ta^esiiitpresse. 
Weil  jede  Seite  lehrt,  wie  weil  Kuwsay  von  dem 
Ziele  ^er  erschöpfenden  Aiwbevtmg  der  mittel- 
alterlichen  Quellen  entfernt  geUieheD  ist  Ihr 
Siuiiinm  ist  nicht  nur  au  und  für  sicli  ersrebnis- 
reich  fUr  die  Landeskunde,  sondern  wiiit  bisweilen 
!  ancb  Licht  anf  altklatsisehe  Texte.  Za  wahrKhdn» 
I  liehen  Verbesserungen  soldier  bietet  .sich  manclie 
Oelen;pnbeif  fS.  7  ,\nun.  \  XVI  >  hicu.s  .'^uniononsis, 
vielleicht  Suphonensis,  S.  11  Plin.  iV  143  wohl 
flnraen  8oloes  statt  Gelbes^  Unter  den  Küsten  der 
Hali>ii:>'el  ist  be.stiiiders  rechlich  mit  Xachtiehten 
ti(  ,1,,.  i  t  ilie  süilliclic,  tTir  welelie  einige  znsammen- 
iiaDij'cnde  itiucrare  vorlie^jeu.  Von  den  ivreoxziigen 
ist  der  dritte  am  vollkommensten  geschildert,  nnd 
,  der  KntriUselunc  seiner  ertlichen  Angaben  wendet 
der  Verf  be;>oudere  .Sorgfalt  yj\.  Fine  annähernde 
Vorstellung  voa  dem  reichen  Inhalt  der  .Schrift  zu 
geben,  ist  im  Rahmen  einer  knnen  Bespreehnug 
:ranz  unmi^'lii  li.  Mit  Refriediyung  vernimmt  man, 
daf;  eine  Fort.setznni;  dieser  .Studien  fiir  die  Straßen 
de»  luuern  in  Aubüiclit  »teht.  .Sie  wird  manche 
schwierige  Frage  an^Ubn  and  nen  bdenehten, 
die  Uauisav-s  Werk  angeregt  und  noeb  nicht  snr 
KntscUoidung  gebracht  liat. 

Brealan.  J.  Partsch. 

I 

I 

I  Wilhelm  Meyer,  Der  aecentuierte  SatzschlnD 

]  in  Ufr  i  .■<  Ii  I  -  eben  Prosa  vuni  bis  XVI. 
I  Jahrhundert  uachge wiesen,  üoltingen  1091, 
I     Deuetlicb.   -J6  S.  t».    1  M. 

I'r<des«t>r  Wülu-Ini  M  yer  in  •  i<ittin?:iMi  weist 
in  dieser  kleinen,      (  hriAt  als  Grataiatiousschrift 
I  mm  no.  Gebmtstage  gewidmet«!  Sohiift  ein  inter- 
;  cssantes  und  wichtiges  rbythmisehes  Gesetz  nach, 
weliliis    ilji-   si>;ifLTiir|, Ische    iVi-^a    zwölf  .lahr- 
^  hunderte  lang  beherrbcht  baL    Es  ibt  gefunden  im 
j  Anscblnß  an  eine  Anfstellnng  von  Bonvy  In  seinem 
Buche  l'oites  et  Melodes  (Xinies  ISSd)  nnd  lautet 
CS.  t'  (.):   "Die  Silben,   welelie  >  iner  Sinnespause 
,  unmiilelbar  vorangehen,  sollen  einen  bestimmten 
i  Tonftll  haben:  hierbei  soll  aber  nicht  die  Lünge 
oder  Kürxe  di'i  siüien.  sandem  vttt  der  Wortaoeent 
bei iiiksjelitiL't  Weiden;    ninl   zwar  sollen  vor  der 
letzten  Hebung  der  Alt  mindeätens  zwei  Senkuugeu 
Stehen,  wie  icdfvtwv  dvSpwnwv;  nach  der  letzten 
Hebung  kann  stehen,  was  will,  also:  o.^/ivovT« 

Ttpia'.    Gegen  Ende  des  0.  Jahrh.  bildete  sich  die 
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Kflnatdei  des  doppeldaktyliadica  SditaaM  «u 

(teXBYovrac  av8p«0;:o!),  deren  Hanptvertreter  Sophro- 

nios  ist    'Wenn  sich  ihis  Meyersclie  Resetz  gegk^n- 
übcr  «It  iii  gaii/.eii  litteruriücheu  Material  bewuhi-  i 
heitel,  wie  es  lidi  sefnem  Entdecker  an  einent  | 
fliichtif^  durchinnstcrten  bedeutenden  Teile  desselben 
im  {SToßeii  und  glänzen  als  richtig  erwiesen  hat,  so 
ist  e»  ein  wichtige»  Hülfsniittel  für  das  YerständDis  | 
und  die  Textkritik  der  ^cootiner.  | 
Gras.  Ctast&v  Heyer. 


Guütav  ^Yeigand,  V  lacbo-Megl  i'u.  Eine  ethoo- 
graphi.scli  -  [»hilologieehc  UatersuebuOf. 
Leipzig  1892,  Barth.  ZZXVI.  78  S.  8.  ^ 

Herr  Dr.  Weigand  bat  im  Jalm  1888  naeh 
einem  Aufenthalte  in  Makedonien  eioe  Sebrift 

*Cber  die  Sprache  (Irr  Olymim  •  Wulacbeii"  ver- 
öffentlicht,  die  trut2  mancher  ilir  auhufteudei-  ^ 
MlDgel  dock  einen  schitsEbaren  Beitragr  anr  Kenntnis 
des  makedonischen  Rumänisch  bot    Dann  hat  er 
1889—90   i-ine   zweite,    läiifrere   Heise   zn  den 
Humiinen  der  l^lliaiihalbiiiäel  uuternummen,  dei*en  , 
Ei^bnliae,  wie  er  in  dem  Yorwrate  des  vorliegenden  ' 
Baches  mitteilt,  "ho  nmfaugreicb  nnd  vcrschieden- 
seitip  sind,  daß  Jahre  vergehen  werden.  l»is  sie 
vei-arbeitet  und  verötfcntlicht  »ein  werden .    Die  i 
nen«  klein«  Bebrift  Teraittelt  vorlSniig  die  Be*  ^ 
kanntschart  mit  einem  ramäniacben  Dialekte,  den  ; 
W.  im  Karadzovagebirge,  in  der  nordögtlicli  von 
Yodena  gelegenen  liochebeiie  Mcglen  (Moglen;, 
kennen  gelernt  bat.  In  Ibrem  ersten  Teile  glebt  '• 
W.  die  Beschreibung  seiner  Reiseronte,  erläntert  • 
durch  ein  Kärtchen .   und  etbnugraiihische  Mit- 
teilungeu  über  die  Bewohner,  welche  in  daukeus- 
werter  Weke  dwek  vier  Liehtdmckbilder  ver->  ' 
anschanlirht  werden ;  im  zweiten  folgt  eine  knappe 
Darstellung   der    Laat*   nnd   Formenlehre  der 
Hundart  mit  durchgelienden  Terweisen  anf  die  { 
übrigen  mnSniaehen  Dialekte,  im  dritten  ebiige  ■ 
Texte   mit    lieifretüirter    deutscher  Übersetzniiü;. 
Das  erste  Märchen  gehört  in  den  Kreis  der  Er- 
zäblangeu  von  den  dankbaren  Tieren,  das  cwnite  ; 
Ist  eine  Variante  des  Botitlppcbens  (vg).  darfiber  • 
znletzt  A   Lanjr  in  rler  Kinleitnng  zn  Perranlts 
Topolai-  Tales.  Oxford  löÖÖ,  S.  LV  ff.J;  No.  5  i 
«tttbllt  das  Hotiv,  das  dem  bekannten  .Der  Herr,  | 
der  schickt  den  Jokel  aus"  zu  gründe  liegt:  es 
geht  auf  ein  alte»  Lied  der  jüdischen  ( jsterlitiu  jjie 
zurück,  vgl.  Ii.  Kiihler  in  der  'üermania'  \'  iü-i. 
Dunger,  Kinderlleder  nnd  Kinderspiele  ans  dem 
Vogtlande  (riaucn  1874)  S  .iö  ff.,  Schettler,  Das 
feanififliiebe  Volkslied  I  262  ff.  Eine  bulgarische  I 


VariaiitB  davon  stakt  bei  Doaon  BlgantU  aarodni 

pSsni  (Paris  1875)  8.  115  f. 

Es  liegt  niclit  in  dem  uShereii  Interessmik reise 
dieser  Zeitschrift,  auf  die  philologischen  tiiLiel- 
bcitm  der  kleinen  Schrift  aiher  einsagetaen. 
Dankbar  müssen  wir  ohne  Zweifel  dem  Verf.  für 
das  neue,  uns  gebotene  Material  sein;  aber  dessen 
Bearbeitung  läßt  es  nicht  selten  an  der  nötigen 
SeUrfe  nnd  Sanberbeit  fUiIen.  gans  JQinUeb  wie 
seine  crete  Schrift  Wk  kommt  z.  ß.  in  §  78 
/'umigä  'Ameise'  unter  die  Beispiele  von  nt  ans 
mi?  Das  n  ist  hier  nicht  nur  aligemein  rumä- 
nisch, sondani  sogar  vomaSniaeb;  es  kommt  in 
franzirsiseheu  Mundarten  vor  (fourniga,  fournigo. 
forttigora,  Bolhind,  Faojte  populaire  de  la  France 
m  976).  Der  naclmte  §  79  lehrt  leiebther^: 
'mn  (gu)  wird  im  Ueglen  ganz  vei«chieden  re- 
flektiert'. Ks  innßte  dnrli  ein  Ver^nrh  gemacht 
werden,  diese  Verschiedenheit  irgendwie  zu  ver- 
stehen. ZnnScbst  ist  •um-  im  ganzen  mmlaisebeB 
«gebiete  als  •  wn-  erhalten  :  DOMNUS  BOIINUS 
ist  (iomn^u)  somn(u);  dakornm.  winl  lat. -nnin' cn 
auH- :  SUAM^'UM.  DAMSUM  scaun  daun,  maked. 
mm.  aramRN.  Abweichend  ist  Im  Meglen  «on 
'Schlaf:  durch  EiaflllB  des  bulgarischen  $üh? 
Ferner  sknnf  ans  s<am»Hm.  das  anffullt-nd  mit  istr.- 
ruui.  skaud  übereinstimmt:  auch  hier  liegt  gewiß 
kehie  rein  lantUohe  Entwiekelong  vor.  Ebenso 
wird  lat.  -gn-  m  -um-  LinxUM.  (TMJXATÜS 
Iniw(ii').  rmnndt'u).  Abweichend  ist  im  Maked. -Knnv 
und  im  Meglen  pulm(u)  'Funst',  ans  pugum,  dac. 
ram.  jnm»,  wabraehcinlleh  durch  Einrntodrang  von 
jialma,  vgl.  das  megl.  Fem,  |wfmd  'EbodvoU',  nnd 
im  Meglen  sani  'Zeichen'  ans  ifigiitim,  dr.  n.  mr. 
ncmniu),  wiederum  nicht  lautlich  eulwickeit  (vgl. 
alb.  hmtOi  •entstelle',  eig.  *ieichne\  ana  lat  *si^ 
(arc'i)  Xiolit  zu  billigen  ist  es  auch,  daß  die  Bei- 
spiele bald  mit.  bald  olnie  Bedeutung  angeführt 
sind.  Anch  die  Wörter  des  Dako-liumänischeu 
sbid  in  diesem  Bache  in  einer  phonetischen  Schrei» 
liiinir  wieiii  rL'e^reben.  ein  Verfahren,  das  irh  einer 
I  jtteratursprache  gegenüber  für  unberechtigt  halte 
(vgl.  Bt.  WSrierb.  d.  alb.  Spr.  S.  XH).  Und  den 
bekannten  Reisenden  Benjamin  aus  Tudela  kann 
man  doi-h  nicht  TS.  .51)  schlankweg  *den  spanisdien 
Judeu  Tudela'  nennen.' 

Knr  noch  mit  wenigen  "Worten  sei  auf  das 
liesnltat  hingewiesen,  das  der  Verf.  fai  betag  anf 
die  ?piach2:esi  hiclitllcbe  Stellung  der  Mundart  von 
M<  gku  gewonnen  zn  haben  glaubt  Sie  hebt  sich 
ihm  von  den  Übrigen  mmlnisdien  Dialekten  so  ht- 
deutend  ab,  daß  er  eine  nene  Hanptmondart  neben 
den  bereits  anorkannten  daraus  macht.  Und  xwnr 
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ueigt  sich  d^s  Ue|:Ien  nach  seiner  Ansicht  in  der 
Flexion  und  im  'WortaehatM  n«]ir  anf  di«  8«ite 

des  Dako-Rnni..  in  der  Lantlebre  mehr  anf  die  des 
Makedo-ßum.  W.  mochte  iVw  MfL'lfiiiteii  für  Nach- 
kommen von  Eulgaro-\Y lachen  halluu,  die  im 
IS  Jihrfa.  gegen  di«  Oriedien  Umpfteo  nnd  naeli 
dem  ÜDtergaoge  Uires  Reich eti  im  Kai  adiovagebirge 
Schatz  suchten  Eine  solche  llerlf  ituiif»  scheint 
sicli  ihm  aus  ihrem  von  den  /.inzoreu  wesentlich 
TemdiiedeiMn  Tyjnn  zn  earg«b«D.  ITaii  wird  liber 
die  Bercclitiguug.  aus  dem  Ueglen  einen  Denen 
rumi^nischen  J>ialt"kt  zu  marhen.  erst  d:mn  mit 
größerer  Sicherheit  niteiku  kiinnen,  wenn  die  übrigen 
ramliüiebeii,  tpesdeU  die  »maffhohen  Hnndarten. 
Iclitfln  liofailtlich  durch  Veigands  eigene  Publi- 
kation»'«, hesser  liekuiiiit  sein  werden.  Vorlüntiff 
will  ich  darauf  hinweiseu,  daÜ  zwei  wichtige  J'Jigen- 
tümlidikdtMi  der  Lratldue  des  Hogim,  die  Diph- 
thongierung von  anlautendem  o  zn  uo  und  daä 
Stimuiloswerden  von  anslautenden  stiuimliiifteu  Kon- 
sonanten, sich  ganz  cbeusu  im  Aibaiiiscbon  wieder- 
fladflo,  du  Ja  ttberbaupt  für  die  B«nrtellaiig  der 
lingui^ti-iclii-ti  Verhältnisse  auf  der  Ballcanlialbimel 
von  der  größten  Wichtigkeit  ist. 

Der  letzte  Abacbattt  der  WeigaudHcheu  Unter- 
■aefaaiig  (§  187)  streift  die  Frage  ttbw  den  Ur- 
sprnng  der  Rumilnen.  Ich  gealebo,  ilm  :iirh' 
verauodeu  zu  haben,  besonders  die  iiuUü  nicht, 
«riebe  dfo  ^Farlerloton'  in  ibm  qiielet.  8te  «r- 
«eheinen  hier  als  die  treuen  Ufiter  sowohl  alt- 
ri  t;iMiti~!'lirii  :ils  iiirli  alteTiechi«rhpii  Sprachf^titis, 
iu  hezug  uat  das  letztere  ist  W.  sicher  iiu  Irruime 
AlMr  'FlaO*  ist  Hgr.  raXctf»'.;  agr.  ra/.apo;  Ta/.aipiov 
hat  nur  die  Bcdentnng  *Korb\  wilbrend  das  n^r. 
Vi' ort  in  lier  Bedentnra'  ■hnnitfe'  vnn  l.egraud 
vei-zeicbnet  it>t.  Ebenso  i!»t  apoksiln  'steif  ugr. 
jbsiloXo«  in  Maicedooien  (<l\U"ta(.  in  125);  ngr. 
«roE'jÄo»,  das  ich  iiiclit  zu  bele^c  u  veiiiiiiA',  k'>iiiitr 
nur  heißen  'des  Holzes  bcr.mbt'  wovon  thalis;i<  hlich 
da»  Verhuui  d:n>^XiCai  vorivouimt  'beraube  des 
HoIm«':  gaim  ist  dnoittA^M  *f  erwandle  in  Holz' 
(s.  das  Lexikon  von  Sopboklis),  d.  1.  ugr.  ano- 
rj't.'.vM,  mit  siincn  Ableitnnfren.  die  man  iu  Lc- 
graiidä  kleitiem  \V  orterbuche  bei  äomiivera  Hudet. 
pirpiäf  'Stribnpfb*  ist  inptir^t«  in  Uaicedoideii 
(«iJ'.XtsTiup  in  218).  r^poK^dia  in  Epirus  'kurze 
Strümpfe'  («P'./.o/.o-nxo;  yi'Alo'ioi  VIII  An 
welches  agr.  Wort  W.  bei  aywv  IJleiwüricr  ge- 
dacht hatk  weiß  leb  niobt.  Also  mit  aHgriechiscben 
Elementen  im  ilaked  -Uiim  ist  es  nitlits  Nicht 
scbr  klar  ist  mir  das  'ältere  romani.sclio  Element'. 
Nach  meiner  Ansieht  hat  die  römische  Herrächutt 
anf  der  BallcanlMlfatiisel  swd  Produkte  geschalTen, 


eine  iiulb  rumänische  Sprache,  das  Albanische,  nad 
eine  ganz  romanische,  das  Rwn&iitache.  Weigands 
Ansiebt  scheint  die  za  ssin,  daß  die  Bnmänen 

m'wdlirli  vrm  der  Donau  entstanden  sind.  Hann 
hahttu  die  in  den  Balkan  eingewanderten  Ziazai-eu 
dort  vorgefundeo  1.  das  Albanisch -Romanisehe 
(dieses  doch  gewifl  in  Albanien),  und  2  ein 
ronianis<  lics  x,  z.  I?  l  oinünisii  i  te  Thraker,  Besscn 
u.  dgl.  Da  ich,  wie  gesagt,  nicht  weiß,  ob  ich 
die  Heinnng  Weigands  ridtig  erfaßt  liabe,  Ter- 
ziehte  ich.  eine  Ansicht  darüber  zn  Unßem. 

Auf  jeden  Fall  ist  drintrend  zn  wünschen,  daß 
Herr  Weigaud  in  der  Lage  sein  müge,  m«>g- 
liehst  bald  das  ieiikalische  Material,  das  er  ge- 
sammelt hiit.  den  Mitforacbenden  vorzulegen,  sei  es 
aucli  oline  otymolofrische  Deutungen.  Danu  wird 
mau  die  den  »amüicheu  rumäui&cheu  iltuidaiten 
sowie  die  dem  RnmSoiBGheii  mit  dem  Albanischen 
gemeinsamen  Elemente  besser  als  heute  überschauen 
können  Eine  Durchforschung  der  bulgarischeu 
und  griechischen  Mmidarteu  Makedoniens  ist  eben- 
falls ein  dringendes  Bedürfais.  Brst  dann  wird 
man  In  allen  hiraher  gehOtfgen  Fragen  klarer  sehen. 

Gras.  Gustav  Ueyer. 


II.  Antzli«  aus  ZalttehriflM. 

ntteilnnfeii  «es  EaiserL  DenlsdMn  ArAlo- 

lu^i^chen  Instltntf,  Athedsehe  AUeilanf.  XVI  t 

(mit  2  Tafclo). 

(158-166)  P.  Wolters,  Zar  Athens  Hygieia 

des  Pyrros.    Diu  Vtanh  mit  lii  r  II yErieiainacbrift  an 
!  der  Südostecke  der  iuueren  tropjlaoo  stammt  erst 
!  aas  dem  Beginn  des  peloponnesiaeheo  Krieges,  wird 
also  kein  Weihgcschenk  des  Perikles  getragen  haben. 
,  —  (166—182)  A.  Thamb,  Inschriften  von  den 
:  griechischen  Inseln  (Tbera,  AmorROS).  —  (182— 
191)  B.  Saner,  Das  Agalma  der  Archermos- 
basis.    Nicht  die  unweit  davon  gefundene  Nike, 
sondern  ^oe  Spbinz  habe  auf  der  Basis  gestanden*), 
j  —  (191  — l'J3)  A.  Conzp,  Uermes-Kadmilos  (mit 
TcMtbiM).    Anatbem  eine«  Seefahrers  mit  Kybele, 
bki  tigeui  Oott  nnd  Hermes.  —  (194  -199)  Q.  Weber, 
Der  unterirdische  Lauf  des  Lykos  bei  Ko- 
lossal (mit  Karte)     Uerodots       Stadien  langer 
nnterirdischer  Lauf  des  Lykos*  beruht  wohl  anf  Ver- 
wechselung verschiedciiei  Ttiatsachen.    Die  Unter- 
,  grabuogcn  der  Kalksteinschicht  durch  den  FluB  sind 
Dur  einige  Meter  laug,  das  ganz  enge  PluAtbnl  aber 
2  km  laug.  —  (•200-234)  A.  Brneefcier,  Das  Reich 
des  Pallas**).  Der  Demos  Pallene  wird  in  die  Gegend 


-)  V(;l.  da^egLQ  Wfaiter  (onsere Wecheoscbrift  1898, 
No.  2,  Su.  64). 
**)VgLltil«hh5br(Woehensehiiftl893,  Ne.1  oadl). 
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voQ  Koropi,  Spbettoi  «üdlicb  vom  attiacbea  Olymp 
getetit  Die  Stnße  tod  L«arion  nach  Athen,  welche 

Vari  südlich  dou  Uyniettus  umgeht,  wird  als 
spbcttisctie  Straße  bezeichnnt.  —  (285—239)  Tb. 
MommMn,  loaeriptio  Apameoaia.  Beweist,  daß: 
annus  bii^&extitis  formnc  Asiauao  idem  fuit  atque  formae 
Romaaae.  —  (240  -  344)  A.  Selivanuw,  ErgSosttogeu 
und  Verbetssenngen  zu  Mitteilungeo  XVI  lOT— 1S6. 
and  J.  Wacke^llu^M<l.  Zu  XVI  112.  -  Mi»KoIIon. 
Sianto,  Die  Felawarte  bei  Smytoa  (als  OpferplaU 
mit  Opfergrab«  «rklSrt).  H.  >a)'er,  Zu  llyrona 
PeriesBi  Pensia  et  pristae  (PUnioa  d.  b..lV  57) 
komnie  tuaammen  vor  bei  Binsperrong  des  Kindes  uod 
der  Hatter  in  ofnea  Hobkasten.  —  Litteratur,  Fände. 


Jalirbndi  i«s  lalserl.  D«iitseliM  Arcliloloffi« 

sehen  In8titnt>«.    VI  (1891)  3. 

(125—173)  Ad  Michaelis,  Ilüinischf  Skizzi-nbiifhf^r 
Marteo  vuii  liceiiuskcrcks  uud  audcrcr  uordiachcr 
Künstler  den  XVI.  .Tahrh.  I  (9  Abbildungen  im  Text). 
Kür  die  FundKi\<i  lii(  liti'  uiiii  Statictik  der  riiiiiischno 
Autikcu  wird  au  der  iiaud  dir  genanatco  Skizzen» 
bfieher  ein  reiches  Material  gegeben.  Von  iMsondeiem 
Interesse  ist  die  Mift''iliinc;  (S.  ll>9\  duü  ein  proßos 
Panorama  von  Horn,  vom  tarpcjischen  Fela  aus  im 
Jahre  IS96  anfgenommen,  1,086  m  Inng,  <^I7&  m  boeb 
von  Oeeraskorrk  im  trruhsti'u  Iloftt'  der  'antikeu  D'  n'r; 
mäler'  im  Faksimile  wiedergegeben  werden  wird.  — 
(t18— 177)  B.  EiiffAlwnaii,  Daa  Bomerisehe  Fem« 

pobolon  (mit  3  Atih  }.  CcS'Mi  IlfltiiL'-  I>i'HtiinL'  ('ines 
aablreicb  iu  den  Uubcvii  vorkommeudea  aottkeu  Weik- 
leagea :  ee  ist  die  *?t^(iv,  mit  der  ans  koehcndcm  Keasel 
das  Flci:^cli  2('hült  wurdo  —  (I7i  -  197)  R.  Foorster, 
Laokooodenkmäler  uod  •ioscliiil'ten  (Tafel  3 
nod  16  Abb.).  Kritische  Betraebtang  der  vorhan- 
denen  Di  Tj!;ni:'iler  (Koritorniaten,  Relicfti,  Rundfisuren, 
Reoaisaancezeicbnungen)  und  der  auf  die  Köostlcr 
'dar  LankooDgruppe  beafiglicheo  iDsebriften  (mit  Fak- 
simiieB).  —  (197—200)  A.  Briieckner.  Zur  Lekytbos 
Tat  IV.  Darstellung  eines  bienenkorbähnUebeu  Orab- 
mals,  verteidigt,  wie  es  ichcint,  von  fi  grollen  Sehlangen ; 
erinnert  an  den  so  oft  erwihnteo  und  so  selten  er 
wimenen  xügipo;.  —  Archftologiacher  Anzeiger. 
<115— IST)  Erwerbungen  der  Antikensammlangen  in 
Deutacbland  (mit  44  Abb.).  —  (127-137)  Das  Wag- 
oenchc  Kunstinstitut  bei  der  Uoivcrgität  WQrzburg, 
Veneicbnis  der  in  Dresden  rerkSuflicht-n  Gipsabgüsse, 
■rwerbongen  des  British  Museum  im  Jahre  1890, 
Gipsmaseum  in  New -York,  Sammlung  Rogers.  — 
(138—  160)  Archäologische  tiesdUchaft  zu  Berlin 
(Juui-Juli),  iDstitutsnaebricbten»  Zn  den  Institntt- 
acbriften,  Bibliographie. 

Ulitter  für  die  hayr  IJymuasien.  XXVII,  No.ö.7. 
(337)  £.  niedeuiaiiu,  Zum  t  ut<M  rieht  der 
Phyaik.  Au«  diesem,  einen  inteDsiveren  Betrieb  der 


I  NatarvissensehaftCD  emptebleoden  Beitrag  seien  nur 
I  twei  nierkwQrdige  persOnliehe  BrfUirangeii  des  Verf. 

hervorgehoben:  e.^  ist  ihm  in  k'V'it  '/.-'It  viermal 
vorgekommen,  daii  Mediziner  vor  dem  Physikum  noch 
I  ao  der  ADSohauang  featbielten,  daB  die  Erde  fiest- 
stehe  und  die  Sonne  sich  um  sie  bewege;  ferner;  wohl 
30 '!»  Uediziner,  welche  Verf.  examinierte,  haben 
nichts  von  Kopernihus  gewußt  —  ReienaioDen: 
(373)  A.  BouhüfTer,  Bpiktet  uud  die  Stoa  (Stuttgart). 
'Gediegene  und  wertvolle  Sp>'7:ialfitrschang\  Ch.  Wirth. 

—  (818)  P.  Traatireiu,  De  pn  logis  Plantinis  (Berlin). 
'Legt,  bei  kotuHervativem  Standpunkt,  eine neno  Grund- 
lage zur  Behandlung  der  Prologe*.  Weniger.  —  (376) 
Iloratii  carmina  erklärt  von  K.  Küster  (Paderborn). 

:  'Abgesehen  von  der  brichst  abäoudei  liehen  Erklärung 
1  der  erotiscben   Gedicht'^,   bietet  die  Ausgabe  des 
Guten  sehr  viel.   Der  Schüler  erhält  über  das  meiste, 
was  I  I  /u  wissi'ii  nötig  hat.  Aufschluß*.  Proschbergcr. 

—  ( 38."') 'I'entl'els  Ge«cliichf«'  der  rfimisehen  Litteratur, 
neu  bearbeitet  von  I..  Schwabe  iLtipiig).  Notiert 
vim  ('  Weyman.  —  (386)  fl^laneissiK,  Lat  Gbung»- 
buch  für  (^tuarta  (Hannover).  Der  ÜbungsstofT  liat 
bei  dem  Kef.  Gebhard  .gewaltiges  Kopf<ichüttclu'  er- 

'  regt;  daa  verfehlte  Buch  müsae  a  limine  abgelehnt 
werden.  —     -^'S  i   !>!  ninsf'iiMi.s  ansgew'ihlfe  Reden 
von  We8lerniMna-Uu«>eaberi;  (Berlin).   'Zeigt  groüe 
j  Selbstladigk^e  vnd  Besonnenheit*.  Ortoer.  —  (894) 
prmosthencs  Rede  für  die  Mi^ealopoliti'n.  von  W.  Vitx 
(Kreiburg).   'Obersetzuug  klar,  in  gutem  Deutsch 
'  geaebriebeo;  Kommentor  trefflieh*.  Ortner.  —  (8N) 
K.  Rohde,  f^ych'-  (Freiburg).    'Ein  wahrhaft  Herr- 
.  liebes  und  bcrzeiijuickeades  Werk'.    Römer.  —  (3Ü9) 
Ptotarehi  Moralin  II,  reo.  9.  Bomariakb  (Ldpti^ 
•Verdient   uieht   Wilamowitzi^ti>  Tadel    einer  opera 
merceonaria'.    Progor.  —  (4iiO  J,  Malael,  Obscr- 
'  vatiouea  in  Caaainm  Dienern  (Berlin).  'Am  wiehtigateo 
ist  der  Absehnilt  über  ciue  nr  r  Reihenfolge  der 
Fragmente  des  36.  Buches',  mit  deren  Begründung 
I  Ref.  Helber  vollkommen  einverahuiden  lat  —  (408) 
W.  Christ,   Di<-   veilialin  .AhliSngigkeitskomposita 
des  üriecbischen.   (Uüuchen).  'Wohl  begründet  and 
zotreffend*.  Orterer.  —  (409)  H.  Hoago,  Orieidiisebe 
Syntax  (Wolfenbüttel).    'In  iljiei    [>rfi/.isen  Fa.ssung 
recht  gelungen*.   Zorn.  -  (447)  V.  v.  ScbölTor»  Do 
I  Dell  iosolae  rebus  (Berlin).  'Eingehender  nnd  mit 
besserer  Gruudlaiic  ist  die  Gesdiielitr   von  Delos 
;  noch  nicht  behandelt  worden*.    Melber.  —  (4ö2> 
'  Meter  nnd  SehSaiaBa.  Der  attiscbe  ProaeO  (Berlinji 
•Ao  der  Voitretllichkeit  und  dem  Wirte  der  neuen 
'  Bearbeitung  kann  nicht  gezweifelt  werden.   Wer  das 
ber&bmto  Werk  gans  dnrehgeht,  wird  tu  seiner  Über- 
'  rascbung  finden,  daß  eine  ungezählte  Meng>-  von 
i  Stellen  der  griechischen  Autoren  (besoudexs  Schul- 
autoren)  erst  hier  die  richtige  Srklürang  flndef. 
Melber. 
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Woclienarhrlften. 
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(81')  J.  Werner.  Quaostione«  Babritnao 
(Berlin).  'Bleibt  hinti  r  d' u  Eiwartangcn  turfielc'.  — 
(91)  A.  8kfu,  ai!.lx  , ,  ,v  ;  ö'iV.ijfT')^  (Alheo). 
'PortM-hritt  io  der  KenDtnie  d<  s  kn  ti-clu  ii  !>iatekta'. 

—  Th.  8elirelbnr,  Die  h.-HiM.Ksti scheu  R.-- 

licfhiid.T  'Klfinn  KabiiH-Ustücki!'.  .!</.  J/.  —  (931 
J.  Lamliros  'A  v) -,  ','/  .; --.'j  . u ■. 3 h oi - m v  -f,;  Jtv- 
;.'>/;  'K''''ö'';  lAtli'-ii).  'Ki-clit  bnnchbnr,  «eao 
auch  krin  voUatäodigcr  Corpu«'. 

ücne  pUloIoicliielie  RoBlfeliBa.  No.  1. 

(1)  Ilumers  Ilia.-<,  v u  (;.  Stier  (Ont!:,!!.  '11. 1 
Komniftilar  Zficlinet  sicli  (iiir''li  ei:if  Külli'  «lucklidi 
cewähltof  Parallfli't:  m'is  iii,<|  rii)  (.;.'liii-t''ii  <i'T  Litti'- 
ratur  uüd  (leschii  lit»'  uus'.  J-i  /'.v.'./.  —  ("2  Thu 
kydidi's,  vou  Chr.  Hude  (lv"|i(>t,li.iu"!i;i.  Dui  .A<1- 
iiotatio  cr;tira  ii-t  zu  «ubji'ktiv,  uucli  üi);;f(iuu".  ./  Sililer. 

—  (3)  1'.  I'ähspI,  Vom  m-uon  .\  r i *t o t «•  I i's  und 
•einer  Ti'ndonx  (Berlin).  'Voifohltci-  GtuGdgi  danko' 
(Varouog  ^'X'  dor  Republik,  Erapfehluag  der  Ho* 
oarebie).  J*.  J/aitr,  —  (4)  Plautus  Ampbitruo, 
td.  A.  nhncv  (Lendou).  *fai  Text  ntebt  gut  gl&ck* 
lieh;  ecbt  PlaatiniMh«i  Spnehftnt  «ittl  i^ebt  an- 
erkaoot.  offenbar  V4>rdflrbte  Oberlieferanf  verteidigt*. 

R«hM.  (7)  Th.  !StRn?I,  Virniliaua  iMÜDchcii). 
'Die  Sclirift  rüttelt  ani  Kundanifutc  der  UufnüTschei' 
Erstau^Kalio'.  ./.  Sloiramer.  —  ('J)  0.  IJie,  K  tiiipf- 
jrru  |)  [)<•  Ii  ml  Kämpffttypen  (Berlin)  'lut>'!<'.-i)tant\ 
P.    U\i::s<~iik<r.    —  S.   Koinuch,    Cli  r  0  ii  i  <j 'i  r> 

d'Orii-rit  iRa|ipörtM  mit  Ics  fouilles)  'Voüstäodic 
Mnd  die  Berichte  ßeiade  nicht.  Dit  den  Schlull 
bildfnile  N<-kroU){»  Schli'inaDDs  .>ticiit  von  dm  In(•i^tetl 
deut.<r!ien  Nekroloireii  des  thStiLien  Mannen  v<it!i'il- 
baft  ab'.  K,  SUU  -  (13)  0.  Kobl,  Gricchiscbe« 
übttnfrsbnGh  'Halle).  'Geschickt«;  AuBarbdtnoK. 
Der  (!.•'.'-■!■.■  An- li- n'-k   7u  oft  Kx''n-ifi'mi -  UeulBcli'. 

Wothi'usibrift  für  kla»».  rMiilnlofrle.    No.  3. 

(.■)7j  Com  in  eil  t  af  io  Ii  e  s  W  ii  i :  1 1  , ;  a  u  Ar  (Leipzig). 
Referat  von  £.  JJiUmer.  —  (ti6)  M  Weber.  Kömi»che 
AgTargesettgebung  (Stut^art).  *Uacbt  den  Bin- 

druck  BorgflllÜgatcr  uod  be.toniienstrr  Oberlegung  und 
reibroitet  io  der  That  viel  Licht',  //crm.  SchitlT.  — 

{<)5*)  Ciceros  pli  i  I  OSO  p  h  isc  h  e  S(!irift(  m.  Au-- 
wähl  von  O.  WelsHenfei«  (LfipziLü.  Kiiii-Ichii.iide 
Kritik  V  Ii  .1.  *iü..fh,  ^71l  l>(ilii»>ehek,  Partikel 
6-4  u  [1  (1  /   '  (I '/■■i  i.üttitzi     ■N'ertiieijf.tlicli".   ./.  Sitzkr. 

—  (72;   It   Kriumse.  I>e  Paiiyjsbide  (II;ii;ü  >vi  r). 
'WcDii:  sici.ei  f  ErL'«'br>i8.se".  //.  hraheim.  -  \       J.  B 
W.  Alltun.   {)■■   lilicnti  y-/'.';  ( N.ninjbura). 

'  'Entauolicber  FleiU.   Mit  Uorecbt  leugnet  Verf.  den 
neupytbagoreiwben  .ünpruni;  der  Sebrift\  R.  Heäu«. 

Arademy.    No.  1022.  103.!.    j,  \2.  K.'z.  !HHI. 

102ä.  (4it'i— Tin'  ('.)ll.--es  of  Oxford. 
F.  tle  Faravicini.  1  tir  .'.iily  i.istory  of  Halliol 
College  Jobu»uu)  Er.sttres  Werk  i;ii'lit  die 
Ge^cbicbt««  jedes  einieinen  Co||i".:e  der  Uuiver.sitiit 
Oxford  ron  einem  Mitglicdu  dcftielbeo  bearbeitet  uod 
vottiefflick  duichgcfäbtt.  sodaß  der  Einfluß  jedes 
Coilfge  auf  die  Butwiefceiang  d«r  UniversitOt  snr 
Geltung  kommt.  —  Paravieints  Bucb  geht  bin  zur 
Refonmtlonszeit  und  behandelt  mit  ciuer  hcndcr  Treue 
die  Entstehuns  und  Ausbildung  de.s  College.  t&"<; 
I).  f'aru.  Ii  'llj  i(l.'r:tit;i  dr^li  Uethei  nde'  Pe- 
la?  ü  i  d  e  ;!H>  !i  1 1  1  .1 ;  .1  p  !•  l  I  u  i'e  raiD  io  ii  pre  fp  d  i  e  i  ;i 
(■  1' r '■- 1' I  I  c  ti  i  la.  'l'j;;i'i  iiitiü  und  linierend"-  i.jO^.i 
Tl<e  Efjyptiati  exploratioii  fiiiid  —  i.Mis  5( 
A.  H  Savce.  IIow  are  the  nionurai  i:  i  li^'v;)! 
to  bc  preservcd?  —  1028.  OtU)  A.  i'alDier,'W. 
RcailMD,  Niitea  oo  IIero{«)da8.  —  (Ml— 548) 
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'  W.  M.  Flindern  Petrle,  Hlahuu.  Kabun  and 
Onrob  (A.  B.  Ldnards).  Die  Resultat^'  seiner  Aus- 

■  ^robilligen  in  Farüm  von  1890  aind  hier  mit  der- 
selben Scbirfe  Wie  in  den  frfibeivg  Ausgrabangi- 

berichten  niedergelegt. 

No.  1(24.    19  Dp7..  I81M. 

(.'t.')5)  MfH.  Oliphant.  ,1 .  i  naleni  iT  K.  Cheynel. 
Ilüb.seh  auRgi»i>l.illet  .  .  gut  illustriert  .  .  .«-ehr  lebhaft 
;.  M.hildert'.  -  (.'^löä-.Wä)  A.  Tailmer,  W.  F.  Purto 
.uid  J  II.  Vine«,  Notes  on  Gleroin)das.  —  (566) 
E.  ^'npps,  Tbe  stage  of  the  Groek  theatre. 
:  'Fleißige  Znaamiaeostellaog  von  Ergebnissen  snr 
Kenntnis  der  attiaebeo  Bübae'.  —  (568 -56»)  A.  U. 
Sayoe,  Tbe  Babyloniaa  »tandart  wisht.  Be- 
^hrcibuns  eines  Gewtektsstc^nes  ans  Babylon,  ioi 
iie.-iitze  Von  Greville  Chcjster,  welcher  nach  einer  lo- 
-«•hrift  die  genaue  Naclibilduog  des  von  üuugi  ein- 
•geführten  Cjewicbt->tei  g'  s  ist. 

No.  lOäÖ.    26.  Dez.  1891. 

(578—580)  F.  Vi.  Farrar.  Darknos.s  and  down 
ur  «eenes  of  tbe  days  of  Nero  (J.  Owen).  Glück- 
liebe Verdnignng  von  hiatoriseher  Darstellung  und 
novellistischer  Binkleidunf;;  belehrend  und  anregend. 

AtbeoMUM.  No.  8386.  26.  Sept.  im. 

(413— 4U)  Ciasaieal  textn  from  tbe  Papyri 

of  the  British  Hueeum  ad  hy  F.  O.  Eumyw.— 
Herondue  mimiambi  by  W.  B.  Botherford.  *Wir 

-i;  1  l!  -nn  R.  itlii  i  f.ii  d  tiir  .seine  giäi>Aeiido  Skizze 
iiii  i  li.  iiri  Ki't;voii  tiir  seine  fleilliRO  und  ohne  Zweifel 
treue  Abschrift  .1er  ititeressanten  lle-te  de*  Altertums 
lu  Dank  verplliibtei'.  —  {42.3-434  )  0.  tt.  Hu^arth 
and  .1.  A  K.  Mniiro.  Noteti  fron;  .Vsia  Miliar. 
Itei.-ic  auf  der  Stnill  -  von  Siva.s  nach  Krginjiaa:  Ent- 
deckung vou  Nicopoli»;  Fest.stelluni:  des  Laufes  des 
Lycua;  in  der  reicbsteo  Gegend  des  Distrikt«  sind 

'  fast  keine  rttmisehen  AlUrtfiroer  an  finden. 
Ko.  23-^6— 334.>.  3.  Okt.  21.  Nov.  1891. 
:W3«.  (41f>-4ir.)  E.  Abbott,  Pericles.  Un- 
7.ureii  in  i.ile  lliili-niittel  viTauhß:'  n  il<  i;  V^  if.  vielfach 
zu  Aiix-Iiw.'i funarn;  in  der  Autl.i--Miiif;  M'itir.-i  lli-lden 
ist  er  /II  >ki'jiti!"'b ;  Irttuni'-i  linden  pirll  niclit.  — 
(4117)  L.  Üyer,  Ttie  Gi  ds  in  Greece.  In  der  Samm- 

'  luDg  von  Material  ancr  kennenswert,  io  der  Darstellung 
und  rmnientlich  iu  einheitlicher  Anordnung  höchst 
unz  ireicbend.  -  {ib'i  -  459)  F  Halbhorr.  Nacb- 
urüfaD|;  einer  von  üoss  in  SantoriD  (Tbera)  gefundenen 
iDBcbnft  und  Uitteilang  neugefttodener  Inschriften  in 
Meloa  und  Kreta.  —  8887.  (491-493)  Sp.  UKbrot, 
Notes  from  Athens.  An^gtabungen  am  Beige 
Lvcone  hei  Ar^os  und  im  alten  Midaia:  Nachruf  auf 
Säkelliou       aiWS.  (f)!;}— ,'^.14)  Arlslides'  Apology 

■  cd.  by  .1.  It.  llarriH.  Ri-.iri  der  wiciinL'bt.n  Ii,  i- 
triii-'e  /  r:  ;i|uiji:;r;i-i:lirii  I.i I t'T.it ur.  -  <l'Vl\>  Entlifilt 
nicht-  1.  ,  i.b'!»»!  Tlie  fr;iL;lueutB 
of  Zeno  ;ind  tleaiithe.«*  by  A.  t.  Pearsou.  Wert- 
voller Heitiac  zur  prieelii.-icheu  Litteratur'.  —  (580  — 
a8l)  Guide  Joanne,  Grei-'*  coutinoutai  et  lies, 
\\a  praktischem  Hundb  icli  Muriy  und  Uiidokor  Ober» 
treffend.  —  (590— 5i>l)  F.  Uaferüeld,  Roman  re- 
maina  at  Cbeater.  Neusefundene  lascbriften.  — 
8811.  (6I7-6IM)  J.  P.  Hnbafly,  Tbe  Petrie  papyri 
V.  Naebtrlge  tu  setner  Ausgabe  der  Papyrnsband- 
.•*ehriften.  —  3342.  i*;43  -611)  J.  Mcole.  Les  scolies 
üenevoisos  de  Tlliadc  Dem  Herausgeber  gebührt 
dri  vv;liu.jt.'  Dank  für  die  S'irgfalt,  mit  welcher  er 
<-iii'  uiiduuLbarc  Aufaabe  ir.ste;  denn  nur  weniges 
ist  .»US  der  Masäe  des  St  ifli--.  tu  .iiielihar.  —  (G.')  t-  li.if)) 
II.  Laneianl,  Notes  from  Rojue.  Mitteilung  über 
das  iieu(;efundeiiM  Gommentarium  ludoriim  saecu 
larium.  —  (655)  Notes  fromSgypt  Ausgrabungen 

I  bei  Abukir:  Fände  von  Sais.  —  8848.  (684)  Lu. 
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No.  4S.  1.  (13  )  Dez.  1891. 
(338—339)  i;.  K.  'A  3- :v  v'-,r ;.  Ej.'.v.''^'-'^ 
'i.'j  {/.r,.  Orabschrit'tcu  au^i  d<^u  Kundcu  bei  Kalaniah», 
dcucu  Doch  zwei  woitere  aus  Dcmir-Isaar  bei  SeiTM 
und  Lankadc  bei  Towalooiki  beigefugt  werden.  — 
(34  i)  Beim  Tlieseioo  iet  eiD  «Uw  Altar  obm  laiekrift 
gefunden  wordea. 

III.  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 

Academi<4  dm  Iiificriptlone.  Paris. 
(27.  Nov.  ib'M  )    CttPt  die  Auegrabungen  am 
Tiborfluß  stattet  llr.  tieffrojr  einen  achriftlichen 
I  Bericht  ab.    UogcfSlir  an  der  Stelle  dee  beuttgea 
i  Ponte  SUto  kt  unter  den  Kaisern  Vsleatininn  und 
I  Ttlene  eine  raleb  geaehmiiekte  Brfieke  erbaot  woideo, 
von  deren  Dekoration  man  noch  immer  neue  Bruch- 
fltücke  aus  dem  Flusse  beraufbringt,  so  kürzlich  oinen 
j  Pi!jsL>  I   mit  der  Inschrift  „Victuria  Au^uata  comiti 
douKtiisnmi  uostrorum",  dabei  Liefand  sich  ein  groDer 
!  brou7  '[ii  i  I jciiiusflügel.    Eine  Moupe  aus  dem  Flull- 
bett  gcli-ii.litL'r  Marmorstücke  ergaben  bei  der  Zu- 
sammeusctzurif;  scLIioßlich  eine  arcbaische  Apollo- 
Statue,  welcbo  anscheinend  vor  Pbidiaa  zu  datieren 
ist  —  Von  zwei  frauzosischeD  Offiiiereu  sind  ba- 
achtenswcrtc  Mitteilungen   über  arohftologieolie 
Funde  in  Afrik»  «ingegaogen.  Auf  der  Stltte  de« 
alten  Tbugpi  (Tnnit)  baben  die  Herren  ciucu  Satoru- 
t<'mpol  belonbe  voOetlodig  auagegrabon :  gogenwSrtig 
sind  sie  mit  der  Aufdockung  eines  gut  Libalti^nen 
(MarburgJ.    'iJea  Vurf.  Schlüsse  sind  eher  geeignet,  i  Theaters  und  eines  Hippodroms  boachüt'tigt.  Sdian 


M&Uer,  de  Uoratii  epist.  II  I,  50—52:  de  Accii 
fragmentia.  Httebst  lobnend.  -  (687)  J.  G.  Frazer, 
A  corrcction.  Verbeeaerong  einer  in  seinem  Buclie 
'Tbc  golden  boucb*  blieb  gedcntetMi  8tdl«  dea  Plinim 
(XVi  SM». 

Ufo.  tUi.  98.  Not.  1891. 

(798 -^7^9)  P.  E.  Halme,  Symboliam  in 
Christian  art  Unzureichend.  —  (730)  Notes  from 
Egypt.  Der  ti<  u.  r.tdr'cliti.'  Toiiipi'I  von  Abukir  ge- 
hört d(.T  12.  Üyuajtie  an  und  ist  von  Ramscs  II. 
nur  mit  HildwcrliCD  aus  Tanis  geschmiickt  worden. 
Flindurs  Pitrie  lurcitit  Ausgrabungen  in  Tcll-cl- 
Aiiiiiii  i  vur.  wahrend  Gcdbnnt  Grabungen  in  8ak- 
stareb  vornehmen  will. 

Na.  8845.   5.  Dei.  1891. 

(TM)  Patrittie  Litorature.  Anarkaunende  Be- 
■preehuogen  von  Tbe  Apo^toHe  fatbers.  Texte 

and  tran.tlations  by  J.  K.  Lightfoot  editcd  by 
J.  R.  Harmer.  -  Confessions  of  St.  Angnstlnu» 
I  — X  triiiislatcd.  —  A.  Puerh,  St.  Jean  Chry- 
sostonie  et  les  moeurs  do  aon  siecie. 

Hevne  criti(|ue.    No.  2. 

(t25^  Hermanns  Lehrbuch  der  griechisehen 
Autiquitäteu  (Freiburp):  V.  Thumgor,  Staats- 
altcrtümer;  H.  Droysen,  K  r ifl!;.sa  1 1 «  rt  ii iner. 
'Thumscr  hat  sich  zu  wenig  von  seinen  Vorg&ugern 
freigemacht;  Droysco  ist  mit  Ehre  aus  den  grofim 
Schwierigkeiten  bervorgegaogen'.  A.  Martin. 

No.  8. 

(43)  Fr.  Ilarzmann,  Quacstioces  sccnicac 


die  nfuc  Theorie  von  dem  Fehlen  einer  eigcutlichen 
Scene  im  antiken  Theater  zu  erhärten  als  zu  wider- 
legen'. A.  Martin.  —  (44)  Aristophanes  von 
Blaydes;  YIII.  Kanae:  IX.  Nubrs.  'Der  nur  zu 
reichlich  , gespickte"  Konmieutar  enthält  auch  in 
diesem  Bande  zu  gleichen  Teilen  Unnützes,  Mittel- 
mSBiges  nnd  Oatea.  Wenn  El.  griechische  luschiifteu 
an  dttaren  bat,  ao  greift  er  auf  Boeckb  zuräck  statt 
lof  das  Corp.  inacr.  Att.,  und  in  grammatischen 
Fragen  wohl  anf  Gregor  von  Kotiatb  statt  auf  Weclt- 
Inn,  Bamberg,  Hasterbans*.  A.  Ibrtin. 

'EsT'a.   No.  84. 

(118—199)  e.  B(X.X.t«vtxis;,  Ti  otmv  om;  (Forte.). 
Mit  Abbildung  des  BatopMdfon. 

No.  37-47.  15.  (27.)  Sept— 24.  Nov.  (Ö.  /  )  l-.u 
117.  (169)  T':  Uy-.'.ijAfji  Tf,;  'A/f.or'//,:»,;.  Abbildung 
nach  einer  P!n  tn-r  ipbie.  —  38.  39.  (185—188.  201- 
204)  U.  Hlrscbfold.  Kc,o!('..pa  ^i-fip.  W  M.  iS.  (Mit 
5  UolzBchn.)  —  40.  41.  42.  (217-219.  243  —  245) 
1.  K.  }^axt'K'ka(i'jz'jj'K'ii,  H)  atwv  xbü  Aöfwnw. 
Kialflitanit  an  aeinen  Vorlesungen  flfter  tiMidaehft  I4tta- 
xatoraeschichto  an  der  OaiTardttt  in  Atbeo.  42 
(!M0-242)  L>.,  T*  iv  »Eiirrp?«  s'opijii«»  (mit  Abb.). 
Die  athenisclu  n  Antiquifäti-nsauimler  J.  P.  L  milirMS 
und  H.  Geladakis  haben  in  diu  Zeit  vom  Juii  bi^ 
zum  20.  September  eine  Grüberstnilt  bi'i  F,retit,i  uu>- 
grabeu  lafsen  und  otwa  f)00  GrühiM  vom  ü.  Jahrb. 
V.  (]hr.  bis  zur  I  n zantuLisclicn  Zeit  durchforscht  und 
viele  bemerkeDswi  i  te  Gegcflstüudc,  oameutlicb  weibe 
Lekythen,  zum  Tfil  mit  loschrifteo,  gefunden.  —  48. 
(358— abü)  Ii.  K.  II'.«-'/)  oir-fv:,  H:33'//.')v:)'?; 
\i:-jM'j  ir'.-jrjr,\vi'/-'/.  0  sciwu  bekannte  Inschriften 
(die  letzte  auch  in  B.  Pb.  Wocbenscbr.  1891,  No.  25 
mitgeteilt;  werden  hier  verbessert.  —  48.  (308—310) 
£.  IL  £a]icXk«pe«ouX.o;,  'Dfkw  *i'<t|wy.  Maoiiriu 
anf  dao  im  Anrät  1891  in  dar  Sebneta  veraoglOckten 
feamMsehan  lliitaloeaa  Otto  fUentann. 


früher  gelang  es  ihnen,  in  der  Civitas  Numulii  lua 
einen  dem  Juppiter  0.  M.,  der  Juno  und  Miuerva 
geweihten  Tempel  bloßzulegen. 

(11.  Dez.  J8»l.)  Hr.  Ueuzejr  teilt  eine  Ab- 
handlung über  palmyrenische  Kleidertracht  mit. 
Auf  den  Grabreliefs  cncheiueu  die  Figuren  more 
graecu  balbliegend,  die  Kleidung  ist  jedot  h  vOlUg 
«siatiBch:  Ärmeltunika ,  weite  Beinkleider  und  meist 
eylinderartige  Kopfbed«Bkai^.  —  Über  eine  Pelseo- 
inscbrift  aus  der  Ocfead  von  Baripnl  berichtet 
Or.  9.  Maflpero.  Sie  handelt  von  der  Regierung 
eines  unbekannten  K"inii;s,  soll  .'iiter  al-i  die  In- 
schriften von  Oudea  und  übi:ihuupt  das  älteste 
chaldaisrho  Kunstdenkmal  sein.  —  Von  Um.  Helbig 
ist  dri  Abdruck  einer  (falschen)  Münzniutrize 
AH*  (";vita  ■  L'astolianu  i-inpcsendet  worden.  —  Hr. 
Heron  de  Villefosse  vcriiest  eine  Note  dos  Bischofs 
Tonlotte  von  Tagaste  über  die  Lage  des  Berget 
Pappuu,  bekannt  aus  dem  Kriege  des  Beiisar  gegen 
dOD  Vandaleukön'g  Gelimer. 

(23.  Dez.  1891.)  Ur.  Ch.  Bönddlte  erklirt  den  bib- 
lisehen  HSauemamen  Rüben,  von  Joaephos  Alach» 
lieh  Roubältis  geschrieben.  Denalbe  ist  ägyptischen 
Ursprungs,  hangt  mit  dem  Worte  Ra  "-Bonne  zu- 
saiiinii'ti  und  hi-do  itct  figentlich  ^Sonnengl^uz" 
Ka-  Hi  h<-ü.  Manche  ägyptische  Komposita  führen  üa 
am  Hilde,  £.  B.  Uenelunaa,  anders  am  Anfang,  t.  B. 

Jau-I  Hr.  I'hanipoisean  i  i.statt<'t  Boricht  über 
eine  kürzlich  von  ihm  gefundene  Inschrift  aus  den 
Kabireubeiligtümern  von  Samotbrako.  Der 
sehr  gut  cihultene  Stein  enthalt  eine  Liste  von 
Pilgern,  die  aus  dem  benachbarten  Imbros  gekommen 
waren,  um  sich  in  die  berühmten  Mysterien  eioweUian 
zu  lassen.  Der  aLehrkttnans",  wenn  man  so  sagen 
darf,  ÜMid  jeden  Sommef  mcw  den  Monat  August 
statt;  wie  in  Bkatk,  ao  g»b  et  «neb  in  Bsmothrake 
swei  Welhegnde. 


rsita«^ 


I  8.  CalTtrjp  «  Co.  In  Barils.  —  Dnck  4m  Bariiaar  Beeb 
(8«tiariaBMi-8«hal«  4aa  LaMa^TsnlaQ. 


■Akte' 


Digitized  by  Google 


BERLINER 


Snebtliit  jtdao  S«&B*ti«iid. 


AbooDABent« 
aebm«D  «IIa  BnchhindlaoiW 


CHR.  BELGER  dmd  0,  SBYFFERT. 

Mit  dem  Boiblatta:  BIbllotfaeca  philologlca  claBgfca, 
bei  Voraoabestellong  auf  den  vollständigen  Jahrgang. 


Utt«t«rticb«  AntclgM 

vtrdan 
TOD  allen  lucitloM- 
AlMUlUn  o. 

■ngMoniBM. 


18.  Jalugang. 


18.  Februar. 


8etU 

PlTMiialien  193 

0.  teyffert.  Die  I'IautiniHcln'  MostelIWi*  im 

Arcfj(ty[)u^  r],T  Palatiucii.   I.   .   .   ,   .  194 

Besenitionen  und  Anzeigen: 

C  Heifert.  De  Sophociis  codieibua  (WockL^iu)  197 
KöniR  Ödipus,  Tiauerspiel  dca  StphtklM, 

übersetzt  von  R.  MfMr-KrIaar  (Wecicleia)  198 
XPH£liOI  £]BrAAl&lU>l.  Oracula  Sibyllioa 

K8.  k.  Rntk  (A.  Ladvich)  II  $00 

f,  L  vtn  Cle«f,  De  attractiotiie  iu  enuutia- 

tiouibus  rektivis  usu  Platouico  (0.  Apclt)  204 
R.  Eliis.  Noctes  Uanilianac  (K.  Rulibtr!.') .  .  205 
J.  E  NHhin),  I.ucani  eentcDtia  dt-  deis  et  fato 

(C.  UosiuH)  207 

L  Vimier,  Etudo  eur  la  veraification  popu- 

laiie  des  Romiu  i  l'ipoqoe  dUMÖoe 

(L.  Muoller)  209 

A.  Scbwtgler,  Geschichte  dar  PkfloMphto  im 

Cnuifi  (F.  LorteiBf)  SIS 

0.  MAtrt,  G««ebiflbte  ud  Topographie  der 

Stadt  Ron  im  Altertum  (0.  Richter).  .  316 
J.  SclmtldM-,  Ubersiclit  der  Lokalfonchungen 

in  Westdeutschland  (G.  WollQ  ....  218 

AaaxBge  so«  Zeitschriften: 

Mitteilaogcn  des  Archäologischen  lui^titats 

zu  Rom.    VI.  No.  3   219 

Rheinisches  Museum.  N.  F.  XLVil  1  .  .  819 

MoflmMjiM.  N.  &  XX   SSO 

i:  UttenriscbcaCentralblatt  No.  4. 

—  Deotache  Litteraturzcitang  No.  2.  3. 

—  Wocbeoschritt  für  klass.  Philologie 
No.  4.  6.  —  'Eax'a  No.  49  


F. 


ZoB  litaiidiAaB  Untocrtobt  L 


221 

m 


Personalien. 

EnteBnaoseB. 

Die  CnimtiUlt  Duriiam  hat  dem  Bischof  West- 
•alt  den  Titel  eine«  D.  C.  L.  verliehen.  —  Prof. 
Sefiet  {d  Aberdeen  ist  geaddt  worden.  —  An  Stelle 

des  Terst.  Uenogs  von  DeTonsbire  ist  dpsti  u  Sotiu 
zum  Kanzler  der  L'aiversit.Ht  CambnilKe  i'rwiililt 
worden.  —  Miß  Amolia  B.  Edwards,  bekannt  durcli 
ihre  igjrpü«chea  iforscbungen,  bat  eine  Staatsnentioa 
I  Bcftonmg  eriwlkii.     fm.  Bark 


Priee  ist  zam  Direktor  von  Pensbroice  College  in 
Oxford  ernannt  wordeo.  —  Herr  C.  Kurls  ist  zum 
Prof.  des  Nettgiieebbehen  an  Univenify  College  in 
Liverpool  ernannt  vorden. 

Rektor  Dr.  Lflck  zum  Direktor  des  Gjrmn.  in 
Steglitz.  —  Dr.  Richter,  Oberlehrer  in  Breslau,  zum 
Rt'ktur  der  crt^ti-ii  hoticroD  evang.  Bürf-'iT.-ch'ile  da- 
selbst. —  Dr.  Bnchholx,  Oberlehrer  iu  Kmden,  cum 
Rektor  dee  Prosymn.  in  Minden. 

AuaKelehiiunffen. 

Dir.  Dr.  Schonbora  in  Pleß,  Dir.  Dr.  Königabeck 
in  N(  istadt  W.-Pr.,  Dir.  i^usn  in  den  rotan 
Adlerordeo  4.  Kl. 

T«deamie. 

Prof.  Dr.  Hermann  Schtttn,  UorauRRebnrdcsUorar, 
Januar,  75  J.  —  Prof.  Chr.  Cron,  früher  Rektor  von 
St.  Anna  in  Augsburg,  17.  Januar  zu  Augsburg,  79  J. 
—  Prof.  de  Lnveleye  in  Lütticb,  8.  Januar,  69  J. 


Ole  PlMtiniicke  MoeteUarin  iB  Anhetypu 
der  PiUttoen. 

Daß  die  Feätsti-lluuK  der  Z^lenBtbl  auf  dna  cin- 
zdnpu  Seiten  dis  Archetypus  fBr  die  Kritik  von 
Wert  seiu  kauu,  bedari'  für  deu  Kundigen  keiner  Dar- 
legung; noch  wertvoller  ist  es  begreifücherweibe, 
wenn  et  gelingt,  sogar  zu  ormiltelu,  was  auf  den  ein- 
zelnen Seiten  des  Archetypus  gestanden  hat.  Dies 
läüt  sich  in  last  zwei  Dritteln  d«r  Plautbischen 
Mostellaria  Pur  den  AicbetTpoe  der  lOfen.  Palatfnen 
(BCD)  mit  großer  Siebcrkeit  «rweieen.  Dia  Mlldidi» 
kcit  dato  bieten  zwei  verstellte  Blattpaara  ana  eino 
Anzahl  sich  entsprechender  Lücken.  Mit  diesen  beiden 
Mitteln  w  ir  linu  Ritsehl  zu  dem  Ergebnis  gekommen, 
dal)  die  einzelnen  Seiten  des  Archetypus  in  diesem 
Stück  '2l  oder  vielleicht  20  Zeilen'  enthielten  (])raef. 
Most.  p.  V).  Rs  waren  sicher  21,  wie  sich  aus  der 
folgenden  Darlegung  crweiiien  wird. 

t borliefert  sind  die  Verse  von  tiOl  an  in  folgender 
Unordnung:  Ö86— 801. 812-8^:i.  ,Sü-'-H4l .  884  -885 a. 
601—646.  88fib— 1065.  647—685.  1U66  ff.  Das  Ver^ 
dienst,  dÜe  Herstellung  der  richtigen  Ordnung  zum 
AbschloB  gehraeht  tn  haben,  gebührt  Weise  in  seiner 
Ausgabe  vom  J.  1888|  die  an  deB  gieidien  Ergebnis 
lU'elaugende  Abhandlang  von  Rttsehf,  der  Weise  vie 
gewöhnlich  ignoriert,  ist  erst  fünf  Jahre  spSter  ver- 
nffentlicht  Vörden.  Die  Verse  GOl— G46  udJ  047—685 
bildeten  offenbar  ein  Blattpaar,  das  aus  seiner  ur- 
sprflagliehen  lAfe  heransgeraten  und  dann  na  swai 
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886b— 1065  (oder  vieirnehr,  nie  vir  schon  werden, 
884 — 1066)  enthaltende  Blattpaare  geligt  war,  und 
zwar,  da  die  ursprünglich  darauf  folgenden  Vrt.n 
686—801  sechs  vSeiten  oder  drei  Blätter  gefüllt  luiLcu. 
die  Hittcllage  einca  Quaternio.  üab  auf  di  n  i  iston 
drei  BISttern  dieses  t,>iiaterüio  die  Vcrüe  47b-.')t*9 
stünden  (CiÜO  fehUi'  ■■lIi  >□  iiu  Archetypus),  crgiebt 
eine  durch  »ich  euUprechcDdc  Lücken  vollstündig  be- 
•titicto  Berechnung.  Die  Verteilung  des  Textes  auf 
di«  MOMlneD  Blätter  und  Seiten  war  folL'ende:*) 

I  476  —  495.  i'JÜ  ~  497  ~  itll.  ölS 

21   i-  21  Verse  ('.06  7). 
11  619  -  587  538  w  53'J  —  554.  556 

^  20  V.  u.  Sc.  n.  531    •    21  V. 
ni  556  -  574.  575.  576  w  577  — 

596.  697.  69»  ^21+21  V. 
IV  601  —  680'J  w  621  —  6i6') 

n  +  n  V. 

V  «47  —  663«)      66i  -  886*)  - 
81  +  «  V. 

VI  686  —  708.  704.  705  -  "CG  - 
728  724.  725')  —  2u  V.  u.  Sc.  n. 
689  -.-  21  V. 

VII  726  -  742  743.  744  )  -  745  - 
763.  764.  765       17  f  2l  V. 

Vm  766  -  J88. 184. 786 'Jw  780-801 
80  V.  Q.  Sc  B.  781+  16  T. 

(lerade  die  nadi  dem  Ausfall  der  inneren  Blattlagcn 
übrig  gebiiebeneu  BiSttiT  /.oigen  die  sich  vom  dritten 
Blatte  an  YLTgrulleruiJon  Lücken:  der  Sc  haden,  der 
nur  bis  auf  die  Vorderm-itc,  niclit  abiT  aucli  auf  die 
KÜLkfScite  des  letzten  Blattcjs  (gewirkt  biit,  wird  d.ilier 
wohl  erst  eingetreten  sein,  nachdem  die  mittelste 
Blattlagc  heraufip'-fallen  war.  Zwei  Seiten,  die  vordere 
von  Blatt  VII  und  die  Rückseite  von  Blatt  VIII  «r- 
geben  in  dem  heutigen  Bestände  weniger  als  81  Zeiloo. 
Bs  iMien  liier  »Im  fiefokte  T«n  4i«  d«r  AidMtypoa 
MUnt  nlelit  Intte.  wndera  dl«  dareli  irgend  dne  Do- 
achtsamkeit  des  Vcrfertigers  der  Abschrift  entstanden 
sind,  auf  welche  BCD  zurückgeben.  Die  durch  die 
Ausrcchnunp^der  Seiton  ermittelten  Lücken  erbalten 
durch  den  Anibr.  volle  BestäliRunp.  Hier  fehlt  zwischen 
dem  Bestandteile  von  3  Ver^tn  der  PaL  enthaltenden 
Verse  723/5»  (so  ist  in  Stadeinunds  Apographon  statt 
723  7,u  sclireilien)  und  IK*  eine  Seite  -  3S  Zeilen; 
der  in  den  l'alatinen  erhaltene  Bestand  von  725*»  —  758 
ergiebt  aber  nur  32  Zeilen,  daxa  die  durch  Berechnung 
als  feblcnd  ermittelten  4  Zeilen  ~-  36,  also  Doch  8 
weniger,  als  A  hatte.  StaUgefundcn  bat  der  AubU 
jedcsfalls  hinter  den  A  ood  ^deo  Pal.  noch  fimein- 


Qotd  oane  qQim 
81  Bie 

Sl  Sic  decet 


Intus 


')  Der  Übersichtlichkeit  wegen  giebt  die  Tabelle 
nur  Anfang  und  ScbluD  der  Seiten,  den  Inhalt,  wo 
Ritschis  Ausgabe  die  äberlieferte  Versfolge  ändeit, 
die  betreffende  Anmerkung.  Die  fettgedraskten  Zahlen 
besdebaes  die  abh  cfitqweehendeD  lUekenbaflen 
Verse.  '8c.  n.*  bedeutet  'SoeneBQbenchiift  nach*, 
506  7  u.  S.  besiMrt.  daß  die  betreffenden  Verae  in  den 
Uss  nur  einen  Vers  bilden 

')  601—609.  666.  610-680. 

')  621.  626-628.  6S8— 686.  688-880.  688—688. 
643-643.  64^646. 

')  647-680^  610-611.  661-65t.  680-681  653 
-663. 

')  664-665.  667-683. 

')  706-721.  741.  722-725. 

■)  726.  727/8.  729-740.  742-744. 

■)  768  «ar  im  Archetypus  offenbar  ceacbricben 
eon<1oqntf>  eonloouar;  784  und  786  nUen  quis 
und  fidelis  urtprünglich  in  B  wie  in  CD  nnd 
dort  erst  nachtrSglicb  von  Bb  zugesetzt. 


samen  Worten  de  decet    723*  und  vor  V.  787  rS:  denn 

hinter  dienten  ist  der  Zusamtncnbang  bis  759  nirgends 
iiiit'  ilirochcn.  Betrachten  wir  jedoch  lutiluh'^t  die 
liicktjuhafte  Stolle  am  t?cbiul'.  der  vorhergebendeo 
Seite,  welche  nach  Studemuuds  Kul.ation  von  788  an 
im  Vetus  (B)  »ich  etwa  so  ausnimmt: 

8IM0  Qüid  ert?  TRA  Quod 
solet  fieri 

qnid  id  cet 

TR  loqnar 

morem  geras 

Im  Ami»,  lantet  saeh  Btudemunda  Leenng  din  Stelle: 
Qnid  nunc  qanm  mos?  ■'-  Quid  Id  est?  Qnod 

Bolet  fieri  hic 
t-  Quid  id  est?   |   Scis  iam,  quid  loqnar. 

sie  decet: 

d.is  Weitere  ist  mit  dem  fulgenden  Blatte  leider  aus- 
gefallen. Die  erste  Lücke  in  H  i  Dt-xiniclit  daber  un- 
gefähr dem  Aiisßpfallenen,  wenn  mau  annimmt,  dail 
liier  nach  intus  TRA  stand:  ;iber  die  zweite  ibt  zu 
groß,  selbst  für  den  Fall,  dall  das  falsche  Personen- 
zeichen  TR  schon  der  Archetypus  hatte.  Daß  in  der 
That  nicht  mehr  fehlt,  als  im  Anibr.  steht,  erweisen 
die  ebeofalla  durch  dies«  Iis  ausgefüllten  Lücken  in 
den  783  ood  784  entsprechenden  Vecaen  708  and  70t 
Si  qds  dotntam  oxorem  <ntdae  aDam>  habet, 
Neminem  sollicitat  Bopo<r  ibi  omnibn8>, 
wie  sich  jeder  überzeugen  kann,  wenn  er  die  sich 
entsprechenden  Ver^^e  auf  die  beiden  Seiten  eine« 
Blattes  in  der  Weise  schreibt,  daß  die  von  den  Lücken 
inr-  Im  I  rrl.nendon  Versanfäoge  j  'lIhi  GiüpiM-  u.  nau 
untereinander  stehen.  Dasselbe  Verlabren,  auf  705 
Ire  dormitum  odio  est  uc-;^lut  nunc  mihi:  and  72.Ö 
angewendet,  zeigt,  daß  auch  in  letztcrem  die  Lücke 
so  weit  angesetzt  und  dem  Umfange  nach  nicht  mehr 
sosgefallen  ist  als  in  724.  Ungesueht  bietet  sich  die 
EcnftDsing  <ADimo>  mor^m  geras  (cf.  Amph.  I81X 
vna  dICM  Worte  aitid  vamtitUdi  nUt  den  Anb^»> 
werten  dea  folgenden  Veraea  725  ofta  quam  eit  branle 
zu  einem  kretischen  Tetrameter  zu  verbinden;  waren 
ja  doch  die  Bestandteile  des  vorhergehenden  kretischen 
Tetrameters  lutus.  Quid  id  ez-t.  Scis  iam,  ([uid  loq^^ar. 
»ic  decet )  im  Archetypus  sogar  aul  drei  Terschiedene 
Zeilen  vciteilL  Wir  kommen  ""T™th'  n  Yen  TtS^ 
der  im  Vetus  lautet: 

Vita  quam  sit  brcuis  cogita  V">^ 
mit  einem  von  erster  lland  zwi8cbon  brcuis  und  cugita 
üfergeschriebeneo  simul,  das  CD  .m  derselben  Stelle 
im  Teit  haben,  und  einem  solchen  Raum  zwischen 
cogita  and  QaM,  daO  das  Q  des  letzteren  unter  dorn 
0  von  morem  in  78S  alebb  Die  L6ek«  findet  durch 
den  entaprecbeaden  Vera  746  keine  BeatStigung-,  denn 
wenn  Ritschl  hier  sagt  'post  meo  uacuum  spatium', 
so  ist  dies  nach  Studemund  nur  ein  durch  die  Pcr- 
.sonenbezeichnung  Sl  regelrecht  ausgefüllter  Raum. 
Üoch  würde  dies  nichts  beweisen;  denn  es  giebt  auch 
einseilige  Lücken  (vgl.  z.  B.  016— ♦>20,  li24,  62;'-.  bJ'M. 
Andererseits  findet  nich  auch  der  Kall,  dab  lu  der 
Nachbarschaft  von  wirklichen  Lücken  von  dem  Ver- 
fertiger der  Kopie,  aus  der  BCD  geflossen  sind,  heile 
Stellen  fartlmUeb  arit  in  die  Lückcnbczeiehnoog 
hineingetogen  «erden,  wie  Moat  848,  Bad.  690  o. 
Ferner  findet  aieh  vieUlMh  LBckenbeieiehnang,  wo 
der  fflr  die  PünoamibMeiduinng  firnigebaaens  Bamn 
von  dem  Rnbrikntor  nkbt  aasgefinit  war,  eine  VOg- 
lic'ikcif.  Welche  der  große  ilnfangsbuchstibc  des  Quid 
nabelest.  Eine  weitere  Schwierigkeit  bietet  das  simul, 

*)  Kietische  Tetrameter  mit  zweiter  urtreinor  Tbeais 
wie  dieser  finden  sich  bei  Plautus  zwar  selten; 
d»Ü  er  sie  ganz  mied,  ist  unerweisiicb. 

(Fortsetzung  auf  Sp.  22t.) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Carl  Meifert,  De  SopliocUfl  codicibun.  (Diner- 
tatioB  Ton  Hatte  af&)  iW.  H  8.  S. 

Der  Verf.  'erirtort  die  aebon  oft  behandelte 

Krage  mit  großtr  Umsicht  nod  Griimlliclikeit  und 
I  ichr  ohne  Erfülff.  Zuuäclist  Ijfschreibt.  er  unter 
iiciiiitzang  des  Londoner  Falctiimiles  den  cod.  La 
und  legt  dar,  daA  dem  Sdirefber  denelben  eine 
scfaon  mit  Scholien  aUK^^estattcto  JI  nnls.  hrift  znr 
Vorlage  gedient,  und  daß  die  liaiiii.s(  lirift  von 
Anfang  an  die  drei  Dichter  Asch.,  boiih.,  Apoll 
Bbed.  enthalten  hat.  Ifit  Beebt  hemeriit  er,  daD 
die  Korrekturen  lior  ersten  Hand  gnißere  Glaub- 
würdigkeit al»  das  zuerst  Geschriebene  haben. 
Hit  Thümpsvu  (Vorrede  zu  dem  l'aksiuiile)  weist 
er  die  Handachrift  der  enten  HiUlte  des  11.  Jahr^ 
htind*  !  ts  zn.  l>io  Ansicht,  daß  der  Schreiber  der 
Sdiolien  (und  ^iopDu>>r]{)  mit  dein  Abschreiber  des 
Teztea  Ideatiseh  sei,  und  daß  derselbe  die  Scholien 
nd  «He  Up.  a«fafllort«ii  Tarianten  der  gldeben 
Handschrift  wie  den  Text  entnommen  habe,  wird 
mit  guten  OrOndea  aufreclit  erlialten.  Hiernach 
wird  das  TeiUltiiii  dea  La  m  den  abrigen 
Sepboldealiandechriften  erörtert  Fir  die  £nt- 
scheidnnß'  difser  Frage  ist  vm-  nüf-m  d'r  Vers 
O.  T.  ÖOO  \^ichtig.  iiisber  behaaptete  man,  er 
aei  von  einer  Hand  dee  14.  oder  15.  Jahrhunderte 
naebgetragr'ii :  Thompson  weist  die  Sehriit  dem 
IM.  Jahrhundert  zu  Der  Verf.  hält  den  Vers 
mit  Naack  lür  unecht,  ebeiuw  wie  El.  1485  f., 
wdehe  In  La  nnd  I  znerat  «ntgdaasen  and  von 
jüngerer  Hand  am  Rande  nachgetragen  worden 
iind.  Diese  letzteren  Verse  sind  ."ülerdings  sicher 
unecht:  es  i<it  aber  nnwahrächeinlicb,  daß  sie  erst 
in  dieser  Zelt  erdichtet  lind  und  nicht  ans  slterer 
Quftlle  stammen.  Die  Unechtheit  von  O.  T.  BOO 
kann  ich  nicht  g<'Hcii  lassen.  Die  Worte  so-., 
vüv«,  nAijbe«  iUpü  eutsprechcu  der  Situation  aus- 
geaefdittet.  Woher  aber  aolLdieaer  Vera  stammen. 
^  im  lit  ans  anderer  Quelle?  Die  (iründe. 
welche  der  Verf.  für  die  .\lleiugliltigkeit  des  I..a 
vorbringt,  beweisett  doch  nichts  anderes,  als  daü 
wir  flir  die  Oberlieferong  dea  Sophoklelsohen  Textes 
nur  eine  ehizige  Quelle  haben,  nitmlich  die  mit 
Scholien  ausgestattete  Au.sgabe.  welche  von  Äsrliylos 
und  Sophokles  je  7  Tragödien,  von  Euri^iideä  auch 
7  IVafMten  and  anßerdem  noch  die  Alkestis  and 
den  Rhesos  enthielt.  Eine  zweite  ÜlierlieferunK-, 
welche  auf  die  Alexandrinische  tiesamtausgabe 
zarfickgebt,  in  der  die  Stiicite  in  alphabetischer 
Baftealölg»  standen,  fehlt. uns  bei  Äsebyloa  nnd 


Sophokles,  steht  uns  m  Gebote  bei  Euripides,  wrau 
ancfa  in  getrübter  Gotalt.   Darom  ist  ni»  bei 

Euripides  (Med.  816)  «XXa  neben  dem  Glossem 
•/.TavEiv  ijvt  zatOE  ToXixr^se-;,  pMat;  die  ursprüngliche 
Lesart  dXXä  x-cavetv  9Öv  cn:sp]xa  ToX^^mt«,  ^^vai; 
erhalten,  «rthrend  bei  Äscbyloa  nor  das  Gkesem 
xal  C<LvTK  %T.  ^iXe'rovT»  (Ag.  682)  vorliegt,  das 
(•ricrinul  al>er  -/Xwpo/  zi  ytlr.vi-.i  bloß  bei 
llesychios  gefunden  wird,  der  wie  die  Scholien  auf 
alezandrintsche  Quellen  xnrfiel^feht  Hierin  liegt 
der  Grund  für  die  Gleichfui  raigkeit  des  Sophoklei- 
schen  oder  .Aschyleischen  Textes.  Daneben  muß 
iuimeihiu  feststehen,  daß  La  die  reinste  und  zu- 
veriBstigste  Qoelle  fUr  die  Kenntnis  der  Heptas» 
aiisf^ulit  ist  und  alle  anderen  Handschriften,  zumal 
die  der  Triasausgabe,  byzantinische  Einflüsse  er- 
fahren haben.  W'enu  demnach  alle  Kritik  vom  cod. 
La  aopzngehen  bat  nnd  jede  andere  Überlieferoog 
mit  dem  ;,'röllti^n  Mißtrauen  aufzunehm  ti  i-t,  so 
darf  dies  doch  nicht  ausschließen,  daß  uns  kleine 
Ergiiiuuugen  aaderswober  zukommen.  Als  be- 
nerkenswerte  Lesarten,  die  deh  nieht  elnfeeh  als 
Korrekturen  und  Koni<:'ktiirpn  zu  prkctinpu  qreben, 
betrachte  icli  z.  B.  Ant.  2*J  i^kij-'n  «la^ov  (äti'^pov 
axXauTOv),  681  xex'.sjxuEÜa  (xiX/.T^|i£i)a),  Tbl  [Lrfih 
xX««v  (ieveiv),  8:51  zinti  (Taxe-.).  0.  K.  1H8  o«' 
Extivoc  £7«u  ('diiie  öpäv),  ().  T.  ',)42  rtüc  ei-a;; 
ti^r^xi  lUhjioi  7Epujv  (d.  i.  Ilo/.uHo;,  ui  ^tpoy;) 
AIT.  m\  iiT,  >,r.tü  TÄXTitle;  xtL  (lloÄu^oe;  AFr.  tl 
ii  >,£-i.ü  '  £7.1,  xaXtjöi«),  Phil.  13'.19  rsji'^etv. 
S'>  ersclieiiil  di"  !.('s;irt,  welche  <i  Phil.  11  für 
[towv  s-£väia»v  bietet:  [ioütv  f^J^ov  d.  i.  jliHÜv  tü^uv 
als  sehr  heaehtenswer^  da  tüSwv  als  das  minder  gst* 
l&nfige  Wort  dnnsh  mvdCnv  Imcht  venhingt 
werden  koimte. 

München.  Weckiein. 


Kbnig  ödipns,  Trauerspiel  des  SopbokleSy 
übersetzt  von  RndoirMeyer^Krimer.  Berlin  I8i>l, 
Wiackeimana  ä  SObne.  88  8.  «.  IM.  20. 

Der  Ver£  bat  sich  bestrebt,  das  Original  mit 

gewissenhafter  Trene  wiedeisngebsa,  tind  man 

merkt  überall  die  geistige  .\rbeit,  mit  welcher  er  die 
Schwierigkeiten  zu  Uberwiudeu  suchte.  N'ielleicht 
ist  es  nnr  Bache  eines  einseitigen  Oesebmaeks,  daß 
uns  manches,  was  gerade  treue  Wiederfrabc  be- 
zweckt, nieht  gefiillt,  wie  ,  mit  Zweiggewinden,  als 
zur  Wallfahrt,  aut>8tafÖert*,  ,der  sonst'ge  Schwärm 
hockt,  ansstafflert  ah  Pilger,  auf  den  FUUzen", 
„Phoibos  pcbent  lichtklar  uns,  der  Gebietiger, 
Giftstoff,  wie  ihn  der  Boden  hier  gehegt,  vom  Platz 
zu  bannen,  den  heillosen  nicht  zu  hegen  noch", 
,Die  Sphinx,  die  Kttselhexe".  »Dort  bringt  man 
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schon  eleu  Seher,  den  Maun  (iottes,  her*,  ,Da 
iMftt,  dttnkt  nldi,  dm  Streich  mit  anagelieekt 

—  gar  amgfeffihrt,  uor  daß  Dn  eben  nicht  mit 
Fiiustcn  mordetest",  ,So  mivei-sclmmt  ansspiiuiest 
diese  Hede  Da?*,  .Von  wem  gedrillt*,  .Ua,  nicht 
spradist  hiatl^  zwdnnl  Da  die  Krtbtknof  ang", 
»Der's  eingebrockt*.  »Drum  nicht  in  Kreons 
Mnntscbaft  wird  man  buchen  niitlr,  .(ieuiiher 
dem  begeU're  Kreon  nur  und  mir  mein  Muud- 
werli"  v.  1.  w.  Dem  Tone  der  grieeliischen 
TragSdle  acbcincn  solche  Ausdrücke  nicht  an- 
gemessen zu  »ein.  Das  Stri  bcii,  das  Original  oft 
bis  auf  die  btellniig  der  Worte  treu  wiederzugeben, 
liat  Meb  sn  nmclieii  Hürten  und  ünkliirlidteii 
geflOirt.  Wie  ■eliwerfiUli?  liest  sich  z.  B. 

I)auk  Zuthnu  eines  Gott?; 
^8agt  uiau  und  glaubt)  bracbt'st  Du  das  Dasein 

mu  in  Fag. 

oder  F\\\di  anf  ihn!  Es  mag 

Der  Hinunol  FeMfrucht  anfpehn  lassen  keine  ihm, 
Noch  auch  von  Frauen  Kinder  —  nein  an  Un- 

lieildee 

Von  heut  Verderb"  er  und  an  n<jih  feiudsel'gerem! 
Schwer  wird  der  Leser,  welcher  nicht  den  griechi- 
schen Text  zm-  Ii  and  hat,  folgende  Stelle  verateheu: 
•YoD  üun,  der  fid,  die  IfordKNeUen,  wei'i  ancli  ni, 
Jlit  Herrschcrhainl  zu  büßen  jetzt,  trägt  klar  er 
auf".  Was  die  Ilerr«cherhand  sein  soll,  kann  ich 
nicht  einsehen.  Überhaupt  ist  die  Übersetzung 
von  eebiefen  AnfiRueanfen  «od  MlßferatandohweD 
des  griechischen  Textes  nicht  frei.  «Aufschwingen 
giyistiger  Nchickung*  ist  ein  abstniser  Ausdruck, 
der  den  Sinn  von  opvidt  aiw^  (52)  nicht  trifil. 
Die  Worte  tffffna  ie^^fSn  |kjj  (uvotMävmv  iaio 
bedeuten  nicht  .der  bar  der  Mannen,  die  ni^ 
sanunen  Iianateu  drin*.  Wenigstens  wird  Jeder 
Leier  Vn  m  Haimen  denken,  die  vordem  darin 
«wen.  «dehe  Awffeiiwing  dtreh  fbi)  anegeaeUoflien 
wird.  Ganz  verkehrt  kommt  uns  die  Ü1>ersetzniig 
von  26 1  fT.  vor.  Es  soll  et  xsiv«|>  -{iwi  i^'jotüj^ijsiv 
lieißeu  ,wiU-'  nicht  »ein  Sofan  Temnglttckt*  und 
lokaste  oder  ein  Gerücht  vou  solchem  einstigen 
BeiitB  gerannt  haben.  Der  V.  2t^i  vö.  r,'  .  .  r, 
TU](i}  eoU  parenthetisch  und  dvt)'  «Lv  2i>4  aua- 
kolntliiaeh  für  dvrt  tootuv  stehen,  ja  «ttvon  263 
nidit  wie  xifvif»  261  sich  nnf  Laios.  sondern  anf 
den  venin-^Iücktcn  Sohn  des  Laios  beziehen.  Dies 
erinnert  au  die  Auffassuug  vou  -oüde  tdvdpö;  (534^, 
welches  nicht  anf  den  Sprechenden,  sondern  anf 
Laios  bezogen  wird  (.obschon  der  Mörder  sicht- 
lirh  jenes  Mmn-;"^.  Gan?  iih*>iflÜ88ig  wäre  es, 
die  Unrichtigkeit  dieser  Aussichten  dsirzutiinn,  da 
fUr  einen  einigermaOen  Sachkundigen  solcbe  Dinge 


Idar  sind.  Daß  der  Verf.  nicht  sachkuudig  genug 
nnd  nicht  in  den  Tragikern  hinrdehend  belesen 
ist,  zeigt  er  im  Anhang,  der  besser  weggetiUebein 
wäre.  Unkenntnis  elementarer  K'  frchi  di  r  rimnima- 
tüc,  der  Metrik,  des  Versbaas  stcbeu  eiuem  Über- 
setxer  nicht  wohl  an.  »Ich  leie  rok  oo&tv  aSvoS 
(  aeauTo^)"  heißt  es  ZU  V.  416,  als  ob  jemand 
Totj  oo'c  3=1  jTo^  sagen  könnte.  Zu  1046  schlägt 
der  Veii'.  vor  uju«  -jap  In,  et  d^t'  av,  ouin}(wp«K. 
Das  soll  Griechisdt  sein  und  hedenten  ,ob  ja 
etwa  (er  lebt)".  Ein  cbens<»  trefflidies  iv 
kommt  10fl2  zum  Voi-schcin:  tj  jxiv  79p  oüo'  av. 

Wie  vorher  tÄ|,  so  erglnst  der  Vert  tT  sn  dem 

Von  ihm  hergestellten  i^peü  ^e-J  owtovoc  1303,  hnt 
als<i  keine  Kenntnit«  von  der  Beschränkung  dieses 
Gebrauchs.  Sogar  daß  der  zweite  VvSi  dea  Tri- 
meters  ein  rtiner  fiunhtts  sebi  maß,  ist  ihm  na- 
bekannt.  Denn  V,  lOsi  bpn-innt  hei  ihm  mit 
TO'.osi"  ex  9'j3e<>»,-  In  den  V.  G4U  werden  mit 
opäsat  ^(xaioi  «uv  ano   xftvgt;  xaxüv  gleich  drei 

Fehler  hlneingebessert   Dsn  Blatns  sucht  dar 

Verf.  zn  rechtfertigen.  Aach  den  V.  663  besciienkt 

er  mit  einem  solchen:  ouSlv  7ap  3v  rpi'Ea'ji.'  5v 
oO,  luv  TOt  fiXov.  Er  sollte  wissen,  daii  zwischen 
Trimeter  nnd  melischen  Paitien  ein  Unterschied 
besteht  nnd  nirpends  in  einem  Trimeter  ein  suleljer 
Miatns  vorkommt  .  Die  Nachstelhmg  der  Präposition 
ist  bestimmten  EiuschrUnkungeu  unt«rworfeD,  und 
flUr  die  ProBodie  steht  skb  Sm  w^m  nnd  dceapiw«« 
nicht  p-lcich.  Doch  scnngl  Bei  cing-ehcnderen 
Studien  wird  der  Verf.  gewii}'  zur  vollen  Beherr* 
schuug  des  Gegenstandes  durchdringen.  Der  Aa> 
fang  versprieht  etwas. 

Weekleln. 


.XI'llXMOl  viiM  AAlARüi.  Oraoula  Sibjllina 
receneuit  Aloltilns  Rzach.  Wiea  1891,  F.  Temns^. 
XX],  SSI  8.  8    12  M. 

(Scbloü  au«  No.  6) 

Und  damit  wire  tdi  iam  scUNUich  bei  der 
eigentlichen  kritischen  ThJUlgksit  angelangt,  din 

<!i  r  Vrrbcsxeniug  dieser  überaus  verdorbenen 
pseudo-poetischcn  Texte  gewidmet  hat.  Er  iat 
nichts  weniger  als  ein  Neuling  anf  diesem  Arbeitn- 
ft'lde.  Hereits  im  .T.  18f<2  brachten  die  Wiener 
Studien  einen  Aufsatz  vou  ihm  'Zur  Kritik  der 
SibjUiuiscben  Weissagangeu ;  dann  eiachieaen 
seine  'Kritischen  Stadien  sn  den  GMb.  Onkdn* 
und  i^eine  'Sibjlliuisclien  Analekta'  (beide  1890). 
Ub<  r  die  umfangreichste  dieser  Vorarbeiten,  die 
an  zweiter  Steile  erwähnte,  habe  ich  mich  in  dieser 
Wocbessohrift  1891  No.  96  geftuOert.  Was  kl» 
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dumaJs  zu  ikrem  Lobe  sagt«,  halte  ich  nach  jeder 
Bldrtm«  hin  noeh  heute  aatfreeht.  Allerdings  aaeh 
das,  was  ich  daran  besonders  anszosetxen  fand, 
nSmlich  das  Fnterlasson  einer  ansgiebigeu  Beieh- 
rang der  Leser  über  die  Prosodie,  die  Metrik  und 
die  Gnanatik  der  HbylUnisehen  Weiaugangren 
—  eine  Belehrung,  die  mir  hier  ganz  iiotwcmlip  ^ 
erschien,  teils  weil  ,die  überwiegende  Mehrzahl  i 
der  Koojektnren  io  diesen  Orakeln  nicht  dnrch 
Imcm  saehlieiie,  aondem  doreli  nin  SnBere 
sprachliche  oder  technische  Schwirngkeiten 
henrorgerofea  worden  ist' ,  teils  weil  die  Spraclie  j 
ond  Tecbmk  der  Sibyllinen  ,aaf  das  «Uerangen-  | 
wJmlnlklMto  und  ttlrkBte  von  der  gewOhnlidieB, 
Diip  ;ins  den  übrigen  Epikern  bekannten  abweicht" 
En  ist  und  bleibt  za  bedaoern,  daU  üzacbs  Atu- 
gate  ctboiBOirenig  vie  die  Tonrbtiten  donelben 
dem  Uer  aDfedeatataii  Hangel  abhilft.  Zwar  ver- 
spricht er  in  der  Vorrede  (S.  XV):  ,ac  primnm 
qnidem  SibylUstamm  genas  dicendi  et  aennonia 
proprietas,  deinde  ratfonea  sramiatieae  et  metricaa 
pervaatiKaiidH«  eiaot;  qvibw  de  rebus  cnm  alio 
loco  accoratius  agere  in  animo  habeam * . 
etc.:  allein  damit  wird  er  nno  so  ta  sagen  'post 
featam*  kommeo.  Rlffieherirtbf«jedenfoUs  gewesen, 
diese  notwendige  Vorarbeit,  von  der  allein  die 
Rechtfertit^ting'  vieler,  st-hr  vieler  Toxtosändeninfjen 
abliäugt,  nicht  nach,  sondern  vor  der  Ausgabe 
erachdneB  nt  lasaeo.  Jetat  tat  ea  dam  Leaar  der 
letzteren  anßerordentlich  aohwer  tcnadlt,  ihr 
vcdle  (^cri  rbtigkeit  widerfahren  zn  lassen,  da  er 
immer  wieder  genötigt  wird,  sich  mühsam  die  sehr 
dBno  und  aporadiaeh  kenntlich  gemachten  Sparen 
cnsainmenzusachen,  welche  ihm  die  Qesichtspunktc 
und  Grnndsütze  verraten,  nacli  dennu  der  Heraus- 
geber vorgegangen  ist;  und  auch  wer  diese  tspureu 
findet,  wird  nandimal  mit  sefnem  Urteil«  ina  Ge- 
drftoge  kommen.  Liest  er  in  der  neuen  Ausgabe 
z.  R.  crro!/Em  XI  142  u.  ö.  mit  kurzem  et,  lyjfj- 
(i-r^xAv;  XII  ^6  n.  ü.  mit  kurzem  und Ähulichcs, 
io  wird  ea  ihn  gewiß  befremdeo,  daß  Im  Gegen* 
•atn  dazu  Rzacb  weder  I  289  ipj^  ic^eT  xal  dae- 
pi77tv  noch  auch  I  187  xoil  TtoXlij  a'jratvßfou;,  V 
418  &uev  n«Xet{  cv  supl  icoXX<i>,  XII  13Ü  xat  iibÄ^tji:  | 
«MfuraH,  XI 199  dvSpSv  nSÜSs  l&üL«in$n  oder  gar 
VITT  268  avaijrr;|jLa  oüiiuv  fernerhin  im  Texte  pe«  I 
duldet  hat.  Selbst  der  ßajiXcü;  W  jwv,  Themistio», 
acbeiut  sich  doch  an  solche  Freilieiten  nicht  allzusehr 
gaatolten  so  haben,  wuM  ftadeo  wir  gewiß  nicht 
bei  ihm  (Rede  15  p  K'8<)  den  Hexameter  TpiÜ^; 
if  r^xi^i  icven  nÖAtI;,  ot  xb  nofoi  stp  (Homer 
N  101  sagt  Um  yktt).  Wdehea  wlm  wohl  die 
Orttnde,  die  trots  alteden  gegni  daa  wiederholt 


überlieferte  Ttuhttt  der  SibylUnen  sprächen?  Eine 
beMedigenda  Antwort  «af  dieae  Fra^  geben  aneh 

die  Wiener  Studien  1882  S.  123  nicht.  Der  Aus- 
gleicbungsmethode  ist  I  156  icoXA^v  7aiav  dpSeoovrei 
zum  Upfer  gefallen,  nach  VI  60  «oX^v  -^8^va  dp- 
Seiectev,  wahrend  dodi  aaatanddaa  III  7S.  85.  361 
7aTav  und  ^^1^r^i  mit  kurzem  Diphthongen  peduldet 
wurden.  Warum  hielt  sich  denn  aber  der  dodi 
wahitidi  nidit  adi6n  aaakUngsnde  Yen  II  83  {«• 
dbeev  YUffcvfvt  |utd(8oc  xnvSvi'  otp-ciov  «wv  gegen 
seinen  besser  geratenen  Zwillinpfsbrnder  VITT  404 
-Xi^piua«;  dqadüjv  xai  uiti  zu-tüttn  xOv  aptov  intakt, 
mit  dessen  Hülle  ihm  ja  gar  leicht  dte  Korrektor 
{LET'ioo;  nttvfivn  to~j  [oder  soü]  «prou  aufgezwungen 
werden  konnte'.'  .So  schwanken  wirzwischenZweifcln 
hin  und  her  und  vermissen  fortwährend  die  feste 
StBtne,  die  non  ehinial  auf  diesem  aehwankenden 
Boden  gamicht  entbehrt  werden  kann.  Gern  spreche 
ich  es  aus,  daß  ich  ineinerseif.s  zu  dem  verdienten 
Herausgeber  das  volle  Vertrauen  hege,  er  habe 
aaeh  mit  der  Anfnafame  von  Konjektoren  in  vielen 
Fällen  das  Richtige  getroffen,  und  es  \\  erde  ihm  einst 
gelingen,  mittelst  methodischer  Beweisführung  die 
meisten  jener  oben  berührten  Zweifel  zu  zerstreuen; 
vorUnl^  abw  hat  er  noch  lange  nicht  genug  getban, 
nm  die  Bedenken  seiner  Ticser  zu  beschwichtigen. 
Der  rechte  Ort  dafür  wären,  sollte  man  denken, 
seine  'Kritischen  Studien'  und  'Aualekta  gewesen: 
atatt  efauelner  Bemerkuigen  nach  dar  Versfolge 
hatte  hier  viebnehr  eine  nach  beafeimmten'Gesicbta- 
punkten  angelegte  znsammenhilngende  Dar- 
stellung gewisser  sprachlicher,  metrischer  und 
aaehlleher  Elgeaheiten  der  SIbjiliaen  gegeben 
werden  sollen;  dann  wäre  das  reiche  Material,  das 
der  llerausgeber  gasammelt  und  oflenbar  mit  Gründ- 
lichkeit verarbeitet  liat,  weit  besser  zur  Geltung 
gekommen»  ond  dem  naehprüftnden  Leaer  >lre 
zugleich  viel  Arbeit  erspail  worden.  Wie  die 
Dinge  jetzt  liegen,  ist  es  niilUieh.  auf  Einzelheiten 
näher  einzugehen.  Wenn  ich  trotzdem  hier  einiges 
ans  meinen  Bandaotisen  mitteile,  so  geschieht  daa 
mehr,  um  mein  Intere-^si-  :in  der  Sache  zu  be- 
kunden und  Autkläiungen  anzuregen,  die  ich  vor 
der  Hand  noch  vermisse,  alä  um  llcilungsversuche 
aamwteUan.  — -  Von  Noah  heißt  ea  I  247  oftcip 

'7  fjjuyajai  zi).'./  -^aiT-jt,  r£;j.rj  T.i'Kf.xi.  l'iesCS 
kahle  jJiiaTa  halte  ich  mit  Meinekc  iur  unerträg- 
lich. Vielleicht  ist  es  aas  ertstox  (eine  Woclie) 
wrdorben.  HI  Öl  «ol  tfite  Aaxbwv  dsopafriitoe 
dv^piuv,  wozn  l'sTai  ergSuzt  werden  soll,  —  eine 
harte  Zmuiitung,  die  in  der  Parallelstelle  VUI  93 
dnapatTT^To;  /ö/.o;  tsrat  verständigerweise  nicht  an 
nna  geatdlt  wird,  weahatb  Exadi  dv8pwv  uit  iem 
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sn  Tertaaielwii  ToneUUgl  leb  c6ge  vor,  ieopot- 

TT^Tiu  /'Am  vvope;  zn  korrigieren  and  die»  mit  dem 
folgenden  Vense  tpei; 'PcÜ|j.t,v  o^xtp^  t*'''-pTi  x«t75r,- 
XrpOYtm  zu  verbintleo.  Übtigcna  muü  uacU  liier 
do  VendieB  mit  nntei^gidanfon  win:  denn  daß 
dir  drei  Antonine  Rom  'vernicbten'  würden,  kann 
die  Sibylle  dach  fOglich  nicht  gemeiut  haben:  sie 
begnägte  sich  wohl  jntt  yuKvmknkmwxn  ('ich  ver- 
niehte'  pflegt  QbrigenB  bei  ihr  itajijliopiac  zn 
beißen),  in  der  Überliefernnar  TV  II  -/.otTitivTa 
/eipt  dvr^TiQ  (Ü)  scheint  d&n  Furticipiam  ans  dem 
InflnitlT  itXssf^vfltt  verdorben  ta  sein:  doch  ist  die 
Stelle  damit  schwerlieli  Rcbcilt.    17  t^'xtovtc; 

^Evopa  xai  afiTTS/">v,  nÖT-io  £.'7''r,v:  sollte  rjO;  -  .    I  is 

4>  *i'  fUr  autäfi  bieten,  wirklich  Quannehmbar  sein 
(ich  wdB  flreiUch  nicht,  ««mm),  so  IcSnnte  doch 

o'jTotp  (ii)  ninnnermebr  dafür  eintreten-,  niuglich 
wäre  n!U-nf>lis  xal  i[ir.iX'ju  rxTap  ilnir^j.  V  246 
ist  überlietert  xAüÖt  nxfz;  f^^;  du9(3)T]-/eo« ,  äv- 
ipdoi  wu  Ja  nllerdlngs  sehwerlieh  ang^tt 

setzt  man  aber  xkZ^i  au  Iii  Iiiri'  strili  ,  daon 
brancbt  au  oüTr,-/£o;  nicbt  weiter  laruiiij^ebesscrt 
zu  werden.  Das  eben  erwähnte  rfii  t  erinnert  au 
Y  493  l«a«f itov  «a8«p&v  xtpnwXX&t  t  iicXamcv, 
w:iä  von  Ilzitcb  für  ifit  -Xin  eingesetzt  ist;  leb 
hatte  mir  eionial  beigescbrieben  r/V  'xvcrr/usev. 
439  licipUoi  oe  ae  O£ivoi  ^«»za  raiiiiv  jnotVjjav  nach 
ydkmanos  Koi^ektar  «t  iscfvta  «pafciv:  nittm* 
liegt  rar:' ixpat^.  Daß  die  Sibylle  VII  18  Ägypten 
«II  oTatyjcsj!  |A£y.o'j5iv  genannt  haben  sollte 
rav  die  H^),  glaube  ich  ebensowenig  wie  Ca^talio, 
dar  an  ßpowmv  dadite;  Uebar  möchte  ich  t^iwosav. 
35  *fi\i.7-:v.  '>s  anzutasten,  lapr  kein  Ornnd  vor,  da 
nlamaDd  wiiß.  wa«  in  der  Lücke  lutrh  '2.°<  stand. 
S7  xio'%  |x£Tpr,3a;  jujäXiji  nupt  «corruplum* :  passend 
WSre  xtov'  aficc  itpi^e.  28  oS  ^BflStutn«  avl)ptt»]tti»y 
o).£50'j5t  -iivr,  xaxi  toX(ir,5avT(uv,  wo  das  letzt»'  Wort 
ans  or/r^savTcov  korrigiert  ist:  eher  xi^dtusdvTwv, 
ftlla  nicht  doa  noch  ebilkchere  ^Xatstfvtttv  Kbon 

gcnfigt.  1 1 2  o>.>.v)|jL£vr^  ^l)£7;7;  Xurpüi;  tots  ^op]iU' 
poüia  bat  Kzacb  nicbt  ebne  Bedf^nki  ri  für  >).  9. 
Xofisf^v  5»T«   xal  (Mt^xtpciv  (x5t  jxapjxapdv  3* 

eingewtxt;  mir  schebit  ö/./ j;j.£<r,  ^XeUu-  >.3)x::p^v 
zoTt  xal  jiapfiatpO'  (oder  ixapiiapEov  -t)  anszureicben. 

ich  vermute  TiXijpwsti«,  äuxnjv,  ü-ö  ^.  (über  die 
blnfige  YenroehMlmig  von  xal  nnd  1$  in  den  Hand» 

Schriften  8.  den  Index  an  ScLäfers  Gregor.  Cor.), 

198  T.iyxt;  €\iu>t  KpovKao  voöov  Tu;  dvTtr/.asovra'.: 
Überliefert  ist  dvtxRÄaaovtgu,  das  auf  äjA^iAgtToovtat 
(oder  beaier  aiinJLaevomc)  Ahnn  dürfte:  hA< 
wpbiH  wlionAlexandre.  Xm  47  Smov  21  Tot  ovvopL« 
<P«ft|i.i}  slvafitB|i«c  lax*«  t|n]fi;{|wvoi  /p^voto:  die 


i  Korroptel  aebetnt  aoa  stewfffliMti  «xifm  ^i|ftC«ftl«ow 

■/[j.  entstanden  zu  sein-,  wenigstens  findet  gicb  die 
Scbreibttug  ciaäpct>|i.o;  ftir  isap-üpio;  uQcb  in  einer 
Grabschrifl  bei  Kaibel,  Kpigr.  2ö7.  H,  wo  ganz 

I  ahaUcb  von  der  Main  gaiagt  wird  tlvdptftison 
X*ur,i  [yltüit]  |AiVji3i  /piov,  und  ferner  das.  80'>,  5 

^  xat  I*' Itc«}»  mn^p  ti3ap''t)|x'i!;  tr£;<.    XIV  101  and 

I  168  xal  titf  ii^  ßaetXcu:  jTpa-tr,;  vj  7C'j;c-3t  /.(ipK^ 
vielleicht  ai|>atid$  ov  ftuEcf«  ifPfie  edar  der 

I  Singular 

Der  Herausgeber  sagt  in  der  Vorrede  S.  XVI 
I  ron  »ich;  „81  quid  ipse  ad  corraptelaa con^flote 

attult  I im,  11  °:nopeire laatabor,  iiuamvia  apns  meiim 
uiagis  iuctiiiatiiHi  «(tiain  ubsolutnm  esse  sen» 
tiam*.  Aber  er  urteilt  unzweifelhaft  zu  bescheiden 
Uber  diesen  allmehwierigaten  Teil  seiner  Letttnng. 
Wenncleicb  anf  den  ersten  Blick  sieb  allerdings 
sein  Verdienst  bei  den  öbrifren  Teilen  günstiger 
darstellt,  so  ist  doch,  wie  ich  überzeugt  bin,  auch 
die  Koqjdttnrattritik  erfaeblieh  von  ihm  felSrdeit 
worden:  nnd  wo  es  ibni  nicht  gelungen  sein  soUte, 
selber  zu  helfen,  da  bat  er  wenigstens  vielfach 

i  durch  Fingerzeige  und  sonstige  dankenswerte  Aji- 
regnng  die  JJSmmg  angebabat.  Daxn  itonmt,  daß 

!  erst  von  ihm  die  notwendige  sichere  Grundlage 
gelef,'t  worden  ist.    Außer  Alexandre  wüIUe  ich 

i niemand  zu  neuueu,  der  sich  grölkre  und  blei- 
bendere Verdienste  am  die  Sibylltnisdiett  Wds- 
.  saanngcn  erworben  hMU-  als  A.  Tv^acb.  "Wieviel 
hier  bei  ullcdcni  nocb  zu  tbun  übrig  bleibt,  habe 
ich  bereits  mehrfach  angedentet. 

Königabofv  i.  Pr.       Artbnr  Ludwieh. 



P.  L.  van  Cleef,  De  af  !r;-irtii- nis  in  rnimtiu 
tionibas  rclativis  uau  Tlatonico.  iJissertatiou. 
Bonn  1890.  54  8.  gr.  8. 

I>io  flpifSipr.  in  miiftif^reni  Latein  geschriebene 

I  Arbeit.  eiuNachziigler  dergrummatisch-Btatistiächeu 

Epidemie,  die  nns  iKngere  Zeit  helmmcbte,  stellt, 
I  von  den  einfacheren  Verhftltnissen  zn  den  ent> 

wickclteren  und  seltciir-reii  aufsteierend .  in  sieben 
!  Kapiteln  alle  F&lle  der  Attraktion  des  llelattviuna 
':  bei  Plate  toaammeD,  nnter  Vetig^debnng  mit  den- 

Jeuigen  Füllen,  in  denen  die  Attralctioa  nnterbliebcn 

ist     I>,iran  sdilient  sieb  eine  vergleicbcnde  Jiu- 

sammenütellung  des  Gebraachs  der  Konstruktion 
I  bd  nenn  gldchseitlfen  nnd  Uterea  Bebriftstellem. 
I  Die  Sache  bat  insofern  eini^rcs  Interesse ,  als  bei 

Homer  und  llesiod  diese  Attraktion  uocli  jcar  nicht 
.  vorkommt  nnd  es  demnach  zn  erwarten  wiu-c,  daß 
'  sieb  ein  allnShlicihes  ürnrichgreifen  der  Kon* 

struktion  luu  hwcisen  ließe.  Doch  stellt  sieb  heraus, 
i  daU  von  Äschjfins  ubnhru  der  Gebraach  ObaraU, 
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mit  Ausnahme  de«  £un]iideä,  ziemlich  deu  uämlicheu 
Umhag  bat.  -Ab  riigmtllmBdi  Ar  Plato  wire 
nur  etwa  licrvorOThcben,  daß  er  die  Attraktion 
aacii  daim  zuläüt,  wenn  das  Relativ  Subjekt  ist 
in  der  KonMriilttioii  des  acc.  c.  iuf.,  sowie  aucb, 
raui  «  a«iiier  gmiiBBtbteliflii  OalUing  mwb 
NoiibiAtiv  ist. 

Yon  Dmckfehlero  ist  aa£ßUli{;  da»  p.  13  drei- 
mal hinter  einander  sich  wiederholende  tiapaTxeuaa- 
laiwtt  Ar  «^mmosmiumv. 

Wetaur.  Otto.ApelL 


B«E111B| Nocteä  Uaoilianuo8iv<!disBnrtatioiic8 
in  AstroQomica  Manilii.  Acccdunt  ooniecturap 
in  GeniaBiel  *Aratea.  Oxford  1Ö91,  CUrendon 
Pnm.  XVI,  SÖ5  8.)|S.  6  eh.  . 

In  den  Xoctea  Haniüaaae  lehlittet  EUb  eine 

reiche  Fülle  textkntischcr  Krörternnpen  vor  dem 
Leser  ans,  die  Fnicbt  seiner  eiiigebeaden  Beschäf- 
tigung mit  dm  Aitronomtca  seit  dem  EneheiiieD 
der  liUcabrationes  Mauiliaiiae  von  Thomas  im 
Jahre  1888.*)  Es  werden  mehrere  llunderte  von 
StelJen  bebandelt,  indem  der  Verf.  teils  die  Über-  | 
lietomv  ^  Handschriften  oder  die  YoiBehläge 
früherer  Kritiker  zu  stützen  oder  zu  verteidigen 
sacht,  lum  weitauK  ^rönercn  Teile  jtdorh  mit 
eigenen  Verbesseruagsvorscblageu  hervortritt. 

Die  Steüliiag»  «elebe  der  Verf.  in  der  Frage 
iher  den  Wert  de*  Bw  etnohnmt,  kennzeichnet 
er  selbst  in  der  praefatio  (p.  VIJ  f.)  also,    in  | 
Hanilio  nec  Gemblacensis  nec  qai  uetate  inferior 
ipdaqnaginta  fere  annlt  ereditnr  Lipslensia  sine 
Vofisiano  secundo  satisfaciant  Quod  quo  uianifestin-H  j 
pafcret  loseutibus,  integros  iileruimiuf  versns  ex- 
cripai  sie  ut  in  Ü  traditi  sunt:  deiude  lectiones  , 
anbncarai  reU.  eodiemn.  Elaeebit,  nisi  mo  fidlit 
sententia,  nec  .Tacobo  [der  den  Vos?.-  als  die  beste 
Hs  der  Konstitntion  seines  Textes  zn  prundc  legte]  ' 
credendnm  esse  nec  Becberto  [der  denselben 
TM  IttterpolationeD  ttrotsend  heieichaet  s.  B.  De 
Man.  em.  rat.  p.  39]:  nam  nt  Cemblacensis  per 
ee  non  suflßcit  ad  omnia  expedieudniu,  sie  Vossiauus 
nie  nec  intarp<^ahis  ddtet  habtri,  et  ex  uno  eo  ^ 
Mipie  cx      kU»  eemgipomud  oib«,  q«ae  Oem-  | 
bUcensem  et  reliiiuos  einsdem  fere  actatis  imn  in- 
veterata  insedeinnt'.    Weldien  Platz  Ellis  dem 
V«<8»'  mter  den  UaoUiBabM  aairalat,  fdit  noch 
iiatSBi^tm  hmor  ua  den  Werten,  die  er  in  der 
Charakteristik  diesesKodex  f??''r;mrlit  (p  XI):  'Ego 
Bt  omnibua  Gemblacenaem  potiorew,  ila  post  Qem- 
Ibeenaem  Yosaiamim  seenndom  ponendnm  arUtror. 

*)  Von  mir  besprocben  iu  dieser  Wocbeuschrift 
ItWKOb  M  Sp.  1074& 


Bl  iroCHBlISCftRIPt.  [11  Februar  189«.]  ¥A 

.  .  .  Estque  eu  condicio^^codicis,  ut  interpolatus 
nisi  forte  rarlaainiel,indieari  neqneat*. 

Über  diese  abweichende  Beurteilung  des  Wei-tes 
des  Voss.-  wird  sicli  Bechert  in  seiner  zu  erwarten- 
den M&uiliusausgabe  mit  Ellis  auseinander  zu  setzen 
haben.  Ehi  EatgegenkonnBeD  «Ird  nicht  nwn9gw 
Mch  sein  nach  dem,  was  Hechert  De  Man.  em. 
rationa  p.  45  äuLiert:  'priusquam  de  coiiiectaris 
cogitemoa,  ad  V  Hbram  eom  V>  diligenter  coUatum 
oit  eoBftigieiidaBf.  Idi  naß  ea  für  Jetst  ablehnen, 
mich  in  dicker  Fi-.rsi'  zu  entscheiden,  da  es  mir 
nicht  vergönnt  gewesen  ist,  den  Voss.'-  selbst  cin- 
raaehen,  eine  voUatändige,  genaue  Vergleichung 
von  ihm  aber  noch  nicht  vorliogt.  Nnr  eoviel 
glaube  icli  zu  sehen,  daß  allenlinir^  vifle  Eut- 
stellnngeu  des  Voss.-  durchana  deu  i:audruck  der 
ünabeiehtlielikeit  machen;  allein  den  besondena 
Lesarten  dieses  Kodex  beS()ndei*eD  Wertbeizanweani, 
hindert  mich  die  groß«  Verderbthflit  dea  Textet  in 
demselben. 

Fragen  wir  mm,  iris  EDI«  bei  d«r  kritiBchen 
Behandlung  des  MaailiOBtextes  die  benatzt, 

so  .sehiii  wir,  daß  er  sich  keineswegs  auf  den 
Gembl.  und  Voss.-  bescbHüikte,  sondern  auch  eine 
Anzahl  andrer  Hm  heransteht,  den  Voadanoa*. 
den  Cusanns.  den  Lipsieusia  SO  wie  einen  Oxoniensia 
nnd  einen  Bodleianus,  die  er  mit  n  nnd  b  be- 
zeichnet. Ho  stützt  er  z.  B.  Ii  7  seine  Koi\jelctiur 
patria  ab  qno  inra  petente  anf  ein  in  cod.  o  vor- 
findliches  alque,  statt  dessen  alle  besseren  Hss 
tliinc  bieten,  nnd  so  sflien  wir  ihn  dtuii  in  praxi 
wieder  vergnüglich  in  dem  alten  trüben  Eahrwasaer 
jenea  EklektidanQa  achwinunoi.  der  IBr  aehi  kri- 
tische»  Verfahren  überhaupt  charakteristisch  ist. 

Verwandt  mit  diesem  Hin-  nml  Ileischweifen 
von  einem  Kodex  zum  andern  ist  die  häutig  bei  ihm 
zu  Tage  tretende  BrBcheUmng,  bei  ein  nnd  der^ 
selben  Stelle  mehrere  Verbessemngs-  oder  Er- 
klärungsversuche vorzutriigen,  ohne  sich  lusfiramt 
zu  entscheiden:  ein  Beweis,  daß  er  bei  solclien 
Getogenheiten  mit  aieh  eelbat  and  aeiaen  ürtefl 
iKich  nicht  ins  Reine  gekommen  ist.  Derartiges 
findet  sich  z.  Ii.  in  dem,  was  er  zu  I  25  f., 
I  97  f.,  U  279,  III  121  f.,  IV  HU  ff.  (Koiisli-.), 
y  219,  y  309  bemerkt,  md  öfter. 

\nch  nnf  eine  andere  Eigentümlichkeit  von 
Ellis  möchte  ich  hinweisen,  die  sich  aucb  in  diesem 
Bache  verfolgen  UOt,  ich  meine  seine  Neigung, 
allentbalbea  alte  oder  aeltene  nnd  nagawShaticb» 
Formen  zu  wittern.  So  ist  er  geneigt,  um  nur 
einige  Beispiele  unznfdhren,  III  3U9  und  376  illi 

illic)  für  die  ursprüngliche  Iicaart  so  halten, 
deag).  in  S52  and  355  aabrapto  and  eniptia  «ab> 
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rapto.  erepUs);  III  614  Twiiiitei  er  ein  mhelegtea 
temptotnm  (-<>  in  templiiin  deuriirtaiB),  IV  214  be> 

fürwortet  er  proprius  (—  magis  proprie),  IV  821 
meiut  er  'die  insolenter  poaitum  videtur,  ut  sigui- 
ÜMt  tai  longo  «rdine  aaeeoloniin  {Bewdi  Kulmiin. 
I  371,  wo  aber  die  Ileraameber  die  hergestellt 

haben);  IV  830  Itringt  ilin  rlic  Überliefernnp:  resolvit 
daranf,  resorbit  zu  vcnnuteo,  und  IV  684  wird  oueri 
all  Ablatio  in  Ansprncli  genommen,  wof&r  Foitocd 
wie  BOrti  und  parti  Analoga  algi-bi-n  sollen. 

Seilt-  sr.irl;  betont  der  Vfrt".  an  viilt'ti  Stellen 
die  palüogrupbiicbe  Wabrscbeiulicbkeit  resp.  Un- 
wabrBehefaBchkelt,  wobei  ihm  ftvilidi  die  Hemeh* 
Uchkeit  passiert,  daC  ihm  frcimkii  Konjektnren 
gegenüber  zuweilen  die  einfachsten  \'erderbnisse 
paläographisch  nnerklärbar,  bei  eigenen  Ver- 
mntanfeo  dafegen  das  ÜDglanblidute  mSglieb  er^ 
adiflint  So  bemerkt  er  zu  lY  823  'neque  ita  faclle 
per  palaeocn^phiae  le^^es  f//>  in  diu  imninf^ti'; 
damit  vergleiche  man  aber,  wie  er  V  246  ein  Über- 
liefertes emiteri»  sieh  aas  nmrgetu  eotstattdea 
denkt    Die«  Beispiel  für  \iele. 

Sind  nun  ancb  %'on  den  zalilrciuhen  Kunjektiiren 
des  Verf.  so  manche  gai*  wenig  Uberzeugend  oder 
aaeh  aar  wahrscbefailieb,  so  sott  doch  kdaeswegs 
geleugnet  werden,  daß  8i(  Ii  auch  recht  ansprechende 
Vermutnng:en  in  den  Xoctcs  Man  finden  Hierher 
rechne  ich  n.  a.  I  245  uocamus,  Ii  25^  crura  iace«, 
m  641  rigat  Ar  Agit,  IV  S64  aaaos  f&r  aarios, 
rV  369  quaerenduni  aliiiuid,  IV  454  signi.  IV  642 
oceano  pcnitns,  V  pauidae,  V  327  Homnumque 
feris,  V  512  uibraut.  Auch  au  vielen  andern 
SlelleD  ist  es  den  Verf.  gelangea,  aber  daalde 
Fankte  mehr  Licht  zu  verbreiten. 

Um  diese  Iksprechnng  uicht  zu  lang  aoszn- 
dehoAB,  behalte  ich  mir  vor,  an  undeiem  Orte  auf 
«inif a  voB  EUis  behandslta  StsUen  lOher  ebsagdieii. 
Hier  bemerke  ich  nur  noch,  daC  den  tes  Man. 
einige  kleinere  Abhandlongeu  beigegeben  .siud,  m 
ein  Epimetmm  Uber  die  rümische  Ansgabe  des 
Uaniliaa  von  1510  (wisderabgedradct  aas  den 
Comment.  Woelfflin  p.  .317  —  321),  ein  inaliseh 
ubgefuüter  Aufsatz  über  den  liamen  des  Mauilius, 
Km^ektnrsB  an  den  Arataa  des  Germaidciu  on<l 
einige  Kleinli^teB.  DsnBescblnß  bildet  ein  ladex . 

HIUeshilBi.  Konrad  Roflbarg. 


'Jos.  Sagland  Miliard,  Lucani  8(>Dtcntia  de  dcis 
et.fato.}  ^Utrecht  IH'Jl,  P.  U.  Rcycrv    I  .>1  S  8 

Veif.  bebandelt  zunächst  die  Ansichtcu  Lucuuä 
über  das  Wesen  dar  OStter,  ihr  Anftretan,  Ihre 
Xadit  and  Bedshnng  nr  Welt  and  den  Mensehen. 


Daß  sie  diesen  meist  feindselig  gegondbertreten, 
ist  ans  dem  repablihaaiscbeaStandpBnkt  desDiditaia 

Inieht  erkliirlich,  wenn  Verf.  auch  zu  weit  gebt  mit 
seiner  Behauptung,  daß  sie  uur  in  diesem  gehässigen 
Lichte  endielneo.  Das  Orakel  von  Delphi  gilt 
doeb  als  ein  großes  Geschenk  derselben  V  III  f., 
nnd  von  ihrer  Gunst  auch  ge^en  Pompeins  wird 
'  VII  705  n.  B.  gesprochen.   Die  Stellen,  die  gagoa 
I  die  Ezisteas  dar  OOtter  za  sprschea  sahalaeii, 
'  werden  S.  15  ff.  richtig  erklärt.   Daß  die  *dal 
vulgares'  nur  selten  persönlich  auftreten,  liegt  am 
j  iiistorischen  Stoif,  wenn  die  Küiner  ein  solches  di- 
rektes Einwirken  aaeh  sehwerlieh  arf  aupassead  ge- 
1  fonden  hätten,  wie  Verf.  annimmt.    Cicero  de 
consnl.  sno  fragm   5  nnd  6  Baehr..  Silitis  und 
I  später  bes.  C'laudian  haben  wenigstens  keinen  An- 
I  stoß  davan  genommea.  Diese  eiatelnen  Oolthaitan 
I  behandelt  Verf.  etwas  eigentümlich.   I  677  ff.  ist 
Phiibus  durchaus  nicht  "taub";  »eine  .Antwort  nnd 
die  Äußerung  seiner  Jdocht  spricht  sich  doch  deut- 
j  lieh  gaaag  von  679  aa  ans.  Ebeasowenig  bietat 
die  Stelle  IX  350  Hanc  (Tritonos  paludem)  «1 
Pallas  amat  einen  AnliiC  zn  einer  solchen  Äußerung: 
0  miseru  PuUus  quae  neu  aiuphus  heroas  .  .  sed 
j  paladem  amas.  Gerade  sohsha  kleiaeraa  aiTtholo- 
'  gischen  Ansjiit'liniEren  liebt  Luc.  sehr:  III  172  ff. 
nnd  VI  345  ft'.  luU  fast  jeder  Vers  seine  Reziehnnp 
zur  Götter-  nnd  Heroeusagc;    und  I'hobus  als 
I  Soaeaagött  wird  mit  besonderer  TerUelM  heran- 
!?pznp:cn.    LucMii  ist  zu  dirlittrisch  geschult,  um 
diese  beliebten  Gestalton  ganz  beiseite  zu  lassen, 
mag  auch  die  Grundlage  seiner  Aui»icbten  über 
I  das  Wesen  dar  Gottheit,  bcaondei«  des  bfiehsten 

Gottes  fvgl  S       ff.),  erht  stoisch  sein  Pesmidrrs 
lehrmch  ist  für  die  doppelte  Xatur  des  Autors 
j  V  79—85  and  86—96  die  dichterische  nnd  philo- 
1  sophlscbe  Eridamng  derselben  Sache  nehenaiBaadar. 
-  Kine  pröfien'  Rolle  als  die  Götter  spielten  dusj 
Fatum  und  die  Fortaua  (Kap.  2  und  3).  Beide  sind 
'  ziemlieh  identisch,  nnr  ist  jenes  mdhr  abatrakt,  diese 
mehr  persönlich  gedacht.  Die  letzte  tritt  deshalb 
ja  meist  als  Eigenname,  besondere  gern  im  Vokativ, 
auf.   Sie  zur  'qnasi  ancUla  fati'  berabzudrücken 
I  (S.  86),  liegt  in  den  angaflihtten  Stellen  kein  Qnmd 
vor;  beiden  werden  dieselben  Eigenschaften,  daa 
j  gleiche  Wirken  und  die  gleiche  Macht  beigelegt, 
I  nnd  ihre  üezeichnungon  dorch  einander  gebraacht ; 
vgl.  nuch^X  S'nnd  485.  Über  ihr  VerhUtais  aar 
Gottheit  läßt  sich  der  Dichter  zweifdnd  aas.  zum 
Teil  nach  Seiiecos  Vorbild  (dial.  I  5.  8;  zu  II  7  tf. 
Vgl.  besser  ep.  16,  5),  wenn  unch  hier  und  da  die 
GStler  Einfinß  aof  das  Schicksal  an  hslhaa  adieinsn. 
Ans  selnen^Stelleo,  besonders  auch  111,448,  konnte 
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V«rf.  den  8eU«0  dehen,  dsD  die  drei  Be^ffe 

dai,  fktniu,  furtuua  ziemlidi  kuordiniert  sind.  8o 
stehen  Sit;  VIII  48G  i  vpl.  V  482 '4.  VU  705) 
zuMBiiuea  in  demselben  Verac-,  auch  solch  über- 
elutiiHBeiide  VerbiadiiDgeB  wie  V  59  pador 
fortimae .  VHI  605  pudor  Mpernm  sprechen 
dafür  Die  andern  Bedeutungen  von  fatum  und 
turtoiiti  (,ä.  6ti  S.)  sind  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gdmoeh  CBtooBiiMa,  wie  udi  die  Avadrlicke 
gegen  die  Uuveriluderlichkeit  des  Creschicks 
Konzesaionen'  an  den  Vnlgiir-  nnd  Dichterglanbeu 
sind.  —  Kap.  lY  handelt  von  Weiseagang, 
Wndenetehea,  Oraicel,  Ktup.  V  «ber  Ted,  Sdtwt- 
mord.  Unterwelt.  Die  An;chanuni;eu  T/Ucans  ent- 
sprechen fast  ganz  der  Stoa.  speziell,  konnte  bei- 
getilgt  werden,  den  Lehren  Senecas:  so  ist  die 
fied0Bw«adeniif  TS.  l  9.  dirdct  aae  Ben.  di«I. 
VI  25,  1  entlehnt;  vgl.  anrb  dial  XT  9,  3  ;  XII  20,  2 
Nat.  Q.  I  pr.  7.  Daneben  macht  eich  die  dichte- 
risdie  Natur  geltend  in  der  herkSmaüicben  Schil- 
deniv  der  Uaterweit,  ebemo  in  der  Ne^emnntta 
des  6.  Baches.  Auch  der  Tranm  im  Anfang  des 
3.  Baches  ist  wohl  ein  solcher  Aoeäuß ;  er  scheint  mir 
Sea.  Troad.  460  ff.  BachgebildeC  —  Daa  Latein  dar 
JeUSigen,  wenn  ancli  Uer  nnd  da  wenig  etodrii^en- 
dea  Dissertaiieii  leidet  an  starken  GerntauiRmen 
Monster.  Carl  Hosius. 


LdeaTeratery  £tnde  snr  1a  verslfieation  popu- 
lairc  des  Roroaios  a  l'epoque  classique. 
besaiivou  1^^,  Imprimeiie  Dodivcrs.   6S  S.  8. 

I>er  YnfBaser  behandelt  in  der  EinMtnng 

(S  5 — irr  liii'  rerscliiedenen  Ansichten  über  die 
Versiftkation  der  altrömisrhen  niihnendichter,  wo- 
bei er  drei  Kichtaogen  unterscheidet  (ä.  6):  Les 
na  eherehent  k  retroKTer  k  Taide  de  divers  nonn- 
ments  le«  formes  da  langage  de  la  conversutiou, 
snr  lequel  sont  bätis  l.-s  metres  populaires;  d  aulres 
esaaieut  de  montrer  qne  Taccent  a  joa6  un  rüle 
Importaat  dana  Tantiqne  TersüleatloD;  ettfin,  on  a 
Toala  retroaver  les  regles  des  vers  dans  les  vers 
eax-m^nies.  Huns  nvdir  reconrs  Ii  T^tude  de  la 
langne  oa  peu  a'en  faat. 

Diese  ISntenvofr,  bei  der  fiitoelil  nigleieb  anter 
No.  I  nnd  2  figuriert,  ist  denn  do<'h  sehr  uukhtr. 
Es  kann  sich  nnr  um  zwei  Frajrcn  handeln:  hat 
der  grammatische  Accent  uut  Metrik  and  Trosodic 
der  altlateinischeD  Dramatiker  irgend  einen  Ein- 
flnfi  gehabt  oder  nicht  .'  Und  weoB  j«ie»;  für  die 
Metrik,  wie  ich  glaube,  ganz  zn  temeinen  ist. 
haben  die  römischen  Dichter  sich  bei  der  rbyth- 
üiadwa  Oastaltaair  Oaw  Verse  ttberbanpt  am  den 
Aceeaft  afiBbt  gekiauaert  oder  vidmebr,  wie  leb 


j  meine,  den  metrisehai  Iltttts  mOglicfast  abweiebend 

i  von  der  prosaischen  Aassprache  zn  gestalten  ge- 
sucht? —  Was  die  dritte,  nacli  S.  7  gefjenwärtig 

i  am  meisten  in  Frankreich  verbreitete,  dodi  nicht 

I  voa  Herrn  V.  gebSUgtB  Theorie  betrilR;.  als  deren 
Hanptvertreter  er  dort  C.  W.  F.  Müller  nnd 
L,  llavet  hezeiclint't,  so  trllgt  sie  die  Unmdj^lich- 
keit  in  sich.    JDeuu  sie  böte  nur  Aussicht  auf 

I  fhrfolg',  wenn  die  Verse  der  alten  DramatUcer  gans 
oder  doch  fast  ganz  in  der  ursprünglichen  Gestalt, 
wie  sie  \<<m  r>ictiter  herrührt,  vorlJlgcn,  während 
mau  weiß,  daU  sie  in  arger  Weise  teils  durch 

I  VerdnlndaBe,  teils  dnieh  InterpolatlooeD  entstellt 
sind.  Man  muß  also  doch  mit  einem  festen  Prinzip 
an  die  Frage  nach  der  vorklasBischen  Versifikation 
gehen,  wobei  dasjenige  deu  Vorrang  verdient, 
welches  eineisdta  am  Idebtesten  sidi  mit  der 
liandschriftlichen  rberlieferung  verträgt,  anderer- 
seits müglichst  viel  Analogie  mit  der  späteren, 
ziemlich  siciteren  Metiik,  wie  sie  darch  Ennias 
aagebabnt  wnrde,  bietet  Denn  die  Slteren  wie  die 

j  jüngeren  Dichter  verwandtcndochdi  n  rlatcinisrhc 
Sprache  für  ihre  Schöpfungen.  Da(j  Eunitis  iu  bezog 
aaf  Anssprac  he,  Prosodie,  Accent,  Rhythmas  riek 
in  Nachahmnng  der  Griechen  ganz  von  den  bis  dahin 
gültigen  Gesetzen  entfernt  habt  n  sollte,  hat  schon 
deshalb  Iceine  'VV'ahrscheinliehkeit,  weil  niemals 

I  gegen  ihn  in  dieser  Beziehung  von  den  Verfechtern 

j  des  Alten  der  geringste  Vonvurf  erhoben  worden  Ist. 
licii  Beweis  mm  für  den  EinttnU  des  Accentes 
auf  die  römische  Metrik  and  Prosodie  hat  sich 
Herr  V.  viel  zn  Idcbt  gemacht,  seine  Voraas- 
Setzungen  sind  oft  sehr  bedenklich.  Keclit  hat  er 
freilich,  wenn  er  S  18  nach  andern  betont,  daß 
die  Kenntnis  der  romanischen  Sprachen  für  das 
Verständnis  der  rSsoischen  Volkssprache  natdiche 
Fingerzeige  bieten  könne,  insofern  jene  .ms  dem 
lilelii  jisi  li'  ii  Latein  der  letzten  .Jahrhunderte  des 
römischen  ileiches  hervorgegangen  sind,  das,  wie 
aaek  die  gleidussitige  Litterator  seigt,  mit  dem 
ältesten  Latein  sehr  verwandt  ist  Allein  zonächst 
wird  vergessen,  daß  sie,  wie  die  in  der  Kaiserzeit 
aufgekommeuc  rliytli mische  Fuesie,  auf  der  völligen 
Oleichgillfigfceit  gegen  die  Qnantitfltea  bemheii« 
deren  strenge,  wenn  anch  zur.ilchat  mehrfach  dnrcb 
die  volkstümlii  lic  Au-ssprachc  modifizierte,  später 
immer  meiir  dem  Priu/ip  der  Griechen  genäherte 
Beohaektnog  die  Kunstdidtter  neigen.  Femer  ist 
Herr  V.  in  der  Wahl  seiner  «nm  Beweise  heran- 
gezogenen Beispiele  sehr  Horglos  und  unkritisch, 
iudeu)  er  die  verschiedensten  iJichter  ohne  Uuck- 
sicbt  aaf  Zdt»  Diehtnngsart,  Kanst,  Nacbakmang 
der  GMedien  nsammenwirft,  gelegentlidi  ebense- 


Digitized  by  Google 


ftit  CKo-  U        BSRLtNIUl  ^HILOLOOISCHB  «OCUBHSGaiUFT.  [18.  F«bnittr  im.]  812 


wenig  ^  ÜberUefaning  der  Hudaehrifteii  als  die 
Yerbenenrogen  der  (releln-ttu  beriicksichtigt,  wie 

es  denn  anch  an  grobon  MirvtjMimiinissfü  nicht 
mangelt.  Wie  kanu  man  z.  Ii.  glauben,  daß  «lei- 
Tngllcer  Seneca  T^jä,  vtaji,  «ooeaf  (wm  tatjat 
gesprochen  werden  sull.  wie  S.  55  bei  Pbaedrns 
valeo  va[jo)y  Arcadjum,  elf'ugjum,  hesperjas,  Par- 
rliasjae  oder  in»«mros  gebrauclit  habe  (8.  21)'? 
Auch  opra  ebendai.  bei  LveOliu  isi  nnbef^nliigt. 
Klii-nsoweniK'  ist  hei  Si'ncca  supi'Iit  in,  ft  minea  drei- 
silbig und  kretisch  (S.  2U;  56).  (Jb  pUrita  (8.  22)  bei 
Horaz  richtig  aei,  bleibt  zweifelhaft.  Vgl.  meine  Anm. 
m  Her.  Bat.  II  2, 76.  Ar^um  bei  LaeO.  XXVII 8S 
(S.  29)  stellt  kfincswei^e  fBr  ardmim.  sond'-rn  flr 
aridvm;  ebeiudweuig  ist  bei  ihm  maluerü  (S.  30) 
XXYUI 1  oder  HmUm  (S.  33)  XXVH 11 ;  XXIX 
46  dieiBÜbig.  Herr  T.  bat  das  Kapitel  des  ihm  sonst 
beittiuiten  Budies  de  r<;  inctricn  über  die  Syiiizese 
gau  vemacblässigt.  Die  vuu  mir  zu  Lucil.  S.  267 
nadtgewieaeae  Form  wfiiut  bietet  Itein  Beispiel 
der  verltfirsten  vorletiten  Silbe  (S.  34);  denn  sie 
stammt  ja  von  'Jt/v'I  —  Ganz  mißgedeutet  sind 
ferner  die  Beispiele  der  Apokope  bei  Enuius  cael, 
gau,  do,  als  ob  dieselb«!  mit  Femen  wie  fcmtA, 
JUhil,  »Hill  znsuniiueHEUstt'llfii  wüieii,  du  sie  dnch 
nur  auf  Nachbilduu;,'  des  Lonierifti  lieii  orTi,  /.y.  lie- 
rnhen,  wie  ja  auch  sonst  Ennins  den  ilumer  zu- 
weüen  kleinlich  nadiahmte  (vgl.  $axo  cere  oonmt- 
nuit  Irmn).  Wir  könnten  noch  Dutzende  mehr 
oder  minder  starker  Versehen  anführen.  Ks  ist 
klar,  daC  durch  dergleicheu  auch  der  Wert  der 
Folgermgen,  die  Herr  V.  stellt.  betrlditUcb  ver- 
miudert  wird.  Überhaui»t  hiltte  er  bei  den  sprach- 
lichen y>-riindenint:en  weit  wonig-er  die  Stellung  des 
Acceutes  in  den  eiazelueu  ir'älleu  berücksichtigen 
sollen  ala  avBer  den  ▼orUn  geltend  geaachteo 
Momenten  die  Erfordernisse  des  Wohllauts,  die  be- 
kauiitlicb  in  beiden  klassischeu  Sprachen  so  oft 
bestimmend  eingewirkt  haben. 

Ferner  hat  Herr  T.  den  nngelienreii  Vnter» 
Kchicd.  wie  überhaupt  zwischen  Litteratur-  nnd 
Volkssprache,  so  zwischen  den  Dakfylikcrn  von 
Ennins  bis  Jnvenal  und  den  Vertretern  des  Vulgär- 
latein, wie  es  die  ndsten  laaehriften  ud  viele 
spätere  Dichter,  teilweise  auch  die  iiitesten  I>ranin- 
tiker  bieten,  nicht  erkannt.  Bei  jenen  werden, 
80  m  sagen,  immer  mehr  &t  Silben,  ja  sogar 
die  Bnchstabea  «ngewogen.  iosofem  sie  filr  ein 
durch  strenr:  graiuii'.ufisrhe  Unterweisung  gebiMet-s 
rublikum  dichteteu.  So  bekommt  die  positio  debilis 
das  Recht,  einmi  knxen  Vokal  an  verlBngern, 
Wils  otTcnbar  der  Volkstunnd  nicht  anerkannte,  so 
wird  zuerst  der  Wegüsll  des  analaateaden  ai,  seit 


(SceroB  Zeit  aneb  das  «  in  •«*  mid  -ts  beaeitfgi 

Deshalb  ist  es  meist  ebenso  bedenklich,  sprachliehe 
wie  iiietrisrhi'  HrKcheinuni^en  bei  jenpii  D  iktyiikern 
aus  iSchuthardls  Vokulisnius  de»  Vulgaiiuteins  oder 
aaa  den  Cknrp.  Insor.  Lat  xn  erUlren. 

WMr  glauben  deshalb  nicht,  daß  Herr  Y.  viel 
Aiiliänger  finden  wird  für  die  S.  5.">  vorgebrachten 
Resultate:  Ea  latin.  toute  br^ve  oon  initiale  voisine 
d'ene  br&ve  aceentote  teod  k  disparattre;  tMte 
syliabe  longue  ou  rednite  k  une  longne  en  vertu 
de  lu  regle  precedente  et  voisine  d'uae  tonique, 
tend  k  8'abn!'ger.  II  en  resolte  qoe  dans  an  vers 
ianbiqae,  ponr  iviter  lea  fdeds  trop  dlraagan  h 
l'iamhc:  1.  toute  Solution  doit  avoir  an  accent, 
an  moius  »econdaire.  sur  la  premiöre  breve;  2.  le 
temps  fbible  dea  pieds  pairs  ne  aanrait  etre  re]ev£ 
par  l'uccent  h  l'raclnsion  dn  temps  forL 

Uerr  V.  würde  wob!  nicht  dem  Einfluß  des 
Accents  auf  die  ihn  umgebenden  nicht  betonten 
Silben  soviel  eingeräumt  haben,  wenn  er  bedadit 
hätte,  daB  dieser  nicht  einmal  die  Verkürzung  der 
betonten  Drittletzten  in  siquidem  und  rjuattdo'iuidrm 
verhindert  hat,  ebensowenig  die  Synkope  in  evasti, 
tselnacim  nad  Shnlieben  Formen. 

So  wird  man  ihm  anch  schwerlich  beipflichten, 
wenn  er  meint  (8.  46  fl"),  daß  ein  .Schloß  des 
Hexameters  wie  gaud^ut  semper  oder  Verse  wie 
sparst«  hasH$  Umgk  eampus  spUndet  et  honü 
deshalb  mißfallen  hätten,  weil  nach  ilem  oben  er- 
wUhuten  f4esetz  die  Endsilben  in  gaudebant.  haslis 
longia  eine  Art  Verkürzuug  erlitteu,  nicht  fUr 
volle  LSogen  gegolten  hatten.  Wie  ist  dies  denkbar 
bei  den  Daklylikeru,  die,  wie  schon  bemerkt, 
streng  den  prosodischeu  Oesetzen  der  Griechen  all- 
mahiicii  selbst  sich  aiibequemeud,  auf  die  von  alters 
her  gestattete  Abweriiing  dea  «  in  «j»  und  -ift  ver^ 
zichtcten,  von  der  des  m  aber  Gberliaapt  keinen 
Gebrauch  machten  .* 

Kurz,  es  ist  Herrn  V.  nicht  gelnogeu,  die  pro- 
!  sodiadien  und  netrisclMm  Eigsatttmüehkeiten  der 
ri' iiijM-lici'  PirhtiT  nnd  im  besonderen  der  älteren 
Dramatiker  zu  erklären,  und  dies  war  anch  nicht 
1  müglich,  weU,  wie  oben  geidgt,  die  Beispiele,  aaf 
I  dieersefaiBAaBfiibningenBtlitst,groQenteilsJbfalero 
haft  ausgewählt,  geordnet  and  gedeutet  sind. 

St.  Petersburg.  L.  Unelier. 

A.  Schweiler)  Geschichte  der  Philosophie  im 
UmriD.  Ein  Leitfaden  zur  Übersicht.  l.V  Auf- 
lage, dorcbgeaehen  und  ergänit  von  K.  EOber« 
I    Stattgart  INI.  a  Concadi.  SS7  a  8.  4  IL 

Als  die  Redaktion  dem  Ref.  die  vnrliegenda 
I  Auflage  des  Schweglenchea  LaitCsdena  nr  Be- 
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•preebnnff  mudt«,  «riaoerte  er  «idi  lebfaaft  der 
liDget  YergBOgenen  Zeit,  wo  er  sich  mich  beendeten 
Universitätsstodien  un  fl'-r  llaml  des  , kleinen 
Schwegler*  auf  den  pLUoäüphiüchen  Teil  der  be- 
Tontelieiiden  Frftflugwi  vorberdtete.  Er  griff  in 
der  damals  von  ihm  benutzten  4.  Anfluge  (herunt<g. 
von  Köstlin  1861),  der  einzigen,  die  er  besitzt,  nm 
die  ncaeate  Auflage  mit  ihr  zu  vergleichen.  Er 
ging  an  dl«M  Arbeit  mit  der  bertiniBteii  Erwartang, 
die  Ergebnisse  der  tad  dem  Gebiete  der  Philo- 
sophiegescbichte  so  regsamen  und  fruchtbaren  Por- 
schoDg  der  letzten  Jahrzehnte  aufs  8orgfultigi<te 
veirwwtat  und  demgemäO  den  Inhalt  dea,  nach 
der  großen  Anzahl  nener  Auflagen  zu  schlioDen, 
noch  immer  g-angbarcn  Bdrliloins  vielfach  ver- 
ändert und  in  manchen  Abscliuitton  völlig  um* 
gettaltet  xn  flndeo.  Aber  wie  wurde  er  ent> 
tUuficht!  Die  Darstellung  der  alten  Philosopliio 
(und  diese  geht  uns  hier  allein  an)  zeigt  in  der 
Haaptaacbc  genau  dieselbe  Gestalt  wie  vor 
30  JabreiL  Der  SdiweglerM^  Text  lat  mit 
allen  seinen  Voizügen,  aber  nnch  mit  allen  seinen 
sachlichen  und  stilistischen  Mängeln  so  gnt  wie 
TdUlg  nnber&brt  geblieben  und  hat  bw  eiudne 
ZnriUie  erhalten,  die  aieb  grofieoteib  auf  neben- 
sächliche Pnnkte  bezichen,  ja  er  ist  insofern  noch 
vencblecbtert  worden,  als  er  jetzt  dorcb  eine  nicht 
wbetrftcbtliche  Aniahl  DradtMiler  ▼emnataltet  iat, 
Too  denen  eich  die  meitten  in  der  Auflage  von 
18fil  noch  nicht  finden.  Solcher  Dmrkfebler, 
wenn  anders  es  alles  bloDe  Druckfehler  sind 
(Vgl.  z.  B.  ThetiB  a  10  Z.  7  ▼.  v.  mit  Tethys 
In  A.  4,  Theologie  S.  28  Z.  lo  v.  n.  mit  Teleo- 
logie  in  A.  4,  Reflection  S  .J'J  Z  11  n.  S.  48 
Z.  16  neben  der  richtigen  Schreibart  .Koäexion* 
ebd.  Z.  ft).  hat  B)ef.  bei  einmal^en  achnellen 
Dnrehleaen  anf  UO  Seiten  37  gezählt. 

Das  Buch  entsjuiflit  ihilier  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  nicht  mehr  den  Anforderungen,  die  man 
an  einen  aokheo  LeitAiden  ateUen  nraß,  and  bedarf 
einer  grflndlichen  Umarbeitung,  um  wietier  brauch- 
bar zu  werden.  Da  zur  ausführlichen  Begründung 
dieses  Urteils  hier  der  Raum  fehlt,  müssen  folgende 
kane  Erttateningen  genügen. 

Unter  den  Ergänzungen  des  neuen  Heraus- 
gebers ist  zunächst  die  parenthetische  Beifügung 
der  wichtigsten  philo^ophiscbea  'lemiiui  nnd  ein- 
sslner  cbankterfalkeber  AnHiwIicbe  in  der  ür« 
spräche,  welche  früher  fast  gilnzlich  fehlten,  nur 
zu  billigen.  Einzelnes  freilich  hl  zn  beanstanden. 
So  hat  z.  B.  den  Ausdruck  jjiavöv  für  das  Leere 
(B.  S7)  aehwerlidi  Denokrit  aelbat  gebnwehL 
Dendbe  FhUMOph  hat  flr  die  riehtife  Gemftta- 


I  Stimmung,  die  fibrigens  nicht  mit  der  Giackäclig- 
keit  zusanimcnfliUt,  außer  dem  S.  29  angeführten 
.Vusdruck  ijEjT.i)  nach  zuverlässiger  Überlieferung 
i  noch  mehrere  andere  gebraucht,  von  denen  be- 
I  sondera  die  tiSufin|,  die  «einer  ethisebeo  Uanpt« 
Schrift  den  Titel  gegeben  hat.  nicht  fehlen  dorfte. 
Von  sehr  zweifelhaftem  \\  ene  dagegen  sind  die 
hinzugefügten  litterarischen  Nuchweisuiigen,  deren 
aleh  Schwegler  in  weiser  BeaduHnknn?  vSllig  ent- 
halten halte.    Sie  sind  so  willkürlich  austrew.lhlt 
und  so  nnvoilsUmdig.  daß  sie  elicr  Schaden  als 
Nutzen  stiften  künneu.    Von  lütter  und  i*ieller 
i  wird  noch  die  Anagnbe  von  1869  etttert,  über 
Pythagoras  nichts  weiter  als  die  Zellersche  Ab- 
handlung von   18135  aiigeirebt'ii.    Wrthrend  sonst 
I  nirgends  Sammlungen  der  Fra^nento  einzelner 
I  Phileeoikhen  angeführt  werden  nnd  beiepielaweiBe 
Tsenei-K  Epicnrea  und  Bywatei-s  Ileraclitea  fehlen, 
lindet  man  bei  dem  einen  Enipedokles  drei  Aiis- 
gaben  «einer  Fragmente  verzeichnet.    Über  die 
I  Stoilcar  der  Kaiamteit  werden  nihere  Vadiweiae 
I  gagnben,  die  alteren  Häupter  der  Schule  dagegen 
[  geben  Vifllig  leer  aus;  ebenso  Epikur,  während 
'  Lnerex  mit  mehreren  Citaten  bedacht  ist.  (iauz 
nnzureichend  ist  aneh  das  an  Flaton  S.  88  f. 
Beigebrachte. 

I       liicht  minder  bedenklich  erscheinen  die  chro- 
l  nololiaehen  Angaben   Ober  die  Vorsokratiker. 
Während  Schwcgler  sieb  hier  im  allgemeineo  aof 

eine    iniKilLcrndc   Hestimnuing  der  Blütezeit  be- 
.  schrähkl  hatte,  tiudea  wir  in  der  neuen  Bear- 
I  beitnng  genauere  Kottsen  über  Gebart«-  and  Todea« 
jähr  einzelner  Philosophen,  wobei  auch  hier  wieder 
große  AVillkür   in   der  Aiis\v;i!i!   InrrHrMf  Hei 
j  Anaximauder  lesen  wir  tJll —54ü,  bei  Auaximenes 
I  688—594,  wHhrend  bei  den  neieten  übrigen  nur 
das  Geburtsjahr,  bei  eialgen  nur  die  Rlütezeit, 
bei  Zcnon  endlich  nichts  angegeben  wird     .Als  ob 
I  wir  Uber  die  beiden  erstgenannten  irgend  welche 
I  Riverllasigere  cbronologiaehe  Nachrichten  als  Uber 
die  anderen  hätten.    Es  bandelt  sich  bekanntlich 
hier  überall  nur  um  Hcrechnnngen  ApoUodoi-s  oder 
I  seiner  Vorgänger,  keineswegs  um  eine  gesicherte 
I  hiatoriBche  Thulition.  Die  zweifeUoe  falacben  Fest- 
»ctznngen    der   älteren  Atitliui    dagegen,  daO 
Heraklit  um  4»)0  geblüht  habe  u,..l  Gorgias  t-twa 
I  gleichzeitig  mit  Sitkrates  gestorben  sei,  hätten  nicht 
I  wiederholt  werden  aoUen. 

Nicht  viel  besser  steht  es  mit  den  aof  den 
Inhalt  der  philosophischen  Systeme  sich  beziehenden 
Zusätzen.  Eine  wesentliche  Bereicherung  bietet 
eigentlich  nar  der  Abaefanitt  «Die  eUelctbehen 
fiiehtangvn  nnd  die  Vorllnfer  de«  Nenplatoniamna 
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((  90),  der  an  die  Stcüle  d«r  dBrfIfseB  Notis  ge- 
treten ist,  welche  die  ftttere  Aafla^e  unter  der 

Übeiuclirift  ,T)ie  Rrmicr"  braclitt'.  Das  Übrijre  ist 
meist  anei-lieblicL  oUor  uuzuliUiglicb ,  wie  z.  B.  die 
aelir  kansen  fiemerkiiiigeo  Uber  Diogenes  tob 
Apollüuiit  S,  12  und  über  Mcli^sos  S.  21,  die 
früher  gamicbt  erw.thnt  worden  waren ;  dem  ci-steren 
wird  Qberdie«  eiue  direkte  Polemik  gegen  Auuxu- 
govas  ngaeoliriebeo,  yoa  der  nnaere  <)nellen  oidifai 
wissen.  Während  ftchwcffler  bei  den  vorsokra- 
Uflclieu  Philosophen  uor  die  Grandlehrea  der  ein- 
zelnen  Sjyiteme  Iwbendelt  hatte,  ohne  anf  ihre 
kosmologiflcbeD,  aslronomieeben,  andvopologiwdiai 
u.  a  Placita  einzugehen,  sind  jetzt  hier  und  dort 
einige  die  letzteren  betreffende  ^'otizen  eingefügt 
worden:  aber  vas  in  dieaer  Hinsieht  gelMten  wird, 
ist  unzureichend  und  willkürlich  herausgegriffen. 
Vor  allen)  fehlen  fast  durchweg  die  kosnaologisclien 
Auschauangeu  der  alten  Naturphiiosopheu,  von 
denen  namentlich  die  des  Anaximander,  Anaxl- 
uiencs  uml  Deniokrit  nach  den  Fur!>chungen  VOD 
Teiilinüilli-r,  Tannery,  Brieger  u.  a.  im  engeren 
ZusammenhKDge  mit  ihren  rrinzipieu  stehen,  als 
nan  fktther  ge^^bt  hat.  In  dem  Abschnitt 
über  Demokrit  sind  die  Bemerkungen  über  deinen 
Beurt«ilnnp'  und  Erklilrung  der  SiniK'swabr- 
uebmaugeu  oberääclilich  und  in  sich  widersprucbs- 
▼oU.  Kennt  der  Hennageber  nicht  die  •For- 
schungen* von  Natorp?  Und  was  soll  der  J^cser 
anfoTiE'en  mit  dei  ktn-zen  nnd  ganz  unzuläug- 
licbeu  Nutiz  über  die  KUiik  Demokrits  (uicht 
der  Atomisten  Bberfaaopt,  wie  S.  S7  steht),  sie 
s.  i  eine  Glückseligkeitslehre,  und  den  beiden  hin- 
zngefügteu  Fragmenten,  von  denen  das  eine 
Freadenthal  als  unecht  erwi^en  liat ßraucbburer 
sind  die  erllaternden  Znriltne  in  Henddita  Ldire 
mit  AusnnhTiie  der  vermutlich  Tfleiderer  cnt- 
nommcueu,  aber  sehr  problematischen  Bemerkung 
S.  22:  Heraldit  habe  mit  der  ip|M>Wa  tiiou  xal 
Ufnfs  anf  die  doppelte  'Wiricsankeit  Apollos  an- 
gespielt Auch  das  neue  Kapitel  S.  114  ff  über 
Aristoteles'  Knnstphilogophie  ist  an  seinem  Platze; 
aber  das  fiber  die  xdOspsie  Oesagte  bt  sdilef  und 
unklar.  —  AUzo  knapp  ond  dilrftiff  lit  die  ans 
der  friil'iivn  Aiiflace  fast  vfillig  niiveränderl 
horübergeuommene  Dantellnug  des  Epikureismus. 
Hier  Ultte  nindeatena  ein  Abschnitt  ilber  Epiknrs 
VbytiOt  eingefthrt  werden  müssen,  die  von  Sehwegler 
übergangen  worden  wir.  .v.  i-il  sie  selir  liii  kenbaft 
und  innerlich  unzusammcnbiuigend  sei  und  itich 
dnrehans  an  die  demokritische  anlehne*.  Dieser 
Standpunkt  ist  nach  den  neueren  Untersnebangen 
Briegers  n.  n.  nicht  mehr  haltbar. 


Anf  den  oben  herrorgehobenen  Hanptanamgel 

I  der  neuen  Auflage,  die  fast  unverilnderte  Bei- 
behaltung des  früheren  Textes,  können  wir  liier 
j  nicht  näher  eingehen.   Nur  ein  paar  typische  Bei- 
spiele.   Sie  innere  Bntwidttnngsgesehiehte  da* 
Platonischen  Philosophie  S.  "if)  ff.  wiiil  nocli  imirrnr 
im  engsten  Anschluß  an  K.  F.  Hermann  und  zwar 
I  ohne  Nennung  der  Quelle  dargestellt  und  auf  die 
I  zahlreichen  späteren  Untcrsaetaagen  aof  diesem 
Gebiete  aaeh  ni''ht  ;in't  einem  Worfr  hingewiesen. 
S.  28  ist  die  verkehrte  Behauptung,  die  spätere  (?) 
I  atomlsliMdiB  Sehnle  sei  ki  Disgoraa  von  Mdos  in 
I  vbiligeSspUsak  flbeigegangen  (s.  ZeUer  G.  d.  Ph. 

PSR  P',  !inbeiuistandet  geblieben.  Wie  leicht  sieh 
I  üerr  Küber  seine  Arbeit  gemacht  hat,  beweist 
I  n.  a.  der  Umstand,  daß  die  8.  16  hinzugefügte 
Bemerkung  Uber  Pbilolaos  mit  der  S.  13  stehen 
'  gebliebenen  iUteren  Fassung  in  offenbarem  Wider- 
spruche Steht.  —  Wer  begierig  ist,  zu  erfahren, 
welches  nach  der  Ansicht  des  Heransgeben  din 
Pflichten  des  angehenden  Philosophen  sind,  den 
Teir^elsen  wir  anf  8.  d  der  neuen  Auflage. 
Berlin.  F.  Lortzing. 


0.  Gilbert,  Oeseblehte  nnd  Topocrapbie  der 
Stadt  Rom  im  Altertam.  t.  Abtoilnog.  Leipalg 
,     1890,  Teabner.  47S  8.  8.  10  M.  (epit  U  M.) 

Den  beiden  enten  Abteilnngen  (enehienen  1883 

und  1885),  die  auf  über  800  Seiten  die  Königszeit 
bis  xnr  Vertreibung  der  Taniuinicr  tjehandeln,  hat 
G.  eine  dritte  Abteilung  folgen  lassen,  in  der  auf 

I  46S  Seiten  eine  Oescbichte  nnd  Tbpographie  der 
Stadt  Rom  von  der  Vertreibung  der  KiJnige  bis 
zum  Ende  der  Kaiserzeit  (4.  Jubrh.  nach  Chr.) 
gegeben  wird.   Schuu  dieses  Mißverhältnis  in  der 

I  rlnmlichen  Behandlung-  dea  Btsiss  ht  ftr  dis  nnn 
widil  abgfscblossene  Buch  rlmralvtcri^tisch  Die 

j  Kiinigitzeit,  von  der  wir  so  wenig  wisseo,  ist  in  der 
ausgiebigsten  Weise  behandelt  nnd  anm  Gegenstand 
daer  Fülle  von  breit  ansgefUhrten  Vermntnngen 

'  und  Rekonstruktionen  gcnva'  lif,  lit^  ein  vöüifr  neues, 

I  aber  leider  gänzlich  untechtbares  nnd  mit  Becht 
aUseitig  angefochtenes  Phnntadebild  dienr  dnnUen 
Zeit  geben:  die  elgentUehe  Gescbicbte  dagegen  er- 
scheint wie  ein  .\nh:lngsel,  an  dem  der  Verfasser 
geringeren  Anteil  nimmt.  Dieser  Eindruck  wird 
nceh  dadnreh  Tentlrkt,  daB  6.  den  in  den  beidoi 
ersten  Teilen  befolgten  l'lan,  Gcscliichte  und  To- 
pographie Rom»  in  ihrer  Entwickehuif;  gli  irbm?iliig 

:  zu  behandeln,  im  dritten  aufgiebt  und,  auf  die  gc- 

I  sehicbtIicheDaratellnngfilmrtiaB|t(yerd^tlelsleBd, 
die  Bauten  Roms  nach  Kategorien  geordnet  in 

I  4  Hanptkapiteln:  die  Sakralhanten,  die  Ab- 
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lagen  politfselieB  ChMtkteri,  «Ue  V«r- 
kehrsanKtalten  und  die  AnstaUea  fflr  Be- 

dürfiiisse  de»  Lebens  achildert.  An  und  fdr 
sich  betraclitet.  kann  uiau  ja  in  dieaer  Weise 
gewiO  gase  mtdwhieeBde  Znaanmenstenanßen 
aiacben,  und  wir  verstehen  es,  wenn  z.  B.  Becker 
am  V.n  lc  seiner  römischen  Topographie  eine  Zu- 
aamuieuäteliuug  der  Circi  etc.  bringt.  Aber 
indeiD  dlMer  dodi  mir  SnOertielie  Notbehelf  soib 
Plaii  eines  Baches  gemacht  wird,  häufen  sich 
die  Schwierig^koiten  der  Dai-sttüntic-,  itnJ  <;  hut 
keineswegs  gezeigt,  daU  er  dienen  >Si.iiwierigkeiteu 
gewadneo  tot  Ei  tot  fhai  nicht  gelnngen  —  and 
vielleicht  ist  es  überhaupt  unmöglicli  — ,  die  nuutcn 
Ron}<:  in  diese  vier  Kapitel  piissend  einzuordnen. 
So  werden  z.  B.  uuter  den  Anlagen  iKilitiscbeD 
Chankten  auf  8. 146  die  not«/««  bdlandelt;  8. 177 
der  Kaiserpalast  auf  dem  PaLitin  mit  der  selt- 
samen Krliiutcniiifi::  , durch  Augnstu«  hattf  nämlich 
da.')  Dberamt,  der  bückste  Magistrat,  der  Princeps 
ein  AntageUnde  erhdteo*«  8. 187  It  die  THonph- 
nnd  Ehrenbogen,  .welche,  wenn  sie  auch  im  Laufe 
der  Zeit  einen  mehr  dekorativen  Zweck  unbenommen 
haben,  von  Hans  ans  einen  politischen  C'harakter 
tvagea*.  Avth  die  Ehreartaieii,  Statnen,  Denlc- 
SHuten,  die  Obelisken  und  Colos-si  werden  hierher 
gerechnet.  Kbenso  hat  der  I3egritf  der  Anstalten 
für  die  Bedürfoisfie  des  Lebens  aaf  das  ilußerste 
gedehnt  werden  nfleeen.  6.  UUt  ea  anf  S.  301  f&r 
thonlich,  anch  dieGräberanlagcn  hierher  zn  rechnen. 

Natürlich  bleibt  trotz  der  weiten  Fassung  der 
einzelnen  Kapitel  ein  großer  liest  übrig,  der  dann 
in  einen  fttigenden  Kapitel:  .EianlperlefBee'' 
summarisch  nachgeholt  wird.  Dieses  Kapitel  wird 
vom  Verfasser  selbst  als  eine  Ergänzung  seiner 
fr&heren  Aasf&brongen  bezeichnet,  anch  erscheint 
«a  Um  b  dicaer  ISmdperiegese  angebracht,  die 
Geschicbto  aller  derjenigen  nebilnde  narhzn!ii<Ien. 
adereu  Ursproog  wir  in  früheren  i'eriodea  kennen 
fdent  habra,  die  wir  aber  d»n als  in  ihrer  qpäteren 
Entwickelnag  zn  zeigen  versäumt  haben*. 

Infolge  dieser  obertlachlichen  Verarbeitung  des 
Stoffes  ist  man  dann  genötigt,  um  einer  einzelnen 
Sache  willen  oft  ao  veraehiedenen  Orten  den  Baches 
nachzusuchen;  amfasaeiidere  Erörternngen  wie  z.  B. 
über  <las  Kümiwhe  Forinn  sind  im  cranzen  Buch 
Terstrent.  Es  wiederholt  sich  hier  also  der  Fehler 
der  Jordanaehen  Topographie,  deren  Benntxnng 
durch  die  mangelnde  Ordnung  leider  so  anCerurdent- 
lirh  erschwert  wird  (vgl.  meine  15e.sprechung  in 
dieser  Wocbenscbr.  löäö,  Sp.  814  £f.).  Aber  wenn 
«  bd  Jofdaa  iwmwhin  erUlrildi  ist,  daß  er,  der 
mitten  AergroOeiiEntdecInuigenandForaehiiqgon 


der  letsten  Jahrzehnte,  an  denen  er  selbst  einen 
so  hervemgeaden  Anteil  hatte,  schrieb,  in  Briden 

Filllen  ans  rein  änßerlichen  Gründen  anf  eine  ab- 
I  gernnduto  und  zasammenlasBende  Darstellung  vor- 
I  nchtcte,  so  kann  doch  diese  Entaehnldlgnng  nicht 
gat  fQr  ein  Buch  gelten,  welches  neue,  selbständige 
Forsi  hnneen  überhaupt  nicht  enthilH,  sondern  ledig- 
I  lieh  die  iiesultate  fremder  Forschungen  zusammen- 
stellt nnd  begntaehtet,  dessen  Hanptverdienst  also 
klare  Üb  ersichtlichkeit  sein  müßte. 

Anf  einzelnes!  in  größerer  An-dehnung  einzu- 
I  geheil,  muß  ich  mir  versagen,  da  hier  schwerlich 
ein  finde  zn  flnden  wäre  und  jede  ErSrtemng  doeh 
schlicÜlicli  nur  auf  erneutes  AbwBgen  bekannter 
Ansichten  hinausliefe.    N-  ne  tn;.oirr;q'l!i^r!ii-  Vor- 
BtcUuugeu  tauchen  nur  seilen  auf  und  »lud  in  der 
Regel  nicht  erfrenlieh,  wie  wbnn  O.  8.  8  meint, 
daß  nach  dem  Falle  der  Servinsmaucr  sich  HHuser- 
reilieu  und  enge  <!assen  an  ihre  Stell.-  sef/ten, 
I  wclthc  fortan  in  ihrem  uudurchdriuglii  hcii 
Gewirr  denSehntz  der  inneren  Stadt  Qber- 
Donnieu  hütteu,  oder  S.  182.  daß  die  domns 
'  Augusti.  Tiberii  und  Caligulae  durch  eine  gemein- 
same Umiassnugsmauer  nach  außen  abgeschlossen 
waren  n.  a.  ai. 

Beilin.  Otto  Richter. 

J,  Schneider,  ("borsirlit  der  Lokalforscl)unpcn 
iu    Westdeutschland    bis    zur    Elbe  vom 
I     Jahro  1841  bis  zam  Jahre  1891.  DSsaeldocf 
1891,  Bagel.    40  S.  S. 

Der  Titel  des  Schriftcheiis  wii-d  viele  Leser 
irre  fllhren;  er  sollte  laaten:  «Übersicht  meiner 

I.akalfontclinufren'  etc.  Penn  nur  die  entliälf  es: 
ein  Verzuichuis  der  13^  größeren  und  kleiuereu 
AniWttae  vnd  IVotizen,  wdehe  der  bekannte  Lo> 
kalforacher  In  wissenschaftlichen  Zeitschriften  und 
'['  ^'Osbliitfern  im  Laufe  eines  halben  .Tahvliunderts 
verotteuliicht  hat,  nebst  kurzen  Inlialtsaugubeu 
nnd  gelegentlieben  Ergänzungen.  Eine  Selbst» 
jubiläunisschrift  mBchten  wir  das  Werkehen  nennen, 

I  in  welcher  der  greise  Forscher  sich  selbst  ein 
wohlverdientes  Denkmal  seiner  rastlosen  ThUtig- 
keit  gesetzt  und  den  Uitarbeifem  anf  dem  von 
ihm  angebauten  (Teliiele  die  Übersiclit  über  die 

,  Ergebnisse  dieser  TiiÄtigkeit  erleichtert  hat  Palj 
viele  besonders  der  älteren  Aufsätze  durch  neuere 
Vnteiindnngen  antiquiert  sind,  bedarf  fiir  den 

I  Sachknndigen  keiner  iknierkung.  Im  übrigen 
flilt ,  was  wir  in  Nr.  .'iii  des  1».  .laliri;,  dii  ser 
Ztscbr.  (löbi))  Sp.  1444  fl.  von  zweien  der  letzten 
Aniblitce  Sehneiden  gesagt  haben,  m.  E.  von  allen 
Arbeiten  des  Verf.,  soweit  sie  ans  bekannt  ge* 
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irorden  liiid:  li«  «ntlialtaa  dne  retehe  Hütte  Hllat» 

geschauten  Materials,  bedfirfeo  altar  ttlitmi  dar 

lorgfUltigtüi  Nachpi-ttfonc. 

l'raakfarl  a/M.  Georg  Wulff. 


II.  AunOga  tut  ZSftaclirHItn. 

Hlttofhmge«  4«t  Eafierl.  Benteefeea  Areliie* 

Ivgiscbeu  Instidil«.   R;.m.  AM,    VI,  No.  3. 

(254)  F.  ätaduic2ka,  Archaisches  Tbonrelief 
der  Semmlong  SanUDgelo.  Dergeatetit  tot  doe 

Göttin  (der  obere  Teil  fehlt)  mit  fi<;urengC8chmücktoin, 
langberabfAlieadem  Peplo«.  Eriouert  ao  mykcoische 
Technik.  —  (S68)  A.  1b«,  Bibliografla  Pompci- 
aiia.   Anzeigen  neuer  Büclu  r  über  Pompeji.  —  (270} 
£.  Petersen,  Griecbischu  Bronze.  Mit  Taf.  VII. 
Sn  atmnnifer  Bnrsebe  mit  Yoi^ebeagtem  Obcr- 
kürp.  :  ,    die  Arme  auf  die  Ktiieo  gestützt.  Vsrf. 
nimmt  an,  daß  die  Figar  araprünglich  einen  zweiten 
jaogcD  Henn  nif  den  Sebaltern  trug,  and  daß  dn 
Knabenspict  (Bockspringen)  datgestvlit  worden  .sdllte. 
—  (279)  J.  SIx,  Un  litratto  dei  re  Pirro  di 
Bpiro.  Mit  Taf.  Tin.  ffine  eekon  eeit  langem  im 
Neapler  Museum  brfindliche  Büste  BdtattkcdooiBchem 
Uelm  and  Eidieoknu»  wird  aia  PorMt  dea  Pjrrbus 
erkllit.  Bemericeuwert  Itt  die  tfleltterte  Äbniieb- 
seiDwoUen  der  nichts  weniger  als  aristokratischen 
Gesichtszüge  mit  den  Abbildungen  Alexanders  d.  Gr. 
Aus  den  Zeugnissen  der  Alten  (z.  B.  Lucians)  ist 
bekannt,  daß  Pyrrhus  sich  einbildete,  dem  großen 
König  äliulich  zu  sciu,  in  Wirklichkeit  aber  wie  ein 
„Koch  aus  Larissa'  aussah  (Lucian.  adv.  indoct.).  — 
(2ti5)  A.  Milani,  Le  recenti  scoporto  in  Verona. 
Verzi  irdnis  der  jüngst  auf  dorn  Dompinti  Toa  Vnonn 
ausgegrabenen  Statuenfragmente. 


Rbeinisctaea  3InBeam.   N.  F.  XLVIl  1. 

(      I  K  Kleb»,  Die  Scriptores  hutoriae  Augustac. 
Sachliche  und  sprachliche  Gründe  ^egen  die  Annahme 
einer  Ftlfcbnng;  aas  letzteren  ergiebt  sieb,  dafl  die 
Sammlung  v.m  meiireren  Arbeitern  herrührt,  sowie 
die  Unbaltbarkc'it  der  Annahme  einer  durclij^reifcuden, 
spiteren  OberariMitung  der  ganaen  Samnlnng  und 
die  ünberechtigung  der  üblichen  grammatigchen  und 
luitischen  Behandluag,  die  sie  als  eine  völlig  gleich- 
artige Maeee  behandelt  —  (68  ft)  W.  Jndeieh,  Leoaion. 
Die  von  Maaß  jüngst  geltend  ^teniachte  Stelle  de« 
Arist.  'A».  ::oi^.  §  8  l&ßt  sich  weder  für  seine  An- 
setinng  dee  Bukelion  im  Lenuon  aodi  für  «M«  Ver- 
leguug  des  Lenaion  in  Limnui  narh  dem  Dipylon  ver- 
werten. —  (61  S.)  0.  Crasioe,  Ad  scriptores  Latiaos 
ezegetiea.  Ennini  war  da  Orieehe  von  Gebort  (ef. 
Fest.         M.);  'Ev-v.o;     is  qui  habitat  :v  -aiu  —  v-i... 
Die  Sacra  bistoria  Eubemeri  war  eine  prosaische, 
nieht  metriaehe  Obefsetung.!,  Catna  piaeoqita  ad 
filinm  hatteo  ideht  den  Tltd  oneala  {ß(M»h  ««m 


aadi  Plinina  nnd  Priietaa  mit  dieier  BenenaaBg  Ana» 
aprliidie  das  Gate  anführen:  Cato  selbst  scheint  die 
Ton  ihm  gesammelten  aKen  Sprnebregeln  so  genannt 
zu  haben.   AnOerdem  Bemerkongen  an  Her.  ep.  6, 

cpist.  II  1,  T9;  Ov.  fast.  II  108  ff,;  Hart.  I  61,  XUI  34. 
—  (74  ff.)  P.  Caaer,  Über  eine  cigeotfimliebe  Scbwficbe 
der  Uoroerischen  Denkart.  Im  Spraeliiiehen  wie  im 
Saehlichcn  zeigt  sich  bei  Homer  vielfach  ein  Mangel 
♦logischer  Perspektive".  Diese  Tbatsacbe  bringt  einen 
großen  Teil  der  bisher  für  die  Peetalcllung  der  w- 
8chicdenen  Schichten,  durch  deren  Ablagerung  die 
□  umeriächcu  Godiehte  nach  und  nadl  entataaden 
sind,  gewonnenen  Resultate  in  Wegfall;  rddltder  Reat 
snr  Bew&itignng  des  eigentlichen  Problems  nicht  aus, 
so  sind  andere  Püomontc  zur  Uülfe  zu  nehmen,  um 
an  Stelle  geistreicher  Konstruktionen  ein  wirkUebea 
Bild  von  dem  allmählichen  Werden  des  Epos  zu  ge- 
winnen. -  (lUff)  J  Schmidt,  Über  die  alba  den 
ordo  von  Tbamugadi  und  das  tlamooium  pcrpetuam. 
_  (IM  ff.)  A.  Biter,  Nene  Bruehst&cko  des  loaones 
Stobaeus.  Aus  dem  Vatic.  Gr.  1114.  -  (138  ff.) 
F.  Skatoota,  Zum  68.  Gedicht  Catulb.  Nachwels 
maaediBelier  Kompodtioa.  —  Miszclleo.  (l&S  ff.) 
P.  Zur  'A^h^-''j<."'->  -r'.h-ii^  und  zu  Tb'jkydides. 

'Ali.  S»X.  p.  72  K.  läUt  sich  v;(.iT:f-',v  nicht  beseitigen; 
der  Beriebt  Aber  ^  40O  p.  80  ff.  erweist  das  Thuk. 
Vlll  67,  '2  überlieferte  'A&V'itU''  «-'"^^^  a's  richtig, 
nor  ist  hinter  'AÜT,vaiuiv  toi»;  {Joa^.ojiiv'yj;  o.  ä.  ein- 
itticbieben.  —  (161  ft)  H.  Vaemr,  Znr  Inaebtill  voa 
VAjil.i.  Rrfräniuop  von  No.  '.'46  der  Inschriften  von 
1  Pergamon.  —  (157  ff.)  F.  Marx,  Eine  Donauatadt 
{  beim  Anetor  ad  Hevaaninm.  I?  M,  88  ist  Vimiaadun 
(Maesia  supcrior)  herzustellen.  —  (159  f.)  A.  Dorna« 
aiewalU,  Noctorni.  iSrMuternng  von  Petron.  c.  15 
dnreh  dna  SiebanbOrger  Ina^ll. 


Mnemosyne.   N.  S.  X.\. 

(1  ff.)  H.  T.  Karaten,  De  Horatii  canuinibus  ama- 
torito  piaeaertim  interpretaadia  et  orfiaaadb.  Ab- 

I  wehr  der  Auastellijngoii  Hartmanns:  Versuch,  die 
j  Chronologie  der  I^iebeshäodel  des  Uoraz  resp.  der 
I  betr.  6cdidite  nnd  die  elnadnea  Oeliebtan  ÜMt» 
zustellen:  Inachia,  die  erste  Geliebte,  Neaera 
Pyrrba;  Giuara  =  Lcuconoe  =^  Lydia;  Myrtala  = 
Pbryne  -=  Lyce  ete.  —  (40)  J.  t.  L.,  Digaama 
bomericum.  Neue  Spuren  des  Digamma  aus  Konyons 
Classical  tezU.  -  (41  ff.)  'ü^i^j  rv-M^i^o^  ed.  Ii.  »aa 
Herwerden.  Wt  kritiaebem  Apparat  nnd  koiaeo 
Anmerkungen.  —  (97  ff.)  J.  van  Leeuwen,  Excursus 
ad  mimam  VI.  Gründe  gegen  die  obscbne  Deutung 
des  ?otüfi-iiv.  —  (101  fl.)  J.  CVabar,  Obaerratiaaettlae 
de  iure  Romano.  XIV.  Ab  Ulpiano  ititerpolatus 
lulianu«.  XV.  Suum  Celao  restitutuoi.  XVI,  Abiudi- 
catus  Ulpiauo  1.  8  §  4  O.  II.  1  ZVIL  Apnd  Uipia^ 
num  as  attpalatloae  naa  aaad  eondletiooani. 
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das  Ritachl  als  'additicium'  gestrichen  hat,  worin  ihm 
andere  gefolgt  sind.  In  dem  heutigen  Zustande  der 
Stelle  ist  es  aüerdinps  riirht  sinngetniili;  aber  anderer- 
seits i-t  nicht  ilci  [^rriiiü.str  Grund  ersichtlich,  wie 
jemand  dazu  gekomawo  sein  »ollte,  es  aufs  Gerate- 
«obl  «imafünB.  Iit  «•  alm  richtig,  so  ist  notwendig 
davor  eine  Löck«  uunnebiDeD,  in  der  miodMteDS 
daa  den  Satz  aita  qaam  alt  brenia  regiereoda  Varban 
alaad.  Die  StaUa  OMg  atwa  ao  galaatatbabaa: 
<C6gita:  atqaa  hda>dBiBl  cögHa  —  <TRA>Qoid  v 
Biar  klaift  äae  navarkaanbarc  Lücke.  Aus  Tranios 
WoftCD  727(8  Ebem  alz  taodeni  pereepi  super  bis 
lobas  nostris  tc  loqui  gebt  klar  l  uv  i,  daß  Simo 
noch  mehr  gesprochen  und  erbt  allmählicti  deutlicher 
gl  wordot)  ist;  erst  dann  hat  das  Überraschung  aus- 
driickende  ehern  und  das  uix  tandem  pereepi  seine 
Berechtigung.  Wie  der  rhirsciiuii  von  2  Zeilen  in 
A  au  verrechnen  l&t,  wissen  wir  nicht;  man  kann  an 
andere  Versteilong  und  Versbrecbangen  io  dea  iSoga- 
reo  Versen  742—746  denken.  Genug,  daß  A  das  Vor- 
haadraacia  einer  Lücke  vom  Umfange  mehrerer  Van« 
beatltM.  —  Waa  die  Liiaka  auf  der  Rfiekaalta  von 
Blalt  vin  bctrifl,  ao  atehaa  dea  In  A  aaf  dam 
swiscben  796  und  BlSaaanfiüteßeo  Blatte  —  S8  Zeilen 
in  den  Pall.  nur  SI  gegeiraber;  dazu  die  durch  unsere 
Berechnung  als  fehlend  ermittrlfri-,  5  Zfilcti  ei^^icbt 
36.  Die  zwei  Zeilen,  dii'  A  rutht  hatte,  inögen  aut 
Brechungen  in  den  22  nach  8Ü3  folgenden  Langversen 
kommen:  sind  ja  doch  fol.  337  f  unter  IS  Versen 
sogar  3  gebrochen,  .\u8irefallen  müssen  die  Verse 
sein  zwischen  796,  der  noch  in  A  steht,  und  801, 
der  letzten  Zeile  des  Quaternio.  Ich  vermute  nach 
79$.  Denn  wenn  die  Frage  des,  Theoropidcs  797 
Qdd  taBdam?  sich  auf  Tranios  Äußerung  796  sed 
ttt  maataa  eat  aa  baaoa  aadia  oandidiiaa  beaiabt,  ao 
paAt  dea  MslaraB  Aatwort  erat  nt  aoadaam  Pbilo- 
iadiati,  ot  iitaa  remittat  sibi  njaht;  die  Pjnaa  dee 
ThaorofUaa  maß  sich  also  aaf  eioe  aadera  ÄaCwroog 
"* — **" —  Simo  bezogen  haben. 

(FortietsoDg  folgt) 


Litterariscbes  Centralblatt.   No.  4. 

(122)  M.  lohn,  Do  usu  adioctivoram  pro 
•  abstantivis  apud  Thucydidcm  (Bcrllo).  ''KiahtB 
Meaaa*.   &  —  <lSa>  Ad.  Baaar,  Forschungen  zu 

Arlatotalaa  (MündieD).  'Bauers  (chronologisches) 
System  wird  in  Widersprüche  mit  der  Überlieferung 
verwickelt',  it..  —  (126)  Fr.  Koldewey,  Geschichte 
des  SchuiwcKens  in  liraunschweig  (NVoltVn- 
büttel).  'Die  Arbeit  darf  eine  ailgemeiuerc  Bedeutung 
beanBprttchea*.  £1. 

Boataake  Itttaratmallam^  Jfo,  L 

(46>  TS.  WUekaa,  Tafela  sur  Itterea  (rriechi- 

echi  n  PalSogra phie  (Leipzig).  'Für  Lernende 
dudte  die  Sammlung  ihren  Zweck  nicht  orreichen, 
weil  den  so  schwierigen  und  mei.st  verblaßten  Kursiv- 
texten keine  vollst&ndigo  Lesung  beigefügt  ist'.  Wntten- 
back  —  (46)  Tacitus,  Annales,  by  U.  Fiirneanx 
(Oxford).  'In  bocbkboaervattver  Ricbtang  gehalten'. 

J.  Prammtr, 
No.  3. 

(73)  Fr.  Paret,  Priscil  Ii  an  US  (Würzburg).  'Verf. 
bat  die  (kircbeogeBcbiebUiche)  Aubabe  in  trefflicher 
Waiaa  gelüat*.  P.  Ba^rnger.  —  (77)  S.  Und«,  De 
laoo  «ammo  BovaaaraBi  dao  (Laad)»  'Beweis- 
fSbrang  von  rShreader  NalvetlC.  6.  WSnoira.  —  (80) 
Max.  MlJller,  De  Seleuco  Uomerico  (Gfittingen). 
'Die  Identifizierung  des  „liomcrikors'  S.  stobt  auf 
vial  aa  aehvaeiiaB  Vflflea*.   U.  Sdmdtr,  —  (88) 


J.  ilartnian,  De  II  o  ratio  pocta  (Leiden),  'Ribbecks 
Churukterifttik  des  Iloraz  ist  viel  treffender'.  A'.  Si/ietAl. 

—  (1Ü2)  P.  Ueicben,  Kulturgeschichte  in  Haupt* 
daten  (Bertia).  'VeidiaDt anerkcnnendo  Einpielilang'. 
G.  Hinter. 

Wo^avadirlfl  für  Maas.  PliUalogla.  Mo.  i. 

(Sil)  S.  Reinacb,  Chrooique  d'Oricnt.  'Diesa 
Berichte  unterscheiden  sich  von  anderen  durch  Aaa- 
führliclikeit  und  journalistische  Gt^wandtheit'.  P, 
KrttM-finur.  —  {91)"  A.  Chelu.  Le  Nil  (Paris).  'Be- 
handelt die  mod'Tnon  Wasser vcrhültuisao  Ägyptens, 
erläutert  aber  mich  die  hierher  gehfirigen  klassischen 
Texte'.  ,1.  ilV<-/.)fja/i«.  —  (1(2)  J.  Dräseke,  Patri- 
stische Untersuchungen  (Altona).  'Verbreitet 
Licht  in  dem  Chaos  wenigstens  des  4.  Jahrhunderts*. 
fL  Oelttr.  —  (lOOj  Sophokles,  König  Ödipas, 
überaetsl  von  Badolf  Meyer  (Berlio).  'Koa  Dbei^ 
einstimmuog  mit  dem  Original  ist  erroiebt,  wie  sie 
frühere  Nadidichtor  oiebt  kannten;  in  diesem  Be- 
streben ist  jedoch  Verf.  bis  an  die  Grenze  des  Ab- 
sonderlichen gegangen.  Für  Sophokleische  Tiauüdieu 
paOt  einmal  nur  der  Ipliia'^nien.-til  Goethes".  //.  Slurtch. 

—  (103)  Ii.  «enther.  Ober  Theokrit  XXV  und 
Moschos  IV.  Hinsichtlich  des  Ursprungs  der  Ge- 
dicht« (Nachahmung  homerischer  Rhapsodien)  kann 
Ref.  F.  MerHKt  nicnt  beiattnunen. 

No.  5. 

(113)  W.  Roscher,  Lexikon  der  Mythologie. 
In  l^ma»^tat  Reseosioa  werden  die  dorcb  jcroßa 
SorgfiB^t  and  Oalebrasmkdt  ausgezeiehnetaa*  Bemflge 
Peters  b<>aoDdaia hervorgehoben.  —  (117)  Euripidea, 
ausgewählte  Tragödien  erklärt  von  E.  Bmhn  (Berlin). 
'Einleitung  s  hniackvoll  und  übersichtlich;  durch 
zahlreiche  Mitf-  ii  ;ni;en  des  Prof.  Wilamowitz  ist  die 
Bedeutung  det,  B  k  In  s  erhf.ht  worden'.    /■-".  Husche. 

—  (121)  Fr.  Blu88,  De  uumeris  Isocrateia.  In- 
sofern das  BlaOscbc  Rhythmusgesetz  nicht  über 
Isokratcs  hinaus  bezogen  wird,  ist  die  Schrift  vor- 
trefflich und  von  bleibendem  Wert'.  Ar.  Keil.  — 
(133)  J. firfiseke,  Patristische  UntersucbungOB 
(Altona).  Schluü  der  anerkennenden  Kritik  VOD 
rA.  .SHSMiL— (ISDMelaaehtbonis  declamatioBaSt 
ausgewthtt  von  K.  HatttUdar  (Berlio).  'Qaaehiekt 
gewählt  und  wohl  |[eeigaet,  daa  utaiessa  der  Lehtar 
zu  fesseln'.   A.  Khx. 

♦Bali«.   No.  49-   8.  (20.)  Dez.  1891. 

ijtvt'i)  'Efr^}it(»t;  meldet  über  reiche  Brgebnisaa  vun 
Ausgrabungen  in  Arksdieo,  wataba  vod  dar  AnMa- 
logiscbeo  Oeaslliobaft  in  Äthan  anter  Lcitaog  daa 
Ephorns  B.  Leonardes  In  dem  Orte  Blensinos  zwischen 
den  alten  Städten  Psophi.«  und  Thelpuse  ausgeführt 
werden.  Hier  i>t  bchuu  vnr  Jahren  einmal  die  Bild- 
säule einer  knienden  Frau  gefunden  worden;  man 
stiell  diesmal  auf  2w<d  Tempel,  der  eine  atn  Ladon, 
der  Teii)|i"l  der  eleusinischfn  Demeter,  er^aL>  nur 
geringe  Ausbeute,  der  andeie,  auf  der  Höhe  bei  H,iehlia 
gelegene  dagegen  barg  eine  große  Zahl  Denkmäler, 
namentlich  weibliche  Büsten.  Nicht  writ  von  letzterem 
Ileiligtumc  fand  man  den  Schrein  des  Asklepioa  TOD 
ICarasioo  und  man  hofft  noch  dea  von  Pausaoias  ar^ 
wlbatan  Tempel  der  Demeter  su  findaa. 


I  SttB  lilaiiANflMa  ÜBtarrldit. 

j  (Vgl.  diese  Wochenschrift  1891,  No.  13.  14.  IS.  19). 

'  1)  J.  Lattmauu,  Lateinisches  Giementarbucb 
I      für  Sexta.  6.,  verbesserte  Auflage.  Göttingen  1891, 

Vandenhoeck  d  Ruprecht.    112  S.  8.    1  M. 
,       Lattmaon,  ein  Nestor  der  Schulwissenschaft,  über 
(  desasB  Bestcabongan  für  d«n  laleiniscbeB  Unteiriebt 
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diese  WucbcDSchrift  wifdcrboil  belichtet  bat  (so  18:^5, 
8p.  1043  f.;  1887,  Sp.  7Ö6  f.;  1888,  8p.  16S0;  1889, 
8b.  1018),  roht  »ach  in  seinem  otiam  cnm  digoitato 
tädA.  Metbode  uod  Eiwrkbtuig  4m  forlicindeo 
Bnebei  itt  geDugsam,  vielen  leider  aattawn,  bwunt, 
um  hier  darüber  aufs  neue  Nachricht  zu  geben.  Wie  i 
auch  immer  in  Zukunft  der  latciuiscbc  Unterricht 
sich  (^ostalton  wird,  dji'  Si  hulniiinner  und  namentlich 
die  jüngeren  werden  ljoüt;utlicti  nicht  aufhören,  Latt- 
manns  Bücher  zu  gtudicrcn,  so  Luich  diva  originelle 
Sextanerbuch  samt  der  ihm  beigogobuucn  'Metho- 
dischen Anleitung'  (16  S.  8),  deren  Aufgat>e  e&  ist, 
den  Lehrer  von  Stufe  zu  Stufe  in  die  Geheiznniue 
der  Kouibination  des  indal^tiTen  mit  dem  berkSnun.' 
liehen  Verfahren  ciozuwelbeo,  ibn  dafür  aa  go- 
«inoea  und  aomit  den  Scbfiler  auf  die  scbcioMr 
*l«ie1iteeto  nnd  fmchtbmta  Art*  in  du  LateiB  da* 
ftiflUireo.  Ich  beiweifle  aber,  daB  dieae  Art,  m  sebr 
sie  aueli  gleich  mit  dem  ersten  angewandten  Mitte! 
der  'Apperception'  (Fremdwörter  aus  dem  Latein  I) 
für  sieb  einnehmen  mag,  lit crall  da  den  erhofTtcn 
auDergcwölinlicheii  Erfolg  erzielen  wird,  wo  nicht  die 
günstigsten  Umstände,  vor  allem  hohe  BegoisterunR 
und  hervorragende  Thatkraft  des  Lehrerü  und  über 
das  gewöhnliche  Maü  hinausgehende  Durchschnitts- 
begabung  der  Klasse,  zusammentreffen.  Welches  Go- 
dAchtnis  gebort  nicht  allein  zur  Erfassung  der  vielen 
und  aelttamea  Vokabeln  und  der  heterogenen  loter* 
linenrTertiooen  der  Fabeln !  Uag  0.  F  r  i  c  k  ein  imoMf^ 
Ua  smiÜBllMAM  Btokt  liabeo^  M«arcrs  Pauli  sextani 
Ifbcr  *eio  Boeb  der  Wonne  für  ein  pSdagogiscbes 
Ormüt  und  ein  Buch  der  Lust  für  den  ziikrmftigt.'n 
Sextaner'  zu  nrnm  ü,  Lattmanns  Hu'  h  koüutcu  auch 
andere,  die  ihm  freundlicher  Regetiüberciteiieu  als  der 
UalleDser  Didaktikor,  nicht  mit  diesem  äbcrscbweog- 
licben  Ebitnitttel  begrüßen. 

i)  Hans  Müller,  Übungsbuch  zum  Übersetzen 
aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  für 
Quarta.  Im  Anscbluli  an  'Do  viris  illustribus', 
Leeebueb  für  Quarta,  aumover  1891.  Carl  Mejer 
(Qoatav  Prior).  V,  188  8.  8.  IM.  80. 

Mit  dtm  im  Titel  genannten  Lesebuch  desselben 
Verfassers  (woiüber  zu  vgl.  diese  Wochenschr.  1891,  I 
Sp.  6u5  f.)  zusammen  wird  das  Übungsbuch  den  Be-  ' 
dür&lasen  de«  latdniadien  Unterrichts  in  Quarte  in  i 
vonOglicher  Weite  eatgeg«ik«mmcn  kooneu.  Aach  ' 
da,  V»  NewM  mUmt  pStun  wird,  wird  daa  aeua 
apadoKD  diOgeDtia«  ae  doetriue  von  Hana  HBlter  ! 
•ebr  paaiend  Verwendung  finden,  weil  das  spracb- 
liebe  Material  aus  dem  ganzen  Nepos  und  aus  Cüsni 
genommen  ward;   es  lirjt   also  zugleich  eine  an- 
gonusn-ne   Vorhereitung    a.ji   die   Prosalektüre  der 
Tertia  vi.»r,    E?  ;5t  ijier  niclit  Raum,  über  das  Mab 
der  vom  Verl.  gestellten  Anforderungen,  über  die 
ZwedtdieDliehltcit  der  Varteiloag  nod  ADorinaog  daa 


ÜbuDgsstoffes  und  fiber  HSngel  und  Fehler,  wie  aie 
jedem  scbulwieaenacbaftlieben  Werke  in  der  entaa 
Ausführang  mebr  oder  minder  anhaften,  im  einselÄan 
>u  beriefataa.  Abar  »vM.  kana  Uä  Taiaiehaiii,  daft 
genag  und  kaioeawap  mtvt«!  gaaeliiabt,  den  SebBlar 
das  Notwendigfite  gründlich  begreifen  und  einüben 
zu  lassen.  Daß  der  Kasuslehrc  selber  erst  verschio- 
diTi'"  .ijtm'mein  wichtige  Abschnitte  (über  Präpos., 
Zi  itparLikein,  Acc.  c.  Inf.,  Prun.  refl.,  abhängige  Frago 
^i'div ,  consec.  temp.,  Particip.  u.  s.  w.l  vorangehen, 
ist  gewiß  in  loben.  Wenn  Verf.  die  SS  der  Gram- 
matiken von  ElIeüdt-SeyffL'rt,  Llarre  und  Stegmann 
(vgl.  diese  Wocbcoschr.  1891,  Sp.  116, 446  f.)  beständig 
über  die  Stücke  setzt,  so  mag  oaa  dadurch  begreiflich 
eracbeinen,  daß  diese  Bücher,  wenn  nach  daa  ante 
mit  Unrecht,  bialang  die  verbroiteteten  aind.  Jadan 
dar  nriaehan  gaaaamn  BtoMlafttMii  and  balalitaadao 
suaammaablBgaadeo  Bnibloagan  die  reehte  Ifitta 
haltenden  Abschnitte  stehen  überaicbtlicb  geordnete, 
meist  wohl  original-lateinische  Hnstcrbeispiele  voran. 
Beständig  wird  auf  die  im  Anhange  zusammea- 
gcfitellten,  freilich  zu  beschränkten  Hauptetilre^eLa 
durch  Zalileij  VI Twiesen.  Auch  die  wichtigsten  Phraaen 
sind  LiiiiL-rher  nach  Titeln  insam mengefaßt.  Daa 
Wurtervcrzeichnis  enthält  noch  manche  treffliche 
Winke.  So  mag  denn  daa  Ganze,  wofür  ich  den 
Buehhindlarpfeia  nur  etwaa  hoch  finde,  den  Bernte 
feuMBaa  wann  aoipfohlaa  aaia;  ea  iat  oieht  adilaehter, 
wohl  aber  baaaer  ala  maadMa  in  Quarta  etegdRUute 
Übungsbuch. 

4)  Johann  Schmidt,  Kommentar  au  Giaara  Daak- 
wnrdigkeiten  über  den  galliachaa  Krief. 
Für  den  Sehulgebiaafllk  Wiaa  U9t,  TamaAj.  tSfl  B* 
kl.  8.   1  M.  90. 

Statt  des  hochtrabenden  ntab  »Kommentar* 
konnte  der  jugendfreundlicbe  Verftaaer  .Sdifilaf^ 
prSparation",  d.  b.  rulgo  Esolsbrücke,  achreiben.  Daan 
er  rlamt  dem  Bchülar  aicht  etwa  bloOSpraahaeiiiiiaiii» 
ketten  hinweg,  aoadeni  er  prSpariart  ilna  Etats  nr 
Satz;  nur  an  aas  Sachliche  wagt  er  sich  nicht,  sonst 
macht  er  ihm  alles,  was  er  wissen  sollte,  und  was 
er  noch  nicht  wiasen  kann,  recht  appetitlich  und 
völlig  mundgerecht  zum  Einbeißen.  Damit  aber  die 
Sache  doch  Ltwaa  lehrhaften  Anstrich  hat,  verweist 
er  seine  altio  entlasteten  Scholaren  nebenbei  auf 
Scheindlers  Grammatik.  Möchte  daa  Machwerk  nur 
nicht  in  Scharen  über  die  Grenze  kommen  und,  wenn 
ea  danad  Unheil  anzurichten  berufen  aein  aallta^ 
wenigstens  auf  daa  Geburtsland  beacbifinkt  aeiaa  aa- 
selige  Mission  vollführen!  Wir  haben  der  ,yerdienat» 
reiebaa*  Fkaoada  oad  Hackleaborger  nnd  wie  alle  die 
Winkeladvokatal  und  die  geheimen  und  offenen  Prl> 
parateure  unserer  SchaQagiuid  haiAM  niO|^  aalbar 
schon  die  Überfülle. 

(Pactaalaaag  falgt) 
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fttxaogsberiehte  der  Egl.  PreoB.  Akademie 
der  WüMenschaften  za  Berlin  1891    .   .  256 


Die  StnttMir^e  in^üen  Pelopennee, 

welche  unter  FGhroDg  des  Herrn  Dr.  Dßrpfold  mit 
Facbgenovaen  gcbon  mehrcremal  nnteruommeü  worden 
iit,  «iid  «neb  dies  Jahr  (180t)  etattfindeo.  Mm  wird 
vonaadöhllfeh  am  10.  April  von  Athen  aofbreeben, 

zunlch«t  die  ArgoUs  besuchen  und  von  da  über 
UegalopoUs  und  Phigalia  nach  Olympia  rdteo. 


Dte  PiwtiiiiMfce  Baitellarte  Im  AvdMtypiM 

der  Palntfnen. 

(ScbluD  aus  No.  7.) 

Von  den  a«r  «ÜMeo  Qaaterolo  folgendeo  bddeo 

BISttern  (IX.  X),  die  ihren  Plats  gewechselt  haben, 
enthielt  das  er.'ite  die  Verse  802—841;  das  sind  nach 
dem  Bestände  der  Pal.  (die  Leiden  uacb  bl^  fehlenden 
Verse,  eise  Doppelfassang  von  845—8,  eingerechnet) 
aar  4l  fem,  es  Ist  «leo  «i«  in  ArahetTipaB  BO«h 


vorhaaden  geweaener  V«b  anaseiaUeii.  Ich  Tenuate^ 
daß  Hü  der  tD  A  erhaltene  Yen  888  bt,  te-  wtfeB 

des  gleichen  Ausgaogce  von  8St  (aottorioa  dnoa) 
leicht  übersprungen  werden  konnte.  Ist  das  richtig, 
so  war  die  Verteilung  der  Vi'r«e  auf  Blatt  IX  foI;;eude: 
807-820^  821—841.  Die  802-803  uud  813  an- 
gezeigten Lücken  haben  auf  der  Gegenseite  keine 
Bntsprechun^;  die  Besphädi};uuK'  auf  der  Vorderseite 
wai  also  nicht  durrligeschlagen.  —  Auf  dem  zweiten 
Blatte  (X)  standen  842—883;  das  sind,  die  Vorstellung 
des  V'etus  in  dem  Canticum  858—883  zu  gründe  ge- 
legt und  die  Scenenfiberschrift  nach  857  eingerechnet 
(845—848  bilden  in  den  Uss  richtig  nur  3  Verse), 
statt  48  nur  40  Zeilen.  Dafi  von  diesen  848—862+ 
Sc.  aof  der  VorieneiCe  itasden,  ist  kaum  swdfelhaft; 
der  Ersatz  von  2  Zeilen  ist  also  auf  der  R&ekaaile  au 
suchen  —  wo,  ist  mit  Sicherheit  nicht  cn  ermlttelD. 
Allem  Anschein  nach  haben  den  Binueulücken  in  den 
Versen  844.")  845.  847,  wekhc  die  3  —5.  Zeile  der 
Vorderaoito  bildeten,  die  Lücken  in  den  Zeileu  Sfiä— S67 
auf  der  Rückseite  entsprochen;  »lanii  wiire  eine  Zeile 
nach  8Ö:',  4  d.  h.  die  zweite  auf  der  Rückseite  aus- 
gefallen: ausgefallen  ist  ja  an  dieser  Stelle  in  det 
Tbat  etwas.  Die  andere  Zeile  ktionte  auf  Rechnung 
einer  Zusammenriehung  zweier  Zeilen  des  Archetypus 
kommen,  wie  ja  die  875—878  bei  Ritscbl  bildendeo 
3  ZeiieD  oiDdeeteRa  4  Kola  entbalteo.  Die  Thateaehe, 
dafi  im  Anbr.  859->B0l*  auf  den  leider  verlorenen 
Blatte  38  Zeilen  einnahmco,  hilft  wenig.  JenadldaB 
89U  eine  besondere  Zeile  bildete  oder  mit  890  ver^ 
bundeo  war,  sind  füi'  859-890  iu  A  37  oder  38  Zeilen 
anzunehmen.  Diesen  stehen  lu  Ii  mit  Eicrechnung 
von  884  und  »hs  ',  die  in  A  sicher  ihren  richtigen 
Platz  eiocalum  II ,  3ü  Zeilen  gegenüber,  von  denen 
jedoch  die  Zeile  ,«,86  1'  öS'J  nach  Außwei.s  des  grollen 
Aotaugsbucbstabens  von  Milis  (  -  Mihi)  gt  teiU  war;  daü 
dies  auch  betreffs  der  Zeile  8851'  886»  wahrscheinlich 
ist,  werdeo  wir  unten  sehen  —  also  sagen  wir  32  Zeilen. 
Waren  in  A  884—890  in  derselben  Weise  verteilt, 
wie  wir  ei  för  den  Arcbetjpas  der  Fal.  wabraohcinlich 
machen  werdeo,  eo  entfidlen  tod  den  87  oder  88  Zeilen 
dos  A  auf  diese  Vertc  <t  oder,  fiallB  der  anapästiscbc 
Oktonar  889  wie  so  häutig  gebrochen  war,  10,  der  Rest, 
88—89  roap.  81—88  ZeUea,  aaf  die  betr.  88  Zeilen 

Die  hier  in  B  angegebene  Lücke  ist  koino 
scheinbare:  denn  daa  ale  nor  snm  Teil  fallende  oiai 
ist  nach  Studemnnd  erst  von  zogeselst  worden. 
In  CD  eteht  allerdiut-s  nibi  ohne  LäckcnbeXMChoang; 
die  Lücke  wird  also  iu  Uur  Vorlage  dieser  beiden  Qae 
|>  dnrch  glfieUiebe  BigiBsnng  auagefiillt  gewesen  Man, 
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des  Vetus,  9oda£  sieb  für  A  eio  0lMliMbilil  von  5—6 
mp.  4—5  Zeilen  ergäbe.  2>aiaaa  Ififlt  rieb  wobl  nar 
schlicOeo,  daß  A  mebr  Kol»  der  Arehetypus  der 
bette.  Ohrigeae  bietet  eaeb  der  letzte  Verä  des 
BMttai  X  eine  L6eke,  die  eaf  der  Vordeneite  obae 
Botaptecboif  lat ") 

Auf  den  beiden  folgcoden  Blattpaareo  (XI.  XII. 
XIII  XIV).  wolcbo  885  b  —  1065  euthielten,  stehen  den 
16ö  Ztilen  dos  An  betypus  in  den  Pal.  mit  Zugrundo- 
legang der  Abteilung  des  Vetus  in  dem  Cauticum 
885b— 903  fir-goüuber  KVJ  Verszeilco")  und  vier 
Sceuenüberschrift.  n  (nach  »03.  932.  992.  1040),  wozu 
indes  noch  2  weitere  Zeilen  kommen,  da  die  in  fi 
verbundenen  Verse  886 1>  i^so  und  bO2t>i'908  neeh  Avt- 
weis  der  erhaltenen  groikn  Anfang^^^^fni^fn 

r'ingUcb  geteilt  waren.  Ba  liiblen  nlao  lo  dem  Be« 
de  des  Arebetarpoa  noeb  8  Zeilen.  Eine  ei§:ene  Ue- 
wandnie  bat  ea  mit  den  Versen  881  und  885»,  die  jetzt 
awischen  84t  und  601  ff  stphrn.  Nach  Ritschl  wären 
sie  im  Archetypus  an  ihrer  liclitiKeu  Stelle  ausgelassen 
und  dann  irj;.  u  lwa  am  Kunde  bcineschrieben  worden; 
der  Verfertif;»  r  uLüPier  Abschrift  hätte  sie  darauf  aufs 
Geratewohl  in  licn  IVit  perogen.  Dann  wäre  es  ein 
merkwüidie.  r  Zufall,  daD  sie  gerade  dahin  gestellt 
word^  ii  Hid,  wo  sie  sich  nach  Wiederherstellung  der 
nrsprüDglicben  Blattordnung  IX.  X  an  das  Vorher^ 
gebende  richtig  anschließen,  nnd  «odenncits,  daß 
de,  mit  den  Versen,  die  ibnen  nrrarüncli^  leinten, 
verbunden,  das  für  die  BMttsr  Xl-xTv  enriesene 
Minus  bis  auf  «ine  Zeile  ausgleichen.  Ich  halte  es 
gegeniiber  »on  Ritsehls  Ansieht  für  njindcstcna  ebenso 
gut  möglich,  dsß  der  bewuCte  Abschreiber  uaeh  Blatt 
X  IX  fiinficbst  panz  richtig  den  Binio  XI  — XIV  ab- 
luschrcihcu  anfing,  aber  nach  den  beiden  cr.sten 
Verden  das  aus  ßcinnti  Quaternio  herausgefallene 
Blattpaar  IV.  \  m  die  Uand  bekam  und  nun  aus 
irgend  cineMi  Urucdi»  zunächst  dieses  abschreiben  zu 
müssen  glaultti  ,  Daß  die  noch  fehlende  Zeile  durch 
Zerlegung  von  8850  8äö*  in  zwei  Kola  (Phanisce. 
etiam  respicc)  Mihi  molpstus  Bi<e>8  <je  ein  gleich- 
artiges geht  Dach  der  Oberliefenuig  vorana  lloui  Ui 
atque  adsikte  ilico  und  folgt  danu  ^de  dt  fasttdit 
simi^  an  gewinDU  ist,  ist  eine  sehr  Dahelie^ende 
Vennatong,  die  eine  wenn  auch  nur  schwache  Be- 
stltignng  durch  den  Umstand  erhiiit,  dab  CD  -^runir 
des  Kolon  Phanisce  etiam  respico  abgetrennt  und  mit 
G4i;  vt  tr Linden  haben.  Dann  wären  die  beiden  Kola 
erst  Mui  dem  Schreiber  des  B  zu  einer  Zeile  ver- 
bunden worden.  Allerdings  ist  auch  au  die  Möglich- 
keit zu  denken,  daß  9.il  wegen  des  gleichen  Aus- 
gaiiL'.'s  mit  y..O  (aedibus)  ausgefallen  itit.  Nach  der 
ersten  Anuabme  war  der  Inhalt  des  liinio  folgender- 
— uf  die  «buelDeo  Blittsr  nad  Seiten  Tertelltt 

XI  884^  908  w  90A— *»  ^  21  V.  -f-  SO  V, 

XU  921-880  w  968-879  =  20  v!  u.8e.H- 

21  V. 

,  Xm  i»7S— 898  w  99i-10U     20  V.  o.  8e.  + 

81  V 

XIV  10I5>1087  W1088-I066  =  81  V.'  +  90 

u.  Sc. 

Eine  beseicboete  Lücke,  aber  ohne  üatsprecbnoc. 
tndet  sich  aar  lOtS  In  BD  (in  C  bt  die  Spar  ver- 

")  B'  halte  wie  CD  p«n  ergum;  die  Vervollttfiu- 
digung  zu  peode  teigam  rthrt  «rat  von  der  a weiten 

Uand  her. 

'=1  Ü.«,7  und  10I8;20  bilden  in  den  Hss  nur  einen 
Vers;  nur  im  Ambr.  ertaaltea  sind  940- Mö.  9&1. 990. 
lOöö— 1061;  airiiehea  10*8  oad  1045  Hellt  «aeb  in 
A  kein  Vera. 


wiseht)");  dagegen  entsprechen  tädk  einige  nicht  be> 
zeichnete  LScken:  950  und  979,  985— lOOti,  1033  und 
10S4.   Doch  bin  ich  weit  davon  entfernt,  darin  eine 

Bestätigung  meiner  oben  uufi.i  hti  ll}en  Verteilung  tu 
sehen.  Freilich  daß  geirEentlich  in  iler  Vorlage  be- 
zeichnete Lücken  von  d.'iu  Alischreiber  unbeachtet 
gela.-^sen  wurden,  int  unzwiMfclhalt ;  eine  derartige 
Stell.'  i-t  7.  H.  [gleich  113;),  wu  dir  Unterlassung  der 
in  den  beiden  fulgendeu  und  den  dieser  Stelle  ent> 
spruchenden  Versen  1144—1146  richtig  erhaltenen 
Lückeubezeichnuug  sicherlich  dem  Abschreiber  anr 
Last  tUUt. 

Der  Scfaloa  des  Stlkkca  mr  Mf  5  Seiten  oad 
11  Zeilen  in  folgender  Weise  Tertetlti 

XV  1066-108?        1(188-1108  -^21-^-21  V, 

XVI  1109-1128   ^  1129-1149      20  V.  u.  Sc.  n. 

1121  -^  22  V. 

XVII  1150  -  1170    -  1171—1180      21       11  V. 

Die  Richtigkeit  dieser  Berechnung  verbärgen  die  er> 
wähnten  beiden  Lfidceognippen  1188—  1125  und 
1144—114«,  welebe  sieh  a«if  der  16.— 18.  Zeile  des 
Blattes  XVI  entfiprechen.  Wenn  in  dem  ohne  jeden 
Verlust,  sondern  .sojiar  mit  einem  Überschuß  über- 
lieferten Verse  1140  BD  nach  sumpsis.se  ein  spatium 
freilassen,  so  steht  dies  außer  jeder  Beziehung  zu  der 
kleinen  Lücke  dos  auf  dem  Vorderblatte  entsprechen- 
den Verses  1120,  sondern  ist,  wie  da^  mit  großem 
Anfaikgsbucb Stäben  geschriebene  feigende  Id  aeigt» 
irrtümlich  für  eine  Peisonenbezeichnung  angeietat 
(vgl.  CD  in  1184). 

Unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  die  Blitter 
I-VIII  einen  Qnatcnno  biMeten,  so  Mflt  sieb  die 
ZusamneiiMtwiif  der  Blattlagen  von  802  an  nicht 
feststellen.  Wenn  IX— XVI  glefcbfalls  ein<"n  Quaternio 
ausmachten,  so  hat  man  anzunehm.'n,  dji)  die  Blatt- 
paarc  IX  —  XVl  und  X  —  XV  auseinandergerissen 
waien  und  darauf  IX  und  X  vertauscht  wurden, 
wahremi  IV  _  V  um  XI  — XIV  gelegt  wurden.  Eine 
/'.vc.tr  Mf.glichkeit  i.st.  daU  IX~X  einen  Unio.  XI— XIV 
einen  Biuio  bildeten  und  danu  der  Rest  einem  neuen 
Fasciculus  angehörte. 

In  den  bisher  behandelten  Teilen  dos  Stückes  bat 
sieb  in  bezug  auf  die  Versteilung,  die  in  CD  be> 
kauntlich  vielfach  gestOrt  ist  die  Znveriisaigkeit  da* 
Vetos  in  der  Wiedergab«  den  Archetypus  Qbemsehend 
bewährt:  daß  er  in  dem  Anfangsleile  des  StScke'^  bl^i 
475  weniger  zuverlfissig  sein  sollte,  haben  wir  keinen 
Grund  anzunehmen,  wenn  auch  hier  jede  Kootrolle 
durch  Lückenbezeichnungeu  fehlt.  Dieser  Teil  nimmt 
im  Vetus  471  Verszeilen  und  H  Scenenüberschriften 
ein  (I  1-4.  II  1.  vor -109  urd  42<J,  II  2),  alto  4;9ZeiloDi 
das  wären  im  Aictoiyi^ius  Seiten  und  15  Zeilen. 
Das  akro^tichische  Arfiuineutum  beträ^jt  II  Zeilen; 
der  Anfang  desselben  stand  daher  etwa  auf  der  5  Zeil« 
der  Vorderseite  des  12.  Blattes  von  475  rückwfirts 
reehnet,  die  erste  Sceneuübenschrift  auf  der  7.  Zeile  der 
Rflckseitft.  Die  vemntUche  VerteUung  auf  die  einsehwD 
Seiten  ist  knn  folgende:  l^K;  19—87^38—80; 
61-81  w88-i09|  108»— Ittwi88-I4«i  145—166 

")  9G2  ist  in  B  nur  Et  ausradiert,  keine  eigant-^ 
liehe  Lücke  beieiehneL  Wenn  977  B  giebt  Alio  onid  ^ 
Is  edes,  so  ist  too  dem  Absebrelber  der  Itenai  für 

das  Persoüi  ti.'.  irlien  intümlich  hinter,  statt  vm  quid 
angesetzt,  dir  Kubnkator  schon  erkannte,  der 

Sl  über  ijiiirl  zuschrieb.  Ob  die  lii4U  in  C  (jelassenen 
beiden  Zwiscbenranrae  Lücken  bedeuten  sollen,  er- 
scheint gegenüber  BD  zweifelhaft 

")  Der  nach  lOüA  offeakwr  ausgefatieoe  Yen  feUto 
jedeiuBlIa  aeboo  Im  Anbe^ns. 

(Pottsatiaag  atf  8p.  968.) 
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L  RszentiooM  und  AnMioM. 

Glorann!  Settl ,  Studi  suUa  AntMoiria  Oreea. 
Gl)  Eiugrammi  dogli  Autipatri.  Turin  1890, 
LoMchor.   16i  8.  S.  4  i.  St». 

Ärtlinr  Lndwich  trägt  kein  Bedenken,  das 
Epigramm  A.  P.  VXI  409*)  dem  Theaaalonikeer  i 
AatiiiAter  zunwoien;  damlbe  wird  alMOM  mw  I 
bedenklich  dem  Sidonier  von  Ealbel  zogeicluneben. 

Letzterer  ereifert  sich  gegen  die  Antholorriplipraus- 
gt^er,  daß  bei  ihnen  das  Epigramui  VIl  625  oiiter  : 
dem^Namen  des  Sldooien  stellt,  «elciiea,  wie  tot  | 
Kaibel  andere  nachgewiesen,  dem  Antipater  ans  ' 
Thessidouike  anpeliört.  Eine  Ijeistnn^  aus  jüngster 
Zeit  ist,  daß  in  den  Selcct  Kpigramt»  edited  by 
J.  W.  Uaebdl  v.  a.  die  Epigramme  YU  6S9, 
IX  417,  ^TT  398.  XI  23  ohne  weiteres  dem 
Sidonier  zogeschrieb^m  werden,  als  ob  nicht  langst 
durch  sicheren  ^iacbweis  für  dies«  üedichte  die 
Astonebaft  des  TbeMdoDilceen  festgesteDt  wKn. 
Bahnbrechend    warm  anf   diesem  Gebiete  die 
Arbfiten   von  Passow  nnd  Weijjand;   ihre  Be- 
deataog  weiU  hktti  anzuerkennen,  seine  Unter-  : 
■admiiffeii  bernhoi  sehr  weaeotlieh  auf  BenetEimg  | 
jener  Forschungen  howic  der  Dichterlisit n  A\'eiß-  , 
hänpls,  welcher  Pussow  nnd  Wcis-and  zum  'l'eil  | 
wiederholt,  teilweise  zu  berichiigcu  mdit.   Settis  | 
Sehrlll  wl»  keine  Terkumie  Htbe,  wenn  sie  snr  | 
das  eine  Verdienst  hatte,  solche,  die  sich  mit  der 
griechischen  Antholofde  befassen,  zum  Studium 
der  bexeichncteo  Schriften  zu  führen;  außerdem 
ist  aanerkmuMa,  dafi  Verf.  lieb  etat  aelbstlndigee 
tfrieil  bewahrt,  anch  gegenribrr  der  Kritik  Kaibcis, 
die  allerdings  einigemal  derart  iguorierl  wird,  daß 
mau  an  einer  ausreichenden  Kenutnisuahme  Settis  i 
udb  dieser  Seite  iwalfaln  aflehte;  jedeofUb  Bind  { 
ihm       iind  dies  ist  zn  bedauera  —  nicht  allein 
die  Arbeiten  Knbeusobns  unbekannt  geblieben  (so 
dessen  AnAnts  über  des  Antipaterepigramm  IX  406),  j 
sondern  nadi  Uenks  Distsrtntton  tber  die  Gnb-  i 
gedickte.  8L  knt  im  «Tnielnen,  meine  Ub,  Sfter  I 


*)  V.  B  fiest  Lndirieh  (AX*  'fSvo^7:»»iv)  uoOvov 
Ifj  fiibtv  äftavd-iav  ürci-oj  för  überliefertes    .  .  '\zv  , 
iftt  |Uttpv,  ofrova-aatv  V  ücbio;.  An  der  Richtigkeit 
?«•  t»S  flv  ist  niAt  sn  iwetfeln,  der  Pebler  kann 
nnr  in  d8av«r:uiy  stedcen.  Biae  Xedemog  wie 
ttipmv  SzcRo«  oder  tA»  VitSfMM  Sa.,  irie  ieh  IMker 
nönte,  würde  vw  der  ObernefBrang  an  weit  abliegen.  I 
'PuseidoD  steht  dem  Zeus  zwar  nach,  aber  er  ist  der 
zweithöchste,  nabesa  der  höchste' :  t«ü  {isv  isu  u.:>uiv, 
Qyi'j-:9Xm  i*vKvif>i.  (VieUeicbt  sieht  jemand  das  von  | 
Kriingoras  mit  Vorliebe  gebrauchte  cbsoTtfn»  vor 
odss  korrigiert  «aaotaxwv  «'»scrco^  J 


das  nichtige  grtroifin,  «uk  mtncber  scbeinbnren 

Errungenschaft  moderner  Kritik  ihren  Nimbus  ge- 
raabt;  aber  Abschließendes  bietet  er  leider  nicht, 
ans  nekreren  Gründen.  In  Besämmong  nnd  Ab- 
grensung  der  Meleager-  nnd  Philipposfragmenle 
sind  nicht  überall   befriediecnilc   1^<^>;n!tate  ge- 
wonncn.    hUne  Unterauchnug  Uber  Ursprung  nnd 
Znsammensetsoiv  solcher  Antkologiepartieu,  welche 
ohnii  erkennbare  Sporen  der  benützten  Qnellen 
Autipatei-epijrramme  enthalten,  ist  kaum  vcr«ncht 
Verf.  giebt  wgbl  einige  Üeobucbtungen  über  IStU 
nnd  Manier  der  beidmi  Dichter;  aber  «tfbvdiirlidi 
hl  eine  ins  einzelne  gehende  Darlegung  der  BlktiOD, 
das  Verzeichnis  des  Wortschatzes  unter  Scheidung 
der  sicheren  und  kontroversen  Autorlemmata.  Von 
Metmm  nnd  Dialekt  ist  oft  die  Rede;  aber  kier 
maßten  viel  «nigdiendere  TTntersachnngen  an* 
gestellt  werden,  um  entscheidende  Momente  zn 
bieten.    Au  Hinweisen  auf  verwandte  Dichter 
fehlt  es  nicht;  aber  das  YeiMltnis  des  Antipater 
zn  diesen,  die  Bedmtang  der  .\ntipaterepigramme 
als  Original,  Variation,  Nacbahmunc:  ist  nicht  in 
annähernder  Vollständigkeit  dargelegt:  mit  einer 
Bdke  von  Dichtem  des  lldeagriseken  nnd  Phllippf- 
schen  Kranzes  ninf),  wer  die  Aiitipaterfragc  lösen 
will,  die  vertrauteste  Bekanntheit  haben.  Endlich 
steht  dem  Verf.  das  handschriftliche  Material  nicht 
in  dem  wünsckenswertmi  UmlSug  n  Gebote. 

Per  Wichtipkeit  des  Themas  gegenüber  scheint 
es  mir  am  Platze,  wenigstens  einige  der  Epigi-amme 
kn»  za  berftbreo.  Das  ApbroditeepigrammXVI  175: 
Ii  Xdboc  &«  naf6|  d«»|iilS(ne  4)  xiya  (iäULov  EBe 

J.iBov  Ilaf'r;  y.i'  iu(xo5cv  ^f)j).ov  tlvai  mi'tcbfi'  dem 
Antipater  aas  Thessalouike  zuweisen.  Er  kennt 
nnr  das  Lammn  der  FlanndesMisgaben  'Avnne^rpou. 
Das  Epigramm  eothUt  S  Hexameter:  der  Ge- 
brauch dieser  Form  anstatt  der  distichischen  ist 
bei  dem  Theesalouikeer  ebenso  auffallend  wie  bei 
dem  Sidonier  —  merkwfirdigerwelse  hat  weder  S. 
noch  sonst  jemand  daran  Anstoß  genommen.  Nun 
beruht  aber  der  Glaube  an  eine  urkundliche  Über- 
lieferung des  Autoruamens  'AvtursTpoo  auf  Irrtum : 
ich  kann  hier  mltteilsn,  daß  in  dmi  Antographon 
des  Fhuindes*)  das  Epignnunm  ohne  Antorlemma 

•)  Diltbey  bandelt  in  seinem  kMen  Anthologie- 
programm über  daa  VerhSltnis  der  PlanndesansgabcD 
snm  Autographon.  Man  findet  hier  p.  7  die  nicht 
nnwiehtige  Notia  Ober  die  Epidiorthosis  der  ersten 
Aidiuii:  *epMiortbo8is,  quae  coutinet  plurimas 
lectiones  Veras,  nisi  ex  Marciano  libro  ipso,  certe  ex 
apographo  accuratiore  baud  indiligenter  enotatas*. 
Nur  habe  ich  auf  diese  Bedeutung  der  Epidiorthosis 
Magst  hingewiesen  (in  der  Bespreobnng  ton  Stembachs 
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steht,  nach  XVI  166  (Euiivou).  Mit  Cbertragang 
des  Antorlemmas  anf  ein  ntit  iilo^  inirsrblossenes 
Epigramm  trifft  man  öfter  das  Eiclitige  (so  siud 
M  FlinodM,  um  nur  eia  Betepiel  «nznfBliren.  die 
Kalligmpbenepi^amme  des  Puulus  A.  P.  VI  65.  66 
rmtorlos  an  VT  (M,  das  vorhfi-gehende  Epigramm  i 
mit  dem  Autorlemma  iiaüXou^tXtmaptou,  angereiht) ; 
jtaA  in  der  Tbat  haben  dbi^  Vene  einige  Yer* 
wandtschaft  mit  Epi;u'r.  IX  717  (t  -J,  o£[>a;  -/iXxtwt 

dus  von  einem  Eueuos  stammt. 
Wer  fflr  Anflkming  nnd  Ansdnick  der  beiden 

Antipater  tj^iiscbc  Fjpifrramme  anfstuilcn  will, 
muD  solche  wähl™,  dor-f  Anti  t^i  haft  durch  die 
Stellang  der  Gedichte  inneihaib  niiht  bestrittener 
Reihen  des  HeleagriMthen  nnd  FhiUppieeheD  Knunee 
ptsirbertsind.  S.  geht  von  den  Epigrammen  .ms,  deren 
Autorlemma  den  Zusatz  üiomviou  oder  '^ziziW,:/.iiai 
bat;  er  weiß  jedoch,  wie  wenig  Verlaß  aal  die 
ÜberHefernng  dleees  Oentile  Ist^  wie  oft  man  daa> 
selbe  mit  Sicherheit  konrigiert  hat.  Man  pflogt 
das  unter  dem  Namen  "AvTtTratpoo  öesa.  überlieferte  i 
Epitjmbion  VII  49i}  dem  Sidouier  zazuscbrcibeu; 
VII 49S  ist  ein  Epigranm  von  Anyte:  bei  TU  216 
zweifelt  niemand  an  der  Echtheit  des  Lemmas 
ötooaXovtxeux;  vorangeht  ein  —  Anyteepigramm, 
nnd  es  folgt  ein  Gedicht  des  Asklepiadea.  Die 
SteUnng  ^»ridit  also  für  den  Dldhlmr  des 
3Ieh:»firrlschen  Kranzes,  nicht  minder  für  den 
bidonier  der  Pai-allelisrnns  zwiflclien  tu  impjt  s^vtio 
xtim;,  Zi  o-jo'  Iwfi  fE^Bte  wvrpo^tr^;  (VH  S16,5) 
nnd  Wendnogen  irie  tf  ^ftcitevot;  9Tova)r<u|uv  ' 
utaaiv,  «viV  dXaXxe*'  TfT>v  t:7i'^(ov  \\toT,v  ogol  tljoi; 
Suva|tu  OTT  8  'Avt.  Siä),  ancb  vergl.  o'iS'  -ofeu 
fCtU»  i<iiy.uffji  irf  t  jiio'j  in  dem  genannten  Epigr.  493 
Jedenfalls  gehören  VII  216  und  VII  493  demselben 
Dichter.  —  Ziemlich  karz  handelt  &  &ber  VU  809. 
Das  Epigramm  lantct: 

deXifj,  äpoTpatj)  xKi'(i,tvov  tv  Sa/,atJL^.  Man  ver- 
(^eiehe  nnn  VII  456: 

dpöjiJiv  in'Jt  6'thjxev,  tv'     YiXaxpr,T'j;  ixeivi] 
««l  f  Oi}l£vv)  XT)vwy  7«ftowi  TOfJL^ov  r/ou 
■\Vt  f,'cn  der  Verwandtschaft  des  Motivs  und  der 
AuBfiihruug  wollt«  ich  früher  beide  Epigramme 

App<-ndiz,  Bayr.  Gymnaaialbl.  XXVI  5&9)  mit  einem 
Belege,  der  nach  meinem  DafÜrbalteo  wabrscbeinlich 
macht,  dah  die  handschriftiicheo  Zuslitzo  der  BpidlW' 
tbosit  doch  nomittelbaraoademAutogiapbonstaiBnen. 


demselben  Antor  (Atosxop^Sou)  zaschrci>>en  und  laa 
mit  Veriniiigen  bei  Kaibel:  VII  209  nescio  utrins 
Antipatii  sit,  foit.  neutrius.  Ich  bin  jetzt  aber 
mit  8.  überzengt.  daO  VU  309  dem  Sidouier  ge« 
hört.  Dieser  hat,  wie  sich  nachweisen  lilDt,  den 
Dioskoride«  nachgeahmt;  mit  der  Pointe  des  Ge- 
dichtes stimmen  die  Worte  d^  Sidoniers  in  VII  26 
ostfoQv  6<  itifSl  xaTa!pdi(i.Kvec  Ate  (vergl.  wich 
das  Leonidasepigramm  VH  283).  Endlich  folgt 
VII  200  abüfmah  auf  ein  —  An^'teepigramm. 
Sollte  die  Keilienfolge  'Avuti}« — AvnRatpou  sich 
nehrladi  so  ganz  znflllig  wiedeilioK  halten?  — 
Aach  HC  26,  das  S.  in  Übereinatimmong  mit  der 
Tradition  dem  Thcssalnnikeer  znweist,  ist  m.  E. 
von  dem  bidonier;  dies  ergiebt  sich  namentlich 
ans  der  Verglelchnng  mit  VU  61 :  die  AnfitUmg 
der  Dichterinnen  schließt  dort  mit  «deac  ixtim 
ia'iizM;  if/.iotuv,  die  di'i-  7  Welsen  hier  mit  rri'vTac 
ipi^ä>.o'j  cr(i>(ppo7Üva;   fj/axx;,   und   im  eiuzelnat 

Bilden  «ich  viele  AnkUlnge  an  den  Sldonier;  ao 

erinnert  'Avirr^;  xrifxa  an  a-pr^pavrov  5T<5ua  (VII  6), 
>>r,Xov>.co33o;  an  f)r|).u/iTo>v  (VI  219),  Ooypi;  an  8oI.- 
po;  [y\l  424),  der  bereits  angeführte  Vers  au 
ifTfdktv  «2xX«iaiou  v^imtoc  i^Xaxdtav  (TI  174). 

Ahnlich  aussehende  Autnuianirn  sind  in  der 
Anthologie  vertauscht,  wer  weiii,  wie  oft  .'  1X30'.' 
f Avnngttpou)  gehört  einer  langen  l'hilipptscheu 
Reihe  an;  daa  Epigramm  aehUeOt  mit  den  Worten: 
f,v  apa  iiesTT) -fr^pcuc  rat  DavaTO'j  'i.t'-'.'i.iir^  -p'^'^ajid 
Der  Aosdinck  befremdet  bei  Autipater;  über  bei 
einem  anderen  Dichter  des  Pbilippischen  iCranzes 
begegnet  dieiea  irpo^aoic  ah  UeUiognrort:  die 

hcidrn  Stellen  oTpa  -/.r-i  ^Jofoii,  "/P'j3e,  x«xo5 
:tpiyaat«  (IX  310,  0)  und  t^v  -jap  EToTfto«  ilc 
'Aßv,  IxdOietd^Tj  roÄtf,  r:po:jpa3iv  (VJI  034,4)  ge- 
boren Gedichten  des  Antipbilna  an;  sollte  etwa 
I  IX  iJOi'  'AvT'.f'*  oj  (statt  'AvTträrf.'jM  zn  s.brt-ibi'n 
sein,  zumal  in  dem  Polat.  das  folgende  Epigramm 
I  das  Lemma 'AvtifAott  BoC.  trBgt?  Das  Epigr.  anf  die 
Wassermühle  (IX  418)  paßt  wenig  in  das  Beper» 
toire  der  Antipater.  alier  uacli  Inhalt  nnd  Fnmi  zn 
i  der  Dichtuugswcise  des  Antiphilus,  von  dorn  das  be- 
kannte Epigramm  anf  die  Waaiernhr  VII 641  ist. 
!  Vergl.  ferner  A/jiu  /ip  vufiipatjt  /epüiv  ircTEiXato 
[i'yyUo'j;  in  IX  4 IM  mit  ar/.aTroi  yt'püjv  aCiToita^Ei»' 
tlxA3|X3t  (Antipb.  IX  404,2),  ferner  ivii^W  dpg^atou 
£k^i>  itdXiv,  tl  S(/a  (io/Suiv  etc  (IX  418)  fldt 
spo(xioc  dySpuiTiiiv  ßioTw  X^P'S>  ^^'/.'  o^/  ^'  ^^s;  o'j  ^uM 
oi  Yajji'{<»üv  St'jopLEva  i?f)£rav(uv  (in  dem  bizeichneten 
Aotiphilosepigr.)  und  wegen  -/eüsjOat  mit  {iisjoj 
'rtotf|u«0v  «sXd^uc.  Die  Apostrophe  sn  Anfb»;  des 
Gedichtes:  bx^^E  '/.^^P^*  H^uXatov,  dX^rptoe;  euders 
iwxpd  entspridbt,  wie  man  sieht,  der  AnHordemng 
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dci  Antlpfailu  0a.  TK.  415):  vzuttXot,  tiX  j^F 
wlms  iftijc  iwptecMtg  «pu|ivi);  doppatj^j««.  —  VII 

246  wird  von  S  rmr  lirrdhrt.  nach  ihm  ist  es  v«n 
den  Sidonier;  Kaibei  schreibt  es  dem  jüngeren 
Allster  sa.  Aas  der  Vergleichnng  mit  VT  97 
(kk  wevnSu  namentlich  anf  den  ParaUeliannB 
zwigchfn  ?p-,'ov 'AXsSot'vopoto  und  oo^pic 'AXeSavSpoto 
an  gleicher  Versstelie)  wird  man  ersehen,  warom 
leb  im  Epigramm  dräi  Antiphilns  geben  möebte 
(anch  erinnert  nopdxif»  oTitov  an  oI|i.ov  i).«^ pototsv 
in  dem  Din^enesepigramm  des  Aiitiphilus  XVI 334). 

Für  die  £nt8cheidaug  zwischen  den  beiden 
Antipater  glanbt  Kaibei  bei  einer  Reihe  von  Ge- 
dichten ein  sicheres  Kriterium  entdeckt  za  haben, 

05  ist  das  mit  ciiifTPleitete  Kpiphrmem    Die  | 
in  den  Ubservattoues  criticue  (p.  334)  aiigellibrteu 
StdIeD  laiMin  rieh  noch  Tenuehren,  s.  B.  dnrch 
XVI  143.    Al8o  nach  Kaibei  ist  dieses  To  o»;  be- 
weisend fiir  den  Thessalonikeer .  mirh  bei  Setti 
ist  es  charakteristisch  —  aber  zuuiklist  fUr  den  j 
Sidonier;  wenigstem  bdßt  es  im  ersten  Teil,  j 
wo  8.  Vn  210  dem  Sidonier  znwt-ist.-  quel  que  ^  | 
faratteristico    la  chinsift  t^pifonetica  'o' <'j;  "H^itrroc 
9]xüvt(ap  etc.    Danach  halt  Kaibei  den  Thessal.,  j 

6  den  Sfdonier  fSr  den  Terfiuser  mm  71  S19,  | 
TT!  172.  210.  498.  743.    Mit  S.  stimmt  bei  den  ' 
Kpjt3Tubien,  743  ansgeiionimen,  Menk.    Die  be- 
zeicbneten   Epigramme   st«hen  fatst  sämtlich  iu 
IMben,  die  ftr  Melengriieb  geltm;  vidleicht  bei  | 
dem  einen  und  dem  andern,  nicht  bei  allen  ist 
diese  Annahme  unberechtifft.     Wenn   niclit  be-  . 
stimmte  Anhaltspunkte  zu  finden  sind,  die  eine  | 
Doterbrechnniir  der  Hdeogrisehen  Beüie  dnrch  | 
fff mdai tijTf   Bfstandteile  erklären,  dacepen  An- 
lüäuge  an  die  Aosdrackswcise  des  Sidonier»,  so  ist 
MB  meioee  Erachtens  nicht  berechtigt,  ein  £pi-  | 
grsniitt  jenes  Epipbonems. wegen  dem  EHdonier  ab» 
ynsjircclif'Ti;  anch  scheint  mir  Kailtris  .Auffassung,  > 
dal)  über  äuitällige  Todesurten  anekdotenhaft  be- 
richtende  Oediehte  von  demMalcedenler  sein  mBßten, 
h0chst   willkOrlieh.    Die  Themata  der  beiden 
Antip.'tter  berühren  sirh  viflCuili.   wie  denn  auch  ' 
beide  teilweise  gleichen  Vorbildern  folgten. *)  So  , 
ist  der  Torent&ier  Leonidas  nicht  bloß  von  dem  I 
Sidooler   uachgeahmt  worden,   und   nur  in  l>c- 
stimmteB  FitUen  Mt  sieb  zur  Entscheidung  zwiscben 

*)  Von  der  Poesie  des  Tiicssalouiki  i  is  dt^'ukt 
Kaibei  nicht  hocbi  eines  aber  giebt  er  so:  'epi- 
grunmat»  —  ab  Titiosi  eerte  senBonis  eriraine  Üben*. 
So  tadelt  er  DQbner,  daß  er  VII        deu  Dichter 

iKKh  öXiuXs  Topoo  '■temiDeb*  lasse;  Kaibei  selbst 
•ebtigt  yor:  fpaSB«,  <n(itprj«>  «tfaij  <V>  tXst; 


den  beiden  Antipater  anf  den  Tnientiner  verweiaeii. 
Der  Weodnng  V  &c  kann  rish  der  ffidenier  ae 

gnt  bedient  haben  als  der  Tiiessalonikeer,  Kalli- 
macbofi,  Ueleager  u.  a. :  so  urteilt  Menli,  wie  sich 
ans  dem  eboi  Benusfcten  eigiebt,  und  8.  sdbst 
gelangt  scfalieDlich  zn  demselben  Resnltat.  Er 

spricht  niniilich  XTI  97  dem  Sidonier  ab;  zu  den 
Worten  i'u;  fHoMepi  Ka-f^evetetp«  fJOK,  die  sich 
hier  (V.  4;  finden,  bemerkter:  solo  vi  t  notefole 
qneUa  formola  ejdfonetiea  W «»:,  la  qnale  peraltro 

ci  occor^f  non  piü  frequent»-  i'i  hii  v]\>-<  ncl  poeta 
fenicio.  Das  genannte  Epigramm  betiudet  sich  in 
einer  langen  Ueleagriseben  Rdbe  (XU  36—171). 
Daß  diese  lieihc  sich  nicht  ganz  frei  erhalten  von 
fremdartigen  ZusHtzen,  läßt  sich  vielleicht  beweisen; 
icli  selbst  dadite  früher  bei  XII  97,  das  ü  dem 
Jfingeren  Antipater  znwetst,  an  einen  anderen 
Dichter  des  Philippischeu  Kranzes,  an  ArpcnfariBS: 
seiner  Art  entspricht  die  Verwendung  der  .Namen 
Mr,  piäv7]{  und  iioSs>.Eipio(  im  Wortspiel,  wo  von 
den  ]jirjpo(  nnd  « jdsc  die  Rede  Ist;  ich  erinnere S.B. 

an  V.  32  rot£Ü  itavta,  Mt'ktiaa,  s'./.ivDeo;  fp72  |is« 
).i35r, ;,  an  V  63  'Avtqovrj,  l'i/.cÄ^j  :tapoc  r^sdat  [loi* 

an  V  105, 116.  Ja  auch  das  TDrimgebende  ftijXev 

(XII  96)  hielt  ich  fiir  Eigentum  des  Argentarius 

bei  dem  ParalleHsmns  zwischen  Treovot;  ■•rifta)  s 
-/api{  out  xit  rjtÖEou;  i-toatjAvasai  (XII  'Jü)  und 
noXXA  i*d}if  (T^deXs  ^a^pic  bei  folgendem  6 
xat  ?)^p»  5s|ji7jtuv  (IX  221  ^Ap^evTapiou).  Doch 
möchte  ich  jetzt  diese  Ansicht  nicht  mehr  ver- 
treten; XII  U7  gehurt,  seiner  Stellung  im 
HelcagrisebenIVagiiententsprechend,  demSIdonier: 
die  Motive  des  12.  Boches  der  Anthologie  sind 
seiner  Dichtung  nicht  i^canz  fremd  (dies  beweisen 
seineAnakreonepigramme)^  das  allegorische MY|ptdvi)c 
winnert  «n  die  symbolischen  Orabgedtebte  des 
Sidnniers;  überdies  stimmt  der  VerssehluD  Tsov 
"Epcuxi  (V.  1)  und  ha.  r.iXi>n(t  (V.  5)  mit  der 
dansnla  tmv  ipcrv«  desselben  Dichters  (VH  748), 
mit  Imv  apizxva  (VI  174);  das  Epigramm  endigt 
mit  einer  Keflcxion  in  Ilvpothesenform  wie  VII  218. 
(Was^ttbiigeus  fUr  den  jüngeren  Antipater  sprechen 
kannte,  aber  von  8.  nicht  erw&hnt  wird,  ist  das 
XI  24  von  dem  Thessalonikeer  in  dopiiclter  Be- 
d''Ufnn?  frebranclite  'E/,iy.(iiv,  und  wer  dcm-^'  lt'»  a 
Antipater  das  autorlose  XII  D'!  zuweist,  l^tnnte 

C/MiKt  Tupo«.  Wie  die  darauffolgenden  Worte  seigen, 
ist  dies  ffoiai;  kein  Druckfehler,  sondern  Ksibel  meint 
damit  das  Stammeln  des  Verses  beseitigt  zn  haben, 
eätpr,;  ist.  nicht  überliefert,  sondern  eoorj;:  vorder» 
band  begaü((e  idl  ndeh  mit  fpoöt*  <ipp«i> ,  ^usjfi 
ViikÄi  ü-Mka  T»p«t». 
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aidi  nf  n&fft  V.  7  benlHi:  den»  du  lUfpoc 
begegfoet  aoeh  Ja  dem  Epigramm  dee  Mabedoniers 

Vn  637.) 

Das  Epigramiu  auf  dio  versaukene  Herrlichkeit 
KeiiatiM  IX  151  wird  von  8.  ohne  Bedenken 

dm  Sldonier  zugfe wiesen.  Dos  Thema  vom  Unter- 
gang berühmter  Städte  ist,  wie  mnn  weiß,  mit 
Vorliebe  vou  Philippischen  Dichtern  behandelt. 
Au  dieaen  Ghnnde  nSebte  man  IX  151  dem 
TheH&alonikeer  zuweisen:  die  Sache  ist  entschieden, 
wenn  wirklich,  wie  behauptet  worden,  dertrochüische 
Uiutus  vüu  dem  äidonier  gemieden  wurde;  denn 
IZ  151,4  laatot:  pjuirmt  dK<pOiit«i  «te.  Aveh  die 
Worte  ii^Lifj-t:  !i'.rj^ia!  in  demselben  Epig-ramni  er- 
innern an  den  Makedonier:  yÄyjl,  tomiiav  l!tt>ov{n»v 
i\i>/(ii  (denn  so  ist  nach  der  treffliclien  Emendation 
TOD  lUUadier  »i  leaen).  Am  i^rieho'  Terastelle 

wie  StJU^'.ai  findet  sich  ^''.rjcp'rjv  {%t-i  ■;i~.i-A 
VU  745,7  in  dem  bekauuteu  Ibykusepigi-amm. 
8.  xweifelt  nicht  an  der  Autorscbaft  BidoBtos; 
d«B  ca  mdirfiuh  dem  Tbeaaalonlkeer  sngeadirieben 
wird,  findet  man  bei  ihm  nicht  erwähnt.  Für 
die  letztere  Annahme  beruft  sich  Kaibel  anf  den 
tndiiiaeben  Hiata»  tS  tot  Txovce:  anch  bier  wird 
das  metrische  Bedenken  von  dem  Yerf,  ig'noriert. 
Übrigens  vergleiche  man  Ar,),o;  ipr^ixair,  (IX  40S) 
mit  ßdvx'   Ii  ipr||».afr,v ,    fiMner   den  Anfang 

MrlxTGTVOV    mit    «l    7«p    r.:.'..r:jipOl8£V    £I}t,xsv  (im 

1.  Verse  von  IX  650).  Diese  zwei  l'arallcleu 
finden  sitli  iu  Gedichten   des  jüngeren  .\iitiiiater. 

Die  beiden  Antipater  hatten  znm  Vorbild  den 
Tareatiner  Leouidas,  zum  Kaduduner  den 
AlenDdcliier.  Verwandt  mit  Themen  des  jfingeren 
Antipater  ist  IX  lOG.  Dan  Antorlemma  Aeu)vioo^> 
laparrtvou  Stammt  vom  Korrektor;  das  Uentiie 
f&gt  auch  Planudes  bei.  8.  idamt  nidit  Beeng 
auf  daaGedlcbt,  daa  fblgandernaOenfnaolireiben  ist: 

Ish  andere  alao  das  palatiniaehe  l^kdi  (Plannd. 
liat  iä'iltU^  in  i^i'i'.iU.  schreibe  towlivS'  für  t(53t,v 
nnd  tt;,  ,  für  rf^v.  Mit  diesen  geringfligigeu 
Ändertiugeu  ist  die  isopsephie  gewonnen.  Dos 
erste  Distiebon  entfaUt  die  Summe  3975+93 8 9 
«5307  (12G  6Xxao«  r  580  z^p -f  700  \iiU'fnU 
.  fui2  +  32  aXa  —  005  jAtTp/j^ajav  2975; 

dann  55  iv  739  X"^*'  ^18  -r  706  treüxa; 
+  915  ^+50  i|i^  +  949xsipa|»lwBss98a9};  daa 
zweite  die  gleiche.  n&mUdi  9995  +  9882'=-  5307 
(68  f^v  +  a89  »(te|e«+197i  {t<e«Mv  +  tt6  W 


+  408  ^i<*oc+62  dXXd  +  649  8dLa'<m)c  =r 99S5: 

I  dann  361  tt>7     .'>0  I|xe  -  222  7Eiv3fiEvr,v  62,^ 
I  lupov  -i- 1124  ir.iTtvtifT^'»  =  2382).    Da£  Qedicbl 
fet  somit,  wie  rieb  aadt  ans  dem  8lil  ergiebt,  tob 
dem  Alexandriner  Leonidas,  Kacbahmnng, 
nicht  Mn.ster  des  Antipater.   DemseUteii  T.eonida» 
gehört  VII  550  an;  der  Alexandriner  hielt  sich 
I  hier  siemlieh  geoav  an  das  Anthensepigramm  des 
I  Antipater  (VIT  289.   Avr.r.  Mxxea.)    Im  letiten 
Verse  ist  mit  riaiiuilts  ir/ti  zu  schreiben r  t-s  er- 
giebt sich  so  fur  das  ei'ste Distichon  dieSSumme  ^lll, 
fBr  daa  zwdte  9792;  der  Text  sebeint  aiw  noch 
nicht  ganz  in  Ordnunp,  je^lenfalls  gehört  das  Ge- 
dicht /II  den  h'jZT^-fi.  ~-  Das  Kpipraiiim  VI  2'U 
'  giebt  der   er^te  bclireiber  dem  Antipater,  an 
saferer  Stelle  benelehaet  es  der  Korrektor  ak 
ar^taroTov;  diesem  schließt  sicb  8.  an.  Das  Bnrleske 
de>  Tnhalt.s  ist  kein  Beweis  gegen  das  Autorlcinroa 
des  ersten  Schreibers:  für  Antipater  aber  spricht 
ab^eadien  von  TU  4S5  (wonraf  Jakola  verwefst) 
der  Ausdruck  tjeXi'ouc  zlLtlo-^a^  r^G-foEjaTo:  denn 
!  dieser  ist  dem  Tarentiner  Leonidas  entlehnt,  bei 
I  dem  es  Vli  715,6  icavTs«  in'  ^(Xi'ouc  heißt. 
I  AvBerdem  begegmc  dl«  Banyollfe  In  dnem  itdierBn 
Kp'-Tainni  des  Antipater  Sid.  (VI  174).  und  an 
diesen  sowie  an  den  Tarentiner  erinnert  mehrfach 
die  Diktion  des  Bakchylisepigrammes.   —  Das 
Amyntarepignam  Vn  989  sehreibt  8.  dem  Sldonier 
I  7.n:  was  liier  cnfsrhHdct,  ist  das  Verhältnis  der 
traglichen  Dichter  /.u  Hegesippos:  es  ist  nämlich 
ä  a  a.  entgangen,  da0der2.Yer8ffoXXä  stoiipEtTj; 
■gtfiA  ^i6vx%  v-ayTfi  auf  VI  194^  woXXd  n8«p«{oi> 
xExovi|X£va  tr.  :ro).efxoto  zurückgeht.  —  Da«  Epi- 
gramm auf  den  gefesselten  Eros  XVI  197  soll 
naeh  8.  von  dem  8idonter  sein:  es  Ist  mit  XVI 196, 
dem  Ep^iramm  des  Satyrus.  verwandt,  Idiagt  aber 
naeli  Form  und  Inhalt  sehr  an  Meleager  an,  so 
halte  ich  es  nicht  für  nnmi^glich.  daß  AMIUATPOV 
vembrieben  ist  ans  MEAEATPOl*.  Das  aaige> 
kehrte  Versehen  ninuBt  Stambach  an  für  XI  223: 
I  hier  soll  'AvT'-^'-rpo'j  zn  schreiben  sein  Tür  VUXsa7pov: 
aber  S.  macht  mit  Becht  geltend,  daU  dieses 
Distichon  vielmehr  im  Geiste  eines  Nikarch,  elnea 
Ammian  gedichtet  sei     Ein  Hauptgrnnd,  weshalb 
XI  415  dem  Nikarch   (uiiil  nicht  dem  Antipater) 
zogewiesen  werden  kann,  liegt,  was  S.  nicht  be- 
mcvkt,  in  dem  Ifetoum:  ein  Vers  wie  Tfe  mn, 
MmoptSi],  I  «pofavSe  |  o?t<>.  |  li^TcDr.xcv  kuun 
I  nicht  von  Antipater  sein,  wohl  aber  von  Nikarch: 
vgl.  XI  242,1  oj  duva{iai -fvüvai  )  n^cpov  J  •j^ahti  J 

AiMetfo«.  Übrigens  ist  es  schwer  flanbUob,  d«D 

die  drei  Distichen  XI  219.  221.  242  (S.  giebt 
ersteres  dm  Thessalonikeer)  nicht  vou  daaselbea 
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■Yahmer,  von  IVUnrch  itaniBea.*)  —  Die  aof- 
flttUge  Autorbezeiclumng  des  Planndcs  zu  IX  77 
'AptTTiovo,-  7,  F,f,u.to5iupo'j  verdient  vielleiL-ht  doch 
einige  Beachtung :  in  dem  eiuzigeo  Epigramm  des 
Hemodor.  das  die  Anthologie  entUttt  (XVI 170% 
ist  w  ie  in  IX  77  die  Rede  von  Paris.  (Nach  apssv 
r.öp  Itex£v  Tpoi'a  Au'  ist  übrigens  vielleicht  toi-.'ap  £-(<u 
süp  st)i,^a>  £kI  ipoia  O^Xu  fepovra  ilapiv  zu  leseo.) 

Du  Matzeag  fBr  LSeang  der  TorlfegeDdeD 
Probleme  za  schaffen  ist  nicht  leicht;  von  S.  sind 
die  vielen  kontrovtr'^Pii  Punkte  nicht  ondpOltlfr 
behandelt,  ja  manche  derselben  sind  ihm,  wie  es 
«dMbt,  mheiniwt  feUiehen.  Aber  dukenswert 
iRt  die  Sebift  nkht  aUein  der  referierenden  Partien 
wepen,  «ondrrn  weil  sie  dif  potiitivtin  Moineiito 
der  Übfrltbterung  mehrtacü  luuiteuhatier  Kritik 
gegwttber  mr  Oeltuif  bringt  and  bei  Anfrncbong 
der  inneren  Kiiterien  zu  ntmchen  nicht  uonfttsen 
feobacbtangen  gelangt. 

Heidelberg.  H.  StadtmUller. 


H.  Bergaon,  Quid  Aristoteles  df  '. uru  ^icnsi  rit. 
Paris  Alcan.    »ä  8.  ».  (Doktordissertation.) 

Bergsons  Arbeit  verdient,  abgesehen  von  der 
Ue  md  d»  etwai  «aloppan,  Idnrfentt  In  ganaen 
Iber  doch  gewandten  Latinität,  das  größte  Lob 
Denn  sie  zeichnet  »ich  el»ensw)8ehr  durch  Klarheit 
tmd  Übersicbtlicbkeit  der  Darstellung  wie  durch 
SebarMuD  and  OrBodliehkeit  der  TJatereachvag 
nnd  Unbefangenheit  des  UrteilH  aus.  Vorarheitpn 
fand  der  Verf.  nicht:  die  beiden,  von  ihm  nach 
Gebuhr  gewürdigten  Skizzen  von  Zeller  und 
BavalMon  koantan  ihm  eben  nur  die  ritittigen 
Wr^K  7.ein;en,  die  beiden  Dissrrtationfm  von  Wolter 
und  Ule  aber,  wie  er  treffend  dai'legt,  vermucbten 
ihm  nichts  in  antaen.  Überall  zieht  er  bei 
adnrierlgan  Stellen  die  alten  Kommeotatoren 

Alexnnlpr.  Siinjilirins,  Pliiloponns  zu  Kate  Per 
Überblick  über  den  Gang  »einer  Untereucbaug  i»t 
dvreb  zweckndUUga  Bäntattvag  In  Kapitel  nnd  got 
bezeichnende  Übendaiften  derselben  erleichtert. 
In  den  ersten  serhs  fS.  3  i-ewinnt  er  flie 

Lehre  des  Aristoteles,  im  siebenten  deckt  er  die 
Schwierigkeiten  anf ,  in  welche  dieselbe  aieh  ver- 

*)  Das  Epigramm  IX  lb2  h'.^<.  McD^,  (kj^^^a  ist, 
wie  andi  8,  anainmit,  von  Ashlepiadei.  leb  will  hier 

nur  tirmerlifn,  daß  die  Woite  '.■>  o'3)i;l)'j3':<|i  ({(hju.nfz: 
aller  Wsbrscbeiolichkeit  von  demselben  Dichter  sind 
wie  diooe:  X{>u^  xMMXbtisa,  ^avfi«e  «^veioo, 
d.  L  dsß  das  bekannte  lynxcpißramm  (A.  P.  V.  '205) 
von  Asklepiedes  stammt,  dsi^  al»o  Tbeokrit  die  An- 
regung u  dem  S.  Idyll  iaOglieh«iieiae  eeinem  Freond 
«der  Lohfer  vardaakt 


wickelt  (a  59—62),  hn  aehtMi  (S.  68—71)  zeigt 
'  er,  wie  sie  vom  Standpunkt  des  Urhelien  Ana 
iillerdingrs  sii  h  beseitigen  lassen  möchten,  lent  dann 
aber  im  uennteu  nach  Besprechung  des  Ursprungs 
dieaer  Lehre  nnd  ihrea  Znaammenhai^ea  mit  dar 
gesamten  Aristotelischen  Philosophie  eehr  richtig 
dar,  dall  sie  in  Wahrheit  nur  die  Frage  des  Ortes 
behandelt  und  damit  dem  eigeutlichen  Probleme 
des  Baames  lediglich  aas  dem  Wege  gegangen  iat 
Auf  den  Vcrsrich  eine«  näheren  Berichtes  über 
BergSDiis  Ei^ri'bniise  verzichte  ieh.  da  t-in  Holcher 
in  der  Kürze  unmöglich  und  übeidiee  überflüssig 
ist:  wer  aich  Ar  die  Sache  interesaiert,  nnß  eben 
I  sein  Rehrifltelien  »elber  lesen.    Dasselbe  ist  za- 
\  gleirh  eine  nnentbehrliclie  Vorarbeit  für  einen 
Konuuentar  zur  Aristotelischen  Physik,  ja  es  kann 
fai  gewisser  Wdae  geradean  ala  vta  soteher  fflr  dia 
neun  ersten  Kapitel  des  vierten  Buches  bezeichnet 
i  werden.     Wer  indessen  wirklich  einen  solchen 
I  schreiben  will,  darf  die  Aufgabe  nicht  ablehnen, 
die  TaiacUnngene  Diapodtion,  wakhe  Artetotdea 
befolgt  hat,  noch  weiter  bis  ins  einzelne  hinein 
I  zu  entwirren  und  anfzuklilren,  wozu  ihm  freilich 
dies  8€hriftcheu  eine  vortreffliche  Uülfo  sein  wird. 
Bergion  adbat  iat  iBr  aeinen  Zwack  gerade  weit 
genug  hierin  gegangen  und  hat  ebendadurch  jene 
große  Durchsichtigkeit  seiner  Darstellung  «erreicht 
Greils wald.  Fr.  Husemihl. 


I  Comnient atioDRs  Woelfflinianae.  Lelndg  1101* 
Teubner.  410  S.  gr.  8.  8  IL 

Nicht  weniger  «b  S2  Gelehrte  aus  allen  Landern 

deutscher  Zange,  ans  Ea^and,  HoUaad  und  Fnak* 

reich  haben  hicIi  veroinigt,  um  Eduard  Wölfflin  za 
seinem  secluigsten  Gebnrtatage  (1.  Jan.  1891}  in 
einn-  Festschrift  SQ  begrBDen.    Die  Saounluag 
bietet  sicii  zunächst  als  eine  Widmnng  der  lOt- 
arbeiter  dts  Archivs:  aber  wie  die  hier  vorliegen- 
I  den  Aufsätze  der  Sammlei'  nur  in  mehr  oder  minder 
I  loser  Beziehnng  zq  der  Thesaamsarbelt  stehen,  so 
haben  auch  namhafte  Gelehrte  beigesteuert,  welche 
an  dem  Archiv  nicht  unmittelbar  btteiligt  sind 
Dies  darf  dem  Jubilar  der  willkommene  Beweis 
I  dafür  sein,  daß  es  ihm  gelangen  ist,  aas  den 
I  mannigfaltigsten  Gebieten  die  Foi-scher  zu  frea* 
die'  ni  Znsammenwirken  zu  vereinigen.    Statt  einer 
I  Kritik,  welche  man  bei  der  Verschiedenartigkeit 
I  der  behandelteB  Gcgensttade  ideht  erwarten  wird, 
soll,  wo  irgend  thunlicli,  im  foltrenJfn  i!m  Versuch 
gemacht  werden,  den  Inhalt  der  eiozelneo  Stücke 
kuj~z  wiedei'zngeben. 

1.  0.  Wagenar-Branen,  Z»  ConeUna  Nepoa 
and  Fbmponina  ICela.  (8. 1—6).  FemponiiiB  Mab 
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hat  (wi«  PliniaB)  Wb  Xepos  nur  indü-ekt  darch 
Vennittelnng  seiner  Haiiptquelle  geschöpft  ~ 
2.  W.  Schmitz -KüId,  >joteDsclirütIicbcs  uns  der  i 
Remer  HaiMbdirift  «11,  nie  S  TaMa  (7—13).  | 
Auszöge  aas  Hieronymus,  Angnstinna  und  Isidor.  — 
3    0.  Landgraf-München.  Zum  Bellum  Aloxandri- 
ijum  (15—21).   Eine  Anzahl  auch  grammatisch  ! 
wtehtiffer  Lenrten  tm  den  eod.  Florent  —  4.  | 
J.  M.  Stowasscr-Wien,  Sürns  (23-28),  Bimaris  : 
(2sy     Neue    DentuDg   des   Enniusverses  323: 
»Eiiixig  erduldet  den  Knittel  der  Syrer:  doch 
wdB  er  m  steben«.  Bmarü  bei  Aneon.  epip-. 
131,  5  ist  in  obscöncm  Siiinr  vnn  »«a«?  altzulciten. 
—  5.  ().  Secck-dreitswald.  Die  Erhebaog  des 
Maximian  zam  Augustus  (29  —  36).    Sie  ftllt 
udi  der  Dantellmifr  dei  Ennentiis  In  den  | 
"Winter  28«  und  scheint  zunächst  von  i\cm  eralii- 
schen  Heere  vollzogen,  dann  von  Diokletian  nach- 
träglich bestätigt  und  gebilligt  n  eela.  —  6.  M. 
PMaebenig^Oras,  Bemerkungen  zum  Texte  der  drei  i 
letzten  Böcher  Ammians  Ci?— 42).    23  Emenda-  | 
tionen.  —  7.  A.  Funck  -  Kiel,  Vergilgloasen  ans 
dem  Glees.  Yat.  3321  (43-  47).  Eine  AmaU  von 
Glossen  wird  dnrch  Zurückföhrnnp  anf  Vergil- 
Htclloii  erklÄrt  nnd  emendiert.  —  H    IT  Schiller-  j 
AlemmiDgen,  Zu  ü&nav  und  seinen  EortscUern  i 
(49— .S6).  •>  Die  Stellen  Cieero  Brnt.  75.  968  and  | 
Hirtin>  IV  (i.  VIII  praef.  5  beziehen  sich  anf 
wirklirlir  .\nrifnin(?en  fäsars  in  ItetrelV  des  Motivs 
seiner  sihrittsiellerischen  Thätigkeil.    h)  Oege»  ' 
Menge  wird  dann  feel«ebalten.  daB  CMsar  eelbst  eine 
förmliche  Ausgabe  seines  B.  Gall.  veranstaltet  hat.  ' 
c)  und  d)  ht'schät'tigcn  sicii  mit  der  Frage,  ob  der 
(iebrauch  der  l.  Pcrs.  l'lnr.  (nos,  nobis  nnd  dgl.)  •. 
dneo  Seblnß  daraaf  gCBtotte.  daß  der  VerC  das  | 
Bericht't<>  selbst  (iiiit-)ausget"iihrt  haluv     e)  be- 
handelt den  zntrelfendcn  Gebrauch  von  koslis,  <n<- 
mkus,  adversarius  bei  Cäaar  nnd  leinen  Fort- 
setzen!. —  9.  £.  Renn-Laadabut.  Kiuige  ße- 
merknugen  znr  übersetznnp  von  Nfartialn  nucli  der 
Schauspiele  (57— ü2).   Auf  gruud  der  neueren  Ar- 
beiten zur  Texteakmifltitition  ond  Elrblfiraiig  sowie  | 
eigener  EnendatiODeo  werden  an  14  Stellen  Ver-  | 
bes-xernngeii  der  Üliersetzung  von  Heve:  voi^c- 
acblageu.  —  lU.  K.  RoObeiyHildesheiui,  Dracou-  , 
tiana  (63—68).  An  5  Draeontiosstelleo  wird  der  I 
Text  gegen  Ändemngen  von  Baehreu  o.  a.  ver» 
teidigt,  an  6  weiteren  emendierf .  —  11   H.  Sncliier- 
Halle,  (^oietus  im  Romanischen  (GU  — 75).   Au.s  . 
der  donpelten  Reihe  von  Fomen,  ynM»  lat 
i/uiffus  in  den  roman.  Sprachen  wledergehoi.  wird  | 
die  ebie  aus  vulgiirlat.,  dann  gemeinroman.  quetits  | 
hergeleitet,  au  der  anderen,  westroman.,  das  prä-  . 


valierende  i  daraus  erklärt,  daß^das^orBprUnglich 
lat  Lehnwort  dnrch  Vermittelung  der  gerniünischen 
Hechtsiiprache  ins  ßumanische  hinUbergenommen  «ei. 

—  18.  O.  Bnmdt-Heidelbeiv,  Über  daa  Laktaas 
zugeschriebene  (ledicht De  pansione Domini  (77— 84). 
Aua  sachlichen  und  sprachlichen  Gründen  wird  das 
Gedicht  dem  Laktaoz  und  üb«rhaapt  der  altcbrist- 
lieben  Zeit  ahgeeprooben  und  «in  nMit  näher  n 
erTnittcInder  italienischer  Humanist  als  Verfasser 
angesetzt.  —  13.  H.  Blase-Gießen,  Unus  bei  dem 
8ui)erlativ  (85  —  90).  Gegenüber  der  Auffassang 
von  unva  ab  tn^eiiiit«m  AitSM  irtnl  bi  d«r  Mdiff- 
zah!  fiel-  Fälle  die  Identität  mit  solus  festf^ehalten, 
fttr  andre  die  Bedentang  «einzigartig,  nnvergleich« 
lieh*  etninlart  —  14.  P.  Q^rmvAugüburg.  Loeo 

—  ibi  (91-95).  Das  lokale  Adverb  beo,  biaber 
nur  uus  den  .\nccd.  Helv.  17fi  bekannt,  wird  in 
der  I'eregrioatiu  ad  locu  sancta  au  mehreren  Stellen 
nachgewieaen.  —  15.  Weber-Speier,  Die  Nomtnal- 
parataxen  bei  den  griecli.  Tragikern  (97—106). 
"Werden  im  Anschluß  an  Lnndgrafs  Darstellung 
dex  lat.  Parataxen  (Archiv  V)  mit  zahlreichen 
Belapielen  belegt  —  16.  H.  Herts-Bredav.  Ein 
paar  HoraziHche  Kleinigkeiten  (107—112).  Epod. 
8.  17  wird  vtinusur  pesren  dns  von  Gnyet  vorpe- 
scbiagcne,  von  Bentley  gebilligte  und  logisch  aott 
wendige  niagi$v9  im  Texte  beibehalten,  Indem  «ehon 
TToraz  zn  dem  Irrtum  lüiih  das  vorangehende 
minus  verleitet  sei.  K|io(i  13,  l.i  pan  i-Scamamtri 
wird  durch  praci  (,Kchlimm')  Sc.  ersetzt,  weil 
Hör.  daa  Hemerleebe  h^toc  mnfAc  ^tMtMn^  nJebt 
habe  ignorieren  können.  Snt.  I  3,  7  ist  dje  auf- 
lallemle  I>änge  des  BacchT'  vom  Dichter  Jieab. 
sichtigt,  um  die  Manier  des  Tigellius  nacU^ualuueu 
nnd  za  nrh«hnen.  Epist.  I  7,  ö.  Der  nach  von 
den  Heranssohern  schon  angedeutet«  humoristische 
Nebensinn  von  drcoral  wird  bestimmter  ans  den 
bei  Bestattungen  üblichen  GebrHuchen  erwiesen. 

—  17.  W.  von  HarteNWien,  Die  Otoaraaegabe 
des  liirtins  MI 3— 123)  H  erhebt  Bedenken  gepen 
die  jüngsten  Hypothesen  über  die  ThUtigkcit  des 
Hirtina  ond  ateOt  als  seine  Ansicht  hin,  H.  habe 
einerteita  die  Commentarii  OaUiae  abgeseliloawn 
(rorifi-xiti  b.  (i  VI  II  prricf  2),  anderseits  in  einem 
Bache  kurz  die  Ereignisse  .ab  rebus  Alexandiiae 
gestb*  bis  Olsara  Ted  dargei^tellt ;  an  Stelle  dioMa 
Buches  seien  schon  zu  Snetona  Zeit  vielleteht^dto 
3  bella  Alex.,  Afr.,  Ilisp.  in  >  iner  Ausgabe  zu- 
sammen mit  Hirtius'  Brief  und  dem  8.  Bache  des 
B.  0.  vereinigt  gewesen.  —  18.  O.  Ooets-Jena, 
Lexikalische  Bemerkungen  (12.1—130)  a)  ncanÜtit^ 
ncanlhi/Hif;  bedeuten  dasselbe  wie  rnKhielii 
lanthis  war  bereits  im  Altertum  zweifelhaft),  car* 
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b)  BBcbelen  Erklirnng:  von  coUifana  .Opfenrich*  '  —  29.  A.  Zinererle-Innsliraek,  KUiiie  Beiträge 
wird  bcstätigft,  Jas8»  !be  coUn  anch  iti  roUi/'nriu-s  zu  priPcJi.-Iat  \Vnrterk!ltrnne:pn  aus  dem  Hilariani- 
wiedererkauDt.  c)  Za  jrru/a  neben  «crxia  läßt  sieb  sehen  rsalmeukouimeuUr  (213— 21B).  Die  Wort- 
4te  N«beBf<mii  ymlnrMit  fitr  aendariita  fe8tat'd1«n.  |  eirkttniQg«ii  des  HUarias  Bind  bawnidetii  dadoreh 
—  19.  J.  Mayor-Catnbridi^e,  Addenda  lexicis  von  Interoaia,  daß  fic  oft  unf  «tM  Volls^tilndigar» 
Latiiiis  (131  —  13.')).  •i.H  bisher  nicht  beachtete 
%Vurter,  welche  unter  n  und  x  den  Lexici»  eiuzu- 
xeiliM  riiid.  —  90.  W.  BrandcB  •  Bnnindnrotgr, 
Die  stropUMbe  OUederong  der  I'recatio  conanlis 
desi^ftti  des  Ansonius  (137-115}  H.  gewinnt 
dorcb  genaue  Beti'schtung  des  luiialtb  eine  andere 
stropUaebe  GltodaroBg  ab  di«  von  Pelper  vorge» 
schla^rene  ~  2!  A  Otto-Bre»lau,  Zn  Pr.p»rz 
(145-152J.  Zu  12  Stellen  werden  teils  neue  Er- 
kl&rang^n,  teils  Emeudatiouen  gegeben.  —  22. 
Il  Bimt>Paria,  Lea  anapeataa  de  Ladliw  (1!^— 
158).  H.  versacbt  ans  dem  29.  Boche  des  L.  eine 
Anzahl  anapästiscber  Verse  nachzuweisen.  —  23, 
J.  W.  Beck-Groniogen,  Zar  Würdigung  der  Leidener 
Flomt'Handackiffteii  Oodd.  Yoaa.  14  mul  77  (159— 
I»i7}.    Verf  kennzoichn'^t  den  selbständieren  ^Vn* 

der  Leidener  Hss.  gegenüber  dem  Bamberg,  und   „ —        —  

dem  Naiar.  —  94.  O.  GrOber  •  Straßbnrf^,  Ver-  I  dlenat  In  tema»,  für  die  Komltien  tn  eenturtM 


and  pfcnanere  Passnns;  des  in  nnscren  Glossaren 
Erhaltenen  zurUckweitien.  —  30.  K.  Dziatzko» 
09tting«D,  Zur  Frage  der  OaHiopfaniachen  Re- 
zension des  Terenz  (219  22r>).  Für  die  Ckarak- 
leristik  der  beiden  Haujitfi:rui)pen  der  IIs-s  dieser 
liezensiou  sind  auch  die  verschiedeneu  Unter- 
achrifteo  efaialner  StBeke  «iditig;  aowohl  der  Ge- 
branch von  rereiist-re  wie  der  Ausdruck  srholnstkui 
in  diesen  Unteisehrifteu  machen  wahrscheinlicli, 
daß  die  ThUtigkeit  des  CaUiopias  erst  etwa  in  das 
&.  Jabrb.  m  aeteen  iat  —  31.  E.  Hoffmann-Wlen, 
Triarii  '227  2.'^o\  Her  Name  weist  auf  eine  der 
Di-eiteilung  der  Keiterci  entsprechende  üliederung 
des  Fafivoika  nach  den  alten  patrlciacben  Karlen 
bin:  von  dfeaem  Kern  dar  alten  Legion  wwde  der 
N'  inii'  nnf  das  Klitckorps  der  dritten  Schlanlitreihe 
übertragen.   Die  Kitter  waren  für  den  Kriegs- 


stnmmnng  des  h,  m  und  positionslange  Silbe  im 
Lat.  (Irt9  — 182).  AII.^  iiierher  f;eh;iri?en  lant- 
licben  Eradieinoogen  werden  aus  dem  Eiuilutise 
eiaenelta  de*  Legnto-,  andeneita  des  Staeeato* 
vortra«:eä  eingebend  erkUUrt.  —  25.  II.  Nettleship- 
Oxfor],  (''crnninen.  eog^nomentnni  (IM — ISS).  Die 
Zahl  der  }!>ttiUeu,  an  denen  man  bisher  cognomeu 
nnd  cognomenhtm  als  gleiehbedeatend  mit  nomttt 
anferefaßt  bat,  wird  <rhibli(li  reduziert  dadnrcb, 
daß  teils  die  Wahl  des  Auwlrucks  .Heiname'  an 
einzelnen  Stellen  als  bereditigt  erwiesen,  teils  cog' 
nemtH  ala  Anadraek  der  Namenagleiehbeit  oder 
•ähnlichkeit  gefaßt  wird  —  26.  .1.  Huemer-Wien. 
Paropsis-parapsis  (189— I9H).  Neben  der  Form 
paropsis  bei  einigen  (unter  griech.  EiuHusüe  stehen- 


eingeteilt.  —  32.  K.  Wotke-Wlen,  Zwei  kleine 
Beitrüge  znr  RenaiHsanee-Litteratur  (231  —  237). 
a)  Umfang  und  Art  der  Dicbtertbätigkeit  des 
Oinaeppe  Brippl  (1370 — 1450)  werden  genaner,  ab 
bisher  ßcsrhehen,  beschrieben  nnd  au.s  dem  cod. 
Viüdob.  ;<219  dir  Srhliiß  eines  Gt  iücbtes  auf  'lie 
h.  Agnes  mitgeteilt,  bj  Über  Petrarcas  Werkehen 
.Da  caaa  Hedeae  miaerrimae"  wird  nach  dem 
Wiener  cod  M2\  der  Anfschlnß  gegeben,  dall  es 
eine  klein«'  l'ro>aniive]le  war  —  K.  Zander- 
Lund,  1  >e  homoeuarctu  baturuiorum  verauum  (239 — 
243).  Ana'  180  satarntecben  Venen  weiat  Verf. 
41  mit  Allitteration  an  den  versehiedensten  Vei-s- 
stellen  nach.  —  34.  E  Bockel- Karlsruhe,  Zu 
Cicero  ad  Atticuni  (24.")  -2.')  1).    Kuujektureu  zu 


den)  Aatofen  bt  daa  auf  volkatQmlieher  AnMinang  <  5  Stdlen.  —  35.  Fb.  Tbielmann^Landan.  Ver> 


an  beruhende  fKua/isiv  mit  «br  Nebenform 
parapsi'ia  die  lat.  VulgUrform,  deren  sich  die 
cbristlicben  Schriftsteller  ausschließlich  bedienten. 

97.  L.  Tranbe-lObichen,  Varia  llbomenta  ori> 
tira  (195—202).  neitrnfi:e  znr  Kritik  des  Velleins 
(II  36.  2),  Suetonius  (Keifl.  Ir.  106,  107.  —  Isi- 
doras), Ammiaans  (XXII  IG.  13).  —  98.  B. 
Kn»ler*KineDt,  Ad  dlgnatornm  tlbroa  obaevTatlone« 
criticae  (203  21  r  Gennite  T?fob;ii!itung  des 
joriitiaeben  bpracbgebranches  fuhrt  znr  Erkeoutni« 
deMeo,  Wae  trotz  aller  Sdtaamkeit  im  Texte  feet- 
xahalten  iat.  ond  lebrt  den  Weg  snr  Emendation 
dea  mehweiaUdt  Uabaltbann;  nvr  an  i^raAUdian 


wechseinnjf  von  ab  und  ob  (253  —  2.")9).  Unter 
den  (hünden,  welche  das  Scliwiudeo  des  lat.  ob 
in  den  roman.  Sprachen  veranlnOten,  steht  in 
erster  Linie  die  Kollision  mit  oft;  diese  wird  in 
zahlreichen  Beispielen  nachpc«ic8en.  —  36.  H.Nohl- 
Burliu,  Sutara  (261— 2tiö).  Kuigektnren  tn  Vitrav, 
Yarro  r.  r.  nnd  CSe.  Phil.  —  37.  H.  Sdimal«- 
Tanberbischorshein,  Ober  Charakter  nnd  Sprache 
des  rv  M.itins  (2(i7--27I).  Zn>i:(nnnen«tel1nn£;'  dea 
Wesentlichen  nach  dem  eiuicigen  Briefe  des  .Matias 
(fam.  JLI  28)  im  Anaehlaß  an  die  Behandlang 
andrer  Korre.spondi'iitt  n  ' 'iceros.  •  3.s.  (J.  Sehepss- 
Speyer,  Za  Boetbioa  (275—280).  Ana  den  Vor- 


Digitized  by  Google 


ftiS  (No.  a.]         BERUNBB  raiLOLOOISCBE  WOCHEMBCBRIFT.  [SO.  Februar  im.}  844 


«rbdtM  m  sdmr  Aasgabe  dea  B.  teilt  Verf. 

Xeoos  Ober  'lif*  H<:s  <ler  <'onsolatin.  der  npusc. 
aacra,  der  Arithmi-tik  und  Moäik,  der  (ieomeirie 
mä  der  Bttdier  RSfil  ep]iTivei<z;  mit;  die  tiefigrehendste 
Veränderung  wird  der  Text  der  logischen  Schriften 
erfahren;  die  Conswlatio  bietet  ächlafrendc  Parallelen 
KU  Schriften  riotarcbs  (besonders  i:spl  fu'x^i),  die 
Cmudatio  und  die  Ojnisc.  saen  eiofe«  Berillünnigen 
mit  Eusebius,  die  Qedichte  der  Consol.  viele  An* 
klänge  an  Prudentins.  —  311.  C.  Weyinaii- Freibarg. 
Senccu  uud  Prudeutias  (2bl  — 2b7).  Aus  eiuer 
Amalil  UiDlieher  Stellen  «iri  erseUoseeo,  daß 
Prud.  ilic  'l'ragiiilicii  des  Senera  gelesen  habe.  — 
40.  J.  MeUiei-Miiiulicii,  Des  Dio  f'asfius  Bericht 
über  die  Seeschlacht  des  D.  Brutus  gegen  die 
Veneter  297).  Eine  Tergleidrang  der  l>eiden 
Scblacbtben'chte  bei  Cues.  b.  (J.  III  18-17  OOd 
Dio  Cassins  XXXIX  11  14  ergiebt.  daLi  bei  Dio 
„den  rhetoriHclien  Element  und  der  bewußten  Inü- 
tntiea  (dee  Tlmkjdldes)  niehi  blo0  EfoinO  anf  den 
Stil,  sondern  auch  auf  den  Inhalt,  die  sachliche 
DiirstelluDcr'"  zuzuschreiben  ist.  —  41.  H.  Schnorr 
Ton  Carohileld- München,  Zur  Gebchichte  des  Chi- 
neataeheo  (899—304).  —  48.  E.  Hanler  •Wien, 
Zum  Pliniuspalimpseste  Nonantnlanns  (3U5 — 314). 
Die  bereits  von  Bcthmann  und  Detlefsen  unter- 
nommene Lesung  wird  teUs  best&tigt,  teils  ergüuzt. 

—  4S.  HoblBaoa  Ellia-Oifi»rd,  De  edltlone  KanUil 
Romana  anni  I5in  et  de  coniectnris  qnas  in  ea 
manns  nt  videtur  saec.  XVI  adscripeit  in  margiue 
IIb.  II  (31&— 321).  Dkaa  «artToIlea  Koqjcktnren 
deeken  »leb  z.  T.  mit  denen  Scalige»  nnd  BentU  ys. 

—  44.  0.  Schenk! -Wien,  Ädnotalitinculae  ad  co- 
micorom  Atticorum  fragmcnta  (323—328).  Emen- 
datianen  nnd  ErUSrnngen  zu  Antiphanes,  Anaxan- 
dildes,  Enbulns.  —  45  W.  Kalb-Nfimberg,  Be- 
kannte Federn  in  Reskripten  römischer  Kaiser 
(329 — 337).  Aus  spruchücheu  Eigeatfimlichkeiten 
wird  baaoDders  dte  Arbeit  Papiniana  an  den  Er- 
laaaen  dea  Seplimius  Beverns  und  die  desHodesliniiH 
an  denen  des  Gordianns  wiciicrerkannt,  während 
anf  andere  —  Oelsas,  Ulpiauus,  Justiuianus  — 
minder  aieliere  Spnrea  binweiaen.  —  46.  C.  Ftitk' 
Höxter,  Zar  Textkritik  und  Sprache  des  Anonymus 
VaIe8iaDU9(339— 350).  DerPalatinus927  (saec.  XII) 
erweist  sich  alä  .ein  vüUig  selbständiges'',  fUr  den 
hiar  in  Betiacht  gesoveoea  Teil  .ana  swel  Qnellen, 
dem  Anon.  und  den  Getica  des  Jordanes,  zusammen- 
geschriebenes mittelalterliches  Elaborat  über  die 
Qescbicbte  der  Goüienherrschaft  iu  Italien'.  Aiu 
dem  Cod.  Meemaiuilainis  794  (a.  JX)  dea  Anon. 
werden  eine  Menge  sprachgcschichüich  wichtiger 
Ynlgariameo  mitgeteilt,  welche  vielCach  im  PaL 


dareh  korrektere  Formen  ersetzt  sind.  Die  Qleich- 

mllßigkeit  der  Sprache  rerhtfcrtigt  den  Schlnß, 
I  .daß  die  Euerpte,  wenigstens  in  ibrer  jetsigen 
I  Form,  nidd  von  wwcMedwMO  7erfaaaeni  berrtUvea 
!  können".  —  47.  L.  Bftrehner- Amberg,  Addenda 
lexicis  linguae  C^raccae  (351  —  362).    Anf  gmnd 
einer  beträchtlichen  Zahl  neu  belegter  Wörter  (be- 
aondera  ans  Inaehriflea)  wird  die  Fordarang  «einer 
ToUstAndigen  Inventarisierung  des  gesamten  Sprach- 
I  Vorrates  des  griechischen  .\ltertnms"  aufgestellt. 
I  —  48.  Th.  Opitz,  Ad  librum  de  virie  ilinstribus 
I  (363—369).  TMla  Verteidigung  haadaehrifHidier 
'  Lesarten,  teils  neue  Vermutungen.  —  49.  A.  Ifio- 
doiiski-Krakau,  Zur  Kritik  der  iiitesten  lat.  Predigt 
,  pAdverbus  aleatorea'  (371—376).  Textkriüscbe 
Kaditrilge  (mit  BerOekiichtigHq;  dreier  nener  Hm; 
AngnstanuB  65,  Vatic.  Ottob.  80,  Vatic.  antiq.  199). 
50.  J.  Hftussleitcr- Erlangen,  {"v|irinTistudien 
,  (377—389).    Ei-st«  Abhandlung,  I.  Die  Echtheit 
I  dea  3.  Bodiea  der  Testimonioi.  Qyprian  bat  adbat 
Test  III  in  der  Schrift  'ad  virgines'  wieder  be- 
nutzt.   II.  Die  Komposition  des  Hirtenbriefes  'ad 

I virgines'.  Neben  diesen  Test,  tritt  die  Benutzung 
TOB  fTertalllao  deatUeh  bcnrw.  III.  BerUuraagan 
zwischen  der  Schiift  Cyprians  'ad  virgines'  und 
I  dem  Anonymus  'advei-sus  aleatores'.  Sprachliche 
.  wie  sacklidM  Übercinsümmungen  sprechen  dafür, 
I  daß  man  den  Verf.  von  *adT«nna  alaatoraa*  in  dar 

Uinpehnng  Pj^prians  7v.  snchrn  bat.  —  51.  R. 
\  ScbüU-Mflncben,  Matemus  (391— 399).  Anfgrund 
I  eingdModer  Interpretation  der  nmatrittenen  Stelle 

Tac.  Dial.  3  wird  die  Panünlichkeit  nnd  dicbteiiaeha 
I  Thlltigkcit  des  Maternus  eesrhildert;  speziell  seine 
j  Stoffe,  Cato  nnd  namentlich  (Jo.  Domitios  Alieno- 
I  barbns,  der  anch  tob  Sbakespeare  in  den  Yofdflr- 
I  grund  gestellte  Anbänger  des  Antonias,  werden 
I  als  charakteristisch  für  Matemns'  Sinnesart  hcrvor- 
j  gehoben.  —  52.  K.  Sittl- Wiirzburg,  Archaismus 
I  (401  —408).  Den  Ardiaiamaa  ab  die  .NadialiaMing 

des  Unvollkommenen  nnd  Vorklasslsehen"  waiat 

der  Vcrf  in  litterarjjescLichtlichcn  Zeujjnissen  aoa 
I  allen  Zeiten  der  römischen  Litteratur  nach. 
I      Dem  gnt  amgeaUtteten  Band«  iat  ein  Bitdnia 

Wülfflins  beigageben. 

Kiei.  A.  Fonok. 


;  A.  LIncke)  Forschangen  zar  alten  Geschiebte, 
lieft  I.  Zur  Lösuiju  der  KumbyseafragO. 
Leipzig  1691,  Fock.   48  S.  H.    i  M.  20. 

Die  vorliegende  Arbeit  stellt  sich  als  \  eräucb 
einea  beliaanen  tmä  mit  reieliam  bistariieiran  Wiaaen 
ausgestatteten  Forscher»  heraus,  der  in  die  ver- 
I  worrenen  Nackrickten  Uber  daa  jäbe  üinde  dea 
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gvniügm  Kynwwkam  kfltlerci  Tiioht  zn  bringen 
iMmihtiit  ItarBflt  maO  L.  durchaus  beipHicbten, 

wenn  er  atif  irnind  fler  erbten  Qnellcn  ein  andere« 
Bild  von  dem  Kruberer  Ägj'ptens  entwirft  aU 
dM  Zerrbild  dea  partoUsdieD  SsTP^^-Srieehlsclien 
BonflBB,  nur  mnß  er  für  sieb  die  Priorität  wabren, 
weil  er  denselben  Godanken  bereits  im  ,1.  1885 
iu  seiner  bübnisch  geschriebenen  Monographie 
(KMil9ite«podfti>fiCiiroT»(«.  Pi«grl885,8.  68ff) 
mvM|WOdien  nn.l  eingebend  bcbandelt  bat.  Eben- 
so erklärt  sieb  der  lief,  im  großen  und  ganzen  mit 
den  cbronologiscben  Ausführnngen  des  Verf.  eiu- 
verttudni,  aar  duvof  »(fchte  er  auftaierlmia 
machen,  daß  man  dem  verdienstToIlen  Inschriften- 
Sammler  StiaßnKiier  nirbt  gererbf  wird,  wenn  man 
dem  berüchtigten  XL  Jahre  des  Kumbyses,  welches 
seiiMir  Zeit  soviel  Btenb  anfl^ewirbelt  hatte,  einfeeh 
ans  dem  Wege  gebt,  ohne  betont  zn  haben,  daß 
dieses  Kanibysesjabr  anf  einer  falschen  Lesnng 
der  betreffendeo  l^bitafel  beruht.  Es  ist  eben 
Straßaaiers  Yerdteost,  naehgewieaeo  to  haben,  dtfl 
diese  Datiernng  rein  aus  der  Luft  gegriffen  ist 
Was  die  chronologische  Grundfrage  Uber  die  Za- 
lässigkeit  der  postdatierenden  Methode  anbelangt, 
so  hat  flieh  L.  auch  nur  mit  Beserva  auge- 

spr'tchen,  "hzwar  es  n:\ch  lirn  neuesten  as5!3'rinlo- 
gischen  Publikationen  wohl  nicht  mehr  zuläi>i>ig 
kt,  den  Qebraoch  dieser  Metbode  in  dem  gesam- 
ten von  Babylon  abhlogigen  Kilturgebiet  in  Ab> 
reiJe  zu  stellen.  Anfler  der  von  O.  Smith  ge- 
fundenen und  von  C  Ueyer  herangezogeoen  baby- 
fonlseben  Thontafd.  welche  das  erste  tabylooisehe 
Jahr  des  Kyros  mit  dem  1.  Nisan  des  nach  der 
Einnahme  von  Babylon  folgenden  Kalenderjahres 
beginnen  läßt,  bat  die  Anwendung  der  postdatie- 
rendcD  Hethode  dnrdi  Kjroe  aneh  Ndldeke  (Aaf- 
sStze  32)  angenommen:  außerdem  lasäcn  sich  aber 
ihre  Spuren  auch  bei  Eusebius  naebwciscn.  weU  her 
in  seiner  Chronographie  Kyrus  in  dem  XXXVI. 
Jahre  des  Anasis  sterben  ttOt,  dss  erste  Jahr  des 
Kambyses  dagegen  mit  dem  XXXVII.  Amasis- 
jahre  gleichstellt.  Deniznffil','«'  ist  anzunehmen, 
daß  das  Antritt^abr  des  Ivambyses  in  das  letzte 
Kyro^ahr  einbezogen  wurde,  und  dann  Ist  der 
Gebrancb  der  poatdatierenden  Methode  andi  Ar 
Kambyses  außer  Prajre  j^estellt. 

ha  weiteren  Verlauf  seiner  Ei-urteruugen  stellt 
Umkt  Im  TüDigen  Braehe  mit  der  gesebiehilleben 
Überliefenug  die  Vermutung  anf,  Kambyses  habe 
weder  infolge  eines  Unglficksfalics  noch  durch 
äelbfitmoi'd  geendet,  sondern  er  wurde  als  «Opfer 
cilwr  «MgebnitetaD,  tob  den  Kaglem  seUra  ins 
Werft  fuetitiii  nnd  alt  ittelniohtsloaflir  Energie 


geleiteten  YersehwQmng*'  menchleriseh  ennidflit 

Der  lief,  kann  seim'  Vorwnndening  nicht  nnter« 
drücken ,  daß  L.  in  betreff  der  aufgeworfenen 
j  Frage  eine  Anzahl  späterer  Geschichtäschi-eiber, 
I  deren  Zoverttseigkeit  —  gelinde  gesagt  —  nicht 
(Iber  jeden  Zweifel  erlmln-n  ist,  Torgesogon  hat. 
Auch   darf  Linck'     I  i    Vurwnrf  nicht  erspart 
i  werden,  daß  er  die  Berichte  der  der  strittigen 
I  Frage  seltliefa  am  nBcfaatmi  stehenden  Zeugen 
'  nicht  gebtthmd  berftdinoht%t  nnd  seine  Vermutnng 
durch  Aussagen  eines  loannes  Nikiu,  eines  loannes 
von  Antiochien  oder  sogar  Orosius  za  stützen  ge- 
sucht hat  Der  Bef.  glaubt  Torher  betonoi  an 
mGssen,  daß  für  einen  Geschichtsforscher,  der  sich 
mit  der  Gescbicbte  des  Aeliiimenidcnreiches  be- 
I  faßt,  kein  triftiger  Grand  vorliegt,  diese  späteren 
Bysantiaer  ab  Hanptqndlen  heranmieheo.  Über 
'  das  Verhältnis  dieser  Byzantiner  zu  den  illtcsten 
griechischen  Gesfliicht-Hchreibern,    die   in  ihren 
.  zumeist  verloren  gegangeueu  Werken  diese  oder 
I  jene  Partie  der  Uteren  perdschen  Gesdiiehte  ge- 
streift hatten,  wissen  wir  bintweuig;  nur  soviel 
,  kann  man  mit  ziemlich  großer  Sicherheit  behaup- 
.  ten,  daß  sie  insgesamt  Uerodot,  Ktesias  und 
I  Ephoros  ihren  Erslhhingen  mehr  oder  weniger  sn 
Grunde  legen.    Ii    ergeht  sich  allerdings  in  de- 
I  taillierter  Aneeinandersetzong  &ber  die  Gmudlageo 
seiner  Vennntnug,  sieht  si^  aber  Rdbst  anm  0«- 
atändnis  veraoIaOt,  daß  Ober  die  Quellen  den 

lohaiines    Xikiu    gar    nichts     Bekanntes  vnr- 
.  liegt,  und  was  loannes  von  Antiochien  anbelangt, 
I  da  sollte  sidi  L.  dessen  Berieht  Bber  die  angeb* 
liehe  /icrstörung  von  Theben  durch  Kambj'ses  vor 
Augen  halten,  wel'  h^r  sir  !it!ieh  auf  den  Abderiten 
I  Uekataios,  also  auf  eiueu  von  den  spätUgyptischen 
I  Qnellen  abblngigen  Gesdiiehtacbreiber  znr&eksn- 
führen  ist  und  dnrch  Diodor  iJ  7  1   .X  1 J)  a:i 
loanne.s  nbermittelt  ward.  !Vr  lU'iii.-i  kung  Liuckcs, 
daß  in  der  ganzen  grlechisch-rumiticbeu  Welt  nie* 
I  mand  der  Mihr  vom  Selbstmord  des  Kambyses 
I  Glauben  schenkte,  will  der  Bef.  anstimmen,  aber 
1  dieselbe  Bemerkung  erscheint   ihm   aneh  ^cgen 
linckes  Vermutung  berechtigt;  denn  abgesehen  von 
seinen  GewIhrsmKnneni  liegt  kein  klassischer 
Bd^  vor.  den  man  als  Stütze  seiner  Ansicht  ver- 
weilen könnte.     Wenn  Dareios  in  der  großen 
1  Btibistfiüiiiäcbrift  (I   11   Pers.)  über  Kambyses 
sagt:  nT&manhiynsh  amariyatft,  so  sind  dvreh 
I  diese  ganz  bestimmte  Fassung  des  Textes  nur  der 
Selbstmord    oder  der  in  folge  eines  zufälligen 
I  Unglückes  eingetretene  Tod  zu  verstehen,  ein  durch 
wen  immer  ToUbraehter  HeaeheliMurd  enobeint 
I  aber  volleada  auagesehloMen;  Harodot,  in  bang 
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•nf  den  'toi  M»  KambfM»  fswifl  tob  panischen 

).■?■,!'■;'  ;ibli"nifricr.  1'f<n<?t  mit  Nachdruck,  daC  Kam- 
bjses  einer  Wunde,  die  er  sich  selbst  beigebracht 
lütt»,  aoterl«etn  war,  womit  gnniMtdl«h,  wenn 
Mch  nicht  in  den  länselbelten,  selbst  Ktesias  aber» 
einstimmt.    Bemerkeii'^wert  ist  anch  der  in  zwei 
Teile  zerfallende  Ikricbt  des  Troga».    In  dem 
ersten  TeQe  (Jost.  I,  9,  1—5)  fnl^  Trogni  oder 
besser  sein  Vorgänger  Tinuigeiies  dem  Herodot, 
in  dem   zweiten  Teile  (I,  9,  6—10)  sib-^iifr  er 
dagegen  aus  einer  anderen  i^aelie,  vermutlicli  aus 
Ephoros,  deren  Angaben  rieb  als  wertvoll  erwlewn 
haben.   Nor  in  dieser  Rr^ülilung  kommt  nämlich 
der  wahre,  aus  der  Re!iis(fininschrift  w<dilbeknnnte 
Name  des  Usur|)atorft,  Cunietes-Gaamäta,  vor,  folg- 
lieb  worden  wohl  anch  die  anf  diesen  Usorpator 
ricli  beziehenden  Angaben  des  Trogus  verläßlich 
st  in    Und   was  besagt  TrogusV    Aus  Eifersucht 
Letiehlt    Kambyses  einem  der  ilagier,  namens 
Conetis,  setnen  Brnderlfergis  nunnbringen,  nnter- 
dessen  aber  er  selbst  »gladio  sua  sponte  evaginiitc 
in  femore  prru viter  vulneratus  occubuit."  Dieser 
Nachricht  zufolge  starb  also  Kambysea  infolge 
einer  Terwondong.  die  er  rieh  selbst  snfUlig  bei- 
gebracht  hatte,   und  erst   nach  de?sen  Ableben 
räumt  der  Magier  heimlich  den  thronberecbtigten 
Prinzen  Mergis  ans  dem  Wege  nnd  ttOt  seinen, 
den  Ermordeten  Uinliehen  Bnidsr  Oropaates  als 
König  ausrufen.    Mit  dieser  Situation  lassen  sich 
aber  sowohl  der  Herodoteische  als  auch  der  Ktesi- 
anlscbe  Bericht  in  Einklang  bringen,  and  dtttn 
haben  wir  ans  den  gansen  Hergang  in  etwa  lbl> 
gender  Weifi-  vor/nsteüfn:    K  :iTTi'>y?!ts  ließ  aus 
n&ber  nicht  zu  crürterndcu  Gründen  durch  eiueu 
aänsr  intimen  Ilofwilrdentrlger  sdnen  ^eUeklit 
dirrilehtigen  oder  bei  deiti  Volke  pupulsir  gewor- 
denen Brud.  r  Hardiya  heimlich  umbringen.  Der 
Bruder  des  Mörders,  der  Magier  tianmüta,  welcher 
dem  Emordeten  körperlich  sehr  llinlich  war.  be- 
ntitzte  die  Aliwt  .eiiheit  des  Königs  in  Agj'pten 
und  Äthiopien  und  ließ  sich  als  Bardiya  zum 
Könige  aasmfen.    Die  cräoiscben  Stammländer, 
Fteaien  oad  Hedien  voran,  sebloasen  sidi  ihm  an, 
Babyion   nnd  die  angren7.eDden  Ltlnder  blieben 
swar  dem  rechtmaßisen   Herrscher  treu;  aber 
dnige  äatrai)«n,  au  erster  Stelle  der  Statthalter 
von  Lydien.  Oroites,  wollten  den  Kampf  nm  die 
Krone  zu  ihrem  eigenen  Vorteile  ausbeuten  und 
verhielten  sich  demgemäß  abwartend.  Kambyses 
aber  verliell  Ägjpten  mit  seinem  treu  ergebenen 
Heere,  von  seinem  Verwandten  Daretos,  dem 
Hystaspidcn,  der  also  gewiß  über  den  Verlauf 
der  folgenden  Ereignisse  sehr  gut  informiert  sein 


mnflte,  begleitet  nnd  aaciite  in  Eilmtrubni  nacii 

Persien  vorzudringen.  Der  Faurpator  benOtzte 
jetzt  in  schlaaer  Weise  seine  Ähnlichkeit  mit  dem 
ermordeten  Bardiya.  gewUirte  alleQ  Lindem  voOe 
Steuerfreiheit  anf  drei  Jatire  nnd  sendete  seine 
RnttMi  anch  in  das  Lager  de«  Königs,  in  der 
Meinung,  dal)  sich  anch  die  ans  Ägypten  sorfick- 
kebrende  Armee  ffir  ihn  nnd  gegen  Knmbyaea 
entscheiden  werde.  Dadurch  hatte  sich  die  SitOltüm 
derart  zugespitzt,  daß  sich  Kambyses  genötigt 
sah,  die  Wahrheit  über  fiardiya  dem  Heere  nicht 
mehr  so  verbetmlidien;  als  er  aber  im  Begriffe 
war.  mit  der  Armee  den  weiteren  Marsch  anzu- 
treten, bat  er  Mich  ,8ein  Pferd  besteigend'  oder 
.auf  dem  l'ierde  ritzend  *  (ifi;n:o{  nach  Synkellos) 
in  den  Sebeakel  vwwnndet  und  starb  einige  Tage 
nachher. 

Anch  sonst  sieht  sich  der  Ref  genötigt,  meh- 
rere Aufstellungen  des  Verf.  zu  bemängeln.  Es 
wird  n.  a.  schwer  darmthnn  sein.  daO  die  igyp- 
ti se  hen  Priester  von  ßuto  an  der  MagierverschwiV- 
rnug  teilhaftig  gewesen.  Die  nachfolgeuden  Er- 
eignisse haben  genügend  gezeigt,  daß  der  Antago« 
nimns  der  Ägypter  gegen  ihre  ünterdrScker  kein 
pei-sönlicher.  etwa  nur  gegt*n  Kambyses  gerich- 
teter war,  sondern  daü  er  erst  später  seinen  Ur- 
sprung genommen  und  rieh  gegen  die  persische 
Herrschaft  geweitet  hatte. 

Kolin.  J.  y.  Priiek. 


Eck!u.s  dedolatns.  Herausgegeben  von  Siegfried 
Szamatolski.  Berlin  1891  ,  Speyer  und  Peters, 
XV,  S  H.  (Hoit  2  der  .Lateinischen  Litteratur- 
deokmfticr  des  2.V.  und  XVI.  Jahrhanderts*»  her> 
aasgeg.  von  Hemnatm  nnd  8iamat6lski).  I  II. 

Di  V  .  ^li-.  i ,  t„  it.'  P>k*.  Eckins  dedolatus,  er- 
schien bald  nach  der  Disputation  Lnthcrs  mit  Kck 
in  Leipzig,  offen  für  Luther  Partei  ergreifend, 
obgleich  die  Schrift,  dn  echt  hnmanistisebes  "Bt- 
Zeugnis,  gcwili  nioht  von  einem  TLeobigen  nach 
dem  Herzen  Luthers  geschrieben  ist.  Der  Ver- 
fasser will  ,uec  Lutherauus  neque  Jslckianas,  sed 
CAristianas*  sein.  Als  hSehstes  Qnt  erseheinen 
ihm  die  „bonae  litterae  " 

Also  ein  Humanist!  Aber  welrlier  '  Der  ge- 
lehrte Riederer.  der  im  vorigen  Jahihuudert  die 
bst  vergessene  Schrift  wieder  an  das  Tagesüoht 
hervorzog,  dachte  :m  Willibald  PIrkhrimer  al-s  Ver- 
fasser. Zahlreiche  Gelehrte,  welche  sich  mit  Pirk- 
heimer  beschäftigten,  pflichteten  üim  bei  (S.  Vi;, 
JedeniUIs  glanbte  andt  der  veriiBhnte  Edc  sdbst. 
daß  Pirkhcimcr  der  Verfasser  »ei.  Es  durfte  In 
der  Einlcitong  aach  gesagt  werden,  daß  diese 
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Mdmug  Bda  die  XTnadie  war,  wednlb  er  im 

Namen  des  berühmten  Nürnberger  Paüiziera  neben 
Lnthej  in  die  Bannbullpt  des  Papstes  setzte. 
Aber  Hiederers  Grande  mudien  auf  deu  Heraus- 
geber  Snnatdldd  den  Eindrock.  ab  ob  ee  „Tng- 
Bchlfisse,  von  advokatoriacher  Spitzfindigkeit  auf- 
gebnirht".  spiVn.  Er  weht  darauf  hin,  daD  sehen 
IboU  der  .Si raUburger  Gelehrte  A.  Jung  auf  einen 
aadeni  Yeifuaer  riet,  nlalleb  VaUbSm  Onidiaa 
oder  Raphael  Musäus.  Goedeke  pflichtete  bei,  und 
wenn  auch  Szamatölski  dieser  uenen  Hypothese 
nicht  onbediugte  Ueeresfolge  leistet,  so  meint  er 
doeh,  aie  ad  gedgiiet,  Biedmrs  Hehraog  end- 
gültig zn  Vi  r^-^rilncren 

in  der  Bibliographie  (H.  XII  und  XIII)  werden 
aeebs  Aasgaben  des  Eckius  dedolatus  nachgewiesen, 
woTon  dni  alt  alad.  Vatar  den  ne«eren  HeraoB- 
gebern  wird  auch  Bücking  genannt,  welcher  dir 
iScbrift  in  seine  vielgeröbmte  Ausgabe  von  Uutteui 
opcra  aafgenomniMi  kai  Aber  finanatöhU  ist 
mit  der  Arbelt  dee  bertthmtnn  Bonner  Jariaten 
Wf-niir  7A\\Yu'<\f\i.  Statt  eines  der  alten  Originale 
zu  reproduzieren,  habe  er  nur  die  Ausgab«  Kie- 
derera  irieder  abgedraelit,  wie  man  an  gewiaMn 
1  )nii  ktVhlfni  neb»-  Auf  »  iner  solchen  Grandlage 
liah  auch  die  Bestimmung  des  textkritischen  Ver- 
hftltuisses  nicht  gdingen  können,  und  obgleich  er 
fiber  die  fitematäalü  fftr  die  editio  ^nccps  er- 
klärte Aoegabe  sage :  ,Hoc  fortaeae  prlnnm  exemplom 
rtf,"  habe  er  doch  mit  Kiedfrer  die  dritte  erneuert. 
Unsere  Ausgabe  legt  dem  Neudruck  eine  Aus- 
gabe «nf  16  Qnartbiltteni  so  gmcde.  wdehe  sieb 
in  verscldedenen  deutschen  Bibliotheken  findet. 
Auf  H.  XIV  und  XV  sind  die  Varianten  dazu 
verzeichnet. 

Der  EeUw  dedohtw  ist  ein  Dialog  von  aolcli 

dramatischer  Anlage,  duß  ihm  Ilulstein  einen  Platz 
in  seiner  Darstellung  des  Dramas  der  R«formatious- 
zeit  eingeräumt  bat.  Dun  Lukiauischen  Dialog 
haben  Batten  dorah  MaebbOdnng,  Firkhelner, 
ErnsHius  nnJ  andere  durch  Übersetzungen  bei  deu 
Deutichen  wieder  iu  Achtung;  gebracht.  Xach  der 
Meinung  unseres  Uerauügcbers  hat  der  Verfasser 
tber  nuk  Ariatophaaea  gekannt.  Abgetekeo  von 
den  Dichtungen  Brants  dürfte  sodann  dem  Ver- 
fasser noch  die  akademische  Sitte  der  Depositiu 
beani  bei  eeiner  Arbeit  vorgesehwobt  haben. 
JBeldeB  gemeinsam  iat  die  Idee,  geistige  und 
morali«'-Tii'  f  ;(^liif-(  bi-;i  im  Bilde  einer  ki»rperliciien 
Operation  zu  heilen. "  Daneben  fehlt  es  nicht  an 
originalen  Zügen,  and  daa  Verdienst  des  Verfassers 
wird  durch  den  Hinweis  anf  die  benatxten  Vor- 
bfldar  nnd  Qnellw  siebt  feachmllert. 


GkamsUSlski  hat  mit  dem  Eekins  dedolatns  eine 
wdteire  Ueine  Sehrift  verbanden:  Eckü  dedolati 

ad  caesaream  maiestatem  magistralis  oratio,  welche 
I  die  Nacbgeschichte  unserer  Schrift  enthält  und  so 
selten  kt,  daQ  der  Herausgeber  mr  neck  ein 
I  Exemplar  derselbni  in  dar  HSnoheiwr  Hof-  and 
Staatsbibliothek   anftreibeii  konnte     Auf  pnind 
I  eines  Briefes  von  Gochlaeus  an  l'iikheimcr  nimmt 
Siamntöbki  an,  daO  diese  bhdier  ftst  ganx  Bber- 
sehenc  kleine  Schrift  von  Pirkheimer  herrfihrt. 
j       Was  die  erste  Ausgabe  des  Eekius  dedolatus 
'  betrifl't,  welche  dem  Neudruck  zu  gründe  gelegt 
1  ist,  nnd  deren  TitdUatt  im  Faesfanile  mUgeteilt 
wir  l,  fifi  sfheiiit  es,  als  ob  sie  ans  der  Frobenschen 
Druckerei  in  Basel  stamme.    Eine  genaue  Vcr- 
gleichung  der  Typen  nnd  der  Omameutleisten  des 
I  TitdblatteamitdeneebteBDradtMiderFnIwneken 

Offizin  dürfte  hier  Sifherheit  bringen.  Diese  An- 
naiime  diirfte  sich  auch  dadurdi  empfeblen,  daß 
der  Dradnr  Jokannea  Froben  des  Bddns  dedolatns 
ülikk  ZwingU  mm  Oesdienke  madite.  Die  Worte, 

'  vvelrhe  in  einem  Briefe  Z\vin?lis  an  Beatus  Khe- 
uanus  vom  8.  September  1521  stdien,  laateu: 
nDono  midt  mihi  superionbuf  iMus  Joannea 
I  Wobenios  Hatten!  Querimoniam,  Ilominem  aposto- 
I  licam  fliomi»  cniin  tailla  est),  Eccium  liclolafnm  t-ft-," 
Da  nun  zu  Anfang  des  Jalures  1521  der  iiat  von 
Basel  einen  jnngcn  Hann  aaswies,  der  SdudUi- 
sehriften  verfertigt  hatte,  so  lassen  sieb  dadnrob 
vielleicht  weitej-e  Bezieliunpen  gewinnen 

Venuilit  habe  ich  au  der  sonst  so  ansprechen- 
den Arbeit,  daD  fBr  die  Citate  und  eadilldien 
Schwieripkeiten  der  Schrift  keine  Erkliirungeu  M- 
gefügt  sind,  wie  das  Büdting  in  adner  Aosgabe 
gethau  hat.  X. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Blätter  für  die  bayr.  Ujrmnasien.  XXVII,  No.  7. 

Litterarische  Anzeigen:  (;i60)  0.  Vogol- 
I  rentnr,  GefciiicLte  dos  griecbiscbeo  Unterrichts 
(Hannover).  'Erfüllt  die  Erwartungen  nicht'.  Fr. 
Zorn.  -  (660)  Lucian  Müller,  De  Accii  tabulis 
(Berlin).  'Auf  dem  Gebiet  der  römischen  Tragiker 
sind  Luc  Müllers  (gegen  Ribbcok  oft  glückliche) 
Studien  nicht  zu  eutbehrou'.  A.  Stciubcrger.  — 
[SBI^  1.  WelsweUer,  Das  latelBiaobe  Partieipimn 
futuri  passiv!  fPadorborn)  InhaltsaDKabe  der  'wert 
vollen  Schriri'.  (Jcratcnecker.  —  (5t>6)  M ttller-XttUer, 
Utelnisebcs  Übasgsbiicb  (Eaile):  J4rii.  Sebmtit, 
Ciimnieutar  zu  TS-ar  (Wien  -  Lciii^iu).  \)  'Nfacht 
weitere  U bungabücher  eutbebrlicb}  '2)  dürfte  sich 
Dickt  elnbOigwn*.  H.  SeUller.  —  (fi<8)  Sopkoi^les 
König  Oedipos,  von  Fr.  Behmbert,  9.  Anfl.  (Wien- 
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Idfirif).  Ö«geB  di«  teKtiidiwi  Anierongnii  «rlwM 

Ret  Hcrzor  rannrhr  l^Ptipnkoii.  —  Domosthenes  ans- 
gcwählte  Rcdoo,  II:  R«de  vom  Kranz,  von  Fr.  BUm 
(Leipzig).  *Benuiig.  bat  dvrdi  di«  BstdeekuDg  tot« 
Bcbiedener  Gesetze  für  die  Toxtgcf-taitung  eiue  ganz 
ooae  Graodlag«  geschaffen;  die  ÜDuhl  aeiaer  Äade- 
raogen  hat  aber  aar  lom  geringsten  Tdl  die  An- 
erkeDOUDS  Jet  Gelelirteu  ;;tfunden'.  H.  Ortner.  — 
(573)  S.  Laraen,  Studia  ia  Flatarcbi  HoraUa 
(Kopenhagen).  *Beaaer  al«  BanHuldda»  l^t^j^om 
ndst  hUdiat  beaebtensirai^.  Freger. 

XXVII,  No  8. 

(48fi)Cae8ari8  conunentarü  de  belle  gallico,  herausg. 
TOB  1.  Pmmit«r,  18.  Aal.  (Leipzig).  *Teit  ircit 

IcsbaicT  gewotdcü.  Die  Einleitung  cnthSIt  durch 
das  Fehlea  eüiea  Abacboittea  über  KhegBaltertümer 
fliao  aafliiUende  tSeke*.    A.  Zaeber.  —  (481)  F. 

FHgner,  Lexicon  Livianum,  I-IIl  (Leipzig).  'Groü- 
artiges  Werk*.  G.  Landgraf.  —  (493)  W.  Kalb,  Roms 
Juristen  (Leipzig).  welfl  trvffend  zn  efaaraktcri- 

aloreD'.  Wejman.  —  (494)  C.  Tanzi,  Crooologia  di 
Bnoodio  (Triest).  'Jeder  Eunodiusforacher  wird  dies 
Buch  beachten  missen'.  —  (41)4)  Horners  Odyssee  mit 
Abtebnitten  der  Übersetzung  von  J.  U.  VoO,  herausg. 
von  6.  L«ae  (Violfeubüttei).  'Als  Notbehelf  in 
unserer  Zeit  dieDlich\  M.  Selbe).  —  (496)  Strabonis 
iz-',;>w<>'  y-'j;-.vr|'^«-:oiv  fragmcnta  coli.  P.  Otto(Iiaipzig) 
'Namhafter  Foiti^eliritt ;  bisher  besaß  man  nur  15 
Bruchstücke  der  Strabonischen  Uypomnemata,  darch 
den  Verf.  ist  die  Zahl  anf  848  vermehrt  worden\ 
A.  Müllor,  —  (499)  J.  Pifttner,  Oriechischca  Übungs- 
buch (Müucbeo).  'Vorzüglich'.  Fesenmair.  —  (ö20) 
A.      OKtofltaiM,  Kleine  Schriften,  n  (Lnpaig). 

Aiif;«7oip:t  von  A.  Wcizhofer.  —  (532)  W.  Drexier, 
MjitLologLache  Beiträge,  1  (Leipzig).  'Bloß«  Auf- 
liblu«  d«  Maloiala*.  KndL 

Hermes  1891.    Band  26.   Heft  4. 

(488  ff.)  M.  Wellmann,  Alexander  vonMjrndos. 
L  Alenoder  als  Zoologe.   Rekonatroktion  seinei 

zoologischen  Werkes,  der  Ilauptquellc  vun  Älian  und 
AtbeniUis.  ZusatnnicusteUuog  der  Fragmente  aas 
seiner  Sehrift  -tr.'<.  'iy>-*,  ans  seinen  ^»fhxd,  seineai 
Tniumbucli  uud  aus  seinem  D/jf.'v/'i;.  II.  Alexander 
als  Paradoxograpb.  Er  ist  der  Verfosser  der  von 
ÄHan  benottten  paradozographiaebon  KompUathw. 
—  (567  ff.)  Job.  GeflTken,  Zur  Konntnis  Lyko- 
pbrons.  Beleuchtung  seiner  QaeUtnhanatniDg,  um 
•oder«  vor  allzu  gläubiger  Benataung  aa  «arnea.  — 
(BW  f.)  «.  K»tM,  Zu  Herodaa.  Otobt  ab  Probe 
der  von  Keoyon  verOffentlicbten  neugefundenen 
Mimianiben  des  Beroda»,  einen  Abdruck  von  Gedicht 
VI  uud  IV  mit  kritisch  - 'jxcgetiticht'tn  Apparat.  — 
(693  fT.)  E.  Uethe,  Proklos  und  der  episch« 
Cyklus-  Prokloa  hat,  wa^j  er  als  Auszügo  aus  dva 
kjklichen  Epen  gicbt,  abgeschrieben,  zum  Teil  wört- 
lieh  ana  elmm  njthologiichen  Uandboeb,  daa  k«iA 


anderea  als  das  voriisgeode  des  ApoHodoir  gwwsaa 

sein  kann;  damit  sind  alle  auf  jenen  gebauten  Re- 
konstruktionen der  troiscben  Epen  veri(K«n,  and 
nnr  die  direkt  flberlleferten  Fragmente  dar  Bpea 

dürfen  fortan  als  Fundamcyjte  benutzt  werden.  Eine 
«eitere  Untersucbung  (ö.  620  ff.)  sacht  auch  des 
Prokloa  Beriebt  über  den  epiaeben  Cyklos  ato  wett- 
los und  unergiebig  zu  erwei.sco.  Nur  ein  Kreia  VOB 
tbebaniscben  und  troiscben  Epen  entspricht  der  Voiw 
ateilaDg,  «elehe  die  Oberlleferang  vom  epbeben 
QrUns  giebt  —  Miszellen.  (634  f.)  A.  Sieasllnf, 
Taa.  Ann.  IV  43.  Zn  Volcacios  Uoscbos.  —  (686  L) 
F.  Piehlmayr,  Za  Seztna  Aureliva  Viator  ^ 
S.  815).  Polemik  gegen  B.  Kindt.  —  (818  ft)  H. 
HoUiDdar,  Maebtrag  xa  S.  178  ff. 


BMwIseh»  SEeltsehrift  N.  F.  XZX,  8. 
Litteratarberiebt.    Fr.  Caaer,  ParteiaD 

;  und  Politiker  in  Megara  und  Athen  Ancr- 
I  koDuuog  verdient  das  Bestreben,  die  wirt6cbattüchen 
Oeslebtspankte  aar  Gellang  au  bringen:  doch  vw> 
wechselt  Verf.  den  Ühergang  von  der  Natural-  zur 
Geldwirtsehaft  mit  dem  Beginn  der  MünzprSgung 
[BeM).  —  M.  CMun^  Oeseh.  der  QaalUn  aad 
Litteratur   dos   rbm.   Rechts    im  frühereu 
Mittelalter  I,  1.2.  In  Abt.  1  ist  von  besonderem 
I  Wwt  daa  au  der  Kontrovene  Ober  di«  Seblchaale 
i  der  Pandekten  Bemerkte.  In  Abt.  '2  f  iiuistischc  Litto- 
i  ratur  des  Zeitalters  Justins)  tragen  die  daa  heutige 
I  Material  «nehSpfeodoa  AasfBhmageB  aar  KiBmig  der 

nlioblicti  aiisrit:andergebenden  Auffassungen  übSf 
jene  wichtige  Epoche  «esentUcb  bei  {UatMa$$). 

I      N.  F.  .\XXI,  l. 

8u  i.ff.  J.  Jnr*  Daa  rSm.  HnBieipalvesaD 

in  den  Provinzen.  Die  lunebmendc  Kenntnis  des 
rbm.  Stfidtewesens  der  Kaiserzeit  läfit  immer  mchr 
erkennen,  daB  wir  ee  mit  einem  Abglaftt  and  Widern 
spiel  der  altlatiriiüchea  uud  früht umidcdcn  Verhält- 
nisse und  demnach  mit  einer  Quelle  ersten  Ranges 
für  daa  Stadlom  derselben  aa  tbon  beben.  Den 
Munizipalrech tcn  ließt  ein  tralatizisches  Klemont  zu- 
grunde, das  alle  Entwickelungsstufcn  der  röm.  Ge- 
mdnde  repräsentiert,  die  KOdgszeit,  die  Zeit  der 
Dezcmvirn,  der  gallischen  und  punischen  Kämpfe,  die 
Zeiten  CSsars  und  des  Augustus.  Za  den  mancher* 
lei  noch  onaofi^lSrten  Paukten  gebStt  der  Zu* 
sammenhaog  swischen  den  italischen  Gemeinde- 
Ordnungen,  imaantUch  GUm  lex  lulia  municipalia, 
und  denen  der  ProTlnsen.  Zar  Werdiguog  dieser 
wichtigen  Frage  giebt  Verf.  eine  historische  Über- 
siebt über  die  Entwickelung  des  Hunizipalweacos  in 
der  Kaiserseit.  —  Litteraturboricht.  (81  —  92) 
K.  J.  Neumann,  Der  rbm.  Staat  und  die  all- 
I  gemeine  Kirche  bis  auf  Diokletian«  I.  Ein» 
gebende  Anzeige  von  G.  Ileinrtct. 
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wlM>.t87$  t88-108wM9-ll»;  S80-SI9^«0~ 

270  ;  971— 292«  w  292  b -311;  81  «-332 --333-352; 
353-373-374-383;  399-413  —  415—432;  433— 
453  —  454 '5— 475,  Indmi  ich  für  das  Einzelne  auf 
Ritscbls  Aussähe  vfi wiise,  bemerko  ich,  dall  ich  auf 
die  Scenfiuibrrscbriftcn  immer  nur  eine  Zeile  gc- 
r«K:bDet  uod  keinerlei  Brcchungeo  von  Langverseo 
angeDomaien  habe,  weil  sich  bei  der  durch  die  Blatt- 
versetzungen  und  entsprecheDden  Lüciceo  gesicberteo 
Verteilung  dea  zweiten  Teiles  des  Stückes  nirg^od 
di«  Nolwendickeit  geaeigt  b»t,  eiae  tweiseUige  SoMMD- 
tbendirift  oaer  eine  Versbrochoog  ansnoobmeo.  Dtü 
Tcctbrecbaogea  im  Anhet^pa«  ■teUanweiM  bd- 
gewendet  waren,  ift  nniweiMliaft.  Ein  mericwürdiger 
Beleg  ist  z.  B.  die  Stella  Stich.  G05— G42,  wo  die 
Verse  605  (esulrioDS  lupus).  613  (pures  ^uiii  uelnii), 
614  (in  publicum),  631  {in [carceretii),  622  (facics. 
eamua  tu),  624  {ni  iusseris).  625  (nuni  matn  iu  cruci-m), 
626  (ingeiiium  !  racurast  I,  629  (tua|felicitab),  t'-Jn  (rim  - 
fregimus).  635  aanoDafitigrauiä),  636  (pro  .tbymiae), 
638  (crastinnm  I  inspiciet  domum),  640  {mortuum|di- 
caat  faseL  642  (solent  |  prouisere)  in  B  gebrochen  sind 
oad  dia  Uuucl  wie  im  Ambr.,  der  zam  Teil  dieselben 
BnehuMB  liat,'*)  io  di«  Mitt«  dar  Zeil«  gaaetit  irt. 
Atm  mm»  Sldten  fiadaa  rfdi  nur  gain  wtüuatt, 
und  c«  iat  fragüeli,  ob  aie  Uerbanpt  beweisend  aiad, 
daß  in  dem  bler  fn  Rede  stehenden  Arcbetypaa  Vere- 
brechuugen  gSeichmSCip  durch  s.'imflicheStücke  gingen, 
oder  ob  sie  mtht  durch  Zufall  oder  Laune  des  Ab- 
schreibers aus  einer  Majuskt'iiiuadoclmft  licim  Um- 
schreiben in  die  weniger  Raum  nriordtTridc  Minuski'! 
beibfhalti_'[,  wuiden  sind.  Es  Lleihi  djliur  iniiuL'r  riu 
ebenso  gt'wa^tes  Auskunftsmittcl,  wenn  bei  deraitigeo 
Berechnungen  sich  etwas  nicht  nach  Wunach  Tiigen 
will,  auf  gut  OlQck  Versbrechungeu  im  Archetypu* 
anzunehmen,  wie  statt  einer  überlieferten  einteiligen 
Scancoübenebiift  «ioe  xweiieilige,  deren  ja  naeh- 
wdaBeb  anck  ia  uBaerem  Archeirpaa  vorkameD.  — 
Unbezeiebneter  Lfiekao  finden  aieo  in  diesem  Teile 
eine  ganze  Anaafal:  an  eine  Entsprechoog  kann  bei 
der  oben  mitgeteilten  Äusrechnunp.  die  Jn  iilliMdinps 
keine  volle  Sicherheit  hat,  höchstrr.s  hei  ;-if>f)  und  '616 
geda<-ht  werden.  Im  allf;etrjeiiieii  wird  nmti  i;btThaupt 
nnbezfichuete  Lücken  Dicht  pleich  in  Rrclin  jut:  ziehen 
dürfen,  sondern  beuchten  musaen,  daß  nianelifs  Lücken 
nachweiälich  scbun  auH  einer  unseren  beiden  Rezen* 
siunen  vorlief^enden  Zeit  stammen,  andere  blofief 
Unachtsamkeit  der  Abschreiber  znr  Last  fallen. 

Als  ebenso  sicher  wie  für  die  Mostellaria  21  kann 
Or  die  Caaiaa  SO  aia  Zeiieaiafal  galtea.  Zur  Er- 
kUrang  diaaar  VcneUadaubdt  bieten  aieb  tvd  Mög- 
lichkeiten: «Btireder  liatte  der  Archetypus  in  den 
acht  ersten  und  den  swOlf  letzten  Stficken  verschiedene 
Zeilenzahl,  oder  die  Zeilen/.iht  war  in  den  eiozi  liii  D 
Stücki  n  eine  verschiedeoe  Was  die  letitere  Moglich- 
ki  it  b  trifft,  80  zeigt  der  Epidicus  in  einer  Folge  von 
iamlii.^chen  Senaren,  also  einem  Versmaß,  das  für 
die  Berechnung  die  verhältllis^^JlJtß  gröDt«  Sicherheit 
bietet,  mehrere  entsprechende  bezeichnete  Lücken  in 
einem  ZwLschenraam  von  19  Zeilen:  486 ^MA,  487 
wö0$>^6%.  Ba  kann  daa  allerdinga  «in«  Mg«- 


")  Es  geht  dara.is  hervor,  daß  iu  der  M  ijuskcl- 
bandscbrift,  in  der  diese  Verse  so  geschrieben  waten, 
mag  es  nun  unser  Archetypus  selbst  gewesen  sein 
oder  einer  seiner  Vorg&nger,  der  für  die  Aufnahme 
des  Textes  bestimmte  Raum  ungeführ  dieselbe  Breite 
Imtte  wie  im  Ambr.  Daü  in  diesem  eiaige  Vene 
iraniger  gebrochen  aind,  iat  dem  «raiefaitliehen  Be- 
mlliM  daa  Behiaibiiii,  dnrob  Abkäraungen  und  engere 
Mfift  nap.  UdoiH«  Bndutaben  die  Brechung  ta 


riaebe  Spur  sein;  mir  waoigltaDi  ift  «a  Ua  Jaiit 
weder  mit  dieaer  Zahl  noch  mit  daa  beiden  aMMNMi 

gelungen,  die  in  diesem  Stücke  vorhandenen  be> 
zeichneten  und  unbezeiclinetcn  Lüel;en  mit  auch  nur 
annähernder  Wahrschciulichkeit  in  Bezieh uug  uuter- 
einaudiT  iu  setzen  und  damit  eineu  eiuipt^rmaUen 
sicheren  Anhalt  für  die  kritische  Behandlung  ein- 
zelner Stellen  zu  gewinnen.  Unter  so  bcwandton 
UffitULnden  scheint  es  geboten,  jedes  Stück  für  sich 
all^  mit  aller  Vorsicht  und  ohne  Vorurteil  darauf 
hin  zu  untersneben,  ob  sich  die  vorhandenen  Lücken, 
in  erster  Reihe  natürlich  die  angezeigten,  derart  in 
BeaiafauBg  •etaen  iaaieo,  dafl  neb  anf  eine  beatimmte 
Zeilenaaaabl  mit  hinllngSeher  SiehariMit  MbUafl«! 
läßt.  Die  Sicherfaeit  der  Berecbnuop  erlddat  allemal 
in  dem  Maße  Verminderung,  als  ein  Hehr  von  Pro- 
krustesarbeit erforderlieli  ialt  am  an  einem  erwünschten 
Ergebnis  zu  gelangen.  0.  Sejffert 


1   Zorn  latolnlaeben  ud  grioeMMkan  VMtanrtalil 

Die  Lchrpläue  und  Lohraufgaben  für  die 
btthercu  Schulen  sind  nunmehr  erschienen.  In 
den  Erläuterungen  und  Ansführungabestimmungen  ist 
notcr  No.  16  ein  Wort  über  die  Lehr-,  Lese-  und 
Cbungabücher  sowie  über  die  sonstigen  Hülfsmittel 
für  den  Uctcrricht  lu  f'tnl'  Q,  da>  wir  den  Schul- 
bücherfaln ikiuilcü  uui.io  li.-Liei-  /ut  .Nuehachtung  em- 
[itclileii,  1)13  wir  seit  Julni-u  an  rjjrc,ei  Stelle  nichts 
jiideres  so  mit  Nachdruck  betont  hüben  als  die  Nutz- 
|i K-iiii;keit  und  Vcrderblicbkeit  der  Überproduktion  auf 
detn  Gebiete  der  Schullitteratur  uud  die  Verwerflich- 
keit der  geldschneideiiadiaiB  Jagd  nach  neuen  Auf- 

,  lagen.  Die  Einführung  neuer  Schulbücher,  heiüt  ea 
in  dem  Erlaß,  soll  soweit  hinauageaehoben  werden« 
daß  «ia«  anpebige  Zeit  bleibt  am  «af  gmnd  dar 
praktiacben  Emhrungen  nana  Lehrbücher  n.  a.  w. 
herzustellen.  .Damit  aber  dadurch  nicht  einer 
ungesunden  Produktion  auf  diesem  Oebiete 
Vorschub  goleiatet  Wird,  halt  es  die  Ur.ter- 
richts Verwaltung  fOr  ihre  Pfl  icht,  .schon  jetzt 
auszusprechen,  dafl  sie  cntschlosaen  int.  im 
Interesse  des  Publikums  den  anerkannten 
Mißständen   bezüglich   der   zu  grolien  Zahl 

i  der  Schulbücher  und  Hülfsmittel  uud  der 
einander    vielfach    ausschließendOtt  nanan 

'  Auflagen  derselben  au  ateuern*. 

Quedliuburg.  Frans  Müller. 


WMhraMhHffem. 

Neue  philologische  Rnnd.schan.    No.  2. 
(l7)Aeachines  in  Kteniphonta  byGwatkinand 
ShnekMargfc  (London).  'Text  auf  gesundem  Konser- 
vatiamua  gegründet  (im  Gegensatz  znr  gewaltsamen 
i  Kritik  Weidoera);  Kommentar  besonders  reich  an 
;  antiqaarisdiMi  NotiseD'.         Slamee^  —  (19) 
I  Arietotelea,  Staat  d«r  Atfaenor,  Überaelat  tob 
I  F.  Poland  (Berlin).   'Tüchtige  Leistung;  bleibenden 
!  Wert  haben  die  sehr  guten  sachlichen  Bemerkung.  n\ 
P.  T'- 1 1  am  I- u  t  um  novum  gracce, 

für  die  Schule  von  Fr.  Zelle  (Leipzig).  'Erwünscht 
wäre  ein  tieferes  Studium  der  Abfa.s.suiigBfraK-". 
B.  Pmich.  -  (2'i)  Tacitus  Auuale.^  rec.  R.  NOTttk 
(Prag).  'Außerordentlich  zahhen  lie  .\uderungon,  oft 
verfdill'.  E.  Wo(f.  —  (25)  Albert  Müller,  Die 
neueroD  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  grie- 
cbiaeb«o  Blibn«av«8«aa  (OOttiogen).  *Hat  aelb» 
attodigen  viaaenaakaftUfliMa  Weit  Wohttboand  be- 
rihrt  dar  nhiga  Ton  der  Kritik*.  0.  ZUdyaUMi.  ~ 
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(2S)  F.  Stadelmann,  Erziehung  und  luterricht 
bei  Griechen  and  Kömern  (Triest).  'Kür  den 
Unterricht  sehr  geeignet;  amiehende  usd  lebhafte 
IrSlteruDRea'.  L.  Gra*bergtr.  —  (27)  A.  Tlaimer. 
■MUS«  Traitü  de  l'onomatopee,  on  clef  des 
raeines  (Paris).  'Nicht  geglückt;  dilettuitiBcbes 
Spiel'.  Fr.  Stftl*. 

B«Tne  criUqae.   No.  4. 

(6S)  Fr.  Bwbtel,  Uauptproblcmo  der  indo- 
fcernaniscbea  Lautlehre  seit  Schleieber 
(Gttttiogeu).  'Niehti  Itommt  gelegener  tä»  dieser 
Beriebt  über  die  Portschritte  der  Linguistik'.  V. 
Henry.  —  (63)  II.  van  Herwerden,  Studia  in 
opi^'raniDiat.i  graeca  (Leiden).  'Das  Buch  ist 
eiKCutlii'ii  nur  riiie  lauge  uud  gegucriscbe  Rezension 
liri  Aiiil.dji-i.  uiifigubf  von  E.  Couguy  und  der  auf- 
iii  wtmdi'tt'n  Mühe  kaum  wert'.  My  —  (64tV.  Schultze, 
Geschichte  des  Untergang«  den  srieclnüch- 
römischen  Heideotiiniä  (Jena).  ^Glückliche  und 
xum  Teil  neue  Idee,  übrigens  habe  Vert  nicht  ge- 
nügend unterBchieden  zwischen  den  .croyances 
leligieuses"  dea  onwiascnden  Haufena  und  jenem 
der  Kircbeortter»  der  Mir^rrerknltas  sebeint,  nach 
Auguetioofl,  bei  einer  KImm  von  Cbitotan  nur  eine 
andere  Vorm  dos  heidniadi«n  Ifauwnknltaa  gemaen 
XU  sein'.   G.  Guyau. 

Academj.  No.  1026- lOMi  ».—80.  Jan.  1892. 

lOStt.  (U-15)  £.  Moor«,  Tb«  tranalationa 
of  AriatatI«  naed  hj  Dante.  Dante  epriebt  von 
einer  alten  und  einer  neuen  Übersetzung  des  Aristo- 
tdes;  unter  eraterer  Ist  wohl  die  arabisch -lateinische, 
unter  letzterer  die  griechisch  lateini.scbo  zu  verstehen. 
—  (16—181  Sijuie  philological  hooks.  C.  Pauli, 
AltitaliHclie  Forsch  anf:en,  III.  Iiie  Veneter. 
'Ein  Zeugnis  utierinüdlichei  Arbeit,  veibunden  mit 
Einsicht,  Geschick  iiud  Vorsicht.  Die  Richtigkeit 
luuls  emt  erprobt  werden'.  —  1027.  (41)  W.  A  Uollis, 
Mediastinum  —  Intestinum.  Obwohl  klassiäcbeu 
Ursprungs  linden  sich  dieJ^e  medizinischen  Ausdrücke 
erst  im  17.  Jahrhundert.  —  (41-42)  J.  Khv»,  Early 
•tbnologr  of  the  Britiah  iales  (H.  BradlOfj. 
Varienuigea  über  den  keltisdien  Ursprung  der  erMan 
Binwobaer  Buglaads.  —  (43)  B.  Brown  jr.,  The 
n««  bllingnal  Bittite  iuscriptioo.  -  1028. 
(64)  Notes  on  Ilero(n)da.s  von  T.  G.  Tucker  und 
A  Palmer.  —  (70)  Maria  aiiilington  Lathburjr, 
The  ii^hting  of  greek  temples.  Verfasserin 
glaubt  luit  Diirpfeld,  daL  die  grolieren  und  besser 
uuagc*tiittet.  11  (griechischen  Tempel  ihr  Licht  nur 
durch  die  Xbüren  erhielten,  was  bei  der  glühenden 
Sonne  deü  Landes  genfigte.  —  1029.  (81—152)  W.  Y. 
8«llar,  Horaco  and  the  elegiac  poets  (A.  S. 
WilkloH).  Der  Nachruf  des  Verf.  von  beinern  Neffen 
A.  Long  ut  anbefriadigend.  Daa  Werk  aelbat  iat  ein 
gUnaendea  Fragmeat  daee  der  bedsataadatan  Qe* 
lehrten  Boglands.  —  (85-66)  Tb.  Hodgkin,  Theo» 
dorie  the  Ootb.  Bin  anziehender  Auszui;  seines 
grollen  Werkes  über  die  germanisrheti  Frobeier 
Italiens.  —  (a8— 8it)  Notes  on  llero(ti)das.  Von 
T.  (i.  Tucker.  A.  I'almer,  W.  Headlam.  —  (Hl  -:*J) 
Tli.  lyler.  The  new  bilingual  Hittite  itioerip- 
tion.  —  (b4)  F.  L.  G.,  The  Alabaster-q uarr y  of 
Hat  Nub.  Nachrichteu  von  den  neuen  Knldeckungeu 
Newbcrrys.  —  P.E.  Newberry,  The  discoverv  of 
tbe  t»mb  uf  Khueuaten.  —  1030.  (102  —  103) 
8.  U.  Bntcber,  Some  aspects  of  Greek  genial 

gi.  D.  A.  Morahaad).  Fcaielnd  und  gelehrt  —  (IIS) 
_ot«a  OB  Bero(n)daa  roo  W.  UMibui  and  A. 
—  (IIS)  Sorna  bookt)  on  Assyriology. 
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Kurze  Anzeigen  von  Boltllar.  Recherches  snr 
uelques  conlrats  babjl«SleD6;  Aur^a,  Traitü 
e  mitrologie  aaayriaan«  and  K.  L.  Taiiqniat, 
BabyloBiaeb«  Bahaakungabriefe  —  (U6>  An 
etrnsean  text  of  a  bbimbj.  KUteilnng  Aber  die 
von  J.  Krall  varblEuitUdit»  fltniikiBebe  losch rift  ainar 
Humienh&Ue  dea  Wiener  Museums. 


lU.  MittailaBifn  aiiar  VtrsamnlungM. 


Sitzungsberichte  der  Kgl.  PrenssUchea 

der  Wissenschaften  an  Berliu.  189L 
L.    Deaanbar.  Qaaamtiltaaaf, 

Vorsitzcodor  Sekretfir:  Hr.  CnrtloB.  Das  korre- 
spondierende Mitglied  der  Akademie  Hr.  Paul  Banüt- 

loy  ist  am  80.  November  gestorben. 

LI.  LI!.  10.  Doz.:'mbrr.  Phü.  hist  Klasse. 
1.  Hr.  Leopold  Cohn  lu  Breslau  hat  eiüou  Bc- 
lieht  uliiT  die  Ergebnisse  seiner  von  der  .\kadeinio 
unterHtuizt'Q  Reise  nach  England  uud  Frankreich 
zum  Zw« -^^^ki-  der  Prüfung  von  Philohandbchriftcu  ein- 
gesandt. Er  weist  darin  besonders  auf  den  palfto- 
graphisch  und  textkritisch  wichtigen  Seldeoianus  12 
(saec.  X)  der  Bodleiana  bin,  der  für  die  neue  Philo- 
ausgäbe  von  hervorragender  Wichtigkeit  werden  wird. 
Neban  dieser  iltesten  Pbilobaadachrift  hat  Br.  Coba 
nach  dao  aeUUsbaren  Liaoofinenais  gr.  84  Ca.  XI/XÜ) 
vollständig  verglichen.  Femer  konate  er  einrhiloaiana 
enthaltendes  Florilegium  (Baroccianns  143)  genau«* 
ein-^(^!i'';i.  ist  mit  der  .-ioi^enanriten  Melissa  Augus- 
tana  i, Watb.iiüuth,  Slud.  z.  d,  gr.  Flor.  S.  106)  iden- 
tisch. In  Parid  prüfte  lir  Cohn  hauptsächlich  die 
iudirekte  I  hrTlieferanp,  naineuliieh  die  Cateneo,  und 
fand,  daii  ^ie  mit  Jl'i-  Catena  Lipbieu.-iis  i,]etitibch 
sind,  abtiesehen  von  niancbeu  Zusätzen  des  Heraus- 
gebers Nikephoros.  Den  Zusamroenbang  dieses 
Werkes  mit  dem  Kommentar  des  Prokop  zum  Okta- 
teacb  (MonaccQsis  gr.  358  s.  XI)  glaubt  Br.  Cohn 
dahin  anihelleo  au  BOnnoBt  daß  die  Hfinebeaec  fla 
ala  Aoasoir  dea  Prokop  «na  adnem  grftOereD,  *BiAs|et 
betitelten  Werke  zu  betrachten  sei,  welches  nicht  ver- 
loren sei,  wie  man  bisher  glaubte,  sondern  identisch 
mit  jener  in  zahlreichen  Us:-  verbreiteten  Catena 
Lipsiensis.  Auch  für  die  Paraliela  dea  suuenaiintLii 
Jon.  Damascenus,  die  ebenfalls  reich  au  Philoexzei  pten 
sind,  ergab  sich  au»  zwei  Pariser  üss.  (Parib  a. 
IX'X  und  Coialin.  27>i  s.  Xi  eiue  genauere  Einsicht 
in  die  ursprüngliche  Di^pouition  des  Werkes.  2.  Hr. 
Harnaek  legte  von  sich  und  ürn.  Carl  Schnsidt 
vor:  Bin  koptisches  Fragment  einer  Moaoa- 
Adam-Apokalypsc.  Unter  dAB  VOB  dar  Kgl« 
Bibliothek  i.  J.  i8SI  erworboMD,  aoa  Lnsar  «tui- 
nuBden  koptisebea  Haadgcbriften  bietet  anr  «in  Png- 
meat  attgemelneTea  Interesse,  da  es  ein  Stück  eiaea 
bisher  unbekannten  Adambuches  gnostiseher  Färbung 
enthält.  Leider  ist  nur  ein  Blatt  erbaltcii.  Die  Uand- 
.schritt  gehört  dem  Ii.  oder  13.  Jabrh  an.  LeliiTeich 
ist,  (laß  die  unwissenden  koplisi  hea  Mönche,  die  diese 
Apokalypse  im  Mittelalter  ab&chnebcn,  an  den  heid- 
nischen Engelnaiuen  keinen  Anstoß  genommen  haben. 
Diese  Thatsache  läUt  sicli  auch  sonst  belegen  und 
ist  z.  B.  für  die  l^eätitnmung  der  Godd.  Bruciaoufi 
und  Askewianub  bemerkenswert.  Das  Fragment 
staaunt  aus  keinem  der  bisher  bekannt  gcwordaaaB 
AdambBalMrn.  Die  Apokalypae  ist  obaa  ZwaUal  aaa 
dem  Grieetaiacban  geBossen,  via  die  aaUrtkbaB  gria- 
chischeu  Worte  im  koptisenen  Teste  beveiaen. 


V«b«  VW  8.  Calvarr  *  Ca.  la 
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Der  'j'/'.i-Kn  in  Argot. 

lo  der  alten  arpivigchen  Bronteinschritt  aus  der 
Sammluiii;  di'8  Graten  Tyszliirwici,  d;i'  v m  Frohiu'i 
in  der  Kovue  archi'oloKiqut*  und  von  Robert  in  don 
Monuinenti  antichi  ven'iffontliilit  worden  ist,  werden 
gesetzliche  Beatimmun^oM  gegeben  über  die  Ver- 
wabniDK  des  S«  hat/i  s  dt  r  Athene.  Unter  den  ataat- 
licben  KOrpmcbaften,  die  bei  der  Aufaiciit  über  die 
Verwaltoog  dinea  Scaatsea  beteiligt  sind,  werden  v. 
«^«'  deismy«  geoaoot.  Die  biabengen  Brklficer  der 
losebrift  haben  'Aptrawv  ala  den  bekanolaB  Kgoa- 
namen  gefoßt.  Dann  muDteo  sie  aanobnMB,  daO  näik 
den  Worten  an?'  'Apis-mva  ,der  Rat  «oea  be- 
Btimmten  Jabrcs  uüi'l»  seinem  Vorst<'her"  bezfichnet 
werde  und  mullton  folgerichtig  weiter  schlicßoo,  dtill 
sich  die  Bestiniii  unE  :j  Ji  r  Inschrift  auf  eincu  ein- 
zelnen Fall  bczi'fjf'n:  „.Ariston  est  un  nom  [>ropre  fre.s- 
fr^quent  dana  l'dpigraphie  de  l'Argoiide  S'il  tiuurr 
dans  un  toxto  d(>  lüi.  on  comprcnd  quo  cctte  loi  vi.to 
un  caa  aptcial  jui  ue  s'^tait  paa  priaente  cocoro" 
(PrSbner).  ,Par  che  Aristoa  od  ii  aenato  abbiano 
tooflato  i  teaori  d'un  tempio  di  Mioanra  dolla  loro 
cittä,  fwao  in  tsmpi  di  gnena  •  ad  oiio  aeopo,  di 
eai  Tolovaao  nk  potefaao  roadoi«  conto  pubbii- 
camcnto*  (Robert).  Aber  mit  dieaer  Polgerang  atoht 
die  Inschrift  in  Widersprach ;  denn  atifier  den  ala 
Eigcnnami'u  angesprochenen  '  irii  ht  es  in  ihr 
nicht  das  ci'rini'.'^tc  Anzeichen  ddlui .  liall  diese  gc- 
setzHchi  i.  H'.-t miiimngen  nur  fiu  bestiiumtcfi  Jahr 
oder  ein»  n  bestimmten  Fall  beträfen.  Ich  folgere  um- 
gekehrt: wenn  die  l'a-ssuiig  der  Urkunde  allgemein 
ist  uud  nirht  ein  einzcluea  that;<Schlichea  Vorkommuis 
sondern  dio  Hchandlungsweisc  der  betreflfenden  staat- 
lichen Angelegenheit  für  alle  Zeiten  peaetzlich  regelt, 
80  kann  mit  den  Worten  'j\vi'  '/yi'.",^''  nicht  der 
Kat  eiooa  beatimmten  einaeloea  Jabrea  beaeichnet 
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•eia,  aOBdern  es  ut  die  BeoennuDg  einer  bestimmteD 
ateMtb^en  KOrporachait  voo^gos.  Dana  ist  weiter 
in  fDlgem,  daß  dM  Woii  o^isxmv  ein  Amtatital  Ut 
nnd  in  appellaliviBclieD  Sinn  den  Vornehmstea,  den 

Vorstfher  dii  sor  Körperschaft  beieichüpt.  Vergleichen 
lalit  sich  dua  von  «f/'.JT'*;  aus  gebildete  Appellativ 
'jif.yxm-f  mit  dem  cleichfalU  von  v,'^:.;  aasgebenden 
Appellativ  «'/.3-:;v;,  mit  ^/,y  ;t:,;  von  v,/'3-'<;,  n;|i3-5iv 
von  ]ii-,'3''/;,  lat.  primae,  i/f  t  ina^  von  primus, 
timuä  u.  a.  Zu  dieser  iDi'inor  Annahme,  daU  ä(>'.3-Ki' 
der  jededmalige  Vorsteher  einer  bestiiumteo  Rats- 
venimniliuig  in  Atcoa  lließ,  stimmt  es  nun  vortrefTlicb, 
daß  Dir  noa  loKbrinen  von  Arges  die  Verba 
ttnd  «pKTtottv  (—  äp'.irfjuv,  vgL  Blasa,  FleclieiB.  Jahrb. 
IBM*  9.  560)  kenneu  lernen  im  Sinne  von  .Rata» 


i:>.. 


muü.  —  Was  die  Bildung  der  Buchstaben  betrifft,  so 
ist  die  sweile  Zeile  mit  aebiefen,  die  erste  mit  senk* 
recbtOB  Bauptttnlea  dogehauen.  »PAN"  hat  höhere 
Baebstnben  (etwm  10  em),  ,DCO'  etwas  niedrigere 
(etwa  7  cm). 

Für  die  Zeitstellun?  tiicbet  Folsiciachriften  ist  von 
Belang,  daß  drv  Alti^rtHmsveroiii  zu  Dürkheim  JiiDftst 
in  den  Bciitz  einer  Ucihe  von  Ri'inormiiu/.i'n  iit-lauKte, 
welctii'  zum  größten  Teile  aut  der  ,lli-ideiiuiaucr'', 
deren  Bastion  der  Brunhoidisbtubl  bildet,  vor  Jabreu 
gefunden  wurden  Sie  geboren  fuht  alle  der  Kon- 
stantinischeo  Zeit  au.  Dabin  aaUe  ich  auch  diese 
FelsinschrifteD. 

DOrltheiai.  C.  Mehiia. 


^a•■^'./-i\>•,  (Mykeno-)  Arj^os.  Au),  des  2.  Jahth.  v.  Chr., 
Griech.  Dial.  Inschr.  3315;  d;jT^,zijz  Aimv  ß  i  .v;  a-j- 
-.ioiz,  II'/3i',ot"iv  joo-i:./;  ^»//j;,  fl-o'././.o;  t.-J.'ju,  Argos. 
4.'jabrb.  V.  Chr,  D.  1.  3277;  uj^-^c-v  zv.-.hviV; 
ür,r^-.{fyi]  .  .  .  (Mykene-l  Argos,  2.  Jahrb.  v.  Chr.. 
(i.  [).  I.  ;^31().  Kür  die  Frage,  welche  Ratsversamm- 
lung  in  Argos  es  war,  deren  Vorstober  'jfA-}-mt  hieß, 
ist  die  eratgeoaonte  der  drei  Inschriften  wichtig: 

K'sxiu  2e|i'.op|üiv  ii/.^tttiv;  die  («itop^oi  bildeten  ein 
unteokoll^um  in  Argoa.  wie  wir  «na  Bt  M.  265, 45 
«iMMt:  dijtu«upM  tt  sitaXoOvto  xcuti  xi  'An<i«>u  w\ 
DmvXof;  <.i  npi  -i  TiXr,.  und  es  darf  die  vermntuni: 
ausgesprochen  werden,  daß  es  die  VersammlunL'  der 
^,'ny.'i[, ist,  die  mit  dem  Worte  '^«lA  arj-i^'^  m  d'  i 
zweiten  Inschrift  bezeichnet  wird.  Nun  werden,  wrim 
ich  die  archaische  Bronzeinschrift  der  Sannnluug 
Tyszkiewicx  richtig  vorstehe,  in  derselben  drei  .staat- 
liche Körperschaften  in  Argos  genannt,  1.  v  .Jm^.v, 
2.    '<■    «[if'  '^f/'.3"iiivv  (   .    '>•.  »>iu.'.'jf>|'il  -  -  ä  ^iii/.'i  ii'j- 

Tjpy),  3.  ot  yy'xfi-'jw-i-^  Vergleichen  wir  hiermit  die 
Stelle  bei  Tbakjrdides  V  47,  an  der  das  Bündnis  bo- 
aprocben  wird,  das  Athen  480  mit  Argos,  MentiiMi« 
und  Elia  schloO,  ao  werden  für  Arge«  glaiehlUU  drei 
staatliche  Körpcrscbafteo^tDgefuhrt:  v»  "^^y.  Vi  (sc. 

OpvävT««'/)  jj  'p'i->>'',  ItW  *t  ')y.'.7y  i,-t  )f«t  Ot  ij'^j-'jjT,, 
l\rty/.'yjj-.i''j  ■':    •,-(<,>,it.',.-  .      Ad    b'iden  Stellen 

wird  der  Rat  (  /  'ii-i/.a)  ponntint,  uüd  die  ä.i-ivi'.  bei 
Thukydide.s  ent.-ipreclien  n  z.y,'i'j-.j',:--,\  der  Bronze: 
ich  miichte  daher  plaul^eti,  dnU  die  •',  ^Xt,r>;;-:%  bri 
Thukydides  die  arpivischen  vy.iv. siud,  deren  Vi>r 
Steher  der  'iy.-iiw*  war,  und  deren  Versammlung  im 
Gegensatz  zu  der  großen  Ratsversammlung  der  ,V>i/.v 
als  kleinerer  Rat  (^«>>>d  3i-.>;i(to)  beseicboet  wurde, 
Leipzig.  Richard  Meister. 


RiHlMiM  iBMirlft  TMS  BmobolilwtafeU  iMl 
Dtrkkelm  (Pfala). 

(Vgl.  ,Berl.  Phil.  Wocbeuschr.-  1889,  No.  13,  14,  16) 
An  derselben  Wand,  auf  woldier  die  Einwohner 
von  .GoHinae*  dem  »llerenrios  Ciaastias"  ibro  Ver- 
ehrung ODd  Dukbariceit  beieigtao.  steht  eiae  weiter«, 
biiber  oodi  anbekaBate,  karte  VoHviosebrift  Sie 
ist  In  einer  DSbe  Ton  5  m  fibcr  der  jetzigen  Plateau- 
flache  dmtlich  za  sehen  und  zieht  sich  1'  m  vom 
Iiijk>5>  i1ii;rii  Rat  de  der  n»u|>twand  nach  rechts  Die 
iDächnÜ  Ijestetit  Am  zwei  Zeilen,  von  denen  die  erste 
mit  etwas  uodeutliehon,  die  zweite  mit  greifbaren 
Zeichen  in  den  Fels  eiocehauen  ist  Sie  lautet  also: 
D  C  0 

:  P  A  N  : 

Daß  sieb  keine  Flexionsform  bei  .Pan*  befindet,  mag 
den  nicht  wandern,  dec  als  den  Verfertiger  dieser 
FelaloBchriftea  Haadverker  aiederea  Raogiee  vematea 


PrttgraauM  na  Oaataehlaad.  IBBl. 
(Parteoteang  ana  No.  6.) 

Baaenstiel,  Ober  die  eigenartige  Darstellongsfonn 
in  Xenopbons  Cyn'geticus.    Gymn.  zu  Sonders- 
hausen.   24  S. 
An  der  sonst  bi-.'-ti  itleueo  Kclitluit  des  Cyuegeticus 
hält  Verf    unbeder.klicli   teat      Allerdings  falle  die 
Verschiedenheit  des  ätils  auf:  die  Reiterscfariften  sind 
im  Ton  wohlmeinender  Beratung  gehalten,  während 
das  Jagdbuch  in  einer  außerordentlich  bSufigen  Be- 
fehlsform (abbolut'T  liitinitiv)  den  Charakter  einer 
Instruktion  festhält.    Dies  lasse  sich  inde^  erkl&ren. 
Im  Cynegetieua  bat  die  Sache,  in  den  Reiterscbriften 
des  Verwaaera  Ansicht  äbiu-  die  Sache  daa  Wort, 
jene  Schrift  ist  TOllig  objektiv,  diese  vietfaeh  eab- 
''■Icfiv  gehalten. 

M.  CÜar,  De  Apesilno  vere  Xeimphonteu.  Gymn.  iu 
Aachen.  KS  S. 
Verf.  bringt  neue  Argunieiite  ztir  Erh&ituug  d<'r 
Ansicht  bei,  daß  die  allerdings  .altersschwache" 
Schrift  üb«r  Agesilaos  wirklich  von  Xenophon  vert'aDt 
sei.  Br  sebUeOt  sieb  den  filaOaehen  Dedaktfooeo  an. 

F.  Westpbal,  Die  Pi;i|iositiouen  bei  Xenophoo  (Fort* 
Setzung).   Gjrmo.  au  Freie&waide.  19 
Schematiaoiiea  Matertal  tu  öxa,  xaw,  in^a,  cipi 

und  '■■>''>. 

Philipp  Sehnidt,  Cber  die  Syntax  des  iliatorikera 
Herodian.  Gymo.  sn  Gütersloh.  43  S. 
Dieser  Beitrag  zur  grtecbiaehen  Grammatik  bSttt 

.».ich  iun-.i  i  t  auf  stalislibcheni  Gebiet  und  berück- 
-•iichtigt  vorläufig  nur  die  Präpositionen  Demnach 
wird  in  einem  ,  Allgemeinen  Teil*  vorerst  die  „Fre- 
quenz" (im  ganzen  2yi<i  präpii<itionelle  Ausdrückf) 
untersucht,  woran  sich  Schemata  über  die  .Bin- 
Echiebungeu"  (wenn  hinter  der  Piftposition  andere 
Wörter  als  der  abhängige  Kssos  atehao)  Bod  Sber 
die  ,Abundii!iz*  schließen. 

P.  Kllmek,  Kritische  Bemerkungen  sum  Text  der 
pi  osaischeu  Schrifteo  d«a  SjaeaiBa.  WUheiau<GynB. 

zu  Breslau.    13  S. 
EiuzelheitfU    Verl.  i;<'deukt  eine  Abliandiung  ijtier 
die  stUisUscben  Eigentümlicbkeiteu  in  deu  Schriftea 
Kaiser  Julians  drucken  zu  lasseu,  von  welcher  dieae 

Programmarbeit  eine  Vorstudie  sein  soll. 

Theodor  Borndt,  Kritische  Bemerkungen  zu  gric- 

clii.-chen  und  iniuiKtlien  8ciirift»te||eni> 
Zu  llerodot,  Cicero,  Vergil  u.  a. 

V.  Renesse.  '11  '''.''lyT,       li-i^izru.  Gjmu.  su  Laubau. 

Text  und  Anmerkungen,  letatare  neiat  mit  nti> 
gtoosuoterricbtlichcr  Tendenz. 

(Pottseteaog  folgt) 
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1.  Rnmitipiim  mi  Aniiigeii. 

Franz  Su»euiihl,  G  v.s ch ic  ii  t !■  der  griechi'^clicn 
Littcratur  in  di-r  A  lu  laiidrinerieit  l"ist<'r 
Bati.i.  Leiprip  I.S'.tl,  ■r.  ubtji  r.  XVI.  907  S.  8.   1*J  il. 

Wir  lesea.  .daU  dies«»  Bucli  zwar  in  entl-er 
Linie  znn  Naehseblaseo  und  oiciit  xnio  fort- 
lufsadea  Leaeii  bestimmt  ist,  aber  doch  der  Text 

zncleirli  zu  fiaem  kurzen,  ftbenichtlichen  I,>;si;- 
buch  geeignet  sein  boU*.  Wcaeatlich  beruhe  da«- 
reibe  anf  «Zoflanmenüman?  fremder  Fersfhan- 

gen'  Ks  ^iind  dies  Sfltze  au»  der  uumlichen  an 
Kiiii  Iii  /f'Iler  pci'i<  liteteii  Widmniit',  iu  wcIcIkt 
Suaeiuiiil  bekeriul,  daü  dessen  i'hilo80|>hie  der 
Griechen  ihm  am  meisten  als  Vorbild  fBr  seine 
<'ig<-iU'  litteraturgescbiclitliilie  KiirstcllHiitr  {gedient 
\i.ihr.  .%v«>it  iiielir  iioi'li  als  'routft-ls  ( i'fsrhiclite 
der  ruuiiscbeu  l^itterutur'.  Xitüiiand  wird  daran 
zweifeln  «ollen,  daß  fenaa  in  dem  ani^egebeneo 
VcihiSltui^'  driii  die  beiden  VurbiMt-r  wirk- 

Holl  uh  seine  Idtal«  vorgestliwebt  Laben,  aber 
ebeuüu  weui^  wohl  daran,  duÜ  bei  der  Auslübrung 
weit  mehr  das  zweite  ola  da»  erste  seine  An- 
zi'-liunK^kraft  bewährt  und  »einen  vorbildlichen 
hintluli  zur  fieltufi)»  g-ebnieiit  bat.  Darüber  lassen 
»cbun  die  eiugangü  citierten  Worte  kaum  einen 
Zweifel  anf  kommen,  nroal  diese  den  Charakter 
<ler  vürliej?enJeu  Arbeit  vollkuninieu  ricblitr  un- 
lieben, indessen  auf  Zellers  weltbekaautea  Buch 
(licht  anwendbar  sind. 

Der  V«rf.  gehSrt  zn  den  wenigen  glUcklichen 
Ittnoem  der  Gegenwart,  deuen  es  durch  eine  lange 

Reilie  von  .labren  verpomit  trcwesen  ist,  sieh  nach 
innerster  Neigung  ganz  in  das  Studium  der  griechi- 
scbcD  Vergangenheit  la  venenken,  eiaznarbeiten 
and  einzalebeo,  nnd  za  denen  die  jüngere  Gene- 
nitiou  als  zn  ihron  Lehrern  eniiKirzURchanen  sidi 
gewohnt  hat,  voll  gebührenden  iJaukes  tur  niauuig- 
faebe  Voterwdsang  nnd  fSrdemde  Anregung  anf 
den  verschiedensten  (iebieten  ihrer  WiMemtcbaft. 
Wenn  ein  solcher  Mann  stincn  Kacli^enossen  ein 
tlulfsniitlel  liielet,  wi«  daa  vorliegende  ein 
Naehschlagdraeh,  um  einem  thatsftohlich  vorhan- 
deueu  uikI  !:m;:-t  <;'hwer  enipfnndcnen  .schreienden 
Mangel*  abzuhelfen,  »o  ist  es  wohl  so  f^wt  wie 
seHMtverstkodlieb,  daO  die  Kniptan^er  die  (iahe 
mk  IVendIgatt  tiefOblen  in  Kmpfang  nehmen  werden. 
I  »i'-s  that  iinch  ich:  denn  anch  ich  gehöre  zu  den- 
jenigen, deaen  das  Bedürfnis  nach  einem  derartigen 
Boebe  allgemaeb  «nertragiieb  Ahlhar  geworden 
war.  nnd  ebenso  zn  denijenigeD,  die  von  den  bia- 
beiigen  i^iatungen  des  onemildllchen  VeASMsers 


Ttelfadi  Lehre  nnd  Anie^ng  en)])fangen  haben 
QOd  daher  mit  Bestimmtlieit  voraussetzen  durften, 
an  Bcineui  Ilaiidlmche  bei  /ahllosen  Gelegenheiten 
einen  zuverlässigen  i<'nhrer  und  treueu  Heller  zu 
ftoden. 

I'nd  in  dieser  Voranttsetzun^  sah  ich  mich  nicht 
setiiuscht,  Xanienflicli  in  solchen  I'artien.  die  dem 
I  eigeutiicheu  Arbeitslelde  Suseniihlä  angeboren  uder 
nahe  stehen,  hat  mich  der  erfrischende  Zug  dignner 
Forseberthätigkeit  und  SchaA'ensfreude,  der  sie 
durchivebt,  anprenehm  berührt  DaC  er  nicht  überall 
zu  spüren  i>t,  wird  jeder  begreiilich  finden:  der 
Stoir  ist  ZQ  groO  nnd  xn  mannigfaltig,  als  dafi  dne 
ein/eine  Krat'r  au>rf idif.' ,  ihn  gleichmäßig  zu 
durchdringen  und  äolb^tändig  zu  verarbeiten,  in 
drei  speziellen  Fällen  hielt  der  Yeif.  es  daher 
auch  flir  geraten,  Mitarbeiter  m  werben:  die  Be> 
handlnnu  des  Epigramms  ribernahni  G  Knaack. 
die  der  Arzte  (mit  Aosnahme  de«  Metrodoru», 
Heropbilos  and  Erasistratos)  IL  Well  manu  und 
die  des  letzten  Kapitels  in  diesem  Bande  (Schriften 
über  Land  Wirtschaft  und  Verwandtes,  Tier- und  Stein- 
kuude;  Traumbücher;  gastrouomiaebe  Schriften;  Be- 
schreibung eines  Schiffes)  E.  Oder. 

Wie  schon  oben  mit  th  n  eigenen  Woiten  des 
N'erfassr'ts  amreileutet  wnnli-,  tritt  die  Dai  st  eiluug 
lüDter  der  Materialien!>auiudung  erheblich  zurück.. 
Ks  fehlt  ihr  aueh  das  warm  pulsierende  Lehen. 
Dabei  hoU  durchaus  nicht  verkannt  weiden,  daß 
die  IjitteratnrgcM'hiclite  der  .\le\ai:  iriiierz.  ii  nii  ht 
besonders  reich  i»l  an  urigiuellcii  l\.o|iteu  und  leben- 
sprOhenden  IndivldnaUtäten.  Ein  so  fsrhenaattea 
und  les'ielndes  Hild  wie  die  attische  Periode  wird 
sie  scdb>I  iinrn-  den  ircscbirkti  steii  Iliuideii  niemals 
liefern.  Das  kommt  nicht  blolj  daher,  daU  für 
nnsere  heutige  tiesehnwoksriebtang  so  sehr  vid 
absolut  üngeiiießbares  und  s<i  weni>;  Anziehendes 
in  dieser  EpigonenlittenUnr  steckt  (mau  denke  nur 
etwa  un  J^ykophron,  Nikandro»  u.  a.),  sondern  sehr 
wesentlieh  anch  daher,  daß  das  Bessere  mit  sei- 
tenen  Ausnahmen  bis  auf  si);irliche  Beste  und 
vereinzelte  Nachrichten  uatergegangen  und  dafür 
MittelmilUigeü  oder  geradezu  Scblechteti  in  ziemlicher 
Uenge  erhalten  geblieben  ist,  das  sieb  mm  fast 

bis  zur  rncrträgüchkeif  bnit  inarbf  Freilich 
aberwiegen  auch  hier  weitaus  die  Trümmer;  und 
ans  Schnitzeln,  wie  de  von  dem  Gddntenttacbe 
eines  Euphorien  oder  der  sämtlichen  Tragtdieo- 
dichter  dii'scr  flidiche  herabgefallen  und  fiir  mis 
autgehoben  sind,  vermag  der  Litterarhiäioriker 
dlerdings  kaum  einen  lebendigen  Fonken  herans« 
anschlagen.  Aber  einige  strahlende  Lichter  sind 
ja  doch  vorhanden.  Leider  ist  es  dem  Verf.  jedoch 
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nicht  {reluDgen.  wenigstens  an  diesen  seine  Dar- 
stcllnnRr  etwM  n  beleben  nnd  n  üiirelnriliiiien. 

Die  Annriliinnp  des  rrirhhaltipen  Stoffes  hatte 
gewiß  ihre  grüßen  Schwierigkeiten.  Aach  bei  Be- 
wältigung dieier  Inl  der  Verf.  mehr  die  Erforder- 
niMM  eiiMe  bequemen  Nachschla^bncbes  als  udeN 
Ansprüche  im  Au?'-  b'-haltcn  Trotz  des  noch 
ichlenüen  Index  wird  der  Benutzer  »ich  leiclit  iu 
diesem  Bande  orientieren,  Toransgwetzt,  daß  er 
nicht  niitfrl.Ult,  das  voransrcstellle .  sehr  genaue 
InlinUnvcrzfiihiiis  z'i  ]\:\t>-  zu  ziohcn.  A]><i  für  flas 
praktische  Uedürfnis  Lsi  Itiiireicheud  gesorgt  Tritt 
indeseen  jemand  mit  liitheren  Erwartungen  lieran, 
hoft't  or  etwa,  die  Darstollmig  der  gi  -  Iii  'litlichen 
Kultiiiviii;riuin't'  ans  dfiii  Nährboden  lubeudigster 
Anschauung;  ulhnüUlich  herauswachsen  und  sich 
natnrgemttß  entMten  and  Tenwelgen  ta  «eben, 
80  werden  ihn  die  vielen  'Fachwerke'  (um  einen 
Lh'bHnfrsaHsdnick  Benihardys  zu  brauchen)  in 
ihrer  nielir  oder  weniger  äußerlichen  Aufreihnng 
wobl  nicht  sooderlieh  einhideod  anmaten.  Nadi 
einem  eiiileitemlen  Kapitel  folfjt  2)  die  riiilotiophie 
bis  iu  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts, 
dann  A)  allgemeine  Betrachtungen  Uber  die  Poesie 
dlesee  Zeitnunnes,  4)  Elegie  nnd  vemieebte  Dieb- 
tnntren,  >'))  T(ly!!cn<iirhtnng  und  Mimiambos,  f»)  Hi- 
•  Inrotrug^iMtie  und  andere  Travestien,  7)  Kinädeu- 
diebtnnK,  8)  neoe  KomSdie,  9)  Tragödie,  10)  Lehr- 
gedicht, 11)  TendenzerdlebtOQgen  in  Fnw«,  19}  Zb> 
n«Mlot<><  und  ilie  anderen  iüresten  Grammatiker, 
die  alc.\andrini4cheii  Hibliotiicken,  13)  Kallimachos 
und  Fbttemon.  14)  theugciniscbeDiebUngttnd  eigent- 
Uehee  Epos.  15)  Kratoithenea,  16)  Aristophanw 
von  By/anz,  Aristarchos  n.  a  .  17)  Anti^finns  von 
Karystos,  IH)  Anekdoteusammler  u.  s.  w.  M&ii 
mirht  ecbon  ans  diesem  Sehen«,  wie  eidograpbische 
und  «hroudlo^sche  DarstcUnng  »ich  in  knraen 
'/wIm  hi'iiriiunien  fortwährend  ilnnhkreuz*'n  nnd 
Zusanimcngehuriges  uuseinander  reilien.  Die  ver- 
bKltnfsmaAtK»  Kleinheit  der  'Facbwerke'  kommt 
allerdini^s  der  änneren  Übersichtlichkeit  etwas  zn- 
gut<',  brifünsiigt  aber  doch  nllzusthr  die  Ver- 
zettelung. Mir  will  es  übrigens  scheinen,  als  wenn 
die  KnOere  Ölconomie  dnrebana  niebt  gelitten  hitle, 
wenn  z  H.  die  (trammatikcr  nicht  getrennt,  son- 
rleni  zusammen  besprochen  «'t.rd*'ii  wiiren.  Auch 
kann  ich  es  nicht  billigen,  daü  die  Bibliotheken 
nud  das  Ifnseion  xnm  liell  in  ersten,  vm  Teil  im 
zwi'dften  Kai'it«  !  Ii(  li,iiid»  lf  sind  (hier  als  Appendix 
%u  Zeuodot,  roit  der  charakt/TlKtischen  Übergangs- 
formel: .Es  ist  hier  die  passendste  Gelegenheit, 
von  den  beiden  alexandriuiseben  Bibliotheken  ond 
ihrem  litterariichen  EinÜnß  etwas  genaner  an 


reden*  n.  s.  w.  8.  335).  Noch  woniger  Icaun  ich 
Bidi  damit  befreunden,  daß  *der  alexandrinlsehe 

Kanon'  fast  ansschließlich  in  einer  Anmerknutr 
(S.  444  A.  56),  die  sich  über  vier  Drackseiteu 
ausdehnt,  abgehaaddt  wird.  Die  in  ffiesmn  Kanon, 
sowenig  Bielnns  wir  aacb  davon  wissen,  deadieb 

frennp  hervortretende  'ilsthetische"  Kritik  schätzten 
die  alexandrinischen  Gelehrten  selber  viel  zn  hoch, 
ab  daß  es  anginge,  sie  wie  ein  Uoäes  Beiweik 
abznthon.  Überhaupt  dürfte  die  Scbeldnng  zwischen 
Text  nnd  Anmerkungen  hftnfigcr  als  wünschens- 
wert za  gonsten  der  letzteren  ansgefallea  sein. 
Wodnreh  wollte  es  x.  B.  der  Verf.  entstbaft  rwht- 
fertigen.  daß  Leogoras*)  von  Syrakus  (S  44.S)  in 
den  Text  gekommen,  hingcf^cn  Snsiqrines  (S,  374 
A.  llö)  in  die  Noten  verwiesen  worden  isU  £twa 
dadnreb,  daß  wir  toh  dem  erstereo  mehr  wissen 
als  Von  dem  letzteren?  Das  wäre  ein  sehr  an- 
fechtbarer Gnind.  selbst  wenn  die  Tiiatsarlie  als 
solche  znträte.  Sie  trifft  aber  nicht  zu.  Was 
wfasen  wir  denn  von  Leogoras?  NIebts  ata  daß 
er  zuerst  (primns)  diejenigen  Homerverse  mit 
einer  ?'.->.?,  bezeichnete,  die  ihm  ü\r  den  Unter- 
schied von  oipavö;  und  'OXuji-o;  wichtig  erschienen. 
»Als  ürbeber  einer  kritisdwn  Homeransgnbe*,  wie 
Snsemilil  behanptet,  kennen  wir  ihn  nicht.  Seine 
otzXfj  konnte  l/eogoras  in  jedem  b«diebigca  Homer- 
exeniplar  anbringen,  das  er  besaß. 

Was  den  stiefeniitterlleber  bebandelten  8osi> 
cenes.  einen  '.virklichen  TTomcrhoransjrebor,  an- 
betrifft, hinsichtlich  dessen  wir  nach  Snsemthls 
Meiunng  noch  so  sehr  im  Dunkeln  tappen  sollen, 
so  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  aof  efaun 
Tnisfand  hinweisen,  der.  wenn  nicht  schon  meinen 
Lelu-er  Lehre  (Arist.^  p.  S6),  doch  jedenfalls  mich 
(Arist.  nom.  Testkr.  I  8.  3)  bestimmt  hat»  Sosl- 
genes*  Ausgabe  vor  die  des  Aristophanes  M  Selsen. 
Htlttc  nrtnilii  Ii  Susemihl  die  aucii  von  ihm  ritJerfon 
Didymosstelleu  sich  gonaner  angesehen,  so  würde 
er  gefbnden  haben,  daß  in  den  AnMUnngem  der 
Handschriften  der  \anie  desSosigenMregelm&ßig 
seinen  Platz  vor  A  ristojihanes,  vorkommemleti- 
ialls  gleich  hinter  den  iStadtc.\«mpIaren  liat. 
Die  einzige  AunstanM,  T  51,  beetitigt  gerade  die 
[;r?>l:  denn  hier  flihrt  Didymos  allerdinin  die 
Handsi  hriften  von  den  Aristarchischen  an 
rnckwürts  auf,  aber  iu  der  ge  wühnlict:  en 
Bdlienfolge  («{ *.\pi«T«{p)reo  ml  ^  '.^pmofcfnoo«  ml 
r,  i'ujst^moc  %i\  f,  \A&;'>).iy.i^).  Dali  diese  Ordnnnc 
keine  zufitllipe  sein  kann,  lehrt  der  Vergleich  mt 
Autimachos.   Auch  dessen  AuHgabe  hat  bei  Di  Iv 


*>,Ia  den  Grammatici  tat  Vll  p.  &3ft,  7  beiOt 
Leagora». 
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■<M  tbran  gaas  fctten  Flalac:  lie  Meht  imiiMr  gfaieh 

nach  den  Sudtexeniplaren  und  steU  lumittelbar 
vor  der  ZtüiodotiBchen  oder  AristophiinUclien  Aus- 
gabt: (z.  H.  A  598  iv  TiQ  \\p|OMx]^  xai  .VixTsaXui»* 
Ttx{  inil  'Avtiiw^iüp  «ol  iv  ü/rptMtwt  luA  *Apwto- 
^vm;).  Ein»  wird  also  mit  zieuiliclier  Sirliprlieit 
hieraus  hervorgfebeu :  daD  ttiiuilicli  Souigeuea  eiii 
Vorgäuger  des  Aristoplianes  war.  Dazu  kommt, 
daß  die  ÜberraAmv  ^  8laidtexemp1are  («i  dx& 
T«üv  -6Xiut>)  über  die  e/.dow.;  xat  in  den 

hier  ia  Bede  »teliendea  Fällen  eiue  so  kouataute 
ist.  daß  e»  «diwer  halten  dürfte,  ihr  gar  kidne 
Bedentnnr  tSr  die  Chronologie  dieaes  lo  anfler- 
er<ifii'!it'li  w  io!itii:en  Qncllenmaterials  ziiziifi-kiMiHf  ii 
Weitdeu  wir  uns  zur  Wahl  den  Stoffen  iu  äuüe- 
miUs  Badie.  Soweit  bier  znoiehat  die  Tollatin» 
digiceit  des  gesammelten  Hateiiali  io  Vr&gt 
kommt.  I;ini  bicli  nicht  verkennen,  dali  <i«'r  Verf. 
eifrig  beiuiihl  gewesen  ist.  alle  billigen  WUutKibe 
Dach  KrtJteo  n  belHedi^n.  Er  liebt  die  8org- 
folt  augensclieiniich.  selbst  iu  uuBcbeiubareu  Kleinif^- 
keitcn    Dieser  Vorzug^  giebt  uns  immerhin  eine 
gewisse  Garantie  datür,  daU  ihm  gegen  seinen 
Willen  wenig  von  dem.  wm  hierber  gdilirt,  ent* 
g-angeu  sdn  wird.  Aber  die  Vollständigkeit  kann 
hier  bcgrt'ifliLliervseisc  f;Ht   durchweg  dnch  nur 
eine  relative,  keine  absolute  sein:  und  so  wird 
Tenrattidi  jeder  Leser  allerlei  Dettderien  nnd 
jeder  seine  eigenen  haben,  am  häufigsten  woiil  bei 
den  biblio^raphisclieti  Naclisvcisf n  (unter  denen  ich 
ä.  4^2  A.  12  bei  Ai'i^iophuueä  mit  Befremden 
K.  £.  A.  Sohmidt.  Beilailga  aar  Oeaebidite  der 
Granntutik   des   Griechischen   und  L;Uvinischen 
8.  571,  ferner  S  58?«  bei  Duris  sogar  lt.  Schu- 
bert, tiesclticbte  des  Agatbokleü  S.  13  fS.  nud 
ndifem  aaden»  vemiiDt  habe),  aber  bisweileo  «oeh 
bei  andt  ren  Gelegenheiten,  wie  z.  B.  bei  Lysanias 
8.  Mb,  wu  ßoisäonade,  Anecd.  IV  458,  unerwähnt 
geblieben  ist.  Ganz  besonder*  bat  mich  in  Er- 
•ttonen  Tenetit«  daß  die  betden  QraoimBtiker 
Hcllanikos  und  Xenon,  welclic  dii'Tlias  und  Odyssee 
vetvciiiedeuen  V'erfusseiit  zuschrieben,  und  gegen 
wdehe  Aristarch  wiederbolt  polemldert,  so  gut  wie 
TOilittodlg  mit  Stillschweigen  Übergangen  worden 
sind.    Zwar  gedenkt  Sn-rmihl  S  e;anz  im 

Vorübergeben  der  Aiisturchischeu  Scbiift  ttfiti  tö 
S<v«m«<  «a|ME<e|w;  aber  dat  iit  aveh  alles.  Will 
n  diese  Chorizonteu  vielleicht  iu  seinem  zweiten 
lUnd*'  iiaclibringen Das  wäre  ein  Fehler;  denn 
sie  gehören  zweifellos  vor  oder  miudesteus  neben 
Afiatareb,  aicbk  hinter  ihn. 

(Schluß  folgt.) 


Tcrpatijpif Ott;  il;  Aiay.ü'/.ov  £'>eo%>.ia  .Vust«» 

A  o  /iX^U  »Kv  "A»«!*«;  imt,  Tis«;  .'AXt.Nb;*. 
IX,  «8b  8.  8. 

Die  Zahl  der  Koigektnreo,  welche  der  VerF. 

hier  zu  Aschylus  bietet,  übersteigt  ein  halbes 
j  Tausend.    Darunter  ist  ehie  einzige,  die  evident 
scheint,  Hik.  848  7«;  iva;,  Tipotaisöu  (richtig  jäj, 
I        npocwmv),  die  aber  selion  von  Pelper  ver- 
öffentlicht  worden  ist     Einige  ander«'  liabi  n  piiu' 
.  gewisse  WaLrsclieinlichkeit  oder  doch  etwa.s  An- 
sprechendes wie  Pers  197 f.  tvTV)  ßt«  . .  vjvapr.ä;^! 
9iiffv*t  Sieb.  317  «tifotiiivouc,  575  xsaijfiii; . .  bA 

yftovo;  nach  lies.  x£xr,^j'  teI)<t-,xev,  640  <*i  thofi'jji;. 
j  758  IxBi  für  ttsof,  Hik.  477  xxi  |*f<v  w^i  1'. 

td»«  Twv,  10S4  dvfac,  Ag.  857  kOm  flir  iio/.oi, 
j  138d  Zijy&c  TptToti  ouiT»;po;,   fr.  ■25S  Eppjstajftuv. 

Aber  weitaus  di*'  nipi^r<T:  find  iiüfiraui'Iibar,  iiifht 
j  wenige  grammatisch,  stilistisch  üder  uietriscli  tehler- 
baft  oder  dem  Sinne  and  SfosanuBeohange  wider- 
sprechend.  Anders  freilich  denkt  der  \'erf  .  der 
seine  Xeiierungen  fast  überall  mit  frrotjti  Sicher- 
heit vorträgt  und  mit  solchen,  die  eine  abweichende 
Meinang  vertreten,  nicht  gerade  glimpflich  verfBhrt. 
Sogar  G.  Cnitin*  wird  nicht  gi-schont,  dem  der 
Verf.  einst  in  Leipzig  eine  kritisclie  Abhaudluue; 
I  vurgclegt  hat.    Zu  der  Konjektur  zu  l'ers.  313 
I  |i,'jxw}uvM  xuptsMv  Isjropav  yBovs  bemerkte  Cnrtins 
1  .uiiunifjlich",  wahr8chciiili(  Ii  weil  er  das  Üriillen 
vuu  Leielicn  nicht  für  glaubiicli  hielt.    Der  Verf. 
<  ist  sehr  uugehalten  darüber,  dall  einem  Leipziger 
Professor  eine  so  »notwendige  Ändening*  als  un- 
nii)g1ich  erscheint.   Nach  diesem  Vnrgange  kiinnen 
wir  es  nicht  unternehmen,  Hemi  Zakas  von  seinen 
I  Ausicltten  und  Auffassungen  abzubriugeu,  und 
I  wollen  nar  aar  Rechtfertigung  des  olten  ansge- 
sprochenen  Urteils  einige  wenißc  Stellen  anführen 
Von  Können  wie  a|JLKe-n;jon3a,  eimi  (für  ifitai),  lii^a 
(Vuk.)  xati,  f  r,Xa>3e  (Ag.  626)  woilBO  wir  absehen, 
weil  de  vielleiGht  nur  auf  einem  Versdien  beroheo. 
I  Und  wenn  wir  dem  Verf.  sagen,  dalJ  Kra.scn  oder 
Synizesen  wie  TtOvTjXEva'.  oOx,  ?,  WorlÄtellnngen 
j  wie  «j> 'v  (—  £v  tu),  't,v  /.ajldjir/  iv  yibr/  \iXlt 

I  ?jV  t«  , ,  yibö^T.)  im  tragischen  Trimctcr  oder  iiber- 
hanpt  unstatthaft  bind,  so  \\hu\  1  r  sidches  ebcnsn- 

i wenig  gelten  lassen  w  ie  die  liemakelUDg  der  Aua- 
plste,  wetebe  er  onbeAigterwelie  in  den  Trimeter 
bringt,  z.  B.  lük.  2(iü  xai  r.inv  oiloiv  t,;  oii  ^Xa/o; 
Ep/5Ta',  AfS  -i/ji  TMVj-.'yj  i.lfir'i^o;  r'jp'/.-  r/)'>vr 

Ganz  bedenklich  aber  wird  i-^vwv  odei'  suiiv  oder 
xt8vd  im  6.  FnOe  oder  cnSa  }u  iWc  oder  IrsmXwv  ia 
toRutv  oder  oii^pot  0  3^  stvos  (PorBossches  (:t  >L'tz!) 
als  Anigang  eines  Trimeters  und  am  allei  bedenk- 
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Hclwlen  «c«c  xV  ^  Eingang  eims  loleben. 
Der  Trineter  Cho.  926  lautet  uudiZakas:  raTpc..- 
*!3a  t'jVje  rtp/^t!  ;Aof/ov.  Wie  dio  Gesetze  des  Tri- 
inelerä  so  sind  auch  die  einfaclisteii  Kegdii  der 
Auplftte  dem  Ywt  nidit  wniderlJch  fettnfiir.  In 

Ag.  70  o-j"  oaxciuaiv  iitupcuv  ttpiüv  wird  o'jti  ge- 
tilg:t  und  (It  i-  Hin)eter  zerstört.  JVrs.  'I  wini  mit 
rspa;  äv  r.otoi,  wie  vorher  G30  mit  tou;  /.ari  -(ata;, 

der  D9t%e  ParOmlakoB  bcseitigi.  Ohne  ROokaielit 

auf  die  strophisdie  Hesixuisiou  wird  Hik  10)'; 
thv.  im  die  Stfllc  von  o'jvit«;  i)der  i'^ipoutTu»  Ag.  694 
an  die  Stelle  vou  i^'^rt-i^uf*  gestelzt.  Wie  der 
OraoBnatik  mitgeepMt  «ird,  mig  Prom.  1065 
iff/'t'ilE.  |iT|'y  ■7'A)-j'j't:  Vj'<,'j>'.t-  •i<iz'.',i  Vi'VTi  ''•'''^ 
Migeo:  darin  soll  y-r/A  für  xal  |j.r,  und  diese«  wie 
dmIi  op«.  n&Ku  rteben!  Wer  stflistiiehes  GefBhl 
bat,  kann  nicbt  -ft-fss  oS'  oX/.o;  to«  ndfp«;  XsXqiuv«!» 

(iEilIiuv,     xüjxro;  'T  m'j  xit"  5vtlp<urov  zw/i'.  in  ■.r;'»; 

xit*  afv8po»iw)v  ofwv«?  verwandeln.    Hik.  495  ' 

schreibt  der  Verf.  x^i  -lio  -i/  av  ttc  otiitoc  etswetv 
Z'-<(j:i  i/!(r//:'i.    'Jo-ivo;  'sz'i'i'j-i  Dabei 

fällt  er  wieder  üb«r  Curtiiiü  her,  weil  dieser  den 
lofin.  Anitn  beanstandet  hat.  Er  verweht  anf 
iXe'.i-.;  i-z'i[.T<  und  uvf.x^tvv.«  -oiiv.  ohne  /.n  he- 
nrliten.  d;i(i  d>ii  !i  »-in  kleiner  rritn ni  liied  zwischen 
einem  Substantiv  und  einein  Adjektiv  ist.  Zu 
Taj(  «V  TK  «(xToc  Boll  ohne  weiteiee  tn)  ergSnst 
werden.  Dem  Verf.  genügt  der  Hinwci-?  auf  Kühner» 
aasf  Gr.  II  S  H7.  H.is  Asyndeton  erweheint  ihm 
als  etwas  g^auz  üewuhuliches:  duU  nunmehr  bei 
IfP^ftxn  daa  aStige  fddt,  bleibt  anfier  aebt. 
Der  Verf.  Iiillte  wohl  daian  getlian  dincere  «t 
iindire  et  nudiori  cred.-re.  Ap.  .")'>r>  soll  lauten: 
«m;  vjv  tö  s'jv  o/j  xa't  Ugivetv  ro/.^.r;  /a'pt;.  worin  das 
anbegreifliebe  aäv  mit  e&v  rg  inavÄip  to5  npm» 
erklilrt  wird.  Ganz  unv-  r^itändlic  Ii  wird  di  r  neue 
Text  z.  B.  £um.  301  or.twi^-t'x  i.%<iii.d'  t-.va  -i9<S( 
(Upqiva;  dtfiv  mvtfiLcuiv  ifucBn  }iXmi  intxpiivctv. 

Der  Verf.  bat  in  einer  frOberen  Abbandliog  i 

eine  gute,  wenigstena  sehr  ansprecbende  Ver^  | 

liess»Mnn'j  zu  Hik  hlC  vorpehiK.'eii,  xü<>  'fiir 
zitziiij,  und  stand  bei  mir  deshalb  in  gutem  Au- 
denken.  Aber  als  wollte  er  nicht  bloO  gegen  ' 
Aschylu»,  sondern  auch  iiLKm  .sidi  wüten.  zerst<'irt 
er  Beinen  Rohm,  indem  er  Jetzt  das  unbrauchbare 
nt|jL<|(u  an  die  Stelle  setzt.  Fttr  £714  Si  Xaov: 
auKxaXiüv  lii/wpwvc  ki|a<|n»  mftßte  ea  (W^;)  mk««- 
Aflövrac  beißen. 

MVneken.  Wecklein. 
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A.  C.  Pearaon,  Tbc  fragmeats  of  Zrno  aod 
Cleantlies  with  iutrodactioo  and  explanatory 
note«.  An  essay  wbieh  obtained  tfae  Bare  prite  m 
the  nar  18W.  London  1881,  C.  J.  Clay  aod  seae. 
344  8.  &  10  sb. 

K.  Trooat,  Zenonis  Citiensls  de  rebus  phjsicis 
doctrinac  fundamentum  ex  adicctis  frag- 
mentis  constitait.  Herliocr  Studien  für  idou. 
PhiloloRie  und  ArebSologie.  Bd.  XU,  3.  Bwlia 
1^9^  Galvary.  87  S.  a  8  M. 

Ab  eigentUebe  nennenswerte  Vorarbeit  lagen 

l'carson  nur  die  beiden  (ir.ttinfier  Projfrunuue  von 
Wachsmuth  (Commeutationes  I  et  Ii  de  Zenone 
('iUensi  et  Cleanthe  Assio  1874.  75)  vor.  Eine 
reiehe  Fnndgrabe  für  die  Fragmente  waren  ober 
dii'  Werke  von  Zeller.  T>iels,  Krieche.  Hintel.  L. 
iiteiu  und  die  Abhaudluog  vou  Weliiaann.  Diese 
Werke  sind-  mit  großer  Sorgfblt  benntit  worden. 
Die  ^verlisaigkeit  eines  Teiles  der  Arbeit  habe 
icli  s<-[)riift  Mii  iliiii  15<-8t;uide  ,Ier  Fi-aLrnieiite  W: 
Trui>st,  und  dieser  Vergleich  ist  zu  guusten  van 
Pearson  awigerallrn.  Sclmeng  ist  die  Frage, 
wie  sich  der  Heraus«^,  lü  den  indirekten  Zeugidasen 
fiir  Zenoni>che  Lehren  in  der  fniit'Ten  lätferatar 
verhalten  sollte,  ob  die  mit  Zcuuui«cbeu  i<Vugnienten 
Bberelnetlmmenden  Gedanken  In  der  sonstigen  «toi- 
sehen  Litteratnr  in  möglichster  Vollständigkeit 
lieranzuzielien  waren.  Dal)  eiin-  vullstiindisi-  S.inim- 
lung  Hulcbcr  indirekten  ikziuhungva  notig  sei, 
konnte  dem  Heraosf.  der  Epicnrea  keinen  Augen» 
blick  zweifelhaft  sein,  da  bei  der  geringen  Sdbst* 
staiidlL'keit  der  siiJitereii  Kpiknrcor  nmi  dem  eiifren 
.•Vnsehluü  an  den  Scliuigrüuder  die  gesamte  in  Be- 
tracht kommende  Idtterntnr  e^ntllcfa  nur  die  Ge- 
danken des  Meisters  rejiroduziert.  Pearson  hnt 
ein  ungleichi  s  Verfahren  beobacht- 1  ü.dd  eitiert 
er  die  indirekten  Zeugen  vuUsliiudig.  bald  mit  Aus- 
wahl, bald  verweiat  er  fBr  die  sonstigen  Belege 
auf  ilic  oben  erw.lhnten  Weike  Oriiliere  Vidl- 
stäudigkeit  bUtte  ich  wenigstens  an  manchen  Stellen 
gewflnsiAt,  wo  die  abgeleiteU«  gaellen  sich  mit 
dem  Wortlaut  ZenoidMAer  Fragmente  berfthren. 
Zu  Fr  IJ  verweise  ich  noch  auf  den  ^tnisrlicn 
Vurtrag  bei  Philo  ]ie  anim.  77  ars  est  coUectio 
eoncordantiom  roncepta,  an  Vt.  14  anf  Seit.  P.  H. 
in  188.  t\\  Fr  i  r>  t)  auf  den  Papyrus,  den  t.  Arnim 
Hermes  \XV  behandelt,  iw  Fr.  *:7  :uif  !Clem  ] 
Kecogn.  Vlll  2i.  Für  die  rhetorischeu  Fragmente 
35  IT.  Ist  jetzt  Comnti  artb  rfaetoricae  epitome  ctL 
(iracven  LXVIIl'  zu  vergleichen.  Zu  Fr  .Wold 
ideiiti-cb  mit  bl)  war  vor  alli-m  Chrysipii.  Doxo- 
grajihi  15«,  4,  zu  den  Worten  öiaipiijöai  xat  at»^- 
/tb8«  ancb  die  von  DIels  S.  463  9.  erwXbnte 
Stolle  Pliilo  De  confus  linpu.  37  zu  citieren.  Der 
Zeuouiscbe  Schluß  von  der  Beaeeltbeit  der  Teile 
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der  Welt  auf  die  der  Welt  Fr.  60  findet  sieb  fest  |  107,  10  mar  die  vier  grleehiaehen  Vetee  Fr.  91 

nnverändert  an  zalilreiclien  SteUen  von  Philo  De  wiedergiebt.  Dem  'ducunt  volentem  fata,  nolentem 

jirov.  I     ( 'It'oniedes  hiltt«  zu  Fr.  r>9  ff.  benutzt  trahunt'  muß  ein  nicht  erhaltener  5.  Vers  ent- 

werden  «ollen.   Zu  Fr.  82  vergl.  i'orpb.  De  übst,  sprocben  hüben.    Dos  beweist  die  Änspielong  auf 

190,  18  Naack»  9,  «k       Xoiw>  (fc^  f&mt  h  v)|uv  !  dM  grieehledie  Original  bei  Hippolyt  I  IB.  Piiilo 

9vvt9T«|(icvo«  %%i  T?,;  ■ztltitttatat;  (at,  xaUö  ~z-  De  prov.  I  SO  quomodo  potest  obstare  fato,  a  quo 

fuim(is-'  rf.v  ■3tv5r,3;v  Xii(jiHa wi JTjc ,   die  von   mir  vel  invitus  abducitur  und  in  dem  gute  griechische 

in  diei»er  Zeiuchritl  188B  S.  67S  geoammelte»  Quellen  benutzenden  Dialog  aus  der  Schule  den 

Stellen  oad  Ori^.  C.  Ods  I  33  t&v  hSffo*  mi^nk^fm-  '  Bardeaanca,  wo  es  beißt,  daß  wir  aieb  gegm  VDser 

ör,vj'.;  ZU  Fr.  87.  S8  Iloiihilffer,  Kpiktet  und  die  Begehren   vom  Schicksal   ..Inrch  (Scwalt  fortge- 

Btoa  S.  44.   Fr.  III  (vgl.  44  Cleanthes  Fr.  Ii)  zogen  werden'  (Hilgenfeid,  Bardewtoes,  der  leUte 

war  CSe.  De  nat.  deor.  I  36.  der  m  MnnclM  j  Gnostiker  &  89). 

benvtst  ist,  Ter  allem  m  ervAbneo.  Hier  vio  an  .      Es  liegt  mir  hn,  dem  Verf.  ans  der  Kiiebt> 

andein  Stellen  hätte  m;in  eine  Srlieiduiip  der  pri-  l>eachtung  dieser  /eiiß-iiissp,  die  zum  Teil  ans  bis 
m&reu  und  aekandäreu  (^aeileu,  am  bebten  auch  jet/.t    überhaapt   Uber  Gebühr  veruachl&ssigttiu 
doreb  Tenehiedeoen  Druck  sewftnsebt   Bei  der  (^uelku  genommen  sind,  einen  Tiorwttrf  m  maeben. 
Affektenldire  Fr.  136  ff.  ist  Andronici  qui  fertur  Ist  einmal  die  milbevolle  Arbeit  der  Sammlnng 
lib«'lli  lUo;  -^'^'l>■'  pars  prior  ed  Kreuttuer,  lleidel-  des  Hanptbestandes  »ethan.  so  wird  <ler  Spezial- 
berg läö4.  und  Coruuti  ars     44,45  Graeven,  zu  forscher  immer  noch  kleiuera  Nachträge  geben 
Fr.  176. 178  i^ictet  II  4,  8  ff.  nicbt  berilektiebtigt.  !  kSmien.  —  Die  Frasmente,  welche  sacblicb  gfeordnet 
Zu  Fr.  192  über  die  Bartpllege,  al»  de8>en  (Quelle  sind,  sind  begleitet  von  einem  Kommentar,  der  den 
Mnsoiiins  7.n  iMM'nt  n  war.  \'s;\.  Cicm.  Alex.  T'aed  Zii?n!ini!eiihnii^    des    stoisihen   Systems    und  in 
III  61  (meine  i^uaebt.  Mus  ä.  29).    Ich  gehe  Uber  «»triitii^cn  Taukteu  die  Auftussungeu  der  neuem 
zn  den  Fragmenten  des  deanthes.  Gegen  Fr.  87  Foncber  darlegt.  Zn  Fr.  SS  war  za  erwfibne». 
und  seine  Ansdenlnng  durch  Stein  wie  Fearson  daß  Philo  De  \m>\.  1  22  spiltere  Interpolation  ist 
habe  ich  proße  Bedenken    Das  !>>.-jt»£-;  s-Txo-'vjjHai  (vgl.  S  111).    Mit  Recht  lillU  I*.  die  Stoiker  den 
wj»  hat  nun  einmal  im  alten  stuischen  System  Tieren  eine  volle  <|>u/)i  zuschreiben  (Zeno  Fr.  40). 
keinen  Sinn.   Anf  die  Jangere  Stoa  mit  ihrer  An*  '  Die  stoische  Antwort  auf  den  Angriff  bei  Oie.  Ae. 
lehnnng  an  I'lato  und  Aristotel.is  wurde  der  Aus-  II  120  (l'earsimS.  95)  giebt  Philo  De  prov.  II  104. 
dnirk  .s'  iir  put  passen  (Zelier  III  1.  TUit;  Diels,  In  >h-r  In  kannten  Streitfrage  über  die  Theophrast 
Do-xugraplii  zu  587,  19).    Hätte  C'lcauthes  ihn  gc-  bei  i'hilo  lUpt  ä^Uapjia;  zugeschriebene  Bestreitung 
braadit,  so  liitte  er  damit  die  Grondlage  der  1  der  stoiseheo  OrBnde  für  Entstdrang  und  Unter' 
stoischen  Psychologie  preisgegeben    Entweder  lie  gang  der  Welt  (Fr.  .'»6)  neigt  der  Verf.  dazu,  den 
;  iibt  der  doxograpliische  Berieht   auf  Ycrwechsc-  Tlieo)ihrastischen  lli-sprung  de»  ganzen  Abschnittes 
lung,  oder  wir  haben  in  ihm  die  Meinung  späterer  uud  eine  i'olcmik  desselben  gegen  Zeno  anzunehmen, 
Stoiker  (Pesldonins?),  die  durch  knnsUiehe  Inter-  |  indem  er  banptaleblieb  mit  Stein  anf  die  echt  Ze- 
pretation  die  .Vuforitilt  des  Cleanthes  für  ihren  nouische  SchluDart  S.  37,  7  Cnmont  hinweist.  Für 
Abfall  von  der  orthodoxen  Lehre  zu  gewinnen  den  T«  xt  dieses  Abschnittes  ist  jetzt  die  Ausgabe 
suchten,  ühnlich  wie  bei  Jh'r.  J>4.    Zum  Ausdruck     von  Cumont  zu  vergleichen.    Fr.  80  ist  das  ex 
OwpeBsv  dntfittiAm  ist  noch  m  vergleieben  Tert  |  solo  adminienlo  dlvini  ignis  fUsch  aufgefaßt 
De  aiiima  Kap.  25.  26.  Philo  De  etpif.  22,  Leg.     .niankind  .  .  .  was  enfirely  fornip!  m\  tlie 
all.  I  12  p.  49.  De  planu  4  p.  331,  De  .somn.  I  6.     divine  esscnce*;  ,ex  solo"  heißt  vielmehr  «aus  dem 
wo  diese  Aiisiclit  ausdrBcklleh  der  stoischen  ent-    Erdboden"  (s.  Aich.  f.  Geaeh.  d.  Philosophie  I 
gegeagesetxt  wird.  Fr.  44  schreibe  leb  Xpwtmco«  j  8.  208  Anm.  7).  Zn  Fr.  157  aus  Phüo  liest 
statt  A'j.uro;  und  verweise  noch  anf  Philo  De  opif     Pal  248  [laivtaat        wie  Waclisniuth  venimtetc. 
luuudi  21  S.  22,  12  Cohn  KapzTrocpEVTo;  auTot;    Zur  stoischen  Unterscheidung  von  otvui3i{  nod  ]^ih) 
(den  Fischen)  to5  ^^uiwi,  naMnif  «paol  tou;    vgl.  D.  L.  Zt.  1890  8.  748  tind  die  antistohmhe 

ixt  p^iuai  786{potvra.  Das  Polemik  bei  PhUo  De  anim.  47.  Zum  Hymnns 
Gemälde  des  Kleanthes  Fr.  90  findet  sich  auch  des  Kb  antbcs  waren  zu  beachten  Hernays'  Be- 
bel Themistius  lUpl  oft-cffi  (s.  meine  .Neu  ent-  merkungiu  Uber  die  Benutzung  Herakiitiächer  Ge- 
deckten Frsgmente  Fhilos«  8. 141)  -  Nicht  richtig    danken,  Ges.  Abb.  t  91. 

ist  die,  wie  es  scheint,  verbreitete  Ansicht,  daß  die  Weniger  i»rientiert  als  .sonst  zeigt  sich  der 
Übenetsnag  der  bekannten  Verse  bei  Sen.  fip.    Verf.  bei  der  Sammlung  der  iswfUf^vt,  Stein- 
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bBchs  Onomol.  YsÜe.  iit  nlolit  borabt.  In  flmi 
finden  sich  von  Zenoniachen  Apoptbegmen  No.  3 

(Sternbarh  2D.S).  IS  (St.  295  mit  der  allein  rich- 
tigen Lesart  ;:apaXo/a),  42  (bt.  SO-i).  50  (SL  2t>6), 
55  (St.  900).  Xeae  diota  giebt  Sternboeh  No.  299, 
301.  302  (vgl  Vt.  125),  304.  Zb  Fr.  188  s  St.  304. 
Zn  den  Aiioptheg^nen  war  auoli  /n  ziilileii  Fr  101 
8t.  297.  Fr.  27  scheide  ich  aas  oud  selie  darin 
nnr  «ine  Anqiielnnsr  nnf  du  ofienimr  verbrettate 
.-Vpoptliegnia  IH.  Für  ( 'leantlies  kommt  ein  charak- 
teristischesApoptheg^niii  l)eiSt<>rnb;u'li  N«.  'M^\>  liinzn. 
—  Vorausgeschickt  ist  dem  Buch«  eine  Kialeitang, 
wddw  dan  Leben,  in  engem  AnschlnD  an  die  ¥ng- 
nente  die  Lehre,  endlich  mit  anerkennenswerter 
Vorsiclit  (.\l«lehi)nng  der  Identifizicrinifr  ver- 
schiedener Titel)  die  Schrilteutit«!  behandelt.  Auf 
den  Beridit  bei  Laert  Diog.  über  die  Todesarteo 
der  stoischen  Kchnlhiiapter  sollte  niehts  gegeben 
werden  (v.  Wilaniowitz.  Antigonos  S.  103).  Die 
•paviaat»  xaxoi>.rjj:xixr,  fiilit  I*.  S.  8  aktiv  und  denkt 
ab  Olgelct  dazu  den  Gegeoatand  der  Wahmehnoog 
(ifi  anch  Bonhöffer  a.  <)  S  K'il)  Für  Zenos  Ver- 
hältnis zu  Autisthenes  waren  die  Arbeiten  von 
DBmmler,  für  das  Verhältnis  zn  Aristoteles  Siebecks 
UnteranehnngeB  nir  Pbiloaopbie  der  Qrleeben  181  IT. 
tn  vcrw»'rten. 

i)aÜ  in  manchen  Kicbtungen  eine  künftige 
Sannbng  der  Stolkerihigraeate,  «to  wir  aie  ja 
an  erwarteo  liab«'n,  die  Arbeit  Penrsons  noch  wird 
erfipin/en  kiininn  isf  im  Vorstehenden  angedeutet 
worden.  Doch  wird  jeder,  der  eich  mit  griechi- 
•cber  Pbiloaoplile  bevehKfUgt,  die  fleißig«  Sarnm* 
Inqg  dea  jongen  eng^adien  Gelehrten  mit  Dank 
eiitg)>senn*-hmen 

Troost  giebt  eine  korrekte  und  besonnene 
Darlegmig  der  pbyaiaehra  Ansiebten  Zenos  in  nn- 
mittelbarem  An.schlnß  an  die  Fraf>:niente,  welche 
unter  dem  Texte  mitpeti üt  wi-nlen.  def^cn  die 
äulkre  Anlage  der  Sclinit  habe  ich  mancherlei 
Bedenken.  Von  Zenoe  Schriften  iat  une  viel  m 
weiii?  «  rli.iltcn.  als  daß  sich  ein  völlig  befriedigen- 
des «ud  volUländiizes  Bild  »einer  Lelu-e  allein  aus 
seineu  Worten  herstellen  ließe.  Ein  solches  l&lit 
aieb  vietoiehr  nar  gewinnen,  wenn  man  die  IVag- 
nente  im  Zusammenhanfrr  rii  r  stoischen  Littoratnr 
betraebtet  und  Zeno  in  Krgäuzung  der  Fragmente 
die  geraeinstoiscben  Anacbauungen  znschreibt,  so- 
weit diese  nicht  aaadrftciüiob  anf  einen  späteren 
Urbeber  anrückgefnhrt.  werden.  Auch  der  Verf. 
reknnrtert  denn  wiederholt  auf  die  nicbtzenonischen 
Qnellen,  ja  er  verfUlt  öfter  in  den  Fehler,  Ab- 
schnitt« Zeno  m  vindizieren,  deren  Gedanken  Zeno- 
aiicb  sein  roOgen.  deren  Form  sich  aber  nicht  als 
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S.  31  fr.  beigebrachten  spraclilichen  Bewege  c.  fi. 
Kind  nicht  stichhaltig,  da  es  sich  nm  allgemein 
stoische  Anadräoke  handelt  (s.  anch  üo.  71  b). 
Der  TerP.  bfttte  beaier  anl  die  auMnmenhaqgwide 
Darstellung  der  Zenoniecben  Lehre,  die  kanm  etwas 
Neue!?  !)ietpii  konnte,  verzichtet,  die  Fragment- 
Sammlung  au  die  ayint  gestellt  nnd  an  diese  seine 
meist  von  gesundem  Urteile  leagendenBemerkungen 
in  Streitfragen  angeknlipft.  Dum  bitte  die  Frag- 
nientsammlnng,  an  die  nun  wieder  eine  zweite  Keihe 
von  Anmerkungen  asgeknäpft  ist,  eine  sehr  viel 
geftUigefe  Form  aDgeoommeo.  Wer  flüchtig  die  1S7 
Nommem  der  physischen  Fragmente  überblickt,  mnO, 
wenn  er  nicht  orientiert  ist,  zu  ritn  r  falsrln'n  Vor- 
stellung von  dem  Bestünde  der  Fragmente  gelangen. 
Der  Verf.  hat  nimllch  nicht  die  anf  die  glelcben 
Stellen  der  Zononischcn  Schriften  bezüglichen  üSeog* 
nissc  unter  einer  Xtimnier  vereinigt  (s.  z.  B.  No.  fiS, 
G4,  65),  er  hat  auch  nicht  die  abliüngigen  von 
nnsern  primXren  Qodlen  gesehiedeD.  Er  reiht  ebi- 
fach  die  Zengnisse  Nunimer  an  Nummer  und  Ober- 
läßt es  dem  Leser,  das  kritiM-he  Verhör  der  Zeugen 
vorznnehmen,  der  uuu  z.  B.,  wenn  er  nicht  kundig 
ist.  die  Abuiagigkeit  der  No.  3,  8.  10  m  No.  2, 
d.  h  des  Achilles  Tatiiia,  Theodoret.  des  inter- 
polierten Philo  von  den  Pladta  erst  aus  den  Doxu- 
graphi,  die  WwOod^^t  des  Zeignlsaes  des  10- 
nndas  Felix  XIX  10  (nicht  8)  No.  28  (ans  No.  34) 
etwa  ans  Wilhelms  Qnelleiinntci-i^nchnng  lernen 
muß.  Durch  eine  geschickte  Anwendung  ver- 
schiedener Typen  hStte  hier  den  Leser  die  Ober> 
sieht  erleichtert  werden  müssen:  oder  es  hätte  Ar 
die  Doxographen  genügt,  die  ei-ste  Quelle  zn  nennen 
und  für  die  abhängigen,  wenn  sie  fUr  den  Text 
nichts  aoageben.  anf  Dieb  an  verweisen.  Beeondert 
auffallend  ist  es.  daß  der  Verf.  gar  im  Text  sich 
anf  di»'  für  uns  wertlosen  Zen^iiisNC  bcmft,  wiilirond 
wir  doch  durch  die  I>oxographi  von  diesem  Ballast 
gUteklich  befreit  sind. 

t'ic  Acud  I  39  bitte  Tr.  8.  14  bei  seiner 
ersten  Vermutung,  daß  quod  efftceretnr  ungeschickte 
Übersetzung  von  xö  r.är/ov  ist,  stehen  bleiben  KoUeo, 
wenn  auch  seine  Vermntnng  e  quo  eflieeratnr  besser 
ist  als  Rittei-8  in  quo.  Bei  Arlas,  Doxographi 
472,  7  (No.  14)  ist  vielleicht  -  fif,  >  tut/bveiv  zn 
l«flen.  Der  Wideispruch,  den  Tr.  S.  41,  59  darin 
findet,  daß  &m  Feuer  als  Lebenspriniip  «ine  ge- 
wis!<e  Fi  nchtiu'keif  zugeKchrieben  wird  ein  Wider- 
spruch, der  besonders  auffallend  sein  würde,  da 
sonst  Feuer  und  Lnft  als  die  aktivm  EtemeMe 
der  Erde  nod  dem  Wasser  als  den  passiven  ent- 
gegengesetzt werden  — ,  ist  vom  Verf.  erst  dadurch 
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ei7.engt,  dai^  er  uiaiichc  biUiit<hi'  AusdrücUe  zu 
Mbr  pn0t  Bd  den  Frmnenten  StoMoi  sind 
Bfuierkuiigreii  wie  S  4G  xpoz^  A  DiclscsÜ  ryjzr, 
KP  Waclism.  mißverstrindlicl»,  da  A  bei  Diels 
auch  F  eioäcUließt.  S.  53  war  vor  allem  auf  die 
ÜberdiutiiiUBaiig  von  No.  63«  mit  No.  36^  hinzB- 
vveisen.  No.  72b  atirli  auf  Sext.  VTI  372.  T>ic 
nuch  Philo  von  Theoplira&t  bestrittenen  stoischea 
Argument«  gegen  die  Weltewigkeit  schreibt  Tr. 
8. 63  ff.  Zeuo  zn,  ohne  mf  die  EimvOnde  von  Diele 
einzngreheti.  Auch  sind  die  in  v.  Arnims  Qnclleti- 
«tudien  za  Pliilo  von  Alexaudria  8  44  ff.  btilian- 
deltan  FkndleleD  in  De  provid.  I  ideht  berOck- 
dehtist  No.  96  «tr  .Longiniis  apnd  Eosel».*  statt 
.Enseb  •  zu  ritiereii  und  die  \Vrbesseimi|f  «üfiato; 
(&  Pearson  Fr.  8b)  zu  erwähnen. 

Der  Dmek  bitte  gwianer  korri^ert  werden 
Bollou.  S.  20  und  im  Imli  x  wird  übereinstimmend  ein 
6.  ÜDch  De  iin.,  das  es  nicht  giebt.  statt  des  4.  citiert. 

Berlin.  P.  Wendlaud. 

Flantlnias  Nencinl.  De  Torentio  eiu.^quc  fooltbos. 
Llvorno  1891,  R.  Ciueti.    172  S.  8.    G  L. 

Dem  Inhalte  des  Baches  entsprechender  wilre 

der  Titel  de  fontJnm  graeeorain  ain  TereDllano 

geweaen,  da  Nencini  eben  ansscUieOlidi  Aber  die 

Teien/innisflicn  Lnstspipl»-  im  Verhältnis«!«»  z«  ihr<*n 
griechiecheu  Originalen  handelt.  Diese«  Thema  wird 
aber  ersehOpfend  darebgefShrt,  waa  onio  fkrendlfer 
begrüßt  werden  muß,  du  <Iie  g^leichen  Arbeiten 
von  Künigliof)',  liuniuiler.  Kegel  und  Kuu)|)  kaum 
mehr  »Is  die  ObetHftche  der  Materie  berühren, 
«Ureiid  dk  noffleteh  wichtigeren  llnterBnebiuigon 
von  Ihne,  S)iengel.  Dziatzko,  Braun  n.  a.  entweder 
nur  Details  der  Frage  behandeln  oder  sich  anf 
einzelne  Lustspiele  beschriinken. 

In  den  Prologemena  (1—17)  wird  fiber  die 
Kontamination  nirbtg  wesentlich  Neues  iif'sasrt  und 
über  die  Zahl  der  Scbanspieler  gesprochen,  wobei 
nit  Backt  «bm  featgdialten  wird,  daß  «aeh  in 
der  griecblsdi«n  neuen  KomSdie  mehr  als  drei 
Schanspieler  nüfi^  ^vrtien.  Demnach  ist  das  Kr- 
gebni«  dieses  AbücUnitles  mit  Rücksicht  auf  die 
Frage,  ob  nicht  die  Zidil  der  Schauspieler  an  nnd 
Ar  sich  Rückschlüsse  anf  die  grieebiadmi  Origi- 
nale, auf  Kontamination  ii.  s.  w.  fv^tatrc,  rin 
negatives.  —  Die  Löüung  der  verwickelten  t  rage 
über  die  Verteünng  der  Rollen  nnter  die  Sehan- 
Spieler  wird  nicht  vei  ii' M 

Der  Kern  des  Buches  liaudelt  de  singuiis  fabulis 
(18—178):  I.  Andriu.  Xenciui  bezweifelt  die 
Aadria  den  CBelHaB  niebt,  wast  bei  Besprechnng 
der  Donatatelle  (Andr.  prol.  3)  nacli,  dafi  nnr 
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einzelne  Stellen  der  griechischen  Andriu  mit  der 
I  ersten  Scene  der  PerintUa  aab  Wort  atlmuteo, 

uii  lit  aber  die  ganzen  ersten  Scenen  beidi-r  Stucke, 
nnd  zeigt  im  Anscblusse  an  Speiigel,  daß  die 
Rollen  des  Charinus  nnd  Bjrria  nicht  ans  der 
PerfDttia  stammen.  SehUef^feh  wird  der  Inhalt 

'  der  prierluV'h<  M  Andria  nnd  !'"iinthia  nach  dem 
Terenzisdicu  Stück  und  den  Fragmenten  verfolgt. 
—  n.  He^ra.  Das  griechische  Original  stammt 
von  Henander,  nicht  Ton  ApoQodor:  hflbech  wird 
dabei  eine  Pliif  tn  ^stplli'  (qnaest.  conviv  VTT  ^.  3) 
über  die  Meuuudrischen  üetüren  herangez<igeu 
(S  57  f.).  Ter«tt  bewitite  nur  ein  griedilaehfa 
Still k.  desara  Spnroi  tdemf  verfolgt  wnrden.  — 

I  11!     Hcanton   timonimenos.    Nencini  besrliiiff i-M 

'  sich  hierbei  mit  der  Erklärung  des  Prologes,  wobei 
Venedigers  Ansicht  verworfen  wird,  nnd  mit  der 
Anlage  nnd  den  Fi-a{;menten  des  griechiBeheD 
Stücke«.    -     IN'.   Knnu(-iius.    In  dem  bekannten 

I  Prologvers  wird  (xdacem  esüe  Naeui  aut  Plauti 

I  Resebrieben  nnd  nnr  die  Personen  des  llUes  md 
Parasitns  als  dem  Colax  ungoLiUij  hiii-i  >tellt.  Es 
wird  dann  anstührlicli  üb«  r  den  Tereuaihclieu  (  liremes 
(Jüngling)  und  den  Chremes  de«  Uenaoder  (Greis), 
ebenso  fiber  die  Rolle  des  Obärea  gesprochen. 
Schließlich  folstt  die  Bimrleilung  des  griechischen 
Kniinchus  und  ('(dax    —  V.   I'hormin.    r>io  den 

i  Titel  und  die  Komposition  iles  Stückes  betreiienden 
Fragen  werden  im  großen  mid  gansten  im  Anschlnsse 
an  Dziatzko  behandelt,  die  FratrnHnte  de.s  grie- 
chischen Stückes  nach  Fritzsche.    -  VI.  Ade  Iplioe. 

I  Von  Dipbilus  sind  nur  die  zwei  ersten  Sconcn 
des  swdten  Aktes  endehnt:  es  wird  hloranf  der 
rnferschicd  in  der  Biliandlnn>r  dfr  th'^tolT,  dnroli 
Mcnauder  und  Terenz  und  schließlich  der  übrige 
Teil  des  Stückes  mit  Rücksicht  anf  die  AofA^ol  {< 
erSrtert  —  Ein  drittes  Kapitel,  Epilogna  (8. 149— 
lOS),  stellt  iKniptsidilich  dipbci  der  Besprechnnir  der 
einzelnen  Stücke  gewonm  iicn  Ergebnisse  übersicht- 
lich snsammen  nnd  bes{iricht  die  Anlehnung  des 
Terenz  an  seine  griechisdien  Originale  in  metri- 
silicr  Bi  zieliiincr    Di  r  bcis-cs-cbr-ne  ind>>\  fiintinn 

^  compurativus  bildet  eine  erwünschte  Beigabe. 

I  Dies  der  Inhalt  der  in  einem  angenehm  lesbaren 
Latein  abgefaßten,  verdienstlichen  Schrift,  in  der 
der  Verfasser  sich  sowohl  um  die  griechischen 

i  Komikerfi-agmeute  als  auch  um  den  Donattext 

I  mit  Erfolg  bemQbt  bat.  Eine  besonders  schöne 
Eniendatiou  in  einem  Pei  inthiafrapnientc  siehe  S.  49, 
sowie  zu  den  Woe/.'soi  Y  S.  KV.*;  auch  manche 

I  Stellen  de.s  einer  neuen  kritischen  Ausgabe  so 
bedOrftigen  Donatkommeatars  erfahren  gelnogene 
Vcrbessenmg,  beaiebnngsweise  richtigere  Erkttnng 
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WcnB  man  uncli  Uber  eüizelne  Details  der  >Scbri(t 
anderer  Mehmog  seitt  kann  oder  muß  al»  der 

Verfasser  —  beispielsweise  kanu  Uli  nninöglicli 
die  energriscli  vcrfoclitcue  Ansicht  teilen,  da  Ii  die 
Hec}Ta  nur  auf  einem  griecUischeu  Stfick  basiert:, 
alM  Bidit  keotaniDicrt  ael  — .  so  vMiragen  die 

AnfstellnncTpn  dts  \'erf. ,  der  die  cinscyilli^ige 
Idtteratar  vulktüudig  beliernsdit  und  mit  ge&uiideiu 
ürtdl  wwertet  bat.  doeh  rteti  eine  onate  Dis> 
lauai<ni  nad  dfirfen  anf  gebührende  Berttekaiehtigang 
seitens  der  Tereuforseher  rechnen. 

Wien.  A.  Engelbrecht. 

Fausti  Ueierisi«  o{  Kuricii  opcra,  tici-usiot-c 
Aug.  Kngclbrt'cht.  (Corpus  Bcriptoruui  ici'i  tii.ihti 
corum  LÄtiuorum,  uol.  XXL)  Wien  IHül,  Frey  tag. 
LXXX,  m  S.  gr.  8.  IS  H. 

In  diesem  Baude  veröffentlicht  Aug.  Enprel- 
brecht  folfrende  Schriften  des  l^ischofs  von  Jteii 
FuuHtiu:  zwei  Bücher  de  gratia,  zwei  Bücher  de 
spiritD  saneto,  xwOlf  Briefe  and  31  Predigten.  In 
der  Appendix  S  45-2  ff.  schließt  er  Fausti  de  ratione 
fidei  an.  Auüi-rdtni  Piifhiilr  iUts>ll)f  Band  zwei 
Bücher  Briefe  des  iiurictus  und  einig-e  von  uuderen 
an  diesen  geridifeete  Episteln.  Yoransgesehtekr 
sind  80  Seiten  Pioleffomen.i ,  welche  in  Kapiteln 
Leben  und  Scliriften  d<"i'  beiden  Bischöfe  s(»wio 
die  haudachriftliche  Überlieferung  der  Schriften 
in  entspreebender  Welse  behandeln.  Den  ScUnß 
tiildiii  sehr  sorgfültip-  gearbeitete,  wertvolle  ludiccs 
Baß  eine  Ubersichtliche  Zusamnieustellung:  der  An- 
fänge der  Episteln  und  Predigten,  wenn  aucli  nnr 
m  dem  Zvrecke,  die  bekannten  Initia  libnmim  sn 
ergänzen,  erwünscht  wSre,  darauf  hat  der  Rezen- 
sent der  Kevno  critiqne  1^91,  i\u.  üd,  8.  löü  mit 
Beeht  hingewiesen.  Der  Referent  trügt  kein  Be-> 
denken,  die  vorlie^nde  Arbeit  als  eine  grfiniiticbe 
zn  bezeietineii :  Entrolbrccht  h.it  ja  durch  eine  Kcilic 
von  Abhandlungen,  welche  auch  iu  deu  Prolego- 
nena  teils  Berttcksletatigang  fanden,  teils  eine  Er> 
Weiterung:  erfuhren,  deu  Reweis  geliefert,  dall  er 
wohl  vcirbereitt  t  an  !.i'ine  Auffiab«'  scliritf  .\llein 
die  Bewerktuig  kaiin  ich  nicht  unterdrücken,  daß 
der  Heransgeber  in  der  Konjektaralkrttik  Tielldcht 
zu  weit  gegangen  ist.  Wenn  er  sich  gezwungen 
sieht,  manche  im  'l'fxte  gemachte  Kuniekfiir  in 
der  \'onede  (S.  XXXV  wieder  zurückzunehmen, 
SO  ist  dies  ein  Zeichen  eines  gewissen  Sebwankens 
iu  der  Schätzung  der  Handschriften.  !'<  i.-^t  zweifel- 
los, dalj  in  allen  rTaiHbchrift«!!  lUr  Ftliler  am 
htlufigaten  wiederkehrt,  daL  bei  gleich  ans-  uud 
anlmiteodsn  Worten  Sttben,  Worte  und  game  Sütse 
ansiUtaii,  nnd '  der  Heraiugeber  bat  mit  diesem 


Mittel  eine  gauze  lleihe  vuu  Stellen  gründlicli  ge- 
Mit   Aber  aneli  von  diesem  Mittel  darf  man 

nicht  übermäßigen  (i'ebrauch  machen.  So  halte 
ich  z  B.  S.  35,  11  die  Einschiebung  von  dominus 
uud  ä.  7,  5  von  et  nicht  für  notwendig.  Die  Er- 
kenntnis  der  Eigentümliebkeitoi  einer  Haadaehrift 
z.  1$.  iu  lieziipr  auf  die  Verwechselung  der  Vokale 
iiiüt  kaum  iu  Zweifel,  ob  S.  Ül,  prouidet,  b7,  7 
ingeret.  331,  15  lad  statt  Inee  zn  empfehlen  sei, 
ub  S.  241, 7  qnaodo  disoemnntnr,  welches  die  Hand- 
schrift bietet,  geg-en  discenicntnr  des  .Vns^U'tiniiN  /ii 
halten  sei,  obwohl  in  der  nächsten  /eile  dieselbeu 
Worte  fn  der  Form:  qnando  dlscementur  sldi 
u  iciierliolen  iiiul  ein  Futurum  vüraosgeht.  8. 127.8 
ij-t  A'  i  VOM  Kt);L:ellirf-rlit  in  Klammer  gesetzte,  also 
gestrichene  Satz:  aduertc,  qnod  dixit:  effuudani  de 
spiritn  meo  wegen  des  feigenden  Gegensatses  et 
aon  dixit  uiieiiibt  liHieh;  man  vergleiche  neben 
anderen  analogen  Heispifleii  S  Hl",  31  Ü1>er- 
flüssig  ist  S.  14,  28  die  Kcnjeklur  couueniet; 
8.  186,  8  ist  ant  znrflckznweisen;  dagegen  ist 
S.  INI,  l  materta  Ole  sehr  ansprechend.  S.  2(U,  1 
ist  wahrscheinlich  sie  ut  zu  schreiben;  S.  2511,  ]•) 
war  tüllit  statt  tulit  nicht  blol^  zu  empfehlen, 
sondeni  in  den  Text  aa  setzen:  S.  54,  7  ist  statt 
et  weder  est  noch  erit  richtig.  Daß  S.  33-1.  14 
ein  Verbnm  vermlüt  werde,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft, und  :H1,  21.  ebenso  318.  l  reicht  die  Über- 
Bsfwnng  ans.  Von  kleineren  Versehen  sind  mir 
folgende  anfgefallen:  S.  12.0  ist  im  App.irat  24 
statt  '21  zu  lesen,  273  ist  vor  iiodia  ,'>,  vor  v-uin- 
denter  6  an  setzen,  8.  272  gchürt  se  addidi  zu  3. 
und  S.  878,  IS  war  priu  statt  priamm  zu  sdireiben : 
verel.  noch  32''.  ]  und  230,  2.").  Im  Tndex  war 
die  Aomerkang  zu  qnamqnsuu  vorsichtiger  zu 
ÜBssen:  denn  an  der  cinsigett  Steile,  wo  es  vor- 
kommt, 3(i6,  B,  ist  es  dnrch  Engelbrschts  Konjektur 
in  den  Ti'vt  l."  ki>mmen.  Dies.»  Bemerkungen  sollen 
indessen   ijeii  W  <  rt  des  Wel  kes  nicht  srhinitleni. 

Die  Veröffentlichung  der  übrigen  Schrifieu  des 
Fhostns  stellt  der  Heransgeber  (S.  348)  demnRchst 
in  Ans.sieht.  Es  müssen  gcwichtiKC  Gründe  sein, 
Welche  ihn  veranlatil  haben,  diesen  Teil  ganz  zurück- 
zuhalten;  denn  daß  es  zweckmäßiger  wiin*.  die 
Sclirifteo  desselben  Verfosaera  miH^iehst  in  einem 
hande  zn  vereinigen,  Ii»;;!  auf  der  Hani  Man 
dan  gerade  den  folgenden  tjchiiften  aus  >  crsciiie- 
denen  Gründen  mit  besonderem  Interesse  entgegen- 
sehen. 

Wien.  Josef  Zyeba. 
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Carl  rsnli,  Altitalische  Forschunffeii.  IH.  Die 
\    r..  ti  r  uud  ihre  Schriftdenknifiler.  Leipzig 
J.  A.  Barlb.  Mit  8  Lichtdruck,  und  7  da 
kograpbiachen  Tkfeln.  XIV,  4M  8.  ».  «0  U. 

In  dem  enton  Bande  dieser  'AltitoUsehen  For- 
iehiugen',  vielclicr  im  Jabi-e  1S85  erscliioiicn  ist 
and  die  ^luscbiifteri  iiordetiiiskisdieii  Alpliab«  ts- 
befaandelt,  hatu^  sicli  Tuuli  bereits  mit  deu  sti- 
geiMUiten  .eoguieiacheii"  loscbriften  beecbKftigt 
(S.  112  ft"),  hatte  sie  dem  Volke  der  Vciieter  zn- 
gescbrieben  uud  ihn-  Siiraclif  als  <  ini  n  /wcifi;  dt  s 
niymcbeu  io  Aiiäiiruch  gKiiommeu.  ])<'ecke  liat 
in  riner  aaifBbrlicheii  Anseige  dieses  ersten  Bandes 
in  den  .(Mittiiiffor  Gelelirteii  Aiizeiffeii"  ISh^O 
8.  4i<  ff.  dioseii  Ergebnissen  der  i'aulisidieii  l'nter- 
snchnng  beige«titnmt  otid  selbst  sich  an  der  Deu- 
inag  TOD  KintdJieltea  der  loicbtiften  versncht 
Jetzt,  nachdem  sich  das  Afatiriul  nicht  nncrhehlich 
vermehrt  bat,  ond  uuchdetu  Pauli  vun  fu&t  allen 
Insehriftea  steh  entweder  durch  Autopsie  Kennt- 
nis versciialt't  bat  uder  in  den  Besits  zuver» 
Iii^si^;er  Kopien  gohiiif^t  ist,  kommt  er  in  einem 
stattlichen,  scbün  ausgestattetea  Bande  auäliiiirlich 
auf  den  Gegenatand  snrttck. 

Pas  Bacb  Panits,  welehes  sweifenoe  ein  «ehr 

herv<irrajren<ier  ßeitiag;  zar  ttBÜaclien  Alterl uins- 
kiuide  ist  und  dem  Fleit>  wie  dem  Sehnt tsinti 
seines  Verfassei»  ein  gleich  ehrenvolles  Zcui^nisi 
aoaateUt,  lerfKIlt  in  vier  Teile.  Der  erste  der- 
selben (S  1 — 80}.  zu  welchem  die  neun  Tafeln 
gehören,  teilt  die  DeukuKiler  mit.  '.iOd  Namiueru, 
mit  den  Nachträgen  44 1  tl.  zu  denen  noch 
53  lateieisnlie  InsdirUten  oder  Inachriftfragmente 
kommen,  die  zn  d>ti  veui'tischen  in  Ueziehungr 
stehen;  der  zweite  (S.  81  — -Vn;.  hehandelt  die 
Sebtlft,  der  dritte  (8.232-412)  die  Sprache,  der 
vierte  (8.  413-440)  das  Volk.  Von  diesen  vier 
Abschnitten  hat  der  erste  «las  '  ■ori>ns  der 
venetischeu  InschnAeu,  dauerhal'teu  und  blei- 
benden Wert  Die  Untersnehnngr  des  Alphabetes 
im  zweiten  Abecbnitte  zu  beurteilen,  .steht  mir 
nicht  zu.  nnd  ich  muü  niiih.  nm  in  dii-.r  Be- 
aprechnng  auch  diesem  Teile  einigennaL^eu  gerecht 
*«  werden,  damit  begnSgen,  anf  einige  seiner  wich- 
tigateu  Punkte  hinzuweisen.  |  nnd  ||  bceeichnen 
/  nnd  /('.  letzteres  ist  nur  i-ine  orthopraidiitsche 
Variante  von  t  (S.  91).  Q  sowohl  als  auch  0;  be- 
deatea  o,  letztere«  ist  nidit  mit  Deecke  als  &  zn 
lesen  (S,  130  ff  )  ^  f/  (t)  ist  nicht  nachweis- 
bar (S.  '••">}  i|i  vertritt,  wie  schon  im  I.  Hände 
au^euonimen  und  auch  von  Deecke  zugegehen 
Wind«,  ik  (8.  96  ff,).  Besonders  interessant  iat  die 
Unterancbang,  welehe  sieb  an  doa  veaeüsche 
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i!i  -  vh  knüpft  (S.  99  ff.),  wa^,  wie  in  prft- 
nestlaisehen  dkecidbed  und  in  einigeo  von  ^nli 

,  nachgewiesenen  etrugkiKchen  Scbreibunsen,  zur  He- 
zeictannog  von  /  dient.  In  griechischen  iuschriften 

■  ist  Fh  avfier  In  dem  von  P&all  8.  104  angeCBbrten 
tanagräiscben  Fhexa^jMs  noch  in  dem  freilich  un- 
erklärten Fhi  der  {Linipliyli-rtifn  Inschrift  von 
Stllyon  uachgewieaen  (meine  üriech.  iTramm.- 
8.  345).  Mit  den  griecbiscben  Schreibnngen 
lial  sich  znletyt  J  Schmidt  0'l"'"«l'jildnngen  der 
indoL'.  i  manischen  Xcntra  S.  432  ff.)  beschüfti^t : 
lür  mh-  t>fii  hier  noch  auf  die  Begia  Mhncca  ans 
Aqnileja  V.  I.  L  V  I,  1»55  hingewiesen.  Ttailis 
l'ntersnchunjr.  deren  Resultate  S  i;U)  zusammen- 
;;estrllt  siiiij.  erweiteit  »ich  zn  einei'  (iescbichte 
der  Ikzeichnung  de.s  /  in  deu  itali&chcu  Alphabeten. 

I  Ebenso  wird  8.  146  ff.  dem  Vorkonowa  den 
in  «teil   ii  ]i  .hen  Alphabeten  uachgespirt.  Die 
Hesprechuiig  der  Zisddaute  führt  zn  nenen  Kr- 
gebuisHeu  iu  betrell  des  sabellischen  Iä4  ff.), 

des  meesnpischMi  ;\  -r  (8.  163),  den  etmekiadien 
(S  17r»),  deren  PWfung  durch  andere  uicht 
ausbleiben  darf;  es  erprieht  sich  dabei  für  das 
messapische  Alphabet,  datj  es  uicht,  wie  Kirclihoff 
annahm,  von  dem  tarentinisehen,  sondern  von  dem 
der  ocoli»ehen  Lokrer  abstammt,  'deren  Kolonie, 
die  epizephyri.schen  Lokrer,  die  Siulspitze  des 
u)ei>.sapi!»cheu  Landen  ja  iu  eiuer  Tagereise  zur  See 

'  an  erreichen  vermoebten*  (8.  164).  In  bemg  anf 
die  <  i£?entiimlichen  Dojipelpnnkte  der  vern  ti^clien 
Schrill  wird  von  l'auli  nur  (Hcccke  gegeuiiber) 
das  negative  Kesaltat  fe8tg:esiellt,  daß  es  keine 
Sübentreonwigswieheo  sind:  «inen  poalttvw  Anf- 
schluß  über  ihre  Redentnng  verniag  er  auch  dies- 
mal riebt  zu  {creben  (8.  211)").  Deu  Ursprung  des 
veoethchen  Alphabetn  andit  PavH  im  Alphabet 
von  I-^U:  die  Epeier  in  Eils  seien  IQyrier  geweaeu. 
^ie  hJitten  Seeverkehr  mit  den  venetischen  Stammes- 
genossen unterhalten,  durch  sie  8«i  das  elische 
Alphabet  von  Kflste  m  KBst«  fiber  das  adriatiaehe 
Meer  f!eki>inmen  nnd  von  ilcr  Küste  aus  in  daa 
Binneidaiid  iliinli  die  Alpen  bis  nadt  Klmteu 
hiueiu  verbreitet  worden  (S.  229  Ü'.). 

Der  dritte  Abschnitt,  Uber  die  Spraclie  der 
Veneter,  ist  derjenige,  welcher  mich  nbi  rbaupt  allein 
bewogen  hat.  iihcf  l'uili'ä  l^n'  li  ..fFi-ntlicli  das  Wort 
zn  ergreifen.  L  ud  wc^uu  ich  wir  erlaube,  vou  einem 

i  etwas  entfernteren  Standponkte  aas  einigen  Be- 
denken gegen  die  Kesnltnte  der  Panliachen  Unter« 

•(  Kill' II  \  i-.iK  /  if  Erklärung  macht  Jetzt  E. 
Lattes,  L'iaterpuQtione  coogiunÜTa  nelle  iKiiüoni 
j  paleovenele,  in  den  Reodiconti  dei  R.  latiCnlo  Lom- 
I  barao,  1681,  8.  mff. 
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mtolMmg«n  Aoidniek  m  geben,  ao  darf  diee  nleht 
gecchelieD,  oboe  dall  ich  meiner  Dewnudcrnug  fUr 
die  Oiündlichkcit  und  Sorgfalt  Ansdnick  g-ebe, 
utit  welcher  auch  iit  diesem  Teile  die  Uiitersuckung 
geflUirt  let.  Fttr  dieaelbeo  itmden,  wie  Paali 
S.  234  hervorhebt,  zwei  Wege  offen,  der  sachlich- 
kombtofttomclie  ujid  der  spraclilicii-etyinologiscLe. 
Der  erste  ist  fQr  Insckrifteo,  dereu  Sprache  in 
fhrai  verwandtwshalUielien  Beriehniigeii  vSlH^  dunkel 
ist,  der  einzig  mögliche,  und  Pauli  hat  bei  der  Den- 
tuQg  der  etTaskiBcheuHprachdenkiiiftler  diesen  Sitaud  • 
pDokt  oft  nndidiarfgcuug  betont  BfeninlflnaU» 
er  auch  den  zweiten  Weg  einschlagen  lu  dBifen, 
nachdem  sich  ilim  schon  hei  der  or<;teii  Reliandlang 
der  venetischen  Insclulftttn  das  ludugeriuunentum, 
speniell  das  Illyrertiun  ihrer  Sprache  nnzweirelbaft 
ergeliett  hatten  (B.  S33  sind  die  damals  gefnndeuen 
Resnitate  zusainnieiif^esfellt).  R»"im  Fün^^flnairen 
dieses  zweiten  Wegeü  aber,  des  sprachlich-etyuio- 
logUchen,  hatte  iKioK,  wie  er  8.  S42  sagt,  vier 
Ilülfstnittel:  die  iiirsHJiijisiilu'U  Irischrilten,  die  ill}'- 
rischen  Namen  in  lii-n  lattiniscliun  Inschriften  der 
illyi  lachen  üegcndeu,  die  Ui'tänanien  de»  Veueter- 
gebletea  und  die  nlbenlsche  Sprache.  «Prinzipiell 
uutigeNchlossen  liabe  ich  keius  dieser  Tier  Hilfs- 
mittel, aucii  das  Albauesische  nicht". 

Du*  Albanische  ist,  wie  jetzt  wohl  allgemein 
ngegeben  wird,  der  einzige  noch  lebende  Rest 
der  einst  über  ein  ziemHch  großes  Geliiet  ver- 
breiteteu  illyrischnn  Spruche  Wenn  alsn  das  Ve- 
netische (und  cbeuäo  das  Me^&apibche)  auch  nur  in 
dem  Verdadit  steht,  illyriach  zn  sein,  so  hat  man 
allerdings  die  Veipflichtnna,  dasjenige,  was  sich 
aits  dem  heutigen  Albanischen  für  die  Kenntiii» 
und  Ikurteilung  des  Altillyiischen  etwa  lernen 
Ußt,  aoBcnnntBen.  llan  hat  schon  fkllher,  wo  es 
sicli  darnni  handelte.  Orts-  itiid  Völkeruanicn  ans 
liegenden,  in  denen  mau  Iii)  ricr  vermutete,  zu  er- 
kUren,  nJt  don  Albanischen  opeilert;  so  von  Hahn 
im  ersten  Teile  sein«  Alhaacafatehen  Stadien  and 
('ornfüiiM  Fllgier  in  eimf  Aiizuhl  leider  sehr  wüster 
und  uiuuethodischcr  Arbeiten.  Wenn  die  bisher 
gemachten  Yergleichangeu  (ich  mhme  von  ihnen 
ansdrückUch  die  Arbeiten  von  Wilhelm  Tomaschek 
ans,  der  in  seiner  Abhandlniig  "Die  voi-slawiscbe 
Topugraphie  der  iiosna,  Uerzegowina,  Crna-Gora 
nnd  der  angranenden  Gebiete*.  Wien  1880,  nnd 
an  anderen  Orten  zum  Teil  seiir  aU8i)rechende  and 
glückliche  etymologische  Ki'uibinationen  sremacht 
hat)  zum  groUtcu  Teile  lediglich  GnÖ'e  ins  üluue 
waren,  so  lag  die  Schohl  daran  mit  «n  dem  Ub- 
stamh  .  daü  eine  wissenschaftliche  IJntersndning 
des  Albanischen  noch  nicht  voigenonunen  war. 


I  nnd  daO  keinerlei  Lantgesetse,  wekbe  die  Gmnd« 

läge  jeder  methodischen  Vergleichung  bilden  miiss<^-n, 
die  Phantasie  jener  Dentnnfren  im  Züfrcl  halten 
konnten,  .Seitdem  aber  ist  es  damit  etwa:»  besser 

i  geworden.  Miklodeh  hat  den  Anfiuig  damit  ge* 
macht,  die  zahlreichen  fremden  Rest^udteile  des 
Albaulächen  reinlich  auszusondern,  und  meine  seit 

I  zdiu  Jahren  dieser  Sprache  gewidmeten  fie- 
mOhnngen  haben  nicht  bloD  diese  Untersnchnngen 
von  ^liklosich  weif  er  ti  etTihrt.  sondern  auch  die 
alten  iudogermauischeu  Uestaodteiie  za  deatea  und 

I  dem  Albansdien  einen  Finte  inneriiailh  dar  bdo- 
germanischen  SpraehenlhniiUe  anzuweisen  gesneht. 
Meine  Pai-stellnn;:  der  T;antlehre  der  indogerraa- 

.  iiischen  Bestandteile  des  Albauischeu  ist  zwar,  ob- 

,  wohl  seSt  einiger  Zeit  niedergeschrieben,  nodi  nicht 
gedruckt aber  in  einer  Reihe  von  Untersuchungen, 
seit  dem  Aufsaty.c  in  Bezzenberger»  lieitrügen  IS^It, 
ViU  Iba  if.  ilber  die  btdlang  des  Albanischen 

I  im  Kreise  der  indogermaniacben  Sprachen ,  habe 
ich,  wie  ich  glaube,  eine  Anzahl  von  Thatsaehen 
festfrestellt,  die  auch  von  anderen  angenommen 
worden  sind,  und  mit  denen  mau  sich,  wie  mir 

i  Sebent.  anseinanderBetaen  mnft,  wenn  »an  einen 

I  Dialekt  des  Altillyiischen  behandelt. 

'  Ich  vermag  Pauli  den  Vorwuif  nicht  zu  er- 
sparen, daü  er  sich  mit  dem,  was  mau  aus  dem 

!  Albanisehen  für  die  Benrteünnir  des  AltUlyrtschen 
zu  lernen  vermag^,  nicht  gehörig  vertraut  gemacht 
liat:  wenn  das  Venetische  illyiisch  ist.  so  ist  es 
ja  gewilS  nicht  die  MntteiYprache  deä  heutigen 

j  Albanisch;  aber  es  steht  doch  zn  ihm  in  den  Ver^ 
hilltuis  meinetwegen  wie  (iotisch  zum  Neuhoch- 
deutscheu. Nehmen  wir  den  Kall,  wir  hiitten  von 
allen  germanischen  Sprachen  um*  eine  übrig,  das 

I  Hochdentsehe  oder  das  Englische,  nnd  nun  wfirdeo 
plötzlich  potischc  Texti-       keine  ßibeltcxte!  - 
entdeckt:  ich  glaube  nicht,  daO  mau  mit  jenem 

I  Httl&mittel  die  gotischen  Texte  vollsUndig  deuten 

'  kennte:  ober  ninn  wBtde  es  gewlQ  als  ein  sehr  hei^ 
vorragendes  und  wertvolles  HOlfsmittel  zn  schlitzen 

<  haben.  Pauli  hat,  wie  er  sagt,  prinzipiell  auch  das 

I  Albanisehe  nicht  «nsgesehlossen ;  thatsIlehUdi  finde 
ich  in  seinem  Bndie  —  nnd  idi  Iiabe  dasselbe 
M'hr  anfmerksam  gelesen  —  diese  !^|ira>  Ii"  imr 
einmal  augefUiut,  und  zwar  S.  263,  wo  für  veuc- 
tlaeh  oari$  die  Bedentoner  'Grab*  eneUossen  nnd 
dabei  auf  diu  Anklang  des  alb.  oa^  r-/ *Gnb'  hbl* 
gewie84ku  wii-d.  Man  könnte  hier,  da  vor/«  « twr>< 


*)  81c  ist  jetzt  (Ende  Januar  d.  J.)  in  den  Sitxuog»- 
berichten  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschallen 
eracUenen. 
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gcseUi  wird,  auf  die  Vermutnng  kommen,  Pauli 
nehm  das  t  dM  «Ib.  Wortes,  das  der  oaehf  ewtstn 

bestimmende  Artikel  ist.  zum  Stamme:  «loch  habe  ich 
keinerlt-i  Anhalt  fiir  dieselbe,  da  er.  wie  sesajft. 
sich  de^  Albanischen  sonst  garuichl  betlienl. 
(Seblnfl  folfi) 


Brockkam*   KoBvernstioBsleziknn.    N.  volt- 

stSudip  ncubearb.^itftc  Auflnirc  in  16  Bändea.  l. 
(A— Astrabad).    Mit  71  Tatela   uod  97  Texlab 
bildangvu.  Uipsig  I8tt.  1020  S.  Inpcrialoklav. 
Geb.  lU  U. 

Bet  dem  Ober  die  ganze  dvilisierte  Welt  ver> 

breiteten  Ruhme  des  Werkes,  bei  der  anerkannten 
Tüchtiirki'it  «einer  Uedaktenre  niid  Mitarbeiter, 
bei  der  aalierordenUichen  Keiclibaltigkeit  endlich, 
die  ans  sebon  im  ersten  Bande  dierar  ,  Jabillams- 
ausgabe*  entgegentritt,  knnn  es  uns  hier  nur 
dura'if  aiikoiniiHMi.  über  die  der  klaHRischi  n  AlttT- 
tumswissenschaft  angehörenden  Artikel  kurz  zu 
beriebtiBD.  Vor  allein  Ist  darauf  binznweisen,  daß 
aneb  auf  «Keaam  Gebiete  zahlreiche  Ai-tik>'l  neu 
anf^enommen  und  'iic  ISlfirfn  liuer  fji  iiiiliiihen 
Umarbeitung  nnterworteu  worden  »»ind.  Uanx  be- 
sonders tritt  der  Fortsehritt  der  aeaen  Bearbeltang 
gegeniiber  den  früheren  Anflogeu  nnd  den  kon- 
kurrierenden Kiiryklopädir-n .  soviel  sich  bis  jetzt 
erkennen  lilßt,  auf  dem  Felde  der  kliu>sischen 
Hydiologie  hervor.  Bier  sind  nicht  bloß  viele 
neue  Artikel  hinzu<>:ekomn)eD.  sondern  es  ist  unob 
j«'tzt  zum  erstenmal  die  von  der  Wissenschaft 
schon  längst  geforderte  Scheidung  der  griechischen 
nnd  römischen  Gottheiten  (die,  wie  s.  B.  Aphro- 
dite nnd  Viiins.  Arrs  nnd  Murn.  Artemis  nnd 
Diana,  Atbeua  und  Minerva,  bisher  unter  den 
latdRiscbeo  Stichworteii  vereinigt  waren)  endgültig 
volbogen  worden,  wodvrcb  allein  schon  die  Braneb- 
barkcit  des  Werkes  «ehr  bi'triirhfjit  h  c'isti'ii,'erl 
worden  ist.  AnOerdem  sind  zahlreiche  Abbildungen 
besonders  cbaTaktertstlscber  Monvmente  den  wich- 
tigeren Ai-tikehi  beigegeben  (vgl.  z.  B.  Amazonen, 
Apidlon,  Aidirodite,  Arts,  Attt»mis.  Asklepios) 
£iu  wahrer  äcbronck  de^  ersten  üaiidea  ist  die  auf 
einer  besonderen  TaM  in  bOcbst  delikater  Ans- 
iTihruug  dargestellte  Aphrodite  von  Mi  In«;  1  >i  i 
in  dnnkicm  Violett  gehaltene  Hintergrund  und  der 
marmoriUinlicbe  Ton  der  Figur  geben  den  Eindruck 
des  (bekaantlieb  in  einem  mit  entsfn-echenden 
Plfischdraji»  ri<  ii  aii-ir«'stati(»t«'n Zimmer autf:estelltcn) 
Oripinals  sehr  glücklich  wieder  Aber  luich  dif 
ttbrigen  der  kiaäsischeo  Altertumswissenschait  au- 
fsbSrenden  Artikel  haben  teils  dnrch  Nenbear* 
bdtaiV  tnls  dnreb  Beigabe  ntltalieher  Karten  und 


lilnstrationeu  viul  gewonneu.  Wir  verweisen  /..  B. 
anf  den  mit  nicht  weniger  als  drei  trdllicfaen 
Kiirftn  whün  an.«{?estatteti'ii  Artikel  Alexandria, 
ferner  auf  die  drei  vor/.Uglich  ausgeführten  Proben 
alexaudriuischer  Porträtmalerei  nach  den  Originalen 
im  Bedfeze  Tb.  O1II&.  ab  Beigabe  za  dem  ArtUcd 
Alexandriniscbe  Knnsf  11.  s.  w.  Wir  schlicnen  mit 
dem  Wunsche,  daß  der  um  die  Popalariaierung 
der  Wissenschaften  ^dt  100  Jahren  hodiverdlenten 
Verlagsbaadlnag  adteas  des  dentschen  Publikums 
die  verdiente  AnerkeaDttBg  oidttvorentbdten  werde. 

— e— 


IL  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Zdtsehilft  Ar  ito  üeterr.  flyMnaalM.  XLII, 

No  U. 

(961)  A.  Kornltzer,  Zur  Wanderung  des  Äneas 
durch  die  Unterwelt.    In  Aen.  VI  260  fordert 

1  dio  Sohirio  den  .Äiieas  auf,  mit  gebücktem  Schwert 

;  (pinvado  viam  vaginaquo  eripe  fcrrum")  die  Unter- 
welt zu  betreten.  Das  ist  wieder  eico  der  vielen 
gt'danfci'DlosL'D  Kotlehn'.iriL'Pii  ^lui  IhimiT:  d<'DTi  oirßeods 

j  Kndet  sich  i'in  AalaU,  düli  Aui  ud  seiu  kampfbereites 
Schwert  gogeu  die  Schatten  brauchen  kSaote,  ja 
dieselbe  Sibyllo  wi'hit  ihm  wi  ni'^''  \'pr<f  wf»itpr  Sf^lbst 

\  ab,  da  gegen  die  Spulige&taltca  mit  irdischen  Watten 
nicht  snsakftmpfen  sd.  Das  Gebot  der  Sibylls  ist 
vielmehr  cino  rein  Sirlioilif^hf  Narhabmung  von  Oti. 

I  X  516  flf.  —  (965)  A.  Kugelbrocbt,  Zu  Cicero  pro 
rege  Ddotsro.  —  (969)  J.  Sehmtdt,  ZuGaes.  beli. 

Gail.  I  20.    Nach  dipser  Stölln  braaclitt'u  die  flüch- 
I  tendeu  llelvetier  liir  eine  Strecke  von  ca.  iO  llcilea 
I  nicht  w«dg«r  als  vi«r  Tage:  aaallsm  pwtem  noctis 
itiiiprn   intiTmisso  in   fines  Lingonum  die  quarto 
pervencruot*.  Es  wird  wohl  heißen:  adie(qoe) orto'^. — 
;  Litterarisohe  Anteig ent  (MO)  Bemers  Odyssee 
j  verkürzt,  von  A  Th   f'hrl'»t  (Wien).    Der  schönen 
I  uod  praktischen  Ausgabe  sei  weite  Verbreitung  au 
wÜB^eh^n.    Primoslc  —  (9TS)  Fr.  Oaver,  Hat 
Ari.^f  it' Ii  s  liif  Schrift  vom  Staate  der  Athener  ge- 
1  scbriebcu?   (Stuttgart)   Widerlegt  von  V.  Thumser. 
I  —  (WS)  Philo  De  ofriüdo  mondl  ed.  L.  Cohn  (Breslau). 

Kin'^  fit'.-;  mf.Tüsgabe  de.s  geistvollen  Alt-xandrinrrs 
Bei  zu  wünschen.  8.  Reiter.  —  (935)  Uoratius  cx 
rec.  Orellii  ed.  W.  Hewee,  II  (Beriin).  'Der  klare, 

hüiidiiie  KoninuMitar  legt  überall  von  d«T  Kenntnis 
und  Umsiebt  des  Ilerausgebpra  Zeugois  ab'.  F.  llaoaa. 
—  (988)  Caesar  d«  hello  dvili,  von  Kraaerflaflmanii 
(Berlin)-  'Gut;  violleiclit  lu  ahlolmcnd  gpgiMi  Paul« 
l^suDgen*.  A.  PolSAcbek.  —  (991)  Cicero,  I.,  IV. 
and  XIV.  Philippisrhe  Red«  von  Bast  (Leipzig). 
'Di  n  )K<dai;o^'i^chcD  Bedenken  bei  der  Wahl  der  Reden 
muü  man  eine  gewisse  Berechtigung  zugestehen. 
AnmerkungcD  sa  knapp'.  Kornitser.  —  (992;  C.  Pauli, 
AltitaliBche  Porsehungea,  III:  Die  VeaehT  (Leipdg). 
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*Höc!ist  Kchützcnsworf,  F  Sfn!/.  -  i')9G)  W,  Drcxler. 
KultiM  der  ägypt  Gotthcitea  (Leipzig).  'Sehr  aa- 
ngmd'.  A<  Zingeile.  —  (997)  Asdrlui,  Der  BftlMn- 

kldtlU  (Wien).  Verf.  wandelt  einen  neuen  \Veiz  .■  er 
ladit  jedocb,  «cioem  Werk  eioeo  übjektiveo  Wert  zu 
wrlcibco*.  R.  Heringw.  —  (104S)  ?.  SieiepaitBkl, 
Pilatus  udJ  tioiu  littcrarischor  NachlnO  (pohii.s('iii's 
Progr.  vou  Stauislawov).  'tiiebt  im  allgemeinen  die 
TOD  RitMbI  dargcIcgteD  RMaltate  wieder,  tum  Tril 
«UlkBiElicih  Inf  flioieliM  «itgeiiMlt'.  Knieskitwies. 

niatter  für  litterarlHclio  l'ntcrhaltiiii?.  No.  45. 
(716)  W.  Kmmme,  Das  höhere  Schulwesen 
im  Atiilaod«  (Bnumdiveig):  O.  Tofttlrmittr, 

Geschichte  des  griechisch  r.  1' uteri  iihts  i  i, 
Deatsebland  (Hannover).  'Krumme»  Schrift  hat 
wtgtn  paiMisebwStaffauavabl  (.librnnr  ReformgMlM 
wenig  Wert:  VogcIreuter.K  Arbeit  lut  gar  kviOM; 
verflatternder  Wü«t*.  E.  Uaug. 
No,  46. 

(732)  V.  tiardthaasen.  August ua  und  aeioe 
Zeit  (Leipzig).  'Fundgrube  van  Mtlehrni  Reichtum 
und  Vollständigkeit,  wie  sieii  wubl  nur  wenige  tic- 
•ehichtswerke  rühmen  dürfen.  Reapektvollstet  Staaoea 
Oiregendes  Füllborn  Den»  Formschönen  i^f  7n  w^nig 
Rflehottog  getragen'.  J.  UMif.  —  (733i'KrHllia  Lova* 
teilt,  Römische  Saaalt,  Obera^t  von  B.  Fetema 
(Leipzig)  'Nichts  für  Forscher,  trotz  aller  BU%e' 
stapelten  Gelehrsamkeit'.  J.  Uähtif. 

im.  No.  8. 

(43)  R.  Bonghl.  liie  römischen  Feste,  iiber- 
•etst  voo  A.  BnbeiMRB  (Wien).  'Übcraettang  scbleeht. 
Ui^eontgie  dee  Lete^dran  (i.  B.  .Stedt  Ser^Ma!" 
tat  In  tüttk  icrvluinir.  B.  Oftu. 

nSttIngiticbo  gelehrte  Anzeigen.  1891. 

No.  I.  Kenmana,  Der  römische  Stent  und 
die  nllgeneine  Kirebe  bla  auf  Diokletian. 
Bd.  l.  Allen  Anforderungen  in  al!i  n  IlLiii|>t|iunkten 
entsprecbeod  {Wümwa).  —  No  2.  Escber,  Triton 
and  eeine  Beklmpfang  dnreb  OerakteB.  Die  wesent* 
liehen  Teile  der  unter  .\ufwant1  vieler  Mühe  verfaßten 
Arbeit  leider  nicht  gelungen  iKuJutert).  —  Baamnnn, 
Einführung  in  die  Pldaitoglk;  Geeeblehte 
der  Philosojphie  nach  Ideengehalt  und  Be- 
weisen} Elemente  der  Pbiiosopbie.  Die  drei 
Sebriftea  eollen  sowohl  eine  Grondtage  für  dae  Selbst- 

atndiUD  bilden  können,  aiü  auch  zur  Begleitung  und 
Erinnerung  bei  akademiscbeD  Vortrftgcn  dienen  (Am- 
mannh  —  No.  4.  dottllob.  Über  mittelalterliehe 
Bibliotheken.  Die  Schrift  Qbertritit  alle  früheren 
an  Umfang  und  Gründlichkeit  (/'.  Gabriel  Meier).  — 
No.'^ß.  llolTmsnn,  Die  griechischen  Dialekte  in 
ihrem  lu.>*torischcu  Zu.saiunieuhange.  Hd.  I. 
Möge  der  Verf.  da.s  glücklich  Begonnen-'  'lern  clüek- 
lichen  üiele  zuführen  {A.  Friek).  —   Klotz,  Alt* 
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riimische  Metrik.  Das  Buch  zeichnet  sich  aus  dorch 
I  Sorgfalt,  Gewiasenbafti^keit  und  Akribie  {^Rndol^ 
I  fPeU^oi).  —  PMMttMky,  Nemeaie  und  Adraeteia. 

VeisLlndig  und  eiugeheod  behandelt  "Hiti  Rosihaih), 

—  i'umtow,  Beiträge  zur  Topographie  von 
Delphi.  Dae  selbetloae  Ontemebmen  dee  Verf.  dient 

weit  mehr  den  Ausi^rabungsarbciten  aLs  der  Wissen- 
I  scbaft  unmittelbar,  die  bald  über  die  Ergebnisse  dee 
•  Verf.  bfnanegeben  wird  (F.  Koepp).  —  Pelnturea 
des    vases   anti<jueg    recueillics   par  Millin 
I  (1808)  etUillingeo  (läia),  publieea  par  8.  Rei> 
I  nacb.   Der  Band  bildet  die  erste  Forleetanng  der 
Bibliotbi'jue  des  monumentij  ligures  Qnoa  ei  Romains. 
,  Dadurch  sind  zwei  kostbare  Werke  in  einer  wohlfeilen 
.Aasgabe  allgemeiner  zagfioglich  gemacht.    Der  Ar- 
;  itsanteil  des  Herausgebers  ist  ein  recht  erheblicher 
I  UM  1  ^vesentlicher  ((iuntav  Uir»chf<-Id)     -  Röhrieht, 
I  Bil'liotbeca  geographica  Falaestinae.  Eine 
I  Vollständigkeit  des   bibliographischen  Materials  ist 
erzielt,  welche  nicht  leicht  auf  einem  anderen  wissen- 
f  »cbaftlichen  Gebiete  cneicht  sein  mag  (ir.  Iltyd). — 
1  la.  S.  BloomHeld,  The  Käu^ika-Sütra  of  tbe 
Ätharva  Vi'da.  .\lle  Sanskritisten  werden  die  Aus- 
gabe mit  l'  ieuden  begrüßen  (A'.  l'uiJulj.  —  Xeumuiia, 
I  Die   innere   Verwandtschaft  buddhistischer 
und  christlicher   Lehren:   des  Särasangaho 
erstes  Kapitel.    Kef.  will  auf  die  Scbriiten  nur 
1  deshalb  wSkw  dageheo,  weil  Verf.  sich  sonst  «er- 
I  aolsOt  sehen  könnte,  in   gleicher  Weise  weiter  tu 
I  arbeiten  und  speziell  die  Publikation  des  Särasaügabo 
i  naeh  der  Weise  der  vorliegenden  Probe  sn  Ende  su 
führen  (R.  "tto  Frank-').  —  Tbommen,  Geschichte 
.  der  Universität  Basel  Ibäi  —  IGJii.    Das  Buch 
I  bat  vide  Verdienste  (lAuMp  IShult.  —  CleOMdia 
I  de  motu  circulari  cnrpnrum  raeicstiam  libri 
I  dtto.  Eine  sehr  empfehlenswerte  Ausgabe,  besonders 
nach  der  Seite  der  hoojektnralen  Teztcabesseroag 
{O.  Otkmidm).  —  No.  10  L^vi,  Le  theiltre  Indien. 
Sehr  anerkennenswert  und  tüchtig  (H.  üscAe/j.  — 
Olasar,  Skisie  der  Qesehlohte  und  Geographie 
Arabiens.    .Außerordentlic!)  .luregend  {A.  MiUter). 

—  Metrodori  Epicurei  fragmcnta  coUegit, 
seriptorts  ineerti  Epicnrei  eonniontarinni 
m oralem  subie^it  Alfr.  KJirte.  Mit  der  Bearbeitung 

,  der  Fragmente  darf  man  sich  im  ganiea  einverstanden 
I  crkiiren  (^(fVed  (7erdte).  —  Sehalta,  Naebweisang 
'  der  Proportionalität  in  den  Bauwerken  des 
griecbiacben  Altertums.  Teil  i.  Die  mühsamen, 
von  vielen  Kenntnissen  und  großer  Liebe  sar  Saehe 
zeugenden  Untersuchungen  enthalten  nicht  sowohl 
'  gesicherte  Ergebnisse  als  dankenswerte  Anregungen 
zur  Lösung  einer  Frage  von  nicht  geringer  Bedeutung 
hen).  —  No.  11.  Salemann  und  Shnkovskl, 
Persische  Grammatik.    Dürfte  an  erater  Stelle 
Empfehlung  verdienen  {(hurg  Jaeoh) 
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Devttefe«  Lltt«ntinT«itaii^.  No.  4. 

(12.')  M.  WlaSKftli.  Rr.iiiisclio  Prozebnoaetzi' 
(Lpipzijj)     Üii'M"  Lri;taug  wird  lipofhe  maclieo;  sie 

^ruudlogeDd  für  eiuou  ueiKD  AttfbSU  dtiS  rttmischeil 
Vioiensioi'.    L.  Leußtrt. 

WMbWMbrtft  Ahr  kf«M.  PUlelofl«.  No.  «. 

(145)  Ersllia  Lovatelll,  lUmiiHche  Kssays. 
übei setzt  von  E.  Petersen  iLcipziL').  'Schöne  Kennt 
nissp,  kilostiiniscli  gc>tiilt('t'.  H',  UtmuH  —  {\Vi) 
Aschylus'  AgaiDcmnoii,  scbwediscb  von  B.  Rlfl« 
ber^  (Upsala)  'Vortrefflich'.  /•;.  Jnmon.  -  (l.')0) 
TeKtamentuoi  JohanDi.s,  für  den  Schulgebrauch  er- 
klärt von  Zelle  -  Wolilfarth  (Leipzig»  J. 
empfieblt  aDgcIcgentlicbst  diu  Verwendung  dieacr  Aus- 
eabe  in  der  Scbule.  —  (154)  Gicoros  Reden  gegno 
Catilioft  aod  fftr  Arehist,  13.  Aul.  (Berttn). 
*H«t  aelir  gewoDncn.  Koammitar  iit  writer  gebildet'. 
\V.  Friedrich  —  (158)  Tb.  Arnold,  Die  griechi- 
schf-u  Studien  des  Iforaz ,  neu  iioiausgog.  von 
W.  Pries  (UalU).  Auuczritit  v.m  IL  SJuäi  —  (U^O) 
R.  Jahuke,  Co  tu  o  rd  i  a  r  II  orat  ian  ac  t  r  e  •>  (Leip/iK  i. 
't>ii"si'  G'Mjichte  siud  ein  uiittclalterlicheH  S'  iti  iihtiiitk 
zu  li<  rouda»'  Mimiambeu .  Urahtim  —  l  Uj'M  Beitiaff 
«OD  Fr.  Herrn«»:  Zum  68.  Gediclit  d(  ^  Catuli. 
WiderlrguDK  «-ioes  im  Rbein.  Museum  vfiöfli-utlicbten 
Artiltels  von  F.  Skutflcb,  welcher  eine  begonderc 

OltederuDg  des  im  flbrigea  .eiabeitlicbcu"  Gedi<Jits 
vertcidtgt  batt». 

Neue  philologische  Rundschau.  N  l 
{^'i)  Aristuteles  Metaphysik,  überäetzt  von 
H.  Buailz,  hi  rautfgeg.  von  E.  Welimaun  (Berlio). 
•Kristallhellc  Über.sptzung;  jeder  Aristot.-li'sforsch.T 
wird  »ich  dieser  Gabe  freuen.  Wa»  aucii  di  Kuu'  1 
foraehoiig  iDtwiscbeo  bMser  «la  Booits  gescbeo  haben 
oMg,  aie  ataod  gan  taf  sahton  Sebaltero,  und  steht 
p»  b«Qt<'  noch  immer'.  Ptttr  Utyer.  —  (36)  F..Be«li«r, 
Znin  X.  Buch  des  Quintilian  (Aurieb).  Beiicinn 
•  tili'  I  \nT  \^f  mit  vielen  textkritischen  Vorschlägen 
v.iu  M.  Amt/ 1.1.  —  (3!))  L.  Dver,  Studies  of  fbe 
Goda  in  Greene  (London).  'Itieraiis  reiehliclier 
Stoff".  —  (4U)  F.  Bender.  Klassische  Bilder- 
mappc,  IV:  zu  Oic.  iu  Verrcm  (Darmstadt).  Em- 
pfohl<'n  von  K.  Ila<:htmnnn.  —  (41)  Tirouische 
Einzelschriften  von  W.  Scbmits  (IHHM— IWl) 
£io«  Sammlaug  dieser  Bcitr&ge  erwöoacbt;  F.  Htuu.  — 
(48)  6.  Lttidfnt  Lateinische  Sehulgrammatik 
(Bambtig).  Landgrafi  Grund&stze  dürften  von  der 
Hebnafal  der  FacbReooaseu  gebilligt  werden;  Ref. 
selber  (iV.  Schirm,  r)  .-ti  Lt  ihtieij  i'ttt-a!i  i-kepliscli  gegen- 
über. —  (47)  Luttmanu  •  .Müller,  Grieeliiselies 
C  bu  ngsb  ui' Ii  fiir  Tevtia  iGottiugen).  'Recht  ver- 
schieiilen  vi>u  aniierou  Lbuugabüchcrn,  sehr  beachtens- 
wert. d<M  b  im  Schwerpunkt  ZU  sekr  nach  der  Seite 
der  Syntax  hin  vcrscbobcu'. 

Atbenaeam    No  334«.    12.  Det.  I89t. 

(794-7'ii;i  T!,.-  Colleges  of  Oxford.  —  P.  du 
Paraviciui.  Early  Inbtijry  of  Balliol  College. 
Kri^trreN  Buch  ibt  eine  Vereinigung  von  zwanzig  tr.  tV- 
lichcu  tiinnUchrilten;  Frau  l'uravicini  bat  einen 
Koniau.  keine  Oesrhicbte  geschrieben.  —  iSi  6)  Die 
AufitU-llungen  in  den  Aotikcnraumen  de.«  britischen 
Biu^eUIn>^  haben  eine  Anzahl  wichtiger  .\ndeningco 
er&üireo,  sameotlicb  die  Vorballe,  aus  der  die  nasaigen 
lykiicbeo  Orftber  entfernt  »ind,  und  der  Bigin- Raum: 
in  grUchi-'ch  rninischen  Saal  ist  eine  neaervorbeoe 
teUm  Giu^pv.  ■^^^  grfioem  Basalt,  Cnpldo  «afeinem 
IMphin,  aoa  Ägypten  aufge-^teiit  worden. 


Znm  latelulsctaea  tuterrlcbt. 
(Portwtaaog  aai  ^  7.) 

.'0  Panl  l.n  Roche,  Sätze  aus  Cicero  und  aus 

der  Schulpraxis.  Deutsch  und  Lateinisch.  Bin 

Beitrag;  zum  Studium  der  lateinischen  Sti- 
listik.   Miinclion  1891,  Chr.  Kai.ser.    VIII,  175  S. 

gr,  8.  M. 

Ein  völlig  ernst  geiijeinten,  von  feurigem  Eifer 
und  gründlicher  Saeb-  und  Fachkenntnis  zeugendes 
Buch  mit  so  eigenartiger,  «paUig  wütiger,  komiscb- 
iragiscber  Vorrede  Qber  Verfall  und  Besserung  dei 
Lateinunterricbts,  wie  ich  oocb  nie  zuvor  eine  gelesen 
bebe!  Oocb,  um  siebt  nacbber  mit  mir  in  umso 
aafttUlgeren  Widereprueb  w  «watea,  will  ieb  gleich 
vonreg  bemerken,  oaU  icb  niit  daa  Ver£  AnffHanng 
von  dem  .deutschen  Deutsch"  und  «der  dem 
Deutschen  wie  jeder  modernen  Kultursprache  zu  Ge- 
bote stehenden  reichen  uuii  fein  abgeteilten  Phraseo- 
logie" weder  in  der  Vorrede  noch  iu  heineu  Uber- 
^>  t/ungen  überall  da  übereinstimme,  wo  er  seltsame 
deutsche  N'ubildungen  und  StridJenausdrücke  zur 
Auwendung  bringt  "der  die  Fremdwörter  häuft  oder 
d<'m  unzweideutigen,  reioea  deutschen  Aasdruck  noch 
iu  Klammern  den  fiwDdartlgen  beigiebt  Oder  ist  et 
nicht  Neubildung,  sondern  uns  ungelSafiger  Bava- 
rismus,  was  wir  da  lesen:  schKngeistelnd,  Genieü- 
licbkoit.  Beiattador  (qaos  videtia  adeaae)?  Sind 
etwa  anderawo  WOrter  achriftgerecbt  wie  NSrgel- 
tum,  Dickthiin,  Duael,  schofles  Subjekt, 
Kerl.  Kneipen,  oder  sind  sie  wohl  wert,  als  Syno- 
nyma hinzugefügt  zu  werden,  wo  es  sieh  darum 
handelt,  mit  der  lateinischen  Sprache  zaglelcli  un- 
verfälschtes, gutes,  edles  Deutsch  zu  lehren?  Und 
wer  möchte  behaupten,  dal!  der  Lehrer  dieses  Ziel 
unverwandt  im  Auae  hat.  vM  nti  er  als  Mu^fer  u.  a. 
auch  Sätze  vorlegt  wie  .Das  von  Cäsar  adoptierte 
strategiaebe  System  war  ein  von  dem  frühereu 
prinzipiell  veracbiedenes-,  ,Zur  Signatur  des 
Despotiemtta  gehOrt  der  IJaU  gegen  das. Talent, 
die  Aboeiguc«  (Antipathie)  gegen  Strebaamknt*, 
„Sie  (die  Rhythmen  der  Moaik)  wirken  bald  kat- 
mierend,  bald  tonisch  auf  das  Seelen»  (Nerven-) 
leben",  ,M.  Cato,  der  .  .  .  alle  Pflichten  mit  minu- 
tiiiser,  kasuistischer  Genauigkeit  u.i''  d  (lewii  !jI 
prüft"?  Gesetzt,  <ler  Verf.  hätte  dann  reiht,  l.vl 
eingeburnei tc  Frenid«itrter  aus  Nützlichkeitsgründeii 
hinziizufügeu,  wie  Rente  zu  Kinnahnie.  Akkura- 
tesse zu  Genauigkeit,  Sistierung  zu  Unterlirecliung, 
initiative  und  Direktive  >  a  tnih  ude  und 
•regelnde* Kraft:  verttbrt  er  niel.t  ..hw-  t.  ..ti  a  Gruini- 
aatz,  wenn  er  nun  auch  umgekehrt  einklammert,  wie 
vertrauteste  Freundschaft  zu  IntimitSt,  Frage  su 
Materie,  die  Maunaehaften  dea  Aufklimngadienatea  sa 
Rekognoaxiernngapatronillen?  Blne  groBeZabl 
von  angewandten  Fremdwörtern,  mögen  sie  an  erster 
oder  an  zweiter  Stelle  stehen,  z.  B.  Ex  igen  z  für  Geld- 
bedarf, Düpe  für  Spielball,  liegt  uns  Nenid  iit.chca 
wenigstens  ebenso  fern  wie  etwa  verharschen  tiir 
vernarbe  11  ;S.  liJi  u.  a.  Doch  sehen  wir  ab  von  dieser 
unaDgcuehm  wirkenden,  übrigen»  ungleich  verteilten 
Sprachmenperei .  so  schreibt  Veif.  einei;  Stil,  der 
gleich  aii.-*gezeiclinet  ist  durch  die  Wahl  des  Aus- 
druck); (also  wo  er  auch  deutsch  ist!),  durch  SatS- 
bildung  und  Satzgefüge  und  durch  Wohlklang  und 
Tonlall.  Zu  allermeist  merkt  man  der  Fem,  oft 
auch  dem  Inhalt  der  Silse  und  Sfttieben  ca  nidit 
an,  daO  rie  Dbereetiungco  ana  dem  Latdaisehen  «ind. 
Fs  ist  dem  Verf.  iu  der  Tbat  wohlgelungeo,  «die  ape* 
zitischen  Unterschiede  zwischen  der  antiken  ttod 
moderoLn  Kultursprache  iu  Satz-  und  Peri'idenhau 
]  sowie  in  Phraseologie  zur  Anschauung  zu  bringen 
!  nnd  damit  die  lehrrdehe,  Ten  Nftgelabaeb  mit  Recht 
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80  hochgehaltene  Vergleichnog  tmJer  edIwSpitiebMl  ' 

zu  liirdorn".  Die  Ailf  it  t  ill  und  wird  dmt  angeben- 
den Pliilolognn  wie  ijch  di>tu  mgeheodcn  Schulmanne, 
ja  auch  dorn  bciei(a  io  Sckuuda  und  Priiua  wirkenden 
Latcinlehrer  von  giolUiii  NutzfQ  sein.  Die  latii- 
nischco  Vorlafien.  lur  llülftc  ditciit  aus  Cicero  luit- 
ooiuincn,  zur  Uält'te  mit  Aulehnuug  au  Ciccrouia- 
nitdie,  Livianischo  und  CiLsarianische  Phrabcido^ie 
von  Verf.  trei  gebildet,  siud  iDlialtlich  so  maunig- 
fidtigt  daA  mit  llülfe  ihrer  lihert.etzuagi>u  für  die 
,  allerneiatflB,  Mlbst  moderoea  Stoffe  Wort  uad  Wen 
*  doBg  toM  ibnfo  selemt  werdea  kSoote,  wenn  nur 
Liebe  and  Ausdauer  nicht  maofttt  «ad,  wovaaf  ei 
hauptsSchlicb  ankommt,  uuausgesetxte  OriKinllehtSi« 
den  Weg  io  die  echte  und  n  chtn  Latinitfit  weist.  ; 

6)  B.  Tklele,  Vorlagen  zu  Ü berbetzungcti  ins 
Lataiaiscbe,  fBr  diu  Prima  des  Gymnasiums 
laCanmaDgeitollt.    Breslau  lä9t,  W.  Kocbncr. 
III,  48  8.  8.  1». 
Diew  Vorlagen,  iu  veränderter  Gestalt  aiufi«Bders 
ftriecb.  Littnraturgeschichte,  Duruys  Goseli.  dta  tUd. 
Kaiserreiches  übersetzt  von  UertzSerg,  WiockfllDiaail«  | 
Gesch.  der  Kunst  und  aus  Plioius  Brief  T  89  «nt  | 
noiiiirieti  und  dem  Gedankenkreise  <iü8erer  Primaner  j 
im   gaozeii   augepallt,   sind   ausschlicUlich    für  den  ' 
Lateiolehrei  der  Prirua  bo-stininit  und  solli'o  diesem 
eine  Handhabe  seiu,  den  Lateinuiiterriclil  auch  io  i 
der  (dem  Philologen  noch   liesonders  dunklem  Zu-  ' 
kunft  auf  eine  gewisse  Uöhe  zu  treiben.  Gleichsdm 
programmatisch  tritt  das  Büchlein  jetzt  nach  dem 
F«U  de«  lateiniscben  Aufsatzes,  dem  ersten  sieht 
aad  fBhlbaiea  Zeiebm  der  Unterricbtsneagestallunp, 
IdnaoOf  am  daiaa  la  na^ea,  daO  uatar  allea  Um- 
stIadoD  daa  Z!el  dee  bumaiiiaDiebeD  Q^DuaaiaiiM  ha 
Latein  sein  und  bleiben  müsse,  ^bei  guter  gram- 
matischer Schulung,  neben  einer  nach  Umfang  er- 
weiterten und  nach  Inhalt  vertieften,   nameritliiii  in 
das  antike  Leben  in  allen  seinen  Aulieruugeu  Kuitjr-  i 
historisch  eiiiführeudeu  Lektüre,  und  gerade  durch  1 
sie"  die  FShiiikeit  des  Scliülers  zu  erhalten,  frei-  j 
gestaltete  Stoße,  wie  die  \(>riii'i:endeij,  iu  ein  k'iriekles  | 
aod  genießbares  Latein  zu  ütiersetzen.    Dieses  Ziel 
soUte  jeder  Pbilelogc  als  wunbcln  tibwort  und  not- 
wendig anerkennen;  aber  ich  fürchte,  dall  auch  daa 
lateinische  Skriptum  noch  fallen  und  manchem  Philo- 
logen damit  eia  großer  Getallea  erwiesen  wird,  der  I 
da  glaubt,  mit  HasaenlelitfiTe  allda  die  wahre  klaasi-  i 
scbe  Bildung  herbei  tu  uabero.  Aber,  firas»  ich,  wie 
lange  werden  wohl  alsdann  unsere  Gymntslaften  ohne 
den  ständigen  Gebrauch   von   Üt>ersetzunKen  über- 
haupt noch  imstande  sciu,  eiac  irgendwie  schwierige 
Periode  zu  pi°üpariereu  und  zu  vertieren,  wenn  die 
Grammatik  durch  die  Aulhebung  der  Übersetzung 
als  Ziclleistang  einen  abermaligen  StoÜ  erbalt?  Wie 
steht  es  schon  hentigen  Tages  nach  Bescitignug  der 
Versetzungsarbeit   für  Prima  im  Griechischen  der 
Obenekoada  am  dea  Lekt&iebetneb  da,  wo  der 


Lehrer  oiebt  die  awei  Granmatikatanden  mit  aller 
Gewalt  nach  atten  RiehtoofeB  hia  ansouttt,  vor» 
ausgesetzt,  daß  er  Gberbaupt  oodi  grammatiscb  gat 

geschulte  Schüler   iu   die   Klaise  horcinbokommtl 
Die  lirammatik  und  die  grammatische  Übung,  natflr- 
lich  fern  von  jeslichem  Auswuchs,  ist  und  bleibt  miD 
fiomal  die  condiclo  sine  «joa  uod  ersjiricDlicber  uud 
förderlicher  Lektüre  nicht  zum  minde^t^Mi  li'  j  latei- 
nischen. —  Was  nun  die  Vorlagen  anbctriill,  die  der 
Verf.  far  Extemporalien,    Klassen-    und  häusliche 
P^xerzitien  bestimmt  hat,  so  sind  sie  wohl  geeignet 
dazu,  die  Voracbiedeuhcit  deutscher  und  lateinischer 
Denk-  and  Aaadraekaweiae samB««ußt«ein  zu  bringen. 
Nicht  auf  den  rheloriaeheik  Aitf>  und  Ausputz  der 
Rede  kommt  na  hier  an,  sondern  auf  die  Mittel,  das 
in  den  Be^lfsbesthmnangen  beider  Sprachen  sich 
Deckende  und  äich  Scheidende  heranasafiadea,  dOB 
richtigen  Standpunkt  zu  gewinnen,  von  WO  ans  OB- 
gebundenes,  Ireics  Deutsch  lateinisch  umgedacht  und 
umgeformt  werde,  als  unzweideutig  logisch  richtig 
und  zugleich  elegant  klingend  in  dem  fremden  Idiom 
in  die  Erscheinung  trete.  Was  zur  Erreichung  dieses 
Zieles  der  Verf.  unter  den  Text  au  copia  vcriiijrum 
and  syntaktischen  Winken  gesetzt  hat,  soll  den  Be- 
nutzer  des  Büchels  nicht  binden  und  wird  auch 
nicht  allemal  seinem  Gescbmacke  entsprechen;  aber 
es  lat  ioOerat  wilikommea  aar  Tergleiebung  eigenen 
und  fremdra  Denkeaa,  wodurch  das  Bessere  uad 
Richtigere  oft  als  In  der  Hitte  liegend  leiebter  fp- 
liii  drn  w  .'de:i  knno.    Von  dem  quasi,  tamqaam,  ot 
ita  dieani  und  iiliLÜchen  restringierenden  Flickwörtern 
hat  Verf.  einen  verliLiltniMiWnig  geringen  Gebrauch 
gemacht.    Als  Vei.Hi  Im  ii  ü  iti  re  irh  S.  2t  'die  fort- 
geschrittene Tet  hiiik      urs  ;u  tilii  iiiu;que  niagis  auc<(i\ 
S.  39  'die  Stille  ihres  Provinzialleheos  soUitudu. 
quae  oppidulorum  esse  solef.  S,  41    Praehtt.aiiti-n  ^ 
aedificia  splondidissime  exstructsi':  ebend;v  tiiidi  t  sich 
noch  die  Schreibweise  *miläa".  —  S.  32  v  ii  i  *8o- 
phiatik*  mit  Qointiiians  'vcrborum  caviilatiu'  gegeben; 
idi  meiae  iodea,  daß,  wie  hier  bei  einer  Gegenüber- 
steUaag  von  Sof^ttk  und  Rhetorik,  es  oft  besaer  aei, 
die  Dinge  bei  Ihrem  ürnameo  aa  bcobob  als  aar  Um« 
schrcihjiic,  d.  h.  also  von  termiois  tcchuicis,  die  Zu- 
flucht !M  I.' l;men.  Daß  übrigens,  wie  hier  Quintilian, 
so  andi  aüdrre  'nicht  mustergültige'  Prosaiker  und 
auch  Dichter   herbeigezogen   werden,   ist  durchaus 
nachahmuogswert,  so  Tac.  ann.  II  4l  S.  16,  Suet. 
Caes.  51  S.  "29;  S.  39  Uor.  epist.  11  3,454  mit  'fana- 
ticus  eiror      fanatischer  Eifer",  S.  46  Verg.  Aeo.  I.\ 
448  s.,  S.  15  Hör.  cariD.  11  6,  13  s..  S.  24  Uor.  epist, 
I  17,  10:  man  muß  weitberaig  ono  ohne  Pedanterie 
das  Passeode  nehmen,  wo  man  es  findet.  —  Auf 
weitare  Bintelheltea  eiBsagebeo.  kann  nicht  der  Zweck 
dieser  Anzeige  sdB,  die  Sieb  vielmehr  daoiit  besBii|geo 
muß,  empAnloBd  aaf  das  vorliegende  BBehleiB  «BOa 
erbbieaeo  Ptäktikcrs  hinzuweisen. 

(Schluß  folgt.) 


Litterarische  Anzeigen. 
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Das  rämUeh'germaiuiclie  Centraloiateaai  ia 

Wer  heute  eine  flcbrift  aus  der  ersten  HIMte  den 
Jabrbnndette  über  die  Urgeschichte  unseres  Volkes 

oder  <1ii'  Zuit  rjrr  r.'rniM'ijrt.  Okkupation  in  Wcat- 
doutdcblaud  zui  üaüd  uiii;iut,  Äud  nich  mit  Freude 
de»  gewaitiiiou  Furtacbiitts  bewnUt  wtTdcn,  »i'lch<Mi 
unsere  Kciiiitcis  auf  diesem  Gebiete  ia  d-'n  l.  txten 
40  Jahren  gemacbt  b;it.  Dieser  erfrtuiiche  Auf- 
schwung ist  nicht  aoj  wenigsten  der  Tbätigkeit  der 
zahlreichen  Geschieht'-  und  Altortunisvereino  zu  ver- 
danken, welche  seit  den  vierziger  Jahren  auf  dem 
Gebiete  der  Provinzial-  und  Lokalfoiächuug  eine  su 
r«ge  ThiUigkeit  entwickelt  und  goas  besondera  für 
den  Ausbau  der  Urgesebiebte  In  ihren  mit  Ueberoller 
Sorgfalt  gepflegten  LokaUnnaeen  maaob  brauchbaren 
Bansteio  niedergelegt  haben,  der  ohne  dies,  zumal 
bfi  den  durchgreifenden  Erdarbeiten  der  letzten  Jahr- 
zehnte, lür  immer  verloren  wiire.  So  sehr  nun  aber 
auch  die  von  manchen  Seiton  erstrebte  Yen  jaii<uiig 
dieser  Schütze  in  einem  oder  mehron  n  C>  dtralmuaecu 
zu  bedauern  wäre,  weil  sie  zwi-ib  llos  die  freudige 
Thätigkeit  der  Zweigvcreine  verküramern  würde,  so 
ist  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  verkennen,  daß  in 
den  Utterariacbec  Hervorbringungen  dieser  Vereine 
sieh  oft  eine  allan  groOe  Freude  au  den  eigenen 
Schätzen  und  eiiM  tu  geringe  Obmicbt  iiber  daa 
sonst  Gefondeoe  bemerklich  gemacht  bat.  Diesem 
Mangel  entgegen  in  arbeiten  wtr  eines  der  Hanpt> 
ziele,  welches  sieh  die  Minner  steckten,  die  \m  Jahre 
1852  zu  Mainz  den  .üesamtverein  der  deutscheu 
Geschichts-  und  Alteitumsvereine"  ins  Leben  fielen; 
ein  hervorragend  glücklicher  tiedanke  aber  w  ^r  es, 
daß  bei  der  ersten,  ebenfalls  io  Muinz  a!i«>  ii;iltenea 
Generalversammlung  des  neui<ei;rüud.>trii  N.n'io.-i  d'T 
Beschluß  gefaßt  wurde,  „zur  AuflulluHn  d''t  I  r- 
geschiebte  Deutschlands  die  zei.slnur.'u  [ti^ikiiiile 
dunkler  Vorzeit  bis  zur  Z<it  Karls  des  Grellen  in 
plastischer  Nachbildung  in  Mainz  zu  vereiniKeu".  So 
trat  gleichzeitig  mit  dem  bei  derselben  Gelegenheit 
begründeten  germanischen  Nationalmuscum  das 
.rSmiseb  -  germnniaobo  Centraimuseum*  in 
Mains  Ins  Leben,  eine  Anstatt,  die  nicht  nur  den 
Vereinen,  die  sie  als  erste  und  einzige  ihrer  Art  ge- 
gründet haben  und  noch  fortwährend  unterstützen, 

*)  L.  Lindenschmit,  Sohn,  das  rümiscii-germauiscbe 
Ceritralrou«eum  in  bildlichen  Darstellungen  au.s  seineu 
Sammlungen.  Herauegegeben  im  Auftrage  des  Vor- 
standes. Mainz  lfe90.  V.  von  Zabern.  86  8.  und 
60  Lichtdiucktaieln  gr.  4.  18  M. 
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sondern  in  ihrer  heutigen  glän/cmion  Entwickclunj; 
der  Stadt,  die  ihr  im  alten  Kurfursti  n  i  hl  i-sl-  eine 
Ueimat  ßifteben,  zur  Zierde  und  dem  deutschen  Vulke 
mm  Uuhnio  jjoroicbt 

Wie  groß  der  NutMo  ist,  4ea  die  deatacbe  Alter- 
tmnafonehung  und  die  prähUtorisebe  Wiaseoicliaft 

Qberbaupt  aus  einer  Sammlang  schOpfco  kann,  dereo 
Leitung  sicli  ron  Anfang  an  das  Ziel  gc^ptzt  hat,  die 
typischen  Fundstücice  aller  >!  utM  In  n  und  der  wichtig- 
sten außerdeutschf-n  "  ffetitlit  heu  und  Privatmuseen 
in  genauester  Nai  hl  ili  iur ,  die  io  vielen  Füllen  bis 
lur  TäuschunfT  aiK  ii  gi  iilHer  Augen  geht,  zu  vereinigen, 
ist  für  ji'deu  klar,  der  da  weiß,  daß  alle  Sammlungen 
troo  OrigioaltundcD  entweder  einen  mehr  oder  weniger 
loktlM  Charakter  haben  miisseD  oder  doch  in  ihrer 
ZnaammenBetEung  bis  aa  einem  gewisaeo  Qrade  vom 
Zaiall  und  der  Kookomna  abfatngig  Bind,  gans  ab» 
gMehen  daron,  daß  die  meisten  iDfolgo  der  Viel- 
aeitiglieit  der  Objekte  manchen  unscheinbaren  und 
durh  für  (lif  Fürscliunfi  hfich.sf  u ii  litij^cu  F'judbtücken 
uii'lit  aeii  lüi'  ihre  \V iirdii;uiiu-  ^<  lijuetca  Kaum  an- 
weisen k<>nnen.  Die  BeschrSiikur  t^'  auf  ein  sachlicli 
und  chronrt!og!>c!i  fest  uitj.'^cinifliijnes  üebiet  hat  auf 
diesem  G'-liietc  fiiic  solche  Vitlgeitigkeit  und  dank 
der  vorzüglichen  Leitung  durch  den  Allmoister  der 
deutseben  Altertumsfurschung,  Dr.  Lud\>ig  Liudeo- 
aebmit,  der  der  Aaatalt  seit  ilirem  Beatehen  als 
Direktor  vorsteht  und  aoch  heato  mit  bewandemogs- 
v&rdiKer  Rüstigkeit  seines  Amte«  waltet,  eine  solche 
ObersichtKcbkeit  ermöglicht,  daß  man  uhne  Bedenken 
das  Centraltii ii.-i  um  ;i!s  rine  dei'  liervorrageiidsten 
wisfenschaftiu  Ii'  II  A!)>talfen  aller  Volker  bezciciinen 
darf.  „K.'  i-M  ht  wuhl  keinen  l-'ar.-cher  auf  diesem 
Gebitt*,  &aiit  einer  der  burulenüteu  Heuitt^iler,  Rudolf 
Virchow  (Zeitsclir,  für  Ethnologie,  IbÖO,  I,  45),  .der 
nicht  bei  persönlichem  Gebrauch  die  reicken  Sckfitze 
dieser  in  ihrer  Art  eiosigen  Sammlung  zoiB  Gegen- 
stand  ernistcD  Studiums  gemacht  hStte". 

Aber  nicht  nur  der  strengen  Wissenschaft  soll  die 
Anstalt  dienen:  sie  ist  bcstiniiiit,  in  wt^iteren  Kieibeu 
die  Kenntnis  der  Vorzeit  unsere»  Volkes  zu  v«  rbteiten 
uijd  besonders  unseren  h<)bereQ  Lehranstalten  authen- 
tisches Anschauunghmateiial  sowohl  für  den  alt- 
sprachlichen als  auch  für  den  geschichtlichen  Unter- 
riebt zu  bieten.  Diesen  Zweck  auch  für  die  dem  Sita 
deä  Centralmuscums  ferner  liegenden  Orte  fo  er- 
fülloo,  dient  die  Biotichtaag,  diUl  die  Naebbildungen 
geeigneter  Fandstflcke  TerwetROtigt  and  xum  Selbst- 
aOStenprcis  abgegeben  werden,  wodurch  zu^lt  ii  Ii  den 
Vorstehern  der  Lokalrauscen  üelegcnlieit  (jegebeu  ist, 
die  ihnen  fehlenden  Kategorien  dunli  Nachbildungen, 
welche  an  wissenscbafilicheni  Werte  den  Originalen 
vollkommen  gleicbsteben,  zu  erKimzen.  Von  fianz  be- 
sonderer Bedeutung  iiir  Lehrzwecke  dürften  die  nach 
gefundenen  Originalen  und  Utterarischen  Quellen  mit 

Seiulicliater  Genauigkeit  hergestellten  MaebbildoDgen 
er  AusrüstungsgegeustSnde  eines  rSmiaebfln  Legi- 
onan  and  «inea  frinkisebeo  Kriegen,  nowie  auch 
die  Stettdbildw  bdder  in  LebensgrOlle  und  in  kleinerer 
AnsfQbrang  sein. 

Zu  großem  Danke  aber  sind  wir  dem  Vorstande 
dcd  Centralniuseums  auch  dafür  verpflichtet,  daß  er 
neben  dem  großangeU-ptcn  Werke  des  Direktors  „die 
A It.  rt  iii.rr  unserer  hi  idiuNcben  Vorzeit*  durch  den 
Konservator  der  Maio/er  Sammlungen,  Uerru  Ludwig 
Lindeuschmit,  Sohn,  eine  übersichtliche  Publikation 
der  typiNchen  Gegenstände  in  Wort  und  BUd  onter 
dem  angeführten  Titel  veranstaltet  bat 

Das  Werk  bietet  uns  auf  dO  Tafeln  fiber  1200  Ab- 
bildungen in  Lichtdruck,  die,  entsprechend  den  Üaupt- 
gruppen  des  Centraimuse um^.  in  ;>  Abteilungen;  Ii  die 
«Altertümer  der  merovingiscben  Periode",  i)  Jene 


aus  der  Zeit  der  Römerschaft  am  Rhein  und  an  der 
Donau".  3)  die  .Gräberfunde  der  vorhistorischen  Zeit* 
zur  Anschauung  bringen.  Jeder  Tafel  ist  ein  Textblatt 
mit  Angabe  der  Gegcnntändo  nach  Zweck,  Größe  und 

j  Stoff,  sowie  der  Fundorte  und  Besitzer  beigegeben, 
jeder  Abteilung  eine  kurze  Einleitung  vorausgeschickt, 
in  der  der  Verfasser  seinen  Standpankt  gegea&b« 
den  rOr  die  Pariode  in  Betmeht  konDmeodeo  «Ismd- 
acbaftttaheo  und  teehnieebeo  Pngeoin  knappster  Form 

!  keonaelchnet.  In  dem  ebenfalls  karten  Vorwort  wird 

als  ■/■iVv,  k  .1:T  I'iihlil:ation  ein  /wic-fach-r  bezeieliuet: 
[  Sie  bull  ,al.-  l'ulii'rr  diiirli  Ji'.'  Sa:uin'. i. rj^'-ri.  wie  als 
Nachscbln';elKj:'li    für    i' juii^-''' i'li:t<-     ind  S.itimi!er 
dienen".    Br.sotiders  den  <efzterea  Zweck  wird  das 
Buch  in  vorziiglielier  Wei.-c  erfüllen;  es  kommt eium 
i  lüogst  empfundenen  Bedürfoittse  entgegen.  Wenn  es, 
;  wie  CS  verdient,  in  dem  BiblioÄoksaimmer  eines  jeden 
,  deutschen  AitertumsTaraina,  auf  dem  Stndieitiach 
I  eines  jeden  Sammlers  md  Lokalferseben,  au  tig- 
liebem  Gebrauche  anfliegt,  ao  wird  es  dazu  beitragen, 
die  oft  noch  störende  Unsicherheit  der  Terminologie 
in  den  Fundberiehfi  u  zu  beseitigen,  ea  wird  ver- 
hindern, daü  fragwürilitje  „Altertümer"  unter  falschen 
Rubriken  in  die  Lokalaiusecn  aufgenommen  werden, 
es  wird  aber  auch,  was  noch  wichtigtir  ist,  die  Ge- 
i  fahr  vermindern,  daß  echte  FundstQcke,  .weil  sie  gar  W 
modern  aussehen',  in  die  Runi;ietkammer  des  MuscasDB 

ieworfen  oder  gar  a  limine  abgewicsoo  werden.  la 
ieser  Hinsiobt  bitten  wir  gern  in  dar  rBoiiMbea 
Abtdlnng  neben  den  kriegenaeban  IVcrkzengen  eine 
größere  Anzahl  von  Acker-  und  Handwerksgerät"  ii 
abgebildet  peseben,  nicht  als  ob  sie  besonders  fn  md 
aitVr'.   uini   r  li  irakteristisch  au«*ü,heD,    sondern  weil 
gerade  das  (.iegenteil,  ihre  große  Ähnlichkeit  mit  den 
modernen  und  besonders  den  älteren  Formen  unserer 
gleichartigen  Werkzeuge,  nur  zu  oft  die  Finder,  ja 
;  auch  die  verschämteD  Leiter  kleinerer  Museen,  ver- 
'  anlaßt,  solche  Funde  als  suspekt  an  beseitigen,  statt 
sie  einfach  mit  genauen  Fundnotiaen  ihrer  Mfflmluog 
'  eininvoricibon.  Bs  aoU  dloa  fibrbpna  vor  nicht  aliau 
langer  Zc.it  aucb  io  groOea  und  berfibmten  Museen 
vorgekommen  «ein.  wenn  die  unbefleckte  Reinheit  der 
.  „Broniezeit*  durch  unerklärliche  Eiacnfunde  gestört 
zu  werden  drohte.  Zu  unserer  Freude  sehen  wir  den 
I  Verf.  dem  l)reizeitenfanatis>inus  und  der  ungcniesscnen 
I  UocbachluiiK  Vor  der  .La  Ti  uc  Periode"  und  audeieu 
I  schönen  Worten  kühl  bis  aus  Uerz  hinan  gcgeoüber- 
I  stehen    Da  wir  aber  nun  einmal  einen  Maugel  koi^ 
statieit  haben,  so  möge  für  den  Fall  einer  aweiteo 
Auflage  des  Buchen  aucb  der  Wunsch  ausgesproebwi 
I  sein,  daD  in  ihm  sich  aucb  «in«  Stalle  Ar  <Ue  Wieder^ 
I  gäbe  der  beiden  Kriegentandbilder  nnd  der  Waffen- 
I  Zusammenstellungen  finden   werde.     Wir  wünschen 
j  dies  besonders  auch  im  lutercnse  dt  r  Schule,  die 
sicli  das  Buch  ald  vnnjügliches  Ansehauunasmitlel 
1  für  die  Schüler  und  zuverlässigsten  Ratgeber  für  den 
j  Lehrer  nicht  entgehen  lassen  darf.    Für  alle  die  gc- 
I  nannten  Vcrwendungsarten  ist  es  aber  sobr  sweek* 
'  mäßig,  daß  auf  den  Rückseiten  der  Textbiittcr  an» 
gleich  die  Preise  angegeben  sind,  aa  vetebM  die 
Kopieo  der  elnaeloen  Nonmem  beiofen  verdciikSnDao. 
Fraokratt  a./H.  Georg  Wolff. 


Neuer  etruE-ki^icher  Te\t  aus  Ag)pten. 
Iii  einer  der  Wiener  Akadi  iiiie  zur  Aufnahme  ia 
die  Denkschriften  übersandten  Abhandlung  'Die  etnia- 
kiscboo  Muroienbinden  des  Agramer  Nationalflnusoama* 
,  fihri  Uerx  Prof.  J.  KraU  (Wien)  den  NaehveU,  daß 
<  die  Binden  der  184»  gefandenen,  aelt  1859  dem  ge- 

I  nannten  llu.«eum  j^eh/  rlgon  weiblichen  UoildM  MS 

I  (.Fortsetzung  auf  Sp.  317.) 
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L  Rttentionen  und  Anzeigen. 

Franz  Sasenühl,  Geschichte  der  griechischen 
Litteratar  iu  der  Alexandrinerzeit.  Erster 
Band.  Leipiig  ifcSl,  Teabner.  XVI,  907  S.  &  16  M. 
CBcbiuO  «tti  No.  9.) 

W«r,  wie  d«r  Vart.  m  voa  licli  Mlbst  mr- 

sichert^  iui  wesentlicbeu  fremde  Forschungen  zu- 
Siunnicufaßt,  der  wini  ein  frines  I'nterschei- 
duugfeveriDügeD  besitzen  müssen ,  um  Richtiges 
▼OB  Fldseten,  WahneheiiiUehw  von  Unwahr« 
Bchetiilichen ,  Wichtiges  vom  Unwichtigen  gehörig 
zn  trennen.  DIpb*  s  riitersi  heidungsverraögen  ist 
es,  das  bei  der  Aiiswulü  des  darzabietenUen  Stoffes 
«ine  fi»t  noch  grSOere  and  bedentMunere  RoH« 
spielt  als  die  eben  berührte  Vollständigkeit.  Ich 
fürchte,  daß  bei  »liest-m  Punkte  Bich  die  aller- 
iDeii>teu  berechtigten  Ausstellungen  gegen  äusemibls 
Arbdi  «rbelNMi  w«rd«D.  NanentUeb  ist  Hiin  die 
SehddlUifl:  zwiscbeo  dem  absolut  Gleichgültigen  und 
dem,  was  wirklich  k!i!tiir<ie.si>hichtliclip  nnd  lief 
eingreifeude  Bedeutung  hat  oder  »ouiit  von  eut- 
MU«l«iMfli  Werte  ist,  wenig  gefliBekt  Belspieh» 
wdie  lllelt  er  es  in  dem  Artikel  über  Aiistophanes 
Ton  Byzaiiz  i'S  A  für  nötig,  den  Lesern 
folgendes  .\iiekdotchcn  mit  allen  seinen  Belegstelleu 
aaitatbdieii:  .In  aeiner  Jugend  wU  er  ein  Binnen» 
miidchen  geliebt  und  cint  i)  ElefiNitea  zom  Neben- 
buhler gehabt  h.ibcu*.  ilins-e^nn  der  Anteil,  den 
derselbe  Aristophanes  an  der  i.)iutühruug  der  jtro- 
«odiaciieB  Zefchen  hatte,  wird  onr  g«os  ÜBchtig 
gestreift  (8.  432).  Dieses  Thema  hat  der  Verf. 
überhaapt  nicht  einffeheiid  behandelt.  So  gern  er 
nach  jede  Gelegenheit  ergreift,  um  sich  über  die 
kritiseh-esegeUadieDBuidBeiehen  der  alten  Gnun* 
flutiker,  den  Obelos,  den  Astcriskos,  die  Diple 
n.  s.  w.,  ausführlich  nnszuspreclii'u,  ebenso  än^t- 
lich  vermeidet  er  es,  den  prosodiacheu  Zeichen  eine 
BBhere  Betrubtnng  cn  widmen.  Wenn  nnn  nnn 
aber  bedenitt,  daB  diese  letzteren  noch  heutzutage 
alle  unsere  gricrhi«;f'|icn  Texte  beherrschen,  wäh- 
rend jene  erstereu.  die  klitisch-exegetischeu  /reichen 
ttSnlieh,  Unget  dnravB  Tenchwonden  lind,  so  wird 
man  mir  gewiß  anbedingt  beipflichten,  wenn  ich  be- 
hanpte,  daß  iu  Susemihls  liohandluntr  beider  Klassien 
von  Texteszeicben  ein  schwer  zu  begreifendes  MiL- 
TerhUtnis  liegt  Und  wie  kioht  wlre  es  geweeen, 
einzelne  Punkte  heraunngretfent  die  für  die  Ue- 
«chirhte  der  Kinfiihninir  g-ewiss;»_'r  pro^odi8cher 
Zeichen  vou  nicht  gehugeui  Interesse  sind!  Uder 
wSre  etwa  die  an  Ariitoniltos  hervorgehende  That- 
wche,  daß  Aristoreh lediglich  aas  dem  Z nsani  men- 
hnnge  der  ToteaHrorte  folgerte,  Zenodot  mfiaae 


V  1 14  und  <I»  3:56    statt  fj  (r^)  geICKCii  haben,  minder 
interessant  und  bemerkenswert  als  die  vuu  Suse» 
mihi  in  den  NnehMlgen  B.  901  heqpreehenn 
.\rlKtotelischen  -apaTr^jjia?    Ist  der  Bericht  des 
j  .Aristonikos  richtig,  s«»  ergielit  sich,  daß  die  Zcno- 
I  dotische  Homerausgabo  an  den  genannten  beidcu 
I  Stdlen  weder  Aeoent  noeh  Spiritaa  hatte. 

S.  331  A.  18  lesen  wir:   ^Daher  denn  schon 
Aiistarchos  die  (^rrnule,  welche  den  Zenodot  zu 
seuicu  Aiuleruugeu  besiinimt  hatten,  nur  aus  seinen 
Homeriaehea  Olesaen  eotnebnen  ond,  wenn  aie  aieb 
auch  dort  nicht  fanden,  nur  mutmaCen  konnte*. 
'  Veriliente  eine  für  die  Bein  teilung  Zenodot^  so 
I  auUerordentlich  wichtige  'i'halsacUe  nicht  ebenso 
gni  ihre  Belege  wie  die  Gteaebiehte  vom  Blnmen- 
I  niädchen  und  seinem  Klefanten?   Und  wamm  ver- 
I  schweigt  der  Verf ,  daß  sich  dns,  was  er  hier  von 
den  MoUveu  Zeuodots  sagt,  sogar  teilweise  auf  die 
I  Feststellnng  seiner  'Änderungen*  eratreekt? 
Aristarch  behauptete  zu  i<}ieiovTii  2  37,  Zenodot 
habe  '3({<a!ovT-;  in  seinem  Texte  gehabt  (also  ent- 
1  weder  i^ä  t^vtec  oder  fj'^'  at'ovtt;  gemeint  —  pro- 
I  aodische  Zeichen  fehlten  wiedemm!  — ),  wahrend 
Ptolemäos,  genannt  o  'l".T:ti)£TT,;  (ö  tic  Zi)voS^oo 
-.pa'po:;  txT.iUjj.Evoj  I»idym    U  III),  versicherte, 
die  Zenodotische  Lesait  sei  gewesen  oü  ^i'jorzti. 
Waa  aehen  Ariatardv  ond  adne  Zeltgenoaeen 
I  nicht  mehr  mit  Sicherheit  ermitteln  konnten,  war 
natürlich  in  der  Angusteischen  Epoche  vollende 
I  zweifelhatt  geworden.  AristouikoH  geht  zu  Ii  III 
I  von  der  Mebinng  ans,  Zenodot  habe  gelesen: 
das  »ei  ein  x/oX-.xöv  -xfvor^jjLa,  behauptet  Di'lvni'i.s; 
vielmehr  frehöre  {ir/i;  der  Aristarctiisf  hen  AiisK  ibe 
an,  hiugegeu  |jii7a  der  Zenodotischeu.    äo  liegen 
die  IMnge.  Jeder  wird  sieb  die  Lehre  darana 
sehen,  wie  nngemein  vorsichtig  wir  demnach  bei 
der  Beurteilung  Zenodots  und  namentlich  seiner 
I  Motive  seiu  niüsseo,  und  sich  billig  wundern,  wo- 
I  her  Sosemihl  folgendea  (3.  333)  ao  aicher  weiO: 
„All/u  ra.sch  war  er  [d  i  Zenodot]  ...  off  zur 
He«eitigung  wirkliclier  oder  vermeintlicher  An- 
stöf.^    mit   Textüudcruugeu   nach  eigener 
MntmaBong,  bei  welcher  anf  Bncbstabenahnliehkeit 
zu  sehen  ti   ihn!!  diircliaus  nicht  für  nötig  hielt, 
.  .  .  bei  '1er  llaiiJ.  .  .       Selber  /iiL'leich  Kpen- 
dichter,  wenn  wir  auch  Uber  diese  seine  Thatig- 
kdt  weiter  nichts  wissen,  vielleicht  aneh  Epigram- 
I  matint,  schob  er  aber,  was  noch  vld  ilrger  war. 
'  nniL^ekcliif  auch  vielfach  Verse  ans  eiiarencr 
l<'abiik  ein*,  ich  wünschte,  der  Verf.  hätte  sich 
hier  etwaa  grüüera  ZnrBekhaltong  anferiegt  oder 
wenigstens  einige  durchschlagende  Beweise  CSr 
I  seine  Behanptnng  vorgebracht,  jgrzogoayor,  dieasn 
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auterlassea;  TermntUcb  ist  er  ciucr  der  iu  Aum.  21 
gomnnten  Autorittten  ▼ortnuMMvolI  gefolgt 
Einer  aaderaa  modermn  Autorität,  die  ihm 

selir  viel   pilt,   rühmt   er  S.    157  ;in<.fini(kliih 
«treffend«-,  nach  allen  Seiten  historisch  gerechte 
Würdig  uug  der  Artstarehjaehen  HomoinffiMBong 
nach  Ihren  YcvdleoBten  imd  ilnen  Schranken*  nach. 
Ich  frage  mich  vergeblich,  wie  eine  «olcbt*  '?ert'chte 
Wiü-digniig'  überhaupt  denkbar  sein  soll  ohne  die 
groudlegeude,  jener  Aotorit&t  gäodieh  nanfelnde 
EifcMWtBte,  dmfl  Axtotareli  niemals  «iae  eigene 
Konjektar  in  seinen  Homertext  gebracht  hat.  Es 
ist  das  dieselbe  Autorität,  auf  welche  gestützt 
unser  Verf.  8.  331  folgendes  ttber  Zenodots  Aiu> 
gab«  der  Homerbehea  Gedlebte  bemerkt  hat:  ,Yob 
ihm  rührt  wohl  anr'li  die  nücheri'inti'ilune: beider 
und  die  Hezeichuuiig  der  Bücher  iu  der  Ilias  nach 
den  Buchstaben  des  großen,  in  der  Odyssee  nach 
d«n«a  de«  kl«inen  Alfdiabets  her*.  Wm  Snaemihl 
von  dem  trMnf"  nnd  kleinen  Alphabet  s.'i^rr ,  ist 
ganz  sein  Eigentuni,  kaoii  aber  natUrlicii  ernsthaft 
fibariianpt  nicht  auf  Zeuodot  be^ugea  werden;  das 
andere  dankt  er  aeinem  GewUursnaone,  deaaen  Be« 
gründnng  er  in  der  Anmerkung  dem  Wortlaute 
nach  abdrucken  ließ.    ,Iu  bezng  auf  die  Gegen- 
bemerkungen von  I^dwich  Aristarch  II  S.  220  t 
A.  196  8>  die  Haobtrige*,  beiflt  ea  sam  Svhlnß. 
Sehen  wir  also,  was  die  Nachträge  bringen.  S.  8'i;] : 
.  .  .  „völlig  verfehlt  ist  ni.  K.  der  Hanpteiuwarf 
von  Ludwich,  da  Aristonikos  z.  II  482  notiere: 
Zi|««OToe  M  «>l  toötov  xol  xin  «ptkov  tfjc  USje 
f'a'}»iuoi'a;  ^pxe  j-r/ov,  sn  könne  die  Böcliereinteilnng 
nicht  von  Zenodotos  sein,   weil  dieser  »ouach  das 
7.  buch  luit  V.  ibl  gesciilosgeu  haben  würde. 
Denn  nach  ihrem  ganaen  Inhalt  nnd  ihrem  Yer» 
biUtnisHe  zu  einander  und  mm  folgenden  Verse 
MMen,  wie  mich  dünkt,  H  182  s<>  ?ehr  den  nutür- 
iicheu  AbsclilnU  des  vorangehenden  Abschnittes 
und  6  1  den  natfliUchen  Eingang  einea  nenen, 
daß  Zcnodotos,  auch  wenn  er  zu  beiden  Versen 
den  (>br!os  setzte,  doch  giirnicbt  umhin  konnte 
dcmgeiuaii  abzuteilen,  wenn  er  Ubeibaupt  abteüle". 
Wledemm  kann  ich  den  Wnnadi  nleht  nnter> 
drücken,  daß  der  Verf.  sich  etwas  mehr  Zurück- 
haltung auferlegt  hiltte;  denn  'völlig  verfehlt"  ist  nur 
beiue  eigene  Widerlegung,  nicht  mein  Haupteiuwurf. 
Das  wird  er  ielber  mir  hoffentUeb  nigeben,  wenn 
er  erfuhrt,  was  er  auch  selbst  leicht  hätte  finden 
können,  dali  ai'«,?!-,  bei  Aristonikos  ganiicht  be- 
deutet 'den  übeloä  setzen',  sondern  daß  es  be- 
denlet 'wegnehmen,  tilgen*  (J^pas  =  oi  7<TP>f>)- 
Zenodot  hatte  die  betreffenden  beiden  Verse 
da,  «0  aie  jetzt  stehen,  iiberhaapt  nicht  in 
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seinem  Texte,  konnte  demgemilß  onniöglich  so 
abteilen,  wie  Snsemihl  ihn  abteüen  fiUtt  Übrigens 
muß  CS  Ja  doch  jedem,  der  genauer  hinsieht,  so- 
fort eiulen(  Ilten,  daß  ich  II  48'2  nur  erwähnt  liab>\ 
um  zu  verhüten,  daß  mit  der  Notiz  zu  <^  2U6 
(towTB  TsXoc  x^c  "O^MVifac  f^jatv  'Aptnap/o;  xnl 
'A(H9T9?avv);}  MiObraoeh  getrldban  «nde.  Dieser 
Zweck  würde  selbst  dann  nnrh  meinen  Einwurf 
hinreichend  rechtfertigen,  wenn  zCpuv  wirklich  die 
Bedeutung  hätte,  die  ihm  Snsemihl  beilegt  Dun 
kommt,  daß  neeh  gegen  ein  anderes  Beweiamitld, 
welches  letzterer  tur  ziehend  zu  halten  scheint, 
sich  gewichtige  Bedenken  erheben.  „Livins  An- 
drottiean  ftbenatiia  vm  S60  die  Odynee:  seine 
Übersetsmg  kannte  die  Bnebeintdinng  meht,  die 
also  um  270  in  Tarent  unbekannt  war".  Ist  es 
wirklich  so  sieber,  daß  Livios  die  Bucheiuteilang 
niebt  kannte?  dnß  de  «nob  den  TareoUnem  am 
S70  noch  unbekannt  war?  Hat  etwa  auch  der 
'Homems  latinns'  (oder  'Pindarns  Thebanns")  sie 
noch  nicht  gekannt?  und  ebenso  wenig  seine 
Landsleote  im  ersten  nachchristlichen  JahrfaundertV 
Hoffaotlidi  «erde  ich  nicht  der  elns^  sdn,  welcher 
einsieht,  daß  eine  Hypothese  ni'  anf  sihwächercn 
Füßen  gestanden  hat  als  die  von  der  Zcuodotischen 
Bucheinteiluiig  der  Homerischen  Gedichte. 

Diesdbe  Autorität,  der  jene  Bypotheae  flu« 
Verbreitung  vcnlarkt,  hat  die  Behanptung  auf- 
gestellt, daß  Ariätarch  „jedes  historischen  Sinnes 
bar  und  bloß  war",  und  diese  seltsame  Ansicht 
n.  a.  damit  gesütit,  daß  Aristarch  ans  .der  atti« 
Heben  Form"  des  Ilomerischen  Epn?  nicht  den 
Schluß  .auf  altische  Entstelluug*  gezogen 
habe.  Selbst  dies  Paradoxon  billigt  Susemihl  (s. 
B.  458  A.  190),  ohne  meine  Einwürfe  (AriaU 
Horn.  Textkr.  II  S.  404  fif.)  auch  nur  einer  bei- 
liiutigcn  Erwühnune:  zu  würdigen.  Wer  die  Tei- 
sisti'atosredaktiou  lür  eine  Fabel  hält,  sag^  er 
adion  anf  8.  455,  «wird  wenigeteat  sngeben 
müssen,  daß  diese  Vulgata  unter  der  Einwirkung 
der  lanwn  und  niüehticren  politischen,  soziulen  und 
lilleraiischen  Vorherrschaft  Athens  enttitauden  war. 
BodaO  dem  Aristareh  ein  staric  attiseh  ge< 
fllrbter  Homer  vorlag*.  Muß  das  etwa  auch  der- 
jenige zugeben,  der  sowohl  die  Pcisistratosre- 
daktion  uls  auch  die  'attische  Entstellung'  tür  eine 
Fabel  hiUtf  Das  will  ich  doch  nidit  hoffen.  Ans 
Fabeln  derartige  weittragende  Folgerongen  sn 
ziehen,  wie  die  eben  gchöile,  ist  einfach  nnstatt- 
hait  und  würde  von  einem  sehr  mangelhaft  aas» 
gebildeten  'hiatorisoheo  Sinne*  zeugen.  Das  erste, 
was  jeder  verlangen  muß.  ehe  er  jener  Folgerung 
niher  tritt,  ist  also  der  Saebweis,  d*Ü  der  erst 
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UatttbM  'stark  attiseli  gefftrlite Homer'  mitnichten 

ins  Falx'lreich  gehört,  somleru  eine  reelle  Listori^flic 
Thatsacbc  ist.  Diesen  Nachweis  aber  bat  wcder 
Sasemihl  geflibi-t,  noch  sein  Oew&bmnann,  nodi 
•OBitjemuid.  Die  Alten  wiMen  nleht  das  Qvingate 
von  fintT  Inif^iiisti^clicii  ümfürbnn^  ilires  Homer 
durch  die  Auiker;  iiiuere  Gründe  giebt  es  ebenso- 
wenig, die  sie  bezeugten.  Trotzdem  wird  das  konveiH 
ttoMll«  LegendeogewelM  rahig  weiter  gesponnen, 
als  wäre  es  die  znverlUssipstc  und  besthcg:Iuubig'tp 
aller  Thatsachen.  Ich  bedauere  es  anfrichtifi:,  daL> 
auch  der  Verf.  des  vorliegenden  Nacbscblagebnciies, 
dM  mnnntlfch  in  weite  KreSae  dringen  wird,  sieb 
dazu  hergegeben  hat,  ein  so  darch  und  durch  halt- 
loses Phautasiegebilde  für  Wirklichkeit  zu  nehmen 
and  weiterzQtrageu.  Es  hat  schon  Unheil  genug  an- 
gestiftet,  and  ee  wtra  endlich  an  der  Zeit,  daß  nan 
aofbürte,  auf  grnnd  willkürlich  crsonnenpr  Mürohen 
die  waffhalsiffStcuTextesnmwftlzungen  zu  hfgünsl  igen 
und  Männern  wie  iVristarch,  die  solchem  (iubahreu 
beffKiflidMr«^  darehaai  abhold  waren,  avf  grand 
dessen  mieden  historischen  Sinn"  abzusprechen. 

Auf  rlii'st'  werntren  .Atidentuiisrcn  machte  icli 
tuicb  fiir  diesmal  beachr.iiikeii.  .Sollte  eine  Neu- 
benrbdtong  des  notdiehen  Bnehes  einmal  nnter- 
nommen  werden,  was  ich  erwarte  und  hoffe,  so 
wird  sich  ilieselbe  nicht  bloR  auf  die  Korrektur 
einiger  fehlerhaiter  Schreibwei^ea ,  die  sich  trotz 
allttr  Sorgfalt  dngesdiUeben  haben  (n.  6.  Bffi  st 
9f^  8.  397.  899),  aondern  ungleich  mehr  noch, 
^lanbe  Ich,  auf  eine  durchgängige  Revision  beson- 
ders iwlchei-  Partieen  erstrecken  niiissen,  deren 
Sdiwarpaokt  rseht  efgenüieb  in  der  „Zuaammen- 
fasfiong  fremder  For^chungeu"  liegt.  Bei  der 
großen  rtewisscnh.HftiykiMt  und  den  sonstigen 
scUätzeuswertco  Eigenscliaften  des  Verfassers 
Bweifle  fdi  keinen  Aogenblick,  daß  es  ihm  Idcht 
gelingen  wird,  die  ZOTerlfissigkeit  und  den  wissen- 
schaftlichen Wert  seinesi  wicht <L'f'H  rti'ittrlorinms 
noch  Uber  das  bereits  vorhandene  MaU  hinaus  zu 
«rbOlien.  ItiSge  er  meine  Worte  als  ein  woU  ge- 
nieintefl  Zeugnis  dafUr  gelten  lassen,  welches  rege 
Interesse  ich  meinerseits  an  dem  gedelhUchea 
Fortgange  desselben  nehme. 

L  Fr.       Arthnr  Lndwloh. 


Die  TragQ dien  des  Sophokles,  zum  Schulgi-braucb 
mit  erklärenden  AumerkuD«en  versehen  von 
M.  Weckletn*:.  I.  Antißone.  '6.  Aufl.  HQoeben 
1890,  S.  Lmdauer.    101  S.  8.    l  M.  20. 

Die  Thaljsache,  daß  Weckleius  Ausgabe  der 
Ant^oB»  mit  dintseban  Anmeilcuigeo  bereits  In 

•)  Vgl  Weehensebrift  1888  8.  B$9li;  1880  8. 4S  ff. 


3  Auflage  vorliest,  apikbt  flir  tieb  salbst.  Trota- 

<lpm  darf  man  hinzufügen,  daß  sie  durch  einen 
lesbaren  Text  und  verständnisvolle,  ungcktlnstelte 
Anslegung  wirklieh  einen  ehrenvollen  Platz  in 
der  Bttdi  niebt  snm  Sebnlgebraneb  bestimmten 
SophoklfHÜtteraftir  einzunehmen  verdient    Für  die 
Schule  selbst  bietet  sie  nur  noch  teils  zu  viel,  was 
ja  allerdings  ehi  weitverbreiteter,  Tieileicht  all- 
gemeiner, nnn  einmal  traditionelter  Fehler  der 
!;')genaonten  Schulausgaben  ist,  teils  7n  wenig. 
Zu  viel:  denn  bei  aller  Gründlichkeit  sollte  man 
doch  endlich  die  Hinweise  auf  die  Grammatiken 
wenigstens  ana  der  grlechiseben  LektOre  ver* 
bannen.  Die  Zeit  ist  hoffentlieh  nicht  fern,  wo  un- 
beschadet eines  tieferen  Verständnisses  die  ijnechi- 
scheu  Granimatikparagraphen  aus  den  Gymnasien 
▼ersebwinden  und  alles  anf  eine  pUmmlßlge  Leltnng 
bei  der  Lektüre,  etwa  mit  einer  ganz  kurzen, 
knappe  Zusaniroenfn.ssuiison  enthaltenden  Ik'ispiei- 
Sammlung  *),  zurückgeführt  wird.    Zu  viel  auch, 
weil  ttt  die  Sehnle  alle  langen  Erkiamngen  und 
Erörterungen  nichts  taugen;   sie  sind  erforder« 
liehenfulls  Sarhe  dos  Lchrei-s.  Zu  weni?,  weil  ieh 
verlange,  daÜ  eine  .Schulausgabe  wenigstens  die 
Sklne  des  Scbnhtnterriehts  zeigt,-  und  wefl  es 
f^eradc  im  griechischen  Unterrichte  darauf  an- 
kommt, die  Filden,  die  zwischen  der  deutschen 
Litteratur  herüber  und  hinUber  gespouueu  werden 
mBssen,  wenn  das  Wesen  nnd  die  Bedentang  des 
klassischen  Altertums  gewQrdigt  werden  sollen« 
mindestens  unzudenteii-    Wenn  dies  in  der  vor- 
liegendeu  Ausgabe,  soweit  wtciitigere  Gesichtspunkte 
in  Betracht  kommen,  nieht  geachldit,  obwohl  sieb 
Beziehungen  zu  <!••(  lies  Iphigenie  auf  Schritt  und 
Tritt  finden,  obwohl  z  15  Schiller«  Don  ( 'urlos  in 
der  Darstellung  des  Despotismus  eine  unverkenn- 
bare Analogie  zeigt,  nm  von  anderen  fiezlehnngen 
gar  nicht  an  reden,  so  scheint  dies  immer  wieder 
anf  das  unselige  Fachlehrersystem  zurückzugehen, 
das  jedes  Fach  nur  für  sich  betrachten  will  und 
natSrlicb  nach  an  .wissenBebaltlichen*  Orfinden 
dafür  nieht  arm  bt.    Doch  sollen  uns  diese  Aus- 
stellungen an  einer  Schulausgabe  nicht  hindern,  das 
viele  Gute,  was  W.  bringt,  durchaus  anzuerkennen. 

Der  Text  hat  gegenOher  der  bandsehrifttleben 
Überliefei-ung  manche  Änderung  erfahren,  die  ja 
umso  eher  bcrefhtifft  ei-scbeint,  als  es  sich  darum 
handelt,  fiii'  die  Schule  einen  lesbaren  i'ext  her- 
losteUen.  Da  ist  es  erklRrlich  und  venelblleh,  wenn 

*)  Naeh  dem  Beispiele  Giefieos  begnBgen  wir  ans 

hier  liir  riii'  pur  /c  Syntax  mit  oiunr  für  unsrri'  Zwecke 
zuaammeDgestelltea  SaaimluQg  von  Beispielen  von 
knapp  G'/i  Oktavseiteo. 
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«ach  einige  Xuiyektareu  aulgeiiommeii  werden,  die 
•if  SIcberiieit  keinen  Ansprach  machen  hSnarni, 
aber  doch  den  (^inn  der  betreft'eiulen  Stelle  im 
allg^emoiiifii  wiedergeben.  Kein  Soplioklcslplirer 
wird  diese  i^ethode  tadeln.  Freilich  maß  dann 
eine  Aoagnbe  in  den  Binden  aller  Sdiltter  mSu 
Wir  Jcönnen  uns  hier  darauf  heeehrlüiken,  die- 
jenigen biinptsächlichslen  Ändcrnnpcn  !intziiz;ihh'ii. 
die  von  W.  selbst  herrühren.  V.  138  tä  toüö'  statt 
(liv.  Da  pjh  nicht  auf  eigentlicher  handaehrfft- 
Hclmr  Antorittt  beraht,  soadem  nnr  nii  Stelle 
piner  I'nsnr  steht,  so  durfte  diese  crnx  philologurnm 
wohl  eine  Änderung  erfahren.  toüo\  mit  Beziehung 
nnf  KapaneoB,  der  mfaer  gemeint  bt,  scheint  nun 
swar  ein  wenig  pedantiadi  und  pronbeh,  glebt 
aber  der  sonst  sehr  verdeibten  Mtelle  eine  q:iite 
ErklftruDg.  —  V.  234  ^ocsuiv  statt  fpiam  o  ist 
sehr  anaprechend  nnd  ohne  Zweifel  eine  poUerande 
Verbeaierang.  —  V.  363  ist  eine  seltene 

Form,  die  aber  wohl  Megt  ist.  statt  jra-tTr  in 
den  Text  gesetzt.  leii  weiß  nicht,  ob  wir  nicht 
die  iiberlieferte  lieaart,  deren  Bedeutoiig  mir  doch 
niebte  so  BefremdMdes  so  haben  scheint,  dieser 
durch  Belesenheit  und  Gründlichkeit  gezeufr'^" 
Konjektur  vorziehen  sollen.  Jedenfalls  hat  mir 
die  Überliefenmg.  die  wir  doch  in  ihrem  Wert  an 
si^  gefsnaber  aller  snbjektifen  Konjektnrei^agd 
anHi  nicht  K«^ring:  anschlagen  kiinncn.  in  der  Schnle 
nie  Schwierigkeiten  gemacht.  Stellen  wie  ooji).ui3tv 
iffatcsBai  Thoc.  DI  10,  odei*  fSovov  in^tcsOat 
Xen.  Apd.  SS  liegen  meines  Eraehtens  dem  Sinn 
unserer  Stelle  nicht  fern.  —  V.  50:<  versucht  AV. 
durch  xXüwv  statt  oüunv  zu  heilen:  ot'xmv  gehört 
aber  meinem  OefUl  nach  unbedingt  eher  in  die 
Stelle  hinein  als  «Ummv.  «AiMt«  ipS/pm  giebt  einen 
llißklantr.  den  Kojihokles  f<chwerh'ch  pewaut  hat. 
Die  £rkliining  von  Georg  Kern,  daß  die  Genetive 
von  vi  . .  tp)ti«ia  abhängen,  fdituiv  an  IrA  injiMtm 
gdiSrt  nnd  dp)rc&  pr&dilcativ  an  lassen  ist,  hat 
mir  nie  etwa^  .\n^t">fiipcs  [rpiiabt.  -  V.  con  ist 
mit  Recht  diis  siiuilosc,  aus  dem  folgendeu  ä-jT^otu; 
entstandene  i:avtoi[rjfio>;  hinaufgeworfen,  obwohl  die 
gideb  darauf  Ibigende  Anmerkong:  .Die  dnreh 
ihren  nnermlidüehcn  Lauf  alles  alternde  l^dentschV) 
und  rntkriiftende  Zeit  schvücbt  die  Macht  des  Zeus 
nidit"  doch  wohl  auf  dies  KavTo-pjpu»;  zurückgeht. 
W.  bat  dalBr  nM  d-fpSv  «pfiv  gesetst  Ich 
würde  aus  iiußereu  (iriinden  ein  .\diektivtim  wie 
jravSjASTiop  vor/ielien;  denn  die  Kntsteliung:  des 
Fehlers  ans  dem  gleich  folgenden  ä-^rj(«u>;  Ucgt  doch 
auf  der  Hand.  —  Den  metrischen  Fdiler  V.  648 
T'i;  ^(/t/a;  G^'  T,Scivr,c  HuchJ  W..  wie  iihrifrens  im 
Grundsatz  »chou  F.  W.  Schmidt  vorgeschlagen  und 
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r  wieder  verworfen  nnd  Schneidesvin  später  gebilligt 
hat»  durch  tdcS'  0^  ifi'rif^i  ^|>£va«  an  emendlereii. 
Offenbar  faßt  er  ahcr  den  prlipositioDaleD  Ansdradi 
nicht  aMrihiitiv,  wie  Schneidewin  ^  „deinen  von 
der  Lust  gefangenen  Sinn*,  was  unbedingt  ainalos 
wib«,  sondern  tlDt  die  Stellang  ohne  Binfhifi  anf 
die  Bedeutung  bleiben,  ich  stimme  ihm  bei,  da 
vid  radikalere  rmstellnngen  ohne  EinflnC  auf  iIi-ii 
I  Sinn  vorkommen.  —  V.  836  schreibt  W.,  offenbar 
nnr  um  dm  FarOodakni  Inmitten  de«  dak^llMheii 
Sjystems  zu  vermelden,  |ut«  tdnottrat  statt  yJrt' 
ixoZ^nt  und  nimmt  fii-s  iiianireniaften  Sinns 

und  der  Korrespousion  mit  den  Anapästen  der 
I  TOTbergeheDden  Strophe  ehe  LBeko  von  einem  Ten 
an.  Der  ganzen  Stelle  ist  fiberbaapt  nicht  aaf* 
znhelfen.  —  Glücklicher  ist  die  Aufnahme  von 
^  oioi>|tac  nixfoi  statt  3t£u]iMt«  ikii  966  f.  nnd  Sfx%3 
I  Statt  des  sicher  falscbeD  fvttw*  981f.  —  EImdso 
begrfiße  ich  die  leichte  Ändemnf  von  ßspopfkp- 
tu(j.£Km  in   [-t£'i7o''.9pii>iJ.t>(o;,   wofür  l'sener  schon 
^U^^pw}iivft  Vorgeschlagen  hatte.  —  V.  I<)'29  hat 
man  von  Jeher  sbs  nf  Ivv^  beanstandet,  weil  ja 
Kreon  dem  Toten  nidit  nachgeben  soll.  W.  setat 
dafür  vo'jÖetoüvt!  mit  Beziehung:  anf  Teircsias  ein, 
was  dem  Sinn  nach  wohl  angeht:  übrigens  hat 
anch  Kanek  in  gleicher  Bichtung  den  Fehler  zu 
j  heilen  gesncirt  md  xip  fpsvoSvn  voi^eaddagsB. 
Unnoti?  und  v  »ii  eitif  r  konservativen  Textkritik 
abweichend  erscheinen  mir  V.  1041  A»u;  statt 
.  libi,  V.  1076  ß|>opt;  autt  des  wobl  Terständlichen 
I  nnd  deshalb  baltbaren  xmeoic,  T.  1165  t  ttMF' 
'7-3/   joip  rfioioi  [l-'ov  statt  rrav-a"   tÄ;  -jop  f,5ov4i, 
uxav.    Die  KritläruDg  von  Schneidewin  »Namik  zn 
der  letalen  Stelle  befriedigt  vollkommen.  —  .iecbt 
ansptoAead  und  dnrdi  dfo  Aanakma  oineB  Glenean 
hinreichend  gestützt  ist  die  Andernnp  von  i'x.o. 
in  vcKpov  V.  12U7,  sodaß  sich  jetzt  entsxiRchen: 
lyto  jtiv  . .  und  x«v  61  .  .  vcxpov. 

IMe  Binleltnng  Ist  knapp  nnd  gut  Sie 
stellt  namentlich,  ohne  anf  die  zum  Überfla  I  a1>- 
I  gehetzte  und  doch  zwecklose  Schnldfrage  läher 
einzugebeo,  den  Kernpunkt  der  gaiueen  Tri  güdie 
I  fest.  Den  SchlnBsati  wOrde  leb  bei  der  folg  mden 
'  Anflaf^e  im  Interesse  der  Klarheit  in  der  Perm 

zu  ändern  empfehlen. 
.      Der  Kommentar  ist   sehr   reich    ai  an- 
I  sprechenden  alten  nnd  neoea  Erkllrangei  die 
'  überall  Verliefung  und  reiche  Belesenheit  ve:  atcn. 

Vielleicht  eutschließt  sich  der  verehrte  Herr  1«  dle:;> 
I  zn  einigen  glättenden  Änderungen  im  Stil,  n  ueut- 
I  lieh  mit  Bhckricht  anf  die  Schnlswecke.  Z.  3.  n 
V.  A9:   „der  r.ewcpc^rnnd  der  Anütilblnn!;  aller 
i  Leiden  ist  die  Absicht"  etc.;  V.  17S  «d  Ik- 
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fleckitiir  dm  O  Brodermord«  im  mit  dem  üoter- 
gmg  Virbaadea' :  Anm.  vor  der  l'untdos:  «bei  der 

Anknndipnng:  Jcs  aiiftri  fin  h  ti  K'ivnn-  sind  doch 
Nachlässigkeiten  uud  Uiiklurlidten.  Vou  einem 
«KoailUcC  der  Handlanir* ,  den  V.  74  betetelioen 

soll,  ist  doch  wohl  anch  nicht  <iie  Rede,  sondern 
Tieliiiebr  von  der    Itt  tra!;isch*  ii.  niilfielidien  Ver- 

ecblingnng^  von  liecbt  nud  Sciiuld 

Bengheini.  P.  Dett weilet. 


Colloqaium  Paendodosttheanum  Monacense 
ad  fidoo)  codicuru  optinii  i  um  .'t  antiquiasiinoruin 
nunc  priuiutu  edidit  et  apparutu  critico  adnotatinni- 
bo*que  instruxit  ('arula.<«  Krunihacher.  (S'  i'.itutLili- 
zug  aus  den  .AbhaDdluogen  au»  dem  Grbift  der 
klassiHchen  Altertuniswisspnscbaft  Wilhelm  von 
Christ  «am  60.  Gcbutotag  dargebracht  von  ceiDeo 
SeUJera«.}  Mfiodiea  1991,  Beek.  8.807-aS4.  8. 

Du  TOI  Krvnbftcber  hier  warn  entenaul 

nach  TntverliiHsigcm  handschriftlirhcn  Material 
edierte  Collo(|aium  Munaceose  ist  ein  Teil  der 
Heraenenuiat*  Um  meeaeU,  dfe  benila  Lee  «r  e 
geksuit.  aber  iiidit  genaner  behandelt  hat  Eiae 

aorgftUtige  Besprocbniic:  der  Üherlicfermis^frnge 
findet  sich  in  der  luauguraldiKsertutiun  Kruni- 
bachers  (De  codicibm  qoibnaloterprotameutaPseu- 
dodoetitbeaiia  nebii  tredfta  auBt.  MeoaehU  1883). 
In  der  der  neuen  Ansgabe  vi-ransgoschiektcn  Ein- 
leitang  wird  ein  Teil  de«  inzwiKchcn  hinzn- 
gekommenen  Muteriuls  korz  erwübut,  ferner  werden 
•hiig»  Pnnkte  der  frlibcren  Dailegang  modiBziert 
Die  beiden  Hanptbss  »ind  die  oodices  ^fonao.  llKiOi' 
aas  dem  Jahre  115H  nud  1^2201  aus  dem  Jahre 
1165.  Der  Junge  cod.  Mooac.  27317  wird  mit 
Becht  Igoeiiert  EbeoM  kann  der  aae  dem  lS..Tabi1i. 
itamDiendc,  von  A.  Gold  mann  li-rvorgezoeenf 
Kodex  de»  Klosters  Heilipenkrenz  liitclich  iM-iseite 
gelaaeen  werden,  da  er  neben  dem  zweiten  Mu- 
naeeMte  (S8S01)  kaam  etwaa  bietet,  wae  von 
Wichtiirkeit  wiire.  AnCtr  dit-scr  f'lirilii  fi>rnng' 
existiert  aber  das  Colhxiuiuiu  iu  einer  jiinperen 
Fas6Dng,  die  bereite  seit  Beatus  Uhenanus  ge- 
dradrt  und  Tonfieneherie  nach  dem  cod.  Parle. 
3049  sowie  von  Haupt  naeh  Hfiueherie  nnd 
Beatuft  Khenanns  neu  bearbeitet  worden  ist 
Aulkr  dem  cod.  Paris  kommt  noch  der  cod.  Neapui. 
gt.HBK  eaec.  XV/XVI  in  Frage,  woraber  va 

Terglefchen  ist  SchopiiKinn,  De  lexieographis  an- 
tiqnis  qni  rernm  ordiuem  seciiti  sunt  i|uae»ti<)nes 
praecursoriae  (Boun  lb8G)  8.  fl';  weiter  dir 
eod.  Florent.  Aridnmih.  1439  nnd  swei  iSneiedler 
Ilss,  alle  drei  gleichfalls  jnnpr.  l'iese  Hss  bieten 
eine  im  15.  Jahrb.  entstandene  Hearbeituug  der 
Bermeaenmata.  nicht  bloß  der  Collo^inia,  wenn 


anch  dieee  mitonter  aUebi  abgeeehrUbett  Warden, 

wie  ja  auch  Beatus  Rhenanns  bloO  diesen  einen 
'I't^i!  veniftVntlicht  hat.  Diese  Bearbeitung  ist 
viellach  »elir  willkttrlicb:  anch  bot  die  (^aelle,  ans 
der  sie  genommen  ist,  kaom  etwas,  was  neben  den 
Monaccnses  von  erheblicher  Bedentoog  «irei.  Ob 
diese  Quelle  freilich  mit  i  jiii  m  der  letzteren  iden- 
tisch ist,  halte  ich  zum  mindesten  für  zweifelhaft. 
Krambacher  liat  aveb  aitf  diese  jüngere  Besen» 
sion  im  Apparat  Bdcksicht  genommen,  soweit  er 
sie  ans  'lein  cnd.  Paris,  oad  dem  Drucke  des 
Beatus  Eheuauns  kannte. 

I  Der  Behandlang  des  Textes  kann  idi  ibst 
dnrdiweg  xnstimmen.  Waren  aneh  msneheriei  Bn> 
triiire  dnich  die  jtuige  Hczeusiou  «elber  sowie  die 
Bearbeiter  derselben,  namcutlich  Vulcanins  nnd 
Haupt,  geliefert  werden,  so  war  doeh  «bw 
•rfblgrelcbe  Behandlung  erst  auf  der  Qnmdlage 
niiig^lich,  wie  sie  dir  ältere  Ülierliefermig  darbietet. 
Wie  sehr  dies  der  Fall  ist,  zeigt  last  jede  üeilQ 
der  neuen  Bearbeitung.  Vermutlich  wird  man  von 
nnn  an  mdir  als  seither  geneigt  sein,  diese  Her» 
meneumata  Sfiwohl  für  Friv  italt' i  tümer  Wie  für 

I  graromatisclie  Fragen  beruuzuzieheu. 

Die  AdDotationes  auf  S.  352—364  enthalten 
teils  kritisehe  teils  grammatische  Bemerkungen; 
unter  den  letzteren  bebe  ich  die  Hrsjin  clinriK'  von 
vEpo  (vjpov  a(ina}  bcKondci-s  hervor.  Krunibacher 
identitiziert  auf  grund  gut  bezeugter  Überlieferung 
vtp^v  mit  vtafdv;  das  sulratatttivisehe  vcpjy».'vea(>&v 
•>/<op  gab  seine  speziellere  Bedeutung  allmählich 
auf  zu  (ilnusten  <ler  allgemeineren  (  G^iop). 

Der  Ausschnitt  ist  ein  Teil  der  Festschrift, 
die  Wilhelm  von  Christ  von  eeinen  SehiÜem 
/um  <iO.  (;eburt>tage  frewidmet  worden  ist  Möge 
der  um  die  (»hilolugische  Wissensdiaft  uud  das 
bayerische  Schulwesen  hochverdiente  Oelehrte  in 

I  dieser  Hingabe  uud  Anhänglichkeit  selüer  Schiller 
Befriedi^unjj;  und  (lenn^^tliunnfr  tin  len  gegeuOber 
mancherlei  Ungemach  der  jUngsteu  Zeit. 

Jena.  Qeorg  (ioetz. 

1.  Heinrich  Schliemann,  B>' rieht  ülx-r  <!!<'  Aus 
i:rabuii){eii  in  Trdj.t  iiii.Jalirc  \>y'JO.   Mit  eiu'-m 
\  .irwort  voD  Sophie  Schlieuanii  und  Beiträgen  von 
irilh.  D^rpfeld,  Leiptig  loUi,  firockhaiu.  «iOS. 

I     Mit  1  Plan,  8  Tafeln  and  4  Abb.  9  M.  60. 

2.  Rudolf  Menge,  Troja  und  die  Troas  nach 
eigener  Anbciiauuiip  Ke,-eliilii''rt.  < Gymua>iiilt)ihlin- 
tlici(,  lieruuHui-;-.  vmi  l'ohiine>  uad  liulTmann, 
Heft  I.)    (Jüteroloh  1S9I,  Bi'UelBnianu.   ».i  6.  Uit 

i  Abbildunften,  2  Karten  und  1  Plan.  S.  i  M.SO. 

3.  BadeUJfeuge,  Itbaka  nach  eigener  Antchaunag 
ßesebitdert.  (GymnasiaibibL  Belt  XI.)  C&tenleli 
I DerteUniauD.  85  8.  Mit  8  Bolsseho.  and 

I      1  Kurte.    80  Pf. 
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4.  Heinrich     Schliemann,  Sf'ihttbfottraph!«», 

herausgeg.  von  Frau  Sophie  Srlilicmann.  Leipzig 
1892,  Brockhaus.  100  S.  S.  Mi(  noini  Portrait  in 
Bcliogravüre  und  10  Abb.   3  M. 

"Wir  besprt'cht'ii  lu  nto  vier  auf  Sdiliomann  und 
Mine  Auagrabuiigeu  bezügliche  Schritten,  welche 
sieb  znm  T«S  ergSnzeD,  im  Zusauraenhaogr«  und 
beginneo  mit  der  QnelleiiBchrifl,  seinem  l«(Eten 
Ansjrrabniiu^lterichtp  DUie  seine  letzte  <{ahe 
zeieliuet  äich  vor  »einen  fiühereu  Büchern  über 
'J'rojii  sehr  vorteilhaft  dadurch  aas.  daß  alles  Ar- 
chitektonische dorcli  den  Kuchmann  dargestellt  ist, 
ohne  da(!  oi>f  'I  ssi  ii  üi-iichte  ilurrli  ein  trübcii<li's 
Ifediam  bUtteu  biudarciigeheu  müssen,  ächliemanu 
MlbBt  endUt  im  ersten  Teile  ( 1 —37)  die  Oeschielite 
aeiner  letzten  Grabunic:,  v:aiiz  mit  dem  alten  Feuer 
and  Leben,  liie  Kmiitindung  durcli  den  N' ki  r  jin!!  ii- 
atrelt  noch  etwas  erregt.  Besonders  wiclitig  unter 
den  Fanden  iat  die  Entdeckung  einer  Anzahl  arcblo- 
logischer  „Leitscberben"  mykeniscben  Stiles.  Aach 
anf  das  römisclie  \\vn\  erstreckten  sieh  die  .\n?- 
grabungen  und  deckten  verschiedene  griechische 
Inschriften,  dnnnter  ein  sefar  lüigea  Namens* 
Verzeichnis,  sowie  ein  kleines.  thcaterUhnlichea  üe- 
bflnde  anf.  Den  Spinnwirtel  mit  lier  (triiijli' 1:<'r- 
weise)  k^priacheu  luselirift^)  kennen  unsere  Leser 
beroiti  ans  Ko.  91  (l^ru;  unserer  Wodienscbrift. 
fis  fdgt  (8.  S8— 60)  der  eigentlielie  Kern  des 
Ruches.  D(5rpfclds  Bericht  Hbcr  die  Bauwerke  in 
Troja,  erläutert  durch  drei  Abbildungen  (davou 
3  Grundrisse)  und  ^m«  großen  Plan  der  Ans- 
grabangen. 

So  (iff  ich  sclinii  I)."ii-]ifp|d  als  scharfm  lieob- 
achter  bewundert  und  seine  Aulnahmen  mit  Be- 
lehrung nnd  Genuß  studiert  babe,  so  ist  mir  doch 
die  Anfiiahme  der  Barg  mit  ihrem  übereinander- 
gelagerten,  sicli  di-rkei'.ilcn  und  krenzruilcii  Maner- 
welk  aN  eine  ganz  besonders  hervurrugende 
Leistung  cracbieeea.  Fest  BngsÜidi  kann  es  dem 
Betrachtenden  nnf  den  ersten  Angenblidt  werde»! 
Der  l'laii  ist  aber  trotzdi-m  ganz  itbersii  htlirli  nnd 
verstiiudlieli.  I>a0  er  in  Quadrat«  geteilt  ist,  mit 
Bacbstaben  oben  nnd  Zifliem  am  Bande  venehen 
wie  die  FiSne  im  Baedeker,  erleichtert  das  Finden 
nnd  eitleren  nuf^emein  T>'iriitVll<!  klare  f?e- 
sclireibnnp  macht  die  Zeiebuuug  noeli  obendrein 

*)  Milcbhr>fer  lit  der  Aosicbt,  dall  bei  den  troja- 
iiischeu  Fui.dobj'-lvten  weder  von  hittitischca,  noch 
überhaupt  vuu  Schriftzcicbeo  die  itedc  sein  kouoc; 
dafl  Ji'ue  ['aar  (vori  .Snyc  ^  luTVorposnehten  Zeiclh'n, 
nie  tausend  audcrc,  iiui  tlücbtig  lo  den  Thon  ge- 
krllaelto  oder  oiogedr&ekle  Versiemngeu  darstellten, 
dcrfn  rep<'!nirir.if;f'tr'  Fnüt  mi  sicti  ptrichfaiLs  nach- 
voiseo  lirlicu.   «.Deut^^che  Kurdscbau  18dl,  S.  28&) 


völlig  deutlich;  wir  miiisen  aber  hier,  ohne  FUUie 
nnd  Zeiehninngen,  daraaf  versiebten,  die  Besnltnte 

darzustellen,  und  wollen  nur  hi  rvnrlicben,  dali  der 
mehrfache  Umbau  der  Burgmauern  und  Borgtbore 
hier  mit  völliger  Klarheit  dargestellt  ist.  Deutlich 
wird  nnn,  daO  die  ursprflngUeben  Tbore  der  Bng 
eine  viel  prrHßere  l'estickeit  paben  als  die  neuen. 
Vielleicht  kommt  das  hölzerne  l'ferd  noch  zu  Ehren: 
durch  die  alten  Thore.  mit  langenj,  überdecktem 
Gange  wire  es  niebt  dnrebgegnngen:  die  neaen 
Thore  bedeuten  eine  Entfestipuntr  der  Burg.  Von 
besonderem  Interesse  ist  uueli  ein  kleines  Ausfalls- 
pfürtchen.  Wir  köuuen  alle,  welche  die  Details 
der  Banten  stodieren  wollen,  nnr  auf  das  Bneb 
selbst  verweist  n 

Die  beiden  Sehriftcn  von  R.  Menge  (2  und  3) 
sind  Teile  einer  Gymnasialbibliothek'.  Sie  ist  be- 
stimmt, „die  bKttsiiehe  LektQre  den  ScblUers  in  Be* 
/ielinnfj  zu  (Lefzen  zu  dem  Gedankenkreise  seiner 
ScliuUektüre,  nnd  manches,  was  im  Unterrichte 
(^namentlich  bei  der  verriugerteu  tStuudeiuahl;  nur 
Vereinselt  oder  gdegentUcb  berübri  werden  kenn, 
zusammenzufassen,  übersichtlich  zu  ordnen  nnd  er- 
gänzend auszuführen  "  Wir  wollen  es  der  Kr- 
füliruug  überlassen,  inwieweit  dies  möglich  sein 
wird,  glanben  aber,  daO  nnsere  beiden  aller- 
dings geeignet  sind,  einem  reiferen  Frinaver,  nnter 
AnlcitiiPfr  eines  knndigfn  Lehrers,  der  ihm  anf 
eventuelle  Fragen  Bescheid  zu  geben  weiß,  du 
gates  Bild  von  dem  V erhiltnisse  der  topogr^pUseken 
Wirklidikeit  r.a  den  Homerischen  Gedichten  zu 
geben.  „Diclifun«.'  nnd  Wahrheit"  zu  sondern  nnd 
eins  durch  das  andere  zu  beleben ,  scheint  mir 
Menge  sieb  als  das  dg«itliehe  gesetst  sn 
haben.  Kr  geht  mit  genaner  Kenntnis  des  Hemer 
anf  die  Reise  nach  den  Orten,  die  schon  in  unserer 
Jugeudphuntasie  eine  große  Rolle  spielen,  und  führt 
uns  nidtt  trocken  systematmierend  in  die  voriian- 
denen  Problerat;,  sondern  indem  er  uns  zu  Reise- 
gr<  führten  macht  nnd  Leiti  nnd  Frendc.  Zweifel 
und  Ucwiüwcrdcu  miterleben  läßt.  8o  komuieu 
Altertum  nnd  Gegenwart  xn  ihrem  Rechte. 

Mehrfach  betont  er  den  (iedanken.  den  atich 
ich  in  meiner  Anzeige  von  Schnchhardts  Hm  he 
(1891,  }io.  37  Sp.  1157)  ausgesprochen  habe,  daü 
swar  das  Lnndscbaftsbild,  das  im  großen  and  ganzen 
sich  gleichbleibende,  von  den  Homerischen  Siingem*} 
richtig  geschildert  ist,  daß  aber  zwischen  der  ron 

')  S.  ft3  .Wer  den  Giauz  und  die  GroOarti«keil 
erwartet,  diu  Uomcr  dem  Uerrscbcraitse  des  Priamus 
verleiht,  der  siebt  sieh  eatlinseht.  —  Nidit  die  Ober- 

eiast'mraunp  vo!i  Schlh-niHtins  'Treiu'  mit  dem  Ilomc- 
riscbeu  beweibt,  dal)  dem  Dichter  diese  Stitte  aia 
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ibaeii  verherrliehten  Knltnr  and  den  Ririneo  und  | 

Fnndstücken  in  dem  wirklichen  Troja  eine  weitr  i 
Kluft  gähnt,  ilaß  also  für  dif  Hotncrerklilruug  iiu 
eiuzeliieu    (i'aüiste,    Schmnck    etc)    aus  der 
adiHwBMiiMMininlBBg  ZQ  BerliB  nor  wenig:  bb- 
mittelVarer  Gewinn  zu  holen  ist.    Kr  hat  sich  mit 
diest'm  Gedanken  für  die  Auffiissnng  ih  r  Wirk-  ' 
licbkeit  geeigneter  gemacht  als  Schacbhurdl,  welcher  > 
Meh  Hanern  und  Tbore  doreb  das  VeifTHlteiiuigs-  j 
plas   des  AVunsches  betrachtet.     Diese  gesunde  | 
MeUiode,  welche  auch  dem  Dichter  »eine  Freilifif 
läßt,  uiucht  »ich  iii  beiden  Heften  geltend,    lie-  < 
lODden  «iditiff  ist  aie  fflr  Itfaaka  gegenftber  Hei^ 
eher.    Er  ging  nach  der  negativen  Seite  ebensoviel 
zn  weit,  wie  vor  ilmi  der  wackere  Gell  nach  der 
positiven.    Y'iur  Ithaka  lag  jetzt  noch  die  au9ge*  . 
laleluMte  Monograpliie  von  Fartseh  vor,  der  rieh  I 
ancb  Menge  im  wesentlichen  anschließt. 

Das  lieft  Uber  Troja  enthiüt:  1.  Die  Fahrt 
nach  den  Dardunellen,  2  Iin  Lande  des  Dardano«, 
Reife  nach  Troja,  8.  Troja,  Geaanteindrock  der 
IMminei-stätte  und  ihre  Geschichte,  4.  Bondgaug 
nm  Troja.  5.  Kin  (iang  über  das  SchlachtfcM,  fi, 
£io  Kitt  nadi  der  oberen  Troas,  7.  Dos  Humeriäcbe 
TmJb,  8.  Ülwr  die  Fnnde,  9.  Dr.  H.  SdiUemann. 
Die  AbUldongen  sind  znm  Teil  ana  8chliemanns 
BBcheni,  zum  Teil  nach  nenen  Photograpliieiu  be- 
sonders iustraktiv  ist  S.  Gl  die  westliche  Fntter-  . 
naaer  nit  da*  AutMipforte.  Mit  dem  Bilde  8.  62 
(Sod-  nnd  üsttlior)  vird  auch  ein  geflbter  Bc- 
tracLrer  h'k  ht  ^  id  anzufanc;en  wissen;  er  wird  nnr 
den  A  rchitekteu  bewundern  lernen,  der  aus  diesem 
uugstlicheo  Gewirr  die  Omndrlase  Idar  heran»' 
geschalt  hat  Karte  I,  Karte  der  Troas  (aus  Schiie- 
manns  Ri-ise),  iniif!  h"\  einer  zweiten  Atit1a<r<'  niirh 
dem  Blatte  am  Kieperts  'neuer  Spezialkurte  des 
mstUeben  Kleinasiens*  durch  dne  nene  Zeichirang 
ciaetst  werden.  In  dem  nB^gleitworte"  sn  Hefk  I 
(1890t  S.  B)  sagt  wenifOJtens  Kiepert:  „Ganz  wert- 
kw  ist  der  Bericht  äckliemuans  Uber  seine  Jicise 
ia  dar  ^roas  (1881)  mit  der  aar  d«n  Aator  selbst 
ab  genaa  geltenden,  'monströsen'  Kartenskizze*. 

Ähnlich  ist  das  Heft  tlber  Ithaka  gegliedert: 
1.  Die  Fahrt  nach  der  Insel  lthalu^  2.  Der  Aus-  i 
fing  auf  dea  Adterberg,  3.  fiber  Laad  oad  Iisate, 
4.  Rabeaateia,  QneHe  Arefthasa  nnd  Weidepttize 
de«^  Eumaios,  5.  Das  Gasthan»  znm  Parnaß.  6.  Zur 
Nj  uiphengrotte,  7.  Zur  Stadt  des  Üdysseas,  Anhang. 

Wobnsits  der  Troer  vorgeschwebt  bat;  sondern  die 
OberelastiBffluDg  der  vom  Dichter  geschlldeTten  oder 

als  räumlicher  HiDtcrgrand  der  lieldcnkfimpfe  voraus- 
gesrtztcD  Landschaft  mit  der  Wirklichkeit,  im  großen 
sowohl,  wie  im  kloioeo,  bckundoo  ea".  I 


Die  beigegebene,  sehr  detaillierte  Karte  bt  nach 

Partsch  gezeichnet  und  übertrifft  alle  bisher  land- 
lilnfieren  Darstellunu'en  de  r  Insel  hedeuteiid.  S  Ir.i.le, 
dai;  unserer  Zeit  die  Freude  und  die  Kunst  des 
YegelperspekfiTezdehneoB  abbanden  gekommen  istl 
Als  instruktivste  Darstellung  erscheint  mir  immer 
noch  die  vou  Gell  in  seinem  Werke  über  Ithaka  ge- 
botene, vom  buhen  Bei^gesgipfel  aufgenommene  Qe* 
aamtansicbt  (vgi  aaeb  Ifenge,  S.  9,  Blick  vom 
Adlerberge  auf  dii'  Norlliälfre  der  Insel  Ithaka). 
Den  Schluß  jedes  Heftes  bildet  ein  Vereeiehnis 
der  besprochenen  Stellen  aus  lliaä  und  Odyssee. 

Wir  empfeblea  beide  Hefte  zanSdist  dringend 
den  Lehrern  dc<^  GriccbischeB;  sie  werdea  dana 
zusehen,  wieviel  sie  ihren  Schülern  davon  bi-ten 
können.  Die  Hauptsache  bleiben  bei  der  Lektüre 
Homers  trotz  alledem  doch  die  Charaktere  der 
Helden,  die  Fülle  feiner  Beobachtungen  und  Sen- 
tenzen, welche  z.  B.  für  Beethoven  die  'OdOasee' 
zn  einem  liiebliogsbuche  machten. 

Wir  scUieOen  ab  mit  dem  zusammenfassenden 
Buche,  mit  der  Schliemannschen  Biographie 
(4).  f's  ist  ein  crfreiiliebeH  Buch,  dessen  Titel 
aber  nicht  dem  Inhalte  entspricht.  Herausgegeben 
ist  ee  freUlcb  yon  Sophie  Sdillemaoo  (d.  h.  nit 
einer  Seite  Vorwort  vei-sehen),  aber  bearbeitet 
Von  Alfred  Üriiekinr,  wi>'  Frun  Schlienmnn 
dies  auch  selbst  ausspricht.  Brückner  hat  sehr 
geiebiekt  Sehltemaans  Selbetbiogi-aphio  ans  der 
Einleitung  zum  Boehe  Ilios  teilweise  wörtlidl 
wiedi  vi^e'Jiebcn ,  zum  cjuten  Teil  alter  dureb  .seine 
eigene  Darstellung  umschrieben  oder  ergänzt.  Dem 
Leeer  wird  dadurch  manche  schwere  Dorchquerong 
wilden  Gebüsches  ei-spart,  und  wo  bei  Schlicmann 
pnte  Be  il  a i  bTitiii:  uml  phuntJistiscbi- ,  .*ieb  wider- 
sprechende Deutung  munter  und  eiuträchtiglich 
znsammengebea,  (iflhet  sich  ihn  hier  ein  mit  ver- 
standi<^er  Kritik  beleuchteter,  glatter  Pfad. 

Nicht  iibeivinstimriHMi  kann  ieb  aber  mit  «einer 
Behandlung  der  Fausaniasstelle  über  die  Gräber 
AgamemaoBS  aad  der  Sdnen  (S.  BrBchaer 
nimmt  mit  Schliemanns  ersten  ÄnOemugen  (8. 56) 
an,  da|j  zn  T*ansanias'  Zeiten  diese  Grabstllfte  mit 
einem  viel  zn  tiefen  Schutte  bedeckt  wai*,  als  daß 
dch  in  spätgi  ieelüscher  Zeit  Bber  de  Überhaupt 
eine,  sksher  aber  keine  so  ins  Einzelne  gebende 
Kunde  erhalten  haben  konnte.  Teh  habe  sihnii 
in  meiner  Anzeige  von  Schuchhardts  Buche  anderü 
geuiteiit  und  füge  nnr  noch  hinzu,  daO  die  Zricben 
von  einer  bis  in  die  BSmerzeit  hineinreieheadea 
newohnung  ^[ykenUs,  damit  aber  auch  der  weiteren 
Sichtbarkeit  der  Cirabstelen,  sich  mehren.  Sicher 
ist,  daß  die  Orubstelcn  so  lange  zti  sehen  waren, 
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ab  das  LBweatlior  benatit  worde.  N«eb  fremd- 

lieber  Mitteilnng  von  Aiiolf  Michaelis  sind  im 
britischen  llnscnni  uns  ^M^kciiii  zwei  Hnichstilcke 
vou  Grabsteku  ans  rotem  Marmor,  aut  der  eiueu 
«In  Stüek  dner  Frait,  das  andere  mit  nieb 
durchgeführtem  Giebel  und  darunter  Rest  der  In- 
schrift XAIPE  (A  mit  p-fbrnchciiem  (^u<Tstrich), 
beide  spät;  ferner  ein  Fragment  vou  schNvur/eu 
lEannor,  von  Rdief  erhalten  swei  nenachliche 
FttOe,  ein  Löwe,  drei  Kugeln,  noch  später.  —  Durch 
der  antiki-n  Schriftsteller  falsche  Berichtfr>t.ittiiiip- 
verführt,  bat  man  wohl  bisher  zu  wenig  auf  die 
Beate  später  Bewobo«r  tob  MykenK  geachtet.  Aber 
auch  die  Irschriften  in  dem  Gange  nach  derPerscia 
liefern  den  Beweis  für  späte  Besiedclung:  ancli  der 
Borg.  W'ii-  haben  also  vom  urchäolugiscUen  Stand- 
punkte  aoi  die  Frage,  wie  lange  die  Stelen  aiehtbar 
waren,  mindestens  noch  otfen  zu  halten:  philologisch 
scheint  mir  absolut  sicher,  d;iü  der  Wortlaut  des 
Pausanius  die  Stelen  des  Uräberrnudes  als  die 
Grabsteine  Aganemaens  und  der  Seinen  bezeichnet. 

Ks  würde  sieh  dann  nur  fragen,  ob  er  selbst 
noch  die  Stelen  pesehen  hat,  oder  ob  er  eine  ältere 
(Quelle  ausschreibt,  ächlieuianiis  ert>te  Berichte 
über  das  Orlbemind  leiden  an  den  Mavgd,  daQ 
er  nicht  v.  n  Anf  ing  an  ein  Xetz  von  Quadraten 
über  das  Ausurabnn^'sfcld  Ipnrte.  also  zwar  die 
Tiefeolage,  nicht  ausreichend  aber  die  horizontale 
besehrieb.  Die  Manem.  welche  er  fand,  lagen  alle 
außerhalb  des  Bundes.  DisB  2eigeB  uns  spitere 
Beschreibungen  ganz  sicher. 

Besonders  anerkennen  wolleu  wii-,  daLi  Uiui  kuer 
sieb  erfolf  reich  bemüht,  m  erkllren,  wie  Schliemann 
auch  zu  Irrtümern  kam.  tierade  dadurch  hat  er 
Sclilirmann.s  Ausgrabungen  in  das  J<icht  der  Wissen- 
schaft gerückt  —  der  Wissenschaft,  welche  das 
Sichere  vom  Vemniteten  unterscheidet.  Von  beson- 
derem Wert  and  Intel  i'sse  ist  der  letzte  Abschnitt, 
weli'her  nach  SciilienKuins  bisher  Tiicht  viri>iTenf- 
licUten  Tagebüchern  (eins  iu  arabischer,  eins  in 
griechischer  Sprache)  die  ägyptischen  Reisen  und  die 
lot/tt  n  Pläne  -eliiMt  it  Ich  bedauere,  daß  Brückner 
liier  lieh  ileni  iililiclitn.  blolJen  VL-rdamninnirsni teil 
Uber  Butticher  auschlieljt.  Wir  wolleu  nicht  vcr- 
•genen,  daO  der  auch  von  Bi-fickner  hocligeMerte 
Viicliow  in  der  Vorrede  zu  'Ilios  Schliemanns  Aus- 
grabuHL-slH  i  iclirr  :ils  'auf  der  Höhe  der  Wissenschaft' 
stehend  bezeiciiuete.  »  bat  anf  der  Aniliropologeu- 
▼ersammlnng  zu  Httnster  spftter  selbst  freimütig  er- 
Idiirt,  daß  zu  Anfang  genug  IntQmer  begangen 
worden  sind.  Ich  mußte  an  da'^  Wort  des  Horaz 
denken:  'Iliacos  intra  moros  peccatnr  et  extra' I 
Htttte  Scbliemann  von  Tom  herein  einen  kundigen 


Arehitekten  bei  sieb  gehabt,  dann  wSre  der  ganse 

Xekropi'lenatrcit  nicht  entstanden.  Ich  kann  es 
mir  lebhaft  vorstellen,  wie  Schliemann  und  nament- 
lich Dürpfeld  allmählich  Uber  ihren  Gegner  un- 
willig wurden:  nameotUeh  DOrplUd  hatte  sieb  die 
redlichste  Mühe  gegeben,  ihn  zu  belehren;  aber 
der  nistnriker  hat  die  J'Hirht,  sine  ira  et  studii» 
zu  erklären,  wie  die  i'iuge,  auch  die  ihm  nicht 

I  gefallen,  geworden  sind. 

AU  ich  8.  91  las,  mnßte  ich  denken:  was  ist 
Wahrheit  .*  f^rückner  sagt :  «Da  war  es  (nach 
Ausbruch  der  Unruhen  in  Kreta)  ein  Glück,  dart 

I  man  sagen,  daß  mter  allen  Gegnern  SeUiemanas 
einer  der  am  wenigsten  Berechtigten  den  AnstoC 
gab,  daß  er  noch  einmal  zu  seinem  geliebten  Troju 
zurückkehrte  "  Milcbhöfer  aber  (Westcnaaous  illn- 

>  strierte  deutsche  Monatshefte  1891,  Oktober,  8. 183) 
schreibt:  ,lch  mnß  dem  Bedauern  Ausdruck  geben, 
daC  diT  liewiilirte  rfadfimler  vor  Abschluß  seines 
licbens  au  diesen  Untersuchaugeu  (auf  Ki'cta)  durch 

I  den  vom  Hauptmann  a.  D.  BSttIclier  provozierten 
'Kampf  um  Troja'  verhindert  worden  ist.' 

'       Von  den  beiL'cgebeuen  Bildern  ist  das  Portril'. 

j  bchliemauus  ganz  vorzüglich:  das  ist  der  Kiseukopf, 
d^  gegen  TQricen  and  Christen  seinen  WÜlen  durctn 

'  setzt,  dii  -  (Ii  i  r,i!!in-ia8t,  dem  Hi>mer  noch  nicht 
•ein  nicht  nalir  ;;elcii  ner  Schriftsteller'  ist!  Er 
trägt  die  Leuchte  iu  sich  und  sieht  iu  ihrem 

I  Lichte  die  Dinge.  Nicht  gleich  erfreulieh  dnd  die 

I  übrigen,  vignettenartii,'en  Hilder,  so  sehr  ich  auch 
anerkenne,  daß  sie  dem  Bestreben  nach  einer 
wirklich  eleganten  AuBstßttuug  ihren  Ursprung 
verdanken.  Hübsch  ist  die  Bfiste  Homers  und  die 
gcschmnckvoll  umrahmten  nnd  geordneten  Xa- 
saninienstelhinjren  trujatn'iclii  r  und  mykeniiic'ber 
Funde;  geradezu  unbrauchbar  aber  sind  die  land- 

I  schaftliehen  Darstellung^.  Wer  nicht  aus  An* 
schnunng  oder  gemmem  Studium  von  Karten  nnd 
Bildern  die  Burg  von  Mykenk  «chon  kennt,  kann 

,  mit  dem  Bildchen  (S.  5U),  X^kenii  und  der  Berg 

I  des  heiligen  IfSias,  gamicbts  anfangen.  .Mit  Hfllfe 
der  vorlrertTii  hen  Sammlung  der  Photographien,*) 
welche  beim  Deufsclien  Anh.  Tnsfifnt  zu  Athen 
käuflich  zu  haben  sind  (vgl  unsere  Nu.  42  l,18i*lj. 

i  Sp.  1338),  müOte  tob  einem  Zeichner,  der  die 
Gegend  se1l>st  kennt.  womSglich  an  Ort  und  Stdie, 
ein  TJild  <\i-v  I'ni£r  entworfen  wer'!<  n,  nnd  zwar  so. 
daiü   lier  /eiclun  r   zn^rl'  irh  «'.er  1  lU' i  pret*")  der 

')  Wir  kommen  auf  die  Sammlung,  welche  ein 
aoigeteiobnetes  Stadtenmsterisi  eathllt.  bald  aoi- 

führlichcr  lurück. 
:     **)  Ich  sah  Weihuacbt  1801  zu  Dresden  im  Atelier  des 
I  Hains  Prelter  eine  ganz  ausgozeicboetc,  grobe  Skissc 
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Lmdwtmft  tat  und  in  ihr  die  Bcsoltate  wieder- 

lidlffT  'Rptrachtungen  nit^Jcrkprt ,  wie  dio  nHen 
Prospekten-  and  Vedotenzeichoer  des  16.  und  17. 
Jahrhonderti  «  fbataa.  Aadi  G«il  litt  diM  fie- 
itsebfln.  Der  reebte  Bend  dee  Bildes  bei  Btfiekner 

ist  sopar,  mit  Blntf  28  (Mykeiiil)  «Irr  Institnts- 
sammlnng  vergltcbeu,  unrichtig  aufgefaßt.  Mit 
Tiryns  (S.  76)  ist  es  noch  viel  schlimm«!  Gut  wt 
d»s  Bfld  (8. 49):  Rampe  und  Baigmaner  von  Th>ja. 

"Wir  einitfehlen  unser  Hnch  als  die  olijektivstc 
uud  voUstiindigstc  der  jetzt  voibaudeiien  Bio« 
grspUieu  ScbliemauDS.  Cbr.  B. 


GkH  Pauli,  Altitallsebe  Porsehangen.  III.  Die 

Vcneter  und  ilirr-  Scliriftdenkmäler.  Leipzig 
IbSl,  J.  A.  üartü.  Mit  2  Lichtdruck-  und  7  zinko- 
Snphleebeii  Tafeln.  XIV,  ihR  S  8.  40  M. 

(Schlufl  aas  No.  9.1 

Man  glaube  uicbt  etwa,  ich  hegte  für  diese 
etwas  miBgeataltete  Sehweeter  der  aaderen  iodo* 

germanischen  Spmt  ii'-n  fii.e  Art  Affenliebe  und 
Ft'i  deshalb  über  ilire  VornachläHsignnf  etwas 
eiuittiudlich.  Ich  habe  es  allerdings  seinerzeit  sehr 
abgeschmackt  geftmden.  dafi  beim  Erseheinen  des 
ersten  Bandes  von  Brugmannti  Grundriß  der  ver- 
gleichenden Grumniatik  idn  Rezensent  dcssellien 
ihr  das  bii^cbea  Beachtung  mißgünnte,  das  sie  dort 
fefbnden  bat;  oad  icb  mdae«  es  würde  dem  «weiten 
Bande  der  neuen  Auflage  Ten  Ficks  A\'iirterbnch 
nicht  zum  Schaden  gereichen,  wenn  ci  si«  licrte  alba- 
nische Vergicichungen  darin  Auiuahmc  tandcu. 
Aber  ich  gebe  mteb  keiner  TUnsebnng  daraber  bin, 
daß  da.s  Albanische  bei  dem  arg  zerrütteten  Zn- 
stande seiner  Grammatik  und  seines  Lexiknii'^  nicht 
alka  häaüg  in  der  Lage  seia  wird,  auf  die  Zu- 
itlBide  alter  iHyriscber  Mundarten  Lieht  ansso- 
atrableo.  Die  Bemerkungen,  welche  ich  mir  er- 
laube an  I'nu Iis  Behandlung:  der  vi  nci-ii  heti  Sprache 
anzuknüpfen,  sind  denn  auch  wcseuiltch  negativer 
Art.  Ea  Bind  Warnungstafeln  —  aber  aneb  diese 
m<igea  in  der  Wissenschaft  von  Nuüsen  sein.  Ein 
anderer  mag  sie  spUter  immerhin  wi'gnehmen. 

Eine  Hauptstütze  fiir  das  Illyrertum  des  Veue- 
tiailien  stod  die  Geaithre  anf  »A,  welche  ihre 
Sarallele  in  den  mesiiqiischen  Genitiven  auf  -Ai 
haben  und  sich  y.n  diV^^et!  \vii>  tdoe  kürzere  Koini  zu 
einer  längereu  verhaltea  sollen  (Altit.  Forsch.  1 117. 
m  233.  Deeekfl,  G.G.  A.  1886,  S.  64).  Die  messa- 
piseben  Fennen  auf  «Jfci  stnd  sebon  von  Uemrasen, 

der  Borg  ven  Ifykeel  mit  der  wilden  PdeenaeMnebt 

lur  Seite!  l>ic  niuDtc  vorriffoiif liebt  uni?  in  n\h'n 
Ojmnasiea  angeschafft  werden.  £:i  ist  die  btü(e  der 
mir  Usber  bekannten  Ansiebtea,von  MykcuS. 


I  Unteritalisebe  IMalekte  80,  als  GenitiTe  «itannt 

worden ;  ausführlich  sind  sie  in  diesem  Sinne  behandelt 
worden  von  Deecke,  Bhein.  Mus.  XXILVI  580, 
XXlCVn  373  ff.  Deecke  hat  das  ^  indoger- 
manisebmn  ««ifo  gesctet  und  die  Form  alao  nuidtat 

iranischem  -/»<•  -hyä,  griech  -!o  (/  j/o-io  für  /.jxo- 
i  Aio)  verglichen.  In  BezzenbergersBeitrrigpii  Xll  IS.'l 
I  ist  (nadi  U.  Schmidt  und  Savelsbcrg)  lykisches 
)  'ha  4i  and  (nach  Fanti)  Tcnatisebea  -k  dazu  ge- 
Htellt,  und  daraus  hat  diese  Ansicht  sogar  üi  Brng- 
nianns  (irnudriß  11  568  Eingang  gefunden.  Ich 
I  lasse  hier  das  Ljrkische  beiseite,  dessen  iudogerma» 
I  niseher  Cbarakto'  fiir  midi  nnbewieaen  ist;  was 
aber  die  ErkHirnng  der  mt^said^clien  und  vene- 
tischen Formen  betrittt,  so  stellt  ihr  meines  Kr- 
;  achtens  die  schwer  wiegende  Tbatsache  entgegen, 
I  daQ  der  iOyrisebe  Spraehswdg,  nadi  dem  Alba- 
nisclien  zu  schließen,  denjenigen  lautlichen  Vorgang 
)  nicht  kannte,  welchem  im  Iranischen  und  Griechi- 
I  sehen  der  Übergang  von  urspracblichem  -sio  in 
!  -kva,  -Afo  sticnsebr«n>en  Ist,  die  Terhanebong  von 
I  intervokalischeni  v.   Ich  habe  bereits  I88S  in  den 
'  Philologischen  Abhaniilnnpen  für  M.  Hertz  8,  87 
'  aus  einer  Reihe  dort  mitgeteilter  Thatsachen  die 
Folgerang  geaegmi;  «Uan  darf  also  aiidi  fQr  das 
Altillyrische  Vcrhunchunfr  von  intcrvokalischem  -.v- 
nicht  annehmen,  und  die  Etymologien,  welche  man 
z.  B.  im  Messapiächeu,  auf  diese  Annahme  gestutzt, 
gemacht  bat,  sbid  unhaltbar'.  Da  die  Warnung 
unbeachtet  geblieben  ist,  sehe  ich  mich  geniitigt. 
sie  hier  noch  einmal  zn  wiederholen.    Indog.  -fi- 
I  zwischen  Vokalen  ist  alb.  -'s-,  was  durch  zubireiche 
I  Beispiele  bewiesen  wird:  c.B.  in  den  PrSscntlen 
I  ges  'ich  knete*  aus  ^rsö  gr.  Ct'm.  nges  'ich  om- 
gttrte*  ans  yösö,  inhu^  'fülle  an'  ans  'hiisö  gr. 
Pm»  u.  u.,  oder  in  dtia  'ich  liebte"  vgl.  gr.  evtuaa, 
oder  in  dem  Aorist  Mh  *ieb  gab*  Tgl.  ad.  d«dlU, 
!  oder  in  t-e^  'Ohr'  aus  "("/(uysos,  TcS  'Wolle'  ans 
*tleiisos,  vgl.  mild,  rlics  *)   Da  sirli  durchaus  nicht 
I  wahrscheinlich  machen  laßt,  daß  im  Albanischen 
(wie  ea  im  Altgrieebiseben  dnigemal  der  FaU 
!  ist),  •$•  durch  Analogie  andei-er  Formen  erhalten 
oder  wirderhergcstellt  worden  ist.  so  wird  man 
auch  liir  diejenige  Form  des  Altillyrischen,  welche 
I  dem  Albanischen  an  gründe  liegt,  Verbanchnng 
1  von      lengnen  müssen;  und  dies  wird  jedenfalls 
j  freien   die  Annahm'^  niißtrani*sc!i  machen  dürfen, 
daß  in  andern  alten  Dialekten  des  Illyrischeu 
dine  yerhavehunir  eingetreten  sei.  Da  man  nun, 
was  das  Messapische  betrifft,  nicbt  daran  zwelfdn 
I  liann,  daO  jene  Formen  auf  -At  Uenitlve  seien, 


*)  Siebe  Jetzt  meine  Alban.  Studloii  III  61. 
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M  wird  IBM  dne  andere  Erkläningr  des  -h-  sucheu 

müssen  Seit  lanenm  Imlif»  ich  in  di  m  mi-s^pischen 
-ihi  nichts  anderes  ge»clicii  als  eiueu  orthogra- 
phischen AosdnMk  iSr  Umges  t,  wie  im  nubrbdiefl 
pemukimM  neben  persnihmu  persmm»  (vgl.  pr«- 
plotiotatu  neben  prrplofnhi)  oder  im  oskischen 
pi'ihvu  -  p'ioix  UD«1  es  hat  mir  za  lebhafter  Be- 
friediguDg  gereicht,  dieselbe  AnlGusaiig  kttnlieh 
von  Latte*  in  den  Besdieontl  det  R.  Istitnto  Leu- 
berdo  1891,  S.  isi,  not.  47  aasjresprprlt.ii  -m 
finden.  Übrigi'U»  hatte  die  Möglichkeit  dei-selbeii 
bereite  Ebd  in  Knbns  Zeitscbrift  TI  416  f.  an- 
gedentet  Wenn  sie  riditig  ist.  Bind  die  meesa- 
piuchen  Genitive  dnrchiuu»  dfu  italisdien  und  kelti- 
schen auf  -<  gleich:  nies^.ap.  morkihi  d.  i.  morkl  von 
workos  (Polyb.  XXIX  2.  Liv.  XUV  23)  wie  lat. 
Aijn  von  ZiipM,  air.  rmqi  nuxke  von  «««(o«)  '8obn'. 
Und  dazu  stimmt  auch  die  Genitivbilduni?  dos 
Albanischen  vortrefflich:  fivnbi  'dentis'  von  ',z)np 
d.  i.  i,tmb{ps)  'dens  ,  voralb.  *gombhos.  Allerdüigs 
ist  bd  dem  Charakter  der  alb.  Uisehepraebe  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  alb. 
(Jpuitiv  die  lateiuische  (lenitivcmluncr  -/  ah  ent- 
lehnte trügt;  doch  ist  ein  bestimmter  Beweis  da- 
für nicht  xn  führen.  Wenn  die  Tenetlaeken  {"Minen 
auf  -h  also  wirklich  Genitive  sind,  so  werden  sie 
von  den  niessajiischen  dnrchans  zu  trennen  sein, 
nnd  man  wird  eine  andere  Erklärung  für  aie  sucheu 
müssen.  Dürfon  wir  aneh  hier  das  A  als  Deh- 
nungszeichen auffassen?  Schreibungen  wie. ?j.r  kkhm 
X(i.  ;i2,  rh'i.u  /o.ii.loli  "3,  i  hremnh  <i  fi'nh  '^\  (in 
den  beiden  letzten  Fällen  will  i'auii  das  h  getilgt 
wissen),  voJtMio^  900  »  VoffcA«,  vr/AnoA  S59 
n.  a.  scheineu  dafür  za  sjircclieD.  Dann  konnten 
die  Formen  auf  -ah,  wenn  sie  wirklich,  wie  Pauli 
meint,  (Jcnitive  von  -ü-Stitmmea  sind,  in  denen  ja 
ohnehin  das  SafRx  ««{o  von  reehtswegen  keinen 
Platjc  hat,  als  (Tenitive  anf  -Ti  aus  -äs  aufgefaßt 
werjen;  dio  anf  -oh,  d.i.  -ö,  könnten  als  Abhitiv- 
form  erklärt  werden,  welche,  wie  im  Baltischen 
und  Slavieeben,  den  Genitiv  vertrite;  bei  denen 
anf  eA,  d.  L  ^,  könnte  man  das  keltiidie  'i  — i'is 
vergleichen.  Auderei'seits  ist  aber  zn  erwiigeu,  ob 
jene  Formen  auf  'h  wirklich  Genitive  sind.  Der 
am  hftnilgsten  vorkommende  .Qenitiv*  ist  rdUma*, 
nach  Pauli  ein  mit  zonasto  oder  zoto  -  'dcdit"  ver- 
bundener Gittternamen:  der  Name  des  Beschenkten 
soll  im  Veuetischeu,  wie  im  £trn8ki»cbeu,  im  Ge- 
nitiv stehen  (ß.  955).  Blan  wird  sngebeo,  daO  die 
Analogie  des  gün/lich  unverwandten  Etraskischen 
eine  hchwiicbe  Sfüto  ffir  diese  .■\nffa8sang  ist;  und 
nicht  stärker  ist  die  a.  a.  U.  uns  der  Inschrift  No.  2bÖ 
(ans  Qniina)  hergeholte.  Dieselbe  lautet  mAAo 


I  zona.s.to  .a.hsuJ  ond  das  soll  beißen  *Atto  dedit 

Axni".  Ebenso  |nit  wie  Pauli  ah^vs  f«r  den  Geni- 
1  tiv  eines  w-Stammes  hält  (für  den  auch  Formen 
I  auf  -orf  vorkommen  soDea),  kam  es  «in  Nominativ 

eines  solchen  eein;  and  so  gut  atto  der  Nonnnativ 

eines  -H-Sfnmn;i-n  sein  kann,  kann  es  der  Dativ 
eines  c-Stammes  sein:  Attus  führt  Pauli  S.  304 
ans  C.  I.  L.  m  53S4  an.   Demnach  könnte  die 
Inschrift  anch  heißen:  *Atto  dedIt  Ans*.  Ist  also 
-  die  Richti<rkeit  der  Paulischen  Erklärung  von 
:  zomsto  :otu  vorausgesetzt  —  'geben',  wie  in  den 
j  indogermanischen  Sprachen  sonst,  mit  dem  Dativ 
I  verbunden,  so  würde  ein  Dativ  rtMäak,  d.  i.  rdkfM, 
'  nichts  Refremdlicheä  haben,  und  ebenso  wttrden 
:  sich  Dative  auf  -oh  nur  orthographisch  von  den 
I  von  Pauli  S.  40.3  angenommenen  auf  -o  uuter- 
i  sehddea.  Man  wird  weltw  erwlgen  dürfto,  ob 
nicht  die  Formen  auf  -o'V  (d.  i    oi),  -ni  und  -eii 
(d.  i.  -ei)  venetische  Genitive  sind.    Pauli  sagt 
swar  8w  270  von  -oii  -eii:  'das  können  in  einer 
indogermanischen  Sprache  nnr  Dative  sein,  nichts 
andcrps'.    Doch  wohl  auch  Lokative  —  und  der 
Lokativ  auf  -oi  ist  im  thc8sa]i«c!i*  n  l>iali^ktt'  il<»8 
i  Altgriechischen  genitivisch  gebraucht,  die  italisch- 
I  keltisch-illyrieehe  Oenitivfbnn  anf  -{  ist  wohl 
'  eigentlidi  ein  Lokativ  auf  -ei,  nnd  auf  einer  fa- 
;  liskisrlieii  Inscliritt  liest  man  den  Genitiv  Zexloi 
Vgl.  darüber  z.  B.  Brugmanu  Gruudris*  il  58C. 
Es  sind  das  alles  nnr  besehridene  Bedenken 
I  und  Einwürfe  vom  linguistischen  Sim  ^iinnktc  ans, 
welche  eine  sorglUltige  Prüfung  der  Jn>cluiften 
vielleicht  als  unmöglich  erweisen  wird.  Soviel  ich 
I  eehe,  hingt  die  ErkUmng  derselben  anm  großen 
I  Teil  von  dem  richtigen  Verstllndnls  der  hllafig 
wiederkehrenden  Worte  -ovasto  zoto  e-fp  und  meyo 
ab.  Das  erste  erklärt  Pauli  als  die  dritte  Singa- 
larpenon  eines  sigmatlsehea  medialen  Aorists  eines 
von  *zonom  -=  lat  <tönui)i  abgeleiteten  denomina- 
tiven  Verbums,  das  zweite  als  die  entsprechende 
F'orm  eines  Wurzeluoristes  zn  dü-  'geben'.  Die 
owte  Farm  würde  also  einem  griediieefaen  *l4a>- 
v'isaio  entsprechen  und  'donavlt*  bedeuten,  die 
zweite  ein  griecli.  iooTo  'dedlt'  darstellen.  Pauli 
will  das  venetische  .Lautgesetz*  gefunden  haben, 
daß  die  idg.  Medien  dvrefa  Spiranten  vertreten 
werden,  nnd  zwar  d  ilurch  ~  (wenigstens  in  der 
!  orthographischen  Wiedeigabe  des  bt  trefffudeii  Spi- 
ranten). Dus  Albanische  unteretützt  die  Ausetzung 
jenes  Lantgesetses  für  das  AltUlyrlsehe  nicht  im 
vcdlcn  Umfange:  aber  gerade  für  die  Krklitrong 
jener     id^n  Formen  hiittc  Pauli  im  Albanische« 
I  eine  willkommene  Stütze  finden  können;  deim  die 
I  idff  Wund  ilo-  (oder  do»',  wie  amn  nenerdiogs 
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uii<>eUeu  luüchte)  lautet  im  Alb.  mit  einem  Spi- 
nuttenaa,  uid  swar  luit  d«n  stiiiunliaftea  InterleiH 

talen  Spiranten,  den  ich  mit  8  bezeichne :  $a!vc  'ich 
gab",  signiatischr^r  AoHsr;  ^tiat  otlfr  vvn  '(Jabe" 
^-  lat.  dÖHtm.  t^r  gab  heißt  alb.  öa,  was,  weua 
CS  nieiit  veoei  zolo  Ist,  doeh  wenigstem  einen 
griech.  *£oo(t)  fQr  ''e<5o)(T)  =  ai.  lidät  gleicligesetzt 
werden  kann.  Und  da  bei  aiid«Tor  Gclcjrenhoit. 
uänilicb  iu  der  Yerfretung  einer  der  idg.  Guttu- 
nlreiheD,  Im  Alb.  selbst  iuaA  gwSk  einud«»  ab- 
wechseln, so  erliiilt  üugax  Jener  Anlant  z-  in  den 

beiilcn   veneti!<cht-n  Formpn  von  selten  des  Alb. 
eioe  Stütze.    Um  so  schweieres  Bedenken  muß 
gegen     Bsnllsehe  (merst  von  Oeeeke  mflKeetellte) 
fiikUniig  von  e/o  =  'ego',  »«r/«  « 'me'  geäußert 
irarden.    e-/o  ist  nach  Pauli  aus  ego  entstunden, 
ud  "x  soll,  wenn  ich  Pauli  recht  verstanden  habe, 
eiaen  sUrnrnbaften  spIrantiaGben  Laut,  etwa  ^  nen- 
gric«-h.  Vi  bezeicbnen.  Nnn  Ist  aber  das  g  oder  gh  | 
di  s  iiltr.  Pronomens  eg(h)o  eines  von  der  Art,  I 
welche  im  Arischen  und  Baltisch- Sluviäcben  zu  I 
«nem  Swhlante  geworden  ist;  avest.  azm  Ut.  esz  \ 
aitz  altslav.  azü.    Das  Albanische  nimmt  aber  an  > 
dieser  Rfbaiidluusr  der  alten  Palatallaute  teil,  wiv 
ich  längst  nachgewiesen  habe  und  wie  dies  auch  be- 
reits Im  1.  Bande  des  Brogmannscben  Qrondrisses 
gelehrt  wird:  and  da  diese  KrHcheinung  sich  nicht 
in  einem  späteren  Sonderleben  des  Albanisrhen 
entwickelt  haben  kann,  niaü  sie  als  altUlyrisch  in 
Anspruch  genommen  werden.  Das  Freaemen  der 
etsten  Parson  maßte  also  Im  Venetischen  etwa 
*ezo  lanten;  im  Alb.  selbst  ist  die  Form  desselben 
leider  das  ans  lat.  ego  entlehnte  u.   mcfp  hatte  I 
Deeeke  ab  'ann  ego"  erktttt,  m  als  B«t  eines 
angeblichen  mesaaplscheD  Amt  'ich  bin*.  Paoll  hat 
(8.  247)  pczeigt,  daß  diese  messapigche  VoY\a 
nicht  existiert;  abgesehen  davon  wUrde  er  die 
Deeckesehe  Brklttmng  fUr  möglich  halten.  Sie  ist 
es  aber  nieht  *Iek  bin*  hetOt  alb.  jam  tarn  Bllerem 
"m;  die  Illyrier  haben  also  'csmi  oder  *em{i)  ge- 
sagt. Paali  hält  mr/o  für  den  Akkusativ  von  c/o 
aad  aÜM  dies  durch  die  Vergleichung  von  goU  1 
nOt'.  üt.  l€k  wtfite.  selbst  wenn  e/o  'ich'  Ueße.  | 
ein  mr/o     'mich"  nicht  zu  erklären:  got.  ik  ist 
doch  wohl    -  ego,  mik  aber  —  *}A£-ve  (vgl. 
den  venetischeu  Formen  würde  doch  wohl  lat.  i 
tfoi  *mego,  grieeh.  hpi;  *tuT^  entspreeken,  nnd  | 
das  itcheinen  mir  unmögliche  Gebilde. 

Das  eben  eiwilhnto  (Te*i>'tz,  welches  die  \'er- 
tretung  der  idg.  Palatallaute  im  lllyrischcu  regelt, 
maeht  aadi  gegen  die  Annahme  mifitranlsdi,  daO  i 
die  l;»t.  Wurzel  gen-  'erzeugen"  im  Vciiefischcn  als 
•/Oh  erscheint  (S.  309.  379  f.):  mau  muß  zw  er-  i 
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warten.  Auch  audcre  veneUschc  «Lautgesetze* 
(«gl  bes.  8. 397:  'nach  den  nan  schon  gentifrend 

bekannten  venetischen  Lautgesetzen')  stimmen 
mit  albanischen  nicht  flbovein.  Idg  vokultsches  r 
soll  venetisch  ar  seiu  (8.  32^5):  alb.  ist  es  W;  die 
XasaUs  sonans  soll  ven.  oa  sein  (8.  319):  alb. 
wahrscbeiniich  e(n).  Die  idg.  Kediae  aspiratae 
sind  im  Illyrischen  Medien  «liiio  .\spiration  ge- 
worden; dalicr  kanu  idg.  ih  uicht  veu.  i  h,  d.  i.  f 
nadi  Fault,  sein  (S.  994).  Dagegen  dndet  der 
S.  311.  323.  324  any-eiiümmcne  Ausfall  v<>n  intST^ 
vokalisehem  -i'-  in  der  gleiihen  Eraoheinnnc;  im 
Alb.  eiue  Stütze.  Auch  alte  idg.  Media  zwischen 
Vokalen  ist  Im  Alb.,  allerdings  TerblltnismHfilg 
spilt,  geschwunden;  da-s  von  T'auli  angenommene 
Spirantischwerden  der  ^ledien  im  Veii.  könnte  dazu 
in  Beziehnng  gesetzt  werden.  Vcu.  porös  'der  beste' 
(spordk  Ko.  21  'optimae')  Ist,  wenn  es  richtig  ge- 
deutet ist,  genau  —  alb.  }>art  'erster":  auch  die 
PrUiKjsition  per  (S.  293)  tindt  t  sich  im  Alb.  Von 
anderen  Deutnugeu,  welche  vorläutig  noch  wenig 
begrftndet  so  sein  scheinen,  erwSbne  Ich  noeh  aza, 
Acc.  azan  'iNagel'  (S.  31.  32),  das  mit  lit.  adahl 
'Nadel"  verglichen  wird;  ttrkvi  'Urab"  (S.  2tj'2"'  zu 
lat  orcus;  oarin  'Grab',  vgl.  oben;  /.  Abkürzung 
fBr  *«lzit'  oder  *natna%  or  AbhOrznng  fOr  'Jahr* 
(8.  264. 283):  alb.  Ist  «Jahr  rjet  gr  V  izo;  oder 
mot  lit.  metas;  imos  'carus'  (S.  2'.'2);  ninin  zu 
memini.  i^vf^ina  (8.  293);  atraesi  'sculpsit,  fecit 
(8.  296);  die  PcftposiUonen  op^hL  ob  (8.  291). 
<Qi  lat»  ab  (8.  994),  pa  =■  slav.  po,  ni.  ud 
(S.  29.5).  Namen  von  Göttinnen  hat  f'atili  drei 
ans  den  Inschriften  gewinnen  zu  kunueu  geglaubt: 
rdUUa  vofsiia  viraleris  (8.,  345).  Der  erste  aoll 
dn  lat.  sieHa  dacstellm  kä  benerice  data,  daß 
im  Alb.  altes  -kt-  zu  -l-  (aus  -//-)  geworden  ist 
(z.  13.  natt  'Nacht'),  lateinische.s  'd-  zunilchst  wahr« 
scheinlich  zu  -yt-  (vgl.  meine  Darstellung  in  Gröbers 
OmndriO  der  romaniaehen  Philologie  1 818).  Illy» 
rische  (lötternamen  aus  lateiniscfien  Inschriften  be- 
spricht Tomaschck  in  Bezzenbergers  Beiträgen 
IX  97  ff.  Trefflich  würden  zum  Alb.  die  Suffixe 
-äiw  nnd  "kos  stimmen,  wenn  sie  als  rerklebemd 
aufzufassen  sind  fS.  ^581):  das  alb.  weibliche  De- 
miniitivsuftix  -»£  kann  aus  -dia  crklUrt  werden  (vjjl. 
dazu  auch  Tonuwchek  ai.  a.  U.  S.  102),  und  ebeuso 
Ist     im  Alk  verUetnemd. 

Von  hohem  und  bleibendem  Werte  scheint  mir 
in  Paulis  .Vb.fii^initt  über  die  Sprache  der  Teil  zu 
seiu,  iu  welciicm  die  Kigennameu  der  venetischen 
Inschriften  dnreh  Vogleiehang  mit  den  Namen 
aus  den  lateinischen  Inschriften  des  Veneterfrcbit  tea 
sowie  anderer  illynscber  Länder  festgestellt  werden. 
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Aach  die  lueasapischeu  loschriften,  deren  Namea> 
naterUl  Deeeke  in  gllloUIeher  Wdtoe  bebaodelt 

hat.  werden  lnraiveiO)?en :  doch  ist  das,  was  sich 
(Jal'ci  als  viTprleichbar  prgiebt.  verluüfüisiiiiißipr  solir 
uubedüuleiid.  PaalU  Krt^ebnisse  t^iml  hier  gewiß 
xnm  gtüßwm  Teil«  völlig  sichere;  ergänzend  wird 
noch  hin/titrften  mflflsen  aine  g'cuano  Abgrenzung- 
der  illvrisi  lien  Xanicn  f^t'e:''n  die  kellisohi-ii.  Iiitoi- 
uischeii  oud  Houstis^en  Ireuideu  Bestandteile  nnd 
der  Verench  etymologischer  Dentnag'  der  Nameni- 
stüniinc.  Pauli  teilt  S.  388  mit,  er  habe  fBr  sich 
selbst  eine  vorlUafigi>  Vergleicliiin?  drr  Namen- 
stämine  augestellt  und  eine  uicht  uubetrilcbtlicbe 
AnsabI  gefunden,  deren  Identitit  mit  denen  an- 
derer indogermanlecbei*  Völker  nieht  sweifdliaft 
sei.  I.eitJcr  bat  er  ricti  Lesern  seines  Buches  die^c 
VergleichuDgen  vorcuthalteu.  Für  die  Aasschei- 
duig  des  echt  illyriseheu  Namenmateiials  erlaube 
idi  ndr  noeh  ein«  Bemerkaug.  8»  wenig  wie  das 
Altgiillischc  scheint  das  Altillyrischc  aulantendes 
/"-  besessen  zu  liabeti:  im  Albanischen  ist  /-  zwar 
ein  sienlicb  häutiger  Auluat;  aber,  soweit  die  be- 
treiTenden  Wörter  e^elegiedi  dnrcbsiehtig  alnd. 
nur  in  Fn-md Wörtern.  Ks  wird  daher  vii  lloi'  ht  zu 
erwägen  sein,  ob  vciietisclies  i/i  wirklich  den  \\  ort 
von  /  hat  (iio  Alphabet  von  Tunagia  ist  ja  Vh 
sielier  =  v),  oder  ob  die  mit  f-  beginnenden  Namen 
echt  illyrisrh  sind.  Pauli  iiu  int  fV-iürli  (8.  481), 
f-  sei  im  lllyrischeu  ein  häutiger  Anlaut 

Der  letzte  Abschnitt  handelt  über  das  Volk  der 
Veneter,  seine  Anabreitnng  nnd  die  Zeit  seiner 
Kinwandonuii,'.  Nacli  Norden  hin  ist  ihm  der  Veiic- 
diger,  mous  -Veneticus,  nach  Westen  der  Name 
des  Bodensees  al»  lucu:»  Veuetus  Beweis  für  die 
Anadebnnng  d«r  Veaeter  bb  cn  dieaen  Punkten. 
Er  glebt  sogar  zu  bedenken  ^S.  425).  ob  nicht  dir 
Veneti  in  der  Bretagne,  die  für  (iallier  pild-n, 
lilyrier  sein  künuten.  Die  (Jcmeiude  der  Venetulaiii 
In  Latinm  aebeint  Ibm  auf  eine  venetiaebe  An- 
siedelung daselKst  hinzuweisen  (S.  426).  Die  Ve- 
neter  s<dlen  seit  der  Mitte  des  7.  .Tahrhnnderts 
in  ihren  spittereu  Sitzen  uuchwei»bar  sein;  iüter 
sind  die  in  HittelitaUen  n«ehweisbai«n  lUjrrier  (das 
Ittj)ii:<  inn  nomm  der  ipavi^  hen  Tafeln),  denen 
Pauli  die  nnei  kliirt'  n,  bisher  für  sabellisch  freiiai- 
tencn  Grabiuscliriit<  n  aus  Piccnum  zuweisen  mochte 
(8.  429),  nnd  die  Measapier.  Was  den  Namen  der 
Venetcr  betrifft,  so  mücht«'  Ii  Ii  glauben,  daß  mit 
ihm  auch  der  Ortsname  Vth  lvn  (<  •y£vo,.r,>  im  (i»  • 
biete  der  lapodeu.  eines  illyrisch-keltischcn  Misch- 
Volkes  (Strabon  IV  p.  907),  In  Besddinng  steht; 
reitt,  mit  Artikel  vendi,  belOt  alb.  *Ort,  I«nd. 


Heimat ,  davon  abgeleitet  Lemtts  'Eingeborener*. 
Sind  also  Veneti  anoh  die  'EbigeboreiieB"? 

D:u$  einzige,  wan  die  Freude  an  tan  8ch<incn 
Buche  l'aiilis  uiituiit<'r  trübt,  ist  der  unerquickliche 
Tun  seiner  Polemik  gegen  Oeecke  (vgl.  z.  B.  S.  137). 
Uan  wird  mit  demselben  nrnso  weniger  elnver» 
standen  sein  können,  als  die  in  der  Vorrede  S.  X 
mitpretcilfc  S(el!f  aus  Deeckes  Anzeige  in  den 
(J.  G.  A.  auf  keinen  L'ubufaugeueu  den  Eiudi-uck 
macht,  als  hfttte  Deecike  dort  Fanti  vorgeworfea, 
erst  durch  eine  briefUebe  Anßernng  Deeckes  an 
H'ifiat  ^^•^•l'r  auf  den  venetischeu  Ui-Bprnng  der 
betreäeadeuiuschriftcu  aufmerksam  gemacht  worden 
zu  sein.  Deeckea  hohe  Vtrdleoate  na  dia  alt* 
italische  Philologie  werden  durch  solche  Angrlfe 
Paulis  nicht  geschmälert ,  nn  l  die^cni  Ibst  SP» 
wächst  aus  ihnen  kuiae  Mehrung  der  eigenen. 

Graz.  Gnatatr  Uoyer. 


II.  AnszOg»  ut  ZolttclirillMi. 

Berne  iaternntioaal«  de  l*«iiBeigB«ment«  XI, 

No.  10. 

(290)  A.  Lefrano,  liouveUe»  rechercbes  eur 
les  origines  duCollige  de  France.  Der  Bdtrag 

bi-scbrtrti^t  »ich  bauptbucblicli  mit  dem  Aufenthalt 
des  Lascaris  in  Pari«.  Der  griechische  Gelehrte  war 
von  dem  lliteralurfcoadigen  KSaig  Frans  I.  von  Mai« 

land  aus  in  seine  Kesideox  berufen  worden,  zooScbst 
(I52Ü)  als  Bibliothekar  für  die  Bücberscb&tzc  Ton 
Fontainoblcau.  Uieraaf  wurdu  mit  vielen  Ver- 
sprechungen und  wenig  t>ar<'n  Gddndtteln  ein  College 
von  jungen  Gii(:<  ln.i;  ins  L.  ln-o  gerufen.  Lascaris 
empling  alles  iu  alii-ui  zum  Ueginu  (1520)  SUOÜ  Franca 
zur  EinrichtuDg  des  College,  aeine  persönliche 
»Pension"  (600  frs.  jährlich!)  wurde  ibm  nie  Bis- 
bezablt,  und  zwei  Jahre  nach  der  Gr&odung  (l&üS) 
serstob  das  ColUge  wieder  aoseiaaBder. 
XI,  No.  12. 

(&18)  A.  Lefrane,  Le  College  de  Krane« 
pendaut  la  R^volotlon.  Im  Gegeoeats  sa  aadeieo 

voQ  dr:i  fiaiiZi  sUrhrn  K  ini^-on  ins  Leben  gerufccen 
Instituten  war  es  dem  , College  de  Franca*  beschied««, 
gerade  wSbrcnd  der  Revolution  dnea  IHaebea  Alf- 
schwang  zu  eilcbeu .  naclidem  es  in  den  letzten 
Jahren  des  Kfioigtuois  iu  argen  Verfall  geraten.  Ilm 
1770  waren  die  Oebalte  von  4800  Livree  auf  600 
gesunken.  Silb&t  die  Scbreckenneit  ging  an  dum 
College  ziemlich  milde  vorüber:  nur  drei  Prof<«6oien 
(Poiasonnier,  Cousin  und  Bosquillon)  wurden  aufkuize 
Zeit  eingekoi  keit.  Im  Jahre  VIll  trat  Cnvier  id« 
Professor  d<  r  Naturpcsrhichte  ins  College,  mit  ein  tm 
Gehalt  von  6000  irs..  im  folgenden  Jahre  der  lie- 
rUmle  Matbematiker  filot. 
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RriMhisch-rUmucber  Zeit  ursprünglich  eine  zusaranicn-  ' 
ItäiigeDdc,  in  miudestens  12  Kolumuen  bcschriebcoc 
LdanudtoUe  bildetco,  die,  wihracbriplich  als  Maku- 
hlnr  in  die  Binde  Sgyptisrlwr  Blnbalninterer  ge- 
langt, von  diesen  oboe  Ruckstcht  auf  deu  Text  ia 
Biudeo  zerrisseo  wurde,  und  daü  der  Tixt  ein  etruH 
kitcbes  Spracbdenkiua!  cnthiiU  voo  übor  1'200  Worten 
in  etwa  100  '/•■ilcn  —  das  gmütc  der  hi.-ti.'r  bekaimti'ti : 
der  bish'T  iiLifur  geltende  Cippua  von  P»  iu-i;i  /ätilt 
oor  etwa  1^5  Worte.    Ein  Zweifel  an  dor  Ecbtlifit 
dc0  Denkmals  ist  ausgeFcblossen.   Brugvch,  der  die 
Manie  ia  intaktem  Zustande  gesebea  aod  die  Binden  i 
cotdeekt  and  toent  näher  geprüft  hat,  erklirt  dieie  t 
fOr  iveifellM  eehL  Die  fon  i.  Wiesner  angestellte 
Batanriseenacbaftttehe  Untenachung  ergab,  dafl  die 
Loinwarjd  zw-tifell.is  :i!täg)'pti8chcH  Kabiikat  iot  ut.d 
die  Tinte  mit  tlcLi   auf  ecliton   Muniiciiliindcn  vor- 
kommeDden  Tinten  stininit.    I>it  I.  \t  sptiülit  .solh^t 
für  sich:  er  ibt  kein  aus  altbckauut<'ii  IiiHclirifteu 
zu.«aninipnp('stopp''Uc8  Machwerk,  sondern  trjtiltizt  und 
erweitert  nach  allen  Seiten  unsere  Kenutui».  wie  die 
Gutachten  von  BQcbelcr,  Deecke  und  Pauli  beweisen. 
Die   Abhandlung   enthält  die  ausfährlicbe  Fand-  1 
geacfaichte,  die  Brachreibung  der  Binden,  die  Leaaog  ' 
•nd  RekonatnikliOB  des  Texte«  ond  einen  Index  der 
vorkommenden  WSrter.  Die  schwierigen  photographi- 
scli' II  A'jfi, ahmen  der  Biiidf-n  sind  in  der  k.  k.  HtX- 
»ucbsan^talt  tur  Photographie  bergctttellt. 


Wactaenachrinen. 

LtttanrfMk«  Centralblatt.   No.  6. 
(IS9)  H.  Brigaek,  Steininackrift  und  Bibel-  ; 
wert  (Berlin).  *HBbiebpr  Band;  nnr  mnB  sieh  der 

Lehrer  hSten,  aus  den  Vergleichen  des  Verf.  ohne 
weiteres  Schlüsse  zu  ziehen'.  6.  K.  —  (17C)  J,  Plew, 
Quel lenu  11 1  r- :  s  u  <  Ii  II  ngi> n  zur  Gcscli  ichte  des 
Kaisers  liudriuii  iStrallbur«).  'Wertvull'.  R. 
—  (IfiB)  Hcrondas  cd  Kulherfurd,  2.  ed.;  Kenyou, 
Addeuduu)  (London);  Miebolason,  Notes  oo  He- 
rondas.  'Kutbt^rfords  zvflito  Ausgabe  bat  in  manchen  \ 
EiDselfälien  textlich  gewosDen;  Kenyons  Addenda  \ 
veilaas  das  Kostbarst«;  Nidiolsons  Notea  ßirderade 
Tastversuche',    r».  Cr«»t«v.  1 

Athenaeum.    No.  3318.   2ö.  Dez.  1891.  ' 

(855—  856)  Thirteeii  e^Bay»  on  educition 
bj  Field,  Lfttelton,  (ilaxebrook,  HowMn,  Well- 
Coiikson,  fullard,  Cetterill,  Bradall.  Au- 
aiehend  schon  wegen  der  veracbiedeoen,  tw  einander 
nnabbüogigen  Bentndtung  und  wenn  auch  nteht 
cISnieud,  8"  aoch  nützlich.  —  {tS7U)  N.  KundakufT, 
Histoiro  du  l'art  byzantin  cunäid<-re  daus  los  j 
Biniatures.  Inhaltsangabe. 

No.  33iy— 3351.    'i —16.  Jan.  1892, 

334!).    (16)    Frnncillon,   Gods   and   lleioes.  . 
Koveliistiscb  und  humoristisch,  aber  doch  al.s  Lebr- 
stüff  anzuerkennen.  —  (19—22)  tingliäli  literatur<' 
in  1891.  Freeaian's  Uistorj  of  Sicily  wird  aU 
epochemachend  bezeichnet  —  (27—89)  ti.  Nellson, 
Per  lineam  VallL  Gegen  Brocca  Theorie  der  An-  : 
läge  des  Pictenwalles  'bemerkenswert  gut  und  klar  in  I 
der  Dai iti  lltmp,  schiioidcnd  im  AnKrifT,  frei  von  Wort- 
schwall ui»(i  durchau-s  gerecht  pe^jen  alle  Gegner'.  — 
3351.  ('J2)  E.  Freshfleld,  Dr.  l'a-pati.    Warm  em- 
pfundener Nachruf  auf  den  besten  Kenner  althyxau-  ; 
tinitcher  Baukunst,  der  anCinga  diesca  Jabrea  ia  Athen  ; 
gestorben  ist 

No.  3352-3354.    23.  Jan.  -  G.  Ft-I  r.  1892. 

8342.  (1U-U3)  J.  P.  üahainr,  The  Fiindors  i 
Petria  Papyri  Der  atatUieb«  Band  gtebt  die  sSmt- 
lidMia  KtteniiMhea  Fngmenta,  dia  tob  Petii«  aaf-  I 
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gefunden  sind,  wShrend  die  auf  die  Lehens vcrhClt- 
uis&c  Bezug  habenden  später  von  Sa^ce  veröfTentlieilt 
werden  aollea)  die  U  Fakstmilee  »ad  tveiriich  aus- 
geführt. P&r  Llttentnrgeseblelit»  und  PalSographie 

ist  der  1  von  höchster  Bedeutung;  Prof.  Gompertz 
ijbpisoii  it/.'  bio  vielleicht,  doch  ergi''bt  nieh  au.s  don 
grfimfii'iion  Fl af;ni>^DtiMi  des  lloiuiT  und  Pluto,  daü 
die  jft/i^o  Form  der  jzrifclii.schen  Schritibt'  licr  walir- 
scl)f'iuli('l)  eine  von  der  Urform  schi-  verschicdeni*  ist 
und  daü  die  Tliätigkcit  der  alezandrinischen  Kritiker, 
welche  ihre  Aariäiten  als  Gesetze  aufstellten,  viel 
xerstOrender  cewesea  ist,  aU  dies  bisher  angenommen 
wnrdf.  Fihr  die  Paläographie  sind  bier  vielleicht  dia 
Sitestca  Denkmäler  erhalten  und  sie  geben  in  weit 
höherem  Grade,  als  der  Herausgeber  eemastellt,  eine 
feste  Beuel  fia  >\w.  Schrcib.irt  dos  3.  Jabrh.  v.  Clir. 
Rff.  sclilicllt  .'•ii  lj  auch  dt-r  .\n.sicl»t  Woil.-^  an,  dili  dio 
Antiope  nicht  in  Buht'orin,  sondern  als  Rolle  vor- 
offentiicbt  wurde,  isodaß  wir  für  die  Bucliform  vor 
dem  2.  Jahrb.  noch  keinen  Anhalt  iiabi  ii.  Die  Arbeit 
des  Uerausgebers  ond  seiner  jüngeren  Geooä.<:en 
machrn  der  Universität,  der  sie  anguittren,  alle  Ehre 
und  die  gelehrte  Welt  ist  ibnen  ta  ebenso  großem 
Danke  verpliiebtet,  wie  dem  glBckliehen  Finder  dieear 
wichtigen  Denkmäler  griechischer  Geistesarbeit.  — 
(,140—1211  C.  Schuchhanlt.  Schliemanns  excaTO« 
tions  tran.sl.  by  Eugenlo  Seiler».  Die  Über- 
Hctzung  ist  gut.  (121)  J.  II.  Mlddleton,  The  en- 
t;rav»-d  g  (■  ms  o  f  c  I  assical  t  i  me  s.  'Viio  daiiorndora 
Wert  und  hoben»  Verdienst'.  —  Tesoroni.  King 
Ceadwalla's  tomb  in  the  ancient  Basilica  of 
St.  Peter.  Interessanter  Beitrag  zur  Uezi<>haDg 
zwischen  England  und  Rom  im  6.  Jahrb.  —  3SSft. 
(U6-U1)  Btadia  Biblica.  Vol.  HL  Neabanera 
Binleitnng  In  die  biblische  Qaedrateebrift 
und  die  ältesten  Uandschrifte n  des  Alten 
Testaments  ergiebt.  daß  mit  dem  Exil  eine  neue 
Scbriftform  eintrat;  Gores  Erklärung  der  Ka- 
pitel y —  11  des  Riimerbri  efcs  ist  nicht  mi  be- 
fiicdigtüd;  ;;cist\ol!,  ulici  et  .^iliDihlüs ;  G.  (iwilliams 
Materialien  zur  Kritik  de«  Peabitto  N.  T.  und 
der  Syrischen  Uassorah  dürfte  epochcmachfud 
sein;  F.  U.  Wood'a  Prüfung  der  neutestament- 
lieben  Steilen  im  Bpbraem  Syrus  tritt  nur  an 
die  LDMiag  der  Anfgabe  beran;  IL  B.  Baakbaat 
giebt  in  seinem  Text  der  Canoas  von  Ancyra 
nur  negative  RcRultatc,  welche  jedoch  in  Einzelheiten 
die  Kritik  fordern;  der  letzte  Beitrag:  Sanday,  Das 
Verzeichnis  der  catm -i  i  - 1  hen  Bücher  des  A. 
und  N.  T.  und  der  Scliiitten  dos  Cyprian  in 
Cheltenharu  i>t  bcrcild  lt<  i'  vi  (fii:t  und  deshalb 
vielfach  veraltet. —  ( 14y—l'i'ii  S,  Butler.  The  lokaü- 
zation  of  Scheria  (mit  Kartei     Nach  den  An- 

t;ebeo  iu  der  Odyssee  liuiii  t  Vi  if. .  dafi  Trapaoi  die 
nsel Seherin  ist.  —  (l.^ij  J.  H.  siater.  Tbc  book- 
aalaa  of  I89L.  'Lateinische  und  griechische  Klasaiker 
iAtA  noch  immer  io  der  gleichen  OescbllbstrebaBg 
wie  früher;  nur  selten  erhebt  sich  der  Preis  einer 
princeps  über  diesen  Stand'.  —  3354.  (171)  (Bofd) 
Tweuty-five  years  of  St.  Andrews.  I.  Fast  nur 
von  lokalem  Interesse.  —  (U8)  ilomeric  trans» 
lations:  Iliad  by  J.PatTaa;  Uynosby  P.Bdgar. 


III.  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 

Sltaugabarieiita  dar  EgL  Prauaiaelmi  Akadeaüa 
der  WInenefcafleB  n  Berlta.  1891. 

XLVn.    19.  November.  Gesaint*itzung. 
Vorsitzender  SekrctJir  Ur.  Cnrllus.    1.  Ilr.  von 
Sybel  legte  vor  deu  18.  Band  der  Korrespondenz 
Fxkdricba  d.  Or.  t.  Ur.  Diaimlar  äberreicbte  dea 
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oeueateu  Üaud  der  MouumeuU  Gcrmaoiao  bistorica, 
«athaltend  Enikeli  Wdlehronik. 

XLVIH.  XLIX.  2S.  Novorabcr.  Phil.-t.ist.  Klasse. 
Vorsitzondpi-  Sekretär  IJr.  Cortinsi.  Ui.  Vablen 
las  (S.  1013  ff.):  Beiträge  zur  Berichtigung  der 
f&ottcn  Dekade  des  Livius.  im  AnachloO  ao 
den  im  SiUaogsbcrlcbt  vom  2S.  November  1889  ge- 
dra^ten  Aaba^s  ,Üb«r  eine  Rede  bei  Livias*  aoter 
xiebtVerF.  vier  Stellen  aas  dem  Anfang  des  44.Baebe9 
einer  kriti^cheu  Erörterung.  Von  (ii--.«eii  Berichti- 
punsi'n  sii'd  die  briileu  er^iten  vor  dreißig  Jahren, 
A:c  hriii^-ii  undiri'ij  wenige  Julif'  -ji.itor  bekannt  ge- 
imi(  lit  »■..idi  ii,  ^ind  aber  junget  von  Härtel  in  seinea 
„Kiitischen  Versucln'n  zur  liinft^'n  Dekade  des  Liviua" 
sfinitUcb  abgelehnt  worden.  Jetzt  will  Verf.  die  früher 
wenig  Stidlhtlti gen  Gründe  durch  treffendere  ersetzen. 
Aber  die  aDgestulltc  l'titcriiuchuQg  hat  aacb  eia 
allgemeinere»,  metbodischcs  Interesse.  Verf.  meint 
nlmlich,  dafi  aneb  bei  Behaadluog  dieser  Stellsn 
Bich  zeigen  wird,  vrie  wichtig  es  sei,  der  Handsehrift 
iiu  ht  R'M iflitiL'utjCt-r.  iiuf.vjili  u,L;<n.,  dir  ihrer 

gutizeij  Natur  uacti  sicli  .-ti^.bun  iiiuii,  sondcru  die 
Verbesserungen  wo  möglich  auf  den  Wegm  zu  suchen, 
auf  denen  uacliweititiar  am  hiiufij^sten  die  Irrungen 
dieses  Se.hioiber.s  zu  finden  .sind,  obwohl  es  eine  wirk- 
samere KoDtrolic  der  versuchten  Herstellungen  nicht 
geben  liaon,  als  wenn  ihnen  der  erkannte  und  er- 
wleaene  Gebraucb  des  Sübriftsteilecs  sur  Seite  steht, 
sumol  eine«  so  amfanirreiebeo,  bei  dem  die  Beob- 
•cbtang  nie  des  Stoffes  entrSt,  «oUlU>er  di«  Sdiwierig- 
keit  sich  mehrt,  au  v^iiliger  Beiierracbung  aller  Be 
Sonderheiten  seiner  Denk-  und  Kedeveiee  diitduM- 
dringen. 

WlBckelniMaafeet  der  arebäologlaekea  tieseil- 
Miknft  in  Berlin. 

y.  Dizt'inber. 

Auch  iu  diesen)  Jalirc  konnte  das  Fest  am  Ge- 
burtstage Winckelnianii?  selbst  gefeiert  werden.  Die 
Festschrift  von  Robert  Koldewejr  bandelt  von  Nean- 
dria.  Den  Eiuleitungsvortrag  hielt  der  Vorsitzende, 
Herr  Cirttw*  Über  die  Foiteebritte  der  klaesi- 
sehen  Altertumswlssensebaft  im  letsten 
Jahre*l  ui  d  -iM;ii  h  ii  uwi  i'inige  Worte  zum  GedSrht- 
nis  des  ILi '  iitiuaui,.:,  Dti^vke,  welcher  au  den  Karten 
von  Attika  be.'-ebii''tiat ,  infolge  «'iner  Keine  nach 
KoüstantiiKipcl  ini  Novcnibi-r  am  Typhus  ei krankt 
und  gehtfirbii)  i^t.  Daiimf  ■  :iiuterte  Herr  Kaupert 
die  nach  Deuckes  Aufnahme  gezeichnete  erste  genaue 
SituatioDskarte  der  Bergfestung  Phyle  und  ihrer 
Umgebung.  ,Auf  geradem  Saumpfade  zwischen  Athen 
und  TbcMn,  tS  Em  io  nordwc8tlicher  Ricbtuog  von 
entatem  ntfem^  Ober  fa.-^t  senkrechten,  ton  Atben 
ans  siebtbaren  FelswSnden  gelegon,  sperrt  die  kieüne 
BuFL'  ,!uirl^  <}i^  atliscii-bifjlidctie  Grenzgebirce. 

den  FalUl■^,  lulucuüou  Gebir:iswcj:  vollkouinien  ab; 
von  ihrer  Höhe  gewahrt  sie  einen  freien  Blick  übet 
die  Kbcno  von  Athen  und  den  saronibclien  GmU'  bis 
zu  den  Kü&teu  des  Pelo|)onnei  B>  kaiintlich  diente 
die  Festung  (lieulzutage  würden  wir  diebelbe  als 
Sperrfort  bezeichnen)  den  verbannten  Athenern  im 
Winter  401'3  v.  Chr.  als  Stütspuukt  in  dem  Kampfe 
gegen  die  uligarcbiscbe  Rogicmog  der  sog.  30  Tyran 
neu.  Der  OraudriD  der  wirf  |iut  sieb  der  Ober- 
Iflebengeataltnng  des  FelMBkepfsi  eng  ao*  Oer  Berg 

*)  Oedroekt  im  Dentseben  Wocbenblatt,  bemos- 

gegeben  von  Ott»  Arendt  lo  Berilo,  No.  10  t.  10.  De- 
zember it)i>i. 


fällt  schroff  nach  Süden  und  Webten  ab  und  i--t  nur 
an  der  Nordosfaeite  auf  schmalem  Pfadi  z  jn:int;licb. 
An  den  Abhängen  ziehen  sich  tief  eingeschnittene 
felsige  Waldcichluchtcn  herab,  die  von  BAcben  dnreb« 
strömt  im  Winter  die  Gegend  noch  uuweitsamer 
machen.  Der  Gebirgsweg  von  Athen  nach  Bootien 
(Tbebeo)  umkrdet  den  BorgfidMo  im  Osten  in  einer 
Entfernung  von  ea.  S50m.  von  hier  aus  fllhren 
besondere  Pfade  zur  Barp.  Der  Scf;!achi'AO!:  im 
Südosten  zeigt  Spuren  antiken  \Ve(<ebaues.  «udaii 
dieser  Paßweg  in  antiker  Zeit  als  Fahrwe«  im 
Gcbiauehc  gewesen  zu  .sein  .scheint.  Dicht  aürdlich 
von  dies'-i-  Sti  '.li'  jvt  .iiit-ke-  Mauerwerk  am  Westab- 
bange  zur  Schlucht  bemerkbar,  während  der  gegen- 
Übel  liegende  Abhang  der  Schlucht  ein  zerstörte* 
Waehtbaus  wohl  ans  generer  Zeit  trfigt  Von  hier 
aus  xwdgt  sich  vom  Banptpfede  la  irastUdier  Riebtang 
ein  Pfad  zur  Borg  ab,  5'Om  oOrdlidi  von  derBoig 
befinden  sieb  dicht  sfidUch  am  Saumpfade  ntike 
.Turnifundamente*.  AugenffiUig  stehen  die  crwShnten 
Keste  in  engster  Bezicnung  zor  Borg;  sie  dienten 
wohl  als  Wacht-  und  Beobachtongspohten.  Von  den 
^Turmfundamenten"  führt  ein  Fuliweg  in  südlicher 
Riebtun',;  ata  Bergrücken  e[,tlang  zur  Burg. 

Der  innere  Bargraum  bildet  ein  von  Nordwest 
nach  Südost  gestrecktes  Oval  von  100  m  LSnee  und 
'iO  m  mittl.  Breite;  der«elbe  ist  mit  einor  Sm  diohen, 
wohlgcfügteo  Mauer  arog&rtet,  vdcAienoeb  hnllenlM, 
Osten  und  Süden  auf  «nor  Ltnge  von  150m,  venu- 
gleich  zerstört,  vorbanden  ist.  Der  westl.  Teil  der 
Mauer  ist  vcrtichwunden,  wohl  au.^  di-in  Orundp,  weil 
hier  der  Felaeukopf  bteil  ahstüiit  ui.d  die  Unifaa.sangs- 
mauer  auf  dieiser  Strecke  scImmk  Im  i  i;nd  in  weniger 
dauerhafter  Fügung  hergestellt  war.  lui  Noidusten, 
gegenüber  dem  schmalen  Bergsattel,  durch  welchen 
der  Biirr;!  er^  mit  dem  Uauptgebirgsiitock  zusauimoD- 


h!i 


bell 


t  .sich  an  der  om  leichtesten  zugingUcben 


Stelle  ein  öm  im  Durcbmeseer  haltender,  aus  dem 
Haaerrioge  halb  hervortretender  Roadtarm.  47  m 

westlich  und  30  m  südlich  davon  liegen  quadratische, 
aas  der  Burgmauer  etwas  vorspringende  Vert«ldi- 
guiigstüime.  Im  Süden  der  Umfassungsmauer  befindet 
sich  ein  antiker  Eingang,  einer  Pforte  ahnlicher  als 
einem  Thore,  welcher  dutcli  einen  in  westlich  davon 
liegenden  viereckigen,  vornpringenden  Mauerturui  ge 
deckt  wird.  Ob  die  in  der  Nordostmauer  bemerk- 
bare Lücke  ein  antikes  Thor  war,  ist  nicht  ganz 
sicher.  Im  Innern  des  Bugramues  hat  Hauptmann 
Detieke  die  ,Qrundanniersparen*  v<m  vier  Oc^&ndea 
eingetragen.  Die  Vermutung  liagt  nahe,  dsD  sie  lu 
zwei  MannscbaftsbäuscrD,  einem  Zeug-  oder  Vorrats- 
baus und  einem  Wacht-  oder  Beobacbtungsturmo  ge- 
dient haben. 

Berechnet  man  den  außer  diei-en  BaulicL'r.eitei; 
verbleib'  i:ib't,  freien  Raun;,  ho  ersi  lieiut  dif  Annahme 
wohl  berechtigt,  daß  eine  Besatzung  von  1000  Maua, 
mit  «eldhen  Thrahybulos  seinen  Zug  nach  dem  Pei- 
raicus  antrat,  hier  leidlich  unterzubringen  war. 
Cisternen  nflasen  im  Innern  des  Burgraumes  vor- 
banden gewesen  sein;  es  ist  aber  auch  wohl  denkbar, 
daD  aus  der  hoher  gelegenen,  queUenfBbrenden  Gebirge- 
gegend eine  Wasserleitang  io  das  Innere  der  Btug 
geführt  habe.  Inwieweit  die  Burg  mit  den  auf  dem 
Parues  und  Kithairon  vorhandenen  Resten  ähnlicher 
Belcitijrungen  ini/.u.sammenhaDpe  .steht,  bleibt  weiterer 
Forschung  vorbehalten.  Es  wird  diese  erfolgreich 
unternommen  werden  können,  sobald  die  kartho- 
graphischen  Darstellongea  im  Zasanunenhaage  lertig 
vorliegen  werden.' 

(Fortsettung  folgt) 


V«tof  VW  8.  Oalrarj  *  0*.  in  B«rlm.  t)ra 
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Personalien. 

Ernennungen. 

Dr.  ¥..  k.  W.  Budge  i*t  zum  Assistaut  Deputy 
Ke«pcr  der  Cgjrptticbca  uod  orieolaliscbco  AUertoniur 
MB  Drhitebeo  Maicniii  oriiiDDt  wgrdoD. 


Prut.  Dr.  Nowack  in  der  tbeol.  Fakultät  zu  SlraU- 
bürg  zum  Ruktur  uuiversitatis  und  Prof.  Dr.  Marx 
iu  iloidelbetp  zum  Prorektor  dortiger  UuivrrsifSLt. 

Zu  ord  Lt'brern  ernanut  Dr.  Schneider  in  Iviuips- 
berg  i.  Pr.,  l>r.  Uluck  ia  filblng,  Dr.  P*ii«f«ky  io 


Beiiitt  (Leibnb  üymn.). 

Prof.  Dr.  Pedde,  Oberlehrer  am  RUtabeth-Gymn. 

zu  Breslau,  gest.  23.  Febr.  —  Rev.  0.  C.  Swayue, 
fiijb  r  Assi^laut  M  i-ti  i  v(,n  llrtrrow.  Alfr.  Uuod- 
wio,  Ptof.  der  klusnibcbto  Spracbeu  aoi  Uaivcraity 
CoJit«»  in  Loodoo,  «cb.  1649,  geit.  1,  Febr.  1898. 


Id  Oxford  sind  am  24.  Febr.  die  Fi''.^chi  des 
Ar1stophaD<>B  im  Original  auf.Kefübrt  uuidcn;  U.  Ii. 
Hogarth  und  A.  1).  Uodley  batt/'n  die  Textioviüion 
übernoniQiuu  und  eine  engliscbe  Ubers i'tzuDg:  für  dcQ 
Gebrauch  der  ülncr  geliefert,  Dr.  C.  Herbert  Parry 
die  Miatik  verfallt  und  du  l;  L'i'>  überaommea. 


Archäologische  Nolizen. 

Die  Archäolo^iscbc  Geäellsclialt  in  Athen  hu  Aus- 
grabungen in  Dapbno  begonuou,  um  die  heilige 
StraLe  nach  Kleusis  und  die  lJ>'iIiKtümor  des  Apollo, 
der  Athene,  Demeter  und  Ivore  auftuduckcn;  bisher 
ist  eine  wcibliciie  Statue  io  Lebenagrößo  und  von 
trcllU«!hcr  Arb^  leider  ohne  Kopf,  gefuodoD,  mVg. 
licbcrrcisc  die  vou  Pausaniaa  ervrlhub)  Bildäiule  der 
Kore.  —  Bei  den  Ausgrabungen  der  GcsellBchaft  in 
Arkadien  wurden  (uacb  'li'r  Ib'.slia)  b -i  Vciit-a  die 
Reste  ziveiri  Toisiitel  und  r  iur.s  jndi  i  oii.  tr  it/:  dci  den 
Teuipehi  abijUijli''u  Fiiriii,  w aiirM.'hi.ii.li  Ii  [irofanou 
Gebäudes  auls^edci  kt,  l.-tit' rea  bat  Ltiuc  ii]>ur  vou 
Säulen  und  nur  einen  Eingang.  D.T  erste  Tempel 
bei  dem  Doif.'  VacljHi  ist  von  rechtwinkliger,  h'-lle- 
iii.'^cber  Baujit  'J  0  Meter:  er  ist  aus  dem  lokalen 
Zirgelatein  gebaut,  und  daa  Fuügeatoll  der  Gottheit 
tchefnt  auf  oineo  thronenden  Zern  tn  denteo.  ^  Der 
andere  Tempel  beim  Dorfe  Oivrilza  ist  von  gleicher 
Bauart,  ab«T  16,80  \  5,'0  m,  Die  au8g'>grabeo«D 
Mauern  luilM'n  fast  8Ü  l'cütimeti'r  ll"!ii'.  AuÜiT  dem 
zum  Giitti'i Liildiii.^  gehörigen  FuD^'t^htell  wurde  d'.-r 
Terrakottakojii  einer  Athene  uud  ein  .SfliilJ  mit 
dem  Gorgoüeioa  gefunden;  aut^'rdem  bronzene  Ff'.'il- 
ttpitten  und  kleine  Terrakottati^urtn,  weiche  janite 
Plauen  im  Typnt  der  Kore  darsteilco;  ca  scbcint 
•Ito  ein  Toropel  der  liinerra  oder  Prosorpina  geveaen 
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gewagte  Erklärungr  von  'iziio-*  S.  4'A  entzieht  sich 
der  Kritik;  daO  bei  Homer  durchweg  iitexov  ein- 
zmetzm  iat,  kaon  IHirigeiw  Dicht  besweifdt  werden. 
Die  iias  dem  E^jr^Md.  nagamn  stammende  unmög- 
liche Herleitniiff  von  Ffpic  aus  Fe'fitu  hiittc  nicht 
io  die  neue  Auflage  weiter  wandern  sollen.  Ücssercs 
8ber  den  Oflttemamen  glebt  irao  Maaß  in  Bmg^ 
mauns  Indogerm.  Forschungen  1,  ICJ 

Dagegen  hnwälirt  ^ich  ilie  spiacUwissenschaft- 
licho  Bildung  des  Verfasserä  in  der  Art,  wie  er 
das  iMHDerifldie  Sprachmaterial  IdandUzfert  nnd  das 
Verhältnis  älterer  und  jüngei"er  Formen  besitimnit, 
und  in  li*  r  H-  liaiidlnii!?  der  Syntax.  Mit  allem 
kauu  ich  mich  freilich  auch  hier  uicht  einverstanden 
erldaren.  So  hfttte  Honro  gewIB  wohlgethan,  8.  40 
die  Bnttmsnnsche  Krkllirung  von  ^t3vf>r^v  MG 
To'ot  TOI,  M£  .<-').a£.  •xtaivDrjV  i  |' i-  ;  .,v ')  als  III  Dualiw 

uioht  zu  wiederholen.  Syntakti»ch  ist  sie  ja  nicht 
omnaglleb;  ma  kannte  tou»— fiTtpiu  eiiMetsen.  Aber 
das  Fehlen  des  «iat  nicht  zu  entschuldigen.  Monro 
verweilt  zwar  auf  -!)£  Bt  -^Oe  iu  dtm  übrigens 
nadihonerischen  ns^xvUi.  Aber  dieses  -t)e  st.  -söc 
eridärt  sieb  daraiis,  daß  in  Tiden  Perfbkten  der 
Ansfall  des  ?  von  -sB*  lantgesetsUdi  war.  Anders 
tu«[vi)y.  Narh  der  Buttmannschen  Dentniip  müßte 
diese  Foran.  da  an  den  Aor.  Ii.  nicht  zu  denken 
ut,  deu  primitivea,  des  a  nodi  entbehrenden  IVnrnen 
des  rigmatbchen  Aorists,  wie  8£kto,  xAT^njxro,  bei- 
pezilhlt  werden:  der  Verf  crkfnnt  dies  selbst  an. 
Aber  eine  III.  Dnal.  med.  dieses  Aorists  mfiOte  liei 
paivcu  ]U2(v)-3-3i)rjy  ergeben;  ond  wo  4ind  nun  die 
analogen  Formen,  die  starlt  genug  geweeen  Vfiren, 
»iO  tVst  sit/eiidfs  s  zu  verdrünfjpn,  ein  nites  |1!77Ht,v 
iu  ixic(vilr,v  zu  wandeln? —  Verkehrt  ist  es  femer, 
wenn  Sw  56  ta&yxw,  den  Desiderativen  ^«{«^vn«  nnd 
xaxxsfevTec  iMigesellt  wird,  von  denen  es  schon 
durch  seini'  dem  Dcsidcrativ  fremde  McJialt-ndnng 
geschieden  wird.  —  Ebenso  hätte  ich  S,  81  die 
llcruuzichujig  vun  ;  147  zu  der  1-Vage  nach  dem 
Ursprung  der  Nominativendu^  -t«.  mit  der  diese 
Stelle  absolut  nicht.s  zu  thun  hat;  ferner  S.  20'.t 
die  Ueurteiliing  der  nach  dfin  "\'>  rt  ihres  parlizi- 
pialeu  l'hur.ikters  verlustig  gcgangcuen  Nomina 
&|ievoe,  hmt,  KtfiitU^voti  8.  161  die  von  Xävto 
Q-  -i-r.i\  S.  241  Anm.  dl.-  von  S,  «fw  ,dali" ;  S.  316 
die  v<iu  -v.  S  .'573  die  von  eo-'j'jvcjc  (wo  die  Be- 
wahrung des  t  vuu  ipi-  durcliaus  nichts  tiir  das  Dasein 
eines  ursitrflngUcbett  Bpirantea  beweist)  «.  a.  m.  ca 
beanstanden    Ich  bt-Bclirfinke  mich  auf  zwei  Punklf. 

S.  29!»  billifft  I^loiiro  l>»■l^nlck^  Krkl.'hiin^  der 
bekunoteu  cigeutUmlicheu  Kegel,  daU  mau  im  i'rä- 
seua  nnr  xXlntt  sagen  darf,  im  Aorist  nur  |sj| 
«Äi<|pi];.  Pcibräch  meiate,  die  AusbUdong  dieser 


Regel  falle  in  *  inr>  Zeit,  \vr>  d'T  linrii  r.  Aor.  noclVy,^^ 
nicht  existierte;  da  habe  das  dem  positiven  xXcKT£Vr,^^ 
nachgeformte  xXfart  ein  nrsprangliches  (if,  V 
xXtirnjj  verdrängt,  wahrend  im  Aorist  der  Kon-  \ 
junktiv  7.>.e'|7]c  durch  keinen  inipcrativischen 
Konkurreuten  bedroht  war.  Aber  wenigstens  der 
n.  Aorist  hat  Ja  einen  oralten  ImperatiT;  «JiSik 
ist  keinen  Tag  jünger  als  ith  uder  '3!)'.  Auch  fällt 
ins  Gewicht,  daß  wir  auch  außeihalb  des  Griechi- 
schen hinter  deu  dem  juj  entsprecbeudeo  Nega- 
Honen  bei  nicht  allgemeinem  Verbot  den  Aorist  bs- 
vor/ngt  linden,  so  im  Latein  in  ne  feceris  gegen- 
über facia.s,  etuMisr.  im  .AUiruiiscIirn  laut 
Bartholooiue,  Studien  zur  iudugermaulächeu  Sprach- 
gesehiehte  9.  158  9.  Wir  Imben  also  kehiea  Gmnd, 
überliaiipt  ein  jinisciitisches  fif,  xXejtttjj  für  vorhisto- 
rische Zeit  zu  konstruieren  Hifni.irli  W^^^n  die 
Sache  so:  im  Pi'äsens  kam  der  ursprünglich  aut 
positive  Gebote  besdrttnlcte  Imperativ  flr  Ver- 
bote leielit  auf,  weil  andere  pitsentische  Veibot'« 
formen  garnicht  oder  nur  weuip  üblich  waren, 
während  im  Aorist  neben  deu  h&utigen  iif^ 
(xr,  /.'jsrjc  ein  [xr;  bi;,  iir^  Xueov  Didlt  BM  anflUMttmea 
konnte.  Zweitens  mache  idi  mit  Kaebdmck  aaf 
die  pclitineii  tind  vollkommen  zutreffenden  Bemer- 
kungen aufmerksam,  welche  Monro  S.  335— 33ä 
über  die  Stellnng  der  enklitiadMi  flurtikeb  nad 
Pronomina  giebk  Er  weist  nach,  daß  sie  bei  Homer 
auf  die  .\ntangswortc  des  Satzes  zu  folgen  pflegen 
In  kürzerer  Fassung  war  dieser  Nachweis  schon  iu 
Appendix  B  in  der  1.  Aufl.  gegeben  worden  ^  er 
wurde  aber  damals,  wie  es  sehdnt,  fibertehen, 
wenifrstens  für  weit(>r»-  Forsichung  nicht  frnrhtbar 
gemacht  Vgl.  jetzt  Hef.  in  Brogmanus  Indogerm. 
Forscbongen  I  333  ff. 

Es  iat  klar,  daß  kdn  Erforsdier  der  bomerisebea 
Spinche  sich  den  textgeschichtlichen  Fiagen  ent- 
ziehen kann  !Monro  neigt  sich  im  aJlgemeiueu  der 
Nauckschcn  Kiditung  zu  und  behsndelt  die  Ar- 
beiten der  Kiederländer,  besonders  Van  Leenwens, 
mit  ausgesprochener  Sympathie.  Sowohl  in  seinem 
Abschnitt  über  das  Digarama  S.  Sfil — 3is3.  dessen 
lebendige  Verwendung  er  dem  Dichter  vindiziert, 
als  in  dem  Abschnitt  Uber  die  Stellong  der  En» 
klitika,  wie  auch  sonst,  macht  *-r  mehr  «Jer  mindt  r 
selbständig  von  dieser  Metbode  der  Texthebandlnnir 
Gebrauch  Ich  würde  öfters  uicht  wagcu,  su  weit 
IU  gelten,  lifttte  anch  lieber  so  offenbar  verfdilte 
Konjekturen  wie  Banmeisters  f^vj;  i^-^r,-'  für  |i.369, 
Bekkcrs  III  plur.  7}."fOv  für  ^  :5S2  uicht  mehr  er- 
wühut  gesehen  (S.  üW.  l'd),  wiihreud  die  fc>.  S18 

für  1  848  vorgetjsgfuc  Vennutnnff  ^  «Svm  ^lüm 
(v.  Tf,v  <Av&)  der  Beachtnog  empfohlen  wrwden 
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darf.  Afldererseito  wunii  ^ »'^icb,  duli  S.  l'Ji  lür 
I  930  nnnfys*  (BAV^  j/i  i\itt,  B/tS.  v^wn  Ifuv) 
nml  S  Sö  das  zi  voj^JKrjsai,  vexuMt,  e«U3J!  fest- 
geLalteü  wirJ,  letzti-ros  allerdings  mit  Hinweis 
of  Bra^uons  bcfareibuug  -ün,  die  durch  dus  'j 
des^mnfoativa  W«x  »«  die  Hand  gegdMn  tat 
Wohl  verteidigt  Blaß  in  Kflhn«  is  Grit  cb  Gramm.' 
S.  644  (vgl  S  OSGi  diis  -73t  durch  d<  n  Hinweis 
aaf  äol.  -f'.ssi  ia  der  pergameu.  Inschrift  227 
B  18.  Aber  dw  datdlMt  gleieb  naebher  folgende 
»a>,£7-aTtu3av.  das  nur  als  kflnatliche  Aolisicning 
von  hellenistischem  x«).£3aT(!»5av  bcßriffen  werden 
kann,  berechtigt  uns,  tfisai  als  künstliche  Auii- 
•ieraiier  von  tpw(  zu  ftsaen.  Damit  coli  den  ioH- 
scben  Stücken  der  erwähnten  Inschriften  nicht  aller 
Wert  für  riic  Dinlekfolo^rie  abgestritten  werden; 
leider  verrät  der  Herausgeber  derselben  geringe 
Kemitiiie  auf  dieeem  Gebiete.  —  S.  SB  vermutet 
der  Verf.  für  Z  508  -  0  265  XoscaOat  statt  /.ok-i\ia.L 
(Ho  schon  Ranch.)  Lieber  würde  ich  kot-  dem 
rräfieDsatamni  abstreiten,  and  den  einzigen  über- 
lieferten Bel^  X^tov  8  259  in  tktw  ändern. 

Kinp<  !i<  nil  setzt  sich  der  Verfaeser  mit  Ficks 
Theorie  sowie  der  Zerdehnnnjjsbypofhese  des  Kcf 
aeseiDander.  Jene  bekämpft  er  S.  386—396  mit 
I  T.  wenigr  zntrefÜBnden  Grfinden  —  wobei  er  B.  891 
•Ogar  dazu  gelangt,  hiis  als  eine  an  Stelle  von  \r/>: 
^tretene  Entkbnnnp  ans  dem  Altattischeu  zn  be- 
ceidineu  —  und  ohne  selbst  eine  klare  Ueinnng 
Iber  den  Vraprang  der  faomeriseheD  Äolismen  zo 
entwickeln.  S.  50  ff.  tritt  Monro  der  Meinung  bei, 
daß  die  .7-erdehnten"  Formen  künstliehp  Gebilde 
und  au  deren  Stelle  die  an  kontrahierten  Formen  in 
den  Text  sra  «eteen  seien,  griaabt  aber,  dafi  die 
»zerdehnten'  Formen  nicht  auf  ZerdehoDng  nn- 
metriich  koutialiit-rter  Formen  beruhten,  sondern 
auf  Angleicbung  an  die  kontrahierten :  also  z.  B. 
«ptfnc  worde  naeh  ihm  ta  o^ir:.  weil  zn  der  betr. 
Zeit  die  kontrahierte  Form  opf;  in  der  leb«ndi}?en 
Rfde  allein  üblii  h  wur.  Das  pafit  vielleicht  auf 
6^9«:  aber  wie  kann  man  </pou>  ali  Assimilation 
von  ipflw  an  6f&  betraebtea?  Audi  zeigen  <i9x 

«W  0BS19,  bei  AlcüUH,  ainxt  VOH  5o9Xt  bei  Solon, 
Tr'yjo  aus  Tt'jp  bei  Simonidf»,  daß  Zerdebniintr  Innerer 
'^llfkale  der  loetiiscben  i'raxis  wenigstens  des 
YI.  JalirhQnderta  niebt  firemd  war.  Hüeheteai 
kitaiiita  ich  das  zugeben,  daß  meine  Hypotfaese  die 
Ansetznn?  einer  ums  Metrum  nnbekfinim»'rfen 
Periode,  wo  statt  opdu»  ö^u»  gesprochen  wuide, 
aielrt  notwendig  erfordert.  Da,  wo  die  gemeine 
Foim  opui  das  ursprüngliche  öp^iu  verdrängt,  kann 
dien  von  TomhT'  ii!  in  der  dreisilbigen  Zerdehnonga- 
form         geschehen  sein. 


I>eit  antiken  üomerikeru  gegenüber  nimmt 
Moore  einen  vetetllndlgen  Standpunkt  ein:  fem  von 

dem  Aberglaaben  der  Königsberger,  sucht  er  »ich 
doch  von  der  in  neuerer  Zeil  besonders  durch 
Nauck,  Cobet  und  die  Curtinssche  Schule  vertretene 
UntersebKtiiin(r  der  Alten  frd  sn  halten.  Gent 
nimmt  man  Akt  von  der  am  Ende  von  §  389  vor> 
getuiinmpncn  kleinen  Verbeesernng ,  wo  es  in  der 
1.  .VuOage  S.  289  heiiit:  ,it  is  not  ueccssary  to 
ann>ose,  that  there  was  sny  ddiberate  attempt  to 
cmend  Homer  on  metrical  grounJs",  in  der  2.  Aufl. 
s  :w:<,  AI  is  not  Ukely  tbat  tbere  w«a  any  deltbe- 
rate  attempt  etc." 

Nach  aUem  glanbe  leb,  den  deatseben  Home- 
rikcrn  diese  Grammatik  empfehlen  zu  können.  Sie 
ist  nicht  ein  in  die  Wissenschaft  tief  einschnei- 
dendes, aber  ein  entschieden  Dtttxlicbee  Werk.  Der 
SpFBchforaehnng  bfttte  Menro  allerdings  neeb  beaeer 
gedient»  wenn  er  .''ii  Ii  der  ^lühe  untci'zogcn  liUtte, 
die  Thatsachen  der  Formenlehre  vollständig  zu 
registrieren.  Es  ist  traarig,  aber  wahr,  was  jüngst 
geaagt  wnrde.  daO  wir  Uber  die  Spraehfhatsachen 
deiTeda  liesser  unterrichtet  sind  als  über  dti'  di  r 
homerischen  Gedichte.  HufTcntlich  folpt  ;inl  den 
trefflichen  lexikaliecbcn  Index  Gehriugs,  dessen  Wert 
durch  die  sehratleohafte,  nur  ans  der  Gewohnheit 
der  Schule  erklärbare  Voranstellnng  der  Bcleu'e 
aus  der  Odyssee  vor  die  der  liias  mir  wenifr  beein- 
trächtigt wird,  bald  ein  nach  grammatischen  Kut«'> 
gorien  geordneter.  Oder  darf  man  von  Vonroe 
dritter  Aaflage  Hülfe  hoffen? 

Basel.  Jakob  Waekernagel. 

Tbc  Ipbigeneia  at  Aulls  of  Euripide.s  with  iiH 
troduction  aod  notes  by  GUnten  £.  8.  HeadUun. 
Cambridge  1889,  University  Preß.  XXVIIT,  140  8.  8. 

2  fh.  40. 

Der  Verf.  ist  so  glücklich,  nui-  die  V.  f)S)6— tiCMi, 
791,  1179  «treichen  zn  müssen.  In  der  Erzühlnng 

des  Boten  I.'IO  fT  steht  bei  zwei  Versen  ein 
Kreuz,  im  übrigen  aber  gil*  üiin  die^e  Krz.'iliUing 
als  'effektvoll  in  ihrer  KluriiL-it  und  Einfachheit'. 
Daß  der  Alte  194fr.  das  nicht  weiO,  was  er  eben 
(105)  vernommen  hat.  v.  i:i  >  utschuldist.  Damit 
ist  der  kritische  Standpunkt  des  V.  rl  >,'ekenn- 
zeichnet,  worin  er  allerdings  an  Weil  einen  Vor> 
günger  hat.  An  zwei  Stellen  versneht  derselbe, 
den  Text  nach  eigener  Vermutung  zu  verbessern: 
23  K'jzt,  für  /:j7.t'.  und  Ü'-Kl  ~jt'i\t.%  u')'  ^-povra 
Aavvtost;,  atvo;  xof?-  L  umöglich  kann  mit  Mff 
Iphigenie  sieh  selber  meinen.  Gegen  Emendationen 
einzelner  Stellen  verhält  sieh  der  Verf.,  wenn  er  aueh 
V.  :!  T.i'isv.  beilii'lialt"U  iiirbf  nblrbii'iid  T>.  r 
Text  ist  im  allgemeinc-u  gereinigt.  Der  Konanentar 
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macht  daa  Büch  für  die  Rcbule  braucbbar.  Freilich 
8olltf  z   B    zu  V.  8y  Kik/ii  5"  6  [AavTi;  ■iropta 
xi/prijAsvot;  dvciXiv  niclit  die  Auffaääuug  'having 
olrtiaiii«d  an  oneidar  nfily'  empfoUeo  werden. 
München.  Weeklein. 


lierdlBand  Hoaok,  Iliupertia.  De  Enrlpldis  ft 
Polygnoti  quae  ad  Trolae  exeidium  spectaat 
fabulis.   Diasertation.    G'wßaa  1890.    KJO  S.  8. 

Di  r  Verf  hucbt  luit  aller  Energie  dt  r  Ihtr 
lieferuog  zu  eotnebmeu,  was  ibr  entnommen  nerUeu 
kann.  Doch  ist  das  Ergebnis,  IXtic  |Mxpj 
Qoelle  des  Euripides  f'iir  seine  Dai  Stellung  der  Kin- 
nabine  Trojas  (iii  der  Hekabi .  in  den  Troades  und 
anderswo),  wie  sie  die  Vorlage  dea  Folygnot  bei 
•einen  Gentlden  in  der  Lesehe  zn  Delphi  gewesen, 
imddieZusaminerHCtznngdcr  Kiiriiiiileischcn  Hekabe 
ans  der  Polyxene  des  Si>|)hiik1<-  mul  aus  S.u^eu  von 
attischen  Kolonisten  deä  (  'beräouci^,  der  Lücken- 
haftigkeit der  Übertiefemog  entsprechend  mehr 
wahrsi-htiiilicb  als  sieber,  ja  teilweise  kaum  wahr- 
M  bciiilich.  Wie 'iL'Jeuklich  ist  f^leieh  iui  Aiifaugdie 
Auüfübrang  Uber  die  Jieziebnngeu  dea  thrakischtiu 
Chersones!  In  der  Hekabe  nämlich  ist  der  mit 
lieni  (  irabhilgel  des  Achilleus  in  engster  Verbindung 
»tobende  Schauplatz  der  Haiidlunir  iiiu-li  licni  Dier- 
sones  verlegt.  Wie  \\  clcker  bemerkt  bat,  ist  das  um 
den  thnkiadieu  Kfiniga  Polymeator  nnd  dei  Polydor 
willen  geschehen.  Dies  genügt  dem  Verf.  noch 
nicbf:  denn  v\,uiim  nitifite  iVdydur  :.'friide  dem 
tbrakiäcben  Könige  anvertraut  sein .'  Wir  würden 
antworten:  weil  die  Sage  von  der  Tbat  des  Poly- 
maetor  dem  Enripidea  vorlag  oder  auch  weil  sieh 
die  treulose  Thal  (nr  einen  tlirak:s  heu  Ki-nig 
eignete  Der  Verl.  dagegen  erwidert:  weil  der 
la^i  crf^ixa  genannte  Hügel,  bei  wdeheoi  die  Ver- 
wandlong  der  Hekabe  veigegaagen  sein  soll,  an 
der  Küste  des  rhersone."?  war.  .\'ier  diese  Verwand- 
lung hängt  ja  mit  demäcbaiiidut?'.  der  Handlang  nicht 
snaammen,  sondern  wird  prophezeit  fBr  die  Weiter- 
fahrt (1260  f.).  Die  ürtlicbkeit  xuvo;  tr^iMt  konnte 
in  kcinor  \\'eisc  bimlern.  dal!  der  Srliatijdat:^  nach 
der  Trous  verlegt  wurde,  wo  man  sich  in  Wirklich- 
keit den  ÖnUriigel  des  AebilleK  dachte.  Wie 
Panaaniaa  X  S5,  9  angiebt,  worde  nach  Lcscbes 
Asfynnax  von  der  Mauer  c-estiirzt  '/j  itf,/  Orö 
i6f[L'x-:6; \i  l.kKT^4^u^.  hj.  w.'j  NrorxöÄEjMiv  aOi^/Etps 
VbtVr^zv.  -,£ve)d«t  (Aer/cui;  /.£-,'£•.).  Nach  der  MX(oo 
stcpei;  des  Arktinos  bereitete  OdysseuH  dem  Asty- 
anax  den  Untergang  ("Oojjjjiu;  W-s-A'if.-i  iv?- 
Xivxo;).  Die  Krläoleruug  hiezu  giebt  die  JJar- 
ftdlnng  des  Eu^dee  Tro.  721  vtaf  ^  'OSusesi)«  < 
iv  n«vtXXi]^ii  Ai^wv  axs.  Naeh  Arktinos  also  stellte  | 


Odyssens  in  v\>-r  \'^\^-  ^mlung  der  Acbäer  den 
Antrae:.  den  Astvaua.\1?      der  Mauer  zu  stürzen, 
und  nach  diesem  Antrug  >||%de  der  Untergang^  des 
Knaben  beeeUossen  nnd  aulpflihrt  Wir  ersehen, 
daß  in  diesem  Punkte  Euripides  sich  auffcnsclioin- 
lieh  an  Arktinos  angeschlossen  nnd  diivIkbwtBMiide 
Darstellung  des  Lescbes  ebenso        bei  der  Er- 
dUilnng  von  den  Tode  des  IM^oa  veneboUit 
hat    Weun  Euripides  AndffIfl.'SlO  die  Andronuche 
klagen  läßt:  xeij/)  5rj,  texviv  (7i  -pt'Xo;,  {larrotc  jacitem; 
ai^fl  3«;,  so  braucht  er  zu  einem  M  natUrlicheti 
Gednnkeit  nicht  durch  das  Epes  nnger^  n  selo. 
Mftnehen.  Weeklein. 

M.KobD,  Deusuadiectivorumctparticipiorum 
pro  subatauti vis,  itom  substaoti vorum  vrr- 
balinm  apad  Thnojdldem.  Berlin  1B9I,  Uayrr 
and  Maller.  »3  8.  tt,  i  M. 

Kapitel  I  nnd  II  handeln  von  der  Bedenteng 

des  substantivierten  Neutrums  der  Adjektiva  nnd 
P.irticijfia:  anch  auf  die  substantivisclieii  Participia 
mann  liehen  Lieschlechtea  wird  ein  Blick  ge- 
worfen; der  Verfasaw  folgt  hier  im  wesentlichen 
der  Auffassung  von  L.  Herbst  und  Fr.  Haaae 
Im  dritten  Kapitel,  welchem  die  Verbalsubstantivs 
auf  — tt';  nuU  — 31»  bespricht,  licblieOt  er  aich 
ziemUeb  eng  an  £.  R.  Qast  (De  Thncgrd.  mtlone. 
Progr.  Grimma  1870}  an  unter  Abweisung  der 
Classcnschen  Anftussung,  die  uns  aber  doch  nicht 
als  so  unberechtigt  erscheinen  will,  wie  der  Verf. 
sie  binatellt.  Dankenswert  ist  das  reiche  Katoial 
welches  beigebracht  wird,  nnd  die  stete  RBcksicht- 
nähme  auf  die  Formen  uud  die  VerbiudunRen,  in 
denen  die  einzelneu  Erscheinungen  aafUeten. 
Vielkieht  hatte  dnreh  den  Drnek  die  ÜberaichtUcb- 
kcit  des  Materials  erhöht  und  dnreh  konseqaenle 
Htcllenangabe  die  Benutzung  desselben  erleichtert 
werden  können.  Jedenfalls  verdient  die  iu  einem 
bequemen  Latdn  mnnter  and  fHaeh  geeehriebene 
kleine  Abhandlang  gidesen  zn  worden.  Zum 
Schlnsse  die  Frage:  warum  soll  (S  20  Anm.  "Jl  to 
Ot>(i.ot>p,svov  gerade  von  bujjiiäitat  abgeleitet  werden  .' 
Berlin.  0.  Behrendt 


Heinrich  Reich.  Die  Frage  der  sojrenacnten 
zweiten  Redaktion  der  Reden  vom  Kranio. 
Au.s  tgruß  an  die  XL!.  \  ersanimlnng  deuischer 
Pliiluloeeti  und  Schul  mäaner  von  dum  LcbrerkoUegium 
dos  K^nigi.  Wilhelms  Gvmoesiaa  in  Mfinehen". 
München  V%'d\.   51  S.  ». 

Albert  Rabe,  Die  Rcdaktioo  der  ftacbiaeiscbeo 
Rede  (;egco  Ktesiphon.  Berlin  189 1, Häver nod 

Müller.   45  S.  8. 

Beide  Tert  geben  eingangs  einen  OberfaUdt 
über  die  Gescbiehte  der  behandelten  Frag«;  dann 
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aber  trennen  sich  ilire  Wege.  Keicü  sucbi  zu  t-i- 
wdMo,  iaA  die  beiden  RedDer,  insbesondere 

Demostbcnes,  der  Verteidiger,  ihre  Reden 
für  den  Ta«  der  Verhandlnne  nicht  r-  rfip;  lios- 
iirbeiten  konnten.  Eine  Zasamcneustclluiig  der 
Stdlc»  beider  Reden,  die  nuf  die  nndere  hin- 
weisen, führt  sodann-  zu  dem  Ergebnis,  daß  .die 
Vertcidis-uiisr  des  Ktesipbmi,  wie  sie  «ns  vorliegt, 
wirklich  eine  Eutgeguung  ist  aai  die  soeben  ge- 
hörten Ansillhmngen  des  Kllgers  nnd  nnmOelich 
eine  im  voraus  biä  ins  einzelne  fertig'  gestellte 
Gegenrede,  und  ebenso,  diiß  die  Ajiklazcrede  in 
ihren  wetientlicben  UrundzUgeu  uiivcraudert  uuf 
ans  gdromnen  ist*.  Dson  folgt  eine  Bespceehnng 
der  Stellen  des  .\schines,  von  denen  nacbtrUgliche 
Einfii^ung  behauptet  worden  ist,  teils  in  ableliuen- 
dein,  teils  in  zastimmendem  Sinne. 

In  diesen  flitMn  befindet  sieh  eine  ITnUarheit 
Der  Verf.  fiihrt  S.  18  sehr  richtig  aus,  daß  die 
Klageredc  und  die  Vi  ittidigung  bt-zütrlicli  der 
Frage  der  vorherigen  Ausoi  beitutig  verschieden  zu 
beurteilen  rind.  «Der  Klüger  behauptet,  der  Yer» 
teidiger  moß  widerlegen  Jener  kann  Fertiges 
mitbringen,  dieeer  rauli  auf  Gegebenes  antworten 
Trotzdem  beurteilt  der  Verf.  beide  Reden  im 
wesentliehen  gleieh,  wenn  er  S.  AO  sagt:  .Die 
beiden  . .  .  Reden  stellen  diejenige  Fassung  dar,  die 
ihn^ri  die  Verf.  nach  der  Verliandluni;  durch 
nachträgliche  Niederschrift  nnd  Über- 
arbeitanir  geben*.  Für  Äsehinee  ist  abo' 
durchau.s  nicht  erwiesen,  weder  daß  er  für  den 
Tag  der  Verhandlung  eine  Rede  nicht  fertig 
stellen  konute,  noch  dall  er  es  nicht  gelhau  iiat. 
In  Gegenteil,  wenn  —  and  das  fot  auch  des 
Verlasse is  Ansicht  S  38  —  einzelne  nach  der 
Wrhfdiillung  ent.'itandcrie  Stelh^n  sich  durch  nn- 
gescluckte  Einfügung  kenntlich  machen,  so  ist  an- 
randmen,  d»B  die  nrsprflngUehe  Niederschrift 
schon  vor  der  Verhandlnng  erfolgt  war. 
Denn  wenn  di»-  Xiedersclirift,  wie  Reich  will 
üb«rhaQjit  erat  nach  der  Verhandlung  erfolgte,  so 
wftrdoi  TomnsriehtUeh  aodi  die  Stellen,  in  denen 
Änchines  die  Verteidigung  des  Deniostbenes  be* 
rfiek'ifhticrfe.  dem  Ganzen  harmonisch  eincefügt  sein. 

Wahrend  £0  lieich  von  allgemeiucu  Gesichts* 
pnnkten  aasgeht,  beschäftigt  sidi  Rabe  eingehend 
mit  der  Rede  dos  Äaehines.  Als  Ornndsat/.  der 
Fntersuchnng  stellt  er  folgenden  auf  (S.  12i: 
.Findet  mao  .  .  .  daß  sich  ein  Abschnitt  in  den 
Organisaiqs  der  Bede  nicht  fligt,  so  hat  man  ihn 
natürlich  lIs  «foen  unorganischen  Bestandteil  zu 
betrachten  Kann  man  darauf  .  ,  .  noch  rUn 
Nachweis  tütiren,  daß  Aischiues  iu  jenem  Teile 
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aut  Auijeruiig»;u  de.-»  JJeniosthenes  wörtlich  Bezug 
I  nimmt,  so  mnB  man  denselben  als  naehüHg^ieh 

eingeschoben  ansehen'.  Gut,  nur  darf  dieser 
Grundsalz  nicht  als  der  einzig  nifHiche  nnd  maß- 
gebende betrachtet  werden,  und  das  ist  ein  wenig 

!  der  Fehl«  des  Verfassen,  d«r  ihn  gegen  die 
Leistungen  seiner  Vorgänger  öfter  angerecht 
macht,  als  seien  ihre  ResnltaK,'  zwar  richtig, 
deren   Begründung   aber   mangelhaft.  Derselbe 

j  Schiaß  iHDt  sich  anch  anf  andere  PrHmissen 

j  giiiiiiien,  v^jl  z.  B.  Reich  S.  3S  f. 

Habe  erklärt   nun   für  nachtrSi^liclie  Zusätze 

,  vj  13-23  mit  Guttniaun  und  i'outsma,  §  137  —  141 

I  mit  Blaß,  §  189  mit  A.  Sehaefer  und  endileh  den 
ganzen  Abschnitt  §  210—256.  Bei  der  letsten 
Steile  iiat  der  Veif.  über  das  Ziel  liinausgeschussen. 

.  Er  tand  §  208  u.  209  und  ebenso  ^  257  Aus- 

I  elnandersetcnngen  nach  dem  Schema:  wenn  er 
nun  sagt  ...  80  haltet  ihm  euti.'o<ren!  In  den 
§  210— 25()  zeigen  sich  zahlreiche  Berührungen 
mit  der  Gegenrede,  folglich  —  so  schloß  er  — 
gehitren  §  909  nnd  357  cnsanmen,  nnd  der  ganze 
Abschnitt  ist  nachträglich  zngesetzt,  Dabei  ist 
übersehen,   daß  das  beregte  Schema   sich  dem 

I  Redner  naturgemäß  aufdrängte,  daU  es  sich  dem- 

j  nach  sehr  wohl  wiederholen  konnte,  wie  es  denn 
schon  in  201  angewandt  war,  nnd  daß  einzelne 
Teile  des  Abschnitte  alletit  anderen  eher  iihnlich 

I  sehen  als  nachträglichen  Zusätzen.  Die  Behand- 
lung dieser  Stdlen  bei  Reich  ist  weit  vorsichtiger. 

Im  ganzen  darf  als  ausgemacht  gelten,  daß 
die  nachträgliche  Üb<iarheitnn,'  der  Rede  keine 
durchgreifende  war,  sondern  sich  neben  einigen 

I  Streiehnngen  anf  die  lose  EinfSgnng  einiger  Zu- 

I  Sätze  beschränkte. 

[      SchneidemUbl.  Tbalhein. 

j 

J.  S.  Speyer,  Obaervationes  et  einendationes. 
Grouiugen  189t,  Wolters.  79  8.  8 

Es  ist  etwas  niiniich  für  einen  Ilollänrl.  r,  ob- 

servatioues  und  cmendatioues  zu  verutieutlicheu 

1  (nnd  gar  in  einem  Heft  snsammen).  Man  denkt 

I  dabei  gleich  an  die  beideu  berühmten  Schrifti-n 

•Tühannes  Schräders,  nnd  diese  Reniinis/en/  wirkt 

meist  nicht  gUntilig  bei  \  ergleich  seiner  Machtolger. 

;  Doch  findet  sich  in  dem  vorliegenden  Schrifteben 

:  manches  recht  Beacbteoeverte.  Dasf>elbe  zerfällt  in 

drei  Kaidtel.  von  denen  das  erste  (1  — 13j  iiln-r  die 

iJoppellormen  von  tdo  handelt,  das  zweite  (14— ü») 

,  sich  mit  verschiedenen  Stellen  bei  Horas,  das  dritte 

(<i!i  — 7f)  mit  anderen  Schriftstellern  hefaflt 

In  dem  Absdinitt  über  edo.  dessen  Konjugation 

zugleich  mit  liülle  der  Spraclivergleichung  bc- 
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leDchtet  wird,  stellt  Verf.  2{e  BduuiiitaQp  mf, 

(laß  ilio  mit  rs  :infaiiireii<It'n  l<ürzer«>n  Formen  in 
der  giiteu  /Mit  eiuzig  im  Gcbranch  gewesen  seien, 
wie  dim  für  FlMtm  bereita  Bris  aiig«nominen, 
die  lüogeratt,  allgemeiit  ftor  gleich  borecbtlgt  g«> 
baltenen  sich  nicht  vnr  dem  2.  oder  .Tnhrh 
n.  Chr.  (za«nt  in  der  von  XertulUau  benutzten 
läteiniidMn  BSidSbemtiniv)  meliweteen  la«s«ii. 
Wenn  nun  aneh  Sp.  wohi  vikibA  die  dbntKeben 
l>rosaisclieii  SchriflstUckc  im  r,at('jn  hi<  av.f  'IVr- 
tnllia»  für  die  in  Kede  stellende  Frage  ganz  genan 
verglichen  balien  dürfte,  »o  kommt  dies  minder  in 
belracbt,  da  jene  leiebter  Interpolationen  xagftnfflteb 
wan  n  nl'i  die  prioliontrils  dnrcli  metrische  Gesetze 
gesichritcn  Diclitcrsti'llcn ,  wo  dies  Zeitwort  vor- 
kommt.  Immerhin  dürlte  seine  Ansicht  nicht  un- 
bedingt rielitig  sein,  da  in  dem  v<hi  Prise.  893 
znm  Releg'  von  (dlt  für  est  angerührten  Beispiel 
des  Naevius  tibi  sei  vi  mulli  apiiff  nioisnm  ncUtmif, 
ilie  ipse  aiUlnl,  iptamh  edil,  nicht  wohl  an  den 
Konjaobtlv  gedacht  werden  kann  (den  Sp.  S.  10 
iinnimnit),  wie  allerdings  in  dnii  beiden  fcdgendeu 
ikispieh  ii.  von  denen  das  aus  liUcilins  in  diesem 
Falle  fragend  zu  fassen  wilre:  qni  edit  sese  hic 
fomeäU  me?  Denn  offenbar  wird  in  jenem  Vera 
ein  Hnngerlelder  versimltet,  der  sich  selbst  heim 
Eisen  bedienen  muß.  Diifregi'n  ist  mir  ans  den 
Daktyilkern  kein  »iclieres  Beispiel  der  längeren 
Form  bekannt  vor  dem  Vera  des  am  SSO  n.  Chr. 
blühenden  Serenns  Sammonicns  (f'O)  sAv  (ahm 
frbris  liKtnlos  eredif  arlii-i.  wo  rif<,f  metrisch  nicht 
möglidi  j^t.  I>ie  widersprechenden  Angaben  der 
Grammatiker,  welche  teils,  wie  Charlsios.  Dio- 
medes.  Priseian.  die  längeren  Formen  den  anti- 
ipiissimi  zuschreiben,  teils  (vt'l  Xon.  81,  f>)  die 
verkürzten  als  veialtet  kennzeichnen,  dürften  sich 
80  erklären  lasten,  daO  die  Tolkaspraebe  in  der 
sjiiUereü  Kalserzeit,  wie  so  oft  in  gleichem  Falle, 
vielmehr  der  he*iueniPii  Analogie  ah  'ler  nnvor- 
stüadlicheu  Anomalie  folgte,  wührcud  diese  im 
Unnde  der  Gebildeten  fortlebte.  —  Im  Gegensatz 
zu  der  gewöhnliclicH  Annahme  meint  Sp.  ferner 
S.  12,  dalJ,  i'lwA  mit  Ausnahme  «Itr  Vorm  ».s, 
das  e  kurz,  gesprochen  »ei,  insofern  hier  keine 
Synkope  oder  Zuaammenäebnng  stattfinde,  viel« 
iiiclir  an  di  n  Stamm  -  wie  hei  den  tri  ii  •  1  i  ~  lien 
Zeitwiii  teil  litt  jj.',  die  Kndung  ohni'  \'ei  hiinJuni.'s- 
vokal  ;^etretcn,  die  so  enlstandeneu  durch  die  Ge- 
setze des  Wohlklangs  bedingten  Formen  also  keiner 
Dehnung  hedürftiu'  gewesen  seien.  Immerhin  kdnnte 
»nter  dem  Kintlul'.  (]<r  alKii  ( Jrammatiker,  die 
durchaus  an  diese  Erklärung  nicht  dachten,  die 
Te:lingemng  des  e  schon  sehr  frtth  in  der  rOmI* 


nebe«  Oenellachaft  «i%«iEamn«ii  s«bi,  — >  8.  II  f. 

handelt  Sp  über  den  Knuinnktiv  cdam  für  eiUm, 
dessen  Entstehung  er  etwa  dem  1.  Jahrh.  n.  Cbr. 
zuschreibt.  Das  frSheste  Beispiel  bietet  nach  ihn 
die  jnnge,  wenig  snverllarig«  Oberltefbning  bei 

Tihnll  I  .'),  4^>,  wo  jedorh  nlit  zn  lesen  s>'\n  werde: 
dann  (indet  sich  bei  Ovid  edam,  edat.  Hiermit 
lehlieOen  wir  die  Mitteilung  aber  das  I.  Kap.,  das 
in  Jedem  Fall  vomcbiodenea  recht  Dankenswerte 

enthält. 

Nicht  in  gleicher  Weise  können  wir  uns  mit 
dem  zweiten  befkvnnden  trotz  mancher  guten  Ge- 
danken. Doch  Teixichten  wir,  auf  mnnelnes  eln> 

zne-ehcn,  umso  mehr  als  in  den  ,\mn<  rknnrrr n  zu 
der  Gieliener  Ausgabe  von  (3den  und  Epoden  und 
zu  der  teils  erschienenen ,  teils  im  Druck  befind* 
liehen  Wiener  Ton  Satiren  ond  Episteln  die  meiaten 
der  von  Sp.  bebandelten  Stellen  tfleirhfalls  be 
'  sprechen  sind.  Die  schon  von  dir.  Ad.  Klotz  zu 
i  C.  II  20,  G  vorgeschlogene  Vermutung  Speyer«  noit 
I  ego,  quem  neUmt  WSt  rieh  wenlgstena  hOren,  waa 
man  von  den  meisten  Versnrhen  an  dieser  viel- 
besprochenen .Stelle  nicht  sagen  kann.  Immerhin 
j  er.<cheint  auch  nulani  etwas  matt  und  vieldeutig. 

Idi  denke.  daO  eine  atfirkere  Verdcrbnie  sich  birgt 
'  und  ;/on  ei/o  ans  dem  vorberfrehenden  Vera  sich 
1  eingr.sehlichen  hat.  ähnlich  wie  Aj/uHae  III  4,  10. 
Störend  ist,  daU  Sp.  die  zweite,  in  den  besten  Hss 
naroenlo«  flberileferte  SchoUenmasse  noch  immer 
dem  Aero  zuschreibt. 

Der  drittf^  .Abschnitt  beginnt  mit  einer  Unter- 
suchung über  die  Deklination  der  griechischen 
Feminina  auf  o  bei  Virgil.  Für  die.  wenngleieh 
!  weseii  »omhic  nicht  ohne  Grund  zweifelnd  nn> 
■  gesprochene,  Annahme,  daß  Aeii.  IV  '^H'^  et  nomine 
I  Dido  saepe  vocaturuni  Dido  Vokativ  sei  (soast 
hat  Viigil  IMo  nur  im  Nominativ  nnd  7okativ, 
I  niemals  Didus).  könnte  sprechen  Prop.  I  18.  31 
refiotienl  ynihi  '('t/nlhia    silrne.     Bei    diesem  i5t 
III  22  (26),  '6'J  cum  ralis  Argo  dux  erat  ignoto 
I  mtcsa  oobimta  m«ri  tberaehen  die  «nzweifidhnft 
'  richtige  Erklärung  von  Kllis,  der  Argo  als  No- 
minativ von  Arfjus  faßt.     Dali  Propertius  den 
.  Genitiv  Argo  gebraucht  hätte,  wie  Sp.  meint,  itit 
I  gan«  undenkbar.    Die  Verrnntang  ntdü  Argu», 
I  die  auch  In  meiner  Ans^gahe  steht,  muß  danach 
/nriii  kgewiesen  werden.  Zur  EIrgänznng  der  Beob- 
aclituiigeu  des  Verfassers  über  Virgils  Sprach- 
!  gebrauch  kann  hlnmg^gt  werden,  daß  nadi  dem 
\  Anflidren  der  altlatelniaehen,  im  ni4chkla<:si8chen 
Latein  wieder  anff?enommenen  Deklination  Didont's 
u.  s  w.  überhaupt  die  meisten  Schrift«tcller  sich 
I  in  den  bez.  Warten  mit  dem  Nominativ,  gelegent» 
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Heb  Vokativ  und  Akkusativ,  Wpo  auch  -oh  (-un) 
•b  Endmir  «neheintt  begnllgrra.  —  Den  Betdhlttß  ! 

inacbt  die  Besprechnng:  einer  Anzahl  Stellen  aus 
('iceros  Verrinen,  Plautus.  Virgil,  TacitTis.  dii' 
oiebifuch  sehr  Beachtung  verdient,  wie  in  dem 
FngnMDt  lOB  den  Oemini  Leone»  (nicht  Lenene»)  j 
des  Plantns  'otet  huic  piiello  (die  Überliefernng' 
tfoUf  hic  pttelliis  oder  holim  ftuicpuello)  sest-  irninn 
dncier'  oder  bei  Tacitus  Ann.  II[  3ö  et  cotisetisu  < 
addaiMmm  amidtUus  est  (ka»iä  tuaiiu'  ett  der  Me-  j 
dicen«.  haud  iuhis  est  oder  atli'ulux  ext  die  Vuljrata). 
r>a«reg:cn  tnn<5sen  wir  uns  g:egen  die  Vermutung 
Aeu.  III  329  me  famulo  famulam  HeUno  Irans- 
mmi  Jutbendam  tm  netrieelien  OrlliideB  anbedingt 
crklibYn,  nag  man  fibrigens  über  die  Vulgata  | 
famulo  famulamifue.  in  der  vielleicht  famulami^  ■ 
stärker  verderbt  ist,  denken  wie  man  will. 

Indem  frfr,  nach  HnOgabc  des  Gemgten,  du«  I 
Sdirifichen  den  Interessenten  empfehlen ,  bleibt 
noeb  ein  Übelstaod  zn  rügen,  der  freilich  Iiciit/ii- 
tage  so  häolij  iftt,  daü  man  beinahe  verzweifeln 
nOchte,  der  alter  gerade  dämm  immer  wieder  zar  ' 
Sprache  kommen  muß.  Speyers  Latr-in  läßt  nilmlich 
viel  zu  wünschen  übrig.  So  lesen  wir  S.  (\  ad  ej  einplum 
-,vj  legere;  7  dedinationem  toü  edo:   10  i«  lihro  . 
fMoMjMan  IS  ntid  13  gar  Satrae  B&Mae.  S.  8 
findet  sich  folgender  Satz:  aieo  nrdmon  rst  s/r- 
nonix  Lnfini  puritatem  ^rrrar/-    |)io  Wahrheit  d<*s 
Geaagteo  bestätigt  Sp.  selbst  durch  den  Gcbranch 
des  Wortes  inoifti*,  Khalleh  wie  gar  nianehe  latei-  I 
nisch  q-e^chriebene  Handbücher  des  Stils  schon  durch 
den  Titel  zeigen,  daß  die  Verfasser  zan&cbst  vor 
ihrer  Thür  hätten  fegen  sollen. 

St.  Belenhurg.  L.  Htieller. 


A.  Saalfeld,  De  Bibliorum  Hacriirini  ;ul- 
gatae.'editioDis  graecitate.  Quedlinburg  1891, 
&  F.  Vieweg.  XTf,  ISO  8.  8.  7  H.  50.  | 

Der  Herr  Yerfasser  hat  3ich  namentlich  ver-  ■ 
dient  gemacht  rlnroh  <h.'n  Ti'üSiuiriis  It;il<i2:raecns, 
aosfOhrlich  historisch -kiitibchcs  Würterbudi  der 
gliediiscben  Ldin-  und  Premdwörter  im  LaUd« 
nischen  (Wien  1884).    Xu  diesem  Werke  bietet  ; 
er  jetzt  eine  biblisrh'^  F'r  triinznn? 

Die  Vulgata  versio  Uibiioruin  wird  so  weit  ge-  | 
üiOt,  dftB  sie  aaOer  den  in  dem  Konsil  von  Trient  , 
Sets  IV.  aiifge/iihlten  Büchern  auch  die  Oratio  ' 
Mana^sae  und  den  I,iber  III  et  TV  Es;lrae  ent- 
hält.   Aufgeschlossen  wird  der  lateinische  Hirt 
des  Hemaa,  welcher  doch  anch  m  der  lateinischen 
Bibel  geredfanai  worden  ist  n  dgl.  In  dem  Latein 
dieser  Vnlpata  findet  ii'nn  srhon  viel  (;rie(  hisches. 
was  in  die  abendlündisclic  Kircbensprache  Uber-  \ 
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gegangen  ist:  anathema,  anatbematizo .  angelus, 
arehaagelm,  haptisma,  baptista.  baptiso.  blaspbe* 

raia,  blasjphemo,  blasphemns,  ca'.echizo,  cleros, 
daemon.  daemoninni,  diabolas,  diabnlicns,  diacnn. 
diaconus.  ecdesiu.  eleeniosyna,  episcopos,  evan» 
gelista.  eranfeUnm.  evangeltn»,  exoreista,  haeresia, 
haereti(;u8.  hymnns.  idololatria,  idolnm,  laic«», 
martyr,  mysterium.  paraclitns.  parascene.  pente- 
coät«,  presbyter,  presbyterium,  proplietu,  prophetes, 
propb^,  propheticas,  prophetis,  prophetiasa,  pro> 
pheUzo,  psendoapostolus.  psendoobristtts,  pseado» 
prophcta,  satanas.  scandalizo,  scandiilnm.  schisma, 
Stola,  symboluni.  Philologisch  betrachtet  zeigen  sieh 
in  den  dnxalnai  BBchern  der  lateinischen  Bibel 
mehrfache  l'ntcHichiede  Im  allgemeinen  aber  macht 
sich  bemerklich  dl«  einfache  Übernahme  criechiscber 
Wörter:  acbaris  (Eccl.  20.21  >.  agonia  (Luc.  22,43), 
agonizo  (mehrmals),  aperia  (Ecd.  37.5),  aporior 
(dreimal),  aroniatizo  (Eccl.  24.^20),  arrhabo  ((ren. 
:'.S,17.  18).  athisce  (O-j-Jxr,  3  Esdr  2.1  H),  selbst 
cata  (cata  maue  Ezech.  46,14.  cauma  (lob. 
80,84),  eelenma  (ler.  25,30  48,33.  51,14),  cbolera 
(Eccl.  31  2;<.  dlthalassu»  (Act.  27,41).  doma 

(mehrmals),  dyscolus  (I  Petr.  2.1  fi).  ercmas  (mehr- 
nialaj,  eucbari^  (Eccl.  G,')),  enge  (mehrmals),  ex- 
tasis  flxtranc),  holoeanstnm.  holoeanstoma.  hypo- 
cri>is.  liyjtocrita,  idolinm  (sioiuXjt'iv),  meinf.i  lar/oj-nS 
Mehr.  ll,:i7K  mig-ma  (1*'-^  P,  nieeiiun  (Sap. 
14.26),  ueopliytns  (l  Tim  :i.*>),  niunisma  (vojx-.jjn). 
<n>ooentanras-(Ies.34.14).  ophlomaebos  (Ler.  I1,SSX 
orphauus,  pistims  (für  tÄitixo;  loan.  12,3,  was  dodl 
Marc  1  1,.!  übersetzt  ist:  spicatus),  plasma,  poderes, 
probalicuB  (loun.  .'>,2),  scopo  (axocsiv  Ps  76,71), 
tetottinm,  alzania  n.s.  w.  Heretneesebneit  kommt  der 
Priapns  W  Reg.  1.5.1.'?.  2  Par.  l  ."),16.  Und  fiir  rXiva.o 
wird  (lebiidet  die  vox  hibrid.'i:  iniplano  (Eoel.  15,12. 
34.11),  für  «ijvoir/jtc!;  sccnofiictnrius  (Act.  1Ö,3). 

Die  lateinische  Lexikographie  «rbllt  dnreh 
diese  aergfUtig  arcarbeitete,  Herrn  Dr.  ('.  E. 
(lenrtreH  gewidmete  .Schrift  eine  wesentliche  Be- 
reicherung. 

Jena.  Adolf  Hilgenfeld. 


H.  II.  Scnllard,  Martin  ofTonrs,  apo^^tle  ofGaul. 
.UuUeaa'  PriBO  Usaay  for  IdüU.  London  iiHi)l, 
Joho  BflTWOod.  XXIX,  178  8.  Icl.  8. 

Eine  enplische  Prei'^schrift  über  Martinus  Turo» 

nensis  aU  Aiin^o!  (inlliens,  über  welchen  die  alten 

Qnelleuschrifton  und  die  neueren  Fieurbeitungen 

wohl  benntat  dnd.  Der  Verf.  bat  sieh  mit  Recht 

die  Aufgabe  gestellt,  den  heil{i;en  Martin  im  Zn- 

Hammetdiani^e  mit  den  allgemeinen  Leben  seber 

Zeit  dur/Dstellen. 
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jNacU  Vorwort  uad  ii^inieitiing  scliildert  der 
ento  T«a  (p.  1— 87)  die  V«rbereitiiiir  fttr  das 
Lebenswerk  MartinSrMiDO  Kindheit,  seineu  Kriegs- 
dienst und  »eine  ersten  Versucht'  miweltliclion 
Lebens  aud  Wirkens.  Der  aus  dem  iieerc  ciit- 
lutea»  oder  vidl«iebt  «mgestoOene  Soldat  begann 
das  mSnchiscIie  Leben,  dwh  nicht  in  dem  Sinne 
seiner  Weltflocht,  sondern  in  der  Weise  der  Wilt- 
wirksamkeit  lär  das  Cliristeutuin.  äeiu  Uuuuer 
Hüarlos  von  Pictaviam  konnte  flin  nicht  bewegen, 
als  Diftkonns  in  din  Ivirchendienst  einzutreten. 
Martin  begnügte  sich  mit  der  Weihe  zum  Exor- 
zisten und  bat  sein  Leben  hing  Krieg  uiit  dem 
Teufel  genUirt  Der  nreite  Tdt  (p.  99—76)  ftkei' 
den  Wlikangskreis  bdiandelt  etwas  weit  ausholend, 
aber  gründlich  dfii  Wirkungskreis,  nUmlicU  die 
politische,  soziale  und  religüise  l^age  (^allieus. 
Der  dritte  TeU  (p.  76—79)  fQbrt  das  vollendete 
"Werk  au«,  d.  h.  Martin  als  politische  Macht,  alf 
sozialen  Refornmtor.  als  Missionar,  als  Bischof  und 
sein  Lebemseude.  Auf  einer  Visitationsreise  hat 
der  mllnehiadie  Bischof  in  rauher  Tracht  mit 
schwai-zem  nnd'  hfingendcm  Hantel  die  Zugtiere 
eines  Staatswagen?,  welcher  ihm  auf  einem  Damme 
begegnete,  scheu  gemacht  und  von  den  unf  deui- 
aelben  fiünrenden  Soldaten  derbe  PrOgel  erhalten, 
sodaß  ihn  die  zurückgebliebenen  itegleiter  halbtot 
fluiden  tind  auf  sein  Eselcin  hoben  nniLiteii  (Sulpic 
Sover.  Dialog.  II  i).  Aber  er  bat  doch  auch  den 
Staatiwagen,  welcher  nnter  Kaiser  Maxlmos  885 
die  Terblagoisvolh-  IS.iIni  der  ersten  Ketzer- 
hinrirhtuneen  in  Sachen  der  rriscillianisfen  ein- 
schlag.  mannhaft  unfzohaltcn  versucht,  vergeblich, 
doeb  nicht  ohne  tiefen  ISadrack  zo  nadiea.  Seine 
Frömmigkeit  war  nicht  so  überspannt,  daß  er 
nicht  mitunter  selbst  Humor  bewiesen  hatte.  Als 
Martin  einst  einen  fast  nackten  Schweinehirten 
in  FeUrocke  frieren  sab,  sagte  er:  .Siehe,  Adam 
weidet  im  Fellrocke  Schweine;  aber  wir  sollen  Jonen 
alten  (Adam)  ausziehen,  welcher  noch  in  jenem 
bleibt,  und  vielmehr  den  neuen  Adam  anziehen' 
(Suli>.  Sev.  Dial.  II  10.  wo  noch  andere  spiritoaliter 
Salsa  verbil  mitgeteilt  werden),  llm.so  mehr  war 
Martin  ein  Mann  des  Volkes.  Schon  bei  Lebzeiten 
ward  sein  Wirken  im  Wnuderglauze  augesebeu, 
wie  Salpicios  SevNva  in  der  Tita  s.  Martin!  nnd 
anderswo  lehi  t.  Nach  seinem  Tode  galt  er  vulleixl^ 
;il8  ein  W  nndermann,  nnd  wie  viele  Wunder  nodi 
auf  seinem  Grabe  geschahen,  beschrieb  sein  späterer 
Nachfolger  Gregorias  Tnronensls  in  vier  lüchem 
de  virfutibns  et  niirariiÜ!'  beati  Martini  confessoria. 

I>ie  Zcitrei  linnii^  des  Lebens  Martin.s  behamlelt 
der  erste  Anhang  (p.  147— 159j.    Da  Martinus 


385  iani  septuagcDarius  war  (Sulp.  Sev.  Dial.  II  7). 
mnO  er  am  315  (oier  316)  gebtxren  sein.  Ist  er 
nun  20  Jahre  alt  aus  dem  Heere  geschieden  (Sulp. 
Sev.  Diül  V,  >I  I-  .'iV  so  lüuelit  es  (rioPif  Sclnvieri?- 
keit,  daii  ihm  iuüaiius  (Caesar  apud  Vangionum 
dvitetem  den  Abschied  gab  (Snlp.  Sev.  v.  M.  c.  4). 
Inlianus  Apostat«  ward  doch  erst  am  G.  Nov  355 
fasar  und  kam  erst  356  nach  Gallien  Eine  wirk- 
liche i^usung  der  Schwierigkeit  giebt  auch  8caliard 
nicht.  Wohl  aber  spriebt  er  in  den  xwdten  An- 
hange (p.  157  —  159)  die  'Trinae  unitatis  et  noios 
trinitatia  confessio"  dem  heiligen  Martinus  mit 
iiecbt  ab.  Als  unzuverlässig  stellt  er  in  dem 
dritten  Aiünng»  (p.  160—170)  Ifortina  Znsammen- 
hang  mit  dem  h.  Patrick  und  der  irischen  Kirt  iie, 
in  dem  vierten  AidiaiiL^e  (p.  171-173)  seinen  Zu- 
sammenhang mit  dem  h.  JSiniua  und  der  britischen 
Kirche  dar.  Auf  eine  ersehSpfende  DarsteUnng 
des  Priscillianismus,  bei  welchem  M  utiiis  LJcht- 
Hcite  pläuzend  hervortritt,  macht  der  Ver/asser 
selbst  keinen  Anspruch. 

Jena.  Adolf  Hilgrenfeld. 

Fnstel  de  Conlangcs,  Fliatoire  do.s  institutioos 

politiijües  de  ('anciennc  France.  L'in- 
vasion  permanique  et  la  fin  de  1' Empire. 
Ouvrai;^!  revu  et  coroplet«!  sur  ie  maua*icrit  et 
fi  apret  les  notes  de  l'auteur  par  Camille  Jullian. 
Paris  JSai,  Hachette.    XII,  572  S.  ».    7  frs.  50. 

Diese  neue  Auflage  des  bekannten  Werke» 
liefert  fBr  den  vorilegenden  3.  Band  eine  iMUge 
Neubeurbeitnng:  waa  in  der  zweiten  Avflage  aof 

2i]C)  Seifen  zusammentrediiiniit  war.  nimmt  hier 
57(i  ein.  Jullian,  der  sich  der  mühevollen  Arbeit 
ontertogen  hat,  diese  Ani^he  xn  TeranstaJten, 
benutzte  die  hinterla.ssenen  Pajdere  des  verstor- 
benen Verf  :  !^eine  l  iri^enen  Znsätxe  Iiat  er  dorch 
Klamaieru  kenntlich  gemacht. 

In  1.  Bache  wird  der  soziale  nnd  politische 
Zustand  Galliens  im  4.  and  ■>.  .Tabrlnindert  nach 
t!hr  geschildert  Der  Grundgedanke,  der  es  be- 
herrscht, ist,  dall  aucli  obue  die  germanische  £ia- 
wandemng  das  rßmische  Boich  verloren  w«r$  aller- 
dings  bütte  sich  der  Fall  erst  etwas  spHter  und 
l.iniTsHüpr  aber  in  ähnlicher  Weise  vollzogen 
Doä  ixcjjimcul,  welches  au  die  Stelle  der  Hömer- 
herrschflft  getreten  wftre,  hätte  sidi  ^easoweidg 
erheblich  von  dem  unterschieden,  welches  im  frin- 
kisebcn  (iallien  «ich  bildete  Lni  diesen  Grand* 
gedanken  zu  erweisen,  verfolgt  der  Verf.  die  poU* 
llscben  nnd  inshesondete  sozialen  YeriiUtnisse  in 
Gallien  unter  der  Komerherrschaft  aaf  allen  müg- 
liehen  tJebieteu.  Was  er  über  die  ersteren  sagt, 
ist  niclit  neu:  bisweilen  schiebt  er  nnr  Uber  das 
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Ziel  hioaiu,  z.  B.  wenn  er  »m  dem  Uebruaube  des 
Wort«  m  pabUcA  woitgoboodo  Seblflsae  anf  dio 

poHtiscLf-  Ansrhautinc!  ilr?  :!,  mul  4.  Jahrhunderts 
zkbt^nd  wenn  »t  die  bekannte  Tlieniie  der  Reichs 
eiobeit  bei  der  üeicbsteiluug  dadurch  zu  stützen 
wmeht,  daO  or  dio  AnwoMidioit  von  gtiUicbeii 
oder  sp.iiiiscben  HeeresabteiluDgen  in  Ägypten  oder 
Asien  noch  in  der  Xotitia  als  weiteren  Jieweis 
anführt.  Daü  es  sich  hier  lediglich  am  Namen 
cliiRt  ia  Spsnieo  oder  Gallioii  oinKohobODer,  ober 
ttagßi  an  Ort  und  Stelle  rekratierter  Trnppcn- 
körper  handelt,  ist  ihm  entgangen.  Elieiisr.  ist 
die  Darlegang  über  die  städtische  Verwaliung  tiir 
dao  S.  «nd  4.  Johrbasdcrt  dnrcbaas  ongODflgend; 
der  cumtor  reip  fehlt  ganz,  and  der  Charakter 
des  defensor  ist  einseiticr  dargestellt  Die  kaiser- 
Ucbe  Begiernog  vun  Lingridru  in  die  Selb«l- 
Torwaltong  frebinpreebeii  oncben  heißt  dnen 
Bohren  WOlO  «MCiwii  wollen.  I>ie  Darstellung 
des  StPHPfWPsens  piebt  ebenfalls  krin  ziitifiTendes 
Bild,  weil  die  NataralJieferungeu  aller  Art,  die 
Dienste  der  Kmrpmratioiien.  die  Laateo  der  Koo- 
skripüoa  und  Einquartierung  nicht  soharf  genug 
hervortreten:  so  kann  der  Verf.  z«  der  Ansicht 
gelangen,  daü  der  Steaerdruck  nicht  sü  hoch  ge- 
«CWQ  tvio  naa  hSoilier  glaube.  Doch  hat  dieser 
Abscimitt  maoche  Vorzüge,  in  lt^üi  er  die  Mängel 
und  die  ernten  Seiten  des  kai.si'iiiehen  StiMiersystems 
so  klar  darlegt,  wie  dies  kaam  je  geschehen  ist. 
Danelbe  gilt  von  dem  VM-hlltaia  swloebon  Staat 
und  Kirche:  aber  auch  hier  sind  manche  Anschao- 
ungen  nieh!  richtig,  wie  z.  B  daß  der  Stant  nie 
Eiflfluü  auf  das  Dogma  gewonnen  habe.  Man 
daiike  an  Konütantia  and  «eine  SSfaae,  an  Theo» 
doafali  d.  Gr .  und  Helbst  eine  obcrHächliche  ße- 
trachtnng  wird  zeigen,  daC  in  dieser  Allgeinein- 
heit  jeuer  Satz  falsch  iüt.  Dagegen  ist  der  oft 
nnteraebfttste  Einflafl  der  ataatUehea  Organisation 
aof  die  kirchliche  klar  nnd  scharf  nachgewiesen. 
Mit  besfinderer  Sorgfalt  wird  das  Verhilltnis  d»<8 
Bodeneigentums  untersucht;  der  Verf.  polemisiert 
dabei  (öfters  gegen  Annahnen,  die  man  doch  hente 
all  völlig  beseitigt  ansehen  darf  .Musterhaft  klar 
llt  das  Verhältnis  der  Sklaven  und  besonders  die 
Lage  der  Freigelassenen  und  Koloneu  entwickelt ; 
leCatere  war  dem  Terf.  beeonden  wiebUg,  weil 
die  Lebnsverhültnlase  gerade  uns  ilir  7nm  Teil  sich 
entwickelt  haben.  Nicht  die  gleichen  Vorziice 
besitzen  die  Kapitel,  welche  nich  mit  den  ver- 
Mhiedenen  Standen  bewbärtigon;  die  DarateUnog 
dea  Ritterstandes  ist  in  ihrer  rechtlichen  Giund» 
läge  verfehlt  lind  bei  der  Schilderung  des  Sena- 
torenstandes  sind  die  verschiedenen  Zeiten  zn  sehr 


iu  einander  getiossen.  Dagegen  wird  wieder  in 
I  nraaleriiaflter  Woiio  die  Anftangvng  des'kidnan 

Grandbesitzes  und  die  Vernichtung  der  Industrie 
dargelegt;  die  Allniarlit  de-;  ("tmfigrnndbesitzes 
versteht  sich  unter  solchen  Verhältnissen  von  selbst: 

.  ale  stieg  in  dem  Maße,  als  die  Icaisorliche  Oentral- 
gewalt  abnalini.  Vielleicht  den  grüßten  Wider- 
s])rucli  werden  die  Ansichten  de«  Verf.  über  den 
sittlichen  Zustand  des  Reiches  im  4.  und.  ü.  .lahr- 
bnndert  finden:  leb  halte  aio  aber  darobaoa  fQr 
gerechtfertigt.  )Cab  kann  sie  knra  in  seinen 
Worten  zusammenfassen;  .Dire  qne  TErapire  romain 
a  peri  pur  l'cffet  de  sa  corraption,  c'est  dire  uue 
do  oea  pbraaes  vides  de  sena  qni  nnlsent  ai  fort 
an  progri'S  de  I  i  scicnce  histori<|UH  et  ä  la  con* 
naissance  de  la  nature  humaine"  und  ,;i  l'cpoque 
dout  nuoä  paiiüus  la  suciete  de  l'Empire  romain. 
ai  imparfaite  qn*elle'fOt.  ^it  encoro  ee  qn'il  y 
avaif  de  plus  p'gulier.  de  plus  intelligent,  de  plna 
nolde  daiis  le  ijenK'  lininain  C  i't.tit  i-n  eile  (|u'on 
travaillait  le  plus,  c  etail  ciiez  eile  que  les  qoallt^ 
d'esprit  ^ent  le  phia  apprM^ea.  e'eat  d'oUe  ^n 
qu'est  sortie  l'Eglise  cliretienn.'  i|in  d  ms  les  siicles 
snivants,  en  d»'j»it  de  desordre  social,  a  8aav»!  tont 
ce  <iui  i'tait  cuuscienee.  elevation  d  äuie  et  cnlture 
intelteetnelle*.  Niebt  an  der  Sittenverderbnis  ging 
des  Reich  XU  griindi'.  sondern  liim  Mani^'el  der 
Willen-^energie  nnd  der  physischen  und  L'nistigen 
Kratt.  Das  Heicii  tiedurftc  der  Fremden  za  seinem 

'  Sehatze,  diea  waren  eben  die  Germanen. 

f  Das  S.  Buch  behandelt  die  germanische  Ein- 
wanderung. Wie  diese  auf  die  r<imi.*clien  Verhält- 
nisse wirkte,  läßt  »ich  nur  benrteileu,  wenn  man 
die  Znstlnde  der  alten  Germanen  und  ihre  Fort« 
entwicklung  im  5.  .labrhundert  u.  Chr.  kennt;  sie 
werden  in  den  zwei  eist»  n  Kapiteln  darg>  legt 
Der  Verf.  hat  das  ikstreben,  überall  unser  Wissen 

.  genau  anf  das  Qoantnm  an  iMsehrtnlcen.  welches 
ihm  sicher  t'estgcstellt  erscheint.  Dabei  passiert 
es  ihm,  daU  er  für  die  ileiits«  lie  Vorgeschichte  den 
Wert  von  Sage  nnd  Brauch  unterschätzt,  bezw. 
letztere  ao  gut  wie  gar  niebt  in  Betracht  sieht. 
Und  doch  stellt  er  .selbst  die  verhttltnisniiißig  sehr 
geringe  Bedeutung  der  eigentlich  ee^f^hiehtlichen 
Überlieferung  namentlich  für  Taoitus  fest.  Neue 
Attfaeblflsse  über  die  germanische  Vorzeit  sind 
daher  in  dem  ßnche  nicht  zu  finden.  Im  Gegen- 
teil,  die  Institution  des  Königtums  wird  m.  E  zu 
weit  ausgedehnt,  und  das  Ergebnis:  ,Ce  qui 
dominait  do  iwanconp  dans  la  Germanie,  loin  qne 
ee  f ftt  la  libertö,  c'^tait  la  Subordination*  ist  eine 
zn  sehr  zngesidtzte  Antithese.  .Andrei-sctts  mnfl 
man  anerkennen,  daß  die  Auschauangen  des  Verf., 
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DÜclitnra  ud  klar  wie  da  stiid,  der  WlrkUebkeit  letiteren  gdantrt.  Selir  InterNBUt  dod  die  Am» 
wobl  eber  nahe  kommen  als  die  fiiilier  geläofigen    einudenetznn^reii  Ober  die  Otfinde,  welche  die 

Deklamationen  über  die  Staats-  nnd  Kiiltiirvf^r-  K;ii<<'r  zur  Aufnahme  von  Germanen  als  Kolonen 
hältuisse  der  tiermaneu,  unter  dei-en  Eindruck  er  und  zur  Veiweudung  im  Ueere  bestimmt««;  bis 
TieUeiobt  mmnigfaeh  n  destmktiT  verfährt  Na-  '  am  J.  411  mnOte  ein  H5mer  In  dieeeo  Mafiregela 
oauUiefa  iat  daa  Ku]iitel  über  die  Zustünde  der  |  lediglich  eine  sicher  virkoml.-  Form  der  Eroberung 
Germanen  im  5.  Jahrh.  duii  hiiufl  nno'f'thiin.  Uber-  Germaniens  erblickes,  die  dem  Beicbe  deasMl  beate 
triebeoe  VorstelluDgenza dumpfen  und /u berichtigen,  j  Kräfte  zaf&hrte. 

Der  Kernpankt  dea  9.  Baodea  liest  oataiigNiAÜ  .  Auch  die  Westgoten  aind  nicht  ak'gesehloaaenet 
in  der  Darstellung  der  WftndeniDgeD.  Yoo  eioem  Volk  eingewandert,  sondern  Alarichs  Heer  zählte 
einheifüfln  II  Plane  (it  r  smnHpischpn  Rfiimmf,  das  '  neben  Tiümmern  iJie^e'^  Volks  f.'  nto  ans  allen 
römiBche  Keich  za  vernichten,  kann  heute  im  Kruste  :  möglichen  anderen  deat^chen  ätammeu.  Zwanzig 
Hiebt  mehr  die  Rede  eeln,  nnd  die  Darlegnngen  dea  '  Jahre  lang  sind  sie  ein  wandernder  ^eriuiafe. 
Verf.,  wenn  sie  anch  nichts  Nimics  bringen,  sind  bald  im  Dienste,  bald  Feinde  des  Reichs.  ScblieU- 
durch  ihre  Kluiln-it  nwl  1'i;i?isiori  wnb!  <r"f'i.,'net.  lieh  bewilligte  ihnen  der  Kaiser  in  »-inem  foedns 
die  frühere  liegende  in  diesem  Berreä'e  griiudlich  ^  Quartiere  in  Gallien:  der  Gotenkünig  wurde  Va« 
m  imt9reB.  Aber  er  geht  rielleidit  darin  zn  sali  (im  späteren  Sinne)  dea  Kaisen.  Die  Bor- 
weit^  daß  er  jeden  Zasauintenhang  der  einzelnen  gunto  gelangten  wahrgohcinlich  auf  Uhnlicben 
Anstüme  beatreitet.  Kann  ;vk1'  vnri  einer  plan-  Wege  zum  Resit/f  von  Viennensis  und  Lntrdnnen- 
mäßigen  Venbrednagnicat  die  Kcile  sein,  SU  zeigen  sis.  Auch  Chloduwech  war  König  der  Frankeu 
deeb  s.  B.  in  llarkomannenkriege  die  vencbiedenen  ,  and  galt  xagldch  ab  rvuiaeher  Beamter;  der 
Angriffe,  daO  diese  Darbarcn  schon  so  weit  politisch  Kampf  mit  8y*8ritta  erschien  nicht  als  ein  Kampf 
geschult  waren,  daß  sie  einsuhtni,  \\h  ein  Angrirt  gegen  Rom.  sunrlcm  O--  finc  Folge  der  Rivalitni 
•o  einer  Stelle  den  an  einer  audereu  erheblich  zweier  hohi-r  lieamten  Das  Gleiche  kann  man  von 
'  erleichtBni  nnd  erfolgrelcber  machen  komte.  |  den  Kämpfen  gegen  Westgoten  mdBirgimder  au- 
Dies  güt  aneh  von  den  Anstürmen  dea  4.  nnd  i  nebmea.  Chlodowech  erkannte  dem  Kaiser  in  Kon> 
5  Jabrlinnderts  Klrensnwcnig  wie  von  einem  stantinopel  an.  der  ihm  il  i-^  Titi;!arkon8nlat  Vfilieh 
grolien  politischen  Plane  kann  von  lias»enhall  oder  daher  leiteten  er  und  seine  Zeitgenossen  seine 
inatb^ver  Feindseligkeit  gegen  die  rSmlsebe  <  Herrscherrechte  über  Gallien;  erat  539  wurde 
Knitnr,  van  ObervOlkeniDg  und  Verlangen  nach  dieser  Zusammcnbaog  zertisscn.  Der  Grund  dea 
dem  Besitze  der  Römer  <Vv  IN  ile  sein.  Der  wahre  Sinki  iis  iler  l  ai-^erlirtien  Macht  im  Reiche  war  die 
Grund  liegt  in  den  inneren  Kämpfen  und  sozialen  Umwandlung  der  .Armee  in  eine  lYemdentmppe 
Bevohitkmen,  von  denen  Geraaalen  aelt  dem  and  die  Übertragung  des  Kommandoa  an  dfe 
1.  Jahikandert  n.  Chr.  nnabUasig  heimgesaebt  Könige  dieaer  Fremden,  die  bald  die  OirUgewalt 
wurde:  die  von  einem  müchfiircren  Gegner  Ver-  lahm  legten  un<l  fU*n  n  Fcnktinnen  an  sich  ris-^en. 
triebenen  konnten  nicht  in  ihrer  Ueimat  bleiben  ,  Die  Ansiedelang  der  Germanen  erfolgte  nach  den 
nnd  moOten  rieh  neues  Laad  aoeben.  Da  es  an  j  Beattmmnngen  dea  rOmiacben  Qnartiergesetaee,  wo* 
dner  starken  Staatsgewalt  fehlte,  entwickelte  sich  doreh  sieb  auch  der  geringe  Widentand  eiUlrt, 
das  Randenwe'^en.  das  seine  eigene  Politik  verfolf-te.  den  sie  seitens  der  Bevölkerung  fand.  M  F.  er- 
die  der  früheren  Seßhaftigkeit  entgegenwirkte.  ,  klärt  sich  letzterer  mindestens  eben  so  sehr  ans 
Einsig  dem  Kriegabandwake  hingegeben,  waren  |  dem  Mangel  der  Webriiaftigkeit  nnd  ans  der  Ver- 
ffieae  Kriegerbanfen  ffir  eeiSbafle  Bevölkemngea.  sweiflnng,  welche  daa  Treiben  der  rSmlsdien  Be« 
die  nenn  Zehntel  ihrer  Kraft  der  friedlichen  Arbeit  amten  allmählich  erzentrt  hatte  Gegenüber  ihren 
widmeten,  allerdings  unwiderätehlicb.  Alle  wirk-  Erpressungen  erschien  diese  Barbareninvasion 
lieben  feindlichen  Einflllle  gingen  von  solchen  naa;  j  immer  noch  der  nicbt-städtiscben  Bevölkeruog  als 
aber  sie  blieben  aoeh  ohne  dauernde  Nachwirkung.  ;  eine  Verbeaaerong  ihres  Losen.  Umso  mehr. 
Der  Bewpis,  den  hier  der Yerf  zn  erbringen  sucht,  ist  als,  wie  der  Vrrf  cclbst  ansRihrt,  die  Bewohner 
ihm  nach  meiner  Ansicht  vcdlig  gelungen.  Trotz-  nicht  Sklaven  wurden,  nych  —  mit  vereinzelten 
dem  erfolgte  die  lavnsioD  durcbaas  nicht  allein  '  Ausnahmen  —  ihr  ürondeigentom  verloren,  soodern 
oder  anch  nur  vorangawdse  nnf  dem  Wege  der  dnrehaos  gleichberechtigt  mit  den  Fraaken  blieben. 
Gewalt,  sondern  als  Unterthancn.  als  Sklaven  und  Für  Frankn  irh  hat  die  gemiauiBche  EinwnnÄ»» 
Kolonen,  als  treue  und  untreue  Kiieger  des  Reichs  rung  geringere  Wirkungen  geübt,  als  man  gewühn- 
sind  die  Germauen  allmühlich  in  den  Besitz  des  !  lieb  meint,  da  die  Zahl  der  Franken,  Bnrgnnder 
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aad  Wflstgotea  iiar  Uein  war:  Spracbe,  Beeht, 

Glanbe  nnd  Sitte,  endlich  das  staatliche  Leben 
blieben  von  ihnen  so  gnt  wie  unbeoinHiißt  Wenn 
aacb  bierin  der  Vorf.  wobl  wieder  zu  weit  gebt, 
■o  ist  doeh,  ««»  «r  Ar  lelne  Amiebt  vorbringt,  hier, 
wie  ilbomll.  »o  klar  und  schürf  gedacht  und  so  si-hiin 
dai-gelegt,  daß  drit>  Bticli  j«  iiein,  der  für  diese  Zeit 
lutcresse  bat,  aufs  warni^te  etnpfuhleu  wei'deu  kana. 
GleJteii.  HormaD  Sebiller. 


KaU)  Gescbicbtc  des  früheren  Oyiooasiams 
tu  J  n  Ii  ob.  Zuleich  «io  Bütru  sor  Ortsgeaebiebte. 
I.  Die  Pwtikalüiebide  1671-1661.  JfiUeb  1891, 

Fischer.   295  S.  8. 

Dir  Stadt  .liilich  in  der  prenßischeu  Uheiu- 
proviuz  hatte  jedeulalls  anch  schon  im  Mittelalter 
eüM  Latelnedude:  aber  das  spKrliebe  Qedlen- 
materiäl  daf&r  veraolaßte  den  Verfasser,  erst  mit 
dem  Jahre  wo  eine  Xeiifrestultuug-  der  Schule 
erfolgte,  zu  begiuueu  und  nur  gelegentlich  Uber 
die  frohere  Zeit  einige  Kotiaeo  mUntdleiL 

Durch  eine  Übereinknoft  des  Stadtrate«  mit 
dem  nach  Jülich  verle^-ten  Kapitel  erfolgte  im  (ce- 
naoateii  Jahre  eine  Neuorduang  der  Anstalt.  Die 
darüber  noch  erhaltene  ürkonde  wird  8.  48  lt.  mit- 
gtteflt  nnd  erläutert.  Freilich  läCt  sie  noch 
niarichefi  tinanfgeklärt.  Auch  scheineu  zieiiili(  h  bald 
an  der  Schule  bedeutende  HiDstiiude  entstanden  zu 
Win;  dran  aehon  das  nflchste erhaltene  AktenstQck 
reo  Jahre  i  r  s]  (S.  68  ff.  abgedruckt  und  erklärt) 
ist  eine  lange  Heschwerde  gegen  den  Hi  kinr  und 
die  Lehrer.  Von  den  Anklagepuukteu  erscheinen 
aiaoebe  den  heutigen  Leeer  allerdlne«  sehr  kleinlich 
ond  armselig.  Die  Reihe  der  Rektoren,  soweit 
dcKnhl  fr-ststcllfii  konnte  (vgl.  S  i'*!7  :  i^*  fulfjende: 
1.  Uatthias  Paludanus,  von  Wicae  genannt,  aber 
ebne  Oew&hmiann.  Auch  Knhl  ktmnte  einen 
Qaellenbeleg  dafiir  nicht  nachweisen.  S.  Her- 
manniis  l'olyglojisius  (Vielhaber)  1575—  löb?. 
3.  Joannes  Cuesurius  1587  — lull.  4.  Joanne» 
HirehiB  1611  —  1619.  5.  Jodocus  Dlntenuttts 
1610-1037.  6.  Hilgeroj»  (.'lammer  I<;37— 1664. 
—  Im  l  ilm^  lCii4  btpinnt  für  die  Schule  eine 
nene  Zeit,  dadurch  daß  die  Jesuiten  sie  abernahuieu. 
Das  17.  Jahrhundert  war  fDr  Jttlieh  «ad  natfirlicb 
anch  lUr  seine  Schule  eioe  fast  unnnteriiroebene 
Lpidfn-7pif  Denn  schon  lOOl»  fingen  hier  am 
.Niederrbeiii  jene  Wirren  an,  welche  sich  später 
mit  dem  SOjabrigen  Krieg  verbanden. 

Was  nrni  die  Arbeit  Knhis  betrilTt,  so  muD 
ta Dächst  fe^t}r"^f<d!t  wrr.k-n,  dafi  der  Verfasser 
sehr  Heiüig  gesammelt  hat.  Kin  großer  Teil  seines 
Matertals  staaunt  aas  Arcbivalien  und  hat  darum 
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entschiedenen  Wert.  Aber  die  Art  mi  Weise  der 

Verarbeitung  prrej,'t  bedeutende  Bedenken.  Dif 
Schrift  ist  eigentlich  keine  Schulgeschichle,  sondern 
I  eine  Ortsgeschichte  von  Jülich,  in  der-  auch  allerlei 
von  der  Schule  erzlblt  wird.  Deaa  £e  DarsteHaag 
j  ist  be^^tandig  von  Episoden  unterbrochen,  die  oft 
]  viel  umfiingreicher  sind  als  die  Darstellung  der 
eigentlicheu  Scliulgcäcbichte.    Zur  Entschuldigung 
kSDDte  der  Verfbsaer  einwanden,  daO  die  Schick- 
gale  der  Sehule  nDzertrennlicb  mit  den  Schicksalen 
der  Stadt  verbunden  sind  und  deshalb  aueh  von 
I  den  letzteren  gereiet  werden  uiuiite.    Das  ist 
I  gcwiO  richtig;  aber  diese  Abschnitte  maßten  dann 
'  nur  Einleitungen  sein  nn  l  nicht  größere  Aus- 
dehnung annehmen  als  di<:  Sefmlfre-chiclite  selbst. 
Südann  hätte  es  sich  enipfuhleu,  die  wenigen  Nu- 
I  tizeo  über  die  mittelalterliehe  Lateinsehnle  JUiehs 
als  kurze  Einleitung  voranzustellen  und  nicht  blofl 
so  e:ele>.'<'ntlie(i  im  T''Xte  davon  zu  reden. 

Die  Schule  Jülichs  uud  seine  lleklureu  haben 
■<  in  dem  von  Kuh!  behandelten  Zeitabschnitte  nur 
likiile  Bedeutung.  Unter  den  Leitern  der  Schule  ist 
keine  einzige  Persönlichkeit,  welche  durch  besondere 
Gelehrsamkeit  oder  Tüchtigkeit  sich  ausgezeicJinet 
,  hätte.  Wenn  wir  nicht  in  einer  nnttberaehbarea 
rapierÜut  von  Littaiatur  untergehen  sollen,  so 
muß  CS  Sitte  bei  «ns  werden,  rnwichtiges  nicht  in 
^  allzu  großer  Breite  zu  behandeln.    FUr  eine  su 
I  wenig  hervorragende  Schule  wie  die  JUlebs  geiKIgte 
I  meines  Erachteiis  eine  Monographie  von  dem  halben 
riiifiiii,'  wie  das  vorliegende  Hncli     Wenn  Knhl 
seine  Arbeit  fortsetzt,  was  wir  im  Interesse  der 
;  Sache  wBnschen  mttehtea,  so  qireehen  wir  für  die 
Beliandlung-'^rt  noch  eine  weitere  liiltc  aus.  Der 
Verfasser  sollte  jeder  Hauptepucli  ■  seiner  Schule 
I  eine  kurze  Uharakterislik  des  SchulMebeus  dieser 
I  Zdt  voransehlefcen.  Das  kann  in  aller  Kttne  ga- 
schehcn     Erst  dadurch   werden  solche  lokale 
Sebul^'c-cliichten  wahrhaft  instruktiv.    Denn  die^e 
kieir>ereu  Schuleu  hatten  keinen  besonderen  Cha- 
'  rakter,  sondern  sie  spiegeln  nnr  den  allgemeiiian 
i  Cbarahter  im  eiuxelnen  wieder.  X. 


H.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Mlltoilangou  dos  Kaiserl.  i)out«cbeu  Archtte- 
logischen  Instituts,  AtheniBebe  Abteilung.  XVI, 

3.  Ueft. 

(267  —  279}  A.  £.  KouWleon,  Icsdnift  von 
Skaptoparene.  Bittschrift  der  Skaptopureoor  aus 
dem  Thal  des  oberen  Stiymon.  Dazu  CiiS  -98i)  Tk. 
Miimmsen,  Zur  luBcbrift  von  S k aptopSrcoe. 
Letzterer  behuudclt  die  Uteiuii>cUeu  Abschnitte,  den 
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Bescheid  des  Kaisers  auf  die  Bittschrift.  —  (383—284) 
Tli.V«mMB,  lotebrift  ava  Apameis  t[ibotof. 

Neues  Fragment  der  Dcukscbrift  für  die  Aafstelluog 
eines  gemeioaaiaeD  Kalenders  für  die  Stftdte  der 
PioviBi  Aaia  (aaf  Veraalassung  des  Prokoamde  Pialai 

Fabius  Maximus).  —  (ä85-2'Jül  W.  Jidalflh,  In- 
SCbrifteD  aus  lonien,  27  Nummero  (Brythrai, 
KlaxomcDai,  Prieno  und  TeO!>).  Meist  kleine  Frag- 
meote,  das  größte,  No.  17,  Bruchstück  eiucs  Syiioikis- 
njos-  oder  Synipolitifvortragea  zwischen  TeOH  und 
einer  andercu  Ginieiude  (fiübbelleDistische  Zeit).  — 
(SCO-SIS)  M.  Mayer,  Noch  einmal  Lamia  (Tafel 
9  tf'V  Lauiia,  als  hfifllicbes,  altes  Weib,  an  einen 
Baum  gebunden ,  wird  too  Satyrn  auf  mannigfache 
Weiw  geqallt  (Lekytbos  mit  eehwaner  Malerei  auf 
hellem  Gruode).  —  (3I3  P.  Herrmann,  Ath- 

leteokopf  aus  Periuthos  (Tafel  1  5).  llarmor- 
kopf  io  Dreedea  (vgl.  Woebenaebrift  189t,  Sp.  546). 
Analogie  zu  dem  Diskobol  Mufi^imi.  —  (331 -iHl,' 
W.  DSrpfeid,  Der  Uypätbraltempel.  Bei  einer 
Obersieht  fiber  die  Argumente  Ar  nnd  wider  den 
Ilypathialtt-nipi'I  kommt  Dörpfeld  zu  dem  Resultate, 
daß  die  grioobiscbeo  Tempel  kein  Oberlicht  hatten. 
Dureb  die  neaea  Antgrabongen  am  Olympieion  su 
Athen  durch  Peurose  wird  nachgewiesen,  daß  dieser 
Tempel  ein  Oktastylos  war;  damit  wird  Vitruv  III  1  in 
ein  Zeugnis  gegen  den  Hypfitliralteropcl  verwandelt. 
Es  ist  zu  schreiben  entweder  'octastylos  tcmplo 
Ohtniii'i'  oder  *oct,  in  tcraplo  Ol.'  Das  Olympieion 
ist  das  einzige  von  Vitruv  angefährt«  Beispiel  eines 
Hypilhialtempele.  Ranltal;  .Kaebdem  dnreh  Aua- 
grabunpen  festfjestellt  ist,  daß  das  einzige  von  Vitruv 
angerührte  Beispiel  eines  großen  Uypäthraltempels 
das  Olympieion  aa  Athea  ist,  kaan  die  n«ge  aaeb 
der  Beleuchtung  der  antiken  Tempel  dahin  boant- 
wortet  werden,  daß  es  zwar  einzelne  groß«,  dipterale 
BypSlbraltempcl  gegeben  hat,  daB  aber  die  grleebi- 
schen  und  lömibcheo  Tempel  im  allgemeinen  kein 
Oberlicht  hatten,  sooderu  nur  durch  die  Thür  be- 
leoehtet  warea".  —  (345  —  355)  A.  Wilhelm,  In- 
Schriften  aus  Messcnc.  5  Nummern.  Proxcnie- 
dekret,  Freilassungsurkunde,  Kultuaordoung.  —  (356— 
357)  B.  Heister,  Archaische  rhodischc  Grab- 
insebriftcu  (tu  Mitteilungen  .XVI,  S.  107  ff ).  — 
(358  —  359)  A.  DlnnianfaraH,  iusclnift  aub  Anti- 
phcllos  iu  Lykien.  Lungere  Sarkopliagiuaciinft.  — 
Litteratur,  Funde  (wichtig  die  Versncbsgrabang  im 
Theater  von  Arges,  die  weitere  Forschuugen  als  hni-h.H 
wÜDschcubwert  erweist,  loschriitcn  aus  Saloniki) 

C'lassical  Hevleir.    IV  8.   Oktober  1890. 

(337-^40)  J.  Gow,  Uoratiana.  Iii.  Keller  s 
three  elaatea  of  M88.  —  (340— S4t)  A.  B.  Bons- 
mun,  Notes  on  latiu  pocts.  Cat.  LXIV  279-287 : 
Uor.  c.  Ii  8, 1—4;  Ov.  a.  a.  1  517- öl».  —  (312-846) 
V.A.IMp«trft,  The  latia  aoriat  aabjanetivo. 
iherim  ist  nicht  bloße  Perfektform,  sondern  vertritt 
»ucb  dco  KoDj.  Aor.  —  (346—347)  W.  Liainy, 
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.  On  tbe  quotations  from  old  latia  poets  in 
I  tbe  Baearial  HS  of  Noatoa  Hareellaa  («.  lU 

14).  In  dieser  Handschrift  des  10.  Jalirh.  srh.  int  der 
:  Schreiber  dea  8.— 18.  Baches  metrische  Teilungen  der 
I  alten  Grammatiker  bewahrt  lu  babea.  —  (StT— Ki8) 
P.  Schwenke,  Apparatus  criticus  ad  Ciceronia 
libros  de  Natura  Deorum.  i.  Vollstündige  Kulla- 
tlon  der  sechs  Uauptcodiccs,  welche  den  Apparat 
Baiters  ersetzen  soll.        (355— 856)  W.  U*adlam, 
Notes  ün  Tucker's  Suppüefs.  —    (S.^B—  357) 
J.  Adam,  Co  some  passagee  iu  Pialu's  Re* 
'  pabllc  <—  (SM)  L.  GampbeU,  Some  readinga  of 
Plato's  Republic  in  MS  er.  1807  in  thc  library 
at  Paria.  —  Anseigen:  (3tiU-361)  Xenophontia 
f  HiaterU  Oraeea  ad.  0.  KallBP  (B.  A.  HuMm). 
•Preisweit'.  —  (361  —  362)  J.  J.  Hartman.  Ana- 
lecta  nova  Xenopbontea  (dera.).  'Darcbaua 
I  (iMeeind*.  -  (38S-367)  DlmiysU  et  FfturalM  AUI- 
<  '"tarum  fragm^nti  coli.  £.  Sohnabe  (iL  C 
Merchaat).  'Grundlegend,  aber  nicht  abacbliefieBd*. 

-  (871-878)  fl.  D.  HIUw,  Zur  Bntwtekelanga- 
geschichte   des   indogermanischen  Vcrbal- 

,  bauea  (Ch.  CooksoD).  Das  Bach  bezeichnet  einen 
Rackaehrftt  In  der  SpraehwIaiuiadiBft.  -  (376-377) 
B.  Rohde,  Psyche  (Jane  Harriaon).  Sehr  viel 
Brauchbares  enthaltend,  aber  voller  LSngen  nnd 
Wiederholungen.  -  (377—378)  fl.  Klngo,  Zur  Bnt- 
stehuogsgc^chiclltc  der  Iliaa  (A.  Pairbanks). 
Die  von  dem  Vcrfuaser  erbrachten  statistischen  Über- 
sichten der  metrisctico  Eigentümücbkuiten  eiuzelncr 

!  Teile  der  Iliaa  tragen  vielfach  xnr  Kenntnia  der  Be- 
7.icliunßeo  dieser  einzelnen  Stücke  zu  e!t;;inder  bei. 

-  (378-  379)  W.  V.  Wjaa,  Die  Sprüchwörter 
bei  den  rBnlaehen  Komikern  (B.  P.  Harrb). 
Als  Register  brauchbar,  aber  ohne  kritischen  Wert 

-  (379)  A.  Krämer,  De  Manilii  Astronomicis 
(B.  Blllt).  Die  apraehliebe  Seite  der  Arbeit  tat  treinicb; 
in  der  Begründang  macht  sich  eine  Überschätzung 
Bentloy«  geltend,  wie  meist  in  Deutscbhind.  —  (3St~- 
88b)  Arehaeology.  (381)  C.  S.,  AcqaisittOQ«  «f 
the  Britiah  Mnaeam.  Niehta  BedautindeB. 

Kerne  de  l'iaatmction  publique  en  Beliri<in0> 

(879)  J.  KeelbofT,  K'//.«»;  -o  :tv  t  v».  DIeae 
i:<"l'  nnart  wird  von  den  meisten  Grammatikern  (aach 
Müller  - Lattmauu  ,  Seyffort- Bamberg  u.  a.)  im  Sione 
ton  iüsf.,i-i'',  'jemand  Woblthaten  erweisen',  mit 
folcendem  Akkusativ  cedputet.  Diesen  Sinn  liat  die 
Formel  niemals,  und  uiemals  steht  auch  ein  Akkusativ 
der  Peraon  dabei;  aie  hat  vielmehr  stets  adverbiale« 
Wert  wie  etwa  ^merito,  avcc  raison,  ä  bjn  droit". 
^407)  K.  Troost,  Zenonis  de  rebus  physicis 
fragmenta  (Berlin).   Angeieigt  von  P.  Boffmaan. 

'Eili'iohtert  hfichst  betriichflich  das  Studium  Z^nos; 
die  Fragmeuteasammluug  ist  vollständiger  als  alle 
▼orbergegangenen  ond  mit  «ahilmft  pUkileiiacfe«' 
Sorg&lt  beatheiter. 
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Woeheitachrlfteii.  ' 

Litterarisctaea  CentralbUtt.   No.  7. 

(115)  Aristoteles  'At>ir,v.  T.r.).\-..  übersetit  von 
FvtaBd  (Berlio).  *Wud  neben  Kaibd-KteflUng  ibreo  1 
Phtt  bdikopten*.  i)^  —  J2I6)  A.  CMrinv,  Index  ' 

Bomericus  (Lcipzit;).    'Überaus  reichlicher  Ertrag'. 

—  (2lG)  Wngaer.  Epitonia  Vaticana  dos  Apollo- 
dor.   'Man  ge»ii  nt  aus  der  Schrift  schotn-  Ergeb 
rsisse'.  —  (2l7)  \.  .Sjöstrand,  De  vi  et  usu  supini  ; 
iLuud).  "bt  fine  lleiUige  Nachprüfung  der  grÜDditchen 
Arbeit  von  £.  Richter  in  Königsberg  (Iö5(i-18IM))'. 

No.  8. 

[ibi)  H.  Joacite,  Papjru.s  Ebers  (Weimar). 
Abf&llig  beurteilt  von  (7.  EL  -  (-207)  Wilhelm  Mejor, 
Die  Spruchrede  des  Menau  d  o  r  (MQncheti).  'Uut\ 
Criuius.  —  (258)  Cio^rou,  discour»  coutre  Vcrres, 
par  K.  Thoniag.  •Umsiclitig  augpelührtes  Work'.  (.'.  H'. 

—  (263)  H.  Scbliemann.  bc rieht  über  die  Aus 
grahungen  in  Troja  (Leipziu).     Angezeigt  von 
E.  M...r.  -  (264j  J.  SltH,  Die  Gebärden  der 
Griechen  und  RAmer  (Berlin).  'Charakterisiert 
lieh  als  ein  Werk  vou  iohaltavollaa  Binielaafiifttaen*. 

Oeataehe  LUterataraaltmir.  No.  6. 

(186)  Job.  BMMtti,  Ana  Bpidaaroa  (Ldp^g). 
Üigflaatiga  BeorteilaDg  voa  W,  AvKMc.  —  (IW) 
Stadieo  anf  dem  Gebiete  des  arehaiacben 

Lateins,  herausa;.  von  W.  Studemuud,  II  (Rorlin). 
'Sehr  wichtig  für  dit>  FlautuBforsctiuii);'.    Ir.  Harr. 

—  '193)  (i.  (lOyau,  Chronologie  de  l'rnipire  ro- 
maiü.  'Eine  Art  Clinton  (fii^ti  Romaui),  uur  huud- 
lichcr;  recht  genaue  Aibtit".  //.  l}ei>Kiu  —  (197; 
H  Berber,  Geschichte  der  wii>senschaftlictaeo 
Brdlinnde  der  Griecben,  III  (Leipzig).  AQ«r- 
kanonngerolle  Besprechung  von  A'.  J.  .Wumaiui, 

Kaae  phllologiBcbe  Rnndscban.   No.  4. 

(49)  A.  Bauer,  Forschungen  aar  'A^r.vatniv 
stXtxtt'i  (Uüncbeo).  'Vollwichtige  LeialuM»  nailicb 
etwaa  eilig  hergestellt.  HauptKowiclit  Ist  die  ebrono- 

logische  Feststcllaug,  der  m  in  In  i^tiniunMi  kann*. 
//.  Sicohvda.  —  (54)  Becher,  /uiu  \o.  Bucii  d.  s 
Quintiliaü.  Schluß  van  hidri/m  Auzci^'f.  --  |.S8i 
H,  van  Herwerden.  Studia  ciitica  in  ('(jitiiani- 
mala  uraoca  (Leiden*.  'Weitvollo  liiitrüj;»'  zur  An- 
thologie, durch  welche  viele  Föhier  aus  detselbea 
intfernt  werden".  J.  Stltler.  —  (61)  H.  tirosse,  Bei- 
trfige  zur  Syntax  de.«  griechischen  Mediomv 
(Dramburg).  'Enthält  nicht  gerade  neue  Qeaiebta- 
gwkta,  aber  viel«  feiDBinnige  £ins«lbeobaehtangen\ 

WoehMMclirlfl  fBr  Unss.  Phllolagl«.  No.  8. 

(fOi)  J.  Kleole,  Lea  scolies  Genevoises  de 
rUiad«  (Genf).  Eingehende  Kritik  und  8<>lb8tändiuo 
Unteräucbung  der  Scholii-nubci  lit  icruiiü;  Nicole  tialic 
leider  die  sehr  viel  austülirlicliorcn  Scliolu-D  in  dci 
ersten   Aldiua  beiseite  gtlai^.srii.   —   (2(t7)  Demo 
sthenes  ausgewählte  Reden,   von  K.  Wotke. 
3.  Aufl.  (Wien -Leipzig).    Sehr  cmpfeblende  Anzeige 
von  E.  Rotenberg.  —  (.'09)  Gregorli  Nysscni  rir.i 
ifi»;:oi;  avttj,.»-', Über  ed.  C.  Burkhard  (Meid- 
Un^.  Knnca  Re&rat.  —  (2'J9)  W.  l>att«,  Horas  . 
aoo  seine  Zeit  (Berlin).  'Uabseh  geschrieben;  aber  ' 
eine  übergroße  Betonung  des  Zeitlichen  oder  „K'nper- 
liehen*  der  Dichtung  des  Horaz  ist  fast  geciirm  t,  da^ 
Eindringen  in  die  Siele  demselben  zu  eif^chweri'ii'. 
/  UäuMner.  —  (211)  Livius.  libiT  X.\I,  \o,;  Lut«r- 
barber,  4.  Aull.  (Leipzig).    'Kntlii-ilt  i,  i  I.  iii.rij'T  In- 
tünier'.    K   »olff.  —  121^1  K.  Heller,  Do  Cariae 
Lydiaeque  sacerdoti bu8  (Leipzig).  'Bringt  nehr  • 
als  der  l'itel  vermatea  im.  t.  HaM.  \ 
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Kerne  critique.   No.  6. 

(1U3)  Immernahr,  Kulte  Arkadiens  (Leipzig). 
'Das  gewissenhafte  Buch  kann  gute  Dienste  leisten, 
iht  aber  doch  nichl.s  aU  eine  hlatorieoaaaimiQng'. 
V.  BiruitU  ~  (104)  1>.  Moara,  Orannar  of  the 
Homeri«  dlataot,  S.  ed.  (Oxfofd).  *Bi<Uprlebt allen 
AnüMTdemngen  der  Wiaeeoachafkf.  A.  Hawretta. 


III.  Mitteilttiiieii  ttbar  VortanmIoigMk  . 

WlBefceiiiMiBafeat  der  arobaologisekwi  8«mII« 
ackaft  SU  Berlin. 
(Kortsetrang  ans  No.  10.) 

Herr  Steindorff  nahm  hierauf  das  Wort  zu 
folgendem  Vortrag  über  .\i.'ypten  und  die  royke- 
nische  Kultur. 

Die  Eiuleitungswortc  über  Cliampollion  scblieDea: 
Sein  wiRseuschaftlichea  UaDptverdicnt>t  i.st,  daü  er  daa 
antike  Ägypten  aas  mystischem  Haibdaukel,  in  dem  ee 
die  klassische  Welt,  das  Mittelalter  nnd  die  Nenaelt  bis 
ans  Ende  des  vorigen  Jabrhanderta  geaebeo,  herana- 
gezogen  and  in  das  helle  Licht  der  Oesebichte  gerückt 
hat  Fi  ili(  h  iiii 'it  ohne  Enttäuschungen...  Denn 
gerade  da.s,  wa»  fiühere  Geschlechter  von  Ägypten 
erhofft hatten.dic Lösung  gr oüo r  ph i I  o.s op  h  i  s c he  r 
Probleme  uod  autheotinchu  Kunde  über  uichtit;e 
Fragen  der  Bibel,  ibt  Chaupollions  WiH^eobchaft 
schuldig  geblieben.  Für  die  Bibel  haben  sich  aus  der 
Erforschung  der  Igyptischen  Denkmäler  nur  wenige 
und  dasa  meist  nar  negative  Reeultate  ergaben,  «od 
von  der  Weisheit  der  Ägypter,  am  derentinUett  grie- 
chische Gelehrte  an  den  Nil  gepilgert  sind,  und  von 
der  noch  vor  hundert  Jahicu  in  geheimen  Oesell- 
ri'ij.ifi-'n  .ic'-i'')',«.  ait  w  uniH,  i.'^f  liib  i''(/t  iii.e  rfuiupt 
liichSs  zu  iage  irekommen.  Dalur  hat  uns  aber 
.\(:}pten  andere  Öberraachuogen  in  Fülle  geboten, 
und  bietet  sie  ohne  Ende  bis  auf  den  heutigen  Tag. 
Neben  dem  unerwarteten  Schatze  der  altägyptiscben 
Kanst  verdanken  wir  t'hampolUona  Weik  vor  allem 
den  BinbHek  in  die  engen  poHtlaehfn  ond  kvltaretten 
Beziehungen,  die  Äuyptcn  schon  im  höchsten  Alter- 
tum zu  seinen  Nachbarn,  vor  allem  zu  Vorderasien 
und  Griechenland  gehabt  hat.  Uod  dieser  Blick 
wird  beständig  erweitert.  Noch  ist  in  aller  Erinnerung 
der  wunderbare  Fund  von  KeilstLii  ifttatVln,  (].  i  vor 
vier  Jahren  in  deu  Ruinen  eiuer  mittelägyptischen 
Kfiuigsresideuz  zu  Tage  gefördert  worden  ist  und 
nichts  Geringeres  als  die  diplomatische  Korres^pondenz 
syrischer  und  meaopotamischcr  Fur.4en  und  Vasallen 
an  den  Pharao  enthielt.  Wurde  durch  diese  Bnt- 
decltuog  unser  Blick  naeb  Osten  gwiditet,  so  wiesen 
dt«  Funde,  die  der  Engländer  rlinders  Petrie  vor 
'iJahrco  in  der  ägyptischen  Landschaft Faij  im  gemacht 
bat.  zunächst  nach  Wcbtcn,  nacli  Gri<'cli»oland,  und 
lit  licu  die  schon  früher  geahnten  äUcÄtcu  Beziehungen 
zwiBcheu  \^y[iten  und  der  .sogenannten  mykeniSCnen 
Kulturwelt  in  klarerem  Lichte  erscheinen. 

Zwei  RuineostStten  sind  es,  die  durch  Petrie 
untersucht  worden  sind,  beide  in  der  Südostecke  des 
Flaijum  gelegen.  Sie  führen  heut  die  Nanieu  Kahuu 
nndOnrob.  Kahuu  ist  eine  Stadt  der  XIL  Dynaatie 
and  ist  vom  KOoig  Dsertesen  II.  angelegt  worden, 
um  den  zahlreichen  At heitern,  die  am  Bau  seiner 
Grabpyramide  und  des  dazu  gchfiriuen  Tempels  be- 
schäftigt waren,  Wohiiuiie;en  zu  geben.  Bald  nach 
Vollendung  dieser  Bauten  ist  .-ii'  wieder  verlassen 
Word' II  und  \  ero,iet,  aodali  sie  insgesamt  nur  etwa 
ein  Jahrhundert  hindurch  bewohnt  gewesen  ist. 
Was  Petrie  also  hier  ans  Licht  gezogen  hat,  ist  mit 
GewiAheit  diesem  einen  Jahrbaodert,  um  das  Jahr 
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SOOO  ▼.  Cttr.,  totnveiKB.  Bs  Ist  nna  Uer  aebw 

Seyptischpo  Hausgeräten .  Töpfrn  maDoigfacher 
Formen,  Werkieunoo  und  Scbmuckstücken  eine  leider 
nur  kI«;ioe  Zahl  von  Topfsclicrbcu  c^ofuDdru 
«Orden,  die  ein  völlig  unägy ptischeit  Ausacben 
haben:  Petric  hat  sie  nach  ihrem  Material  und  ihrer 
eigpotämiichen  Oruameutierung  als  altägliisch 
oder  prämykenisch  bezeichnet  Ich  vermag  die 
Richtigkeit  der  Gründe,  die  iba  lu  dieser  Annahme 
beiitimmt  haben,  nicht  ta  bettrteileo.  J«deofalU  i^t 
d«r  &H(riff  «altagiiscb*  «in  Mhr  weiter  oiid  wird 
vieles  ntssen.  Dopegen  sdieinen  mir  Petries  weitere 
Schlüsse,  daß  wir  in  difpon  Thonscherbt'n  Rrzi'ufr- 
üiijjjO  der  ältesten,  I  i  by  h  c h  •  p  i  ii'C Ii isi:  1j  r  n  Civili- 
bation  dt'.s  ä^iii.schcii  Mccrt'>  imd  Italioiis  z\i  tehen 
babeu,  zuiJÜL'bbt  «ubl  ülicr  das  Ziel  hiuauüEuscliii  iii'D, 
>:a!ji  7  1  Mjbwi'ififii  \od  der  änderte,  hieran  RekLÜptten 
Verinutung,  duü  diei>e  ügäiiich ■  libysriie  Völkt'ikoaii- 
tion  mit  dem  Einfall  der  Byksois  in  Ajiyptea  iti  Ycr- 
binduug  stehe.  Diese  oeue  Uykaoskoiubiaatioa  hat 
wohl  nichts  weiter  für  sieb  als  dcD  Reit  der  Neubeit. 

Auf  fehteren  Bodm  Stellt  Qoa  Petlio  in  Onrob. 
Aocb  hier  liegt  ein  weeeatlieber  Vorcaf  seiner  Fände 
in  ihrer  sicht-ii'u  z<itlicheu  ücsitimuiuu;;;  diMu  ;m^li 
dicso  Stadt  but  uur  ein  veihulluiMiiiiiiig  kiai'.-., 
DaM'iu  eefübrt.  Sic  scliloü  sich  an  cincü  von  Tlmt- 
musis  Iii.  (in  der  erj-teu  Hälft».'  des  15.  viuclir. 
Jiibrbundertt))  gegiüudi  tin  Itiupel  au.  AU  dii-.sea 
HeiÜKtum  iu  den  politi.M  bi  n  Wiirt-n,  die  cla.t  l^>iide 
der  XVIII.  Dynastie  btzt  icliai  u.  etwa  nach  huiiüril- 
jftbrigfin  Bestände  vcitiel,  sicdelteo  laichdie  Bewohner 
auch  iuoerbalb  des  TempclbMlrke  ao.  Und  aU 
daon  Raniec«  il.  die  TcmpdamMr  abtragen  ließ,  um 
di«  Werketrino  sa  änem  oraeo  Gebäude  in  dem 
beuachbarteo  Abnas  oder  M  diii  t  <•]  Faijum  zu 
vt-rwendeu.  bauffO  sie  soiiar  auf  den  l'tüaimero  des 
Tempels  itin  i' ml  hin  ilülten,  bi«  unter  Kamsei»' 
NaehfulgiT  Men-iipiuli  die  guuze  Stadt  zcr&tbrt  wurde 
oder  itfi'udwie  Vftiidefe.  Petiiü  but  nun  bei  der 
»ybtenmtischeo  Duichforschutig  dieses  Slädtcheus, 
Bein<»  T(-n]p<-ls  und  seiner  Gtäber  eine  Fülle  myke- 
ui«cb<>r  TöuKerwirea  gefunden,  die  ajles,  vas  bisher 
an  Eneiigiiuii«n  dirser  Gattung  aus  Ägypten  bekannt 
aeverdfo  var,  an  Zahl  bei  weitem  fibcitn  ffen.  Auch 
hier  sind  die  sopeuannten  Bügelkannen  mit  und  ohne 
Ornament  in  (i--!!!  ileilie  vcrtreti'u.  Die  zeitliche 
Grenze  dieser  Fuiidf  HiOt  sich  nacli  dcu  iiiit  ihnen 
7usaninicn  (.'i-lundciifii  datiei  bareu  uL'y pti.^clieti  ."^tucti't; 
aufü  genauste  behtiiuoii  n.  Sie  luicbeu  etwa  vun  der 
Mittu  der  XVIU.  Dynastie,  etwa  14:iO  v.  Chr.,  bis  ans 
£nde  der  XIX  und  den  Anfang  der  XJL.  Dynastie, 
•tao  etwa,  bis  1260  v.  Chr.  Das  ober»,  bierdurch 
newonneoe  Datum  etimmt  demoacb  goDBU  mit  dem 
fiberdu,  das  dureb  die  in  nykenischen  Orfibera  ge- 
fundenen datierten  SkarabSeu  und  die  von  Wlntor 
hier  bespiocheno  Vasenscherbe  mit  dem  Naimu 
Ameuophis  III.  bereits  gesichert  war.  Aber  auch 
das  unteie  Datum,  die  Hcgieruni;  Kamses'  III.  (luu 
rijti  V.  Chr.),  wird  noi  li  durch  riu  aiidi  ri's  äijyptiM  ln  A 
Denkmal  bestStigt,  i:aiiilicb  durch  die  Darstellung 
von  5  mykenisclieu  Bügelkaunen  au»  blaueni  Glas 
uud  Thon,  die  sieb  iu  dem  Grabe  Ramses'  IIL  auf 
dem  thi'l  aiiisclieu  Westufer  fiodet  (vergi.  Gbampollioo, 
Monum.  III  -25«.  '2ü'J). 

Kann  büiuit  duiclj  dir  ani^cfuhi tou  a^)|iü'(hen 
Funde  die  zc.[;;i|.,  AubdrlmuDf;  der  kcuimIii'h 
Blütepciiode  \uu  l-iVi  —  iL'jU  \.  Chi.  ah  ;:t-.-icliert 
gelten,  so  hat  sich  auf  di"  Kiage,  woher  ul.J  auf 
welchem  Wege  die  Ägypter  diese  ü-cmdcn  firzcugnisse 
besagen  haben,  aus  den  Fundumetlndnn  selbst  noch 


kdne  sieben  Antwort  finden  tasmn.  Allerffings  waren 

in  Gurob  Fremde,  Nicht'L^typter,  angesiedelt;  nbi^r  die 
Annahme  Petries,  dall  es  lediglich  eine  Ficmdeu- 
kolouie  t;eui'^en  uud  de^w^■cc^  aacb  gelrgcutlich  des 
Augridd  der  bu^euaonten  SeL-vulker  uuter  Mereoplah 
gewaltsam  zcr.-toit  worden  sei,  crmangelt  jeglichen 
Ueweises.  Bisher  sind  uur  2  Grfiber  bekannt  ge- 
worden, die  sieber  Flrenden  inzuweisen  sind.  Das 
eine  gehörte  einem  gewisseu  Sadiamia.  in  dem 
Pctrio  einen  Ucthiter  vermutet  bat;  das  andere  einem 
Intnirsebn,  der  nuBli  seineai  Nimen  «raifeUM  den 
ans  Sgyptiseben  laachriftien  bekannten  Volksetamn 
diT  Tiiirscha  angehört  hat,  die  wabrschiMr.lich  mit 
dcu  Tyiscuern  idcnliacli  siud  uud  an  den  Lübti-ij  des 
äffSiscbeu  Meeres,  in  Thrakien  ^nd  ajf  Li'mii>ij  an- 
büssig  waren  und  aU  Seeiäuber  die  Kiüten  d  -s  Mittel- 
nieeres  heimsuchten.  Intuirscha  lebte  und  i-  Svthos  I. 
(um  1360).  dem  Vater  Mani.ses'  Ii  .  also  etwa  lOU  Jahre 
vor  dem  KrienszuRe,  di  u  »i:n\v-  Stanimea;(coo6seo  im 
Bunde  mit  libyschen  und  anderen  ä^äischca  Ybikor- 
Schäften  gegen  das  Niltbal  uoternabmen.  Leider  hat, 
eieb  fwiide  in  den  Oribem  diesw  beiden  Minoer 
kein  mykeBiiebes  ffunstprodnkt  vorgefunden,  sodoll 

^\ir  aus  di-ii^  ^^n  !;aiidi'iin  in  (iit'Ser  Grabor  ijbt'ihaupt 
keinen  ScüiUll  zieLi'u  kotiiicu.  Deuu  daraus,  diili  lu 
den  NachbarKräbero  Büj;elkaonen  niedergelegt  wann, 
dart  doch  nicht  gcfolsert  werden,  daß  darum  die!»e 
tieläOe  von  Tvrsenern  oder  Hethitern  stamuitcu. 

Diese  bedauerliche  Lücke  wird  nun  durch  die  Dar- 
stellungen von  Gcfiilleu  uud  Geiiiteu  ausgefüllt,  dl* 
wobl  alle  der  Zeit  Tbutmons'  Iii.  (um  1417)  zutn- 
veleen  sind.  In  dem  einen,  das  einem  gewissen 
Recbmnrd  angehörte,  sind  auf  einer  Wand  «die 
GroOen  des  Landes  Kefti  und  der  Inseln,  die  im 
Meere  gelegen  sind"  abgebildet  (WilkiuS'  D  I  PI.  IIa). 
Sic  haben,  wie  es  in  der  darüberstibendeu  luschritt 
heißt,  die  Siege  de«  Könip-s  in  allen  Ländern  gehürt 
und  bi innen  ihm  deshalb  iliie  lluldi^'uugsge«chenk« 
dar  liir><-  In  ätclien  vot uehmlich  in  stattlichen  Prunk- 
gefaßi'U.  Kauueu  und  Schalen  aus  getriebenem  Gold 
und  Silber  und  goldenen  Tierköpfen.  Diu  GvflBe 
weichen,  wie  schon  Pietscbmann  bemerkt  hat,  tmn 
den  bekanuien  Grundformen  der  Sgyptisehen  va«n 
durchaus  ab  und  seigen  vielmehr,  worauf  mich  Puob- 
stein  biagewle«en  hat,  eine  auffallende  Verwandtschaft 
mit  rii\ kenischen  Formen.  Die  goldeooo  Tierköpfe 
iTiiua  iu  an  die  bekannten  erii'chischen  Tierprotomen; 
sd^ar  ein  goldenes  (IcfÄß  mit  einem  aufgesetzten 
Steiubockkopf  fi  hlt  nicht.  Die  Vii.scuheukel  sind  von 
den  ebenso  gerumtcn  mykcuiscben  nicht  zu  treuaeu, 
ebenso  wenig  wie  die  triclitorarliKen  GeflUle  mit  einem 
Henkel  von  den   gleichen  StücMn  OSOieutlich  auS 

lalysos.  Das  mjrkuiiscbe  öcbappemnnster  wird  mit 
Vorliebe  aocb  nof  den  Vaijon  dM  igyptiaehen  Onbes 

verwendet.  Alle  diese  Obereinetimuiungen  wGrdeu 
i^ewiil  noch  mehr  ins  Auaie  fallen,  wenn  die  dar- 
i;.  -t<  Ilten  Gcgeu.ständc  von  dem  S^yptischer.  KüDstler 
ijtchl  iu  dun  ägyptischen  Stil  transponiert  wären  uud 
uns  infolgedessen  auf  den  ersten  Blick  Ägyptischer 
tisibieneu  als  sie  es  in  Wirklichkeit  sind.  Uiersa 
kommt  nun  noch  ~  und  dies  giebt  den  Ausschlag  — . 
duU  die  Tracht  d<-r  Abgesandten,  die  in  dem  Grabe 
jene  Geschenke  darbringen,  dieselbe  ist,  wie  diu  der 
auf  mykenisehan  Vaaenbildorn  and  auf  den  Qold- 
becbem  von  Vajildo  abgebildeten  Lento.  Hier  wie 
durt  das  lange,  lo  ZOpfc  geflochtene  Uaar,  der  bunt 
gemusterte,  unten  mit  Quasten  versierte,  dreieckige 
Schurz,  die  kurzen,  nicht  bis  zu  den  Waden  rsielMn- 
den  Gamaschen  über  dea  Sandalen. 

(Poitaetanng  ftigt) 
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Der  von  der  PrenfUtcbeD  Akademie  der  Wlnen« 

«chuften  geplant«  Thesanroa  Lln^oao  Latinao. 

Mit  freudigem  Stolse  vernahm  wohl  jeder  ofi- 
bildete  Deutsche  im  vergangenen  Jahr  dio  Kunde,  daß 
aaaera  Akademie  der  Wissenschaften  die  aoliOD  liacst 
•Ia  «In  BadHrfois  erkannte  Herstellnog  «inaa  Tb«> 
saom  t^mnna  LatfuM  io  die  Band  «mmmiwiti  Jia<i 
und  daS  AuBsfebt  id  anf  das  ZturtaadelrommeD  dies» 
so  oft  i^chou  anneregten  und  i.i-f.  sctii)ii  io  AngrifT 

Seuomaicuea  Werkes.  Über  die  Notweudigkelt  und 
cn  Wert  dieser  Arbeit  soll  hier  nicht  gesprochen 
werden:  ist  doch  schon  flfter,  besonders  von  dem  un- 
ermüdlichen Förderer  diese«  Werkes.  Kd.  WöltTlio, 
zuletzt  von  dem  ebenso  unermüdlichen  und  um  das 
ZustaDdeknmmen  «oea  Thesaurus  L.  L.  hochverdienten 
Martin  Hertz  in  seiner  an  die  Pteoß.  Akademie  der 
Wissenschaften  gerichteten  Denkschrift  daraaf  hinge* 
wiiaeD  Warden,  oaß  ein  TerttSodigaagelefiter  Thesaurus 
nidit  Our  (Br  Rechtschreibung,  Formenlehre,  Syntax, 
Etymologie,  für  metliodi.sche  Quellenkritik,  Tür  widsen- 
scbaftlicbe  Forschuiigcn  auf  dem  Gebiet  der  roma- 
nischen Sprachen,  sondern  auch  für  die  Kenntuis  des 
öffentlioben  und  privaten  Lebens,  j.i  der  i^esaraten 
Kultur  der  Komör  und  der  rooiaui.schen  V  rlkor 
aoOerordentlici)  wichtig  ist  und  einen  Einblick  in  die 
EotwickeluuK  unserer  Civilitsation  zu  gewähren  im 
Stande  sciu  wird,  liier  sollen  nur  ein  paar  Vorscblitgc 
gemacht  werden,  die  der  Unteraeichnete  für  pcaktiseh 
Mit,  «od  die  der  Erreichung  dner  mOgUeaat  voU< 
kommeitra  Leistung  ftirderlich  sein  durften. 

'■Vi,:  7-in!L<-h3t  die  Beschaffung  des  Materials,  der 
ilüu.ilenu:  betrifft,  80  ist  schon  iu  den  von  dei  Akü- 
deraie  der  Wigsenschalteu  zu  der  benkschrifl  von 
M.  ücrt?.  g(;machteu  Bemerkungen  mit  Recht  darauf 
biugo«  ie^eu,  dal)  ein  Bxzerpierea  der  öinzeincu  Schrift- 
steller nicht  genügen  würde,  dal)  vielmehr  eine  „Ver- 
zettelung*  aller  wichtigeren  Schriftötclier  uotwend^ 
sei,  d.  b.,  dafl  jedaa  Wort  and  jede  Steile  aaf  einem 
beaoaderen  Zettel  ao  veneiebnen  oder  mit  anderen 
Worten  dieselbe  Arbeit,  wie  zur  IlersteUaag  eiaea 
genauen  Spezialwörtorbuchs,  ftir  alle  wichtigeren 
Schrift-^telliT  vorzunehmen  sei.  Sehr  unpiaKtiseh 
wurdu  aber  der  au  derselben  Stelle  gemachte  Vor- 
acUae  adfl,  duadbo  Vecfebren,  wie  bd  der  Uer* 
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»teliuüg  des  juristischen  Indi  x  der  Savigoystiflang 
■Osuwenden,  n&mlich  2  Eiiniplare  jodea  Autors  su 
teneboeideik,  b«i  jedem  Woit  dordi  eiim  versteü- 
baren  Bt«mp«l  di«  SteDe,  an  dir  w  voriMnunt,  an- 
logeben,  and  zugleieli  die  kritüch  erforderlichen  Be- 
merkuDgcD,  aacH  die  Verbiodang,  in  der  das  Wort 
sich  findet,  beizufügen.  Nach  meinen  eigenen  Er 
fahruügcn  empfiehlt  C8  sich  vielmehr,  jeden  Satz 
(ri'.-ip.  Sat.'.teil)  80  oft  ävif  niiM-hanischem  Wege  zu 
vervicltältigen.  als  dh'  Anzahl  der  iu  ihm  vorkommen- 
den Worte  bLtrfi^;  Ith  habe  bei  meinem  Lexikon 
Caesarianuni  vur  1 1  Jahren  den  ncktogrspbcD  be- 
nutzt; jetzt  hat  uiun  bessere  Mittel  zur  sicbereo  Ber* 
■tellang  deatUcber,  klarer  Abdrücke.  Ein  Sata  al«o, 
wie:  .Fabo  aoaritor  de  natnra  8ua  genus  bomaoius, 
qood  imbecilla  atqne  aevi  brevis  forte  potius  quam 
Tirtuto  rcgator"  wird  einmal  abgeschrieben  und  von 
der  Äbschrirt  mindestens  17  ALiJiÜLki  genommen. 
So  ist  also  j<'(lesn)al  der  ganze  Schriftsti-ller  einmal  ab- 
zuschreiben, jetier  Satz  auf  einen  beRouderen  Zettel, 
und  vun  jedem  Zettel  .«iud  die  erforderliche  Anzahl  Ab- 
drücke zu  nehmen.  Auf  jedem  Zettel  oind  die  DÜtigeo 
kritischen  Bemerkaogen  einzutragen,  und  zwar  die- 
jenigeo,  welche  für  mehrere  Worte  in  Betracht  kommen, 
aatolypiert,  die»  weleha  aar  für  ein  einzelnes  Wort 
Wert  Mbeo,  bandacbriftlidi  oaebgetragen.  Diejonigen 
kritischen  Bemerkaugen,  welche  zugleich  mit  den 
Texteaworten  Tervielföltigt  werden,  dürfen  aber  nicht, 
wie  ich  dies  bei  den  Zetteln  für  mein  Ca^arlcxikon 

Sethan.  zwischen  den  Text  geschrieben  werden,  son- 
crn  sie  müssen  bei  jedem  Zettel  gewissermaDen  eiDi^ 
FuÜuote  bilden.  Ist  ein  (kleinerer  oder  griiüerer) 
Abscbnitt  einer  Schrift  von  dem  betr.  Mitarbeiter 
.Terzettelf,  so  wird  auf  jedem  Zettel  eiu  Wort  unter- 
atricben,  also,  um  bei  dem  «beo  aogof&brten  Beispiel 
aus  Sallust  sa  blaibeii,  Tim  Jeaao  11  fleldilaalenden 
ZettelB  aaf  dem  enteo  daa  Wort  lalao,  auf  dem 
zweiten  queritur,  auf  dem  dritten  de  u.  s.  w.  Alle 
Zettel  bleiben  dann  in  derselben  Reihenfolge  liegen, 
in  der  die  Worte  bei  dem  Schriftsteller  stebn. 

Bs  leuchtet  ein,  daß  bei  dicaem  Varbhren  die 
BerstelluDg  der  Zettel  für  jeden  eincelnen  Schriftsteller 
viel  schneller  möglich  ist,  als  bei  di'm  von  der  Aka- 
demie vorgeschlagenen.  Deuu  la  der  Z'it,  iu  der 
ein  zweiter  Zettel  peschrieben  werden  konnte,  läßt 
sich  brquem  der  eiuc  17  ,  nötigenfalls  'M-,  25 mal 
vervielfältigen.  Und  wenn  auch  bei  dem  vuu  der 
Akademie  cmpfohleueu  Wege  etwa.'«  Zeit  dadurch  ge- 
apart  wird,  daü  bei  jedem  einzelnen  Worte  immer 
DOr  do  Teil  des  betrefiTcoden  Satzes  auf  jeden  Zettal 
kannt,  immerhin  würden  sich  höchstens  5—6  Zettel 
licntelleu  lassen  in  derselben  Zeit,  in  der  nach  meinem 
Vorschlag  jene  17  hergestellt  werden  könnten.  Auch 
würde  bei  jener  Uethode  eine  doppelte  Gef.ihr  sich 
uulit  veimeiden  lassen:  erstens  würde  nicht  selten 
etwa!»  Wichtiges  weggelassen  werden,  weil  es  dem 
betreffenden  Mitarbeiter  für  den  Augenblick  ent- 
behrlich scheint,  und  zweitens  würden  tausende  von 
Fehlern  in  den  Thesaurus  kommen,  die  bei  einem  so 
bfnflgeo  Abi>cfarcibeQ  trotz  der  größten  Sorgfalt  siebt 
IQ  vermeiden  wären.  .Ja,  aber  bei  dem  Aatol^piaraD 
würde  ja  doch  jeder  einaeloe  FeUer  jaas  anvamcidlieb 
gerade  ao  oft  gemaebt,  aia  Jader  Zettel  verrielfllltigt 
wird*,  schwebt  gewifi  dem  Leser  schon  längst  auf  den 
Lippen.  Gewifi!  aller  dun  h  ein  paar  sehr  eiufache 
Vür»ieht^IIHlll^et;l■lu  :i   sich   hier  die  Fehler  er- 

kennen umi  leicht  besc'ti-'i  ii.  Ji  der,'_der  einen  be- 
fctimmteu  ."^eiiriftsteller  iibernouimea  hat,  muU  jeden 
einzelnen  Satz  oder  besHer  wühl  jeden  HaraL'rapben, 
resp.  ICapitel,  ehe  die  einzelnen  Zettel  vervieltSItigt 
weraan,  nochmals  genau  mit  dem  Texte  des  Suhrift- 
stellers  vergieicbaa  und  etwaige  gohreibfehler  be- 


seitigen. Trotzdem  wird  noch  hie  und  da  ein  Fohler 
stcbeo  bleiben  und  vervielfältigt  werden.  Deshalb 
mfiaian  sAmtUcbe  Zettel  nochmals  kontrolliert  wardea 
Qod  iwar  von  «iiMBi  der  ständigen  Mitarbeiter, 
einem  Manne  VOB  erprobter  Sorgfalt  und  Oeirisses- 
haftigkeit.  IHe  Kontrolle  selbst  ist  auch  viel  ein- 
facher  und  leichter,  wenn  vou  17  Zetteln  nur  cioir 
verglichen  zu  werden  braucht,  als  wenn  alle  17  na- 
zcin  zu  prüfen  sind.  Die  Einlii  tei  uur  der  Zettel  von 
Seiten  der  einzelnen  Mitarb*  itur  müJite  in  möglichst 
kurzen  Zeitabschnitteu ,  tpätehti'n»  mit  Ablaut  jedes 
Vierteljahres,  erfolgen,  damit  die  regclmäüign  Konirolle 
vorgenommen  werden  kann  durch  die  für  die  eigent- 
iieba  laxiicognpbiaeha  TbUigkeit  bestimmten  Mit- 
glieder «od  nUtiganhlla  alimige  oder  flfiebtige,  üb» 
haupt  ungeeignete  IGlailwtter  darch  beeeere  «cmW 
werden  können. 

Die  eingelieferten  Zettel  sind  Ton  den  dazu  c 
eigneten  und  bestimmten  PerBÖulichkeiten  sofort  lu 
kontrollieren  und  nach  genügender  Kontrolle,  nötigen- 
falls Korrektur,  alphabetisch  zu  ordnen,  sodaß  oaeb 
BecDdiguDg  der  Vorarbeiten  die  eigentliche  Arbeit 
der  LexikograpboD  sogleich  brgioneo  kann. 

Für  stmtliche  Mitarbeiter,  die  bei  der  aVerxetts- 
lung*  der  aiaaelaen  Schriftwerke  tbitig  aiad,  aiad 
bcstinnite  Normen,  fiber  das  aniuweBdenaa  Yernkrea, 
über  mancherlei  ÄoOerlichkeiten ,  z.  B.  Anwendacg 
oder  Nichtauwendung  von  j  und  v  u.  s.  w.  festzusetien 
und  jedem  ein  gedrucktes  Exemplar  diesir  Be- 
stimmungen zu  überreichen.  Ebenso  müssen  uatüihcti 
für  diejenigen,  denen  später  die  oiL^etitlicbe  leiiVo 
graphiücbe  Arbeit  zufällt,  eine  ganze  Anzahl  B^ 
Stimmungen  festgesetzt  werden,  damit  das  Ganze  elo- 
beitlicb  gestaltet  wird.  Zu  diesem  Zweck  ist  «f 
wünschenswert,  daü  sich  die  Mitglieder  der  Akadeoüe, 
denen  dieLMtoag  dea  Oanian  aviflUit,  mitdeBMlaacn 
in  TerbindaDg  setaea,  die  mit  lexikalischen  ArbeHeo 
längere  Zeit  beschäftigt  gewesen  sind,  um  von  ihnen 
praktische  Vorschläge,  gesammelte  Erfahrungen,  War- 
nung vor  MillKhffen,  Wün.'.che  mancherlei  Art  u.  s.  *. 
cntgegenzuuabmeu.  Oewiü  wird  jeder  gern  bereif  seiu. 
seine  p>fahrungen  und  seine  Ratschläge  für  das  groiK' 
Werk,  das  der  deutschen  Wissenschaft  zum  fiabm.' 
I  gereichen  wird,  beizusteaera. 

Beriia-Zebieodorf.  H.  Meaael. 


PregMiMBe  «m  DMta^Imd.  1891. 

(Fortsetzung  aoe  Ko.  II.) 
K.  Uoflaa»  Bemerkaagen  ta  luTenai.    Ojau.  n 
WeseL  10  8. 

Erklämag  ton  maaeherld  dankleo  Stetlea.  b 
Bat.  VIII  95  wird  einem  prozeOlnstigen  armea  Teofcl 

(dem  Provinzialen  Chärippus)  der  Rat  ^eiaben,  nicbl: 
auch    seine    letzten   lumpigen  Habseligkeiten  «nf 
Spiel   zu  setzen  und  wouigsteua  du-i  .naulum*  i 
bparen   (,furor  est  post   omnia  perdere  naulunr 
Dieses  .DBulum*  wird  ziemlich  allgemein  als  ,Hi'i« 
geld  nach  Korn*  gedeutet  Wer  aber  noch  das  R**!»!'- 
geid  von  Kilikien  nach  Rom  and  die  Mittel,  dnH 
einea  aebwierigea  Proseß  aaiaatreogen,  besiut,  stekt  j 
doeh  aidit  eo  annaelig  da.    Naa  Analogieu  Im' 
Propen  u.  a.  aebeiot  .perdere  oadum*  eine  volk»-; 
tümliche  Redeosart  tn  sein;  oaulum  bedeute  sorirl 
wje  d-T  Obolus,  Welchen   die  Griechen  dem  T<*t'" 
als  I  .iljrt<eld  für  Cbaron  in  den  Mund  legten.  Obi;- 
Stelle  hätte  also  folgenden  Sinn:  „Verliere  doch  wi' 
deinen  letzten  Heller,  das  naulum,  sonst  irrst  du  nod 
Tode  in  der  Unterwelt 

(FtTh'-t'ur::-  fol;-!,) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

€•    Belchertj    Ober   deo  sweiteo  Teil  der 
Odyssee.  Berlin  188»,-  Utjw  v.  11811er.  998.  8. 

1  M.  20. 

Der  Verf.  anteraacht  im  Anschlag  an  Kirch- 
hoff, von  WilamowiU  and  Seeck  die  zweite  Hälfte 
der  OdyMee  mid  ftmunt  za  dem  Ererdmte,  daO 
der   von  Kirclihoff  angenommene  Fortaeteer  des 
Qi-sprünglicben  Nostos  mit  dem  Redaktor  Identisch 
sei,  fvelcber  die  Telemachie  eingefügt  und  das 
gaase  Epos  ia  Mise  jstnga  G«KtaK  gebnekt  habe. 
Reicherts  Arbeit  bernht  anf  der  Voraussetzung, 
daß   die  bijiherige  Methode,  au»  Wifiiciiiolnnpen 
und  logiscbeo  WidersprUchea  die  Verschicdeuheit 
und  die  Bdfaenfolere  der  Beattutdidl«  dei  Epos  m 
erkennen,  berechtigt  sei.    Inzwischen  hat  Rothe 
in  seinor  Studie  über  „die  Bedeutung:  der  Wieder- 
Uuiungeu  tur  die  huuenscbe  Frage"  (1890)  ge- 
Migt,  daB  dieaa  Hethode  afeht  bencbtigt  bt,  imd 
ich  habe,  teils  in  einer  aasfüJnlicht  n  BeBprechung 
von  Rothes  Schrift  (in  dieser  Wochenschrift  1891, 
8p.  1637  ä)  l&ils  iu  einem  Aufsatz  des  RbeiiuBchen 
Mwenn»  (.Über  eine  eJfratBinlldie  SehiHUshe  dar 
homerischen  Denkart*,  1893),  nachzuweisen  ge- 
sucht, daß  nnd  wie  wir  uns  erst  von  der  cigren- 
tümlichen,   nnaerer  heutigen  Logik  keineswegs 
gleieheB  BeDkwriae  dar  altan  Diehter  eine  deatlidi« 
Yaiatellung  bilden  müssen,  ehe  wir  unternehmen 
dDrfen,  Anstöße  in  der  überlieferten  Dichtung  zu 
konstatieren  and  ans  ihnen  Schlösse  zu  ziehen. 
Kaeh  der  AaKHummg  toh  homeilaeher  Kobi- 
positioaawelaa,  die  Ich  ^ewunaea  «a  haben  glaube, 
darf,  um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen,  nicht  daran  ' 
festgehalten  werden,  dal)  die  äcene  dea  Fuü-  | 
«aachena  in  t  nreprünglieh  ca  einer  Erkennung  | 
zwischen  den  beiden  Gatten  geführt  habe;  und 
damit  fallt  von  selber  die  Annahme  wep',  d:iß  in 
einer  älteren  Form  der  Dichtung  Udys^eus  die 
Toihereitaogfeo  anm  Fteiemorde  mit  Penelope 
verabredet  habe,  ffiermit  wieder  ist  dar  Soheidmc 
eines  älteren  Bojrenknmpfps  vom  jünperea  Spfcr- 
kampfe  der  Boden  entzogen,  und  so  stürzt  das 
ganze  Oebtade  ▼on  Hypotbeaea,  an  deren  Au- 
laMaltm«  Bfliciiert  initarbeHeo  wollte,  in  deh  j 
znusiTuen 

Der  Wert  der  vorliegenden  Schrift  beruht, 
Ibilhih  wie  bei  dem  Seeekachan  Bodie.  darin,  daß 
eban  dmrdi  koBBeqnente  und  aehaiftiniiige  An- 
wendung des  herkömmlichen  analytischen  Ver- 
fahreos gezeigt  worden  ist,  daß  es  zu  Unmi^lich- 
kritco,  zur  Aofhebung  seiner  selbst  führt  Dabei 
tiin  lieh  mA.  Im  eiunliMn  viele  AmMtm  die 


Richtigen  Wüamowitz  und  Seerk  hatten  mehr- 
fach versucht,  auffallende  Wendungen  des  Ge- 
spräches oder  der  Handlung  damit  zu  erklären, 
daß  der  Diditer  die  Tendena  gehabt  habe,  dieae 
oder  jene  Thatsache  dem  Hön  r  bekannt  zu  raachen, 
Dem  widerspricht  Reichert  lebhaft,  z.  B.  S.  9:  »es 
kommt  hier  gar  nicht  darauf  an,  die  Absicht  des 
Dichters  an  eiWren,  aondem  daa  Mvttv,  welehea 
nach  des  Dichter»  Darstellung  die  handelnde  Person 
bestimmt*;  oder  S.  10:  .beide  Gelehrte  machen 
hier  den  schon  oben  gerügten  Fehler,  daß  sie 
lieht  zwiachen  der  Abrieht  dee  Dichten  uid  den 
Intentionen,  welche  derselbe  den  handelnden  Per- 
sonen leibt,  unterscheiden".  Damit  ist  wirklich 
die  Aporie  treffend  bezeichnet,  und  es  fehlt  nur 
nodi  cia  Schritt  zu  ibrer  LSanng:  Wllamowlta 
und  Seeck  sind  gerade  da  der  Wahrheit  am 
nächsten  gekommen ,  wo  sie  die  Jlotive  der 
handelnden  Personen  nicht  so  beurteilten,  als  ob 
ea  wirkUebe  Henaehen  wSren,  aondem  sie  ala 
Geschöpfe  einer  möglicherweise  nicht  ^anz  klaren 
und  konsequenten  Phantasie  des  Dichters  be- 
handelten. Und  die  mangelnde  Unterscheidung 
awiaeben  der  Abaieht  dea  Dichters  nnd  den  Inten- 
tionen, welche  er  den  handelnden  Persom  n  Ii  ilit, 
ist  zwar  ein  Fehler;  aber  diesen  Fehler  iiat  der 
Dichter  selbst  gemacht,  und  ihm  nachempfinden 
kann  nur  deijeniee,  der  einen  Bolchen  Fdiler  an- 
erkennt nnd  payohologisch  zu  verstehen  sucht 
Kiel.  Paul  Cauer. 


Sdmddy  Der  Attieismns  in  seinen  Haapi> 

Vertretern  von  Dionysius  von  BalikarnaO 
bis  auf  den  zweiten  Philostratos.  II.  Band. 
Sechster  Abschnitt:  Aristides  Stottgait  1888, 
Kohlbauuner.   316  S.  gr.  8.   5  M. 

Daa  Lob,  in  wir  dem  ersten  Bande  dieaea 

Werkes  im  Jahrgang  1889  dieser  Zeitschrift 
No.  31/32  Sp.  lOÜÖ  ff.  gezollt  haben,  ^'ebuhrt  un- 
eingeschränkt auch  dem  zweiten,  der  uns  hier  zur 
Besprechung  vorliegt:  erstannlldie  BelierTschunp 
dea  Gagenatandcs,  verbunden  mit  einer  der  Sache 
angemessenen,  übersichtlichen  Darstellung,  bilden 
seine  Vorzüge.  Ref.  gesteht,  daß  er  auch  diesen 
Teil  des  ScImidBeben  Werkee  mit  grellem  Liter^ 
esse  durchgearbeitet  hat  nnd  allen  Fi-ennden  dieser 
Studien  aufs  \v:'.ni!«to  eniiifelsb  ii  kann. 

Die  Aufgabe  des  Verfassers  war  wahrlich  keine 
dankbare.  Dieie  duek  und  durch  hohlen,  wdl 
jeder  Beziehnng  anr  lebendigen  Gegenwart  ent^ 
behrenden  ')5  Keilen  des  .\.lius  Arlstiiiis  durcU- 
zuarbeiten  und  ihre  sprachlichen  Eigentümliclikeitea 
in  genießbarer  Eorm  anr  Anaehanung  zu  bringen, 
eiferderte  nicht  bloB  große  Saehkenutnis,  sondern 
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aach  —  Selbstantsagung.  Es  pebt  wenig  Charak- 
tere in  der  griechischen  Litteratargeacbicbte,  die 
M  widerwbtl«  iiMt  «le  4ieMr  «li«eU]d«te,  bb 

smi  "Wahnsinn  nborrcizt«  Rhetor.  Sein  einziges 
Verdlenftt  besteht  darin,  Sprache  und  Stil  der 
klasaischen  Prosa  in  mähsamster  Weise  studiert 
lud  In  «Uaviuhstcr»  Beehanladnlar  NadhUldnov 
zu  cinrni  Scheinleben  wieder  erweckt  za  haben. 
Denn  seine  li«den  sind  nicht  von  dem  Bedürfnis 
und  dem  Geiste  seiner  Zeit  bestimmt  aud  getragen, 
ite  Und  niehta  als  inbaltaloM«  nnuengcklingal 
ttber  läitirst  ri')£!;edro8chene  Geschichten  der  griecbi- 
sehen  Vorzeit  Sie  zeigen  leere,  tote  Form  ohne 
den  entsprechenden  Lihait.  Diese  Form  aber 
wnraeK  nidit  «innia]  Jq  der  Spredie  der  Zrik  d« 
Redners,  sondern  ist  das  mühsame  Produkt  eifrigen 
Saranielfleifies  nnd  Stntliunis  fler  Werke  der  Ver- 
gaogcuheit.  Die  gelehrte  Riclitaug  des  Attizisnina 
bette  eise  in  ArbUdes  Ihren  Gipfel  erreidit.  Seine 
unlengbare  Begeisterang  für  die  Geschiclite  und 
Litteratiir  seines  Volkes  Uätto  etwas  Rührendes, 
wäru  sie  nicht  von  seiner  Eitelkeit  Ubertroffen. 
Die  Art  «id  Welse,  «rie  er  den  Beraf  des 
-jpi^o;  als  den  höchsten  und  als  einen  von  der 
(tottheit  selbst  eingc^eebenen  hinzustellen  sucht,  wie 
er  die  X«i|ot  als  das  einzige  des  Menschen  wftrdige 
Yeicfirt^  fnm,  wie  er  die  Art  der  Torbereitanr 
dazu,  die  GegenstAnde  ond  Behau dlnngswelse  von 
Gott  im  Traume  empfanden  haben  will,  stempelt 
ihu  im  wesentlichen  zu  einem  Iftclierlicbea  Thoren. 
Da  Ihn  die  ünsannfBdikdt  sriner  Katar  awaag, 
dem  Improvisieren  zu  entsagen  ond  slflb  aus* 
s(  hlielllich  anf  das  Schreiben  zn  verlegen,  so  suchte 
er  un)»umehr  den  SchreibestU  auszubilden  und 
es  hierin  zn  ToBsiindif  Uasalscher.  d.  h.  attlsdier 
Korrektheit  zu  bringen.  Das  Ideal  dieses  Schreibe- 
&tils  ist  nicht  die  Durchführung  einer  bestimm- 
ten Schreibart,  sondern  die  Mischung  des  Ans- 
dmeks  je  nadi  dem  ^8ec  des  Redners  in  jedem 
Augenblick.  Wie  dem  Dionys  von  WaK^ihthO  m 
ist  auch  ihm  hierfür  Demosthenes  ntiübeitroffenes 
Muster.  Ihn  stellt  er  daher  über  I'lat  >,  wie  iiim 
die  Rhetorik  hOber  steht  als  die  Fhiloäopliie.  Ihm 
ahmt  er  in  erster  Linie  nach,  natürlich  nicht  ohne 
den  W'ahn  zu  heg^-n.  ilmi  ui  V^tferlandsliebe  nnd 
Lebensführung  mindestoas  ebenbürtig  zu  sein.  Und 
es  gab  ja  Lente,  die  thArieht  genog  waren,  ihn 
noch  über  Demostbenes  und  Plato  zu  stellen. 
Am  Stile  des  größten  attischen  Redner!»  nlso  beob- 
achtete vorzugsweise  Aristides,  welche  Arten  von 
Stimmungen  vorhommen,  nnd  mit  weldien  iheto- 
tischen  Uittdn  jede  derselben  zam  Aosdraek  ge- 
bracht Ist  Neben  Herodes  Atticas  und  dem  Gram- 


matiker Alexander  von  Kotyäa,  denjenigen  Lehreni 
seiner  Jugend,  die  einen  maßgebenden  Einfluß  auf 
ArislideaibtsD,  hatte  naawntUch  daaSladlas  das 

DemoBthenes  seinen  Stil  gebildet,  wie  sich  das 
auch  in  seinen  Tr/voti  ^r,toptx3{  zeigt,  die  f:k:hmid 
mit  Baamgart  Air  echt  hält  (schwerlich  mit  Recht). 
Yen  diesem  Stil  glabt  Terf.  a  16—816  ein  BUd, 
indem  er  entsprechend  <1er  im  ersten  Band  be- 
folgten Methode  folgende  Funkte  bespricht:  1. 
Reinheit  der  Sprache  (S.  16  —  69)  und  zwar  a) 
Fomenlehi«,  b)  Syntax;  9)  Answahl  der  Worte 
(8.  70^848)  nnd  zwar  a)  allgemein  attische  oder 
bei  mehreren  attischen  ScbriftstelleiTi  vorkommende 
Wörter  und  Redensarten,  b)  Ausdrücke  aus  ein- 
seben  llteren  (vorartatotelisdMn)  Schriftsiallflin 
(Piaton.  Xenophon,  Herodot  und  Hippokrates,  Tbn- 
kydides,  Lysias,  Isäus,  Isokratcs.  Dcmosthenes. 
Aschines  und  Hyperidee),  c)  dichterische  Ausdrücke, 
d)  Aasdrileke  ans  dam  Gabnncb  spUerer  Sehiift- 
steltor,  e)  Ansdrficke,  mlolM  von  Aristides  zuerst 
oder  vnn  ihm  mit  einer  nenen  BedcQtang  oder 
Struktur  gebraucht  werden;  3)  ZosammenfQi^ang 
(8.  M8-  953);  4)  Trepifc  (8.  953—971);  5) 
Schematik  (8.  271  —  299)  nnd  zwar  a)  r/i^yi'.a 
UUtMi,  b)  T^jfttxa.  ÖMvo^oc,  6)  Sataban  (S.  399 
bis  Schluß). 

Die  wartveUsten  Abschnitte  naseres  Bttehes 

sind  unzweifelhaft  der  zweite,  vierte  nnd  fünfte. 
Im  zweiten  hebe  ich  beispielsweise  die  Artikel  Uber 
ipitomi  8.  82  ff.,  über  hiwm  nnd  cmc  ond  Uber 
oMI  ilc  hervor.  Im  vierten  nwrden  vrfr  belArt, 
daß  Aristides  seine  Übertragongon  hernimmt  von 
Hocbzeitfgebräuchen ,  Bühnenweeen  nnd  Bahnen- 
dichtung, Staatswesen,  Kriegswesen,  Musik  ond 
Tsas,  Geriehtsweseo,  Agontstik,  Ringkampf,  Belsen 
Seewesen,  Bauwesen,  Tierleben  und  Jagd;  seine 
Vergleichungen  sind  aus  folgenden  Gebieten  ent- 
nommen: Natur  und  Tierleben,  menschliclier  Korper 
nndsebieii^,  menseUiehe  VeridUtnisse,  BescM^ 
tlgungcn  nnd  Zustände  (Eltern  und  Kinder,  I^ebrtf 
und  Schüler,  Reise,  Markt-  und  Fandelsverkchr. 
Nacbbarscbafts-  nnd  Orenzverbältnlsse,  geseüscbaft- 
üdwa  LeiMB,  Uobo  a.  s.  w.),  Staats-  ond  Beehtfr> 
wesen,  Krieg«  Schiffahrt,  ärztliche  Yeriiaitnlms, 
Kranklieiten  u.  ä..  Handwerk.  Landwirfschafl 
u.  drgl.,  Bauwesen,  Fischfang,  Jagd,  W^agenfahrt, 
Spiel,  Athletik,  Bflhaanwesen,  bildende  Knnst. 
Mnsik.  SchriftsteUerei.  GeseUeht«  nnd  Bthno- 
graphie,  Geometrie.  Kunst-  und  Gebranchsgeg«t>- 
stftnde,  Religions) wesen,  Mythologie,  Äsopische 
SVtbel,  SprUcbwOrter  nnd  sprfichwdrtlicha  Badeos' 
arten.  Der  (Safte  Abschnitt  endlioh  veRalchnet 
die  sablreiehen  ORate  bei  Ariatidee,  giebt  uns  also 
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«tue  umHlMrode  YiwsteUant  von  iain«r  LlebUngt- 
McMi«:  Börner,  Huiod,  Archilochas,  Aikrnan, 

Ale&as,  Sapplio,  Stesichorus,  Pindar.  SimoniJea, 
Äscbjlas,  Sophokles,  Euripides,  Kratioos,  EapoUs, 
AftalopItfiiM;  Herodot,  l^bidgrdldM,  Flttoii,  He- 
katäoB,  Anaxagoras,  Isokntai,  der  SokntUcn- 
Äschines,  Ephorus,  Theopomp  und  Pytheas  von 
Uusaiia.  £3  wUre  naher  zo  aatersachea  gewesen, 
wakhe  vra  dteseo  SdutfMelten  AfMidfli  selbat 
gdcND,  welche  er  vieUdolit  aar  us  QUteD  kannte, 
femer  welche  Stücke  von  jedem  Antor  er  gelesen 
bat;  dabei  wären  natürlich  aacb  die  Citate  bei 
■dMB  Zdis«BOMeB  hflnuKoleheii,  vaä  m  Mute 
man  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bildung  in 
diesem  Zeitalter  gewinnen  und  zugleich  die  Text- 
geachicbte  der  eiazelnao  fichriftsteUer  vervoil- 
■Hnfig«!!.  Wlehtigr  lit  «Im  in  diemr  Beziehung 
die  Beobachtung  Schinids,  daß  die  Bexiebangen  des 
Anstides  auf  die  alte  Litteratnr  keinen  Schrift- 
steller ans  der  Zeit  nach  dem  4.  Jabrbaadert  v.  Chr. 
betiBfftn« 

Nachdem  wir  so  eine  ganz  knappe  Übersicht 
nhf'r  den  reichen  Inhalt  des  Schrnidsriien  Boclies 
gegeben,  erübrigt  uns  nur  noch,  dem  Verf.  oosern 
ulraaten  Dank  flir  die  nicke  BeMmog  und  An- 
regeog  amaiiBpredMa,  die  wir  am  aebein  Werke 
geschöpft  haben.  "Wir  glauben  dies  nicht  besser 
u  können  als  dadurch,  daß  wir  haupts&dilich  zum 
«iten  Abaehiiitt  einige  Kleinigkeiten  beeprecheo, 
die  Bfldi  vnienr  Andcbt  der  Beriditigoog  bedfirfon. 

Tm  allgemeinen,  ^lanben  wir,  sollte  das  Ver- 
hältais des  Aristides  zu  seinem  Vorbild  Demosthene« 
mdtr  kervortreten:  von  dieeem  YerUUtaia  erbUt 
der  Leaer  keiaadeieUebeVontellaag.  AwkaeUte 

weit  mehr  noch,  als  es  f^eschrhen,  aaf  die  Grani- 
matik  der  Attiker  Eäcksicht  genommen  sein:  dann 
warde  da*  eine  oder  andere  Veraehea  Tannieden 
werden  nein.  Endlich  waren  weit  »ehr  die  eigent* 
liehen  griechischen  Grammatiker  heranzuziehen. 
Verf.  nimmt  zu  uel  Rücksicht  auf  sekundäre  oder 
gar  schlechte  Quellen.  Za  diesen  gehört  z.  B. 
Omtna  »PhDearaa*,  den  Sebnid  nodi  fUabig  Ina 
5.  Jahrb.  setzt,  während  er  lüngst  als  ein  elendes, 
aus  den  triibsten  Quellen  geschöpftes  Machwerk 
des  16.  Jahrb.  erwiesen  ist,  das  den  Jakob  Diasso- 
riaea  aiiin  Veriluaer  hat  (L.  GUn  In  den  pbile* 
logischen  Abhandinngen,  M.  Hertz  zani  70.  Oe- 
bartstage  von  ehemaligen  Schülern  dargebracht, 
Berlin  1Ö88  S.  133  ff.).  >iicht  viel  besser  ist  der 
von  ihm  Mter  dtierte  Haxtaiva  Flanndes  md 
Oregorios  Corinthius.  Überhaupt  hoffe  niemand, 
derartige»  Fragen  erm^höpfend  ohne  eine  genaue 
ivenntnis  der  Geschichte  der  Grammatik  behandeln 


fo  ktanen:  umgekehrt  wird  mm  IMUeh  avdi  bd 

letzterer  einer  genauen  Kenntnis  der  übrigen  Litte- 
ratnr nicht  cutraten  können.  Formell  sei  scbließ- 
lich  noch  bemerkt,  daß  es  räüicber  gewesen  wäre, 
raaaehe  Pnttkte  dea  swaitea  Abeebnittea  im  ernten 
zu  bebandeln,  10  Itfa^Mi,  aXXo;,  oiaftpovriu:  mit 
Genetiv,  ioinu)  mit  Dat  und  Akk  ,  xfiaTsiv  mit 
Akk.  und  Gen.,  eli^i  und  i^m  mit  ihren  Konstruk- 
tlonen  n.  a.  w.  Die  Übenidittiebkelt  wBrde-  da- 
durch gewonnen  haben. 

Im  besond'  rn  nntiere  ich  folgende  Punkte,  die 
mir  unrichtig  behandelt  erscbeicen.  Prinzipiell  muÜ 
Ich  ee  ab  onnwUmig  erkllien,  mit  HUfs  der  Hia, 
und  sei  es  der  besten,  Fragen  lösen  zu  wollen,  wie 
die,  ob  die  2.  P.  Sing.  Ind.  Praes,  Med.  und  Pass. 
und  Fat.  Med.  mit  u  oder  £  zu  schreiben  sind.  Be- 
kaDafUch  war  die  eckt  attiicke  Fora  cKe  mit  ^; 
da  dies  zngleleh  die  oigaalMbe  Form  ist,  s»  möchte 
ich  es  nicht  verantworten,  die  von  den  Enf,'läadem 
als  angeblich  attische  Form  eingeführte  Schreibang 
ndt  K  dem  Ariatidea  aafnidrängen,  aelbet  wenn 
es  die  Has  ttberall  böten.  Daa  kSanea  wir  aber 
aus  dem  bei  Dindorf  vorliegenden  Apparat  keines- 
wegs schließen.  —  Wenn  Seh.  &  29  sagt:  „fvj- 
vo{ii.a(  tat  tbandl  geadirieban,*  ao  ist  daa  mlO- 
verrtlndlieh;  Tbataacbe  ist,  dafi  es  Dindorf  Ober-' 
all  statt  des  handschriftlichen  ^ivopn'  hergestellt 
hat.  Hier  gilt  nun  von  der  Antorität  der  Bss 
dasselbe  wie  betfiglicb  der  Frage  n  oder  ^.  Daa 
■dgt  a.  fi.  der  Falatlnna  dea  Lyriaa.  Aber  danum 
noch  lange  nicht,  daß  bei  Aristides  ^rYvojxai 
herzustellen  ist.  Dasselbe  gilt  natürlich  aach  fUr 
-{tp^tutn».  —  Gewiß  wird  Aristidea  andi  nfasfat 
lubüM^  und  xixXsMjMK  neben  eiBaiidnr  fAvamftt 
haben,  auch  wenn  es  Thom.  Mag.  216,  12  S.  sagt  ; 
vergl.  Dindorf  za  XI 130,  138.  Übrigens  ist  das 
atat  XLVni  470,  695  Itlach.  —  Unrichtig  iat 
amdi.  dafi  die  MltiTatnklv  nach  einem  Ad)- 
vorzugsweise  dem  Isokratcs  eigen  ist,  sie  gehört 
überhaupt  den  Attikeru  an.  Sie  stvht  auch  nach 
ouxo«,  z.  B.  Plat.  Phaed.  p.  65  B.  Dasselbe  gilt 
nr  dea  gen.  park  eines  Sahst  nach  einem  A^j. 
in  gleichem  nnmema  Und  genas  Er  ist  keines- 
wegs einigen,  sondern  allen  Attikeru  eigentümlich; 
er  ist  z.  B.  bei  Xeu.  ebenso  häuüg  als  bei  Thak. 
nnd  Piaton.  —  Koch  verkehrter  ist  es,  wenn  fleh, 
den  Gebrauch  der  Präp.  2x  statt  des  gen.  part. 
erst  der  späteren  Gräzität,  etwa  losephos,  zuzu- 
schreiben sacht:  sie  ist  bereits  echt  attisch,  auch 
hoi  kommt  lelion  ao  vor.  Aber  dem  5.  JahriL 
n  Chr.  da.s  VerstJlndnis  des  gen.  part.  abzu.spreehca. 
ist  ebenso  thoricht  wie  die  Anführuiif,'  des  Osann- 
schen  Philemou  oder  die  Meinung,  die  Erkläiuug 
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des  gen.  part.  mit  hc6  sei  nicht  Uter  als  Plüleiiion. 

Offecbar  Imi  "^ch.  diese  Bemerkung  bei  dem  sog. 
Philemon  iiiißsei-standen.  —  Uuverstitndlich  bleibt, 
wie  V  öö,  60  iu  dem  gen.  part.  nach  xpivsodai 
eine  miß^entKnälidie  Vennisehnng  «tttaeher  Bede* 
formen  n  soll;  die  Konstruktion  ist  Demo- 
sthiuiscli  und  kommt  auch  im  Latein  so  vor.  — 
Nach  der  Schulgrammuük  riecht  es,  wenn  fpow^- 
als  det  modi  beanstandet  wird.  —  Wenn 
dem  Aristides  die  Umschi-eibunir  des  Komparativs 
durch  \3.i}.hi'  mit  diin  l'n-^inv  fehlt,  so  hat  er 
damit  eioe  liaupteigeutümlicUkeit  des  Attiziamaa 
ideht  aadwndtnt.  —  Abaolnt  nieht  aaflUlend  ist 
XL  VI  375,  480  saptwO«  Xqev  —  <1hiiz  uiiKC- 
iiü-t'üi!  ist,  was  S.  51  über  das  Fat.  III  pesu{,'t, 
ebenso  das,  was  S.  52  über  den  Gebrauch  des 
Perfelcts  sUtt  des  AoriBts  bemerkt  iat.  Hier  bat 
in  der  späteren  OrHzitllt  nnzweifelhaft  daa  Latein 
eingewirkt  -,  verfrl.  anrh  Lehrs,  Quaest.  ep  \<  274  ff, 
—  Das  Perfekt  ini  pt-aaeotischen  äiuu  war  iMgat 
dnrdi  die  Aitlker  vorbüdlieh  geworden:  ich  er« 
Innere  an  tftvi)««,  loiwu'^axa,  TE()au|xax3,  ja  ancb 
an  r:.:vr>o-/a.  z.  H.  Lvs.  XXIV  13.  Der  Gegen- 
stand verdii  iit  eine  eiugeheude  Untersacbaog  nach 
der  Anregung  von  Lefara  a  a.  O.  p.  287  IT.  and 
anderen.  Hierbei  «ftren  ancb  die  Orammatiker- 
zcugnisse  in  K^aoz  anderer  Weise  zu  verwenden, 
als  es  Scb.  B.  I  S.  95  getban  hat.  Dann  erklilrcn 
sieb  Farticipia  nie  u*p]ii]xu>;,  nerovOiu;,  xcDyr^xto;, 
lomuSoiiiu«,  mi»vi)««&c  n.  deigL  von  selbst.  Aach 
Formen  wie  r.t^'Acfmiiui:  sind  als  echt  :it tisch  auf- 
mlbsBen.  —  Peiulich  berührt  wieder  die  Hemer kuag : 
«Ln  5.  Jahrb.  waren  die  TerbalaiUektlva  schon 
fast  nnverstindlieh  CBiiL  p.  SB  No.  40  ed.  Osann).* 
Denn  diese  Rpmorkung  liiKti-  sillist  dann  keinen 
•Sinn,  wenn  Philemon  echt  wiire.  —  Für  den  ab- 
soluten Nominativ  S.  68  f.  hatte  es  genügt  auf 
Tbnlc.  y  S  zn  verweisen  (vergL  U  103):  to 

Ebenso  gehören  die  appositiDiu-lUii  Nomioative  mit 
dXqot,  ZxaoTOi,  n.  a.  w.  hierher,  die  ja  im  Attbcihcn 
hinflg  stod'  ^  AftufM  c.  Inf.  Ist  kcineawegs  vor- 
zngsweisc  poeti^cl-i  r  Ausdruck.  —  iftvi]  ist  kein 
judengi-iechisrh)  r  li'  crrit^,  sondern  achon  in  der 
klassischen  Litteratur  uachznweiaen.  —  xpatuv 
mit  Inf.  Ist  nnlL  —  Dieae  und  ihallcbe  Ans- 
stellungen,  die  wir  noch  zn  machen  bitten,  ver> 
mögen  inde<;seii  deu  Wert  des  Bncbes  nicht  cn  twein* 
tr&chtigen,  das  wii-  nochmals  der  Beaehtnog  der 
Fnehgenoasen  bestens  empfehlen. 

Sehllerbach-Heldelbeif.        P.  Egenolft 


Studia  Biblica  et  occiesiastica.  Essays  cbiefij 
I     in  Biblical  and  Patristic  Criticism  by  m«mbrc<  of 
the  University  of  Oxford.   Vol.  III,  with  Vu&l 
miles.  Oxford  1891,  Clarendon  Press.  325  S.8.  16  eh. 

I       Die  grüudlichea  Untersuchungeu,  welche  vua 

I  MitgUedem  der  ünivenltlt  Oxfoid  in  dtasM 

,  3.  Bande  geboten  werden,  eröffnet  I.  Ad.  Xea- 

!  bauer,  The  Introduction  of  the  Square  charact^rs 

j  in  Biblical  Mas.,  and  an  Accoont  of  the  eaihest 

Hss.  of  the  Old  Testament  (p.  1—86).  Davaa 

'  schließt  sich  II.  C.  Gore,  The  argument  of  Bomam 

1  IX— XI  (p.  37—45),  ganz  für  Theologen 

schrieben.    Ebenso  m.  Q.  U.  Gwülism,  The  < 

matertals  for  the  eritidsm  ef  the  Feaehitto  New  | 

Testament,  witli  specimens  of  die  Syriac  MaMorali 

(p.  47—101)  und  tV.  F.  H.  Woods,  An  exami« 

1  nation  of  the  New  Testament  quotations  of  Ephrem 

I  SyroB  (p.  105—138).  Da  werden  Fragen  der 

logischen  Einleitungswissenaehnft  in  die  h.  Schiifttn 

'  sorgfältig  behandelt. 

Der  eigentlichen  Philologie  näher  steht  V. 

B.  B.  Bnddna,  The  fest  of  tho  Canons  of  As-  \ 

cyra  (p.  139— SIQ.   Der  Text  dieser  Canones 

ans  der  Zeit  um  315  wird  hcrnnsgcfjeben  mit  sehr 

vermehrtem  Apparate.  Freilich  vermißt  man  eiueo 

Ahdrnek  der  fibaraadongen,  von 

wddmn  man  nodi  kein«  ktttiaeh«  Aaigabe  beritit 

(p.  159  s.).    Doch  wird   nicht  bloß  die  von 

j  J.  B.  Pitra  (Spicilegiam  Solesmense  IV)  ans  einer 

Pariser  Hs  des  8.  Jahrb.  heransgegebene  syrische 

I  Oberaetiang  lateiidaoh  iriedeigegeben,  aondan  | 

ebenso   eine   andere,   dem   Griechischen  naher 

stehende  syrische  Übersetsong  nach  einer  Hb  de« 

Brit.  Mos.  ans  dem  7.  oder  8.  Jahrb. ,  lateinisch 

von  Prof.  UargoUooth.  Anßerden  von  Hrn.  Cony- 

beare  lateinisch  eine  armenische  Übersetzung,  wie 

I  es  scheint,  aus  dem  7.  Jahrb.  stammend,  bisher 

I  noch  nicht  bekannt,  äbrigena  nicht  treu,  sonders 

mehr  Oberarbeitnng.  Cttn.  JX  welat  nirliek  aaf 

'primi  cnnoncs',  welche  'secunda  vice  ...  nn.i- 

nime  maxiiuo  concilio  ....  cancto  maximo  coa- 

I  cilio'  gemildert  werden.   Das  weist  binans  fiber 

I  die  echten  Canones  Aneyranl.  Can.  X  ist  gaaz 

neu,  sodaD  Can.  XI — XX  den  griechischen  Can. 

X— XIX  entsprechen     Hier  wird  geacblossen. 

sodaß  die  griechischen  Can.  XX— XXV  ganz  fehles. 

Fraltich  eihilt  man  avch  in  GneeUadmi  dea 

Eindmck  qilteter  Obembeitang  un  Obil  XXI 

{6  (itv  rpoTepo;  ?poj  ....  IxwXu^sv  ...  ^>tv- 
dpuinoTcpov  öi  XI  süpdvttt  uipiTap^v)  und  XXIÜ 
(6  |»4v  nfdxspoc  8pec . . . .  &  Ssiitspoc  Sipec).  Ancb  | 
im  LateinischeD  geht  XX!!!*»  über  das  Griechhch' 
Unaos,  was  trleichfalls  von  den  beiden  sgrrischea 
Obersetzuixgeu  gilt. 
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Am  nächsten  steht  derPhiloIiigie  VI  W  SanJay, 
The  Chelteaham  List  of  thc  canonical  books  of  Uie 
Old  aad  Ksw  Teatament  «ad  of  th«  irrltliigs  of 
Cyprian  (p.  217—303)  nebst  dem  Anhange  von 
C.  H.  Turner  (p.  301—325).  Da  handelt  es  sich 
um  das  voo  Tb.  Mommsea  (Uermes  1886,  S.  142 
— 159)  tm  einer  Hb  vob  Cbettonliam  (10.  Jahrii.) 
zuerst  Terüffentlicbte  Verzeichnis  der  Schriften  des 
Alten,  des  Neaen  Testament«  niid  Cyprians,  Die 
EirOrteroiigea  sind  8«hr  gründlich  und  behalten 
Wert»  wron  sie  uch  «emndlcli  ttortohtigt  werden 
dweb  Monunseofl  ioswisdien  (Hermee  1890,  GL  686 
— G38)  veröfftMitlichte  Vergleichnnfr  einer  Hs  von 
St.  Gallen  aus  dem  9.  Jahrli.  Hier  wird  ja  nicht 
bl«iBdto2MUder8tldnn  (ver»uä)  naneber  Bfidier 
ttglnifc  Oibr  nVmlclMiBd  Kegeben,  die  Reihenfolge 
d«'r  Evang-elien  anders  (Matth.  Joh.  Mnrr  T;U<\) 
bezeiclinet,  sondern  auch  maachea  richtiger  geboten. 
In  dem  VeneicbniB  des  Alten  TestninaiitB  fefahn 
Em,  Neinnin  (1.  9.  IBira),  SbImbob  fiebrifken 
w*T<lf-n  nicht  einzeln  aufgeführt  fSalomonis  ver 
VD).  Dagegen  werden  hier  aufgezählt  Macha- 
baeoram  lib.  I.  II«  Tobias,  ladit. 

Die  hier  genannten  Sebriften  des  A.  T.  kann 
man  nur  gewaltsam  auf  dio  Znlil  24  bringen 
(p.  304).  Aber  der  Verfasser  des  Verzeichnisses 
kennt  die  Zählung  von  24  liauonischen  Büchern 
den  A.  T.  Am  SoUaaw  der  BBcber  des  A.  T. 
steht  eine  Bemerkung,  welche  wir  nach  der  Hs 
von  St.  Galitn  zu  lesen  haben  werden;  Sed  ut  in 
apocaljp&ilohannis  (IV 10)  dictum  est:  'VidiXXnil 
seoiores  mittentes  eoronaa  snas  ante  tbronwn*, 
matores  nostri  probant  hos  libros  es.'^e  raiioiiicos 
et  hos  (lioe  Cli)  dixissc  [Tohannoni]  senioies. 
Daran,  dal;  die  'seuiures'  an  zweiter  Stelle  die 
slchsten  Kadifbignr  der  Apostel  sein  solltsn  (p.S88). 
int  sebweiUdi  in  denken.  Der  scriptor  indiculi 
vermerkt  einfach  die  Ansidit  seiner  Vorgänger, 
daß  Jobannes  in  der  Apokalypse  mit  den  24  Ältesten 
die  24  Itanonlseben  Btteber  den  A.  T.  benetehnet 
habe. 

Unt«r  den  Büchern  des  Neaen  Testaments  ver- 
niißt  man  die  Briefe  des  Jacobns  und  des  Judas. 
Naeh  <ep3ae  lobannis  in  llr  000L%  ebenso  nadi 
'eplae  Pelri  II  vor  CCC  steht  in  cod.  Chclt.  jedes- 
mal 'noa  8ola',  was  in  cod.  Sangall.  beidemal  fehlt. 
Gewiß  die  Bemerkung  eines  Abschreibers,  welcher 
mr  je  ebran  Brirf  des  Jobannes  nnd  des  Netras 
auerkanntc,  in  dem  Indiculum  nicht  ursprünglich. 

Nach  Aufzählung  der  Schriften  des  N.  T.  folgt 
eine  Bemerkung,  in  welcher  der  cod.  Sangall.  nicht 
m  nxsprOngUdi  an  sein  sebeint.  leb  Isae:  Qnonlan 
i  in  nrbe  Ronn  neu  ad  Uqnldnni 


(aliquidnm  G,  aliqtii  dum  Ch ).  sed  et  (et  om.  G.) 
alibi  avaridae  causa  non  habent  integrum,  per 
ringnlof  Ubros  (Ubros  om.  Q)  comitututis  sylÜUs 
posui  nnmero  XVI  (XVI  ob.  G)  versum  Viigi- 
liunum.  Omnibus  libris  numernm  adscribsi  fnnin. 
—  adscr.  om.  ü).  So  verderbt,  wie  S.  263  bemerkt 
wfa^,  ist  diese  Benerkong  sebmriicb.  Entaomaien 
ist  sie  aus  einer  AnsgslM  mindestens  des  Neuen 
Testaments.  Im  GegenBatz»'  Sfcgon  habgierige  Ttuch- 
b&udler  in  und  außer  iiom,  welche  die  h.  Schrift 
nnvollitftndigr  verkanften,  bat  dieser  Absdurdber, 
wie  es  scheint,  bei  den  einzelnen  Büchern  die  Zahl 
der  VersH  oder  Stichen  nach  der  Zahl  von  16  Silben, 
weiche  der  Hexameter  (der  versut  VirgUiaauB) 
ungefähr  bot,  bereobnet,  «bas  andi  solebnn  StidMn 
abzusetzen.  Die  Zabl  aolebor  Stieben  bnt  er  dann 
nii'  n  nücbern  beigeaehrieben. 

Jena.  Adolf  Hilgenfeld. 


B>  Georgii,  Die  antike  ÄDoiskritik  au8  d<>n 
Scholien  und  anderen  Quellen  her(<ostellt. 
Stuttgart  1891,  Koblbammor.  Viil,  ö;u  S.  8.  10  M. 

Sa  war  entschieden  ein  glficklicber  Gedanke, 
diesem  Oegenstando  eine  efaigehand«  nnd  alleFragen 

zusammenfassende  Forschnnp  zu  widmen;  und  jeder, 
der  das  daraus  erwachsene  stattliche  Buch  auf- 
merksam gelesen,  wird,  wenn  er  auch  nicht  in 
jeder  Einnelbeit  dem  Urteile  des  Verf.  beipfliebtet. 
im  ganzen  gewiß  anerkennen  müssen,  daß  durch 
diese  fleißigen  Untersuchungen  der  Gesichtskreis 
auf  diesem  (iebiete  in  Ubenascheuder  Weise  er- 
«eitert  nnd  namentlieb  anob  ftr  die  Otsebiebte 
dtT  Philologie  —  wir  möchten  diesen  Punkt  nicht 
an  letzter  Stelle  berühren  — ,  panz  besonders  für 
Beurteilung  der  Ziele  nnd  der  Geschmackarichtung 
der  alten  VergflerUarer  TervoUstlndignng  be- 
zeichnender Beiträge  in  übersichtlicher  Darstellung 
pewonnen  wnrde.  Die  Einleitun»-  (S.  1--41)  be- 
handelt in  drei  Kapiteln  1.  die  Thutsachc  der 
Änddoitik,  9.  die  Serrlnsfhige.  3.  die  ErmltUnng 
der  Äneiskritik  ans  den  Scholien.  Der  Hanptteil 
(S.  42— .'>.')7)  bietet  dann  einen  fortlanfenden 
kritiacheu  Kommentar  zu  allen  Büchern  der  Auels 
aaf  der  Basis  der  alten  Bemerirangen  mit  Be- 
urteilung derselben,  Sichtung  der  Entwicklungs- 
geschichte und  Ausblicken  auf  Neueres  T>en  Schluß 
(S.  558—570)  bildet  eine  dankeuswertu  übersiebt- 
Hebe  Gmppiemng  der  Haaptgeeicbtapnnkte  der 
gesamten  antiken  Äneiskritik. 

Die  Zahl  der  alten  Kritiken  hat  Virf.  durch 
seine  Methode,  welche  er  im  erwähnten  dritten 
Kiq^t«!  der  ESnieitnng  acbatfUnnlg  an  begründen 
snditi  aaf  mehr  als  ISOO  VSO»  vsnnebrt.  Arndt 
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die  Serviufrage  ist  unter  Anertoonuf  der  von 

Thilo  and  Thomas  vertretenen  Ansiclit  in  Eluzel- 
beiten  vtmtftT  erörtert  und  gefördert;  der  N'f^rfasser 
der  i>og.  scboUa  Danielis  oder  Deutero-Servius 
(TOD  6.  gegonttber  Sorriw  S]  km  mit  DS 
beideh&et)  ist  junger  uls  Serviu«,  ein  naclitragender, 
iinfliäufendcr  Kompilati)r  wahi-sclieinlich  südlän- 
discher Abstammung,  welcher  .neben  den  treä- 
liduten,  gehaltvolbteii  Benerioiageo  das  «rMrm- 
lidiBte  Zeug  bringet",  aber  selbständig  t^ucllen  be- 
nutzte, wahi-scIicinlkL  liaujitsüchlich  t  incn  Sammcl- 
kommeatar  mit  upuiogetischer  Teudeuz,  der  auch 
anf  Hacrobins  und  die  Voron.  Seliolieii  elnwirltte, 
außerdem  den  Isidor,  einen  Mythographen  luul 
vielleicht  »  in  (üossenwerk.  Yerf.  «chließt  S.  22 
seine  bcznglicheu  Auseiuaudersetzangen  mit  fol- 
genden Worten,  vdeke  wir  Ar  die  Anlage 
der  ganzen  folgenden  Erörterungen  beeonders  be- 
zeiiliiiciiil  liiorlior  setzen:  ,IstDS  eine  selbstitmiige 
<jaeUe  neben  8,  üo  liann  er  uns  zur  Aufhellung 
TOB  intteHnngen  des  letstovn  gau  andere  Bienite 
■Ifllston,  als  wenn  beide  nur  Exzerpte  aus  einem 
TTnetvins  sind.  Es  wird  nicht  fohlen,  daß  der 
Mlbetlndig  aas  anderer  (Quelle  schöpiende  DS 
dem  von  iliu  erg^taiitni  8  prllfiNid,  bericbttgend, 
widerlei^nd  gegenlllwrtritt  Di«  pbUoIogieebe 
Arbeit  der  früheren  Koimnentatoren  ist  der  ge- 
meineame  Boden,  auf  dem  beide  fußen:  die  Quelle 
dee  D8  iteht  ihnen  mdirbch  nllier.  8  Imag 
eeiiie  Knnde  «oU  hanplaldiliek  dnidi  ürbanos 
und  Donatus.  Bei  diesem  Verhältnis  vei  steht  es 
»ich  von  selbst,  daß  P  8  zur  Kontrolle  des  S  von 
höchstem  Werte  ürt.  Baiieben  hedtzen  wir  noch 
weitere  Hlllfiniittd  Ar  dieae  An^e  an  Gellius, 
Macrobius  und  den  Veroneser  Scholien ;  der  Apparat 
ist  also  reichlich,  es  gilt  nur  ihn  zu  verwerten. " 

Die  nenere,  irgendwie  einachlAgige  Litterator 
tat  iberdl  nd  wdaaB  aaeb  in  eigentUehen  Haopt. 
teile  des  fortlaufeRilt^n  Kommentares  fleißig  be- 
rticksiclitigt;  mit  Vergnügen  sieht  man  auch  be* 
achtenswerte  Programmabhandlnogen  an  passender 
Stalle  henngeMfOB.  DtBtMmNnAaagsbenYeisib 
nnd  den  Beitragen  zur  Kritik  und  Erklünin-r  werden 
manche  Bemerkungen  gewidmet,  und  namentlich 
erhält  der  Sammelkommentar  Forbi^rers  einige  be- 
leditigCe  Winke.  Wenn  Ue  und  da  die  anflUlend« 
Übereiüstimmnn;;  Ncnerer  mit  den  Allen  in  Hervor- 
hebung eines  anstößigen  Austiinickes  betont  wird, 
so  ist  freilich  nicht  zu  ilberseheu.  daß  auch  diese 
Keaenn.  wie  x.  B.  gerade  der  uehtfiuli  geurate 
Kvii'ala  in  Ffinrn  Vprgilstndien .  nach  fl'-inifjer 
Beachtung  des  Scrvianiw.hen  Kommeulares  sich 
solcher   Übereinstimmung  wohl  aeibat  bewoHt 


WBren.  Die  yom  Terf.  TOigeacblagem»  Verticaae 
rangen  des  .Scholientextes,  welche  mit  großer  Qe> 

nanigkeit  sich  auch  bis  auf  die  Interpunktion  er- 
]  stiecken,  siud  zahlreich  und  oft  sehr  ansprechend. 
Wir  werden  auf  Eloielbelten,  denn  Beepreohnig 
hier  zu  weit  fütoaa  wfirde,  bei  anderen  Gelegen» 
heit€n  zurückkommen :  daß  wir  es  mit  einer  in 
,  mehrfacher  Beziehaug  sehr   zu  beachtenden 
I  Leiitnns  an  tboa  haben,  lat  am  dam  Oeaagtra 
I  gewiß  jedem  schon  klar  gewfltden.   8.  S16  Z.  12 
I  V.  u.  ist  .sonstigen*  au  lesen. 
1      Innsbrnck.  Anton  Zingerle. 


Carl  Sittl,  Die  OebKrden  der  Griechen  und 
ASmer.  Mit lahkekhen  AbUlAuiMa.'  Leipzig  1890^ 
1     Tenbner.  V,  B86  8.  p.  8,  10  IL 

I      Oft  genug  iat  der  Maigal  «taea  Handbaöba  der 

•  antiken  Oebardensprachc  als  eine  unrühmliche 
Lücke  in  der  Litteratur  der  Altertumswissenschaft 
empfunden  und  beieiehnet  worden.  Es  dOrfte 
leiebt  n  emten  lebi,  wannn  die  Beaibdftwg 
eines  an  sich  so  anziehenden  GefTf'nHt^tndes  bislang 
unterblieb.  Galt  es  doch  zunächst,  sammelnd  die 
lange,  nicht  überall  genußreiche  Wanderung  durch 
alle  Perioden  der  grleeUaebeu  und  rOiuiaebaB 
I.itteratnr  ausziiführen  nnd  den  panzen  Vorrat 
an  Denkmälern  zn  durchmustern ,  ehe  an  ein 
fröhliches  Aufbauen  gedacht  werden  durfte.  Ein- 
mIbb  GabIfdBB  wbmb  «war  sdiOB  in  17.  und 
18.  Jahrhundert  beliebte  Themata  ftir  akademische 
Abhandlungen;  aber  einseitig  und  beschrankt  in 
der  Wahl  des  Stoffea  wie  in  der  Benutzung  des 

I  litterariadiett  Uateriab,  kamen  de  über  den  Stniid- 
pnnkt  mehr  oder  minder  gelungener  Studien  nicht 
hinaus.*)  Auch  das  vielgenannte  Buch  von  Jorio 
war  trotz  seines  yerheifiangsvoUen  Titels  kaum  ein 
FortidirittiBneMnB.  Nur  die  Arehloiogla  kennte 
beachtenswerte  Vorarbeiten  aufweisen.  Namentlich 
hatten  O.  Jahn  und  L.  Stephan!  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  den  Gebiirden  dei-  .Mt^-n  ilirc  Anf- 

*}  Zur  Vervollatftodigang  dieser  Litterator  aeone 
leb  noeb  fetgeade  Sebriftea:  3.  OaaneMdeiff.  Dbenreoe 

iuridicus  de  oaculis.  Greifsw.  1630;  J,  Testricgk,  diss. 
1  De  osculis  ex  iure  et  antiquitate  dedoda,  ebd.  1649; 
I  H.  Kenpias,  Opas  peljMslorieam  de  oseoUe,  Fraokt 

(  1680  (1040  Sr  it.  i]!);  dir  Scll.  i,  Ritus  salutandi  per 
i  osenlum,  Wittenberg  I6U0;  Denmer«  De  manaloquo, 
1  Altorf  170t,  vennottteb  fdentÜMb  idt  der  vom  Terf. 

i  S.  6  verzcichnt-ti^ii  SihtiH  .Mollen  disputatio  de 
1  muuloqaio* ;  0.  G.  Kessler,  De  pediloquio  (!),  Aitorf 
I  170S;  Jo.  H.  Geaneros  et  L.  J.  6.  Saxer,  De  preoi«- 
tione,  osculo,  fascium  et  signorum  in  navibus  sub- 
I  misaione,  Gütt.  1745;  Godofr.  MichaheUes,  De  aocls- 
]  mttiooibns  soleunibos  üaqae  aecuodis,  Aitorf  UM. 
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mrittMBkdt  g«seb«ilrt,  aaebden  «dion  vorher 

Otfried  M&lier  iu  seinem  Handbuch  der  Archilologie 
die  Skizze  eines  Systems  „Der  Köri»«'  und  die,  Gc- 
Nchtuüge  in  itewcgung-'  gegeben  hatte.  Kiae  eiii- 
gelwndn«  Verwertong  der  QneUen  war  firaiUdi  in 
dieser  Behandlung  M  wenig  wie  in  dem  Aitikel 
bei  Banmeister  angestrebt  worden. 

Der  Verfasser  des  vorliegeuden  Werkes  hat 
eidlteh  Bahn  gebroehen.  Ihm  gciAhrt  das  aelteae 
Yerdienst,  eiuen  ueuen  Bereich  antiken  LetMUB 
der  Kentittiis  und  Weiterarbeit  der  FacbganoaBein 
zogäugUch  gemacht  zu  haben. 

Was  die  Aanvtmng  der  aatiicen  Utteratar  be- 
trifft, 80  gfambtRef.  sagen  zu  dürfen,  daß  dieselbe 
eint-  «Hhezii  erschiipfeiide  ist.  Leider  hat  an 
Bumchen  ätellen  das  Üben^iegen  der  Zeugnisse 
am  der  Litteratar  des  «otergebenden  Hefdentnaia 
dazu  geführt,  daß  vor  den  Ausführungen  über  die 
Gebrftuche  dieser  Epoche  eine  klare  Vorstellung 
ron  der  Gewohnheit  und  Sitte  in  der  älteren  Zeit 
aieht  feeht  aaftommt  Nicht  In  gleichem  Unfiuige 
irt  daa  arelilologische  Hateri&I  ausgebeutet.  Zwar 
Wire  es  ungereimt,  jede  GehJlrde.  die  auf  Vasen- 
bildem,  Belie&  u.  a.  vorkommt,  verzeichnen  zu 
woDen:  iadea  ist  doch  naDcha  Dantellnaf,  ipdche 
der  Untennebung  dienlich  geweien  wtre,  nnbe- 
rückaichtigt  geblieben. 

Wie  überall  so  mnßte  der  Verfasser  auch  in 
beiqff  anf  die  Methode  der  Bearbeitang  and  die 
Art  der  Einteilung  des  Stoffes  Pfadfinder  sein. 
Über  eine  bloß  philologische  Intcrpf  tation  hinaus- 
gehend, weiß  er  stets  politische,  soziale  nnd  reii- 
giüie  Beniehangn  fan  Aage  m  behalten,  nnd  mit 
anmiehtiger  Auswahl  werden  auswärtige  Analogien 
—  vom  Aben  linahl  Lionardos  bis  zn  dem  ,hands 
ap!"  der  amerikanischen  ü&nber  —  zur  Erläuterung 
hmmgezogen.*)  Bd  dar  Foila  daa  Gebotaaan  and 
dar  oftabar  haahalditigtMi  Knapphdt  dar  Dar- 


*)  Aach  Werke,  irelcbe  die  Gebftrdensprache  im 
slIgemciDeD  bobaurioln.  sind  nicht  außer  acht  p»^- 
Ussen.  —  Der  Autor  der  Ö.  4  aogefilhrtea  „Ab- 
hoadloag  von  der  HIadespradi«*  ist  Fab.  Oroaebdr. 
Derselbe  gab  spater  eine,  Abhandlung  vondcn  Finpern* 
heraus  (Leips.  1756).  Es  wären  hier  ferner  zuoeaaco: 
Vineenao  Reqaeao,  Seoperta  della  ehirooomia  easia 
de!l"  arte  di  gestire  con  le  mani,  Parma  1797: 
J.  Barrois,  Dactylologie  ot  langage  primitif  restitu^s 
d^prto  lea  moDoments,  Paris  1850  mit  61  Tafeln, 
die  t.  T.  Abbildungen  von  Antiken  enthalten; 
F.  Martuaeellii  Saggio  sulla  scicnza  dell'  espreasione 
Belle  sue  reluioni  all*  arte  rapproseatativa,  Neapel 
1861—1866;  C  Michel,  Die  Gebärdensprache,  dar- 
gestellt fär  Schauspieler  sowie  für  Mai  er  and  Bild- 
fatr.   >•  A.  Köln  1886,  m.  94  Photogr. 


atellang  hegagaet  es  fteilich  dem  Yerfanar  «i- 

weilen,  daß  Dinge  als  bekannt  vorausgesetzt  und 
mit  einer  beilflufigen  Erwähnuiii,'  erledigt  A'erdcn, 
die  vielen  Leseiu  femliegeii.  Jedenfalls  hätte  eine 
ganane  Bcsehreibang  Jeder  Gd)lxde  Im  Text  nieht 
fehlen  dctrfen,  and  Öfter,  als  es  gmdiaheu  i.st,  wäre 
naehzuweiscn  gewesen,  inwiefern  die  Gebiü-de  der 
adäquate  Ansdi-nck  für  den  entsprechenden  psy- 
ehiadiMi  Vorgang  tat  Eine  Besdhreibnng  vermiSBeB 
wir  z.  B.  für  die  Adoration  und  da.s  Daunien- 
haltcn:  selb.st  tl  ss  ,  Kst  lbolireii"  und  »Storch- 
stechen"  dürften  uiaucLem  Leser  nicht  bekannt 
sein.  —  Einer  Idarea  Oberatcht  iat  aveh  die  ge- 
wühlte Anorduung  des  Stoffes  nicht  L'iinsti;:;  Mag 
ciüe  völlig  befriedigende  Disposition  auch  kaum 
zn  erreichen  sein,  so  wäre  es  doch  zweilellos  vor- 
teilhafter  gewesen,  einen  einheitilehen  Ehiteilvnga- 
gnind  überall  festzuhalten.  Als  solcher  ist  für 
die  meisten  Kuiiitel  die  Bedeutung  der  Gebärden 
maßgebend  gewesen,  für  andere  aber  die  geatiku- 
lierenden  PeraSaliehkeiten  (^.Sehava^eler  and 
Kedncr",  „Pantomimns",  „Eingreifen  der  GMt- 
heit"),  dann  wieder  die  formale  Kipenart  gewisser 
Gebärdegrappcn  („Symbolische  Uebiirden",  woza 
nDataiittaionte''  nar  ein  Anhang  iat,  nZdchmi' 
spräche"),  einmal  die  Art  der  benutzten  Qadlan 
(„Die  Geblirden  in  der  Knust" ^.  I'i»»  Folge  dieser 
Einteilong  war,  daß  eine  nnd  dieselbe  Gebärde  an 
verachiedeaen  Stdlen  des  Boehea  mahrmala  be- 
handelt werden  mnOte.  Insbesondere  können  wir 
—  trotz  der  Bemerkungen  S.  2C2  ff.  —  mit  einer 
gesonderten  inhaltlichen  Behandlung  der  Kunst- 
dentanltor  vaa  nicht  ebivanlandtt  «kUn».  Uli» 
einander  zu  gegenseitiger  Etglmang  mfiaaen  die 
litterari?chen  und  die  monumentalen  Quellen  ver- 
wertet werden.  Hat  doch  Verf.  selbst  mit  gutem 
Erfolg  mehrfoeh  neboi  den  Belegen  aas  der  litte- 
rator  die  Kanstdarstellnngen  aprechaa  lawnn,  and 
dei'  .Vbschnitt  „Totenklage",  in  welchem  die  Kunst- 
werke voll  zur  Geltung  kommen,  ist  unstreitig  das 
gelungenste  Kapitel  des  ganzen  Bnohea.  Ich 
möchte  glanbea,  daß  gerade  flr  die  Toralnaadri- 
nische  Zeit,  für  welche  iVv.  litterarischen  Quellen 
spärlicher  fließen,  durch  gleichmäßigere  Heran- 
fidinng  der  Kunstwerke  ein  höherer  Grad  von 
Anschaalidkeit  aa  «nidaa  geweaan  wlra.  Ottle 
Verf.  das  Knnstkapitel  auf  eine  typologi.sche  Ver- 
folgung der  Gebärdenduretellungen  beschhinkt,  so 
wKre  ea  als  eine  Art  kritischer  QueUenunterauchung 
am  Anfimg  des  Ganzen  immeriiin  an  seinem  Platte 

gewesen. 

Etwas  stiefmütterlich  sind  uulcugbar  die  Ab- 
bildungen behandelt   Kicht  zufällig  voihandana 


Digitized  by  Google 


S71         (No.  19.]        BBRLINSR  PfllLÖLOOISCHlS  WOCHENSCRRIFT.    [19.  Mfin  1898.]  STI 


GliehttS  hätten  die  Aaswahl  bestimmen  dürfen, 
Modern  mw  dem  gaiumi  Denfaiiilieirvorrat  «Ina 

charaktcristiscbe  Beispiele  anszuwUiilea  und,  soweit 
entspret hende  Dai-stellongen  vorhanden,  jede  Ge- 
bärde durch  eine  Abbildung,  und  zwar  lieber  im 
Teoct  «Is  auf  bMonderen  TalUn,  so  iUutrieren 
gswesen.  Der  Verfasser  hat  diesen  Mangel,  soviel 
ei  an  ihm  lag,  dadurch  minder  fßhlbar  gemacht, 
daß  er  nach  Uöj^lichkeit  auf  die  leicht  zugäng- 
Uehen  Werke  vtm  Bamneirter,  Boseher,  Overliedc 
nnd  Müller- Wieseler  verwies.  Dahiiigegett  stehen 
die  eifreiien  Abbildungen  oft  in  zicmlioli  lostiii 
Zosammenhang  mit  dem  Text,  üüntig  fehlt  die 
Yerwetonng  avf  die  beigegebene  AbUldong,  nnd 
wiederholt  .scheint  llbenelien  zn  sein,  daß  die  be- 
handelt ■  l):trHt>'lliing'  an  einer  andern  Stelle  im 
Bache  abgebildet  int.') 

Bei  einem  ao  nnentbdnüeben  Handbn^  darf 
von  einem  eingebenden  Keferat  wohl  abgeiahsn 
werden.  Wir  werden  dafQr  im  fnlgeuden  umso 
mehr  darauf  bedacht  sein,  unter  Zogrundelegnng 
einer  etwas  abgeBndertea  Bbvotition  Nachträge 
nnd,  wo  es  nOtig  Ist,  Bericbtigiingea  zn  geben. 
Dibei  mnß  im  voriüis  betont  werden,  daß  die 
letstgenannten  Fülle  Ausnahmen  aind,  und  daQ 
In  der  Regel  den  beseoneneo  Urteil  des  Ter» 
dnrdiaos  beipflichten  mofl. 
Etwa  die  Hälfte  samtlidu  r  Gt-bilnlcn  ^'t^!!t  sich 
dar  als  Ausdruck  von  Gefühlen  nnd  Gemüts- 
bewegungen. 

Freude  mft  nicbl  vm  Laeben,  sendem  noch 
lebhafte  'Rewf'gnngeii  der  Gliedmaßen  hervor.  Das 
naive  Händeklatschen  der  Frende  und  das  Stampfen 
mit  den  Füßen  werden  fBr  die  Hasseo  halbkoDren- 
tienelle  Zeidien  dea  BeUUls;  ihnlicbe  Frende* 
bewegungen  gestalten  sich  unter  dem  Rhythmvs 
der  Musik  zum  Tanz.  Die  Trauer  äußert  sich 
in  Beweguagcn,  die  gt^cn  den  eigenen  KSrper  ge> 
richtet  sind,  ja  die  Pdnignag  deaselbeu  mm  Zwecke 
haben.  Letzteres  ist  sicher  physiologisch  r.n  er- 
küren: dorch  Erzeugung  des  einen  Schmerzes  soll 


•)  8o  «fad  B.  178,  S  dsa  Mespler  ReUef  mit  Paris 

und  Oelena  bi^prorlmn ,  aber  nicbt  auf  die  S.  281 
folgende  Abbildung  desselben  venrieaeo;  S.  277, 2 
wird  des  strSDgrotllgiirige  VssenbOd  mit  Tbesees  vor 
PoseiJi'D  bebaudelt,  ohne  der  Abbild mc  S.  136  lu 
gedenken;  S.  287, 1  b&tte  auf  die  Abb.  S.  ;i03,  S.  321 
auf  Tsf.  i,  99  verwiesen  «erden  mfissen.  Die  8. 179, 7 
und  281,  1  versprochenen  Abbildungen  fchlni.  P^id 
Verseben  d&rfte  es  auch  sein,  daß  die  rechte  EUfte 
der  »Losung  Hektora*  auf  dem  Bori^iseben  8ar> 
kophag  S.  167  abgebildet  ist,  obwohl  Tat  S  das  toU- 
stindige  Relief  enÜdUt 


das  Empfinden  eines  andern  gemindert  werden.*) 
Hierin  ist  gewiß  auch  die  ErklHrang  für  das  Zer- 
raufen Haars  bei  dar  TotenUsge  so  suchen; 
nicht  aber  hatte  dies  —  wenigstens  nicht  in  der 
älteren  Zeit  —  den  äußeren  Zweck,  dem  Toten 
dsa  aaigeraufite  Haar  ndtngeben.  Die  Haarwelbe 
ist  vielmehr  als  eine  Form  des  Totenopfers  fBr 
sich  zu  beurt«ilen,  und  dcshaUi  darf  das  hierdurch 
bedingte  Scheren  auch  nicht  als  bei^nemer  Ersats 
für  das  Banfen  tM(geURt  werden. 

Dius  Gefühl  der  Zuneigung  oBsnbart  sich  in 
der  Bi'iüliniiie:  der  andern  Person.  Man  drückte 
die  freundliche  Gesinnung  aus  durch  einen  Hände« 
dmck,  der  kebieswc^  anf  die  BegrUßnog  be* 
schränkt  war,  femer  durch  Umarmung,  Streicheln 
nnd  durch  den  KuD.  der  in  der  ruinischen  Kaiser- 
zeit zur  üblichen  Form  der  salutatio  wurde.  Für 
die  In  den  Bewegongen  sieb  anssimecbeDde  I4ebe 
nnd  Freundlichkeit  glebt  e»  unter  den  Knnst- 
dnrstellnngen  neben  den  attischen  Grabsteinen 
(s.  Kollier,  Mitt.  d.  ath.  inst.  10,  376  f.)  kein 
scbSneres  Beispiel  als  die  Orpfaens-Bdlefs.  Gegen 
die  Dentnng  des  Verfassen  (8.  SSO  f.)  ist  M  be» 
merken,  d  .ß  ili.^  TTandbeweganc:  dea  Hermes  BV 
so  verstanden  werden  kann,  daß  er  EoiydUce 
„litl  Xapro?'  faßt,  am  sie  abennals  hinabnlÜren; 
Orphens  aber  bertthrt  mit  seiner  Hand  die  der 
G:ittiri  nriii  schlägt  nicht  ihren  Schleier  rnrtick: 
dies  wurde  eine  andere  Wendung  der  Hand  er- 
feribm.  — >  Wer  Abneigung  empfindet,  zeigt  dies 
durch  AbwMiden  des  Köpfen  oder  aeiwr  fanaeii 
Person.  Vor  einem  widerwUrt irren  Anblick  ver- 
hüllt man  sogar  das  Haupt.  Wenn  dies  ancb 
Fnsonen  tbaten,  die  in  selbstmörderischer  Absicht 
sich  ins  WaMcr  atlntea  (Ut.  IV  18;  Her.  aal 
II  ."i,  f^,  so  wird  es  psychologisch  ähnlich  zn 
erklilreu  sein,  obwohl  nicht  zu  vergessen  ist.  daü 
sowohl  Griechen  als  Römer  überhaupt  beim  Nahen 
dea  Todes  sicii  verhüllten  (s.  flehttti  s.  Her.  a.  a.  0.). 
sei  es  ntin,  daß  dies  der  Rücksicht  auf  die  TJna- 
gebUDg  oder  dem  Gefühl  der  Angst  entsprang. 
Über  die  Äußerungen  der  Furcht  ist  im  übiigcn 
«ir  Ehre  der  Alten  nieht  viel  an  bericbtea.  Un 
so  manniebfaltitter  äußerte  sich  dage;:en  der  Zorn. 
Diese  beiden  Gemütsrejiungen  spiegeln  sich  aber 
mehr  in  den  GesicbtuzUgeu  als  in  den  ikwegaogeu 
der  Gliedmaßen  wieder.  Der  VerfiMer  hat  dem« 
geniJlD  auch  nicht  nnterlas.sen,  hier  das  Mit 
$piel  zu  berücksichtigen.   Es  wäre  erwünscht 


*)  So  wird  die  greise  Mutter  dea  Aias  dea  Schmers 
über  die  Trauerbotschaft  von  dt^m  Wabnaitin  des  Sohn«* 
SU  bettnben  saebeo,  singt  der  Chor  Sopb.  Ai.  6jll  & 
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\v•'^är^,  wenn  die  GebilnlenspracLe  des  .^ntlitzt-s 
dordigäo^g  volle  üerücksichtigoDg  gefunden  hätte. 

Den  Gebärdea  der  GefuJUe  nad  GemUt«bewe- 
gangen  steben  dkjeBigwn  gegeoabw,  welche  im 

Denkvermögen   ihri-ii    Ursprung   habiMi,  also 
Begriffe  uod  tiedanken  aisdrUcken  wollen. 
CSchluli  loigt.) 


Recucil  des  i nscript ion s  j  uriil )  1]  uf  s  crocq UPS , 
t»>xt«.  traductioo,  commpufair.'  pa.r  R.  Dareste, 
B.  Hauaoalller.  Tb.  BaIuoIi.  Premier  lue 
Pwte  mu  httWBL  IX,  18U  8.  •  fr. 

Drei  nambafte  fraaasMiadie  G«ldirte  haben  rieb 

zu  dem  dankeasweiteD  ünternehmen  verbunden, 
eine  Auswahl  der  für  die  Keuntni«  des  griechischen 
BechU»  wichtigeren  luschriltea  zu  geben,  die  bi.s- 
faerfn  ▼eneUedenm,  nicbt  JedemaaD  zugänglichen 
Werken  zerstreut  waren  Sie  ist  in  ei-ster  Linie 
ftlr  Juristen  bt-i^timmt,  wird  aber  auch  dem  Philo- 
logen Tortreffliche  Dienste  leisten,  der  ohne  größere 
Bib]jMlMk  flieh  Imehrifleawwke  and  Mltenore 
Zaitacbriften  nur  schwer  versebaffen  konnte.  Das 
Werk  h'icU't  die  Tnscliriften  nach  df^n  neusten 
Verüffentlicbungeu,  zum  Teil  (No.  IX)  auf  grond 
Bwcn  Hatariala,  mit  nebenstebender  Überaetenog 
und  folcnndar  nÜBiinrender  Erkl&rong.  die  eich 
mitunter  zn  einer  wohlgeß-liedcrten  Abhandlung 
Uber  den  ganzen  GegeneUud,  z.  Ü.  Mitgift,  Kaaf, 
Hypothek,  erweitert,  fia  M  auf  did  Helte  be- 
rechnet, eine  Anordnung  nadi  Ort  odw  Zeit  verbot 
sich  diirrh  äußere  Rücksichten,  und  so  werden  die 
Inschriften  in  den  einzelneu  Heften  nach  drei 
Gattungen  geschieden  In  a)Geiatie  und  BeschlGsse, 
b)  Yertrige,  c)  Urteilssprfidie,  Das  vorliegende 
enthält:  1)  die  Lygdamisinschrift  von  Halikur- 
naesos,  Ditteoberger  S I  (ir  5.  2)  Gesetz  tiber  Be* 
■tattong  von  Inlis.  ebd.  4$8/9,  3)  Qeseti  Ober 
Traner  von  Gamlirektit  ebd.  470,  4  und  5)  zwei 
Gesetze  von  Ephesos,  ebd.  25.1  und  344').  6)  Vcr- 
ceiebnie  von  Mitgiften  aus  Mykonoe,  ebd.  433,  7) 
Teneiebnie  voa  GmadatBohskinfiBn  ani  Tenos. 
Kewton.  1  Br  H  II  877,  8)  eina  Santnlnag  der 
bisher  bekannten  Ilypothekeninschriften,  9)  Vertrag' 
über  Austrocknnog  eines  Sumpfes  bei  Eretria, 
biaher  nur  in  'Apx>  ^^^^>  Schiedsspruch 
von  Xoldoa  an  gnnsten  Kaljrmnaa,  Kewton.  IBrH 
n  299.  Die  folgenden  Hefte  werden  die  Vertrüge 
▼on  Orcbomenos  und  Auoiigus,  die  Tafeln  von  Bera- 

*)  Dai  letztere  ist  freilich  mittlerweile  neu  heraus- 
gegeben  von  Hicks  in  I  Br  M  III  3,  477,  und  durch 
dfeie  VerOffeDtUebttDg  ist  die  gaoze  bisher  fibliche  ge- 
eebiebtUehe  Betiebang  der  fnaebtift  in  Frage  geatoltt 


klea,  die  Gesetze  von  Gortyii  und  eine  Auswahl  der 
Freilassnngs-,  Kanf-  und  Pachturkunden  enthalten. 

Die  Berauägeber  haben  sich  in  glDcklicber  Über» 
efawtiBunaag  beAmden.  aie  erUBren  am  SeUnaae  der 
Einleitung:  nous  pouvons  ajonter  cn  tennlnunt  qne 
noQS  sonimes  tonjours  tombes  d'accord.  II  n'est 
pas  ane  page  qui  ne  dous  appartienne  en  common 
et  doDt  noBS  ne  aoyons  reeponaablea  aettdainoMit. 
Im  einzelnen  bleibt  ja  freilich  noch  mancher  Zweifel; 
in  dieser  Beziehung  möchte  ich  folgende  Stellen 
,  hervorheben: 

Im  neten  epheatoebeD  BeaeidaB  ventehten  Z.  50 
die  Gläubiger  auf  ihre  flchnldfordemngen  mit  der 
.\u'^nahnie  Z.  -VI  e'        tivec  ^  Ivfta'^s  ^  ir«  (ea 
leiiien  Ii  bis  12  Buchstaben)  evot;  itiauUtisv*  ij 
9u>n]XX^aoiv.    Die  Srglnanng  der  HerwMgeber 
i-Uv.  ii  dürfte  zweifellos  sein,  nicht  so  die  Erklärung 
S.  "2f) :  On  ne  inaintient  que  Ics  oblig^atiöns  con- 
tractees  present erneut  (evOd^s)  et  cellee  k  venir 
(iidxctwa),  da  dodt  eflfonbar  nnr  von  berdta  ab- 
geBCbloBsenen  Vertrügen  die  Rede  ist.  Die 
Advcrbia  »eheinen  vielmehr  zu  dem  Partizip  zn 
I  gehören,  dessen  Kest  evo'.;  ist.  Ich  habe  vor  Jahren 
I  beim  Stodiom  der  Inaehrift  an  Mnciva  in  i»ft' 
;  )i£vo.;  gedacht  and  meine ,  daß  der  Zasatz  die 
t  laufenden  HoJmoreigescbHfte  ebenso  vom  Sehiild- 
i  erlasse  ausnimmt  wie  die  folgenden  Zeilen  die 
BaakgeaelAfte  dee  letsten  Jahna. 

Das  ;c'"x'jv  StxasTT^piov  der  zweiten  epbo» 
sischen  Inschrift  (No.  V)  halte  ich  nach  wie  vor 
'  für  einen  Gerichtshof,  der  ans  Fremden,  An- 
gehörigen einee  anderen  Staaten  sasammeageaetat 
ist,  und  finde  den  Beweis  bei  Pansan.  VII  9,  5^ 
wo  die  Hiinier  einen  Streit  der  Lakedaimonier 
I  und  Achaier  in  folgender  Weise  schlichten:  ircpl 
\  ik  TQ   ivtKOt)   ^<j/fj   Itvtxdi  ofMt   SiMaolv  tW 
Äty.ajTTjpta.    osot   51  aAXa  i^xX/jjiorra,   Xaji^avnv  te 
aito'j;  xa't  iv  tiö  '.\/iv/.t~>  'jr.i/ivi  ti;  xpiietj,  eine 

Stelle,  die  genau  paüt  zu  der  von  den  üerans- 
I  gebem  ana  Flatarcb,  De  amere  praUa  e.  1  ange- 
führten, aber  verdächtigten  Znsammenstellut  g  I  n 

Scvixä  Stxam^pta  mit  den  ExxXij-rot  xpi«!?.  Jet/t 
hat  sich  auch  der  Gegensatz  cbtixov]^^txaTcff(»iov 
auf  tiner  Inschrift  von  Amoigoe,  Boll,  de  eorr. 
hell.  XII  232  Z.  32  und  4'.»,  gefunden,  wo  dies 

I  (Jericht  den  ota/.>azTat,  wahrscheinlich  gleichfalls 
Fremden,  gegenübergestellt  wird.  Die  ^cvo&'xoi 
von  Hedeon  (8 1  Gr  S94,  38)  sind  atlerdinge  An- 
gehörige des  eigenen  Staats  und  wahrscheinlich 
Ki(  hter  für  I  Vemde,  können  aber  für  daa  S«v.  6uu 

j  nichts  beweisen. 

,  In  Z.  8  f.  dieaer  laacbiift  banddtyes  aiek 
j  dämm,  ▼erpfladete  GrandatBcke  mOi^dist  aq»ar- 
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teiiücli  ^^wisclteu  Gläubigern  und  Sclialdnerii  zn 
teilen.  Dies  (xeicbäft  wird  eiaer  Behörde  von 
dMiBig  HitgUedon  aberwiewn,  am  der  zn  dieaaiB 
Zwecke  auf  je  flinf  Tage  fünf  Mitglieder  ausgelost 
werden.  Mir  scheint,  diese  Behörde  kann  nicht, 
wie  die  Heraasgeber  Ub«rsetzea  und  S.  44  er- 
Ulren.  nd  boe  gawühlt  sein.  Dag^jeo  epreehen 
die  Worte:  «Xi^po^eov  ix  t»v  Tpia'xovta  .  .  .  avSpa; 
t:£vte  SfatpE-rac  tw^  xTrj)ji9T(üv.  Die  andern  fünf- 
undzwanzig Mitglieder  liaben  während  dieser  Zeit 
udere,  vonQHi«h(Uch  «ielitigere  Aafgabeo,  and 
ich  wdß  nicht,  warum  die  Dreißig  nidit  mit  der 
allpemeinen  Kriocrsbr-hürdc  oi  IxA  toü  XMVOU  ico^|iO(i 
r|(;r^(xevoi  idüntisch  t>ein  sollten. 

Bei  dem  üi  der  Ineebrlft  vod  Kykonoi  (VI) 
Z.  5  ei'wUbnten  Ipavoi  hat  man,  glaulie  ich,  nicht 
nötig"  an  eine  Gesellschaft  (sociöt*'  en  commandite 
S.  D*J)  zu  denken.  Alexikles  bat  bei  Freunden 
md  BekMiiiteii  Beitrige  In  H8he  von  je  MK>  Dr. 
gegammelt.  Dazu  baben  Sostratos  und  sein  Vater 
Arif^tokrateä  beigesteuert;  wie  viele  sonst  n*ich, 
ist  uDgewiU.  Von  KalUstagoras  ist  ausgesagt, 
,dnß  er  furnya  to5  ipdve»,  nnd  dte  kann  eowoU 
beißen:  er  hat  mit  bei^restenert,  wie:  zugleich  in 
seinem  Interesse  ist  beigestenert  worden.  Ich 
glaube,  hier  ist  die  letzte  Erklärung  zu  bevor- 
sngea,  weO  eie  allein  erkUrty  wamm  KaUiatagoras 
genannt  ist.  Da  nilmlicb  die  beiden  Gläubiger 
nach  Z.  9  der  KückersUittung  ihrer  Beitrag,'!?  nicht 
sicher  aind,  so  soll  Kailistagoraa  neben  dem  Uaupt- 
aeboldner  Alezikles  snr  Bflckzahliay  angehalten 
werden.  Anderweite  Mitfl^bifor  aber  «Inn 
für  die  Sachlage  gleicliproltig-. 

In  der  Inschrift  von  Tenos  (VII)  kauit 
Z.  15  Axkndke  ein  Bant  im  BaWande  dee  Pei* 
sikrates,  Sohnes  des  Isandros,  der  voraassichtlicb 
ihr  Gatte  ist.  Kurz-:'  Zeit,  vielleicht  nur  einen 
Monat,  sp&ter  verkaul  t  dieselbe  Azionike  ein  Haus, 
nnd  dabd  «ind  ab  Ihre  genannt:  iBandroa 
nnd  Thebaios,  die  SObna  des  Peieikrates,  und 
Peisikratos,  der  Sohn  des  Isandros ,  die  crsteren 
ihre  büline,  der  letztere  ilu-  Gatte,  der  «rahr- 
adMinlleh  nbweeend  dnreh  seine  SQhne  venreten 
(vgl.  Le  Bus,  Nü.  415)  nnd  dämm  snt  hinter 
denselben  genannt  wurde  —  nicht  der  Enkel, 
wie  8.  92  angenomuen  wird.  Und  wenn  S.  94 
betont  wird,  daß  in  den  Erbrecht  von  Tenoi 
aioh  niehta  vorfinde,  was  von  den  Gesetzen  und 
Brilnchen  Athens  abweicht,  so  möchte  ich  doch 
fragen,  ob  es  unter  aüieuischen  Verbältnissen 
denkbar  ist.  daß  nnferfaetratete  Fraaea  bei  Leb» 
zelten  und  im  Beisein  ihres  Vaters  Hftnser  und 
Grundsttteke  kanfen  nnd  verkaafen,  wie  diei  in 
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den  47  erhaltenen  Akten  dreimal  Z.  28,  31  und 
103  vorkommt,  also  roindeitau  in  Tmt»  irioht 
nngewOhnUdi  w»*. 

Sehneidemflhl.  Thalhalm. 

Maxiraillcn  Kawczjiiski,  Esaai  comparatif  aur 
t'ürifcioc  et  l'bistuire  des  rythmes.  Pafie 

1889,  Emile  Bouillon.    220  S.  gr.  8.    3  fr. 

Eine  Betrachtung  der  Versformen  aus  der  Vogel- 
pei-spektive,  mit  weitem  Blick,  reicher  Obenieht, 
Uarer  Erkenntaia,  ttbenaaehendan  Einadbeobacfe- 

tUDgen,  aber  auch  mandien  Irrtümern,  welche  die 
Verschiebung  der  natürlichen  Verhältnisse  not- 
wendig erzeugt.  Das  Bach  zerfällt,  wie  aein  Ifame 
■agt.  in  swei  Teile  nnd  gehört  keinanrega  gans 
i  in  den  Rahmen  der  klassischen  Philologie.  Ent- 
i  stebung  und  Geschichte  der  Kytlimen  will  es  prüfen; 
I  und  man  muß  dem  Verf.  oachi'Uhmen,  daß  er 
I  seinen  Gegenatand.  wo  er  Ihn  anfitfit,  anf  den 

rrriiiii-l  zu  gehen  nnd  sich  von  Phantasien  jViler 
Art  frei  zu  halten  bestrebt  ist.    Aber  für  die  Ent- 
stehung des  Rytbmus  haben  wir  nun  einmal  keine 
I  ÜberiiafemngttndelndaafBjrpotbesenaiigewIeaan. 

Wenn  K  aufstellt,  der  Kvthmns  sei  eine  Ent- 
deckung^, jremaclit  am  \  erse.  nnd  demgemäß  der 

j  Geucsis  des  Verses  nachspürt,  su  mag  man  seine 
ErkUbmng  plamibel  finden;  bewebbar  iat  de  nieht, 
folglich  znm  Fundament  für  historische  Konibi- 

'  nationen  nicht  eben  geeisnet  Solir  viel  wichtiger 
ist  die  Aufräumuugsarbeit,  die  K.  zu  letzterem 
Zwecke  nnter  den  biaber  beliebten,  oft  redit  dnet> 
tantiscb  verfochtenen  Hülfsmitteln  voniimmt.  Er 
wendet  sich  energisch  —  und  damit  flberrascht  er 
nach  dem  Titel  besonders  angenehm  —  gegen  das 
priUdatoriiohe  AeeentnatiMUNiyBtint  gegen  jede 
vergleichende  Metrik  oder  MythoIofO^  f— 
anch  gegen  das  Himerespinnst  des  einigen  indo- 
germanischen Urversos,  das  ja  selbst  Geistern  aller 
ersten  Banges  verblognisvoll  geworden  ist,  nnd 
nicht  minder  gegen  die  bequeme  neutrale  ,Ent- 
stehnng  auf  volkstümlichem  Wege",  da  jedes  volks- 
tümlich gewordene  I.ied  von  einem  Menschen  er- 
dacht oder  erAinden  ist.  MSgen  diese  Bsrtien. 
welciie  an  den  Verschiedensten  Stellen  des  Baches 
wiederkehren,  einen  etwas  breiten  Kaum  einnehmen, 
so  sind  sie  docli  durch  ruhige,  besonnene  Beweis- 
Ittbmng  in  die  Lage  versetat,  ihrea  Zwack  voQ> 
kommen  an  err^chen.  Und  dtuselbe  VUH  sich 
ohne  weiteres  von  dem  liniiptre.sultat  aassagen, 
nämlich  daU  die  Vei:s-  und  Dichtuogsarten  des 
NiBanlsehen  Hlttdalten,  so  •naHeoal*  ihrer  vlsla 
cndielnen  mögen,  keine  Autochtiionie  beanspruchen 
fclliuien,  sondern  slntlich  in  noeh  arkennbaraa 
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Phasen  aas  aotiken  Vorbildern  hergeleitet  sind. 
IMcee  Amehuumg  tot  aidit  gerade  neu;  aber  dweh 
des  Verf.  nogewShnlielie  Behaenheit  und  sichere 
Methode  erhält  sie  neue  Stfitzen.  Sic  wird  nm  so 
mehr  Anhänger  finden,  als  das  Buch  sich  durch 
adteneGeaddeidiebkeitderDantellang  anszeiehoet. 
Viele  Abschnitte,  so  ICinleitung  und  Schiaß,  die 
musikalischen  Exkurse,  der  Abriß  einer  Geschichte 
der  spatlateioischen  Poesie,  lesen  sich  wie  anmotige 
popettre  BanteDongen;  aelbst  die  Speiialiinter» 
mdunigen  entbehren  der  Pedanterie,  und  die  oft 
VBTermeidliche  Polemik  ist  nie  durch  einen  Hauch 
te&  Gefaäuigkeit  getrabt.  Aber  eine  so  aosge- 
Uldete  ytelaeittgkelt  hatte  manche  FlAebtigkeiten 
znr  Folge,  die  dem  Ganzen  schaden.  Komische 
Versehen,  wie  das  mytholosfische  R.  24  oder  das 
musikalische  S.  202,  sollen  nicht  urgiert  werden: 
iie  kSnnea  Jeden  paaiereD.  Aber  durch  daa  Badi 
geht  die  Tmdeoz,  den  Rythmns  aller  redenden 
Kfinstf-  als  ptwas  HinheitUcbes  zu  bebandeln  und 
dAber  seine  Geschichte  mit  der  der  Metra  schlecht- 
Ud  m  identMcieren.  Eine  scharfe  Interpretatfam 
der  Fragmente  des  Axistoxenes  bitte  vor  diesem 
Prinzip  schon  bewahren  müssen  Rytbmos  ist  ein 
allgemeiner  Begrilf»  der  auf  drei  untei*  einander 
lehr  veiadiledana  Ob|ekte  angewendet  wird  nnd 
awar  auf  jedce  in  einer  diesem eat^mehenden  Weise; 
Metroii  ist  i  twas  durchaus  Rpc/ii^lles,  nur  in  der 
Poesie  Yurhaudeue«  nnd  daher  von  jenem  nicht 
nur  qoantitativ,  sondern  dem  Wesen  nach  ver- 
aehisden.  WerdneBjrthmik  dsrHsIleneBsebreibeii 

wollte,  der  mfintf  dnn'brui«  itiro  Musik  besitzen; 
wer  aber  ihre  Versforroen  behandelt,  ist  auf  die 
Metrik  angewiesen,  and  für  diese  geben  uns  die 
«rtialtaiea  Kunstwerke  ebran  bedeutend  festeren 
Anhalt  als  die  durch  Schulprinzipien,  willkürliche 
Interpretationen  und  temporäre  Eiutiü&so  getrübten 
Aossagea  der  späten  Forscher  oder  Kompilatoreo. 
Und  gende  bei  der  Yerwotung  von  Oranmattker- 
zeugnissen  geht  K.  nicht  immer  methodisch  zu 
Werke.  Er  citiert  häufig  Terentianus  Maurus, 
also  einen  WortkUnstler,  der  nichts  zu  thuu  hatte, 
als  auf  seine  alten  Tage  ein  Buch  iber  Metrik  in 
Verse  umzuzimmern.  oder  Malliiis  Tbcnddrns.  einen 
DQettanten  des  5.  Jahrhunderts,  wn  wir  deren 
gemeinsame  Vorluge  kennen;  oder  auch  .Marius 
Vieterinus  (also  nicht  einmal  Aphthonins!),  selbst 
wo  als  dessen  Gewährsmann  Thacomestus  ausdrück* 
Ui;h  angegeben  ist.  Kr  holt  für  die  antike  An- 
schauung vom  Unterschied  zwischen  Kythmus  und 
Metram  umattndliehe  Aussagen  der  spUen  Kaber> 
zeit  heran,  während  wir  in  dem  durch  II.  Keil 
geretteten  aotbentischeu  Fragment  des  Caeeios 


fiassus  (Gramm,  lat.  VI  p.  26'i)  eine  knappe,  klare 
Wiedergabe  guter  Traditieiien  besitKCB   Er  kennt 

die  Unwissenheit  und  ünxuverlBasigkeit  des  Ver« 
grilius  Maro;  dennoch  verwertet  er  einige  seiner 
Spitze  ru  einem  besonderen  System.  Dem  ent- 
sprechen die  starken  Inkonsequenaen  bd  der  Be* 
traehtnng  älterer  Kunst  £r  schlielM  von  der 
Reffel,  daß  jede  nationale  Puesie  bei  ihrer  Ent- 
stehung durch  eine  fremde  Nation  beeinänßt  sei, 
die  i^ptische  ans  well  wir  dem  Toodagan  so* 
fällig  nicht  kontrollieren  kSnnen.  Er  hat  aich  mit 
der  Urgesi  hiclite  licllpnischcr  Maße  offenbar  wenig 
bescbältigt,  sonst  wurde  er  nicht  für  den  natikr- 
liebstea  Qebraueh  jeden  Verses  den  ««ti  «zfjfw 
erklilren,  den  paroemiacns  nicht  mit  dem  Ehren- 
titel Jiyperkatalcktischer  anapiisti.si  her  Triineter" 
beglücken,  das  Verschwinden  der  altgriecliisdien 
Folyiaetiie  nlefat  ans  bemBtar  Reaktion,  sondsm 
ans  AbstampAug  des  GefBUs  erklSrea  und  die 
Cäsur  nur  da  suelien,  wo  sie  hingehört,  d.  h.  wo 
sie  eine  kurze  Paus«  in  der  Deklamation  an- 
deuten soO.  V9mn  bllt  «r  dt«  m  Fiat»  (man 
beaehte^  an  welcher  Steile!)  getadelte  Sondenmg 
der  Künste  für  ein  Erzenp-iiis  i  rst  des  IV.  Jahr- 
hunderts und  siebt  daher  al^i  Hauptfaktor  der 
älteren  Orchestik  nicht  die  Pantomime,  sondern  den 
Bjthmns  an,  Mittel  und  Zweck  verwechselnd.  Er 

läßt  sich  für  die  klassische  Dichtnnp:  nnf  die 
Fußtheotie  ein,  die  doch  erst  in  verhaltoismüßig 
sp&ter  Zeit  als  ein  zar  Erklänmg  notwendiges 
Übel  binsingetragen  wurde.  Ob  der  Daktylus,  wie 

man  einst  meinte,  o  li  r  eine  nUernierende  Gruppe, 
wie  er  vermutet,  der  älteste  Fuß  war.  sollte  er 
nicht  untersuchen;  denn  die  ältesten  nachweisbaren 
Dichter  bauten  dien  krine  Fflfie,  sondern  Yerae. 
Kr  hillt  einen  Znsamnienhang  des  Saturnins  mit 
griechischen  Originalen  für  möglich,  weil  römische 
Grammatiker  es  thateu,  die  doch  von  diesen  Dingen 
nnmaglieh  mehr  wissen  konnten  als  wir.  Er  he« 
tont  mit  Recht,  dufl  der  Wortaccent  in  der  alt- 
hellenischen Poesie  gar  keine  Rolle  spielte,  daß 
sogar  das  Wort  acceutus  wie  ~.po<3i^Aa,  einen  ganz 
anderen  Sinn  hatte  ah  bei  uns,  indem  es  sedner 
etymologischen  Bedeutung  gemäß  nii  lit  die  Dauer, 
sondern  die  Höhe  der  Vokale,  also  nicht  eine 
r^'thmische,  suudcrn  eine  melodische  Kraft  bezeich- 
nete; aber  bei  sdner  genauen  nnd  sehariUebtigen 
T'ntersuchung  der  s-ilbenzilhlendcn  Poesie  des  Mittel- 
alters unterliiLit  er  i-s,  den  Einsatz  des  ictus  als 
der  tieibendeu  llauptkraft  gebührend  hervorzu- 
heben. Bei  der  spititalienischen  Böesie  flhersieht 
er.  daß  durchaus  nicht  alle  Wörter  dieser  Sprache 
auf  der  letzten  oder  vorletsten  ^ilbe  betont  sein 
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müssen,  vielmebr  ein  Hocbton  af  der  drittietzten 
liefen  kann  nnd  infolufflessfn  zwei  Arten  von 
weiblicher  VerBentiuug  (auch  in  der  Hitte  des 
Semn)  «sMIweii,  M  itras  olner  aaeh  den  Hanpt- 
Mcent  zwei  nnbetoote  Silben  nachklapiten  —  eine 
Erscheinung,  die  er  in  der  spanischen  Poesie  voll- 
kommen richtig  erkennt  und  ven^ertet.  Aof  dem 
letstmn  OeUet  «ind  VberliMipt  «dfle  Ericllmngen 
unanfechtbar,  nnd  man  darf  sich  nur  wundera,  daß 
sich  die  herkCmmlidicn  Imam»  ao  lange  halten 
konnten. 

Vmao  frrallgar  iriid  nan,  aiißa>  ahlfelclien 

Einzellieobacbtungieill'WMi  höchster  Feinheit  nnd  den 
Widerlesnnf^'tM)  iVrif-r  noch  von  Bentlej'  und  (lot- 
fried  Hermann  gelürüerteu  Theorien,  welche 
nodene  GewolmlieiteB  io  die  antike  Bytlnnfk 
hineinbringen,  die  gewisgenhafte  Betrachtung  der 
reimenden,  nllitti  rifrenden,  silbcn-  und  wortzlihlen- 
den  Poesie  im  gesamten  Kelche  Karls  des  Grollen, 
llinr  Vene  und  ikrai  Btrophenbains  begtftOai. 
Hier  sind  die  Resultate,  auch  für  das  Eindringen 
byzantinischer  Elemente  in  küp  -piitlnteinische 
Dichtung,  so  reichhaltig  und  bestimmt,  daü  auf 
die  LeiktHre  des  Bncliea  aelber  verwiesen  werden 
muß;  liier  Hcheidet  auch  der  Verf.  richtig  zwiecben 
solchen  Grammatikerzengnissen,  die  auf  pinfnr  ht  r, 
zuverlässiger  Betrachtung  der  gleiciizeitigen  Ge- 
dtebte  bonhen,  imd  loloheD,  die  aas  Utwen  Avtoren 
entnoBDen  sind.  Mit  Recht  bat  er  sich  fiberall 
von  ilsthetischen  (iesichtspnnkten  fni  zu  Ideiben 
bemüht;  umso  eher  hätte  er  sich  die  Lobpreisung 
derrenaBisdieinLjTik  des  IS.  nnd  19.  Jalutonderis 
iolwiiken  kSanen,  die  ihn  (S.  194  und  200)  ia  gm 
«eltsamen  Exzessen  verführt  hat.  T'nd  er  hätte 
sie  sich  geschenkt,  wenn  er  bedacht  hätte,  daC»  sie 
eiaeni  kbhafiten  Speslaktiidiim  entsprang  nnd  aof 
rein  formaUitiselw  Oeslelitsponkte  fSKrOadet  wurde. 
Rom.  F.  Spiro. 


II.  AutzUge  au«  Zeittcbrifteo. 

Zeitschrift  fttr  vergleichende  Sprachforschung 
auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen, 
heranif.  von  B.  Inin  und  J.  flehnMt.  XXXII,  1. 
Gütersloh  I89I.  Bertelsmann. 

(i  ff.)  Sflpbns  Bngffe,  fieiträge  sar  etymo- 
logischen Brlioternng  der  armeniseben 
Spracbe.  Yorf.  uotcrsucht  zuerst  die  Etymologie 
von  etwa  80  armeoischen  Wörtern,  sa  denen  er  Vor- 
wandlsdiaften  ans  iodogermanischen  Sprachen  auf- 
sneht  Ein  weiterer  Abschnitt  bcbandelt  arm  o  aus 
au,  b  im  In-  und  Auslaut*»,  den  Schwund  di  ?  inAon. 
Velaren  g  im  Anlaute,  prosthetisches  g  [^(^  l  lu  Leha 
vtetsn  *  gr.  X,  liae  Aasaki  EDbpte^nngsn  irie 


'  anlauteodes  g      indog.  velar.  g\  »  ans  iodog.  A; 
antaut.  -/  aus  iodog.  <;  aolant  x  t=9  iad«^.  k  und  tos 
iudog.  v>;  anhiut.  x  aus  indog.  $kk  oder  $k;  aotauL  I 
indog.  I;  inlaat.  t  aus  iadog.  I;  p  ~  westearop. 
'  »k  u.  a.  Lau(v»'!find<'ruT)?no.    Kurz  wcrdnn  berührt 
/  dieLokativcndung  cy,  Ablativendung  -i,  die  Koduagea 
«i»  in  Aorist,  die  Causativa  auf  -u^mem,  eiaigs 
Suffixa.   Zum  Schlosse  'A>.u;,  ein  Beitrag  zur  arm. 
Sprachgeschichte.  In  jenem  Namen  siebt  fiugge  eine 
grieeb.  Unbildnng  des  am.  «Ii  .saMg*  nnd  risbt 
Schlüsse  daraus.    Es  folgen  noch  arm.  Lehnwörter 
aus  nichtindog.  kaukasischen  Sprachen.  — >  (87  ff.) 
Ad.  Vyreff,  Zum  Pronomen  reriezlvam.  Die 
sebarlirinniL'e  l'titL'r.^u'.h        wendet  sich  gegen  die 
von  I.  Bekker  nach  der  Analogie  neben  F«; 

I  aufgestellle  Form  Fe«';,  eine  Pom,  die  aneb  Bsqgk, 
!  V.  Uartel  und  Flach  beibehielten.  Von  derselben  Be* 
I  trachtungsweiae  wie  jene  Gelehrten  ausgebend  nalMr» 
'  sucht  Verf.  die  OberUefemng  bei  Homer,  wo  alelris 
übrig  bleibt,  als      ohne  anlautendes  Digamma  an- 

i zunehmen,  für  3  Stellen  feblcrbaftou  Hiatus  zu  kon- 
statieren, bei  Ilcsiod,  wo  das  anlautende  üigamma  bei 
Fö;  in  Abnahme  begriffen  ist,  die  Uomeriscben  Hymnen, 
die  von  einem  Fio;  nichts  wissen,  Pindar  und  die 
übrigen  Lyriker;  sie  zeugen  nicht  für  F^o;,  sondexo 
Ar  cF<;.  Bs  Ist  also  bei  Blnfllhteng  des  Dlgaama 
in  die  flomcnscheo  Texte  das  Binnendif^mma  du 
allein  richtige,  also  iFoi,  eFs,  eFö:,  wenn  man  es  nicht 
gaas  weglasssa  wilL  Mit  dieser  Frage  biagt  die 
üutersucbung  über  den  Ursprung  von  eajtoü  ond 
aijiw  eng  zusammen,  wi'slialb  Verf.  das  Verhältnis 
dieser  beiden  8.  101  ff,  dogdiead  prüft  Kurs,  die 
Erklärung  von  i-J;  F:o;  muß  schwinden  und  die 
klassische  Philologie  muU  iö;  iFui  auffassen  und 
damit  veAaen.  —  (109  ff)  0.  Wledeaan,  Za  den 
litaniseben  Aaslautgesetten.  Bier  wird  ge- 
legentlich erwähnt,  dsO  in  den  griech.  Adverbien  auf 
-Kj;  (vgl.  ciOitu;)  der  lostrum.  pl.  der  o- Stämme,  in 
I  den  Adv.  aaf  •«>  (v O-oj)  der  lustrum.  sing,  der  o-Stlaune 
vorliege.  —  (123  ff.)  A.  Thnmb,  Zu  Jen  altper- 
sischen  Keilinschriftcu;  (133  ff.)  Xjt'^ivjf.^. 
IHeser  arkadische  Stadtname  seist  dne  Fem  Aix»of«, 
identisch  dem  phokischen  V.^i'oy^'j  voraus  —  .Lirbt- 
berg,  üellberg".  Die  längere  Namensform  ist  «ino 
volksetymotogisebe  ümgestaltnag  naeh  dsB  Maslsr 
von  K  'y.^y'j:  K^V'^o.'/i.  —  (186  ff.)  B.  Heister,  iv.  ; 
I  und  seine  Verwandten.  Es  ist  eine  stattliche 
Reibe,  die  Verf.  bier  vorfUirt:  von  Mw, 
und  den  voo  ihnen  bezeugten  Formen  au  :u  den 
nominalen  itspu«;,  xiptvoto;,  ü-ip'.^r,^,  iwoc  uod  sa 
•v>;  .Sobn*  selbst  «nd  samta.  —  (147  f.)  F.  Betassen. 
Alid.  jämar,  dies  sei  mit  gr.  v,^s'^''>  sanft,  mild  ta 
verbinden.  —  (149  ff)  0.  Wiedemann,  Nachtrag 
I  zu  S.  479  ff.  in  Band  XXXI»  Ansiebten  von  Streit» 
I  berg  und  Bmgniaan  besprsebend. 

Colbei^  H.  Ziemer. 
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(m)  Kroll,  De  Synim»ehif  stndils  (BreaUn). 

'Gediegen'.  —  (?87)  Enripidps,  Hippolytus,  von 
Wilamowitz-Mülkiiiüurfr  (Bitüd).  'Die  ObcrseUunR 
verdient  als  Kunstwerk  vollste  AnerkenDuiig'.    H.  '/. 

—  (230)  guiutilianuB  lib.  X  ed.  Petenoo  (Oxford). 
'Bietet  alles,  was  man  von  fiMK  8pMiilailRgBb0  TV» 
laDgen  kann',    f.  Werpnnn. 

Deuläcbe  Littoruturzeiton;;.    No.  8. 
(251)  A.  Pnech,  Jean  ChrysoBtoaio  et  son 
teinps  (Paris).  'Gut  le.shar  und  prhaitvoir.  liturath. 

—  i-J,>'J|  F.  CliaTaunes,  Do  Pjllad:!  i  tu  (Berlin). 
'Tüchtige  Arbeit;  dem  echwicrigen  iljlLoa  »elbst  ist 
Verf.  nicht  näher  sa  Leibe  gegttiigea*.  Immerwahr. 

—  (254)  0.  TogelrMter,  Geschichte  des  griecbi- 
flcben  Unterricbta  ia  0«otiehland  (Hanoover). 
CogefiQgeud.  IkrifOitr.  —  (955)  8.  Lehnann,  Frans 
Bopp  iBerlio).  Nach  B.  Oldenberg»  Orteil  kein  ge- 
nügend klares  und  5rhjrfe8  Bild.  -  iSfj'i)  Euripidt'ö' 
Hippoly to3 

E.  Bruhn  rühmt  die  Lcbendiiiraarijuiig  der  Gestalten 
des  Dichter§.  i-5ö)  C  om  lu  i- u  ta  t  i  Oü  es  Wfilff- 
liniaiiae  (Leipzig).  Notiert  von  J.  Ii.  SthmaU.  — 
(26S)  Schliemauaa  Selbatbiograpbio  (LeipsuL 
«SehSD«  eeMbcDk*.  F.  «.  Dtikm. 


m.  Mitteilungen  Ober  Vortainmlongen. 

YFiackelnaniufeKt  der  arcbttologiaelieB  GeMÜ- 
acbaft  SB  Berlin. 

(Fortsetzung  aus  No.  11.) 

Die  gleichen  Berührungspunkte  zwischen  Kcfti- 
geflUIen  und  mykenischen  Kunsterzeugoissen  liefert 
ein  «weites  thebanisches  Grab,  das  vermutlich  d-  r- 
Belben  Epoche  angehört  wie  da»  eben  peseLiidcrto 
de«  Kecbmere.  Es  ist  leider  noch  unverüffeutlicht, 
auch  seine  Lage  in  der  thcbauiscben  Nckropole  und 
der  Name  des  Besitzers  sind  mir  unbekannt.  Zwei 
Becher,  die  Wilkinson  (Uistoire  de  l'art.  egypt.  Atlas  II 
Art  indiutriel)  und  Priaae  (U  1  No.  874  üg.  1.  8) 
WOB  ihm  «iedergegeben  haben,  ttad  du  eimige,  was 
dBTOD  bekannt  ist.  Wilkinson  nennt  diese  GeßOe 
.▼aaen  einer  alten  Periode*,  während  sie  Prisse  ge- 
radezu als  .vases  des  tributaires  de  Kafa'  bezeiclinet. 
Die  letztere  Bezeichnung  iSDt  darauf  ncblieUeii,  dall 
sie  einer  ähnlichen  Darstellung  von  Tributbringcndeu, 
wie  wir  sie  im  Grabe  des  Kechmere  gesehen  haben, 
entnommen  sind. 

Die  Oboreinstimmung  dieser  Becher  mit  den  Gold- 
bechern aus  Vapbio  und  anderen  Stöcken  aus  myke- 
aia«Ii«D  Orftbero  iat  verUaiBad.  IXt  Form  dar  ScatlA 
«ad  der  Benkel  aetgen  kamn  «Ine  nenBeDiarerte  Ab» 
weicbung.  Dazu  kommen  die  Oruan;i  ut'^  dfr  Sfzyii 
tischen  Becher;  auf  dem  einen  7.s\\'.  StuTk  ipfe  mit 
Rosetten  darüber,  die  nieh  i'Lh'iih.;.!  uu!  iiiykenischen 
Produkten  wie  auf  &^'ypli8clieu  Deckcnbildern  wieder- 
finden;  auf  dem  andern  Voluten,  dlO  glflkllfilül  lls 
mykeuiscb  zu  bezeichnen  sind. 

Auf  gruiid  dieses  Befundes  konnte  schon  Pucb- 
(tein  mit  Recht  die  Scblufifolgerung  sieben,  daß  die 
Kefti  mit  den  ReprBaentanten  der  mykeniaehen  Koltor 
ideafaeh  aind.  Mv  nlHweD  aaeh  der  aojufiUirtea 
Inschiitt  im  Kedimerd-Orabe  aoch  die  den  KefU  bei- 
gesellten  „luaelu  des  Mci  rr  s"'  mit  in  den  mykenischen 
Kunst-  und  Kulturkreia  cingi  achliisben  werden.  Diese 
Sphäre  erweitert  sich  aber  noch  nn-hr,  wenn  wir  die 
Darsteliongen  ia  dem  dritten  tbebaniacben  Grabe 
«in«  nlMiMi  BetnditanK  aalainitlMn.  DJaim  Orab» 


I  das  erst  vor  kurzem  durch  o'ne  Publikntion  der 
j  Mission  archeologiquc  francaisi:  uu  i  tiirr  zuL'änglich 
geworden  ist,  gehörte  dem  vurcf  limsti  n  Branitz:)  von 
t  Theben.  Mencheperre-seneb,  der  gleichfails  unter  Thut- 
mosis  III.  um  U70  gelebt  hat.  Wie  im  Grabe  des 
Recbmerä  sind  auch  hier  die  OroBen  allo-  Linder 
dargestellt,  die  »auf  ihrem  Rlelten''  dem  Kllidge  ibr« 
HuldiguugBgaben  darbritigf-n. 

Auch  hier  besteheu  die  CiLScLeüke  vornehmlich 
aus  Tierprotnmen  und  kostbareji  Vasen,  die  in  ihren 
I  unäsyptiüchen  Formen  und  Ornamenten  den  myke- 
1  niscbeu  aufs  beste  entsprechen.  Die  .Grollen"  selbst, 
1  die  durch  Beischriften  näher  gekennzeichnet  sind,  sind 
mit  ihren  Leuten  in  drei  &bcreinaudcrlicgeud -ii  Reihen 
>  abgebildet,  la  der  etaten  aebea  wir  auvorderst  den 
;  QroOen  der  EeM;  er  trlgt  aoob  hier  einen  kurseo 
Schurz,  ist  aber  im  Gegenaati  lom  RecbmerA  Oraba 
durch  den  spitzen  Bart  und  den^Geaichtstypua  all 
Semit  cbarakterisieit.  Ihm  folgt  der  GroOe  der  Cheta 
und  der  GroOe  von  Tnpu,  letzterer  im  langen  syri- 
rischen  Kleide.    Uiuter  ihnen  komui  'ti  noch  neun 
Männer  von  dem  gleichen  Aussehen  und  in  der  nim- 
lichen  Tracht,  wie  die  Fremden  des  Rechmeie  Grabes. 
Vielleicht  haben  wir  auch  in  ihnen  „GroAe  von  des 
Inseln  deä  Meeres**  zu  sehen  oder,  was  «oU  wahr* 
aebeinUdMr  iet,  Unterigabene.  die  den  genaaaten 
Ftntea  die  Gerlte  aaehtragea.  —  Die  sweita  Beibe 
stellt  ü.  a,  ,.den  Großen  von  Kadescb*  dar,  dem  awd 
Leute  in  „mykenischer''  Tracht  und  andere  in  semi- 
tisclier  folgen.    Statt  der  Beischrift  .der  Große  von 
Kadcsqh"  ist  viell.-ieht  mit  Piel  (Inscript.  biörog. 
S.  104)  ,der  Große  von  Ked'  zu  lesen,  eine  Lesart, 
die  aas  mehreren  Gründen|jencr  ersten  vorzuziehen 
ist    In  der  dritten  Reibe  sind  u.  a.  Pferde  und 
Wageaf  die  von  Bedieaatetea  gehalten  werdea,  nowie 
I  he^itiaebe  Helme  abgebildet. 

Die.se  \Vaiiddur,stellung  zeigt  also  nicht  allein  diu 
Kefti,  sondeia  dazu  auch  Cheta,  Tnpu  uiid  Ka- 
de.'icli  (Ked?)  mit  Geschenken  my krüischeii  Stils, 
und  so  muü  nach  dem  er&tcu  auch  di>r  zweite  Schritt 
vollzogeu  werden,  daß  nicht  nur  Kefti  und  die 
Inseln  des  Meeres,  sondern  auch  Cheta,  Tnpa 
und  Kadcäch  (Ked)  ala  RcprasentaotOB  der 
mjkaniaebeB  Knttur  ta  betrachten  slad. 

Ba  erbebt  aicb  ovomehr  die  Frage:  wo  babaa 
wir  diese  Völker  und  Länder  zu  suchen?   Um  mit 
I  Sicherem  zu  beginnen,  so  sind  die  Wohnsitze  der 
Cheta,  di-   uns  in  dieser  Zeit  zum  ersten  Male 
auf  ägyjjtibchen  Denkmfilorn  begegnen  und  damals 
noch  nicht  die  Gi  ilimaclitsttllun::,  in  der  sie  uns 
lüü  Jahre  spater  entgegentreten,  erlangt  haben,  gewiß 
'  in  das  nördliche  Syrien  sn  verlegen.  Ebeudort 
iat  auch  Eadesch  und  Tnpu  anzusetzen;  auch  Ked 
iat  nae   Landschaft    im    südöstlichen  Kleinasien 
(Hejer,  Qeach.  d.  Alt  I  817).    Ia  daa  .IdmIb 
dea  Meerea**  rind  mit  grODter  WabraehdaBiAkeit 
die  kleineren  Inseln  des  ägSischen  Meeres,  Rhodos 
mit  seiner  Nachbarschaft,  zu  erblicken.  Schwieriger 
tHt  die  Bestimmung  von  Kefti.    Zunächst  ist  zu 
bemerken,  daß  der  Name  Kefti  im  neuen  Reiche, 
um  daß  es  sich  ja  hier  handelt,  uicbt,  wie  man  früher 
angenommen  bat,  Pbönizien  bezeichnete.  Positiv 
ist  uns  übeitlefirti  dafi  das  Land  an  oder  im  Meere 
lag  —  denn  ea  wwdcn  neben  SehiiTen  von  Byblos 
auch  Kefti- Schiffe  «rwtbot  —  und  daß  die  ptolo- 
ml iaeba  Tradiüoa  onter  Kefti  daa  Land  Pbftaisiea 
versteht.  Wenn  nnn  angenommen  wird,  daB  dleee 
I  »pStc  Überlieferunf:  di  ti   Namen  Kifti    niidit  an  ein 
'  beliebiges  Land  gekcujit;  iiat,  soüdern  tiocii  »uhl  an 
,  eine  Gepend,  die  mit  1  in  alten  Keft  in  irgend  welcher 
I  Besiebung  stand,  wenn  weiter  bervckaichtigt  wird, 
I  daS  «B  am  oder  im  Maeia  lif  «ad  ia  dem  lalat- 
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beaprocbeoen  Grabe  in  VerbiiidaDg  mit  MbM  nari- 
i^nMbeii  Staaten  aafgeföhrt  wird,  §o  wird  die  Lage 
TOB  Kefti  kaam  wo  aoders  als  in  NordsyrieD,  etwa 

am  G'ilf  von  Issos,  odor  in  Cypcrn  zu  sachea  seio, 
für  das  üiirigrris  noch  kein  ägyptischer  Name  er- 
wiesen ist 

Kefti  auf  oiD«^  der  griechischen  Inselo  oder  auf 
ein  Gebiet  an  der  Westküste  Kleioasicna  zu  bezieben, 
scheint  mir  nach  den  vorliegonden  ägyptischen  No- 
tizen aasgeschlossen  zn  sein.  Auch  einem  sprachlich 
vielleicbt  ta  reehKertiEeodeo  Venuehe,  die  Namen 
Kefti  ud  Kreta  sa  idaoHliieraB  tiod  tugleich  mit 
dem  bibUa«beo  Kapbthor,  da«  von  einigen  für  Kreta 
angesehen  wird,  soBammentastellen,  möchte  ich  mich 
nicht  aiisnhlii  ß.^n.  Das  Wahrscheinlichste  bleibt  — 
und  dif.s  hat  auch  Pietachmann  (Gesch.  d.  Phftn. 
2ä7  AiiCi.  II  angenommen  — ,  daß  Kofti  fiu  Gebiet 
Nordsyriens  oder  ()j|>ern8  ist.  WcDU  nun  um  die  , 
Mitte  des  15  vorchr.  Jahrhunderts  Kefti,  die  Inseln 
des  Meeres,  Cbeta,  Tnpa  und  Eadesch  Repräsentanten 
der  mjlceidadieo  Kultur  sind,  so  haben  wir  deren 
Sita  oder,  om  vorsichtiger  aa  aebit  einen  Sitz  dieser 
Knttar  in  Nordsyrico,  vielMefat  atieb  in  Cypern, 
Bovie  anf  einigen  Inselo  zu  suchen. 

Ich  stehe  den  einschlägigen  archSologischeo  Fragen 
zu  feru,  um  nun,  wie  Sie  vielleicht  erwarten,  aus 
meincü  ägyptologischen  Resultaten  weitere  Schlüsse  zu 
zii  hnii  und  zu  der  schwebenden  Streitfrage,  ob  die 
mykenihche  Kunst  in  Nordsyrien  heimisch  ist  und 
wie  nach  Ägypten,  so  auch  nach  der  Ostküste  Oriechen- 
lauds  gewandert  ist,  oder  ob  sie  deo  entgegengesetzten 
Weg  cingeacblagen  hat  und  Nofdajvieo  nur  ein  In» 
|M>r<ce)itet  etawo  wie  Ägyptea  «er,  SteliuaK  an 
sebuMB.  Nor  elae  ägyptisobe  Nofit  mSdite  teil  nodi 
•afBbrea,  die  fOr  die  Beurteilung;  dieser  Frage  nicht 
ohne  Wiefatiglieit  ist.  In  den  Annalcn  Tbutmosis'  III. 
wird  u.  a.  auch  das  Geiicheok  des  Fürsten  von 
Tinay  (eines  sonst  uobekanntnü  Gebiets)  erwflhnt, 
das  in  bronzenen  Krügen  mit  bilhei  ue/i  llcnkrln  und 
einer  tichalo  in  Kefli -Arbeit,  also  in  mykeuiüchem  | 
Stile  besieht.  Hier  wird  also  ausdrücklich  ein  be-  ' 
stimmten  GefsQ  als  keftSisch  bezeichoot,  und  es  wird  i 
liieraus  gefolgert  werden  müssen,  daß  die  Kefti  mit 
Uuroo  PrualLTaaeii  aJeht  oor  getoodelt,  aonderu  aie  | 

Sieh  virfcHdi  fiibrlaiert  babea.  Aneb  dte  emibate 
bereinstimmuog  der  Tracht  der  auf  mykenischcn 
GeflOen  abgebildeten  Männer  uud  der  Kefti -Leute  . 
S|>riclit   •  ulächieden  für  dir:  Idi-nt^tüt  voo  Kefti  Und  l 
den  Trägern  der  mykeniscben  Kultur.  | 


Wie  sau  idier  aoeb  dieee  Frage  entschieden 
werden  mag,  Bieber  ist,  daß  Ägjptoi  niid  die  LAader 

der  mykeniscben  Kaltnrspäbre  jedenfalls  aett  der 
XVIII.  Dynastie,  wahracheinlicb  auch  schon  in  früherer 
Zeit  in  einem  engen,  miUclbaren  oder  unmittelbaren 
Verkehr  miteinander  gestanden  haben,  den  wir  uns 
wohl  in  ähnlicher  Weise,  wie  den  Verkehr  mit  Baby- 
lonien,  Assyrien  und  Mitini,  übi-i  den  uns  die  Thon- 
tafeln von  Kl  Amarna  aufgeklärt  haben,  denken  mäaseo. 
Ägyptische  Kunstprodukte  sind  in  mykeniscbe  OeUeto 
gewandert  und  haben  den  dortigen  KQnstlerD  IMM 
Anregungen  geboten.  Umgekehrt  ist  Ägypten  mit 
my  keniadient  wertvollen  and  woblfeiien  Eneagniasea 
überschwemmt  worden,  nnd  ea  wäre  wanderbar,  wenn 
nicht  auch  die  S;;yptische  Kunst  aus  der  ihr  jeden- 
falls im  Kunsthandwerk  ebenbürtigen  mykeniscben  neue 
Formen  gewünccn  hähen  sollte.  Man  hxi  bich  seit 
dem  ersten  Auftretru  niykenischer  Altertümer  daran 
gewohnt,  alles,  was  bei  ihueu  in  der  Technik,  deo 
Formen  und  Ornamenten  mit  gleichzeitigen  Sgyptiscben 
Übereinstimmte,  ohne  weiteres  auf  Ägypten  zurück* 
snfBhMn  niui  ala  «aoa  Äfffftiea  enttabnt*  an  b08«eb> 
neu.  leb  «rinoara  nor  ta  daa  OnMaieat  dar  8fiar> 
köpfe  mit  Rosetten,  die  Technik  und  die  Dekoration 
der  Dolchklinge  aus  dem  4.  mykeniscben  Grabe,  die 
bekanntlich  mit  d 'm  Dolche  aus  dem  Grabe  der 
Königin  Abhotp  übereicatimmL  Ich  glaube,  daß 
man  hii-nn  zu  weit  gegangen  ist.  Sie  erinnern  sich, 
daß  Pucbstein  vor  noch  nicht  langer  Zeit  in  dieser 
Gesellschaft  ein  in  unserm  Museum  befindliches  Holz- 
pl&ttchen,  daß  wir  als  ägyptisch  zu  bezeichnen  pflegten, 
mit  zweifelloser  Sicherheit  mit  Hilfe  der  Goldbecher 
von  Vapbio  alt  mylieoiaoh  enriaaaa  liat.  Und  diaaai 
Stfiek  steht  gewifl  nicbl  vaninadt  da.  leb  Un  der 
festen  Überzeugung,  daß  vieles  von  Formen,  Motiven 
und  Verzierungen,  was  uns  in  der  ägyptischen  Kunst 
des  neuen  Reichs  als  neu  und  noch  nicht  dagewesen 
anmutet,  was  wir  aus  älterer  Zeit  nicht  kannten 
und  was  uns  unvermittelt  plfttziieh  entgegentritt,  über- 
haupt nicht  auf  ägyptischem  Bodou  erwachsen  ist, 
sondern  von  Hykooe,  oder  sagen  wir  lieber  von  Kefti 
und  den  Inseln  nach  Ägypten  dngeführt  worden  iat 
Die  ägyptische  Archäot«^  wird  Sorge  tragen  minaiii 
la  ibriwn  Haaae  Mnatening  a«  baltmi  «nd  mpm 
awiaeben  Slgenem  «od  Iremdem,  aowdt  dtea  bd 
dem  vorliegenden  Material  überhaupt  mGglich  ist,  zu 
scheiden.  Sicherlich  werden  dann  auch  bicr  neue 
ObenaadllUgen  nicht  ausbleiben. 

(Fortsetzung  folgt) 
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6}  H.  Lattmaun,  Selbstlndlger  und  bezogeaer 
Gebraach  der  Tompora  im  Lntoiniachon. 
OetHagen  1880,  Vandeoboeefc  and  Rnpraeht  VI, 
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7)  M.  Wetzel,  (unter  gleichem  Titel) . . .  Zugleich  eine 
Entgegnung  auf  die  gleichnamige  S<:hiift 
voo  U.  Lattmann.  Paderborn  1890,  Scböoingh. 
Vm,  106  8.  8. 

M.  Wetze!,  bekannt  durch  seine  vielfachen  und 
meist  beifSUig  aufj^cDommooeii  Arbeiten  über  die 
sogen.  Consecutio  tempoium  im  Lattinischoo,  hatte 
in  seiner  Rezension  von  U.  Lattmanns  Schrift  'De  coin- 
cidentia«  apud  Ciceronem  vi  atqae  usu'  (Göttingen 
188BV|  worüber  6.  Ihm  in  dieser  Wochenschr.  18e9, 
8p.  887.  ff.  berichtet  bat,  zu  bemerken  Veranlassung 
genommen,  dafi  naf  dem  Gebiete  der  lateioischon 
Tempos-  and  liodnamrntaz  keine  Frage  dringender 
der  {"ufersacbune  heaütfi-  als  die  nach  dem  Wesen 
deti  absüluteu  und  relutiven  Terapusgcbrauchea  im 
Lateinischen.  Bald  darauf  vcröfleiitlichte  Lattmaon 
die  unter  No.  G  genannte  Schrift,  welche,  durch 
Scharf^i□n  und  Gründlichkeit  ausgezeichnet,  alh  ein 
wichtiger  Beitrae:  zur  Tempuslehre  auch  für  den- 
jenigen nicht  geringen  Wert  hat,  der  ihren  Reeoltaten 
nicht  überall  beistimmen  kann.  Wie  sehr  gerade 
auf  dem  genannten  Gebiete  der  subjektivsten  Auf- 
fassang mnd  Deotani  Th&r  und  Thor  fettffnet  iat, 
zeigt  tnnlditt  Latlmnoos  KeadridttBdie  Obenleht 
über  desi  fietrauch  der  Ausdrücke  tempos  relativum 
und  t.  absulutum  ~  bezogen  und  selbständig.  In 
neuerer  Zeit  erst  gilt  die  sogen.  Consecutio  temporuro 
nicht  mehr  als  ein  ineelianisch  wirkendes  Gesetz, 
sondern  die  Konjunktiv^  werden  den  zusrehiirigeu  In- 
dikativen,  wenn  auch  in  mehr  oder  weniger  weitem 
Umfange,  als  teraponl  ^etchwertig  erachtet,  und  für 
beide  haben  im  gansen  dieeelben  grammatiacben 
Beetbimmogen  Kraft.  DaO  allen  BegetnlOige  wie 
alles  AaOergewöbnliebe  der  eofeo.  CoommMo  tom- 
porum  sich  aus  dem  Untersebleae  der  belogenen  nnd 
selbständigen  Anwendung  d'  r  Tf'mpnra  herleiten  und 
erklären  la.sse,  dieser  GruudäiiU  luit  eben  vielfach 
Aii<  I  ki'tinung  uefutiden;  nur  darübiT  hcrr.-^cht  noch 
inimei  verschiedene  Meinung,  wie  die  Begrifle  der 
zeitlichen  Selbständigkeit  und  Beziehung  zu  fassen 
Qod  aotuweoden  seien.  Hierüber  und  über  die 
gegoeriwhe  Ansicht,  daü  man  in  der  Consecutio 
tempomm  den  Gebrauch  der  Konjunktive  von  «lern 
der  Indikativ«  volUg  trennen  mOaee,  oder  d»0  mm 
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dareb  eine  ÜDtenebeidQDK  Belbständigcr  uod  be- 
zogener Tempora  überhaupt  nichts  erreiche.  sti'It  L. 
die  eioßchendsteo  Uctprsnchungpn  an.  wotu  i  er  be-  < 
sonders  niit  E.  llußtuann  .lud  Lübbt-rt  und  dem  Eog- 
l9oder  W.  Garduer  Uale  sich  auaeioaudersetzt,  nicht 
zum  mindesten  auch  mit  M.  Wetzel*).  Obwdil  er  ticb 
mit  diesem  Gelehrten  in  den  Grundanscbauangen 
eins  weiß,  so  giebt  es  doch  manche,  gröDtenteiis 
priosipielle  Pookto,  in  denen  beide  aiciit  sn  einer 
lioiirnof  koonneD  konnteB  nod  nmendieb,  soweit 
ein  Grainn  ftr  den  granmatiiichen  Schulunterricht 
erstrebt  wird,  aneb  nicbt  kommen  zu  können  »chciorn. 
Wetzeis  Rulit'  "jrid  Boonneiihcit  und  soine  ft-iue  Art 
obj'-ktivgttT  Kritik  in  No.  7  thu>Mi  d-  ni  L<>8Pr  äußerst 
»ohl  und  sichern  si'i III  Ii  An.Hn  htri;  rinri,  (Jicbt  Krrioi;pn 
Allhang.  Aus  der  Ua»hO  d<T  Strcitfiagen  kaou  ich 
nnr  in  KQize  einiges  berichten.  Gelungea  nchniut 
mir  Wetzi  ls  Widerlegung  der  L.attman»cheD  L«-hre, 
daß  ftberall  btiogeaer  Tempotfebnuch  aniunehmen 
Ml,  HO  Zeitformen  denelbcn  Zoitepbire  dem 
aatflrtteben  tdtlieben  Vorblitidaee  entnpreeben,  nod 
daß  nnr  Tempora  gleicher  ZeitsphSrcn  auf  einander 
bezoüen  werden  können,  ferner  daß  durch  die  Ttmpus- 
gleichheit  die  thattiärtilirhe  H  iinuniic  der  Zeiten  aus- 
gedrückt werde.  InsbeHondin'  .scticint  mir  W.  durch 
MB  Auseinanderhalten  ciimt  uhjelitivun  und  sulij.'k- 
tiven  Etelativität  weder  mit  sich  selber  noch  mit  der 

Srammatischen  Logik  in  Widersprueb  tu  treten  und 
urcb  die  Feststellung  eines  Tempusgeietsee  für  Sitze 
ait  korrelativi-m  Inhalte  ein  gutes  Sifiek  tarKÜrang  ' 
oad  Anfbellnnit  dunkler  VerbiltalaM  beigetragen  zu  { 
bnbrn.  Vta  «in  konkrete«  Beispiel  xa  gi  ben,  führe  | 
ich  an,  daß  W.  und  L.  hinsichtlich  d<  r  Frage  nach 
der  Beziehung  der  Konjunktive  in  küujiuktiTiscben  | 
N••beo^.■itIf  I),  Kobald  dies'-lbet)  zunSchst  einem  Infinitiv,  i 
bzw.  einer  andiTu  nominalen  Verbalform  unterceordnet  ' 
sind,  in  foliieuden  bi'iden  Punkt«  n  übi  rrin.-itiiiiiii'  u : 
1)  Die  selbtttäudigen  Zt-iten  der  oratio  rccta  bind  ia 
der  or.  obliqua  auf  das  refiemte  Verbuni  betogen, 
I.  B.  Caes.  B.  0.  III  8,  S  «im  ee  obsidea,  quoa 
Crasso  dediMCot»  reciporntnrof  exlatimabant  ^ 

SOI  dcdinae,  redpcnlmDUB.  8)  Das  aut  ein  Per- 
lt beiogew*  Impf.,  biw.  Plavqpf,  bleibt  auch,  wenn  ' 
das  Pirf.  infolge  der  abbSi.pii;-  n  Ri  di'  in  di  n  Infin., 
b/w.  in  andere  nomiuale  Vei  Lalloimeu,  grS'  tft  wird, 
auf  dasselbe  bi  zopin,  z.  U.  Cic.  Tusc.  I  ll'i  ai?  IVri- 
naeum  quendam  Elypiuui,  rum  graviter  filii  njortcm 
maereret,  venisoe  io  p^ychomaotium  —  cum  mae- 
reret,  «coit.  Dagegen  aind  beide  Gelehrte  uneinig  I 
1)  biaaiebtlleb  der  koiraidcoten  SBtzc,  z.  B.  m:  ; 
dizi  beoe  «um  fecisse,  qood  mnnsiaeet  erklftit  L. 
manrieaet  mit  Bt-ziebung  auf  fecit«e  nod  dies  fleicit- 
weitig  Dich  diii  einem  Plnsqpf..  wihrend  W.  maosisset 
mit  Beziehung  auf  dizi  eikll>t;  hiosirbtlich  d^'r 
bezogenen  Zeiten  il>'r  or.  ri'cti  bei  übeieeoidnetera 
Inf  Pines.  <id('r  Kut..  z,  Ii  iti:  sciehaui  te  darc, 
qijod  liabiTf.s  i'ilvlärf  L.  haberes  aux  d'T  Beziehung 
auf  dare,  \Y.  aus  der  Abhfiiigiiäkeit  von  sciebani. 
Wetzeis  unmittelbare  Beiiebuiig  auf  dax  Verb.  fiu. 
ist  zweifelisohiie  für  diu  Schule  miadesteDs  eio- 
fiarh>'r  aud  praktischer;  in  manchen  FSIIeu  freilich 
muß  er  «elber  sugeben,  daß  diese  BesiebaoR  streng 
fieuommpn  nicht  ricbüg  sei,  besnadem  In  d«r  Mebf^ 
snbl  der  Filie  mit  Int  Perl  ribnot  er  dne  B«> 

*)  hivwischen  erschien  von  M.  Wetze!  im  Gym- 
Bisium  X  No.  t  and  S  ein  sebr  lebnvieber  Aoifsls 
aDsH  Rrebt  in  dem  Sireite  twlaehf>n  Bsio  md  Ra. 

Boffmann  Qber  die  Tempora  uod  Modi  io  lateinischen 
Temporal.-Stzen*,  der  nameottich  alles  Haltbar«  in 

den  Ha't'tchi  D  I!yp(itlie,~eü  narbwcist  und  dsc  W.t-zel- 
•cbe  L>ebre  noch  probabler  als  bisher  erscheioeo  iäUt. 


Ziehung  auf  den  Inf.  ein.  L.  will  nun  die  Schüler 
von  vornherein  daran  gewöhnen  zu  untersucb^o, 
ob  z.  B.  ein  Inf.  Praes.  präsentiache  od(T  iro- 
pii  :rL tiÄche  Ri'dciitunL'  liab^.  I,.  will  also  soiu- 
sagen  eine  wisaeoecbaftlichcrc  Gründlichkeit  in  die 
Scbole  hineintragen  und  die  Schüler  auf  Uiii wegen 
mehr  bewußt  zu  den  Resultaten  gelangen  lassea, 
welche  W.  iboen  aus  Nützlichkeitsgrüuden  als  fertige 
MMinen  bietet  Das  ietstara  ist  pcmktiacber,  du 
entere  n  priori  nicht  za  mifiblltigeo.  Welehiis  vn 
beiden  Prinzipien  aber  in  Zukunft  auf  unseren  Gym- 
nasien schon  aus  rein  praktischen  Rücksichten  di« 
Oberhand  gewinnen  müßte,  wird  heutf  wohl  nicht 
mehr  zweifelhaft  sl-iu,  und  darum  kaun  ich  ;^ucb  VVt-tzeli 
Grammatik  al»  Sch u I Grammatik  «vgl,  uiHiue  Anzeige 
in  dieser  Wochenschr.  1»86,  Sp.  yaä  ff:  1.  Aufl 
I88*i,  8.  AuB.  ItoÖ  Padeiborn,  SuhCniugb)  weit  i-ht-: 
billigen  sis  die  von  Lattmaon  (vgl  Wochenschr.  I8i)l, 
Sp.  414  ff  K  wiewohl  kein  Scbalmaon  an  seinen  For- 
sehnogMi  Torftbcrgeben  duU  sondern  ins  ihrer  Weis- 
heit nod  IRabrheit  Ar  4od  Uolenicbt  sich  gendesi 
Rats  erholen  mofi. 

Quedlinburg.  Franz  Müller. 


PMfrsmme  aus  DMitMbland.  18B1. 

(Fortsetzung  ans  No.  13.) 

K.  Maurer,  Die  Fabeln  des  Pbidms  in  d«r  Quarta 
des    Gymnasiums    innerhalb   dor  lUMiMBtnIiOS. 
Gymn.  zu  Gießen.    19  S 
Verf.  weist  nach,  daß  Pfaildnis  in  die  ionigste  Ver- 
bindong  mit  den  fibrigen  LebritoÜNi  der  IV.  xu 
aetsen  seL   Br  gab«  «thiseb  mit  dorn  Relido«* 
Unterricht  zusammen,  fftdie  geschichtlich  mit  dem 
Leben  der  alten  Welt  in  Verbindung,  berühre  sieh 
I ittorar h  i.^ t  (ir  ia c b  mit  dem  Deutschen  und  FranzC» 
sischen  uud  liude  metrisch  seine  Verknüpfui'g  mit 
dem  Unterricht  im  Gesang  und   l'urcen.    Alle  Ein- 
weoduogen  wegen  Z«itiuaügeU  uod  der  Schwierig- 
keit beim  Bkaodiwon  seioo  nlcbt  w  sebwsrwiegMd. 

F.  SIenierlnp,  Die  Bebandlunc;  der  Mythen  und  de* 
G'itt'Ti.;liutiiMjs  bei  L'jkrr-z.  R>'algymü.  zuTilsit.  I8S. 
VnriT.-^t  lii'trLicliti't  \  rT!'.  ciie  Mythen  und  relipii'"«-:;. 
Anschauungen,  welche  Lukiez  pbiloHopbiscb  be- 
handelt, also  anders  auslegt  als  das  Volk.  Als  reiner 
Epikureer  lehnt  er  Unterwelt  und  Uusterblichkeii 
der  Seele  durchaus  materialiatiitch  ab  und  deutnt  dir 
GQtUimytben  entweder  als  Allegorion  oder  sis 
natfirUebe  Breignisse.  Sein  BMtreben  hierbei  ii4.  den 
Menschen  die  aberglfiublsche  Furcht  vor  den  GOtt<>ro 
tu  nehmen.  Eiur»  gioße  Auzahl  von  Uythen  be- 
bandelt jedoch  L/rite^  bl  0  Dichter,  otiu  sof 
ihre  natürlicbe  lilrkläruog  n&her  eiusugebeo. 

H.  Boehort)  De  M.  Mtnlito  astrooomieomm  poets. 

Königl.  Gymii.  zu  Leipzig    20  S. 
iJie  AbhandliinK  umfnßt  drei  Kxpit'l:  1)  de  nomine. 
I  2)  de  ai'taie,  3)  de  palria   U.   Mamlii      D-  r  V-yrt 
wird  von  keinem  einzijjeü  der  alten  Schnftst'-lier  er- 
'  wStint;   erht    tpeinahe  om   .lilii  t.iu-'Tid  11.1.  h  n-ir.'  .- 
I  Tode  eotziig  ihn  Abt  (ieib(<it  vou  Paris  der  Vrr- 
gesseoheit.    Uandscbrift-n  dea  |5.  Jahrb.  nennen 
ihn  U.  Mallius  poeta  <ad  Octaviaoam  AuKU»tiim  astro- 
oomieon)  oder  auch:  Maici  Mallii  Anti»chi  Boesi 
AbtronomicoD,  ojn  Uedie.  LaurenttSDUs  sber:  Mni« 
Maiilii  poeta«  elBriasimi  nstroDondeon  ad  CaMsren 
Augustum.    Er  war  ein  Römer,  der  sein  Gedicht 
unter  Augustus  nach  der  Varianiachen  Niedexla|ie 
begpUia  OM  onter  Tlberius  vollendete. 

(Fortsetsung  folgt.) 
1   
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1.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Euripid^R  Hippolytos.  Grieehiaeh  und  Deatach 
voQ  Ulrich  TOB  WilAmowitE^MSHMltofff:  Berlin 

1091,  WridmaQD.    Si:*  S.  S.   0  Ii. 

In  (km  Vorwort  berüliil  uns  gyinpatliiacli  die 
YerteidigQJig  der  klassisclteu  Suidiea,  weiche  aas- 
kUnct  In  die  Klag«:  ,Ieh  halw  aoeb  fid  ««f  dem 
Herzen,  was  in  diesen  (4(  i!;ink(  iiki*':s  ^'i-liiirt,  von 
der  Bedeutung  der  Helleueu  für  uqs  und  auch  für 
Qosere  Kinder,  die  Zukonft  tuiseres  Vaterlaades. 
MMiehMi  BoftD  hab«  ich  gasehrieben,  ms  voUcm 
Hf'rzen  Wie  sollte  icli  nicht  nach  dem,  was  das 
letzt«  Jahr  gebracht  hat?  Aber  ich  unterdrücke 
alles.  I'archi  habe  ich  nicht;  aber  Scheu  trage 
ich.  Es  iit  fllr  etoes  könlf^traieii  und  wIn  Vatw- 
land  liebt-ndeii  Preußen  sehr  schwer,  zu  diesen 
Dingen  zu  schweigen;  aber  es  ist  noch  schwerer. 
Ton  ihnen  zu  roden". 

htMtar  mSttaii  wir  PkUoIogeD  gestehen,  daB, 
wenn  in  manchen  Kreisen  die  Schätzung;  der 
klassischen  Philolngit'  sich  ;iihw;lrts  bewegt,  wir 
selber  nicht  ohne  Schuld  daran  sind.  Wenn  wir 
oiehl  satt  werden,  einander  GesebnuMklesigkeit  an 
den  Kopf  zn  werfen  und,  statt  das  redliche  Stre1>en 
des  Blitforacbers  anzucrkenneu,  bloß  Hohn  für  ihn 
baben,  so  werden  Fernerstehende  nur  zu  sehr  ge- 
neigt sein,  stndte  bananlon  als  Ineos  a  non  Ineendo 
zu  betrachten.  So  gleilt  unser  Xrri  \n  der  Ein- 
loitnne-,  w*'l(  bf  dip  Sace  von  Hipindytos  und  Üire 
liciiaiidlung  durcli  IJuripidcs  erörtert,  die  Lange 
«dnei  Spottes  über  di^eaigen  ans.  wdehe  eine 
physikalische  Qrondlage  des  Vythas  annehmen. 
Wenn  er  «nnen  Beweis  gegen  diese  .\nff;>ssung 
darin  sacht,  duli  man  in  der  Hippoly tossage  gar 
keine  syinhonsehe  Gesddehte  vor  sldt  habe,  m 
verrät  er  damit,  dal!  ilim  das  Verständnis  für  die 
bistorisf  lif  MythenerklUrung  fehlt,  bei  welcher  von 
Natartsvnibulik  keine  Rede  ist.  £r  selbst  betmchtct 
nach  Aaatogle  des  lAao»,  Adoni«  den  Hippolytos 
als  das  Lied,  mit  welchem  trözenis«  Ii.  iliidrlien 
vor  ihrer  Hoch/.'  il  das  Opfer  ihrer  Ha;alocke  be- 
gleiteten aud  das  (icfühJ  zum  Ausdruck  brachuu, 
dafi  afe  das  Ophat  ihrer  Jangfransdiafk  bringen 
n)iiOt«D.  Die  Art  des  'rntergan{>:s  des  llippolytos, 
der  Stuiv.  vom  Wagen,  die  Analof.'ie  des  Pliaetiton 
macht  ihm  keine  Schwierigkeit,  auch  nicht  die 
Frage,  ob  es  statthaft  ist,  anf  Natminadclien  d!e 
IMidene  von  modernen  Fkftnlein.  wchlii'  im 
Jieligionsnnterrichl  viel  von  dem  Schatz  der 
virginitas  gehört  haben,  zu  übertragen.  Lai^t  sich 
etwa  der  Kaltits  der  Branronisehen  Axtemto,  der 
die  attischeo  Mädchen  vor  ihrer  Teiheintnog 


I  dienen  mvOten,  auf  das  i^dehe  GefBhl  rarttelt- 

!  führen? 

I  Der  weitere  Gedanlte  der  Staliitiiiig,  die  TM- 
logie  d.  h.  sogar  Innere  VerknBpliMg  des  Ägeos, 

Thesens  und  ersten  Hippolytns,  s-ehlirt  in  das  Ge- 
biet  der    vagsten    Vermutungen.     Endlich  die 
I  Charakteristik  des  Hippoly  tos,  dessen  Natnr  als 
I  eine  nnliebenswilrdige  gekennieiehaeik  wird,  stellt 

in  Widerspruch  mit  der  Anhänglichkeit  der  Diener 
,  und  der  großen  Zahl  nud  Teilnabme  seiner  Freunde 
Y.  1175  ff. 

Anerkennang  ▼«rdlsnt  die  nehBno,  gewiadte 

Übersetzung,  welche  sich  leicht  und  angenehm 
liest  uud  immerhin  geeignet  ist,  den  nicht  philo- 
logischen Lesern  eine  Abnnng  des  Originals  bei- 

!  nMngen.  Nor  das  Ahnung;  dem  die  im  Terwurt 
anfgestellte  Forderung,  d:ifl  liie  neuen  Verse  anf 
ilire  Leser  dieselbe  Wirkung  ausüben  wie  die 

j  alten  zu  ihrer  Zeit  auf  die  Athener,  wird  schwerlich 

I  erfimt.  Kan  vergleiohe  damal  die  Worte  des 
Chors:  «UnsePge,  welch  Verhängnis:  Du  hast 
gethan,  du  hast  gelitten,  was  nnser  ganzes  Königs- 
haus zerstört"  u.  s.  w.  mit  den  Versen  des 

I  Enripides  811.    SehOn  sehUeflt  dsa  Gebet  des 

Hippolytos  87  tIXoj  ü  %'i\L^i\i  utunif  TipSa}ir,v  ßi'oy 
(.Des  Lebens  Ausgang  möge  gleich  dem  Eingang 
I  sein*).    Wie  matt  nimmt  sich  daneben  die  Über- 
setamg  ans:  ,0  laß  mleh  also  wandeln  Us  ana 
I  Grab!*  Überhaupt  verleitet  der  kürzere  Vei-s  dazu, 
■  allerlei   gewiclitvolle   Woi-te  beiseite  zu  la-ssen. 
Gleich  der  Eingang  lautet:    ,Im  Himmel  und 
anf  Erden  kennt  man  nieb  nnd  mehier  Gottheit 
I  Wirken,  Apbrodites.  In  allem  Volke,  das  vom  Kau- 
kasus bis  zu  dem  ( )ze;in  des  Athis  wohnt"  a.s. w.  Die 
I  weggeworfeneu  Worte  fü»;  opüvTs;  jjXtou  sind'nicht 
I  nflßig.  An  anderai  Stellen  treten  zwei  Verse  an 
I  die  Stelle  eines  einzigen.    Warum  auch  nicht? 

Nur  sollte  nicht  die  Stichoinytliie  zerstört  werden 
,  wie  319,  1402.  Auch  sollten  nicht  ganz  neue  Oe- 
'  danken  hereiqpebracht  werd«i  wie  nach  77  ,Eb 
wartet  üirer  nicht  eine  von  de>  \\  .>l<h  gefällgen 
Nymiib^n"   oder  die  Floskel  nach  1147   ,Die  ihr 
alles  Schöne  scbimet,  was  da  keimt  and  blüht 
nnd  knoqiet*.   Allerdings  spricht  der  Verf.  nor 
'  mit  Geringachiitzniig  von  der  sogenannten  Treue  der 
Über.sf't7.nng.    .\bi-r  die  Treue  ist  .Iis-  Wahrheit. 
Das  erate  Erfordernis  dieser  Treue  ist  das  richtige 
I  VevstKndnis  des  Originals.  Die  vorliegeDde  Über- 
'  setsang  /el^n  «  ine  Beihe  von  Ungenauigkciten  und 
Mif!verst,'lndni^seIl ,  mögt'n  auch  <iit'?e  lu-iitig  nnr 
I  von  dem  Stieben,  etwas  üenta  zu  bringen,  her- 
j  riihren.  Der  Sinn  von  88  Mit'JMx  tif  Ssnjtac 
j  «aXsiv  ^jiiv,  if  9v  t(  |Mo  ftftaio  petAsiieavcoc  sS 
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itf-ht  Hnrh  fiir  jeden,  der  Griechisch  rersteht,  fest, 
uud  jeder  Kommentar  weist  auf  Xen.  An.  III  2,13 
Mim  Mpmevtitm6Tr^<*,  dXU  n&cftcou:  spo«xuvciT« 
Un.  Hit  .Ich  rede  dich  Swi,  oicbt  Hamm  ta, 
welche  Anrede  allein  den  Göttern  znkommt"  will 
der  Diener  den  Herrn  gleich  anfmerkssm  machen, 
daß  er  h«b«re  Hern»  Aber  rieh  «Derkdimeii  mnO. 
Statt  de!^sl  n  Boll  Eoiiiddw  aagen:  .CMitoter,  Graß 
geböhrt  dem  Uerrn  im  Himmel,  magst  du  wolil 
einer  gnten  Mahniuig  folgen V*  und  soll  sich  damit 
eine  anfhllende  TTnordnnug  der  Gedanken  zu- 
BchDlden  kommen  laaaen.  Beeht  nr  üuelt  kam 
dem  Verf.  141)  dir  Erinnerung  an  die  triiienitehe 
Limne.  Er  schreibt  nämlich  foiri  fop  xa'.  5iä 
AiVvas  /tpW  9  Smp  seXddouo'  oÄjxa;  iv  voii'atj 

oivai:.  Das.  ünmethediMie  dieaer  Änderung  neigt 

sich  daran,  daß  um  rEXo'Öous'  für  ireXovoj  setzen 
ZU  küuueu.  öi'vaic  und  £X(iia;  ihre  Stelle 
■Sawn.  Nnn  wundem  wir  uns,  daß  die  Göttin  im 
WasKT  Öber  das  trockene  Land  nahen  aoU,  mSgen 
die  Redner  auch  von  Xerxes  sagen,  daß  er  über 
daa  Meer  zu  Faß  gegangen,  über  das  feste  Land 
n  SeUff  gefahren  sei.  liic  Übersetzung  weiß 
Bat:  «Am  Trdseniaclien  üinr  tbront  waltend  Uber 
Wogen  und  Land  majestätisch  Artemis".  Auch 
die  gleich  darauffolgende  Epode  (161)  erhält  in 
t)benetzang  einen  Inhalt,  von  welchem  im 
grieebiMhen  Tmtt  wenig  m  finden  ist:  .Ach.  leb 
weiD,  das  leidige  Frauenschicksal  läßt  die  Schmenjen 
und  Ängste  schönster  Hoffuuug  Trübsinn  leicht 
und  quälenden  Wahn  begleiten*.  Vor  der  Stil- 
iMigkeit,  wie  de  in  dem  Texte  fMi  » 

Yuvaixöiv  ipjiovt«  xa'xa  ourravo;  afi.r,-/av{a  uuvoixeTv 
zntage  tritt,  worin  der  Dativ  t«  .  ,  dpjxovfa  .sieber 
iustrnmeutal'  sein  soll,  hätte  den  Verf.  schon  die 
Stellnng  von  fovmxfiv  bewahren  sollen;  denn  diese 
ISßt  «sicher"  erkennen,  d;J;  ävi, von  jovoixtiv 
abhiiri^isr  und  xax«  unbrauchbar  ist  —  Niemals 
kuiiii  i<  ii  ool  ÄeXsti^oiiai  .doch  willst  du  mich 
verlassen*  beißen.  —  Bei  V.  380  i«  t«v  vap 
aloj^puv  ioOXi  yaf/<i'*ilt\itf)at  ist  unbeachtet  gelassen, 
wenigstens  an  der  Wiedel  gäbe  „weil  meine 
Scliwachheit  ich  in  Tugend  wandle"  nicht  er- 
kennbar, daß  at-/pmv  daa  Gewicht  des  Oedaakens 
enthält:  „weil  Schande  erst  zu  meiner  Ehre 
fühlt".  Till  vorhergehenden  Vers  /Trr  -^  xp'irre!» 
'AfV^  ixvou{iEvr,;  hi'j'j  gehört  xf»'^*  naiörlich 
nickt  an  txvobii.ivr,,  (.und  da  verbiigit  dn*s?  Bitt' 
iob  niekt  mit  Becbt?'),  sonden  m  xpeiccnc.  — 

V.  394  ^XaiiT»;  -jap  o-ioiv  itittov,  r,  f  joiTa  jiiv 
ffpo.TjjiiT  d-iopüiv  voübeTtiv  ein9ta~at,  aOttj  o  6^' 
aÜTfjC  TTAiIsTa  xtxTT}Tat  xaxcE  ist  das  wichtigste  Wort 
aü  nickt  bencbtet  oder  nidit  riebtig  anj^efaßt 


(.sie  meistert  unsere  Nächsten").  Doch  wir  können 
hier  nicht  weiter  auf  einzelnes  eingehen.  Wir 
wollen  nnr  noch  zwd  Stellen  anfOkren,  welch«  in 
redit  anfCsUendM'  Wdie  den  Stau  den  Origjasli 

verkehren.  Mit  at.-/.^,'  fp'  aur^jv  fjiropov  '-ti'o'j  ),•  ,:  ;. 
tl  5u7;jiEve(a  Ta  f i'^-aT  <uXc3ev  (963  f.)  sagt 
Theseus:  »Schlechte  Handelsgeschäfte  hat  Pbädra 
mit  ihrem  Leben  getrieben,  wenn  sie  aas  Hsfl 
gegen  dich  ihr  Teuerstes  (das  Leben)  hingegeli^n 
hat*.  Hier  lesen  wir:  „So  hat  sie  fflr  die  Ihreu 
schlecht  gesorgt,  wenn  sie  sie  elend  machte,  dir 
n  sehaden*.  —  Bd  Hknt  l[(e  «Xijpovsi  9st»niivi) 
xaTTj-fopsT  iryj  TtiTT«  1057  muß  man  an  die  b^sondert 
Bedeutang  von  xX^pot,  web  lie  sich  z.  B.  aus  Phoen. 
830  ergiebt,  denken:  «Auf  der  Tafel  stehen  nicht 
Zdcbeii.  wie  auui  sie  anf  Lese  aehnibt,  asoden 
deutliche  Worte  in  Biicbst.iben".  Von  .darüber 
brauch'  ich  nicht  das  Los  zu  werfen*  kann  kein»' 
Uede  sein.  Hiernach  kann  man  begreifen,  wie  der 
Yerf.  77S  die  Leaart  8a%aiw  «tofviv  mtaittalniR 
bevorzugen  nnd  mit  „der  Versnchnng  ihres  Herzens 
folgt  sie  nicht*  übersetzen  oder  363  die  Lesart 
äXot|Miv  liufft,  :;piv  aäv,  tffka,  xaravusoi  ff cvötv  tüi 

tidit^  kalten  kann  (.elier  mSg*  Idi  aterfceii,  eh' 

sieh  in  meinen  Busen  solch  ein  Gedanke  dränge*). 

Verdienstlich  sindMiffeihniiren  ans  Handschriften 
teils  nach  eigenen,  teils  nach  lä^mdeo  KollatioDeo. 
Yen  den  JLndemngen  des  Textes  verdienen  dnige 
Beachtung,  wie  274  für  te,  1028  fiir  xal 
1069  Sifituv  für  xax'Tiv,  1277  cTXJ}iV(uv  ffir  Txij>axuj> 
Dazu  gehört  auch  das  von  Bruhn  Toi^c8chlag«'iic 
GrcpRoO&t»^  159.  Tersehiedenea  andere  M  na* 
brauchbar  und  gewinnt  Sicherheit  lediglich  dardi 
die  entschiedenen  Redensarten  der  Begründunir 
Wie  Überzeugend  uud  sicher  ist  z.  B.  der  Nach- 
weis, daß  ea  405  icpic  tif  fBr  «p&c  vMS^  kdOen 
mnO.  Ks  genügt  zu  bemerken,  daß  ok  im  foIgmdeD 
Satz  («u;  'ü/.'jiTo)  am  .Anfang  .stehen,  pitaTjfta  i:5»i» 
also  zum  Vorhergehenden  gehören  muß,  um  di« 
BewdsfUbmng  anf  deb  benken  n  hmseo.  ESne 
nachdrückliche  Begründung  wird  auch  der  Tex(> 
iinderiiiig^  4(i9  zuteil:  oü5i  irr£7r,v  -»ap  t,c  xxTT^t^f*« 
oopLoi  xaXü»;  av  ^xfi^sav.  Hau  sieht  nnr  luchi 
ein,  was  9«  benwedtt,  wenn  dafteb  eine  nmlBsd» 
vorgeführt  wird.  Die  Überlieferung  1336  t-sri 
S"  Oavoüj'  5vr|/<o3tv  f/jjiDw  i)i-~f'i'j',  «im  tt- 
REwai  «fpEva  wird  verworfen,  weil  sie  nur  bedenim 
kSnne :  ,  Das  verstoibene  Vdb  bat  mOndUdw  Be^ 
welsaofiiahmen  aufgewandt  nnd  didi  an  Umnengt*. 
Klar  ist.  '!iiü  'ilyj<  die  Behauptungen  sind,  weH? 
auf  der  Tutel  stehen,  und  wie  passend  ävr/u)3t>  i»t, 
zeigt  AL  1040  t(wc  itfymm  Urj»: 

Der  Terf.  adinibt:     OavoS^  tuAlm*  T/t^  iihp* 
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fJiTjfO'j?,  wonach  Zrr'^  t^v  r.t'iit  9pt<a  keinen  Siun 
giebt.  Die  Koigektar  ilcXozia;  b'  üfi3\uxvi  1459 
tMöbenkt  «at  nit  «liier  Stadt  Pdi»|da.  -»  Der 
Tetf  hat  die  lfa%aig,  dea  cod.  Laar.  32,2  in  ! 

inrm  Werte  zu  Bbprschiitjt^'n,  wenn  er  dessen  ^ 
Bedeatoog  aocb  mit  Becht  znr  Geltung  gebracht  bat. 
Vm  d«B  ilebeD  wiolitigen  LflnrteD,  mdolie  S.  184 
tnfjpezihlt  werden,  blul  eigentlich  nur  zwei  (Sl,  I 
553)  richtig.    Die  zwei  Dochmien  867  ir.i-^ipv.  [ 
Hin  xflLxov  iyjül  (liv  o^v  werden  dorcb  intisfcpei,  ' 
wie  die  genannt«  Hmdsdirlft  bietet,  vod  die  | 
Tilgung  von  %a%6'  beseitigt   INeM  zweite  Form 
der  Überliefcnint;  wird  bevorzugt,  .weil  das  Vers- 
maß OBgewöbnlicber  ist  ala  die  simplen  Dochmien". 
GawOknlieli  niant  laaii  das  Oeeeatett  an.  übrigens 
iit  der  Ton  dem  Verf.  im  Folgenden  durch  Ein-  j 
tügTini:  eines  8'  hergestellte  Text  Jjxol  jj.iv  ouv  | 
i^ioms  ^'oa  xu^*'  vfin      xpavüiv  f  eti}  vr/(üv  ÜB- 
vantlndlteh,  mag  auch  die  ÜbenetaDag  «der 
Sdilacr  ist  tödlich,  treflr  er  dena  aach  mich"  aoeh 
Bo  verständlich  sein. 

Die  Anmerkoogen  bieten  ebenso  in  anderer  Be- 
xiebaag  allerlei,  waa  maa  caiaeliiedBB  beaaitanden 
aad  Tcmarfen  maß,  die  ante  Seite  gleich  drei 
Pankte  (die  Beziehung  von  «xev  1  auf  os  9,  die 
AufEassong  von  sop^tvip  ^vwv  diet  17,  die 
Srtcnmg  dar  7. 99--33).  Doch  Inim  ich  hier  auf 
Wdterei  aidit  dav^aa.  Ich  hebe  aar  ehie  Be- 
merknng  hervor,  die  allgemeineres  Interesse  hat 
(zu  1103).  J-Jaripides  soll  die  Endung  «av  des 
Partiziijs  (xeüdwv,  Xtü^^aiv)  bei  celocr  Vorliebe  f&r 
die  mjanUchc  AdJdctivfona  aach  für  das  Fcadninam 
gebraucht  haben.  Vor  allerii  darf  dCT  Dotl  gar 
nicht  als  Beleg  angeführt  werden.  Bei  ikkk 
ismoiwv  xpati)««  8oüXo$  u>v;  Hei.  1630  ict  &^ 
darcb  ttSkK  «bcBM  wie  Ean.  997  «Xuct  tt  xsl 
:rp'j3u»ft£/  tov  öe'y;  dn'ch  ^td  veranlaCt  (,ei^  hört 
ein  Gott  auch  in  der  Ferne").  Tro.  536  steht 
dw9iuv,  als  ob  nicht  ziaa.  ^ewa  <l>puY«»v,  sondem 
tuU  voraasginge.  AUerdlaga  wKre  tneovit« 
das  GewöbnlicliP,  aber  ^Mno-j-r  würde  unnatürlich 
sein.  Die  Überliefernng  der  Stelle  ist  nicht  über 
jeden  Zweifel  erhaben.  Äscb.  Sieb.  553  ist  xXüwv 
OBler  dem  Ebflafi  dca  Sabjekta  «Uksimc  eatataadeB. 
da  man  die  Konstruktion  von  xX-jouj'  nicht  ver- 
stand. Pboen.  1724  hätte  nicht  angeführt  werden 
tollen,  weil  Antigone  es  nicht  iit,  welche  ihren 
Yater  ans  dem  Laad»  vertreibt.  Bi  ist  lilogat  he« 

OMCkt  worden ,  daß  es  w  IIa  SuTTuyejTata«  fr^i; 
4XauvivTo>v  (für  eA.aüvuiv  töv)  -(ifo^d  ji"  ex  sraTpa; 
beißen  muß  and  der  Gen.  «XauWvtutv  von  {tu  ab* 
hl^ig  tat  Hicvnadi  Udbt  nor  fr.  413  «al  -fif 
MMMiv  Av  tXB(»Npeut«  ct'^nsim0iO|t«K  tptfnetc 


übrig,  wo,  wie  jedcrmaan  alcht»    uttwtSs  fynt  n 
lesen  ist. 

Za  V.  78  wird  i^.  118  behaadelt,  weldies 

lauten  soll:  xXuei;:  rpoi  AKoj;  Tä;  ii  dvTpftic 
iitoraujov  xT£  ,  und  zn  .'jO^  wird  lif  Beobachtung, 
daß  in  der  Ellipse  ;;po;  ai  ilsüiv  (per  te  deos  oro) 
el  immer  twiaehen  itfAt  nod  dsfiv  steht,  mit  dem 
Hinweis  auf  dieses  Fr:ii;nient  abgetban.  Nun 
kann  nicht  der  gerintfsfe  Zweifel  bestehen,  daß 
das  Fragment  von  Hcmauu  richtig  emendtert  ist:  , 
rpoaauftfl  e)  viv  jv  SvTpoic  Aber  ca  tot  chank- 
teristisch,  daß  die  AlS«k  ia  die  SeUaehtaa  der 
Berge  verwiectti  wird. 

Ufincbeo.  Wecklein. 


Johannes  Geffeken,  De  Stephane  Byzantio*  Oftttiagea 

1889,  Üicterich.    '28  S.    gr.  4.    2  M. 

Verfasser,  der  schon  im  ersten  Teil  seiner 
DIaacftatiaii:  .De  Stephane  BTtaatb  eapita  doo", 
Göttingen  1886,  S.  3-35,  den  Wegm  aeigea  ver- 
suchte, wie  die  IJukfn  im  Texte  der  Ejiitome 
aas  den  ^iKixa  des  Stcplianos  Bjzantios  vermittels 
des  Etymologicum  Maguum,  in  welchem  die  Mwx« 
oder  darea  Qaena  Tidladi  aasgeachiiehcB  aind, 
erßflnzt  werden  können,  setzt  diese  Untei-suchnnfren 
in  vorliegender  Schrift  iort,  indem  er  sie  namentlich 
auf  Eoatathtea  and  bymmUnische  Historiker  aoa- 
dehnt 

Schon  die  Scholien  zu  Diony?ios  Perief^^^tes, 
eine  der  Quellen  des  Eastathios  fUr  seinen  Kommen- 
tar lo  dicaam  Schriftsteller,  acbriehea  wiederholt 
den  Ethnikographen  ans,  freilich  nicht  aa  allea 
Stellen,  die  Geffeken  angiebt.  Nach  des  Referenten 
Ansicht  ist  Stephanos  sicher  benutzt  s.  v.  BoüXi] 
von  dem  Schol.  Dionys  Perieg.  562;  s.  v.  Bi]puc{{ 
von  dem  Sfliot  D.  P.  911;  a.  v.  BttßXoc  von  ton 
Schol.  D.  TV  012;  s.  v.  Wpi^ir  von  dem  Schol. 
D.  P.  i>23;  eutHchieden  nicht  benutzt  ist  Stephanos 
von  dem  Scbol.  D.  P.  388  (lUupi«)  und  493 
CA)i^aMh)}  sweifUbaft  kann  daa  VerUatnia  bd 
Schol.  D.  r.  431  Cf'/.''«0  »'"J  (-^psj)  er- 
scheinen. Diese  alten  Scholien  zu  Diouysios  Pcrie- 
[  getes  schrieb  also  Eustatbios  neben  zahlreichen 
I  aaderen  Qoanen  ia  aeüiem  Dionspaieakoauaentar 
ans.  Nach  des  Verfassers  Meinung  Iintt  is  jene 
Scholieu  damals,  als  Eustathios  »ie  benutzte,  eine 
noch  vollständigere  Gestalt,  als  sie  bis  bente  ver» 
OillNitllcht  aind.  Wt  ihnen  verlandet  Eastathioa 
bald  den  Bericht  d«a  Btephanoa,  bald  zieht  er 
I  diesen  allein  heran. 

Aber  aach  byzantinische  Historiker  haben  nach 
Geffeken  noch  den  vollatlndigen  Stcphaaoa  be- 
nntat,  BO  J^aaeph  Qeneatoa  hi  aelaen  KBaiga- 


Digitized  by  Google 


m  IS.]       BEBURBR  PBILOLOGltGHB  WOOHSNSGBRIPT.    {86.  lün  IMl]  9M 


dicson  .Kr^iin^unfcen'  seines  Aaton  gafenttlMt 
denkbar  militrauiscb  zu  sein. 

SoUIerbach-Ueiddbeqr.        F.  EcTMalfC 


Franz  Ullt,  Des  liriligin  Oreijur  von  Synst 
Lehre  vom  Meoschon  sjstematisciL  du- 
gettellt  Köln  1890,  Badi«n.  SSO  8.  8.  5  M. 

Nach  dem  Voi-gaiis'*'  von  Mocller.  Gregor,, 
Nißseni  de  hominis  natura  ihcbiiia.  \v!<!i!t  Verf 
in  dieser  Ttlbioger  Diiisertation  die  anthropolugiscbf 
OrnndlBfe  der  Ldire  Otcgon  ab  Ausgangspnnki 
znr  Darstellung  und  Benrtcilnng  seines  dogmiitischf:! 
Systems.  Der  I,  Teil  behandelt  die  Theorien  iii> 
Ka]>ijadokiera  von  der  Erscbaffang,  der  .uratänd- 
Uchen*  und  »naMebea"  AnMtattoof  deaMemdwii. 
vom  Siindenfall.  von  der  ErlStnng,  Heiligung  imd 
wenn  auch  nicht  in  dem  von  Lenlz  behaupteten,  Rechtfertigung  und  den  Siiliranienfeii ;  der  II.  {.Dir 
sondern  namentUch  von  Hiller  und  Niese  ein-  .  Mensch  im  Jeuseits")  erörtert  Gregors  Stelloog- 
g«aebilolctMi  Vmhag  die  Sehriften  da  Hovdian,  '  nabne  «i  den  eaehatologifchen  ProblemeB.  Wie 
namentlich  seine  x^9ohxr^  benutzt.  liier  muß  ich  '  diese  EtDteilnn^  so  lepcii  an<  li  die  einzelnen  Au.- 
aber  gleich  gegen  die  Rehoiidlang  des  ersten  Frag-  führnngm  die  hYage  nahe,  weshalb  Verf.  win-r 
mentcs,  das  die  ganze  Sammlung  eröffnet,  £ia-  i  Arbeit  uiubt  einen  Titel  gegeben  hat,  welcher  »ü 
wptmäk  erfaeben.  DuMibe  Imtet  bei  Gaffisken:  fcttndigte,  daO  mit  Aanafame  der  metapbyäischeu 
'.\f/i'a>.o;.  or,).ov  ol  (•>;  -Jj  picv  %'jp<.o  t  !,  'Af/iaXo;  *  Oottfisleiire  fast  dar  geaamte  Inhalt  der  Gregwia» 
xal  tö  £rt}>ETov  6  \\-f/i'a>.o;  Toro;  xi'.  -o>.!c  ^pii/.r,;  nischen  —  man  darf  wohl  sagen :  der  kappadoki- 
ATT/iaXo«  T,  xal  W-f/iäXij  sponapoSiivovT«.  In  Wirk-  i  scheu  —  Dogiuutik  wiedergcgebca  wird;  denn  dai2 
Uchkdt  beißt  die  Stelle  bei  Enstatfaios  zn  Horn.  |  Baallina*  Anaichteo  dem  Jüngeren  Bmder  als  Mae- 
1396,  20  ff.:    '0   'Je   tov    Towito'j   Wi^-.vj   raTr;p     Ktab  seiner  Orthodoxie  galten,  sagt  der  Verf  seU'St. 

<l/'.i.'y  .  fa^'',  -\)  rapa/.rj-jo-jsav  /.ypiov.  Diese  Ortlicdo-Vit'  ist  jene  werdeiüic  der  m-i-  iit  ili- 
xatta  xal  ö  rapi  -otj  «l»ata6iv  £ij(>u<i/.o;.  6  ixf  iiktn  sehen  Jvii-che.  welche  von  der  alexandriiiisi  litn 
•dhtoi  xsl  d[[i-pi«Xoc  8a9wv«o9t  t&  ^imi*  txA  j  Theologie  des  Clemens  ntod  Origene«  ibr  Geprägt 
TotK  T.ihumi.  ovTw  51  xi'.  ö  r.lr^T.rKOi ,      /pr,?';    erhielt,  dantals  aber  no( h  iinabgescUoami  war. 

xara  töv  'Aöi^va-.ov  raoä  IIoseioojv'ii;  jv  t<;1'    "„^tz-yy  .sod;iD  (ireuor  von  Ny.ss;i  /  B.  durch  Heinen  glcicli- 

xaro!  rö  r/r,3'>i/ov,  ;auxöv  ociiTs^v  d'jf'^iäÄov,  v>/.r^;7/Te:  uumigen  Freund,  den  Naziaiizeuer,  in  einzelnen 

T'^,v  {i.3/r,v.  T.L(^\  31  TOlouTuv  dp/«tx«»v  icv£'jp.aT'.3|xu>v  PanlEten  Icorrigiert  worden  iat.  Bei  dieaem  werdea- 

iv  toü  efc  Tf,v  'D.'.aoa  aa^i;  •.'CYparrr^'..  <??,>.<!)■<  5i  den  Charakter  der  Gregorianisehen  Lehre  maß  an* 

c'j;  TO  filv  y.  jp'.o V  'y  "A y  t'a/ / 1  TÖ  ^riÖcTov  0  so  mehr  befremden,  daß  dieselbf  wif  f-in  fest»e- 

oi7j(^ÄÄ.oi -oro;  y.«t  ro).'.j  oc  Hpaxr,« 'Ay/'*^«»  j  fiifites  System  behandelt  and  —  dem  katholischen 

^  seil  'A^ytaJiT]  rporapo^uyovTai.  ^A^xtaX^s  {  TradItioDsprinzip  gemäO  —  aüaBelflg  flirdi»  kadio- 

M,  tfdsl,  ff/oivoj  irXotou  ^iuvsxai.    D.xs  ist  lische  Dogniatik  ausgebeutet  wird.   V«rf.  gaflOlt 

Weisheit  des  Herodian  (vertrl    II  !  !  >,  0  —  12)  nich  in  der  Einzelkritik  liiinti;,'  in  einem  Ton.  der 

and  seines  Epitomators  Fhiloponos.  der  sie  miß-  verrät,  wie  jemand,  der  das  Imprimatur  von  seiner 

v«i«t«idMi  an  haben  «eheint  (vergl.  S.  7,  20r.  \  geistlidien  Behörde  oiebt  verscherzen  wfll.  In  der 

BUiner  Aoagabe^nnd  E.  H.  14,  36f.);  aber  mit  Bildung  seiner  T'rteilc  von  der  BGekaiebtBahn«' 

Stephanos  hat  das  nicht.?  zu  tliun.    Gefclceo  bat  1  auf  die  rr.niivch-kathnlische  Kirchenlebrc  sich  leitfa 

oiTenbar  den  Eastatbios  nicht  verstanden.  ,  lassen  maii.  Mitunter  priigt  sich  dieser  Übeigang 

Angeaichta  dieser  Thalaaeheii,  die  idi  mir  dea  von  der  objelcttren  zur  »abadtttan*  d.  h.  diaotat 
BauDea  migaa  nicht  Terroebre,  rote  ich  dem  j  sabjektiven  Kritik  sogar  in  der  Form  nnforteilhaft 
nUnftlgen  HieranifCber  dea  Stephanoa,  K.  Boyeen,  au<<  M:!uclnii:il  wein  m;ui  nicht,  ob  die  I'n^enauiv'- 
  '•  keit  im  Ausdruck  mehr  naiv  oder  mehr  beabäiditigt 

•j  Choiroboskos  Dict  751, 10  ti.  hat  nach  Mit  |         ®-         .Falscb  jedoch  iat  es,  wann  er 

tallang  liilgacda^CoiBliaiaBasÄ^8J^«'j3r,;,  MaNlaans  :  (Hagenbach)  damit  [daß  ImflieUacha  ErUirer  aus 

489  und  Baroceianaa  116  *Ax<»ü3«;.  1  i»p  xB&«po|uvi}  zn  viel  an  gnnaten  der  Awirbt 


geschichten,  die  Fortsetzer  des  Theojjbaiips  nnd  ' 
Symeon  üiagister.    Wie  iiusicher  das  allcü  ist,  • 
aalgt  daa,  waa  der  VerC  mm  BaweJae  Ar  die 
Abhängigkeit  des  Oencsios  von  Stephanos  bei-  ' 
bringt.    Der  Vorf  hat  übrigens  selbst  die  ün«  [ 
Sicherheit  dieser  .t^JiuabniG  gefühlt. '*^)  i 
Den  Schlnfi  der  Schrift  Uldei  eine  alphabetiaeh  ! 
geordnete  Zasammeustellnog  von  aber  100  Er- 
gilnznngen  r,u  Stephanos   in    der  angedeuteten 
ßichtQDg.   Dabei  nehmen  die  Ergänzungen  aus  i 
dem  Kommentar  dea  EoatatUot  an  Oionyaiea  | 
Periegetes  und  zu  Homer  sowie  ans  den  uyoXta 
zaXata  zu  dem  ersten  Autor  weitaus  den  ersten 
Platz  ein.    Unter  diesen  Ergänzungen  ergänzen  , 
einige  nach  Oeffcken  aneh  den  Lentaehen  Herodian.  | 
Bnui  Stephanos  bat  ja  in  ansgcdehnter  Weise, 
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vom  Feg^fenor  pMclilossen]  sagen  will,  man  kßnne 
ans  Gregors  Aussprüchen  nicbt  aacb  die  Existenz 
dnet  Fegefenen  nrft  Stebotielt  folgern".  (Oemelot 
ist  boiTentlich:  seine  Oberzen^ung  von  der 
Existen:?-)    S  97  fragt  Verf.  bezüglich  der  eigen-  ' 
tAmliciien  Siellungnabme  Oregon  zarÄndrogyaeitttt 
d«r  Frotoplasten:  .Ist  dam  aber  nicht  dte  vr* 
•Angliche  Integritfit  [soll  nach  dflin  Zuunniw 
hnnee  heißen:  die  Lehre  Grefror*  von  der  nr-  , 
sprüoglicben  Integrität]  dadurch  aui'gehoben  oder  | 
wen^gtens  bewlnlnkt,  daß  denselben  der  Oe-  i 
tetSechtsanterschied  nnbaftst,  wllhrend  doch  nach  ^ 
Gottes  Plan,   wie  Gregor  meint,  derselbe  dem 
Menschen  eigentlich  im  paradiesischen  Zustande  i 
nidit  sidita  mitgegeben  werden?  YMbt  »  Hnber, 
Bapp,  Btigler,  bejahen  diese  Frage  nh  dem  Be- 
■erkrn,  es  ?>  i  durch  die  SexiKilisierung  etwas  Un- 
goUbiges  zu  dem  Menschen  hinzugekommen  nnd 
ao  die  EbenbQdlicbkeit  getrübt*.  —  Die  Worte 
Uiagan  so,  als  ob  dem  Verf.  schon  die  nachher  er> 
wShnte   .IntegritaLsIt'hrc  der  Kirche"  als  Benr- 
Uiloogvmaßstab  vorgeschwebt  habe.  Merkwürdiger- 
«dM  trird  andi  an  dieser  Attila  bei  Tergieichnng 
nlt  Ihnlifihen  Theorien  der  kathidisehe  Theoespb 
Franz  v.  Baader   ni(  !it   erwühn* .   obwohl  doch 
meines  Wissens  seine  Werlte  nicht  auf  den  Index 
geietat  sind.  —  Mehr  dem  kirchlichen  Interesse 
ah  der  «isseBsdiaftllebeii  Klarheit  wird  aaeh  da- 
mit  gedient,  wpiiü  Verf.  einmal  zugesteht,  daß  hei 
Gregor  .Gott  gegenüber  von  einem  eigentlichen 
Verdienst  nicht  die  Rede  sei",  dann  aber  doch  nötig 
flndet,  an  betonea,  daft  wir  nach  denselbeia  Kirehen- 
▼ater  dur<  b  di^  Werke  uns  «fiirmlich"  den  Himmel 
nTerdienen nicbt  derGlanbe  allein  rechtfertige, 
sondern  der  Himmel  werde  uns  geöffnet  durch  den 
Olanbeo  und  die  Werke  n.  s.  w.  IMe  dnilge 
(homiletische!)  Beweisstelle .  wtlchc  Verf.  hierfBr 
zn  eitleren  weiß,  sagt  nicht  einmal,  daß  die.  Werke 
selbst,  sondern  daß  das  werktQcbtige  Organ  — 
did  TS  tSv  ^<f|p«v  [siel],  tt*  öv  td  iipif«  SijXoQnn 
xat  iia  TO-)  xXeiDpou  tt;;  -hzitui  (in  cant.  cant.  XM 
[1,  1024  c])  —  daO  also  etwa  das  gute  Wollen, 
die  werktliStigo  Idebe  es  sei.  welche  den  Glauben 
er^st  Wenn  auf  so  sehwankander  Basis  mit 
behaglicher  Selbstgefälligkeit  die  Reformatoren  des 
Iß.  Jahrhunderts  als  Nachtreter  des  Ketzers  Euno- 
mins gebrandmarkt  werden,  der  da  meinte,  «die 
Beglwden  and  Laster  aehadetea  aiehls,  and  ein 
a5:ket)8ches  Leben  fromme  zu  nichts,  es  genüge  zur 
Seligkeit  der  Glaube  allein",  —  so  geht  das  weit 
fiber  das  MaO  des  wissenschaftlich  Zulässigen  hinaus; 
ea  mag  aDenfldls  dem  Zwodt  dienen,  von  einer 
kathoUsehea  lUnltlt  die  theologische  Doktorwtrde 


zn  erstreiten.  Vgl.  S  332:  ,daD  ein  Mann  ?oa 
der  geistigen  Grüße  nnd  strengen  Kircblictakeit 
Gregors  sieh  nicht  in  bewußten  Qegeiaatn  aar 
Kirchenlehre  gesetzt  hat,  ist  offenbar».  Welche 
Schule  intellektueller  Selbstverleugnung  gehört 
dazu,  um  trotz  .geistiger"  F&bigkeit  dieses  ,  und* 
Idsteii  ra  kSanen!  —  Fkst  seheint  es,  als  gdie 
solcher  streit-  nnd  verteidigungslustigen  Theologie 
auch  das  sonst  unbestrittene  Krhc  initteialterlicher 
Gelehrsamkeit,  die  Kenntnis  des  griechischen  Alter- 
tums, dea  Arbtoteles  insbesondere,  »dir  nnd  »dir 
verloren,  wenn  der  Verf.  bei  Darlegung  von  Gregors 
Tugendlebre  durch  die  offenbaren  Anklänre,  ja 
wörtlichen  Entlehnungen  an  die  Ethik  des  Stagiriten 
nicht  einmal  ertanwt  wird.  Vgl.  8.  176  ff.  Knr 
die  Verwandtschaft  mit  Origenes  hebt  er  bei  zahl- 
reieliei!  Geleu'enheiten  —  neben  dem  Hinweis  auf 
Basilius  und  die  aKircbeolehre"  —  hervor. 

Doeb  Mdl  Uber  diesem  Torwvtf  das  Gfnta,  daa 
dem  Bocbe  eigen  ist^  nidit  varUtast  werden.  Die 
Einteilung  ist  organisch  und  übersichtlich;  die 
Litteratur,  auch  die  der  protestantischen  Theologie, 
ist  eingehend,  nicht  UoO  iafieifidi,  benntal  Die 
DanteUang  ist  durchweg  ffiafottd  und  znm  Teil  in 
hohem  Grade  fesselnd.  Insonderheit  die  Darstellung 
der  Erlöi^ungstheorie  Gregors  —  der  TauRchvertrag 
mit  ton  Teufel,  die  Angd  der  Gottbdt  mit  dem 
Kdder  der  HensehUdikdt,  die  ttaadmade  fiei- 
mischnng  von  (^ep^enrift  —  zeichnet  sich  durch 
ungewöhnliche  DarchHichtigkeit  vor  allen  mir  sonst 
bekannten  dogmengeschicbtlicben  Analysen  dieser 
merkwürdigen  Theorie  aaa.  Ebenso  die  Abweisang 
der  Umdetidin^sversuche  nnd  Gegengriinde  gegen 
die  Interpolationsmethode  bezUgUch  der  von  Gregor 
Übernommenen  Origenistischen  Apokatastasislehre 
(S.  815  ff.).  Allerdtaga  arlatdet  der  sdMinban  M' 
mut,  mit  welchem  Verf.  die  Thatsaclie  zncestehf, 
daß  ein  von  ökumenischen  Synoden  als  rechtgläubig 
anerkannter  Kii-chenvater  einzelne  beterodoxe  An- 
dd&tan  gehegt  habe,  bedenItUchen  Abbruch  durch 
den  Ver^ncli,  auch  diese  IrregularlflU  indirekt  mit 
dogmatischer  Methode  zn  legitimieren,  wenn  er 
S.  322  sagt:  .Es  ist  vielmehr  nicht  nnr  natärlich, 
sondern  sogar  notwendig,  dafi,  bevor  diadefinttiva 
'  Fixieninp  der  Begriffe  erfolgt  ist,  dlvargierando 
Ansiehten  zu  Tage  treten". 

Sehr  SU  wünschen  wire  gewesen  eine  ein- 
leitende  kritische  Orientleniag  über  die  Besduffbap 
!  heit  des  Textes  (beillofige  Biwihauag  s.  &  &  146, 
Note  1). 

Berlin.  G.  Kunze. 
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W.  Gemoll,  Die  Roalicn  bei   Horn/.    Tieft  1 


W  ü  Ii  • 
Berlia 


Tiere  und  Pl'ianz<'n  —  Kloiduup  ui.' 
oaoK  to  den  GedtobteD  des  Uoraz. 
18»,  GMuer.  80  8.  &  1  II.  80. 
Der  Verf.  hat  niitcrlassen ,  durrh  ein  Vor- 
wort den  Leser  über  Plan  und  Zweck  des  Buchi's 
n  orientieren.  Man  vermiOt  diese  Orieatierang 
«uomflkr,  als  der  BtgtUt  'ReaUanV  doch  nlelit 
absolut  fest  und  siclw  r  umschrieben  ist.  Soweit 
wir  uns  aus  dem  ersteu  Heft  eine  Ansicht  haben 
bilden  können,- will  Verf.  alles,  was  zum  sachlichen 
VenttadnlMe  dea  Bicbtera  ii6ti|r  iat,  ana  den 
Kommentatoren,  den  Wirken  van  Imlioof- 
Rlnmer.  Keller  (Tiere  des  klassischen  Alter- 
tums in  koltnrhistorischcr  Bexiehang)  sowie  ans 
Oelegenheitaaehriftea  und  Progranmen. 
welche  er  sichtbar  mit  groDera  Eifer  und  FleiRe 
herangezogen  hat,  znsa!i(m*'iistelleii.  IhI  da.s 
gewiß  ein  dankbares  L  uteruehnion,  und  es  bedarf 
woU  kann  der  EriDBennig,  daß  Tert  mit  Soig- 
falt  und  Gründlichkeit  gearbeitet  und  den  Gegen- 
stand ei-schöpfciiil  bt'handelt  hat  Iwdfm  wir  liifs 
anerkennen,  müssen  wir  gleichwohl  tH  Uierkeii,  daU 
wir  ea  niclit  recht  verttehea,  waram  Verf.  die 
Tiere  nnd  Pflanzen  aii  die  Spitze  seines  Buches 
gestellt  hat.  Es  schpint  deun  doch,  daß  die  philo- 
sophische Wcltanscbauang  de«  Dichters  und 
«eine  StelliDg  an  den  in  aeioe  Zeit  fallen- 
den Kämpfen  zwi.^i  hi  n  alter  und  neuer 
Littcratur  fiigliclior  thm  t  inlcit.  nde  Kapitel  des 
Boches  h&tte  bilden  können.  Li  erster  Beziehung 
hltte  doeh  wobl  Ungewieaen  werden  nfiasea  aaf 
den  feinen  £pik(irei8inus  dts  [)ichtei*a  nnd  seine 
Vorliebe  für  heiteren  im  !  fröhlichen  T.ebensgenaß, 
wenn  er  die  Verachtung  der  Gütter  auch  als 
tnaanlena  lapientia'  (e.  I  34,  9)  henlehnet.  In 
zweiter  Beiieliuu^'  imiCtf  uiiHt  res  Erachteus  Horaz 
bezeichnet  werdi  ii  als  der  Bannerträger  jener 
Richtung  in  der  I'oesie,  welcher  die  formale  VoU- 
endung  über  alles  geht,  and  die  in  ihreat  Urteile 
ftlMT  die  ältert  ri  Dichter  entschieden  ungerecht  ist. 
Horaz  ist  derjenige  römische  EHchtcr,  der  wie 
kein  anderer  griechische  Kirnst  und  Poesie  nach 
Rom  m  Obertragen  nnd  Grieeheutom  and  BSmer« 
tarn  zu  verschmelzen  gesncht  hat  Wir  glauben, 
daß  ohne  Behandlnng  der  angedenteten  Tiesic  lits- 
punkte  nicht  müglich  ist.  zu  einem  VerstUndniii 
Bid  n  elMT  WOrdignng  des  Diehtera  zn  gelangen. 
Indessen  woll^i  wir  abwarten,  ob  ein  folgeades 
Heft  diesen  'iiii-lttsiinnkton  Gjfrccht  wird,  wenn 
wir  aach  eine  Behandlung  derselben,  wie  schon 
bemerkt,  an  liebeten  an  enter  Stelle  gesehen  bitten. 
Im  einzelnen  haben  wir  nur  wenig  zn  bemerken. 
S.  14  bitte  wohl  der  anCEaUend«  Ansdmck  bidentes 


(«Schafe)  einer  kurzen  Krki&rang  bednrft.  Du 
Richtige  hat  ohne  ZweiM  aohm  A.  Spengel  (BMtter 
für  das  bayor.  GjnnasiAlscbalw.  1888  8  263  f )  ge- 
geben. <)b  Horaz  I  2,  7  mit  'pecns"  den  Seehund 
habe  andeuten  and  1  3,  Ö  mit  'monstra  natantis' 
Walfiaehe  beaeiahnen  weDen,  ist  mm  wenigafeaB 
sweifelhaft.  Störend  wirken  bei  der  Lektfire  ta 
Klammem  p-»'?etztf!  Kinschiebnngen,  die  bes.«i'r  ihn>n 
Platz  in  Anmerkungen  anter  dem  Text  gefondeo 
bitten. 

An  Drvokfehlern  sind  ans  folgende  aofgestoBcn: 

S  2  Anm  Z.  4  v.  n.  1.  Lncret.,  5  Z.  3  v  n  vo- 
labant,  7,  2  v.  o.  fems,  8  Anm.  Z,  9  v.  u,  Ge. 
(vgl.  s.  ati).  16,  1 1  0.  iMto,  17, 8  0.  dreiricrt. 
25,  1  V.  0.  Pircaenm,  ib.  18  v.  0.  columbiaitn. 
30,  14  V.  0.  dfr,  ib.  Anm.  1  v.  u.  Philostrat.. 
34,  12  V.  n.  na&is.  3C,  12  v.  o.  robnr,  44,  Id  v.  n. 
Vfrgilä  (%gl.  8.  46;,  55,  G  v,  B.  dlmm,  63«  10  o. 
j),  64  Anm.  3  v.  n.  Canidia,  68.  6  t.  o.  qaettSM. 
77,  4  V.  'I.  triumphales. 

Die  Ausstattung  des  Baches  ist  gut.  —  Der 
Fortsetzung  sehen  wir  nit  Interaaas  entgegen. 

Idegnite.  Otto  OBthtlag. 

Friedrich  Alf,  Cicero,  sein  Lcbca  und  seine 
ScbriftoD.  Berlia  1091,  Gaertner.  19i  8.  8.  mit 
Porttit.  8  H.  CO. 

Der  ffcdanke.  Ciceros  Leben  einem  weitereu 
Kreise  von  Freunden  des  klassischeu  Altertoms 
zu  erzählen,  ist  dem  Verfasser,  wie  er  in  der 
Vorrede  angibt,  ana  seiner  langjfihrigen  Lehr- 
thätigkeit  run  Kandidatenkonnkt  des  Klosters 
U.  L.  Frauen  zu  Magdeburg  erwachsen  In  der 
Obeneogung,  daß  Dmmanns  Cicero  ei»  Zerrbild 
•ei,  daß  infolgedeaaen  W»  heata  adbat  anter  Hach» 
milnnern  vielfach  die  rcfht'-  Würdigung  dieses 
größten  Htilisten  Roms  abhanden  gekommen  sei. 
antemimmt  er  es,  Ciceros  Lebensbild  getreu  aod 
ohne  TBigefiiOte  Heinnog  damtolkii,  «ad  hott, 
ihm  dadnrcli  wicilcr  in  den  Mittelpunkt,  den  ihm 
zukommenden  Platz  des  lateinischen  Unterrichtes, 
zu  verhelfen.  Überhaupt  wünscht  er,  durch  s<än 
Bach  dam  behmtragen,  den  latebiiadieD  Stadion^ 
.df  in  KQckgrat  unserer  Ojnnaaiea*,  eine  neaa 
stützt"  zu  geben. 

Es  ist  richtig,  daß  die  früheren  deutseben 
Darsteltongeii  von  Cieeroa  Lebm  den  beatiieA 
Hedlirfnisse  nicht  entsprechen  Teils  sind  sie  nur 
tUr  Spi'ziaÜHti'ii  geschrieben  nnd  vt-rli<»ren  sich  so 
sehr  in  tJinzellragen ,  daß  dadurch  das  Lebens« 
bild  nicht  klar  geirag  hermtrltt,  taila  «lad  ri« 
parteiisch  und  verfallen  aus  WiJci-spruch  gegen 
den  Alteren,  übeilriebenen  CicerokoUaa  in  d<a* 
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entgegcngesetzteu  Fehler  ung-ereclitcr  Härte.  Aly 
ist  bemttht,  Cicero  mügliciiat  mit  aeiaeo  eigenen 
Worten  einnfBfarea  md  lein  Yttbaltaii  nach  den 
ADächaaaogw  md  Sitten  adntr  Zeit  n  oieneo. 

In  der  Benrtfilnng  seinpr  stili«ti!<c}ion  und  rlieto- 
riscben  LeiMan^a  legt  er  mit  Recht  das  Uaapt- 
g«wiciit  auf  die  Stimmen  Cioeronischer  ZeitgenoesMt 
vDd  d«r  apftteren  ?BmiMben  Sadtrentlndigeii. 

Seine  Beilentunp  t!«  Pliflosojih  wird  auch  von 
ihm  abfällig  bearteilt,  wobei  er  ihm  das  Verdienst 
MfiAamm  Ußt,  seinen  Laadslenten  znent  in 
faßlicher  Spradw  ein  Bild  von  den  pUloaophiaehen 

Bf^str-  biiDgen  der  (triechcn  gegeben  zn  haben.  Auch 
politische  GrOUe  hat  der  \vohlwoliendi>  Biograph 
aainaim  Helden  nicht  snsprecben  können,  wohl  aber 
dnain  tniMo,  Taterttndiaeliaa  San  and  dem  ehr« 
liehen  Willen.  sf>lbst  mit  Einsetzniifr  sfiTip«  Lc^i^iis 
dem  Yaterlunde  zu  dienen,  (legonitber  niaunig- 
fadiw  Beweisen  von  Verzagtheit  und  Waukel- 
mat  betont  Aly  beaoodcra  Cloenw  manabaftes 
Auftreten  frp?rn  Aiitnniiis  nnd  die  Thatsache,  daß 
er  beim  Ansprüche  des  Burgerkrieges  monatelang 
der  Fflhrer  and  die  Seele  der  repablikanisdien 
PSwCel  «rar,  and  daß  er  Ar  aeine  Übrnsengang 
gestorben  sei.  .\ls  ^[ensch,  als  Charakter  er- 
scheint er  auch  in  diesem  Lebenabilde  mehr  bt- 
daneins-,  als  bewonderoswcrt.  Zu  weich  and  zu 
biagabend  Ar  aeine  sttUleh  verwildarto  Zeit,  sa 
schwach,  ihr  OeHitzc  vorzuschreiben  und  sie  zu 
meistern,  zu  eif«  !.  nm  auf  KiiitiuLi  zu  verzichten,  er- 
scheint er  wie  ciu  tiackcrudcs  Licht,  uud  au  zeigt 
ihn  andi  Aly  in  dea  Labena  Drang:  ,and  wllzt 
die  größere  Hülfte  seiner  Schuld  den  unglück- 
seligen Gestirnen  zu*.  Wir  finden  dicsr  rhiiraktr- 
ristik  im  großen  nud  einzelnen  zutrcttend.  Man 
lant  dnnaa  jedenikUa  Oicero  veratehea :  bagelatam 
wird  sich  unsere  .Ingend  für  ihn  auch  nach  dieser 
Darstellnng  schwt'rlirh.  nnd  iN  vorbildlich  werden 
ihn  auch  die  Lehrer  nur  mit  starken  Ein- 
aabrtnkvngea  vorfllhrea.  Ifaa  thnt  onaerer  Zeit 
and  besonders  uns  Pliilohitfen  l'nrecht.  wenn  man 
meint,  die  heutige  Beurteiinng  Cici  ros  benihe  auf 
Unkeantnis,  einem  gedankenlosen  Nachsprechen 
der  von  Branaan  nnd  VemmaaB  gegebenen  ab- 
fiinigen  Charakteiistik  oder  wohl  irar  ans  einer 
niedrigen  Sucht,  .das  Strahlende  zu  schwHrzi'n- 
Ans  Übertriebener  Gerechtigkeit  gegen  Cicero  wird 
Aij  nngereebt  gegen  aeine  Landaleate.  Er  weiß 
aalbat,  wie  eifrii:^  gerade  von  den  T)ontäclien 
die  «imenscbaftlichen  <'iceroforschnnir«  n  betrieben 
werden.  Jils  ist  also  »chwerlich  l.'ukeuutuis>,  welche 
nicht  wenige  nnaeier  ScbnUnKnner  gegen  dienen 
einnimmt,  sondern  die  auf  Erfahmng  bernhende 
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'  pädag"gi.-<(  !i"  Finsirlit,  iJ.if!  slrh  besonders  unsere 
I  Jagend  gegen  ihn  ablehnend  verhält.  Für  Philologen 
I  nnd  HlttoHIcer  wird  Cicero  innMr  ein«  der  inte»- 
'  essantesten  ErHcheinungen  den  rOmischen  Altertama, 
werden  seine  Werke  eine  nnerschöpfliche  Quelle 
bleiben;  der  Pädagoge  aber,  der  vor  allem  darauf 
bedacht  sein  mnß,  der  Jugend  leodttenda  Tocbilder 
von  CharaktergrOOe  an  geben,  liat  daa  Baclit  nnd  die 
I  Pflicht,  den  enielilichen  Wert  seiner  l'ertiunlicb- 
keit,  wie  sie  alch  in  seinem  Leben  nnd  seinen 
!  Werken  daratellt,  von  dieaem  Standpunkte  ans  an 
\  prüfen.  Die  Lichtgestalten  nnaeiw  eraten  dealadien 
Kaiser,  Ri^inarcks.  Moltkes  und  anderer  Char a1;ti'r- 
und  GeistcsgroCen,  nicht  das  Ungeschick  uuBerer 
Lehrer  bewiiken,  daß  der  Stern  Ciceros  an  seinem 
Olanae  eingebaOt  bat   Daa  iat  woU  dar  vor> 
nchmstf  (Jrund ,  den  wir  wahrlich  nirht  zu  be- 
klagen brauchen :  da«  Bessere  ist  nun  einmal  der 
Feind  dea  Gnten. 

StegUti.  Ladwig  Oarlitt. 

j  Carl  Sittl,  Die  G*  1  urden  der  Griechen  und 
i     Römer.  Mit  zablreiciicu  Abbildungen.  Leipzig  1890, 
Taubner.   V,  386  S.  gr.  8.   10  H. 

(Schluß  aas  No.  IS.) 

Voran    würden    solche   Bewegungen  stellen, 
welche  die  Anspamiuug  de«  luteUekts  zu  fördern 
I  «cbeinen,  nändieh  jene  Tenebiedenartigen  Be- 
'  riihnnr'en  des  eigenen  Kopfes,  deren  pliysioloiii^ische 
EikUü  uug  auch  von  Darwin  offen  gelassen  werden 
I  maßte,    (iewisse  Handbeweguugen  dienen  dazu, 
I  den  UnßwenSnneswerkaengen  an  Hülfe  an  kommen. 
Der  SjKihende  beschattet  seine  Augen  mit  licr  i;e- 
wolbteii  Hand,   eine  (iebürde,   durch   wchh<'  dii- 
alten  KUustler  besonders  die  neugierigen  .Sat\irn 
I  an  dnnkteriaieFen  liebten,  die  aber  aach  eenat 
vielfach  in  Kunstdarstellungen  vorkommt.  Da» 
'  '{-osronETv  —  eine  der  weniiren  Gebilrden,  die  vom 
I  Verl.  üburaeheu  sind  —  ist  ausführlich  behandelt 
I  ''on  Btepbani,  Parerga  arehaeologica  5&2  A  (a.  auch 
Brunn.  G  d.  g  K.  II  240  und  Pricd.-Wolt.  1429). 
SLlbstverslandlieh  legte  man  auch  einst  wie  jet^t 
die  Hand  an  die  Ohrmuschel,  nm  besser  zu  hören; 
I  no  lanseht  Hernes  dem  von  Paria  geflUltea  Urteil 
anf  einem  Relief  im  Louvrc  (Clarac  Tat  -M  i,  235). 
Den  weni;ren  Darstelluniren  d.  r  EJcho  fehlt  es  an 
einer  deutlichen  Cbarakteribiirang. 
'      Treten  wir  dem  Gedankenanstansch  awider 
Personen  n.'iher,  80  dient  znnilch^t    u  l  hier  eine 
Berührung  der  anderen  dazu,  ihre  AnlunrkBitnikeit 
anzuregen.    J)cn  Alten  eigcutümlicii  war  d;iö  er- 
ianernde  Zapfen  am  OhrlAppchea,  daa  nach  Plinina 
:  der  Bitx  dos  Oedlebtnissea  sein  aollte.  Alle  übrigen 
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SOS  dem  Verstände  hcrvorgehendon  Gebärden  aber 
sind  als  Eraats  oder  Verstärkung  des  gesprochenen 
Wort«!  awiiseJieiL    Dardi  HtawdMD  mit  der 

Hand  oder  —  was  doch  wohl  das  Prflfjnantere 
ist  —  mit  dem  Zeigefinger  kann  ,i<  iio  pesenwartige 
Person  oder  Sache  bezeichnet  werden.  Die  Kopf- 
Iwwegaiigeii.  mit  denen  ^a'  und  .nein"  aai- 
gedrUckt  worden,  sind  ans.  Homer  niänniglich  be- 
kannt. Freilich  kannte  man  fUr  die  Uegritle  .nein" 
nnd  ^niclits"  auch  unser  Kopfschütteln,  ferner  das 
SclmiiipcfaeB,  das  Schntlzen  mit  der  Zunge  a.  a.  *) 
Fiir  die  Aufforderuugen  ^koninil"  und  .geh!" 
setzte  man  die  Hand  iu  eine  ent*pre('hende  Be- 
wegung. Wie  die  heutigen  Griechen  und  Italiener 
80  winkten  anch  die  Alten  mit  »bivirts  gebogener 
]l.m]  {/.'x-isLkvi).  Aber  audi  nach  nnserer  Weise 
winkte  man.  Die  besten  Belese  hierfür  aus  der 
Ktiust  »inU  einige  Festordner  unter  den  Gestalten 
des  FarthoDonfirieses  and  die  Figar  dos  Thanatoo 
auf  der  ephesischcn  Säule  (s  R.ibert,  Thanatos, 
S.  38.  Tttf.  3).  Dagegen  geh<irt  die  etiuskische 
Unie  Uverb.  Atl.  Tat'.  6,  8  nicht  hierher:  die 
Birinys  sidit  das  OoBpaon  des  AmpUaraos  an  den 
jS&geln  in  den  Abgrund  *  Als  eine  Potenzierung 
des  Herauwinkens  kann  mau  das  .schallende 
äcbnippchemchlagen  anheilen.  Eine  Hetzbeweguug 
Ist  es  aber  nicht.  Ffir  dies«  Annahme  die  Artemis 
anf  der  selinnntischen  Aktaionnietope  heranzn- 
Jtiehen,  verbietet  jedenfalls  der  Krhaltungs^nstand 
des  Reliefs  (s.  Beuudoif.  Die  Met.  v.  Sei.  S.  56). 
Obrigens  «nrde  aieber  bei  den  Alten  «le  bei  ans 
die  Gebärde  des  Sebnippchens,  wenn  sie  besagen 
sollte  ,Dus  gilt  mir  so  viel!*,  anflers  nnsgefuhrt, 
als  wenn  dadurch  Diener  oder  Hunde  herangerufen 
worden.  In  letxtersm  Fsite  wurde  der  HsndrBeken, 
in  er>terem  die  Finger  nach  oben  geiicht«tt.  Das 
Fortweisen  geschah  bei  den  Alten  recht  energisch, 
noch  einem  Vasenbild  zu  ui'teilen.  auf  welchen) 
Apollon  nicht  nnr  mit  der  Hand«  sondern  nach  mit 
dem  Fuße  eine  Krinys  ans  leinem  HeÜigtom  hioans- 
weist.  AuLerdcm  kommen  noch  manche  auf- 
fordernde Ilaud-  nnd  Armbewegangen  iu  betracht: 
mit  erhobener  Hand  ermnnterte  der  Feldherr  sdne 
Soldaten  zum  Vordringen,  durch  wieib  i  lioltes  Ab- 
wärtsbewegen  der  aosgestrediten  Hand  geboten  die 


•)  Die  durch  ihre  „llistory  of  ancient  sculpture* 
bekaobtc  Mrs.  Lucj  Mitchell  teilte  dem  Ref.  einst 
mit,  dafi  auch  bei  den  heutigen  Persern  snr  Ver- 
neinuDg  das  mit  einem  Schnallen  terbandene  «dvo- 

ytMtv*  üblich  iat. 

Sic  schlägt  auch  kein  Schaippcheo,  wie  ö.  283, 2 
abvdehend ,  voa  der  enten  Dentong  (8.  SIC)  be> 
wird. 


Redner  Ruhe  u.  s.  w.  Ob  solche  Bewegungen 
schweigend  oder  neben  dem  gesprochenen  Wort 
avsgefabrt  Warden,  mscht  Ar  die  Wdse  der  Aos- 

fiihnnig  krini^n  riitcrschicd.  Daß  auch  ein  Znrnf 
an  l'ferde  mit  Handbewegungen  verbanden  wurde, 
soll  das  Bronzefigürcheu  des  sog.  „Batou*  iu 
Tiildngen  aeigen;  aber  man  vermiOt  dne  Eat* 
Scheidung  darüber ,  ob  «(im  Gebärde  eine  an- 
treibende oder  beschwichtigende  (Schwabe.  .Tahrb.  I 
171)  ist.  ')  Hierher  gehören  auch  die  zahli-eichcn 
ySprecbgeUlrden^mitEinseblaO  desFIngeneehDens. 
Vielcdei  iln=if:ps!ij;iehbegleilendcn Handbewegnngen 
sind  freilich  zu  wenig  ausdrucksvoll,  al?dal.'  sie  oiin" 
generelle  Beliandluog  zulassen,  i^ine  prufe^ions- 
mlOige  Aasblldong  erfbhren  die  Spredigebirdea  aof 
der  Rednerbfihnc,  im  Vortrag  des  Ifimns  und  in 
den  Darstellungen  des  Pantomimns.  Aber  selbst- 
veretüudlicli  war  auch  für  die  übrigen  Gattungen 
des  Dramas  bei  der  Unbew^iUebkeit  der  ¥«8kea 
das  (icbnrden.spiel  von  eingreifender  Bedeutung. 
.Jeder  denkt  hier  an  die  ge>>tikulierenden  Schau* 
spielertiguren  iu  den  Bilderhaudschriflen  des  l'erenz. 
Der  Verfimier  hiUt  diese  Bilder  nldit  Ar  geeignet, 
zuverliissigcn  Aufschlnß  über  die  antike  B&tuiea» 
manier  zu  geben  ,  da  als  gemeinsame  VorInge  im 
günstigsten  Fall  ein  Kodex  des  vierten  oder  fünften 
Jabrhnnderts  gedient  haben  kSnne,  dcsaen  Bilder 
mit  mehrfachen  Abweichungen  von  den  Kopisten 
wicdcrLrefreben  wnrdei).  Ref.  fühlt  sich  nicht  berufen, 
Uber  diese  1' rage  eine.  Entscheidung  abzugeben. 

Einige  BegrilTagebirden  sind  sn  fermdbafter 
Festigkeit  dadurch  gelangt,  daß  sie  zum  feierlichen 
Ausdruck  gewisser  Handltinpen  gp.stempplt  wnrden.  / 
Sie  sind  von  dem  Verfasser  iu  dem  Kapitel  .itechts- 
symbolHi''  behandelt.  Eine  derartige  symboUaebe 
Geltung  hatte  das  Erfassen  der  Hand  bei  der 
Adoption  und  bei  der  EiitKchliel'ung;  verwandte 
Gebräuche  hatten  bei  der  uiiiuumi»>io,  bei  der 
Verhaftong  nnd  beim  Yerqirechen  statt  EineD 
antiken  Belec;  für  die  germanische  Form  des  Ver- 
trages, bei  dem  beide  Kontrahenten  ihre  Daumen 
uneinauder  legten,  kann  ich  aber  nicht  in  dem 
y asenblld  erkennen,  welches  den  Tbeeens  dnrsidit, 
wie  er  auf  dem  Meeresgründe  dem  göttlichen  Vater 
die  Hund  reiclit  Schon  der  Sinn  der  Handlang 
steht  einer  solchen  Deutung  entgtu^cn. 

Drittens  würden  di^en^n  G«b|rden  m  bdma- 
deln  sein,  deren  Rntstehnng  durch  eip  Zusammen- 
wirken der  Gefühle  mit  dem  j||enken  oder 

Neuerdings  bat  Uolverda  darin  Woe  speiieUe 
QepflogcDheit   des  Rennplatses  erkeshen 
8  Jahrb.  IV«  88  f. 


/ 
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Wollen  l)edins:t  ist.    Liniife  derselben  komm*'n  und  demütige  Liebkosang  zurück;  aber  diese  Er- 

daJurch  zustande,  dafä  ein  Gefühl  nicht  instinktiv,  klürunj^  ist   niotit   .insn-icliend.     Die  \vicliti|2:stL' 

soudero  verstandeäuiiiijig  durch  eine  bildlich  zu  ver-  Bittgebarde,  das  Ausstrecken  der  Aruie,  kann 

RtehendeBewesiuiri^wffedrQektwinL  DaflOeprH^  -  m.  E.  nicht  hergdeltet  «erden  an»  Bewef^n^, 

ihres  doppelten  UrsprBllgl  verlieren  solche  Gebtlrdcn  welche  Besiegte  machten,  dir  dem  Feinde  ihre 

anrh  dann  nicht,  wenn  sie  ddrch  hfiuti^en  (Jehrauoli  Watf'oi!lii>i!?keit  zeigten  |S   )4Tff.  17  t  tf):  eben- 

za  einem  unwillkUrlicheu  Getühlsaugbnicü  geworden  sowt-iiig  genügt  die  Auiiuluitt',  daß  der  Betende 

iM.  I  80  die  AnflDeriaankelt  der  Gottfadt  auf  aicii 

Zam  Teil  kommen  hier  (iefUhle  wie  Ehrfnrebt  lenken  wollte  (S.  186  f.).   Man  wird  sich  vielmehr 

nnd  Verachtnng,  die  Menschen  ffegcnfiber  gehe»t  der  G reifbewegunaren  kleiner  Kinder  zn  er- 

werdeo,  in  betracht,  voi-zugaweise  aber  betreten  iuueru  hüben,  denen  noch  das  Augenmati  zur  Ab- 

wir  mit  dieeer  Art  der  Oefeiideii  das  Qebiet  der  \  sebttsoagr  der  Entfemmgen  fehlt,  nnd  die  mit  den 

8«Mt8«i|ii»v&(,  daa  Wort  in  seinem  weileaten  Umfeag  aus .^e^t reckten  Händchen  auch  das  Entfemteate  er> 

gefaßt.  reichen  zn  k''>nnen  meinen.    Dir-;e  l'.cvvcprunRcn  pe- 

Der  Glaube  an  die  Wirkungen  des  «bösen  scheheu  nicht  allein,  um  den  gewünschten  Gegeu- 

BUekes*  nnd  die  Gespensterfnroht  haben  manchei  atand  za  empfangen,  sondern  anch  wohl,  nm  die 

gezeitigt.  Man  verhehlte  seine  Fun  Ii t,  wie  Verfasser  andere  Person  liebkosend  zn  berühren.  In  letzterem 

treffend  bemerkt,  indem  man  Hohn  und  Verachtung  Sinne  rirbfttt  n   die  Alten  die  Iflinde  nacii  Jen 

faeacüelte  und  dies  durch  symbolische  Gebärden  Knien  oder  dem  Kiuu  der  angetlehteu  Pei'iiun  oder 

vcndonbUdtieht«.    Beittnflg  bemerkt:  aollte  der  [  Knltstatoe.  Im  ttbrigea  war  natariieb  die  Rlehtnoe 

Glanbe  an  den  bösen  Blick  nicht  einen  realen  der  Arme  verschieden,  je  nachdem  man  Personen 

üntergrnnil  in  der  jetzt  feststehenden  Thatsache  .  und  Knltbilder  oder  die  liimmliKchenMiu  litc  anflehte, 
haben,  daß  einige  Personen  imstande  sind,  ent-  '       Au  die  letzteren  richtet  der  betende  Knabe 

Sprechend  veranlagte  Individuen  In  Hypnose  sa  im  Berliner  Hnsenm  sein  Qebet.  In  bezng  auf 

versetzen?  —  ßfi.xuilii^'r  Minsili'H  konnten,  wie  diise  Figur  vermutet  der  Veifa.sser.  sie  kiinne  zu 

man  glanbfe,  dnixh  Vcisi  liriinkr^ii  der  HrJn^l«  tür  >  iiii'r   («rnppe   gehört   lialifii:    irL'i'iiilwelrlic  Hc- 

erlusendc  Thätigkeit  gewisser  hülfreicLer  ]hlachte  griiudung  einer  so  übeiraschcnden  Ansicht  hätte 

hemmen;  aaderersrits  geschah  das  ^Danmenhalten'  .  man  irohl  erwarten  dBrüm.  —  Auf  Verwechselnng 

1»  frnnadlicher  Absicht,  nm  böse  Gei'iter  gelmnnt  '  seheint  es  zn  beruhen,  wenn  die  r.  f.  Würzburger 

zu  halten.    Daß  letzteres  nicht,   wie   \'<  if;isspr  Phineusvasc  in  das  m  <  bste  statt  in  das  vierte 

meint,  den  Griechen  unbekannt  war,  scheint  au»  ^  Jahrhundert  gesetzt  wird  (2'JU,  4).  —  Das  von 

Aldphr.  S.  4  hervorzugehen :  Olykera  schreibt  an  •  Beydemann,  Ilioperats  Taf.  3,  pnbUzierte  Relief» 

Menander,  sie  wohne  der  Aufführung  seiner  Stücke  fragment  mit  der  Fi;?ur  eine»  (»reisen,  \\  I  lier, 

bei  ,TO'j;  ^^xrüXoy;  TT'.fCo-j^'x",  bis  Reifiill  gekLit^dit  Vuu   dem   gezückten   Schwerte    eint's  ljeiu'linfi*n 

werde,  was  bei  dem  abergläabischen  Charakter  der  _  Kiiegers  bedroht,  voll  Entsetzen  (niclit  betend)  die 

8chrdäb«rtnanfJaeG«bttrdeznberiehettBeInd8rfte.  Arme  emporstreckt,  Ut  gewiß  nicht  antiken  T7r- 

FBr  die  nnaeren  Iilndern  geläufige  Spotttrcbiii  iU'  s{irnngs,  sondern  wird  von  einem  anbegabten  Nach» 

Jancre  Nase  machen'  tindct  Verfasser  in  der  an-  ahmer  Micliolangeios  benülireii. 
tikeu  Litteratnr  keinen  Beleg.   UuTerkcnnbar  aber         Die  (ireit gebärde  i»t  otlenboi-  sehr  früh  kon- 

madit  der  birtige  Satyr  auf  der  albanischen  Relief-  '  ventionell  geworden.  Der  naive  ^n,  ans  dem  sie 

talbl  (Jalm-Mitimelis,  <  :riech.  ßüderchron.  Taf.  \':  iiervoru'egangen  war.  verlor  aicb,  uml  dauiit  war 

nach  dem  gelagerten  Herakles  diese  Gcbürde,  wie-  die  gewohii'e  ni  \\<'L'im£r  der  ziiniliiiir!ni(  n  Ans- 

wobl  er  dabei  nicht  nach  unserer  Weise  tUe  Pinger  druckslosigkeit  verfallen;  unter  l  niAtiinden  konnte 

aueinandeTSpreht  '  sie  aneb  mißverständlichen  Variationai  unterworfen 

Anders  geartet  ist  das  Zusammenwirken  der  sein.    Dahin  glanbe  ich  das  Vorwendeii  der  Ilaud- 

psvcbischcn  Funktionen  ln-i  den  An,><lru< k'-l,;rmcii  flächen  rechnen  zu  nai^soii.    ])»r  Vcrf.is-ri  fTihit 

der  Bitte  nnd  des  Gebetes:  neben  der  Haltung  auch  diese  Haltung  uut  einen Kriegsgebraueh  zurück, 

nnd  den  Bewegungen,  die  nnf  die  GefEIhle  der  Ehr«  indem  er  die  Ansicht  vertritt,  daß  damit  eigentlich 

eibietang  uihI  der  Andacht  Vnrückzntnhren  sind,  '  die  .Vbwelir  eines  Schlages  liezwei  k>  w»  rde.    T«  h 

kommt  nicht  minder  deutlich  da>  BegiMii  ei«  '/um  m  -  'ht*'   t  li^  r  irliin'n  n,  daß  da«  Vorwfiiden  der 

Amtdi-Qck.   Es  ist  nicht  unrichtig,  wenn  ^'erf.  bc-  llanddache  nur  dem  unklaren  impniü  entsprang, 

haaptet,  die  Formen  dn*  Bitte  gingen  anf  die  :  den  GSttern  die  Vorderfilcbe  der  Hand  entgegen- 

Omndgedanken:  Wehrloaigkeit,  Selbstdemütignng  '  anwenden. 
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Eine  ans  dem  Zwange  der  Tracht  sich  er- 
gebende VereiDfachnnc;-  erfuhr  die  Greifp;ebUrde 
insofern,  als  oiau  aicli  damit  begnügt«,  aar  einen 
Arm  n  erliebeit  Die  zoent  von  YonUKme  ava- 
gesprochenc  Ansicht,  daß  diese  Haltung,  welche  in 
7ahlto!i!i(n  Vntivn'licfs  wiederkehrt,  speziell  die 
<leü  Geloheus  m.  kauu  ich  jetzt  nicht  mehr  teilen 
(s.  Hoeohen  Lex.  I«  ^574  Ann.).  Denn  wenn  ib«i 
sich  vergegenwärtiget,  daß  die  Aufatellung  eines 
Votivrelicfs  im  grnnde  nicht  Selbstzweck  war,  daß 
jenes  vielmehr  au  ein  gelobtes  und  dargebrachtes 
Opfer  dvreh  eine  entspreehende  bUdliehe  Dar» 
stellnng  dauernd  erinnern  sollte,  so  ergiebt  sich  mit 
Notwendigkeit,  ditP*  die  bei  dem  datfrostellten  Opfer 
in  Gebetsbaitang  anwesenden  Personen  beten. 
Biefat  aber  durch  den  Oestas  DnehttSg^eh  nooh  an 
das  oft  lang«  vor  dem  Opfer  gethaaa  GeUbd«  er- 
innern sollen  Anrli  li.'irt  kein  Anlaß  vor,  ans 
sprachlichen  Gründen  von  der  üblichen  Bezeich- 
Dinig  «Adormten*  almigelien;  denn  die  adoratlo 
bat  ihre  Sondcrtwdentnng  ja  ent  in  dw  Kaia«»dt 
angenommen. 

Die  Richtung  aaf  AbschwUchuug  oder,  wenn 
man  vrfli.  yerMnemng  der  Ocbftrde  fitbrte  femer 
dara,  nicht  alle  Finger  auxoatrecken,  sondern  den 
vieiien  und  fünften  Fin!»^er  ganz  oder  halb  einzu- 
biegen, wofür  ebenfalls  die  Voiivreliefs  Beispiele 
genug  liefern.'^ 

Aber  auch  Mfttelflnger  nnd  Daumen  wurden 
anpcleert,  sodaß  man  nunmehr  mit  erhobenem 
Zeigefinger  bat  und  betete.  8o  bitten  unterliegende 
Fknitkimpfer  nm  Sebonnng,  so  betet  Danae  aaf 
dem  thenaliscben  Relief  bd  Heozey,  Hiss.  arch. 
Taf.  25,  zn  den  Piosknren  nnd  der  Adorant  des 
Votivreliefs  im  M\mo  Xorlonia  zu  einem  Heros 
(Boaeber  I  8&59).  Hit  verminderter  Bedentug 
dient  die  Erhebung  des  Zeigefingers  auch  als  Groß, 
wie  n  n  die  Fifriir  des  Heraklos  auf  der  Sosias- 
achale  beneisen  kann.  Von  einem  «Dienergestus* 
zu  sprechen,  scheint  nicht  begrflndet.  Ein  analoges 
Eintreten  des  Zeigefingers  für  die  ganne  Hand  ist 
beim  Winken  und  mehreren  anderen  Hand* 
bewegangen  zu  bemerken. 

Neben  den  OreifbeweguDgea  nahmen  «neb  die 
GebBrden  denBtiger  ünterwerfnng  den  Sinn 
einer  Bitte  an.  Für  Oriechenland  treten  freilich 
dies»!  Formen  sehr  zurück.    So  steht  der  antike 

')  Da  auch  der  Schwur  eia  Gebet  war,  so  hindert 
nicbtä  auzuueunico,  daß  oiao  die  obongcuaDOtc  Gc- 
betshaltuDg  bereits  während  des  bcidnischeu  Alter- 
tums im  begonderiii  ln^i  der  Kidesleistung  bi'obachfete, 
und  daß  später  von  den  Cbriäteo  die  Bciicbuag  auf 
die  b.  Drei fUtigkeit  bineingeiegt  woide. 


I  Gebrauch  des  Vorstreckens  der  zusammengelegtiii 
I  ITilnde  zur  Fefselnng  durch  die  Pbrnse  .nmnufi 
dare*  fest;  sonst  aber  wird  dies  wesentlich  als 
ffitte  soswtrtlger  VOllier  besangt.    Aneb  das 
seit  der  byzantinischen  Zeit  übliche,  entsprechend 
zu  deutende  Kreuzen  der  Anne  auf  der  Brust  ist 
für  die  klassische  Epoche  nicht  vorauszusetzen. 
Denn  wenn  anf  GrabreUefa  der  Oclnve,  die  Arme 
über  dem  Leib  gekreuzt,  vor  seinem  Herrn  atdit» 
so  ist  das  ledig^lich  eine  Haltung:  liissijjer  Rnhe. 
und  nicht  anders  ist  es  zu  erklären,  wenn  jemand 
dastekt,  indem  er  mit  der  Sediten  das  Unke  Baad- 
gelenk faßt  (S.  161).  —  UaterwUrllgkeit  driiekt 
ferner  dcricnipe  ans,  welcher  vor  dem  MUchtigeren 
die  vorgestreckten  Hände  senkt.   Er  legt  so  bild- 
Ueh  dem  andern  seine  eigene  Puean  m  Füßen. 
Wenn  jedoch  Verf.  behauptet,  der  FluOgott  anf 
den  antiochenischen  Mauzen  huldige  mit  ausge- 
streckten Armen  der  thronenden  Göttin,  so  ist  zn 
bedenken,  daft  jener  sowohl  anf  den  IfBnaen  wie 
in  der  statuarischen  Gruppe  von  der  Göttin  a.hgt' 
wendet  dargre.stellt  ist.  Außerdem  ist  die  Schwimm- 
i  beweguDg  unverkennbar,  was  eine  Verglelchang 
I  nit  dem  Kionzefigfircben  eines  seliwimaieBden 
;  Tritons  bei  Roßbach,  Breslauer  Antiken  Taf.  n  1, 
lehren  kann.  —  Auch  das  Senken  der  Liktoren- 
I  fasces  und  der  Feldzeichen  gelicirt  hierher:  es  sollte 
I  ebenso  wie  hente  das  Saiatteren  ntt  dem  Degen 
'  und  das  Senken  der  Fhhne  die  Bereitwilligkeit  ans- 
drückeu,  Waffen  oder  Kriegasgroibol  dem  HOlieveii 
zo  übergeben. 

Noch  weiter  In  der  Selbeteniedrigang  g^t  der 
I  Knieende.   Der  Verflueer  bat  richtig  beobachtet, 
'i:iß  bei  den  Griechen  vorzugsweise  Fraueti  kiiiecnd 
beteten.   Für  diese  aber  gab  es  mancherlei  Aa- 
Uaee  xum  knleftlligeo  Beten.  So  lag  <»  nahe, 
Sitzbiider  von  Göttern  in  dieser  Haltung  anzuflehen, 
um  ihre  Knie  zn  beiühreu  fvp:!   da.«?  Votivrelief 
Fried.-\Volt.  1139).    Besonders  im  Toteukuit  muß 
das  B[oieen  bloflger  vofgekonimen  aein  (s.  Soph. 
EL  458:  En.  Hei.  64  nnd  nneh  Ale.  848  ff.);  ud 
wenn  man  die  AnfmerkF!nmkeit  der  chthonischen 
Gottheiten  durch  Klopfen  des  Erdbodens  zn  er- 
regen suchte,  konnte  es  nidit  wohl  anders  als 
knieend  gesehdiea  (H I,  568  icpdr"^  mBsGs|uvi)).*) 
Eine  besondere  Form  ieideiiseliaft lieber  Bitte 
j  war  es,  wenn  Mütter  ihr  Gewand  vom  Busen  zogen, 
j  nm  den  8obn  dnrch  Erinnemog  an  die  einstige 
j  mBtteriidie  Pflege  nm  Mltileid  m  stimmeik  Hier 

*)  An  der  Bedeutung  ~'/''iyj  •  koießllig  wird  trofi 
'  II.  <t>  41)0  nicht  zu  rüttein  aeto;  s.  Curtiu«,  Gr.  ütjm. 
I  8.  179  f.  nnd  m  t 
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wäre  in  erster  Linie  Hekabe  zu  neauen  ^wesen, 
welche  mit  dieser  Gt'ltitrdp  TTektor  «nfleht,  vom 
Kampfe  mit  Achilleus  abzusteheo  (ü.  X  80  ff.). 
Uad  Venn  Hekm  nadi  der  Efmahme  m  Troia 
dutk  ElnttUßen  des  Basens  ihren  zornigea  Gatten 
besänftigte,  wf-nn  Hypereides  in  dem  Prozeß  der 
Phryne  dasselbe  Mittel  in  Anwendung  brachte,  so 
qiidMi  Uer  mar  «ndere  Abeichten  hinein:  aber 
der  eigeniliehe  Beweggrund  war  avcb  in  dtoaen 
beiden  Fällen  die  auf  Ecreginc  dea  lOtgefBUs  ab- 
sielende  Bitte. 

Vttwre  Ansfahrongen  haben  das  tkUtclM  lükO 
ebier  Bwehawelge  ilbendirltteii;  aber  nit  einer 
sommariRchen  Besprechmia;  jrlanbtf^  Kef.  das  vor- 
li^eode  Werk  seiner  eigenartigen  Bedentung  wegen 
aidit  abdmn  an  dttrfen:  wo  ein  Neubau  begonnen 
wird,  da  mag  woU  den  Ftandanenten  beeoodere 
ÄofmerksBTnkcit  g^ewidmet  werden.  Und  wenn  im 
Vorstehenden  manches  in  Oage  gestellt  werden 
mußte,  so  erinnern  wir  daran,  daß  dei'  Bausteine 
gar  tiele  abd,  wd  beaengen  dem  Yerftmer  mi- 
bedenkh'cli .  daß  er  eine  breite  uud  feste  Grund- 
lage hergestellt  hat,  auf  welcher  in  der  begonnenen 
Weise  mit  Erfolg  weiter  gearbeitet  werden  kann. 

Baiin.  F.  Deneken. 

Salomon  Bcinach,  Cbroniquea  d'Orient.  Docu- 
meots  aar  les  fouilles  et  docouTertes  daoa 
l'orleut  helUnique  de  1883  4  1880.  Pariil891, 
Firaln-lNdoe  et  Ct«.  XV,  786  B.  8. 

Dieser  starke  Band  ist  eine  willkommene  Saniin- 
Inngf  der  trc-ffliclu  n  Berichte  über  .A.asg-nibungen, 
Fände  nnd  i'oi-scliangen  in  Griechenland  und  dem 
grieeUeelien  Oiten.  welche  der  Verf.  sett  1883  In 
der  Revue  arch4ologiqae  hatte  erscheinen  lanen. 
DieRö  Berichtf  waren  ursprünglich  nur  zur  auiren- 
blieklichen  Orientieroug  der  Leser  jener  Zeit- 
idiiift  geedirieben.  Ibra  '  Znsammenfluauig^  lo 
einem  Buche  mit  Register  hat  «  in  sehr  nAtalicbes 
nnd  wertvolles  Nachschlagewerk  daraus  gemaolit 
Dasselbe  giebt  eine  reichhaltige  Übersicht  über  das, 
WM  wihrend  der  riAbeo  Jahre  1883—1890  im 
griechischen  Osten  entdeckt  nnd  «rflxwht  worden  ist. 

Der  Verf  hat  sich  bei  dieser  nenen  Herausgabe 
seiner  frOiieren  Berichte  darauf  beschränkt,  einige 
Irrttner  an  ?erbewem  nnd  neue  Verwelae  blnm- 
iDlIgaD,  im  übrigen  aber  dieselben  tiuverllndert 
gaUlMn.  Kr  hat  rerht  daran  gpthati;  denn  eine 
wMtljebe  Umarbeitui^  hätte  schlieLllich  dazu  führen 
mlnen,  den  gamen  Charakter  der  Berichte  anfen- 
geben  und  an  ihrer  Stelle  eine  Geschichte  der  letzt- 
jährigen  Entdeckungen  zn  schreiben.  Der  Verf. 
hielt  es  für  richtiger,  zunächst  nur  «Dokumente" 
n  elur  aoldwo  n  geben.  Und  daa  atnd  flelse 


I  Berichte  in  der  That.  Von  diesem  Oealehtsponkte 
aus  haben  auch  die  gau  ephemeren  Bestandteile, 
welche  üe  enthalten,  ihren  Wert. 

Anfioordeutlicher  Fleiß,  große  Belesenheit  mid 
anige^nte  Verbindongen  mit  Itnndigen  Personen 
befUhigtcn  den  Ant'iv  -/ü  seiner  Anfg-abe  in  be- 
sonderem Maße.    So  bringt  er  mehrfach  —  be- 
sonders in  der  ersten  flaute  des  Bandes  —  wert- 
volle Originalberiebta  seiner  Konrespondenten  ftber 
I  An8grabiii;p:pn  und  sammelt  Xachricht'-'n  ans  ver- 
I  steckten  Winkeln  wie  lokalen  Zeitungen,  die  Sonst 
j  unrettbar  der  Vergessenheit  anheimgefallen  w&ren. 
Ein  besonders  IntereasaDtes,  versehoHeBee  Denkmal, 
von  dem  der  Autor  wenigstens  Skizzen  beizubringen 
weiß,  ist  das  archaische  Kelief  von  Thasos  aof 
I  8.  106  f. 

Dodi  Ist  das  Boeh  nicht  eine  blofie  Ztsammen- 

stellung  von  trorkmen  Berichten  und  .\us7.iii?cn. 
I  Der  Verf.  weiß  vielmehr  durch  eingestreute  per- 
1  sönlicbe  Urteile,  sowie  flberhaapt  durch  eine  ge* 
I  flUlige,  lebendig«  Sehreibart  daa  liiteresse  wadi 
zn  erhalten.    Auch  das  polemische  Element  fehlt 
nicht  als  passende  Würze  des  Stoffes.  Drei  Dinge 
1  sind  es  namentlich,  gegen  welche  der  Verf.  an 
I  den  versdiledenstea  Stellen  des  Boches  sehien  Eifer 
1  kehrt,  nnd  die  er  si-Ibst  im  Vorworte  besonders 
I  hervorhebt.    Kr  hat  in  allen  drei  Punkten  nnsere 
volle  Sympathie.   Der  erste  ist  das  gi-iechische 
and  fOrkisdie  Gesets,  wdches  die  Aosfiibr  von 
Altertümern  verbietet  und  die  bekannten .  filr  die 
I  Wissenschaft  so  unheilvollen   Folgen   liat.  Der 
zweite  sind  die  teuern,  großen  Foliopublikutioneu; 
in  der  Hanptaache  hat  der  Ytxt  anch  hierin  ge- 
wiC  rfcbt,  wenn  er  auch  etwas  zn  radikal  vor- 
geht.  Man  brauflit  nirlit  pleich  alle  großen  Publi- 
kationen im  l'riiizip  zu  veiwerien  und  kann  doch 
der  Ansiebt  sein,  daO  dnrch  Verelnfiiehnng  nnd 
Beseitigtuif?  alles  nnnfitzea  Aufwandes  mancbe.s  im 
Hi  (  biiologipclien   Hlicberwescn    t'ebessert  werden 
konnte.    Endlich  der  dritte  Punkt  sind  die  ge« 
ftlsehten,  tng.  Ueinssiatlsehen  Terrakotten,  deren 
modernen  Urspmng  der  Verf.  sieh  riibmen  darf 
'  zuerst  erkannt  zn  haben. 

I  Auf  Einzelheiten  können  wir  iiici  natürlich 
nicht  eingeben.   Vor  iwei  kleine  Bemerkungen 

seien  liier  angebracht.  Die  8.  5!JI  genannte  Brouze- 
scbal''  mit  der  phönikischen  Insciirift  in  Athen 
stammt  nicht  nach  einem  „un  dit  san«i  valeur", 
sondern  nadi  einem  absolnt  grlftabwürdlg«!  und 
sicheren  Zeugnisse  ans  Olympia,  wie  schon  in 
meinen  Bronzefunden  von  Olympin.  187!t,  S.  54 

1  (vgl.  jetzt  Ausgrabungen  von  Olympia,  Bd.  IV,  die 

1  Bnuwen,  S.  141)  gesagt  worden  fet. 
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Ans  Anm.  2  auf  S.  ITtil  .  rsHie  ich,  daß  auch 
H.iiiu-h   meine   in   th-v  AnL  Z««:.   1885  S.  275 
ausgespiocbcnea  und  begiündeteu  Zweifel  an  der 
Echtheit  d«r  sogr-  Heara  von  Girgenti  im  BrltiMben  I 
Jloaciini  nicht  teilt,  was  mich  von  dem  scharfen 
Kritiker  der  Terrakotten  wniidorf     Teh  kann  da- 
gegen sagen,  daß  ich  durch  aiJe  weiteren  Beob- 
•ohtungen  in  Lauft)  der  seit  Jener  ersten  Ver-  | 
üffeotlichnng  verflossenen  sechs  Jahre  in  meiner  • 
An-^icbr  nnr  bestärkt  wonleu  bin.    Die  , Hera  von 
Girgeuti'  ist  eine  moderne  Fälschung.    Dies  be-  ; 
weist  die  Rnßere  BeschaiFniheit  des  Harmon  —  1 
eine  neue  Besichti^'ung  tles  Drij^itiales  bestätigte  i 
mir  hier  nnr  das  Irüh'  r  ntinci  kt."     .  und  beweist 
der  SliJ,  der  völlig  unauiik,  der  in  seiner  Unklar- 
heit nndsehwichlieboiCbarakterlosiKkeit  wenigstens  I 
meinem  Aoge  geradeni  widerlich  ist 

Ittich  lassf-n  wir  mi?  dun  h  oirif  »cblechtc 
Skulptur  nicht  weiter  von  der  lictrachtung  eines 
verdiensilicheD  Baches  ablenken.  Wir  haben  noch 
liinzaxafBgen .  daß  ein  sorgfliltiger,  reicher  Index 
am  SrhhiÄ.--.'  des  Werkt»^  di>'  BrauflibarKoit  des- 
selben auliCrordeutlith  erhöht  und  seinen  viel- 
sdtigen  Inhalt  leicht  fibersehanen  IftOL 

Beriin.  A.  Fnrtwilngler. 


Ii.  AutzBge  ms  Z^todirifteii. 

Vsne  Jahrbfleher  fBr  Phtlolorle  and  PMa« 

KOgik.  Bd.  143  Niid  14t.  Jahrg.  1«91.  Heft  8  imd  9. 

I.  |f>l3  fi.)  K.  HuHche,  Zu  Euripidea'  Uckabe.  — 
väiO  tT.)  K.  Boreseb,  Die  p$eudo.->ibyllialBchen  Oraltel 
laad  ihre  ictste  Bearbeitung.  Bebandolt  Rzachs  Aus- 
gabe nicht  zustimineud.  —  ("»Sö  f.)  0  Apelt,  Ztt 
Flalous  Politeia.  —  [^hl  fl.)  F.  Blasa,  Arcbaisehe 
grieebisebe  loscljrift  'ti  aut  dem  neuet-ten  lleft<^  der 
Rev.  anh  ).  —  '"'.i  ;y  i  ){  Nrlinildt.  Alte  Verwüo- 
.scbuujjsiormeln.  V-itulgt  •iin'  Aiualil  von  Homer 
bis  stt  den  Neogrieehro.  -  {'>7G)  E.  DUtrkh,  Zu 
Kallimachos.  —  (577  fT.l  W.  Hörschplmann.  Vor 
misthlc  Bemerkungen  zu  Sapplio,  Tbcogni»,  Proporz. 
—  (»89  ff.)  9.  TUl«,  Zu  den  Paeiea  des  SUlus  Itsr 
licus.  lii  fiaiiiK  lt  <'int;(dn  nd  die  Arbeiten  von  Herrn. 
fita»a  und  die  Aus^'abe  vuu  Ludw.  Bauer.  —  (625  ff.) 
0.  P.  Unf  er.  Die  Olaubwfirdigkcit  der  kspito1ioiseb«i 
Kou.-uli.tatVIn  (ScbluD).  —  ''fii'l  J.  Mcole.  Zu  don 
Groin  Scholien  der  lliaa.  BuricbligunKeu.  —  Fr. 
Poll«,  Zu  Diodors  Bibliotbeea.  —  II.  (869  ff.)  P.  Dfr> 
wald.  Der  didaktische  Wert  dii>  Xi  oophonteischcn 
AKC^ilaua  (Schluß)  Spricht  sich  für  die  Lektüre  dieser 
Schrift  in  den  Schalen  aus.  —  (41»  ff.)  A.  Biese, 
Die  prifchii^chen  Lyriker  in  den  oberen  Klassen. 
Wiist  in  iliablick  auf  seine  deoiuäcbst  bei  Teuboer 
erscheiueude  Sammlung  die  Berecbüguag  derLsktb« 
dettdben  in  den  oberen  Khwicn  nach.  <-  (486  ff.) 


W.  Enocb,  Die  antike  Saite  in  Sexta.  VTHl  sie  ge- 
radem in  deo  Hittelpttokt  des  Lebipiaos  der  Klassa 
stelleo.  —  (436  ff)  Brdtlab,  Altertam  nnd  OegoownrI 

im  Unterricht.  Cb>T  die  Bezieh uDgen  zwischen  priech., 
tat.  und  deutscher  Litteratnr,  wie  sie  sieb  beim  Unter» 
riebt  in  der  Sekunda  ean  selbst  eigehea.  —  (Il9  ff.) 
F.  Hornemann,  Besprechung  von  Putsche -Schott- 
nuil'.i  r.  Lat.  Schulgrammatik,  23.  Aufl.  -  (46*  ff.) 
LÖacbborn,  Auz.  von  Boin,  Bemerkungen  zu  einigen 
Oden  des  Horas  mit  Beracksiehtignug  der  Wortstellung, 
und  Guhrauer,  Bemerkungen  zum  Kunstunterricht 
auf  dem  Gymnasium.   Dankensweile  LeLstuogea. 


MdUages  d*arehdolo«le.  Xt,  Mou  4.  5. 

(353)  NovatI  et  Lafaye,   Lo  manuscript  no. 
C  de  Lyon.   Ein  Sammelbaod  mit  vielen  Briefen 
des  Humanisten  Fog^  o.  a.   Dana  bnüpfeu  sich 
cinpfhfnde  Untersuchungen  über  Leben  und  P  ■i'^'-n 
des  Poggio,  Raimondi,  LombardL  —  (417)  J.  Toulain, 
Epigraphie  afrleaino.  Vide  kldno  loedlta.  lina 
lange  Err>rtcrung  wird  durch  pjb"  Grabscbrifl  aus 
Anmale  veraoIaOt,  welche  aus  drei  Fragmenten  be- 
steht, die  im  CIL.  Irrtftmlidi  als  versebiedanaBj^tapbe 
auseinandergesteUt  sind.  Ric)itig  gnnrdnet  gaben  dio 
i  Bruchstück«  folgende  Hexameter  mit  dorn  AkiOStfehOB : 
.VITAUS»:  D.  Ä  5.  I  Vd  vo$  <iuo$  pietai  dusU 
I  munerare  parente*,  \  iam  requiem  tumimus   uAi  no* 
Fortuna  remitü.  \  TaHa  </uii  fodot  nm  vn  qM»  omor 
adtgit;  \  Acdpiant  cxtaeti  vcslro*  enuHW jMrmAs  • « •  • .  ■ 
I  ....  HMÜiKjue  senectu>.  \  her  agms,  tuhCf  Vtnut  am 
tegeri»  üloi:  |  Si  at  capita  explorei  tn^enium  rwnienijmt 
proiabis.    Folgt   die   epigraphiscbe    Widmung  der 
Witwe  Mommiclea  Camerina  an  ihren  verstorbenen 
Mann  Aclius  Vitalis.     Der  Grabsf-Mn  datiert  vom 
J.  305  n.  Chr.  —  (454)  J.  Toulaiu,  L'ile  de  la 
I  Oalite  (Tunis).  Diese  von  nnr  wenigen  Menschen 
bewohnte  Felsenklippe  liegt  mehr  als  GO  Kilometer 
nördlich  von  Tabarca.    Dio  Insel  wird  unter  dem 
Namen  Qalats  von  Pomponins  und  Piinias  als  Anlego» 
ort  zwischen  Rom  und  Karthago  genannt.   Im  Vor- 
jahr sind  dort  puoiacbe  Or&ber  und  Grabkammem, 
sftmtHcb  onberBbrt,  anfgedeekt  worden.  —  (49t) 
P.  Andr^.  Tlieatre  et  Forum  d'Ostie.   Mit  Plan, 
Ansicht  und  Rekonstruktion.   Die  seit  lä&l  unter- 
nommenen A  us(!rabungen  haben  nonmdiir  den  grbOcrao 
Teil  der  altfü  llateustadt  bloßgekst.    Das  Theater 
htimrnt  aus  der  Zeit  Hadrians,  ist  aber  später  grändlich 
uud  t;r»bHch  omgebant  worden.  Das  Theater  stSOt  aa 
(inen  groliin  niakadamisierten  Platz,  in  dessen  Mitte 
die  Tiünimer  cinrs  Ci  rf^tempolchens  liegen.  Westlich 
von  diesem  „Forum'  linden  sich  gSnzlicb  zerstOrto 
I  Reste  von  Tempeln,  Privatgebiiudcu  etc.,  östlich  eine 
besser  erhaltene  Kasernr  i' ■  r  Vipiles.    Da«  Forum 
I  mit  seiner  Umgebung  i<>t  arthitektouiiicb  sehr  wirk- 
'  sam  disponieit  Bach  allen  Funden  zu  urteilen,  war 
OsUasarKaisendt  r  inr  t  inhcude,  wohilialMnde Sladt, 
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W««lMMaHii4ftoM. 

HttTBriThoii  t'ei>trall)1att.    No.  10 
(32»>)  Th.  Pn-gr^r,  luscriptioues  graecae  me- 
tricae  (Leipzig).    Im  einzclaea  weicht  R'-f    4.  // 
Toii  der  Ansicht  des  Verf.  ab.  —  ()27)  II  Georgil, 
Aolike  Äueiskritik  (Stuttgart).  'ScharfsiDni«;  der  | 
noße  Vonug  de«  Buchen  besteht  darin.  daD  es  die 
Benebfigaog  der  g<'KfQ  Virgil  erbobeovo  ästlietiscben  \ 
KriMk  BMb«fliet;  flu«  wird  fibenmigt,  daß  V  ricbtig 
TähMf,  als  er  edne  Aneia  aoiolftoglicn  fand  und  deren  ' 
VeiOffeutlichung  in  dieber  Gestalt  nirht  v  rantworteri 
wollt/.    H.  Ii.  —  (333)  W.  Heibig,  i-  ubrer  durch 
die  Samnilunsen  in  Koni  (Leipzig).    'Kann  mit 
Mu'zeu  gebraucht  werden'.    T.  S.  —  (334)  l'apn- 
inpalos,  l-j^^'iK'A  li;  xijv  bTof-iov  -f^  -  -cif/  _  i  - 
i«xX.  |iou3i<^;  (Athen).  *Verf.  lebt  in  einer  uas 
sekr  frandattlgea  Wett^.  Onakm.  i 

DentKctae  Litteraturzeitung.    No.  9. 

(29S)  H.  Lebner,  Athenische  Schatzvorzeich- 
aiese  (Straßburg).  'Verdienstliches,  zusamnipnijängen- 
das  Bild'.  J,  Tifgtr.  —  («96}  L.  Traube,  0  Roma  , 
nobliia  (Hfiaeben).  'Recht  anregend;  in  der  Kritik  | 
oft  zu  hypothetisch'.  J.  Hutmer.  —  (800)  Th.  €>omp«n. 
Die  Schrift  vom  Staatswesen  der  Athener  ' 
uud  ihr  neuester  Beurteiler  (Wieo).   Onmpen  j 
habe  rieht  gegen  Rfihi,    S.  Bruck.  1 

Nu.  10. 

(]U6)  0. Schräder,  Victor  Hehn  (Berlin).  'Treff- 
liebe  und  tief  aofKolaßte  Biographie'.  0.  Seeik.  — 
(3^8)  F.  Snaemlhl,  Griechische  Litteratur  in  t 

der  Alezandrioerseit,  I  (Leipzis).  Anerkennend 
besprochen  von  F  Spiro.  —  (3;j3)  B.  Mjittblass,  Zur 
Geschichte  der  römischen  Zwaugs vi-rbfinde 
(Riistock).  Kontroverse  Kritik  von  Joh.  Schmidt.  — 
(33>)  Fr.  Brnckniann,  Griechische  und  römi- 
•ebe  Porti  äts  (München).  'Stellt  sich  ebenbürtig 
a«b«h  die  Denkmftler  antiker  Skulptur'.  X.  Firtter,  i 

N«.  11.  1 

(ibb)  K  [lenneqnln,  La  eritiqao  scientirique  , 
(Paris):  J  Kobertson,  Essays  towards  a  critical 
niHthnd  il.i.nilüü);  P.  Brunetiere,  Evolution  des 
gpuro  {Viiii^).    "No.  1   ist  (ii/nial:   No.  2  otiuinell, 
ab<T  onk;ai;  No.  3  dui; i:i;iti>.')ii'i  Ait'.  R.  ihyr.  — 
(35ä)  F  Stolze,  Von  der  Hi  Idrrsclirift  zur  Steno- 
graphie (Berlin).    'Inhaltreich ;  sehr  zu  empfehlen'. 
O  HkAadiM.  —  y'HaO)  II.  Schacht,  De  Xeuophootis 
atndiia  rhetoricis  (Berliu)     im  )*iiizfliicn  nicht 
ab^TtPueDd,  Tirlmrbr  bedenklieb*.  K.  SehenkL  —  (361)  j 
H.  Sunntair.  Vergil  als  bakoliseher  Dichter 
(Lpip?i-'i    •i",,2t:rri.  (ii  r;d  bi'Riüudet;  das  einleitende  | 
lUpilel  h-bbuti  uud  bestimmt'.    M.  RothUtm. 

Wochonochrlft  für  hiass.  Phtlolo|rte.  No.  9. 

(.2  )  F.  Ohlr'nxelilaKer,  Pr;iihi.-.ti)ri-.ehn  Karte 
voij  Ba.v<-rii.  'tjr.  ll.u tiyv  L' i^tiuii:,  hui  für  rft- 
roi8'"he  Sicheil  zu  n>'niz  l:ii<-ti't\  /..  Hiir  lirfr.  — 
(  27)  J.  Niculle.  Sc  oll  «'S  ficuevoiscs  dt-  l'lhade; 
Hchiaiberg,  Scholia  Didymi.  Scblul)  von  //.  s  l.ra- 
lUr*  Rt-zeaaioo.  —  (234)  J  Nuvak,  Da.x  liome- 
riacbe  Haus(bObmi»ch;  Piag)  >Gui'.  A.  Tfi.  thrUt. 
—  (t.H)  ||4«lknl,  Beitrige  an  Piutarch«  Peri- 
kl#e  iEk>rliu).  *W«-rtvoll  w«geO  der  chronologiacbeu 
FestMzuogeü'    P  ühle.  —  C1mu>  h.  g.  »Ou 

Prammer,  mit  Auliaug  von  Knllnks:  Rftmisebes 
Kriftfhwehru  (Wien).    Dieter  Anbaof  wird  von 

E.  ^'olf  oehr  gelobt. 

R»«Tue  critiqne.    No.  8. 

(14<Jj  D.  Semitelon,  .i  ',pfti<t-'./j}  st;  K jci'.-'.'/rjV 
(Atben).  'Verfasser  ist,  nie  die  Ärzte,  giücklicber 
im  Awipttreii  twi  Felilem      im  Beilen  decMlben*. 


Desro'isseaux.  —  (149)  M.  Frlnkel,  Die  Inschriften 
von  Peruamon  (Kerlin).  Durchaus  an<^rkeniii'nde 
Kritik  von  S.  Reinacb;  d«?r  KomrtiHriiiir  i-ntliülte  kost- 
bare Beobachtungen.  —  (läl)  tl.  B^umkor,  Pro- 
blem der  Materie  (Müiisterl.  'Vt-rf.  hat  nicht 
allra  g<«agt;  ab<-r  das  G>'Mwt«  bedarf  keiu<'r  neuen 
Beail>eitdng.  Die  philoloeinoheOenaaigkeit  lüOt  nichts 
zu  vfiuchea  übrig'.   L  U.  rr.  —  K.  Truost, 

Zenools  de  rebns  physicis  doetriaa  (Berliu). 
•l)ie  vom  Verf.  pewilhl;.-  LtL-ipo-itioii  macht  den 
brauch  des  Buches  beschwerlich'.    L.  Herr. 


III.  Mitteilunaen  Uber  Versammlungen. 

WlB<li«Inammreet  der  archKolo^MhM  CtaieU- 
•obrnft  SU  Berlin. 

(Fortsettnng  am  Now  18.) 

Hierauf  spn rh  Herr  Hommsen  über  dio  vor 
Jahresfiist  in  Rom  aufgefundenen  Reste  der  otfiziellen 
Aufzeichnungen  über  die  vorj  Iloraz  im  curiueu 
saeculare  iM'suugf'in'  Slikularft-ior').  Schlit-liiicli  uab 
Herr  Brückner  einen  ue>cbichtlichen  Überblick  über 
die  Entwicklung  der  Bestattung  in  Attika  in 
(gi^eodem  Vortrage. 

Der  Zeitpunkt,  von  welchem  an  sieh  die  Geschichte 
der  Orifter  nnd  Orabdenkmiler  in  Attika  zusammen- 
baogend  verfolgen  läßt,  beginnt  etwa  mit  der  Zeit 
um  700  V.  Cbr ,  mit  der  sog.  Dipylonperiode.  Vor 
dem  Doppelthorc  Athens,  im  Stadtti  il  '  !  r  T^jpfer, 
liegt  die  Nekropole,  welche  den  EirU  Ii'  k  lu  -  ine  Zt-it 
ermüiilicbt,  von  der  uns  sonst  nur  H|vi-  .  rr  ihlt. 
Vor  zwanzig  Jahren  zum  erstenmiil  m  RroUi  rorii  .Mjß- 
ätabe  angestochen,  ist  sie  in  dle.scri)  Frühjahr  unter  ge- 
nauerer Bf^obacbtuug  weiter  aulV'-di'ckt  worden.  Sehen 
wir  zu,  wie  ein  Grab  dieser  Peiiudc  aus^ii  ht.  Es  ist 
leicht  SU  schildern}  denn  die  Sitte  der  Zeit  ist  eiofacb 
und  einheitlieh,  sowohl  in  der  Weise  der  Bestsittang  als 
in  der  Art  des  Grabmals.  Im  Oegensstae  tu  spSteren 
Jahrhunderten,  wo  Verbrennung  nod  Beerdigung  in 
Mlvti'iii  Wrchsi  l  riibriii-inaiidtT  ht^r^t'hnr:,  Ii<  ii.scht  in 
der  alleren  Periode  durchaus  die  Ueeidijiuu^:.  Uuler 
etwa  20  Üipylongriibrrn ,  \  n  deren  Beobai  lituog 
ich  weil],  ist  mir  nur  eius  .violuT,  in  wel'  ln'm  die 
vi-rbranuten  Gebpiiie  in  einer  broii/.iiifu  l'rue  ge- 
borgen waren.  Ja  diesen  einen  Fall  wollte  der  im 
Ausgraben  ergraute  tüchtige  Auf.seher,  der  seibat  mit 
seiner  Hacke  die  Umn  ans  dem  Schutte  berausgulbst 
hatte,  ein  pnar  Wochen  danaeb  nieht  m^hr  gnltea 
la«8cn:  so  fest  iMt  sich  bei  den  h<'ute  erfahreooten 
Kennern  atilaeher  Gräber,  den  gn.'.hlschen  tuij^u- 
oj/M  und  Kuostbändb-ro,  die  Anwirbt  m  l>i'.  h  t  dab  -A 
-r,;<.'i-.;'.wi,  wie  sie  dii-  L»ipyloiiK' l>'ii  ■  H'-nmMi.  nur  in 
B<'eriiii;ij(ii,'^i;iübrrii  voi  koimiii-n  in  derTnat  wüüte  ich 
a'i8  diT  Ma-'^e  von  Vasen  die.Mt-r  Art,  wiche  in  die 
Museen  gelangt  sind,  kt-in  Stück,  an  *elrh--ni  Brand- 
spuren  zu  erkennen  väreu;  ihre  rfg-lniÄUig  vortreff- 
liche Bihaltiiiig  wtre  bef  etwaigem  II  nseheo  der 
Sitte  der  Vribreonung  schwer  au  erklären. 

Also  ansceatreekt  daliegend  faudt'n  wir  in  weiten 
lKiigliebi>tt  Graben  die  beerdigten  Gebeine  dt'r  Athmer 
dieser  Z«-it  und  um  die  Grbcine  herum  die  gaoie 
Füllt-  ciihs  li.iii>r.irN.  Fs  «ulit  GiabiT.  di.^  an  20 
Gi'fiißi'  eiitluill<u,  Urtalii'  v.jii  dfij  vfröchifd<'nst''n 
l  oiin-ii  und  also  der  v>ri-bi<'di'ii.st>'n  Besiironiuiig: 
kleine  Tabseo,  groUi;  Bedi'-r,  Schalen,  Buchsen  uud 
lUoneben  ond  Kannen,  ÖJkehehon,  bei  Erwach« 


*)  Gedruckt  in  der  Wochenschrift  Die  Nation,  No.  It 
▼om  IS.  Detember. 
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nnen  in  der  Regel  aucb  cia  großer  Krug  .  bald 
tiaem  Meter  Htthe,  ja  ia  twci  Ffttleo  enehiea  uoter 
d«iB  OcMbbr  Mfur  rfo  Koehtepf  —  atSn  in  Gflf(cn- 

satz  tu  den  sonst  tx-tnalteu  Gefülien  gröberer  Tbon 
und  seine  raucbgescbwärzte  Aufieoseitc  erlaubt  diese 
Bezeichnung.  Goldouo  Diad>  nie,  die  das  Haar  gefaßt 
habeu,  geboren  zum  T  itM,srhmuck.  Ein  eisernes 
Sihwett  oder  eino  L.ai  /<  hat  man  dem  Manne  bci- 
gegebeo,  tböDerne  Spionwirtei  der  Frau.  IhUto  der 
fenebt»  Boden  der  Kekropda  nicht  manches  vergeben 
machen,  BO  w&rden  wir  von  dem  mannigfaitlgen  In- 
halte der  Grftber  noch  mebr  erktnueii  als  so.  Doch 
da«  Srhaltona  ganBgt,  am  den  Glauben  zu  beweisen, 
dalt  dem  Toten  «ine  AinaAattang  mitzugeben  sei,  da- 
mit fr  im  Jeofteits  srinen  Uauabalt  wuit*'rfiihre. 

Den  Raum  des  Grabes  hat  mau  mit  Holz  über- 
dickt, dann  i.st  in  dou  Schacht  ilarübfr  di''  Eidn 
Vp'ii'dci  hineiugcworfün  uordeu,  abiT  nicht  bib  zuui 
obcrfn  Rande  dca  Schacht't.  Ed  blii-b  eine  Grubt-. 
Denn  besonders  günstige  Umstäude  FKitx'n  l>.s  ^efiigt, 
daü  iunerbalb  des  Totttifeldes,  .v.icli'  späten- 
Ocecblecbter  immer  von  neuem  benutzt  und  durch - 
Wtlllt  haben,  ein  Grab  dieser  ältesten  Periode  mit 
idnm  Boeb  aafrecbt  darübentebeodan  Oiabmal  er- 
beltea  KeUleben  war.  Da  wer  «*  deoOfeb,  daO 
d&s  Grabmal,  eine  ßroDe  Thonvaae,  tcilwda  noch 
innerhalb  einer  Grubo  »tand,  so  «reit  etwa,  daü 
dov  schmale  Fuß  unter  die  Fußbodenlinie  hin;»b 
roichte  und  nur  der  Körper  de«  Gef&ßi-s  über  den 
Erdbodi'u  aus  der  Grube  binauiisab.  Dasselbe  eigen- 
tümliche Verhältnis  läßt  sich  in  zwei  weitpr<^n  Fällen 
wahrscheinlich  machen,  und  andererseits  darf  man 
behaupten,  daß  an  keiner  Stelin  des  Friedhofes  die 
Schichtongen  darauffUbrten,  daß  über  einem  Grabe 
dietiv  Zeit  bereite  ein  BidJiBgel  ao^worieo  wordeo  lei. 

Wota  die  balb  offen  genaltene  Grabe?  ISrionert 
sie  nicht  an  die  Grube,  weiche  Odys.'itüs  71  Sf'iin  m 
OpffT  an  die  üntoriidischen  im  Uadcs  ;,iaiit,  lu  die 
er  Wi  in  und  Milch  und  das  Blut  de^^  W  idd-rs  Hießen 
liilit,  daiuit  die  Seelen  biuli  daran  erlaben?  So  ist 
au'  li  der  (itM.'-t,  desseii  Iv  'i  ;^mt  dort  unten  auf  dem 
Rod' n  des  Gr;ibes  ruhte,  der  aber  umging  und 
Sber  sein  Gesihiecht  wachte,  versübnt  und  gesättigt 
worden  durch  das  Blut  der  Opfertiere,  welcbea  iu 
die  Grube  tu  ihm  iK  rabgeflueseo  ist.  Reste  solcher 
Opfer,  abgosäiite  Tierkuocbeo,  atod  diobt  OlMr  eiam 
Dipylongrabe  gi-fuuden,  ja  in  rfoem  ereebien  noeh 
W(;li Iceborgen  inm'i  ha'b  eir  ütn'rdpckten  Gpfäflea 
als  Ob.-rbleib.sf'l  vom  Opferili  iduli  d<T  Knochen,  wie 
es  hcliiei»,  eines  Stit  res.  Er^t  Solou  hat  ja  verboten, 
ein  Kind  den  Toti'u  tu  opfern.  Ls  i»t  möglich, 
dafl  auch  die  Va^en  fiber  d^u  Gräbern  ursprünglich 
zu  Zweek<>n  des  Kaltes  gedient  haben,  daß  man  in 
sie  die  Spenden  hineingoß:  es  stimmt  dazu,  was  von 
G.  Uirackffld  (Anoali  Itt?«.  164)  beobachtet  worden 
ist.  dal)  solche  Grnßn  im  Boden  ein  Loch  hallen  und, 
wie  es  scheint,  dj-s  Dt-ckeis  entbctircn.  Dann  sind  sie 
fn-ilieh  auch  zum  selbständiiicn  Ornaniont  fjewordeu, 
zum  Gtabinal.  Hrj  aiN-r  LIitijmlichk»-it  ihn  r  Silhou- 
etten, in  w-  li  iii  tu  der  athi  ui.1-  li<"  Maler  loh,  aber 
li'bfndik'  da?  (■••ptäiifre  de»  Li'iilii;nzui;<-s  erzählte, 
fl^ßt  ihre  yi'walni;"-  Gl  olle  Achluni;  vnr  d'-iu  Stifter 
nicht  niiodiT  wie  vor  dem  Veifeitijjer  ein:  es  hat 
tliOnerne  Grabmen  gegeben,  welche  an  8  ffl  Uöbe 
und  1  m  Dnrclimeseer  errdcbten. 

So  legen  die  DipylongrabätStten  mit  ihrer  mannig- 
faltigen Au^stattung  una  mit  ihren  Gruben  Zeugnis 
mIi  ■^"ti  '  iiH'i  lebhaften  Veiehrung  der  Seelen,  von 
eii.i  ].i  .-t.LikiTi  (tl.tjbeu  un  Aaf  \Voiri-rlf-l»en  und  Wi'iter- 
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Gegensatz  daio  eia  Qiab  wiB  dar  Zeit  um  tw«i  Jilv» 
hunderte  eplter. 

Wir  wulen  ein  besaaden  reiobee  Onb  am,  ein 

Grab,  in  welches  man  vorgezogen  hat,  den  Leichnam 
unverbrannt  hineinzulegen,  sodaß  die  Beigaben  noch 
unversehrt  geblieben  sind.  Glfin2Lt.dt'  ManiiOrpiatten 
von  sauberstem  Fagenschnift  schiitznn  und  b'^decken 
es  und  rufen  brrfita  vor  der  Otlnung  die  Bewun- 
derung desjenigen  hervor,  der  zum  erstenmal  einer 
solchen  Grabstätte  ansichtig  wird.  Aber  der  richtige 
Schatzgräber  hißt  sich  durch  das  äußere  Blendwerlt 
nicht  täuschen,  er  ist  von  vornherein  sicher,  daB  er 
darinnen  Itein  Gold  finden  wird.  Er  geht  mit  aelir 
viel  mehr  Spanouog  an  die  AtdHeeknng  eines  jener 
alten  primitiven  Gräber,  sobald  er  im  Erdreich  auf 
die  ersten  DipylougciäBe  gestoßen  ist;  denn  er  weiß, 
daß  dabei  jode  Spanne  des  Bodens  ein  unerwartetes, 
Überrascheudes  Geriit  liefern  kann.  In  dem  großen 
Ma:n.iii grabe  erwaitot  uv.d  findet  er  nichtö  als  einen 
Ulkrug  neben  dem  anderu.  Dutzendweise  liegen  sie 
darin,  die  Lekythoi  und  Aiabastra;  kaum  dail  noch 
ein  Büchschen  luniatritt  Wohl  hat  die  Frau  noch 
ihren  Spi^el  odt  Rieh  genommen  und  eine  Muschel 
voll  Sebminiie;  naa  apBrt.  daO  dar  Oedaake  aoeh 
besteht,  man  kllone  tnm  Leben  dee  Toten  im  Jen- 
seits etwas  beitragen.  Aber  so  sehr  die  Kunst  und 
die  Schönheit  der  Malereien  der  Gefäße  zugouvuimen 
hat,  ist  die  Sitte  vergleichsweise  arm  geworden;  jene 
kostbaren  Schalen  des  VI.  und  V,  Jahrhundert«  z  B., 
die  von  Athen  nach  Ktruri  'n  L-xportii  rt  sind,  und  die 
wir  in  dun  Gräbern  dort  hnden,  weit  damals  bei  den 
Etruskern  die  GrSbersilte  sich  noch  sozusagen  auf 
dem  Dipylonetendpnalite  erhalten  hatte,  werden  aus 

den  Grlbero  ihrer  Udmet  schwerlieh  andern  als  ver- 
ainialt  ber«ornMg»B  »eidaa.  Der  maanigfaitiga 
Bnoerat  der  tTterea  Zelt  iat  anf  lekytbos  uml  Alir 

bastrofl  zusammengeschrumpft.  Sie  sii  d  typisch  ge- 
w  Ol  den.  Es  ibt  c  haiakt^  ristibch,  daL  dii  se  beiden 
auch  -t.iijii;;;  auf  den  Grabreliefs  begegnen,  dab  die 
Lekythob  auch  Grabmalform  ist.  Nur  die  Kiudes- 
graber  hat  mau  reicher  bedacht;  in  iliiieii  lincJeu  wir 
mit  aller  VolUtändigkeit  das  Spielzeug,  die  Püppcben 
und  l'i-jrcbeu  von  alleriei  Tieren  und  Menschen. 
Eiiie  hübsche  Beobachtoag  derart  verdanke  ich  Brich 
Peruice.  Danach  bat  mas  in  dem  Grabe  eiuee 
Kindes,  in  einer  BAcbia  «Mvahit,  die  KaOcheleheB 
tSwB  Vogels  gefunden.  Man  bat  eno  eeiner  Zdt  den 
kleinen  Freund  in  natura  dem  Kit  rin  7.11  der  dunklen 
Reise  njitge;;etien ,  so  wie  auch  auf  den  Grabsteinen 
Uuud  und  \'u."  I  itjit  Vitrliebe  aU  dto  Oa»|lieil!iB  der 
Mädchen  uud  iiuaben  erscheinen. 

Mit  einem  Wort«,  aus  der  Weine  der  Gräber 
spriclit  dasselbe  attische  Gefühl  einer  maii vollen,  man 
möchte  sagen  menschlichen,  vertraulicheu  Verehrung 
der  Toten,  welche  die  Familionbilder  der  attischen 
Giabrelicfs  atmen.  Wie  diese  typisch,  freilich  je 
belebt  durch  eioe  Uum,  fireia  kSaeUerieahe  Impfia- 
duug,  doeh  immer  das  eine  eiofkehe  Thema  wleder- 
buleu,  wie  Liebe  und  Freundifühafl  den  von  der 
Familie  Scheidenden  niil  bi'iueu  Angeh'iricen  vor- 
buudeu  hatte,  und  wie  Liebe  und  Freundschaft  lefre 
sind,  das  Grab  zu  ischmückeu,  so  sind  auch  die  Gabi'u, 
welche  man  mit  ins  Grab  hineinlegt,  durch  eiu  festes 
Herkommen  typisch  gebunden  and  be^cbtfiokt.  Ge- 
ringo Spuren  erinnern  nur  mehr  an  die  voUkrSftige 
Weitcrcxisteuz  des  Toten  des  alten  Glaubens.  Ver> 
gebens  sucht  man  in  Attika  an  denjenigen  Orab- 
steinen,  die  wirlilieh  diese  ßeteiehnnng  verdienen,  aaeb 
Attribtttco,  die  auf  eine  heroische  Verebrang  htmriesen. 

1"i  .1  '    -t/  1;  1:        f.V  L' t 
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a.  Fa«tiaUr  «ni(«i(«D. 
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CHR.  BELGER  und  0.  SEITFERT. 
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EJnp  Zeitschrift  fUr  Byiantlnlstik. 
Die  auf  die  griccbische  Seite  des  Mitfelalt'^rs  bezüg- 
tlchrn  Stadien  babeo  sieb  in  den  letzten  Jahrzehnten 
immer  deutlicber  vfn  den  benachbarten  F&cbarn  dar 
altkl«a«i«chea  Philologie,  der  Theologie ,  dar  orfttal* 
atterikbea  Geach^bte  und  der  Slaviatik  laafatraant; 
Maden  frlber  hfafig  unklsren  and  saaaimneDbanga- 
Man BeatrebuDgili  brginDt  sich  die-  Byzantini  tik 
ab  (dae  neue,  8»lb6tändißt\  auf  t-iuer  eigoucn 
rnihetidc  Diiziplin  li'iausiubilden.  Die  ByzautiiuHik  ist 
nicht  das  Erzcugua  i mcr  ungesunden  Zersplitterung, 
ioiid':.'!!  t'ih  aus  trü.i  r  zcr^pliM i'rten  und  daher  oft  vcr- 
liÜEimcrlen  Teilcbeu  zusamraeawachsendrr  neuer  Or- 


)  ganismus.  Wer  sich  Je  mit  byzantinischen  Forschungen 
beschäftigt  hat,  wc ili  aus  eigener  Erfahrung,  vic  sehr 

'  die  Zerstreuung  der  Beiträge  iu  uuzShlige  Zeit-  and 
Gelegenheit^Bchriften  verschiedenartigster  Bestimmung 
theoretisch  und  praktibch  geschadet  hat.  Wertvoile 
Arbeiten  blieben  den  zunächst  beteiligten  Kreisen 
uobflkaont  oder  ansngftoalich:  nieht  aalten  arbaitalan 
mahTere  Oelebrte  dber  oaaaalbe  ProUam,  obna  von 
ihren  BemQbungcn  gegenseitig  Keaotnla  za  erfaaltMi. 
Es  herrschte  eine  Unsieheroielt  and  Zerhhreohett, 
deren  Fuk'i  n  tiur  wenige  zu  überwinden  vermochten. 
Die  Begruüduug  eines  Centralorgaas  wird  dem  ab- 
helfen: sie  enthält  z  i^-lnch  di'-  M uijiiigkeitse.rkliirung 
der  Byzantinistik ;  dieselbe  erbebt  sich  dadurch 
ftußerlich  wie  innerlich  zur  Selbständigkeit;  sie  trennt 
sieb  endgültig  von  den  Nacbbardiszipliaen,  bei  welchen 
aia  Uahar,  aalten  frenndlich  eiaganden  and  meiät  nur 
nagecn  gmhen,  ta  Tlache  gegangen  war.  Wenn  ihr 
nun  aber  aneb  ela  eigeoea  Heim  errfebtet  vird,  ao 
soll  jede  Verstimmung  fern  bleiben:  in  gemeinsamer 
Anstrengung  wollen  wir  mit  dun  Nachbarn  auf  da« 
hohe  Ziel  der  ae.schichtlichen  Krkenotnia  dea  gelatigao 
Lebens  der  Menschheit  hi »streben. 

Unsere  Zeitschrift  hoil  das  gesamte  griechiselio 
OeiatesIcboD  vom  Aasgan|;  dos  Altertums  bis  an  die 
Schwelle  der  neueren  Zeit  umfassen,  und  zwar  soll 
in  der  chronologischen  Abgrenzung  nach  oben  wie 
Lach  unten  einiger  Spielraum  gewährt  werden.  Lältt 
«ich  ja  doch  die  kirebUebe  Litterator  des  S— 6.  Jahr- 
bnndeiii  anmöglich  von  der  spiterea  Bntwieketaog 
losreißen  und  hängen  ja  auch  manche  Erscheinungen, 
die  später  als  datiert  sind,  mit  Thatsachen  der 
byzantinischen  Am  aufn  engste  zusammen.  Das  Pro- 
gramm der  Zeitacht ilt  berücksichtigt  also  im  großen 
und  ganzen  die  chriBtliche  Ära  des  griechi- 
schen Geistes  und  die  griechische  Periode 
des  romischen  Reiches  mit  ihren  Vorboten  und 
Aosl&afern.  Innerhalb  dieses  weiten  Gebietes  muß 
der  Zasammcnbaog  der  Forschung  gewahrt  bleiben; 
daher  aind  niebt  nur  die  Litterator  ond  Sprache, 
sondern  auch  die  Philosophie  and  Theologie,  dl« 
'iiif!'Me  und  innere  Geschichte,  die  Geographie  und 
l.lliiiugraphie,  die  Kunst  und  ihre  Bülfdiücher,  die 
Kechtswissetiscliaft,  die  Medizin  und  die  übrigen  Pich- 
wissenschaftei)  in  das  rmgraram  aufgenommen  wr.i  den. 

Jedes  Heft  wird  iü  drei  AbtcÜungOu  gei;liedert, 
von  welchen  die  erste  .--elb.-tiiiidige  Artikel,  die  zweite 


Mit  dieser  Nammer  wird  für  die  Jabresabonnenten  des  Jahres  18Ü1  das  Scblu'taheft  (1.  Quartal)  der 

Blbllotbeca  pbllologica  classlea  1801  ansgegebon. 
Femer  mit  einer  Beilage,  betreffend  die  Lebr-  und  Lemb&cber  aus  dem  Verlage  von  tierbard  Kttthmann 
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eiosebeDde  BesprecboDgen  der  «icbtigston  Deaen 
FmtHlnliaMlB,  die  dritte  endlich  eine  volUtSodige, 
«Ott  orientlflVBnden  Ndti«ea  iMclaitete  Bibliognqiibio 
enthalteo  aoll.  In  der  endra  AMailoog  lat  ineli  »af 

die  VerflffentUchaiif  wichtiger  Texte  Bedacht  ge- 
nommen, falU  der  Hetmosgeber  imstande  ist,  ihre 
Bedoutang  und  litterarhistorische  StelluM!:  durch  eine 
orientierende  Einleitung  oder  durch  cimn  Koramontar 
zu  erlHuttTu.  Ohoc  ciue  miIi  Ii^-  lii  iLMbc  i.-t  t  ir  byzan- 
tinische Inedita,  von  denea  die  nieistcD  llaod^icbri^ten• 
BWnmluDRcu  wiiiiUR'lu,  iu  unsfrer  Zeitschrift  Itein  Platz. 

Die  Zahl  der  üelchrten,  die  sich  um  byzantiniBche 
Dinge  beltümmern,  ist  noch  bo  gering,  daß  die  Be- 
gr&BKliiii^  und  Foctfübraiie  der  Zeitaebrift  nur  durch 
die  ▼ernnte  TeilrnJuiie  BUer  Rnltamationea  möglich 
wird.  Der  internationale  Charakter  ist  daher, 
sowohl  xna  die  Mitarbeiter  und  die  Verbreitung  al« 
luoh  was  die  Bibliographie  betrifft,  ein  Uauptpunkt 
des  rrugramnib.  Zwar  habe  ich  mich  aus  triftigen 
(iründen  entschloBson,  zuriiichfit  in  der  Rc::''l  i  ur  Ar- 
tikel in  deutscher  oder  französischer  Sprache  auf- 
zunehmen; doch  wird  diese  Regel  voraussichtlich  öfter 
diircbbrocbeu  weiden,  and  ich  bin  gerne  bereit,  anDer 
dem  Englischen  und  Italienischen  auch  das  Neu- 
griechiadie  susiüaaaei»,  aobald  durch  die  Zahl  der 
AbonneoteB  die  höheren  Koateo  des  griecbiaehen 
Drncksatzes  aufgewogen  werden.  Dei  wissenschaft- 
liche Erfolg  des  Untcrnchniens  kauu  »chon  jetit  als 
gesichert  gelten,  da  mir  die  hcrvonagendsteu  liyzan- 
tinisten  in  Deutschland.  Österreich,  Frankreich,  Ruß- 
land, Griechenland,  Engkud  jud  Italien  ihre  that- 
krSftige  Mitwirkung  ziige^sicbert  haben.  Die  1  her- 
nähme des  Verlags  dorob  die  Firma  Tcnbner,  die 
aicb  hierdurch  ein  neues  Verdienst  um  die  FörderuDg 
der  Wissenschaft  erwirbt,  bietet  die  atehärate  Oewihr 
l&r  eine  wärdim  und  konrekte  AoaatiHmw.  Proapekte 
in  deutaeher,  inincBaiseber,  raiafacber  und  neugnechi- 
scber  Sprache  werden  nuf  ViTlancfii  von  di^r  N'frbs.'.i- 
anstalt  zur  Verfügung  gestellt.  Ijer  i'iois  des  Uaudes 
Stt  etwa  40  Bogen  m  4  Heften  iat  «uf  30  Mark  festgesetzt 

Mfinchen.  K.  Kinmbaeher. 


Prof  runme  noA  Deatecbland.  1891. 
(FortaetBDoc  aoa  No.  18.) 

B.Linse,  De  P.  Ovidiu  NaaeaeTOflailmlnraniliifeiitora. 

Tretuessen.    f>8  S.  8. 

U.  Brinker.  Wie  weit  ist  der  Wortächalz  in  iJüdars 
b.  gall.  I— VllI  und  den  gelesensten  Biogr^iphn  ii 
des  Nepos  im  lateinischen  Lesebuch  der  unteren 
Klassen  sQ  verwerten?  Renlgnnn.  m  8ehw«riB. 
37  8. 

Jetzt,  wo  der  lateildadie  Aufsatz  gefallen  ist  und 
Orammatik  wie  Übnngen  nnr  den  Fiats  notwendiger 
mtlel  betanopleB,  aei  die  Fnfa  berechtigt,  ob  nleiht 
in  Zukunft  eine  BeschrinkuBg  auf  das  Husterlatein 
Ciceros  und  Cäsars  pedantlach  wfiro.  Heranziehung 
ilt's  Sprachschatzes  der  I)irlit>M  wünscht  Vi  if.  [.icht; 
daueguu  giebt  er  ein  Speciuien  oder  vielmehr  einen 
Kanon  von  SU  bebMdelndea  Vokabeln  aoa  Casar 
und  Nepos. 

W.  St«rnkopf,    Zur  Chronologie  und  Srkiüning 
der  BrietV  Tirrros  aun  den  Jabru  dB  and  47. 
Gynin.  zu  Dortmund.    .^O  S. 
Das  Programm  befalit  s;rl:  m  libi'raus  eingt  b-Mider 
Weise  mit  Ciceros  Korrespondenz  wfihreud  seinem 
Aufenthaltes  in  Epirus,  also  aus  der  Zeit  nach  seiner 
Flucht  aus  Italien.   In  dem  Brief  an  Atticus  XI  1 
weist  Cicero,  um  seinem  gesunkenen  Kredit  uufzu- 
bdübn»  den  Freond  an,  Wechael  aaf  aeine  aaiatiacben 


Gelder  zu  ziehen;  am  4.  Februar  706  tritt  aber 
Cicero  eine  Erbschaft  an,  die  ihn  äber  alle  Not 
hinweghilft,  wie  denn  aucn  in  dem  awdten  Attteaa- 
brief  (XI  f)  «Ott  den  Weehaelgosehift  kdn«  Raie 
mehr  ist.  Der  Brief  iat  also  iwiscbetf  Juni  105 
(Abreise  Ciceros)  und  Februar  706  geschrieben,  docli 
nicht  naheliegend  dem  erstfrin  Dutum,  da  ir  iiicM 
der  erste  Brief  seit  Ciceros  Flucht  sein  kann,  wahr- 
scheinlich aus  dem  Januar  706,  nach  Cl^urd  .\d- 
griff  auf  Pompeius  (,haec  pericala*  —  ,his  teinporibaj 
extremis*  —  „si  ii  salvi  erunt').  —  Brief  XI  3  (vom 
13.  Juni  706)  ist  die  Antwort  auf  einen  Brief  des 
Atticus,  der  seinerseits  die  Antwort  auf  XI  i  wv. 
—  XV  15,  an  Caaaina,  den  anftteren  CSsambrder,  ge- 
richtet, gehUrt  ohne  Zweifel  dem  Seitn  dea  iataei 
707  an. 

E.  Zimmermann,  De  epiatolari  tempomm  via 
Ciceroniano  ^  Quacstioneo  gruiWMtfiflne  IV»  OyM. 
za  Baatenborg.  SS  S. 

Bebandett  werden  Plnaquamperlbkl  und  Fbtor. 

A.  Kreoaer,  Die  Briefsammlnng  des  jüngeren  Pliniut 
als  Schullekture.  Progymn.  zu  Prüm.  IS  8. 
Verf.  spricht  der  PUniuslcktfire  sehr  eifrig  das 
Wort  F6r  die  (oUigatoiiacbe)  Taeitualektic»  gtbe 
ea  ohnebin  keine  beaaere  nnleitunc  ala  die  Bneb 
i^eines  Zeitgenossen  Piinius.  Die  Briefe  gewihren 
einen  wertvollen  Einblick  in  die  politischen  und 
gesellschaftlichen  Verhaitni-ise  ihrer  Zeit,  sie  out 
Balten  interessante  Naehtichten,  z.  B.  die  Beschreibüug 
des  Vesuvausbrueheä.  Vor  allem  aber  führen  sie  in 
ihrem  Verfasser  einen  durchaus  edlen  Mann  vor,  ihr 
lohalt  ist  wertvoll  und  interessant  fUr  die  reifere 
Jagend,  eine  gesunde  Kost  für  Verstand  und  iieri. 

E.  WoIfT,  Des  Cornelius  Taoitaa  Geaprfich  über  die 
Hedner,   übersetzt  und  erkiftit.    ITOhlendMU«  M 

Frankfurt  a.  M.   44  S. 

Litterargeschichtlichc  Einleitung:  Überblick  über 
die  damaligen  politischen  Zustände  Roms:  „von 
einiger  Resignation  angehauchter  Ton  der  Zufriedea- 
beit".  Gang  dea  Oeaprieba:  ohne  dnrchgef&brte  IHa 
porition,  freie  dramatiaehe  Anlage.  Stil:  Tbttig  Quin 
tilianisch.  Obersetzung  mit  sachlichen  Anmerkun( 

F.  Becher,  Zum  10.  Buche  dea  Quintilian.  Oj 

zu  Aurich.   28  S. 

Betrifft  Steilen,  denn  Leanag  «der  OeotaaB 
iat.   Neu  iat  hierbei  die  Verwertong  dea 

Parisinua  7723(  2i,  den  Verf  genau  beschreibt 
kritisiert.  .Der  Paiioiii'is  Ii  hat  Weit  für  die  Tel 
kmistitution,  er  hat  noch  gruUeren  Wert  für  die  Oe- 
schichte  der  Te.tteskoustitutioü".  Er  stimme  sehr 
hfiufig  mit  den  besten  Uaudscbriften  übemu  ,  p  t  r 
biete  eine  ganze  Reibe  von  Stellen,  in  denen  ihm 
der  Prindpä  gebVhrt 

U.  Höfer,  De  Cinimeriis.   Gymo.  zu  Belgrad.  15  S. 

ZusiiuimeastelluDg  der  bei  den  Alten  vurkommen- 
den  Erwähnungen  der  Cimmerier.  Verf.  meint,  daß 
dies  Volk  von  den  Skythen  aus  seinen  ursprüngÜcbea 
Wohnsitzen  in  und  an  der  Krim  verdrtagt 
ael,  wonach  ea  durch  Thmkii^n  narh 
(Fortsetzung  folgt.) 


Von  Freemana  Qeaehkbte  Siziliens,  deren  Anzeige 

in  dieser  Nummer  steht,  ist  5net|,'u  der  dritte  Band  'i 
schienen   The  Atbenian  and  tl^thaginian  Expeditioci. 
üb  n  tjz.  itig  aber  kommt  aucjjBdier 
erfolgten  Tode  Freemaos. 
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L  llimtimm  md  Aneig«. 

Dramen  desEorlpldM.  In  den  VerimaBen  der 

ürechrift  ins  D  ^utschi'  übersetzt  von  Carl 
Braelk  II.  uDd  III   Miodcn  i.  W.,  Bnuia.  S66  u. 

Seiner  Übersetzung  dos  Sophokles  (187!))  nnd 
Ascbylns  (1881)  hat  Bruch  im  Jahre  1883  die 
Ülwraetzaug  ,  AuügewjUüter  Dramen  des  Euripides" 
IU|«B  liMMi  (Med.,  beide  Ij^.,  Alk.»  Hipp.,  Jan). 

Die  vorliegrendc  Fortsetznng  enth.tU  im  zweiten 
Bande  die  Stacke:  Hekabe,  Die  Schatzdehendeo, 
Herakles,  Andromacbe,  £lektra,  Helena,  im  dritten 

Die  Vorzüge  der  Israelischen  Übersetzungen 
p-iechischer  Tragödien  sind  bekannt.  Der  Text 
liest  sich  leicht,  fast  «ie  ein  Original.  Die  Wieder- 
gib« MMfat  den  fifan,  Bkbt  pelidieh  die  Wwt  ftefr* 
zuhalten.  sodaO  alles  Gezwungene  und  Steife  weg- 
fallt Der  Ausdruck  ist  pilcl  und  gewählt.  Nur 
selten  begegnet  uns  eine  Wendung,  die  aus  dem 
beben  Ton  benbfUIt,  wie  .leb  aber  niU  dem 
Manne  ans  dem  Wege  gehn  nnd  seiner  Wnt, 
sonst  hatt"  ich  schlimmen  Stand  mit  ihm*  (ßpr^n). 
iuayjr/imzi-zif  Hek.  1055)  oder  .habt  ihr  euch 
f  geÄüekt  «id  wo  eaeb  Teraleekt?"  (tttX  xoC  |te 
fufä  TtTtiajoüot  ]x'jywv;  ebd.  1065).  Weniger 
günstig  lautet  das  Urteil  über  die  wichtigste 
Eigenschaft  einer  Übersetzung,  die  treue  Wieder* 
gab«  der  Oed  anken  dee  Originals.  Die  Über- 
setzungen  von  Bmch  sind  für  das  gi'oße  Publikum 
bestimmt,  der  Maßstab  wissenschaftlicher  Genauig- 
keit ist  an  dieselben  nicht  anzalegea.  Die  erst« 
FUebt  des  Überwtsers  wire  es  doeh,  seiner 
Albait  einen  zuverlässigen  Text  zu  gründe  n 
legen.  Für  die  Hekabe  also  hiiUf  Bmch,  wenn 
er  mit  der  Textkritik  sich  nicht  weiter  befassen 
wnUte,  franigstMS  dla  Augabe  von  Prins'  an> 
sehen  und  sich  nicht  an  den  veralteten  nnd  teil- 
weise willkürlich  gestalteten  Text  von  Ilartnng 
halten  sollen.  So  lauten  die  V.  ö2f.  .Jetzt  aber 
fidi*  leb  meine  greise  tfntter  noeb:  Da  kommt 
sie  schon  zu  Agamemnons  Zelt  gewankt*.  Wir 
sind  überrascht.  Im  Folgenden  sagt  Hekabe  aus- 
drücklich: a[-{*T,  lu  RVtSes,  Tj|V  7p«ijv  npi  oo|j.(i>v, 
was  freOidi  Bneh  nng«naa  flbwsetst:  .Führt, 
IflMcbiWi,  die  GreiSiD  an  eurer  Hand*.  Das  Auf- 
treten der  Hekabe  wiid  wie  das  dir  Iphigcnit- 
iph.  T.  42  damit  motiviert,  daß  sie  aas  dem 
Hanse  ins  Freie  tritt,  nm  sieh  der  BeUennnung 
eines  Traumbildes  zu  entledigen  (favTasjMi  in- 
fiai'vo'jj'  tiiÄv  54,  <i:;o;n(A,T;o|xat  Jvvu-^ov  o^j'tv  72). 
kann  also  nur  aas  dem  Zelte  des  Agamemnon 


kommen.   Dfe  Hermsgeber  folgen  deshalb  der 

besten  Überlieferung  nnd  nehmen  unö  oxi|v^  an( 
nur  Hurtinig'  hat  die  Lesart  uro  (nci^vj^v  bevormgt. 
<  Außerdem  entspricht  der  Ausdruck  .Hiebe  ich 
noeb*  dem  Sinne  des  Originals  -/epai?  P  2]tKo8«iv 
Ymf^mnat  'Eiid^  nlcbt  Denn  das  eiSoiXov  nnd 
der  Leichnam  sind  zweierlei.  Kykl.  172  wird  die 
sinnlose  Lesart  xuvr]ao|iai  Ubersetzt:  .Und  ich 
sollte  nicht  dies  edle  Sfiftchen  küssen?*  Koix 
vorher  {IH)  irrt  •]>a  kennst  ihn  seboo?*  gm 
vom  Sinne  der  Worte  il^tt  -fÄp  aöir^v;  ab 

So  tinden  sicli  allerlei  Abweichungen  vom  Uri- 
giual  und  Mißverständnisse.  Z.  B.  wird  jeder  sich 
wundem,  wenn  er  liest:  .Für  jeden  gflt  Ut  fieUas 
doch  das  gleiche  Recht,  Ob  sich's  nm  Sklaven 
handelt  oder  freie  Uen'n'.  .Aber  Hek.  291  heißt 
es:  vo|Ao<  .  .  laoi  .  .  at(j,aTo;  xetxai  Tcept.  Ebd.  481 

Ist  von  Eiropas  lastrem  GkkUMt  nicht  die  Rede; 

von  den  Worten  irovot  ^äp  xal  zoho^  a<a-,Tm 
xptt73ov£c  x'jxXoüvTai  638  enthiilt  die  t-borsptzniip 
,der  Trübsal  Woge  rauscht  mir  nach  nnd  Flut 
auf  Flnt  obn*  Xhide*  fast  nichts;  der  Text  wA  td« 
ävaTxdc  ot  v^|xoi  ^uuptjav  847  kann  jedenfalls  nicht 
bedeuten:  ,Was  n^cht  »'i-schriiit.  wird  durch  den 
Drang  der  >i'ot  bcstimmf.  Uli  aiiumt  /war  im 
allgemeinen  das  Wort,  aber  die  Fftrbaag  des  Aus- 
drucks ist  eine  verschiedene.  So  wird  mxpoTaTou 
ypuaoü  mit  „als  Hüter  schnöden  Goldes" 

wiedergegeben.  Allein  nix(K»rdtou  bezeichnet,  daß 
dieses  Qold  so  hobes  Leid  bereiten  sollte,  wie 
mxf6i  gern  gebrandlt  wird,  nm  aaszudräcken,  daß 
sich  die  Hoffnnng  ins  Gegenteil  verkehrt  hat.  Un- 
geschickt wird  r^^^%  av  n  icornx  voxic  xpu^  .  . 
«saeSovv  ix  mfr/yndm  ebd.  1S69  flbersstst:  «Wenn 
des  Mcf'res  Flut  Dich  von  dem  SchiffsmaBt  stürzen 
nnd  begraben  wird".  Doch  finden  sich  solche  Un- 
geschicklichkeiten selten. 

IfOnden.  Weeklein. 

Adam,  Die  Aristotelische  Theorie  vom  Epos 
nach  ihrer  Entwicklung  bei  Griechen  and 
Rttmern.  Wiesbaden  1869,  Chr.  Umbartb.  116  &  8. 
8  If. 

Der  Vert'.  dieser  interessanten  Abbandlnng 
sucht  zn!i:ir|]st  als  einstimmige  Meinung  des  .\lter- 
tnms  die  Ansicht  festzustellen,  daß  die  beiden 
Homerischen  Epen  ihrer  Wirkung  nach,  da  sie 
Fnrclit  und  Mitleid  erregen,  Schnld  nnd  Sühne 
vorfiiluen ,  als  Trasödien,  ihrer  .\nlnge  nach  als 
Dramen  zu  betrachten  seien.  Die  li'üierc  Einheit 
des  ganxen  Werkes  Usge  in  der  Aioc.  die 
das  aufDhre,  was  nach  dm  Kwirput  Zsas  mit  Thetis 
(nicht  Thcniis)  beraten  habe,  in  dem  Zwedc  des 
I  trojanischen  Krieges,  die  Erde  von  der  Last  der 
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MflDBdMii  n  «rl«leht«nL  Von  Qrkhu  loifsIM, 

hätten  beide  Gr  lichte  einer  anderen  Motivierung 
jener  [^o-jXt^  bedorft,  die  nach  der  Auffassung 
Aristarcbs  iu  der  in  die  Uias  behufs  Aasgleichs 
splUer  bfneisgedloliteten  Bitte  der  Thetb  Ihna 
notwendigen  Ansdinck  gefunden  habe,  obwohl  diCKf 
Buih  ]1  VII  nicht  umfaßte  und  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  Ilias  und  Odyssee  nicht  begründen 
könnt«.  Im  AttseUitß  an  AriatotelM  liftttea  die 
Alexandriner  dem  a£t3|ia  oir^vcxs;  den  Krieg  erklirt, 
geringen  Umfang  der  opischon  Gediohte  gefordert  ' 
and  die  Nacbahmong  Homers  in  dramatischer  Ge- 
•taRmig  des  Stoibs  empfoblea.  Nor  E»IUmaebos 
nnd  l^hianos  b&tten  letitem  ZId  bis  so  einem 
gewissen  Grad  zu  erreichen  vermocht,  während 
die  anderen  höchstens  dorch  die  Ein^hrung  des 
IieMfi  in  medlu  res  den  ftnlleran  Sdteb  m  retten 
suchten.  Kellimachos  habe  die  Aristotelische 
Forderung  von  der  Einheit  des  Mythus  vollstäudig 
erfüllt:  aber  es  fehle  bei  ihm  wie  bei  YergU  die 
tragische  Terwiekhnig;  nur  BUaoos  adidne  einen 
wahrhaft  tragischen  Stoff  verarbeitet  zu  haben. 

Dicfi  im  allgemeinen  die  G  flanken  der  Ab- 
handlung. Der  Begriff  des  Cykiischen,  den  die 
Altan  in  veraddedener  Wdaa  anf  daa  Epos  ange- 
wandt hStten,  soll  in  einer  weiten»  Abhandlung 
darKelfgt  werden.  Im  einzelnen  wird  man  gegen 
manche  Anfstellnng  Bedenken  hegen,  vor  allem 
gegen  die  Meinung,  daß  aidh  bat  jener  eraten  Anf> 
flManf  der  ^wä^  Aide  dne  Einheit  der  Iliaa  nnd 
Odyssee  crw.'-h''.  DtM>  Scholien  wird  Alfter  eine 
Anschauung  untergekgt,  au  welche  die  Verfasser 
derselben  nicht  gedacht  haben.  Wenn  c.  fi.  m 
A  81  xOf  SaavM  Uyßdbt  Süfifx»»  lUk  ob  ixi)ßfibov 
' .\-'j'/hi><i  der  Scholiast  bemerkt:  ix^o["lii  a-jTOj;, 
so  kann  ich  nicht  einsehen,  was  diese  Bemerkung 
mit  der  Theorie  von  l'iurcht  und  Mitleid  za  thnn 
haben  soll.  Diejenigen,  welche  die  x^WopAc  tfii» 
raf>r,piäTtov  auf  ein  Bedllrfuis  nn  l  Verlangen  nach 
Genuitserrep^nnpren  zurücktüiiren,  werden  mit  Ver- 
gnügen deu  \'crs  des  Humer  lesen  (o  40U):  |jir(a 
fif  TS  xiod  «EXit«  teilst«  dvtjp.  Schade  nnr,  daO 
es  iltzi  ftar  \>jlr(%  heißt  nnd  der  folgende  Vers 
lautet:  '7;  «c  5iJ  fiaJla  mXXi  Tta'fhj  xal  röXX' 
krfiTj.  Mit  der  Vorschrift  des  Aristoteles:  a-jtöv 
yif  9ß  tiv  nonidjv  iXd](wni  M}ttv  werden  die 
Scholien  in  YerbiadiHB  gebmeht,  in  denen  es 

heißt:  izl  toÜ  '>.r,-pr,jiaT'.x'j^  tri  to  {XtUTjTixov  |ju£T£'3t). 

Diese  Bemerkung  aber  will  nur  den  Übergang  von 
der  indirekten  Bede  in  die  direkte  hermheben, 

ebenso  wie  in  ÄflCh.  PttS.  87S  airo  toü  c:r,-(r^\iixixoZ 

e-l  urf»]|mAv  <|fcR^>,  nnd  hat  keine  höhere 
Bedeutaug. 


Baaendere  Beaditanir  verdient  die  Auffassang 
von  Hör.  a.  p.  131  publica  materies  privati  iuris 
erit,  si  non  circa  vilem  patulumque  moraberis 
orbem :  .Horaz  warnt  vor  der  Nachalunnag  den 
Imoiui  Snivsxle,  gerade  wie  EaHiaaBhoa  ea  gethan, 
und  verlangt  in  Übereinstimmung  mit  diesem  eine 
einheitliche  Handlang,  die  durch  Episoden  er- 
weitert wird«.   Mir  ist  diese  Erklärung  fraglich. 

München.  Weeklein. 


Franz  Frese,  Catnlls  Gedichte  in  neuen  Übor- 
setsangen.  SaUwedel  1891,Iüiugeastein. 66S.gr. & 
IM.  , 

Als  ich  vom  Erscheinen  der  Freseschcn  CatuU- 
iibcrsetzung  erfuhr,  fiel  mir,  indem  ich  der  meister- 
haften Übersetzung  Heyses  gedachte,  nnwülkilr- 
lich  die  Horazstdle  ein  (&  I  19.  18)  nee  Tlget 
iiuicquam  slniile  aut  secundum.  Leider  gestattete 
mir  nach  Durchsicht  der  Fresesrh,  n  Leistung 
dei-  Befund  nicht,  jenes  Citat  loruubctzen  pi-oximos 
Ali  tamen  occopavit  Pteatna  honores,  wogegen  alek 
ja  schon  das  Metrnm  strfUibt;  dagegen  dr&iigte 
sich  nngesncht  jenes  andere  Horazwort  auf: 
rindaram  quisquis  studet  aemolari  u.  s.  w. 

Und  in  der  That,  ea  gehörte  ein  oicbt  geringer 
Hot  daan,  mit  einem  Heyne  In  die  Schranken  ztt 
treten  und  um  die  Palme  zu  rit)gen  Man  be- 
denke: doit  das  Lebenswerk  eiue^  Meisters  der 
fibcnetaingsknnst,  der  deh  seibat  nie  genar  tbat, 
hier  der  kecke  Warf  eines  noch  jungen  Hannes, 
der  so  mit  sich  zufrieden  ist,  daß  er  nicht  einmal 
vor  der  Druckei-schwäi-ze  zui'ückbebt. 

Hu  mochten  wir  Ja  dem  nenen  Überaetwr 
gern  die  VTohlthat  des  Satzes  zabilligen,  daß  daa 
Bessere  der  Feind  des  Guten  ist,  und  wäre  dies 
das  Verhftltuis  der  beiden  Übersetzungen,  so 
wfirden  wir  nnparteliaeh  nnd  rttdchnlttoa  Ter« 
hfpiflfim  Vorzüge  anerkennen.  Hier  aber  gilt 
vielmehr  der  Satz,  daß  daa  Qnte  der  Todfeind 
des  Miltelmäüigeu  ist. 

Die  Wahl  dieaoa  leMeB  IMdikatea  fllr  di» 
Fteeesehe  Leiatang  bedarf  des  Beweises. 

Zunächst  scheint  der  neue  Übersetzer  zii 
glauben,  daß  die  deutsche  Metrik  an  keinerlei 
Gesetze  gebonden  ist.  oder  hBehatena  -^eOelcht 
an  dlea,  daß  die  Araia  dea  yema  anf  eine  Ton» 
Hübe  fjülcn  muii.  Vorbilder  wie  Geibel,  Bruch, 
Heyse.  von  Tippelskirch,  die  in  der  Nachbildanc 
antiker  Metra  Vorzügliches  geleistet  haben,  scheinnn 
für  Fh  gar  ideht  sn  exiiÜerMi.  Seine  Hendnk»- 
syllaben  und  Hexameter  sind  in  gleichem  M:iCe 
stümperhaft.  Regeln  über  die  Thesis,  den  Hiatus, 
die  i^sition  u.  s.  w.  sind  für  den  Übersetzer,  wie 
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66  scheint,  nicht  vorhanden.  Man  mp<?se  nur  ein- 
nud  folgeode  UendekasjUabea  uach :  Heißer  Sehn- 
•1^  aidi  Bit  MliSne  BerriD:  Seine  Mntter, 
BÄß  ihr  im  Schoß  beständig:  Daß  weil  Pech  ich 
mit  di'T  Provinz  gehabt  hdh'  —  odrr  f  ilcren  le 
Hexameter:  Uad  entblMlt  Btebt  sie  da,  selbst  die 
Bbds  UM  defa  Tom  Bomi;  Wie  UeOt  eneafeen 
ihr  de  nach  dem  blonden  Fremdling  nnd  wie  ließ. 
S'chkcbt  sirA  anch  die  Pentameter  der  Elegien 
und  Epifframme,  noch  schlechter  die  GaUiambeu 
im  Attti.  ^UMtA  ftUnrhift  die  Gljkoneen  und 
Fherdmieen  in  e.  61.  'San,  fftr  die  Kaehbildong 
antiker  Metra  ppht  Frese  jeder  Bemf  nnd  vor 
ollem  die  nötige  Keantiüs  und  der  gute  Ge- 
schmack ab.  Odor  me  Ar  CNireQ  gehören  daza, 
Vene  an  erfn«en,  «el^  infidge  der  gehünfkea 
eintilbigea  Wörter  klappern,  'als  scblQg'  man  die 
HSlelein  zum  Takte':  z.  B.  71,  5  Denn  wenn  mit 
seinem  I^eb  er  nan  kost,  folgt  der  Lohn  aof  dem 
FnOe  ndt  IS  einsUMgeii  WMera,  thnlidi  8S.  3. 
91,  5  92,  4.  OG,  6.  104,  1.  3.  107,  1  nnd  oft. 
Geschmacklos  ist  es  femer,  in  den  Elndungen 
römischer  Namen  auf  los  nnd  ia  das  i  wie  j  zu 
beheadeln,  indem  Poreini,  Sesdni,  Antini,  ferner 
"Tri!,  Formicrs,  Libyens  zweisilbig  gemessen  werden. 
Beanstandet  werden  maß  aacb,  daß  die  Zahl  der 
Verse  des  Originals  nicht  festgehalten  ist.  So  eot- 
sfnohcn  im  II.  Oed.  8  Strophen  den  B  Btrofdiett 
Catolls,  in  Oed.  50  bat  die  Übersetzung-  27,  der 
Urtext  21  Verse  u.  s.  w.  —  Iii  mehreren  Ge- 
dichten verwendet  der  ÜbersetsEer  andere  Uetra 
ab  die  von  Oatnil  gebranelitMii,  ee  fwt  annahm- 
lo9  bei  den  Choliamben.  Ein  buntscheckiges  Aus- 
sehen gewinnt  die  Übersetzung  anch  dadurch, 
daß  in  mehreren  Gedichten  moderne  gereimte 
YeremaOe  aagewaadt  abid,  lo  in  Ged.  8, 17, 80,^  31 
(dies  als  Sonett,  aber  eehr  anf  Kosten  der  Wort- 
treue). 34,  37,  39.  Wenn  Fr.  die  Diana  in  Ged.  34 
ansingt:  Diana,  auf  Deinen  Schote  wir  bann, 
WirUldehen  and  wir  Knaben,  ünd  preieen,  in 
Jageadeehmelz  zu  schaun,  Dich  hcnt  fHr  Deine 
Gaben  n.  s.  so  sind  das  Bänkelsängei-versc,  in 
denen  an  Stelle  des  VmbKme*  das  'ridicole'  ge- 
treten ist,  —  Daß  der  Übersetzer,  abgesehen  von 
der  metrischen  Form,  besonders  in  den  Hendeka- 
syllaben  nnd  Epigrammen  bisweilen  recht  httbsch 
den  derben  Ton  der  Umgangsaprache  getroffen 
iMt,  wollte  ich  gern  anerkennen ,  wenn  dräser 
Vorzug-  nicht  durch  die  gerügten  Müngnl  alln- 
stark  in  den  Schatten  gestellt  würde.  Gegen  die 
Auffassung  verschiedener  Stellen  habe  ich  große 
Bedenken,  so  z.  B.  61, 10  Goldeebnh*  an  achneeigen 
Fuße  (aaeh  netiieeh  lUiehl)t  55,  13:  JHm  aber 


dürftet  (')  du  wohl  zu  schwer  sein  Sed  te  lam 
ferre  Uercolei  labos  est. 

Dioa  möge  genügen,  um  zn  zeigen,  wie  wenig 
die  Ereaeeehe  Ühereetanng  eeOwt  nUUgea  An- 
fordernngen  enta^prieht,  ganz  abgpsehcn  davon,  daß 
von  einer  Koninnwiz  mit  Heyse  gar  keine  Bede 
sein  kann. 

Oegea  fitade  eeiaer  Vorrede  stellt  VerL  eine 

demnttchstige  (!)  Textintsg-ahe  des  Catull  in  Aus- 
sicht. Hoffentlich  verwirklicht  er  diese  Drohung 
nicht.  Denn  wenn  Baehrens  schon  die  Esistenz- 
beredtUgaag  der  S.  Behwabesehm  Ausgabe  an- 
zweiftlt,  der  dann  noch  die  durch  ihre  Prolegomena 
wertvolle  von  B.  Schmidt  gefolgt  ist,  so  ist  ent- 
schieden in  Abrode  zu  stellen,  das  das  Bedürfnis  einer 
neoen  Teztansgahe  von  Catnll  irgendwie  vorliege. 
Sldeehehn.  Eonrad  Heßberg. 

J,  W.  Beck)  Observationes  eritieae  et  palaeo» 

grapbicae  ad  Florl  epitomam  de  Tito  Livio. 
Groningen  1891,  Jacobs.    Berlin,  Caivarv.  28, 

XXXI  S.  aad  3  Bl.  4.    3  M.  20. 

Utto  Jahus  Ausgabe  des  Florus  hat  lange  Zeit 
geradezu  als  das  Muster  einer  kritischen  Kla«siker- 
aaagabe  gegolten,  nnd  die  Verrede  ist  neeh  hente 
außerordentlich  lehrreich.  Aber  gerade  an  dieser 
Auagabe  laßt  sich  auch  am  deutlichsten  zeigen, 
welchen  Fortschritt  wir  in  den  letzten  30—40 
Jahren  in  der  Textkritik  geeudit  habni.  Das 
Prinzip  ifit  mifp:egeben  worden,  eine  recensio  nur 
auf  eine  Klasse,  womöglich  eine  einzige  Hs,  welche 
als  die  beste  erkannt  worden  ist,  aufzubauen  oder 
weU  gar  —  wohin  einige  aidit  übel  neigten  ~ 
alles,  was  die  geringeron  TTss  mehr  boten,  für  der 
Interpolation  verdächtig  za  halten.  Wir  gehen 
beute  anf  eine  erschöpfendere  Kenntnis  der  Über» 
lieferang  ans  and  haben  ane  reeigmert,  ee  an 
vielen  Stellen  zweifelhaft  zn  lassen,  welche  Hand» 
Schriftenklasse  das  Richtige  bewahrt  habe.  8e« 
viel  wir  wissen,  gebührt  H.  Sauppe  das  Verdienst, 
bd  iTome  sneret  die  aosecbUeOliehe  Herrschaft 
des  liambergensis  gebrochen  zn  Iia^Lii;  ;indere 
sind  gefolgt  und  haben  namentlich  gtzeigi,  daß 
die  Autoren,  welche  Florus  ausschreiben,  sehr 
hKaiig  mit  dem  Nasarianae  fibereinetlmmMi.  Soll 
aber  der  Text  de.s  Florns  auf  f^rnnd  einer  ge- 
rechten Abwiigung  der  Lesarten  der  beidca  Haud- 
schriftenklasseu  konstituiei-t  werden,  so  müssen 
wir  Ter  aHen  Bingen  den  Tezt  dee  Archelgrpns  der 
zweiten  Klasse  rekonstniieren;  denn  aus  dem 
Nazariaiius  allein  wäre  er  ja  bloß  zu  erkennen, 
wenn  alle  übrigeu  Hss  dieser  Klasse  aus  diesen  ge- 
leasea  wlrea.  Ftbr  ebi  adehee  TTatemehmen  ist 
nna  die  vodleiende  Sehilft,  ein  Naehtrag  an  dee 
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Verf.  Abbandlimg  io  dea  Conunentatioaes  Woelff« 
Unlaoae,  dne  Tortreflliehe  YorarMt  Ei  werden 

noch  folgrende  Hss  herangezogen :  1)  Cod.  Voae. 
Lat.  77  saec.  XIII.  2)  Cod.  Vosa.  Lat.  14  sacr.  | 
XI,  3)  Cod.  Marl.  2ti20  aaec.  XL  Auf  den 
ftafech  äigiiierten  BÜttani  UOt  Tevf.  eine  grofie 
Annhl  Leearten  ans  fluwu  «dt  und  vetgldolii  sie 
mit  dem  Bambergemis  nnd  Nazarianns  so\\io  mit  : 
dem  Texte  des  .Tordonis.  Ans  dieser  Vei-gleichung 
ergiebt  sich,  daß  die  zweite  Klaaae  der  Haa  zam 
Teil  deawegen  Ten  JaltB  w  ngOintig  beurteilt 
wnrde,  weil  er  f»ben  nur  den  Nazarianns  genaner  ! 
kannte,  der  vielfocli  verdorben  ist,  wo  die  anderen  j 
Hsa  ganz  oder  zom  Teil  mit  dem  Bambergensis  i 
fibeniBttimnieii;  ee  ergieU  rieb  ferner,  d&B  der  | 
Arcbetypns  dieser  zweiten  Klasse  viel  hanfiger  nii* 
Jordani'A  t^errcn  den  Bamberg-pusis  übereinstiramt,  , 
ala  Jabu  bekannt  war,  uad  es  ergiebt  sieb  endlich 
bei  weiterer  üntennebaBeri  daO  an  vMen  anderen 
Stellen  Lesarten  jener  Hss  vor  denen  des  Bamber- 
gensis ans  inneren  ürüudeii  den  \  or/.ng  vei-dieneu.  | 
Das  Letztere  hat  Verf.  teils  selbst  ausgefüiirt, 
teOe  bat  er  die  betreffianden  AnafBbmngen  anderer 
verzeichnet.    Vor  dem  naheliegenden  Fehler,  den 
Bambergensis  za  srering-  zu  .schätzen,  hat  er  sich  j 
zu  hüten  gewußt;  mau  wird  bei  der  AbachätzuDg 
dieaea  Kodex  aadi  niobt  vergeaaen  dilrfea,  daß  er 
jetzt  ebenso  allein  als  Vertreter  seiner  Klasse  , 
dasteht ,    wie  vordem   der  Nazarianns,     Schon  [ 
über  den  Ueotiluaniea  uud  die  BüchereiuteUuog 
dea  Florna  wird  aicb  TorUlnüg  ninnand  ein  be- 
stlnnutes  Urteil  erlauben  dürfen.   Anf  alle  FUllc 
wird  auch  der  emcndatio  bei  Floms  noch  lange  ein 
reiches  Feld  otfen  steheu;  der  Verf.  liefert  seibat 
efadge  Beitrilge  dann,  cam  Tefl  »ebr  adiSne,  wibrend 
er  die  Unhaltb;irkeit  einzelner  anderer  Versuche 
nachweist.    -  In  einem  Anhana;  erhalten  wir  Mit- 
teilaogen  über  einiges,  was  in  den  Leidener  Uss 
In  wlbographiscber  nnd  paläographisclier  Beriehnng 
bemerkenswert  erscheint.  Dergleichen  ist  nützlich: 
aber  es  steht  zu  befnreliten,  daß  die  Art,  wie  die  ' 
Kompendien  im  Druck  wiedergegeben  worden  sind, 
niebt  von  allen  Leeem  riebtig  venlanden  werden 
wird.    Es  gehört'znweileii  aebon  einige  Vertraut-  | 
heit  mif  kit.  inischi'ti  Hss  (l:izu,  um  sie  sieh  in  die 
Züge  zurücluuübeisetzeu,  welche  Kie  in  den  Codices 
nnfWeiaea.  Höebte  der  Verf.  HnOe  nnd  Gelegen» 
bdt  finden,  seine  Studien  zu  vervollständigen  und  I 
uns  iiiil   fimr  nenen  Ausgabe  des  Florns  zn  be- 
acbeuken,  welche  aUmfthlich  ein  driugeudea  Uc>  I 
oQXflua  an  weran  oeginnii  i 
K«dgaberg.  Frnns  Bflbl. 


fidw.  A.  mann,  Tbe  biatorv  of  Sieil;  from 
the  eariieat  timea.  Bd.  L  IL  (MhA  INI, 
Glareodon  Preaa.  IBBL  1200  8.  »  dB  S  a. 

Daß  in  Eiicrland  die  Gibbon  und  Grote  noch 
nidit  ooBgestürben  sind,  zeigen  die  ei-steu  zwei 
Binde  des  angezeigten,  groß  angelegten  Werkes. 
Der  berObnle  VerfMaer  der  Hiatorj  of  tbe  ITor- 
man  conquest  of  Fn^-land  und  der  Hiatory  of  the 
Qreek  federationü  ist  im  Altertum  nicht  weniger 
bewandert  als  im  Mittelalter  and  in  der  Neuzeit. 
Spedflll  aUHen  hnt  aein  Angenmerk  aeit  einem 
halben  Jahrhundert  auf  sich  gezogen  (I  S.  V). 
Nunmehr  beginnt  er,  die  Geschichte  der  hoch- 
interessanten Centraliosel  des  Mittelmeers  von  den 
eraten  Spnren  gmneater  YoAelt  an  «i  aobrefb«. 
nm  sii'  bis  zum  Tode  Kaiser  Friedrichs  II,  fort- 
zuführen (1  48).  Nur  bi.s  dahin.  Denn  mit  Uim 
hört  die  ganz  besondere  weltgeschichtliche  Be- 
dentnng  Siziliens  anf,  als  des  vomehmliohen  Sebnn- 
platzes  des  g-ewaltigeu  Ringens  zwischen  Orient 
und  üccideut.  zwischen  Asien  (Afrika)  nnd  Enmpa- 
'The  eternal  iiiastein  questiou'  nmy  be  takcu 
the  tmest  motte  «f  Bidllan  Ustoty  tbrongli  die 
two  tilousand  yeai-a  of  which  I  have  taken  on  me 
to  teil  the  tale  TT  S,  VIIIY  Der  Kampf,  welchen 
der  Semit  uud  der  Arier  um  den  Uesitz  Europas 
anfSiziUen,  dem  'neeting  place  of  boaUle  pomm 
and  nations*.  auskämpften,  batte  zwei  Pfaaaen. 
Im  Altertum  steht  der  Phoiniker  dem  Griechen 
und  Aömer  gegenüber,  im  üittelslter  der  Araber 
dem  Grieebett  nnd  Normannen.  Der  Oegenaatc 
zwischen  Barbar  nnd  Orttkoitaliker  bat  sich  in 
den  zwischen  Mohammedaner  nnd  Christ  verwandelt. 
Das  von  735  bis  241  v.  Chr.  täst  vüUig  helleuisierte 
Stellen  (Indlpendent  SieOy)  war  vom  eraten  pnni- 
scben  Kriege  an  anf  18  Jahrhunderte  eine  ab* 
bäng^ige  Provinz  (provincial  Sicily)  des  römischen 
Kelches  und  seiner  Fortsetzung  in  Konstantinopel 
geworden,  von  wdebem  ea  jedodi  addloBUeh  die 
•SanUMMB  StOek  für  Stock  loi^^cnnseu  hatten.  Die 
Normannenerobernnp  hatte  die  acht  Jahrhundertc 
währeude  uud  1S6Ü  abgeschlossene  dritte  Periode, 
die  dea  KSaigrelebe  Sfarilien  (eonnty  and  bingdom), 
eröffnet.  In  diesen  dritten  Hauptabschnitt  fällt 
der  Tod  Friedrichs  II.  Der  durch  zwei  Jahr- 
tausende sich  hinziehende  Kampf  zwischen  Europa 
wni  Aakn  oder  AfHkn  bat  anfgeblM,  das  arabiaelBe 
Element  ist  aus  der  (leHchichte  der  Insel  ge- 
strichen; aber  auch  das  Griechische  ist  dem  Latei- 
nischen gewichen.  Vom  13.  Jahrb.  au  ist  Sizilien 
dne  Domlne  aneb  dea  lateinhdMn  ObrÜateBtaunm. 

IMe  beiden  vorliegenden  Bände  reichen  bis  zaim 
Jabra  438  v.  Chr.,  d.  b.  bia  an  dem  BOndnia  Athem» 
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mit  Kbegion  und  Leontinoi,  womit  der  thatsitch- 
liche  Anfang:  fremacht  wurde,  Sizilien,  an  dessen 
Horisont  übrigens  Athen  sclion  21  Jaiiro  früher 
enehlenen  war  Cü  898  xaA  Not«  XXXn  S.  549— 
557),  in  den  Strudel  der  altgriecbiscLen  \Virrpn 
bineinzQzieben  und  seine  bisher  selbständig  und 
eigenartig  entwickelten  Gemeinwesen  auf  ein«  noae 
pdItlaelM  Balm  xa  fSkna.  Der  Stoff  tmUSH  lidi 
Mf  1200  Seiten  in  7  Kapiteln  mit  Tiden  Ex- 
kursen als  Anhang  Ein  vahros  Mnster  geschicbts- 
philoBophischer  Darstellang  ist  Kap.  1,  in  welchem 
4er  klaarisehe  SduiftsteUar  ein  Bild  der  geogra- 
pbjldl'historiscben  Bedentung  Siziliens  im  Altcr- 
tnm  nnd  Jliitelalter  auf  grnnd  umfassendster  Be- 
leseitheit  uud  mit  dem  oifeneu  Blick  des  viel- 
feidotan,  weltttuiiiigBii  IbniMB  von  bofaem  Oe> 
lielltopVBkte  ans  entwirft.  Eine  Fülle  von  Ecob- 
achtnngen,  Gedanken,  Vergleichnngen  bebbt  und 
TeraDscbaoUcht  hier  wie  überall  in  Freemaus 
BebrUlen  des  Ocgenotand.  Ei  tat  eine  rechte 
Last,  unter  seiner  Leitung  Geschichte  zu  treiben. 
Denn  bei  aller  Vertiefung  in  da8  Einzelne  verliert 
man  nie  den  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen.  Ich 
■Hebte  ngen,  man  fiberdebt  das  Zeitlidie  und 
Blinnlicbe  gleichsam  aus  der  Vogelperspektive, 
aber  mit  dem  Bück  des  Adlei^,  dem  nichts  ent- 
gebt, obgleich  er  hoch  Uber  den  Dingen  schwebt. 
Gerade  dem  BaglBDder  iat  die  Beoitenanff  SiaiBens 
als  Kolonialland  besonders  nahe  liegend  vad  leicht. 
Doch  haben  auch  abgesehen  von  der  onglisclien 
Vertrautheit  mit  der  Kolonialpolitik  die  historischen 
SrlebniBae  aetnea  eigeaen  engeren  Vaterlandea  viel 
Verwandtschaft  mit  denen  Siziliens  im  Altertum 
nnd  Mittelalter.  .Ta  bis  in  die  Neuzeit  reicht  der 
Farallelismus,  wie  Freemaus  Vergleich  der  Irlünder 
in  ihrer  Stellung  an  den  EoglKndem  mit  dem 
Verhältoia  der  Sikeler  im  5.  Jahrb.  t.  Chr.  in 
den  Griechen  zeigt. 

D&B  2.  Kap.  ist  zunächst  der  physikalischen 
Geographie  von  SÜsüien  gewidmet  Hier  wie  bd 
den  vielen  topographischen  Sdüldeningen  in  Iwiden 
Blinden  bewirkt  die  Vertrautheit  Freemans  mit 
allen  Punkten  der  mehrfach  bereisten  Insel  und 
adne  liebevolle  fflngabe  an  den  interesaanten  Stoff 
Hand  in  Hand  mit  seiner  meisterhaften  Darstollungs- 
gabe,  daß  der  Scbanidatz  der  Ereignisse  und  Zn- 
atlade  uch  vor  nnserm  Auge  in  lebendigster  Vu- 
mlttelbarkdt  entbltet.*)  Hat  er  doch  eben  großen 

*)  Ein  kleines  Versehen,  das  allerdings  auch  8. 170 
Wiederkefart,  ist  es,  wenu  Kap  S.  Vito  I  60  übe  most 
Mittem  point  of  Sicily'  pf-nannt  wird,  l)ae  ist  viel- 
mdx,  wie  man  auch  sofort  aus  Frcemaos  eigener 
larta  von  Sidlieii  enlaht,  Fbalakrian  bd  Fdoria. 


Teil  dii  >er  beschichte  Siziliens  idbat  unter  dem 
packenden  Eindruck  der  Örtlichkeiten'  niederge- 
schrieben und  bedauert,  die  Geschichte  von  Syrakus 
nieht  anf  der  H&be  Adiradinaa  haben  adireiben 
'  zu  können.  So  gehören  denn  auch  die  Geraülde, 
welche  er  von  den  charakteristischesten  Teilen 
Siziliens,  z.  B.  dem  Ätna,  entfaltet,  zu  dem 
Treffendaten  nnd  Scbönateo,  waa  je  bi  diesem  Omire 
geschrieben  worden  ist.  Tn  den  folgenden  vier 
Panigraplipn  weiden  die  Ältesten  Spuren  der 
Keuutuiji  •Si/ilieas  bei  den  Griechen  und  die  Ur- 
einwohner Sikaner,  Sikder,  Elymer  nach  ürapraag 
und  Wesen,  Religion,  Sagen  nnd  Leben,  Sprache, 
Wohnsitze  und  Grenzen  aufs  eingehendste  be- 
sprochen. Natürlich  bleibt  bei  diesen  von  der 
geaebichtUdien  ÜberUefemag  redit  atieAnfltterlieh 
beliiindelten  SUlmmen  sehr  vieles  dunkel.  Freeniiui 
ist  Iiier  wie  überall  weit  entfernt,  Hvppthesen  auf 
Hypothesen  zu  häufen  und  Luftschlösser  zu  bauen; 
er  begnflgt  ddi  delmehr,  in  dngehanden  Rdmnen, 
welche  dnrch  Klarheit  des  UrteOa  und  Scharfsinn 
einleuchtender  Konibinution  anspezeirbnet  sind,  die 
Grenzen  unserer  historischen  Kenntuis  auf  diesem 
Gebiete  festnutellen.*}  Wbr  lllblen  mit  ihm,  wenn 
er  S.  178  ausruft:  'We  would  gladly  give  them 
all  Up,  Ovid  and  <  "laiidian  and  any  cliance  tribnte 
from  other  poetä,  could  we  but  find  a  line  or  two 
in  ÜM  style  of  *Bnos  Laaea  invate'  sung  by  a 
Sikel  bard  to  the  Sikel  ddties'.  ünd  doch  liest 
man  mit  dem  höchsten  Interesse  die  eingebenden 
Darstellungen  der  drei  Urvölker  Siziliens,  welche 
trete  ihrer  beadiddenM  Bolle  in  der  vorwiegend 

I  87  wäre  betfiglicb  der  liparisch''n  Inseln  statt  des 
Sattes:  'The  connexion  witb  Aioios  is  aa  old  aa 
Tbncydides'  tu  koustatleren,  daß  die  Verbindung  der 
Inseln  mit  Aioios  schon  lu  Thokydide.s'  Zeit  allgemein 
war,  was  sicii  aus  scioon  Worten  -a-  A'.'Avj  vr^a&u; 
/'//.ouiir/a;  III  88  «Tglebt.  —  Anch  I  470  im  Anhang 
wird  Thak.  VI  I  ungenaa  ausgelegt,  wenn  es  beißt, 
daß  er  Sisilieu  in  acht  Tagen  von  einer  Triere  um- 
fahren lasae.  Be  «btd  dnt  ansdrlddieb  gesagt,  dall 

eine  ÖK/'J-  diese  Zrit  zur  Umsi-liiffan^  pfbrauclio. 

*)  I  490  bfitte  er  indessen  wobl  zu  weiteren  Re* 
tdtaten  ftber  die  Verwandtsebsft  des  SlkeHscben 
mit  dem  Lateinischen  kommen  können.  Wenif^.'itoii.s 
ist  die  Bemerkung:  'In  all  tbis  neither  (jreek  nor 
Latin  dfareetly  help  ns*  gerade  In  ttesug  auf  das  dort 
CTWiboto  'i.rn'j[T^  nicht  gerechtfertigt.  A  (X(/t«t5) 
ist  sicher  das  lateinische  latcx.  —  Auch  wSre  es 
I  III  C  naheliegend  gewesen ,  wie  bei  den  beiden 
HerbessoB  so  auch  bei  den  beiden  letai  oder  laitla, 
von  denen  ja  ein  Ort  im  Gebiet  der  Sikaner,  die 
beiden  anderen  in  dem  der  Sikeler  lagen,  auf  Vcr- 
drlogang  der  Sikaner  dnrab  die  Sikeler  an  adiUdlen. 
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pboiiiikiscb-griecbischeu  QeBclticlite  der  losel  im 
Altertnm  etMn  «eit^ehendra  Einflofi  bcwnden 
auf  die  grieehlMliMi  AnkSrnnUnee  ansgeabt  baben. 
Sirt'l  iiirhf.  nri)  von  andorom  zn  s(  }i\voi<ien,  der 
Sikeler*;  segetuireicbe  Erdgottbeiten  voa  Heiwa 
ab  DMMter  and  Eon  gerad«  In  d«r  aUHidMB 
Vettdan«  des  Kytbas  HaoptbeaUs  des  spStaren 
hellcnisclien  OJitterglaubens  geworden? 

Ancb  das  3.  Kap.  bewegt  sieb  oocb  auf  wenig 
«riMÜloB  Oddat  El  ist  den  idioinikitcben  Nieder- 
laarangeD  auf  SiiiUea  gewidmet,  welche  ak  Tliat- 
eacben  vor  nns  tietcn,  obnc  uns  irgend  veldie 
Eiuzelbeit«)  in  b^zog  auf  ibre  EDtotehtuv  ta 
bieten.  Ob  Sizilien  vdb  Asien  oder  Afrüu  am 
taine  Uteiten  phoinlkiselien  Aüsiedler  eiMelt,  bleibt 
unsicher;  sicher  ist  nnr.  liicse  nicht  aVS  dem 
damals  noch  gar  uicht  besteheudeu  Kai-ibage  kamen. 
Eine  RoUe  is  der  QeMshichte  spielen  ftr  «aaere 
Periode  nur  drri  Städte  Im  «eatlidien  'Winkel, 
raiKiini'is,  der  Ccntralsifz  der  phoinikiscben  Macht 
auf  Sizilien,  sein  östlicher  Vorposten  Solos  und 
Motye,  das  Ortygia  des  Westens.  Im  Altertom 
also  wie  Im  llittelalter  gehen  die  Aogriife  der 
orientalischen  Semiten  auf  Sizilien  nicht  von  Osten, 
sondern  von  Westen  aas.  'The  East  has  become 
the  West  and  the  West  the  East'  (I  248).  So 
die  klare  geeehlehtlidie  Sachlage.  Gegmtber  daa 
vielfach  auf  recht  unaichcrrm  Boden  stnlunden 
Ableitungen  griechischer  oder  sizilischer  Namen 
vom  Semiliächeu  verhält  sieb  F.,  wenn  auch  nicht 
dorehweg  negierend,  so  dodi  eehr  bedenUieb. 
Wiederholt  pnlcmisiert  er  auch  dem  cntsiirerhend 
z.  6.  gegen  die  Idcntitizieruug  von  Mclkart  und 
Uerakleii.  Er  bekennt  sieb  überhaupt  zn  der 
Uteren  Schale,  wdche  dem  HdlealsebMi  mßiiütiak 
viel  FJgfinailipkt'it  pewahtt  wiesen  will  Doch 
geht  er  in  dieser  Kichtuiig  1  231  f.  wohl  zu  weit, 
wie  die  neusten  Ausgrabungen  nnd  Fmchnngeii 
•peiiell  ftr  die  Utere  grieehiache  Zelt  bewelien. 
Zu  leugnen,  daß  die  Griechen  die  orientnlischcn 
Einflasse  früherer  Zeiten  iu  durchaus  eigenartiger 
Weise  veraibeitet  nnd  so  eine  das  orientalische 
Wesen  weit  Oberragende  Stnfe  erklommen  haben, 
ist  man  bei  äUer  Annahme  Jener  Einwirkungen 
weit  entfernt. 

Hit  dem  SdüuCkapitel  des  1.  Bandes  fahrt 
nna  F.  In  die  verhUtninakOig  lichtere  Region  der 
griechischen  StUdtegründnngen.  Bezüglich  ihrer 
Datierung  folgt  er  nnbedeoklich  TbulqrdideB  und 


■*)  Diese  scheidet  «r  übrigens,  trots  der  ibaliebkdt 
der  Nameo.  der  NatieoaliUt  nadi  atraag  von  den 
Sikaoero.  1487. 
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opponiert  Uolm,  dem  er  griecbiscbe  Besiedelang 
TOD  Shdlieo  vor  Theokies  nnd  seinem  Naxoa  aldit 

zugestehen  will.    Er  schließt  seine  Auseinander' 

1  Setzung  (Anh.  XIV)  mit  den  für  Holm  so  ehren- 
vollen Worten:  iy^u  ovtuiv  f{Xi»v  Sm/n  x;poTi|iav 
fün  6ooxuMti)v.  Qyrakaa  begeiatert  ihn  von  vom* 
herein  m  einem  Panegyrikna. 

ßezüjjlirJi  der  nllmahlichcn  Erweitentng  der 
Bieseustadt  des  Altertums  ist  gewiß  richtig  seine 
Ansicht  Iber  Epipolai.  Dar  das  syrakosische 
Hochplateau  bezeicbende  Käme  errtreektn  tät!k 
nrsprfinglich  auf  das  ganze  Tafeldreieck  und 
sciimmpttc  mit  der  Erweiterung  von  Syrakus  durch 
Aebradina,  Tycba,  Neapolis  in  seiner  Anwendung 
immer  mehr  nmmmen.  Damit  stimmt  Überefai  die 
I'clf'mik  Fveemans  gegen  HavPi-field  über  die  Ans- 
dehnung  von  Acbradiua  Bd.  II  Anh.  V.  vro  er  mit 
Bet^fBr  den  Namen  Aebradina  den  östlichen  Teil  der 
Hochülfibe  nebet  der  Tiefebene  awischen  den  M- 
lichsten Latoniien  und  Ortvfrin  in  Ansjsrnrh  nimmt.*) 
Zur  GrSndnng  Uiuieras  ftuUcrt  er  die  ansprechende 
Yermntang,  daß  die  dabei  beteiligten  M>-letiden 
unter  dem  Schntaa  der  Zankleer  vorfibetgdiend  in 
Mylai,  das  iliTirn  si  inen  Namen  verdanke,  pewi  hnt 
und  von  du  au»  mit  den  Zaukleem  zusammen 
Himera  gegründet  hätten.  Mit  der  AiUage  von 
Akrngia,  der  ktaten  eigentlichen  Griechen» 
kolonie  des  filteren  Typus  auf  Sizilien,  nnd  mit 

i  dem  ersten  fehlgeschlagenen  Vorstoß  au.s  Alt- 

Igriechenland  gegen  die  pboinikiscbe  Wcstccke 
Siziliens  anter  Pentathlos  schließt  der  erste  Band. 
^  Der  Boden  der  Tnse!  ist  national  verteilt.  Politisch 
Ist  von  niui  an  auf  Jahrhundert«  das  Uutto  ihrer 
Qeschichte:  *hie  Grieche,  bie  Fboiniker'.  Die  drei 
Stimme  der  Ureinwohner  aber  fidlen  der  Hdleai- 
sierung  anbeim,  da  Iii  S<  mit»  n  nirht  geeignet  waren, 
deuselbeu  den  Stempel  ihrej-  Eigenart  aufzuprägen. 

Die  drei  Kapitel  des  2.  Bandes  entwickeln  im 
Znaammenbang  die  drei  Jahrhnaderte  sizülscher 
Geschichte  von  734-433,  Mit  der  Überlieferung 
ist  es  auch  in  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  den 
Sikeliotentnms  noch  schwach  bestellt,  sodaO  z.  B. 
die  gelefentUehe  ErwShnnng  eines  qFndraelieben 
KSnigfi  Pollis  uns  vor  die  niic:(  Inste  Frage  stellt, 
ob  in  den  Griechenkolonien  anfang-s  Königtnm 
bestand  oder  nicht.  Das  erste  Ereignis  siziliscber 
Geeehichte.  von  dem  wir  eine  msnumenhlijfende 

*)  P.  kommt  1b  sdoer  Note  V  8. 411-461  so  gaas 

detisolbon  R<  '•ultaten  wie  Rof.  in  seinem  Aufsatz 
'Aebradina,  eine  topographisch -bistorisebe  Studie*  io 
J.  J.  f.PUIol.  1890,  8S-a(k  Btide  OntneaebaDgen  sind 
gleichzeitig  und  oBabhiaglg  ven  eiaander  nieder» 
geeehcioben  worden. 
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nnd  pluubwiiidiffc  Darstellung:  ans  der  Feder  pItips 
grüßen  Gescliichtsschreiberü  haben,  ist  die  Unter- 
mhmnng  d«s  Dorieos  gegen  Eryx.  Von  den 
Tyrannen  bietet  mit  «nt  dkl  Zeit  der  Deinomcniden 
und  Emmeniden  zusammcnhilnpendf  nnd  deiifüi  lir 
Bilder.  Aber  auch  da  sind  noch  gar  mauclu- 
Fonkte  oaldar.  So  Itfit  F.  im  OflgenMtz  zq  Nie- 
iMhr  md  Holm  nnd  in  ÜbeNteetimniung  mit  Grate 
Gelon  schon  einige  Jalire  vor  der  S'lilacht  bei 
lUroerft,  für  die  er  am  Jahre  4öÜ  festliält,  gegen 
cUe  Karthager  kriegen,  und  svor  ab  Fddheir 
«nes  seiner  Vorgünger  in  der  Tjrannls,  de« 
Kleandros  oder  des  Hippokratc«  .Tpienfalls  bat 
i\  die  Möglichkeit  für  sich.  Die  Wahrscheinlich- 
keit ipridit  flbr  Ihn,  wenn  er  lieli  auf  die  Seite  derer 
stellt,  wdclie  den  gleichzeitigen  Angriff  der  Fmer 
gegen  Alffm'pflienland  und  der  K.uthas-er  crepen 
dieiäkeüoteD  alaKeealtat  eines  Bündniiwes  ansehen. 

Hier  tri»  flleriunipt  ia  den  nUloeen  IVagen, 
nddie  UM  die  sizilische  Qeachichte  vor  dem 
Athenerkrie^  stellt,  verfährt  F.  mit  großem  Sdiarf- 
biick;  fiberall  verbindet  er  besonoeoete  Kritik  mit 
cntMuIielier  FUle  des  Wlesene,  «Ue  BedebonKeD, 
die  Paralleleo  nnd  die  Gegensätze,  eind  ihm  stets 
bei  der  Hnnd.  er  ist  bis  in  scheinbar  gerinsrfflgige 
Einzelheiten  genan,  ohne  sich  in  ihnen  zu  verlieren. 
Topographie,  Sage,  QeeeM«^  verUndet  «r  to  n 
•imn  MieinvoUea  GtniUe^  de*  er  mit  bekannter 
Meisterschaft  des  klaren  nnd  in  Eint'n<iili''it  schönen 
StiliS  entwirft.  Seine  behagliche,  echt  englische 
Bnile  der  leiitvoQeB  Asselasiidenetzungen  ist  fast 
inner  iotereannt.  Die  alten  Quellen  bat  er  bis 
in  die  entlegensten  Winkel  dürftiger  Scholiasten- 
bemerkuDgen,  in  denen  ein  Körnchen  Wahrheit 
stecken  könnte,  stadiert  Die  moderne  Oelebisam« 
kflfc»  alehat  der  enrUBclMB  besonders  die  dentscbe, 
ist  ihm  in  allen  i!ii>^n  einschlüffipen  Fächern  durch- 
weg Tortraut.  Über  »eine  Stellung  zo  üolm  sagt 
er  8.  X  des  Vorworts:  «To  his  book  'Oesebicbte 
SiBlfans  im  Altertum*  I  owe  wj  deep  obligations . . . 
But  if  I  have  proflted  larpely  by  Holms  rcscarche», 
I  have  always  osed  tbem  indipendeutly.  I  have 
oflen  had  to  dilTer  Ihm  Uk  eonehisioiis;  bnt  I  tnst 
tfe*t  I  harn  üwvy*  dillered  from  them  «itb  th« 
respcct  due  to  onc  from  whom  1  have  leamed 
mach".  Wie  er  diese  Worte  Holm  gegenfiber  be- 
tbfttigt,  so  ist  seine  Kundgebung  andrer  Meinnng 
stets  gSBllssMUilike.  In  vorortrilsfreier  Unter- 
snchnnp  kommt  er  zu  seinen  wohlbefrründeten  Kc- 
sol  taten  nnd  polemisiert  zwar  gelegentlich  mit 
Uomor,  aber  nie  verletzend.  Denn  er  verbindet 
mit  dar  Xlatlieit  dsndidrinBenden  Verstands  die 
Wime  reidMi  CtomUtes.  Wie  er  dem  GesoUske 


'  dankbar  ist  fiir  die  Erhaltung  Diodors  trotz  all 
j  seiner  Mängel  (Ii  162),  so  ist  er  ihm  dankbar  fttr 
I  *Üie  lack  to  «itte  or  to  resd  SyraeAss  Uitoiy 
;  with  thc  greatHarbonr  beneath  his  eyes'  (lli7). 
Wie  er  begeistert  ist  flir  die  Freiheit  der  vnui 
Tyranne^joch  erlösten  Sikelioten,  so  ist  er  be- 
geistert filr  Dnketios,  den  letzten  Kationalhelden 
der  Sikeler,  dessen  Größe  und  Tragik  er  bei  aller 
Dürftigkeit  der  Qaellen  nn^^rhanü  Ii  und  packend 
schildert.    Denn  mit  dem  Stoff  erhebt  sich  bei  F. 
ttbenll  andi  die  sprachllebe  Dantellnng,  oft  zn 
macktigem  Bckwmng  und  hinrelOeoder  Schönheit. 

Im  Topographischen  berührt  er  sich  vielfach 
auch  mit  Schubring  und  Cavallari.  Ersterem  folgt  er 
mit  ünreckt,  wie  im  4.  Kap.  der  Topografia 
nrch.  di  Sii-acnsa  (Stadt  Syrakus  im  Altertnm 
S  252  —  275)  erwiesen  ist,  in  Bezug  auf  die  W» 
meiutliche  \\  asserleitung  vom  Crimiü  nach  8jfi»kns; 
dagegen  weicht  er  doch  wohl  mit  Hecht  tos  Ihm 
ab,  wenn  er  den  Athenetempel  auf  dem  höchsten 
i'unkte  Orty^'ias  i;i  der  lieuti^'  U  Katliedrale  sieht. 

Ein  reichhaltiger  und,  wie  es  scheint,  gaiu  zu* 
verlässiger  Index  scUieOt  jeden  Band.  Die  Aim> 
Btattang  des  Tisxtes  nnd  der  nenn  beigegebenen 
Kart'^it  iat  ausgezeichnet.  Nur  V'-rltälfni-^müP/ig 
wenige  Versehen  nnd  Druckfehler,  die  nicht  iu  den 
Addltions  and  Oorrsettoas  wMer  gut  gemacht 
sind .  fallen  anf.  So  s.  B.  wird  Kossyra  anf  der 
Hanptkarte  Siziliens  anf  36, 50'^n.  Br.  gesetzt 
statt  anf  37°.  Ebenda  vermisse  ich  die  Sikelerstadt 
Ergetion.  welche  F.  wie  Holm  BstUeh  von  Aidona 
ansetzt  (II,  120).  Halaisa  treffen  wir  wohl  anf 
der  Gesanitkarte  des  nächsten  Bandes.  Naxos 
liegt  nicht  &ix  and  twcnty  ceuturies  (1  321)  Ter» 
«det  da,  sondern  83.  mcht  Ahn»  nt  Um  latbmian 
ganies  xizt^Ca  tiüv  Bax)(taS«»v  (I  57S).  sondern 
MelissdS.  Tni  2  Ramlp  ist  dreimal  Ost  und  Weet 
miteinander  verwechselt:  S.  120  Z.  12.  S.  228 Z.  11. 
8.  406 Z.  18.  II  319  steht  AkradinaatsttArkadia. 
Dock  diese  nnd  einige  andere  erfahrungsgemlB 
schwer  zn  vernieidfiide  UnkiTif Ivtliciten  thun  der 
typographischen  Vortrefflichkeit  des  Werkes  keinen 
Abhmcli. 

Das  Vorwort  zn  Band  I  teilt  mit,  daß  große 
Abschnirtt'  der  weiteren  Geschichte  schon  ge- 
schrieben seien.  Möge  es  dem  im  Greiaenalter 
nodi  so  sebsflinwftrendigen  Gelehrten  beschieden 
sdn,  das  große  Werk  bis  zum  Abschluß  zo  bringen! 
Einf  f?n  «'rsr(i;<iif''t!i!f'  Iiai-stellung,  in  jrleirhcr  Weise 
fortgesetzt,  wii'ü  eine  stattliche  Evihe  von  Bänden 
in  Anspmoh  nshmmi. 

Straßbaigr.  Bernhard  Lapns. 
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S.  BochebluTf,  Essai  aar  le  comte  de  Gftjllis 
rhomme,  Tartiste,  l'antiqaftire.  Paris  M88, 

Hachettc^  XV,  384  S.  S.   7  fr.  50  c. 

Aus  Leasings  Laokoon  ist  der  Name  ilcs 
Grafen  Caylus  vieleo  bekannt.  Nicht  wenige  sind 
«B  hoffantUeh.  die  au  Jutii  'WloekdnvnibloflTaphie 
etwas  mehr  von  ihm  wiswo.  Einige  werdt>n  ihn 
in  dt>r  BrüdiT  (ionconrt  Portraifs  iutimes  du 
XVlli  siick  wiedergefunden  hüben,  liar  wenige 
haben  «eliien  BanMÜ  d'anUqHiUf  io  Ifflinden  ge- 
habt und  durchbliUtert.  Einer  oder  der  andere 
hat  vielleicht  aucli  <";iyliis'  andere  Schrifti-n  ein- 
mal vor  Augen  gehabt.  (Jelesea  hat  sie  in  Deutsch- 
Isod  woht  fcaaiB  mehr  als  einer. 

Und  doch  hat  von  diesem  Gl^lttB  vur  kaum 
zehn  Jahren  Bernhard  Stark  pesnpt,  daß  seine  Art 
der  beatigen  üesamtatrömung  der  WissenBchaft 
bit  v«rwandter  eraeheint  ata  die  hoehatrabende  Be- 
gcMoning  und  das  treniale  Schauen  eines  Winckel- 
mann.  Maj?  sein!  Genialität  ist  ja  der  Oesamt- 
strömuDg  Sölten  verwandt  Genialitat  kann  man 
nidii  lemw.  ünd  ao  mgr  der  beutige  Archäologe 
m  Oaylna  vialleiebt  neihr  lernen  kihinen  als  von 
Winckelmann.  Nnr  ist  zu  wfinschen.  daP>  er  das- 
selbe, was  er  von  Caylus  lernen  könnte,  auch  von 
•eioen  lebendigen  Ltbran  lernen  kann.  Denn 
Otylia*  anUMogneha  l^^nndan  gereichea  nur 
dem  Dilettanten  des  vorigen  Jahrhunderts  zum 
besonderen  liulim,  während  der  geschulte  Forscher 
von  heute  ihrer  uomöglicb  entraten  kann. 

In  der  EHnnemag  derer  aber,  denen  die  Ge- 
schichte unserer  Wissenschaft  am  Herzen  liegt, 
darf  neben  dem  Schusterssohn  von  Stendal  der 
französische  Graf  einen  wenn  aach  bescbeideneren 
Fiats  beaaapmebian;  and  in  der  Geaohiehte  der 
Bildnng  im  achtzehnten  Jahrhundert  wird  er  stets 
einender  ersten  Plätze  behaupten:  Caylus  incame, 
au  Siedl  dernier,  cäU  chose  dHieaU  et  frani;aise 
entre  fonfei:  Pamaieur. 

Deshalb  ist  ein  Rtich  freudig  zu  begiüßen, 
das  uns  sein  Leben  und  seine  doppelte  Lebensarbeit 
ahi  Künstler  und  Kunstmaeceo  wie  ata  Alter- 
tonafaicber  eingebend  nnd  annieband  sfibüdert 
Es  ii^t  ein  irutes  Buch,  mit  Sadikanntnla  nnd 
veitem  Blick  geschrieben. 

Der  Verfasser  schüptt  außer  aus  Caylus'  Werken 
and  seiner  gegen  Ende  der  atabzigar  Jahre  ge* 
dnickten  Korrespondenz  mit  Paciandi,  Barth^lemy 
iiTifl  Mariette  anch  aus  handschriftlichen  Quellen, 
die  weit  zerstreut  und  schwer  zu  erschöpfen  sind. 
Bei  des  GraAn  ansgeddinlen  Yerbindnngen»  in 
denen  er  sein  bewundernswertes  Orpr^inisations- 
talent  —  in  Ualie  wttrde  man  wahrscheinlich  von 


büreaukratischem  Schematismus  sprechen  —  glliek* 
lichir  bewihrte  ab  In  der  Baunttemng  dar  Knnat 
nach  Axt  der  Weimarer  Knnsth-eunde. 

Bescheiden  nennt  der  Verfasser  sein  Bucli 
einen  Essai,  und  weun  man  das  Buch  vergleiobt 
mit  der  deatscheu  Biographie  'Wlnckilmanna,  ao 
erseheint  dar  Name  berechtigt.  Aber  schwerlich 
wird  er  selbst,  noch  weniger  ein  anderer  an  die 
Stelle  dieses  'Versuchs',  der  aUes  Wesentliche 
unseres  Erachtens  erschöpft  ond  der  fiedentaBf 
dea  Hannes  gerecht  «hrd,  ebunal  eine  nnslEhilidia 
Biographie  setzen.  Deshalb  ist  es  zn  bedauern, 
daß  dem  Buche  nicht  ein  Bildnis  des  Grafen  bei- 
gegeben ist:  vielleicbt  bietet  eine  fwdte  AnOa^ce 
Gelegenheit  das  nadisnbolen:  denn  sowohl  das 
Poi-trät  im  }i>  ntril  als  das  in  Caix  de  St.  Ayraonr"« 
Musi'e  archhlo'jique  ist  nicht  vielen  zugilnglicb, 
nnd  der  Leser  wünscht  doeh  die  Zttge  dea  Hannes 
m  kennen»  Ar  den  der  Varihaaer  seine  TäUnahma 
so  wiAl  wachanrofen  versteht. 

Blit  dem  prJißten  Interesse  wird  man  den  letzten 
Abschnitt  Cayhut  et  Winckdmann  lesen,  der  ans 
MSätk  den  i^pwc  xnaTT,c  nnserer  Wissenaehaft  von 
aeiaer  'mensclilicben'  Seite  zeigt,  von  der  sein 
Biograph  ihn  allerding«  mehr  als  einmal  zu  zeig-en 
genötigt  ist.    Rocheblave  mag  vielleicht,  wie  das 
bei  dwartiger  Untenuohnng  ftßt  nnanAleibll«^ 
Ist,  an  oft  die  Anregnng  für  Winckelniann  bei 
Gaj'lns  suchen  nnd  firulen.   Tn  ti  dinisrlu-n  Erürte- 
rnngen  ist  der  Verfasser  der  Gesciticlite  der  Knust 
gewifi  von  dem  Franaosen  abhüngig;  aber  die 
Grundversdiiedenheit  der  beiden  Menschen,  die 
sich,   von  aller  Eifei-^ncht  abgesehen,  al>stoDen 
mußten,  scheint  zu  verbürgen,  daü  die  Abhängig- 
keit nicht  viel  weiter  gdit:  ida  waren  nieht  dHm 
geaehaflSui,  von  einander  an  lernen.  Winckelmnnn 
sagte  von  dem  Grafen,  er  habe  die  Gabe,  von 
nichts  viel  zu  sagen,  und  Caylas'  Autwort  auf 
Faciandis  eiate  Enrittmong  der  Knnstgeeehiclit« 
war:   Jl  vfy  a  pM  de  lluse  gintralf  sur  Its 
wnitumetifs,  et  un  mup  tle  picd  dornn'  n'i  hasard 
est  capable  de  dvmentir  les  propositions  de  loui  les 
anliquairts  preaents,  passes  et  futurt.  Dam,  dar 
am  Ende  seiner  Stadien  solche  Rerignation  übt» 
thnt  man  meines  Eracliteii!»  T'nrecht,  wenn  man 
aus  zerstreuten  Bemerkungen   eine  throrie  zu- 
sammeoliest  nnd  sie  ab  sein  Bjwtem  ansgiebt.  andi 
wann  dies  8|jstem  geeignet  wKre»  ihm  zum  Rahm 
zu  gereichen  ind  Ihn  dam  griMleren  Bivalcn  näher 
zu  rücken.  K. 
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Anhang  mit  Anmerkungen  für  den  Lehrer 


velcher  alles  für  die  Erklärung;  unbedingt  erforderliche  Matena],  insbesondere  auch 
<  und  Quellen  und,  soweit  letztere  nicht  allgemein  und  leicht  zugänglich  sind, 

refne  Te.xtausgaben,  für  den  Lehrer  ein  kurzer  Anhang  mit  sprachlichen  oder 
das  ?ind  die  beiden  .wesentlichsten  und  charakterittigchen  Grund^üge  der  neuen 
dem  früheren  \'crlage  sich  bereits  der  lebhaften  Teilnahme  einer 
Lehrern  der  neueren  Sprachen  zu  erfreuen  gehabt  haben,  so  ist  die  Hoffnung  wolil 
n  die  oben  angedeutete  Krweiterung  ihres  Vrograniiv     •    h  in  dem  neuen  Verlage 

■\T^>  in,  durch  gediegene  Ausstattung  und  mftglichsi  niedrige  Preise 

;r>chen  der  Herren  Lehrer  gerecht  «u  werden;  auch  stehen  Freiexemplare  bei  be- 
;aicn  *»4f  Verlangen  jederaseit  zur  Verfügung. 


Oerliard  Kühtniaiin« 


rbreituny  diese»  Verlagsbericht»  wird  höflichst  gebeten. 


Igenficbatt  gut  an  Ijcider  aber  int  das  üncr 
des  Herrn  Muller  trotz  seine«  (i^tniiigen  rmfnnf^eK 
breit  und  weitschweilig  bis  zum  Überdruß,  reich 
an  den  lästigsten  AViedcrhoIungen.  und  mir  in 
seinem  'wiBsenschaftlichen'  Inhalt  —  nicbt  kor?, 
nnd  knapp,  sondern  über  alle  Maüen  dürftig,  ich 
habe  'wiseeoBcbaftlich'  in  Uänsefiißchen  gesetzt: 
denn  in  Wahrheit  ist  sein  Inhalt  so  unwissen- 
•chaftlich,  daß  ich  mich  nicht  entsinnen  kann,  viele 
so  schlechte  Bücher  in  meinem  Leben  gelesen  zu 
haben.  Ich  weiß,  daß  dies  ein  sehr  hartes  Urteil 
ist  Und  darum  muß  ich  der  DesprechnnR  dieser 
Schrift  einen  Raum  widmen,  der  zu  ihrem  wirk- 
lichen Werte  in  keinem,  aber  auch  in  gar  keinem 
Verhältnis  steht. 

Die  'historische  Grammatik'  B3gt  uns  selbst  in 
einem  der  Abschnitte  ihrer  alles  Mögliche  ent- 
haltenden Einleitnng,  daß  sie  nicht  aiiH  reinem 
und  bloßem  Triebe,  der  WissenHchuft  '/.a  dienen, 
ioa  Leben  getreten  ist,  sondern  daß  sie  zum  Teil 
eine  'apologetische"  Tendenz  vertolg^t  (S.  14).  Herr 
Dr.  H.  C.  Muller  ist  Sekretär  der  'internationalen 
pbilhellenischen  Uesellschaft'  in  Amsterdam,  und 
die  seiner  Grammatik  zu  gniude  liegenden  Ten- 
denzen sind  dieselben,  welchen  jene  Gesellschatt 


pracbe  und  Litti-ratur  der  allen  Urn dien  /ui  iiek- 
geht.  Diese  Methode,  das  Ende  zum  Antans:  zu 
machen,  nnd  umgekehrt,  hat  ju  auch  anf  einem 
anderen  Gebiete  beredte  und  zum  Teil  sogar  über- 
zeugte Fürsprecher  gefunden.  Ich  bemerke  zu 
diesen  beiden  Punkten  ganz  kurz  folgende.s.  Wenn 
man  die  wissenschaftliche  Überzeugung  gewonnen 
hat,  daß  Herodot,  Tliukydides,  Piaton,  Sophokles, 
die  im  Vordei-grunde  unseres  griechischen  Tnler- 
ricbts  stehen,  ihre  Werke  so  vorgetragen  haben, 
wie  sie  von  den  heutigen  Griechen  gesprochen 
werden,  so  führe  man  das  getrost  In  den  Unter- 
richt ein.  Kr  wird  dadurch  gewiß  nicht  erleichtert, 
sondern  ei°schwert  werden;  aber  das  muß  dann 
gleicbgiltig  sein.  Denn  wir  sind  unserer  Jugend 
Überall  die  Wahrheit  schuldig  oder  wenigstens 
das,  was  wir  als  das  Wahre  erkannt  zu  haben 
glauben.  Nach  meiner  Aleinuug  ist  der  lkweis 
für  die  Identität  der  heutigen  Aussprache  mit  der 
attischen  im  Zeitalter  des  Perikles  noch  uicht  er- 
bracht worden,  auch  nicht  durch  da»  dicke  Buch 
des  Herrn  Papadimitiaknpulos:  aber  es  ist  ja 
möglich,  daß  er  noch  erbracht  werden  wird. 
Freilich,  zu  dem  Standpunkt  des  Herrn  H.  C. 
Müller  vermag  ich  mich  nicht  aufzuschwingen, 
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Zur  EiiinUirnnp:  in  GowiM-boschuleu,  | 
Si-huh'iifür  Baiihundwcrkpr  un<l  polytcch-  schlotke,  J  .  Lehrbuch  der 
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besonderen  Kiilmi,  wahrend  der  geschulte  Forscher 
von  heute  ilirer  nninöglich  entrateii  kann. 

In  der  Erinnerung  derer  aber,  denen  die  Ge- 
schichte unserer  Wissenschaft  ara  ITerzm  liefrt, 
darf  neben  dem  Schnstci-s-sohn  von  Stendal  der 
franziisische  (Jraf  einen  wenn  auch  bescheideneren 
Platz  bean8|iruchen;  und  in  der  Ueschichte  der 
Bildung  im  achtzehnten  Jahrhundert  wii-d  er  stet« 
einen  der  ersten  PlUtze  behaupten :  Cayliis  inrariu; 
au  siiclc  deniier,  cetk  chose  diUcate  d  frmnaise 
entre  toules:  l'amatcur. 

Deshalb  ist  ein  Buch  freudig  zu  begrüßen, 
das  uns  sein  Leben  und  seine  düjtpelte  Lebensarbeit 
als  Künstler  und  Kunstraaecen  wie  als  Alt«r- 
tumsforcher  eingehend  und  anziehend  schildert. 
Es  ist  ein  gutes  Buch,  mit  Sachkenntnis  und 
weitem  Blick  geschrieben. 

Der  Verfasser  sihöptt  außer  aus  Caylus"  Werken 
und  seiner  gegen  Ende  der  siebziRcr  Jahre  ge- 
druckten Korrespondenz  mit  Paciaudi,  Barthölerny 
und  Mariette  auch  aus  handschriltlichen  Quellen, 
die  weit  zerstreut  und  schwer  zu  erschöpfen  sind. 
Bei  des  ürafcn  ausgedehnten  Verbindungen,  in 
denen  er  sein  bewundernswertes  Oi-ganisations- 
tjiient  —  in  Halle  würde  man  wahrscheinlich  von 


Caylus  suchen  und  finden.   In  technischen  Erörte- 
rungen ist  der  Verfasser  der  Geschichte  der  Kamt 
gewiß  von  dem  Franzosen  abhängig;  aber  die 
«rnndverschiedenheit  der  beiden  Menschen,  die 
sich,   von  aller  Eifersucht  abgesehen,  abstoßen 
mnßt#n.  scheint  zu  verbürgen,  daü  die  Abhängig- 
keit nicht  viel  weiter  geht:  sie  waren  nicht  dazu 
geschaflen,  von  einander  zu  lernen.  Winckelmann 
sagte  von  dem  Grafen,  er  habe  die  Gabe,  von 
nichts  viel  zu  sagen,  und  Caylus"  Antwort  auf 
Paciaudis  erste  Erwähnung  der  Kunstgeschichte  - 
war:    7/  «//  a  jtas  de  thise  gtnirale  sur  les 
moiiiimaits,  cl  un  raup  de  pird  donnv  au  hasard 
est  capable  de  dimeiitir  les  propositions  de  tous  Us 
tiutiquaires  presenls,  passes  et  futurs.    Dem,  der 
am  Ende  seiner  Studien  solche  Resignation  übt. 
thnt  man  meines  Erachtens  Unrecht,  wenn  mta 
aus  zerstreuten    Bemerkungen   eine   theorie  «- 
sammenliest  und  sie  als  sein  System  ansgiebt.  auch 
wenn  dies  System  geeignet  wUre,  ihm  zum  Ruhm 
zu  gereichen  und  ihn  dem  größeren  Rivalen  naher 
zu  rücken.  ^- 


G 
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H.  C.  Malier,  Distori sehe  Grammatik  der  belle- 
niechen  Sprach'j.    Erst>}r  Band.  OrftlBBIfttik. 

Leiden,  189J.   225  S.  gr.  8.   4  M. 

Das  Bach  tritt  mit  einem  »tokeu  Titel  auf. 
D«r  Ndwntitel  nimmt  den  Mond  n«di  mehr  voll: 
.Db«nl«ht  dM  Eiitwlckeliiiig«gH«M  dar  lUgricebi- 

»chen  m  den  neagriecbiachen  Fonnen,  nebst  einer 
kurzen  Geschichte  der  mittleren  and  neaesten 
Litteratar,  mit  Spracbproben  und  metriachen  Über- 
Mtaugen*.  Die  beiden,  letiteo  «oUen  In  svelteo 
Bande  folgen:  alles  Übrig-c  bringt  der  vorliegende 
erste,  ja  sogar  noch  etwas  uiehi';  denn  S.  I72ft'. 
entiiält  einen  Abschnitt  'Einiges  Uber  die  Syntax'. 
Die  ent«B  89  MtMi  enthalten  in  bunter  FMg» 
verschiedenes  Einleitende,  S.  210  ff.  sind  mit  Be- 
richtigungen und  Zusätzen  ausgefüllt,  es  bleiben 
also  147  Seiten  für  die  .historische  Grammatik 
der  hclleniiehen  ^[«nebe",  d.  h.  für  eine  Dar« 
Stellung  des  EntwickclntiE-s^rnnfres  des  Alt^ricchi- 
schen  dnrch  das  Alittelgriecliische  zum  Neugriechi- 
schen. Erwägt  muu,  daß  Brugmanns  knapper 
AMft  der  nltgrieebtadien  Gnunmatik  in  Iwan 
Müllers  Handbuch  236  Seiten  umfafit,  meine  Diir- 
stellnnp:  der  aKi^riechischen  liunt-  und  Formen- 
lehre 518  Seiten,  so  dürfte  jener  Umfang  von 
vomhereiin  etwas  gering  eneheinen.  Indeaeen 
Kürze  ist  nach  Polonius  des  Witzes  Seele,  und 
auch  einem  wissenschaftlichen  Werke  stellt  diese 
Eigenschaft  gut  an.  Leider  aber  i^t  das  Bach 
des  Heim  Maller  trotz  aeinea  geringen  Umfuigee 
breit  nnd  weitschweifig  bis  zum  Überdruß,  reich 
an  den  lästigsten  Wiedcrholnngen,  und  nur  in 
seinem  'wisseuächuttlichen  Inhalt  —  nicht  kurz 
and  iGupp,  eondem  8ber  olle  M aGen  dtrftig.  leb 
habe  'wissenschaftlich'  in  G&nsefüßchen  gesetzt; 
denn  in  Wahrheit  ist  sein  Inhalt  so  unwissen- 
ichaftlich,  daß  ich  mich  nicht  entsinnen  kann,  viele 
io  idiledrt»  Bttdier  bi  maineni  Leben  gelesen  sn 
haben.  Ich  weiß,  daß  dies  ein  sehr  hartes  Urteil 
ist.  Und  darum  mnll  iob  der  Besiirochnng  dieser 
Sehrifl  einen  Kaum  widmen,  der  zu  ihrem  wirk- 
Ikhen  Werte  in  kfllnen,  aber  »neb  in  gar  keinem 
Verhältnis  steht. 

Die  'historische  Grammatik'  pn>rt  uns  selbst  in 
einem  der  Abschnitte  ihrer  utle^  Mögliche  ent- 
baRenden  Efaileitnng,  daB  aie  niebt  ans  reinem 
nnd  bloßem  Tri'  In ,  der  Wissenschaft  zu  dienen, 
ins  Leben  getreten  ist,  sondern  daß  sie  zum  Teil 
eine  'apologetische'  Tendenz  verfolgt  (S.  14).  Herr 
Dr.  H.  C.  Hnller  ist  Sekretlr  der  'IntematloiialMi 
lUlbeUenischen  Gesellacbaft'  in  Amsterdam,  und 
die  seiner  Grammatik  zu  gründe  liegenden  Tcn- 
denwn  sind  dieselben,  welchen  jene  Gesellschutt 


I  za  dienen  bestimmt  ist.  Die  MttgUedar  dieser  Ter^ 
j  einigong  sind  znm  aUergrGOtan  Teile  Dilettanten, 

gewiß  von  den  besten,  wenn  man  will,  sogar  von 
idealen  Absichten  erfüllt;  das  ihnen  dienende 
litterarische  Organ  ist  dne  Zeitscbrift  'Ekkdt,  von 
der  bereits  drei  Jahigftnga  erseUenen  sind.  Die 

Redaktion    derselben   führt   eine   T)anie,  Frau 
I  Zwaanawük,  ein  üerr  A.  J.  Flameut  und  Herr 
j  H.  C.  Malier.    Ich  habe  einige  Hefte  dieser 
I  Zeitsdaift  grissen:  ich  frane  midi  der  Absidit, 
die  Kenntnis  der  aufstrebenden  nengriechischen 
,  Litteratar  durch  Proben  im  Original  und  in  Über- 
'  setzoDgen  m  verbreiten;  aber  fast  alles,  was 
I  darin  vrlasenscliaftlidi  leln  soll,  trigt  den  Stempel 
eines  geradezu  sträflichen  Dilettanti.<«ma8.  Zu  den 
Ausnahmen  rechne  ich  unter  anderem  natürlich 
;  ein  paar  Aufsätze  von  Professor  Hatzidakis  in 
i  Athen;  es  thnt  mir         daß  idi  ihn  in  der 
Gesellschaft  sehe.    Mit  den  übrigen  hollündischen 
Damen  und  Herren  hat  nun  anch  Herr  H.  C 
^  Maller  das  Bestreben,  das  Studium  des  Griechi- 
I  sdien  in  sdoem  Yaterlaade  und  allerwSrts  sonst 
dadurcli  nen  zn  beieben,  daß  man  nicht  nur  das  Alt- 
griechische  in  der  heute  auf  den  Hchnlen 'irieclien- 
1  lands  üblichen  Weise  liest  —  dieser  \'ürsciiiag  ist 
ja  nidit  gana  nea      sondern  doB  man  ttberiumpt 
den  Unterri<'ht  mit  der  neugriechischen  Sprache 
und   Ivitteratur  anfängt  und  allmählich  zu  der 
I  Sprache  uud  Litteratar  der  alten  Griechen  zurück- 
geht. Diese  Methode,  das  Ende  snm  Anihng  an 
machen,  und  umgekehrt,  hat  ja  auch  auf  einem 
anderen  Gebiete  beredte  uud  zum  Teil  sogar  über- 
zeugte Fürsprecher  gefunden.    Ich  bemerke  zu 
diesen  beiden  Ponkten  ganz  knrz  folgendes.  Wenn 
I  man  die  wissenschaftliche  übei'zeugnng  gewonnen 
hat,  daß  Uerodnf,  Thukydides,  Plutnn,  Sophokles, 
die  im  Vordergruode  unseres  gnechischeu  Unter- 
richlH  stehen,  ihre  Werke  so  vorgetrsgen  haben, 
wie  sie  von  den  heutigen  Griechen  gesprochen 
werden,  so  führe  man  d;is  getrost  in  den  Unter- 
I  rieht  ein.  Er  wird  dadurch  gewiÜ  nicht  erleichtert, 
sondern  enehwert  «erden;  aber  dos  maß  dann 
gleichgiltig  sein.   Denn  wir  sind  unserer  Jagend 
überall  die  Wahrheit  schnldig  itdor  wenigstens 
dos,  was  wir  als  das  Wahi-e  erkannt  zu  haben 
glanbea.  Kadi  meiner  Mdnnog  ist  der  Beweis 
für  die  Identität  der  heutigen  Anssprache  mit  der 
attischen  m  Zeitalter  de<  Perikles  noeh  nicht  er- 
.  bracht  worden,  auch  nicht  durch  das  dicke  Buch 
des  Herrn  Fapadisaitraköpalos;  aber  es  ist  ja 
mi^glich,  daß  er  noch  erbracht   werden  wird. 
I'reüich,  TAX  dem  Standpunkt  des  Uerra  H.  C. 
I  AUiUer  vermag  ich  mich  nicht  aofzuschwingeu, 
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welcher  S.  36  sagt:  'Es  lohut  sich  eigeutlich  wenig 
der  HUie»  ca  erforaebm,  vrie  denn  dgentUeh  du 
Altgriecliische,  z  B.  in  vorchristlicher  Zeit,  aus- 
gesprochen worden  sei".  Anders  aber  denke  ich 
über  den  zweiten  Puulvt.  Uich  kann  gewiß  nie- 
numd  einer  VerelinieBemiiMmhelt  gtgvu  das  heutig« 
Griechenland  seUien.  Im  Gegenteil.  Ich  bin  oft 
in  Griechenland  gewesen,  M\  lielie  das  T.and  sehr, 
die  Menschen  darin  allerding»  nur  mit  Auswahl, 
ich  eimclie  die  Spnehe  letdUcb,  und  ieh  kenne 
nnd  schätze  die  Litteratnr.  Aber  auf  unseren 
Gymnasien  bat  diese  nichts  zu  suchen.  Wir  haben 
dort  wahrhaftig  Besseres  za  thun,  als  die  Leit- 
artikel der  'Akropolii*  od«r  die  AnkftndlguigeB 
atheniecher  Kanflente  mit  unserer  Jugend  zu 
lesen  (vgl.  S.  23).  Und  sollen  wir  uns  dann  — 
dos  wilre  ja  konsequent  —  durch  die  Schmieralien 
dei  frieehiaefaen  IBttelalten  dnrekatMten,  nm 
über  das  Hellenistische  des  Neuen  Testaments  (vgl. 
S.  23)  nnd  der  sibylUnischen  Orakel  allmählich 
zu  Polj'biüs  und  dann  zn  den  attischen  Klassikern 
sn  kennen}  altgriecUacbe  LItteratnr  mi 
alles  daa,  nm  dessentwillen  wir  die  kostbare  Zeit 
unserer  Jugend  dafür  in  Ansprucii  nehmen,  hat 
mit  der  neugriechischen  nicht  das  Allermindeste 
an  tknn;  und  wir  treiben  doch  wahrlich  anf 
unsem  Schulen  nicht  deshalb  Griechisch,  damit 
ein  Tlandhiiip-sreisiMider  im  Orient  sich  dereinst 
mit  seinen  Kommittenten  leichter  verständigea 
kSnne. 

Soviel,  nm  hier  meinen  Standpunkt  gegenQber 
der  'apolofretischen  Tendenz  dieser  'historischen 
Grammatik'  auszudrücken.  Han  wende  ich  mich 
in  Ihrer  «iaaenadiafttlohea  Seite.  Ei  besteht  kdn 
Zweifel  darüber,  daß  die  Geschieht«  der  griechi- 
schen Sprache  erst  dann  vollständig  sein  wird, 
wenn  sie  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den 
heatigen  Ttg  dargestellt  sein  wird.  Die  GHhide^ 
aas  welchen  dies  ge^eawiirtig'  in  wissenschaftlich 
befriedigender  Weise  i:ijcb  nicht  ausgeführt  werden 
kann,  sind  zu  bekunut,  ais  daß  sie  hier  ans- 
einandergesetat  m  werden  hraoehten.  Es  wird 
noch  viel  nnverdroaacne  Arbeit  nOUg  sein,  um 
nnaare  Voratellungen  von  der  xoe/r^,  vom  helle- 
niitlacheu  Griechisch,  von  der  Sprache  des  b^-zan- 
tivisdien  Hittelalters  m  Ulren,  nn  nns  die 
Mannigfaltigkeit  der  heute  lebenden  griechischen 
Mundarten  zu  erschließen  Der  Mut,  mit  weichem 
Herr  H.  C.  Malier  an  seine  'historische  Grammatik' 
sich  gemacht  hat,  sengt  wohl  nur  von  seiner  Un- 
kenntnis der  Schwierigkeit  nnd  der  Qe&hren 
einer  solchen  Aufgabe.  Immerhin  darf  man  von 
jemand,  der  aach  nur  in  großen  Umrissen  die  Za« 


sammenbänge  zwischeu  der  alttu  und  der  heutigen 
Spradie  daizosteUen  nnteminnt,  vevlangea,  daO  er 

Alt(,'riechi8ch,  Mittelgriechisch  (um  einmal  diesen 
Ausdruck  beizubehalten)  und  Nonfrricchisch  einiger- 
maßen verstehe.  Herr  Ii.  C.  Maller  hat  von  diesen 
drei  Spradiperioden  eine  weniger  als  dBrftige 
Kenntnis.  Im  Altgriechischen  wird  z.  B.  der 
homerischen  Sprache  In  den  aus  derselben  ge- 
gebenen Paradigmen  [8.  16  ff.)  ein  ganz  gewöbn- 
lleher  Artlkd  sngesdirleben,  nnd  swar  heißt 
dieser  im  Nom.  Plor.  o(  oI  (ebenso  S.  101  das 
;  homerische  Demonstratlvnm  ot  al  neben  -o(  tai'I), 
im  Genitiv  Plural  Fem.  tiv  (twv  j^wpawv  Ö-  76!), 
Dal  (yiufDstv.  eboiia!)«  in  Hasenlinnm  steht 
Tou  ävOpuiToto  neben  einander  ebenso  wie  toT^  div- 
OptiiTO'.ai  (S.  79);  8.  108  wird  ein  Perfektpartizip 
zsRpoxo|i.|xsvo;  gebildet;  8. 114  ist  von  der  'schon  (!) 
im  altloUschen  Dialekte  (!)  bewahrtan*  Form 
}iec  der  1.  Plural  die  Rede;  aus  8.  US  scbeUlt 
hervorzugehen,  daß  Herr  H.  C.  Müller  ^uXaxr] 
in  der  Bedeutung  'üellinguis'  nicht  (ür  altgriechisch 
hUt;  8. 148  heiOt  es,  daß  heute  die  'alten  Formen 
if30)kflu  nnd  tsfzn'  allgemein  gebriluchlich  sind  — 
nun,  so  weit  geht  doch  in  Griechenland  niemand, 
homerische  Formen  einzolUhren,  und  Herr  H.  C. 
MiiUer  ndnte  wobl  Ivm.  Doch  gang  soleher 
Schnitzer,  die  man  früher  ja  wohl  Quartaner- 
schnitzer nannte.  Das  Mittelgriechische  wird 
8.  64  ff.  auf  vier  Seiten  abgethan,  die  wahre 
Moster  von  Oberilichllebkeit  nnd  FlSehtigkeit 
sind.  Z.  B  heißt  es  S.  65:  'Im  14.  Jahrhundert 
findet  man  n:  (■=  t;)  für  den  Aec  Plur.  Fem., 
anstatt  '/ßfOL;  kommt  [vor]'.   Dieser  Ober- 

gang  in  die  Dekltnatien  der  konsenantlseben 
Stämme  ist  gute  tausend  .Tahre  Ulf  er:  in  meiner 
Griecliisthen  Grammatik  -  §.  365  habe  icii  zwei 
Beispiele  mitgeteilt,  Hatzidakis  hat  in  Kahns  Zeit- 
schrift XXXI  133  ein  wdteres  hlnsngofllft»  md 
sehr  zahlreich  sind  solche  Fonuen  in  der  von 
Kaibel  im  vorigen  .Jahre  heransgege>ieoen  Samm- 
lung der  griechischen  luschritlen  Siziliens  und 
Italiens  sn  Hoden,  t.  6.  No.  49  %tip«uc  No.  88 
fj}j.£p£c  und  so  fert.  An  jene  merkwürdige  Datic- 
i-ung  schließt  sich  bei  H.  C.  Müller  der  Satz: 
*Da  •  nnd  en  in  der  Ausspraclie  zasammengefalien 
waren  entstanden  die  Formen  ttSs  nnd  t^c  fHr 
I  den  P't  f  ui '  Vüllijr  unverstlndlieh:  denn  tqj 
'  ist  doi  b  iis.  Kine  andere  ebenso  zuversichtliche 
als  falsche  Datierung  steht  8  179  Anm.  3  über 
dvtCs,  dessen  Mtester  GewAhrsmann  Ftoehoiir«> 
dromos  sein  soll:  es  ist  von  Kurnannrlis  in  der 
ro'.7-j«)-'T,  /:';^rr)v  ii^TT!<ir>h-f>'t  S.  ,'52  atis  Konstan- 
tiuos  Porphyrogeuuetos,  also  2U0  Jahre  froher. 
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belegt.*}  TTnd  nun  das  Neug-riechiBche.  In  den  I 
Angaben  hierüber  wimmelt  es  geradezu  von  Tn- 
ricbtigkeiteD;  aber  —  sehr  viele  davon  süid  am  , 
fl«UuM  d«8  BodMB  v«riM«Mrt  (8.  &10— S95!>, 
freilich  nicht  vom  Verfasser  selbst,  sondern  von 
Professor  Hatzidaki.s,  der  die  Anshilngebog-en  des 
fiuclieB  geiesea  hatte.  Jedermann  kann  aus  diesem 
YeiMlelmis  too  ''BtnUAiSgaagaC  wben,  wie  wenig 
Herr  H.  C.  llnller  vom  Neugriecliischen  wnOte, 
•1b  er  seine  'historische  Grammutik"  schrieb.  ' 

Die  allgemeinen  GruudauscüauuDgen,  auf  deueu 
des  GeUnde  dieser  *libtorfaelieD  OremiDatik*  niht, 
sind  nicht  minder  unsolide  nis  die  poelÜTen 
Kenntnisse  des  Verfassers.  Ihm  ist  die  Anschan- 
uxig  Doch  nicht  vertraut,  daß  die  heutigeu  Volka- 
nudirteB  nldtte  mit  den  ilteo  Dialekten  za  thnn 
kalMB,  Modern  sUmtlich  ans  der  xotvrj  hervor- 
gegangen Bind  (vgl.  S.  37).  Die  eiiizip^e  Ans- 
aahme  ist  der  zakonische  Dialekt;  was  sonst  etwa 
nodi  In  den  Dialekten  von  altem  dialektiaeben 
ßprachgut  als  Überleb8<jl  sich  erhalten  hat,  ißt 
P::ui/  Jürfti:?,  luid  selbst  den  Ki-nntnissen  und  dem 
bpilrsinu  von  llatzidakis  ist  es  nicht  gelnugea, 
viel  davon  aufindig  zn  machen  (vg^.  *Afti)vS  II  158. 
in  S&3  ff.).  Herr  Maller  scheint  allerdings  (S.  62) 
die  griechischen  Kolonien  in  Tnteritalieu  für  ; 
Keste  aas  der  Zeit  GroOgriecheolauds  zu  halten. 
JSne  hlatorlKhe  Oranmattk  des  Nengrieeblsdien 
hat  also  zunächst  anschlieDlich  an  die  xoivi^  an- 
anknöpfen.  II«  rni  Mullers  Rezept ,  den  'Ent- 
wickelungsgang  der  Formen'  zu  vcraoschauiichen, 
ist  dagegen  dieses:  er  stellt  Immer  vier  Fhradlgmeii 
zusammen:  aus  der  heutigen  Uochspracbe,  der 
heutigen  Volksspriicln',  der  ;>ttischiMi  S'^luiftspracbe 
(500  -  400  a.  Ch.)  and  der  homerischen  Volks- 
qwwke  (4*  1000  •.  Ch.,  wi»  +  mU  W  bo- 
deoten  soll).  Zwsi  dieser  Faktoren  sind  gänzlich 
imaginär.  Eine  'hMmtriHfhe  Volkssprache"  ist  ein 
Unding.  In  den  'liorichtigungen'  S.  213  ist  auch 
Henn  HnOeir  «ine  Almnng  davon  anfgegangen; 
er  meint,  der  AuinA  wira  'nur  nktiv  riclitig'. 
Nein,  er  ist  absolut  nnd  !»l;i(iv  falsch.  Ebenso 
falsch  ist  der  Ausdruck  'heutige  Volkssprache' ;  es  | 
giebt  oar  Yolksmandarten.  Aoch  davon  bat  Herr 
Ibiller  biir  und  da  «ine  Äbiinng;  wosn  kon- 
stndert  er  dam  Baradigmen  in  d«r  'Yolksqpcaeli«'  ? 

*)  Beiläufig:  Kumanudis  wird  S.  1G8  Auui.  3 
getadfit,  daß  bei  ihm  das  Wort  o'-Cci^mfi  fehle.  Uaa 
Werk  von  Kum.  tjeiiit  Xjvo(.  iä^.  ö*.  tot;  ei.Xr^- 
vtxoTc  X«^w«fc;  das  Wort  steht  aber  in  einem 
Lexikon,  oSmlicb  dem  von  Sophoklc!).  Dorther  hat 
es  auch  Uerr  n.  C.  Muller,  durchaus  nicht  etwa  aus 
sigsaar  LdttSre  des  Oregorios  von  Nasiaas. 


Im  allpemeinen  will  er  durch  seine  Nebeneinander- 
sptznngen  nur  Anretmugen  geben  zur  Erkläning  von 
altem  homerischen  und  dialektischen  Griechisch  aus 
dem  KengrieohischeDs  wo  er  solche  GrklBningeB 
selbst  vermdit,  sind  sie  freilich  danach.  Vgl.  8. 102: 
'z.  B.  xtivo;  odi-r  r/sTvo;,  lesb.  dor.  y.ri<j;  mit 
prothet  t  besonders  in  der  Volkssprache  [ganz 
nnverstlndlidi] ,  nnd  viel«  aad«re  Formen  (!X 
werden  uns  auf  diese  Weise,  also  gleichsam  aas 
dem  Griechischen  hcrans  (be^er  als  durch  un- 
sicheres Etymologieieren  mit  verwandten  Sprachen) 
genügend  eiUHrt  weiden  kOnaai'.  Des  ist  mir 
völlig  dunkel.  Ebenso  der  folgende  Satz :  Für  dl« 
Accentfrage  ist  wichtig  die  Bildung  von  «to;  ans 
9ux6(,  ebenso  für  die  Auüsprache  von  au  ^-  aw 
und  af  .  Das  bSotlsebe  im&9  'sweT  sdl  ans  dem 
Zakonlscben,  Trapczuntischcn,  Pontischen  [Trape- 
zuntisch  gehört  zum  Pontischen 'J  erkliirt  werden 
können  (8. 106)!  Die  alte  Tborheit,  daü  homerisches 
TtvaU  in  neugriechisch  iM»atß«fCa>  erhalten  sei,  wird 
S.  180  Anm.  wieder  vorgebracht :  das  neugriechische 
Wort  ist  xat^Coi  zu  schreiben  und  zeigt  lediglich 
ein  ins  Priksens  eingedrangenes  Augment,  ebenso 
iive,SaCai,  WO  man  eine  Präposition  dwi  beraat 
destilliert  hat^  und  «ft.  Hen  Muller  geht  soweit, 
daß  er  S.  119  ave|iaiva  für  eine  Form  mit  'ver- 
nachlüösigtem  Aagmeot'  von  äveßaivw  hält.  *Zn 
dpx^c  bei  Homer,  heißt  es  8.  8S  Aom.,  vgl  im 
Mittelalter  ap/o;  =  ap/wv*.  Beide  haben  nicht 
das  Mindeste  mit  einander  7n  tlitni,  nie  die  Be- 
tonang  zeigt:  <ipx^  Bildung  wie  im|fci^c 

tt.  s.  w.,  ifffo«  ist  erst  ans  apyov  entstsnden  wie 
7Epo;  aus  ';cpu>v,  fipaxo;,  Xzpo;,  vgl.  Simon 
Tortius  Vüu  W.  Meyer  S.  129.  Überhaupt  steht 
die  sprachwissenachaftliche  Methode  des  Baches 
auf  der  HVhe  von  allem  übrigen.  EioBdnb  von  v 
(8.  122.  162),  von  (169)  Ist  eine  gewöhnliche 
Annahme;  toixo;  wird  S.  06  angezweifelt,  weil 
der  Verf.  nicht  daran  denkt,  daß  es  einfach 
nach  l-«iwe  i-toSioc  ans  (ijoiMi  gebildet  ist; 
7p5  wird  za  ff&iu  'granze*  gestellt  (S.  139)  n.  s.  w. 

Von  der  Flüchtigkeit  und  Leichtfertigkeit,  mit 
dtr  das  Buch  gearbeitet  ist,  l^t  fast  jede  äeite 
Zeugais  ab.  Zweimal  (B.  47.  50)  wird  von  dner 
Ansgsbe  der  SYankenohronik  von  John  Schmitt 
gesprochen:  die  Schrift  enth&It  aber  nur  Pro- 
Icgomena  zn  einer  solchen.  Kleon  llaagawis  ist 
S.  57  'Soba  des  Vorhergenannten',  also  —  des 
Herrn  Bik^Iaa.  Dia  wdtbelttattta  ErztUüang  des 
letzteren  heißt  S.  60  Lnka?  Laras  statt  Lukis  Laras. 
Über  das  Zakouischc  soll  in  Deutschland  zuerst 
Mallach  (1856)  geschrieben  haben  (S.  77):  viel 
frllher  schon  Thiusch  (183S).  Übertroir«n  wird 
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die  Fllditiekdt  mir  dareh  die  gliidiefae  Kritfk' 

losigkeit.  Der  wisscnschafllicbe  Wert  eines  Baches 
wird  nach  der  Liebe  seines  Verfassers  zu  Hellas, 
oud  das  ist  in  deu  Augeu  des  iienii  Aluller  wesent- 
lleh  Min  YerUItali  mt  mogrieeUselieB  Aitnptadie. 
bestinin.r  Wie  oft  lesen  wir  von  den  'feinet  Be* 
uierkuiigeu  Mullaclis,  z  B.  S.  128,  die  man  am 
besten  mit  der  Nadit  der  Vergessenbeit  bedeclct 
sein  Bißt;  über  iXo^^  du  nie  nnd  nimmer  etwas 
anderes  sein  kann  als  'des  Tier",  wird  der  g.1nz- 
licb  verfehlte  Aufsatz  des  gleicbstrcbenden  A.  Boltz 
einer  Erwähnung  für  wert  geachtet  (S.  189  Anm  ); 
die  gInsUefa  «erOose  DtssertetiiMi  tob  Bmdy  (8.  9) 
bekciDimt  wiedeilidlt  das  Prfidikat  Hrefflich',  die 
Schrift  von  Hans  iiiiller.  die  ich  im  I^itterarischen 
('eutralblaU  188Ü  Sp.  759  gekennzeichnet  habe, 
^bietet  reiehUehe  Beldmiofr'  (S.  11).  Dagegen 
können  die  Schriften  des  Herrn  Psichiui  nur  mit 
Vorsicht',  der  Kommentar  zu  Portius  vou  W.  Meyer 
nur  'mit  vieler  Kritik'  benutzt  werden.  Nun,  weuo 
Hatildeltis  so  etwee  sagt,  der  «Irklidi  ia  der 
Lage  ist,  an  jede  Aufstellung  von  W.  Meyer  oder 
Psichari  Kritik  anzulegen,  80  darf  man  es  sich 
gefalJea  lassen;  wenn  Herr  H.  C.  Uoller  dies 
sagt  eder  naehsprlclit,  UA  es  dafiwh  —  vn- 
verfrorcn:  denn  jode  Zeile  einer  Arbeit  von 
Psichari  oder  W.  Mfyor  ist  zehnmal  mehr  wert 
als  das  ganze  Buch  vou  H.  C.  Müller.*)  Für 
Arbeiten  fliberfi|yntMi  wird  (S.  197)  statt  auf  HBbners 
•Gmiidriß'  aof  —  Freands  Triemünm  pUIologicmn 
verwiesen. 

Das  Bach  des  Herrn  KuUer  ist  iu  gelkutigem 
Deatseh  geaebrieben;  vrir  nüsaeii  <a  danlcbar  an- 
erkennen, daß  ein  Holländer,  wohl  mit  BBcksieht 
auf  seine  internationale  Tendenz,  das  Deutsche 
seiner  Muttersprache  vorgezogen  hat,  und  dürfen 
deihaib  an  KleiniglKeiten  dea  Aosdmclu  nicht 
mlkdn.  Es  freut  mich  also.  d»B  idi  eine  Be- 
sprrrhnnGr,  lauter  scharfen  Tadel  enthalt 

nuiütt,  mit  einem  Lobe  schließen  kann. 

tiraz.  (iustav  Meyer. 

*)  Besonders  in  der'Obersicht  der  Quellen'  (S.Stf  ) 
werden  solche  Ct-nsuren  auspott-ilt.  Dafx^i  ccsfatto  ich 
mir  fin  Wort  pro  domo.  Meine  Grammatik  'hat  aucb, 
speziell  für  Ncugriccbiecb,  Derra  Hatzidakis  nm  Mt- 
arbeiter  gehabt'  (S.  10).  Im  Vorwort  derselben  S.  VIT 
beißt  es  bloü:  'Auch  Freund  II.  in  Athen  liat  mir 
einige  wertvolle  Bemerkuegen  besonden  fiber  Neu- 
griechisches zukommen  la.s.-'fn'.  Das  ist  doch  etwas 
verscbiedeo  von  dem  MuUerscbeo  Ausdrucke. 
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Sil.  Iii  Ii..  I  >i  eil  1!  i'!  - 

gemacht  bat  von  dem  SeelcoKlaubcn,  wie  die  Seelen 
weitab  gebannt  sind  ans  Ende  di-r  Welt,  and  vun 
ihrer  Verehrang  und  von  ihrem  Wirken  nichts,  car 
nichts  mehr  zu  spüren  iat^  nachdem  die  Flamme  den 
Körper  zerstört  bat.  Grabhügel  und  iStele  bezeichnen 
ood  bergen  nach  Uomer  das  Grab.  Aber  bei  einem 
DipylODgrabe  ist  bisher  weder  etwas  von  einem  Grab- 
hügel noch  von  einer  Stele  gefunden  woiden.  Die 
großen  Grabbügel,  auf  welche  man  allerorten  in  Attika 
■tößt,  pflegen  spätere  Gräber  zu  enthalten.  Die  Stelle 
der  Stele  vertritt  noch  das  gruüe,  weite  ThougefäO, 
durch  welches  die  Spende  zu  den  Gräbern  geronnen 
teio  mag  und  zwar  nicht  nur  am  Taite  meiner  Errichtung. 

Aber  hundert  Jahre  später  finden  wir  die  attischen 
Grlber  erfüllt  von  der  Asche  des  Scheiterhaufens 
und  der  Gebeine,  und  darüber  aufgeführt  miithtige 
Krdhügcl  and  dabei  marmorne  Grabstelen.  Uiu  6(i0 
herum  sind  die  Tumuli*)  errichtet,  welche  die  Ephoric 
der  Altertümer  in  Vurva  und  Velanidesa  abgegraben 
bat.  Erat  im  Laufe  des  Yil.  Jahrhunderts,  so  scheint 


.im  l    c  11  ci'  ii'  II  r.  Ulli 


Mi     UICM  1     i_Ml  ü  LVl  1  j  ,1^ 


*)  TgL  ansere  Wochenschrift  1890,  Sp.  1162,  1515. 


ihrer  ständigen  Wiederkehr  auf  den  gleichzeitigen 
Grabmälern ,  wieviel  man  damals  auf  die  Leichen- 
feier uud  ihre  Verewigung  gegeben  hat. 

Bei  dem  zweiten,  weit  kuiistvollereu  Geffific  (Ant. 
Denkm.  I  57)  zeigt  sich  das  Interesse  an  ganz  andere 
Gegenstände  gefesselt.  Da  ist  nichts  mehr  von  der 
naiven  Erzählung  des  Leichenzuge«,  Uerakles  schlägt 
den  Keutauren  Nessos  nieder,  die  Gurgonen  sind  in  Auf- 
regung darüber,  daß  «ich  Perseus  mit  dem  llau|ite  ihrer 
Schwester  davon  gemacht  hat.  Die  Stoffe  der  Sage, 
die  Stulle  des  Lleldeusangcs  sind  es,  welche  hier  über- 
fluten und  die  persönliche  Beziehung  des  Grabmals  auf 
den  Verstorbenen  ganz  und  gar  unterdrücken.  Das 
ist  etwas  in  Attika  durchaus  Fremdes  und  weder  in 
der  älteren  Zeit  noch  in  der  späteren  wieder  Be- 
liebtes. Aber  drüben  in  Asien  linden  wir  an  den  Sarko- 
phagen aus  Klazomenae  die  Sage  vom  Abenteuer  de^ 
Üolon  ueinalt,  und  noch  später,  wenn  ein  kleiuasiati- 
scher  Großer  sich  sein  Grabmal  prächtig  errichten  läßt, 
fehlen  nicht  daran  die  Kämpfe  der  Heroen  mit  den 
Amazonen,  die  Kämpfe  um  Ilion,  wie  das  MauHoleum 
von  Ilalikamaß  und  das  Ueroon  von  Gjölbascbi  lehren. 
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deshalb  an  KK-inig'keiten  des  Aasdruck»  nicht 
mäkeln.  Ea  frent  mich  also,  daß  ich  eiue  Be- 
Bprechang,  welche  lauter  scharfen  Tadel  enthalten 
niußtf,  mit  einem  Lobe  schließen  kuun. 

üraz.  (iuHtav  Meyer. 


*)  Besonders  in  der  'Übersicht  der  Quellen'  (S.  3ff.) 
werden  soicbe  Censuren  ausgeteilt.  Dabei  gestatte  ich 
mir  (in  Wort  pro  domo.  Iiieine  Grammatik  'bat  anch, 
speziell  für  Neugriechisch,  Herrn  Uatzidakis  zum  Hit- 
arbeiter gehabt'  (S.  10).  Im  Vorwort  derselben  S.  VII 
beißt  es  bloO:  'Auch  Freund  D.  in  Athen  hat  mir 
einige  wertvolle  Bemerkungen  besonders  über  Neu- 
griechisches zukommen  lassen'.  Das  ist  doch  etwas 
verschieden  von  dem  Mullerschen  Ausdrucke. 


(617)  Caesaris  commeotarii  dr  hi-\U<  gallico  rec. 
M.  Gitlbaner  (Freiburg).  'Für  Gitlbauers  radikales 
Vorgehen  sind  die  niitigen  Voraussetzangcn  nicht 
vorbanden'.  11.  Schiller.  —  (619)  Hugo  Weber, 
Quaesllones  Catullianae  (Gotha).  'Solche  Konjekturen 
hat  selbst  Bftbrens  nicht  auf  dem  Gewissen'.  C.  Wey- 
man.  —  (G20")  J.  La  Koche,  Satze  aus  Cicero 
(München).  'Geistvoll,  aber  ftir  die  Schüler  voll  hals- 
brecherischer Ausdrücke,  z.  B.  «Zentripetalkraft  der 
Zuneigung*  (id  est:  amicitia  contrahit).  Fr.  Scholl. 
—  (623)  Uomers  Odyssee  von  Amela-Hentxe  (Leiptig). 
•Unentbehrliche  Ausgabe'.  M.  SeibeL  —  (624)  J.  B. 
AntOD,  De  originc  libclli  -Jf/'.  •'•^<J//h  (Naumburg).  'Zeigt 
großen  Scharfsinn*.  J.  Baumann.  —  (626)  A.  MlcoltU 
Materialien  zum  Cbersetzen  ins  Griechische  (Berlin). 
'Entspricht  im  ganzen  dem  praktischen  Bedürfnis'. 
Fr.  Zorn. 
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gemacht  bat  von  dem  S««lcDglaubpD,  wie  die  Seelen 
weitab  gebannt  sind  ans  Ende  dor  Welt,  und  von 
ihrer  Verehrung  und  von  ihrem  Wirken  nicht«,  car 
nichts  mehr  zu  spüren  ist,  nachdem  die  Fiamtue  aen 
KOrper  serstört  hat.  Grabbügel  und  Stele  bezeichnen 
and  bergen  nach  Homer  das  Grab.  Aber  bei  einem 
Dipylongrabe  ist  bisher  weder  etwas  von  einem  Grab- 
hügel noch  von  einer  Stele  gofundeo  worden.  Die 
großen  Grabhügel,  auf  welche  man  allerorten  in  Attika 
stöüt,  pflegen  spätere  Grüber  zu  enthalten.  Die  Stelle 
der  Stele  vertritt  noch  das  große,  weite  ThougefäÜ, 
dorch  welches  die  Spende  zu  den  Giäbern  geronnen 
■ein  mag  uod  zwar  nicht  nur  um  Tat;e  !>ciner  Errichtung. 

Aber  hundert  Jahre  später  finden  wir  die  attischen 
Grfiber  erfüllt  von  der  Asche  des  Scheiterhaufens 
und  der  Gebeine,  und  darüber  aufgeführt  mächtige 
KrdhQgol  and  dabei  marmorne  Grabbtclen.  Um  600 
herum  sind  die  Tomuli*)  errichtet,  welche  die  Epboric 
der  Altertümer  in  Vurva  und  Vetanidesa  abgegraben 
bat.  Erst  im  Laufe  des  VII.  Jahrhunderts,  so  scheint 


■)  Vgl  ansere  Wochenschrift  lö'JO,  Sp.  1162,  1515. 


ihrer  ständigen  Wiederkehr  auf  den  gleichzeitigen 
GrabmSlern,  wieviel  man  damals  auf  die  Leichen- 
feier und  ihre  Verewigung  gegeben  hat. 

Bei  dem  zweiten,  weit  kuustvollcrcu  Gefälle  (Ant. 
Denkm.  l  57)  zeigt  sich  das  Interesse  an  ganz  andere 
Gegenstände  gefesselt.  Da  ist  nichts  mehr  vi)n  der 
naiven  Erzählung  des  Leichenzuges,  Uerakles  schl&gt 
den  Kentauren  Nessos  nieder,  die  Gorgonen  sind  in  Auf- 
regung darüber,  dal)  ;ich  Perseus  mit  dem  liaupte  ihrer 
Schwester  davon  gemacht  bat.  Die  Stoffe  der  Sage, 
die  Störte  des  Ileldeo.oanges  sind  es,  welche  hier  über- 
fluten und  die  persönliche  Beziehung  des  Grabmals  auf 
den  Verstorbenen  ganz  und  gar  unterdrücken.  Das 
ist  etwas  in  Attika  durchaus  Fremdes  und  weder  in 
der  alleren  Zeit  noch  in  der  späteren  wieder  Be- 
liebtes. Aber  drüben  in  Asien  finden  wir  an  den  Sarko- 
phagen aus  Klaznmcnac  die  Sago  vom  .\benteuer  des 
Dolon  gemalt,  und  noch  später,  wenn  ein  kleinasiati- 
scher  GroDer  sich  sein  Grabmal  prächtig  errichten  lallt, 
fehlen  nicht  daran  die  Kämpfe  der  Heroen  mit  den 
Amazonen,  die  Kämpfe  um  llion,  wie  das  Mausoleum 
von  Halikaruaß  und  das  Ucroon  von  Ojölbaschi  lehren. 


Google 


ij    ,   ,    i  ii.ijs-  uop  j^u  aen-n'fUH'PS  wp^U^n»  pnn  a9ipi*|Koairejj 
M\  II»  sopuaJSioj  äunnuuiHS  iap  Sunisituni-i«J«q:j  anz  'aiiu  qDi  aqt\«|4a  'amojdi 

i 

'•|.>li«tjq.>3|iii|.>S  •■DU 

ja|iaisuiJi|3S  jai|3S||0ua  pun  jaqasisgzuBJi  uaqeDsneixs 


map  sne 


jaqanquja^  pun  -4 


inükeln.  Es  freut  mich  also,  daß  ich  ciue  Be- 
sprechnnjar,  weldie  lanter  scharfen  Tadel  enthalten 
innUt«',  mit  einem  Lohe  schließen  kann. 

Graz.  (justav  Mejrer. 

*)  Besoodcrs  in  der  'Obersicht  der  Quellen'  (S.  Sff  ) 
werden  solche  Ceoauren  ausgeteilt.  Dabei  gestatte  ich 
mir  ein  Wort  pro  domo.  Meine  Grammatik  'hat  auch, 
speziell  für  Neugriechisch,  Uerrn  Uatzidakis  zum  Mit- 
arbeiter gehabt'  (S.  10).  Im  Vorwort  dcrselbcD  S.  VII 
beißt  es  bloß:  'Auch  Fnund  D.  in  Athen  hat  mir 
einige  wertvolle  B<merkungeD  besonders  über  Neu- 
griechisches zukommen  lassen'.  Das  ist  doch  etwas 
verschieden  von  dem  Mul!er8chen  Ausdrucke. 


ans  LnrnmCDTäht  de  Dcilo  ganico  rec. 
M.  Gltlbaner  (Freiburg).  'Für  Gitlbauers  radikales 
Vorgehen  sind  die  nfitigen  Voraussetzungen  nicht 
vorhanden'.  H.  Schiller.  —  (619)  Ha^o  Weber, 
Quaestionea  Catulliaoae  (Gotha).  'Solche  Konjekturen 
hat  selbst  B&hrens  nicht  auf  dem  Gewissen'.  C.  Wej- 
man.  —  (620)  J.  La  Koche,  Sätze  aus  Cicero 
(München).  'Geistvoll,  aber  für  die  Schüler  voll  haU- 
brecherischer  Ausdrücke,  z.  B.  .Zentripetalkraft  der 
Zuneigung*  (id  est:  amicitia  contrahit).  Fr.  Scholl. 
—  (623)  Homers  Odyssee  von  Ameia^lientie  (Leipzig). 
'Unentbehrliche  Ausgabe'.  M.  Seibcl.  —  (624)  J.  B. 
Auton,  De  origine  libelli  Vj/'i;  (Naumburg).  'Zeigt 
großen  Scharfsinn".  J.  ßaumaon.  —  (626)  A.  Nicolai« 
Materialien  zum  Cbersetzen  ins  Griechische  (Berlin). 
'Entspricht  im  ganzen  dem  praktischen  Bedürfoia'. 
Fr.  Zorn. 
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Wocbenschrift  fBr  klass.  Philologie.  No.  10. 

(2571  W.  Immerwahr,  Kulte  und  Mythen  Ar- 
kadiens iLfipzijj).  'Die  gpwählti'  (zi  it.sp.uiuile)  i 
Metbode  wird  Beifall  liodco;  dio  ErmittoiuugeD  sind 
einleuchtend'.  //.  Levy.  —  (äSI)  E.  S*d<e,  De  im- 
peratoram  Romanorum  III.  p.  Chr.  d.  tempo- 
ribmi  (Bonn).  'Orändlich;  Sicherhtit  wird  freilich 
MttMk  wlM(k'.  O.  Zifp^  —  (962)  Philo,  de 
seternf tat«  mondt  cd.  F.  €onoDl  (B«riln).  Sjm- 
Mthlieb«  Anseiire  von  L.  Cohn.  —  (366)  E.  Holl, 
Cieeroi  Aratea  (Schlettatadt).  'Beachtenswert  und 
origteeU*.  F,  IMr. 


ni.  MKMIttBgM  aber  Versanunlungen. 

WiMieiBi«aife8t  der  arebloIoglBClMll  9MßXL* 

Schaft  sa  B«rliiu  | 

(8«bIiiB  «m  NOb  18.)  1 
Bt  leuchtet  ein,  wie  so  im  ittiflcben  Lande  alte  I 
Sitte  aeben  neuer  steht.    Viele  Gründe  haben  zn  { 

dt-m  YTerhsi  t  tod  Brauch  und  AnschauuDg  mitgewirkt. 
Ich  aiücht(?  unter  dcu  (Ereignissen,  die  im  Laufe  der 
Zeiten  für  (ien  attischen  Totenkult  beÄtimnj.nd  ge-  | 
worden  sind,  hier  vornehmlich  zwei  aniulirin.  Das 
eine  i.^t  bfliuLiiit :   i.'.s  isf  dio  Gesetzgebung  Solons, 
welche  gegen  reichere  Beigaben  in  den  Grftbern  ein- 
fflschritten  ist  und  der  es  die  heutigen  Schatzgräber  | 
so  danken  haben  werden,  daß  sie  in  jüngeren  Gribem  i 
kein  Opld  finden.   Das  andere  Ereignis  ist  «nt  aas 
fliBar  ÜlMMBikht  dar  Funde  zu  erschliefleB. 

Der  BfAind  der  Dipyloogräber  steht  in  dnem 
merkwürdigen  Gegensatz  zu  dem,  was  wir  soo^t  von 
ältester  griechischer  Grabsitte  wissen.  Um  einmal 
abzusehen  von  den  mykeuischen  Funden,  ao  beruhte 
unsere  älfebte  Kunde  bisher  auf  Homer,  Es  scheint 
zwar,  dali  in  Attika  am  Ende  d'r  Dipylnnperiode 
die  VeibrennuDg  aufgekumiuen  ist,  aber  nach  allem, 
was  in  den  Homerischen  Gedichten  steht,  sollten  wir 
die  Verbrenoang  der  Toten  in  dieser  mit  dem  £poa 
gleichzeitigen  Periode  bereits  als  herrschend  erwarten. 
Dann  fOr  Giiaehen  aod  Traar,  fftr  Patrokloo  and 
Baklor,  Ar  ami  ond  rdch  kennen  IUm  nnd  Odyaiee 
BOT  die  eine  Bestattungsart  der  Vcrbfennnng.  Das 
hat  Erwin  Roh  de  in  eelaem  fBr  den  SeMenkoH 
und  Unsterblichkeitsglauben  grundlegenden  Buche 
Psyche  in  klassischer  Weise  dargeatellt;  er  hat  zu- 
gleich ausgeführt,  wie  die  llonn'ri.scliL'  Welt  sirli  frei- 
gemacht bat  von  dem  Seelenglaubi  n,  wie  div^  Se.  I^'u 
weitab  gr'binnt  sind  ans  Ende  d^r  und  V'jn 

ihrer  Yerehiang  und  von  ihrem  Wirken  nichts,  gar 
nichli  IMbr  zu  spüren  ist,  nachdem  die  Flamme  den 
XSTper  seiatOrt  bat.  Giabbügel  nod  Stele  beieichnen 
and  bergen  nieb  BdOMr  im  Grab.  Aber  bei  einem 
Dipylongrabe  ist  bisher  weder  etwas  «on  einem  Grab- 
hügel noch  von  einer  Stele  gefunden  worden.  Die 
gjroßen  Grabhijgf  I,  nuf  wcK-hc  ni.in  allrrorteu  in  Attika 
atCOt,  pflegen  ^p.Uore  ("ir.'iut  t  zu  eutbiilten.  Die  Stelle 
der  Stele  vertritt  i.orh  das  große,  weite  Thongefäß, 
durch  welches  die  .Spende  zu  den  (itäbern  geronnen 
Min  mag  und  zwar  niclit  iiur  am  Taao  seiner  Ki  tichtuog. 

Aber  hundert  Jahre  später  finden  wir  die  attischen 
Orlber  erfüllt  von  der  Asche  des  Scheiterhaufens 
and  der  Gebeine,  und  darüber  aufgeführt  mächtige 
ErdhBgel  ond  dabei  mannorno  Grabütelcn.  Um  6(J0 
heroB  ^nd  die  Tamntt*)  Mritiitet,  «alehe  dio  Epborie 
Attarttaev  in  Tom  ond  TelnnUem  abgegraben 
hat  Rnl  fai  Imfe  das  TIL  Jaiirbnnderti,  eo  actaeint 

«OTsLnnacm  Woebmcbiift  1880^  Bp.  1161^  1616. 


es,  hat  man  in  Attika  begonnen,  die  Leiche  so  tief 
zu  bergen.  Damals  legte  man  nach  der  Verbrennung 
im  weiten  Kreise  on  den  Scheiterhaufen  herum  dl« 
Steinreiben  als  Orensen  and  Stützen,  der  Erdmasseo, 
die  inmitten  so  einem  Hfigei  angeschüttet  Warden, 
genau  so  wie  die  IlfaM  bei  der  Leichenfeier  des  Pa- 
trokies  erzfthlt  Wenn  wir  diese  mKchtigen  Grab- 
m&ler  stolzer  Geschlechter  i'i  A'f  ka  aus  der  spSrlith 
vorhandenen  Ackererde  aufgcscbichtet  sehen,  so  fiilili'ii 
wir  die  Notwendigkeit  mit,  die  oiniMi  w  ihlnn-rn  nden 
Gesetzgeber  im  Laufe  des  sechslen  Jahriiundorts  zu 
dem  Gebote  vranlüllt  hat,  da.s  Grabmal  nicht  hoher 
aoCzufahreo,  als  wie  es  zehn  Miianer  ia  drei  Tagen 
fnlig  (»lebten. 

Um  CS  kurz  zu  sagen,  die  epische  Bestattunga- 
weise,  der  Bejtattuogsweise,  welche  an  der  klein- 
asiatischen Küste  in  der  Blutezeit  des  Epos  herr- 
schend peweseu  sein  muß,  wird  in  Attika  überwiegend 
erst  im  Laufe  des  VII.  voriiii  i^tlich'M.  Jahi  h  underta. 
Das  lehrt  die  Übersicht  der  üraber.  Auf  dem  Ge- 
biete der  Poesie  ist  es  ja  bekannt,  wie  sehr  gerade 
in  dieser  Zeit  das  Epos  auf  dem  Festlandc  heimisch 
wird;  auf  dem  Gebiet«  der  Kunst  und  dis  Uand- 
werlu  ist  es  mit  Hinden  sa  greifen,  wie  die  alten 
eidlMhen  geomotdedien  Hostar  der  Dipylonii^  ab« 
gelöst  werden  durch  das  Eindringen  neuer  Tjpen, 
die  ihre  erste  Ausbildung  drüben  im  asiatischen 
lonieu  gefunden  haben.  Wenn  nun  nicht  alles  täuscht, 
80  sind  diesu  beiden  Gebiete  nicht  die  einzigen  ge- 
wesen, in  welchen  damals  die  Athener  abhängig  ge- 
worden sind  von  den  loniern.  Es  muD  ein  allgemeiner 
Kulturstrom  gewesen  di  r  Turnals  von  den  reich 

entwickelten  Gemeinwesen  der  ionischen  Handels- 
städte zu  dem  zurückgebliebenen  Mutterlande  hinüber» 
gefühlt  hat.  Die  Ergebnisse  der  Grabungen  lassen 
uns  nur  die  grolle  Thatsache  im  allgemeinen  fest- 
stellen: wie  sTcb  im  einzelnen  die  Einführung  der 
neuen  Grfibersitte  ▼olltogen  hat,  bleibt  uns  unklar. 

Die  Gegeiisiitze,  die  im  Laufe  des  VIL  Jahrhunderte 
innerhalb  des  Gräberwescos  von  Attika  aufeinander- 
stoßen, mag  ein  Vergleich  zweier  TbongefSüe  verdeut- 
lichen, die  einst  nicht  weit  von  einander  über  Grfibero 
gestanden  haben.  Auf  dem  einen  (Monum.  IX  39.  40) 
siebt  man  mit  den  rohen  Mitteln  der  Dipyloomalerri  den 
Ldeheniogin  aller  AnafllhrllehkdC  dargestellt,  ia  der 
Mitte  den  wagen  mit  der  aufgebahrten  Leiche,  rings- 

,  herum  die  langen  Züge  der  Wehklagenden,  der  Frauen 
und  der  bi  w.itTi.eten  Männer,  dann  die  Züge  der  Wagen, 
welche  diä  Uepiänge  erhöht  haben.  Man  spürt  trotz 
aller  L'niie!]i)llf nbeit  an  d:es(-r  lJ,"irste]l  und  au 
ihrer  ständigen  Wiederkehr  auf  den  gleichzeitigen 
Grabmälern ,  wieviel  man  damals  auf  die  Leicben- 
feier  und  ihre  Verewigung  gegeben  hat. 

Bei  dem  zweiten,  weit  kunstvolleren  OefUe(Ant. 
Deokm.  1 57)  zeigt  sieb  das  Intereiaa  an  nnn  andere 

I  Oegenstftnde  gefesselt.  Da  ist  nichts  mehr  von  der 
naiven  Ersfthlang  des.  Leichenzuges,  Heraklos  schlSgt 

I  den  Kentauren  Nessos  nieder,  die  Gorgonen  sind  in  Auf- 
regung darüber,  da!*  ricli  Per  set..K  mit  dem  Haupte  ihrer 
Schwester  davon  jjeniacljt  hat.  Die  Stoffe  der  Sage, 
die  Stolle  des  lleldm.san^'eÄ  .sind  es,  welche  hier  über- 
fluten und  die  prrM  iilii  tn'  Hi v.iehiing  des  Grabmals  auf 

'  den  Verstorbenen  üauz  und  unterdrücken. 
ist  etwas  in  Attika  durchaus  Fremdes  und  weder  in 
der  ülteren  Zeit  noch  in  der  späteren  wieder  Be- 
liebtes. Aber  drüben  in  Asien  finden  wir  an  den  Sarko- 

Shagen  aus  Klazomenae  die  Sage  vom  Abenteuer  des 
lolon  gemalt,  ond  noeb  epUer.  wenn  ein  kleipndati« 
I  seber  QroOer  sieb  sein  Oiabmal  prüchtig  errichten  ilOt, 
'  fehlen  nicht  daran  die  Kilinpfe  der  Heroen  mit  den 
Amazonen,  die  Kompie  um  iüou,  wie  das  Mausoleum 
TOD  HsHkamail  aod  das  Heroen  von  QjOlhaaobi  lehren. 
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Es  mag  an  der  Gruppirrang  der  Thataacheo,  wie 
ich  sie  hior.  K'f''üzt  auf  die  bisherigen  Funde,  tu 
(ri'boii  versucht  habe,  manches  durch  den  weiteren 
Veilaiif  der  aus.«ichtsvollen  Arbeiten  der  griechischen 
Epbdtii-  ßi'ämiiTt  werden.  Gleichwohl  mag  es  im  Mo- 
mento  nützlich  Rein,  einmal  Halt  zu  macbüo  und  das 
Vorliegende  zu  überi^chaui  u,  damit  künftig  zu  Öffnende 
Grabstätten  mit  acbSrferer  Fragestellung  betrachtet 
werden  kOanea. 

Wenden  wir  ans  jetii  «iomal  tu  heUemn  Zeiten 
derGeecbIcbte,  fBr  die  das  ef nach I9gis«  Material  bereiti 
gesanim''lt  vurlinpt  Wcüd  !ii;it<  dii- Sanjriil  jiitrfü  über- 
gcliaut,  wi'lcüe  mit  ii ^:eud  tirea'hbarei  N'uLlbtiuiiiskeit 
uiiti'i  Leituiift  von  llrrrn  Conze  und  zunächst  im 
AultraRe  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Wien  für  das  Corpus  der  attisehen  ürabreliefs  an- 

!elegt  worden  sind,  so  emplängt  man  aus  der  in  die 
'audende  gebenden  Zahl  von  Monumenten,  die  aus  der 
großen  Zeit  Athens  von  der  Mitte  dea  V.  Jahrhunderts 
au  und  durch  das  IV.  JaMoflidflrt  Undureb  erhalten 
^d,  daa  Bild  eiotf  eng  aiuaiuiMobSogeiideB  Sotr 
«ieketang.  In  der  Icn^  Reibe  erbeoaen  icir  naeb- 
einander  die  Wirkungen,  welche  die  Werke  der  großen 
Meister  auf  die  Menge  der  Bildhauer  ausüben  mußten. 
Wir  fühlen  es,  wie  derjenige,  der  dem  Phidiaa  am 
Parthenon  geholfen,  in  der  eigenen  Werkstatt  sich 
bi'müht  hat,  den  Adel  der  Erscheinung  zu  fri i'ichen, 
welchen  der  Meister  in  großen  einfachen  Zügen,  man 
möchte  sagen  in  gebundenen  Linien,  wiederzugeben 
ihn  gclehit,  und  wie  diese  Lei.-tungen  eine  folgende 
Generation,  die  Zeit^enosäen  des  Alkamcues,  in  äbn- 
lieber  Ricbtong  su  überUeten  aucbte,  indem  aie  mit 
eiaar  lebhafteren  UnfenfObning  eine  verfoinerCa  Mer- 
mortflchDlk  Terbnad.  Wir  aeben  weiter  Reliefe,  in 
wetcben  den  Werken  des  Kcphisodot  entsprechend  eine 
tirfi'  EriijiJiniluiit;  mit  den  ererbten  einfaehen  Mitteln 
aust^'  df  ii  l^t  i.-c.  Kiijeu  folgt  die  Epoche  der  höchsten 
Prachtenthiltung,  die  Zeit,  aus  welcher  die  Masse  der 
groiicu  Naiskoi  herrührt,  zwischen  deren  Anten  lebens- 
große und  übcrlebenfiiirolle  Fijturen  in  freiestem  Hoch- 
relief eracbeinen,  üebtaltou,  die  teils  durch  die  De- 
t^ilening  ihrer  Formen  und  die  freie  Eleganz  ihrer 
Bewegung  an  Piaxitelea  gemabneo,  teila  durch  das 
Fener  ibm  Bliekea  an  die  eigentOmlicbe  Augonbildung 
der  akopMieeheii  JCttjtie  erinnern.  Andi  glaaben  wir 
nocb  einen  kleinen  Sebritt  Ober  Praxitetee  and  Skopas 
hinaus  die  Bntwickelung  verfolgen  zu  können.  Dann 
aber,  am  Ende  des  IV.  Jahrhunderts,  reißt  die  Kette 
ab.  Von  verschwimloijdi'ü  AuMjal-.men  abgesehen, 
giebt  es  kein  Grabii  lief,  welches  dem  Stile  seiner 
Figuren  oder  den  Charakteren  seiner  Inschrift  nach 
in  das  III.  Jahrhundert  zu  weisen  wäre.  Auch  die 
marmornen  Grabvasen  und  die  hoch  aufragenden 
Stelen  mit  ihrer  reichen  Palmettenkrönnng  ver- 
adiwindCD  aar  selben  Zeit. 

Sa  oif  Athea  in  III.  Jahrhandert  datAlcderlag, 
fordert  dteaes  plOti^ebe  Veradttrinden  allea  releberen 
Grabschmuckes  doch  eine  besondere  Krkl&rung.  Sollte 
niemals  ein  Athener  daran  gedacht  haben,  in  einem 
diT  reiivnilei]  Motiv  •,  wie  sie  in  dem  nahen  Tanagra 
ilaiuals  g>'lriiiti:;  waten,  ;<etreu  der  Sitte  der  Väter 
«eine  Frii  i  uiit  ihrem  Grabe  dart.t>'lleu  zu  lassen? 
Nun,  die  Grabrclicfs  fehlen  zwar  für  diese  Zeit, 
aber  der  Grabsteine  gtebt  es  die  Menge.  Doch  wie 
sehen  sie  aus?  Das  edelste  Geschlecht  Athens,  die 
Eteobutadeo,  bcbtattet  eines  seiner  vornehmsten  Mit- 

äliader,  die  Uabryliii,  welche  in  der  aweiteo  Hfilfte 
ea  dritten  Jahrhnndeirta  die  Sebiaaael  aam  f vntpel  der 
Athen«  Poliaa  gefDbrt  bat,  unter  einem  onsebeinbaren 
glatten  Sialcben,  das  kaum  einen  Meter  hoch  ist  und 


dessen  einzige  Verzierung  neben  den  Bchlichten  Zeichen 
des  Priesterschlnssels  und  der  Kränze,  mit  welchen 
das  Volk  zweimal  die  Verstorbene  ehrte,  ein  Rund» 
Stab  nahe  dem  oberen  Rande  ist.  Das  nimmt  Wunder. 
Diese  schlichten  S^ulchen  Mud  fdst  die  eiaziKe,  an 
sich  wenig  geflUUge  Grabmalform,  welche  in  diesem 
Zcitraam«  awfcommt.  Und  merkwürdig,  dieser  Typus 
acheint  geaan  von  der  Zeit  an  gebrluchiich  zu  sein, 
wo  die  Grabrelieft  aafbören. 

Nahe  verwandk  der  Fonu  dieaer  Sialehan  lind  cia 
paar  Honamente,  weldi«  andi  aalen  rfdi  tetbreltara. 
Das  eine  trägt  die  Inschrift  ^rl^f^•:p\lx  ttT^rj,  das 
andere  M:v'i>7(io;  Msvaiynoo  naX.>.T,vij;,  in  Formen, 
etwa  di  r  Zeit  um  300  entsprechend.  Bestimmte  tech- 
nische luduien,  darunter  je  ein  großes  viereckiges 
Eiosatzloch  auf  ihrer  oberen  Fläche  sprechen  dafür, 
daß  es  einstmals  Stützen  für  weite  Schalen  gewesen 
sind,  sodaß  das  vollständige  Grabmal  die  Form  einea 
antiken  Weibwassorbeckens ,  eines  rtpifipavTiJpiov, 
hatte.  Unteritaliscbo  Vasen  bieten  Parallelen  für  die 
Verwendung  aolehar  Becken  ala  Onbmlkr  in  dar 
Zeit  am  800. 

Eine  dritte  Grabmalfonn.  aidi  nooh  im  IIL  Joln^ 
hundert  findet,  ebenso  scbucbt  wie  die  beiden  angO' 
führten,  f-iud  längliche  basenartige  Steine,  welche  im 
Altertum  als  ürabtiscbe,  -potxiCai,  bezeichnet  worden 
sind. 

Mit  den  SSulohen,  den  Becken  and  Grabtiscbcn 
sind  die  Grabmalformeu  des  III.  Jahrhunderts  in 
Athen  aufgetihlt,  aäcbteme  Monumente,  deren  Gestalt 
glcichmSHig  Äe  Anbffaignng  eines  reicheren  figürlichen 
Schmuckei  ao  gnt  wie  aasscblicUt  In  seinem  iweiten 
Bache  de  legibus  nun  hat  deero  aas  einer  Schrift 
des  Demetrios  von  Pbaleroo  eine  GescUefata  dar  fBr 
Attika  bezüglich  des  Orfberwesens  gegebenen  Oeoetae 
mitgeteilt,  wi  lcho  mit  den  von  Demetrios  zwischen 
den  Jahren  ^17  und  307  eingeführten  Bestimmungen 
schließt.  Darm  heißt  es,  in  der  Zeit  vor  Demetrios 
habe  in  Athea  großer  Luxus  sowohl  bezüglich  der 
Leichenfeier  wie  di  r  Grabu^onuiticnte  peherrätht.  Ihn 
habe  Demetrios  selbst  durch  gesetzliche  Bestimmungen 
verringert.  Einerseits  bemomte  er,  daß  die  Be- 
fitattaog  vor  Tagesanbmcb  geschehe.  Sepoicris  antem 
novis  finivit  modfum :  nam  saper  terrae  tnmulom  noloit 
qnid  atolni  oiii  «oinmallam  tiüraa  oaUtia  do  altimoa 
ant  meneim  oatlabellom;  et  hol«  fnrooorationi  oorlan 
magi  Stratum  pracfeccrat 

Ich  meine,  es  geht  ans  dem,  was  uns  von  attischen 
Friedhöfen  t'>' blieben  ist,  mit  Deutlichkeit  hervor,  daß 
die  Grabtibche,  die  Becken,  die  Säulchen  des  III.  Jahr- 
hunderts eben  die  von  Deuii  trios  penehmiiiten,  zum 
Teil,  wie  ea  t^cbeiut,  erst  geschaffenen  Grabmalformen 
sind,  und  daß,  mit  andern  Worten,  der  Staatsmann  und 
Philosoph  Demetrios  es  war,  der  damit  die  attische 
Gräbcrplastik  unterbanden  hat.  Es  kennzeichnet  die 
SiacbOpfaog  der  Mittel  in  der  athaniicheaBtigarachnft, 
wann  naeb  dem  Stnrae  Ihrea  Hadilhibeit  i!«  aa 
diesem  Gesetze  Sbniich  wie  an  desselben  Bestimmangeo 
über  die  Abschaffung  der  Choregie  und  Einführung 
der  Agonothesie  festgehalten  hat  Denn  erst  mit  dem 
Beginne  der  Uömerzeit  wird  wieder  ein  bescheidener 
Figurenschmuck  an  den  Gr.ibern  Mode.  Bs  mußte 
aber  auch  bei  der  Menge  der  Glaube  an  die  Macht 
der  Tottn  aaf  ein  bedenkliches  Niveau  herabgesunken 
sein,  wenn  die  nüchterne  Logik  eines  tlationalistea 
wie  mit  einem  Federstrich  die  ehemaligen  Kultstättea 
der  Verstorbenen  aller  ihrer  Beiae  aod  i^va  Sebmookoa 
berauben  konote.  Man  mnflte  Onlk  aa  die  Toten 
schon  i&ogst  mehr  wie  eine  OewobuMi^  all  wie  aiaa 
fromme  Pnieht  betrachtet  haben. 


•tU$  TOB  S.  Ctlvarj  a  C«.  in  Btrila.  —  Drock  du  BwUbw  BiwhdradMt«l-Aka«B-Q«ieUseksft 
(8sUsflBBiB>8ebate  dw  2<stts>Vanias)y 
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AasfrabuBBeii  so  Kreimbaeh  i.  d.  Pf  als. 
Die  AnegrebuDgen  auf  der  Bcidenburg  bei  Kreim- 
bach In  fjMtwifOTWr  enuden  nnter  Leitung  des  Unter- 
zeichneten und  de«  Lehren  Dramm  mit  gutem  Erfolg 
w  it  iTTL^ührt.  Für  die  Kosten  koumt  der  Hietoriecbe 
Verem  auf.  Es  gelang,  die  fast  2  m  hohen  Fonda- 
meote  eines  spJtrötnischeu  Thorturmes  blonzutegen. 
Derselbe  liegt  an  der  Südwestseitc  der  ßefestiguug, 
welche  dem  3.-4.  .lahrh.  nach  Cbr.  angehört,  und 
hat  zwei  je  6,40  uad  je  7  m  Uiagc  LüD^sdten  und 
zwei  je  3  and  4  m  lange  Breiueiten.  Die  Füllung 
des  Fundamentes  bilden  römiscbe  ürabmalsteine, 
Platten,  Deckel  u.  s.  w.  Auch  dio  nach  Westen  ge- 
legene ThonohveUe  mit  l  m  Weite  im  Lichten  wnide 
freigelegt.  ?om  Tum  ane  ziehen  naeb  SQdweat  und 
Nordwest  zwei  75  cm  breite  UofeaBoa^HMlMn.  An 
Einzel funden  ergaben  sich  nur  90  rSmisebe  IlfiMeit 
(meist  Magnentius,  Constans,  Cou&tantiufl),  NSgel, 
Haken  voo  Eisea,  scbün  verzierte  römische  Thon- 
ware (in  Scherben),  Morteibrocken,  Schlacken,  Ziegel- 
stücke u.  8.  w.  Ein  Uauptstück  bildet  die  eiserne 
Stange  einer  rliniiacben  Stand. ir^:  iVixilium)  von 
80  cm  Liinpe;  dieselbe  ist  lanzenlörnüg  gebildet,  iu 
der  Mitte  gewunden,  unten  mit  einer  dünnen  eiscrnea 
Plätte,  welche  Sparen  von  6  Nietnägellöchero  zeigt. 
Die*  Dnieom  fand  sich  am  Nordrande  des  Tuma» 
in  80  cm  Tiefe.  An  Werksteinen  fanden  aicb  mehrere 
Gesimafragmente,  ein  Sarkophagdeekel  von  1,17  m 
Länge,  0,TO  m  Breite,  25  cm  lü  he,  ferner  zwei  Mahl- 
steine, der  eiue  aua  Niedcrmeiidiger  Basalt,  der  ander« 
ans  rotem  Sandstein.  —  Im  weiteren  Verlaufe  der 
Aasgrabongen  auf  der  Ueidenburg  wurden  auf  der 
Westfront  der  Römcrfostung  8  Durchschnitte  jv  '  i  i  '  t, 
die  aber  außer  der  Kandmauer  kein  weiteres  Funda- 
ment bloßlegten.  Einzelne  Münzen  fanden  sich  auch 
hiar  sowie  etn  Tbürblock  von  77  cm  Länge  und  63  cm 
Brette  mit  zwei  tiefen  Nuten  für  die  Thorangelo. 
Auf  der  Südfront  ward«!  nebrera  bie  l'<i  m  tiefe 
Grüben  gezogen.  Aadi  hier  atleB  man  avf  (8)  Barackcn- 
su'  ;  ine,  in  denen  die  Stützbalken  fBr  die  Uols» 
kuouiLCLi  befestigt  waren.  Dabei  fanden  sich  9  Skulp- 
tureu  von  r'miiscben  Grabbauten.  Die  erste  ist  eiue 
Deckelplatte,  60  cm  L.,  48  cm  Br.,  17  cm  H,  mit 
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einer  Ma^kf  im  Rck :  die  zweite  ein  Skulpturfragment, 
30  cm  L.y  23  cm  Br.  und  '20  cm  tl.  mit  pit,ein  lang- 
gezoRcuen  Blattoruamente.  Ferner  legte  mau  einige 
Metor  uach  SQdost.süd  ein  3,50  m  langes,  40  cm  breite», 
30  cm  hohoe,  aas  5  Quadern  bestebeude^  römisches 
Mauerwerk  bloD.  Zwei  dieser  Quadern  sind  abermals 
rOmiflchen  GrabmSleru  entnommen ;  beide  enthalten  1 
recht  kunstvolle  Reiiefdarstclluogcn,  der  erste  einen 
Palmettenvedd,  der  »reite  eines  oicfa  Uolu  lauCeodeo 
Wolf  oder  Hund,  bintar  ihm  aind  Blmneiionnaeato 
eingehaaen.  Alle  diese  Quadern  bestehen  »us  rotem 
Sandstein,  der  Berg  selbst  aus  Uelapbyr.  Ad  diesen 
bcidi  ti  Fi.tidstfllrn  sti«  II  uiau  auf  zaliln-ichi»  Goffen-  ' 
btai.Jf  dih)  Kric»;c3  und  des  Friedens.  Vou  Eison 
grub  iiuiü  aus:  2  Lauzi'nspit/A'ii ,  4  Me,-~i  i,  \Vli;;c 
(Balken  und  Si:bale),  Stsel  (Wium-rlsaieääjt'rj,  Sclinuilo. 
Kloben,  Haken,  Riedel,  2  Nadeln,  Weberschiffchen, 
Fellscbnellcr  u.  ».  w.,  vou  Bronze:  Schlüssel,  kleine  I 
Ringe,  GefäUstücke,  von  Horn:  ein  ü  cm  langer  Dolcb- 
gril^  von  Glas:  Perlen,  Reate  von  Bechern,  fragmen- 
tierter Armreif,  von  Thon:  viele  prächtige,  mit  Re- 
lieib  geiehm&okto  CteflUkttok«  «u  terra  eigillata, 
■ödere  GefKfie,  broon  mit  w^efi  Bnehstaben,  ferner 
zahllose  andere  CffilUfrugmonte,  Lei.^tt-r.^i'  i;*!,  Thon- 
platten mit  oingclielli  u  konzentrischen  Kreiii  ii  (fioden-  ' 
p,;ittrhi  !i).  iK'  hrere  Spielsteinc  (zum  Damenbrett  pe- 
hdiiji,,  ti  ruer  eii;e  {seschmolzene  Bleima.sse,  vielf  Tii-r- 
knochen,  darunter  Eberziline  u.  s.  w.  mittel- 
alter  lieben  GeßÜstücken  land  sich  kein  Stück;  ein  1 
exakter  Bowois  dafür,  daß  diese  und  ähnliche  Bo> 
festiguDgeo  —  die  Heidckburg  bei  Waldfischbach, 
die  Beidenborg  bei  Oberstaufenbach  —  mit  dem  | 
MittolalUr  abMlut  nicbto  tu  tbui  haben.  Von 
tl  eueren  AitellMtea  htd  ddb  irar  «fn  Hesiingknopf, 
den  ein  Hirt  hier  oben  auf  einsamer  DMi  '  verloren 
haben  mag.    Die  Funde  lagen  in  '      Tiefe.  ; 

An  Münzen  fanden  sich  diesmal  im  ganzen  ca.  50  Stück,  j 
meist  von  Mannentiua,  Consitans,  Constantius,  Con-  i 
stantin:iH.  Trir;ru-,  A  lu  r'.i^injs.  alU-Ä  Bronze.  —  Samt-  I 
liclie  Fuud.^tücko  gelangten  in  das  Kreismuscum  nach 
Speier.   Die  Aasgrabungcn  dauerten  10  Tage,  vom 
8.— Id.  September;  es  wurde  mit  S  — ti  Mann  an- 
gestrengt  gearbeitet 

Damit  iind  die  Auigrabnngein,  die  seit  1887  vom 
Ref.  geleitet  worden,  im  gaotan  benidet.  Voo  den 
Resultaten  legt  eine  l'lstn  hohe  Trophäe  Zeugnis  ab,  | 
errichtet  auf  dem  Plateau  aus  micbtigeu  Skulptur-  i 
quadem,  Kugeln  et«.,  deroD  Transport  nach  Spdor 
zu  schwierig  war.  ] 

Auch  die  letzten  Arbeiten  halt  n  den  unwiderleg- 
lichen Beweis  geliefert,  dall  von  luittelalterlichcn  | 
Befetitigungsaulu^i'u  biet  auf  der  ll^•idenbur^'  keine  Spur  | 
vorhanden  ist.   Kaum,  daU  hie  und  da  dem  Mittel- 
alter aogebürige  Scherben  vorkommcu.    Die  spflt- 
rOmiBcbe  Befestigung  auf  der  Kreimbaeber  Ba^ 
wurde  nmth  den  MOoseD  (OalUeotti,  Totrietw,  Aar»' 
lianus)  um  die  Mitte  oder  Ausgang  des  3.  Jabrh.  n.  Chr. 
angelegt  and  in  den  Kämpfen  des  Magnentius  mit  I 
Coustaiitiurf,  ein  Jahrhundert  später.  zei.sti>rt.  Gerade 
den  Giabuiiilern  ititi;omniene  Ilausti'ine  beweisen,  ' 
dall  mau  deu  Bau  rasch  und  um  jfden  Preis  betrieb.  , 
Dieö  konnte  aber  nur  in  der  Zeit  äuUer.'itcr  Not  i 
geschehen,  und  eine  soleho  war  vorhanden,  als  unter 
Gallienus  und  Tetricus  das  rechte  Rheinuter  mu  die  '. 
Alamaonen  verloren  giu^  (vgl.  Orosiu>«  VII  Ejtro- 
pitts  IX  8;  auch  Zonaras  X4)  oad  jetzt  die  Homer 
das  linke  Rheinuier  and  dessen  StraOen  mSgüchst 
rasoh  befestigen  und  beaebfitiaa  muDten. 

DOrkbdm.  G.  Mehlis. 
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A.  Egen,  .QoaaitioiM  FliodaiiM.  Qyna.  n  mnator. 

17  S, 

Die  Studie  zerfällt  in  zwei  Abschnitte,  deren 
erster  die  Spuren  Taciteischen  Geistes  and  Sprach- 
gebrauchs bei  Flcrus  verfolgt,  iHÜiraild  der  zweite 
einer  Pzüfang  des  Codex  Naiarianoa  gawidmet  iat. 
Wai  di«  Nanabnrang  b«Mfo,  so  babao  U^aa  and 
Ballast,  Veigil  and  Lakan  mehr  aaf  Flonis  eingewirkt 
als  Tacitos.  Der  Nanrianas  stehe  allerdings  gegen 
den  Bambereensi.q  zurück,  jedoch  werde  er  mit  Un- 
recht von  den  neuereu  Uorausgcbcrn  gänzlich  beiseite 
t;i  l.ib^^en;  er  enthalte  doch,  sei  es  durch  Zufall  oder 
duich  Aufmerksamkeit  des  Abschreibers,  nicht  wenig 
Lesarten,  die  in  der  Banboi|8r  HaadaehnUI  oBnf 
bar  vi'ttioi  ben  sind. 

¥.  Naumann,  De  verborum  cum  nraeposiüonibus 
compoHitorur.i  asu  ■■roaDiaL  Ojma.  la 

Stendal.  20  S. 
Verf.  nimmt  die  mit  ab,  de  und  ex  zusammen« 
«aetttan  Vecba  vor.  Im  Gebrauch  (ob  mit  bloOen 
AbiatiT  oder  mit  Beifügung  einer  Prfipoaitian)  aUnuat 
Ammian  so  ziemlich  mit  Tacitos  Qbereln;  dagegen  ' 
linden  sich  viele  Verba,  welche  Cicero  mit  irgend 
einer  Präposition,  Ammian  jedoch  mit  dem  hloOen 
Ablativ  verbindet  (s.  B.  abicere  bei  Cicero  und  Livius 
IM»  mit  mpoaittoB,  bot  A.  ohna  aoieha). 

0.  Grnppe,  Do  Cadai  fiibnla.  AakaaiBcft«  Sfmn. 

zu  Berlin.  27  S. 
Verf.  hält  die  Fabel  für  phonikischen  Ursprungs; 
CadmuB  stelle  darin  den  il&cbor  und  Befreier  der 
Europa  dar  (wie  Morcorius  Befreier  und  Rächer  dar 
Proserpina  ist;;  Europa  selbst  ist  Allegorie  und 
Personifikation  der  mcoschlichou  Seele,  welche  durch 
Opfcaptadoo  aua  dem  Tolaaraieb  sorfiokgorafiBa  wird. 
Kam  aar  Fabel  aei  wohl  daa  nralte  HyatNlui  von 
dar  Aaferatehung. 

O.  Biahtor,  Die  lUeata  Wohnstitttc  des  rSmisdian 
Volkes.  Mit  Plan.  BehBoeberg  Berlin.   18  8. 
Versooh  einer  Rekonstruktion  der   altw  Urha 
qaadrata  und  des  templum  Palatinam. 

E.  Sehelle,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Todeskampfes 
der  römischen  Republik.  Asaen«8diale(Biaalgyittn4 

zu  Dresden.  39  S. 
Die  Biiträ^te  erzählen  und  kritisieren  einzcloe  ge- 
schichtliche Fpisodeii  jener  vielbewegten  Zeit.  Be- 
gonnen wird  iiiit  der  Gescliicbte  von  deu  Volks- 
tribunen Kpidiuti  Marullus  und  Caesctius  Klavua, 
welche  zu  wiederholtenmalen  BBrger,  die  den  Ciisar 
als  «Rex*  begrüUten,  aufgraifiMi  aad  beatrafea  lioOen, 
deshalb  aber  aebließlich  selbst  beim  DIMator  in  Un- 
gnade fielen.  Ein  aadetor  Artütel  aatersnclit  die 
Quellenfiberliefprang  bezBgHeh  der  Bebladit  von 
Mutina.  Ergiebipste  Quelb'  ist  bekanntlich  Appian, 
die  latdni&chen  Quelliu  »lud  zu  dürftig.  Nun  er- 
scheint zwar  Appians  klare  und  in  sich  widerspruchs- 
lose Erzählungsweise  zunächst  höchst  vertraueos- 
würdig;  aber  eine  Probe  auf  die  Richtigkeit  seiner 
Angaben,  i.  B.  duich  Vergleichung  mit  Ciceroe 
Briefen  and  Reden,  hält  er  nicht  aus.  Es  stellt  sieb 
heraas,  daß  er  zum  Teil  QaeUea  geiblgt  ist,  dia  in 
keckster  Weise  sa  goaatea  des  AntoUM  «a  W»|ir> 
heit  gafUseht  haben. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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I.  RtiMtlMtn  und  Anzeigen. 

IrictoUles  HO  A I T  E I  A  A  B 11 N  A 1 11  S ,  ed.  U.  luibel 
et  r.  de  WlIamowitz-MaelU-ndorir.  Berüa 
WcidiDtoQ.   XV,  100  S.  8.    1  M.  80. 

Zahlreieü  siud  die  Stelleu,  im  denen  ex  den 
diiitM!b«D  Bmaugtbm  der  'Aenweun  mhnÜL  ge- 

loDgCD  ist.  durch  mederholtes  Stadium  des  Faksi- 
mile«, aacli  mit  Hülfe  von  Kenyou,  der  den  Vapyrus 
von  neuem  ttuterttuclite,  duen  vollst&ndigei'en  oder 
riditigeran  Woitlant  hemutellen.  Abgeodien  von 
den  Vprbe3.serung;en,  die  sich  in  lietiÄchtliclier  An- 
zahl üudcD,  sind  die  letzteo,  so  arg  verstämuielteii 
Kolomneii  genauer  gelesen  als  in  der  Londoner  Auf- 
gabe, lan  T«fl  adt  Kenyont  «ig«iier  Hülfe,  auch 
VOlbtiiidi^cr  and  sicherer  ergänzt.  Daß  iudesst^n 
auch  nach  ihrer  mühsamen  Arbeit  eine  neue  Ver- 
gleichung  der  Handachrift  nicht  ohne  jede  Aus- 
sfeht  Mf  mag  m,  «rlmmM  Kaibd  «nd  Wiltk- 
nowitc  selbst  bereitwillig  an,  indem  sie  in  der 
2ureiten  Auflage  mehrere  Stelleu  so  wiedergeben, 
wie  «ie  Leeuwen  and  Uerwerdeu  gelesen  babeu,  uud 
m  flioan  Kaabtrage  noch  den  in  den  MitteibniKai 
des  Teubnerscben  Verlages  veroffonUiditonLeiUlffen 
von  Blas$  Beachtung  schenken. 

VeiMltnismäßig  selten  sind  ditgeuigen  Fülle, 
in  «tonen  die  SSeofnlese  der  Granmwtilter  die  U6g- 
Udlkeit  boten,  dm  Text  des  Papynis  zn  verbessern, 
obgleicli  die  Herausgeber  nicht  bloß  Jiejeuigiu 
Stellen,  an  denen  die'ABTj-rxtu»  r.üXima  uasdi'ück' 
lieb  dtiert  wird,  «ndera  aieb  eotdie,  an  denen  eie 
uhne  NNmiunq-  J.s  Tifds  oder  Verfassers  benutzt 
ist,  gebammelt  uud  augeruhrt  haben.  Immerhin 
ist  aacb  die  Überlieferung  der  Grammatiker  nicht 
gnns  oihne  Ertrag  Ar  0e  Hentellinig  dee  Textea 
fireblieben     7.  B  .  konnte  S  37  Z.  10.  20  eine 
SfdU'  «leren  Verderbnis  schon  Kenyon  konstatiert 
liait-ü ,  aus  den  Aristopliauesscholieu  verbessert 
wetden:  dmma  If  oSc  I)(mni«  buixtfoi  utA  cipifvi)v 
oryeiv  (Papyrus:  dvievai   xat  l-f  o';  i/o'jt.v  tpr^vrjv 
txatjpot  a^civ).    S.  4U  Z.  ö  ist  ein  für  den  Sinn 
an«ntbelirlicbes  toi  aus  den  Grammatikerzeognisseu 
eiDgMeiwben.  8.  M  Z.  1  itt  die  •Innloae  Leaart 
der  Handschrift  nach  Hesychios  verbessert :  Tr,|ii''jv 
iirtßaXXoust  tpoy/jv  tJti  Trjv  7vaB|o]v.    S.  60  Z.  3  ist 
äAÄ'  Ti  füt  akXi  der  Londoner  Handschrift  nach 
Snidaa  hetseateUt 

Ein  weiter  Spielraum  blieb  auch  bei  der  deutschen 
Angabe  für  die  Emendatiou.  Au  vielen  Stellen 
iiabeo  Kaibel  und  W'^ilamowitz  einen  Te.vt  vorge- 
lebt durch  den  die  Angabe  Kenyoaa  nnd  viele 
3Sa  dieser  gemachte  VorschKlge  ohne  weiteres 
abOiboU  aiDd.   Z.  B.  S.  2  Z.  24  iU^Xnv  i^v 


(K.  «Uwv  ipxr,5a9).  S.  33  Z.  10  riaav  (Pap.  ?t53iv), 
8.  37  Z.  13  xatäTtMiv  (J^ap.  xataXuaiv).  S.  41  Z.  11) 
flM«  (Pap.  tAtfy),  8.  44  Z.  &  inv  (Fap.  iv»), 
S.  44  Z.  7  Sf^ftot  xpar^sav-rei  (l'ap.  f>,;j.o/.paT»-'javTi;), 
S.  17  Z.  3  •£vo}x£vr,;  {Pap.  •(•vO}i£virj;),  S.  51  Z.  l 
xataYvovToc  (l'ap.  xaxaYvoüaa),  S.  6Ü  Z  12  'EXtu- 
[oCvNu  T]i  «  (K.  'EXBu[«rv]d«e> 

Zweifelhaft  kann  es  erseheinen,  ob  da,  wo 
^ehrerc  Philologen  unabhUngig  von  einander  das 
nichtige  gefunden  haben,  es  nicht  den  Lesern  er- 
vfünaebt  geweaen  nlre,  wenn  die  Kamen  dieser 
Philologen  unter  dem  Texte  angeführt  würdeu. 
Indessen  hat  auch  die  Knappheit  des  Aj-parates, 
welche  Kaibel  und  WiJaroowitz  duich  ihr  ^'er- 
fabren  errelcbt  haben,  ibr  Gatea.  Und  jedenfalla 
wird  man  ihnen  darin  reclit  geb^^n  müssen ,  daC 
sie  es  unterlassen  liabeii,  nusichere  oder  gar  ver- 
fehlte KoiOcktmeu  unter  dem  Texte  zusamuteu- 
ntragen  und  an  SteUm,  die  noeb  nidit  befriedigend 
enn  nrücrt  sind,  sieh  bc;;nügpn,  die  Verderbnis  zu 
konstatieren,  umso  mehr,  da  sie  Mi  all^enieiiuni 
gegen  eigene  Einfälle  ebenso  streng  ^ind  wie  ge^eu 
firemdft  and  sie,  wo  überiiaapt,  nil  gidcher  Voiaiebt 
and  ZurQckhaltung  mitteilen 

Aus  solcher  Vorsicht  erklärt  es  sieh  auch, 
wenn  manches  nicht  beanstandet  wird,  was  bei 
anderen  mit  Beebt  AaatoB  erregt  bat  An  manebeii 
Stellen  indessen  wird  die  Übcrliefening  still- 
schweigend beibehalten,  wo  selbst  der  vorsichtipile 
Herausgeber  «doch  wohl  das  liecht  gehabt  hätte, 
wanigatena  «nen  Zweifel  in  ioBem.  8.  7  Z.  8,  9 
wird  zn  der  Wcibinsrlirift  des  Antheinion  kein 
Zeichen  der  Verderbnis  gemacht,  obgleich  der  ei-ste 
der  beiden  Pentameter  zweifellos  ursprünglich  ein 
Uezanata*  geweaen  iat.  &  7  Z.  83  wird  hmofn» 
iiiclit  bi  anstanJet,  obgleich  der  Sinn  <leufli(h  den 
Singular  fordert  (Hude,  Nord.  Tidskr.  lor.  i'ilol.  X 
S.  248).  S.  25Z.  16  läßt  flieh  der  Überlieferte  Text 
ivt&c  PtpaMtoS  nxA  SxoXHabii,  auf  kdne  Weise  anf* 
recht  erhalten.  Denn  soviel  wir  fcst.stollen  können, 
habeu  alle,  die  nach  dem  Zage  des  Xcrve.s  vom  Ostra- 
kismoB  getroflen  wurden,  ihren  Aufenthalt  außer- 
balb  daa  Oeblatee  awiscben  Skyllaion  and  Oeraatoa 
genommen.  Trotzdem  wird  Wi;es  Km-  nflation  ly-fi: 
repatatoi»  xai  Ixulktwj,  die  sich  aut  «las  Lex.  rhetor. 
Cantabr.  stützt,  nicht  einmal  erwähut.  8.  31  Z.  9, 10 
bt  daa  granimatfaeb  anstKOig«  mptZtusd^u^tot^  daa 
sich  allerdings  auch  bei  zwei  Scholia.sten  findet^ 
fihne  bedenken  in  den  Text  aufgenommen. 

Solchen  Fällen  einer  übeimäßigeu  oder  doch 
recbt  weit  gebenden  Votaidit  stoben  etnadne  gegen- 
über, an  welchen  die  H.  rau.*£^eber  die  sonft  beob- 
achtete Zurttckhaltung  aus  den  Augen  gelassen 
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haben.  Einige  ihrer  Vorschläge  Vürden  wohl  deu 
Text  Terbeaaem,  aber  so,  daß  es  mindestena  zweifel- 
'  Iwft  Ultb«,  ob  nlAt  daaltni^di  der y«ifttaaw 
▼erbcsaert  würde.    Z.  B.  S.  35  Z  15  i\i.6<jtmai 
«p^i  tml\  (Villi,  "^t^iaat  7pa^ai).  S.  66  Z.  19  xXTjpoöv- 
Tcti  xfll  (Pup.  xXijputcu'  T(  xal).    An  auderen 
Stelleil  «ber  «Ord«  der  Oedaoke  dinsh  die  vei^ 
geschlagene  Äuderting  cnt-ciuVtlen  beeinträchtigt 
werden.  So  ist  8  7  Z.  20  das  überlieferte  xXr,poüv 
gegen  Kpexpvnv,   dM  Kaibel  und  Wilamowitz 
anpfeUen ,  {eetnhalteii;  denn  im  flarten  Jahr* 
hundert  war  für  beide  Stadien  der  Archontenbe- 
Btellung  das  Los  maßgebend.    S.  38  Z.  21  ist 
die  Überlieferaug  ix  Kpoxpitwv  ex  twv  ^iXtuv  aller- 
dingB  bedeoUiiA.  Dfo  Eealektar  fat  xpenpfcwv 
r^vTT/.tT/'j'iuv  aber  Ist  sicher  fal^^ch,  denn  ein 
Kollegium  von  5000  konnte  nicht  durch  zpoxpivetv 
gebildet  werden.  8.  63  Z.  18  wird  IixdCooatv  ohne 
Gmnd  flr  abdreu««  in  dm  Text  gesetzt;  wir 
wissen  jetzt,  daß  die  F:inptth!ltfgkeit  der  Vierzig, 
von  denen  hier  die  Eede  ist,  eben  im  iladrfuy  bestand. 
8.  8  Z.  S5  wird  kIvti  |tvfiiv  fBr  ixat&v  )i.vüiv  in 
Yenehtef  gdnmdit.  Dadoreh  wftre  allerdings  ana 
dem  Abschnitte  über  Drakon  der  'rliümmst«  An- 
stoß entfernt,  indem  der  Cenens  der  iatrategen  so 
weit  herabgesetzt  «firde,  daß  er  mit  den  VerhUt- 
nlMeii  des  aiebestai  JnhriiudMti  varMgUeh  er* 
schiene.  Aber  die  übrigen  Anstöfle  bleiben  zurück:  ' 
daa  gemünzte  Geld,  die  groDe  Zahl  der  Ämter, 
die  probolentiacbe  Thatigkeit  dee  Bates  a.  a.  m. 
So  wird  gerade  dneb  den  von  Kaibel  ond  WOa- 
mowitz  gemachten  Yersiieli  erst  recht  dnrauf  hin- 
gewiesen, daß  es  onmüglich  ist,  die  Angaben  Uber 
Drakon  doreh  philologische  Emendation  von  den 
■ehweren  sachlichen  Bedemlmi  m  belMen,  die  sie 
bei  der  Mehrzahl  der  Forscher  (und  offenbar  ja  auch 
bei  den  Veranstaltern  der  vorliegenden  Ausgabe) 
erregt  haben.  Diese  Bedenken  werden  sich  doch 
weU  sdiUelUieb  nidit  anders  erledigen  bmo,  ab 
indem  man  anerkennt,  daß  die  angebliche  Ver- 
fassung Drakons  in  den  Parteikämpfen  dee  fünften 
Jahrfaonderta  ihren  Ursprung  hat 

Anäi  iooat  kommt  ea  vor,  daß  die  Benuugeher 
einen  Anstoß  zwar  bemerkt,  sich  aber  nicht  haben 
eutscliliel^en  können,  aus  ihm  eine  klare  Folgerung 
ZQ  ziehen.  Z.  B.  werden  S.  3  Z.  22.  die  Worte 

jpfie'-niv  als  snspecta  bezeichnet.  Verdnchtia:  sind 
sie  allerdings:  aber  der  Verdacht  trifft  nicht  die 
Handschrift,  sondern  den  Verfasser. 

Oberbanpt  matt  man  fragen,  ob  die  Herana- 
geber nicht  die  Vorsicht,  die  sie  sich  zur  Regel 
gemacht  haben,  darin  verletzen,  daß  sie  durch 


Annahme  von  Lücken  uud  laterpidatiouen  Mängel 
zu  erklären  Sachen,  welche  sehr  wohl  dem  Verfasser 
SIT  Laat  fsiloB  Uhuen.  Aia  einlg«n  BUiea  der 
Einleitung  geht  hervor,  daß  die  Heransgeber  von 
dem  Werte  der  Athivataiv  TioXiTcia  und  der  Kapa- 
zität ihres  Veifassers  eine  sehr  hohe  Meinung  haben. 
Hau  darf  gespannt  aeln,  mit  waldien  QrBndon  sie 
dif^se  Meinung  in  den  am  Schlosse  der  Praefatio 
(  angekündigten  Untersuchungen  rechtfertigen  werden. 
Allerdings  maß  man  zugeben,  daß  der  Londoner 
TMrt  an  manebon  fitaUan  «mOaliadlf  ,  an  aaderea 
interpoliert  ist    So  wird  S.  17  Z.  95  durch  ge- 
nauere Lesung  des  Textes  hinter  npoc  t^iv  xf^  zv- 
pawtto«  dne  Ltteke  koa^tiert,  S.  20  Z.  25  zwischen 
^(pijfidtisw  ond  «pi«  mit  Backt  eine  LOcka  ang»> 
nommen,  da  die  anfeinandcr  folßenden  Satzglieder 
zusammen  keinen  Sinn  geben.    S.  20  Z.  25  wird 
die  Annahme  einer  Lücke  vor  itptsßsic  id^j^rntts 
dnrob  den  Mangel  den  qwadilldMtt  ond  «MsUldun 
Zusammenhanges  gerechtfertigt.  Kbenv^  ist  8.  44 
Z.  14,  8.  45  Z.  5,  S.  49  Z.  25  der  sprachUcbe 
oder  sachliche  Zusammenhang  so  nuugelhaft,  daß 
ea  nnmggUeb  iik,  den  itülirfarlen  Test  IBr  toH» 
st.'indic  70  halten.  Mit  voller  oder  wenigstens  an- 
nähenider  Notwendigkeit  werden  anter  anderem 
eingeschoben  8.  35  Z.  21  Iv,  &  86  Z.  18  te,  S.  45 
Z.  15  ei.  Z.  16  T^v,  S.  60  Z.  18  wd,  &  87  Z.  9 
TO-),-.  S.  61  Z.  14  tl,  S.  61  Z   25  rrc  (oox!}xa»»t>- 
<Tec>),  8.  69  Z.  11  C   Ebenso  fehlt  ea  nicht 
an  Füllen,  in  denen  eine  sonit  bedenküdie  SteD« 
dnrek  eine  Atiieteaa  beMedigondea  Sinn  «ibilt 
Zweifellos  oder  wabracheinlich  mit  Recht  werden 
mit  dem  Obelos  bezeichnet  unter  anderem  8.  10  Z.  6 
tk,  S.  90  Z.  18  dsC  a  49  &  19  'Afh^^m^,  R.  45 
Z,  7  U.  8.  48  Z.  1  oSv,  8.  48  Z.  11  iv^yv^easw, 
8.  53  Z.  16  piv,  S.  58  Z.  18  «tatW,  8.  66  Z.  18 
({ffaTKiJlXouaiv  de  i&v  S^}i0v,  8.  67  Z.  19  sotouvroi. 

Diesen  mehr  odarmaliar  lidierenmien  von 
LBekaa  und  Intarpolatiann  atahan  aber  andere 

gegenüber,  in  denen  e«  nur  dann  gerechtfertigt 
wäre,  den  Text  als  nnvoUstAndig  oder  interpoliert 
anzasehen,  w«ui  von  votnbnraln  tetatlnde,  daß 
der  Verf.  nidils  Weaentllebea  weggalasawi,  aiehu 

Überflüssiges  oder  Lästiges  zngesetzt  halt;: 
könne.  8o  wird  8.  28  Z.  28  eine  Lücke  ange- 
nommen, nm  Baam  n  lobalni  IBr  dia  Angabe 
der  Politik,  daß  Kleistbe'nes  Freigdaaaene  oad 
Metökcn  in  die  Phylen  anf!::rnomrnen  hat;  aber 
woher  wissen  wir,  ob  diese  Angabe  nicht  der 
*A8i)valav  mJMtb  ateti  frnmd  gaweaen  Ist?  8L  Sd 
nntsa  lat  daa  VarhUtnin  der  Athener  za  d«. 
"RnndMgcnossen  r'  clit  nia(iE:<'ni?»ft  und  unklar  dai 
gestellt  i  ob  aber  solche  Unltlarheit  dem  Vardaseer 
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der  'Adijvatiov  iroXtieia  selber  zugetraut  werden 
ktau  «der,  «rie  die  HerMUfeber  ab  «ksher  Ut- 

stellen,  durch  Ausfall  einer  Bemerkung  fiber  die 
Klernchien,  die  der  Verf.  an  dieser  Stelle  ge- 
macht hätte,  nachtr&glicb  cntstandea  lei,  ist  eine 
Fregtt,  die  gar  tOut  ent  der  IMrteniiicr  bedarf. 
Ebenio  wird  8.  28  Z.  13,  S.  65  Z.  20,  21,  8.  C8 
Z.  11  das  Zeichen  der  Lücke  gemacht,  vo  wich- 
tige Angaben  fehlen.  DaU  nicht  für  alles,  waa  man 
TcniiBi,  avf  dieae  Wdae  Ban»  feaebailt  werden 
kann,  geben  die  Herausgeber  Indirekt  zu,  indem 
aieS.  36  Z.  1  zu  t.uv  iXXwv  mit  Recht  iint«  r  dem 
Teite  bemerken:  tüv  iv  li^,  ohne  daii  am  vorher 
den  Tenadi  genadit  haben,  eine  Stalte  n  be- 
Keicbnen,  an  der  von  den  Athenern  in  Samos  die 
Kede  ecwesen  sein  kannte,  und  ans  der  die  Be- 
2iebuDg  von  tüv  aXAu>v  deutlich  würde. 

Ebanonenlg  iil  «a  mOgUeh,  alle  VberiUadgen 
Zo^tze  and  Wiederholungen  ans  dem  Texte  zu 
entfernen.  Daher  erscheinen  manchp  der  von 
Kaibel  and  WUamowitz  vollzogenen  Atbete^u  uu- 
geveehtlbrtigt  eder  «enigrtena  swdMhalt  Z.  B. 
S.  5  Z.  14.  5  xal  v^jxou;  i!>T,xE,  S.  13  Z.  12  ?iÄ 
TÜiv  ajTtöv  ypovojv,  S.  20  7j.  Ab  xat  &d  tö,  8.  27 
Z.  i  xi'i  'üf*  3U|ji|>.d)ratv,  S.  39  Z.  10  xal,  S.  66 
Z.  6  pSpttf  8.  67  Zi.  6,  7  wA  imxXijpeSai  id«  ifVf^i 
(Zzoi  ti  Stxaunjpw  t«  iSia  xal  $Ti{i<64ta,  S.  67  Z.  10  bis 
12  Tov;  8i  StxMtd;  x).r|poÖ3i  ravta;  o't  lvv£<x  op/ovrec. 
dcxaxoc     6  7pa(Lp.sisvK  <<  tü»-»  di3|ic»Ö(tüiv,  toü«  ^ZT^i 

Je  bereitwilliger  die  Herausgeber  im  allgre- 
mcinen  «inri.  Interpolationen  aazunehmen,  desto- 
mehi-  muß  uutiaUen,  dafi  eine  Stelle  unbean- 
fUBdet  btaibtk  an  der  ileh  In  der  That  dnreh  eine 
leichte  Athetese  ein  großer  Anstoß  entfernen  Ülßt. 
Mit  Recht  ist  von  verschiedenen  Seiten  darauf 
hingewiesen  worden,  daß  S.  47  Z.  24  der  Satz 
«and  «tk^fnff  fif  droooi  tiv  butvtjw  nieht  In  harten 
Jahrhundert  in  Athen  geschrieben  sein  kann.  Donn 
Venn  anch  im  wissen^cliittliriieii  (iebrauche  damals 
das  Sounenjahr  schon  herrschend  gewesen  seiu  ma^, 
Bo  werde  doeh  das  birgwUcbe  Leben  in  gann  Hellas 
dnrdi  das  Mondjahr  bestimmt  'in  I  <  s  crab  niemand, 
der  darüber  einer  Aufklärung  bedunt  hält«.  Dieser 
Satz  kann,  wie  Bühl  mit  Recht  hervorgehoben  bat, 
anr  In  dnen  Lande  geaehrieben  «erdan  aaln,  daaien 
Kalender  sirli  nach  einem  Sonnei^jahr  richtete. 
Da  DUO  jeder  Zweifel,  ob  die  'AÖTjvatwv  itoXiicC« 
bei  Lebzeiten  des  Aristoteles  geschrieben  sei,  aas- 
gMeUeam  tat,*)  ao  eigiabt  ateb  ntt  filcheriMit 


*)  biioe  weitere,  binber  anscbeioeod  nicht  beoatzte 
Uaodbabe,  eioen  termious  ante  quem  sa  bestimmen, 


die  Annahme,  daß  jener  Satz  dem  orsprünglichen 
Teste  fremd  war.  Und  gerade  fn  diewin  FUle 

ist  nun  auch  die  Entstehung  der  Interpolntion 
'  leicht  zu  crklälren.  Einem  ügj'ptischen  Leser  mnfite 
I  die  Zahl  von  354  Tagen  auffallen.  Wenn  er  ihre 

Bedeatonr  «fthren  hatte,  aehileb  er  fBr  aieh  odar 
,  andere  einen  erläuternden  Zusatz  an  den  Rand 
'  oder  schob  ihn  auch  in  den  Text  ein.  Nichts 
I  wird  vermißt,  wenn  man  die  anstößigen  Worte 

entfernt.  Mithin  endielnt  an  dieser  Stelle  eina 

Atheteae  dnrehana  gersdUforUgt. 

TftUngen.  Friedrieh  Caner. 


0.  F.  V*  Bmehmaan)  Beiträge  zur  ^hores* 

k  ri  t  i  k.  I.  Proj^.  des  Königl.  König-WÜhetans-Ojrai- 

I      uaäiums  zu  Breslau.   1890.   17  S.  4. 

I 

I  Kacb  des  N'erfassers  eigenen  Worten  in  dei- 
'  EanlettangTt  die  mit  einer  kmen  Inhaltaangabe  dea 

Epliorns  l>f';/innt,  s.nll  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung der  Versuch  gemacht  werden,  die  vor- 
handenen Nachrichten  Qber  die  älteste  Geechichte 
dea  Peloponnea  anf  Ihren  XJrspmog  sn  prOfsn  and 

dlejenig-cn,  welche  narhweialirh  ans  Ephoros  ge- 
schöpft sind,  so  zusammenzustellen,  daß  sie  ein 
Bild  von  dem  Gange  seines  Ueschichtswerkes  im 
ersten  nnd  vierten  Bndie  geben.  —  Die  von  Bnieh- 
mano  hierbei  cinpeschlag-cne  Methode  ist  dur;  hati.s 
richtig;  die  Ergebnisse  sind,  wie  er  selbst  fühlt, 
allerdings  sehr  unsicher:  schon  die  Ausdrucks- 
weise  leigt.  wie  sehllpfrlgr  der  Beden  ist,  anf  dem 
der  Verf  sich  bewegt.  Daß  Aristoteles  bei  der 
Abfassung  seiner  Politik  Ephoros  vor  Äugten  gehabt 
hat,  mag  sein,  nur  b&tte  der  Verf.  st&rkere  Beweis» 
stdlen  ab  dte  elaeStelle  dM  AtlatetsIeaFoL  Vm  1,5 

pr^aat  xataXÜ9ai  r^v  ^33TÄ.ei'zv)  aofübren  müssen. 
I  Denn  selbst  wenn  Ephoroe  dieses  berichtet  hat, 
und  wenn  er  Fhit  Tjf.  80  nnd  DIod.  XIV  18  vor- 
;  gelegen  hat,  ist  der  Beweis  nicht  zwing-end.  Wenn 
i  aber  der  Verf.  behauptet,  daß  für  Diodor  XI— XV 
I  Ephorea  die  nllelnige  Quelle  ist  >-  bekanntlich 
hat  diese  Anrieht  Volquardaen  cnenrt  anfiiestdlt  — , 
80  ist  doch  andererseits  niclit  rn  vergessen,  daß 
diese  Ansicht  mit  sehr  gewichtigen  Gründen  be« 
kimpit  wird;  leh  artnnaa,  daß  jüngst  W.  Stern 


bietet  S.  70  Z.  7,  H  der  Sali  drostsW.'yv-ci  ä,'//« 
et;  £cc|tov.  Nach  liecbst  88S  konnten  die  Athener 
keine  Beamten  m^r  nadi  Samos  schiekea;  denn  da- 
mals mufitcn  sie  auf  die  Herrschaft  über  Samos  ver> 
liebten,  und  Perdikkaa  führte  die  von  ihnen  ver- 
ttiebeaen  Bürger  nach  Samos  surück  (Diodor XVIII 16). 
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iiii  Ue^eusatx  m  Vul^aardgeii  l'heoponip  als  eiue 
KaupttiaeUe  des  DIodor  l—XS.  nachnwdBen  ver- 
sucht hat,  vgl.  diese  Woclienschrift  1890  No.  52 
Sp.  ItU.jff.  Der  Verf.  nennt  dk'  BcnutznDp  des 
Epboro«  vuiu  siebenten  buche  au  S.  5  zweifellos 
nol  erklart  8.  6,  daß  Ephoros  als  Quelle  Dioden 
ÜetMebi.  Ja.  wenn  diose  Belianptiiugen  unr  alle 
erwicstMi   \v;ir<'ii'     Turl  Diodor  seinen  St"fl' 

mit  Leichttettigkeit,  L  uwisäenhcit  uud  BeSi:lu'üokt- 
iidk  verarlwitet  \M,  Ist  allerdinfs  auch  oft  be-  1 
baoptet,  oft  aber  auch  nnd.  \\if  ich  glaube.  Hiebt 
mit  Unrecht,  bestrittcji  worden.  Wir  bewogen  uns, 
wie  gesagt,  uuf  sehr  scbiiipfrigeut  üodeo.  und  viele 
ÜBtersuehnDgen  werden  noch  angestellt  vrarden  I 
müssen,  ehe  in  die  Frage  uach  der  Quellenbenutzuii^r 
des  Diodi.r  Licht  kommen  wird.    Der  Verf.  be- 
i-ttlut  8.  ö  aocli  das  Verbaltois  des  Epboi-us  zu 
Nikolaoe  von  Damaskos:  vidlelcbt  untensiebt  sich 
der  Verf-  t  int-r  .solchen  riitrrsin  huuR  >[<lUcr  ein«  . 
mal;  ich  glaube,  sie  ist  lohnend.  —  im  [.  Kap 
8.  6— 13  bespricht  der  Verf.  im  Aaischlali  uu 
C.  O.  KQllcr  und  £.  Otarties  die  swei  Arten  von  i 
(Quellen,  die  vrir  in  der  Gescliichte  der  dorisdun 
Wanderung  zu  «ntcrsclu^idfii  haben;  dl»»  Überreste 
geschichtlicher  Forschung  liegeu  in  den  Fragmenten 
des  Epboroa  vor.  In  den  Berichten  Uber  das  Ver-  • 
bUtnis  der  Heiukliden  sn  den  Dorem  berrsdit 
zwischen  Ephorrm  bezw.  Strabo  —  dieser  füllt, 
auch  wo  Ephoros  Name  nicht  genannt  ht,  nach 
Bmcbmanns  Ansieht  in  den  bereifende«  Partien  \ 
ganz  auf  Ephoros  —  nnd  Apollodor  wesentliche 
Veif chicdenheit  (Di^Urnpanz  sagt  RrnchnianuV  f'ljcr 
die  KUckkehr  der  Henikliden  berichten  Apollodor  ; 
II  8. 1  ff.  nnd  Diodor  IV  58  f.  nemlleh  ftbereb«  | 
8timniend,  v<illig  abweichend  Ephoros  frg.  II  nnd 
i:}.    Auf  die  Einzelheiten  dci  riuei-suchiing:  kann 
ich  nicht  eingeben,  ich  benterku  aar  noch,  daU  . 
der  Verf.  anch  8.  8, 18  n.  s.  w.  auf  die  grtfflere  | 
oder  Kcringera  Glaubwürdigkeit  der  von  Ephoros  j 
hl  rrOlirHiidf'ii   Nacliiirlif»'!!   Uticksiclit  nimmt. 

Im  Ii.  Ivapittl  untcr^iiiit  der  Verf.  die  älteste  , 
Geschichte  von  Lakonien  nnd  Messeniai  in  ähnlicher  I 
Weise  einer  Betrachtung,  nruchmaim  nimmt  auch 
Wer  als  ansgcniaclit  an.  dali  Strabo  VIFT  S.  38^  ' 
auf  Ephoros  zurückgeht.    lät  dieses  wirklieb  er-  j 
wiesen?  Ich  will  dnrehans  nicht  bi  Abrede  stellen, 
daß  Bruchmanns  Beiliiigc  ganz  verdienstlich  ^iuJ; 
all- in  wiiklii  lie  Resultate  iiabc  ich  niciit  finden 
können:  das  Meiste  iii  imsicher,  auch  ist  die  Unter- 
snchnng  nidit  abgeschhMsen.  —  Zn  vermdden  | 
wilren  niehi-ere  Fremdwörti  r  i  - .\osen;  anfgef.illen 
Ist  mir  die  Ansdracksweise  S.  10  :  Die  Abweicbougeu  « 
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~  «iud  so  haudgreiflick,  dali  eine  speziellere  Ana- 
lyse deh  wllbrigt  (!). 

Hambnig«  Karl  Jaeoby. 

U.  de  HaeUer.  De  Teletig  eloeotioae.  Dias,  inaag. 
FMbuf  L  Br.  1881  (ReW).  16  8.  B.  1  II. 

Der  Dank,  den  wir  dem  Verf.  bereits  ftlr  den 
sorgfältigen  In  lt  N'  m  Uenses  Teles  schulden,  wird 
durch  diese  musterbutl  gr&ndlicbo  und  ainsicbtige 
Untersnebnng  des  Spraehgebranehss  dea  Tales  ver» 
grüOert  M.  geht  von  der«  wie  ich  glaube,  be> 
rechtigten  Voraussetzonp  ans,  daß  der  Epitomator 
des  Teles  gekürzt  nnd  mitunter  noigcstellt,  aber 
selten  gelttdert  hac  Qpraehgesehlehdlch  rind  dls 
Abhandlangen  des  Teles  von  sehr  großer  Be- 
deutung, weil  sie  mitten  in  dem  TrUmmerfelde  der 
Littvratur  des  '.i.  .luhrhiiuderts  zu  den  wenigen  ans 
erhaltenen  gröfleren  StBeken  gASren.  Hanehe 
sprachlicben  Krscheinung^en,  «lie  im  Gebrauche  der 
spätem  <;r;i?if;ir  dnrchgedrungen  sind,  tauchen 
hier  zum  erstenmal  auf  oder  kommen  zu  größerer 
ßeltvng  als  Mher.  Daa  Verhiltnia  aar  ilterea 
attischen  Sprache  wird  überall  genau  dargelegt. 
Wenn  wir  fiir  die  !»pUtere  Lifteratnr  mehr  Fragraent- 
sanuiiiuiigeu  und  sprachliche  äpezialarbeiten  hätten, 
80  hätte  der  Verf.  die  allmähliehe  Verhrettnaf  der 
sprachlichen  EigeutUmlichkeiten  noch  aasfiihrlidier 
darlegen  kiiiinen.  Doch  sind  auch  hier  namentlich 
die  neueren  L  ntersuchungen  über  die  Sprache  de* 
Peijrbins  beriteksiehtigt  worden.  Anf  Chilo  and 
Plntarch  hätte  6fter  mit  Nntaen  hingewiesen  werden 
können. 

M.  beginnt  mit  den  Wortforroeu.  Über  den  Ge- 
branch  der  Doppel  Ibnneo  dea  Optativs,  von  ifihnt, 

etc  beiPlnt.  hand  UTtei  aardakisPlnt.  Moralin 
]  S.  LXIV  tr.  casDat  und  ■AhD'ji  findet  gich  öfters  bei 
Fhilo.—  S.  6— 4C  wird  die  äyntux  besprochen.  Über 
den  PInral  von  Abitrakten  s.  anch  Cohn,  Pblteais  De 
opif.  mnndi  S.  L,  Cnmont,  Philonls  Do  aet<^m. 
mundi  S.  XVIir.  Für  dio  Verbindung  von  Verben, 
deren  erster  Bestandteil  eigentlich  ein  substau« 
tivisehM  Objjekt  Ist,  mit  einam  andern  CH^ekte 
(S.  9)  habe  ich  mir  n.  a.  folgende  Pbilonisehe  Bei> 
spiele  angemerkt:  ävöo^pa^s'iu,  l/epi'jftew,  Br,* 
vx'jfoffjkiniu),  dyOo^ofiea»,  t^vijkxn«»,  xaipo^u/.xiu«*, 
«Xi)peiot<»«  vnMfoplw,  foijMuwj^  Ibn  Ter» 
gleiche  Lntli-  r  1  Sani.  2S,rp:  ,IJml  er  ratfra^^tt»  den 
Herrn*.  Zum  (ienetiv  des  Ausrufes  S  10  vgl. 
Epict.  D.  1  21,  3  III  i,  2U,  zu  S.  13  Aristotele« 
llolUnCx  ^A8i)v.  K.  8  iid  toSr  ÜAm«  ttuejflpanew. 
zum  (Jebrauche  der  Formel  -n'  ^ii^spst  S.  14  R 
Epict.  in  32.  33  IV  4,  2.   Die  Nachstellung  von 
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d^vcu  (a  37)  findet  aleh  Sftsn  bei  TUlo  zur  Ver- 
neidniKdiiHlat».  SttceS  (BL  48)  lliidet  lieh  oft  liei 

Jijspphtis.  Der  Abschnitt  fiber  den  flilcctus  vcr- 
boram  H.  47  ff.  ist  von  besonderem  luterease,  weil 
Mf  diesem  Gebiete  der  Diatribencharakter  und  die 
phitoaophledie  BiditBng  dct  Anten  «Ii  Ftktunn 
anftreten.  So  ist  der  stoisch-kv-nischen  Ijitteratiir 
die  Vorliebe  für  Demioativa  eigen  (S.  47),  was 
akb  teüs  an»  dem  fiimUfttren  Ton  der  Diatribe  er- 
fcltrt»  twh  dwMs,  daß  dadgroh  die  GortiigMliKwBg 
-der  i3irf'po(>7  bezeichnet  wird.  So  ziihle  ich  bei 
Epiktet  etwa  115  DeminatiTa.  darauter  nicht 
wenige  Neabildiugen.  Intereaeant  Ist  das  Ndben- 
etmideigviieii  t,  B.  Ton  icoiitov,  notSapiev,  BeRAmd- 

ptov  —  otxtSiov,  otxrjjiciTiOM ,  or/.r-r'p:ov.  ivajTpofjj 
(S,  49),  dvaffrpif Ko^ai ,  oovaviTrpif tjDai  wird  oft 
voa  ^piktet  gebraucht.  EnjioAr^  (^S.  51)  ist  ein 
CteildMr  Terminiia;  a.  laUNiehe  Stellen  des 
Epiktet  bei  BonhnfTpr,  Epiktet  nnd  die  Stoa  S.  257 
nod  Plnt.  De  soliertia  auim.  Kap.  3.  10.  10,  1. 
Dtt  n  wirfohtrda  (S.  62)  gehörige  Yerb  bei  Epict. 
II  33.  35,  das  Adj.  III  2,  2.  Auch  nt^nrnns 
ist  beliebter  stoischer  Terininiis  (bei  Epikt.  etwa 
18mal,  vgl.  diiccpvrracoc:  s.  den  Index  zu  Mark  Aurel, 
Midi  Strlller,  De  Stofeonm  «tndlls  ilniortciiS.  27). 
<irtpi'tp7o;  (8.  55)  begegnet  auch  bei  Clem.  Ale«. 
Paed,  n  2.  13  (nach  Musonius),  Xito;  (S.  57)  bei 
Timon  Fr.  44  W.  Epict.  III  22.  87.  Rponjvr;; 
(BL  56)  gehSrt  tor  allem  dem  Epikarefaeben  Spraeh- 
giebrancbc  an;  8  Epicnrea  S.  279,  280  nnd  Philo 
Leg.  all.  II  §  19  De  los.  §  12  nnd  öftere.  tiXuTo.; 
(H.  57)  bei  Epict.  II  IG,  28.  das  A<^.  IV  1,  153. 
pf^fwaim  wird  bei  Epict.  (s.  den  Index  von  Schweig- 
Uhner)  gebrancht  wie  ^uppi^T-zujOai  (S.  58)  von 
Tele«.  Zur  Benutzung  des  Homer  (S  i;t)  vgl.  die 
feinen  Beobachtungen  von  Giesen,  De  philosophomm 
vetenm  quo  ad  ezUimn  apoetaat  sententUs  S.  33  ff. 
S  zur  Häufung  der  Sj'nonyma  ist  wii  ].  r  der 
Vergleich  mit  Pbüo  lehrreich  (Cohn  S.  I.VT,  (  nmont 
S.  XDl).  Dem  Diatribentoue  eigen  ist  auch  die 
▼oriiebe  für  die  Parataxe  In  Sitsen  wie:  eSSfa, 
■jaXrjvTj.  Tal;  xtiitat;  T:Uo\m,  die  auch  von  Epiktet  und 
Spnt'ca  bevorzugt  wird  Eine  Analogie  geben  die 
Aristotelischen  8chlaßl'ormeu.  Die  verkehrte  Inter- 
puiktioB  Bit  dem  FragenlclMiB  tat  dem  fUaehen 
Vergleiche  mit  den  deatschen  Fragesätzen  im  Sinne 
von  BedinguogssStzcn  entsprungen.  Treffend  weist 
hier  der  Verf.  auf  die  interessante  Erscbeinang 
ita,  iaß  die  apftte  Sprache  mir  nmpröngfieheB 
BaiMiii^^  nrSdtkflibrt« 

Berlin.  P.  Wendland. 


Die  Eisagoge  des  BacchiiiM.  1.  Text,  kritischer 
Apparat  und  dfutache  Übersetzung  vun  C.  v.  Jan. 
BeÜBKe  zum  Programm  de»  Lyceimid  zu  Straß- 
burgi.  E.  1890.  2.  DieEisagOKe  des  Uaeehioa 
ErklSrüDg.   Beilage  zum  Programm  1891. 

Unter  den  Schriftstellern,  denen  wir  rtn.sere 
Kenntnis  der  griechischen  Musiktheorie  verdanken, 
harraa  noch  maaebe  dner  Bearbeitnnp,  weleb«  ihr 
volles  Verständnis  eröffnet  und  in  textkritischer 
Hinnicht  den  Anforderungen  der  Zeit  i^erecht 
wird.  Von  den  Septem  auctores,  die  Mejrbaum 
(Meibomlns)  ltf5S  heravagab,  haben  aeltdom  nur 
Ari^toxenos  nnd  Aristides  eine  Neabearbeitong 
erfuhren,  .Aristi(ie.s  durch  Jahn,  des  Aristoxcnus 
Harmonik  durch  älarquurd  (mit  deutscher  Über- 
•etaangr  ud  Kommentar,  daa  «npfehlenawerteate 
Hülfsmittel  zur  Einführung  in  diese  Studien).  Auf 
der  Ifiilie  d^r  Zvlt  stellen  Rellernianns  Anonymi, 

j  ergünzt  durch  \  iiiceut8  gleichzeitige  Veroffent- 
liehangan  In  den  Kotieea  et  extralta  von  1847:  die 
kommentierte  Ausgabe  Pscudoplutarchs  durch 
Westplial  ist  leider  unvollendet  c:cblieben,  Ptole- 
mäUB,  Porpbyrius,  Bryennins  liegen  seit  bald 
20O  Jahren  in  oparibna  mathematida  veratodKt. 
An  der  Tilgung  dieser  Schnld  arbeitend,  bietet 
uns  jetzt  V.  Jan,  nachdem  er  durch  vcrscbii  dcne 
lilterarhistorische  Aufsätze  dieses  Gebiet  aufgehellt 
bat.  dnen  featgegründetea  Baeehina,  dem  wohl  aneb 
bald  ein  Enklid  nnd  die  noch  übi-igen  von  den 
Septem  in  gleich  sorgfiUtiger  Ausrüstung  folgen 
werden;  und  dann,  si  dis  placet,  auch  einmal  ein 
PtolemKaa  nnd  Porpbyrina.  B««xsib«  i  T^pte«  in 
Konstantins  Zeit  tritt  uns  als  Verfasser  der  in 
katechetischer  Form   gehaltenen,   in   zwei  sich 

I  zum   Teil   widersprechende    Teile  zerfallenden 

;  ticoTUTi^  v^X«*)«  fMMix^e  entgegen.  Daß  wirdcbt 
neben  ihm  n  ii  'i  einen  zweiten  P.ai'cliius  anzusetzen 
haben  als  Verlasser  des  bei  Bellermaun  und  Vincent 

I  mitgeteilten  Lehrbuchs,  wird  auf  S.  24  des  ersten 
Programma  ttbeneogend  darsettaan.  Znr  TexU 
bearbeitung'  standen  v.  Jan  Beitr;lf?r  Stiidt'ninnds 
und  Aiai'quai'ds  zu  Gebote;  dazu  bat  er  i^elbst  den 
schon  von  Harqoard  benutzten  Marcianus  M  einer 
ementoD  Prttfiiaf  nntenogett  und  einen  bis  daUn 
noch  nnbenutztcn  Marcianus  V  herangezogen.  Dem 
mit  kritischem  Apparat  versehenen  Text  (der  au 
nahem  100  Stellen  vom  Mdbomachen  abweicht) 
ist  eine  dentache  Übanatiang  bdgegoben,  dn 
gerade  für  Musikschriftstcllcr  sehr  bratirlibares 
Erklärungsmittei;  es  folgen  ein  paar  Skaleutabellen 
zur  Bildditerung  des  YeratAndntaaeB  und  aodaon 
eine  eingehende  Beadodboag  nnd  Word^jimg  dar 
Handschriften. 
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Dw  tmfSt»  Prograniin  bietet  noa  sehr  reieh- 

lialtige  AageinaDdci-setztiDgoii,  die  sieb  an  Baccliios 
anlohnen  und  so  gehalten  sind,  dafl  anch  der  nicht 
mit  der  griechischen  Mnaiktheorie  Vertraate  Be- 
lohmag  und  Anregung  als  Umen  edidfifeii  fcun. 
Die  Sebrift  wird  charakterisiert,  als  vielfach  um- 
gcstnltet  und  dadnrcli  mit  T.iicken  und  Wider- 
sprüchen versehe»,  wie  ja  Uberhaapt  dei-  Wert 
det  Bacchhu  fttr  vm  fan  wesentlichen  onr  !n 
dnigso  wenigen  Xotixen  besteht,  die  er  allein 
unter  seinesgleicheu  gerettet  hat.  Das  VorhiUtuis 
dei'  Schrift  za  den  .Schaleu  der  Harmoniker  wird 
1i«I«oditet;.d«ui  folgen  »niAbriidie  Abhandlungen: 
Bber  die  Klanggcscblechter,  darin  von  beHonderem 
Interesse,  was  nber  das  Wesen  des  tsvo»  tvapjjioviov 
auseinandergesetzt  uird;  über  die  Systeme,  worin 
die  Geaddehte  der  SaitMivennehfiuif  wa  all- 
gemeinem Interesse  ist;  über  die  Tonarten,  mit 
einer  lichtvollen  AiisfinaiidtTsi^t/nns:  über  die  Be- 
ziehung ZMriscben  den  Tonart^Mi  und  den  ihnen 
gMeluMaigen  Traospofrittonsakalen,  welche  scbon 
1760  von  dem  Englflnder  Kyles,  wie  uns  v.  Jan 
R.  14  mitteilt,  ricliti?  dar^^hirt  wurde,  während 
leider  Boeckh  bieriji  noch  lu  alten,  unbrauchbaren 
AMchawnigea  verhairte:  wer  wiasen  will,  was  da« 
dofiaehe  doo;  und  der  dorische  xp^ito;  mit  ein* 
ander  zu  thun  haben,  wird,  wenn  ihm  nicht 
Uevaerts  Werk  zur  Hand  ist,  an  uusrer  Stelle 
gete  BeldiniBg  finden.  Endlich  folgt  nech  eine 
Abhandlung  über  Intervalle  und  Konsonanz.  'Ea 
schließen  sich  S.  19  f.  kritische  Bemerkungen  m 
dem  Texte  des  Buccbius  an  und  eudlich  S.  24  ein 
Venetehnis  der  beepredMaen  SMUea.  Anf  die 
reichhaltigen,  die  m.'innigf&ltigsten  Fragen  be- 
rührcTsden  Anmerkungen  des  zweiten  ProirruramB 
sei  hier  nur  kurz  hingewiesen.  AI»  eine  £r- 
tß^mmag  des  hier  gegebeiwn  KoauBeotara  tat  an- 
zusehen der  Aufsatz  v.  Jans  lihein.  Mus  XLVT. 
^T)?  f.  der  die  Metrik  §  89 — 101  r'mor  aiipftihr- 
licbeu  Analyse  und  Besprechung  unteri^eht  Dicfie 
SdUnßpnragraphen  bflden  den  intereeaanteBten 
und  problemreichstcn  Teil  des  ganzen  Lehrbuchs. 
r»ie  Klammern  und  Sterne,  die  v.  J.m  im  ersten 
i'rogrumm  S.  1 9,  22  f.  bei  der  Beschreibung  des 
Baechlna  and  Dodmina  geeetsi  hat.  ntnunt  er  In 
dem  tren  innten  Aufsatz  S.  55R  und  568  aus- 
drücklich zurück  —  mit  Recht,  da  unter  avi- 
ffomo;  der  Dactylus  verstanden  werden  kann. 
Der  «pOmc  bMbt  naeb  wie  vor  ein  Bltad. 
Marbos.  Brost  Oraf. 


!  Itanael  Brandt}  Ober  das  in  dem  pstristischen 

Bxzerptcncodei  F.  60,  Sup,  der  Am brosian a 
enthaltene  Fragment  dea  Lactantins  de 
motibuB  animi.  Jahresbericht  dos  Heidelbercor 
Gymnasiums  für  das  Scbaljabr  1890  91.    16  8.  4. 

1  Bei  (irUzisten  wie  Latinisten  bemerken  wir  in 
j  neneeter  Zeit  ein  lobeaawertea  Inteveaae  fHr  die 

jiatristischen  Fxzerj)ten«ammlunaen ,   welche  ohe- 
j  dem  verächtlich  beiseite  {^eKChoben  wurden.  Nnn 
'  haben  sie  begonnen,  uus  maociies  Ineditum  zu 
beeeberen.  Anf  dem  Gebiete  der  latebdaehen 
I.itterntur  liept  vorläufig-  Brandt.«;  T'rognimm  vor. 
das  ans  einem  Briefe  (.')  des  Lactantius  einen 
zwar  schon  von  Muratori  und  Reiflferscheid  ver« 
j  Olibntlbditen,  aber  nedi  In  der  neoeeten  Anegabe 
der  Tenffelaeben  liitteratnrgeschichtc  übergange- 
nen Absatz  über  die  Üemütsbewegungen  bringt. 
Der  Terf.  zeigt,  daß  derselbe  zwar  nicht  genau 
ans  dem  Original  abgeNhtieben  aei  ->  den  Bewala 
liefern  die  Exzerpte  ans  OassianuB  — ,  daß  nher 
nichtsdestoweniger   Inhalt   und  Form   mit  den 
!  erhaltenen  Schriften  des  Lactantius  übereinstimmt. 
I  Wir  haben  der  gilbidlidien  .&(Menng  nldita 
,  beiziifnnfcii 

Würzbuiig.  Siltl. 

Walter  bonamahr.  0ie  Kalte  nnd  Mythen  Ar» 

kadiena.  LBd.Die  srksdisebenKnltek  Lelpste 
1891,  Toabner.  Vm,  388  S.  gr.  B.  4  IL 

I      Daß  eine  geegrapbigeb-itatiatiaehe,  d.  b.  elae 

nach  den  einzelnen  Land»  nnd  Ortschaften  geordnete 
Darstellung  der  sämtlichen  griechischen  Kulte  und 

I  Mythen  ein  wissenschaftliches  Bedürfnis  ist,  steht 

I  seit  Otfr.  Maliers  bahnbrechenden  Untenaehnngen 
über  die  Kulte  nnd  Mythen  der  Miuyor  und  Derer 

'  so  fest,  daß  kaum  ein  Wort  zur  Rechtfertigung 
derartiger  Arbeiten  notwendig  erecheint.  Ist  es 
doch  cineneits  noaweiMhalt,  daB  ^le  Knite 

I  und  Mythen  ganz  bestimmten  lokalen  Verhältnissen 
ent.sprnngen  nnd  spSiter  entweder  durch  Kolonial- 
grtiudung  nnd  Wuadernng  oder  durch  Abt»chlali 

I  pelitiaeber  nnd  religKier  Konftdenitlonen  eder 
endlich  dm'ch  Rezeption  seitens  anderer  Stämme 
und  Volker  auf  grund  besonderer  Veranlassungen 
massenhaft  weiter  verbreitet  sind;  anderseits  gewiibrt 

j  nna  eine  riebtige  Erfcenntnto  der  Urfaebnat  und  der 
Wanderungen  diun  Kultus  und  Mythus  oftmals 
überraschende  Aufschlüsse  nicht  bloß  über  die 
Bedeutung  desselben,  sondeni  auch  über  die  ältesten 
poUtiecheo,  rsligiUsen  nnd  knltnnlkn  Berietangen 
der  einzelnen  griechisrhcn  StHdtc  und  I>and8chaften 

.  zu  einander,  für  die  uuü  Kulte  und  Mythen  h&uüg- 

,  die  einzigen  branchbaren  Zeugniue  Uberliefeit  haben. 

I'  So  bealtaem  wir  bereite  eine  ilendlehe  AbbbU  warU 
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voller,  meist  nach  dem  Master  Otfr.  Müllers  ge- 
trbeitetar  Dtntalliiiigeii  der  Kutte  md  Mythen 

einzelner  Land-  und  OrUcbufteii  is.  die  Aafzühlung 
dcrMlben  bi»  zntn  J.  I^''i4  liei  (Jcrhard.  firiccli 
Mythol.  §  66  ffj:  in  jüngster  Zeit  haben  namentlidi 
TOpffer  in  seiner  treffUehea  Att.  Oeneelogie  (Bert. 
1880)  und  Wide  (De  sacris  Troezeuioi-nm,  Hormio» 
nensiuni,  Epidanriornm  Upsala  IKftS).  von  d«?m  wir 
demnächst  ancii  ein  amfassendes  Werk  tiber  lu- 
konbdieKiilte  ondlfTCliaii  n  erwarten  heben,  iveri- 
volle  Beiträge  zü  einer  .Geof^rapbio  des  («ötter- 
weseos" (Gerhard  :\.  a.O.)  geliefert,  nnd  immer  mehr 
b^eitigt  sich  die  Ansicht,  daß  keine  mytbologiticbe 
üaterMtchong  einer  eingebenden  BetaracbtoBg  der 
Lokalknite  nnd  Lokalsagen  künftighin  entraten 
dfirf»'.  eine  Fordernii^,  w^•Icber  anrh  der  rntcr- 
zeicbnete  in  ver»cbiedeneQ  seiner  ueuereu  Arbeiten, 
üMMBCtteb  lo  leinem  BmAe  «Über  Seleoe  imd 
Verwandtes*  (1890),  zu  genngen  gesucht  hat. 

Am  engsten  schließt  sich  Immerwahrs  fleißige 
nnd  nützliche  Sclirift  über  die  Kalte  Arkadiens 
«B  die  eben  fenMimte  Arbeit  Videe  an.  m»  eng, 
daß  dieVermtUiinp  nahe  liegt,  beide  Untersnehnngen 
SPien  nach  derselben,  wohl  auf  K.  Koberts  An- 
regung zarückzufübrenden  praktischen  Sdiablone 
gearbeitet  Wie  Wide  so  verfolgt  auch  I.  einen 
bestimmten  Giitterdienst  durch  die  einzelnen  Stadt- 
gebiete nnd  Landschaften,  nnd  zwar  ao,  daß  jedes- 
mal die  gesamten  für  einen  Klüt  rorfaandenen 
Zeaaniwe,  d.  b.  AatoreBBteHan  (aanentKeb  ans 
Pansanias  nnd  Strabon),  Inschriflen ,  Knnst- 
denkmlUer  und  Münzen,  und  zwar  die  beiden 
ersten  Kategorien  im  vollen  Wortlaut,  nach  den 
•tnaelnMi  StndlffebieteB  oder  LaoiMiaflMi  alpha- 
betisch  geordnet  an  die  Spitze  L'OM^'Ilt  sind,  nm 
alsdann  im  Zasaaimenliang  bespruchen  zu  werden. 
WIm  die  Belhenfelge  der  behanddten  Kalte  be< 
titflt  ao  Btehen  Zeaa  und  Hera  voran,  ihnen  folgen 
zunächst  dio  üliricrfn  großen  Götter:  Poseidtm. 
Atliena,  Ucrmed,  Demeter  und  Kora,  Apollon,  Ar- 
teais. Ares,  Aphrodit»  nnd  irdteiUn  Gottheiten 
wie  Aaklepio».  Fan,  Helloe,  Selene,  Ge  n.  >.  w.: 
den  Schiaß  der  lanfTfn  Heilie  bilden  die  Knlte  der 
Heroen  nnd  historischen  Personen  (Hadrian  nnd 
Aitlaooa).  Ea  fthlen  demnach  —  nnd  das  bitte 
I.  eigentlich  hervorheben  sollen  —  anfTallender- 
weise  in  dpr  Listf  de«  Verf.  die  Kulte  des  Hc- 
phaistos  und  der  Hestia,  and  zwar  ersterer  höchst 
wahndielniteh  ndt  Recht,  da  sich  naeh  Wide  (im 
Skandin.  Archiv  L  1  ^  l'^O,  Lund  1891)  auch  für 
Lakonifü  kfin  Hephaistnsknlt  nachweisen  läßt, 
letztere  aber  wohl  mit  Unrecht,  da  die  xotval  imat 
an  llaatiiait  and  Tegea  (Paos.  Vm  9,6  nnd  53,9) 
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sowie  das  Kollegiam  der  Hierotbyten  za  Phigaleia 
(Fava.  vm  4S,19),  wie  andi  Preoner  in  aeinen 

gründlichen  Artikel  über  Hestia  im  1.  Bande  des 
.Aiisfiihr!  Lexikons  t]  n.  röm.  Mj-th.  Sp.  2630  ff. 
meint,  mit  /iemiicber  Sicherheit  auf  arkadischen 
HeatiaknlthiBw^eo.  Natfiittehistesinahlreiehen 
Fällen  bei  der  Lückenhaftigkeit  aoserer  Zeugniaae 
sehr  schwer  zu  entscheiden,  ob  der  einzehif  Knlt  von 
:  jeher  in  Arkadien  heimisch  gewesen  oder  erst 
]  aiAter  einfefflbrt  Uti  doch  iat  ea  m.  £.  dem  Terf.  ' 
wenigstens  im  allgemeinen  gelangen  —  und  dies 
scheint  mir  das  wichtigste  religioiispeschichtruhe 
I  Kesultat  seiner  fleißigen  Arbeit  zu  sein  — ,  auch 
fllr  daa  in  ganaen  antoehthon  gebliebene  Arikidien 
die  Einwanderung  einer  ziemlichen  Anzahl  von 
Kulten  namentlich  aus  Argns,  Bootien  and  Thessalien 
wahrscheinlich  zu  machen.  Nur  niüchte  ich  ihm 
zn  bedenken  geben,  ob  er  aidit  von  der  nach 
Qruppes  scharfer,  nbcr  nicht  ganz  unberechtigter 
Kritik  (vgl.  Gruppe,  Griech.  Kulte  und  Mythen  I 
i  S.  141  ft.)  doch  nor  mit  allergrößter  Vorsicht  an> 
nwendenden  »Staanawandeningatheoris*  hie  nnd 
da  zn  znvfTsichtlich  Gebranch  gemacht  hat,  und 
ob  von  ihm  nicht  bisweilen  die  im  ganzen  doch 
nur  aehr  dBrfUgeo  nnd  lückenhaften  Berichte  über 
die  Lekalknlte  gegenBber  Quellen  wie  den  hmne- 
rischen  IIymnn.<i  anf  Hermes  n.  s.  w.  in  ihrer  Bedeu- 
tung etwae  überschätzt  werden.  Für  die  Erkenntnis, 
des  Weaena  der  Götter  können  wir  ja  doch  ans 
den  Hyamen  auf  ApoUon«  Hennea,  DÖinrter  n.  a. 
w.  unendlich  viel  wertvolleres  Material  schöpfen 
I  aU  z.  B.  aas  den  dürftigen  Notizen  des  Paosanias. 
IM  folgenden  Bemerknngen  sollen  nicht  ala 
Tadel,  sondern  ledi^ieh  ala  ein  Beweia  dealnler> 
esscä  anfnfefaßt  werden,  womit  ich  des  Verf.  Dar- 
legungen gefolgt  bin.  Vielleicht  findet  L  im 
zweitoi  Bande  nodi  Gelegenheit,  von  einigen  dieser 
meiner  kritiachen  Kotizen  0«awaaeh  in  nMchen. 
I  Hie  etwas  gekünstelte  Erklärung  der  Schatten- 
I  longkeit  des  Abaton  anf  dem  Lykaiou  (8.  24) 
I  Wird  wohl  nnr  wenig  BettUl  Ünden.  Viel  einüMher 
scheint  es  mir,  von  der  fast  das  gesamte  Altertum 
beherrschenden  Deutung  des  Namens  "i'^hj^Ttoi 
upa  xopufi]  I'aus.  VII  38,  2  auszugehen,  den  be* 
kanntiich  die  demZeos  geheiligt«  Spitze  des  Lykaioo 
fühi-t«  (S.  1 ),  insofern  'OJ.oixro;  als  «Xo^lafinf,«  r,  Sha 
'/.■xiLz^U  (Schol.  II.  I  18.  Et.  M.  unter 'OX.  Sen-. 
z.  Verg.  A.  IV  27ü.  Pa.  Plut.  de  vit.  et  poes. 
Horn.  p.  125, 40  ff.  ed.  Didot  etc.)  gedeutet  wurde, 
eine  Auffassung,  mit  der  nicht  nur  die  neuere 
wisv.  I  vohaftliche  Etymologie,  soiniern  ancli  Ans- 
driickc  wie  sqÄrjei;  (11.  I  532  u.  ufters)  ait)f,p  Xai^itpoc, 
daraa  Olympus  n.  s.  w.  (vgl.  auch  den  Bog 
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Aiikr.ai)  im  bMtn  Eiliklaflg  idlieiL  Van  Olymp 
•bar  iMifit  «  OL  TI 42  ff.: 

OitoltnoyS',  oih  i^ail  Oiütv  looi  ag^a)i;  aist 
l^ficvat  OUT  7VEtJ-oni  Tivassetai  out£  ttot'  w'i^jfi 

Ein  ioleli«r&Xo>a|tirijc  t^xocalwr,  wo  mig  «IBpi)  iwafK- 

Xoc  and  kux?)  a'-^Jir^  herrschen,  weil  er  iu  den  schon 
an  8icb  leuchtenden  Aither  bineiur«gt,  muü  uaUu- 
gemäß  BcbatteoloB  sein,  wmI  m  «rkUrt  ddi  die 
SdMttenloaigkilk  des  lylniMhu  ftwiitwii  einfiMta 

ans  seiner  Tdentitiziernncr  mit  dem  Olympos,  Im 
Übrigen  ist  nach  den  von  1.  geaammelteu  ZeugniBSen 
der  lykaiache  Zeoa  dnrelttiit  dendbe  oberste 
IBminelagott)  den  uns  die  mdateo  anderen  belie- 
nischen  Zensknlte  kennen  lehren.  Kr  thront  auf  der 
höchsten  Spitze  eines  Berges,  i^t  Jilitzgott  (vgl.  irn- 
ponos  in  dem  Zeugnis  des  Aehaioe  S.  16,  was 
ofltalMr  mit  darpam^,  [i}rccponr|  zusummenhiiiigt), 
Regengott  (S.  6),  ?j;ir>.-  wie  der  Zeus  Lykoreios 
(ß,  22  f.),  ihm  sind  wie  auch  andenvürts  die  £iche 
md  der  Wolf  (vgl.  den  Z.  Laphystios,  Preller.  Gr. 
H.  4.  Anfl.  I  128,  :i)  geheiligt  o.  s.  w.  Daß  der 
Pankult  auf  dem  Lykaion  älter  wRre  als  der  Zeus- 
kalt, ist  aus  Paus.  VIU  38,6  mit  dem  Verf.  (S.  6) 
keineswegs  sa  seblieDen. 

Ob  die  S.  C2  aufgestellte  Doppeldeutung  der 
Alea-Athena  («lies  i>t  die  richtige  Stellung  nach 
Heister,  iier.  d.  Sächs.  Ges.  d.  W.  l8äU  S.  6J) 
agieieh  als  Personifikation  der  .fhiebtbaren 
Sonnerwürme"  und  als  Abwelir-  d,  Ii.  Asyl- 
gßttln  riclitij,'  sei,  erscheint  mir  sciir  fraglich.  Ich 
holte  mit  Meister  a.  a.  0.  nur  die  letztere  Er- 
klHmng  ffir  gesiebert;  die  Bedebnngen  der  A.  znr 
Sonne  sind  iiberlianpt  sehr  problematischer  Natur. 

Zn  S.  7G  nnd  TH  hcnierke  ich,  daP-  es  nach 
den  Stellen,  weicht;  die  Phallosgcstalt  des  Ilermes 
ni  Kyllene  besengen,  fragfieh  erseheint,  ob  das 
disciw  oder  das  arkailischt-  Kyllene  gemeint  ist. 
Mir  ist  es  nach  Paus.  VI  20.'>  wahrscheinlich,  dali 
die  ongefabrleu  Stellen  nur  auf  das  eliscbc  Kyllene 
m  berieben  rind. 

Wenn  S.  83  ff.  der  arkadische  Ilcrniesknlt  ans 
Messcnien  abgeleitet  wird,  so  ist  mir  1  Ju  i  dem 
hohen  Alter  der  die  tiebort  des  Uuttcs  auf  das 
KyUenegeUiti:«  ▼erlegenden  Sag«  dodi  höchst 
SWrif<dhaft,  trotz  der  von  I.  für  seine  Ansicht  aoge- 
fBhrten  Gründe,  aus  denen  mit  Sicherheit  nur  anf 
eine  alte  Verbindung  zwischen  dem  messeniscbeu 
(pyliselien)  und  kyllenlsdien  Knlte  zu  sohUeflen  ist. 

*)  Vgl.  dssu  Umin.  el.  utr.  1,14  bei  Immcrwabr 
8.  77, 


8. 1 1 7  (vgl.  S.  44  f.)  hat  I  bei  seiner  Annahme, 
daß  die  arkadische  Verbindung  des  fioseidon  mit 

Demeter  auf  »muc  Vci-schmelznii!»^  zweier  prähisto> 
riscber  Stämme  zurackzufübreu  sei  (von  denen  der 
eine  —  die  Azanen  —  die  Demeter,  der  ander» 
—  die  Lapitben  —  den  Poseidon  verehrt  habe), 

{  nicht  berücksichtigt,  daß  dieselbe  Kultverbindang 
auch  noch  iu  Agrai,  EleosiB,  Troizen  nachweisbar 
ist  (vgl.  Tüpffer.  Att  Gen.  S5Sf.  958  ff.  88—80. 
Wide  a.  a.  0.  8.  45.  Paus.  I  14.  3).  Solange  nicht 
erwiefien  wird,  daß  'it  s  Vcrf  Erklärans:  auch  hier 
zutreffend  ist,  dürfte  es  sich  mehr  empfehlen,  mit 
Mannbardtn  a.  die VerUnduug  vun Poseidon  f^ytal- 
mios  nnd  Demeter  als  aof  uralter  Nataraoschanong 
bernlieiid  zu  betrachten,  nach  der  T>efnefer,  die 
Spenderin  des  Getreides,  nnd  Poseidon,  der  Spender 
des  die  Filiehte  des  Fddes  md  der  Bbmo  nUk> 
renden  Quell-  und  Fl  nß  wassere,  als  ein  znaammeii* 

i  gehöriges  Paar  aufgefaßt  wurden.  S.  '210  ff  ver- 
misse ich  die  lier&ckaiohtigang  des  lehrreichen 
Anlhstaes  fon  E.  Ifaaß  (tan  Hermes  1890  8. 400  ff.) 
Aber  die  Verschmelzung  der  arkadischen  nnd  kre- 

I  tischen  Sagen  von  der  Zeosgebnrt  in  Kyrene^  der 
Heimat  des  Kallimachos. 

j  Zmn  SdiloO  noch  ein  Wort  xn  der  nehrfiMh 
C3>  17  nnd  904  ff.)  von  I.  viel  zu  ^mverslellUeh 

'  ausgesprochenen  Deutung  des  Pan  als  Sonnengott. 
Die  von  ihm  S.  '204  f.  fUr  seine  Hypothese  augeföhrten 

I  Qrilnde  rind  knrz  fönende.  1)  ,Irt  der  Bock  des 
Pan  als  Symbol  der  Fruchtbarkeit  dem  Stii  r  d.'s 

!  Helios  gleichzustellen".  2)  „Wie  l'an  in  Arkadien, 

I  so  bot  Helios  iu  Italien  und  Spanien  seine  Herden*. 

3)  ,Fflr  die  Lichtnatnr  des  Pan  spricht  fwner 
I  die  Bezeichnung  als  Sohn  des  Aitlier  bei  Mnas^'ris 

[Ariaithos?  vgl.  Fr.  bist.  gr.  4,  'M[)]  nnd  die  An- 
rede des  Helios  als  ildv  aioXe  bei  üucrob.  Sat.  1 23*. 

4)  .  AoascUaggebend  Ist  die  Veibindnng  des  Pan  mit 
I  Selene*.  Die  drei  ersten  von  I.  angeführten  Gründe 
'  sind  kaum  ernstlich  di«knlirbar.   Gegen  1  bemerke 

icli,  das  Itock  und  Stier  nicht  ohne  weiteres  ab 
gleiehbedentende  Symbole  ain%sfhOt  werden  dOrlbn, 
gegen  2,  daO  heilige  Herden  noch  üi  den  Kulten 
vieler  von  Pan  nnd  Helios  ganz  verschiedener  Güttcr 
vorkommen  (Stengel,  Gr.  Sakralalt.  §  58),  gegen  8, 
1  daB  die  gm»  vereinaette  nnd  b9«dMt  walurwdieinlieli 
j  späte  (theogonische?)  Genealogie  bei  Mnaseasomso 
weniger  beweisen  kann,  als  von  Aither')  mich 
eine  grulje  l^Ienge  anderer  Gottheiten  abgeleitet 
werden,  nnd  daß  bei  llaerobfam  «.  a.  0.  naeb  E^ysMu« 


•)  Mir  ii-t  PF  wahrscheinlich,  daO  Pau  a!?  Sobn  dos 
1  Aither  nicht  als  der  arkadische  Uirtongott,  goadern 
I  als  IfaeotonisriM  Poleas  H  t&  cd»)  sn  Cmsoi  Ist, 
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hardt  uid  Abel  ravTaraXs  zu  lesen  ist.  Was  Punkt  4 
beMft,  M»  verwdte  idt  efauhdi  «af  meine  in 

meiner  Schrift  über  Selene  S.  148  ff,  gegebene  Er- 
klärung and  hoffe,  «laß  diese  sicli  im  Laufe  .Itr 
Zeit  immer  mehr  Anhänger  erwerben  wird  (vgl. 
1^  B.  ClnubM  im  Litt.  Cantnlbl.  1898  Ko.  S  nnd 
Back,  Tahnsber.  f.  AUertiimnriiaeiiieli.  Bd.  LXVI 
S.  '^w  f ). 

Wir  schließen  mit  dem  Wuusohe,  daß  I.  recht 
btM  mr  Henmicabe  der  Fortsetnag  setner  arka- 
dischen Stadien  idneltMi  möge. 

Wonen.  W.  U.  Aoseher. 


VntBhedei  Thynaorom  caDtaraqaaoti  fuerit 
M>d  Teterea  mementL  Leinsig  1880,  lenbinr. 

Mich  einer  kanen  fSaleitoBg  ftber  die  MB- 

herigen  den  Thnnfisch  im  Altertum  behandelnden 
Aufsätze  von  Belonius.  Eondelet.  Conr.  Gesner. 
G.  iSdioeider,  A.  Böttiger  bespricht  der  Verf. 
in  L  Kapitel  die  Tenebiedeaen  Kamen  dee  Thvii- 
fiflchs;  das  IT  Kapitel  S.  M  ff.  handelt  de  thynnornm 
natura  ac  proprietutilms;  das  III.  Kapitel  de 
thyonorum  migratiouibus  et  de  locis  eorum  capiuru 
inaignllme  8.  86  IT.,  dM  IV.  Kapitel  de  varif« 
tbynnns  f  apicndi  rationibns  S  \  >  tV  Kap.  V  ist  über- 
schrieben GastroDomica .  S.  '>2  t).  Kup.  VI  Quid 
medicie  veteribni  de  tbyunis  plucuerit  S.  C2  ti. 
Kap.  yn  Quid  valnerit  thymma  ad  rempoUieam 
et  qnalis  appareut  in  artibtis  imitantibus  S.  G6  ff. 

Üaü  Ganze  ist  eine  vortreffliche  methodische 
Arbeit,  welche  in  fließendem  Latein  mit  Beontsnug 
nicht  idoß  der  aatilMm  Belegetelleo,  aondem  aneh 
der  tranz^'n  einschlägigen  Litteratnr  den  Gegenstand 
nadi  allen  Seiten  hin  erschöpft.  Mit  Recht  er- 
Ulrt  der  Verf.  den  Tbaniiach  für  den  wichtig- 
iteD  Fieoh  im  Altertam  MlieD  dem  DelpUn.  Wir 
wollen  uns  Qbrigens  auf  Detailbesprechnngen  nicht 
eielaasen ;  jeder,  der  sich  in  Zukunft  mit  dem  Tlmn- 
flaeb  im  Altertam  beschäftigt,  ronO  die  gediegene 
KoBogTapUa  dedi  aeibit  nr  Eaad  nduneo.  Sie 
macht  der  Königsberger  philologischen  Schule,  der 
wir  schon  so  muncbe  tQcbtige  Dissertation  ver- 
danken, alle  Ehre. 

BetUn.  Keller. 

£.  Caetani - Lovatclli,  Anticbi  monumenti  illu- 
strati.  Rom  1889.  248  S.  Mit  15  Taf.lu.  8. — 
IMeselbe,  MiBcellaoca  arclieulügica.  RomlS31, 
Tipogr.  della  Reale  acad.  dei  Lincei.  2«>2  8.  8.  4  L. 
—  Dieselbe,  Rümiacbe  Bssaja.  Autorisierte 
übersetz ang.  Lelplig  1891,  RriOoer.  VÜl, 
99S  S.  8.   6  H. 

Ei  wird  gewiß  vielen  wUIkouinieii  sein,  daß  die 
allen  Arcbiologen  wohlbekannte,  gelehrte  Donna 
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I  ErsUia  Caetani  Contestia  Lovatelli  die  meisten  iiirer 
in  Italienischen  Zettaeliriften  aerrtrenten  AnMtse 

I  in  den  beiden  oben  genannten  Sammlungen  vereinigt 
hat,   und   duD   von  einigen,  die  sieh   an  einen 

I  größeren  Leserkreis  wenden,  eine  deutsche  llber- 

I  Betznau  enchieaai  iet 

Der  erste  Band  enthält  die  folgenden,  Vorzüge» 

j  weise  streng  wissenschaftlichen  Anfsätze:  La  is- 

I  crizione  di  Crescente  auriga  circeuse  (Builettino 
eomiiDale  1878);  Di  mi  vaao  ciaeraiie  eoa  rap- 
presantanzc  relative  ai  misteri  di  Eleusi  (Bull.  com. 

i  1879);  Di  un  antico  mosaico  rapprescntante  nnn 
sceua  circenae  (Atti  delia  R.  Accadcmia  dei  Lincei 
1879);  Le  neme  dl  Ekoa  e  Ferlde  tappreaeatate 

I  di  bas-sorilievo  in  nn  cratere  dell'  Esquillno  (Bull 

I  com.  I^s8ü);   Di  una  antica  base  marmorca  con 

I  rappreseutauze  dei  Nile  (Boll.  com.  16B0;;  Di 

;  nna  teeta  marmorea  di  faneiiiUo  aariga  (Boll, 
com.  1880);  Un'  antica  Stela  votivn  con  Minerva 

I  di  altorilievo,  avente  sul  capo  li\  Gorgone  (Bull, 
com.  1881);  Di  un  antico  moBaico  a  colori,  rap- 
preeentante  amigfai  ddle  «iwittn  ftudoBi  de! 
nro)  (Atti  della  R.  Acoadt  mia  M  Lincei  1881); 

,  Sopru  di  nna  statna  marmorea,  rappresentantj 

I  un  fanciullo  che  giuoca  alle  noci  (Bull.  com.  1882), 
Amore  e  Peiebe  (eiMhefait  hier  mit  nenen  Zarittwa 
zum  drittemnal) :    Intomo  ad  un'anforetta  vitrea 

,  con  figure  in  rilicvo,  rappresentanti  una  scena  re- 

I  lativa  al  culto  dionisiaco  (Atti  della  R.  Accademia 
dei  Uneei  1884);  ParvnU  (Nwnra  Antologb  1888). 
Der  zweite  Rand  vereinigt  zw "If  mehr  p(  pnlilre 

I  Aufsätze,  zumeist  früher  in  der  Nuova  Ai  U)logia 
erschienen.  £8  sind  die  folgenden:  La  Fest  i  delle 

'  Roie  (Nneva  Antolegia  Xym  1888,  anob  aelwii 
gesondert  heransgegeben);  Tramonto  Romano  (N. 
A.  XVI  1888  und  gesondert);  I  lumi  e  le  luminarie 
nell'aaticbiia  (N.  A.  XXH  1889);  I  sogni  e  1  ipne* 
tisme  od  mondo  antioo  (N.  A.  XXIV  1889);  Hi- 
mer  is  (Fs'tattn  dal  Volume  dedicato  dalle  donne 
ituliane  u  Beatrice  Furtinari  nel  VI  centenario  della 

I  saa  motte,  ilgiorno  ü  giugnu  1890);  Dionamane 
votivm  in  bronse  (Monnmeatt  antldd  dd  Lineei  I 

j  2);  D  culto  d'Lidi'  (N  A.  XXVITT  1889):  l  la- 
berinti  e  il  loco  simboUsmo  neli'  etü  di  mezzo 

;  (N.  A.  XXVim  1890);  B  mente  Finde  (FnfUla 
della  doaenica  XU  3Q;  I  lYatelli  arvali  e  ü  lere 
sautnario  e  bosco  sacro  sulla  via  Oampana  (N. 
A.  XXX  1890):  Caleudae  launariae  (N.  A.  XXXI 
1891);  La  Bocca  della  veilti  e  b  loa  leggenda 
neU'  etit  di  meae  (N.  A.  XXXHL  1891):  Ap- 
pendice 

I  Die  'Komischen  Essays',  die  au  Stellt)  üeä  vor 
I  ErfUllnng  dieiM  Venpredtena  abgcniteieB  Orego- 
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mhn  Encen  FMenen  nH  doigea  Wösten  elnAlirt  | 

werden  eröffnet  durch  die  Abhandlnng  'Tbaaatos', 
die  italienisch  1887  in  den  Alti  dei  Lincei,  im 
folgenden  Jahre  gesondert  erschienen  ist.  Es  folgt 
«Auer  ind  Ilqmehe*,  'Die  IUm«  im  Altertam*, 
*FHmla%  "SeUaf  and  Hypnotismus',  'Isiskalt'. 
'SoiUMnnnteiSMf',  'Honte  Pinoio'.      —  Zu  — 


W.  Ihne,  Zur  Ehrenrettunp  di  s  KaisPts  Tihc- 
riu8.  Auü  dem  Englischen  mit  ZuaitUeo  voo  Wilb. 
Schott.    StraDburg   18»,  K.  J.  TrBbiMr.    VII»  I 
800  S.  8.    3  M.  50.  ' 

Diese  schuii  im  J.  1857  iu  englischer  Sprache 
unter  dem  Titel  «A  plea  finr  the  Emperor  Tibe-  | 
ritis"  erschienene  Schrift  ist  nur  wenigen  dentschen 
Forecheni  zugänglicli  ^rcwi  sen.  Und  doch  hat  Ihne 
hier  schon  vor  Stafar  u.  a.  znni  erstenniul  in  syste-  . 
mattedMr,  Inndunis  endiSpfendeir  Weiee  die  ün>  j 
haltbarkeit  des  in  den  Quellen  gegebenen  Charakter- 
bildes des  Tiberius  nachgewiesen.  Man  kann  also 
dem  HerauBg.  nar  dankbar  sein,  daß  er  eine  deutsche  i 
AneBebe  YoiAtgt,  die  er  dadoreli  nodi  bnnclilwrer  | 
gemacht  hat,  daß  die  in  den  letzten  Jahrzehnten 
gewonnenen  neuen  Resultate  in  einzelneu  Punkten 
sowie  dae  rar  Verteidigung  der  Taciteischen  Dar« 
«tcihiiv  dee  TUMrius  Voi^gtebradite  mcligetngeii  j 
worden. 

Ihne  unterwirft  die  Qaellenberichte  Uber  Tibe- 
rius VDB  seiner  Thronbesteigung  bis  za  seinem 
Ted«  einer  grflndliehen  Analyse  nnd  gckngt  ftr  , 
die  Art,  wie  er  sich  bei  dem  Regierungsantritt  i 
dem  Senate  gegenüber  benalim,  für  sein  Verhältnis  . 
sn  GenaaoicQS  and  dessen  Familie,  für  die  Be-  | 
BTteilnDg  des  Setfanot  nd  der  «einem  Btarze 
folgenden  Prozesse,  fUr  das  Verhältnis  des  Kaisers 
zam  Senat,  fUr  die  Vortrefflicbkeit  der  Heicberer» 
mltong,  die  gnte  Ordnung  der  Flnnosen  nnd  die 
gerechte  Verteilong  der  Lasten,  die  anparteiischc  i 
Hendhabnng  der  IlcclitspHege,  tTir  die  Beurteilung  ' 
der  Uoch Verratsprozesse,  endlich  bezüglich  der 
Motive  taid  der  FttraihiUehltrft  der  Tericleinerer 
dee  Kaisers  za  Resultaten,  die  von  der  neueren,  > 
knr?  gesagt  antita(  iteisclien  .Vnffussnnt^  '^erfi-ühcren 
Kaiserzeit  großenteils  adoptiert  worden  smd.  Daß  , 
manche  Tfnge  hente  grVfldtleher  nnd  ohjektiver 
erClrtert  wird .  ist  in  erster  Linie  den  Artielten 
Mommsens,  besondci-s  dem  Staatsrechte,  zti  ver- 
danken, die  Ihne  zq  jeuer  Zeit  noch  nicht  vor 
sieb  hatte. 

GieOen.  Herman  Schiller. 


Theobald  Ziegier,  Die  Fragen  der  Scbalreform. 
Zwölf  Vorl.-.iiiiiKen.   StuttgMt  INI,  OBieben.  VI, 

176  8.^8.»  2  M.  50. 

Der  Verfasser  dieser  kleinen  Schrift  ist  jetct 
ProftsBor  der  Fhnotopble  nnd  Pädagogik  an'  der 

Universität  Straßbarg,  nachdem  er  vorher  lange 
Jahre  Schulstellen  in  seinem  Heimatland  Württem- 
berg, der  Schweiz,  in  Baden  und  Ekaß  bekleidet 
hatte.  Er  vereinigt  also  Theorie  md  Praxis, 
Kenntnis  der  pädagogisclu^n  Systeme  mit  einer  um- 
fangreichen schulmännischen  Erfahrung.  Es  ist 
erfreulich,  in  dem  großen  Chore  der  Reform- 
littantur,  In  der  sieh  so  viele  ünbereditiBCo  ~ 
weil  ^Dzlich  Unerfahrene  —  hSren  lassen,  aneh 
einer  solchen  Stimme  zu  begegnen ,  der  gewiß  ein 
Recht  des  Urteils  zusteht.  Die  Vorträge  worden 
an  der  üniverdtlt  Stramiurg  gehalten,  naebdem 
dtt  gedruckte  Bericht  Qhcr  die  preußische  Sehäl' 
konferenz  des  Jahres  1890  erschienen  war.  So 
gestaltet  sich  Zieglcrs  Schrift  ganz  von  selbst  zu 
einer  Beqtraehnng,  oft  «ush  ni  einer  Kritik  der 
Beschliiase  der  Berliner  Konfsrenz.  Aber  auch  da, 
wo  .Icr  Verfasser  nicht  zn8finin3t,  vermißt  man 
nie  den  urbaneu  Ton  wiäsen&chufüicher  Erörteiiing, 
nnd  fibendt ,  salbet  in  sehr  streitigen  Fragsn,  wo 
der  Leser  vielleicht  anderer  Meinung  ist  nnd  auch 
bleibt,  hat  man  den  f^indrurk ,  daß  ein  Sach- 
kundiger redet,  dem  es  auscLlietiiicb  um  den  Ge- 
genstand n  tbnn  ist  Der  Inhalt  ist  no  roieh- 
haltig,  daß  keine  wichtigere  Frage,  über  welche 
gegen\varti(r  die  dcntscli<'n  SclmlraJlnner  streiten, 
unberührt  bleibt.  Di«  Auigabe,  der  die  Philo* 
logische  Wochenedirift  dient,  sl^  dner  Be> 
sprechung  der  Zieglerschen  Schrift  an  dieser  Stelle 
bestimmte  Grenzi'n.  Nur  ein  Teil  der  behandelten 
Themen  kann  hier  zur  Sprache  kommen,  uud  auch 
diese  nnr  aadentungswelse  und  in  gedribiKter 
Kürze.  In  der  zweit  in  \'(irle8ung  .Erziehen  und 
Unterrichten"  tindet  der  Verfasser  eine  Formel, 
die  bei  dem  endlosen  Gerede  vom  erziehlichen 
TTnleiTidit  Ihr  viele  Lehrer  wie  eine  Befrelnng 
wirken  wird:  .Die  Schule  und  vor  allem  die 
höheren  Scliuleu  sind  Uuterricbtsanstalten*.  .Jeder 
Unterricht  wirkt  'erziehlich',  wenn  er  gnt  ist*. 
Die  Schule  hat  allerdings  an  erriehsn;  aber  sie 
thut  das,  indem  sie  unterrichtet  und  zwar  gut 
unterrichtet.  Am  «irksamsten  wird  die  Metbode 
des  Lehrers  sein,  wenn  sie  generalisiert.  Das  la- 
dividnalirieren  ist  nur  in  seltenen  AnsnahmeAUen 
notwendig. 

Hütten  hinein  in  den  gegenwärtig  tobenden 
fidnlhampf  führt  die  zweite  Vorlesnog  'der  Storm 
I  auf  die  klassischen  Sprachen*.  Die  Qtfinda,  wen* 
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lialb  mm  firiUier  lAtein  lerate,  sind  andere  uls 
hMM.  Dtt  StadittB  dar  Uttdachen  Spracbea 
mD  «DB  in  den  Geist  des  Altertoms  eiafUiNii;  du 
Lateinische  insbesondere  soll  wsgeo  der  forniiUen 
BUdooff  gelernt  werdeo.  Aber  nicht  wie  eine 
BOdeme  Sprache,  steh  der  Ibfliod«  von  Perthes, 
Hodem  in  dar  alteB  Art,  'graminatiidi,  langMun 
nnä  bedächtig,  nmstSndlich  und  methodisch'.  Kfin 
Lsteinsf rechen,  auch  kein  lateinischer  Aufsatz 
Behr,  wohl  aber  sehrlftUehe  gnanatiscbe  Übnogen 
fon  Sexui  bis  Prima,  fMlieh  nicht  in  der 
rirtoosen  Weise  der  wUrtteraherfrischen  Komposition, 
Mwdero,  wie.  es  in  Baden  längst  schon  Sitte  ist, 
üi  IwMAeidenem  Aiidilai)  aa  daa  Qdflaeiie.  Bas 
Griechische  aber  wird  gelernt,  weil  ea  eona  Weit 
der  Freiheit  nnd  S5cliönheit  erschlicDt.  Die  deutsche 
Bildung  batin  Winckelmann  and  Lessing,  in  Goethe 
od  BeblUer,  in  Hegel  und  SeUelennaGher  ganz 
direkt  an  die  griectiiscbe  Bttdoog  aogeknOpft 
Dieser  Geilt  des  IdeaUiBin  maß  nna  erhalten 
Ideibea. 

So  schlki  dIeM  AwfRhruDgen  sind ,  so  dürfte 
es  doch  notwewUjg  leiD,  wann  mau  sie  zor  Yer» 

teidigung  verwenden  will,  was  in  rlcr  That  hent- 
zatage  sehr  notwendig  ist.  dieselben  durch  Yer- 
tpnduic  der  MItsHcbkeitstheorie  zo  veratilrk«L 
Solange  es  eine  höhere  dentsche  Schule  giebt, 
wurde  auch  Lateinisch  auf  derselben  f^^elenit  Eiuo 
höhere  ächole  ohne  Latein  hat  es  in  Deutschland 
In  dar  Mliereii  Geaddehta  nlebt  gegeben;  woU 
aber  war  die  Schale  Jahrhunderte  lang  ohne 
Griechisch  oder  fast  ohne  (  Jriet  {liscli.  Wir  stehen 
also  zum  Latein  anders  als  zum  Griechisch.  Ohne 
Latein  kmamea  wir  idileebterdiaga  nicht  aas.  Es 
Ist  kaum  nötig  zu  erwUhnen,  daB  ein  Studiuni  der 
deutschen  Geschichte  und  Litteratnr,  der  Theologie 
und  Jorispradenz  ohne  Kenntnis  des  Latein  an» 
mfigUoh  ist 

Sehr  beachtenswert  sind  sodann  die  Aas- 
fwhrnngpn  über  'Reftl'^-'vmnasium  und  Gyiiinasial- 
mouopol'.  Obgleich  ein  waruiei-  Veiteidiger  der 
Unasbeben  Spraoben,  will  Regler  das  Eeolgyai- 
nasiitm,  'eloe  Bealscbale  mit  Latein',  erhalten 
wissen.  Die  Anfhebung  der  zahlreichen  Anstalten 
mit  dem  Lehiplan  des  Bealgymaasiums,  deren  es 
allein  ia  FreaBen  174  mit  94—35000  SehlOem 
glebt,  ist  keine  Reforin,  sondern  eine  Revolution« 
wogegen  sicii  Zieglers  schulkonservatives  Gewissen 
Bträabt  —  Sehr  einleuchtend  sind  die  AoBcioander- 
flolnngea  8ber  das  Abltarientenenmen  1S8— 
1S4},  das  nicht  abgeschafft  werden  soUte.  In 
eiaar  vernünftigen  Form  abgenommen ,  dient  es 
sor  Hebong  der  ADstaltsleistungen,  ohne  Über- 
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'  bürduug  herbeizufulnen.  —  Die  zwüllU)  Vorlesung 
Uber  'Lehrerbildung  nnd  Lehrerstellung  sagt  sehr 
viel  BiehtigeB.  Doch  «Sre  vieUetcht  die  scbarfh 
Kritik  der  vor  knniem  in  Preußen  petroffor.e'.i 
Seminareim-ichtuugeu  besser  weggeblieben.  Wenn 
I  sich  nach  eimgen  Jabrm  die  XSniiebtiHig  oiebt  be» 
I  uSbren  sollte,  so  ist  immer  noch  Zeit,  dieselbe  Ia 
üireiii  TTnwcrte  nac!i/nweis<  f;  .rpileiifalls  w:Lre  eine 
schon  jetzt  vorgeuoniniene  Änderung  viel  schlimmer 
ala  die  Festhaltung  mit  mäßigen  ErgebolMea. 

ScbBaßUeh  noeb  aina  Einzelheitl  Aaf  8.  83 
wird  der  Ejinon  der  lateinischen  Lektüre  crwUhnt, 
der  sich  allmählich  in  unseren  tichuleu  festgesetzt 
hat.  nnd  bei  doni  fMBefebt  monobn  Lebrer  nodi 
Sallnat  vermlaaea.  Aber  nicht  aoUen  gelesen 
werden  die  iiedcrlichcn'  philosepbiselieii  Schriften 
Ciceros.  Das  ist  ein  hartes  Urteil.  Wer  eine 
Abnong  von  Ciceroa  FhOoaopble  bat.  weiß  ja 
heute  gaas  gai,  daß  Cicero  kein  Philosoph,  sondern 
ein  Übersetzer  und  Bearbeiter  griechischer  philo- 
sophischer Schriften  war.  Wenn  aber  Ziegler  den 
gleichen  KaOatab  bat  den  «ädern  latelnbdiea  Sdinl' 
BidirifUtdIefB  anlagen  würde,  so  müBten  sicbadlcb 
auch  Nepos,  f'äisar,  Livins  und  Tacitus  ge- 
strichen werden.  Sie  sind  in  ihrer  Art  um  kein 
Haar  besser  als  Ciceros  philosophische  Schriften. 
Cornelias  Nepos  bat  eine  «^wnHeha  Anzahl  der 
gröbsten  sachlichen  Fehler,  wenn  wir  von  der  oft 
sehr  aftßigea  DarsteUang  auch  ganz  absehen 
wollten.  Was  die  ]Bastorfli«r  Claar  nnd  Tadtns 
I  betrifft,  so  mangelt  ihnen  diejenige  Eigenschaft, 
die  wir  heute  als  die  ci-ste  des  (ieschicht- 
>  schi-eibers  ansehen,  die  Objektivität,  der  einfache 
{  Sfaul  für  Wibibeit,  daa  eroitlieb«  Bestreben,  nur 
das  Wahre  von  dem  Geschehenen  zu  berichten. 
Aber  nun  erst  Livius!  Was  die  Liviusforscher  der 

I letzten  25  Jahre  über  den  Pataviner  gesagt  haben, 
davon  hier  nur  ebie  Udne  BMtenlcae.  die  aleh, 
wenn  es  notwendig  wäre,  uoch  sehr  betr^lchtlich 
'  vermehren  lielle  Sehr  "r  n?tl>nfte  Gelehrte,  Freunde 
der  klassischen  Bildung,  werfen  ihm  vor:  «Un- 
gennnigkeiten",  «Irrtamer*.  «UngereimtiietteA*, 
,nim.  iiüL'cndes  Verständnis  seiner  QaeUen",  »all- 
gemeine Phrasen",  „Genieinpliitze" ,  »Aufopfern 
des  Thatsächlichen",  .absichtliche  Eutsteilnng  dei' 
Thatsacben**,  .SehnUzer",  .ftlBdien  Vatriotianaa* 
etc.  Man  sollte  denken,  daneben  ei"scheinen  Ciceroa 
philosophisch"  Srhriften  als  verehniiiuswürdige 
Muster  I  Woher  solche  Urteile  kummeu,  und  was 
davon  zo  halten,  darBber  kann  hier  aicbt  ga- 
eprochen  werden. 

Zum  Schlüsse  aber  sei  bemerkt,  daß  Zieglers 
I  iSchrift  aas  der  immer  noch  nicht  ebbenden  Flut 
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dar  SehBlrefornlittentnr  eine  der  lehrrdduten 

und  lesenswertest«]!  ist.  Das  klein-  T^uch  ist  giit 
ßeschiieben  und  zugleich  das  ^tugitis  ciui-s  nii- 
befaugeu  prUleudeu  Sioues,  frei  von  jeder  Leiden* 
Mliaffilohkdt  mul  Beniirtiiktlidt,  EIg«uolMft»n, 
die  nicht  aa  aUen  B«fonnacbriften  zn  i-Qhmen  Fii  l 

HaidfilliCKg.  Karl  Harifelder. 


II.  AoaiOge  aus  Zeltsdirtfliii. 

^EKKÜi.    III  2. 

(IIB— '141)  A.H.  Oixovo^ior,  i;,  ütfii  lu'j  Tpdro-j 

J)ie  bisherige  BehMdlaog  des  Neugriecbiacbea  hat 
fiMt  durabgahend  «ia«  irteaapuNWfalia  Mefbod«  «oa- 

gcscblosseo;  erst  durch  Sammlang  der  Sprachschätze 
und  Au£stellaog  eines  Wörterbachea,  desaen  Redaktion 
ain  AreUv  fir  Fastatellnng  d«a  Spraebgabraiieba 
voraagcboD  mOfito,  vird  die  Bestrebung  einer  natio- 
nalen Aasapracbe  gefördert  werden  können.  —  (US— 
158)  A.  Batta.  Lesikologiaehe  Beitrtge.  II.  Za 
II';).  •-j^/ap"jv.  Das  Wort  ist  bezeicbnend  silß  Übcr- 
gangsaiudmok  von  dem  Begriff  des  JugendUcben 
Bom  Hddenhaftan;  ein  ZaaannBeobang  ndl  üoXXd« 
unTcrkeanbar.  -  (159—173)  W.  Jaapar,  Studien 
über  die  Altertümer  von  Pergamoo.  Grauuna- 
liidie  Stadien  m  den  von  Haz  FrCokel,  S.  Pabrleius 
ond  C.  Schttcfahardt  veröffentlichteo  Inschriften  von 
Pergamon.  L  Blisioo,  PrSpositiooeo,  Partikeln,  Elisiou 
des  at,  i  vnd  o.  U.  Vokaliscber  oder  diphthongischer 
Auslaut  v^<r  vokalisohem  oder  dipbthuDgiscbem  An- 
baut. III.  Krasis  bei  dem  Artikel,  bei  /  (Forts,  folgt). 
—  (174—177)  C.  C'asauges,  Lc  grec  aux  Etats- 
unis.  Das  Stndiam  des  Griechischen  breitet  sich 
mehr  und  mehr  aus,  selbst  bis  in  die  Tücbtersehalen ; 
es  steht  zu  hoSeo,  dali  die  aus  der  amerikaniseben 
Sdiule  in  Athen  awflekkeliNiMlMi  jjiBgma  Oalehitsn 
aocb  die  heutige  Atisspracbe  vorbroiten  helfen.  — 
(176—201)  Bibliographie.  (17b-201)  Anxeigeo 
VL  e.  HIDart  *0  iv  KmttniXti  «BIX.  «tX. 
Yü'O.'r;',:.  Kr/', 3iz:  ,-'is-:r,oi;.  Inhattsanicigc  des 
in  der  Jabelschrift  enthaltenen  Aufsatzes  von  G.  K. 
CtotridaMa,  *Bpc99ai  cspt  Twv  dpymv  t4{c  vtw- 
Ttpo;  6).).r|/'.i(y, ;.  —  W.  Boscher,  Über  Selcue. 
Inhaltsangabe.  —  'A.  llaxsKKdpioi,  Tä  Kusptaxa. 
InhaltaaBgabe. ->  R.  ■Muier,  Ansfübrlieh«  Qram- 
inafik  der  gricchiscbeu  Sprache,  3.  A.  von 
If.  Blase.  Kof.  billigt  den  spraobwisseaaobaftUcben 
Standpnokt  tob  Blaß,  findet  jedoch  den  konaamthren 
Standpunkt  in  der  Aussprache  verfehlt.  —  S.  Kram- 
baoher,  Geschichte  der  byaantiniscben  Litte- 
ratnr.  'Herrorragcnd*.  —  Die  Zeitschrift 'A6r,vä 
und  Herr  Professor  Kov-o;,  Ausführliche  In- 
haltMngat>e  des  Aagriffs  von  Kontos  gegen  Müller.  — 
(19&— 197)  Unmeriiug,  Aspasia  ins  Griechische 

Ibaraetat  voa  A.  fl.  Ck.  Kaatas  (I.  WUauM^ 


I  H<diat  aawkeBiiead.  —  (lOT—HW)  ft8aMMitwf»rt 

Uli  rmpercur  byzantin  (J.  Flament).  Ref.  preifl 
I  eine  Anzeige  de  Vog&es  in  dem  Journal  des  Debets 
j  aber  daa  Bach  an,  wdlatodfakoUarUateiMiia  Bade»» 
I  tong  der  bTsaotiiiiaabeD  Gaaehiebla  ideht  aiMikaaiM. 

III  3. 

(229-243)  C.  Casauges,  'A>.:;avi(,o;  'l'':^; 
*Va■^ta^:i.   Pastel  litt^raire.    Skizze  des  litte- 
rarischen Lebens  des  Ebrcni)räsidentcn  der  Gescll- 
scbaft  'Kadi.  —  (2U  — 253)  A.  BolU,  Lexiko- 
legiaeha  Beiirtga.  III.  Blnlgaa  an  ««»«Xet. 
I  IT'/  '    steht  im  Zusammenhang  mit  -'t>>/,;,  das  als 
I  Kosename  schon  im  Altertom  eine  häufige  Namen- 
I  eodoBg  biidata  (*E)(<x>>X«c  Hern.  A  4M)l  —  (Md^-Mt) 
M.  ZwaanswJjk,  Dr.  Ileinrich  Schliemann.  An 
I  Einzelheiten  reiche  Lebensscbildemng  des  berühmten 
I  Foraehera.  —  (IM— SB8)  W.  Jaapar,  Stndlea  aber 
die  Altcrtüniei  von  Pergamon.  IV.  Auslauts- 
t  gesotse.  Der  Buchstabe  M/  im  Auslaut;  die  Prfi- 
!  Position  fv;  die  Priporitloo  süv;  Ny  paragogicom; 
'  Endung  -r.;  Endung  -:.   ^Es-i.  —  V.  Grammatica 
I  et  Orthographien.    Vervechsolung  von  Vokalen 
I  and  Diphthongen.    Varoaeblfissigung  des  iota  ad- 
scriptum;  öii,  oiB;-;,  '-''k,  tif-.-iD^ivr,,  i'vcijiai,  rotöt;  Dekli> 
I  aation;  Namoralia;  Verbalformon;  äolischer  Dialekt. 
I       VI.  Syntactica.   Praepositiones;  (^niuDctloues. 
—  (284  -  289)  A.  BoIU,  KOnig  SchlaL  EinSgino- 
tisches  Märchen.   Nach  einer  von  A.  Thumb  in 
I  "Attr.vä  verüffeatlichteo  Hozeusion.  —  (290—294)  P.  B. 
PsTollni,  Über  DTandaoCompoaUa  im  Nau- 
priochischcn.  —  (295  —  ?[)9)  Der«.,  Vcrbesso« 
'  rungen  zu  Passov,  Caruiina  popularla  Grac» 
I  eiaa  raeantiorf a.  —  (S9t)  An.  «m  laamrla,  Wla 
spricht  man  in  Athen  (If.  Müller).  Aucrkenoens- 
I  wert;  nur  das  beigegebeue  Wörterbuch  von  Gelbert 
I  bedarf  einer  Revision.  ^  (800-805)  L.  Kaktwbeek, 
Der  gegonwirtige  Verfall  des  Hellenismus 
'  in  Deutschland  und  seine  Ursachen.  Das  Zn- 
I  rOekgeben  dea  BtadiBaia  dea  Oiiadiiatihian  in  den 
Gymnasieo  Deutschlands  bedeutet  eioea  Verfall  der 
I  Menschheit.  —  (306—812)  i.  Farrette,  La  questioo 
da  gree  r^aolae.  <->  (818—884)  G.  Meyer,  Grie- 
chische Volkslieder  (A,  Boltz)  Uic  Obersetzun^cn 
1  sind  nicht  treu  genog.  —  (332—88^  H.  G.  Miliar, 
,  *H  Topoiatastc  toßOrtf«©«  Tupctwot»  Iv  tij  e^Xat 
Utrecht.   Nach  llerwerden.  —  (335—838)  Den.  und 
W.  Jasper,  Epicritiea  ad  stndia  critica  in  epi- 
<  grnmmatagraeca  auct  H.  van  Harwardaa.  Zum 
Teil  Baiaga «mb  griechischen  Vokalismus,  zum  Teil  Ver- 
j  bessernDgen  von  Druckfehlern.  —  (354)  C'l.  Rangab^, 
I  La  Macödoino  sans  partage  et  ia  Uac^doinc 
frite.  Zvei  Anekdoten  aus  dem  politischen  Leben  sei  dos 
Vaters  —  (351-355)  A.A.  Fokker,  Ossci  varioni 
d'uQ  laico  suü'  alfabeto  cllenicu.  Vorschlüge 
I  cioer  VacaiabAaag  dar  griMhiaahaa  Schreibart. 
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Woehensehrlfteia. 

LitterariaeheB  Centralblatt.   No.  11. 

(856)  AmmoniaB  !d  Porpbyrü  isaf^ot^cn,  cd. 
A.  Biuse  (Commeotaria  in  Arist  IV  3).  'Mit  größter 
Sorgfalt  und  Umsicht  behandelt'.  Woldrab.  —  (359) 
B«nihw4  Sehmldt,  Korkyriiaelie  Stadien  (Ldp- 
sif ).  *Fraehtlwn  EtgebdMcP.  —  ittt)  O.  If «inwi» 
reit,  Entwickeluns  der  TragOdi«  (Otttecilob). 
•TreffeDd'.  E.  Z. 

DratMb«  Lltterataneftanf.  No.  11 

(400)  Euh cm fl ri  rpliquiae  coli.  Scmothy  (Buda- 
pest). 'Hilft  einem  Bedürftiia  in  -'rwüiischter  Weise 
ab'.  //.  bidi.  —  (400)  P.  Weudland,  N  e  u entdeckte 
Fragmente  Philos  (Berlin),  (iründlich,  mit  sicherer 
Methode;  Philo  befindet  sich  in  den  besten  Händen'. 
ü.  V.  Arnm.  —  ivm  W.  KroU,  De  Symmachi 
ttadiit  (Bfwbv).  'Wwtfolto  ToiwMT.  £.  AShwr. 

Kene  philolo^iaehe  Kandschan.  Nu.  1 
(65)  F.  Scbäablin,  Über  den  Dialog  Kratytos 
(Basel).  'Recht  erfreuliche  Arbeit;  zum  cratenmal 
mrden  hier  almtUebe  E^mologien  Platos  Wort  für 
W«rt  geprüft*.  M.  QvfgaUtrin,  —  (67)  L.  flStider, 
QaaeBtioneB  in  Appiani  et  PolybÜ  diceudi 
genas  (Wärsbarg).  'Förderlich,  iobaltsreieh*.  H.  Stich. 

—  (70)  Petronii  ccDaTrimalrl:i  rj  i  ^  n  L.  Frled- 
llsder  (Leipzig).  'lu  den  ^laK^aj^UNiincn  Bemer- 
kungen nicht  viel  Neues;  dacrt'fn  hat  die  Wort- 
crkl&rong  viel  gewonnen.  Die  t  tm^etzung  wirklich 
■dlöu   und   im  Tone  des  OiiRinal-s'.     C.  M'agaier. 

—  (71)  M.  Scbani,  Geschichte  der  römischen 
Litteratur  (in  Müllers  Haadbuch  VIII,  München). 
'Zeichnet  sich  vor  anderen  Litteratorgeschiehten  durch 
übtfsicbtlicbe,  knappe  Behandlung  aas;  ia  «treitigen 
FiUn  «ud  mit  klarem  Urteil  SteUau  MMnoMn*. 
O.  WAe.  —  (74)  0.  Wendt,  OrieeMseb«  Belial- 
prammatik  (Berlin).  'Zu  sehr  gekürzt;  worin  man 
die  Gramraatik  skelcttartig  zusammouscbruinpieu  liiUt, 
80  nimmt  man  dem  Unterricht  nicht  nur  das  An- 
ziehende, sondern  auch  die  geibtbildende  Kraft'. 
A.  Gnimmt.  —  (78)  A.  Mayer,  Lateinische 
Übungen  (Frcibnrg).  'Für  die  Schule  nicht  ge- 
«igo«t,  sehr  nützlich  dagegen  fBr  die  hloaliehe  Pit- 
paration'.    M.  SchaunflanJ. 

TlochenBchrift  f&r  kl&as.  rhilologie.   No.  11. 

(2äi)  0.  Apelt,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
griecbiaehen  Philosophie  (Lmpzig).  'Verf.  zeigt 
riek  bei  hOdMt  respektablem  pbilologiacheD  Wiaacn/ 
ivgkich  im  hoben  Uafie  .von  nbiu^ophiaehen  Geeiditit 
punkten  gehoben.  Bin  toJieroi^deotlicher  Reicbtam 
von  Resultaten  wird  hier  geboten*.  A.  I).''r-M\,j.  —  ;285) 
C.  Fanli,  Altitali.scbe  Forsch  unge u,"  III :  Die 
Veneter  (Leipzig).  .DaaBuch  hat  ji  drnfalls  die  Kennt- 
nis des  Vcuetischen  betrSchtlicli  ^Llördert".  R.  Thunx- 
eysen.  —  (292)  (».  »  oise,  Charakteristik  der  latei- 
niacben  Sprache  (Leipzifz).  'Wohlgelungen  und 
ftndod  gMChrielMn.  Lehrreich  und  interessant  ebenso 
j&ogeren  Lehmn  wie  älteren  Schülern'.  II.  Zumer. 
—  (294)  Livias  von  Weissenborn •Hniler,  III  S; 
IV  i  (Berliok  'Grofler  FwUebritt  im  Text  vie  im 
«rUlraidea  Teil;  dondiaiii  aUtnOBter  BenHüttber- 
wacht'.  E.  Wolf.  i 

Berae  eritlqne.  No.  10.  ' 

(179)  Besamt  von  Hrn.  B.  Hauasoullier  zu  Ober- 
setnwgea  von  Aristoteles  'Ai^Tjvaiiov  •rqU-mi:  Hagen 
(Bern),  Palaid  (Berlin),  Kearon,  Poste,  DTmes, 
Ferrini  and  ZarettL  Als  ein  Kriterium  für  den 
Beruf  des  Übersetzers  wfihlt  Kcf.  die  Stelle  cap.  38: 
♦eÄ),).o;  'A/'.f'"'.-;  wer  dies  nicht  in  'A/:,'>'/'j 
Itorrigierei  flöße  von  vorn  bereitt  Mißtrauen  in  seine 
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Wissenschaft  ein;  Hägen,  .Dynies  und  Zuretti  gcLuren 
in  diese  Zahl.  Kenyons  Übers«  tzjnj  ist  ,cxcellcnto", 
von  Poland  wird  sie  jedoch  übertioffen.  —  (183) 
DemoBthenes  against  the  low  of  Loptine,  by 
I  Sandys  ((Jnmbiidce).  *Die  nmmmatiscben  Brkli- 
;  rungen  za  Sberflieftsnd,  vide  davon  auch  überflüssig'. 

E.  Bandat.  —  (184)  Dissertatione«  Hallenses  XL 
l  Angezeigt  von  A.  Martin.  —  (186)  CtaMflÜft,  Legea 
8  a  c  r  a  t  a  0  (Cataaia).  ilaafslbaft  behudelt*.  O.Qe^ 

'       No.  12. 

(221)  S.  Lefmann,  Franz  Bopp.  Angezeigt  von 
V.  Henry.  —  (t84)  Damaseii  successoris  com- 
mentario  ed.  BoeU«,  L  IL  Lobende  Kxt&t  von 
L.  Oecr. 

III.  Hltliilungan  Ober  VertaMriwgen. 

AMldtolagleoha  CtoacOiMk  n  Beilbi. 

j  Am  22.  Dezember 

feierte  unser  Erster  Vorsitzender,  Herr  Geheimer 
RegieruDpsrat  Piofissoi  Dr.  Ernst  Curtiua,  .'^cin 
fünfzigjähriges  Ijoktin jubiläum.  Die  Girickwunsciic 
der  GcsellsclKitt  Iu  lk  hto  eine  aus  den  Herren  Watten- 
bach,  Uübner,  Belger  und  Trendolenburjj  bestehende 
Abordnung  dar,  der  sich  Sc.  Hoheit  der  Erbprinz 
Bernhard  von  Sacliaon- Meiningen  anxuscblieflen  die 
I  Gewogenheit  bette.  Herr  Treodelenbsrg  hielt  dabei 
I  die  Ansprache. 

Januarsitsung. 
j       Vorgelegt  wurden  B.  Reiacb,  Das  Museo  Gregoriaoo 
I  im  Vatikan  nad  das  KIrefaereeh«  und  pcfthistorische 
t  Museum  im  Coltegio  Romano  <a  Rom;  A.  Kaegi,  Die 
j  Neunzahl  bei  den  Ostariern:  E.  Curtius,  Die  Tempel- 
!  cebel  von  Olympia;  0.  Jörgensen,  0.  Ludwig  Müller; 
W.  Hetbig,  Osservaiioni  sopra  i  ritratti  öl  l'ulvia 
e  di  Ottavia:  A.  Philippson,  Der  Gebirgübau  de.8 
Pelopon.oes;  G.  Weber,  Guide  du  voyageur  ä  Ephese; 
ders.,  Eglise  autiquc  a  Dinair;  Abhandlungen  der 
bAcha.  G.  d.  W.  1891  U,  III;  Rcndiconti  VII  7-10; 
BuUottino  Dalmato  XV  10,  11;  Vieetoik  XIU  4. 

Herr  Cnrtlus  legte  derOesdleehaltdie  vergrößerte 
Abbildaag  einer  Wegengcnppe  von  Kalkstein  vor, 
aas  Amatbns.  Hftbe  €^71,  Breite  0,9.  Bs  sind  Wagen 
mit  zwei  StandplStiea  (tiftipoi  o'f(>ci*.).  Entweder 
Rennwagen  oder  ProicesiOBSwagcn ,  auf  denen  Gott« 
boitcn,  von  MenBcben  dargestellt,  ihren  K  r.?  ]-  tialten. 
Wir  haben  hier  da.s  Bild  eines  solchen  lliazugi  s,  wie 
IT  uIh  ein  Teil  der  pauathenüischou  Pi  mpo  mit  Pei- 
bi^tratog  als  Wagenlenker  der  Pallaa  am  anschau- 
liebstem  beschrieben  wird  ^btaklg  der  BspotitfOD 
vom  Juai,  Paris  1891). 

Herr  HiUer  von  Gaertringen  legte  cino  grie> 
cbische  Vase  im  Original  vor.  Die  Form  ist  die  des 
Kaathatos  mit  niedrigem  Fuß,  gleich  n.  270  der 
Formeotafeln  des  Beriiner  Vaaenitatakfaeidie  Wieda 
I  des  GefSßes  sind  mit  glänzend  sebwanem  nrais  fiber- 
zo>!en.    Abweichend  von  dem  Gi".v  itmlichoii  ist  das 
I  Oefäll  oben  geschlossen;  Deckel  und  iioden  tragen 
ein  einfaches  Ornament  von  Bphearanken,  schwarz 
'  auf  rotem  Grunde.    Zwei  Röhren  führen  in  das 
Innere,  eine  von  oben  längs  dem  Rande  bis  nabo 
som  Boden,  eine  andere  von  der  Mitte  des  Bodens 
bis  wenig  unter  die  Mitte  des  Deckels.   Das  ilbrige 
iDDore  iflt,  wie  Versuche  mit  eingefdllleni  Wasser 
!  seigten,  ein  durch  beide  Röhren  zugänglicher  UohU 
!  räum.   Baiaa  F&Uan  nad  JEaUeoraa  des  GeOilee, 
I  welches  mehr  oder  adnder  voIbtlaAf  dnreh  die 
'  obere  und  untere  Öffnung  bewerkstelligt  werden  kann, 
1  kommen  Erscheinungen  vor,  die  sich  sehr  einfach 
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u-Ach  dem  Gesetze  von  den  komrouoiziereodeo  Ri^brcn 
erklären  la-ssno.  Weun  der  Vortrageode,  dem  eine 
Kenntois  gleichartii^er  antiker  Monameote  oder  ein- 
flcbllgigw  Zeugnisse  aus  der  alteu  Litteratur  uicht 
lu  Gebote  sUad,  die  Deutuag  auf  eiaea  VexieracLerz 
beim  Triiikfdage  vorschlug,  so  wurde  dies  durch  die 
■ÄwMknmfM  TOA  Uflrro  Obaefalsch- Richter  wider» 
legt  IMe  yaee  •laiDnt  nadi  der  Meiouog  dea  Herrn 
Partwiogler  aoa  dem  VI.  Jahrbundert;  aia  Fabri- 
kationsort wird  von  den  meisten  Böotien  angesehen 
(vpl.  dir:  i.l'i.  ^'irii  Ephtu-Rankenornanif nte  auf  den 
KibuiöuvajiiHD,  Vi'iMnefeld,  Athea.  Mitt.  Xill,  -415  flj. 

Herr  Ktibler  L  i  ^pi  i  h  das  Amt  des  curator  kalen- 
darii.  Er  King  aus  von  zwei  Inschriften  aus  Pisaorum 
(Olivier,  Marmor.  Pisaur.  38.  42).  Auf  der  einen 
wird  die  Stiltung  einea  Valontinus  erwähnt,  welcher 
der  Stadt  Pinwam  ICOOOOO  Sest  schenkt,  damit 
TOD  den  Zinsen  von  400  OOO  Seet.  jährlich  dem  Volke 
ein  Epnlam,  von  den  Zinsen  der  fibrigea  600  OOO  Sest. 
•Ue  ihnf  Jakr»  öa«  QlidktaraBipiAl  gegebm  «erde. 
Aaf  der  twdteD  lanelirlft  im  ein  contor  kalendtrll 
peconiae  Valeutiui  n.  HS  I)  C  j^enannt.  Der  Vor- 
tragende erörterte  deu  Begrif  des  kalendarium  and 
des  curatur  kalendarii  reipublicae.  Derselbe  wird 
häufig  auf  lQ»chrift«n  erwSbot,  ab«r  uur  in  ItaliBo, 
Gallia  Ci.salpina  uud  Sizilico.  lu  den  Fra^ni.  Vatic. 
li(7  wird  auch  einmal  die  cura  kalendarii  in  Gade» 

Senannt;  im  übrigen  treffen  wir  in  den  Rechtsquellen 
en  Namen  dieses  Amtes  Dur  setten  an,  da  er  fast 
überall  duich  Tribonian  beseitigt  Ist.  Cod.  last. 
II,  88,  2,  8  t.  B.  (Cod.  Tlieod.  18,  11,  1)  ist  der 
cofMlor  kueoduil  dnrab  den  ptCer  ciYltatli  «neUt 
Der  oarator  kal.  gehörte  dem  Rittentande  an  und 
wurde  vom  Statthalter  der  Provinz,  oft  Tom  Kaiser 
■elbst  ernannt.  Es  lag  ibai  die  Oberwachuug  der 
Verwaltung  stfidtischer  Kapitalien  ob;  er  war  also, 
wie  der  cuiator  reipublicae,  eingesetzt,  um  in  die 
Selbstverwaltung  der  Städte  eiozogreifeii.  Den  Ver- 
such französischer  Gelehrten,  den  cur.  kal.  auch  im 
Osten  de8  Reiches  unter  dem  Titel  ap^ypotdii'u;  nacb- 
zuwelBen,  wieä  der  Vortragende  zurück;  dagegen 
ließ  er  die  Frese  offen»  ob  viell^lit  in  dem  diqtiinctor 
afrikanisdier  ueeliriftea  ein  uatoges  Aort  sn  aebn 
•ei.  INe  SineetzoBg  dieeee  Amtes  wiid  im  Anfing 
de*  n.  Jehrbaaderte  n.  Cfar.  erfolgt  sein.  Ab  "  ' 


von  welchen  curatores  kal.  einßefietrt  sind,  werden 
genannt  Trajan,  Uadrian,  Autouin,  Severas  und  Cara- 
calla.  Dio  merkwürdige  That«ache,  daß  der  Kaiser 
seibbt  sich  so  bis  ins  Einzeliie  hinein  an  der  Ver- 
waltung der  Städte  beteiligte,  glaubte  der  Vortragende 
dadurch  am  besten  zu  erklSren,  daß  der  Kaiser  seit 
der  Alimuiteiiatiftung  Tnyaos  ao  der  Verwaltung  der 
etidtiieben  Kepitaliea  oamittelbar  betdligt  war.  Die 
Zinien  d«r  von  Ttaju  geetUteten  nad  aof  QSIv 
hypothekariieh  «UHelielieoeo  Gelder  flonen  wakr> 

ycheinlieh  in  die  Kaleudarien  der  Städte.  Damit 
diese  Kapitalien  nicht  verloren  gingen,  damit  die 
/'  [  -Lij  i  .1  h  wirklich  zu  dem  vorgeschriebenen  Z'a>  ckf- 
verwendet  wuideu,  schuf  vermutlich  der  Kaiser  Trajau 
außer  den  Obertreamteu  für  grollere  Bezirke,  den 
praefecti  alimentorum,  uocb  lokale  AutBidtt&räte,  die 
curatores  kalendarii,  deren  Thätigkeit  natürlich  eine 
ganz  andere  war  als  die  der  c)aaestorea  alimcntorom. 
L,ctztere  besorgten  die  Veiwaltuog  der  Stiftung,  jene 
iMaafrifibtigtein  die  Anlage  der  Gelder  and  eorglea 
namentilcih  daßr,  dafi  die  bypotbekariaeh  belamten 
Güter  jederzeit  ertragfähig  blieben.  Wo  das  nickt 
der  Fall  war,  sorgten  sie  für  rechtzeitige  Kündigung 
und  anderweitige  Unterbringung  der  Kapitalien.  Da 
nach  waren  die  vom  Kaiser  gestifteten  Summen  nicht 
unkündbar,  gingen  auch  weder  in  das  Eigentan:  i  r 
Städte,  noch  der  Grundbesitzer,  noch  der  Stiftung 
über,  sondern  blieben  Eigentum  des  Kiskua,  aber 
tcätgelcgt  zu  einem  bestimmton  Zwecke.  lodern  scbließ- 
lich  der  Vortragende  auf  den  Uuterachied  swiachen 
der  AuedmokaweiM  der  tabula  VelleiaB  and  der  taboia 
Ligonnn  Baebiaiiorani  binwtai»  auf  den  eehon  HaoMO 
in  «einem  Aufsatz  in  den  Annali  deU*  let  1841  aaf 
meri  sam  gemacht  hatte,  giaubte  er  die  lelitara  ak 
ein  Siöck  des Katendariaiwa jeDtt flenwinde  beaeichae» 
la  dürlrn. 

Derr  Conze  machte  weitere  Mitteilungen  über 
das  in  dT  Novembersitzung  vorgelegte  Bronte- 
gerät  in  . )od  e  kaed  crfo rm  aus  dem  Herzoglichen 
Museum  in  i^rauuschwoig.  Durch  die  iierren  Btümner, 
von  Cohauseu,  Lindenechmit  und  Uorray  sind  io- 
iwiscben  mebcexe  gleicbe  Jbemplare  aus  ttansal* 
piaiacb-römiseben  Fanden  nacbgewleaea.  Vielieicbt 
eind  ea  Labien,  mm  NaaMn  der  Dicke  ^Undriacber 
KArpw. 


LiUerariBche  Aasoigen. 


Durch  alle  Budihondlungen  zu  beziehen. 


^ExißliscU  -  LeulscTies 

und 


JUIVI VA^  Deutsclu  JSnslisclies 

'.'Lt.  WöctecbucL 


Tkcb  geb.  36  M.,  geb.  in  HalUiwu  4s  H.  geb.  m  Jnchten-BodiiaiSaB  5t  H, 

Jeder  Tlieil  kann  auch  einzeln  Tiezdpen  werden. 
I.  IlMil,  Ei>f (i»Gh -  OeuUch,  2  BKnde.       [        II.  Theil,  Oeutioli •  Eaglüch,  I  B«nd. 


Geh.  24  M.,  geb.  in  Halbfranz  30  M., 
geb.  in  Juchiea-Bocksaföaa  34  M, 


Geh.  12  M.,  geb.  iu  Halbfranz  15  M., 
gekinJocbien-BocksafBan  17  >L 


&  Calwury  4  Co.  in  Berlin. 

W.  Uatcr  d.  Linda  17. 


Victor  Hehn. 

Sta  BÜ^gaioBs  Lebens  und  aoüur 
Werke 

von 

0.  Schräder 

onl.  Prof.  HO  Her  rnlrerfttK  .'»n». 
76  S.  gr.  8.  und  Porträt  ücbos. 
Pnii  3  Mirtu 

»leM  attBenatzuQs  roa  Fiiii}n«v> 
papiaroa  VM  aiariti  s«Ut«ivtr«MidtaB 
t-  tc  Ii  i:i  tsaf  itrschricbeoe  Blofrkpht*  du 
h<'kiuiit<:t]  Kulturhi»lorlk«ntaeat  «tMU' 
tu  ielu  ti«ui  wUsau 
•^1^  «!•  dsB  «Un  < 


Vtriiff 
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Anthropolociadie  QeMllMilnft  ia  Bwür  .  .  äll 
8itnii|«b«ricbte  der  KgU  Ffwnitte  Ate- 

dtt  WinaiiwhafteD  tn  B«rlia  1888  511 


f  lorfBttoraltar  au  dar  PfUx. 

Die  Rheinpfalz  aDdRheliüicssoo  sind  besonders  reich 
an  Altären  dor  RSmorzeit,  auf  deren  vier  Seiten  je  zwei 
mtnnlichu  uad  jo  zwei  weibliche  Gottheiten  darise^tellt 
aiod.  Haag  Jiat  im  8.  und  4.  BaAe  des  10.  Baode« 
dar  .▼asMeotiebfla  Zettsehrlft*  vod  dieaen  rcmischen 
Denkmilern  eine  Zrisatomenstellnng  gegeben.  Ein 
neacr,  derartiper  Fuod  ward  südlich  von  Landituhl, 
etwa  1'  1  St.  duviiu  in  Obernheim  gemacht,  einem 
Orte,  dir  au  der  alten  Verbindungsstrabc,  die  zwischen 


LaaditoU  «ad  Bitaeb  über  Thaleiscbweilcr  (übrt,  ge- 
lagaa  iat  Dar  AJtar  baetaht  aaa  lotam 
hat  eioe  B5he  tob  95  cm  aod  60  «n  Dicka.  Aaf 
dea  Tier  Seiten  sind  in  saaiar  Figar  and  atabend  an- 
gebracht  1.  Apollo,  geloekt,  nackt,  9.  Herkules, 
nackt,  das  Luwcnhaupt  zur  linken  Seite.  8.  Ilera- 
luQo,  bekleidet  mit  Chitoa  und  Dimatioti,  zur 
Rechten  den  Pfau,  4.  Pa  11  as-llinerva,  bcliolmt; 
über  dem  Chiton  tragt  sio  einen  Scbupppnpanzer.  — 
Nur  .Minerva  ist  en  profil,  die  anderen  drei  Gottheiten 
sind  en  face  dargestellt  Die  Arbeit  verrät  den  Orta- 
kiin.stler.  —  Der  Altar  fand  sich  auf  eiuem  Acker 
qjsbo  dem  Orte;  „Lind"  —  ^Linn'  oder  «Hirtenwiese* 
heißt  die  Gewanne.  —  Eine  daaa  gabO^a  Inacfarifl 
ward  sacacUafaa;  Baafea  litervoa  «ana  niakt  aakr 
sa  fladao.  —  Oiaaai  Deakmal  erwarb  dar  Veit  Im 
November  1891  fBf  daa  IbeiaBluenm  zu  Speyer. 

Dürkheim.  Dr.  C.  Ifeblia. 


Zn  Enripides  Fragm.  108  (>auck,  TGF'  p.  419). 

Auf  der  dritten  Tafpl  der  von  Mahaffy  (in  "Cunning- 
bam  Memoirs'  No.  Villi  vorzüglich  herausgegebonen 
grieehiscben  Papyri  liest  man  unter  No.  1  nach  einigen 
bisher  unbekannten  Versen  des  Epicbarmos  die  drei 
erstea  Veraa  daa  obaa  aogaf&brtea  SaiipideiBehaa 
Fragmeotea: 

tfm  |i«y  aü^}«  iiS/s{bx*\  oXßlA[v  aalüu]  — 
Bai  StobSus  folgt  noch: 

Nun  enthalten  die  vorbergehendan  Bpiebirod- 
aabea  (?)  Verse  gerade  dieselbe  Sentenz: 

[a!  —  u  — ]*•.:  J'jjfjyiMv  ^iov  r/iuj 

9^wf  Xpri^ov  Toiv  dtJuu*  ... 

Aber  in  der  Pho*.'  t  glaubte  ich  .-  /-.^,  .  .  .  leben 
zu  kiuiiien.  Danarli  iraijte  ich  Hrn.  Maluifly.  der  ao 
gut  war.  da  das  Stück  gegenwärtig  in  London  ist, 
meine  Bitte  Ii rn.  £.  Mauode  Thompson  zu  empfehlen. 
Dieser  vet>icherta  nicb  jatrt  gätigit,  daß  iek  richtig 
gelesoo  babo; 

AAftAjONXPHff/ffATöJNAAACON  — 
Es  i^t  also  der  Euripideisclio  Vers,  wo  schon  0.  UcubC 
(Kxrr.  .  crit.  p.  SS)  da.s  Wort  .jW.'y,.-x  'ab  interpola- 
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tore  adioctum,  ut  venam  pleoom  redderot'  erklärte. 
Ist  i'f.'kmv  ricbtip  (MabafTy  liest  jeM  «idiMhr  cidÜiiiH), 
flo  wird  nun  etw»  ergftaxen: 

Fluni.  e.  VitellL 


PMfrwMM  au  BmtieUna.  18U. 

(FortNtxang  BU  Mo.  16.) 

J.  HllWlf  Die  religiöse  DalduDg  bei  den  heidnischen 
KultofTBlkern  dea  Altertums.  Gymn.  zu  Leobschütz. 
12  S. 

Als  Rc-iultat  der  DarstolluDf!  geht  üir  Satz  her- 
vor, daß  die  heidcisi  tu  n  \Hlk<  r  di  s  Altfitmns  fn'niden 
Kulten  um  so  scbrotlci  k<  K><äiu'»»'i'*tiinden.  jp  mehr 
die  •igfof  ReliKiiin  unaiits.btbai  von  .St;>atsBogi>n 
war.  b*'\  den  Gru-cht-n  linden  sich  die  mcrkwüi'dig- 
sten  Widersprüche:  Ver«[iottiit)jr  einielner  Gottbeitea 
blieb  oft  unbestraft,  wfihrond  Vcrlutiunft  eiocs  ge> 
weihten  Ortes  oder  »ucb  nur  Vornabmo  einer  gottcs- 
dieaatlieheo  Hudlaiig  «ifleriwlb  d«t  KoUai  todes- 
wfirdiftee  ▼erbracben  enehleD.  In  Rom  richtete  sieb 
die  Intoleranz  racbr  gegen  die  fremden  Ceremonien, 
gegen  Abweichenries  vom  alten  Brauch.  Üie  Ein- 
fübruii^.'  riiiiT  i'cÜKix  nriVLi  v<Tst:i'|j  direkt  (tgss  die 
Gesetze  und  war  deumach  btrafbar. 

O.  Lohw»  Dfo  Biaplor  des  potriilsebeB  Gltodier» 

geschlecbts.  Gymn.  zu  Chemnitz.  27  S. 
Geschichte  de«  bocharistokratischeL  Hauses,  vom 
Orsteu  beclaubiptCD  .\hnherrn  Atta  Clausus (  JfjO  a  u.  c.) 
bis  zum  VerRcbwinderi  des  Gc"-rhl'  t tits.  .\tt<i  Clausius, 
als  Rfinirf  Appiu?  Oiiudiu"  U(-f,'iili  u^is  Sabinus  ge- 
nannt, war  in  seiner  habiai^ebeu  Ueimat  als  Rumcr- 
fieond  TcrhaOt  und  zog  deshalb  mit  seinem  Gefolge 
von  SOlO  Waffen Hibigen  llännern  nach  Rom,  wo  er 
vom  Volk  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen  und  vom 
8«mt  all  obaiibaitiilw  Patriitcir  anerkauit  vordo. 
IMo  OMMUebte  dkicr  AdopHoo  «tri  von  Ifonmien 
bezweifelt,  der  auch  die  fernere  Geschichte  der 
Claudier  gern  mit  .Ffilschung,  Lügengewebe  und 
Fabel*  bezeichne},  während  Lobse  die  ältere  über- 
lieferang  verteidigt,  öo  gestaltet  sich  die  Abband^ 
lauf  la  «iatr  KontrawM  gagio  Hobhumb. 

Q.  ÜMMbnok,  Kaiser  Septinlii  Sofcnu.  IL  Qyna. 

n  Boltminden.   84  8. 

Dieser  zweite  Theil  beschäftigt  sich  mit  der  Ver- 
waltuufi  des  Severus,  den  politibcbcn  uud  militärischen 
Einrichtungen,  die  durch  \hu  gescbafTen  wurden. 
Er^t  mit  Severus  trat  an  Stelle  do«  itali-rhcn  Kaiser- 
tums das  universale.  Aus  dem  Tit*'l  [jriDci  jys  ti  oLitus 
macbte  er  eich  oicbt«;  die  bewaSuete  Macht  war 
ibm  das  Wesentliche  am  Imperium;  darum  erscheint 
er  offisiell  reBOliniAig  «U  JFeidberr  in  Puipnr  und 
nrit  der  Sdiicpe;  an  9UA\»  dei  UrgorKebea  Kaiser- 
tmnn  mtr  du  nUltirisdie  getreten.  Von  der  Hasse 
wurde  das  Wesen  dieser  UmwSlznng  richtig  erkaoot: 
die  Bej'icl'.rmi.L'  ,. Au;:i.>fus''  Renügtc  nicht  mcbr, 
derjenige  Titel,  wclcbt  i  für  Severus  aufkam,  war  — 
Dominus.  Kin  sehr  anziehendes  Kanit*-!  ulfi  das 
Privat-  und  Familienleben  des  vom  Vejf.  hoch  geehrten 
Kaisers  sowie  die  Erzfihlung  vo:i  uiem  sagen- 
umwebtcn  Tod  in  York  bescblieli»  i:  du  Abliandlung. 

J.  krentser.  Die  Throufolgeordn  ui,'  im  Fnniipat. 
Friedrich-Wilhelui-üymn.  zu  KüIij.  23  S. 
Dem  roinischeu  Prinzipat  fehlte  es  bei  der  Ordnung 
der  Thronfolge  otT.  ühar  an  ji  ili  in  staatsrecbtlicheu 
Vorbild;  er  sachte  dabcr  die  scbwierine  AtCgabe  sa- 
nldiit  mit  BOlfe  der  vorlumdineB  printfrewitlldin 


Bestimmurjgon  zu  losen.  Daa  sogenanuto  Familien- 
lid.'iLoinmis  (als  Analogie  der  modernen  Tlir oni'ülge- 
ordnungen)  war  dem  römischen  Recht  uuLekaont, 
sonach  fehlte  dem  Prinzipat  die  Brücke  za  der  Erb- 
lichkeit des  modernen  Staatsrechts,  und  ootgednugea 
griff  er  so  dem  Mittel  to  PnwUfehti:  m  der 
testamentBriscben  Erbfolge. 

i  V.  Zllhlke,  MüuJiDsen  und  Willems  in  ihrer  Auf- 
iasHUDg  der  Sonderstellung  der  Patrizier  in  dem 
Senat,  resp.  einem  engeren ,  ausschlieflUcb  patri« 
zischen  Senat,  zur  Zeit  der  rrimiseben  Rqitblik« 
I     Gymn.  zu  Iostert>nrg.  43  S.  6. 

Die  Ansiditt  dlD  ei  lur  Zeit  der  römischefl 
;  Republik  einitt  eagemi,  weichliolUich  patriaiscben 
Senat  gegeben  hiM,  Lk  erst  von  Mommseo  (1864) 
so  weit  ausgebildet  worden,  daß  sie  seither  als  eine 
Fuodamentalfiuge  für  alle  Forseher  in  der  römischen 
Geschichte  diente.  Mommsens Gegner  in  diesem  Haupt- 
punkt i.st  Willems     Die  Werke  beider  Gelehrten 
j  bind  leitend,  und  sie  müssen  es  sein,  weil  sie  am  voll- 
'  ständigsten  und  in  fundamentaler  Weise  sich  darüber 
I  verbreitet  haben.   Von  neueren  Forschern  sind  der 
Hummsenschen  Ansicht  beigetreten  Uadvig,  Uerzog, 
I  Sottaa;  zurfickgowieson  ist  sie  besonders  von  Lauge. 
VerC  le|t  nnpartoüiob  den  goMirtea  Streit  in  nlua 
eelneo  Phuen  dar. 

E.  Lflbeek,  Das  Seewesen  der  Griechen  und  Römer. 
11.  Oelebrtenschulc  des  Johanneums  zu  Hamburg. 
48  S.  mit  2  Tafeln. 

Dir  vorliegende  T«l  beschäftigt  sich  mit  der 
I  bfemendon  Frage  des  Rodonrecfcs.  Dafi  die  ongleieb 
laogen  Riemen  in  verschiedener  BObe  befindlicher 
Rojerreihcn  gleichwohl  Schlag  halten  kOnnoo,  sei 

durch  eine  Reibe  praktisehe:  YiT.sache  dargcthan. 
Es  sei  erwiesen,  dali  iainilicbc  RiemenreiheD  der 

[  antiken  Polyeren  gleichzeitig  zusanmu  t]  arbeiteten. 

1  Breusings  Ansicbten  seien  Überall  bestreitbar;  da- 
gegen lasse  sich  auf  dem  von  Abmaiiu  eingescblagODen 

i  Wece  die  £inricbtaag  der  Poljereo  in  bobiodigonder 
Werne  eriiUtoea. 

P.  Stein,  Über  Pirateriil  in  AUwtom.  L  Q|mii.  la 

Kothen.  34  S. 
.Nachdem  Veit,  die  Entwickclung  der  Piraterie 
im  allgemeinen  dargestellt  (.alkr  Seeverkehr  begioot 
>  mit  Seeraub"),  geht  er  zur  Piruti  ric  im  übtlicbeu 
Mittolmew  bü  sur  Begründung  des  deliscben  Buodos 
fiber  nnd  bceehließt  den  vorliegenden  Teil  mH  der 
Piraterie  im  weetlielMB  Htttelmeer  bii  imn  Aobmeh 
der  rtfmiscben  Benraehnft. 

Fr.  Glf^siag,  Die  Rntwickeluug  der  rbmiscbeo 
Banipulartaktik.  Vitzthumsches  Gymn.  zu  Dresden. 
30  8. 

I  Dil  Bild,  weicbes  Verf.  von  der  Bufariekdug 
der  Hanfpnlirtibtik  giebt,  will  getreu  der  Üb«r- 

lieffruii^'  iiachf'Triehnct  sein,  wobei  ihm  als  Omod* 
'  batz  daä  G«.but  der  Stabilit&t  gilt;  denn  für  die 
Heere  der  Allen  (wie  auch  für  die  unseren)  ist  der 
Konservatismus  erstes  und  oberstes  Gesetz.  Aus 
dii'seni  Erfabrungssaiz  ir^icbt  sieh  ein  wichtiges 
Kriterium  für  die  Behandlung  taktischer  Fragest: 
der  Rückschluß  von  einer  Zeit  auf  die  anaere  giebt 
die  Gewibr  großer  WabiMhdnUcbkeit,  wona  nicht 
bestinunte  DacbriehteB  deaselben  verbieten. 

II.  Förster,  Die  olyinpisrben  Sieger  bis  zum  Endo 
des  4.  JabrbonderU  v.  Chr.  Gjmo.  so  Zwickau.  30  S. 
<%r»B«logiicbe  AafslUonc. 

(PortMinmg  blgtO 
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L  RttiMlwiM  mi  Aimigm. 

l.  Claisieal  Tcxts  from  Papyri  in  thc  British 
Museum  including  the.  newly  diacoTored 
poems  of  Herodu,  edited  by  F>  ä«  KenjM.  with 
autotype  fadimÜM  of  Hu.  LoodoB  IMl.  116&4. 
7  M.  fiO. 

3.  'UpöjvSo'j  )i<M.>{<|i^ji,  ft  firat  reouwtOQ  bv  William 
äul«n  Ratherford.    Loodi»  1891,  Mictmiliaii. 

X,      S.  &   2  ab. 

Ii  KoDyou  Olinieal  Texte  ndmeo  lU»  ICtni- 
uA»  da*  H«^dM  die  ente  und  weitaus  die 

Meuf'^nds'e  Stelle  fin     Xur  von  ilini-ii  srdl  liier 
dieKede  sein.  Die  vielfeftdunAbte  Ausgabe  KuUter- 
fords')  hat  jedeofiini  elnTeidleait»  daD  die  Gedldite 
desHo-oodas  eioemgrSflereaKrds  des  pUlologiscbea 
Poblikumt»  leichter  mid  rascher  zagüuglich  {femat'ht 
■oikL  Übereilte  Textiinderangea,  mehrfache  und 
itarfce,  san  TUi  schwer' begrettUelie  UiOventtnd- 
Diaie  jiia49lien  d«  abscbutsige  Urteil  fiber  Bntber- 
fords  Leistung  erklürlicb;  nur  sollte  man  iimler- 
»cit«  uicbt  vergcsäca,  daU  iL  doch  gar  mauches 
geAmden  hat.  was  Bleht  so  gM»  tn  der  OlMrittdie 
liegt.  Was  aus  den  Himeu  ttber  Leben,  Heibnit  and 
Zeit  des  Dichtere  zu  lernen  ist.  bat  man  schon 
aoderwärts  mitgeteilt;  wau  hat  uuch  achou  darauf 
UligewieBeu,  wddie  Wiehtigkeit  die  neaen  Fnnde 
In  litterar-historischer,  dialektischer,  lexikalLscher 
rVzithanp  haben.  An  e!!)f,'elit  itden  ITutersiichuug'eu, 
uuueutiidi  iu  dei-  letjctgeuaautea  Hiuiücht  fehlt  es 
melk;  s.  B.  würde  es  nicht  resoltatlos  bldben. 
wenn  mm  untersuchen  wollte,   inwieweit  die 
>'lirache  des  Ileroudas  vcii  der  des  AristophniKs 
Hbbiogig  isL   Die  uäckste  Autgabe  aber  ist  die 
HersIdlitDg  de«  TeitM;  aodi  abgesehen  von  einigeu 
Mark  beschädigten  Furtien,  wo  nur  \on  ebier 
diviuatorischen  Text^estaltung  die  liede  sein  kann, 
giebl  eü  uoch  eiue  ^leuge  doukler  und  rätselhafter 
Stellen,  obwohl  sich  nra  Herstellmig  der  Mnihunben 
bereits  englische,  franzüsiäihe,  dentächc,  hoUäudi- 
^ihi-  Philulc^t  n  um  tlie  Wette  Ijf  iu  ilit  haben.  Da 
ich  uoa  iiberzeugi  bin,  daß  uur  das  Zuaammeu- 
wirken  vieler  eine  befriedigende  Textgestal  taug 
«mSi^diai  knan,  s»  wsge  ich  es  hier,  »t  aungen 

*)  Die  twcite  Auflage,  die  unteidesieo  von  Rath, 
besorgt  ist,  kam  dem  Ref.  nicht  zu  Gesicht.  Aus 
H«tiwden«  Uerondaiausgabe  in  der  Mnemoayne  (XX 
41  IT.)  eisehe  ich,  daO  Ruth,  an  einer  der  unten  be- 
rührten Steilen,  II  78  >.;v.v  i  «  6«/.^;  iir,v 
jetit  sehreibt  Weder  diese  Ueröteliuog  noch  die  wohl 
jeden  Leser  überraschende  Konjektur  Xiovt*  i^f/w}' 
«»  e{  Öa>./,;  Et»;-,  (sie)  entaprechen  tu.  E.  dem  Zu- 
'Jimmenhang.  Letrtrr»-  tindet  sich  bei  Büchclcr,  dessen 
Ausgabe  (Bonn,  Coiien  1892)  bei  Abfassung  obiger 


Siellen  der  KliiianlMii  moine  Vemmtaagen  ml^ 

zuteilen. 

1  ;i  lauten  die  Wuri«  der  Dieueriu  au  Uyilis, 

die  Einlaß  begeht  t,  bei  Keuyon  t  öupijv 

sende,  b«i  Rntb.  dj«  )iiv  9vpi)v  IpsiBt,  bei  Bficheler 

Ti;  TTjv  U-jor,v:  'i-ji,,  (ElHs  verhitiL't  -jwitc).  IJn- 
raittulbar  vor         tj  ;   iu\i.v.  n'.i   iiiov  ;:po3cXi)&iv 

scheint  das  Fragewort  ti;  imgehörig;  die  Dienerin 
ist  betroffim,  daO  die  vorsichtige  Alte  Unstlnds 

niachf  ein/utreteu.  Wenn  jkü  'A  richtig  ist  (und 
ich  luiichte  weder  ctn^tle  noch  -ir  «Los  oder  uf-jt 
vontiehen) ,  ho  müssen  die  vorhergehenden'  Wiwta 
sieh  Mir  das  Verweilen  der  QyUis  vor  oder  an  der 
Tbüre  beziehen:  tt  rpö;  ö-ipr^v  oder -rpi^is'.;  !>'jpr,v;  — 
Der  weite,  schlechte  Weg  (ö  kijao«  or/pt;  vjwiüt 
7:po3£Trr,x£v)  ist  bosohwerllch  Ihr  die  alte  Qyllis: 
Ifdp  t^iPBC  4|iMC  ««MX««  yji  axi4^  noffanpiav 
(V.  in).  Man  i  riiim  re  sich  an  Ajram.  1327 
t'jz'j/iyj-na.  piv  TAii  -i;  ol/  zfi^M,  um  ZU  erlienuen, 
daO  die  Alte  sich  hier  nicht  einom  Schatten  ver- 
gktehtt  slo  neiDt  'ein  Sebatten  (im  Gegwisats  zu 
zr,>.'>c  a/f,;;  i  /vjtöv)  könne  sie  in  ihrem  Alter  nieder- 
wcifen':  es  ist  also  uur  yr;  in  -^-^  zu  verwandeln: 
'das  Alter  läüt  uns  erliegen.  MCh  wo  nor  ab 
Schatten  an  aas  heraatritt*.  (Eine  Anffassnng  wie 
'H  Tonihrr"  de  la  mort  m  onvclopnc'  hedarf  wohl 
keiner  Wideriegnug.)  Metriche  fällt  liier  artig 
der  GylUs  in  die  ISuida:  disae  id  noch  leine  alte, 
gebreeUicha  Fkan.  Ihre  Worte  hiuten  aadi  meiner 
Meinung:  <z~iis/>z  xal  ji^)  to-j  ypovou  xata'lsjoEo 
■V|xäT»jv'  jHevst;'-  7ap,  l''j>.>.i,  /r^TEpou;  a'f/av. 
Halt  eiu  imr/t  (Btidieler  3171]  ts)  »chreibe  ich  nach 
ISnr.  EL  768  lanxe,  tpav««  fjiirfi  xuyac  otihv.  — 
Die  Kupplerin  erinnert  die  einsame  Fran  au  alle 
die  Uerrlit-hkeiteu,  wekhe  Ägypten  (anter  Ptolu- 
mäns  £aei-gete«)  dem  dort  weitaiden  Genudil 
Uatet:  idloSre«,  lEcXaiRpi),  tvMqMC,  *u8fq,  däga  }  81«, 
-ftXo50^oi.  yp-j3'>j/  (V.  20).  Ich  weiß,  was  sich  mr 
Rechtfertigung  von  ^lAuao^oi  iu  diesem  Zusammeu- 
hiUig  sagen  lälit;  dennoch  aber  mOchta  ich  dar  £iy 
wUgnog  anhelatgeben,  ob  nicht  O^ijtpa,  Xto/«  ffir 
Woi  tfl'jyofO:  7.n  schreiben  ist.  —  Die  zu  Anfang' 
der  Zeilen  unleserlich  gewordenen  Verse  ^5—41 
erhalten  durch  Kuth.  eine  weuig  annehmbare  Er* 
günnag;  gaax  verkehrt  ist,  wat  er  V.  35  nd  86 
bietet.  Offenbar  ist  der  Sinn  der  Stelle  dieser: 
TTjv  ö"  v^iv  oiat  spoj  lia'ptJ  zoH'  ci>p(tY)3Xv 
vijuXAovta  xpi>vat  xeXXovijv'  XdO<H|t'  aattii 
<|utanio«.> 

Die  letzten  Worte  spricht  (Jyllis  luclir  tür 
sich,  sie  erkennt,  daß  sie  mit  Gleichstellung  der 
Ägypterinnen  und  dei*  drei  QSttinnen  die  letzteren 
haratoetit  V.  39—41  nOdite  ich  so  «glncen 
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<xo(xo''  ^f(t>i  oXXov.  Im  letzten  Vers  schreibt 
Bnth.  MfSrt  «pic  fiAoy,  BSehelar  yftov  «p^  2XXev. 
Aber  die  Kupplerin  daif  ile  8Ühe  hier  noch 
nicht  beim  wahre»  Namen  uennen,  verblümt  spricht 
ne  vorerst  iu  einer  dei-  Schiffahrt  eutlehuten 
Metepher,  datier  sXpSv,  Torxoc  (von  d«r  fiddfhwmnd, 
vgl.  O  383),  und  nach  aXXov  heißt  es:  vr,ü;  {xt?;; 
iw'  ipiupr^;  •-'o  ö  •/.  1 0  t  t  i  >.  /j ;  >  opuoijia.  —  Mctriclie 
ilt  ein^  Thüriu,  ihr  Leben  zu  vertrauern,  anstatt 
ci  m  8tiiii«0«ii,  GyUli  irill  lie  snr  Venmiift  brinfen, 
daher  aigt  aie  nkshi  (V.  49),  wie  Rnth.  meint: 

sondern  ä  ^cutj^poviCous.  —  Von  Grylios  erzählt 
die  Knpiilerlii  (V.  59):  ÜXi  fuu  wtaxXoCn  |  «^* 
äirxaX(Cei  xa'.  ;:odüuv  dmSv^'oKu.  Daß  der  sterblich 
Verliebte  dt  i-  ( lyllis  etwas  vorweint,  ist  in  Ordnung, 
weniger,  duL  er  in  seinem  Schmerze  die  Alte  um- 
amt.  Darom  lebralbt  Hieke  mit  Rath,  xof  ^dpto]^ 
und  interpretiert:  'be  cinps  you  (in  imagination) 
to  Iiis  bosoiii':  Ja  wird  mau  fiist  nach  Kutherfords 
l^klürung:  'Iim  ^our  uame  ever  ou  his  lips'  vor- 
slehea.  Ich  denke,  nelien  dem  Weinen  irt  daa 
Schluchzen  erwähnt,  also:  xaTcixXst'ei  |  xat  jn>xv(i(odcr 
xat'  oJxTpa)  Ileroiidas  entlehnt  vieles  dem 

Ariiitophuues,  nun  vgl.  man  Acharn.  090  ma 
XvCet  *a\  taxpöit  ete.  —  In  ihrer  lehhaften  V«r> 
teidignng  dee  verlenmdeten  Gemahls  sagt  Hetriche 
zn  der  Kupplerin:  iiarr^v  -fip  .M^'^opioc  na-i-iiJ.i'.ui 
(V.  6ö).  Du8  Verkehrte  dieses  xaxaxXauii  orgiebt 
eich  ana  der  Teiirlelebnng  mit  V.  69,  wo  iHR«nXc(tt 
am  Platze  ist.  Tilm  erwartet  einen  Aasdruck  des 
Scheltens,  Verleumdens.  Auch  hier  liilft  Aristo- 
pbaues:  Acharu.  3S0  oiejiaXXe  xai  ^.euo^  xaTCY^tu-CTtCt 
|Mo  «dxuxXo^n  xditX«vcv:  man  wird  MMpttf 
xa-rairXuvci;  zu  schreiben  haben,  zumal  der  Papyrus 
nicht  xoTsxXat'si;,  sondern  mx%z'Ki'v.;  bietet  (xiza- 
Tvxueu,  woran  ich  zunUchst  dachte,  ist  wohl  zu 
derb).  —  Im  Vorhergehenden,  wo  OylUa  auf  den 
Lohn  dei>  Liebesdienstes  Unweiit»  tat  Y.  64  viel- 
leicht zu  schreiben  xoi  rpoTx«  rpr'Jstc  t;o<e«i)c" 
^apiv  Äv|«y^>.  —  Wäre  es  nicht  die  Amme,  sie 
wurde  mit  ihrem  naatemHehen  Antrair  andere  ab- 
geirieeen  worden  sein:  tfmi'  aXlr^ 
;i2£,ac  (f.Ttuoj?)  iirfiTLO'jTi.  Daranf  Mt  Kuth, 
betriebe  furtfahren  (71): 

X«VV  <*  dd  8t?v  nfiXov  I|t«at8e69i|v 

-7^;  i)jpT,;  -.ryi  rj»V,*)  t/OpOV  fj-jsTjftai. 

So  verkehrt  dies  sein  m;ig:,  noch  verkehrter  ist  die 

*)  Sollte  nicht  II  58  ^  nül'/ji  (>r;,'.ß>,  zu  schreiben 
eein  (bei  vorausgehendem  wi'  iiirpijs^'jv  Vgl.  ^-ipßr^  — 
Od.  t  41. 


Ei*klärang  des  überlieferten  Textes,  die  man  zu  geben 
versnobt  hat.  Motriche  meint:  'Ich  hiitte  sie  gelehrt, 
mit  ihrem  hinkenden  Lied  zu  einer  Hinkenden  m 
kommen,  Ihr  nnaoUdea  Anliegen  efarar  uuoUdenDnme 
vorzutragen,  meine  Schwelle  aber  zu  melden',  alao: 

dupi};  TOM  o^d^v  r/&pöv  i]7ei7tt«. 

Ich  Inden  alao  nnr  iftMft  in  ypi^  nnd  wd  xi^c 

in  xT^i^  (xal  CK-^c);  '/*^^'  ^  /coX^v  ist  eine 
Korrektur  des  Papyrus  (vgl.  Kenyon,  S.  16).  — 
V.  81  ist  am  Sdiluü  iin  zuh  oeivcp  ( .  $.  wt 
Kenyon)  n  aehreiben:  GyHb  iat  keine  Wdnver> 

ächterln,  dem  gemftO  wlhlt  Hetriche  für  sie  dieaee 

I  Weingefäß,  vgl.  Dionys,  fr  5  (K.  n  427)  on 
0  eoxiv  eiOTj  —  -pvai,  öix^tuXoi  Tpix^Xoi,  dtivo« 

pifKt  x**P^  (oBd  einige  Ähnttehkett  hat 

die  Alte  des  Dionysius  mit  Gyllis:  -0TT,pr  ^  7pa'>;, 
aXXo  S'  cjoi  ?v  [iXtiiet).  —  Daß  iui  zweiten  Stück. 

(der  kosUicbeu  Prczeßrede  des  TinfW^onai,  Rnth. 
anf  efaM  Hexatelinng  veo  Y.  5— -jKO  venkhtet,  wird 
ihm  uiemand  verübeln.  Sehr  unbedacht  aber  sind 
die  Änderungen  in  V.  *28  f.,  wo  man  (wie  von 
mehreren  bemerkt  ist)  um-  richtig  die  Worte  de» 
Papyma  m  leaen  hat;  ebenao  verfehlt  iat  V.  40 
die  Verwandlung  von  ;:p5TcaTtjv  in  -poirra-fT,v  (jenea 
bestätigen  Inschriften  von  Ivo«),  schier  nnbe- 
greiflieb,  dali  weder  Keuyou  uoch  iiuth.  V.  Ob 
(a^fnat«  Ai|m6»        tcS  xifi^  n  leaea 

vermochten,  ebenso  Rutherforda  Erklflrnng  voii 
otrr«,  über  dessen  Bedeutung  V.  3.5  f.  (£ywv  <5äi5a; 
i  (iff^'^t'^)  keinen  Zweifel  lasseu.   Zu  Anfang,  wo 
Battaroo  den  Seiehtnm  dee  Angeklagten  mit  Beinen 
bescheidenen  Mitteln  vergleicht,  lieat  R.:  6«Xf|c 
I  |i.iv  ouToc  äJtTjv  T-?;v  vuv  fysi  T^XavTdiv  ?nvT, 
d'  ijjiov«  (ipToi>;  (V.  4);  dagegen  veimutel  Cruäiui 
d^  8o(vi|v.   Aber  weder  diee  noch  doitov  oder 
faV<T,v  noch  xTr^iiy  ist  am  Platze,  vielmehr  iat  6in* 
lach  die  im  Papyrus  gegebene  Korrektiu"  rJ-^v  yr'jr 
,  (Uerwerden)  einzusetzen.    Jedentalls  ergiebt  sich 
ana  dpfo6c»  daß  V.  79  f.  mit  Blicheier  m  aehnibea 

ist:  lpf(  A  {tlv  'soK  MupTaXr,;'  oüh  9tni>i, 
1  oi  rrjpü»;  (oder  etwa  e^fu  5'  aXz'jpwv).    Ffir  iIm 
I  nnniiitclbar  Vorhergehende  wird  eine  aligemeui 
I  befirledlfeade  HenteUnng  nieht  ao  bald  gnthndea 
sein;  einstweilen  möchte  ich  Ospsuuv  }.i-[tiv  iy/ixn,' 
I  aV  £u  xaXtüt  t"  t'Tj  vorsrli lagen.   -  Manehos  Ver- 
j  kehrte,  was  Ruth,  in  den  drillen  Mimiauib  gr- 
braeht,  iat  bwdta  ven  anderer  Seite  richtig  ge- 
'  rtdlt.   Auch  wird  V.  33,  wo  cvtsüS'  ^xok  vi«  n 
■rtxoT,\lt^^r-  riH-r  überliefert  ist,  niem.ind  an  %vi 
ivUaüxa  xojxko^  i%  ■:.  glauben;  vielleicht  aber  tA 
IvneCT  dit^c  vtv  fat  taipiudviic  nn  achreflNB,  da 
daa  eDiitiache  Tttpqitivii  imaeiliin  niflUUf  Im; 
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TgL  II  42.  —  Der  Junge,  der  den  MuHentempel  der 
Schale  bisher  geiuicdcn,  wird  pi  fessplt,  <hiiiiit  die 
voa  ihm  vencbmuhteii  Gotthtikn  ihn  in  ihrer  1 
IMm  liafcaii!  it£öa{  T,iut  (V.  95)  |  fipoua*.  Awk 
TKi  aS^mS'  fiSt  cijSiBvta  |  oS  8«al  ßXcRoMtv  8;  | 
VL'rr^-!z-':  SO  Weit  ist  man  init  leiilitfr  Mühe  in 
HersteUoiij;  der  Verse  gelangt,  bei  denen  KuUi.  rat- 
1m  iit  Aber  wU  nrifi&im  iil  «tn  Mitaane«  Oxy- 
non»  naA  itiSut  ^p^ooM.  Der  ¥»pyna  bat  vtit- 
T:r//fj-T5t ,  es  ist  ^rr.Ss-jvTi  m  schreiben:  er 
wird  jeUt  der  treue  Begleiter  andGenoeae  derMusea. 

Auf  die  Wichtigkeit  des  4.  StttekM  lit  ikA- 
Ikeh  hintewiesen;  von  hBchatem  Intamw  iat  die 
Beschreibnng  lier  Bildwerke  des  AAlApidOD  sn 
Koe.    Mau  liest  hier  V.  27: 

?,v  -ifj  Xa^r,  TÖ  (at;>,ov.  ex  'A/a  ^'ufnVi 

xuvov  bc,  Kuwoi,  T^v  "{epovTa; 
Das  Ksdcheo  tdMA  Ufih  dtn  ApM  md  ittrbt 
bsld  vor  Begier  nadi  ihm;  wo  b^det  ticb  der 

Apfel,  und  wns  soll  die  Er\viibn"njr  riev  Alten,  von 
dem  aaffallenderweiee  nichts  berichtet  wird'.'  Die 
Mden  AporiSB  IBssn  sich  sehr  einfheh:  Mf  dem 
Bild  steht  ttsheo  dem  Kinde  der,  welcher  den 
A{>fel  hUt,  SO  halt,  daß  die  Begehrlichkeit  ilea  i 
Kindes  gvmeilt  wird,      ist  nämlich  zu  sclireibea; 

Wiederholt  wird  bei  Beschreibung  der  Darstellon- 
geo  die  naturgetreue  Wahrheit  derselben  betont. 
Bit  jemand  die  Batale  im  Bilde  gesehen,  es  ist 
so  gut«  ab  httte  er  sie  in  Wirklidilcelt  gesehen, 

V.  35:  TO'  ]i-izi).r^i  7ap  toütov,   ou^  ^P^«-  f>^'Oii 
^.  .  .  .  avSpiavTs-    Ruth    erfränzt  nicht,  die  seit- 
lierigen  £rgünzangen:  ona>;  ^e^ijxev,  onwc 
■tir*  sind,  wie  man  sogeben  «fard,  nrrifdbaft. 
'Wif  HU;  loibt  und  lebf  erwartet  man,  also  einen 
Ausdruck  in  dem  Sinne  von  5nu»e  ni^oxev.  Hcrondas 
hat  geschrieben  5iu»:  ßt^Xiati^x'  dv^ptavta  (vgl. 
s.  B.  Soph.  O.  R.  1876:  dXV  t  t^v»v  ilfe  5^  \ 
ßXoiTToüs'  ontu;  i^Xaect).    Im  Folgenden  ist  dann 
wolü  zu  »chi'eiben:  ^),E'tj/a;  |  i:  z'j'-r,  xi  sixivijjw,  | 
|tj^  'tu  1^1] c  ^Kudtü:  also  Ixu^Qi  so  gebraucht  wie 
bei  Theoer.  XV  8S       iiv|i'  ivcdhnvn  io  den  | 
Adoniaznsen,  dloBsroiidM  Vor  anderen  Theokriti- 
schen Dichtnngen  geschätzt  zu  haben  scheint  — 
Eine  fast  regeimäOige  Zugabe  zu  dem  Inhalt  der  j 
JOniambeB  bDdet,  wie  man  weiß,  der  Zank  mit 
lla^OO  Dienerinnen*).  Er  fehlt  auch  nicht  in  No.  4, 
lad  Y.      gehört  sicher  nicht  der  berohigenden 

*)  Sieber  entbSlt  IV  51  eine  Drohung  der  Herrin; 
da«  R&t«el  'uvjMffK  wird  nicht  so  leicht  gelOst  werden; 
■oeh  fitselbaftar  als  der  Test  ist  Kalbeis  IrUtrong. 


Frenndin,  sondern  der  sOmeiid«!  Serrln.  *8ie  ist 

achtlos  allem  gegenüber,  wa.s  ich  anordne,  und  es 
wird  immer  schlimmer';  ich  lese  also  ä;:y]X(](c^ 
Q  x^rI  lulCov  j^nm:  dicqXsxtTlir  «XX  r|(up^,  man 
vgl  Apoll.  Arg.  n  17:  ü  t*h  dici)lkr)r^bvnc  l^C 
-%-Lwzz  i)£[iirra;,  r,  /iv  tt;  otuyedÜ);  xonztp^^  ZTiV^f^ 
dvcEYxrj.  —  (V.  47  könnte  mau  an  navta;^^  24  ßXä( 
xtw«i  oder  fiiMn&me  denlten,  V,  84  möchte  idi 
lieber  dsonit«  halten  als  den  Vers  so  gestalten: 
Tuv.  T'.vec  töIvSe  I  iro  Etat  r»)ot  te  xa?  Jjsov.) 

Ein  wenig  anmutendes  Gemälde  zeigt  der 
5.  lümlamb  In  der  EäfersBcbtigen,  er  Irietel  zum 
Teil  eine  cyuische  Eealiitilc  von  geradezu  ver- 
blfiffcnder  Wirkung-  V.  6  ist  es  vielleicht  am  ein- 
fachsten, 3y>ü*  on  ilou/.<Tjc>£i  zu  schreiben.  —  Für 
den  UnglBeldichen,  der  geprügelt  and  gebi-aadmarlct 
werden  soll,  legt  Kydilla  Fürbitte*)  ein  bei  der 
belfiilifrti  11  Ilt  rriu,  diese  will  der  Bittenden  anfangs 
kein  (Tth'ir  schenken:  K'joi>,X(x,  |jir,  ).'jTceiti  |is  |  ^ 
feü;<>)x'  ex  Tr,;  oixtr^;  (V.  73  f.)  spricllt  Sach 
£.  Bitinna;  Weil  ordnet  die  Worte  so:  Bit. 
KüSiXXa,  {xf,  Xursi.  Kydilla  tt-ffo-j,  r,  '^t'ilo\i.'  i% 
TT,;  olniifi.  Diese  Hollenverteilung  scheiut  nicht 
rleh^;  aber  dies  wird  man  Wall  zageben, 
daß  die  Worte  f,  'piu^o}«.'  ix  tfje  oht&jC  io  dem 
Munde  der  Herrin  wenig  passen.  Bitinna  wird 
dem  Mädchen  zugerufen  haben:  'belästige  mich 
nicht,  oder  Da  sollst  mein  Haas  verlassen*:  also: 

KuotXXa,  |x^i  aü  ).  ü^tei  fie  |  f,  aTp£iJ;ov  ix  tt;;  otxi'ij« 
(wollte  jemand  (nteüuov  oder  f,  öpt^ov  vorziehen, 
so  wäre  dagegen  nicht  viel  einzuwenden,  doch  vgl. 
1 8  oTp^iliov  tt,  6ooXt)).  —  Am  dem  verderbten  o . . 
T,v  Tupavvov  (  V.  77)  darf  man  nicht  oSjt,v  rSpawev 
ni;ich<n.  icti  wage  kaum  die  Vermutung,  daß  die 
Stelle  einen  höhnenden  Ausruf  der  Spötterionen 
enthielt:  o7  xf^v  ftXavopov.  —  Pyrrhias  wird  die 
bniburische  Behandlung  seines  Mitsklavcn,  meint 
Kydilla,  sicher  zu  büßen  haben  (V.  60):  K-iStAX" 
in^^*^^  f,|i.cpe(uv  RcvTt  ,  -af  'Avn^iuptp  tök 
xsCvoc  I  —  VW  of  epot«  Tpi>>vTa:  es  werdm  ihm  also 
Fttßfeaselo  angelegt  Warden.  Was  aoU  nun  das 

Verständlich  wird  der  Vers,  wenn  man  schreibt:  i/ 
\  -A  ToSt»  t«t  axCt«;x«i{3p.||  (vgl.  Allst  Vesp. 
613)  fiir  i'  l  "ippiijiexwwV  «j-cpix^«  «vtJs^j  (vgL 
Arist.  Pax.  74ti>. 

*)  ui;.  trd  aXX«  w*  ^  awtw  belAt  es  T.  68  h«l 
Kenyon.  Es  sind  Worte  der  bittonden  KydiUa;  Buth. 
liest  hier:  ^i^  o-ti^id-ciCt  vüv  ^sv  mzvj;  was  anderweitig 
vorgeschlagen  wurde,  ist  nldit  mehr  &berteagend. 
Sollte  Herondas  geschrieben  haben:  z c2X).' 
la  vüv  |i,iv  ««'[«'vi  £ine  Ettxvta  wird  Bitinna  genannt; 
denn  sie  verliat  Kitlantelle  («ötwa  v^rT^p)  bei  Kydilla 
(vgl.  V.  8S  t.>;  wegen  la  «»«  vgl.  Soph.  0.  C.  59lP 
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Tilt<clhaft*-  a/i'yzc?  I>f'mo>thcnes  sagt  In  der 
Kianzredc  vom  Vater  dt-s  Aschincs  (129):  £Öoüä.eue 
sap^  EkrAa  /omxa;  zaycta;  l/u>y  xat  SuXov,  und 
AiMophams  Plnt.  V.  976:  •(  »v^|fc«t  H  ooi>  poSotv 

T«;  -/O!  vxct ;  y.i!  TT ;  1 ; -'jrtfjöjai.  Herondas 
wird  also  geschrieben  haben:  -ap  'AvTiotip»«  t«; 
V*  "/.oivixac  xtCvoc  —  Tol;  T^pupovit  Tpi'jiovta;  er  fugt 
^  bei,  wdl  dem  FynrblM  die  xohtm  delnr  sind, 
aber  vielleicht  noch  Schlimmeres  bevorsteht. 

Wer  nicht  von  selbst  diuraaf  kommt;,  was  der 
paußwv*)  —  von  dem  der  €.  Undsnb  handelt  — 
n  bedeuten  hat,  mag  sieb  tob  Weil,  Jacheon,  Kaibcl 
belehren  lass'  n:  der  letztere  hat  dies  (irdid  f  nebst 
dem  vierten  ediert  und  mit  Änmerkuiigeu  verseheu. 
Es  ist  nicht  meine  Absicht,  bei  diesem  Stück  and 
dem  folgenden,  deoen  SdünDpartie  doch  in  einem 
;arewissen  inhalflichfti  Zusammenhang  zn  dem  vor- 
hergehenden zu  stehen  scheint,  langer  zn  verweilen, 
leb  will  nur  knrz  bemerken,  daß  VI  34  tf»  Paren- 
fheae  nicht  itfQow  yJt»  %  fivii  wmdeni  — 

Hill)  lauten  muß,  daß  VT  Cl  vielleicht  ixei'vwv 
(5'jo  /dp  f^XÖ'  r/«ov  MT,-rf.oO  liolsa.  {i.<Qp^ijv>,  VI 
73  ÄXov  oOx  (iv£üp<r;3>:t;,  VI  89  f  oUl  (so 
Kalbel)  (Uv  *ApTe|uC;  n  iwtv&v  (upd{Mi  npoM»  notouffz 
rr^v  rpoxuxXiVjV  BaXXctv  ZU  schreiben  ist.  VIT  8S 
wird  dem  Schuster  Kerdon,  der  zu  hohe  Preise 
macht,  von  der  bemdienden  Barne  bBhnlaeh  er> 
vridert:  tiy*  oSv  tmXi)  .  .  .  o«  «uv  tu/i]  rpoc  je,  | 
iiil'/.'i'  o:  TT'/vTw;.  Der  Sinn  kann,  wie  auch  diis 
Polgende  zeigt,  nar  sein:  'wahrscheinlich,  nein 
sieber  wird  dag  Geld,  reicher  Oentm,  wenn  Dtj  so 
fordatat«  inDebHana  kounen*,  alao:  Tdy'  ojv  Ta 

Xr^iipLar'  sTs;  (od.  Td'X^vft'  t^Io'jt)  ry  '.'''f,  r&ö;  5£. 
—  Von  No.  8  (  Evwrvwv)  lesen  wii*  in  den  (  1  1'.  nur 
3  Zeilen;  in  eüi  öendieh  nmOagUches  Fragment 
«wden  sie  durch  sichere  and  flbarraeehende  Kom- 
bination verwandelt  von  H.  TMcIs.  'Inr  in  dm 
Sitzungsberichten  der  KgL  Pr.  Akademie  der 
Wteenachaftaii  8. 17  den  naehtrSgilleh  von  Keo.vou 
verßffentlicbten  Herodasfragmenten  **)  eine  er- 
gebniM  i  llr  Bespreehnng  widmet. 

Heidelberg.  H.  S  la  il  t  in  ii  1 1  er. 

*)  Mit  einer  Entrüstoog,  die  dem  Zartgefühl  des 
Gelehrten  alle  Bbre  nmeht,  weial  J.  van  Leenwea  die 

IdentitizieruniK  des  i^/--  -  und  dor  :  j-.ivc,  iz'j.ujrA'i 
zurück.  Der  Kettuagsversucb  ist  zwar  m,  £.  völlig 
ndblnngen;  allein  IBr  die  Riebttgkeit  der  Aigameate 
entschädigt  einigermaiicu  die  Naiviiüt  der  Vcrteidif^ung. 

**)  Interessant  siod  hier  die  Worte,  in  welchen  sich 
der  Diebter  ab  den  Nachfolger  dcsBipponaz  beaslcluet. 
TretTlich  ändert  Diels  irXvjvy  in  i-^vjy.t :  im  übrigen  ist 
m.  £.  ta  achrelben;  (Mo»3av}  ^  fu  i(ü':t(>*  r,ymft:' 
«»■st;  f$V  '^issAnmna  -sv»  «nOat  xteviw  1 1«  riXX'  dtitstv.  | 


Ver  I  S  Italici  antiqui.  Collegit.  receosait  ratio- 
nem  metrieam  explicavit  Carolas  Zander.  Laoda« 
im  Bjabnar  WMler.  OCXZVU,  IH  &  8.  5  M. 

Daa  in  einem  fflr  lieutige  Verhältnisse  merk- 
würdig koiTekten  und  lesbaren  Lateiu  verfaiite 
Buch  zerfUlt  in  zwei  Abecbnitte.  Der  erste  be> 

I  banddt  iHa  Aniiditn  des  Verf.  über  die  „verm 

1  ItoHei  tmtiqtti',  d.  b.  die  Verse,  die  nach  seiner 
Mein'in:?  bei  den  Italern  (nicht  bloß  Römern)  v.  r 
den  gröKisierenden  Nenerangea  di-s  iavios  Aadro- 
niena  and  aeiaer  Nacbfolgar  allgemein,  nachher 
gelegentlich  beim  Volke  gebiftaddioh  gewesen  sind, 
wiilin  nd  im  zweiten  die  erhaltenen  Bruchstück»' 

I  selbst  abgednickt  and  kritisch  beleachtet  werden. 

I  Den  SeUiO  Ulden  nrai  kmme  Indieea. 

Die  Arbeit  zeogt  JfdcnAHn  von  ClaiB  nnd  B«* 
lesenheit  A^u-h  manf^elt  es  nicht  aji  maiirheji 
feinen  und  sinnigen  fiemerknngen,  sodaO  jeder,  der 
afeh  tBae  die  lltoste  Metrik  der  B6mer  Intereariert, 
von  ihr  Kenntnis  nehmen  moC.  Dagegen  kann  ich 
vMfh  mit  den  hanpfs,ic!ilichen  Resultaten  derselben 
nicht  einverstanden  erklflten,  und  aacb  die  Ver- 
wertung der  fibeiUefifften  BpradideiikilKler  erregt  i 
vielfaeh  Bedenken.  Doch  ist  anaaerkenneo,  daB  { 
Z.  dnrchanB  auf  Seite  der  (Jelflirtfii  sft»br.  welch» 

Idas  älteste  VersmaÜ  der  Uömer,  wie  alle 
LIviu  Androniena,  dnreb  die  Geaetia  der  Qnaa-  < 
tität  beitinunt  erachten,  nicht  .rbythmiaeb*  nach  | 
dem  (rrammatiachen  Accent  nHtdulifr»  n,  da  ja  dif 
wirklich  rhythmischen  Dichtungen  ebensowenig  eine  i 
Spur  von  fieaehtang^  der  prosataehM  Balonng 
zeigen  oder  gar  aus  dem  Beitreben,  dl«M  aa  Strile 
de«  quantitativen  Prinzipcs  zu  setzen,  hcrvoriit*-  ' 
gangen  sind.  Ferner  int  zu  loben,  daß  sich  Veri. 
bd  seinen  Darlegungen  auf  daa  Gebiet  der  antikeu. 
riimischen  und  griechischen  Poesie  beschrlakt, 
nicht  alle  mögliclicnLitteraftin  n  fiPi-5in7:i('1if.  Eben?»  | 
zeigt  er  (S.  XVIII)  gesunde  Ansichten  über  den 
Histos  Im  Satnmier. 

Pagegen  trifft  ihn  der  Vorwurf,  daß  er  vrenig  i 
geachtet  hat  meines  in  dem  Ruch  iibrr  d^n 
tiirnier  8.  76  ff.  durch  ao  viele  Beweise  und  liei- 
äpiele  bcgiOndeten  Rates,  das  Feld  der  Vt/tir- 
saehnng  mögUcbat  einxnacbrftnken,  da  nur  no  aaf  I 
eine  T.osnng;  der  Frage  über  das  Illteste  Versniali 
dei'  Kümer,  falls  solche  überhaupt  gelingt,  an  hoiSen 
ist  Vielmehr  hat  Z.  durdi  Henunddrang  nlka 
möglichen  Materials,  daa  nicht  selten  mehr  von 
Beleaenlieit  nnd  Flt  lP,  rd.s  von  Sichtiintr  nnd  Kritik 
zengt,  den  Knoten  mehr  verwickelt  als  gelüst 
Was  sollen  In  Wahibelt  BrnehatScke  aas  dem 
Carmen  Saliare,  was  die  laUreieheB  ßeiapiele  aas 
in  aebriften,  deren  Verfsaser  nnd  Zeit  oft  onbakan 
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tkA,  deren  Form  oft  swdMhoft  UAt,  ob  wir  ibcr- 

haopt  Verse  vor  nns  haben,  und  wenn  das  der 
1^1,  ob  sie  nicht  von  ganz  onwiaaendeD,  stam- 
nelndeB  0«Iegeoheitidichtem,  die  fUn  t&gUche 
-fimt  idirieben,  herrühren?  Wie  konnte  Z.  nneb 
meinen  a.  O.  S  95  ff.  geg'ebenen  Darlegnng-en 
Catos  Carmen  de  moribaa  wieder  in  Yerse  za 
bringen  rwmämf  IÜwUl  db  S.  i4<~>48  abge- 
dmekten  Oontimentknies  bialaa  Hut  nicht«  tnr 
Lösnng^  des  in  Rede  stehenden  Problem'?  Wozu 
kann  endlich  die  ErwAhnnng  der  rhythmischen 
FsMde  dtenen,  dn  doeh  diese  niebt  im  whiieitHn 
la  die  altlatmische  iaknltirffcf  inioAn  lie  du 
quantitierendo  Prinzip  wegwirft,  sondern,  abgesehen 
davon,  an  die  durch  Livins  nnd  £nuiaä  begründete 
Amx^  Idar  aal^  mm  ftlirigWHi  eoeh  uifettMlieiden 
mfaelien  gebildatetwi  nnd  vnfeUldetnBn  Ter- 
fassem.  was  freilich  erst  möglich  sein  wird,  wenn 
wir  eine  kritieche  Ausgabe  der  riiythmiachen  Dich* 
Inngfn  ton  4.  Iiis  6.  Jelnli.  haben  «erden.  So 
iemtat  Z.  irrig  S.  XCI  zum  Beweise  der  belie- 
bigen  Unterdrückung  der  ersten  Thcsis  den  Anfang 
des  Ambrosianiscben  l^nmus:  rex,  aeterno  domine, 
remn  cnntor  «nnioa,  qni  ens  ante  laeenh  semper 
cum  patre  filias,  da  doch  Beda  (grania.  lat.  YH 
259)  diese  Strophe  gerade  nl?  Beispiel  eines  iam- 
biacheu  Bbythmns,  im  Gegensatz  zu  dem  gleich 
dtierten  appereUt  fqientina  disa  magna  domini, 
anföhrt  Es  ist  zn  lesen :  o  ras  oder:  res  aeviterae. 
Überhaupt  dürfte  in  den  besseren  Hymnen,  wie  in 
den  recht  oder  irrig  dem  Ambrosius  zugeschrie- 
ben«!, nie  «ine  fifanlicbe  Freiheit  sich  naehweisefi 
lassen,  die  Ja  aneb  das  beqneme  Eriemen  bezw. 
Abgingen  jener  vornehmlich  Tür  den  praktischen 
Grebrauch  verlaUtenDichtongen  beträchtlich  hindern 
nnltte.  —  Wenn  fenwr  S.  GXLyi— CXCVI  die 
Msinaag  verteidigt  wird,  daß  die  römischen  Sprüch- 
W'irter  r>iii«:n  Erti-i«:  zur  Krkeniitnis  der  flltesten 
Yerskuust  bieten,  so  müssen  wir  dies  bestimmt 
verneinen.  Ich  will  nicht  elnaial  davon  sprechen, 
daß  die  in  jedem  Fall  interessante  nnd  dankens- 
werte Zusammensti  Ihinp  S.  1—13  eine  Menge  Bei- 
spiele bietet,  deren  metrische  Fassung  überhaupt 
oder  doch  hi  der  von  Herrn  Z.  verMUihtiB  Form 
sehr  nnwahncheinlich  ist.  Aus  viel  «lehttgeren 
inneren  Gründen  ist  jene  Ansicht  zu  verneinen 
Doch  berichtige  ich  zunächst  eine  kleine  Ungeuauig- 
keit  in  bezog  auf  mJch.  Wenn  Z.  SL  GLVn  sagt, 
icb  behaupte  Non.  II  394;  414  (415),  daß  die 
griechischen  nnd  lateinisehcit  SpHlrbwüiter  mit 
metriscber  Form  Komödien  entlehnt  seien,  so  rede 
Idi  dai  eilte  Ibl  nnr  von  den  Titeln  der  Varro- 
tttaehea  Batiien  nnd  iBge  noch  ftre  dam,  nachher, 


wo  Uk  aUgemeln  spreche,  heiDt  es:  j^Itmai^ 

petita.  Natürlich  1<e.strpife  ich  nicht,  daß  auch  aus 
anderen  Dichtungen  öprüchwörter  ins  Volk  ge- 
drungen sind  (fürs  Qrieohische  beweist  dies  ja 
schon  der  Ansdrnek  vertu»  paroemiaat»,  der  nicht 
bloß  auf  den  Schluß  des  aristophanischen  ana- 
pästischen  Tetrameters,  sondern  ebenso  auf  den 
Ausgang  des  daktylischen  Hexameters  nach  der 
Penthenhneris  geht),  wie  s.  B.  tero  tapiiml 
Phryr/rs  ans  dem  Equns  Troiann?,  vt  iinntlirb  des 
Nilvius,  stammt,  ebenso  wie  es  gunz  hexametiische 
1  Spruchwörter  giebt.  Allein  da  die  Komödie  bei 
j  der  grofien  Xenge  in  Grieehenland  wie  Italien  be- 
liebter  war  als  jede  andere  Dichtunpsart ,  so  ist 
CS  höchst  wahrscheinlich,  daü  »lie  iambiscLen  und 
troebaischen  Sprachwörter  zum  größten  Teil  ihr 
entstammen.  Wieweit  die  Komiker  dabei  tlteie 
'  Überliefernngcn  ummodelten,  wieweit  sie  znerst 
dann  ins  Volk  übergegangene  Gedanken  in  me- 
trische Form  gössen,  läßt  sich  nur  in  vereinzelten 
FUIen  eatflflheiden. 

Doch  um  auf  das  Wichticjstc  zu  kommen,  so 
wenig  es  sich  venieinen  lüßt,  daü  nnter  den  nameu- 
1  los  aberlieferten  Sprüchen  der  Römer  manche  der- 
I  einst  satvinisohae  IfaO  hatten,  oder  waa  sonst  an 
I  metrischen  Formen  bei  ihnen  vor  Livius  existierte, 
so  bestimmt  muD  es  verneint  werden,  daß  in  den 
vorhandenen  DenkmUem  dieser  Art  (wobei  Z.  mit 
fieoht  aneb  besonders  Fetroniu  berttekslchtigt) 
irgend  eine  Rpnr  jener  nrsprtinfcli'^licn  riestaltnng 
vorhanden  ist.  Hätte  Verl,  ins  Auge  gefaßt,  wie 
sehaeil  m&t  Snnina'  geringschätzigem  Urteil  der 
Satumier  in  Venehtnng  geriet,  wie  bald  jeder, 
der  irgendwie  zu  ilen  Gebildeten  zählen  wollte, 
ihn  perhorresziei-te,  sodaß  er  höchstens  noch  beim 
nntersten  Volk  bis  gegen  Ende  des  Freistaates 
irgendwie  aebi  Dasefai  iHstete  (man  aehe  mein 
Bnch  S.  3 — 5),  so  Wörde  er  wohl  von  der  ent- 
gegenstehenden Ansicht  zurückgekommen  sein.  Die 
Lente  der  gaten  Gesellschaft  (und  diesen  gehören 
die  erhaltenen  Autoren  des  Altartuna  bis  aar 
Hälfte  der  Kaiserzeit  fast  Hünitlich  an)  hatten  mit 
etwaigen  aaturniscben  Reminiszenzen  der  Hefe  des 
PObeb  ttlebia  gemein.  —  Noch  beachte  man,  daß 
vielfacli  die  Zsit  der  Butstshang  der  bertteksieh- 
tipffin  SprOchwftrter  tranz  nn^cwiß,  ;inth  mehrere 
I  üicher  aus  dem  Uriechischeu  Ubersetzt  »ind. 
I  Zanders  Ansicht  nun  vom  aatnmiscben  Vene 
ist  diese  (8.  II),  daß  nnprilngltch  ein  vierfhdtea 
Schema  desselben  bestanden  habe:  1)  das  allbe- 
kaunte  „dabmt  malum  Metelli  Niierio  poetae" 
(aneb  aaeb  Z.  daa  mtlMÜBimmn  getms)  ;  2)  das- 
selbe ohne  Aoakmae*,  8)  Miteüi  Naevh  dtibimt 
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inalum  poetae:  4)  mvlti  Naet'io  dabunl  malum  ' 
poetae:  3  und  1  mit  Cflaur  hinter  Nawio.  Der 
Beweis  jedacii  für  die  scliun  früher  aufgestellt«  i 
HdiHUg,  daO  die  ABaknae  belleMir  weeseUnseii  I 
werden  kann  (S.  LIX—  XCVIII).  ist  unseres  Kr- 
achteiis  niclit  geliefert.  Die  Beispiele,  mit  denen 
er  S.  lY  gestützt  wird,  sind  mit  weuigen,  durch  ; 
die  mangelhaft«  Überllafinraiig  dea  LiTina  and  | 
Naevins  leicht  erltllrbaren  Ananahmen  banptsiich- 
lieh  solchen  Denkmlllem  entlehnt,  tl.MTii  NnturniBche 
Fassung  überhaupt  sehr  zweifelhalt  erscheint,  oder 
laaaen  Mk  aneh  anden  diaiidiemt  Ebie  Enen» 
dation  nun  der  wenigen  sicher  ohne  Anakmae  über- 
lieferten Siiturnier  vor^iinehmeu.  kann  nicht  verwehr» 
werden .  da  ja  aucii  Z.  bei  seinen  Hei-stelluugen 
yoo  dem  Beebt  der  Konjektor  Oebraneb  maelii. 

Was  er  S  V  darüber  sag^t.  daß  auch  die  dtirrh 
Cäsur  getrennten  GHciier  i\>-^  Saturniers  als  bc- 
Bondera  Verse  vorgekommen,  wie  die  von  anderen 
iambladien  oder  troch&iscben  Metren  der  ältesten 
Hömer.  ermangelt  nicht  der  Wahi'Kclieinlichkeit. 
Dofh  liegen  bisfimmte  Beweise  nicht  vor  außer 
deu  katalektischeii  iam  bischen  Dimetern  im  Carmen 
fr.  Arw.:  tno»,  £<tM»,  imate;  tms  Jbrmar  wrate. 

Kap  fV  handelt  über  die  (iestalt  der  Thesia, 
und  meint  Z.,  dali  außer  der  dritten  und  sechsten 
anch,  wie  scliou  bemerkt,  die  erste  und  selbst 
nter  gewiaMii  B«dlagiiiig«n  die  aweite  ireglaUeo 
könne  Ich  verniac  dies  ebensoweiiic  zu  biUfgen 
als  die  ö.  XXX.iX  ff.  ausgesprochene  Ansiclit.  daß 
die  Lösung  der  Thesis  im  Satumier  das  Ende  eines 
daktjrüaehen  Wertet  ammadiein  kömie,  wi«  denn 
überhaupt  der  Gebrauch  des  Anapäst  oder  Dak- 
tylus in  diesem  Metrum  beschenkt  war. 

In  prosodiacber  Hinsicht  folgt  Z..  doch  etwas 
■fndsr  weitgehend  ata  Havet,  der  Amichtt  daß 
für  die  satumisrhe  Dichtung  im  wesentlichen  die- 
aelben  Gesetze  als  tilr  die  dramatische  rauDgebend 
l^eweeen  aeien ;  so  z.  B.  die  Yerkäranug  iambischer 
Worte.  Ich  habe  a.  0.  a  68  f.  dagegen  die 
Meinung  aufgestellt,  daß  die  fast  *!;lmtlich  fürs 
Leaen  bestimmten  und  dem  hühcreu  Stil  angc- 
hSrenden  Überreste  des  Saturniera  der  Piosodie 
Yoa  EHrfai*  Amalen  weit  naber  sieben  ab  der 
des  altl.iteinischcn  Dramas.  Und  daran  halte  ich 
auch  jetzt  noch  fest.  Wie  es  mit  den  satumischen 
Gedichten  leichteren  Gcurea  stand,  laßt  sich  aus 
ICaagel  an  Baiapidm  dieaar  Art  nicht  «ntwbeiden. 
-  Trrt?  bizweifelt  übrigens  Z.  (S  CXX)  die 
durch  die  Hss  gesicherte  Herstellung  des  Yers^ 
in  des  Accins  Armomm  iudicium :  virtuti  aia  (wofUr 
er  pyirbiefaiioheB  tü»)  par,  diapar  fortonia  patris 
wagn  daa  aunt  atotetna  Jagratnune.  Skiir  Ht 


vielmehr  beabsichtigt   Vgl.  Hor.  Sat  I  4,  IIS 

Scefani  disstmüis  sis. 

Den  Schloß  bildet  der  Abdruck  aller  satumi* 
acheo  oder  Ar  die  Erkeontnia  das  Satamiena  nack 

Zanders  Meinung  wichtigen  Denkmäler  (damoter 
neben  den  Spriichwörteni  aneh  versrliiedcne  Sortf's, 
Gebete  u.  a  w.)  mit  kritiscliem  bezw.  exegetischem 
Kommentar.  Bd  der  Behaadlang  des  Textaa  hBtta 
öfters  mehr  berQcluichtigt  werden  klinneu,  was  ich 
im  i  Abschnitt  meines  Buches  über  die  für  viele 
der  vorhandenen  Übeii'este  maßgebeudeu  Gesetze 
dw  Kritik  aage.  Da  Im  aUgmiafnan  vaaa»  Ab- 
sichten  so  weit  auseinander  gehen,  Bo  lohnt  es  aach 
nieht.  auf  Flinzelheiteu  zu  kommen.  Deshalb  nnr 
die  Bemerkung,  daß  S.  [»  No.  ^  in  dem  von  mir 
bei  Gell.  Praef.  19  naehgewieMnen  troeb.  Tatm- 
meter  nil  cum  fidlbns  graculost.  niliil  cum  amara- 
sino  sni,  den  Z.  freilich  in  zwei  troch.  katal.  Di- 
meter  teilt,  wobl  zu  lesen  ist,  was  auch  die  Worte 
dea  GellivB  g^nblieb  maeben:  afl  enm  Udibaa 
graculo  Bit,  nil  u.  s.  w.  Denn  der  Vers  stammt 
gewiß  aus  einer  l'alliatc,  also  ans  der  vorklassi- 
scheu  Zeit,  und  deshalb  erscheint  »i7<iV  nicht  wolil 
an  dtOden. 

8t.  Petenbur.  L.  Mnaller. 

V.  Gardthaasen,  Augustas  und  seine  Zeit.  Teil  L 
Baad  i.  X.  481  S.  8.  1  Portrit.  Teil  11,  Balbbaad  1. 
176  8.  S.  Leipzig  1891,  Tenbaer.  Teil  1:  16  M.  ; 

II  1:  6  M. 

Für  die  Zeit  des  Angostus  fehlte  noch  immer 
ein  Werk,  das  mit  Hülfe  der  zahlreichen  Vorar- 
beiten, weldie  gaas  oder  telhraiaa  bestimnteii 
Fragen  oder  Denkmälern  dieser  Periode  gewidmet 
sind ,  iu  zusammenhüngender  Darstellung  ein  an- 
schauliciies  und  doch  treues  Bild  von  dem  Grüoder 
dea  Prlnaipatea  an  entwarf«!  ▼ersnebte.  DleWieli- 
tigkeit  dici^er  Übergangsperiode  machte  diesen 
Mangel  zn  eim  r  schmerzlichen  Lücke  in  der  histo- 
rischen Litteratur  —  einer  Lücke,  welche  kaum 
weniger  fBUbar  ward«  dnreb  den  ünatand,  daG 
nns.  wenigstens  für  die  früheren  Jahre  des  An» 
I  gustus,  in  den  Biieliern  des  Appian  .Vom  Borger» 

i kriege"  ein  so  Haciikuudiger  und  vergleichsweiaa 
voltatündiger  Beriebt  Toriiegt  wla  für  weni^  andeni 
Abschnitte  der  niniischen  Geschichte;  denn  der^ 
selbe  wird  erst  durch  Vergleichnng  mit  den  übrigea 
erhalteneu  Urkunden  in  die  rechte  Beleuohtnog 
geeetat  and  dareh  Anchriften  nnd  Minnen.  «Ha 
gerade  für  diese  Zeit  in  verhiiltnismlOig  reichem 
Maße  zu  verwerten  sind,   berirhtigt  tind  ergüntt. 

Gai*dthausen8  buch  kommt  also,  indem  es  diese 
Lücke  in  dankemwerlar  Wabe  aaiftnt,  «tBon 
wlrkUdiea  Bedarfblm  eotgqiw.    Eina  tew 
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■Übersicht  ober  den  Tulialt  und  die  Hervorhebung 
Hnig^er  T^Titikt«"  der  Bchandlnng  ntui  Anoiiliiiiup 
des  Stoße»  wird  daher  f&r  die  Leser  dieser  Zeit- 
adffifl  oMit  imtrwlbisclit  Beb. 

Die  bis  Jetzt  erschienenen  1 ' Bände  des 
Werkes  nrnfasseu  in  fünf  Büthcrn  die  (ieschichte 
der  Jahre  44—30  v.  Chr.  Nach  einer  Einleitaog, 
tralohe  d!«  Hemeluift  «inea  Eamiea,  alao  das 
Kaisertum,  als  notwendig  hervorgegangBO  ans  der 
Entw  ickoliing'  des  rümiachen  Staats-  und  Heerwesfüs 
in  den  vorhergeheodeu  Jahrfaanderteu  darstt-Ut, 
idifld«rt  daa  «nte  Bncb.  betitelt  «Naeb  den  Iden 
des  M.iiy.  in  7  Kapiteln  die  Parteion  nnd  Ereig 
nisse  in  Rom  unmittelbar  nai  h  der  Ermordung 
des  Diktators  Cäsar,  dun  erste  Auftreten  des 
jongea  C.  OctaTiva  In  Brno  und  die  Voriwnltnn- 
gen  für  den  BOrgerkrieg.  Daa  sweitv.  , Kampf 
un  die  Provinzen",  erzählt  in  Kaiutchi  die 
KSnpfe  tun  Matina,  des  Antonius  Flucht  uach 
OaHien  und  RSckkelir,  den  Alwcldaß  dea  Trinm« 
virales  mit  den  darauf  folgenden  Proskriptionen  nnd 
führt  ilie  K)Tii,'Tiis5i-  herab  bis  zu  den  !^clilachten 
voD  Pbüippi  und  dem  Tode  des  Cassius  und  Brutus 
im  Jahre  49  t.  Chr.  Daa  dritte  Buch,  .Den 
Siegern  die  Beute^,  stellt  in  Kapiteln  die  Krk'ge 
des  Cäsar  in  TtJilien  ge^^en  L  Antonia«  nnd  8.  Pnm- 
pc^ns,  sowie  die  der  Feldherren  des  Antoniu»  im 
Orient  dar  und  seblteOt  mit  der  Besiegong  des 
B,  Piompejns  und  des  I^epidns  im  Jalirc  ^^6  Das 
vierte  Buch,  .Die  Zweihemcbaff  des  ("äsiir  und 
Antonias",  bat  die  sich  immer  mehr  verschärfende, 
dnrdi  KUekalehten  der  8n0eren  Pellttk  nor  rorüher- 
gehend  in  dcti  Hintergrund  gedrSngte  Kivalität 
zwischen  beiden  Machthabern  znm  Gegenstande, 
weiche  in  der  Schlacht  von  Actinn  endg&ltig  zu 
CKflUB  gnnaten  entacUeden  wnrde.  Das  letste  Bndi 
endlich,  „Ende  des  Bürgerkrieges",  behandelt  in 
7  Kajiifeln  die  numittelbaron  Folgen  der  Schlacht, 
die  Kämpfe  in  Aj^jpten,  das  Ende  des  Antonius 
nnd  der  Cleopatra  nnd  schließt  mit  der  Rfiekkehr 
nnd  dem  Triumph  des  Cäsar. 

Verf.  hat  bei  der  Anlage  des  Werkes  das 
doppelte  Ziel  im  Auge  geiiabt,  einmal  dem 
SVnieher  in  einen  Hand»  nnd  KaehseUsgebneh 
dasgeocdneta  Material  m  ssinen  Studien  zu  bieten, 
nnd  zweitens  einem  größeren  heseikreise  eine 
genieübare  and  zuverliUsige  Schildemng  der  Er- 
cjgntose  nnd  ZnstSnde  der  angnstebehen  Zdt  an 
Ueflnn.  Den  BedUrfniiiBen  i  ei  li  r  Klassen  von  Be- 
nntzem  trägt  die  Yerteilune  des  Textes  nnd  der 
Anmerknngen  auf  zwei  getrennte  Bände  Itecbnuog. 
Etacneits  wird  die  Lektare  nicht  diweh  die  den 
Tbst  nsterhreehsnden,  lantm  Anmerknugen  §»• 


fitürt,  andererseits  lassen  .sieh  do(;h  die  Anmerloin* 
gen  neben  dem  Text  liegend  bequem  benutzen;  zu- 
I  gleich  bietet  diese  Anordnung  geuügeud  liaum, 
I  nm  dordi  ToUstlndiges  Ansscfarelben  der  angese- 
genen  Stellen*)  ans  Schriftetellem  nnd  Insehrilteo 
dem  Benutzer  ein  lästiges  Nachscbla^ren  /n  er- 
sparen.   Vielleicht  hätte  Verf.  noch  einen  Schritt 
weiter  geben  nnd  aoch  die  knmn,  anter  den 
Text  selbst  befindlichen  Neten  in  den  nreiten  Teil 
verweisen  oder  ganz  wec'las'^ei!  etilen;  es  wHrde 
I  dann  die  zweierlei  AVeise  der  Bezeicltuung  der 
I  Koten,  mit  Sternen  oder  Bnehstaben  nnd  nit 
Ziffern,   welche  ^lich  stets  durchkreuzen  nnd  aOl 
den  Leser  leicht  verwirrend  wirken  kfinnen,  «eff- 
gefallen  sein. 

Daa  Werk  ist  seinem  Plane  nach  anf  breiter 
Grandlage  angelegt:  es  sebildert  nicht  allein  die 
I  im  engeren  Sinne  politischen  VorgEtnge,  sondern 
,  ist  auch  bestimmt,  dem  Leser  ein  Bild  von  allen 
I  Gebieten  des  geistigen  nnd  materiellen  Lebens  der 
damalijren  riimlHchen  Welt  zn  geben.  Allerdings 
j  bot  sich  in  dem  bis  jetzt  er^«  liir  neiu  u  Teile  wenig 
Gelegenheit  zu  derartigen  Abschweifungen:  die  sich 
dringenden  Ereigniase  dieses  Absehnittes,  welche 
fortwährend  politische  nnd  .soziale  und  wirtschaft- 
liche Wandlungen  zur  Fol?e  hatten ,  lassen  den 
Le^er  kaum  zu  Atem  kommen.    Einige  ilnhe- 
I  punkte  werden  gewonnen  durch  die  Charaktendril- 
I  denngen  der  herrorragendstrn  hamlelnden  T'erso- 
nen:  so  des  Bmtns  nnd  ('as?ius  (T  I.  s  17  t1.}, 
des  Cicero,  fär  den  Verf.  im  7.  Kap.  des  ersten 
I  Bnehes  im  Gegensätze  zn  der  l>teher  mrist  herr> 
sehenden  Auffassung  in  warmer  Weise  l  intritt,  der 
Octavia,    der    Schwester    des   Anpustus   (T.  I, 
S.  217  f.j,  des  b.  Pompejus  (T.  I,  S.  311  f.).  des 
Antonins,  welchem  daa  ganze  3.  Kap.  des  fönfftmi 
Bnehes  (T.  I,  l§.  417    430)  gewidmet  ist,  eine 
Schildcrnng,  die  uns  ein  recht  gut  getroffenes  Bild 
I  von  diesem  Nebenbuhler  des  Angustns  za  geben 
)  seheint,  der  Cleopatra  (T.  I,  8.  486  it:  vgl.  anch 
S.  185  und  U2  ff.).    Ein.  ( 'h.araktcristik  der  im 
Mittelpunkt  des  Interesses  stillenden  Person,  des 
,  Cäsar  —  so  nennt  der  Vcrfiisser  in  diesem  Teile 
i  dnrchgehends  den  Angnstns  nach  seiner  Adoption 
,  dureh  das  Testament  seines  (Troßoheims,  welcher 
als  »Jnlina  Caesar",  cd«r  .der  Diktator  Caesar* 

*)  Eine  für  mehrere  Abschnitte  angestellte  Prüfung 
ergab  neben  dorcbgehender  Genauigkeit  nur  wenige* 
wohl  meist  durch  Dmekfriiler  nrscbaldete  Tntfimer: 
T.  II,  S.  -26,  A.  6:  Cic.  ad  Att.  14,  4.  4  muH  hcineu: 
Ii,  14.  4.i  T.  1  S.  181  App.  b.  c.  4,  12:  5,  13; 
daa.  189  App.  h.  e.  5  8:  5,  B.  Andere  Teneben  sind 
bcrrita  in  doD  Nachtrlgen  berichtigt 
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stets  clenüicb  von  seinem  Wobno  niiterstliiiHlen  wird; 
der  eine  spätere  Tiiatsacbe  voraasnehmcude  Titel 
.Augostos'  und  der  durch  die  Quellen  nicht  be- 
grtadete  («^  T.  II,  &  SS  f )  Ntae  .OetaviMiu'' 
werden  im  Text  durchaus  vermieden  ,  fehlt 
leider  bis  jetzt  und  ist  laut  dei*  Vorrede  der  Fort- 
aetnog  vorbehalteu. 

Bei  diflMn  CliaiaktendiOdieimiigeB  wie  «uli 
in  der  sonstigen  Darstellnnp  herrscht  <  inc  kühle, 
nnparteüscbe  Auffassung  der  Personen  und  Ver- 
bältnine  vor.  Das  sittlich  Erlaubte  and  üttolaabte 
aM  ifiätA  aatliKelilMtderBflwteiln«iikbtd8B 
Maßstab,  obwohl  mich  7.  R  die  Gewaltthati^kelten 
und  Grausamkeiten  des  Cäsar,  so  sein  Mordversncii 
gegen  Antonios  (T.  1,  >S.  55),  seine  hervorragende 
BwtwiHgwg  «B  den  ProekriptioiieB  (T.  1, 8. 184  ft), 
die  barbarische  Hinrtchtnng^  gcfanj^encr  Perusiner 
(T.  I,  S.  aOO  f.).  die  UDgesetzliche  Eröf&iungr  des 
Testamentae  dee  Anteniu  (T.  I,  8.  350)  u.  a.  m., 
Bldit  beaehflitfgk  werden.  Der  Leeer  lernt  ventelMin, 
wie  die  Stellong  des  Antonins,  der.  nach  der  Schlacht 
von  Philipp!  aof  der  Hübe  »einer  Macht,  seinem 
Gegner  so  bedeutend  an  eigener  kriegerischer  TUcb- 
tj|^,  an  BlUtBrieeheB  und  finauleUen  Mitteln 
ükerlegren  war,  in  wenigen  Jahren  so  zu  sei- 
MD  ünguusten  »ich  verschieben  konnte,  daß 
idion  vor  der  Entscbeidungsschlaeht  bei  Aetium 
die  OHearianer  dea  endlieben  Siegee  Bieber  sein 
konnten,  eine  Öberzeugun?.  (iie  sn  alls-emefn  waiv 
daß  sie  nicht  nur  die  professionellen  Überläofer, 
die  »WetterlUlliBe  d«r  fiargerkriege',  wie  ele  Verf. 
neoBt,  eoDdem  aneh  viele  der  vomeiUBaten  und 
liishcr  trenestcn  Anhänger  des  Antonins  vtr- 
anlaüte,  rechtzeitig  ihren  Frieden  mit  dem  Cä- 
•ar  SB  aiaehen,  sad  weldie  vielleieht  Bach  daa 
jtweldentige  Bendunen  der  Cleopatra  vor  und  wih- 
rend  ih-r  Rchlnrht  zum  Teil  erklRrt. 

I>ie  Anschaulichkeit  der  Darstellung  gewinnt 
aehr  Aurdi  tvSrtUdke  'Wledeqiabe  hflnerar  uad 
längerer  ÄBOenngen  von  mithaBddndan  oder  den 
Ereignissen  nahe  stehenden  Personen ,  welche  rc- 
legentlicb  in  den  Text  eingefügt  sind.  &o  versetzt 
•B.  B.  die  Ib  dBOB  Bri^  dee  Gteero  «rhaUene 
BehUdenrng  dea  Kiiegirates  dea  Brntoe  aad  Oaaaiaa 
zu  Antinm  nach  ihrer  Flucht  aus  Rom,  die  T.  1 
S.  60  f.  in  freier  Überaotznng  wiedei-gcgeben  ist, 
dea  Leeer  nSt  Leboedis^eii  ia  die  Saebhige  biBein 
BBd  giebt  ihm  ein  Bild  von  der  Deak-  nnd  Hand* 
lungswei'^e  d<'r  ei!i7;elr)'  t-  l'ersutieii .  ilris  an  'J'rnue 
und  Frisclie  durch  die  beste  Dursteliuiig  eines 
Neaere»  aidit  hitte  erreiebt  werden  können.  Der 
gveße  Maogel  UinUcher  Urkunden  aus  di m  Alter- 
tum  macht  uns  fUr  die  Wardigong  des  Erhaltenen 


dniipel(  emptTnig-licli   Noch  ?<'i  atifmerk^^am  fremaeht 
auf  die  grieciuschen  Epigramme  aus  der  Autho- 
logia  Palatina.  weldie  in  freier,  den  oft  ftla  SB- 
I  gespitzten  Inhalt  der  Originale  meist  glleklioh 
erfassender,  geschmackvoller  Übersetzung  zahlreich 
in  den  Text  eingestreut  sind,  die  Ereigniatse  in 
I  mannigfaltigen    Auffassungen   und  Stiramangcn 
I  wiedersptegeia  and  uns  so  dnrdi  den  Mond  der 

Zeit^renossen  lebendig;  in  den  Q«fst  JCBer  vldbe- 
wegteu  Zeit  eiutUhren. 

Die  geographischen  Örtllebkeiten  ist  VerL  in 
der  gUteUiehea  Lage  meist  au  pereOnlieber  Aa> 
scliannn?  schildeni  zu  kennen,  ein  Umstand  der 
I  nicht  wenig  dazu  beiträgt,  auch  bei  dem  I^eser  ein 
I  anacbanllcbea  Bild  derselben  an  erwecken.  Erwfihot 
aeien  hier  nur  die  Beschreibungen  des  Sehaaplataea 
der  Kämpfe  um  Mutina  (B.  2  Kap  V.  der  Insel 
der  Triumvirn  (T.  I,  S.  129),  der  Gegend  von 
Perasia  (T.  I,  S.  202),  der  kampanlacben  Kttate 
bei  Gelegenheit  der  Anlage  des  Portas  Inlivs 
(T  I,  S-  257  ff.),  ünten^tiitzt  wird  das  Veratilnd- 
nis  mehlfach  durch  eingezeichnete  Kartenskizzen 
und  Scblachtpläne:  lo  hei  Schlacht  von  Fhi- 
lippi,  den  KImpfbn  dea  ABtoniaa  fa  Ibdien  vor 
Phraaspa,  dem  kampanischen  üfer  bei  PateoU,  dar 
Schlacht  von  Actium,  n.  a.  m.  ^ 

Bestimmt,  der  Auehanliehkeit  zu  dienen,  sind 
auch  wiederiiolt  ana  der  nenerea  GeeeUdito  snr 
YiTgleichnnfr  herangezogene  Kreicnisse  und  Zn- 
atände.    Man  mag  über  die  I^hauptung  eiut^ 
I  gewiM«B  KreidaBfee  der  Weltgescfatdite  denken 
;  wie  man  will,  das  eine  wird  man  geneigt  saln 
anziv-rkt'nnen.  daß  die  vergleichende  Betrachtuog^ 
.  eines  der  Zeit  und  seiner  Kntwickelung  nach  aus 
I  naher  stdienden  EreigninM  nät  einem  solchen  in 
!  beiden  Bedehongen  fismer  liegeBdea  daia  heitilst. 
das  Verständnis  des  letzteren  z«  '  rleif-lifcni:  vor- 
ausgesetzt natürlich  immer,  daß  eine  solche  Ivebeii- 
•taaBderatellnng  glücklich  gewählt  and  mit  Takt 
dorebgeführt  wiid,  daQ  namentlich  neben  der 
.\hnlichkeit  der  iiufieren  ümstände  und  Verli'ilt- 
j  nisse  auch  die  inneren  UnterBchiede  beider  Ver- 
I  ^elchungsobjekte  gebührend  gewürdigt  werden. 
I  Als  Betspiele  hierfBr  mflgen  aageflUnt  aein  die 
Znsanimenjfeninip   von   Ciceros   Laufbahn  nnd 
.  Persönlichkeit  mit  der  Thiers'  (T.  I.  8.  81  ff.);  80 
I  werden  verglichen  die  üflmaadlung,  weleha  der 
I  italische  Landbesitz  darch  die  Landanweiaangen 
nnd  Fxproifi  iationen  der  Triumvini  7ii  <'HnMeu 
I  halte  mit  deu  ähnllehcu  Zust&ttden  in  Frankreich 
I  wHhrend  und  nach  der  groOea  Revelation  (T.  1. 
'  S  192  f):  der  Hückzag  des ÄatoalBn  von  Phraaspa 
i  und  der  Znstand  sdaea  Heerai  mU  dem  Napolaona 
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von  MoihM  (T.  I.  8.  309  f.):  Siinbernng  des 
Senate«  von  den  Anhüng^ern  des  Antonins  durch 
CAaar  vor  dem  Entäclieidiuigskanipfe  mit  Napoleons 
a«walt8trrk:Ii  am  18.  BraauOre  (T.  I,  8.  349). 

Der  Inhalt  dun  Buches  herubt  durchaus  auf 
gründlic!  <Mi  Stujinui  der  (jaellen  und  verrät  eine 
seltene  Beherrschung  des  iätoffes,  des  UtterarisdieD 
■omoU  «i«  im  epfgrapUBdiai,  nnuiuMtlieben  imd 
archäologischen.  Die  Detafli  der  Überlieferung 
sind  mit  großem  Fleiße  zusamueugetragen  und  an 
ihrer  bteile  in  die  Erzählung  venvebt.  Fast  jeder 
«Ibb  tiiAltfeUiehe  AngalM  entiialteiiide  Sats  des 
Textes  lAßt  sich  init  HtUfe  der  im  zweiten  Teile 
enthaltenen  Aniiifrkungen  nnd  Belege  anf  seine 
Richtigkeit  nachprüfen.  Wenn  die  ZaverlUasigkeit 
der  QoeUeneitete  einen  MtOitab  dafBr  giebt,  in- 
wieweit der  Verfasser  selbettndig  und  nnnntl«lbar 
ans  den  Quellen  geschöpft  hat,  so  wird  man  nicht 
nnahin  können  anzuerkennen ,  daß  sich  dies  Buch 
ideritt  vorteiihtft  von  manchen  anderen  Werken 
unterscheidet.  Daß  nach  die  neuere  wissenschaft- 
liche Litteratur  gewiss- nhaft  henntzt  ist,  braocht 
kanm  hervorgehoben  zu  werden;  eine  absolut  voU- 
illiidige  AnflllintBg  derselben  lag  aber  nidit  in 
der  Absicht  des  Verfassers. 

Dali  (i.  keine  Übej-sicht  übr-r  die  Quellen,  deren 
Wert  nnd  Verhältnis  zu  einander  gegeben  hat,  wird 
Btttt  ihn  UUigerwreiee  kann  nn  Ywmrt  maeheD 
können:  eine  erschöpfende  Untersuchung  der 
einschlagendf-n  Fragen  hätte  den  Rahmen  des 
Werkes  bei  weitem  überschritten;  eine  bloße 
AnlUUihmgr  eber  hat  für  den  Foreeher  wie  den 
Leser  gleich  wenig  Wert.  Dagegen  wäre  eine  kune 
Äußerung  des  V»  rf  über  seine  Stellnngnahme  zu 
einigen  f  rinzipiculragcu  der  Qnellenforscbong,  viel- 
Mdit  in  der  Vorrede,  enribifleht  geiraaen;  weoigateBi 
iiitte  dies  dem  Benntzer  dl«'  Mähe  er^rt,  sich 
ans  verschiedenen,  in  den  .Vnnierknngcn  zerstreuten 
Bemerkungen  eine  Anschauung  von  des  Verf.  Mei- 
nnng  m  Ulden. 

Anßer  din  (^>udlen«  nnd  Litteratum  ach  weisen 
bieten  die  AnmerUnngen  noch  die  ausführliche  und 
kritische  Behandlung  einzelner  Fragen,  welche 
ntehl  leHen  in  KlBekUeher  Weim  geUiet  w«4en,  nnd 
wodurch  einigermaßen  Ersatz  geschaffen  wird 
dafUr,  daß  für  die  'rhatsaclit'u  im  großen  und 
ganzen  der  Natni*  der  .Sache  nach  neue  Beenltate 
«leli  vergMehaweiee  gelten  ergeben  konnten.  So 
wird  T.  II,  S.  1 18  ff.  .lahr  und  Tajr  der  Eroberung 
.Temsalems  dnrch  Sosins,  den  Feldherrn  des 
Antonina,  mit  Hülfe  astruuomischer  Berecbnungeu 
«itf  dm  B.  Okt.  87  V.  Chr.  hcilinunt;  weiter  leien 
noek  hSvrroiigehobeft  die  Bentrionfcn  Aber  die 


Anlage  nnd  Ijängc  der  Belageruiigslinien  des 
Cäsar  vor  Perusia  (T.  II,  S  9.0  f ).  die  über  dit- 
Lage  des  Hafens  üa^p^;.  in  ^eichen  sich  die 

,  Flotte  des  Otaar  nach  einem  Seegefedtt  mit 
S.  Pompejus  zurückzieht  (T.  II,  S.  00  f.),  iil,er  den 
Zeitpunkt  der  zweiten  acclamatio  imperntoria  des 
Cäsar  (T.  II,  S.  97  f.),  über  die  verschiedeneu 

I  FBraCentOmer,  wdebe  H  Antonine  Polemon  naeb 
einander  im  Besitz  hatte  (T.  II,  S.  124  ff^.  üi,.  r 
die  Todesarl  der  Cleopatra  (T  11.  S   2'M)  ff). 

;  Alle  dei-ai'tigeu  AusfUbningen  »lad  mit  Vermei- 

j  dnng  jeder  Pdiendk  in  mldigem,  aaehltebem  Tone 
gehalten. 

Man  mag  in  manchen  Einzelheiti'n ,  auf  die 
hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  soll,  des 
'  Verf.  Anaflihrantsen  niobt  für  tthenengend  halten; 
jedenfalls  wird  für  jeden,  der  sich  von  welchem 
Standpunkte    aus    inirocr    mit    der  römischen 
Kaiseigeschicbte  und  äpezieli  der  Zeit  des  Angnstns 
I  beeoblftigt.  Gardtbaneeoa  Bneh  ein  mveriiwiger 
Führer  nnd  ein  notwendiges  nülfi-mittel  sein.  Es 
ist  lebhaft  zu  wünschen,  daß  das  Erscheinen  dos 
I  zweiten  Bandes,  welcher  das  Werk  abschließen 
I  soll,  nicht  ni  lange  anf  sieh  warten  IftBt;  recht  aaa* 
I  fQhrlicbe  Register  werden  hoffentlich  die  BenntMUf 
'  wesentlich  erleiditern.    Die  Ausstattung  ist  eine 
angemessene ;  der  erste  Band  ist  mit  einer  schüueu 
I  Abbildnng  der  Vatikaoiicben  BUete  des  Angnatas 
geschmUckt;  an  der  Spitze  der  einzelnen  Kapitel 
sind  Münztypeu  wiedergegeben,  deren  BUd  steta  in 
I  enger  Beziehung  zn  dem  Inhalte  steht. 

Min.  E.  Bitterling. 

A*  Gartaalt)  Terres  eaites  grecqaes,  photO' 
giapbMes  d'apris  las  originaoz  des  collMtiona 
priviee  de  France  et  des  mnsAes  d'Atbioes.  Paris, 

Colin  et  Cie.    LV1I,97  S.  2!)  Tafeln,  gr.  4.  25  fr. 

Wenn  ich,  wie  man  dies  bei  dci  Anzcipc  eines 
i  Buches  gerne  thnt,  mit  dem  beginnen  soll,  wh» 
I  daran  Gates  nnd  Lobeoawertea  iat,  ao  wird  nir 
t  das  lii  i  recht  schwer;  ich  socIm  nnd  suche,  doch 
vergeblich.    Nnr  eine  gute  Seife  kann  ich  finden; 
,  aber  diese  beU-ifft  einen  Punkt,  den  man  sonst  erst 
I  an  SeUnsae  der  Anteige  hervombeben  pflegt. 
El-  mnß  nun  voran  genannt  werden:  daa  Papier 
und  der   Druck  sind   nll^r  Anerkennung  wert, 
I  Auf  stai'kcm,  glattem  Fapier  steht  ein  sauber  ge- 
dradtter  Tex^  der  aber  ringsan  aehr  brdte  Binder 
I  frei  läßt.   Bdm  Letsen  demselben  ist  man  geneigt, 
diese  Blinder  für  das  Beste  zu  halten;  sie  drücken 
jedenfalls  in  einem  einfachen  Symbole  das  Haupt- 
inüdikat  aoa,  welehea  de»  Inhalte  bdfelegt  werden 
\  dürfte:  leer,  gant  leer. 
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Das  Werk  tKlhrt  auf  29  Lichtdnicktafeln  von 
mittelniiißig:!'!-  Ausl'ühiunj?  eine  Anzahl  Ttnukotton 
vur,  wtticlie  der  Herausgeber  als  griecliü^he  bc- 
laidiDet.  Der  Titd  venprieht  Mgtr  lolehe  am 
tlen  Masern  Athens.  Diese  fehlen  in  der  Tliat 
auch  nicht  g-.mr.-.  fts  sind  gleich  zu  Anfanq-  dit  i 
tu  Athen  befindliche  Figuren  abgebildet;  alle  i'ol- 
geoden  ttamraen  aas  (huuMscIwa  Privatsamis- 
Inngen.  Jene  drei  Statuetten  sind:  einer  der  ge- 
wöhnlichen, plumpen  Eiotin  von  Meg-ara,  ein 
bübsclies  ützeudes  Mäddien  au:»  Koriuih  und  end- 
lieh eine  bemerkenswerte  Onppe  Ton  Aphrodite 
und  Kros  von  ebendaher,  welche  der  relativ 
selteneren  (lattnng  von  Terrakotten  treien  Stiles 
au«  der  Epoche  vor  Alexander  angehört.  V^un  den 
ans  Frivatbeaits  gebotenen  Statnetten  ist  ein  Teil 
schon  durch  andere  Pnblikatiouen  hekannt.  Ein 
anderer  Teil  sind  echte,  ^rricehisthe  Statneftcti  der 
gewüluüichen  spateren  Art,  aber  ohne  alles  be- 
sondere Interene;  die  einiig  boaerkeDSwerte  üit 
der  vor  einer  Henne  nachdenklich  sitzende  Jnup;- 
ling  auf  Taf.  V  reclits.  Ich  halie  die  Fipnr  vor 
.Tabreu  im  Xuuätliaudel  geHeheu;  der  Lichtdruck 
giebt  nnr  einen  nngenOgenden  BegriiT  von  dem 
trefflich  dnrdigeaxbeiMen  Koffe  des  Jangen 
Hannes. 

Der  dritte  und  gröüte  Teil  der  aus  iranzusi- 
aehem  Prif afbesita  paUiiierten  TerralLotten  gehSrt 

indes  der  berüchtigten  Gattung  von  Fiilschnng«n 
an,  welche  als  solche  nach  dem  Vorgänge  von 
ä.  Iteiuach  iu  der  gelehrteu  Welt  jetzt  fast  all- 
gemein aaerimnnt  sind.  Der  Heravageber  hat  aber 
einen  unvcrrii«  klian  n,  f('^fcIl  Glauben  an  sie,  der 
sich  durch  nii  lif-  ht  incn  1;UU,  und  d»n  zu  ver- 
teidigen er  tiu'  unuiiu  hiilt.  Er  verschweigt  seinen 
Leeem  die  ganae  Litterotnr  8ber  sie  md  tbnt,  als  «)b 
niemals  ein  Wölkchen  den  Himmel  über  jenen  Pro- 
dnkten  eines  mod^'iiien  KÄlschergenie.s  cefnibt  hiitte. 

Ea  sind  nicht  bloß  Gruppen,  sondern  auch 
Eirndflgwen.  Ich  will  diejeidgen,  die  ich  nach 
meiner  Erfahrung  für  sicher  gefälscht  halt<>ri  muß, 
hier  anflibren.  Ex  wind:  Täte!  III,  zwei  sitzende 
Mädchen,  in  Nuchabmojig  von  Tanagriieriuueu ; 
IV  links,  Mftdehen  mtt  Kind;  T  links,  desgl.; 
IX  Gruppe  von  Jüngling  und  Frau;  X  links, 
Mädchen  mit  Spiegel;  XVTI  Aphrodite  auf  Delphin; 
XVIil  Tbetis  mit  dem  Uelme  Achills  aaf  eiaem 
Delphin,  eine  sehr  hubsehe  Gmppe,  aber  besonders 
inoderii  in  der  Emptindiiricr.  c  '"i^  abgesehen  von 
dem  auaiitiken  Helme;  XIX  Envu  mit  einer  Maske; 
XX  Frau  mit  Kitbara  und  eine  thronende  Göttin 
mit  Skepter;  XXI  QSttin  mit  FoUhom.  sehr  httbseh; 
XXII  Hidoben  am  Bnmnen;  XXIU  Grappe  zweier 


Hydropboren;  XXTV  Mädchen  mit  Amphora  und 
Eros;    XXV.    XXVI    Frauen    mit  Schwänen; 
XXVII  Juno  auf  einem  von  Pfauen  gezogenen 
Wagen;  XXym  der  sehURnilehige  Odyaaens,  der 
\'on  der  Brandung  an  einen  Felsen  geschlendert 
wird  und   außer  di  m  nackleii  I.cheii  nur  seine 
Zipfelmütze  gerettet  liat ;  XXiX  gruüe  Gruppe 
!  von  Aphrodite.  Hermes  and  einem  Wdchen  am 
den  kleinen  Eros  herum.    Die  letzten  drei  Num- 
mern hat  der  Herau.sgeber  wohl  deshalb  an  das 
1  Ende  gesetzt,  weil  sie  die  st;u'ksteu  AuäprUcbe  au 
I  die  Glavbemkrait  der  Beiehaner  eteOen. 
!       Der  Text  zu  den  Tafeln  erhebt  eich  nirgends 
\  über  eine  platte  Trivialit.*lt  und   dns  Rreitfreten 
j  bekannter  Dinge.    Ihm  vorungeäclackt  ist  eine 
I  lange  .Introdnetion*,  te  welcher  der  Terf.  einen 
llberblick  über  die  gesamte  antike  Terrakotten 
betretfende  wissenschaftliche  Litteralur  zu  geben 
I  sucht.    Dieser  Abscbuitt  hat  einen  Vorzog,  der 
I  ihm  nicht  beetritten  werden  kam,  nSmlieh  den  der 
K'imik,  aber  der  unfreiwilligen.    Es  wirkt  ledig- 
lich komisch,  wenn  der  ^'erf.,  statt  über  die  Bücher 
,  einfach  zu  berichten,  wie  es  sich  lUr  jemand 
I  schickte,  der  selbst  nidits  Weeentlldies  geleistet, 
sich  aufs  hohe  Pferd  setut  und  nun  si'.mtliche 
Autoren,  große  wie  kleine,  seit  Anfang  des  Jahr- 
I  hundert«  K«vue  passieren  läßt,  bald  gnädig  Bei- 
I  fall  nickend  nnd  bald  geatreoffe  tadelnd. 

Wissenschaftlicher  AVert  kommt  dieser  Ein- 
leitung noch  weniger  zu  als  dem  Tafeltexte,  und 
die  Tafeln  selbst  enthalten,  wie  wir  sahen,  nur 
gaut  wenige  bemeikenswerte  Stttcke. 

Berlin.  A.  Fnrtw&nffler. 


De  Palladii  raptu.  Disser» 
tatleo.  Berlin  1891,  Heinrieh  a.  Kemke.  t?,  8S  8. 

gr.  8.    I  M.  50. 

D»  T  V'^rf.  hat  seinen  mit  Fleiß  und  Gelehrsam- 
keit gesammelten  Stoä  in  drei  Uaupt.ab8chnltlen 
behandelt  Der  erste  dorsdben  (8.  1—96)  re* 
gistriert  und  beschreibt  sämtliche  bisher  bekannt 
gewnrd>Mieii  Bildwerke,  die  sich  auf  den  Raub  des 
l'altadiunis  beziehen;  der  bei  weitem  unuangreichste 
sweite  (S.  86—  76)  bespricht  in  IS  Kapiteln 
I  die  litterarisdie  Überlieferung  des  Mythus  von 
Arktinos  an  bis  herab  zu  den  römischen  Schrift- 
atelleni;  im  dritten  endlich  (6.  77—83)  wird  sehr 
wshraeheinlieh  femacfat,  daß  es  sieh  in  diesem 
Falle  um  eine  alte  argivisclie  Lokalsage  h.mdelt. 
die  in  nachhomerischi  r  Z>  if  il  m  epischen  Kyklos 
einverleibt  worden  i^t.  Über  den  Inhalt  der  mit 
Besonnenheit  geflihrten  üntevsadinnK  kann  naaer 
Urteil  nnr  anerkennend  lanten.  Bedenkliehee  oder 
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UnWülirscheinlichi  s  ist   mir  bei  der  lyektiire  iler 
Dbsertatioa  nai-  selten  atit^'tfsioCea.   Hierher  ge- 
Mut  ctw»  der  m  sidi  gcnngfugige  UpwiB  «danJ 
auf  S.  80  Zeile  5 oben,  wo  statt  dneiinio Minervao 
offenbar  c.  Medusae  zo  sclireibi-n  war  (vfrl.  l*;ins 
TQI  47, 5,  ApoUod.  II  7, 3),  und  die  Verbtudoug:,  | 
In  welche  die  .moMIitM  eealonmi*  dee  von  Dio-  j 
medes  geranbteu  Palludiama  (SeiT.  xa  Yerg.  Aeu.  | 
11  Ififi)  mit  der  argivischen  Ätheua  Oxyiit  rkes  | 
gebracht  wird,  wu  ich  zam  Verstäodiiis  die&es 
Babinaen«  dmr  an  die  IL  E  1S7  (vgl.  O  667) 
erziüilte  Episode  denken  mScbte,  nacli  der  Athoue 
dem  Diomedee  die  Augen  ufTuete,  damit  t-r  die 
sonst  f&r  sterbliche  Aogea  oosichtbarea  Götter 
crtemwn  kOnne  (vg^.  Fnos.  II  24,  S). 

Je  günstiger  aber  uniar  VlMl  über  den  In- 
halt der  DlssertiUioii  lautet,  um  so  irißbi!li8:ender 
mässeo  wir  uns  über  deren  lateinische  Form  . 
susspireolMO.  die  geraden  nlf e«  Ubertrlflt,  was  uns  | 
bbher voigeknmmcn  ist.  und  der  berühmteu  Fakultiit. 
der  ninvaiines  seinen  Doktortitel  verdankt,  ojit- 
scbiedeu  keine  Ehre  macht.   Um  diesen  wühl-  | 
berechtigten  Tadel  m  begründen,  fUire  Ich  von  | 
den  zahlreichen  grammatischen  Fehlem,  die  sich 
fast  auf  jeder  Seite  finden,  nnr  folgende  an  -.  S.  1 
eodem  habita  quam  .  .     8.  'i  de  monumeuto 
Atheniense  nnd  lydiden,  8.  5  cum  aigno  Hon»- 
coue,  S.  8  nnd  9  (zweimal digitibns  statt  digitis! 
8.  17  nnd  öfter  repr'idnctioucs,  S.  18  verisiniillinic 
ent  und  in  museu  Vuroneuse;  8.  19  Pbiloctetis; 
S.  28  ftalsl  (statt  ftilti!);  S.  41  qnaeritar  qnomodo 
narraretar:  8.  48  neminem  foget;  8.  75  Samo- 
tlirnrem  (     iam);  S   79  sibi  ]>ersna<leli;m»  ut  .  . 
n.6.w.  U.S.  w.  Wenn  irgend  etwati,  90  tiphcht  sulches  i 
DiSsertatloBenlatela  fOr  die  baldige  Abscfaaining 
des  Lateinzwangs  bei  der  Herausgabe  philalogiseher  j 
nnd  archäologischer  Doktorarbeiten?  i 

Warzen.  W.  H.  Roscher.  | 

C.  Rethwisch,  Jahreebericbto  über  das  höhere  ^ 
Schulwesen.   IV.  Jahrgang  1889.   Berlin  1890, 
Beyfelder.  614  8.  8.  18  U.  —  V.  Jahrgang  1880. 
BerUn  IUI.  689  B.  &  IS  IL 

Die  Jahresberichte  über  da.s  höhere  Schulwesen 

liPilürfpii  keiner  Enipfchlum,'  inelir;  sie  nehmen 

cme  sichere  und  geachtele  .Stellung  ula  jährliche 

Seriebterstattnng  aber  die  gesamte  das  Schal-  | 

Wesen  betreffende  Litteralur  ein.    Sie  sollten  vor  ! 

allem  in  keiner  An$ta!'  ?>ib!inMT  k  fi  fil'  i»;  dadurch, 

daß  sie  alle  Unterrichtsluchcr  iu  einem  Bande  | 

vereinigen,  bieten  sie  Jedem  das.  was  er  nach  seinen  | 

besonderen  X«'ipiig«n  sQCht.    Wenn  sie  s«^  als  j 

Sbriiche  Beferate  dem  augenbliekliclieo  Bedürfnis  |i 


dienen,  so  haben  sie  nicht  minder  Wert,  für  dio 
Zukauft.  Die  Reihe  der  Bände  wird  ein  Kach- 
scUagebndi  fltr  dfe  Ltttemtor  ^mlticher  tfnter* 
richtsgogeustiinde  in  aUem  Einzelnen  bOden  md 
zupfleirli  tTir  Jic  zn^anittifiifassfiitlo  T^r'rnrhtiiai? 
eines  oder  meiirerer  Fächer  die  materielle  Grundlage 
abgeben.  Man  kann  es  im  Interesse  der  EntwhsUvQg 
unseres  hüheix'n  .Schulwesens  nur  mit  Freodo  be- 
grüßen, (l.iü  ein  solches  irntenirhiiiei)  in  Angriff" 
genommen  und  mit  i:ä-folg  bisher  •tortgefflbrt  ist. 

In  beidoi  Beddiongen.  anf  die  Gegenwnrt 
sowohl  wie  auf  die  Zukunft,  sind  anch  die  beiden 
einleitenden  Abschnitte  über  die  Litteratur  zur 
Scholgeschichte  und  über  die  8cbrifteu,  welche  die 
allgemdnen  Znstande  des  Sehnlweseos  in  der 
Qegenwaii  betretteu,  von  Wert.  Probeweise  sei 
ai)^  drill  h'tiiten  l^de  (18'JO}  kurz  der  Inhalt 
dieser  zwei  Kapitel  skizziert.  In  dem  Abschnitt 
Aber  Schniffeididite,  verfhOt  vom  Gymaaiialrehter 
Dr.  Hermann  Bender  in  Ulm,  sind  von  größeren 
Wcrk'-ii  u.  1.  zwei  Bflude  der  Monnmcuta  ttcr- 
muuiae  i'aedagogica  besprochen,  der  'J.,  welcher 
den  dritten  TeO  des  Wetkes  über  das  Schulwesen 
der  .lesoiteu  bildet,  oad  der  H.,  in  welchem 
y.  Kuldewey  die  Rrannschweigischen  Srhul- 
ordnungeu  des  Landes  Bniunschweig  herausgegeben 
nnd  erSrtmrt  hat  in  ErgHnmng  eines  frlihereD,  die 
Stadtschulordnungen  betreffenden  Bandes.  An 
Einzelscliriftcn  werden  Landfermann,  Erinnerungen 
ans  seinem  Leben;  lüchter,  Das  höhere  bürgerliche 
Sdudwesen  in  seiner  fsschiehtUchMi  Entwiddnng; 
Böhme,  Herder  ond  das  Gymnasium,  n.  a.  be> 
sprochen,  A\'is>:p)i?\vf>vt*'>  aus  den  l*ro?rammcu 
Uber  die  Geschichte  einzelner  Schulen  mitgeteilt 
Q.  8.  w.  Dis  iweite  Kapitel,  von  dem  Heransgeber 
selbst  vetfhßt,  hatte  in  h  i  i  la'in  u.  a.  die 
Anfg^iibe,  an  der  Hand  der  gedrucku  n  Vi  r- 
handlungeu  eine  Übersicht  über  die  TliUtigkeit 
der  Bttrliner  SchnlkoDferens  m  geben.  Dies  ist 
inif  mehr  als  SO  Selten  iu  klarer  und  lesbarer 
Darstellung  geschehen.  Wenn  der  Verf.  mit  seinen 
eigenen  Aiischauungeu  über  die  einzelnen  l'uukte 
der  Vohandlangen  nicht  snrttekgehalten  hat,  so 
kann  ihm  dies  nach  unserer  Meinung  nur  vom 
8tandi>uukte  einer  allzu  ängstlichen  Kericht- 
ei-stattung  aus  verttbeit  werden.  Im  Ausclilail  daran 
werden  Schriften  erSrtert,  wdehe  in  ShnUeher  Weise 
das  geisamtc  Schulwesen  eines  Landes  betreffen,  so 
Von  Preußen.  Sachsen,  8<>hweiz  und  FrankreicL 
Aus  der  Mas^e  der  Litteiatur,  welche  die  gegen» 
wärtige  Sehttlbewegung  bervorgemfen  hat,  shid 
einig>  Schriften,  wie  die  von  Zeller.  (<iiD« 
feldt,  A])-,  Oaoer  ii,a.,.nnafiihilich  nach  ihrem  in- 
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halt  wiedergegeben,  <lie  übrigen  kurz  cbarakte- 
ritiiert.  Weiterlüu  werden  die  Littcrataren  zom 
Kapitel  dorBBMniflrndn  dnujeaigtu  der  Unter- 
riditOMtlMNl«  in  des  Kreis  dwBetnehtuig  gesogen. 
Der  ganze  Abschoitt  schließt  mit  zwei  AktenstQcken 
dn  Jahres,  von  denen  daü  eine  eine  praktische 
Oertdtmigr,  das  andsre  Wiuelie  and  Bestreiwiigeit 
Ar  die  Znitiuft  betrifft  Jenes  enthält  dt«  Gnmd- 
ziige  der  neuen  Ordnung  für  die  praktische 
Aatsbildoog  der  tichaiamtskandldatea,  dieses  die 
voa  daa  Bftatllebea  preaBisebea  Gymiiaaiallehrer- 
venineo  sosanmengefhittca  Wfiaidlw  des  hSlierai 

Lehrerstandps  in  Tn  nncn. 

Nicht  minder  mch  und  maimigfaltig  al«  in 
diseea  aUgeBslneB  Kapiteln,  denen  wir  nur 
dam  zweiten  eine  den  Inhalt  deutlicher  heseiohnende 
Überschrift  wünschten,  ist  der  Inhalt  der  die 
einzelnen  flcher  bebandelodeu  Abschnitte;  doch 
ist  es  «ns  bier  nl^  nSgüeh,  aneb  anf  sie  näher 
einzugeben.  Gegenüber  der  Uassa  des  Stdh,  der 
gewiß  oft  geling  »eine  expunsive  Kraft  geübt  hat, 
ist  ansoerltennen,  daii  die  einzelnen  Bände  sich 
den  TTmfiuir  udt  in  den  elwnal  gesteckten 
Grenxeu  halten,  ein  UnstBnd,  d«  ihrer  pnMsdian 
Beliebtheit  wie  lU-r  in  ihnen  diirgestellten  }<h-f 
einer  ziuamuien£ai»euden  Betrachtung  nur  zu  gute 


C.  Noble. 


Berlin. 


II.  Aiiaadlg«  aut  Ztittcliriflaa. 

Westdeutsche  Zeitschrift   X,  No.  8. 

(III)  K  Miller,  D  l.-,  Lager  der  Ala  II  Flavia 
in  Aalen,  i'laamäiiige  Grabung  am  lürcbhof  von 
Aalen  hat  durch  Aafliadnag  der  lUMrflnsbt  das  {te- 
lamte  Quadrat  des  Lagerwalles  feststellen  können. 
Bemerkenswert  i£t,  daß  diese  von  so  gutem  Erfolg 
fslrOnle  AiMC  in  ciaess  einzigen  Tsge  voUeodet 
tmrde.  Durch  die  Funde  von  Lcgionssteoipilo, 
Militftidiplomen  etc.  wird  konstatiert,  daU  Aalen  noch 
snr  ritiscihea  Provins  gebUrte.  Die  rätisdiea  Onns- 
kastello  (Traians  Werke)  sind  bvd'»uti'tji]  .lltcr  als  die 
germanischen,  die  aTeufelsmaucr"  uiter  als  der  aPfahl- 
graben*.  IMe  Brriehtung  des  .Limes*  (unter  Hadrian) 
bi  dpufot  di  u  Vi  Tiicht  auf  die  Eroberung  des  freien 
Deutschlands.  —  ^ISö)  Hang,  Die  Viergötter- 
steinfc  Kit  1  Ibfel.  Schiaß  der  möglichst  er- 
schöpfenden Katalogisierung  der  Viergöttersteine.  Die 
Verbreitung  derselben  wird  durch  die  alten  Stamm  ver- 
binde der Triboker,  Nemetea  nnd  Vangioncn  bestimmt ; 
in  {^L-rraania  iüferioi,  zunächst  bei  den  Ubiern,  tritt 
dann  die  Verehrung  der  Matronen  ein.  Viergotter- 
ateiae,  JappitersSulen  und  Wocheagüttersteiae  haben 


Zeitsabvift  fir  dia  «alem  tjyaMMiiw,  ILO, 

No.  12. 

(1057)  J.  ZaiUelstih,  Zur  Hikomaebisehen 

Ethik  des  Aristoteles;  zur  Seolenlehre. 
Emendationen.  -  (1067)  K.  Movall,  Zu  Plinius 
dem  Jüngeren.  Ein  Besserungsvorschlag  zu  Ep. 
II  19,  4  (intentio  laoguescit)  und  einer  zum  Paneg.  18. 

—  LittiTarisr.he  Anzeigen:  (1U70)  Demostbeoet 
Reden  gegen  Philipp,  Ton  ö.  Br&nning  (Hannover). 
'Verständig  eingcricbtef.  P.SIamcczka.  —  (1072)  Cäsar 
b.  p:  von  Doberenz-lUnter  (Leipzi;:1.  'Gehört  zu  dem 
besten  auf  diesem  Gebiet'.  A.  Polascbck.  —  11075) 
Acta  seodnarii  pbil.  Brlsngensis,  V.  Refer^  von 
Stowasscr  —  (1078)  U.  Landgraf,  Lateinische  Schul- 
grammatik (Bamberg).  'Hier  hat  sich  der  praktische 
Sdnlnaon  mit  dem  gmamatfesb«  Fenebcr  aar 
soliden  Aibeit  vereinigt'.  J.  GoVI-  l-  -  (1081)  Eckius 
dedolatus,  berausg.  von  Ii.  äzamatoiski  (Berlio). 
'DerXckios  gebdrl  zu  den  bedentmidsten  Leistnnieo 
der  gsnzen  bunanistiidien  Zeitlittsntnr'.  K.  Wolke. 

BuUeiino  della  Commissione  Arch.  dl  Ronu. 
XIX,  No.  7>9. 

(245)  Coütesäa  Ersllia  Lovatelll,  Tabcürtta 
in  bronzo.  Mit  Taf.  iX.  Weibgescheak  aa  deu 
QeiduB  der  Stadt  Aransio  (jetzt  Orange);  das  Tifel« 
eben  war  vermutlich  an  einer  Altarlampe  befestigt. 

—  (K8)  0.  Manuelilt  Aieune  osservaaioai  sugli 
obeltsebi  di  Roma.  Irkllnug  der  historisch  sehr 
wichtigen  Inschriften.  Der  älteste  in  Rom  beiindiiche 
Obelisk  ist  der  am  Lateran;  seine  Hierogljphen 
erzählen  von  den  Eroberungen  und  den  Bauten  der 
Pharaonen  Thutmes  III  und  IV  (1591-1440  v.  Chr.). 
Der  zweite  hier  beschriebene  Obelisk  steht  auf  der 
Piazza  del  Popolo  und  ist  dem  Kriegisruiim  des  be- 
täbmtesten  aller  Pharaonen,  dem  zweiten  Ramses 
(Sesostris  der  Griechen)  fjowidniet,  Ferner  werden 
die  Inschriften  der  beiden  Obelisken  aus  der  saitischeu 
Zeit  erläntert,  weldie  Sieb  «onngeiNtoe  auf  die  Kriege 
in  Palästina  und  Syrien  bezieben,  und  »cblieniicli  die 
.nachgeahmten"  mit  Hierogljphen,  wie  beispielsweise 
.Hatnns-KasHr«  oder  •Sabina«'.  —  ftM)  O.  flaltf» 
Trovamenti  epigrafici.  Ein  merkwürdiges  StBck 
ist  folgende Baseninschrilt;  ,il»t^ox/.i;;'U}^lo;  xdvxattXtt^ 
IM.Mwi  ^Apitiw".  Die  (oiebt  vorbindMM)  Steine 
stellte  aiho  den  Pythokles,  Sieger  im  Pentathlon,  dar 
und  war  cm  Duplikat  de«  von  Pausanias  (VI  7)  er> 
wäbntw  Polykletiseben  Kunstwerkes,  dessen  BmIs 
1879  SU  OIymi)ia  ausgegraben  wurde.  Unter  den 
übrigen  epigrapbischen  Meofonden  ist  von  hoher  Be* 
deatang  eine  Ära,  weldie  veiabsebiedete  Bqnitee 
siogularü  dem  Silvanus  widmeten-  An  der  Spitze  der 
Namcnsliste  steht  der  auch  sonstbekanntoKommaadaat 
diesem  Elitekorps:  Tattius  Maximus  (145  n.  Chr.).  — 
CiS6)  €.  L  Vi(>cont{,  Trovamenti  di  OffOtti 
diartew  Hit  Tat  X.  S  trk-pbagc. 
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Wo«licnaehrlften. 

LitterariBcbea  Ceotralblfttt.    No.  12. 

(3%)  A.  V.  GotBchmld,  Kleine  Schriften,  III 
(Leipzie).  'Bedeutend:  einzelnes  epocbemAcbeod'. 
K.  J.  A:  -  (411)  0.  Keiler,  Lateinischfl  Volks 
«tymolocie  (l<ai|nig).  '8«lir  gificklicber  GfldiBke*; 
dooh  mkil  Ret  B.M...r  Standpunkt  von  dem 
itaiVflrt  vielfach  ab.  —  (413)  k.  Campaux,  nistoirc 
do  tezt  d'Uoracc.  'Recht  ansprocheod,  wcun 
auch  nicbt  gerade  selbständig;  hübsch  boloucbtpt  die 
moderne  loterpolationstboorie'.  —  (414)  F.  v.  Dnbn 
and  Jarobi.  Der  griechische  Tempel  in  Pom- 
peji (Ueidelberg).  'Vorsichtig  Kehalteoe  Fokerungen'. 
T.  S. 

DeotMlM  LftUratanoltuf.  No.  IS. 

(43'2)  H.  SMatkal,  Oescbichte  der  Spracb- 

wiBsenschaft,  neae  Auflage  (Rorlin),  'Ist  auf  die 
Höhe  der  heutigen  WisoeDscLaft  gehoben'.  L.  TuhUr. 

—  (433)  Sophokles  Trachiniae,  rocc.  Wunder- 
Wecklein  (Lripzig)  'Ilcrausg.  hat  (bi<i  dem  deso- 
laten Zustand  des  'i'fite.-,;'  li  i.si«  t.  wa:.  lU'iglicb  war". 
S.  Mekler.  —  (434)  Sallusti  historiarum  reli- 
quiae  ed.  B.  Manrenbreeher,  I  (Leipzig).  'Die  (jetxt 
aoeb  nicbt  hebbaren)  Schwierigkeiten  erffillea  auch  den 
Leeer  mit  einem  Gefühl  des  Uabchatra^.  A.SeheMkr. 

—  (444)  Ph.  Le  Bm,  Vojrage  areM«loclq«e, 
publi6o  per  8.  BetuuA;  8.  Befnadi,  Pelntafei  de 
vases,  recueillies  par  Miliin  et  MllUogea  (Pub). 
Günstige  Beurteilung  von  P.  Ht-rrmmm. 

Nene  pliih  lujfiücht'  Knndschan.    No.  Ö. 

(81)  a.  Husler,  Die  Orestie  des  Aischylos 
(Beru).  Mit  Finslors  ethischer  Aoslegnng  ist  Ref. 
^.Ar.  Heritig  nicbt  einverstandea.  —  (&)  J.  Bieler, 
Über  die  Echtheit  des  Lueiaaiscbea  Dialogs 
CysieaitLeinricV  Qegea  die  vom  Vert  angeführten 
Orand«  (ITnecbfheft)  bat  Ref.  F.  PSttotd  nichts  ein- 
zavenden.  —  (84)  P.  Trnutwefn,  De  prologorum 
Plautinornm  ludolo  (Berlin).  'Bringt  grfißere 
Klarheit  in  die  &uüerst  verwickelte  Frage  der  Flau- 
tinischen  Prologe".  Re<Uoh.  -  (86)  M.  RUhrlcb, 
D*^  r  uliri.'i  potissimis  codicibua.  'Bp.sonnene 
und  gründliche  Prüfung".  //.  Kern.  —  (87)  O  Weissen- 
fpls.  Entwickelung  der  Tragödie.  'Inhaltreich, 
eigenartig,  wie  aus  einem  Guß'.  IL  Thüle.  —  (90) 
e.Weadt,  Griechische  Schalgranmatik(Berlio). 
•Steht  «iMencchaflUeb  boch:  hMi*  «ratadoB  Im  allge- 
meiiMi  keine BrMfaweruQg  (er  denSdiSler'.^.GfitnNflw. 

Wochenschrift  ffir  klasa.  Philologrie.   No.  13. 

(337)  Lefmaon,  Franz  Bopp  (Berlin).  'Originell 
sein  sollender  Stil'.  I'  KreUtchmar.  —  (339)  V.Schultze, 
Oeschichte  des  Untergangs  des  griechischen 
nnd  römischen  Heidentums.  SchluO  von  DrSsekes 
Beaeseion:  'wackeres  Werk'.  —  (342)  J.  SIttl,  Die 
OebSrden  der  Griechen  und  Römer  (Leipzig). 
Hü  Uoraeht  difioke  \vst  den  Wert  der  Skulptur- 
denkmfler  für  sein  Thema  herab.  Die  Kridk  B.  Oraeß 
ist  fiberhaupt  durchaus  unfreundlich.  —  (346)  Studien 
auf  dem  (iebiete  des  kirchaistischeo  Lateins, 
bcrausßeg.  von  W.  Studemund,  II.  Rffi  r;if  von 
F.  Schltc.  —  (351)  L.  Hjellberir,  De  cyclo  epico 
(üpsala).    Anerkennend  besprochen  von  C.  Häbtrlm. 

—  (353)  Plutarchns,  Brutus,  berausgeg.  von 
B.  Panckstadt  lüi  tha).  'Gute  Leistung".  P.  Vkle. 
-«  (856)  L.  Gariitt,  Nonius  Marcellus  und  die 
Ofeerobriefu  (Steglitz).  'Sicherere  Resultate,  als 
■u  oaeh  der  Sahirierigkeit  der  Frage  ffir  mügUeh 
ballen  soUte».  K.  tUmmm. 

Academy.   No.  10.11—1033.   6.-20.  Frbr.  18H2.  ' 

103L  (134)  F.  G.  Kenyon,  Notes  on  Heron-  1 
das.  —  (lb5)  J.  8.  ölennle,  The  Indianorigin 
of  populär  kalei.  Die  KoitareDtirickeUuig  aeheint  J 


von  Cbaldäa  und  Ägypten  uasRceangen  zu  sein.  — 
i  136-137)  TacltoB  Annais  by  H.  Fnrnenx.  Vol.  II. 
( F.  T.  Richards).  'Für  lange  Zeit  abBotilirlVvn.le  Arbeit'. 

—  (137— 188)  R.  Brown  jr.,  The  new  Etruscan 
inscription.  —  (140)  W.  Fllnders  Petrie,  The 
tomb  of  Khaenaten.  Das  Grab  des  Gründers  von 
Tel  el  Amama,  das  von  Herrn  Alexandre  aufgedeckt 
und  ingiaglieh  cemaeht  ist,  bietet  maaebes  Big^- 
tttmltehe;  doch  ut  es  nodi  oiebt  vollstindif;  aas- 
gegraben, sodaC  noch  manches  Rätbcl  unppl^.st  bleibt. 

—  1032.  (161  —  Two  booka  ou  olasbical 
pbilology.  Cübet's  brieven  aan  Geel  uit  Paris 
en  Italie,  Nov.  1810  — Juli  181,'».  Nicht  nur  bio- 
graphisch von  unachStzbarem  Werte,  sondern  auch 
für  jeden  Philologen,  der  sieb  mit  Griechisch  be- 
schätligt,  hiicbat  belehrend  und  anregend,  wenn  aoeh 
die  Resultate  in  Cobets  Bacher  übergegangen  sind. 

—  Dissertatiooes  pbilologae  Viadobonenses, 
lU.  Die  badeatsodste  Arbeit  in  diesem  Bande  aiad 
F.  Ididoln  Stndien  &ber  die  Oetavla.-(16S-16«) 
Amella  B.  Edvrards,  Pbaraons,  Pellahs  and  Ex- 
plorers {K.  H.  Sayce).  Ergebnisse  der  Vorlesungen 
der  Verfasserin,  zu  denen  Ref.  einige  Zusätze  giebt. 

—  1083.  (176)  (Boyd)  Twenty-fivc  years  of  St. 
Andrews  (W.  »alluce).  'Vielleicht  das  aiigeiiMini^tc 
Buch  von  Erinnerungen,  welches  in  den  letzten  zchu 
Jahren  verttifentlicht  ist'.  —  (182)  H.  H.  Howortb, 
The  beginning  of  Persian  hiatory.  I.  Nach 
dem  letzten  Bande  der  Records  of  the  Past  ist  Cjrqs 
der  Herr  von  Slam  'des  Beqgvoliie',  dossea  Mamen 
im  Giieehisehen  'Atic^Sot  eder  Häpiet  ist;  Ktesfas 
nennt  ihn  den  Sohn  eines  mardischen  Rftubers  und 
Horodot.  seinen  Sohn  Mi<3o-.;,  wa»  wiederomder  Marder 
heißt.  Darius  bezeichnet  sich  als  Arier,  wihrend  die 
Elamitcu  weder  Perser  noch  Arier  waren,  die  Be- 
zwingung der  Elamiten  durch  die  Pi  i  s.t  unter  Ptsar- 
spis  oder  Teibpcs  fiel  in  die  Zeit  dea  Jeremias  und 
Ezechiel,  etwa  586  v.  Chr.  —  (IS'2-183)  G.  Mar- 
golioatb,  Tbe  hundred  and  tcnth  psalm.  In 
diesem  Psalm  findet  sich  das  Acrosticbuu  Simon,  ein 
Beweis  mehr,  daO  es  sich  auf  Simon  Maccabtas  be- 
zieht. —  (188)  P.  Twyab««,  Dante*s  refereae« 
to  Alexander  tbe  Oreat  in  India.  Znsammen- 
baog  zwischen  Dante  und  Pseado-Calliatbenes.  — 
(185— ISC  Oufiililianl  I nstitutiones  lib  X  by 
W.  Peterxou  iH.  Hlchards).  'Sehr  gesunde  und  dirn- 
liche  Ausgabe'.  —  (189—190)  W.  FHuder«  Felde, 
Tbe  Uat-Nub  quarry.  Die  Inscbiiften  gehen  bis 
zur  6.  DjTMMtiB. 

AtlmiMUL  No.  S86&^  18.  Febr.  1899. 

(209-910)  W.  BMaa,  The  Peatateveh  of 
Priuting.  Ein  nacbgetaMeoee,  anabgeschloesenes 
Werk,  das  manchen  interessanten  Beitrag  zur  Früh- 
goticbi(-htf  der  Druckkunst  enthält.  —  (21 S)  Tho 
Hudens  of  IMautus.  Prof.  Sonnenschcio  verwahrt 
sich  gegen  bypi  i kntiacbc  Ansichten  des  Referenten 
über  ^^eino  Ausgabe  in  Ath.  No.  8368;  Ref.  glaabt 
seine  Ansichten  Dia  auf  Kleloiglteitea  «nfreebt  naMm 
zu  dürfen. 

*Kstia.  No.  80.  15.  (17.)  Des.  I8»I. 


(375)  'I.  Il'iv -«eis ;,  .liop'iltus'.;  5>j  jxi/uiv 
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lo/,iuv'<;.    Die  beiden  iu  der  'A^^r,'.  r.'i'Kr..  Kap. 
enthaltenen  Verse  des  Solon. 

No.  51.  22.  Dez.  1891  (4.  Jan.  1802). 
(380—381)  II.  N.  Il'.ir«(:.u', ,   ...    Af./'.''/-  i^/'i- 
'(i.'j'iV'  \i^<ft{i'/.'i.t  VI  H:5J'.</.ovii(rj.  In  dem 

Museum  von  Tbossalonichi  ist  ein  jüngst  gefundenes 
Basrelief,  den  b>  Demetrius  darstellend,  aufgenommen 
»orden:     eä    stellt    ihn    in    voller  WaffeMÜStlBg 

dar,  umgeben  von  15  kleineren  DaraleUiiafm  von 
Heiligen  o.  A. 
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III.  MItteilangm  Iber  Vertamnlungei. 

AnUir«p«logi»cho  tioBeiläcliaft  zu  Berlin. 

In  der  F..bniai.sltzunfr  wurdcu  lolgcüde,  autli  für 
du:  Studien  des  Alterlums  wicbtifj-'  V'iifräge  gobalteu. 
Herr  Virchow  legte  cinigLi  \  ru  M u  i  Schultz  Marien- 
bnrg  herrühreodc  Aijuarelk-u  di»  Liiut's  ronianus  vor, 
ffir  dcflBeu  wi'iti  p'  Autdcckuuu  der  Ivficlistag  ji^tzt 
belanntlich  4U0ÜU  M.  bewilligt  hat.  Von  deca  neu- 
enwooten  Ebrcomitglied,  Baron  Ton  Alten y  Vtß  du 
Uasim  BehveibeD  vor,  io  dorn  er  zugleich  den  wigseo- 
BcbaftiSeben  Arbeitsplan  für  deu  bcvorbtehcudea 
Sommer  mitteilte.  Der  gelehrte  £rfoiMher  Olden 
borgs  will  an  drei  vemchicdesen  Punkten  neue  Ar- 
beiten aulnehmcn,  an  »I-t  bcrüdnitfn  Sclianr«  bei 
Tbecrhausen,  in  dem  von  AbkomailiuKeu  der  alten 
Friesen  bewohnten  Vaterlande,  und  in  L<iDiuRon.  wo 
schon  trübere  römische  Funde  pemacbt  worden  sind. 
Herr  Frltsch  legt«  intore-ssante  altä|;yptischc  Hronzen 
ans  Bubastia  vor,  die  er  gelbst  an  Ort  und  Stelle 
aafgefuoden  bat.  Bubastia,  nach  der  katzcnknpligeD 
Qfltü&  Baat  genannt,  war  der  Uaupturt  der  Kat/eo- 
verebfiug  und  aller  Wabr8cbeiDliL:hkeit  nach  der 
Ort,  wo  die  Juden,  di«  hier  tarn  Bau  des  noch  vor- 
handenen Nilwatlee  verwendet  wurden,  suerst  den 
öedankcu  faüt  'ii.  A<'m  ägyptischen  Joch  zu  entrinnen. 
Über  Leic!iL>  11 V  erbte  uuuog  sprach  sodann  in 
längi^ri'iii  Viiitrag  Herr  OUbansen.  Kr  verbreitete 
sich  naiuentlich  über  die  Frape,  ob  in  den  einzelnen 
Periode»  de  r  vorgeschicbtlidi.  n  Zi  it  eiue  Verbrennuug 
an  dem  Orte  der  Beisetzung  stattgelunden  oder  ob 
oa  gemeinsame  Vcrbrenoungsplätze  gegeben  hat.  Er 
verwies  dabei  auf  die  irrigen  Aoacbauun^cQ,  die  man 
bezüglicb  der  zur  Verbrennung  ebM  L-ichnams  nö- 
tigen Holzmengo  habe,  in  J«P>d  genügen  bei  dem 
alten ,  ungemein  primHIveD  verbraanttagSTerlUiren 
45  bis  75  kg  Fichtenholz  und  bei  den  neuen  japanischen 
Vcrbrennunghöfeu  sogar  nur  31  kg  Qolt  zur  Ver- 
brennung einer  Leiche.  Das  F^tt  der  Leicho  nährt 
die  Flamme  selbst,  und  die  Leiche  brennt  allein  fort. 
Auch  au.  Siain  uuidfl  mitgeteilt,  daß  ein  Ruummetor 
Uolz  gcnü;:  ',  Ulli  eine  Leiche  zu  verbrennen.  Uerr  Götse 
legte  cndiu  Ii  je  Erwerbungen  aus  der  prCibistorigchen 
Abteilung  des  König!.  Museums  für  Völkerkunde  vor. 
Besonderes  Interesse  erregte  ein  Stcinbammcr  mit 
der  Nachabmong  einer  Gußoalit,  die  beweist,  daß 
die  Anwenduof  der  Sieiogeiäta  bto  weit  hinein  in 
die  Mi^all'cit  reicht,  so  weit,  das  man  sogar  die 
Formcu  der  Metallgoräto  wieder  auf  die  StMngcr&to 
fUwrtmg. 

üitxnngaberichte  der  Kgl.  Preuselsctaeu  Akademie 
der  Wieseflsohaften  zu  Berlin  1888. 

I.  II.  7.  Januar.  Phil.- bist,  Klasse. 
Vonsit/eiider  Sikiet.jir;  llr.  Mommsen.  Hr.  IHII- 
mann  laa  i,S.  3— li>):  Ii  bi-r  die  griechische  Ü  ber- 
•ettang  des  Qohelelb.  _Die  in  der  Septuaginta- 
bibei dargebotene  griechischellber.M  tzuüg  dr.s  Qoheletb 
unterscheidet  sieb  durch  strengere  Wortlichkcit  vou 
der  der  meisten  andern  biblischen  Bücher,  besonders 
aller  Bücher  des  enteo  and  sweiten  Kanons.  Neuer- 
diaga  hat*H.  Orfits,  um  seine  vermeintliche  Bnt- 
deSang,  daU  der  bebriUsche  Qobeicth  nicht  früher 
als  unter  Uerodas  M.  verfaßt  sei,  m  sttttien,  die 
Behauptung  mf.'  i  H'.  d.ili  die  griechische  Übcr- 
aotzung  doKselbcu  ur.>>i  vou  A>juila  in  der  Zeit  Uadrianii 


gemacht  sei.  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  der 
jetzige  LXX  Text  des  Beel,  nicht  von  AquUa,  andi 
nicht  in  seiner  Schute  angefertigt  iat,  sondern  auf 
Revision  einer  älteren  griechischen  ÜbersetsanK  nach 
Aquila  bcruiit.  Sodann  las  (S.  IT  ff.  Hr.  DleLs,  7,u 
Herodas.  Hr.  Kenyou  hat  io  einem  Addendum  zu 
seinen  Classical  Tests  die  Fragmente  zusammen  ge- 
steilt, die  sich  von  den  Kolumnen  von  Herodas  Mim- 
iamben  gefunden  haben.  Sic  erweitern  das  Bild. 
So  tritt  im  Bj^og  eines  Gedichtes  (6)  der  Dichter 
zum  entenimls  in  eigener  Person  vor  das  Publikum 
und  spricht  mit  Stäs  sein  Hon  omnia  morinr  ia 
zierlichen  Versen  aus.  Hier  venft  er  «ndi  tum 
erstenmale  die  Kenntni-  ^<  r  alezandrinischea  R&tsel- 
sprache,  ohne  die  ja  üumals  selbst  ein  schäforlicbor 
Oichtn-  [licht  auftreten  durfte,  die  aber  .lonst  in 
den  Mimen  des  Uerodas  mit  Geschick  versteckt  ist. 
Ein  neues  Bild  liefert  auch  das  erste  grblicrc  Frag- 
ment, welches  an  die  drei  erhaltenen  des  älteren 
Gedichtes  ^E^jz/w/  anschließt.  Die  folgenden  Verso 
(Fr.  I  7—11)  werden  durch  Aolegen  des  Fr.  9.  an 
den  vorderen  abgerissenen  Rand  ergänzt.  Den  fol(n> 
den  Venen  fehlt  das  Mittalstaek.  IHe  Soeae  tpidt 
auf  dem  Lande.  IMe  Darsteilong  des  Laadlebeni  In 
bciner  Brutalität  und  Stupidität  ist  diesem  Realisten 
wie  einem  moderne:i  1  r.iLii-  'Si^chen  Gesinnungsgenossen 
ein  lockender  Vorwurf.  Die  Bäuerin  hat  in  der  Nacht 
eincu  Traum.  Wir  sehen,  wie  sio  ein  Stemma  vor- 
bereitet., d.  h.  einen  Kranz  mit  Wollbind'^'n  umwickelt, 
die,  um  den  Unglück  abwehrenden  Zauber  kr&ltiger 
zu  gestalten,  rot  gefllrbt  werden.  Aber  leider  Gottes 
ist  der  Zauber,  mit  den  die  '.f-icc.  (  -  isp:'?!')  den 
bOsen  Traum  unschädlich  machen  sollen,  nicht  zu 
beschaffen.  Die  rate  Farbe  ist  lingst  aufgehnocbt, 
und  die  Imnlen  Iflgde  stehen  iddit  not  In  den  Sbor- 
all  eingelegten  MSgdescbimpfereien  sadlt  derlDmen* 
dichter  seine  besondere  St&rke.  Fr.  2.  gehört  jeden- 
falls zu  Oerodas  Mimiambiü  und  nicht,  wie  H.  Weil 
vermutete,  der  das  Fragment  uliue  /.a.sanirueohaag 
mit  Uerodas  kennen  gelernt  hatte,  der  Babriosfabd 
von  den  FrOseben  an,  die  einen  König  haben  wollten. 
(FortMtrang  tilgt) 


Die  K.  Bayerische  Akademie  der  Wissenschafle» 
zu  München  stellt  zur  Bewerbung  um  den  von  Herrn 
l'hristakU  Zographos  gestifteten  Preis,  auf  Vor- 
schlag ihrer  philosophisch-philologischen  Klasse,  fol- 
gende neue  Aufgabe  mit  dem  BinlietenngrtVlttbi  Us 
sp&testens  81.  Dezember  18M: 

„Polyglotte  Ansgibe  der  Chronik  von  Morea  aof 
Gruna  der  in  verschiedenen  Sprachen    ^  ** 
sionen  erhaltenen  Texte,  nebst  einer  Ufl 
über  das  Verhältnis  jener  leite  zu 
über  das  Original  der  Chronik." 
Die  Bearbeitungen  dürfen  nur  io  deutscher,  lateS» 
nif^lnw  oder  griechischer  Sprache  geschrieben  sein 
and  mlteaen  an  Stelle  des  Namens  des  Verfassers  ein 
Motto  tragen,  wnlehea  an  der  AnDenseito  eines  aait- 
folgenden,  den  Namen  des  VerfMsen  enthallaaAea 
veischlossenen  Kouvorts  wiederkehrt.  Der  Preis  für 
dio   geli  .-te  Aufgabe    betrfigt   2000  Mark,  wovon 
di''  eine  lllUte  suiort  nach  der  Zu  rk'naung,  die» 
andere  Häiftc  aber  er^t  dann  zahlbar  ist,  wenn  der 
Verfasser  für  die  Druckverttffentlichnag 
genügende  Sicherheit  geboten  bat. 

MOneheo,  den  SB.  lOis  im 

E.  Ibqwr.  Akadania  iar 


Vtllsc  vea  8.  Calvary  *  Co.  lo  Berllo.  -  Drock  der  fiarUuer  Bacbdnsksnl'Aktlaa- 

(S«tMrlDBta-  6«hole  des  Ulta  •  Vsniasi. 
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Personalien. 

EraeaaaiiceB. 

Prof.  Dr.  Helfmrleh  (Medizioer)  zum  Rektor  der 

Univ.  GroifÄvrald.  —  Pr  if  Körtln:.-  i  i  M  '  istcr  zum 
ord.  Professor  in  Kiel,  —  Iii .  DombroW-ski  um  Gyma. 
iu  BrauDsbcrg  zum  Oberlebrer  befördert.  —  Dr.  Äly 
ia  Magdeburg  (Gvmn.  su  Unaerer  licbeo  Frau)  zum 
QbimSbsK  bifMiti 


Dor  Zo^raphns- Preis  von  2000  Mark  für  Ucraus- 
gatoe  dn  byzantiniacheo  Meloden  Romanos  iat  dem 


Prof.  Dr.  Krumbarher  in  MQnchi  ii  iuerkaunt  vrordeo. 

—  Die  CurtiuBstiftuog  in  Leipzig  hat  ihren  diea- 
I  jährigen  Preis  von  300  Mark  Urn.  ti.  Brouiteh  für 

seiDe  Dimrtatioii  ,01«  itMichtn  Vokale*  (aofih  nicht 
I  pobUdeiQ  ta«rbttiot. 

Tod««mie. 
John  MoTTU,  der  berühmt«  Londoner  Verleger, 
gart,  am  S.  ApiU,  M  J. 


Zw«l  baekilflott  am  de»  JMisohMi  SoondMi«. 

1. 

Robert  Kddewey  ferMhnlUebt  in  dem  Berliner 
WimAebnannsprogrramm  von  1S91  eine  Bostrophedoo- 
Inschrift  eines  granitneo  Pfcilerfragments,  da«  er  in 

den  von  ihm  ;iiisi;<'frrabi-'iii^ii  Rainen  dc.R  alf<^n  Nran- 
dreia  gefunden  hat,  in  eiueni  Hause,  da^  ihm  den 
Eindruck  eines  Stocogebäudes  mit  Gemächern  hinter 
der  Hallft  machte.  Das  Stoinfragnient  trägt  den  Schluf) 
der  Inschrift;  denn  die  unterste  Zoile  bricht  in  der 
Mitte  des  Steines  ab.  Daü  die  beiden  Seitenränder 
des  Pfeilera  erlialteu  sind,  vird  dadvieh  wahrschein- 
lich, daß  keiner  der  Anfiuigs-  and  Endbuchstaben 
der  Zeilen  gebrochen  ist;  oben  ist  dagegen  Brucbraod. 
Am  Ende  der  Ineehnft  bafodet  iieh  ein  Zeieben  rar 
I  Markierung  des  Afaeehhusm.  Re  sind  vfer  Zdtea, 
die  erste  und  dritte  Rehen  vm  rnrhts  nach  links,  die 
zweite  und  vierte  von  links  nach  rechts.   Ich  loae: 

[o]. 

-1}  Er.ara- 
xa  oxcn  xt- 
tu. 

d.  i  £o)v;l>r,i<5-/  Tt«  hi'rJia  vnta  x^lU*). 

Ea  heben  also  verschiedene  Personen  eben  Gegen- 
staad» eegan  wir  i.  B.  einen  Miedüvnib  nweiht  nnd 
ihn  an  den  Ptadi  des  tmarrfni;  nr  AtMemug  bringen 

lassen,  wo  sie  die  Weihinschrift  aaf  den  Pfeiler 
schrieben.  Die  Weibinschrift  spricht  von  sich  in  der 
ersten  Person,  wie  i.  U.  die  auf  dem  Pfeiler  von 
Sigeion;  mit  dem  Naraon  ö  is-sTÖrr;  ,das  Gestell, 
Aufstfllmmslu' tr  ■  w  w  A  ein«'  an  der  Wand  nucebrachtc 
Vorrichtung  bezeichnet  zur  Aufstellung  oder  Aul- 
hfingUQg  von  GeföÜen  u.  dergl.,  wie  das  irb-a-  .v  bei 
Aristoph.  Vögel  436,  ein  Brett  oder  ein  Gestell  mit 
Nägeln  in  der  Nähe  des  Uerdes  zur  Aufh&ngong  von 
köebeogeriten.  ixuxätij^  sQorteli*  verhält  sich  an 

«)  Ich  TertieMe  bier  «ttf  die  Wiedergabe  der  ioK- 
Bcben  Barytoneiie, 
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diesem  Worte  «sio-a-ov  wie  'j-zno-d-r^i  j^Uotergestell, 
UntenetKer'  sn  ÜTÖTtcrcav  ^UDt«rge8tell,  UotauMts*'. 
Für  daa  za  einem  MiMbkrug  sefaörige  üroxpoxitpiov 

Sbntocht  das  Wort  imo-a-.o»  din  attische  InNBiift 
■  PMkn  fo»  Bigeioa.  Jkr  Oeastt*  xd*  «nartfca 
Maut  ^  den  la  «rgfaieiMlflii  DvmoMtntivadvnb 
zmxn  ab,  aaf  das  s!cb  Zx-xi  bezieht.  —  Die  Analogie, 
die  iwischeo  der  Pfeilerioscbrift  von  Neandroia  und 
der  Pfeilerinschrift  von  Sigeion  augenBchoinlich  hc- 
steht,  legt  die  Frage  nahe,  ob  vielleicht  auch  der 
Ort,  an  dem  dtr  ccwcihtc  Gp.TinstaMd  niodergelegt 
oder  aufgehSnc;t  wurdfju  ist.  in  Neaadreia  derselbe 
eei   wie   in  Sigt-ioti.   ob   iJis  St  lyngebiiudo  mit  Gc- 

mAchero  iiinter  der  Ualle  daa  Prytaaeion  too 
Hcndrcte  mI? 

•2. 

Innerhalb  der  Rainen  cicfs  rr-uipcle,  der  durch 
den  folgenden  Text  als  ApollontmipiM  erkannt  wird, 
ftkod  Koldewej  die  Basis  eiaer  Mannorstattie  mit  der 

WdUaadirlftn: 

«dwta  xm  miA  iXvm  wtbf 

w  »ffMi  9fm  1«  xmiw: 


1dl  laM;  vMt  XW  ^tfpuArra  *AlC<$]A.>.<uv|t)  oy;Hr/: 
'Bpfiiac  dparjouevo;  '':;>]  T(o  i. 

.Diese  Bilds&alo  ircibte  dem  Apolion  iicruiias,  da 
er  flu  Griübdc  gothan  hatte  bemb  NlilNI  SobiMt, 

der  Sohn  des  Agemachos*. 

Mit  der  Fassung  der  Inschrift  veiiglöchc  ich  die 

the^saligchp  G.  D.  I  846:  .  .  .  AÜTovricio;  vafhuit 
To['>|   II'jt.  ^-.[Ojvl")  SEp  tot  ÄCifJÄM;  AiT0Vfj3[tJ,  ood 

die  kjpriscbe  ii.DAib  (vgL  GriMk;  DiaL  U  145  t): 

X>  .  .  .  üvfii)mi%n«c  npi  «ctt»  tAt  UtfosÜT«'. 


Dialekt.  Die  zw«ite  Iiuebrift  bietet  in  der  Kraria 
VM  i  *A*  sa  liiTiHcifytQ«  «ad  ia  dar  Form  C-j-  in  Mlbmt 
Mtlb  llaaea  (vgl.  Oriadi.  Dkl.  I  80, 99);  die  erste 
nicht  mit  der  Qenetivendong  in  izK^-a-ua  (a.  0.  18S), 
wohl  aber  mit  den  Formen  xi^^i  und  '-/au  /ai  :  Hegt  in 
if^^i  zum  erstenmal  im  äolischcn  Dialekt  icäclirittii'  Ii 
dnrch  Krasis  verschmolzen  vor;  dadurch  werden  die 
Formen  "  i'''-  ■  'T-'  'n  nolischi'n  Gedicht  Theo- 
krits  "29  und  /  -  ^  Sapjjho  68  gestützt  gegenfibci  den 
Formon  x'/-;'  •  rj-jui^«  bei  Sappho  und  Afj'^ziz'wjzjf 
hei  Alkaios  (a.  0. 99),  und  es  scheint  danach  dwioUaelM 
Dialekt  in  der  Kontraktion  von  ^  +  t  mit  dra  dodadMa 
DiaiaUao  ood  aicbk  lait  dca  ioBiaGh*attiKlMB  maafHi 
saMl8.***)0i1lltaMtDlanMe  darf  aber  diaAaveÄfem 

*)  Dieselbe  Inschrift  bespricht  nach  einem  etwas 
weniger  genauen  Faksimile  Kirch  hoff  in  den  Sitiuugs- 
berichten  der  Berl.  Akad.  1891,  S.  964  f.;  mit  Be- 
rücksichtigung der  in  Koldeweys  Schrift  gegebenen 
Abbildung  gestaltet  er  seine  Lesung  in  ciucm  Nach- 
trag lam  Winckelmanusprogramm  S.  50  so:  ,T<iv)c 

(t]ov  ä-A\[,"hz'j  'Ar'ijVj.i'j/f'  I  rhUh^xi  'Kf>;i-()(:  tipa  

tü)  ir<K5'y;,  <;ii:H7/[c>]  odur  i«'('««7[t<i,].  In  der  vet^ 
btoibeoden  Lücke  war  entweder' geaagt,  daJ)  dio  vom 
VatW  geweihte  Statue  vom  Sohne  gdobt  wortai  sei, 
odar,  waa  ick  aber  glaaba«  ataod  nur  der  Naiaa  des 
Sfllniaa,  dann  Btatae  der  Vater  geweiht  hatte". 

*")  Fick:  R-j-t:'j\i]A,  aber  am  Knde  der  Zeile  steht 
ItOTKIAO,  am  Antaog  der  folgenden  NI;  iloutobi»-. 
steht  in  dea  tbaanÜNbea  laadirifln  0.  D.  I.  19S1, 
18SS,  1324. 

•*')  Odo  ■    Iii  gen  in  den  iiolischeu  Kraben 
»r^iLz  u.  s.  w.  eben  nicht  regelmässige  Kontraktionen, 
sondern  ,naeh  dem  Prinzip  der  Deutlichkeit"  voll- 
MBeae  Venebmalniogea  m  (vgL  Gr.  PiaL  I  99: 
II  45  r.  Amn.  1). 


.wohin,  wo'  beanspruchen.  Vom  Stamm  des  loter* 
rogativpronomens  kannten  wir  im  fioliscben  Dialdkt 
biuer  lahlraiehe  mit  r-  anlautende  Formen  (-«ü;, 
xtfitfoc,  «it«,  »i,  «Krro;,  <jxzv,  ÖTrJi-jTa  a.  0.  118),  aber 
kaiaa  «lariira  aüt  ic  aalaataode.  Jatat  tritt  ftr  dia 
BxMeos  aaiobar  lalbaher  «•ForaMB  in  Ant  ua  «ta 
gewichtiger  Zeuge  aus  dem  6.  Jahrb.  oder  aas  dar 
ersten  Hälfte  dea  6.  entgegen.  Damit  ist  bewieaeo, 
daB  in  älterer  Zeit  der  fiolische  Dialekt  t-  und 
Formen  nebeneinander  besaD;  ihr  Eintreten  be- 
dingt durch  di  u  folgenden  Vokal,  indem  *  vor  a,  s 
vor  den  dumpfen  Vokalen  <»,  j  eintrat.  Später  ei- 
hilL-tc  dio  Ausgleichung  zu  gunsten  der  i;*Formen. 
während  umgekehrt  im  ionischen  Dialekt,  der  gleich- 
fitUa  aa  dieselben  Bedingungen  gebundene  und  s- 
Fimnaa  in  älterer  Zeit  nebaneinaadar  beaail  (dia  ia» 
aabriltUcben  c- Formen  der  ioaiadiao  InaabrlffeBa  ans 
dem  4.  Jaluk.  durch  attischen  ffiafloß  in  erklären, 
hat  Iceioe  Wahracheinlichkeit  für  sicbX  der  Ausgleich, 
den  unsere  literarischen  Texte  zeigen,  zu  Runston  der 
/-Formen  eingetreten  ist.  Si>  dient  dif  ^olinchc  Form 
v/a;  dazii,  die  von  Brugmann  «ucrst  io  der  i.  Aufl. 
seiner  Gritch.  Gramm.  S.  33  ausgceni  ochene ,  dann 
mit  gröBerer  Zurudjhaltunj:  in  der  2.  Aufl.  S.  5i  in 
einer  Anmerkong  wiederholte  Vennatung,  daß  gn»- 
ohiacboi  a  dia  nntgaaatalidia  Fortaatsung  de«  toda» 
ganwuiiaehaB  f  var  «  lavaaen  sei,  an  bestätigen. 
Laipag.  Richard  Meister. 


Programme  aux  Ueutechland  1891. 

(Fortaetzung  aus  No.  in.) 

P.  Krombholz,  Do  deacriptionc  regni  Acbaemeoi- 
darum.  Gymn.  zu  Eiaeoadu  30  S. 
BaachreibuM  und  Bcgmaiang  der  SO  paraiacbMi 
Satnpien  and  vanalduiia  dar  m  dn  SdnUlalaUani 
genanntaa  8atn|MD,  von  Abmaanaa  (bat  SaÜaaJ  Wa 
j  Zopyrua. 

8.  Dainar,  Badriaai  iandatio  Matidia«.  Gymn.  ku 
Meavled.  tO  S. 

Teit  mit  Überaetxung  und  sachlichen  Erläuterungen. 

1  I.  noklBg,  Das  RAmarkaatatt  Novaeataa,  dar  ftän- 
t    kiacbe  Saalhof  und  die  Stadt  Nea0.  Gnaa.  aa 

Ncuß.  61  S.  8. 

]  In  der  Gegend  von  Ne  il;  soll  schon  Drmus  (12—9 
».  Chr.)  ein  Kastell  habiui  bauen  lassen.  Gewiii  ist, 
dali  nach  der  großen  Truppcndislozierung,  welche  aus 
Anlaß  der  Gründung  der  Colonia  Acnnpincnsia  50 
II.  c  Iii.  btattfand.  eine  Legion  (die  XVl}  au  Neufi 
ein  Standlager  bezog.   Das  RUroerlager,  eine  halb« 

'  Stunde  südlich  der  Stadt  gelegen,  wurde  erat  1887 
aafgedeckt.  £s  war  StOtipnakt  far  den  FaUaäg 
(gagea  die  aafrObreriaeben  Bataver  nater  OftfliB  fSt  u, 
70  B.  Chr.).  Spftter  verlor  das  Lager  an  Bedeutung;  im 
4.  Jahrhnndert  war  es  nur  noch  Standort  für  eiac 
Ala  und  wurde  dann  von  den  Franken  gründlich 
zerstört,  .lulian  lieü  360  daa  Kastell  etwas  weiter 
rtußabwiiilH  neu  errichten  an  der  Stelle,  welche  jetzt 
den  Kern  der  Stadt  Neull  bildet,  Daun  vcrstumnzea 
die  Nachrichteu  über  dio  Ansiedlung.  Unter  Bischof 
Kunibert  von  K51u  (623  —  663)  wird  endlich  d«r 
llaupthof  »Niase'  wieder  genannt;  als  ehcmalij 
ROmerplati  war  Nenfl  («ia  Bona)  von  den  f 
Köatgan  ala  Kiangak  ia  Baitta 


(Pottietaang  fialgt) 
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I.  RtMiltatii  mi  MmoM. 

CtriJiUD,  llonier    liia».  Erster  bis  neunter 

Oefttog.    Berlin  1S90.  Hertz.  288  S.    8  fiM 

.Mit  der  Eomerforschang  stebeu  dieite  Aul- 
aeidmoiigen  hü«  ZoBanmeabaiig'' ,  so  begiant 
dar  V«i£  mIm  Tinnd«.  Itrotedon  iat  eiiM  Ba- 
sprechang  des  Bnchee  nach  in  einer  Facbzeit- 
sehrift  gerechtfertigt.  Denu  wm  Grimm  gewollt 
hat,  daa  aUgeaiain  HtoMMieba  In  dar  nraltan 
Dkktaag  harrorlwihaa,  aMdanaa  Leaen  atigMi, 
daß  sie,  tim  Homer  tn  verstehen,  sich  „nie  zu 
sageo  braaciien:  cla.s  warea  Qriachea,  die  aas 
aattoular  GMimiiDg  ao  haadalteB,  oder  daa  g«- 
sckah  in  weit  eatlagener.  anders  denkeinlarSSeit*, 
«ondem  daß  .wir  selber  heutigen  Tages  so  empfinden 
und  lumdeln  würden,  wie  die  Mensebea  Homers 
Halen*  (8.  48)  —  ab«  diea  kt  jadMi  daaletate 
•od  eigMktttehe  Ziel  aller  philologischen  Arbeit. 
Und  wenn  e«  nn»  über  der  MminitrfaUigkeit  nnd 
Mtiie  vermittelnder  und  vorbereitender  Thäüg- 
kel«  Mdit  eiraul  aas  den  Augen  koaat,  so 
haban  vir  alle  Ursache,  einem  Aator  danklnr  la 
sein,  der,  mit  niiq:fhinilerter  Phantasie  voraos- 
eilend,  zugleich  ooberer  Erinnerung  und  dem  V«r- 
stlBdab  des  PnUflEona  m  HfHfe  konint. 

Orimm  behanddt  die  ersten  neun  Bücher  der 
Dias  teils  in  erläntemder  Pamplirase,  teils  in 
Übersetzung.  Die  Form  der  letzteren  ist  eJgen- 
tlaldi.  «IMe  beifebraelitan,  tdnendra  A^Jakthm 
rind  aaagfilawBn  nnd  breite  Satze  oft  zusanunea- 
^ü'/Aif  i)  woitieü"  Dif  Sprache  bf-wegt  sich  in 
freien,  Itorzeu,  dalttyli  ch-  ii  V  ersen.  Z.  B.  I  308iT 

(Antmft  AiAÜls  «n  i  )a>.sht:nä): 

Eoohgeborner  OdyU,  Sobu  des  Laarte». 
•MW.  Biar  h»«0  ein  dentJiehea  Wort  geqvodiefi 


311. 


W«  nicht  der  and  jeuer 
Mir  sind  die  Lente  verhaßt,  die  aadws  raden. 


Hier  ist  V.  310  (t)  mp  $^  «ppov^«  re  xal  in 
tttsXsfljuvov  ünw)  ganz  and  in  312  die  Ver- 
ilalebnag  tfific  'Attas  «uX^  aaigelaHaD  nnd 
Liniif  rillRrdings,  wie  beabsichtigt  war  fS.  3),  die 
Hede  modernisiert.  Aber  da»  ist  nicht  die  einzlga 
Änderong.  In  den  Worten  «wo  nicht  der  nnd 
jenar  danriadiett  bmnnnt*  ocrfct  w»  Jn  aneh 
die  Absicht  des  Übersttzciv-,  den  fremden  Ans- 
druck  der  Bedeweise  nnseres  tttgllcben  Labans 
amabagaamen;  aber  darBbar  ist  dar  Oan  daa 
Origlaals  ganz  verloren  gegangen.  Noch  sehliauBar 
steht  CS  mit  316  f:  izt'i  o-jx  apa  -n«  /dfptc  ^«v 
|jiä{»va9&n  6i}(«oty  kfc  dv^cim  voiX^iic  aUL  Achill 
beklagt  sich,  es  sei  ihni  kaln  Dank  daftr  ge> 
worden,  daß  er  BnabUssig  gegen  die  Fdada  ga> 
kämpft  habe;  ein  FoY'linEr  werde  (von  Agamemnon) 
ebenso  belohnt  nnd  geehrt  wie  der  tapferste  Streiter. 
Was  Giimai  statt  dessen  eingesetst  hat,  entbdui 
batnahe  jedes  Znsammenbange»,  nicbt  nar  mit 
dem  c^rif-cliischeu  Text  sondt'rn  anrh  mit  df^n 
vorangehenden  nnd  nachfolgenden  Öedanken  der 
Übanatanng  selber.  Uad  dodi  bitten  gemda  die 
Beden  daa  nennten  Bnobas  ebiem  fafDatanfgan 
Interpreten  Gelegenheit  gegeben,  über  das,  ms 
von  philologischer  Erklämng  bisher  geleistet  ist, 
hinaaszngehen  nnd  dnrch  lebendiges  Erfiunea  dar 
Sitoation  den  Gedankengang,  der  an  einigen 
Stellen  springend  erscheint,  pajrcbologiaob  an  er^ 
;  klären. 

I  DaB  HevBiann  Griaun  tSmt  ErkManng  dioicr 
?  Art  n  Ualan  ganillt  nnd  befähigt  wai-,  aai^  er 

[  an  anderen  Stellen,  weniger  in  der  iMni-sctrnni' 
als  in  der  freien  eigenen  Darstellung,  die  den 
größten  Tdl  des  Bsames  efnnimrat  nnd  avr  hier 
I  nnd  da  von  (Jbersetznngspi-olten  unterbrochen  wird. 

Die  Üeleuehtnng.  in  ilii-  lli.mur.s  Bilder  und  Ge- 
^  danken  hier  gerückt  wei'den,  ist  ja  eine  einseitige, 
I  medern  geii>treiche;  aber  eben  dadnreb  tritt  anuieber 
■  Zag  nnn  plaatiscb  bervor,  der  sonst  anbeachtet 


Als  «ie  tresinnt  sind    Was  ich  sagen  werde,  *  Uieb,  gerade  wie  es  zuweilen  lohnend  i^t 


915. 


Denk'  ich  oud  werd  ich  denken,  und  das 

ändert 

Weder  der  KAdg,  aoeh  ein  andrer  vea  eaeh. 
Dann  was  nitst  es,  mit  Worten  hemm- 

zustreiten. 

Wenn  auu  ffir  bnaur  nnd  ewig  einander 

feind  ist  ? 

War  im  Kaaiiife  sieh  mäht  und  wer  m  Hans 

bleibt, 

Wer  vmi  niedrer  Gebart  aad  wer  ein  FBrst  ist, 

Beide  machen  denselben  letzten  Abschluß: 
Sterben  muG  zuletzt,  wer  ein  fauler  Keil' 
Tnd  wer  »ich  grenzeuiuh  miihle 


eine 

anmutige  Landschaft  durch  ein  gefärbtes  oder 
prismatiscbaa  Olaa  m  betraditen.  Or^nell  nnd 

fttr  die  anschauliche  Vorsielinng  wirkHam  ist 
(S.  »Oft.»  ih  r  Vergleich  '.wi'-<  hen  den  liomf'ri8<-lien 
Gültern  and  einer  adli^u  Gegellschalt  nach  Art 
der  in  .Kabale  and  Liebe*  dargestellten,  deren 
Mitglieder  »anf  dt  r  tlühe  des  Dasein»  stehen", 
vielt'ach  ge-ren  eim-.nder  intrigieren,  ..Jedir  vom 
anderen  wissen,  dali  nicht»  auf  ihn  zu  halten  üei*. 
sobald  sieh  aber  ^ibre  Mtoke  in  die  TIafe  iranden, 
wieder  eng  bei  einander  sitzen  und  den  niederen 
Stand  als  den  Spielbull  ihrer  Lannen  nnd  als  zu 
unbedingter ,  l  uteroiditung  und  N'ei  ebniug  ver- 
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pflichtet  betjracbtM*.  —  Odjsseus  Rede  B  284  ff. 
fvM  tnffBDd  ab  dn  ICabtantBek  «eUaner  Volks- 

beredsarakcit  rharaktonKiert  (S.  62):  «Diese  Art, 
scheinbar  alles  zuzugeben,  um  die  (Tpiiiüto'  in  die 
Hand  zn  bekommen,  ist  nur  Sache  gi  oßcr  Beduer. 
Dar  «infswwfBoe  Zviadicnnts.  d«r  in  venleekter 
Wwdniig  das  entkräftet,  was  der  Hanptsatz  ent 
hAlt,  ist  Shakespeare  mit  Honior  gemeinsam'. 
Mit  feioem  Verstiinditis  ist  (S.  83.  00  ff.)  Heleuu 
gneidiiMt,  ihr  Sadetantaud  gaaddldari,  da« 
Schwanken  zwischen  Veruchtnng  des  elenden  Ver- 
führers and  dämonischer  Leidenschaft,  die  8it' 
doch  immer  wiedei-  zn  ilim  reißt.  Nnr  liiitten 
4fe,  «B  Batatt  mnaai  dnreb  Aphro^ta  ba> 
thört  wird,  nicht  beide  als  ein  Paar  von  Rchwesteru 
dargestellt  werden  dfii-fen,  die  .wie  Kj-iemhild  und 
Broohilde,  wie  Elisabeth  and  Mai-ia  einander  zu 
«barhialaD  auhan«  (8. 95).  Daß  Haltaa  .Toehtar 
des  Zeus"  genannt  wird,  i«t  lici  Homer  ein  kon- 
ventionellei-  Zag  der  iiage,  kein  lebendiges  Stück 
der  von  Dichter  enählten  Handlang. 

An  BolataB  'Vndanpneh  dBrfte  dar  Terf.  da 
erfahren,  wo  er,  seinem  ansp-esprochenen  Plane 
entgegen,  doch  in  die  yliilologische  Behandlung 
der  homerischen  Frage  eintritt  und  dieifeoigen 
Stallen  bexeichiMt.  dia  ar  für  unecht  hUt,  odor 
an  denen  er  glaubt,  daß  ursprünglich  vorhandene 
Partien  ausgefallen  seien.  Weil  Odysseus  (B  169 ff.) 
nach  dem  ungünstigen  Verlauf  der  Volksversamm- 
lonf  venweifalt  dasteht,  so  meint  Grimm  (8. 45), 
daß  er  es  gewesen  sein  niüsso,  ,anf  dessen  AntoritJU 
hin  Agamemnon  dem  Volke  den  Traum  audeiti 
erzählte,  als  er  ihn  empfangen  hatte,  sodaß  der 
großa  FeUadilaff  O&ftum  m  Laat  IM*,  and 
daß  Verse  verloren  seien,  in  denen  dies  erzählt 
war.  Den  siebenten  Üesang  (durch  den  allerdings 
der  von  Qrimm  voraoageeetzte  der  Handlung 
Bidit  g«f8rdart  wird)  Uat  ar  (3.  906)  Ar  .daa 
Werk  (iües  rbetoriseh  T)egabt«n  ITonierkundigen, 
der  vorhandene  Fragmente  vielleicht  zusamroeu- 
cafSgen  hatte*.  Dafür  seien  gerade  hier  wertvolle 
adita  flCilaite  vetlof«!!^  gafangan,  daran  Inlwlt  nit 

ziemlicher  BcsfimmUieit  angegeben  wird.  Y.nt 
zu  Kude  des  Cjesanges«,  etwa  von  345  au,  .scheinen 
die  Teile  der  cciiteu  Dicbtong  reicher  zusammen- 
natahan.  Daa  Bagitban  der  TMan  kKngt  aabon 
homerischer,  der  Bau  der  MaUcr  dagegen  enthält 
vielleicht  schon  kein  fremdes  W*9rt  mehr"  (S.  207), 
£s  wäre  leicht,  über  diese  and  ähnliche  Urteile, 
dam  Varicahrthait  kaioaa  NachWaiaas  hadaif.  an 
spotten  oder  dem  ^^  rf  ein  entrüstetes  'Nc  sutor 
sopra  crepidam"  zuzurufen,  von  dem  Ästhetiker  zu 
verlangen,  daü  er  die  kritische  Aafga^P  uns  Philo- 


logen überluasc.  Aber  djis  wäre  oDgerecht  aal 
tMridit.  Dem  gerade  dadurch,  daß  Grimm  widtr 

seinen  Wunsch  und  sein  Vci-sprechen ,  rein  dnr  !i 
die  Macht  des  Stoffes  dazu  geführt  wird,  über  di^ 
Entstehungsweise  der  Ilias,  Uber  das  relative  Alter 
Ovar  Oaritaig«  Vanratnigatt  aaflnataUan,  bewalR 
er  unwiderleglich,  daß  liebevolle  Würdigung  der 
poetischen  Schönheit  und  wissenschaftliche  Analyse 
der  überlieferten  Geatalt  des  Epos  nicht  zwei  ge- 
tnonta,  aoab  trannlian  TM^puUm  dnd,  daB 
auch  die  erste  nicht  emsthaft  geübt  werden  kann, 
olinp  von  selbst  in  die  zweite  iiherziigreifen.  Wir 
wünschen  jedem  rhüologcn.  dci'  Homer  m  kfr 
haudaln  hat,  atwaa  tm  dar  FliantaUa  and  dw 
Kraft  des  dichterischen  Nachempfindens,  die  Her- 
mann Grimm  auszeichnen ;  aber  wir  wünschen  auch 
jedem  Schiiftsteller,  der  fUr  einen  weiteren  Krei»  < 
gabOdatar  Leaar  Haniar  nabafhagan  aiaralcfea  ' 
unternimmt,  etwas  mehr  wohlwollende  Achtnnj 
für  die  Aufgaben  des  philologischen  Verstand- 
oinaa,  als  in  dem  hier  besprochenen  Buche  am 
antgecangaivaiaii  m> 

Kiel.  PmI  Caver. 


*i' AAllOl  lOAOMUNTOr  Paalma  o(  the  Phati- 
■ee*,  eonmonly  called  the  Paaimi  of  Solo 

mou.  Tbc  Text  newly  revised  from  all  the  MSS., 
editod  witb  introdaction,  eniclish  translation.  notes, 
appcndiz  aod  iadices  by  Herbert  Edward  Bjk 
and  MoBtagne  Bhodee  Jamea.  Cambridge  1891. 
UoiTanitTPcaia.  IGUI,  17«  &  & 

Die  Psalmen  Salomes  wurden  zuerst  von  J .  L  u  d 

de  Cerda  1626  herausgegeben  nach  einei-  nicbi 

mehr  zu  findenden  Augsburger  Hs  (A),  deren 

Kanntaii  der  aditar  piinaapa  dam  Andraaa  Bdivtt 

verdankte.    Für  meine  Ausgabe  iu  dem  Messias 

ludaeorum,  186y,  hatte  Jos.  Haupt  eine  Wiener 

Hs  aus  dem  10.  Jahrb.  verglichen.  Oer  Text  war 

abar  ««ah  in  dieaar  Ha  aocb  ao  aebadhaft,  dafl 

Konjekturen  versucht  werden  mußten ,  und  diese 

Arbeit,  iu  welcher  ich  durch  P.  de  J^agarde 

und  Uoritz  Schmidt  untei-stützt  ward,  habe  ich, 

ala  Bd.  Bphr.  Qeigarl871  den  PMlter  Salomes 

mit  deutscher  Übersetzung  herausgab ,  auch  n:i- 

UUck^cht  auf  J.  Wellhausens  deutsche  Übor- 

äetjsuog  (1874)  fortgesetzt  in  derselben  Zeitschrift 

1876, 1  6.  140  f.  Jätet  Ualea  iwai  Owabridfar 

Gelehj'te  eine  sorpfTiItiirc  Ausgabe  der  Psalm^B 

Salomos  als  pharisäischer  Lieder  ans  der  Zeit  de- 

Pomp^os  (70^40  v.  Chr.),  was  bereits  featstaod. 

eingehad  nstevancht  «nd  erldirt,  anab  engUadk 

Obersetzt. 

Fflr  den  Test  ist  der  kritische  Appaiat  schi 
vermehrt.   1}  Den  codex  Angusunn«  (A)  lienooB 
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idr  aneh  Jetzt  vm  an  tar  «d.  princeps.  2)  Der 
eodflx  Ylodubonensis  (Y)  tm  dam  10.  Jabrh.  ist 
Jnrch  End.  Beer  uoch  genauer  verglichen  als 
1868  dnrcb  Job.  Haapt,  deaseo  VeiigleicbuDg 
p.ZXyiIiar  Mhr  ang«iiraeiUirtirfrd.  AOein 
ihn  ^anondtieg*  (p.  XXXIV)  acbmelsen  doch  sehr 
anameo,  «eon  man  in  dieser  Znaammenstellung 

tf.  JkCa  8.)  Mdi  n  9  ti7iit9i  (1.  tk  iitoti).  m  i. 

IV  1  hm{  (1.  ^  tO.   IV  13  o3x  a  oi)  ivlorr, 
a.  dgl.  genigt  findet.   Und  gerade  die  genauere 
Vergleichung  hätte  die  Vermutung  (p  XXXIV), 
daß  A  und  V  am  Ende  eine  und  dieselbe  Ha  aeien, 
rieht  etamal  aafkonuMii  lawen  aollen.   Da  Ich 
I\  ;>  T^\t^-4  st  auTÖv  idion  1871  berichtigt  und 
XiV  1  h'*6\ua  niemals  f&r  handschriftlich  (ev  vo|x(i)) 
auf  «geben  habe,  haben  die  gerügten  Uiigeoauig- 
kettea  ffinAiD  anif  den  Text  aar  in  Mgenden 
Fällen:  II  4  vjx  cuw^oix^v  ijtoT;  (uicht  oix  euu^w 
r,  aotoi;).    5  f,T(jjLcö87)  (nicht  TjTt[ji£v&T,).    20  (ünj- 
>4telliing  der  beiden  i^tze).  3Ü  ixxsxEvtT^iuvov  (nicht 
-vijv).   m  19  zpo3t8^x£v  (nicht  -x«v).   VIII  89 
i  diö«  (nicht  ÖEÖ;).  X  1  rXrjO-jvat  (nicht  -/.r.jÖTjvat). 
6  &  xupto:  (nicht  xüpio;).  XIV^  3  toü  o'jpsvoü  nach 
rificpw  (t.  0.  fehlt  auch  in  der  ed.  pr.).   Ii  it 
nvCft  mnSibv  (eorr.  i«  itnS.  iv  mv.)  XTII  SO 
tri  riiv         (nicht  cn  tt;;  7?,;,  wie  ed.  pr.").  22 
iv  ^ct8(t7  (nicht  iv  iXTjÖsw).   17  ivaTnjsai  (nicht 
iva9n^<nu).    &VII1  13  loi;  siiuvo;  (nicht  auüvo;). 
Im  aDgemeincn  wM  dar  Text  von  V  nnr  be- 
itltigt  dnrch  die  neu  hinzug«kommeueu  H.s8.  3) 
Or,deT  Havniensis  (II)  aus  dem  10.  Jahrh.,  auf 
welchen  zuerst  Cliarles  Granx  in  der  Jievae  U'i- 
tiqne  1877,  p.  991  f.,  aofinerkaam  gemaaht  hat, 
Barm  Prof.  Rylo  1888  zur  Benutzung  äbersandt, 
von  den  Heransgcbcrn  Oir  die  beste  Hs  erklärt. 
4)  Codex  Mosqoensiü  (JH)  mm  dem  13.  Jahrh, 
entdeckt  ton  O.  v.  Oehhaidt  1879,  ahcchriftUeh 
mitgeteilt  von  dem  Archimandritail  Wladimir,  ge- 
schrieben  in   dem  Ibererkloster  auf  dem  Athos, 
nach  meiner  Ansicht  recht  gut^   5)  Codex  Pari- 
«Iniab  (P)  Ton  1419,  nent  beaeri^t      0.  v. 
Gebhardt,  vogUdien  von  P.  BatlflbL 

Daß  die  neucntdecktca  Hss  viel  Neues  brächten, 
wird  man  nach  der  Zosammenstellang  p.  XXXII  f. 
nldit  bdianpten.  Der  ttberileftrta  Ttet  iit  auch 
nach  den  HeranBgebern  schadhaft  ud  hedarf  der 
Ileilnug'.  In  die.«er  Hinsicht  hilttcn  die  Heraus- 
t^eber  wohl  uofueiunen  küunen  II  30  das  von  mir 
(1871)  Torgeachlagane  lid  «Sv  optrav  (f&r  ifimt) 
AifSmitt  waO  Pompejus  ja  nicht  auf  den  Bergen 
Ägyptens  ermordet  ward,  lY  3  in  irriov,  wie  auch 
tf  at.  ttc'  adtiv  bietet  (vgl.  Mos.  usäumpt.  XIV 
44*>«  XVH  18  daa  von  Bwald  arit  aonat  all> 


gemebier  BQligang  vorgeschlagene  ^pi^ixon«  i  4»o- 
(lo;  (av((io;  oodd.)  ^  pjv  ^^wv.   Von  meinen 

Textverbesseningen  nennen  sie  (p.  XV)  manche 
'ingemous  ,  manche  'veiy  wild*.  Mein  1871  fOr 
rv  Ifi  vorgeaeUageoea  liiJi:i{afti)  ht  napavo{i{7  iv- 
xaTiQ  (Iv  TizutTj  codd.)  beseitigen  sie  doreh  ein 
bloßes  Ausrufnngszeichen,  indem  sie  ?8  vorziehen, 
raÜTg  anf  irgend  ein  mit  nichts  angedeutetes 
Wdb  KB  iMsieiien.  V  15  iat  «boliefert  f|  xp>]<rrtSTT]; 
iv8pi»Rou  iv  ^Ckm  xtX  fj  aüSptov,  was  auch  die  Her- 
ausgeber nicht  für  richtig  halten  können.  D.afl 
ich  nun  änderte  iv  ft^hf  xal  is'  aupiov.  bezeichnen 
rfe  'aa  a  renarkaUe  taataaoe  of  erlteal 
sity'.  was  natürlich  niclit  gelten  soll  für  ihre  < 
Änderung  iv  fik*^  [^iijjiepov]  xai  a'ptov.  Meine 
Textbesaerangen  habe  ich  nie  für  unverbesserlich 
angegeben.  Aber  die  Hefaaag«ber  aind  dcaadbeii 
überhaupt  so  abgeneigt,  daß  sie  dieselben  aoch 
da  verwerfen,  wo  sie  von  einer  iiirer  Hss  bestätigt 
werden,  wie  XVI  9  -i.  Iffa  xütv  -j^eipüv  (tot»  xa» 
Ttoftuvov  Iv  (p^^  (xoinu  codd.)  ooo.  Die  Hemii^ 
geltr  setzen  X&iip  für  x^-y,  werden  aber  schwerlich 
Nachfolger  finden.  Übrigens  haben  sie  von  meinen 
Verbesserungsversnchen  nicht  blol^  solche  an- 
genommen, welche  dareh  One  Wu  vuHa  oder 
weniger  bestätigt  sind  (IV  21,  VII  4.  Xm  I. 
XVI  2  ilf/ß^w.  '}  s).o-(wui.  XVII  23  oTooti.  27 
druX^.  34  fcpovisij,  sondern  auch  solche,  welclien 
dleae  Beatitigang  fehlt:  II94  iirafiu-pj]  st.  izi-^^-P,. 
X  6  iv  vor  xpt|x»Ti^.  MeinejTieits  bezeichne  ich 
es  nicht  als  'wild'  oder  "kritische  Verkehrtheit", 
sondern  lehne  es  einlach  ab,  was  die  Herausgeber 
bleteo:  III  8  md  SimrcSmv  [iv  atvlau]  xpiiMixa 
xopi'oo  (xal  0(x«i(u7£(  xi  xf.  «.  COdd.).  XTI  2  'p/.oYi- 
CouaT)c  [7X«jljaTjcJ  ;:apav6[xou,  WO  mir  näher  zu  liegen 
aeheiut:  ^Xo^l  ^iwr^  napa  vo)&ov.  XV  9  Otü^ovxac 
&c  tMMtQftfMo  icoXs|A(bu  (Xi|Aoü  codd.)  die&  Mm. 
Dl  \Wix\  imiiK  1  noch  näher  Xiqtcoü  für  Xi|to5.  XVI 8 
xal  önaxrijaxw  pue  xa).>.o;  ^uvaixö;  ;ntpavo]Jiou7T]; 
xal  »äv  tö  au7XS4*evov  (;:avx6;  ü]tOKSt|Uyoo  codd.). 

HUt  aiaB  daa  Handaehriftliehe  feat.  ao  bat  aum 

hier  ein  miinuüchcs  -sniiacere'  nnd  kann  noch 
einem  Komma  fortfaliren:  i-h  ajxapTia;  dvw^peXo-jc 
xa  ipY*        ](cipäiv  |Lou  xaxcjduvov  iv  f^^ip  (nicht 

Besieht  rieh  die  letzte  Stelle  auf  PäderasUe. 

SU  zeugt  sie  auch  gegen  eine  hebräische  TTrsclirift, 
welche  die  Herausgeber  mit  ausehnlichen  Qelehrteu 
aaaebmeii.  SoIciMa  &ieomt08n  wird  man  doch  niefat 
auf  zurückführen  wollen.    Eine  hebräische 

irrschrift  haben  ilie  Ileransgeber  sehr  eingehend 
ZU'  atfltzen  gesucht.  Aber  XVH  6  i^osav  ryuk 
flUut  anf  einen  Tortriebenea,  alao  schverUeh  ia 
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Pal&stiDa  scbreibenden  Psalm  isten.  Die  Her&os- 
zvher  halten  eine  hebräische  Urechrifl  häufig:  bei 
widentrebendem  Texte  fest,  indem  sie  das  Hebiäi- 
sdM  «rat  vw^erbt  aefai  Immd,  ehe  es  grledtisch 
ubersetzt  worden  sei.  Den  wt  itgreifenden  Einfluß 
der  LXX -Übersebrane:  anf  diese  Psalmen,  wie  sie 
vorliegen,  können  sie  selbst  utcbt  verkennen, 
naoben  Ilm  vielndir  cnt  nehl  araehanlicii  dvA 
ein  «wffaitigos  Veraeichiüs  p  174  -  IT').  Da 
irird  es  doch  sehr  fraglich,  ob  eine  hebräische 
Urschrift  Qberhaopt  haltbar  ist.  Von  dem  ur- 
sprünglich gTieehitehen  WeidudMnelifl  SalomoB 
müssen  sie  p.  liXKXVlI  zageben,  daß  es  auf  die 
Sprache  der  Psalmen  Salomes  Einfluß  ausgeübt  hat. 
Bei  dem  zweiten  Teile  des  Buches  Barucb  Uber- 
geben die  Hennigeber  (p.  LXXn  f.)  wobl  mdae 
Untersachnngen  in  der  Zcit«chrift  für  wiss.  Theol. 
1879,  TV  8.  412  f.  1880,  IV  8.  4:57  f  ,  welche 
denselben  in  die  nächste  Zeit  nach  der  Eroberung 
dM  Tempds  in  Jemalem  dareh  Ponp^Jw  63  v.  Chr. 
setzen ;  aber  sie  halten  Baruch  TT!  9  —  V  9  gleich- 
falls für  ursprünglich  griechisch  Wenn  sie  dann 
die  Verwandtecbaft  von  Ps.  8.  XI  mit  Bomch  V 
90  ZU  erUlren  andlen,  UB  iH»  Ptalmen  SiIobm 
das  ürsijruiigliclicre  bieten  soUea,  m  wnden  sie 
nicht  bloß  schwerlidi  alle  überzeugen,  sondern  auch 
in  der  Zeit  nach  40  v.  Chr.  kaum  eine  geschieht- 
Hdw  Stdlnng  von  Banidi  n  luidnNiien  bttiMa. 

Daß  die  Heransgeber  ihre  Ansichten  gründlich 
durch^^eführt  und  das  kritische  Material  sehr  ver- 
vermehrt haben,  erkenne  ich  gern  an.  Ich  schließe 
aadi  mit  der  AoerksuntHr.  diüt  tX»  Vb.  &  XVUI 
11—14  richtig  als  Ps.  6.  XIX  abgesondert  haben, 
and  bemerke,  dal)  »ie  avs  Pistis  Sophia  die  Aaf 
Oden  Saiomos  hiozogelügl  haben. 

Jmm.  Adolf  HUgenfoId. 


Comocdiae  iloratisaac  trci.  Edidit  Bicardiu 
Jdulk«.  Ldpdg  IWI»  Tenbntr.  109&  «.  IM.«). 

Vorliegende  Schrift  bildet  eine  Fortsetznng  von 
Tenbners  Bibliotheco  scriptoruTn  inedii  uevi  T>ci 
Titel  ist  eigentümlich  gewählt,  und  luau  dürfte  zu- 
aKobit  mattf  ibn  etwas  aaderea  enmten.  Wtr 
hier  nämlich  eine  soi-gfallige  An-ssjabe  der 
sehr  früh  sredmckten  psendoovidischen  Ge- 
'De  ttoutio  sagaci'  nnd  'De  tribus  paellis 
aad  der  foa  Hmtea  heramgagabeaea  beidea 
Fasanngen  des  Gedichts  'De  tribus  socils'  (Notices 
et  extraits  des  msi  r  de  la  bibl  nation.  XXIX,  2, 
321  f.).  'De  uuiiUo  äogaci  hatte  Jahnke  schon 
ia  dea  AbbaadioaieB  sa  Bfarea  H.  üieaen  8. 10 
—34  aen  beMMC«febea;  deeb  leftdeat  bat  aidi 


das  handschriftliche  Material  vennehrt,  sodaß  eine 
NeuherauRpabe  f?ereclitfcrtigt  erscheint.  Die  Edition 
selbst  ist  sorgsam  hergestellt;  doch  noch  mehr 
Wert  beeitrt  die  BtterubkloriidieEiBleitiuig.  danb 
welche  sich  der  Verf.  als  einen  tflchtigeii  Kaanar 
der  mittclaltt^rlichen  Schnlpoe»ie  ünsweist 

Er  nennt  die  drei  Gedichte  Horazische  Ko- 
nSdlea  —  KonSdlen  deabalb,  well  der  DIdiler  la 
der  Erzählung  eines  Sqjeta,  in  welchem  mehrere 
Personen  handelnd  auftreten,  anch  von  sich  selbst 
spricht.  Allerdings  entbehrt  diese  Beseiobanog 
der  baadadtriftUAea  tJatarlaffS.  IMe  EridBxvar 
des  Wortes  Horazisebe  KomOdien  führt  den 
üerausg.  auf  den  T'rsprnng  der  mittelalterlichen 
Komödie.  Plantos  war,  wie  lief,  bestätigt,  im 
HIttelaUer  vaneboHen,  aar  gaaa  Tareloaelte  Sparen 
lassen  sich  anftlnden  Von  Torenz  kOnnen  die  im 
Hexameter  nnd  im  Distichon  verfantf-n  Gedichte 
ihren  ürsprang  nicht  nehmen.  Aber  auch  von 
Ovid  slanaiea  «le  aiebt  eaaiittelbar  ab.  Bar 
Ueransg.  sucht  vielmehr  ihre  Quelle  in  den  SatInn 
des  Horaz,  wo  allerdings  I  9  der  Dichter  von  sich 
selbst  erxiUüt  und  zugleich  das  Üespi&ch  mit 
anderen  wiedergiebt:  die  adtfedalteillebe  KoaüMla 
sei  in  der  Form  eine  NachsJimnng  der  HorazisdNn 
Satirc  und  dabei-  der  Name  f^orooediae  Horatianae 
So  unterscheide  schon  Isid.  or.  VIII  7. »  iUtenf 
ead  neuere  Kenriker  (FiaeleR,  Acdos,  Terea- 
tiui*  Elaocns,  Persitts,  luvenalis)  Dieser  Ge- 
danke hat  entschieden  etwas  Bestechendes;  ob  aber 
dem  Zeugnis  des  Isidor  nnd  nur  von  ihm  abge- 
leiteter Qndlen  aDefai  n  tnaen  latt  HXiallebwadCr 
Horaz  noch  Jnvenal  oder  Persins  erholten  im 
ilittelaUer  das  Prädikat  'Comicus*  ;  wie  meine  Zu- 
sammenstellungen von  Citaten  aus  Persios  und 
Jateaal  erweliea*),  neant  awa  dteee  IHditer  weU 
Ethicns,  Sapiens  und  ^t^Ticns.  aber  nirgends 
Comicns.  Und  dasselbe  gilt  auch  von  Horaz,  wie 
sich  aus  meinen  Samminngen  ergiebt.-)  Hieiftx- 
wSrde  der  strikte  Bemb  aae  Aaterea  des  Uttel- 
alters  erst  noch  sa  erbringen  sein.  Der  nrsprüng-- 
H<  lie  rnhalt  der  mittelalterlichen  Komödie  ii^t  nath 
dem  üerausg.  ein  ähnlicher  wie  in  'De  tribus  socüs  . 
Spiter  gerletea  LWbesgeseblebtsa  bbeia.  aad  da- 
durch wurde  0\id  das  Muster.')  Von  ihm  ent- 
nahm man  die  elegische  Form,  während  früher  der 
Hexameter  allein  benutzt  wurde;  dafür  hat  der 
HoHW«.  daa  aabediaglea  Beweis  aAradit  Die 

*)  Ptailologtu  N.  F.  IflO.  IT  IM. 
1  Mit  Au.snahme  der  Qeata  abk  TndoB.  Ottafi* 
1I>  üb.  III  6  {IL  Q.  88.  X  846). 

*)  Daher  geltsa  aaeti  «iae  Meafe  eeleber  i 
t  iai  MilleMtar  als  endlich. 
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nlehtte  Ycfliidaint  war,  4aB      IMditar  In  im  \      Boifllieh  flowr  Metrik  Mig«n  die  Tcne  im 

eiogeschobenen  Siget  nicht  über  sich,  sondern  über  einsilbißen  Reim  im  Üb«rgaDg  zum  zweisilbigem, 

anderf  handelte.   So  kann  als  Stf-mmü  anfpestelit  sii<lan  sich  beide  Arten  die  Wa{?c  halten.  Der 

werden:  KomiMÜeD  nach  Horaz  im  iiexameter,  Hcraasg.  stellt  übcrhaapt  hier  vier  Arten  Ton 

•togiKha  KoB&dien  noch  Horaz  ond  drittens  ele*  :  Beim  aof,  ein-  md  nwMlbfeeii  AnMimg  and 

j:i8che  KomSdlOl  wllbchtilin.  Dm  der  lalult  der  Reim :  dann  gkh:  er  eine  genaue  Statistik  Hior- 

Praefatio.  anf  wendet  er  sich  zur  Besprechung  der  pro- 

Es  folgen  nun  Prolegonieua  7.0  den  einzelneu  sodischen  Eigentümlichkeiten.    Der  folgende  Ab- 


Stflelni.  Zur  Augnbe  *De  wmtio  aagad*  benntaS«  '  schnitt  sntiillt  di«  gfnannntiicbeB  BMondeflMtteD 

.1.  zwei  Inkunabeln  aus  Hamborg*)  und  Mniiolii'!!  '  nnd  ersetzt  den  Index.')    Er  ist  unter  stetem 

(H.  M.).  welche  die  paendooridischcn  Gedichte  ent-  Hinweis  auf  fthnliche  Arbeiten  verfallt,  z.  B.  anf 

halten  und  einander  sehr  nahe  koiomen.  Von  Hw  Bonnet,  Le  Latin  de  Gregoire  de  Toors,  und  anf 

bamtrte  er  Berol.  Diei.  C.  4*  79  s.  XVI  (BX  |  den  besttKlidwo  Abeehnltt  von  Yoferta  Angebe 

EriangensÜI  849  8.  XV  (E),  Vindobon.  30^  p.  XH'  des  Vsengrimus  u.  a.   Finigc  Beobachtungen  sind 

(V).   3114  and  13(>S5  s.  XV    Untergegangene  interessant  and  wichtig.    Daun  folgt  als  letztes 

Um,  welche  das  Gedicht  enthielten,  sind  eine  ,  StOck  die  Anbihlong  der  handschriftUchen  Yer- 

Stnßbnsar.  eine  Kölker  md  eine  nie  Barden-  |  deibniMe  nnd  die  BegrBndnng  der  kdÜidieB 

holm.  Von  den  Drucken  und  IIs.s  stehen  sirh  H  M  V  Tlirift?!crit.  des  Heranss? 

am  nächsten,  da  sie  am  SchlnB  die  gleiche  Uo-  iiehr  kurz  sind  die  Proiegomena  zu  dem  Ge- 

ordnnng  zeigen :  zogleich  bieten  sie  die  beste  Über-  i  dicht  'De  trtbas  paeUb*.  Bein  L'rsprong  ist  ibi 

Hefenag.   Die  beiden  Dreeke  stehen  sieh  am  \  Dunkel  gehUlt,  nnd  ee  scheint  im  Hittdalter  eicht 

Bichsten.  sind  aber  nicht  ans  derselben  Hb  gc-  nnß-effihrt  zu  werden.  AoCcr  H  nni  >f  benutzte 
flösse.  Das  St&ck  selbst  ist  wohl  fragmentarisch  der  Heransg.  eine  Pariser  Us  fouds  des  uony. 
eriuüten,  de  ein  wirklicher  AbschlnO  fehlt:  die  aoqoia.  p.  f.  N.  158  s.  XV.  Sonst  find  sieh  das 
18  leisten  Vene  ebid  also  «ahrsebeinlich  eiebt  .  Gedieht  in  der  Bibliothek  zu  Bordeeholm.  Hleranf 
spltere  Interpolation,  sondern  Eigentum  des  werdt-n  die  nietrisLht  n.  pro.sodischon  und  gramma- 
IMcbters.  DaD  des  Stfick  keine  'i'ragüdie  ist  und  tischen  Dinge  kurz  besprochen  und  am  Scbluü 
eigenUicb  nur  von  V.  35—385  reicht,  gebt  ans  folgt  Krltiacii-ExegeliMhes. 
dem  Veqj^ch  mit  den  sehr  nahe  tNimdwi  Fea-  Von  dem  letzten  StSck  De  tribos  socils* 
philus  hervor.  Der  Heransg.  führt  hier  «Ii'e  Ätin  existieren  drei  KaHsimp^n ,  im  Vatic.  ChriBt.  reg. 
lichkeiten  auf,  die  das  Stück  mit  dem  Pamphüos  ^44  f.  37  in  Distichen,  in  Gaofreds  de  Vino  Salvo 
•elgt.  ud  tertiltt  Peiper  gegenüber  den  Staad-  poetrie'neve  V.  1884  nnd  in  Vindob.  812  f.  8S^ 
ponkt ,  daO  der  VerfiMSer  des  Pumpbiliw  den  Ge*  '  in  Hexametern  Der  Heransg.  verficht  seine  Be- 
dicht beootzt  habe,  was  er  übrigens  mit  (>nt«n  hanptnnp:,  -laß  (Jarifreiis  Fa.H»nnff  die  ursprüngliche 
Gründen nnterstfitzt — Es  folgt  dieZeitbestimmong.  «ei,  mit  guten  GrUnden;  die  elegische  Form  ist 
Daa  Oefflebt  steomt  weU  neck  ms  saee.  XI.  ;  Jedoftlls  die  spltere.  WahrseheMliek  hat  Gen- 
Wahrscheinlich  ist  ea  von  einem  Emmsen  ver-  fred  die  Stelle  ans  einer  Prosafassung  Übertragen, 
faßt,  da  man  fünfmal  stare  -  esse  begegnet.  Er-  aus  welcher  wohl  auch  Eberhardi  Beüiun.  Laborint 
wähnt  wird  das  Gedicht  in  einem  Liebesbrief  11>  ^-  stammt,  wie  der  Heransg.  riditig  be- 
•aee.  Xn.  von  Hngo  von  Trimberg  im  Scgistr.  ■  merkt.  Bin  qtftterer  Dichter,  nnd  swar  ein  Sehnl- 
mnlt.  anct.  734  (p.  3«  H.)  sowie  in  einem  Wiener  '  nioister,  hat  die  Hexameter  Ganfreds  zu  Distichen 
(Vind.  335«)  nnd  einem  anderen  Florilegiom,  von  nraerearbeitet:  er  ist  jedenfalls  verschieden  von  dem 
dem  aicb  ein  alter  Dmck  zn  Köln  befindet.  Der  Vertius*  i  de  clericis  et  mstico.  Audi  für  die 
Oed.  Halbentad.  71  saee.  XV  bewahrt  dteisebn  ¥uung  im  VIndoboiMaais  ist  Ganfred  die  Ver- 
Vene das  Gedichts.  Ij^^c  gewesen :   beide  Stücke  zeigen  die  grüßte 

-    .Ähülichkt'it.  mir  hat  lier  Dichter  des  Vindobonensie 

*)  P.  14  adn.  glabt  J.  geaaee  Kellatlonfla  des 
Hamburger  Textes  von  Ovidii  de  ventro  etc.  mit  der 
Aasgabe  von  Fabricios  und  von  der  Bpiat.  Sapphus 
ei  FbaiMeH  mit  dv  Anagahe  len  &  G.  da  Triaa 


seine  Vorlage  etwas  erweitert  und  verändert. 
Soweit  reichen  die  gehattveUen  Prolegonienn. 

Dor  Text  selbst  ist  mit  SorE:^a!f  und  Geschick  be- 
(Lugd^BaiT885^  De8gId7hTnkonationierVj7da8  handelt.  Bezügüdi  der  Orthographie  ist  einholt- 
didit  (Alcwoa)  de  cneolo  (jetxt  Poet,  lat  aevi  CaroU  1, 


mt)  mit  Biase  AMh.  kt  CSV  and  de  FUIobmI*  adl  Stltsne  Werte  giahtee  wenig;  aber  da  Ansdreek 

tieee  Ib.  m  ,  wie  leeceter  aM)  bitte  enHhst  werden 
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Sdireibaaer  wie  arfhi  xai  nfUl  bergwMie:  i 
dartber  dürfte  zu  streiten  sein,  da  ja  die  mittel- 
alterlichen Antoren  bald  mihi  ^aM  inicUi  sclireibt'ii. 
N.  S.  187  ist  fhantasma  gegen  die  Übliche  Scbrei- 
bwi^  ftuitaama  hergestellt.  In  kritiKbeo  Apparat 
konnte  p.  69  V.  2  Hugo  von  lUnliefir  n  posuisse 
erwilhnt  wt-nien  Die  Eutlehnnngen  uns  der  antiki  u 
Poesie  hat  der  Heransg.  nicht  angemerkt;  er  sagt 
In  Miner  Tonnaeige  (Mitteilangen  T<m  Tmbner 
1891  N.  4  S.  99),  daß  ihm  solche  mehr  auf  Flo- 
rUegien  als  anf  tinmiltelhnriT  AnlehüTin?  zu  be-  ; 
rohen  achleneu.  Das  ist  aUerdiüga  oft  zozugebeu, 
pkOt  aber  s.  B.  nloht  anf  itm  cirafte  Oedldit, 
welches  vielfach  anf  Ovid.  Am.  I  5  zurückgeht; 
80  de  tribos  puellis  53:  Am.  I  5,  23;  161:  ib.  1.1; 
251:  I  6,  18;  256:  I  5,  19;  258:  I  6,  20}  260: 1  5,  j 
Sl;  964  f.:  I  5,  24;  397:  I  5,  26.   Von  EbaeU  | 
bdten  wA  bemerkt  de  trib.  pnell.  I;  Hör.  Sat.  I  \ 
9,  1;  40:  Maximian!  eleg.  V  27;  120:  Sedul.  C 
Paacli.  II  189;  214:  Ovid.  Amat.  I  576.  Zum  Üe- 
dleht  de  nvntio  sagad  ht  za  enrtbnen,  dsß  V.  85 
— 44  viel  Ähnlichkeit  mit  der  Boschreibung  in 
Ganfredi  poetria  nova  570  ff.  (Leyser  p.  8M3)  zeiKt; 
mit  V.  87  iat  Catonia  DisL  I  d,  2  zu  vergleichen. 

Sin  eigentfieber  Wettfadtt  Milt;  er  wM  aller- 
dingn  vtaUkdi  dnrch  die  Ztuammeustellungeu  in 
den  Prolegomcnn  ersetzt.  —  Die  ganxe  Publikation 
iat  somit  wertvoll  und  bereicbeit  ousere  Keontiiia 
der  mitteblterUdMB  Poesie  niebt  wenigr.  und  Ref. 
badUMIt  nur,  duD  die  Aasgabe  nicht  noch  mehr 
pseadoovidische  Gedichte  umfaßt.  TTrrtciitlich  laßt 
der  Heraosg.  recht  bald  ein  zweites  fittndcheu 
folgen! 

ObedSOnite  b.  Oneden.       M.  Mnnilina. 


FM>aiiBilia  de  mannaerita  greca  d'EspaRn« 
grftT^a  d'apria  loa  pbotograpbiea  de  Charles 
Chrtvx.   Avee  transeriptlona  et  notlcca  par 

H.  Albert  Martin     Paris  1891,  Oacbcttc.  XVIII 
Tafeln  grOÜtes  Folio  und  VU,  187  S.  8.  2ö  fr. 

(anriet  ^fMx  bntte  bei  tabier  iweften  Sendling 
nneb  Spulen,  wie  ei-  in  dem  Berkbt  darBber  be- 

reits  ausRifrühit,    (relc^enhoit   genommen,   eine  ■ 
größere  Anzahl  von  Proben  griechischer  Hss  photo- 
graphleren  m  laieen,  dfe  teQs  «n  sieh  paläogra»  j 
pbieeh  irgendvrie  bemerkenswert  wären,  teils  und 
vor  allem  geeignet,  dem  praktischen  Stadinm  der  ' 
ghechiachen  Palüograpbie  zu  dienen.  Er  ist  nicht  i 
mehr  data  gekomnen,  rie  beranmigeben,  und 
cbensoveni|r  /.u  der  Abfassung  des  Textes,  mit  | 
welchem  er  sie  begleiten  wollte.  Beide  Aufgaben 
tielea  A.  Uartia  zu,  welcliem  daa  reichhaltige  Ueft 
na  Briinknmgen  fMt  anwebUeBMA  verdenkt  wird.  • 


El  ihid  im  gmuen  18  TtMn  grSfiten  FoH»' 

fomnibl,  von  denen  jede  mehrere  Hsaproben,  meist 
Seiten  von  Codices,  in  rlcr  < >rifrinalgröße  wieder- 
giebt,  aodaß  die  Zahl  der  Faksimilea  im  ganzen 
63  betrlgt.  Sie  lind  in  Hdiognvtre  uagenihst» 
auf  festem,  widerrtendsflUiigem  Büttenpapier.  Die 
Ausführung  ist  vortrefflich,  und  wir  müchten 
namentlich  auf  die  Tafcia  II  and  III  aofmerk- 
aam  mndien,  anf  denen  Palimpaeste  in  einer 
Weise  wiedeif:egeben  sind,  welche  ein  wirklichts 
Bild  von  ihnen  zti  cfwühren  imstande  ist  Die 
drei  letzten  Tafeln  hat  Martin  selbst  liiuzugeiügt; 
sie  enthalten  die  von  Gnns  entdeekten  Hae  den 
Plutarch  und  de»  ChorfUos  sowie  Schriftproben 
von  lo.iiines  Mauromates,  Xicolaus  Turrisanns. 
Konstantiu  I^askaris,  Antonios  Kalosynas  ond 
Andreaa  Darmarlos,  deren  Absebiiften  ein«  ao 
große  Rolle  unter  den  Hss  des  Escurial  spielen,  nnd 
von  denen  nicht  alle  in  den  Scbriflinobeii  von 
Uuout  vertreten  sind. 

Qramc  hatte  seine  Anftnerkaamkeit  vor  flUena 
auf  die  Schriftarten  gelenkt,  welche  prakUsch  am 
hfluügsten  vorkommen  nnd  zugleich  dem  Le^er  diu 
meisten  Scbvierigkeiten  bereiten,  also  die  llaa, 
weldie  edt  dem  9.  Jahrb.  fai  OrleelMnland  aeUMt  ge- 
aehrieben  sind,  besonders  die  des  12.— 14.  Jahrh. 
Die  getroffene  Auswahl  ist  vortrefflich;  es  sind 
lauter  churaktcristischc  Pixtben,  und  bei  weitem  die 
MebnaU  ist  datiert.  Ferner  wurde  dalVr  8org« 
getragen,  Hss  anf  verschiedenem  Afaterial  za 
wiUilcn,  um  die  Elinwirkung  dt-r  SclireibiarniiuU.ig^c 
auf  die  Schrift  zu  zeigen,  and  endlich  wurden 
aneh  ein  paar  Tafeln  lediglloh  wegen  der  Wni«. 
tuicn  beigegeben .  wt  lchi; ,  aeS  verschiedenen 
Epochen  heiTühn  nd ,  in  mannigfacher  Hinsicht 
lehrreich  sind.  (Jbwohl  die  Proben  also  in  erster 
Linie  nadi  paläographiichen  Öeslditspaaktea  ana- 
ge\\;(hlt  worden  ^^ind,  so  ist  dooh  aneh  alf  dm 
Inhalt  hinlänglich  Rücksicht  genommen  worden. 
Die  kirchlichen  and  patiisUschen  Texte  wiegea 
aidit  nagebOhrlidi  vor  den  Idaariaehen  vor:  wir 
machen  beispielähaJber  nocli  auf  di<'  Kyropiidie 
ans  dem  10.— 11.  Jahrh.  anfmerksimi  (No.  20), 
die  aas  dem  Athauasiosklostcr  auf  dem  Atlioa 
staannt,  nnd  anf  den  Fhllostratos  (No.  43),  das 
Miller  in  das  10.  Jahrh.  gesetzt  hatte,  wlhmd  flm 
Qraux  mit  Recht  dem  12.  zuwies 

Völlig  auf  gleicher  Höhe  mit  den  Tal'eln  steht 
der  eittatemde  Tiext.  Naeh  efaier  kanea  Kotia 
über  den  Kodex  giebt  er  eine  g'enaue  rmschrlft 
des  Faksimiles,  Bemerkungen  über  EigentfimlicJi« 
keiten  des  Originals,  welche  das  Keprodoktiona* 
verftbren  gar  nicht  oder  nar  mangelhaft  wieder* 
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g«beu  kaun,  und  daran  aageschlossen  tiav  Reihe 
tnfflielMr  paiaographlKlwr  ErSrtMuiigna,  wetehe 

nicht  bloß  tnr  den  Anfänger  von  Wert  siml.  sowie 
manch«"  für  die  Ueschichte  des  Kod<'X  und  si  in 
Verbiiltui»  za  aodereo  Hss  wichtige  JSotiz.  Sorgfalt, 
FleiO  ««d  Oetebmmlwlt  in  diewa  Bemwkingeii 
sind  ebenso  ben'orzahebcn  wie  ihre  ^luktische 
Nützlichkeit    Ans  N'o   14  und  1%  Proben  auH 
einem  Lexikon  de8  2k>nara8  von  1256,  erhalten  wir 
die  «nten  bekranteD  Beispiele  s|Ater  billig  anf« 
tretender  Bucbstabeufomien ,  für  die  schwierige 
Altersliesüniranns:  griecliisclier  Hj^s  riii  ht  nnwichtip; 
zu  den  No.  46—47  (Kommentare  zu  Aristoteles) 
bit  Harttn  &  9t  B.  elBe  sehr  eiagehende  Am- 
einandersetznng:  über  die  Unterschiede   in  der 
Schrift  gegebci!.  welche  aus  dem  Ersatz  des  I'erpa- 
ments  durch  dim  BanmwuUeupupier  entsprangen. 
Sehr  iostraktlT  M  es  Bon,  mit  diesen  Proben  die 
eines  Kommentari^    den  Theophylaktos   zu  den 
Evangelien,    von    1'21'3,    Xo.  4H     50  zu  ver- 
gleichen, der  gieiditälls  aul  BaumwuUeupapier  ge- 
sebrfeben  ist,  aber  die  äohrlft  der  Ferganeethse 
dea  10  —11.  Jabrh.  nachahmt    Martin  setzt  da- 
bei eingehend   auseinander,  in   welrheu  l)iiiir<ii 
dieser  Kopist  des  ausgehenden  13.  Jahrb.  dttm 
doch  ferrit»  daO  er  blefi  Nadiahmer  ist,  woran  I 
man  seine  Schrift  von  derjenigen  der  wirklich  au.-i 
dem    10.  oder   11.  .T.ihrli.    stamniemien  fmliceB 
DBterscheiden  kann,  hieben  der  Minnskel  ist  aucli 
der  apUarsn  IdrebUdien  Uatiale  dea  9.  und  10.  j 
Jahrh.  die  gebührende  Anfmi^rksamkeit  geschenkt 
worden.    Eine  merkwöidige  Verwendung  dei-selben 
weiseu  das  i'aksimile  6  und  ö  (iScbolieu  zur  llias)  i 
tmL   Hier  siad  die  Sehelien  seibat  in  lIin1tsi^el  ! 
geschrieben,  die  'Snoftsss^c  der  einzelnen  Bücher  da- 
gegen in  dieser  kirclUichen  IJnziale.   Ks  bietet  das 
«iü6  gewisse  Analogie  zu  den  Uss,  deren  Text  in  . 
MiwiBlwln  geaöbriaben  ist,  wibrend  die  Seboiien  i 
iindal  sind    ^Tartin  faßt  hier  (vgl.  anch  S.  G3)  den 
Apostroph  nach  oüx  udatp,  xr^pu;,  )Al  als  dazu  be- 
stimmt auf,  adea  mots  an  peu  rares"  zu  bezeichnen,  i 
Mir  will  ee  scbebun,  als  ob  er  eher  eine  Er- 
leichtemng  des  Lesens  bezwecke,  indem  er  die 
Worttrennung  nach  den  seltenen  Endkonsonanten  | 
andeatet.  So  viel  ich  za  erkennen  vermag,  ist  auch 
6ardtliMiBeB,Qtlaeb.Bsliogra^S.S7S,«idieaem  j 
Ergebnis  gekommpn    Die  Madrider  Hs  scheint 
übrigens,  wie  Martiu  nach  ßuelle  bemerkt,  die  zweite 
HUite  einer  römischen  zn  sein,  von  welcher  Scbow 
TOloiaoii  Ifflteilang  naehte.  Bei  dem  Hatritenais  des  t 
PtutBri-li.  vi>n  dem  ein  Stück  ans  dem  Alkibiade» 
nnd  eins  aus  dem  Cicem  vorgeführt  wii-d,  hktte  i 
«s  sieh  ▼ieUaldit'VwlohQt,  darauf  hinxaweiseu,  Uah  : 


der  hohe  Wert,  weicheu  (iraux  der  Us  zasehheb, 
von  Gntschmid,  Qeschiefate  dea  KSnigretebs  Osroiae 

S.  21.  lind  neuerdings  von  Oudcnian  im  American 
.Liurual  of  pldlology  XI,  30  p  312  ff.  bestritten 
worden  i»t.  Die  Frage  verdient  die  ernsteste 
Pittftug  dei^eidcni,  die  es  angeht;  wie  aneh  ihre 
Beantwortnng  andgfiltig  aunfallen  niiige.  wird  die 
Entdeckniig  von  Gnuix  für  die  Textgeschichte  des 
Plntarch  immer  von  groüer  Wichtigkeit  bleiben. 

Wer  diese  Tafeln  nnd  den  zngehdrigen  Text 
ordentlich  durchgearbeitet  hat.  wird  sich  den  ge- 
wi'hulichstcn  nnd  wicbticrsten  Aufgaben  des  griechi- 
schen Faläographeu  lüulängUch  gewachsen  fühlen 
dfirfen.  Ea  w&re  an  wünseben,  daO  das  aehBna 
Werk  neben  dem  von  Wattenbacli,  das  sich  weiter» 
gehende  Ziele  steckt,  aber  doch  sehr  viel^h  ?on 
Uini  ergiüizt  wird,  auclt  bei  uns  recht  hftulig  Im« 
nntst  würde. 

*    KdDigiberg.  Frau  Bflhl. 


J.  B.  Burj,  A  listory  of  tbc  later  Roman  cm- 
pire  from  Arcadius  to  Irene  (395  A.  D.  to 
800  A.  D.I.  8  Bände.  London  1889,  Macmillan 
and  Co.  XXXIV.  482  und  XXIV,  579  S    H    \>u  ah. 

Die  drei  großen  der  byzantinischen  üeschichte 
gewidmeten  Werke  der  Englander  Oibbon,  Fin- 
lay  und  Bnry  sind  nicht,  wie  man  es  wohl  von 
manchen  der  sich  drilngenden  Darstellaugen  der 
antiken  und  deutschen  (icschichte  behaupten  konnte, 
KonkBrraaaarbeiten,  deren  flanptantencliiad  in  der 
abweiclieiuh  n  MibjekMven  Auffassung  besteht;  sie 
sind  vielnielir  der  litterarische  Ausdruck  von  drei 
i'erioden  in  der  objektiven  Entwickelung  onserer 
historiseben  Keanlaia  vom  sIdoateiiropiiKlien 
Mittelalter  Gibbon  legte  in  Jer  denkbar  grofl- 
artigsteu  Weise  den  timnd,  indem  er  die  durch 
die  Bemühung  franzüsiscbei-,  deutscher  und  grie« 
ehisdier  Gdelirten  lesbar  genmebtea  ErriUtlaagen 
der  byzantinischen  Autoren  zu  einem  lebensvollen, 
mit  krilftigen .  Zügen  ausgeführten  üemülde  zu« 
sammenfaßte;  doch  leidet  seine  Auffassung,  soweit 
rie  die  apKtere  Zeit  betiiA,  noeh  recht  fBUbar 
an  der  zu  "quvv  Zi  il  üblidien  "MiCachtung  alles 
Bjzanliuischeu.  Fi u lay  berichtigte,  erweiterte 
und  vertiefte  die  Darstellung  durch  das  eingehendste 
Stadlam  der  geograpbiseben  und  aihnegraphischen 
Grnndlageii  des  byzantinischen  Kelches,  wozu  ihm 
sein  vieljäbriger  Aufenthalt  in  Griechenland  reich- 
liche Gelegenheit  bot.  Bnry  stützt  sich  anf  seine 
beiden  Toigtaiger,  bringt  lAar  etna  neaa  Omnii» 
auffassung  und  dir  Früchte  der  in  der  neueren 
Zeit  reiclüicher  zugeflossenen  Detailstudien  bioao, 
die  aas  dtt:  realistisch -objektiven  Methode  der 
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iMdMiNQ  GcKkidilnrimmdiaft  torwagiegaagwi  | 

«nd:  anch  vrrw'ort'^t  er  fine  g!\m  neue,  früher  RO  ' 
§nilt  wie  onbeacbtete  Erkeiintnisqaelle.  die  For- 
lebnafea  der  fliBviMea. 

Buy  nennt  sein  Werk  nm  <}r>schiclit(^  des 
s|>!lt?rcn   römisclicn  Kiirbcs  und  bekämpft 
tiowohl  in  der  Vorrede  als  im  Verlaufe  der  Dar- 
•tdhmgr  die  irrefUirende  Oeiroluibelt,  roa  doem  ■ 
br/rtiitiniwlieii,  gTicchisrheii.  west-  und  OStrÖmisrben 
Hcichc  zu  sprecboii     Mit  I^trlit  b(Miit'rkt  er.  daß 
jede  Abgrenzung  de«  rüiniBcbeu  vuiu  byzantiuiscben 
Staatswesen  im  poHtiseben  Shme  xa  WinkOriieh-  . 
keitfu  ftibio    Der  ein7,ig:e  walne  <Trenzpunkf  ist 
das  .liibr  1453     Im  .Jabie  J7ß  ist  kein  Reiob 
„gefallen* ;  denn  es  gab  damals  zwai-  melir  Kaiser 
als  dnen.  aber  nfebt  sw«i  rGmisebe  Betebe.  Vo> 
einem  ostrümischeB  Rdchi'  kann  m.ui  <Tst  seit  dem 
Jahre  800  sprechen,  weil  damaU  im  Westen  »^in 
neues  Imperium  gegründet  wurde,  da«  sich  eben- 
fidb  rBntKb  naiuite  «od  mit  dem  alten  Reldie  ' 
im  "Wettbewerb  um  die  Weltbemchafl  in  die 
Schranken  trat    Es  ist  ein  unleugbares  Verdienst 
Borys.  daü  er  die  staatsrechtliche  Kiolieit  und 
Identität  des  rSniseben  Rdehes  «ei^eh  betonte 
und  seinen  Gedanken  auch  praktit^ch  dunliniin  te; 
doch  darf  nifbt  iihorsehfn  werden,  daß  diese  Ein- 
heit zerfällt,  .sobald  wir  die  Geschichte  vom  Stand» 
poBlddtt  inneren  TerhiltBiise,d«rKiiltiir,QpraGb».  ' 
lätterator  und  Religion  aus  betrachten.  Darob 
die  Verlfcnng:  de«  pecpraphischcn  und  nationalen  | 
ächwerpanktes,  dorch  die  Veränderung  der  spracb- 
Hcten.  kidtnnDen  «nd  reUgNtoen  Omndlag«  wird  ' 
die  andertbalbtaasen^jährige  Geschichte  des  römi- 
schen Kelches  thatsächlich  in  zwei  innerlich  sehr 
verschiedene  Perioden  geteilt,  eine  lat«iui»ch>heid- 
nifldie  nnd  eine  griedtiseh-eliristHebe.  üid  wenn  , 
man  nun  die  letztere  der  Dentlirbkeit  nnd  K&nf 
halh'T  ^;ewöhnlich  mit  konviMition'-lli-ii  Au,sdriicken 
wie  ostrümiseh,  griechisch  oder  byzanti- 
nisch Iwielebnet,  so  thnt  man  den  Tbataacbeo 
keinesweü:«  (yroDe  Gewalt  aii:  denn  in  dieser  Pe- 
riode b»f  «icb  der  Seb^v^rpunkt  dfs  I?eicbe>  tbat- 
sächlich  von  Kou  nach  Byzau?.  vom  lateinischen 
Westen  uneh  dem  grieeUscben  Oeten  vefsehoben. 
Das  Tudividnnm  ist  dasselbe  ^'eblieben;  es  hat  aber 
innerlich  und  üußerlit  h,  iu  seinem  Wohnort  und 
seinen  liebeusbediiigungen.  in  seiner  lleligion  nnd  , 
Sttta,  ja  eelbst  in  seiner  Bpradm  selehs  Ver>  t 
ändemngen  erlitten,  daß  man  in  seiner  Biographie 
gar  wohl  einen  starken  Einschnitt  maclien  und  die  i 
zwei  groOen  Perioden  seines  Daseins  gesfindert  ' 
behandeln  ud  benennen  darf! 

£»  ist  nifiht  mÜgUA»  das  gnbaltrslehe  Werk  \ 
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Borjrs  im  einzelnen  ra  betnehtan  «nd  kritisch 

an?einnnder7iilpfrcn  Ich  hebe  nur  einige  Punkte 
heraus.  Dem  ebenso  wichtigen  als  doraenrollea 
PkvUem,  des  «ns  ffie  anter  dem  Kamen  des  Prokop 
Uberliefertc  Geheimgeschichtc  zn  lüsen  aufgiebt» 
widnu't  Bury  l  inen  kleinen  Exkurs,  in  welchem  er 
besonders  die  inneren  Widerspräche  betont  und 
in  dar  Hauptsache  der  Anfirtelhmg  Bänke«  bei» 
pflichtet,  daß  dos  Werk  von  Mitgliedern  der  Op- 
position mit  Rennt:^un!:  von  Tafrfbdchcm  de* 
Prokop  in  die  uns  erhaltene  Form  gebracht  worden 
sei.  Ich  habe  schon  in  meiner  byamdinlseben 
Litteraturgeaddcht«  (S.  4S)  bemerkt,  daß  ich 
dieser  Auffassnnir  ninbt  m  folgen  vermafr,  und 
neuerdings  hat  gegen  Haukes  Hypothese  auch 
J.  Bamy,  Prooopiana  (Angsbarg  1891),  nndF.Bnhn 
in  seiner  Besprechung  dieser  verdienstlichen  Arbeit 
fWorhensclirift  f  klass.  Thilologie  1892  No.  6) 
Stellung  genommen.  Neu  ist  die  Vermutung  Buits, 
daB  in  dem  Weike  dea  Johannas  Lydna  Da 
magistratibus  eine  von  Jnslinian  (rc^en  die  dv 
Gcbeimgcschichte  m  gründe  liegenden  SchmÄhungen 
der  (Jppoeition  veroulaßte  Apologie  zu  erblicken 
sei.  IHe  Regierung  des  Jotttnian  aebeldet  Buy 

mit  Recht  in  zwei  Perioden,  deren  Gfeu«  die 
große  Pest  des  ,)ahri'.><  'i\2  bibiet.  Sehr  wichtig 
sind  die  Kapitel  Uber  die  Einwanderungen  der 
Slaven.  bei  deren  Behaadlvng  sieh  Boiy  «nf  die 
aasgeseichneten  Forschungen  des  Geschichts- 
schreibers der  Bnlp-aren  K.  Jireöek  stützen  konnte. 
Bniy  stellt  sich  In  der  Slavenfrage  zwischen  Fall» 
menyer  nnd  Hopf;  doch  geht  er  wohl  m  wdt, 
wenn  er  (II  454)  sagt,  Hopf  sei  in  dieser  Kontro- 
verse fast  ebenso  advokatcnrnftOi?  zu  Werke  ge- 
gangen wie  der  geistreiche  EragmentLst.  £in 
«^ea  Kapitel  widmet  Bniy  den  spraehllehea 
Verhältnissen  des  römischen  Reiches  im 6.  Jnfar- 
hundert  :  doch  beschränkt  er  sich  dabei  dem  Cha- 
rakter und  Zwecke  des  Buches  gemftü  auf  die 
Darlegung  der  aügemainen  Tbatsaehen.  Seine 
Kint'  iltnu'  der  damaligen  griechischen  Sprache  in 
drei  Gruppen,  nftmlicb  in  das  gesprochene  Vulgttr- 
idiom,  in  die  Umgangssprache  der  Gebildeten  and 
in  die  kottTentioBdle  Sebciftapraehe.  scheint  mir 
nicht  ^'anz  zutreffend;  es  wilrt*  wohl  bei^ser,  wenn 
mau  einlach  zwei  Gruppen  aofetellte,  die  Volks- 
sprache und  die  Schriftsprache;  innerhalb  der 
letitaren  snid  swel  Banptatilgnttnagen  an  «mar- 
scheiden,  der  künstliche,  nach  alten  Mastern  pe- 
biidete  Vortrag,  dessen  sich  Prokop  nnd  Agathias 
beflelBigen,  nnd  die  niedere,  von  Vulgarismen 
strotaenda  Bodeweise,  n  der  sieh  dar  n^jiehOdnte 
Malalas  verstehen  mnlUe.  Bosendare  I^^Mbtunj 
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verdienen  nneh  die  Xsjitai  Slwr  den  Vnpnng 

der  Tbemen.  über  chronologische  Fragfcn  des  Ab- 
adiniltes  von  727—773.  über  den  Bilderstnm  und 
Vb&t  die  byntinwehe  Kvltitr  im  8.  Jabrfanndert. 
Sehr  «mckdienliob  sind  die  den  Werke  tai- 
gfftg'obpncn  g-enr>aIofri?cht'n  iin<l  clironologischen 
Tafeln.  Sie  entsdiadigen  aacli  für  die  W^lasanng 
miDflher  wiieopiwerlen  Rtmwdhelt  in  der  liteto* 
didH»  BnlUang.  Bory  ist  in  dem  Bestreben, 
ans  der  erdrückctirieii  niid  liiiiififr  i-edit  unfrucht- 
baren Fülle  de«  kleineu  Materials  nur  die  That- 
MMthen  ton  allgemeinerer  Bedeatnng  aaenwUilea. 
ziemlicli  weit  gegangen;  doch  pfle^  er  fiir  das 
Detail  luit  Sorgfalt  auf  anrjcir  W«>rke  wie  Zacba- 
riae  von  Lingeuthals  recbtegeschiclitliclie  Schriften, 
Dmpegfvoiu  Buch  über  Benddioe,  HelbU»  Kon- 
siüeageedrfdite.  Jiro  cks  Geschldile  d»  Balgaren 
a.  a.  zu  verweiaeo.  Icli  nclimc  von  seiner  treff- 
lichen DanteUnag  mit  dem  aafrichtigen  Wunsche 
Aledded,  daO  er  seüi  Werk  auch  aaf  die  folgen» 
den  Perioden  ansdehnen  möge,  über  die  er  ose 
Mhon  einige  gute  SpeeialaatenaehDiigen  vor- 
fiele^ hat. 

HKncbflii.  K.  Krembaeber. 


Addison  Hognef  The  irregulär  verbs  of  Attic 
proae,  tbeir  forma,  proniBOat  moaDlngs 
and  important  eomponads;  toeether  witb 
liste  of  related  wordi  and  Eagliah  doriva* 
tives.  Boaton  1889,  OIbb 4 CompiaT.  XII,  S688. 
8.  7  M.  20. 

VoiliegeDdea  Bneb  tot  nieht  Ar  Oyrnnaataeteo. 

tendern  für  Studenten  geschrieben.  T)en  Verf. 
leitete  bei  seiner  Abfassung  die  Absicht,  die 
Studenten  der  klassischen  Philologie  in  der  An- 
eignung ime  Fonaea  and  des  WortiehataeB  sa 
onterstiiti^n ;  er  hoflfl.  diH  sif  nach  diesem  Werk 
die  rein  attischen  Formen  in  einer  übersichtlicheren 
and  verständlicheren  Weise  von  den  uichtattischen 
aatarkhetdea  kQanra,  als  diee  nadi  den  Leiika 
(er  nennt  Passow,  den  Thesanms  und  Liddel  and 
Scott)  möglich  ist  Zu  dem  Zweck  giebt  pt  zu- 
nächst im  ersten  Teil  8.  3-17  eine  nach  seiner 
ABBtebt  Btgliebit  klare,  eiafiiehe  nad  deeh  voll- 
iiiadige  Darstellung  der  regelmiiDi^en  verba  pnr.i. 
mnta  und  liquide,  sodann  21—2].^  das  Ver- 
aeichnia  der  nnregelmäßigen  Verba  der  attischen 
froea.  Die  Ghrense  iwisdwn  atUeehen  nad  nlcbt- 
attiachen  Formen  ist  scharf  gezogen,  insofern 
Formen  nnd  Worte ,  die  zuerst  bei  Aristoteles 
begegnen,  schon  als  anattisch  bezeichnet  sind. 
SaB  Terf.  drtel  Yettehe  Bneb  .Oreek  «erbe  iRe- 
ider  «ad  defbettve*  nad  H elstertaa»'  •Onauaatik 
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I  der  attiaebeB  BuddiiftMi*  an  Baie  zog,  Tcntebt 

sich  von  selbst.    Rnthcrfords  Ansirabo  des  Phry- 
I  nichoa  hat  er  nur  wenig  benutzt.  Bei  den  einzelnen 
Terba  iit  aar  die  allgemeinste  Bedeatnng  an- 
I  gegeben,  an  den  Stodeatea  Oelegeabalt  anNoeb- 
tdlgen  durch  eigene  Lektüre  zu  i'cben.    Von  den 
<  Compoflita  sind  nur  diejenigen  au.sgelassen,  die 
\  eiae  aa  laage  Eikliraaf  eAeiaobtea,  sowie  die- 
Jealgea«  deren  Bedeatnng  aiebt  iriebttg  genvf 
erschien,  nm  ilire  Anfnahme  zu  rechtfertlfeB,  Za- 
gleich  bat  Verf.  die  Wörter  verwandten  Urspreaga 
'  nad  verwandter  Bedeutung  hinzugefügt.  Unter 
den  englischen  Derivathra«  die  er  den  giiechischen 
Verlia  Iciffegebeu  hat»  verstellt  i>r  solche,  die  direkf 
.  aus  dem  (iriecbiachen  übertragen  siud,  nicht  selche. 
'  die  vermöge  Orinnu  Gesetz  von  der  Lantver- 
'  Schiebung  al.s  Äquivalente  für  griecliische  W&rter 
sich  im  Knglisi  hen  wiederfinden     Diirrli  ilie  Mit- 
teilung dieser  ans  dem  Griechischeu  direlct  ah- 
I  geleiteten  eagUsdiea  FtandwSrter  vmrfolgt  er  eiain 
'  doppelten  Zweck   Einmal  will  er  daait  deas  Qe* 
•  daditni«  sf'inerStudenton  zn  Hülfe  kommen :  zweiteas 
hoft  er,  .daß  die  UinzufüguDg  dieser  eDgliachen 
Derivativa  etwas  melir  Leben  in  das  Stndlnm 
der   unregelmäßigen    V'erba    Hir    manche  Stu- 
denten bringen  wird,  die  nicht  dazu  gebracht 
werden  können,  in  ihnen  etwas  anderes  zu  sehen 
ab  das  trockenste  trockener  Gerippe".  Die  beste 
Art,  die  Bedeutung  eines  Wortes  zu  veranschau- 
'  liehen,  ist  ihm  natürlich  das  Beispiel     Die  Bei- 
spiele, die  er  beibringt,  hat  er  alle  übersetzt, 
I  aWeD  sie  sonst  ibrsai  Zwedce  darcbaaa  aiebt  eat^ 
j  sprechen  würden"     Das  Buch  beansprucht  keine 
'  andere  Originalität  als  die  in  der  Anordnunp:  des 
I  Stoffes.    »Glcichwuhi  boten  manche  Punkte  groLie 
I  ficbwlerigkelt.  well  ttoA  die  bestea  easarer  Gtaai- 
niatikeii  und  WOrterbBchor  so  aianches  in  der 
i  Belehrung,  die  sie  ans  bieten,  ra  wünschen  übrig 
I  lassen.   Das  mag  eine  Entschuldigung  sein,  wenn 
Qbsfhaapt  slae  soldie  aMg  ist.  für  die  bestlndiKe 
Wiederbolnn?  von  ÄOidlÄdcen  wie  'scheint'  und 
'vielleicht    bei  Festsetzung  von  Thatsnchen  fiir 
den  Sprachgebrauch*.    .Wenn  Passow,  Liddel 
and  8eott,  Yelteb  aad  der  Tbesaaraa  tbenda- 
stimmeuil  nur  eine  Belegstelle  für  ein  Wort  geben. 
-0  i.st  die  natürliche  Folgerung  die,  daß  das  Wort, 
oder  die  Form  nur  an  dieser  einen  Stelle  begegnet: 
aber  diese  Folgerung  kann  irrig  sein,  wie  leb  la 
verschiedenen  Fällen  entdeckt  habe.    Von  Essens 
'Index  Thucydidens*   ist   ein   wahrer  Schutz  fiir 
den  Forscher,  und  wenn  wir  ähnliche  Werke  tlir 
die  TMieMedeaen  gileehiseben  SebiilWeller  haben, 
I  werden  wir  lootande  astai,  einen  grollea  Ten  der 
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jetdgen  ünleheiMt  n  beadt^*.  Wir  haben  I 
»bsicbtlich  die  Grundsäty^  Hogues  htor  UlflUillieb  j 
aqgefUhrt,  weil  das  Buch  in  Ameiika  erschienen  ' 
tat  —  der  Verfasaer  ist  l'iofesäor  dea  Griechischen 
an  der  Oxfbrder  Ünivcffrittt  in  Waaiidppl  — , 
m&  also  M'Ine  hier  dargele^^rte  Methode  ehantk- 
t«ristisGli  ist  für  den  Iktricl)  iler  Ri'''*^'ii*'<'.hen 
Stadien  in  den  Vereinigteu  >Staatca  Nordameiikas. 
Denn  es  tat  einemits  anzveildheft.  daß  die  grie- 
chischen wie  die  hnmanistischen  Studien  überhaupt  ; 
in  (leu  Verciniptcii  Staaten  in  mächtigem  Auf- 
schwung bcgriöeu  sind;  audierseits  ab«r  steht  , 
Bveti  fent,  daß  die  Art  und  W«iM  und  der  TJwtUtg  \ 
ihres  Betriebes  in  den  einzelnen  Provinzen  deir. 
gowiiltifffin  Reiches  sehr  vpisrhieiien  ist  und  in 
Ziel  und  Weg  von  dem  in  Deutüdiiaud  bestehenden 
Stndleoi^  dnrehan  abweicht  Da  iet  vor  dlem  j 
das  Verhältnii)  der  Hochschule  zur  Mittelschule 
ein  ganz  anderes  als  tiei  um;  in  dem  ^r.iOf  der 
Antorderuugeu,  welche  die  Colleges  der  einzeluen 
Staaten  md  dee  GeaamtreieheB  an  ihre  AUtn- 
1  ienten  stellen,  herrscht  eine  Mannig:faltigkeit,  mit  | 
der  vergflichen  dif  Verschiedenheit  der  Verhält- 
nisse der  dentscheu  Staaten  iu  diesem  Punlite 
wedag  eneheint:  man  leae  hierüber  den  Anibats 
von  Collar  ,Action  of  tht  Colleges  upon  the 
SkhoolH"  in  Butlers  ,Educational  Review".  De- 
xemberheft  1891  S.  4'i0i[.,  uud  die  Studie  von 
BvJhg  «The  AnerieaB  Scfaool*  Im  Jnlibeft 
desselben  Jahrgangs  dieser  Zeltadirlft  8.  ISS  ff. 
und  vergleiche  den  «Calendar  of  the  TTniversity 
of  Michigan"  läS9/90  S.  43  f.  Man  muß  sich 
alao  htlen,  an  daa  Uer  aar  Beapreebonff  vor* 
liegende  Buch  dentschen  Maßstab  anzulegen ,  ja 
man  kann  nach  ihm  nur  die  im  genannten  Staate 
herrschenden  Verhältnisse  beurteilen.  Und  da 
aehefail  denn  der  Profeaaor  an  aeine  Stodenten 
denkbar  pcringe  Ansprüche  in  ihren  griecbisc!).  n 
Kenntnissen  zu  stellen:  denn  sonst  würde  er  ihnen 
nicht  S.  3—17  eine  weder  vollständige  noch  päda* 
gogiaeh  geschickte  Barstellung  des  regelffllß^ 
Verboms  bieten ;  jede  deutsche  Schnl^nanimatir: 
giebt  sie  besser.*)  Aber  auch  der  Uuuptteil 
S.  21—213  entspricht  nicht  billigen  AnforderuDgen. 
Terf.  hat  ea  nkht  Or  a«tig  erachtet,  die  attladie 
liitteratur  selbstitndifr  auf  den  Gegenstand  hin 
durcbznlesi'ii ;  er  arbeitet  nach  Indires  und  anderen 

*)  Falsch  ist  die  GleiehBetiUDir  ron  i-.-fvT^^.ir^v 
und  :r::'.fidihjV.  letitctes  ist  allein  attisch;  feisch 
auch  die  Übersetzung  von  :  j-j^Dt,/  mit  I  vas  de- 
ceivcd :  ^^lywA  beiüt  nicht  allein  I  begio,  sondern 
auch  I  am  raled;  (vgl  S.  a2).  S.  U  ist  vunvuu'»; 
reifeneo  u.  s.  w. 


Hfiltaaittela,  daher  erhebt  sich  aneh  hier  aeine 

Wetaheit  nicht  über  die  einer  Schulgrammatik. 
Verdienstlich  ist  mir  die  an^^fiibrliehe  Hebnndluii!; 
der  verba  composila  und  die  t>ühr  praktische  Aus- 
wahl der  BeiaiMe.  Leider  hat  ea  E.  uiteriaaaea, 
bd  letcteren  die  Fundorte  anzugeben;  prüft  man 
sie.  so  wird  man  finden,  daß  er  nie  KToßenteils 
erst  zugestutzt  und  den  verschiedeustui  'Schrift- 
steilem  —  keineawegt  UoD  attiaeben  —  ent- 
nommen bat.*}  Die  Übersetzaug  ist  meist  — 
wenn  aiuh  nicht  immer  —  richtig;  aber  praktisch 
sind  alle  1  Beispiele  gewäiUt:  hierin  konnte  sich 
maoehe  in  DeataeUand  eraehlenene  Oranmatüc 
des  Griechischen  ein  Muster  nehmen  Die  Com- 
posita  sind  allerdings  übersichtlicher  darg-estellt 
als  iu  irgend  einem  Lexikon.  Aber  alles  in  allem 
gerechnet  wird  nan  sagen  dOrfen,  daß  das  Beeh 
für  amerikanische  Verhältnisse  brauchbar  sein  mag. 
für  deutsche  wenig  oder  keinen  Zweck  liat.  Znm 
Schlüsse  gestattet  sich  Ret.  aut  einige  Kleinig- 
keiten Unrnwetaen,  die  ünn  anljseftUen  alad;  er 
glanbt  dazn  berechtigt  zu  sein  durch  die  Be- 
merkung dos  Verf.  am  Srhlnfi  der  Vonvde:  ,Tn 
spite  of  all  my  cfforts  to  makc  the  work  uc- 
earate,  I  fed  eure  that  erron  and  oferalghta 
will  be  fonnd  in  it.  Notices  of  mistakes  will  be 
gladly  received  and  gratefnlly  acknowiedged". 
Ungenügend  sind  S.  32  die  Ausdrücke  apoit  und 
8mi«  erlcUrt;  ea  war  auf  ihre  Bedentnng  Ar  die 
Geschichte  der  Metrik  und  die  Veränderung  ilirer 
Bedeutung  im  Laufe  diT  //eir  hinzuweisen  — 
Nicht  genau  genug  sind  die  Konstruktionen  von 
dmM»  angegeben.  —  ÜhmofM  war  in  aafaieai  Yer> 
haltniss  7.n  v^iu>  namentlich  auch  hiusichtUcIl 
seiner  gerichtlichen  Hedcufnng  zu  behandeln.  — 
Auch  die  Composita  von  [tatvw,  beispielsweise 
I  iM{i«6i«»,  aoUtea  genaner  heaprodhen  aein.  ~ 
Die  engrlischcn  Derivativ»  könnten  :ui-.?i)']ii;jer  her- 
angezogen sein;  so  fehlt  S.  63  apogi-aph,  S  r,7 
I  apodictical  u.  s.  w.  Auch  sind  einige  englische 
I  Oerivativa  flUaeUioh  ana  dem  Grieehtaehen  ab* 
p-r  li  itpi .  so  steht  8.  126  folgende  merkwürdige 
I  Etjfmologie:  «Front  xpijiia  (or  xpt|ia)  (notanAttic 

I       *)  Es  kommt  sogar  S.  74  folgender  Satz  vor  (zam 
Belege  von  dem  in  dieser  Bedcotang  unattiscben 

elvixo^to;):  '•;>  Bf>:T7vvtxm  Mvjnitp  dyira>.'jf{h]3cn 
I  30  «(vf>!?'jT'/  zT.'.ii'.).rj{  -vj  B'A-ai'poj  S(w»c  "iv  'An).»« 
r'/.r,->,v  George  Koats"  Die  attisehe  Bedentunp  von 
T/iyriT.'.-,  wird  hier  von  llogue  übergangen:  sie  war 
S.  73  unter  a)  zu  besprechen.  Vgl.  aneh  8.  116:  • 
N:*flvj,o,  rf/:3pi£jtf,;  rof/'i  'Ajt'»  'E?f'i,  and 
'App'/^ii  A'.jxo^.v,  0  rfiiop«;  -«üv  'livoi|icv«i>  üoi'.tKUnv. 

,  Öfters  begegnen  aneh  Beispiele  ans  der  hl.  Sebrifl. 
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prosc  Word)  comes  Crime,  sometlüDg'  that  calls 
for  jadgment  an  merits  coudemoation* ;  ebenso 
8.  155:   .Ob  tte  9Um  mwx-  we  get  Paieliftl: 

paschal  laml),  lamb  of  Buffering».  —  S.  70  wai' 
der  erst«'  Aorist  f,p«i')Tr|9a  we^nlassen  und  r^p^ji-'J^ 
aileiu  auizuuebmcQ;  Thomas  Ma^ster  S.  170  R. 
Int  g»iiB  reekt  OlMriiAvpt,  nid  das  M  «tn 
Grundfehler  des  Buches,  ist  Xenophon  zu  viel 
herangezogen ;  er  ist  hinsichtlich  des  attischen 
Sprachgebraachs  nur  mit  Vorsicht  zu  beuutzeu.  — 
mebt  vaUMiidle  g«Di|g  bt  8.  72  der  Abtdhiiitt 
über  St^wfi!.  —  S.  78  fehlt  unooksOa-.,  an  dewen 
Attizit.1t  floch  wohl  iiifbt  zweifeln  wird.  — 
Ein  durch  da»  gaozc  Werk  sich  hinziehender 
Febkr  iü  «•.  dtB  V«rf.  fBr  die  1.  Ftt«.  Sbig. 
Pluqperf.  nur  die  altattiscbe  Form  auf  -t]  anfuhrt. 

—  Ganz  nng^eniig'etul  sinrl  S.  82  f.  die  Composita 
von       behandelt,  cbcu&u  8.  105  f.  die  von  ii){xu 

—  &  97  fehlt  d|tii£x«>  «bi  «oht  attlidiei  Wort, 
das  schon  wegen  seinets  uiiregelmäßigcu  Aug-roenti> 
anzuführen  war.  —  Mißv-frstiuidlich  ist  S.  102  die 
ßenici'kuug:  Thucydides  iias  pf.  pass.  (1  b;  wriitou 
imCß»9fdm.  and  ftsCMiiivot*.   IMe  letatefe  Vom 
haben  alle  araeren  Herausgeber.   —  Was  soll 
S.  105  rpor'xu)  ^ein?   Von  Trjfit  kann  das  docii  nicht 
kuuimcQ,  weuigstcDä  nicht  im  Attüicheu.  llenii  das 
f«reiBMlte  YoilMmBMin  liei  Den.  XXXII  15  nod 
rpoi^xaiOc  XIX  78  und  84  rechtferti^'^t  dorh  nicht  die 
Aufnalujic  in  ein  solches  Bnch  «lif^r  e^  inullte  betson- 
ders  bemerkt  werden.   Auch  daraus  ersieht  man, 
■wie  Terkelirt  ee'  iit,  die  Fkmditellaa  aidit  aa« 
zugeben.  —  Zu  S.  107  ist  zu  bemerken,  daß 
allen  Hss  zum  Trotz  di<'  abgekürzt*'  Fonn  iLs 
Park  perf.  von  iVtt^  im  Neutrum  cjtiu;  und 
■iebt  lAT^  laatat,  wie  das  aaeh  ia  aanetar  Zeit 
anerkannt  ist.    eor««;  ist  die  einzig  vichtige  or- 
ganische Form        S  110  lag  es  nahe,  auf  o  ivs3- 
luK  xpovo;  hinzuweisen  (vgl.  8.    112).  —  Was 
aoll  &  118  dl«  Beaierkanir  iMlDen:  »Tin  Chiistiao 
writers  adopted  this  (nänilicli  IxxXvjna)  as  tlic 
Word  for  Chnrdi,  tiie  body  of  those  called  out 
irom  tbe  world?*  —  Unrichtig  ist  S.  121  dio 
Bemarkuif :  »The  ward  (lulpn)  ia  not  eonmon 
in  Attir  proKC".  -  Unvollständig  ist  S.  125  «lie 
Definition  von  droxwn-):  ,the  elision  of  a  »hört 
vowel  befor  a  consonaut",  ebenso  die  Krkliirung 
de»  Fnd^iii  &  191.  —  Za  8.  160  let  sa  be- 
merken, daß  e}jtw{p.n).r,fi.t  die  einzig  rfrlitigo  Vom 
ist;  die  Form  eiinEitpTjupLat  ist   nicht   /.n  bean- 
atandea.  —  S.  167  war  da«  Beispiel  au«  Tbuc. 
m  116  idekt  M  sa  verUnm:  i  ^|  mpic 
Ix  rffi  Ahnfi;  denn  das  ht  nicht  griechisch:  die 
Worte  i»  ti(c  AXvfifi  aind  natQrlich  von  ippui)  ab- 


liiiDgig.  —  8.  168  steht  folpendf  etymologische 
Weisheit:  «Catai'act,  u  place  whcre  water  dashes 
dowB,  ii  tnm  vni  aad  dp^m,  nalta,  dadi  dorn, 
AA  tlie  one  r  sliows.  But  irh  wonld  also  be  cor- 
rect  (aü  iu  (  'atarrh,  ,  and  in  Grcck,  ancieut  and 
modern,  ihe  wurd  is  usually  Mxaffixv^t;  from 
xvrd  and  ^       Die  Altea  kanneB  jedemUls 

nur  die  HeilOitling  von  xatapasau)  (xata-apd^su)) 

oder  xaTappaasui  (y.aTa-pdfjsco) ,  so  Strnbo  XIV  667 : 

Totv  iwTaisic  aal  fju^MffM^,  Am  irfpfvSsv 
axodu5«  liv  ^ifv»,  Tfl.  Saitatb.  an  H«n.  1063, 5; 

0  *Ap4E&r,c  6fiot(u;  xat  auTOC  play  T^jv  ix  xov  dlpao^ 
Mtv  (leil.  XAfj^tv  iKd/i),  o[)«v  x«  oc  xatapaxtai.  — 

Za  8.  181  lit  an  waraen,  die  Benennaag  dtow 

nir  alt  zu  halten:  vgl.  K.  E.  A.  Schmirlt-s  Rei- 
ti-Sge  zur  Einschichte  der  Graniinatik  S.  l'J4  fi'.  — 
Zn  S.  18^  ist  zu  ergiiuzeu,  dal^  der  giiecbiscbe 
Nana  Ar  naeer  Perfekt,  «la  latlian  bekannt, 

1  aopaiuquvo;  x(^^°«'  unser  Plnsqperf. 
'j  'jirEOTJVTE'Xrxo;  ist;  erstercs  hätte  H.  schon 
S.  12ü  L  bemerken  t>oilen,  wo  er  ganz  unzul&ng- 
Ueh  Iber  «ii|s«rt  nnd  aeine  Oonpodta  handelt; 
besser  ist,  was  er  8  187  über  otaxstfisti  Siigf; 
dagegen  ist  iibei"  T{Ör,p.i  S.  181  f.  unfjeniigend 
gehandelt.  —  Warum  ist  S.  Ib'J  z^oiinii  und 
jfdfcoic  nicht  Bllher  erUirt?  —  a  199  fehlt 
ixtpatvio.  —  Unmiiiiireiul  ist  s.  i;»y  der  ArÜkel 
über  f 'is/.io  nnd  8.  2Ül  der  über  föävo». 

8clilicrbacl»-Heidelberg.  V.  Egeuolff. 


II.  Auszfifli  aai  Zeilteliilllm. 

American  #anmal  «ff  FhHülngy.  XII  1  (1)). 

April  1891. 

(1—29)  M.  Bloomfield,  Oa  adaptation  of  auf- 
fixes  in  cougeaeric  elaaaea  of  aabatantivos. 
Versuch  einer  Zusammenstellung  synonymer  S[ndcii 
gruppen,  in  denen  die  Endungen  einen  gleichartigcu 
Begriff  ra  eatbdtea  aeheinea.  »  (19-68)  F.  H 
AIHnson,  On  parozytone  accent  in  tribrach 
and  dactylic  eodings.  Statistische  Zosammea- 
ateihug  fiber  dea  Toavaadel  Ia  grieoMa^ea  Ad- 
jektiven. —  (70— 7S)  R.  B,  Tarboll,  On  thc  in- 
l'iaitiveafterexpressioDS  of  foaring  in  Orcek. 
Beispiele  aaa  deo  Tragikem.  —  (f  6->79)  B.  L.  Güdera- 
leeve,  Thc  construction  of  -.j{yd:ft.  Versuch, 
aus  deo  statistidcheo  Vcrsucheu  Wbeelers  in  Uarvanl 
Stadieo  eine  allgemeine  Regel  Aber  dea  Gebmoeh  von 
-^i'/y-"-  tu  gewinnen.        (81  —  851  Plaut!  Rudens 

£.  SonnensclieiB  (£.  F.  Morris).  'Gute  Auagabe, 
die  beweist,  wie  viel  nebr  ein  Heiaasgeber  leistet, 
der  mit  seinem  Stoffe  durchaus  vertraut  ist,  als  clacr, 
der  aar  den  Plaa  bat,  eia  Bocb  berausxugcben',  -< 
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(97— 100)  AristotlnoD  the  coastitution  ef  Atk«BS 
by  F.  6.  Kenyou  (B.  L.  0.) 
XU  8  (46).  JuU  1891. 

(167—192)  J.  L.  Moore,  Servius  ou  the  trope? 
aad  figures  of  Vergil.  I.  Beispiele  m  den  rbe- 
loriidien  Ftgonn  und  Redewendungon  bot  Veiigil,  vio 
Ate  von  Scrvias  aufgeführt  werden.  -  (193-2101 
F.  C.  COBjboore,  Od  tlie  aocieot  Armooiau 
▼onrion  of  Plato.  In  8.  Lann  bei  VoDod^  tat 
dio  einzige  arrnenischp  Handschrift  einer  Übersetzang 
dar  Dialoge  Eatypbro,  Apologia,  TinueoB,  Logos, 
mmt  flriMitM,  tu  doooo  dio  ontoran  drai  im  «m 
8q|NOU,  die  letzten  zwei  1890  von  Karokin  beraus- 
IftthTn  sind.  Ref.  versacbt,  aus  ifaneo  den  Text  des 
(hi^Bob  m  voriMoaera.  ~  Cil  1— SSO)  H.  V.  flagrlk, 
On  digamma  in  post  horacric  lonic.  Beispiele 
des  Di^mma  io  Schriftstellern  uod  Inschriften.  — 
(01— nv)  BmhmI,  Lo  Utin  do  Or^gotre  do 
Tour^  fM.  Warren).  'Resultat  lahrelaogcn  sorg- 
ttltigeD  Sammelflell}«8,  verbooden  mit  gesoodem  Ur- 
Mi  nd  «onBgUeher  Lttterotarfcoimtaii*.  —  (189-937) 
Ch.  W.  Snper,  Recent  Sapphic  litcraturc.  Be- 
•prooboDg  von  Bledel,  Der  gegenwärtige  Stand 
dor  Sapphofrage  ('ein  gutes  RepertoriomO ;  H.  T. 
Wbartons  Ausgabe  Cziemlicb  unkritisches  Sammel- 
werli');  J.  Luuk,  Quacstiones  Sapphicae  ('zeigt 
viel  Eigenartiges');  A.  CipoUliü,  Sappbo  ('Icdiglicb 
Kompilation').  —  (256— 358)Corrc8pondouce.  R.  C. 
Jobb  verteidigt  sich  gegen  M.  W.  Humphreys  be 
söglicb  der  Benutaung  des  Codex  L  lu  aoiner  Ausgabe 
dar  AotiBOM  und  Üiidit  doB  Krittkor  ta  nblfl. 

JoiriuU  of  Fbilology.  No.  U  (XVUl  ü). 
(ItlolflO)  A.  nattt  Ob  tb«  lanbie  trinoter. 

Der  iambische  Trimeter,  der  auf  der  Epitritc  beruht 
wurde  orsprfiogUch  mit  anderen  iambischeo  Uaücn 
«a  doD  Foalea  der  Demotor  som  Taaie  genmgen, 
später  auch  an  den  Festen  dis  laccbus  und  Bacchus 
angewandt  Bioo  wichtige  Wandlung  trat  eis,  als  er 
aar  RodtaffoB  von  AreMloebw  mid  aaderea  Satfrikera 
Torwandt  wurd«'  im  llia!oL:i'  des  Dramas  vordringt« 
er  don  trocbaischeu  Trimeter  und  erfuhr  hier  die 
Waadlaog,  ala  dar  Aoeeat  doa  Steg  über  die  Quao- 
Itttt  gewann;  ia  dieser  Form  ist  er  in  der  byzan- 
ÜDisohen  Zeit  angewandt  und  bis  zur  Neuseit  über- 
tragen worden.  —  (181—310)  W.  Loaf,  The  Manu- 
scripts  of  tlio  Uias.  Verßucli  einer  AnordnunR 
der  Leuarten  im  IIia«texte  nach  dem  Alter  der  Hand- 
schriften. 211  -  i2i)  K.  Ellls.  Ou  äome  epi- 
i^raui»  i>t  the  Greek  Antbology.  —  i23ö— 370) 
II.  Nettleship.  Literary  criticistn  in  Latin  an- 
tiquity.  Übersicht  einer  Entwickelung  der  io  den 
rOmiaehen  Schriftstellern  von  Cicero  bis  Quotilian 
sich  findenden  Beurteilunger»  anderer  Schriftsteller. 
—  (!t71>  R.  Ellis.  Two  emcadations  o(  Luere- 
lima.  IT  «T«  Tl  44S.  -  (S79-97S)  B.  BIlia,  Hein- 
siuB'  C '»'??''.  Moreti.  In  Antwerpen  befindet  sich 
i-io  Uvidkodes  des  13.  Jahrb.,  welcher  alies  mit  Aus- 


j  nähme  der  Uetamorphosen  enthält ;  es  ist  der  Codex 

'  Uoreti  des  Heinsius.  Hier  wird  eine  Nachvergleiehung 
zu  Ibis,  Med.  fac  und  Nui  mitgeteilt  —  (277—987) 
E.  0.  Uardy,  Tbc  Bodlejan  Ms.  of  Jerome's 
Eusebian  chronicle.  Die  Bodlejaoa  beutst  einen 

]  Kodex  der  BanaMtanK  dar  Chronologie  des  Baaobina 
von  Uieronymus  aus  dem  6.  Jahrh^  welcher  die  Ord- 
nung der  Handschriften  in  Sch&Bos  Ansgabe  als  ua- 

<  riditig  erweht  and  mit  BUfe  daa  iuwisahoa  go- 
futitienen  Kodei  M  eine  Ncnbcrauspabc  des  Autors 
wünscheoswert  macht  —  (888-896)  J.  A.  Boblnaon, 

j  Ob  th«  tost  of  Origan  Bfalaat  Calsna.  Ka» 
Nachvcrgleichung  des  Vaticanos  (V)  des  13.  hUt» 

.  ood  des  Pariser  Kodex  (P)  des  U.  Jahrb.  atgbbl» 

;  das  laWaror  cina  Abaehrift  daa  enlevoB  M  na« 
deshalb  der  von  KotfichLiu  beabsichtigten  Ausgabe 

I  Hiebt  zu  gründe  gelegt  werden  darf.  —  (997— 08i> 

'  0.  Tlaylar,  Tke  Bidaebe  «onpared  with  tk« 
Shepherd   of    Hermas.    Aus   Parallelismen  in 

,  beiden  Scbrifteo  ist  aaaDDabmon,  daü  Hermas  die 

I  Didaeho  banatet  bat  -  (899-897)  J.  P.  Pmtvntai, 
On  ne  prohibitiTe  with  the  aooOBd  person  of 

j  tba  present  snbjonetive  in  eUaaical  Latin. 

'  Tier  Beispiele  aus  der  Zeit  des  klaaaiaeban  Latein« 
(Cic.  ad  Att.  IX  18.  XIV  1;  Hör.  Sat  II  3,  88;  PW». 
III  96)  zu  der  im  alten  Latein  gewöhnlichen  nega- 
tircn  Imperativform  (ne  putes).  —  (838)  H.  Nettle- 
ship, Qeorgie  1 968.  IKallole  daa  Serrios  bezeugt, 
doJi  'Bignum  aut  nomeros  im[nNaait'  badaotat  'er 
druckt  einen  Stempel  oder  Ziffern*. 

Baraa  intaroatlanale  de  PeaMlffaeaaent.  XU. 

No.  1. 

(28)  E.  Stropeuow,  Un  College  de  jeunv» 
fillea  attx  Etata-Uois.  Geschildert  wird  da« 
•  taioUMiat  dottorte  FriLoldidBatttat  Woitealey.Oollag» 
in  Wellesley,  Massachosetta,  nicht  wrlt  von  Bosfoti. 
Der  Unterricht  wird  auaaehlieiilich  von  weibUobea 
.ProlbaaoraB''  und  •Doktoreo"  vUOt  «od  erahaakt 
sich  auf  Griechisch ,  Latein,  Hobrfiisch  etc.  Solbat 
dai  Stadium  des  Sanskrit  ist  nicht  aa^teocblosaen, 
ebenaovoDig  wie  ,  Rhetorik,  Philosophie  und  I^ycbo« 
logie*.  Doch  sind  die  studierenden  Damen  Tor- 
pflicbtet.  auch  den  wirtschaltlicben  BosehäftigungOD 
täglicb  eine  kune  Zeit  (nicht  mehr  als  höchsten« 
eine  Stunde)  zu  widmen.  —  (48)  L.  Fargea,  La 
dt'popul atiou  dos  lycecs  et  des  Colleges. 
Dci  Besuch  der  vom  .Staat  uoterbalteoen  bttheren 
Uuterricbtsanstalten  io  Frankreich  sinkt  seit  etanr 
Reihe  von  Jahren  rcgelm.iUig,  während  die  Frcqucni 
der  privaten  (klerikalen)  Anstalten  sieb  ateigertf  doch 
ntebt  in  aalboB  MaAatab,  aodaB  ibarinapl  «ia«  aiaik- 
liebe  Depression  im  hiihcren  Untcrricbtswp.'?en  Frank- 
reicba  zu  konstatieren  ist.  Ais  Ursachen  werden  an* 
gegeben  («in«  DegenonttlOB  der  vaklbabaadecaa  Bc> 
'•  .11.0!  inf;  wird  vfi  ocint)  die  Zerfahrenheit  des  Untar- 
uchtöprogmmms  und  die  betrfichtUcbo  BrfaObong  dea 
Seknigeldes. 
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(IM)  TkU'LomIk,  Lea  origtoM  de  Vim- 

primerie  en  France.  Die  Leser  werden  sich  er- 
iaaem,  daü  voriges  Jahr  «in  Abbe  Reqnin  eine  Reibe 


lariam  stir  Anabasis  (Gotha);  J.  Sltiler,  Prft- 
paration  zu  Herodot  (Ootba).  'Beide  Biekor 
wrim  im  BalmieD  der  ameD  LdupliiM  die  ' 


berrorsogeheD  schien,  dafi  ein  Gold^chnnicd  Waldvogel 
ia  Avjguon  bereits  uae  Jabr  1144  die  Buchdrucker- 
koBil  amf Me.  In  jenen  MuflMaekeD  (Kontrakten 
nai  Vcrkaafsurkunden)  war  die  Rede  von  vcr- 
sduedeneo  ,Alphab«teu*  in  bisea»  JCapfer  und  Blei, 
«rieke  str  «an  ecribendi  ariifldalHer*  dtonea  aoütea. 
Hr.  Tbil-Lorrain  löst  das  RTiLsel  folgendermaßen; 
Waidvegdfl  Alphabete  waren  Punzen,  mit  walcfaen 
MB  Bvehitebe  fBr  Beehitabe  und  ZeUe 
für  Zeile  ein  Buchexcnjplai  drucken  iionnte.  Ul- 
fkilaa  ließ  in  dieaer  Manier  seine  Evangelien  lo 
KenelHitlnofel  droeken;  eb  Bbtemptar  davon,  mit 
sübemen  HiooBkeln  and  goldenen  ll^nekelai 
dem  5.  Jahrhandert  (twei  - Alphabete  genfigln  nr 
Beratellang)  befand  aicb  in  der  Abtei  Werden,  sptter 
in  Prag;  es  ist  der  ber&hmte  Coden  Mgenteue,  ton 
welchem  Waldvogel,  lelbit  ein  Pngir,  vdil  Kenntnis 
haben  konnte. 


W««beBi«brlft  ffr  küM.  Phttelofie.  Mo.  14. 

(869)  Aristophanis  comoediac  rcc.  Fr. 
Blaydee  (Balle).  rDgünstiges  Urteil  von  ".  KiiJil^.  — 
(37l)Plator.s  Apiili"i^;ic,  \(iu(«.  H. Müller i [-Vciburn  . 
Ebenfalls  nicht  freundlich  besprochen  von  A.  TL  Chrüt. 
-  (376)  Cborisii  duae  orationes  ed.  K.  FSrater 
(Breslau).  'Vor«üglich;  lehrreich'.  J.  Drästke.  —  (STI) 
A.  CxjcckleTries,  De  Taciti  sermonis  proprie* 
ta  ti  b  a  e  (Brodj).  'UmstlndUebe  Schreibweise ;  Kunst, 
kalbe  Seiten  mit  niebt*  n  flUen*.  R  WM.  — 
(918)  L.  Traife«,  Zur  Uberlleferungsgcaehichte 
rSmiBcher  Autoren  (Mfinchen).  'Anregend,  wenn* 
-K-ioh  etwas  nmstJintllich'.  G  —  (3Sf')  Ratke. 

Matt:r;ali»'ii  mm  Oberscttrii  au»  deiu  Latei- 
nischen (Leipzig).  'Gutivi  Uült'fmitti'l .  der  kliäsiöche 
Sprachgebrauco  hin  und  wieder  zu  eng  begrenzt'. 


WeelieiMeiirlfteM. 

Denteche  Lltteratnrseltnng.  No.  14. 

(113)  Honumenta  paedagogica  VIII:  Kolde> 
wey,  Braunschwergischfl  Schulordnungen,  II, 
'Vortrefflich  und  vorbildlich'.  Th.  XieyUr.  —  (466"; 
Ch.  Gneael,  Elements  de  paleographie  grecqut 
(Paria).  'Der  ADfiinper  wird  mit  diesem  veralteteü 
Bncb  nicht  weit  knmniei;  "  Watteninch.  —  (467) 
H.  Ooorgli,  Die  antike  Äneaakritik  (Stuttgart). 
'Biöffnet  einen  umfusenden  Einblick  in  die  ThSofken 
der  rrtmischen  Vergilioroastipo.s".    ^4.  KiesiHnff. 

Vene  pbUoiegiacke  Rundsobaa.  No.  7. 

(97)  M,  IMhMr,  De  pleonasmis  Hotnericis 
(Mfinberg).  Ohne  Binwcndungen  angezeigt  von  //. 
ähtge.  —  (98)  J.  Hfeole,  äculies  gencvoises  de 
1*1 1  i  a  d  e  (Paris).  'Nicht  gerade  epochemachend*.  K.  Sät  f. 
—  (100)  Proclus  ix  -f;-  /'jll'>'xf^^  z,0.'js'j-^<.'i:  ed. 
i.  Jahu  (Ualk).  'Im  ganzen  ist  dem  Verf.  Dank  zu 
wissen'.  H',  Kroii.  —  (101)  iuvenalis,  .scptieme 
Satire,  pnbliöe  par  J.  Url  (Pari.si.  'Bietet  dee 
Nötige  zum  Verstfiodnis  der  Sstirf'.  K.  Rittmeyer.  — 
(103)  Cyprian!  Oalli  Heptateuciius  rec.  R.  Peiper 
(Wien).  P.  Mokr  giebt  tu  einzelnen  Stellen  ab> 
weidieade  Lesnngn.  —  (105)  Mnller,  HistoHsehe 
Brammatik  der  hellenischen  Sprache  (Leiden) 
'Kurzweilige  Qrammatik;  die  ganze  Arbeit  wie  ein 
iinraifea  Pensum  dnrchkorripert  (von  Hatzidakisi. 
KrumAacher.  —  (t08)  T.  Cohausen.  Die  Alter- 
tümer im  Khejnitii.d  (Wiesbaden).  Sehr  iweck- 
mUig\  J.  Jung.  -(lOö)  0.  Voi^clrenter,  Gc- 
sebiebte  des  griechischen  Untcrrrichfs  (llan- 
Mter).  'In  muLchen  Abschnitten  ist  mehr  eine  Ge- 
idkfcte  der  Pädagogik  überhaupt  gcwordeir.  (>.  Dingel- 
dWb.  —  (109)  Bleekei  lateinisches  EleneAtar- 
bnek  (Bniinover).  'Gelungene  didaktiaeke  Fonnen- 
gebonc,  ibenidufitlie  Anecdnong,  beoneme  Vokaba- 
rariea'.  K.  EMif.  -  (III)  R.  müiieB,  Vokabu- 


m.  Mttltltoigiii  Obtr  VtrtaniiloBiiii. 

.Sitann^b«rlchte  der  ügl.  PreuHüiacbea  Akademie 
der  Wisseuehaften  n  Berlls  IM. 

III.    14.  Januar  Ge.samt.'sitzuDg. 

Vorsitzender  Sekretär:  ür.  Mommsen.  1.  Ur. 
Conse  las:  Über  die  Darstellung  des  meaeeb» 
lieben  Auges  in  der  griecbiscben  Marmor- 
plastik. 2.  Ur  DleU  legte  eine  Mitteilung  des 
üia.  Heibetf  in  Koppenbagen  vor:  Bandeebrift* 
liebes  snn  Kommentar  des  Simplicins  tu 
A  ristoteles  de  caelo.  Beide  Mitteilnogcn  erscheiDen 
III  einem  der  nftchsten  Sitzungsbericht*.  Am  12.  De- 
zember V.  J.  wurde  Hrn.  Curtln»  anläßlich  ^eiue^ 
füufjzigahrigen  Doktorjubil&ums  die  S.  2b  ff.  abge- 
dmckte  AdcaMO  Uberreiobt 

IV.  V.   '21  Januar.   Pbil.-hist.  Klasse. 


Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  Kommsea.  Ur.  Tebler 
las:   Ober  Handschriften  and  Ursprung  der 

Provcrbos  von  Vilaiu. 

VL  8Ö  Januar  Öffentliche  Sittong  sur  Feier  dee 
Gebartages  Friedrich  II.  und  dee  Geburtstages  Seiner 

MnjeBtät  des  Kaisers  und  Königs. 

Vorsiltender  Sekretär:  Hr.  E.  du  Boi8-R«}mond. 
Derselbe  eröffnete  die  Sitzung,  mit  einer  FesUedc  über 
Maupertuis.  Alsdann  wurden  die  folgenden  Berichte 
erätattet.  Sammlung  der  griechischen  Inschrif- 
ten. Beiioht  von  Ana.  KirchhofT.  Von  den  atliseben 
Insebrfften  ist  das  dritte  SuppU  mentbeft  cor  ersten 
Abteilung  derselben,  dessen  Erscheinen  der  vorige 
Bericht  in  Aussiebt  stellte,  im  Laufe  des  verflossenen 
Jahres  im  Druck  vollendet  worden  und  in  den  letzten 
Monaten  zur  Ausgabe  gelauf^t.  Die  Supplemente  zu 
der  /;«'eiten  Abteilung  des  Corpu.s  inscr.  Atticarum. 
deren  Uerstellung  Hr.  Köhler  libemotuinen  hat,  sind 
in  Vorbereitung.  Die  lu  diesem  Hamie  gehurigen, 
von  Hrn.  Kirchner  angefertigten  ludiei  .«  sind  unter 
der  Presse.  Den  Druck  de^i  ersten  Datides  der  noid' 
griechischen  Inschriften  bat  Ur.  Prof.  Wtteabergw 
bis  zum  94.  Bogen  gefordert  Der  Band  wird  im 
Laoii  dieeee  Jahres  erwartet  Sammlungen  der 
Intelnisebtn  Inschriften.   Bericht  der  UH. 
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MoBiBseii  und  Ulrscbfeld.  Zur  Äu&pahc  ;;elaDgtcn 
die  ente  ükifte  des  von  Uro.  DreRsel  tM>8or^teu 
15.  Bandes,  der  dio  ^ladtiöniisrhcn  Ziegel ioscbrifteD 
eotbält,  ferner  von  rUn  Supplcraeiitbfindcu  die  erste 
Bllfle  «•  von  den  B  Ii  8eka<4t  in  Omswb  and  C»fiia( 
in  Pnii  bflrauagegt  bPoeD  9.  BsndH  (AfKks  proeoom- 
lariB),  und  der  sweite  von  d^n  HU.  Himchfeld  in 
Berlin  nnd  von  Doiii>i>E«W>ki  in  Tleidclberg  be- 
arbeitete Fa.'zikol  dos  3.  Suiiplfircntbaudos  uiit  ilm 
In&chrincn  vod  Dacia,  Moesia  nuprrior  und  l>ainiatia. 
Die  im  Torigen  Bericht  in  Aussiebt  gestellte  Aus- 
gabe des  Ton  Urn.  HUbner  fortig  gestcllteD  Suppl«>- 
me&tbtndcä  zu  den  spaoi.'-chcn  Inecbriften  bat  in- 
f6%e  des  Setzeraasstatidcs  untrrbloihon  niüfseo;  doch 
M  dieselbe  in  nScbbter  Zeit  mit  Sicherheit  zu  er- 
warten. Die  stadtrijmiscben  Inscbriften  (VI)  bat  Ur. 
HUstn  In  Rom  bis  Bogen  365  tum  Drucke  gebracht 
oad  «Ua  amhBgnklMii  MubtrOgc  im  Munukript 
voÄereltet.  Ton  der  Meobcnbeitaogdea  «raten  Baad«« 
hat  nur  dif^  rbcTsichf  "ihrr  dio  Triumphe  (Bogen  22- J8) 
zum  Drucke  t;olaiipi  n  können  Die  Redaktion  der 
Blogiu  claioiuiii  v;:i)rüm  hat  Hr.  HBlsoD  im  Mana- 
skript  abpiM  !ilo.tM  I  .  Der  zweite  Teil  des  elften 
Bacdt^s.  «Ii  Iii  'lirifttT.  von  rmhrieL  umfassend,  ist 
von  Um.  Borinann  in  Wien  bis  zum  lOD  Bogen  im 
Drucke  geführt  und  das  Material  zu  dem  noch  aus- 
ttebendcn  Teil  an  Ort  und  Stelle  vervollständigt 
worden.  Die  Aufnahme  des  instnuDcntum  bat  Hr. 
Um  in  Uallfl  wftbreod  eioes  tweimonatliclMB  AnCent- 
ImNm  in  IIiiBeB  im  wesestUdieo  iMcndat  Der  Drude 
de«  dreizehnten  Bandee  (NordgalUen  und  Qarmmiieo) 
wird  in  diesem  Jahre  wieder  aufgenommen  werden. 
Die  Ordnung  des  seiner  Masscnhaftifrkrit  t;en  be- 
sondere Schwierigkeiten  boroitoudeu  in-trunu  ntum  ist 
Mon  Hm.  Buhn  m  Berlin  besorgt,  und  es  ibt  mit 
der  Ausarbeitung  der  kleineren  Abteilungen  beL'onnen 
worden.  Die  Drucklegung  deT  pompcjanitcln  u  Wachs- 
tafeln, die  den  ersten  Foszikol  de.-  vierten,  von  dcu 
UH.  ZiuigemeiBter  und  Man  herauszugebenden  Supp- 
lemantbaBdea  bilden  werden,  hat  aucb  in  dem  ver- 
floMsneD  Jahn  noch  nicht  erfolgen  können ;  doch 
wird  dioadba  Ton  Um.  g—g—Mttar  fSr  den  An- 
fang dieses  Jalim  in  sicbero  Anadeht  gestellt.  Das 
cfjigrsphisrhe  Archiv  i?t  durch  zahlreiche  Abklatsche 
aus  di  u  ItoQiiuurovinzcu  bcreiclicrt  worden.  Die  Be- 
nutzanp  Je raelben  ist  unter  den  durch  die  Beschaffen- 
heit der  SuLumlung  gebotenen  Kautelen  den  Gcichrtou 
jeden  Dienstag  von  11  —  1  Uhr  gestattet.  Pros .  j  o 
graphie  der  römischen  Kaiserzeit.  Beriebt  de^ 
Hm.  MommBen.  Die  UU.  Kleba,  Dessau  und  von 
BAkden  haben  das  von  einem  jeden  derselben  her- 
gMteUta  Manuskript  insbesondere  zur  Herbeiführung 
iMOgUeluter  OleicofGfinigkdt  einer  aebUeOlidien  Re- 
virion  untertogeo.  Anafabe  der  Ariatoteles- 
Kommentatoren.  Bericht  der  HU.  ZeHer  und 
Olela.  Im  abgelaufenen  Jalirc  sind  von  der  Au8- 
gabe  der  Kommentatoren  fulj^eudfi  Bände  veröffent- 
licht worden:  1.  Alexander  zur  Mctapliysik  (I),  her- 
ausgegeben von  Hrn.  H.  Uayduck.  2.  .'Mcxandt  r  zur 
Topik  (II  2),  herausgegeben  von  Hrn.  M.  Wullie». 
8.  Ammooius  zu  der  Isagoge  (IV  3),  bearbeitet  vou 
Hrn.  A.  Busse.  Im  Druck  bilitidüih  ist  der  zweite 
Band  der  Komnieutare  zur  E;hik  !.\X)  in  der  Be- 
ariidtuig  des  Hrn.  Hejlbmt  und  der  aneite  Band 
der  kleinen  flebfiften  Aleiaaders  (Qaustionea,  de 
foto,  de  mixtione)  in  der  Rezension  dfs  Om.  J.  Bruns 
(Supplem.  Aristot.  II  2).  Corpus  nummorum.  Be- 
richt drs  Hrn.  Mommseii.  Die  Sammlung  der 
«ntikcu  Münzen  Nordgriechenlands  i»t  unter  den 
auch  in  diebem  Jahre  noch  tortwirkciidcü  cr.-^.hvri  l  u- 


den Verhältnissen  nach  Möglichi^eit  weiter  geführt 
worden.  Die  bei  dem  Beginn  des  Unternebnicos  ge- 
planten Reisen  sind  durchgeführt  worden;  indes  wird 
der  damals  nicht  bekannte  außerordentliche  Reichtum 
der  in  RuAland  und  des  DooMMtaaten  bcfindlidmn 
öfFentUdieo  nnd  PriratsaiBailanBeii  u  B«rd|riechi> 
.vuhen  Münzen  vorsuHsicbtiidi  zu  einer  Erweiterung 
dcd  ursprünglichen  Roiseplanes  nOtignu.  Nichtsdcsto- 
»  riiger  hofft  Hr.  Pick,  der  mit  der  A  jsarbeitunp 
des  ersten,  Sarmatieo.  Niederniosien  und  Thrakien 
umfassenden  Bande>  bft;ori!ien  hat,  die  erste  ll.ilftc 
desselben  im  Derbst  Ihya  zur  Ausgabe  lu  bnupea. 
Für  den  zweiten,  Makedonien  umfasseDdeu  Band 
wird  ein  geeigneter  Bearbeiter  gesucht.  Bopp- 
Stiftung.  Für  den  IG.  Mai,  als  den  Jahrestag  der 
Stiftung,  ist  i.  J.  1891  von  dem  zur  Disposition 
stebendca  Jabresertrage  von  1890  im  Betrage  too 
1360  II.  die  eiato  Bat«,  900  M.,  dem  Profeasor  Dt, 
Emt  lemum  tn  Stnittnirg  1.  K.  ib  BdhBIfe  t« 

>eiüer  BvMi  bi  ituos;  der  an  den  Äva^yaka-Teit  an- 
geschlossenen EtzflhluoK  der  Jaina,  und  die  zweite 
Rate,  4.' 0  H.,  dem  Dr.  PreilWltB  in  Barteosteio  (Ost- 
prenaaen)  sur  Fortsetzung  seiner  sprachvergleiefaea- 
den  Stnaien  zuerkannt  worden.  Der  j&hrlicbe  €»• 
»amtertras  der  Btifkuac  bdlnft  aidi  aar  Zeit  auf 
1658,50  11.  SaTfgnT'Stlftaog'.  Die  Ari>dten  tor 
Vorbereitung  einer  Kritischen  Ausgabe  der  Libri 
feudoruni  sind  im  verflossenen  Jahre  emsig  geiurdert 
worden.  Ur.  Prof.  Dr.  Carl  Zeuinor  untersuchte 
im  Frühjahr  1891  vierzehn  in  Veuedig,  Rom  und 
Luoca  ber>odliche  Handsehriften.  Vou  Hm.  Prof.  l>r. 
Carl  Lehmann  in  Rostock  sind  einige  Codices  zu 
Wien,  Leipzig,  Paris  und  Stockholm  geprüft  worden. 
Im  Herbste  Ittdl  uotcniahm  er  eine  Reise  nach  Obec^ 
Italien,  um  iusbenondere  die  auf  den  BibliotiMteD 
der  Lombaidd  vorbandenen  HaadaohrifiaB  MMii- 
beaten.  Der  craflan  Tdl  der  naebvelabBraii  Hud> 
schiiften  der  Libri  feudomm  ist  nunmehr  erledigt. 
Die  Arbeiten  fBr  das  Wörterbuch  der  klassischoo 
RccbtswiBscn&chatt  .-iud  durch  die  Hll.  (•radenwils. 
KHblor  und  Schulze  soweit  geHjrdert  worden,  daO 
der  Beginn  der  Drucklegung  für  April  d.  J.  in  Aas- 
sicht genommen  ist.  Die  Arbeiten  für  den  Supple- 
mentband der  Acta  nationis  Germanicae  univorsitatta 
Bonouiensis  bat  Ur.  Knod,  jetzt  Oberlehrer  uti 
Lyccum  zu  Straliburg  i.  B.,  im  Laufe  des  verflossenen 
Gesdittttaiabres  durch  weitere  Utterarisobe  und  archi- 
varis^  Stadien  gefördert  and  iur  Schwaben,  Bavem, 
Sebleden  und  Westfden  abgeadüossen.  Die  Beliebte 
über  die  Honumenta  Germania«  historica,  das  Kaiser- 
liche .^rchai .Incris^ho  Institut  und  über  iia.K  K'iiiiß' 
liehe  historishu  Institut  in  Korn  werden  spater  mit- 
geteilt ,  sobald  dio  bevorstehendeu  Jahre^sitzungsD 
der  leitenden  Centraldirektioncn  stattgefunden  haben 
wei-den.  Dio  Akademie  verlor  durch  den  Tod  seit 
dem  letzten  F'riedrichstage  das  auswärtige  Hitglied 
der  phil.-hist.  Klasse:  Urn.  Franx  Bitter  tcni 
Mlklosich  in  Wien,  die  Ehrenmitglieder  Um.  tirafea 
Helmntb  von  Moltlie  hier,  S.  M.  Dom  Pedro^ 
Kaiser  von  BraaUiea.  die  koneepoodierenden  Mit- 
glieder der  pbil.-bist  Klasse:  die  HB.  Fan!  Rmfkloy 
in  Pest,  Ludwig  Müller  in  Kopenhaceo,  Weorg  Hofen 
in  Detmold.  GewÄhlt  wurden  im  verflossenen  Jatir«  zu 
korrespondierenden  Mit^-liederii  der  phil.-hist.  Klasse: 
die  UU.  Georg  Kaibel  iu  Strasburg  i.  E,  Basti 
Latiicher  in  Kasan,  Hermann  l'sener  in  Houa, 
Ernst  Waciismutli  in  Leipiig,  Ulricli  rou  WÜbam» 
witx-Mullendorf  in  OOttiogeo,  hUmig 
in  Kopenhagen. 


Vsflit  f«a  8L  Calrary  «  C«.    Bsilto.  —  Dntk  te  flarilssi  Bashi 

(8«lterlnHe-8etale  dss  liMt*- ?«•!■•). 
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A.  Zinniermann,  EnrO,  Krgü.  —  Cuapia.  Spiaaui 
Prt|ramae  aus  Deiitoehlud.   1881.  ZIV  .  . 

BcMmlooea  und  Au«ic«i: 
MiMali»  De  aoim  Uber  &  «d.  Itafl  Haie 

Ul  Baue)  

tmuM  Cbaeronensis  Ifonüt,  IM.  8.  N. 

BtrnirdaUs  (Ed.  Karte)  

Eail  Thomas,  Ducoon  de  CMran  eootre 

V  ort  es,  Divinatio  in  Q.  Caeciliam  (H. 
Nohl)  

Vtannzo  Crivelltri,  Ippolito  traf;cdia  di  Audcü 
Seneca.  —  Alfredo  Paie,  II  tcatro  di  L. 
Anoeo  Soucca  (R.  Peiper)  

Fr.  Ltdak,  De  Octavia  praete:ita  (P.  Peiper) 

C.  Bitllla,  Beitrage  zur  Oescbicbte  des  Todcs- 
kampfes  der  römiscbcD  Republik  (U  Our» 
litt)   

E.  iMrlfir,  De  dinnis  honorilraa  qnoa  aeu^ 
peront  Aleiander  et  toeeeiaores  elni.  — 
Denelbr  calte  imp^al.  —  Ed.  Beaii- 
doaia,  Lc  culte  de«  empereura  dana  ies 
cit^s  de  Ja  Owal«  MarboDuaise  (0.  Hirsch- 

feld)  

J.  Murr.  Die  Pflanzenwelt  in  d«r  grfeeUtolien 
Mythologie  (Keller)  

W.  Halkig  n.  E.  Raiscb,  Führer  durch  die 
üffeDtl.  Sammlangcn  klassischer  Aiter- 
tümer  La  Rom  (F.  Baumgartcn)    .   .  . 

M,  9tnM.  Foootofm  latinn  iFr.  Stoli).  .  . 

E.  iMkardt,  LHunaoedmo  in  Ilalin  «d  io 
Oennania  (X.)  

Aoaefi^e  aan  ZeitechrlfteB : 

ClasBical  Review,   V  1—4  

Zeitschrift  fiir  die  österr.  Gyiunasieo.  2ULIII, 

No.  2  .  .  

Sgcd  and  8&d.  1892,  Februaiheft  .... 
W«itd«aracbe  Zeitacbrift.  X,  No.  3 .  .  .  . 
Indkonll  Ml*  AccidHBia  del  Uaeei.  VoL 

Vllf  Ito»  19 

Ibcliansohrlftea:  Littrjrari^^etii.'S  rontralblatt  No. 
16.  —  Deutsche  LiUeratuizdtuuR  No.  15. 
16.  —  Revue  criti'jue  No.  14.  15.  — 
WoebeBaobnft  für  klau.  Philologie  No.  15 

ilitt«ilBag«tt  fb«r  TannwliBKfla: 

Sitzun^bericbtc  der  Kgl.  Prcussiscbea  Aka- 
deoiie  der  Wi^senscbaftoo  zu  Bwlia  1898 
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Eraei 


cen. 


Geh.  Rat  DA  1*  Croix,  Miaistenaidirektor,  von 
der  Univ.  ||iri>iiK_s«m  Bbrendoktor  der  jur.  FakulUt 
ernaant  —  S.  W.  ■mmi  <at  SUD  examiaiereDdea 
Prüf,  der  Alten  Geschichte  in  Oxford,  Prof  PtUuUB 
zum  Kurator  der  Bodleyao  Library  daselbet  enrtÜiK 
worden.  —  Dr.  Liddell  zum  EhreumitgUedc  von 
Christ  Church  daselbst.  —  An  St«lle  des  verstorbenen 
Akademikers  Haory  ist  von  der  Acuicniie  dps  in- 
scriptioDS  zu  Paris  der  Archäolug  uud  Epigraphiker 
Th  Homolle  zum  ord.  Mitglied  erwäblt  worden.  — 
Dr.  Xattk«8,  Oberlehrer  am  Realgymu.  zu  Witteo, 
Direktor  dienr  Antalt 


Prof.  Dr.  Caapari,  Kirehenbistoriker  in  Christiania, 
10.  April.  —  Prof.  Dr.  Uaaert  ia  Eiaeaacb,  80.  März, 
73  J.  —  Prof.  Dr.  Bade  Ia  Fadorbwn,  10.  April, 
85  J. 


£rgu,  Erga. 

Rögus  vom  Stamm  r'"g  in  regere  (cf.  toga  t  ti  jjo) 
bedeutete  wit-  L;io  urnpriioglicli  Richtung,  dann  Er- 
richtung,  konkret  das  Eirichtctc,  i.  B.  einen  Holzstoß. 
Die  ursprüngliche  Bedeutung  Richtung,  die  rogus 
wegen  regio  mit  der  Zeit  eiubüUte,  finde  ich  nun  noch 
in  orgO  (aus  '  i  g  ')  und  übersetze  es  mit  „aus  der 
Richtung,  von  da".  Wie  aber  lat.  inde  (von  da)  »ach 
von  Ursache  und  Folge  gebraucht  werden  konnte 
(cf .  Oeoraei,  Lexik,  s.  o.)  ao  natürlicb  mkIi  eigd,  and 
dieae  Beaeotanf  bat  steh  dura  «bea  bei  dem  Wort« 
erhalten. 

Zu  der  Bedeutung  .wegen",  die  ergi> 
sitioQ  mit  dem  Genetiv  Lat,  weibe  ich 
daÜ  im  Deutticben  die  Präposition  „wegen"  iucrst  nur 
,vou  wegen"  lautete,  was  nach  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  „von  Wegcu"  mit  rog«"»,  ü  regione  fast 
xusammenf&llt 

Ergii,  das  wohl  nur  der  Analogie  sein  Eatstehen 
verdankte  (cf.  ultro,  ultrü;  contrö  (vorsia)  neben 
contra  etc.)  bat  nach  Geocgea  ala  erbte  Bedeutung  ,in 
der  Umgebang,  im  BereleB  Toa  etwas*,  aus  welcher 
dann  die  übrigen  entwickelt  wniden.  Jluiate  aber 
a  tergo  im  Lateiniscben  .im  Rtekfla*  bedontea,  ao 
auch  natürlich  e  regloae,  e  rog»  «ia  der  Riehtang, 
im  Bereich". 


als  Präpo- 

diirauf  bin. 


Digiiized  by  Google 


MT         [No.  1&]        BXRLIKBR  PHILOLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.    (30.  AprU  1898.]  548 


C'iispLg.  Splflsiur. 

Cuirpis  kommt  in  seiner  Bedeotung  dem  deatscben 
Spitze,  (Brat}8pieü,  englisch  spit  zu  nahe,  als  daß 
m<iD  »ich  uicbt  versucht  ftiblea  sollte,  es  auch  der 
Form  nach  mit  dieaen  Worten  zusammenanbringsn. 
Da  der  zweite  Teil  des  Wortstammes  -spid-  genaa  tn 
dem  niederd.  ap{^  abd  spiz  stimmt,  so  erübrigt  nur 
noch  fOr  das  cu-  eine  Erklirung  zu  finden.  Ich  halte 
daaielbe  für  entstaadeo  au  eo  (cum);  orsprünglicbes 
«>4|i(d)|«  vBrde  engliacbem  apit,  ahd.  spiz  in  dcr- 
boImii  wdm  «ntsprecnen  wie  co-hor(t)-s  dem  hort-us. 
Ebonso  ■vrip  nach  Priarian  ursprQnglichoa  colpa  später 
cuipü  wurde,  dürfte  dann  auch  cospis  zu  ciiflpia*)  ge- 
worden sein. 

Zu  diesem  Stamme  .spid"  ziehe  ich  nun  auch 
spibiuä  und  betrachte  es  als  part.  perf.  pasa,  eines 
verloren  gegangenen  spindo  (cf.  tindo  hsaus);  die  or- 
nffBngliebe  Bedeutung  desselben  .gespickt"  bStie  sich 
cuui  m  .voU,  dicbt"  entwiekslt  (vgl.  im  Dentaeben 
«Im  OTpittte  BQne). 

FoMn.  A.  Zimn«raMa. 


PNgrammo  m»  Heutschlaad.  18i)l. 
(ForlMCraiig  an  No.  17.) 

B.  Milz,  Die  römtMk* christlichen  GrabinscbriftcD 
Kölns.  MarzeUcngymn.  zu  Kölo.  11.  &  Mit  1  TifsL 
Die  Zahl  der  betreffenden  OnlweliiAaiB  au  dar 
rCmischen  Panod»  iit  aehr  gering:  dakcn,  wwa  aoeh 
fünf  Jetzt  fanebollene  konuneo. 

H.  Seidel,  Über  römische  GnbiDsebriften.  Kfttb. 

Gymo.  ZQ  Sogan.   2i  S. 

uiatniierender  Führer  doreh  die  rOnisebeSepulknl- 
epigraphik  mit  folgaindaa  Abachnitten:  1)  Die  Wid- 
mung; 2}  Der  T«itorl>ene;  8)  Heimat,  Beraf,  Alter. 

BpzüRlich  des  Alters  ist  die  berühmte  Langlebigkeit 
der  Provinzialcn  AfriLaa  merkwürdig:  zahlreich  sind 
die  Beispiele  von  100  bis  l-'U  LibeoBjahren:  Grab- 
isächriften  mit  Erwähnung  ciufs  Alters  von  125  Jahren 
kommen  iu  Afrika  fünf  vor;  das  älteste  Lebensalter 
erreichte  f  wenn  man  dem  Grabstein  vertraaen  darf, 
ein  Lndu  Huina  hnoarim  mit  166  JthfMi. 

S.  LBttIch.  Ilbor  bi  drutungsvolle  Zahlen.  Eine  kultur- 
geschichtliche Bi  tjacbtuDg.  Gymn.  zu  Naumburg. 
47  S. 

Die  Abhandlung  beginnt  mit  den  bedeutungsvollen 
Zahlen  aus  der  Zeit  der  Mutterfamilie.  In  jener 
Periode  beherrschte  dio  Dreizabl  (als  Aosdruck  der 
gleichzeitig  lebenden  Generationen}  die  gesamte  Welt. 
Ein  Tielfachae  von  S  vord«  som  ZeihüMitt  (Woche, 
MoBsQ;  voebuuvtige  Sritaboohnitt  der  Rainer 
(7  Werktage  und  ein  Markttag)  hieß  nundinae,  von 
novem  (3X8)  dies,  woran  sich  die  uralte  Gruppe  von 
3X'.>— T.U'oa  bchloß.  —  Im  weiteren  grht  Verf. 
zu  den  bedeutungsvollen  Zahlen  der  ,Vat(  i  familic* 
über,  wobei  dio  Göttinnen  und  di.;;  I.trT-it'.'iluug  liintrr 
den  Göttern  und  einer  aus  dem  Dualismus  bervor- 
geheudeu  Zweiteil  JDL'  sichtlich  zurückti^cteu  (Herrscher 
oad  Untenrorfeoe,  Uimmelagütter  und  böae  Dftmonen, 
OfBud  and  Abauan}. 


•)  Oskiscb  kaisp-atar.  über  dessen  Bedeutung  und 
Herleitung  unter  dru  (i  jiel^rtcii  noch  keine  Einstimmig« 
kcit  herrseht,  kann  meiner  Ansicht  nach  schon  doa 
Stammvokali  vflgn  nicbt  zu  cusp-is  gezogen  werden, 
dw  «cboo  it  CMV^  cL  Olk.  (venQ  Mcb  entlehnt) 
kwtiotnr  nebM  laL  quaeator. 


F.  Back.  Römische  Spuren  und  Überreste  im  obereo 
Nah  gebiete.  Gymn.  zu  Birkenfeld.  91  8.  8. 
Vgl.  Jahi«.  1891,  No.  44,  Sp.  1401. 

Fr.  Hoffmann,  Über  die  Kntwickelung  de»  ikgiüls 
der  Grammatik  bei  den  Alten.  FWoilTCfcl-KeMciinB 
zu  Königsberg.   18  S. 
Wortzusammensetzungen  mit  -uo;  sind  apStere 
Bildung,  entstanden  erst  mit  dem  Auftreten  der  philo- 
sophischen Fachlitteratur.  Das  Adjektivnm  Ypajijji^-uo; 
bedeutet  «aieh  mit  |p«räp«x«  bescb&ftinnd%  ouo  eioec, 
der  die  Mementowidnue  dnrchgemaoit  liK.  *H  Tpoji- 
(iiTui^  (-.i/yr,)  hatte  bis  auf  Aristoteles  die  Bedeutung: 
die  Keuutnis  der  Buchstaben  nach  ihrem  Auaseheo 
und  Liiutwert.    Damit  verband  sich  bald  der  Begriff 
der  Kritik  an  dem  so  mangelhaft  überlieferten  Text 
der  homerischen  Gesänge  mit  der  ferneren  Erweitorucg, 
daß  die  ~^/.'^  nützlich  sei  zu  erkennen,  .was 

gut  oder  nicht  gut  gedichtet  sei".  In  der  alezandri- 
niacben  Zeit  kommt  der  Begriff  der  Grammi^ik  dem 
vmtnt  Pllflologie  nahe.  Die  Frage  nach  dem  .princepa 
gnmmatieomm*  (.quo  nomine  faeiit,  qni  ptimoa 
grammaticuB  appeUatoa  est?*)  hat  aebon  die  Altea 
ittteNaaleirt;  man  nimmt  allgendn  ApoUodor  dalör, 
areleber  Anndit  Vorf.  aehr  nreiMnd  gegenüberateht 

A.  Vppenliamp,  Der  Begriff  der  Scheidung  aad 
seiner  Kntwickelong  in  aenütiachen  and  indogerma- 
niachen  Sprachen.  Qjmn.  m  Düaeeldorf.  39  S. 
Die  AhhaiMlInnt  hat  den  Znaek.  imhaMadere  die 
Verwaadtiehaft  der  aemitiichen  ont  den  tadogerma- 
niachen  Sprachen  nachzuwciseD.    Als  Grundlage  der 
Vergleichung  wird  der  Bcfiriff  .scheiden"  gewählt, 
z,  B.  Wurzel  .ska  [tu  welcher  .scheiden"  gehört);  di- 
VOD  scara,  Scheere,  Pflugschar,  hebr.  karath  schneidea, 
acab.  hanfbft  plflgen,  Mbr.  «henh  MoMor,  o.  &  «. 

M.  Bötti^er,  BcitriigR  zur  Syntax  d«  griochischcn 
SpiacliO  für  den  Gebrauch  beim  ÜbersctzcD  in« 
Doutache.   Gymn.  zu  Königsberg  Nm.  66  S.  S. 
Soll  zur  ErgfinzTing  der  gebrftucblichen  Schal- 
grammatiken mit  der  Maßgabe  dienen,  daii  nur  solche 
Punkte  aar  Daratelluog  kommen,  die  etfahrangsgemU 
f an  beaondeNT  Widitigheft  od«  flebwiori^  alni. 

H.  Grosse,  Beiträge  zur  Syntax  des  griechischen 
Mediuriis  und  l'ajssivums.  III.  Gymn.  zu  Dramburg. 
22  S. 

Diese  Fortsetzung  beschäftigt  sich  mit  Einzel- 
fragen,  die  noch  der  Erledigung  bedürfen.  So  wird 
nacngowioaon,  daU  die  reflexive  Bedeutung  unmöglich 
von  Anfang  an  im  Wexen  des  Mediums  liegt ;  aeon 
sonat  konnte  die  Sprache  der  Uteaten  Sehriflatdiar 
bei  Verben,  wo  die  reloiiv*  Bedeatnag  gar  kclMa 
Raom  bat,  nicht  in  aoldiem  IfaDa  ainaehen  AJctiv 
und  Medium  bin  und  her  schwanken,  bei  welcher 
Konkurrenz  das  Medium  bemerkbar  auf  dem  Rückzug 
ist.  —  Ein  anderer  Abschnitt  legt  dar,  daß  paaaive 
Aoadrackaweiao  bei  Homer  warfalttBinnllUg  aatt»D 

R-  Wairner,  Der  Gebrauch  des  impcrati viachen 
Infinitivs  im  Griechischen.  Gymn.  zu  Schwerin. 

52  S.  8. 

Vgl.  Jahrg.  mi,  üo.  43,  Sp.  1368  ff. 
(FociBolraag  IMgt) 


In  Athen  erscheint  gegenwärtig  eine  Geschieht«' 
von  Argos  {^hz',(,\i  '  j  A  -,  j;)  von  Jo.  KophiuioU& 
welche  in  Deutschland  Beachtung  verdient,  weil  aie 
Verzeichnisse  der  Donkmüler  und  Funde  der  verfallt* 
nismäßig  wenig  bekannten  Argolis  bringt  and  äbardieB 
Abbildungen  cntbfilt.  Jede  Liefern^  (UAar  < 
a  1  Diacame)  enthält  i  r  T  fcln. 
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t  RomltiiMi  imi  AmaloM. 

AriBt«t«li8  De  anima  liber  B.    Secuadam  re* 
censiODem   Vaticanam   edidit   Big»  llalM. 

Bertio  1891.  Weber.   34  S.    1  M. 

Unser  Vertnneu  zu  der  TextuberUetoraiig  der 
iltaB  Aitoran  lit  neiwrdiDii^  dn«h  die  V«riilRMit> 

lichnng  des  riatofiagnieiitH  tius  den  Papyrus- 
scb&tzeu  des  Britiscbeu  Museums  auf  duK  beftig;ste 
ersch&Uert  worden.  Die  in  der  vorli^endeu  Schritt 
hanmgvgclwiw  vatDcaiuMhe  BoninioB  d«s  ftmlten 
Baches  von  De  anima  giebt  nns  ein  n«Mies  T^einpiel 
jener  soaveraiieii  Willkür,  mit  der  die  Abschreiber 
zaweileu  ihre  Vorlagen  bebaudelteu.  und  erü£fnet 
in  Ttnin  mit  den  beiden  anderen  ÜberliefeniDfe« 
desselben  Buches,  welche  in  der  Viilgat.i  und  dpn 
Pariser  l<^agmeut«n  vorliegen,  uns  einen  Einblick 
in  die  Wandlungen,  «eichen  dieser  Text  nnter- 
worfiBB  fcweaen  bL  Eine  vergleieheode  Betarseh' 
tnng  dieser  drei  Rezensionen  dürfte  zu  demselben 
Ergebnis  führeu,  zu  welchem  lioiiitz  bei  der  tief 
eindringenden  Untersnchnng  von  Buch  A  gelangt 
ist,  daß  Iraia«  der  drei  aberiiefiertan  Textgeatal» 
riin;^cii  die  Aristotelische  Form  bfw.ilnt  hat.  Diese 
SchluClolgiiruug  ersieht  sich  mit  >[otweiidigkeit  in 
dem  Falle,  wenn  wii'  im  (jegensatz  zn  der  Auflassung 
des  UenaaKeben  aiit  'Tontrik  die  beiden  Uteateu 
K'czeusiouen,  die  Vulgata  und  di-n  'l'cxt  der  rarisev 
l'ragmente,  alsgleichauthentischniksehen.  IJi'spniug- 
lich  liat  TorvtrÜK  diese  Ansicht  nicht  gehabt.  In 
aeiaar  Aa«fil»  (p.  X)  spradi  er  aldi  viebgubr  daldn 
an?,  daß  die  tVagmente  den  R^st  des  n-sten  Ent- 
woiies  bieten,  die  Vulgata  tine  von  Aristoteles 
selbst  vorgeaommeoe  Überarbeitnng  desselben  ist. 
SiiSter  aber,  im  Idttar.  CUrttalbl.  1877,  a  1468, 
erklärte  er  bei  Bespn'ChuDc:  der  von  (Tir.  Belger 
bearbeiteten  Trendelenburgscheu  Ausgrabe  beide 
Bezenaionen  .für  gleich  authentisch,  wenu  sie  auch 
nidit  aaf  Arirtotales  Hand  znrfekanfUren  lind". 

Er  nahm  alsn  ati,  dufl  der  Aristotelische  Text 
zwei  Bearbeitungen  erfahien  hat.  welche  uus  in 
diesen  Bc^zensionen  vorliegen.*)  Während  nacli  der 

*)Die  gegen  Torstrik  gerichteten  BcmerkuDgon  des 
letzten  lierausgebcts  Biel  (p.  lY:  Gquidcm  mihi  pcr- 
awtaa  aaa  poMom  AlMotalea^  qao  eiat  aaridao  et 
impigro  stodio  omnium  rcrum  natoram  ingenio  suo 
compleeteadi  et  qoi  id  potisalmom  apectaret,  at  quae 
uauataiet  inrii  verhii  opiriiBereC,  enunibvs  lenedaiia 
orationij  neglectis,  operac  pretium  duji.'^sf  vel  tempus 
ot  otism  nactom  oaae,  at  quae  de  aliqua  re  inveuisset 
et  IHleris  ian  neodaMet,  dem»  per  tetoe  libros  in 
iliam  formam  immutaret  atquc  rccoquerctl  sitnl  daher 
«beaaa  SberfläMig  als  verfehlt,  überflüssig,  weil  Biel 


ersten  Auffassung  die  Pariser  Jlezeusion  die  timnd- 
lage  bildete,  anf  der  sieb  die  Vulgata  aofbaate, 
werden  jetzt  beide  Testgeataltaagen  aof  glcidte 

Stufe  p^istrllt.  Es  ist  nicht  zu  verkeniif  r.  daß  die 
handschriftliche  Überliefei-ung  mehr  iar  die  erste 
Aolhssung  spricht  Die  Pariier  Fragmente  inden 
sieb  nBndieb  In  der  ilieaten  Handschrift  Paris. 
1853  jnembr.  suec.  X,  und  zwar  ist  der  Anfang 
von  B  auf  dem  letzten  Blatt  von  A,  das  Ende 
TOD  B  auf  dem  ersten  Blatt  ven  V  erhalten,  aoßer- 
dem  bieten  zwei  der  Handschrift  vorgeäetztc  Sehnte* 
blätter  ein  j^-ößeres  Fragment  nud  d»  r  stehenge- 
bliebeue  Best  von  f.  Iö7*  den  Aatang,  von  f.  187v 
den  Schloß  der  einzelnen  Zellen.  Diese  Prag- 
mente  sind  naa  von  derselben  Hund  geschrieben 
wie  das  erste  und  dritte  Bucli,  wiU^rond  die  Schrift 
des  zweiten  i^uches  eine  andere  Hand  ven-ät. 
Diraas  folgt,  daß  die  Haadsdixift  nrq^glicb 
aar  die  Pariser  Rezendm  von  B  entldelt:  spKtei- 
sind  diese  Bliitter  heransgcschnitten  worden  nud 
liabcu  der  V^nlgata  Platz  gemacht  So  ist  es  er- 
klärlich, das  Torstrik  in  dem  Bntbnsiaamvs  eines 
Bntdeckers  den  Pariser  Fragmenten  giüßereii  Wert 
znvM  ist  Iiis  dem  'l'i'xt''  der  jüngeren  Hand.  Der 
Autorität  dieser  llaudsdiritt  steht  nun  aber  eine 
gewichtige  andere  Autorität  gegenfiber  In  den  altm 
Komiuentatoron  'rhcmistius,  Simplicins,  Philoponas, 
wi  !i  !ie  na-  bweiülieh  die  Vulgata  zur  Hand  hatten. 
Znai  l  ehauptete  Torstrüi,  daß  wenigstens  The- 
mtetins  (Sophoidafi  bat  dl«  damals  noch  nicbt  ans 
Licht  gezogene  vatikanische  Rezension  benatit) 
audi  die  P;iriscr  Kezeusiou  gekannt;  aber  das  an- 
gefülirte  Beispiel  kann  nicht  als  beweiskrilftig 
gelten.  Somit  bringt  die  Überiiefemug  ketoe  Ent- 
scheidung. 

Was  lehrt  nnn  ein«'  Ver^rleicLung  der  bi  lden 
Texte?  In  dieser  Beziehung  tritt  liuhu  der 
Anlfassnng  Toratriks,  daß  der  Text  der  Parlier 
Fragmente  radier,  hbrter,  altertümlicher  sei,  ent- 

st  hicdpii  entgegen.  Er  f^nrM  vielmehr  zu  brnveitieu, 
daü  die  Satzbildung  einfacher,  leichter,  glatter  ist, 
und  fldiließt  darana,  daß  die  Volgata  den  nrperttng- 
liclien  Text  bildet ,  der  scbon  in  alter  SMt,  vm 

das  N'ci^^tJluduis  zu  '  rlcichtern,  umgestaltet  wurde. 
Ich  glaube,  daÜ  die  vorgebrachten  Beweisgründe 

doch  wohl  die  Rezeaj^ion  Torstriks  au6  die  darin  ge- 
näherte Ansicht  kcancn  uuJite,  verfehlt,  weil  es  von 
vom  berein  nidit  sowoU  darauf  ankam,  da&  beide 
RozCDsionen  AristotelLsch  sind,  als  darauf,  daß  die  eine 
Rezension  eine  Überarbcitaog  der  anderen  ist  Ufitto 
jnel  sein  Aogenmerk  daranf  geriebtat,  so  würde  er 
auch  wohl  eiDucsehon  I  :itn':i,  'I  ii!  (Hr  Frage  sieh  nicht 
mit  so  allgemeinen  Redewendungen  lö^on  Iftüt 
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nicht  genügead  fäoA,  am  diescQ  SchlnU  zu  r^t- 
ftrtign.  EbüiMlti  stehen  den  Beispielen,  wo  die 
Buiier  Bezeoaion  eine  Ukktere  Aiedradtanraiae 
T)ietet,  eine  Reilir  rirdorer  !:^cg'enübcr.  wo  Jas  nm- 
gekehrte  Verhältnis  stattfindet;  andeierseits  läüt 
■dl  dte  »uiibeB  Fittlen  ein  Grand  für  <De 
Abweidmnr  Vberiumpt  nieht  «Mflndlf  nuMhen. 
Deswegen  können  wir  die  Vnlgata  als  Grnndlage 
der  Pariser  Bezen&ion  nicht  ansehen,  aber  auch 
Biidil  nngekdut  die  Pariser  Reeeosion  als  Qnellc 
der  Tn^iMta.  Beide  Baieiiiioiieii  bdwB  vIetaMlir 
dieMlbe  Berecbtignng,  sie  sind  in  gleicher  Weisr- 
Arbtotelisch,  d.  h,  sie  stehen  als  parallele  Bear- 
beitnngen  des  orsprönglichen  Textes  dem  Aristo- 
tdieeben  Original  glekk  ulw.  Wir  Babm  also 
a!i  der  letaten  Aiiftniig  ITuntriks  faaibBlten  m 
müssen. 

Die  Enge  nach  der  Stellang  der  vatikaniachen 
BeMBrion,  «eiche  hier  nun  emtea  Kaie  nub  dm 

KoUaÜonen  von  Torstrik  n:id  Man  veröffentlicht 
wird,  ist  wesentlich  einfacher.  Es  läßt  sich  durch 
eine  Vei-gleichong  derselben  mit  dei*  Yolgata  und 
den  Poriaer  Tnte  lUMliweiien,  daB  ile  a»  beiden 

znsaiiinii'ngi'schwcißt  if^t,  und  zwar  hat  dpr  TTlichnr 
dieser  llezension ,  dem  liabe  mit  der  Bezcicbnuug 
h*brariDs  admodnm  doctos  doch  wohl  zu  viel  Ehre 
erweirt,  nidik  «twft  jede  AbmUhaag  leiaer  Ver- 
lagen geprüft  und  die  nach  seiner  fTberzeugnng 
bessere  Lesart  anfgenommeu,  sondern  er  bat  ziem- 
lich stflmperhaft  in  einzelneu  Partien  die  eine 
BeMmleii,  in  aiiderai  die  fweito  abgeeehriebeiii 
nur  gatiz  vorcinzelt  )nt.  er  beide  zngleich  zur  Hand 
genommen  niid  eine  Auswahl  getroffeu.  Das  l.lllt 
sich  in  den  Abschnitten,  welche  in  den  Pariser 
Fnfiieiit«  erludten  ilnd,  ndt  Khurheit  efkeaaen, 
in  drn  andern  mit  RiclierhHt  annehmen.  Der 
Wert  df's  vatikauischeu  Textes  besteht  cicujiKich 
darin,  daß  ei'  die  Pariser  i;Yagmentc  «rgiiuzc,  die 
veriorenen  Partien  dieeer  Beienaion  in  eimelnen 
Teili'n  ersetzt.  Seine  Bcdcntnng  komntt  Hingst 
nicht  der  Wichtigkeit  der  l'ariser  Friigmente 
gleich;  trotzdem  würde  es  sich  empfehlen,  in  einer 
klliifägeiii  Augabe  von  De  anii»  aneh  dieeer  Re- 
zension Anfnabme  zu  gewähren,  nur  nniß  dann 
noch  die  Reinignng  des  Textes  vorgenommen  wer- 
den, welch«  Hähc  aus  Furcht,  nicht  den  Abschreiber, 
sondern  den  Antor  der  BeuniloD  so  korrigieren, 
nnterlasscn  liaf.  Allein  diese  allerdings  gefähi'liche 
Klippe  wird  bei  bebntsamero  Verfahren  sich  wohl 
umgeben  lassen,  besonders  da  wir  in  dem  Kom> 
iMntar  dee  SoplMnlaB,  dm  dieser  Tert  veivdefeii, 
liu  rrf  fnichfs  Hiilfsmittel  fQr  die  Ausübung  der 
Textkritik  haben.    Die  Aqgabe  «einer  Abwei- 


chungen in  Habes  aduotatio  hat  dieee  Awfgriw 
wesentlich  erleichtert. 

Die  aottfUtige  DneUepme  ivi«  die  gine 

Arbeit  ist  der  Schule  üsen«  rs,  dev  die  ftAiift 
gewidmet  ist,  dnrcbaos  wUrdig. 

Berlin,  Adolf  Uasse. 


Plntarchl  Chanronensis  Moralia.  Recognovit 
ti.  N.  Beraardakis.  Vol.  III.  Leipiig  189U  Teobner. 
TI,  686  8.  8.  8  IL 

}>er  dritte  Band  dor  von  Rernardakis  besorgten 
Ausgabe  zeigt  denselben  Charakter  wie  die  beiden 
ersten  (vgl.  dieee  Wocbenschr.  1890  Sp.  1199  S.). 
Aie  in  det  Mheven  Aoagaben  erwiliitten  «nd  die 
tq^er  hinzugekommenen,  für  diesen  Band  gerade 
recht  ergiebigen  Emendationeu  sind  meist  tür  die 
Hersteilnng  des  Textes  Terwoiet  oder  weuigirtens 
unter  dem  Text  veneldiiiet  Eilige  vom  iknen 
vermissen  wir  imgem,  z.  B.  8,  16  tl  3ia  |ioi>9»i)« 
78  fjOE-rai  M.  A.  Wagner;  103,  20  t6  tot  &eo» 
Emperios;  180, 6  oimxfüv  Madvig;  211, 13  ^ ;cawp«iv 
Nnek;  »0. 8S  <4e>  ii^i  BBnobig«  MS.  6 
und  417,  1  Kjt,t£  (Quictns)  Patzig;  298,  15  «wd 
T.for.fzü(  Madvig;  360,  20  ti;  dva^xot;  Mttpd  ••äp 
a  xfil  Nanck;  374,  4  6{u>Xo-(tt  Matthaei;  4^2,  21 
ivcdStt  <ictAsMi>  BeiAe;  504,  1  t(  «ov;  St^> 
mann;  563,  4  -T»^3JovTac  v.a\  i-.  Nikitin. 

Schlimmer  ist  es,  wenn  der  Herausg.  iu  dent 
was  er  giebt,  sich  nicht  der  gehörigen  borgtai: 
befleilUgt  «ad  nngenane  oder  geraden  Cdaebe 
Angaben  macht.  So  muß  es  beiOen:  3,  7  Bas.: 
39,  19  (zweimal)  Wytt.;  66,  12  öctoOwvo;  (Madv. 
bat  dvuMuBuvoc  nie  verlaugt) ;  67, 33  Wytt ;  1 1 7.  23 
Wytt  e.  Tun.;  IS«,  •  Mn.«  168^  4  iumimc 

Sttph.  (o'.axpojSEt;  Xyl.);  372,  6  x^StSfScCpousa 
Madvig;  424,  10  Nauck  (nicht  Thuc);  445,  '2i 
Wytt.  (Reiske  ohne  -/oikMlj^i);  460,  24  Wytt.; 
4S6,  IS  iUdt  Unter  erft^  Hadvig;  446,  IS 
vorxaf  dtP  Zahl  17;  :^0,  l>n  (v.rt)  und  372,  und 
497,  1  beziehen  sich  die  Notii'.cu  vielmehr  aa£  die 
gleichen  Worte  in      22  und  11  nnd  3. 

Gar  arg  aber  ist  es,  wenn  Bern,  dnrcb  Bei- 
fügung eines  Steriit  s  uns  zwingen  will,  eine  Reibe 
von  Besserungen,  welche  zum  Teil  schon  bei  Wj-ti. 
und  Hutten  zu  linden  sind,  oht  Frücht«  deiner 
klitiMlien  Thitigfceie  aimidMO.  Mtt  aelae  ae  aa 
Stelle  dos  Sternes  28.  25  Dfihner;  32, 8  Reiske ;  .'0,7 
Tumebus;  72,  24  ikiske;  82,  2  t  und  K5.  3  nxxi 
115,  2  Stegmann;  130,  14  fieiäke;  131,  7  XyL; 
888,  10  Patadg;  486,  14  M  Taxnetaii  586,  U 
Döhner:  5C5,  ^^ic  e^tOf  BoUtei  S.  S3  0«« 
significavit  Cobct  u.  s.  w. 
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Bio  eigentBmllcbM  Yerfidiren  vergrSBert  uBer- 

dem  die  Zahl  der  Emendationeu,  welche  Bern,  lidi 
selbst  znscbreibt-  Wenn  z.  B.  180,  10  ans  \itz 
tävouis  angeblich  vou  ihm  ixed'  (t-pMitK  hergestellt 
wM.  10  iit  uui  von  a^em  krltbehon  fidmf- 
ainn  befriedigt;  findet  man  aber  gel^fuiyioli,  daß 
überall  längst  ^ub'  U7etac  steht,  so  kann  man  darin 
doch  höchstens  eioe  kleine  Abraodiuig  oder  Yer- 
▼oUitiadigang  einer  fremden  KoiiJektnr  erbUdtan. 
Andere  F&lle  der  Art  mmi:  21,  19  (überall  schon 
o  T£  ypi:):  454,  2  (Reiske  töiv  tAXh  f^ptu<iiv); 
491,  12  (raXait&apoc  schon  Salmas.);  ^ 
(Bciike  xttx^iaCsiv).  Oft  genügt  den  Heramg.  eine 
Uofie  ümetellnng  der  von  anderen  emendierten 
oder  »"raiiin/ten  Worte,  nm  seinen  Stern  daran  zn 
hefteu,  vgl.  79,  U  (Xajüiiv  <.(ip/.^iV>  vulg.);  iO^.  2G 
(ttt;— ^jjtv  gew.  Unter  ü-ap^nv);  365,  16  (tfiv 
!T>.0'jai'(uv  xat  Ttüv  |jif,  rXouJtcuv  VUlg.). 

Wie  Bern,  sich  seine  etwaigen  Aiisprücbe 
hätte  wahren  können,  ohne  den  Sachverhalt  zu 
Tovinnkeln,  miD  er  «dir  gat,  vgl.  858|  1:  f).(irni 
clKcaB»  (IX|uyda      Haoptins)  scripet. 

Des  Heransgebers  eigenen  Geist  dagejoren  müssen 
wir  an  den  Stelien  anei-kennen,  wo  er  sich  nicht 
bedeakt,  ttberfliasige  oder  fUieke  Ändemngeo, 

ihn  einmal  eingefallen  sind,  flngs  in  <1en  Text 
zu  setzen,  z.  B.  257,  IC,  wo  er,  iler  Verf.  eines 
Kommentars  zu  Eurip.  Phönissen,  nicht  ahnt,  daß 
er  ein  Gltat  wn  dieser  TragSdle  5S9)  in 
besseres  Attiscii  korrigiert:  ferner  30,  14:  50,  12; 
60,  10;  66,  16;  68,  1;  82.  7;  209,  1;  396,  3; 
421,  23. 

Der  von  Bern,  in  diesen  Sneiien  bewiesene 

Unngel  an  Sorgfalt  und  Genauigkeit  legt  den 
Verdacht  nahe,  daß  ähnliche  Versehen  ihm  anch 
bei  der  KoUationiernug  der  Uandsohritteu  und 
lliTCr  Yerwertnng  pwdert  nein  it6nnten.  Darüber 
wird  jeden&Un  die  Znknnft  eiit-s'-lieiihn,  wenn 
seine  IjCsnngen  alle  von  anderen  Forschern  kou- 
txoUiert  sein  werden.    Uns  liegt  fürs  erste  eine 
voHsOndlge  Kollntion  der  eodd.  Paris.  E  nnd  B 
vor(B.  M.  Treu,  ZorOeich.  der  Überlieferung  v.Plut. 
Aloral.  Il.Ohlau  1881)  flir  die  Sclii-iften  de  Pythiae 
oracolis  nnd  de  genio  Socratis,  die  bekanntlich 
nnx  in  dieian  bdtoi  Ebadsebriften  entinlten  sind. 
Dn  ecgiebt  dell  nun,  daß  an  nicht  wenigen  Stellen 
Treu  anders  gelesen  hat  als  Bernardakis,  z.  B. 
50,  7:  das  störende  st::civ  fehlt  in  EB;  32,  8 
XfA^^        M>  7  dSrfiv  (ms  Bern,  sidi  vin* 
diziert)  steht  in  EB;  502,  d  EB.  Wer 

beider  Forschei-  Art  kennt,  wii-d  nicht  lange 
zweifeln,  wem  er  mehr  glauben  soll.  Sollte  denn 
aneb  ivfridioli  67, 4  (irie  Bern,  angiebt)  in-dfoikm^ 


«S«t  TIC  (ohne  (i|i.!popet>:)  iMwos  die  htndschrlfUIche 

liCsart  sein  ? 

Hat  Bern  alles,  was  die  Handschriften  Gutes 
boten,  in  entsprechender  Weise  Ar  die  Kekog- 
nition  benntet?  Aneh  dnrOber  kenn  nun  sieb  nibht 
völlig  beruhigt  fülilen;  denn  cod.  E  hat  (nacb 
Treu)  )!<2,  11  ufAÜ-a'Wj,--,  498,  U  ravj  zu  f,j8Eis 

i gezogen;  50Ö,  13  euu&e,  alles  sehr  beachtenswerte 
Variantoi,  von  denen  sieb  bei  Bern,  nicbts  Andel. 
Den  cod.  Lipsiensis  ferner  hat  Bern,  für  Schrift 
de  (Uriositale  nicht  verglichen  seine  Lesarten 
liegen  bekanntlidi  seit  Westeriuauua  Progr.  v.  J. 
1865  längst  godroekt  vor),  soBdem  5  andere 
Hss  herangezogen.  Da  aber  4  von  diesen  nach 
Bernardakis'  eigenem  Urteil  zu  den  geringwertigen 
gehören,  so  bleibt  als  Fundament  der  ilezension 
für  £ese  Sebrift  nor  der  eod.  Fsris.  D  flbrig, 
was  doch  gar  zu  wenig  ist. 

Nun  gehört  der  Lips.   aber  zu  den  besseren 
I  Handschriften  und  bietet  mancherlei,  was  wohl 
I  verdiente,  ei  wogen  zn  werden,  c.  B.  837,  S5  xofcot 
1  TO  7c:  .340,  4,  xadastp  dvOpwrv  (ohne  iv);  345,  3 
I  ::ap' d(> /.r >_(uv ;  'i'iO,  1  ^Er/O'j-'.:  riö'l,  "21  i-jvo' exEivo  7e. 
Druckfeliler  sind  leider  auch  stehen  geblieben: 
3,  24  xol  Ttvatv;  35,  1  aovnBsixevri  (st.  -r,);  83,  8 
rjptiÄo;  (St-ou);  133,21  dva-fXTi  (st.  -r,);  151,  16 
r;;  St.  T.:  210.  23  Aiovevr;,-  (st.  o-o-);  .33n,  1  r^k-.v; 
411,  1  av  T^;  435,  24  padüpu;;  4D4,  0  lui/iunüni 
53'J,  1 7  udn  -p&c  'cs;  583,  86  eV  8n.  Fslaebe 
Aeeente:  105,  5  itpomcdrcoy  nnd  837,  16  ffbmv; 
16,  5  adn.  lies  190  st  109. 

So  kommen  wir  denn  zu  dem  Endnrteil:  wir 
besttmi  Jetit  eine  hudlidie  Ausgabe  von  Flntarebs 
Moralin,  in  welcher  aus  Handschriften  nnd  kriti> 
sehen  Beitrügen  mancherlei  zur  Verb^s^crnns  des 
Textes  eingetragen  steht,  und  welche  voruussicht- 
Uch  In  der  Folgeeeit,  solange  niebts  Bessores  dn 
ist,  viel  benutzt  werden  wird,  trotzdem  daß  ihr 
eine  gründliche  kritische  Durcharbeitung  des  Textes 
nnd  besonders  Genauigkeit  nnd  Zuverlässigkeit  der 
Angahen  abgeht;  denn  die  beim  Ersdietnen  der 
Ausgabe  auftauchende  Hoffnun::.  diil]  .e  lullii  Ii  anch 
i  für  Plutarchs  Moralia  der  Tag  des  Heils  er- 

I schienen"  sei,  hat  sich  als  trügerisch  erwiesen,  ja 
der  sospitator  Flntnrdd,  der  dodi  elnmnl  konmen 
ronß ,  wird  kaum  auf  dem  von  BeEBBüisIdB  ge> 
legten  Grunde  weiter  bauen  können,  sondeni  am 
besten  thun,  vollstftndig  vou  vorne  anzufangen. 

lUgu.  Ed.  Kurtz. 
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iJiärouts  de  ('ieöroti  cootre  Verres.  Divinatio  | 
in  g.  <'accilium.    Texte  latla  pobM  d'«|irte  i 
!«■  tnivaax  loa  plus  receoto  af«c  iin  commooteire 
odiiqae  et  ezpUc»ttf,  uoe  iatrodactiott  et  an  index 

Pr  Cnile  TIunmm.  Pwia  1992,  Huhette.  708.  8. 
rr.sa 

Wie  alle  Arbeiten  voo  Thomas  ao  Ist  ueli  diese  | 

Ausgabe  derDivinutioausgczcichuct  dui  clibesonneuc 
Sorgfalt  in  der  Festütelliiny'  lifs  'r.  xt<'>;,  Klarheit 
uud  \'oll»täudigkeit  iii  deu  Kikl.iruiigeu,  1'  riscbe  der 
DamteUiuigirad  Welte  daBUdtee  in  der  ElBleitinflr.  | 

Der  bandscbriftliobe  Apiiarat  ist  vermehrt  durch 
die  vollstiindige  Kollation  des  Tarlsinus  777<)  (!'). 
eiatr  mit  Lg.  29  verwaudteu  IIa;  doch  wei-  deu 
ZuUuid  der  ÜbetVeferang  l^MUit,  wird  «leli  nlebt 
wundern,  daß  dudurch  für  deu  Text  nicht  viel 
gewHTsncn  i^t.  Das  Stomiiia.  das  TL.  S.  13  aufstellt, 
ist  unhaltliar;  obwolil  er  in  der  Ausgabe  der  IV. 
Rede  iiMliierUiiienNidMroK  Im  HemeeZX  wuitami, 
hat  er  hier  ganz  außer  acht  gelassen,  was  wir  über 
die  H»8  der  Divinatio  ans  den  Teilen  der  Veninen 
leroeu,  ia  denen  wii-  deo  Regim  und  deu  Vaticanos 
als  glaabwürd^ere  Kengen  verbOren  kdunen.  Durch 
sie  erkennen  wir,  daß  sclion  in  den  ältesten 
Zeiten  eine  doppelte  Überlieferung  bestand,  und 
kfloneB  nncbveiseD,  daß  0'  G-Ld.,  die  Vertreter 
der  einea  Klaaie,  aae  dem  Reglos  stainaien,  wSbrend 
1'  und  Ll'  21>  trau/  .iriiltMii  Ursptunss  sind.  Th. 
reilU  nuiiG'  von  den  eng  verwandten  Q-  und  Ld. 
los  und  lUlU  Q'  onuittelbar  ans  dem  Ardietypns 
itammeD,  wUnrnd  6>  Ld.  alhcr  ntt  P  md  I«.  29 
Terwandt  sein  sidleti  niiicklirherweise  hat  diese 
verkehrte  KlassUikutiun  dei-  Hss.  die  nnter  anderen 
Umstünden  verderblich  yiSn,  hier  keine  bfiaoi 
Folgen:  deaa  da  G*  ans  der  «ndem  Klasae  inter> 
poliert  nnd  auch  die  betten  V'^-trcter  di>-scr  anderen 
Klasse  vielfacli  entstellt  sind,  tu)  tat  der  iext  nnr 
dnrcb  ebi  eklektisches  TeriUuwi  henaotdlen,  and 
darin  weicht  Tb.  nicht  tob  d«ai  bidierigen  Herans- 
gebern  ah. 

§  4  tilgt  TU.  saa;  mir  scheint  dann  die  Kr> 
klärong  von  praeMTtlHi  tdiwfetfg.  Es  belOt  doch 
nidit,  wie  Th.  eiddirt:  tont  desigoi  a  lenr  choix  alors 
f|ne,  sondern  steigernd:  d'aufant  plus  ili'^irrm'  Icur 
choix  qne.  Da  nnn  Cicero  ebeufaiis  t^uu^tur  in 
Sbdflen  gawesoi  war,  ao  kann  er  den  CteiHns  bloß 
wegen  suner  Qnästnr  nicht  als  besonders  geeignet 
bezeichnen  (es  mfiCtc  wcniirstcnB  heißen :  zumal  er  ja 
anch  gewesen  ist;  da«  hat  ein  vcrständiger 
Leser  gemerkt,  der  die  Leaart  der  aeUediterea  H»$ 
Bchof :  in  eadem  provlnda  poat  me  iinaestorem). 
Die  Verbindung  des  Cftcilins  mit  den  Siknlern  muß 
eine  engere  gewesen  sab,  nnd  ich  finde  diei>e  nähere 
Besiebong  in  saa :  er  war  (|olitor  ia  seiner  Heimats> 


provinz  gewesen.  —  §  55  schlügt  Th.  folgende 
Umstdlang  vor:  qnae  cettronun  qnoqae  anlBMS 

pos.sit  alicno  incomniodi)  eommovere  (nam  id  qooqne 
ad  rem  |iertineio  arhitior.  t|ualis  ininria  dicatur^ 
Minimc.  Quae  causa  inimicitiarum  pruferator, 
eegnoseite  ex  ne.  leb  glanbe,  nam  ist  avdi  nach 
minime  verständlieh :  es  begründet  den  za  er- 
fjiinzeinien  Gcdaiikcu:  'hierüber  mclj  ich  redfn" 
Das  Ausüiuauden  eißeu  der  gleichartigen  (iUeda 
qaalis  hiintia  dieatnr,  qnae  caaaa  ialnddtlarai 
profei-atur  wird  schwerlich  Beifall  finden.  —  §  5?> 
zu  defendam  würde  ich  nicht  fe  eriränzen  (je  t-- 
combattrui^,  üuuderu  wie  zu  uegabo  id:  ich  werde 
deine  BehMiptang  snrttekweisea  oad  bealreilcn 
^sclirolf  ztu  flck weisen.  So  stehen  die  beiden  Verben 
parallel  mit  patiai  et  concedaui.  Auch  \'err.  II 
105  ist  defendere  fast  gleichbedeutend  mit  negare.— 
§  60  in  <enin  lam  Ineertnni  ait*  iit  iam  wsU 
irrtümlich  in  den  Text  geraten,  m  bat  ksiae  lund« 
bcliriftliche  GewiUir. 

Berlin.  H.  NohL 


1.  Vlnten«oCrlTeliari,lppolito»tragediadiiBaef 
Seueca.  Padova  1889L  Tipogralia  M  Srariaarie. 

40  8.  8.   3  L. 

i  ä.  AU^edo  Pals,  11  teatro  di  L.  Anaeo  Senea. 
i    Teriao  1890,  Loeseber.  XT«  1858.  8.  8  L. 

I       Crivi  llaris  Schrift  bespricht  die  Abhängig- 
keit der  l'itaedra  des  Seneca  von  Eurijiides"  Ifippo- 
lytOB  velatus,  ohne  die   Vorgänger  (zuiezt  ijco  i  j 
178ft)  an  nennen  oder  an  kenne«.  In  dar  nweitn 
!  Halft«  der  Schrift,  werden  Stellen  der  Phaedr«  | 
kritisch  geprüft;  aber  ih^r  Verf  kennt  keine  der 
nach  Schröder  erschieneucn  iiusgaben,  also  aocL 
nicht  die  rolle  Überliefemng  der  Florentiner  Hand- 
Schrift.    Ergebnis:  wenig  Neues,  viel  Verkehrt« 
"       Andei-s  geartet  ist  die  Sciiritt  von  l'ais.    Sie  i 
I  giebt  anf  gi*nnd  sorgfältiger,  in  Beilin  gewonnener  ' 
I  Kenntnis  der  gaaien  nanarsn  Uttamtitr  film  aD- 
gemein  verständliche,  wohlgcschriehene  Einfiihmnf 
ins  Studium  der  Tragildien  Senecas,  einen  Vhc(- 
blick  ftber  alle  in  Betracht  kommenden  IVagen. 
ana  wabshem  ttberall  salbstiadlgea  ürteil  liarfor- 
lenehtet.    Das  Ganze  gliedert  sich  in  drei  Teile 
1)  die  Authentizität  der  Tragödien,  2)  die  i^ü*  llen 
derselben,  3)  ihr  litterarischer  Wert.    Lux  Aa 
baag  veraeicbnat  Handsehriftan,  Ani«abea  and 
j  Ifetra.    Stete  Üeistimmnng  fiir  seinu  Entschti- 
I  düngen  wird  Verf.  von  einem  in  bevonrngter  Wei»c 
.  Angegriffenen  nicht  erwarten. 
I      Brealan.  &  Feiper. 

1 
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Friedrich  Ladek,  De  Octavia  praetezta.  Diaser- 
tatiooes  philologac  VindoboMOMi  III  L  Wien, 
1891,  Teropaky.    107  S.  8. 

lat  der  Verfässcr  der  Uctavia  von  Tacituä  <ib- 
htatfig  odar  nklit?    Die  EtatndMidunflr  dieser 

Fra^  entscheidet  aach  über  die  Abfassungszeit 
dieser  Tragödie.  In  «orj-'^amei-rntcrsnchung  kommt 
Lt.  zu  dem  Jü-gebuis,  daß  in  den  zalil reichen  von 
Valer,  Bnin.  Blditariindfiiit  aiigaog«ii«B8lail«ii 

kiSiM  Spnr  von  Nachahnmnc  des  Tacitus  zn  ent- 
decken ist,  ja  daß  diT  Dichter,  wo  er  die  Ver- 
tuLitniüse  der  Nerouiacbeo  Zeit  beriitai-t,  sich  l>e68er 
nnteiTichtst  »igt  tb  die  spateren  Osacliidita- 

srlneibcr;  sind  wir  doch  durch  ihn  allein  über 
melirere  Voi-gäuge  (v.  196  inoainieiita  der  Acte, 
944  lolia)  in  Kenutuis  gesetzt.  Weou  sich  daraus 
«He  Watowiidnliehlwlt  ei«ielit,  daB  der  IH«liter 

Neros  Zeiten  erlebt  und  bald  nach  seinem  Tode 
die  Dichtaug  verfaßt  hat,  so  wird  diese  zur  (ie- 
wißheit  erhoben  dnrcb  eine  Keihe  liinzukommender 
UmUkiide,  lubesoBdera  dorob  die  Art,  wie  der 
DicLter  die  Tragödien  desSeneca  benatzt  hat. 
Das  Verfahren  der  späteren  Nachalimcr,  ganz  be- 
stimiute  Verse  oder  Versstücke  in  ilire  Erzeugnisse 
n  verweilen,  tritt  nur  in  sehr  wenigen  Stelleo  der 
iJctavia  zn  Taj^e;  vii  lmohr  hat  sich  der  Dichter 
in  den  Stil  des  Scneca  su  eingelebt,  seinen  Wort- 
schätz  and  seine  Aosdiucksweise  sicli  su  zu  eigen 
gemadit,  daß  er  sich  IM  darin  beweist,  und  daß  die 
Nil  eil  ahm  nng  sich  meistens  durch  eine  IleiJie  von 
Seuecastcllen  belegen  läüt.  Auch  mit  den  philo- 
sophischen Weriiea  des  Seneca  war  der 
IMchter  iMkaait  und  hat  sie  beutzt,  waa  adnrar» 
lieh  auf  einen  Schriflatcller  des  IV.  Jahi'h.  schließen 
läßt,  während  in  der  Oonsolatio  ad  Liviam 
(nach  Hanpt  und  Scbenkl)  ein  verwandtes  und 
gM^altriges  Eraeagnis  vorliflgt.  FQr  die  Zeit 
bald  nach  Kero  sprechen  denn  anch  di'  Übi  rein- 
stimmang  mit  den  Senecatragüdien  in  der  Oko- 
nomie  des  StSckes,  in  Ehetorik,  Uetrik  und 
iMModie  «.  a.  Duoh  den  Yerftnera  üster- 
suchung  findet  also  die  frühere  Annahme,  daß 
die  Octavia  zur  Zeit  der  Flavier  ver- 
faßt sei,  ihre  fieetütigoog;  ein  bestimmtes  Jabr 
auagelMiB,  eisdMiBt  nlditiBOfl^id^  genug,  daß  sie 

einer  der  in  j'nuT  Zeit  blühenden  Rheforri;-rbnli  n 
entstammt.  Auch  die  Zeit  Uirer  Vereinigung  mit 
dem  Seaecacorpns  läal  L.  dahingesteUt. 

BerijgHdl  den  KrWiwhiii  Aft^ftwgff  tat  die  kon- 
servative Richtung  zu  lobet»,  weniger  die  Ercreb- 
nisse  der  oft  gar  za  langatmigen  Darlegungen. 
Ib  T.  84  war  facäi  bono  nicht  aDzatasten,  in  v. 
36  mßte  mA  Eerc  fnr.  975  «ne  mjpdu  itato 


subih  (was  9ub  «no  korrigittt)  gelesen  werden. 

lateiitis  fortunae  ist  nicht  zu  brauchen;  wer  sich 
nicht  bei  lahantis  beruhigen  will,  mag  cadentü 
wählen.  Die  Worte  v.  696  cuipa  Senecae  in 
KUunmera  gestellt  sind  nicht  mehr  lateiniaeh,  so 
wenig  wie  v>i  dttpeetiu  e$ui$  in  der  Gnteraelien 
I  Aufiassuiig. 

Breslau.  H.  Fei  per. 


F..  Schelle,  Beiträge  zur  GesehiehtedesTodee- 
kampfea  der  römiseben  Republik.  Prominn 
darijMMmadinlesnOreedeD>AlMadt.  1891.  198.4. 

Anldüigar  CVaam,  die  das  ToQ:  anf  wlne 

I  Kiinigswürde  \  irbutiieu  wollten,  schmückten 
seine  Bildsäule  auf  der  Hednerbühne  mit  einem 
lorbccrdarcbilocbtenen  Stirnband.  Dem  traten  die 
yenotiiboDeiL  C.  Epldlna  MarnlliB  uid  L.  Cae- 
setius«   Plavus  entgegen.    Sie  luden  iLidurch 

I  Ciisars  Haß  auf  sich.  Welches  ihr  Schicksal  in 
der  Folge  war,  überliefern  die  alten  Autoren 
versehieden.  Sehelle  hat  ermittelt:  .daß  sie  von 

I  Cäsar  aus  dem  Senat  gestoßen,  auf  seine  Veran- 
lassung ihres  AmU's  entsetzt,  nicht  aber  verbannt 
wurden.  Sie  verließen  jedoch  freiwillig  Üom  und 
wurden  naeb  Claam  Tede,  wie  Brutus  und  Gaailva 

es  verlangt  hatten,  anf  Antrag  des  Prätor  Cinna 
und  mit  Einwilligung  Octavian»  zuriicklierufen. 
Als  Tribaueu  wurden  sie  nicht  wieder  eingesetzt: 
dafifr  wurde  ihnen  das  Bedtt  logestaBdea,  sieb 
weiterhin  um  Amter  zu  bewerben". 

Gegenüber  der  bisher  unbestrittenen  Aniialmie, 
Cäsar  habe  angeordnet,  daß  Brutus  nach  Ablauf 
seiner  FMtnr  Uaeedonien,  OMsina  in  gleidier  Weise 
Syiien  erhalten  solle  (T'lorus  11  17,  4.  Appian 
b.  c.  m  2.  8.  y  etc.),  welcher  Plntarch  (Anto- 
nios 14,  Cicero  42,  Brutus  19)  and  Dio  Cassius 
XLV  90,  3  «idenpreeben,  erwdat  Bebelle  ans 
Ciccros  Hriefcn  fAtt.  XIV  M,  7;  XV  5,2;  XV 
9,  1  und  anderen)  und  Fhilippisciien  Keden  (II 
31  and  XI  30.),  daß  eine  solche  Anordnung 
CKaars  nleht  bertande»  habe;  diene  Provinaen  aeien 
rechtmäßig,  nicht  durch  Raub,  dem  Dolabella  und 
]  Antonios  zugefallen.  —  Darch  eine  eingehende 
I  Untersochong  ermittelt  der  Verf.  daraaf  das 
Datwn  der  Schlacht  bei  Matiaa,  als  welches  man 
schon  abschließend  den  27.  April  glaubte  ansehen 
zu  müssen,  und  kommt  auf  verschiedenen  Wegen  zu 
dem  Sl,  April,  dem  Tage,  welchen  allein  L.  Lange 
CR.  A.  m.  a  584)  nnd  Söbelle  aelbat  schon  in 
einem  früheren  Programme  (1883.  No.  508)  für 
die  Schlacht  ansetzten.  Auch  diese  Beweisluhi-ang 
erscheint  alr  ßbeneogend,  obgleich  sie  zu  einer 
indemng  dee  für  den  Brief  Eam.  XI  9  BbwUefitr- 
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ten  SiBtinDS  ziringt.   IHewr  UaMtmii  ist  aber 

obne  Bedenkeu,  da  die  Zuhlcn  III  and  VI  oder 
VII  in  licr  tllurlicfcnniz  itr  Briefe  häutig  ver- 
Bcliriebcu  sind  und  aucli  der  cod.  Bodl.  244,  der 
trotz  wineB  WerteR  nodi  irniner  ntclit  genügend 
Iieraogezogeu  worden  ist,  nach  meint  r  Auf/ei<  Imaug 
eine  Zahl  bietet,  die  ebenso  gut  VII  als  III  sein 
kann.  Für  die  Kritik  der  Brutvsbriefe  ist  diese 
neue  Dattcmng  der  Sddaeht  bei  Untina  tob 
besonderer  Bedentmig,  da  ste  das  l«lite  ebroKdo- 
giscbe  Bf'dodken  ans  dif-spii  BrfefVn  woßriinmcD 
.  hilft,  wie  öciielle  selbst  sdiou  zeigt  und  au  anderer 
Stalle  von  mir  weiter  auKvfUurt  werden  soU.'*') 

Das  Ergebnis  der  Untersuchung  über  dca  De- 
cinins  'Bnittis  Anteil  uti  der  Sclilacht  bei  Mutina, 
,daß  dieser  sich  anfangs  abwartend  verholten 
und  erat  dann,  ata  ileh  der  Sief  anf  die  Saite 
Beiner  Yerbündaton  neigte,  dii  Mutina  eiaschlie- 
ßendcu  Vers»  lianzungen  durclibroclieu  habe."  ist 
zwar  auch  richtig,  aber  nicht  neu,  wenigstens  für  uns 
sieht,  die  wir  die  Editheit  der  Brntoabriefe  aelt 
Jahi  i  11  If  hauiiteii  *')  In  einem  5.  und  6.  Kapitel 
wt'i  ii  ii  dann  „die  Machtmittel  der  Parteien 
im  Kampfe  des  2.  Triumvirats  mit  seinen 
repnblilcaniaehen  Gegnern"  nnd  „die  ür- 
saclien  des  pernsianischeu  Krieges"  mit 
liei-selbeii  Griindüohkei;  und  Umsicht  behandelt, 
welche  die  ganze  Arbeit  aubzeichiien. 

Wir  ballen  hier  die  reifSm  IMdite  «indriag- 
liebar  Stadien,  waaliBlb  ich  es  lor  geboten  bldt, 
auf  dieses  Prognunn  beaonders  hinznv^-eison. 

Steglitz.  Ludwig  Gurlitt. 

*)  Nebenbei  bemerke  ich,  daß  Fam.  XI  13  a,  1 
2u  Ilirtium  perisse  nesciebam  sirar  nicht  der  Med. 
und  Bodl.  244.,  wohl  aber  Crstander,  Dresd.  III.  uod 
Harlej.:  AiiuiiLiTf;  i'^riesc  nesciebam  bieten,  d^iv 
in  den  Text  autgtnommen  zu  werden  verdient.  Scli. 
lißt  es  unbeachtet  (S.  11).  Denelben  Uari.  bat 
gleich  darauf:  ßiduo  nie  Antonius  antecessit.  Itinera 
fecit  multa  maiora  fugions,  quam  ego  seqaeos 
(«ibrend  in  den  ihrigen  Mae.  üMdt  fcblQ«  wednreb 
Wesenbergs  und  Schclles  Bedenken  binfällig  werden. 

**}  Schelle  ist  auch  Verfechter  der  Echtheit  : 
dieaer  Briel»,  «aa  Idi  friiber  inttmUeberweiae  be- 
zweifelt hatte,  und  ?trht  eanz  auf  dem  Standpunkte  I 
O.B. Schmidts.  An  Kleinigkeiten  bemerke  ich  noch,  1 
daß  (i.  15)  das  Datum  der  Oelbagannabnie  dca  C.  An- 
tonius zu  frfih  (auf  Febraar  oder  Anfang  März)  j 
angesetst  scheint,  vgl.  0.  B.  Schmidt,  Jahrbücher  f.  | 
kl.  Phil.  1890  B.  109;  sodann  tnr  Untentttsang  der 
Konjektur  Fam.  X  9,  3:  Vicniia  III  iquitum  milia 
promisi,  daß  unter  aoderea  auch  der  cod.  Bodl. 
Viannani  bietel^  ma  anf  Viaana  III  UnflOiri 


Kniile  Beorller,  Do  divinis  honoribas  qaoi 
a e c  e  ;i e r u n t  Alexander  et  sBeeeaaoraa  eina 
I'arU  1890,  Thorin.    U6  S.  8. 

l>ei3Ntta«  La  calte  imperial,  son  biatoire  et 
sott  orgaaiaatioa  denats  Angnata  jaaaa'ä 
JnatiDien.  Paris  1891,  Tborin.  997  8.  8.  1  lt. 

;  Kdovard  Beandonin,  Lc  cultc  des  empercurs 
dans  !eR  eites  de  la  Gaule  Narbonnaise. 
2  faacic'iks  (Kxttaita  doa  Anualca  de  renseiRnement 
saperieur  de  Orenoble  t.  III  n.  1— S).  Qrenohls  18SI, 
lO  B.  8. 

Von  den  beiden  obengenannten  Schriften  von 
Bcurlier  steht  die  zweite  ebensosehr  dem  l/mfaDgc 
als  dem  Gehalte  nach  der  ersteren  weitaus  voran. 
In  der  latdntaeben  tium,  deren  Sprache  anf  etner 
Stufe  steht,  auf  die  za  gelangen  uns  vielleicht  in 
Zukunft  beschieden  sein  dürfte,   bat  Verf.  die 
Zeugnisse  gesammelt,  die  Uber  die  Entstehnqg 
dea  Kalma  hervorragender  llinnnr  bd  Lebiaiten 
in  Griechenland  und  den  griecUisclien  Kolonien 
und  über  die  Ausbildunis:  desselben  durch  .Vlexander 
den  Großen  und  seine  Nachfolger  Uberliefeil  siad. 
AngaUagt  sind  drei  Venelchnisse  Ton  Prieatera 
der  Ptolemäer,  deren  Namen  fast  ausschließlich 
in  PapyruRurkniideu  sich  finden.    Diese  Studie 
bildet  gewibsermußen  die  Einleitung  za  dem  um- 
fbngrelcben  Warle,  daa  dam  rSmiMben  Kaiiar- 
kulte  gewidmet  ist.    Der  orientalische  Urspmug 
desselben  liegt  klar  zn  Tafje:  an  Stelle  der  Könige 
sind  zunächst  die  l^rokotuola  nnd  die  ätadt  Bom 
daa  Objeirt  dar  Yerehnmg  aaltena  der  nnter> 
worfeuen  und  unterwürfigen  Orientalen  geworden, 
sodann  zuerst  im  Verein   mit  der  Stadtgi.ttin. 
sputer  allein  die  römischeu  Kaiser.    Das  Uber- 
reidbe  Material  bd  Diebtam  and  Praeaadvift» 
stellern,  in  Inschriften  nnd  MOnzcn.  das  die  Ent- 
wiekelunu;  und  Organisation   dieses  Koitus  im 
rümisclioQ  Weltreich  uns  vor  Aogen  f&hrt,  iat 
von  den  Verf.  mit  grafiam  ¥1eiß  geaaamdt» 
ki-itisch    gesichtet   und    übersichtlich  ftrnpplert 
worden.    Er  veifn|[»t  die  Ausbildung  des  Knltns 
von  Augostus  bis  am  Konstantin,  prült  die  Formen 
denelbatt  ia  Bon,  ItalleB  and  den  Previnnen,  ba> 
handelt  sodann  in  einem  gesonderten  Abschnitt 
die  ablehnende  Haltung  der  .luden  nnd  Christen 
nnd  knüpft  daran  eine  aosiuhrliche  Darlegung 
der  Sebiekaala  desaelben  aett  Konstantin.  Den 
Schluß  bildet  eine  Würdigung  der  Bedeutung  des 
Kaiserkultus  fiir  die  Herrscher  und  die  l'nter- 
thaueu,  eine  Liste  dei'  Did  und  einige  Bemerkungen 
Aber  dia  Kdaartampal  in  Bom. 

Der  Verf.  beherrscht  dii  moderne  Litteratar, 
die  in  neuei-er  Zeit  durch  zahlreiche  S<brift«ni 
über  den  Kaiserkult  und  einzelne  £rschcuiim^eu 
daaMlban  batifebdieb  aagawaebaan  itt^  voIlalBBd% 
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sad  kt  oidit  karg  iu  riiii  itin^'  <lerselbeiu  trotz- 
dem maclit  er  es  'leni  l^eser.  der  uicht  selbst  mit 
ibr  geuau  vertraut  ist,  hier  aad  da  nicht  leicht, 
du  ElgeDtnm  der  Vorgänger  von  aetoeni  eigenen 
Bt'sitztani  zu  scheiden.  Es  Itlngt  da«  mit  dem 
<'harakter  Ruchts  ensammen,  das  offenbar 
nicht  aoa  aelbstäudigem  Quellenatadiam .  sondern 
am  geBdiidcter  Bemrtnatr  der  TTnlennchangeD 
en^'ochaen  ist,  die  der  Yerf  bereits  vorfand. 
Nicht  als  oli  er  auf  ligenes  Urteil  Verzicht 
leistete:  im  Uegenteil,  die  Poleniüc  gegen  seine 
TorgSoger  nlnnt  eine  reebt  breite  SteDe  In  den 
Boche  ein;  über  überall  hat  man  doch  mehr  die 
P^mplinilung  einer  vcr»tilndi?cn  Zusammenfassung 
als  die  einer  auf  Bereicberong  des  Materials 
mid  Yvrütfang  der  ITtttanoehnig  serfchteten 
Forschnng. 

Den  Hedenken,  die  sich  gegen  einzelne  Aus- 
führungen, wie  beiapielflweise  gegen  die  Ver- 
wertung der  ara  NarboBemis  für  die  EotatdHuv 
der  AiifTUstalität,  erbeben  lassen,  au  dieser  Stelle 
Änsdruck  zu  geben,  «cheiut  mir  bei  der  Fülle 
dea  Stoffee  nidtt  angezeigt;  im  ganzen  wird  man 
dAn  Verf.  da«  Lol»  nldit  venagen  können,  ein 
lleimges  und  nfltiUdies  Bach  geliefert  und  ein 
sicheres  Fundament  fir  die  «eitere  Foraobong 
bereitet  zn  haben. 

^  eonr  liegTCBstea  GeUet  behandelt  Bean- 
donin  in  der  oben  angeführten  Schrift,  die  vor  dem 
Erscheinen  des  Buches  von  Beiudicr  abgefaßt  niul 
auch  zum  Teil  veröffentlicht  ist.  Man  Icann 
iwciAlbaft  «ein,  eb  die  BaaehrUnknnf  dner  soldien 
TTntenachang  auf  eine  einzelne  I'rovim  flberhanpt 
berechtigt  ist;  iber  man  wird  anerkennen  müssen, 
daß  der  Yerf.  nicht  außer  acht  gelaasen  bat,  daß 
die  Harbonenais  anr  einen  kleinen  TeD  de«  ge< 
samten  Reichskörpers  gebildet  hat,  and  daß  bnr 
in  stetem  Hinblick  auf  das  Ganze  ein  richtiges 
Verständnis  ihrer  lusütntionen  erzielt  werden 
kann.  Li  nuaidlen  Funkten  deeken  rieb  Beandonina 
AnsfÜbrnngen  mit  denen  Beorliers ;  daH  Vt  rhiUtnis 
seiner  Schrift  zn  Beurliers  Buch  hat  er  aalbst  in 
einem  Anhang  ^8.  155  ff.)  dargelegt. 

Oharlettenb«v<  0.  HIrsehfald. 

Jeaef  Murr,  Die  Pflanzenwelt  in  der  griechi- 
ichen  Mythologie.  Inaabrack  1890,  Wagner.  4. 

vin,m  &  6  IL 

Der  Verfasser  richtete,  wie  er  selber  S.  V  und 
VI  erklärt,  »sein  Haniitaiii^-PTiiiierk  darauf,  unter 
Benutzung  der  vorhuudcneu  Litieratur  eine  müg- 
Uebrt  Tollitindige  SammlOTg  der  anf  die  Pflanzen 
beaügliehen  altgtieddadien.  Sythen,  Mkralen  6e- 


bräneiia  nnd  rdiglSeen  Ans<'.h^uungen  zustande  m 
bringen:  er  hat  es  sich  auch  au^'tilrgen  sein  lassen, 
bei  seiner  Arbeit  gewissenhaft  auf  die  alten  QoeUen 
sdbat,  Ton  denen  IPuianiaa,  Athenftoa,  dBe  H3nnn«n- 
poesie  suwie  die  bukolische  und  didaktische  Dichtung 

ider  Griechen  auch  manches  bislier  niclit  znr  Ver- 
wertung Gelangte  boten,  zurückzugehen;  der  späte 
Fkendo«  Apnldna  De  berbanm  virtntibne  war  flna 
leider  nicht  unmittelbar  zugänKlicli,  dürfte  aber 
gegenüber  dem  sorgfältig  benutzten  Lehrgedichte  des 
Macer  i'loridus.  daa  denselben  Stoff  behandelt, 
niehtallnvteiNeaeaenttialten'.  Ana  dhaen  Werten 
!  des  Vei>f.  selbst  geht  hen-or,  daß  er  eine  gar 
I  nicht  unwichtif?e  Cjuelle,  wir  meinen  die  Scholien, 
nicht  be8ondbn>  exzerpiert  and  verwertet  hat;  sie 
sind  aneb  thatrilehUeh  In  adnem  BndM  nur  faan 
qetadlscli  und  vonnutlich  aus  zweiter  Hand  bei- 
gezogen; ebenso  habe  ich  ITe^ychius,  die  griechi- 
schen Ronianschriftstelier,  die  £pigrammata  Graeca 
TenXaibdn.T.  a.  vermiOt»  Oana  weggelawan  irt  die 
arcbftoloffiachc  Seite,  sodaft  iddtt  einmal  deaBei.  im 
Vereine  mit  Imhoof  heraasgegebene  'Tier-  and 
Pdanzenbilder  auf  Mtknzeu  und  Gemmen',  welche 
vleleigeboten  bitten,  benntitenebefaien,  ebi^eiehaie 
ein  Jahr  vor  Publikation  des  Murrschen  Buches  ver- 
öffentlicht wnrde»  Endlich  fehlen  alle  üinweise  auf 
gleichartige  nnd  teilweise  ursprünglichere  Yer- 
hUtaiese  bei  den  dtorientalladen  VWkem,  sodaO 
z.  B.  das  grofie  nnd  interessante  Bnch  Ltjatda 
aber  die  Cypresse  nicht  mit  einem  Worte  erwähnt 
wird.  Zu  einer  wirklich  belelurenden  knltnrge- 
Mblebtlieben  ErArtemnff  war  ebi  Hinweis  anf  den 
Orient  bei  mancben  der  berToirageaditen  Pflanzen 
uncrläßlii  b  Wenn  wir  also  ans  den  angeführten 
Gründen  das  Buch  Marrs  als  einigemaßen  vcr- 
frbht  oder  anzattogBch,  ndndeateoa  ab  aicbtTelt« 
atindig  erkllren  müssen,  so  können  wir  es  anderer- 
seits in  seinem  beschränkten  Kreise  als  eine  ganz 
tüchtige,  besonnene,  klare  Arbeit  sehr  wohl 
enpfehlea,  die  aneh  doreh  die  beigegebenen  ans» 
flhrlichen  Register  ganz  leicht  nnd  bequem  zn  be- 
nutzen ist.  Du  Jicz.  selber  sich  schon  mit  der 
kultm-geschichtliclien  Betrachtung  einzelner  ii'flanzen 
beaddftigt  bat  —  eia^  davon  lat  IMher  bn  »Ana* 
land*  publiziert  worden,  als  noch  Peadiei  die  Ee* 
I  daktion  hatte  — ,  so  ist  es  vielleicht  zweckmäßig, 
an  einem  einzigen  kleinen  Beispiel  zu  zeigen, 
wie  das  Marcaebe  Badi  zn  Torvellillndigan  wlra. 
Ich  greife  zn  diesem  Zweck  rein  aufs  Geratewohl 
S.  213  dif  Malvc  herans.  Der  Verf.  schreibt: 
«Sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Asphodelos  zeigt 
in  der  Anaekaonng  nnd  dein  Gabrandi  der  allen 
Griedien  die  Valve.  Andi  sie  unirde  Ton  der 
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araen  BevOIkemiie  als  Nahmiiff  verwendet  (Henod 

O.  D.  41),  ihrem  Samen  sclu-ieh  man  eine  a\)hvo- 
disische  Kraft  nnd  heilende  Wirkung  in  Frauen- 
kranUeiten  za  (Ibeer  Floridas  1973. 1977)  and  be* 
nutzte  die  Pflanze  als  Mittel  gegen  den  ScblangeDbiß 
und  andere  Yergifdinp:  (Xicand.  Tlicr  89.  ^Vlexiph. 
92.  487.  tfacer  Floridas  1967).  Für  ans  ist  be- 
sondera  wiehtig,  daß  man  die  IMve  trie  im 
Aspliodeloä  auch  auf  die  Gräber  iiflunzte  (Porphyr, 
bei  Eustath.  J.  1.)  niid  sich  diescHte  iiiermit  vicl- 
leicbt  auch  zur  Speise  für  die  Schatten  in  der 
Unterwelt  wachsend  dachte.  Als  Beprftsentanten  der 
entenNabi-niig  des  Meuscbeo  worden  zu  Delos  tfalve 
nnd  Aspbodclos  iui  Tempel  des  Apollo  als  ( ipfer- 
gaben  niedergelegt  (Aelian.  Var.  bist.  IV  17.  Plat. 
Synop.  scpt.  aap.  14)*. 

Wir  könuen  oder  nHawii  hier  noch  bei- 
führen ,  daß  die  Pj-tbagoreer  die  Malve ,  dif  in 
Äg)  ptCD  dem  Oairis  beilic;  gewesen  sein  soll  (Geulis 
n  68)  glelehfalla  ftr  heilig  hielten  nnd  daher  ideht 
geDoaaen  (lamblich.,  i'ytli.  lOü,  Photins  344  a). 
selbst  wenn  der  Ant  sie  als  Arznei  verordnete 
(Damaskios,  Vit.  Isid.  p.  344  a).  Denn  die  Malve 
wurde  dnrcham  nicht  bloß  bei  lYaaenkruddidten 
Qud  ScblangonbiO  angewendet^  sondern  noch  in 
allen  m-igliclicii  anderen  Fallen,  als  laxierend,  als 
Vomitiv,  gegen  Wassersucht  (Uassins  Felix  c.  7ti), 
gegen  LnxatiMien  (Geopon.  XII  13)  n.  e.  w. 
l'linins.  Nat.  Iiist.  XX  §  222-  230,  tfhlt  eine  ganze 
llas.se  krankliafter  /.iistUiide  auf,  jrefr<^n  welelie  die 
Malve  ein  Ueilinittid  ^ei.  Griecbiscbe  und  rümisdie 
GewSbrsmftnner  sind  in  solchen  Dingen,  wo  die 
Römer  vii  lfadi  einfach  grieeUtcbe  Autoren  ab- 
scbreibcn,  nicht  wohl  zu  trennen,  wie  denn  q^rrade 
Oll  unserer  Stelle  Pliuios  ausdrücklich  sicli  auf 
Xenokrttet  beroft.  Daher  ivfirde  ieh  aneh  die 
Kotiz  bei  PUnins,  Nat.  hiit  XIX  §  (;:(,  ni<  ht  Aber- 
ganpcü  haben,  wo  er  eines  berühmten  Slalvenbanmes 
gedenkt  vur  dem  uralten  Tempel  des  Herakles  in 
Ibnritanien;  er  stand  gerade  da,  wo  die  hesperi- 
sehen  (iiirten  pelegeii  haben  sollten  (Xat.  hist. 
XIX  ij  221.  Ü!)er  die  Mulveublätter  als  Schreib- 
material vgl.  Sueton.  fragm.  ed.  lieifferscbeid  p.  lii'ö, 
und  Bheir  du  Wehen  von  Malveofheem  vgl.  mtinner 
Technologie  1  189).  Ich  füge  das  bei,  weil  der 
Verf.  sieh  ja  durchaas  niclit  uif  du-'  blol!  Mytho- 
logiscbe  und  Sakrale  beschhiukt,  suudcrn,  wie  man 
tn  dem  g^benen  Bdapiete  lieht,  gelegentlieh 
nach  von  den  Pflanzen  als  Xahrungs-,  Heilmittel 
a.  •.  w.  spricht.  Ein  nicht  unerheldii  hes  X'ordienst 
dea  Verf.  berabt  in  der  Feststellung  der  Bedeutung 
maneher  grindiisohen  TBnutmmmnt  nach  in  diesen 
oft  ichwieHgein  Fragen  hevthrt  er  dai  natHrllehe, 


I  geaonde  Urteil,  w»  «eMMm  sein  ganiea  Baeh  in 

j  wohlthuender  Weise  durchzogen  erscheint.  Was 
i  wir  noch  vermissen,  wird  dei*  Verf.  durch  fortge- 
setztes Sammeln  im  Loafe  der  Zeit  nachndKd« 
bemflht  sein;  was  er  bis  jetst  gesammalt  hat,  ist 
I  ricliti:^  vi-rarbeitet,  und  mytholog-iscbc  Notizen  von 
groUerei'  Bedeutung  wird  man  nur  wenige  vergebens 
si^ea.  NacihgeprBft  habe  kh  ia  fisaar  WeM/t 
die  .Eiche",  wo  nur  die  nehi&ehan  BaiiehingaB 
zu  Arterais  Ubergangen  sind. 

Frag.  Keller. 

1 

Wolfgang  Heibig  und  Emil  Reiscb,  Führer  durch 
die  öffoDtlichen  Sammtangen  klassischer 
Altert&mer  in  Rom.  Leipiig  1891,  IL  Baedeker. 
SBde.  648nndiiaS.  8.  19  IL 

.Das  vorliegende  Buch  will  jüngere  ArcbUologM 
und  gebildete  Laien  in  den  römischen  Museen 
:  oiientieren,  sie  auf  die  wichtigeren  Stücke  bin» 
j  «elaeit  vnd  das  Tecsllndnii  danelbeB  dndi  katie. 
!  dem  gegeuwäitigea  Standia  der  Wissenschaftall 
eiifs|ireihende    Erklärnnpen    'erleichtern".  Den 
.  Keigeu  der  Museen  erüfinet  wie  billig  die  vatiica- 
I  nisehe  SknIptoreBaammInng  und  zwar  mit  dem 
.  braecio  nuovo,  weil  die  hier  stehenden  Meister- 
werke dem  Reschauer  gleich  einige  der  wichtigsten 
Typen  vor  Augen  fähren,  die  ihm  weiterhin  .go* 
winetaafien  als  Maitstalne  dienen  können".  Naeh 
dem  VatikaB  AdgOl  die  kapitolinisdien  Samm- 
lungen und  der  Lateran;  im  zweiten  Bande  sodann 
.  die  Villen,  der  Falaszo  Spada,die  Antiken  der  vati« 
kaniscben  Bibliothdc,  endlleh  die  Huuptstfieka  daa 
vorerst  nur  provisorisch  aufgestellten  mnseo  dslto 
terrae.    In  lortlanfendcr  Xumeriernno:  werden  so 
964  Antiken  besprochen,  meist  Skulpturen,  doch 
i  aach  einige  Wandgemälde  nnd  Mesaikeii.  Die 
kleineren  Antiken,  als  Vasen  und  Terrakotten, 
I  Metallgerilt  und  (lesclmieide,  wie  sie  hanptsäciüich 
{  das  eUmkiscbe  Museum  im  Natikan  und  das 
I  Kircbersche  im  coUegio  Bomano  enthUt,  hat  tat 
'  ähnlicher  Weihte  Emil  Reiscb  behandelt 

Oer   Erliintemng   jedes   Stückes   gehen  in 
<  kleinerem  Drucke  Bemerkungen  über  dea  Fondori 
nnd  etwaige  weltera  Sehlehsale,  «mtneD  «tcli 
über  die  Marmorgattung  vorans.   Es  folgt  die 
eigentliche  Besprechnnef  in  knapper  und  doch  ge- 
I  fälliger  Sprache.  Die  Erächeinong  des  Kunstwerka 
I  wird  treSlfeh  analysiert,  bei  Hdscbar  Ergtnntng 
i  oder  sonstiger  Verstümmelung  die  urspränglicbe 
Gestalt  rokonstmiert  und  diese  Uekonstruktion 
gelegentlich  durch  kleine  Skizzen  ond  die  Ab* 
j  bfldongan  verwandter  "Wette  wamchaiiHdit  Bahr 
j  genau  wird  das  Anatenlsefaa  ertMert;  maneh» 
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Volfas  madit  gtax  den  Etadnek,  ah  itaiiine  $h 

vun  einem  geschulten  Mediziuer.  Auch  das  Tech- 
nisch«'  (iiidcf  strt^  ^i^liiilirctifle  Wiirdignug;  bei 
Kopien  wird  <tie  i'  rage  tuicU  dem  Original,  ob 
Braue,  ob  Haraor,  jedenseit  in  Emligiiiv  geaoeaa. 
Den  biTiteiiteDRaam  iiimrat  natiu'geinäß  die  Dentuiig 
des  Werkes  ein:  die  verschiedenen  MöglicbkeiU:n 
werden  dem  Besdiaaer  m  eigener  Entacbeiduiig 
vorgelegt,  die  eine  oder  andere  mter  Aogabe  der 
Grände  bevorzugt.  Soweit  ich  zu  prüfen  vermochtt-, 
fand  bierbd  überall  auch  die  allcrjüng^e  gelehrt« 
Forscbuug  gewissenhafteste  Bcrücksicbtigoog. 
Sdiade  Dvr,  daO  eigentUek  Menea,  Orlgliidlea,  wie 
man  es  von  dem  romkundigeu  Verfahr  erwarten 
niicbte,  verschwindend  wenig  geboten  wird;  in 
dieser  Hinsicht  düi-fte  das  sonst  su  vorzügliche 
BMh  weU  mandieiB  Leeer  eln^e  EatWeeehmg 
bereiten.  .ScbliLßlicb  leitet  Heibig  auch  zar  Bstbe- 
dicben  und  kunstbistorischen  Wtti-digung  der 
Antiken  in  geschicktester  Weiae  an;  die  kurzen 
Gharekterietfln»  dn>  kenrorrageodaten  Kflntler, 
die  Bemerkungen,  welche  übtr  die  QeedUDicka- 
richtnng  der  vcrscliiedeneu  Kunstepochen  an  passen- 
der  Stelle  eingeflochten  werden,  sind  hierfür  sehr 


Würdig  schließt  sich  an  ITelbigs  Arbeit  die 
von  Emil  Heisch  an.  Er  giebt  In  gewandter,  jii 
kecker  und  gelegentlich  von  lluniur  verkhürter 
SptMiie  VMtrdBiclie  t)l>enieliteii  aimr  die  von  ihm 
behandelten  Gattaugen  kleiner  Antiken.  Was  er 
Aber  die  knltnr-  und  knnstgeschichtliche  liedeutnng 
der  gemalten  Yaaen  auaeinandersetzt,  liest  wohl 
jedennaan  aiit  wirldicheB  GennB.  Ebemo  flott 
ud  friadi  iifc  die  EiofDhmng  in  die  vatikanische 
BtOBBensammluDg  ;!;e»chrieben,  über  Zweck,  Form 
■■d  Zier  der  GerUte  ullea  Wissenswerte  lelitTeich 
zoaaam enges t«nt  Daß  aneb  die  «ItebriatliebeB 
Denkmäler  des  Kircherianums  und  die  prähistori- 
schen Funde  im  collegio  lioniano  znr  Lkspvecbung 
kommen,  wird  die  Üesucher  dieser  »Sammlnngcu  zu 
beeonderem  Dank  TerpHichteo. 

In  kleinerem  Druck  folgen  der  Erlänterong  der 
einzelnen  Stücke  sowohl  bei  Heibig  wie  bei  Keisch 
kurze  Litteratamachweiae.  Aber  warum  hat  U. 
bei  den  OHaten  ana  Zdlaeliilften  flut  abenll  die 
ABtorennamen  weggelassen'.'  Fttr  Jeden  Leeer,  vor 
allem  den  wissenschaftlich  interessierten  ist  es  wahr- 
haftig nicht  einerlei,  von  welchem  Gelehrten  der 
Aiflnls  ataMit,  dar  Um  nr  wdterea  Orienllenmg 
empfohtoB  wird.  Aach  im  Te.\t  begegnet  mehr- 
fach anonym  ein  .anderer  Gelehrter"  oder  ein 
«moderner  Forscher*,  wo  wir  gern  den  Kamen  des 
glfleldidteB  nad  verdleiiten  ICaaaee  erfthraa,  deaieii 


Aaaleht  H.  adopUeirt,  nnd  der  wahrildi  den  Aospmidi 

erhi  ben  duri.  in  einem  fUr  .angehend  Archilologeu" 
l'Cätimiiiten  Bnchc  auch  genannt  zn  werden.  Und 
das  umaomehr,  je  weniger  H.  Eigenes  bietet,  und 
Je  «ehr  aeine  Literpretatloit  auf  die  Beobaebtaagen 
jener  andei-cn  Gelehrten  sich  gründet.  Und  warum 
sind  die  Entfernungen  in  den  uns  I)ent>>chen  wenig 
geläotigen  Miglien  gegeben  .'  8ind  Ausdrücke  wie 
.ReUef^Nrotome*  nad  »AatieagUen*  aaeh  dea  ge- 
bildeten Laien  verständlich  .'  Wodurch  empfiehlt 
sich  die  seltaarac  Naniensform  , Seilen"  vor  der 
allgemein  üblicheu  .tiUen*  ?  Wären  nicht  bei  diesem 
«ie  dea  aaderea  «Bldelcas*  die  aaf  dae  Weeeat- 
licbste  Uomiaeadea  Sternchen  auch  recht  wohl  am 
Platz  gewesen?  Ist  es  wohlgethan,  diejenigen 
Antiken,  welche  als  aLudovisische*  ihren  Welt- 
nduB  erlangt  haben,  ntm  nntar  dem  idaagloeen 
Titel  ninstd  Boncoujiagni  aofinflUnaa?  Und  wftre 
en  nidit  jedenfalls  ratsam  pewosen,  über  die 
Schicksale  der  einzelnen  Sammlungen,  die  oft  recht 
merinrürdiff  «lad,  eidge  kaappe  Notlsea  der  Eincel« 
aufzfihlung  voranzustellen?  Denn  darauf  wird  sich 
H.  doch  nicht  berufen  wollen,  daß  man  das  ja  im 
B&deker  finde.  Erstens  schleppt  ein  Jkluseums- 
besadter  aldit  gera  melurerlel  BQeber  mit  aidi,  aad 
dann  möchten  wir  dem  Buche  doch  uoImb  aelaer 
nüchstliegen'ieti  VtTWPiidung  als  Mn.-ienmsf ohrer 
eine  ähnlich  allgemeinere  iknntznng  wünschen,  wie 
die  im  gaasea  Aafbaa  «o  verwaadtea  aad  ia  «cltea 
Kreisen  so  beliebten  „Bausteine*  von  I'Yiedridie 
und  Wolters  sie  gefunden  haben.  Denn  anch  unser 
Buch  bietet  Bunsteine  znr  Geschichte  der  giiechisch- 
rSaiiadieB  PlistOt,  bervonagead  wichtige  Baa- 
steine,  Bad  daran  wird  nicht  nor  der  BmapUger 
es  als  /nverlftssigen  nnd  beredten  Cicerone  segnen, 
sondern  auch  mancher  Leaer  in  nordischen  Landen, 
der  statt  der  Mebterwerite  aar  Fhotographlea  vor 
lieh  hat,  es  gern  zu  Rate  lieliea  aad  rekhe  Be- 
lelimng  daraus  schöpfen. 

(Mfenbnrg  i.  B.        Fritz  Buumgarten. 


S.  Consoll,  Fonologia  latina  cspoäta  aocondo 
il  mctodo  scicntifico   a^jU  alunni  dello  scuole 
claasiche.  i.  ed.  riveduta  o  nigliorata.  Milano  lüSi, 
j    H8pB.  Vn.l(»B.8. 

j  Die  in  der  Aufschrift  namhaft  gemachte  Schrift 
bildet  den  117.  Band  der  .Manuali  Hüpli*  und 
gliedert  die  lateiiuacbe  Lauüehre  nach  folgenden 
Abeebalttea,  dereo  etaiaelae  Titd  leb  naaibaft 
machen  will,  um  dadurch  dem  Leser  einen  Eiub!i<  k 
in  die  in  diesem  Buclie  b'.'folgte  Anordnung  des 
Stoffes  zn  verschaffen.  Kap.  L  Einleitung  (S.  1  —  1 1) 
enthaltend  Beaerknngeii  aber  daa  YerUUtoia  des 
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Lmtaiirfidien  zu  den  Tenrudten  Spfaehen,  wobei 

hervorgehoben  zu  worden  verdient,  daß  dem  Ver- 
fasser von  den  ueaern  Ansichten  über  die  Heimat  ' 
dei  iodo^mianisdien  Gmadvolkee  mohts  bekannt 
ffmoNen  m  asiii  tetebit  D.  Sie  latefailMheii 
Liute  und  ihre  Schriftzeichen  (S.  12—74).  III.  Vo- 
kaliacbe  Lautgesetze  (8.  7ö— 104).  IV.  Konsonan- 
tiscbe  I^tgesetze  (S.  139).  V.  Anlaut 
«nd  AUlMii  (MWiii  iubiaU  e  anonl  flnili  ddle 
parolc  htine,  S.  140 — 141).  VI.  Prosodie  nnd 
Betonung  (qualit'i  uiuaicali  de'  suoni  glottici  latini, 
S.  142—195.)  VU.  Die  lateinische  SUbe  (S.  196— 
199>.  Ein  Aaht^K  (appendlM)  brii«t  eb  statt- 
liebes VeiTfichnis  von  Büchern  bei,  die  Verf  l  ei 
der  Abfassung  dieser  Lautlehre  benutzt  bat.  Im 
Tttta  und  in  den  l'oOnoten  habe  ich  nur  eine 
vcvUHalnnifiig  gwing»  AmnU  tob  dtiotw 

Werken  frefnnden,  sodaß  sich  der  reicli  iiii?i,'e- 
stattete  Anhang  fast  wie  eine  Ileklauie  ausnimmt. 
Aach  darf  ich  mir  wohl  die  Bemerkong  gestatten, 
daft  dt»  Bontnuif  mflinor  Ltnt-  und  Fomeolebi«, 
die  Verf.  in  dem  Verzeichnisse  nicht  aufführt,  ihn 
in  gar  manchen  Partien,  die  noch  ganz  nach 
Oonueucbem  Zuschnitt  gearbeitet  sind,  zu  richti> 
g«nr,  dütt  ^todo  idwülco'bcwcirmniiwcheadttr 
Darstellung  gefSbrt  hätte.  Diese  ist  zwar  klar 
und  verständlich,  entspricht  aber,  trotzdem  Verf. 
Bmgnuuu»  Graadrii)  öfter  dtiert,  nnr  aUzo- 
Uafif^  Bkbt  dm  MgwMfaMM«*«  ffitMidt  imdrim 
Wissens  und  trö^rt  eine  g'anze  Reihe  von  In-tilmorn 
vor,  die  ich  hier  nicht  einzehi  auffahren  kann. 
Bbw  sorgfältige  Säuberung  von  diesen  und  die 
UmilMilaf  »MdMr  Siq  ittal»  iuliMiiiidm  das 
von  den  vokalisdien  Lautgesetzen ,  k'mneji  das 
Bach  zu  einem  branchbaren  Hulfiunittel  für  das 
Studium  des  Lateioiscben  machen. 

luuftnek.  Fr.  StoU. 


Emauaele  Lombardo»  L'amanesirao  in  Italia  ed 
in  Germanis.     Stoi^  «MeOb    Kodie»  1890, 

T.  AvoHo.  46  S,  8. 

Der  Zweck,  den  der  Verf.  dieser  kleinen,  mit 
itaUenJecher  Lebhaftigkeit  geaduriebeneD  Schrift 
verfUgt,  tat  vom  dralMliriwtloiMlen  Btudpiukt 
sehr  erfireulich.  Er  weist  auf  die  mancherlei 
Parallelen  hin,  die  sich  in  der  geistigen  und 
qiter  uch  politiadieii  Eatwidtelung  DeatwUands 
und  Italiens  finden.  Er.verfb^  diesen  Osdaaken 
van  den  Tagen  der  Renaissance  bis  znr  iienesten 
Gegenwart.  Mit  £ifer  nimmt  Lombardo  die  Eüv- 
stehung  des  Hamaaisaia  ris  «foen  Sahawrtitel 
ItaUana  in  Ansnradi.  da  a  n— iMiuimat« iinBm 


daifiber  wnrden  wanigtteoi  in  Daatsefaland  keinen 

Widerspruch  erfahren.  Nur  ist  Lombardo  In  den- 
selben Felller  verfallen  wie  manche  neuere  Dar- 
steller des  Humanismus;  trotz  aller  Hochaehton^ 
für  das  frOUiehe  nnd  atnlwane  Vfilkeinn  dar 
Poeten  und  Latinisteu  weiß  er  recht  viel  an  ilincn 
zu  tadeln.  Üb  es  nicht  besser  wäre,  die  positiv 
tüchtigen  Leistungen  der  Vertreter  der  Keaaisiance 
anf  varsoMadensn  QaUelaa  sn  bdenAten,  anstatt 
nnr  immer  die  Sclnvächen  dieser  geistvollen  Schar 
zu  betonen?  Der  Verfasser  schließt  seine  Aua- 
einandei-setzungen:  .  Alle  scuole  germaniche  l'opera 
dd  penden»,  aUe  nostre  qnella  d«ll*  arte  dd  gnnio ; 
alle  une  e  alle  altro  l'azione  concorde,  il  culto 
delhi  patria  nnitu  e  il  consolidamento  deUa  riac* 
quistata  indipcndenzu  Nazionale!" 

Wir  frsaen  uns  gmilß  dar  wannen  Kmidliidnng' 
für  das  deutsche  Geistesleben,  welche  die  Worte  des 
Italieners  merken  hissen.  Da.s  darf  uns  jedoch 
nicht  abhalten,  zu  erwähnen,  daß  Lumbardo  mehrere 
deadieh  «robe  Ventftße  sidi  an  Sebalden  keannen 
l!lßt.  So  wird  S.  13  behauptet,  daß  Rcurhlin  die 
Bibel  ins  Lateinische  übersetzt  habe,  vas  nicht 
richtig  ist  Sodanu  hat  ee  nach  S.  37  nnd  28  den 
Aflsdidn,  sb  ob  dar  Verf.  ilanba,  daD  Sddüar 
den  König  Fiiedrich  II.  von  Preußen  verherrlicht 
habe,  wovon  wenigstens  in  Deutschland  nichts 
bekannt  ist.  HoAentUch  nimmt  der  Verf.  diese 
Benmknngan  nidit  flir  Fedantcrd,  wogefeii  sr 
an  TerseUedenen  Orten  seiner  Sduift  so  sehr  eifort 

X. 


IL  AinOge  tut  Züttdiriftii. 

Clasrietf  Bavlmr.  V  i—L 

(1  — S)  J.  G.  Frazer,  Swallowa  in  tho  house. 
Das  heutige  Baacmhaoa  in  Griechenland  bat  kein« 
geseUosBsiMi  Peoster,  eodaO  die  S^wdben  Inaeilialb 
des  Hause«  nisten  klonen:  wahrscbcinlicb  ist  dies 
im  Altertume  nicht  anders  gewesen  ood  vti^fwf« 
(Antb.  X  9)  als  *antsr  den  Hdbea*  ioaeitelb  d«s 
Hauses  zu  verstohon.  —  (3—7)  F.  Carter  und  M.  W. 
Hnmphreys,  On  sone  use  of  tbe  Aorist  parti* 
ciplc.  Oegea  Ratinrferd  ood  OuapbdL  —  (1—8) 
A.  Palmer,  Catalliana.  —  (9—11)  W.  M.  Ltndsay, 
Note«  on  Festus  and  Nonnna,—  (It— 12)  T.E. 
Abbott,  On  the  qnotationa  from  theold  Testa- 
ment in  tbe  foorth  gospel.  —  (11  —  17)  P. 
Schwenke,  Apparatua  criticus  ad  Cireroni« 
libros  de  Natura  Deorum  (Forts.).  —  (LS)  F.  F. 
Abbott,  Notes  apon  latin  hybrids.  BeitrSge  aa 
Weises  Sammlung  griechi?eb-iat«iGischcr  If iscbworte. 
—  (24— 2ö)  Oemoetbeaes  von  A.  Weetermann.  3.  A. 
f  SB  I.  lasenta«.  HL  (W.  Wan»),  Boseabsis  M 
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der  Atugftbe  einen  krittocbeo  Apparat  beigefügt;  in 
d«r  Kritik  iet  er  komemtifw  ata  aeia  Vorgänger; 
dte  ?«niga  te  MohHcto  Asaamkaa^  ibd  e»> 
blieben.  —  (87—29)  DIo  rasala«  ei  3.  Melber.  1. 
(€t.  M.  Baaklortil).  Die  Aoagaiie  bringt  einen 
iraNolliebM  Ftetoehrttt  Mit  DiBdorr.  —  (19-90) 
AtbeBBens  rec.  6.  Salbei  (J.B.  Burv).  Ref.  steht 
d«n  hlatorischeu  Bemerkungen  des  Ueraosgebers 
ifcVptiMli  entgegen.  —  (81-419)  W.  SctoM,  Dar 
AtticismuB  und  sciuu  II auptvertreter  (J.  E. 
8ud|ft).  *8eb6tsenawert6r  Beitrag  zur  Geacbiehto 
der  ipllittlaebM  Pnaa*.  -  (36-37)  tUliw  Itdlm 
ed.  JL  Baaer  (W.  E.  Heitland).  H5chat  anerkeDneos- 
wert  —  (41—48)  B.Otto,  Die  Spräelivdrtar  dar 
ROmar  (W.  B.  Bobarta).  Ifaa  rnnO  dem  Hantaa- 
labar  daakbar  aaia,  daO  er  ein  ao  weitacbiebtigea 
Material  zaginglich  gemacht  hat'.  —  (42—43)  Taaffel, 
GeacLichte  der  rümiacben  Litteratur  von  L. 
Sehwmka.  &  A.  CL  W.  Warr).  Voller  bahn- 
brühender  Änderungen.  —  (53  —  54)  B.  Schmidt, 
Korkjr&iacbe  Beitrftge  (H.  F.  Tozar)*  AU  eine 
Battoog  daaThokydidaa  gadadit,  fBrdle  Topograpbia 
aebr  irichtig.  —  (54—  55)  P.  Khoda,  Thynnorara 
captara  (den.).  Nacb  Inhalt  and  Form  abacbließend. 

—  (66)  Caeiar  BtlUm  OsUieum  wo  Wwtmae. 
15.  A.  vonDItteaberger;  Bellatn  civilc  von  Kraner. 
10.  A.  Ton  F.  HoflliBana;  B.  Ohler,  Bilderatlas 
av  Claara  B.  B.  (P.  KiveriMi).  Die  Neabear- 
beitangen  sind  nicht  darebgreifcnd,  aber  '^orgfiltig  > 
dar  Bilderatiaa  nacbahmenawert  —  (61—62)  R.  Flach, 
Dia  lataittiiehaB  Nomioa  Paraonalia  aaf  o 
(H.  N.}.  Wertvoll  als  Sammlung,  aber  unklar  in  der 
Anardnoag.  —  (6S)  Commeotatioaes  Fleck- 
aiaaBiaaaa  (J.  B.  Bvy).  Faat  nur  Tifeiangabe. 
^  (62—68)  B.  Haiater,  Zum  eliacbcu,  arkadi- 
aehen  and  kypriaeben  Dialekte  (H.  W.  Smjrth). 
Bef.  atebt  dem  Verf.  in  seiner  Polemik  gegen  0.  Hoff- 
IMUm  trea  snr  Seite.  —  (63)  J.  Seger,  Nikephoros 
Bryennios  (J.  B.  Bnry).  'Scb&tzbar'.  —  (6;»-72) 
The  newiy-disco vercd  treatise  of  Arlstotlo. 

—  (IB— 74)  H.  B.  Waltera,  Monthly  rccord.  Auf- 
zäblang  von  Fanden  meist  nach  der  B.  Ph.  W. 
(74—75)  Ephemeriä  epigrapbica  VII  (U.  F.  Pel* 
fenO.  IHeiMr  Btitrag  aum  C  L  L.,  die  aait  Hfibnera 
Aasgabe  in  England  gefundenen  lateinischen  In- 
aahriftoB,  beranagegebea  von  F.  Uaverfield,  dürfte 
Ar  die  AHertmBeforBehHSf  In  England  bahnbreeband 

wirken.  —  (75  -  77'i  Mtillpnhoff,  Deutsche  Alter- 

tamakande.  I.  von  M.  Bödlger  (Ch.  W.  Boaaa). 
Die  keaaarfetf  ?e  Ait  der  Haraaigalia  vardiaBt  die 

bSehate  Anerkennung.  -  (77-79)  f.  Smith  und 
F.  I*.  Qrittth,  An  earijr  Graeco-egyptian  bilin- 
gael  dadleatioB  fm.  Abb.).  Fattnal  ana  BioBaa 

in  der  Siimmlung  Tysaen-Amherst  in  nidlin^rton-Hali, 
aoa  Memphis  stammend  und  1860  aoa  derlsammiung 
Leider  Ib  Kairo  arvoiten,  mit  griechiNlieo  and  igyp- 
tiacben  Weihinschriften.  —  (79—81)  Aua  der  Ann- 
mia  iV.  Sfliltk).  lobaltaaagaba.  -  (89-91)  W.  G. 
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Rntherford,  Tlie  Ivearing  of  the  new  papyrna 
on  some  cardinel  points  in  teztnalcritieiam. 
Dar  Papyrna  BdM  das  Bawaia,  daS  seboB  ia  frfllMr 

Zeit  durch  das  mechanische  Einfügen  von  Scholien 
aU  Lesarten  Textferderbnia  entataadea  ist;  nicht 
veaiBer  bat  die  Abantnmg  der  ünebiift  ia  Ronea- 

form,  wodurch  Buchstaben  verletzt  wurden,  Fehler 
in  die  Abschriften  gebracht;  endlich  führte  der  eigen- 
tfiadicbe  Sprachgcbraodi  ebiee  Sehrifbtallen,  «akker 
dem  Abschreiber  ungenügend  verstfindlich  war,  zu 
iRtfimera.  —  (92-95)  A.  Faiaer,  Ovidiaaa.  Be> 
meticaaffea  «ad  Beaaamagafenmehe  BMiat  sa  den 
Heroides.  —  (05-96)  F.  F.  Abbott,  The  etymology 
of  Oateria  aad  similar  words.  Die  Wortklasse 
oateria,  hospee  u.  a.  hängt  mit  bostis  in  der  Bedeu- 
tung von  peregrinos  zusammen.  —  (97)  H.  Blchardl» 
Dr.  DörpfeM's   theory   of  the  greek  atage. 
Gegen  die  Annubme,  dait  im  gnccbiscben  Theater 
die  Oreheatra  als  Spielraum  der  Schauspieler  gedient 
bat,  sprechen  einzelne  Stellen  d:r  Poetik  des  Aristo- 
teles. —  (103)  Sophaklaa'  Aias  von  F.  Sehabert 
(B.  B.  BagM).  mtallcft.  -  Theedoeiee  ^oa  E. 
Usener  (A.  Plammer).  Höchst  sorgfältige  Auagabe. 
—  (104)  Colleetio  libroram  iuria  antaluati« 
aiaai  (E.  G.  GUrk),  Ubeade  Inbaltaangabe.  — 
C105— 128)  Emendations  and  Notes  in  Aristotle 
OB  the  constitation  of  Athens.  —  (188—128) 
J.B.Bkyar,Ua>Ari8totetiaa  verde  aad  phraaee 
contained  in  the 'Aftr,vatiuv  z<i\\-i{a.  —  (123— 
126)  W.  G.  Batherfard  und  L.  Campbell,  8pme 
Botea  oa  tbe  aev  Aotiope  fragmeata.  — (198— 
130)  H.  B.  Walters,  Monthley  reeurd.  Ao&zQge 
äber  Funde  u.  a.  aus  Joornal  of  UaU.  Stod.  and 
B.  Fb.  W.  —  (130-131)  F.  B.  Ttrbell,  Tbe  'feoaae 
at  Del  OB*.   Das  oft  citierte  Haus  in  Dolos  beruht 
auf  einem  falschen  Citat  aas  dem  3.  Bande  der  loaiaa 
anUquitics  (1840),  wo  es  als  in  CniduB  befindlich  an- 
gegeben ist.  —  (137—139)  G.  .S  Sale,  Notes  on 
Horace.  Sat.  I  3,7.8.  10,  64   67.  A.  P.  252-254-, 
319  -822.  —  (139—142)  A.  Palmer,  Iloratiana.  — 
(143—146)  P.  Sehweake,  Apparatae  erlticus  ad 
Cicerones  libros  de  Naturi*  Deorum.  —  (15.5  ■ 
161)  Aristotle  on  the  Constitution  of  Athens 
(W.  L.  NewBaa).    Ref.  beweist  die  Eebthtit  der 
Schrift.  -  (164)  W.  B,  Uardie,  The  Z'.a-.-r^zai 
Die  Änderung  in  Arist  oonat  Ath.  e.  58  in  ouasvoi; 
lakiRig;  Be^gltbataBP»Bi.lBllM.89B«digewleaeB, 
daß  ein  Appell  gegen  das  Urteil  eines  Sta-.trjTij;  bei 
dem  Koilegiam  saliaaig  war.  —  (165  — 166)  E.  C. 
Marekaal,  Tbe  depaeltlea  ef  Perlelea.  Die  Ab* 
Setzung  kann  nur  im  Herbste  430  erfolg    ''i'i.  — 
(166-169)  J.  W.  BeadlaB^  Ii.  Wbibley,  G.  F.  UUl, 
The  eeaatltatloa  of  Draeo.  PrtfoBg  tob  *A9. 
r.'.h  c.  IV.  —  (176—182)  Notes  on  the  text  of 
the  'AKr^vataiv  «oK'.Taio.  ZnaamiDenateliung  aller 
Bessernngaveraoehe  Ton  tlfl— 91f8i.  —  (188)  Z«> 
sammen Stellung  des  Alphabets  nach  den  vier  Baad- 
sebriften  der  Fapyraa  der  'At>.        —  (184— 18S) 
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H.  Bleiwrds,  J.  B.  Mayor,  A.  Platt,  Un-Aristo-  ' 
telian  words  and  pbrasüs.  —  (l&5)  W.  Uead- 
tan,  J.  E.  Sulji,  B.  Oarnett,  The  new  frag» 
ments  of  th«  Antiftp«.  —  (187—188)  Itonthly 
recoid. 

SdtMhillI  fir  dl«  Mm.  üjmmuinm.  2LII1,  \ 
No.  9. 

Lit.  AnzeigeD:  (15)  Arittophanes  Nubes,  inatr. 
Fr.  Blajdes.    'Unbeküramcrt  um  die  ercsten  Ein- 
weDduDgen  der  Kritik'.  S.  Reiter.  —  (17)  Pbiiu  De 
Utanitate,  ed.  F.  Camont  (Berlin).  B«iflÜBge  Anzeige 
von  S.    Reiter.  —  (20)  Plaut:  Caaina  ref  Schoü; 
lülea   ^oriosus    rec.  (äüt£  (Leipzig);      niica  zuui  < 
•MbaliekaB  Latein,  11.    Mit  vielen  eigenen  Ver>  | 
niotungen   versehene  Rezension   von  J.  Stowaseer; 
ODter  anderiu  vemrirft  er  die  berliummücfae  Teilung 
du  Wortes  9iMnulo-fiMdievi ;  vielmehr  sei  das  juristiscbe  ] 
ijuandoiftif  oder  ijvandov  dir  eigentliche  Gnindtago,  zu 
«elcber  nach  Analogie  von  i  dem.  tan-dcm,  toti-dem  i 
etCi  eben  dm  trat :  dem  aber  ist  -  -  dem  um.  —  (M)  CiWr  | 
b.  g.  von  Prammer  fWicnl :  J.  Schmidt,  Kommentar  tu 
Cäsar  (Prag-Wien).  Dir,  Ausgabe  wird  von  V.  Thumser 
empfoblen,  Schmidts  Koinnieotar  abgelehnt  —  Didak- 
tisches:   (78)  S.  Prem,  Ober  die  8.  lateinische  ' 
Deklioation.   Vert.  will  den  Schwierigkeiten  beim 
UotaRieht  in  dieser  Deklination  dadurch  abhelfen, 
daf!  man  die  Stämme  der  Vokabeln  durch  Angabe 
deö  üeaet.  Plur.  feststelle  (z.  B.  fini-um,  dolor-iun.) 
—  Miszellcn:  (89)  Fr.  Gebhard,  Gedankengang  | 
horaiischor  Oden,  disponiert  (München).   'Horaz  sei 
kein  Lyriker  vom  Schlage  der  U ottbegnadeten,  aber 
10  to  Tode  disponiert  zo  werden,  wie  Ihm  dua  Mar  ! 
pMikcti  da«  bat  «r  iiicbt  wdiairt.*  J.  flIowMMr. 


Nord  and  SUd.  1892,  Pebraarbell. 

(211)  R.  Ha8»enkamp,  Die  neu  aufgefundenen 
Fragmeute  der  Euripideischen  Antiope  and 
ihr  Wert  für  die  Deutung  dea  ,T«ro Farneae*. 
Die  Deutung  der  koloasalsten  aller  auf  uns  gekommenen 
Marmorgruppen  des  Altertams,  des  sog.  »Famesischen 
Stiers",  war  von  jeher  streitig.  Der  Gegenstand  ist  I 
auf  vielerlei  Münzen  und  Basreliefs  erhalten,  alles  je- 
doch nur  aus  der  späteren  hellenistischen  Zeit,  so- 
daD  man  an  einer  nibem  Aalahaoag  an  daa  verloren 
gegangene  Schauspiel  , Antiope*  des  Buripidet  xwei*  ! 
feite;  denn  der  Vorwarf  der  etataariscbea  Qrappe:  ' 
die  Feuelung  einaa  ««hrigaan  WcAh      dia  FUle  ! 
eines  «rCtcnden  Stieres,  ist  so  brutal,  daß  man  sie 
dem  feingemäßigten  Qeniui  der  klaaaiadi-grieciiiadiea 
TmtlMiMBraaa  ai^  sutfamo  mlUo,  aondon  in 
Itapning  eher  bei  den  rSroiscbcn  ExzerptoroQ,  I.  B. 
ia  den  flrzifaluogen  des  llyginus  suchte.  Biluodi 
anebelat  jelit  dia  Onppa  dea  FanMdaehMi  Süan 
als  eine  genaue  Illustration  der  verloren  geganRcnen 
aAntiope*  des  Emijpidia.  Der  PapTruifaDd,  welcbcu 
FUndfliB'PaMe  U  ata«»  dUgntiMkao  Oiabe.  im 
Fkrum  mdite,  cnlhilt  anDw  BsoMriialMa  «ad  Pla- 


fooischen  Fragmejitcn  noch  drei  dramatiechi»  Brocli* 
stücke ,  deren  Kern-  und  Hittelpankt  dia  Betlrafiulg 
der  Dirke  bilden,  rnweaentlicho  private  Notiaen 
auf  diesen  Papyrus  sind  datiert  nnd.  «aiaett  nach, 
daB  keui  Stück  nach  dem  Jahre  S30  Ohr.  dadar- 
geschrieben  wurde.  Die  verlorene  »Antiope"  gobfirte 
zu  den  gefeiertsten  Stücken  des  Eoripides*  and  der 
Umstand,  daO  mehr  als  150  Jabre  taA  den  Tode 
des  Dichters  Abschriften  von  cinselnen  Scenen  dieser 
Tragödie  einem  Bewohner  Ägypteaa  mit  ins  Grab 
gelegt  wurden,  ist  ein  neuer  Beweis  (Br  die  Populari» 
sation  gerade  der  Dirkeepisode.  Sie  leidet  freilich 
an  dem  nämlichen  Fehler,  der  aucb  bei  modanea 
Skulptnrwerken  dieser  Gattung  bemerkt  wird;  sie  ge> 
langan  nur  fBr  denjenigen  zum  Verst&ndois ,  der  eine 
rrenauc  Kenntnis  der  betreffenden  Diditoag  miUnia|t> 
So  ZI  ißt  sich  die  Handlung  btf  demTte«  fMoeaa  (Br 
unser  Gefühl  eigentlich  nur  als  ein  Akt  >der  Bru- 
talitfit ;  der  Grieche  aber,  wenn  «r  in  den  Girten  des 
Asinius  PolUo  die  HannorgestaMan  aoMdBUMm  sab, 
gedachte  sofort  an  den  Euripideischen  (Thor:  ,SpUt 
kommt  die  Strafs,  doeb  trifft  aia  jeden  Menacben, 
der  gefrevelt" 

Westdentache  Zeitaebritti.  X,  No.  3. 

(309)  F.  Hettser,  Die  rBmlseben  AltertBmer 
von  Trier  und  Umgegend.  Mit  Abb.  Umfassende 
Monographie,  eingeleitet  dorcb  eine  Beadueibong  des 
Amphitheaters  von  Trier.  Daisdbe  Kegl  anlletbalb 
der  Stadt.  Die  Römer  lehnten  die  Seit«  des  Gaues 
an  einen  Uügel,  dessen  Abhang  sie  steil  abtragen, 
um  so  die  Arena  au  geninnen;  das  abgetragene  Brd- 
reich wurde  dann  auf  der  cntgegeugcscUten  Seite 
wieder  verwendet  Ein  sweiter  Abschnitt  behandelt 
die  sogenannte  Basiliea  (Tberme?),  ein  dritter  ndt 
Plänen  wnaliener  die  benaebbarten  Befestigungen 
von  Neumagen  etc.  —  (898)  A.  BlaM|  Die  Saeben, 
ein  Schlußwort  V«C  Mit  tUb in keinaa Fonkla 


Kendleontl  deU'  Aaead—la  M  LtaaeL  Bama. 

Vol.  VII,  No.  12. 

(431)  Gamnrrlni,  Iseriaione  etruaca  in 
piombo  rinvennto  preiao  Oampiglio.  Am 
Meoresstrand  zwischen  Vulci  und  Pisa,  dort,  wo  vor 
einigen  Jahren  die  von  Doecke  beschriebene  Blei- 
tafol  von  Magliano  (die  von  Qainuirlid  Bbrigens 
noch  immer  für  verdächtig  gehalten  wird)  ausgegraben 
wurde,  fand  man  neuerdinga  eine  bleierne  Platte  mit 
10  Zeilen  etroskischer  Sclnift.  Jede  feBe  enfliÜt 
einen  Namen;  die  erste  lautet:  ^Seihrc  vdsxt  lartkü 
ctm  LixrthU  ncdu»  mpa  thapicu,  d.  h.  Sethos  Veltioa, 
Larthi  filius,  L«rthi  nep.,  (mit  daoi  BeinaoMa  odar 
Titel:)  mpa  (Aoptcv  =  dapifer.  Es  ist  das  Verzeichnis 
von  Bediensteten,  FlbtenblÄsem  e(c.,  die  bei  einer 
l'raucrceremonie  anwc&end  waMB« 

i 
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Wa«li  eaaclirlfteB. 

Ltttonuriieliet  Contralklfttt  Mo.  15. 

B.  teltii,  KjübeBhavBt  UnlTerfitati' 
l«t|Kop«lMceB).  Viele  D««idonta  von  G.  K., 
vdehe  die  Mdeateamkeit  derartiger  HocbBchulen- 
Pnbllkationen  horrorhehcn  sollen.  —  (529)  ("br, 
Bartkolemee,  ■Ariscbrs  und  Liagui^tiscbob 
(Sonderabdruck ,  GöttiDgcn).  in  'üeMr  Samnilang 
bat  besonders  der  Beitrag  .Armenisch  a  e riech,  n" 
oiebt  geringes  Aufsebeu  erregt:  ncim.'  Nachweise 
lind  überzeugend'.  W.  Str.  —  (53uj  Keatus  et 
Paoli  epitomc  ed.  Tbeivrewk  v.  I'onor  (ßuda 
pect).  ToDors  Werk  verdient  räckbaltlo«es  Lob'. 
G.  -  (534)  i.  W.  Headlam,  Election  by  lots 
at  Athens  (Cambridge).  Wird  zuAtimmend  be- 
iprchcheo.  —  (Ü4)  Sehliemaniu  Solbstbiograpbic 
(Mip^^  'Anrogeiidea,  in  «ieb  «bgeKhloiMiiee 

Dentscke  Utteratarseltiuiff.  Mo.  15. 

(198)  M.  Boanet,  La  philologie  claHsiquc 
(Parisi.  'Verf.  leigt  sich  im  vortcilhafttstLn  Licnte 
and  faüt  deu  Stier  bei  den  Hörnern'.  iL  Hertz,  — 
(49&)  Libauii  apologia  Socratis  rec.  II.  Roff« 
(Amsterdam).  Das  Buch  wird  von  R.  Förtter  stark 
MBiogeit,  wenngleich  dieser  Text  einen  erheblichen 
FortKbritt  danteUe^—  (&04)  Erailia  LovatelU,  Rtt- 
mische  Bssaye;  übenetsong  (Leipiigk  'Fir  dm 
deaUchec  Leserkreis  wira  eine  gekfinte  Ümartteltaog 
geeigneter  gewesen;  die  Ubersetserln  steht  aaeb  dem 
Stoffe  zu  fircmd  gCRoDiiber'.  A.  Hi  i  ;  .'  —  fj>0[^) 
F.  Dflmmler,  Prolegomena.  zu  Platuns  Stuat 
Basel).  'Trefflich.  Verf.  verwendet  geschickt  lur 
seinen  Zweck  die  Dramen  des  Etiripide-s'.  II.  [''ihlsaann. 

No.  16. 

(628)  Pr.  Blajdo»,  Advorriaria  iFlalle).  'Zweck- 
lose Koujckturensanmiluus',  G.  A'iiif/.— (329)  J.Speljor, 
Observationes  et  cmcndationes  (Groningen). 
'Enthält  nicht«,  was  überzeugen  könnte'.  K.  Sc/ienkl. 

—  (538)  Köhler  nad  FelNr,  Aoa  dem  bebjlooi- 
sehen  Rechteleben  (LaiiiMf),  'Zum  Teil  Ober« 
ruefaend'.  Dargwt. 

B«Tiie  erltiqne.  No.  14. 

(861)  Pk Barver,  Histoire  de  T^criture (Paris). 
'Instmktivee,  sweckdicnliches  Uandbaeh,  tnm  Teil 
mehr  ins  Gebiet  der  beaox-arts  eioseblagend*.  F.  H»> 
ün,  —  (SW)  Iliadata  Petrie,  IlUbon,  Kaban 
u«  Ovrob.  RfbaMbde  Anzeige  von  6.  Maspero.  — 
(219)  B.  Sehwarts,  Scholia  ad  Raripidem  (Berlin). 
'Mit  bewundernswerter  Ausdauer  bearbeitet'.  11.  Weil. 

No.  15. 

IS82)  E.  HesHelmeyer,  Die  Peiasgerfrage 
(Tübingen).  'Verf.  hat  i-un'n  liimen  VrralLind,  aber 
mangelhafte  (uDülite)  Metliode,  luiinerhio  lassen 
•ich  aus  mancherlei  Cberflüssigriu  auch  brauchbare 
Schlüsse  herausfinden'.  S.  Keinach.  —  (2b5)  A.  Lii- 
Rrand,  Le  traite  des  corps  flottants  d'Archi- 
mede,  Traduction  (Paris).   'Sehr  gut'.   Tb.  Reinadi. 

—  (288)  Apollodori  fragnicnta  Sabbaitiea  ed. 
A.  F«padopiiloB>Seruneiii;  Apollodori  epito- 
■»  Vatieana  ed.  B.  yiagntr  (Leipsig).  'Letat- 
MoiiinteB  eine  inbaltlidi  anigftietcanrt»  ijÄeUi  aber 
h»  Lttein  sebeiiit  eliw  Ait  .Latin  IntenntioBBl''  n 
Min\  8.  Bdnach.  -  (290)  H.  Georgil,  Antike 
Aneaskritik  (Stuttgart).  'Ein  kühner,  erfinderUcher 
Geist,  logisch  bis  zum  Extrem'.  Doch  miflßllt  dem 
Ref.  E.  Thomas  die  dem  Iloraz  unguustige  Tendenz 
des  Buches.  —  (290)  E.  Latt«s,  Note  di  epigrafia 
etruBca  (Auszug,  Mailand).  'Studien  iiber  die  In- 
schrift von  Perus» :  neue  und  elnlwebtende 
der  Interpunktion'.  M.  BreaL 


Woflh«iia«hrlft  für  klass.  Philotoide.  No.  15. 

(BSQ  W.  Heibig,  Führer  dnreh  die  Samm- 
Innfan  Koma  (Leipeig).  'Warm  ta  empfehlen  fiir 
vnMra  sebMiilebige  Zeit;  nfiebtern,  aber  anf  faitem 
wiMensehaftUdieD  Boden  alaliend'.  H.  DüUekke.  — 
(395)  P.  Penwon,  Studie  an  der  Lehre  ?on  der 
Wurzolcrw  eitern  Dg  (Upsala).  'Überaus  heikles 
Gebiet;  gQt  zu  kombinieren  versteht  der  Verf.' 
hitrifwbmiu.  —  (397)  W.  Strehl.  Kurzgefabtes 
Handbuch  der  Geachichte  (ureslau).  'Bietet 
recht  viel  Material  und  verarbeitet  alle  neueren 
Publikationen'.  A.  Hmk.  —  (399)  Rccueil  des  in- 
:  criptions  jaridiques  grecques,  par  l)arest0( 
liaassonlller  et  Th.  Keinarh.  Anzeige  von  B.  Kühler: 
'eben  so  geeignet  für  Juristen,  als  für  Philologen*.  — 
(406)  L.  Valmaggl,  L'arcaismo  in  Tacito  (Turin). 
'Sehr  interessant'.  E.  WoltJ.  —  (418)  Beitrag  von,' 
IL  BelllBg:  Zu  Tacitus 'Germania.  Erörterung 
über  die  Namensform  Germani.  Tacitos  habe  bei 
„German! "  überhaupt  niflbt  raflaktiart,  «eil  er  nicht 
überlegen  konnte,  daB  dncr  «etMT  Mi«r  bei  djeäer 
Namensform  an  andere  ala  (Omiadie  Asweadiuig  (wie 
bei  Romani,  Troiani)  denken  wOrda. 


III.  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 

Sitengabariabto  d«rl«l. 
d«  ' 


VII.  4.  Februar.  OesafflWtaiaff. 
ür.  Waldairar  legte  einen  Aanitg  tor  ui  «latr 
Arbelt  dea  Bra.  Dr.  Omaff,  AHiMnl«  an  der  bta* 

sigenKglUniTersitSts-AogenkliniktOberdiePIaatik 

des  menschlichen  Auges  am  Lebenden  und 

an  den  liildwerken  der  Kunst.  (S  45  f)  Durch 
Messungen  an  Mauucru  und  Weibern  verbchiudenen 
Alters  kam  lir.  Greeff  zu  dem  Resultat,  daß  die  Wölbnog 
der  Uornbaut  hei  beiden  Geschlechtern  als  cleicb 
angesetzt  werden  müsse.  Es  sei  kein  Uüterr  cliied  zwi- 
schen dem  Auge  des  Mannes  und  dem  des  Weibes,  weder 
in  der  Grölle  oder  in  de:  iCrünimung  dos  Augapfels, 
noch  in  der  OrfiOo  der  I.idspalto  oder  der  Lider.  Die  da- 
bin gehenden  Behauptungec  früherer  Anatomen  und 
die  Darstellungsweise  der  griechischen  Künstler  ent* 
sprechen  nicht  der  Natur.  Bei  den  alten  Bildwerken^ 
«elicbe  Greeff  ebenfalls  auf  die  berührten  Verhältnisse 
ibnr  Angan  nntecaaebte,  atinuat  er  für  die  meisten 
der  Oifapiaeben  Stataan  den  Oarttaaieban  that- 
sSebneheo  Angaben  bo.  Indenen  fhnd  w  aneh  bei 
einer  Anxabl  antiker  Bildwerke  ganz  flache  Augen, 
wie  umgekehrt  bei  Frauen  mehrfach  stark  gewölbte. 
Meist  hab''n  die  Alten  den  Bulbus  zu  flach  gebildet. 
Die  OflüuuK  der  Lidspalto  ist  dairegen  bei  den  an- 
tiken liildwerken  meist  zu  groU  angegeben.  Man 
kann  daher  aus  den  W^jlbuiigon  der  ßildwcrksbulbi 
keine  bestinjinten  SiMuase  auf  das  Ge^chtecht  ziehen. 
Jedenfalls  Laben  die  griechischen  Plastiker  das  Auge 
nicht  naturalistisch  gebildet.  —  S.  47  ff.  Alexander 
Conse,  i'bcr  Darstollang  des  menschlichen 
Auges  in  der  antiken  Skslptur.  Verf.  will  eine 
Skizze  des  Entwickelungsgaoges  der  Augentormea 
in  der  antikeik  Uarmorplastik  zusammenstellen.  Vor 
allem  ial  dabei  nach  die  FarbenwidEang  neben  dar 
eigentlieben  PlaiUk  ins  Auge  zu  tMaeo.  Bii  dar 
Wiedergabc  einea  so  eminent  aus  Form  and  Fttb« 
gemlschteu  PhSnomens  wie  das  Auge,  ist  stets  mehr 
als  die  iiackti'  F  ara  verwendet  worden.  Es  handelt 
sich  dalici  un:  den  Augenstern,  die  kreisförmig  um- 
schriebene llürnhaut,  darunter  die  Iris  und  die  Pupille 
in  ihr.  Die  Beispiele  häufen  sich,  wo  bin  und  wieder 
sogar  wirklicli  farbige  Spuren  dos  einst  gemalten  Sterns 
I  im  Auge  noch  heute  kenntlich  aind.  Die  Marmor- 
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plutik  versagte  sich  niflM,  «M  gjeichioitige 
Chryseleptaiitinbiidiierei ,  wu  Broose-  nnd  Thon- 
pUstik  Etfindig  anwandten.  Man  muß  also  die  Farben- 
darstelluDg  dos  Augapfels  in  der  gnecbischeD  Fiastik 
durch  alle  Zi  iteti  hin  nicht  als  Ausoabme,  sondern 
ftU  Regel  gelten  lassen.  Damit  scbwiudet  die  bis- 
toriMbe  Begründung  des  eicfloOreicben  ä^tbetiscben, 
•b«  unheiWollen  Satzes,  daß  erat  in  der  Sp&tzeit 
te  Antike  doreb  Angabe  des  Augensternes  .die 
wahren  Gmodsfitze  der  Plastik  einer  trivialeo  Nach- 
bUdnog  der  Matnr  aufgeoprert'  seien.  Die  in  rtmiaeerb 
Zait  BUieh  vefdeoda  AoaiAt  der  Pupille  ood  des 
AvgaelanraairiiM  doreh  Vertiefung  in  O^atatt  eines 
Punktes,  zweier  Punkte,  einer  mit  der  ufTnnr.^  nach 
oben  gekehrten  Halbmondform  ist  dann  nur  noch 
als  Vechtel  cIit  tochniHchen  Prozedur  beim  Rück- 
gänge der  PolycLromio  auzufic^hen.  Aber  mit  der 
Farbe  i^t  das  Eigenartige  in  der  NaturcrscheiDung  dea 
Auges  nicht  erschöpft.  Das  Auge  ist  der  auffalTeude 
Glanzpunkt  Lin  der  Gestalt  des  Menachen.  F.B  zu 
erreichen,  trat  die  Verwondang  von  Ersatzstücken 
ans  andern  Stoffen,  denen  durch  Politur  eiue  glänzen- 
dere OberilSche  zu  geben  war,  ein.  Doch  konnte  durch 
direkte  NachahmuB^  der  Natur  gegenüber  Befriedigen- 
des kaum  erreicht  werden.  Unerr^i^bw  bleibt  die  bei 
dem  Glanzbilde  des  Auges  in  der  Natur  veeeotUdie 
BewMU«kk«tt.  D»  di«  Plastik  gBaSOfA  tot,  iannr 
eiM  Mila  foKB  n  IMaD,  mOt»  Se  Unter  der 
lialvai  mit  iluw  Wiedergabe  des  Scheines  zurück - 
bMben.  So  macht  die  griechische  Plastik  zwar  an- 
fangs ärn  Stern  als  das  Aoffallr-ndste  am  Aupe  zur 
Hauptsache,  jt!  tni'hr  bie  aber  zu  kuiistlerisclitr  Ein- 
sicht und  zuj  Herrschaft  über  ihre  Mittel  gelangte, 
suchte  sie  daneben  auf  einem  ganz  andern  Wege 
als  jenem  direkten  die  Darstellung  des  Auges  als  der 
Glanzerscheinung  am  menschlichen  Körper  Herr  zu 
werden .  indcra  sie ,  und  zwar  immer  gesteigert, 
dem  Wirken  durch  die  Gestalt  der  Aacenamgebaiig 
(Lider  und  Augenhöhle  mit  ihren  Weiwlrfl•^  mb 
Mveodet  Der  Übergang  vom  einem  zum  andcn 
Mtngleieh  der  Übergang  von  der  Malerei  mit  Farben 
sor  maleriMbn  BebaBdliiiig  der  Form.  So  kam  man 
lor  ErkMHtaia  nnd  wandte  de  plastiieh  an«  daO  niebt 
der  AammHmu  der  «ifWtficbe  Sitz  des  Auadrucks 
lit,  ieoton  Oe  den  Biubaa  umgebenden  Hart-  und 
Weichtcüc.  Wir  sehen  sie  dabei  vielfach  uicht  auf 
ein  einfach  treues  Nacbbiidcu  der  Form  ausgehen, 
soDdern  auf  ein  mannigfach  moditiiiertes  Bebandeln 
der  Natnrfürmtin  zum  Zwecke  erbubter  Wirkung. 
Sie  ^eht  darauf  aus,  durch  ein  kontrastierendes  und 
damit  sich  hebendes  Spiel  von  Licht  und  Schatten 
das  Auge  als  den  Glanzpunkt  darzustellen.  Bei 
jenen  Idolen,  welebe  beeonoers  von  dea  griecbiacbea 


Inseln  kommen,  sind  die  Angen  nnr  dvirch  zwei 
trichterförmige,  tief  eingebohrte  Löcher  angegeben. 
Keine  oder  hi  chstens  vielleicht  ursprünglich  durch 
Farbe  und  dann  it  denfalls  scbwücber  wirkende  Augen- 
Umgebung.  Bib'  um  da.-^  Jahr  500  v.  Chr^  bleibt  in 
der  AugendarstelluQg  der  griechischen  Kun^t  jene 
Tendens  herrschend.  Der  Augenstern,  in  Farbe  stark, 
wenn  auch  nicht  der  Naturfarbe  entsprechend,  darge- 
stellt, soll  wirken.  Die  plastische  Form  bat  ihn  tn 
don  Ende  hoch  beraossobebeo,  daher  das  Beraos- 
qoelleod«  in  der  Lage  d«a  Balboi  Nmt  den  Lidetii, 
TieIGMfc  Im  Hlwafttirtrii  dar  SnntMii  Aotenwinkd 
gegen  fie  Naae,  alao,  daO  die  Annn  tan  atonipte 
Winkel  gegeneinander  stehen,  bei  Trofildamtelfiing 
im  Relief,  um  aoch  da  unbekümmert  um  das  Qante 
nichts  verloren  gehen  zu  1li  r  .  di  '  Ar.pen  in  Vorder- 
ansicht Vom  6.  in  das  :>.  Jahrb.  hinein  vollzieht 
ekh  bodaiiu  die  IJauptiimwandlung  in  der  Behandlung 
de.s  Auges  in  der  Plastik,  das  Verlegen  des  Scbwer- 
[HJiilites  der  Wirkung  in  die  Aupcuumgebung,  unter 
bestimmender  Mitwirkung  des  Wechsels  im  domi- 
nirenden  Kunatmatcrial,  des  Bronzeguä£oa  rjit  f-cinor 
Forderung  scbtrferer  Fonnenbehanaluag.  Eingebend 
stellte  darauf  Hr.  Gooia  die  verschiedenen  Stadien 
dieiee  Botwickelungsganges  dar,  vom  rohen  einge- 
bobttea  Inselange  bis  zu  einem  Gegenstück  am  perga> 
nfftu^fiii  Altnr.  Znm  ScUnß  spricht  VerL  noch 
(Iber  ^  Art  der  GAninf  der  Lidspaltcu  Dai  «eller 
gc^tffoete  Auge,  zumal  in  späterer  Zeit  bei  entspreelieil» 
der  Gestalt  der  Umgebung  erscheint  krfifliger,  du 
schmale  zarter,  das  eine  und  das  andere  ist  aber 
nicht,  wie  die  Typik  einer  Klasse  schwanfiguriger 
Vascubilder  nalic  legen  könnte,  etwa  auf  männlich 
und  weiblich  btäudig  verteilt  worden.  Die  Ansicht 
von  Curtius  von  einen  gewölbteren  Bulbus  derM&aaer- 
äugen  und  flacheren  Bildung  an  Frauenaugen  bat 
Verf.  nicht  bestätigt  gefunden.  —  S.  50  ff.  J.  L.  Hel- 
berg,  Bandscbnftlicbcs  zum  Kommentar  des 
Binplieius  zu  Aristoteles  de  caolo.  Der 
Kemmentar  liegt  griechisch  nur  in  zwei  AusgatMD 
vor,  der  Aldioa  von  1626,  deren  Text  an  PejiOB 
all  Rikk&benetuing  der  lateinieebea  Oberaetsong 
WOheUBa  v«a  Hoeibeci  beseiduMt  wnrde.  von  weldier 
Bntdeekong  jedoch  von  Neneiai  «iete  gwttMt 


worden  ist,  und  der  bolIladifdMn 

von  1865.    Beide  sind  ohne  kritischen  Apjwrat,  uid 

derselbe  Mangel  macht  auch  die  Auszüge  bei  Bnodia, 
die  auf  besserer  handschriftlicher  Grundlage  foßon, 
wenig  brauchbar,  besonders  für  die  zahlreichen  Citatc 
aus  veriorencD  Schriften ,  welche  diesem  Werke  dos 
Simplicius  einen  besonderi  n  Wert  ^ebeo.  Verf.  »er- 
sucht im  Verfolg  seiner  Arbeit,  die  ' 

Oroadlage  des  Werkes  iestzostellen. 


(juaestiones  epicae 

scripsit 

Giül.  Schulze, 

Mv.  Doc  la  Uolv.  Utt.  Oa»IU«ail 
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Die  ArcbikilogiscLe  ficaeUMbail  in  Atben  bat  dem 
ftoi,  8kias,  drr  aacb  Uiifera  Zoit  in  Berlio  studiert 
ood  i0  iiiuerar  Wedieoaebrifk  pioige  aebitilMu«  Bei» 
trSi«  verOffeotUdithftt,  die  Uerausgabe  der  losehriften 
alt^eebiacher  Amphoreo  übertragen.  —  Dio  Atneri- 
kaoer  xnarhen  ira  alten  lloraiou  in  Arges  .Aus 
grabao^eD  voa  bucbstcr  Wicbtigkcit.  Sie  babea  deu 
GruDdnB  des  oeueo  Tempels  und  darunter,  teilweise 
mit  den  verbraootes  Balkeo,  die  Keste  des  uralten 
Horaiou  gcfuüdeu.  Dio  Funde  an  Vasen,  Terrakotten, 
BroDaeo  sulleu  für  die  mykcniscbc  Zeit  vod  aufScr- 


ordentlicher  Reichhaltigkeit  sein.  Aucb  vom  neosn 
Tempel  sind  prachtvoll  erhaltene  Uanoorskulptom, 
Arehitektur  und  Staluenköpfo  gefoiidei  ««rdeo.  — 
im  PlrlBi  M  du  Vhmk  mm 


Die  riautlnisehe  Mostellaria  im  Arolietjpns 
der  Palatiul. 

In  No.  7  und  8  dieser  Wocbeoschrift  bat  0.  Seyffert 
doD  mwiderlegUcben  Beweis  geführt,  daß  der  Arcbe- 

3poB  der  Pdatioi  (BCOJ  1d  der  PIiattniaclieB 
oetellaria  2t  Zeilen  auf  der  Seite  hatte,  und  hat 

daaacL  den  Inhalt  des  Stückes  auf  die  einzelnea 
Seiten  verteilt.  Weil  eine  solche  Feststellattg  für  die 
Kritik  von  nicht  geringem  Werte  i  vi  II  i  "i  die 
Bedenken  nicht  lurückbalten,  die  mir  aa  eiaigeo 
Stellen  gegen  diese  Verteilung  gekommen  sind. 

Di»"  Uncrdtüiot;  dir  palatiuiscben  Überlieferung, 
in  der  6Ü1-106S  fl'.  die  K«'ih.-nfolßc  6HÖ-801.  8t2— 
883.  8U2-bll.  884~böi>».  6ül-ü4ii.  SBj"  — !065. 
617—685.  1066  ff  einnehmen,  ist  zwoifclloä  durch 
zwei  voiMioaoder  uoabhBngige  Blattwirren  entstanden. 
Bin  Doppelblatt  mit  den  Versen  601— 616  I  647— 685 
wurde  aus  seiner  Omgebaog  verschlagen,  während 
die  Verse  8ia-88S  +  80t-Sll  nur  verstellt  sind 
dorclt  faleelw  OidoaBg  nreiar  aaf  eioaBder  folnnider 
Butler.  Dm  trenseblaceBO  Deppelblatt  wird  aittneolit 
als  das  innerste  desjenigeo  Qaaternio  im  ArcbotfpBf 
bezeichnet,  dem  S.  mit  Hülfe  der  in  gleicbeo  Ab* 
«länden  auftretenden  Lücken  die  Verse  476—801 
zuweist.  Die  verstellten  Verse  bl2— 8i3 -|  802  -  841 
entfallen  nach  S.  auf  die  iwei  folgenden  BIRtter 
desselben  Archetypus,  die  entweder >od  ihrem  Qoa- 
leruio  losgerissen  und  dann  umgestellt  worden  »eiefl) 
oder  ciceu  selbständigen  Unin  gebildet  lititten. 

Die  letzte  Annahme  ist  nicht  recht  wahrscheinlich. 
Unionen  und  überhaupt  Lagen  von  geringerer  blatt- 
zahl  als  die  sonst  verwendeten  finden  sich  in  den 
alteren  Uss,  wenn  keine  nachträgliche  Ergänzung 
vorliegt,  io  der  Regel  nur  am  Ende  des  Bandes  oder 
suffl  SeUnsse  grOfierer  AbsoboitlOt  «Iso  etwa  eines 
StBdtet.  Verkohftee  Filsen  fraUicb,  das  sich  häubs; 
^enug  io  den  Bss  beobachten  ISDt  und  z.  B.  Bof 
allond  viele  StSroogen  im  Archetypus  des  sogeosonten 
über  glossaruni  verur.-acht  hat  (vgl.  0.  Ooeti,  Dar 
über  Klossarum  in  Abli  d,  S.  Ges.  d.  Wiss.  ph.-bist. 
Kl.  XIU  il.iyi)  242  fl  j.  könnte  hier  die  Störung  am 
oinfachsteü  erklären,  wenu  eä  Dämtich  das  innerste 
Doppclblatt  einer  L^^e  Ijetroffen  hätte.  Das  müßte 
aber  schon  in  einem  Vorfaiireu  des  Arcbctypas,  nicht 
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erst  in  ihm  selbst  geschfhcti  »oiD.  Diese  Vennatung 
wird  zur  Gewißhi'it  durch  di*-  Verteilung  der  Verse 
auf  die  Seiten.  S.  erhält  tür  die  letzte  Seite  (786—801) 
des  sonst  richtig  hcrfii'btcilton  Qaatcrnio  nur  Iß  Verse 
statt  der  Torauszusctzcndca  21  und  muli  drahalb 
eine  Lücke  von  5  Versen  annehmeo,  wiiliKud  die  in 
den  Pal.  auf  801  folgenden  Verse  842—815.  847  on- 
aesncht  die  ErgSnzung  jener  Seite  bieten.  D«Dn  die 
Lftpktii  dar  Vene  844.  8i&.  847  eot<precben  gmm 
d«Mll  uT  d«r  Vorderseite  in  788—785,  nnd  m  üt 
dto  ilcli«nrti^  vo«  8.  Mehdt&eklieh  betont»  K«BtroU& 
Wie  endlfeb  die  bdden  Tene  884.  885«  tvbeben  841 
und  601  ff.  versprengt  worden  seien,  wird  weder  von 
Ritacbl  noch  von  S.  iu  befriedigender  Weise  gedeutet: 
man  erwartet  auch  hier  die  ErkläruD?;  in  eiurm  ganz 
fiuOeriichen  Vordränge  zu  liudi  u,  uud  tin  sulcht-r  i>t 
in  der  Tbat  mu  liwi  i^bar. 

Entstanden  sind,  wie  mir  scheint,  die  Wirren  der 
Pal.  ia  dieser  Folge:  in  einem  Vorfahren  de-t  .Vichc- 
typuB  hatten  alle  Verse  noch  die  ursprÜDglichc  Ord- 
nung, und  auf  dem  innersten  Üo])pe!blutte  eines 
Quaternio  standen  »02-  841  -I  842  -8>S3.  Diese  Vcrae 
bilden  iu  den  Pal.  beute  noch  41  40  Zeilen:  dafi 
sie  in  der  Majuskelscbrift  weniger  Zeilen  eingeoommen 
haben,  i&t  nicht  auzuoehmen.  £a  waren  alao  dort 
tat  dw  Seite  mindestena  Sl,  wahnckeialidi  aogar 
9S  Mlen.  irie  «sten  «nsgeflUirt  werden  eoll. 

Aus  oieiem  Exemplare  wurde,  nachdem  jenes 
Doppclblatt  zu  der  Keibenfolge  842— 883  i  802-S41 

SO&Izt  worden  war,  ohne  oder  duroh  MitlelpliediT 
er  Archetypus  der  Pal.  abgeschrieben,  zu  21  Zeilen 
auf  der  Seite,  doch  so,  dall  seine  Quaternionen  und 
Seiten  nicht  denen  jenes  Vorfahren  Zeile  für  Zeile 
cntiptiiidii  ii.  Es  wurden  beim  UmschreiL^ n  br  i.  [n"li>- 
wcise  vom  JJestande  des  verkehrt  g'^falzten  Üopiiel- 
blattes  die  Veisc  842—847  auf  die  voranfjehende 
Seite  abgegeben,  dagegen  die  Verse  844.  ts'jn  von  der 
welt«r  folgendeD  Sem  ooeh  UnBber  genommen,  so- 
daß  diese  beiden  nan  am  Schlasse  eines  Blattes  nach 
841  standen.  JeUt  enthielt  ein  Quaternio  die  Verse 
476-801.  842-847,  der  folgende  848-888. 808—841. 
884-1146,  der  dritte  die  Vene  114T  ff.  ]He  beiden 
eistn  QantaraiiMiea  vnrea  eiiUMl  locker  nnd  fielen 
nnieinaoder:  In  diesem  Znatende  vnrde  Doppelblatt 
IV  •  V  (601-646-1-  647-685)  aus  dem  erst-n  Qua- 
ternio irrtümlich  iu  den  zweiten  eingelegt  zwischen 
die  Doppelblatter  X  +  XV  (804  —  841.  884.  885» 
1066-1105)  und  XI  ;  .MV  (88r)b  — 023  !- 1013  lOOn). 
Später  erlitten  der  j,'a[;/'  <iatr  u[.d  die  uuljeren 
Blatter  des  zweiten  (.tKitirrun  Beseliiidigungeü  am 
unteren  Rande,  sodal;  n:  .  i-lne  Worte  unleserlich 
waren,  als  nun  vom  Archetypus  die  Abschrift  gc- 
aoouuen  wurde,  au^  der  die  palatinischen  Hss  stammen. 

Zar  Zeit  dieiet  Abschrift  war  albo  die  von  S.  bc- 
redmete,  murisdeo  Blättern  VIII-XI  und  XV-XVIl 
auB  den  angegebeneo  Orfinden  von  mir  abgeiuderte 
Verteilung  de«  Texlea  anf  die  Seiten  de«  Archetypus 
fittnade  (die  aldi  eotearcdiendeD  ladtenbafteo  Vene 
iiiulMt  gadmekt): 

I  4Mw4»T-U7.  &I8  ->  tl  +  91, 

II  819-6B7.  &S8  ^  598-6M.  8M  <»  80  o.  Se. 

631  -i-  Sl, 

m  566-874.  576.  876^877-586.  607.  5M 

-  21  -f  21, 

<IV  •  V    601-610  niT-GSf)-.. 

VI   686-708.  704.  705  ~  706-723.  724.  725 

—  20  u.  Sc.  681)  4-21, 

Tü  786-748.  748.  744    745-768.  784.  705 
18  -f  81» 


VIII    7ti6-7ti3.   784.  785  ^  7tif.-801.  842  -844. 

846.  847     20  0.  Sc.  782  +  '21. 

11  848-866.  866.  867^868-888.  808.  803 
d9  u.  Sc.  867  -f- 17, 

X  804—816  (8  V.).  817-822  ^  828-841.  884. 

885»  —  21  -i-  20, 

[Vi    601—620  —  621-646  —  8t  +  SlJ, 
XI  886b-90f  WS04-9S8- 16 -ffO  0.86.904, 
ZU  914-950  ^988-979  -  80  tL  Sc  968  +  81, 

XIU   ?73-993  w  994-1014  r=  20  u.  Sc.  092  -  21, 

XIV  1015-1037  -  l('3^- 10^5    21  -  20  u.  Sc.  1040, 
[\    647-663      664— 6Ö5  —  21   ,-  21j, 

XV  1666—1088^  1Q84-1105  «  18  -f  Sl, 

XVI  1 108-  U88.1iSl.  1125    1 1 20  -1U4. 1 146. 1146 

=  20  u.  Sc.  1122  i  21, 

XVII  1147-1166.  1167.  1168  w  11G9-11S1 

Sl-f  14. 

Zu  den  Abweicbnagea  von  Seffferts  Verteilung  sei 
noch  folgende«  bemerkt.  In  Blatt  VIII  mit  31  j-  21 
Zeilen  cntepieelieB  atdt  dl«  Lfiekea  aof  Votder-  luid 
Kaekielte  genau  nnd  beetttfgen  dadorcb,  da8  der 

Archetypus  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  hatte,  ala 
jetzt  noch  erhalten  ist.  Der  Ausfall  von  5  Zeilen,  den 
S.  nach  nein'^r  Ber^'i  lirpuii-'  M.f  lier  Kflckaeite  iTötj 
—SOI-  IG  Verse!  auninjint  und  iiiuter  796  ans-eut, 
hat  drmnach  nicht  stattgefunden.  Wenn  auf  797—825 
iiu  Anihr.  üS,  in  den  Pal.  nur  31  Zfilen  entfallen, 
so  kommt  dieses  Mehr  von  7  Zeilen  auf  lirechuug  in 
den  Langvericn  803—825  in  A,  oder  die  palatiniscbc 
Überlieferung  hat  einen  Textverlust  schon  in  einem 
Vorfahren  des  Archetypus  erlitten.  Doch  scheint 
diese  letztere  Annahme  durch  den  Zui^animenhang 
nirgends  geboten,  auch  nicht  in  796—797  (vgL  S. 
8.  821).  Deou  'Quid  tandem?'  ist  keine  wirkliebe 
Frage,  sondern  Auaiuf  frendigeo  Biatauneni,  mit  dem 
der  erverlMfreudige  AH«  Tnuo«  Braiblnag  *Sed  «s 
maestus  est  hasce  e«  nefldWeew!  —  ent  at  suadeam 
Pbilolacticti,  Vt  istas  «mittat  eibl*  aatetfcrlobt:  bisher 
war  ihm  der  Kauf  nicht  Torletthaft  etsdiieaeo  (678 
Non  iu  loco  emit  perbouo). 

(Portaetsnag  folgt) 


Proframme  ans  Deataehlaad. 

(Fortsetzung  aus  No.  18.) 

U.  Kalleaberg,  Stadien  über  den  griecbiscben  ArtikeL 
II.  FricdsidHwrdareehe«  Gynn.  m  Berita.  86  8. 
Vgl  Jabrg.  1891,  N«.  48»  8p.  1438  f. 


L.  Ehreutbal,  Studien  zu  den  Uedcrn  der 

Gymu.  zu  Bromberg.   12  S. 

Übersetzte  und  Originallieder,  mit  einem  Bskoxa 

über  Abclard  uud  Ueloise. 

Tb.  Gross,  Beiträge  znr  Methodik  des  griecbiscben 
Unterticbti.  Gjmn.  zu  Neissc.   12  S. 

Im  gaasen  w&naeht  Verf.  mit  der  alten  Mejbod« 
auaiakemmeo.  Leiikoo  id  zu  gestatten,  fertig«  ubci^ 
setaaDgen  tutax  atrang  ans  der  Schule  ferbuntt  «u 
viel  daif  nicht  gelesen  Verden,  llauptgevidit  a«l  auf 
die  Erkldrang  gelegt. 
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L  RttantitiM  and  Anztiim. 

A.  n»  BndnuBn,  (De  reeeDtlorom  interpre- 
tatione  Pindarica)  Moderne  Piodarfortolk- 
ning.  KriÜBke  og  posidre  Bidrag.  Acccdit  argu- 
mentum latine  conscriptura.  l  dgivct  med  Under- 
stoltelso  af  Mioibteriet  for  Kirke-  og  L'ndervisaiiigs- 
TMmrt.  KopflobigeBia81,G«L  SiSB. «.  71I.M. 

Zn  dcu  Arbeiten,  mit  welchen  neuerdings  wie 
im  Wettbewerb  Gelehrte  aus  dt-n  verschiedeiistt'ii 
Nationen  daa  Verständnis  dei*  riudarisdieu  Dichtung 
zn  fltodem  bemUrt  aiod,  tritt  blamit  die  Doktor^ 
arbeit  eines  ditnisclifn  Mitfüi-schcrs.  Sic  ist  mit 
einei'  gewissen  beliaglicbeu  Breite  ubgeüalil,  ond 
ea  kSoDte  «mnfebencl  endieia«it,  lediglich  die  in 
hteinlschcr  Sprache  beigelügte,  mit  Sorgbit  nod 
Ocschick  geschriebene  Inhaltsangabe  S.  313  —  320 
iua  Auge  za  fassen.  Denuocli  scheint  mir  ein 
oBhene  ESngeheD  geboten  za  aeiD,  nicht  bloß  am 
boflicher  RQckücht  anf  die  dftl^he  Sprache,  deren 
Kenntnis  niif<T  nns  mir  sporadisch  vorhimden  ist, 
souderu  iiauplfüchlicb,  weil  das  iSucb  die  wiclitigste 
Frinzipienfrage  der  FtsdererkliimDg  anftOt,  die 
nberdies  auch  von  allgemeinerem  Interesse  ist. 

Drachuiann  glaubt  der  moderneu  l'iudarcxegesc 
ein  energisches  »Kehrt!"  zurnfen  an  sulleu.  Das 
UaheU,  gegen  welehea  aelne  ganze  Schrift  aidk 
rkhtr>t,  ist,  wie  er  es  ueniit,  die  .Einheits- 
theorie*, d.  h.  die  seit  Bueckh  durchweg  fest* 
gehaltene  exegetiache  Überzeugung,  daß  jede» 
Pindarische  Gedicht  einheitlich  ist  und  der  Eieget 
<li*»  immerhin  schwierige  Aufgabe  habe  ,  difse 
künstlerische  Einheit  zu  erfassen.  ,I>as  echte 
Kanatwoi*.  aagt  Boeckh  (Kl.  Sehr.  7,  489  f ), 
„entspringt  in  der  Seele  des  Meisters  aus  einem 
Keim  als  em  Gewächs,  dessen  einzeliie  Zweige 
origaniscb  verbanden  sind.  Die  Übergänge  kuiuieu, 
in  der  Lyrik  zemal.  ndt  aebsfektiver  FMhdt  ge> 
halten  werden;  alier  tlic  Teilt:  m  Ibst  milssen  in 
einer  Grundanschauung  wurzeln "  u.  s.  w.  lücrcreffen 
nnn  bat  Drachuiuun  sehr  viel  einzuwenden,  z.  B.; 
daa  ent^reehe  nicht  der  alezandriniadiea  Ober- 
licfciun?,  die  vielmehr  hJtnfig  von  uspEx^ixjti;  bei 
i^udar  redet;  das  fülire  zu  lauter  Hypothesen,  zu 
Sabjektivitat  Im  DetaO,  za  reiner  Willknr,  Ge- 
!>chmacklosigkeit  ond  AbHurdilUt,  bei  einigen 
F  .rsrliern  zu  Ifi-imlicbkeitskiiimerei.  Die  Ein- 
lieiutheorie,  so  heißt  es  mehr  als  einmal,  sei 
ledii^ch  tine  in  den  Tkgen  Sehteiennaeheneher 
Spekulation  aufgeknmnicut'  livputhese:  sie  mfiaae 
vor  der  historisch-empirischen  Forschnn«:  unserer 
Zeit  zusauuuenstüi-zen,  welche  die  autüce  Kunst  i 
«IIS  der  antiken  Anchawing  zn  Tentehen  niehe,  I 


«ihnnd  jem  nr  «nen  ganz»  AnSimuig  der 

griechischen   Geistescigenttlmlichkeit    trübe.  In 
anderen  Konatwerken,  z.  B.  in  Demostheniscben 
I  Reden,  snohe  niemand  eine  aoklieEinhrit;  ao  mBaee 
'  auch  für  die  Epinikieii  eine  allgemeine  ,harmo- 
j  nlHkiied"  im  G'  dieht  als  Ganzem  (gleichmäßiges  Ver- 
hilluiis  zwischen  den  Stücken,  ^Üialichkeit  des 
Tonea  .n.  a.  w.')  geniigen. 

Wenn   «die  Verehrer  des  Pindar*  Boeckhi 
Einwurf,  den  er  G.  Hermann  ffegeniiber  machte, 
;  wiederholen  wollten  und  erklärten, ,  hierdurch  werde 
j  Pindara  Dichtung  eatwortet*,  ao  wird  dlea  Dradh 
mann  gf'<rcniiber  nichts  verfangen;  denn  T)raoll> 
manu  gehört  zu  deigenigen,  welche  über  Pindar, 
die  Epinikien  und  das  Gelegenheitsgedicht  Uber- 
hanpt  «kahler  zn  denken  sich  gewöhnen"  (Otto 
Scliroeder).    Ein  eigener  Abschnitt  des  Buches 
(S.  281—290)  handelt  von  anlogischen  Verbin- 
I  dangen  bd  Pimdar;  anch  aonat  qnriehC  der  Yorftaser 
öfters  von  Mangel  an  Logik,  von  Gleichgültigkeit 
'  des  I)icht4'rs  gegen  den  inneren  Zusammenhang  der 
i  Einzelheiten,  von  der  bisweilen  aganz  schnurrigea* 
EinfOhrang  des  Mythos  (durah  «inen  BelathnwtiK 
von  einem   „halsbrechenden  Spmng*.   der  ans 
'  Lächerliche  streife,  von  der  »ziemlich  cavali^re- 
j  ment"  gehaltenen  Ansfdhnuig  einer  »uutergC' 
ordneten«  An^iabe  (P.  XII},  von  verlerener  Geiat- 
reichigkeit  (N  II)  u.  Ii.  m.  Er  nennt  viele  Stellen 
poetisch  wertlos  und  Ode,  z.  B.  die  Aufzählungen 
der  Siege,  ond  beraft  sich  mdir&ch  auf  daa  Gefiihl 
aller  Leser,  bd  denen  stets,  von  den  ältesten 
Zeiten  her  ein  i-rwisses  Unbehagen  die  Frucht  der 
Pindarlektüre  gewesen  sei.  Wie  in  der  griechischen 
Poesie  fiberhavpt  viel  KndwerksnittDIges  ani^ 
treten  sei,  so  habe  auch  Pindar  sich  begnOgt, 
.solide  und  geschiniickvoüe  Hamlwerksarbeit  zu 
I  licfem":  die  Masse  persöniichcr  Biuierkuugeu  iu  den 
I  Oedlchten  (wie  er  .sehinpft,  droht  und  prahlt«) 
sei  ein  deutlicher  Beweis  dafür,  daß  dem  Dichter 
das  rechte  Muß  und  die  nötige  SelbHtbelieri-scbung, 
wenigstens  nach  einer  tieite  hiu,  gefehlt  habe, 
I  und  so  trete  anch  in  der  Anlage  der  Oden  hu- 
geraein  ein  nierklirlier  Mangel  seiner  ,get=tip'cii 
Konstitution"  hervor.  Dieser  bestehe  in  einer  Ab- 
neigung, sich  einem  eingeschlagenen  Gedankenn« 
sanuneotaang  unterzuorden;  daa  einzelne  Moment, 
die  isolierte  Vorätelluiii?  habe  für  den  Dichter  ein 
unverb&ltuismUDig  großes  Interesse  im  Verhältnis 
zn  der  Yerbindnog  mit  den  nichatatehMidett  Stücken, 
und  wie  ihm  am  Zusammenhang  im  Kleinen  so 
wenig  gelegell  sei,      habe  sich  Piivlar  sehwcrlich 
um  Einheitlichkeit  seiner  Gedichte  im  Grolku 
heuflht. 
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Übrig:cns  sei  die  ErkenntiÜB  der  Minderwertig- 
keit der  Epißikien  dnrchans  nicht  übemuchend; 
sei  es  doch  ein  .allgemein  anerkanntes  Faktum", 
(i«0  Hndan  0«didite  uf  BetMlniif  and  gegen 
BwaMam  gesclirieben  seien.  Wiewohl  von  Miß- 
trauen grcpen  die  Scboliastonberichte  über  Pindars 
Geldgier  erfüllt,  hat  Dracliaiann  docli  seine  eigene 
Uae  Uber  du  Baomat  (die  freilidi,  Kvie  «r  nil- 
teilt,  anf  Mailvig^  znrückg'Plit),  nünilicli  diese,  duß 
rindars  Lieder  nach  der  Zahl  der  Triaden  bezahlt 
worden  seien.  Bei  dieser  Sachlage  müsse  man  die 
ImImii  Aupfttde  an  IhreD  poetiMboi  Wert  «ndHch 
herabstimmen  Fcrnor  lege  jedes  Gelegenlieits- 
gedicht  als  solches  der  dichterischen  Phantasie 
FaMeb  an.  Dtt  OetogenheHsgeffleht  gehSre  nicht 
znr  reinen,  hohen  KuiiKt,  deren  Element  die  Frei- 
heit,  deren  Inhalt  das  Ewige,  von  Zeit  mnl  Vm- 
stinden  Unabhängige  sei;  Wirkliches  und  Ewiges 
veniaeB  m  wdkn,  wie  das  GMeg«nh«tagedieht 
es  vcrsncbe,  führe  lediglich  zu  einer  niederen  Knnst- 
ttbong.  Endlich  seien  die  faktisch  an  ein  Epinikiun 
seitens  des  Siegers  and  des  Publikums  gestellten 
q^iiidliB  Aiiford«ni]igflii  so  venHckelt  und  über 
aUd  Maßen  bnnt«chcckig.  daß  es  wirklich  vom 
tjhA  sein  maßte,  die  Aufgabe  durch  das  Streben 
nadi  Einheitlichkeit  noch  schwieriger  za  gestalten. 
An  dm  dnrch  die  WirUleUidt  gagebsBen  Stoff 
gebonden,  sei  der  Dichter  sozusagen  offiziell  ver- 
pflichtet, folgende  Sanunlnng  von  bunua  Einzel- 
lieiteB  annbringen:  die  Pefson  des  Siegers,  seinen 
Sieg  (mit  obligater  Xennang  der  betreffenden  Gott- 
heit), seine  früheren  Sieg-e,  die  Sieg'e  seiner  An- 
gehörigen, die  Thaten  oder  Erlebaisse  seiner 
Familie,  tfton  spezielle  Verdienste  ventorbener 
Familienglieder,  endlich  des  Siegan  Heimat  Viie 
Vrilre  da  eine  Einheit  moglieli  gewesen? 

Von  der  grüßten  Scbwit^rigkoit  ist  bisher  nicht 
gesprooben.  Es  ist  ein  StBek,  welches  im  modernen 
Gelegenlieitsf;edicht  fehlt,  aber  gerade  dasjenige, 
am  welches  sich  die  a^inheitstheorie''  ganz  be- 
Bonden  bemfiht:  der  ICythns.  Mit  ihm  sich  ab- 
mfindea,  war,  wie  Drachmann  meint,  Ahr  den 
Dichter  besonders  schwer.  Habe  es  sich  laliei 
doch  am  das  eigentliche  HaaptstUck  der  l-'eier  ge- 
bandelt, aber  am  eh  Hanptstück,  welches  in 
Wirklichkeit  lediglich  als  unentbehrliches  Stück 
dti5  Gottesdier^^tf's  in  das  fremdartige  Gel  iet  Irr 
Epinikieu  hiuiibergenommeu  sei.  Freilich  nicht 
In  der  Erbanvng  oder  in  degmatiieber  Lehrbaftlg- 
Iceit  bestehe  seine  Tendenz,  sondern  weaeQtUeh 
in  Er/iihlung  und  plastischer  Darstellung  von 
l'ersiiDlichkeiteD.  Aber  die  Schwieiigkeit  der  Übei*- 
trsfong  dieses  KnltOB^aents  aof  rein  weUUcbe, 


menschliche  Verliiiltnisse  sei  duch  fast  nniiber» 
Bteiglich.  bisweilen  habe  Pindar  vom  Sieger  einen 
Wink  bekommen,  daß  dieser  oder  jeuer  Mythos 
willkommen  sein  würde;  dnrehweg  sine  tiefere  Ab- 
sicht zn-  Bachen,  sei  unangemessen.   Man  mtlsse 
ganz  allein  die  wortliclie  WeuJun?  beachten,  mit 
welcher  Piiidur  den  Übergang  zum  Mythos  ber- 
stdle;  das  bciOe.  die  «ehe  giiMhlseh«  Überda- 
stimmung  zwischen  Inhalt  und  Form,  den  wahren 
,  Sinn  griechiseher  Kun^t  hervorkehren.  Denn  weit 
j  eutferot,  mit  einem  ,Griuidgedanken*  iunerlicb 
rasanmeiunUbifai  nd  aldi  Üm  sm  antsnrariini, 
'  emanzipiere  sich  der  Vythns  in  Liedern,  wo  er 
als  aaadräckliche  Exemplifllutioa  eines  solchen 
Gedankens  avftrata»  doci  aofUrt  von  dieser  Ge- 
bundenheit und  trete  In  sonTOcSner  Freiheit  aaf. 
!       Die  Hiinpt Vertreter  der  , ungesunden"  Kichtnnsr 
der  Exegese  sind  für  den  Verfasser  gegenwärtig 
mein  teorer     Mira  d.  J.  hdmgegangener)  Lehrer 
Leopold  Schmidt  und  ich  seihst,  und  uns  gtfgtOr 
über  m'ht  I ^racbruana  als  seineu  Randesg-enoßsen 
j  (uüclist  dem  verstorbenen  Heimsocth;  v.  Wilamowitz 
I  an;  «r  vergleiciit  mit  ssiaer  elgeneD  Polsadk 
■  gegen  die  Boeckhiancr  die  Poleralk  Roberts  gegen 
i  Brunn  betrelfs  der  Auswahl  und  Zusammenstellung 

ider  Scenen  aaf  autikea  Vasen  (Philol.  Uuters. 
5,  97  IL}. 

I  »Disiert.i  iiictnbra  poetae"  —  dn.s  ist  der  Ein- 
drack,  den  Drachmanus  Buch  zorückläOt,  wiewoU 
er  lAwdlen  die  HSgUcUtett  znlassen  milchte,  daB 
trotz  allem  die  «historisch-empirische"  Forschang 
dennoch  schließlich  in  einzelnen  Liedern  mr  Er- 
kenntnis einer  Einheit  gelangen  ^ürfte.  Die  vielen 
TOD  Ihm  berülirten  Erwiigungen  würden  eine  6ber* 
ans  weitläufige  Widerlegung  notwendig  niaehen, 
wenn  ich  nicht  gerade  iu  meinem  diesjährigen 
Piiidarbericht  bei  Barsian-MIUler,  kurz  ehe  Urach- 
manns  Bneh  mir  in  die  HRnde  kam,  meine  Mrinrng 
über  eine  ganze  Reihe  einschlagender  hVageu  ni.  d-  r- 
gelegt  und  kurz  begi-üiidet  hätte.  Dahin  ;,'i!njit 
die  üonorai-trage ,  die  persiialichen  Bemerkmigeu, 
das  Handwerkandßlge  der  Pindarlscbea  Dichtnng, 
endlich  die  Steüüii?  und  Wcrfnng  des  (Jelegcn- 
beit^edichtes  überhaupt.  Ferner  war  icli  dort  iu 
der  Lage,  aoT  eine  bereits  vorliegende  griiBero 

I  Zahl  von  Analysen  ebadner  Gedichts  za  ver> 
weisfMi,  w.lhreiul  Praehniann  fast  nur  meine  Arbeit 
Uber  N  cm.  \  LI  Ulf  Auge  faßt,  ich  teile  uJbnli^b 
vMig  die  Obenengung  Dradimanns  nnd  babe  dM 
bereits  mehrfach  öffentlich  bemerkt,  daO  wluie 
Dctailexegesc  und  Einzelannly^c  ein  sicherer  Boden 

j  nicht  zu  schaffen  isti  aber  gerade  an  solchen  ^>d«a, 

i  deren  Sdiifieii^niten  die  nelatMi  Foflscber,  «ndh 
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DrucüuiaDD  vielfach ,  als  be«on<l<-i  s  gruli  be- 
niduien,  t.  B.  P  XL  P  VIII.  N  VIL  0  VI.  I  II. 
P  II.,  ist,  wie  der  Jainmbericht  «mUnt,  von  mir 
teils  eingelit'iid  t^'ils  viimTtüuiscIi  j-i-zf-iit  worden, 
dal>  die  Hocli£cbäUui)g  dt»  DicUtergcoiiu,  die  Au- 
erlMiinmg  d«r  Ebilwitstbeorie  and  die  letaarfe  Ani- 
Unmf  d«r  Detailkritik  sieb  sebr  wohl  vereinigen 
lassen  nnd  zu  Rcsiiltatcn  führen.  Ich  behaupte 
Dicht,  daß  ich  Überall  das  lücbtige  getroduu  hätte; 
•ber  kh  ludte  nicb  Ar  befigt,  dem  pite«ipfe]le& 
Angriif  Drachmanns  geg«n&b«r  ebendasselbe  — 
nnd  in  noch  vollerem  Maße  —  zu  kuuKtaUereu, 
was  Drachiuanu  an  seinem  »ehr  geschätzteu 
Hdmeoetb  bedauert,  deO  eeliie  (ieh  meine  Drieh- 
manns)  Rescli!tfti{rnng  mit  d^r  Erklilrung  der  ein- 
zelnen Oden  bisher  viel  zu  wenig  omfaogreich  ge- 
«eeen  ivi  Neben  wnieliieii  recht  verständigen 
ürtcilea  des  Verf.  finden  eich  eine  ganze  Reib« 
recht  oberflilchlicber  Erörterungen,  wie  ich  das 
im  einzelnen  bei  Gelegenheit  meines  nächsten 
Jehreebertebtee  zeigen  werde.  Ks  wKre  in  der 
Tbat  erwünscht,  wenn  I>raehmunu  enei-^iseh  die 
Anal^-se  einzelner  Oden  in  die  Hand  nehmen  wollte. 
Dagegen  sollte  er  die  Idee  aufgeben,  durch  histo- 
rieebe  Mytbenfereclinng  —  wie  dieeer  nnd  jener 
es  schon  versnebt  hat  —  die  «hflhere  Exegese" 
wesentlich  fördern  zu  wcdlen.  Auch  nach  dieser 
Kicbtung  bei-ufe  ich  wich  auf  die  von  Druchuiuun 
gebilligte  Weudmg  von  Frfederiche,  daO  Jede» 
ficdicht  sirh  seilst  erkläre.  Inzwischen  gilt  diese 
W'eudang  ebenfalls  dau  ikhoüeü  gegenüber,  von 
denen  Dreehmann  bald  sichte  nud  bald  allee  bllL 
Femer  gilt  sie  denjenigen  ErkUü-ungen  gegenüber, 
dit-  von  anHcn  her  mit  aiThivaliscIier  Genauigkeit 
eine  Menge  histori»cheu  und  archaulogischeu  Mate* 
riale  zmammeDbriogen  nnd  etch  dnrue  dien 
Ivahmen  zinimein,  in  den  nnn  den  nn  erkttrende 
fifdicht  hineinii.iMSien  muß.  Dsfretren  werden 
Hypothesen  Uber  die  dem  Gelegenlicitsgedicht  7.u 
grnnde  liegende  Ktnation.  die  ans  dem  Gedieht 
»elbst  herzuleiten  sind,  meistens  ganz  nuentbehrlich 
sein ;  es  kommt  nar  darauf  an,  sie  müj^lichst  einfach 
und  doch  ausreichend  zu  fassen.  Speziell  muß  da« 
BemtUien  dnranf  gerichtet  sein,  mOgüchat  achnrf 
das  individuelle  ^lotiv  tn  charakterisieren  ,  in 
welchea  der  Dichter  die  Falle  de«  Wirklichen  jedes- 
aal  «enüchtet;  Leopold  Schmidt,  dem  ich,  wie 
Orachmann  richtig  heruusgefüldt  hat,  »ehr  viel 
verdanke,  hat  dariiher  in  dem  Abschnitt  ^Dichte- 
riseheiiatur  and  Aufgabe'  viel  Treffeudes  gesagt. 
Daß  der  .obUgate"  BtolT  des  Epinüdon  ao  sehr 
buntscheckig  gewesen  Hei,  ist  nicht  erwiesen;  erst 
die  willkürliche  Annahme  Drachmnnne,  daß  der 


Mythus  lediglich  als  gottesdienstlichea  Element 
seine  Stelle  gefunden  habe,  bringt  in  du  Oaann 
einen  bösen  Zwiespalt  hinein.  Die  Berufung  anf 
die  Vasenmalerei  —  selbst  wenn  die  Deutung 
dieser  Technik  endgültig  und  durchgehend  fest* 
Btlnde  —  kann  doch  nur  dann  ins  QeiHdit  frllen, 
wenn  die  griechische  und  speziell  die  l^darische 
Poesie  unter  den  Begiiff  des  , Handwerksmäßigen" 
fiele  i  indessen  ist  für  mich  noch  kein  durch- 
schlagender Gmnd  beigeteaeht,  dne  Frlm^  zn 
verlassen,  mit  welchem  ich  die  Reifie  meiner  Bei- 
trüge im  riiilologus  eröffnet  habe,  daß  nämlich  für 
allcilei  scheinbare  Unvollkommeuheiteu  nicht  dem 
Dichter  ohne  weiteres  die  SdmU  «ifiiciladeB  «erden 
dürfe,  sondern  dafi  unser  Verständnis  seiner  Dich- 
tungen necb  recht  mangelhaft  ist.  Drachmann  hat 
einen  Anlauf  genommen,  solche  acheinbnren  Ibdum- 
gmenien  ans  Licht  cn  lieben;  er  wjrd  ein  sshr 
willkommener  Mitiirbeiter  werden,  wenn  er  dies 
(Jeschäft  recht  gründlich  zu  betreiben  fortfährt, 
aber  migleieh  —  wfe  bd  Jedem  nnderen  UassiBdMn 
Autor  —  die  vorliegenden  Schwierigkeiten  zu  be- 
seitigen Mwt  fast,  statt  mit  formalen  Wendungen 
wie  , Übereinstimmung  von  Inhalt  und  Form*  oder 
»hiatorisoh-empiriache  Forsehnng*  die  Sache  naf 
sieb  bemhen  zu  lassen.  Es  wUi'de  mir  nicht  schwer 
fallen,  auf  einem  entlegenen  Gebiet,  welches  der 
Verfasser  einmal  streift,  n&mlich  auf  dem  der  nes> 
testamentlieben  Bzegese,  zn  neigen,  welehe  Beaaltate 
die  mit  r)efailcrkliirun<r  verbundene  Einheits- 
tbcorie  gegenüber  der  hUtorisch  -  empirischen  For* 
schong  gewinnen  kann:  die  philologische  Behandlnng 
des  ersten  Timothensbriefee  wäre  ein  treffliches 
.\nalogou.  Aber  ich  breehe  ab.  Dem  Leset  diesi-r 
Itezension  bin  ich  schließlich  die  otteuherzige  Mit- 
teilnng  »cbnidig,  daß  tdi  nach  des  Verbasers 
Meinunii^  ,niit  der  Graniinatik  und  mit  dtin  ge- 
sunden Menschenverstand*  Übel  umgehe.  I>urllber 
mügen  andere  urteilen;  daß  Pindar  sich  auf 
beides  nnd  anf  noch  etwas  mehr  ventanden  hat; 
nehme  ich  bis  anf  weiteres  getrost  als  fcitstehend 
an  und  werde  fortfahren,  deu  höchsten  Maßstab 
uu  ihn  zu  legen. 

Hamborg.  L.  Borienana. 


Sephoclls  tragoediao.  Scbolaram  in  usum  edidit 
feeenlUB XrAL  IM.  Blectra.  Prag  18Ö8,  A. Stocch. 
M  8.  8.  48  Pr. 

Tragoedie  Sofokleovv  vytial  a  ku  potfebc  skolni 
PosDämkami  opaüü  Josef  KiAl*  HL  Elektra. 
Prag  1889,  Btoieh.  ISS  8.  8. 

Da  für  mich  der  in  czecbischer  Sprache  ab- 
gefeilte Konmentar  der  an  sweiter  Stelle  ge« 
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nannten  Bearbeitunj?  unverstfimllich  ist,  kann  ich 
Dor  über  den  Text  dieser  äcUulatugabea  ein  Urteil 
alifeben.  Die  Aanndil  der  Lesaiteii  bt  mit  Seeh« 

kenntnis  nnd  Qeschmack  getixifTen,  und  die  eigenen 
Vermutungen  des  Verfassers  verdienen  alle  Be- 
acbtUDg,  z.  B.  122  -di  iä  Totxei  9  oto  äxopeat 
«tpart^  (naeh  den  Torffoog  von  KviSal«  nod 
Uekler),  497  TreJ.e'.v,  1145  {iriTpö;  »u  7'  f^jOa  |i5Ä>.ov 
?,  (itXriji  l(jL<5v,  1191  zoZif  o'liixr^iiT^va;,  1433f.  o5ov 
■ta/ixc'  ei  xal  xäoe  8T^ai|A£voi  T:fli/.w  (mit  Tilgung 
dea  einen  fUvn  in  V.  1414).  Allzn  kUm  ist 
die  Andcmng  in  U'TOff        t-;"v  ffiT^  t«  Sijuuv 

Die  Yeirwniidliiiig  voo  td  fiiv  ix  in  td  M|u»v 
ist  in  den  adnotattnm  criticae  gar  nicht  erwähnt. 
Derjenige,  der  in  363  toue  tu  Xfn  Temotet  bat, 
ist  Toumier. 

Wecklein. 


I 


frendc  die  Hs  zn  nberschlitzen :  sicher  ist  dies  in 


j  der  Kode  pro  JUiloue  der  FuU,  wo  ich  die  In- 
erten genaoer  geprftft  halte.  Bewndera  erfrealieh 

ist  es.  daß  in  der  Rede  pro  Deiotaro  der  Ilailfia» 
lins  sich  ah  ein  Zwülinirsbnidpr  ties  Ainbrosianus 
herausstellt;  dadurch  ist  der  Zweii'el,  den  Müller 
aa  der  Oenaolgiteit  der  BaiterBohen  KoUatlnn  go- 
iinßert  hatte,  beseitigt  und  der  Wert  dieser  beiden 
Hss  als  der  besten  Vertreter  der  Überlieferung 
außer  Frage  gestellt. 

BeiliD.  E.  Kehl. 


Aoecdota  Oxonien  s  i  u.  Collatious  from  tho 
UarleianMt.of  Cicero  S«8S  bv  Albert G.  CUrk. 
Oxford  1889,  Claraadea  Pieaa.   LXT,  51  8.  4. 

7  ah.  6. 

Die  treffliche  Cicerolmudschritt  der  Kölner 
DooiMbUelbek,  dra  ans  den  AnfBhmogen  desModlns, 

Guilclmns  und  Oraevius  als  über  Coloniensis, 
Basilicanus  oder  Uitturpianus  bekannt  ist  nnd 
lange  für  verloren  galt,  ist  als  codex  liarlciantus 
9689  ivleder  entanden  nnd  dnteb  Prof.  Clark  in 
nnisterliafter  Weise  allen  denen,  die  sie  benutzen 
vollen,  zugänglich  gemacht  worden.  Zunächst 
eine  genaue  Beschreibung  des  Kodex  nebst  Fak- 
iteüa  (XI.  Jakrb.).  dann  seine  Geschichte  bis  zum 
Jabre  172.'»,  wo  iliu  1;  ^'!  Oxford  von  Zamboni. 
den  Gcsandtea  des  Landgrafen  tob  Heasen-Darm- 
stadt,  Icaafle,  dann  eine  knne  Grlhterang  der 
Btellung,  die  die  Hs  in  der  Überliefernng  der 
einzelnen  riceroniseheu  Schriften  einnininit.  worin 
be&ondcrs  der  ^^achwois  interessant  ist,  dat*  einzelne 
TeOe  des  Brftartensli  am  den  Haileiaana  ahge* 
■chtiebeu  sind.  Darauf  werden  ans  den  weiter 
unten  kollationierten  Schriften:  de  amicitia,  de 
senectute,  Cicero  in  Salustiuni,  in  Oatilinam,  pro 
Harealle,  pre  Ligaiio,  pro  Detetan»,  pro  HUoiie, 
de  imporio  Cn.  Ponipei,  <  xi  1  rj  ta  1  \  Verr  IV  V) 
wichtige  neue  Lesarten  ausführlicher  besprochen  und 
■diar&iBDig  verteidigt.  Hier  finden  rieh  anch 
daiga  heneikaaswerte  Konjekturen  Clarks.  Im 
■ebelat  mir  aber  Clark  ia  der  fintdeoker* 


*)  Eice  Kolhiti  II  von  Cic.  ep.  ad  fani.  hat  F.  Kühl 
1816  diesem  Kodex  catnommeo,  spater  Pursür;  diese 
ist  Israelit  ia  der  Ausgabe  von  Gle.  Briefen  voa 
Tyrell  ead  Parser. 


Talevfl  Kaxinil  faetoram  et  dletomm  memora- 

bilism  libri  novem.  Cum  lalii  Paridis  et 
lannarii  Nepotiani  epitomis  iterum  recensait 
Carolas  Kempf.  Leipslg  1888,  Tenbaer.  XZXlVt 

6U  8.   8.    4  M.  50. 

Für  den  großen  Eifer  und  «nerniRdtichen  Fleiß. 

Womit  die  Philologen  unserer  Zeit  das  Studium  der 
aUeu  Schriftsteller  betreiben,  ist  es  recht  l>czeich- 
uend,  wie  .es  mit  dem  Werke  des  Valerius  Maxi- 
mns  gegaagan  ist.  Diese  Sehrift,  welche  Mbere 
Zeiten  30  sehr  ansprach,  fjefiUlf  im  alls:emeinen  j.  txt 
nicht  mehr,  und  das  njit  Keclit;  die  (iesrhranbtheit 
des  Verfassers  in  Denk-  und  Ausdxnicksweitie,  s«iiie 
öfters  angeheneilicbe  UnKeeaalgkett^Ia' den  histe* 
rischeu  Angaben  und  cein  totaler  ^lantrel  an  hh\<^- 
rischem  Siuji  mUssen  auf  die  meisten  abstoßend 
wirken.  TTnd  doeb  sind  in  Lanfe'von^nicht.riei 
mehr  als  dreiOigr  Jabrea  drei  Aasgabcn  too  diesem 
Werke  erschienen. 

1804  gab  Kempf  uns  seine  grüüerc  AOägabe; 
es  war  dn  bedentongsvoUes  Werk,  worin  nss  entsa« 
mal  die  kritische  Methode  der  neueren  Philologie 
anf  die  Beliandhinp;  des  V.  M.  zur  Anwendnnsr 
kam.  Aber  freilich  erfuhr  man  bald,  daß  der  wesent- 
lichste Tril  der  berbeigebrachteB  kritisebea  Giaad- 
läge  für  die  Feststellunfj  de.',  Textes,  die  KollatioB 
der  damals  einzig  bekannten  Hauptliand>-chrift  an» 
Bern,  leider  ungenügend  ausgearbeitet  war,  und 
anch  die  Haadbabangr  der  Kritik  anf  der  gewonaeoea 
rinindlape  lirt  nn  wescnf liehen  Müngelu;  Bcdentnng' 
für  die  Jetzige  Zeit  bat  daher  diese  Ausgabe  weDig;er 
durch  die  kritlsebe  Bebaadlung  als  durch  das,  was 
in  ihr  zur  ErklArung  des  Schriftstellers  aad  aameat- 
lich  zur  lieleuchtnnc:  der  Frn?e  nach  den  «^n.Ho« 
des  V.  M.  geleistet  worden  ist.  Aber  dieses  darl 
auch  nicht  UDtersdiltzt  werden,  nnd  das  Bock  igt 
durch  seine  Nachfolger  keineHwegs  ontbehrlidl  S«» 
maclil.  llim  foli;tc  \SC.:,  Karl  J?nltiis  N'al.Tinsaus- 
gäbe:  mit  dieser  war-  die  Hauptschlacht  in  der  kriti- 
schen BebaadlOBg  dieses  Sebriilatellera  geliefert  ud 
geweanen,  wenn  anch  nudtim  elniielaeBnKktTl«! 


uiy  j^uj  Google 
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zu  thun  übrig  geblteb<:u  war,  wie  sicli  Npatcr  gc  zcuguu;  iin  (jegenteil  kunu  mau  sie  fast  ain 
adgt  hat  Endlich,  nachdem  Halms  Angabe  fi»t  j  ZwiUlngri>rBder  beawIchoeD,  w«leh«  einander  «af 

vergriffini  war,  iiat  Keinpf.  seinen  alten  Stadion  diu  erwfmaditeste  Art  ergänzen.  An'.  Ji  r  dergestalt 
nachgehcii'l ,  uns  188S  seine  obengenannte  zweite  erweiterten  nrid  v^rstiirktenlullld.s^llnltli(•heJ^(;^I!^ll- 
Ausgabe  des  N  alcrius  geliefert.  Wii'  werden  läge  kauu  jeder,  der  hIcIx  in  der  Zukunft  mii  der 
jetit  OBtemtchen,  welch«  Toizlge  diese  Ausgabe  |  ]critisch«n  Behandlug  dei  Vaierina  beaehüftiflvn 
vor  der  HalinscheD  aosseldllien  BOd  ihr  Enehdnen  i  wird,  mit  Sicherlieit  fnßen.  Eine  fernere  Hereirlie- 
berecbtigea.  i  ruug  des  llundscliriflniat«riaU  scheint  ja  nacli  den 

Eratena  ist  der  handscbriftlicUe  Apparat  sowohl  jUugsten  Krfahrangen  uicbt  gänzlich  uiisgeacblussen, 
berichtigt  als  aamentUeh  nm  ein  BetrOchtliehea  ver-  ob  sie  anch  nicht  t^rade  wahraeheihUeh  ist;  denn 
mehrt  worden.  Halm  hat^e  Keuipf  wegen  seiner  v<m  den  vii'len  sn^cnannten  f.Milres  deteriorcs  srlieint 
Ungenanigkvit  in  der  X'eiigleichaug  des  wichtigeo  keiuer  auf  eiuc  betuerc  Textcstiuelle  als  die  iu  den 
Codex  Benwnsis  strenge  nnd  bisweilen  mit  Unrecht  ;  zwei  obengenannten  Hss  TorHegende  nrfickzagehen, 
gerügt:  dnrch  seinen  Tadel  angeregt,  hat  Eempf  i  sondern  Ihre  Abwrii  han^cn  berahon  nnr  amfKoa- 
jetzt  eine  nene  Verfrleii  hunc:  der  II*  vorgenommen,  jektureii  und  willkiirlieheu  Inl' ri»ol;itiünen  neuerer 
die  uncb  nach  Halm  uidtt  überüliü^ig  war,  und  ,  Kezenseutcu  uud  Abschreiber,  uud  mit  ijLccht  hat 
allem  Anseheia  nach  hat  er  aie  mit  der  grflOten  ;  daher  Kempf  nnr  sehr  selten  Ihre  Leeatteo  ver* 
Sorcrfalt  dun  h;^efBhrt,  sodaO  wir  vohl  jetzt  endlich  '  zeichnet.  Übrigens  hat  der  Luurentianns  öfters  an f 
diese  \li  vollkomnicn  genau  kennen.  Es  sind  zwar,  Entstehnn?  d-  r  Abweicliunc;en  dieser  Kss  T>ii  bt 

soweit  ich  t>eho,  griiUtenteilä  au  uud  tür  »ieh  uur     geworieu.  —  Auch  für  die  wertvolie  Epitome  des 
Kleinigkeiten,  welche  die  nene  Kollation  an  der  *  Inlinii  Baris  ist  durch  eine  nene  Veigleichang  des 
Von  Halm  veriiÖenHicbten  hinznf,'efüfrl  hat;  niituntrr     ("udex  Vatiranus  gesortjf  worden,  wnrans  sich  er- 
aber  finden  sicli  docii  auch  wichtigere  Dinge,  die     geben  bat.  daLi  die  von  Ualm  benutzte  Kollation 
Halm  übergangen  hatte,  und  selbst  Kleinigkeiten    gan%  UDgeniigend  wai-.  Wie  Idi  glaube,  atebl  es 
haben  ihren  Wert,  wo  ea  atch  am  die  vollkommene    nicht  ^el  besser  mit  der  Kollation,  nach  der  er 
Hekannt'^cliaft  mit  finer  sn  wichtigen  Ks  bandelt      den    zweiten   Epitoniator   lanuarius  Nepotlanns 
UeSöuderti  will  ich  hervorhebeu,  daU  wir  jetzt  erst    herausgegeben  bat;  aber  hier  hat  Kempfs  Ausgabe 
dorch  Kempft  nene  Koltation,  Koweit  es  mt^ich  '  nichts  Nenes  bringen  können, 
war,  vollständigen  Aufhi  hlul*  über  die  Xainr  und         So  viel  von  den  Hss :  aber  auch  von  einer  an« 
fJeschaftenheit  der  vielen  I.ui  ken  nn  l  Rn.vuren  in     deren  Seite  betrachtet  briiii?t  Kc  nijifs  Buch  ans 
der  Ha  erhalten  haben ,  worin  von  i  iuer  zweiten  ,  viel  Neues,  das  itu'  grolle  \'urziige  verleihet.  Hülms 
Sand  andere  Sdirelbnngen  tar  die  nrsprttnglicb  da-  |  Aasgabe  mit  Ihrem  veriiilltniaragßig  vortreiflichea 
pewesiiien  einuesctzt  worden  sind,  sodaß  wir  fast     Apparat  hatte  nicht  wenige  Philologen,  darunter 
überall  mit  .Siehcrheif  Kigen  können,  was  der  erste     vor  all«  u  Madvig,  zu  kritischer  Beschäftigung  mit 
Schreiber  nach  seiner  Vorlage  gescliriebeu  hatte,     dem  Valeriustexte  angelockt,  und  obgleich  auch 
I>asn  bat  aneh  die  Bekanntschaft  mit  einer  nenen    ich  nnter  diesen  Arbeitem  gewesen  bin.  scheite  ich 
Kaapths  vielfach  bricetras-en ,  durch  deren  Auf-     niifh  nicht  zu  sap^cn.  dall  in  den  zwanzig  Jahren 
findoog  nud  Vergleichuog  der  kritische  Apparat    nach  dem  Erscheinen  der  Ualtu&chen  Aasgab«  zur 
eine  achr  wesentliche  ßerelchernng  erfahren  bat,  -  kritischen  FtotstsUnng  dieses  Textes  iM  nabr  nnd 
and  die  fortan  neben  dem  Bernensis  al«  ebenbürtige  i  viel  Bedeutenderes  geleistet  worden  ist  alz  in  allen 
Texte!*<inel!e  preUen  wird.   Es  isf  dies  d-  r  ji'i/t  in     früheren  Zeiten.   Dies  M-n  stand  nun  Kempf  bei 
Florenz  befindliche  Codex  I^anrentiauus ,  welcher,    «einer  ueoen  Ausgabe  zu  Gebote;  und  uicht  uur 
nacbdem  ihn  früher,  wie  Kempf  wnbl  richtig  ver«  '  das,  was  im  Dmeke  erschienen  war,  hat  er  be- 
motet,  Andreas  Schott  nur  stellenvM'ise  cini^e^ebeu     nutzen  können,  sondsm  auch  durch  briefliebe  Mit- 
hr\ttc,  iu  der  Ashbunihanischen  Sammlung  begraben     teilung  sind  ihm  TOD  mehreren  Seiten  Beiträg»  an- 
lag, bis  er  vor  eiuigeu  .iabren  wieder  an  den  Tag  |  gegangen. 

gebmdit  worden  ist:  nnd  Kempfs  Ancgabe  teilt  |  Alle  Mnglichkeiten  waren  also  gegeben,  damit 
was  jetzt  znm  erstenmal  eine,  wie  es  wenigstens  i  eine  nene  Ausgabe  geliefert  werden  konnte,  welche 
•ebeint,  voUstündige  und  iL'enuue  Verghi«  hung  des-  anch  die  llalnische  heträclitlich  iibertriife;  es  galt 
selben  mit.  Dieser  Kodex  ist  dem  Berneusis  Hehr  uur,  einen  llerau»geber  zu  findcu,  der  das  VOr> 
nahe  vmwandt,  aber  doch  keineswegs  von  Ihm  ■  haadene  Uaterial  aof  rechte  Weise  an  gebraochen 
nbgeso  Ii  rieben ,  wie  die  bi^weilcn  liervi»  tn  ml.  n  virstande.  l'nd.  soviel  ic!i  weuis-stens  zu  urteilen 
md  munchmul  sehr  wichtigen  Abweichungen  be-  ;  vermag,  ist  Kempf  der  rechte  l^lanu  zu  dieser  Ar- 
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beit  geweaeo.   Ich  habe  die  drei  letzten  Bücher 
Talerias  Mitat  in  «dner  Amgabe  TolbOndlg 

dnrchmnstert ,  anBerdem  vMe  Stellen  aus  den 

nbriffon  'Rücliern  nnterau-lit  mul  aurh  die  Epito-  ' 
matureii  größtenteils  darcbgelesen ;  es  hat  mich  ge- 
fimil,  den  groO«B  Ftortselirftt  m  selten,  den  die 
neue  Amgabe  bezeichnet,  nnd  ich  mal}  dem  Heraus- 
geber sein  wolilverdientes  Lob  zollen.  Der  kri- 
tische Apparat  ist  reichhaltig  nnd  wohlgeordnet,  i 
und  M  der  Festetellmig  dee  Textes  ist  Eempf  | 
durcbgehends    mit    Besonnenheit   nii  l   dn/n   n  it 
freiem  Blick  und  gesundem  kritischen  Sinn  mt-  ^ 
fahren.  Es  finden  sich  einige  wenige  üngenauig-  | 
keiteo  in  vanehiedenen  Angaben  —  s.  B.  p.  847,  7, 
wo   in  f^innmn  iv.ofiia  schon  von  Madvig  nnd  an- 
deren getondeu  war;  352,  9,  wo  es  nicht  angegeben 
wird,  woher'dleLesart  ef  fflr  mrt  berrBlnt;  p.  431, 27,  j 
wo  die  Konjektur  loquar  mir  btigelegt  wird ;  p.  19,  3, 
wo  irli  nicht  weiß,  ob  jirimo,  das  Halm  nach  hello 
Fun  ICO  bat,  nnd  daa  gewiß  nicht  entbehrlich  ist,  i 
dnreli  einen  DraeMSdiler  bei  KenpfanegeftillNi  ist, 
oder  ob  es  sich  im  Kodex  wirklich  nicht  findet; 
auch  p.  516,  4  ist  von  dem  iiuiutt  nicbt  (wie  bei  j 
Balm)  ansdrücklich  gesagt,  daß  es  im  Kodex  fehlt;  ^ 
andeMB  wnde  leh  waüM  huVuvä  —  nber  bei  einer  | 
8ü  großen  Arlii>it  können  dni^c  Unf?ennnig:kciten 
niclit  ganz  ansbleiben,  and  die  nieisteu  sind  ohne 
Bedentuug.*)  Unnfltne  nnd  gmr  verfelilte  Kon- 
jektnren  lassen  sich  anch  snti-efTen;  ancb  ele  sind 
ja  unvermeidlich.   Aber,  nm  das  einmal  zu  sagen, 
selbst  verfehlte  Konjektaren  können  oft  ihren  | 
Nnlien  gewihren;  sie  haben  niebt  eelten  anf  Mher 
nicht  gehörig  bemerkte  Eigentihnlichkeiten  des 
Sprachgebrauchs  «lif  \11fn1erk5an1keit  hingclcitet,  : 
und  öfters  ist  durch  sie  der  Weg  zu  einem  vollen  ' 
Qod  eindringenden  TenUtodniate  der  Worte  ange-  i 
bahnt  worden.  Natürlich  wird  man  auch  an  mancher 
Stelle  mit  Kempf  fiber  die  Aufnahme  von  dieser 
oder  jener  liceart  rechten  können;  aber  in  luri-  | 
tischen  Fragen  wird  j»  immer  das  subjektive  nnd  { 
individuelle  ürteil  eine  große  Rolle  spielen  müssen 
Im  grollen  nnd  ganzen  wird  gewiß  jeder  gerechte  . 
Beurteiler  eJaiinneo  mlaaeo.  daß  Kempli  Angabe 
einen  «esentUeliein  Fortiduitt  aafeelgt,  nnd  daB  das 

*)  Aach  einige  Druckfehler  habe  ieb  bemerkt, 
wie  p.  nt,  S8  (Komma  nach  uaUari  falsch);  p.  343,  16 
(ebenso  nach  tudificanitm);  p.  401, 4  {oj^^amit  It.  1 
appaniü);  4«2,  ü6  (Komma  nach  dhhHim  fiilsdi);  | 
p.  &63,  18  in  der  krit.  Note  sollte  das  Komma  binter 
fMuratt  nicht  hinter  luereiur  stehen;  p.  601, 8  sollte 
der  Pnnkt  binter  tutK  wegfallen,  ein  Konnna  hinter 
prodeuntibu*  gescttt  worden:  ferner  p.  467« tO  nnd 
besondcra  614, 84  (a  jifät  UnUi),  u.  a.  m. 


Werk  seinem  Urbeber  sur  Ehre  gereicht.  Insofern 
also  Kempf  bei  dieeor  Ausgabe  anoh  de«  Zwedt  g»> 

habt  hat,  die  Versehen,  welche  er  sich  in  jfingeren 
Jahren  bei  der  größeren  Aiise^jihe  bat  m  scbnlden 
kommen  lassen,  in  seinem  Alter  wieder  gut  sn 
BHMsheD,  maß  man  ihm  QlBdt  wQaseheii:  dam  das 
hat  er  völlig  erreicht. 

Tch  habe  nnr  ein  Gesamtnrteil  über  Kempfs 
Bucii  fällen  wollen;  anf  Einzelheiten  mich  eiuzu- 
lasaen,  lag  oieht  In  meiner  Abtieht  Aber  da  ich 

viplleirlit  nicht  so  bald  wierier  iW-  Ctp]^rruhf-tt 
linden  werde,  anf  den  Valerius  zurUckzu kommen, 
sei  es  mir  gestattet,  hier  ein  paar  Yerseben  es 
berichtigen,  die  in  mieh  betteffenden  Dingen  bd 
Kempf  sich  einpeschlichen  haben.  P.  35,  7  woDte 
ich  schreiben:  sed  tameu  alter  .  .  .  ed  coefnei 
iani  ibuxemt;  K.  hat  den  ersten  Teil  der  Kon- 
jektur nicht  eiwiihnt.  —  .OH,  '2S:  die  Stelle  am 
V.  M.  habe  icli  in  moinen  .Studia  critica  in  Sen 
diel.*  nicht  behandelt;  aber  freilich  glaube  ich. 
dnß  die  handedirHIllehe  Überlieftning  bei  V.  BT. 
sich  nach  dem  dort  erwälhnten  Sprachgebranche 
(der  merkwürdigen  nnd  keineswegs  nnr  bei 
Seneca  vorkommenden  Umstellung  der  Verglcichaog»- 
gUeder  bei  ton  .  .  gtum,  wm  magi*  .  .  .  qmam, 
twn  minus  .  .  quam)  sich  vertcidip'^n  litlit  — 
P.  362,  25  habe  ich  palientia  nnr  in  der  Verbin- 
dung mit  honorare  beanstandet,  wogegen  ea  bei 
oueraret  das  ich  konjldert  hatte,  nnd  das  L 
direkt,  A  indirekt  bostfttigrt,  {janz  nneutbehrlich  ist. 

—  P.  371.  21  hat  K.  meiuen'Brief  mißverstanden 
(Qberhanpt  sind  Amt  alle  Stellen,  die  idi  hier  br- 
spreche,  in  Rriefen  unter  uns  behandelt);  ich  schrieb-. 
,p.  377,  9  Hülm"  (das  ist  die  hier  be^iiMi  h«»n8 
Ktelle)  .wAre  crimine  eum  libidiHia  .  .  .  lil/eratil 
der  natSrliohe  Ansdmek;  aber  ich  wage  doeh  nicht, 
dem  Valerius  den  gesnrhten  .\n?druck  abzusprechen 
Die  Korruptel  p.  3ö3,  2G  11  («  p.  561,  31  K 
scheint  mir  wesentlich  verschieden,  da  wir  hier  da» 
Frenonen  alebt  herstellen  seUen:  idi  ve—te, 
daß  hier  (ich  meinte:  im  Paris)  in  critntm- 
impudicitiae  zn  schreiben  sei;  denn  bekaontlidi 
wird  ja  1  »  e<  nnd  T  «  M  aftets  Terwrtthanlt. 
Oder  ob  crimen  f  —  P.  443,3  woUte  Ida  asH 
Interpunktion  so  schreiben:  suo  iure,  tameH  inst- 
lenter  [^od\  Graeciae  etc.  («no  «ire,  nämlich  wei^ 
er  der  daepotfeidie  KAtig  war).  —  P.  448. 9t< 
wollte  ich :  et  fluminc  Aoo  (ohne  die  Prftpoaitkm). 

—  P.  475,  15:  Pot.  familia  ira  Htrmlis  tn/rc 
mmm  inier iit.  —  P.  HÜ,  14  wollte  ich  nicht 
reutrstKhir  lehreiben,  sondern  meinte,  daß  Im  den 
fslsehen  re-  möglicherweise  das  bekannte  Kom- 
pendtmn  von  e/iam  sich  verberge,  und  da&  «Im 
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etiam  uersentur  za  echreiben  sei.  kindlich  muij 
iA  CMtehMi.  i»&  ieh  p.  17, 17  «irididi  mititn» 
fcorten  ihi  roUigrrp  in  mrineiii  Briefe  geschrieben 
habe;  das  ist  natürlich  ein  grober  Fehler,  dessen 
ieh  Kidi  sehime,  nod  an  dem  Kempf  sich  nicht 
lillte  mlttduddig  na«hflB  «oHm;  es  Milte  mIb: 
mitferc  et  sorles  ihi  cxtUifert. 

Von  neuen  Koigektaraii,  uf  die  ich  bei  dieser 
BMBinioDnriMit  cdconiBen  bin,  nScbte  ich  fü- 
gende kürzlieh  nennen:  p.  13.  16  sind  die  Kom- 
pendien für  etiam  und  eius  verw>'<liR<»If  wonlen; 
p.  21,  2  seheint  Nepotiaana  adfiuxeral  (für  adm- 
immrvf^  fwagt  m  luriMn;  p.  896, 12  war  naeb  L 
(und  nnzweifelhaft  hat  Ä  dasselbe  gehabt)  hi 
demum  zu  schreiben;  p.  341,  II  vermute  ich:  sed 
ti  0Uior  in  id  (sc.  praeceptum)  aitinu  cogitatio 
dmüm  fi^eriH  mdUA  p.  U6. 2«^  wo  «u  efm 
von  penuria  .ibhänglgen  Oonetiv  vermißt,  nunlitp 
ich,  von  der  Lesart  in  A'  ultimamiiiu  ausgehend, 
damit  «niMMiii  «jfttoe  auulhMi,  da«  n  dm  folgen- 
den (aitim)  vettrcfflidi  paßt 

Köpenhagea.  M.  CL  Gertz, 


AlbrecM IMeterkh)  Abraxas.  Stadien  sarReli- 
RiODMeaehiehte  dea  apiteren  Altertaaii. 
Leiptig  1891,  Teabaw.  ftl  8.  &  4  M.  4a 

Dieae  wlrdige  Feataehrlft  fHr  Uten  er.  aar 

Feier  seiner  25 jährigen  T.eIirthri(ijrkoit  an  der 
Bonner  Univeraitüt,  legt  unfs  neue  Zeugnis  ab 
Ton  Dietericha  Meisterschaft  als  Pfadfinder  aof 
eiDeni  der  donkalateiii  Gebiete  de*  Altertnina. 

Verf.  stellt  zunächst  den  Text  eines  Welt- 
scbüpAuigsniytlins,  der  in  ein  großes  Gebet  in  dem 
Laideimr  Papjma  J  395  ein^^elegt  ist,  am  den 
zwei  Cberliefernngen  mit  gmller  Sicherlieit  wieder 
her.  Der  Mythus  geiiört  ins  2.  .Tahrhiiiidert  und 
enthUlt  als  Lmanationsform  den  schönen  Gedanken, 
denen  WaDdemng  wir  von  den  alten  Fharaonen- 
inscbriften  Ägyptens  zu  seiner  »orphiach-gnosti- 
schen'  Einkleidung  und  bis  zn  dem  Nachklang 
in  den  spateren  hemietiscben  Schriften  begleiten 
kennen:  die  Welt  ward  «oa  dem  Lachen  and  der 
F^ndc  des  SchSpfers,  und  die  Menschenseclc  ward 
«u  den  Thrttnen  des  allmächtigen  Qottes.  —  Wenn 
dieKaaanner  daea  Ihrer  hBchaten  gBttliehen  Veaen 
soptxti^«  geoaant  haben  sollen,  wenn  in  angeUieh 
von  Oi-pheus  stammenden  Versen  Zeus  genannt 
wird  <;v£u|ui3t  9Upt«wv  fwvaüi  t  d«pO(LtxtOK,  wenn 
im  erpUachen  Hymnna  Hdiea  angernftn  wird 
xo3|ioxp<xTo>p ,  Tjp:xxi  (8.  23  f.);  ae  wage  ich  an 
I.  Könige  29,  12  zu  erinnern,  wo  Elia  an  der 
f wvjj  a'jpa;  Xcnt^;  die  XiUie  Gottes  erkennt,  — 


Es  werden  dann  nach  einander  die  Elemente  ans  dem 
j  Igyptfaohen  Myttna,  die  Elemente  aitrolcgfKtier 

,  Mystik  und  die  Elemente  priechisch-stoischer  Her- 

j  kunft  ermittelt  —  Das  gelegentlich  (8.  52  A.  3) 
erwähnte  (ts|Ae9tXa(x(<{<),  weidma  ri^ijg  ala  Zu- 

I  sammensetzong  aas  hebräisch  l^pld  SeKtei  ,Sonne* 
UTT?  i,'rii'fliis'-li  }'l'±r/io)  gedeutet  wird,  ist  anch  für 

j  einen  Bearbeiter  der  Lehnworte  in  den  bebrftischen 

j  Schriftwerken  Jener  Zeit  von  Tntensae,  weH  er  vor 
der  Annahme  ähnlicher  Bildungfu  im  Hebiiiiscben 
nun  vielleicht  nicht  mehr  unbedingt  zurQckzn- 
ftclirecken  braucht.  —  Schön  wird  (S.  69  A.  1) 

I  daa  KAI  CAAEYfiN  t&v  eSp«vjy  dei  Papjmn  In 

;  n.ArCAAErQN  verbessert. 

Sodann  behandelt  Veif.  den  Oott  Phobo«. 
8.  90  A.  G  wäre  noch  zn  verweisen  auf  Ilaber- 
Und,  Die  inttagiatonde  ab  Oeisteratonde  (Zeitackr. 
f.  Völkerpsych.  Xirr  .",10-^24)  -  Zu  Psalm 
91,  6  o&  ft/ifirfirp^  dnö  fo^ou  vuxcEpivoü  (im 

folgenden  a^ebit  grieokiickem  hA  au[iKT<uit«To« 
xai  8at|iov(oit  |Maii]|t^vou  eine  I^^esart  statt 

T""'  „^^r  verwüstet"  za  gründe  zu  liegen)  ist  zu 
vergleichen  Hohelied  3,  8:  Salomes  Bett  um* 
standen  60  tapfere  KSnpfer,  itivett  xvnifvnK 

irt  jAr^pöv  ajTOÜ  irö  f)a;i  ■'.  o'j  ;  £  v  -.  j^i'.  HebrftiSCh 

Steht  aber  auch  hier  das  Wort  ins. 

Wie  V«f,  ancb  dea  Zanhera  drätacher  Sprache 

Herr  ist,  mögen  ein  paar  Zeilen  darthun  (S.  03): 
.So  berührt  sich  Aiitang  und  Ende.  Die  weiten 
Jahrhunderte  der  Herrlichkeit  nnd  dea  Yerfidia 
dea  ^ieehentams  liegen  zwischen  der  Zeit,  da  das 
sirgesfrohr  Volk  der  eizilisrlien  Kppichstadt  den 
Zeus  und  den  Pbobos  pries,  uud  der,  du  ein  aber- 
gliinbiseber  tff^attker  an  den  Uibro  des  Nü  in 
seiner  verwurrenen  Tiie<ig(inie  den  »gewappneten* 
l'hob«is  neben  den  höclisten  Wtlit  iii^ott  setzte:  was 
I  die  Volksseele  einmal  sicii  geschalten  und  geglaubt, 
daa  bricht  immer  wieder  so  oder  ao  berrer,  mag 
es  auch  lange  sehlnnimern,  und  verf^cliT  nur  mit 
ihr  seliier.  Iiis  daa  Volk  stirbt,  sind  seine  Götter 
nnstei  blich'. 

Weiter  ist  ^on  Heim  die  Bede.  —  8.  96: 
,F,s  geht  atit  nltesfo  mythische  Anschaunnn;  zu- 
rück, wenn  das  neue  Testament  vom  f,Mi>;  xifi 
8txaMMwn)c  redet'.  Dieser  Ansdmck  findet  dcb 
im  neuen  Testamente  meines  Wissens  nicht  (nur 
Apocal.  12,  1  'i  t  eine  schlechte  Hs  das  falsche 
t^«  Sixaio5wvr^;),  wohl  aber  bei  dem  l'ropheten 
Malaehia  8,  20:  xsl  dvanXsi  u|t?v  -nitc  fcl^twfUmt 

ntspuSiv  tj'zo'j.  Und  liii  r  erscheint  auch  die  Sonne 
geflügelt  (vgl.  Koscher,  Lex.  1  Sp.  Iii97  ff.). 
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Ks  folgt  triii  kocliiiiteresäuutet'  AUschuitt  Uber 
den  pyibiselieii  Draeben,  dcasen  tigat  ffine 
Kosmologie  auch  wieder  in  Iiellcnistische  Kniae 
weist,  .die  von  christlichen  nnbeiiUirt  nodl  die 
alle  Spgt}i«TOUf-|ia  öpaxovTo;  kaiwtieii  lud  dtMD 
wenn  andi  'gMitiKbe'  OeUlde  dodi  im  griecU' 
Hchen  Mythns  wur/i'ltpn*.  ~  Am  Schlnssc  dieser 
Studie  Uber  eine  helleui&tische  Genesis  steht  ein 
knner  Rllckblick  auf  die  Geschichte  der  orphiBcJteB 
TheoL'uiueii 

In  d'  Hi  esseiiischcn  IJcschwörnngshyninus 
des  i'ariser  l'apyrua  stellt  Verf.  (Z.  31  f  j 

einlenehtend  her:  ««ts  li^Tstov  etn  Mttm  ?,  xora- 

(nach  Exod.  13,  ä),  nnd  bemerkt  8.  141:  ^Ht  es 
etwa  gar  ein  Uest  ulthebruischer  Zauberei,  daß 
die  laraeUtcn  die  OStter  ihrer  Feinde  als  b9M 
Dilmonen  liesobworen  oder  ausgetriobi'H  hätten 

solcher  altal  Zauberei  iet  nicht«  bukaunt. 
dagegen  UDt  «fcb  aadiweben,  daß  In  dieser  spil» 
leren  Zeit  jedent  Volke  oder  Belebe  ein  ^t'  ■^lir 
(eigentlich  .Fnrst*)  als  Gmin»  zugeschrieben 
wurde:  so  erscheint  sciiou  Daniel  10,  13  ein  "^Z' 
des  pefsiicfacn  Reiches.  SelbstverstSndlidt  hegt 
der  ^t'  dicst  llicu  Gesinnungen  wie  das  von  ihm 
vcrti-i'tt'ue  Volk:  li.r  -t'  Avyiiteii-',  il<r  Kdoms 
sind  glühende  Feinde  Israels,  iu  gleicher  Weise  nun 
dOrfte  in  dem  Hymm»  der  nt^  der  Jebnsiten  n.  s.  w , 
Jener  alten,  von  den  Isnieliteii  lekäniijften  und 
verdrängten  Bewohner  Palästinas,  za  verateheu 
sein.  —  48  f.  tiv  xata^stiavta  cxaT&v  nm- 
pdxovttt  fUtsoc«,  bemerict  Verf.:  .Woimof  die 
140  (2  701  Sj>r:tf:hni  zunickc-elicn .  weiß  irh 
nicht*.  Auch  ick  weiß  nicht,  weshalb  zweimal 
70:  aber  die  Annahme  von  70  Kpradien  findet 
sich  im  l>ab\  Ii>ui»<clieii  Talmud  (Schablmth  88  b). 
da  die  /alil  aller  Viilker  nach  der  noachidi^schen 
ätammtatel  (Geue»is  10)  7U  betrügt.  —  Nicht  nur 
nach  Joiephat  Imtte  Salono  xift  xcti  twv  (kKixjvuv 
Tf/vT,v(S.  112).  Im  l)..hyloiiisehen  Talmud  (Gittin 
(»8  a,  b)  wird  ausfiihrlidi  iiln  r  den  D.tmoncukiSnig 
'Aiuthtiij  gehandelt,  wie  .Salome  sich  seiner  be- 
niebtigt  hatte,  er  aber  wieder  entitan,  den  Salome 
vom  Throne  stiirTrtc  und  einige  Zeit  »t.(ti  -<.iner 
regierte.  Heiehes  Material  bietet  Urünbaunt. 
Beiträge  zur  vergleichenden  Mj'thologie  ans  der 
Agada  (Z.  d.  D.  M  G.  XXXI). 

Eleazar  soll  vor  Yespasiaiius  einen  Dümoii 
ausgetiicbeu  haben,  'pos^spoiv  tsw  to'j  oat^iovc 
%o|uvov  w  dentcoXiov  tyvmt  wA  tr-  «^ppa-jtv.  f-i^av 

vi  Tiu;  >x<jr.-r\[iio>  'j^'ovvov:  indessen  mnl)  eine 
nnden-  .\rt  ilci  Verwendung;  vou  Wurzeln  beim 


Exoi-zisuiU£  iu  jeuer  Zeit  doch  gerade  den  nicbt- 
jtdiseheH  Kreisen  des  Ostens  gdiaiig  gewesen 

sein.  Habban  Jorhanan  ben  Zakkaj  nnmürh.  weicher 
zur  Zeil  der  Eroberung  Jerusalem»  durch  Titus 
lebte,  warde  von  einem  Heiden  w^n  des  Gesetaes 
von  der  roten  Knb  (Numeri  19,  vgl.  Pesikta 
des  R.  Kah.Tna  1  und  Numeri  rabba  19)  be» 
iragt:  «Was  ihr  thul,  sieht  wie  Zauberei  ans. 
Da  brhigt  man  ehie  Knb,  achlaichtet  sie,  verbrennt 
sie,  zerstockt  sie  und  nimmt  Ibra  Asche,  um  einen, 
der  Biel)  uii  einer  Leiche  verunreiniL't  liut ,  zwei 
oder  dreimal  damit  zu  besprengen,  und  dann  spricht 
man  m  ihm:  *Da  bist  min  nin**.  Der  Rabbi 
fragti  (lu-regen,  was  man  in  der  nichtjüdischen 
Welt  mit  einem  Aleuschen  mache,  in  den  ein  böser 
Geist  gefahren  sei;  and  der  Heide  antwortete: 
,1Ian  bringt  Warsdn  nnd  rtnebecC  anter  Iba  nnd 
giellt  Wasser  ül  '-r  ilio.  nnd  der  böse  Geist  flieht". 
.Ähnlich",  entgegnete  der  fiabbi.  aVcrhält  es  sich 
bei  ans  mit  dem  Geiste  der  ITnrebibelt*.  Keinen 
Schülern,  die  ihn  unditriiglich  wegen  dieses  Be> 
«Beileides  zur  liede  stellten,  gab  er  einen  anderen, 
der  sie  melir  belriedigte. 

Dem  anch  vom  Verf.  (8.  163  A.  S)  betonten 
Bedürfnis  voUsUndiger  8ammhin'.^>^  und  Bearbeitung 
des  Materials  für  die  gricchischcD  Genossenscliafteu 
wird  hotleutlich  bald  abgeholfen  sein:  die  Fürstlich 
JablonewsUsche  Gesellschaft  in  Lelpidg  hat  Sher 
diesrn  Gegenstand  eine  Treisfrage  gestellt,  deren 
Frist  am  SO.  November  1891  abgelaufen  ii-t 

Den  letzten  Feil  von  Dieteriehs  Werk  bildet 
eine  schone  Ausgabe  der  ßt^Uc  iepi  imiMtlioi»- 
|i«yij  Mova;  f,  'Ü-fö^T,  M r.)  j  7 <i> ,  mit  kriliscbem 
Apparat.  Verf.  bat  im  Museum  zu  Leiden  den 
Papyms  seihst  nen  gelesen.  In  der  Ehileitnng 
(8.  lös  A)  heißt  es:  «Beim  Ers(  I:i  iii' n  des 
Gottes  darf  der  Beschwörer,  der  aui  h  mi  df-r- 
sitzen  muÜ,  denselben  nicht  anblicken ~.  Au 
der  schon  oben  angeführten  Stelle  lesen  wir  weiter 
(I.  KSoige  19,  13):  xol  lihmn  in  ^xojtev  mtou, 

xa'  ir£xa).ü'}i£  TO  rposturov  aOtoü  iv  ri;  jiTjXtutiJ 
tj-m  xai  e;r^>.i)t  xal  iiatr^  ü-'j  3»y.atov.  Und  Exo- 
dos  83,  21  ff.:  xed  sTm  «opto«'  iSoJ»  t^iwe  mp* 
EjjLOi.  sTrjsrj  tri  t^;  rirpa;  f.v'/.a  5'  5v  rapsJ.Or,  \ 
wtit  1100,  xa-  Urjjiu  zi  ti;  OrrT,v  rf,;  R^Tpa;,  xal 
axtKoiaa«       X^'f'^  V-^'*  ^  MtpUlB«. 

ml  d^iXiü  d^v  7.*ip**       ^*  *'4'**  ^  Mam  |mi»' 

'Jj  Kl  T.^AimZ'j  t  [io  j  O'jy  '/fHr^7:Ta'  zn\    —  S,  1  ■ 

,Dio  Mischung,  in  die  er  (der  Zauberer)  den 
mystischen  Gottesnamen  von  dem  ßl8ttchen  ab« 

waschen  mnß,  soll  er  trinken*.  IHes  erinnert  an 
Numeri  .'».  -  24.  wo  bei  dem  <iüttef<urteil  l\bor 
eine  des  Ehebruchs  verdachtige  Frau  der  l'rii<ster 
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die  auch  dea  heiligeu  (Jotte»Dainen  t;nt  haltenden 
ficfdiwVrai^ariUse  svf  ein  Btatt  «ehreiben«  daan 
mit  dem  Bitterwasser  ansISadien  und  dieses  der 
Fran  zu  trinken  srett'"  soll. 

S.  ini  A.  stellt  ein  stüreuder  Drucktclikr:  c« 
Btß  rp  x  statt  und  pD  etatt  rs>  lieifloi. 
I>enelbe  DmckMler  kehrt  S  liM  wieder,  wo 
r*-"^  statt  r^-rnü  z«  lesen  ist.  An  Ictztenr 
8telle  müchte  ich  nicht  glaabeo,  daÜ  in  f<i£/j£-«£r,3i 
oder  ilsfisr/sr,«  .das  hebräiscbe  C-  -'-) 

I>eiiTat  ▼on  das  Saurier  und  andi  VierfttOler 
bedeutet",  iteeks,  sondern  ich  halte  die  erste  Hübe 
von  JiE^er<£r)iji  für  eine  Dittopraidiie  nnd  denke  an 
hebräisch  Iw2  tn^ltni  .Leib",  araiuUisch  Ki-S  ItOtä, 
sack  Kr3Q'*2  bltn'tha,  was  In  den  Znsamioenliaiv  zu 

-r  :  j    •  ' 

passen  aebeiot:  nn/hum  {«noR^iMv  ix  xi)p«l>  «oppoS 

—  Daß  ''i'7.fli\)'j  "  Mlb-:  ji'üida,  Kt'lic  i'  li  dem 
Verf.  zu,  kann  aber  nicht  uiuhin  hervorzuheben, 
daß  dies  Wort  Im  flebriisehen  fiberfaaupt  nnr 
einmal  vorkommt  (Naham  II  4,  und  zwar  im 
Plnral:  .Stahlklingen"),  wiihrend  das  pewöhnllehe 
Wort  für  Eisen  auch  in  der  siiäteren  S[)rache 
^na  UrzH  lantet  Der  Znsats  ti  MXe«|uii«v 
}iKXai)%  xh  Tfiv  'louSatiuv  lilCt  doch  wohl  daranf 
schließen,  daß  nicht  gewöhnürbe.s  Y.h'W  fodcr 
»elbst  8lahlj  geuieiol  ist,  obwohl  solches  zn  dem 
vortunifebenden  x«t  ypoo^  xol  «ipKvpov  am  besten 
passen  würde. 

Wertvolle  Register  sind  dem  Werke  bt  igegeben, 
eines  davon  zum  Aberglauben,  ilüge  eine  Be- 
aibcitnng  des  alten  Ycdksaberglanbens  in  grBBoem 
Tnikrcis  und  /nsumnieiihanp-  nirht  mehr  allzn 
Jaoge  auf  sich  warten  lassen.  Eine  bescheidene 
TorariMit  dam  verOifantliche  ieb  «tonnicfast  in  der 
2ellfldirift  des  Vereins  fiir  Toünbnnde. 

Mfllhansen  (ElsnO).        Heinriefa  Lewy. 


H.  Gatschor,  Die  attischen  Grah.sclirifton, 
chronologisch  geordnet,  erläutert  und  iijit  Über- 
■etzuiJ|)eD  Liepli  it'  t.  Programme  des  Landes-ObKr- 
gymcaL^iiinis  zu  I  rubcD  von  lättU  und  1890.  Lcobcu 
1890,  S  II  tvi  t  ut;  des  Vcrfassens  (Lflipsip,  Foclr). 
T.  I.    43  S.    T.  11.  43  S.  8.    '2  M. 

Der  Verl.  hat,  so  gut  es  lu  beuiein  äteierisciieu 
StAdtchen  nnd  auf  grnnd  der  bisherigen  Pnldilca« 

tionen  ging,  die  attischen  (irabschriften  zum  Gegen- 
stände einer  halb  populären,  halb  wimnschal'tiicheii 
Schrift  gemacht.  lut  ersten  Teile  bespricht  er 
die  voirümisehen.  im  zweiten  die  Inschriften  der 

R.'iinerzcit  Er  stellt  auf  gnind  des  '  T.V  L-ewisscnliaft 
die  ver^cliiedenen  Foroieu  dcr.Nanieu8bezeicbnaDgeii 


zasamuieu  —  überiicbtlicber  nnd  mehr  aut  die  zu 
gmnde  Hegenden  staatsreebtUehen  TeritUtnisse  ein* 

K*  ht  nd  ist  dasselbe  Thema  von  Loch  in  sniner  gleich- 
zeitiir  erschienenen  ivoiiigsbergcr  IMssertution  De 
titttlis  (Jraecis  sepolcralibus  Itehaudelt  worden  — ; 
ferner  bemüht  er  ^b,  innerhalb  der  «buelnen  Perio- 
den die  auf  den  Steinen  erhnltpnfii  (irabi'inprammc 
inhaltlich  zu  ordnen,  und  teilt  sie  in  Übei-setzuugeu 
mit  Man  wird  diese  stdienwdse  mit  Bntwn 
heranziehen,  wenngleich  eine  ITnbeqnemlieldceit 
darin  besteht,  daß  di-m  pn])ii!ären  f 'lia<  .il\t*>i'  der 
Schrift  zuliebe  Ergänztes  und  Erhaltenes  im  Drucke 
nicht  geschieden  ist. 

Wie  nötig  freilich  zu  einer  endgültigen  B«- 
haiuilim:,'  *  ;v:(hsclirif'ren  eine  über  dit»  bisheritsren 
luschriltt  ijpublikuliouen  hinausgehende  Bcrncksich- 
tignng  der  Monnraente  selbst  ist,  mag  t.  B.  CIA  II 
3001  lelinii.  NN't'ibT  Kaibcl  ruM.li  Kiililer  noch 
ihnen  folgend  Gulscher  (I  S.  14)  haben  das  Epi- 
gramm verstanden,  weil  sie  das  llelief  auf  dem 
Steine  anfler  seht  gelassen  babMi.  Das  Epi- 
gramm lautet: 

llatft  ff(hf  x«d  tfci)tpl  heSvn  djifo^  «^vVoc, 

0(Zhix%  iro^fttaeviii  Sr^tr^v  ^ojjLov  ''.•\('.)oo;  critit. 
Wf»r  (ia.s  Hflief  mit  dem  Spiel  der  beiden  Kinder  vor 
Augen  hat  (abg.  S^'bel,  Weltgesch.  d.  Kuo^l  8.  li)l), 
dem  lauin  der  sebüchte  Sinn  des  cwmten  Verses 
nicht  zweifelhaft  sein.  Nur  das  Mal,  das  BUd  der 
Ilms  und  da  Nik.  steht  liitM-,  die  Kinder  selbst 
vorzustellen  hat  der  Wille  des  Daimon  den  Eltern 
genommen.  Das  Bild  der  Kinder,  das  die  Eltern 
gestiftet  haben,  ist  im  (ii  L;en-;atz  gedacht  zu  der 
Möglichkeit,  auf  die  Kinder  in  Tcrson  hinzuweisen, 
eine  Möglichkeit,  welche  den  Kltem  versagt  worden 
isL  ixfmfäAn  ist  als  Verhorn  des  Hindems  folge- 
richtig mit  od  konstruiert. 

V. 


Ferdinand  Hoeflsr,  üibtoire  de  la  soologie  de- 
puis  iestemps  les  pln«  reoulis  jasqa'a  noo 
joars.  Nonvoile  Hiüoo.   Parle  1890,  Uaehette. 

412  S.  8.   4  fr. 

Von  dem  Veif  besitzen  wir  bereits  eine  ganSS 
Keihe  iUiulicher  liüchcr,  und  die  wiederholten 
Auflagen,  weiche  die  eriebt  haben,  sind  ein  Zeichen 

fiir  die  Brauclibark- It  doi-selben.  Sie  bilden  Teile 
einer  großen  Sammlung  von  kurzen  llaiidbttcbem 
über  alle  müglichen  Zweige  der  politischen,  litte- 
rariscben  nnd  anderweitigen  Oesciiiebte,  nnd  der 

Leiter  d-  s  l'nfi'rn'  hnien.s,  der  frühere  rnterriehts- 
uiinister  Nai>oleun  III.,  Dnrny,  bat  selber  eine  all- 
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meine,  ciue  griechisLUe,  eine  römische,  eine 
niittelalterlicbe ,  eine  moderne,  eiae  'beilige  nach 
der  BSM\  elfw  alt«  der  orientaliaeiien  TSlkor  and 
eine  franzrisische  Geschirlitc  'pcig^est^uerf ,  Ans 
Ferdinand  Hoefers  Feder  aber  besitzen  wir  liistoire 
de  la  pbysiqno  et  de  la  ebimie.  depnto  lee  temps 
les  pIns  recnl^  josqn'ä  nos  joors:  histoire  de  la 
botanique,  de  la  mim'raloaiic  et  de  la  ffi'ologie; 
histoire  de  la  Zoologie;  histoire  de  ra^tronouiie; 
hietotre  de*  nuthteatiqnes.  So  iit  es  denn  idclii 
zn  vcrwondem,  daß  der  Verf.  eine  aaßerj^ewdhn- 
liehe  (rewandtheit  der  D;ii-.stelliinir  nnd  (^lieJ^rnriEr 
seines  Stoffes  besitzt,  daii  er  unterhaltend  und  lelir- 
rdch  sogleleli  zn  win  ventelit  Er  giebt  in  oiiaerem 
Buche  einen  Abriß  dei-  Geschichte  der  Zoologie 
im  Altertum,  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit.  Der 
Inhalt  des  L  und  II.  Uucbes  ist  folgender.  I.  Baeh: 
Zooloeie  im  Mtertmn  8. 1—158.  Kap.  I:  Kenntoi» 
der  Haustiere.  Kap  II:  Die  Znnlog-ie  bei  den 
Griechen  8.  44.  Aristoteles  und  seine  Schüler  S.  4ö. 
Kap.  III:  Die  Zoologie  bei  den  SAnem  nnd  den 
Örflko-Röniern  S.  5*2.  Flinins  der  Naturforscher 
S.  57.  Alian  S,  ,5;».  npjiiiin  miJ  Athciisius  S. 
Kap.  lY :  Kenntnis  der*  wilden  Tiere  8.  69.  Ideen 
der  Grieeben  tber  die  «^ßiifratioo  spontan^e*  der 
Tiere  S.  l.">2.  11.  Buch:  Zoologie  im  Mittelalter 
S.  1.'.'!  lOr».  Kap.  I:  Hanptsäehlirhe  Zdologeu: 
Isidorus  von  Sevilla  8.  154,  Abd-Allatif  8.  155, 
Kaller  Friedrieb  II  S.  ISb,  Albertae  Vagna«  S.  156* 
Vincentiiis  vi>ii  Beauvais  S.  H  i  Kap.  11:  Die 
Tierbücber  (,lcs  licstiaircs*;  S.  Iü3.  Kaj».  III: 
Die  reiaeoden  Zoologen  Marco  Polo  n.  «.  (8.  iGii). 

Bei  dem  klalneD  Format  ergiebt  sieb  achon  aas 
den  angeführten  Seitenzalilen.  daß  wir  ansfülirlicbe 
and  gründlidie  Untersuchnngeu  vergeblich  in  dem 
Baehe  sadieB  werden;  docb  arfiUtt  es  den  Zweck 
einer  Qbei-sichtlichen  AnfkIftroDg  Uber  die  Hanpt« 
suchen,  auch  findet  man  interessante  Kinzclheiten, 
z.  Ii.  die  Nuüzeu  Uber  das  Hänhoru  (S.  104  f.). 
Hoefer  b^nptet  nach  tibetanledieo  ({aellen  die 
faktische  Existenz  des  Kinhorns  in  Tibet;  es  sei 
wild,  nnziihnibar,  von  der  Gr.iOe  eines  l'l'enles, 
mit  gespalteueu  Hafeu,  lebe  truppweise  am  Ilaud 
der  'Wfiate,  etwa  80  Tagerelaen  voa  Lassa  ent- 
fernt; es  sei  eine  Art  Antilope,  A.  monoceros, 
bei  welcher  ein  Horn  so  verlt&mmcrt  sei,  daß  sie 
ala  einbdmig  erscheine.  Ea  ist  an  bedauern,  daß 
Hoefer  die  ge.samte  Litterator  der  letzten  30  Jalu'e 
unbekannt  iaebliel»*n  zn  st-in  scheint  Gerade  auch 
lür  diese  2{otiz  war  die  fleißige  8pezialsclirift  von 
Robert  Brown,  The  ITnieom.  London  1881,  be- 
sonders B.  8  ff.  /II  lu  riirk'^irhtigen.  Der  Name 
de«  verdienstvollen,  aber  ducli  vielfach  Bberholteu 


HutfoD  begegnet  anf  Schritt  und  Tritt;  Brehm 
habe  ich  nicht  erw&hut  gefunden,  und  gerade  Brehm 
ist  fBr  daa  Kologliehe  gaaa  anattbdirllch.  Von 
Druckfehlem  sind  n.ir  allerlei  falsch  geschriebene 

I  grieciUsche  Wörter  aulgefalien;  aber  aach  das 
Lateiniadie  ist  nicht  frei  von  aolehen,  s.  B.  8. 33 
suovotaurilia  statt  snovetanrilia ,  8.  42  .gratitaf 

'  anser.  Elu  tnla  ist  improbns  bei  an»er  fülscblich 
im  Sinn  eines  moi-aliachen  Felilers  aufgefaßt,  es 
bedeutet  aber  bloß  fnA.  8. 98  tat  statt  6.  Bapp, 
welcher  über  die  Cetaccen  gescfarieben  haben  toll, 
vielmehr  \Mnielm  (von)  Rapii  zu  lesen.  Woher 
weiß  der  Verf.  (8.  115),  daß  der  Uhn  der  Junu 

I  hellig  geweaen  latf  Hier  seheiBt  eine  doppatle 
Vi-rwechslung  vorzuliegen:  Tlin  .statt  Kanz  und 

.  Juno  statt  Minerva,  Die  beste  Ausgabe  voa 
Plinios'  Naturgeschichte  soll  die  von  Leniaire, 
Paris  18S7.  sein  (8. 57).  Aich  in  dlaMin  StOcke 
n  ird  der  Verf.  bd  einem  PUlologeD  wenig  Qlaohea 
finden. 

£Mir  m  baaehtn  vom  allgemein  meoaehlidieB 
Standpunkte  ana  aind  die  wiederholten  Klagen  des 

Verf ,  daß  eine  ganze  Menp-e  der  intiTessantesten 
Tiere  infolge  des  Vordringens  der  Kultur  nud  der 
Vervellkommnnng  der  in  die  Feme  wirkenden 
WafTeii  deinniichst  verschwanden  sein  werden.  El 
wilre  die  höchstf'Zeit,  in  dieser  Bezielmner  einen  inter- 
nationalen Tierschutz  einzurichten;  sonst  werden 

I  aehon  ansere  Eakel  kein  Nasbom,  kdnea  Waldsch, 
keinen  ^'mi  illa  oder  Scliinipanse  mehr  erleben  So 
gut  man  z.  B.  den  Auerochsen  in  KuÜland  nnd 
den  Bisam  in  Nordamerilia  künstlich  erhält,  so 
gnt  könnten  walulieb  andi  die  En^ader  in  Indtea 
fllr  die  Krhaltung  einer  Anzahl  der  höchst  intcr- 

I  essuutcn  indischen  Nasliurne  in  den  Dschongeln 
sorgen;  Schaden  riditen  die  Tiere  dort  wahrhaftig 
keinen  an.  Aber  andi  da«  Krokodil  mlUc  in  Afrika 
nicht  ansg-erottet  weribiL    Man  ahme  il-icli  ein 

j  wenig  das  Beispiel  der  alten  Ägypter  nach,  deren 

I  großer  Natarsian  auch  aaa  den  voisOi^ioben  Tier* 
bildom  henroigaht,  wddie  aie  ans  hlntarlaasan 
haben. 

Um  tinser  Urteil  über  das  Buch  zum  Schlass« 
noch  snsanmenaafhssen,  so  können  wir  erkttre«. 

daß  es  eine  im  ifanzen  nicht  unzweckmüGige,  über- 
I  sichtliche  JJarstcUong  der  Geschichte  der  Zoologie 
I  im  Altertum  enthiilt,  daß  aber  die  neueren  Arbdien 
I  z.  B.  von  Anbert  ond  Wimmer,  Sanltevall,  Boaghton 

u.  8.  w .  leider  gar  ktine  BerltCksiefatIgaag  geftaden 
1  haben, 

Prag.  O.  Keller. 
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Kltssiscbe  Bildur  riiappr,  !  herausg.  Fcnl. 
B«Hder  (aater  Mitwirkung  von  Ed.  Anthes  uad 
0.  Forbacb)  Heft  I:  Zu  Lessiogs  Laokoou, 
Beft  11:  Za  Cieeroa  Rede  gegea  Yerres.  Darni' 
tM*  1890,  Zadtar  vad  V<ie«l. 

Die   vorliegenden  ^Hcfte   mit  aAbbildangeii 

kOiistlerischer  Werke  _  aar  Erlaatenme-  wichtiger 

tkhiÜKhriftBtdUer'  nntenclieideu  sicii  von  anderen 

UnttmdHBiiiigvn  ilmUcher  Ali  doreh  die  OrBOe 

des  Format»  und  die  gute  Ausriilnuiig  der  Licht- 

dmcke.    In  I  sind  als  lose  Blilttei-  gegeben  die 

Laokongruppe,  Zeus  von  Otricoli,  der  Moae»  de« 

Vlfllulaiicrelo,  Apdlo  ▼«n  BelTednre,  Sophoklet; 

Heft  n.  (act.  in  Vevr.  II  4)  bietet:   Eros  von 

Centocelle,  Hermes  dt^  Praxiteles,  Di8k<«werfer 

nach  Myron,  Sj^eertragender  JOngling  nach  Poly- 

Uet,  IMmm  von  Venailies.  Ein  ftnmrM  Heft  mH 

die  Rede  noch  weiter  erläutern.    Dii*  Iiifr  ver- 

TielMtigten  Pbotographieo  sind  nach  den  Marnior- 

wigJoalen  anfsenonmeii  und  gnt  reproduziert, 

tnoa  BOch  die  dunkleren  SchuttLupartieu  häutig 

etwas  zu  dnnkfl  pcraton  siiil     Wir  kiin;iLn  die 

äuumlang  den  SchuibibLioÜiekeu  euipfelilen  und 

balMD  t.  B.  bei  der  LektBie  dee  YmgH  die  hier 

fefeben«  TiM  mit  Torten  tn  der  KImm  benatit 


Paul Delalain.  Etüde  surle  libraire  Pari.rieQ  du 
XllI«  au  XV«  siecle  d'aprea  les  docuuients  publi6s 
dans  le  cartulaire  de  Tutiivcrsit^  de  Paris.  Paria 
1891,  Delalain  freres.   XLIII,  76  S.   tt.   5  fr. 

Dieees  sehr  gut  ausgestattete  aud  vortrefflich 
fedraekte  fiudi  iat  eine  der  eehSneB  YerSfent» 

Uchimsren,  welche  die  fnmzösisclien  Buchhändler 
der  Geschichte  ihre«  Beitjfes  zu  widmen  pflegen, 
bcstimiiit  für  einen  weiterea,  zunilcbst  wohl  buch- 
htadletlseheitLeBeilaeie.  Bei  der  levaUcea  Bolle, 
Wf  !cl)p  fli(-  T^iiivf  rsitat  Paris  im  Mittelalter  gespielt 
hat,  ist  es  nicht  ohne  luterease  fdi'  alle,  die  sich 
mit  dem  Sobriftimeii  ^eeer  Jahriiitnderte  be« 
schäftigen,  obwohl  es  streng  genommen  Neues  uicbt 
bietet.  Es  enthält  die  auf  die  Bachhändler  und 
den  Bochhandel  bezüglichen  Statuten  und  Akteo- 
Mek»  dee  CbarUdwinm  ntttyenitatis  Ftrislenaie 
Von  Denifle  und  Chatelain,  vennehrt  um  eine  An- 
zahl einschlagender  Urknnd'  ii  ans  dem  1^74  cr- 
schieueuen  Eecueil  des  Priviirges  de  l'Universile 
de  Parle  «nd  aae  einer  im  Berits  der  Univeralttt 
beiiudlicbeu  Sammlang  von  Akten,  die  sich  auf 
die  Rechte  der  Universität  Paris  Uber  Schreiber 
nud  Drucker  beziehen.  Soweit  diese  Aktenstücke 
leteffliitai  abgefaßt  sind,  erMbefamiXale  Uer  tai 
französischer  Übers!>rzinif^:  sie  sind  sitmtb'ch  mit 
einem  guten  ood  belehrenden  Kommentar  versehen, 
der  mm  Tdl  an  den  GwrtuliitnB 


ist  Vorangeeehiokt  hat  der  Verf.  eine  Einleitniiff. 

die  fiir  die  Leser  dieser  Zeitachrift  die  Hauptsache 
■ein  dürfte.  Es  ist  eine  hübsche  Schilderung  des 
ZoftandeB  die  BnohhandelB  in  Paris  vom  13.  Jahr» 
hundert  bis  znr  Erfindung  der  Bnehdraekerknimt, 
ebei!  luif  gniiid  jener  TVknnden.  Eigentlich  werden 
zwar  nur  die  llecliUiveriiiUtaisse  der  Buchdrucker 
and  ihrer  verschiedenen  Unterabteilnngen  behandelt; 
allein  daraus  ergieht  sich  eben  alles,  was  über  den 
Bnciiliainlel  überhaupt  zu  allgemeiner  Orientieining 

^  irgendwie  wissenswert  erscheinen  kann.  Der  Verf. 

I  flcbließt  mit  einem  kurzen  HinwelB  Aber  die  Redite- 
veriiäUniKsc  des  französischen  Buchhandels  znr  Zeit 

'  der  gedruckti'n  Riicher,  und  «t  kann  mit  Stolz 
darauf  hinweisen,  wie,  abgesehen  von  der  Periode 
von  1789^1810,  die  dritte  Bepnblik  die  erete 
aller  frauzösischeu  Regierungen  frewesen  ist.  welche 
die  völlige  Freiheit  der  Presse  und  des  Bachhandels 
mit  ihrer  Sieherheit  fni-  vereinbar  erachtete.  Ein 
cbreaokiglMbee  Yendehnia  der  Padser  IBnarli  and 
statioaarii  von  1870—1456  erhSbt  die  Brandl- 
barlwit  des  Buches. 

Königsberg.  Frani  RllhL 


iL  Aiitilo«  ans  ZifticiirNtoB. 

laiefemuMleche  Vwacfeviigea.  Zdtsebrift  ffir 

Indogcnnani.sche  Sprach  -  and  Altcrtamskuodc,  hnraus- 
gegoben  von  K.  Brogmuin  und  W.  Streitberg.  Mit 
dem  Beibhittt:  Aoidgar  für  indogerm.  Bpraeh-  and 

Altertumskunde  redigiert  von  W.  Rtreitberg.  I.  Band, 
1.  und  8.  Ueft.  X,  194  ü.  Straflburg  1891.  Tr&boer. 

Bült  dem  Juli       beginnt  naler  dem  genannten 

Titel  eine  neue  apracbwissenschaftliche  Zeitschrift  zu 
enebeinen.  Dem  Verleger,  deuen  Thitigk«t  mit 
Voirikbe  der  SprachwiHenedhaft  rieh  anwendet,  war 
ei  deram  tn  thnn,  ein  dieier  Wiaienieball  dienendei 
Organ  an  gründen,  um  taMreiphan  ktaineten  Ar> 
bellen  aoi  diesem  Gebiete,  die  ihm  neben  grüBeren 
zugeben,  cioe  geregelte  Unterkunft  lu  bieten.  Auch 
wir  mdnen,  daß  neben  den  schon  bestehenden  Or* 
ganen  der  indog.  Sprachforschung,  wie  der  tMkanntea 
Zcitschriit  für  vergi.  SpracbforschuDg  von  E.  Kuhn 
und  J.  Schmidt,  noch  genügend  Plats  für  eine  Zeit- 
schrift Shnlicber  Art  vorhanden  ist,  welche  neben  der 
Sprachkuodo  im  engeren  Sinuc  die  vorgeschichtUehe 
Forschung,  die  lioguistische  Paläontologie,  beeondars 
bcrficksichtigen  will.  Zur  Obernahme  der  Redaktion 
ist  Prof.  K.  Brugmann-Lriprig  and  Prof.  W.  Streit- 
berg-Freiburg (Schweis)  gewonnen  worden.  Mach  der 
Tendern  dieser  Zeitschrift  sollen  gleiebwie  in  Brag- 
manos  Grundriß  der  vergL  Grammatik  iI  t  i  i  Jog. 
Sprachen  all«  Richtungen  der  indog.  Spracbforscbuag 
mit  AuaschluO  rein  peraOnlieher  Polemik  uopartriiaeh 
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la  Worte  kommeD.  Ka  &t  diea  voao  loiehter  imöglicb, 

als  in  IcUtcr  Zoit  unter  den  früher  sich  heftig  bc- 
febdeodon  Ricbtuagea  io  der  aeuereo  Spracbwissen* 
•ebift  gewiaMKItraog  aieh  ▼olltogen  hat,  gröUere 
Übcrciiisliraniuug  einiclt  uiul  grl'Dure  Ruhe  vom  Streit 
eiogfltreten  ist.  So  darf  man  hoffen,  daß  auch  dies 
Oifan  dem  Fri«d«n  dienen  und  znr  TenobnuDg  der 
Pai  t'  ;cii  bc'.ti  .^gen  wird.  Paniit  die  BlndogermaDischcn 
Foracbaugeo*  cia  mOgiichst  voUatftndigeB  und  übcr- 
riehttJehcs  Bild  von  den  Forteehritten  der  Wiaaen- 
schaft  zu  bieton  imstande  sind,  wird  ein  der  Zeitschrift 
beigegebeoer  Anzeiger  kritische  Beaprecbougen,  eioe 
referierende  Z^ehriftenaeban,  dne  «aafllbrli<^e  Bio- 
gr^i  hie  i^  iwie  Personalraitteilungeti  vou  allgeineiiuMcm 
latercas«  bringen.  5  Softe  xu  je  6  Bogen  werdoa 
einen  Bud  der  ZeitaefarlR  bUdw;  in  dimw  90  Bogen 
konimcu  daan  etwa  10  Bogen  det  AnseJgon;  daa 
Ganse  wird  16  M.  kosten. 

Der  Inhalt  dea  TOrliegenden  1.  und  S.  Heftes  ge- 
stattet eine  günt<tigc  Prognose  für  daa  neue  Unter- 
nehmen. IHe  hier  au  Worte  gekommenen  Mitarbeiter 
geben  von  ihrem  Beaten  nnd  Proben  ihrea  be- 
währt<'n  Könnens.  Gleich  der  erste  Aufvatz  von  den 
beiden  Uerau4gebertt  (S.  I— X)  Zu  Franz  Boppa 
bvndertjihrigem  Oebartatage  wirft  einen  orien* 
ticrcudcD  Riickbliclc  auf  die  bnndertjahrige  Eotwickc- 
long  der  Spracbwiasensohaft  aeit  dem  14.  Sept  1291, 
Boppa  Oeinniatagr,  mf  die  bahnbrechenden  ▼«rdienate 
dieses  Forschers,  und  die  heutige  Aufgabe  dit-sor 
Wisscoacbaft  wird  dabin  beetimmt,  den  geaamton 
Entwidcelnngsgang  der  indog.  Sprachen  von  den 

dutilielsteti  Zeiti  n  n  l  ut  r  Vci  ginc;onhcit  bis  zum  bellco 
Tage  lebendiger  Gegenvait  zu  dorchforschen  and 
die  OeaetM  anfindeeken,  die  aeine  Richtung  geleitet 
haben.  Man  muß  al n  xcn  der  Gegenwart  auf  die 
Vergangenheit  projizieren,  weil  die  seelischen  Vorgänge 
bei  der  Aneignung,  Anafibnog,  Fortpflaniung  der 
Sprache  vor  Jahilauscnden  keine  we^eutlich  anderen 
geiteaen  sein  kOnnen  ala  hcutzatage.  Ba  iet  diea  ein 
Forachungsprinzip,  dia  bekannflich  Osfhoirnnd  Brug- 
niaim  schon  iu  dein  Vorwort  ihrer  „Morpbulogischcn 
Untersucbaugen"  mit  Erfolg  aufgestellt  haben,  wo  sie 
die  OeaetanlBigkelt  der  laotKehen  VerSndenmgen 
und  die  Wirksamkeit  der  Aualogie,  erscblosscn  aus 
dem  sprachlichen  Leben  der  Gegenwart,  betonten  und 
namentlich  anf  die  payehologiiehe  Betraehtung  der 
Sprache  hinwiesen.  AU  weitereu  Punkt  ihres  Pro- 
gramms stellen  die  Uerauageber  nun  die  BrscbUeflung 
der  indof.  Eolturgeadiichte,  einer  Bäibvtaaenaebiil 
TOD  nicht  zu  unterschStzcnder  Bedeutuu^r,  hin.  Seit 
0.  Uebna  Tagen  ist  sie  allerdings  durch  Mftnner  wie 
0.  Sdirader  gewaltig  gefSrdert,  nnd  das  Spraeb- 
material  hat  die  LebcusverfaSitnissc  längst  ut.tcr- 
g^angener  Volker  nnd  Geaehlecfater  aafbellen  ge- 
holfen. IKe  Knlturgesehiehte  ist  ao  gieiehaain  eine 
notwendige  Konsequenz  der  Sprachwissenschaft  und 
von  ihr  nicht  mehr  an  trennen.  Die  Heraaag.  haben 
also  gut  gctbao,  beido  M  einen. 


j      Anf  die  nun  folgenden  Abhandlungen  werfen  wir 
'  nur  einen  kurzen  Blick.    Sic  haben  für  Leser  dieser 
Wocbenachi'ift  nicht  gleichm&Qig  ein  Interesaa,  Den 
Reigen  erblFnet  8.  I  ff.  ff.  Hirt  ndt  selnnr  Abhand- 
lung vom  sehlcifendeu  uud  (iestoCcoea  Ton  in  den 
indog.  Spracben.  I.  Die  beiden  im  Titel  genannten 
versehiedenen  AeeentqnalitSten,  wie  aie  at»  dem 
GriechiBcheu    alt)  Akut   und   Cirkuiuflci  uberlii'iert 
sind,  hat  man  bereits  in  anderen  indog.  Sprachen 
i  nacbcttwetaen  Terancbt,  and  dieae  Frage  steht  wogen 
ihrer  Wichtigkeit  augcublicklich  im  Vordergründe  dea 
j  spracbwissenscbafllichen  Interosaes;  ^d  doch  von 
I  den  Aecentveifndenngen  die  meiatea  Lantverlsde- 
rungcn  bedingt.    Verf.,  der  ein  ziemlich  glattes  und 
'  cinlaebes  Reaultat  vorlegen  so  können  glaubt,  erörtert 
snnäefaat  dieae  ToDTeradiiedenbeit  naeh  einer  Be- 
trachtung der  im  Lit.  und  Griech.  übcrciDstinimondcn 
FftUe  und  der  Bauptaüge,  die  sich  aus  einer  Vcr- 
gleiehnog  dieser  b^dea  nnd  der  Tediachen  Bpvadie 
gewinnen  lassen,  und  nach  einer  Untcrauchang  dejs 
1  Ursprungs  dos  schleifenden  Tone«,  dessen  Qeseta  im 
I  Indog.  aufgedeckt  wird.  Dieser  Fand  l^etet  Qelegeo- 

heit  zur  Erledigung  einiger  Streitfragen  bezüglich  des 
I  Instrumontalis  Sing.,  Lokativ  Sing.,  Nomin.  Plur.  der 
I  gesehlecbtlgen  Pronomina  der  o-Sttnime,  Nora.  Doal. 

Fem.  Ncutr.      S.  43  fl.  pleht  R.  Schmidt  rh.m  B-  i 
j  trag  zur  keltischen  Grammatik,  S.  81  spricht  Ii.  Brng. 
I  ■Min  &bcr  l«t  velimu*  got.  vikima,  8.  8S  ff.  folgt  der 
Abdruck  des  auf  der  Munchener  Pliiloiogetiversaiiini- 
I  luag  1Ö91  gehaltenen  Vortrags  von  W.  Str«ltberf, 
Betonte  Naaaiia  aonana.  Hier  wird  der  Veraaeb  ge- 
macht, die  bisher  noch  scbroflT  gegenüberstehenden 
Ansiebten  betreff«  der  Vertretung  der  sog.  betonten 
Nnaalfa  aonana  der  indog.  Ursprache  in  den  Binael* 
I  spraclien  mit  einander  zu  vcrsÖhnr:i.    Oh  der  Streit 
I  nun  wirklich  entschieden  ist,  mufl  man  abwaiien ;  an 
I  tberxengender  Kraft  lUdt  ea  den  Aaafnhmngen  Streit- 
]  bergs  nicht.  —  S.  05  ff.  folgt  eine  von  A.  Johannaon 
i  ins  Deutsche  übertragene  Abiiandlong.  .Über  Sprach- 
I  richtigkeit*  aoa  i.  9«i««u  bekannter  Schrift  „Om 
:  spi.-ikriktighet"  (2.  Aufl.  Upsala  lÖäS).    Mao  hat  die 
auch  für  den  Schulunteriieht  wichtige  Frage  der 
;  Sprachriehtigkeit  von  drei  veradiledenen  8taiidpnnkt«o, 
nämlich  von  dciu  litteratur-  oder  dem  oaturgeschii-ht« 
liehen  oder  dem  rationellen  aus  betrachtet.  £s  wird 
gezeigt,  tu  welchen  Fehlem  die  beiden  CFsteo  Stand- 
punkte lübrcD,  sodauu  werden  Regeln  vom  rationellen 
1  Standpunkte  aus  au^eatellt.  Anstatt  der  schwedischen 
I  Beispiele  des  Originals  hat  der  Obenetier  dentsche  ge- 
setzt. —  Ein  gefialtvoiler  Aufsatz  über  ""I;»'.;  (S.  157  ff.) 
von  B.  Maasa  behandelt  den  Namen  'Ij>i;  und  stamm- 
verwandte Namen  mit  der  Wurml  FT  (in  FinOwi) 
eilen:  K.  Dru^nUMlB  «rklSrt  unter  .Etymolo^ischca-' 
S.  171  ff.  auch  gr.  gcvFoc  —  ^ivo;,  7,vi»a,  Ut.  operi» 
ai>erh,  gaeint  n.  a.  —  Den  Beaehlal)  Mldet  ein  Ax- 
tikel  Arica  I.  von  Ch.  Rartbulomae  S.  178  fT. 

Wir  wünschen  der  jungen  Zeitschrift,  die  mit 
Huren  vIdaeiflffBa  lahilt  id«b  lo  «nipracbaiid  cUi» 
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geluLt  l  bat,  deu  besten  Fortgang  and  langes  Gedeihen.  . 
B«i  ao  kMkdigcv  ani  tiebtigar  Leitaof  wird  ihr 
nicht  an  Anorkenaung  fehlen;  m5ge  lie  aber  aocb 
tliatkriftige  Uateretütznng  finden! 

Colberg.  H.  Ziemer. 

Jowrn&l  ot  PkUolorj.  No.  37  (XIX  1). 

(1  — IS)  B.  C.  8««toa,  On  tbe  IniUtlon  of 

Homer  by  Apollonius  Rhodius.    Gegen  Butt-  j 
mann  wird  der  Nachweis  geführt,  daU  ApoUonius  | 
darchvis  «albitlndig  dem  Homer  mehgeelnbt  aad  | 
den  Sprachgcbraach  nach  ihm  gemodelt  habe.  — 
(14-18)  C.  A.  M.  Fennell,  On  Ibe  iambic  tri-  j 
meter.  —  (19—66)  1.  TWi,  Homerie«.  Kriti-  { 
sehe  und  exeg' tische  Bemerkungen  zur  Odyssee  (IS- 
SS)  und  llias  (3d-&5).  —  (56—61)  £.  EUls,  Pro-  < 
pertiaa  III  18,  3-6.  —  (8I-68)  T.  W.  AUea, 
Palaeographira.    I.   Upon   the  datu  of  the 
Townley  Homer.  Aus  paltographischen  Gründen  i 
ist  die  Bandaehrift  aiebt  Itter  ab  an  dem  Bade  dea  I 
12.  oder  dem  Anfange  des  13.  Jabrh.  —  II.  An 
ancient  Greek  monastery  catalogue.  Auf  dem  1 
Veraatsblatte  dee  MB.  Baraed  930  aua  dem  lt.  Jabrb.  | 

findf>t  $]ch  ein  crirrliisrhra  RürhorviTieichuis  in  einer  1 
Uaudschrilt  des  Ii.  Jahrb.;  darunter  hat  eine  ap&tere 
Band  den  Kedex  ala      fn¥^fi  1(0)»  i^tm»  «re»3tolu<»v 
SV  -'f. r  bezeichnet:  es  ist  zweifi'Ihaff,  welches  Kloster  1 
gemeint  ist.  —  (69-101)  U.  U.  Hogartb,  The  ge- 
roaaia  of  Hierapolie.   Ana  biaher  nnverSlhiit- 
liebten  Sarkophaginschriftcn  ergicbt  sich,  dall  die  ' 
Geruaia  in  den  kleinasiatiscben  Städten  während  der 
Kaiaeneit  eioe  geaebleMene  Oeoeliiehaft  der  vomehm« 
sten  Bürger  war,  dr  r-i  r!^  BegrUbüiäpflogd  oblag.  — 
(103—108)  U.  Nettlesbip,  Notes  in  latin  lexieo-  1 
grapbjr.  —  (109—119)  Dan.,  AdTeraarla.  Beaae- 
rangsvorschlüge  zu  Plautn.'!,  Vorgil,  Tacitas  und  dem  ' 
lateinischen  Ueptateuch.  —  (113— 1S8)  Uerg.,  Notes 
OB  ib«  Tattean  Qloaaary  SUl  (Gorpaa  GIoaaa> 
riorum  Latinorum  vol.  IV.  i^d.  Gi')tz).   I.  — 
(189— 187)  Ii.  Macnaaghton,  Ou  some  pasaages  of 
Ibe  Silvae  of  Statiaa.  BeMerangavonchKge  aar 
Ausgabe  vini  R'ihrens.  —  (^^8— 145)  W.  Rliltreway, 
Caesars  invasions  of  Britain.  Cäsar  fuhr  nicht 
«OB  Oriiaez  ab  aad  laBdete  bei  Haatiaga.  —  (166—117) 
k.  Platt,  The  jambic,  a  repty.    Kjrjn  Bemer- 
kungen  zu  C.  A.  M.  Fcnnells  Bemerkungen.  — 
(148-160)  C.  TajlMr,  Traeoa  of  a  laylag  of  tbe 
Didache.  I. 
Ho.  38  (XiX  Sj. 

(161—119)  C.  Tayltr,  Traeea  of  a  aayiog  of 

the  Didache  (Forts.).  (173-183)  R.  EllI»,  Ad- 
Torsaria  lY.  Bcsserungsvoncbi&ge.  —  (181—198) 
B.  NotttoaMp,  Notea  on  Oloaa.  Vat  SSIl  (Oeels)  | 

Forts.  -  fl03-B9)  H.  E.  Molden,  Caoaar's  ex- 
peditions  to  Britaio.  Der  AbfabrtiOffC  aus  Frank*  . 
reidi  «ar  naeb  Btrabo  bei  beiden  Bspedltfamen  Portoa 

Itius  (wohl  Wissant);  der  Landungsort  in  il;  !i!riL'f  !r  r, 
bei  beiden  Expeditionen  problematisch  bleiben.  —  | 
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(200— älO)  W.  ßidgeway,  Caesar  s  invasion  of 
B  ritai«.  Der  Abhhitsort  «er  Griaaea,  der  Laadanga- 

platz  wahrscheinlich  Pevenscy  bei  Hastings.  —  (9tl 
237)  A.  Platt,  The  augment  in  Uoincr.  Bio  rege l- 
mißiger  Oebraaeb  dea  Angmeots  aebeint  nur  im  gno- 
mischen  Sinne  angi  wendet  zu  sein:  soc^t  hat  li^dic;lich 
das  Metrum  den  Ausschlag  f&r  die  Anwendung  go- 
geboB.  —  (886—940)  0.  B.  Baak  ins,  On  Homerio 
fisbing  -  tacicle.  Kif.^;  bedeutet  eine  kiuiatli  he 
Lockspeise  aus  liorn.  —  (Sil— 2i^j)  J.  M.  (Jotterill, 
Tbe  epiatle  of  Polyearp  to  the  PbilippiaBa 
and  tbe  honii lies  -  f  .\  r, ti  1  titis  PalaestiDcnsia. 

—  (286—887)  W.  Ueadlnm,  Notes  on  the  ecbolla 
of  Aeaeb  jlua.  Konjelttaren  tu  Weekleioa  (Vitellia) 
Lesarten.  —  (2S3-289)  J.  P.  Postg^ate,  On  Lucro- 
tius  V  703  and  the  vcrb  desurgcro.  Nach  der 
Brkllraag  im  Beribooiaa  Ltigoa  14, 9  iat  aa  der  Stelle 
des  Lucretius  de  surgere  /u  losen.  —  (290—295) 
W.  Nettleabip,  Notes  on  tbe  Vatican  glossary 
8881  (eootioaed).  —  (996)  Bvnk,  Horaee  de  arte 
poetica  90. 

No.  39  (\X  1). 

(1—6)  1.  B.  B.  Maror,  Beoeea  io  Alaia  of 

Lille.  Citate  aus  Scneca  in  Alanus  de  Insulis.  — 
(7  —  16)  A.  Platt,  Notes  on  tbe  Odytisey.  — 
(11  —  94)  B.  niil,  Aa  Oxford  MS.  of  Stative 
Silvae.  Kollation  des  Cod.  Bodlej.  F.  ö.  5.  aus  dem 
15.  Jahrb.  —  (35—48)  A.  £.  Uonsman,  80p ho- 
eiea.  -  (49-  69)  A.  B.  Btumaa  aad  B.  Nettlaahfp, 
Roniarksonlbe  Vatican  Glossary  3;i2l.  —  (G3— 
61)  U.  £.  Haiden,  Caesar's  invasion  of  Britain. 
Batgegaoog  gaeaa  Bidgeway.  —  (65—110)  C.  Tajhnr, 
St.  Polycarp  to  the  Philippians.  Vergleieh  des 
Briefes  des  Polykarp  mit  dem  Uermas.  —  (ill— 
119)  aToBBV,  8opb.  0.  T.  846.  -  (118-190)  A.Platt, 
Notes  on  Alexandra  and  Lithica.  —  (121  —  133) 
G.  L.  Olcklnson,  Plato's  later  tbeory  of  idoaa. 
A  oritieism  oa  Dr.  Jaokaoa'a  artielea.  —  (184) 
E.  W.  B.  5ichol8on,  Tbe  Bodloian  MS.  of  Fase 
bius's  cbronicle.  Maaoakiipt  ana  dem  6.  Jabrh. 

—  (186—108)  W.  H.  LiBdaaj,  Ob  Plantine  metre. 
Its  rcgard  for  tbe  Accent  as  well  as  the 
quantity  of  words.  Verf.  will  unter  Annahme  von 
allerlei  «aküfiaebea  Verbindaagea  aaebweiaen,  dafl 
die  Rolle,  welche  der  Wortaccent  bei  P!  r:t.  und  Ter. 
spielt,  weit  gröikr  ist,  als  man  bibher  auuahm. 


IVochenachrinen. 

Litterariaehes  Centraiblatt  No.  16. 

(560)  A.  Holm,  Griaobiaeba  Oeeebiobte,  III 
(Berlin).  *Verf.  achrcibt  aetoe  Ocaeblebte  als  ein 
Hana  ton  fieiem  Sinn  aad  großer  WeltaafKast^uag. 

Im  völligen  Gegensatz  zu  der  herrschcndeu  Ansicht 
steht  H.  binsichtlich  des  Königs  Philipp:  uuch 
Alexander  wird  ganz  anders  behandelt  al»  v  <r:  Niu- 
buhr  und  Urote.'.  F.  K.  —  (571)  Ileroudae  M  1 11:  i 
bi.  ed.  P.  Bachelor  (Bonn);  F.i''>  Ini  i'..'  1  l.-iiiii.ui. 
'Büchelera  Aasgabe  ist  weitaus  das  N  ütziicliste,  was 
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bislx  i  für  Uerondu  geleistet  ist;  die  Fac^imile  des 
British  Museum  tadellos'.  Crutwu.  —  (573)  VergilB 
Culex,  von  Fr.  Le«  (Berliui.   'Hat  gute  Soitoi*. 

Deutsche  LltteratarEeitung:.   No.  17. 

(555)  W.  Wiudelband,  Geschichte  der  Philo- 
sophie (Fredburg).  'Eigentümlicbe,  aber  zu  billigende 
Ornnduflurasg,  D&ailicb  Zerlegung  der  Peraonea  in 
FrobkuM,  wobei  »llordings  mitunter  die  aMbliehe 
Duitettuiig  in  Schwierigkeiten  gerlt  Übrigem  enflr- 
iriech  konzentriert  nnd  die  Zusammenhänge  in  etarke 
Beleucbtung  gestellt'.  A'.  l.a»twUt.  —  (560)  P.  Hart» 
neo  II ,  1  >  I'  1'  a  D  o  n  0  d  r  c  ni  o  i  u !  i  r  u  m  (G  üttingeu ). 
'Eiüzelae  lichline  BeobatbtuüijeL'.  H.  Kai.  —  (562) 
Fr.  Scheuer,  l)e  Tacitei  de  oratoribus  dialogi 
codicuia  üCiu  (Hroslau).  'Frisoli  Kcschrieben*. 
J.  I*rnmmtr.  —  (570)  A,  I)«luraine  Corf«)-,  Di'  ania- 
lOOum  antiquissimis  t'iguris  (Berlin).  'FüUt 
«ioeLBeke  iu  der  Kuu^tarchSologle  Ad^.  O.BotAmA. 

BcTM  crlUqao.  No.  16. 

(808)  ■.  TtniM,  Do  pritendu  polytbeiBOt« 
dee  Hehr«««  ^tfis^  *D«r  Xitel  «icd  jene  fiircht» 
nmen  Sedeii  wieeheD,  welche  ta  althergebrachten 
Meinungen  nicht  gerüttelt  «ibsen  wollen'.  A  Loisy. 
—  (306)  0.  Benndorf,  Wiener  arch.  Vorlego- 
blätter.  'Diese  Blätt<T  bed-utcn  einon  Mariiateia 
in  der  Geschichte  der  Kiramiii'.   S.  Reinacb. 

WocbenBchrift  fär  klass.  Philologie.  No  16. 

(425)  K.  F.  Johaasaon,  Beitrlco  sar  grie- 
chischen Sprschkunde.  'Giebt  vu^  Nbbm  vad 
Intereeeantee:  treffliche  Metbode,  hervomgeodo  EoDB' 
binatlouegabe'.  //.  v.  d.  PfordUn.  —  (431)  Dioayeii 
Bali«,  aatiqait  Rom,  ed.  S.  Ja«o1»r,  III  (LimA. 
*Maitor_pbiI(Hogfadier  Akribie  and  ttttbodfMltflr  Tral> 
krilikM!^JereAt.-(483)Tatiani  oratio  adOraecos 
ree.  E.  Sebwartz  (Leipzig).  'Alles  Lobes  würdig'. 
7  />rJv,J;,  ^  (437)  Fr.  Scheuer,  De  Taciti  dia- 
logu  de  oiatoribua  (Breslau).  'Von  keiner  pt-ak- 
tischeu  Uedt'utuiig'.  IC.  Wolf.  —(438)  Graf  OlBSUfjew, 
Martial,  biographische  Skizte  (Moskau).  'Auch 
die  über  den  Nationen  stehende  Wissenscbaft  kann 
ans  dem  Buche  manches  Brauchbare  eotaebmen'. 


IIL  HKtiilyngen  Ob«*  VertiniBlttngaii. 

AniUloffbcha  «MeUackaft  m  BarltB. 

Ffbruarsitzung. 

Neu  cini|{OguageDt:  I.itterafur:  Jalir.abericlit  des 
amcrikanischco  arcbäol<i^i:ichvLi  Ic.^titut^ ;  Ohnefalscb' 
Riebter,  Die  antiken  Kult.-tättin  aul  Cypern;  Haus, 
Vii  rt;  ittiT.ni  ine  (aii.s  der  wcstdiiutschen  Z»»itschrift); 
Scbuchbardt,  Drii  Kttmerkastelle  an  der  Has«  (Mit- 
teilungen dea  bibtorir<chcn  Vereine  iu  OsDabiück); 
Robett,  Rede  zur  Eröffnung  des  neuen  Museums  der 
Universitit  su  Halle-Wittenberg;  von  Sybel,  Wie  die 
Griechen  ihre  KuDSt  erwarben;  Bescbreibung  der 
antiken  Skulptoiea  des  K.  Museums  zu  Berlin  mit 
AuMablttfi  der  peigameaiaebea  FaadilOcket  Jabrboeh 
dia  iMtitati  VI  4;  ROmlacbs  HittailBBgra  des  la- 
atitots  VI  8;  voa  CobMMaai,  Ow  rOmiadi«  GiaoswalL 

Zu  Schnebbardts  llltteilnDKen  fiber  die  Kaetelle 
an  der  Hase  Ziiiltortc  «icb  Herr  Ton  Alten,  wenn 
aui'l)  uodi  7urücklialtcnd  in  Bezug  auf  die  Sicherheit 
n  )iiisr  Si  !»  I  tsitrunps  der  Kajjtelic,  voller  Vertrauen 
III  die  vün  Scbucbbardt  bei  der  Untersuchung  be- 
folgte Metbode,  welche  ta  weitamr  Veifolgoag  daa 
ricbtij;cn  Weg  zeige. 

Herr  Kürte  sprach  fiber  die  Art. -'top bau! 8 che 
Bfihoentracht.    Jubrzehutelung  battc  uiao  sieb  die- 


selbe nach  Mai j^iln  Act  imterlt.ilischen  Pblyakenvasen 
'  vorgestellt,  aut  denen  man  Sceuen  au«  der  alten  Komödie 
711  I  I  k'  iiii>  K'tiubte  (so  noch  Arnold  bei  Baumeister. 
Denkm.  II  ö20).  Neucrdiaßs  haben  Dserks  ,'Arch. 
1  Ztg.  ISH.T  S(>.  31  ff.)  und  Hi'ydLTuuDü  ( .\ri:h.  Jabi  b.  I 
j  8.  '2«iO  ff.)  diese  Vasen  aut  die  uLteritaliscb«  Uilaro- 
I  tra^o'iir  hezoeen,  und  Zielinnki  (Quaest.  com.  p.  89  sqq  ) 
I  und  (Jehmisclien  (J.  Muellcr,  Uaodb.  der  klass.'AIter.- 
Wiss.  V  S  8.  238;  die  Benutzung  derselben  für  di« 
Rekonstntktion  der  Aristopbaniscben  Bühneotracht  — 
welche  sie  der  des  tätlichen  Lehens  eDtaprecheod 
glaabea  —  bahAmplt  Zialiasbis  Apaabae.  in  Atbw 
habe  sa  AriatiMbanes  Zeit  nebM  der  aohtettiBebaa 
Komödie  eine  dorisebe  beitaodaa,  di«  dar  PbiTakea- 
posse  in  Tracht  and  Art  nahe  verwandte  «oprjc^ 
/"H  l."  '  ,  wini  i^urcVi  dir'  Pambaae  der  Wölken  wider- 
legt, wo  uebeu  PhryiiicbuB,  Heimippuü  und  Aiueipsias 
auch  Kratinos  (52i  vgl.  Uyp.  V)  und  Eupolis  unter 
den  äv?f>;;  yjir.'.rv.  genannt  werden.  Der  9'i;iTo;  ist 
^e  niedere,  derbe  Kiiniik,  die  auch  Aristopbanes 
nicht  verschmSbt.  Daü  dyr  Aristophanische  Schau- 
s|tii'liT  (Ji'u  i'liallos  getrafcTfii  li^it-,  licwcihen  -/.ahlreirhe 
Stellen  der  AchaTner(l56  ff-,  I2l5ff.),  Wespen  (13t6  ff.), 
des  Friedeos  (1^49  f),  der  Lyslstrate  (928.  'J37,  982  ff. 
1078  ff)  und  der  Thesmophoriazascn  (59  ff.,  141  fi, 
648  a.),  die  entgegenstehende  Stelle  (Wolken  S38  1) 
ist  aus  der  Buhnensitte,  das  Glied  aoficabiadaD,  la 
erklären. 

IMa  Mäher  niaht  ■ebSbiand  benahlalM  aUliar 
attiaehea  KonlkerdantellangeD:  eioe  Vase  aai  der 

Krim  (Compte  Rendu  1870  pT.  VI  1)  und  die  sehr 
zahlreichen  Tbonfigurcn ,  welche  der  Vortragende  an 
1  anderer  Stelle  ^Mjaimaelt  vorzul''i;tMi  fn.'atciichtict, 
;  zeigen  im  wesoutlichen  dieaelbe  Tracht  wie  die  Phly- 
aken:  Pballos  (meist  aufgebuodeo),  dick  ausgestopften 
Bauch  und  ebensolches  Gesäß.  Diese  Requisiten 
werden  an  oder  uutrr  i.iiieiu,  mei»t  glcicliT' raiig  fleisch- 
farbenen Trikot  getragen,  das  mau  weder  3ui|ic< 
(cf.  Photiufi)  noch  'J''j\j'/.'<j:-,  nennen  darf.  Die  eigent- 
liche Kleidung  besteht  aus  einem  kurzen  Chiton  oad 
ebensolchem  Mantel.  Diese  Tracht  scheint  aaeh  noch 
sor  Zeit  der  mittleren  Komödie,  bis  zur  Mitte  dea 
4.  Jabriiunderts  üblich  gewesen  zu  sein.  Auch  in 
Frauenrolkn  trugen  die  Scbaospieler  die  dicfca  PoUta* 
rang  des  Baaebs ;  derartige  Figuren  hibea  ilark  auf  dia 
Ausbildnng  obacOner  weiblicher  Earikaturea  gewirbt. 

Ffir  die  Frage  nach  der  Herkaoft  der  groteeken 
Gestalten  giebt  dii'  bildliche  Tradition  Attika-s  niclita 
aus.  Weder  die  ujeuacblichen  Kouiasten  rjoth  die 
Silene,  deren  Pferdeohren  und  Schwiitue  die  tiatyrt 
der  tragischen  Bühne  entlehnten  (Furtwiingier,  Satyr 
I  von  Pergauion  S.  24),  haben  etwas  mit  den  komischen 
'  Schauspielern  geniein.  Dagegen  fioden  sich  b&utig 
auf  korinthi.Hf.heii  Vasen  t;rote«ko  Tänzer  mit  starkem 
Bauch  und  GesäÜ,  zuweilen  auch  Phallos,  deren  dä- 
monisch-dionysischen Charakter  bei  einem  Gei&U  (Ann. 
188>  tav.  D.)  die  Namen  Ejwj;,  'Oip:>.ffvi,oo;  uadi 
(bd  den  Halikaroassieru  ein  Name  flr 
Bakcbos  nach  lex.  Seguer.)  beweisen.  Von  dieeag 
dorischen  fijoayaosgeaossea  werden  die  attiaefaen 
Komiker  Ibra  groteake  Tcaebt  ararbt  habea.  Bai  dan 
Dören  siad  allentbalbea  knoitlose  Sebwiaka  am 
Dionysosfost  beliebt  (Athen.  XIT  621  d.),  and  di« 
dorischen  Phlyaken  behaupten  sich  in  ihrer  Bühnen- 
tracht  bis  iu»  3.  Jahrhundert  als  Genossen  dos  Diu 
nysos  (vgl.  Ui  ytiemann  a.  a.  0  ).  Wie  der  Satyr- 
chor der  TragiidiL-,  bu  ::tj.njmea  auch  dia  Aaftoga 
der  Komödie  aus  dem  Pelup  rjLfs. 

(Portaetzunt;  folgt.) 


V«rUs  Tgo  S.  CtlTarf  di  Cu.  la  Beiilu.  —  Uraek  der  Berlioer  Buebdiuckerel-AkUeB-UMcUfcbkn 
(8«a«taam-aebBla  dM  LMts* ▼anlas). 
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iuhalt. 

Pcmaalitn  

6.  tMidaraiaH,  Die  Plaatiniacbe  MMteilaria 
im  Arebetypua  d«r  Palatioi.  >  II.   .  .  . 

KeteoBloneB  and  Aazel§feii: 

'ApiiT-yti/.'-j;  'Äfriva'.div  -ut.\-v.'j,  'j-'u  'A.  'A. 

^k[ti'>-'iy.-H'j.  —  Aristotele.  'AitT,v7;M.v 
z'/*.'-:«,  testo  e  Tenione  C  Ftrrinl.  —  D« 
rcpublica  AlheoiaMliai.  —  Alitiotalis  qnt 
tiirtur  über  'Al>r,wat«uv  roXiTsict,  ed.  IL  VIM 
Herwerdea  et  J.  vor  Leeuwaa  (B.  Kdl)  . 

B.  BMiltrf,  De  Plotardri  qua«  fertur  vita 
H«Bvi  (Bd.  Karts)  

LA  Hritel,  BeiUSge  zur  Erkliranc  voo  Pla- 
tarelia  Biograpbi«  d«>s  P.-rikleB  (Rd.  Kurte) 

iL  Campaux,  Uistoirc  du  texte  d'Horace 
fL.  Muellir)  

W.  A.  Detto,  Iloia:  und  .-ii'ini'  Zrit  (fl.  Srlmtzl 

0.  Gruppe,  De  Cadmi  fabula  (K.  Tümpol)  . 

C  Rabert,  Der  Paalphaeaarfcoph^  (F.  Bauil-) 
fsarteo)  

P.  Wagler,  Die  Siehe  in  alter  nad  neaer  Zelt 
(O.  Keller)  

Chr.  Bartholomae,  Studien  zur  indogermaDi- 
srh.Mi  Sprachgeschiclitc.  II  (F.  Stolz)  . 

liuziige  auM  /eitsehrlTteD: 

BuiintiQ  de  corraagoBdaaee  haHdaiqoa.  ZV, 

No.  5.  G  .    .  ,  

MittoiluDgen  des  Kai».  I)i'ul>ct)i  u  Archaol>»- 

(.MHchoQ  Institut«.    AthriiiM'ho  Abteilung. 

XVI  (IS'JI)  4.  Ueft  

Deotsohe  ftundacbaa.  JLVUl,  No.  7  .  .  . 

W^lhtMitiWw:  Deataehe  Litteiataneltoog  Mo, 

17.  —  Renie  eritiquc  No.  17.  —  Neos 
pbilologiache  RuDdscbau  No.  8.  —  Atbe> 

iiacum  No.  :^356— 3360  ....... 

Mittellnncren  Uber  Vortiamm hingen 

A  t  oIkioIi  'L'i >cb<'  Go.'^cll.-chiitt /.u  i ii  i  -i  ii ,  Frltr     .  11 


8«it« 

eo9 
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Personalien. 

^  EraaeaaBunKrii. 

Dr.  Kehr,  Diri'Utoi  dc^^  Ciyain.  iu  Altoua.  zum 
Direktor  des  Uyniu.  ui  iiuäuiu.  —  Dii.  Dr.  lioclier 
in  Aurich  zuiu  Direktor  des  Gyinn.  der  Frai>k<'schi'n 
SUftuOßOD  in  Halle  berufen.  -  Den  Protessui  en- 
titel  urhielteu  die  Oberlehrer  DL'r.  »eyliiiid  in 
Oarts,  Kray  in  Greifairald,  ttaiiock«  iu  Kbslin,  Baia- 
bras  in  mralaand  aad  %  ' 
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Dr.  Rfialer,  Lehrer  in  nildesboim,  aU  Oberlehrer  ans 
WUbalmagyino.  in  Kmdmi  verartat 

AuaxriehaaBKCii. 

Oymn.  Dir.  a.  I).  Prof  Dr.  Haacke  in  Torgau  den 
Rotpii  .\dlerorden  3.  Kl.  ii.it  Srhleile;  Gymn.-Oberl. 
a.  D.  Prot.  Fablaud  in  Mj'illi.ius.ii  i.  Iii.,  Oberl. 
Prof.  Dr.  Last  am  Friedri(?h  -  Koalgymn.  in  Berlin, 
ReaUyrao.-Dir.  a.  D.  Dr.  Brandt  iu  Stralsund  den 
Kroueuorden  3.  Kl.;  Schulrektor  Knanth  in  Mühl- 
haiiiHrti  i  Th.  Jen  Kronenorden  4.  Kl.:  Rekt-jr  dea 
Ttionia.>syiuii  l'n  I.  Dr,  Jungmaun  iu  Leipzig,  Prof. 
Dr.  Llppold,  Rektor  des  Realgyoin.  in  Zwickau,  den 
KOui^l.  Skchs.  Verdieostordeo  l'.  Kl.  -  Anläs^lich  dea 
TierzigjKhrigeQ  Regieruagsjubiläums  des  Großberxoga 
von  Baden  erhielten  folgende  auch  in  weiteren  Kraiaea 
bekannten  badiacben  8«halHilaner  AoaBeichnangwi: 
Daa  Rittacknns  1.  Ki.  daa  Oidana  von  Zlhringer 
Uwan  die  OvmnaaiaWraktono  C,  Laaf  la  LUrraeh 
und  J.  H.  BeliiBalt  in  Tud)etbiaeboAh«!in,  der  Pro- 
yrntiasiumsdirektor  Dr.  BSchlc  in  Durlach  and  der 
reitiscbulrat  Dr.  Weycoldt  iu  Karlsiulie;  das  Ritter* 
kreuz  I.  Kl.  mit  SiebfloTaub  der  OjoiD.'Oir.  Dr.  Uhliff 
in  Ueidolberg. 

Ojniii.'Dir.  a.  D.  Prdl  Dr.  FratM  is  Zorbst.  — 
Gyno.-Dlr.  Dr.  TolkBaBii  in  Jaoer,  d.  S3.  April.  — 

Realgymn.-Dir.  a.  D.  Panlsleck  in  Jena,  firther  an 

der  Ouerickeseh.  in  Magdeburg,  d.  24.  April.  —  Prof. 
lier  Kircheui^  -  Ii  rhte  Dr.  Weingarten  an  i  ILiv. 
Breslau,  d.  :.>.:i.  Api  il,  öH  J.  —  Miss  Amelia  Edward», 
bekannt  durch  zahlreiche  archäologische  Arbeiten, 
geb.  lt>31,  gest.  am  Gbarfreitag,  I&  April. 


aoalMMW  in  Kolbwg .  — 


Die  FfamtfallaAe  Mostellarta  Im 
der  ralaUnl. 

^hloO  ans  Ma.  ».) 

Auf  Blatt  IX  muß  noch  derselbe  Schaden  ein- 
gewirkt haben,  wie  auf  den  vorherc^ehenden  Quaternio. 

Das  bfA'i  t  lii'.-  (."ii.italt  der  vn:.  nl  nach  dem 
unteren  Rande  zu  sich  verbreiten. den  Lückiu:  sie 
decken  sich  auf  Vorder-  und  Rückseite  genau  so  mit- 
einander, wie  mit  denen  auf  Blatt  VIII  .Auf  gruud 
der  Lücke  in  8ö3  pen-^do  t>erguni  und  der  ebenso 
kleinen  io  783  und  844  darf  man  den  Ausfall  in  Hti.'i 
nur  (j.iuz  niedrig  schützen:  etwa  pauxil< I  i  in  de. 
Nach  der  Abteilung  des  Vetua  sind  für  die  Vorder 
Seite  mit  Sceneaüberscbrift  nur  20  Zeilen  vorbanden: 
im  Arcbetypoa  war  also  ein  Vera  gebrochen  (8ö;(? 
867?  8«8/«S?),  wenn  lüebt  hinter  864  eine  Zeile  is 
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der  Abschrift  ausgefallen  ist  (v^l.  S.  S.  t26).  —  Die 
Rfiekadte  bat  nur  17  Zeilen:  die  feUendcn  4  Zeilen 
kmnuiMii  aaf  Rechnang  des  ZuuniMoneheiu  —  doeh 
mIubu  881k  808. 808  well  AiMW«ii  der  eoiaprechendeD 
LiAea  mIwi  im  Arebetjmi  oar  ie  «ine  Zeile  ein 
—  oder  ftof  TexHerivet.  Bine  Keile  IcQnnte  in  878 
fehlen,  wo  in  der  That  etwa»  ausgefallen  ist. 

Nicht  viel  weitci  führt  folgende  Berechnung.  Wenn 
jenes  verkehrt  Refahte  Doppelblatt  (842  —  883  - 
802-841).  mit  31  Zeilen  auf  dor  Sititc,  urf^piünclich 
84  (jftzt  nur  ni>ch  bU  7.ei\cv.  cduldet  hat,  so  kann, 
da  es  beim  Urascbreiben  in  cien  Archetypus  auf  Blatt 
IX.  X  kam,  nach  Abgabe  von  5  Versen  (»12— 847) 
und  mit  Zuwachs  von  nicht  pbfnfall.<i  5,  sondern  nur 
2  Versen  (S84.  88ä»),  nicht  dieselbe  Teilung  bei- 
behalten worden  sein,  sondern  es  müssen  durch 
Brechung  oder  künere  Abteilung  8  Zeilen  im  Arebe- 
typoi  mehr  gefüllt  worden  sein,  als  in  seiner  Vorlage. 
HMto  e>  abor  88  Zeilen,  also  22  auf  der  Seite,  so 
in  den  Veraea  848— 8S3.  802-841.  884. 


885*  die  (88-5 +  S»)  85  ZeOeo  der  Vorioge  co 

84  Zeilen  «nf  Blatt  IX.  X  dee  Arehetypoa:  eine  Zeile 
mag  dnrch  Venneiden  einer  Brecbnng  im  Archetypus 
gespart  worden  seir.  In  A  hatten  dieselben  N'erse 
802  — 8S3  sogar  weit  luelir  als  88,  näuilich  uiindosteusi 
98  Zeilen  inne,  sodall  dadurch  die  Annahrae  eines 
Wiciligen  Vorfahren  des  Archetypus  in  diesem  Stücke 
nicht  unwahrsclieinlicher  wird.  Die  ursprünglichen  84 
Zeilen  von  Blatt  IX.  X  bilden  jetzt  nur  78  Zeilen. 
Mögen  von  den  fehlenden  6  Zeilen  je  eine  auf  Ver- 
luste in  833,  864,  873  kommen,  so  kann  aicb  der 
Keat  Ton  3  Zeilen  allein  aus  Zusammeuziebun^en 
erklären,  wenn  der  Archetypus  in  den  Versen  86a  — 
891*  dieselbe  Abteilung  gehabt  bfttte  wie  A  und 
Sejfferta  (8.  396)  vorsichtige  Berechnong  des  in  A 
vertorenen  Bitttea  unter  beatinmtar  ^nnrwuaetzung 
•idi  Iderflv  fenraaden  UeO«.  Afeör  es  IIOI  neK 
•ebwerlidi  riebtr  featitellen,  wie  weit  ▼erinit  oder 
Zusammenziehen  seit  der  Zeit  des  Archetypus  diesen 
Rückseitenbestand^um  4.  Zeilen  gemindert  hat. 

In  Blatt  X  hat  die  Vorderseite  mit  den  2  hinter 
816  in  den  Uns  stehenden  Versen  21  Zeilen.  Die 
Rückseite  zählt  nur  2u  Zeilen  :  im  Archetypus  ma(? 
also  ein  Ver«  (82!)?  831?  841?)  gebrochen,  oder  Vers 
833  noch  vorhanden  «''«.s.  ii  sein. 

Die  Rückseite  von  Blatt  .\l  bat  21,  die  Vordeiseitc 
dagegen  jetzt  nur  16  Zeilen.  Daß  diese  jedoch  im 
ArcbetypiiH  euch  81  Zeilen  ausmachten,  Ifiht  sich 
darch  Sc}  (Ti  1 ( s.  237)  Aneßbrung  über^die  urspi  fing* 
liebe  Abteilung  dieaer  Verae  wahraeheinlich^macben, 
wonach  Sdt>i>i  889  und  908b/ 908  aildier,  wobl  auch 
885i>  /886<terlegt  waren,  mnd  885/896  sowie  901J908  • 
oder  aneli  889  gabroebea  wann.  Ba  iit  jedeoMla 
trota  der  18  Zwenlnieht  ootwcndig,  auf  der  Vorder- 
seite ▼00  Blatt  XT  einen  Textverlust  anzunehmen. 

In  Blatt  XV-XVM  scheint  die  Verteilung  sich 
richten  zu  müssen  nach  den  Lücken  in  1123—1125 
und  1111—1146.  Diese  entsprochen  sich  genau  und 
ihn  G  -tttU  gleicht  völlig  derjenigen  der  Lücken  in 
BIjtt  \  l  -VllI  und  besonders  in  l.X,  sodaß  man  hie 
aut  denselben  Aulal)  zurückführen  und  ebenfalls  an 
den  unteren  Rauti  \  '  rieben  niull.  Vielleicht  ragte,  da 
ja  diese  QuatcruiüDen  einmal  locker  waren,  das 
äußerste  Donpelblatt  IX  ■  XVI  zusammen  mit  dem 
Torbergebenoen  Quateroio  etwas  über  den  Rand  des 
Budea  bemras,  aodaO  diese  Blatter  allein,  nicht  auch 
die  Innenblltter,  von  dem  Schaden  betroffen  wurden. 
Die  Verteilung  auf  die  4  Seiten  rttckwlrta  findet 
dann  8  Zeilen  an  wenig:  diese  kannten  anf  Bceebunc 
einiger  Langverse  kommen,  s.  B.  1018.  1080.  lOSl, 
wodurch  für  die  Vorderseite  von  Blatt  XV  die  er 
forderlichen  21  Zeilen  entatftnden.   Doch  kann  hier- 


f&r  auch  die  Lücke  in  1086  in  Rechnung  kommen, 
vielleicht  sogar  mit  3  Verten:  denn  daß  die  aus- 
gehliene  ÄaDerung  Traoios  von  einigem  ümfaoge 
gewesen  sei,  IKOt  sieb  aus  Tbeuropides  Antwort  *Disi 
ego  Mac  iden  Uli'  entaebmea.  Dana  wgicn  die  beides 
Seiten  von  Blatt  X?  etwa  mit  1066— lOdO«  ond 
lOSßb.  I086e  — 1105  beschrieben  gewesen. 

Ist  auf  dem  hier  angegebenen  Wege  die  ÜQordnuog 
der  Vi  r~fi>lge  in  der  Mostrllai  ia  nicht  aus  einem, 
aondi  rii  aus  zwei  voneinandi  i  abnänpinen  Exemplaren 
herzuleiten,  so  werden  einerseits  die  Wirren,  be-sondcrs 
die  VeraprengunR  von  Vers  881.  8^5",  er^t  verstÄud- 
lich.  audrerseitN  irtllt  sich  in  den  Blättern  VIII  — XI 
und  XV— XVII  des  Archetypus  der  Pal.  die  Verteilong 
genauer  feststellen  und  damit  fBr  die  Etttlk  dne 
sicherere  Grundlage  gewinnen. 

O.  Oandermun. 


I  Zn  der  Torbergebendea  Darlegoag  mlftnig  atniga 
kune  Bemerkungen. 

Die  Aonabme  dneo  Qnto  habe  idi  na  dcBselbeii 

Omnde,  den  0.  dagegen  geltend  onebl,  ab  4ie 
meiner  Ansicht  minder  wahrsebeinliebe  an  aweiler 

Stelle  angeführt  Mir  schw<hle  dabei  der  Umstand 
vor,  daü  im  Vetus  etwa  in  der  Mitte  des  RudezM 
fol.  174-  177  und  178—181  je  einen  Binio  bilden. 

Die  oben  versuchte  Erklärung  des  'quid  tandem?' 
797  halte  ich  für  unstatthaft;  'quid  taudem'  kann 
nach  PlautiniHchem  Sprachgebrauch  kein  freudikjT 
Ausnil.  sondern  nur  eine  dringende  Frage  sein.  Daun 
aber  ist  die  Annahrae  einer  Lücke,  gleichviel,  woher 
sie  rührt,  unabweisbar.    Wenn  0.  den  für  das  Blatt 
des  Ambros.  im  VcrhJlItoia  an  der  Überlieferung  der 
Fall,  sich  ergebenden  OberaohttD  von  7  Zeilen  aal 
Brechungen  in  den  Langveraen  803  (nelmebr  SOi; 
denn  von  808  wissen  wir  wegen  der  unsidieren  An- 
AUang  der  Liebe  aiohl,  daß  er  ein  Lugnn  fe- 
weseo  ist)— 895  snrHekmbrt,  so  balte  leh  diene 
Auskunft  trotz  ihrer  Leichtigkeit  für  sehr  bedenklich, 
wie  folgende  Durchschnittsrechnung  zeigt.    Oer  im 
Ambros.  erhaltene  Bestand  der  Most,  weist  unter 
118  troch.  Sept.  21  gebrochene  auf;  die  Zahl  d«>r 
Buchstaben  (incl.  Personenäpatien)  in  diesen  beträgt 
4G — 54.    Das  Verhältnis  der  gebrochenen  Ven»t>  zu 
den  ungebrochenen  ij^t  bei  50  und  mehr  Buch.^Ull>t•[ 
14:12,   bei  49-47  5:17,  bei  46  2:13:  dalj  der 
Schreiber  auf  Sparen  mit  dem  Räume  bedacht  gewesen 
ist,  ergiebt  sich  schon  aus  diesem  Verhältnis,  sodann 
aus  der  mebt  fachen  Anwendung  von  Abkürzungen 
und  kleineren  Buchstaben  am  Versende.    Daß  die 
82  Verse  804—825  im  Ambros.  im  wesentlichen  ao 
gelautet  beben  wie  in  den  Fall.,  darf  man  wobl  ohne 
weiterea  voraussetten.  Dnter  iheen  befinden  skh  nur 
8  mit  50,  7  mit  49-47  Buchstaben,  die  SbriRen 
tflhicn  45  und  darunter.   Demnach  ist  es  so  uowabr- 
scheinlicli  wio  um  mnglicb,  daß  gerade  auf  diesem 
ausgefalleneii  lilatt  unter  82  Versen  fast  ein  Drittel 
gebrochen  war,  und  ich  muß  nach  wie  vor  annehmen, 
daß  der  Anibruii.  zwischen  7^7—825  mehr  enthielt, 
als  die  Palatinen  aufweisen. 

Die  Stelle  Ö6S— 867  bat,  wie  ich Jetsl  aus  eioer 
Aufzeichnung  Stodenraada  enebe,  la  B  etwi  relfeiidn 
Gestalt: 

i:xcrc>-ot  »t»f  «d  eorauram  fugiant  wd  bll 
Faclont  *  mäio    cnllo  qnodlM4|Maot 
Au(CDt  rx  paniilrl»)*) 
Mlbl  tapector«  comUU 
qaaiB  al  smwd. 


de  ptftot 
oMÜiafta  ptliu 


')  Die  in  CD  fehl.  udru 
wahrscheinlich  eibt  von  /.v 


Hm  b.^tL'tben  lo  sind  in  B 
ili  i  Hand  zugc.^etat. 


(Fortsetzung  folgt  auf  Sp.  637.) 
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l  Rttwitltiim  uni  Amaism. 

'A»tstiTiX«b;  'AffTjVaiwv  «oXtttCa.  'Bit5'.^'-n;vr, 
m  t\  P^Si'.  -f,-  '.vj-ip'j-  ]A(().-/^,;  -.'.'j  /..  K:v^',v 

'Afil^ovlsov  'Apc'rotT'To  j.  Atbso  Iwl,  Bart 
A  CUrst.  C,  66  S.  8.  1,20  Dr. 
Irlitotele.  'Aftr.vQ'iuv  znl'.-iia.  La  costito- 
iione  dcgli  AteDiosi.  Testo  greco,  versione 
italtaDa,  iDtrodazionc  c  noto  per  cura  di  C.  Ferrinl. 
MaUand  189t,  Uorpli.   XXXVII,  UO  S.  ».    3.50  L. 

Do  republica  Atheniensiam.  —  Ariiitolelis  «jui 
i'Ttiir  librr  W  >i  y ' 'j'.f- ■  i^ic)  t.'/Ia'-.'.o.  Post 
K'.  Dymii  ni  cdidcnitit  H.  raii  Horwerden  et  J.  ran 
leennen.  Accednut  niaiiuscripti  a[>ii;>iaphuni.  üb- 
■irrvatiooea  palaeograpbicae  cum  tabulie  IV,  iadiccN 
i  HuplcUaatmL  Ldden  IWI,  Sijtbdr.  XViC  Ml  H 
8.   4  Fl. 

Dem  Texte  der  griechischen  Ausgabe  i^t  eine 
knn  orkntinviide,  doch  olebt  guu  von  Yenehea 

^ie  Einleitang  voransgeBchickt,  in  welcher  auf 
die  bedeutoudsten  Differenzen  /wiKrhen  »1er  Rfirppta 
and  den  Angaben  des  neuen  Buches  aulinerksam 
ffanacht  wird.  Im  ibrigm  Iwanapnieht  die  Am- 
ffabe  krinen  wisscnschaftlirhcn  \\>rt -.  sie  ist  kr.rrnkt 
gedinclit  and  wird  iluen  Zweck  ertüJlt  haben. 

Die  italieniaehe  Ausgabe  enthllt  entern  eine 
konpilatoriHchc  Kinleitnng,  welche  über  die  iinUei-en 
Verhältnisse  des  Papyrus.  Abfassuiifrszeit ,  Tiili;»lt 
der  Aristotelischen  Schrift  u.  s.  w.  orientiert  und 
dwcli  «inen  die  Sielie  nicht  eben  fSrdemden  Neeli- 
Irag  (Appendice  I)  über  die  CanerscLc  Schrift  er- 
weitert ist,  und  zweitens  deu  griechischen  Text 
mit  danebenstehender  italienischer  Übersetzangi 
jener  ist  mit  kritiecheH,  dieser  mit  ezege tischen  An- 
merkungen versehen.  Man  letimlet  sich  als  Uefercnt 
dicbetn    Bnrhe  gegenüber  in  einer  eigrenaitigen 
Lage.    Die  vielen  Variaut«.'n  nud  Konjekturen 
anter  dflHi  Teste,  von  «eichen  einige  dem  Hennag. 
firirflich  Von  Wj'se  zng'in^'en.  scheinru  srlilieflcn 
zu  lassen,  daü  die  Ausgabe  für  i'hilologeu  be- 
nimmt iat;  die  Anmerknneen  za  der  Oheraetzong 
lind  aber  derartig  gehalten,  daß  sie  nur  für  Laien 
pasii^ii     Für  wen  ist  das  Rucli  min  berechnet? 
AuiKheiücnd  tiir  Pliilologen  und  I^eu. 

Der  Text  tat  im  weaentlichen  der  rou  Kenyon, 
selbst  Veneben  der  englischen  Ausj^abe  sind  mit 
abgednickt  worden.  Die  Wirilcrliei>.tilluiiK'  des 
Texte«  beruht  au^schlieDlich  auf  den  ersten  kri- 
tiieben  Bdtrtgen  der  Englander,  Herwerdena  nnd 
Blass'.  Von  des  Herausg.  eigenen  kritischen  Ver- 
Snchen  gilt  das  alte  vjt'  h  )/j-(tt>  ojt'  tv  dlp'ftjiiji.  Die 
KaiiwI-Kießliiig^che  Übersetzung  ist  dem  Herausg. 
nr  Hand  gewesen;  aler  NotMO  für  die  Be- 
konstmktion  rlos  Text ans  ihr  zu  ziehen,  hat  er 
sich  die  Muhe  nicht  gegeben.    Der  Text  läUt 
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nicht  erkennen,  was  Ergänzungen  und  was  Ver- 
bessemngen  dnreh  Skiriltxe  oder  Streiohnngen  dnd; 

eine  .\rt  der  Klammer  f?enügt  für  alle  Fftlle;  ge- 
Inpreiitlii  h  ist  auch  sie  nicht  einmal  pesetzt.  Der 
Text  ist  sehr  inkorrekt  gedruckt.  Der  üerausg. 
hatte  aneh  achon  daa  Falnimile:  aber  mar  SoOent 
spärlich  sind  die  Spuren  einer  Benntznng  desselben, 
und  auch  in  diesen  ist  Ferrioi  nicht  einmal 
immer  glücklich  gewesen.  Endlich  sind  die  Ber^ 
liaer  Fragmente  gar  nicht  heraafBaogen.  Die 
Frapmeutc  der  col.  31  —  3(5  wpr  len  nicht  gegeben. 
Der  Uerau^g.  weiß  eben  eiuiiich  einen  antiken 
Schriftstellertext  nicht  in  befaaidein.  Der  fBr 
l'hilolü^cn  allrni  An.scheine  naeh  bestimmte  Toil 
des  Buches  liat  seine  Bestimmung  verfehlt.*) 

Die  Übersetzung  kann  ein  Ausländer  uatüi'lich 
nur  bbulchtlidi  der  Biehtiglteii,  idcht  in  bengr  «vf 
den  8tU  benrteUen.  Es  sind  mir  Sachen  aufgefallen 
wie  e.  IM  ii>z  o\i%  •f,5'jvaT'}  r.i^xi  rouov  aroftavEiv  — 
uon  potendü  far  tuttu  qucllo  che  voleva  prima  di 
morire:  nnd  daa  Ist  ein  Stuck  für  viele. 

Kurz.  f(lr  den  Philologen  ist  die  Ausgabe  un- 
brauchbar, fSr  den  Laien  wärde  sie  sidi  besser 
schicken,  wire  afe  Irorrdcter  fibersetat  und  eot» 
behrte  sie  des  griechischen  Texte.s,  der  den  inneren 
Wd-t  des  Ruches  erheblich  vermindert,  den  loBereo 
unnötig  erhöht. 

Eine  wisaenacbafUiehe  Ariieit  ist  die  von  van 
Ii  i  I  V,  erden  nuii  vmi  Lcniwcn.    Die  Anagabe, 
ilt  i.  n  I li  rausycbur  dun  Ii  di-u  Titel  des  ßuches 
1  unbegreitiichcrweise  —  denn  wirkliche  Gründe  für 
I  die  Atheteie  aind  doch  von  niemand,  aneh  von 
V.  Leeuwen  nicht  vorgebracht  worden  —  athcticrcn. 
j  bring:t  nach  einem  durch  reichliche  Naehträlge  nud 
j  Litteraturaugabün  (p.  DL  — XVT^)  vermehrten  Vor- 
{  wort  die  Traadtriplion  der  Ha  tod  v.  Leenwen 
um!  (l:tn>bfnstchcnd  den  von  den  beiden  Heraus- 
gebern kuustmiertcn  Text  (p.  1 — 162).  Fußnoten 
geben  sowohl  ErllUtteningen  an  der  Transkription 
wie  auch  den  kritischen  Kommentar  zu  di-m  Texte. 
Ks  f'olcen  y  V'>'\    17(>Observationes  jjalacoü'iaphicae 
von  V.  L.;  j).  ISÜ — 188  Transluiptiou  und  Text 
I  der  an  eol.  X  dea  Papyrus  aicfa  aoaeblieOenden 
Hypothesis  nnd  Scholien  zur  Midiana,  welche  letztere 
bis  §  17  der  üede  reichen,  p.  186  die  aus  den  ver- 

*)  Eine  sti.I  >  hw .'inende  troffeodc  Ktitik  hat  der 
I  ileraasi;.  von  dnum  wirlilicbea  Philologen  unter  seinen 
Landslentea  erlkbren.  Pieeolominl,  Rlvlsta  di  Riologia 
189S,    In   Ari»toteli-m   et   Ilerodani   aiiiiniuh.  ciit. 
8.  4  (der  Separatausgabc  Turin  aegro  tuli  ad 

Aristotelia  commeotarium  porpolieadam  Angice,  Anglo> 
aniericanOä,  Gcrriianrif ,  Biitavo«,  Gallo8,  GraecdH  sfipcrn 
I  contulissc,  l tat 08,  quod  sciam,  Hikitidgmui  contuUut. 
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lorenen  Teilen  der  zoX.  'ADi].  stammenden  Frag- 
nente.    Bcii({ieg«ben  ttni  dn  Indsz  diotlonta 

(p.  — 22S),  ein  Index  nominuin  et  reruni 
(p.  229—241),  beide  von  v.  Hei-w.,  und  vier  litho- 
graphimlie  Tafeln  nr  ErlKntenmg'  der  Obs. 
palaeogr.,  von  denen  T«f.  I— in  die  in  der  Hs 
gebranchten  Abkürzungen  veranschanlicliori  soll, 
Taf.  IV  Proben  der  nach  Kenyous  Vorgang  von 
d«D  Henugciiern  in  der  Hs  vateneUedenea  vter 
Hände  enthält. 

Den  Emst  wisseuscliaftlicher  Arbeit  wird  nie- 
mand dieser  Aufgabe  abspreclien.  Dei-  Fleiß  der 
Heranmeber  wird  bereitwilligste  Anerkenwng 
finden:  daß  aber  auch  \hvnn  kritischen  TTrteile 
ond  ihrer  Leistung  als  Ganzes  betrachtet  eine 
gleidi  anerkennende  Zustimmung  gebührt,  kann 
ich  nicht  finden. 

Xiitzlich  ist  der  Index  dictionis,  dessen  Zu- 
verlässigkeit sich  mir  beim  Gebrauch  der  Ausgabe 
erwies,  fiind  die  ZaJilw8rter  abslelitlieli  niebt 
vollständig  gegeben?  Ich  vermiBte  TSTrapaxovTa 
p.  105.  '^,  TtsvTTjxovTa  11.7  11.  a.  Sehr  fleil.'i>  sind 
die  Übs.  palaeogr.,  welche  die  Unterscheidung  von 
4  HIaden  besonders  dnrcli  den  NaeliweiB  ron  Yer« 
sehiedenbeiten  im  Gebrauche  der  Abkürzungen  be- 
legen sollen  Knihel  und  v.  Wilaniowitz  habefi  nnr 
zwei  UJiüde  unterschieden,  indem  sie  1—4  und 
S«> 8  setsteti.  Ich  glaabe,  daO  man  ümea  in  der 
Identifizierung  der  2.  und  :>  Hand  wird  folgen 
müssen;  dagegen  halte  ich  die  Dift'crenzieruug  der 
1.  und  4.  Hand,  wie  sie  nach  Kenyon  H.*L.  an- 
nebnen,  fOr  geboten.  Der  Doktos  oanoDtUeh 
beim  t],  v  r\nd  •/  ist  ein  sehr  verschiedener,  diizu 
kommen  die  beträchtlichen  Unterschiede  im  Ue- 
branclie  der  AbkSmngen.  Idi  glaube,  naa  kann 
eine  solche  Veracfaiedenbelt  nr  dann  demselben 
Schreiber  zutrauen,  wenn  man  annähme,  daß 
zwischen  der  Niederschrift  von  col.  1  —  X  und 
XXt— XXX  ein  Zeitrann  TOiatrieben  wtre,  dessen 
Dauer  eine  Unigcwühnnng  seitens  des  Schreihers 
erklSrlieh  machte;  aber  gegen  oinc  «iili'h?  Ansiiliiii.' 
spricht  nicht  bloß  alle  Wahmheiulichkeit,  .soixicru 
aneb  der  Umstand,  daB  die  eilige  HerrteUnng  der 
Hs  (durch  gleichzeitifft  s  Schreiben  an  verschiedenen 
Teilen  des  l'apj  rns)  sich  ans  dem  leeren  Kaum  in 
col.  XXIX  ergiebt.  Die  Tianskriptiou  der  Hypo- 
the^B  und  der  Scholien  zur  Hldlana  Ist  verdieoti- 
lirli;  sie  ist  liier  7nni  erstenmal  gegeben.  Das 
luedituni  bereichei-t  uns  um  ein  Cädlius-  und  ein 
Didymnsfragment  und  dtirfte  nicht  ohne  Folgen 
für  die  Anffas-niif;  von  der  Kiitstihung  unserer 
DemoRthene.'ischöüen  bleiben.  Ans  der  Zalil  der 
fragmentarisch  erhaltenen  Kolumnen  sind  die  Keste 


von  n.  XXXV  garuicht  mit  abgedruckt,  ein  cut- 
sehiedener  Ifaogel  einer  wisseosebaftUohea  Am- 

gäbe  gerade  dieses  Tcxtps:  das  Verfahren  lia: 
außerdem  für  die  Uerauag.  den  Nachteil  gehabt,  daü 
sie  nicht  wie  Kaibel  ond  v.  Wüamowits  bemsifcta, 
daß  Kose  '  irg.  466  in  diese  Kolumne  gehörte, 
daher  das  Fragment  fülsehlich  unter  den  nidit 
uaterzubritigeudeu  aufgetührt  ist. 

Die  fFnoiskription  des  Textes,  welche  die  eis* 
zelnen  Zeilen  des  Hanuskriptes  w,ihrt,  ist  sehr 
brauchbar  dazu,  sich  schnell  in  dem  Maunskrii't 
zurecht  zu  finden,  auch  ist  sie  an  mehreren  Stella 
richtiger  als  die  Kenyoos,  wie  aadi  Kaibel  mL 
v.  Wilamowitz  einige  Lesungen  der  IlollilnJer  h 
der  2.  .\ufl.  ihrer  Ausgabe  angenommen  haben; 
im  allgemeinen  jedoch  darf  man  sich  auf  lie 
ohne  NaebprSfiing  nicht  verlassen.  Namcntlieh 
ist  sie  mangelhaft  in  der  Anpnt"-  det^sen.  w.i% 
in  der  Hs  noch  lesbar  ist  oder  nicht,    iiie  lai 
lange  nicht  alies,  wai  nun  nodi  mit  SMnkit 
lesen  kann,  erschöpft.    So  sind  in  &  4  WS 
e-f7'jr,Td;  als  lesbar  nnr  die  Huf  h«tjiben  n  an- 
g^eben;  ich  habe  tffü  .  toi  gelesen.  C.  5  heÜi( 
es  cn  der  .Traasltrlptiott  tv)t9o«ai« 
'Kenyon  dedit  vA  vebil  anmitans,  fortasse  rect^, 
sed  non  cernitur  x'  in  ms'.    Zunäch<f  \\>-^i  hkt 
eine  Verwechslung  zwischen  llaouskript  und  Faku- 
mile  TOT;    L.  Iconnte  nnr  Torsidiern  *non  cemitv 
x'  in  iniagino".    Außerdem  involvi.  rt  diese  No't 
doch  einen  Vorwurf  gegen  Kenyon,  als  ob  er  iix 
handschriftlich  überliefert  ausgab,  was  nnr  Kn- 
Jdttiur  war.  Und  li^r  denn  der  Gedaok«  so  ftn. 
daß  man  auf  dem  Orisrinal   etwas  mehr  sehen 
konnte  als  auf  dem  Faksimile':'  Über  alledem  ist  die 
Angabe    Leenwens  fUseh;  man  erkennt  aneb  sif 
dem  Faksimile  noch  deutlich  die  linke  Hasta  te 
/( (   /;)  und  den  '  der  Abkürzung.  —  Nicht  \veni?>^ 
sonderbar  erscheint  die  Angabe,  welche  über  die 
Worte  e.  10  to«  ii«]jLfa|i«iioe  «5|ii«v  *      ixtf-Mo  Taf 

rLi\  ?a  (xeTfja  |iei'C<u  Ttüv  4*tt&dy(i(uv  gcmscbt 
wird.  Für  i":tti-  liest  v.  L.  'xaraasv]  litteraf 
evanidae,  <iuae  partim  tarnen  diguosci  possnot, 
Kenjoo  non  reete  oSEijoiv'.  Das  ist  fldsdi:  a8{i|S!> 
steht  im  Faksimile  zu  le,sen.  Weiter:  Vsvw]  a 
(ictCoi  currectum  esse  videtnr';  wieder  falt>ch :  (u»I«# 
ist  ganz  gewöhnlich  geschrieben  und  zwar  gsat 
sicher  ohne  jede  Konrelctnr  in  diesen  Unf  Z^bca 

Im  Cnminent   critir   ]if^=f  mriT» :  ';i  - v.  T,>>etTWr  d 
(ici^cu  Kenyon,  quem  in  crrorem  adduxisse  videtsz 
Plnt  8oL  15*.  Es  ist  wirklich  schwer,  dien  Weit» 
harmlos  zu  fassen.    Im  iüirig^eti  ist  die  Stelle  scitoa 
durch  S  i'.  i"i  vor  der  Konjektur  irtio».  an 

die  ich  tiUsclilicherweisc  selbst  einmal  gedacht  habe. 


uiy  j^uj  Google 


<n         (No.  20.J         BERLINER  PUILÜLOQISCHE  WOCHENSCHRIFT.      [Ii.  Mai  1892.J  618 


geschützt.    Aristoteles  hat   nichts  von  der  Re-  I 
dnktioD  des  MUnzfaßes  gewußt,  also  auch  nichts 
von  der  eigentliclira  Bedwtiing  der  korrespon- 
iUmoden  Zahlen  73  and  100,  die  ihm  ük*rliefert 
waren    Ei  bat  also  nicht  vorsohmisch  :  solouisch 
=  Td :  iOU  versteUeu  kouueu  und  hat  aus  den  Zahlen  i 
«atBonneD,  daß  Solon  asnfiwh  darch  Hiotafligiiiig 
von  27  weiteren,  den  früheren  gleichen  Drachnien- 
einheiten  iHe  huho-reii  (ievvicbtsoinlieiton  ^-fhildet 
lobe,  womit  er  dann  tUr  das  Talcut  auf  die  | 
Olddurag  TonoknüBeli :  aoloniMh  «  78 : 100  kam. 
Die  Kritik  der  Angaben  über  die  Gewiciitsnoi  nüi - 
rnn?  wiirdf  zn  weit  führen;  es  lic^ft  dort  derselbe 
Irrtuiu  vor,  und  ich  halte  Hultjchü  auf  dem  sicher 
konrtpteB  Texte  ani^lNuite  ScUHsae  Ar  verfehlt. 
Wie  hier  so  sind  die  lliiruii?.  m  K  :\nch  an  an- 
deren Htellen  mit  der  wichUcheu  £rkläruug,  wie 
•iie  Bolcbe  Temndit  iräd,  siobl  eben  giacklich.*) 
Wenn  x.  B.  c  17  t.  Herw.  ijaav  o*  oüo  \kh  ix  | 
Tij«  <'AtT'.xf,;"'-  -jaiAtTTj;  snpi)lit'rt,  weil  iVisistratos  [ 
dodl  Doch  einmal  verheiratet  war,  no  verriit  ei 
daniH,  daß  er  dra  Begriff  der  attischen  Tapiet^  | 
■icht  kennt  und  c  18  oii  -i  iJ'.dWata  nic.lil  lichtig 
versteht.     Recht   unglücklich   berieten   sidi  die 
Ueruosg;.,  ah  sie  c.  <lo  unter  den  gewilltlten  Be- 
amten den  iin|uXi)T^c  tfiw  «fqi)v&v  naeh  Headlama 
Vorschlag  durch  einen  £rt(A£>.rjTT;;  tu»v  xoiviuv  er- 
setzten und  darunter  den  Beamten  i-\  rf^  rl'.oixr^iv. 
verstanden  wissen  wollten.    Wann  hat  dieser  Be- 
aa(e  dcna  Je  m  geheißen?  iatiieXiif^  bat  eogar 
ilas  Bedenken  der  Heriuisg.  erregt.    Doch  da  ist 
das  Cobetscbe  llesser  zur  Uand:  'ectjuid  delenda 
«rt  TOS  2ct|i.eXi)TO'j?*  Wenn  die  Steine  spreehen,  | 
eoOen  ja  die  Menschen  glauben.  Ephem.  arch. 
1J^89,  18  n.  28  (gefunden  im  Anipbiaraion  su 
Oropos):  Irl  Nixoxpeovto;  ap/<j«To;  (=  333.  2)  .  .  . 

xal  ^lÄoTtpiux  xal  vüv  ti^v  xt  Kfin       Toü  *A}i.ißmw; 


*)  Die  nBchite  Ptiebt  der  Philologie  dem  asneo 
Boche  gegenüber  ist  die  drr  i'Iusichcnd.'ifen  sprach- 
lieliea  ood  »acblicben  Interpretation,  woduKb  der  i 
Sdiriftateller  and  Gelehrte  erst  erfaßt  werden  nraO.  I 
So   lange    diese  Ajff:.ib<M; ,   ich   .sigr    nicht  gelöst, 
«ondern  noch  nicht  einmal  in  Angriff  genommeo  sind,  l 
ist  mit  ▼emratangen  und  weitgebenden  Hypothesen  | 
Ober  den  Zweck  und  die  Ti-nd'^iiz  dos  Buches,  ist  mit 
geiatToUen  Einreibuagen  in  den  groOeu  Rahmen  det  ^ 
Alezanderlitterator  nichts  za  machen.    Mit  ihnen  ' 
ipielen  Wolken  und  Winde.    Ich  baltc  I<lf'iiii-  Aufhätic 
Irin  Qoodella  AristoÜe  on  tbo  public  arbitrators  im 
Amerie.  Jovtn.  of  Pbiloi.  XII S19  ff.  fBr  rid  ftrdamder 
l&r  die  Sadi«. 


tspti)  xpvr,Y  xaivr,v  ?E(;»:'3?'!ji.t,x«v  xai  -cf^v  iv  'Aftfiapaou 
xpr^vr^v  xaxtoxsvaxev  xal  t^s  toü  uiaTO{  d^oTfit  aal 
tSv  fimra^iatv  int{ic|iiiXi)T«i  o^t^Bi  ■  ixoivlrat  IIv- 
tleav  .  .  .  Ipit^e  tvtaa  xsl  dtanoauvr^t  -r^t  r.tpl  rf^v 
£rt(i£Xttav  tSv  xpr,vwv,  Criu;  3v  xal  o'i  aw.oi  ol 
det eipoTovoü|AEvoi  isi  Tdc  xpijvss  ftXoTi|MÜvrat 

mi.*)  Ee  hilft  nlehts,  die  Zeit  des  Arbtotelee 

kannte  den  ItA  -r,  oioixr^sEt  noch  nicht.  Es  ist 
mir  jetzt  wahrscheinlich,  daß  das  Versrbwinden 
der  Apodektcu  aus  den  lubchrifteu  seil  deiu  Jalue 
3S3  mit  der  Kmtitotton  dei  iicl  t{  Smai^  in 
innerem  Zusammenhang  steht.  M.in  würde  dann 
in  dns  Jahr  322  hinabkonuueu.  Ich  glaube,  daß 
sich  mit  der  Verfassung  dieses  Jahres  die  Kreiemng 
des  ofiBüellen  Amte«  des  int  {nonljeti  got  TOv 
tragen  wQrde. 

(FortsctsuDg  folgt) 


B.  Baedorf,  De  Plutarchi  quae  fertur  vita 
Iloninri.  MQuster  ifW.  18dl.  (Sicgbus,  Dieligen.) 
I>i8s.  44  S.  8.    1  U.  60. 

Lange  schon  bat  man  den  ünterscliled  rwisehen 

den  beiden  Bestandteilen  der  unter  riLitai  chs  Namen 
geheiuii-n  Schrift  'De  vita  et  poesi  Homeri"  erkannt, 
beide  ätUcke  aber  Plutarcb  abgesprochen.  Der 
Verf.  der  vorliegend«!  Doktordtasertation  stimmt 

*)  Ich  vennnte,  daO  ihr  einen  Teil  der  von 

Pytheas  im  Anipbiaraion  vorgeDommenen  Saaten  die 
Urkunde  Epb.  arch.  1891,  71  das  Programm  übeT' 
liefert  (S^ctö-i  ro-.r;3(nXA(v«v  )[f>j-tov,  vgl.  Eph.  arch, 
1880  a.  a.  o.  -iliv  jrovjjiojv).  Übrigens  ist  bcmerkens- 
vert,  daß  die  sehr  verstümmelte  Urkunde  'Ad<^v.  VllI 
8St  die  VerkfindiguDg  des  Kranxes  fBr  Terdienste  um 
den  Bau  am  Aninionion,  wie  es  scheint,  am  Fest  de.s 
Ämpbiaraos  anordnet.  Da  die  Urkunde  im  Peiraieus 
gefunden  ist,  setst  man  tin  Annnonion  dort  an,  wobei 
man  i^ich  auf  die  Natur  der  Urkunde  als  DenKitcn- 
bescbluli  (dfopf  xvpif)  und  auf  den  intemationaU 
religiösen  Öiaraicter  der  Hafenstadt  berufen  kann. 
Sicher  war  der  Schluß  aber  nie.  Daß  es  nur  ein 
Ammonion  in  Attika  gab,  beweist  jetzt  die  angegebene 
oropiache  Inschrift  Eph.  aieh.  1889,  18.  Mit  diesem 
Ammonion,  dessen  offizieller  Kult  aus  C.  I.  A.  II  741 
und  unserer  Inschrift  scbon  für  33S  beteugt  ist» 
hingt  augenscheinlich  audi  die  Omtanfong  der  Salamis 
zur  .\nimoDi8  zusammen.  Alexander  der  Ammonssobn 
datiert  ja  erst  aus  dem  Winter  83»8.  Lag  aber  das 
Ammonion,  wie  es  nun  den  Ansehdn  hat,  in  Oropos, 
dann  ist  der  terminus  post  quem  für  die  L'mtaufe 
durch  den  Frieden  des  Demadee  gegeben.  Sie  fiele 
darnach  nüt  der  ofSsidien  Reseption  des  oropisdien 
Anijihiaraosliultus  durch  den  atlicnischeu  Staat  zu- 
sammen, welche  Rezeption  selbst  die  notwendige 
Folge  der  anf  die  Friedeosstipalatioa  hin  effblgenden 
Okkupation  dns  Oreulsadae  war. 
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Unaiditlieb  des  1.  Teil«  dieBem  UrtoU  bd,  in 

betreff  der  zweiten,  längeren  nud  uiclit  uninter- 
euanten  Abhandlnu?  dai^cpcn  führt  er  den  Üc- 
danken  darch,  daß  sie  ihrem  Iniialte  uach  echt 
Plntardielaeh  ael  md  vmit  dne  von  den  A'Opaiff 
ml  ji£Ä£Tai  desselben,  welche  der  sosr.  I.aniprias- 
katalog  verzeichnet  (Nu.  42);  nnr  sei  die  Schrift 
iix  der  um  vorliegenden  Gestalt  vou  einem  Scbul- 
mUbat  tmt  EinfUirang  eeiner  Sebfller  in  du 
Stndinm  des  Hemer  überarbeitet  und  dnrch  Ziisät/.e 
aas  späteren  Schriften  erweitert  worden;  uucli 
weSm  bdde  StBeke  nicht  dnrch  ZvMI  in  den  Hand- 
•ebriftill  vereinigt.  Mindern  der  Überarbeitor  des 
zweiten  Teiles  sei  mit  dem  Verf.  des  ersten  idcntisdi. 

Seine  Anaicht  sucht  der  Verf.  durch  genaue 
Toigldehttnsr  der  in  der  Schrift  vorkommenden  Ge- 
danken und  Aiudrflcke  mit  cntsprechcudeu  ans  den 
entschieden  echten  Werken  des  rint.irch  zu  er- 
weisen and  die  vou  K.  V'olkmann  gegen  die  Autor- 
acbaft  de*  Flntareh  vorgebrachten  Or&nde  Schritt 
Ar  Sehritt  zn  entkräften ;  wo  das  uir  ht  geht,  muß 
joier  interpolierende  Indimagiatei  iierhalten:  aaf 
ihn  ftHen  naheiit  90  kme  Kuiiitel. 

Der  entwickelte  Gedanke  ist  nicht  übel;  daß 
aber  damit  die  Frage  endgültig  ent.^chit  drti  sei. 
läßt  sich  uiclit  behanpteu.  Denn  selbst  zugegeben, 
daß  beide  (Flntareh  und  d«r  Terf.  der  in  Frage 
stehenden  Schrift)  in  grammatiscbeu  iiu  !  il  t  ti- 
schen Dingen  wi>lil  eifaliven  sinrl  nrnl  in  üeii  jilii- 
losuphischeu  Aiihdiauuugiu  ciue  eklektische,  aber 
entMbieden  aotistoiwlie  Blehtnng  ceig«i,  and  daß 
beide  nicht  oliia-  Oeist  und  Schia-fsinn  sclueiben 
and  sich  iu  vielen  Gedanken  berülireu,  so  ist  dies 
BeweiamBterial  doch  zu  aubesUuunt  nnd  von  zn 
leichtem  Gewichte,  nm  nisbt  anch  anderen  HSg- 
lichkeiten  nocli  freien  Spielraum  zn  lassen 

Am  wenigsten  seiieint  es  dem  Verf.  gelungen 
na  sein,  die  hänfigen  VerstSße  nnserer  Schrift 
gegen  die  v»»n  Plntareli  befolgten  Regeln  über  den 
Hi.ktii«  I" 'i^' i-^kr.iftitr  zn  erklären.  Durch  ein  selt- 
sumes  .MiliVerstiuiduiä  wird  (S.  35)  Plnt.  mor.  tili  U 
anf  Homercentonen  bengen. 

BJga.  Ed.  Kurts. 


J.  A«  Heikel.  Beiträge  zur  Erklärunß  von 
Flntarehs  Biographie  des  l'erikle.s.  Beiiiu 
1891,  Mayer  u.  Müller.    18  S.    1.    1  M.  JO 

JjH  dieser  jbe!>tgabe  zur  Feier  des  20ujnhrigt!U 
Bentdiena  der  Helungforser  Univeraitit  aind  .einige 
Iwim  Lesen  der  Biographie  des  Terikles  gemaeiite 
llr'dliaehtniipen'*  (über  Anordnung  des  ^ratcrials 
und  Komposition  des  üuuzeu,  b.  1—11,  womu  sich 
ErOrtemngen  aber  ittnf  einidne  Stellen  acbliefleB, 


8.  11—18)  •ohne  grSßew  An^rihsbe  vergdegt 
worden"  nnd  mliina  demnach  aseh  ohne  groSt 
Ansprüche  entgflgnngammimen  «erden. 

Jüga.  £ü.  Kurtic. 

Antoiae  GanpaaXf  Historie  da  texte  d*BenMfc 
Paria  1881,  Berger^vnnlt  106  S.  gr.  8, 

I      Der  Oedanke,  für  jnng«  fhumBalKhe  FbOoIogta 

in  knapp  gefaOter  Darstellung  die  Geschichte  de« 
I  Textes  eines  für-  die  klaasiscben  Stadien  so  wich- 
I  tigen  Autors  vrie  Hone  m  geben,  ist  gewiß 
iDblicb,  unisomelir  ala  di«a  IThema  in  Frankreich, 
mit  Ausnalime  eines  ansfUhrllcben  ArtikeU,  iIpd 
I  der  treäliche,  fttr  die  Wissenschaft  zu  früh  ver- 
etorbane  B.  Benoiafc  im  Septemboteft  des  Jonmal 
[  des  S[ivant3  v.  J,  1888  gegeben  hat.  in  neuerer 
Zeil  wenig  vou  d<^n  friuiz'>?is(  lien  Gelehrten  be- 
handelt ist,  selbst  Hl  Deutschland  nicht  mit  gleicher 
Vonatindigkett  wie  hier,  obwohl  der  VerteMr 
vielfach  ans  dentschen  (Quellen  schöpft.   Auch  wiiil 
das  Bach  für  besagten  Zweck  ohne  Zweifel  gute 
Dienste  leisten.   Dodi  fehlen  zahlreiche  Uneben- 
heiten  nnd  Irrtümer  nicht,  die  bei  einer  etwalgca 
,  zweiten  Au8j?abc  beseitigt  werden  nifisscn 

iVerf.  fuhrt  t  die  Geschichte  des  Horasisdien 
Textee  v«m  3.  8  v.  Cta.  Ua  rar  neneaten.  Zeit. 
Dabei  fällt  die  sehr  ungleichmäßige  Verteilmig 
lies  Stoffes  auf.  insofern  Altertum  und  Mittelalter 
I  auf  13  S.  (6— Iii)  abgehandelt  werden,  w&lirend 
den  AnagabM  ndt  ErSndnng  der  Bndidntckerkuiit 
I  der  tlbrige  Inhalt  gewidmet  ist.  obwohl  gelegent- 
lich, wie  bei  Cra(iaias(H.  2ü  ff.),  «uf  die  Tfss  zurück- 
gekommen wird.  Anch  Iiinaicbtlich  der  (jelclii-t«it, 
lie  s<  it  dem  15.  Jahrii.  sich  am  die  HerateUmg 
und  Kikliining  de«;  Textes  liemfliil  lialipn.  walte" 
ahnliche  Verschiedenheit  der  Behandlung.  So  «inJ 
dem  größten,  freilich  von  0.  ziemlich  kühl  behan- 
delten Kritiker  des  Dichtere.  R.  Bentlcy,  kaam  zwei 
Seiten  gewidmet  C.'i')  —  ;i.'i),  wiilireiid /..  15.  ,Iuni  d'^r-^'i 
beinahe  vier  erhalten  hat  (46—50).  Peerlkamp 
wird  dagegen  sehr  ansführlieh,  tan  VerhUtnia  aar 
übrigen  Anlage  des  Buches  zu  weitläufig  behaaddt 
(H.  (j2— 75).  Gelegentlich  hat  C  uuch  'Ii.-  Veignn« 
fiir  seine  Laudsleute  zu  groüerer  Austuhrlidikeit 
veraalaOt,  obwohl  die  fraaaOsiaeben  FUkdogvn,  aa* 
beschadet  ihn  r  :<i  listigen  großen  Verdienst«-,  nacb 
Lambin  tllr  ilora/  vcrhiiltnisuäUig  nicht  viel  ge- 
leistet haben.  Dagegen  verdient  es  Anerkenuoag, 
daß  Verf.  sich  mit  den  Editiones  prindpes  des 
U).  .lalirlt  nicht  zu  weitlAuüg  befaßt  hat,  iiU^t 
1  gegüuwürtig  fttr  die  iüriUk  der  Bomzischeu  Werke 
I  nicht  nähr  in  Betndit  kouieik 
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Wir  geben  jetzt  cin»^  .\n7nM  Tipriclitig-uiigen 
nd  Eigänznogen,  die  C.  bei  einer  neuen  Bearbeitang 
des  Stoibs  mmicbe  DfeBste  lebten  dllrftmi. 

S.  7.  12.  Veif.  meint,  t'8  sei  'i>lu8  que  probable", 
(IaQ  Iloniz   keine    vollstUndipe   Ansfiabe  seiin;-! 
Dichtongen  verüffeotlicbt  hübe.    Dies  war  aucti 
Itarikimpa  Hebnuff  (Pnet  yHS),  «nd  ihr  muß 
sich  aoBchlieDeo,  wer  mit  Hirtichfelder  u.  a.  Ge- 
lehrten meint,  daß  der  Brief  an  die  Pisonen  nn- 
ToUeodet  vorli^t.  Weshalb  ich  diese  Ansicht  nicht 
UlUg»,  ist  In  der  in  Dmek  befladUolMi  An> 
ffabe  der  Driefc  gezeigt    Falls  nnn  jenea  Gedicht 
im  J.  10  oder  9  ztuu  Abschloß  gebracht  ist,  t&llt 
jedsr  Gmnd  p  der  Aniudime  fort,  daß  der  Dichter 
■icht  selbst  eine  endgUlÜge  Anagabe  seiner  Werke 
veranstaltet  habe.    Denn  sicher  wollte  fr  mit  der 
»ug.  Ar%  poetica  der  schon  frUber  zweimal  abge- 
sebnweneii  Poesie  eodgOitig  Valet  sagen.  — 
Kieht  dorftc  C.  (8.  7)  der  nach  ihm  «von  einem 
anonymen  IJlietor'  (wel(!i'*iii  'I  Ijeriphteti'ti  Fabel 
ülaabea  scbeniien,  daL  ein  Tibuilu»,  nuterBtützt  von 
siaein  Thanns,  des  Horai  gesammelte  Werke  her» 
ansgegcben,  was  nur  an»  (froher  Mißdentniifr  von 
Ep.  I  4,  1  und  Verderbnis  von  Cassi  3  ebendas. 
berau8ge«ponuen  sein  kann  —  vgl.  Paeadoacro  zu  V.  1 
taBaollMlaAiHiaha'*)  — ,  tioeh  weniger  dabei  an  den 
Elegiker  denken,  der  ja  in  dem  Todesjahre  Vergils 
starb.  —  in  bezng  auf  die  Klassitikatiou  der  Ilss 
begnügt  sieb  C.  (8.  91  f.:  83  ff.)  zu  wiederholen, 
waa  Kirchner  uii<i  Keller-Holder  darüber  gesagt 
haben.    Dabei  is(  «Iiis  \'ertranen  zu  den  lUsultaten 
der    letztgenannten    beiden  (ielehrteu  auttiällig. 
Wihreod  er  sonst  mit  liebenswllrdigem  Lobe  mir 
gegenüber  so  freigebifr  ist.  bedatiert  er  es  höchlicb. 
dal]   ifh  gegen  die  von  jenen  augenoniuienen  drei 
UandschrifteoklaitseD  so  heftig  polemisiere  (S  i  u2}. 
AHein  avdi  jelat  nach  iwOlf  Jaliren  kann  ieh  das 
Urteil  der  Stereotyiiansgabe  S.  VII  f.  nur  buch- 
stäblich wiederholen.  —  iiie  besonnene  Kriiili  wird 
Boch  beate,  wie  zn  Bentleys  Zeit,  eldektiSeh  sein, 
Mr  mit  Ablehnung  der  Lesarten  notorisch  gering- 
wertiger H'^s,  die  jener  große  Gelehrte,  hierin  den 
■nklaren  AnachaanDgen  seiner  Zeitgenossen  Zoll 
entrifiklend.  öfters  ohne  awingende  Gründe  auf- 
genommen  hat.    Sie  wird  sich  thunlichst  an  den 
ältesten,   längst  verlorenen  Ulaiuliiiisrhen  Kod.x, 
dann  seiiie  drei  Leideusgcuossen  und  die  übrigen 
Zengnim«  itx  ÜbarUefenuig  vom  8.  bis  10.  Jahrb. 


')  Ein  SrholioD  des  Graevianus  hat  nach  Hirsch- 
feldora  Mitteilung:  'loqnitur  ad  Albioum  (Albiam), 
aobilem  aieggnm  postam,  cal  ipso  libros  saos  ad 
n  tradldif . 


halten.  Wie  der  Zeit  nach  die  iiitesten  Hss  des 
Uoraz  mehrere  Jahrhunderte  hinter  denen  Vergiia 
zorSekstehen,  so  ist  bekauntUeh  die  Kahl  oanhafter 
Varianten  in  jenen  sehr  viel  geringer  als  Ja  dlsseiL 
Am  h  die  < 'itatc  andeier  Autoreu  helfen  wenig, 
teils  weil  Horaz  weit  seltener  aDgeflihrt  wird  als 
Vergil.  teils  weil  der  Text  nnserer  Volgata,  wie 
er  sieh  in  den  Sc^hulen  der  Grammatiker  und 
Khetoren  im  1.  Jahrh.  nach  Horaz  gestaltet  hatte,  im 
wesentlicheil  auch  ihnen  vorlag.  So  finden  sich 
widitigen  Abweiebongeii,  wie  laetoa  fBr  eorea  bei 
FlavinsTaper  S.  2242,  nur  sehr  sp.'lrlirh.  —  DerStreit 
über  die  Blandiniachen  Uas  darf  nunmehr  für  er- 
lediget gleiten  (vgl.  ffle  Vorrede  zn  den  Satiren 
S.  IV  f.).  Richtig  uiteilt  darflber  an  der  Kmd 
Iknoista  C.  S.  28.  Keller  hat  ei^eittlich  G-pg:en 
Windmühlen  gefochten,  da  die  blinde  Verehrung 
Joner,  Uber  dfe  er  so  oft  ditat,  bei  kdnem  irgend- 
wie in  betracht  kommenden  Kritiker  des  Horas 
nachzuweisen  ist.  Daß  jedenfalls  der  tilteste 
Blandiiiier  nicht  ganz  aus  derselben  (Quelle  ge- 
üosaeD  ist  wie  die  Vnlgata,  zeigt  die  bekannte 
Variante  H.  I  fi.  12ii  —  Übrigrens  scheint  eine 
neue  Ausgabe  des  Horaz  mit  kritischem  Appparat 
dringend  notwendig,  wie  in  der  Vorrede  zu  den 
Satiren  8.  V  bemerkt  Ist.  —  AnnUig  ist,  ilaD  0. 
nber  die  Reilienfolpe  der  Horazischen  Dichtungen  in 
der  handachriftlicbeo  Überliefonuig  nichts  bemerkt. 

—  Der  zweit«  Kommentar  zn  Horaz  tat  nicht  onter 
dem  Namen  des  Heleuins  Acro  tiberliefert  (S.  16). 
Diesem  ist  er  erst  im  15.  Jahrh.  beigelegt  worden. 
Daß  übrigens  die  Scholien,  namentlich  die  des  sog. 
Aero,  staik  interpoliert  sind  {Porphyrios  Text  er* 
scheint  mehr  lückenhaft),  erkennt  Campanx  S.  17  an. 

—  Der  von  ihm  S.  17  erwillmte  Scholiast  (  '.  Aemilios 
hat  nie  existiert.  Vgl  HauUial,  Ith.  Mus.  V,  516.  — 
HIndebtlieh  der  Geaehleka  des  Horas  seit  der 
I'.uclidrnckcrkunst  hätte  (J.  besser  getlian,  statt  der 
einzelnen  tlahrhnnderte  gewisse  l'eriodeii  anzu- 
setzen, wie  sie  dnrch  die  Individualität  gewisser 
besonders  namhafter  Heransgeber  bedingt  ist,  also 
erst  die  Zeit  der  Inkunabeln,  dann  das  Ifi  Jahrh. 
bis  auf  Lambin,  dessen  Text  die  im  wesentlichen 
noch  hente  flir  die  einseitigen  Vertreter  der  band' 
schriftlichen  Überlieferung'  maßgebende  Volgata 
a-ewonien  isr.  darauf  licntley  mit  Dai-stelUinjr  der 
Wiikung  seiner  Arbeit  bei  Mit-  und  Nachwelt, 
endlidi  in  IhnticiH»*  Weise  Peerlkamp.  Freilich  bei 
dem  übertriebenen  Konservatismus  des  Verf.  mnßte 
eine  solche  Gliederung  überflüssig  scheinen.  Geht  er 
doch  soweit,  S.  löd  zu  sagen:  la  Vulgata  eat 
sortie  intacte  de  tons  los  assaats  qi'elle  a  casajts, 
et.  k  part  denx  oa  trois  paasagea,  et  «ncore 


uiy  j^uj  Google 
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UM»,  t*6St  maiateniie  daa»  toate  wn  autont^. 

Selbst  der  fanatisclieFtc  Vi-iieiMiirrr  der  Über- 
lieferung in  Dentschlaiid  dürfte  dies  Urteil  nicht 
unterschreiben.  Vgl.  auch  S.  106.  £s  ist  die» 
amsomehr  zu  verwnndeni  bei  der  Anerkeiuiniig, 
die  C.  nicim  r  An=:-;»bp.  deien  Beapreclinng  den 
BegiJMi  des  letzten  Kapitels  bildet,  S.  102  zuteil 
mrden  iSBt.  Ebensowenig  lollte  ntn  ein  idebei 
Urteil  UMih  dem  »Twarten.  was  S.  II  f.,  19  fiber 
die  zaliireichcn  G(/!rg<  ulieit«u  zur  EiitÄtelluitp  des 
Horaziscben  Textes  gesagt  ist.  Als  unecht  erkennt 
C.  efgentlich  nnr  die  Vene  Lndli  —  nt  redeam 
Uluc  im  Anfang  von  8.  I  10  an,  *-iiie  ^.insipide 
addition":  und  gerade  deren  Echtheit  jL'laube 
ich  in  der  neuesten  Ausgabe  deutlich  dargetlian 

Bei  dieser  <!clfR:ciih('if  oin  Wort  über  Rciitlrv, 
Wenn  Peerlkamp  meint,  daß  die  Eile  der  Aus- 
oriieitnng  Benttey  verhindert  habe,  mehr  Liter« 
polatioueu  im  llura/.  aiizuuehinen,  als  geschehen 
(es  sind  deren  3:  C.  IV  8M7 ;  Ep.  5,  87;  8.  II  2,  3S; 
irrig  C.  8.  34),  so  ist  dies  ein  Irrtum.  Denn  daß 
Bendeja  Komneotar  an  Horn  das  Reanltae  viel- 
jfihriger  and  tiefer  Stildkn  iat,  bezeugt  er  selbst 
und  lehrt  der  Angensrheiii,  mtxg  auch  das  Nieder- 
schreiben der  Anmerkungen  in  überhasteter  Weise 
stattgeftinden  haben.  Vidnebr  binderte  ihn  ein 
tieferer  Grund;  ilic  damals  noch  fast  aUgemeine 
8chen,  uu  den  ain  rkaunten  Meistenverken  des  Alter- 
tnnw  eine  allzu  schneidige  Kritik  zu  üben,  die  man 
hVehatena  im  Geheimen  Terlaaten  liefl.  Knr  bei 
Antoren  ZAveitcn  Tianpps  ß'li'ubte  man  minder 
schonend  verfahren  zu  dürfen.  Das  entgegeuge&t  tztf 
Beispiel,  daa  Bentleya  Zeitgenoaw  Hardmiin  gab, 
könnt«  jenem  unmiiglicli  gefallen.  Daß  et  aber  die 
ii'ihei-e  Kritik,  wo  keine  Rücksicht  waltete,  ebenso 
meisterhaft  baudbabtc  als  die  niedere,  zeigt  sein« 
Ahhandlnnir  fiber  die  Briefe  des  Fhalaiis. 

Das  wertvollste  Eigene  an  der  Arbeit  von  C. 
ist  ohne  Zweifel,  was  er  Uber  verschiedene  franzö- 
sische Kritiker  des  Iloruz  sagt,  z.  B.  über  Suoadon 
and  Vandcrbooig.  Die  Progranune  TonM,  Hera  fiber 
Fr  (hxyct  (S.  30  f.)  sind  ihm  offenbar  unbekannt 
geblieben.  —  Ferner  scheint  er  manches  Deutsche, 
wenigatena  aoweit  ea  hi  in  dentseber  Sprache  ver- 
faßt war,  ana  twdter  Hand  empfangen  zu  haben, 
wie  IT  dies  am  h  S,  -1  hinsichtlich  des  Mino«  und 
Aeacus  von  (Jruppe  selbst  bezeugt.  AutiUllig  ist, 
daß  er  S.  lOS  nnter  den  AnbHngern  Orellia  aneh 
Lat'hniann  nennt,  der  doch  an  OrelÜH  Kritik  sehr 
weiiit;  (iesuhmack  f m  1  Tu  den  deutschen  Namen 
linden  sich  manche  Irrungen,  wie  z.  B.  für  Meineke 
regehnaOlg  Uc^eeke  «der  Ut^'neke  gednickt  tat. 


Ben  gehlnO  bDdat  daa  Kapitel:  HiitaiieM  de 

la  criti(iue  du  U'\[e  d'  Borace,  «Obel  Kirchner  viM 

hätte  fehlen  sollen. 

St  Petersburg.  L.  Mneller. 


W.  A.  Betto*  Horaa  nnd  seine  Zeit  8.  AnfljiM. 
Berlin  189B,  Oirtaer.  VIII,  186  8.  «.  8  M. 

Das  Buch  soll  nach  dem  Titel  ein  Beitrag  seht 
znr  ßeltbui!!,'  und  Krgänztmg  der  altklassischea 
Studien  auf  höheren  Lehraustalteu.  In  dem  Vor- 
wort «ur  waten  Auflage  ist  die  Kotweadigkdt 
eines  Hülfsbuches  fdr  die  römischen  AltertSmer« 
und  zwar  überwiegend  die  Piivatnlfcrtiimcr,  liervor- 
gehoben.  weil  die  gelegentliche  mündliche  Be- 
lehroag  bei  d«r  LektOre  nicht  amreiehe,  du*  ge> 
?rhichtlicbc  Unterricht  allein  aber  ohne  eine  be- 
deutende AuadebDUiig  diese  Aufgabe  nicht  lö^en 
kSnne.  Andereraciti  m,  im  Q«geuBatz  au  anderen 
vortrefflichen  Werken  dieaar  Art,  eine  Begrenaang 
des  Stoffes  und  Kruizfiif ti*TU!)£^  auf  eine  be-^tinniite 
Zeit  geboten,  und  das  geschehe  am  besten  durch 
Bezlelinng  dieiea  ganten  Lebrzwelgca  anf  Hdras 
als  denjenigen  Schnlschriftsteller,  an  welchen  dch 
eine  kulturhistorische  Betrachtung  der  RSmer  von 
selber  unschlieÜe. 

fipeaiell  mit  Horas  beadhftftigt  alöb  aUerdhiga 
nnr  das  erste  Kapitel,  das  den  I/ebcnsRan»  d<"5 
Dichters  enthitlt,  und  dem  in  der  zweiten  Auflag« 
ein  kurzer  Abschnitt  Aber  dessen  littenuriache 
SteUniig  in  amnen  yfetkea  UnmigeMgt  iit  An 
dies  Kapitel  reiht  sirli  am  nächsten  das  zehnte  an. 
eine  Zusammenstellung  der  Sentenzen  des  Horas 
nach  verschiedenen  Oeaichtepnukten  ethtscher, 
ästhetischer,  psychologischer,  politischer  Art. 
Durclt  dio  übrigen  Ka]>itel  zieht  »ich  der  Hinweis 
auf  Horaz,  aus  dessen  Gedichten  zahlreiche  Uruch> 
atficke,  anch  einige  ganze  Oden  und  Satinan  in 
deutschen  Übersetzungen  von  (ieibel.  Ludwig. 
Wieland,  Behrendt,  Strodtmann,  zum  Teil  auch  in 
eigenen  mitgeteilt  sind,  nur  wie  ein  roter  Fadeu, 
dar  mitunter  ganz  abgarluen  au  aain  adieint,  aber 
immer  wieder  von  neuem  antrekriNpft  wird.  Der 
Inhalt  dieser  Teile,  welche  die  politischen  Vcr- 
hältaiaee,  das  damalige  Rom,  die  sozialen  Znetlnd«., 
Wohnung,  Kleidung  und  tilglichcs  Lehen,  (j^e&elli^- 
keit  und  (Tastereier. ,  das  if'.  iitliche  Lebm  ninl 
die  Spiele,  Glaube,  Sitte  und  Bildung,  cndlicli  die 
Zeitgenoesen  dea  IHchtera  nmfhaaen,  lat  etoe  ge> 
schickte  Verarbeitung  aus  den  bekannten  griifleren 
Werken  von  FriedlUuder ,  Becker- Marqnardi. 
Beuuiont.  Overheck,  Gnhl  und  Koner,  Zicgler 
Paalljr  (Baal-Encgrkkpidie}  n.  a. 
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ivOrtlfebm  Estklmiiiigen;  md  nr  Veraoieluni* 

lichnug  sind  mebtwe  Abbildungen,  t.  B.  von  Horn 
Si^Hist,  Aninistns.  vom  IxLipitol.  Paiifht'on  w.  a  , 
beigegebeu.  Auf  Kiuzelues  eüizogeben  ist  keine 
Venunlassug'.  Kor  wi  bemeilct,  diB  S.  II  für  di« 
Abfassuugszeit  des  zweit<  n  Biu  h^  dt-r  Satiren  es 
wohl  33  St.  .^')  liciRcn  ;,oll,  iles^rl'  ichcn  S.  35  .in 
der  (gt  dem)  l'ortikus",  wie  ja  37  auch  «von 
dieier  P.*,  S.  40  »Loaa*  at.  »Loid*,  41  «Jaul- 
cnlani'  st  ..lanieolw*,  S.  118  pMomiilloiiet*  8t 
iM3TmidoDCs*. 

ScblieDIich  drängt  sieb  d«in  Freoode  der  bnma- 
BittiaGlieii  SUnn;  Hut  nnirinkllrlich  die  Frage 
auf,  ob  CS  bei  dem  Ni<*der?an?  der  klassisrlipii 
Studien  anf  nnsereu  höliereu  Leliranstalteu  bicb 
BboiliMiFt  noeb  verlobnen  werde,  die  Schiller  In 
10  amgedelinter  Weise  mit  dem  Leben  nnd  den 
.Sitten  der  alten  A'ülk'  v  bnkaniit  zu  ii!;h'1h-ii,  wenn 
sie  docb  vielieiclit  bald  kaum  nocb  lui^taudc  sein 
werden.  d«D  Horas  oder  TadUta  in  Original  tn 
verstehen.  Das  eigentlich  Bildende  in  den  klassi- 
schen Studien  ist  doch  nicht  die  mit  dem  (Je- 
däcbtnit»  uufzufasüeude  bisturiücbe  oder  antiquarische 
Kemtafe  dea  alten  TSlkerlebeua,  aoodern  der  friaelie 
Born  der  Litteratur,  ans  dem  unsere  Jugend  bisher 
getiMkt  nnd  ihr  Sinn  för  ideelle  lie»trcbongen  in 
deiii  Beallamoa  nnaerer  Zelt  gestsrkt  worden  iat; 
ein  aolcber  Schatz  kann  aber  nicht  £r<^gf ''on,  aoadem 
nnO  durch  eigene  Arbeit  gehoben  wei  len 

Potadam. .  U.  Schütz. 


0>  itoifpe»  De  Gadail  fabele.  PcMumm  des 
Askeoioebea  OTnuuhioiB  a«  Berlin  1891.  tl  8. 4. 

Eine  wdtaiagrelfende  Arteit!   Verf.  unter» 

nimmt  es  nicht  nicht  nur,  den  Kadniosniythos  durch 
höhere  Kritik  La  seiner  Urform  zu  rekonstruieren 
md  TfrlieiiBat  und  EntstehangaarBachen  naclizn- 
weiseu:  sondeni  er  will  zugleich  den  ao  gefundenen 
Grundgedankr"  als  Kern  einer  p-anzeu  Ufihe 
anderer  Qütier-  und  licrocnmythcn  uacbwciseu. 
Dan  atebes  Ihm  S7  Qnartaelten  zn  Gebote.  Sie 
hiltten  vielleicht  gerade  ausgereicht,  um  die  reiche 
ÜbeiHcferung  in  der  «luellenniiißigen  Sichtung,  die 
ihr  SU  not  thut,  darzulegen.  Aber  diese  Arbeit 
eine  annnglagllebe  Vorbedingnng  au  tfeferem  Bio> 
dringen  in  diese  verwickelte  Mythenma-sse,  steht  für 
Roschers  Myth.  Lexikon  von  ("rusius"  Hand  zu 
gewärtigen,  nnd  so  bat  G.  sieb  ihrer  enthoben. 
Die  Kenntnla  dieaer  aoliden  Grondlage,  wie  ne 
hoffentlich  bald  auch  den  lieserii  (Jrnppes  ernn'>g- 
licht  sein  wird,  dürfte  —  wie  nach  Einsicht  lief, 
«wriebem  sn  kUimaa  glnibt  —  aneh  O.  bei  aatnen 


KonatmktioaeB  in  Tenehledener  Hinsieht  eine  Be* 
aerve  auferlegt  haben.  —  G.  bült  sich  im  wcsent- 
!  liehen  an  die  Vulff  itn,  '-i  it:p  Kritik  .sieht  (biw  atif  eine 
biibsdie,  aber  kühne  Lmeudation  zu  den  Ei-utostheni- 
achen  Aatrothflaiai  33:  S.  8)  von  emer  litteraiUato- 
rischen  Abwiignng  der  Varianten  ab  nnd  modelt  den 
als  (Jain'r-;  IffrachtetcR  Mytliog  von  innen  heraus. 
Als  Onuidlage  lür  des  Verf.  Bau  dienen  ihm  Hjpo- 
Ibeaen  asiner  Vori^nger,  denen  er  mehr  verdankt, 
I  als  die  p-lr^entlichen  lakonischen  S.'itcncitate  in 
den  Fnünoteu  den  Unbeteiligten  ahnen  lassen;  O. 
Uailer,  H.  D.  Moller.  Movers  (nnr  einmal  19* 
genannt,  während  ihm  z.  B.  ein  Hanptargument, 
der  'nirht  nns  helli'ni=r}icr.  sondern  jdii'hiij'isrherl  .*) 
j  Tradition  übernommene  Koch  Kailmos,  derEutfiüirer 
der  Firitenspielerin  Hamonla,  bei  Eahenoros.  ver^ 
dankt  wird)  und  0.  Crusius  (dessen  ^'erdien8t,  in 
den  HpitriiL'i'Ji  S  V\  dir  lifziehmi;,'  df-rVerse  20.>  ft'. 
,  des  llomerischeii  Ii)  uiuus  auf  Demo^hoou  durch  Yer- 
I  teidignng  dea  baudeebriftlichen      g^sen  die  Ände- 
rung roü-.c  [/.B. bei  Kinkel]  und  gegen  andere  neuere 
Mißvei-slündnisse  verteidigt  zn  haben,  nicht  nuter 
I  Hinweis  auf  (Jreuzers  und  Welckers  ältere  ungetrübte 
I  AnUbaanng  totgeaehwiegen  werden  kannX  Oelegent- 
'  Hi  ll''  I'oli'iiiik  (i!  itjiiit  -  wendet  sich  rnMist  an  ;inonymo 
Adressen  und  bildet  die  AusnaluiK-  und  doch  be- 
mhen  die  von  ihm  Terwerteten  Hypothesen  anderer 
j  auf  eigenartigen  Vorgttasatsnngen  und  Www  /..  T. 
fn  nulen  <  1:1111  lanschaunngcn,  ohne  die  sie  in  der 
Luft  sciiwebeu,  sodaÜ  ohne  eine  kritiectie  Auseiu- 
andenetmig       diesen  Prinzipien  das  Material 
disparat  bleibt.  Den  zwingenden  Grundgedanken, 
der  es  zn  einem  neuen  originelleu  Ganzen  üusammen 
i  schweißen  soll,  entlehnt  G.  dem  reichen  Schutz 
I  hcUeidacberSeelenknltanflebannogeOf  wie  Ibn  jüngst 
E.  Itolid''  meisterlich  gesiclitct  hat,  nnd  tlihrt  damit 
;  ein  ganz  ueues  Element  in  sein  (ans  dem  Haupt- 
I  werke  'Die  griechmchen  Kalte  nnd  Uythen  V  be- 
kanntes) System  der  RanschreUgion  dn.  Nnr  sein 
histf>risf  lies  Postulat:  die  Entstehung  aller  Religion 
im  Orient,   aus  dem  sie  sich  verbreitete,  ist 
I  dasselbe  geblieben.  —  So  der  Gedankengang: 

In  Ägypl'  ii  <iili'i  i'.iüutiiia  •  -  die  Kntscheidung 
bleibt  Hchwel-eud  —  stillte  mau  den  Tod  als 
Entführung  der  in  weiblicher  Heroinengcstalt  ge- 
dachten Sede  vor.  Die  Tetenj^esterachaft,  welche 
vorgab ,  dm-ch  Cerimonien  die  Entrückte  aus 
dem  Totenreich  wieder  zurückfubren  zu  können, 
verkörperte  diese  Geheimknnst  in  eiuem  mystischen 
Beroftheroen,  der  die  Hereine  snebt  nnd  iMbufUlirt. 
Dieser  ist  drr  K  a  d  iti  i  - 1  !  di-r  T,e  vil  t«ii .  ein  'Diener 
Gottes',  identisch  mit  dem  ägyptischen  Schritt- 
kenner  nnd  HeUmann  Taaot,  der  auf  gmnd  eines 
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]>Iiüni7.isc)ien  Mißvei-ständni^sts  seiiitr  N'amensfoim 
in  Syrien  am  einer  SchlaiigengottLeit  gciiiacht  ward 
(dies  «dion  b«i  tfoTws,  was  8.  Sl  nithl  gesagt 
wird):  et  ist  der  Ucnncs-Kadmilos  der  GnanheD, 
mit  vcrküiv-tem  Namen  KaJinoH,  in  Schliinjiciis'estalf 
bei  den  Encbeleeru,  —  seinem  Soliae  lilyrius  (vou 
iU(t>V~  ifim*)~Bm-MfuK  (den  'GtotteasklaveB') 
=  ■  Mautüv  -  Saon,  Sokos  u.  a.  (vou  i53i)oii).  —  Die 
'ins  Schattenreich  entrückte'  Seelenheroine  ist  Kn- 
ropu  ('die  daukle')  lo  —  Demeter  —  Medeia.  —  Der 
SeeleiiitalMr  üt  der  Ünterwelt^Zeas  ~  4>ofMg  (der 
•Rote',  mit  hübscher  Vcnvcrtiiiifr;  'Icr  Vonvi  iidun^'der 
roten  und  Krokosfarle  als  der  Toten-  und  Traner- 
fhrbe)  -  Agfiior  (=  d-fTjaOiiao« "Awr,;),  später  sneh 
roseidoii.  Kadmus  fand  in  der  ältesten  ilytheuform 
w"irklichdicEuri>iia.  dii' 'TL'rsucht  hatte,  iiiidan  deren 
Stelle  mt  später  Hurmonia  trat  (ao  schon  II.  D. 
UUIer)i  Li  dner  jöngeren  Form  der  Sage  ward  die 
Seele  Viehnelir  als  Knabe,  .TUngHng  gedacht  (Osiris- 
Adonis-Iasioii-Daiiiopbon  -'.\/i>.Xj'j;-'A/ :/.<•'.");,  von 
a/o;  nud  Ai^wvj  und  vou  der  Mutter  in  vtrgeblichen 
Veranehen  gefeit  (ao  Aehinem  von  Tintia  «  Btayua- 
Otf.;  sc.  .ir,)j.T^Tr|p  Wyx'.i  W  /s/iuTa) :  ein 
warnendes  (iegenstUck  fdr  uuf^läubigc  Zwettler  au 
der  Friesterltanst.  —  Im  Si)art«Dkampf  steckt  der 
«aajriaebe  Kampf  von  Dtmoactt  tt»er  dem  Grabe 
nni  die  Seele,  im  Stf  inwutf  dcrBranch  des  St»>in-  nnd 
Scbollenwerfens  iiber  dem  Grabe.  So  die  Hypothese. 
Eingeflochten  ist  n.  a.  eine  anregende  Kombination 
dc8  Xanicns  der  lasonstadt  lolkos  mit  dem  Hesycbi- 
silifii  "oj/./.-x  Tjf.^xi  (die  Furche  dfs  rfliiinT.s); 
aber  auch  ein  verfehltes  Argumeot,  wie  dus,  mit 
dem  die  (Bbrigena  adion  von  'Ätetc.  Lyk.  919  —  ««i 
s'j-jxos/jv  —  bohaaptete)  Priorität  von  KafljiiXoi  vor 
Ka'iuo;  tTwiist-n  werden  soll:  ein  Snflix-  t/.o;  sei 
'uuerhort  (VJfl.  ihvih'Ao;,  MypsiAo;,  I  futikoi,  ^wiiXo;, 
6«ti(Xo«.  riimtXo«)-  Scbwanken  dea  Verf. 

zwischen  Lrviten,  Tli«'iniziern,  Ajrvpfom  heim  Snclifti 
nach  den  aogeblichea  orieutaUscheu  lukuiiabcln  des 
Ifytlioa  kann  nnmCglidi  daa  Aiiom  bfnweghelfeu, 
daß  im  Grande  alle  jene  Beligionen  gkicbeu  Inbalt 
hätten  l'iid  \vi  Irlicn  Wert  hat  die  Rückführnnfr 
des  Kadmus  über  die  Phönizier  anf  die  Leviten 
Sberlianpt  fflr  den  Y«rf.  selbst,  der  es  lllr  v&Uig 
imk-vaut  erklärt,  wo  ein  Mythos  erwadisen  (S.  18). 
Uli  !  «i.'  und  von  wem  er  übertrafen  sci?  Eine 
Kritik  der  ganzen  These  wird  auch  dadurch  cr- 
sebwert,  daß  eine  fortlanfende  Reibe  von  Hfilfs* 
tliLseu  aufgebüb  n  wird,  deren  volle  Konseqnenzeii 
zu  ziclii  n  (i  .sich  erspart,  da  ihm  die  znströmeudeu 
Analogien  den  Platz  engen.  Und  so  wird  auch 
der  Leaer,  der  mit  eigenem  Wissen  mid  vieUeiebt 
selbständigen  Ansichten  «n  das  Programm  heran» 


tritt,  anf  Schritt  und  Tritt  von  dieser  Fülle  der 
Gesichte,  ja  vou  eigenen  ^ tXovuxoüvxa  vor^ta  ver- 
wirrt, ohne  daO  ihm  fn  Grappes  Omadform«!  von 
der  'cntriickteu  und  erlitsten  Seele'  der  bannende 
Ull  i  r!  sende  Zaubei-S|niicb  gegen  alle  fa«|t«ta  ge- 
geljüu  wäre, 

Nenstettin.  X.  TImpel. 


Carl  Bobert,  Der  Pasipbacsark ophag.   14.  Bal> 
lisebes  Vrinckelmanüsprogramm.    Ball«  lb90«  Hie* 

meyer.  -23  S.  mit  4  Taf  lu.  4.  2  M 

Die  vou  Ueiuhcb  Ueydemann  in  liulle  ein- 
geführte  Sitte,  Winckrimamna  Geburtstag  durah 

eine  archäologiacbe  Festgabe  zu  feiern,  betrachtet 
IJoli  i  t  als  ein  teures  VertnUchtnis  scim's  Vorpnnprers 
und  gedenkt,  den  schönen  Brauch  nach  Kräften 
belxnbebalteii.  Die  ErstHngigabe  dieaer  Art,  dk 
nns  hier  vorliegt,  berechtigt  m  den  iCbSoitea 
Erwartungen  für  die  folgenden  I'i n^rramrae.  Sif 
ist  geziert  mit  dem  aosdrucksvoUen  i:iildui8  de« 
viel  «I  Jnng  gestotbenen  Esydemuia  ud  beihandelt 
einen  Sarkophag,  den  Winckelmann  zuerst  ediert 
und  zuerst  wieder  in  der  Hauptsache  richtig  ge- 
deutet hat.  Dieaer  Sai'kophi^,  ein  Unikum  in 
seiaer  Art,  stellt  die  «naffetitliehie  Ifytbe  von 
der  MinosL-iirin  Pasijiliae  dar.  die  sich  h  den 
kretischen  Stier  verliebt  und  zur  Hetriedigoog 
ihrer  nnnatlMiehen  Ijeidenaebafl  sich  von  DIdalos 
eine  Indzcnje  Kuh  zimmern  liiüt  —  für  eittea 
Sari.-  (;euili  eine  soüdfrbarf  [)ai-stelhinp,  die 
bcgrciliicherwcis>e  auf  keiuem  anderen  Sarkophag 
rieb  findet.  Absonderlich  wie  die  Darstalhng 
ist  nnn  auch  die  Geschichte  des  Monuments, 
welche  K.  im  ersten  Abschnitt  seines  Piogramm* 
eingehend  behandelt.  Es  ist  wirklich  unterhaltend, 
m  erfhhren,  welche  Schicksale  dieses  Denkmal 
vciu  seiner  ersten  Aufst<']|nn<r  Hs  zu  seiner  fl^er- 
fdbrong  noch  dem  Pariser  Loavre  erlitt,  and  wie 
abentenerüche  Dentugaa  es  timr  abdi  wpka 
lassen  iniiiUe  SrJiald  an  letzteren  war  weseotlieh 
die  falsch'  Ki^iiiizung.  welche  die  Reliefs  er- 
fuhren, als  Kardinal  Borgbese  um  1615  den 
Sarkophag  zersiigen,  restanileren  nnd  stflekwslae 
in  die  AnflmimMwr  sdaer  Till«  einfu^cr  h°e0. 
Vor  dieser  Verpewaltijriinfl:  W!ir  der^  Sinn  le« 
Dargestellten  unverkennbar  und  wurde  auch  mchl 
vei-kaant:  daa  weist  Robot  sehr  aehOo  au  sHen 
Zeichnungen  nach,  die  im  Cin»inecento  von  Jem 
Denkmal  angefertigt  wurden.  Die  Verwertang 
dieser  Zeichnungen  fiir  die  Oeschidite  nod  diao 
weiterhin  Ar  die  Dentnng  dea  Sarkiqphagi  bMei 
so  redit  dmi  Kern  der  Boberticheii  Schittt  An 
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einem  instrnVtivon  Rt-iH]iicl  wird  ans  die  Bctlcntnng' 
•olelier  Zeichnuugeu  für  die  Archäologie  üurge- 
tagt:  aiad  ai«  doeb  bei  derEre^ningmnaiiie,  welche 
znr  Renaiäsancc/pit  liprrschte.  sehr  oft  die  einzigen 
Zeugnisse,  worans  svir  K  stauiierte  Denkmäler  in 
ihrem  anverfUlschteu  Ziutaud  kennea  lernen.  Das 
gilt  In  nuerem  Fnlle  niAt  nur  fBr  die  Haiiptdnr- 
stellnnff  der  Vorder>icit*\  sondern  mehr  noch  für 
die  Bilder  anf  den  äeitenKüaden.  Denn  wo  dii.äe 
Seitenwiad«  d«i  tmUgten  flarkophages  liingekom- 
meo  seien,  waßte  man  bis  jetzt  niclit  und  hätte 
M  ohne  jene  Zeiclinongen  der  Ciuqnecentisti-n 
wohl  nie  erfahren.  Noch  mehr:  da  jene  Schmal- 
toHeii  bein  Zenlgen  ein  nteinlieh  br«ltee  Stfiek 
ciubflQen  mußten,  so  würden  wir  «las  anf  ihnen 
Dargestellte  obue  die  Zeichnungen  nnr  teilweise 
kennen. 

Avh  ttr  den  swdtm  Teil  des  Ftogrammi, 

welcher  der  Dcutnng  des  Sarkophages  g-ewidmef 
ist,  leisten  jene  Zeichnungen  gute  Dienste.  Hicht 
sowohl  Ar  den  Hauptinhalt  der  Vordtrsdte  — 
der  steht,  wie  gesagt,  seit  Wiuckelmanu  im  allgt- 
■einen  fest  —  als  fiir  einige  feinere  Züge,  welche 
nicht  mehr  aus  dem  ICelief  selbst,  wohl  aber  ans 
JeMD  ZeiehmuigMi  n  ertehen  sfaid.  Dthin  gehört 
der  kleine  Amor,  der  schelmisch  aufsteigt,  als 
DiiilaliiR  der  Pasiphüe  rüc  Kingangsklappc  seiner 
Schuptuiig  üfinet;  dahin  gehurt  die  Deutung  des 
dagenMmrten  Banaies  all  hoDige  Platane  von 
Gortyn.  dahin  pehört  vor  allem  die  KrklUrung 
der  neuentdecktcn  Schmaüaeiten.  Anf  der  rechten 
wBI  R,  in  dem  priesterähnlieben,  elwaa  fäiteiH 
Alten,  der  Ertehte  opfert,  das  Mino«  erkennen: 
dif'spr  iiiimlicii,  so  kombiniert  er  etwas  kühn  ans 
einem  Kuripidesfrugmeiit,  s>ei  auf  »eine  alten  Tage 
—  Tegeiarbuier  geworden  nnd  bringe  als  solcher 
dem  Pssddon  statt  des  geschnldeten  Stieres  ein 
nnblntiges  Opfer  dar  Di«'  drei  JiiiiprlinL'e  ikr 
anderen  Seite  erklärt  er  trotz  der  Herrschi-rhaliuug 
des  einen  anf  dem  Throne  fBr  die  80hne  des 
iMinos,  'die  des  Vaters  neuer  Religion  mißtrauisch 
gegenüber  stehen'.  Leider  ist  diese  Erklflrung, 
die  mit  viel  Scharfsinn  im  einzelneu  weiter  aus- 
geflUvt  wild,  nicht  Uber  jeden  Zweifel  erhaben; 
nhnr  bei  dem  völligen  Slangel  charakteristischer 
Zflige  aut  die&eu  Seitenbilderu  ist  wenig  UoHuung 
voihandaii,  daü  eine  sUseilig  hefiiedigende  Deatong 
sieh  Vbniiaapt  wird  ündAD  lassen. 

Ofntmif  L  R        Frits  Bnnmgarten. 


Paul  Wnfler,  Die  Eiche  in  alter  und  neuer 
Zeit,  eine  ii]yth()I'ii;i8ch*hilltarhiBtoriRche  Studie. 
I.  Teil.  ChrmDasialproftrtirom  von  Würzen  1891. 
41  S.  4.  II.  Teil.  Berliner  Studien  fBr  klassische 
PhUoloiti«  n.  Archflologie,  Barlin  I8>1.  188  S.  8. 
n:  4  M. 

Die  böden  AUindlnngnn  «nthaltan  eins,  man 
kann  wohl  aagm,  ersebSpfende  ZnsammensteUoug 

und  Verwertnns:  des  üiitikcn  Materials  über  die 
£iche.  Der  uaturge«chichtiiche,  knlturgeschicht- 
liche  «nd  mythologische  Standpmfct  wird  gleich- 
maßig beiücksiciiti^t  Audi  die  tieneste  Litterator 
ist  gewissenhaft  b-  nutzt.  Nur  bei  dem  eigentlich 
UberHüssigen  Exknrse  tibcr  den  Specht  fehlt  eine 
Htnweisnn^  anf  des  ünteneiehnetea  ansRUiriJehsre 
Darstellnng  in  seinem  Buch  über  Tiere  des  Ussei* 
sehen  Altertums.  Da  der  Verf  vermutlich  das 
Ganze  einmal  zusammen  iu  Buchform  ueu  heraus- 
gaban  wird,  so  werden  vaa  «In  paar  Znsltn  go> 
stattet  sein. 

Zu  den  mancherlei  vom  VerL  aufgezählten 
^ohennamen  I  B.  3  ff.  kommt  noeb  -/ep<ui;,  bei 
Hesychin;>  u.  d.  W.  Ancb  scheinen  die  Bemerkungen 
Von  Laugkavel  in  Bursians  Jahresberichten  1873 
S.  719  Beachtung  zu  verdienen.  Er  erklärt  u.  a. 
r^fit  fBr  Daledtanpl]  Ten.,  wdöhe  j^t  ^}Mpd8i 
heiße.  Zn  I  S.  4  und.  5,  wo  mit  Fug  und  Recht 
gegenüber  von  Karl  Koch,  der  in  er,  ,0;  den  zahmen 
Kostaiiienbaum  tiudct,  ausgeführt  wird,  dalj  es  viel- 
aebr  Eidie  bed«itR.  mMite  leh  darauf  noeb  hin- 
weisen, daß  nach  Deffners  j^akoniselier  Grammatik 
S.  25  zakonisch  fa-,o  Eichel  bedeutet. 

Zn  8.  7  mag  bcmaifct  werden,  daß  statt  Ua( 
bei  Heqrchius  zwar  nicht  iXt(,  wie  noch  bei  Schmidt 
vennnfet  wird,  zu  lesen  sein  dürfte,  aber  s<i- 
daü  die  Notiz  lautet:  iisl'  nfiivoc,  u»;  '\'u>y.'xhi 
ml  M«xsi£v((.  —  [Ipivo;  soU,  lÄellaieht  als  praenns, 
auch  latinisch  gewesen  sein.  Wenigatens  leitete  man 
den  Namen  Praencste  davon  her,  weil  die  (lef^eiid 
besonders  reich  au  rfiivoi,  ilices,  Steineichen,  gewesen 
sei.  Ein  Pariser  Invenolkodez  «nthllt  die  Notiz  (sn 
'^,  190):  Dicitur  antem  Prencste  a  potu  prinii 
(d.  h.  iz6  toü  prini)  idcst  ab  ilicibus  quae  abuudant. 

Zn  I  S.  12.  wo  das  Wohueu  der  Bienen  in 
hohlett  Eiehenstlmmen  bsaproeban  wird,  führe  ich 
als  eine  Hanpfstellc  iiodi  an  das  Fragment  ans 
der  Schrift  Theuplirast.s  r.tfl  |«,eXit«nv  (bei  Photius, 
bibL  529b}.  Er  i>agt,  die  Biene  halw  eine  groBe 
Vorliebe,  oixü'iujiv  ttva,  tür  die  Eiche.  —  Zn 
fdaxo^,  dem  'l'heophrastischen  Nanieu  für  eine 
Art  Baummoos  au  der  Eiche,  i  S.  16,  scheint 
mir  die  Nebenfom  fdnoc  erwihnenawert,  welehe 
twdmnl  bei  Hesyehias  n.  d.  W.  fdsm  nnd  «fdiioe 
ttbeiliafert  ist. 
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Zu  den  Schweinen  und  'Rindern,  welche  TS.  18 
als  eiclielfresseod  autgezälilt  äind,  koinnioi  nucli 
dm  ftnptacbMi  Fftbeln  No.  878  Halm  raeb  die 
Schafe  («p^ßita). 

Sehr  gut  und  mit  offenbarer  Vorliebe  hat  der 
Verf.  auch  die  mythologische  Seite  behandelt. 
Aach  hkrfllr  bietan  die  LadkegnplMii  noeh  ein 
wenig  weitere»  Material.  Wwir-.o'j  ?pi].-  t-^zo.- 
Tpavtxiv  (Hesych.  u.  d.  W.).  Da  der  klein- 
usiatieche  Adrastos  mr  Omtin  Kemetia  in  enpt«r 
BeiidiiiDK  atebt  nnd  Rbea  und  Nemesis  eng  ver- 
wandt sind,  so  pdifiit  jene  Notiz  in  Jas  Kapitel, 
wo  von  der  Eiche  als  Atuibul  von  Ithea-Kybcle 
gelisndelt  bt  (n  8.  11). 

Zu  dem  Abscliuitt  von  der  Eiche  als  Attribut  der 
Artemis  (II  S.  1 3)  scheint  mir  die  wichtige  Not  iz  über 
eiae  "ApttjiW  'ttrusw  r,  xai  'EpüjxavDo»  xai  'l'ujtp'n 
iuxXi)|uyi)  nacbsatragen  (Stephan.  Byz.  693,  7  II.)- 

Anch  Heimes  war  offenbar  nicht  ganz  frei  von 
Ueziehnngen  zur  Eiche.  Wenigstens  hatte  er  bei 
Korseia  in  liootiea  eineu  Uain,  der  größtenteils 
ans  StefnelebeB  (cpüm)  baatand,  Pwuaa.  IX  24,  5. 
Auch  in  den  Heroenheiligtümern  zu  Athen  ninß 
die  Steineiche  sehr  gewöhnlich  gewesen  sein. 
Denn  wir  lesen  bei  Aditii  var.  biet  V  17t  wenit 
dner  n  Athoi  icptvOtov  i^xo^isv  iE  inft^,  dm- 

XTSivav  a'jTov, 

U  S.  IG  S,  ist  das  Wohnen  der  Nymphen  in 
Eichbavmen  dar«b  viele  DoHke  Stellen  belegt. 
Nach  Beruh.  Schmidt,  Volksleben  der  Xtngriechen 
I  10'2.  wohnen  ikhIi  heute,  wir  das  Volk  meint, 
die  Neraidcu  d.  h.  Nymphen  in  Steineichen. 

FBr  daa  Elcbeieaaen  der  alten  Italiker  giebt  ea 
nicht  bloß  vage  Dichtcrstellen  als  Beleg,  welche 
iiath  Hi'lbi!;  (Italiker  in  der  Poebene)  mit  Ixccht 
den  Eindruck  machen,  ,als  seien  sie  durch  grie- 
chiacbe  Sebllderongen  der  Urzeit  beatimmt*,  son- 
dern man  kann  auch  die  Ausgrabungen  in  den 
Terreuiare  der  Poeheue  als  Beweis  herbeiziehen,  s. 
Heibig  a.  a.  O.  &  16. 

Über  die  Symbolüi  von  Eiche  nnd  Eichel  finde 
Ich  kein  besonderes  Kapitel  in  dem  Hnche.  Ich 
niöchte  darauf  aufmcricsam  machen,  daß  i<Iichel 
nnd  Äbre  snBamnen  ala  Sinnbfld  daa  Baiehtiinis, 
lier  Fruchtbarkeit  vtakoinnien,  «.  L.  Stepbaul  C.  B. 
IbOl  S.  Ol,  IKSO  S.  5!». 

Sehr  dankenswert  ist  auch  der  aut  das  klas-sinclu- 
Alterton  folgende  Abecbnitt  der  II.  Abhandinng, 
wo  die  Eiche  im  Kultus  der  Germanen  und  ihrer 
Xnchhurstänmie  besproclien  wird  8.  oG — t'iJ.  Ebenso 
enibiill  der  «Aohaog''  eine  Ueuge  interessanter 
NotiMi  Bbo*  die  Eiche  Im  alten  Tertunent,  hiato« 
riacbe  Eichen,  Bieaeneiehen,  Ober  Klopatock,  Hber 


die  Linde,  und  zun  BcUtuse  eine  Samnlnng  Ten 
Diciiterstellen. 

Pmg.  O.  Keller. 


Chr.  Bartholomac,  Stadien  zur  indogermani- 
scben  Spracbgeschichte.  II.  Halle  1891,  Nie- 
meyer. Vi,  SOS  8.  &  7  M. 

Von  den  beiden  Abhandinngen,  welche  der  anßcr- 
ordeuUicb  rttlirige  Verfasser  in  dem  vorliegeudeB 
Bnebe  TerUffontlidit  hat,  greife  ich  nmlehat  die 
zweite,  die  auch  flir  den  itlaerischen  Philologen  ck 
hervorragendes  InteresHe  Iwanaprucht,  zu  kurzer 
Besprechung  heraus.  In  dieeer  Abhandlung  wird 
die  Ideotitlt  von  lat.  erSs  und  alnd.  Sii^,  welehe 
Fick  früher  schon  behauptet,  aber  nidit  an  be> 
gründen  vermocht  hatte,  auf  gnind  ncner,  sehr 
sdiarfsinniger  AnseinandersetzuDgen  von  l»edeut«n- 
der  Tragwelte  verfeebtoi.  Die  beiden  erwiifanten 
Formen  verehiigen  sieh  unter  der  Annahme^  dafi 
sie  ursprünglich  einem  Aorist  auf  -ä>-  angehörten. 
Während  in  ai.  nsU  die  Tiefstnfe  von  -a»- 
darrtdit,  lat  -3-  In  lat.  «rS«  infdge  lantgeaetaUebon 
Srhvvnnile^  ans  dem  Diplithong  hervoi-gegangen. 
Das  ursprüngliche  Vorhundenscin  eines  solcbeu 
AoriatM  wird  von  B.  romduulick  durch  den  Hin- 
weia  tnf  vedische  Formen,  wie  ßßt^  ,dn  be- 
sicRtesf  von  Wurzel g^aobhaft  gemacht.  Dieses 
-äis  in  ajäii  verhält  sich  ZD  -jü  in  eräs  wie  aind. 
dyni'is :  griech.  Zij«,  kt.  dnsQig. 
Oliue  mich  hier  auf  die  verwickelte  Frage  nach 
dem  (jnindc  des  A'crlustes  von  konsonantischem 
t  «  nach  (I  einzulassen,  die  beliaiuitlich  in  letzterer 
Zeit  von  mehreren  indogerman&ehen  Spraeb- 
forschern  nnd  neuestens  aucli  von  Fr.  Berhtel 
(Hauptprobleme  der  indogermanischen  Lanllehre 
seil  Schleicher  S.  273  ft.)  behandelt  worden  ist,  sei 
hier  nnr  daranf  hingewiesen,  daß  mir  dea  Verf. 
.\nsicht  von  dem  Zusammenhang  dieses  Verlustes 
mit  der  verschiedeoeu  Art  der  Betonung  weniger 
wnhneheiDliGh  vorkonunt  alz  die  anderer  Forscher, 
welche  sie  auf  sui/phonetische  Einfllaae  znrOdan* 
führen  geneigt  bind.  Dem  Verhältnis  von  lat.  n-^a 
zu  ui.  (ts'ü  eutpricht,  worauf  S.  7S  f.  mit  Recht 
hingewieaen  wird,  daa  VokalverbSltnls  fn  der  Konju- 
gation der  nennten  indischen  PrU-sensklusse,  z.  B. 
kn-)!?!-}!!/'  hn-ii'i-i'iv,  ( JnnifUairi'  alhjr  in  den 

indogermauisihtu  .Sprachen  uachweiBbaieu  Bil- 
dungen der  oben  angefabTten  Art  haben  Frtaene* 
stamme  mit  (tt)Hä-,  und  (w)h-,  Aori>t- 

»tämme  mit  tii  >  7i  7-  nnd  Phisensstilmnic  mit 
atu-  gebildet.  In  welcher  Weise  sich  diese  drei 
filldnngaweisen  beeinllafit  haben,  ud  wekhe  ncacn 
lypen  darana  bervoigewachiau  aind,  bat  Varfl  an 
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Schlmte  der  zn-eiteu  Abliandlnnp:  selbst  aoaeioander 
gewtst.  Ich  mnO  mich  b^nUgen,  anf  dl«8e  Aas> 
AkrOBgen  zu  verweisen  und  an  dieser  Stelle  nur 
her\'orzuhebeu,  daß  Veri".  in  einteilender  l'iiter- 
suchnng  die  iu  deu  eiozelaeu  iudogermauisclien 
^mdien  zentNat^  Bam  Teil  allerdiiigs  mnidieren 
Reste  der  fiiili  i  erwähnten  FonoBtioDen  naciizn- 
weiseu  gesucht  hat.  Diese  üntersnclinngeii  berühren 
sich  zum  Teil  mit  Arbeiten  vou  Streitberg  und 
Wiedemann.  InsheModere  wird  des  letzteren 
Aualysc  des  litauischen  Prriteritnnis  durch  Bartho- 
lonaes  Auaeioaudenetztittgeu  wes^tlich  berühi-t 
Bnd  D,  E.  BOdi  nicht  nmroMnUIeh  moditiziert. 
LidMMa  Win  Ich  «a  dieser  Stelle  Uer»«f  aildi 
nicht  naher  einlassen,  sondeni  mw  mf  einice 
Punkte  hioweisen,  die  speziell  die  beideu  klassischen 
Sprachen  betreiho. 

Der  oben  erwähnte  Ablaut  7i  >  i  erldlrt  naell 
B.  das  Vorhandensein  gewisser  Doppelforinen,  z,  B 
lat.  mugire  neben  unibr.  mugätu  gr.  |i.uxaoitat, 
oe-aqiS-t  und  evpio.  Als  Si — Aoriste  eracbeinen 
nach  D.  auch  die  rirundformea  dsi  lateinischen 
Präteritums  z.  B.  sede-hds,  di  ssen  zweiter  Bestand- 
teil auf  *äi  *bhnä{/s  znrückzutühren  ist,  während 
belwnntlieh  Thnmegrsen  eine  Omndfonn  *thifi^s 
aufgest'llr  liatto.  Ich  ninn  offoti  t,'.steheu,  daß 
durch  Bart^olomaes  nenc  Erklärung  ein  wesent- 
Kclier  Fortscliritt  enklt  ist,  da  jetzt  diese  Fuimatioa 
aib  Glied  einer  Amahl  ¥od  Büdnngen  denelhen 
Art  erscheint  und  nicht  unerklärt  in  der  Luft 
schwebt  «io  die  Stammform  Myäy-.  In  mehr- 
feeben  Pankten  mit  den  Enrebnissen  der  Unter- 
sncbongcn  ander*  r  neoercr  Forscher  berdlvett  sich 
die  Auseinandersetzungen  über  die  lateiiiisrhen 
Verbaattf-ärc(136ff.;.  -tr€(l41ff.)  und  -he  (lb<  ff.), 
die  Idt  Uer  besimden  denragen  hervorhebe,  weO  in 
OMMiter  Zeit  Kicli  von  mehreren  Seiten  die  Ansicht 
Bahn  bricht,  daß  die  Flexion  dieser  Verba  eine 
anthematische  gewesen  i»t,  also  z.  B.  amä-s  altes 
•A*  entbslte  (v^  Wiedenann,  Das  Utaniaehe  Fril- 
tcritnni  S.  ](i3,  Ühet  amant  ^  "uiHfl-iifi.  Analog 
laaaeu  sich  vidc-s  ond  audi-n  beurteilen.  Bei  Be- 
handinns  dieser  Terba  kommt  Verf.  auch  auf  die 
▼oa  mir  in  meiner  Laatlehre  behandelten  Kon- 
traktionfiverhSlfnisse  vw  sprcclien,  wie  sie  niit 
Rücksicht  auf  die  frühei-  herrscliende  Anschuunng 
von  der  fhenatiedien  Flexien  dieser  Verba  auge- 
nonmen  werden  mußten.  Zu  meiner  Verteidigung 
möcbt«  ich  hier  bemerken,  dali  es  sioli  diibei  zum 
Teil  um  solche  Fälle  handelt ,  itir  welche  Belege 
mit  Ansaabne  der  ans  dem  thomatischen  formen* 
s^'stem  dieser  Verba  hergenonuneDen  ilberbanpt 
nicht  anfcntreiben  sind. 
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j  Hinsichtlich  des  Lateinischen  mache  ich  dann 
I  noch  aafmerlcsam  anf  die  Anseinandersetmagen  fiber 

einige  Perlektfonnen  (S.  102  fl  ).    B.  identifiziert 

I  jetzt  f'icctl  der  Pucnosiuschrift  pei  iiii'/u  mit  griech. 
tj&T]xt,  Südaß  demnach  »das  perlektiäche  -cd  der 
Avsgang  theamtiseher  Aoriste  bt,  der  sieh  sdion 

'  frühzeitig  auf  unthematisclie  mit  uukonsonantischeni 
Stimmende  übertrugen  hat*.    Audi  -7'/  (-'it)  halt 

I  ß.  .für  einen  alten  präteritalcu  Ausgang'  (S.  195). 
Aach  bllt  B.  die  Fonaea  anf  >![nHiq  nad  -S[nnO 
für  gleich  alt.    V,f\  der  Beurteilung  dit^ser  eben 

I  erwähnten  Fälle  kommt^aber  doch  in  Ermaogeluitg 
positiver  BeweisgrBnde  vieles  anf  das  sabjektive 
Emessen  des  Einzelnen  an.  Im  Vorbeigehen  be- 
merke ich,  daß  rr^h-f  der  Spolettiner  Inschrift 
nicht,  wie  B.  8.  IDh  annimmt,  i.  plor.  perf., 
soadem  der  Inflnitir  des  Priaens  ist,  ide  der 
Wortlaut  ..»•/»(/■  ilolo  rethe  [l]icctod-'  darthut. 

j  Was  das  Griechische  anlangt,  sn  sei  inuionrlicb 
aufmerksam  gemacht  auf  die  Behuudluug  der 
Aoriste  Ton  der  Art  von  itXs,  fsraer  anf  die 
Bemerkungen  über  die  sogen,  äolische  Flexion 
der  Verba  coiitracta,  die  R  geneigt  ist  für  vor- 
griechisi  b  zu  halten  (ß.  14G),  über  ■KiMnu.  (S.  Iä3), 
vrorin  er  einen  Best  der  für  got  pala^  ai^a- 
nommenen  BildungsW'  ise  sirht,  (liier  Irxifi  (8.  182), 
dem  nach  R  *pt<ii-  zugrunde  liegt. 

In  der  ersten  Abhandlung  wird  eine  spezteD 
das  Arisehe  betreirende  Frage,  nämlich  die  Ver- 
tretuiii;  von  indnc;.  sk  (skh)  in  der  indisihcn  und 
iranischen  Sprache  bebandelt.  B.  verteidigt,  wie 
ieh  glanbe.  mit  ErMg  aein«  in  Kuhns  Zeitachrift 
27,  ;560  ö".  ausgesproebeae  Ansicht  gegen  Zubalys 
abweichende  Ausführungen  (ib.  30.  9  ff).  Nach 
B.  haben  wir  trotz  Znbaty  auzunehmeu,  daß  die 
ahindisehe  Laatgnpjw  (e)A  anf  indog.  $  +  pahi' 
tales  (bes.  aspiriertes)  k  zaiflekgahe. 

loosbrock.  Fr.  Stolz. 


II.  AitiOge  ans  Zaltsckrifteii. 

Bnlletla  de  oorresyeadaiiea  beUtelqma.  ZV, 

No.  5.  6. 

(4til)  Lccbat,  Aphrodite,  » tatucttc  cn  bronzc. 
Mit  TaC  IX.  X.  Diese  prachtvoll  erhaltene  Brome 
stammt  Kpinis  und  gflhört  der  borühmten  Saram- 
lun;:  i'iirapaDOb  au.  Die  Göttin  (durch  die  in  der 
I  IJaud  t^utrageuu  Taube  gckcnazeichuet)  ist  mit  schön 
drapi'if  in  Chiton  bekleidet.  Die  Ge^t.tlt  ist  sehr 
schnuii-litjj;  tiud  lancgcstreckt  gebildet,  die  Gcbiciit*- 
x&ge  juüg  üi  li  '  III,  aber  total  gefühllos.  Die  tech- 
nische üntersuchuug  bietet  viel  lateteaaaoles,  aaaieot' 
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lieh  betrefft  der  Patim,  von  welcher  Ur.  Leebat 
(Mch  in  Hinilebt  tirf  iBdere  totike  BroiiMO}  aoalmiDt, 

daß  sie  nicht  von  einem  Verwitteraogsproseß  berrübrt, 
eoodero  tod  KfiaaUer  vorsütilicb  auf  die  Bronze  taf- 
gemalt warde (.endutteolorä").  —  (48S)  P.  Pavtolldlif 


~Spt    "üiv    'jyi'i'.xi't  ^'My/ini    ftl'/'.irtiv  1/  N'j-f- 


Von 


einem  Ant  geeebriebeno  Notiz  über  diu  Miocralqaeilen 
von  Niairoi  im  Arcbipclagos.  —  (49S)  ti.  Pmrrott 
Lea  vases  d'or  de  Vafio.  Mit  Taf.  XI — XIV.  Daa 
Kuppelgrab  von  Vaphio  und  besoadera  deeaen  Gold- 
acbtta  werden  hier  geoauer  beachrieben  und  abge- 
bildtt,  als  es  Tsonntas  im  Jahre  der  Entdeckunc  (IB88) 
vertuochte.  Daa  Grab  eutliielt  bel^anntlicb  nicht  die 
geringste  Spur  dnea  Skeletta;  aber  ans  der  aymmetrl- 
fichen  Lftfii'  der  gefiiiidetn.-u  Geräte  kann  man  schließen, 
daß  die  Leiche  inmitten  derselben  beigeaetat  war; 
▼iemndtwtnig  Ametbystkogeln  mnUten  etn  Halaband 
mbildot  liahi  n;  sio  uiarkieron  den  llal^;  die  Stelle 
der  beiden  Uäude  wird  durcb  ailberno  und  goldene 
Sebal«!  angedentet,  and  dieee  goldenen  Oerüte  mit 
ihren  Dai -II  .Lcen  von  wilden  und  gczShmfi'n  Stieren 
bilden  das  Uauptlbcma  der  Untersuchung.  Von  phO- 
nikiaeber  Knnatentleboong  will  Hr.  Perrot  uSebts 
wissen;  phünikiachc  Uctallrr-liofs  machen  nach  ihm 
stete  den  Eindruck  von  Glicht ,  die  d«r  phönikiache 
Arbeiter  medumiaeh  verwertete.  Der  Grieebe  aber 

arbeitete  nach  lebendigen  Eindrij.'keri,  er  hatte  die 
dargestellten  Scenen  gesehen  oder  bildete  sie  in  seiner 
Pbantaaie  aoa.  Solch  rdeher  Goldaehmaek  wie  der 

von  Vuphio  und  Mykenä  gehiirt«  einer  Zeit  ao,  wo 
die  acbüiscben  und  ionischen  Fürsten  noch  in  on- 
geatSrter  lltebtffille  taf  ihren  Borgen  banaten.  Die 
dorischen  BcrgstSmmc  rfickten  nur  laugsam  in  den 
Peloponnes  vor.  Aber  sobald  der  Kampf  entbrannte 
und  die  alten  Djnaatien  ematnefa  bedroht  waren, 
muIUe  aiicli  die  Kunst  diese  Wandlung  fühl'n  tJic 
Goldschätze  in  den  Tbesaoren  schwanden,  die  ge- 
aebickten  Arbeiter  fanden  keine  Verwendung  mehr, 
der  Verfall  begann,  und  ;i1j>  sieh  nach  Jahrhundeiten 
eine  neue  hclleniscbe  Welt  konstituiert  hatte,  trug 
die  unnmebrige  Renaiaaance  der  Knost  ein  bar» 
barisches  Gepräge,  »ie  die  älteren  Bronzen  von 
Olympia  beweisen.  —  (4SI  ff.)  Neue  Inschriften 
am  Bitbynien,  Orapot,  Amocgot  eto.  werden  von 
Bad«t,  ToaUn,  Bdnrd  n*  a.  mitgettitt 


Mitteilnugen  des  Kaiser!.  Üentacheu  Archäo» 
IflfliBfeia  Instttvtn.   Atbaniaebe  AbUiluig.  XVI 

(1891)  4.  neft. 

(371-406)  P.  Wolters.  Botfigurigc  Lutro- 
phoroa  (Tafel  VIII).   Auagebend  von  dem  letzten 

Funde  ScMiemanns  niif  eigenem  Gtund  und  Boden 
au  Athen,  einer  scbr  fein  gemalten  Lutrophorosvase, 
beapricbt  W.  die  auf  d«n  Totenkalt  besBgUcben  er- 
haltenen (34)  Protheäisvasen,  hohe,  mit  zwei  oder  drei 
Henkeln  versehene,  sehr  schlanke  Gel&ße  mit  äber- 


triebeo  langem  nnd  «agem  Halse  Sic  sind  aar  ta 
Attika  bekannt  6ie  wind  orsprüoglich  ans  Thoa, 
ohne  Boden,  um  sie  besser  mittelst  eines  P^les  am 
Grabmal  befeatigen  au  kOnnan,  and  atanden  nor  aof 
Orlbern  von  Unverheirateten.  Spiter  bat  man  dl«  bei- 
den bauptsucblich  auf  Gräbern  aufgestellten  GefäDarten, 
Lekytbos  undLutrophoros,  der  Dauer  wegen  in  llarmor, 
getrca  die  Form  nadiabmend,  Gbertettt;  die  LekyHMi 
ist  allgemeines  Grabzeicben,  die  Lutrophoros  nuch  io 
Marmor  nur  für  Unverheiratete  beadnunt.  Man  wollte 
dem  Toten  mit  der  *Bnratbadva8a*  woM  noob  wenl^leni 
im  Zeichen  den  Licbesdieniit  eiveisen,  den  man  drm 
Lebenden  gern  gethan  hätte.  Der  Anfiaata  enthält  noch 
vielerlei  wertvolle  Beitrage  tnr  Getdilebte  and  Dortung 
dcf^  antiken  Grabschmuckes:  „alle  attischen  Grab milrr 
der  älteren  Zeit  aeigen  den  Toten  in  aeinem  ganien 
Stolze,  in  Kraft  und  SebSobeit,  ate  seifen  die  Faoilien- 
glieder  in  ihrer  Vereinigung,  wie  sie  sidi  liebten; 
aber  stets  liegt  darüber  eine  sanite  Scbvennut.  So 
a^Sn,  so  gut  waren  ale  nnd  rnnfliten  doch  tterbea". 

—  (40ß--lin  KontoleoD,  'E-'. ,  f.'^^^fi  -r^;  v/jo-j  K«). 

—  (411  —  432)  J.  Toepffar,  Koisches  Sakral- 
gesetc.  Interpretation  von  Kontoleont  In  koltar- 
geschichtlicher  und  volkswirlscbaftlicher  Uinstcht 
reichen  Ertrag  bietender  Koiscbcr  Inachrilt — (433-487J 
P.  Wolton,  Relief  am  Akarnanien  (TaM  ZI>. 
Grabstele  eines  zur  Leier  Hiugcndeo,  stehenden  Mannes. 

—  (437  —  440)  J.  U.  Mordtmaan,  Kysikeniache 
Inaehrift  Nene,  genaneire  PabBkation  der  Band 
XIII  S,  301  IT  iiiit|;eteiltco  Inschrift.  —  (441)  Hiller 
von  (iaertrlngen,  DasDeukmalGhairemons  von 
Nysa  II.  Naehttiglieho  VarbcHoningan  lu  dw8.t5 
abK'edruoktonloiditift  —  Littarator,  Fnado^  I 
Protokolle. 


Deotscho  Ruadaebau.  XVIU,  No.  7. 

(69)  HermanB  Grimm,  Börner  alt  Cbaraktor» 

darsteiler.  Einer  üsthetischco  Analyse  der  Dolonie, 
an  welche  sich  manche  die  gesamta  lliaa  betreffend« 
Betraebtong  anknüpft,  geht  ein  rinleitendea  KaptCri 
vorauf.  Der  Grund  der  von  llomor  ausgclj^ntlen 
Kraft  sei  rätselhaft  und  nicht  au  nennen,  umso 
rStaeibafter,  ala  nna  die  Sprache  Homert  siebt  laa 
Ohr  klingen  kann,  wie  denen  einst,  für  die  Homer 
dichtete.  Vielen  Versen  fiible  sich  an;  das  war  nur  für 
den  Tag  gedichtet ,  und  alte  Leute  in  lonien  mitgaa 
gesagt  haben:  .Ja,  als  wir  jung  varon,  saug  Homer 
das  anders!*  Homer  überbietet  an  innerer  Gewalt 
Dante,  Shakespeare,  Schiller,  Ooetbe;  telae  Oetlaltea 
graben  sich  tiefer  und  leuchtender  ein;  sie  haben 
etwas  von  der  Farbcnmacbt  von  GiaagemäUen.  Btwaa 
PersSnllebes  steckt  in  dienen  Oodiebtea,  dti  nnclit 
an  Homers  ku  leidenschafllieb  htttla  goleagMlo  P«r- 
sönliebkcit  glauben  läDL 


/ 
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Dumi  «rgicbt  «eh.  worauf  aacb  der  WorÜMit  { 
Unvflial,  nß  et  aieB  tun  liod  doreh  titr  Veim  | 
cehende  Litek«  hftodiilt,  in  der  voa  864  nnd  867  das  ; 
Eod«,  voD  86S  nnd  866  die  Hitte  verloren  «ind.  Die 
briden  MittellückeD  mögen,  wie  hSufiz,  in  der  Vorla<;e 
(»lieh  D  c;iobt  in  tüb  eine  Lücke  vim  c.  32  Buch- 
iUceii    /'j  gioU  aügesotzt  sein.    Entspreeben  d^en  \ 
4  Ver«.  i.  wirklieb  882—888.  802.  803,  ?o  müüte  erat-  ; 
(ich  f'82  am  Anl'aup  lücIceDbaft  soiu,   .v.is  nicht  der 
Fall  ist    ZweitPDS.  nenn  G.,  um  die  Mittt'llücken  von 
(565  und  Wi  ihrt-r  <ji<ilic  nach  entsprechend  lu  gc- 
•t&ltuo,  azmimmt,  dali  in  der  Mitte  von  865  our 
peuxilClo  in)  depurant  stand,  so  müßte  dM  Objekt 
xa  parant  in  einer  Schlußlücke  verloren  geitangen 
and  dann  843  auch  noi  b  am  Anfang  Ifickenbaft  lein. 
kb  halte  daher  die  von  0.  angenonuDene  Entipreehang 
fiMar  bdien  LGekengrappan  für  aahr  ftigUeh. 

Wem  MkUeiSlieh  GundenaniM  VecmuM  foo 
166S  ff.  die  riebtige  ist,  so  rnnfi  ei  alt  efo  nOeliet 
inerkwürdigor  Zufall  betrachtet  worden,  daß  die  ein- 
fache AuszShianft  des  Bestandes  der  PalatJnen  ohne 
Aonabme  von  Lücken  oder  Versbrechungen  die  lücken- 
haftea  Verse  1193— 1125  und  I14t-1146  in  genaue 
Kntsprechung  brinKt_  Daß  nich  ühriKens  für  die  nach 
1085  ausgefallene  Äußerung  Trmioa  ein  größerer 
Umfaoe  als  von  einem  Verse  aus  Theuropidea'  Antwort 
1087  'dixi  ego  iatuc  ideoi  illi'  eotnebmea  UBt,  be- 
iwrifl«  i«h.  0.  Sej  ffert. 


DMtMlM  LIttflntwnituc,  No.  n. 

(69S)O.Kflll«r,  LatefntteheVolktetymologic 

(Leipzig).  'Im  einielnca  wird  vieles  vor  cioer  vor- 
sichtigen  Kritik  nicht  standhalten'.  Meiftr- Lühkt.  — 
(Sd9)  O.  SchDlthe«8,  Der  Prozoll  des  Rabirias 
(Fraaeufeld).   'Voll  Iuteres«e'.   t*.  tucher. 

Itoviie  critiqae.   No.  17. 
(SIT)  Til.B«Dfej,  Kleinere  Sebtiftea,  heraoag, 
van  A.  Betienberger  (Berlin).  *A!le  dieee  Abbnod- 

langen  sind  mit  Nutzen  zu  lesen'.  U.  Br^al.  —  (321) 
E.  Heller,  De  Cariae  Lydiaeque  sacerdotibna 
(Leipzig).  'Unpciiügendc  ep!L'T,*;iI.i-rlh  Grundlage'. 
S.  Relnach.  —  (322)  A.  Clark,  Collatiuna  froiu 
the  Uarleian  MS  of  Cicero  (Oxford).  'Wertvolle 
Eotd^'ckuns;'.  E.  Thomas  —  (324)  R.  Ellis,  Noctos 
Mauilianae  (Oxl  itdi.  -Die  Nitct^v^  w  rden  hoffent- 
lich dazu  beitragen,  dem  bisher  vern.>chiässii:ten 
[»icbter  größere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden'.  S.  Tho- 
mas. —  (326)  Dictionary  of  antiquitiea,  by 
Sttith,  Wnjt«  and  Harlndla.  'Die  Abbildungen 
lanea  viel  xa  wfioaeh«!  fibrig,  die  Artikel  aind  von 
■du*  nngleidieDi  Wert,  Fehler  finden  eidi  nhlrcieb'. 
8.  Reinacb. 

Ueno  philologische  Rundschau.   No.  8. 

(Uli)  C.  Rothe,  BedeutuDK  der  Wieder- 
holoDgcD  für  die  homerische  Frage  (Berlin). 
Ibt  eine  KriegserkliLrung  gc^cn  die  jetzt  herrschende 
Bebandlang  der  bomeiischcn  Frage;  doch  wird  bei 
der  scharfen  Bembführaog  das  Widerspreeben  wobl 
reebt  lebwer  gemicbt  werden'.  iL  tdugi.  —  (115) 
L.  MIM,  Das  epiaebe  Thema  der  Ody&sev 
(Ofanbneb).  *Der  ,Zorn  des  Poseidon"  ist  docb  nicht, 
wie  Verf.  meint,  das  eigentliche  Thema  der  Odyssee*. 
ILKkot.  -  (116)  Ebelings  Wörterbuch  zii  Motucr. 
5.  Aofl  (Leipzig).  'Verbesserungsbedürftig'.  //  Kluge. 
—  CU7  B.  Risberir,  De  nounullis  l'ocis  Aga- 
nx  citionts  Acschyleae  (^Upsala).  'Mit  VerRnügen 
liest  man  diese  besonnenen,  vortrefliiehon  Bemer- 
kao(en'.  K.  Frey.  —  (130)  L.  Ejaert,  Rhesus  im 


Liebte  des  Bnrlpideischen  Sprachgcbraaehs 
(BSbmtaeh-Leipt).  *In  gefälliger  Sprache  geführter 
Nachweis,  daß  Rhcstu  den  Buripidciscben  Grand- 
charaktcr  zeigt*.  —  (ISS)  tloraz  Satiren  und 
Episteln,  irkl'iit  von  ii.  A.  Krütror,  12  Aufl. 
(Leipzig).  'Dus  Burh  wird  seine  bewährte  Stellung 
ehrenvoll  behaupten'.  ./.  K\pytr.  —  O^-»)  Johann 
Schmidt,  Kommentar  zu  C.isar  (Wien).  'Gut'. 
R.  hlfngt.  (124)  .H.  Zi'iMer,  Grundriß  der  Gc- 
schiclite  der  r.'i mischen  Litteratur.  'Für  die 
ältere  Perio'l''  genau  und  reichhaltig".  /-.'.  Grujir.  — 
(125)  W.  Ihne.  Zur  Ehrenrettung  des  Kaisers 
Tiboriua  (Straßbarg).  'Gut  geschrieben,  aber  ein 
Standpunkt  wie  vor  ä5  Jahren*.  J.  Jung.  —  (tS5) 
V.  ^wtowd,  Quibus  temporibaa  modisnu« 
„qaamqnam"  etc.  ntantnr  (Land)k  'Fleißige  Zn- 
aarnmenstollnoif.  /  Aum. 

Athenaenm.   No  335*5 -.'i3b0. 

886«.  (337-238)  U.  Ma«p^ro,  Liie  i_n  ancient 
Bgypt  and  Assyria.  Gute,  lesbare  Übersetznng 
der  Lectures  historiqaea  Maap^ros,  eines  brichst  an« 
erkenoensweiten  BuehCB.  —  (238— 23*J)  Tacltoa' 
Annale  by  U.  Farneanx.  2  vols.  Die  Ausgabe 
bringt  die  bisherigen  Studien  fiber  Taeitos  und  sein 
W«rb  in  abachUcfiender  Form  vor  das  «ngüscfae  Go- 
lebrtentdn.  —  (!46 -146)  8.  B«ftor,  Tb«  topogra- 
pby  of  the  Odyssey.  Mit  t  Plloen.  VerC  sucht 
die  von  Homer  angefShrten  Oft«  In  der  Odyssee 
entweder  in  den  Agaeischcn  Inseln  (Isota  Grande, 
Kavignana  und  Maritiami)  oder  in  den  Joniscli'U 
Ingeln  (Ithaea,  Samos,  .\lakri  und  Neritosi  zu  tind'  O. 
—  (252)  Egyptological  new.'<.  Rntdeekuut;  de« 
Grabes  von  Khu-cn-naten.  —  ;t,!r>7  rlli)  Amellu  B. 
Edwards,  Pharaos,  Fellahs  and  Explorers. 
Der  Titel  ist  ungeschickt,  das  Buch  selbst  erfreuend 
und  erfrischend.  —  (283)  Archäologische  Fuud- 
berichte  aus  Athi<u.  Bonn,  Palermo  a.  a.  —  88S8. 
(318  —  314)  R  Lanoinnl,  Notes  from  Romc. 
loscbrift  auf  einen  Viehhändler  außerhalb  Porta 
IbmjÄam  Topographie  der  Forticos  TeUurieoaia. 
--Fond  dner  Apollostatae  ans  griechischem  Marmor 
bei  Ponte  Rotto.  —  Fond  der  Baaia  dar  BtirtM 
deü  Pythokles,  eines  Werken  des  Polykleitoe.  —  Fund 
dreier  AltSre  aa.s  carrarischem  Marmor  zwischen  der 
Via  Enimauuele  Kilibertc  und  Via  Tas.so.  Entdeckung 
des  16.  Meilouiteincs  der  Via  Appia  in  den  Ruinen 
von  Aricia.  —  (318)  The  frogs  of  Aristophanes 
at  Oxford.  Dif  Aufführung  der  Fifischo  mit  Parrys 
Musik  hat  einen  vollen  Erfolg  zu  verzeichnen  tiotz 
uoverantwortliclier  Kürzungen;  Chöre  nnd  Tänze  waren 
vortrefflich,  und  die  Darsteller  der  Einzelrollcu  thatea 
ihr  Bestes,  dem  Stücke  gerecht  zu  werden.  —  8860. 
(170-  371)  Socrat«R  Sozornenos  Aoaals  histories 
(transl.  by  .V.  C.  Zenos  and  Ch.  D.  Uartranft). 
Treffliche  Binlcitongea  und  Register  machen  diese  Aua- 

fabe  älterer  Beartwitongen  wertvoll  —  (871)  Tho 
uaion  «f  S.  Perpetua  by  i.  A.  Boblnaon. 
<HSdiflt  wertvoll*.  Die  Amndum  da«  Herausgebers, 
daß  die  Passion  der  U.  Perpeta«  von  TertnlUaa  sei, 
ist  wobl  zu  weitgehend. 


ui.  Mitteiliiiigon  Uber  Vtrsamnlungoi. 

AtuMotogisehe  (•'escllsch»rt  m  Berlin* 
Februarsitzuog. 

(Fortsetzung  aus  No.  19.) 
Herr  Belger  sprach  iiber  da.>i  '  in 

Arkadien,  doasen  Name  das  Resultat  der  mytho- 
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logiieben  Ontietttang  mnta  Qnprfiii|lich  etwas  ganz 
BDOerai  bedeutenden  llonaniontFs  ut.  Wen»  das 
Wunder  des  Glaubens  liebstes  Kind  ist,  s<i  ni  I  ii  i  i 
die  swpite  Stelle  die  Ort«?  l  in.  welche  der  Si  liauplatz 
de»  Wunders  waren.  Sie  aittd  als  ein  üt>rii.'  ;:t't'iie- 
beucs  Stück  Wirklicbkeir  von  der  längstvci -auui'iicn 
Begebenlieit  ilciu  ln-wiiudmiiien  Nachkonimen  stclü 
und  in  allen  Rdipi  phcii  von  hofu  ni  Wert  eewnseii. 

Die  SaKe  fit-lil  soirar  noch  wi  .tri  Wenn  in  d'^' 
Tiegt-nd,  wo  dis  gefeierte  Ereignis  sich  abspielte, 
Denkmäler  alter,  vcrijessener  Zeit  sich  finden,  welche 
an  aich  gar  nichts  mit  der  Sage  zu  thun  haben,  so 
werden  sie  doch  von  denspfiter  lebenden  Geschlechtern 
in  ne  mit  hineiDgezogtD,  and  die  Fäden  dieses  mytho- 
logUchen  'Altcwciberaommers'  knüpfen  sich  auch  an 
gaas  inmde  Mouamente  «o.  Da«  {prOßte  aod  klleate 
Beiipiel  toleber  Umdratong,  sugleich  «iaea  der  in* 
•tniUIwten,  iat  der  klingende  Uemnonakoloü  zu 
Theben.  Aus  dem  inschriftlich  an  dem  Kolosse  eelbst 
bezeugten  Könige  Amenophi^  III,  liaben  die  Gii'  i  h'  :i 
den  Helden  Meninou,  den  Sohn  der  Kos,  e'-ina'lit. 
und  aus  dem  Klingen  des  SteiLes  siiuc  der  Uutter 
ent^iegengcbrachte  Mor^jen klaue.  Die  i  iiri-tliehe  Le- 
ßeudenbilduiii;.  'iiiiiii  ;.tlich  in  Rom  und  noch  mehr 
in  Jerusalem,  bietet  ciue  ungezilhlte  Mejjge  von  Bei- 
spielen. 

Ja  noch  weiter  geht  die  Sucht  uftch  Wundern  und 
Zeichen.  liat  sich  eine  Sage  ausgebildet  ohne  dab 
unideutbare  Monumente  vorhanden  sind,  so  werden 
sie  neugeschaffen,  oder  wenigstens  vorhandene  pbj- 
■ilcbe  Anknüpfungspunkte  verstftrkt.  So  zeigt  man 
TOT  Porte  8.  Sebaatiaao  su  Rom  in  dar  Kirche  'Domine, 
quo  vadte'?  wo  Petras,  den  Mittjrrcvlad  m^eud, 
Cliiiato  begegnete,  die  Fuflnparea  CSristl  Im  Ifarmor. 

Auf  beide  Arten,  doch  mehr  nach  dere^^tKeoanDteQ 
wird  die  ursprÜDfcliche  Sage  um  neue  ZQ(;e  bereichert. 
Hi  ispiL-Ii'  finden  sich  in  allen  Teilen  Griechenlands, 
z  Ii.  in  Athen  der  Krdspalt,  wohin  die  Deukaliouische 
Flut  abfloD:  auf  di  in  Schlaehlfeide  von  Maiatliou  die 
steinernen  Krip|i'  U  des  Artajili.TMes  Udd  klaisüche 
Land  hierfür  aber  i^t  linotien,  und  Pausauiaa  zühlt, 
zuweilen  mit  kleinen  kiitischen  Zweifidn,  doch  ge- 
wis.senli;ilt  und  uiit  sichtlicher  Befriediu'ung  alle  die 
mythologischen  Merkwiirdigkoitcu  auf.  D  it  cab  es 
den  Rubeplati  des  Aktaioo,  den  Krdspalt,  in  den 
Ampbiaraus  versank,  das  Feld,  wo  die  Ixacheuzähuc 
gesät  wurden,  den  Stein  der  Manto,  des  Teire&ias 
Tochter,  da«  Ocmach  der  AUonene,  das  Qrab  der 
Kinder  dos  Beraklas  von  der  llegara,  den  Platz,  wo 
die  Kab  daa  Kadmco  mbto,  da«  Oemacb  und  Grab 
derSemele,  die  Steine,  «elclw  dem  Gesang  Amphi_.>n8 
gefolgt  waren,  Hektors  Grab,  den  Brunnen,  worin  Odi- 
pus  nach  dem  Vatermord  die  Uüjidc  wusch,  die  eherne 
Thiirscfa welle  von  Agamcmacoa  Zolto  ood  ao  noch 
sehr  viele«  Ahidiche. 

Alle  diese  Merkwürdigkeiten  waren  wirklich  vor- 
handen: das  Giab  der  Seniele  »ar  ein  wirkliches 
Grab,  der  Ddipu^lu  innen  ein  wii Uirlici  Brunnen, 
das  Gemach  der  Alkiiiene  eine  wirkliche  Kuine;  nur 
die  ])eutunß  wai  neu.  Die.ter  G<'i'ichtHpuiikt  miiU  bei 
Beliuelituiic  riliiilicliei  Frille  der  leitende  werden. 
Küniit  eine  .'^;i;;e  aueti  noeh  so  wur:derliL'li,  uo  schwebt 
sie  duch  nie  in  der  Luft,  sondcro  knüpft  an  ein  ge- 
gebenes topogiapbisches  Faktum  an. 

Wir  liaben  darum  in  jedem  Biazelfalle  aa  bagen: 
Vi«  maBte  der  tujiographisch  gegebeno  TJiatbcatand 
■eio,  daß  neb  conM«  diese  Sage  an  Iba  Irafipfen 
könnte?  Nach  dieser  Weise  findet  a.  B.  die  OrSDer- 
aa^e  von  Uykenä  ihre  Eikliirung  (vi;l.  ßerliuei  Philolo* 
gisciie  Wücheuschrift  1691,  Sp.  llöl  f ).    bo  weiden 


wir  auch  eine  wooderliche  Bpiaode  nua  der  OcMtM- 

sage  in  ihrer  Entstehung  begreifen  lernen. 

Die  Orestessage  ist  im  Peloponnes  an  eiuigcu 
Orten  lokalisiert.  lu  Achaja  gab  es  bei  Keryneia 
ein  Kumenidenlieilict um ,  von  Oiesl  selbst  gcdtift^fl 
(Paua.  Vll  2),  7)  :  bei  Gytiieiou  »utde  der  Stein  rc- 
zi'ij^t,  auf  dem  Or<st  Mi:n  Wahnsinn  peh-Mlt  wird- 
llll  'i'i.  1);  eine  zweite  (oder  dritte)  Heilung  Dtxii 
mi  Peloponnes  fand  in  Arkadien  statt  (Vlll  31.  I  f.l 
Nach  dem  Rezept,  wie  die  beiden  heiligen  Köcke  tür  echt 
erklärt  werden  —  sie  sollen  aus  verschiedenem  Lebens- 
alter stammen  — ,  könnten  auch  die  ver<ichiedeDea 
Ueilungen  des  Orest  bequem  gedeutet  werden.  Ore«l 
wiire  danach  etwa  tuerst  bei  Gythoion  gebeilt  wordeo, 
hätte  aber  in  Arkaden  cineu  Rückfall  und  spJlter 
noch  oioao  bekonmen.  la  Arkadien  alao  aoU  daa 
Oreat  die  farehtbare  Angst  daa  Wabnalnna  in  den 
Uafi«  befalleu  haben,  dai)  er  sieb  «neu  Finger  ab- 
biß und  ihn  vorschluckte,  ein  starkes  Mittel,  durch 
wcklies  ei  abLT  wieder  zu  ruhiger  Besinnung  kam 
L).\:i  Andenkeu  an  diese  Heilung  bewahrt  ein  Erdhügel 
{■/Co-yi  ,r^;)  mit  oioem  Aufsätze  (£T'Hr,u','  r/ov);  einem 
aus  Stein  gefertigten  Finger(>.(l:>'<;>  ::;x'/if;H;vov  f,'iy.--ji.vt), 
Die  ganze  Stelle  lautet  (VIII  31,  1  f.):  'K«  >ii:y£i.r- 

i'.-'j  'izv.-t  ii  'iy.z'i^t't        /,:iusop'j'v  ItjMiv  iij^v, 

-J,  iipöv  Movia;.   iwtth  6i  fm  bt&»  vüv  f£e)U«tlm 

ij-iv  ixiitV.i;«;,  /tit  *0|>i3ti]v  t«i  "t^^vi^ -rij;  tti!]tp^  «^.x 
'/ü-.o\h  jiBv^j/ai*  oj  -'jpp.u  2z  TO»  «ff»!;  yÄpd  MTtn 
<j-j  i~•^h^^t  v/uv  X'.B«u  szxMij^ivov  ZätvMAt  Mt  1^ 
Ml  'jv'tvL'i  •:<>>  y/>nivd  im  ^axxüXou  jiv^^a,  iwsaäte 
l/.-if,v^'i  'f);,i'}-r^v  jzw^fuvqv  Ai|0u3lv  £va  tjJj  i'i;''':.  '<•>* 
•/i'.^jöi,  öz'.i'j^:\t  'idatzoiiM»,  wjt»  ?i  fTRvsaviy;;  /eipt'v* 

-'j  'i't'i-.'i .   --.-',\i-M\  </:  E'J,i.:v'.3'.        u'y.-Jtt:  'cyyi.  Tav- 
H:»;,  t'jv  '()'/:3-:r,v  i/io-vvci  i<Li'IJ.'i/  j'.'.rjij-«, 

•i73'.'/  o-j''"  ••,'r-\->'J:  u:/.'jf'.v/;'     Iii;  o':    ÖTkfOiJ  -■<•» 
'^)'<v,  ■-!  s'.v/'  /.'^i  i-j-},-* 

Zi-ri\,<>-ir-.u:  -.1  :ni  z\  \H'j  x'V.  '.vtiu   tqi;   ji;v  :vr,-j'.3i< 

leb  halte  es  für  au.sgeschloBscD,  daß  Orcst  hier  wirklich 
seine  zweite  Heilung  erlebt  habe  und  dal)  dies  Itxr^ 
(Lvijiia  in  Wahrheit  zu  Orestes  Zeiten  von  den  Um- 
wohnern als  ein  bleibendes  Denkmal  dieaee  Wunders 
gestiftet  wovdeo  sei;  ich  glaabo  vtoUnehr  umgekalül. 
daß  dieser  Zog  Sberbanpt  niebt  nrsprüugUch  d« 
Sage  angehSit,  sondern  erst  später  gerade  hier  loka- 
lisiert wurde.  Ks  fragt  .tich  nun.  welcher  Art  das 
»chfin  damals  vorhar  den.'  Monument  fiewe^en  sein 
mul),  um  jene  Deutung  zu^ulajisen.  Das  i-  ttr^u'.'  au! 
di'Ui  Krdhügel  irinl)  einem  Finger  ;i!i;j.irli  ^r».,-ieo 
sein,  «oiiät  wiiredie  Umdeutuug  unuiOglleh.  Kriunern 
wir  uDx  nun.  dal>  die  Arkadier  den  Ucrroca  in  Gestalt 
oine.s  aufgerichteten  l'hallus  verehrten  (vgl.  die  Stellen 
in  Itoschers  Lexikon  unter  llernn  s,  Sp.  23!>2  und 
Inimerwabr,  Kulte  und  Mythen  Arkadiens  1  S.  761, 
so  bietet  sich  die  Erkhlrung  von  selbst  dar.  Das 
•iv;.,'.'  V//-J,' -/j  war  ein  Brdhaufen,  in  welchem  eine 
ruhgebildete,  pfahlartige,  viellc  cht  geradezu  pbaili«efa 

Scbildctc  Uerme  steckte.  Die  sp&tere  Zeit  verrtand 
ie  ursprÜDglichc  Bedeutung  niclit  msbr  and  madils 
auB  dem  PnaJIoa  einon  Finger.  Hatto  der  Phallus 
etwa  die  Oottolt,  wio  dar  In  Weber,  Le  Sipylo.s 
pl.  II  Perrot  Cbipies  V,  Fig.  19)  abgebildete,  eine« 
iweigUedrigen  Daumens,  so  wird  diu  Umdcutuag  ei6t 
recht  begrnfUcb. 

(Scblnfl  folgt) 


▼illiS  vea  S.CalVarj  «  C».  to  Berllo.  -  I>ruck  der  Btrllocr  BMlldnMfc«Nl«Aklisa- 
l8«ia«riNua-8«hate  dw  Litis •TsnJas). 
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leienglonea  nnd  Auel^eii: 

F.  Oflfflmler,  ProlegoineDa  la  FJatoiu  Stut 

und  der  Platoniscben  und  AdltoCeUtelieo 

Staatslehre  (Weodlaod)  

J.  J.  Hartman,  Acalecto  XaMMiboiDtM  lM»m 

(E.  Weifleabora)  

AriMittltt  «al  ftftar  filier  *Al^um  icoXttiia, 

tL  N.  vn  ItouNNtn  et  J.  mm  Umrwi 

^  (B.  MI)  .  

C.  IlMffL  Uviaakommentar  (Fügner)  .  .  . 
ttntm  imW  aonalium  ab  excessa  diW 
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Personalien. 

Eraienaoaisen. 

Dr.  Weldgen,  Gyma.-Dir.  In  D&ren,  in  gldeher 
B«eaadMft  jtaeli  KAbieo»  vecaetatj  an  aone  Stelle 


tritt  Dr.  Sclnverlüg,  bisher  in  Kfisfcld.  —  Prof.  Dr. 
Böttcher  zuui  Dir.  dea  Rcalgyma.  iü  Leipiig.  —  Zu 
ProfeBsoren  die  Obcrl'  hrtT  DDi .  Thümen  in  Stral- 
sund, Aaake  in  Treptow,  tieutzea  in  Greifawald, 
Kmw  ia  Belgard,  SdunoUlag  in  Stottio. 
Banerltleruas. 
Rektor  Pro!  Dr.  Bahrdt  am  Realprogymn.  ia 


TadeafAUe. 

Dr.  Krebs,  Uycin. -Lehrer  in  Gütersloh,  3.  Mai.— 
Dr.  Hora,  Gjmn.-Lehrer  in  Bieaiao,  37.  Aphl. 


Die  von  Dr.  D9rpfeld  in  diesem  Jahre  vnranstaltntj 
Stadienreise  im  Peloponnes  begann  am  12.  April. 
In  den  eratcn  Tilgen  wurde  Korinth,  Siliyon,  Naaplia, 
Tiryns,  Uykenä  und  Boidaarus  besucht.  Am  17.  be- 
gab man  sieh  nandi  Tiipolitsa,  um  tou  dort  die 
StAtten  von  Mantinea  and  T^a  zu  besichtigen. 
Nachdem  man  dann  das  Theater  bei  HegalopoUs  be- 
aidUlgt  hatte,  wurde  am  20.  von  hier  aas  der 
ntt  «nch  die  arkadischen  Berge  angetreten,  der  dl« 
Teiloehmer  Iber  I^keean»  fhinlia,  wo  wesen  SelinaB 
und  Hagelwetter  not  knne  Rast  gemacht  werden 
kdnnti',  u-jA  über  Andritüena  in  drei  Tagen  nach 
Olympia  brachte.  Dort  blieb  die  Gesellschaft  bis  zum 
26.  beisammen,  um  zum  pniDtcn  Teile  folgeLden  Tages 
nach  Athen  zurückzultchreD.  Einige  Herren  gingen 
noch  nach  Delphi,  and-  re  h:\i:h  Ithome  und  Sparta. 
An  der  ganzen  Rei.-ie  nulirneo  teil  Prof.  Robert,  die 
Stipendiaten  Dl'i.  /ii  im.  Führer,  Rr  idiel  und  Bien- 
kowski  (die  letzteren  zwei  aus  (isterrcicb) ,  ferner 
Dr.  Amelung  (Stettin^,  Dr.  Ipfelkofer  (München), 
Prof.  Sliias  (Athen),  oic  llerren  Pelie^rini  und  Spi- 
nozzola  (Italien),  Reynolds  (Nordamcnka)  uod  swei 
eogUaehe  Damen.  Anfang  ood  Ende  machten  mit 
aaiv  Dr.  Walteca  Architekt  Hofinann,  oar  die  Toor 
durch  dl«  Amlia  die  Stipeadialea  DI«.  Panloe  nnd 
Töpfer.  In  Iripolltsa  sebloA  rieb  aa  Dr.  Albreeht 
(Berlin),  in  Olympia  Dr.  Bencker  (Ansbach)  und 
Prof.  Pohlaod  vom  amerikanischen  archftol.  Institut  tu 
Atbea. 


Die  Betonung  de.^  Hlnklambos. 

Früher  lehrten  die  Metriker  allgemein,  daß  der 
Choliambus  aach  folgendem  Moster  su  betoneo  aeii 

Hiife  OatdUe.  ddeiade  iadptire. 
Jetit  oekiea  aMt  di«  Stiaiam  derär,  weldM  dam 


uiyui^uj  uy  Google 
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r  t;'^  von  der  vorlptzteu  Silbe  verdringon  vollen: 
mau  hätte  ioäptir»  oder  doch  loiDdestenB  in^ptire  zu 
lesen.  Seitdem  auch  A.  Roasbach  in  »einer  Gricchi- 
scbeu  Metrik  (Leiprig  18S9)  für  diese  modcrncie 
Anaiiht  einRetreten  M  (S.  281),  wird  dieselbe  ver- 
matüch  bald  nocb  mehr  in  Aufnahmi:^  kommen.  Aus- 
gegangen ist  sie,  soviel  ich  weiß,  zuerst  von  W.  Uertz- 
Derg,  der  sie  iu  seiner  Übersetiung  der  Fabeln  des  | 
Babrios  (Hsklle  1&46)  wenigstens  für  diesen  Dichter  ! 
als  die  einzie  richtige  zu  erweisen  gesucht  (S.  172), 
ungeachtet  dessen  aber  für  seine  verdeutschten 
Choliunb«n  den  altherkömmlichen  Tonfall  in  Anspruch 
genommeo  bat: 

Es  ging  ein  Mann  vor  Zeiten  ins  Oebirg  jagen.  i 

Hertxbergs  Auflassung  adoptierte  L-  Möller  für  Catul!  , 
(praef.  CatuU.  1870  p.  LXIX)  und  0.  Crusins  für  alle  , 
griecbiscben  Choliambograpbeu  (De  Babrii  aetate, 
Lip.s.  1879.  p.  165).   Letzterer  atQttt  sich  nameutlicb  j 
auf  eine  Steile  des  Marius  Plotios  Sacerdos  (Qranim. 
lat.  VI  p.  519  Keil),  welche  lautet:  ..Bipponactium 
trimetrum  clodam  percutitnr  sicut  iambicum  trimetrum 
Archilocbium  comicum  vel  tn|;iciim''.  Allein  er  über- 
aali,  daO  aus  Mariiu  Victonnns  (da«,  p.  1S6)  das 
OtfMteil  folgt:  ,ait  in  examplo  verao«  nie 
Mlla  in  «uali  atnm»  UmiM  Mdet: 
fit  «mtoto  •««•ats  pnlNdaf  Mlf,  erit  damla'. 
Von  eb«o«o  swaifeUiafbsm  Werte  sind  alle  anderen 
Gründe.  J&ngst  ist  iblgeoder  biuugekpmmen  (Phi« 
lolog.  L.  1891  s.  446),  dw  äfib  Mf  dfo  ÜbniiibiiiiiK 
bei  Herondas  IV  68 

MSmIL  .W«iia  bkr%  tam/t  GniaiiM,  .die  abnorme 
gauHni  ■*  d«  driärtitn  SUbe  durah  Unge- 
ifliehea  ud  Iktos  festgenagelt  und  die  po«itionalange 
TOrletite-nit  dem  Zeichen  der  K&rxe  versehen  wird 
(wie  I  60  ^  Mö-Jjy. .  <r,;),  60  folgt  dariiui  unweigerlich, 
daß  der  Diorthot  nur  die  drittletzte  betonte  und  die 
vorletzte  unbetont  ließ".  Indessen  auch  gegen 
diese  Schlußfolgerung  muß  ich  Einspruch  erlieben. 
Ersten«  Dämlich  geht  sie  von  der  irrigen  Anuabme 
aus,  daß  der  Akut  anf  supof^v  keia  Aknt,  aondern 
ein  Iktos  mL  BacMiB  tbtr  mimImb  SMI«  wie 
16  t: 

m  i  V.  SU-  r-jiXii  Tj  4HX«»Ci)o»  |ii]ti]p 
«T|ftX«v  «ritt«  Mi)xpixi]t  iccipav9ay  }is 
nod  indem.  <—ZwalteBa  bat  die  Qnantitatabezeicbnuog 

TjfiSfpov  mit  der  Betonung  (d  'm  Versiktus)  garnichts 
zu  tbun.  Wem  die  Beweisstelleo  aus  Uerondas  selber 
nicht  genügen  sollten  (HI  79  •üx'i  /'.vi-,  Imz—., 
IV  5tj  -ooTo;,  V  5  ('^vaua  r.fo^asl;,  VI  25 

Hl-.-i-o;  K.p.jrr  VII  108  .  .  vai  to  )i  j^.üs«),  den 
werden  hötlectlich  einige  aus  Homerhandachriften 
entciiimmene  zufrieden  stellen.  Orr  alte  Papyrus, 
den  W.  M.  Flinders  Petrie  gefondoo  and  1889  ver- 
Sffentlicht  hat  (Hawu«,  BiauoMt  Md  AnllMM  p.  S6), 
Uetet  B  570  [K>.]iüivä;.  700  BfSfi];,  TM  wiupftutiotr), 
m  TCtv  (Vnlgata  o;  Tp<<tMv  moxo;  tCt).  Noch  weit 
mehr  Beispiele  finden  sieb  in  dem  berühmten  Venetus 
A  (464)  der  Uias:  A  SOS  ttsö;,  650  v.i-o)./.ä,  679  v,'?", 
B  115  SysiUi,  316  (iii*i«/.ßv,  365  -{  vv,  .^62  M'/ar^-ra 
585  Aäov.  841  Aafitsoav,  868  tftooxü;,  868  4>l^tii«üv. 
r  SOt         118  iwfaiil,  Sil  351  ud  8M 

'{w'^KA,  426  d  n  «pe«i;D8ä,  106  mvXä.  109 

xi(.ä,_ltl  UoitiT^v,  IM  *Äaski)«loe,  819  »ort^xTflf-y,  371 
laipoMK,  E  5  ü'm'i'.Aif^  180  <r»":vxpti  u.  e.  w.  Ebenso 
im  VenetttB  B  (458):  A  550  »li-a'uä,  \  31i  und  »69 
spo^TjiSS,  E  528  e^oi-ü,  538  spüTo,  Z  28  \-yj).ü,  H  448 
öf.ci'5;,  0  546  ivivisev,  11  3%  tlö,  58S  ^»äscv,  P  755 
■\~inw^  n.  s.  w.  Ferner  im  Laurcntianus  XXXll  8:  A  29 
Xvowy  117  Wn^  18d  VvHf »  80^  X^mv,  607  i(Ä^rflK^i  609 


Tlsov,  B  25  ).äoi,  4S  »äpo;,  109  jiitijuoö,  115  VjyiKit,  386 
xf,Xv«ö[ii8*,  488  |iü8i^|iai,  876  XP»3«'<'t  1'  80  ^.ätssi,  A  II 
vbi],  866  üsif  ^üjiov,  Z  169  65|Mf  8öpa  o.  s.  w.  Aaik 
in  anderen  Dichterhand>Artften  ««den  diese  Zcieben 
zahlreich  angetroffen,  ntemals  riier  so,  daß  mit  - 
die  st&rkere  Betonung  der  Arsis  und  mit  "  die 
Hch  wSchere  der (kttn«D)ThesiB bezeichnet  würde.  Sie 
dienen  ganz  ausBchließlicb  zur  Bezeichnung  der  Llnge 
ue.d  Küizn,  ohne  jede  Rücksicht  auf  den  Iktas.  — 
Drittens  ist  v&  ein  schwerer  Irrtum,  zu  glauben,  daß 
ein  mit  dem  Zeichen  v>  versehener  Vokal  nicht  in 
der  Arsis  stehen  könne,  also  auf  jeden  Fall  'uubetoat* 
bleiben  müsse.  Auf  dem  erwähnten  lliaspapyroi 
steht  i':^  B  799,  im  Venetus  A  ZäJ/:  B  832,  iif/fftu 
1  48,  x«tl>tC  486,  eöüv  ^  288,  ooor.v  E  803,  &v  Z  448, 
hu;  e  887,  r^iiv  A  51,  E&f  Ihj  H  419,  Tpl;  12  273.  ov  881, 
ja  sottr  vöil^  ttfoua'  samvui  A  488  lad  isi  vte 
iOaXAc  dfttidki  K  881  «d  sl  iSvrpsftt  wof^« 
0  463  (sB  dea  beiden  leisten  Stellen  ist  Berodian  t a 
vergleieben,  der  dieselbe  QuantitSt  annimmt),  gaut 
natürlich  also  auch  '.-if/ucv;!  Kf -'•  i.i  H  315,  Daraus 
folgt,  daß  die  beiden  in  Rede  stcbcudea  prosodisctaeo, 
Zeichen  die  natürliche  Qnantilil  («k  fdon  iii 
nicht  ßisEt)  anzugeben  pflegen.  ^ 

lGthi|i  beweist  die  Scbreibaag  •^^'^  Ar  die 
Betonung  des  Cbolisabu  nicht  das  gerinp8t<>. 

Kttsipbflig  i.  Pr.  Artbar  Ladwicb. 


PMgrwnma  au  DeatsebUad.  1881. 

(Fortsetzung  aus  No.  19.) 

L.  Lahmeyer,  Studien  cur  lateiniseben  (Srammatik. 
I.  Die  Altlttenition  in  Ciceros  Fooiptim«  Klpite^ 

schule  zu  Roülebea.   14  S. 
Schematische  Darstelluig. 

J.  Oberdtok,  Staditt  nr  lutdnischm  Orthflgraphto 

II].  MttfliiM-Qyaui.  la  Bratbiv.  d  B. 

Uber  b  und  p;  zu  schreiben  sei  cottidie,  Bttl, 
luppiter,  tentare  (nicht  temptare),  u.  s.  w. 

6.  T«B  Ii»kQtaAI,  Ute  (ebriuchlichsten  lateinisclMB 
Synonyma,  iMiiniiMi0wtaUt.  Wilbebm-OjiBn.  b 

Königsberg.  SS  8.  8. 

H.  Kretsctamaun ,  Lateinißche  MustcraulsStze.  Ein 
Beitrag  zur  Ehrenrettung  des  lateiniseben  Aufsage*. 
Uymn.  zu  Danzig.    32  S. 

Haß  und  Verachtung,  die  dem  lateinischen  Aaüsatc 
erwaebsen  sind,  stammen  aus  dem  verkehrten  Betrieb 
desselben,  nach  welchem  ein  lat.  Anb.  nicbt  «b«r  ftr 

Sut  befanden  wurde,  als  bis  in  ihm  die  aUorvnlcafata 
lodaalBn  vnd  diasalbein  ■waiftarHdi  atannakta 
PhraMBTOicebnMbt«aid«n.  Ph  mitwteOlin  toller- 
aofsätze  sollen  sein  .dem  Gefallenen  ein  Ehrenden kmai. 
den  wackeren  Mitkämpfern  eine  Erinnerung,  den  küai- 
tigen  Gescblecbtem  ein  Mirakel!" 

H.  Geist,  Was  bieten  die  antiken  Historiker  der 
modernen  Jagend?  Bealgymn.  sa  Posen.  8. 
pDu  Slndinm  der  alln  Hiitaiikiar  gewährt  «in 
neatrnles  Feld,  aof  mldma  £•  Anregung  snd 

Spiegelung  deutschen  Heldeosinnes  und  Beidentaizj 
an  tausend  herrlichen  Thaten  der  Griechen  ood  Röm'r 
in  fri.Hbem,  reiuein  jugendlichen  Ideilismiis  der  Ed 
pßnduiig,  ohue  greisenhaftes,  selhtgefAUtges  Redek 
tiiren  ueh  voliiiebt*. 

(FocMmag  ftdst.) 
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I.  RiMSlrara  imi  Amrigm. 

f.  Dttaunler,  Prolegomena  sa  PlatOM  Staat 

nod  der  Platonischen  and  Ariitoteliscben 
Staatslehr«.  ProRramra  zur  Rektoratsfeier  der 
Universitfit  Ba^el.    Baad  1891.    65  S.  4. 

Der  Yerl  geht  vou  der  Amicht  aus,  daß 
FlatM  Staat  tief  in  den  Beatrebnngen  der  aophi- 

»tischen  Bewegung  wiir/ele,  nnd  sacht  za  zeigen, 
daß  die  Sophisten  bereits  viele  von  Plato  be- 
lumdelten  Probleme  au^Korteo  and  nicht  nur 
iNgativ,  indem  iidi  Platm  Hieorl«  im  Oegenaatz 
zn  ihneo  aosgebildet  hStte,  aondeni  aoch  positiv 
auf  ihn  eingewirkt  hätten.  Für  die  Kenntnis  der 
Mzialeo  and  politiacheu  Ideen  der  äophistüt  \ntd 
nneniUeli  Enlpldes  verwertet  Aaeh  Diele  tagt 
im  Arch.  für  Gesch.  der  Philos.  III  S.  158:  Ju 
dieser  Hinsicht  ist  die  dramatische  Toesie  des 
Eoripidee  fBr  fieUdloBopliie  von  nm  ao  gr^üerem 
Werte,  als  fast  die  genunte  ^leidiieitiga  Ltttentnr 
der  Sophistik  untergegangen  ist». 

D.  findet  zunächst  in  einer  von  Blass  (Dü  AiiU- 
■plmte  eopliiata  lUBliUelil  «netore,  Kiel  18B9)  dem 
Antiphon  zageacliTiebenen,  jedenfalls  in  di«-  l  ii  htigt- 
Zeit  und  Sphäre  geriickteii  Quelle  des  larablichos 
eine  ähnliche  üppositlou  gegen  eine  durch  atili- 
tniitiMliMi  LidiTidnalieiMM  die  Menl  anlHlsende 
Theorie  wie  bei  Plato.  Die  gleiche  Theorie  wie 
der  Platonische  Kolliklcs  vertritt  auch  Gteokles 
bei  £ar.  Phoeu.  509.  524  io  seiner  Verteidigung 
der «JleovaCtK  ui  itg'Tynmk  (vgl  radi  WOa- 
mowitz  zn  Herakles  T  24^*,  11  S.  65,  Schenkl, 
Zeitachr.  für  öst  Ujrmn.  XUl  S.  4Ö6);  er  wird 
^rfdertegt  durch  den  Ittnweis  auf  das  den  Natnr- 
lauf  beherrschende  Gesetz  der  ho•^o]L(a  (S.  10.  37). 
Mit  sehr  viel  größerer  Wahrscheinlichkeit  als  durch 
einen  .aoztologischen  Traktat*  vermittelten  i'ytha- 
goniadien  XSalhiO  gtavbe  ieh  hier  Anlehnang  an 
Hemklit  fr.  29  ff.  Byw.  (man  beachte  besonders 
den  Ausdruck  ijiTpa)  anzunehmeu,  den  Kur.  auch 
»onst  benutzt  hat  (v.  Wilamuwitz  a.  O.  II  68). 
TieUeiebt  gebt  diet  wie  ieh  u  anderer  Stelle  setgen 
werde*),  häufige  ethisclic  Verwertung  des  Ilerakli- 
tischen  Gedankens  auch  schon  auf  den  Ephesier 
zarüofc.  Aof  den  Einflaü  sophistiBcber  Keflexion 
wM  weiter  der  aaa  dem  kynfeeh'atoiadwB  Dia> 
trib«n  bekannte  Gedanke  zttröckgeflihrt ,  d  tC  die 
Giter,  auch  der  Körper,  nur  ein  Darlehen  der 
CMtter  leieo  (Fhoen.  655,  HOc.  534),  dl«  Yertei- 


>  *)  Die  jibUoeophiachen  Qaelles  des  Philo  in  eeioer 
Sehrift  ftber  die  Tenehung.  I.  Teil,  Progr.  des  Kella. 
Gjoin.  1892.  8.  17,  Anm.  3.  Dort  habe  ich  auch 
8.  96,  Anm.  S  die  Litterater  über  y«pt^  behandelt 


dignog  des  HaDsXX^vwv  v^iioi,  den  gefallenen  Feinden 
die  DeatattoBg  ntdit  xn  veraagen,  gewtB  mit  Beebt 

das  Kedetarnicr  Hik  400  ff.  über  den  Wert  der 
Demokratie  und  Tj-rannis  (auf  den  Gegensatz  des 
Arist.  Pol.  m  13  B.  12  84a  26  ff.  gegen  die 
V.  444  ir.  gntaOerte  Amieht  wird  aelir  paaMnd  . 
hingewiei^en),  die  an  Aristoteles  erinnern  de  Schätzung 

I  des  ■MittelsMindes  (Srhenkl  a.  Ü.  S,  488).  Die 
sozial-politischen  Ideen  der  Phoen.  nud  Hik.  glanbt 
nm  Verf.  an  einer  einheitilehen  Theorie  verfaindai 
zu  ki  nner. ,  und  diese  Theorie  ist  nacli  seiner 
Meinung  aus  einem  auch  von  Aristoteles  benatzten 
Traktat  geschöpft.  Dieee  HypoUieee  iat  aber  doroh- 
ans  vnerwelsbar.  Sie  S.  14  ans  den  Hik.  ahgn* 
leitete  Aristntelisrhe  Theorie  über  die  Staatsver- 
fassangeu  ist  eine  vou  Eor.  seibat  nicht  anage- 

j  sprochene  Koneetiuenz  (richtiger  Sehenkl  S.  485). 

I  Warum  die  Bemerkung  de«  üerolds  Illk.  420, 
daß  die  von  Thesens  V  408  behauptete  Sechts» 
gleichheit  sich  tür  den  durch  seinen  Beruf  in  An- 
epmch  genominenen  itvpTdc  doch  nidit  dntUllhren 
lasse,  die  Spuren  eines  ursprünglich  anderen  (Ari- 
stotelischen) Znsammenhangcs  verrate,  sehe  ich  rächt 
ein.  Die  S.  21  aufgestellten  vuraichtigen  Grund- 
8&tse  scheinen  mir  hier  nicht  eingehalten.  —  Die 
meisten  dieser  Reflexitmcü  l;i?cn  damals  so  zu 
sagen  in  der  Luft;  woher  sie  dem  Eur.  angeflogen 
kamen,  mnfi  nnentp^rieden  bleiben,  meist  auch, 
wie  weit  er  sie  nmgeataltet  und  fortgebildet  hat 
(S.  243;  f-'^^wiß  ist  nur,  daß  zu  ihrer  Verbreitung 
die  mündliche  Hede  mehr  gewirkt  hat  als  das  Buch. 
—  8.  S9  ff.  weist  D.  anf  hiteresaante  Benieliugen 
zwischen  Hik.  1080  ff.  592  ff.  nnd  dem  Sophisten 
Antiphon  fr.  106.  134,  auch  auf  den  wahrschein- 
lichen Einflaß  von  Antiphons  xt-^vi]  dXimas,  diesem 
mten  Hnsler  der  littantnr  der  ConM^ntionei. 
hin.  S.  ;52  -3ß  werden  die  Euriiddeischen  Aus- 
sagen über  das  Walten  der  ötxi]  im  Kosmos  und 
über  die  Bedeutaug  des  vo}io{  (vgl.  S.  47,  auch 
HeraUit  wer  henmmsi^hen),  8.  50  it  dne  wehl 
ans  den  Er'irteniiipi'ii  üb^r  dus  Yerhiiltnis  natür- 
lichen und  menschlichen  Kechtes  erklärUr  he  Interesse 

;  fBrdie«d|ti|MvertdiledflnerV8]ker(vgl.flioeB.139), 
die  Beurteilung  der  Ehe  und  des  Besitzes  behandelt, 
bedenken  habe  ich  gegen  dieS.  38  ff.  angenommenen 
Beziehungen.  Fr.  1048  scheint  sich  mehr  mit  der 
Aimehanong  dnes  KnUfthw  nln  mit  Aristoteles  nn 
berahren.  Or.  1168  flnde  ieh  aiditi  von  einer  Be- 
leliruii-r  dun  ii  Hippias?.  Dort  wird  das  (rriecbische 
\  ulk!»kouigtuni  barbarischer  lyraunib  entgegenge- 
stellt Wns  tot  dna  mit  der  gsMirten  Beobn<ditang 
des  Sophisten  zu  thun,  daß  das  Wort  TiSpxwoc 

1  jniig  nnd  m£  di«  vortroiscben  ßaetXste  «IgentU^h 
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nicht  auweudbar  sei?  Und  was  liat  da«  Priuzip 
4ar  Vitarohlnug  dts  Wobw  uA  d«i  flktofw 
(EL  48)  alt  aristokntiieliar  StutS'  mi  Btände- 

ardnnng  gemeiii? 

Es  wird  atao  wolil  bei  der  Amiclit  bleiben 
mnmii,  Uber  41«  m«h  D.  fa  mIbk  aang«Bd«i 

Schrift  im  GiUDdc  nur  in  untergeordneten  Tunkten 
and  meist  auf  grund  anfechtbarer  Kombinationen 
hinausgeht,  daß  üch  Piatos  Staatslehre  wesentlich 
Ite  GfgmaitM  m  8opliMik  utirickdt  bat,  daß 
sie  diese  als  notwendige  Vorstufe  nur  insnfem 
voraiuietzt,  als  sie  ihm  manche  >'rageu  gestellt 
md  nr  LSmng  dendbn  flm  angeregt  hat,  daO, 
Bit  anderen  Worten,  Plato  and  Aristoteles  ihr 
Verhältnis  zu  ihren  VorgflnRcrn  richtig  bezeichnet 
haben.  Und  dies  Urteil  bleibt  aoch  bestehen, 
wenn  Flato  in  der  Fordantng  naaisber  inOeirai 
^Snrichtungen,  z.  B.  der  Weibergemeinaohafl(8.55), 
sophistische  VorpLtager  hatte.  Die  Berühmng  bleibt 
hier  eine  kni>erliche  and  mehr  zofäUige,  wenn  die 
MtaMkaGnndriUn,  (Be  n  demdbcnKonaeqneoieii 
fahren,  verschiedene  sind.  Der  Sophist  mochte  die 
Weibergemeinschaft  aus  einer  oberflächlichen  Vor- 
stellung der  Beschränktheit  und  Ungältigkeit  alier 
awwcMMwii  Sataongwi  aUetten;  Flato  «gilt  Meh 
dieselbe  Konsequenz  aas  dem  entgegengesetzten 
Grundsatze,  der  Überspannung  eines  alle  individu- 
ellen LebentiUißerangen  beheniohraden  und  unter- 
drückenden Staatabegriffes. 

Zum  ßclduase  noch  einige  Kinzelheiten.  Über 
HippodamoB  (S.  7)  vgl.  Apelt,  BeitrSge  zur  Geecb. 
dar  giMLltSL  8. 88S.  IM« ethisdiennngmaiit« 
Senokllti  ■düleflt  D.  von  seiner  Untenuchung  aus, 
weil  sie  ihm  insgesamt  zweifelhaft  sind  (S.  7).  Da 
mir  diese  Skepsis  zn  weit  zn  gehen  scheint  (s.  Lort* 
sing.  Über  die  ethfiehen  IVagiaeote  Demokrita), 
80  scheinen  mir  im  Gegenteil  die  Berührungen 
Demokrits  mit  der  gleichzeitigen,  durch  die  Sophisten 
angeregten  Keüoxion  beachtenswert.  Ich  verweise 
beMBden  «nf  Fr.  175  iL  Ober  das  Walb  lad  die 
Ehe,  Fr.  191.  193  zu  Dnmmler  S.  43,  Fr.  197 
äber  den  v^jms.  Über  die  ci>7evti<x  (8.  43)  s.  die 
Fragmente  der  Ariatotelischen  Schrift  and  Immisch 
in  den  Ribbeck  gewUaeten  OomMBtatloiMi^ 
Leipz.  1S89  &  71  ff. 

Berlin.  Wendiand. 


J*  J.  Hartman,  Analocta  Xcnophonfea  nova. 
Ldpsig  1889,  0.  Uarrasaowits.  ibi  6.  gr.  8.  10  M. 

Avch  dIeBM  Werk  übemaebfc  dnnli  die  0»> 

lehraamkeit  nnd  kritische  Sehftrfe,  mit  derHart- 
am  die  SjmjUlOi  den  Hiera  und  die  abiigen 


milit&rischen  nnd  politischen  Aofsätzo  Xenopbous 
dmehannlerk,  und  dnieb  die  FUle  des  Nenen  und 
die  groDartigen  Gesichtspunkte,  die  er  dam  Leaer 
und  Forscher  erscliließt.  Mit  besonderer  Lieb« 
vertieft  er  sich  in  die  Kjrap&die;  denn  sie 
giebt  ibm  daa  Ibterial,  die  gaaae  geirtig«  nnd 
sittliche  Persönlichkeit  des  Schriftstellers  vor 
unserem  Geiste  aufleben  zn  lassen  und  das  Eigen* 
tiimlicbe  seiner  philosophischen  Weltanschaaang 
and  aogmr  aeine  laJlerat  LebeBHUBatinde  m  «at* 
wickeln.  Ja  die  Kympadle  giebt  Ihm  auch  An- 
haltepnukte  fOr  die  Benrteilnng  dea  Sokratee  and 
seinea  PlroaeMa'.  Da  XenopbonB  SoiaateB  auf  der 
Erde  wandelt,  wShrend  der  Flatooiaobe  sich  zu  deo 
Sternen  erhebt,  so  können  wir  erst  aas  der  Überein- 
stimmung beider  aof  die  wirklicbeLehre  des  Meisten 
sefaHeOeD,  nnd  der  steibeade  Kyroa  ist  geraden 
ein  Abbild  des  groDen  Pliilosophen.  Über  den  Schluß 
des  Werkes  meint  H. ,  daß  der  znm  Ende  eilende 
Verf.  es  nicht  nochmals  sorgfältig  Uberarb^tet 
habe.  Vit  «rgOtdieben  Humor  behandelt  H.  dann 
im  3.  Kapitel  das  Streben  heutiger  Kritiker, 
die  entlegensten  Codices  aufzusuchen,  eine  Un- 
masse  von  Lesarten  zasammenzosteUen  nud  zu 
daiduButem,  nn  dadnieh  dea  Staaunbaan  te 

nundschriftcu  bis  auf  eine  rrftindenc  ÜrittBdiailrift 
mit  diplomatischer  Waluracbeinlichkeit  anrttckzo- 
fiihren,  indem  er  aaeh  dem  MMiit  m  ibm  sehr  g»* 
lobten  Hag  an  einer  Beihe  voa  Btallea  die 
Neigung  zn  dieser  Richtung  nachweist.  Im 
folgenden  Kapitel  werden  dann  auf  113  Seiten  gegen 
300  Stellen  dar  Kyrupädie  besprochen.  Dernidale 
Abschnitt  über  Bleron  erklärt  die  vielen  Unklar- 
hciten  und  Ungenanigkeit^'n  in  Gedanken  nnd 
Ausdruck  damit,  daü  das  Büchlein  ein  erster 
sdvUtstaUeriidwr  Tersaeh  aof  philoeopUschera  Ge- 
biete sei,  dann  folgt  die  kritische  Untennchong 
einer  Reihe  von  Stellen.  In  Kapitel  7  stimmt 
H.  betreffs  der  spartanischen  Verfassung  Fleisch- 
aaderl  bei,  daß  ste  ans  XenoidientiaebeB  Seoteaasa 
von  einem  Kompilator  zusammcngeftigt  sei.  Deo 
unbekannten  Verfasser  des  Suuia  der  Athener 
vergleicht  II.  mit  Macchiavelli;  bezüglich  der  Ab- 
tenagndt  MteaU  «r  lOUerÄfllbinr  beL  Bas 
BOchlein  über  die  StaatseinkOnfte  Athens  f^ilt  ibin 
«Is  Xenofhona  Werk  nad  cor  Zeit  der  Aoihebung 
adner  Yerbauning  ver&Ot,  am  den  miitrgem,  die 
ihm  wieder  zngethan  waren  und  ihn  wegen  seiner 
militärischen  und  schriftstellerischen  Leistungen  be- 
wanderten, sich  freaudlich  und  dankbar  za  beweisen. 
Di«  ElgattilmtieUntten  4sr  srast  sebOn  aaA  Idar 
geschriebenen  Schrift  ftadea  in  den  damaligen  Zeit- 
nnatftnden  ihre  angmawanfne  fiddiiaag.  Ki^^tii 
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10  glllt  kritfache  Bemerkangeo  dazn.  Kapitel  11 

leitet  aoB  Minliclipn  Motiven  die  Abfassiing  der 
Sehiift  Aber  die  Pflichten  eines  Keiterobenten  her, 
wk  rnmm  Tm.  fi»  Bcrfbang  gehegt  halw.  «r  Mnne 
seinen  Staat  politisch  and  militärisch  regenerieren 
and  selbst  noch  eine  leitende  Stellnng  in  ihm  eio- 
DdmwD.  Nachdem  dann  wieder  mehrere  Stellen 
der  SeMft  kritlMb  tapmheo  aiad.  fblgt  Im  13. 
Kapitel  das  Schriftchen  über  Pferdezucht,  dessen 
Inhalt  und  Charakter  H.  darlegt  und  daran  zwei 
kritische  Bemerkungen  antTigt.  Die  Schrift  Uber 
die  Jifd.  dtaM  ZoHiUMiMldlang  von  vytfiolo- 
gischen  Absurditäten,  lacherlichen  Äußerlichkeiten 
and  nnverständlicher  Polemik  kann  natttrlich  von 
Xenophon  nicht  betstammeD.  aach  nicht,  wie  Oobet 
viD,  n»  mtam  nnnillrteii  JftogiiDgqahren,  aondem 
ist  wahrscheinlich  von  einem  einfrebildcteti.  streit- 
sBchtigen  Schüler  des  Isokrates  zasammenge- 
NhrialMO. 

IHbllwilMii  in  Th. 

EAmnnd  Weißenborn. 


De  repnblica  Atheniensiom.  —  Aristotells  qui 
ttttw  Uber  'Aftuvaiuiv  (sie)  zd^x-iia.  Post 
tmjmmi  adiderant  H»  im  Herwerden  et  J.  von 
iMWitn-  Aoeadnnk  mtaoicriptl  apogrsphum.  ob- 
•ervatioiMa  palMOSn^Uiae  cum  tabalis  IV,  indiccs 
loeiuletiasiaü.  Laidan  1891.  Sijthoff.  XVl,  241  S. 

(Schloß  aas  No.  20.) 
Doch  ich  kehre  znr  Traaekription  snrtlek. 
Sie  hat,  ^  gttai^t,  »teilt  alle«  ergeben,  was  das 
Faksimile  noch  deutlich  erkennen  lüDt;  dieser  Tm- 
•taad  iat  non  für  die  Herausg.  verhängoisvoll  ge- 
imiuu  Ei  iiln  doch  einfteh  tnethodfaeh  geiweien. 
■Ich  zu  aagen,  daß  Kenyon  auf  dem  Original  mehr 
gelpRen  haben  k^nne,  als  ihnen  das  F:ikaimile  zn  er- 
geben schien,  and  nun  bei  der  Ergiuizang  der  Löcken 
■Wik  den  LaniBgen  dee  co^^iadMD  Hemageben 
mMlllglliiill .  das  thaten  sie  nicht.  Sie  gehen  von 
ihrer  sehr  viele  Lücken  bietenden  Transkription 
aas  and  ergänzen  ohne  viel  iCUcksicht  auf  das  von 
Kenyon  all  ttbeillefBrt  Benort«.  Bie  geben  aUei^ 
dingfs  immer  auch  die  Lesunp:  Kenyons  an,  aber 
80,  daß  man  fast  dnrchgehends  ixn  UnkUren  darüber 
bldbt,  ob  in  dem  betreffenden  IWle  eine  Lemmie 
oder  efaM  EnMndatfen  Mltene  Kenyons  vorliegt. 
Die  Unsicherheit  beim  Qebranch  des  Textes  wird 
dadoick  gesteigert,  daß  die  Heransg.  in  ihrem 
Tute  dnok  kdne  Klammer  andeaten,  was  Er- 
dlanng,  Koifektnr  oder  Überlieferang  ist  Mao 
ist  stets  gezwungen,  die  Transkription  und  den 
kritiacben  Apparat  mit  dem  Texte  zn  vergleichen, 
fidaf«  flir  daiGoii^te  «erden  «ioh  bd  der  Mgn» 


den  Dnrchmastentng  der  ersten  vier  Kapltd  or> 

geben.  Ich  berühre  dabei  außer  in  Sachen  der 
Traoakription  nnr  Prinzipiellea.  c.  1:  *.  .  .  |tw 
paiW;  «her  vor  d«m  p,  haben  3  Bnehstaben  kelnon 
Platz.  —  (£fou;  von  v.  L.  nidit  gelesen;  wer  entnimmt 
ans  der  Angabe  'ffouf]  Kenyon',  daß  K.  ario[u]a 
las?  —  oi  vtxpol:  Transkription  *. . .  pot'.  Ich  habe 
vor  dem  «  noch  das  v  in  Oestsit  dies  T  ffasaheB, 
halte  also  aij]Tol  nach  Kirchhoff  *  (Sitzb.  BerL  Ak. 
1891.  388,  1)  für  richtier.  —  c.  2.  Zn  xal  t&  nXrfioe 
heißt  es:  'xaij  Keuyon':  Lesung  oder  Yermatangl  — 
tote  TS  dXXoi« :  *Tt]  Kenyon  |ilv  non  reete;  «mands«»' 
I  runt  V.  Herwerden,  v.  Leenwen,  Blass,  Sandys, 
j  Kontos'.  Fänf  Emendatoren  anfgczählt  za  finden 
bei  einem  *emendaverant\  kann  man  doch  nnr  für 
begreiflieb  halten,  wo  es  sieh  am  eine  Bnendnitton 
des  von  Kenyon  gelesenen  Textes  handt^lt  Nein, 
der  Quinqoevirat  wird  fSr  eine  mißlongene  Er- 
gänzung Kenyons  bonBht.  Gerade  wie  e.  9  Kenyons 
[^^uv  nach  dfLvuoootv  mit  einem  'non  recte'  rot 
unterstrichen  und  erst  von  v.  üerwerdcn,  Hl  iss, 
Wyse,  Naber,  Oennadios  verbessert  wird,  ohne  daß 
nwn  bd  dar  Banmmaehwendnng  «rfthre,  ob  dam 
K.  den  strittigen  Buchstaben  las  oder  ngltote. 
Um  das  bei  dif'ser  Geleg-onheit  gleich  zu  sagen; 
wozu  denn  überhaupt  alle  die  vielen  Kamen? 
Haben  denn  nur  die  paar  Kenschee,  welche  Ihre 
textkritischen  Versuche  veröffentlichten,  die  vielen 
selbstverständlichen  Besserangen  vorgenommen) 
Wenn  man  für  dergleichen  einen  Namen  anCfUhren 
will,  80  kann  es  doch  nor  derdironologisdi  ftHhesta 
sein;  aber  di*'<!o  Znfallspriorilät  hat  ja  gar  keinen 
Wert.  Außerdem  haben  die  Heraosg.  fast  alle 
Torgebraehten  TotseUlge  registriert  und  diese 
Unzahl  noch  durch  eine  nbsnibUs  recht  hohe  An- 
zahl eipener  Kdnjtktnren  vermehrt.  Sic  würden 
viel  Eunm  gespart  haben,  hätten  sie  die  Uber- 
ilBasige  AnfUUilang  der  teraeUedenen  Antomamen 
sich  and  dem  Leser  geschenkt  nnd  die  vielen  nn- 
glücklichen  Konjekturen  mit  dem  verdienten 
Schweigen  abgefertigt.  Denn  es  ist  nur  natürlich, 
dattvides,  was  in  «raten  EiAr  gesebileben  wnrde, 
bei  kBhlerer  nnd  eingehenderer  Beschäftigang  mit 
der  Schrift  den  betreffenden  Yerfaasem  selbst  nicht 
mehr  aiehsr  sndidnen  kaoo.  Und  auch  die  eigenen 
Vermatuigsn  der  Heransg.  hätten  wolü  vor  den 
r)rucke  erst  noch  durch  ein  feines  Sieb  gehen 
sollen;  es  ist  manches  mit  durchgegangen .  was 
nteomnd  behaiien  kann.  —  tBonjc  ^ap  tt,;  jus- 
dw«ti>t:  Traiiskriiitton  '■ziu'.  ■{  -.]  etiam  taux  et  \ 
\  efflci  potest  ex  littcrarum  ductibas' ;  nein,  nnr  xvj  : 

Ii  —  Text:  u]:ä}(pc^  -[hf  xwi  davcMjaoiv,  davon  nur 
«mv  in  dar  Trando'iption;  'Meggtif  idp]  Looniei^ 
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eoD.  Flnt  Sol.'  18:  Keafoii  «^«l  Mt^Mi.  wd 
Uttan  X  certa  non  est,  neque  abesse  potest  -fo'p  etc.'  ! 
Aber  x  Ut  sicher,  ebenso  ■{  dahinter;  ich  habe  ^ 
X  7'  äs  im  Aotaug  der  Lücke,  am  Scblaß  «siv 
galiMa;  icli  ftid»  kda»  beMedigwid«  'Brgtuaag 
za  diesen  Schriftresten.*)  K  -W.  geben  5:fo£]fi6v[oi] 
Tote  S[av(t]3aaiv.  Mit  der  Ergänzung  v.  Leenwens 
Irt  M  nichts,  ood  die  Krittle  dar  Herausg.  ist  hier 
g«nde  bezeichnend.  Das  von  Eenyoo  het»VLgte  x  vor 
der  Lticke  wird  einfach  nicht  anerlcaiiut  und  nun  in 
den  Text  gesetzt,  was  beliebt  —  icoXtTEiav  x&  -r^  -p)$ 
ii.il  xpot^.  In  der  Transkription  LBek«  swbdien  nov  | 
md  nv.  Sie  reicht  aber  fdi  «Ii*  Ergänzung  der 
Heransg.nicht  einmal  iinnähcmd  ans;  das  war  apiiori 
za  sehen.  Das  richtige  öouXtuciv  wird  K.-W.  ver-  1 
dankt  —  e.  8  (p.  6, 1 K.)  von  den  Worten  (|p«ai>«t»c  I 
%a\  ro]ki\Ltif/oi  xotl  [apx<"'l  hat  v.  L.  nur  das  nicht 
Eingeklammerte  gelesen.  Wer  entnimmt  nun  der 
^^Vngabe  'Kenyon  .  .  .  dedit  ^oiXtu«  ts  xal  noXt« 
ywp]^;  aed  mdina  abease  partiealam  ts  olMer- 
tavit  Ratherford*,  dnfi  lipi  Konynn  'In  Text  so 
MMkht:  ßa8i[XsiK  n  x<zl  icoA]c|iapxo*  xal  iflx^"*]  ' 
Wat  Knjwi  ni  im  (Mffaü  udar  k»,  ab  avf 
dam  Akiinll«  «rfcnmdinr  war,  mnßte  gmao  an- 
fCegeben  werden:  so  gehts  was  Erpllnznng  und  was 
Lesnng  ist,  uountersohiedea  in  diesem  Icritischen 
Apparat  dnrelNiinuider. mSti|  fAf  Im  [dp/^  iTcvero] 
giebt  Kenyon  nach  dem  Original  v.  L.  liest  iv 
auf  dem  Faksimile  nicht:  unbekömmert  nm  das  als 
Lesung  Bezeogte  setzt  er  auTr^  Ystp  Kazpii  i-it-^t-o  iu 
dan  Tat;  dabei  ist  ihm  daa  üngUdt  paadert,  dafl  | 
er  dem  Aristoteles  das  Femin.  -axpln,  wiihrcnrl  das 
Adj.  nach  dem  Sinachgebrauch  dieses  Schriftstellers  ■ 
gewöhnlich  zweier  Endungen  ist,  und  damit  den 
Hiat  itarptx  i^evexo  zumutete.  K.-W.  haben  in 
der  Lücke  iy  xaTesrr)  erkannt;  ich  kann  | 

xatiJTTj  nicht  wiederfinden:  nach  dpj^  bleiben  1 
mir  1—9  Baehstabon  anUar,  und  daraof  gtanbe 
ieh  st  zu  erkennen,  was  sich  mit  dem  sehr  passen-  1 
den  xocrerrT)  nicht  vereinigt.  —  'ööev]  Kenvon",  d.  h.  ' 
seine  Ergänzung;  ich  erwilbne  von  jetzt  ab  der-  1 
ardg»  FUle  nkdit  nebr.  K.-W.  haben  [«pwrwv]  | 
ii  gegeben  und  gelesen,  wo  Kenyon  [oötv  xal]  gab. 
Die  Herausg.  lasen  xr.  und  nicht  il;  ich  halte  das  | 
letztere  lur  das  Kichüge,  doch  lese  ich  abweichend 
von  K'W.,  welche  die  Sporen  der  Schiiffc  mit 
Kp&tav  iihrroiTiHtimmend  fanden,  -a[X,ai]  5t.    Mir  | 
adM&lt  aach,  dali  zpüiTov  einen  Uedanken  in  den 
ZaaataManhaog  bringt,  der  der  Arlatoteliaehen  Auf- 


*)  leb  bemerke,  daß  meine  Anzeige  vor  der 
BiaDafihea  Reaeiision  der  boUlndiachen  Ausgabe  eio- 
fseeUsktist, 


finaong  von  der  EntwieUnnff  der  VerfiuMuig  A^hena 

nicht  völlig  entspricht.  Eine  mXmta  giebt  es  nach 
Arist.  eint  seit  Thcseus:  in  der  iroXirfia  dos  Thetens 
ist  die  Entwicklung,  welche  in  c.  3  dargelegt  wird, 
ecfelgt.  Mit  tDpStov  ateUt  aiaa  den  Don,  der  der 
früheren  Epoche  angehört,  mit  den  späteren  Pole- 
marchen  anf  die  gleiche  Stnfe.  Aristoteles  koiuue 
m.  E.  nnr  sagen  woUeint  ftilher  hatte  man  einnuL 
als  die  Not  dam  nwang,  den  Ion  zum  Kriegf&hreo 
iv.-i  Land  crufcn,  jetzt  wurde  für  denselben  Zweck 
ein  eigentliches  Amt  eingesetzt   Diesen  Gegensati 
zwiaeben  der  enten  YerlHeongsepoche  und  im 
früheren  Zeit  finde  ich  in  int[Xn]  U  aaagedrUkt.  — 
'iv  ToyTot;  toi;  /p^vou]  Kcnyon,  id  in       esse  pn- 
tans;  articolns  tarnen  a  librario  omissus  esse  vide- 
tnr,  ttt  aliU*.  Wie  neikw«rd|g  iat  daa  •potaM": 
Kenyon  hat  sich  verlesen,  von  einem  'patuns'  kann 
nicht  die  Rede  sein,  auch  nicht  von  einem  'nderi', 
wo  man  sehen  kann,  daß  tou  fehlt   Kenyon  liat 
tw»)toic  tefe  XP^vMC  gekeen;  H.«Il  laaoa  I*  tedesie 
-0';  -/pi^voic,  K.-W.  .  .  . }  TO  iv  TO'j-roij  ypovo-c  Ii'b 
kann  das  cv  nicht  wiederfinden  in  den  Zeichen  des 
FisksimOes  and  habe  wiederholt  fir  to  tv  gelaaen 
Tat:  das  dX).'  im  Anfang  der  Lftdce  liabe  ich  nach 
K.-W.  auch  erkannt.    Ich  erwarte  einen  Gedanken 
wie  'congmit  vero  illis  temporibos'  and  schlage  vor 
ikk'  [o5v  l>pSixs]nit  Towtoic  <nvi>  XP^^Mfr  Mehr 
konnte  Aristoteles  ja  iu  der  That  nicht  versichern. 
Der  sprachliche  Ausdruck  ist  gesichert  ans  c.  17. 
wo  die  Überlieferung,  daB  Peisiätratos  der  Ero- 
menoe  dea  Selm  war,  mit  den  Worten  wideriegt 

wird:  ou  7äp  iv8e/ETat  xatc  fjXixtatc.  Ii»  xri. 
—  y.iv  wv  ypovov  tosoütov  npor/ouaiv  d/ü.r,>.a»y,  dazn 
Notiz:  'post  11'  6  nota,  qua  ^po^oc  ( — ov)  designatnr. 
discemi  poeee  videtor*  md  Im  CoauMBt  ctft.: 
'■/pr'vr,  /^  V  I  .ci'nwen,  Kenyon'.  Wenn  das  ChriBaa* 
in  der  Hs  steht,  wozu  diese  Angabe?  IrrekitaBd 
ist  anter  diesen  ümstAnden  der  zweite  TWl  der  An- 
gabe; K.  bat  [i«].  In  tbrigen  ist  doch  die  S>Dtaz 
7pov«v  TOTWTov  rpor/oüflv  etwas  bedenklich;  K.-W.; 
yifi'nf  T030ÜT0V.  —  6  ^aito;  von  den  Meranegebem 
als  Oloaae  an  ^  ou|a|£n&«  gestrichen;  aber  im 
offizielle  Name  nnd  der  das  innere  Wesen  der 
Ceremonie  bezeichnende  Ansdruck  sind  nicht  da«« 
selbe.  Daß  die  Dionysosbochzeit  im  Bnkolioa 
atattflndet,  flbrt  daraof,  daß  Dfan^aot  hier  v- 
sprOnglich  als  Stier  vi  n  hrt  wurde  So  riefen  ja 
die  elischen  Mädchen  zur  Frlilgahrsepiphaaie  daa 
Gott,  der  -ii  ß<)£(p  TtoSi  dijtt«  kam,  als  SkvK  vsüpo; 
an,  so  ahi  Btier  wird  er  in  Argos  verehrt  öd 
}oüx6\oi  nannten  sich  seine  Verehrer  in  helleni» 
sUscIier  Zeit  wieder  (C.  L  Gr.  2052)  in  ApoUosta 
ond  Pergumon  (Hermes  TII  30  n.  XIQ,  vor  den 
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'h'jrJ.^l  des  LykargOB  flieht  der  Stiergott  ins  Meer 
(Horn.  Z  137).  In  seinem  ^ouxäAtov  eracbeinl  der 
Stietgott  alle  Jahre  im  FrQhling  und  befrachtet 
ItKODlgiB.  dte  Ucr  UvLnd  fwtrtti  Dar  Akt 
dv  m\i.\iz<.lt;  ist  das  Wesentliche  an  dieser  FrÖh- 
Jalnbier:  ti^i  maßte  der  offizielle  Nune  aein; 
den  ftr  den  Statt  iat  die  o6|t|iei&«  kdn  ndA- 
lldier  Begriff.  Übrigens  ist  diese  Stelle,  da  das 
Dionysoaheiliglnm  siclier  Ai'fivai;  lag',  topo- 
gr^hisch  wichtig.*) — c.  4  ist  von  den  Ueraosgebem 
ueh  HeadlnnH  Votgang  im  ganzen  Ümfcnge  be- 
amtandet  worden;  Reinach  hat  in  ?:wei  AnMtzen 
nachtriSfrlioh  (Rev.  des  et.  pr  18!»I)  dim  Kapit«! 
glbtciüaUü  uthetiert  and  c»  für  eine  spätere  Inter- 
pelttion  ana  der  ceXmfa  *A9i}valMv  das  Kritias 
erklart  Die  letztere  Hypothese  schwebt  ganz  in  der 
Loft;  ich  kann  aber  auch  von  den  gegen  die  Echt- 
heit des  Kapitels  überhaapt  bis  jetzt  voiigebrachtea 
Bedeokao  kabi  eiulgaa  für  begrilndet  anaabeo. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ranin  zu  oinr-r  Aiisrinandcr- 
setzong  darüber.  —  ^X^*  iXatToj;:  die 

Sprache  beirtea,  daß  hier  ein  FeUer  rorliege,  die 
Vergleichung  mit  den  späteren  Worten  x^p«ü«dat 
5t  xax  -ri'j-TiV  xit  -ii  Skli:  ■70/'};  /eiirt.  ilaß  der 
Fehler  schwerer  ist,  als  angenommen  wird.  Der 
feUar  eotaland,  wie  daa  Milende  xdc  setgt, 
beim  Übergang  von  der  1.  zur  2.  Kol.;  es  kann 
also  norh  etwas  mehr  ansgefallcn  seüi.  -  Was 
soll  die  J^ote:  'iAeuAepav]  iutitiifniv  Kenyoo 
^rpotlMtM  emra'?  In  der  Hi  atebt  ja  klar  iXtv- 
f>EpüJv.  —  In  der  verzweifelten  Stelle  vor  -ro-j; 
np«i(zyu{  haben  die  Heraosg.  eingesetzt  öide*. 
ttcnjpttv;  ich  glaube  an  vorletzter  Stelle  ein  a 
n  erkeonem  nnd  kalte  daher  Sehaltea*  BvbMUg 
i^t■f;•J^■^  für  richtig;  die  zagleich  geforderte 
Streichung  von  xal  xaiti  irtpatij-jfous  xai  xout  ivntifj[<utt 
idiabt  mir  aber  «u  TCTBehjedeaeB  Grttnden  vn- 
alliiig.  —  In  der  Hs  steht  deatlkb  min  Ivou;, 
wantra  also  'touc  evo-j;]  v.  Lcenwen,  toü  ^evo«; 
Keofon'?  Das  sieht  doch  so  aus,  als  ob  es  Leeowens 
Kaqjektor  wlre;  und  wosn  eine  fislache  Leanng 
registrieren?  Übrigens  hätte,  da  die  Herausg. 
doch  80iiJ>t  die  Namen  der  Kritiker  an  den  be- 
treflfenden  Stelleu  auftühreu.  Bloss'  Name  neben 
T.  LeemraBi  idoht  Milen  darfen.  Doch  gevag  der 
Einzelheiten. 

Das  Bach  wird  trotz  der  mehrfachen  Aus- 
atellangen,  zn  denen  es  Anlaß  giebt,  für  eine 

*)  leb  sehe  nachträglich,  daß  ich  hier  auf  Uaaß 
Hennes  XXVI  hätte  verweisou  soUaBi  Die  topogra- 
phiacfae  Frage  ist  in  Verhandlung  gezogen  von  Haafi, 
De  Leaaeo  et  Delpbinio  (lad.  Gryph.  1891)  p.  VII 
nad  biBwlaehen  von  Jadeieh  Sii.  Mua.  «7,  M  L 


wissenschaftliclic  Bescbäftignng  mit  der  izohzua 
'A&T]vafaiv  immer  heraugezogeo  werden,  wenn  aach 
nicht  gerade   als  Ausgabe  der  AristoteHlcbeB 


Sduilfts  daa  KoKdlar  dar 


Awgabe,  die 


Transkription ,  die  paläo^raphische  Untersuchung 
und  das  Würtorvei-zeichnis,  wird  Nutzen  behalten. 
Straßbarg  L  £.  Bruno  KeiL 


OarlUMptfLiTiaskommentar.  HeftS'5.  Leipzig 
INI^Teobmr.  Kart  je  80  PC. 

Das  günstige  Urteil,  welche»  über  das  l.  Heft 
gemu  werden  konnte  (s.  Jahrg.  1891,  Sp.  1260),  ?ilt 
auch  üir  die  vorlie^nden  4  Hefte,  die  überraschend 
adineH  gefolgt  sind.  ÜbaaU  Ist  die  aeigfUtige  nnd 
eindringende  Analyse  des  Gedankenganges  lobend 
anzuerkennen,  und  die  liebevolle  Versenkung  in  die 
sachlichen  and  sprachlichen  ächwierigkeiten  ei*weckt 
daa  Laaara  legea  Intarana.  Aber  freflieh,  «te 
Blick  auf  den  Umfanfj  des  Unternehmens  mufi 
ciuigea  Bedenken  verursachen.  Die  Hefte  zählen 
46,  beaw.  59.  88,  88  nad  daa  letale  gar  ISS  fidtenl 
Trotz  des  mäßigen  Preises  muß  ans  dabei  doch 
um  den  Absatz  dersclhcn  hange  werden.  Wie  viel 
Hefte  erscheinen  sollen,  wissen  wir  nicht;  aber 
die  wiehligiten  fteben  jn  ndt  der  8.  Dekade  nodi 
bevor,  nnd  es  wäre  doch  schade,  wenn  der  mangelnde 
Absatz  der  Hurchführung  des  Gesamtplanes  hinder- 
lich werden  sollte.  Wir  raten  deshalb  zu  einer 
grVßeren  Kine  «od  halten  ea  für  sweeknkDI^, 
mehrere  Bücher  verwandten  Inhalts  zusammenzn- 
nehmen,  um  den  Preis  anch  für  Schüler  annehmbar 
zu  machen.  Dazu  kommt,  daß  die  bisher  bebau- 
ddten  Bl^kar  in  Zakaoft  wahndieialieh  wenig 
oder  gar  nicht  mehr  in  den  preußischen  Schulen 
gelesen  werden.  Daß  voUeuds  die  Verteilung  einen 
Bodiea  »vf  nehrere  Klaasen  mit  der  Oiganiaatton 
des  Schulbetriebs  im  Widerspruch  steht,  ist  nenlicb 
bereits  gesairt  Deshalb  kann  sie  sowohl  als  die 
Namhaftniachung  bestimmtf-r  Arbeiteanfgaben  flig- 
liflih  wegbleiben.  Aber  aneh  eonat  vertrlgt  die 
Darstellung  recht  wohl  grßßere  Kürze  und  Ein- 
fachheit; denn  sie  dürfte,  wie  sie  jetzt  ist,  an  die 
Urteilskraft  eines  Schülers  zu  starke  Anforderungen 
■teilen.  Die  kritiaehflaAbecliweiAiageD  haben  Ar  ihn 
ja  keinen  Wert,  und  der  Ausdruck  ist  nicht  selten 
zu  schwer,  vgl.  z.  B.  Heft  5,  S.  108  «dazu  scheint 
languore «  Mattigkeit  außerdem  nicht  genügende 
Aktnalitit  m  beaitieii*.  Uan  «ante  gfanben.  der 
Verf  habe  es  trot?  der  Vcrrede  S.  V  zum  1.  Hefte 
aufgegeben,  fQr  den  Schüler  zu  arbeiten,  and  wende 
■ich  aanaebUefiUdi  an  den  Itebrer,  lilr  den  die 
Hefte  alterdlflgs  ein  traffliebes  Uitlel  nr  Yeike* 
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rfitnnp  abgreben.  Vielleicht  kann  man  das  anch 
aus  dem  UtnatuDde  schließen,  daß  der  Verf.  seine 
AMcht,  am  ScMosBe  des  5.  Heftes  eine  Zuaammeo- 
steUang  Livfauiiaclief  SgndMgmtlBlf ehkdten  m 
geben,  niclit  ansgefBhit  Jut.  Da  Diu  aber,  wenn 
nicht  alles  trügt,  LMu  Ar  0  II  und  U I  den 
Bloff  mr  FrivatlflMln  ammadien  soll,  halten  wir 
die  Beachtung  dieses  Ueaichtspunktes  für  besonders 
wünschenswert.  Jedenfalls  sind  aber  diesp  Arbeiten 
Haupts  weit  besser  geeignet,  Verstäudniä  und  Lust 
an  dorLivlnridttltre  xn  «raedten  ab  die  tIbUeheD 
eiUärenden  Ausgaben.  MSehtoD  aie  recht  viele 
Loser  finden!  Gerad"  aber,  weil  wir  ihnen  alles 
Gute  wünschen,  bitieu  wii-  den  Verf.,  sich  wo- 
nOgüdi  einer  gedrtlngteren  ond  einliudberan  Dar» 
stdlnng  zu  befleißigen  nnd  lieber  am  Schluß  eines 
größeren  Abschnittes  den  Ertrag  aus  der  Lektüre 
in  Stichworten  mit  ätellenangabeu  nach  sachlichen 
ond  8{iraebUehfln  OesichtBpnnkteo  xuammeozo- 
ttellen. 

Nienbuig,  Weser.  ,  Fttgoer. 


ComelUTaeltlannaUumabexcestndivi  Aagnsti 

librL  Bd.  Hennr  Fnmeanx.  Vol.  II.  Oxford  1891, 
Clarendon  Press.   VUI,  100  8.  8.    31  sh.  6. 

Von  diaaer  Angabe  dei  Taeitna  Ifagt  hier  der 

zweite  Teil  in  einem  vortrffflich  ansRcst^ntteten 

Bande  vor,  umfassend  Duih  XI— XVI  der  Annaleii. 

Der  Text  ist  wesentlich  der  der  vierten  Halmscheu 

Aiagabe  (Leii».  1888)«  wo  er  von  dieaem  abwdcht, 

ist  entweder  die  Lesart  des  Jfediceus,  auch  wo  sie 

keinen  verständlichen  Sinn  giebt,  festgehalten  oder 

eine  Lesart  gewShlt,  die  aich  nKher  als  die  Halm- 

sdie  der  Oherllefeniog  des  Medioens  ansdüießt. 

So  brgiiKL'f  sirh  F.,  XIV  7  da?  iitpitics  Erachtens 

nnmögUche  exfergens  der  Uandschhft  mit  Pfitzner 

Unter  qnos  n  ateOen  und  iernaros  In  srnaros  zn 

Indern.    Mir  scheint  das  früher  auch  von  ILüui 

gebilligte  expedirent  desPi^hena  und  die  von  Krnesti 

vorgeschlagene  Streichnug  des  et  vor  ante  einen 

guten  ond  Jedenftlla  beanren  Stäa  in  geben  als 

alle  sonst  versuchten  Änderungen  des  unzweifelhaft 

korrupt  so  überlieferten  Textes:  tiisi  unid  Burrus 

et  Senecu  expergens  quos  statim  ucciverut  incertum 

an  et  ante  tgnaros.  In  der  Stdla  XIV  64:  mpereat 

tibi  robiir  or  t  if  per  uinns  vi.'iuin  fastigii  regimen; 

postum  US  seiiiores  amici  quietem  respondere  schiebt 

F.  vor  ftsUgli  gewiß  richtig  mit  Halm  sumuii  ein 

nndlndertrespondereinrepoeeere.  lebglanbe,  atatt 

visnm  ist  zn  lesen  snetum  (cf.  1 6-1  Chernscis  suetu 

apnd  palades  proelia),  ond  nehme  sommi  fastigii 

ala  geaetivns  qnatttatk  —  Eigner  KoiOektoren 

hat  aieh  F.,  wrlel  Idi  lelie^  dwehant  «odMltan. 


Der  ansffiebi?e  Kommentar  läßt  den  Leser  wie  ir 
spruchlicher  so  in  sachlicher  Hinsicht  nirgends  in 
Stich,  wo  ihm  Hfllfe  DüUg  oder  willkommen  aeis 
kam.  Dl«  Eridlmg  waaentUch  Brdendea  Kaan 
bringt  er  kaum;  aber  mit  Sorgfalt  und  ümsidit 
hat  F.,  was  seine  Vorg&nger,  naTii'  ntlich  Halm  osd 
Nipperdey,  für  Kritik  und  Exegt  geleistat  hatea, 
gesammelt,  beurteilt  und  dem  Leser  fiberall  dii 
Material  zu  eigner  Entscheidung  vorprclegt.  Dem 
Texte  voi-au  geht  eine  Einleitung  in  fünf  Kapitels. 
Daa  erate  giebt,  Im  AnaddnO  ua  BsJten  Voml» 
zu  Orellls  zweiter  Ausgabe  und  an  Ritters  Vorreilt 
zn  .seiner  Aiissrale,  über  den  codex  Medict^n?  nn4 
seine  bchicksak  Auskunft.  Das  zweite  enthält  eiae 
Übersieht  Iber  die  In  den  verloroaai  B&ebera  du 
Tacitus  erzrihlten  Begebenheiten  im  Anschluß  an 
Lehmanns  Claudius  und  seine  Zeit  (Leipz.  1877) 
and  Schillers  Qeschiclite  des  rüm.  Kaiserreidis 
nnter  der  Begianng  daa  Koro  (Berlin  18T6). 
Das  dritte  verbreitet  sich  über  dii^  von  Tadtni» 
gegebene  Darstellung  von  dem  Charaktei-  und  der 
Regierung  des  Calignla,  Clandina  nnd  Nm.  Das 
vierte  behandelt  die  Beziehungen  Roma  n  Amcoica 
nnd  Parthien:  hier  folgt  F.  im  wtaentlirhen  der 
AufEusung  Mommsens  (Bd.  V^.  In  der  zweiten, 
dritten  und  fünften  Ode  von  Horas*  drittem  Bach 
sieht  t  r  nu  im  s  Erachtens  mit  Recht  nelmehr  den 
Ausdrui  !;  der  datiuils  in  Rom  herrschenden  krie?^ 
Tischen  8timfflung  als  eine  Veiteidignng  der  fried- 
lichen Politik  des  AngoatoB  nnd  findet  mit  BacH 
daß  in  der  fünften  Ode  der  Überzengong  Ansdmck 
gegeben  wird,  die  bei  Kanil  Oofanpenen  könat<?n 
nur  durch  Eroberoog  in  einer  Roms  würdigen  Weise 
belMt  werden.  Im  fBnften  KapMd  weadm  die 
Bezichnn?eii  Rims  zu  Britannion  von  riLsars  Vi^ 
ZU  Neros  Tode  gleidUalls  im  Anaehlnß  an  Momms<  n 
errindt  An  Bn^  XI  aefaUeOt  rieh  eine  Appendix, 
die  Claudius'  Rede  über  das  ins  bonorum  der  GalUcr 
eiitliält  und  das  Verhältnis  dieser  Rede  zu  dm 
Bericht  des  Tacitos  hber  sie  erörtert.  Eine  xwette 
Appendix  tn  Bnoh  XT  besprfeht  die  Kerontate 
Christenverfülgung;  eine  dritte  zu  Buch  XVI  er- 
zählt die  Ereignisse  bis  zum  Tode  Xeros.  Bei- 
gegeben ist  eine  nach  Kiepert  gezeichnete  Kaite 
von  Armenien  nnd  den  nmHegenden  Uadm. 
Zwei  sorgfältig  gearbeitete  und  zuverlässige  Indicea 
erleichtem  den  Gebrauch  des  Buches,  welches  seinen 
Zwecke,  Studierenden  zum  Verständnis  des  Tacits» 
in  aprachlleher  ond  sachlicher  ffin^t  die  erfbrder^ 
liehe  HSUb  in  blatan,  durchaus  entspricht. 
KieL  K.  iliemeyer 
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TliAOdosliu  de  aitu  terrae  sanetae.  Liberia«colo 
VI  inenote  coDflCriptuB.  BecenBioDcm  J.  Oilde« 
meiateri  repetivit,  TcrsiODem  rosaicam  notasq'jp  [ 
adiecit  J.  Ponjalowsky.  (Auä  dtn  l>rbnftco  der 
Rcchtgl&tibigcn  Gesellschaft  für  raiüstina,  Z  X.) 
St.  Petenbarg  1891.   IV,  150  S.  gr.  Ö. 

Obtchon  die  Torllegrade  AibeH  niebt  wie  die 

l.  J.  1889  von  dem»elb€n  Gelehrten  heraosgeirebene 
»Peregrinatio  ad  loca  sancta'  (vermutlich  der  Silvia, 
gegen  Ende  des  4.  Johrh.)  ncnea  kritisches  Material 
bietet,  vielndir  aieli  dnrciaiH  an  die  n  Boan  1888  | 
erschienene  Arbeit  J.  Gildrmcistrrs  anschließt,  so  [ 
wollen  wir  doch  ihrer  liier  knrz  gedenken,  da  aie  { 
gleichsBQi  eine  Ergänziuig  zn  dem  oben  erwUmteB,  > 
«qdi  ia  dieiar  WeebenebiiA  beqwoeheiien  BelM-  ' 
bnch  einer  Rtimerin  bietet  Die  Vorred'^  ^ß.  1  - 1)  | 
entbftlt  gedrängte  Mitteilaugen  über  Aattindang, 
HiuidscJiriften,  Ausgaben  and  VerfiuBer  des  ohne 
Tit«l  Oberlieferten  Schriftchens,  das  in  einer  Hand- 
Bcbrifr  tirid  von  Gervasins  aus  Tilburg  dem  Archi- 
diacüuua  (oUei*  Diaconos)  Theodosios  zogeteilt  wird, 
der  es  bdd  nadi  dar  Beglenuig'  des  Kiiien 
Anastasisns  (401—518)  verfaßt  zu  haben  scheint 
lu  kritiiiclier  BezieLung  hat  sicti  V  Jnrchaus  an 
Gildemeister  gehalten,  durch  den  iibrigcna  der  Text 
Boch  oidit  im  Abeddnß  gekonaien  ist  So  dürften 
mehr  LUcken  sich  nachweisen  lasseu.  iila  bisher 
geschehen  (auch  größere;  deuu  uielu-fuch  mangelt 
es  au  jeder  Terbinduug);  ebenso  bleibeu  noch 
■MadM  Yerdeitabw  zn  belMB.  AndeireraeitB 
siebt  man  nicht,  wie  die  Rtelle  Item  civitas 
Chersona  —  trausit  iuxta  Hiernsalem  (H.  5  f. 
§  54—62)  in  eine  Beedireibong  des  heiligen 
Landes  gehurt.  Audi  um  Schlaaae,  S.  9  §  76  f. 
von  den  Worten  In  jirovincia  an,  begegnet  mehr- 
fach Ungehöriges.  Es  scheint  eben  diese  Eeise- 
beidurdlnniff  wie  lo  naadw  «ödere  IlmUAlier 
Art  von  frommen  Lesern  willklrUdi  benielMrt 
and  umgemodelt  zu  sein. 

Wenn  so  die  Textkiitik  des  Büchleins,  das  , 
avieh  in  ipreddleiier  HIndebt  mneliee  BeadMen»'  \ 
werte  bietet,  noch  nicht  zum  Abschluß  gebracht  | 
ist,  SU  erscheint  mmo  danlienswerter  der  aus- 
IBlirlicbe  nnd  sorgfältige  Eonunentar,  der  tob  P. 
der  EAUraag  des  Werkes  gewidmetiit(S.  95— -lOS). 

Leider  ist  die  Zahl   der  Altertuins-f'irsrhcr, 
welche  des  Bosaischea  koudig  sind,  im  Westen  1 
gering.  Dodi  lollteii  wenigftent  die  Vertreter  der 
christlichen  AreJilelogie  dieser  Sprache  sich  be-  { 
fleißigen,  schon  wegen  der  l^bUJutioneii  der  oben 
genannten  Gesellscbaft 

Des  Scbloß  der  Arbeit  bUden  Tersohiedene 
Indices. 

8t  Petenbnig.  L.  Mneiler. 


A«  JiMMfOy  et  A.  Puech,  Hlstoiro  de  In  littc- 
retnre  latine.  Paris  1891,  Ubr.  ciassique  (Dela- 
plne).  V]]I,80»8.8.  9i.n. 

Das  Bnch  ist  —  wie  die  Littiratnn  greeqne  Ton 

M.  Egger  —  für  den  Schnlgebraucb  bestimmt  und 
soll  möglichst  voUstftndig  sein,  ohne  das  Oedicbtnis 
zu  überladen,  mehr  Ideen  als  Thatsaehen  raitteileo; 
daher  ist  den  klassischen  Perioden  der  breiteste 
Raum  v<.'rbehalten.  Doch  sind  jedem  wichtigeren 
Schriftsteller  wenigstens  einige  Zeilen  gewidmet. 
Viel  TerdaniceD  dieHenosgeber  deoTnrfesangeo  ond 
Schriften  von  G.  Boissier.  Nach  jedem  lilngeren 
Abschnitt  ist  ein  Rt'gnme  gegeben,  welches  kurz  die 
iiauptäachen  enthüll;  zugleich  sind  die  betreffenden 
leetoree  reeomraand^et  and  textet  k  oonsnltor  auf* 
gefllhrf,  meist  fniiizüsisehe.  doch  anch  manche 
deutsche  Werke  (nanientlicii  Ausgaben):  auch  sind 
tableaux  cbronologiques  angefügt.  Außerdem  sind 
Proben  eos  den  Diehteni  aod  PnMdkem  ebge» 
reiht,  z.  B.  Scenen  ans  Plautus  und  Terenz,  Stücke 
aus  GiceroB  Schriften  n.  s.  w.,  wobei  freilich  die  Wieder- 
gabe lanal  der  Diciiter  in  eleguter  ihunBeleeher 
Prosa  bez.  Alexandrinern  wenigstens  für  uns  einen 
zn  modernen  Anstrii^h  !int  r>;is  Hn<li  isf  für  ein 
Schulbuch  vüiumiuiis  genug.  Unseren  deutschen 
Gymneeiaateo  oiOehtB  ich  Inom  dae  Leeen  deeadben 
vorschreiben;  denn  als  vollständige  Litterutnrge- 
schichte  enthält  es  viele.«!,  was  ein  Seiiiili  r  nicht  z« 
wissen  braucht.  Es  wäre  ein  ausreichendes  Huud- 
bneh  flbr  den  Lelirar,  wenn  nan  ftberinopt  Utte> 
raturgeschichte  in  extensu  lehren  sollte.  —  Die 
Darstellung  ist,  wie  sich  erwarten  läßt,  leicht,  ge- 
nuiig,  etwas  phraseologisch,  hält  sich  aber,  wie  es 
scheint,  dodi  öfters  mehr  anf  dar  OberiÜdie.  Z.  B. 
Catnll  erh;iU  etwa  2":  Seiten:  hienmter  ist  eine 
Seite  Citate  aus  seinen  Gedichten;  über  sein  Lehen 
wirdbenerkt:  .Hiditan  er  lein  beeebeideDei  Ter> 
mSgen  Tcnehwendet  hatte,  versnchte  er  es  wieder 
zn  gewinnen  dnich  eine  Reise  nach  Bithynien, 
welche  ihm  aber  nur  Unaauehmlichkeiten  verar- 
sachte*.  Ich  mSehte  nicht  alle  ESnzelhdten  dieses 
Satzes  verantworten!  Im  übrigen  wird  bemerkt: 
,C.  iht  kein  großer  Dichter,  weil  er  Alexandriner 
ist,  und  er  ist  ein  umso  grüüei-er  Dichter, 
soweit  er  weniger  Alexandriner  ist'.  Dies  bl  ganz 
lichtig;  aber  damit  ist  die  Bedeutung  des  C.  nicht 
deutlich  aDgejreben,  und  auch  mit  der  Hervorhebung 
von  Eigenschaften,  wie  profondeur,  8iacerit6,  mo* 
bilitd  de  paedon,  welebe  ras  C.  einen  Tfaitable 
Musset  romain  machen,  dürfte  dies  nicht  genQgend 
geschehen  sein.  Daß  er  unter  der  ecole  raffinee 
der  jüngeren  Dichter  eingereiht  ist,  ist  gam  recht« 
aber  die  leteterai  selber  sollten  besthnnter  dnrak- 
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terisiert  sein.  —  Die  Beurteiloug  Ciccrus  ist  im 
gaaaa  gtmAt  wd  bnUg;  wiae  Vonllge  werdaa 

goscliildert  ohne  Besch5ui|^ng  seiner  Schwächen. 
Etwaa  Schineichelliafteres,  als  daß  , seine  Korres- 
pondenz weder  an  Wahrheit  noch  an  Heiz  hinter 
den  Briefen  der  Fma  von  SMgiiA  und  Yoltairea 
zuriick^trli?*,  kann  wohl  kanni  gesagrt  werdi'n:  die 
Verf.  beziehen  sich  hieir  mit  fiecht  auf  Boi^sler. 
Au  Ooem  Beden  sind  länget»  Abscbnltte  ge- 
geben, besonders  aus  pro  MUoiw;  dagegeu  dürften 
di'^  lihilosdi  liischeu  Schriften  etwas  eingehender  be- 
handelt sein.  —  Bei  Tacitus  wird  dessen  phsycbo- 
loglMhe  Kuet  hemigefaoben  —  mit  Becht;  aber 
doeb  ioUte  eneb  die  mit  derselben  verbundene  Ge- 
fahr, zn  viel  finden  zn  wollen,  markiert  sei».  Sonst 
wird  gegen  da»,  was  über  Tacitus  gesagt  ist,  nichts 
eininweoden  aefai.  —  Im  ganzen:  man  wird  bis- 
weilen ein  tiefere«  Eingehen  vermissen;  aber  man 
findet  eine  fließende,  elegante  Darstellung,  welclie 
doch  in  der  Kegel  das  Weaeatlicbe  zusammenstellt 
und  dabei  ntt  Torbebalt  einiger  landeeBbUehen 
Phraseologie  eogeaebm  m  lasen  ist 

Ulm.  Bender. 


StolTel,  Guerrc  de  Cesar  et  d'Arioviate  et 
premicres  Operations  de  Cesar  en  l'an  TOS. 
FariellWQ;  imprimeiie  MtüfloekL  1648.4.  80  fr. 

Im  Anhange  der 'Geschichte  des  Biii-gerkrieges' 
(Histoire  de  grnerre  ci\ili'.  Paris  1877)  hatte  der 
Verf.  uacbgewiescQ,  daß  die  Uelvctiersclilacht  bei 
Hontmort,  elldUeb  vom  Hont  Benvray  (Bibncte) 
gC8clilat;en  sei,  und  znm  Schluß  bemerkt,  der  Platz 
der  Schlacht  gegen  Ariovist  sei  uUcin  von  den  \ier 
offnien  Foldichlaebten,  die  Casar  w&hreud  der 
8  Jabre  des  Kriege»  gegen  die  Oatüer  geliefert, 

nocb  nnermittelt  An  Versnchcn,  das  Srlilacht- 
lUd'  am  l^^ße  der  A'ogesen  zu  finden ,  hat  es 
freilich  Dicht  gefehlt;  aber  alle  BemSbmigen 
haben  doch  bisher  nur  zu  sehr  zweifelhaften  Er- 
gebnissen gefuhrt.  Es  ist  durum  Sfhr  erfreulich, 
daß  Stoffel  mit  seinem  bewährten  Scharfsinn  die 
Sacbe  nodi  demal  vorgenommeu  ond  cor  »Icheren 
Entscheidung  gebracht  hat.  Das  Ergebois  mbt 
auf_'gTiiiiiilirli.-r*  Ausnutzung''  der  Daten,  die  in 
Cäsars  Kounuentarieu  sich  tindeu,  und  auf  genauem 
Stndinm  dee  Qelindee,  wem  Vert  in  bervomwen- 
dem  Maße  brfflhigt  ist.  Die  Arbeiten  seiner  Vor- 
gänger (V.  Göler,  Küstow)  kommen  nicht  in  Be- 
tracht, auch  die  Dai-stellnog  bei  Mapolcon  m.  ist 
mv  aowrit  beraogetogm,  ab  sie  der  ementeo 
Prflfnnc:  (b-s  A'erf,  genlgte. 

Drei  Tage  uaeb  der  Kiederhige  der  Uelvetier 


(29.  Juni  58  v.  Chr.)  bei  Moutmort,  im  S&dw 
TOB  Bibract»  (ICent  BenvrejX  mg  CIssr  den 

Feinden  nach  und  erreichte  sie  den  8.  Juli  bei 
Tonnerre  am  Arman^on,  das  170  km  von 
Montmort  entfernt  li^.    Hier  trug«m  ihm  die 
Gallier  ihre  Klagen  Ober  Arlorltts  BediflekMagen 
vor.    Cäsar  erkannte  die  Gefahr,  die  das  Vor- 
dringen der  Germanen  dem  i-ümischen  Staate 
I  brachte,  nud  beeellofi,  mit  Arioviit  ra  unter* 
I  handeln.    Ariovist  moB  sich  damals  auf  dem 
I  linken  Rheinufer,  etwa  boi  rtermerBheim  oder 
Selz,  befunden  haben;  die  Entfernung  von  Tonnerre 
bis  in  dleae  Gegend  betcflgt  etwa  500  km  nnd 
I  konnte  also  In  den  35  Tagen  der  Unterh  mdluugen 
(8.  Juli  —   13.  August)  von  den  Abgesandten 
viermal  zurückgelegt  werden;  das  wäie  aber  nicht 
I  m8glkh  geweeen,  wenn  Arlovtst,  wi»     GSIer  an* 
nimmt,  in  Württemberg  geweilt  hätte.  Da  Ariovist 
Jede  EiQuiiwhung  Cäsars  schroff  ablehnte  und  gleidi- 
zeitig  die  Kunde  kam,  daß  24  OÜO  Harnden  über 
den  Bbflin  gerttdtt  seien  nnd  die  Soeben  sich  an« 
I  schickten,  (vermutlich  bei  Mannheim  nnd  Mainz) 
bis  gallische  Gebiet  einzufallen,  beschloß  Cftaar, 
I  Arioritt  entgegenznzichen,  nnd  veriIeßamlS.Avgnt 
Tonnerre,  um  über  Laugres  und  \'esoul  die  bor- 
gundisdie  Pforte  (la  tnuiee  de  Bi  lfnrt)  zti  cr- 
i  reichen.   Xach  drei  Marschtagen,  also  bei  Arc-eu- 
I  Barrels  (90  km  westlich  von  Tonnerre)  eiblelt  er 
die  Nachricht,  Ariovist  sei  drei  Tagemärsche  öber 
sein   Gebiet   hinansgerückt  und    wolle  Vesontio 
(BesauyouJ  besetzen.    Die  Nachricht  erwies  sich 
apSter  als  irrig,  Ariovist  war  noch  niehC  foige- 
I  rückt;  aber  Ciisar  mußte  damit  reebnen,  und  so 
1  änderte  er  am  16.  Aog.  seine  Mai-schrichtung,  zog 
nach  Saden  ab  und  enreiebte  Besan^on  am  19.  Aug. 
Am  33.  Ang.  sog  er  weiter:  am  S9.  Ang.  standen 
sirli  die  beiden  feindlichen  Heere  in  einer  Ent- 
j  fernuug  von  24  m.  p.       3öVt  km)  gegenüber. 
I  Ariovist  erklirte  sidi  jetatt  n  einer  Znaamnran- 
kunft  bereit,  und  man  kam  ttberein,  am  3.  Sept. 
(BG  42,  3  dies  voUoquio  dictus  est  ex  eo  die  quintus 
auf  einem  ziemlich  bedenteoden  Erdbflgel.  der  die 
Vrdte  Ebene  ftbenngt«  und  eliia  gleidi  weit  m 
den  Lagern  entfernt  war,  si^  nur  ÜBtetradnig 
einzufinden  (43,  1). 

Die  Bestimmung  dieses  Punktes  auf  der  Karte 
ist  für  die  gaase  Frage  entsebeideod.  Der  gersde 
W'fir  von  Pr'^aiirDn  nach  dem  Elsaß  (den  Donbs 
hinauf  fast  bis  nach  Moutb^liard)  war  bedenklich 
wegen  der  flchindrten  nnd'WUder  (39,  C);  dama 
wählte  Cftnr  den  Umweg,  zn  dem  Dlvitiaens  riet 
'  (41,  4),  well  er  durch  offenes  GelSnde  fiibrtp 
,  Dieser  Umweg  läuft  um  die  westlichen  Vorü«rge 
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üt»  Jnra  hemm,  tritt  nlMticih  von  ßesaii^-on  auf 
das  rechte  T'fpr  des  Ognon,  zieht  über  Rioz,  Filain. 
Vallerois-le-Boia  weiter,  kehrt  bei  Villcrsexel  auf 
dtt  linke  üfer  dM  Ogaon  nnlek  «ad  tiifll  bei 
Arcey  (etwa  10  km  westlich  von  Montbf'lianl)  mit 
dem  geraden  WeRC  (durch  das  Thal  des  Doubs) 
ztuammeo:  dieser  guaze  Weg  von  Besan^on 
bIsAreeybekrftgtTi— 75]nD,»l«oS0m.p.  Von 
hier  an»  ging  der  Marsch  natürlich  über  Beifort 
ood  dann  (zwiacheo  den  Vogescji  links,  der  III 
tecbts)  weiter  ueh  Norden.  Sieben  Mersebtage  — 
ein  Buttag  ward  nicht  gehalten  —  niuIUen  Ciksan 
Heer  wn  BcsaiKoü  ;in  li'w  Fi  rhl,  in  die  Ebene 
zwlteben  Ostheiiu  und  Gcmar  bringen;  denn 
die  Eotfemang  tob  Beana^  Me  sor  Feeht  b»> 
trägt  ungeiiihr  190  km,  alm  27  kui  als  mittleres 
Maß  für  die  7  Märschf'  Hier  erfuhr  Cäsar  durch 
•eine  Patrouillen,  daß  Ariovists  iieer  24.  ni.  p. 

S6Vs  loa)  eatlbnit  eei;  danedi  würe  Ari«fiite 
T;  ipcr  an  der  Breusch,  zwisch»'!!  Durlis- 
heim  und  Rosheim  zn  suchen.  In  der  Mitt« 
dieser  Lagerplätze,  also  zwischen  der  Eeeht  und 
Breneeh«  mILOte  non  der  Erdbügel  liegen,  enf  dem 
ArioTist  nn'l  C':1<:kv  /o-ammenkanien.  Ich  lasse 
den  Entdecker  selbst  seinen  Fond  mitteilen:  'Au 
nerd  de  Sddettetadt,  entre  lee  riUages  de  Dernbach 
et  d'Eptig.  on  rencontre  an  monticule  arroudi,  que 
nous  appellerous  ,le  tertre  de  riettic-*,  d'apri^s  le 
nom  caracteristiqae  de  .Plettig-Bnckel*  qu'on  loi 
donne  deas  la  eoutrie  envlronnaBte.  SÄpar*  dee 
pentee  infärieores  des  Yosges  par  un  terrain  uni, 
osscz  »f't^ndn.  oh  passe  le  chemin  de  fer  de  Schlett- 
stadt  u  liarr,  il  se  präsente,  surtoat  a  qoi  s'en 
^pradie  per  le  netd  on  per  le  end,  eooraie  d6* 
tacM  des  montagnes  et  cntii^romcnt  isolö  dan»  la 
phine.  On  monte  sur  le  tertre  de  Plettig,  de 
tone  lee  cdt^s,  par  des  pentee  iiSe  dMieee;  de  lou 
eenunet,  dondnut  In  pbdne  do  56  mteee,  on  vett 
enssi  loin  ijue  la  vne  peut  s'etcndre,  ef,  par  nn 
temps  daii-,  on  aper^it  la  cathredale  de  Stras- 
honrg.  8t  en  eoosidire  im'aaenne  aatre  bantenr 
s^part^e  de  I;i  cL  üne  den  Yoages,  par  consequant 
isolee  dans  la  piaiiie.  ne  reiicx)ntre  depuis  Cfrnay 
(Sennheim)  jnsqa'a  Barr;  qoe  lexpression  de 
•tanilnt  UmmW  eonvient  de  tont  petnt  •«  tertre 
de  Plettig  — ,  enfin,  qne  Tdtendue  et  la  hanteur 
de  ce  monticule  justifient  plcinement  Tcmploi  du 
termc  ,satis  grandts',  on  l'idcntUiera,  saus  crainte 
d*errenr,  «fee  «elai  de  Tentrevoe  de  Cdeer  et 
d'ArinvistP.  O'^ar,  qui  s'y  rcnilir  vinaiit  <!c  la 
ccntrte  de  Gemsr,  a  donc  tciit  tres  justemeut: 
^tawÜBr  «vtt#  meipna  ^  in  ea  fnnurfn»  Iffremt« 
Mrite  pnmiKe*.  Le  tertre  de  Flettir  eet  ii  16  kilo* 


mMrei  de  Gemar.  :i  20  kilom«itres  d'Oistheim  et 
I  en^iron  i\  21  kilomötre?  de  Dorlisheim  et  de  la 
I  ürttche  .  Diese  Eutdückung  ist  entscheidend.  Zwar 
hntte  «neb  t.  OOler  neben  mit  voDer  Sleherbeit 
das  'Ochscnfeld',  4  km  s.  von  Senohcim  (Cernay).  als 
den  tumulua  len  enus  bestimmt;  aber  Napoleon  IIL 
bat  diese  Bestimmaug  (Hist.  II.  H.  86  A.  2)  mit 
der  riebtigen  BenerlniBi  abgewtewo:  'eette  hnntenr 
I  n'est  pa?,  :\  pr>prfir>c;it  i'arlcr,  dans  la  plaine, 
contrairement  au  texu-,    Eile  n'est  separ^e  dee 
ceOiBee  eitnfiee  na  end  quc  per  nn  mlneen,  et  In 
plaine  commence  aenleoBent  A  pertir  de  la  pMte 
i  septentrlonale'. 

I  Daß  Napoleon  selber  zwischen  den  Uägeln, 
die  im  Norden  nnd  Nordosten  von  Sennbdni 

1  (Cernay)  liegen,  nicbt  mit  Sicherheit  zu  wäiilcn 
wußte,  spricht  refften  seine  Aniiahiiie,  das  Schlacht- 

.  fcld  in  dortiger  Gegend  zu  »ucheu.  Stoffel  hat 
olao  merst  die  wiebtige  Bedingnng  erlUIt,  in 
einer  El"  !n  >  inen  Neherrschenden  Hügel  nachzu- 
weisen; und  wenn  sich  auf  der  ganzen  Strecke 
von  Sennbeim  Vm  Barr  d.  b.  bis  zum  Bache  Andlau 
(weiter  nördlich  wird  niemand  dne  Sdilaebtfbid 
suchen,  weil  7  Miirs?  hta^ie  von  Hesanron  ans  nicht 
weiter  reichen)  nirgends  ein  von  den  Vogeseu  ab- 
gesonderter Hligel  indet  naDor  dem  Flettigbnekei« 
so  ist  hierdnrch  die  Sache  erledigt.  Wer  Stoffeia 
Arbeiten  kennt,  bedarf  keiner  weiteren  Bestätigung; 
für  andere  Leser  aber  ist  vielleicht  die  Bemerkung 
am  Platze,  daO  der  Oberst  BtoHd  die  ganze  Gegend 
gut  kennt,  weil  es  Reine  Heimat  Ist. 

Die  Unterhandlungen  auf  dem  Pleltigbnckel 
führten  zn  keiner  Verstäudigang.  Am  folgenden 
Tage,  dam  4.  8epi,  adddcte  Arioviet  Gesandt^ 
lim  ilie  Vcrhandlnngen  wieder  anftnnehraeu;  (^ar 
hielt  es  aber  für  gefährlich,  Börner  ins  feindliche 
Lager  zn  eebleken,  er  sandte  dämm  zwei  Gallier, 
Procillus  und  Metius,  aber  erst  am  5.  Sept.,  nlebt 
am  st  lljcn  Tage  (48.  1  eodeni  die);  denn  es 
geht  nicht  an,  daß  au  einem  Tage  Gesandte  von 
ArioTlet  zn  Oftsar  geben  («  86Vs  km),  Ctaars 
Abgesandte  den  Weg  ungekehrt  machen,  nnd 
dann  noch  die  Germanen  19  m.  p.  (28  km)  vor- 
liickeu.  Am  5.  Sept.  verließ  Ariovist  sein  Lager 
an  der  Brenscb  nnd  lagerte  aieb  am  Baebe  OieOen 
bei  ICc.^tenhlI!z,  C  m.  p.  (9  km)  von  Ciisara  Lager 
entfernt.  Das  befand  sich  zwischen  Ostheim  nnd 
Gemar,  am  linken  Ufei'  der  Fecht.  Die  Vogesen- 
kette  ist  gegenfiber  rm  Osthelm  and  Gemar  von 
zwei  engen  Schluchten  durchschnitten:  ans  der 
nördlichen  fließt  der  Strengbach,  ans  der  südlichen 
der  Weffibaeb  aar  Feebt.  Zwisebcn  diesen  beiden 
Seblnchten  daehmi  eich  die  Yogeien  Hiaft  ur 
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Fccht  ;ib  Die  Tfügelketten  von  Bennweier,  Mittel- 
Weier,  Bebelubeim,  dauD  die  Uüheu  von  Zelleuberg, 
von  jenen  HBgclii  imrA  den  SembMh  Abfetramt, 
iind  nun  Lagenilatzc  und  zur  Kauipfesstollang 
lebr  ^ipet  T'^nterliulb  dieser  sanften  Kette 
aiebt  noch  heate  'die  alte  Luudstraüe'  oder  'die 
BBB«nti«Oe\  gewiB  edion  von  den  Kelten  lienvtct, 
der  "Weg,  auf  dem  Cäsar  seine  Znftahr  von  Reifort 
nmi  Spanlteim  her  erhiflt.  Um  diese  Verpflegung 
abzuscbneiden,  gedaclitc  Ariovist,  die  genumite 
HBgelketle  m  beeetien,  miil  to  dieeer  AMdit  war 
er  am  5.  Sept.  bis  znni  Bachf  Gießen  vfirfrrrtifkt 
Casar  glaubte,  Ariovist  rücke  zur  Schlacht  heran, 
€■  war  ihm  noch  unbekannt,  d*ß  Arioviet  vor  dem 
neuen  Monde  (18.  6ept)  nicht  kämpfen  wollte. 
Am  6.  Sept  rückte  aber  Ario\  ist  nicht  gegen  das 
römischeL-ager  an,  eondern  Uberschritt  bei  Happolts- 
weUer  den  Strengbacb,  wog  Unanf  nadi  ZeHenberg 
nnd  schnitt  somit  Cäsar  von  der  Znfuhr  ab.  Cg«ar 
hatte  erst  spät  Ariovist.s  Absicht  durchschaut,  und 
als  Ariovist  erst  einmal  den  Strengbach  über» 
schritten  hatte,  war  nkhtn  mehr  m  maehen:  die 
schwerbewaffneten  Legionare  waren  nicht  im  Rfande. 
gegen  die  Germanen  auf  der  Höhe  einen  Angriff 
7.Vi  wagen.  CiUmr  war  sich  völlig  über  seine  Lage 
klar;  aber  bd  der  Stlnrnrnng  seiner  Truppen  konnte 
er  weiter  tnVIits  tbnn,  als  tiigUch  zur  Schlacht- 
anfatelluDg  ausiilcken.  £s  kam  nicht  xam  Kampfe, 
n«r  Idehte  Sriteraeharrailtnl  Iknden  statt.  So 
vergingen  die  Tage  vom  7—11.  Sept.,  niid  Cäsar 
mußte  ernstlich  daran  denken,  die  Straße,  auf  der 
seine  Zufuhr  herankam,  wieder  frei  zu  machen. 
OBmin  rttekt«  er  am  19.  Sept  mit  aeinem  gnnaan 
Heere  so  weit  vor,  daß  sein  linker  FIBgel  den 
AaaUinfer  der  Ilägclkette  von  Bebeinheim  besetzen 
konnte;  dann  ließ  er  sofort  diesen  Punkt  ver> 
aehamen,  der  nur  600  pi.  (900  m)  von  Arloviata 
Lager  entfernt  lag.  Endlich  crfnhr  CJtsar.  wamm 
Ariovist  so  sorgsam  die  Entscheidungsschlacht  mied, 
und  zwang  ihn  am  14  Sept.  daxn.  Nach  ihrer 
Niederlage  atBisten  «Ue  Gemaaen  in  ifUder  Fliflfet 
in  Ehrv.f  hinab,  um  die  III  entlang  znm  Rheine 
zn  gelangen,  den  sie  an  der  Illmündnng  (bei 
Wanzenan  and  KOatett),  60  m.  p.  (74  Vi  km)  vom 
achlachtfelde  entfernt,  fibendireiten  wollten. 

Aus  den  'KrlHuterungen  und  Bemerkungen" 
{explications  et  remariptea)  ist  Folgendes  her\'or- 
snhdMin.  Das  Gebiet  des  Ariovist  Ist  nirgends 
genau  bestimmt,  man  muß  aus  beilttofigen  Bemer- 
kungen seine  Grenzen  fesfzasetzen  suchen  Im 
Gebiete  der  Mediomatrici  wohnte  nach  Strabo 
an«h  ein  Teil  der  gennaoisehen  TBIkeraehaft  Tri- 
boees  (Triboed)«  die  sehen  vor  Glaan  Ajdnaft 


den  Rhein  überschritten  haften  Das  gemeinsame 
Gebiet  beider  Völker  reichte  südlich  bis  aas  Gebiet 
der  Seqnaner  nnd  war  von  diesem  geschieden  dnrdi 
den  sumpfigen  Teil  der  Rheinebene,  der  zwischen 
Gemar  nnd  Schlei:t,Mtadt  sich  hinzieht.  Der  kleine 
£ckenbach,  die  spätere  Grenze  zwischen  den  Di6* 
nesen  von  Basel  md  Sbtaßbmg  nnd  swfidiett  Oher> 
und  Tnterelsaß,  dürfte  auch  damals  die  Grenze 
zwischen  den  Medlonintrikem  nnd  Seqnanem  ge> 
bildet  haben.  Zum  gleichen  Ergebnisse  gelaugt 
naa  anf  fUgende  Weil«.  Als  CIsar  In  Ai»«h 
Riirrois  die  Nachricht  empfiuR:,  Ariovi.^t  marscbiew» 
auf  Besan^on,  zog  er  in  größter  Eile  dorthin,  an 
ihm  ZQVOTznkommen.  Dn  er  selbst  einen  Marsdi 
von  130  km  zurttckzolegen  hatte,  so  nahm  fr 
jedenfalls  an,  Ariovist  habe  bereites  Sennheim  er- 
reicht (125  km  von  Besangon)  oder  es  schon  über- 
schritten. Nvn  hatte  Ariovist  naeh  ffieier  Nadi- 
rieht  seine  Grenzen  um  drei  Tagemärsche  Dber- 
schritten;  rechnet  man  also  75  km  etwa  zarück 
von  Sennheim,  so  erhält  man  wiederum  die 
Linie  Barr,  Benftld,  Rheine  ab  Sfidgren»  der 
Triboker  timl  des  Gebietes  von  Ariorist. 
;       Vesontio  (Besanron)  ist  fast  ganz  vom  Donbs 

Inmflosseu,  nur  auf  der  Südseite  ist  eine  Stelle 
ftieigebliehen,  die  dS9  ■  (etwa  1600  rSsM*  FnD) 
mint.  Anf  dieser  Stelle  ra?t  ein  Berg  empor,  der 
mit  fast  senkrechten  Wänden  129  m  Uber  den  mitt- 
leren Wasserspiegel  emporsteigt,  oben  befindet  sich 
ein  fast  wagcrechtesPlatsaia,  &her  das  der  Vfeg  von 
Sii'leii  znr  Stadt  führt,  142—220  m,  also  durch- 
schnittlich 180  m  600  römische  Faß)  breit 
Bd  sdnen  yorarhetten  flr  Kapofcens  ^Gesdiidrte 
Cäsars'  hatte  Stoffel  die  untere  Brdte  dieses  Berges 
ins  Auge  gefaßt  nnd  vermutet,  es  sei  ein  M  im 
Texte  ausgefallen,  also  MDC  st.  DC  zn  schreiben. 
Dieee  Vennntang  hat  aUgendn  MUgimf  geftmden. 
auch  bei  Thomann  in  seinem  letzten  Programme: 
trotzdem  zieht  sie  Stoffel  jetzt  selbst  zurück,  weil 
fOr  CKaar  nnr  die  wirklich  zugängliche  SteUe,  das 
Elntaan,  ta  Betest  kun,  nnd  wdl  die  Alten  es 
nicht  verstanden,  die  Basis  eines  Berges  rn  messen. 

Weiter  werden  die  Maßnahmen  Cäsars  und 
ArioviilB  in  den  'ErÜnterangen'  scharf  helwuteat^ 
j  außerdem  die  Verwendung  des  dritten  TrdBMW  !■ 
ClUars  Schlachten  behandelt.  Hierüber  muß  sich 
der  Leser  durch  eigenes  Studium  des  Baches  unter- 
ilditen,  dn  Ansang  wUrde  ihni  idehts  nlltieB. 

Die  letzten  Seiten  des  Werkes  handeln  von 
den  ersten  Unternchmnn^en  Cilsars  im  Jahre  52 
V.  Chr.  Cäsar  eilte  über  Vienna  ins  (tebiet  der 
Lingoner,  wo  swd  »einer  Legktnen  im  Winter» 
qurtisn  lagen,  nnd  hkr,  vnmnitlldi  hd  Cbltlllon» 


665 


(No.  81.] 


BERLINER  PHILOLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.      (21.  Hai  1892.]  666 


aor-Seinef  venunmelte  ei-  alle  seine  Legionen.  Am 
10.  lOta  ««m  dl«  Trapp«  bdsaanua,  an  14. 

brachen  sie  auf  nnd  kamen  am  18.  nach  AcftfflBfiam 
(Beim  a.  d.  Yonne),  Am  22.  ^fSiz  zosr  Cftsar  mit 
acht  Le^onen  ab,  am  (iorgubiiia,  da«  Verciogetorix 
bdagoto,  n  cntMlMn.  Sein  HuMh  atao 
fTcnan  nach  Süden,  ins  Land  drr  Tinjcr,  die  am 
ZMuaomenänesß  des  Allier  and  der  Loire  wohnten. 
Ntdi  iwei  Tagen  gelangte  er  nach  VeUaanodonam, 
dkMn  Ortma  awn  daumdi  «tmiMkiB  ■iUlieh 
Ton  Ag-ediiicnm  (S<»nK)  Buchen.  Fast  genaa  in 
dieser  Eotfemong  liegt  noo  Toacy  a.  d.  Ooanne, 
61  km  «Ddlieh  vqn  Sou,  eliw  alte  Stadt,  dla  in 
Urknidn  des  5.  Jahrh.  bereit«  erwähnt  ifU.  fito 
ist  gewiß  noch  viel  älter;  denn  ihre  Laq-e  muRte 
schon  in  den  Mhesten  Zeiten  zur  Ansiedelung  und 
BefeetSgvnf  aaloekeo.  Nach  Rinnabme  dieser  Btadt 
wandte  sich  Cisar  westlich  iBtGflllkt  der  Carnutcii, 
nm  (renabnm  am  Ligeris  zn  erobern.  Du  er 
anch  diese  btadt  in  zwei  Tagen  (am  26.  M&ri) 
tmUkbtt  MOfglebtibli  «ledleraB  ^neEDtftnnuf 
TOn  60  km,  und  da»  führt  ans  genan  bin  Gien 
a.  d.  Loire,  das  ebenfalls  wie  alle  Keltenstädt«? 
durch  natfirlich  feste  Lage  ausgezeichnet  ist.  Or- 
Uaaa  hat  Im&m  utBill^  BBÜMtigaqg,  es  Ibgt 
auch  zu  weit  nach  "Westen  (64  km  voll  Gtat}«  jaßt 
also  in  keiner  Weise  Hir  GenabUtt. 
Friedenau  bei  Berlin. 

Bvdolf  Sehneider. 


n.  Itahaelf  Le  «aleadrler  daa  Oraes  de  Ba- 
hrloBia  «1  t«i  orlgiaea  da  ealaadf  ier  jaif. 
Paris  1889.  (Extrait  de  laBevw  dwdlndwMfee. 

Tome  XVm.)  5  8.  8. 

Alf  gmnd  von  drei  parthischen,  im  Schalt- 
Boaafc  der  Jahre  S87.  317  nnd  390  gqMigton 
HSnaen  wird  <!er  Beweis  m  führen  gesucht,  tluß 
die  babylonischen  Griechen  (und  damit  die  Partber) 
dM  10  jährigen  CyldaB  ICetont  gebranefat  bitten, 
midier  VW  den  Jaden  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr. 
angenommen  worden  sei.  Der  Kalender  der 
letzteren  stamme  aus  Babylouien,  wo  anch  die 
aatreaeBiaehfiD  Stndleo  der  Jeden  mehr  feblttht 
hätten,  und  nicht  ans  Palästina,  wo  der 
«jäbripre  Cyklas  ^icli  erhalten  habe.  Es  wird 
kein  Versuch  gemacht,  das  Veffhältuis  des  alt- 
hnbylonlaehen  Kalendeie  m  dieser  Krage  zn 
bMtimmen. 

Bttlin.  Higo  Winokler. 


Am  Enpelmann^  Der  Civilprozeli,  Geschichte 
uud  System.  Zweitor  Band:  Geschichte  dos 
Civilprozosses.  Zweites  Heft:  Oer  römische 
CivilproseO.  BradaalSMiKoebB».  TU,  1738.  8b 

2  M.  40. 

Die  obige  Sclirift,  der  Bestandteil  eines  am> 
fueenderen  Werkes  Bber  die  Oeaehiehte  nnd  daa 

Sj'Stem  des  m  lifTiien  Civil prozessea,  bietet  eine 
kompendiarische  Darstelloug  der  landlänfigcn  Lehr- 
anfstellungen  fiber  den  römischen  Civilprozeß,  in 
weldier  Sdtarant  vader  aaqjedebntere  Qnellen- 
und  Litteratnrkenntnisse,  noch  eigene  historische 
Forschungen,  noch  anch  nene  dogmatische  Er- 
gebnisse gefnnden  hat. 

X.  Teigt. 


P*  Cache)  La  legis  actio  sacramenti  in  rem 
Essai  Sur  la  procMor«  dvile  primitive  (Droit  rom.). 
Etüde  stur  le  puavoir  et  les  aotes  d'administratioB 
(Diait&aae.).  Ibtoa.  Paris  1831,  Aithnr  Ronaaean. 
143  8.8. 

Die  eiate  Abtdtaag  diaaer  Schrift,  &  1—54 

umfassi  ii'l,  slellt  sich  die  Auffnhc,  'lit-  liistorische 
Entstehung  wie  die  Woscneigeutümlichkeit  der 
legis  actio  sacramenti  in  rem  danmlegeo.  Indem 
hierbei  der  Verbaser  die  FMndiaen  seiner  Dedok- 
tionen  weniger  den  Quellen,  als  vielmehr  jQngeren 
Arbeiten  modemer  Qelehrter  entnimmt  nnd  itier- 
bei  mit  Votlidie  an  die  von  demelben  gebotenen 
Hypothesen  oder  EinfMc  anknSpft,  so  gerät  da- 
mit derselbe  in  das  Reirli  der  Phantasie  wie  des 
Irrtumes:  so  z.  B.  soll  nach  8.  4  die  fragliche 
Prozeßform  von  vondianltt  nieht  kontradD^oHsch 
d.  h.  bloß  einseitig,  dam  aneh  S.  89  das  älteste 
Immobiliareicentnm  zn  Rom  nicht  individnell, 
sondern  bioU  ein  gentiles  gewesen  sein,  walaeud 
aaf  Sl  37  der  peaa,  «o  daa  erlegte  aaeramentam 
anfbewalirt,  anfänglich  die  Ochsen  eingestellt  nnd 
später  das  daltir  eintretende  Geld  deponiert  wurden, 
.au  pied*  eines  Altars  verlegt  wii-d.  Wie  sehr 
aa  dem  Verfuaer  an  det  Yorberaitnng  fehlte,  nn 
seinen  Stoff  zu  beherrschen,  ist  daraus  zu  ent- 
nehmen, daß  unter  seiner  Uand  dei'  pons  Sublicius 
in  einen  anUinia  (8.  37)  und  (So.  p.  Kar.  in  pro 
Milone  (S.  SS)  alch  varwandeltei 

Leipsig.  IL  Yolgt. 


£mlle  GIgas,  Choix  de  la  corrcspondanee  in- 
edite  do  Piorro  Baylo  1G70— 1706.  KopCft» 
hagen  1890.  Gad.  XXVIII,  728  S.    15  M. 

Peter  Bayle,  der  scharfsinnige  nnd  unerbittliche 
Kritiker,  ist  zwar  kein  eigentUeher  Philologe  im 
strengen  Sinne  des  Wortes;  aber  seine  £ritik  kam 
aooh  der  Philologie  an  gute,  nnd  anter  seinen 
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Freunden  nnd  Xon-espoudeuteii  finden  sich  die 
tMflDIcliitaB  pUlolÄgfBiAM  TSmm.  So  vlrd  «g 

verständlicli ,  varnm  eine  Auswahl  seine«  Brief- 
wechsels, die  ein  dänisclier  Gelehrter  veranstaltet 
bat,  auch  in  dieser  Zeitacbrift  kurz  aug^eigt  wird. 
Der  Inhalt  dea  BnehM  wM  in  legender  Weite 
angegeben:  1)  Introduction.  —  S)  Genealogie  da 
hk  FaiuiUe  de  Bayle.  —  3)  Lettree  de  P.  Bayle.  — 
4)  Lettm  «erH«s  k  F.  Bayle.  —  5)  Notea.  — 
6)  Index  dvs  Noras.  —  7)  Addenda  et  Errata. — 
Der  ß:riißte  Teil  der  Briefe  ist  französisch  ,  nicht 
wenige  aber  sind  auch  lateinisch.  Von  den  ver- 
tretanen  iddlologris^tt  Naaen  adoi  nur  einige 
hervorgehoben:  Clericns  (Lt;  Clorc),.  Graevius. 
Gronovius,  Juc-iucs  du  Kondol,  Spauheim  ctc, 
Wer  sich  mit  der  philologiaeheu  Litteraturgeachicbte 
dea  17.  nad  18.  Jahrknnderta  besobUftiKt.  findet  in 
dem  uut  anspeiitatten  Buche  eiuc  Menge  Xntizeu,  die 
recht  verwendbar  sind,  auf  die  aber  hier  im  einzelnen 
aieht  eingegangen  werden  k&au.  —  Zum  Schlüsse 
seien  noch  einige  ConjgwDdft  envttnt.  die  nnter 
den  Addenda  und  EiTata  des  Buches  (S  720  ff.) 
fehlen.  Auf  8.  629  steht  «Useui  Epicarea«, 
«ffenbar  DrackfSshler  für  «TTaeneri".  Hieizn  aei 
aber  bemerkt,  daß  mit  einem  solch  allgemeinen 
Citat  niemand  gedient  ist.  Der  anf  S.  629 
erwähnte  deutsche  Gelehite,  der  daa  biblische 
Realwarlerbncli  wrCaOt  hat,  luiflt  olcbt  Wiener, 
sondern  Winer.  S.  31  ist  coqmmtlir  ein  komii^ch 
wirkender  Drur  kt-  liior  fnr  «cognntnr".  Wenn  zu 
S.  ä8ö  Anm.  aui  8.  tiSU  eine  einzige  kleine 
Apologia  dea  Braamiia  von  Sotterdan  namliaft  ge< 
macht  wii-d,  so  üifll  da«  nicht  zu  und  isi  audi 
eine  nnfasaende  Erklärung  der  St«lle.  Der  II>'ran.s 
gebet  kann  dek  am  dem  Ictaten  Band  der  Lcydencr 
Angabe  von  Erasmus'  Werken  Bbenevgen,  daß 
Eramua  viele  Apologian  acbnllMii  maßt«. 


II.  AimOg«  ans  ZiittcliriflaH. 

Hielefiaelie  leltaahrW.  M.  F.  ZXXI»  t: 

8.  'il-iff.  H.  Dondorff,  Adel  und  Büigc-rtum 
im  alten  Uella«.  Verf.  vill  versuchen,  durch  eine 
neue  Grappierang  der  ThalaadieB  ven  dem  Verlanf 
dos  griechischen  Stündekampfes  ein  Gr-'.;iri]r|iil<l  ju 
geben,  dessen  einzelne  Teile  sich  aJ^  Glieder  eines 
geadiebtiicben  Proaeiaea  dantrilen.  Bs  bandelt  sieb 

iiDi  <iii'  Rpochc  800  —  5'"iO  V.  rtir  .  wo  diu  GcburLs- 
ut  istukratie,  wolcbe  das  Königtum  abloste,  zu  voller 
Gettang  and  Herrschaft  in  den  beUedaeheB  Staaten 

Rolanptr,  fit'  dem  Demos  erlag.  Zwischen  dt>ru 
heroischen  Königtum  and  der  Demokratie  Athens 


liegt  wie  eine  tiefe  lüoft  die  Zeit  der  Adelshenaehaft, 
in  deren  fooeiMB  Getriebe  dnnbfagen,  bd  den 

fragmentarischen  Charakter  der  Überlieferung  wohl 
für  immer  versagt  bleiben  wird.  Die  Periode  könnte 
als  f&o  Mittelalter  in  Hellaa  beseidmet  werden.  Bbi 
Ad'  !  besteht  in  Hellas  schon  zur  Zeit  des  heroischen 
Königtums  als  F&hrer  im  Kampf,  als  Beirat  im 
Frieden.  Dodi  erat  mit  der  groBen  Wadbrimg  tritt 
eaina  Wirksamkeit  bestimmter  hervor.  Einzelne 
Mlhner  fanden  in  den  Kriegssügen  Gelegenheit  zu 
peraSnlieber  AnneidnnBf,  die  eine  buhere  SteOang 

unrl  diiniit  grl^Doron  Grundbesitz  zur  Folge  hatte. 
Dazu  kamen  flüchtige  Adeisgeschlecbter  aus  anderen 
Staaten,  wetdie  das  dubeiniaebe  Telkatam  dardi 
neue  Kr;iftr:  wie  durch  ney"  Kulte  und  Sagen  be- 
reicherten. Kodlich  erfolgte  die  innere  Ordnung 
dieser  so  gebOdetea  Ariatoloratte  aadi  Pbften  ud 
Phratrien .  welche  das  adelige  Standesprinzip  über- 
all in  aaschauUeher  OUederong  der  Sippen  sur 
DnrebfBbrung  braebte.  Daa  KSnigtun  behanptele  ateh 

noch  eiiiige  Zi'it  danr'ben;  buld  wurde  die  Aristokratie 
die  Beherrscherin  de«  Gemeinwesens.  Groodlagen 
dw  Adddienadiaft  ahid  «oraebnüdi  vier:  die  edl« 
Abkunft,  der  Reichtum,  die  ritterliche  Erziehung  io 
Kriegskunst,  Gymnastik  nnd  Musik  and  die  aoa- 
MAfiaDlIebe  Kenntnis  and  Andbabong  dea  bfiiger- 
lieben  und  sakralen  Rechtes.  Diese  Grandlagen,  aas 
denen  der  hellcniscbe  Adel  das  Recht  aar  poUtiacben 
Berrsebafk  abldtete,  war»  nirgeeda  ae  mstrerbrfld^KA 
erhalfen  als  in  Spiirta.  Zuletzt  ward  das  Adelsprivilcg 
auf  alle  Gmndbesitser  von  freier  Geburt  anagedehnt, 
welche  deb  die  kri^eriadie  and  nodaebe  BOdug 
des  Ad.  Is  angeeignet  hatten.  Auch  dos  private  und 
h&asiiche  Leben  des  Adels  seigt,  wenn  auch  nach 
Btflmraen  oad  I«Bdadiaflen  versebiedea,  in  gaasen 


die 


irh'>n  Züge,  wie  sie  den  ritterlichen  Kreiden 


im  Mittelalter  eigen  waren.  Mißverhältnisse  unter 
den  Standeegenoasea  oad  wiklage  Bebaadlaag  der 

iiird.  ; .11  Volksmassen  führten  den  Verfall  und  Starz 
herbei,  vor  allem  die  Gewinnsucht,  die  den  Add 
sdnes  wahren  Benfes  Wffgeesea  BeB.  In  den- 
selben Mal!.^,  wie  dfr  Verfall  des  Adels  zunahm,  tritt 
die  Bedeutung  des  Demos,  des  aubtrebenden  B&igeE» 
tems,  bervor  und  aerstOrt  da  Toireebt  dee  Adele 
nach  dem  andern.  Dieser  gewerbetreibende  Stand 
gewann  immer  mehr  Krall  und  Bedeutung  im  Staat, 
da  er  ana  der  unteren  ▼dkaklaaae  ' die  Ifiebtigerea 
Elemente  in  sieb  aufiiahm,  wie  andererseits  di<.  vor- 
nrteihifreien  M&uner  aus  den  Reiben  des  Adels.  So 
bildete  neb-  dne  atidtiaebe  Aristokimtie  der  Kapila- 
talist«n  und  Kaufleuto.  Größere  Bedeutung  gewann 
die  untere  Volkskiasse  besoaders  dadorch,  daO  aua 
sie  neben  den  addigen  BeiterMbaren  ab  Fdkdk 
zum  Kiic^sdienÄle  heranzog.  Sodann  bildete  die 
Betriebsamkeit  des  Biirgeistandes  und  die  kauf« 
mäaidicbe  Spekdatien,  die  der  Add  ala  ffMMia  and 
banausisch  verarbt«  ti  ,  den  Vorstand  und  die  Gei.ites- 
krfifte  in  h&berer  Weise  aus  als  das  einfbrmige  Land- 
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leben  des  £deliDuineB;  auf  seioeo  Gkscbfiftireuea 
kttta  itr  KufiBum  GatocaM,  SKtai  and  T«^ 

fassMgen  and.  ror  Völker  kennen  za  lernen.  Hieraus 
«rwadut  besondert  das  ßeatrebeo,  du  bis  dabia  nur 
aindBeh  ibcriMMa  Redkt  klar  nad  MnäSf  m 

formulieren  und  zu  kodifiiiercn.  Endlich  findet  die 
(ittlicbe  Weitaoscfaattuag  des  Bürgcrtunu  Aiudmck 
ta  BMiM  OaltiiagMi  der  DlelitkiiiMt  «la  ia  dam  «i^ 

vaebenden  Trieb  rhilosophischpr  Spekulation,  welche 
der  kanfiBiaaiKben  Speknlation  aaf  dem  Fuße  folgte. 
Bald  kMB  Boeh  In  dao  Stidlea  die  P>aa»  ta  Ge- 
bmnch,  »um  Zeichen,  daß  der  Verstand  sich  vou 
der  Übarmacbt  der  Pbantasie  zu  emauipiereo  be- 
taaar  Ate  follgUtI««  ?ariret«r  daa  Mli«arliehen 

Mtttalstandes  können  die  sop:.  eieben  Wr'i5en  gelten. 
Wa  im  geiatigen  Lebea  und  Beiner  ftpracblicbeo  Ein- 
kkidaog  ein  Oagaaaala  aviaahan  daa  Sttadaa  barvor- 

trat,  so  auch  in  der  Sitte,  Tracht  und  den  äuCercn 
Oawohobeitea  des  Lebens.  An  die  Stelle  de«  Luxus, 
dar  ÜppigkaU  nad  PraeM  Irataa  MUMgkait  vad  aia« 

einfache,  sparBame  Lebensart.  Bei  so  vcrschirdencn 
Grundlagen  ibrea  Dasein«  muüten  beide  Stände  un- 
aaaMdblldi  ia  Koal^  gaiataa.  Dar  Kampf  irarde 
mit  allen  Mitteln  io  fitürmiscben  Revolutionen  und  rach- 
s&clitigeo  Keaktiooeo  gaf&bit  Als  Dorcbgaogs»  und 
Waadapnakta  baaeiebaat  Tauf,  dia  KelAahatioa,  die 

Tyrannis   and   ihr  Oegenbild,   die    Aaymrjetie,  die 
Timokratie  und  die  Tbfttigkeit  des  Pythagoreischen 
Baadaa.  Jade  diaatrlndiaiaaBgaB  blldal  da  aigencs, 
iahaltreicbcs  Kapital  dar  giloaliiiehaa  Oaaahlehta. 
N.  F.  XJUU,  i, 

Littaratarbarieht:  (fi.  487  f.)  Ihaa,  ROmlache 

Geschichte  VIL  VIII.  Verf.  hat  '>9  zu  voller  ße- 
benaciiang  des  Oegaaatandes  auch  jetat  noch  nicht 
gabiadit  (0.  IKMm).  —  (8.  4M  ff.)  mier,  De 
forma  urbis  Romae  di  ijueOrbia  a u t i  ui  f  a c ie 
dissertatio  I  et  IL  Sebr  wichtiger  Beitrag  zur 
Oeaebiebta  dar  aatthaa  aad  lam  Tall  aadi  dar 

mittelalterlichen  Kartographii:  \G.  M'iMoita).  ■  - 
(S.  490  L)  Tolkaiar,  De  anualibus  Romanis 
qnaaatloaaa.  Obariaagead  and  aaebUob  (£.  BoU- 
ap/el).  Holsen  und  I.indner,  Die  Alliaschlacht. 
Die  hier  angewendete  metbodiscba  Verwertung  topo- 
grapUadier  Fonebaag  lar  LSeaag  Ualorlieher 
Fragen  ist  so  recht  im  GoiEte  von  Moltkes  Cam- 
pagnawanderungen,  dem  die  Schrift  zu  seinem  90. 
Oabartatage  gewidnat  M  (0.  Wluowa).  —  (8. 4S9  f.) 
Tb.  Itolnach,  Mithridate  Eupator  roi  de  Pont. 
Mit  Geschick  und  OlQck  gearbeitet  (0.  Wiuowa).  — 
(9.  418)  Dmlart  M ytbalogfaeba  Baitrige.  Bs 
steckt  ein  gut  Stück  Arbeit  daria;  ob  dieselbe  gut 
•ogeiegt  ist,  kann  man  billig  besweifeln  {Q.  Wiitowa). 
—  (9.U4ff.)Bar]r,  A  biatoryot  tha  latar  Roman 
laipire  from  Arcadins  ti>  Irene  (395  AD  to 
AD).  L  IL  Das  Werk  zeichnet  sich  gleidunäOig 
äaa  aoga  Vartraatheit  lait  dao  Qaalha  wta 
durch  eine  sorgfältige  UeranzieLung  der  neueren 
Litterator  aas  (H.  QtUer).  -  (S.       ff.)  Haldar- 


Egger  >t  Zaaaier,  Indicea  aoram  qnae  Mona- 
maaMram  hiatorleoram  foatlabaeaaqaa  editia 

contincntur.  Durch  die  mühsame  ur;d  zeitraubende 
Znsammenstellnng  haben  sich  die  Vurf.  den  Dank 
allar  Baaetiar  dar  Maaameata  arvoibaB  (ISrfr). 
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die  Ucikuuft  das  betendeo  Knaben  in  dem  Ber- 
liner Museum  noch  weiter  zurück,  als  biat.rr  gelungen 
war,  zu  verfolgen.  Wenn  es  nach  Martett'^a  Zeugnis 
als  ftfitskhcna  angesehen  werden  kann,  daU  unsere 
Bronze  an  Foucquet  aus  lUlieu  gelangte,  und  daran 
die  Vctnintiing  mit  Wshracbcinlicbkeit  geknüpft  werden 
koootr,  dali  sie  aus  Venedig  kam,  wo  an  ihrer  Steile 
dar  WMIi  im  Dogenpalaste  b<  Kmilicbe,  unzweifelhaft 
moderne  Nacfaguß  zurück  blieb,  und  weno  die  Figur 
in  Venedig  nach  ValeDtiaellLs  früherem  NadiwiiM  im 
Jahre  aus  der  Sammlung  Qrimani  an  die  Re- 
publik gelangte  (s.  JaluHbch  de«  biHteli  I,  8.  1  ff.), 
60  weist  jetzt  Fröhner  darauf  bin,  dafl  in  einem  .<ichon 
Ton  Lainbroso  im  Balletino  deil*  inst.  1885,  S.  57 
berührten  Briefe  des  Pietro  AKfirin  eine  noch  frühere 
Erwähnung  aller  WahrscheiulicliKeit  nach  derselben  i 
Figur  sich  ümlt  t. 

Der  Brut  ist  pedruckt  iu  den  Lettere  di  Piotro 
Ari  tiDo,  Paris  1609.  Fol  85.  Ictt  177.  Er  ist  daüert 
aus  Venedig  vom  Januar  154Ü  und  gerichtet  an  einen 
Monsignor  dei  Martini. 

Aretino  schreibt,  Martini  sei  jedes  Lobes  wert, 
dt  er  millo  corone  d'oro  o  trecente  d'entrata  au%e* 
nwndkhabe,  um  d«8  Wander  des  Gaqymedee  bei  aieli 


zu  besitzen.  Die  Figur  aus  Bronze  sei  gefundm  inr 
Orieiit,  und  man  kor.ne  nie  ohne  Bedenken  demPliidias 
zoscbreiben,  worauf  weitem  nach  Aretinoa  Art  pikante 
Bemerkungen  folgen,  aus  denen  iMfTOfglilt,  dftB  M 
eine  nackto  Junglingsfigur  war. 

Der  Vortragende  betonte,  dali  es  nach  alle  diesem 
eine  GroObronze  von  Kunstwert  geweseu  sein  mÖM«, 
dergleichen,  wenn  einmal  im  16.  Jahrhundert  la  il^ 
lieuischen  Kenoeihänden,  niclit  leicht  verloren  ge- 
gangen sein  dfirfte,  dann  aber  in  keiner  andern  be- 
kaonteo  so  wahncheinlick  wiedenofindaa  sei  als  ia 
der  im  Jabie  1M6,  irena  «aeh  da  vatar  d«m  Kumb 
Ml  rkar,  an  die  RepubUit  geengten  und,  wenn  mit 
deui  Berliner  Originale  identischen,  auch  sp&ter  ge- 
legentlich wieder  Gauymed  genannten  Figur. 

Cber  die  auch  au  sich  wahrscticiiiLiche  damit  ge- 
wonnene Herkunft  aus  dem  Orient,  also  aas  gric- 
chischen  Landen,  mit  noch  genanercm  Nachweise  der 
Fundstatt-j  hinauszukommcD,  sei  kaum  Aussicht;  da- 
gegen würde  mau  sich  bemühou ,  über  den  Besitzer 
dei  Martini  und  etwa  den  Übergang  dtr  Bronze  von 
ihm  auf  Orimani  ans  venetiaaischeo  Qnellea  noch 
etvM  feitnittell«B. 
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Erneananicrn. 

Prof.  Dr.  fiötal,  Dir.  des  Domgymn.  zu  Naumburg, 
lum  Dir.  des  Domgymn  zu  Halberstadt.  —  Dr.  SctaBts 
in  Prankfart  a.  U.  zum  Professor.  —  Zu  Oberlehrern 
befördert  die  DDr.  E.  ttroppe  und  Bock  (Aakao. 
OfmD.),  Magnus  (Sophiengymn.),  ood  Lasser 

(FiMdrichswerdcriches  Gymn.),  Blnneathal  (KOllo 
ßyuB.),  Klaiel  (san  aimaea  Kloster),  sämtlkb  in 

A  uaze  1  «hniancea . 

Dir.  Dr.  FoBS  vom  Luiscostädt.  Gymn.  io  Berlin 
du  Kitterkreuz  1.  Kl.  des  sScbsisch-erncstiDiseben 
llatuordeos.  —  Die  Profeaaorea  DDr.  Pernlce,  Deru- 
borf  Qod  tuk  in  Berlin  den  raaeiselMO  Aaaeoovdeti 
2.  KL 

Todeamie. 

?  kt  Wohl  iu  Breslau,  11.  Mai,  45  J.  —  Prof. 
«ffi.  Dr.  btttstaer  in  Freibuig  L  S.,  5.  Hai. 


Adolf  Kaegi»  Qrleehis«fae  SehalKrammmtik,  lOi 
Rcpctitionatabsnea  als  Anhang.  Zweite,  vidfiieh 

Terfioderte  und  verbesserte  Auflage.  BorÜD  l88t, 
Weidmann.  XVIII,  286,  XLVI  8.  3  M.  4ü. 
Da  ich  durch  andciveitige  Arbeiten  stark  in  An- 
spruch genommen  war,  so  komme  ich  spütpr,  als  mir 
erwünscht  gewesen  wäre,  der  überDonmiotjin  Ver- 
pflichtung nach,  ein  Wort  über  Kaegis  Grammatik  zu 
sagen.  Der  zweiten  Auflage  ist  zum  Vorwurf  gemacht 
worden,  daß  sie  vielfach,  auch  io  der  Anordnung  des 
Stoffes,  von  der  ersten  abweicht.  So  berechtigt  ein 
solcber  Vorwurf  fiftebem  geRenOber  iat,  die  seit  viel«n 
Jabien  in  Oebraadi  and  ia  saldceiidieo  Aoflagen  erprobt 
dnd ,  10  aebegrlndet  ist  er  bei  einem  Werken  deasoa 
VerLeine  aeaeund  originelle  Aufgabe  zum  erstenmal 
darcbzufQbre»  untomommmen  hatte.  Dafl  da  nicht 
alles  auf  den  ersten  Wurf  gleich  gut  gelingt,  ist  na- 
türlich: uod  der  Vorf.  müßte  recht  kurzsichtig  und 
in  aeia  Buch  verliebt  sein,  wenn  er  nicht  gerade  von 
der  ersten  zur  zweit>^n  AuflacR  viiMes  zu  lernen 
f&nde.  Von  Kaeeis  Änderungeu  betrifft  die  eingrei> 
fendsto  diu  (jaiii;  der  Darstellung  beim  Verbum. 
Uier  hat  et  die  von  Curtiua  überuommfne  Acnrdnung 
nach  Triupusstämmen  mit  Recht  aafgc^tben  und  statt 
ihrer  die  Konjugationsarten  zu  gründe  gelegt  Nicht 
so  sichere  Zustimmung  verdient  ein  anderes  Prinzip 
der  neuen  Auflage,  das  der  Verf.  selbst  durch  ein 
Citat  aus  den  Verhandlungen  der  ost-  und  westprooßi- 
sehen  Direktorenkonferenten  beatfchaet;  ,Die  Ver- 
Cuser  von  Gtammatikea  müssen  es  sieb  angelegen 
sein  lassen,  jede  neue  Auflage  als  verbsesnrt  und 
verkürzt  bezeichnen  zn  kAnnen.*  Dlee  let  Ja  aller* 
diuKs  dii^  Losung  des  Tages;  man  übt  in  aer  Ver- 
krtiguug  von  Schulgraniwatiken,  lateinischen  wie 
griechischen,  eine  Art  von  Submissionsvcrfahreu: 
immer  derjenige  hofft  den  ZuBchlag  bei  der  Ein- 
führung zu  orbalten,  der  Oit  noch  um  ein  paur 
Spit«^!!  billiew  thtit  als  .«piti  VorgiinKer.  Man  meint 
dadurch  die  «L-lastunir  dur  Schüler  /,u  ver- 
mindern and  man  er  reicht  gen  au  das  Gegen  teil. 
Denn  je  mehr  eine  Grammatik  auf  das  sogenannte  Un- 
entbehrliche beschränkt  wird ,  desto  entschiedener 
fordert  der  Lehrer,  daß  dies  Unentbehrliche  nun  auch 
wirklich  alles  gelernt  «erde.  Thatsäcblich  licrreehtein 
der  Zeit  des  alten  Zumpt  mit  seiner  bebaglicben 
Breite  uod  AnaffibrUcbkeit  weniger  Obecspannaag 
mit  Kramnmtbeber  Paukerei  als  ia  der  modernen 
Ära  des  noeli  innner  voa  neuem  sieb  verdQnnonden 
Ellondt-Seyffert  D«*  Schüler  soll  bei  seiner  Giam- 
matik  das  Gefühl  dur  riillo  hatiru:  nicht,  wenn  cr 
85  Seiten  Syntax  auswendig  weiß,  sich  uinbüden,  daß 
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er  OOS  bis  «nf  den  Gnind  der  SpracbkenDtnis  gesehttpft 
habe.  Eint?  Grammatik  fiir  riic  oheren  Klassen  lat 
nicht  Wi>ti  I.crTibuch,  nicht  ciDnial  in  erster  Linie  Lem- 
buch,  sondern  vor  allem  Nactisctilagebuch.  Eioiger- 
inißen  hat  ja  auch  Kafgi  dii'iieü  Zweck  berücksicbtigt. 
Aber  indem  er  danach  strebte  die  zweite  Auflage 
rofigtichBt  zu  kürzen  und  deshalb  die  zusammen- 
bangende  DarstelluDg  der  Grammatik  um  20  Seiten 
knapper  machte  als  das  erstemal,  sah  et  sich  genötigt, 
EinielbeitcD,  die  der  reifere  Sch&ler  bei  gelegentlichem 
Bedarf  sollte  finden  kSnncn,  teils  in  den  Index  teils  in 
eiMDbeaondcrenNachechlageparagrapben  (S.  129— 133) 
stt  «erweieeit,  der  nun  io  bunter  Menge  BncheiniuigeB 
der  Deklinanoo,  Wortbildan«,  Konjagatton  nach 
der  alphibatiNiMB  JMbufolie  lor  Stiebwiiteiaflcriicb 
geardMt  «BdriOL 

IMe  vericehrte  Mode,  deren  Binwirknng  auf  Kliegis 
fchBaes  Buch  {eh  beklage,  bat  innerlich  nichti  sa  thun 
mit  dem  sehr  vcratfindigcn  Grundsatz,  dessen  strenge 
DurcbführuDg  recht  eigentlich  den  Charakter  dieses 
Buches  von  vornh  -rein  bestiiiiriii  bat.  Kaegi  bat  die 
Teile  der  griechischen  Lilti'ratur,  welche  zur  Schul- 
lektQre  gehören,  sorgfältig  exzerpiert  und  danach 
auH  dem  grammatiscben  Lernstoff  alle  diejeusf^eu 
F  'imen  auf mmerzt ,  die  innerhalb  dieses  Kreiaes 
garnicht  oder  our  ganz  vereinzelt  vorkommen.  Die 
schon  1884  in  der  Vorrede  fiegebene  Übersicht  seltener 
Kooiparativ-  und  Perfektbilduogen  wird  manchem 
■ater  um  Lebrem  ein  Gefühl  der  Beschämung  ver- 
ursaebt  haben,  wie  viel  unnützen  Kram  wir  bloß  des- 
halb jSbrUch  von  neuem  auswendig  leruou  ließen, 
weil  er  einmal  mdraekt  stand  and  weil  wir  eelbet 
ihn  elaat  ali  «nraa  Wichtige«  gelenit  hatten.  Die 
GröDe  dea  Verdienetee,  das  sich  Kaegi  hier  darch  Be- 
frdang  von  der  Scbultradition  erworben  hat,  wird 
am  besten  bewiesoti  durrti  den  nicht  überall  ganz 
loyalen  Eifer,  mit  dem  ein  Teil  bciuer  Re«uitate  so- 
fort als  Gemeingut  der  Wissenschaft  angesehen  und 
von  späteren  Bearbeitern  desselben  Gegenstandes  still- 
schweigend adoptiert  wurde.  Aber  wenn  a/.r^/.'mnjt, 
/;>i.T:r/'liiTv,  ji-iijvrx'/,  i\\\'v.-.'i-.u\ ,  die  Flexion  von 
■^M"'« -'i'''  u.  V.  u.  ;iu.s  dem  gramniatischen 

LernstolT  ausscheiden,  miLisca  sie  darum  aus  der 
gedruckten  Grammatik  gestrichen  werden?  Und  wenn 
man  —  mit  Kae^i  —  diese  Fraf;e  verneint,  ist  es 
dann  nicht  für  die  Bequcmlich^i  it  wie  für  das  Vcr- 
atindde  der  Schüler  gleich  sehr  geboten,  daß  diese 
Biaietbeilen  an  den  Stellen  erwShut  werden,  denen 
sie  organisch  zagchnrcn?  Neben  ysvifir,xa  findet 
■i;.i;vr,xa,  neben  }ir.-r^o  Ar,nr;-.r,f.  neben  7JpofTa':</;  o  V.'/i- 
-«-oc  nnmittelbex  seine  Erklärung.  Kaegi  aber  hat 
dieeo  und  viele  fthnlicho  Dinge  in  seinem  Nacb- 
»chlageparapraphen  xusauimetigelalU  und  dadurch  den 
Schülern  den  Gebrauch ;  seines  Buches  ebenso  wie 
die  Einsicht  io  de»  B»a  d«r  griacMaehen  Fonnen 
erschwert 

(SehloA  folgt) 


FllologItsch«^f«koJe  Obosrenlje  (  Philologische 
l'itiscbau.  Zeit*>cbritt  für  klassischej Pbil<ilo;;ic  und 
Pädagogik).  Bd.  1,  Heft  1  und  2.  Moskau  1S91.  Vtll 
S.  160  -i-  217.   Preis  jälirlich  6  Rubel  für  4  Uefte. 

Vor  um  liegen  die  enten  beiden  Heflo  der  iwsi- 

acben  .Philologischen  Revue*,  welche  seit  Anfiing 
dieeee  Wintersemesters  von  Gymnasiallehrer  Andreas 
Adolf  und  l'iivuid  in  t.t  Wladirnir  A;i:ielrot  in  Moskau 
herausgegebi  Ii  wird.  l>ie  /.eilsclirift  or.-icheiut  in 
Vierteljahresheftcn  von  circa  10  Bogen  ungefähr  in 
Format  und  Ausstattung  des  «Rhoinisohen  Uoseoms*. 
San  Banplalel,  daa  ai«h  die  Radakttan  lanl  Ihna  Bln. 


fübrnngsartikels  geeteckt  bat,  besteht  In  der  Abeieht, 

die  derweiligeii  Aiheithkräfte  der  ru.s!;iBcheD  Philotogen- 
kretso  wo  möglich  zuaaiumcnzubrlugcD  und  demnach 
ein  Centraiorgan  für  klassische  Philologie  in  KuDluad 
zu  schaffen.  Dieses  Ziel  kann  schon  jetzt  nach  Er- 
.scheinen  zweier  Hefte  als  »ohl  erreichbar  angesehen 
werden.  Denn  obwohl  beide  Redakteure  einer  jüngeren 
Schicht  der  jetzigen  russischen  Philologen  angehören, 
so  gelang  es  ihnen  doch  gleich  auf  den  ersten  Schlag, 
nicht  nur  eine  stattliche  AnsshI  von  aafstrebendeo 
Kräften  um  sich  >u  scharen,  sondern  auch  tolcbs 
renommierte  Namen  wie  eines  Theodor  Korsch 
(Odessa).  Jobann  Zwetaieff  (Hoskaa),  Julian  Kola- 
kovsky  (Kiew),  Waaili  La:^ebev  (Kasan),  Thaddeos 
Zielidski  (8t  Petandton)  aar  Teiinahma  an  daa  BnA- 
lingsheften  befananttehea.  Sefaon  dleaer  Omalud, 
daß  die  neue  Zeitschrift  gerade  in  den  kompetentcatea 
Kreisen  der  russischen  Philologen  ein  so  wannes 
iintgegenkommen  fand,  kann  für  sie  als  ein  gaoi 
vorzügliches  Prognostikon  gelten.  Zeltschriften,  wo 
philologische  A-jisälzc  freundliche  Unterkunft  fiodcn 
können,  gab  es  in  RuDland  auch  schon  früher.  An 
I  erster  Stelle  sind  als  die  'titelten  zu  erwähnen  die 
I  , Philologischen  Notizenhefte-  ,  herausgegeben  von 
!  Cbovansliy  iu  Wuri-nefich  und  gegenwärtig  im  XXVI. 
Jahrgang  befindlich;  dann  das  .Journal  des  KaiserL 
Ministeriums  für  Volksanfklärung",  welches  seit  Anfang 
der  siebziger  Jahre  eine  eigene  Abteilunf  für  klaari- 
sehe  Philologie  mit  selbständiger  Seitenzfinlung  fUnt 
Außerdem  haben  einzelne  Universitäten  ihre  eigenen 
gelehrten  Monatsschriften  (Kasan,  Kiew,  jetst  aacb 
Gbarkow)^  In  der  ietiten  Zeit  bat  auch  der  ,RiiaBiflohe 
PhUokgbnhe  Bote*  von  Stalnov  in  Waiaehan  aiiM 
Seiten  der  klassiachene  ftwaebwiaeenschaft  erOftoct 
An  diese  Zeitschriften  raAit  sieb  da«  .Gymnashda* 
von  Jantschewezky  an,  aber  mit  einer  mehr  den  prak- 
tischen Bedürfnissen  der  russischen  klassischen  Gym- 
:asialschule  z  jgewendeten  Richtung.  Mehr  oder 
f  weniger  populäre  xXufsätze  über  Littcratur,  Geschieht« 
I  oder  die  Antiquität<in  fiinier.  ihren  Platz  auch  in 
'  den    großen    allgemein  -  iitterüren  Monatsjourualen. 

Also  von  einer  eigentlichen  Lüeke,  welehe  die  neue 
^  Zeitschrift  ausfüllen  roII,  kann  füglich  nicht  die  Redt 
sein,  wohl  aber  in  dem  Sinne,  daß  alle  eben  genannten 
Zeitschriften  die  klassische  Philologie  entweder  nur 
nebensächlich  behandeln  oder  weuigstcn»  auOer  der- 
selben auch  noch  andern  Gegenständen  gewidmet 
sind.  Der  erste  Grand  der  günstigen  Aufnahme, 
weleher  sich  die  none  Zeitaehrift  unter  den  maiiephea 
Philologen  gleich  von  Anfang  na  an  erfraaeo  hat 
liegt  freilich  in  ihrem  VcrdioiNtt«iB  •peslallea  Organ 
für  klassische  Philologie  sein  ao  wollen.  Aber  nicht 
zum  geringsten  Teile  liegt  der  Grund  auch  im  per- 
sönlichen Zutrauen  gegenüber  der  Redaktion  dank 
:  ihrer  Rührigkeit  und  einem  unverkennbaren  Organi 
sationstalent  insbesondere  deti  Herrn  Adolf  (der  andere 
Redakteur  niuDte,  wie  wii  soehe»  Innen,  l<niukheit»- 
halber  seine  ThäÜgkcit  überhaupt  bo  viel  als  tiiftgbch 
einschränken).  Jedermann  hegt  die  volle  Zum  :  =  cht, 
daü  es  der  neuen  Zeitschrilt  gelingen  wird,  die  bis 
jetzt  so  gut  wie  zersplitterten  Kräfte  zu  konzentrieren 
und  ein  mehr  gegenseitiges  Zusammenwirken  als  btabec 
herlMiaafübrcn.  Bis  jetzt  nämlich  arbeitete  jeder  von 
uns  so  ziemlich  ganz  tür  sich  allein.  Gegenaeitiga  Be< 
liebungen  erschöpften  sich  in  mehr  oder  weniger  an- 
flUliaen  Beeprechnngen  (fraondUdWB  und  ftiadlm  «a) 
von  Neuigkcitea  der  philotoa^aehaa  Uttaratnr,  «oimter 
freilich  teilweise  recht  eingebende  und  gründliche 
Leistungen  in  der  Art  der  Göttingischen  GelehrW« 
Anieigea  na  fiode«  «aran. 

(PoitNiaang  Cilgt  anf  8p.  fOtJ 
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i.  RttMMlMM  und  Aueigen. 

Arthur  LndTrich,  Aristarchs   Hörnet  ImcIh'  Trit 
kritik  nach  den  Fragm*'nten  dos  iKdymos  i 
dargestellt  uod  beurteilt ':  Zweiier  Te  l  Leip- 
tig  1885,  Teubner    VI,  741  S.  gr.  Ö.    lij  M.  { 

Wihrend  der  erste  Teil  dieeea  Werkes  die  | 
Onmdrtge  der  AitateroUnhen  Homerkrltlk  meh 

den  Fragmenten  des  Didymos  zur  Darstellnng 
brachte  und  die  Quelle  selbst,  die  Bruchstücke 
des  Didymeischeu  fiach^  Ks.fi  xifi  ApiTcap/ctou 
SwpdAtuK  in  mastarfttltlfer  Wdse  rekonatmierte 
(vere;!.  u.  a.  M.  Schmidt  in  dieser  Wocbenscbrift 
Jahrg.  18Ö5  8p.  165  —  170.  197  —  201).  nuter- 
siebt  d«r  zweite  Band  den  Charakter  and  die 
BedeBtnng  dar  AristarchiaQhen  VerdteBate  am  die 
Sicherstellniis  drsHnmcriüchcnTextfs  uiiier  uäUeren 
Prfifuo^.  Diese  Prüfung  ist  apologeUscii  und  po- 
leaieeh:  apologetiedi,  tMo(!»m  ale  uigt,  daß  Arl- 
Btarch  die  Homerische  Textkritik  suwokl  am  rich- 
tigen Ende  augegriffeu,  als  auch  im  großen  uud 
ganzen  nach  richtigen  Uruudsätzeu  diu-chgefuhrt 
hat;  poIemiBch,  ioaoAm  ale  die  Bereehtigang  dieses 
Standpunktes  gegeu  die  Angriffe  verteidigt,  welche 
ihn  jetzt  mit  aller  Macht  zu  erschüttern  trachten. 
Während  n&mlich  Gelehrte  wie  Wolf.  Lehrs, 
Bitoelil  nd  «■aaffHeb  mtk  BeUnr  Ziel  und 
Methode  der  Aristarchischen  Homerforschong  flnrch- 
aoa  als  berechtigt  anerkannten,  macht  es  sich  die 
•eoeate  Kritik  cor  Aufgabe,  die  Aleundrinlschen 
Diorthoten  und  unter  ihnen  den  bedeutendsten,  Ari- 
starcb,  nicht  für  alle,  aber  für  einen  j^riiHen  Teil 
der  ü^ntstelliugea  verantwortlich  zu  machen,  die 
■alt  dar  SataAeliuf  dar  Heuwrieeben  Gedielite  tia 
anf  unsere  Tage  sich  in  deren  Text  eingeschlichen 
haben.  Diese  Kritik  betrachtet  e»  daher  ab  ilircn 
voroehmaten  Beruf,  die  arBprtlugliche  ächöuheii  und 
Bciahcift  der  nnalnUiBlien  Geeloge  liaaplaaclilicli 
dadurch  wiederherzustellen,  ilaß  sie  sie  von  den 
Schlacken  attabert,  die  sich  in  der  ionisch-attischen 
PMede  angeaelit  babea,  ein  Froaeß,  der  in  Alex- 
udfei»  mm  Abschluß  gelangte  nd  aonuegen 
luaouisiert  wurde.  Der  Hauptvertreter  dieff-r 
Biclitang  ist  der  bertthmte  Peteraborger  Uelehrte 
A.  Niidc.  WeeeolliGti in  die FaArtaiijbD.  dleer  in 
■einer  BeuMtiuig  der  Homerischen  Odjaeee  nd 

*)  Die  loidg«  ven  Lodwichs  Aristarch  kommt 
swar,  Our  der  Jahrzahl  nach  betrachtet,  vcrcpltt-t; 
aber  die  hier  behandeltoo  Fragen  aiod  nicht  tou  blob 
Teribatgdnoder  Bedeutung,  sondern  hento  gerade 
noch  so  wichtig  wie  vordem;  d^rum  haben  wir  g< 
gianb^  aach  im  Sinn«  unserer  lieaer  die  voriicseade 
BeaneJn  hiin|n  sn  miaaon.  Die  Red. 


lUas  (i3erL  lä74  d.)  eingeschlagen  hai,  sind  Männer 
wie  Ohrial,    Wflemowits  t.  n.  getreten,  nm  vn 

den  Thorheiten  Pnyne  Knights  nnd  Ficks  zu 
schweigen.  Ladwich  antersacht  ia  dem  hier  an- 
gezeigten Band  den  Standpiakt  dteaer  Foraeher, 
indem  er  ihre  Gründe  nach  allen  Seiten  in  reifliche 
Erwägung  rieht.  Er  kommt  dabei  /a  dem  Ergebnis, 
dali  diese  modernen  Gegner  des  Aristarch  sich 
nicht  vor  den  bgeteB  VerirmngeB  gehBlet  balwn, 
und  daß  die  Art  ihrer  Kritik  gleichbedeutend  ist 
mit  der  zügellosesten  Willkür.  Aufgabe  jeder  be- 
souueuou  üumerforschuug  ist  es,  die  Überlieferung 
der  HomerlacheD  Gediebto  gegen  dieae  Stttrmer 
und  Dränger  in  Schutz  zn  iirlinifn,  indem  sie  zu- 
nächst aus  primären  uud  sekuud&ieu  (Quellen  das 
Bild  der  Homeistadieo  Arielarebs  dadnreb  wieder* 
herzustellen  sucht,  daß  sie  nicht  Anr  aeine  ^nieorie 
iniiglirhst  grtindlich  wieder  aufbaut,  sondern  auch 
den  Versuch  macht,  diese  Theorie  praktisch  in  der 
Emenerong  den  Aristarchischen  Hemer  so  ver- 
werten. Dazu  ist  namentlich  auch  eine  diplomatisch 
genaue  Ausnutzung  der  Hss  zu  Uumcr  und  seinen 
Scholiasten  nötig,  eine  Aufgabe,  deren  Lösung  bis 
jetzt  nfeht  llher  die  dttrfkigsfeen  AnfiUige  hisana 
gediehen  ist.  Anstatt  alsi»  die  Homerischen  Ge- 
dichte zum  Operationat'eld  ihrer  aaaschweifendsten 
KonJektanUtritik  t«  machen.  eoUten  dieee  Ge- 
lehrten vor  allem  an  der  Erledigung  dieser  uner- 
läßlichen Aufi^abc  mitarbeiten.  Was  dauu  nach 
der  Leistung  dieser  unbedingt  nötigen  Vorarbeit 
noch  wdterea  n  thn  ist,  bleibt  Oegenataud 
weitereu  gemeioaMMB  Sehatfens  auf  dieser  Grund- 
lage. ..\l8o  keineswecs  nm  kl' inliche  Interessen 
dreht  sich  der  Streit,  sondern  um  eines  der  wich- 
tigsten Probleme  der  klasaiaehen  Philologie  der 
Gegenwart*. 

In  diesem  Geiste  ist  der  zweite  Teil  vonLud- 
wichs  Buch  gcschiiebeu.  Wahrlich,  wen  ein 
klaaeiaeher  Philologe  der  Gegenwart  nicht  bloß  das 
Zt  iig:,  sondern  anrli  das  Recht  uud  die  Pflicht  hat. 
ein  solches  Buch  zu  schreiben,  so  ist  es  der  wiir- 
dige  nnd  dukbeie  Schüler  nd  Naohfolger  jener 
glttnsMDden  Fhllologentrias.  die  man  die  „K rnigg- 
'<  berger  Schule*  genannt  bat:  Lübeck,  I.  Ins 
und  Friedl&uder.  IHesen  Gelehrten  verdunkelt  ja 
in  allererater  Lbiie  die  Leiatoagen  der  grieohiaehen 
Grammatiker,  namentlich  der  AlexandriuiT,  die  An- 
erkennung und  Wiirdiüung,  die  sie  in  Dcnlschland 
und  im  Ausland  gefunden  haben.  Läßt  also  heute 
ein  Teil  der  Vertreter  der  klaaaieeben  Altertum»» 
wi-S':n.=!rIiaft  den  Ilcsiickt  V"r  fiipsfin  Zweige  der 
1  griechischen  üeistestlütlgkeit  außer  acht,  so  hat  wie 
I  kein  uderer  gerade  L.  nicht  bloß  dasBeditk  sondern 
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auch  die  FÜicht,  mit  dem  ganzen  Rlistzeog;  seiner  i 
Wissenschaft  und  mit  dem  ganzen  Xachdmck  seines  I 
üilUicben  Ernstes  diese  Riciitaog  der  Kritik  nieder»  i 
zokKiDirflBiL  Sehen  wir  n,  nie  er  dtnen  Kampf  | 
«iegreich  durchficht. 

Sein  Bach  gliedert  sich  in  drei  Kapitel: 
1.  OrientierendeBeferate;  II.  Apvlugie;  Iii.  Polemik. 

Dm  Hanptteil  des  «ntaa  Kapitels  ist  der  Be> 
kiimpfnnjf  A.  Xancks  cpwidnict.    Aber  vnr  dem 
Aiigriff  auf  lUesen  Haupt^cgner  crürtnel  L.  noch  j 
du  Ideines  Vorpo8teng«fecht  ge^eu  La  Rocbes  | 
klitiacbe  Homerausgube,  die  zwar  auf  Aristarchs 
<Jr«udla?e  aufgebaut,  aber  fUr  L.  ein  Muster  ist, 
wie  mau  es  nicht  machen  soll.    Ist  La  Ruche  . 
ein  Heist«  der  Alurlsid,  ein  Spielbaa  eigener  «nd 
fi-emder  Laune,  so  ist  Nanck  ein  schonungsloser 
Kritiker.    Er  schaltet  und  waltet  mit  der  Übcr- 
Uefemng  ganz  willkürlich.  Denn  er  tat  überzeugt,  i 
daß  die  Homerischen  Gedidite  teils  in  Atliea.  teils  | 
\i>n  (Ici!  Alevandriniscben  Kritikern,  teils  von  den 
.ibschreibcru  aller  Zeiten  verdorben  sind.    Von  1 
dieser  plamnilliigen,  Jahrhunderte  hlndnreh  mitgroO-  | 
artigem  Erfolge  betri«  bi  i  .  [i  Veruustaltnng  wurden 
namentlich  die  altertüniliehcu  Wortformen  betroffen. 
Noeh  der  Yerdei-buis  durch  die  ersten  Aofzeichner 
der  Gedlelite  waren  ee  namentlieh  die  atlieBiscIrao 
l/cser,  welche  zahlreiche  Attizisnien  hinoinbracbton. 
lUo  Alexandrinischen  Grammatiker  brachten  System 
iu  diese  Attikisicruug,  und  namenlose  prufessionulle 
Konnktoren,  endlieb  die  Abaebrelber  and  derZn-  | 
t;tll  vcrvollsfHiuiiq'tcn  dic.^rn  Vorfall.    Ihm  gegen- 
über bethutigi  N'uuck  ein  rücksichtsloate  Unifor-  i 
mierungsprinzip.  Er  treibt  die  bereits  von  Beldcer  \ 
bei  der  TextgtstaliuiiL'  in  nicht  geringem  Umfang 
znr  Heltung  gebrachte  Analogie  auf  die  Spitze, 
strebt  die  l'nifomiierung  des  Textes  in  bisher  uu>  ^ 
erbfirtem  Maße  an  nnd  bringt  Flmnen  in  den  Text  | 
nnd  sacht  .sie  zu  llonn  rischen  zn  stempeln,  die 
weder  an  ilor  Üherliefernng,  nocli  an  '!<  r  Sprache 
des  Dichters  irgend  welche  ätiitze  linden  und 
oft  guiog  den  vagsten  ondbedenltlichstenHypotbesen  I 
der  Sprachvergleicher  entsprungen  sind.   .Jeder,  der  ; 
ihm  hierin  nicht  folgt,  souderu  au  der  (Iberliefcrnug,  j 
wie  sie  namentlich  dorch  Aristarch  festgesetzt  ist,  ^ 
festhAlt,  verflUtt  nnrettbar  dem  Vorwarf  der  Ari-  | 
st  urclionianii'.    Daß  In  seinen  Angen  nanient- 
licii  die  ivüuig&bcrgei'  Schule  sich  von  dieser  j 
Kninldieit  nicht  hat  Ard  erhalten  IcSnnen,  versteht 
sich  von  sellist  Und  doch  ist  dieser  Tadel  w  eder 
L.  i><i.  h  s/itist  »'incm  Gelehrten  der  K^nigsbergir 
Schule  gegenüber  gerechtfertigt  lienu  die  Königs» 
berger  Schule  hat  aar  als  snnaehst  entrebens- 
wertes  ZM  Homerischer  Kritik  die  Herstdlong 


des  Aristai'chischen  Textes.  Ob  man  darüber 
hinausgehen  kann  oder  darf,  das  hat  weder  Lehr« 
noch  ein  jüngeres  JUitgUed  der  Königsberger  Schale 
verneint  Was  aber  da«  aerkwllrdlgste  isW  Nanek 
hnldigt  selbst  der  Aristarchonianie:  er  ist  nur 
theoretisch  ein  Gegner  des  Aristarch,  auf  dessen 
Kosten  er  einen  Zenodot  in  den  Himmd  heM: 
praktisch  lat  er  in  aaliier  Ilias  dem  Aristarch 
gefolgt.  Tnd  daran  hat  er  wohlgethan :  denn  Ari- 
starchs Eomertext  ist  anter  allen  der  diplo« 
matiseh  nm  besten  beginn btgrte.  Erat  wenn 
wir  diesen  herieatellt  haben,  können  wir  den  Ver- 
sncli  wagen,  von  dieser  Grundlage  ans  uns  dem 
U  rtext  zu  uäUem.  Vollständig  nun  läßt  sich  der 
ArislMchtehe  Teit  Homers  nldit  mehr  hmlellsiis 
wohl  aber  sehr  bedeutende  BradistOcke  davon; 
so  dachten  Lebrs,  so  Uanpt  und  Bitachl  and  mit 
Uioen  Ludwich. 

Aristarchs  HomerSseher  Text  war  nicht  dveii 
ei[;pne  Konjekturen  entstellt;  fllierall  zeigt  er 
den  größten  liespekt  vor  der  Überlieferong  der 
Hss,  Bberall  die  grSDte  c&XdptMc  Gegen  dien 
Thataache  hat  Nanck  aucli  nicht  den  Sehalten  dnea 
Heweises  vortrebracht.  Überhaupt  luiTitn  die  Alten, 
nicht  bloß  Aristarch,  der  äußeren  oder  diploma- 
tisdien  Kritik  die  grSOte  Sorgfislt  ngowaadt;  hi 
der  inneren  Kritik  war  Aristarch  iuiLlerst  vor- 
sichtig: im  allgemeinen  hat  er  »ich  von  gewagtou 
Konjekturen  ferugeiialteu.  Allerdings  ist  es  nicht 
selten  bei  der  LfihenhafUgkdt  naserer  Überliefe- 
rnng  g<'radezu  unmöglich,  zti  entscheiden,  ob  eine 
Variaute  des  Ariatophanes,  Zenodot  und  Aristarch 
eine  Konjektur  oder  dne  in  ihrem  handsdirifinGliea 
Ajtparat  vorgefundene  Lesart  Ist.  Aber  jedenfalls 
Ii.  rulit  der  Glauliß  uioJerner  Homerkritiker  an  ein 
willkürliches  Hin-  und  Herschwanken  Aristarchs 
swiechen  guter  nnd  seUediter  Oberileftrsnff  anf 
Einbildung.  Anch  seinem  bekannten  Streben  nach 
Herstellung  der  Analogie  i-üumtc  Aristarch  in  seiner 
Homerkritik  keinen  maßgebenden  EinflttO  auf  die 
Wahl  der  ihm  in  den  Hss  entgegeatretenien  1«- 
arten  ein.  Ebensowenig  hat  Aristarrli  wie  fiber> 
hanpt  die  Griechen  von  der  klaasischen  I'eriode 
herab  bis  anf  die  ^funtbrar  lingnistisehe 
Änderungen  vorgenomncn:  de  sachleii  Ihren 
Homer  zn  verstehen  und  zu  crklHrfn.  nicht 
zu  ändern  und  2»  kritisieren.  Neben  diesem 
exegetnchen  Interesse  erwachte  bd  den  (Srieehea 
frühzeitig  auch  das  grammatische:  aber  die  eifrige 
Hetibachtnng  nnd  wissenschaftliche  Rehandluue 
grammatischer  i-JigentUmlichkeiU'U  bei  Homer  hat 
im  Altertum  Dicht  la  beneriranswertam  Qnde  die 
Textesflberllefentng  bednMdrtigt  Aristordm  Lea- 
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«einer  lingnistlschen  Studien,  sondern  ein  Spit'e:el- 
bild  der  schwankenden  Tradition  oder  vielmebr 
dM  scbwaakenden  Spracli.^^ebnmcht  des  Hone- 
dMÜMB  Dkhtors.  Noch  weniger  vei-snclite  Ari- 
starrh  den  Homerisclien  Text  nach  prosodisriien 
oder  metrisclieo  Regeln  zu  nniformieren.  Er  iiat 
I.  B.  in  kdnein  «burfgen  FkHe  dem  Hlatm  zuliebe 
einen  Vera  geiüidert. 

In  der  Thut  erfnlir  denn  auch  das  Verfahren 
Aristarchs  iu  der  Kritik  der  Homeiiadicu  Gediciite 
kdueiM  AagrUfe  im  Altertam  mit  Amaabme 
selnei'  Athetesen.    Unter  aSsTiTv  verstunden  Ari- 
stonikos  und  Didynios  einen  im  Texte  befindlichen 
Vers  oder  eine  solche  Versgruppe  durch  ein  am 
Baad«  de«  Ttatee  .aiigvlMniehtee  Zdcben  oder  In 
einer  besondpron Schrift,  z.  R.ineimai  Kommentar, 
tür  unecht  crklüren,  nicht  das  Entteneu  aus  dem 
T«xt«.  Dieaelbe  Bedeatnogr  nie  dOtfnv  hat  •Sßc» 
Xt^itv,  rtpqpafctv  (dies  fi^ewöblillch  von  nieiiroren 
Vei-sen)  nnd  aipsiv.  Die  Entfemnng  ans  dem  Texte 
wird  mit      ffvftit  oder  q'jÜ  (pafeiv  bezeichnet. 
'    Avdi  bei  der  Atfielew  Terftihr  Ariitardi  mit 
strenger  Objektivität.    Seine  diplomatische  Treue 
kann        nicht  hoch  |B;enng  angeschlagen  werden. 
Diesem  Charakter  Aristarclu»  als  Gelehrter  ist  I^ehrs' 
Baeb  voll  und  gsiis  gsMdit  geirordeii.  Es  hat 
auch  seine  Fehler  nicht  versi  hwipiri  n   IMi  se  Fehler 
isgen  aber  nicht  auf  dem  Gebiete  der  AÜietesen 
Aiisuweht;  dem  sie  wsren  Dur  gegen  solche  Stellen 
gerichtet,  weldife  TentBße  gegen  die  von  ihm  ge- 
fnodenen  Gesetze  zn  enthalten   srhienen.  Spinn 
Irrtümer  lageo  auf  dem  Gebiete  der  Grammatik 
(anek  der  ElgnBalo^e),  Semastologie,  Prosodle  «ad 
Kritik.  Trota  dieser  Hingel  darf  man  behaupten» 
daß  Arlstarch.  ohne  ein  eminentes  Konjekfural- 
talent  zu  besitzen,  schon  im  Altertum  wegen  seines 
sindriDgenden  VenUndnisiee  der  Homerischen  Oe- 
dichtp,  we^en  seines  divinatoiischen  Scharfblicks 
far  die  vorhandenen  Schwächen  und  Fehler,  wegen 
seines  feinen  Taktes  fBr  das,  was  unter  den  ge- 
gebenen VerkUtnlmn  sich  als  das  Schickliche  nnd 
Kichtige  erwies,  wegen  der  virtuoKt  n  Schlagfertiff- 
keit  seiner  auf  glänzender  Beubachtuugsgabe  nnd 
mtBaoliehem  WiMea  baaieraiiden  BeweislBbrung, 
wegen  der  bis  dahin  nnendchten  Sorgfalt,  welche 
er,  grestöfzt  anf  eine  iniponiereii<if  Anzahl  von  Iis?, 
der  Verbesserung  des   lextes  zugewandt  liatte, 
eadllcii  wegen  der  enoraen  PrednktiTitttt  seines 
K^ciiiilcn  Fleißes  bewnndert  wnrdf.    Er  war  ein  ! 
Kritiker  ersten  Banges,  wenn  auch  kein  Koigek- 
tamlkritiker;  wo  seine  Ha  ihn  im  Stich  ließen 
■ad  er  «In«  Stdlo  anf  gmad  seines  geaaadni  ür- 


tdb  nnd  einer  eingebrnden  Fonehnng  aielit  zn 

halten  viTiiiDchte,  sftzt.»  er  den  nbclos;  dieser  ist 
I  al»o  als  ein  Merkzeichen  geleisteter  kritischer  Ar- 
I  belt  zn  betrsehten.  Die  wiasenadinftfi«^  BegHln- 
duiiff  znm  Obelos  pab  er  in  seinen  Kommentaren 
oder  in  einer  Sinziulnntcrsiichung.    S«'inc  Kritik 
I  war  also  von&ugsweibe  iiegutiv  wie  jede  Kritik; 
I  aber  lie  berabte  anf  den  Ar  jede  gesonde  Kritik 
unerläßlich  :i  <  u  nudlagen,  wie  bei Beutlcy,  Lesaing. 
Bekker  nnd  Laclimann. 
I       Diesem    euUdiicdeuen    \'ei-dieuste  Aristurchs 
bat  Nanck  in  seinen  vernehiedenen  Anslaasnngen, 
außer  in  seinen  Vorred'-n  zur  Odyssee-  nnd  Tlius- 
unsgabe  namentlich  iu  den  'Mi-Ituige»' ,  schwere;» 
Unrecht  zugefügt.   Das  kommt  daher,  daß  Nauck 
i  fast  alle  bedentenderen  Ergebnisse  der  Lebnaeben 
UntersurhnnReii,  soweit  sie  auf  Aristarchs  Tert- 
1  kritik  Bezug  haben,  entweder  stUUdiweigeud  bei» 
I  Seite  geseboben  oiw  bestenfiüls  einfach  negiert 
I  liat.    Er  blieb  auf  dem  Standiuiukt  F.  A.  Wolft 
stehen,  <lcr  den  l'mfang  nnd  die  Bedeutung  der 
I  gesamten   Überreste   der   Homerischen  Studien 
I  Aristerehs  noeh  nicht  ahnte.  Allerdings  bat  dcb 
da«  dem  Aristarch  /uf^efüprte  Unrecht  an  Nanck 
selbst  gerileht,  insofern  er,  wie  wir  schon  oben 
audeuteteu,    öfters  sUUschweigead  seine  falsche 
I  Polemik  gegen  Arüstareb  aofigeben  mnfite  nml 
Aristarcliische   Lesarten   in   seine   Ansgabc  der 
I  Odyssee  und  llias  selbst  aufnahm,  die  er  urspriing- 
I  Heb  Zenodoteiacben  nachgesetzt  nnd  als  wertlose 
.  Aristarchische  Koiyekturen  bezeichnet  hatte.  Dies 
ist  für  die  Wirkung^  des  trröllt"  ii  Alexandriiiisflien 
I  Kritikers  höchst  bezeichnend.  JS'uuck,  der  als  Theo- 
I  retiker  nicht  Worte  genng  finden  kann,  am  die 
j  verderbliche  Wirksamkeit  Aristaichs  nnd  derAri- 
■  starcheer  anfs  seliiirfste  zu  verurteilfn.  «.ti-li!  in 
I  praxi    ganz    ebenso    unter    Aristarchs  Kmtluu 
I  wie  deseea  anigesproebene  Anbinger.    So  ist 
er  von  104  Stellen  im  erirten  Rncli  der  Ili:i> 
an  79   dem  Arlstarch  bei  der  Konstituierung 
dee  Textes  gefolgt..  TTnd  so  ist  es  seit  F.  A.  Wolfs 
Tsgen  Jedem  llumerkritlker,  so  Bekker  nnd  Dindorl 
erjfangen :    £x<oy  i£xovTi'    , :  Ujikü  ist  jeder  in 
Aristarchs  Fußstapfen  getieten. 

Das  ist  nmao  nerkwOrdlger,  als  nach  der  Zeit 
Aristarchs  sein  T-  \t  nicht  etwa  kanonisiert  wurde, 
sondern  bereits  hundert  Ja'iv"'  s|(ätt  r  Didynios  nicht 
mehr  recht  wußte,  wa^i  Ariäiiu-chische  Lesart  wui*, 
Ariatareh  ibo  keineswegs  der  Begründer  einer 
Vnli^ata  der  Homerischen  Gedichte  war.  Denn 
Homer  war  schon  vor  der  iwf\)*»7i;  des  Artstarch 
zu  verbreitet,  als  dafl  die  kritische  Anagabe  dnea 
an  doiehachlagenden  Erfolg  bitte  haben  kSnnen,  daD 
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n»  jedes  andere  Exemplar  verbannte.  Auch  fand 
dl«  TestodMtttttiitloa  Arjitarebs  eiM«e  Gepier. 

Auch  siii'l  ilie  ErRebnisjie  «rinor  Forsf-hnngen  nach- 
weisbar niemaU  Geineiagnt  derUelebrten  geworden: 
kein  Teil  leliMr  Stadien  war  von  nachhaltiger, 
daaemder  Wirkniig.  Bereits  sein  Nachfolfer  Mlf 
dem  I/elirstuhl  fand  es  nötig,  eine  Schrift  zu  ver- 
fassen :  i:tf\  Toü  (xfj  -jrjfovivat  icXtCova;  (seil,  tüv  dt>o) 
{«Moeic  tSjc  *Af«rT«ipfxt£M  ftapfttftamac.  TTnd  hindert 
Jiibre  später  herrschte  bezDglich  der  Überliefemng 
des  Uomerischen  Textes  Aristnrchiscber  Rezension 
eitte  solche  ünsicherbeit,  daß  Didymoa  ein  Werk 
•ehrdben  mnßte  mpl  t1|e  MpMtopxtfoo  SmfüJmmt, 
Selbst  in  deofl  engen  Kreise  der  Schnle  des  Aristarch 
war  die  Kenntnis  seiner  Ausgabe  nur  mangelbaft. 
Ein  Apononfo«  Dyikolos  nnd  Herodian  dtleren 
nicht  nach  Aristarch.  Also  brachten  auch  die 
(icl*>hrtci)  seinen  Remühnngen  Itein  einigermaßen  | 
reges  und  naciiballiges  Interesse  entgegen.  Damit  i 
stinnt  die  sehwarwiegcnd«  Thatneha.  daß  Icefne  I 
einzige  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  irimierhss 
den  Aristurchischen  Text  bietet,  nicht  einmal  eine 
von  decen,  welche  mit  den  Aristarchischen  Zeichen 
nnd  Sehotfaii  augeatittat  sind  Wenn  mwere 
hcntiffcn  Hss  mit  Ari^tfirchs  Rezension  l  iitip-cnnnDen 
verwandt  sind,  su  kommt  das  daher,  weil  Aristarch 
anf  dam  Boden  der  Ynlgata  stand  nnd  stehen  Idieh, 
selange  die  von  ihm  benutzten  Hss  ihn  nicht  eines 
Besseren  hdehrten,  So  weist  I/ndwich  ans  den 
voraristarciiisctteu  und  vorzenodoteischen  Citaten, 
nanMDflidi  In  den  Platonisehea  md  Arlstotaliachen 
Schriften  sowie  uus  den  Zeugnissen  im  Lexikon 
des  Apollonios  S<iphistes  nach,  dali  aar  früheren 
wie  zur  sp&tereo  Yalgata  Aristarch  genau 
in  demselben  irttnstigent  Zenodot  daf  e^en 
gen  an  in  l'^TTiS'Ilit)!  tnicrön  st  igen  Verhältnis 
steht,  oder  mit  andern  Worten,  daO  der  vor- 
«lezandrinische  Homer,  an  den  Diorthoaen 
Zenodots  und  Aristarchs  gemessen,  durch- 
ans  kein  wesentlich  anderes  Gesiebt  zeigt 
als  der  nacbaristarchiscbe.  Au  diesem  Ke- 
aeltat  haben  andi  moderne  Fände,  wie  Hahaffys 
Papj'rns,  nichts  iindern  können,  wie  das  Ludwich 
in  dem  diesjiihrigcn  Königsberger  Programm  S.  7ff.  i 
gegen  Gomperz  und  Diels  schlagend  bewiesen  liat.  < 
Ariatardi  ond  nnaere  Homerhss  gehen  «Ise  anf  | 
eine  genieitisuTOe  (Quelle,  die  VulßTira,  zartUk.  An 
dieser  Vulgata  sind  mitbin  Aristarch  und  seine  1 
Anhinger  nnachiddig'.  Ble  verdrlngte  sogar  manche  | 
gnte  und  schleebte  Tarlante,  die  mit  ihr  nicht  Bber- 
einstimmte. 

Damit  hat  Ludwicb  das  Ziel  des  zweiu  n  ivupittiU  t 
dteaasrnrattenTeUea  erreicht,  die  Vertetdigaog  der  | 


Aristarchischen  Homeritritik  nnd  ihrer  Anfhanns 
durch  die  KSnigsberger  Schule.   Ab  Besaitete 

dieser  Apologie  ergeben  lieh 

1.  als  positive: 

a)  daO  in  den  Leearten  der  Arlstnrehl- 

sehen  Homeranagaben  uns  nichts  mehr  und 
nichts  wenipTcr  als  ein  Stück  illterer 
Homerilberliefernng  aufbewahrt  ist,  ohne 
jede  naehweiebare  Spur  einer  von  Aristarch 
geübten  eiffonmilchligenKonjektnralkritik: 

b)  daU  dieses  Stück  Homeriiberliefernng 
weitaus  das  beste  ist  unter  allen,  die  wir 
haben,  ind  dnß  dieser  eeln  innerer  Wert 
scitLehrs  sogar  solche  Forscher  sieirreich 
überwunden  hat,  welche  in  der  Theorie 
weder  seine  laßere  dipiomntlaelie  Be> 
Klaubiguug  noch  seine  Inneren  Yopslge se, 
wie  CS  sich  achiirf,  anerkennen  wollen; 

c)  daU  itingegen  im  Altertum  nnd  Mittel- 
alter die  Hemerleebe  Überlieferang,  ae« 
weit  wir  sie  näher  kennen,  unbekümmert 
ihren  eigenen  Weg  weitergegangen  ist, 
niemals  nachhaltig  beeinflnOt  durch  die 
Aristarchisehe  Kritik; 

2.  als  ncpativc: 

a)  daß  Naack  über  den  Charakter  nnd 
Wert  der  Aristarch  Ischen  Hemerkritik, 
den  Lehrs  vollkommen  richtig  bestimmt 
hatte,  in  seinen  Kreisen  Meinungen  da» 
Wort  geredet  hat,  denen  es  in  hohem  Grade 
an  Sachkenntnis  mangelt,  and  die  den  offen 
Vol  l  legenden  Thstaaehen  aehnnrntraeks  nn« 
widcrlaufen; 

b)  daß  genau  dasselbe  von  seiner  tber 
das  y  erhhltaie  der  Lehraiaaer  nn  Arlstareti 
hartnäckig  verbreiteten  Ansicht  gilt: 

c)  daU  er  Dicht  einmal  ttber  sein  eigenes 
thatsHehliehes  VerhRltnls  nnr  Arlstarehl« 
sehen  Homerkritik  sich  bis  SU  geafigender 
Klarheit  der  Anschannof  sn  erheben  vor« 
niocht  bat. 

{BeblnO  blgt) 


Horas'  Satiren  n  r  i  ?'[iistelu,  mit  AomerknuKen 
von  LncisB  Müller.    I.  Satiren.  Wien 
T«npak7.  XXXll.  :IT8  S.  8.    8  M. 

Die  iiene  erklärende  Ausgabe  des  dnrrh  ^t  itir' 
früheren  Arbeiten  auf  demselben  Gebiete  wohl  be- 
kannten Gelehrten  ist  nach  der  Vorrede  dann  be> 
stimmt,  teils  die  Lücken  früherer  hinsichtlich  der 
littcrarliimüris<hen  St^-llntitr  «Ich  ("»ichters  nnil 
seiner  metriscbeu  EigentUiuUcükeiten  auszufbUen. 
teils  das  Ventlndnia  im  ebnalnen  na  efnsr  nidit 
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»bedMtaid«!!  ZM  von  SteUcn  m  «rlelohtern 

oder  zu  berichtigen.  DemgetnüD  bespricht  er  in 
<lcr  ersten  Einlcitnne:,  iiiitcr  TtTweisuiif?  auf  seine 
SciiriJi  i^.  Hüratius  Huccus  I00U,  die  ßedeutuug, 
EuMahniiff  und  Bntwfeklniif  im  Satlr».  <m  Veiv 
hllltnis  des  Horaz  zn  seinen  Vorgängern,  seine  Diir- 
Btellnngsweiae.  Stelloog  znr  Philoaophie  a.  s.  w. 
and  bcsUmmt  die  Zdt  der  Ab/bauag  der  Satiren 
in  allgemeinen  zwiichen  41  nnd  30  v.  Chr.  Eine 
zweite  Einleitunur  faßt  die  metrisrlicn  Eis,'t'ntiinilifli- 
keiten,  namentlidi  hiuBichtlicb  derCäisur,  dea  iliatuä, 
der  ^nizese,  Elision  nnd  Frooodie,  ndt  deijeoigen 
Suchkenutnis  znaammcn,  die  man  von  dem  kundigen 
Mt'triker  erwartet.  Vielleicht  w&re  dabei  noch 
mehr  za  betonen  gewesen,  daß  olle  diese  Besonder- 
heiten nicht  aDverbiüchllehe  Geoetie,  aondam  mr 
GewoLnlieiten  sind,  zu  denen  der  Dichter  dnrcli 
■einen  guten  Geschmack  geleitet  wnrde.  ohne  sich 
UmtbU  daran  binden. 

Daß  die  Satiren  des  ersten  Buches,  mit  Aua* 
nähme  von  1  und  7,  nach  der  Zeitfolge  der  Ab- 
faarang  geordnet  seien,  ist  eine  anbewieaene  An- 
nahme. Wenn  wirklich  die  ante  uoeb  die  Sohen 
und  Befangenheit  vor  MaceUl  verriete,  von  der 
Hör.  T  6,  56  ff.  spricht .  warum  hätte  er  nicht 
lieber  I  6  den  Anfang  machen  lassen,  ein  Uedicht, 
das  dodi  gerade  in  sdne  persOnlleheo  VerhUtnisse 
einen  so  tiefen  Blick  gewahrt?  Die  erste  Satire 
eignet  sicli  natürlich  wegen  ihres  allgemeinen  In- 
halts und  doktrinären  Tons  voi-zUglich,  nm  gleichsam 
«in  Fragtunm  llher  seine  Ahaldit«n  «nd  Be- 
strebungen zu  geben;  dann  wird  man  sie  aber 
nach  der  Zeit  nach  neben  der  zehnten  als  die 
tetite  der  enten  Sammlnng  ansniehen  haben, 
wenn  nicht  bestimmte  Gründe  dagegen  s]irechen. 
Auch  bei  manchen  anderen  kann  ich  MtlUers  Zeit- 
bestimmung  nicht  billigen.  So  wird  die  dritte  in 
das  Jahr  40  oder  119  verlegt,  m  welehem  Zwecke 
aber  der  V.  64  als  unecht  beseitigt  werden  maß, 
während  er  doch  ganz  unverfänglich  ist.  Unbe- 
deutender ist  der  Untei-schied  für  die  Bestimmung 
der  Brnndiainlsdten  Balae,  die  MUler  in  die  erste 
H&lfle  des  Jahres  37  verlegt,  während  ich  den 
Herbst  38  vorziehe;  womit  natürlich  nicht  aosge- 
seUeesen  ist,  daB  die  Satfre  selbst  etwss  q^tar 
geschrieben  sein  kann.  Auf  das  zweite  Buch  ist 
diese  zeitliche  Reihenfolge  nicht  ausgedehnt;  die 
Unterschiede  können  hier  auch  nicht  so  groU  seui, 
fwn  als  SplsbMim  aar  die  Zeit  m  83  Us  IH) 
IkilgUeibt 

Ffir  die  TextgcstaUnng  ist  neben  den  Blandin. 
namentlich  V,  der  Beruer  und  einigen  Parisei' 
Em  der  grOOts  Verl  hsiieBsaseB,  Kellen  Bin* 


teOang  derselben  in  S  Klassen  aber  verworfen. 

Bentleys  Ansichten  sind  gebührend  berücksichtigt, 
wenn  auch  oft  zui-Uckgewiesen.  In  der  Aufnalirae 
von  ivoigektureo  hätte  II.  wohl  noch  vorsichtiger 
sela  sollen  t  die  eigeosa  riad  wenigstens  grSBten- 
teils  nicht  in  den  Text  gesetzt  und  werden  wahr- 
scheinlich nidit  allgemeine  Billigung  finden.  Von 
soleben  Lesarten,  denen  Ich  bdstinme,  hebe  ich 
als  bemerkenswert  hervor:  11,4  armis  st.  annis. 
'i8  (sapiens,  nicht  putiens.  I  2,  81  ist  Driderleins 
Cerintha  st.  Ceriuthe  und  hoc  im  Sinne  vou  'des- 
halb' mindestetts  seibr  verlockend,  wenn  aneh  keines« 
wegs  sicher.  Auch  10(1  ist  sectator  st  des  Konj. 
vielleicht  richtio:,  sodaß  dann  sie  dem  ut  vou  105 
entsprechen  würde.  I  4,  ä  amet  st  avet.  124 
fhetn  iL  ftcto.  1  6,  1  enqiii  st  aooe^t  I  6,  4 
imperitarent  st.  imperitan'ut.  7'i  octonos  acriK.  120 
nach  der  Überlieferung  des  V;  docli  ist  uunütig 
Insnmqne  beanstandet  nnd  dafiir  Faolys  incisumque 
empdbhlea.  I  7,  7  tnnddasqaeu  I  0. 64  inesssre 
st.  prensare.  I  10,41  comcs  mit  richtiger  Be- 
ziehung, n  2,  Ö6  duutum  St.  dictum.  II  3,  4  at 
st  ab.  901  cnrsnm  st.  qaonnm.  OeflUlIg  ist  aneh 
die  Umstellung  von  II  4,  37  —  39  vor  45  nnd 
noch  mehr  die  von  6.  17  nach  U».  II  7,  65  als 
Vordei-satz  zum  folgenden;  doch  scheinen  die  Konj. 
fbrmldet  and  eredat  nnaafeditbar.  88  signan  st 
ligniim  8S  in  quo  st.  in  quem,  das  sich  freilich 
verteidigen  läßt.  8,  75  preccris;  doch  ist  der 
Konj.  nicht  ansreichend  begründet. 

Erhebli^  grOOer  ist  fieiUeh  die  Zahl  meiaer  An- 
sicht nach  bedenklicher  Lesarten  und  unhaltbarer 
Vermutungen.  Ich  will  hier  nur  erwähnen,  daß 
die  ersten  8  Terse  von  I  10  als  der  ersten  Aimp 
gäbe  angehürig  nnd  sogar  als  elegant  verteidigt 
werden:  und  doch  bedarf  es  vieler  umständlicher 
Erklärungen  und  Verbesserungen,  auch  einer  großen 
Fareatliese,  an  sie  einigemaOea  kebar  nad  ver^ 
ständlich  zn  machen. 

Für  die  Erklärung  sind  die  SclioUeu  und  Aus- 
gaben seit  Lambin,  darunter  aneh  die  neuesten, 
sorgftitig  benotst;  dieEatsebddnag  Ist  aieist  adt  ge- 
snndem  Urteil  getroffen.  Zn  den  Stellen,  deren 
Auttassuog  ich  nicht  beipflichte,  rechne  ich  folgende. 
II,  7  soBaiehtBiteigliiztwarieB;  was  denn  sonst? 
V.  27  ist  nicht  mit  Recht  in  die  Parenthese  ge* 
zogen,  weil  er  zu  dem  außerhalb  derselben  stehenden 
V.  23  in  Beziehung  steht  71  ist  indormire  nicht 
'schnarchen'  ;  das  tfant  nicht  der  nm  seine  SchXtse 
Besorgte.  Daß  V.  108  Hör.  verzweifele,  die  rich- 
tige Antwort  zu  gehen,  ist  falsch;  er  hat  ja  hin- 
Uüiglich  den  richtigeu  Miitelweg  gezeigt,  deu  die 
große  Menge  ntoht  flnda.  I  S,  6  ist  eoadoeen 
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nicht  "borgen".    Wie  2(5  facetus  zu  Maltiiiiiä  ge- 
liiiren  könne,  ist  unklar-    4C,  Imt  nlmc  die  von 
IVph.  angegebene  BescIiDldigung  Gaibas  desseuEr- 
ntllimrag  kein  reebtM  Sali.  55  iit  dndi  toiclite  Än- 
liernngr  der  iMlprpnnktlon  (Komma  Vdr  ült  )  das  Prä- 
sens (lonat  am  eiafachsten  zn  erklilrco.  5'J  ist  nicht 
michtllcb,  wie  res  That.  Vergehen  sein  käme 
64  Ist  die  EfkliniBf  von  in  Fansta  bei  der  anfge- 
noniniencn  T-esait  nnpfniigL-nd.  Man  kann  fi-eüicli 
nicht  sagen  in  tilia,  wohl  über  in  Fansta  gener. 
wo  FaosU  die  Toehter  eines  anderen  Ist.  129 
wird  aus  der  weitlän titigen  KrklUmng  von  vcpallida 
doch  nicht  dcntlich.  wie  vo  eine  bald  vei"slürkende. 
bald  ubüchwüchendi-   Krutt  haben  kann.  Daß 
3, 98  ff.  Hör.  sieh  seHMt  mrine,  ist  mwahiKhidnUeh. 
nr»  L'ehiirt  ui(d<-stUH  vielmehr  zn  imiitdlat  M'i  inniie 
'Jl  Euundcr  als  gleichzeitiger  Ciselcur  UDwahr- 
icbeinlicb.  4,  9  n  secntas  sieht  est  zn  etgftoEen. 
tl  und  IS  die  solözistische  Struktur  nicht  erörtert. 
i:j  iit  innidim  'was  die  Menge  betritTt'  iiiiklai'. 
ultro  dciatiä  anf  die  Badibänüler  zu  bezichen,  ist 
gmnnmtlseh  kamn  snllislflr:  thatsleUieh  nssf  es 
ja  SU  geweseo  sein.  38  lAngt  nt  nicht  von  metucns  i 
ab.    ."Sj  int  excutiat  <sihi  falsch  gefaßt:  dus  f 'it.it 
lehrt  gerade  das  Uegcntcil.    122  soll  ut  nu  ln  von  i 
labebat,  sondern  von  dnen  ansgeiassenen  inqnlt  | 
abhilngen;  das  wili-e  sehr  wunderlich.    I  ö,  (!  ist  ' 
minns  woni;^'  bejiträndet.    15  kann  at  nicht  ^  ex 
qno  sein,  da  man  vielmehr  'wihrend*  erwartet. 
Das  oppidnlam  von  87  ist  wohl  nicht  Anscnlnm. 
Ol    wtlre  nrmi  als  Nominativ  recht  nnkliir.   0.  S 
acheint  mir  ingenoas  nar  im  moralischen  Sinne  i 
verstSndlicb.    11  braaebt  ta  anetos  ntebt  esse  [ 
orgän^.t  zu  werden,    l'l  nehme  ich  notante  alfl  j 
Vordersatz  zn  'ini  l  »portet  (17).    43  magna  mit 
fnuera  zu  verbinden,  scheint  unzulässig.  52  kuim  . 
dedi  CQ  precnl  nicht  Svnt«  en^st  werden.  79  Ist 
der   restriktive   Sinn  von   ut    nicht  verstanden. 
Warum  zu  8,  9  das  deutsche  Mitbürger  oder  Mit- 
nenscli  für  Mißbildung  erklflrt  ist,  sieht  man  nicht  I 
ein.  OQt  des  anck  von  ett|&i(o]Lfti]c  oder  mxvvdptu- 
r.i't  }        2  ist  i|nis  in  ncücio  »[uis  mit  Vnrccht 
für  ein  Indelin.  erklärt.  26  genügt  die  Erklftraog 
von  est  tibi  nater  oet  nickt   10,  37  ist  die 
Fassuii!^'  des  Lntinitt  «Is  des  Sismnvnters  ent- 
sdiixl-  n  energischer.     10  arcutus  nicht  'sehhui", 
auch  niclit  'bei-Cilf  schlechtbin.    Ii  1,  34  ancei>s 
nicht  Nentr.,  sondern  Mascnl.  37  Romano  nicht  | 
All].,  sondern  Dativ  und  persönlich  st  Ronianis. 
4!S  kann  Albuci  vcnenum  schwerlich  das  Gift  sein, 
das  ihn  beseitigt  hat.    i>b  erklärt  sich  besser  i 
•nßerkalb  der  Fsrentheae.  U  wira  pellla  aUgemebt  ( 
fslkßt  sn  fiurhies.  67  ist  nlcbt  sint  sa  ei^tosen.  | 


'  77  fragil!  nicht  Abi.  und  Neutrum:  auib  li^iuiai 
j  Sr.  nirbt  nentra!  IT  3  ist  die  Verhöhuuug  des 
I  Stoizismus  zu  stark  betont.  Die  QmndaütEe  seibat 
I  sind  Ja  k»in68wegs  nnsfaudg,  nnd  dis  Bdqdeie  von 
Habsncht,  Vrr  r  hwendnng,  Ehrgeiz,  Wollust,  Aber- 
glauben nicht  lächerlich,  sondern  nur  der  Satire 
entsprechend  übertrieben  ansgemalt.  19  braucht 
man  tantOB  nicht  fUr  tot  zn  nehmen.  Der  Beiname 
de»  Damasippus  (25)  ist  Mercurius,  nicht  Her- 
curialis.  32  uicht  snnt  vor  omnes  zn  ergttnien. 
60  setst  man  des  Konma  besser  vor  ebriM» 
99  rnüchte  ich  zu  deccm  nicht  milla  sestertinm 
ergänzen.  72  alienis  falsch  erklärt.  196  per 
quem  unriclitig  auf  Aiax  bezogen.  298  giebt  die 
Ergänzung  von  lltterai  n  toHden  nicht  den  rieh- 
figen  Sinn.  II  4,  14  ist  cullosa.  34  molle.  .38 
quibus,  61  inmorsns  schief  gefaßt.  6,  40  ist 
septimns  oetavo  prupior  schwerlich  'mehr  als 
(>'/l>'.  7,  3  (|Uod  nicht  =  qnoad,  sondern  relativ. 
21  verbindet  man  hodie  besser  mit  dices  ,")4  ist 
iudex  uicht  bloßer  Sittenrichter.  8,  64  i«t  die 
Btmktor  nt  qned  cet.  fslsdi;  nt  melius  gehfirt 
zusammen,  wie  89  ut  SQavlns. 

Alles  dies  im  einzelnen  zn  belegen,  ninC  ich 
mir  versagen  und  verweise  datier  aut  meine  Aus- 
enbe.  Ate  DmekreUer  ist  mir  im  Text  nur  anf- 
gestoßen  ein  fehlendes  erat  I  5,  27;  in  den  Noten 
liu^oKjAsveo;  1  2.  32,  den  vcxu«  8.  323,  Proseliten 
zn  I  4.  143,  Erwiederung  8.  14S  nnd  171  nnd 
andei-e  Kleinigkeiten.  HftOlidi  enckeinen  in  dnem 
densi'lien  Bnehe  Fremdwörter  wie  :i«s;iit!ir<'n,  F!a- 
neuj',  liiereu  u.  u.  Für  das  Aufschlagen  einzelner 
Stdien  würde  rs  beqnem  sdn,  wenn  die  Bdliett-> 
folge  der  (iedichte  durch  Zahlen  oben  anf  dena 
Uande  der  einzelnen  Seiten  angezeigt  wäre 
Putsdam.  f  U.  Schütz 


Seiccted  t'ragmciits  of  Roman  poetry.  Fmiu 
the  earlirat  times  of  tbn  Rcpublic  to  tbe 
Augustan  .lee.  Kdit^Hl,  with  introduetioa  and 
notes  by  W.  Vi'.  Merrj.  Otford  1891,  Ghrendra 

Press.    VIII,  2t;ü  S  8 

Der  iieransg.,  iiektor  des  Lincoln  College  za 
Oxford,  bietet  in  diesem,  mit  der  belnumten  Ble« 
ganz  von  Clarendon  Press  ausgestatteten  Buche 
znm  Nutzen  der  pliilob^iri-elieii  .Tugend  Englands 
eine  Authulogie  aus  den  Uinciistucken  der  iiischrirt- 
iicben  nnd  kandtckrifUkhen  Poesie  Bon»  Us  nnr 
Zeit  des  Augustns.  Der  Gedanke  ist  gewiß  löblich. 
Anch  erscheint  die  Answalil  im  ganzen  glücklich 
getroä'en  und  geeignet,  iluen  Zweck  zn  erfüllen 
Docb  bleibt  nnnekes  einanranden.  So  bitte  ds« 
Osmen  Ssllare  wegfidten  tollen,  da  die  Frngmnilt 
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imr  tat  «lAaeligadriAdWMr  fllniidit  tthr  inter- 

psHiint.  für  die  röniische  Poesie  almr  f^iim  gleich- 
gültig  sind.  Was  soll  ferner  gur  das  deli>lii8clie 
QnlMl,  dM  dto  Rflmer  In  J.  894  Cbr.  (^'nipKncen, 
■och  dazn  in  den  abacheolichen  Versen  von  BUlu-«ns? 
Et  bat  ja  überhaupt  nie  8utnrni!<t'he>«  Metrum  ge- 
babt.    Vgl.  das  Bocb  über  den  •Satarnier  ü.  91. 

D«r  "Bmmg.  UUt  Im  ganaen  die  chrono* 
loR-iache  Reihenfolge  ein.  Dubei  wiird«'  er  besser 
getban  haben,  Lävins  und  den  Verfiissfr  der 
MüuiambeD,  Matius,  vor  Yarro  zu  stelkn,  wohin 
de  gohfiren,  als  «de  vieMiMh  fUMb  auch  noch 
in  der  neusten  Anfluge  von  Tetiflfcls  Littcrafnr- 
gescbiobte  —  geacbehen,  vor  Novius  and  Pom- 
poiiUk  EbeaM  flUII  anf ,  daß  VaiTo  vom  Atax 
vor  Bjtwt  md  Ohma  seinen  Plat;:  f^efnnden  nnd 
dieser  von  dem  zu  gleicher  Schule  gehörenden 
Calvos  durch  'Versus  pupnUi-es'  getrennt  ist, 
Tldnehr  hatte  am  Sehlofl  die  Anordnang  (ohne 
allzu  peinliche  RScksidit  anf  Gebnrts-  und  Todes- 
jahr) diese  sein  sollen:  Cicero.  Tullios  [.aiirea, 
LlUar,  Laberias.  Syras,  Calvuü,  Cinna,  Bibacnlus, 
Vtrro  vorn  Atas,  Varini,  Vemn  poiMilana.  Sehr 
veifelilt  isr  c5  übrigens,  dal'  wie  Bilhrens 
l'^arius  Bibaculna  mit  dem  £piker  Karins  von 
Aattam  TerweehtdC.  TgL  unta»  Anmerkang  za 
Hör.  Kut.  II  5. 40  in  der  Wiener  Ausgabe.  Auch 
darin  i'^t  M.  Rilhren«?  frenlirh  gefolgt,  laP-  oi 
in  die  Hebdomades  des  Varro  die  (irubäciiritten 
des  NKvitts,  Pkmtm  «ad  PaeoTim  aafgenommeB. 
obachon  die  Hebdoinades  nur  zweizeilige  Elegien 
hatten  und  nach  OelliiLs  III  1]  Varm  silh^f  das 
bezügliche  Epigramm  auf  riantus  Tod  dem  l'lautiis 
Eogeiehrleheii  h»t!  Bhen  dMetbct  figuriert  nadi 
der.-^elben  Antnnt;U  ein  Gedicht  über  die  sieben 
Weisen  aus  dem  4.  oder  5.  Jahrk  n.  Cbr.  als 
Varroniicb.  ohwoU  dertai  ScimilMr  wie  Bifti  nnd 
MilSsins  vorkomnen!  Sollte  H.  meioe  Kritik 
von  Baehrens"  'Fragmcnta  poctarnm  Roraanornm', 
die  ich  i.  J.  1887  in  dieser  Wochenschrift  ver- 
SCutti^tey  gans  aii1iek«)uit  gebliehen  aebi?  Kein 
«slss  BeoAben  laoh  ToUendang  der  neuen  Ami- 
gübe  von  'De  re  metrica"  soll  die  BfM  liafl'iuif 
eines  lesbaren  Textes  der  rüuiiscüuu  Dichtet  bnich 
•MIdte  eebi. 

Unter  den  'Versns  poj)nI;\re>'  vermißten  wir 
nngcm  das  zierliche  Epigramm  auf  den  Friitor 
liufus  (.Schol.  zu  Hör.  8.  II  2.  ÖO)  nnd  daa  sota- 
diaehe  OladiatorensprUchlcin  'non  te  peto,  pisceni 
peto.  quid  me  fugi",  Galle?  Ebenso  waren  hier  zu 
plazieren  die  Zeilen:  religentem  esse  oportet  tet«; 
twd  rdigioMuait  nefM  (vgl.  dai  Buch  ther  den 
aal  y.,  8.  8S)  vad  aialam  eoaiilinm  consoltori 


feeaimnnwt,  die  X.  mit  BUmna  so  Satnraieni 

verballhornt  hat  (S.  4).    Überliaujit  ist  er  nur  zu 
I  sehr  geneigt,  fremden  Autoritäten  zu  folgen,  was 
j  aaoh  dann  bedenklich  scheint,  wenn  dien  ge- 
wichtiger sind  als  HiUirens.  Ich  darf  den  Vurwnrf 
:  nmsnmehr  eiliilie;i.  als  auch  ich  (neben  Kibbeck. 
I  Yahlen  niid  Wordswortb)  die  Ehre  habe,  von  ihm 
I  an  den  Aatoritaten  gerechnet  za  werden.  Wer 
i  aber  möelite  auf  einem  so  schwierigen  Oebiet.  wie 
dasAltlatoin  ist.  Unfehlbarkeit  InAnHpruch  nehmen'.' 
j  Audererseiu  wird  M.  mir  die  Bemerkung  nicht 
I  vaübeln«  daß  er  maadiea  aoa  meinen  Sehriften 
über  Livfns.  Nüviiis,   Paruvitis  nnd  Acritis  liiltte 
I  gewinnen  küuuen,  ebenso  aus  der  Ausgabe  des 
I  Nonioi.  welche  Arbdten  ihm  nnbekannt  geblieben 
sein  dürft<>n.    Vgl.  /    I!.  da^:  S.  168  flhmr  des 
Afranins  Vopiscua  Gesagte  mit  dem  Konmentnr 
zu  Xon.  493,  2. 

fionet  i«t  noch  an  rügen  der  starb  faer?or- 
I  tretende  Konservatismns  dii«.es  (Jelehrteii,  der 
ihn  beachtenswerte  Besserungen  oft  ver-:clini:llien 
I  und  sogar  verschweigeu  lioli.   Denn  die  kritischen 
and  ezegetiaeheDAnmerkangen  reichen  «dtaoi  nicht 
tlir    la^  I?pdürfnis     Für  die  Bequemlichkeit  der 
Leser  ist  es  nicht  gut,  daU  M.  daa  scblieliendo  «. 
I  wo  n  in  der  Anaspmehe  imterdrSekt  werden  maß, 
I  nicht  wegläßt.  Glanz  uumüglich  aber  scheint  Hins 
<i'mnia  bei  Un<  iliiis  TX  1,  ."),  ebenso  kurzes  hör.  ih 
V.  ti,wie  überhaupt  dieses  Fragment  sehr  schlecht 
weggekommen  ist.  Denn  jenes  »  wird  von  den 
I  I>aktyUkem  sicher  nnr  in  -/s  lui  I -us  woggeschnitten, 
beil.ncilins  norli  in  entsjiiiM  in mli  ni  Rripeliisehcn-ov. 
•Schließlich  sei  mir  erlaubt,  hier  eine  Besserung 
I  an  Atmim  (8.  161  H.)  mitzateilen.  die,  weil  sie 
in  der  Vorrede  zn  des  Iloraz  Satiren  steht,  leichl 
1  der  Aufmerksamkeit  iuteressierter  Kreise  entgehen 
I  kSnnte.  Afranioa  tagt  an  der  berSbuten  Stelle, 
wo  er  seine  llündemag  anderer  Autoren  ent- 
schuldigt: fatenr,  sumpsi  non  ab  illn  modo,  Sed 
Dt  quhM|UC  habuit,  convcniret  i|nod  mihi,  (|aod  tne 
non  poase  melioa  lacere  credidi,  Etiam  a  Lotino. 
Mit  Recht  hat  man  an  'i|Uod  (iiiindquc  Hss)  cre- 
didi' neben  'convenirct  (jnod'  (iimtd  convcniret  11-^) 
AnstoC  geuommeu,  aber  den  Felüer  nicht  glücklich 
I  beseitigt.  Alles  ist  gnt.  wenn  wir  *t|nod  credidf 
durch  i|Uoad  er.   ersetzen  dder  iIucU   iinod  mit 
langem  o  sprechen:  denn  so  sogt«  ninu  fur*tnoad. 

Ana  dem  Gesagten  erhellt,  daß  M.  seine  sonst 
dankenswert«  Arbeit,  falls  sie  eine  zweite  Ansgalie 
II  lebt,  einer  grftndlicben  Dnrelibeasernng  unter- 
ziehen muß.. 

8t.  Pelanburg.  L.  Uneller. 
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W.  R  PRton  and  E.  I..  Htcks.  Tbe  inseriptiooB 
of  Cas.  Oxford  1891.  ClntDdOB  Presi.  UV,4OT8. 
Mit  1  Kari4>.    20  sb. 

Du  K«n«faMeb»ft]fche  Werk  der  beiden  eng- 
lltchen  Gelehrten  bietet  weit  mehr,  als  siin  Titel  | 
erraten  läHt     Um  den  Kern,  eine  Sammluntr  dir  | 
bisher  bekunnleu  koischen  Iiiachriften ,  die  durcli  i 
Fkton  HB  eine  gtofit  SSafal  von  Ihm  tdbet  im 
Jaliro  188fi  neu  entdeckter  Scbriftdenkmiiler  v(ir- 
mehit  worden  sind,  gmppieren  sioli  in  engerem 
oder  loserem  ZosammeuliaDge  eine  sehr  unsflilir- 
UiAe,  geibaltnlche  Eialeltniig  ai^  eine  Reihe  treff- 
licher Appendiocs,  in  denen  die  Verhältnis;'' 
Inael  im  Altertum  nach  den  maanigfuclisteu  (ie- 
siehtspoiilrteii  doeehend  erSrtert  nnd  Ea  den  In> 
Schriften  in  Beziehung  gesetzt  werden.  So  ist  das 
kleine  Corpus  dpr  knischenlnscliriftcii  (4;i7  N'iininiern 
nebst  253  MUnzlcgeuden)  erweitert  worden  za  einer 
trefflich  •bgeroadeten  nnd  mit  UebevolUAer  Soiv^ 
falt  ttusgeführtcn  Monogi-aphie ,  die  alles  umfaßt, 
was  bandschriftliche  und  monumentale  Quellen  an 
WisBeQswertem  über  das  aosdieiubare  Eilaud,  das 
gMdiweU  zn  ▼eradüednen  Zeiten  eine  borver- 

ragende  Eollc  in  dem  Knltnrleben  der  tilten  Welt 
gespelt  bat,  entbalteü.  —  Die  Behandlaog  der 
VnriHttatl«  der  Inschriften,  die  Appendleei  nnd 
Indlew  verduokeu  wir  dem  an  erster  Steile  ge- 
nannten Oelehrten,  Eicks  schileb  die  Einleitung; 
die  Karsivtexte  und  Kommeatare  sind  beider 
Henaaf .  feneinaames  Werk. 

Ktdl  Eicks  wurde  das  fmchtbare,  im  Altertum 
wegen  seiner  Salben,  Weine  und  Seidenstoffe  be- 
rühmte Kos  nebst  den  amliegenden  Sporaden  von 
allen  grlechlMhen  Sttanmen  merat  dnreh  AebHer 
ans  AiTfolis  bcsioJelt;  doch  waren  die  achäischen 
ü^nwanderer  storlc  mit  Dorero  vermiacbt,  die  sieb 
heretta  TCfr  der  allgemeltten  OUnipatfan  d«  Pdo- 
ponnes  in  Argolis  iiie<teri,'ehissen  hatten.  Herodot 
VIT  99  tTihrt  die  Besie  !•  luiitr  auf  Epidauros  zurück; 
ein  Zeugnis,  welches  duixh  die  Verebrang  des 
AaUepios  in  Koa  nnd  der  Hattentadt  heatitlgt 
wird.  Der  Knlt  dieses  Gottes  war  res  dem  thessa- 
lischen  Trikka  durch  die  Dorer  nach  Epidanrns 
verpHanzt  worden  und  wurde  von  hier  nach  Knidos  | 
nnd  Koa  welter  Tertnreitet.*)  Dar  kleine  InaeLrtaat 
bildete  mit  Lindos,  falysos,  Kanieiros.  Knidos  und 
Balikarnali  den  Bund  der  dorischen  Hexupolis 
(nach  dem  Ansacbloß  von  Ualikamaß  PentapoUü). 
—  ne  iltaate  GeaeUflkt«  von  Koa,  wie  dar  do- 


*)  Paten  möchte  in  Appendix  F  (S.  344  ff.)  die 
Utest«  BesiodcluDg  von  Kos  direkt  auf  das  südliche 
TlwaaaHan  aarteklBbrea. 


rischen  Kolonien  Überhaupt,  liegt  flr  uns  In  Up 
durchdringlicbcm  Dunkel;  doch  deutet  tier  später* 
hin  von  den  eponymeu  Beamten  getragene  'I^tel 
|t^p/oc  daranf  hin,  daß  an  der  Spiln  dea  Qameia* 
Weyens  in  frühster  Zeit  Tyrannen  standen.  Ela 
eijjcntlicher  hanptstädtiscber  Mittelpunkt  fehlte  der 
Insel,  äie  zerüel  in  mehrere  Stadtgebiete  (nach 
grieehiieheffl  Anadmk:  (^mSie  ««nd  w&|m«)$  ala 
solche  werden  erwlUint:  Ile?.T,  im  Innern,  Halasama 
an  der  Südwest-,  Stomaiimne  an  der  Nordkfiste. 
Znr  2<eit  der  Ferserki'iege  besaj]  die  Insel  vier 
befestigte  FUlie.  von  danan  einer,  Aatjpalaia  (mit 
vn)!?tiindiger  Bezeichnung:  Kiü;  f,  WrrjrAXv.'i)  im 
Westen,  von  Strabo  erwftbnt  wird  nnd  bis  snm 
Ende  d«  4.  Jahrb.  ala  Ranptort  galt  Obaehan 
Lage  und  Beschaffenheit  der  Inael  ihre  Bewohner 
uaeh  dem  (  kteii  wies  und  in  geringer  Entfernung 
von  der  Ostkiiüte  die  alte  See-  und  Ilaudelastraßo 
zwiaehan  den  Dardanellan  nnd  Oypm  vmItaMhrto. 
schlössen  sich  die  Insulaner  absichtlich  von  dem 
Handelsverkehr  ab.  Die  Fnrclit  vor  fremden  Ein- 
dringlingen mochte  bei  ihnen  die  Vorteile  der  Teil- 
nahme an  dem  Weltveifcahr  tkantaigao.  In  g»* 
messetit'in  Abstand  von  der  See  (die  Oründe  dieser 
BesiedcluDgsweise  sind  dnrob  Tbakydidea  bekannt) 
lag  an  der  OitkQtte  die  kefnaamga  harvorragendA 
Stadt  Ktü;  f,  Mspo-i';.*) 

Wälirend  der  Tferrschafl  des  Krösus  iiber 
Lydien  behauptete  Kos  seine  Freiheit.  Aach  als 
nach  dem  üntNgange  daa  lydlMhen  Belehea  (546 
V.  Chr.)  die  ionischen  und  karischen  Kflstonstitdte 
mit  den  vorirelagpiton  Tnseln  sich  den  Persem 
unterwarfen,  scheint  Kos  autonom  geblieben  za 
aein.  —  infolge  dea  onglf ekllehen  loniaehan  Anf- 
standcs  siedelten  sich  Samier,  einer  Einludnng  des 
Tyrannen  Skythes  von  ZauJde  folgend,  in  dessen 
Stadt  an«  vertri^n  ihn  jedoch,  woranf  er  Znflncbfc 
an  dem  Hofe  des  Darius  fand  (497  T.  Ohr.  odor 
wenig  Bpltor>  Wahncheialidi  Ist  dieaor  SkjlhaB 


")  Nach  PatoD,  iu  Appendix  K  (S.  361  f.),  findet 
sich  in  den  Inschriftea  von  dem  Koer  Mipo'Ji  keine 
Spur;  auch  IlmiPr  kf^üot  ihn  nicht,  and  er  spielt  in 
der  koischi  II  Li  .;fQde  keine  bedeutende  Rolle.  Wahr- 
scbeialicb  ist  M  ;<'i  :>  =  Soone,  Mepozi;  «  Östlicher 
Distrikt  von  Kos;  «itpocj;  dvftci.tro'.  oder  ^yj-^A  bei 
Uomcr  ^  lebende  Menschen,  die  ihre  Aagco  >>ffeD 
haben  (vgl,  Besycb.:  jiipa  =  %n(J,  «usfir,;  =  tji^-.;). 
Die  Sonne  führt  den  Beinamen  Mif/o-},  weil  sie  ihr 
Auge  niemals  scblicUt.  Zu  irgend  welcher  Zeit  und 
an  Irgend  welchem  Orte  muß  daher  das  strahlende 
Uimmelsauge  unter  dem  Namen  Mi;>'<y  verehrt  worden 
sein.  —  Nach  einigen  war  yiift>t!(  der  Sobn  des  Ti:«/»- 
f«;  oder  «Tstp&iv  (anderer  Balnaae  dar  Sonne). 
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identisch  mit  dem  von  Herodot  VI  103  f.  fnvüfniten 
gkicboamigeo  Tyrannen  von  Kos,  der  Mlnem 
Soln  eine  bl&hende  Hemebaft  hinterileB.  TrHR 
dtOM  UflntiAkation  za,  so  stand  die  Tnsel  zn  jener 
Zeit  nnter  persischetn  Reginient,  nnd  Skj'tbea  wäre 
fon  Darios  aaf  derselben  als  Satrap  eingesetzt 
wonUn.  GMn  8ote  ICsdwioa  gab  den  Kowu  fM* 
«flUg  ibre  Freiheit  wieder  znriick  nnd  war  einige 
Zeit  nnter  Gplon  Regent  in  Zankk-MeRsana,  bis 
ancb  er  das  Schicksal  seines  Vaters  ttüte  und  — 
wahrsehaliilleb  dnrofa  AnaxQas  von  Bbeglon  — 
vertrieben  wnrde.  Im  Jahre  480  v.  Chr.  wurde 
er  von  Gelon  angesichts  der  lumlon  des  Xences 
in  Griechenland  mit  einer  vertranlicben  Mission 
nuh  DdpU  bflmftragt.  —  10t  Kadmoa  werden 
andere  Kocr  ihre  Heimat  in  dem  fernen  Weafen 
gesucht  haben;  so  der  Vater  des  Epicbarmos.  — 
Dodi  die  wiedererlangte  FMIielt  war  für  Km  roa 
knrzer  Duner,  da  die  karischen  Dynasten  die  griechi- 
schen Städte  Karieiis  nnd  die  benaclibarleu  Inseln 
ihrer  Satrapie  einverleibten  (vgl.  das  Verzeichnis 
der  Streltkitfte  der  ArtenUa  bei  Herodot  ¥1199). 
\rich  der  Srhiacht  bei  Mykale  (\79  v.  Ohr.)  warfen 
anter  anderen  Inaein  anch  Bhodos  nnd  Kos  das 
persische  Joeh  wieder  ab. 

Weiterhin  erscheint  Koa  in  den  Tribatlistcn 
des  attischen  Seebundes.  In  den  .T:i!tren  413  und 
41S  wnrde  der  östliche  Teil  der  aof  tkiten  Athens 
itebenden  Isiel  durch  Erdbeben  und  spartanladie 
Invasion  heimgesucht.  412  verließ  Rhodos  die 
^uhe  der  Atliener;  Kos  und  Ciialke  wurden  nun 
vorgeschobene  Fostea  der  letzteren  bei  ihren  Ver- 
■edm,  die  abtrflmlge  iBsd  wieder  sn  erobern. 
r»if'ser  Znstand  dauerte  noch  währr^iid  des  folgen- 
den Jahres.  Plötzlich  wurde  der  Kriegäschauplatz 
nash  den  Dardanellen  verlegt,  nnd  Kos  folgte  dem 
Beispiele  der  mBchtigai  Kaehbvinael  nnd  wandte 
sieh  gleichfalls  den  Spartanern  zu.  Doch  änderte 
der  Sieg  der  Athener  bei  Abydos  die  ganze  Si- 
tnUoB.  Alkibiadea  dite  tmi  Kaonoe  oad  Phaeells 
httbel,  om  sich  mit  seinen  Landslenten  vor  Samos 
m  vereinigen.  Auf  diesem  \Ve.?<-  ]>liind<Tt«'  er  Kos 
befestigte  das  wieder  im  Aufbau  begritiene  Kü; 
i)  MspmCe  lad  legt«  dne  Beaatnng  dsrefai.  Sho- 
dos  blieb  laccdÄmoniseii  Im  Jahre  407  finden  wir 
Boch  l^os  wieder  auf  Seiten  der  Lacedämonier. 
I)itter  abermalige  Abfall  von  Athen  mag  Ilippo- 
kratcs,  den  grSfitea  Sdm  dee  Eflandca,  der  damals 
is  Athen  lebte,  bewogen  haben,  seinen  Aufenthalt 
■eck  Thessalien  za  verlegen.  Nach  dem  Seesiege 
Ksaons  bei  Knido»  (SM  Chr.)  warai  die  Koer 
die  ersten,  die  dam  Bündnisse  mit  Sparta  ent- 
Ngtea. 


Di-r  pclopriTiiicsische  Krieg  hatte  die  Gegen- 
sätze zwischen  Demokraten  nnd  OUgarchen  zu- 
gespitzt Avf  Ko»  kam  es  im  Jahre  368  m  einer 
Kraftprobe  zwischen  beiden  Parteien.  Ein  Kom- 
promiß wnrde  in  einem  Synoikismos  pefnnden:  alle 
Insulaner  sollten  Bärger  einer  einzigen  Stadt  sein, 
m  der  die  Msberlgeo  Stadtgemebden  die  Stellimg 
von  Demen  einnehmen  sollten.  Die  neue  Haupt- 
stadt Kü>t  T)  Wtfti-U*)  überflügelte  baM  diis  nitn 
Kw{  ii  'AoTusaXaia.  Auf  der  Ostkiiät>e  dei'  Insel 
an  einem  Kual  getegeo,  welebeo  der  gaaarote 
Handel  von  .\pypten,  Rhodos  nnd  Syrien  nordwärts 
passieren  mußte,  und  mit  ausgezeichnetem  Uafcn 
versehen,  entwickelte  ddP  die  neue  Stadt  mter 
demokratischem  Regiment  und  athenfrenndlioben 
Auspizien  vortrefflich  als  blühender  Handelsplatz. 
Bald  aber  sollte  dieser  Aufschwang  in  bedenk- 
Hdntar  Wette  gehemmt  werden.  Die  oUfareUBChe 
Partei  auf  Kos  verni-sachte,  unterstützt  von  dem 
kamchen  Dynasten  Maiis8"!los  nnd  im  Bunde  mit 
den  Uligarchen  auf  Chios  und  Rhodos,  den  Bundrs- 
genoaeeakrtcig  (357—866  v.  Chr.).  über  den  Ver- 
lauf desselben  sind  wir  nnr  ungenügend  unter- 
richtet; doch  blieben  Kos  und  Rhodos  in  karischen 
Htaiden  bb  346.  Cbr.  Ab  Fkllipp  von  Make« 
donien  339  v.  Chr.  Byzanz  belagerte,  ließen  Ghlos, 
Kos  und  Rhodos  sich  zur  Hülfe  gec-en  ihn  bereif 
finden,  nnd  so  standen  hier  Koer  und  Athener  wiedcr 
nsammea.  SSo  dieser  Zelt  mnB  Koa  wieder  «ntonom 
nnd  demokratisch  gewesen  sein.  388  y.  Chr.  fiel 
die  Tn.-icl  mit  HalikarnaO  nnd  der  gimzen  T'm- 
gegeud  in  die  Uaud  Alexanders  des  Uroljen.  Zu 
den  Fenem  abgebdlen,  wnrde  Kee  33S  Chr. 
von  den  Macedoniern  wieder  zurückerobert. 

Alle  diese  folgenschweren  Ereignisse  des4..Tuhrh. 
haben  wenig  Spuren  in  den  onaerhaltenen  Inschriften 
hinterlassen.  2  oder  8  Dekrete  (c.  n.  1.  S)  ge- 
h'ireii  <Ier  Zeit  nm  300  v.  Chr.  an  und  hestiUigcn 
die  erweiteiteu  Beziehungen  der  Insel.  In  etwas 
jttngwe  Zelt  (oaeh  980  v.  {%r.)  IMleo  die  Ver^ 
kaufsbestimmungen  Tür  Priestersti  llen  n.  27—31: 
von  hohem  Interesse  für  die  Sakralaltertümer  sind 
die  aus  vei-scliiedenen  Zeiten  stammenden  Bruch- 
stBoke  TOD  OpfMnlendeni  mit  Feataetcnng  der  an 
die  Prieiter  entUleoden  BportelB  n.  87—41,  von 

*)  Ober  das  Verhiltidi  der  neaeibaaten  Haupt- 
stadt zu  der  filteren  Stadt  gleii  lies  Namons  l.iasen 
sich  >.uTerl&ssige  ladiiieo  den  Berichten  der  Schrift- 
stsUer  nkbt  eatacbmen.  Is  gewinnt  den  Aosdieinj 
als  sei  die  neue,  unmittelbar  am  Mecrr-  frolcRcne 
Stadt  an  Stelle  der  durch  Erdbeben  und  kriegerische 
Uarahsn  m  grande  geguganen  lltenn  Stadt,  die  In 
einiger  IntCnmng  ven  derKMslaft  erbaut  worden 
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denen  d«N  imfeSKniebe  Fregnunt  a.  37  der  Zeit 

«If!  Synoikismns  angcli<"iieii  nia?  Andere  Dokn- 
meiit«  gpwiiliren  einen  £ml>lick  iti  die  Lokalkalte 
der  Denen  (n.  307.  SfiS  tod  HinluMim,  3S9.  3S3 
von  Antimacliia). 

(Jt'i^rn  Ende  dt-s  1.  Jalnh.  rrfiviit.e»  sich  Kos 
des  Itutcs  eines  bliilmndeu,  wohlgeurducten  dcnto* 
lanttaebeBStaataweeeN;  wie  denn  atidi  AntlgomieL. 
als  er  die  Einwohner  von  Lebedos  nacli  Tef>8  ver- 
pflanzte (:50G— 3t)l  V.  Chr.),  ihnen  die  (iesct/e  vnn 
Kuä  voi^lirieb.  In  dem  Kuuiple  d«^  Seleukos  und 
Ptolemftoe  fegen  Antigonoa  beobachtete  Kos  wie 
Rhodos  NentralitJlt,  obwn!)!  «oiiie  Sympathie  xn 
Ägypten  neigte.  Der  Sieg  des  Demetrioa  bei 
Cypem  loderte  dtene  YerhUtnliae:  doeh  stellte  dt« 
Sdilaeht  M  Ipsos  (301  v.  Chr  )  das  GIflek  des 
Ptolcmitus  wieder  hör.  und  für  Kos  begann  nnn 
die  bervorragendste  Periode  seiner  Gescbiclite. 
(Sdilaß  folgt.) 

Mich.  LacATR,  Topografia  e  ^toria  di  Mnta- 
pouto.  Opera  prcmiatii  m  ll"  AL'i-ad<'mia  Reale  di 
Napoli.  Neapel  18» I,  A.  Morauo  Mit  2l  lithogr. 
Talelii.   ä%  S.  4.  10  Lire. 

Diis  Bnch  enthillt  im  ersten  Absihnitt  i-ino 
Scliilderaug  der  Nator  des  Teiless  vun  Lukanien, 
welchem  die  Rainen  nnd  das  Gelfet  von  Metapoot 
angehören,  d  b.  der  Flnflgebietc  des  Bradano, 
Basentn,  Salandrella,  Agrl,  nebst  Naclirichten  über 
«He  (iescLicUte  and  die  Altertümer  dieser  gesamten 
tiegend:  Het  swette  beaehreibt  Hetapoot  selbst 
und  seine  Überreste  bis  ins  Einzelnste;  der  dritte 
bescliäftigt  sich  iiiil  der  Gescbiclite  von  lletapont 
im  AKertom  nnd  im  IßtteUdter,  der  vierte  mit 
Reiner  Kulturgeschichte;  der  flinfle  glebt  mittel- 
alterliche T'rknnden,  welche  sich  anf  Metapont  bc- 
xieben,  ein  Vei-zeichois  der  metaponUschen  lliiuzeu 
bei  Edchel,  Hagnan.  CardU,  fener  der  in  Neapel 
und  im  biitisthen  Miisenm  befindlicheu  (nach  den 
betr.  Katalogen)  sowie  ein  Verzeichnis  der  im 
Mnsenm  zn  Metapont  aafbewahrten  U^enstäude. 
Kla  Anbaag  emtifailt  Nsditrlge. 

Michele  Lacava  ist  der  giütunii  liste  Kenner 
von  Metapont.  Er  liat  den  dortigen  Ansgrabongen 
viele  arbettsvoUe  Jahre  gewidmet  nnd  daselbst 
vieles  Nene  gefunden  nnd  anderen  Beisenden  ge- 
zeigt. Seine  eigenen  Forschungen  nnd  die  Kigeb- 
uisac  der  Untersncbungen  anderer  hat  er  in  diesem 
Bnebe  niedergvlegt,  das  eine  grofle  Menge  Material 
darbietet  nnd  allen,  die  sich  mit  Metapont  be- 
schäftigen, unentbehrlich  sein  wird.  Die  Tafeln 
enthalten  PlUne,  Ansichten .  architektonische  nnd 
andere  Detaila. 

Neapel.    Holm. 


[ 

Ernst    Kränge,   Tuisko-Land,    di-r  irischea 
;     Stfimnie  und  Götter  Urheimat.  Erläuterungen 
I     zum  Sageoscbatte  der  Vedca,  Edda,   Iliaa  ond 
Odvaiee    Mit  7$  Abbildnngen  im  Text  und  einer 
Karte.  Ologaa  1891,  Osri  Plemming.  6t4  8.  &  10  K. 

Der  Verfaassr,  der  sich  als  Rodaktenr  der 
Zeitschrift  Kosmos  nm  iüp  Verbreitung  des  Dar- 
winismus und  mancher  authropologiscber  and  etb- 
nogn^hlseber  Kenotaisae  ein  mdengbares  Verdienst 
erworben  hat,  schließt  sich  im  ersten  Abschnitt 
seines  Werkes:    'Ein  Blick  auf  die  T^rgeschichte 
der  Arier'  denjenigen  Gelehrten  an,  die,  von  einer 
sprncilleiMD  Bemeriinng  Benfeys  angeregt,  die 
Heimat  der  Arier  von  Asien  nacb  Europa  vorlegen. 
Doch  findet  er  sie  nicht,  wie  die  angesehensten 
Mitglledttr  dieser  Porschergmppe,  der  andi  ISflnard 
<  Meyer  in  seiner  Geschichte  des  Altertains  T.  .'il-i 
beigetreten  ist,  in  Jlittel-  oder  Südmßland.  noch 
wie  Fenka  in  Skandinavien,  sondern  im  gesamten 
mittleren  and  nSrdUdien  Euop*.  Den  Beweis  für 
I  diese  Annahme  liefern  aber  weder  die  von  Ulm 
bis   tief  nach   Asien    hinein    verfolgten  Spuren 
blondhaariger  Menschen  und  niegalithischer  Denk- 
I  iniler,  noch  einzelne,  allen  oder  fast  allen  ariMhea 
j  Sprachen    gemeinsame  Ansilriirkc    der  Begriffe 
Meer  und  Schiff  und  einiger  anderer.  Atw  dem 
Worte  Str.  ulV.  n&va,  grieeh.  naas,  tat  Vfh»  n.  a  w. 
ht  keineswegs  zn  achließen,  daß  staltllebe  Indo- 
germanische SprachstHmme  ihren  Ursprung  m  einem 
seetüchtigen  Volk  zurücUeiten.   In  der  ältesten 
idg.  Urlinnde,  dem  Blgvad»,  bedeotet  das  Weit 
nur  ein  FlaOschiff  nnd  nAviü  den  sehiffbaren  Fluß, 
!  wie  es  denn  auch  an  sich  wahrscheinlich  ist.  daü 
,  die  Peuschen  iVilher  kleine  Flnß-,  als  gruUere 
I  Seeeditfb  gelwcA  beben.  Nodi  weniger  sehligt 
'  das  Wurt  'Meer'  durch,  weil  es  erstens  im  GriO- 
j  chisclien,  Iranisclien  and  auch  wohl  Indischen  kanm 
I  nachweisbar  ist  (Cnrtiaa  Orondt.  >  8.  S3S).  nnd 
{  zweitens  nrsprOngUch  nicht  das  große  Meer  be- 
zeichnet zn  haben  branoht,  wie  ja  noch  heute  du« 
I  Maar  in  der  Eitel  und  das  Meer  in  üolland  und 
I  NerdwestdeotsoUand,  In  Uterer  Zait  aneb  In  Ober» 
dentscliland  fUr  Landsee  vorkommt  (Fürstemann, 
Altdeutsches  Namenbuch  IT.  982  Pleiors  Garel  V. 
!  9269).    Aber  auch  wenn  diesem  AutMlruckt;  ur- 
sprUngUeb  die  gtofiartlgers  Bedentnng  artmllate. 
warum  soll  denn  damit  sjerade  nur  die  Xoni-  oder 
Oitsee,  wamnt  nicht  auch  das  Atlantische,  das 
Mittelliindische  oder  das  Scbwarxe  Meer  gemeint 
sein  kSanent  Doeh  &b«r  diese  Stegen  IlOt  sich 
ja  rechten.    Aber  bald  werden  nns  spraddiche 
1  Ungebeuerlicbkeiten  zngemutet,  wie  sie  in  einem 
"Rftairbtang  sf Ittnw  ilttrViiiciiiTbsft  bssimwiKihnndtn 
i  deotaehen  Btehe  ta  nnssm  TagSD  nicht  nrahr  var- 
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komiMii  Mllteo.  Der  Name  dee  «Itgermaiiischeii 

HariersUinimeB  der  Taciteischen  Germania  (vgl. 
MiillerihofT  DA.  II  S.  117).  der  langobai-dischen 
Arimaoiü  d.  b.  der  freien  Heermänner.  ja  der 
Gflnrnueo  ud  eadtidi  aogar  der  Roaaoi  «frd  Mt 
dem  Namen  der  lichten  'Arit  i'  al^eleitct.  Kaum 
haben  wir  uns  vom  Schreck-ju  über  diese  Ety- 
mologie erhole,  so  wird  ans  die  gi-aosame  Ver- 
■iefeflniiif  fes«iMn,  daB  wir  qilter  aehea  werden, 
der  Gott  der  Sonne  oder  dcB  hellen  Himmels  hätte 
von  derselben  Wurzel  die  Namen  Aor,  Ares.  Eres, 
Arinan,  ImiD,  Iriug,  Arjuua  und  viele  ähuUdi 
klingende  Namen  emphngen,  and  «bena»  •oblOeMO 
sich  die  germanischen  ViSlkemamen  Chnttn  r>rii, 
AnsQ-arii  u.  s.  w.  hier  an.  Weiteres  AuschluO- 
bedtirlid*  eupflnden  dann  noeh  die  Arveroar,  Ar> 
inenier,  Iron  d.  i.  Osseten,  Ennlander,  Ii-en,  Ario- 
vn'stus,  Arminiiis  niid  der  Sr  liwede  Erik.  Damit 
ist  diese  Rubrik  aber  uoch  lange  nicht  geschlossen : 
8.  870  wird  «aa  varratea.  daO  im  St  Ebasfenar 
der  nordisclie  Gewittergott  Irrain  stecke,  der  nach 
S.  271  aas  dem  guten  vedischen  Arj'aman  sich  in 
dlea  llfliarfigeu  persischen  Abriman  verwandelt. 
Der  Verf.  scheint  damacli  vaa  dar  tttaraa 
iranisclien  Namensform:  .Anp'rainain\ ii ,  die  doch 
schon  in  manche  Schnlbücher  aoigeuommen  ist, 
kdaa  Ähnang  za  babeo.  Es  kommt  ibm  Hbrlgeat 
nicht  so  genan  darauf  an;  dem  8.  347  stellt  er 
Ares  und  Orion.  Oarion  zOBamaMB,  die  ilim  unter 
Voraussetzung  eines  verloren  gegaogeueu  Digammas 
ai^  dem  «og'liBdiea  warrior  (!)  cBe  grOOte  Ähn- 
lichkeit darzubieten  scheinen.  Von  noch  feinerem 
sprachlichen  and  zogleich  mythologischen  Hpür- 
▼ermögen  zeugt  die  Bemerkung  S.  26G:  ,£e  ist 
mflglidi.  daß  ein  im  Namen  Irmia  Uegaader  An- 
klang an  eine  finderr  Wnrrwurzel,  n&mlich  die  in 
Saramejas  (von  saramä  Hturm)  verborc-enc,  bei  der 
Wandlnag  daa  Hünmela«  and  Sonuengoti««  in  einen 
Windgült  mitgewiikt  hat*.  So  liluft  der  Verf. 
dnrrh  das  ^mze  Buch  bin  fast  willenlos  allerlei 
Aukläugen  nach,  die  ihn  zu  den  abenteucrlichbteu 
Anadittgai  aaf  die  Grammatik  and  metliodiaGha 
Ifythenfonchung  verlocken. 

Der  Verf.  hat  viel  gelesen,  aber  weder  co- 
nfigende  Sprach-,  noch  Littcraturkiiiulo  dadurcli 
erlangt.  IIa  algeatlidies  Qaeflenatadiam  madit 
«ich  nur  ausnahmsweise  bemerkbar.  Er  bekennt 
sich  als  den  Nachfolger  Olof  Kndbecka,  dessen 
„Attand  «Her  Maabehn**  im  17.  Jakifaandert  aUe 
Urkultnr  ans  Schweden  herleiteta.  ond  ampfieUtihn 
dem  L*^5ei-  niehrmaln  als  ein^n  Vorgänger  Linnes 
auf  dem  Lehrstuhle  zu  llpsala.  Aber  nicht  einmal 
dleaaa  aeinea  BabnbredierB  Sehriftan  hat  «r  galeaen. 


Das  nordische  Scbriftentnro,  womit  er  offenbar  sehr 
nngenan  and  schief  das  eddtaeha  beaaichiiet.  lagt 

nach  seiner  Ansicht  (S  227)  zwar  piir  die  spätere 
Priestcrlehre  fest ;  dennoch  bedentct  ihm  die  Edda 
noeh  immer,  obgleich  aehon  iSagat  *PoetIk*  ab 
der  wahre  Sinn  des  Wortes  erkannt  worden  ist, 
eine  'Urgroßmutter',  die  iu  der  Tliat  eine  Ur- 
großuuttei-  der  arischen  Überlieferung  sei.  Grub 
I  aaigadrBekt,  mciat  er,  ließen  sich  niaa  aad  OdSMae 
'  aus  der  Edda  herleiten  (S.  VI).    Die  erliabensten 
,  Tartieea  der  nordischen  Götterlehre  entlehnt  er 
j  dem  Qediahte  von  Odins  Rabemaabart  ohne  so 
i  ahnen,  dafl  die  Kenner  diesen  Zanber  ins  17.  Jahr- 
hundert setzen.   So  drinpen  aufs  neue  allerhand 
.  Fälschungen  z.  B.  Iduu  als  Wächteriu  der  Welt- 
I  eaehe  in  untere  Mythologie  ein.  Daß  Thor  vor 
Odin  der  dritte  Ond  hSdUte  Gott  der  Xordaiier 
iu  älteren  Zeiten  {rewesen  nnd  nr5i>rüiip:lieh  'l'liridr, 
der  Dritte,  geheiiien  Itabe,  datur  soll  unter  andern 
I  aebie  Toditer  Tbrndr  spradieB,  „von  deren  welOen 
Händen  ein  Schein  ausgehl,  der  in  Luft  und  Wasser 
und  in  allen  W^elten  wiederstrahlt".   Diese  ganze 
Charakteristik  stammt  ans  einem  Mißverständnis 
I  eines  Satzea  von  §  30  in  Simrooks  JÜIythologie, 
der  sich  auf  Gerdr  bezieht.  Die  spftte,  wahrschein- 
lich entlehnte  Nebeuügur  Hilondilfoeri  erhebt  Krause 
I  wi«  Bydbflni:  za  einem  lEoamisciMn  ürweaen  utd 
]  sogar  zum  SchSpfer.  Dieae  SdiSpfemoalalt  wla 
überhaupt   die   pauze   nordifiche  Schöpfnngslehre 
der  Germauen  scheint  wegen  ilii  er  nürdischeu  Tiefe 
i  keinen  besanderea  Anklaaf  ia  den  «rttmMraa  Lfta- 
dcm  Euroi»a8  nnd  Asiens,  nach  denen  sie  wandern, 
gefunden  zu  haben,  audcreDfalls  hätte  aus  der 
Verf.  gewiß  dar&ber  an^eklärt.  Er  indat  nach 
(8.  391)  bei  den  anderen  Ai  iern  die  Sebosacbt 
nach  Veredeinn?,  Verjüngung  nnd  Krlösung  nirgends 
so  dringend  uud  inbrünstig  ausgesprochen  wie  iu 
I  der  Edda,  ana  det«a  Oedaakenkreise  die  Heasiaa- 
!  ^dae  wahrscheinlich  viel  frfiht  r  enf.s]iningeu  sei, 
als  aus  der  selbsffreitjchtcn  .jUdiscIien  Lehre.  In 
;  diesem  Sinne  liabe  er  schon  vor  Jahren  auf  die 
!  altarlaeh«  BarBlkaran«:  FaUtatiBaB  hlnffedantat. 
i  Eadlich  gesteht  er,  anrh  i  ine  Gütterdämmemng, 
ein  'Gericht  über  veraltete  Gött^^rvorstellnnüen', 
bei  Griechen  uud  audereu  Kulturvölkern  nicht  zu 
1  kenaea  (S.  107).  Httte  er  sich  am  die  nevere 
Forscimne:  Itrkiinimrrt ,  so  würde  er  d'^n  Onind 
leiclit  eingeseheji  Ital»')!     Die  grol*ai'tigen  kosino- 
I  goniscbeu,  soteriologischen  und  escIiatologiBGfaen 
i  Anschannngen  der  Vrdnspa  stammen  ntmlich  aus 
dem  mittelalterlichen  ( "luistcutum,  so  sehr  sieh 
I  auch  die  Eddagläubigeu  dagegen  sträuben  mügen. 
I     Jene  Hypothese  ?ot  der  altariacben  B«- 


uiy  j^uj  Google 


m      (Ho.  ».3     HHtuim  FBiLotoonora  wocbinsgbiupt.   (m.  im  isn.]  toq 


▼OlkenuK  FiiytlMa  bt  mr  «ta  OHed  tm  einer 

langen,  höchst  zerbrechlichen  Hypothesenkett«,  die 
sich  durch  das  f^anze  Bncli  schlingt.  Nach  Kranse 
drang  die  ariecbe  Koltur  samt  ihrer  Götterlehre 
•tu  Nordenro^  dvreh  daviMdie  und  keldidie 
Länder  nach  Sttdeoropa  und  Indien  vor.  Normannen 
setzten  sich  schon  in  graner  Vorzeit  an  der  italie- 
nischen, wie  giiecliischeu  Kliftte  fest.  Bis  dabin 
ud  nodi  vnHb»  bis  Aaiani  Ma  benieluieii  die 
megalithischen  Denkmale  ihren  Wep.  Nordische 
Dolmeubtttter  fährten  wahrscheiuUch  die  K^klopea- 
mMnn  bb  TStjm  und  Mylicne  auf.  Audi  drüben 
in  Kldnaajen  lebten  noch  lauge  alte  Erinnerongen 
an  die  ursprüngliche  germanische  Einwandeniiipr 
fort,  wie  denn  der  gesamte  trojanische  Sagenkreis 
ans  DordJsohen  BemeiiteB  znsammengewebt  er- 
scheint. Wie  dem  .in  alter  Mytliologie  wohl  er- 
fahrenen Rudlifck,  Linnes  Vorgänger  anf  dem 
Lelirstuiü  zu  Upbaia*,  kommt  auch  Krause  der 
Name  1V«tf*  bedeidtUdi  genaanlMh  vor;  «r  adMlnt 
Ihm  mit  tro,  treu,  getreu,  sicher.  Truhe  und  Trone(?) 
suanuneozubaugcn  und  ein  sicheres  Gewaluvam  zu 
bsMidiiMii  (8.  463).  Obgleich  nun  die  mittel* 
•ItarikbMl  temanischcn  SchrifUteller,  welche  die 
Geschichte  vom  trojanischen  Kriepe  neu  scliilderten, 
immer  fttr  die  Trojaner  Partei  nahmen,  gerade 
«It  ob  ib  alcb»  wto  der  Verf.  nwiiit,  einer  olberan 
Verwiadtwiaft  ah  den  Trojanern  noch  be^^-nßt 
gWraaon  wSren,  so  verließ  doch  ein  Teil  ihrer 
«Mdger  rücksichtsvollen  Ureittini  da»  sichere  (ie- 
watoMiB  Troja  in  swdten  JabTtaiaend  vor  Chr., 
um  sich  in  Syrieu  nnd  PalJtetioa  anzu-siedcln.  Über 
ihre  noch  östlicheren  Ileiseechicksale  wii  d  uns  das 
Nähere  nicht  augegeben,  doch  hat  der  Yei-f.  in 
einer  iadlseben  Sage  «Im  Hiodeatnog  anf  den  be- 
rühnitcn  Miilstrom  entdeckt  (S.  580).  AuDerdem 
h&lt  uns  doi*  Westen  schadlos.  Denn  Eddabruch- 
ftttclce  manelicriei  flndcn  ileb  iddit  bw  bei  den 
Algonkins,  sondern  aneb  In  Onatemala  (8.  9S5. 
614.  618) 

Nach  diesen  sprachliciieu ,  iiltcrarisclien  und 
vdlkergeschicbtKehea  Ldatnngen  kann  man  sieh 

denken,  wie  es  mit  der  10  viel  scbwierigeriMi  Be-  | 
handlnng  der  nij'tholügischcn  Fragen  steht ,  die 
sieben  von  den  acht  Büchern  füllt.  Schon  der 
Hanptsati,  daB  die  vrarisehe  BeKgioB  ein  Knltos 
des  Himmels,  <\n  S"nne,  des  Tages  gcgenübi'r  der 
Verehrung  der  Finsternis,  der  Erde,  des  Mondes 
«nd  der  Nacht  bei  den  ünemiten  (;ewesen  sei, 
steht  im  Widerspruch  mit  den  Ki^cbnissen  einei^ 
Seite  der  ind"!:i'i  niaiiischen,  aiidererseit«  der  semi- 
tischen Jdytheuforscbung.  Denn  der  erste  Teil 
denellMii  lik  nw  in  «ehr  beidiiiakter  Weise  n- 


zugeben,  der  andere  ist  entacihMea  tmrfcbtig. 

Der  Verf.  ist  ein  unbedingter  Solarmythologe  and 
amüsiert  sich  sehr  darüber,  daß  der  Referent  im 
2.  Bande  der  Indogermanischen  Mythen,  den  er 
ttbrigene  aldit  fdeeea  bat  («nnun  andi?),  dM 
Messer  des  Pelens,  die  Lanze  des  Chiron  and 
Achill  selber  als  Blitz  erklärt.  Trotzdem  giebt  er 
an  anderer  Stelle  zu,  daß  allerdings  jene  nie 
Milende  LaoM  vranli^leB»  «llenfUla  nil  deos 
Blitze  verglichen  werden  könne,  Achill  selbst  aber 
sei  ein  SonnenhiUnpfer,  der  mit  dem  Blitze  b«- 
wafltaet  seL  Ob  der  teadilaiilbiide,  zornige,  na- 
widerstehliche ,  plötzlich  hervorbrechende,  knn» 
i  lebicre,  mit  einer  nie  fehlenden  Waffe  versehene 
tieros  eher  anf  die  Sonne  als  auf  den  Biits  zortlck* 
deate,  das  m8ge  deijeolge  entacbeldeii,  der  Kransea 
Acbillkapitel  und  meine  eben  angefahrte  Unter- 
snchnug  wirklich  gelesen  hat.  Zur  Vergleichong 
kann  ich  aulk^rdem  das  von  dem  anderen  Home* 
rlschen  HasptheUeB,  den  Odynena,  iMBdelsde 
Kapitel  empfelüen,  der  natürlich  auch  ein  Sonnen- 
gott ist,  weicher  den  Soonengreis  Folyphem  hlflodet 
QBd  In  Gebte*,  iribBUdi  dnrcfa  aalae  GeflArtea, 
dem  gleichfalls  alten  Sonnenherm  Helios  die  Binder 
wegtreibt  uud  pfhlarhlet.  Ks  ist  unmöglich,  all 
die  solaren  Hattenkünige  za  entwirren,  and  auch 
nnaStig.  DeoB  wenn  andi  der  Yert  gewiß  viel 
Fleiß  aufgewendet  luid  manche  gute  Einzelbeob- 
uchtung  gemaciit  hat,  su  ist  doch  seine  Arbeit  in 
ganzen  als  verlehlt  m  bezeichnen. 

Freiburg  i  B,         Elard  Hugo  Meyer. 


IL  AliSzDfl«  1V8  ZaitoehrHlM. 

Rerue  numigmatiqae.  Tom.  IX,  No.  3. 

(211)  P.  de  Siaxe  Cobonrg,  Monaaies  greeqoes 
iniditea.  Ifit  Tat  IX.  Ter  eilen  ist  efaw  «oMeee 

'medaille  talismaniqae'  Aleiandcrs  d.  Gr.  ta  rr- 
wühncn,  '^tant  de  la  plus  baute  importaaco',  Avers: 
typischer  Alezanderb^,  Revecs:  PaNss  die  Rtt« 
tragend.  Solche  'GIüclcsmünzcD'  kamen  seit  Caracall* 
iu  die  Mode ;  das  vorliegende  Stück  ist  Nacbabmuog  aas 
dem  4.  Jahrhundert.  —  (910)  B.  Mewal^  Lee  prdtes> 
das  figares  do  Pallor  et  de  Pavor  ?ur  !«i 
deniors  de  L.  Uostilius.  Diese  Denare  selgea 
langhaarige,  hi^cro  KOpfe.  Howat  deatsi  aia  als 
tra,L'i-:.:f:-  Fr.iueiiina«keD.  —  (285)  E.  Babeloo, 
AraUuä.   Mit  lal.  XI— XllL   Pbüniktsche  Möaaea. 
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Die  ZdtMbrift  besteht  aus  xwei  ilbteUuogW,  von 
deMn  die  erste  vissenschaftlicben  und  pidt{^ogisebeii 
Anb&tsflB,  die  zweite  der  Kritik  und  Bibliographie 
MvIdBMt  iat.  J)ie  ento  Abteilang  üt  io  dn  beiden 
bb  jätet  tnddnawii  HMra  160  fleitM  itark  und 
•Dlhilt  iS»l|eade  AoUIm:  1.  Netalil,  Zar  wImob. 
acfasftUch«a  Synttz  der  grie^ischeo  ond  lat«!aiaebeo 
iiuanuneDgeBetitea  8ätzp  (I.  l'bcr  die  untrrg>:>i;rdDeten 
FrageeStxe),  8.  1—18  und  Sa  — 109,  2.  Buzeskul, 
Über  Scblienianns  Ausgrabungen  in  Troja,  Myltenä 
und  Tiryns,  8.  19  —45;  3.  Zielitiski,  Bcitr&g«  lu 
Luicians  Schrift,  Wie  man  Geschichte  schreiben  ::oll 
(c.  15;  2S;  38  :  50  ;  51),  8.46—51;  4.  Sobolevbky, 
Die  »yntaktis<  tjf  Einteilung  der  griechischen  Zeit- 
formin,  8.  52—53;  5.  Lj ubomudroT,  lierbart  über 
Bedeutung  und  Behandlung  der  klassiscben  Spracbe 
in  der  Schule,  S.54— 7S;  6.  Stacbukarev,  Arcbio- 
logische  Chronik  dee  bellenischen  Ostens,  8.  73—85 
and  149— 160;  7.  V.  T.  8ch6ffer,  Die  Epigrapbik  und 
lIvPlatianter  den  anderen  philoiogtocheo  DlsiipUnen, 
8. 110—119;  8.  Koraeb,  BorKti«u(e.  I  9,  28  f.  und 
epod.2,  87  f.),  8. 180—124;  9.  Ziello'ski,  Die  Doki- 
inasic  derObrigkciten  nach  drr  Drakonischen  Verfassuup 
(Ariat.  'AI*,  'o/..  4),  S.  125  — ll'G;  10.  8elivauov, 
Uber  daa  Wort  lada  in  der  lykitcben  Sprache,  8.  127— 
129:  II.  SchOnrook,  Ober  di«  Uethode der  Klaasen- 
übcrsetxungen  MI  dea  tltoll  SpntiMB  lu  RoMildlc, 
S.  130-148. 

Die  ^wcitf  Abteilung  enthält  ao  or^N  i  Stelle  zwei 
Itröfiere  Charakteristiken :  1.  Zwetajeff,  Lber  einige 
DefiniUcnen  io  der  Geschichte  der  alten  Kunst  (mit 
Rfickaicbt  auf  Tratsebevskys  Lehrbuch  der  Geschichte 
8.  1—14  und  103—109;  *i.  Kaiakovsky,  Die  Pe- 
taafßtfngfi  (mit  Riicksicbt  auf  Otto  Croaius,  Beitrüge 
BOT  Mythologie,  und  Heaselmiyor,  Die  Pelasgcrfrage), 
8.  110—118.  DanuMli  kmmiMD  wm  Au  Zahl  der 
D^ofatmi  fttHiMshen  Arbeltttii  anf  den  QeMeta  der 
klaasiscben  Philologen  folgende  Schriften  zur  Bo- 
sprechuDg:  Jernstedt,  Die  Porphyri  •  Fragmente 
einer  attischen  Komödie  (ZieUnski):  Sobolevsky, 
De  praepositionuin  usu  Aristophaneo  {Schirnr*); 
LuDiak,  Quaestioues  Sapphicae  (/CUlmtki):  Samm- 
luns:  von  Aufsätzen  aus  der  klassischen  Altertums- 
wi^st■Ilschaft,  bi  rausgeg.  von  dor  Kiewer  Philologischen 
Ge.'-eilschaft  ( Uerevkky ) ;  /,  w  e  t  ai  i'  f  t' ,  Rchulatlas 
der  antiken  Skulptur  \^A})pelrot):  Schwarz,  {--■'■>• 
^«üwj;]  'k^yv.wv  T.'it.'.-.v.iy  eine  kritische  Onter- 
aadmng  («);  Fet,  Titus  Maccius  Plautus  Aulularia  in 
runiaefaer  Obersetiung  ißtbor);  Cybulski,  Tafeln  zu 
griecbiscben  und  rSmischen  Altertümern  (^Latytchev); 
Graf  Kapniet,  Der  KiMsitiamua  —  eine  ootwendige 
flniBdlage  dee  OfmnaeltluBterrichts  (JLmtgimjii  Lety 
•eliav,  laeeripaoMS  (Sd^fer);  Beidureibiuw  der 
grtednedMrOiiwolMa  Mtmen  in  der  Unlvereitlt  Moakan 
(Aypebrot):  Biago vestbchensky,  Winckrimano  und 
die  späteren  Phai«cn  der  griechischen  Skulptur{S<Airfiri); 
iJerevicky,  Cbcr  die  Anfange  der  Littcraturge- 
schichtc  im  alten  Uriechenlaud  (Ado//l:  J autsch e- 
veckv,  Pausanias'  ficschrcibuDg  von  Hi-ilas  in  russi- 
fecher  Üb<'rtraf?ung  ilMrevüky);  P.  Ovidiua  Naäo,  Text- 
ansgabe von  Adolf  und  kommentierte  Ausgabe  von 
Netusil  (L-ftn);  Nikiforov,  Lat.  Grammatik  {Sobo- 
kcikt/);  Santscbaraky,  Kurze  lat.  Grammatik  (/Vr- 
eee).  Von  aosHodiidien  Sebriften  werden  reaeaiiert: 
BragBUB,  Oclad*  Fkoo.  vad  Moipb.  ia  Iv.  Hflllcra 
Baadboek  (MaAI)»  Retalg-Haaee,  Vcrleauagen 
(den.};  Roacbers  Lexikon  [Dermekifii  Ribbeck, 
Gesch  der  titm  Dichtung  (StreUtüv):  Kenyon.  Classi- 
cal  test  Irom  Papyri  etc.  {SchuHir;};  Kammer,  Ästhet. 
Kommentar  zur  Ilias  (Zif/i/i*ti'):  Rhode,  Psyclie  ir/,r«.); 
lmboof>Bluiner,  Griecb.  MüoxeD  {OresdMtkov); 
Btola»  Lat  QnmmXSk  (MtaSO;  Hange -PreaB, 


Lexikon  (oferi.);  Georgca,  Wortformoa  (rfii^^.);  Bilder 
atlaase  von  Baumeistor,  Rheinhard,  Bühlmana 
und  Wagner,  Engelmann  li4////^/ro/);  Ohler,Bllder- 
atlaa  {Ädoif);  Schiller,  Hausarbeit  und  Schularbeit 
(derk).  —  Zuletzt  folgen  Auazüge  aus  16  ruasischen,  10 
dmtediea,  8  fraMOaiachen  und  1  bObmiaebea  2eitsebrift 
ndt  knapper  lahaMaUMiaidit  der  aaf  die  klaaeiacbe 
Philologie  besfigüakea  AnMtM,  in^Aahaag  eia 
Nachruf  an  den  TetafairiieDeo  Prot  PiedioirBtt  vaa 
seinem  Sch&tor  Derevicky  and  ein  Bericht  über  die 
Tbätigkeit  des  Vereins  der  klaasischen  Philologen  io 
Uoskau. 

'       Wie  schon  aus  dieser  Übci  sieht  lu  erschcD  ist, 
hat  der  Inhalt  der  beiden  ersten  Hefte  vorwiegend 
w  isscnschattliche  Tendenz.    Freilich  ein  solches  Re- 
I  sultiit  stiQjnit  nicht  ganz  mit  dem  eigenen  Projekt 
!  der  RedaktnjD,  wie  er  im  Eingangsartikel  dargelegt 
iat,    und   wonach   man   urspriiuglich  liau[,tsacLlicL 
die    Bedürfnisse    der    praktischen  Lebrth&tigkcit 
sowie   selbst  «oe  Aopaasuog  an  daa  groDo  ge- 
bildete Publikum  im  Auge  gehabt  zu  haben  scheint 
Im  allgemeinen  können  wir  aber  ganz  zufrieden  sein 
mit  dem  Voradiieben  dea  wiseenschaftlichen  Blcmentea, 
da  für  epeiielJ  pMaäogiacbe  Interessou  aullur  dem 
,Oymn!tfium*  voa  MÜbehereckr  eiaa  Reiiie  «aa 
pädagogisehen  Zeitaehriftu  la  Dteaeten  atebt,  aoerie 
für  die  Popuiarisation  der  Wiaaenachafteo  in  zahl- 
reicben  allReraeinen  MonatHjournalcn  Thor  aod  Thfir 
'  -i  'iffiii  t  simi-    Dl"  /  jkiirift  dei  „Philologischen  Um- 
'  bchaii'  li(.'t;t   nr.aired  Eiachteiih  in  einer  möglichst 
I  streng  wi^senEchaftlicben  Richtung.    Uud  dazu  hat 
dieselbe,   wie  man  billii;  konstatieren  muß,  einen 
lecbt  guten  Anlauf  genoniraen     Mögen  sich  nur  zu 
den  auf  dem  Umschlag  auüejrthlten  Mitarbeitern,  die 
dem  neuen  F^achorgan  ihre  l'iiti  t  htutz. mg  zugesprochen 
beben,  batdigat  noch  die  übrigen  FacbgenoaBen  hinan- 
geadiea,  denaNaoMa  «irdaiebr  aogera  venaiaaen! 

Cbirkov.  i.  NataSiL 


Litterariaehe«  €eolralblatt  No.  11. 

(607)  Äschylus,  von  Zemarldea  und  Weekleia 

(Leipzig).    'Di'    Au-irab'-   bietet   den   Text   in  der 
heute  erreichbaren  lieiüheit'.  JL  6t.  —  (ttUa)  W.  ÜÖt«, 
Der  Liber  glossarum  (Leiptig).  ^AbeetaliaDead*.  O. 
Revue  critique.   Nu,  19. 

(353)  Serre,  Les  marines  de  gaerr«  de  l'ao- 
tiquite.  'Zumeist  auf  grund  der  Texte  aafgebanf. 
A.  Cartauit.  —  (S56)  Goblet  d'Alrlella,  La  migration 
dea  ayfflhela.*8ehr  voraichtiggebalteoiawbrRaeume 
ala  eigene  Peiaebung*.  J.TeoMa.  —  (858)4.8ekmidt, 
Kommentar  suCiaar/Iet  UoS  eia  gramaatikaliecher 
Kommentar  zu  Prammeia  Anagabe  oad  Hetdadlera 
Sprachlehre'.  8.  D.  —  (3^9)  Li  vi  us  IX,  ed.  Stephaaian 
(Canibt  idge  |.  'Elegante  Ausgabe  mit  vortrcfflicbeD,  aber 
nicht  hinreichenden  Noten'.  E.  T.  —  (360)  R.  Eujfel 
mann,  Bilderatlai>  zu  Ovid  (Leipzig).  'Nicht  so 
gut  wie  der  Atlas  zu  Horner'.  H.  Ilauasoullier. 
Wuehenscbrift  für  klas».  Pbilolugie.  No.  18. 
(i81)  P.  Vogel,  Kritische  Bemerkungen  zu 
Ovida  Tristieo  (Scbneeberg).  'Uat  für  die  Kritik 
der  Tristien  große  Bedeatnng*.  LStckhom.  —  (486) 
K.  Bariaaki,  GrnndsBge  der  artikulierten 
Pboaetik  (Stattgart).  'Sofehes  Syatematideiaa  kaan 
kein  System  begründen,  nach  welchem  die  gaaia 
Wistenscbaft  zu  arbeiten  verpflichtet  wäre'.  P.  KreUeh- 
>ri.r.  (4»»)  H.  Uläiiuier,  Studien  zur  Gestbicbtc 
der  Metapher  (Lei(i/,ini.  'Lexikalisch,  aber  weder 
vollständig,  noch  kiuKSi-quent'.  A.  Hun:.  —  (491; 
I  L.  Luti,  Kaausad vcrbicn  bei  dou  attiachea 
I  Rednera.  »VeidleiwUieb*.  M.  Kock,  —  («»»)  Jam« 
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bliebt  de  eommoni  mathenifttica  scicntia  ed. 
?i.  Fest»  (Leipzig).  'Diese  Schrift  des  .schwSrmo- 
riscbcn  Mratikcrs*  verdient  eigentlich  nur  deshalb 
eiulge  Aufmerksamkeit  und  zwar  in  pü  lau  uischer 
BczichuDg,  weil  »ich  in  ihr  das  lieiühnitn  Quadrivium 
deutlich  vorccbildt't  zeigt,  wilchcji  für  mehr  als  eiu 
Jahrtauseod  dcu  ganteu  geiobrtea  Uotvrricbt  souverän 
beiMnielMO  soUto*.  &  Q«Mer. 

Acndemy.    No.  1034-1039. 

1U;H.  ^2Ü3)  Fragments  of  earlyRnnian  poetry 
hy  Vf.  W.  Merrr.  -Sehr  iiut/i:Lli',  -  Tho  fifth 
liooli  ofThncydide«  by  C.  K.  üraves.  'AubKt:t"ii'h- 
net'.  —  R  Y.  Tjrell,  Cicero  in  bis  letters.  'Si^hr 
sorgfältige  AuHwahr.  —  (2UÜ-2I0)  F.  Max  Mfiller, 
Aothropologica  I  religion  (A.  W.  Denn).  Unter 
ootbropologiscbcr  Roligioo  verhtebt  Verf.  die  Vw 
ohroog  der  Vorfahren  und  vor  allem  die  Verehroiig 
dn  «tuunhalten  einer  Buie.  Die  Durcbföbruag 
Ammt  Asfliline  bt  in  d«m  fodiegeoden  Boche  nicht 
foiiericbtic  Bemig.  —  (218)  W.  Uolbig,  FSbrer 
dareb  die  Sffentliehen  Saminlungen  Rom. 
PraktiHcb  und  »isscuschaftlich  gleich  wertvoll;  nur 
die  AbbiUluogea  sind  nut2lop.  —  tt.  Neilflon,  Per 
lincivui  valli.  Versucli  ij;ri"s  HL'winsci-.  d.ili  li.  i  Wili 
vor  der  Piktcnmaucr  zum  Sciiutz  biwm  Baii  liii  Maui  i 
selbst  aul'grwoitVn  war.  —  Arcliaeologia  Acliana 
No.  Sit  rnlbäit  interessante  UeitrSge  vott  F.  Ilaver- 
Ueld  über  dcu  Altar  von  Binchestcr,  Th  ilud(;:kin 
über  römische  Bronzegefäße  von  Prestwick  Cair  u.  a. 
—  (21-'— 213)  A.  II.  Sajce,  Letter  from  Epypt. 
Näheres  über  die  Entdeckung  des  Graben  von  Khuu- 
Aten.  —  lOU.  (221—238)  H.  H.  Iluworth,  Th« 
bogioiogs  uf  Pcrsian  history.  II  Die  Ueimat 
der  Pcr.-er  war  der  Di^itrikt  um  Patargadac,  wo  ihr 
Stamm  die  Aristokratie  des  Landes,  bildete;  Cjros 
oeuBt  dch  Herrscher  dei  Landes,  Kfioig  von  Annii, 
ind  ent  nach  der  UBtorwerfug  de»  Aetrasae  Ködg 
voa  Paim.  —  (186— SS8)  H.  F.  WOeon,  The  Froge 
of  Aristophaucs  at  Oxford.  Die  Wirkung  der 
Aufführung  war  selbst  fßr  solche,  die  des  Griechibcben 
unkundig  sind,  c'iw  überwSltigende.  Scenen,  Dar- 
stellung,  wie  die  Musik  waren  gleich  tretl'lich.  — 
I03U.  {i'M)  Petronin»  von  L.  Friedliiiider  ^R.  Ellls) 
Die  Ausgabe  bezeiclmet  i  inen  Abschuitl  iii  der  Litte- 
ratur  zu  Pctrouius;  die  L  bersctzuDg  ist  lesbar,  die 
Erkiriri;[)i;i.'ii  und  Aiiinrrkuri^i'u  so,  wie  tnuii  sie  nur 
vini  Frii'dlandrr  erwaitfii  kuniitf;  zu  bedauern  i.st, 
dal)  der  Uirausf^i  ber  M  im'  Ansicbti'n  über  die  Hand- 
schriften Inrti.^  hat.  —  (26U)  (H.  Middletoul 
Cypnis  autiquitica  in  tbe  Fitswilliani  Mu- 
üviini.  Kurze  AursShlfiiig  der  voo  Sir  II.  Bulwer« 
dem  englischen  Gouverneur  ron  Cypera,  dem  Museum 


geschenkten  Altertümer,  meist  von  Ansgrabongen  io 
Tamassus  hen  [ihron  J.  —  A.U.  Sayce,  Letter»  from 
Kgypt.  Inichrittcij  von  Gebelio;  Topographisches 
aus  El-Qab.  Shater- Rigäleb  und  Mediueh-Üabu.  — 
(StiO— 261)  Ii.  Rassam,  Assyrian  and  Babylonian 
disc'iverieH,  Gegen  Budgcs Anaichtci).  1037.(283) 
,  >V.  R.  Paton  and  E  I.  Hicks,  ihe  inscriptioua 
')\  Cos  {E.Seilers).  Das  Werk  bildet  die  Grundlage 
einer  vollst&Ddigen  Geschichte  der  Insel;  es  ist  ein 
Beispiel  der  trefflichen  Arbeit,  welche  von  englischen 
OelohrtOD  auf  dem  schwierigsten  arebftologischen 
Gebiete  geleistet  ist.  —  (2S5)  J.  Chesier.  Van* 
daliam  in  Egypt.  Fast  aas  einzige  rfimiscbe  Bau- 
werk« welches  noch  in  Egypten  existierte,  die  jüdiscbe 
SymfeCB  Kamab,  welcBO  aoa  einer  altelimtlieheB 
Kirdto  eaalandon  ut,  die  an  dam  mit  ataar  Baattoa 
versehenen  römischen  Sebatiwall  erriebtet  «ar,  iit 
in  jüngster  Zeit  einem  Umbau  nnterworfen  worden, 
welcher  jede  Spur  früherer  römischer  Kultur  vernichtet 
bat. -1088. (304) J.By water,  Contributions  to  the 
tcitual  criticism  of  Aristotli  's  Nicomacbean 
üthics.  Schätzenswerte  Bciuabc  zu  Uywatera  Aus- 
gabe der  Nicom.  Ethik.  —  .Cschylus  mit  Anm.  v. 
M.  Wecklein  und  E.  Zornarldls.  Vol.  I.  Höchst 
schätzenswert.  (307—309)  Tho  Egypt  explora- 
tion  fund.  -  1039.  (317-318)  T.E.Kirby,  Annais 
of  Winchester  College  (J.  8.  Cott«n).  Daa  Buch 
enthält  wenig  Beitrüge  zur  Geschichte  des  Schul* 
Wesens  oder  der  Gelehrsamkeit  in  England  wSbrend 
der  600  Jabr»  des  Beetebana  der  Anatalt,  wohl  aber 
iatemaante  BdbAge  aar  KttKorgeschiebte  und  daa 
Lebens  in  den  Konviktcn.  -  (320)  L.  Campfeall,  A 
guido  to  Oreek  tragody  for  English  readers 
I  (H.  F.  Wilson).  'AmQsant  und  wahrscheinlich  auch 
I  erfolgreich'.  —  (332-333)  A.  H.  Sayc«,  Letter 
from  Egypt.  Intcbrilten  aus  der  Insel  ScbSt,  welche 
Beweise  über  die  Macht  dor  bisher  fast  unbekannten 
10.  Dynastie  an  der  nubischcu  Orenxe  geboo.  Meaa 
GiSber  bei  Assuan  und  Kom-el-Abmar. 

Athenaeam.   No.  3365. 

(530  —  531)  W.  J.  Sellar,  Iloraio  and  t!ic 
elegiac  pocts.  'Selbst  in  dem  uiivrilleodeteu  Zu- 
stande eiue-s  der  besteu  Werke  des  fassers'.  — 
(533)  The  Cid  Testament  iu  Grcck  accordiog 
to  the  Septuagint  by  U.  B.  Swete.  l  II.  'HOcbst 
empfehlenswert'.  —  (53;5)  H.  Uraets,  Hiatorv  of 
the  Je«s  cd.  by  B.  M.  Ldwy.  5  vols.  DasÄrtot* 
lassen  des  kritischen  uud  exegetiaebtio  Appacati  iai 
die  englische  Übersetsung  für  du  Stadium  «crtlM. 
l  —  (6S4~6&5>  BattMB-liiraid»,  lllaa  AneUa 
Rdwarda.  Nakralog. 
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bd  ToimulNiMliBg  aaf  tat  vollilliidi|M  JafapvB; 


Uttflr&rticbe  Aaielf«! 
werden 

von  allen  IiiürrtSoD» 

Auulten  a.  BiicUuBdliuic«D 


FnIi  der  drelgospdlenab 
FatttuU«  16  Fteul«. 


12.  Jfthrgang. 


4.  JuDi. 


1892.   M  23. 


A.Kaegi.  Grit .  Iiis,  lu-  Si  Imlprammatik  (P.Cauci) 
Rüge,  lütichultcri  aun  Nurdwcst-  tiod  West- 
kleina»ion  

ProgrMiM  aus  OeuUchlanii.  I8SI.  XVll .  . 

IUcmibImmb  m4  Anselffra: 

k.  Ludwieb,  Ariitarcbt  Homerische  Teztkiitik 

(P.  Egenolff)  II  

Titi  ü«i  ab  urbi!  condita  über  IX,  rrkl.  von 

F.  Luterbacbtr  iFüKQer)  

W.  R.  Paten  and  E.  L.  Micks,  Th«  iaaeriptioiu 

of  Coe  (W.  Laffeld)  Ii  

H.  Firster,  L)i>  Si.^*  r  in  d«A  nlympiacban 

Spielen  (J.  loepftor)  

K.  Masner,  Die  Sammluaf;  antiker  Vasen  und 

Terrakotten  im  K.  K.  österreichischen 

Museum  (A.  FurtwSngler)  

H.  Irteit  D«  l'enseinieiDeDt  des  langoea  aa- 

ciflBiMa  (K.  Hartnlder)  

A.walge  »nfi  Zelt8chrlft«n : 

Transactions  ol  the  Anieric;in  Phiiological 
Association.    1890    Vol.  .XXI    .    .   ,  . 
Uennea  \m.  Bd.  XXVli.  Ueft  l  ... 
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AdAlf Kaefl,  OrieebitebeSebalgrammatik.  Hit 
RepetitionstaiMllen  als  AlfeMi|k  Zmite,  «ialheh 
verinderte  nnd  verbesserte  Aonaga.  BarXa  1889, 
WodinSDiL  XVIIl,  281),  XLVI  S.   3  II.  49. 

(ScbluU  aus  No.  22.) 
Noch  nach  einer  änderten  Seite  hin  hat  du  Straten  ! 
iiaell  Beachrftokung  su  aioer  falschen  Konsequenz  go- 
fBlirL  !■  liallt  viala  Farmen,  die  innerhalb  des 
Sjateaea  voUlomiwo  itaaetaiBißiK  aiad,  sufKUig  aber 
bei  den  klasaiflehea  Autaran  oder  bei  denaa,  die 
IB  der  Schale  gele.<tcn  werden,  nicht  TorkWMMD. 
Wenn  solche  Formen  mitgelemt  werden,  so  ist  das 
keine  Erschwerung:  vielrin-hr  müßte  gerade  ihr  Fehlen 
erst  mit  besonderer  Mülio  gemerkt  werden.  In  K.  W. 
Krfigara  'KlaiMicr  griaebiadrar  SpracUebra'  atebt 


au  lernen  i^vM  r,ßi;*«  \p,'^'>^  ^^^t*^"--.  bei  Kacgi  nur 
iM-ium  r^yflt.  Zu  :/,<ii  bat  itrüger  Perf.  Act.  13/7,/'^ 
Psss.  j3/r,jioi:  Kacgi  nur  lyir;t-i,  aber  nachher  Perf. 
Med.  r'/oi37T,.ii'..  Zu  8«>»  .ermangle"  giebt  Krüger: 
o;/;3M.  i5;r,3a  'S:J;r,xa:  Kaegi  nox:  oäi  ,es  ist  nötig", 
liifliK  ili^-ii.  In  all  dman  und  vielen  äbniicheo 
Fällen  ist  die  Streiebong  geiriO  soi^fältig  begründet; 

r  sie  nr.icht  den  Bestand  der  an  larnendea 
Tliai.-acheu  nicht  oinfacher,  sondern  kaiiptl- 
j i i>  r  t  f  r.  Drr  l'chliM-  liegt  daran,  dal)  die  wissenschaft- 
liche Beobachtung  sieb  hier  uicht  im  lüntcrirnind  hält, 
um  unmerklich  zu  wirkcu,  soridi  tn  au-juitillar  dem 
Schüler  mitgeteilt  lu  werden  beaiis[)i  ii>  t  r .  .s  .il  rcud 
doch  gerade  solch«  Statistik  für  i;m  unh k  :,t*iai  ist, 
da  sie  nicht  ciuem  inneren  und  natürlichen  Zusammen- 
hange, sondern  einer  aoAlügen  Lanaa  dar  Spraeiie 
AuMiruck  giebt. 

Daß  der  Verf.  von  den  kliirenden  .Ergebnisscn  der 
modernoA  Bpracbwiascnschaft  ohuo  Ängstlichkeit  wie 
obna  Ubartrcibung  Oabratteh  macht,  bedarf  kaum 
dar  Vaniehetong.  Nox  in  «anigen  Punkten  würde 
leb  ibm  widerapredien.  Wenn  xtvou;  aus  '{ivswt;» 
ß'/3i).v-;  aus  P'>(3-.*.?,F'/;,  -i-jnv-,  aas  •otcfaiju  abga» 
leitet' wird,  so  darf  auch  das  j  in  sitWi  nieht  ttn- 
crwi'ihnt  bleiben.  Sonst  wird  der  Lebrer  erleben,  daO 
pprad(!  die  gescheiteren  untiT  den  Sch&lcrn,  deren 
er  sich  doch  recht  viele  wiiiisclit.  in  der  Zurechnung 
vou  o-Ötämmen  zur  „konsonautisLlK  n  Deklination'  An- 
.stoli  nehmen.  —  In  dem  AbriU  de.-,  hoiiierischeu  Dia- 
lektes ist  für  l.^j-,  die  Flexion  Zr.v.;  //r,v«  'Lf^.'i  an- 
gegeben, '/v'  (z.  B.  H  206)  fehlt.  Lud  doch  i  t  di  : 
einailbigo  Akkusativ  nicht  nur  ur.-.prLinglicher  und 
aehter  .li .  lU  r  verlängerte  mit  seinen  Genossen,  sondern 
an  seinem  Platze  bei  Uomor  schon  von  Gottfried 
Hennana  festgestellt,  sodaß  wir  hier  einen  der  cr- 
6«iUehairF«la  baben,  in  denen  ^biiologische  Kri- 
tik der  Ubariiaisning  und  Mngniatiaohe  Aufhellung 
der  Spraebgeaebiebte  in  ihren  Resultaten  fiberein- 
stimmen.  In  der  Syntax  mrd  (f  800)  bei  den  Verben 
des  Fürchtens  eine  Erklärung  der  scbeinbaren  Ver- 
tau-icbutiK  von  nr)  und  \y\  't'j  nicht  aneedeutet;  ob 
mit  lu  i  lit  oder  Unrecht,  darüber  lallt  .fich  streiten. 
Aber  wenn  Kaegi  in  einer  .\nmerlr;unK  sagt:  .Mit 
Auslassung  des  Verbutii  tiniendi  heilit  [■,:■.'.  /-]  «,\ 
mit  Konj.:  'daß  nur  nicht,  wohl'-,  so  ist  die.s  ;;anz 
sicher  falsch.  Denn  hier  ist  eine  Hrkläraug  nogeiien, 
aber  eine  solche,  die  den  wirklichen  Sachverhalt  auf 
den  liopf  stellt.  Nicht  durch  Auslassung  eines  re- 
gierenden Vcrbums  ist  der  absolute  Gebrauch  von 
iir.  mit  Koni,  entstanden,  sondern  die  Verbindung 
der  Verben  des  Fitafibtena  mit  )iiF^-8ltien  ist  aas  ur- 
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sprQnpliclierKoordioieruüg  zuH  UDUi'  ugewachBHn.  Aach 
durch  KaeKtfi  Buch  wird  die  B'  olnn'httiug  nicht  ent- 
kräftet, dail  der  beiltiame  Eiofluü.  d<  n  <Iie  historische 
Spracbwlsi>eDBcbaft  auf  den  Schulbetiieb  der  Oram- 
matik  ausQb«D  kaon  und  soll,  biiber  der  Syotas 
weniger  aU  der  FormenMire  lo  goto  fekonunen  iat. 
Kid.  PavI  Guer. 


Kudnfflw  am  Kertww^  «■<  WMtUdiiMta. 

Auf  einer  Tour  von  BruMa  nach  den  Dardanellen 
und  von  Smyrna  durch  den  Kysyldagh  nach  Sighad- 
Mbyk  (Teon)  und  weiter  nach  Tacbesmo,  dio  icb  im 
Oktober  1690  niaehte,  habe  ich  folgMde  InsebrifteD 
gefunden : 

1.  Dio  '■^^t^■.  in  Pauderma  (bei  Kyzilios),  soll  1889 
aus  dt'iii  Karudugh  (Örtlich  an  der  Küate)  dabin* 
gebracht  eeiu.  Uuter  t-inem  schlechten  Relte^  dSieiB 
Totenmal  darstellt,  folgende  loschrift: 

Mos/:'»/  M  r,  ■<  ■>  0  ( •  1 ■>  j 

9.  In  Snaljdere  (westlich  von  Kytikol  am  Heer), 
am  Backofen  «ngaaianert: 

S.  In  Tschanschkiöi  (nördlich  von  Bigha  oder 

BogaBchebir,  dah  Du:!'  fehlt  ^uf  dir  i^priial karte  von 
Kiepert),  auf  eiuiiu  uuigebturzten  Altar,  der  mitten 
im  Oorfe  itaht: 

C.  UrbanluB  Ca> 
spius  C.  Urbaoi* 
o  Marcello 
dio  patri  mne- 
mes  cbarin. 
d.  Li  Bigba  aolbit,  auf  einem  Altar: 

ocv  töv 

1" 

S.  la  Olamytch,  ntedUeh  von  Sighadacbyk  (Teos), 
aa  eiaan  Banse: 

ti.  In  Olauiysch,  iui  Hofe  des  Hauses,  au  dem 
No.  5  eiuK«  niauert  ist,  auf  einem  würfelförmigen  Stein, 
der  aal'  der  oberen  Fläche  aecbs  Terschieden  geforoite 
LBdwr  bat: 

'Ajalljj  tiyTj 
Tr,v  «ujwav  ^{töiv 

ra).:p.  Oüct).spiBW 

Uier  bricht  der  Stein  ab. 

7«  la  Sivrihissar,  auf  einem  großen  Marmorblock, 
dar  aageikbr  einen  Monat  vor  meinet  Ankunft  dort 
in  dar  Irde  gefandea  «lordeB  aeia  aoll: 

ll;/.',r'.',r,; 

-T,  iiv:t«c 

■/.-'.'''■'• 

8.  In  Nea-Demirdscbili  (dem  alten  fflialfcid^itt 
veatlidi  tob  Teo»),  in  dea  Rninaa  ciaar  kMnaa  Kiidia: 


xuob;  i:^X$ä>va<> 

Ä  B. 

Es  ist  eine  spatgriechische,  christliche  laaduHt 

9.  la  deraelbeo  Kirche,  auf  einem 
Kalkatriablodc: 

10.  In  einem  Uause  in  Noa-Demirdscbüi 

•  •  •  •  •  Siiivici; 

jßnjn  ixSn 
  v«9oa 

(SchluD  folgt) 


(Fortsetzung  aas  No.  21.1 

H.  Wlckenhagea,  Antike  und  moderne  Gymnastik. 
Oymn.  zu  Rendsburg.   46  S. 
Die  Abhandlung  atallt  aieb  die  Aufgab«,  die  iiiito- 
risdie  Bereditigaag  and  Bedaataag  daa  daalmhaa 

Scbulturoens  daftamellen  und  daran  HalumiilaadM 
zu  knöpfen,  womnter  eine  geregaJte  aad  ilaatUeli  an 
koatrollierende  Stoffeintdlung  (Lehrplan)  sowie  di« 
GrGndang  eines  allgemeinen  Vereins  zur  Pflege  des 

Spiele  um!  <!;■:'  Li  ib''sübuDt,'Oti  hervorzuheben  sind. 
Hiubiditlicii  aiitikor  Gymnaalik  .luliert  sich  Verf.,  dall 
das  alliachi  Erzjt'iiuugssytem  mit  seinen  Vorzügen 
niemals  seine  Wiedergeburt  feiern  wird.  Die  andkc 
Schule  zeige  allerdings  ein  pleichmri/jigereü  V<'ihaltüis 
zwischen  Kfirpcr-  und  Geistesarbeit;  aber  sie  er- 
streckte .<<ich  nur  auf  einen  Bruchteil  der  Bevölkerung ; 
unsere  moderne  Erziehung  sei  aber  eine  allgemein«. 
Dia  .attieche*  Schale  will  durch  Leibesübungen  eioea 
vollkommenen  Heuseben  schaffen,  die  .römische*  einoa 
aiakÜachen  Staatsbürger  und  tüchtigen  Soldaten.  Aoab 
u  naaerar  Zeit  teUea  aieb  dia  Tumpidagogen  ia  cioa 
.altiadia*  imd  «lOHiacba*  Fartw;  wthrand  dia  anitn 
das  Ideal  «inet  »allkowwaaoe»  Meuaeheo  anstrebt, 
schreibt  die  andere  Wrimbarmadiang  auf  ibte  Pabneo. 


H.  Heiehan,  Der  Ursprung  der 
Schule  zu  Ma^deburR.  i'l  8. 
Verf.  berücksichtigt  mehr  die  philosophiselte  oad 
prSbiatoriaebe  Seite  seines  Themas:  .Di«  aialo-kaa> 
niscbe  Ni«d«niagt  welebe  infolge  etoea  braUiehan 
DilnTialnaavaa  baehtbara  KOataatoadaabaftan  baaaS, 
bildete  dl«  UrlidDat  der  aaeb  aiabt  geaeUadcaan 
Chinesen,  Semiten  und  Indogermanen.  Hier  empfingen 
die  vereinigten  Urmongolen  und  Urkaukasier  die 
gcmeinrtami.'rj  Ki'iino  ihrer  Kultur,  und  vnn  hior  a.js 
vollzog  äicb  dub[!  iluc  TrHunung,  als  mit  deui  Zurück- 
treten des  turanischon  Meeres  die  Ebene  allm&blicb 
zu  einem  salzigen  Landstrich  wurde.  Bis  in  jene 
ferne  Urheimat  reicht  die  Entwickelunc  drr  Liut- 
schritt  und  damit  der  Schule  zurück;  sie  begann 
keineswegs  am  Nil  mit  der  llieroglyphonschlMI  adar 
am  Euphrat  Tigris  mit  der  Keilschrift". 

O.  Altenbnr;,   Zur  Lchrplanorganisation  für  di« 
Pr;nia  des  humanistisebHt  Gfiuailnma.  Qyma. 

zu  Wiihlau.    22  S. 
.Nüva  cupieotium  nudus  castra  pala*,  faft  VarL 
am  Ende  seiner  Abhandlung  aus. 

(Fortsetxung  folgt) 
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1.  RiMtiMiM  uMl  Annlgm. 

JLrtbur  Lndwicb)  Arlslarolis  Homerische  Text- 
kritik nach  den  Fmi; nir u t n  drs  Lndvirjos 
dftrgestellt  uod  beurteilt.  Zweiter  Teil.  Leip- 
lig  188^  Twbaer.  ¥1,  7M  g.  gr.  8.  18  H. 

(Scblui]  aas  No.  23)  ■ 
Was  aber  setzen  denn  die  neueren  Homer- 
khtiker  au  die  Stelle  des  Aristarcbiscbeu  Horner? 
Sie  won«ii  die  Eutatdliugeo,  «dehe  aidi  an  den 
Homertcxt  in  der  laugen  Zeit  seiner  milndlicben 
and  uchriftlicben  Cb»irlieferung  festsetzten,  ent- 
fernen und  sieb  tuöglicbst  dem  ursprUuglicben  Texte 
to  Diehten,  dem  Urhomer  nSbern.  Aber  die 
Kritik  der  nnirr-Ti  Forscher  hitmit  ihrer  Fjcder- 
tbeorie  aus  dem  einen  Urbomer  mehrere  Ur- 
bomere  gemadit  vnd  i§t  M  aller  Tenidiiedenlielt 
im  einzdnen  m  dner  Anzalil  von  gemeiBsamen 
Ergebnissen  pelanfTt,  weil  die  einzelnen  Vertreter 
dieser  Kritik  sich  teilweise  wenigstens  in  der 
Ifatbode»  in  gewinen  Anaehaunngen  und  Grand- 
afttaen  begeg^''^-  ^         ^'^^  allem  die  A  n  u  l  o  g  i  e . 
die  gerade  Jene  auflö!t,eiiile  Kritik  erstrebt,  die  seit 
"Weif  ind  Lachmann  liias  und  Odyssee  aus  einer 
Bebe  ungleichartiger,  Üterer  nad  lüngerer  Be- 
standteile zflsamniengesetzt  sein  läßt.    (Jerade  sie 
kacbt  in  beiden  Epen  eine  (ileiduuäiUgkeit  der 
sprachlichen  Formen  und  metrischen  Geset2se  hei*' 
natellen,  wie  ale  adltat  nidit  dnen  Ariatttdi, 
drm   strengsten  Vrrfi'  hter  der  Einheit  nnd  der 
Analogie  im  Altertum,  eingefallen  ist.   Und  doch 
eollten  diijuiigea,  welche  dieaen  gletehmafilg  nnd 
nbereinstimmend  gestalteten  Homertext  nicbt  dem- 
selben Verfasser,  nicht  cinmnl  dersdheu  Zeit  zu- 
weisen, nicht  vergesse»,  daß  es  im  bücbsteu  Qrade 
nnwaluwiieinlich  ist,  daß  yersebledene  Antoren 
versrbledener  Zeiten  in  formalen  Dingen  genau 
dieselben  Grundsätze  bi  fulct  lialx  n  sollen.  Daher 
sind  AnalogitöchlUsse  nur  dann  als  hicUei-  au- 
znaden,  wenn  ale  aleh  in  jedem  einadnen  Falle 
begründen  lassen.   Darans  foli'^t,  ilaC  die  An;ilngie 
kein  sicheres  Heilmittel  sein  kann;  ihm  stt^^hen 
zwei  Bedenken  entgegen:  »llomerisdi  ist  nicht 
OrgrieeUaeb"  and  .Möglichkeit  ist  nicht  Not- 
V  t  i:i|!£rl<eit".   .Homcriscb  ist  nirlit  rrgrinc hi.sch", 
weil  die  Homerischen  Uedichte  eine  lauge  Eut- 
wlebelnng  der  epischen  Poesie  bei  den  Griecbm 
voraussetzen.  folgli<-li  nicht  ilus  früheste  und  ur- 
sprünglichste St:idium  der  ei»i^fliLii  Sprache  dar- 
stellen können.    Gegen   diesen  (.irundsatz  hat 
nsmentlidi  Nanek  gefehlt  Derselbe  Geldute  bat 
sich   auch   gegen   den   anderen   Grundsatz  ver- 
i&ndjgt:  .MügUchkeit  ist  nicbt  Notwendigkeit*. 


Beispielsweise  will  er  eine  groDc  Anzahl  Ton 
langen  Silben  nnr  da  als  berechtigt  anerkennen, 
wo   die  Lftnge    durch  das  Hetmn  geniigand 
geschützt  wird:  dagegen  überall,  wo  der  lange 
j  Vokal  oder  Diphthong  den  metrischen  Gesetzen 
I  geoSO  fn  fwel  Kthfzen  «erlegt  werden  kann,  er- 
klart er  seilten  Fortbestund  als  unberechtigt.  Be 
[  werden  Molossi  wir-  'AtpsioT,;,    Ur^Xsi'jrii ,  TuJei'Ji]«, 
llavttoior,;,  Uor^Uoior,;  und  dergl.  gegen  das  ansdriiek* 
lldie  ZMgnte  der  Alten  (vergl.  t.  B.  Sdiol.  BLV 
zu  r  182)  und  ohne  jeden  Grund  in   AtpeWr,;  etc. 
verwandelt    Denn  der  Grund,  den  Xauck  vor- 
bringt, Wtfiiitfi   und   alle   ühnlicheu  Formen 
haben  u  ofitaa  imd  nkftt  kontrahiert,  weU  ea  nie 
in  der  Arsls  steht,  ist  nicht  sticbbaltip.  da  die 
Holossi  überhaupt  in  der  überwiegenden  Zahl  von 
Fallen  den  Versiktna  auf  die  Anfangs-  nnd  ScblnB- 
Silbe  legen,  und  zwar  nicht  nur  bei  Homer,  sondam 
'  bei  allen  hexametriRrlien  Dicliteni  «lor  liesseren 
I  Zeit.    Wenn  also  hiernach  Atfteiär^«  und  ähnliche 
Kontraktionett  Begel  sind,  so  ist  daran  sn  erinnern, 
daß  solche  jüngeren  kontrahierten  Formen  neben 
den  älteren  uukonti'ahierten  bei  Homer  ganz  ge- 
I  w  ühulicb  sind,  wie  denn  die  Abwechselung  zwischen 
den  Wortsehatx  der  Yergangenhelt  und  dem  der 
I  Gegenwart  einen  Hauptreiz  des  Homerischen  Kpds 
j  bildet.   Ks  ist  daher  ein  vergebliches  Bemühen  der 
I  Linguisten  uic  der  Aoalogetiker,  alle  diese  Formen 
nivdlieren,  nanlieb  die  scheinbar  jüngeran  Femen 
i  in  angeblich  iilterf  \  •  r',vr\nile]ii  -m  wolirn  Ebenso 
aussichtslos  ist  der  Verülguugskampf  der  Linguistik 
nnd  der  mit  ihr  verbflndeten  modernen  Homer* 
kritik  gegen  dii-  Anomalien  im  Homi  Tischen  .Sprach- 
gebrauch,  die  bei  der  Theorie  von  der  allniälilichen 
Kntstehung  der  Homerischen  Gedichte  durchaus 
niohta  AufnUiges  haben  nnd  im  Leben  jeder  %rache 
kraft  der  Naturgesetze  be^rQudet  sind.  Zu  dieaen 
Anomalien  gehören  aneh  di'-  beweglichen  Laute  am 
1  Anfang  unil  SchluiS  und  in  der  Milte  der  Wörter: 
I  ate  waren  UTSprUnglieh  fiast,  wurden  aber  dann  tob 
Dichter  ;ils  cnphonisches  Hülfsmiltel  und  als  metri- 
j  sehe  Stütze  verwendet.    Genau  deuselben  Lnt- 
I  wickclungsprozeO  bat  das  Digamma  durchgemacht. 
UrspriingUeh  war  ea  ein  Integrierender  Bestandteil 
der  Sprache,  dann  sank  es  in  die  Kategorie  der 
I  beweglichen  Laute  herab  und  ging  schließlich 
I  nnter,  in  dem  einen  Dialekte  früher,  in  dem  anderen 
später.    Die  lonier  lielien  es  viel  dier  iktlen  als 
die  Äolicr.    Bei  Homer  ist  da.s  LMgamma  ein  be- 
weglicher Laut  und  dient  den  euphouiscbeu  und 
metriacben  BedSrftÜBsen  dea  Dichters.  Daher  liegt 
auch  für  diesen  Laut  bei  dem  Schwanken  zwischen 
I  dm  volleren  und  schwiiohtren  Foraen  kein  Qxnad 
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nr  Tndlclitigane:  il<r  Ü(i«-tiier«niiiir  v>>t.  I^as 
Di^amma  steht  in  iVn'str  Rczichniig  sopar  hinter 
dem  V  parugogicum  a»  Ucdcutuog  zurück.  Vielleicht 
warte  M  mr  Zeit  der  fintafediaiig  der  HomeriMlieD 
Gedichte  gar  nicht  iiu'hr  gesprochen.  In  das  gleiche 
Gebiet  gehört  die  Tliatsache,  dali  ursprüngliche 
iiaturläagoa  und  ursprüntjüclic  Positiunsläiigcn  bei 
Homer  Unflg  m  Kttnen  bembgemnkeR  sind.  Das 
muß  uns  vor  der  Kühnheit  bewahrou,  iiTogulÄrc 
,  LiUigungen  bei  Uouiei*  durch  Resultate  der  Sprach- 
vergleichaug za  Terdaminen.  Gegen  letzteres  epricln 
aadi  die  darch  die  Entwickelongsgeschichte  des 
(iriechlsfhcn  wie  die  anderer  Kullui-sprarhcn  be- 
stätigte Krscbeinnng,  daß,  je  ältci-  eine  Sprache 
fat,  de  vinso  grsTlttttisebei'  and  Meriieher  ist,  wes« 
halb  die  Homerische,  Sprache  noch  mehr  Spondeen 
hat  als  die  späteren  Epiker.  Es  ist  also  auch  von 
dieser  Seite  betrachtet  ein  tliürichtcs  Uutertangen. 
den  HomeriaelieB  Gedichten  Formen  wie  WTpctdr^;, 
'Ap7£tcov,  xoO,r,3",  'lipüov  und  deiigl.  za  uehmen. 
Namentlich  aber  waren  der  erste,  zweite  und 
vierte  Fuß  den  Hesauieters  Liebliugsstellen  des 
S^ndens.  Es  ist  olso  beiiplelswelBe  fieCSo»  in  einer 
Anzahl  T^unurischer  Stellen  mit  nichtcii  in  "j-J/a'i 
M  verwuudela,  nicht  bloß,  weil  die  beste  Über- 
liflfcrnng  es  iditttKt,  sondern  nach  metrisch  eher 
•ine  Yorttebe  als  eine  Abneignng  Homen  gegen 
den  S]ifindeus  zu  konstatieren  ist.  Wie  die  noch 
jugeudücite  üomcrisebe  Sprache  die  gi-ößte  Freiheit 
int  OelmuidM  jüngerer  Formen  neben  Siteren 
zeigt,  so  hat  ailck  keiner  der  späteren  Dirhti  r  sd 
viele  und  so  manniirfaHipc  metrische  Anomalieu 
aufzuweisen  wie  gerade  Humer.  Der  epische 
Dialelit  Homers  ist  eben  ein  lEischdialekt.  niebt 
ein  Provinzialdialekt ,  der  sich  wiederholte  Vm- 
arbeitnugen  gefallen  lassen  mußte,  wie  ihn  Fick 
in  seinem  Buche  «Die  Homerische  Odyssee  in 
der  nrsprttngllelien  Spradifbrm  wiederliergestellt* 
getrflnnit  hat.  Ist  dii*s>^  T^niarlieitunr  Hir  die 
älteste  Zeit  des  Howerischeu  Texte«  nicht  nach- 
weiabar,  so  ist  anch  die  Aonahme  von  einer  ab< 
sichtlichen.  planmftOlg  ud  syatematisdi  dnrch- 
g'>fii!irtcu  ("berarbeitung,  welche  alle  echten  Texte 
verdräugte,  uu<l  von  Scbüdeu,  weldie  durch 
die  nündliehe  Fortpflanzung  der  nomerisohen  6e- 
diclite  seitens  der  llumeriden,  Rhapsoden  tt.  S.  w. 
und  (iiirdi  ihre  älteste  schriftlidw  Fixierung  ent- 
standen siiid,  bisher  nicht  bewiesen  noch  voraus» 
dcbtlicb  in  Zolcanft  beweiriiBr.  Znnftehst  gebSrt 
die  Erzählung  von  der  Kommission  des  Peisistratos 
und  von  der  durch  sie  um  die  Mitte  <1<  >  fi  Jahrh. 
V.  Chr.  besorgten  Homerausgabe  ,iu  das  nneiBchüpf- 
liebe  Zanberland  der  lltterarlBehen  Sagen*.  Xoeh 


Aristarch  war  sie  unbekannt;  unbekannt  war  diesem 
auch  die  attische  Zustutznng  llonif^rs  iu  Athen, 
geschweige  denn,  daß  er.  sie  hätte  kanouisieren 
kifnne».  Bas  all|[rlediisdie  Epos  ist  fiberbanpt 
nie  modernisiert  worden.  Soiue  enge  Beziehnng 
zur  Atthis  beruht  auf  der  Verwan'ltsohaft  der 
1  Homeiischeu  las  mit  dem  Attischen,  wie  sie  schon 
dnreh  die  Überliefiermig  des  gansen  Alteftana  als 
ursprünglich  vorhanden  angenommen  wnrJe.  Doch 
giebt  es  im  Homeriachea  Dialekte  noch  so  viele 
Spuren,  die  sich  dieier  Yerwandticbaflt  nicht  fügen, 
daß  aneh  die  Anhänger  der  Meinung  von  der 
Attikisierung  Homers  sie  nicht  verkennen  kfinnen. 
Keinerlei  Stütze  erhält  die  Ansicht  vou  der  Attiki- 
siemng  des  Homerlseben  Textes  dnreb  irrige 
Annahme  Ari«tarelis,  Homer  sei  ein  Athener,  und 
die  Origiiiallianilschrift  der  Honicrischcn  Gedichte 
sei  im  altatüscheu  Alphabet  geschrieben  worden, 
ans  welebem  sie  dann  gegen  £nde  des  5.  Jahrb. 
in  das  damals  allgemein  eingeführte  Indietaben» 
reiche  ionische  Alphabet  durch  die  \ktx>xynorf 
tr^pijavxe;  umgcschriebeu  worden  sein  scdlen. 
wahrend  den  modernen  Qddirten  anHer 
Cobct  keiner  an  die  attische  Herkunft  Homm 
mehr  gUiubt,  khunmert  man  sich  nach  Aufgabe 
der  Peiaistntoslegende  anso  Oester  an  die  Hypo- 
these des  }UTa)rap3xrr,pi7|i.o;,  und  unter  Znbfill«* 
nähme  des  geistigen  Übergewichts  Athens  in  jenem 
Zeitraum  sucht  man  eine  üeihc  von  Konjektoreu 
anf  die  dnreb  diese  Umsdireibnng  allein  erkttrlicbea 
K'  hler  nndIrrtSmer  zu  stützen.  Allein  eine  Nieder- 
schrift der  Homerisclien  Gediehte  im  altattischeu 
Alphabet  kann  nie  nachgewiesen  werden  und  hat 
aneh  den  Alanandrinisehen  Diwthoten  nie  ww- 
I  gelegen.  Die  Bouerischen  Gedichte  waren  nicht  in 
*  der  ap/afV.^,  ttjJjhjt'i,  sondern  im  ionischen  Alphab»'i 

i aufgezeichnet,  und  alle  vou  Christ  und  aiidcri-ji 
daranf  gebauten  LoftschlSsser  sind  biofllltg;  KartflSK 
,  häuser,  nirlits  anderes,  sind  auch  die  apyiTa  iv-rr- 
79373,  insofern  man  sie  als  Trumpf  gegen  Aristarch 
auszuspielen  versucht  bat.  Jedenfalls  waren  sie 
samt  und  sondera  nnr  Alnefariften,  keineswegs 
v'.;,f>r')7:  ;    Vmi  den  modenien  Homerkritikern  er- 
funden, nicht  bewiesen  ist  femer  die  planmäßig 
dnrdigreifinde  Umgestaltnog  des  Honerisehen 
Teites  naeb  festen  6edeht6punkt«Mi ,  die  von  den 
'  Alten  vorgenommen  worden  sein  soll.    Selbst  im 
'  Mittelalter  hat  der  Uomerische  Text  durch  Ab« 
Schreiber  im  großen  nnd  ganzen  nicht  mehr  ge- 
litten als  der  Text  anderer  Schriftsteller  Alles 
'  in  allem  gerechnet  ist  die  Überlieferung  der  Ge- 
i  dichte  Homers  sehr  zilhc,  im  Vergleich  zu  andcreo 
I  LittwaturweikMi  vordgUdi.   TnO»  ihres  ftst 
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dreitanaen^jOhrigeu  Alters  bat  die  Homerische 
Oberliefemn;  einen  einheltilielien  Chandcter  be> 

wahrt.  Dazu  trug  namentlich  d'v  weUp  Vrrlircifnnfr 
der  Homerischep  Gedichte  im  Aitertum  und  der 
Ciiankter  der  Homerischen  SpnclM  ab  Rnnat» 
Sprache  bei.  Somit  spricht  alles  für  die  nr?i)riiiig- 
liche  Echtheit  der  Homerisclieii  Gcsilnfre,  ^inicht 
»lies  gegea  die  von  einer  systcniatiiichen  Kut- 
«teilimg  dm  Texte«  amvdieade  eelialilonenhafle 
Kritik  der  neneren  Gelehiten,  Aristarchs  ganzes 
Strcht-n  ging-  darauf  ans,  mit  Hülfe  der  besten 
damai:i  erreichbaren  liss  eine  möglichst  gute  und 
zmrerltadge  receado  m  aehaffen.  Der  emeadatio 
cütbi^'lt  tr  sirh  grundsiitzlich.  Die  müderne  Kritik 
hat  znm  Schaden  der  Sprache  deu  Dnigckcluten 
Weg  eingeschlagen:  sie  forziert  im  allergriUltcit 
UaOetab  die  emendatio,  bevor  die  recenno  zu  einem 
befriedigenilt  n  AhsclilnR  ;7Pcliphcn  ist.  Bei  diesem 
unbistorischeu  Verfahren  miisseo  dann  die  Alezau- 
driniedien  KritilcM-  all  SftndenbSeke  beriialten.  am 
die  schwerste  Last  der  Vcnintwortung  fiir  das 
Überwuiheni  der  modtrneii  Konjekturalkritik  zn 
tragen.  Der  Tadel  also,  den  die  iHodeme  lionier- 
kritik  «nf  die  Aloandrlner  an  liSafea  niebt  müde 
wird,  triflt  sie  selbst  (vergl.  Mdlangea  V  106  ff). 

Das  ist  der  Inhalt  des  zweiten  Teiles  des 
Lttdwichscheu  Werkes;  deuu  die  tuuf  werlvulleu 
BeOagen  ~  I.  lOtipllaiigeB  aas  der  eriecbiwhen 
Faiaphrasen - Litteratur  (1.  Homer-Paraphrasen; 
8.  Parapbroae,  Scholien  und  Text  der  Teriegesis 
des  Dionysiea;  3.  Paraphrasen  der  Kynegetika  des 
Oppianos);  IL  Enjilnzungco  und  Berichtigaugen 
zu  den  Hfmerisehen  Epimetismen;  III  Zu  Hera- 
kleitos' Homerischen  Allegurteu  ^mit  einem  Anhang 
sn  grieeblaelien  Diohtem);  IV.  Naebleae  ta  Hero- 
dian ,  Theodosiiw  und  anderen  Grammatikern; 
V.  Über  den  codex  HambüigeiiHis  der  Odyssec- 
schülien  —  gehören  liier  nicht  vor  unser  Forum, 
aondern  werden,  aowelt  daa  noeb  niebt  geMbeben 
ist.  von  uns  an  anderer  Stelle  besprochen  werden. 
Was  aber  den  Hanptteil  diese»  Bandes  betrifft,  so 
brauchen  wir  dem  Verf.  wohl  kaum  ta  versichern, 
daO  wir  gaas  and  volt  auf  dem  Boden  aeiner  Er« 
frrbnisiP  steh>:>n.  Wenn  vfir  noch  hier  nml  d:\ 
schwankend  waren,  so  ist  nach  Durcharbeitung 
sdnes  Werltes  Jeder  Zweifel  gesebwonden.  Wir 
halten  sein  Buch  für  eine  wahrhaft  rettende  Tbat, 
für  die  wir  dem  Verf.  zu  innig:eni  Danke  uns  vcr- 
pßichtet  fühlen.  Seine  Arbeit  war  fUr  uns  nicht 
UoB  im  bBdurten  Grade  bellend,  sondern  ancb  — 
das  verdient  bier  noch  besonders  benrorgeboben  zu 
werden  —  durch  die  höchst  angemessene  und  an- 
ziehende Darstellung  ein  fürmlicher  UeuuD.  Wir 


wBoschen  daher  Ladwichs  Weik  im  laterease  der 
Sache  die  weiteste  Yerbreitnnir.  Von  Ihr  erwarten 

w  ir,  dnf!  diese  Elirenrettunp  des  prnCtcn  Kritikers 
des  Altertums  auch  in  ODserem  der  Auei'kennnng 
der  Antoriat  niebt  sonderHeb  gfinstigen  Zeitalter 
wahrer  Griilie  und  wirklichem  Verdienst  die  ver- 
diente Würdigung  wieder  zurückerobern  werde, 
die  ihnen  von  berufenen  und  noch  mehr  von 
nnbemfenen  Kritlkm  entaiogen  worden  ist.  Dazn 
gehört  freilicli  vor  aUen  Dingen  eine  griindlicbe 
Kenntnis  der  Leistungen  der  griechisehen  Gramma- 
tiker und  der  uioderneu  Arbeiten  über  dieselben, 
eine  Kenntnis,  die  wir  mebr  als  einmal  bei  den  Ter- 
tretern  unserer  Wissenscliaft  vermißt  li.ibeii,  die 
mit  besonderer  Strenge  und  (ieringschülzung  gerade 
äber  diesen  Zweig  griechischer  Wissenschaft  ur- 
teilen. 

SehUerbMii-Heidellieis.        P.  Egenolfl 


Tltl  Livi  ab  urb  c  condita  über  IX.  Für  don  Srhul- 
ge brauch  erklärt  von  Franz  Lnterbaeher. 
Mit  einer  Karte  der  furculae  Caudhue.  Leipstg 
18S1,  Teobner.  116  B.  8.  1  IL  90. 

Als  ich  das  21.  Buch  des  Livius,  von  WöUflin 
(bezw.  Luterbacher)  erktiirt,  ;inzeig:te,  maßte  ich 
mich  gegen  die  Art  des  kritischen  Anhangs,  ja 
aogar  gegen  sein  Daseia      einer  Scbnlaiisgabe 
iiberhanpt  aussprechen  (vgl.  Jahrg.  1891,  Sp.  1207). 
Der  Anhang  des  vorliegenden  Hetles,  welches  das 
I  9.  Bach  enthalt,  bat  mir  die  Richtigkeit  meiner 
Ansiebt  noeb  deatNeber  erwiesen.  Solelie  AaUage 
sind  für  die  Schüler  zn  Innir  n-i  ]  ftir  die  Lehrer 
zu  karz.  Ich  nehme  zur  Erhärtung  gleich  die  erste 
Bemerknng:  ,1,7  feram?]   Oron.  setzte  hier  ein 
Komma.    Dies  ergiebt  aber  einen  selbst verständ- 
I  liehen  Ge.iaiiken:  Vor  keinem  .Scliiedsrichter ,  den 
I  ich  Dir  anbiete,   scheue  ich  mich,  tibi  .  .  feram 
I  ist  eben  niebt  mibi  .  .  ferss.  Dagegen  paßt  die 
I  fortgesetzte  Fr;it;e  mit  in  den  errejiten  Vortrag". 
Für  den  Schüler  (aber  doch  lür  den  Sclnilpebrancb? 
8.  Titel!)  ist  diese  Kote  nicht  bestimmt,  dann 
also  fflr  den  Lebrer.  Und  swar  fUr  einen,  der 
keine  andere  kritische  Aufgabe  daneben  besitzt. 
Giebt  es  solcheV   Man  sollte  meinen,  nein!  Aber 
der  Heraa^;.  hat  ▼ielleicbt  seine  besonderen  Er- 
fahroDgen  gemacht.   Für  denjenigen  Lebrer,  der 
es  ernst  nimmt,  ist  die  Bemerkung  unnötig;  er 
.  findet   das  geforderte  Fragezeichen  schon  bei 
Madvig  (vgl.  Em.*  SOS  n  ).   Waa  soll  nnn  die 
revocatio  ad  Gronovinm .'    Es  wäre  leicht,  den 
Xachwei-i  zu  führen,  daß  der  iVnL'liehe  Anhang 
I  weder  vollstaudig  uuch  durchaus  zuverlässig  ist; 
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«bw  dun  tMt  Umt  der  Baum.        ist  alw 

wt  dt  r  für  den  ScliOler  iiot  li  für  ileii  Lelirer  nötig 
liiler  nach  iior  zaUaaig:  icU  mache  einen  dicken 
Stritt  dvRiL  Aber  Aber  icwel  Pankte  muß  ich 
doch  noch  knrze  Worte  machen.  Dir  UpBaliensis 
ist  mrlirfiicli  herangezog'eii,  über  niclit  üljerall,  wo 
«8  riclitig  gewesen  wilre,  z.  Ii.  0,12  stellt  sab  qnod 
mini  in  IT;  82.3  deigl.  qao;  34.14  qnod;  89,9 
iinpetum.  ht  Uü^tröms  Kollation  dem  IK-runsg.  : 
nnbfkanut  tr- l>lii'h>'ti    Dann  iiuill  es  unffallcn,  daß  '. 
et  Ii.  I.  MitUeis  Ausgabe  uirgt'iids  erwiüiut,  ul»o  , 
sie  andi  neeh  nidit  geltMuit  iMt,  »b  er  sein  Batik  | 
abschloß.    Dem  Ref.  ist  jene  etwa   ein  halbes 
Jahr  Mher  zugegaogen  als  die  Arbeit  von  L.  . 
Feeteetzen  liOt  sich  Mer  nichte,  da  L.  kein  Yor*  i 
wort  giebt    llliillcrs  Vorrede  ist  im  Juni  1890  , 
geschrieben,  das  Buch  von  L    tr.ip^t  dk-  .Tulircs- 
zahl  1891.  Wie  dem  auch  m,  zu  bedauern  bleibt 
es  jedeofslb,  daO  L.  die  treflliehe  Leiitaiig  tob 
HflUer  nicht  but  bcnutziu  köni)>  ii    Denn  dann 
hätte  Wiibr^chcinlieh  niclit  nur  dtr  Aiiliang  ein 
anderes  Aussehen  erhalten,  sondern  »uch  die  Fuß- 
noten httten  davon  Nntsen  stehen  kSnnen. 

Kine  fiir  den  Schulgebraocb  erkliirte  Ausgabe 
muß  sich  eben  nach  den  Erfordernissen  der  Scliule 
richten.  Thut  e«  die  vorliegende?  Dagegen  ü-eilicb, 
daß  Buch  IX.  fortan  gewiß  nor  selten,  Tielldchtgar 
nicht  in  diT  Schule  gelesen  werden  wird,  kann 
kein  Jleraiwgeber  etwas  thaa.  Aber  bekannt  ist 
es  doch  hinliinglich ,  daß  Ausgaben  mit  Fußnoten 
nicht  in  der  Klasse  selbst  zugelassen  weirden 
sollen.  Sie  kann  also  lediglich  für  den  Hausge- 
brauch des  ticbiUerä  bestimmt  sein.  Nun  glaube 
idi,  dazu  kann  zwar  die  Bhdeitnng  dienen,  welche 
einen  Überblick  über  den  Inhalt  des  0.  Huches 
enthalt,  auch  wohl  die  Angaben  über  den  Inhalt 
der  einzelnen  Teile,  aber  die  Amuerkungeu  nur 
in  besehiünktem  Maße.  Diese  dOrften  folgerichtig 
nichts  enthuUon,  was  der  Schüler  nicht  verstehen 
und  (T'-brauchen  kann.  Man  kann  aber  bei  keinem 
Oberseknndauer  voruusseticen,  daß  er  den  ganzen 
Livins  besitzt«  geschweige  denn  alle  die  anderen 
Schriften,  die  anfreCiilirt  werden:  auf  'l'-n  »ivTi  -! 
Seiten  tritt't  mau  z.  B.  auf  folgende  Verweisungen : 
BBcher  des  üMm  ans  allen  Dekaden;  Clo.  de 
am.,  de  sen.  und  de  oft".;  Eutroii.;  de  vir.  ill. 
Was  sollen  die  «liirn  n  Zahlen?  Soll  sie  der  Schiller 
7M  Hause  lutcbschlageu .'  Konnte  er  es,  wenn  er 
es  anch  wollte?  UlndeBtetts  Büßten  doeh  die  Stellen 
ausgeschrieben  sein,  und  zwar  nicht  zn  knaj.p. 
Wie  aus  lloraz  citiert  wird,  ist  wenigstens  (at'or 
nicht  immer,  vgl.  H.  03,  wo  nur  steht:  Hur. 
caiB.  S,  13, 17!)  noch  versUlndUdi«  «her  wiedemn 


Winke  wie  »nach  Appian,  nach  Pol.*  sind  voll- 
stSndig  zwecklos.    Xatitrlich  billif!:e  ich  die  Ver- 
weisungen anf  Cäsars  b.  Uall. ;  ich  wünschte  our. 
rie  wftren  sablreldier.  Aber  eben  diese  planlOMe 
Citnte  lu'welseu,  daß  unsere  sogenanntsn  Sehn! 
ausgaben   iliescn  Namen  nicht   verdienen.  Yoa 
einem  Aufbau  der  sprachlichen  und  sachlichrti 
Unterweisong  nach  organiseh-ganetlsdier  Methode 
hndcn  sicli  kaum  die  Anfänge.    Wer  sich  nWt 
anlieischio:  macht,  für  Schüler  zn  schreiben.  dT 
muß   auch  den   l'mfaug  ihres  Wissens  netm 
kennen  nnd  stets  im  Angs  haben.  Wo  ist  hi«f 
Konzenti'atinn     Wo  ist  die  ApperTieption  in  jr-- 
uUgender  ^Vei8e  uasgenutstV   Wo  ist  Zusummeu- 
fhasnng,  System?  Es  versteht  ^h,  daß  mm  bd 
einem  Livins  leeenden  SchUler  Bekanntschaft  mit 
XeiKis,  Pilsar,  Tic.  in  Cat.  (allenfalls  ile  [. 
Ovid  und  etwas  SSallnst  und  Vergil  vuraassetz«D 
darf;  daher  rind  anch  die  Apperzeptionsslßtses 
zn  entnehmen.    Cic.  de  off.  und  Horaz  llegea 
I  außerhalb  seines  Gesichtakreises  und  gehören  nicL' 
I  hierher.    Wie  viel  fruchtbringender  als  die  bnut- 
(  seheekigen  Notizen  bald  ^«ehUeher  bald  aach> 
[  lieber  Art,  die  jetzt  den  Text  begleiten,  waren 
gruppenweise  Zusammonstellnngeu  nach  dem  Inhalt 
am  Ende  des  Buches:  a)  SpracheigeutUmlichkeiteu. 
b)  Qeaehiditliehes,  e)  OM^pUSebss,  d)  sonstige 
Realien,  in  sich  geordnet  nnd  alle  Abschnitte  mir 
den  Verweisongen  auf  das  ganze  Buch,  bzw.  mit 
Rflckblicken  anf  die  Lditflre  der  frOheren  Klswen« 
BtutV'ii.    It  h  breche  hier  von  diesem  Ickerns  ab. 
um  nicht  zu  breit  zu  werden,  nnd  bitte,  das  Nähen- 
in den  Neuen  Jahrbb.  1889.  53  ff.  nadizules«. 
j  Wir  mttssen  endlieh  za  Sdralansgaben  gdangw* 
die  in  den  Organisoitts  der  Schule  passen 

Ahfreaeheu  von  diesen  allgemeinen  Au&stellnogen, 
I  die  niciit  L.  allein  t  retten,  besitzt  das  vorUegeade 
Heft  dieselben  VorsHge  wie  die  vorbergdmden. 
Die  Konstituierung  des  Textes  ist  vorsichtig:  von 
neuen  Lesarten  stoßen  nicht  oben  viele  anf.  L 
I  tilgt  13.8  die  Wörter  iuteriacta  inter  liomam  et 
I  Arpes.   »Sie  schdnen  eine  an  nnricibtige  Stdle 
versetzte  Krkl.iit:tv..;  zn  quae  rrfrin  zn  sein*.  l'',l 
j  schreibt  er  1-  rcgcUauiä  mit  längerer  Begrüadiug. 
I  16,8  alteri,  was  nicht  n9tlgr  ist.   19,4  Alexander 
fiir  Samnites,  fimte  de  mienx,  wie  es  acheint.  S9,6 
ail  posteriis    .'^t    ,  schwerlich  niitigr  fr>to  r*9 

ftlr  fatales,  womit  ein  passender  Hinn  gewonnen 
wftrds,  wenn  nur  fittalis  nicht  so  recht  zn  ftulßb 
ptßtS:  auch  vei^ßt  L.  zu  erwfthnen.  daß  dir  Has 
qnae,  nicht  cui  haben.  Mir  srheint  immer  noch 
,  dito  Einfachste  zu  »ein:  ijuae  velut  latalis  [enj 
i  trlbnnis  ae  plebel  erat.  43. 11  pasiis  StoU  pHdi 
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aber  nach  den  Belegen,  die  II.  J.  Müller  für  diese 
bpracliei'scbeiuuog  za  der  Stelle  giebl,  ist  dies 
doeh  woU  bdmbebalt«!!.  Aneheliiige  fremde  Vcr> 
matnogai  neneren  Datums  hat  L.  angeDommen: 
2,4  is  rnmor  et  von  H  J.  Müller;  17,;i  in  re 
bellica  aud  24,d  considere  von  demselben,  wobei 
L.  Bodi  «ine  ZtUBatMamuag  tn  colioirtlbiit  ver» 
nilflt;  31.1  <in--  Etrnria  und  r5S,2  dnctu  vom 
Ref.;  43,24  qaique  <aUi>  von  U.  J.  MüUer.  A.n 
einigen  Stellen  b«t  er  aich  ra  einer  Änderang  nicht 
entwddisOfln  können.  4,7  usbraibt  er  tnm  princepe, 
ohne  itbcrzengende  BegrUndang:;  l^  ."?  nimmt  er 
U.  J.  Müllers  libatis  nicht  nn,  aber  seine  Erldärung 
der  Überiidtaitttg  bewebt  mir  die  Notwendige 
keil  ilfeod  einer  Änderung;  25,5  audiemnt  bei- 
behalten, worin  ei  vielleicht  recht  hat;  29.10  desgl. 
pikset,  gegen  Uadvig,  Müller  nud  Zingerle  schwer* 
Ueh  n  hellm;  39,10  eertioren,  Mder  oime 
klnnins  des  unffullenden  Ausdrnckä;  43,6  biraectri 
gegen  Momrosens  semestri,  das  vielleicht  nicht  nötig 
ist:  46,13  tenebat  statt  tendebat,  was  Jedoch  selir 
flir  rieb  «Inninunt. 

Die  Anmcrknngen  sind  meistens  auaffihrlich 
nnd  zutreffend,  adortos  c.  Inf.  21,2  wird  mit 
coottos  gleichgeeetzt  nnd  gesagt,  ei  itdis  edten 
mit  dem  Inf.;  aber  allein  oppognare  adortos  findet 
sich  20  M;il,  s  Lex.  Liv.  ]>.  583  obvertere  ('21 ,5) 
findet  sich  zuerst  II  10,5,  nicht  VI  7,3  gebraucht. 
Ob  epe  (91,4)  mit  firetn  in  Terliinden  ist,  Ueibt 
ikugllcb,  da  Livias  gern  im  Ansdmck  wechselt 
nnd  spc  alieni  auxiüi  dem  folg^endeti  viribus  freta 
auis  gegeoiibeigestellt  wird;  der  blolic  Abi.  spe 
tat  B»  reoht  Uvtaniwdi.  19,9  et  eins  inwnlf  ist 
doch  wohl  hinzngefiigt,  um  die  jugendliche  Unbe- 
sonnenheit Alexanders  anzudeaten.  Daß  ebenda 
octiagentesimam  richtig  sei,  will  mir  nicht  eiu- 
Iciicliften.  Der  VnerfhhreDheit  defe  JagendliehMi 
AlmMOder  hätte  das  römiRrhe  Volk  schlcchterdin!?« 
mr  eine  40Ü  jährige  tlrfahruug  eutgegeustelleu 
kOnaen;  die  Dentung  der  BberUeferten  Zahl  Ist 
höchst  gekünstelt  und  bleibt  auch  dann  noch  eine 
Übertreibung,  Ist  saeinl'i  in  :j  in  wirklich  so 
viel  wie  Generationen,  was  die  (iiuausgeschriebeue) 
YerweboBg  anf  Qe.  in  Verr.  4,19S  Ittr  mich  nickt 
entscheidet,  so  fahrt  uns  das  erst  recht  auf  qua- 
dringentesimum  (4>  3),  was  T.  Faber  vorgeschlagen 
hat  und  von  Modvig  nnd  Maller  geschrieben  wird. 
Ebenda  $  11  beben  wir  die  bebannte  eoropamtlo 
conifii  iiiiaria,  die  als  solche  wohl  dem  S:-h1il»"r 
•cbon  bekannt  ist  Soll  7,3  ex  alto  aoimo  ge- 
bdten  werden,  was  jedoeb  kann  snlKasig  eein 
wird,  da  Uc  die  schöne  Variante  animi  geben,  so 
wlre  der  Hinweis  aaf  Teig.  Aea.  I  86  alu 


mente  nnd  209  altum  cor  zweckmHßig  gewesen. 
Solche  Bemerkungen  ließen  sich  leicht  vermehren. 

Ans  allem  sebdnt  nrfr  bervonogehen,  daß  nach 
(iit'ses  Heft  von  L.  des  Brauchbaren  mancherlei 
enthält,  daß  e«  aber  den  Staudpunkt  di  s  Schülers 
nicht  in  allen  Stücken  genügend  berücksichtigt 
nnd  aneb  in  «baelnen  noeb  verbeaMnuKsAbig  ist. 

Nienbarg  a.  d.  Weser.  Pigner. 


Vi.  B.  l'aton  and  E.  L.  Hlcks.  The  iaseriationB 
of  Cos.  Oxford  Clarendon Prsss.  UT.4ltnS. 
Mit  1  JCarte.   20  ah. 

(Scblub  aus  No.  22.) 
WIhrend  die  Flette  des  PtolemSns  Lagl  309 

V.  Clir.  in  ilem  treff liehen  Hafen  von  Myndos  über- 
winterte, gebar  seine  Gernahliu  liereuike  anf  Kos 
den  rhüadelphoa  (Theokrit,  Idyll.  XVH  58  ff.). 
Unter  der  Oernt  dar  Ptolemler  hatte  Kos  dgenes 
Mllttzrecbt  und  wurde  ein  berühmtes  litterarisches 
CtaDtmm.  Seine  modizinische  Schule  war  in  aller 
Welt  gepriesen;  es  war  Geburtsort  und  Heimstätte 
des  Fbllelas»  des  Begrllnden  der  alexaadriafsehen 
Elegie,  das  auscrwfthlte  Hein;  Th  iilail.,  hier 
lebte  Berosos,  der  Geichicbtschreiber  und  Astrulog. 
Von  fflrsüieben  Hlinptera  wurde  Koe  als  Aafent- 
lialtsort  bevorzugt  wegen  s^ner  bequemen  Ver* 
bindungen;  in  jem-r  Zeit  müssen  t-lglich  Schiffe 
I  den  Verkehl-  mit  Alexaudria  vermittelt  haben.  — 
Ebimal  Jedoeb  Terwlcketta  der  Innige  Znsammes- 
hang mit  Ägypten  die  Insel  in  t  i  nstli.  lie  Kriegs» 
gefahr:  als  in  detn  2G6  v.  Chr.  uU5'^'ebroi,'hene  n 
Chremonideischen  Kriege  Ptolenuius  Philadclphus 
Athen  cegen  Makedonien  antentaixte  nnd  die  ent- 
scheiilendc  Niederlage  der  Verbündeten  in  den 
GewiUseru  von  Kos  stattfand.  Als  Uhudos  in  dem 
Kriege  Makedeniens  mltÄgypten  (24G  -239  v.Chr.) 
seine  eigene  Seehemchaft  zu  begriindea  snebte, 
scheint  Kos  :inf  seifen  A^Aptens  geblieben  zu  sein. 
Es  hatte  seine  Anliäuglichkeit  an  das  Uan«  der 
Ftolemler  nieht  m  bereuen.  Kalymna  warde  zu 
Anfang  des  3.  .Tahrh.  ein  Demos  von  Kus  und 
blieb  CS  bis  in  die  lM!iier/.*'ir  (  Hm  k  und  Wohl- 
stjiud  der  Insel  ^vurJeu  sprUthMürtltch,  und  der 
hOohst»  Wurf  beim  WUrfebplel  bleO  der  kölsche. 

Die  Hevidkerung  zerfiel  nach  Ausweis  der  In- 
schrilteu  iu  die,  bekannten  3  dori^chen  I'hylen,  von 
denen  die  Hylleer  deu  Herakles,  die  Dymaueu  dcu 
AfioUoa,  die  Pampbyler  die  Demeter  ata  Scbnts- 
[infrnii"  MTrhrten.  (Anf  koischen  Münzen  bep>g-iien 
uns  bis  zum  Erscheinen  des  Asklepios  ausschiielilich 
diese  8  Qot^eiteo,  am  meisten  Heraklee.)  Jede 
Phyle  scheint  9  ^iXisttue;  umfaßt  zu  haben  (n.  84), 
von  denen  Je  3  tüM  iyAm  —  V»  der  Geeuntbe* 
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vfllkpmng  o<hM-  '  tici-  Phyle  ItiMetcii.  .TedL-  l'hjie 
hatte  ihren  Tuniias  uud  (wenigstens  znr  Körner- 
zeit)  ihrea  Fliylardien,  wie  raeh  Jede  einen  4er 
3  Strategen  wSliltc.  Auch  die  i\ii-:7.  oder  dixata 
sclicint  eine  ITnterabteiluiig-  der  Phyleii  [gewesen 
zu  beiii  (n.  3ti7,  44).  Kach  dem  Synoikisuios  von 
S66  Chr.  stehen  dte  koJwlien  Denen  In  der* 
selben  Bcziehnnj?  zur  ro).t;.  zum  sjjir»;  ^/jU-o;  und 
ZU  den  Phyleu  wie  die  entapiechenden  Unter- 
abteüQDgen  in  Atüka.  Jeder  Demos  amfaßte 
Glieder  aller  Phylen;  er  hatte  seioen  eigenen  De- 
ni;irt  li<i~i  in«i  Tiiiiiiai.  —  Nach  ihrem  Alter  zer- 
fielen die  Bürger  iu  iioAtiai,  vioi,  Ifijjloi  und  csiSe;. 
Die  S.  nnd  8.  Abtelliingr  hatte  ihre  Gynniasien, 
die  4.  iliren  inn8ov£|jio;.  —  Die  bcschlicfienden 
Körperschaften  waren  ''o-j)A  nnd  oä)io;  (£xy./.r,jia); 
in  römisclier  Zeit  wird  eine  '(ipo'jsia  oder  3Ü7ia|Aa 
ifiv  spisßuTcpuiv  erwUmt.  —  Du*  eponyne  lEa- 
gistrat  war  der  ii'Jvap/o;:  der  KOnigstitel  erhielt 
sicli  in  dem  Priesteramte  des  -'ipsa^pipo;  ['Sar.)iu>v. 
Der  allgemeine  Name  der  Beamten  war  «(»-/ovts«. 
Den  ntttoeben  Prytaaen  entspraeben  die  icpootdiat, 
die  in  einem  r.p-jxjnW)  ihre  Sitzungen  hielten;  v;  ii 
großem  Einäuß  waren  die  ■s-.^i.-:'x-io(:  Poletco  hatten 
dasBewort  derStaatsverträgc;  ävopav^fjLo:  werden 
nnr  in  DoInimeDten  der  Kaiserzeit  erwähnt,  be- 
standen aber  wnhrsclieinlicli  schon  in  viel  früherer 
Zeit:  ein  oixovbiio;  —  wie  anderswo,  ein  Staats- 
•klsTe  —  verwaltet«  ontergeordnete  OeMMIfta; 
die  37.0131  sebeinen  Beimte  der  Denun,  nlebt 
des  S*:ia'i  =  gewesen  zu  sein, 

Iu  den  Kriegen  des  2.  Jahrh.  hielt  Kos  als 
Trabant  von  Bbodes  an  den  BSneni.  Im  eisten 
Jlithridatischen  Kriege  fiel  es  in  die  HJlnde  des 
pontischcn  Usurpators,  der  sich  hier  als  will- 
kommener Beute  der  Person  des  ISjftbrigen 
AlexsndoB,  Sohnes  des  Ftelmnfins  IL  (oder 
Alexariiii  rs  T ),  beniilchtisite,  den  seine  Oronmnfter 
Kleupalru  wegen  der  Wirren  dea  ügypUschen 
KönigshsnasB  anf  Kos  nntergcbraebt  batte.  Der 
letalere  UnstAnd  bezeugt  die  auch  ilumaU  noch 
andauernde  enpe  Verbindung:  der  Insel  mit  Afrypten. 
Auch  die  atif  Kos  deponierten  Schütze  der  Kleo- 
patra  nnd  die  von  Ueinaäatischen  Jaden  bei  ihren 
insniaren  Stonunesgenossen  hinterlegten  ( leider 
flillten  die  Kassen  deb  Knibiiors.  Bald  ab.r, 
82  V.  Chr.,  unterstützten  Rhodos  und  ivos  den 
Lnenllns,  Admiral  des  Solla,  gegen  IDtbridates. 
—  Durch  l'nmpejus  erliiclt  Kos  ohne  Zweifel 
gleich  vielen  anderen  Städten  nach  dem  Seeräuber- 
kriege die  hcschrilnkte  Autonomie  als  civitas  Ubers. 
Claadina  verlidi  der  Insel  53  n.  Chr.  die  Imntn- 
nität,  banvtBMcblicb  bewogen  dnrdi  seinen  koiscben 


Licibarzt  Xennplinn  (?  u.).  Eine  Generation  frnher 
war  dem  Asklepiostempel  das  Asyirecht  bestätigt 
worden.  ~  Im  Jahre  6  v.  Chr.  wurde  Kos  teil- 
weise durch  Erdbeben  zcrstrirt:  unter  Antooma« 
J'iu.s  litt  es  gleichfalls  -  nebst  Hhodos  und  h  - 
nachh&rteu  Ürteu  —  wieder  durch  Erdbeben  and 
wurde  dareh  die  HildtUtiglceit  des  Kaisen  ■ate^ 
stützt.  Unter  Diokletian  wurde  es  ein  Bezirk  der 
provincia  insulanun.  431  wird  ein  Bischof  von 
Kos  airf  dan  KmioI  zn  Ephesoe  erwftbnt  654 
verheerte  abermals  «io  Erdbeben  die  TsuA,  die 
bi.s  1204  zum  ostrrimischen  Reiche  gehörte,  — 
Die  weitereu  Schickaale  der  Insel  können  hier 
anüer  Betradtt  bldben. 

In  der  Xnsamraenstelliin^  der  Inadiriflen  ksbe 
ich  keine  Lilck'  ctitilnkt:  die  Hcransp.  Iiab«i 
hierin  lieber  zu  viel  als  zu  wenig  gcthan.  Seibit 
vim  den  aaf  Synil  gefbndenen  Insohriftea.  wMit 
K.  Gardner,  Journal  of  hellenic  stndies  VI  \m 
S.  251  ff.,  als  von  den  Inseln  im  Sndof>ten  dei 
agäischeu  Meeres  oder  der  benachbarten  klein- 
aaiatischen  Kfiste  stammend  TerOffeatlidit  hat. 
wird  eine  .\nz;ihl  von  Texten  auf  Kos  bezoger 
(vgl.  das  Verzeichnis  S  406).  VermiUt  wird  da- 
gegen an  n.  39  eine  Bezagnabme  auf  die  archaische 
OpteVMacbrift  10 A.  471.  die  in  mudien  Wss- 
dunf,'en  so  überraschende  fjbereinsfimninng  mit 
jeuer  zeigt,  duii  die  Möglichkeit  koiscben  Ur- 
sprtinges  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kssa 
(vgl.  Röhl,  in  den  Add.). 

Da  die  TTeransg-.  anp-ensrheinlich  beabsichtigten, 
ein  voUsiiindigcs  Vei-zeichuiä  früherer  PublikatioBcn 
an  bieten,  so  seien  hier  eisige  Idtterataraagsbcs 
nacbc:ctraffen.  —  n  1  i-st  wenig-.r  vollst'indie 
schon  in  der  Pandora  XXI,  302  publiziert  n.  U» 
(ein  anf  Rhodos  gefundener  VolksbeachlaD  aber 
Geldbeiträge  der  Bürger  aar  BeftsUgung  ^  ^ 
ne^s»  itnifaiiL'teiphcr  Snbskription'^listi-,  Jen  r>itJfn- 
bcrgcr  mit  zwingenden  Argumenten  als  koiach  er- 
wiesen hat)  ist  mit  bezog  anf  Hhodoe  behsmidt 
worden  von  Gilbert,  Griech.  Stiiatsaltertünier  11  iTi» 
n  2  und  18ü  n.  1:  Sihnmarlier,  Rhein.  Mnseom 
Xi.  (1880)  238;  derselbe,  De  repnblica  Rhodio- 
mm,  Heidelberg  1886,  8.  50.  Der  ^ovip/o;  Kne* 
jirjor,;,  nach  dem  die  Inschrift  datiert  ist.  ist  ohn* 
Zweifel  identisch  mit  dem  .\tx'j]AT/>,c  der  Mlnr 
legenden  n.  166.  IG 7.  Idl.  212.  Dies  hiitte  in 
dem  Kommentar  der  Insehrift  wie  aneh  8.  904/5 
hervDigrrbol.cn  werden  sollen.  Uehüren  aber  die 
erwilimteu  Münzen  der  Periode  200—88  v.  Clir. 
an,  so  kann  die  Inschrift  nicht  in  die  ^it  <i<* 
Chremoaideiacbai  Krl^es  m  setaca  seia.  Wsfa^ 
schdnlkib  begegnen  die  Vater  mehrerer  d«  In  4« 
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Beitraj^'alistc  genannten  Persönlicbkeiteii  in  einer 
von  HomoUe  entdeckten  Urknode  der  deliaclien 
Hieropoioi  ans  den  Jahren  185—180  v.  Chr.  (Boll. 
<te  «MT.  IMD.  TI  188S  a  S9  IT.).  -  Zu  n.  391 
sind  die  Erj?änzang:en  TMttenbersers.  Index  Scltol. 
Hai.  Winter  188d/)3i>  p.  XIV,  uaerwälmt  geblieben. 
Auch  bitte  angemerkt'  werden  nOaMn,  dafi  die 
Insclirift  in  das  auf  <lie  Thronbestdgung  des  Cali- 
gnla  folgende  .Tain  (37  .}8  n  Clir )  t?eliöi  t.  — 
Zm  n.  417  hütte  erwähnt  werden  sollen,  daß  die 
von  dem  Heniuif .  A.  Michaelis  fSr  kretisch  ge- 
lialteue  Inschrift  znei-st  von  Dittenberger,  1.  c. 
p.  Xn  ff.,  abj  koiscb  erwiesen  worden  ist.  —  Zu 
den  Ebreuinschrifteu  anf  C  Stertinins  Xenophon, 
des  Lciba»(  des  Kaisers  dcndins  <a.  84—93; 
n  31".  Iclirt  »einen  ganzen  cm-sus  iionornm  kennen), 
welcher  von  Tacitos  Ann.  XII  61  erwähnt  wird, 
hatte  die  Notiz  nicht  fehlen  dürfen,  daß  derselbe 
BMh  Brians  Nachweis,  Berne  arcb.  1883  S.  203  if.. 
trotz  des  im^en  Pränonifus  ancb  mit  dem  Q.  Ster- 
tinin«  de«  Plinios  identisch  ist.  —  Hinsichtlich 
der  «Nike-lBsehriften*  (mH  der  Formel:  Ntxr,  -o'j 
Ssivo;)  kann  jetz?  auf  G.  Hirscbfelds  scharfsinnige 
AnstTihrangen  Piiilologus  I,  (ISiH)  S.  .i:{0-4:;r. 
verwiesen  werden,  der  dieselben  —  sämtlich  sehr 
fange  nd  iMehtige  Eritsdeiea  —  nadi  dem  Vor- 
gänge von  Cousin  and  Diehl  als  ebristUch  in  An- 
Hl.rnrli  nimmt  und  als  verstohlene  Erinnerungs- 
mcliea  au  Märtyrer  zu  erweisen  sucht.  Auch  der 
Dens  Zmradie  wtdentrebt  dieser  Deutung  nicbtt 
wenngleich  einige  derselben  (z.  B.  n.  65:  SUr, 
KaMw  ifjjßou;  n.  71a:  Nei'x«)  Ku^oo  xsl  Kktu- 
tuenvä  'EsafpoStdoo  Zuv^ptoTo;  twv  ::[ato]iuv)  mit 
Sieherhelt  auf  agonistiscbe  Sie:,'«!  zu  be/ielien  sind. 
Daß  der  christliche  Sprachgebrauch  (vgl.  das  Neue 
Testament)  mit  Vorliebe  seine  Bilder  Cnr  das  Über- 
winden Aer  Welt  von  den  WettkSmpfen  hernimmt 
nnd  das  standiiafte  Ansliarren  hh  zum  Tode  als 
,Siog"  bezeichnet,  wird  von  llirsehfeid  an  einer 
Reihe  von  Uitatcu  nuchgewiedcn. 

Von  den  lehrreleben  Appendices  sei  Uer  der 
Gxknrs  hervorgehoben,  il<^r  sich  mit  der  Frage 
nach  der  Heimat  nnd  den  I^benaschicksaleu  des 
Theokrit  beschäftigt  (8.  354— 3G0).  Die  Resultate 
PatOM  sind  knn  IblgeDde. 

Dif  Aufnahme  der  <  »rcliomenier  auf  Kos,  von 
der  der  ächoliast  zu  Theokrit  VII  21  bericlitet, 
liat  welinelieiiiliefa  nach  der  ersten  Zerstörung  von 
OffdunneDOS  durch  die  Thebaner  (304  v.  Chr) 
stattgefunden  (sehr  bald  nach  der  tiriliulnng  der 
neuen  Stadt  Kos).  Unter  den  Einwanderern  be- 
fand sieli  PeriUes,  dessen  Sohn  Simlehidas  (der 
Heramg.  sieht  die  in  Orehomenos  gehrftncUtelie 


Form  SaTuichiihs  oder  SiTniilin;--  vor)  sijfitcstena 
um  300  V.  Chr.  die  Philinoa,  Matter  des  Theokrit 
nnd  Witwe  des  Koos  Pnxagena,  belnttete.  Praxa- 
goras  war  wahrscheinlich  nntar  der  Herrsehnft  des 
Timoleon  (nni  'MO  v.  CUr  )  iiarh  Syrakus  aus- 
ge wandelt  und  dort  während  der  Tyrann  is  des 
Agatbokles  gestorben,  worauf  die  Witwe  mit  dem 
I  kleinen  Knaben  in  ihre  koische  Heimat  zurttck- 
I  gekehrt  war.  Auf  Kos  genoß  der  jnngc  Theokrit 
j  den  Uutei'ricbt  des  Philetas,  der  wahr»cbeinlicli 
nicht  nach  390    Chr.  lebte.  Kaeh  dem  Tede  dee 
Agatbokles  (288  v.  Chr.)  oder  in  früherer  Zeit 
kehrte  Theokrit  nach  Syrakn«!  zurürk.  um  sein 
väterliches  Erbe  in  Besitz  zu  nehmen.    Als  ge- 
borener qrrakwanlseber  Bürger  lleO  tr  sidi  in 
Syrakus  nieder,  bis  liic  Eiufiille  der  Kai-lhager 
sein  Landgut  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  ver- 
wüsteten und  ihm  den  Aufenthalt  nnmügUch  maditen. 
Er  kehrte  dann  an  seiner  Matter  znrlldE,  diejetst 
[  mit  ihrem  Manne  in  dem  wiederaufgebauten  Orcho- 
'  mcnos  wohnte.  Bald  aber  schienen  die  Diuge  auf 
Sidlien  sich  günstiger  zu  gestalten,  da  Hieron  die 
Hoffnung  erweckte,  die  Kurthager  zu  vertreiben 
nnd  die  Ordnung  wiederher/.ustellen  (274—270 
v.  Chr.).   Von  Orchomeuo»  aus  richtete  der  Dichter 
die  Xdpittc  (XVI)  an  Hieron,  in  der  Abeteht,  znrflek- 
zukehren,  wenn  ihm  dieser  seinen  Schutz  zusage. 
Hieron  aber  lehnte  ab,  und  Theokrit  ging  nach 
Kos  zu  seinen  Verwandten.  Von  den  Idyllen,  die 
ihren  Schanpfatta  anf  Koe  heben,  follen  die  BeXasut 
■  (Vn)  nach  277  v.  Chr.,  die  «I»apiiaxcjTptoii  (TI) 
nach  260;  der  Bvpnc  (i)  bietet  keinen  chroaolo- 
I  gischen  Anludt.  Zn  der  Annalime,  daß  der  IHehter 
Jemals  dauernd  in  Alexandria  ansOssig  gewesen  sei, 
I  liegt  k^<in  (4runrl  vor.    K<is  stand   damals  ohne 
I  Zweifel  in  t&glicher  \'erbiudaug  mit  der  ägyp- 
tfseben  Hauptstadt  nnd  erAwnte  rieh  der  spesielten 
i  Protektion  des  auf  der  Insel  geboi-cnen  Phila« 
delphns  (s.  t>.).    Sellist  das  Kncominm  Ptulemael 
(XVll)  und  die  Adouiazusen  (X.V)  können  sehr 
wohl  auf  Kos  gediditet  sein.   Aus  den  Thalysia 
geht  hervor,  daß  Kos  dauialH  in  gewissem  Sinne 
ein  litterarisciies  Centrum  war.  Nach  ^■itrnv  X  7,  9 
errichtete  Bcrosos  in  seinen  späteren  .lahreu  auf 
der  Insel  eine  astrologische  Schule,  und  die  An- 
wesenheit des  Aratns  anf  Kos  während  seiner  Vor- 
bereitungen für  die  d'aivojjuva  läßt  sich  nur  hier- 
\  dureh  erkttren.  Es  gewinnt  den  Aae^etu,  als  habe 
Philadelphns  eine  Art  UniverriUt  auf  Kos  be- 
'  grümlen  wollen,  rlcrcn  Kern  die  medizinische  Srbnlo 
bildete,  die  aber  auch  andere  Fakultäten  umfußte. 
Remscheid.  W.  Larfeld. 
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H.  Ffirster,  Die  Sieger  in  den  olyrapisehea 
Spielen.  WusenMlMftlieba  Bdlam  tum  ProccaiBin 
dea  Gvmnastaiiis  ra  Zwkkto.  L  1881.  80  8.  4. 
0.  im.  3S  S.  4. 

Die  weniger  dankbare  als  mhr  dankenswerte  Aut- 
gabe, die  äie^r  in  den  olympischen  Spielen  in 
tbrar  f  ettitdwB  AaMnuiderfolg«  nttaaaieazoBtdlen 

und  die  'Aber  dieselben  erhaltenen  littcrariscbcn 
nnd  epigraphischen  Zeugnisse  za  erörtern,  ist  von 
fl.  Förster  mit  Ausdauer,  Geschick  aud  Sorgfalt 
ftiuig«fiart  wordtti.  Dm  VwzdduiiB  des  «nten 
Teiles  nmfasät  die  Sieger  der  1  bis  zur 
Olympiade  (77ti  —  300  v.  Chr.),  das  des  zweiten 

Sbtgtr  voB  der  131.  bis  zur  391.  Olympiade 
(S96  V.  Chr.  —  385  n.  Chr.).  Die  Zusammen- 
atdlnng  der  Liste  itit  praktisch  niid  iibcrsiclitliih. 
Jedem  tiieger  wird,  »oweil  dieses  möglich  ist,  der 
Harne  Minea  Vato«,  Kinea  Vaterlandes  und  die 
Kampfart,  in  der  er  den  Sieg  errungen,  beigefügt. 
Wa.sdie  finschlilgigen  I-lttcratiiraniraben  betriftt.  so 
sind  die  ÄalieruDgcn  des  Altertanii«  ge\vis>«;niialt<:r 
berfleksichtt^  and  heranffezoffen  worden  als  die  der 
Gcsrcnwiut.  Eine  Verwertung  de»  gesammelten 
Uateriais  nach  historischen  Qesichtspaukteu  ist 
ttüdifc  vemieht  worden ;  Sberbaupt  ist  die  Abhand- 
Ittue  nicht  ran  Lesn,  eondeni  n«r  mm  Nach- 
schlagen bestimmt.  Wer  da"?  nl»fr  'lie  einzflnen 
Si^er  Uesagte  oacbpi-üft,  wird  manches  zu  be- 
riditigen  und  naehsntragen  Anden.  Ich  beschrlnke 
nich  hier  darauf,  ein  puur  Punkte  hervorzuheben, 
die  sich  auf  die  Geschichte  Athens  beziehen. 

Als  Sieger  der  21.  OL  (696)  ist  bei  lulius 
AMoMm  Pantaklcfl  ana  Atiien  veneidiniot^  denra 
Name  aamt  nur  in  der  attischen  SagcngeaeUehte 
einmal  genannt  >vii(l  Wh  dürfen  ihn  daher 
vielleicht  mit  dem  bei  iielianikoa  (F.  H.  G.  I  71)  er- 
wllbnCen  Täter  dea  auf  atttsdieB  Vaaoi  darge- 
stellten Königs  Mnnlchos  identifizienn .  unter 
des!>en  Regierung  Mioyrer  aus  dem  boiotischeu  Or- 
chomenoB,  die  von  den  Thrakern  ana  Ihrer  HeimBi 
vertrMwB  worden  waren,  nach  Athen  gekommen 
s<in  und  sieli  auf  der  HullMiise!  Mnnichia  an- 
gesiedelt haben  sollen.  Die  ulympiächc  Sicgerchronik 
sebeint  mir  rinen  tMachtenswerten  Anhaltspnnict 
Hir  die  ZeitbestimmoDg  dieses  Mannes  und  dieser 
Erzälilunpr  ?n  gewilhreu.  —  Selir  wertvidl  ist  die 
urkaodliche  Nachricht  über  die  beiden  Siege  der 
Athener  Kyh»  (ol.  85  —  640)  nnd  Fbiynon 
(ol.  36  646),  dui-ch  die  wir  liir  die  athenische  de- 
schichte  des  7.  Jahrhunderts  zwei  feste  Stützpunkte 
gewinnen,  deren  Bedeutung  durcli  die  ntugetundene 
Schrift  vom  Staate  der  Athener  sehr  erbtfht  wird.  — 
Als  erster  Athener,  der  in  Olympia  einen  Sieg 


mit  dorn  Viergespann  srewonnen  hatte,  wird  von 
lüokrates  iu  der  Kode  über  dos  Gespann  des  Alki- 
Uades  (25)  ebi  AlkmeoB  genannt,  den  wir  mit 
I  dem  gleichnamigen  Sohne  des  Mcgakles  identifi- 
'  zieren  dürfen,  von  dem  Ilerodot  (VI  ]'>2)  berichtet, 

iilali  er  sich  iu  der  ächatzkamuier  des  Lyderkonigs 
Kroiaoe  alle  Taschen  mit  Qold  angefUH  nnd  in 
Olympia  einen  Wagensieg  davongetragen  hiltte. 
I  Fürster  identifiziert  diesen  Alkmeon  mit  dem  in  den 
Uypomnemata  der  Delphier  als  Stratege  der  Atbe- 
I  ner  veradehneten  Alkmeon  (Pfait.  Sohm  11)  und 
}i:(!f  Ilm  für  i-iucn  Sfihn  df^s  Archonten  Megakles, 
unter  dem  der  Kylonische  Aufstand  unterdrückt 
wurde.  Auf  gmnd  dieser  Gleiehsetzungen  nimmt  er 
aus  chronologisclien  Rücksichten  an,  daß  in  der  Er- 
zahhinfrde.s  Merodot  eine  Verwcchscluugdes  Kroiso« 
mit  seinem  Vater  Alyattes  stattgefaudeu  habe. 
Wie  wenig  bereehtigt  und  blendet  dieee  Hype» 
tbese  ist,  ergiebt  sich  daraus.  «laß  ^vir  weder  die 
Zeit  des;  delpliiicln  n  KriiX'es.  uoeh  die  des  Arehon- 
tutefi  dei>  Megakles  kennen  und  weder  nissen.  ob 
der  elympiadM  Sieger  mit  dem  ddphiiehen  Stra- 
'  tepen  ideiitiscli  gewesen,  noch  ol»  dieser  ein  .Sohn 
des  Archonten  Megakles  gewesen  ist.  Die  bei 
Herodot  erzählte  Geschichte  vom  Ursprung  der 
ScUltw  des  Alkmeoeideahaneea  ist  aatorUch  nichts 
als  eine  scher7baf>  tendpuziü*e  Erfindung  des  atti- 
schen Volksniundes,  die  ihren  ganzen  Witz  ver* 
liert,  wenn  man  ans  ihr  die  Person  dei  Kroiaoa 
I  eliminiert.  Ich  glaube  noch  ans  folgenden  Grün- 
den ,  daß  hierzu  keine  Veranlassunp  vorliegt. 
Unter  Ol.  47  =  692  findet  sich  bei  Förster  Jkle- 
gaklea  ana  Athen  ala  eilympiMher  Sieger  mit  dem 
Viorgespaun  verzeiclinet.  Die  (Quelle  für  diesen 
Ansatz  bildet  die  Angabe  des  Schoüons  znr  7. 
,  pythiücheu  Ode  des  Tindur  (Boeckh  11  S.  'iiili, 
I  in  welchen  liegaklea  ana  Athen  als  Sieger  der  47. 
Olympiade  genannt  wird  Ctt;v  ^ip  TEswpax»Trf,v 
ci1£6|ii)v  MtY«tXi}c  A&ijvai»;  ävaTTi^mat  vsvixtjxtuc). 
Da  diese  TliatMehe  iu  direktem  l^derspntch  mit 
dem  Text  des  Pindar  steht,  der  io  der  Ode  fir 
d'  ii  Alkmeoniden  Megakles  (l'yth.  Vfl  l.H)  nnr 
^  einen  einjdgen  olympischeu  Sieg  des  üeschlecittes 
j  kennt,  so  schließt  Farster,  daß  der  Tom  ftfhirHaatan 
erwähnte  Sieker  der  47.  (%mpiade  ketu  AngahS* 
riger  des  Alkmeonidengc-'Mei  btes  gewesen  spL 
Der  Sieg,  an  den  riudur  denke,  sei  der  gut  be> 

I  nengte  Waganaieg  des  Alknnon.    Das  leiatere 

scheint  mir  unanfechtbar.  Dagegen  kann  ich  mich 
I  nicht  von  der  Wahrscheinlichkeit  der  Annahme 

itiberzengcn,  daß  der  im  Scbolioo  erwähnte  Megakles 
kein  Angehöriger  des  Alhmeonldengeadileehtea  g^ 
Wesen  sei.  noch  finden,  daO  dnreb  dieia  Bypothei« 
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die  Sdiwierigkeitan  bub  dem  Wege  gferibiiBt  wttrdei. 

Wie  frei  in  iiiist  rer  Scholieaabcrliefemnc  mit  der 
Zuteilnng  der  olympiscLen  Siege  (feachaltet  «"orden 
ist,  zeigt  die  Angabe  den  Scboliasten  zu  Aristo- 
phiDM  Wolken  64,  der  doeo  Alkneoolden  Ue- 
gakles  3  olympische  Siege  daroiitragen  und  dorcb 
einen  derselben  seine  Rückkehr  .iuh  der  Verbannnngr 
bewirken  lißt,  wahrend  aa8Herodot(VI  I03)mit£vi- 
ikiis  bemifielit.  daß  der  SebeHeet  bier  dm  tfegm» 
kiel  mit  dem  Philaiden  Kiinun,  dem  Sohne  des  Su>- 
sagoras,  verwecliHelt  hut  Ich  machte  deiu  Pindar- 
acholiasten  ein  kknliclies  Versehen  zutrauen  and 
aimeluDeB,  daO  In  der  47.  Ol.  (593)  nlelie  itt 
Alkmeoiiide  Ifegakles,  sondei-n  Alkmeon  als  Sieger 
TBIxeichnet  war,  dereelbe  Alkmeon,  von  dessen 
O^rmpiscliein  Wagensiege  ans  Herodot  und  laokra- 
tes  melden,  und  Mf  den  Finder  anfielt  Der  im 
Volksmnnde  vorausgesetzte  Synchrunismos  zwischen 
Alkmeon  und  Kroisos  vrüi-de  bei  dieser  Hypothese 
seine  Anstößigkeit  verlieren  oder  wenigstens  nickt 
antüfilger  sein  als  der  vid  diekntterte  Synehro» 
nismns  zwischen  Kroi»os  und  Solen,  über  dessen 
Zu!  issifkrit  man  beatzntage  Wohl  ancii  zur  Tagea- 
ordnung  Ubiirgeht. 

Athen.  Jobanoea  Teepffer. 


Karl  MasDer,  Die  Sammlung  antiker  Vasen 
and  Terrakotten  im  K.  K.  oaterreicbiHchen 
Mnseam.  Katalog  und  hiatoriscbe  Einlei - 
tnng.  Mit  10  Lichtdruck-  und  1  Stcindrucktafol 
amrie  86  Abb.  im  Text  Wien  1898,  Gerolds 
8obn.  XXV,  104  8.  4. 

"Wim  beailst  bekanntKcb  iwei  bedeoteade 

Sammlungen  antiker  Vuseii,  die  alto  der  Hofmnseen 
and  die  erst  in  jüngster  Zeit  entstandene  des 
österreicbiscben  Hasenma.  V<w  der  letzteren  gab 
ea  biaber  keinen  Katalog,  vnd  doch  lat  sie  he- 
sonders  interessant  Ilire  Stärke  liegt  gerade  in 
dem  Punkte,  in  wt-lcbeni  die  Schwiiclie  der  anderen 
Sammlung,  der  der  Hofmnseen  bestebt,  in  den 
Yaaen  der  Uteren  Gattungen.  Dleae  sind  hier 
zum  Teil  recht  gut  vertc-rcr  So  ist  es  denn 
sehr  erfreolicb.  daÜ  wir  in  dem  vorliegeudeu 
Werke  einen  wissenscbafUidien  Katalog  derSnram- 
lang  erbaUen  beben. 

Es  ist  dies  nach  "WimicfelJa  Bcschreibnn:'  i\"v 
Yasensammlnng  zu  Karlsruhe  (1887)  der  zweite 
Yasenlcatalog,  welcher  sieb  in  sdner  Anlage  an 
da  von  mir  f&r  die  Berliner  Sammlung  ver- 
riffentlichten  anscliüeCt.  Der  Vfif"  Ii:-.*  «iifselhe 
Disposition,  dieselbe  Gruppierung  der  \ai>eu  nach 
den  Kriterien  von  Stil  nid  Technik,  Fenn  and 
Dekoration  dnrehgeRlhrl.  Doch  hat  aeiu  Katalog 


I  einen  großen  Vortag  vor  dem  Berliner  dnreh  die 

,  Beigabi-  von  Abbildungen.  Ungefjihr  'lO  Vasen 
sind  in  recht  guten  I.iihtdruckcn  wiedergegeben, 
nnd  eine  Anzahl  anderer  sind  im  Texte  abge- 
bildeti  hei  ctor  Answahl  derselben  war,  wie  die 
Vorrede  sagt,  auch  die  Rücksicht  auf  daa  grSHsn 
Publikum  maligebend.  Für  den  Fachmann  waren 
allerdings  einige  Abbildungen,  wie  die  Schalen 
nnd  Kipfe  anf  Taf.  V,  entbehriich,  wogegen  er 
manche  andere  Stflcke  gerne  nnter  die  Bilder  ani|Ke- 
nommen  sehen  m'ichte. 

I  Aus  derselben  Kutksicht  auf  d:is  grüUei'e 
PnbKknm  larfUlt  der  Text  ober  die  figorenretehea 
Vasen  in  einen  kürzeren  Teil  mit  der  allgemeinen 
Bezeicimunp  dcsGefjenstandes  nnd  eine  ausführliche, 
kleiner  gedruckte  Angabe  der  lUozelbelbeD. 

(  Der  Verf.  erwelBt  sidi  dnrehweig  als  ein 
sorgfaltiger  Beobachter  und  guter  Kenner  der 
antiken  Vasen.  Dem  Kataloge  Iiat  er  eine  knne, 
verständig    geschriebene    historische  Eioleitnng 

I  verangeaeblekt,  wtkhe  die  Hanptftbrikeii  und 
ihre  Kntwickelong  in  allgemeinen  ZAgen  eharak« 
terisicrt. 

I  Aof  die  Bcecbreibuug  der  bemalten  Vasen 
!  iblgt  noch  die  der  Lampen,  die  hier  snm  errtmi- 

m:il    auch    nach   Formen    gesondert  aufgeführt 
werden  (leider  ohne  Abbildungen),  und  darauf  die 
der  Terrakotten;  unter  letzteren  beftndet  sich  jedoch 
I  niciita  von  besonderer  Bedentnng. 

Fin  Katalog  k;mn  eigentlich  nnr  l>eim  (ie- 
I  brauche  in  der  Sammlung  kritisch  VDllkonimen 
I  gewürdigt  werden.  Obwohl  mir  dies  nun  nicht 
'  mSgUeh  itt,  möchte  idi  diese  Anaalge  dedi  nicht 
schließen,  ohne  auf  einige  Einzelheiten  eiiige- 
gangen  zu  sein,  die  mir  bei  der  Dorcbsicht  auf« 
I  stießen. 

I      In  der  feideitnng  aprieht  aieb  der  Yerf. 

S.  XVTTI  f.  nJter  die  KntstilinTic  der  rotligurigeu 
'i'eclmU&  in  sehr  zotreffeuder  Weise  aus,  indem 

j  er  betont  —  wie  ieb  dies  andi  immer  zn  lehren 
pflege  — ,  dofi  dieselbe  ledi^lleh  die  Bilekkdir  an 
der  "Weise  der  großen  Ifalerei  ist,  von  welcher 
sich  die  scbwarzfignrigen  Silhooetteu  mit  ihrer 
Graviemng  weit  entfernt  hntten,  wihreud  dagegen 
die  groDe  Malerei  damals  noch  wesentlich  Kontor* 
zeichinin?  auf  hellem  Miilgrnnde  war.  Hei  dieser 
gesunden  Anschauung  des  Verf.  befremdet  es, 
daß  er,  wie  S.  XX  f.  zeigt,  sieh  doch  von  dem 

I  Banne  der  Kleinschen  Theorie  nicht  hat  befreien 
kiiiinen,  welche  annimmt,  daß  die  loMiL-nrige 
Technik  sich  zunächst  an  der  Schale  entwickelt 
habe  nnd  eigentUeh  von  den  Owgoneian  dmdben 
aasgegangen  sei.  Diese  Thecnle  ist  aber  ebenso 
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ia  rieh  nnwahrscbelnlidi,  wie  afo  den  Tlntsacbeii 

vriderspriclit.  Die  Sebale  und  ihre  Gorgoneien 
haben  überhaupt  kein»'  8pezi»>lh"  BtMleutuiig  für  die 
Eutstebaag  der  rotligarigeu  Tecbuik.  Dagegen 
dOifm  die  gToGen  Amphoren  des  Aodolddee  and 
eeiiK  1  Werkstatt  wolil  als  die  eisten  nnd  ent- 
icheideiid'  ii  Versuche  in  der  ncnen  Manier  gelten. 

Ungenügend  und  wenig  zntreäoud  siod  die 
kwzen  Motben  fiber  die  epKtorai  italischen 
Fabriken  anf  8.  XXV,  die  freilich  nncli  in  der 
Saninilnnp  sehr  znrticktreten.  Kiri  Irrtum  ist  es, 
wenn  ebenda  aU  letzte,  späteste  Ausläufer  der 
Taeenmalerei  dl^igen  OeflUIe  genannt  werden, 
wo  die  Figuren,  statt  aosgcspart,  auf  den  Kiruis 
anfgeniiilt  werde«.  Diese  Technik  ist  sowtdil  in 
Athen  iiu  j.,  wie  iu  KLrurieu  im  6. — 4.  Jahrb. 
T.  Chr.  vid  geQbt  worden.  Die  als  Beispiele 
genannten  Vasen  der  Beachreibung  No.  514—518. 
die  alle  ms  i'-Ävc  stammen,  sind  offenbar  alle 
etruskiscli  aus  der  augegel»eueu  Epuelic;  sie  sind 
fiUaehUcb  m  .nnteritaliecben*  gMtellt.  Tgl.  Ber- 
liner Katalog  Xo.  2980  IT.  1097  f. 

Einmal  ist  der  Vcrf  durch  einen  Kehler 
meines  licrliuer  Katalogs  za  eiueiu  gleichen  ver. 
leitet  worden.  Ich  hatte  dort  an  das  End«  der 
Rubrik  der  altapulisclien  (lefiiHe  t  iii  paar  Siiicke 
(No.  289  ft)  angeschlossen,  die  mir,  wenn  auch 
später,  doch  den  voraugebeudeu  noch  verwandt 
an  sein  aehlenen;  Fnndberiehte  tber  Gefllße  dieser 
Art  waren  mir  keine  bekannt.  Masn'  r  ^tellt 
zwei  gleichartige  Stücke  (Xo.  10.  41)  zur  liubrik 
,  altapu  lisch  * ,  obwohl  sie.  wie  zu  488  und  im 
Nachtrag  gesagt  tot,  in  dnem  Omhe  mit  spilt- 
apnlischen  Stafnettenvasen  ccfnnden  sind.  l>nrch 
diesen  Clrablund  ist  aber  jetzt  ein  fester  Anhalt 
gegeben,  wonacli  jene  eigentttmlicbe  Gattung  wie 
Berfin  289^1191  nnd ÖBtMns. 40.41  an  die  qiltapnU- 
sehen  Produkte  wie  P.erlin  3!)r»G  ff.  anzureihen  ist. 

Bei  den  «protokurinthiiichen''  N'usen  sind,  wie 
ioh  nach  der  Besehreihnng  Terrnnte,  die  italischen 
.Nachahmangen  von  den  importierten  griechischen 
nicht  geschieden  wurden.  cl'nMli!  si»-  sich  in  Formen, 
Technik  nnd  Stil  deutlich  trennen  laessen.  —  Die 
Amphora  13»  (  l  af.      ist  siehnr  idchl  korinthisch 

Besonders  interessante  St&cke  sind  die  beiden 
altattist li'  ii  llyilritii  l'20.  221  ;  sie  st<h<-n  in  sehr 
nahen  Beziehungen  sowulil  za  chalkidischen  (vgl. 
namentlich  Details  der  Form  von  filz  auch  den 
nnbSrtigen  des  Pereens),  «ie  zn  den  von 

diesen  beeiiiflnütt-n  fäpfiter-korintliischen  Tlydrien 
(Berlin  1Ü67  steht  auch  stilistisch  besonders  nahe). 

Ein  schdnes  Stttck  ist  dann  der  Kratmr  337; 
doch  ist  die  Besehraibnng  liier  in  einem  weaent- 


lidien  Pankte  nngenOgend,  der  auch  die  Dentttng 

des  Ihiuj.tbildea  betrifff.  Masner  wiederholt  über 
die  .sehr  beschädigten  Inschriften  nur  die  Angaben, 
welche  liruuu  in  seiner  vorläufigen  kurzen  Xotiz 
im  Bnlletino  gemacht  hatte,  mit  einer  Variante, 
die  aber  eine  VcraeUedlteraDg  ist;  Bmnn  sagten 
dail  der  Bnchstabe  vor  dem  T  des  zeretürten 

I  Xaineus  schwerlich  ein  k  sei,  M.  siebt  den  Kest 
eines  II  oder  K.  Bronns  Negation  war  richtiger. 
Ich  habe,  als  ich  1880  die  Sammlung  genau  m 

i  sehen  Gelegenheit  liatte,  von  der  fraglichen  In- 
schrift reell ts  vom  Kopfe  dea  Kriegers,  der  rechts 
vom  Wagen  mit  gesebwnngener  Lasse  ansadireitet, 
folgendes  als  deutlieh  erkennbar  notiert  ANT  .  0 
vom  Namen  des  Diomedes  sah  ich  noch  das  E 
ua  7.  Stelle  deutlich.  Jener  crstere  Name  kaiui 
kanm  anders  als  an  Antllochos  ergSnzt  werden. 
Die  ganze  Scene  mit  den  Helden  Henelaos, 
Antilochns  nnd  Diomedes    als   Vorkämpfer  ist 

Idauu  offenbar  dem  4.  und  6.  Uesange  der  llias 
mitnommen,  wo  eben  diese  drei  Helden  Im  Kampfe 
hervoi  rai^eii     Kine  genauere  Ubereinstimmung  mit 
der  ilias  ist  allerdings  nicht  festznsttllen;  man 
I  müßte  schon  annehmeu,  dab  der  Maler  die  Xameo 
der  Krieger  an  den  Ecken  des  Bildes,  Diomedes  ond 
Slenelaos.    vertauscht   habe;    dann  würde  links 
Diomcd  gegen  den  unbenannten,  auf  ileüi  Wagen 
heranspreugendeu  Krieger,  vermutlich  .Vneas,  los- 
gehen, wHhrend  rechts  Antilodios  «nd  Uonelsos 
gemeinsam,  wie  es  Ilias  V  r>7r>  ff.  gesi  hilderf  ist. 
,  Trojaner  töten,  deren  einer  zwischen  beiden  iiis 
I  Knie  ainkt.   Die  ganze  Dui-stellung  erinnert  an 
I  des  Bild  des  ans  demsslhen  Gceai^  der  Iliaa 
gesclHipOt  ii  korinthiseben  PInax,  Berlin  764,  Ant 
Dcnkm  1  7,  15. 

Ein  moricwlirdiges  Bild  ist  dse  des  Aryballos 
370  anf  8.  58.   Die  Erklhmog  des  Vert.  daO 
'  zwei  Mädchen  dem  Eros,  w.lhrend  er  Pni-zelbanm 
j  schlägt^  die  Federn  ausrupfen,   ist  wenig  an- 
sprechend ;  steht  doch  anch  das  ehie  Mfldchen  ao, 
daß  es  gar  nicht  an  die  FlBgel  des  aimea  Eroa 
herankann    Die  Hnltung  des  letzteren  ist  viel- 
1  mehr  (gütlich  die  eines  Menschen,  der  koptiiber 
I  ins  Wasser  springt;  nnteo  ist  also  Wasaer  m 
denken,  eine  Annahme,  die  olino  alles  Bedenken 
ist,   'h  iiieh  sonst  auf  Vasen,  nn,h  tlif's^-^  Srils, 
>  das  in  der  Mitte  der  Scene  zu  deukende  Wasser 
I  snweileo  dnreh  nichts  weiter  angedeatet  wird  als 
durch  die  Handlung  i  vf;I.  z,  B.  Compte  renda 
I  1866,  pl.  5,  4).*)  Die  UegensUnde,  welche  die 

j  *)  Zu  verglcicheu  ibt  auch  üu  .Ar)  baUus  desselben 
)  StUes  in  der  frQheren  8sntml.  Plot  (PHAner,  CoU. 
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beiden  Fraiu-ii  auf  «Jen  Hiiiideii  Iialten.  sind  dann 
aber  keine  ausgerupften  Federn  —  die  niiilitcu 
aacb  gauz  anders  gebalteu  werden  — ,  sondern 
ktoine  SchMfehen  Eimi  Spidm  am  Waner.  Stau 
vergleiche  den  Berliner  Arvhall'is  i'lT^  (auch  die 
nnteritalisclie  Uydria  in  den  Verb,  der  3,").  i'iiilolu- 
geuvers.  zu  Stettin,  Taf.  zu  S.  l'J'2);  die  von  uiir 
früber  hier  gebilligte  Dentnsg  des  Schiffchens  als 
aji-';  Ijnitc  irh  jetzt  fiir  verfehlt:  auch  die  Scrnr 
des  Berliner  Bildes  ist  am  Wasser  zu  dcukcu  und 
wird  erst  dann  verst&udlieb.  Zwei  neuerworbene 
bi)otiadia  Temkottagrappea  der  Berliner  Sanni- 
Innp  gfben  die  Beetiitignng:  liier  sitzt  Aplirodite 
auf  einem  Fölsen,  unterhalb  dessen  Erus  eiu  ganz 
ebenso  wie  »af  den  Vaaen  gebildetes  fiehiffchcn 
In  daa  genatte  Wosaer  staAt.  am  ea  sdminincu 
zu  lassen.  In  allen  Füllen  handolt  es  sich  offen- 
bar um  eiu  harmloses  Spiel  von  Eros  und  Ilädcbeu 
oder  Aphrodite  und  ibror  GeBoasinnen,  dessen 
nytholoi^scber  Hinteignind  in  der  engen  Dmebnug 
der  Ajdirodife  zum  Wasser  lit-^f.lst. 

Auch  das  Bild  eines  zweiten  Aryballos  des- 
Mlben  Sdles  In  der  Sammlung,  No.  368  (Benn* 
dorf.  Vasenbilder  Taf.  38),  gewinnt,  wie  mir 
scheint,  ei-st  sein«  richtige  Bedeutung,  wenn  man 
outen  Wasser  biuzndenkt.  JSicht  aus  dem  Erd- 
boden, sondern  ans  dem  Wasser  ste^  Eroe  em- 
por, noi  Aphrodite  lut  licr  Schulter  aus  Land  zu 
tragen,  ebenso  wie  der  8ch\vau  des  Arylnilios 
Berlin  2660  (Jahrb.  d.  Inst.  1,  Taf.  Ii,  2;  nicht 
•OB  dem  Boden,  sondern  ans  dem  Meers  sieb  er- 
bebt, obwohl  er  unmittelbar  auf  der  Grundlinie 
aufsfeh'  Auf  jenem  Bilde  des  östen"irli!schen 
Museums  ist  das  Ufer  durch  die  beim  Bade,  also 
am  Wasser,  kauernde  nackte  Fran  noch  dentlich 
bezeichnet. 

No.    101  (Taf.   ^1  fäLseiiHrh   von  dem 

Verf.  zu  den  unt«rilalischeu  Vaseu  aUubostimmter 
Gnttnng"  gesetzt.  Es  ist  ein  gnt  attisdies  Geßiß 
■nd  gehurt  sogar  dem  Ti.  Jahrb.  un. 

No.  452  trcli"!'  ''»i'  von  mir  fttiltei*  in  den 
Annali  187b,  ä8  uacligcwicscncn  eigentümlichen, 
im  BÜdSstUdien  Etntrien  lokalisierten  Fabrik  an, 
welche  nenerdinps  durch  <lie  ,\usgrabungen  vou 
Falerii  (itn  Mnseo  Papa  Ginlio  z«  Koni),  die  zahl- 
reiche Produkte  derselbeu  zu  Tage  brucbteu,  in 
neues  Liebt  geriickt  worden  ist.  Das  QefHß 
seblleflt  sieh  attladien  Vorbilden  besonders  nahe 

Piot,  1890,  p.  31,  No.  123),  wo  Eros  in  Gegenwart 
eines  kauernden  Mädchens  in  das  Waaser,  das  nur 
durch  einen  Fisch  angedeutet  ist,  spiingt  Oder  in 
drmielbeo  hexanschtrimmt. 


1 

I  an.  wesliiilli  ich  früher,  als  ich  es  nur  aus 
Zeichnung  kannte,  es  fiir  möglicherweise  attisch 
hielt. 

Unter  den  Terrakottmi  sind  die  Beste  einer 

Niohidenci  nppi'  No.  SfiO  ff.  das  Bemerkenswerteste. 
—  Die  Terrakoltagruppe  841,  welche  Klein  in 
den  Österr.  Mitt.  VII,  Taf.  4  veröffentlichte, 
wird  vom  Verf.  mit  Beebt  in  ihrer  Eebthdt  be- 
zweifelt. Kr  liätfc  sieli  dariiber  noch  viel  be- 
stimmter ausdrücken  küuueu.  Die  Gruppe  ist 
ohne  allen  Zweifel  ftlscb;  sie  ist  ^  Produkt 
desselben  modernen  Ateliers  wie  jene  tbrigen 
I  feinen  Grninicn  und  Kinzeltiguren,  von  denen  hier 
zuletzt  bei  der  Anzeige  des  Buches  von  Cartault 
die  Bede  war  (S.  503.) 

SefalieOlich  beben  wii-  noch  die  schöne  infler« 
Austattun?:  dieses  Katalog:ei  hervor.  Im  Drucke 
hätten  wir  nur  gewünscht,  daU  die  Bezeichnungen 
der  eimtelnen  Pereonen,  die  bendbrinben  werden, 
gesperrt  worden  würeu;  es  wfirde  das  eine  rasche 
( »rientieruug  bodeutond  erleichtert  haben. 

Bollin.  A.  Furtwäugler. 

Mfcbel  Breal,  De  l'enseignemeDt  des  langues 
ancicnoca.  Conterencos  t'aite.';  aux  etudiants  en 
lettres  de  la  Sorbonne.  Paris  1891,  üachette  et  Cie. 
IM  8.  2frs. 

Ks  ist  no<'b  nicht  lange  her,  daß  M  Brtei, 
der  Vertreter  der  Pädagi'ffik  au  der  SorhoiüU',  Vfin 
den  Feinden  des  humanistischeu  Unterrichts  jubelnd 
als  der  ihre  hegMt  wurde.  Itan  brantcte  das 
große  Ansehen,  welches  er  in  Frankreich  besitzt, 
um  dem  .Studium  des  tirieehi.'^chcu  nnd  Kiiteinischen 
neue  Verlegenheiten  zu  bereiten.  Bald  zeigte  sich 
freilich,  daß  Br^al  nüßTerstanden  worden,  daß  er 
umgekehrt  ein  maßvoller  Verteidiger  des  hnma- 
nistiselien  l'nterrichts  war.  Dali  dem  in  der  That 
so  ist,  darüber  läÜl  diese  neueste  Schrift  Break 
keinen  Zweift!  mehr  Khrig.  Es  sind  seehs  Vor- 
lesungen, die  er  an  der  Sorbonne  gehalten  hat. 

Die  Tlienieii  der  Vurlesungcn  sind  f«dgeude: 
1.  Pourt^uoi  apprend-ou  le  latin?  —  2.  u.  3.  L'etude 
du  latin  dans  le  passß.  —  4.  La  enltnre  formelle 

de  Teeprit.  —  5.  u    li    l,es   exercices  sc-ilalres.  — 
Die  erste   Vurle-nnfr    ist    eir.e   Vertiidiy;niig  des 
Latein uuterrichtä  iu  knappster  Form.  Bezeicluiend 
f9r  den  Franzosen  bleibt,  daß  er  in  dieser  ersten 
Voilesnnt.'  nur  vom  Latein  spricht.    Vom  (irieohi- 
sehen  ist  erst  in  iler  seelisten  Vorlesung  die  Itede. 
Füi'  die  frauzi^sischcu  Verteidiger  der  huniauisti- 
I  sehen  Stndien  sind  Latein  nnd  Griechisch  nicht 
I  diese  festgeschlossene  Kinlieit  wie  bei  uns,  weil 
I  die  franzSeische  Sprache  iu  einem  außerordeutUeb 
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innigen  Zugamiueubang  mit  ilem  Latein  steht. 
Der  Gittnd,  daß  nur  (itrjcnip-L'  die  französisclic 
^ncbe  ganz  versteht,  welcher  deren  Matter,  die 
lAtaliJBGhe  Sprache,  keimt,  M  so  übeneagend  und 
doKhecUegaad,  diß  bui  tUerdings  nicht  begreift, 
wie  dag^en  noch  Widenpnich  erhobeD  werden 
kann. 

Für  die  Gesddchte  des  Latebnnteirtcbts  oder, 

wie  ee  Tidleicbt  richtiger  heißen  würde,  der 
Würdigung  des  Latein,  dem  Thema  der  zweiten 
und  dritten  Vorlesimg,  hat  sich  Bieal  einen 
FOlurer  in  I'riedrich  Fuleen  g«wlUt.  Ab  md 
zu  fügt  er  Beiapiele  ein,  welche  der  franzüsischeu 
Sf-hnlgeschicbtc  entnommen  sind.  Die  Besprechung 
des  barbarischen  Latein«  der  Scbolastiltcr  (die 
FranaoMD  neonen  es  'le  bM  btin*)  hatte  vieUtdeht 
etwas  kürzer  ausfallen  dürfen;  diifür  wäre  eine 
griiriilüc'hcrü  Beleuchtuiij,'  Jer  Vi'riiii'ii<;ti',  vvrlche 
die  iltimauisieu  sich  um  die  Aitertumäwiüsen&chaft 
Wie  nn  alle  Wisseosdiaft  llberhanpt  enrorben 
habt  11,  augezeigt  gewesen.  Mit  freudigem  Stolze 
werden  iibiigrns  die  Deut.'^cheii  die  •hitl*'  Vor- 
lesung lesen,  worin  ein  Franzose  die  Kntstehoog 
und  VorbereitniigdesNetthiiiiiuilflmnB  dvrehHerder, 
AVolf  und  denen  Scbolc  schildert;  es  ist  ein  Stäck 
dentficher  Wisseiisicbaf'fs-  und  Knltnrpeschichtf, 
neidlos  und  la  der  den  Franzosen  dgcuen 
Hehtvollen  Art  dargestellt. 

Die  drei  nftchslen  Vorlesungen  wenden  sich  von 
der  Geschichte  zur  Methode.  Keine  wii  litiVorc 
irVage,  welche  die  Lehrer  der  alten  Spracht  n  »eit 
Jahrra,  aacb  in  Deataehland,  besebSftigt,  bleibt 
uiierwflhin.  Bn'al  beginnt  mit  der  formalen 
Bildung,  einem  in  l)eutschlaud  auffrestellteu  Be- 
griffe, den  aber  unch  andere  Völker  übernommen 
haben,  und  woftr  die  Fnumsen  »la  cnltnre  fer- 
melle'*  saKcn.  Er  prüft  ilio?en  (iedanken  auf 
seinen  bleibenden  Wert  und  bezeichnet  auch  die 
Übcrti-eibuDgeu  desselben.  —  Smlanu  folgt  die  Be- 
spreebnog  der  lateinischea  StilSbnngen,  B^eln 
über  Lektüre  und  Cbei-setzunp  'I<  r  Schrifu>teller, 
grammatischen  Unterricht ,  Anfang  des  L;aein- 
nnterrieht«,  da&  Griecliische,  eine  sehr  benierkeus- 
werte  Darlegung  fiber  Lehrerbenif  a.  a.  w.  Alles 
ist  wohl  erwogen,  gef^^rUiidet  auf  Ueobaihtungcn 
der  Praxis,  vieles  ebt-usognt  in  Deutschland  an- 
wendbar wie  in  Frankreich. 

Ek  sollen  dna  Bnehe  Iteine  Leser  abspenstig 
gemacht  werden,  wenn  hier  zum  SchIu^^^e  noch 
einige  Ausstellungen  angelligl  werden.  Auf  S.  29 
iat  zu  lesen:  hS'ü  fant  en  croiro  Ulric  de  Hatten, 
les  maitres  arts  de  Cologne  dispataient  poor 
dfcider  «i  nn  nooTMn  camUdat    reeevoir  derait 


s' appeler:  magistrandus  noster  on  magistcr  nostran- 
dus."  Br<^al  meint  flmiit  offenbar  den  ersten  Brief 
der  beluumten  .Epistolae  obacaroram  virorom*. 
Der  ente  Teil  der  Eptstolae  Tührt  aber  sieher 
nicht  von  Hatten  her,  sondern  wahrscheinlich  von 
Crotus  Bubiamis.  Hutten  gilt  nur  als  Vei-fasser 
der  Fortsetzung  der  Eptstolae,  die  später  plötzlich 
anftanebte.  —  Aaf  8.  46  wird  behauptet,  daO  in 

I  Deutschland  der  Hamanlsmos  durch  iJ'  n  l'rotestan- 
tismus  ruiniert  worden  sei.  lilelauchthon  habe 
gegen  Ende  seines  Lebens  nur  in  Klagen  sich  er- 

i  gangen.  Die  Behauptong  Ist  in  dieser  Allgemetn- 
heit  nicht  richtig,  nichtig  ist  nur,  daß  durch  die 
Reformation  der  Hnmanigmns  nicht  mehr  die  erste 

I  Kolle  im  geistigen  Leben  aaseres  Volkes  spielte; 

I  aber  ansgetilgt  wurde  er  keineswegs,  sondern  er 
bekam  seine  SteDnng  in  der  Schule  angewiesen. 

Wie  sodann  die  hfloflgen  Klagen  AI»  latu  lithons  zu 
beurteilen  sind,  glaube  ich  au  auderer  Stelle 
genfigend  dargestellt  n  beben.  Der  KOne  halber 
verwei.^e  Ich  anf  mein  Buch  Th.  Melanchthon 
als  J'raeeeptor  Germaniae"  (Berlin  1889)  S.  548. 

IAucb  ein  anderer  damit  zosammenhäugender  Irr- 
tum anf  dersdben  Seite  erhdseht  Bkhtigstellnng. 
,  Ks  wird  da  nämlich  behauptet,  daß  nacli  dem 
<treißip'jahri?eu  Kriep  die  Schulen  Deutschlands 
,  entvölkert   geblieben   seien.    Außer    den  sog. 
I  rtehrisohen  FÜrsteaschalen  sei  nidit  viel  von 
j  Schulen  vorhanden  gewesen.    Das   jal  ganz  un- 
richtig.   An  S'  hulen  hatte  Deutschlmul  auch  nach 
.  1(>48  keinen  Mangel.    Selbst  kleine  Studie  haben 
I  ihre  Scholen  durch  alle  Schrecken  des  dreißig- 
jühriircn  Krie;;eä  gerettet,  wenn  SB  avch  keine 
Bliitezcii  üir  Schulen  war. 
j      iioidclberg.  iv  arl  Hart  leider. 


II.  AiMziie  am  ZtittehrHIm. 

j      TransactioDS  of  ttae  Amerlera  FfelMtclfl*! 

Association.   1890.   Vol.  XXL 

(1-47)  Tb.  D.  QMdell,  The  order  of  wortfs 

in  Greek.  —  (48-58)  J.  Hunt,  Homeric  wlt 
I  audbumour.  Der  pathetische  Charakter  der  HoBM« 
I  rischeu  GcaCnge  llflt  den  leichten  Witt  und  sehatlende 

Lustigkeit  nicht  zu:  so  findet  sich,  und  zwar  mehr  ia 
tier  Odyssee  als  in  der  Ilias,  Ironie  und  Sarljasraus  in 
dcu  Fällen,  wo  zwei  sich  vcnpotteii,  odei  wcun  jemand 
ftber  einen  gefallenen  Feind  triumphiert,  oder  endlich 
I  wenn  er  einen  Freund  aufstacheln  will.  —  (59—87) 
IL  F.  Leighton,  Tbc  Mcdicean  M8S.  of  Cicero's 
letters.  Nachweis,  daß  der  Cod.  Vat  niehl  t»b 
Petrarca,  sondern  von  Coluccio  Salutato  tM^iert  ist 
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mumm  im,  Bvti  XZVII.  Heft  1. 

<1  ft)  A.  PleeolMbüf  Ad  Bapphai  «armen 

in  Vcnercm  apparatis  criticus  auctus.  Der 
cod.  Vatic&Qus  64  »ob  dem  Jahre  1870,  5  Laureo- 
tltal,  1  Anbfoehav*,  S  Veoeti  Mviduii,  tob  Verf. 
cnd  (irEif5on  Fmindcn  neu  verglichen,  vermehren  die 
Zahl  der  von  Bergk  beouUtea  Uu  asf  87.  Schluß: 
VMrbntm  u4  Avebeote  fOr  den  Text.  —  (11  ff.) 

0.  ThMt,  Das  LoliTbiich  do-  Is.:ik  t  atc?.  Mohrfie 
boikratiieh«  Theoreme,  iiiabe»oadere  frgm.  12  der 
Ont  Att.  von  BtIter«8M]>pe,  ((ehen  tof  eto  feflUiehtn 

Lehrbuch   /-urQtk,   dr£sr-n  Eiisteiiz    um    1  fiO  r,  Chr. 

achoa  oachsuweiseii  iat  —  ^22  ff.}  £.  TbomM,  £iae 
Studie  Btt  den  epiknrteeben  SprAefaeo.  Be> 

merkuDgen  za  einzelnen  Sprüchen  auä  der  Sammlung 
im  Cod.  Vit  gr.  1950.  -  (3«  iL)  K.  Bflrser,  Zu 
Xenophott  vob  Bpbeane.  Socbt  ra  ervciMo,  dafi 

wir  in  den  noa  vorliegenden  Tfzte  der  'E^ssiaxa 
nicht  den  nnpräaglichen  Roman,  sondern  nur  ein 
Exzerpt  tu  erblicken  haben.  —  (68  ff.)  V.  KSbler, 
Uerak  leides  derKltlomcnier.  Der  in  der  Arieto- 
teliachen  I^*/ /Af>ir,v.  genannte *H,'ic;•/>.••^T■,:  ^  K"-' -iiiv-j; 
ist  idcntiach  mit  dem  in  der  Inschiiit  (iui  Kall,  de 
eorr.  Ut-Il.  1888  S.  163)  vorkommenden;  seine  Per 
sönlicbkeit  und  damit  ein  Stück  athenischer  Ge- 
schichte werden  aufgeklärt.  —  (7'J  tl.i  Th.  Mommsun, 
Zam  römischen  Bodenrecbt.  1.  Frontina  Bodeu- 
kategorien.  2.  Die  Bezeichnung  der  Grenzsteine,  3.  Die 
Flnrkarte  von  Arauaio.  4.  Kolonie  and  Municipium.  5. 
Zv  Kritik  von  FnmtiM  iromatiMber  Schrill.  —  (1 18  ff.) 
H.  Ton  Arnim,  locditum  VaticaDum.  Test  eines 
hiaber  uobekauuten  Bruchstücke»  einer  Chhensamm- 
loBg  Im  Cod.  Vatie.  485  fol.  SSO  nebal  BemerkttogeB 

über  Form  und  Inhalt,  die  enthaltenen  ErzShluDKcn 
sind  jedenfalls  aus  keinem  der  uns  aonat  erhaltenen 
B«i«hte  abtoldteD;  aUe  vier  »Cbrien*  baben  iwdfel- 
los  dieselbe  Quelle  wie  Diodor ,  vidl.  ii  ht  Fabius 
Fictor?  —  (131  ff.)  B.  Wagoer,  Soatratos'  Tei- 
resiaa.  Alle  die  ▼erMhiedoiartlgeD  Fragmente,  die 

in  Wellmanns  Aufsatz  und  hier  bcsprncheu  sind, 
gehen  auf  die  Tb&tigkeit  eines  und  desaelben  Schrift- 
■tellera  mrfiek,  deo  Soetratoa.  —  (144  ff.)  F.  Bntekeii* 
berg,  Zur  Autbologia  Latiua.  Über  das  erste 
der  beiden  Uirtengedicbte  der  Einsiedler  Ha  No.  266. 
Bi  iit  nicht  der  sosaannMibiDgende  Oeeang  eines 
Birten,  sondern  ein  Wecbscigesang.  —  {lb2  ff.) 
llueUen.  K.  Hnde,  Zur  Urkunde  bei  Thukyd. 
V  4T.  Zarückweisong  von  Herbsts  Ansicht  Qber  die 
Inschrift  C.  I,  A.  IV  14.  —  (158  f.)  L.  Traube.  De 
Ambrusii  titulis.  —  (1&9  f.)  H.  Stein,  Sti<ho- 
metriscbeazu  Uerodot  Berichtigung  zu  F.  Burgers 
MatotioboiBrtria, 


Revne  arcb^olotrlqae.  XIX,  No.  l, 

(1)  Cb.  Chipiea,  Le  ejiteme  modulaire  et 
les  proportieni  daaa  l'arobitectare  grecque. 
Mit  Taf.  I~UL  Verf.  aBtwidaiiit  ei,  den  llMbaui* 


mus  der  grieebiMben  Modulberecbnung  anf  grond 
einer  neuen  Auslegung  der  Vitruvschen  Baukunst  klar- 
I  zulegen.  Man  habe  übrigens  dem  Vitrur  mit  Unrecht 
I  zu  geringes  Verständnis  der  altgriecbiscbea  Ärcbi- 
I  tektnr  vorgeworfen:  er  habe  doch  die  Bücher  von 
mehr  als  /wnnzii;  ^lifcbischen  Architekten  gelesen 
'  und  analysiert,  iierr  Cbipiez  findet,  daß  Vitruv  zwoier- 
I  lei  Fundamentalmodulc  angenommen   habe,  «ilMD 
(Modul  1)  nach  der  Hohe  der  Sliu!^^  abgemessen, 
I  und  einen  (Modul  11)  nach  der  Länge  des  Gebäodea} 
dem  enlerea  fbtgea  die  Plloe  für  Helleot  PrepjrlIeD, 
PorticuB  etc.;  der  zweite  liegt  allen  Tempelhauten 
SU  gründe.  Bei  M.  I  bleiben  sich  Höhe  der  Gebäude 
Qod  DurcbmcBNr  der  Blalen  gleleb,  «le  die  Lioge 
des  Baues  auch  wechsele;  bei  M.  II  mnO  dch  im 
Gegenteil  die  Sftule  der  Geb&udeliioge  aopaasen:  Durch- 
meiaer  nad  BShe  der  Slole  (wie  ttberhatipt  aller 
Arcbitekturglieder)  stehen  im  Vi  t'iältnis  zum  Grund- 
und  Auüih  des  gesamten  Bauwerks.    Einer  dieser 
t  beiden  Haaplmodnle  dient  ale  arQBdffle&  ftt  den 

'  Bauplan.  Daneben  wcrd'Ti  jedoch Uültsmodule  zweierlei 
Art  in  Anwendung  gebracht:  .loodales  correctUs"  aur 
BerecbnoBg  der  OrOOenverUUtnisee  eiaselner  BItmie 
(z.  H.Atrium)  und  Abbtündc  (z.B.  SäuleniutervalleJ. 
j  and  ^modale«  aoxiUaires*  aar  Bestimmung  der  Sym- 
!  metrie  der  daMioeB  AreblMctnxtelle  (s.  B  Metopen). 

An  der  theoretiMben  Abbildung  einer  sexastylen 
I  Tempelfront  zeigt  Verf.  durch  verachiedenCarbigen 
I  Oberdruck,  wie  bei  Anwendung  aller  von  ihm  be- 
schriebenen diversen  Modul»  utcht  eiuc  Linie  von 
dem  ursprüns lieben  (nur  nach  einem  Normalnodul 
.  geplanten)  Entwarf  ungeändert  übrig  bleibt. 


Wocheitaclirlfllea« 

LItterariscbes  t'entralblatt.   No.  19. 
!       (67T|  Windelbaud,    G'Sihicbte  der  Philo- 
sophie (Freiburg).    'Geistreiche  Auffassung;  die 
..Geschiebte  der  philosopbiscben  Probleme"  ist  in 
i  sehr  anerkennenswerter  Weise  aasgeflUurt'.  —  (679) 
I  G.  Marina,  Romania  e  Germania  eecondo  Ta- 
I  cito  (Triest).  HhA  dnrehRsarbeilet\  —  (685)  C  Hai- 
[  kowskf,  Zar  Lebre  vom  Sklavenerwerb  (Leip- 
zig).   Uründlichr  BeitrSge,  aber  noch  keine  Da^inatik 
de«  Skliivenrechts'.  TA.  Ar.  —  (689)  Heinrich  Schmidt, 
Handbuch  der  I at r i  n i s .,' h c n  und  griechischen 
Synonymik  (Li  ipzi^)-  'Ist  mit  Vorsiebt  zu  benutzen; 
es  finden  sich  stark«'  Flüchtigkeiten  and  Verkennnagen 

des  Sinnes'.  Zacher. 

I       Dontsche  Litteratarxeltnnjf.   No.  20. 

(656)  K.  Audonin,  ütudc  des  dialects  proc« 
littoraires.  'Hält  die  Mitte  zwischen  Schulbuch 
und  wissenschaftlichem  Ilillfsmittol*.  F.  Lauer.  —  (657) 
Petronii  cena  Trimalcbiouis,  Übersetzung  und 
Anmerkungen  von  L.  Frledllader  (Leipzig).  Rüh- 
mende Kittik  von  £L  Klebt.  —  m»)  E.  CurUna, 
Stadtgeacbiebte  von  Athen  (Berlin).  HOflieh 

j  abl'jljut'ud  ;  'dii!  beseitigten  phfiuikischcn  Ilypotbc-sen 

1  seicG  Pu:ikt  lür  Punkt  festgehalten;  von  der  grund- 
stürzeadin   Uauptidee  D  ipfcldti  auf  dem  Gebiete 

I  der   atheniachen  Topographie  schweigt  der  Verl.* 
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Htm  phtlrtogltelie  RuiMiHnu  Ne.  9. 

(121»)  losepbi  opi-ra  cd.  B.  Niese,  IV.  'Kon- 
jekturen aeht  tabircicb'.  R.JJatuer.  —  (131)  Liorutii 
op«ra edd. Eeller  et  llänsvner  (Wien).  Zustimmende 
MApreebung  auch  bezüglich  der  Verurteilung  der 
Btandinü.  ~  (1S8)  £.Ieff,  De  Pauli  epitomatoro 
(KaieerilaaterB).  'lieat  aidi  «Dgenebm*.  KQntpe.— 
(133)  i.V.  d.  Skkelenti,  DleSpraebwiesenaehaft. 
'Außerittdentiich  wichtig,  nach  alleo  Selten  in  der 
fruchtbarsten  Wii^'  anro^:i  ud .  —  (15  5)  Görro», 
Studien  zur  m  iccliibcln  i  Mythologie,  II(Berlin). 
'Dii'se  Arbeiteu  Ijabcii  die  Sclifirfo  eintT  oriRiiieilen 
Auffassung.  Die  nivtliuld^lMclif  Bi-i^abuni;  des  Verf. 
ist  nicht  zu  bestreiten'.  —  R  Klotz,  Grund- 

zügc  altrömischcr  Metrik.  'Die  Schwiiclie  des 
Werkes  betrifft  mehr  die  (JotuvcrlSssigkeit  des  Mate- 
rials'. —  (141)  A.  Wlrtb,  Danae  in  der  chriet- 
licben  Legende  (Wien).  ^Wertvoir.  Otter. 

Wochenschrift  fBr  klass.  Philologie.  N»  19. 

(505)Ctiraf,  Rhythmus  und  Metrum(Marburg). 
'Durch  U  biufi((e  Abschweifungen  fehlt  es  dem 
Werkeben  an  Nchter  Klarheit'.  //.  S  -  (508)  0.  Bie, 
Kampfgruppe  und  Kämpfertypco  (Berlin). 'Nicht 
dutcteearbeitet'.  lU.  Uhiurdt.  —  (d09>  £.  Ptigge, 
De  Thesei  rebus  gcstis  (Marburg).  *D!e  Zu- 
samnieiKstcliiiiif;  i.st  crut  mi  fhniiisch;  anders  stdit  es 
mit  den  SchlÜÄSiü'.  //  iiuudmg.  —  (511)  R.  Tlumias, 
Zur  historischen  Entwickclung  der  Mi  tapber 
(Erlangen).  'Macht  einen  vei-ständigeu  Eindruck', 
A.  ISm'.  —  (.'>15)  K.  Belta,  De  praep.  iy^t^i 
apud  Pausaniani  usu  locali  (Freiburg).  Scharf, 
aber  im  ganzi.'ii  aiurkcnnend  kritisiert  von  //. 
KaUenbtrg.  -  (517)  Livius  Vl-X  voa  A.  Zliigerle 
(Wien).  'Mit  rühmlichem  Fleiß«  gearbeitet'.  w.lLracu». 
"  (ttl4)  WnldMski  Lat  Sebolgrammatik  (Halle). 
*Wird  vielen  AobSugpro  der  iltann  Blnesertier- 
methode  willkommen  nio*.  H,  Zimmer. 

No.  20. 

(5;>T)  E.  Bethe,  Thebani.«!chp  Heldenlieder 
(Leipzig).  'Hlendcnde  LeiNtuui:,  b'  «  luid^  rnawcrte  Br- 
gebDiese.  Bctbcs  Buch  (mit  seiner  glücklichen  Wieder- 
oeratelluog  der  thebaoiachen  Epen)  gehört  zu  den 
bcrTorragendsten  philologischen  Publikationen  und 
bringt  eine  TölUge  UmwSlznng  in  der  Kenntnis  des 
Kykloa  bervor.  Oieie  erataunliche  Ancinandcrfüguog 
der  ansoheinbaren  Splitter  zu  groikn  geachlossenea 
Epen  ist  ein  würdigM  Gegenstück  zu  der  giOcklidlcn 
Wiederherstellung  de«  pergamenischenGigantenWeMa'. 
£.  Orfir.  —  (515)  ii.  Harinn,  Roniania  e  Germania 
sccondo  Tacito  iTriest).  Augezeiyt  vou  F.  Inthn: 
'mit  Fleiß.  Eifer  und  Liebe  geschrielun'.  ilindcr 
gefällt  dem  Ref.  die  Teudeuz.  —  (548)  Homer»  llias 
von  P.  Caueir  (Wien  Leipzig).  Rezension  tou  A.  Lud- 
vich:  'vom  wissenschaftlichen  Standpunkt  aus  kßuoe 
die  Ao.'-^abe  unniögltch  gebilligt  werden:  Cauers 
Grundlage  sei  das  Produkt  rein  subjektiver  Willkür'.  — 
(fiiiO)  B.  Adam,  De  Uerodoti  ratinoe  historica 
(Berun).  *Die  Polemik  dea  Tert  gegen  manehe  der 
neuesten  Herausgeber  und  Analeger  sei  aumeiat  be- 
recbtigi'.  A.  li'iii.r  (,'■•')  Xenophons  Anabaaia 
by  Kelsey  and  Zenoi.  iH.  tun).  'Macht  einen  SuDerst 

wobllbiieiideii  Kindruck,  suwolil  betiellV.  des  gediegenen 
Änüi'iu.  al;,  auch  lülialtlicb',  H".  Tu i'i'/.rv. /,/,  _—  (554) 
lloirmunn  und  Votseh.  Lateiui^cheä  Übungs- 
buch (Leipzig).  //.  /.laiur  lobt  die  lUichlichkeit  de« 
StoCes;  die  Wahl  von  Stücken  aus  der  mittleren  and 
Oescbichte  tiudet  er  nicht  (statthaft. 


Ho.  IMO.  lOtl. 

1040.  (352-353)  F.  Haverfleld,  'Trisantma' 
onee  raorc.  Castn?  Tac.  Ann.  XII  31  kann  nur  als 
Sincul.ir  ;iulV:efaLit  werden.  —  (356—357)  W.  M. 
Flinders  i'etrie,  Escavations  at  Tel-El-Amar- 
na.  Einzelheiten  über  dio  Aasgrabung  des  Palastes 
des  Khuenatcu.  —  1041.  (373  -375)  11.  H.  Boworth, 
Tho  beginnings  of  Persian  bistory.  III.  Oe- 
schiebt»  der  Perser  von  Shalmaneser  11.  bia  Sennachetib 
($36-681  v.Chr.)  —  (378)  H.S.]llUnaii,  *Triaantonn* 
once  more.  -  (379-880)  (Kowbflffiy)  Repori  of 
tbe  archaeological  survcy  of  tbe  Bg7pt  B»* 
ploration  fund  1891-1892  (380)  J.  Rain«, 
Roman  inscriptions  ai  'l'ork.  Zwei  neu  ge* 
foodene  OmbinMaiiAeo. 

No.  1043.    Apr.  30. 

(415)  G.  A.  Aitkeu,  Life  of  J,  Arbuthnot 
(W.  P.  ('onrtnej).  'Aitkeu  verdient  einen  sehr  hoben 
Rang  unter  den  sorgf^lltipen  und  fleißigen  Schrift- 
stellern auf  dem  Gebiete  der  Lebonsbescbrcibungen 
eiazunohmen'.  -  (4'2G  -437)  J.  Kating.  Sinaitische 
loschriftcn  (C.  J.  l.jalli.  Sorgfältig  und  muster- 
hatt*.  —  (4tt-429)  J  U.  Middleton.  The  remains 
of  aneient  Rom«  (P.  P.  Blcbards).  'Schätzbar 
wie  e.^  jetzt  ist,  wird  da«  Bach  itoeb  wertvoller  l&r 
die  Zukunft  sria*. 

♦E3-:!«.  Ho.  S— II. 

(75—78)  K,  lla/.aii'/;,  T'j  i.'-,'/;  toü  'l'ori»^^^. 
Würdigung  des  verst.  A.  Rangab6  als  Schriftsteller. 
—  (89-94)  N.  r.  Il  w.  -.  r, ;,  'Ex  xj»v  |i'iiWiiß...v  xt»ü 
'llf.e.vor/>.  Übersetzung  des  iioasxaXo;  mit  erläuternden 
Anmerkungen.  (123)  Sx.  IlasajsuiPi"  ' ;,  '<^»  i'oqf- 
/.o^v.;  v  Mv.v/.M.  1825  wollt»  Lodwlg  L  ftangiib« 
als  Lehrer  dct  Griechischen  unter  der  AoUellt  »OB 
Tbiersch  nauli  M  iiuii-n  l  etuf.  ri;  Rangabe  lehnte  die 
Stellung  ab  und  euiplabl  Sk.  Sutsoa.  —  (173—174) 
'A.  Il'J/./.r, ;.  'Iv  1 -'jffi'isa'.;  t^;  'Ivaoo;.  Brucbttlok 
des  2.  Liedes  iu  neugriechischen  Heiametern. 


Ul.  Mitteilungen  Uber  Versammlunflen. 

Acadömie  des  Inscriptlons.  Paiis. 

(6.  FabrO  Ur.  Sophas  KlUer,  Konservator  am 
AltettomamnaouB  an  Kopenbigen ,  legt  der  Vei^ 
sammluDg  die  PbotograpnieD  einer  in  Jütlaod  ge- 
fundenen Silbervaae  vor,  die  einen  Hetallwert  von 

15000  frs.  haben  soll.  Das  Ger  St  ist  reich  mit  kol* 
tischen  Ornamenten  geschmückt:  Bilder  von  afrÜM- 
oiseben  Elephanteu  eti 

(1.  ApriL)  flr.  Goffroj,  Direktor  der  Beole 
francaise  de  Rome,   hat  dio  Pbotograpbien  der 

'fni'j.'A  entdeckten  dreiMetopen  vooScIinunt  ein- 
gebeudvt.  Dieselben  sind  überaus  archaisch  gebildet, 
zeigen  deutlich  orientalischen  EinflüC  und  erinnern 
an  gewisse  Münzbilder  von  Kreta.  Die  eine  Metope 
zeigt  eine  Sphinx  mit  Frauenkopf,  auf  der  zweit«» 
ist  Herkules  als  Stierbiiudiger  dargestellt,  und  die 
dritte  repräsentiert  die  Entführung  der  E^ir  ipa.  Es 
sind  noch  Farbenspuren  vorbanden;  der  Grund  war 
rot  " 
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Dr.  Back  zum  Bibliotfaekar-Asäistcnteo  am  Kunst- 
gewerbemuseum in  Berlin.  —  Dr.  Frledrlcta,  Privat- 
dozent  an  dor  l  iv.  lunstiruck,  zum  a.  o.  Professor 
der  alten  Geschichte  durtselbät  —  Dr.  Brockbaua, 
Privatdozent  in  Leipzig,  zum  a.  o.  Prof.  der  dortigen 
philosophischen  Faltiüt&L  —  Oberlehrer  Dt,  KIsMr 
in  Meppen  zum  Profeamr.  —  Dr.  Bortrui  la  BMo- 
feid  xnin  Oberlehrer. 

AoAselehaauiicen. 
Dir.  Dr.  Ueileraiann  in  Es.^cn  orbiclt  den  Kronen- 
ordea  8  KU       Prof.  a.  D.  Dr.  SelMllo  io  Berlia 
(biaher  am  Fatkrealgymn.)  den  roten  Adlerorden 

4.  Kl.  —  D'i'  'K-'i-.rnv.'/,^  'F.-'y.yJ'r  in  Athen  hat  in 
ihrer  41.  äiUuug  N.  Wecblein  in  München  zum 
BhraunitgUede  gewählt. 

Eaaaerltleruiiir. 

Du.  Kuiigc  vom  Ratbsgymu.  iu  OäuabrücL  zum 
1.  Oktobw. 


Berlcbtl^og. 

Tiaqpele  Reioiuioa  moioer  *Kadmosfaber  S.  695  ff. 
enthllt  oebea  anderen  Iirtfimeni  dio  Andeutung,  daO 

meine  Aii.^iclit  über  die  Eutatehung  der  Kadmosfabc! 
eine  MoiüKkatlou  des  aus  meinem  Buche  bekaonton 
'.Systems  der  Rauschrcligion'  bedeute.  Ni'u 
ist  diene  üiit«r»><  liipbunK  fieilich  nicht;  ich  habe  seit 
,';ilirr[j  L^e.icli wiegen .  uaehdem  itli  englischen  Rezeti- 
senti'u  gogeuiiber  in  der  Öaturday  review  pro 
testiert  —  ich  hoffte,  ein  für  allemal!  — ,  wenn  aber 
ein  sonst  {gewissenhafter  Gelehrter  sich  zum  Ver- 
breiter eiiK  r  »olcheu  Ungeheuerlichkeit  macht,  so 
mnA  icb  docb  wobl  noch  einmal  erkliren,  daü  mein 
Bneb  keinen  Gedanken  entbllt,  welcher  eine  solche 
Bezeichnung  rechtfertigen  konnte,  daß  diese  vielmehr 
zu  allen  meinen  Mytheaerklftrangen  und  überhaupt 
zu  dem  pauzen  lobatt  oeiocs  Buohes  im  ochrofbteD 
Gegensatz  ütelit. 

Natürlich  wird  der  mit  nniiieiu  Bacli  nielit  ver- 
traute Leüer  vri muten,  dali  eiu  uuf^lucklich  gewählter 
Aufdruck  Ursucho  so  vielen  Irrtums  geworden  sei. 
Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Dio  angeführte  Behauptung 
benibt  vielmehr  auf  dem  fortgesetzten  Mißverständnis 
einer  Daaiegung,  die  eineo  wiaiensobaftlich  sebildoteo 
IfCter  kelnerieT  8ebvieri|[keite9  machen  aoilte  Am 
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Schlüsse  lirs  Kap.  I  polemisiere  ich  gcpen  die  aus  dem 
Hegfl-chfo  System  übernommene VorsteliuDs:,  daß  dir 
Religiousiornien  sich  aus  einer  spezitisrhrn  Aiilanzs- 
ursadie  odi^r  nach  einem  imiuunrijtnn  Cn.'-etz  cnt 
vickelt  b&bon.  Im  Gegensatz  hierzu  wird  dargelegt, 
dftD  fBr  die  Entstehung  der  religiösen  Begriffe  keine 
«nderen  geistigen  Kr&fte  ala  aneh  «onat  wirksame, 
and  kein  anderes  regnliereodM  Itb^  «Ifl  das  all- 
gaoMiA  gältige  der  Adaptation  angenoaunen  «erden 
mUCn,  vna  daß  inabeBoiidere  die  Kontormitlt 
zwischen  drm  menschlichen  Geist  und  den  religiösen 
Vorstellung!  ü ,  ans  welchen  das  ursprüngliche  Vor- 
bandenciein  einer  ispozitisch  religiösen  Veranlaigung 
gefolgert  werde,  erst  das  Produkt  der  Anpassung 
sei.  Wio  un'.H  rochtigt  die  Annahme  einer  ursprÜDp- 
Ucheu  Konformität,  also  einer  ursprGnplichen  Aus- 
stattung des  Menschen  mit  religiunen  Vortitelluui^en 
sei,  ergebe  sich  ans  der  Bedeatujbg  des  Somarauscbes 
im  RigTcda,  welcher  letllen  doch  in  vielen  Be- 
siebungen  mne  ptiodtive,  Ton  den  entwickelteren 
Biifi^D«!  wnlffMiietnlieh  fiberwoBdeoe  Beligionaatafe 
noch  «lieiuien  laeae,  in  welchem  nbo  udi  ein  «fevn 
vorbandenea  Anfitogsprincip  am  reinsten  lieh  dar» 
stellen  raüsste.  Nach  dcni  Zusanimonhanp  kann  dio 
FortBctzung  nur  lauteu :  ü;ilo  vs  di-mnacb  eine  spczi- 
ii.-rhc  lli'liRionaursache,  so  niQÜte  sie  im  Rau.sch  gc- 
suclit  »(rd'n;  da  dies  aber  ofTenbar  absurd  Ist, 
HO  Koi  i?ben  dir  \' ü r a US setzung  falsch.  Dies 
Negative  wird  nun,  weil  es  schon  vorher  gesagt  ist, 
nicht  wiederholt,  sondern  gleich  positiv  erörtert,  daß 
da«  Prinzip  der  Adaptation  die  Verbreitung  anch  der 
vediteben  Religion  evUin:  eine  Kürze  des  Ausdrucks, 
die  aMiner  Obersangniig  noch  keine  nnberaebtigtea 
AafiorderuDgeB  nn  dio  AnfiMrknnkail  den  Leien 
itellt. 

Berlin.  0.  Gruppe. 


(SehloB  aas  No. 
II.  In  einem  Hause  in  Nea-Deniidacbili: 

is]t  TÖ;  i)n().Tj3ia;  ■itpniTt)»_  JU- 
lä  -ri  iif/ä  xö'  fjV  b:>.r,  otxstw 

SV  A^^Ol«  Si^OsDa'. 

iixit  dpAlQu;  »iiiipr,;  «ist» 
tjt  xapd  T^^;  K(i).;o>;  ni\  1^  oe» 
xir,v  ■Kfvt/jXovTa  Ofio/nci; 
ciü  tvia-j'oü  UV.  Et;  Kpj'ov-t- 
ov  y.'j}.:v/  tote  Sijjioai«;  iop- 

bti  ^  ist  der  obere  und  untere  Strich  schrfig.  bei  V 
ist  die  rechte  Hantn  kleiner«  0  steht  klein  ftoo-  der 
Zeile,  e  tat  dn  Kreis  mit  einem  Punkt  in  der  IDtte. 

Die  luschrift  ist  3-'>  /t/,o^  geschrieben,  nur  gegen 
Ende  nebmen  auf  den  letzten  Zeilen  vier  Buchstaben 
den  Raum  ein.  uul  dum  in  Z.  1  —  4  fünf  stehen. 
Atpoi  iiil  der  Narin'  fiuui  Stadt,  die  in  dieser  (Jegend 
gesuclit  weid'  ii  ni  lii.  Sie  koTiuiU  i  cliou  vor  in  den 
attiachen  Tributlisteu  (CIA,  wo  die  Stellen  im  Iudex 
xaaammcDgcstellt  sind).  Dort  werden  die  Bewohner 
A'tptm  oder  At{>^'-^;  genannt.  Dann  erwähnt  8teph. 
Byz.  8.  O.At(MK  eine  -'i'.-.;  'lojviy;.  .Strabo  XIV,  1.  32 
C.  6U  nennt  «nen  Ort  'Kf  oi.  Tbuk.  Vlli,  19  u.  80  'hpoi. 
Miller  gjebt  in  der  AnmcRvng  in  SoyL  Car.  98  an, 
dafi  die  Form  mit  E  als  erstem  Buchataben  gesiebert 
wfirde  durch  eine  M&nxe  mit  der  Legende  iSPAttN. 
MiMMt  «rwibnt  diese  HiDM  aüerdioga  «od  sngt, 


j  sie  Rchiirte  nach  der  Stadt  "Ef-'^'.:  aber  es  lüllt  sich 
nioht  der  geringste  Grund  dafür  anführen,  dal)  hier 
dieser  Stadtname  vmließt.  So  wird  also  die  Stadt 
auf  den  1  tiHi:lirifti_'n  und  hcl  Sti'jih.  liy/,.  Aif-c'i  genannt; 
die  Spuren  dieser  i'orm  sind  auch  noch  bei  8o/C 
Car.  98  erhalten,  der  eine  'A^pa  söX'.;  y.at  nennt; 
Müller  schreibt  dafür  Vip'-i^,  das  ist  falsch,  es  moA 
Alpoi  hergestellt  werden.  Das  ist  die  richtige  Namena- 
fonn,  wie  ea  scboo  Bergck  in  der  ArchamL  Zeilg.  184T, 
Bdlnge  No.  8  |).  36,  ausgesprochen  hat;  man  mvfi  sie 
daher  auch  mit  Bude  bei  Thukydidrs  herstellen  und 
ebenso  bei  Strabo.  [Wofi'.-',  Dat.  Plur.,  obnc  i  t^-o:- 
i'JYfyojiusvov,  wie  im  AlfaftiMchen,  bisher  durch  R<x'hl 
501  (Kyzikoa)  nicht  «iijwandafrei  zu  belegen,  wird 

I  auch  durch  unsere  In?rtitift  nicht  ge.sii-hcrt.  da  >i>- 
auch  iHKr,  schreibt.    Iliogegeti  ist  auf  diesem 

des  Atticismus  völlig  unverdächtigen  Steine  ein  will- 
kommener neuer  Beweis  dafür,  daJß  mau  im  östlichen 
Ionisch  thatsricblich  diesen  Gen.  aozusctzen  hat,  und 
nicht  nur  für  Gbios  Sntbnn;  vgL  Becbtel,  die  Insehr. 
dee  ion.  Oinlektos  8.  lOT  (Imausdi).] 

Die  Ton  LolUng,  Mittdl.  d.  Arch.  Instit  zu  Atfaen 
VIT,  32  verölfentlicbte  Kyzikenfsche  loscbrift  ist  jetzt 

I  an  dem  Lanfbrunnen  bei  der  Kirche  der  Ha(;ia  Tiiada 
in  Pandernia  eingemauert  Die  ersten  8  Zeilen  sind 
abgeschlagen,  cbeuBO  die  letzten  9  —  10  Buchstaben 
jeder  Zeile,  auüerdem  sind  in  der  Mitte  die  Buch- 
staben fast  völlig  weggerieben  worden.  Immerhin 
konnte  ich  feststellen,  daß  die  Lollingsche  Abschrift 
genau  ist,  und  daD  in  ihr  nach  Zeile  83  nichts  weg- 
gelassen ist;  demnach  muB  hier  ein  Fehler  dee  Stein« 
motzen  angenommen  werden,  dOHlh  dSB  dis  Uäkn 
im  Text  entstuiden  ist. 

Leipug.  RttKCi 


VMinwnu  m  DMliAlni.  IBM. 
(Forfselnng  us  No.  tS.) 

Chr.  Clasen,  Die  GesdiiditnrissensciHift.  Ofno.  ca 

Hadamar.   S9  S. 

Die  Geächicbtswissenschaft  bleibt  bti  demjenigen 
stehen,  was  wissenschaftlich  konatruierbar  ist:  die 
l'  L^ii'ü  und  In  I  iislcn  Probleme  derselben  führen  uns 
aber  zu  den  i'iagi'n  nach  der  Bestimmung  und  dem 
Ziel  des  Menachni,  nach  der  Wcitrcgierung  Gottes 
tt.  s.  w.  aObno  Gott  ist  die  Geschichte  so  weoic 
denkbsr  irte  die  Natar".  .Die  Religion  ist  die  Wand 
vom  Btom  des  gcistigeD  Volkslebens,  sie  erffiUt  uns 
mit  Idealen  una  einem  gesunden  Optimiamas,  sie 
büdet  die  Gnindlscn  der  Hunsnitlt.  Mit  der  ReU- 
gion  stehen  olebt  die  Brgebfdsse  der  modernen 
Wissenschaft,  der  Geschichtflcrkcnntuis':!' ,  in  Wider- 
spruch, sondern  nur  die  materiaHatischen  Tbcoriea, 
welche  Geist  und  Ffcthnt^  Qott  nad  Onsfeecbildikeit 
leugnen". 

A.  Fink,  IKe  Idee  dee  O^mnaannis  nnd  ihre  Ter* 

wirklichung.  III.  Gymn.  zu  Ploen.  24  S. 
Das  Gymnasium  stehe  im  Dienst  der  idealen  Kultur: 
08  habe  zur  Freiheit,  Selbständigkeit  und  Vr  rautwort- 
lichkeit  zu  erziehen;  das  sei  dio  Idee  dcs-selben. 
Aber  ai..-  d  'ni  Reich  der  reinen  Formen  sind  wir  in 
eine  rauhe  und  brutale  Wirklichkeit  versetzt.  Oer 
Gymnasialunterricht  muD  so  eingerichtet  werden,  dnB 
der  Schüler  nach  Überwindung  der  Fonnalicn  gar 
keine  Plage  mehr  gewahr  wird;  die  Prüfung  moB 
die  IntelUeBns  treffen  mit  den  Chnmktereigensrhnften, 
nidit  nber  wie  bisher  das  Wissen. 

(Foitsatmag  folgt) 
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I.  RamtlmM  mil  AutiBtn. 

1.  Xenophons  Hcmorabilien,   für  den  8chnl- 

Idäp^  188»,  TmibiMr.  801  8.  8.  1  H.  SO. 

2.  XenopboDS  Memorabilieo,  erklärt  von  L. 
BrcIteBoach.  6.  Aufl.  bes.  von  R.  Mflcke.  Berlin 
1889,  Weidmann.   268  S.  8.   2  M.  25. 

3.  Xenophons  Hemorabilicn,  fät  den  Scbal- 
gebraach  herausg.  von  Andreas  Weldoer*  Wieo 
1889,  Tempaky.    170  S.  kl.  8.   80  Pf. 

1.  Der  Text  ist  sorgfiiltig  revidiert,  diese  Revision 
aber,  der  Tradiüoo  des  Bnches  entsprechend,  eine 
aebr  kouwfBttv«.  TTnd  daiiii  nOgen  dm  Herau- 

gt'bi  r  Jif  Resultate  der  Gilbertsclien  Tt'xtforscIninE!: 
noch  besonders  bestärkt  haben,  welche  so  manche 
der  £ut  allgemein  angenommeiMn  Cebrtsctaen 
AnderangeB  als  tumötig  oder  nalngiliikdflt  irfcder 
fallen  ließ.  Auch  dfi-  Kommentar  hat  keine 
neoiienswerte  Veräuderung,  sondern  nur  eine  soi-g- 
fiUtiga  Derebiieiit  «drfUiran.  So  bt  1 2,  4  üncp- 
idKbvni  6itipicovetv  auf  <Ue  Athlett-n  bezo^n,  während 
Sokrafes  <Ir<(  h  wohl  dae  Ubermlißige  Ksseii  deshalb 
tadelt,  weil  es  VerdannngsbeschwerdeQ  verarsacht; 
ebente  ist  «^u/r;  mit  BBhnt  «benetst,  ma  hier 
doch  wohl  den  allgemeinen  geistigen  ZiiHtand  be- 
zeichnet. Dann  wUl  es  mir  nicht  richtig  f  rscheineii, 
wenn  in  der  Inhaltsangabe  zrx  I  i  gesa^  wird: 
•kuw  Wiederholong  dea  Khon  fai  doi  vorigen 
Kq^iteln  Gesagten",  du  eine  solche  Wiederbolang 
als  etwas  Fehlerhaftes  sehr  zu  tad'  In  wiire 
phoa  berührt  swar  dieselben  lenkte  wie  üben, 
aber  in  gaw  anderer  AasfBhniiig  and  sa  ganz 
anderem  Zweck;  dort  handelte  es  ikh  um  Wider- 
legung des  Aiiklrigt-rs ,  hier  um  die  Zi  icliniiDfc 
eines  charaktervollen  Lebensbildes,  das  mit  der 
Aeligieeilit  und  fiSttHehkelt  des  Sohr.  beginnend, 
im  4.  Bnche  mit  seiner  Lehrmethode  und  zuletzt 
mit  seiniT  Eis:Lbiin!j  in  sein  Schicksal  endigt. 
Weiter  vcrniisi^,  icii  eine  ktu-ze  Bemerkaag  äber 
die  ZoninmeDgehörigkett  von  n  9  and  3  nnd  II  4 — 
10.  IV  2,  19  müBte  in  dor  Anmerkung  wohl  noch 
'  lue  kurze  Erklilrunj;  beipeftipt  werden,  wie  Sokr. 
hier  sophistisch  reden  durfte.  Da  das  Bach  sich 
tegtt  als  bnuielibwreB  Sehalbneh  bewlfart  hat,  w 
bedaif  es  keiner  weiteren  Empfehlung. 

2.  Auch  MQcke  hält  durchaus  an  dem  Stand- 
paukte seines  Vorgängers  fest.  Aber  dieser  Stand« 
fmakt  tat  etwaa  freier  ab  der  Kttbsera  mid  vom 
Dindorf  und  Cobct  \  erst  liiedenüich  beeindtlDt. 
Wie  der  kritische  Anhang  bfW('i<-t,  isf  flilbcrts 
Aasgabe  überall  berücksichtigt ;  aber  merkwürdiger- 
mlae  iat  Uaweilen  doch  an  aoleben  Stellen,  wo  U. 
der  Laanxt  Gllbarts  oder  dnea  anderen  den  Vorantr 


glebt,  die  iltere  FlMana«  alebe»  geblieben:  ao  1 1, 

11  xo3{Ao;  ?^u,  wnhrenJ  er  x^mc  Ix^t  Hir  bf^sor 
hält  nnri  z.  R  I  3.7  x^l  vor  aroT/ifievoc.  welches  nach 
il.  mit  iiecht  verworfen  wird.  Obwohl  M.  die  im 
9.  Ezknn  eotwiekelte  Anafasbt  Uber  daa  8eR|i6«wv 
für  unhaltbar  erklärt,  gieht  er  ihn  doch,  weil  er 
mit  HO  großer  Sorgfalt  alles  in  hetracht  kommende 
Muteiial  verai-beitet.  Beim  Kommentar  ist  es  als 
ein  Forlschiltt  an  benidman,  daß  MIen  die  gram- 
matischon  Venveise  wcgRefallon  sind.  T>cr  Kom- 
mentar ist  mit  großer  Sorgfalt  durchgearbeitet 
und,  wo  noch  etwas  nachgetragen  werden  Iconnte, 
venrallatlidigt 

I>ie  Texlausgabe  von  Weidner,  welche  nur 
den  Zwecken  der  Schule  dienen  will,  iat  nach  den 
Graadsätsen  der  übrigen  in  damaelb«!  Teilage 
verSfhntliehten  griechischen  und  lateinischen  Schnl- 
autoren  eingerichtet.  Es  \vir']  1ich;indelt  anf  je  einer 
Seite  des  Sokrates  Leben,  Heiue  Lehi'e,  A'erfolgaog 
und  Tod  und  die  AnklUger  nnd  Verteidigi-r  nach 
seinem  Tode.  An^fnllen  ist  mir  im  letzten  Ab- 
schnitte die  Besfimintlii^t  des  Ausdrucks,  mit  der 
W.  für  die  Cobetsche  Hypothese  betreffs  des  So- 
phisten Polykratea  dntritt.  Bann  folgt  anf  drei 
Seiten  eine  kurze  Übei'sicht  des  Inhalts,  die  so 
abfreliiDt  ist,  daß  sie  auch  einen  klaren  Einblick 
in  die  (iliederong  der  Schrift  gewährt.  Hat  für 
II  1  aebtint  mir  die  Anlbefarift  .Henaebenliebe* 
nicht  ganz  treffend ;  ich  würde  so  ginippieren:  II  1 
Lehenszweck  des  ilenscbi  n,  TT  2  m<\  '  Vcrhültnis 
zur  Familie,  II  4— 10  zum  Freundeskreise,  III  1 
— B  nn  OffmtUdien  Ijeben,  HT  9^13  m  TCP- 
schiedenen  Seiten  und  Ersciieinnngen  des  privaten 
J.ebeiis  und  Verkehrs,  IIT  14  (icsellifrkcit  des  So- 
kratischcu  Kjreises.  Um  die  Schrift  überall  recht 
lesbar  m  machen,  iat,  wie  die  Vorrede  bdnnnt, 
der  Te.Kt  bisweilen  freier  behandelt.  Die  von  der 
Kritik  allg^einein  verworfenen  Stücke  sind  unter 
dem  Texte  in  kleinerer  Schnfl  beigegeben,  nämlich 
derSehlnO  von  Buch  1  nnd  der  Anftmg  von  Bn«ib2, 
ferner  II  1  J;  1 — (i  n.  20  die  kleinere  Dichtersteiie. 
IV  1  §  2-1  11  IV  8  §  3.  Zum  Schluß  gieht  W. 
noch  ein  Kamou Verzeichnis  von  7'/:  Seiten.  Druck 
and  Papier  afaid  vorzBgUch. 

HohlhaQsenLTh.    Edmond  WeiOenborn. 


Anagewghlte  Reden  des  DeaeaUioneay  «rkiflrt 
von  A.  Waetennaaiu  1.  8!.  Anflan  besoii^  von 
E.  RoBonberg.  BeriSn  1891,  Weidmann.  »8  8. 

3  M.  2b. 

Znm  nenntanmal  enMdieInt  das  ente  Heft 
von  Weatumanns  OemeaOienea,  »nn- swtitanmni 
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besorgt  von  Rosenbcrg,  ein  erfreuliches  Zeichen, 
daß  anch  in  der  nmcn  Bearbeitung  dem  T?ii( 
die  frühere  Beliebtheit  geblieben  ist.  Trot/dem 
k«ui  idk  deD  Wuidi  nadi  einer  duvbgndfeBdeo 
ünurbeiinng  der  Einleitung  nicht  unterdrücken; 
denn  ich  habe  das  nefübl,  ein  Lebensbild  des 
großen  Redners,  für  oosere  Schüler  und  Studenten 
mr  ElnflOimiiff  besttent.  lollt»  uiden  auBeben. 
Alle  Hochachtung  für  WestermaniiB  Sachivenntnis, 
»her  ein  Stilist  war  er  nicht,  wenigstens  kein 
deutscher !  Und  ao  vriid  diese  Einleitung  mit  ilireu 
gewondeneD,  aehweirfUllgeiii  FerlodMi  nteniMidem 
das  Herz  erwärmen.  Der  Henuiageber  ht  hier  tn 
schon pnd  verfahren:  mit  ein  paar  Zusätzen  ist 
nichts  gethau;  denn,  abgesehen  von  vielen  tuuützen 
lYendwitotara,  die  niw  beut  eebon  imui^eliin 
berühren  —  eionlM  Stellen  sind  geradezu  unver- 
ständlich. Oder  wer  versteht  folgende  Sätze,  die  in 
der  9.  and  8.  Auflage  übereinstimmend  oko  lauten: 
8.  14  ••ber  er  glaubte  dieee  Ap*1ide  mit  edner 
Energie  beben,  er  glaubte  mit  seinen  aiu  ^l  iiul- 
lichen.  anf  den  realen  Verhalfuissen  durchaus 
fußenden  staatawissouBchaftlicheu  Plänen  die 
KnuiUidleii  des  StMtekSrpers  beOm  n  küniieo*. 
S.  35  ."Was  er  spXter  geleistet,  wie  er  geendet, 
ist  seiner  nicht  unwürdig  —  aber  es  zeigt  nicht 
melu*  jenes  glänzende  Feuer  seiner  ewigen,  rühm- 
Uchen  Jogend«.  leb  bebe  niebt  die  MügUebkeit, 
auch  nicht  die  Muße,  weiter  nachzuforechen,  aber 
ich  kann  mich  des  Verdachts  nicht  erwehren, 
daß  hier  alte  Druckfehler  sich  weiter  schleiipen, 
nd  um  diesen  Übd  ftr  dte  Zaknnft  TOfsabeagen, 
■O  will  ich  gleich  einige  sinnstürende  Versehen 
anmerken,  welche,  von  geringeren  Menschlichkeiten 
abgesehen,  bei  der  neuen  Aallage  in  die  Ein- 
leitoBg  eicb  elngeaebllebMi  baben.  Ei  imB  beißen 
S.  7  alte  KriUker,  H.  9  A.  11  T»  dreit  an  folt» 
S.  21  offenbarer  Ven-at. 

Die  Teztgestaltung  ist  malivuller,  als  mau  nach 
den  Onne  DemoKtbenleae  dee  Heraaageben  von 
1887  p.  3  hUtte  erwarten  sollen.  AUt  rdinfrs  hat 
mittlerweile  auch  Blas»  ein  gut  Teil  seiner  kriti- 
schen GrondsätKe  aafgegebeu.  Über  die  Änderungeu 
glebt  ebi  kiUiseber  Anbaag  Baebenscbaft,  oder 
eigentlich  deren  zwei:  im  ersten  stellt  der  Heraus- 
geber die  Abweichungen  der  8.  von  der  G.  Auf- 
lage zusammen,  während  der  zweite  die  Ab- 
wetebnagen  der  9.  Ten  der  8.  vermerkt  Woni 
diese  Trennung,  die  doch  offtiibur  die  Benutzung 
erschwert?  So  heißt  es  im  ersten:  II  2ö  , klammerte 
ich  i2ioi  ein*  und  zwei  Seiten  weiter  ,10101  ist  nicht 
aMhr  dageUaanert*.  Doeb  daa  iit  Nebenaaobe; 
die  Haoptsacbe  bei  einem  kritischen  Anbang  ist 


I  Genauigkeit  der  Angaben,  und  damit  ist  e«  hier 
'  tibf  l  hpstellt.  Da  steht  plf  ir  h  am  Anfanj? :  2 
(Küseuberg  hat  nämlich  die  erstD  Philippika  voran- 
geatelie)  »habe  leb  hol,  trTmnaebBekbflr.Blaaa, 
Weil  gestellt  pegen  1",  wo  i-niizoi,  t{  geleaen  wird . 
Man  vergl.  •),  .">*.  Das  muß  dorli  <o  verstanden 
werden,  als  ob  9,  5  die  gewählte  I^esart  stütze. 
Tbatsleblieb  aber  bat  htA  tTtat  2  Btaas.  M  tot  tl 
Bekker  und  9,  5  ist  inti  toi  tl  onbestrittene  Lesart. 
Und  diesf  T^ntrenauig'keit  ist  nicht  vereinzelt.  §  10 
ist  ^  uieJit  weggehissen,  sondern  eingeklammert, 
ancb  die  8.  Auflage  bat  dabbter  Paakt,  nidit 
Fragezeichen;  I  11  npousapld'viwv  stammt  iiicM 
von  Kariowa,  sondern  steht  bei  Bekkpr  im  Text; 
§  15  odx  vor  ^uXöjisOa  bat  Blas»  nicht  getilgt, 
nadi  9, 75,  wo  vabeatrltten  8m  o5  ßouXcifieStt 
steht,  sondern  er  vermatet,  daß  es  hier  von  da 
eingedrungen  ist.  Da  muß  man  doch  sagen,  besser 
kein  kritischer  Anhang  als  ein  solcher,  bei  dem 
man  jeder  Angabe  m  miOtmiiea  Uraadie  bat. 

Audi  der  Druck  des  Textes  könnte  genauer 
sein,  ich  verweise  auf  V  2ö;  Vm  2,  1.5,  (K-j.  Daß 
IV  40  wieder  die  Vulgata  ouotv6{  droXctsesde 
anfgenomneii  ist,  nniD  wob]  anf  irgutä  wddiem 
Mißverständnis  beruhen.  Die  Umschreibung  unter 
dem  Text:  .zu  N üt wend ip-'m  kommt  ilir  nicht, 
in  Verkehrtem  seid  ilu-  raüus  (lies:  rastlos!)* 
trifft  wealgttons  den  Sinn  der  Stella  niobt.  Westw^ 
mann  las  mit  allen  neaeno  Haramgabflim  aadt 

Dobree:  o'>"'v  0  anoXsältCt. 

Schueideuuhi.  Thallieim. 

Demostbenei.   Aasgewlblte  Reden.   Für  den 
Scbulgobraaeb  beiaaagqgebea  von  Karl  Walk«. 

8.  vermehrte  Auflage.  Wien  und  Prsg  1891, 
F.  Tempsky.  XXIZ,  186  8.  8.  66  Kx.   IM.  10. 

Vermebrt  ist  dieee  dritte  AvOage,  tob  einsd- 

ncn  Zu8äts«;n  alipeschcn,  um  eine  »Geschichte  der 
attischen  Beredsamkeit  bis  anf  Dcnio<;tbenes", 
die  auf  vier  Seiten  zusainmcugodriuigt  ist. 
Belebe  Kflne  bereitet  ja  fiebwierlgketten;  lAer 
ge.>«ehickter  hätte  diese  „Geschichte*  immeriiln 
abgefaßt  sein  können,    Da  heißt  es  von  An- 

Itiphou:  »Von  seinen  15  erhaltenen  Schalreden 
ter&Uen  IS  in  drei  Tetralogien*,  fifaid  die  Baden 
I.  V,  VI  Schulreden?  Was  denkt  sich  der 
Schüler  bei  den  Worten:  .zerfallen  (')  12  in 
drei  Tetralogien"?  Er  erfälu-t  nämlich  von 
der  Sache  kein  weiterca  Wottl  Yen  Aiaehlnea 
heißt  es:  ,Vhb  sind  nur  drei  (Reden)  erhalten, 
von  denen  zwei  seine  Verteidigung^  Regen  Anklagen 
des  Demosthencs  enthalten".  Kaiä  Tqxapx^u  eine 
Verteidigung?!  Sekba  YenlSßa  waren  nucliwer 
an  vermeiden. 
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Oer  ToEl  xdgt  groBen,  idiSiieii  Drnek.  mit 

Lottern,  wie  sie  ftlr  griechische  Texte  wohl  noch 
nicht  verwandt  worden  sind  F.r  ist  leidlich 
kon-ekt,  der  ärgste  Vcrstoü.  der  mir  aufgefallen, 
tat  B.  79  iEcndfniaBe.  Der  Text  lutt  gegmBlwr 
der  zweiten  Anflagm,  die  nur  Titelauflage  war,  I 
liier  und  da  besonnene  Änderungen  erfahren.  Ein 
Verzeichnis  derselben  wftre  er>«'ÜQ»cbt  gewesen. 
SchnetdemfiM.  Thftlhelm. 


DionysI  HaUcimiaseDBlg  antiquitatum  Roma- 
narum  quae  superaunt  edidit  Carolas  JacobT« 
Vol.  IIL  Ldpdc  1881,  Tenbaer.  400  8.  SM. 

Tin  Laufe  dfsJahres  1S91  ist  nun  auch  der  dritte 
Band  von  Dionys"  rümischen  Altertümern, 
beiausgegebeu  von  KarlJacoby,  eracbieneu.  FUi' 
denwIlMii  kouite  dank  der  Idbenlittt  der  Teabneiv 
Rchen  Firma  eine  nene  Kollation  des  cod.  Urhinas 
105  (B),  welche  Heylbut  besorgt  hat,  benutzt 
werden.  Hit  großer  Sorgfalt  und  UewiaBenbafÜg- 
kdt  hat  der  Hemneg.  in  der  aan.  erlt.  die 
n;''tiirfMi  Ani-abiMi  der  hatiiisrlinftlichcn  Tvcstniiri':! 
im  allgemeinen  klar  und  deuilicb  gegeben,  uucb 
schdot  die  Litteratnr  In  der  ergiebi^ten  Weise 
hersQgenge«  n  lefai.  In  der  F^ettsreUung  des 
Textes  selbst  hat  sich  Jacoby.  dessen  GrundsUtzo 
bei  Aasnatziing  der  llandscbriAeii  sich  mit  denen 
Utadib  ind  antsBls*  deeken  (i.  Bd.  ]  der  Ausg. 
pmef.  fi.  V)i  glBcklicherwdM  durch  die  Sireneo- 
klängc  Cobet.x  pr^fitPHteüs  nicht  l>eriirken  !:i<--^fii, 
sondern  meist  in  riditiger  liistoriscber  Metbode  der 
elgentllmliehen  stntstiMhen  Art  des  Dionys  nnd 
■etner  Zeit  Uechnuug  getragen  uud  somit  eine 
fjunze  Ileihe  vnn  ■\'r  r!n"<^ei  iinsjcu"  Cobetü  mit  Recht 
abgewiesen.  Daü  uudcrei^eits  eigene  Vermatangen 
des  H«rMU|«ben  gar  hftofig  in  geseUelBtar  nnd 
aUsherer  Webe  den  Text  bessern,  ist  bei  einem  so 
•»enaneit  Kt  niier  lie-^  S;  nn  ligebrauclis  des  Dionys, 
wie  es  Jacoby  erweialictt  ist,  ganz  selbstvcratand- 
Ildi.  Fireiiidi  wfll  Ich  nicht  Terhehlen,  daß  mir 
die  Kritik  des  Heransg.  in  einem  nicht  unwesent- 
lichen Punkte  über  das  Ziel  hionaazuscbießen 
scheint. 

Aas  den  Zaeammenstatlangen,  weldie  Jacoby 
in  den  act  soc  philoL  Lipe.  1872  S  2s7— 344 
selbst  gegeben  bat,  geht  n.  a.  (S.  ai3)  mit 
zwingender  Xotwundigkeit  hervor,  daß  Dionys, 
nddier  bekaaBtUeb  n  den  SdiiiflstdlMii  itüt, 
die  den  Hiatae  i.  A.  vermieden,  nach  vokal i- 
BChem,  bezw.  dipbtlKinL'i.seliem  Auslaut  stets 
StXstv,  nie  iHXiiM  angewendet  hut.  Wenn  non 
unter  dem  aeolwehn  Stellen,  welche  In  Frag« 
I,  «ine  einzige  (man  beachte  die  achOne 


Znveittasigkeft  der  handsehrifUlcbeo  ÜberUeflBnuig) 

dem  (Tesetze  widerspricht  und  es  III19  (1  p.  881, 
7  .Tac  )  lieißt  rtapaTriQ  5i  (jiT,5evl  Gjxwv  8eic,  5v 
-ol'jxol  iiiil-Q  zpxTtstv,  ao  vei'langt  Jacoby  a.  a.  U. 
mit  Beeht  9£k^,  nimmt  aber  merkwardlger- 
weise  diese  evidente  Verbesserung  weder  in  die 
ann.  crit.  noch  in  den  Text  auf.  Wenn  dagegen 
in  den  Handschriften  siebenmal  iöeXetv  und  ebenso 
oft  Müttw  nach  koneonantlachem  Analaate  er> 
scheint,  einmal  aber  nnr  der  treffliche  TTrbinas  BeXeiv 
in  diesem  Falle  giebt,  so  kann  allein  der  eine  Schiaß 
möglich  sein,  daß  uach  Konsonanten  9sXt(v  und 
mXnv.  naeh  Vokalen  nnr  MXciv  mSgüoh  ist.  Dlea 
ist  umso  sicherer,  als  auch  Polybios,  der  Historiker, 
welcher  am  sorgfältigsten  den  Hiatus  meidet,  die- 
selben Gesetze,  wie  ich  in  Fleckeisena  Jahrb.  1884 
8.  IIS  ff.  geaeigt  habe,  bei  Yerwendnng  von  td> 
vavTt'a  und  Toijvavmv ,  t^jj  uud  E?r,oE,  evex«  und 
EVEXEv  Strikt  befolgt.  Daher  ist  VUl  42.  1 
(III  p.  1S7,  4)  mit  Becht*)  vom  Heransg.  icavtat; 
Oclim  belbohalten  worden,  wihrand  Vm  88,  S 
;'TIT  ii  IS],  27  ?  )  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  I4v 
i'AürpuiSi  mit  dem  Cbisianus  oder  iiv  {le^stim  mit 
dem  Urbinas  zu  lesen  ist  Hat  nun  aber  Dionys 
in  dieaem  einen  Funkte  ddi  awnr  ein  strenges 
Gesetz  auferlegt,  wenn  TOkdischer  Auslaut  voran- 
ging, d.  h.  der  Hiatus  in  Frage  liam,  während  er 
bei  voTanagehendem  Konsonanten  sich  umso  eher 
grOOere  Freiheit  gestatten  dniftn,  ab  hier  von 
TTi.itus  kciiif  Heile  sein  konnte,  so  ist  anch  kein 
(inind  vorhanden,  ihm  im  Wechsel  von  npiv  and 
ftp'.v  f;  andere  Normen  aufznzwiogen.  Bs  Ist  nat8r- 
lieh  nplv  ft  mit  folgendem  Vokal  anageschlossen, 
und  <  s  Hchi  i'it  Hii  li  auch  nicht  eine  einzig,"'  Stelle 
im  Dionys  zu  tiodeu,  die  dem  Widersprüche  (wieder- 
um ein  Beweis  flir  die  ZuferUwIgkeit  der  Über* 
liefemng);  allein  mag  im  Texte  auch  noeh  ao 
liöntig  rolv  t|  mit  folgendem  Konsonanten  vor- 
kommen, so  darf  doch  daraus  nicht  geschlossen 
werden,  daO  Dionys  -plv  stets  bei  folgendem 
Konsonanten  anwenden  müsse  und  sich  nicht  auch 
gelenrentlirli  gestall-n  lüirfr.  in  diesem  Falle  ;;piv 
zu  schreiben.  Daher  ist  es  gewiß  nuricbtig,  wenn 
Jacoby  an  der  in  den  acta  (a.  a.  O.  8.  306)  ent- 
wickelten Ansicht  festhUlt  und  VII  29,5  (III  p.  1.").«) 
::piv  ^£ipai)T,vii  ebenso  wie  IX  14,  8  (HI  p  297,  1 1) 
xpiv  ouveXtleiv  korrigiert,  indem  er  iiinter  :i;piy  die 
Fartikd  ij  dnaeUebt  Ebeaao  bedenklieh  erachdnt 
mir  daa  teztkritlache  Verfiduren  des  Heraiag.  in 

*)  Gewin  unrichtig  hatte  fr&b«r  (sct.  a.  a.  0.) 
AMoby  v<;rlaugt,  daß  nach  Kenaoaaaten  Qbeiall 
i8«X:iv  fär  iüM»  henustellcn  sei. 
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bezng  auf  die  Fornion  ;^r;  und  l^ijuev.  In  den 
ucta  (a.  ».  ü.  8.  342  f.)  hat  .Jacoby  selbst  er^ieseiii 
daß  Moniehi  Stdlaii  im  Bioiqni  aleh  finden,  an 
welchen  Hr,  bezw*.  Ir^r^iz^  nach  voraasgehendem 
Vokal  liezw.  Diphthong  vorkommen  —  ohne  daß 
auch  nur  einmal  die  Haadscbrift«a,  deren  Zuver- 
lUnlfkflit  auch  in  Klelntg'kettai  wir  oben  zweimal 
konstatieren  mußten,  irgend  eine  Variante  bieten, 
welche  auf  Beseitigung-  dieses  Hiats  hindeuten 
künnte.  In  noBerem  Bande  kommt  in  betracbt: 
16,  4  (m  p.  S6,  S6)  Spd  Yt  1),  ib.  (in  ^  27, 4) 
Ii£-i..T^;uft7,  E^TjaEv,  Vn  17,  3  (in  p.  29,  1)  -zW- 
jieÖa.  IfT,,  VIII  70.  4  (HI  p.  233.  1)  -cowjta  irpr„ 
ib.  (tu  p.  233.  4)  Taüxa  t<pr„  IX  10.  3  (III  p.  287,  20) 
ififltf»  aoBerdem  VII  49. 2  (III  p.  78,  IS) 
Sjr;3£jB!«  t^rjsev  und  IX  3:5,  1  s.  (III  p.  333,  l-_>) 
^i(bu.  ifi).  An  den  zuerst  angefübrtea  Stellen  nun 
liat  Jaeobj  oboe  wdtena  «Kdievt  nml  adirflibt 
2pa  f  tfn,  tu|iwi^}w8'  r,9ev  u.  8.  w.,  otme  in  der 
anii.  er  iinziigebcn,  daß  diese  Elisionen  nur  durch 
Koi^ektui-  gefunden  sind  und  lücbt  in  den  Haud- 
Bdutften  sich  Torfinden.*)  An  den  beiden  znletat 
notierten  Stellen  jedoch  hat  der  llcrausg.  nihig 
den  Hiatus  belassen.  Ebenso  ist  iincli  sonst  in  de 
Ausgabe  gegen  die  Überlieferang  elidiert:  rV  23, 4 
(II  p.  41, 15)  TOÜT  dagegen  mit  der  ÜlMr- 
liefemng  der  Hiat  belassen  nicht  bloß  II  63,  3 
(1  p.  245,  8)  olr.zio'j,  ifp^j,  V  71,  .i  (II  p.  248,  18) 
eapeto-  l^r„  VI  20,  l  (H  p.  3Ü0,  Ii)  wtaDai  £>»!. 

Modeiii  amsb  IV  39, 3  (II  p.  70, 10)  cpiuTa,  t^r,. 

nnd  VI  '60,  8  (Up.  352,  6)  Jv.i  vir,.  Doch  ist 
dieses  Verfahren  nmso  willkürlicher,  als  an  keiner 
der  cinschläglicheu  Stelle  handschriftlich  je  einmal 
eine  EUiion  Qberlieflwt  ist.  Eft  ist  daher  vidnebr 
dem  Diunys  die  FreUult,  bezw.  z^ijotv  nach 
Vokal  be/.w.  Diphthong  am  gebrauchen,  ohne  >\  eitere«; 
zuzugestehen.  Di^e  Wendungen  konnten  näiiilick 
nmso  eher  rieb  eine  Ananabmeiteillnnir  erobera* 
ab  vnr  ton  in  ^e  or.  recta  eingeschobenen  l-^r^ 
lieiw.  !^r,mv  eine  Pansc  einzutreten  pflegt,  die  den 
ffiatos  verschwinden  ließ:  davon  ausgebend  konnte 
dann  leieht  der  Bebriftsteller  die  Ananalune  anf 
diese  Redensarten  Bberhaapt  ansdehncn.  Iffissen 
wir  also  jene  von  Jacoby  eingesetzten  Elisionen 
sunit  und  sonders  wieder  tilgen,  so  ist  auch  eine 
abniiehe  Enteebddongr  über  Ifn)  and  Ifqaev  bei 
folgendem  Vokal  sn  fUIen.  £a  Mict  aldi  aJün- 

•)  Dies  Ro?rhifht  Icidrr  nicht  selten  auch  ander- 
wärts, während  lUiiuclmud  z.  B.  VII  46,  1  (III  p.  69, 11) 
nnd  IX  10, 4  (lU  P-  ^88,  i  bezw.  8)  die  aon.  er.  genau 
anfQbrt.  (hB  nur  durcb  Koqjektor  BUaiea  beaw. Kxaiia 
im  Texte  bteht. 


Heil,  daß  DiDuys  allerdings  bei  fol^endeni  Vokal 
sehr  gern  (wenn  ich  i-echt  gezahlt  habe  33  mal) 
Ar  ifi)  die  andere  Fenn  hftfit*  K^wiiiebt  und 
somit  dem  Hiatus  ausweicht.  Allein  an  nicht 
weniger  als  acht  Stellen  (s.  nct.  S.  317  f.)  ist 
£f  ij  mit  folgendem  Vokal  ohne  Variante  Uberliefert. 
Jiaeobjr  beaeillgt  an  den  nelslen  in  betraehtkommea- 
den  Stellen  den  Hiatus  durch  Einsetzung^  von  rfi^oev 
für  sfi)  und  schi'eibt  (ich  führe  uui'  die  Stellen 

I  unaeres  Bandes  an):  VII  49,  2  (III  p.  73,  13) 

I  Ifftfi»*,  IrrMMOv  vn  €8, 4  (m  p.  IOB,  1)  fipiytcv 
i.<trAi.  VIII  11,  2  (ITT  p.  138,  21)  £'5t,3£v  ".\  {tiv. 
Vra  73,  4  (III  p.  238,  19)  vüv  |iiv  ?^r,jsv,  h 
ftlovo::  jcdoeh  IX  45,  1  QU  p.  353,  1^)  lißt  er 
in  Et  |jiv  ouv.  |<pr^,  1^  ij  kfi^  |u8'  6|ievafiK  «IriJlLlr» 

'  den  Hiatus  s'^r,  rfii  ganz  unbeanstandet,  obwohl 
diese  Stelle  mit  der  znlctzt  angefiUirten  Stelle  des 
achten  Bnchee  gewifi  an  vergleichen  kk.  Idt  meiner- 
seits gestehe  auch  bei  folgendem  Vekala  dem 

!  Dionys  die  Anwciultnig:  von  SspTj  nmso  eher  zn. 

I  ale  auch  hier  ursprünglich  (iu  der  or.  recta)  eine 

I  Panae  nach  £^r,  den  Hiatna  nieht  fShlbar  niaehte. 
Findet  sieb  ja  aogar  bei  Polybios,  welcher  jeden 

I  Hiatus  nach  j'^r,  vermeidet,  eine  Stelle  (s.  Hultsch 
Fhilol.  XIV  p.  302  und  'Die  erzUil.  Zeitf.  bei  Pol. 
[Abb.  d.  kgl.  sKehs.  Oes.  d.  Wita.  Xm]  1 8. 99  f.). 
bei  welcher  t'pr,  vor  f(dgcndam  fatxupctv  durch  die 
Pause  entschuldigt  wird.  Es  kann  ja  überhaupt 
nicht  oft  genug  betont  werden,  daß  die  Goaetae 
der  Hiatnavermeldanff  bei  Jedem  Sebrifiatdler  dar 
xoim!]  nnr  dann  sich  sicher  konstruieren  lamon. 
wenji  man  den  Spuren  der  Überliefernng  ohne  vor- 
getaUt«  Meinung  folgt,  nnd  daO  Ausnahmen  bei 
dem  dnen  Antor  in  grOOerer,  bei  dem  anderen  In 
geringerer  Ausdehnung  zuzuhiseen  t;ind.  Dies 
scheint  mir  überhaupt  die  scliwachc  Seite  in  der 
Kritik  Jacobys  zu  sein,  daß  er  der  freieren  Knu 
wiekelonr  aelnes  DIonjra  m  mnlr  udigekt  nnd 
dessen  Stil  auch  sonst  {^m\z  obgeeehen  von  dem 
Hiatnsgesctze.  dessen  Berochtignng  ich  natilrliclj 
voll  anerkenne,  obwohl  icli  die  Grenzen  weiter 
•teeka  als  der  Heransf.)  in  apaniadm  Stiefd  aebnttrt 
Natürlich  wird  man  .lacoby  durchaus  belpfliditeB. 
wenn  er  fUr  Dionys  nur  die  Formen  ht-^xivi,  lv£-|X9c 
-90%  -av  usw.,  iv(Yxa(i.evo;  usw.  anerkennt  nnd 
hvfim,  SvffYx^nwe  in  Simplex  nnd  KMnpoaitnm  dem* 
entsprechend  korrigiert:  denn  nicht  bloß  Polybios 

j  (8.  act.  S.  '2W  f.  und  meine  Ausgabe  des  Pol.  Bd.  1 
p.  LXXVl)  kennt  nur  jene  Formen,  sondern  — 
nnd  dieser  Omnd  Ist  für  mieh  entseheidend  es 
sind  seit  der  Mitte  des  4.  Jahrhundert»,  wie  die 

I  Inschi-ifteu  zei:^en  (s.  Meistt-rbaiiH.  f5r.  d.  att,  Inschr. 

I  2.  AuH.  8.  14Ü  f.),  überhaupt  nur  die  genannten 
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Bildungen  in  Gebraacü  gewesen.  Alleiii  ich  wQrde 
mieli  I.  B.  nidit  f&r  berecktigt  htlten,  VII  18,  S 

(III  p.  30,  1")  d;i3  bandschriftlicb  übe rlietVitf! 
ivEi'/ovTo  mit  Jacoby  in  rjvei-/ovTo  zQ  verwandeln, 
weil  sich  an  anderen  Stellen  des  Dionys  diese 
AogmentatioD  flodet,  tnidsni  wtirde  Mjiirm  un- 
angetastet lasBPii  in  der  Erwili^nnp-,  daß  nicht  bloß 
die  Attiker,  sondern  aacli  i'<4ybioa  genaa  dieselbe 
Scbwankong  haben  (a.  FledMimna  Jnhtli.  18848. 1 19) 
und  kein  Otaai  vorlegt,  dem  Dionys  starrere  Ge- 
setze 7.0  imputieren  ah  den  Attikcrn.  ?',benso 
mag  ea  ganz  richtig  sein  (s.  act  8.  32ü).  daO 
IMoays  «n  drei  SMUen  iXnSta  sehrribt;  sind 
wir  aber  deshalb  berechtigt,  mit  dem  Hei-ansg.  an 
der  viertel  Stelle  (IX  21,«;  III  p.  311,23)  für 
das  überlieferte  xatd  xj)v  tXntaa  wirklich  xzx  iXic^äa 
sn  setzen?  Hnl)  ein  Schriftsteller,  ireleher  drei- 
mal schreibt,  es  sei  'nach  Erwartung'  gegani^en, 
an  der  viertt>n  Stelle  densf  lbt»n  Ausdruck  gebrancheii? 
Darf  er  wirlüich  bei  Leibe  nicht  sagen,  e»  sei 
ihnen  'naek  ihrer  Erwartung'  ^egangea?  Ähnlieh 
ist  Aber  Viil  36, 4  f tXo/iupoüvTc;  iv  toü;  dXXorpibw 
zu  urteilen.  Dionys  läßt  it:  d<-m  Kompositum  91- 
Xo'xwf&iv  deu  einen  Bestandteil  überwiegen,*) 
daB  er  das  Verkoni  faat  als  Zeitwort  des  iuIMcts 
mit  l-t  c.  dat.  oder  dem  bloßen  Dutiv  verbindet. 
So  ist  aufzufassen  XI  11  (IV  p.  106,  ä  Kießl.) 

*wenn  diese  aber  am  Besitise  der  nnrechtuftfilgen 

Gewalt  sich  freuen",  I  13,  3  (1  p.  21,  15)  \\p/.a3tKÖv 
yip  Vj  ifiXo/wfEiv  ootT.'i  'denn  ilii-  Arkadier  erfreuen 
sich  an  dem  Wuhnen  im  Ucbirge',  III  9,  7 
(I  p.  885,  92  SS.)  ({  .  .  ^v/wfifynn  xok  zaTpuiot; 
lcpc3Ttot;  'wenn  ihr  euch  zufrieden  geben  wollt  am 
vriterliclien  Herde  zu  wohnen',  VIII  17,  3  (III 
p.  1U4,  11  SS.)  ;:£tägTc  auTot*c  (>'')  füo^^utficlv  tot; 
dXloT^foi«  Uttums  'ttberredet  sie,  daO  sie  sieh  nieht 
ungerrchtcrweiüe  am  fremden  Resit^e  freaen  soUm\ 
In  dieser  Bedeutung  kann  dann  ^().?j-/wpsiv  sogar 
bei  Dionys  (s.  VI  79,  2:  II  p.  3äO,  17)  mit  dem 
bfinltlT  kenstralert  werden,  den  Joeoby  sebwerliek 
richtig  mit  Kießling  tilgt.  Tritt  jedoch  die  Be- 
dentun?  des  '«ich  ertreuen"  m>-hv  zurück,  so  be- 
halt i|piXo-;^cupetv  unr  noch  den  ßegriti  'sieh  gern 
aafludten'  und  wird  deeientapreeheDd,  wie  die  Lexika 
verzeichnen,  mit  den  Präiiositionen  ^icpt  und  sv 
ki>ni«trniert  Dalicr  ist  es  gar  nicht  anstr)(jig,  wenn 
Dionys  in  der  Stelle  aus  dem  achten  bucli  zwar 


*)  Die  AltsD  erUirsD  fÜMjmfwt»  dmrA  xi^v  x^tpov 

djaitov,  und  ■i'Xv/mpia  gewinnt  die  Bedeutung  'Liebe, 
Neigung  in',  z.  B.  Aristid.  de  mus.  II  25  r)  xäiv 


f  lAo^uipttv  tot;  dXXotpiot;  schreibt,  aber  in  demselben 
Bache  e.  86, 4  mit  ebier  Uetnea  Noanoe  hi  der 

Bedeutung  bei  demselben  Verbum  £v  to";  äUoxpi'o'.j 
anwendet.  So  findet  sich  ganz  entsprechend  beiPoly- 
bios  (s.  Hnltach,  (^u.  Pol.  I  p.  19  s.)  VIII  30  (32),  9 
inipaTtvd|uvei  ^  tote  «Xarcune,  aber  drei  Farap 
graphen  weiter  irEfoveuiisvou;  ?v  taij  z^atttaic, 
ohne  daß  ein  Uerausg.  Anstoß  genommen  hätte. 
Jacoby  aber  setzt  I  13,  3  ev  vor  opeatv  ein,  während 
er  es  Vm  35, 4  streleht  Aoeh  amiBt  ist  nach 
I  meiner  Meinung  der  Herausg.  etwas  rasch  zur 
Hand,  Lücken  zu  konstatieren  und  dieselben  durch 
KoDj'ektar  anasoflUlen.   Es  mag  ein  besonders  ein- 
lenchtendes  Bdspiel  genfigen.  Bei  ieu  Streltig- 
(  kciten  zwischen  Plebejeni  niid  Patriziern  ergreift 
j  (VII  48,  1)  Appins  Claudius  daa  Wort  und  sagt: 

xt;  £}i.aoTÖv  (iJv  ötaaptetv  7vu*(i,i)c  .  .  .  u|t,a;  8',  w 
[louÄr,,  .  .  .  ifieivov  t\Lvj  oCiv.  ^povsTv.  Eirei5^)  3'  o-iy, 
wi  eßouX^txr^v  te  xol  toi;  Qems  ijä^^tujv,  ta  npizTiAstta 
•jjxiv  xi/utprjxev  «tX.  Cobet  hat  wegen  des  Gegen* 
Satzes  hinter  dem  die  Rede  beginnenden  i9ot>Xi$|Mf|v 
die  Partikel  [xcv  (  iuf^eBchobeii,  und  .Tacoliy  i«f  Ihm 
gefolgt.  Allein  da  Uultach  in  der  jtraelatio  zum 
1.  Baad  seines  F^lybins  (9.  Avil.)  p.  TSSY  ans- 
fDhrlieb  zeigt,  daß  Pol^'bins  ]*sv  im  Gegen^iatz  sehr 

'  gern  weglsfit,  ferner  Frohbergcr  (zu  I.ys.  XII  22) 
ausdrücklich  bemerkt,  daß  speziell  bei  i,^u>.'j|jii)v 
Sv,  wenn  der  Gegensate  wirkUeh  ausgesprochrä 
wird,  (wie  an  unserer  Stelle)  in  dem  ersten  GHede 
gewöhulii  li  iJtv  feiili,  hü  ymütf  faiMiby  diesen  ver- 

I  fehlten   Vorschlag  C'«beU   zurückweisen.  Auch 

i  halte  ieh  es  ebenfells  fHr  ganz  nnnStig,  vor  ^vcuiif^; 

I  mit  Kießling  t7;  /m  er^'^änzen,  wie  es  der  HenUMg'. 
fhnt,  ila  tu-jot'/j:!-*  7vtu;jr,,-  ciin'  auch  snM>»t  bezeugte, 
gewühiiliche  Phrase  ist.  —  Endlich  mücht«  ich  noch, 
an  weiter  die  ZuTeriasaigkeit  der  Handsdniften 
auch  in  erthographicis  in  das  richtige  Licht  zu 
aetsen,  veranluHt  ilnreh  eine  B.  merknng  von  Karl 
Wunderer  (Blätu  1.  bnyr.  Uymu.-Wcs.  XXV  S.  344), 
daranf  aaflnerluam  maebeo,  daß  die  Codices,  wie 
es  scheint,  einmütig  die  Vunn  sr^^tii  geben.  An 

'  diesen  Stellen  [ich  führe  an:  VIII  Gl.  .1  (III  p.  22Ö. 
2Ü),  VDl  88.  1  (III  p.  264,  1),  IX  13,  4  (lU 
^  S94,  3),  IX  14.  7  (m  p.  S96, 18),  IX  14,  8 
(III  p.  297.  10).  IX  19,  3  (in  p.  308,  1).  IX  23,  7 
(III  p.  315,  24  s.)l  hat  nun  Jacoby  meist  nach  dem 
Vorgänge  anderer  !Tr,|iata  geschrieben.  AUeiu  da 
insebrifflidi  (Ditteabeiver,  gyll.  iaaer.  n.  859, 188; 
moD.  Aneyr.  ed.  Mommsen  15,  23;  IG,  5)  jr^fxetx 
bezw.  Tr;UE«  überliefert  ist.  so  dürfte  es  wenigstens 
für  Dionys  richtig  sein,  die  durch  die  liandscbriften 
benagte  Fbrm  nicht  anantaaten. 
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Der  Text  selbst  ist  korrekt  gedruckt;  docli 
fiodat  deh  in  da  uau  erit.  oieht  wlten  Ymdien, 
bMonders  in  d«n  Zahlen. 

Breadeo.       Theodor  BBttaer* Wobst. 


M«  Freudenthal,  Die  Erkenn taislobre  PhiloH 
von  Aioxmndria.  Berlin  1891,  Gftlnar.  17  8.  8. 
9U.40. 

Bte  Miuffiitige  Arbeit  bespricht  im  allgemeinen 

den  Pliilooischeii  Standpunkt,  die  Stellung  der  Er- 
kenntnisiehre  in  der  Weltanschauung  des  Alexan- 
driners, ihren  eklektizistjschen  Charakter.  Dann 
wird  die  EDtrtebine  dei  voiSc  und  der  Sinnlichkeit 
aus  den  entsprechenden  Mcci  ilnrch  die  Wirkung 
des  h&y>;,  die  Substanz,  die  Teile  (Kräfte)  und  der 
ffitas  der  Serie,  die  meist  an  Aifatotdes  an- 
schließende  Physiologie  der  Sinne,  der  nach 
s!i>is('hi'V  I,f!ir>-  aufgefaßte  Prnr.fß  di-r  F.rkfnriTiiis 
i>es{>rocUeii.  —  Es  ist  nicht  eine  durcitgebiidete, 
einheitliche  Erkenntniafbeorie,  die  ans  bei  Philo 
Torllce  —  dazn  hatte  Philo  an  diesen  Fragen 
\nel  zu  ?renns:es  Interi^^se  — .  ^f  lfffentliche, 

sich  oft  widersprecheude  ÄoÜeruugeu,  Bruchstöcke, 
die  sieh  nicht  zn  einem  Idaren  Oeeamtbilde  zn- 
aaanmenfügren  wollen.  Die  Moilicute,  die  einer 
freien  Durchbildung  einer  Erkenntnislelire  im 
W^ege  stunden,  die  auch  die  Aulehnuug  au  fremde 
Ansichten  anf  diesem  Oeldete  erhUUren,  werden 
gut  gewürdigt.  Es  ist  Jas  dem  PUlo  mit  der 
nachari^totelis^  lien  Philttsopliie,  insbesondere  dt-r 
spätereu  Stoa  gemeiusame,  vorwiegend  praktische 
und  etidsehe  Interesse,  das  EBnansstreben  Ober 
die  Sinnenwelt,  das  zu  einer  Uutci-schütznng  dcr- 
hfllu  n  führt ,  die  Ableitung  alles  niensrhlicliori 
Wirkens  von  Gott  als  dem  Urgründe,  die  »eine 
mi  bequeme  Erklirnngsformel"  bt,  die  damit  sa-> 
aammenhängenden  starken  skeptischen  Anwand- 
Inngen,  die  ihn  iiiiht  nur  liio  MöL-^Iichkeit  einer 
£rkennUiis,  sondern  auch  die  Itealität  der  Xüriicr- 
welt  leogoen  lassen. 

Da  icli  über  den  Tnliall  der  Scljrift  in  der 
Theol.  Litt  '/A'j:.  lS'i2  Xo.  :!  grcnauer  beiictitf«  lialie, 
beschränke  icli  mich  liier  auf  einige  Eigau^ungcn 
nnd  Bedenken.  In  der  Avaeheidang  mancher 
Schrifff'ii  als  unecht  (S.  5)  folpt  der  Vi-rf  leider 
den  landiiintigen  Ansichten,  ohne  nieiocfi  Wider- 
spruch gegen  sie  zu  erwaluieu.  i-'ur  i^hiius  \'er- 
blltnis  zn  den  Epikoreem  (8.  II)  ist  besonders 

Widiti;;  die  Schiift  llipt  rpovo'a;,  wo  er,  wie  ich  j 
zeigen  werde,  sie  nüt  stoiM-heu  Warten  bekämpft. 

Seine  Verwandtschaft  mit  den  Epikureern  (S.  21)  i 

bat  Philo  selbst  jedenfidls  nicht  gefUilt.  Die  fie-  | 


merkung  über  deu  Kampf  mit  den  Sopliisteu  (8.  11) 
sKhe  leb  gern  nSber  b^pfindet.  Wae  mir  im  Oe> 
dllchtnis  ist,  erscheint  als  Gemeinplatz,  nicht  an- 
PUto  geschöpft.    Das  ereiOat  f^nü  (S.  13)  tindei 
rieh  auch  schon  bei  der  Stoa,  freilich  ohne  mystische 
Tendenz.   Die  Bezdehming  der  Erlnantnjde&ie 
Philos  als  Okkasionalismns  scheint  mir  nuglDcklich. 
Die  Stellen,  aus  denen  geschlossen  werden  könnte, 
daß  er  alle  geistige  Thätigkeit  ans  Jedesmaligem 
Eingreifen  Gottes  erkllbrt,  rind  venehiedenartig 
und  vieldeutig    TeHs  beziehen  sie  sich  auf  die 
Organisation  des  KenMben  bei  der  8ch>>pfnng,  teils 
lassen  rie,  wie  irii  Ar  lls^t  -povoia;  nachweisen 
werde,  den  stoiadien  Pulhctanaa  ab  HlnteiBnind 
durchschimmern,  teils  meinen  sie  eine  besondere 
Inspiration.  Daü  jede  Thätigkeit  und  Erkenalois 
durch  direktes  Eingrrilim  Gottaa  nach  Pfeile  be- 
wirkt werde,  läßt  sidi  kanm  erweben,  die  etwa 
daraufdeutcnilt'i5  AiiCcruntjfti  küiinten  nurepisodisch 
seu,  nicht  sein  System  beherrscht  haben.  FBr 
die  phUoniseb  •  stoische  Unterschridung  d«  X(|sc 
EVitaftcTo;  niul  npo-^op«xo;  (8.  27)  verweise  leb  t»f 
die  wichtige  Stelle  De  anim.  §  1 2  ff.  Zu  der  8.  S8 
besprochenen  Teilung  der  Wesen  s.  anch  Oercke, 
Chrysippea  8.  699  und  mrine  Bemeilrang  hn  Aich, 
f.  Gcsch  d.  Philds.  I  ."»II.  Falsch  ist  die  Anaiofal 
ebenda  in  der  Anm.  über  den  voüi  und  S.  31  .wenn 
endlich  Philo  Geist  (vielmehr  f  aviaaia,  die  nicht  den 
>w5«  voransaetzt)  nnd  Sinnliohkrit  ab  Keanzriebea 
der  Tiere  angicbt".  Die  Ansicht,  daß  die  Tiere  *o5f 
iiHttcn,  wird  vielmehr  in  der  für  diese  Sti-eitfrnge 
höchst  wichtigen,  besonders  durch  Berfihmngeu  mit 
Porpbjrivs  (in  der  AvaeinanderBetEUig  dee  Gegncn) 
interessanten  Schrift  De  anim.  mit  stoischen  Waifeu 
bestritten     Für  die  Sinnenlehre  müßten  die  frei- 
lich   dürftigen  Aussagen   der  Stoa  verglichen 
werden,  nm  zn  entsehriden,  ob  Philo  Aristoteles 
selbst  benutzt  hat,  was  ich  niclit  glaube.  ÜIkt 
das  Verhältnis  von  Gesicht  und  JJehr.r  S.  IS  versl. 
diese  Zeitschrift  Ib'JO  S.  432,  meine  „Neu  eut- 
deckten  Fragmente"  8.  138.   Das  zweite  Citat 
S.  4!»  Ainii.  s  boi  uht  anf  Irrtum.    Über  das  Ver- 
hältnis der  Sinne  zum  voüc  S.  f)7  vcrg]  di.  se  Zeit- 
schrift 1888  S.  «80.    Der  (stoische)  Erkeuutai»- 
proseß  wird  S.  58  im  AnacbluB  an  Stein  viri  mt 
umständlich  aufgefaßt;  s.  Bonhöffer,  Epiktct  and 
die  Stou  S.  12Ö,  nach  dem  auch  das  Sehe  DU 
S.  62  Anm.  zn  berichtigen  ist. 

Berlin.  P.  Wondlaud. 
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Petroni  cena  Trimalcbionis.  Mit  deutscher  Ober- 
setzunc  und  erklärenden  Anmerkungen  von  Lndwie 
FriedlKnder.   Leipzig  1891,  Hirzel.  327  S.S.  5  M.  j 

RiM  eiiipm  W^'i  kp.  (livs  Hon  Xamen  von  T,.  Fried-  i 
lüudtii'  uut  dem  Tilei  Lriigt,  »etzt  mau  als  selbst-  j 
ventindlfeli  m*in,  dafi  man  im  nicht  au  der 
Hand  lept  ohne  Jas  Gefühl  des  Pankes  für  mannig- 
fache Belehrunjr  n"d  Anrogun?     I)iese  Envnrtwng 
bestätigt  vollaal  auch  das  vorliegende  Buch: 
Ist  Bieht  UoO  eine  für  den  FaehcfaldirteD  in  m«br 
:ils  riiiPiii  Rf'tracht  wprtv.iüi'  Gabe,  sondeni  auch 
vorzüglich  geeignet,  Keaiituis  und  Verständuis  eines 
der  origtneUstea  Erzeugnisse  nicht  bloß  der  latei- 
idaeben,  sondern  der  g«saaiten  Litteratar  nahe- 
aabringen. 

Die  Einleitung  besteht  aus  drei  Stüclien,  von  ! 
denen  das  erste  die  erforderlicbea  litterarhiato- 
fjaeben  NotiiMi  giabt  Ab  Sebaiidata  der  cena 
nimmt  F.  mit  Moiiimscn  ( "nniä  lui.  eine  Aanabme, 
gegen  die  sich  eigentlicii  nichts  geltend  machen 
läßt  als  die  Stelle  cp.  48  .Sibyllam  qaidem  Cumis 
ego  tpM  «eoUi  meS»  vidi*.  F.  UUt  ee  fttr  oatig, 
nach  Studnitzivas  Vorgang  Cnniis  zn  sircicheu; 
aber  wenn  auch  Petronius  in  seiner  Sciiilderung 
uUes  aaf  die  ihm  wolUbekanntea  Yerhftltniase  von 
CnnA  eteOt,  to  Sit  doeb  der  Kwtifel  geatattet,  ob 
er  die  Rtadt  ancli  ansdriicklich  mit  ihrem  wirklichen 
Niuuea  aU  Schauplatz  bezeichnet  hat:  wo  nicht, 
M  bt  Jenes  Ctamia  ganx  tumcfliiiglicb.  Das  xweit« 
StOek  Uldet  ein  Berieht  von  Leibnitz  fiber  eine 
am  Hofe  in  Hannover  im  Karneval  des  J.  1702 
stnttgefondeue  Aat'führung  der  cena  Trimal- 
cUenis,  dB  interessanter  Beitrag  znr  Knltnr- 
gesehichte  des  vorigen  Jahrhunderts:  das  dritte 
die  schon  früher  (Deutsche  Ruudsohun  1879)  ver- 
iiffentUcbte  Abhandlung  'Städteweseu  in  Italien  im 
ersten  Jahrhundert',  eine  ZuBantmenstellnng  der 
wichtigsten  und  am  meisten  charakteristischen 
Erhfheinungen  des  damaligen  Lebens  und  Treibens 
in  den  italischen  Mtiiüzipion  nud  Ivolonieu,  liier 
ganz  voRlIglich  am  Fiats,  da  die  Bekanntschaft 
mit  diesen  Zustunden  flir  das  Verständnis  zahl-  ' 
reicher  Zoge  in  der  een»  vnwliUUiche  Voraus« 
Setzung  ist. 

In  der  Oestaltnng  des  Textes  scMleOt  sich  F. 

aelbstTerstÄudlicIi  in  allem  Wesentlichen  an  die 
letzte  Ausgabe  von  Bücheler  an,  dem  aoch  ver- 
dientermaßen das  Werk  gewidmet  ist.  Die  nicht 
zaUreleben  Ahwdehnngen  von  dieser  bezwecken 
teils  engeren  Anschluß  mi  die  Überlieferung,  teiU 
sind  es  selbständige  Andernngen,  von  denen  kaum 
gesagt  zu  werden  braucht,  daß  sie  diuxhweg  siiui- 
genOfl  nnd  fein  crdadtt  sind;  cimelne  haben,  wie 


die  Vorrede  sagt,  den  Beifall  Btlchelers,  des  Meisters 
auf  dlesea  Gebiet,  getaiden  und  werden  gewiß  in 
I  Text  einer  neuen  Ausgabe  des  IVtronins  ihren 
I  V]:\tz  erhalten.  Wer  die  nnr  in  den  Anmerkungen 
1  mitgeteilten  schönen  Vermutungen  von  F,  und 
anderen  dnrdmnatert,  mnO  die  beobnebtete  Znrflek- 
haltung  anfs  höchste  anerkennen  *) 

Die  dem  Originaltext  gegenüberstehende  Über- 
setzung ist  vortrefflich.  Wenn  Verf.  S.  14  sagt, 
er  habe  sieb  bemObt,  dm  Ton  des  Originsb  wieder^ 
zugeben,  so  ist  dieses  Benifihen  vnm  besten  Erfolge 
gekrönt.  Daß  er  die  zahlreichen  Idiotismen  nud 
Sprachfehler  in  den  Beden  der  Freigelassenen  nicht 
viledetgegeben,  SiiriebwArtsr  nnd  apriobwilrHIebe 
Redensarten  nach  Erfordern  durch  entspi-echende, 
I  jetzt  Übliche  zu  ersetzen  gesaclit,  das  gleiche  Ver- 
ehren bd  'Wort^ielen  eingehallen  und  an  m- 
verständMehen  oder  zweifelhaften  Stellen  das  Sinn- 
gemäße eingesetzt  hat.  ist  nur  zu  billigen.  \uf» 
fällig  ist  c-;,  daß  manche  Worte  des  Textes  in  der 
Übersetzung  nicht  wiedergegeben  sind,  soS.  110. 16 
atatim,  116,4  beUe  eritv  118, 1  erede  mfld,  128. 16 
cito,  130,  ]7  codem  die.  4  sedeo  etrn  ("uita- 
bnndns  et  stclas  numeio,  lüO,  3  nigram  atqoe  (da- 
gegen ist  4  praafaui  nnter  den  Dnwkfeblini  nadi- 
getmgenX  166, 1  et  rapam  et  senkte,  178, 1  »am 
Fortunatam  atnici-  mi'h.  T'2  18  üabam.  Es 
müasen  dies  Verseheu  sein,  wie  63, 15  'anter  diesen' 
statt  'unter  diesem'  (Rost),  99,7  'ScbielRngige,  du 
nach  dem  Speck  sehen  nnd  nach  dem  (lemilse 
langen'  statt  des  rniirekehrten.  S.  14o.  n  stallen 
zwei  verschiedene  Übei-setzungen  von  lucliculusus 
nebeneinander  *dn  Milchbart,  da  Grilnwsbnaber. 
Warum  dnd  die  Worte  s.  104.  19  creuit  (iuic-<|nid 
creuit  tam<innm  fauus  (er  ist  trewaehsen  wie  auf 
Kist)  und  192,  20  ((uiciiuid  tangebani  crescebat 
tamiiuom  fifmas(ging  in  die  H3he  wie  Hefen) 
so  verscliicdenurtig  übersetzt?  Uanchmal  sclieint 
es,  als  sei  die  Abweichung  vom  Wortlaut  nieht 
unbedingt  nötig,  z.  B.  wenu  144,  19  sub  dentem 
uenks  llbenetzt  wird  mit  *da  wirst  nir  nnter  die 
'  Finger  kommen';  man  hört  doeb  avch  bei  uns 
Wendungen  wie  'der  soll  mir  nur  zwischen  die 
Zähne  kommen'.  Nicht  getroffen  scheint  der  Sinn 
von  94. 14  sdto  sntem:  sodomm  olla  male  femet« 
et  uU  Semd  res  Indinata  est.  amici  de  nedio 

*}  Zwd  teztkritisdien  Bemerkuogea  raOge  hier 

eiu  bescheidenes  Plätzchen  vcrpönnt  sein.  S.  80,4 
(cp.  30)  in  atrio  F.  mit  Bücbelcrj  sollte  das  in  pre- 
cario  der  Hss  nidit  vidldcbt  ans  prötaHi»  (prom- 
tario)  entstanden  sein?  8.  144,4  at  ist!  i;ii,;je  uleieh 
fatU  mit  Bächeier:  nicht  minder  nahe  livgt  dem  über- 
Uffarfen  gauge  gvggae,  vgl.  Plant  Pocn.  977. 
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*da  Bmßt  wlwoo,  kt  bd  einen  Oesddlftaamiin  erst 

eiiimul  Kltbe  in  der  Kasso  und  fän^t  die  Sache 
m  schief  zn  geheu,  daon  machen  sieh  die  Freunde 
an  den  Staube*,  ^ir  firagUeh  ist  «i  Mich,  ob, 
wie  S.  995  angenommen  wlnl,  der  Stalle  wirklich 
das  f^^ecliisi'lK'  Sprichwoif  'i'  yj"?'^-  ^'-^.''^ 
(beidemal  ist  ;f,  verdruckt)  zu  gruude  liegt.  Dei- 
ZuaomienhaDg  dürfte  win:  'Aber  die  Spitibnben 
TOD  Freigelassenen,  die  alles  eingesackt  habeo. 
Du  ninCi  alicr  v  jsst  ii,  bei  snlcln  n  Kompagnons  hört 
das  6eächüft  auf  gut  zu  geben  und'  etc.  —  in 
mlebna  Falle  wobl  so  ergämeo  ist  sodomm 
<mala  opera>  olla  male  ftooei.*')  Oder  sollte 
soclonini  olla  male  ferupt  etwa  nnserem  'viel  Köclie 
verderben  den  Brei'  eutspreclieuV  Natürlich  ist 
dam  aonuMbnun,  daO  der  Sian  dea  Sprichwortes 
doreb  den  ZnaamieiihaoK  dae  basondne  Slrbongr 
erhielt. 

Einen  beträchtlichen  Teil  des  liuches  nebmeu 
die  den  aacbllchen  «te  epraehlicben  Inhalt  er- 
Iftntemden  Anmerkongen  ein:  den  i^cblaO  bildet 
ein  Ttegister  ZU  diesen  wie  zn  der  Einleitung  <  »b 
die  Zusammenstellung  von  i'oraa  ceuare  mit  ad 
allqiieni  eenare  8. 907  mtref end  ist,  moß  fraglich 
erscheinen,  da  ad  inder  Umgangssprache  von  altersher 
bilnfig  für  apnd  eintritt,  vgl.  Datit  Aoin  825 
ad  amicam  potare,  Stieb.  7'ä'J  inbcbo  ad  äagaiinom 
eenaai  eoqvi  a.  a.  Dnaaetbe  gilt  MndehtUdi  der 
Zubannuenstelluug  von  fnit  in  fniiiis  und  ad  pbilo- 
S"|dinm  fneruiit  bei  Senee.a  S.  •  '  Kin  weiterer 
Ueie^',  dali  die  scriLlita  wurui  gegessen  wurde 
(8. 915),  iat  Plant  Poen.  )voI.  43:  nach  Oato  de  r.  r. 
78  nntei-Bcbied  sicli  dies  (lebäck  von  der  placonta 
diidnrcli,  daü  kein  Honi^'  in  den  Teig  penoimnen 
wurde,  daher  Petron.  G<i  zu  den  kalten  scriblitac 
helOer  Honigr,  tber  den  apanbeher  Wdn  gegoaaen  Ist, 
gegeben  wird.  Ein  biibäclies  Gegenstück  zu  dem 
Ausdruck  des  üaßersten  Vertrauens  p.  37  niero 
meridie  si  dixerit  illi  tenebras  esse,  credet  bildet 
der  Anadmck  dea  iaOenton  Hißtranena  Plant.  Ba. 
(i90  f  si  tn  illnni  snicm  sibi  solem  esse  diccrcs, 
Se  illum  lunani  crederc  esse  et  nocteni  <|ui  nunc 
est  dies,  überhaupt  sind  die  ölten  äceniker  nicht 
gebUrig  beraageaogen.  So  btotet  aebon  Plantaa 
für  die  S.  220  nur  mit  2  Beispiel,  n  au.s  Florus 
belegte  Ansdrucksw eise  nummos  uuniuiuruni  meiirere 
Belege:  Cnrc.  388  reliuniamm  reliiinias,  Trin. 
aletor  nietornn,  Tnie.  95  anrnma  annnaniini  ^ 

*)  Otto,  Die  8ptichw6rter  dar  ROmer  8.  9U*,  be- 

hauptet  iretionDber  der  gewölinlicben  Annaliriic,  dall 
olka  uiale  feruet  bedeutet  'die  Sache  geht  scbief: 
*Elo  lolehes  Sprlebnort  hat  bei  dea  BOmern  aleht 
«tistieit*.  Woher  weilt  er  daa? 


andi Hör. ep.  II,  107.  Zn molestna S.  235  ließen 
aleb  ans  Plaut,  und  Ter.  eine  ganze  Anzahl  von 
Belegen  beibringen.  Auch  der  Hetaplasmus  schema, 
sehemae  (8.  339)  emdieint  Bchcn  tu  der  Sdirlft» 
spräche  bei  Plantns  nnd  Cücilins.  frnnisc!  mit 
dem  .\cc.  (S.  240)  hat  auch  Plant  Rnd.  1012. 
Zu  miscix  (S.  243),  wenn  so  richtig  hergestellt 
ist  (die  Hs  mixcix)  vgl.  micdflix  blsnlciliogna  Poen. 
1033.  Das  S.  256  mit  qnia  scilicet  verglichene 
quia  enim  ist  altlateiiiisch;  wi'^  iu  dieser  Verbindung 

I  enim  Versichemngspartikel  ist,  so  erledigt  sieb  bei 

I  Annahme  derselben  Bedeutung  daa  S.  958  hlnBidit> 
lieb  der  Stelle  meum  enim  intelligere  uuUa  pecunia 
uendo  erhobene  Bedenken  nnd  ei-scheint  eine  Lücke 
vor  diesem  Satze  keineswegs  unerläßlich.  S.  264 
'nbleunque  dnica  est,  ibl  et  addun  inaentea.  So 
nur  hier;  sonst  werden  stets  duUo  mui  aniurnm, 
mel  und  fei  zusaniinengestellt'.  Aber  Plaut. 
Pseud.  739  f.    Ec<iuid  habet  aceti  in  pectore.  — 

j  Atque  aeidiasimi.  Quid  opus  sIt  nt  dulee 
promat  iudidem,  ec<jiiid  habet?  -  Zn  ((iioiniido 
dii  nolunt  etc.  S.  28(1  vi,'l  I'hut.  mil.  117  fit  quod 

I  di  nolunt.  —  Zn  oneraui  uinum  {ß.  317)  'aufladen' 
vgl.  Plaut.  Anl.  197  onorat  allqaam  saniant  Ei 
wUre  in  der  That  eine  dankenswerte  Aufgabe,  die 
in  Vulgärlatein  gehaltenen  Partion  des  Pctronins 

j  mit  den  alten  Sceuikeru  in  zusammenhilngcnder 
üntenaehnng  an  vergleiehen,  —  Für  bonatna  dürfte 

I  nicht  S  mii  nr  her  bcllatnla  Plant.  Ca».  854 
geltend  gemacht  wer<ien;  denn  hier  ist  die  richtige 

.  I.«äart  belliatula,  dem  Deminutiv  des  iiud.  4ti3 

I  ttberliefertea  belllata.    Aneh  die  NotU  8.  809. 

I  daß  in  den  Plontna-  und  Terenzhnndscbrifien  ro. 
m.  c.  wahrselieiiilieb  mutati  niodi  cantici  bedeute. 

.  bedarf  der  liericbtiguug;  die  ersteren  geben  nur 

'  die  Zeieben  C  and  DV,  In  den  letateren  atand  m. 
m.  c.  allerdings  noeli  /.nr  Zeit  de«  Donat.  jetzt 
fehlt  Jede  Spur  S  208  wäre  es  wohl  für  manche 
Le»er  angebracht  gewesen,  den  von  BUcheler  ent« 

;  deckten  8enar  mit  Aceenten  an  versehen:  nhiüia 
doniinicum  miniatratin  is  (trrätia  e.st  Übrigens  zeigen 
ancli  ]>.  42  die  Worte  minöris  qnam  moscae  sumns 
iambischen  Uhythmus. 

I  Anaatattnng  nnd  Druck  sind  der  YerlagaÜma 
wOrdig.  E. 


Henri  Weil»  Les  Hermocopides  et  le  peuple 
d'Atbinea.  (Btbtait).  Parle  189K  19  &  & 

Der  Verf.  geht  von  dem  Gedanken  aus.  daß 

die  Thatsachc  der  heftigen  .\ufregung  des  Volkes 

Ober  die  Verstfimmelung  der  Hermen  bislier  akfct 

genflgend  erUirt  aaL  Iba  aagt  CW.  cttUrt  Dntqr. 

Gilbert,  Cnrtina  und  Bef.).  daa  Volk  Uelt  Menechca. 
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die  das  getlian  batteu,  für  fähiic  allen.  Aber 
schon  Tlitikydides  (VI  2s)  driiikt  sich  bestimmter 
aas:  das  Volk  glaubte,  die  Uermen  seien  ver- 
stSnunelt  wordsn  hA  rf^  -zoZ  Srjiov  waHAiTtt.  Also : 
Zweck  der  Vcrstämmelung  ist  die  Abschaffang  der 
Demokratie.  Aber  wie  ist  das  möglicli?  Hier 
kommt  Qua  die  sianreiche  £rkläraog  Weils.  Die 
VewtBmmelimg  war  daa  Unterpfand  der  Trene, 
das  Hieb  die  Vfi-schwürcuen  guben;  dos  deutet 
auch  Aiuiokiiii  s  in  si  iner  Rede  ^  *>7  an.  Es  ist 
riditig.  duü  sich  Teilnehmer  einer  Verschwüning 
dordi  {rgend  eine  adtaaae  oder  Terbrecheriache 
Handlnng  au  einander  am  binden  pflegten.  liier 
wiire  nur  ein  Einwurf  zu  machen.  Waren  die  Ver- 
schwörer nieht  dümmer,  als  bei  Verschwörongeu 
annmehmen  tat,  wenn  de  als  Bindemittel  dn  Ver- 
brechen «lUteo ,  das  die  allgemeinste  Aufregung 
hervorbringen  und  so  die  Ausführung  der  Ver- 
schwörer erat  recht  aumiigUcb  machen  maßte? 
Aber  der  Eimrarf  iat  nieht  peremtertaeh.  I>enn 
warnra  sollen  nicht  aoch  Verschwi>rer  sehr  thdricht 
bandeln,  zumal  wenn  sie  betrunken  sind,  was  sie 
diesmal  sicherlich  waren?  Kef.  glaubt  wirklich,  daß 
WeÜ  das  Richte  getrofon  hat 


Brost  Hersog,  Geschichte  und  System  der 
römiscbcD  Staatsverfassung.  2.  Büud  2.  Ab- 
teilung: System  der  Vcrfassunfj  derKaiser- 
icit.  Leipzig  1891,  Teubner.  VII,  S.Ü03-10:}1.  8M. 

Mit  vorUcgendem  Bajide  ist  die  DarstelluDg  des 
Prinzipats  sbgesehloesen.  Die  VonBge  sind  die» 
selben  wie  in  den  frülieren  Teilen. 

Im  ersten  Teile  wird  der  Prinzipat,  im  zweiten 
Iklagistratur,  Heuut  und  Volk  nnter  demselben 
dafigeatdlt.  Wir  lieben  in  dieaer  Bespreelian;  nnr 
einzelne  wichtigere  Fragen  heraus,  in  di  nen  Verf. 
zn  verbreit<>t>  II  Anschaotuigen  eine  gegnerische 
Stellung  cinainimt. 

Gegen  VmnnMeni  Analclit,  «onadi  daijenlge, 
'den  die  Soldaten  unffordern,  sieh  Tniperatitr  zu 
nennen,  rechtlich  ebenso  befugt  ist,  dies  zu  thuu, 
als  wem  diese  Aufforderung  vom  Senate  zugeht, 
nimmt  Vert  an,  daß  weder  die  Annahme  des  Im- 
peratortitels nocli  die  Aufstellung  durch  Teile  des 
Heeres  einen  rechtlichen  f'harakter  an  sich  getmgen 
habe,  solange  nicht  die  dazu  berechtigten  politischen 
Faktoren  Ibra  Anerkenmuiff  anagesproehen  hatten. 
Dies  war  manfreHKift,  nlier  nur  natürlich,  da  man 
es  unterlassen  hatte,  den  Prinzipat  als  eine  oixlent- 
liehe  Stellong  mit  einem  Grnndgesetai  zu  be- 
grfinden  and  dabei  zog^öch  eine  der  Saehe  «nt- 
apreebande  Befdw«  der  Kachüaige  featanaetcen. 


Wir  fürchten,  dieses  Grundgesetz  hätte  auch  nlcbt 

'  viel  ?^i';Lndert,  d;i  in  dpi»  Füllen,  wo  das  ITerkommen 
nicht  beobachtet  wurde,  eben  dieGewuIt  entschied, 
andi  dbae  wHide  aieliar  kein  Qmndgesetx  ge- 
bunden haben.  Somit  trifft  doch  wohl  ILommscn 
das  Riclitig-e:  das  Herkommen  verlieh  dem  Senat 

I  eine  Art  BestäÜgnngsi'echt;  aber  dieses  konnte  üfter 
nicht  geübt  werden,  weil  ier  Senat  in  der  Begel 

I  nicht  dieOewalt  besaß;  letztere  ruhte  eben  im  Heere. 
—  In  doi-  lex  de  imperio  Vespasiani  erblickt  Vfrf. 
einen  Bestandteil  der  von  den  Juristen  erwilhnteu 
lex  regia,  qnae  de  imperio  prinefida  bta  est.  Er 
versteht  darunter  einen  besonderen  Akt  der  Über- 
tragung fBi"  diejenigen  Bestandteile  des  Prinzipat«, 
welche  nicht  im  imperiom  proc.  und  der  pot.  trib. 
enfliBtten  wann,  ein  Oeaets  Über  die  allgemeine 
politische  bürgerliche  Änslrdlf^gewalt.  Leider  ge- 
stattet der  erhaltene  'l'cil  ih  v  ]<  x  keinen  irL'-end  ^?e- 
nügendeu  und  sicheren  SchluL»;  und  da  licrzog  seilte 
Annahme  nach  allen  Selten  hin  aorgflUtIg  gealflfst 
hat,  so  ist  seine  vorsichtige  Hypothese  jedenfalb 
mindestens  ebenso  berechtig:t  wie  jede  andere  — 

,  Die  in  der  ersten  Kaiserzeit  erscheinenden  tribuui 
mflitam  a  popnle  BlDt  Henof  gleidi  Ifomauea 
durch  das  Volk  wählen,  jedoch  in  Wirklichkeit 
niclit  zur  Verwendnnc:  frelanffcn.    Tcli  kann  mir 

i  nicht  denken ,  daß  mau  eine  su  widci-s>innige  und 

'  zweeUflee  Bnfichtong  aadi  nnr  Imne  Zeit  hfttte 
bestehen  lassen  können;  und  doch  bestand  .sie  in 
der  That  ziemlich  lange.    Die  Frage  dürfte  zur 

,  Zeit  nicht  uls  gelöst  gelten.  —  Bezüglich  der 
reobtlieben  Stellung  dea  fiaena  Caesarb  d.  h.  der 
Frage,  wem  derselbe  peliore,  beklinipft  H.  die 
Theorien  von  Mommsen  und  Brinz.    Nach  seiner 

.  Aneicht  erfand  mau  lediglich,  nm  das  ubsulutistisclie 

{  Gevaltverhlltniawenigataaajvriatiaeh  zu  definieren, 
eine  Tlieorie,  durch  welche  man  d<  n  nnr  anf  die 
Verwaltung  bezüglichen  Gegensatz  von  provinciae 
Senat  US  und  provinciaeCuesaris  gleichstellte  dem  von 
provindae  popnU  und  pmindae  OaeMria,  aodaü 
das  Recht  des  Kaisei-s  über  dus  Provinzialtreliiet  er- 
schien wie  das  der  Gemeinde  d.  h.  als  Eigeutnnis* 
recht,  und  ebenso  werden  die  res  fiscales  als  quasi 
prepriae  et  privatae  prineipia  «rUHrt  Sie  und 
damit  nicht  Privateigentum  geworden;  aber  e?  war 
ein  juHätischer  Ansdrack  dafüi-  gefunden,  daß  der 
Princeps  nicht  verantwortlich  war,  nnd  zagleicfa 
ein  Hodna,  dem  Fiaeaa  flir'd«i  rechtlichen  Ter* 

I  kehr  prozessualisch  eine  greifbare  Stellung  zn 
geben.  Das  theoretische  Uechtasubjekt  fUr  den 
l!^ns  iat  die  Bonon  to  FHiMepa.  Aber  das 
Bedit  dea  Kaiaera  über  den  Pruvinzfnlbesitz  und 
die  Mittel  dea  Fiaena  kann  weder  Ober  die  Fank- 
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tioDszeit  hiiiuuswirken ,  noch  in  Hczifliunp  zar 
Vererbung  des  Imperiums  treten.  Ulin.'  in  dUi 
vielumstritteue  Frage  der  juristüicfaea  Konstruktion 
eintreten  n  wolloi.  noB  doch  konitatiert  werden, 
(laß  die  Thatsachen  eher  Momms*Mi  l'erht  erebi^n 
als  Herzog.  Wir  keuueu  keinen  Fall,  in  dem  der 
Übergang  des  Fiscus  auf  den  Nachfolger  idcht  er- 
folgt wlve,  oad  dafi  diewr  ÜbeqpiDK  erst  eine 
FolgO  der  pnblizistisclirn  Akte  gewesen  sei,  dnrch 
weldw  du  Imperium  verliehen  wurde,  \A(it  sich 
iiiifend«  naebweiMii.  —  WUraid  fBr  IfoiBmeen 
die  tribsniiiKbe  Gewalt  mit  der  aaf  ste  ange* 
wandten  Annuität  ,a!s  die  hücliste  mit  dem  Prin- 
zipat notwendig  verknüpfte  Ifirgerlicbe  Magistratur 
namentlldi  in  formaler  Bexiebnug  der  rechte  und 
volle  Aasdraek  der  HenBchergewalt  geworden  und 
L'f'llieVpii  ist»,  ist  II.  der  Ansicht,  daß  noch  unter 
Augustus  die  tribunizische  Uewalt  in  ihrer  Bo- 
deotniv  fUr  die  Fanktioa  des  Prinsipatn  «dir 
wesentlich  beschränkt  wurde.  Diese  Anaekanuig 
haofi^t  mit  srinor  AutVussiiii;:  des  N'olkstribunats 
jensauiroen,  das  nur  halbmagistraUsclteu  Charakter 
hat:  wer  nbo  dicM  für  riohlig  lüUt,  maO  auch 
tlure  Konsequenzen  annehmen,  zu  denen  auch  die 
oben  erwähnte  Deutung  der  lex  de  imiierio  Vespa- 
siani  gehört.  —  Einen  gesetzlichen  EiuflnO  de« 
Prinoeps  auf  die  Boamtenwaldea  will  H.  vor 
Vespaaiaii  nicht  gelten  Iwan  (gegen  Stobbe  und 
Mommsen);  aber  der  dafrir  angeführte  (4nind.  ilaß 
in  der  lex  de  imp.  Vesp.,  wo  ein  solches  Recht 
verlielMn  wnrde,  nkkt  anf  einen  Vorgang  ver- 
wiesen aei,  beweist  nicht,  wna  er  soll  War,  wie 
Mommsen  annimint,  diese  Befugnis  im  .1.  "27  v.  Chr. 
für  Augastuä  iu  der  \'erfaisäung  festgestellt  worden, 
so  bcdnrfte  es  einer  solchen  EmAhoong:  nidit.  — 
Die  Annahme  Mommscn.s  und  Merkels,  daß  der 
Kaiser  die  .Im  isdiktion  als  Herrsclierrerlit  in  An- 
spruch genoniuieu  habe,  wird  von  11.  verwori'cu; 
er  suebt  ihren  ürspr««  ans  der  Hfilftgewalt  oad 
ans  anderen  (Quellen  zu  erklären.  Tielriedigenderen 
Aufschluß  iiher  d.is  Weiieii  dei Sellien  eilialten  wir 
freilich  dudurcli  auch  nicht,  daü  eine  lieihe  von 
Hypotliesen  an  die  Stelle  einer  etwdgen  gesetxt 
wird,  ohne  daß  jene  liesser  dui-ch  die  Überlieferung 
gestütr.t  .sind.  Wähiond  Äloinmseii  die  Über- 
tragung der  tnbuuizibcheu  Gewalt  an  den  Mit- 
regenten auf  das  Hecht  der  Kooptation  dvreh  den 
Princepa  nach  vorheriger  Yerkilndigung  des  Senates 
zurückfuhrt,  will  H..  der  bezüglich  der  Kooptation 
in  der  rümischeu  Magistratur  anderer  Aosiclit  iät, 
die  Formalittt  der  eomitia  trib.  pot  ab  nnver» 
mridli<  li  auNelien  —  Die  Entätehunf»  des  iu.s  Italicuni 
wird  von  U.  in  anprecbender  Weise  fulgeudennaßen 


dargrelcfft  Auf^URtns  stellte  ein  Italien  her,  das 
feste  (Jreiizen  hatte,  und  seiner  Politik  entsprach 
es,  zwischen  italischem  und  proviuzialem  Ueimat«- 
reeht  «In«n  Untandiled  henoslellsn:  IBr  dl«  Fkv* 
viuzen  machte  sicli  dieser  Untersehied  geltend,  als 
er  bei  Einrichtung  des  Provinzialcensus  ihre  Ver- 
hältnisse neu  r^elte.  Damals  wird  festgestellt 
worden  sefai,  daB  snni  üntenchled  vom  Boden  ta 
I  Italien,  welcher  in  luiritarischeni  Eigentum  stand 
und  der  Besteuerung  höchstens  im  Sinne  des  alten 
Tributum  unteilag,  der  Boden  der  römischen  Ko- 
lonian  in  den  Frovinaen  wie  der  sonstige  Fr»" 
vinzialboden  behandelt  werden,  also  nicht  In  quiri- 
taiüscbem  Eigentum  stehen  und  der  provlnzialea 
Grundsteuer  unterworfen  sein,  ferner,  daO  die 
rOnlsdien  Borger,  welche  ihr  Hdnatneht  in  der 
Provinz  hätten,  einerseits,  soweit  sie  nicht  ausSssig, 
Kopfsteuer  zahlen,  andererseits  des  ius  bonomm 
nicht  teilhaftig  sein  soUten.  Die  ßrteihing  eines 
dem  itaUsehen  analogen  Rechtes  war  damit  nicht 
unmöglich  gemacht,  aber  auf  den  W'eg  des  Privi» 
Icginms  verwiesen,  den  schon  Angustos  bescluitt.  — 
Für  tt»  Organisation  des  Bittentanha  tritt  E 
der  MoBuntensehen  Ansicht,  daß  die  «qiltes  Bo* 
mitni  ausschließlich  equite}  c<(no  pnblico  gewesen 
seien,  nur  für  die  nachaugusteiscbe  Zeit  bei.  — 
Ifoanigfoeh  nene  QesIditspDnkte  bietet  die  Dar- 
stellung des  Kollegienwesens,  insofern  sie  annimmt, 
daß  die  rc'tniische  Gesetzgebung  sich  zunUchst  nur 
auf  die  stodtrömischeu  Verbftltnisse  bezog,  nud  dal« 
das  Verelnsweeen  sdhst  sfasii  aaBerhalb  der  Kanpt- 
stadt  ei-st  im  I.  Jalirb.  entfaltete,  sodann  aber 
darin,  dal)  uaihzuweisen  versucht  wird,  welche 
positiven  Zwecke  die  Regierung  von  vomberein 
mit  der  Komnesion  verfolgte. 

Die  wenigen  herausgeli(diencn  Punkte  mSgSB 
zeij^en,  daß  der  Verf.  auch  in  diesem  Baude  zwar 
die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  Überall  benutzt, 
aber  steh  Ihnen  gcgenllber  durohans  seUmtSndig 
hält  So  iiehilt  seine  Arbeit  selbst  neben  der 
Darstellung  Mommscns  ihren  eigentQmlichen  und 
selbständigen  Wei-t,  und  wenn  bei  der  Ankündigung 
des  Werkes  maanlgflich  die  Ansieht  bestand,  das- 
selbe sei  neben  and  nach  der  Mommsenschen  Arbeit 
iibc!  Hiis.sij?.  so  hat  der  Verf.  diese  Anschauung  ak 
irrtümlich  erwiesen,  und  sicherlich  wird  ihm  der 
Erfolg  nicht  fohlen. 

OleOen.  Herrn  an  Schiller. 

J.  G*  Inaeir«  The  Golden  BouKb.   A  study  in 
eomparatlve  religioa.  S  vois.  London  1890, 
MsendOsn  and  Co.  408,  407  8.  »Ol 
Der  Verf.  sncht  den  Brauch  dar  Friesterscbaft 
I  der  Diana  von  Aricia  zn  deuten,  die  denüenigia 
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zaficl,  der  den  bisherigen  Priestor  oder  Rex  Nemo- 
rensis  erschlag,  nachdem  er  ans  dem  heiligen 
Nemas  der  Göttin  eioen  Zweig  gebrodieo  halt«. 
Der  B«x  irt  ümi  der  in  Friestor  veiridlrperte 
Vegetationsdümon ,  der  bei  sinkender  Lebenskraft 
seines  Lebeossymbols ,  des  das  Honneiifener  eut- 
Ittltendeo  (goldenen)  Zweiges,  bsraabt  nnd  getStet 
mfde.  Ein  loldier  DBmon  iit  ibm  udi  BaUr. 
"W.  Robertson  Smith's  Idee  der  Oottesopfemiif 
and  Hannhardta  Theorie  vom  YetgetationadlBon 
nad  SoiUMBMBlMr,  die  er  in  pUakibim  Maeheii 
nnd  Vontdlmigein  anderer  Vdlker  beetitigt  findet, 
hnbf'n  ibn  7u  diesem  Ergebnis  ;!r'ftllirt.  drts  mir 
durch  seine  angenehme  und  anregende  Darsteliang 
Biclit  erwiesen  zo  sein  leheint 

VnOmg  L  B.        Blard  Hago  Heyer. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 


Zeitschrift  fttr  dae  eiaaaaialweaea.  XL\U 

No.  2.  3. 

(113)  k.  Jang,  inwieweit  dient  das  Studium 
der  Alten  der  £rweckung  des  Sinnes  für  die 
Wah  rbeit?  Geecbrieben  vom  Standpunlit  christlicher 
Ethik.  —  Lilterarleebe  ADaei«en:  (18»)  Krua- 
baeher,  Ocschichto  der  byzantinischen  Litte- 
ratur  (Uüocheo).  'Voll  anregender  Kraft.  Von  jetst 
an  wird  ddi  das  grlnlieh  lUebnende  VerarteU  gegen 
diesen  Abschnitt  der  Kuilurgcscbichte  bei  niemand 
lange  melir  behaupten  kOnnen'.  0.  WHi$eafeli.  —  1 
(144)  P.  ■erer-M.-Oladbaeh,  'AptotetilLovc  *Alb)va{aiv 
itbh-iia,  Rcsume  über  Ausgaben ,  Cbcrbctzuügen 
«nd  Kritik.  Uagena  Übersetzung  hab«  Fehler  in 
Heng»,  avdi  Bllers  «SelnsjierdBtMb";  Folands 
Deutsch  oft  wenig  scbön,  WO  Wert  die  antiiiuariscbon 
Anmerkungen.  Übrigens  sd  einstweilen  jede  Üher- 
setsuDg  TerfrSbt.  IMe  MMmerangswatigen'  Bog- 
linder  haben  in  ihrio  Zeitacbriften  wahre  Sammclcckcn 
eingerichtet.  (Iö5)  K.  Fecbt,  Griechisches  Übungs- 
boch  (Freiburg).  'In  praktischer  Anordonng  >a- 
frieden  stellend'.  Wtüten/eU.  —  Miscelleni  (ilOl} 
Max  Hecht,  Zur  Vereinfachung  de»  grsmma- 
tisehen  Unterrichts  in  der  griechischen 
Sprache.  Aufstellung  von  Paradigmen  der  uuregel* 
mäßigen  Verba,  im  Sinne  des  'Abrüstcns'.  -  J  res- 
bericht:  (XVIII  S.  33)  F.  Lnterbacher,  Ciceros 
Bedea;  (40)     Oewii,  Comelins  Nepoe. 

Journal  of  Uelleoic  stndies.  Xll  2.  OcU  1891. 
(S75-897)  F.  G.  Pearaee»  On  tbe  aaeleat 

hocatompedon  which  occupied  tbe  aitc  of 
the  Parthenon.  (HitTaf.XVI-XVmu.Uolsscho.) 
In  aber  M89  bei  den  Aosgrabnagen  auf  der  Akro- 

poüs  ppfundonoit,  von  Lolling  in  der  'ARrjva  1690  ver 
OfieuÜicbteu  inuckrift  ist  ein  Tempel  der  Athene  als  ] 


Uecatompodon  t>czcichnet;  es  wird  hier  nachzuwcisoa 
versucht,  da0  dieser  vor  der  Besetsong  durch  die  Perser 
verbandeaeTeiapel  dieSlelle  desFtefbenoa  eiamdm.— 

(298— 333)  J.  A.R.Mnnro.Excavatinns  in  Cyporn. 
Tbird  Season's  vork:  Polis  tis  Cbrysocbou. 
(Mit  Taf.  Zill— XV«  n.  Holssebn.)  Aosgrabangen 

von  GrSbcrD.  ■nflcho  eine  reiche  A-jebi;atf'  Tbon- 
krfigen,  ornamentierten  Wirtein  u.  a.  ergaben;  auch 
einige  InaebrÜlen  in  lypriseber  nnd  grieeblseher 
Schrift.  —  (334-349)  P.  Hartwig,  Herakkv:,  and 
Eurjtos  and  a  battle  scene  apoo  some  frag- 
ments  of  a  cylix  in  the  National  Museum  at 
Palermo.  (Mit  Taf.  XIX  u.  HoUscbn.)  Dar- 
steliang des  Kampfes  svischcn  Herakles  und  Eacytos; 
von  beeeaderen  Tntweese  ist  die  Dantsllaag  des 
Todesgenins  auf  einem  Vasenfragment.  —  (350—355) 
Jane  E.  HarrisoB,  Ujtbologioal  studies.  I.  The 
three  danghters  ofCecrops.  Ten  den  drei  Tödi- 
tem  des  Kekrops,  Pandrosos,  Uersc  und  Agiauroli 
haben  nur  die  erste  und  ietste  bestimmte  Heiligtümer 
und  einen  Kult;  ncrse,  obwohl  durch  die  Herscphoria 
am  ho  kann  testen,  scheint  nur  eine  NanK^nltiidung  zu 
sein,  da  selbst  die  llorsephoria  mit  doiu  Kult  der 
Pandrosos  in  Verbiuduug  st«bt;  Pandrosos  ist  die 
alte  Erdgöttin  Oaia  Themia  Eileitbyia;  Aglauroa  als 
Gattin  des  Enyalios  Arcd  eine  Erinyc,  die  in  den 
Pljntorieu  hauptsächlich  in  Theben  gefeiert  wurde.  — 
9M->S66)  L.  Dyer,  VitraTlas'  aeeoant  of  tbe 
Greek  stage.  (Mit  Dolzschn.)  Versuch,  die  Zeich- 
onngeu  Fra  Giocondos  im  Vitruv  von  151S  mit  Dörp- 
fUde  IrhllraBgea  In  BinUang  sa  briagea.  —  <M9— 
380)  H.  Stuart  Jones,  Two  vases  of  Phintias. 
(Mit  TaL  XX— XXIU  o.  Uolzschn.)  Ausgehend  von 
der  bemlts  bekaaateo  Tase  des  PUntias  im  Britisdien 
Museum  und  einer  hier  zum  erstenmal  vernffentlichten 
Stuttgarter  Vase  im  Besitze  des  Dr.  F.  Häuser  wird 
dem  Pbintias  eine  Stellang  swisebea  Bupbroaios  nad 
Eutbymedes  angewi,  spti,  -  (:?8l— 383)  .S.  H.  Karnsley, 
The  north  doorway  nf  the  Erechtheum  (mit 
Holssebn.).  Yerf.  glaubt  gegen  flebnits,  daO  der 
Eingang  erst  später  geschlossen  ist.  —  (384)  W.  H. 
D.  Ronse,  An  inscription  from  Egypt.  Weib* 
Inschrift  far  Isis  aas  dem  Jabre  157  n.  Chr.  — 
(385—397)  E.A.  Gardner,  Archacology  in  Grcece 
1890—91.  Jahresbericht  &ber  nane  Funde  und  Eni« 
deckungcn. 

Rerae archöologiqne.  lU.S.  XVII.  Mai-Jijnil89l. 

(277  — '288)  Deloehe,  Etudo  »ur  quelques 
eaebets  et  anncaux  de  l'epoque  merovin- 
gienno.  (Suite.)  Ringe  von  Ouilfetrud  und  (lündis, 
von  Obildcricb  I.  und  dcrKöoigia  Basino;  mitlJol:;achn. 
—  (189—397)  Tb.  Relnaeb,  Trois  groupes  en 
terre  cuite  de  la  Troade.  Mit  Taf.  VI— VIII 
und  2  ilolsscbn.  Drei  Gruppen  des  Museums  von 
Konstaatinopel:  Apbiodite  nnd  Eroe;  Aphrodite  auf 
einem  Felsen,  von  welcher  sich  ein  zweites  Kxempiar 
im  Lottvie  beündel,  und  T&nseriuucn,  alle  drei  au« 
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pwfgiiMiiiielier  Zeit.  —  (21)8—309)  CMAnora,  Figu- 
rine «D  terrc  cuite  avcc  inscription  arabe. 
Mit  Taf.  IX.  'Dies«  Figur,  welche  in  der  masel- 
männiBcben  Kunst  ganz  vereinzelt  stebt,  bangt  durch 
unbekannte  Bande  mit  der  altheidniscbcu  Kunst  (io 
Cypcrn  und  KIcinasien)  snmiimen*.  —  (301— S8S) 
H.  I.cchat.  I-ps  sculpturea  en  tuf  de  l'Acropole 
d  AtheDcs.  1.  Mit  Taf.  10—12.  Vcraucb  einer 
Darstellung  der  tccbniscben  Entwiekclung  der  anbai* 
sehen  Bildhniiprkiifsvt,  wie  sie  in  den  auf  der  Akro- 
polis  getundeuea  Kesten  in  Toff  aicb  zei^t.  —  (äiü 
-846)  E.  MU«^  L«s  arts  lib^rtoz  daos  la  tta- 
tuaire  du  moyen-äge.  —  (847-37P'i  f  BablB, 
Not«  aar  Ja  ju^trologie  et  les  proportions 
dana  lea  noonueoti  aeh^im^nidat  la  Parsa. 
Mit  24  Uolzschn.  Die  Rckon.sh-uktii  n  r}cv  Dcukmiler 
der  Achemeuiden  nach  deo  vorhandenen  Kesten  er- 
gj^t  dfo  AmraDdoBg  ebiea  dnbdtBebflo  Maltotabaa, 
wie  der  angewandten  Trigon-mrtrie.  Wenn  beim  Grabe 
von  Nakebe-RouBtem  aiunabmswoise  die  £Ue  zu  52  cm 
in  Anwandnng  kam,  ao  lißt  dlea  anf  die  Tbltigkdt  tioea 
lykischcn  Künstlers  i-chlicßen.  —  (380  -384)  V.  Waille, 
Note  aur  l'^Upbaot,  sjmbole  de  l'Afriqae, 
i  propos  d'an  bronie  recemmaBt  dieonvart 
A  Berrouaghia  (Algeric).  Mit  Holzschn.  Ei  da  in 
einem  Grabe  awiachen  Aomale  and  Gbercbel  gefundene 
kleine  Brooaa,  tia»  FranaabfiitB,  die  nft  einem  Ele- 
pbantenkopf  als  Helm  bekleidet  ist,  acheint  eine  Per- 
aooifikatioo  von  Afrika  darzustellen.  —  (385—389) 
6.  Bansor  et  A.  Engel,  La  nicropole  romaiuc 
de  Carmona.  Die  von  6.  Bonsor  seit  1880  plan- 
mSßig  verfolgte  Aufdeckung  der  Nckropolis  von  Car- 
mona in  Spanien  bat  lu  interessanten  topographischen 
and  aidliologjechen  Funden  gefObtt  —  (S99— 400) 
NouvpIIcs  arcin'olügiques  et  correspondance. 
V.  Waillo  teilt  Innchriftcn  aus  Cbercbei  mit.  — 
{101—404)  Bibliographie.  Anerbaanand«  Ba> 
sprechungen  von  S.  Relnacb,  Pcinturcs  des  vasea 
antiques  recucilliea  par  Miliin  et  Millingen 
(CL  PatUar),  I.  IiMoIm,  Tablaa  da  eaaaardanca 
des  calendriers  (S.  R.),  (J.  Bolssler,  La  fin  dn 
pagauisme.  —  (405^420)  R.  Cagnat,  Ravaa  des 
pablicatioaa  <pl§rapbiqoaa  ralatifea  i  Pan 
tiquiti  elaasiqne.  Avril— Jalllat 


N.  &  XZ,  I. 

(!!3  ff.)  .!.  C,  (J  Boot,  Dispolatlo  ali  i  iot  locis 
epiatolarum  Ciccronia  ad  Attieau  »  (126)  U.  t. 
Epignunraa  (Boll,  da  Corr.  Hdl.  1891  p.  480)  eonezit. 
—  (127  ff.)  J.  van  Loeuwen,  llomerica.  XIV.  De 
lliadis  maouacripto  antiquisaimo  oaper  reperto. 
Peatiteltiuig  der  eibeblidten  Diffareasen  dieaea  vor- 
aristarchiscbcn  Textes  von  unserer  Überlieferung. 
XV.  Ad  lliadis  scboiia  Qenevenaia  nuper  edita.  Be- 
sprechung einzelner  Stellen  and  Sammlung  der  oeoen 
Dichterfragmente.  XVL  De  lingua  dcorum.  In  den 
4  betr.  Stpüei)  der  llias,  A  403  f.,  Ü  813  f..  E  291, 
r  74,  steht  der  als  der  Göttcrapracbe  angehurig  be- 


zeichnete, leieht  zo  deutende  Ausdruck  einem  for 
uns  undoutbaren  als  der  Menschenspraehc  angebörig 
gegenüber;  Od.  x  305,  wo  den  Göttern  vielmehr  ein 
undeutbares  Wort  beigelegt  wird,  stammt  von  einem 
Nachahmer.  —  (141  B.)  B.  B.  Koster,  Ad  Sopboclem 
(Ai.  u.  Oed.  R).  —  (144  ff.J  K.  M.  Sakorraphns,  Ad 
Acschinis  orationem  r-j-'jTty-'jyfyj.—  M4ftl  J  v.  L  ,  J.  f., 
Ad  Ariätopbauem  (Eq.).  —  (.147  ü.)  l\  ü.  üamat^, 
Emblamata  apud  Aristophanem,  Xeoopbantem,  Lucia- 
num.  -  (151)  J.  V.  L.,  J.  f.,  Ad  Homcrum.  -  (152  ff.)  J.  J. 
Hartman,  Ad  Platonia  Fhaedonem.  —  (167)  J.  J.  U., 
Ad  Ter.  Bon.  64.  —  (10»  IT.)  H.  fw  Hanni^  Ad 
Quintum  Smymacam.  —  (177  fT.)  J.  C.  >'ab©r,  Ob- 
servatianculae  de  iure  Romano.  XVlll.  Quid  sibi 
nallnt  aarba  *at  oertnn  patatni^.  XIX.  Abiadicaadnm 

Ulpiano  frapnif  ntum  de  certi  condictione.  XX.  ülpi.mo 
abiudicaudum  tragmontum  do  tnticaria  condictione. 
XXI.  Da  eertia  ibrmnlia.  XXIL  Ad  ülpiaal  de  eoe- 
dictioQC  commentariam.  XXIIL  Quid  sit  condictio. 
XXIV.  De  condictiona  certi  Tel  inceiti.  —  (197  ff.) 
H.  T«B  HarwMTdaB,  Ad  Apolladoiri  bibUaibacaa  partia 

iueditae  fragmenta,  —  (200  f.)  II.  v.  11,  \i  Hcrodam 
a  me  editom.  NacbtrSge  and  Behcbtigangea.  — 
(SOS  ff.)  1.  m  laanwaa,  l.f,  QoaaBtioiHH  ad  Inato- 
riam  scenicam  pertinentes.  V.  De  Neophronis  quae 
fertor  Medea.  In  der  Ufpothoaia  sa  £aiip.  Med.  iat 
an  aduraibaa  ifS^a  WtT  tm/faUt^  tfA  Ni^povo^ 
otasKjva'aaQ*:  Bniipidea  ließ  seine  überarbeitete  Hedea 
durch  einen  gewissen  Neophron  wieder  aof  die  Bübna 
bringen.  VI.  De  Sophoclls  praeturis.  Sophoklea  war 
dreimal  Stratege:  454  (in  Akarnanienir),  441  in  Samo«, 
425  mit  Nikias  in  Sizilien  (Thuc.  III  115  f. 
Umz-prdWj  zu  schreiben.)  —  (223)  Ders.,  Ad  Plu- 
tarchum  (Mor.  p.  '23'.' c).  —  (224)  J.  8.  Spejer,  Ciwro 
(Verr.ll  J,  38).  —  U.  W.  van  der  .Mej-,  Livius  (XXI 
S4,  S),  —  (885  ff.)  J.  ran  Leenwen,  J.  L,  Ad  So- 
pbadam  (Antign  IB.). 

J^a«nal  iaa  Stvaati.  Jaaviac  18M. 

(35—44)  Jnles  Girard,  Anz.  von  Utstoirc  do  la 
Utt4rmtiire  grecqoe  par  Alfred  Croiaet  et  Maurice 
Or^Bti.  Torna  V:  Lyifnna;  Praiid«»  proaatania; 
Herodote.  Artikel  I  ftb«r  daa  dia  Lyrik  betrelbiidaB 
Teil  des  Buchea. 

F4viiai. 

(G9— 83)  Charles  LeTi'<|iie.  Anz.  von  Histoirc  do 
la  ^übfAog»  dca  Crecs  par  A.  £.  ChaigneU  3.  Ar> 
tlkaL  —  (M— 100)  QastoB  Bofialar,  Aua.  foa 
M.  Bonnet,  Le  latin  do  Gregoirc  de  Tours.  1.  Ar- 
tikel. Der  einzige  Vorwurf,  den  man  dem  Bache  machen 
kann,  ist  der,  daß  es  vielteicbt  tu  rdchbaltig  ist. 

Mars. 

(145-154)  A.  Darost«,  Anz.  v.  E.  Costa,  II  diritte 
pri%-ato  roroano  nelle  comedic  di  Plauto.  Proteat 
gegen  die  Auschauuuf;  des  Verf.,  daß  den  Stacken 
des  Plaut'js  unter  den  Quellen  des  ritmischeu  Rechtt 
zwischen  dem  Zw^  Hiatelgcsctz  und  üaius  eine  Stelle 
ist 
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LittenriachM  CMltnlbUtt.   No.  20. 

(Iii)  B.  Mmn,  Troja,  Ithaka  (Oatenlob). 
*Kiiii  und  HMNAMdkD;  villkoainieii*.  Ed.  M  .  .  .  r. 

—  (717)  B.  C«4f  Institntiona  juridiques  des 
Romains.  «Vortrefflich.*  Tk.  M.  —  (721)  H.  C.  Maller, 

Historidchc  Grammatik  dnr  bclleDiscben 
Sprache  (Leiden).  'Zu  zwei  Drittel  überBüssig'. 
M.  L. 

No.  21. 

(750)  Fr.  Bncktel,  Li  lujitarobleme  d«r  indo* 

p  f  rill  ani  sehen  La  u  1 1  eh  [  «■  ;(i''itt:ngen).  'Zur  Orii'n- 
tieiun^  sehr  willkomnion :  iJLusU-ilung  erfreulich  un- 
bcfangea;  die  kritischrn  Kn  rteningen  zu  amfiihrl icli' 
W.  Är.  —  (7.'i2)  L.  (pci.  Appunti  glott  olo  i;  i .  i 
(Turin).  'Wenig  überzcupynLi  G.  M  .  ,  .  r.  —  [Ibdj 
II.  Chatzldftkig,  Einleitung  id  die  neugriec  Ij  ib che 
Orafttiuatik  (Leipzig).  'Ebenso  gelehrt  als  an^Lhuu- 
Uch'.  —  (754)  F.  Biibl,  Der  Staat  der  Atbeuur 
und  kein  Ende  (Leipzig).  Abgelehnt  (/?.)  —  (755) 
J.  WattilBf,  Le  recaeil  des  insoriptioas 
tatines  (LouTain).  *Dai  Book  atallt  «Iiie  klare 
and  übersichtliehe  BiakItaBf  in  die  lateioiache 
Epigrapbik  vor'. 

Dental  Lttteratnrtdtanr.  No.  9t. 

666 1  L.  Ceci,  Appunti  glott ologici  (Turin). 
'Es  kann  nicht  behauptet  irerden,  daii  dieac  Fest- 
schrift zu  Bolognas  Centennarfeier  auf  der  Höhe 
des  Jahrbonderts  stehe  .  Benu.  —  (6»8)  Tb.  Piflas, 
Sophokles  Klektra,  eine  Auslegung  (Leipzig). 
'Sn  Koameotar,  veloher  das  Original  in  die  feinsten 
Nfiaoeen  taioclii  verfolgen  lUt*.  R  AmAn.  —  (690) 
Tk.  Araold,  Die  grteehiaolieii  Stadien  des 
Borna  (Balle%  Referat  von  K.  Sd^tM 

Bern»  oritique.  No.  90. 

(376)  Amella  Kdwiirds ,  Pharaoli.s  fellahs, 
aud  cxplorr-r»  (Ntw  York).  Die  An^teigo  Ma.speroa 
lirbt  die  irroHen  VfTilienatc  der  vcrstorbciien  (le- 
lehrtCQ  um  die  Ägyptologie  hervor;  der  E(:y[)t  Ks- 
plorstion  Fund  existierte  nicht  ohne  Mis^  K  iwards, 

—  (381)  Freeman,  Sicily,  I  et  II.  'Glänzend'. 
A.  HauTette.  —  (383)  H.  Hertz,  DeTbeaauro  La- 
tinitati«  eoadando  (Bnolaa).  Br,P.  Laja;  f&robiet, 
dafl  der  f^planta  llieiaturni  an  der  Ihitiaohen  Va- 
ni5glichkeit  scheitern  werde,  die  Gitate  vollatlndig 
und  ohne  Ausnahme  aufzunehmen;  wie  soll  es  z.  B. 
denkbar  sein,  süintÜihe  Verbiudun^ea  von  et  zu 
bringen?  Fohle  nbfr  dit'se  Vollsiändigkelt,  so  habe 
man  ein  lateinisches  Lexikon  mehr,  jedoch  noch 
immer  keinen  Thesaurus.  Ein  komplet«r  index  der 
Autoren  sei  dringlicher  und  nützlicher  als  ein  in- 
komplet«r  Thesaurus.  —  (886)  t.  Leopold,  Studia 
Peeriksmpiana  (Groningoa).  *BIetBt  dntge  Bnt- 
taoscbung'.   B.  ThonuH. 

No.  21. 

(402)  J.  de  BoDg^,  Geographie  ancieune  de 
la  Basse-Egypte.  'Gicbt  .<;chr  genau  den  Stand 
unserer  jetzigen  Uatoriacbcn  Kenntnisse  des  Delta- 
iandea'.  0.  Maspero.  —  (405)  W.  Uoadlam,  On 
oditing  Aeacbflaa  (London).  'Der  Titel  hfittu 
laoleiraoiliBt  « Via  nan  Aaehjtaa  nickt  haraniteben 
ioll";  die  Schrift  iet  Polemik  fusfm  ▼enlls  Bdnton*. 
11  W.  —  (406)  Plant!  Rudens  ed.  Sonnenschein 
(0:sford).  'Gegen  Schöll  bat  SonncnscbeiDs  Rudcus 
d<^ii  \\>r;^ug  der  Ausnutzung  des  Studemundschen 

Salimpaestes'.  P.  Lejay.  —  (410)  W.  U.  Roaoker, 
bor  die  Roikoratntno  Iniina  Gtonro  anf  dem 


Forum  (Leipzig).  'Sehr  hübsciie  Entdeckung".  8. 
Reioacb.  —  (417)  U.  Meyer,  Albancsischc  Studien« 
ni  (WicnV    Lobend  angezeigt  von  V.  Henry. 

Meae  ptaUologiache  Koadschaa.  No.  10. 

(145)  S,  A.  HMInl,  Beitrftge  zur  Brklfirang 
von  PlatarchsBiograpbio  doaPoriklea(Heiaing- 

fors).  'Die  aniiehende  Studie  se!  beebsna  empfbhlen\ 

Chr.  flaun.  —  (14G)  Paton  and  lUcks.  Inscriptinns 
of  Cos  (Oxford).  Nur  Gcrmutugigkeiten  hat  Ref. 
Miittt'rhan*  an  dem  schönen  \^erke  auszusetzen.  — 
(148)  Jt.  Weck,  Die  epische  Zerdobnung  (Metz). 
Zutinunondo  AMNige  von  A  '  ~ 


Woebenscbrift  fBr  klass.  Philologie.  No.  31. 

(561) E. Ueriog,  Geschichte  und  System  der 
römischen  Staatsverfassung,  11  (Leipzig).  'Wobl- 
thuende  Klarhdt  geht  darch  daa  ganae  Werk;  euer- 
giscbee  BrfiMaea  der  ProkleniB  bd  VermeidnDg  des 
Ausdrucks  apodlktiaeher  ÄnBemDgen,  wo  Zurück- 
haltung am  Platze*.  W.  Liehauan.  —  (567)  Imbof- 
Blumer,  (iriechische  MQnzeo  (HBnchen).  'Über- 
raschende Fülle  neuen  Materials\  A.  Pfeifer.  —  (571) 
Plauti  RudenH  cd.  Sonnenacheia  (0-\t  rci.  'üer 
kritische  Apparat  ist  nur  eine  Auswahl,  Sunnenücheins 
llauptthat  liegt  in  den  erklär  enden  Anmerkungen'. 
Langrehr.  —  (575)  Livius,  erklart  von  F.  LntOT- 
bactaer  (Leipzig).  'Feine  sprachliche  Beobachtungen 
für  Schüler  und  wellontnbende  Lehrer*.  W.  Heraem, 
—  (576)  C.  Helikrt,  De  Sophoeila  oodleibna 
(Halle).  Der  Ref.  (SA.)  ateht  Meifferta  BeweiagrOaden 
zweifelnd  gegenüber..  —  (578)  B.  Wendling,  De 
peplo  Aristütelico  (StraDburpV  'Erfreulich'.  .1. 
Kirrte,  —  (581)  t'.  Kretz,  De  Luciaui  dialogo 
Toxaride  (Offenburg),  Ref.  IhtU  Sihulzt  lugt  den 
'beachtenswerten  Ausführungen'  des  VerL  zur  Ver- 
tcidiguni;  (irr  Ecbtlirit  d CA  TozaildOO  UOdl  «iOO  RoilW 

weiterer  Argumente  binzo. 


lU.  Mitteilungen  über  Versamniunflen. 


Märzsitzung. 

In  Vertretung  des  ersten  Vorsitzenden  crotTuete 
Herr  Conae  die  Sitzung  und  legte  an  eingegangenen 
Werken  vor:  Brunn-Arndt.  Griechische  und  rö- 
mische Portriits;  VV.  Klein,  Griechische  Vasen  mit 
Liebliogainaehiiften  (aua  den  DenkaehiiAen  der  Wiener 
Akadome);  It.  Hart],  Die  LandeivcnneaBong  in 
Griechenlaiid;  im^  Ober  die  neaeren  Vonnessunga- 
arbeiten  anf  der  Balkanhalbinael.:  Conzc,  Über 
Darsteillung  des  mcusi  hlichcn  Auges  in  der  antiken 
Skulptur;  Roscher,  Mythologisches  Lexikon  21; 
Cuiti'Ks,  Architektur  und  Plastik;  Th.  Sclireibcr, 
Una  8acra  convcrsaziono  sopra  un  riliovo  pittorico; 
Docombc,  Bozicr,  Esperandieu,  Los  niilliairoa 
de  Rcnnca;  'Ap'/_!'"j).0|'.x'jv  o:>.-iov  ISOI;  Schucli- 
hardt,  Anagrabüngen  auf  der  Hcisterbuig:  A.  Itar- 
uack.  Die  griechische  Übersetzung  des  Apologoticus 
Tortullians;  Wecklcin,  Über  die  Stoffe  und  die 
Wirkung  der  griccbiaohon  Tragödie:  American Jonmai 
of  arebaeology,  Mtra-Joni  IWtl;  Jonrnal  of  nellenic 
stadirs,  Oktiiher  1891;  Th.  Reinach,  Lc.s  sarco- 
phagcs  de  Sidon  (Gazette  dos  Beaux  arts  1802); 
Bulletin  lii'  rtm.  hell.  Ib'Jl  V,  VI ;  Rendicnnti  Vll  12; 
Bullettioo  Dalniato  XV  1;  Athenische  Mitteilungen 
doa  anb.  Inatituli  XVI  «. 
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Der  Vorlegende  verweilte  besonders  Lli  dcui  Ä  i(- 
satze  von  Wolters  in  den  athcDiscben  MittoilungCD,  | 
in  welchem  ihm  der  Nachweis  der  auf  attischen 
Grftbern  unvermäblt  Verstorbener  aaf/restellti'n  Lntro- 
phoroi  zu  größeier  Evdienz  als  biäber  t'rhobuu  zu 
■ein  Mhieo,  sodana  aber  bei  der  VeröffenUicboog 
dnM  Aer  ncmmnndsteD  Sarkophage  von  Sidon 
von  Th.  Roinach.  flan  mfisso  ihm  zustimmcD,  daß  j 
ianp:e  kein  AnMenfund  gemacht  sei,  wie  der  dieses  : 
.^.ukuphaKcs  mit  den  ganz,  au  attische  Kuost  sich  ao- 
tcLiietlcnaen  Rcliefbildorn  trauernder  Frauei;,  welcher  i 
der  Aufmerksamkeit  uicht  nur  der  l'.n  lii^.iiüni  i,  sna-  | 
ilcrn  aller  Gebildeten  und  für  Kunst  Eaips  irj«!:!  Ken 
wert  sei.   Der  Direktor  des  kaiserlich  otfouun  -i  lu  u 
Museums,  Uamdi-Bey,  habe  aicb  durch  diese  £o^  | 
deckung  und  ihre  Sieoeraiig  in  der  That  d«a  allge-  | 
meinen  Dank  verdient. 

Herr  Uttbner  übergab  der  Gesellschaft  im  Auf- 
tnga  daa  Varftaaera  ala  Gaaobank:  M.  IL  da  Badjuigay 
■1  oii«To  brone«  da  ttalic»,  teiam  er  eine  Ub«r> 
aiebt  über  den  interessanten  Tnbalt  der  Schrift  gab. 

Herr  KalkmanD  legte  Pbotograpbieo  vor  voa 


einer  archaischen  im  Louvrc  befindlichen  Bronzcfipur 
(Longperier.  Noticc  dos  Bronzes  Antiques 
No.  60);  sie  stellt  einen  unbekleideten  Jüngling  in 
Scbrittstellung  dar,  der  in  seiner  erhobenen  Rechten 
einen  Speer  schwang;  der  linke  Arm  fohlt.  Der 
Vortragaoda  arlintartia  «Jacebeiui  nntac  Bar&ekaichtt* 
goof  vanmndtarlCoiraiBairta  daa  beaditaiiawvrte  aiMF 
tomische  Detail,  das  In  dieser  Bronze  ein  Werk  altfigi- 
nctischer  Kunst  erkennen  IfiGt.  Die  Figur  wird  dem- 
niichst  im  Jahrbucli  archSologisehaa  lültitati  ab- 
gebildet und  besprochen  worden. 

Zum  Schlüsse  wurde  eine  Mitteilung  des  Herrn 
Treu  in  Dresden  zur  Kenntnis  der  Gesellschaft  pc- 
braclit  In  der  Julisitzunp;  1890  hatte  Herr  Treu 
die  Wiederholung  eines  in  Olympia  gefundenen  Torso 
in  einer  als  Asklepios  restaurierten  Dresdner  Statue 
nachgewiesen.  Bei  der  jetzt  in  Angriff  genommeoeo 
Prüfung  solcher  Restaurationen  in  Dresden  and  auf 
Anlaß  önar  Äaüerung  dea  Ham  Foitwiaglar  bat 
äeh  aber  beraosgestellt,  daB  die  Dreadoor  Figur 
vielmehr  einen  Zeus,  wie  ihn  auch  in  dMtt  (djllipiMMiD 
Torso  zu  suchen  näher  liegt,  daretellti 


Im  Verlage  von  Georg  Reimer 
in  Beilin  iat  aoeben  eracüenen  und 
donli  Jede  Baebhandliing  an  be- 


Corpns  inscrlptionain  Lati- 
naram  coiisilio  et  aiirtori- 
tato  acadoniiao  littorarum 
Kr^riaf  ]?orussiea(»  iMlitiim. 
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lafinarnra  sapplementttm 
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Dteae  vom  Biitiacben  Museum  in 
London  benoagegebene  Pap^us- 
bandaehrift  ist  von  uns  zu  obigem 
Prelae  tu  beziehen.  Die  demnScbst 

crscheinerd  '  Fakbimile-Au8i;ati-  dr-r 
Uandschrilt  iiat  lieigabe  eim  i  Ab- 
bildung der  auf  der  Keht^iilr  iji's 
Papyrus  bctiudlicbeu  Aufschrift 
wird  gleichfalls  zum  Orif^lialpreiae 
von  ist  Mark  peliefert. 
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Socbeu  crbcbien: 

0.  Stephanus  Cybulski, 

labulae,  quibus  aatiquitates  giaeoae 
et  lomanae  iUnstrantnr. 

Ein  nones  HOlfMiiittsI  des  80NhieMsniteiTiclits  und  boi  der 
UUflre  griwhiselior  und  röniicher  SchrlfWillar. 

Bis  jeirt  idiid  enehieiiaD: 

IM».  It  Tertcidigungä    n  d  Angrlffawaffeo  der  alten 

Griechen.   4  Mark. 
Tab.  II:  Griechische  Krieger.   4  Mark. 
Tab.  XI:  Das  römische  Haus.   4  Mark. 
Tab.  XII  und  XIII:  Das  griechisch'    I  lieator.   9  Uark. 
Tab.  XIV:  Da«  alte  Athen  (Plan  auf  zwei  Hlättem).  10  Mark. 

Die  Tafeln,  in  Farben.  Gold,  Silber  und  Bronze  ausgeführt, 
gelirii  dir  antiken  Deiikmüler  wieder  und  führen  den  Schülern  die 
antiken  Lebensverhiiltnisse  de»  Krieges,  des  Sc^-wesens,  des  Handels, 
des  Kultus,  der  Kleidung,  der  Stfidtebildung  u.  a.  vor:  dio  Bezeichnungen 
sind  den  Werken  der  antiken  Schriftsteller,  welcliv  in  Gymnasien  gcleeoa 
werden,  oder  den  Inschriften  auf  Steinen  und  antiken  KunstweriMi 
entlobnt  i>er  wUntenide  Text  aoli  alle  Stellen  der  klaaaiieben  Antonv, 
welche  Beang  anf  die  im  Bilde  dargeetellten  OegeuHnde  haben,  in 
Erinnerung  bringen. 

Die  übrigen  Tafeln  werden  allmShlich  erächeinca.  Sie  sollen 
darstellen: 

Das  Seewesen  der  Griechen  und  KOmer.   Tab.  IIL 

iM^  ^'riecbische  und  römische  Lager.  Tabw  17. 

Die  ramiscben  Waffen.    Tab.  V. 

Die  römistiben  Soldaten.   Tabb.  VI  und  VI]. 

Die  KriegamaaeWiien  der  Griecbea  und  Römer.  Tab.  VlU. 

Die  griecbiaefaen  vnd  rOmiacibea  MOaseo.  Tab.  IX. 

Das  griechische  Hans.   Tab.  X 

Das  alte  Rom.   Tab.  XV. 

Die  zweit«  .Serie  wird  die  Trachten,  das  Hausgerät  u.  ^  w  nt- 
halt<  n.    I'ie  diitti'  fiii-  Pl'ine  Ijemcrkenswerter  St.'idte  luid  Schlachten. 
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Hit  Baangoabma  anf  meina  Bemerkuog  io  Na.  90 
8p.  637  8ber  ri.  aßä  teile  ieb  mit,  daß  Bartholomae 

S.  W.  Note  2  ausdrücklieb  bciiiuikt,  daQ  bei  Whitoey, 
Wurieta  S.  53  unter  1  jt  .eräic^oD"  ajau  nod  njäit 
ge«trichen  werden  mäßteo,  die  vielmehr,  worauf  er 
web^aafmarkeam  macbt,  su  W.  ly-  .agere*  aa  atellen 

Fr.  8t«lt. 


8eUamir«it  m  Vo.  24,  Sp.  739. 

Oruppes  Worte  „bedtutec  clntjn  Rückzug«  der  nach 
seinem  Deuerlicheo  Übergang  in  da*  noch  18S7  befehdet*! 
Lager  der  Seelcnkuttmythologon  voraufi^usition  war. 
Gegeo  obige  Selbstioterpretatioa  dea  Verfassers  str&ubt 
■ira  der  ganze  Zasamtaenbang  nod  Binielwortlaat 
■einee  Textes  in  den  'GriechiscbaB  Kulten  und  Mvtban*. 
Am  Schlüsse  seiner  'Gesamtkridk  der  religioDsphilos«. 
phi8chf*n  lind  antbropolciciscLfn  Hy[)otbesf'u'  (§  30) 
wcndi't  IT  jich{S.  267)  „dL-rjouigen  Erkiäruugtewtnat;  lu, 
welche,  wie  wir  bereits  i^aheii,  allein  iui  stände  ist, 
einen  befriedigenden  AulschluL  ub&T  die  Entstcfaung 
dci  Religion  zu  geben:  der  rein  adajiti  iit)ioni8ti8chen'': 
oud  xwar  io  einem  nicht  mehr  negierenden,  sondern 
mit  aller  Sdwffeodast  des  Theoretikers  aufbauenden, 
schwungvollen,  neuen  §  31,  der  sich  mit  einer 
Polemik  gegen  Ucgcl  gar  nicht  mehr  aufhfilt.  Die 
entscheidende  Stalte  handatt  (8.  827)  von  .der 
Schwierigkeit,  welche  tieb  der  VarbreitoBg  der  IltaeteD 
Ri  li^iou  cnt«openvtiiIU,  der  oinxigen,  welche  wir  mit 
UruuJ  für  lipmal  halten  können",  und  »deren  selb- 
stAndigo  liutÄteliiinp  vielleicht  nur  an  einer  Stelle 
stattgefundeu  hat*.  .Diese  Verl>rpit'ioK  ueschoh  unter 
80  eigeutüuiliclK  L .  dem  Wesen  der  KeliKiun  so  ,-L'br 
entgegcngcsctztcu  Vorb&ltuiäseu,  daü  wir  uns  uicht 
wundern  dürfen,  wenn  keiner  von  den  Aalhropulogen 
.  .  .  dieaa  Verbältuisso  bcr&rksicbtigt  hat:  jene  Theorie 
von  der  Uat  der  Geschichte,  welche  der  große  Telco- 
loga  ttoaarca  J^hnndarta  anwendet,  am  den  hiofig 
so  erafi  barvortralendan  Widenpraeb  ewiscben  den 
vermeintlichen  Zielen  dner  Bewegung  und  den  aar 
Erreichung  dieser  Ziele  aolgewcDdeten  Mitteln  tu  er- 
klären, hat  im  Sinne  ilues  Urhebers  kaum  iri^enJwo 
solche  Bcrechtigitui;,  als  bei  der  Betrachtang  der 
A  üfaüu -.st  ad  ien  der  Religion.  Sic,  welche  be- 
Btinimt  war,  im  Laute  dei  Jahrhunderti'  das  Leben  d«r 
größten  Kulturvölker  zu  durclidungr'n,  welche  dereinst 
gleichsam  das  Leben  der  Mcu»cheu  vervielfältigen 
sollte,  indem  sie  neben  die  konkrete  Welt  eine  viel 
wertvollere,  ideelle  setste,  tritt  uns  in  der  ftltesteo 
Rcligionsquelle  nicbt  allein  in  bcscbci  denen  Anfängen 
eatgogea,  «oadern  loglaieh  praktisch  bctliätigt  io 
einem  Kultus,  der  mit  den  btDftigen  Aufgaben  der 
HcIiRioii  selir  woLij;  irenieiiisaii)  liatt«'  Der  Knltus- 
akt  war  uicLt  etwa  nur  luit  eincin  Gelage  verbunden, 
sondern  er  war  recht  ci^'t-iitlich  da.s  Gelage;  man  ver- 
ehrte die  Götter,  indem  mau  sich  berauschte,  und  der 
Gennß  des  Rauscbtraukes  war  die  Andaciit.  Die.^e 
Art  Kultus  mußte  aber  in  buhem  MaUc  fitiderlicii  auf 
die  Verbreitung  der  ältesten  Religion  einwirken" 
fAiiaptation).  .Di"  neu«  Lohre  forderte  iwar  ein  Opfer 


■ttdkMT  fli 


wird  f  Ar  dl«  JabreaabaAoantoa 


dos  Jahrea  mi  das  arata  Uatt  (1.  «tuartal)  dar 
18M  afliffai«lMa. 


Digitized  by  Google 


771 


[No.  S5.] 


BERLINER  PHILOLOUISCHB  WOCHENSCHRIFT.     [18.  Jiul  1889.1  773 


für  die  Götter;  aber  diese  kUuQo,  den  Gläubigen  auf 
erlegte  Entbehruti?  ward  weit  überwogen  durch  den 
Genuß,  den  die  Reii^iiou  nicht  allein  gestattete,  sondern 
recht  eigentluh  M  jaiilalite.  —  Das  »ind  die  ersten 
hiAtoriscb  oacbwcitibaren  Stadien  der  Reli|;iOD, 
welcbe  iaon,  Daehdem  sie  ia  unaufhörlidMiB  Kunpf« 
nnM  Das«in  iminer  vicder  als  Sieger  berroifagaDg^D, 
aacbdem  sie  in  sich  all«  höheren  0«daiilran  idneio- 

Ssdaeht,  sa  jener  atohtao,  di«  Erde  umspaanendeD 
ludehnang  gelangt  iit*.  —  üod  nun  erat  folgt  eine 
polemische  S>  liliiDbemcrtiung  gegen  die  Versuche, 
ttchon  in  jener  naiven  .Rigveda-  Religion  den  Keim 
der  Rfiligimi,  wie  sii"  r-i.  h  später  c  u  t  w  i  c  k  >■  1 1 1'", 
vorgebildet  zu  tindi-n,  al»  wriin  ,die  Hynuicti  dvr 
Riüliis  in  sich  bereiti  die  K:ithillluiii;rii  i-iniv-;  m-niiTticu 
pbilo^opbitichcn  Systems  gleichsam  im  Mikroliosmo^ 
vorgezeichnet  enthielten".  —  Eine  Religion,  deren  Lehre 
'adaptationistisch'  auf  Grund  eines  *Dcnkfehlcr8'(S.  '250. 
ist,  S71)  als  Kult  ein  Gelage  fordert  und  den  Rausch 
TMUiUßtt  darf  ala  *R«iuchreligion*  bezeichnet  werden, 
ao  lange  lie  nicht  naeh  jener  Anpaaaung  oder  jenem 
Irrationalen'  Stement  benannt  i«t  0.  Gruppe  war 
im  Jahre  1887  eraichtlich  weit  davon  entfernt,  «ieinc 
wohl  vorbereitete  Kaunehhypothese  durch  irgei:ri«i-I(  he 
Kanteten  «u  verklausulicri'u,  no^chvreige  denn,  i>ie 
absurd  zu  bpzeichocu.  Hinc  Hcspri  '  liung  des  Buchs 
gab  d.  U.  la&ti  im  Philolugiscbcu  Anzeiger  (Pbilologua) 
XVU  8.  617-6Si.  K.  TfimpeL 


lar  Irttik  wm  Snetons  De  pmuuMdi 
et  rhetoribn». 

Wir  verdankiU  es  dem  reinen  Zufall,  dafl  diese 
intercfisante  Partie  der  Suetonsrhen  Bacher  de  viris 
illustribus  nicht  untergegangen  ist.  Über  die 
handschriftliche  Überlieferung  diesea  Bracbstücks, 
dan  mit  dem  Dialugus  und  der  Germania  des  Tacitus 
aua  gleicher  Ua  stammt,  belebten  uns  am  besten 
Miebaelia  in  seiner  Ausgabe  des  Dial.,  Reiffeiacbeld 
und  Roth  in  ihren  Suetouausgaben;  das  Übrig»  giebt 
TeufTel  R.  L.  G.»  §  334,  7;  §  347.  7. 

/u  (1:  n  liestt'u  Hss  im>*i'r>'s  Bruchstru''-C'i  rrelineu 
wir  zwi'i  Witieani  iU'lci,  listil'),  einen  f-i-idt-ridis  (XVIII 
Pi  i iz.  (' 21 1,  eini'U  Gudiauud  (93),  dii  ki  <\r[  ■>.  IlSlfte 
des  XV.  Jalirh.  i'csehriel>eu  sind.  E'*  sind  aber  sehr 
unzuverla'-''iL;<'  Ah^i  liriUrn;  denn  der  Archetypus  war 
wohl  in  einem  traurig;'  n  Zustande.  Viele  Kompendien 
waren  entweder  Dicht  meiir  zu  lesen  oder  sind  ilber- 
aeben  oder  sogar  mißverataodea  worden.  Dcauufuiee 
^nd  ganxe  Stellen  verdorben.  Es  bleibt  also  für  <Ue 
Krltllt  fiel  au  thun  abiig.  DaD  vir  aber  an  der 
Hand  des  vorlll'^<•ndon  nandsehriftTlelien  Materials 
noeh  wohl  einen  Schritt  weifir  k^inrncu  ki'inoen, 
davon  bin  icii  überzeugt,  und  deshalb  möchte  ich 
von  meinen  Kni<M;datioo8Tersuidien  an  diesem  Orte 
einicc  Pn>ben  vorlegen. 

In  «1.  r  Vita  Probi  (Reiff.  llVi)  I.-m  m  wir;  hie  n..n 
tani  diseipulos  quam  si'CtutoreM  alj()U'>t  lialinit.  Nutn- 
qoam  euim  ita  doeuit,  ut  niagistri  pet  -onani  sii-4iini-it  t ; 
onum  et  alterum,  vel  cum  plurimos  tres  aut  quatuor 
postmeridtania  lüria  admitte»  eolebat,  enbansque 
inter  loiigos  Bc  Tolgares  aeimones  lefcre  quaedam, 
idquc  petraro.  Nimis  pauca  et  ezigna  de  quibusdam 
minutis  quacatiuuculis  edidit  Rellquit  autem  non 
medincrem  silvara  ohserTationom  aermonis  antiqui. 
Irti  kurn  rii'>i  i-ine  Pirsoii  denken,  die  niihti,  viel 
oder  wftiii;  ht  t :iust;<gflif n  hat,  es  gii-t)t  am  ii  Leute, 
die  leider  zu  wi  nit;,  andere,  die  zu  viel  si  In  .  iIhh  ; 
aber  ieh  upiclitc  wi>.>-Pt!,  wer  zu  wonit;  über  tinine 
u  n  be  d  (•  1 '  r  n  d  f  .SacheM  verei^izt  ii  it.  Man  kann 
sich  die  blelle  auch  so  zarcctit  machen:  Probus 
verBffentlidite  (leider)  la  wenige  und  oar  kone  Aut 


»ätze  (Bemerkangen,  welche  aber)  über  Futilitäten 
(bandelten). 

Wir  sind  mit  dieser  Interpretation  nicht  zufrieden. 
8ueton  klagt  in  diesem  Abschnitt  über  die  furcht- 
baren Uonorare,  weiche  die  Grammatiker  in  Rom 
berechneten.  In  der  Weltstadt  waren  die  Grammatiker 
anfänglich  seltene  und  teuere  Ware  (Reiff.  102, 6—15; 
113.  Iti:  centena  aeatertia  in  annum  aceepi^ 
Trifft  Bneton  einen  Oraamatiker,  der  die  nuaiHoa 
für  dne  Nebensache  bilt,  dann  kann  dieser  auf  einen 
Lorherkranz  der  abstinentia  rechnen.')  Ist  er  als 
Minimunibesitzer  gestorben  .  . .  desto  besser!')  Wenn 
er  mit  einem  Gehalt  von  quadringena  annua  noeh  nicht 
auskommt,  tadelt  er  die  luxuria.'}  Sueton  hat  also 
wiihl  ein  einiiehendes  Studium  über  die  Schaliiiristcr- 
linanzen  früherer  Zeiten  gemacht:  er  kla^siti ziert  die 
Herren  nach  ihrer  Liebe  zu  dem  Mammon.  Ich 
mtuhte  aus  diesen  Gründen  in  der  vita  Probi  anstatt 
nimis  lesen  uummis  und  nach  diesem  Wort  dnaa 
Punkt  setzen.  Probtts  las  also  mit  seinen  aeetatofw: 
idque  pcrraro  Dumnia.*)  8s  kommen  aber  nodi 
äußere  Grfinde  hinso.  Die  Hss  haben  nimis,  nur 
der  Ottobonianuti,  von  sekundärer  Bedeutung,  uoioa. 
Derartig''  Feidt  t  sind  in  dieser;  Hss  i^ar  nicht  selten.') 
Wir  Wullen  auf  einige  Stellen  iiinweisen.  wo  durch 
Vernachlässigung  der  Kompeiidi.n,  zumal  des  lür 
m  oder  o,  ähnliche  Fehler  entstauden  Miid.  Im  Lei- 
densi8(102,  r.'R.)  ist  z.B.nnmuni;  (10*",  14)  luiiiiamL, 
numium  (i  exp.)  I;  (lOb,  7)  sumä  L;  (Ki;t,  20)  sumä,  L; 
(110,  7;  l'i)  sumä.  sumü  L;  (122,  16)  numos  L  — 
(113,  16)  iiequc  VLNGI,  ne  quem  0;  (116,  1)  qood 
elegantem  curam  VLNGI  für  quo  delegauto  curaB» 
ein  Beispiel  großer  NachlSssigkeit  des  Abschreiben; 
(116,  7)  iscripsitque  N;  (119,  U)  nuquä  V;  (133,  S8) 
in  libcrtate:  (104,  2)  apparandam  L,  entstanden  au 
eloquenti  apparandam  für  eloquentiam  praeparandam 
mit  Vernachlü.-sigiitjg  der  Kompendien  :"i  und  p. 
Ganz  verdorben  ist  die  bekannte  Stelle  ül"  r  Seviu*') 
Nieanor  ( lOl,  19;,:  fecit ....  praeter  commcnrai  i- i.s  . . .. 
saturam  quoquo,  in  qua  libertinom  se  ac  dupUci 
cognominc  esse  per  hacc  indicat: 

Sevius  Nicanor  Marci  libertus  negabit: 
Sevius  t  post  huius  idem  ac  Marcus  doeebit. 
Man  hat  aus  postflus  (oder  poftoue)  poat  huina  (VL) 
oder  posthus  (0)  gemackt  Der  sweite  BeianMUr 
ist  kaum  ao  retten,  leb  ßgo  10  den  Benenafi* 
versuchen  noeh  hioaa; 

Sevioa  Poatumus  fden,  st  idem  itque  hie 

MaiuuH'l  doeebit. 

•)  106,  18  Antoniu.s  Gcipho  ....  nee  unrjuani  de 
nierccdibus  pactus.  coque  plura  ex  libniit.it  i 
scentium  consecutus.   III,  3  Staberius  £rofi  ....  pro- 
scriptornm  IflieKM  gratis  et  sin« 
diaciplinam  reeoMriC 


^  106, 88  Ormiias ....  doenit  maiore 
emolnmentok  Namqne  iam  DorseaflK  nanpcrem  so  et 


habitare  sub  tegoB« ....  mtetnr.  109,  10  Vahrioa 

Cato  ....  viiit  ....  in  summa  pauperie  et  paene 
iuopia.  115,  10  (de  llyglno) ....  cum  admodum  pao- 
pcrem  deccssisse. 

')  117,  14  Remmius  Palaemon  ....  luxuriae  ita 
induls't,  ut  saepius  in  die  lavaret.  t.e,  sufri.'oret 
sumptibus.  Quam(|uam  ex  schola  quadringena  aanua 
cajtetet  ac  non  multo  minus  ex  re  ismiliari. 

')  Cie.  Tn~r.  II  83,06:  ingemescere  non  nonquam 
viro  coiJL-es:>um  est  Idque  laro  (~  oed  id). 

')  Reiff,  p.  418. 

')  Ober  die  Sehreibweise  Seviat,  Uetto,  N«a« 
Jahrb.  107  &  840. 

')  AusL  s  bleibt  nnbeaebtet 

(Fortaetauig  lUgt  auf  Spu  WO 
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L  RazMSionm  und  AnzalgM. 

Les  stolii'B  genevoises  de  l'lliade,  pubiiöos 
avoc  uDf  etudc  historique,  descriptivc  et  criti()ae 
»ur  k-  Goncvonsis  44  ou  codex  inuotufl  d'Ueuri 
EslieoDe  et  un«  collatioo  complete  de  ce  mauuscrit 

Bar  Jalcs  Nicole.  I.  II.  Geuf  Gvoig:  Pari», 

acheltc.    LX.NXIII.  224  und        S  8.    35  frs. 

Tnter  den  maauigfadien  littci-ariBcheu Fanden  der 
Neuzeit  nehmen  diese  lliasBciioliea  darcbaaB  keinen 
satngeonlnetni  "Baag  «in.  Das  wirl  Jeder  leieiht 
scboil  an  der  hocherfrcnlichen  Thatsaclic  ermessen, 
daß  sie  ans  mit  einer  bedeutenden  Anzalil  bishiT 
evktut  nnbekanuter  Fragmente  von  hervorragenden 
Antorea  BbermdieD.  Sappha.  Alki^  SophoUaa, 
Sophroii,  Xenoiili;iiH:3,  Euphorion  und  einigre  andere 
Dichter  erlialteu  niuiichen  ueueu  Xuwaciis  la  ihren 
Oberresten,  und  noch  erbebUchereu  luelurere 
Froniker,  beaonders  unter  den  Grammatikern. 
TancliiMi  doch  bei  einen»  der  letzteren  soprar  cintfre 
ürockeii  aus  den  iSoiouiscbeu  a&ivic  wieder  au» 
Tageslicht  empor.  Ha  iatSratea  von  Ibdlos,  der 
sie  (za  4»  19i5)  citiert,  and  ihm  verdanken  wir 
anch  das  orste  und  einzipi-  Fntrnier.t  des  alten 
Physikers  Uippon  (vgl.  U.  Diels,  Llai  diu  (ieiifer 
FngmnS»  des  Xenepbanes  md  Uippon,  Sitzungs- 
berickte  der  BerUner  Akademie  1891  XXXI 
K.  r.7:>  .'>8:t.  Wochenschrift  1801  S.  on:j  u.  1310). 
C'itat«  wie  Xp'js'.-ro;  i>  tiö  zioi  xr^i  apyai'ac  f^i'.^r^; 

483).  'ApterrOTEArj;  £v  aj:opi;|xa3t  («I»  3:>Ü),  ioyp'.; 
ev  a' cpoßXi]|Astwv '0[ir;ptxü>v  (<1>499),  'Lp\i.o-^i'r^i  h 
T»ij  -epl  Tiüv  TCioV  r^uAtw/  (*I>  .'5li3),  \A~o>.Wo«upo;  i  t  •,' 
-epl  0EÜIV  (»1»  44H),    EXXavtxo»  h  a'  xiiv  Tpoiixüv 
and  Mr^Tp'jouipo;      Tpiuixoic  CS*  444)  and  andere 
mehr  werden  gewiß  nicht  verfehlen,  die  allgcuieine 
Aiifiin'rk^anikoit  auf  die  (Jcnfer  Hundschrift  bin- 
zuieukeu  und  die  vorliegende  i'ublikatioD  in  dnä 
gckOkrende  LIelit  zn  stellen.  Die  mietet  von  mir 
an  diese  r  Stelle  (18^9  Nu.  13—15)  besprochenen 
zwei  Bünde  lliass'  ln'lifii  haben  zus:iininenu;enonimen 
noch  nicht  uuuülierud  soviel  Heaei  zur  Erweiteiniug  i 
nnd  Berekbenug  unseres  Wissens  beigesteaert 
als  einzig  und  allein  die  wenigen  Blätter,  auf  denen 
Nicole  (Bd  I  1',m;  — 21-2)  die  alteu  Genfer  Sehulien 
zoni  Boche  <1>  ediert  hat.    Iliuria  steckt  ein  walirer 
ScbatB  an  nenen  nnd  interessanten  Nachrichten  I 
In  anbctraclit  dessen  wollen  wir  uns  aueh  die 
alten  Bekannten,  die  natürlich  in  der  überwieiieinleii 
Mehrzahl  sind,  gut  und  gern  gefallen  lassen,  zumal  , 
sie  nos  doch  dienfiUs  hier  nnd  da  recht  annebm-  | 
bare  Dienste  leisten.    Kurzum,  wir  haben  Jeden- 
falls alle  Ursache,  uns  üher  das  vorliegende  Buch 
voit  ilerzdu  zn  treuen  und  seinem  Herausgeber  i 

IBr  die  Tf^Kniig  ^Im—  WahtttM«  ^«iiMtar  m  m/An. 


Der  60  lauge  im  Verborgenen  gebliebene 
niaskodez,  welcher  anlter  dem  Texte  des  Qe- 

dichtes  nnd  den  Scholien  auch  kritische  Zeichen 
nnd    eine    Interlinearparaphrase    (freilich  keine 
volktAudige)  enthiUi,  i«t  der  Uanptsacbe  nach 
von  mehreren  HKaden  dea  13.  nnd  14.  Jahr- 
hunderts   jreschriebeii,     Kr    gehört    jetzt  der 
(icnfcr  Bibliothek  au  (Cod.  gi".  41);  ehemals  be- 
taud  er  sich  im  Besitze  dea  Uenricns  Stephanas, 
der  ihn  namentlieh  fQr  seine  in  Genf  1666  er- 
schieneue  Ansgabe  der  frrierhischeil  Epiker  be- 
nntzte.   Seitdem  haben  sich  nur  wenige  um  die 
Handschrift  bekOmmert:  ihren  Bdcbtom  ahnte 
niemsnd.    Was  llbsr  ihren  TTr^ning  ni^  ihre 
weiteren  Schicksale  ermittelt  werden  konnte,  hat 
Nicole   im  ersteui  Kapitel  der  Einleitung  (uoüce 
histüri(iuc)  auseinandergesetzt.   Eine  nlkere  Bs> 
sehreiboag  der  Handschrift  folgt  im  zweiten  Kapitel 
(notice  dcscHptivrt     Lu  dritten  fnotice  eritif]ne) 
wird  Uber  die  KigeutUiuUchkeiteu  de«  Textes  und 
der  S^oUen  sowie  Aber  das  YerUUtais  diesss 
Kodex  zu  den  verwandten  Überlieferungen  ge- 
li;i!ii!''lt.    Voi-aupeschiekt  ist  dieser  nnifanqrrichen 
Kialeituug  ein  'Avant- propos",  woiiu  der  Heraus- 
geber Oker  sein«  eigene  Arbeit  eiUntemde  Ult- 
teilwigMi  macht  (p.  VIII:  *Pendaut  les  quatrc 
ans  et  ili  ini.  iju  a  dnn'  niüu  travail' etc.)  m»d  für 
die  ihm  dabei  von  mehreren  Seiten  zu  teil  ge- 
wordene Untersttttzong  aebien  Dank  aasspricht. 
Nach  der  Einleitung  folgt  ein  'Avertissement  snr 
I-  it;f)  If  <h-  *i\T!iscription  suivi  dans  le  recueil  des 
scolics  du  lieneveusia'  und  hierauf  die  iScbolien 
erster  Kmd.  Der  zweite  Teil  des  Bnebes  bringt 
zunächst  die  Scholien  zweiter  und  dritter  Hand, 
dann  eine  mir  sehr  erwünscht  kommende  Kollation 
des  Textes,  ferner  'divergences  entre  ie  texte  et 
la  Paraphrase*,  dum  die  ans  derselben  Hsndsebrift 
geschüpfteu  'analyses  Kranimaticale»  et  note«  «Hy- 
nidlopiques'  und   ein   'suppl-'nient  aux  fruisiemes 
scolies'.   Einige  'Addenda'  und  't'i>rriyenda  sind 
beiden  BBnden  beigegeben,  Indices  leider  nicht. 
Zwei  gute  Faksimiles  (A  313—326.  preniit're  inaiu; 
\  177— IBti,  seconde  niain)  veranschaulichen  je 
eine  Seite  des  Kodex. 

Ans  diesem  Inhaltsverzeichnisse  erhellt,  daß 
Xicole  sich  nur  zu  s-ehr  das  in  der  Oxforder 
Scholienauspabe  Ijcnbai  htete  Verfahren  zum  Mnster 
für  seine  eigene  Arbeit  geuomnieu  hat;  denn  die 
Zersplittemng  and  Yeraettdung  des  zusammen- 
gehörigen Materials  ist  hier  miadestens  elten  so 
ffroL'i  wie  dort.  \\'enn  ehemals  jemand  .sich  darüber 
unterrichten  wollte,  was  die  bemerkenswerteren 
anter  den  alten  Seholiui  zu  einem  bestimuteu 
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Tane  der  IIIh  lehreB,  daan  iddag  er  BeUcen 
Sammlimgr  tat  und  fand  hier  an  einem  Orte  Iwi- 
sammcn,  was  er  suchte.  Heutzutage  hat  er,  wenn 
er  auch  nur  die  6  Oxfurder  Bände  mit  dem  uu- 
«Dtbebrlidlifliii  siraibllndigen  Kadttrage  Nicoles  be> 
natann  will,  mindestens  10  —  schreibe  zehn  — 
veredüedeno  Stellen  aufzuschlagen,  unp^crechnet 
die  Vorreden  und  Zusätze.  Daß  diesem  schreienden 
Übeletaade  Vorteile  von  elnlfpennaßeD  eatepreehen- 
deni  Gewichte  gegenüberstiiudeu,  wird  niemand  mit 
Uei  lit  behuuiiteii  köüneii.  Ich  wünschte  daher,  daß 
diesGi'  jüngste  Vcj-Buch,  nach  dem  Alter  der  Ab- 
«ehreiber  oder  nadi  äbnliehei,  ebeaeo  änßerliehen 
als  untergeordneten  Gesichtspunkten  das  Scholien- 
material auseinauderzureUleu,  eodlicb  dei*  letzte 
bleiben  mochte. 

JJm  sa  enulttda,  inwieweit  die  Aoagabe  ein 
anvcrlässigcs  T?ild  der  (icnfcr  Hanlscbiiff  cii'bt, 
habe  ich  die  beiden  oben  crwuhutcu  Fcik^iniiles 
mit  dem  gedruckten  Texte  verglichen.  Absichtlich 
weggdanea  wurden  vm  den  Ueranagebar  wahr- 
scheinlich dif  Interlincarsrfiolipn  z-pizro-j  \  315 
(über  Ipöov),  et«  31(i  (über  za^),  iziv-i'sii  ;J24 
(Aber  Sw^v),  loTopta  180  (Aber  Mup}i.täovt33tv), 
oöStqMk  daa.  (Uber  der  Plarapbraee),  äutfÜMfMi  181 
(titier  ir.z0.r',-3io).  ]).:Tr]ati  186  (Über  dem  paraphrn- 
siereudeu  fo^ÜQ),  auttj»  188  (über  ot),  wozu  dann 
•ptter  noch  zh  j^-cop  uro  . . .  hinzngcfügt  ist,  evsOu  . . . 
189  (über  dem  paraphranereuden  . . .)« 
jilcirlii^ii  'las  am  Ende  der  Parai>l>':iHv  '.  nn  \  :il7 
beigeschriebene  dit^dest«.  Diese  tjtellcn  bleiben  ulsu 
wdil  besser  ooberftekaichtl^.  AnBerdem  stieG  ich 
aber  in  den  SclioUen  noch  auf  folgende  Differenzen: 
.\  313  II  325,  2  TO  i'vm  hat  die  Au!S?ab,  ]  -'Z  ^7.0 
die  Uaudschrift  —  315  Ii  325,  8  xeXrj&saiuJ  xtt.T^hia 

—  9  foc]  loc  -  316  II  395. 10  das  Lemma  i-:pu' 
7tTO'.o  als  fehlend  bezeichnet]  felilt  aber  nicht  — 

3 1 7  ]  1.5.  7  T'.  töv  izir.'f.ryrt  —  !)  0]  ok 

—  i'^m  i'^ii]  a.<^  a<^ii  —  Xe;t;,  öo;u>J  Aewc,  noirjjin 
itof^iotc,  8^1»  —  «ftp«]  «r«»!  —  bn]  latf»  —  iCw] 
ijtu  —  xvuu),  xvi'jio  -AdiiJL'j;  I  nur  xvi'stu  —  Note  to 
fiev  ij   x'j   ^hi  \,    ir.ufjT^         oti  -o'j  '.'uy        •  — 

318  I  15,  12  Ifu^txüi;  xai  soiijTtxü;]  lutvtxöv  xst 
mtiitia&v  — .  321  II  395,  14  feav  als  fehlend  be- 
michnet]  fohlt  nicht  —  Note  (denn  18  i»(  in  14 
zu  korripiercn)  .  n]  —  1  1">.  10  zT^\i%iit\\ 
ar,|j.atv&^  —  l'J  und  20  Tpcipo;J  Tpüpo;  —  20  TfiKKio] 
vfiha  —  oStw]  otSwt«  —  336  IT  335. 17  anf  den 
meisten  Formen  ist  nicht  der  sjiir  aspcr,  sondern 
der  leuis  dentlich  sichtbar  —  A  177  II  28,  3  r.6' 
Xt}i(»J  Rc)Ä,c{ic»«  —  ISO  il  2b,  6  a'j-.&üj  scj-roü  — 
7  dv8pari»oeJ  Offenbar  erst  naehtriM^di  sogenigt  — 
181  n  38,  9  Sto^]  Sm^  —  10  tdpq(«v]  tiv 


Tcipaxov  ~  183  n  98, 11  &c]  ftc  -  18S  n  98. 14 

Note  (die  flilschlldt  db  Zahl  20  trägt)  e^'O  e^v. 
^r^^riv  —  14  2ox^T  3o;r,  —  185  II  28,  17  xaraX'^T.vJ 
xaToXaetv,  das  x  aus  k  kon'igiert  (ob  der  Schreiber 
mtcniXrfvmv  oder  etwas  anderes  vor  Aagen  hatte, 

lasse  ich  dahingestellt)  —  322,  1 1  23u»]  £?3ca  — 

12  -(rcvourti)]  -!vii>7/iii  —  ni'j]  ueao;,  abgekürzt  — 

13  xal  als  fehlend  bezeichnelj  fehlt  nicht  —  To"i 
fu]  t9{e  ftt  —  188  II  38,  31  (mtpewiimi  iat  «raU 

nur  Druckfehler  — )  •  cv-yf^;]  rfj;  -.  tvix?,«  —  II  322. 18 
xa-rj  xari  --  ISi»  II  28,  22  und  21  jTr,»£37tvj  rrV- 

fteaji —  22  Note  amav]  äi,  was  natürlich  ebenso 
gut  oItm  bedenten  kann  —  24  XaoiottnJ  XootoMiv  — 
80, 1  Tc^jitaavi]  ohiScotv ^ 4      . .  .  M]  9n... 
Ste  -  5vJ  fehlt  -  II  322,  21  ixtar;]  xi\  Ixt««.-  - 
daircuij  Sapnica.    Einige  ^'cringere  Abweicbnnges 
fibergehe  Ich  mit  StUlscbweigen.  Die  vofWwIhateB 
geaBgen  ▼oUkommeu,  am  den  Waaseh  za  recht- 
fertitrt'f),  daß  der  panzc  Kodex  einer  iicn  ltni:Alii;en 
und  gründlicheren  Prüfung  unterzogen  werden 
n5<Ata.  F6r  das  wertToDste  StBek.  die  Sebol  len 
des  81.  Buches,  hat  dies  allerdlnga  achon  Nicole 
selber    bald    als    ein    nna^\^<'i!'b;^rp.8  Bedürl'nif 
empfunden.    Mir  liegt  ein  i>onderabdnick  dieser 
Partie*)  vor  ('Oifert  anx  seqntirenn  dee  8eofies 
genevoise«'),  der  in  einem  kurzen  Vorwort  (datim 
'tTent*'Vf'.  le  27i  juin  IS'Jl  )  die  Mangel  der  'editiü 
princepb'  oder  weuigstens  'cortaines  oroiasions'  an- 
nmwnnden  zogiebt.  'EUea  sont  maintenaat  r^partaf. 
viisicliert  <  r  uns.    Allein  erledigt  ist  die  Sach«* 
damit  immer  noch  nidit    Dan  wird  sich  kein  auf- 
merkaamer  Leser  verhehlen.  Weicher  Art  z.  B.  die 
vielen  Lfleken  sind,  ob  sie  in  der  HaodschrUI  seDicr 
gleich  von  vornherein  augedeutet  waren  oder  in  ihr 
,  erst  nachtriiirliih  durch  äuüere  lkschüdignng  euf- 
I  standen  sind  oder  lediglich  auf  Mutmaünug  be- 
I  ruhen,  darBber  giebt  nas  die  Aasgabe  keineswegs 
immer  genflgende  Auskunft,  und  über  anderes 
Wissenswerte  ebensoweiüg.  Jeder  billig  Di'nkeoiie 
wird  die  großeu  ijchwierigkeiteu,  die  beim  ersten 
!  Aolanf  zu  ttberwlnden  waren,  toU  and  ga»  sa 
würdigen  wissen;  aber  daa  darf  ihn  nicht  hindern. 
Bedürfnisse  anzuerkennen  und  öffentlich  zur  Sprache 
■la  bringen,  deren  Befriedigung  sehr  wohl  im  Be- 
reitet der  ItOfl^hkeit  liegt  and  im  Interesse  der 
Wissenschaft  unbedingt  gefordert  werden  muß. 

Ks  war  frewiß  keine  Kleinigkeit,  sich  litndi 
die  Alassc  der  zum  Teil  wahrhaft  eutsetzenerregeQ" 
den  Verderbnisse  des  Cddei  Gaaavensia  gUeUltb 

*)  S4  S.  8.  Er  enthält  am  Scbluase  eiueo  uiLch 
den  Seiten  dee  Kodei  geordaelaa  *Iades  ashoUsteB' 
aad  ferner  eiaea  'ladez  eeriptoruia*. 
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Undutkmrbeltea.   Zaldloae  FeUer  hat  Ntoole 

tcharfaiiuiigr  erkanut,  sehr  viele  endgültig  beseitigt 
oder  der  TleiluDiBr  nahe  gebracht.    Er  prunkt  nicht 
■it  Gelehrsamkeit*);  aber  daß  er  das  hier  von  1 
flm  betrataii«  ArbeitageUet  got  behamdie  md  in 
der  einschlä^gen  Litteratar  trefflich  Bescheid  weiß,  : 
wird  der  Sachknndigt  liiild  lif  ratisfülilon.  Zu  N'acli-  I 
besseroDgen  aller  Art  bkibt  treilicb  iiücb  ÜtoS 
feragr  VMg,  was  bei  der  Befl<ch»ffenheit  dieser 
Oberliefernng  auch  gar  nicht  anders  hätte  er- 
«aitat  werden  können.    Wer  sich  von  'ier  letzteren  ' 
wm  von  der  Arbeit  des  iieruuBgebers  ein  vor-  : 
IMl«  Kid  »»1100  will,  wird  galt  dwn,  tixh 
nalchst  die  eingangs  erw'ähnten  neuen  Fragmente 
iizDSfhen     Zo   den  meik\viirdig?ten  unter  ihnen 
uiili  uuätreitig  das  aus  den  äolouischeu  aSovs;  auf- 
tomkrte.  Dm  betr.  fidmlioB  febOrt  n  ^  282 
tp/9tV  iv  iiTfdlif  xorapMp  oad  beginnt  mit  den 
Worten;    IlToXs^iaioj    6   'A3x«).(i>v?tt);    „Ep/Sevta"  j 
mtb»;   ir.ö  7äp  tf,;  Ipor^«.    Kpa-rr,;  »eiXÖevi  [lies  t 
lOAiv^J  Iv  ptMf^*    bXn«  [lUstv  iHeole;  Um  | 
«JUttv  and  vgl.  Fleckeisens  Jahrb.  1888  S.  731»  f.] 

£«1^  —  da«  Folgeode  citiere  ich  genau  so,  wie 
ei  ucb  den  8^w»f»bdnwlE  in  der  H»wlwJirift 

stfhen  soU  —  45  o-lXfi«  2av  tu  25r,).(xaT(üv 
iujvix^;  0  Rt>i.  xa/,iijt>ai  xat  itspatit^eTst  ao- 
iinO{  ivvid^ovi.  iE  oüA.f,;.  ivd&tov  eU  Si)|fc69iov 
jfUv^  «eil  Tq!  tStcvTi]  iitdTspoc.  Biebliif  er* 
kinnte  Nicole,  daß  hier  außer  manchen  m-leren 
Kormptelen  eine  Vert^chiebung  stattgefunden  haben 
■rtne,  wodurch  die  (gesperrt  gedruckten)  Ge-  \ 
«etissworte  anaeliuader  gwlMen  wurden.  Er  liest  | 

,t;vMr,;*  xt'rv.y^i'..  xai  zapaTiOsTai  So/<i»vo;  l-j 
i.iTip  i^ovt  "  ai;oüX)j{  lav  ti;  J;iXÄT^  a>v  iv  Tt; 
•  IQ  \.iXT,7Ti,  oB  Jv  Äliov  7-,  xat  [tiö]  5r,[A05itf)  ; 

xal  Tiö  [^tiuT^,  sxaTEpot;".  Indessen 
di«  rmsti'llmitr  lies  /.vvcitrn  e-o'j''',;  dürfte  kanm 
u  uh&tzeu  »ein  und  ebeu»uweuig  die  neue  Form 
i^t»m;  anch  das  zweeklos  wiederholte  tu  flUlt  I 
lüf  und  das  unwührscheinliche  xat  [tiö]  5T,}i.o9tw 
lör  t{;  or,(jio3iov.    Ich  liabe  daher  in  dem  jüngst 
iosgegebenen  Vorlesnngsverzeicbnisse  unserer  Uni-  , 
f cnttit  (das  Boeb  eiiM  AasaU  anderer  Konjekturen  { 
^11  den  Scholia  Genaveoiia  enthiilt  )  vori^e^chlagen: 
.Uoj/.r^;*  xaXeiaöai.  xal  irapaTiiltTai  16i.u>\rj;  iv  (v)£' 
■  ,täv  Tt;  i£stX[X»iv  ^{>i)]|i.3T«i>v  dvTl'öixov 


*)  So  vBlHf  fibeiflfiedge  Bemerkungen  wie  die 

«tt  I  196,  16  .Cobet  a  conjecture  xcit  h  iki.'..,.  Mais 
ui  l'dQJuo«  eommenoe  le  reis  citi  id*«  die  nicht  oio- 
«1  dt«  Ma  d«  Heobdt  bat  (i.  fiiadllnden  ArMoa. 
P'  Müh  sind  bat  Qua  selten. 


vtxiQaig,  ^Rotfov]  i|odXv|c  8v  S(t«v  ^,  sie  <V 

fiö  Jto V  ^^X[<u  '  ^         /\  y.ai  Tfj)  lotutTi]  sxaTtpulc", 
Derartig  vord>rrben  wie  diese  St«lle  sind  Ja  zum 
GlQck  nicht  alle.    Manclie  hätte  der  Herausgeber 
UberiwHpt  ntoht  antasten  soOeii.  s.  B.  «oxS«  H  xm 

T<.  5  rpü5£ppfJ/£  /  '1'  .'iTiS  I  205,  6,  wo  er  jtpoaeppa^'O 
eingesetzt  hat;  aber  daß  dii  ("bprliefenui!?  heil  ist. 
lehrt  Aristooikofi  A  432  äxaiptu;  npo^epptircat  tc* 

{jlMOT^ww.  Kdufadi  wirden  etwas  mildare  Haß- 

regeln  den  Zweck  ebenso  gut  erf&Ut  liaben,  z.  B. 
<I>  252  I  200,  8  tö  -  ip  Toü  a-jTo  U'tv.  xat  t£<u,  was 
Nicole  in  tsö  jap  auTÖ  Xi^st  xai  teo  veränderte. 
obwoU  tft  xdf  «ftw  xA  Ufn  xiod  tifo  nibw  liegt. 
Zn  gwraltaam  ist  auch  9  499  I  312, 15  to  81 

'Epfiou  XTjpüxfOv  TÖv  r^Xs^ov  xatirrpt^ETat.  xat  [o] 
aÜTÖ;  ev  -.^  sÜTtp  nepl  Ta  TeXeuTaia  gemacht 
ana . . .  xt|ponov  ««1  xht  aitiv  ie  jXs|tov  xrnwqpl» 
ifETat.  Ev  Ttu  auTci)  Ta  ::£pi  TiXiuTata.  Da  wir  nicht 
wissen,  was  am  Schlüsse  noch  folp-tc,  <o  können 
wir  uns  begnügen  mit  . . .  xr^pjxtov  xal  aÜTov  töv 
«dilsfiov  xatttMTpifstat.  2v  t«f  oS«^  xd  mspl  tsjLso- 
...  In  der  Lücke  424  I  208.  5,  die  Nicole 
mit  Hecht  annimmt,  hat  schwerlich  mehr  als 
ip(i3a{iivr|  {tL^  gestanden. 

OScfalafl  folgt) 


CamntI  aiti.=  rhetrjricae  epitomo.  Edidit  et 
oonuuentatus  est  loaanes  Qraeren*  Berlin  1891, 
Weidnaoo.  LXXO,  56  S,  &  4M. 

Vorliepondes  Buch  enthält  eine  auf  grund  einer 
neuen  tmd  ergebnisreichen  Vergleichung  der  Pariser 
Iis  no.  1874  augefertigte  dankenswerte  Bearbeitung 
de»  aaenk  von  Signier  de  8t.  Briason«  Notioea  et 
extraitR  des  maunscrita  da  la  biblioth«*qae  da  mt 
XIV  2  p.  183  ff.,  dann  von  Leonhard  Spengel 
Rh.  6.  I  427  ff.  berausgeget>enen  sog.  Anonymus 
Seguerianna  mit  krlttoebeoiÄpparat  and  «rkttmdea 
.VnmfTknnpcn ,  eiiic  sehr  nützliche  und  l"!5rdernde 
Ai'beit.  Was  die  Gestaltung  des  vielfach  heillos 
verdorbenen  Textes  betrifft,  to  lind  die  Cftate  der 
byzantinischen  KlietOten  mit  Erfolg  rar  Emendation 
uiiil  Ki  kliunn^'  henützt,  nin!  es  hat  der  Verf.  selbst 
viele  beachtenswerte  Bes»erungs vorschlüge  vorge- 
bnebt, hlltCe  aber  im  a%emeinea  dieeeUMii  in  An- 
betracht der  Unsicherheit  seltener  in  den  Text 
aufnehmen  bzw.  öfters  in  licm  kritischL-u  Aj'ijarat 
ihre  Stelle  linden  lassen  sollen.  Die  iu  den  Text 
aufgenommene  HerttellaBg  der  Definition  dar 
^TffTflM  von  Zenon  p.  II,  16  wird  nicht  die  letste 
sein,  nnd  an  viehni  Stellen  winl  die  aiiL'etoehtene 
Überlieferung  in  ihr  Recht  wieder  eingesetzt  werden: 
ao  pu  4fi,  22  voijpaai  statt  x/rjiiast;  87,  S  iat  licbtls 
ObtrUafert  -c^e  yiv  Ji^ws  dfwt^iievet,  ti^  tt  duU 
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mit  Uanr  Beaehuujs:  auf  den  statns  or^TÖv  xat 

otdfvota:  p.  17,  IG  i«;!  dif  ßodo  von  tt;  7'jv}h'3e'.  [xf, 
xal  xaxä  ^psiv  d>.^ä  &t'  ünep^atutv  xat  }i.r|XOu; 

npi^v,  aber  keine  LBeke  vorhanden,  da  ad 
Her.  IV  13,  18  dieielben  Fehler  der  compositio 

ziisainmeii  j^fiiannf  werden:  17.  sind  wulil 
die  übiirlielerten  Lt!«uiigeu  tt-ils  leüüialjuJieu.  tviU 
xn  emendleren.  nidit  die  willkSiliehen  Oloeien 
ilur  n.xziiiitinor  daf&r  in  (1<  n  Text  zu  setzen;  p.  1.  4 
ist  die  t'bcrlitfeiung  richtifr.  ebenso  p.  4,  16  die 
ÄiideroDg  izifidiT^  unnötig,  u.  dgi.  mehr.  —  Die 
Frdegomena  p.  I— XXV  beltandeln  die  grleeUscben 
Ebetoi-en.  welche  die  besproeheoe  Schrift  selbst, 
nnd  diejenif^en,  welclie  eine  vollständigere  Fassung 
derselben  aaügescbriebeu  haben.  Die  sorgtliltige 
und  nnsichtlKe  (^neUenanalyie  verdient  alle  An» 
erkeuniing:  die  Lektüre  ist  dadurch  erschwert. 
daO  vieles,  was  in  den  Text  gehörte,  iu  An- 
merkoDgeD  verstreut  i«t.  Die  Kesultate  sind  zum 
grBOeren  Teil  lieber.  Dageigen  kann  Ref.  den 
AnsfiihruDgen  tlbcr  die  Autorschaft  des  Cornntns 
nnd  über  die  Kinteilnnfr  doj»  Werkes  iu  4  Bücher 
nspl  £Üpt3£cu;  und  ein  Bach  xiifl  >i$cci>;  in  keiner 
Veite  folgen:  der  Verf.  hatte  beaaer  gethan.  in 
einer  Annii  rkiiii?  die  Vermntnng  über  die  Autor- 
schaft des  (Jornntu.'»  auszusprechen,  als  der  Ausgrabe 
der  Epitome  der  teyvr,,  deren  Uestitutiou  auf  gruud 
beaeerer  Kollationen  nnd  «eiterer  Fonehnngen  er 

p.  LXT  verspricht,  diesen  Titel  zuztiweisen.  Die 
Beweisführung  des  Verfassers  ist  mehr  wie  gewagt. 
Das  Werk  best«ht  ganz  oder  znui  grüüten  Teil 
ans  Exierpten,  die  ein  nne  unbekannter  GrtHunntiker 
oder  Hhctor  ans  den  Srhriftni  dr?  Alexander, 
Nnmenins'  Sohn,  Neoclcs  und  Harpocration  ange- 
fertigt bat:  nur  etwa  ein  Sechstel  des  Ganzen 
bleibt  nach  Graeven  unerledigt,  lEfit  aieh  keinem 
der  genannton  rTe\\  f4hi-sni;lnnerii  mit  Sicherheit  zn- 
weisen.  Aber  allem  Anschein  nach  besteht  die 
Sehfift  ledigüdi  ans  fixierptea  nnm  SSmvk  dea 
Unterrichts  (vorgl.  §  101  dxijxdoquv,  Anadrfleke 
wie  xiipöc  Pi-:".v  n  dgl.  neben  'Ap-oxpiTiwv  vpa^si 
§  124.  221).  Jb^  liudet  sich  nirgends  ein  Anbaltspnnkt, 
anf  einen  eelbiUlndig  nrteUenden  TerCuaer  na 
eehlieOen,  nirgends  etwa  eine  selbständige  Polemik 
pregen  dif  Lelire  "der  die  Polemik  des  Alexander 
oder  >t'eocles.  Die  Hauptmasse  der  Exzerpte  reicht 
bis  §  240:  bis  dahin  sind  oder  waren  prooeminm, 
narratio,  argumentatio  und  epilogns  einzeln  be- 
Iiandelt  hinsichtlich  der  inuentio.  ilispositio,  clo<  ntio 
nnd  actio.  Anf  diese  Hauptmasse,  folgeu  noch  drei 
kleinere  Euerpte:  1.  S40— 243  naeh  Gtaeren 
am  Alaunder,  «mtlialte&d  mmfymt  gagabanaLalireB 


Uber  die  fpww  der  4  T«ib  der  Bede:  '2  §  244— S58 
iii  iMucporipttiv  gegdwne  Lehren  über  denselben 
Gegenstand,  entnommen  ans  der  --'■/■'r^  di  ,-;  Harpo- 
cration; 3.  ein  ganz  alleinstehendes  Citat  ans 
Dionys.  Halle,  (de  Liya.  cap  IX),  der  aonat 
nirgends  citiert  wird,  3lMr  £a  if)Lr,-^in  der  einzelnen 
Teile  der  Rede.  In  dem  ersten  der  drei  Exzerpte 
finden  sich  §  242  Definitionen  von  xümv  und  von 
mpfofio;,  die  eich  Ihnlieh  bei  Wals  RG  VII  931,  S 
891, 4  vorfinden  und  au  ersterer  Stelle  einem 
Cornntus  ziigeschrifben  werden:  darum  soll  das 
bctreüende  Exzerpt  und  alles  Vorhergehende  und 
Folgeode  im  Cornntns  gehSren.  Jena  DeihdtIoa«i 
passen  aber  keineswegs  in  die  kurze  nnd  gedrängte 
Reihenfolge  der  praecepta  Uber  die  cpvTc,  die 
mit  dem  Vorhergehenden  nichts  zu  tliuo  haben: 
de  maeben  dnrduuia  den  Eindroek  eines  aiiiter 
zu::  füL^t'.n  Scholiens,  Aflch  nrteilt  Verf.  p.  XXX 
nicht  richtig  über  die  angeblich  falsche  Definition 
des  xüAov :  xü/.ov  (l£v  ouv  irzi  öiavota«  }*ipo«  a:ra(>t{4ov 
cpic  fnfv»  xwlev  it«p«Ki(juwv  beaBgUeh  der  Wfedcf^ 
holung  des  zu  tTklärenden  Wortes  innerhalb  der 
Erklilrnntr  -^flbst:  «bcii.'fi  ad  Her,  TV  U».  26 
membruui  uraiiiiuis  appellatnr  res  breuiter  absolata 
aine  toüna  aententlae  demonatratione,  qnae  deano 
alio  merabro  orationis  excipitur.  Vollstiüidig  nn- 
verständlich  ist  die  folgende  Bewei.sftihrnng 
p.  XXXI— XXXlil.  Walz  110  IV  2i*b  und  845 
wird  beriditet,  daß  Comntoa  die  vofMdj  d|ifipelia 

d.  i.  die  rspt  pr^-rot  vor  die  rpa/jicir.y.rj  stellte,  d.  i. 
den  s-i>/tii\t6;,  die  eoniecturalis,  weil  die  {jr^xi 
seien  r,f6xipa  tü»v  -pa-{{xäToiv.  Wie  hiermit  §  168 
de»  Anoi^na  in  Binütlang  gebracM  werdmi  kann, 
wo  die  vier  ^el  innton  Unteraliteilnngen  der  voiMxr| 
in  der  rein  willkürlichen  Reihenfolge  iy.<fi}ok(^, 
pijTÖv  xoi  Stavoia,  9uXXoKt3(>^  —  daß  dieser  Status  ge> 
meint  ist,  Itt  nicht  neri  ainila,  aondan  eartnm  — > 
nnd  T-T'.iJ.sorvpii  ;infg«'Z;iblt  werden,  ist  nncrfindlirh  : 
von  einer  jxQ^aTTixri  oder  -(la^jxoiTtxj^  dpkfi^oXt'x 
iat  hier  dieuowenig  die  Bede  wie  a.  a.  O.  dea 
('omntns  von  jenen  UnterabteanngeD.  Der  Yert 
meint,  die  Definition  des  xütXw  ttnd  der  iscpioio; 
gehöre  dem  Autor  dett  ganzen  Bocha,  weil  sonst 
fiberall  bei  Beflnitlotten  dla  Gawilmniliiner  genannt 
Werden,  außer  §  143  bei  dar  Definition  der  «fme: 
dnf;  diese  in  der  That  von  romutns  herrühre, 
heiiit  es  p.  XXXI  infra  comprobabimas'.  Ich 
weiß  nicbt.  waa  berechtigen  kSnnte,  den  Daflnitf onen 
eine  Sonderstellnnginnailialb  der  Bbrigen  praecepta 
einzurännien.  Der  versitr-iclione  H'^w  ci^ ,  der 
p.  LIX  in  einer  Anmerkung  gegebeu  wird,  ist  der. 
daß.  «eU  der  Verf.  ^nbt,  die  ganaa  Schrift  ge- 
hl^ dem  Oonntaa,  danm  nflaia  dla  bamnkw« 
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IMbdtSon  dar  «fonc  «ben  ton  Comntiis  luarrlkTHi.  . 

Und  wie  onwahrBcheinUch  and  wunderlich  oehoMn  | 

sich  die  Ijf'iJeu  als  dem  Cormifns  selbst  zn  eipoii 
gebürund  bezeichneten  Bruclistiicke  iumitteu  ihrer  j 
Umgebniig  ans !  p  1 3—27. 8  gehOrt  naoh  6.  anderen 
Autoren,  ebenso  \^.  27,  13—30,  8:  dazwischen  stehn 
einsam  jene  4  Zeilen,  dl>>  D'  tinitioD  der  maxa 
eatbalten!  Ähnlich  verhält  tu  sich  mit  der  De- 
fiattien  dee  xSXov  und  der  mpfoSoc.  Ebenso  ist 
es  durchaus  unwahrscheinlich,  daß,  wie  der  Verf. 
1«.  XXXYI  ficlieinlich  zu  machen  sucht,  die 
einzelnen  Abschnitte  über  die  elocatio  innerhalb 
dar  4  Teile  der  Bede  lo  dem  Kiaptitock  der 
Exzerpt«  erat  aus  dem  Teil  §  240 — 243  vn:i  Inn 
Epitoniafor  znffcfnfrt  worden  seien.  Dieselben  sind 
ebenso  um  i'latz  wie  die  praecepta  über  die  xä^tc 
der  eioMliieB  T«Oe,  die  der  Ver£  gldchfiillB  h&tte  ' 
ablSien  k&inen,  nm  seine  Titel  nepl  t-ipinw;  Top-o;  I 
i'  etc.,  die  er  nach  jHescitigung  der  überlieferten 
ood  5acbgcmiU}eu  Titel  nepl  !:foo((i.io>v  etc.  ein- 
seiit,  «abraebeinUelier  sn  maeben.  Die  Exnrpte 
§  840—24:5  sind  wie  (Iii-  foigemien  nur  ein  .späteres  ) 
gesondertes  Auhiingsel  der  Hauptmasse :  die  elocutio 
beilit  hier  konstaut  i^asu,  vorher  tpiMjvua,  in  den 
sanidutfolgeoden  Exxerpten  ans  Harpoeration 
X»?«  oder  ^ppa'ji?:  auch  Alexauder  hat  den  Ausdruck 
Iii:;  gebraucht  (§221).  Der  Beweis.  daC  j  i:!8— 142 
dem  Harpocrutiua  znzu weisen  sei  (p.  XXXIV},  ist 
nidit  gegrlttdtt,  ebeaaowcoi^  der  Vermeli,  das  CStat 
§  240  ev  T(j>  -ept  eupmiu;  ^eutep^p  t^tH*  avf  jene 
.Stelle  zu  Iiozieheu  und  diirniich  vier  -rt'uot  reot  t'j^i- 
siuti  und  einen  zifit  Ae;tu)c  §  210—243  zu  rekou- 
atnileren.  Das  Gitat  §  179  iv  T«t$  itepl  tbpiamt 

x/oXixot;  i•^  oi;  Ttept  £r:r/t!pr|;xatu>v  i/.£YCi[jLXv,  e'jiSa;aiA£v, 
dai<  p.  XXVI  in  wenif^  befriedigender  Wei^e  be- 
handelt wird,  läßt  gerade  darauf  &chlieljc-n,  duLj 
di«  vorHegeode  Scbrift  den  Titel  <ipl  ■äp^Rw« 
nicht  getragen  h:it  Auf  die  Zeitbestimmung 
des  Verf.  und  die  Frage  nach  den  (Quellen  der 
T»/vij  einzugehen  (p.  XXVI  ff.),  führte  hier  zu 
mit;  aaeb  die  Beweisfilhrang  Uber  die  Zeit  des 
sonst  unbekannten  Cornutiis  i>  XXX  will  nicht  j 
radit  einleuchten:  was  die  Zeit  der  Ts'/vr,  betritl't,  i 
■0  sebeint  es  geratener,  an  dem  bieberigen  Ansatz  | 
(p.  XXYI  Anm.)  fbatrabalten  wie  an  dem  hand- 
ßchriftiichen  Titol  —  Der  Kaninient.ir  bietpr  in 
dankenswerter  Weise  die  rarallelstellen  aus  Theo, 
Qnintilian,  Cioero  de  iwumtione  und  dem  Aator 
ad  Her.  o.  a.,  die  sieb  leicht  werden  vermehren 
lassen,  besonders  aus  den  beiden  znlctzt  {renr\nnten 
Schriften,  p.  XLVIII  ist  dem  Verf.  entgiingen, 
daß  das  iinCeu7|uv«v  70)  sieb  Mhon  ad  Her.  IV 
97, 38  fliidat.  vor  der  dvvSmXneic  (fV  S8,  aSX  aa 


d««D  ErUinuig  beim  Autor  ad  Her.  dsasalbe  Bei- 
spiel atis  Demosthenes,  das  sich  §  7S  findet,  naeb- 

jjebildet  erseheint.  Bei  den  Erörternngen  über 
die  praecepta  elocutionis  p.  LXVI  ff.  wäre  eine 
genauere  Scheidung  der  «iDadaeo  erhaltenen  Teile 
nach  und  txXoTij  nfttilieb  genresen.  —  Von 

Drnckfehleni  ist  mehr  7u  vcmiclmcn ,  als  in  den 
addenda  angegeben  ist  (diu  Bezeiclinoug  §  193 
fSeblt  p  39):  etSrend  wirkt  aof  den  Leser  der  üm- 
stand,  daß  in  Anmerkungen  bchiindelt  ist,  was  in 
den  Text  prcliört,  imd  ln-i  ili  in  oft  wiederkehrenden 
iufra  demonstrabimus  oder  supra  demoustrauimus 
keine  Citata  bcgegebea  sind. 

Greiftwald.  Friedrieb  Marx. 


M.  Fabi  QuintiUani  iuatitutioois  oratoriae  Uber 
deeimas.  A  revised  teit  witb  intfoductory  essaja, 
eritieal  and  ezplanatory  notes  snd  ä  facsimile  of 

the  Ilarleian  Mb.  by  W.  Peterson.  Oxford  1891, 
Clarendon  Pres«.   LXXX,  287  S.  gr.  8.    12  ah. 

In  neuerer  Zdt  bat  sieb  niebt  mr  in  Doatsdi- 

land .  sondci-n  auch  in  anderen  LHndei  n  dem 
Studium  Quintilians  eine  nniremein  lebliaftc  TlLHig- 
keit  zugewendet,  und  diese  hat  sowohl  iu  der  Be- 
spreeh«i«r  eiaselaer  diesen  Sebriftsteller  betrdTeii* 
der  Fragen  und  in  der  Ki  k!;ii  in.i;  einzelner 
srbwierip-i-i'  Stellen  ihren  Ausdruck  ik'i  fnndeii ,  ah 
auch  in  dem  Ei^cheiueu  neuer  Ausgaben ,  deren 
jede  ttuter  verständiger  Benntsnng  des  bisher  Ge- 
leiüteten  das  Vei-stÜndnis  des  .Schriftstellers  weiter 
zn  nirdern  beniiilit  war  Dit"^  pilt  ?an/  Im  -.(uiders 
von  dem  lü.  Buche.  Xachdem  vor  wenig  Jahren 
«Ido  treffliebe  Ansgabe  derselben  von  Hild  in 
Paris  erschienen.  Hegt  uns  jetzt  auch  eine  englisdie 
unter  dem  obiL'en  Titel  vur,  welrhe  sich  an  die 
bisher  erschienenen  würdig  anrcilic.  Mit  großem 
Fleifle  bat  Peterson  das  ganze  reicbbaltige  Uaterial, 
welches  vielfach  in  deutschen  Zeitschriften  und 
I^ogramnien  zerstreut  ist,  zii8ummeM{,'etrai,'en  und 
mit  der  gröUteu  Gewissenhaftigkeit  benutzt.  8urg- 
fBliJg  vngt  er  die  verschiedenen  Ansiehtea  der 
Gelehrten  ab  und  i  rit.scheidet  sich,  häufig  unter 
sehr  einziehender  iSegründung,  für  dasjeni^^e,  was 
ihm  das  lüchtigere  za  sein  scheint. 

Dem  Texte  gebt  eine  adslbbiUche  Einleitung 
voraus,  deren  ei-ster  Abschnitt  S.  1  —  13  von  dMtt 
Leben  (juiutilians  handelt  und  die  Abfassuugszeit 
der  InsUtuUo  auf  grond  des  bisherigen  Jlateriala 
in  der  gewShalidien  Weise  ftetsetst.  Einea  nach 
Petersiiiis  .^usf^abc  erbchieneiien  lehrreichen  Beitrag 
za  dieser  Frage  liefert  Fr.  V  ullmer  Hb.  Mus.  iöUl 
a  341—348  »Die  Ab{assiuti^s/.eit  der  Schriften 
Qni&tiliaos*,  mit  dem  ick  in  dem  eiaeu  Punkt  niebt 
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«fnvvntandeD  bia,  daO  er  die  AMinrangneit  der 

Ir  stitiitio  oratoriä  ,uimmst<iülirh  festzulegen"  »lanbt 
diudi  die  Anuahmc,  daC  die  W  orte  X  3.  17:  Di- 
versani  est  hiiic  eorum  Vitium,  qui  primo  decurrere 
per  materiaai  stHo  qnam  veloetodmo  Toluot  et  ee- 
i|iienfes  calort'in  utiiue  imiietiim  ex  tempore  scribiint: 
ha!U"  «ilvaiii  vocaiit  leiietunt  deinde  et  c<»ni|ionunt 
(|uac  edaderuQt:  sed  verbu  eiueiidaDlui'  et  unmeri, 
manet  in  relias  temera  eongestie  qnae  Mt  levitas  sieh 
auf  Statin«  br/i*lin,  und  daD  dieser  sitli  g^cgcn 
(juintiliaus  Aiigiit)  und  Tadel  in  dem  dem  i.  Bliebe 
seiner  Silvae  vorausge<>chickten  Widmungäbriefe  an 
Vitorins  Mareell»,  denaellien,  fBr  denen  Sohn 
Q.  si'inp  lüstitutio  pescLrieben  liat.  verteidigt  mit 
den  Worten:  tniare  ergo  plura  iu  quarto  silvarum 
qnani  io  prioribtuv  ne  sc  patent  aliqoid  egiese, 
qHi  tepreheadentot,  nt  audio,  qnod  hoc  atili  genns 
edidissem  So  glaubhaft  Vollmer  diesen  Vorgang 
zn  macbeu  suclit,  so  scheint  mir  der  Nachweis 
d«di  iddit  gelungen  zn  sein.  "Wenn  er  sagt: 
rede  an  diewr  ßteüe  von  «Utterariadien  Ftodokteo, 
deiii'ii  ilcy  Xaiiir  sil\;io  gegeben  wenle",  so  möchf« 
ich  geltend  machen,  daß  (j.  nidit  vvu  silvae  spricht, 
sondern  von  aJlTa,  einem  in  den  tiieoretischen 
Schriften  Ciceros  iifreis  vurküminenden  Ausdruck, 
welcher  bekanntlich  wie  das  griechische  Zlr,  eine 
ungeordnete  Hasse  bezeichnet.  Ferner  aber  ist 
an  dieser  Stelle  nicht  Ton  .litterartschen  Produkten* 
die  Rede,  sondern  von  den  beiden  gewöhnlichsten 
Fehlern  des  sich  zum  Redner  ausbildenden  jungen 
Uauues,  nämlich  allzu  gruUer  Vei-zagUieit  nnd 
Mangel  an  Rorg&It,  und  die  gwuM  Bebandlnng 
den  (;egen<;t4inde8  ist  so  sachlich  ab  Di>iglicb  gc- 
hiUieii:  ts  scheint  mir  geradezu  ansge>ehlossen. 
daü  tiabei  au  eine  bestimmte  Person,  an  einen 
Dichter,  an  den  Dichter  Statins  n^edaebt  hat. 
Allzn  kiin><tlirh  scheint  mir  <  sidlich  auch  die  Hypo- 
tliese,  <l.ili  Slareellns  ilfii  vrrsli-ckteii  ATisritT  des 
bald  nach  der  Zusendung  des  letzten  Teiles 
der  Institntio  entdeckt  und  Statins  anf  die  pikante 
Stelle,  welche  den  Dichter.  n)it  dem  beide  freuiKl- 
schaftlirh  vi-rkehiten.  betrat,  aufmerksam  gemacht 
nnd  die.ser  wiederum  von  der  litterarischen  I3e- 
febdang  mit  den  oben  «itiertan  Worten  in  den 
■Widmnnüsbriefe  zum  1.  Ruche  Kenntnis  geimmnien 
haben  soll.  —  Per  2.  Abschnitt  der  KiuleituniL'  S. 
13 — S2  beschUftigt  sich  mit  der  Institutio  oratoria. 
«hier  konseo  Oeachiehte  des  Werkes,  am  SchlnO 
haben  die  Inei  niemoriales,  welche  KrHger  in  der 
3.  .Auflage  seiner  Ausgabe  des  10.  Bucbei  zu* 
sammeages teilt  bat,  Anftiahroe  getandot  —  In 
dem  3.  Teil«  behandelt  P.  S.  22—39  den  Stand- 
punkt» von  welcbon  ani     den  AbriO  der  Littara-' 


tnrgescbi^te  gegeben  hat,  nimlieh  den  dsa  Pi«« 

feswiB  der  Rhetonk,  der  bei  seiner  Bearteilung 

niemalf;  seinen  nftchsten  Zweck  ans  dem  Ange 
lieü.  sundern  immer  deu  Wert  des  Schriftstellers 
fKr  die  Bildung  des  jongen  Bedners  voranstellte. 
'  Mit  Recht  hebt  I'.  hervor,  wie  sorgsam  Q,  Lob 
'  nnd  Tadel  z.  B  hei  der  Benrteihing  Scnecas  ab- 
;  wägt,  und  indem  er  untersucht,  inwieweit  sein 
1  UrteU  aelbotlndig  Ist,  nntendebt  er  besoodem 
sein  Verhältnis  zu  Dionj-s  von  Halik.arnaß  einer 
eingehenden  Krörteruug.  Wenn  uns  in  diesem 
Abschnitt  die  Klarheit  und  Besouneuheit  des  Ur- 
teils angenehm  berthrt,  so  haben  wir  in  dem 
folgenden  Abschnitt  über  den  Stil  und  die  Sprache 
S  'M — 57  und  ganz  besonders  in  dem  5.  Ab- 
schnitt über  die  Uandschriften  8.  58—80  reichlich 
Gelogwduät,  den  Fleiß  nnd  die  Andaner  des 
Herausg.  anzuerkennen.  P.  stellte  sich  'Ii'-  Anf- 
gabe,  die  fleißigeu  Arbeiten  von  Fiervilie  über 
die  QnintOiaiiihaB  durdi  «ine  gentnere  Voter» 
saehnng  der  eng^schen  zn  ergilnzen,  nnd  unterzog^ 
sich  der  groP-cn  und  docli  im  gründe  nicht  sehr 

I lohnenden  Mühe,  den  llarleiuuus  (U)  2664,  den 
loannensis,  Bodleianns,  ^ISotenaiB  nnd  aeht  Hisa 
I  des  XV.  Jahrh.  zu  vergleichen.  Wie  weit  es  ihm 
gelungen  ist,  «lic  Ver\v;iiidts<chaft  der  einzelnen  Hss 
und  ihre  Abhängigkeit  von  einander  festzustellen. 
IftBt  rieh  nnr  bei  der  sorgnUtlgsten  Vadipraflrag 
beurteilen,  unter  gleichzeitiger  Berilcksichtignng 
der  soeben  in  der  Rivista  di  tilolo^ia  classic« 
XX  fasc.  4-6  8.  1  —  18  erschienenen  Abband- 
Ivng  von  Remigio  Sabbadlnt  .Dne  qveatieni 
critiche  «n  OalDtUteno' .  in  welcher  u.  a.  anch 
die  Fiuge  nach  den  ITss  Poggios  wieder  auf- 
geuonimeu  und  die  Ansicht  aufgestellt  ist,  daüPoggio 
nidit  bloß  «ine,  sondern  «wel  Hss  aafgeftindea  habe 
n.  s  V.  Die  wertvollste  englische  Hs  scheint 
'  Harlei:inn» 'JfiiU  zu  sein,  welche  trotz  ihres  h<ihen 
Alters  —  sie  stammt  nämlich  aus  dem  XI.  Jahrh. 
—  bisher  noch  nicht  die  gebührende  Beaehtoog 
gefunden  liat.  Wie  aus  «lern  .Addendum'  zn  S. 
IjXVI  herviugeht.  war  sie  früher  in  (Vdn:  es 
1  liegt  also  die  Vermutung  nahe,  daß  die  guten 
Cölnw  Aasgaben,  anf  deren  AntorHIt  sich  anaer 
Text  des  X.  Buches  an  20  Stellen  gründet,  aus 
ihr  getioBsen  sind.  S|>ätcr  kam  sie  nach  Düssel- 
dorf und  von  da  in  das  Britische  Musenm. 
Petersen  glanbt  nachweisen  so  kenneo,  daß  diese 
Ifs  iinTnittelhar  ans  dem  Bambergensis  nnd  aas 
ihr  wieder  der  Floreutinus  abgetrieben  sei.  — 
Die  Znsammeastellniv  dar  litterariacbea  Hflltanittel 
S.  7&~77  iat  sehr  aoflgOltlg;  di«  Zosammenstdlang 
dar  von  den  naneitaa  An^aban  abwfliohanden  Las* 
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ntm  8.  77—80  zeigt,  daß  P.  im  wesenttfcfasn  m 
doiwHwn  Resnltateu  gekommen  ist  wie  seine  Vor- 

^nifpr.  uml  <\'h'  Z;i!i!  tlffipiiiiri-n  St-ÜHn.  in 
welchen  die  iierausgeber  verschiedener  Meinaug 
liBd,  Bich  in  erfrenlicber  W«iM  vermindert. 

Nach  einer  sehr  eingehenden  Inhaltsangabe, 
welchei'  iiiilit  weniger  als  10  Seiten  gewidmet  , 
•lad,  folgt  S.  11—184  der  Text  mit  erldärendeu 
Anmerkangen.  In  denen  wohl  alle^  nae  in  altw 
nod  neuer  Zeit  znr  Krklärnng  des  SchriftHtellers 
geschrieben   ist,  Berürksirlitiunnt;  ^eftindon  hat, 
hftofig  in  der  Art,  dali  auch  die  abweichenden  i 
Aoaiehten  anderer  uugegeben  sind.     Wie  in  I 
anseren  deutschen  Aasgubeu.  so  sind  ancli  in  dieser 
Stelleu  ans  Q.  selbst   und  Cicero  liiiutig  zur  Er- 
kUmng  oder  als  Beleg  herangezogen:  von  den 
andern  Sehriftetelleni  in  dem  lltteratargescbicht-  | 
lieben  Teile  liuuiity.ichlicli  Diony»  von  llalikarnaß. 

Nach  dem  'l'ixt'   fol^fn  di>:-  kritischen  Noten 
S.  185  —  221  und  zwar  zuerst  8.  ISO  eine  Aatiäh-  | 
hag  elatlieher  Has.  welebe  F.  benntxt,  s.  T.  aelbit  | 
verglichen  hat.    Die  außni  ..r JentUdl  ffoße  UQbe,  ! 
welche  die  Vt  iRleichun^'  der  Hss  verursacht  hat. 
kommt  dem  l'exte,  obgleich  neue  Resultate  aus 
ihr  iridit  gewonnra  lind,  ineofem  n  gute,  als 
derselbe  an  vielen  Stellen  auf  eine  lielierere  Omnd- 
läge  ^rCHfcllt  wird,  und  das  ist  ein  nicht  r.n  nnt^r- 
subätzeuder  Gewinn.  Ah  icli  im  Jahi-e  1866  mit 
der  Korrdctnr  meiner  Anegabe  beiefaBftigt  war, 
fiberkani  mich  hänfig  das  nnbehan^liche  (TefiUil  des  ' 
Zweifels   an    der  Richtigkeit   und  (ienauii^keit 
meiner  eignen  Angaben.    In  der  Besprechung 
der  Halnnclien  Angabe  (Pfaflelegas  XXXV  S.  649. 
513)  hatte   ich  bereitjj  darauf  hingewiesen,  daß 
eine  ganze  Sleni^e  von  Ijesarten,  welche  neueren 
Gelehrten  beigelegt  waren,  sich  sclum  in  frühereu  i 
Anagf8ben,beflooders  in  derLejrdener  von  1665flnden. 
•Tetat  aber  erkannte  ich,  dafl  die  Zahl  der  falsch 
angegebenen  Lesarten  viel  gnißer  war.  als  ich  i 
TOrmatet  hatte.  Ich  that,  was  sich  nach  l^e  der  | 
ümitlnde,   da  eine  zaTerlSarige  Kfdlation  dea  | 
Par.  2,  auf  welchen  es  be^niulers  ankam,  nicht 
Vorhaoden  war,  thun  ließ,  ich  verfolgte  jede  2weilel- 
hafte  Lesart  dorcb  die  Klteren  Ausgaben  so  weit, 
als  es  mir  mOflieh  war;  was  Aber  der  ed.  Aldina  von 
1514  hinaus  lag,  bezeichnete  ich  im  :illt;enieiMpn 
als  Lesart  der  edd.  vett,  war  aber  bei  vielen  davon 
Ibencengt,  daß  sie.  aaeh  wenn  ile  auf  liesümmto 
Ranen,  besonders  anfBegins  aorfiekgeflUirt  worden, 
doch  ans  Iis«  entnommen  waren.    Trh  hielt  es 
aber  später  für  meine  Ptlicbt,  den  emsigen  (^oiu-  , 
tiliaiiftirseher  Ferdf nand  Becher,  weMiar  mit  daer  { 
asnen  Angabe  besdilfUgt  war,  auf  diesen  Übel-  i 


Staad  anfmarkstm  m  machen,  ond  hatte  die  6e- 
nngtbnnog,  daß  meine  Vermutung  vollstSadig  be- 
seitigt wurde  Schon  im  Miirz  !SMf)  teilte  mir 
Becher  mit,  daß  er,  mit  der  Vergleichuug  des 
Par.  S  N.  7798  Vallensis  beseUlftigt,  eine  Menge 
von  Lesarten,  deren  Quelle  man  bisher  falsch  an- 
gegeben, ohne  Rasur  und  Korrektur  im  Vallensis 
gefanden  habe.  Aus  der  treulichen  Arbeit  des- 
sdben  Chlehrten  «Zum  10.  Bncb  des  Qointilian' 
im  Programm  des  (Jymn.  zu  Anrieh  1891  ersieht 
man.  wie  /.jihheirh  die  Stellen  sinil,  welche  auf 
den  VuUcusis,  den  er  mit  V  bezeichnet,  zuriickgeho. 
Mit  V  Btimmt  Harleianns  4995  hXoBg  llberein. 
Ich  habe  darauf  hin  die  ersten  .jU  Paragraphen 
des  1.  Kapitels  anReseheu  und  gefunden,  daß  in 
ihnen  V  26  mal  in  betracht  kommt  (d  mal  aller- 
dings bei  Lesarten  von  9.  Hand,  wo  dem  Korrektor 
vielleicht  eine  andre  Iis  zu  Gebote  stand)  und 
Harleianus  AW't  7  mal  dieselbe  Lesait  bietet. 
1.  Die  iStellen,  an  denen  V  allein  das  Richtige 
giebt,  sind  folgende:  §  9  vemm  ita  sirat  ftatqne  ot 
ita  dicam  10  infantes  a  mntU  13  autnari  licet 
10  sollit  itndine  '20  credentem  sibi  35  vitio  factum 
est  41  (juam  ut  eins  41  de  siugnlis  loqaar  44  tenoia 
atqne  qnae  45  (hteor  enim  plures  47  vel  nonns 
Uber;  2.  diejenigen,  an  denen  V-:  Ij  hoc  snnt 
exemjilii  19  aetionis  impetu  2.'?  quin  ctiani  easdcm 
'i.i  utile  eril  scire  '60  arma  squalere  34  orator  ne 
onuda  40  qoin  Indldnm:  8.  diejenigen,  an  denen 
V  und  Ilarl. :  1  procedente  iam  opere  minima 
(denn  so  wird  jetzt,  wie  Hecher  richtig  bemerkt, 
zu  lesen  sein)  5  Non  ergo  dubium  est  (wogegen 
sieh  die  Heraosgeber  ohne  Grand  gesUinbt  babui) 
f  omnibns  enim  fere  verbis  (wo  V  noch  uel  liin- 
/ufQgt)  llalia  quae  etiam  si  (auch  hierin  stimme 
ich  mit  Becher  übereiu)  l'J  e  contiarioj  endlich 
4.  diejenigen,  an  denen  V  ond  Barl.:  I9nnlta 
iteratione    2)1  Illnd  viro  ntili.*isininni. 

An  den  im  Vorhergehenden  behandelten  Stellen 
l>emhten  bisher  3  Lesarten  (§4.  U.  40.)  auf 
Koqjektar  netterer  Heimnigeber,  3  (§  5.  13.  19.) 
anf  handschriftlicher  Ülieilieferung,  1  (§  23.)  auf 
ed.  Aid..  1  (§  44)  auf  ed.  Col..  2  (§  1>  :i4.)  aQf 
Badius.  3  (§  15.  23. 30.)  auf  Eegius,  3  l'J.  Lzwd- 
mal]  49.)  anf  altm  Ansgaben:  von  10  ($  9,  9.  10. 
16.  20.  fzweimall  35.  41.  45.  47.)  konnte  über- 
haupt die  Quelle  nicht  angegeben  werden.  Ich  unter- 
laase  es,  ans  dieser  hisher  noch  nicht  beobmehtetan 
Übereinstimmnng  awischen  V  und  UarL  4996  iqpend 
welche  Schlüsse  zn  ziclin.  Jedenfalls  erfüllt  ans 
die  Thateacbe,  daü  unbor  Text  %u  gleicher  Zeit 
von  Ewd  Seit»  anf  eine  dcherere  Gnudiage  als 
bisher  gestellt  wird,  nrnsoaiohr  mit  I^ade  ond 
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Qttmgüimu^,  ab  nleht  nur  AatiicliUeb  onriebtige 
AaKaben  berichtigt  werden,  fionderii  auch  diis 
blslieri^'e  Si  liwanken  (iu  «ij  •!  uml  11)  durch  d.i^ 
Gewiclit  der  liaadBcluiftlichen  Autorität  beseitigt 
wird.  Ld  AmobbiB  Ueran  mache  idi  laranf  anf- 
nu  rksam,  daß  Petci-son  in  den  kritischpii  Bc 
uicrkuugen  bei  aller  sonstigen  Genauigkeit  mehr- 
fach oicUt  bestimmt  genug  diejenigeu  Öelebrt«u 
bflsefebnctt  welche  zoent  dm  Uaherigen  Teil  ge- 
ändert Imbcn,  solidem  vielfiich  die  Namen  der 
jenigen,  welche  eine  F^esart  zuerst  eingeführt, 
uud  derjenigen,  welche  »ie  augenoiuwea  iiabeu, 
UBteracbieddoa  oebeneiBaader  stellt 

AVas  nun  den  Text  selbst  betriftt.  so  stehe  ich 
nicht  an,  einen  Fortscliritt  zum  Besseren  in  dem- 
selben anzuerkeanen.  Ich  habe  obeu  schon  meine 
Zoatiiiimiuiff  m  §  4  iam  opere  nnd  za  $  11  aUa 
«iuae  etiam  si  ausgesprochen;  auch  an  nicht  wenigen 
anderen  Stellea  tra|;e  ich  kein  Bedenken,  mich 
eines  Besseren  bdebren  an  lassen,  z.  B.  in  Berag 
auf  §  19  tnctemw  42  ad  fiMiiendam  ^fiavt  69 
praecipuns.  Rune  72  prave,  87  r^oiv.  j  101  IMtum 
Livium  104  et  exomat  llö  si  quid  adiecturos  sibi 
Bon  ai  qidd  detractona  fliiit  187  ae  aalteni  3, 2 
effondit  7, 20  untn  esse  nmqnam  debat  AnOerden 
benrrkf^  ich,  daß  in  meiniT  Ausgabe  tum 
est  elutiuendi  und  1,  propriores  nur  Druck* 
fidder  aiad  nnd  tarn  est  loqa»di  nnd  propiores 
n  lesen  ist,  dsü  ich  die  treffliche  Eniendation 
Wölfflins  zu  1,  40  leider  zu  spät  erfuhr,  um  sie  in 
meine  Ausgabe  aufzouehmen,  aber  noch  reciit- 
neltig  genng  (dnreh  die  beaondera  Liebenswürdig- 
keit Wblfllius,  bevur  sie  durch  den  Druck  bekannt 
wunlt  ).  um  sie  in  der  Vnrrod»'  zu  meiner  Sonder- 
ausgabe des  X.  Baches  mitteilen  zu  können,  ferner 
dafl  ich  die  noch  nicht  Terofl^ntticfate  Koq|ektar 
Albrccht  Köhlers  zu  l,  100  linguae  snae,  sobald 
icii  dun  Ii  die  Güte  AVolfllins  von  ihr  Kenntnis 
erhalten,  auf  S.  '6ü'J  meiner  Ausgabe  ausdrücklich 
febUllgt  habe,  endlich  daß  Peteraon  8.  LXXX  m 
5,  18  die  Kolumnen  meiner  nnd  der  llulmschen 
Ausgabe  verwechselt  und  meinei  Au-iirabc ,  in 
welcher  etiam  M.  Porcio  steht,  die  Lesart  der 
BiBlmachan  Anagnbe  nachreibt.  In  der  AnftteDnnir 
eigener  VerbeisscrnnssvorschlUge  ist  F.  sehr  vor- 
sichtiif  nnd  zuriiiklialtenil :  die  wenigen,  welche  er 
mitteilt,  halte  ich  nicht  tlir  richtig. 

Et  beatdit  ab»  xwisehen  mbr  nnd  P.  eine  neeh 
viel  größere  llbereinstimman^r,  als  sich  ohnehin 
schon  aUH  der  nicht  recht  (Ibersichtlichen  Zu- 
sauimeusileiluiig  S.  l^XXN  11  Ü.  der  Eiuleitoug  er- 
lebt. Dagegen  halte  ich  im  Geganaata  zu  P. 
n.  a.  feit  an  qvl  aint  kgendi  et  1, 87:  dari  vir 


ingeoii  1,103;  irtdenna  raperflnere,  enm  ao  qnod  al 

!  7, 13  [iiuodsi  S.  218  ist  Diuckfehler];  die  ge- 
I  wöhnlichc  Lf"^art   ist  snpertluere  video,  com  eo 
I  quod.  Video  ist  nicht  handschriftliche  Lesart:  ich 
I  nehm«  danoi  nnaemehr  Anatofl,  ata  der  Bingniar 
hi(*r  gar  nicht  am  Platze  ist.  Zwar  steht  in  dem- 
selben  Satze  auch  mirabor   im  Singular;  aber 
zwischen  beiden  ist,  meiue  ich,  um  groUcr  Unter- 
adiied:  in  mlrabor  qNrkht  Q.  aeine  peraOoUeh« 
Ansirlit  aus;  sonderbar  wilrde  mir  es  aber  scheinen, 
wenn  er  sagte,  er  sehe,  daß  Weiber  im  Streit 
nnd  Zank  eine  große  Beredsamkeit  entwickeln. 
Dieae  Eifahmng  iat  wehl  lo  aUgemein,  daQ  aie 
I  nicht  bloß  seiner  Peraon  beigelegt  werden  darf. 
In  den  übs  tinden  sich  mancherlei  Abweichungen, 
unter  anderem  steht  iu  b  videantnr  anperflnere, 
woraus  ohne  allzn  grolle  Kühnheit  das,  was  ndr 
notwendig  ei-scheint,  abgeleitet  wei-den  kann. 

Den  äcblnO  bildet  ein  Indes  der  Namen 
8.  923—824  and  der  Sachen  B.  825—827.  — 
Druck  und  Ansatattnng  dea  Bnchea  abd  vortceinidi 
und  entsprechflin  vollatlndlg  deaa  hineren  Werte 
desselben. 

Bredan.  Meiatar. 


I  Bldurd  Tolkwum,  Rhetorik  der  Orieehen  and 

Römer.   (Iwan  von  Müllers  Bandbuch  der  klasai- 
scben  AltertumswisseDscbaft,  II.  Band,  2.  Aufl.) 
;     München  1890,  Beck-    S  ti.^.i  676. 

1  Auf  37  Seiten  ;?iebt  der  Verf.  einen  Aaszng 
aus  seinem  Buch  'Die  Blietorik  der  Griechen  und 
Horner  ete.  Leipdg*  1885*,  der  an  Anfang  reich- 
baltiger,  gegen  KtiiL   /_n  die  einzelnen  Themata 

I  nur  iu  sehr  suminariacher  Darstellung-  behandelt: 
dem  (iauzen  ist  ein  tiir  die  Orientierung  nützlicher 
Abriß  der  Oeachichte  nnd  Qodlenknnde  der  Bhe- 
torik  voi"ge»etzt.  Die  Ariieit  wäre  wohl  ohne  die 
rnternehnninf;:  des  ilainilniehs  schwerlich  entstanden 
und  ist  demgemäß  auch  nur  als  ein  Teil  des 
grifOeren  Werka  m  benrteilen.  Wer  sich  in  rhe* 
torischen  Dingen  genauer  unterrichten  will,  wird 
sich  nicht  an  die  Epitome.  snndoi-n  an  das  Original- 
werk wenden,  dessen  ätudium  dun  Herausgebern 
rhetoriacher  Schriften  aehr  an  empfehlen  Ist:  sndit 
man  doch  in  der  neuesten  Ausgabe  von  Cicero  do 
oratnre  I  .Hl.  l:5f>  ilie  auf  der  [laiul  Iicgen<le 
Auderuug  rectene  actum  (codd.  fadum)  eitöe  uideatur 
(vgl.  Tolkmann  a.  a.  0.  S.  53)  vergeblleh.  Auf 
Einzelheiten,  die  zum  Widersprncli  herausfordern, 
besonders  in  der  Einleitung,  einznt?elion,  ist  hier 
nicht  der  Ort:  die  Anschauung,  duO  die  uns  er- 
haltenen 4  Bacher  de  rnümie  dioendl  ad  0.  Ha- 
raaninm  identisch  aaian  mit  dem  von  QidntiUan 
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benntarten  Wok  t&nm  OomifldaB  IUmt  die  rheto- 

riachen  Pigrnren,  während  beide  Schrifti-n  ans  der- 
selben Schale  hervorgegangen  sind,  wird  wohl  von 
Tag  ZQ  Tag  weniger  AiAlnfer  iaieo. 

OnifrwBld.  Frl«drleh  ICarx. 

Carl  Behachliardtf  ScbliemaDBi  Aaagrabangen 
ia  Troja,  Tiryna,  H7k«Bi,  OrekoBeaoa, 
Itbaka  im  Liebte  der  heatigen  Wlaien- 
aehaft  Hit  2  PortrSts,  7  Karten  and  Ptinen  und 

82  Abbildungen.  Zwc-ito  vfrlif5Sf rtf  um!  vrmis'lirti^ 
Aoilage.  Leipzig  1891,  Brockbauit.  X,  4üöi>.  h.  öM. 

SdnicUiardlB  Buch.  d«8aen  cnte  Auflage  wir  In 
onaerer  Wodieosclirift  1891,  No.  36—36  anzeigten, 

hat  in  der  neneii  Aiifliigt*  vielfiicli  pewonnt-n :  die  Ab- 
bilduDgen,  Kurten  und  Lätleruturangaben  sind  ver- 
mebit,  ein  Register  tat  beigefügt  worden,  aaeb 
iTianclier  Fehler  gebessert,  z.  B.  im  Beriebt  über  die 
mykeui»che  Perseiaquelle.  Andere  Miliig:el  sind 
geblieben,  z.  fi.  daa  Fehleu  jeder  Nutiz  Uber  die 
«Aot  von  Biaaarlik.  Leider  aber  ist  der  Geaamt- 
eharakter  des  Ruches  im  wesentlichen  kein  anderer 
gtwofdent  es  ist  eine  flüchtige  Arbeit  und  nnr  mit 
Teniebt  tmd  genauer  Nachkontrolle  zu  benutzen. 
Ich  kttnate  nkdi  abo  kurz  fknea,  wenn  ich  ee 
liellt  f&r  meine  Pflicht  lüelte,  einige  ältere  und 
einige  nen  hinzngekonimene  Irrtümer  als  solche 
zu  erweisen,  damit  sie  nicht  suiurt  als  Thatsachen 
In  die  KndUielMr  Qbeis«ben. 

Das  Schwächste  am  Buche  bleibt  nach  wie  vor 
die  neli:tn<lltH!G:  von  Mjkenä,  in  specie  die  des 
Plattoukieises  mit  den  Gräbern.  8ch.  spricht 
saalchat  (ß.  174}  von  der  Stadtnaner.  Sie  eoU 
niitb  ihm  ,von  den  beiden  Enden  der  naili  .Siid- 
wcsten  gekehrten  Seite  des  Hurgdreiecks  sich  ab- 
zweigeu*.  Dus  ist  falsch;  nicht  einmal  an  einer 
Stdie,  der  nach  8.W.  gekehrten  Seite,  itt  der 
An.schlnl)  deutlich  nachweisbar;  im  Nm-dcn  aber 
existiert  auch  keine  Spur  davon.  Über  die  ganze 
'Stadtmauer'  vgl.  unsere  WocbenBciuift  1893,  No.  5 
8^  183.  Die  UBteiidieidinqr  von  'AUatad^  and 
'Nt  ustadf  '^cliwebt  v'dlig  in  der  I^tift.  Eine  falsche 
Vorstellung  erweckt  der  Ausdruck,  daß  *Uaua- 
snd  Terassenmaaeni  cyclopischer  Bauart  den 
ninaMrtMi  Stadtteffl  fttllen*  (8.  175).  Von 
l-lilrhtigkeit  ihr  Arbf'it  zentrt  der  weitere  Satz. 
daU  vier  Kuppelgräber  aui^erhulb  des  'Altstadt- 
ringes  liegen  (S.  175).  kvt  B.  163  dades  fUnf. 
& iprieht awar  8. 175  von  vier  riesigen  Kuppel- 
prilbern  und  ?/.\^t  S  1R2.  daß  iitir  ein  kleines 
Kappelgrub  hinzagefaudeii  wuj-de.  Aber  1)  wi^cu 
wir  noch  gar  nicht,  ob  die  Tier  wirklich  *riesig' 
waren,  da  sie (S.  I82)nüch  von  kcinemSpat>  n  beriiiirt 
sind;  8)  liat  der  Dromos  dieses  'Ideinen'  Kuppel- 


grahea  nach  Tsuntas  ]3«50  n  lAnge,  der  Dnrch- 
messer  der  Tholos  ist  8,20  m.  Sch.  giebt  fi  cMlieh 
keine  Maße  davon  an.   Das  sind  doch  aber  recht 
erliebliehe  Dimensionen.  Das  grKBte,  das  Atren»- 
grab,  hat  ca.  IG  m.  also  nur  den  doppelten  Tholos« 
durchmesser.  Auch  über  »eine  Lage  bleiben  wir  un- 
klar; hier  mutete  Scbachhardt  den  so  nüCzlicbeuÜber- 
siehtsplan  tber  alle  Qrlber  geben,  den  wir  nmeren 
,  Lesern  bereits  1889  Sp,  1411  mitgeteilt  hüben. 
Auf  deiselben  S   182  sagt  Sch.:    .Auüev  ii)i--en 
mykcuischen  kennen  wir  aui'  griecliischem  üoden 
!  aar  noch  iQnf  Tholesbanten  (Ueoidl,  Orohooieno«, 
Vaphio,  Herai  n.  V(do)".   Das  i.st  falsch.  Ich  will 
absehen  von  dem  Hau,  welcher  in  der  Gazette 
.  archeologiqae  Vm  (Ibibä)  pl.  42,    Daruy,  Histoire 
1  Oreeqae  I  69  als  Knppetgrab  in  SIenais  (snr  le 
flanc  da  facropole)  bezeichnet  wird ;  denn  das  maß 
noch   einmal   genau   darauf    aneesehen  werileii. 
j  ob  die  Beobachtung  richtig  ü>t.    Aber  Sch.  hat 
I  hier  onberackslehtigt  gelassen  1)  daa  Knppdgnh 
I  von  Thorikos  (s.  diese  Wochenschrift  1887,  Sp.  73!)), 
wenn  es  auch  etwas  abweichende  Form  hat,  2)  das 
j  von  J  suntas  in  demselben  Belichte  über  Vaphio, 
j  den  ScIl  mehrfach  dtiert,  beschriebeae  Grab,  wenn 
!  es  auch  von  kleineren  Dimensionen  ist,  3)  das  Grab 
von  Abia.  Schuchhurdts  Vorrede  ist  vom  18.  August 
.  IS'Jl  datiert;  wir  haben  abei-  bereitti  am  G.  Juni  in  der 
I  'Wochenschrift  von  dem  nenentdeeliten  Grabe  Nadi- 
richt  gegeben;  das  hütte  also  mindestens  in  den 
dort  gegebenen  Nachträgen  erwähnt  werden  müssen, 
j  Der  ganze  Abacbnitt  fiber  die  Ku])pelgräber  ist 
I  immer  nodi  onsareiehead.  In  einem  wissensdiaft- 
!  liehen  Werke  müßte  auch  eine  sehr  leiilit  her- 
I  zustellende  tabellarische  Übersicht  über  die  sämt- 
lichen Kuppelgraber  gegeben  werden.  Konstatiert 
mSchte  ich  anch  wissen,  ob  denn  wirltlich  (8.  160} 
eine  runde  Vcrtiefunc:  in  der  Seitenkammer  des 
Ati'eusgrabes  ,in  den  Felsbodeu  eingeschnitten  ist'. 
Da  mBlU«  sie  ja  doch  noch  da  sdn,  wahrend 
Thiersch  nichts  davon  sagt. 

TM"  iniMikt«'  Arbeit  zei^rt  ^ii  li  audi  S.  317, 
wo  es  heilit:   «Fiuät  alle  Kuppelgraber,  die  wir 
kamen,  sind  schon  im  Altertnme  anigeranbt  worden. 
In  tadellosem  Zustande  war  nnr  daf- (irab  in  der 
Tli'ili  f-  von  Amyklä".    Das  ist  in  zweierlei  lliuBicht 
I  ialsch.  Gänzlich  unberührt  waren  ja  die  Uriibtsr  vou 
I  Yolo  und  von  Menidil  Steht  do^  bei  Schnchhardt 
selbst  S.  ]M>  zu  lesen:  ,Die  Anla-re  von  ll<  i!iili  liat 
uns  sechs  Leichen  unberührt  mit  allem  ihrem 
Schmuck  geliefert".   Das  Grab  von  Amyklä  über 
war,  ^ttcklleberweise  ohne  Erfolg,  schon  anter 
Capodisttias  angebohrt  worden  (Bhein.  lEusenm  VI, 
I  S.  247). 
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Ebemo  anerflreaUoh  «rlrkt  S.  7S,  verBrlidMa  Bit 

S.  :577.  S  72  heißt  es:  .Zwischen  den  Anten 
(iu  Troja)  sind  zwei  Biinlen  aus  Holz  vorauszu- 
setzen*. S.  377 :  ain  Troja  fehlen  uoch  die  Säulen". 
Dahin  iit  amb  die  BtJUxptm^  sa  reehiu«,  daß 
die  homerische  Zeit  keine  Opfergrubeu  kenne 
(S.  369).  Gehört  denn  diis  elfte  Buch  der  Odyssee 
mit  des  Odysseus  Opfergrube  nicht  in  die  homerische 
Zeit?  niditigr  Ist «  «ndi,  weiiD  S.  184  von  «iur 
Opfsrgrubfi  im  Asklcpifinn  za  Athen  Rcsprochen  [ist  | 
es  wirklich  eine?]  und  S.  372  ge»»gt  wird:  .Die 
Opfergruben  haben  aieli  später  (d.  b.  nach  der 
nykoaladten  Zeit,  aar  noch  im  Dinit«  der  Kabina 
erhallen".  War  denn  das  Asklopieion  zu  Athen 
ein  Jvabirenheiligtam  .'  Ein  Geföhl  völligei*  Un- 
alcihMlMit  beidileicltt  notwendig  den  Leaer,  «euD 
•r  dariai  inelirfiMli  findet!  Welchen  Angaben  darf 
mau  denn  trauen?  Hii  fif  r  Flüchtigkeit  verdankt 
wohl  auch  das  'Qabellaiid-Thrinakria  {ß.  45) 
•einen  ürspmng.  In  der  OdyHsee  giebt  es  eine 
v^oo»6pivax(T,  dunkler Deutung^,  spiiter  eine  Tfvivaxptx 

S.  183  folgt  Schuchhardt  Adler,  wekher  die  Form 
der  Knppelgräber  aus  Phrygieu  uach  einem  Bericht 
des  Viünf  Uber  Erdwohnoagen  aus  Fbiygien  her» 
leitet.  Zwischen  den  Vitravseben,  mit  Erde  bedeckten 
Zelthiitten  und  den  KuppelgrUbern  Ikavu  abt  r  ca 
160U  Jahre.  Das  scheint  mir  doch  ,in  der  That  auf-  ! 
faUend".  Die  von  Faion  abgebildeten  karlaehen 
Gräber  (Jouraal  of  Uellenic  studier  I8ti7,  Vlfl  1,  j 
S  64  — !^2).  dieDronios,  kleinesStoniionuudilahinter 
eine  viereckige  Grabkammer  haben  (iUinlich  so  wie 
mancher  Vorllafer  der  Knppelgriber  in  Navplia  und 
in  Mykenü  selb^,  erwähnt  Soh.  j^aruieht  (vgL 
Perrot  Chipiez,  touit-  V.  p.  317  f.).  Schon  LoUinps 
I3erichte  (Ath.  Mitteiluugen  \,  143 — 163)  lehren 
ans,  daß  die  viereckige  Form  der  Orabkaaimem 
ebenso  alt  ist,  wenn  nicht  älter,  wie  dio  runde, 
und  nnn  f^r  erst  Tsnntas*  JUilteilungen  (ear,[j.:f,(; 
dpxawAOi'x^i  18»»i  Sp.  Ufj,  l.'H).  16:2)!    Er  kitte 
feräer  dnreb  daa  verglelcliende  Stndbnn  der  mit 
den  prolJen  Knppelgräbeni  gleichzeitiij;en  oder  ihnen 
voninsjrelii'nden   kb-inen  Felsgräbcr,  welche  dem- 
selben (iruudsciieuia  tolgen,  vor  seiner  Erlditrung  i 
von  der  Entstehnnjp  d«r  Kvppelgriber  (8.  358)  be*  | 
wahrt  werden  können. 

Ans  dei-  Zeit  der  niykeniscLen  Kultur  liegen 
zwei  tuto  genere  von  eimuider  vcräcliiedene  Grab-  { 
ftmaen  vor:  1)  Scbaebtgriber  nater  freiem  Himmei, 
welche  genau  so  wie  die  nn.sripen,  nur  mit  aus- 
gemauerten Wänden,  in  die  Erde  hiuabgehen;  ' 
2)  Hüblengräber,  welclio  nicht  senkrecht  in  den 
Brdboden,  sondern  wagereiAt  in  einen  Erd-  oder 
Fetaabhaag  Uaeiageatbeltet  sind,  in  ihren  Boden 


ist  bSnfig,  nicht  Immer  ebi  Grabtrog  cingehaaen. 

Ihre  Zahl  ist  eine  sehr  große,  mit  den  Gräbern  von 
8pata  und  vom  Palamidifelscn  sind  jetzt  schon  über 
hundert  bekannt.  Sie  haben  Bromos,  Stomion  und 
Gvatdtammer,  letztere  somefit  vieraek^,  ans  dem 

einfachen  finnide.  weil  eine  regelrechte  Rumlung 
in  der  Erde  oder  im  Felsen  schwerer  auszuarbeiten 
ist  als  eine  (häufig  genug  unregelmäßige)  wOrfel- 
ISrmige.  Dodi  gMA  es  anoh  einaelne,  die  «Idi 
der  Rundung  iilihern,  während  unig-ekelut  das 
Kuppelgrab  von  Thorikos  dem  Whrl'el  nuiier  steht. 
Diese  kleineren  fUlen  mtt  den  Kuppelgräbera  in 
dieselbe  Kategorie,  vrie  dies  aneh  schon  ttagat, 
z.  B.  von  Köhler,  angenommen  wurde;  denn 
nicht  die  Größe,  sondern  die  Form  bildet  den 
Artnntenchied  von  den  oifon  Kegendai  Schadil- 
grlbem.  Die  groOen  Kuppelgräber  sind  nur  die 
am  meisten  entwickelten,  grofiartigsten  Exemplare 
der  ganzen  Gattung:  sie  stehen  nicht  am  Anfange 
dieser  Entwiekelnngsreibe,  sondem  an  Ihrem  Ende, 
sie  sind  nicht  die  Wurzel,  sondern  die  BlOte! 
Ich  habe  in  meiner  Abhamilnnir  übt-r  die  Knppel- 
gräber 8.  9  den  Querschnitt  des  Atreusgrabes  und 
den  efaiee  dafeehen  Pklamidigrabes  neben  einander 
gestellt,  wodurch  besser  als  durch  viele  Worte  die 
völlige(ileie|iarligkeit  der  Leiden  Anlagen  klar  wird. 
Wer  also  nach  der  Entstehung  des  Knppelgraboa 
fragt,  hat  mintehst  nach  dem  Ursprung  der  klebien 
Gi-flber  zu  forschen. 

Schuchhai'dt  pflanzt  den  Bannt  mit  der  Krone  in 
die  Erde.  Nach  ihm  tritt  die  Form  des  Kappel- 
grabee  gleich  in  selaer  entwickeltsten  Form,  mtt 
dem  Grab  von  On  hoinenn^,  in  die  Welt  und  zwar 
auf  folgende  wunderbare  Weise.  In  Mykenä  liegen 
G  Schachtgräber  inueihalb  eines  von  Steinplatten 
umgebenen  Bandes,  nntw  freiem  Himmel.  Mm 
beschlossen  die  Mykcnäer  (oder  die  Orcbomenier 
zuerst?),  die  S^ielie  umlfrs  zu  machen;  sie  gruben 
ein  tiefes  Schachtgrab  und  verlegten  das  tiond 
daneben  anter  die  Erde.  Ans  dem  Schacbtgrabe 
wurde  die  Seitenkammer,  aus  dem  Hunde  der  Knppel- 
ranm.  Wo  sie  bei  iliesiT  Frozedur  die  Kuppel, 
denDromos,  das  Stomion  hernahmen,  wii-d  gar  nicht 
geaagt  Bei  Sdrachbaidt  8.  358  ist  an  ieeea:  .Die 
Grabkamnier  in  Orchomenos  ist  genau  so  angelegt 
wie  die  Si  hachtgiäber  in  Mykena;  sie  ist  senkrecht 
in  den  Fels  getrieben,  mit  Bruchsteiumauem  aus- 
gefltttert  und  mit  Steinplatten  geaohloseen.  Nnriat 
der  randeBanm*),  in  wdebem  dort  aber  denOrllbem 

')  kommt  liiniii,  dall  dieser  runde  Raum  nür 
in  Mykcuä  uacbwcitibai-  ist  und  dort  nicht  eiumal  or- 
aprflnglieh  vorbanden  war.  Liegt  ja  daa  eine  Oiab 
teilweiie  aaflecbalb  der  Hanert 
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die  Totenverehrong  stattfand,  hier  neben  dieselbe 
v«riegt  worden,  waa  wolil  durch  das  Streben,  die 
OriHMT  bequemer  nflnfflleli  tn  naehen, 
veranlaßt  wurde".  Dunkel  ist  der  Rede  Sinn! 
Das  offen  daliegende,  allen  zugängliche  Sohaeht- 
grab  mit  der  Opfersprobe  darüber  soll  dorcb  einen 
koleflaalen  UbInui  'lieqnemw  lOi^iiglJdi*  «erdeo! 
Und  (iir^pi-  kolossale  Uniban  wird  mit  dem  Würt- 
oben  'nur  eingeführt.  Und  das  nennt  Seh.  eiae 
'organiache'  Eatwickeloog  (8.  383).  Ich  halte  es 
fOr  eine  'fwnfMo  gn»db! 

Daß  damit  die  S.  183  entwickelte  Theorie, 
nach  weicher  die  Kappelgräber  ihre  Form  von 
den  «dbedeclrt«!  nuTgwkttten  haben  eolien, 
fanx  nnd  gar  nicht  atimmt,  iet  dabei  vUllg  ver- 
gessen. Ich  habe  ansführlich  sein  lufissen,  weil 
die  schön  küngeudeu  Sätze  iScbachbardta  von  der 
organiaoheaEDtwiekeluiff  einenLeMr,  weleber  nicht 
genau  naehnqNrBfen  in  der  Lege  ist,  leiobt  irre 
machen  kdnneu 

(ScbluB  folgt.) 

Pbilüioßische  AbbuüdluLjt;t'ü  lleiii rieh  Schwei- 
ler -  Sldlcr  zur  Feier  des  lüufzigjährigen 
JabilSumB  seiner  Dozentuntb^itigkcit  au 
der  Züricher  IJ  du h  i  u  hu  Ic  gewidmet  von  der 
1.  Seiction  der  philosophischen  Fakultät 
der  Hochschule  Zürich.  ZSrieh  1801,  Zürehcr 
und  Furrer.   79  S.  4.  4  M. 

Sechs  Gelehrte  bringen  einem  verebruugs- 
Würdigen  Veteran  der  Spraebverglelehnng,  ihrem 

frtthcren  Lehrer,  ein  Geschenk  zur  50 jährigen 
Iy(»hnimt«jnbelfeier  dar,  gedif^t  ix'  .\bh  unüiuiecn. 
die  tlir  Leser  aas  verschiedenen  Gi-hieieu  der  Sprach- 
Imnde  intereaeant  nnd  lehrreich  sind.  To  hier  be« 
ginnt  mit  kleinen  und  durch  reicliluililye  Relegi 
ei-läutertcu  Abhandluufren  Uber  di n  nebrauch 
vou  donc  bei  modernen  iScluiltstcIlcru,  iiber  irau- 
lOiiMliea  dea  bei  bestimmten  Zahlwörtern,  ober 
aq^etisclie  Paarnng  von  Qegt  iisatzeu  nach  Art 
von  dessuR  de<?sous,  Uber  <\n\  iUiii]iel>iiiiiii£,'eu 
ikdinguugssatz  s  ii  taisuit  beau,  je  pariirai. 
Es  folgt  Keyer-Lftbke  mit  einer  Untersaebnng 
Iber  0  and  seine  Terwandluug  in  n  m  L  u>  iü. 
für  welche  er  verschiedene  Gest  tz<'  f^ewinnt,  wobei 
er  die  diesen  Gesetzen  widersprechenden  Er- 
sdminongen  im  einzelnen  rechtfertigt,  was  naraent* 
lieb  schwierig  wird  ^  ei  dem  scheinbar  regellosen 
Nebeneinanderg-ehen  V(»n  nr  nnd  ur.  Kioe  zweite 
Abbaudlilug  desselben  \  eilussers  behandelt  da^  bei 
PanlnsDiaconits  vorkommende  mamphnr(manfnr), 
von  welchem  er  zeigt,  daß  das  f  der  o?kisi'he  Ver- 
treter von  ursprünglichem  dli  ist.  nnd  daß  das  Wort 
in  echt  lateinischer  Form  ein  d  gehabt  hat  (uan- 


I  darinnm):  daß  die  italischen  Mundarten  diis 
I  oskische,  die  anderen,  z.  B.  das  Französische  (man- 
I  drin),  das  lateinlsdM  Wert  forterhalten  haben; 

auch  die  Ver>;rliie(lenheit  der  Bedeutung-,  Plan- 
I  Scheibe  uud  Buhrer,  führt  er  auf  die  Grundbedeu- 
tnng  eines  drehenden  Instrouieuta  zurück,  Misleli 
madit  anf  gewisse  Ernebeinnngen  anteerlctsm, 
welehe  in  unabhängiger  Weise  sich  in  weit  von- 
einander gelegenen  Sprachen,  im  Xeupersischen  und 
Englischen  übereinstimmend  entwickelt  haben,  wie 
man  dies  iMher  bei  dea  nenindiseben  nnd  romani- 
schen Sprachen  bemerkt  hat  Surber  Iiat  eine 
pädagogische  Abbaodlnog  Uber  die  Verwertung 
der  wissenschafUicheu  Ergebnisse  für  die  Schal* 
Syntax  des  hitebdsehea  Inflalthrs  beigcetenert  Die 
letzte  rntersiichung,  von  Morf,  gilt  der  Erklärung 
vom  italienischen  tutti  o  tre  (gesprucben  tutt'  e 
.tre),  wdehes  er  nnter  Benntmqg  der  itaUenischeu 
Dialektformen  aus  tutta,  einem  adverbial  ver* 
wendeten  Pluial  des  Neutrum,  und  tre  erklärt, 

(wobei  mehrfache  Ausgleicbang  der  Endangeu 
(tntta  dna,  tntte  dne,  tntte  tre)  stattgofiinden 
hat.   Für  weitere  Kreide  ist  eadlieh  die  vorletzte 

.\ljli;i!nllini^  vo?i  croÜi  III  lufcreSHe,  noriii  Kaegi, 
I  von  dc^bvu  gehaltreichen  Arbeiten  Uber  den  Wüda 
I  nnd  altindische  Qebrftnehe,  besonden  die  iiber  das 
Gottcsnrteil  (Altci  und  Herkunft  des  germanischen 
!  (tottesurteils;  Festschrift  der  Züricher  Univei-sitüt 
zur  id.  rhilologeu-Versammlnug  18ti7)  ftir  die 
vergitriebende  Bechtsknnde  von  großer  Bedentnng 
i^'t.  auf  Anregnng  einer  Untersuchung  vou  Diele 
(Sil.yllin.  Blatter,  Berliu  1890)  Uber  die  heilige 
I  Zahl  3,  'J  and  3  mal  9  im  chthouischcu  Uieubi  der 
I  RSmer  nnd  *Oriedien  sowie  dm*  von  Weinhold 
in  dieser  Richtung  bekannt  gemachten  altdeutschen 
V(iri>tel]uiigeu  die  religiösen  und  rfchlliehon  Über- 
lieferungen der  Inder  uud  Perser  untersucht  und 
hier  eine  so  merkwQrdige  nnd  weltgehende  Ober^ 
einstiuimuug  bei  den  europäischen  und  asiatischen 
Völkern  indot^ermauischcr  Zung«-  nachweist,  daß 
mau  kaum  an  eine  andere  Erklärung  derselbeu 
denlnn  darf  als  durch  die  Annahme  eines  nrolten 
Aberglaubens  an  ilie  Heiligkeit  jener  Zahlen,  der 
auch  die  urspriin^Mii  lie  \atnn-eIi?ion  überdauernd 
in  die  von  dieser  su  sehr  verschiedene  lUiligiou 
der  Ferser  Aafimhme  geflinden  bat  Dnreh  den 
ganzen  Toteukultns  und  Lustratioiisbrauch  bei 
Geburt  und  Toil  zieht  sich  die  sakrale  Bedentnng 
der  Drei-  uud  Kennzahl,  der  27,  W,  9U  l»'jy  und 
deqrl.  hindurch;  die  Totenbrfidce  der  Ferser,  an 
welcher  die  Seelen  pcwogen  werden,  ist  fiir  den 
Gottlosen  so  schmal  wie  die  Schärfe  eines  Schwertes, 
für  die  Frommen  erweitert  sie  sich  zur  Breite 


Digitized  by  Google 


7«lt         |H«w  18.]  BIRUNBR 


einer  Farsan?e  von  27  Stäben,  9  WurfsBpeeren.  | 
jeder  zu  3  Siahün  J^gc.   Es  scheint  sogar,  daß  | 
die  Arier  ilieee  Ztbleaaiyatik  noch  reldilfdter  ab 
ihre  wtstlii  henStauiiiTerwttdteo  «osgebfldet  haben. 
IburboTK.  Ferd.  JnsU. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften.  | 

muttcM-  für  ilio  bajr.  Gyninagiou.  XX VIII,  No.  2.  I 
(&'ä)  Mu\  Uer^t,  Zur  Tricrenfragc  und  zu 
den  Irrfahrten  dca  Odyaaeai.  Verf.  oimmt  oot- 
scbied'M  St  lliiüL'  n''«*n  Brou8inR  uud  für  Aßmann. 
—  (93)  J.  Brambs,  Zu  dea  griechischen  Tra- 
giker«.   Um  in  der  Oreateaeage  des  gegeoidtige 
Nichtorlcrnncn  zwischrn  Orestes  und  den  Soinou  zu 
uiütiviereQ,  lassen  alle  drei  Tragiker  deu  Oreüteä  i 
schon  ale  Kind  in  die  Fremde  geeehalft  «erden;  in  | 
der  Weitercutwickelung  balteu  sich  dann  Aschylus 
uod  Sopbokie«  viedor  au  die  alte  ObiTiicferung,  . 
wlhrend  Bsifpidea,  um  die  Brkenmingaaeene  wahr-  | 
schoitilicher  zu  maclien,  auch  die  Elcktni  zur  Zt^it  der 
TronQUDg  noch  klein  sein  läßt.  —  Resousiouen:  i 
(104)  H.  Schmer,  BlnheitUehe  Oeateltoag  des  Gym-  | 
uasialuntcrrichts.  Durcljaua  zuätlmmende  Anzoi^c  vnn 
A.  Deuerliog,  welcher  die  beiden  Uaaptthcson :  Fach- 
lehrer statt  Klassenlehrer  and  iODere  Verknü|it\mg  der 
LehrstofTe  sytnpathiRch  boi^rüllt.  —  (114)  U.  Landgraf, 
Lateioiacbo  Schulgraaunatik  (Bambeig).    *I&   der  1 
Formen-  and  Kasnstehre  dem  in  Bayern  adfemein  I 
eingerübitca   Englmann  weit   Qbcriegon;   aieht  eo 
glücklich  im  zweiton  Teil  (Verbum).'  A.  Zocker.  —  ' 
(127)  Bdlenberg,  Studien  nbcr  den  griechischen  ' 
Artikel,  Ii  (Uerlin).    'Voll  interebsanter,  uft  über-  ; 
raschvnUer  Einzelheiten'.  Fr.  Vogol.—  (13i>)  II. Menge,  ' 
Griechisches  Übungsbuch  (Wolfenbüttel).    Nicht  uu- 
güns-tig  aufsenoninioui  von  Fr.  Zorn.  —  (117)  K.  WcU- 
hofer:  Nekrolog  auf  Rektor  Smil  Kur». 


riassical  Review.    V  b.  May  1891. 

(1'J3-I95)  W.  R.  Hardie,  Mctaphors  and 
aliusive  laoguage  iu  üreek  lyric  poctry.  Aa- 
siridoDgen  in  Pindar,  die  aas  Homer  entaommeo  tn 
sein  seheinen.  —  (195—198)  Fr.  Carter.  Notes  on 
Thucydideti.  IV.  Meist  Bc&äeruugsvorfichlä^o.  — 
(198—199)  B.  IL  MUaa,  The  passive  infinitive 

in  Latin.  I)ie  lateinische  Passivform  oritipricht  dem 
Lokativus  im  Sanskrit.  —  (200— 205J  P.  üchwenke, 
Apparates  eritieos  in  Cieeronia  libros  de 
Natura  D  cor  um  (F^rts.).  —  2fM;  i^ni;)  Plaut! 
Hudens  ed.  h.  A.  Sonneuscbein  (Ii.  l^lti»).  Text 
kritisch  «ie  exegetisch  bervoirageod ;  Ref.  giebt  einige 
Bos.senini.-sM>i.-,cb::;,.'.  —  (:»05— 208)  Plautl  Milcs 
gloriosus  cd.  G.  GStz  (K.  Y.  Tjrrrell).  Der  dog- 
matische Charakter  der  Ausgabe  lUt  dne  Beurteilung 
nicht  zu.  —  (>lj— 217)  Theodosil  Alexandrini  Ca- 
nones  ed.  k.  Ullgard  (£.  ti.  SUüer).  Inhaltsangabe. 
(Sil— 980}  Notes  en  the  Conatitation  of 
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Athens.  H.B.  Patoa,  The  Decelian  inscription 
and  Attic  Phratries.  Durch  die  Neaelnteilang  des 
Landes  in  Gaavwbiadc  fand  eine  Aufhebung  dar 
alten  «pattpt;  und  eine  Neuschaffung  der  jtvr,  statt.  — 
L.  Whibley,  The  anthorship  of  tbo  const  of  A. 
Die  Schrift  ist  unter  direkter Mnwlrfctuig  des  Aristotelce 
entstanden.  —  Textverbesserungen  van  K  S.  Thomp- 
son, W.  VVyse,  II.  Richards.  —  Zusanjmenhtelluug  der 
Besprechungen  und  Beiträga  TOm  91.  HSn  bis  18. 
April.  —  E.  J.  Chinuock.  Kare  words.  —  (SSO — 988) 
Notes.  —  (232—242)  Archäologisches. 


ID.'iT.ov.   ir  V—?'.  1891  Jan.— April. 

(1—38)  r.  '1.  Mppoi,  üfiTfia  xtva  wpi  t^;  jiiarj; 
ixxmSeuaeiD«  TvktJbf.  Hiatorisehe  Cberdcfat  der 
Unterrichtsreform  in  Frankreich  seit  1870  und  metho* 
discho  Übersiebt  des  Unterricbtsplanea  in  den  fran- 
iHsisehen  Lfeeen.  —  (98-50)  K.  V.  Ko|Ii)t^«,  üspi 

;,'.;)rv:j-:'.x^;  tiyvr;.  Xrjyj-  Iv'iputT;^".;  r-s-l-  tr"; 
Atfi'.yu));  ÜKÖ  l\  A.  Hz'jjintj^ä^a.  Übersetzung  der 
bekannten  Rede  Cobeta  de  arte  iateiintelandi.  — 

(50-93)  'K.  FaXcivr,;,   fl|i..>'vr,  sj'V";  i'  K'.i-ni.)- 

vr,(Ä<>i  -xi.'jiV.fti  'Pu>iia''a»  Übersetsung  des  bekannten 
Binleitungskapiteh  C.  A.  BQttIgera  «a  ttAout  Sabina. 

—  (94—107)  II.  i'jii'. j/.'ci ll:v.  x.f.ajvoü  -v^ä 

'•'''•>  tt(»t<i^'^ii  ««i  vcwxiftoi;.  ZuaanuDCBStellong  der 
Anaiebten  veneUedeDer  Foneber  aller  Zeiten.  — 

l'prjf op'jpto;,  'li'-'i'/'a  -r^;  "Äa-i;  'AI>r,vii)v  >.tt:ü  töv 

(uaautwn.  Aosang,  (Forte,  folgt.)  —  (121>-198)  Upttctuö 

if/jüo'o!!  -.'.j  ','Mfir^z:/.'.'j  30f!^Ai^j.  Berichte  über  Be» 
ratuagen  ober  SdialrefmD  vom  5—20.  Jan.  1881. 


Langaes  «t  dlalectes.  I.  Mai  1891. 

Üieso  Zeitschrill  erscheint  im  zweiten  Monate  jedes 
Vierteljahres  unter  Leitung  von  Tito  ZanardelU; 
Abonnementapreis  f&r  Belgien  10  Ir.,  für  das  Aoaland 
19  fr.  —  (5-9)  Lc  prefixe  c  i  •  f  dans  la 
langue  osque.  Die  Vorsilbe  an  ist  jünger  als  die 
verwandt»  en.  —  (10—90)  Lea  dldmenta  arabea 
de  la  lanp.io  italicone.  —  (21  — 38)  Los  Insultes 
du  patois  flamaud  de  Bruxclles.  —  (39—43) 
Denz  cbansonDiers  namnrois  inddita.  —  (44— 
57)  Chansons  namuroi^cs  de  l'abb(5  Grisard. 
—  (&8— 64)  Paradigmes  de  la  conjugatson  des 
▼erbea  namnrois.  —  (65— 89)  Olossair«  phono- 
li>jri<|uf',  i'ty  m«> l'i^: i .]  ij  <  grammatical.  Be- 
tridt  den  uiederwailonischeu  Dialekt  —  (83  —  89) 
Remarques  snr  loa  prdriteeda  vienx  francaia 
du  Nord.  --  (DO— '.>,;'  Chroniquc  et  niouvcmoot 
bibliograpbiquo.  Belgische  Lokalnachhcbteo. 


I.ii(terarischer  Merknr.   No.  8. 

(61)  £.  rofalmey.  Der  römische  Triumph 
(Gütersloh).  'Höchst  anziehend.  Oberhaupt  wwde 
an  dieser  .Gymnasial  •  Bibliothek*  jeder  gebUdata 
Heoscb  Gehllea  finden*.  Orüning. 
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Ab uderai  Stellen  sind  o-a(I08, 1 :  8),  a— a(134,  U), 
d— O  (125,  17;  126,  2)  nicht  uoterscbieden  worden. 
Durch  nauigkeit  des  Abschreibers  entatand  wohl 
(101.6)  .  iiiin  für  cuDi  (eni)  in  cod.  1  und  eiiu  (126, 17) 
in  cod.  0  iür  oa.s  (aaa  eus).  VH«  Ificht  konate  tJlO 
das  Duiuifl  zQ  nimis  werden! 

Quintilian  (IX  3,  66)  sagt:  Tertium  e«t  gcnus 
figuraram,  quod  aut  similitadinc  aliqua  vocum  aut 
päribu  tat  eoBtrariit  convertit  in  sc  aarea  ....  hinc 
tst  rapovondjta,  quae  dicitur  'adnominatio*.')  Bs 
liegt  auf  der  Hand,  daß  derartige  Wortspiele  Mebt 
Ibnieben  werden  konnteo.  So  ist  es  nach  meiner 
Aideht  fMcbeben  in  der  folgenden  Stelle  aus  der 
fite  dee  Remmius  Palaenion:  scd  maxi  nie  flagrabat 
libidioibas  in  mulicrcs')  usque  ad  iiiiaiiuam  oris; 
dictoque  non  infaci  to  iM.tutiiin  fcrunt  cuiusdam,  qui, 
(cam)  eum  in  turba  osculuui  »ibi  ingerentom  nuaniquam 
refugiens  devitarc  non  posset^  'vis  tu,  iuquit, 
'magister,  qaoticns  fcsti uanteni  alii|uca3  vide», 
abligurire?'  Bcifforschcid  vermutet:  haesi tantcm, 
Christ  fascinantera,  Krüger  fastidienteo).'')  Ich 
selbst  habe  einmal  acatuantem  Torgescblagon.  £8 
ist  aiübt  leicht,  ein  Wort  sn  findeo,  dms  auf  die 
Biido  PeUemonis  aospielt,  aldit  Infteetma*  ist  nnd 
wleieb  pellt  ta  den  Worten:  in  tnrba  osculam 
anral  iof^t  Palaemon;  alter,  quamquam  refugit, 
devitare  non  potest.  Ich  schlage  jetzt  vor:  03  türatsm 
(os  natürlich  iwcideutig,  taeri  tegore). 

Aus  diesen  niedrißcn  Regionen  wenden  wir  liti.-* 
zu  StaberiuH  Eros  (Reiff.  110,  13):  Staberius  Eros  f 
naturtia  emptus  de  cata.sta  et  propter  litterarum 
btudiuxD  nianumissuA  docuit  inter  ceteros  Brutum  et 
C«Mium.  Der  Archetypus  war  an  der  Stelle  gewiU  stark 
fctdorben,  wie  aus  den  venduedeneu  Lesarten  bervor- 
ftht:  bero  sao  metr«  T  (fibengeecbr.  T6l  «ros 
itmetra,  innig.;  bero  iao  netre),  li6fo«DftiDe- 
trs  L,  nnd  10  mfieren  iffe  Em.  Snefon  erzfiblt 
öfters,  daß  ein  Grammatiker  fn  i<rf  V;»nft  war.')  In 
nametra  suche  ich  den  korrumpiLTtiu  Namen  des 
Käufers  udf  r  der  Käuferin  und  lese:  Staberius 
Erw.-  a  sua  niatre  emptus  de  catasta.  Ich  weise 
Doch  hin  auf  cIdc  audi  rc  SuetonHtelle  (115,  14),  wo 
aacb  eine  Mutter  ihren  Sohu  in  libertatem  aaaeiit.'^) 

Nicht  wenig  ist  auch  die  folgende  Stelle  (102, 6— 16) 
vodorben:  pretia  ....  grammaticorum  tanta  merce- 
disqw  tarn  magnae,  ut  constet  LoteUom  Daphnidem 
....  septiflfentis  nilibiu  nummum  a  Catolo 
eo^tom  ac  Um  nasMibenm,  L.  Apnielnm  a . .  . . . 
iqaite  Bmbuio  pnedivite  qaadringeuis  annuis  con- 
dnetom  f  Dultos  edooeret  (couductos :  VLNOI,  con- 
dnctum  ut:  G).  Reifferscheid  in  iut'  .  d.ilj  muitoa 
korrumpiert  sei.  kli  glaube,  tluli  au  multos  nicht 
gerüttelt  werden  muß;  denn  Suoton  sagt  (114,  1-'; 
109,  8)  muUos  docere;  (115,  9)  plurinios  docere; 
(108,  11)  multis  praeciperc.  Vielleieht  sind  auch 
hier  die  Worte  durch  Ungonauigkeit  der  Abschreibor 
eDt.st(!llt  und  die  vernachlässigten  Kompendien  die 
Ursache  der  Kotrnptel;  man  lese  also:  cooductum, 
nt  multos  dooerent 

Groningen.  J.  W.  Beck, 

')  Woelfflio,  Das  Wortspiel  iju  Lat  (Sitinnnber. 
der  k.  bayr.  Akad.  der  Wisaeneeb.  1887,  8.  90Ck 
^^^in  mnliaret  soll  festrifibeo  mrden  (ReilT.  add. 

*)  Neue  Jahrb.  85  S.  852. 
*)  102,  13  a  Q.  Catulo  emptum  ac  brcvi  luauu- 
triiJüsum.    114,  16  a  Seribonia  ....  redemptas  et 

manumi.<!su8. 

'  j  115, 17  rui(MaeceBttti)cum  sc  gratum  et  acceptum 
10  luodttm  amici  videret,  qaamquaai  aaserente  matre 
tttmnät  tuian  In  attfn  secvitatiB. 


WmImhmIvIIIm. 

Dentaebe  Litteratnrzeltnng.   No.  32. 

(720)  Slll  Itallcl  PuQica,  cd.  L.  Bauer,  II 
(Le^sigl.  'Bequeme  Ausgabe;  konservative,  aber 
von  richtigem  Gefühl  Releitete  Tcxtgestaltuu^'. 
Ri^y.'.u'h.  (726)  F  Wolf,  Die  That  ä.  s  Anm 
nius  (Berlin).  'Als  Schrift  eines  Uiiitärs  verdii  nt 
sie,  von  den  Historikern  nicht  Qbersehen  £U  werden'. 
~  (729)  W.  Uelbig,  Führer  durch  die  öüent- 
lieoen  Sammlungen  in  Rom  (Leipiig).  'Durch- 
aus wisscnscbeftliob.  dabd  bandlicb,  anngsod,  go- 
scbmackvolL    Abbildani^  aa^mebsloi}  aber  ge< 

'  nügend',    O.  K'rt,:. 

I       Revue  critique.    No.  2-.' 

'  (421)  H.  Malier,  Ilistori ?chc  üruiumatik  der 
boilenitichon  Sprache,  l  (Leiden).  In  der  Ana« 
epracbcfrajie  teilt  Ref.  Hj.  den  Staadpnnkt  Mallen; 
die  im  Occident  abliebe  AnaipnMba  nuie  auf  katoen 
vernünftigen  Oninde,  nnd  sieber  bedanre  die  Mehr- 
heit der  Gelehrten  die.-en  Stand  der  Antr -VL'fnheit. 

—  (423)  M  Schäfer,  De  iter.itis  apud  1  beo- 
gnidem  distichi.s  (Ualie).  interessante  Studi«; 
vielleicht  ctwa3  voroiogeuommeue  Methode*.  Mj. 

Nene  philologtaeha  BmiaelMn.  No.  II. 

(161)  £.  Pfndel,  Die  Wiederholungen  bei 
'  Uomer,  I  (Liegnitz),    't'osicherca  Prinzip,  unhalt- 
bare Folcerungen'.  //.  Kluge.  —  (162)  Pindar,  tho 
Nemean  odes,  ed.  J.  B.  Bury  fLondon).  'Im  (tanzen 
wohl  geeignet,  im  einzeluei.  'ji'-ri ritliar".  ./.  üililcr. 
\       (l''6)  Caesar  b.  g.  von  Dobercnc-Üinter,  ».  Aufl. 

(.Leiprii:).    "Die  Ausgabe  zeichnet  sich  durch  ihre 
I  b'üllo   lelirhalter  Bemerkungen  aus;  in  der  neuen 
Auflage  ist  durch  Streichungen  dem  Bedürfnis  der 
Schale  mehr  Kechnuoff  getragen  wwrden'.  R.  Menge, 

—  (168)  0.  FrShde,  De  Nonfo  Marcello  (Berlin). 
«SorgflUtige  Veeavbflitang'.  K.  Nef.  —  (170)  E.  An- 
donin,  Btnde  des  dialecta  frees.  ^Rrfüllt  seinen 
didaktischen  Zweck*.    M,iMr,-!,.:,i^.    -  (170)  C  Zu- 

i  retti,  Sui  dialetti  greci  vTuriu).  ist  cino  nicht 
I  unKesctiickfi   Zurückweisung  der  bekannten  Theorie 
von  Fick\  iJiifiu/iaiis.  —  (171)  M.  Manitlns,  Ge- 
schiciite  der   christlich-lateinischen  Pnesie 
(Stuttgart).    'Zweckentsprechend.    Schwerpunkt  liegt 
I  auf  den  Inhaltsangaben  und  l^rörteruogcn  der  Ge- 
I  dichte'.  IK  R.  —  UTi)  Beichenberger,  Uaapt- 
regeln  der  grlaebischen  Syntax  (Oldenbn^ 
I  'Mebr  fiir  Lehrer  sn  empfehlen*.  —  (174)  Ojmna- 
I  sialblbliotbek,  beransg.  von  B.  Pablmey  u.  H. 
Hoffhiann  (Gütersloh).   'Strebsame  Schüler  dürften 
sieb  mit  solchen  Einzeldarstellungen  nicht  begnügen. 
Die  Selirifteu  viin  Meuf;e  und  Pohlmey  (Troja,  Ithaka. 
■  Triumphzuguj  sind  iibrigens  frisch  und  anziehend 
goaehneben*. 

Wochenaehrirt  fir  klasB.  Phllolotrte.  No.  23. 
(617)  M.  Bonnet,  La  pbilologie  classic) ue. 
'Diese  \Mi!>  -.ijut;(ii  entwickeln  mit  bemerkenswi-rter 
Klarheit  eiut  u  einheitlichen  Grundgedanken'. HV^^sen- 
j'eLs.  —  0.  Keller,  Latci niseh e  V  ol  k  setymologic 
'  (Leipzig).  Kritik  voll  Anerkennung  vuu  //.  /.tie;/.  — 
(626)  Chr.  Bartholomae,  Studien  zur  indugerma- 
nischen  Sprachgesi  h  lebte,  II  (UalieJ.  Im  all- 
gemeinen zu.stimniende.s  Referat  von  P.  KrttaehmOr. 

—  (628)  Erich  Schmidt,  Obsorvationes  arebaeo- 
logicac  in  carmiua  ile.siodea  (Dalle).  MardOten* 
teils  schon  bekannte  Ergebnisae*.  ümmmJw.  —  (689) 
Sophokles  Bloktra,  deutsch  Ton  Adolf  ttlillAr 
(MeldorO.  in  edlem  und  klaa.si.schem  Ton  geschrieben'. 

I  ü.  iluruh,  —  (631)  AugUötioi  operum  «oct.  VI' 
reo.  J.  Zjrdw.  Anfang  «iner  Anzeige  von  Jf.  AkwAm^. 
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Zum  iBtfllnlsohen  und  g^riecfafBchen  CatenMt 

(Fortwtzuog  aus  Nr.  3.)*) 

14)  TIl.  Andt,  LstelBiicho  Syntax.   Im  Aus- 
züge bearbeitet.  2.,  verbeMerte  ABflice.  L«immi 

1891,  Teubner.   37  S.  8. 

Das  BQcblcio  (inzwischen  in  das  Italienische  übw- 
setLf),  eine  Fortsetzung  der  Formenlehre  für  untere 
und  niittJero  Klasscu  deeaelben  Verfassers,  ist  nach 
Stoffauswabl  Hanet  Baaptiegeln  der  latänischen 
Bjüta.  verwandt.  Der  ii«a«B  Auflage  haben  Stcg- 
mana«  BoDfibongen  tun  die  lat.  Grammatik  ^roßo 
IMeute  geleUtet  Sie  steht  auf  der  Höhe  der  Zeit, 
deren  Parole  lautet;  Kiirziinf;  uud  .Sichtung  eines 
rein  klassischen  Stoflis  uud  Piruibit-rung  der  Regeln: 
Wohin  wir  wohl  mit  In  sri  ,\Vj,s möchaft  im  abgc- 
kfinten  VtrfahreD"  noch  kouiiueu  werden? 

Am  Schluß  der  lateinischen  BücherreilM  ttirUine 
ieb  »rai  Böcben  ein  tbeoretiacliea  und  eio  praktisches, 
deoeo,  «ie  VerfluMer  zn  gfmbeo  aebeut,  die  Znlnnß 
gehört: 

16—16)  A.  Waldeck,  Praktische  Anleitung  zum 
Unterricht  in  der  lateinischen  Grammatik. 
UaUe  a.  8.  18S)2,  WaiMabaai.  2M  B.  &  —  Oer» 
selbe,  Lntaiai««]!«  Bcbalgrammatik  nebst 
•inom  Aabaag  Iber  Stilistik  für  nlleLebr- 
•oatalten.  Ebenda  1891.  VIII,  144  S.  8. 
Nr.  15  bopleitft  die  neue  Grammatik  durch  alle 
Teile  der  Formoniehre  und  Syntax  mit  einer  Fülle 
Vijü  Ei')rteMiupcii  sachlicher  und  hauptSHChlich  metho- 
discher Art.    Trüti  dei  Breite  und  Umslindlicbkcit 
der  Darstellung  mag  der  Auläuger  im  Lehramt  sich 
dem  Stodiom  dieser  Souderdidaktik  hingeben ;  er 
»W  «ebr  b«ilaame  AaregunK  daraas  empfangen  und 
gawifi  wr  manchem  Irrweg  des  Dozicreus  rechtzeitig 
gwarnt  werden.   Zu  bedauern  aber  wäre  er,  wenn 
er  sich  von  dem  v.irgpsi  liri.  Ii. m  n  Lehrgänge  sklavisch 
abbändg  machte  oder  dadurch  in  der  Entfaltung  seiner 
ludiviijij:«!itat  f-ehemmt  würde.  Wa.s  der  Verfasser,  ein 
Mitarbeiter  an  den  Uallescben  'Lebrproben  und  Lehr- 
glasaa;  vill.  istknn  Ibigradea.  Dam  SeUilerseU  dno 

•)  Diese  Besprechungen  stammen  aus  dei  Zeit  vor 
\hui  Khi  Im  ii  i  n  der  neuen  preußischen  Lehrplähne 
lind  L.  hraufgahcn  (vgl  Nr.  8,  Sp.  ^54)  —  Es  sei 
Iii iuli!,  auf  einen  Artikel  über  das  Unwesen  der 
neuen  Auflagen  uud  Neueinführuugcn  von 
Schulbüchern  au  böberen  Lehraustalten  hin- 
zuweisen, den  die  »Krenzzeitung"  in  Nr.  841  d.  J. 
aus  der  „Germania*  abdruckt.  Wir  babaa  aa  dtoer 
Stelle  seit  Jabraa  gegaa  dies  Unwesen  gekSmpfl  and 
neoea  naa,  aiebt  verelaaalt  daiutebeo. 


deakeade  Aaflusnng  ermöglicht  werden.  Diber  dirf 
I  fbrn  BW  das  NStlge  m  einer  knrzon,  behaltbaren  Form 

Rrhotrn  worden,  und  zwar  müssen  in  der  Syntas:  <Vi" 
\  ^luujmatiDcltcü  Ersciieinungen   möglichst  zusammcü- 
1  gefalit  und  auf  ihren  Innern  Grund  zurückgeführt 
I  weiden.    Überall  dieut  die  Muttersprache  als  Aus- 
j  gaiipsi)ui;kt ;  dii'be  nol!  zugleich  durch  die  Vergleichuog 
I  mit  acm  Lateiuiscbeu  verstanden  werden.  Nichts 
I  darf  al8  tateiniscbe  Regel  gelernt  werden,  was  mtt 
dem  Deutschen  übereinstimmt  und  als  allgemeines 
spracblicbes  Gesetz  erscheint  oder  aus  einem  solchen 
abgeleitet  «erdaa  maß.   Daher  sind  liele  Begebt 
darcb  ktme  nnd  elaladie  Beispiele  uad  FluMen 
«rsetat.   Der  Schwerpunkt  des  gi  aiiimatischen  Unter- 
richts wird  in  die  Schule  verlegt.   Natürlich  zuhause 
wird  überhaupt  nichts  mehr  gemacht,  alles  geht  io 
der  Klasse  vor  sich,  und  der  Lehrer  selber  kommt 
endlich  aus  dem  Schlendrian  herau  ,  faugt  nun  erst 
an  ernstlich  und  richtig  zu  denken  und  hat  sotriele 
Freude  am  Unterricht,  daD  er  allen  Wellfreota 
Valct  sagt  —  und  auch  keiner  Gehaltsaufbesserung 
mehr    l>cdar:l     Wenn   nur   die  Weltboglfickor  sa 
ihren  Theorien  und  Metbodea  gleieb  das  Schüler- 
material  nitsIdlteD!  Sie  selber  reehDen  flborhaupt 
niebt  mit  nicbtdenkendcn   oder  scbwerdenkem)' n, 
fanlen  oder  unlustigen  Schülern.  Es  ist  ganz  human, 
das  Gedfichtnis  von  Forme:i.  Rc;:  In,  Auiiiabmcn  und 
Anmerkungen  in  der  Grammatik  zu  entlasten,  weil 
andere  Disziplinen  mit  gleichen  Forderungen  sich 
melden;  aber  eine  arge  Versündigung  an  der  Jugend 
wäre  es  doch,  das  Gedächtnis  nun  gar  nicht  zu 
üben  und  vertrauensvoll  dem  sogenannten  'Denken' 
die  Herrschaft  zu  überlassen.  Trotz  der  hochtrabenden 
Vorrede  und  Begleitscbrift  ist  Waldecks  Otaaunatik 
nicht  bloß  ein  fein  und  klQgticb  anigetfifteltea  Kaoat- 
werk,  sondera  ea  luaa  lagleieh  als  eib  gesundes 
Lebr>  oad  Lerabueb  dienen:  es  kommt  nur  darauf 
an,  wie  der  Lohrer  es  im  Unterricht  verwendet  und 
seine  Schüler  anleitet ,  e.-;  zu  jicbraucben.    Ich  für 
meine  Person  würde  sogar  »ehr  erfreut  sein,  wenn 
ich  danach  zu  unterrichten  bütte.    Einzelne  Partien 
des  M'iches,  fioi  von  Ellendt-SeyfferLscher  Unklaiheit, 
eiud  geradezu  io  der  Kürze  und  Schärfe  der  Ent- 
wicklung des  sprachlicheu  Vorgangs  musterhaft;  ich 
verweise  nur  auf  die  Syntax  des  Salzes,  auif  die 
Consecutio  temporum  und  auf  die  Darstellung  In 
stilistiscbeo  Aabange.  Aber  wie  ieb  ea  im  Ualankihk 
aasaiaagea  babe,  aes  biagt  oiebt  sowobf  tob  mdnen 
eigenen  Prioiipiea  ab,  als  von  dem  Staiidpunkte  der 
Kountoisae  nad  der  scistigeo  Verfassung  der  jedes- 
maligen Schüler,  nicbt  jedeeb  voa  Uena  Wahlecks 
Bestimmuogcn. 

(Portaettung  folgt.) 
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Bl  UMnlseben  nnd  griechlaehen  üntenriebt. 

(Fortsetzung  aus  No.  2.5.) 

Weit  eutferut  von  prätensidsem  Alieinvisseo  and 
riäbeu    SL'tzt    W.   Kotthoff   die  Zalnuifll- 
grammatik  des  ttrieehleeheD  io  die  Welt: 

17)  W.  Kottboff,  Griechische  Grammatik.  Hit 
Rück.vu  ht  auf  (^it>  neupston  ADforderungon  ao  den 
Unterricbtäbctricb  der  Gymnasieo.  Paderborn  1991, 
Ferdinand  Schöoiogh.  I\,  läO  8. 
Der  Verfasser  bat  gut  getban,  seine  Grammatik 
ao  eins  der  täcbtigsten  Übungsbücher,  an  das  von 
M.  Wettel,  SBiOMblieOon  (vgL  Wochenscbr.  188U, 
8p.  1025  f.).  Dedareb  ist  Ponneolehre ,  Syntax  ond 
Wortachatz  (nach  Xenophon)  von  vornherein  vor 
UoDötigom  und  Uaklassischem  bewahrt  geblieben. 
Schal  fi  Sichtung  des  Stoffes,  Voranstcllung  des  Regel- 
mäßigei!  und  Wichtigeron ,  kurtp,  faßliche  Regeln, 
nanu  ntlich  in  der  Syntax,  und  zu  deren  Abetrahiernng 
und  Erweiterung  eine  Meuge  zutreffender,  leicht  ein» 
zuprSgender  Beispiele,  Ausgang  vom  Deutlichen,  'Ver- 
gleicbuog  dcü  Lateinischen,  übersichtliche  Anordoaag 
von  Anfang  bis  zu  Endo  (I  Grammatik.  II  Übungen 
und  BeiaDMle.  Iii  Kleine  Sitxe  und  Vokabeln  sur 
Sjrntax.  IV  MethoiBteheo  Herfibenetien.  T  Die  grie- 
chischen Schulschriftsteller  mit  Anhang  Aber  Waffen- 
gattungen, Läagonmaße  und  Münzen):  Ich  muD  ge- 
.  t'  hi  ti,  daß  iü  dem  al'.eu  ein  guter  methodischer  Geist 
waliraehiiibar  ist,  und  dali,  wenn  die  Neuzeit  gerade 
einer  Hfilchen  Grammatik  bedarf,  luit  der  vürliet;endlon 
etwas  auiufaugen  i.-t.  Der  Entwurf  ibt  durchaus 
gelungen,  dem  weiteren  Au.sbau  stehen  k''iue  jiroßen 
Schwierigkeiten  im  Wege.  Der  llauiitwert  steckt 
übrigens  in  der  Sammlung  und  Übersetzung  der 
Beispiele;  daraus  kann  der  sehende  und  denkende 
Scbuer  schon  von  selber  unendlich  viel  lernen: 
könnt  die  viva  tox  des  Lebrera  binso.  die  Stetigkeit 
derEioprägung  io  der  Setaale,  die  htuHdie  Naehaneit, 
die  Anwendung  des  Erklärten  und  Gelernten  bei 
Lektüre  und  schriftlicher  Übung,  S't  läüt  sieb  mit 
dem  melhodi.sch  und  .«ystemati.'-ch  geordnet  vorliegen- 
den M.iterial  fjewiU  etwas  Gutes  fUficheD. 
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18).  U.  A.  SchBorbBBch  und  F.  J.  Sotonry  Orie- 
ebiaeheSprftcIilelire  för  Oymaaaien.  ft^ver» 
beawrte  Aafift«;«.  Paderboni  ISVI,  Fwdioaiid  8ch8- 

DiüRh.  VI,  278  S.  8. 
[)\om  lfinp^t  b'-wäbrto  und  viel  brauchte  Gram- 
niatit  iibpr  die  kleioo  Grammatik  (!•  r  \'<-\i  diese 
W>i(  h-n.schr.  Ib'JI,  Sp.  1087)  hat  dem  loMm^isl«  «u 
Lii  if  .^ich  uro  08  Seiten  verkleiucit.  Dadurch  ist 
sie  nicht  nur  von  Lcrnatoff  entlastet  worden,  sondern 
sie  hat  auch,  in  niaiuhen  PartieD  U  Schärfe,  Ein- 
fachheit und  Übersichtlichkeit  gewoDDeD,  entsprechend 
dem  Wunsche  tob  E.  ßacbof  in  dieser  Wochenschr. 
1885,  8p.  1080  f.  Ich  Iwlte  daa  Bocli  aach  in  der 
jetiigm  Gestalt  nicbt  bloO  fttr  ein  treffliebea  Lernbucb, 
sondern  auch  noch  für  eine  wirklich  wiBsenschafUiehe 
Grammatik,  die  sflb^t  Philologen  bei  der  Lektüre 
als  «-in  helfendes  und  woblherateiidi'a  Nacbseblagabvcb 
auf  das  wärmste  empfohlen  vrerdeu  dart 

18)  F.  BahiM,  Kurzgefaßte  grieeblaehe  Syotas 
rar  dan  Sebalgebraueh.  Braunsebiraig  1881, 
Schvetaohke  n.  Sohn.  110  S.  kl.  S. 

SO)  B«ieh«Bb«rKar,  Uauptrcgcln  der  griechi- 
aeheoBrnkax.  Mfinehen  1891. Oldaiibootg.  IIIS, 
gr.  8.   1  M.  76. 

Nr.  19  entspricht  an  '"  Ii  t- -nlu  it  d-r  in  dieser 
Woebenbcbr.  1890,  Sp.  iU-1  kui^  eliaiuktiTisicrten 
Formenlehre  desselben  Verfassers.  Gleich  weit  ent- 
fernt Ton  moderner,  oft  nicbtssagender  Kürz«-  und 
von  zielloüer  Weitecbweiöekeit,  mit  tret^'uden  i 
sehen  Beispielen  ausgestattet,  erbült  diese  für  die 
Scbole  wohlgeeignete  Syntax  noch  dadurch  einen 
besondem  Wert,  daß  es  dem  Verfasser  vergönnt  war, 
darin  K.  Ualnia  sjntsktisebes  Material,  wie  ea  früher 
in  dessen  Oboogab&cbern  den  eioielnen  Stücken  vorra- 
ndmckt  war,  mit  Genehmigung  dar  Erben  in  fmerer 
Weise  zu  benutzen  und  so  der  Nachwelt  zu  erhalten. 

Reichenberger(Xr.20)  hat  auf  die  Vollständigkeit  ' 
der  dem  Scbüb  r  bei  der  Lektüre  begei>nenden  «yn-  ] 
taktis' bell  Krschi'inunpen  sein  besonderes  Augenmerk  ; 
gerichtet  und  dabei  doch  Übi  rsiclitlichl;eit  und  Fiilllicb- 
kcit  der  Regeln  erreicht    Mit  Ausnahme  der  Ka-^us- 
lehre  hat  er  fiberall  zahlreiche,  leichtver-stiindliche  i 
Klaügikorütellcn  als  BefeiK^   aiii/eführt.    Namentlicb  I 
die  Tempus-  und  Muduaiebre   ul  so  vielseitig  b*-  1 
lebrend,  dal)  sie  den  sacbenden  Schüler  kaam  im  ' 
Stiebe  usaen  wird  und  aeibet  dem  pbilologiacben 
Leser  noch  gute  Dienste  leisten  kann.  Mu  merkt 
es  dem  Büchlein  an,  dafi  es  debt  blofl  ein  kKostlieb 
stili.siei -    Kr/  'i  i  t   ,;'js  vorhandenen  Arbeiten  ist 
eondeni   ilalj  em  j;ut  Teil  eigener  wissenschaftlicher 
Arlieit  seines  Verfassers  darin  steckt. 

Sil  W.  BIbbeek,  Grieebiaehea  £lementarleae- 
bncb.  Berlin  1881,  Simion.   144  8.  8. 

Im  Auschlub  an  seine  griechische  Schulgraniniutik 
(vgl.  diese  Wochcnsehr.    18dl,   Sp.    1Ü85   f.)   giobt  1 
Hibbeck  die.se.s  auf  drei  Semester  bis  zum  Beginn  | 
der  Scbiift«itellerkklürc    berechnete   Lesebuch  hcr- 
aoB.   Be  ist  mCgIich,  dab  ein  ihnlicber  Versuch,  | 
wenig  TorSndette  Origioalstelleo  mrist  aus  Xenophon 
in  solchem  Umböge  an  bieten,  bisher  nicht  gemacht  | 
worden  ist.  Dadnnh  aber  hat  daa  Bocb,  sumal  bei 
eeioen  wenigen  tnssmmenhSngenden  Stücken  8. 48—80 
and  8.  31—5*1,  diin'baus  nicht  vor  anderen  bedeutende  I 
Vortupe  erhalten,  denn,  ma;;  audi   Form  und  Stil 
be.Hj,.  r  ^;rieehiscb.  ja  reiner  altisrb   sein,   ii<  r  It  balt  j 
unzabliuer  Sätze  ist  doeSi   nicbts-sauend  und  durch  ' 
eine  Aiihüufuiic  uiibi  kanuter  Eieennamen  von  gerade- 
zu trostloser  Ode  und  Leere.   Wa«  soll  mau  vollends 
von  den  selbstgebildetan  •erstm  navermeidlichen 
Sitschen'  sagen:  'Ep^it««)  simi  *l£>.ivr4(.  —  bKo^*t 


V.  (!)  rf,i  i!jf(jr.rj-^r,-.  —  Et;  vr,^  vj-iiXrv  (!).  —  Ml 

&>(>cti:a<.v(n  t^;  Aoxaiwj;  o.  9.  W.7  leb  sage,  denirtjRe.6 
mofite  vermieden  «eroeo,  ea  ist  der  Draokenel-vBrae 

nicht  wert. 

22)  K.  Kraut,  Cb  ungsbucb  zum  Obers  >tzeD 
aus  dem  Deutschen  und  Lateinische!  ins 
Griechische  für  obere  Klassen  mit  gram- 
mati.<cben  und  lexikalischen  Anmerkongec  und 
einem  Anhange  von  ÖO  Extemporalien  mÄ  grie- 
ebiaehea Texten.  Stattgatt  ld!»l,  Kohihanner.  19i 
8.  S.  S  H.  70  pr. 

In  188  deutschen  Stücken  antiken  und  modsnen, 
selbst  modernsten  Inhalts  (Bismarck,  Kaiser  Priitdrieb, 

Angra  Peijuenna  u.  s.  w.)  von  tadellosem  Stil  und  in 
fi.j  Ab.Ächnitten  aus  Cicero,  Livius,  Cäsar,  Sali  istios. 
Plin  Iis,  Veii^il,  Lhomonds  Vir.  illustr.  bat  Verf  Stoff 
zu  griei  tiiBcheu  Eiercifien  zurecbtReleet.  d.  Ii.  mit 
Hiiiweineu  auf  Kocbs  (?)  Grammatik,  mit  griethiscb- 
dcutschen  Uinacbreibungeu,  mit  Vokabeln  and  Rede- 
wendungen soweit  ausgerüstet,  daO  die  ürnwaiidluDR 
in  das  Qriochische  möglich  ist,  voraasgesetzt  daD 
Lehrer  und  Scbfiler  von  gleicher  Lust  und  Litbe  ta 
der  Arbeit  beseelt  sind  wie  der  VeifiHeer.  jfii  ist 
fraglich,  ob  bei  uns  in  Prenlien  noch  Ranm  nnd 
Fähigkeit  für  derartige  schwierifrern  Leistünren  vor- 
banden ist,  seitdem  der  W.  «ull  des  Abit  jiunten- 
und  Obcrsekundatier-Skripr  HUfi  ii< n  Sri»!  rpuDtt  der 
Cbersetzungsübung  anderswohin  verlegt  bat.  Wie 
Ni  lü  und  12  kann  auch  das  vorliegende  Bncb  hl 
erster  ünie  den  Philologen  empfohlen  werden. 
Qmdlinboig.  Prnni  Mtller. 


VngmHM  ans  Dentachland.  ISSl. 
(Fortsetzung  aus  No.  24.) 

U  Wentxlan.  Unsere  höheren  Schulen.  Wilhelms- 

(Jymn  zu  Magdeburg.  18  S. 
Laltniannscher  Standpunkt:  Hinautscbii^beii  de^t 
klassischen  Sprachuntcrriclits:  in  drei  Jatire-kui se;j 
(III  bis  II)  läiit  sich  dasselbe  und  besser  noch  er- 
zielen als  bisher  in  den  sechs  Jabreiknriea  Ö). 
Liebw  mit  Frans&sisch  beginaeo. 
A.  CNnioIl,  Das  Ormnasinm  nnd  der  Kampf  gegen 

die  Sozialdemokratip.  Progvmn.  su  Striegau.  22  S. 
In  Bezug  auf  die  allerhöchste«  Worte  vom  4.  Dezem- 
ber IK^O  sagt  Verf.,  daU  sie  in  der  ganzen  Schulfrage 
den  Nagel  aut  den  Ko()(  getroffen  haben.  Betreffs 
der  Religion  üuliert  er  sich,  dab  sie  der  wesentlichste 
Faktor  der  Erziehung  sei  und  bleiben  muU:  er  solle 

{'edocb  auch  beim  evangelischen  Unterricht  in  gcist- 
icbo  Qände  gelegt  werden.  Hinsichtlich  der  bftoa. 
liehen  Schularbciteu  wolle  man  nicht  vergessen,  dnS 
neben  Gottesfuicbt,  VatarlnndsUebe  und  KAaijntrene 
die  Arbeit  eine  der  GruDdelalen  wie  des  Staalee 
so  auch  der  Schule  ist.  Bs  sei  geradesn  ein  Vortag 
des  bisherigen  Gymnasiums,  daO  es  die  beranwaehsen 
den  Generationen  in  die  .strenge  Schule  der  Arbeit  ge- 
nommen hat;  auch  nur  durch  die  hSaslicbe  Be- 
schäftigung sei  es  möglich  gi^wesen.  Jüugliuge  von 
16  —  20  Jahren  voti  .sebweien  sittlichen  Gefabren 
zurückzubaiteii. 

G  Tfileher,  L  Zum  apUeren  Beginn  des  laldniaehen 
Uoterriebts.  IL  Der  neneate  Kampf  um  daa  Latein. 

Keainrogymn.  zu  Schönebeck.   74  S.  8. 
Ven.  steht,  auf  Lattmanoschem  Standpunkt.  Bin 
späterer  Beginn  wurde  a  r.   Uteinischen  Unterricht 
viel  leichter  nnd  vor  allem  viel  scboeiler  geaUlten. 
(Forbwianng  Mgt) 
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L  RttHltiMlill  »d  AllMilM. 

Les  scolies  genevoises  de  Plliade,  pabli^ca 
avec  aoe  itude  bistoriqae,  descriptife  et  critiqoe 
sar  le  GeneveDais  44  ou  codex  ignotni  d'Henri 
Xetienite  «t  nae  coUatioo  cwipUto  m  «•  muiiMiit 

KXmiM  RlMl«.  1.  IL  Graf  1891,  Oaoig;  Fuii, 
Mto.  LXXnn,  224  und  351  S.  8.  Ii»  frt. 

(ScblaO  aas  No.  25.) 
Auch  ixn  Verderbnissen,  die  der  Herausg. 
nMht  ato  Midie  eikaanl  bat,  ist  gende  kein 
MaBfd.  N  181  I  161,  8  durfte  der  FeUer  Aw- 

fiatoi:otr,Tii  st  (ij/otJiaTorsrofrjTat  ebenso  wenig  ge- 
duldet werden  wie  3  25  I  16Ü,  12.  Aji  der  fret- 
geaanatea  Stelle  iteht  llberdiee  xal  toü  v 
laleeh  für  das  schon  von  B  gebotene  xol  Pf^nv. 
Daß  X  ^5  I  16.},  19  zwei  Glossen  zuHammcngc- 
dossen  sind,  1)  a]ji^;j  xty^cufHapiviu;  uud  2) 
fftnimn]  d|tf loßijtwvTw,  dagegeB  bitte  «leb  der 
Hcrauäg.  nicht  verschließen  sollen.  H  31*0  I  ' 
17t^.  14  lies  Bpo[xiov  8t.  Hfj<5|i'jv  <!>  440  1  209,4  I 
veroiiijt  niao  f|8gTr|{uvou«  luijtt;r  ir,;  'IXtäöoc  (da- 
■elliet  tat  ixet  fif  fijmv  zu  beaewB,  oboe  Ao- 
fiihmngs-  and  Interpunktionsiseicben,  und  ferner 
452  8t.  142).  Vcrilcicht  man  übrigens  hiermit 
das  gleich  daraat  folgende  Scholiou  des  Cod.  Geu. 
OBd  dae  des  Vea.  A,  so  mOebte  man  die  Vennntongr 
wagen,  daß  die  Benierknng  des  Aristonikos  ur- 
sprünglich lautP(e:  rpö;  ttv  h  zoh  Irivoj  [oder 
iv  H  rr,;  "iXiotöoiJ  iOeTT^iiv,  iit  oiaf<uvci  tauxa 
[ixcfiote}  iv  «c  ffipv*i  ffre  i  XIoMiUfv  fi^voc  ijIxoM- 
ji,r,3E  TO  TtT/o:  •  .TO  t'  iiu>  uai  <(dipoe  'A::<5X>.<üv  »•pc|> 
AaopiioovTt*.  Die  Notiz  <!>  472  T  209.  20  ixizpt] 
(pavo^ixo;  '  ttRÖ  ixatft^r^;  verstehe  ich  nicht,  auch 
nidii  die  von  Nieole  nachtritgliob  im  Separatab- 
dmk  vorgenommene  Änderung  irM  Ixasp-.T-;. 
Sollte  ■iro  'Rx^jVitij  penieiut  sein/  Dann  Inltte 
f  hauodikos  den  Beinamen  Apollos  von  dem  der 
Artemis  abgeleitet. 

Daß  die  Genfer  Scholien  sich  vielfach  mit 
nnilerHii  decken,  wnnle  schon  erwiihnt.    Haid  be» 
riiluca  sie  sich  mit  A,  bald  mit  B  oder  T  oder  D 
nlher.  Zu  aDen  diesen  Sammlmgen  llelbm  sie 
mancherlei  Beitrüge,  die  kcineswcges  immer  ohne 
weiteres  unnchmbar,   aber  docii  in  sehr  vielen  f 
F&Uen  von  wirklichem  Nutzen  sind.    Haben  wir 
deeb  jetst  sogar  dafBr  die  erwünsehte  nrltondlicbe 
Beglaubigung  erhalten,  daß  Lehr»  und  Friedländer 
eine  Ileihe   im   Veu.  A    anonym  überlieferter 
Scbolieo  (4>  16ä.  169.  173.  195  u.  a.)  mit  Fug 
and  Becbt  dem  Aristonikos  angewieeen  babmi; 
daß  nicht   anch  <!'  282   sein  wahres  Ki-rcntiun  ' 
von  ihnen  erkannt  wurde,  lag  ausbchlieOlich  an  der  t 
mangelbaften  Überlieferang.   JDio  Uichtigkeit  der  | 


in  B  and  anderen  Qaellen  beändli'  iien  Nachricht, 
Aristanh  babe  9  ^  yJkvtk  xm  (  ixuayj;  -tvo;) 
gelesen,  bezweifelte  ieh  Arist.  Horn.  Teittr.  1 466. 

Wie  wohl  ich  daran  that,  ersehe  ich  jetzt  zu  meiner 
Befriedignng  ans  dem  Schol  Gen.,  wo  die  betr. 
Stelle  I  20O.  6  beiOt:  Mpt7Tap-/[o;J  ol  irapaTtdttat 
[tov  ottvxj  liopi'sTm;  divc^vcuxoTa  «fiiXav^;  tou*.  Da* 
nnch  würde  also  die  Widerlegung  der  Lesart 
(Uomer  kennt  weder  toü  =  xivoi  noch  toö  —  xv*6i), 
niebt  die  Lesart  selbst  dem  Aristarah  angebSren. 
Anch  im  Etym.  Flor,  bei  Miller,  Mel.  p.  213,  steht 
rlcljtig  WptTcapyo;  ot  rapaTiÖETat  (aber  allerdings 
falsch  30(>t3Tca(  MfwmÜK),  während  die  verdorbenen 
Scbloßwörte  (knt  so  wiedeibergeatoDt  werden 

mflaaen:  Si  toü,  ^toi  ttjs^?  ov  fj  aopiTrov,  i-ftoü 
fj  ''OuTjpoi,    7Ö  TOÜ   [Tiü  xai]  T£0  ÄE^wv   y.ti.  Wer 

trotz  Suidas  noch  Bedenken  getragen  haben  sollte, 
den  Denwtrios  bion  anter  die  Gegner  Aristarehs 

zu  zählen  (s.  Arist.  Horn.  Textkr.  I  48).  wird  jetrt 
durch  das  Citat  .iTjjiTjTpio;  'Uuuv  iv  ■,'  rpö;  *Api'- 
9Tapxov  (4>  424^  beruhigt  sein.  Vermutlich  ii»t  es 
das  nimlldie  Bndi,  das  IHdymos  drrimal  anter 
dem  Titel  rpr»;  tö;  ejrjrjset;  nennt,  und  das  eigent- 
lich wohl  zp'Ji  T-i; 'ApuTip/ou  c:r,  |/'T;'c  liii  R.  Aus 
iNU^axXttäi];  ,  .  .  iv  a'  -epi  Uiir^pou  <!'  195  l 
197, 18  ergiebt  sieb,  daß  im  SeboL  A  sn  II  140 
(II  99.  28)  zwischen  sv  ivjzipin  und  'O|j.r]pou  die 
Präposition  :ripl  ausgefallen  ist  (\s;is  freilich  schon 
aus  tinidas  s.  v.  Aih^vaia;  zu  ertMiheu  war). 

Oana  wie  im  Yen.  A  sind  aneh  im  Qen.  dent> 
lieh  zwei  Exzerptenreihen  an  nnterscheiden ,  eine 
ansfiihrlichere  und  eine  kürzere  (entsprechend  den 
Haupt-  uud  'rextscbolien  d^  Ven.  A),  z.  B.  *t>  169, 
wo  das  lingere  Sebolton  (I  196, 18}  vom  mit  dem 
Namen  \\pt3Tov'.xo;  versehen  ist.  das  kürzere  jedoch 
(1  l'.n;,  !i)  nicht,  obwohl  es  zur  Hälfte  ans  der- 
selben (Quelle  stammt.  Dieses  letztere  lautet: 
Sn  Zi)i»£<etoc  ffiffn  «{dumutva*,  ml  KsXXfotpettee. 
Die  beiden  Schlußworte,  die  in  dem  iRiigeren 
Scholinn  fehlen ,  sind  nhiie  Zweifel  ans  einer  Be- 
merkung des  Didymos  gctlosseu;  denn  Didymos, 
wenoglcieb  nie  mit  Namen  genannt,  eisebeint 
innerhalb  dieser  wertvollsten  Partie  des  Geu.  eben- 
falls wiederholt,  und  zwar  ebenfalls  in  zwei  ver- 
schiedeneu Exzerptenschichteu,  z.  B.  492,  nämlich 
1)  ^iiov  «ivtpoicdUCoiUMiV  (entspreehend  dem 
A^  outtK  «ivTporaXs'ofiEvTjv"  5ti  toü  v)  und  2)  ev 
TT,  \'.rf  xal  Ku-piV  ivaEtoi;  ,KoX>.ä  X'.sjojxsvr,;*. 
lIxoÄepiatot  ,£vipo5:aA*;o(i.ev»j«'  ■ —  ein  ganz  neues 
Fragment,  das  mit  dem  vorigen  nnpriingUeb  jeden- 
falls  eines  gebildet  hat.  In  itn^üa:  sieht  Xicole 
ein  Glossen!  /n  ]L'Z<\nv.w;  510:  eher  glaube  ich,  daß 
dva|iv(u3xeTxt  oder  dva7iv«tf<ixo{icv  darin  steckt. 
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Bei  der  Bcmitznng  der  Geufer  Scholien  ist 
demnach  Vorsicht  Dach  jeder  Ricbtong  bin  driogend 
g«botMi.  El  wftre  ein  xroO«r  IrrtHn,  wmui  M- 
spieUweise  jemand  glanben  wollte,  schon  allein 
das  vorK^setzte  "Aptaxdvtxo;  im  tien.  garantiere 
wenigstens  für  aUe  derartigen  Scholien  einen  un- 
bedingt hSlMMD  Ofttd  d«r  ZovflriStrigkeit,  ak  ihn 
in  allgwnt'in«'!!  der  Vpii  A  hranspnichen  kann, 
Fehlt  doch,  um  nur  auf  eines  hinzuweisen,  den 
Genfer  Scholien,  die  den  Namen  des  Aiistonikos 
an  da*  Stinte  tragen,  samt  nid  sonders  einer  Ihrer 
wichtiersten  Pestandteile,  nämlich  die  kritischen 
Zeichen,  deren  £rläatei-ang  doch  dei*  eigentliche 
fmeAiM  kibttaxtkemmte.  Sogar  das  notwendige 
dSrnräu  ist  4>  881  ««ggeUieben ,  nnd  im  Gen. 
heißt  es  einfach:  \\o:T:'j-tv/.nz'  'Tti  ay/nf-iv  tö  j-'ih- 
Tov  xTe.  Noch  mehr  wird  mun  bei  den  übrigen 
Exzerpten  anf  seliier  Hat  sein  müsaeD.  Das  anonym 
überlieferte  ArittonikossolioUon  <l»  195  I  197,  16 
scheint  Nic«le  ganz  richtig  verbeßseit  zn  haben: 
ort  Zi]v«£oxoc  xQÜToy  ^&tTi)xsv  <xpa(.  Aber  selbat- 
•'erstttndlicli  ist  diese  londerliai«  nnd  unpassende 
Umscbreibung  flir  fjpxe  (  oOx  ii^i-ft)  dem  Ari« 
stonikos  durchaus  fremd.  P  262  1  fw,  Apt- 
«tapX«;  «^1)96X0"  7pafu  beruht  auf  einem  band- 
grdflidien  MtOventRadnitoe  der  glleklidierwieise 
in  A  erhaltenen  Dldjaieischen  Nachricht  Und 
älinUche  Irrtümer  g'chören  nicht  zn  den  Selti  ithciten. 

Unsere  Dankbarkeit  gegen  den  Herausgeber, 
der  nns  diese  immerMn  selir  wlditige  Quelle  zuerst 
erschlossen  bat, können  sieuatürlidinicIltSGliniUern. 
Nf  bt'ii  AHTJ)  wnlen  von  nun  ab  zweifellos  auch 
die  bcholia  Genaveuäia  ätets  unter  die  bedeuten- 
deren der  ans  eriialtaien  ülaslcomaientare  ge- 
recbnct  \v.  tiJt  n,  unii  mit  ihnen  wird  auch  der  Name 
J.  Nicdli-  juili-rzrit  fliieuvoll  virlmnden  bleiben. 

•Schreib-  und  Druckfehler  sind  mir  iu  gröUerer 
Anzald  nnr  in  den  Aeeraten  nnd  SMMtigen  Lese» 
zeichen  anfeefallen  (I  57,  27  'Htlu,  73,  5  a-ppov 
st.  o'pp^v.  2lü.  14  7|fiivi  n,  s  w.)  Hoch  steht 
1  22,  20  rapo/.o-,'t3a}ji.evo;  st.  Jiafa/..  C2,  22  Xl\' 
St.  X^V.  64, 15  il  «K  St.  tlc  ».  167, 10  6 
|ji!-'.ot  st  rA  l",  201,  1  Ap.  3-13  St.  341  u  b  w. 
1  lüG,  4  ist  die  falsche  Zahl  2C>i  st.  2Ü9  aus  Din- 
dorf  nnd  vou  die^m  aus  Fickker  entnommen.  Das 
feblerliafte  'A^iUsvc  I  197, 4  ebenso  wie  manches 
andere  hat  der  ITerausf!.  iu  dem  erwUbuteu  Sundei- 
abdrnck  *)  verbessert.  Unverständlich  sind  mir  die 
Noten  I  »0,  21  dtvaovj  icvaov  nnd  197,  10  (lvi;- 


TC£<jo^£VT,v]  'confirme  une  conjecture  de  Bekker'. 
Wie  zn  I  lUti.  12  dia  t&  Aj  ota  xa;  mit  A  die 
Qoelle  der  Verbessernng  angegeben  wnrde,  ee 

hUtte  dasselbe  gleicli  darauf  bei  14  ei-s'vj  eTwt 
geschehen  müssen  und  iu  zahlreichen  anderen 
Fällen. 

KSnigsbergr  L  Pr.       Artlitr  Lndwieb. 


')  Iu  dietru  Ist  p.  16, 10  die  Beaterkung  au» 

1  •.'Ü7,  t5  ßai'Z  u(  viMäüdert  Qberfteeaugcn,  obhcbon 
diu  Zcilcuzaliifu  nicbl  dieselben  geüliebea  aiod. 


Menrad,  b'iu  neuentdecktes  Fragment  einer 
voralezaudrinischen  üomerausaabe.  Sit- 
zunssber.  d.  phiios.-phUol.  a.  hiator.  Klasse  d.  k. 
b«7w.  Altad.  d.  WIm.  1891,  Heft  IV,  &  589->fi6i9. 

Arthur  Lndwlch,  Die  sia'cn  annt/'  vonlcxan- 
driuische  Ilias.  Kooig&bcrgiT  Lektifuitkitalog 
för  Sommer  189:^.  8.  8-30. 

Da?  von  Mahaffy  im  vrrigen  Jahre  ver- 
öffentlichte Fragment  einer  rap\Tnsh8  der  lUas 
entbUt  neben  dnaader  die  Aasgänge  der  Vene 
A   öOS— 517   ond   die   Antange  der  Vene 

f)lH  r)37,  anßertlem  aber  lie  Ansgän{>:e  von  vier 
unserer  Vulgata  lehleudeu  Verse  hinter  604,  509, 
513, 514;  wogegen  V.  580  in  dem  neuen  Fragmente 
fehlt  nnd  die  beiden  Verse  520.  520,  nach  den 
orhiiltenen  Anfanpsbuchstaben  zu  schließen,  ganz 
audei-s  gelautet  haben,  als  sie  aus  überliefert  sind. 
Den  flberellten  Folgerungen,  die  man  aus  dienern 
Thatbestande  zn  ziehen  geneigt  war,  sind  etwa 
gleicbzeitig  die  beiden  oben  genannten  l'oiscber 
entgegengetreten.  Menrad  versacht  die  äberzalüigeu 
oder  abweiebenden  Verse  des  Fragmentes  ver- 
mutuugsweise  zn  rekonntrniei'en  und  gelangt  bei 
fast  allen  zu  dem  Ergebnis,  dali  sie  dem  bisher 
bekannten  Textv  gegenüber  keinen  Vorzug  be- 
deutet beben  ItSnneo,  vtelmebr  anf  sebleehter  Über- 
arbeitong,  resp.  Interiiulaüou  einer  an  sich  tadel» 
los  znsammenliiing-enden  Partie  benilit  liaben  werden. 
Dieser  Nachweis  scheint  mir  besonders  für  514  a 
geiongen  zn  sein,  wo  der  Verf.  den  Anlafi  der 
Interpolation  einleuchtend  erklärt.  Am  SeUnß 
gietit  er  eine  Vermutnng  über  die  Herkunft  der- 
jenigen Kedaktion  des  lliastextes,  von  der  hier 
ein  Best  vorliegt.  —  Lndwieh  stimmt  mit  Menrad 
darin  iibereiu,  daß  er  dieser  Redaktion  einen  seiir 
n)äßi(ren  Wert  zuschreibt:  mit  der  l.eicht^l.lnhiff- 
keit  ihrer  Bewunderer  gebt  er  noch  strenger  in« 
Gericht  als  jener.  Er  weist  znnlehst  daranf  hin. 
daß  es  wiilkiirlicb  ist,  den  PapjTUs  als  Zeugnis 
des  voralexaudriniisclien  Zostamle^  der  Ilia<  aii- 
zuijeheu;  denn  weuu  alle  daticrbareu  Urkunden, 
die  mit  ihm  zogleidi  geAinden  sind,  der  Zeit 
zwiscLea  28,"!  nnd  221  v.  Chr.  augehöreu,  so  können 
die  nicht  datierbareu  Stücke  des  Fundes  an  sich 
ebensowohl  jünger  sein  als  älter.    Weuu  Gompers 
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and  Diels  letzteres  glauben,  sn  miisst'ii  Rie  innere 
Gründe  für  diese  Datieruug  gehabt  babcn,  die 
fretlkb  bUber  nnansgeiproehen  g>ebUeben  ilnd. 
Lndwich  vermutet,  daß  .teils  die  vcrhUCab» 
niäßifr  große  Menpe  starker  Textabweichniiffen  von 
der  Valgata,  teils  die  besonders  in  einem  Falle 
Mfii  kittste  hervortretende  UnabhlaglflteH  voa 
der  alexandrioischen  Kritik  vor  ullem  au^cblag- 
gebend  gewesen"  seien  (S  11).  Beido  Argumente 
weist  er  mit  ßecbt  zurück,  indem  er  daran  er- 
iniMrt  und  durch  eBtapreehende  Belege  von  Beven 
«M6btlAehaUMAt.daD  keineswegs  die  Aristarchische 
oder  irgend  eine  andere  alexandriiiis<  lie  Festsetzung 
des  Homerischen  Textes  in  späterer  Zeit  zur 
Ytilgfttft  gewerden.  Ist  (8.  S9).  Die  Ftytmt  Uaa 
lehrt  in  dieser  Beziehung  nichts  Neue«,  sondern 
reiht  «irh  mir  Jen  längst  vorhandenen  Ze'isnissen 
an:  ,daü  im  '6.  Jahrhundert  v.  (Jlir.  Humertexte 
existierten,  die  sogar  an  soleben  Stollen,  wo  weder 
lluBerlich  noch  innerlich  bisher  ein  gejrrfindeter 
Anlaß  zur  Verdächtigung  vorzuliegen  scliien. 
wesentlich  anders  als  in  unserer  heutigen  Vulgata 
lantoten«  (8.  17).  Das,  was  ein  solcher  Tat 
mehr  bietet  als  Vulgata  oder  (A  .'jiri)  Alf  x.indriner, 
ohne  weiteres  als  .reichere  Überlieferung*  hin- 
zustellen und  daraus  das  Mißti-auen  herzuleiten, 
daO  «die  slezaadriaisehe  Überliefemog  ein  dorch- 
ans  nngcniigendps  Fundament  unserer  Hotikm- 
forschung"  sei,  erklärt  Lndwich  (gegen  Diels  und 
Gomperz)  für  UDgereclitferÜgt.  Seine  fieweis- 
Mbrangr  bewegt  sieb  hier  auf  etnem  Gebiete,  das 

er  wie  kein  ainlcter  bclicn^cht :  und  wer  sie  nn- 
befangen  priiil,  wird  niclit  umhin  küuuen  ihm  zu- 
nttünmen. 

KieL  Paal  Casar. 


Ibe  Iphigeiiia  at  Auli»  of  EuripIdeM  edited  witb 
introduction  and  notes  by  E.  B.  England.  London 

\m,  Macmillan.    XXXII,  Ifi«  S  S.    7  kIi 

Unter  den  zahlreichen  Bearbeitungen  giiecbi- 
idier  Dramen,  welohe  oiw  ans  England  nkomnen, 

verdient  die  vorliegende  Ansgabe  der  Aniiscben 
Iphigenie  besondere  Bt"!ichtnii?  Di  r  Veu.,  welcher 
im  Jalir  1883  eine  kleine  Ausgabe  der  Tanrischeu 
^Ugeete  verBfllendlcht  nnd  sieb  bereite  dort  als 
scharfsinnigen  Kritiker  bewährt  hat,  bietet  uns 
hier  nebst  einer  nenen  Kollation  des  cod.  \'a\n- 
tiou  eine  fieihe  mehr  oder  weniger  wahrscheiu- 
Bdier  Testvarbesserangen  nnd  bat  die  schwere 
Aufgabe,  in  der  Aiilis' Ii- 1;  Iphigenie  das  Echte 
vom  I  nfrlitt-n  /H  RCheiden,  mit  «rolier  Sachkenntnis 
a&d  Umsicht  und  eiuem  feinen  Getübl  für  das 


;  Originale  behandelt.  Gerade  durch  difsis  Ver- 
dienst bezeichnet  die  Ausgabe  einen  bedeutenden 
Fortschritt  in  dem  YersUlodnis  des  aerimürdigen 
Btöekes  Der  Verf.  hat  in  dar  Ebleitong  der 
Frage  der  Umarbeitung  eine  znsammenhängende 

!£rürtcrung  gewidmet  and  bei  den  einzelnen  Partien 
die  OrVnde  der  Uneditbeit  eingehend  dargelegt. 
,  Freilich  ist  nicht  zu  erwarten,  daß  die  Frage  zu 
I  vidliger  Klarluit  gebracht  werden  nnd  eine  all- 
seitig befriedigende  Lösung  finden  kann.  Gleich 
in  Prologe  bietet  die  Ordaang,  welche  der  Verf. 
hergestellt  hat ,  manche  Schwierigkeiten.  Mit 
Recht  sehli'  lit  »  r  sich  der  Ansicht  derjenigen  an, 
welche  die  exponiei-ende  Eede  des  Äganienmon 
49  ff  als  Anfong  des  StÜekes  fordern.  Gr  stellt 
also  49—109  vorans,  beseitiut  110-114,  für 
'  welche  er  einen  anderen  SchliiC  fordert,  iBDt  dann 
1 — 48  folgen  unter  Ausscheidung  von  M — 42,  an 
deren  Btette  wieder  ein  anderer  Obergang  gestanden 
haben  soll,  nimmt  nach  48  eine  Lücke  an,  worauf 
Iir»-1GH  (117.  118.  115.  llfi)  den  Schiuli  de» 
Prologs  bilden.  Die  angenommenen  Interpolationen 
nnd  LIeken  erklftren  sieb  immerhin  ans  ^m  Unter- 
fansen,  die  Rede  des  Agamemnon  vom  Anfang 
wegzurücken,  und  die  Verbindung  der  jetzt  durch 
diese  Rede  getrennten  anapästischeu  Partien  ist 
ansprechend.  Aber  es  fragt  sich  doch,  ob  nicht 

'  der  ganze  Prolog  eine  eiiig-rc  ifeiide  Fingestal- 
tung  erfahren  hat  und  die  ganze  anapästische 
Partie  dem  Umarbeiter  angehört.  Gleich  der 
Eingang  erinnert  mit  dem  «ttcjft.  IIP.  mt^nf»  nnd 
aseySs.  HP.  sueySiu  zn  sehr  an  den  Rhcsos  16  8dp«t. 
LK.  Dapstü,  welches  Stück  mit  den  n  ;echtcn  Partien 
der  Aulischen  Iphigenie  noch  manches  andere  ge- 
mein hat  Dia  folgenden  astronomisehen  Beob- 
achtnngcn  finden  sich  gleirlifalls  im  Rhesos  r)29 
Httai  (nji&eüi  xod  entaiiopot  iiXctao«;  ai^tpim  ■  \Ü3<i 
^  olrroc  oipsvoS  ieotSt«  .  .  oi  Xbowstc  p.T]v2do; 
aqXav ;  dt»;  niXat  du>;  -fywnt  xa(  m  spo6p^)Mn 
'7^5       £7tI'  77Tt]p.    I>ie  Strdl''  -n-il  'i  av^Ki)/  -'.■iKl 

xai  Luptsov  (lOj  dient  zwar  zur  Ueschreibnug 

der  Naebt,  ist  aber  doch  anfMIig,  da  die  stfirmi- 

schen  Winde  den  Anlaß  der  ganzen  Uandlnug 

\  bilden.  Auch  die  Purtie  S10-S18  erweist  sich 
1  durch  |i^v<i>  'tX  KtTtza.ii  TQuaio  E'jpinou  jz'iQtU  als 
I  nnecht    Zwar  schreibt  der  Verf.  mit  1f «rkland 

poat;  lür  rvoai;;  aber  das  Brudistück  des  Ion 
(1>N  1«  T.'iä"  N.)  >.erTo;  E'ipt'zoo  xMtm  beweist 
nichts  tiir  poat;,  da  bei  Ton  von  der  schmuleu 
Heerenge  die  Bede  ist  ([Vj^'mi  uiv  ^r^y  Xcrr&; 
E'jptr'i'j  xX'jSuiv  Boitotta;  ajttr,;  t/o'jp'.jEv)  Unter 
Xenaü  poai;  kann  ic!i  mir  lits  di  iik  -ii  Für  die 
I  Unechtheit  vou  34 — 42  wird  unter  anderem  der 
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Oebraocb  von  iidsto  (38)  hervorgehoben.  Die 
Kontraktion  xofvawov  fiS9ov  Ic  (^^)  '"i'* 
noch  anfiUIliger  als  iziim,  das  an  dieser  Stelle 
nicht  mit  itaXiv,  aSötj  identisch  ist,  sondern  ,zai  iick" 
bedeutet.  Auf  die  weiteren  Darlegungen,  welclte 
dieae  Frage  betreffen,  kSimen  wir  hier  nicht  ein- 
gehen;  wir  wollen  nur  erwähnen,  daß  die  T.  484, 
651  f.,  978.  1117,  welcher  anf  die  Beischrift  M*. 
)jLjti  xiia.  zarückgcftihrt  wird,  von  dem  Verf.  wohl 
mit  Bodit  als  oneeht  augeoehledeiB  werden.  Die 
Vermutung,  daß  das  bei  Älian  erhaltene  Fragment 
„der  Iphigenie  des  Euripides"  D.a'pov  5"  'A/auüv 
ytfdM  iv&r^nu  xT£.  nur  infolge  der  Erinnerung  au 
die  TanriNbo  Iphigenie  98  iiX  KeiOt^v  IXo^ 
dvTtSoüjs  (i-ou  *ApTE(At;  Wyaioii  dem  Enripides  bei- 
gelegt werde,  i«  Wirklichkeit  aber  der  Ipliiin  nic 
des  Polyeidos  angehöre,  beruht  aut  einem  \  er- 
idMD,  da  die  Ipliigenie  des  PolyeUoa  bei  den 
Tauriem  spielte,  jene  VerlMirBagaiif  alM  nicht 

enthalten  Itaben  karm 

Auch  die  Kritik  der  einzelnen  Lesarten  wird 
mit  Unaieht  md  aaehlnndiger  SidierlMit  gebend* 

habt.  Unter  den  ziemlich  zuhlreicLen  Konjekturen 
des  Verf.  sind  besondere  die  Änderungen  zu  350 

796  luxttwai  Txa^ihff  (PoTBOn  Spvt8t 

|iiv(|>),  1070  'Ihd'ji  r:up<uj«jv,  1185  ftüjEt;  51  ratS'' 
IvtaüÖa  ansprechend,  lu  V.  173  hätte  wohl  i^ittEiuv 
(Marklaad),  795  ü>;  o'  iisxev  (liusgruve),  1082 
^piCav  (Henk)  in  den  Tut  anfgeuommen  werden 
sollen.  Die  von  mir  vorgeschlagene  Ändeniug  des 
fehlerhaften  txcrtuovTc;  1002  (es  müßte  txsTEÜousat 
heißen)  in  txsTsuovTe  scheint  dem  Verf.  ent- 
gangen in  nein;  ehenao  der  Vmadilag  von  Buges 
m  392  f,  51  Ku-ptc  ?ixr,vt  ,  v  ac/,;,  Die  von  Stadt- 
mniler  gefundene  Umstellung  der  V.  619—26  vor 
613  hätte  wenigstens  erwfthnt  werden  sollen.  Wamm 
der  Verf.  in  93  tA  fsfiv  oGw  pou^uV  ln«i  nÜL 
Weil  -ri  ftetüv  yy}U\ivii  verlntiilef,  kann  ich  nicht 
einsehen;  für  liouXojxsva  spricht  schon  der 
GegenaaU  nSv  <n»  OsX^.  ^  IQt  ünre^  bt 
106  dwtl  «opMveo  bdbehalten:  d}if(  mvA  feetsteben; 
nur  erseiuint  nicht  -apfte'vo'j,  sondern  das  von 
Henning  vorgeschlagene  Rap^>i{>  als  duH Richtige.  — 
UnglOcklleh  scheint  die  Andervng  xn  334  «oü;  St 
y  oi  p^eiov  «üSixo;  x-ri]]ia.  Dent  Zusammenhang 
entspricht  nur  der  Vorwurf,  daß  di  r  Wankelmut 
des  Agamemnou  (voü«  ou  ßtßatge)  ein  a'^txov  mxf^z 
sei.  Hebenbd  bemerkt,  entbehren  die  Angaben 
der  handscliriftlichen  Lesarten  an  dieser  und  auch 
noch  an  einieen  anderen  Stellen  der  hiurciciieuden 
Klarheit,  du  der  Leser  nicht  erführt,  daß  die 
Eandscfarifteo  ^i^^^iot  haben.  —  Li  44S  ist  gewiß 


of ^«{uu  (Barges),  nicht  ipioyai  das  nichtige.  — 
Die  Lesart  in  468  ff  |i'  ttpifeetai       Itann,  wenn 

der  Vers  dem  Euripides  angehören  soll,  nicht 
seitin,  da  nach  Beseitigung  von  8  rra^etj  Hipp.  525 
jeder  Beleg  für  o  als  relat.  Pronomen  fehiu  — 
Den  Sinn  von  558 IF.  sdieint  mir  der  Verf.  eht 
genau  erfafit  zu  haben.  , Bei  aller  Verschiedenheit 
der  Anlagen  und  Ohai-aktere,  sagt  Euripides,  ist 
das  wahrhaft  Edle  nicht  zweifelhaft.   Dos  Oute 
aber  kann  dnvek  Eniehnng  belgebraeht  werden: 
denn  die  sittliebe  Scheu  beruht  anf  Weisheit  und 
Erkenntnis*.    Es  wird  also  die  Sokratisehe  Lehre 
von  der  Lehrbarkeit  der  Tagend  als  einer  i^mr^r, 
daigelegt  An  dem  Texte  ist  nidita  an  Indern, 
I  und         fipou?  eic  tsIv  iperav'sieht  am  wenigsten 
'  wie  ein  'ilossem  ans  —  In  629  ist  doch  wohl 
de«  (Camper)  für  ö6;  zu  setzen,  wcnu  der  Vers 
aneh  intwpoliert  Ist.  Eboiso  bitte  954  die  Emw- 
dation  «l'Öt'a;  il  touvo|jl'  (.Jaeobs)  aufgenommen 
werden  sollen,  map  auch  052—954  als  unecht  er- 
scheinen.   Da.  wie  125  (izaif6%  ßir  li:apti)  ttberall 
die  Form  dpS,  dpoSfuu  (nait  langem  «)  in  den  Heni- 
Schriften  beseitigt  ist,  SO  Steht  es  uns  vollkommen 
frei,   anefi  fitil    (laxpiv   aript';  fiir   i~i[oti;  ZQ 
lesen,  und  das  Futurum  ist  weit  passender  als  dos 
Prlsens,  wie  besonders  aneb  der  foigei^  Ten 
zeigt.    Ebenso  ist  Rhcsos  54  tzpcts&st  an  die 
Stelle  von  a'ptjibt  zu  setzen.  —  Sehr.n  hat  der 
Verf.  815  f.  Koiov  (Mouk  ridilig  nojov)  /povov  ü 
4x}«Tpij«u  xvh  «P^       («V  ist  Bber  et»  gesdirlebea) 
TToÄov;  in  7pf(  tÖv  'Ilio'j  T-JjK'yt  verliessert.  Xiir 
ist  vielleicht,  da  lxii.£Tpf,3it  aU  ein  ungeeignet««. 
Tempus  erscheint,  «'  dx|AiTpctv  yp*^  Tiv  ;:pö; 
"iXtov  3t4Xov  bersnstetten.  Umgekelvt  ist  UlS 
die  Harte  in  dem  Verssclilnll  rujfr  o 
KtTpa;  durch  u»a8'  6|iap-f^9a(   Ritpa;  zu  be- 
seitigen. —  In  853  yd.  eol  t6S'  iedv  iE  i|Mrä  «ird 
die  ErklimDg  von  Matthä  xU^  i.  e.  i^  w- 
genommen.    Aber  der  Xn.^^anmienhaDg  vcrlangl 
doch  mehr  die  Beiielmng  auf  oü  ^dp  .  .  nabevs 
dvdflia.  Der  Test  schcdnt  nidrt  in  Ordnung  n 
sein    Ich  vermnte  «dfiol  t£8*  inlv  i(  imtb  — 
In  .H'i7  TÜ  o  y.t^Zrt  -üXa;  napot^a;;  w;  TtTap3r,»"u: 


xaXei  hat  der  Verf. 
wBrde  nadi  der  von 

»o;  Tf:(rpj^T,xö;  J}X£tts 
kann  ÖG8  mhuMH 
verstanden  werden. 

xTf,fia.  Aueh  8<iO  ist 
In  !M2  kann  (£'■7 
LrefiTlich  passenden  ; 
liegende  Gcgenssts 


Tctap^ii)«^«  gescluieben.  leb 
ihm  citierten  SIeUe  AlL  773 
«fpovTutftc  pxilute;  such  hi«r 

vüi-ziehen  Schwerlich 
im  Sinne  von  tüv  ;:ap«()hv 
Vgl.  Med.  49  neXm»»  o&w» 
doch  wohl  T^oSt  Tis«  richtig.  — 
kanin  crchalteii  werden  dem 
gegenüber  i  der  in  «ä|u 
nichts.  —  Dtf 
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Vorechlag,  990  c&  icmvegj^  für  iS  riXi] 
SB  kMi,  gtttSti  mnig.    Der  Flnnl  t<Xi|  ist 

wohl  nnr  di^m  I'lural  ip'/a»  zn  Liehe  cresetzt:  als 
stilgerechter  erscheint  teXo;.  —  In  1018  ist  jeden- 
Uüa  {-/et  Ysp  «uti  d^v  oaiTTipiav  das  Ursprüngliche. 
Q»  kit,  «tekli  wl«,  MiMNi  KtoddMiff  vernntat.  — 

In  116Sf.  xaX<Sv  to'.  xi-zr;  •;'jva'.y.'>;  a'.irtöv  dfrro- 
TistR  (dsonrat)  Ttxva  hat  der  Verf.  dnoiuacts  ge- 
idviab««.  Dlflw  Ändenug  wftrde  ridi  mixr 
cnpliiUw,  mm  nielit  tiKva  hinderlich  wBre. 
Wahrscheinlich  stand  Ttir  zi-K/n  nrsprtiiis:lic!i  ein 
anderes  Wort,  z.  B.  anonnu,  inti  -a^OiJxa  toi9( 
ipuTSTou  «üvoujuftK.  —  In  11 86  f.  t(  Ml  «atcüS^ 
lijaM«,  05p^>v  ifovov;  v^nov  novi^p^v,  o&coft£v  ^ 
r'rypiäf  ttov;  erwartt'f  ni;in  den  Oes-msatz  zu 
airjUfvi,  wie  vootov  (Heimicelir)  deo  Gegcuiiau  ZD 
enät«  Uv  Uld0t,  etwa  1)  v jaxov  i^OX^v.  — 
Der  VoneUaff,  1189  oü^  T^px  ravtr»;  zu  lesen,  ist 
lecht  gut  und  ansprechend,  weniger  der  amlcrf 
«p*  dsuvttttic,  da  die  Frage  zu  outoi  apa  nicht 
pillt.  — >  In  1957  f.  Tertaascht  der  Terf.  Town 
wi  nuTO,  indem  er  toüto  ToÄ}ir,joi'.  .  .  raOtä  fip 
-'j5;a-.  sehreibt.  Aber  ein  solcher  intransitive  (Je- 
branch  ?on  Tifiiai  würde  wotU  als  eia  Kennzeichen 
der  Interpolatioa  anzusehen  «ein.  IHe  Verbeaserung 
^on  L.  Schmidt  HpÜi:  si  In  int  dem  Verf.  unbekannt 
«blieben  zu  sein.  —  In  der  .Atid»rnng  von  l'i'M 
xii  tt  TouTOU  Tlüty  dtxot'cttv  £x°]xsv  dvtetseii«  ino;;  ist 
dtr  Oen.  tSv  tnw&pw  aUlwidrig,  well  sich  iiwc  mit 
n  verbindet.  —  Die  Wiederholung  von  a|jL^i  Jltutxov 
14S0  f.  entspricht  dem  Tone  der*  Stille  wenip. 
Auch  dürfte  es  mcUiodischcr  sein,  d|if(  vaov  als 
Obuem  so  ^u>{t^  ni  hetraebten.  Ebenso  Ist 
nacbher  (148d)  f^i>.i7i  -t  m  be»eitia;en. 

So  lietie  sich  noch  zu  mancher  Stelle  eine 
ikmerkung  machen.  Aber  das  Gesagte  wird  ge- 
irilgan,  die  Tidüuhe  Anregung  nod  den  hohen 
Wert  des  Baches  darznlbnn.  Kor  anf  zwei  Ver- 
»■hen  will  ich  noch  auhnerkBam  machen.  In  1014 
wollte  der  Verf.  augenscheinlich  v.  /pe<uv,  uicht 
ixt  9k  ndf^  in  den  Test  aetien,  und  sn  1203 
dufte  i(rr£pr;30)j.at  (3.  Fat.)  nicht  als  Beleg  ffir 
den  passiven  Gebraacb  von  üksKiflo^i  angeführt 
Werden. 

lÜBebciL  Weektein. 


C.  Sallastl  Crispl  liistoriiiruni  roliijuiae.  Bdidit 
Bertoldas  Maareabrecber.  Fasciculus  1 :  P  r  o  I  e  k  o  • 
mena    LeifMig  1881,  Tenbner.  83  8.  8.  SM 

Es  sind  genau  vier  Jahre ,  daß  ich  in  die.st-r 
Wochenschrift  (1888  Sp.  3t;3)  iib.r  die  letzte 
Arbeit  Jordans  in  der  Sallustkritik,  seinen  Ver- 
lieh, dag  zweite  Bach  der  Hletorien  des  Sallnit 


za  rekonstroieren,  berichtete.  Natürlich  fand  sieb 
nidit  lofort  ein  IV>rteetaer  des  hSehst  tdiwierlgett 

Werkes,  eine  fimileendp  Sammlung:  aller  Fragmente 
'  des  Sallust  zu  veranstalten:  die  Tiiätigkeit  eines 
so  hervorragenden  Forschei-s  vrie  Jordan  fortzn« 
führen,  maßte  aoch  Irai  gründlichen  Kennern  des 
Sallust  und  der  Geschichte  di-r  Jahre  78—67  V.  Clir. 
Bedenken  erregen,  umsomebi-,  als  gerade  in  Jenen 
Jahren  die  Untersncbung  Über  die  Quellen  in 
ihrer  Abbaoglgkeit  Ton  flrOhmitt  Anton»  in  leb- 
!  haftera  Husse  war  und  man  Uljcr  ihre  Ergebnisse 
noch  nichts  Sicheres  wissen  konnte.  Umso  er« 
l^mdidier  ist  es,  dali  nnnaidv,  wo  ein  gewisser 
Stflistand  in  der  Quenenfbrnddug  eingetreten  ist, 
I  namentlich  nach  den  crfrobnisreichen  .Vrbeitcn  von 
Otto  und  Vogel,  eine  junge  Kraft  sich  der  ver* 
waisten  Anflgabe  angenommen  hat  Bis  jetzt  liegen 
nur  die  Prolegomeoa  znr  Beurteilung  vor;  ihr 
lohalt  ist  sehr  reichhaltig  und  gliedert  siili  in 
sechs  Uauptstücke:  1.  de  Salluätii  Historiis,  2.  de 
seditione  Lepidi,  3.  de  hello  Sertoriano,  4.  de 
tumultu  fngitivoruui.  5.  de  hello  Mttbridatico  tertte, 
6.  de  rebus  iniiinribus  belli  domiiiue  i^ej-ti« 

Im  erstuu  iiauptstUcke  wird  hervorgehoben, 
I  daO  die  Werke  des  SaDost  sich  im  ersten  Jahr> 
;  bondert  nicht  des  Beifalls  erfrentt  n.  dessen  sie 
I  uns  wert  erscheinen,    Dabei  scheint  mir  Verf  zu 
weit  gegangen  zu  sein.  Sowenig  wir  aas  den  An- 
fiaindnngen  Vergils  (vgl.  Rtbbeek,  Gesch.  der  rSm. 
Kichtnnp,  II  S.  34  und  S.  .')H)  darch  häniische 
Kritiker  auf  Uiipoinilarität  des  Dichters  sulili«  Cen 

! dürfen ,  ebeusoweuig  ist  ein  solcher  h>chlulj  bei 
Sali  tut  erlanbt  Zagegeben  mnß  werden,  daß 
:  die  politische  StcUuns:  di  s  Sallust  und  seine 
Stelliinir  in  der  S[>i  arbir>-srliiclite  ilim  viel  An- 
feindung verursachten.  Aber  daraus,  dali  der 
Altere  Plinios  Ihn  nnter  «einen  Antoren  nicht  er- 
wähnt ,  kann  nicht  viel  geschlnsHen  werden,  da 
selbst  Verf.  in  einer  si  livv  ^i.  ht  ii  Stunde  (vgl.  S  :?(5 
Anm.  4)  gesteht,  daU  der  2same  des  Sallust  durch 
die  Schnld  der  Absehreiber  aus  dem  Index  avs> 
gefallen  sein  kann.  Dazu  kommt,  dall  Verf,  zwar 
den  Tad< !  des  l'onipeius  Tropus  gegenüber  Sallust 
j  (üüd  Liviusj  erwähnt,  aber  ohne  weiteres  uber- 
I  gdit,  daß  ebenderselbe  Ponpeins  Trogns  sn  den 
allerersten  imitatores  Sallusti  zu  rechnen  ist  (vg-I. 
Si'Upo,  De  studiis  in  Sallustio  Crispo  a  l'onipi'io 
Trogo  et  lustiuo  epitomuture  cuUucatis,  Brenlauer 
IMas.  1883.  eine  Schrift,  die  Yerf.  ganz  ignoriert> 
Wie  stellt  I  S  t'  ini'r  mit  der  Geriiipseiiat/iung  des 
Sallust  durch  Livius,  wenn  Verf.,  z.  H.  S.  i>8, 
für  ganze  Partien  des  Li \  ins  den  Sallust  ahi  Haapl- 
quelle  zageben  mnß?  Und  wenn  Cortins  zar  &it 
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dM  Claadiu  gMchriebQD  bat,  so  UUten  wir  gtgw- 
fiber  Seneca,  dem  Verilchter  des  Hallnfit,  eineu 
pleichzeitiireii  Bownnderer  nnd  Nachahmer  de« 
Sallust  an  C'/artias,  wie  die«  nach  Wiedemann  be- 
M«d«fs  Walter  (Progr.  mnchan  1B87)  g«Mig:t  hat. 
Es  ist  daher  zu  viel  gesagt,  wenn  Verf.  geradezu 
ansrnft.  Vielau.  (jiKiiUn  )isi>ernatione  illins  apvi 
homines  docti  Sallu:jüuiu  repudiaverint!  Sallust 
hat  ebM  wi»  Virgil  o.  a.  Toa  Aefang  an  von 
raancber  Seite  Anfeindung^  erfuhren,  namentlich 
von  denen,  die  vor  den  recondilomm  verborum 
fMtor«»  einen  gelinden  Öcbauder  bekamen,  um- 
gekehrt aoeb  alriMld  BewnBdennig  and  inabeiondne 
Kachahmung  gefnnrli  n ! 

In  der  Beurteilung  dess»;»,  was  die  Kritik 
bisher  in  der  Wiederberstellung  der  Historien  des 
Sallast  gakJatatk  liaiiii  man  Yerf  wobl  belatlaHnea. 
Kritzens  Verdienste  wcrilen  lirrvn!ß;eh<ibeii ,  die 
Namen  Linker,  Wölffliu,  Hauler  ehrnnvoll  erwähnt, 
and  mm  Seblnaae  feiert  Verf.  pietätvoll  das  Au- 
deolten  Jordans 

In  den  folgenden  Ffauptstficken  untenmcht 
Verf.  fttr  jede  einzelne  Purtie,  also  für  den  Auf- 
atand  dea  Tjepidas.  fitr  den  Krieg  mit  Sertorine  etc., 
»eiche  Quellen  in  betraoht  Irommen.  feiner  in 
welcher  BezieLuntr  Qiirll^'n  nnter  sich  stehen, 
nnd  auf  welche  Autoreu  sie  selbst  wieder  zui'ück 
snfliiirai  aeien.  Hier  lauin  fdi  mteb  dea  IffladradEB 
nicht  erwehren,  <ltin  andere  bei  Betracbtong  der  in 
Erfoi-schung  der  Viieil^'n  dos  Curtius  aiifg-ewandten 
Arbeit  bekommen  haben,  daß  die  Ergebnisse  nicht 
im  VerbUtaine  mr  Hübe  atebm,  nnd  daO  mancbe 
Schlüsse  «bau  doch  gar  kühn  »ind.  Eine  wahre 
Freude  war  es  mir  m  sehen,  ilafi  Verf.  selbst  das 
Geittbl  bat,  duH  in  der  Ziirückfübrang  späterer 
Überlieferang  anf  Strabo  mvlel  geMUeht,  vgl. 
8,  33  Ann.  S  ftlwr  Vngei  'qnl  tenper  Strabon^m 
fontem  es-se  niira  perseverantia  cxjiitcndit".  und 
8.  51  Anm.  1  über  Utto  'minime  hoc  commovere 
dabntt  Ottonem,  at  omnia  Stralwgl  ano  vindiearet*. 
Aber  anoh  Verf.  dürfte  aelblt  an  manchen  Stellen 
zu  kühn  die  tlherliefemng  auf  Silhist  zuriickge- 
fuhrt  haben  --  doch  duiUber  kann  man  sicher  erst 
urteilen,  wenn  die  Bammhmg  der  Pragnente  aelbat 
Vorliegt  nnd  die  Einteilung  und  Ergftnznog  der- 
selben. Wir  müssen  uns  somit  begnügen,  auf  die 
iuiiuerhiu  grundliche  Untersuchung  einstweilen  hin- 
gewieaen  xa  habea. 

Den  Vorwurf  darf  ich  jedoch  dem  Verf.  nicht 
eriiparen,  daß  er  auf  die  stilistische  An^arbeitung 
seiner  Prolegumeuu  dorchaus  keine  Sorgfalt  ver- 
wendet bat.  Die  Kultopbonie  ea  e  re  —  desluM 
ist  ebi  LiebUngaanedmck  dea  Verf.:  8.  8  acbreibt 


er  ofaHonea  a  Sallnatlo  operiboa  addita  (statt 

additas)  reprchendit  Trogns;  öfters  le«en  wir  in 
Sallnstio  st.ntt  apml  Sallnstinm:  auf  S  47  steht 
comploria  und  solort  8.  iti  complura;  anf  S.  54 
wird  gar  IconaalnittTea  at  mtt  den  Indthattv  Inm- 
struiert  adeo  ut  .  .  existimo!  Auf  S.  74  lesen 
wir  e  StralxMii,  wifiierholt  mensi,  welche  Form  ich 
weder  bei  Georges  noch  bei  Wagener  noch  bei 
Koffmane  veneiebnet  find«.  Aneb  Dmdtfbhlar 
finden  sich,  die  schwer  verbessert  werden;  so 
moDte  ich  erst  bei  Dietsch  nachschlagen,  um  S.  '.io 
an  wissen,  daß  fragm.  inc.  42  valle  und  nicht  vallo 
an  leaen  lat  Tgl.  noeh  8. 78  de  reditn  Lepldono> 
mm;  soll  wohl  heißen  Lepldanorum? 

TaaberbiecbofUieim.         J.  H.  Scbnals. 


y.  fasagrandlf  Le  minores  gontes  ed  i  patr<'b 
tuinorum  gentium.  Cootributo  alla  atoris  dclia 
coDstituzioDc  romana.  Seuato.  Moasrchia.  Patriziato. 
Plebeiato  dallo  Origioi  alla  Sceessio  picbis  a.  □.  c. 
260  con  UD  appendice-NoTcm  . .  .  di  Festo.  Palenno- 
Turino  1802,  C.  Clausen.  XXIII,  628  8.  gr.8.  12  L. 

l>er  Verf.  iüagt  in  der  Einleitung,  daß  Uommsen 
sieb  mit  der  ao  wiebtigen  Frage  der  minorea  gentea 
in  wenigen  Batzen  abfinde  nnd  ßlocb  üir  nnr  ein 
Kapitel  (rpwidmet  habe:  er  entschädigt  uns  fiir  die 
Vernachlüssignng .  indem  er  ihr  eine  lange  Ein* 
Mtnng  und  628  8.  wldnet.  leb  fVrolita.  die  Laatr 
wardan  zu  zählen  aem,  welche  sich  dsreb  dieae 
Fülle  von  Gelehrsamkeit  durcharboitPii 

Im  1.  Kapitel  werden  die  Quellen  nnd 
Stelioi  weitaebwetfig  erörtert,  die  Bberhaniit  dar 
minores  gontes  erwähnen,  und  ihr  Wert  in  eigen- 
tümlicher Weise  tenf (,'t^sttllt.  Kapitel  2  behnndt^lt 
Zahl,  Ursprang,  Organisation,  Beauehoogeo  und 
Namen  der  minorea  gentea.  Ben  100  ninona  gnitaa, 
wt'lrhe  L.  Tarquinius  Prisens  in  das  Patriziat  aaf^ 
nahm,  entsprechen  dur<  haus  nicht  lOO  Senatoren, 
sondern,  da  die  Senatoren  zu  dieser  Zeit  nicht 
mebr  Vertreter  dar  gentea  «area,  150,  diaBIlfte  dea 
Oeaamtsenats.  Auch  dieldoitität  der  minorea  gentea 
mit  den  Ijnceres  ist  ganz  unbegründet:  er?t<»re 
sind  plcbeiachen  L  rsprungj,  haben  aber  mit  den 
16  ftlteaten  Tribna  keinen  Znaammenbaag.  Dto 
Benennung  minon  <  L>  ntes  bezeichnet  den  plebei- 
»chru  rrsinung:  doch  erhält  sie  sich  nicht  über 
die  MuuarLhie  hinaus;  die  patres  dieser  gentee 
bieOen  patrea  eonaeriptl.  Im  3.  Kapitel  werden 
Monarchie  und  Senat  behandelt,  hauptsächlich  um 
die  Frage  nach  dem  T'rH|inin^  d^^  Senat«  zn  lusen 
und  diu  Kampf  zwischen  Monarchie  und  Aristo* 
kratle  verBtiadlleb  an  madmu  Ala  ilteatt  Fem 
der  Uonarebie  vor  Somnbu  Ifaidai  Tart  eis  »aaea^ 
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lieh  uf  die  nUgHfie  Lritnoff  be«cbi«iiktM  KMg- 
tum.  dtt  «III  der  Vereinbarung  der  drei  TribeB, 

der  Bamnps.  Titi^*^  ihuI  Lucerys.  bm'orgepangren 
ist.  Der  äenat,  ursprüDglich  »üb  30  Mitgliedern  ^ 
3  Dflknrfen  beBtebend,  enthielt  die  Vertreter  der 
gentet.  die  0]anlinu])tor,  und  der  Könif?  war  sein 
Geschöpf.    Als  Romulus  sich  von  ihm  nnabhängi;:; 
zu  macben  snchte,  begann  der  Kampf.  KonmluB 
sdmf  800  Senatoren  seiner  Wabl.   Die  gentflld- 
■dWQ  KSrperschaften  wurden  durch  die  Gemeinde 
ersetzt,  an  die  Stelle  der  Souveränität  dieser  Ge- 
noaaeoBcbaften  trat   die    alleinige   dea  Königs. 
Kftpitd  4  legt  die  Entwiek«lnne>  der  rSnfeeheo 
Mooarchte  dar.    Die  Regiemng  des  Nvina  int 
ein  vorBbergrehendes  Zurückweichen  der  König:«-  | 
gewalt  und  des  LaieuäUat«s  vur  den  siegreichen 
Clanhinpten  nnd  der  Rellfien.  Tnllm  Hoatflios 
befestigte  sie  wieder  durch  auswfirtiiie  Erfolge. 
Mit  der  Ansiedlnng  der  Plebs  auf  dein  Coelius  ist 
der  letzte  Akt  der  weltlichen  Entwickelung  des 
KSnigtran  erfBDt.  Schon  Tnllns  HostUivs  wollte 
die  Ifoiiarcliie  i  rblich  machen;  dieses  that  faktisch  ' 
die  tarquiniHche  Dyna.stie,  die  auch  den  Absoliitis-  | 
moa  begründete.    Sie  mag  eine  iisurpatarische  i 
Hemehaft  nitleb  des  seit  ToUna  Hoetllina  Och  | 
entwickcln'len  Militarismus  beg  ründet  haben,  sicher  ' 
aber  keine  Fremdherrschaft,  wie  es  der  Kall  sein  | 
müßte,  wenn  sie  ctruskiscben  Urspituigs  gewesen  i 
wire.  Den  kriegeriscfaen  Untemahnaagen,  die  fBr 
L.  Tarquinins  Priscus  Mittel  zum  Zwecke  —  Be- 
gründung der  absoluten  Konigsgewalt  —  waren, 
folgte  die  Reform  im  luaern;  sie  ging  auf  nicbta 
Geringeras  hiOana  als  aof  OiwtUdie  nnd  privat* 
reehtliehe    Gleicbstelluni^    aller   Bewohner  der 
7  BQgeli  auf  Eratreckang  des  Patriziatee  aaf  die  : 
nah*.  Aber  dkaea  Frcdd^t  acheitarte  an  dem 
Widerstände  der  Fatrisier;  dagegen  setzte  der  I 
König  die  Anfnahme  von   100  plohejschen  Ge- 
schleclitern  iu  das  Patriziat  duicb  (minores  gentes). 
aas  denen  nngeAhr  15C  Senatoren  nr  Ergiin/ung  . 
des  Senates  anf  aeine  fHibere  Zahl  von  300  Mit- 
gliedern  entnommen  wurden   (jiatres  min  in  nt  ) 
Servios  TaUius,  sein  Mitregent  und  Naclifoiger, 
ging  bereits  aas  isa  minores  gentee  hervor,  nach- 
dem sein  Vorgänger  das  OtLr  der  ]^Iarcier  und 
der  patres  maiorum  g'entiuni  geworden  Wiit.  Kr 
hielt  die  Gleicbatelluug  der  beiden  Gemeinden  uU  , 
2d  fcst,  vendehtete  ahw  darauf,  die  Plebejer  in  | 
das  Patriziat  fiberzaführen;  doch  galt  er  letaterem  i 
stet«  als  UKurpator,  da  er  nur  die  Stimmen  der  | 
minores  gentes  und  der  plebs  fUr  sich  zu  gewinnen 
nnnoehte.  Um  seiner  Thronheateignog  die  ncht- 
UiIm  Biiis  SB  sehaisB,  reforsaierta  er  dto  Ver- 


fhasang,  indem  er  allen,  mm  Tml  inneriialb  der 

Plebs  ei-st  von  ihm  gewhaffeoea  Ornndbesitzern  in 
30  Trilins  da«  politische  Stimmrecht  gab,  und  lieD 
seine  Wabl  von  den  Centnrien  aitnktiooieren.  Er 
Btflrste  dnreh  eine  Yerbindnng  der  minores  nnd 
der  inaiores  g^entes,  deren  Haapt  ein  Neffe  des 
L  'rai<|uiniits  Priscus  war.  Aber  ci*stere  dachten 
nicht  daran.  L.  Tarquinins  äuperbus  zum  Könige 
zo  maehen,  der  ohne  Bestfitignng  durch  Senat  nnd 
Komitien  einfach  als  Tyrann  regierte:  er  kam  m 
Falle  durch  die  vereinisrten  inaiores  und  minores 
gentes.  Ein  Exkurs  beschäftigt  sich  mit  dem  Ur- 
sprung nnd  der  Entwiekelnng  der  oenturiae  eqnitam 
nnter  den  Königen.  Danach  verdoppelte  L.  Tar- 
(ininius  Priscus  die  3  romnli8chen  Oenfnrien 
(primoreü  und  posteriores),  und  Servius  'L'uUius 
sehnt  IS  neue  ans  Plebejern  und  6  aas  den  bia> 
herigen  3  Dojtpelcentiirien  .  die  lediglieh  den 
Patriziern  vorbehalten  blieben  und  das  Vorstimm- 
recht  erhielten. 

Im  5.  Kapitel  werden  die  Überreste  der  minores 
eentes  in  der  1.  Perioiip  der  IJepuLlik  (24.5  2t>l 
d.  St.)  besprochen,  nni  iiiren  Anteil  an  der  He- 
grttndnng  der  Republik  festzustellen.  Voruussetzuitg 
ist  für  den  Verf.,  daß  von  der  geringen,  nnter 
Tarquinins  Snperbns  vorhandenen  Senatorenzald 
die  meisten  den  minores  gentes  angehörten.  Er 
findet,  daß  zu  diesen  zu  zählen  sind  die  Ater« 
nier,  Aquillier,  GSandler,  Ooninier,  Dnllier, 
Fabitr.  (Jenucicr  Ilermenier,  Iloratier,  Junier. 
Larcier,  Lucretier,  Mju-cier,  Meueuier,  Minucier, 
Oppier,  I'apirier,  l'otilier,  Baholeier,  Sextier, 
SSdnler,  Tsipeier,  TnlUer,  Varginier,  Vitellier. 
Als  Kriterien  der  Zug-eböriskeit  zu  den  minores 
gentes  erscheinen:  bestimmte  Überlieferung  bei  der 
gens  Papiria  nnd  ICenenia.  Wobnstfttte  anfleihalb 
des  Falatins  nnd  Esquillns  bä  Claudia  nnd  Fabia, 
h--7.fn'j-i-'  ( ;!i  'i  hzeitigkeil  mit  ciiirr  pleln  isL-iien 
Geiih  liei  l  latidia  (Fabia),  Innia,  Menenia,  l'upiria, 
Vet^inia,  Dnilia,  Qenucia,  Mareia,  Minnda, 
Oppia,  Poetilia,  Ii  il.dli  ia,  Sextia,  Sieinia,  Be- 
nennunc:  nach  einer  Landtrihus  bei  Claudia,  Fabia, 
Horutia,  Meneuiu,  Papiria,  Verwandtschaft  mit 
dem  tarquinisehen  Hanse  bei  lunia,  Lneretia, 
Aquillia.  Viteliia,  TuUia,  Amter  unter  der  Monarchie 
bei  Lneretia.  Imiia.  Papiria,  Jl<aatia,  Iltrmenia, 
l'ai'teiuabme  für  die  Tan^uinier  hei  liermenia, 
Cominia,  Lsrda,  Kampf  nm  den  Vorrang  mit 
maion  s  gentes  bei  Huratia,  C'nniinia,  Ver;j:inia, 
connbium  mit  Plebejern  1k  i  Fabia  f< 'laudia?), 
V'erginia,  endlich  trausitio  ad  plebem  bei  Aleruia 
(Minucia?),  Tarpeia.  —  Kapitel  6  handelt  von  den 
patres  maiomm  nnd  ndnorun  gentinm  nnd  der 
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OrBndBDg  der  Bepablik.  Ans  den  Komnluftaten 

mtd  Senatfilisten  der  Jahre  245—961  St.  er- 
giebt  sich,  daß  die  mioorea  gentes  zn  dieser  Zeit 
überwogen;  sie  iDacbtau  daher  auch  den  Versach, 
nach  der  'Vvebmumg  der  Tarqabder  die  If  adit 
an  sieb  zu  reißen.  Aber  die  V«  rbimltmg  der  Ver- 
bannten mit  den  jüngeren  Mitgliedcni  der  Ge- 
schlechter in  Horn  brachte  eine  gemeinsame  Aktion 
der  adoores  und  la^ons  gentes  coetMide,  und  die 
Kriege  gegen  die  Tarqninier  nnd  ihre  Runde«> 
genoKHHü  ticfestigten  sie.  Nach  Brntiis'  Tode  schuf 
P.  Valerius  PopUcola  eine  neue  Verfassung ,  die 
den  Ana^eteb  beetttigte  und  nglefeh  der  Flebe 
die  von  SeiTius  zuerteilten  Rechte  beließ,  nm  sie 
von  einer  rntcrstutznngf  de«?  verbannten  Königs 
abzuhalten  und  die  Kuhe  im  Innern  za  sichern. 
Ben  Ueinen  Otnndbeeitseni  za  liebe  wurde  eine 
fünfte  Klasse  errichtet,  und  der  großen  Massi-  der 
Proletarier  wurd  der  Tribut  erlassen.  Um  das 
Volk  durch  die  große  Machtbefugnis  des  imperimn 
eonenUure  nieht  eehen  sn  maeben,  worde  die  lex 
de  i)rovocatioDe  erlassen,  die  Künigsmacht  kolle- 
gialiscli  verdoppelt  nnd  zeitlich  beschränkt,  die 
FinaDz\'erwaUang  einem  qoaestor  «enrins  Uber- 
geben. Der  Senat  ward  am  den  6  patriiMMB 
Rittercentnrien  auf  die  frühere  Zahl  von  300  Mit- 
gliedern erhöht,  die  neneu Senatoren  hießen  iuuiores; 
«r  blieb  also  patrizisck,  wie  er  gewesen  war.  Aber 
die  Sonrerinltit  rnbte  Im  eomitiatna  maximna.  ver 
den  der  Konsul  die  "Heile  dt-r  Lictorcii  nieder- 
legen licü;  den  Ansprüchen  der  minores  gentes 
gab  er  nadi.  indem  er  den  8p.  Lncretim  Triei- 
pttlmis  20  seinem  Amtsgenossen  machte  and  sich  als 
dessen  Nachfolger  ihm  M  Horatius  l'iilvilln^  u'cfallen 
ließ.  Jiei- Zwist  zwischen  minores  und  muiores  gentes 
braeh  alAald  wieder  ans,  wie  eich  in  der  kaplto> 
Uniscbea  Tempelweihe  zeigt;  die  lloratier  und  die 
Vah'Hcr  waren  dit-  Kiilirer  der  heiilcn  Parteien. 
Doch  blieben  die  Valeiier  äicger,  wie  sich  in  der 
Wahl  dee  T.  Loeretlas  Trldpitinns  xeigt:  er  war 
ein  Kompromißkundidat.  Aber  vor  der  Oefahr 
eines  aiiswRrtif.'eii  Kriftres  machten  die  nuiiorc.-; 
gentes  weiter  eine  Konzession:  sie  UeüeD  Huratiu^ 
PidviDaB  abennala  snm  Kensnlate  ca.  Der  Sieg 
des  l'oi-senna  und  die  Anfrichtong  der  etruskischen 
Herr?u!i  i<r  in  Rum  fRhrte  zum  Sturze  des  Poplicola 
und  zum  Siege  der  minore«  gentes,  denen  die 
Konsnln  von  948  angehörten.  Doch  dauerte 
nicht  long-e,  so  erlangten  die  Valerier  bis  zum 
Tode  des  Pn]i!i(nla  wieder  das  Übergewicht.  In 
den  .laluen  "2jl— iül  wurde  eine  völlige  Ver- 
aOhnnng  der  minorea  and  nalorea  gentes  dnrch- 
gefUhrt,  welche  dnroh  die  beatSndigen  Bedrobnngea 


ariCens  der  Tarqninier  befeatlft  «nirde,  die  naarant- 

lich  dnrch  deren  Verbindung  »it  den  r^atim  m 
nnd  der  Plebs  gefährlich  waren.  Letztere  erhob 
allmählich  infolge  ibi-er  schlimmen  sozialen  Lage 
mehr  and  mehr  das  Hanpt;  aber  die  GewUioditer, 
durch  die  Kriegserfulge  und  durch  die  Verniehtnog 
der  Tanininier  übermütig,  gingen  auf  eine  Her- 
stellung des  patrizischen  Staates  aas.  liie  Folge 
war  die  aeeeasio. 

Ein  Anliang  Inspriclit  den  Artikel  des  Festus 
Noveni  ....  in  dem  r'asaprnndi  eine  Reihe  wert- 
vuller  Notizen  vermutet.  Er  restauriert  den- 
selben folgendermaßen:  [Novem  eombuti  ftienint 
Icgati]  T.  Sicini,  Volsci  [eos  interfecernnt  cum 
proeliumj  inissent  adversus  [Kumanos.  8umptu 
publijco  combnsti  fenmtnr  [et  sepulti  in  crepidijne 
qnae  «et  proadme  Cir[enra,  nbl  locoa  est]  lapide 
albn  constratiis.  [ICornm  deniqne  nomina  6n]at 
Opiter  Verginins  [Tricostns,  M."  Valerius]  Laevinus, 

Poatnmns  Co[miniu8  Auroncas],  llios  Toleriuus, 

P.  Ye[tarinB  GienriMis,  A.  Sen^Jrains  Atra* 
tinus  .  .  .  Verfginius  Tricostns  . . .  ltn]tins  Scan- 
vola.  Sex.  Fasilns  FususJ  Ks  handelt  sich  mn 
eine  OeaamkaBhaft;  Opiter  Vergiuios  Tricostaa  ist 
4w  Kennri  dea  Jahres  S53  d,  St.,  er  war  prtn- 
ccps  legationis.  M '  Valerius  Laevinus  ist  der 
Diktator  des  Jahres  253  d.  St.,  Fostumus  Comioios 
Amaneos  Kons.  353  d.  8t.  Die  Abrigen  6  Ge- 
sandten waren  senatores  pedarii.  Der  Name  dea 
ei-sten  läßt  sich  nicht  rekonstruieren ;  P.  YetOlins 
Cicuriuus  wird  der  iUlesle  Sohn  des  Koosnla  von 
256  d.  St  sein.  Wenn  der  Voroane  des  Semproniva 
Atratinns  wirklich  Aulus  war,  su  wird  er  der  Sohn 
des  Konsuls  von  2.'>»1  nnd  '2*i2  d.  St  sein;  Verginins 
Tricostus,  wenn  die  l:^rgänzuug  richtig  ist,  würde 
A.  Verginins  Tricostns,  Korn,  im  Jahre  SfiO^  seta 
masseu;  aber  die  ganze  P>giinzung  ist  sehr  nn< 
sicher.  Die  beiden  letzten  Persönlichkeiten  sind 
nicht  weiter  bekannt.  Die  Qoelle  des  V'erriaa 
FlaecSB  war  Oato  oder  L.  Älins  Sifflo. 

Zwei  ausfulirlirbe  Kegist^^r  erleiohten  den  Qe- 
brauch  des  umfani^reiclien  Werkes. 

Wer  sich  darauf  eiulasüeu  wollte,  die  Resultate 
dea  YerfbBsers  za  widerlegen,  mflDte  ein  nenes 
grofiesfineh  sclireiben.  Im  einzelnen  ist  die  Wider- 
legung langet  in  den  gröDeren  Arbeiten  über  die 
rümische  Urgeschichte  gegeben,  wo  die  Grund- 
fragen Mmtlich  erSrtert  sind.  Meines  firaehtens 
ist  der  Hauptfelder,  daß  der  Verf.  zu  viel  wissen 
will  über  Verh;i!*tiis-f,  von  denen  schon  die  antiken 
(Quellen  nicht«  mclir  wußten  nnd  wir  auch  nichts 
wissen  kSnnen.  Hier  hat  die  Hypothese  flioiB 
naemeOlldien  ^pielfam,  und  dar  Vart  niaalit 
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dtton  «ugiebigr  Oebranch.  Sr  idnnit  meist  die 
überliefemiip-  als  richtig  an,  naraentlieh  soweit 
&ie  sich  biiuen  Theorien  einlUgen  läßt.  Dies  und 
die  Fdenik,  «deha  medst  adir  «ilmelieod  die  An* 
Bkbten  der  Vorgänger  berUcksicbtiprt ,  auch  ein 
bisweilen  iibcrf1iisgi<rer  Redcflnfi  zu  pnust^n  der 
eigenen  Ansichten,  habcu  dem  Bache  eine  ub- 
nfareekende  Brette  eegebea.  Doch  Beat  es  licli 
besser,  ah  wie  e«  aof  den  ersten  Anblick  scheint. 
Zweifellos  fiinb't  sirh  vieles,  was  der  Reriick- 
eiebtignug  und  der  Ei-nä^aug  wert  ist;  aber  et» 
lit  efae  eehwere  Arbeit,  die  GoldkSner  herane- 
ndesen. 

Gießen.  Heruan  Schiller. 

Carl  Mchuchhurdt^  Schlii-manns  A ubgrab  ungen 
in  Troja,  Tiryns,  Mykcnä,  Orchutnenoa, 
Itbaka  im  Lichte  der  heutigen  Wisaeu- 
8chaft.  Mit  2  Porträts,  7  Karten  und  Pl&neu  und 
SS  Abbildungeu.  Zweite  Terbvseerte  und  vennebrta 
Aaflige.  Leipzig  1891, BreeUiKie.  1, 105 8. &  SU. 

(Scblnß  ane  No.  tS.) 

Ganz  von  anderen  abhSiigig  zeigt  sich  8ch 
beim  Grabe  von  Orchomenos:  it  bat  die  I'ausanias- 
stelle,  die  er  citiert,  vielleicht  gar  nicht  8elb><t 
an^eecUegen,  eondem  eelureibt  Adler -]>3rpfeld, 
allerdings  in  einem  Punkt  noch  verschlechternd, 
nur  aus.  Hei  Schnchhardt  steht  (S.  305):  „Pansaniaa 
berichtet,  daü  die  Gebeine  Uesiods,  der  in 
Orebomenoe  geboren  eein  sollte,  spiter  dorthin 
r.arackgcbrucht  und  im  Schatzhauae  des  Minyas 
beigesetzt  worden  seien'.  Aber  Pausatiias  Iwrichtet 
weder,  daß  ilesit>d  in  Urchomuaos  gcboreu  wurde 
(er  teilt  das  Epigramm  mit,  «relebee  ihn  tu  einem 
Askiäer  macht),  noch  sagt  er  auch  nur  «  in  Wort 
davon,  daß  die  (Jcbrine  im  Schatzhausf  des  Minyas 
beigesetzt  worden  seien.  Ich  muß  Trutesl  einlegen 
gegen  solehe  grSblicbe  Bdiandlnng  eines  alten 
Sehrifl.stellers*). 

Ganz  nnwissenschaldicli  ist  auch  die  Stelle 
6.  341.  Dort  heißt  es:  .In  dem  zugeschütteton 
Gange  vor  der  Qrabestbfir  [der  kleineren  HShlen- 
grÄber]  fanden  sieb  sehr  oft  ^fensibenknoclicn,  in 
tinem  Falle  sogar  s e c h » ,  allem  Anschein  nach 
gleichzeitig  b eatat tete  Leichen.  Tsontaa  nimmt 
als  ErklSnng  an,  daß  gelegentlieh  Sklaven  oder 
Kriegjgefangene  bei  der  Leichenfeier  ihrer  Herren 
geschlachtet  und  hier  begraben  seien,  ebenso  wie 
Achilles  am  Scheiterhaufen  »eines  Freundes  zwßlf 


*)  Ober  das  wirkliche  Grab  d>'B  H>'siud  vpl.  Wochcn- 
•ehiift  1892,  No.  4  u.  ü.  Auch  lleiscb  vertrat  iibrigens 
Mher  die  Anrieht  vom  Grabe  dea  Heriod  Im  aeg. 


Trojaner  schlachtet.  Wir  werden  aber  eine  solche 
Sitte  lieber  auf  den  Kriee:  besdirtakt  denken  und 
hier  eher  Sklaven  sehen,  welche  eines  natürlichen 
Todea  geatorben  sfaid".  Wer  ntnflte  entweder  be> 
wiesen  werden,  daß  die  fi  Leichen  nicht  gleich- 
zeitig bestattet  sind:  dann  fällt  aurUTsuntas  SchluO- 
folgeiiing  — ,  oder  aber  der  Ausgrubuugbbehcht 
mnOte  aagenoDBea  werden:  dann  bat  Trantaa 
Hecht.  Schuchhai'dt  will  beides  vereinigen,  wobei 
wir  dann  zu  dem  merkwürdigen  Faktnni  kommen, 
daß  sechs  bklavcu  um»  Ivummer  über  den  Tod  ihres 
Herrn  gleichzritig  vom  Sehbige  gebrofllm  werden! 

Dil  I  );ii-stelliuis;  des  Graberrnndes  innerhalb 
der  Biirpiiiaiier  ist  zwar  znm  Teil  eine  andere, 
über  nicht  eine  bessere  geworden.  >iahm  Sch. 
in  der  ersten  Anflage  an,  die  Orttber  aamt  ihren 
Stelen  seien  schon  von  den  alten  Mykenilern  ab- 
sichtlich verschüttet  worden,  s«  glaubt  er  jetzt, 
dem  Vorgange  Uei^chs  folgend,  daU  die  Gräber 
von  aeUmt  eingeaanken,  nnd  daß  dnreh  diesen  n»> 
tnrliebcn  Vorf^aiii;  die  anf  ihnen  stehenden  Stiden 
vei-sehwunden  seien.  Ich  habe  aus  Scldiemanns 
Aosgrabungsberichte  nnd  schlagender  noch  aus  dem 
von  ihm  gegebenen  Bilde  naehgewieaen.  daß  er 
die  Stelen  aufrecht  stellend,  in  der  unver- 
letzten antiken  liettuug  ihrer  letasten  Auf- 
stellung, in  aitn  anf  dem  Niveau  dea  ^ttenknia» 
fnßbotaia  geAuden  hat.  Dwnlt  Utt  die  Theorie, 
daß  die  Stelen  die  Lage,  in  der  sie  Schliemann 
fand,  einem  Kiusiakeu  verdanken,  von  vornherein 
abgewiesen.  Aber  aneh  in  ridi  ist  diese  Theorie 
onmöglich.  Dia  Stelen  wnrden,  wie  aneh  Sclin^ 
hardt  beschreibt,  alle  unfrcclit  stehend  gefuuden; 
wenn  abtT  eine  tiefe  Höhlung  ia  sich  zusammen- 
bricht, dann  gebt  das  nicht  an  wie  mit  einer 
Theaterversenkong,  daß  die  ('ieg:en8tl(nde,  welche 
vorher  auf  ihrer  oberen  BeJoeknnfr  senkrecht 
Stauden,  nun  auch  mit  Gelassenheit,  ohne  aus  dem 
Lot  zn  ^^eraten,  in  die  Hefe  verschwSnden;  nein: 
wenn  die  Unterlage,  hier  die  wagerechten  Balken, 
bricht,  so  niiissen  die  otien  Kt  ündliebcn  Dinare  eine 
schiefe  iüchtuug  einuchnien.  weil  aas  dem  einen 
geraden  Balken,  welcher  ihre  üoto^age  bildete, 

1  dnrch  den  Brucli  zwei  <ibief  auf  einander  ge- 
richtete geworden  sind  Aus  den  letzten  Ans- 
grabuugeu  von  Uissarlik  bildet  Sch.  selbst  S.  6Ö 

'  eine  kleine  Manerpforte  ab,  welche  mit  einem  hSl- 
zernen  Balken  ttnd  darüber  (gelagerten  Steiuschichten 
bedeckt  gewesen  war.  Als  der  vei  inorschte  Balken 
brach,  sanken  die  oberen  tictüchteu  nach,  aber 
nicht  in  senkreehter,  gleichmSßiger  Linie,  sondern 
in  der  oben  beschriebenen  Weise :  von  beiden  Seiten 
schief  gegeneinander  geneigt.  Und  doch  ist  nach 
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der  Abbildung  S.  i;8  der  Zusammenbrnch  nnr  von 
reUtttv  geringer  Tiefe,  weil  die  Steine  sich  gegen 
fllDsnder  geatemiot  hnd  dadurch  neue  Festigkeit  ge- 
«ooMii  haben,  vUirond  in  den  GrKbern  dne  tiefe 
BDUnng  ganz  ans^etiillt  uniden  sein  soll.  Wir 
dürfen  »Iko  aiicli  iu'»c  Uypotbeee  ab  endgfiltig 
abgewiesen  betrachten. 

Auch  die  Bebandlnng  der  EintdAinde  fordert 
nebrftMsh  mm  Wider^och  beraQH.  Ro  soll  der 
große,  prächtige,  silhernt^  Othscnkopf  (S  280)  mit 
den  langen  liüi-nern  nach  Keiscb  und  Schncbhardt 
ein  pUatiMhea,  in  der  Milte  einen  Faradeseblldee 
befestigtes  Schildzeichen  gewesen  sein.  Ich  hulte 
dies  awB  difi  rirtiiiden  für  iinwahrsclioinli<*li.  1) 
Die  weit  hervorragenden  Horner  würden  »n  einem 
Schilde  eeinem  Trflger  nnr  hbiderlich  geiweaeä  sein ; 
die  Parallelf  mit  den  kretischen  Schilden  paßt 
uicht;  denn  die  dort  gegebenen  phiitiHChen  Schild- 
buckel in  Form  von  Lüweuküpfeu  und  eines  (ab- 
gebrocheneD)  Yogrikopfts  sind  dnrcbanB  dem  Zweek 
t  ntsprechend  aus  einem  Stück,  ohne  seitlich  hervor- 
ragende, zerbrechliche,  die  freie  Hewegung  ira  Hand- 
gemenge nur  hindernde  Eiiuelbeiteu,  2)  der  Lüwen- 
kopr  (&  379)  neigt  dentUehe  Sjnireo  dee  Ansatases  an 
das  Schild,  der  Ochsenkopf  nicht  die  t,'erinp.sten, 
3)  der  Ocbsenkopf  uliein  ist  ein  anch  in  Xlvkenü 
bdiehtes  Schmockstfick  (cf.  Schucbhardt  H.  32H.  auf 
dem  Ooldringe,  dem  Silberbeeber  bd  Tsontas).  Als 
Gewicht  oder  Wertgepoiisüind  wird  er  liXu)i(r 
ägyptischen  Bildern  dargestellt,  beim  Tribut  der 
Fremden  (Vgl.  Ferret  IH  &751,  Fig.  .'>42,  Ürab  des 
Rekhmara). 

Lilßt  sich  hierüber  allenfalls  streiten,  so  ist 
die  Behaudiuug  der  durchbrochenen  Axt  (S.  351) 
ans  dem  Grabe  von  Amyklä.  welche  idi  in  unserer 
Wocbeascbrift  (1890.  Sp.  711)  ubgabildet  habe, 
schlimmer.  Auf  eineni  i;e3chuittenen  Stein  des- 
selben Grabes  sehen  wir  einen  langbekleideteu 
Kann,  welcher  eine  ihnliehe,  ntcbt  dieselbe  Axt 
auf  der  Schnlter  trügt.  Darnach  macht  sie  Schnch- 
hardt  zu  einem  höchst  merkwiirdipeii  Instrumente: 
einem  'Beilsccpter' :  Das  ist  etwas  ganz  Neues! 
ein  allerdings  sehr  dentllehes  Zeiehra  der  Hemcher* 
gewalt.  noch  brutaler  als  bei  den  ROmem;  dabei 
aber  erwähnt  Seit  nicht  die  Metope  von  Seiinns, 
anf  welcher  die  Amazone  eine  ähnliche,  aber 
nnr  mit  einer  öflbnng  darchbrocbene  Axt  sie  Walle 
fthrt.  Das  von  ihm  citierte  Kelief  (l'errut  IV 
S.  G74)  paßt  nicht:  denn  dies  bietet  eine  nn!.  re 
Form:  die  Axt  von  Vapbio  hat  Ösen  und  üben 
einen  Bronzedorn,  welehw  die  obwe  ÖsenfiAinng 
verschließt:  der  Stiel  konnte  also  nicht  dorch  sie 
bindorcb:  das  Reliet  bei  Perrot  «dgt  eijM  Axt 


ohne  Ösen,  die  Klinge  iht  dirt-kt  in  den  Holm 
gesteckt,  und  zwar  (wenn  das  Bild  richtig  ist)  in 
der  Mitte  des  ätockea.  Wir  haben  in  AmyklA 
«ahnttheinUcb  den  Opferpriester  mit  dem  Ihm  »• 
kommenden  Beile  vor  uns.  Der  Schwede  Montelins, 
de*sen  ausgezeichnete  Schriften  in  Deutschland 
nicht  genügend  bekannt  sind,  hat  bereits  in 
seiner  Abbaodlnng  ^Bronsaldem  I  E^pteo*  drei 
durchbrochene  ägyptische  Streitäxte  abgebildet, 
von  denen  No  15  der  von  Schuchhardr  citierten  Axt 
des  kappadokischeu  FeUreliefs  entspricht,  aber  nur 
htnslebtUch  der  Klinge.  Lepeins  D.  in  196a  Uldet 
die  Krstürmnng  einer  Philisterburg  ab,  auf  wdtihw 
die  Feinde  der  Ägypter  diese!h<'  (lurchbrochene 
Axt  als  Wafle  tragen.  Auch  unt  den  VVandbiidem 
des  Berliner  8g3rptiSehen  II osenms  kommt  sie  geosa 
in  der  Form  der  amykliiischen  Gemme  sehr  dcntllcb 
bei  Ägyptern  selbst  vor.  Wir  wei-den  also  diesmal 
Kwar  nicht  das  Kriegsbeil,  aber  die  neue  Erfindung 
des  *Beilseepters*  begraben!  Ich  werde  demnftchst 
die  Frn^e  der  diirehhroi-heDen  Streitfixte  im  20* 
sammenhang  behandeln 

Bei  Ithaka  hätte  au  Stelle  des  veralteten  Flaues 
d«r  nene  aas  Fartsehs  Honographie  gegeben  werdet 
niHs-sen.  Auch  der  von  Mykenä  ist  glei«  h  schlecht 
geblieben;  der  in  den  npa%-ixi,  nach  welchem  er 
gezeichnet  ward,  ist  beträchtlich  besser. 

Das  letzte  Kapitd,  *dw  grieekisebe  Heldenseh 
liistnri'ich  beleuclitct",  welches  die  mykenische  Kunst 
in  den  grollen  Zug  der  ältesten  (ieschichte  ein- 
ordnen will,  verdient  gewiA  ds  ein  ernster,  fleißiger 
Teraadi  unseren  Dank.  Uancliea  aber  mint  n 
entst'hiedenera  Widerspruch,  z.  B.  wenn  Sch.  .S.  375 
Lehmmaueru  für  ein  Kennzeichen  höchsten  Alter- 
tams  hält  Ich  glaube,  es  bt  iiberbaupt  noch 
nicht  an  der  Zeit,  einen  solchen  AbsohlnO  ss 
mal•h^•n■,  wir  sind  nnch  in  der  Periode,  wo  es  gilt, 
Analogien  zu  suchen;  jeder  Tag  kann  uns  noch 
neue  Überraschnngen  bringen;  wie  d«m  Dahn, 
welchem  das  Bnd»  gewidmet  ist,  bereits  jsdt 
(IJtteratiirreitTiBg  1892  ,  Sp-  269 )  sagt ,  daß 
Brückner  (Schliemann.  fcielbstbiographie)  betreA 
Trojas  schon  weiter  gekommen  ist  nin  SdnidAardt 

Zum  Scliliti<-.e  einige  Einzelheiten.  In  der 
Sehildcrting  de>  Nekropolenstreites  (S  2i?)  'tritt 
der  ärmlichste  von  allen  ErdensiibQen  in  wissen- 
schaftlichem Gewände  anf.  Femer  ist  BSttfehers 
Schrift  nur  das  Schiamen  ohnmächtiger  Wot*. 
T>fts  iM  schief  ausgedrückt:  anCerdem  hat  Sfhncb- 
hardt  mit  seinen  vielen  Flüchtigkeiten  tud  starken 
Irrtümern  nicht  das  Recht  za  solchem  Tone:  in 
Bötticheifi  letzter  Schritt  steckt  bei  aller  Verkehrt» 
heit  der  Qmndanschaanng  ein  ganx  TeU  ehrlicher 
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Arbeit;  flir  dis  Kenntnis  der  BumonrHchen  StnJt 
(nm  es  kurz  aiiszD'lrnoki  ii\  als  ei-ster  Versncli, 
Analogien  der  Befestigungen  znsammenzuHtelleu. 

lit  Mine  Arbeit  von  Wert.  Den  'anbahnenden  Za- 

sammenschliin  finr  (rriechiscben  StÄmnie"  (S.  386), 

den  'Schalt,  welclier  durchweg  aus  Leluuziegeln 
besteht*  (8.  49,  etwas  grobkörnig!),  rfie  PomiMi, 
an  welche  'noch  keine  Knnstübnng'  gedacht  hat' 
(8. 381),  die  'Besingung*  derBeeebetüieit6n(S.  374) 
hIMea  wir  gern  vermißt. 

Christian  Beiger. 


AUkwd  TO«  ChrtscinMi Kleine  Sebriften.  Heraoa- 
gegeben  von  Frans  RHU.  III.  Schriften  zur 
Geschiebte  und  Litteratar  der  nicht-aemi- 
tischen  Vnlker  von  Aaien.    Leipiig  189>, 

Teubner.   676  S.  8.   10  M. 

Anf  den  zweiten  Band  der  kleinen  iSchrit'tcn, 
wdcber  in  dlean:  WoebMucbrifk  1891.  8p.  941 
znr  Anieigtt  gelangt  ist,  folgt  Iiier  der  dritt«, 
der  sich  auf  die  Geschichte  verschiedener  Tjän^lt  r 
ood  Völker  im  weiten  Gebiete  de«  persischen 
Bdehes  Milte  der  estubttachai  Linder  berieht. 
Es  sind  teilt  Umre,  aber  iauner  gdialtvolle 
Anzeigen  hervorragender  Werke,  die  man  seiner- 
zeit gdeaen  bat,  die  aber,  in  einem  Meere 
von  ihnlidien  Arbeiten  in  venchiedeneiit  Zelt- 
■chriften  untergetaucht,  nnr  mit  Mühe  wieder  >nf- 
zufisrhf  n  h\\v\  ,  teils  längere  Abbandlungen  aus 
Fachbliitterii,  tikademischen  Schriften  und  Eucy- 
Uefldlen,  «elebe  deqjoiigen  schwer  zoglngliäi 
dnd,  die  nicht  Gelegenheit  haben,  eine  große 
Bibliothek  zu  benutzen.  Hierzu  gehören  n.  a.  die 
Arükel  aus  Ersch  und  Gruber  über  Gobryaa, 
Gotwws  (mit  wichtigen  AnsfUbnnfen  über  eine 
schwierige  Periode  der  parthischeu  Geschichte), 
Gordios  (phrygische  (Jesohichfe  .  ferner  uns  den 
Berichten  der  sachaiscbeu  Gegellschalt  der  Wisscu- 
■ehnfkm  über  den  8t  Oeorg-Mithru.  woU  die 
anziehendste  unter  den  Scbriften  dieses  Bandes, 
nbcr  das  iranische  .Tahr,  über  Mose  vnii  Chorni 
(verwandt  mit  dem  Agathangelos  aus  der  Zeit- 
schrift der  ]foilgenI.Gesdl8di.).  DieMÜntersndinng 
erscheint  hier  weiter  ausgeführt,  und  ein  kurzer 
Auszug  davon  belindet  sich  auch  in  der  Ency- 
dopaedia  biitannica;  aua  dieser  stammt  auch  die 
Abhnndlnng  Uber  ffie  Sbytho),  die  »b«r  hier  in  der 
deutschen  Orijrinalfassiinft-  weit  voUstlindiger  er- 
scheint als  in  der  englischen  Übersetzung.  Hie 
eothAlt  n.  a.  eine  kritische  Darstellung  des  Zuges 
des  Dbxnos  gegen  die  Skythen,  für  welchen  y.  6. 
vier  Tcrschiedene  Originalberichte  annimmt,  die 
Ecrodot  za  einem  mehrfache  Unwahisckeinlich- 


keitenenthalfenden Ganzen  verarbeitet  habe, nämlich 
,  1.  einen  »kythischcn  Bericht  über  die  Kämpfe 
gegen  die  drei  Könige  Iduuthyrsus,  Skopasis  und 
Tsznkis,  9.  einen  nwelten  aber  die  Verbrennnng 
von  ("lelonos,  die  irrig  den  Persern  zuQ:eschrieben 
wurde,  wodurch  der  unwahrscheinliche  weite  Zug 
des  Dareios  durch  die  Steppe  in  die  Erzählung 
kam,  S.  einen  panischen,  der  «neh  bd  Pherskydss 
erscheint,  und  wonach  die  Skythen  ihre  Feinde  Ins 
Innere  gelockt,  die  Perser  aber  unbemerkt  von  den 
Skythen  den  Kückzug  angetreten  h&tten,  nnd  4.  einen 
grieeUsdMO,  streng  gesddebtBehcn,  in  vdeliBni 

die  Brücke  über  die  Donau  den  Mittelpunkt  bildet. 
Zu  diesem  Serodotischeu  stellt  sich  noch  der 
Ktesknisd»  Bericht,  wnusdi  die  Peissr  tldk 
znräckzogoi,  nnehdem  das  Heer  zwischen  Denan 
nnd  Dnjeetr  fast  vor  Durst  verschmachtet  war. 
Nichtnen,  sondern  bereits  in  den  fünfziger  Jahren 

I  aasgearbeitet,  aber  hier  zum  ersten  llal  gedruckt, 
ist  eine  längere  Arbeit  über  das  pontisclie  Bdfih.  Der 
Herauüfieber ,    Herr   Prof.  Rilhl ,    honieikt  si'lhst, 

I  daü  die  Schrift  gaue  audera  aasgef allen  wiire,  wenn 
der  verewigte  YerfluNer  sie  hente  sn  sduniben 
hätte,  und  v.  G.  selbst  hat  den  Teil,  weloher  Bbor 
die  Abstammnng  der  pontischen  Herrscher  von 

I  den  Acbämeniden  handelt,  und  worin  mit  un- 
glanbUeheni  Sehsrfbtnn  der  nach  dem  SSwist  d«s 
Ariarathes  V  Ensebes  Philopator  und  des  OfO- 
pherneszu  dynastisclieii  /wi  cken  verfertigte S^imm- 

'  bäum  der  kappadokischen  Könige,  wie  ihn  iiiudor 

I  anfbewahrt  bat,  ab  echt  verfoehten  irird,  Mlen 
gelassen ,  wie  ans  seiner  Kritik  der  Meyerschen 

j  Schrift  über  das  Königreich  Pontos  hervorgeht; 
gleichwohl  enthält  die  Abhandlung  zahlreiche 
Etnnelheiten,  welche  die  mit  rdeUiehnrn  Hlilfe« 
mittein  arbeitenden  Schriften  Ton  Ed.  l^Ieyer, 
l{eina<  b,  liabclon  u.  n.  als  richtig  erwiesen  haben, 
wie  z.  B.  die  Bestimmung  der  Stellung  des  Mithra- 
datM  KtistM. 

Ein  paar  sprachliche  Verbesserungen  nebea- 
sUchlieber  Irrtümer  mönren  sich  den  Noten  anreihen, 
die  der  Herausgeber  und  lierr  Prof.  Nöldeke  hie 
nnd  da  dngestrent  haben. 

Der  Name  Gobryas  wird  S.  1  altpers  Qan- 

1  bruwa  (gelesen,   was   allerdinps  'der  mit  Stier- 

i brauen'  bedeuten  würde;  genauer  ist  zu  lesen 
Oanbarawa,  *8tiere  ernährend*  (arwst.  baonrwa, 
,  Speise,  ^opfir^);  Stiere  haben  doch  keüic  Brauen. 
'i  Auch  das  gilnnische  Gäw-bäreh,  womit  man  Gau- 
baruwa  verglichen  hat,  ist  verschiedeu  und  wird 
von  den  Griechen  mit  GktboTM  wiedergegeben. 
Das  Bildnis  des  Gobryas  befindet  sich  nicht  unter 
den  Skolptoreu  am  Bebistfin  (S.  2),  sondern  an 
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einer  Seftonvand  des  DarelM^raiiM  fai  Naqsch-i 

Bnstain.  Die  Vei-scbiedi  nlicil  der  Namen  der 
Bpchs  Geführten  des  Dareios  fici  Hpro(!nf  (<\n-  mit 
der  Inschrift  übereinstimmt)  und  bei  Ktcaia^i  er- 
kllrt  Y.  O.  8.  506  M,  deO  KteaiM  die  flim  «tKn 
•m  dem  Jalnc  l^O  bekannten  Namen  der  IlMupter 
dw  sechs  AdeUfamilicn  statt  ilcr  im  Jiüire  521 
am  Sturze  des  Magiers  beteiligten  angeführt  habe. 
Bei  dieeer  Qelefenlieit  naebt  Herr  Prof.  Noldekc 
darauf  anfinerkaam,  daß  der  Kteslanische  Orondo- 
b:ite«  (I<'r  Anlnmanis  der  Inschrift  sein  möge;  er 
lit^t,  um  tit'idü  A'ameu  Didier  zu  bringen,  Arau- 
dmnaiiis,  «raa  nach  der  dgentimliehen  Art  der 
Keilschrift  mftglicl»  ist.  Indessen  dürfte  diese  Lerang 
ans  dem  doppelten  Grunde  nit  lit  biUtbixr  si  in.  weil 
Oroudu  im  Altpersischen  Aruwauda  sein  umUte, 
md  fpait  die  babyleniBcbe  Überaetamig  die  Richtige 
keit  der  I.i>sung  Ardumanis  bestätigt  (Ardimanis); 
ohnehin  würden  beide  Namen  wogen  der  Ver- 
scliiedenheit  d«^  zweiten  Gliedes  manis  und  bates 
(altpera.  pAta)  doch  nlebt  gleieli  aein.  Der 
S.  498  frcnannte  Phariiakt  s  ist  nicht  ein  Binder, 
sondera  der  Ikuder  einer  (iemahlin  des  Durcios  III. 
Der  cbinesiscbe  Name  'Än-si  wird  280  auf  die 
Aator  beaogen  und  aeine  Ideatiat  adt  FartUen 
bestritten;  der  Ilf ransfr>''bi'r  Iiat  bt-rcits  in  der 
Nute  auf  v.  Uatschmids  Geschieht«  vou  Iran  S.  t>3 
bingewieseo.  wo  r.  Q,  die  Gleicblieit  von  'Äu-si  und 
fiardiien  aeltat  aaniaunt,  md  «war  erkennt  er  naeh 
S.  66  in  diesem  Namen  dius  grlechi«rbf  Antiochcia 
(Marw).  Dieser  ephemere  giiecbische  Name  konnte 
jedoch  unmöglich  Anlaß  za  der  chiuesiscbeu  Be- 
nennnng  geben,  Tidmehr  ist  *Äii-8l  ana  Anak  (die 
Silbe  ?T  lantct  dialektisrh  sik),  das  Land  der 
Arsakideu,  eutstaudeu,  vie  Herr  Dr.  Uirlh  in 
aeioem  Werke  Aber  China  nd  tiw  Bomao  orieui. 
Hfinchen  1685,  &  137  0a.  den  ehfawa.  Origlnal- 
ßtücken  steht  der  Name  S.  97  A,  coL  8.  B,  col.  2. 
8.  98,  Ü  coL  4.  etc.)  nacbgewieaen  hat.  —  Die 
Benerknog  in  der  Kote  8. 400,  daß  die  armeniache 
Form  Grigom  wahrscheinlich  von  einem  Akknealiv 
i'pr.fopiov  (vulgär  rpT^-f''?«')  in  der  trricchipi'lien  (Quelle 
herrüiire,  erkl&rt  uliht  dic-^beofalia  augetüint)' 
Form  Origord.  Diese  aeltaame  Bttuerkuug  er- 
ledigt sich  dadurch,  daß  es  im  Armenischen  ganz 
gewöhnlicher  Brauch  ist,  an  Substantiva  'iit-  Buch- 
staben s,  d,  n  anznillgeu,  welche  eine  hinweisende 
Bedeotnng  (dieaer,  der,  jener)  liaben. 

lUrbaig.  Ferdinand  Jaati. 


Ii.  Auszüge  aus  Zsitsciiriflei. 

HlttallnngeD  des  Kalserl.  DaalMhitt  Afah. 

Ingtitnts  m  Rom.   VI,  No.  4. 

(307)  L.  A.  Milani,  Scopertc  di  VeroDa. 
Aggiunta.  Die  im  Vorjahre  in  Verona  ausgegraben« 
angebliche  Auguatusbiisto  ist  nach  dem  Verf.  ein 
Porträt  dvs  Nero  Claudius  Drusus,  allerdings  voa 
einer  gewissen  Familienäbnlicbkcit  mit  Augoatna. 
Die  vielbesprochcDO  Pra.xitelcsio8chrift,  ebenfalls  aus 
VoroDs  (iiI'AEITLAUi  EPOEI),  stammt  sicher  aas 
der  Römerseit.  —  (8S3)  Chr.  HBlaMi»  Hlaeollanea 
epiprafica.  Zweite  Seite  eines  MititSrdipIonis.  aus 
den  TiberfluU  gezogen;  enthält  scbätzena werte  Stellen 
ans  dem  Ina  etvlmtis  «t  eonnbii:  n'  gni  eonm  fmi- 

nam  pcregrinam  duirrit,  clumtaxat  tinguli  5Öi;iiIM|  fWM 
prüno  äuxerint,  cum  tu  habeant  cmulnm.  Hoe  ffitfli» 
ik  (KIm,  v«  ^um  9grt»  «  am  oeetpenmt .  ,  .  iM  im- 
mune- Daa  Diplom  stammt  etwa  aus  der  Zeit  des 
Kaisers  Tituä.  Ferner  erörtert  Hülsen  die  Bronse- 
tafel  eines  entlanfenen  Sklaven:  AteOM^  Mnu$  .  .  . 
prae/ecti  aniwni.-.  forai  tnuruin  ejritf',  tene  me,  </iim  jugi, 
rtduce  me  ad  Fiora(m)  od  to{»)tore$.  EndUcb  wird 
eine  Inschrift  a«s  yetia  mitgeteilt  in  barbariseben 
Ilexametero:  Ilic  iacet  Caltimor/ut  fato  deprestut 
iniquoy  ante  nmkm  «oiior,  vehctor  sMmMi,  etc.  — 
(348)  A.  Coua,  Di  an  antico  tempio  seoperto 
presso  Alatri.  Hit  Abb.  Geringe  Fundameatreste; 
ursprünglich  «in  ,tem|MO  tuseanico",  später  mit  hio- 
zugebauter  Porticos  in  einen  .tempio  amfiprostilo* 
omgemndelt. 

Anaaleo  des  Vereins  für  Sassaolache  Aitertoma- 
kfude.  XXIU.  1891.  114  8.  8.  Hit  7  Tafeln. 

(116—128)  A.SchHchen,  Römische  Roiapuhron. 
Mit  Taf.  VI.  Zu  doo  schon  früher  (Ann.  XX  (1Ö88) 
8.  816  —  888)  beschriebeoeo  tragbaren  rOmisohni 
SonneDuhren  sind  jetit  noch  zwei,  eir  r  Iji  nzt'rn  tiei 
Forbacb  und  eine  elfenbeinerne  bei  Mains,  gefunden, 
welche  genau  mit  anderen  in  öeterraleh  gehudenen 
übereinstimmen  und  eine  Brklirang  ihrer  Benutzung 
zulassen.  Die  von  Vitmvius  gegebenen  aosf&hrlichen 
Erklärungen  sowie  gelegentliche  Bemerkongeo  anderer 
Sehrit'tfitelier  findou  in  den  btiherigen  Fanden  «na 
ansreichende  Bestfttignag. 


ArehaMloffieallnatItnIeaf  Ammrien.  lt.  Annaal 

Report  1890-91.    68  p. 

Neben  den  gewöbnlicben  goscbicbtiicbca  Mit» 
teilungcD  entblit  der  Bericht  die  Vwbandinngen  Bber 
die  beabsichtigten  Ausgrabungen  von  Dcl[ilii,  welcbe 
nach  einem  diplomatischen  Üboreinkommou  zwiscben 
den  Regienmgen  tob  Prankreieb  nnd  OriedMnIand 
der  franzitb^i^chi.'ii  Schule  in  Athen  übertragen  sind, 
sowie  über  die  Ausgrabungen  von  Eretria  and  Sparta, 
welche  in  Angriff  genommen  werden  soSaa. 
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Ukrvard  htudles  of  Classical  Philologry.  Vol.  II 
(l-4O)W.H.Bal0y,  QaaeatioaesPetroniaofte. 
Zwei  Punkte  werden  besprocboo:  in  welcher  Zeit 
Eocolpius  uüd  die  übrigen  Penoaeo  des  Dichters 
gelebt  habea  kOnucD,  Qod  in  welcher  Sttdt  das  Gaat- 
mahl  des  Trimatchio  gedacht  ist;  ala  Zeitpunkt  dea 
Gaatmablea  ist  die  Zeit  kon  nach  Vergila  Tode 
and  ror  dem  Konsulat  dea  Gailna  nad  Oenaori- 
nua  (a  n.  716)  aDzuuebmen;  demnach  fiele  der  Auf- 
enthalt dea  Kocoipius  in  Kampaoien  uod  Kroton  in 
daa  Jahr  T4a  -  (4l-f6)  F.  W.  Klehoteoii,  Oreek 
and  Roman  barbers.  Stellung  der  Barbiere  in 
der  griecbiacheo  and  ti>mi«cbeu  Uesellachaft;  Art  des 
banehDiMa;  loilrninentB  der  Batbiara.  —  (57—70) 
M.  H.  Mori:nu,  Sotue  cuostructions  in  Ando- 
cides.  ätatistiscbe  ZusamneDsteUaug  dea  Gebraachs 
dea  Infinitiva  odt  iiBi>erBoaa]eii  Terben;  des  InfloItiTB 

mit  ii;>.yi>j;  der  Modi  in  i  iudirflitcn  Rede.  —  (71 
87)  F.  I».  Allen,  Gajus  or  Gaius.  Nach  loaebrUlea 
aad  Anatomen  ergiebt  aieh,  dafi  der  von  den  RMmtd 
mit  dem  Buchhtabou  ('  lezeicbncte  Vurname  imit 
Qäuias  lautete,  um  li)0  t.  Chr.  in  Rom  in  GAYub 
fiberging,  wSbread  die  alte  Fem  aieh  noch  länger  in 
den  Provinzen  erhielt,  und  daß  die  dreisilbige  Aus- 
sprache sich  namentlich  in  deo  oberen  Klassen  bis 
IDXB  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  erhalti  n 
bat.  —  (89—102)  J.  C.  Belfe,  Au  inäcribed  Ko- 
tyios  from  Boeotia.  (Mit  Molzsclui.)  Alibild  mg 
und  Beschreibung  ebes  in  Kakoüia,  ciueni  auf  der 
8tdle  dea  alten  Tbiebe  in  Böoticu  liegenden  Dorfe, 
i>rworb<>tif-u ,  aus  •'iueni  (rrabe  in  der  N&hc  cnt- 
njuiuiL'ueu  irileuen  Ueokdliruges  mit  Inschrift  eines 
l  'f M  '  -  -  (103-It7)  J.  W.  H.  Waiden,  Nedna. 
Die  Konstruktion  von  nedum  in  geschii  htlid;!  r 
EntwickeluQg.  —  (129  — Ul)  J.  B.  Urunou^b, 
Seme  maee  of  neqoeCeei)  in  Lntin.  Staliatieebe 
Zusammenstellang  des  Gcbrauclis  b^i  Plautus. 
(liS— 158)  J.  K.  Wbeeler,  The  participial  cou- 
ilrnetion  with  Tu^^t^* 

stv  and  xopsiv.  Statiati* 

sehe  Zusammenstellung  nach  dein  Sprucligebrauch  der 
Tragiker,  Redner  ood  OescLichtsüchreiber.  —  (16S— • 
m)  J.  W.Whtt^  Tbe  'atage'  in  Ariatopbanea. 
Verraeb  einer  Bestätigung  der  Dörpfeldi-cfien  Aiisirht 
von  attischen  Theater,  dali  Bühne  und  Orcheatra  in 
gkicber  B«be  legen,  ava  dem  Aristophaaea.  Hiernach 
sind  die  Ausdrüclie  'Jv/ßviv.iv  uud  /';'.'.)wv/>  nicht  als 
eis  Aof-  und  Absteigen  von  der  Uohe  der  w^v^  ta 
veratebcD,  aondem  lediglieb  als  dn  Aof*  und  Abtreten 
nach  den  AusgSngen  hin.  Dies  i»t  uni^o  wabrschein- 
ticber,  ala  in  den  meisten  Stächen  dea  Dichters  Schau- 
eiMalir  ood  Cberoa  in  der  Oandlang  sich  verbinden. 


W*ch«na«hHltom. 

Dentaehe  Lltteratnrzeitnn^.   No.  fiS. 

(749)  H.  Bragsch,  Steiniiischritt  und  Ribei- 
wort  (Uerlin).  'Fesselnd;  uher  die  Piübleine  äizypti- 
»cher  CbroDologie  sind  so  einlach  nicht'.  ./.  A/  L  — 
(7Ö0)  £.  Moll,  Ciceros  Aratea  (öchletutadtl 
Metiart  von  &  »  AaMi.  -  (7M)  W.  Qtäüu, 


Die  Realien  bei  Horaz.  I  (Berlin).  'Für  den 
llnrazi  t kliiret  auf  dem  Katheder  dankenswert.'  //. 
Hiümn  r.-  (7;)l>Taciti  hist.  über  III. rec.  C. Meiser 
(Berlin).  'Soigßltige  und  .■weckm&ßige  Umarb'  iding 
des  antiquierten  Orelli- Baiter  ^  die  ocaere  Litteratur 
allenthalben  gowieaenbalt  bonutat  J.  Bmmtt* 
No.  24. 

(783)  Dcmosthenes  ausgewählte  Reden,  von 


,  II  (Leinai^.  *Die  Binteilang  der 
Kola,  daoren  ete.  lat  mit  t«  grefiar  EoDaeqaena 
verfolgt,  sodaO  daa  Verständnis  dee  geeprocbeooB 
Sataes  zerstßrt  wird'.   G.  TbitU. 
Revue  critiqut'.    No.  23. 

(441)  W.  Uoodyear,  The  grammar  of  thc 
Lotus.  Nach  Maspeios  Urteil  etwas  einseitig  (Verf. 
siebt  überall  Lotus),  aber  doch  mit  vielen  wertvollea 
Abschnitten.  —  (445)  A.  SakeUarhw,  Td  KeiCf  taxd 
(Athen).  Nicht  saverllaaig  genng*.  Ib.  —  (448) 
E.  Kappg,  Tbe  atage  In  tbe  Oreea  tbeatre. 
'Das  Buch  ist  geeignet,  der  negativen  Sseoentheorie 
Dörpfelds  neue  Anhänger  zu  gewinnen,'  8.  Reioacb. 


UL  MlttolluRiieii  Iber  Vsrtanmlniiim. 

Arehlologlacbe  GeaellBchaft  n  BorÜM. 
Aprilsitiaog. 
Herr  Gonie  eröffnete  ^e  Sitzung  mit  Vorlage 

folgender  Schriften:  Overbeck,  Kunstgeschichtlicbe 
Miscellen  |l.  Zur  archaischen  Kunst);  G.  Kietz,  Ago- 
nistische  Studien  (l.  Der  Ui.sk  iäwurf  bei  den  üriecheo 
und  seine  kiiii;(th'ri.>eheti  M  ilive);  S  Rcinacb,  Chro- 
niijae  d'Orient  l'^.iu:'!.  M.  Ru^^-iI■[■o  ed  A.  So- 
Iii  lano,  Di  uu  dipiuto  murale  riuvenutü  in  una  tomba 
Cuaiana;  Back,  Jahresbericht  über  die  Mythologie 
iiuH  deu  Jahren  I8%— 1890;  ßirt.  De  Amorum  in 
uite  aotiqua  simulacris  et  de  pueris  minutis  apnd 
antiquos  in  delictis  habitia  commentariolus  Gatullianua 
alter;  Pervanoglu,  II  eolto  della  Lona  nel  tenid 
primitiv!;  Boerncs  und  Ssombathy,  Anem' 
buogen  bei  Odenburg  (Hitteil,  der  anthropol.  uo- 
,st.■||^chuft) ;  Rrfielitc  der  .•sächsischen  Gesellacb.  d. 
WittseuMch.  1892  II,  III;  RDmisehe  Mitteilunceu  VI, 
4;  Jahrbuch  d.  J.  VII,  1;  Bulletlino  Daluiat'>  XV,  2. 

Siidaon  machte  Herr  Conite  iiitteiluugen  über  die 
Al  t,  «h  ,]i  I  Bildhauer  Kokolsky  durch  wiederholtes 
Bestreichen  mit  Olivennl  für  Erhaltung  einer  von  ihm 
gearbeiteten  ßüsto  aus  Elfenbein  Sorge  getragen  bat. 
Derselbe  teilte  ferner  mit,  dall  die  galvanoplastiscbea 
Nachbildungen  griechischer  und  rümischer  Münsen 
der  Anflegeiachen  Fabrik  in  M&ncbon  (Ibienchar.  8) 
von  dam  Oeecbiftniacbrolger  Bonn  6.  Deeebler  |etit 
das  Sttek  so  dem  horabgeeetiten  Preiae  van  äoar 
Mark  angeboten  werden. 

Uerr  Winter  sprach  über  die  Palmettouorna* 
mcute  au  den  llenkelflächen  der  attischen 
Schalen.  Duicli  die  nanze  Zeit  der  rotligurigen 
Scbalenmalerei  hindurch  ItiOt  sich  die  allmähliche 
Entwicklung  eines  bestimmten  Ornamentmusters  vor* 
folgen,  das  au  die  sehr  einfache,  aus  der  schwarz» 
fißurigcu  Technik  übernommene  Form  der  einzelnen 
Uäugepalmette  anknüpfend  innerhalb  des  Epiktetiscben 
Kreise«  sa  einer  geaobloaaenen,  rdcbgegliederten 
Komposition  nuagebildet  wurde,  von  hier  auf  Daria 
überging  und  durch  ihn  eine  abacblieOende  Aosge- 
staltuog  erfuhr,  in  der  es  sich,  nur  wenic  modifiziert, 
bin  in  die  juupste  Zeit  am  Henkel  der  attischen 
Si'huleu  erhielt.  Indem  dieses  Palmettenoruameut 
diu  duich  die  Henkel  Eepebcne  Trennung  der  Außen- 
fläche markiert,  zwingt  es  zu  .scharfer  Scheidung 
awiscben  Vorder*  und  Rückseite.  Weiterhin  achrinkt 
Ol,  Ober  tfa  HankaUioha  Jitaans  aof  die  SaUen  fibei^ 
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ffraifead,  den  fiir  dl«  fiirftrllelie  KompoiiHoB  ▼erffig- 

baren  Kaum  btträohtlicli  ein  i;r,d  ^nacfit  d^ron  Aub- 
dehouiiK  ^on  sich  abliiiripip,  da  mau  bti  deo»  Entwurf 
diM-  panion  Zcictmure  vom  Ornament  ausging.  So 
witkt  es  auf  die  Gesamtdekoration  b«'btimmend  ein 
uiid  ^icbt  dicker  ilireu  Charakter,  indrij  .  m  liic  Rück- 
sicht auf  die  tektouieche  Form  der  Scbale  hi  rvorhi-bt 
Im  GPK^Dsatz  hierzu  zeigt  sich  in  einer  andern  Dc- 
koratiouareihe  eine  mehr  küDbtlerifiche  Auffassung,  für 
die  daa  Wesentiicbe  darin  liegt,  dal)  die  Rücksiebt 
auf  die  tektoniscbe  Qcetalt  dea  GeCUtes  drr  figfirlicbea 
Dwttelliing  n  Lieb«  «tt^egebeo  od«r  ««ugmu  eterk 
zurückgesetzt  ist.  Am  eBtacbiedensten  tritt  Bie  da 
hervor,  wo  selbst  die  Henkel  nicbt  mehr  als  Sußcr- 
lii  hi'  tt (■iiiiiiii:;!-L;lii'i?(  -  empfunden  werden,  sondern 
die  Darnteiiuuj:  i  irjljtitlioh  über  beide  Seiten  der 
Schale  heiübergcfulitt  ist,  »o  znerpt  bei  Euphronios 
und  an  ihn  arscblirllrnd  bei  Uieron  und  Brygos. 
Aber  auch  auf  den  Seliuleu  dieser  Mtirter,  hei  denen 
iwiscbeo  Vorder-  und  Rückseite  geacbiedcn  ist,  pflegt 
die  TreBOOBg  entweder  Sußerlicb  garnicht  oder  durch 
ein  koeppes,  aar  den  Raum  unter  den  Henkeln 
füllendes  Palmettenblatt  augedeutet  sb  «ein,  während 
d«t  breit  üeJi  entvickelnde  Mostcr  von  der  Form, 
wie  fR  bei  Dürfe  und  io  jener  ersten  Omppe  tber- 
haupt  üblich  ist.  Iiier  niemals  vorkommt.  Zeigt  sich 
80  bei  den  ciiaelneu  Künstlern  ein  doutlicber  Unter- 
schied in  der  Dckorationsweise  im  allgemeinen,  >o 
gicbt  sich  die  stilistische  Kigenart  noch  bebtimnifer 
in  der  formalen  Ausliiliiiii.t;  der  Palniette  za  ei  k''ij;jei.. 
Dies  gilt  namentlich  für  Duri.'i,  Hieroa  und  Biygos 
und  ermöglicht  für  RückfübruDgen  unbezeichneter 
Scbeleo  «af  dinse  Meister,  wie  sie  aus  Vergleichen  von 
Stil  und  Km^Ositiousart  der  figürlichen  Darstellungen 
vorgeiHMBiiien  aiod«  eine  Art  eicberer  Kontrolle. 

Herr8fllra«k1i«il  ana  Btanover,  eb  Gast  «iweMDd, 
sprach  über  rBinische  Befestigungen  in  Nieder- 
deutschland. Früher  ist  die  Anscbauung,  daO  anch  in 
Nieili  rdi  i,l.-,fli!.irjd  Spuren  der  römischen  Okkupation 
des  Landes  sich  tinden  inüf)ten,  allgemein  verbreitet 
gewesen.  Der  Oberstlieutcnant  Schmidt  hat  io  den 
drei  füger  .fahren  unseres  Jahrhunderts  aut  dem  St. 
Anneriberee  b'-i  Haltern  a.  d.  Lippe  das  eiste  Römer- 
lager  festgestellt  (Ztachr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Alter- 
tamafc.  Munster  1859.  S.  261  ff.);  nachher  hat  llölzer- 
OiaDn  (Lokaluutersuchungen,  die  Kriege  der  Römer 
and  Franken  betreffend,  1878)  von  zwei  weiteren  aut 
denelben  Lini«,  dun  Ueikeabenta  bei  Lanea  and 
der  Bamaonsborg,  die  Pttae  pubfliiert  (TaL  ID.  IV). 
Aber  bicibci  ist  es  auch  geblieben.  Maehdem  eowohl 
Schmidt  wie  ilöizermann  früh  gestorben  waren,  ver- 
breitete sich  immermebr  die  Ansicht.  daÜ  die  Köitier 
in  den  rechtsrheinischen  Ländern  keine  festen  FiUtzo 
gebebt  bSttcu  (v.  Cohansen,  Der  rOm.  Orentwall 


S.  849).  In  dem  neaen  Aflaa  TOrgeaddefatiMier  Be- 
festigungen  in  Niedersachsen  von  v.  Oppermann- 

'  Hannover  wiid  car  nicht  mehr  mit  der  Möglichkeit 
römischen  Ursprungs  einer  Befestigung  gerechnet, 
sondern  die  panze  Maese  derselben  zwischen  Ems  und 
Harz  aufnefaflt  als  eine  nach  cinhcitlii  heni  STstem 

I  von  den  alten  Germanen  gegen  eiueu  unbekannten 
Feind  im  Notdcn  aogelogto  Kette.  Das  Aufkommen 
solcher  Aoff.xssungen  erklftit  «icb  daraas,  daB  der 
Lokal forscbung  allmaUtdldlaFttfcuiSmtt  den  antiken 
Qoellenecbriften  verloren  mgangen  war.  Aaa  diaaea 
Sebriftea  eatoebawa  wir,  nflnaaaa  aelio«  im  Jabn 

13  V.  Cbr.  die  Friesen  and  Cbaakea  aaterwacf,  im 
I  Jahre  11  mit  diesen  die  Cherusker;  im  der  Feldzag  de« 
'  Jahres  9,  der  sicVi  bis  an  die  Elbe  erstreckte,  brachte 

ihm  den  Tod.  Fiuruö  sa^t  lu  tiuem  Oberblick  über  die 
Thätiiikeit  des  Drusus  (IV  12):  prafti  rta  in  tatelam  pro- 
viuciarum  praesidia  atque  custodias  ubique  di^posoit, 
]ier  Motam  flurnei;,  per  Albim,  per  Visurgim.  Nam 
per  libeui  quidcm  ripam  quinquaginta  ampliutt  castella 
direxit  Außerdem  wird  von  manchen  das  Kastell 
Aliso  am  ZusammenfluC  der  Lippe  and  des  EUtoa 
(Dio  LIV  33)  als  von  Drusus  angelegt  bexeichnek 
Die  TUUlak^  da«  Xibeziua  befutigte  im  weaantttebaa 
die  von  Dnuaa  begrfiadete  Herraimaft.  Vellaiaa  aagt 
von  ihm  II  67:  sie  perdomait  eam  (Gcrmaniam)  ut 
in  formam  paene  stipendiariac  redigeret  provinciae 
und  II  108:  nihil  erat  iam  in  Germania  ijuod  vinci 

I  poBset  praeter  gentein  Marcomannoruin.  iv<  sind  dann 
in  der  Tbat  I  ^n^i tl'  1' i iudensjahre  gefolgt,  bis  Varus 

j  durch  seine  verkehrte  Behandlung  der  Bevölkerung 
den  unheilvollen  Aufstand  bei .  jirii  f.    Aus  den  Be- 

'  richten  gebt  aber  klar  hervor,  daü  dies  keineaweu 
durch  neue  Brobcrungszüge  geschah,  tondem  darea 
die  aUau  acbroffe  GvUpraxia  gegenüber  denjenjna, 
welobe  bereite  angefuigen  hatten,  sich  mit  rBmiacMB 
Sittea  an  befrenodea  @Dia  LVI  l^  iMtiden  kaitt 
es  bei  DIo  and  Velldna,  daß  Au  Lager  dea  ▼an»  rieb 
in  jenem  Sommer  an  der  Weser,  im  Cnoruskerland«, 

I   befunden  habe,  ein  Beweis,  daü   wir  selbst  hier 

I  noch  nach  Spuren  römischer  Anlagen  suchen  dürfen. 
Mit  dem  Aufst-ande  des  Armin  wird  die  ROmer- 
herr,-iL'l,alt  in  (iie^cr  Getieiid  gebrochen;  aber  hei  den 
Chauken  siud  die  rümibcheu  Üeiatznngeu  stehen  ge- 
blieben. Die  Chauken  haben  mch  an  dem  Varianischea 
Aufstände  nicht  beteiligt;  die  bei  ihnen  etebendeo 
Beaatanngen  mentern  nach  Tac.  Ann.  1  38  im  Jahn 

14  n.  Ohr.  «beaaefok  wie  die  rhetaiachen  Ladooen. 
IH«  Obaaken  babea  aaeh  naeUiar  (Ba  Badiurieae 
des  Germantcus  auf  selten  der  Bltmer  mitgemadbt 
(Tac.  An.  I  60,  II.  17).  und  eret  Ciaadios  hat  nach 
Tuitus  (An.  XL  19)  47  n.  Chr.  die  rnmischea  8a> 
^alzungcii  au«  ihrem  Gebiete  zurückgezogeu. 

I  (Fortaetittng  folgt) 
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Hcliult»  iD  Berlio.  zum  Rektor  dpr  dortigen  9.  höheren 
1  Bujjjerschulo.  —  Zu  Otn  rk  ljr«Tn  befördert  Dr.  Dette  in 
I  Elberfelri,  Opitz  in  Berliu  (8.  hi>h.  BiirKcrschule)  und 
\  HlelBcher  lu  Scliweim.  —  Zu  Kiei*8chuliabpektorpn 
i  ia  Hci  ÜL  bi  1  i  r  :  ;iDDt  Dr.  V.  ttliyokl  (vom  Li     i  - 
(iViiHi )  und  Kuge  (vom  Grauen  Kloster).  —  Dr.  Alfred 
Kürt«»  uiu.s  Bei  liü.  Dr.  Lndwlg  Fallet  aas  Wiesbaden, 
Dr.  Ernat  tiamt«r  aus  Posen,  Dr.  Tb.  Preger  aus 
UQochcn  siud  tu  Stipendiaten  des  lost,  für  klm, 
ArcbAoloci«  and  Gand.  tbeol.  AraoM  Branan  ana 
Wt^eobUlel  sum  Stipendiaten  d.  Abtfa.  flir  cbrietl. 
ArebBoloi^  errtiilt 


Prof.  Dr.  Sfaranerauuni«  Raktor  der  Uidv.  Onifi' 
wald,  uud  Dirt'klor  Dr.  Tfilfcal  in  OvD^  «rfaielteD 

den  roten  Adieiordcu  4.  Kl. 

T«4le«fBne. 

Sehulrat  Dr.  Rohile  Ii;  Rvh.;,:k.  r^fl.l  si--,,  31.  Mai, 
öl  J.  —  Dr.  K.  E.  M.  krauHf*,  DirekEm  de«  Gymo. 
in  Rostock,  70  J.  —  Prof.  Dr.  Erdmann  iu  lialk-, 
12.  Jaoi,  81  J.  —  Dr.  Mobr,  Gymoasiallebrer  in 
Kala. 


iAI«lae  BllttellanseD. 

Bei  A.  Aaher  A  Co.  in  Berl  i  n  «rschieoeo  «oeben: 
Di«  Baadenltaill^  toii  Oljnipia,  bearbeitet  von 

Friedrich  Adler,  Richard  Borrmann,  Wilhelm 
Dörpteld,  Fricducb  Graober,  Paul  Graef. 
Erste  Uälftc.  Ein  Band  mit  72  Kupfersticbeo  (davon 
2  in  Doppclformat)  GroD  Folio  (57:41  cml  in  Mappe 
und  ein  llalbbaad  Text  118  Seiten  Krüß-4'.  Pieiu 
äfjO  Mark.  —  »Die  Baudenkmäler  von  Olympia"  bildeu 
eine  Abteilung,  nämlich  Textband  II  neL<:it  Tafelbaad 
I  und  II  des  in  gleichem  Verlage  erscheinenden  Werkes 
Oljmpia,  Die  Ergebnisse  der  von  dem  Deut- 
scbeu  Reich  veranstalteten  ▲uegrabang.  Im 
Auftrage  des  KöniglidiPnaDliehen  Ministen  der  geiet- 
llcben,  Unterrichts-  and  Medtsinai-AngelegenboiteB 
herausgegeben  von  Ernst  Gartias  und  Friedrich 
Adler. 

5  Teztbändc  in  Quarto,  4  Tafelbände  in  (Jioß- 
Folio  (57 : 42  cm)  und  eine  Mappe  mit  Kaifen  und 
Pl&aea  iu  Groü-Folio.  Das  Werk  zerfällt  in  folgende 
AbteilangeD:  Teztband  I,  enthalteod:  Ottelncbta  der 


Digitized  by  Google 


8S5        (Nou  VI.}       BIBLIIIICR  PHÜ^LOOISOHK  WOCHSIISOIIUR.      [I.  JaU  1891.]  8tt 


Ausgrabang  und  Gcschichtti  von  01y:iipia  von  Ernst 
Curtiua,  —  Geschicijti'  lii's  UntiTpanss  lirr  Mniiumcnte 
von  Fiiedricb  Adler.  Ferner  die  Icxte  zu  den  Karten 
und  Übersicbtspläoen  der  Mappe  (b.  diose),  boarbcitot 
von  Jos.  Partfich,  P.  Graef,  W.  Dörpfcld  und  Friedrich 
Adler  (Prcia  15  Mark).  -  Toxtband  II  neb&t  Tafel- 
bud  I  and  II  (circa  146  Tofela,  davon  etwa  10  in 
Heliogravare,  184  in  Kupfer-  aod  Stsbltlieb,  einige 
in  CbromoUtbocraphie),  ootfaaltcnd:  Die  Baudenkmäler, 
bearbeitet  von  Friedrich  Adler,  W.  D«rpfpld,  Friedrich 
C.rac--l:ei-,  P.  Griief.  Kirh.  Hüiinuinii  (I'ni?  bOO  Mark), 
—  Toxtbaiul  III  (ii-it  zutiln  irhfü  Ziniiatzuugcn)  liebst 
Tafclband  III  (circa  l  i*  T  ii'  in  in  Heliogravüre  und 
eine  Speiialfundkarte  der  Giebelgruppcn  und  Mctopen 
des  Zeuatempels),  enthaltend:  Skul;itur(  i;  in  Stein, 
bearbeitet  von  Georg  Tr«u  (Preis  300  Mark).  —  Text- 
band IV  (mit  zabMielMn  Zinkätzungen)  nebat  Tafel- 
band IV  (71  Heliogravüren),  enthaltend:  Die  Bronzen 
und  die  übrigen  kleineren  Funde,  bearbeitet  von 
Adolf  Fortirftngler  (Praia  ÜOO  Mark).  —  Toitband  V, 
enthaltend:  Inaehriften  (mit  nblracben  Fhiktimiles), 
bearbeitet  von  Wilhelm  Dittnnbcrgcr  und  Karl  Purgold 
(Preis  50  Mark),  —  Eine  Mappe:  Kait^in  und  Über- 
Mchtepläne:  Karte  der  Pisatis  von  Jos.  Pattscb;  Karte 
von  Olympia  und  iiScbster  Umgcbiiu);  von  P.  Graef; 
Situ;.ti  n.-iilan  der  Altis  {2''--  Doppollilätter),  derselbe 
als  Fundkarto,  '•oq  W.  Dbipfeld;  Plan  von  Olympia 
zur  griechischen  Zeit  (2  Blätter),  derselbe  zur  römi- 
acben  Zeit,  von  W.  Dbrpfcld;  Gesamtübersicht  des 
Auagrabungsfcldcs  (Heliogravüre)  (Preis  35  Mark). 

AuOer  d«r  soebaa  exachieBenen  UUfte  der  Ab- 
fdlong  .Bandenkiiillar"  (Textband  II,  1  nebet  Tafel- 
band I)  Bind  bereits  »Dia  Bronzen  und  die  übrigen 
tfeU^n^JPunde*  (textband  IV  nebst  Tafelband  IV) 


fiovae  emMidationea  in  AeaclijU  soboUa 
■««lem.*) 

Promelh.  T.I2:  "'/■vi/of,r-,TificiTt  auTiu  <e3T'.v^ 
ei^aiXoi;o(T}Uet3aü{a;iuliliili  Ncrbiiuiemv,  riiius  Signum 
7.  facila  «xcldere  poteraf ;  cf.  Enmeu.  573:  ev  rapa- 
y.^'PJiT^H^'n  'Apcoffia^hoi  )ii)Sa}Mu  &a- 

>.£;o|i.Ev(M.  —  2?:  S  Xu>f^7u)v]  8  imvfyi»'*  at  Xmffjflm^i 
scr.  az  >.<i»^i^s«v.  —  47:  /'-'JaTo  fjTt  Tf,v  ih-.iv  <.ix 
To5>  jiiw  eic  tfjv  Ts/vrjV  ptTTjYi'iSv:  sQpplevi.  — 
71:  d}ift  ffXeopa?;  \ULr/ahrdfii:  dvrl  tou 

Slopuue  aütov  xat  rapi  -zi  -Xeupa;  scr.  zz'A  rä 
r).E'jpä;  notiäsima  est  confusio  zaioi  et  ra^i  prae- 
poBitionnm.  —  106:  o'j-z  T.yj.^  rZ-z  ^i)^  3i-,5v]  oure 
aiiöv  öuvajMti  •  iX-(üt  ^op  ■  owte  p-ij  <dU'>  ikixitvt ' 
eOXaßoüfuit  T^p;  addidi  dXX*  ante  iUrfftx*.  —  287: 
fviupf  I  O'j  V-'t  •  ycDp';  TMUDv.  auftaipcTov;  posfroma 
rcforcniLi  -mit  aj  ttouüuv  arjp.  —  49i):  6rotp-,£p.a 
<A  x'jpti»;  T7  öitpaTa>Td  Xemuup-atiTdivTa;  sopplovi 
coli.  Ucsycbii  gl.  itnip^tiia  et  ii:dp7tuoc.  —  624: 
X^TQO«  Sn  xal  *S  ^ev^ollai  toSt«  wA  ftv^- 
cjTat'  (N;»uck  fragm.  adesp.  582-);  pro  oti  scri- 
benduni  esse  puto  oGTfo.  —  1024;  a/.>.T,To;]  axXci- 
owk;  ä'xÄt'.rrot,  quae  V".\  Ii.  !.  ab.surda  e^t,  in  ä/.ä>.£- 
ant  mntandnm  esse  docet  schol.  rec  Dind.  p.  291,8: 
MtXts-nr;;  (/.)t,tt;p)  babes  In  «Chol.  rec.  Sept.  574 
(Dind.  p.  Ii<i4,  20),  ra/.cjTj;  in  (  VrilU  >  v. 

xXtjTO{.   Vo.x  ana/£"o;  ctiumuuac  nobis  in  usn  est. 

*)  Cf.  disficrtationom  meam  in  Fleckeiwni  Novis 
Annal.  philolog.  Ib88,  üuppiem.  16  p.  821—247  et 
E.  Knock  Stodia  crit.  in  Aescb.,  OotL  1890,  et  W. 
Headlam,  Notes,  Jonrn.  of  Phil.  88  p.  288—887. 


I  Pers.  argum.:  r>.auxoc  —  4x  twv  «PoivmiUv  <[>po. 
v'/oj  zr^7\  Toö;  lli^c  napacRtaedjeOai  ixTilW^n  «d 
T7)v  ip'/r^'*  Toy  dpafMTOC  wjti}v;  bct.  txriDtlc,  ut 
legitur  in  arernm.  Enrip.  Bhes.:  6  -.oüv  Atxai'ap/o; 
EXTiöeii  t};v  Cr'ylhj'.v  —  fpa^ei.  —  1.'$:  är:o.''<ij)s.  ,  ip 
T)  uaaa  tj  5yvapisj  tüIv  llspstöv;  8cr.  -jap  axisa 
ö-jvapi;  —  238:  <|i«TaXX«>  h  x»]  'Atta^; 
snpplevi  cx  acholio  quod  anteoedil;  ev  Bop'x<|j  vip 
jiat  ^ETaXXa  xal  ev  Aaupfoj.  —  319:  g/./.rj&ä;  jactoxo; 

r,c  ixiT  xiT'fpftiTol  6  exei  dtieXöiuv  iisTOixrjti'.  Tr,* 
^aXa}üva  t^v  9xXi)pav;  acr.  {utipkijatt  iiaomodo  io 
sdioL  ne.  p.  449,  99  taxtpiKifn  dfetnm  est.  —  572: 

]?apo  S'  ijiß'jajov  ojpavi'  C^ij]  fmi  twv  o-jpavuiv  J'.or^j'iv 
Ta  ayr,;  ava^or^jov  potins.  —  (593:  >£0/p'jvJ  v£a«Tt 
-,'£vojx£vov,  Kopi  tJjv  <v£a*>  ar/jiriv ;  addidi  vtav.  — 
731):  ßpa](«ta  7'  ^if)e  */pr,iT)Ui>v  npo^c.  ^  sn8' 
epov  Z(OC  dns3xr,(|<ivj  ui;  tou  Aapuoo  ^iiijvTOC  «RitV» 
anoi^aXelv  roXov  aTparov;  pro  ilapeiou  scrib.  Ato;.  — 
774 :  air/uvr,  rarp^  Six  {«.oyo;  «v  rü»;  esrajt  rf,» 
ilEpaüiv  ap-/V  Et«  räte  nfic  femee  in  unam 

matunda  pato  zpoziizan.  —  858:  TtpStov  \tlv 

noXt|iov  5td  (TTpaTiac  £'j5oT«fiOÜp.Ev  xai  u)p)x(ü|jiEv  xita 
vivcijitapiEva  EÖT)  Tai;  zoXtJt  Tai;  ropiloupivaic ,  oJ 
T£p.Evr,  Oecüv  ^iobDoüvtsc;  pro  Kopdovp«vau(  IcgeudoB 
csKc  T£T£(/ia|AtMtic  oslmdit  sdud.  ad  v.  858:  xk 
vo|xtpia  za'vTa  Ttüv  -s--'yii|x£vruv  zo^Etov;  lihrarins 
abeiTa\nt  ad  voccm  roptl'jüvT;;,  ijiiae  scfjuitur.  — 
872:  e),rj).T,jx£vat  rEpl  ztip^ovj  xata  xo'.vo«;  rd  -^tflyr^rvL 
scr.  7tYtvj)vt«i  ?.  869).  —  906:  ^davni] 

fji/a  S\ia  otvitc;  aerflieBdiim  ene  8a|un8lmc  pro  ab- 
Burdis  illis  apa  IHvte;  dcraoii-stravi  dissert.  p.  230cf>ll. 
I  lies,  gl:  SpLatea  dafiaTtia,  ö]xi)üevii  dajtaviHvn,  Sjiiini 
iwfuim,  9|i^eic  dt^kooic;  qnod  uten  In  Imt.  pn 

8f)ra  icriptnm  est  l7l  hoc  ego  non      l^feadtm,  «d 

pro  conipeiidio  v.  ör,>.oyiTt  accipicndnm  c?se  pnto 
coli,  schol.  Soph.  Ai.  v.  1225  (cdit.  m.  \^.  8,s,  22) 
et  Klectr.  28  (p.  100,  1).  —  981  :  pup^a  u'jp.a  rjji- 
RastdvJ  otov  <dva  add.  8oroäas>  {lupiofda;  (sie  scJmL 
rec.,  fiupta^a  L)  dlpi8}toavr«  ritt  8Xac  fjejiovfaC 
I  ap(f)pr,jat  xatä  r:vTa'5a  a-.a  jAypfouj  c/ov-rac  r/j; 
äp'/op.Evou; ;  scrib.  irtvTaoa;  üt  tj^oüsa;,  buc  caiu 
schol.  rec.  —  1050:  l«op(K«C£  vov  ftow]  imxtm* 
lavotc  8pi}vn;  8Cr.  ercvTtTa{tev<iK. 

(Schluß  folgt) 


PNgiiiMi«  Mt  DMilaeiUMi.  im. 

(Fortsetzung  aus  No.  26.) 

R.  Alkreclit,  Tito  Voapasiano  Stroixa.   Bin  Beitrag 
zur  Geschichte  dea  Uumanismua  in  Femn.  Qjm. 
xtt  Dresdeo-NeastadL  48  8. 
Tito  Strosia  (geb.  1425.  gest  1608)  ial  aneb  ia 
Deatachland  nicbt  gaas  anbeaebtet  geblieben;  aeioe 
Gedichte  sind  7nni  guten  Teil  in  Janua  Ontai 
AntholoL'io   ( 1  ir  'ir:.\.>  ,    U)W]    ii'nTgepangeü .  Jtkob 
Burckbaidt   uu  J  K.  (in-K  iroviu.-)  haben  über  ibu  gB- 
'.II  t'  ill.  Eino  1  iiiirehende  und  nibglichst  richtige  Lebeal- 
bi'3(  hi.  iliiju«   glaubt  jedoch  Verf.  zum  crsfcDmal  tt 
lii'tVrn.    Tita  Strozza  schrieb  Elegien  mit  til'ulli>ctKr 
Anmut  und  u.  a.  ein  Epos,  die  .Boreiade",  tan  Lob 
des  llerzogo  Borso  von  Bäte,  dicaea  »nU  vetrilfldNr 
Sorgfalt-. 

(Poitsetmiig  foJct) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

1)  Emmm  Iii «8.  Für  den  Scbolgebrauch  erklfirt 
von  K.  F.  AmcIi.  1, 2  Vierte  Aoflagej  von 

r.  Hentzei.  Ldpsig  1891,  TeBbuer.  138  8.  8. 

90  Pf. 

9)  Hosen  Ilita.  Für  den  Scbulgebnnch  erklärt 
TOD  J.  La  Rochk  TeU  UI  U-^U)^  Dritte  Aoflige. 

Leipzig  ib9l,  Teabner.  188  8.8.  IH.  80. 

.  Aujrast  ScheindltT  ,  \V :  rtervorzeichnis  zu 
liomori  Iliadis  A— i,  oacb  der  Reihenfolge  im 
Verse  geordnet.  Zweite  Auflage.  Leipzig  1891, 
0.  Freytag.    X,  M  S    8.    Gebd.  1  M.  10 

4)  C.  Hentze,  Auicitung  sur  Vorbereitung  auf 
Uomera  Odyssee.  Erstes  Bäudchen  h—C), 
weite«  (n— u).  Uipiig  1891,  Tenbner.  VI,  129 
•od  118  8.  U.  8.  Gdä.  je  80  Pf. 

M«  «Hm«  Bfidier  sind  der  BebnllektBre  der 

Hotnerischen  Gedichte  gewiduit't.  I  und  2  sind 
aeee  Anflagen  bowährtor  Auspabi-ii  \Vi>i  tlt-r 
Ameissclieii  wai-  das  eutspreciieudti  lielL  mktzt 
1889  cffwhieDen.  IHe  aene  Anftag«  ist  um  8  Selten 
gegen  den  Umfang  der  vorigen  gewachsen;  doch 
fehlt  es  iinch  nicht  an  Stellen,  wo  Eom>'rknngen, 
die  eich  dem  immer  sorgsam  prüfenden  Heraasgeber 
«ta  BbeiflttHiff  benwageataUe  Imtten,  jetzt  fe> 
strichen  sind.  Der  dritte  Teil  der  Ausgabe  von 
L:i  Rociio  lag  in  zweiter  .\uflage  vom  .1.  1878 
vor.  Auch  hier  ist  der  Umiung  um  2  Seiten  ge- 
wtehsen.  IM«  neiie  Anilugie  wird  als  eine  .viel- 
f.ich  vermehrte  und  verbesserte'  bezeicluiet;  doch 
scheinen,  nach  einzelnen  Stichproben  und  nach 
dem  luitischen  Anhang  zu  schließen,  t-rhebliche 
Indemiigen  nidit  vorgenomuein  n  aein. 

Xo  3  und  4  erscheinen  anf  den  ei-sten  Blick 
ähnlich,  sind  aber  doch  verschieden  gedacht  und 
augelegt.  Scheiudier,  der  in  der  Vorrede  für 
die  LdttBre  der  ^»nien  Dias  nod  Odyaaee  eln> 
tritt  nnd  sich,  w.ihrend  er  selbst  beschnittene  Aus- 
gaben der  bpi<lfn  Ejieu  veranstaltet  hat,  sf>lt'<aiiH  r- 
weise  It-bhait  gegen  solche  Ausgabeu  ereifert,  will 
n  den  enten  4  Bteben  dem  Sehttler  das  PA- 
Itarationsheft  ersetzen,  um  schnellere  Lektüre  zu 
ermöglichen;  nachher  soll  dieser  sich  selbst  helfen. 
Dies  boU  dadurch  befördert  werden,  daß  mau  die 
eraten  4  Blldier  Idndnreh  alle  Volcabeln  anawendicr 
lernen  läßt.  Der  Kürze  wepen  muß  ich  mich 
liier  darauf  beschriinken,  meine  durchweg  entgegen- 
gesetzte Überzeugung  nur  auszusprechen :  ich  glaube, 
daß  ea  den  SchUer  flehr  geaond  ist  nnd,  »obald 
m:in  niierbaniit  hiiiisliclic  Vorbereilungeu  fordert, 
von  Anfang  an  nicht  erspart  werden  soll,  die 
Vokabdu  mit  den  für  jede  einzelne  Stelle 
paaModen  Bedentangen  sicli  selbst  xn  andwo,  daß 
es  «ber  «in«  GruaMduft  ist,  ihm  die  Homer- 


lekture  durch  ^Memorieren  von  Vokabeln  an  ver» 
leiden;  die  Kinfiewühnunfr  in  den  Homerischen 
Sprachschatz  erfolgt,  wie  ich  aus  vie^ähriger  Er- 
fahruDg  verddiem  kann,  allmlhlleli  g«nn  vm 
selber  ond  umso  sicherer,  je  mehr  das  Verstftndnis 

I  jedes  einzelneu  Wortes  da,  wo  es  mm  erstenmal 
vorkam,  ein  selbsterarbeitetes  war.  —  Ueatzes 
Anleitong  iat  gewiasemaOen  ein  Axmng  am  aetnem 
größeren  Kmninentar,  mit  eingehenderer  Berück- 
sichtigung von  a  nnd  t,  weil  in  der  Hearel  mit 
einem  dieser  Bücher  die  Odysseeiekture  beginne. 
Daa  ganze  Teubnenebe  ünteraebmen,  den  diese 
Hefte  angehören ,  verdankt  seinen  TJrspiung  der 
weit  verbreiteten  .-Vn-iicht,  daß  die  Scluiler  «rihrend 
des  Unterrichts  Exemplare  mit  Anmerkungen  nicht 
in  HSoden  laben  dirfto.  leb  teile  dieae  Anslebt 
nicht,  glaube  vif  1  mehr,  daß  ein  Lehrer,  der  es 
iibcrb.inpt  vt  r^tt  lit  die  Aufmerksamkeit  der  Jugend 

i  zu  fe^äcln,  leicht  wird  verhüten  können,  daß 
wührend  der  Lektftreitmide  die  Anmerknngen 

'  vMi  Ii  t  t  werden.  Aber  mit  herrschenden  Meinungen 
iiinlj  m  in  als  mit  Tliatsncheu  rechnen;  deshalb  ist 
es,  damit  den  Schülern  der  Gebrauch  von  An- 
nerkongen  tlberiinapt  eruSgOeht  «erde,  aebr  m 
billigen,  daß  die  ßnchhändler  anfangw  Texi  QSd 
Kommentar  gesondert  zu  drucken. 

Kiel.  Paul  Cauer, 


A.  Th.  Christ)  Homers  Odyssee  in  verkürzter  Aus- 
gabe, für  den  Scbulgebrauch.  Mit  einem  Tit^  ILiilde, 
13  AbbilduDgen  und  1  lükrte.  Wien  und  Prag  1891, 
F.  Tsniwkr.  XLVm»  *M  8.  8.  Oebd.  8  M. 

Das  Bedürfuis  nacli  bf^chnittenen  TTomeraus- 

gaben  ist  in  Üsterreich    niclit  nur  vorhanden, 

sondern  es  muß  auch  «in  ungemein  aaagedehntea 

aein;  denn  die«  ist  adt  6  Jakren  die  dritte  Bpftome 

der  Odyssee,  die  uns  vi>n  dorther  beschert  wird.  Ein 

1  prinzipieller  Unterschied  zwischen  den  früheren 
Bearbeitungen  von  Scheindler  und  Wotke  und  der 
Toriiegenden  ist  niebt  erkennbar.  Sie  scblleßt  sieb 
der  Ilias  desselben  Gelehrten  an,  über  welche  von 
mir  in  dieser  Wochenschrift  1891  Sp.  (»48  kurz 
berichtet  worden  ist.  Vorausgeschickt  ist  wf 
86  Seiten  eine  Einleitanp  ttber  die  Xompontion 
der  ( )(lysseo,  die  denn  duch  über  das  iMaß  dessen, 
was  Schülern  in  dieser  Beziehung  zugemutet  werden 
kann,  etwaci  gar  zu  weit  hinausgeht.  Daß  "Widear- 
»pradte  wie  der  zwiseben  doi  bdden  GOttorrsr« 

'  Sammlungen  in  i  und  e  oder  Anstöße  wie  der 
durch  die  zwccklo^^e  Reise  Telemachs  und  seine 
plötzlidie  Zarttckrafnng  in  o  gegebene  mit  den 
Seknndaoem  besprocb^  werden,  Ist  gnns  in  der 
Ordnung;  denn  auf  dergleicben  werden  sie  m 
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8elb?(  nnfmerksam,  wenn  sin  mit  Interesse  nnd 
Ventüudnis  lesen.  Aber  davou,  daß  iu  einer 
Uteren  Odyao  der  TnimmrA  «nf  grand  Binei 
Einverstindnisses  zwischen  dem  Helden  und  seiner 
Gemablin  erfolgt  sein  coli,  brauchen  sie  wirklirh 
noch  niciits  zu  erfahien.  Uier  wird  nicht  eine  von 
Mlbat  «nvadnod«  und  gminde  WUbctglerde  d«r 
fiehüler  tufriedigt,  sondern  eine  nngesnnde  anf- 
ptrei/t  Und  damit  gescliieht  den  jugendlichen 
Gemütern  acillimmerer  Schaden,  als  wenn  aie 
«lildlch  4r  996  m  Ima  bekftnisn,  doO  Odynew 
nnd  Fenelope  nach  twanzigjähriger  Trennaug 
iai:dam  Xe'x?poto  itaXaioü  öesjiiv  Txovto.  Christ  hat 
896— aOO  gestrichen,  während  ei-  z.  B.  2ö4  f.  die 
Anthriutvag  des  Odyssens  (i)X  Ip/eu,  XtxtfMvS 
lojAtv,  7'jvM,  S^fix  %i\  rfiri  unvio  Zico  fXoxepio 
Taprto|i£{)a  xoifATjOevT:)  beibebillt.  EuiTnome  führt 
die  beiden  Gatten  Ur/ioiöt,  mit  einer  Fackel  iu  der 
Hand,  ic  MXKfMv;  diüm  Imfßt  e>,  mit  Sprung  von 
295  auf  301,  höchst  Bittsam:  oi  jaev  Izn'za  Tcp-e- 
«{frjV  (luöotai,  Ttpoi  d^Xr^Xo-j«  hi-not-iss.  Die  Schüler 
mußten  nngewübulicb  schläfriger  >Iatar  sein, 
wenn  ile  im  'Wldmpneh  und  die  Abddit,  di« 
ibn  gatdiaffcn  hat,  nicht  merken  sollten.  Und  so 
\drd  gerade  dnrch  solche  zimperliche  Revormnnduug 
die  Phantasie  der  Knaben  anf  diejenigen  Dinge 
bingdeokt,  vor  deren  Alunuff  man  iie  dnreh  Zer* 
fetznng  der  Homeriacbea  GMÜnfls  glaubte  bewahren 
zu  können. 

KJei.  Paul  Cauer. 


A.  Schmekel,  Die  Philasopbie  der  mittleren 
Stoa  in  ihrem  (^cHcbichtlicben  Zusammen- 
bange.  Berlin  I8i»8.  Weidmann.  483  ä.  gr.  8. 
HM, 

Der  von  Zeller  im  Jahre  1880  uusgrsprochene 
AVnnsch,  daß  die  Sjtezialforschuiia;  sich  noch  mehr 
dem  weiten  Gebiete  der  uachaiiiitoteliscbeu  l'bilu- 
MjtU«  laweaden  n8ge,  ist  in  Bezoff  anf  die  Btoa 
bereits  in  solchem  Maße  erfüllt,  daO  eine  Zusainmen- 
fassnng  der  Resultate  der  weitverzwoip-ten  nnd 
/ersplitterten  Eiuzelarbeiteu  unter  weiteren  Ge- 
aiebtqninkteD ,  Bamenttteb  die  Verwertang  der 
neueren  Quellenunter3u<iuuie:en  fiir  die  Dai"8tc]lunp 
der  I^ehre  der  mittleren  Stoa  als  dringendes  Be- 
dftrfnis  erscheint.  Der  Verf.  des  angezeigten 
berrorrngeadeii  Wericei  giebt  aber  weit  nebr  als 
etwa  eine  ZuR  imnienstcllnnfr  dessen  ,  was  die 
neueren  Forschungen  Sicheres  ergeben  haben. 

Darob  eine  sorgnUtige  Analyse  der  Quellen 
mit  ateter  KritUc  der  neaeren  UntenNtebnaffen  | 
schafft  er  eine  sichere  Grundlage,  anf  der  die  I 
zusammenfaseeode  Darstellung  des  Systems  der  | 


mittleren  Stoa  niht  Dnrch  scharfe  Zeichnung 
der  das  System  beherrscbeudeu  Tendenzen,  dnrch 
Eioordnnog  der  aach  am  ladirektan  ZeugnisscD, 
die  den  Gewlhrsmann  nicbt  aeanen.  gevronnencn 
Details  unter  dipse  OrandanKchannngen.  durch  die 
Auffassnng  des  Systems  als  eines  uotweudigeu. 
dnrch  die  verbergebeode  Forscbnng  bedingten  nad 
anf  die  Folgezelt  einwirkenden  CTliedes  der  ure- 
Bchichtlichcn  Entwickelung  wird  ein  kunstvolles 
Gceamtbild  gewonnen ,  das  schon  dnrch  seine 
Einbeidldücelt  in  du  weeeatlichen  Zügen  fGr«I<h 
einnimmt. 

Nach  einer  namentlich  für  die  Chronologie 
wichtigen  Bebaudinng  der  LebensverhiUtnisse  der 
Philosophen  beginnt  der  Verf.  seine  QoeUen- 
Untersuchungen  mit  Cic.  De  off.  Das  erste  Buch, 
Wfli'lics  da.'!  iionestnm,  nnd  das  zweite .  welches 
das  utile  bi  handelt,  geben  entsprechend  der  ans 
PnoltioB  ge8chöpft<>n  DispA^tJon  1 9  zwei  BBeber 
des  l'an.  wieder,  und  zwar  das  zweite  nud  dritte. 
Den  Inliah  des  ei-sten  Buches  hat  Cic.  im  Anfmf 
seines  ersten  Buches  stark  gekürzt  und  fast  unter- 
drttdct,  veil  er  ihm  dnreh  De  fln.  eraehl^  schien. 
AU  Inhalt  desielben  e^iebt  lidi  «ine  von  Cic 
I.  K.  6  sehr  znsammengezowne  Erörterung  über 
die  theoretische  Tngeud,  auf  die  auch  die  jetzt  be- 
ziehnngdme  Bemerknag  I  143  blnwelat,  «ad 
vorher  einleitende  Bemerkungen  fiber  die  §  7 
angedeutete .  §  8  voransgesetzte  (also  vorher  er- 
örterte) Unterscheidung  der  offida  perfecta  mvi 
media,  ftmer  Ober  den  §  9  vorauageaetcten  Be- 
griff des  honestum  and  ntOe.  des  scheinbaren  nnd 
wahrhaft  Nützlichen,  über  die  verneinend  beant-  i 
wortete  Frage  §  7  nnm  quod  ofticium  alind  aliu 
maiua  ait.  Die  Aaarilge  im  3.  K^^.  de«  entea 
Buches,  die  ScfalQsse  auf  die  Anlage  des  Werkes 
des  Pau.  ermöglichen,  .stammen  wie  die  Zusätze 
am  iüide  des  ersten  und  zweiten  Buches  ans 
PmidoDina.  Obrigena  iet  die  Bemcakung  8.  SS 
über  einen  zn  dem  Werke  seines  Lehrers  von 
Posidonius  verfaßten  Kommentar  wohl  zn  be- 
richtigen nach  S.  14,  wo  diese  Schrift  mit  der 
llcpl  Tov  «eS^KOvcoc  gleiehgeaetat  vrltd.  flL  S9  ff. 
nntersncht  der  Verf.  auf  grnnd  ponaucr  Betracb- 
tnnp  der  T>isposition  nnd  de.s  Znsammenhanges, 
sonstiger  /eugniH.se  für  die  Lehre  de«  Panätins, 
maneber  IVideriprttGhe  die  Art,  wie  Oi«.  aeiae 
Quelle  bearbeitet  und  nicht  nur  dnrch  römische  Bei- 
spiele, sondern  auch  sonst  durch  eigene  Zuthatea 
erweitert  hat. 

&  55 IF.  zeigt  Sehmebd,  daO  die  aberelif 
stimmenden  Ausfiihrnnpen  in  De  rcp.  III  und 
De  leg.  I,  wo  §  27  anf  jene  Schrift  deutet»  ftber 
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BaglUr  «od  natftrUeheD  TJrsprang  des  Recbtes,  wie 
die  gemeijisanie  Polomik  gegen  die  NiltzlichkeitB- 
tbeorie  des  Karneades  aus  derselben  (^uelie  aUmmen. 
IMese  Qoelle  ist  sfAter  dl  Earaead«;  rie  vertritt 
fenier  deu  strengen  altstoiscben  Standpunkt,  wie 
ihn  im  Gegensatz  zn  Konze-^'-ionen  dos  Diogenes 
Antipater,  Panätius,  Posidunius  festhielten.  Für 
PMltiu  entacihttidBt  die  VonnaMtzmig  der  Welt* 
ewigkeit  De  rcp.  m  23,  'M  (S.  r.:3  falsch  24), 
die  Milderung  der  rigorosen  Mond  der  ultcn  Stoa 
De  leg.  I  31,  Berührungen  mit  Polybius  (vei'gl. 
meine  Remsloii  d«  Werki«  rm  Betia»  Uber 
Pol.,  Jahrgang  1890  S.  433  dieser  Wochenschrift). 
Charakteristisch  für  Panätiiis  f^rscheint  mir  auch  die 
enge  Verbindung  der  iustitia  naturalis  und  civilis 
^  58,  SO,  vergL  8.  60).  Ganz  endet«  Zeno  und 
Ghryslpp  (Fr.  137  Oeroke).  Diese  aUätoisihe 
Nichtachtnng  der  positiven  Gesetze  und  Staats- 
fiirmen,  wie  sie  dann  auch  in  der  späteren  Stoa 
(EipflEtet)  vorhemdit,  wird  nidit  mm  wenlgsteB 
den  Terdecht  der  römischen  Regiemng  geweckt 
haben  Eine  mit  Cic.  auffallend  ühereinsfiinmonde 
Ii.ochtslebre  findet  sich  bei  Philo  De  lusepho  uud 
in  uid«r«i  gdegentlidien  ÄnOeningea.  Sie  itamnt 
TOD  Panätius  oder  Posidonius 

Auf  Pani\tiu9  werden  S.  (17  ft".  auch  die  Grand- 
gedäukeu  von  De  rep.  I  II  zurückgeführt.  Als 
ioBerei  Zengidi  d&flir  wird  snOer  Be  rep.  I  34 
selir  geschickt  auch  De  leg.  III  1.3  benutzt.  Für 
diese  Annahme  spricht  der  Zusauimenliang  mit 
dem  dritten  Buche,  die  Unterscheidung  der  drei 
Qnellea  der  Beligien  1 56,  die  mit  De  oS.  nnd 
Polyhins  übereinstimmende  Ausfrihning  über  den 
Ursprung  des  Staates,  die  ebenfalls  dem  Cic.  mit 
Polybius  gemeinsamen  Ansiditen  äber  Zahl  and 
"Wevt  der  Verfkaanngea  nnd  das  in  der  rOniacbAn 
Vrrfaüsnng  verwirklichte  Lloal  einer  gemischten 
VcrfaüsuDg,  die  durch  die  Betrachtung  der  Ver- 
faseungsgescblcbte  Roms  bei  Cic.  getrtlbte,  bei 
Poljbint  reiner  liemntretende  Lehre  von  der 
natürlichen  Abfolge  der  Yerfassungsformen. 

Schmekel  geht  nun  S.  &5  zu  Posidonios  Uber. 
Eine  »dwrfdnnige  Analyse  von  fleit  Adv.  Pliys. 
I  13—136  nnd  dei  enten  Teflee  von  Cic.  De  deor. 
nat  II  fuhrt  zur  Annahme,  daO  von  beiden  Posi- 
donins  benatact  sei,  und  zeigt  im  einzelnen,  daü 
de.  dne  ttini  vorliegende  Katerial  redit  wHlkürlicli 
geeteltet  hat.  In  demselben  Verhältnis  zu  Sext. 
steht  auch  fi'm  freilich  dem  Akademiker  in  den 
Mnud  gelegte  Polemik  gegen  Epikur  De  nat. 
deor.  I  US— 124,  tir  die  steh  naeb  dem  Citate  193 
Pos.  als  Quelle  crgiebt.  Übrigens  liabi;  ich  Arch. 
f.  Gendi.  d.  PiiU.  1  &  ä08  doch  aneb  fttr  Seztna 


dieselbe  Ansicht  ausgesprochen  (gegen  S.  '.)!) 
wenu  ich  auch  über  meine  Art  der  Behandlung 
laugst  nicht  anders  urteile  als  SchmekeL  Ob  in 
dem  mittleren  Tefle  von  De  nat  deor.  n  Panitia 
oder  Posidonius  benutzt  sei,  lUDt  Schmekel  ouent* 
schieden  (s.  jetzt  Susemihl,  Gesch.  d.  griech.  Litt. 
II  S.  705).  Zu  berücksichtigen  war  der  Aufsatz 
Oartrelden,  Rh.  Hos.  XXXVI  S.  927  ff. 

Ausgebend  von  einer  Angutin,  dem  Lnkau- 
kommentai'  uud  dem  Vergilkommentar  des  Servitis 
gemeinsamen  Umdeutnng  der  Vorstellungen  der 

I  Unterwelt,  fBr  die  fiervioa  anadrileblleh  Varros 

i  ei-stes  Buch  rcr.  divin.  als  Quelle  nennt,  nnd  die 
bei  Tertullian  nnd  Arnobins  wiederkehrt,  giebt 

^  bchmekel  aus  den  genannten  Autoren  eine  Be- 
konitniktfon  dieeee  Badiea,  das  eine  Obersidit 
Ober  die  philosophische  Religion  enthält.  Weiter 
zeigt  er,  dafi  Varroä  Scelenlehre  mit  dem  ei-steu 
Teile  vou  Cic.  Tusc.  I  übereinstimmt,  und  daß 
ddi  diene  Übereinettnmvng  nur  ans  cenelBaam«' 
Benutzung  des  Posidonius  erklärt.  Ich  mache 
noch  anfnierksam  auf  das  Verhältnis  Varros  Fr.  270 
(S.  120;  zu  best.  a.  ü.  öl  Ü.  (Varru  übergeht 
freilidi  die  fome  nnd  fügt  den  voBc  Idnzn)  nnd 
Cic.  De  nat.  deor.  II  33.  34  (vergl.  Arch.  f. 

I  Gesch.  d.  Philos.  IV  S.  166  Anni.)  und  auf  die 

I  ÜbereiusUmmuug  vou  Varro  S.  122  (Arnob.  II  56) 
mit  Philo  IIcpl  dfft.  Kap.  3.  SoUte  sich  die  Yer- 
mntnng,  daß  Posidonius  in  dieser  Schrift  benutzt 
ist  (H.  13  Anm.  4),  begründen  lassen,  so  würde 
ich  darin  einen  neuen  Beweis  fttr  die  £chtbeit 
tehen,  da  leb  mafiuigNiicbe  Benntamg  des  Posi« 

'  donius  durch  Philo  an  anderer  Stelle  nachweisen 

i  werde,  üb  übrigens  Cic.  wie  Varro  Po».  Ilept 
8cüv  nnd  nicht  etwa  desselben  Schrift  llepl  «{•ux'j» 
(oder  den  Tlnlnkommentar)  benntat  habe^  mfidlte 
ich  dahingestellt  sein  lassen.  Der  zweite  Teil  von 
Tusc.  I  ist  nach  iSchmekel  .eine  neue  nnd  zeit- 

I  gemKOe  Darstellung:  der  Oomwlatlo,  deren  Quelle 
Crantor  war*.    Manche  Stellen  werden  durch 

■  diese  Erkennt -n  ein  ganz  anderes  laicht  frt  riickt. 

!      Der  in  meinen  Besultaten  wohl  bedeutendste 

I  Teil  der  Quelleannterraehnngen  behandelt  Cte. 

I  De  fato.  Wichtig  ist  zunSchst  der  Erweis,  daO 
Augustins  Bestreitung  der  Astrologie  aus  dem 

I  verloreneu  Anfange  der  ijchrift  De  fato  geschöpft 
tat  Diese  Polemik  stimmt  mit  der  des  Seztne 
und  Fävorin  überein.  Den  drei  DarsteUoageo 
iiiuP,  eine  ske|jtisi  he  (^»uellc  ZU  gründe  liegen,  nnd 
diese  ist  wahrscheinlich  Karneades,  den  eine  ge* 
nane  Darlegung  des  Oedankmigaogee  als  Hiattpt« 
(luelle  der  Schrift  Do  fato  erweist.    So  erklärt 

I  üdi  auch  aufs  einluhste  die  Thatsache,  daß  der 
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Stoikt^r  P.ui'Hii'.s  l>pi  Tie  div.  II  dif  Astrologie 
zum  Teil  mit  gleichen  GräQden  wie  die  geuauoten 
Antonn  bekSnpft.  Oflbnbar  hat  hto  «i«  in 
manchen  anderen  Punkten  der  EinfloD  das  Kar- 
neadeg  den  rnnStins  zur  Abweichung:  von  der 
Scbnlmeiuuug  bestimmt.  Durch  einea  merkwürdigea 
Zafkll  bin  Idi  nnabhftngig  von  Schraekel  anf  eine 
Untersachang  der  Bestreitungen  der  Aetidln^ie  ge- 
führt worden  und  erfreulicherweise  zu  dem  gleichen 
Resoltate  gelangt,  das  ich  in  einer  im  Druck  be- 
flsdlichen  Schrift  iher  Fhflo  fiept  rpovow«  vorlegen 
«erde.  Die  Angnstin  betreffende  wertvolle  Ent- 
deckinic:  ist  mir  entgangen.  Auf  Karnt  aJcs  führte 
auch  mich  außer  der  Abhängigkeit  des  Pauätius 
von  der  «IteptiMbeii  QaeUe  die  BerUclniehtlgiuig 
der  Fotanlk  SegeB  die  Astrologie  bei  Philo  De 
provid  T,  dem  sogenannten  Bardesaiies  und  anderen 
K.ircheuichriftstellei'n.  In  diesen  von  Schmekel 
ttbersehenen  Quellen  kehrt  stets  das  Argnnient 
wieder,  daß  die  Gemeinsamkeit  der  Yülkersitteu, 
die  doixh  Beispiele  belegt  wird,  bei  vt^rsi  hiedeoer 
Konstellatiou  der  eiozeluen  ludiviUueu  gegen 
die  Astrologie  spreche,  ibidtebe  Zneammen- 
steilnngen  der  Ydlkersitten  kommen  nun  vor  in 
dem  bekannten  Argument  gegen  die  Möglichkeit 
einer  Erkeuutuia,  das,  von  den  iSophiateu  auf- 
gehracht,  in  der  Skepsis  fortlebt  vad  spiter  als 
besonderer  rp^iro;  fixiert  wird.  Mit  diesem  Arga- 
mente  bestreitet  Karnoadcs  bei  Cic.  De  nat  deor. 
den  Götterglunben,  in  De  re]).  die  GUltigkcil  der 
alttUden  VorstaUnngea.  Wasiftvahrsebeinlteber, 
als  daß  er  dasselbe  Material  zur  Bestreitsng  der 
Astrologie  verwindte? 

(Schluß  folgt) 


Cai  Veltl  iqDilini  Invenci  e v n n^^e  1  ioruiu  libri 
ijuattuor  ex  lecensione  J.  UueiiitT.  (Corpus 
acriptoram  eccUaiasticorum  l&tinorum.  Vol.  XXIV.) 
Wien  18»I,  Fraytsg.  XLTI,  176  S.  «r.  &  7  M.  SO. 

Die  Kritik  hat  es  bei  dem  Evangelienbnche  des 
Juvoncns  trotz  der  ßroßen  Fülle  handschriftlichen 
Materials  verhältnismäßig  leicht,  da  wir  in  dem 
eodu  CantahrfgiensiB  saee.  VII  und  daneben  in 
den  beiden  Codices  sacc.  VTII,  dem  I'edns  und 
Monacensis  (wozu  jetzt  noch  der  Augiensis  ll'i 
hinzutritt,  der  jedoch  von  geringem  Werte  ist), 
eine  so  ▼orsügliolie  Überiiefemng  haben,  daß  diese 
Hs8  allein  schon  hinreichen  würden,  einen  branch- 
baren Text  herzustellen,  znmal  bie  alle  anf  einen 
Archetypus  sich  zurückführen  lassen,  wie  Hnemer 
p.  XXXVU  snsfBhrt  and  anch  ans  ndner  Ans» 
gäbe  proH.  p  XI  hervorgeht.  Trotz  di<  >i  r  «ichi  rn 
Grundlage  sind  jedoch  wegen  der  Bcschaflenheit 


der  Hss  selbst  und  !n'Hf)Tidf'i-s  des  rod  Tant.  Diskre- 
1  paitzeu  in  der  Behandlung  des  Textes  durch  ver- 
I  seUedenb  Beraasgel>er  nidit  ansgeschlossen.  Idi 
I  benntce  daher  dlMe  Gelegenheit,  in  einigen  Paukten 
meine  von  dem  neneaten  Herausgeber  abweichende 
.  Ansicht  nochmals  geltend  zu  machen.  So  wird 
I  der  Sache  am  besten  gedient  und  gewissenunOen 
jeder,  der  sieh  noch  mit  dem  Gedichte  beschiltigen 
wird,  znr  Mithälfe  au  der  endgültigen  lUcht^f- 
I  Stellung  solcher  fraglichen  Stellen  versnluOt. 

ZovOrderst  ein  paar  Worte  Ober  die  Flnsvene. 
:  U.  hat  p.  XXXVli  f.  die  Ansicht  aasgesprochen. 

daß  die  Mehrzahl  dei^ieibeti  auf  .Tnvencns  znrür!; 
I  zuführen  seien,  nur  wenige  auf  einen  Glusüulur. 
I  Ein  stiehhaltiger  Bewds  dafBr  wird  sfdi  schwer 
I  beibringen  lassen,  nnd  auch  H.  kann  nur  sagea. 

daß  der  Dichter  mit  großer  Mühe  arbeitete  nml 
I  jene  Plusvcrse  oft  an  Stellen  stäudeu,  wo  em 
I  Glossator  keine  ürsadm  rar  Ändernng  oder  Er» 
'  kliirnng  hatte.  Aber  einmal  zeigt  doch  schon  dtf 
von  H.  neu  benutzte  cod.  Augieusis,  der  von 
Änderungen  und  Zusätzen  wie  keiu  anderer  wimmeli. 
femer  der  eod.  Gkat  selliet,  der  an  wuHama. 
'  Stellen  allein  oder  mit  eloigen  anderen  lTi>s  ge- 
;  meinsam  solche  Zusatzverse  giebt,  die  niemand  Üir 
ursprünglich  ansehen  wird,  scblieOlicb  die  Fülle 
von  Glossen  in  der  Mehnahl  der  JavenenslHS 
zur  Erklärung  der  einzelnen  Worte,  selbst  der 
treliiufigsten ,  dalJ  der  angeführte  Urnnd  wenig  n 
I  bedeuten  bat.   Freilich  wäre  ja  die  Tbatsache  sa 
sidi  denkbar:  aber  bei  ftst  allen  Plnsvenen  simcbeo 
innere  Gründe  dagegen.   So  gleich  II  10^*  PrO' 
grediens  uide  nara  oculis  tneri  lirebit   Zunächst  Ist 
^  die  Überlieferung  äußerst  scliwankend :  im  Cant.  ini 
der  Vers  spKter  naebgetragen  (mit  der  Variante 
tnere),  im  Reg.  fehlt  er  ganz,  im  Monac.  ist  er  vor- 
handen (die  weiteren  Varianten  g.  bei  IInenu*r).  So- 
dann ist  selb.Ht  tür  Juveucus  die  liäufuutig  von  zwei 
I  metrischen  Liienien  (aide  nnd  taerl)  etwas  rieL 
die  Abschreiber  ^«uchten  daher  auch  teilweise  nneh* 
zuhelfen .  indetn  sie  iiue  an  l*i-ogredieu8  anfiiirtcn 
:  und  tuei'i  in  tuere  verwandelten.   Inhaltlidi  ht- 
I  sagen  die  beiden  Verdifilften  aber  genau  dsasclbe 
'  mid  sind  daher  ursprringlich  nichts  weiter  als  zwei 
parallele  (ilossiernngen  zu  cernea  in  V.  10f>.  E» 
würde  zu  weit  führen,  in  jedem  einzelnen  Falle 
die  grSQere  WahrsebeiDUcbkeit  fttr  ^Mere  Bnt« 
stehnng  zu  erwci-sen;  es  lieiit  aber  stet«  entweder 
I  ein  metristdies  Bedenken  vor  oder  ein  nichtssagender 

I Inhalt  oder  eine  bloße  Erweiterung  Uezw.  Um- 
sehreibni^  dnes  Worte«  oder  einer  Wendsng  Im 
Yorani'i  lieiidet!  i  tlitcii  Verse.  Selbst  wenn  ITI 
340*  Uoroutatiä  huiusce  expertes  facite  cuactos 
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dnrdi  B«dm  und  Ii«  «xetnpla  poetanin  dae  cod. 
Vftt.  It«g.  215  saec.  VUI  beglaubigt        so  Ut 

der  Vers  trotzdem  nicht  auf  Jnvencns  znrückzu-  j 
fübrea.   Aber  aacb  lY  6GU,  eiu  von  alleo  Has  , 
oluie  AottoO  llbeifliefertar  Ven,  mnfl  nuechl  seiii,  | 
vefl  er  im  Widersprach  znm  Bibeltext  (Matth.  27, 
34  n.  35)  stehii  niul  im  /itsamnienhaiig  mit  V.  (i.'l» 
auch  ohne  Hüm  scia  würde;  661  aber  sciiliellt  sich 
«iador  «Dg  an  659  ao. 

Ganz  gleich  steht  es  nnn  mit  den  Doppel* 
lesarten  im  Cant.,  die  in  grod  r  ^Menge  vurhauden 
und  (lu  Bach  I  an  14,  in  II  an  2b  Htelleu  etc.): 
eatwed«r  iat  eine  danellMn  mit  *— *  vom  enten  | 
8chr<  i1».'r  selbst  bezeichnrt  («b  Varia  lectio),  oder 
fine  derselben  (oft  das  nrsprtinjfliche  Wort)  ist 
vom  Korrektor  radiert,  oder  sie  stehu  beide  eiu- 
luh  nebendiiMider,  ÜmtlBm  iit  dadareli  «neb 
eio  anderes  W^ort  des  Verses  vcrdräogt  (z.  B.  I  473 
ist  |irotii!Us  Glosse   zn    iam  gewesen  niid  vom 
Schreiber  slutt  de£  davorstehenden  si  iu  «ieu  \  ers  , 
gflwtst).  So  kann  s.  fi.  doch  woU  kein  Zweifel 
ada,  daO  I  150  ein  Leser  zur  Erklärung  Toa 
e<-noris   qnac   censum  inre   petebat  übtrsdirif-b 
Mariae  (denn  aut  bie  »Ueiu  beziehen  tüch  die  Worte). 
Der  DIditer  Imin  iuiin6g1ic1i  hier  dieses  Wort  nur  | 
Attwahl  liiogestellt  habiMi,  da  bei  ihm  der  nächste 
Vers  si>f«)rt   dfutlich   UKiclit.   wer   gemeint  ist. 
Meistem  siud  es  nun  nach  der  gewöhulicheu  Art 
voa  GloBsea  SynonjnBa  der  eehten  Lesart  nu 
Zweck  der  Paraphrasierung  eines  weniger  gelänfigen 
Ansdrueks  des  Dichters.    So  stand  1  642  vor 
fioient  ein  fulgeut,  das  jetzt  ausradiert  ist;  uatttrlicb  ^ 
ilt  ftdgent  das  Utsprtti^ebe  «ad  florent  die  Glosse  j 
zu  dem  rhetorischen  fulgt'nt.    Auch  I  »W^  kann 
Ugünes  neben  labores  unmöglich  vom  Dichter  her- 
rähreu;  denn  derjenige,  der  ligoues  dazusetzte,  j 
sdDfentMid  aogenselieiBllch  den  Dichter,  der  nach  j 
dem  Mvanfrelischen  Texte  sagen  Wollte:  die  Lilien 
haben  niemals  gearbeitet  (Xon  ulli  —  bis  umquani 
incubaere  labores);  der  Glossator  aber,  der  ligones 
sangte,  verstand  den  Diehter  so,  als  ob  er  gesagt  | 
hatte:  niemals  werden  sie  mit  Hacken  bearbeitet.  — 
An  diesen  wenigen  Beispielen  mag  es  genügen; 
ffieiucr  Meinung  nach  ist  auch  nicht  eine  der  Doppel* 
Icasrtea  md  auch  aiebt  dner  der  Flnveno  anf 
den  Dichter  znrückzntlilin  ii.  (tedicht  trUst 

einen  in  sich  so  vollständig  abgcruudeteu  Charakter, 
^  mau  nur  aonehmeo  kann,  er  hat  es  nicht  eber 
aas  der  Hand  galaasen,  als  bis  er  «irklicb  die 
letzte  Feile  darangilcft  Wllre  'lies  nicht  der 
Fall  gewesen,  so  hätte  er  schwerlich  im  Prolog 
and  ba  £pilog  mit  solchem  Selbatbeiroßtaab}  von 
d«  Werte  aeiyier  Diabtung  gespnwben. 


Ana  der  Zahl  der  Stellen,  an  denen  Haemen 
Ausgabe  von  der  mdatgen  abwelidit,  hebe  ich  anch 
nur  wenige  heraus,  nur  um  zn  zeiRcn.  daß  die 
Kritik  au  diesem  Gedichte  noch  nicht  als  abge- 
schloBsea  aoansefaen  Ist  So  war  I  15  die  Iieaart 
des  Cant.  maßgebend,  die  bei  U.  nicht  verzeidinet 
ist:  plac;et  (d  i.  placct'):  dann  muß  eum  für  cum 
bleiben,  sodaC  der  Kutijuuktiv  placet  mit  einer 
Hinneigang  cnm  Fatnrfoeg riff  anftnfassea  ist  Dea- 
gleichen  war  V.  174  nicht  notwendig  vom  Cant. 
nnd  den  Hatipthss  der  ersten  Familie  abznweichen, 
der  Kotyanktiv  sequator  dnrfte  bleiben;  jedoch 
gebe  ich  stt,  daß  V.  173  ooarftatnr  naeb  allen 
n«8  beisabt  l.  itri  ji  war.  I  211)  muß  nach  meiner 
Meinung  au(  h  liie  Li  .sart  der  Hss  beibehalten 
werden;  denn  ob  dicere  alitiaam  rem  in  con- 
traria «>  "einer  Sache  widersprechen*  mOKtteb  Ist, 
erscheint  mir  sehr  fraglich.  Dagegen  Iiiingt  dicta 
in  contraria  von  adveiii'-f  im  Sinne  von  'sein 
Zeichen  wird  Gegenstand  des  Widersprucbü  werden'. 
Andt  im  foigenden  Vme  tat  percanret  das  Blebtigi^ 
wena  man  den  Bibeltext  von  Lac.  2,  35  ilu/uliält, 
nur  muß  davor  ein  Semikolon  und  im  vorangehenden 
Verse  ein  Komma  stehn;  deuu  mit  percurret  be* 
ginnt  ebi  neuer  Oedanke.  1 350  f.  sind  die  Weih« 
geschenke  der  drei  Magier  genannt;  der  Satz 
5clilitl]t  V.  2^tl  in  allen  ilss  mit  Douabant  oder 
Dona  dabaut,  nur  der  .Mou.  hat  am  Kaade  als 
varia  lectio  Dona  feiant.  ffieroaTmna  aber,  der 
zu  Matth.  I  2,  II  die  Stelle  citJert,  sagt  Dona 
fernnt,  desgleichen  Albuin,  de  div.  off.  cap.  5; 
dazu  kommt  nuch  Prudculius  (der  im  Aasdruck 
niebt  seilten  von  Jnvenena  abhängt)  Dltt.  106: 
Dona  ferunt  puero  etc.  Diese  Zeugnisse  an  sich 
sprechen  schon  für  die  Ursprünglichkeit  dieser 
licsart;  es  kommt  aber  noch  der  lateinische  Sprach- 
gebraaeb  binza,  der  naeb  den  Betopielen  ans  Vergit 
nnd  Ovid  der  ist,  daß  von  Gaben,  die  man  einer 
Gottheit  dai'bringt.  <lona  feiTe  gesagt  wird,  sonst 
duua  dare.  I  412  ist  ordiue  suecli  eine  dem  Dichter 
darebaas  dgentttnliche  Wortverbindaag,  die  etwas 
Rhetorisoliis  an  sicli  hat  und  daher  durch  longo 
glossiert  wurde;  der  Schreiber  von  C  nahm  longo  als 
richtige  Lesart  auf  and  saecli  tiel  aas.  II  654  hätte 
der  Vergleicb  mit  I  650  lehren  mBssen,  daO  hier 
die  im  Cant.  nn^^adierte  Lesart  i>onite  das  Richtige 
und  dem  (jedankeuzusammenkang  Entsprechende 
giebt.  II  t>ü2  war  moz  Glosse  an  ibidem,  also 
dieses  bdanbdwltea.  III  26S  zeigt  wieder  der 
Vergleich  mit  dem  Bibi.ltexte  von  Matth.  Iti,  14, 
dal]  pars  esse  daa  Uraprüuglichu  ist;  paruis&e  ist 
auf  graphisdiem  Wege  darana  entstellt  UI  434 
iat  forte  nur  infolge  dea  angelsilcbalscben  Schrift» 
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ehanktcn  der  Vorlage  dM  Cant.  «ai  dem  sieher 

ursprlingliehen  fcrre  entstanden.  IV  584  ist  weder 
verbiä  nocL  verbi  das  Bichtige,  soodein  Tera,  wie 
meine  Ausgabe  liat,  odv  vMleidit  iioeh  besser 
veri;  dem  es  iait,  abgeaehea  von  dem  hOebst  scliwei  - 
filllgeD  vcrbis  praesagia  Christi,  lelebtcv  erkl&rlich, 
wie  ans  vera  (veri)  praesagia  CbrUti  die  andere 
Lesart  entatehn  keaato,  «b  «ngvkdirt.  IV  607 
ist  itttaati  poeaa  aolvere  zn  lassen  oder  vielleiclit 
instanüs  poi  nar*  s  ^ii  scbreiben  (vei^.  lY  619 
libera  aaiigruinis  corda). 

Künigsberg  i.  Fr.  K.  Marold. 


J.P.  Waltdn^,  Le  reeaeil  gen^ral  deainscrip- 

tioDs  latiufs  (corpus  iuscriptionuBl  Lsti* 
aaruin)  et  l'üpigraphie  latine  depuis  SO  aas. 
lioavain  1892,  Cb.  Pceters.   \f>b  S.  8. 

Der  Verf.  begründet  znnüihst  die  Notwendig- 
keit der  Herstellang  eines  corpus  iuscriptiODom 
LBÜuffom,  einmal  dardi  dea  Hiawels  aaf  die 
nmattlAfafacbe  Fürdeiung,  ilic  sämtlichen  Zweig'en 
di^r  r"'mischen  Altertumswissenschafl  aas  der  Aus- 
beutung der  Insdu-iflen  erwächst,  und  andererseits 
dardi  die  Sciuldening  des  Znataadea,  ia  dem  afcb 
das  epigrapbiache  Material  und  die  wissenschaft- 
licht Verwertung:  desselben  vor  seiner  Kodifizie- 
rung  befand.  Nachdem  er  sodann  im  zweiten 
Kaidtel  die  rw  dem  Beriinar  Ueteraebmea  ia 
Scene  gesetzten,  aber  sbatUcb  Uber  die  ei-sten 
Stadien  nicht  hinaasgekommenen  Projekte  zur  13e- 
gränduog  einer  Sammlung  aller  lateinischen  lu- 
idirifleB  bebaadelt  hat,  glebt  er  eia«  aaafBhriidie 
Darstellung  der  Entstehung  des  Berliner  CorpQI 
sowie  seiner  Hinrichtung.  Im  vierten  Kapitel 
fuJgt  eoduuu  die  Geschichte  and  Angabc  des  In- 
halte der  elaselBen  Btnde  der  Sanmtang  mit  eiaem 
die  Ergänzungen  derselben  betreffenden  Anhang. 
Der  Doppeltitel  der  Sehritt  rechtfertigt  sich  da- 
durch, daü  in  der  That  alle  nennenswerteren  fie* 
strebaagea  «ad  Leistaagra  der  letatea  dO  Jahre 
auf  dem  Gebiete  der  F.pigraphik  anf  die  sybtenia- 
tischc  Kodifikation  des  epigraphiscLen  Materials 
hinzielen  oder  von  ihr  ihren  Ausgang  nehmen, 
km  irgaodirie  mit  ihr  ia  Zaaammeahaag  itebea 
und  sich  um  sie  gruppieren. 

Wir  dürfen  die  Arbeit  als  einen  sorgfliitigen 
Beitrug  zur  Geschichte  der  Epigruphik  willkommen 
heiilea;  die  reicUiehea  Litterataraogabea  IcSaaea 
auch  manchem  Fachmann  gute  Dienste  leisten. 
Viel  Leser  wird  die  Schrift  freilich  Oberhaupt 
aiclit  finden,  geschweige  denn  unter  den  profanes 
(a  7).  an  die  der  Yert  ale  ia  erater  Liid*  adreaaiari 
Naa  aodi  eia  paar  Bemerkoagaa  Ober  I^aielheltan. 


S.  11:  Über  das  römische  Yerehmwaeea  eathaitco 

denn  doch  auch  die  Rechtsquellen  wichtige  Aaf- 
1  Schlüsse,  und  über  das  Begiftboisweeea  leinea  «ir 
I  viele*  aadi  aoa  den  Sohriftatenmi  —  8.  >4: 

Cbabossii^re  ist  aus  der  Reihe  der  Tllaebar  a 
streichen,  vgl.  zu  C.  I.  L.  VIIT  IT.I.Sf).  ~ 
Die  Angabe  über  die  handscbhftliclte  Hiuterlasieo- 
aehaft  dea  Firro  Ligorio  sollte  geaaaer  ada.  — 
S.  69:  Griice  n  l'epigt  aphie  on  a  retrouvi  et  idnHfie 
plus  (Je  25000  ciiia  afr>''aincs  —  steht  diese  abcs- 
teuerliche  Zahl  wirklich  bei  Cagnat,  so  ist  es  eis 
DnckfeUer,  dea  W.  aicbt  8bmi«hiiMB  dOte.  ~ 
Dem  S.  67—75  über  Renicr  geflOlteB  Urteil  Bidile 
man  wohl  im  Hinblick,  nicht  etwa  nur  anf  C.  I.  L. 

IVin  S.  XXIX  f.,  soudei-n  auch  anf  Uowats  raf^ri 
8ur  les  papiert  äe  L.  Stnier  Im  hutt.  orA.  A$  com. 
des  trucauae  histor.  1888  S.  280  ff.  eiae  etwu  an- 
dere, sagen  wir,  eine  deutlichere  Fassung  wünschen. 
~  S.  72:  Robert  Mowat,  qui  continue  U  bulUH» 
ipigraphique  ie  bt  Ottide  —  daaadbe  itt  lehon  aeit 
mehr  als  fünf  Jahren  eingegangen.  —  S.  7S:  AncL 
[  C.  VlU  euthSlt  die  gricihischen  Inschriften  mit. 
—  S.  86:  le  tribun  d  wie  cohorU  appde  praefecto«, 
nom  resfrvS  mx  commandanta  äe  cavalerü  - 
sehr  befremdlich!  —  S.  94:  Getilgte  Buchstaben, 
die  luM-li  erkt-itnbar  sind,  werden  nicht  in  kursiver 
Miuubkel  gegeben.  —  S.  95:  Variantenangabeii 
habea  oft  aneb  dea  Zweck,  des  Orad  der  Zanr- 
lässigkeit  eines  Gewührsraannes  zu  beleuchten  - 
S.  If>l :  Die  republikanischen  Tn.schriften  von  Bd  ! 
werden  doch,  jede  au  ihrer  Stelle,  in  den  Ubrigei! 
BlndflB  wiederiiolt. 

Giefiea.  Johanaaa  Schmidt. 


Friedrieb  Lttbkers  Reallexikon  des  klaaeitcbeo 
Altertums  für  Gymnasien.  Siebente,  nr- 
besserte  Auflage,  herausgegeben  von  Sax  Irier. 
Mit  BahlralchMi  Abbüduagcn.  Leipaigl89I,Teabaar. 
ISN  8.  gr.  8. 

Eia  NaebaeUagebaeh,  welches  die  7.  Aaflag» 

erlebt,  beweist  durch  dleaee  Faktom  allein  schon 
seine  Nützlichkeit;  und  wie  mancher,  der  es  viel- 
I  leicht  ungern  eingestehen  wQrde,  bat  nicht  schon 
I  d«a  altea  LttUrar  für  chroBolog^acha,  aamentüd 
Crenealogische,  geographische  Xotizen  beliebter 
Kürze  halber  anfgeschlagen'    Aber  wie  der  \M. 

ISO  bringen  auch  Erfolge  ibrc  Pflichteu  mit  snü. 
aad  diese  ^d  bei  eiaer  ao  regea  wiaaeDadtoMiclea 
Thätifrkeif.  wie  sie  heute  existiert,  darin  zu  snchen. 
daß  das  Buch  den  Fortschritten  der  Wissenschaft 
I  folge.  Es  ist  dies  gerade  für  ein  solches  lexiks- 
ttaehea  Weile  heate  bedeatand  arleldifearC  ihudi 
die  grOßerea  UateraelinangeB  von  Iwaa  IfUtf 
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und  fioamebtttr.  Wom  wir  avn  aoeh  za^ben, 
daß  die  nene  Aaflage  in  mancher  Hinsicht  eine 
verbesserte  ist,  so  müssen  wir  doch  noch  höhere 
AuforderuDgeii  stelieu.  Ein  sulcb^  Buch,  welches 
Ar  KrdM  bettimmt  tit»  die  das  Gebotene  eof 
Treae  nnd  Glaaben  zu  nebtnen  aiigewieseu  sind, 
muß  den  höchst  möglichpii  Grari  von  Z'jvetlü^sin:- 
keit  besitzen  and,  ehe  es  wieder  iu  ueucr  Aatlage 
in  TTnlnnf  geaetst  wird,  nach  aHen  Seiten  aaft 
geimcnhafteste  geprüft  werden,  ob  es  einerseits 
seinem  Zwecke  nacii  EntheJirliclies  enthält,  andrer- 
seita  Erweiterungen  benotigt,  und  ob  der  iobalt 
der  eimelnen  Artikel  dem  Stande  der  ForselinnK 
entspricht.  lü  keiner  dieser  Ilinsichten  ist  auch 
in  der  vorliegenden  Anflage  genug  geschehen. 
Unter  'entbehrlich'  verstehen  wir  keineswegs  alles 
das»  was  tlber  den  GhnlehtskrdB  des  Oyrnnaalams 
hinausgeht,  halten  es  sogar  für  don  haus  wünschens- 
wert, daß  dem  lernbegierigen  Schüler  die  Möglichkeit 
geboten  wird,  sich  gelegentlich  über  Funkte  zu 
bdebrea,  die  der  üntetrieht  ganüdit  berührt  oder 
höchstens  streift,  —  wohl  aber  all*'  bloße  Nomen- 
klatur, einen  ganz  unnützen  Ballast,  der  schon 
längst  über  Bord  geworfen  sein  sollte,  um  fHr 
Beeeeres  and  Belehrenderes  Banm  an  aehaffiM. 

"Was  soll  für  einen  Sriiiiler  —  um  von  den  sehr 
zahlreichen  gleichen  oder  Uhnlicheu  Fällen  nar 
einige  beraaszagreifeu  —  z.  B.  die  Notiz  Nikolaos  2) 
*dn  Diefater  der  neueren  KomSdle'  nnd  8)  'Philo» 
soph  drr  prripatetischen  Schule'  —  NB.  doch  iden- 
tisch mit  dem  unter  4)  behandelten  N.  von  Ua- 
maskos  —  oder  Simmios  2)  'aas  Syrakus,  Anhänger 
der  megariadien  fiehnle.  Diog.  Laert.  9, 113'  oder 
Stichas  'Sklavenname,  nach  welchem  ein  Stück  des 
Plantas  benannt  ist"/  Warnm  denn  nicht  aacb 
gleich  noch  nnter  Phormio  die  Notiz  'Name  einee 
ParaeiteD,  naeh  dem  ein  Stück  des  Terenz  benannt 
ist'V  Auch  sonst  findet  sieh  mauclit-rlei .  was  in 
einer  nenen  Ausgabe  beseitigt  werden  muli.  üo 
Eudoxia  3),  die  angebUcbe  Verfluaerin  dea  Vio- 
larinm,  daa  ja  lingat  ebenso  wie  daa  noch  nnter 
Pbileinon  3"^)  aufgeführt*-  n'-'-nhy  tr/voXo-r/v;  als 
eine  freche  Fälschung  der  Keuaissancezeit  erwiesen 
lai.  Audi  Endoxfa  1),  die  GemahUn  den  Ariudios, 
iat  oniBO  entbehrlicher,  als  der  Kirchenvater  Cbiy- 
sostomns,  als  desseu  Ilauptfciudin  sie  bezeichnet 
wird,  sonst  keine  Berücksichtigung  gefunden  hat, 
mtd  daß  JSndozia  iQ  noch  einen  besonderen  Artikel 
neben  Athenaia  S)  bildet,  wo  die  Xotiz  'Eine  Be- 
schreibung des  Lebens  Jt'9u  in  homerischen  Versen 
nnd  Halbveraen  wird  ihr  zugeschrieben'  der  Be- 
richtigung bedarf,  iat  doch  andi  nicht  vonnöten. 
Dar  rtailacbe  Komlkeir  CicOiaa  Statioa  war  he* 


kaootlieb  bd  deat  eraten  Anftteten  dea  Terenz 

schon  ein  anerkannter  Dichter;  es  wird  also  ge* 
I  raten  sein,  die  irreführende  Anß;ahe  'er  dichtet« 
I  nach  dem  Vorbilde  des  Plautos  und  Terenz  Ko- 
mSdien*  za  atrelehen.  Wamm  iat  nnter  Petronioa 
6)  die  mit  Recht  als  'nicht  haltbar'  bezeichnete 
AnsetÄung  desselben  nnter  Alexander  Severus  Qber- 
;  haupt  noch  angeflihn  und  nicht  dafUr  lieber  eine 
I  Hotiz  gegeben  über  die  örtüebkeiten,  wo  aieh  der 
uns  erhaltene  Bestand  des  Romanes  abspielt,  und 
wenigstens  die  cena  Trinialcbionis  als  das  Haupt- 
t  Stück  des  Erhaltenen   namhaft  gemacht?  Daß 
I  Plntareb  *nlt  dem  TJntarricht  dea  nadimaligen 
Kaisers  Hadrian  betraut  worden  ist',  muß  entweder 
•  gestricheu  oder  als  bloß  auf  einer  mittelalterlichen 
apoki-ypbeii  Schrift  beruhend  bezeichnet  werden. 
I  Anderwirta  ftUt,  waa  wobl  Erwihnnng  verdiente. 
So  wäre  bei  Anipelius  die  Notiz  ganz  am  Platze, 
daß  seine  Angabe  in  dem  Abschnitt  überWeltwundHr, 
1  anf  die  allerdings  uator  'Pergamon'  S.  910  a  durcti 
I  Beiaetanng  der  Stelle  verwieaNi  wird,  anf  die 
richticc  Spur  zur  Entdeckung  der  Pergamenischen 
Bildwerke  geführt  hat.  BtM  Anaximencs  von  Lamp- 
sakos  konnte  wohl  des  Trikarauos  gedacht  werden, 
der  aodi  bei  Theopomp  an  erwibaen  war.  Über 
die  Bedenlnng  des  Dionys  von  Halikaruaß  als 
Khetor  darfte  eine  noch  so  knrze  Bemerkung  nicht 
fehlen,  nnd  waa  soll  sich  wohl  der  unkundige  Leaev 
dabei  denken,  wenn  ea  in  der  Anitthlnng  der 
Schriften  außer  der  Archiloln(rie  schlechtweg  heißt 
'c)  Briefe     Bei  Galenas  ist,  um  nur  einen  Punkt 
hervorznheben,  nichta  fiber  seine  fiedeatang  fSr 
dieOeschichte  derFhiloaophie  gesagt.  BeiHjparldea 
fehlt  die  neuentdeckte  Rede  gegen  Athenogenes. 
Daß  der  xöOopvo«  auf  beide  Füße  paßte,  wird  nicht 
erwihnt,  trotzdem  aber  nnter  Thennenea  ala  be* 
kannt  vorausgesetzt.    Mußte  bei  Pappoa  neben  der 
Antrabe  'zur  Zt  it  Theodosius'  des  alteren,  37rt  ?AKV 
i  nicht  auch  noch  die  audeie  Überlieferung,  nach  der 
I  er  hnndert  Jahre  frfiher  UOhte,  erwUint  werden? 
Die  -o).!T«ia  'Afhfjvaüuv  des  Aristoteles  war  vielleicht 
beim  Druck  des  bi  tr  Bosrens  noch  nicht  verfifl'ent- 
I  licht:  daun  wäre  es  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache 
wahrhaftig  in  der  Ordnung  gewesen,  einen  Karton 
drucken  zu  lassen.   Warum  des  Geographen  Aga» 
tharchides  nicht  ebenso  gut  wie  de«!  .Artemidoros 
gedacht  worden  ist,  fragt  man  sich  vergebens. 
Bbenao  «amm  der  Arzt  AeUepiadea  von  Praaa,  der 
dem  Schüler  ja  bei  CSe.  de  or.  begegnen  kann,  und 
der   Dichter   Krinaporas,    dessen  Persönlichkeit 
uns  doch  jetzt  erheblich  nUher  gerückt  ist  als 
andere  Epigrammatiker,  nar  gelegentlich  erwihnt 
werden,  aber  in  der  alphabetlBehen  Beiheafolg« 
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kfliiMn  Platz  f^efandan  htben.    Die  vielverbreitete 
sogen.  Klytiabüste  könnte   wohl   einen  Schnler 
veranlassen,  sidi  Uber  den  Mythus  der  Klytia 
Rate  m  erholen;  er  würde  TergebeiM  daraaeli  saehea. 
Auch  die  Kenntnis  von  Hegriffeu  wie  Perieget. 
Periplus  n.  a.  dai-f  man  iii  den  Kr.  ivi  u,   fiir  die 
das  Buch  bestimmt  ist,  nicht  ohne  weiteres  voraus- 
aetaei.  Wie  eefar  der  Ldialt  einielner  Artikd 
einer  genaven  Bearbeitnng  bedarf,  mögen  folgende 
Bemerkanj^en  mveisen.   Unter  Apion  heißt  es: 
'die  unter  seinem  Namen  vorhandenen  -/Xusaai 
'0|At]ptxaf  dnd  JQi^ittreii  Ur^mngs';  nadi  dem  Naeb« 
weise  von  Kopj)  rind  es  vielmehr  anf  Apion  selbst 
zuriiekg:ehende ,    wenn   auch    diirftii^o  Kxzeriiti-. 
(ilnfins  Feslos)  Avienus  heißt  noch  immer  'Pro- 
konsnl  in  Afrika  3^  n.  Chr.*,  trotsdem  es  jetzt 
erwiesen   Ist,    dal!    d'mMn  7h>koiual  vielmehr 
C.  lulius  Festns  Uynietius  war;  auch  die  Idontitflt 
mit  dem  procousol  Achaiae  'Poü^to;  <l>^a:o;  i&t  be- 
kanntlidi  nur  Venratang.  Gassiodorias,  dessen 
Gebort  offenbar  so  Mli  zwischen  460  und  41)0 
angesetzt  wird,  soll  noch  immer  schon  unter  Odoaker 
wichtige  Stautsilmter  bekleidet  haben,  während  er 
doch  seine  staatsadbiabehe  Lanfbahn  wst  unter 
Tlieoderich  begann.    Unter  Dikaiiirchos  wird  es  ' 
künftig  heißen  müssen ;  "flio  iliui  fi  üher  beigelegte  ' 
äv2-;p2'^r^  Ekkidoi  rührt  vielmehr  von  einem  I>io-  i 
nyaios,  Sohn  des  Kalliphon,  her'  statt  *ist  schwer- 
Hch  echt  nnd  wir«!  v<in  i  inigen  dem  D. —  beigelegt'. 
Von  Dio  Ciissius  sind  doch  die  Bücher  30— (50, 
weim  auch  nicht  lückenlos,  vorhanden,  nicht  bloß 
37—54.  Von  dem  Pertegeten  Dioaytios  ist  doch 
jetzt  aus^'eniacht ,  daß  er  ein  Alexandriner  war 
('Unbekannt  ist  sein  Vaterland.  Charax,  liyzanz, 
am  wahrschciulichsteu  Alexaudria'),  und  für  seine 
Lebeosseit  darf  doch  jetst  höebstens  nodi  Domitian 
imIit  II;idrian  in  bctraclit  kommen  Cznr  Zeit  Sullas, 
unter  Augustn.s,  DomitiunuaodcräeptimiusSLveruä'}. 
Dracoutius  heißt  nach  wie  yor  Verfasser  des 
'Heacaemeron  in  3.  B.*:  des  Uexaemeron  ist  be* 
kanntlicli   nur   ein   schon  frflh  sellwtiindi?  ver- 
breiteter Abschnitt  der  de  deo  oder  de  laudibus 
Sei  betitelte  Didituog.   Unter  Oloesa  wird  an- 
gefHhrt  *G5tz  n.  CMndemnn,  Glossae  lattnograeeae 
et  LTaccitlatinai-  (IS'^.S)',  nachdem  vorher  von  den 
latciuischeu  Glossarien  gesagt  worden  ist:  'Eine 
Sunmlnng  nnd  Sichtung  des  großen  Materials  ist 
sehr  an  wünschen'.    \      dies  der  zweite  Band  des 
die  Eiftillnnfr  <li(  -'  >  \\'üu-'  )ii  s  ^riitjcn  lct!.  in  Jeni- 
sclbeu  Verlage  erscheinenden  C'ur^ius»  glossariorum 
latinorom  ist,  von  dem  sogar  aneb  schon  der 
vierte  Hand  vorlag  (1889),  dnrfte  sieh  der  Hcrons- 
geber  eigentlich  nicht  entgehen  lassen.  Als  Ver*  ] 


fasscr  der  HJoffopin  '0[ji7,ptx3i'  wird  es  sich  künftig 
empfehlen,  statt  Herakleides,  'der  freilich  auch  den 
Beinamen  Pootikos  Cahri,  aber  auch  fierakleitos 
heifit*,  einftwh  HeraUeltoB  aungeben.  Inveacoi 
M'ird  noch  immer  ohne  weiteres  die  historia  neteiis 
testamcnti  (auf  die  die  Notiz  'jediM'li  in  suhwan« 
kender  Prosodie'  recht  eigentlich  paßt^.zugewiesen. 
Kebcn  der  Ausgabe  von  Amalo  (179S)  war  ibri- 
gens  wenigstens  noch  die  von  Marold  (188G)  an- 
zuführen, falls  die  von  Hueiiier  beim  Abschlnß 
des  Buches  uocb  uiclit  vorlag.  Kanu  Numenios 
'ein  Philosoph  der  nenplatonischen  Bebnle'  genannt 
werden?  Doch  höchstens  ein  Vorläufer;  und  wo 
tiudet  der  Scliiller  in  d^m  Ruche  AufkliUunp:  über 
den  BogriA'  'neuplutonische  .Scliule'/  SeduUus  'ver- 
fhOte  ein  Carmen  pasehale  a.  de  CSiristi  miraenlis*: 
Seiltilius  gelbst  bezeichnet  als  Mirabilia  dinina  nur 
»Ii«'  letzten  4  Bücher;  das  erste  Buch  giebt  die 
biblische  Geschichte  des  A.  T.  Das  prosaische 
Pusehale  opos  bleibt  nnerwlhnt,  ebenso  die  nenst« 
Ausgabe  von  Ilni  iiK  r  (1885).  Vou  dem  Komiker 
Teren^  lieüH  is  'in  Karthago  pcboren  'daher 
Afer) ;  vielmehr  liegt  bekanntlich  dariu  gerade  die 
SchwiMigkeit.  daO  der  angebUeh  In  Karthago  ge- 
borene Tel  enz  den  Beinamen  Afer  nnd  nicht  Poenns 
oder  l'ocnnlus  fiilirt  Wenn  übrigens  bei  TcrcnJ! 
des  Benibiuus  Erwähnung  geschieht,  so  mußte 
füglich  bei  Flantu  anch  des  AmhroslanoB  nd 
seines  Apographum  gedacht  werden;  dafür  konnte 
•/..  B.  die  .Spengeische  Ausgabe,  die  ja  über  ein 
Stück  nicht  hinausgekommen  ist,  wegfallen. 

Auch  der  areblologiBche  Teil  bedarf  dner 
gründlichen  Umarbeitung;  zunUchst  sind  die  Ab- 
bildungen dadurch  zu  einer  niierfrcnlichen  Dnnt- 
l^checkigkeit  gekommen,  daß  die  primitiven  Ab- 
bildungen der  ersten  Auflage  sameist  stdien  ge- 
blieben  sind,  während  andere  durch  gute,  neuere 
ersetzt  worden  Hin<l.  Ein  Vergleich  z.  B.  des 
'Achill'  (S.  8;  iu  der  alten  Manier  und  des  Mark 
Anrd  (8. 101)  in  der  neuen  enthebt  uns  weiterer 
-Ansführungen:  gut  dreiviertel  der  Abbildungen 
sind  nach  diesem  Gesichtspunkte  zu  erneueru,  z.  B. 
die  völlig  uuKnreicbcndcn,  welche  die  Architektur 
erlEutern  sollen.  Die  Borgen  toh  Athen  und 
Pergamon  sind  längst  überholte  Ki  konstruktionen. 
Soll  Uberhaupt  dem  Leser  eine  Vorstellung  gerade 
eines  Kunstwerken  gegeben  werden,  z.  B.  bei  den 
Oemmen,  so  mflssen  nnd  künnen  aoeh  bei  dem 
lientis-fn  Stanrlr  di-r  T(>elinik  .«selbst  in  einem 
billigen  Boche  gute  Abbildungen  geboten  werden. 
Die  Gemmenbjlder  B.  467  sind  g&nzlicb  wertlos 
für  den  Zweck  der  Anschauung.  Ähnlieb  steht 
es  mit  emer  grollen  Zahl  der  topographischen 
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Karten;  garnicbt  mehr  zu  braaclien  Bükd  Kieussi», 
Hanthon,  Xegiatopolis.  Neapel,  Delphi.  Audi 
die  eigentlich  8ogenaiint«n  'Realien',  wie  Geiste 
und  Waffen,  bedürfen  einer  ßevision,  bei  der 
z.  B.  die  ganze  WaA'entafei  I  za  ernenern  ist. 
Die  SielidwagMi  Tafel  IH  sind  bier  nodi  an» 
gefährlicher  dargestellt,  als  sie  in  Wirklicbkeit 
gewesen  sein  niöjren:  die  abwärts  gehenden  Sicheln 
sind  ju  länger  al»  der  liiiddurchmesser  {Fig.  3d), 
hätten  also  beim  Fahren  sofort  In  die  Erde  tid) 
bohren  milaseu  (die  Deichsel  scheint  mit  dem  Rade 
fe<t  verbunden).  Und  miu  fr  ir  Fit;  411  Der  l?f- 
lagerungsturm  S.  l'Jü  wird  bei  iialierer  Betrachtung 
geradem  lidierüeh.  Bessere  AbbUdangea  (s.  B. 
in  Ohlers  Cilsaratlas)  sind  schon  so  nicbliL'h  ver- 
breit «i.  (liü  hier  notvendig  eine  Erneueituig  statt- 
finden uiuU. 

NIeht  die  AbUldaagen  allein  aber  aind  n  re- 
vidieren, sondern  auch,  und  zwar  recht  gründlich, 
die  Artikel  selbst.  Die  Baukunst  der  Alten  ist 
wohl  diejenige  ihrer  Leistuugen,  durch  deren  un- 
gehenren  Elnflal}  anf  die  gesamte  Folgeseit  b» 
auf  den  lieutigen  Tag  auch  dem  Laien  klar  gemacht 
werden  kann,  wieviel  wir  den  Alten  verdanken. 
Dies«r  Artikel  iat  vüllig  neu  zu  geben.  FiUsch 
ist  die  Darstellvng  der  'cjldopisehen*  Maoem;  das 
Schatzhan<;  des  Atrcns  soll  eine  'pnanildale'  Thür 
haben:  der  Beirinn  der  dorischen  Bauweise  soll  der 
Anfang  'einer  zur  Einfachheit  zurückkehrenden 
Kaast'  sem.  V<m  DOrplalds  grandlegenden  Beob- 
achtungen übfr  den  antiken  T,iiftzif.:i  Ibau  findet 
«ich  keine  Simr.  In  der  Geschichte  des  Pai'thenon 
ist  nicht  einmal  die  Katastrophe  von  1687  richtig 
ffesehildert  Ebenso  ist  der  teils  nnxnreidieBde, 
teils  falsche  Artikel  'colnmna'  zn  erneuern,  rjänz- 
licb  neo  zu  schreiben  i»t  der  Ai-tikel  über  ächift- 
täui.  Die  hier  gegebensn  Abbfldnngen  sind  nach 
iua  heatigen  Stande  der  Wissenschaft  geradezu 
komisch.  Beiliinfiir  pesapf .  hcifit  es  f,  (nicht  o) 
xtvTTiXbvTopo«,  und  der  Zierrat  dt;s  V'urderteils  beißt 
hifonSkim  (nicht  dxpovr^^ia,  8.  1078  oben). 

Der  Artikel  Rom  ist  awar  nach  Richters  Topo« 
fjTapliie  liei  HaiinieiHfer  n^vidit-rt:  aber  seitdem 
Sinti  gerade  durch  lUthter  noch  üehi'  wichtige 
aenara  Entdeeknngeu  geinaeht  worden.  So  fehlen 
die  in  Jahrhnohe  des  Arch.  Inst.  XV  (inst) i  S.  137 
C'^cliilderten  Bauten  des  Angustns  anf  dem  Fomni; 
auch  die  neuere  Daititellang  der  Bostra  int  nidit 
berteksichtigt  Vor  allem  mnß  für  den  Uater^ 
tiebtszvt'eck  ein  Detailplan  des  Fornms  lici^'i  geben 
werdeu^  der  verkb  inei  tc  Kiepcrtsi  In  TIaii  von 
ganz  Rom  kauu  diesen  Maugel  nicht  ei»etzcu. 
Gerade  Dinge,  die  der  Oymnasfaiat  sacht,  findet  er 
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nicht;  nicht  die  Kostra,  nicht  die  Via  sacra,  auf 
weicher  Horas  Instwandelte,  nicht  die  Lage  des 

Caiw  Mamertinos.  Die  AbbUdong  dieses  Ge* 
fiinpnisses  führt  ganz  irre  und  ist  für  den  unteren 

i  Teil  geradezu  t.Uscli.  —  Auch  die  Artikel  über 
Marathon  nnd  Hykenae  bedfiifen  der  Revision. 
In  Mykenae  sollen  z.  B.  Gräber  von  25—35  Fuß 
Tiefe  gefunden   wurden   .seini     In  Wirklichkeit 

I  sind  die  Uräber  selbst  U— 15  Fuß  tiefi  die  ächutt- 

I  decke  darüber  ist  hier  mitgerechnet  Der  bei* 
gegebene  Plan  ist  übrigens  nicht  aus  Schliemann 
genommen,  wie  die  I.eirende  doil  angiclit.  Die 
Abbildung  des  Lüwcnthors  ibt  durch  eiuu  neue  za 

I  ersetnen.  —  Daß  der  sogenannt«  «wp^c  (nicht 
KÜf.o;,  wie  S.  7:5G  zu  lesen)  von  Marathon  ein 
wirkliches  Jr.tsseugrab  war,  ist  schon  seit  1890 

I  bekaunt  (vgl.  Wochenschrift  1890,  >Sp.  Ilü2).  Auch 

'  der  Artikel  Uber  'Bestattung'  mall  emenert  wndeo. 
Doch  es  sei  genngl    lIuDten  wir  vieles  mili- 

'  billigen,  so  leitete  nn»  nur  der  Wunsch,  ein  so 
viel  gebrauchtes  Buch  auch  zu  einem  tu  jeder 

I  Hinsidit  brauchbaren  gestaltet  an  sebmi.  Heraas- 
geber und  Yt  rle;rer  werden  unsei"e  Absicht  nicht 
verkennen.  .Dieser  ist  mir  der  Freund,  der  mit 
mir  Strebenden  wandelt;  Iftdt  er  anm  Sitzen  midi 
ein,  stehl  ich  fitr  beate  mich  weg".  Die  Kritik 
aber  soll  nicht  ein  liehnglich  Rnhckissea,  sondern 
ein  Wegweiser  zaut  Besseren  sein. 

C-t 


Joseph  WUpertj  Ein  Cyklus  christologischer 
GemSIde  aus  der  Katakombe  des  Dciligen 
I      Petrus  und  Mu  reell  in  US.    Zum  erstenmal  her- 
'     ausgesebcn  und  erläutert.    Freiburg  i/Br.  l^Ül, 
I    HeAer.  ViU,  58  S.  9  Tkfein.  gr.  4. 

'       (n  der  Vatikanischen  Katakomlip  des  heili^'cn 

I Petras  and  Marcelliuus  sah  Bosiu  bereits  zu  Aofaug 
des  16.  Jahrhunderts  eine  Groppe  von  Grab» 
I  kanaMTD,  dte  auf  dem  von  ihm  verfiartigtmi  Plane 
die  N'uinnteni  .Oü.  '>'^  nnd  öl  iTdiren.  Von  den 
dort  erhaltenen  Wandgemälden  hat  er  die  in  Nu.  53 
alle,  die  von  Xo.  5S  tdlweün  in  aefae  Roma 
Sotterranea  anfgeoommen,  dio  ttlH^gen  aber,  als 
mehr  oder  minder  stark  verl«")scht,  übiri'anreti. 
Wilpert  bat  sich  nun  der  Mühe  unterzogen,  die 
Bilder  dieser  Kammern  zn  Tcrdlfentlichen:  bei  der 
starken  Vei-blassun^'^  und  Verwltterang,  denen  die 

;  Bilder  verfallm  -imi,  eine  sehr  sohwierig-e  AtifValie. 
Baä  dubei  gewonnene  KtaultaL  tür  die  Kummer  04 
teilt  er  In  Originalphotographie  auf  T.  I.  II,  in 
DmriBzeichnang  auf  T.  III.  1\  mit.  Wa:^  die 
erste  Tafel  Ittritlt,  so  Iileiltt  d.ibei  zu  lieaeliten, 
dalj  sie  nicht  bluU  das  euthült,  was  der  phutu- 

;  graphische  Apparat  wiedeigeipben  hat.  ,In- 
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folge  des  Iranrigon  Znstuides,  in  welchem  die  { 
Gemälde  aaf  ans  gekommen  sind,  mußte  nicht  wenig 
mit  dem  Piasel  nacbgebolfeo  werdea,  wiu  »elbat- 
venliBfOidt  an  Ort  «od  Btdle  vor  da  Originaton 
geschehen  ist.  Dadurch  sind  donn  die  rmiisse  | 
der  Fipnren  anf  der  Tafel  I.  Ii  ungleich  deutlicher 
als  auf  dem  ÜrigiDal"  (S.  9).  Dm  Deckengemälde 
tntbllt  ab  UitfedUld  Cbriitni  als  Bkhter  thronend, 
vor  ihm  das  offene  Scrininm  mit  EoIIpii,  links  und 
rerlit,s  auf  Sitzen  je  vier  Männer,  die  doch  wohl 
uls  Apostel  zu  fanKa  aeiu  werden.  Umgeben  ist 
dieee-  Darstenang  T«n  fblgwdan  Wer  Bildam: 
1.  Die  Verkündigung:  Maria  sitzend,  ihr  gegenüber 
steht  der  durch  keinerlei  Attribut  näher  gekenn- 
z«icbuete,  lang  bekleidete  Gabriel.  2.  Die  Anbetung 
des  CbrisUiakiode«;  Maria  sitwnd  mit  dem  Kinde, 
von  links  konnnen  dir  ^fagier  in  phiygischer 

MQtze,  ihre  Gaben  auf  runden  Platten  tragend. 

3.  Die  zwei  Uagier  mit  dem  «1»         d.  k  dem 

vorkonetantlnischen  Christograram  gebildet«'!)  Stern  ' 
der  YeriieiBaDg,  den  sie  von  links  her  staunend 
betrachten;  von  rechts  kommt  ein  anderer  in 
Kbnlieher  Tracht»  den  Wflpert  ebeafiille  als  Magier 
ansieht.  4.  Christi  Taufe  im  Jordan;  Johannes  der 
Tftufer  iu  härenem  Gewand,  das  nur  bis  au  die 
Knie  reicht,  am  TJ&r  itebend,  der  Tftofling,  der  als 
Bjinbe  gdrildet  iaf,  steht  im  SlnsM,  nnd  Aber  ihm 
Kc!i\vebt  die  Taube  des  heiligen  Geistes.  Die  Zwickel 
der  Decke  fUUeu  je  zweimal  der  gute  lürte,  nod  je 
ifrebaalderOnuM.  Die  Eingangswaad  der  Kammer 
•nthllt  recbta  die  Heilang  der  Blntfliissigen.  dar- 
unter die  If'  ilünir  des  Gichtbrüchigen,  links  die 
Heilung  des  ijliudgeboreneo,  darunter  Christos 
sitsend  am  JikahabniBnen,  vw  Ihm  das  KanaiAlscbe 
Weib  Dia  Batoffemiig  der  Gemälde  bleibt  ein 
Venlienst,  auch  wenn  eiiic  Nacliprüfunfr  an  einer 
oder  der  andern  Stelle  eine  abweichende  Erklärung 
der  stark  mitgenommenen  Bflder  ergeben  sollte. 
Bedenken  erregen  muß  freilieh  die  Darstellung  der 
'I'aufe:  denn  gerade  von  ilie-fem  (i([jen.*)tand  hat 
sich  auf  den  Wandgemäldeu  der  Katakombe  noch 
kein  anderes  BHd  gef^den.  Bedenklich  macbt  vor 
allem,  daD  der  TiiuHing  nackt  dargestellt  wäre, 
da  doch  sonst  die  Iviiusticr  der  Katakomben  tiarkt.- 
Figuren  so  ängstlich  vernieideu,  und  auUerdcni  die 
knabenhafte  Gestalt:  denn  die  fiesdehnmig  der 
Neugetauften  ah  ]tueri  oder  infiinteawird dogmatisch 
UnzulässiK:  lieiiii  Heilaiiti 

Auf  uie  weitere  Auätulaung  über  die  Einzel- 
heiten der  Bilder,  wobei  aneh  drei  Sarkophage 
mir  Darstellungen  dt  r  Epiplianie  aus  der  Basilika 
b.  i:'etronilla  (Taf.  \ü)  mm  «rstenmai  ver*  j 


öffentlicht  werden,  hier  niher  einzagehan,  maaaaB 

wir  uns  versagen. 

Den  wichtigsten  Teil  der  Abhandlung  bildet 
aweUieUes  der  Abadudtt  Uber  die  OranteB  (8. 80  fL% 

jene  Figuren,  für  die  seit  Bosios  Zeit  ein  stetiges 
Schwanken  der  Erklärniig  hi's(<"bf ;  denn  bald  sollten 
sie  Mai'ia,  bald  die  Ktrcite,  bald  irgend  welche 
H^gen,  bald  daa  BOd  der  AbgeaobiedaMa  TOr» 
stellen.  Es  handelt  sich  um  jene  betend  mit  aus- 
gebreiteten Händen  dargestellten  Fipuren,  welche 
natürlich  an  deu  Graberu  zur  Zeit  ihrer  Benutzung 
als  Grabsatten  abgebildet  «arden  and  alch  nicht 
auf  bestimmte  biblische  Figuren,  wie  Noab, 
Abraham,  Daniel,  beziehen;  dabei  bleibt  es  gleich- 
gültig, ob  solche  Orauteii  gemalt  sind,  wie  in  der 
Kammer  M,  oder  oiagoritit  In  die  Grabplatte, 
oder  ob  sie  in  Relief  am  Sarkopliag  angebracht 
werden.  W.  führt  nun  aus,  wie  iu  einer  Reihe  von 
Fällen  dem  Oi'ans  gleich  der  Name  des  Ver» 
storbanen  boigefBgt  tat:  EAIOBOPA,  Grata,  loHane, 
SeairifUlla  in  pare,  wo  also  der  Verstorbene  ji'ilen- 
falls  unter  dem  Bilde  des  Grans  zu  verstehen  ist 
(S.  33  f.),  wie  ferner  in  zahlreichen  Grabschriften 
die  Yerrtarbmen  beniohnet  «erden  als  solehe,  flir 
die  mau  die  Seligkeit  von  Gott  erfleht,  in  andern 
FSiileü  aber  —  nnd  dies  ist  häufiger  —  als  solche, 
die  sieh  bertfta  der  ewigm  Seligkeit  erfreuen  (S.  39), 
wie  ferner  anf  tiner  andern  Gruppe  T«m  IisehriAan 
die  Verstorbenen  von  den  Hinterbliebenen  um  ihr 
Gebet  ersucht  werden,  z.  B.:  SeMati  dukü  anima 
pete  et  roga  pro  frafret  et  todeiUa  tuo»;  ÄUiee . . . 
ora  pro  parenÜblU  tuis-,  Vivas  iu  pace  et  pete  pr» 
nohis;  anderwilrta  wieder  l:eil't  es:  £j/ou  unip  Tjjxtov 
{xcxä  T<üv  ifiwv  (8.  42).  Diese  hier  in  großer  Zahl 
beigebraehten  insehriften  gehVren  teilweiBe  aodi 
ins  2.,  meist  ins  3.,  vereinzelt  auch  ins  4.  Jahr> 
buiulcrt:  st<  N  crselicincn  auf  ihnen  dii*  Verstorbenen 
oder  vielmehr  die  Seelen  der  Verstorbenen  entweder 
als  Selige,  bei  denen  man  nnwUlkfirlieh  winnert  wird 
an  den  ArrE.\02:  der  frtihchristlichon  Grabschriften*) 
ans  Thera  (Mittel!,  des  Athenischen  Instituts  II, 
S.  7b  f.),  oder  (und  diese  bilden  die  kleinere  Zahl) 
als  solcdie,  denen  man  die  Seligkeit  von  Gott  er- 
geht. An  die  Vcr-storbenen  sind  die  Bitten  ge- 
richtet, sie  sollen  beten  für  die  üintcrbliebenen, 
sie  solleu  in  ihren  Gebeten  der  Hinterbliebenen 
gedenkoi  (ß.  iS).  Nan  sind  aber  die  oben  be- 
zeichneten Figuren  in  den  Katakombenbildern  stets 
mit  ausgebreiteten  Armen,  das  heißt:  im  Geatia 

*)  Nachtrüglicb  erst  b^bo  ich  gcfuudeo,  daß  K.  Keil 
die  von  Kosü  publizierten  Ari'EAO£<IaBebrifteB  Schoa 
in  gleicher  Weise  erklärt  hat 
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ies  Betens  daiveaUItt.  ms  aach  ilire  BenUbmas 

als  Orantpti  dnrchans  rechtfertigt,  nnd  es  ist  dem- 
oacb  die  Folgerung  nicht  abzowetseo,  daß  sie  Bilder 
jewr  Yanfeoriwneii  rind,  «a  die  lidi  di«  fiitten  in 
dm  bwhrifteii  richten.  «Die  Onatei  sind  Bilder 

der  in  der  Seligkeit  gedachten  S^ppIpii  der  Vf-r- 
storbenen,  welche  für  die  Uinterbiiebeiirn  beten, 
demit  ancli  dfeae  das  gleiche  23d  eiUngen'  (S.  43). 
6o  bekommt  denn  der  oder  die  OraoB  bald  porträt- 
hafte ,  individnelle ,  bald  allgemeine ,  ideale  ZQge, 
immer  aber  wiid  diese  Fignr  stehend  in  Falliam 
and  Tnnica  gebil^ 

Der  Abstand,  in  welchem  die  Bilder  und  In« 
schrift^'n  der  Katakomben  sich  hirr  von  der  heute 
iu  der  römischen  Kirche  gcll<:uden  l'raxis  be- 
finden, springt  klar  tn  die  Avgeo.  Zugegeben  ist 
freilich,  daß  es  an  AnsiUzeu  nicht  fehlt,  welche 
zu  der  jetzigen  Weise  herübergeleitet  haben. 

Wilpert  hat  seine  Abhaudlong  veröffentlicht, 
nn  danlt  srine  AnaehamiDg  über  den  rdtgUtoen 
Grftberscbmnck  der  Katakomben  zu  erweisen ;  sie 
reiht  sich  also  eigentlich  den  Schriften  eiu,  welche 
in  den  letzten  Jahren  über  die  methodologische 
EiUtmof  im  KatekomleBbilder  eneUenen  idnd 
snd  ihr  Thiae  teilweise  nicht  ohne  Erbitterung 
verfechten,  ntir  (i:ifl  diesmal  der  Verfasser  der 
Polemik,  sich  enthalten  hau   Seine  Anscbauungs- 
«die  hßt  er  folfendennaßen  swammen:  »Wer 
solche  Bilder  malen  ließ,  hat  durch  sie  bald  in 
mehr,  bald  in  minder  ausführlicher  Weise  sein 
Olaaben  nnd  Hoffen  ausgedruckt;  für  den  Besucher 
der  Giabstttten  waren  aie  —  wann  aiieh  nidit  immer 
taahriditlKtf  so  doch  thataftchlich  —  eine  Auf- 
ftidenng  und  Anleltnn?  zum  Gebete  für  die  in 
dm  Qilberu  beigesetzten  und  iu  den  Grabschriften 
Cmintea  Vewterbenen;  fttr  das  Grab  selbst  ein 
Schmach*  (8.  52).  —  Die  Ausstattung  der  Schrift 
ist  eine  vorzügliche.  Die  Widmung  richtet  sich  an 
den  ilousiguure  de  Waal,  den  Kektor  des  Deutschen 
Caovo  Santa  in  Bern. 
BeiUn.  B.  Weil. 


Beinricb  Lndolf  Abrens,  Kleine  Schriften.  I. 
Zur  Sprachwisscn-schaft.  Besorgt  von  C. 
H5t)irliii.  Mit  eiueni  Vorworto  von  0.  Crasins. 

Hannover  ISai,  llahu.    XV,  iU  S.    gr.  8. 

Mit  der  Herausgabe  einer  Sammlung  kleiuer 
Bchrifteo  von  E.  L.  Ahr  ens  hat  die  Hahnsohe 
Bnchhandinng  ein  schönes  Werk  nntemommen, 
mit  dem  sie  sich  den  Dank  aller  Verehrer  des 
Hannes  —  and  welcher  Philolog  gehörte  nicht  zu 
ihnen?  —  nnd  aller  Freonde  des  crieehisehen 
Atartnot  verdient  hat  Der  voilicfende  erste 


Band  entUUt  88  Ahhandnngen,  die  dem  Inhalt 

.  nach  in  die  drei  Gruppen  verteilt  sind:  1.  Gramma- 
tisch-Systemutisches,  2.  Dialektologisches  und  £pi- 
graplufiches,  3.  Etymologisches.    AnOerdem  ein 
Verseiduis  der  Schriften  von  H.  L.  Ahrens  and 
'  am  Srhlnsse  Sach-,   Wörter-  nnd  Stellenresister. 
I  Eiu  Vorwort  bat  U.  Crndas  biuzogenigt,  der  den 
'  Gedanhen,  eine  soldie  Sanmhmg  m  veranstalten, 
angeregt  and  den  Plan  zn  ihr  entworfen  hat, 
während  die  redaktionelle  Thiitiis^^keit ,  die  Hinzu- 
flignug  der  Verweiiiungeu  auf  neuere  Werke,  die 
Anfertigung  der  Register  nnd  die  tSTberwachong 
I  des  Drncks  von  C.  lläberlin  übernommen  worden 
ist.    Für  eine  würdige  Ansstattnng  hat  die  Ver- 
lagshandlung gesorgt.    Der  Inhalt  des  Bandes 
rechtlhrtigt  vollstfaidlg  das  Unternehmen.  "VflB 
viele  Schriften  von  maJigebender  Bedeutung  sind 
in  ihm  vereinigt!  Ober  alle  ragt  die  Abhatidlung 
empor  'Über  die  Mischung  der  Dialekte  iu  der 
griechisehen  Lyrik*,  von  Ahrens  vorgetragen  vor 
der  dreizehnten  Versammlung  deutscher  Philologen, 
Schulmänner  nnd  Orientalisten  in  Göttingen  1852. 
Der  in  ihr  behandelte  Stoff  sollte  ursprünglich 
den  dritten  Baad  sdnea  Werkes  *Be  Graeeae  lin- 
gnae  dialectis'  bilden;  Bereicherungen  desTheokrit- 
niaterials  und  die  Vorbereitungen  der  Theokrit- 
I  ausgäbe  führten  jedoch  zu  einer  Änderung  des 
Entaehlnasee  nnd  an  dem  Plan,  den  ionischen 
'  Dialekt  im  dritten,  die  poetischen  in  einem  vierten 
j  zn  behandeln.    Blieb  nun  auch  dieser  Plan .  wio 
1  bekannt,  leider  uoaosgefuhi't,  so  bietet  docli  die 
I  Abhandlang  aber  die  IDsehnng  der  Dialekts,  die 
j  in  knappster  Fom  die  wichtigsten  Besultate  ent- 
j  hält,  für  jenen  vierten  Band  ausgezeichneten  Er- 

Isatz.  Sie  ist  als  integrierender  Bestandteil  seines 
Dialektwertes  anansehen  nnd  bildet  den  fteten 
Grund  aller  Forschungen  auf  diesem  Gebiete,  deren 
auch  heute  noch  giltipre  Regel  und  Richtschnur  sie 
in  dem  Satze  ausspi'icht,  duü  .die  Art  der  Dialekt- 
ndsehnng  fiberall  von  dem  Batwiddnngsgange  der 
griechischeu  Litteratnr  in  ihreni  Verhältnis  zu  den 
griechischen  Stiinimen  abhängig*  i>ci  Viel  ist  seit 
1852  Uber  die  Dialekte  der  grieclüschcu  Lyriker 
im  besonderen  wie  Aber  Dialektraiachniv  im  all- 
gemeinen geschrieben  und  über  manche  Einzelheit 
richtiger  geurteilt  worden:  die  von  Ahrens  auf- 
gcstcllteu  Gesichtspunkte  aber  liabeu  sich  im 
Kampfe  der  Udnaogen,  daa  darf  man  hente  mgen, 
als  die  richtigen  bewiihit,  die  nieman  l  -straft 
an  Her  acht  lassen  kann.  Einen  hohen  Hang 
uthuitu  auch  die  beiden  großen  Ai'tikel  aus  dem 
I  Phüolegns  ein  m  den  kypiiseben  Inschriften*, 
I  tn  denen  Ahrens  Sher  die  gleicbseitig  von  Jena 
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und  Straßborg  uns  unternonimem'ii  Entzlffeningen 
dt^r  kyprischen  iDsdiriftea  «Is  der  sacJiverständigste 
und  nuiuirteiiscbsUi  Uicliter  uiteilte;  daO  so  bald 
angiera^ae  ÜberehMtlmmnng:  ttbor  die  luoptsSeh- 
liebste»  Schrift-  und  Dialoktregreln  des  Kyprischen 
eintrat,  ist  niclit  zum  wenigätcn  der  ausschlaj?- 
gttbeudea  Autoritüt  seiucs  in  diesen  Artikeln 
aiedergdegten  Urtefli  cd  verduikeii.  Aber  ndi 
in  den  übrigen  Abbiindlnufren  wird  der  Lcsrr  Rc- 
Icbmog  uud  Anrej?ung  in  reichstem  J^IaDe  linden  nnd 
überall  den  kiilf Ilgen  Geist  des  bedeutenden  Ge- 
lebrten  erkennen,  der.  teind  jeder  UoklMrhelt  und 

\'er^cb\vnmm<-iilieit.  mit  iiriindüchcDi  und  jjöwissen- 
bafteni  Forschen  die  Wahrheit  suchte.  Müge  dem 
von  Abrens  crscblosaeueu  Arbeitsfeld«  der  griechi- 
adien  Dialektolegie  ane  der  Sanmlongr  aeiner  kleinen 
Sclirifteii  in  ner  Gewinn  crwachstin ,  mögen  recht 
viele  die  Jetzt  so  beiiuem  gemachte  Uelegenlieit 
«Q  ihron  Stndinm  beontnen.  .Von  dar  Auflialinie, 
die  dieser  erste  Band  findet,  wird  es  abbftngen,  ob 
ilini  der  zweite  folgt"  —  wir  helV;  !)  cnd  wQDScben, 
dai^  dicH>r  zweite  Band  buld  fulgeu  möge. 
Leipzig.  Richard  Meister. 


IL  Au8züge  am  Zeittcliriflen. 

Zeltaeirlft  (llr  vorgleicbende  Spracbforschong 
aaf  dem  Gebiete  der  iDdogermaDiiebeD  Spcaeben, 

hcrausgcg.  von  E.  Kuhn  und  J.  Schmidt.  XXXI,  4. 
XXXll,  2.   Gütersloh  läill,  C.  Bertelsmann. 

XXXr,4.(486ff.)  J.ir.  Renter,  Die  altlndlseben 

Nt'tniiiAl  k  riiiiiiiiaitii.  ibi  er  BetirDuiij;  nach 
untersucht,  Ii.  Übtir  Zweck  und  Disposition  der 
Arbeit  s.  diese  Woebeoscbr.  1891,  S.  847  f.  Die  Prüfling 
der  Noniioalkipmposita  nach  dem  dort  angegebenen 
Schema  wird  hier  fortgesettt;  an  die  detaillierte  Be- 
traiAtung  scIilieOt  eich  ein  RQckbUek  auf  die  Kem- 
posita  an,  dt  reu  Schlullgliedei  Vcrbilnuniina  sind. 
K.-i  stellt  sich  folgendes  Ergebnis  (S.  611)  heraus: 
Die  Lage  des  Accetttl  wird  ohne  Rücktiicht  auf 
das  Vordernlied  nur  liun.li  die  (iiötaltung  des 
Sclilulii;lii'dt>  bedingt,  und  der  Acceut  rulit  hei  den 
Bilduu^ieu  auf  -tu  -ti  tu  und  den  Konii)arativin  und 
Superlativen  ;iuf  dem  Vorderplied ,  bei  siiititlielieu 
fibrijien  Bildijiig«'ti  :t  ji'  li^'i  Tou-ilbe  des  Schlulijiliede^*. 

XXXil,  i.  ß  )    H.  Zimmer,  Keltische 

Studien.   8.  Syotaktischee.    Waekeraagel  hat 

K.  Z.  23,        die  Honi' rl-rhe  Formel  A\  -z:  T:"./;--; 

gedeutet  nach  der  veduchcu  iiLOustruktiou  ü  t/uU 
ru^Sva  Varwuif  tß  nävaut  (RV.  f ,  88,  3);  «wenn  vir 
beide  besteigen  und  Varuna  li.i^  Seliifl'-',  d.  b.  .^votin 
ich  und  Varuua  das  Schiff  beoteig«  u",  wo  aiau  day 
eine  Subjekt  «leb"  aus  dem  Dual  des  Verbe  tu  er- 
c'id/.eu  ivt.  Analoge  Au3druL■k^^VlJiäen  siud  %"Ofi  J, 
Schmidt  aus  dem  üermauischcn  und  iilaviscbcn  bei- 


gebracht.  Auch  das  Irische  bat  diese  syntaktische 
I  Eigenheit  bewahrt,  was  Z.  an  einer  größeren  Zahl 
von  BebiMen  aaoliweiit.  Bbense  iat  an  erkllrea 
Find.  Isthm.  V  (IV),  17  ff.  (Bergk')  ^i-f-Tv  11. »i-.  -: 
öli^Tifiot;  ü|iiy,  sot  ~i  xat  itf  lljUi^,  also  eine  alte 
volkitttmliebe Redeweise.  lO.  ZarPerseaennanen- 
bilduDg  im  Irischen.    I.  Vollnamen  und  Eose* 
I  namen  fnr  ein  und  dieselbe  Person  (im  Genn.  von 
j  Stark,  im  Oiiecb.  von  Fiek,  WUamowita,  Cruslus, 

MaaO,  Meister  und  .Angermann  belegt)  finden  .sich 
auch  im  Irischen,  wie  Z.  an  einigen  interessanten 
Fallen  naebweisi  9.  Zwei  oamenarlige  mduDgen  io 
Irischen:  iMtorcliü  , Wasserhund'  und  nMela*»a  , Schuh* 
u.  &.  8.  Konsonanteoverdoppolung  bei  Bildung  der 
Kosenamen  im  Irischen,  vgl.  gr.  KXiojtptcasKXaojiror,;. 
4.  Kosenamen  und  Deminutivbilduog.  h.  Zum  Ur- 
sprung der  Kosenameubildung.  So  interessant  der 
geführte  Beweis  ist,  dail  dcrOebraucb  desKosenameiu 
als  Name  /vt'  iS^/V'  nur  auf  einer  Verallgemeinerung 
lii^r  kopenden  Anrede  beruht,  ho  scheint  uns  doch, 
dal)  die  Sache  aclbst  als  seibstvcrstitodlicb  keines 
Beweises  bedfirfe.  Oder  hat  jemand  bis  jettt  etwas 
anderes  geglaubt?  Wertvoll  aber  ist  die  von  Z.  ge- 
fundene Thatsache,  daU  (wie  in  lupitor  ^  zu-it,) 
die  b6el  Neminative  auf  »tt  von  Koaenamen,  wie 
'  M-vj:'.  T-;i'r/>:'  u.  a.,  die  erstarrten  Formen  der 
kosenden  Anrede  tragen,  daß  also  fibnllcbe  Vozg&nge 
in  der  fleraasbildong  der  Koaenamen  fai  aadeK« 
Sprachen  maßgebend  gewesen  sind.  Namenforscher 
mögen  die  hier  geführten  onomastiscben  Unter- 
suebongen  niebt  Obeneben!  11.  Ober  daa  Alter 

d  ialek  tia  ch er  Erscheinungen  im  Irischen. 
18.  Endlicbers  Glossar.  £in  galloromanisehoa 
Denkmai  des  6.  Jabrb.   Der  von  Stokee  mebmuto 

veröffentlichte  Text  von  Eud'i'.htrs  kurz*Mu  (Jl^ssar 
I  De  nominibus  Galileis  wird  hier  zum  erstenmal  kritisch 
I  geprüft  und  mit  den  Leaarten  der  ftbrigen  Hss 
fiffentlicht.    Wichtig  sind  die  neuen  Lesarten  zu  17 
und  Itt.  Endlicher  schreibt  17  rcane  arburem  grandem, 
18  treitle  pede ;  Zimmer  setat  riebtig  prenne  nnd  IrcUb 
Dieser  die  Form  tr>:ide  betreffende  Nachweis  und  die 
darauf  gebauten  Schlüsse  aind  mit  großem  Scharfsinn 
durchgeführt:  wir  haben  in  dem  kleinen  Traktat  ein 
gallo-rumaui.sches  Deukmal  des  5.  Jahrb.  vor  uns, 
welches  im  wesentlichen  vulgärlat.  Wörter  gallischen 
Lrspruiig.s  zusammenstellt  und  eiklfiit,  die  Flexion 
ist  loniauibch.    Der  Traktat  bat  also  auch  luteresae 
für  dia  roii;.i:i;':Lhe  Spracbge^Lhichte.    Eine  Bemer- 
j  kuug:  sollte  das  ndd.  Lehnwort  tni'hiu  uad  Tnukl- 
I  weg,  Uvidelp/ad  nicht  mit  den  von  Z.  hier  uad  van 
'  Sehu.  hittit,  Zt-chr.  für  rom.  Pbil.  IV  125  genannten, 
j  Woileiu,  welche  „FuUptad"  bedeuten,  verwandt  sein? 
Bin  Treidelweg  ist  doeb  aaaScbat  weiter  nichts  ala 
ein  F  .liipfad  am  Flusse  entlang,  und  auf  diesem  Plado 
]  geht  zu  Fuß,  wer  das  ScbilT  am  Schlepptau  führt. 
I  Kurt,  die  hier  erwfihnten  AofsStse  Ueten  viel  den 

luteii'-v^aiiten  und  Anregenden  für  Sprachforsch>  r. 
i  (201  fi.)  Beiger  Pedersen}  r- n-Stämme.  Studien 
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fiber  den  Stamnurechsel  in  der  Deklination 
der  idg.  Nomiaa.  Die  Erscbciauag  des  Stamm- 
VMhidt  in  dar  DeUiDstion  soldMr  VOrter  wie  6t«p, 

G?«-;'<;  ist  beim  ersten  Anblick  eine  auffallende  Un- 
regelm&Oigkeit,  aber  nur  auBcheinead.  Verf.  giebt 
loont  «be  Obariiebt  6b«r  dl«  bivber  geborigen 
WQxlerfgl.  ^~''['<  O'^'*'"  n-StrimmcQ  supplicrt, 
wie  akr*  J/dk^t  Oen.  gabtdi  lat.  cecnr*,  cectnii  cecinorii. 
Wob«r  aber  daa  i  dei  grieeb.  GeDltivs?  Dia  Uaberigea 
HypotbcseD  über  dessen  Herkunft  irerdcD  geprüft, 
dann  gr.  joo^'v,  vj^xatp,  oxuip,  Stupov  -  donum,  o'jtHtp, 
fpi'/p,  rc'pap,  d!(>pj9o;  •  argoDtom  v.  a.,  lat.  /mvr 
faninu,  iter  itinerii  u.  a.,  ^ivv,  o&f-j  und  andere  VWlrter 
•U  Beweia  für  gagaoscitiga  SappUaroog  von  Stämman 
nnteratiebt,  bawndan  dar  Weebaal  swiaäian  r*&temm 
im  Nom.  Äcc.  and  n  Stamm  in  den  Kasus  obl.  Der- 
gleichen kommt  auch  im  Skr.,  Germ,  und  Slaviaehen 
vor,  es  liegt  also  wob!  ein  gemciuindog.  YcrhSitois 
in  diesen  KontamtnationsbilduDgen  vor,  die  sämtlieb 
Wörter  bctreften ,  welche  ihrer  Bedeutung  nach  zo 
den  ält«;steu  dti  Spracbo  zu  gehorcu  s^choiaea.  Nach 
Verwerfung  der  biaborigeu  Acsichteu  über  dan  Ur- 
sprung dieser  Erscheinung  kommt  Pedergen  zu  dem 
SchloU,  daß  das  r  und  n  in  jeaen  Wörtern  eine 
aoflbale  Bedeutong  bat  80  anapradiand  auch  Ein- 
zelnes ans  diasar  Darlegung  ist,  so  glauben  wir  dnch 
nicht,  daß  damit  die  Sache  geuügcad  geklärt  oder 
dar  ▼«rguig  daa  Gbaraktera  dn  SooderbareB  ant- 
klcidet  ist  Ein  Exkiii.^  über  die  Entstehung  einiger 
Zahlwörter  sucht  den  Dual  öxttü  octo  aus  eioer  Form 
daa  Sing.  Ar  >vi«r*,  ftmar  Indog.  fotgt  f&nf  noa 
»vier  und  eins*,  das  Wort  für  ^neun"  ^  »acht  und 
ein  neuer"  zu  erklären.  —  (373  ff.)  Felix  Solnsaa, 
Zur  Labra  vam  Digamma.  Dia  fSr  Hamer  feat- 
gestellte  Regel,  daß  F  in  den  Anlautsgruppen  F-n 
keine  der  aonat  su  beobachtenden  Wirkungen  ausübt, 
alto  sebon  aar  Zeit  der  Bntfltabang  dar  Siteaten  Teile  | 
des  Epos  geschwunden  sein  muß,  gilt  auch  auf  anderen 
Dialektgebieten.  Betrachtet  werden  at  .wenn*  (hier 
ancb  die  Etymologie  von  lat.  «),  spaiv:;,  i-.'x<.i,v.'x, 
«bstaif«»»  iX>,  dessen  FornuD  besondere  Schwierig- 
keiten aufweisen.  —  (Sb8  ff.)  F.  Solmsen,  Nachtrag 
zu  S.  23'.i  (kypr.  r.vn»v.',;).  Dies  auf  der  Tafel  von 
Edalion  vorkommende  Wort  ist  nicht  mit  lloffmann, 
Gri.  ch. Dial. 71. 15tj,n  '  -.nützlich  (zuv/ivTjujiurück- 
zulubreu,  sondern  zu-saxumengeaetzt  mit  t-'V';,  '"11/;';,  j 
alao  „mit  aUan  verkäuflichen  Erträgnissen".  — 
(394  ff.)  E.  Lenmann,  Eiuc  arische  FeminlLi- 
bildungsregel.  Die  Endung  -t  mit  Steigerung  des 
ScblsOvokali  lUlt  dM  Aeeaot  daa  GniBdwartea  un- 
verändert oder  auf  die  SteiRenmp;M.'*ilbe  trct*  ii  imIit 
lieht  ihn  endlich  auf  sich.  —  (310  ff.)  Uenri  Galdoz, 
Notas  aar  Ntynolagiapopalaire  et  l'analogia 
cn  iriandais.  —  (319  f.)  Wh.  Stokes,  A^denda  et 
Corrigenda  (zu  XXXI,  382-2&6).  —  (320)  J.  Stractaan, 
aas  aMaan*  ia  KallltobaD. 

Colberg.  B.  Ziamar. 


Woehenaehplften. 

Deutsche  Litteratorzeltuug.  No.  25. 
(Hir))  A.  Sehlmbersr,  Zur  haiulöchriftlichcn 
Oberlieferung  der  ScLüiia  Didymi,  III  (Ra- 
tibor,  Göttiugen).  'Mit  Hecht  bezeichne  der  Ueraus- 
geber  diese  Scholien  (das  Mittelalter  las  den  Uomer 
im  allgemeinen  mit  ÜiUyiuut>'  Kummentar)  als  ein 
Stück  KdtinngeMdüchte*.  E,  Motu*.  —  (816)  £. 
Norden,  In  varronia  aataraa  Uenippeas  obaer» 
vatio Des  (Leipzig).  'Gut  geaobrieben  und  lehrreich*. 
M.  Roth»lein.  —  (»20)  Freeman,  nistory  of  Sicily, 
III.  'Würdige  Fortsetzung".    .1.  Holm. 

Seoe  philologische  Rundsciuu.  No.  12. 
(177)  Homer80dy8BaaTonF.1treck(Gotha).'Klar 
und  zum  Teil  auch  naa;  VMi  l>eF;ondcrer  Wichtigkeit 
ist  die  Entwickdang  daa  Zosammenhanges'.  i3.  Aatsn. 
—  (180)  DamoathaBoa,  Aonrabl  von  Westermami- 
BatuilMrr»  9.  Aufl.  (Berlin);  von  K.  Wotke,  3.  AniL 
(Wen);  von  ö.  Brftnnin^  (Hannover).  'Die  ersten 
beiden  Bücher  sind  alte  Bekannte  in  gut  verbesserter 
Gestalt;  Üüiuiiin^!  mit  seinem  musterhaften  Kommen- 
tar ifif  liii  die  Schule  vorzüglich  geeij;ijet'.  W.  Fox. 
.  —  F.  riochmunn.  Cüsars  Sprachgelirauch 

I  (Schweiiifurt).  'Genau.  E.  Kuhkr.  —  (183)  A.Köhler, 
Über  die  Sprache  der  Briefe  des  Lentulus 
Spinther  (Nürnberg).  'Gerioefügige  Resultate'.  E. 
Qrupe.  —  (IM)  G.  A.  Saalfeld,  De  bibliorum  sa- 
erorum  vnlgataa  editionis  Ocaaeitata  (Qaed- 
llnbnrg).  Labanda  Anzeige  von  Fr.  8lol».  Dem 
großen  Umfange  daa  gräzistischen  Wortschatzes  in 
der  bibtiseheo  Latioität  bringe  diese  Sammlung  zum 
erstennial  iu  zuverlfcsiser  \Vei,-e.  —  (185)  K.  J.  Jo- 
hansson, BcitrSgo  zur  gtiechiscln'n  Sprach- 
kunde(i;psala).  'Jedenfalls  lürd.-rüd'.  Fr. Stolz.— {IHS) 
|j.  Mitteis,  Kcicbsrecht  und  Vulksrocht  in  den 
li^itlichen  Provinzen  des  römischen  Kaiser- 
reichs (Leipzig).  'Das  Buch  ist  insofern  bahnbrechend 
and  äberrascheud,  als  es  überzeugend  nachweist,  daß 
im  griechiMben  Osten  die  jahrbundertalteu  Volks- 
(oder  Land')  recbto  dem  Eindringen  des  römischen 
Raiebaraobtea  erfolgraiebaii  Widnatiud  galaiatat  haben; 
trots  aller  Eingriffe  bebe  sich  die  eigentBmIieba  Var' 

fa.-suiig  der  criechischeij  St^idte  bis  iu  die  spftcata 
Zeit  des  Kaibertums  erhalten'.    //.  Svroboda. 

Wocheuachrift  fär  klass.  Philologie.  No.  24. 
(649)  A.  Schmekei,  Die  Philosophie  der  mitt- 
leren Stoa  (Berlin).  'Originell,  zum  Teil  ab- 
seblieiSend'.  A,  Bmköff«r.  -r  (6&5)  JH.  ManiUna, 
Gasebicbta  dar  ebriatlich-laf  einiaeban  Poaaio 
(Stuttgart).  'Trefflich'.  X.  —  (ß57)  H.  Walsbofar, 
Sophokles  Antigone  (Berlin).  Unzufriedene  Kritik 
von  //.  Mitrtt/i.  -  (flVri  Sailustius,  bellum  Cati- 
linae,  od.  Ch.  llerberuiau  ( Boston J.  Ref.  Th.  Opitz 
wundert  sich,  daß  du-  annTiLanischen  Schüler  alle 
diese  Erleiehteruugeu  niitig  haben:  „möge  es  auf  uoseru 
deutschen  Gymnasien  niemals  so  weit  kommen".  — 
(6('>ü)  Augustini  opera  ed.  J.  Zycha  (Wien). 
PeUchenig  liefet t  in  seinaOI  Referat  eine  anseliulirhc 
Menge  von  Emeodationeo.  —  (670)  Beitrag  von  £. 
JaDKon:  De.  epigrammate  Antbologiaa  Fala- 
tinaa  XI  876  reete  interpretanda. 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

Archäologische  GesellscbaCt  zu  Berlin. 
Aprilsitsnng. 

(Fort.'ietzunf;  iin^  26.) 
Was  k'inueu   v  ir  nuu  aut  dii  siT  Grundlage  noch 
heute  an  Ort  und  Stelle  nachweisen? 

Aliso  ist  noch  nicht  wiedergefunden.   £»8  moO 
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aber  am  Oberläufe,  vullcicht  in  der  Nahe  der  Quellen 
der  Lippf  polegen  haben.  Und  richtip;  sagte  man 
sich .  duli  cfl  dort  keinen  isoliiTtfO  Posten  gebildet 
haLi  [,  k  :jüi',  büudern  eine  gesichorte  Verbiudun^;  mit 
»eiuoiD  natürlicbeu  Stützpunkt  am  Hhein,  Castra 
Votera  bei  Wcael  an  der  lIGodaDg  der  Lippe,  gehabt 
haben  müe«e.  Diese  V«rbloduDg  ist  dann  tetttf^eutelit 
worden  in  Gestalt  nr^or  Römerstrallcu,  einer  am 
aOidJicbeo,  der  aodeni  «n  aUdlieheo  Ufer  der  Lippe, 
deren  jede  In  regelmiOigen  iDtfenraiigBO  von  etwa 
1  r»m.  Tagemai^ch  mit  Eabtelinn  beeettt  ^weeen 
zu  sein  scheint  (i^i.  llölzermanu  Tat  B).  Läder 
wissrii  «ii  i'i!-t  Vi 'II  wctiiiTi'D  dt'r{ii_'lb<Ti  Näheres.  In 
eint>ni  Kabti'll  der  uurdliihcu  Stralic.  ;iut  di'ni  Ännen- 
berge  bei  Ualtcm,  sind  tiu«   M  n,;!  l  Waffin 

und  rtimiscber  Topfscherben  g*  IuikU'u  »ordun.  Von 
einem  andern  Kastell  der  Nordstraüf  auf  dem  Ileiljen- 
berge  bei  Lünen  und  einem  der  Südstraße,  der 
Buroannäburg,  deren  rOmiflober  Urspraog  ebeufalU 
doreb  Funde  von  Sifeo-  und  BroDsr6acb4>n,  Ziegel  a 
QDd  bdier  Tophrare  sieher  gestallt  i«l,  bat  Haizer- 
mam  die  Plioe  teriiSentikht  Der  GruMliiO  seigt 
bei  b«ldea  die  BIgentfimnebkeit,  dtB  ein  liemlieli 
rnL'i  lriirir.ii;es  Viereck  als  Kernwerk  außen  noch  von 
eint:  bt=uuderen  ausg>  d-  huteren  l'tnwallung  gi-deckt 
wird.  Diese  liigenlÜD>li<'liki'i(  weicht  volli«  ab  von 
den  bi^slior  b'-kaonten  Rniucrku^ti'Ucii ;  i*ie  kehrt  aber, 
wie  wir  iiiicIiIiit  .hi-Iu'u  »crdon,  gt-iade  bei  den  neuer- 
dings iiu  (.baukeubndc  fe^tgestetltin  wieder. 

Gerado  6o  wie  Alit>o  mit  dem  Itbein  durch  eine 
fitappeastraUe  verbunden  war,  ist  anzunehmen,  daß 
«i  aodi  Bit  den  Kastellen  im  Cbaukcolaadc  der  Fall 
«weMn  eeL  Und  «icb  dieae  Verbiodaog  iat  ge- 
fiinden.  Von  Wetd  ^drt  «iaa  rOoiiaeba  SteaOe,  ge> 
deckt  durch  die  Kastelle  von  Bocholt,  Stadtlobo  and 
AahauB-Uurgsteiofurt,  direkt  nach  Rheine  a.  d.  Erna. 
Ihr  Vorhandensein  hat  sili n  UMlz^rmai  n  i;i  ahnt;  um 
die  definitive  Festsetzung  ijat  »i<  Ii  di  r  j-t/ign  Klostor- 
kammerprfisidi  iit  llerwiK-llauiJOvor  voiiii>-nt  gemacht. 
Auf  dieser  Stralie  zug  C&cina,  aln  im  Jahic  Itl  n.  Chr. 
Germauicus  M-ia  Heer  in  drei  Teile  teilte,  von  douou 
der  (Title  zu  Schiff  den  Rhein  hinunter  über  das 
Heer  dio  Ems  hinauffuhr,  die  KaTnllcrio  als  zweiter 
durch  das  Bataverland  ritt  und  Cftciaa  mit  dem 
dritten  von  Wesel  aus  direkt  nacb  dem  vanbredeten 
piinJtte  an  der  Bau  manebierto. 

Ntin  kam  ich  im  Sommor  1890  infolge  einer 


I  dazu,  weit  itätlich  von  der  Ems,  l  Stunde  nördlich 
[  von  O-Diiliriick  eini?  BcfeatignoK  freiiulegon ,  »elrh*^ 
I  in  iliier  Anlage  durchaus  römischen  Eindruck  machte. 
Es  l-t  liie  Witlokiudsburg  bei  Rulle.  DerGiood- 
rill  zeigt  ein  nicht  ganz  rogelm&Uigea  Viereck,  dessen 
Vorder-und  Rückseite  besondere,  einen  Halbkreis  be- 
schreibende Wiüe  docken.  In  den  Wallen  steckt 
Qbendl  dm  I,1B— 1,20  m  dicke  Mauer  aus  wenig 
bebaaeDon,  aber  iigaimftlUg  geaehiditetBa  KaUdtabua 
mit  reidilleher  Verwandang  von  MMd.  Anf  dv 
einen  Ecke  liegt  eia  rondar,  auf  der  diagonal  gegea* 
öberliegcndca  ein  ▼iereekiger  Turm.  In  der  toA 
dem  Bachthal  gelegenen  Seito  1  t  in  Thor  orhalten, 
von  zwei  viereckigen  Türmen  ilant;urt.  Die  Maße 
zeigen  uuffflllig  rund  den  römischen  Faß:  die  Wali- 
maunr  igt  4'  dick,  der  viereckige  Turm  mißt  20;  8C, 
da*  Thor  i-t  10'  breit  und  15'  lao^  n.  s.  w.  (Schueh- 
hard,  Auftgrabungcn  auf  der  Wittckmdsburg  bei  Kalle, 
Mitt.  d.  bist.  V.  s.  Osnabr.  XV,  S.  869-388).  Ttata 
dieser  gewichtigen  Anzeichen  fdr  römischen  Urspraog 
wagte  ich  in  meiner  Publikation  jener  Ausgrabungen 
nicht,  denaalben  ala  dehar  hiniiurtellMi.  Dan  KaeMi 
war  tfl  aeioer  Art  verdnselt  in  den  oitemstiebea 
Ländern.  Solitc  es  tiimiscb  sein,  sn  niulUe  sich  inae 
Kette  finden,  die  et.  an  einer  Uceretrailc  eullaug  mit  iler 
Ems  verband.  Ich  überlebte,  welchen  Weg  die  K'^mcr 
von  der  Ems  gegen  das  Clieruskerland  gewftholich  ge- 
nommcu  haben  riiicliteu.  Dabei  tiel.Menpcn  nis.\ugeal» 
der  Punkt,  biü  zu  welchem  ihre  Schiffe  sicher  hinauf- 
gefahren sind;  denn  hier  mündet  die  Hase:  sie  ver- 
bi eitert  nach  abwärts  das  Flußbett  botrftcbtHch  und 
zeigt  sugicich  den  natürlichen  Weg  aufwärts  gegen 
Südosten.  Bei  Meppao  liegt  andi  die  Wekenbocg^ 
die  wegen  ibrvr  ragvlmUigen  Oaotdt  and  mebfftdMr 
rVmiscber  Münzfunde  schon  Ton  ToraebiedenaQ  Scitea 
fSr  rOmisch  angesprochen  war.  Weiter  aufwKrts  fand 
ich  auf  der  vortrefflichen  Fundkarte  in  von  Aiteni 
Bohlenwego  auf  1  Tageniarsch  Entfernung  die  Att- 
bürg  in  der  Mitte  z'irischen  Moppen  uud  Quakcnbrück 
uud  an  des  den  rechten  Winkel  der  Hase  abschnei- 
denden Chaussee  südöstlich  die  Burg  bei  Kussel 
(Ankum)  wieder  in  derselben  Entfemung.  Auf  diesen 
drei  Bargen  habe  ieb  im  SoauBer  1891  gegraben 
und  bin  su  der  Überzeugung  gekommen,  daß  sie 
tbataidilieb  alle  römisch  sind  (Schuchhardt,  Drei 
RömarliaateUa  an  dar  Haae,  MitL  d.  biator.  V.  a 
Osnabr.  1«9I,  8.  8!6-589:  mit  «  Tkf.). 

■Tm Ii:-  f.'/'  ' 


Litterarische  Anzeigen. 


im  unterzeichneten  Verlage  ist  erschienen: 


Giovanni  Battista  de  Rossi, 

der  Begr&Mler  dar  christlich -archftologitchen  WisMiwobafl, 


von 


Dr.  Paul  Marift  Baumcttrteii. 


Preia  4  Mark. 


ISO  8.  8*.  VondMM  Auaalattnng  anf  adiiranm  Pa^er. 

=^=  Mit  einem  Bildnis  de  Itosii'i  auf  Kreidepipler.   

Uii-  au.>j  .Aiilaii  dir  Willeudung  der>  70.  Lebensjahre.-,  des  ^lolieu 
Foisclier.s  verfaßte  Schrift  ist  in  gleicher  Weise  an  die  Fachgeno8.sen  de 
Roii.si  s  ^^ie  au  duH  große  Publikum  gerichtet;  denn  der  Inhalt  setst  sich! 
/u.-'ammeti  aus  bisher  völlig  unbekannten  od«r  doCh  noT  de  Roati'a  OOgatam 
Freundeskreise  geläufigen  Tbatsachen.  ' 

Qegen  Unaandnng  von  K.  4,S0  in  Briefmarkan  portofreie  Zoaandnng. 

# •  P.  Vaciieai)  Yerlagshandinng,  HLMn. 


'erkxs  von  Speyer  &  Peters, 

Bsrlia  NW,  VmUr  d.  Lioden  4). 

\  OD  Interesse  für  klassische 
*UI(dag«n  aind  die  iLünlich  bei 
na  «rsemenenen 


SiodoistudieiL 

von 

Fred.  Leopold  Sohoenie, 
CineinnatL 

ül  Seiten.    Preis  1,50  M. 


Vsrke  wa  8.  Oalvari    Oou  In  Beilla.  —  Dimk  to  BaiUatr  Bash' 

0sls(rtMHa-B«haU  dss  Uttt-Tsntas). 
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Kmo  «Miadatloiifls  !■  AcMfeyll  sci«lU 

Medlcea. 

(Schluß  aus  No.  27.) 

Sept.  V.  10:  xal  TCiv  veov  xai  xov  (£p'jvTa> 
•Stowx  T-?j-  ß/  arrrimv  to5  A«$c:  Wipplevi  cnll.  schol. 
ne.  p.  301,  27;  aöt^iz^i  pro  At6:  scripsit  iam 
Bigaim.  —  22:  T:up7T)po'j|x£vfl(t«]  -^'Aitw^l^Vi  uni 
■wy  8eoü;  scr.  -vj  Eyftpoü;  lilinirins  iiberravit  ad 
T.  %\  de^  et  22  tx  üiÄv.  —  bo:  xXr^ou;  ^ap  Roiijsä- 


I  |Aevoi  Kp««  |it»v  s-jÄT,  >  £'!;s;avTO  <X6-/ov  «yeiv^  ol  Etrca 
AoxftTitcn;  rapplevi  e  teitn;  emd  XoyaYttai  scholiasta 
samsit  e  42.  —  75:  CtiToSn  AevXntst  jiijrotj  <r/t- 
öeTv]  ji^i  •jnStXlhiv  C'JT'j''  So'j'e't.".   «er.  ijniiaeX&erw. 

—  80:  jrpiöpojMi;  irnüTac:  zo/.'^»  £p.Jtf03^)£^»  <Tpe/«uv> 
Xaoc  (RwSnic;  tnpplevi  coli.  seboLrae.  v.  21 1  et  Said. 
V.  KpiSpofio;.  —  83:  iJUdmwfc:  Uewo«  dni  twv 
d(}ivt(i>v;  scr.    iXattvmx»  coli,  tcbol.  rw.  p.  3tl.  15 

et  20.  'Jti:  t'iopoi;  Ir'  ötval^wv  <s5p(üy>  t^po- 
ft'vot;  siipplevi  coli.  »chol.  rec.  114:  tö  -(ip 
x'.vo'Ve'^'  xpav«;  ö<5yj«ov  —  vt\eTai;  vox  ^^jgmv 
Uonierica  est  II.  i)r  116;  »pod  HceychiuBi  i%M% 
Tj.ii'.i,  XoEa.  xexau)uvs  MT.  «enXtittv«  ooll.  gl.  im- 
oo/iituaac  et  etvm.  m.  p.  285,  15.  —  192:  Jv  dop«- 
ßoü  0^  xttö»xTi]";  oO  X.  pertinet  ad  v.  189  oi/  o|u- 
XijtÄ»  Spdisoe,  Iv  Oop<i;ioi;  <i|i3e?XTixaTt>  (addendum 
ex  Bcholio  gequellte)  autem  ad  v.  192  Steppoth^^at«. 

—  aiU:  e6p«ov  il  0  AJr/oXoi  i:api  tw 'Ojir-pfu  ■cJ 
*d(U>v  jueovrat  «Ytuva    (Ii.  rj  20H)  -oipi  y/jy  tö  et» 

1  TO  auti  dtjetpcsdai  d-jüva  «tjpijxc;  nou  ofiüv«  sed 
dixtt  A«adiyln  In    220.  —  333:  tl  Sk 

1  Siä  xoö  0  *dipTt?p<2rotc"  toi;  apTi  <:t?^,v  ?i^T]v"-  5p8- 
noiAtvit;;    supplementum  praebet  ucholium  quod 

,  sequitur.  —  398 :  o'i  riTptuJxti  ta  er(7r,|i.a  ozli  oy5i 
«ÖTai  xatf  EotuToi  duvajiiv  i/ei  ej  1^^!  «P«  «  ftpav 
«ÖTol,  ioiv  tJ  6  ^ewafoc;  Bcr.  eiv  ij  ouroc  TfWWoSw.  — 
i'iSri:  tapfijEwj:  i:ejtuxv(u|AevTj ;  nierum  aenigm»; 
HC»'  tap^u;:  <5a3^-£u»;  TrEi:uxv<u(i.£vT,  coli,  schol. 
reo.  p.  360.  17  ümzi-y].  —  593:  ?kx9Ewiv  oXoxa 
O'.i  ?p£vo;  xapsoj|AEvoi       ^;  ^ta  x«ova  pXaaiairti 

r,;  äy'>"^'J  ^ÖETai  X070;;  scr,  xeovo;  pro  (iv3po{.  — 
745:  xp«i«K>*  lip  ta  itdön  x«v  Xo/ujtÄv;  una 
KtteroU  addita  xpcfonn«. 

Snml.    850:  «iTpne  ^XifM-moiv]     toü  opoo;: 
Bcr.  Täte  pro  T5.  —  466:  »fxooT«  iiaynxTijpa  xapStac 

X'j'/ov]  rjxo'jjct  X070V  xapoi«;  0T,xnx6y,  jiaxtTC^w«  l6fX 
pro  pi»xi5Tr|f/a  /-j  scr.  ]Aa3TixTT|p'.ov  (cf.  Kaiut  n.  v. 
160).  —  69H:  if  uXotssw  t  (xtijiw  Tt|t«j  ajji4Taixt'vr,T0i 
elr»  «UTOÜ      Ti|jim'    äyyaXt'a;;  8cr.  dofollfoott  (dfl^*- 
xr»   —  828 :  xäxx««]  xataxgEoiic;  «CT.  mxxdbtic. 

—  1035:  Kiinpioo;  f  owx  d|teX»r  8i9|ii&c  6  vm 
^funpoo  6|ivoo  v6|mk;  scr.  O^isvai'ou. 

Aganiemn.  v.  21.');  '^p,?]  T<f»  Tponw  -/ip  oOoi J, 
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Sen.  Nat.  qaaest.,  PUiiu»  [Arfit]  De  mmdo, 

Philo  noch  manches  Nene  ergeben. 

8.  290  S.  stellt  Verf.  die  Lehreu  des  Ueka- 
tM,  Hnenreboi,  Dtonyiliis  maamiMii,  weist 
S.  291  mit  Recht  lllrz,  ls  Vermutung  zurück,  daß 
Stob. Ed.  II  62,7  ff.  W.IIekaton  entlehnt  sei,  gewinnt 
für  die  Erkeuataistheorie  des  Dionysias  nenes 
lUtnfal  MB  PfaOodflm  («.  aneb  Snmnilil  8.  711). 

Für  die  Entwickelang  der  Stoa  wird  ein  wesent- 
lich neuer  Faktor  gewonnen,  indem  der  Einfluß 
der  Polemik  des  Kaineades  gewürdigt  wird,  der 
aneb  bei  fpStemi  Epftneeni  und  Puripatetikern 
deutlich  erkennbar  ist.  Neue  Gründe  leatinimcn 
den  Paniitins,  die  ^xwjptoTic  aufzngehen.  Dieselhen 
Gründe  gegen  Ewigkeit  und  Dasein  der  Gottheit 
nadit  PaoittiDB  gegen  die  UmterUiehkeit  der 
Seele  geltend.  Die  Polemik  des  Karneades  hat 
ihn  bestimmt,  dir  Gnttcr  dfH  Volksglanbens,  die 
Btoiscbo  Lehie  von  der  Sympathie  und  der  Herr- 
aelnft  des  FaUntt,  die  Haatik  nnd  Astrologie 
«nfzngeben,  die  Freiheit  des  Geistes  zu  betonen, 
vielleicht  auch  Luft  und  Feuer  zur  Seclensubstanz 
za  vereinen,  die  Einheitlichkeit  der  Seele  zu 
leagnoi.  Fenier  nadit  esderVerf.  wabiselieloHeii, 
daß  die  Kritik,  welche  Karneades  an  der  f  avTan'a 
xaTa^i)!rrtx»j  als  stoischem  Kriterium  der  Wahrheit 
nbte,  den  Pan.  veranlagte,  nar  diejenige  Idare 
Vontellwig  ab  Kilteijaiii  gelteii  sn  lauen,  engen 
die  sich  bei  genauer  T^ntei-snchung  der  nötigen 
fiediogangea  eiuer  Erkenntnis  kein  Einwand  er- 
heben ttfit  Dadnnh  sollte  den  Gegnern  ein 
gnllee  GeUet  flr  ihn  Einwinde  entiogen  werden. 
Im  Zusammenhangs  damit  wird  der  Einfluß  des 
Karneades  aof  die  Erkenntnistheorie  späterer 
Epikureer  und  Stoiker,  sein  VerbUtnis  za  den 
empirlnben  Äcnlen  anafthrlich  antermebt.  Die 
Polemik  des  Karneades  gegen  den  überspannten 
Idealismus  der  stoischen  Ethik  bestimmte  PanStius 
stt  einer  höheren  Scbätznog  der  äalkrea  Güter 
nnd  der  Lnst,  bewirkte  daa  2iirl«dttreten  dea 
Ideals  des  Weisen  und  gab  der  Ethik  einf  knstiiHti- 
scfae,  mehr  auf  die  Wirklichkeit  gehende  Richtung. 
Aneb  Poe.  neigt  sieb  stark  beeiodtifit  durch  Kar- 
neades, namentlieh  in  der  Etbflc.  Wenn  er  in 
vielen  Punkten  die  umgekehrte  Stellung  wie 
Pan&tiaB  einnimmt,  so  sucht  er  sich  doch  mit 
den  Sänwftaden  dea  Kanaadea  abzofinden  and  bat 
nnter  deren  ISnwirinng  oft  die  Lebren  der  Uterea 
Stoa  abgew*andelt  —  Der  mit  Jnrc}i  Karneades 
veranlaßte  Einfloß  des  Plato  and  Aiistoteles  aal 
Ethik  nnd  Politik  dea  Panltlns  nnd  Peaidonias 
wird  gründlich  dargelegt  (Tei^I.  von  Scila  n.  O.X 
abanao  ihr  Anaehlafl  an  antee  Phllaao|ihan  und 


des  Pos.  Versuche,  deren  Anadinnongen  mm  Teil 
durch  künstliche  Interpretation  einander  an- 
zunähern. Scbmekels  Auschaaang,  vom  Einflasse 
des  Kamaadea  avf  die  LehrhUdnog  dar  ndtUeren 
Stoa  halt«  ich  fÜr  eine  aebr  wertTolle  ond  sichere 
F.rkenntnis,  wenn  man  auch  an  maachm  aeiner 
Kumbiuatioae&  zweifela  kann. 

8.  3Mff.  bebaadeli  der  Yerf.  die  Ebnrb-kaag 
der  mittleren  Stoa  auf  die  Folgezeit  Der  ver- 
änderte Standpunkt  der  jüngeren  Stoiker  entzog  der 
Skepsis  viele  Angrifispankte.  Ihr  Streben,  die  Lehreu 
der  Tonehiedenen  Plilloaophen  aliasngieiehen,  hat 
wohl  den  Rückzug  der  Skepsis  bei  Antiochus  (nnd 
durch  ihn  bei  Pliilo  v  Jiurissa)  bewirkt,  was  ancii 
durch  manche  Berühraugen  des  Aotiochus  mit 
Panltins  (beaoadera  in  der  Pi^yehologie)  nnd  der 
mittleren  Stoa  wahrscheinlich  gemacht  wird.  Dir^ 
Mystik  des  Pos.,  wie  sie  sich  besonders  in  dem 
Daalismos  von  Geist  und  Materie,  in  der  Mantüi, 
dem  Dtaonenglaaben  und  der  ZahlenspekohUka 
äußert,  lebt  auch  bei  den  BpUteren  Stoikern  fort; 
doch  8.  Uber  Epiktet  das  Werk  von  Bonhölfer. 
Epiktet  ond  die  Stoa  S.  33  S.,  der  freilich  zu  weit 
Sieht,  wenn  er  bei  Epiktet  den  rehuten  AnadnMk 
der  altstoischen  Weltanschauung  findet. 

Sextas  unterscheidet  Adv.  phys.  n  281  zwei 
neapythagoreiscbe  Bicbtungen.  Die  erste  nennt 
Sehmekel  dnaUattadi  nnd  ^atoBfaehHuristotollsek 

die  zweite  nioüiHtisch  titid  sfoisch.  Diese  wini 
Adv.  log.  i  d2  ä.  anstühilicher  behandelt  in  einesu 
Abschnitte,  dea  der  Verf.  aaf  Poa.  aarfickfiohit 
Weaa  im  gaiehleawB  Getonkengang  aoek  aicht 
zwingend  den  §  03  citierteu  Pos.  als  Quelle  er- 
weisen würde,  so  wird  diea  doch  wahrscbeiolich 
durch  die  nit  Sext.  tUiereinatimmende  ZaUeo* 
tbeorie  ML  Vair»,  MacroMaa,  Theo,  dem  Jndn 
Philo,  zumal  bei  Macrobius  und  Tlico  offenbar 
ein  Timäuskommentar  benutzt  ist,  ferner  darch 
manche  BerUmmgen  atfc  Pos.  Die  aufBhrilehe 
Qaelleunntersuchong  ist  übrigens  doch  nuvoll- 
stilniiig-  Vielleiclit  finde  ich  einmal  Zeit,  meine 
Untersuchoog  der  Sache  drackfertig  zu  macheo. 
Hier  lei  nnr  darauf  hingewleaan,  daß  nadi  die 
Thedogumena  Arithmetica,  Chaleidlaa,  meMnacbas' 
EiJa7<u-rj,  Hierokles'  Kommentar  zum  Carm  aar, 
C'Icm.  Alex.  Strom.  Y,  Aristobul,  Aetius  S.  2SU  5.. 
das  gesamte  Behiifttttm  FMIoa  in  eine  TolUtaadige 
rntersuchong  einzobegreifen  sind.  Als  Resultate 
meiner  rutersucbnng  seien  kurz  fip:^eirhnfl,  dali 
die  Theul.  Ar.,  die  das  gleichnamige  Werk  de« 
NieomadiDs  (vergl.  Photins  Ood.  187)  als  One 
QneUe  bezeichnen,  und  Macrobius  fast  v&lUg  Kbeieis* 
atiaunen  (vaigL  diese  Woehenaehrlft  1889  8. 987), 
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ebenso  Theo  und  Cbalcidins,  daO  QflmenB  den 
Bentier  Ilerniiiiii  lioiint^t.  Wenn  nun  anch  Po», 
die  l«tzte  (Quellt)  ist  —  wofltr  ich  uoch  auf  Cic. 
8nDB.  SeipioDis  §  19, 18  venrriw  — ,  so  bedSifen 
iluch  die  daran  geknttpften  Folgernngeu  großer 
I  'LM  hl  iiukung.  Nach  Schmekel  wäre  der  Nen- 
iliagureismus  dai-ch  Fus.  za  ueaem  Leben  er- 
mebt,  di0  .«toiMh«*  BiditiiiBflr  denolben  '«rttre  tob 
ika  «mgegkOgen  (8.  436.  437).  Dadurch  wftrde 
der  ganze  Standpunkt  des  Pos  verschoben  werden, 
kfc  bin  vielmehr  der  Ansicht,  duii  die  Neubelebung 
detTytbaeordrarat  tod  MiDnera  nagt^ngm  aeio 
muß.  die,  in  erster  Linie  pythagoreisch,  nicht 
itoisch  interessiert,  die  fast  erstorbene  Schule  durch 
Aafnahme  stoischer  und  platonischer  Elemente  zu 
ftbeheiii  Leben  n  enrackoi  nehten,  daß  Po«, 
in  seinem  Timäuskommentar  einer  schon  zu  seiner 
Zeit  sich  breit  rtarlipiidtn  Strömung  Rechnung 
trag,  daß  er  die  Zalilcutheurie  in  allen  wesentlichea 
Poikten  fibemaliiD.  Damaf  deutet  die  Thatnebe, 
daß  schon  in  Aristobuls  Zahlenspekulatlon  sfiii.^flie 
Kiemente  Aufnahme  gefunden  haben,  noch  mehr  iu 
die  de«  Nenpytbagoreers  bei  Alex.  Polyh.,  der  sicher 
vra  Poe.  imabbliiKV  ^  »nd  eich  flbrigeiu  fenaii 
in  fine  der  von  Scbmekel  anicfenoramenen  Richt- 
ungen einordnen  läßt;  vergl.  Laert.  Diog.  VIU  25 
(8.  489  falsch  VII  24)  mit  8.  404.  Pos. 
HC  die  fhdMba  BkMoiv  dee  Koniqrtltmorelmnis 

beeinflußt  haben;  «ie  ist  nicht  von  ihm  haupt- 
tächlicb  „anagegaugen".  Ebenso  zweifelhaft  er- 
tdiiiiit  mUr  die  AUeitasg  der  aDderen  pythago- 
reiscben  Ricbtaog  von  Antiocbas.  Der  Einfluß 
<le»  Pos.  auf  Philo  4,11'\  triff  in  dessen  Si'hrift 
llcpi  cpovoioti  besonders  deutlich  hervor,  wie  ich 
>.  0.  wügea  irerde. 

Der  Abschnitt  Uber  ,dic  rümisclie  Anfkliirnng* 
S.439ff.  Iietniebtet  ilie  Anscluiuiniirpn  des  Scipioneu-  ■ 
kreises  (S.  143  S.  Lucilios),  cbaiakterisiert  treffend 
ik  philosophisdien  RlcbtiiBgeD  dee  OIcero,  Varro, 
Nigidins  Fignlns  nnd  bespricht  den  Einfluß  der 
Philosophie  auf  Dichtung.  Kechtswissenschaft, 
Graonnatik,  Astronomie.  Über  das  äg;}-ptiscbe 
H)rtten  (S.  165)  s.  jetzt  «die  Berichttgrang  bd 
Susemild  a.  O.  S.  V.  VI;  Dieterich,  Abraxas  S.  41. 
Die  8chluljbetrachtung  hebt  n,  a.  die  sokratischen 
Elemente  der  stoischen  Lehre  hervor  und  giebt 
eäe  tiewotlieb  von  SEeller  abwdebeade,  gflsMiK«« 
Sc  hätzung  derselben  —  S.  400.  401  ist  WOhl 
durch  Ausfall  einiger  Worte  nnverstutndlich. 

Berlin.  P.  Wendlaud. 


Tacltns'  Germania.  Erklftrt  von  U.  ZemlaL  IfU 
eiow  Karte  von  B.  KieperL  Berlin  1080.  Weidmanii. 
IV.  100  8.  8.  1  IL  50. 

Der  Haapt  nnd  Sanppeacbeii  Saannlug  tod 

Klassikeransgaben  fehlte  bisher  eine  solche  tob 
Tacitus'  Germania;  die  vorliegende  Bearbeitung 
füllt  diese  Lücke  ans.  Die  Einleitaug  (S.  1 — 14) 
beqirlcht  soniebat  die  Entateltsiig  de«  Werkes,  dai 
Verfasser  als  eine  der  Beschreibung  Germaniens 
gewidmete  Monographie  bezeichnet,  welche  politi- 
scher Beweggründe  halber  von  den  Historien  ab< 
feeondert  and  dieaeo  «dbat  Toramgeaebielct  «uil«. 
Es  folgt  sodann  ein  Nachweis  der  formalen  Vov» 
bilder  sowie  der  historischen  (^nellen,  welche  Ta- 
citus bei  Abfassung  der  ücnuania  benutzt  hat. 
Der  Koflunentar  berUckalebtigt  die  neaeatan 

I  rntersnclningen ,  die  Textegge.staltung  hat.  von 
wenigen  Stellen  abgesehen,  den  vollen  Beifall  des 
Referenten,  dei*  indes  die  Echtheit  des  Schlusses 
TOB  Kap.  31  Tietoa  (ttogewtHuilicb  ftr  eoBVfetna) 
infer  hosiiit-^  romi=5  (.iler  Verkehr  unter  Gast- 
freunden  iit  ein  herzlicher")  nicht  bezweifelt ;  zum 
Gedanken  vgl.  Martial.  X  47  vitam  quae  faciunt 
beatioioDi,  baee  eont . .  pradaae  rimidieitaa,  pana 
I  amici.  e-itiviifus  faeilis,  sine  arte  mensu.  Auch 
billigt  Referent  Kap.  32  das  Uberlieferte  Rhenum 
colunt  (Heransgeber  aceolant)  in  Hinbliek  auf  Verg. 
Aeo.  683  gettdonque  Anioieai  et  laadda  Hußä 
Hemica  saxa  colnnt  (vgl  VII  714)  nnd  anf  Liv. 
XXII  20,  10  popoloram,  qui  Hibenun  incolant 
(aeeobnt  lit  blofi  Konjektnr).  Endlieb  bUt  or 
Kap.  25  an  dem  handschriftlichen  descripti8(^raiM- 
geber  discriptis  nach  Rcififerscbeitii  jier  famüiam 
ministerüs  fest,  weil  eich  describei>e  in  der  Be> 
dentnng  .vertelloB*  oft  genug,  aodi  bei  Cloeiro, 
findet;  vgl.  beaoaden  Laetaot  div.  inat.  I  S3,  4 
Numa  pontifiees  creavit,  deos  per  familias  descripsit 
(so  sümtlicbe  llss).  —  Sea.  Phaedr.  451  propria 
deeeripitt  deos  officia  et  aeram  par  enoa  dniit 
graduä.  Liv.  XLV  15,  1  in  q;aattBor  urbaBai  Iribaa 
descripti  erant  libertini  o.  a. 

München.  F.  Walter. 

Robert  Koldewey,  Neaadria.  (öl.  Winckelmanns- 
progrumm  der  llerliner  arcbäol.  Gusellschaft)  Berl. 
1891.  G.  Reimer.  Mit  einem  Plan  and  68  Text- 
abbifdungflo.  48  S.  4.   4  M. 

An  einen  reichbesetzten  Titsch  werden  wir 
durch  Koldeweys  Schrift  eingeladen.  Der  Topo- 
graph, der  Historiker,  der  Epigraphiker,  der  Kunst- 
areUolog  finden  aUa  ibr  TeD.  —  Neaadria  war 
eine  Uolischc  Stadt  nahe  der  Westküste  der  Troas, 
etwa  25  lun  Loitlinie  sttdlicb  von  HiMarlilc  aoi 
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fiOOn  hoher  Gm&iUrapje  gdageii:  wohlummaaert 
mit  Türmen,  Thoren,  innen  mit  Tempel  und  irallen. 
Solange  Sicherheit  der  iQaÜgebeude  Jb  aktor  bei  der 
Anlag«  dner  Stadt  war,  erflOlta  dar  "IMbSgii' 
dogh'  seine  Aufgabe  vollkommen;  als  Beqaemlicb* 
keit  des  Verkehr«  die  Walil  bestimmte ,  etwa  im 
3.  vorcbristlicbeu  Jabrhaudert,  wurde  die  alte  Feste 
variaaseB,  od  die  Einwohner  siedelten  in  daa  neue, 
dem  Meere  nahe  Alexandria  Trous  über. 

HHttc  nirht  die  verlnss-cne  Stätte  als  St/cinbruch 
für  die  Epigonen  gedient,  so  würde  sie  eine  Art 
von  griechiaeheii  Pomp«!}!  dantellen;  aieb  ao  aher 
Ist  sie  für  unsere  Vorstellung  der  antiken  Stadt- 
bilder von  hoher  ■Widilitrkeit.  Koldewey,  dem 
ausgezeichneten  Beobachter,  dem  wir  von  Babylonicn 
(Bmval).  Nordqrrien  ^ndadibrli).  Tknos,  Leeboa, 
Delphi  her  schon  viel  vcrdankeu,  gebührt  das  Ver- 
dienst der  wissenschaftlichen  Erforschung  (23.  Aug. 
—  23.  üktbr.  lööyj  und  Darstellung.  Xacbein- 
Bttder  weiden  mta  vergafBhrt  die  Stadt  adbat  mit 
eiiipiii  n-f'iiaiien  Plane,  ah'j'-.n  Panorama  di^r  Aus- 
sicht, die  nähere  Umgebung  mit  Quellen  und  Nekro- 
poleu,  den  aus  den  Thoren  filbreudeu  Str&Den 
entlaaff;  daa  HaaptintereHe  konzentriert  aloh  aaf 
den  Tempel  (S.  22—49). 

Die  Stadt  ist  c.  1400  m  lang  (Helgoland 
c.  1600  m)  bei  c.  450  m  Breite  und  omfußt  mit 
13mm  SSOO  nt  hagea.  Muerrtnge  S  G^tfil,  ven 
denen  der  noi-dwcstliche  um  21  m  höher  ist  nls 
der  Büdüsüicbe;  in  der  ^iiedening  zwischen  beiden 
Ohrt  die  HaoptstraOe  yom  Süd-  »im  Nordthore. 
IMe  Thore  aind  naiefc  ala  Doppdthere  mit  da- 
zwischenliegendem  Hofe  gebant;  die  vier  rTüiii  t- 
thore  sind  'skäische';  Koldewey  bietet  hier  eine 
nao«  Erkttnnf  diaaea  Wortea:  .Der  Zagaag  zn 
Ibnan  fand  nidtt  gtade,  sondern  scbriig  von  der 

Linken  htT  sfiiff,  soda!'  (ier  Aiijn'cifer  nuTiicntlich 

in  der  uumittelbareu  üixhe  des  Tbores  seine  be- 
aebildete  Linke  Ton  der  Maaer  ahwanden  mmBte. 
Dieaes  Erfordenda  Mi  YitniT  1 5.  3  in  die  Worte 

'excogitandnm  est  uti  porturnm  itinera  non  sint 
directa,  eed  ecaeva.  nami^ue  cum  ita  factum 
fiMrit,  tnm  destnun  latus  aeeedenttbns.  qnod  scnto 
non  erit  teetnm,  pmzimum  erit  muro  .  Solcher- 
art müssen  auch  die  skUischcn  Thore  (scae\Tiä  - 
oxai&c)  Homers  gewesen  sein,  and  es  ist  daran f 
aafmerfcaam  zn  machen,  dafi  das  sBdllche  Hani^t- 
thor  von  Hiasarlik  in  ditsetn  Sinne  nicht  skUisch 
ist.  Ta^  cToliartiirste  Bcispiil  etruT  siilchen 
skäischeu  Ihorauiage  liegt  in  dem  Uauptitior  zu 
Tliyns  vor*. 

In  der  Stadt  sin  !  Strußenziigc  zn  nnteraoheideD, 
enge^  winkligai  Jedoch  maß  da  erat  «nagegraben 


werden.  In  einem  stoenähnlichen Gebäude  (14  gleich- 
wertig^e  Rfitinio  nebeneinander)  wurde  bei  einer 
Versuchsgrabung  eine  sehr  altertümliche  Bostro- 
phedoninaehrlft  gelhnden.  Eine  sweite,  etwii 
jüngere  Inschrift  hat  in  ihrer  Bedeatang  fBf  dis 
Geschichte  des  äolischen  Alphabets  bereit«  Kirch- 
hoff  gewürdigt  (vgl.  Wochenschrift  1891.  8p.  1663: 
1898,  Sp.  89;  Ifber  bdde  Ineduriflen  vgl  Meirter. 
Wochenschrift  1S92,  Sp.  514). 

Den  Tjilvvenanteil  aber  an  dem  neoen  Faiilf 
erhält  der  Architekt,  koldewey  weist  eiueu  Tempei 
dea  7.  Jahrh.  anf,  welcher  nicht  auf  dniatilgan 
Unterbau,  sondern  würfelartigem  Podium*)  staiJ 
und  im  Tiniern  zweischiffig  war;  ans  zahlreichcri 

iEragmenteu  wird  mit  großer  Kunst  die  i-'orm  dee 
Kapitells  fekonatmiert,  die  unsere  Kenntnis  an 
eine  neue,  ilolische  Form  bereichert,  „welclic 
(  nicht  etwa  (S.  42)  ein  tiberleitender  Ver^nch  In 
einer  noch  nicht  bewältigten  Eormsprache  ist. 
aondtfn  dn  bia  rar  UnTefiudeilichkdt  dw  Orasl* 
form  befestigter  Tyims,  der,  wie  die  vorperäiscLei) 
Funde  anf  der  Akropolis  beweisen,  gleichteiti: 

Iond  selbständig  neben  dem  altiouischcu  vei'weadet 
wnrde*.  Bs  ist  dreieeleOt:  wdt  «herfUleader 
Blattkranz,  eigentümliches  Kymation,  2  scnkredrl 
aufsteigende  Voluten.  Die  Untei-suchuug  reibt  sieh 
ergänzend  an  Puchsteins  Abliandlnng  über  dit 
ioniaehe  Kapitdl  an.  Ich  glanbe,  die  Fem  gehl 
in  letzter  Linie  anf  das  Motiv  des  ägj'püsclen 
Lotoskapit'CllB  zuiiick,  welches  via  Cypern  in  elwi» 
veränderter  Gestalt  nach  Kleinasien  gelangte;  wüar 
deatens  tat  der  an  g;ninde  llegaide  tektoniaehe  Qe> 
danke  ein  iüinlicher.  Die  Gfisanilform  mit  dm 
doppelten  Hlattüberfall  erscheint  vor-  oder  nach« 
gebildet  in  kyprischen  Metallkandelabem  (Ferrot 

m.  Fig.  6S0). 

Nächst  Koldewey  gebührt  df-r  Dank  den 
Männern,  welche  die  Kosten  der  Unternehmung 
trugen:  Generalkonsnl  Eiaenmann,  Geaeralkoasal 
Landau,  Kommenienrat  AmhohL  Ufige  ihr  Bd- 
apiel  bei  nnseren  reiebeaLenten  Kaehnhmnng  finden 

Chr.  B. 


Tincenzo  de  Vit)  Deila  via  teuuta  dai  Ciaibri 
per  calare  in  Itaiia  c  del  luogo  della  loro 
scoofttta   seeoado  il  Pais.  foriso 
Ctaasen  SS.  8.  &  I  M. 

IMe  kleine  Schrift  enthält  eine  Polemik  gegen 

die  Schrift  von  Pais,  die  in  dieser  W(>chenf«chr 

S.  2U  besprochen  wurde.   Der  Verf.  stflli  »ua 

Flntareh  fest,  daO  Tentonnt  nnd  Cimbem  ai^ 

bei  dem  Beginne  dor  I^tscheidangsklmpfe  aaf 

j  dem  rechten,  die  B&utr  nnter  Marina  nnd  Ghtal» 
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Mf  4m  linken  Bbonenftr,  aad  zwar  Istztore  in 

miger  EnttVn-.iiug-  von  einander  befanden.  Den 
CUBbern  lit-l  die  Aufgabe  za,  6ii  >iu>pixntv  avoittev 
H  Kith>^  /u>petv.  Die  Nwid  imd  deht  ilentiich 
alt  Nerloun,  sonden  lie  mBiMn  nach  der  Be- 
schreibnng  des  Plntarcb  an  der  Orenzc  von  rralüa 
2«arboneou«  gesucht  werden.  Catolas  aucLte  auf 
den  kOnntMi  Weg«  IteUen  za  erretdieB,  wahr- 
KhaiaUeh  dnrch  Val  dl  Vedra  lUugs  der  Diveria 
in  das  obere  OHSolatbal  bei  Crevola,  iiii  l  sich  am 
Aüao  eine  feste  Stelloug  za  scLaffeu.  Die  Cimbem 
giiigea  ttber  dte  Saploitkette,  mehdeBi  lie  dem 
Bkonelanf  anfWürta  gefolgt  waren.  Hätten  sie, 
wie  Vais  will,  den  ihnen  ans  dem  J.  113  bekann* 
teo  Weg  eingeedüageu,  so  Mtten  sie  aus  dem 
KbonediBl  in  dai  fiheinliial  doreh  Germenleo« 
Vindelicien  und  Mdricain  ziehen  müssen,  eiu  so 
1.  'logsalcr  l'mweg-,  noch  dazu  mit  Kind  luul  Kegel. 
(Uli  daran  nicht  gedacht  werden  kann.  Nicht 
miiider  nokliigr  «Sre  der  Plan  gewesen,  naeh  dem 
die  Teutonen  am  Westende  von  Oberitalien  aas 
d>u  Alpen  liervoffjebrofhen  willen,  wilhrend  ge- 
name  Zeit  aj^tcr  die  Cimbern  am  Ustende  er- 
leUenNi  wlren.  Die  KerQcer,  tob  denen  Platateb 
ndet,  sind  die  sonst  anch  Taurisker  und  Lepontier 
ftoannten  Alpenvölker,  die  im  Thal  von  Ossola 
aud  in  der  Nachbarschaft  bis  au  die  Grenze  von 
Rltien  saßen. 

Was  die  Örtlichkeit  der  Cimberaniederlage 
betrifft.  s<i  ist  znnüchst  der  von  Pais  angeführte 
Grund,  Plotarch  habe  OuipxiXXac  sdireiben  müssen, 
BspiUXXac,  nieht  »tieUialtig;  der  Terf.  fUut 
Beispiele  vom  Gegenteil  genng  an  (Yettilu-BitTtos 
Vf-rres  Bff'öfj;.  Yatinins-FJaTfv.oc.  Van-o-Ri'^^wv  etc). 
Aber  auch  sachlich  ist  die  Änderung  UepxeÄXgi( 
in  B^i&Uev  nomflgBeb.  Die  dnbem  sdinen  sn- 
ent  das  Kustell  am  Atiso,  statt  Catnlus,  den  sie 
sie  geschlngeii  hatten,  zu  verfolgen,  dann  erst 
lückteu  sie  ins  Fothal.  Dies  war  sehr  leicht  zu 
«rrtldwB  dnreh  dai  Thal  der  NegnBa,  um  den 
ih taste  und  über  Gozzano,  Borgomanero  und 
Koinairiiano  nach  der  Sesia,  nach  deren  Über- 
Klireitang  sie  in  der  Ebene  von  VerceUi  waren. 
Sie  linden  Uer  leine  BOner  uebr  vor,  da  CatalitB 
sich  erst  hinter  dem  Po  sicher  glaubte,  und  ver- 
wüsteten das  Land.  W^äre  das  alles  am  Xatiso 
passiert,  so  iiätte  Catulus  hinter  dem  Tagliameuto, 
biat«  der  Piatve,  Brenta  oder  filacli  die  Ankunft 
'1«s  Marios  erwarten  können.  Und  wie  hrttten  die 
Cinberu  das  Land  verwüsten  können,  da  Aqnileia, 
Ptdua,  Piacenza,  Popillia  starke  Festaugen  waren 
nd  dieses  Land  ebie  gewdDete  lOnieche  Yer- 
«ittug  hatte?  Arneb  paBt  nur  die  Ungebang  von 


Vereell!  m  dm  Plane  der  Römer,  hier  ihre  Bel> 

terei  zu  benutzen  und  zu  der  Beschreibnnfr  Tampna 
Ruudins  patentissimos.  Nach  Florns  sehen  die 
Tignriner  Ton  den  BBgda  der  Koifedien  Alpen 
dem  Kampfe  der  Cimbern  zu;  dies  kann  aber  dodl 
nicht  in  den  Karuischen  Alpen  oder  bei  Aqnileia 
I  gewesen  sein,  wenn  die  Üimbem  bei  Brizeilam 
kämpften.  Bd  Brizelhim  selbst  gjebt  es  weder 
Hügel  noch  Alpen.  Dagegen  lag  das  alte  YereaUi 
am  Fuße  der  Xori.'^clicn  fT.epnnfischen)  Aljten. 

Die  ohnedies  sehr  schwach  gestützte  U^'pothese 
von  Fkb  wird  dvrsb  diese  Siniribide  i^Öig  er* 
sobttttsrt. 

GieOen.  Bernau  Scblller. 


Stephan  Zjbnlskl,  Tabulae  quibua  antiquitates 
graecae  et  romanae  illuatrantur.  Peters- 
burg 1891,  A.  Deubner.  (Berlin,  Calvary.)  Drei  ein- 
fache, zwei  DoppelbUtter  GrolUbUo  (180XÖ0  cm.) 
in  Plubemlnek.  »  H.  • 

Stephan  Zybniski,  Oberlehrer  am  Nikolai- 
gymnasium zu  Zarskoje  Selo  bei  St,  Petersburg-  und 
in  Rußland  durch  seine  Lelubiicher  rühmlichst 
bekannt,  bietet  fo  diesen  ftvbenpilditigen  Tafeln 
ein  in  vieler  Hinsiclit  anch  für  unsere  Gymnasien 
wertvolles  Anschaannpsmittel  Von  den  bisher 
erschienenen  Blättern  bringt  No.  1  die  Waffen 
der  Orieeben  tor  Dantelliiag.  Olei^  auf  dieser 
ersten  Tafel  ist  die  Vorliebe  des  Verfassers  fiir 
leuchtende,  bnntgemischte  Farben  und  reichliche 
Vergoldung  unverkennbar.  Mau  vergleiche  z.  B. 
die  UmnelblaiieB  oder  lesaroten  Tragblader  an 
Schilden  und  Köcheni,  die  abwechselnd  blau  und 
rot  und  g-nlb  bemsüten  Federspulen  an  den  Pfeilen 
etc.  Der  russische  Geschmack  ist  offenbar  in 
diessr  BeiiehiiiiK  tou  dentsdisn  vendiieden;  ebie 
solche  Buntheit  zeigen  bei  uns  nur  Bilderbogen  für 
das  kindliche  Alter.  Aber  abgesehen  von  dieser 
Farbenfülle  ist  die  Tafel  sehr  schön,  alles  Dar- 
gestellte (sHt  Ansnabne  des  PeerdegeeeUm)  sebr 
an.scbanlich  Gewissenhafte  Beischrift  der  griechi- 
schen Namen  an  die  einzelnen  AVaffen  und  Waff en- 
teile machen  einen  Kommentar,  den  es  nvr  aof 
rssdscb  giebt,  clenlkb  sntbebittdi.  —  Tafel  n 
zeigt  die  R'istnn'.'s^tflcke  in  ihrer  Vereinigung  an 
vier  Kriegern.  Der  erste  soll  ein  Soldat  aus  der 
mykeuischen  Periode  sein.  Man  tränt  seinen  Angen 
niebt,  was  mit  einem  gnten  Fbrbenkssten  und 
lebhafter  Phantasie  aus  dem  bekannten  mykenischen 
Kriegerbild  sich  machen  läßt.  FreUich  wird  dabei 
etwas  wOUriUlidi  verftbwi:  der  Brotbeatel  an  de« 
Lanna  soloanipft  nm  roten  Bftndeben  ein,  die 
offenbar  beUsIdsten  Arme  werden  nadrt,  die 
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glänzenden  Helm-  nnd  PaDzerbnckeln  werden  zu 
weißen  Tupffii   auf  Lt^dt-rlielm  nnd  Ledeikull«  r 
u.  B.  w.  Das  zweite  Bild  zeigt  einen  HopUteu.  da« 
dritte  «inen  Leldtfl>ew>ffaeteii .  ein  »llerltobstM 
Bürscbchen,  da«  vierte  endJicli  eine  Amazone,  deren 
Herkunft  nachzuweisen  mir  nicht  geliug:en  wollte. 
Gerade  weil  Z.  seine  Vorlagen  sehr  stark  abzu- 
laden! Hebt,  mnO  ea  ntscbieden  ata  Maagd  or* 
scheinen,  daß  wir  über  die  Herknafk  der  Bilder 
keinerlei  Auskunft  erhalten.  —  Eine  weitere,  sehr 
gelungene  Tafel  (XI)  ist  der  domas  romana  ge- 
«IdaMt    Zn  obent  bekomaien  wir  da  eiaen 
Lftngsscbnitt  durch  die  casa  de!  centenario.  Ferner 
einen  sehr  Rroßcn  Grundriß  vom  Hause  des  Pansa, 
swei  kleinere  von  einem  römischen  Doppelhaus  und 
TOB  dem  eiaftebea,  itaUwbaa  Voranlbans  des  S. 
vorchristlichen  Jahrhanderte.   la  großen  bunten 
Bildern  (und   für  Ponipnji  ist  diese  Buntheit  ja 
ganz  am  Tlaize)  wird  das  triclinium  der  casa  di 
SaUastio,  daa  oattan  der  eaoa  di  Faaea,  die  Oane 
vor  der  casa  del  balcoue  pensile,  dus  korinthische 
atrinm  der  domos  M.  Epidii  Eufi  und  endlich 
eine  Auswahl  von  Mosaikbildern  geboten.  —  Es  folgt 
eine  Deppeltafel  (XII  nad  xm)  ttber  dae 
griechische  Theater     Als  Hanpthild  erscheint 
auf    der  ersten  Tafel  (XII)    die  Launitzschc 
Rekonstruktion  des  Theaters  von  EgestA.  Obgleich 
viel  kleiner  ata  die  Liaaitaehe  TafU,  maobt  es 
doch  in  seinen  krafticen  Farbentönen  viel  mehr 
Eindruck.    Freilich  hätte  Z.,  der  im  übrigen  der 
iKirpfeldscben   B&linentheoria   haidigt,  streng- 
genomnan  diese  Bekowtraktlaa  als  veraltet  bei- 
seite lassen  sollen.    Im  Kreis  um  dies  Hanptbild 
sind  dann  allerhand  Theaterscenen  abgebildet,  teils 
aacb  TaaenUidem.  teita  nach  HosaikaB  and  Wand- 
gemälden.  Natürlich  giebt  Z.  aneh  die  Vaaen- 
bilder  in  vielfarbitrer  >f:iskrrade  wieder,  wobei  es 
ohae  WiUkfir  begreiJdich«rwei«e  nicht  abgeht  und 
die  bekannten  Qeataltea  fast  oakenntHch  werden 
in   ihrer    bonten    Vemnnnmaag.    Proben  von 
Gesichtamasken  nnd  Tlieaternutsken,  eine  Auswahl 
von  JBlas-  und  Saiten-  und  anderen  Instrumenten 
nilea  den  noch  flbrigea  Ravm.  Die  sweite  das 
Theater  behiiudelude  Tafel  (XIII)  enthält  vor  allem 
einen  stattliclipn  Plan  vom  Theater  zu  Epidanros, 
aulkrdeni  in  klelDerem  Maßstab  die  Theaterbantan 
von  Athen  and  HaatiBea.  Waram  gerade  aaeh 
latrtem«  Jet  nicht  recht  einzusehen;  ist  es  doch 
le  ganz  besonders  Hchlecht  erhalten.    Zur  Haum- 
aaeflUlang  dient  der  Sessel  des  Dionysospriesters, 
dann  einige  bilUie,  aaf  niehta  sieh  atatieade  Ab* 
Uldnagea  einer  bu\U).T,,   eines  ßf^^a  und  einer 
iup(axnc.  endlich  die  sehr  kaizbeiaige  Probe  eiaea 


Siegesdreiüißes.  —  Die  Doppeltafel  XIV  ist  wohl 
die  wertvollste  von  allen.    Ihre  obere  Hälfte  füllt 

1  ein  schöner  Stadtplan  von  Athen,  der  noch 
aebSaer  «Ire,  weaa  Z.  die  Kamen  der  DeoMB  u< 
die  Niederungen  nicht  mit  graagrlaer  FMTbe  an- 
gegeben hiltte  Aber  deutlich  nnd  übersichtlich 
ist  der  Plan  und  entspricht  genau  dem  Stand  der 
Porschnng  vtar  1891.  Die  aaten  anaeUieOeBde 
zweit'C  HiilbtAfel  enthält  ^nni^('llst  Profile  durch  das 

1  Rfadtf?ebic(  von  Athen,  sodann  einen  profien  Plan 
der  Barg  und  einen  ebensolchen  vom  Piräos.  Ein 
kleinea  Nebeaklrtebea  venaacbaollcht  den  Laaf 
der  Hafen  und  Stadt  verbindenden  Ifanenlge. 
Von  kleineu  Ungenanigkeiten  abfreRelien,  bietet 

:  diese  Doppeltafel  das  richtigste  und  zagleicb  an- 
aebaaliehate  Bfld  von  den  Bainen  Athene  nad 
seiner  Häfen,  das  mii-  bekannt  ist. 

I  Wie  mir  der  Verfasser  schreibt,  soll  die  erste 
Serie  dieser  nach  und  nacii  ersclieiiteuden  Blätter 
nooh  iblgeade  Gegenattade  fllaatviereB  r  daa  Leger 
und  dsis  Seewesen,  die  KrieR'snia.schlneii  und  MünzeQ 

,  der  Alten,  die  römischen  Waffen  und  Truppen- 

1  gattungcu,  das  griechische  Maus,  das  alte  Rom. 
Eine  zweite  Serie  will  dann  lYaehtm  nnd  Baaa> 
R-erät.  eine  dritte  Pl.lne  bemerkenswerter  Stadt.» 
und  wichtiger  Schlachten  bringen.    Man  darf  aho 

t'  recht  gespannt  sein  auf  den  Fortgang  dieses 
Untemehmena.  "Wie  aehon  aagedeatet,  vertrigt 
nicht  alles,  was  Z.  schildert,  eine  streng-e,  wissen- 
scbafUicbe  Kritik.  Seine  Adi-esse  ist  aber  auch 
nicht  tt»  Hiodiacbnle.  sondern  das  Gymnasium, 
and  dem  kam  man  diese  wiricangsvollen,  bnntaa 
Hlätter  aufs  w.innstc  empfehlen:  sie  bieten  vieles 
in  anscbanlichüter  Form,  was  sonst  nirgends  oder 
ia  an  kleinem  UaOstab  geboten  wird, 

Oftnbnif  hl  B.       Frita  Bannf  arten. 


Festschrift  snm  ffinfslgjthrigen  JabiUnm  des 
Vereins  tou  Aitertumsfrounden  Im  Rbein- 

\nniii\  Am  1  Oktnb.  r  1891.  Mit  ß  Tafeln  und 
2  ImtigurcD.    Bonn  läill,  Maxcua.    12»  8.  8. 

Sehr  mannigfaltig  ist  der  IsUah  der  Fcatgabe, 

welche  der  riilinilich  bekannte  Verein  seinen  Mit* 
pliedeni  l)eini  Abschluß  des  ersten  halben  Jahr- 
hunderts seines  Bestehens  widmeL  Im  ersten  Aaf- 
satxe  Uber  den  Kopf  der  Atbena  Parthenaa 
desPheidia8(S.  1  —  22)be8chreibt  G.  Loeschcke 
den  im  .lahre  1882  in  Küln  gefundenen  Marmor- 
kopf,  den  U.  Kühler  snerst  als  eine  ^iacbbildang 
dea  berühmten  Werkea  von  Pbeidiaa  erkaant  hat 
Sein  Verhältnis  zu  den  anderen  bisher  bekannt  ge* 
woidenaa  NachbUdnngea  wird  dargel^.  £iiM  Ab- 
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\% t'ichtiTifr  von  dtn  dasUri;?iin»l  am  deotlichsteu  wieder- 
gebeudeu  Koj)i«ii,  daÜ  nämlich  nebeo  der  den  Haupt- 
batanlNttdi  tnffeaden  BpUnz  Diebt  zwei  Fl&galnKe 
als  Träger  kleinerer  Helmb'äsche,  soodera,  wie 
Soliuaftliansen  aus  den  Resten  der  KörpfT  erkannt 
bat,  W'üite  angebracht  waren,  erklärt  Lüscbcke  aos- 
IHreelienderwelae  dereh  die  Ymnvtttag,  daß  der 
Xopf  zn  einem  von  der  röinisclien  Hesatznng  KSlns 
verehrten  Kultbild  der  Minerva  f,'ehörtP,  wenn  er 
aacb  die  Beziebnng  anf  die  legio  1  Minervta  ab- 
lehnt. Ldder  beben  die  FoDdnautSode  Iraiiie  An- 
ialtspunkte  für  die  Bestimmnag  der  Eutstebangszeit 
und  des  Zwcckg  des  Denkmals  ergeben.  In  einem 
Ajibang  S.  16  ö.  verteidigt  L.  seine  früher  aobge* 
^iroeheoe  vsd  fea  anderen  bestrittene  Ansidit, 
daß  das  Standbild  des  Zeos  in  01|]mpia  bald  nach 
\olleudnng  des  'IVinpcls  ^i^wiecbm  456  and  448 
aiiiig;:e6teUt  sei,  auls  neue. 

Der  sneile  Antets,  von  A.  FnrtwlDgrler, 
handelt  über  die  Brouzeeimer  von  Mehrnm, 
die  im  .lahre  1888  an  dem  genannten  Orte  bei 
Vohrde  im  Keg.-Bez.  Düsseldorf  gefunden  und 
ins  PmviniinlnMiBeQni  ni  Bonn  ÜlierseflUirt  worden 
Bind.  Die  durch  2  Tafeln  und  mehrere  Holzschnitte 
lllastrierte  Beschreibung  der  Eimer  sowie  die 
Vergleichuug  derselben  mit  gleichartigen,  teils  in 
Pompeji,  tdb  in  DeateeUand  geftandenea  Stücken 
führen  zn  dem  Schluß,  ilaP.  (iieselbcn  sich  mit 
Bestimmtheit  in  die  erste  Kuiserzeit  datieren  lassen. 
Ihr  Ursprung  ist  nacli  des  Verfassers  Aosiobt  in 
Valien  cn  aadiea,  an  provimieile  NaebbDdnog 
nldit  sn  denken. 

Eine  sehr  eingehende  Ijatei-suchaug  widmet 
H.  Dflntzer  der  'ara  ITbionin  «nd  de»  Le- 
gionelager  beim  oppidnm  Ubiomm' (SL  35— 
61).  Er  unterzieht  die  verschiedenen  über  die 
Bedeatnug  der  ara  Ubiorum,  ihr  Verhältnis  zau 
eppidim  nnd  beider  sa  dem  Leglonalager  des 
enten  Jatarinnderte  sowie  Ober  die  Lage  des 
letzteren  peRiiRerten  Ans!fht*-n  eint  r  fast  ilnrch- 
weg  absprecheudeu  Kritik  und  kommt  schließlich 
SB  dem  Bendtat,  daD  das  Lager  anOerbalb  des 
sppidam,  aber  nicht  bei  AJtebnrg,  3  kni  südlich 
von  Köln,  sondern  im  nördlichsten  'feile  der 
heatigen  Stadt,  zwischen  der  Machabäentraße  und 
dem  BIdieAeltabaliBB,  weetlieb  Ms  zur  ISehelsteln- 
Straße,  gelegen  babe.  Die  Starke  der  Arbeit 
beruht  in  ihrem  negativen  Teil,  in  welchem 
schwache  Punkte  in  der  Beweisfühmug  der  Vor- 
Kläger  mit  scharfem  BHck  erkannt  sind,  fiu- 
besondere  gilt  dies  von  den  Folgerungen,  welche 
die  beiden  mililärischen  üearb«  iter  dieser  l-Yiigen, 
die  Generalmajore  Wolf  und  von  Veith,  ans  den 


Ergebiiis-si-nilin-rerfolf^ri'ichen  Lokalnntersnehunpren 
gezogen  haben.  Zu  den  bei  ersterem  gerügten 
philologischen  Yerirrnngen  lieilen  ^deh  noch  manche 


andere,  anch  aus  den  neuesten  Arbeiten, 
Vrrfussers  liiuzutTii^cn  Gern  würde  man  aber 
auch  bei  einem  Gelehrten  von  Düntzers  Bedeutung 
Stellen  entbehren  wie  die  anf  8.  40,  wo  er,  am 
den  fibrig^ns  ttbertlüs^i^'en  Beweis  zu  liefern,  daß 
ara  TTbiornm,  entsi)rechend  der  Bez-eiclinniü^  ara 
Lugduneusis.  bedeuten  könne:  der  .Altar  im  Lande 
der  kubier'',  nnter  vielen  anderen  Betsplelen  aneb 
cohors  Batavoi-nm  angelBbrt  und  hinzugefügt,  daß 
.sich  l'annoniae  Icgiones  neben  PantiDüinniin  t  ohnrä 
ßndct'.  Unverständlich  ist  es,  was  Duuuer  meint, 
wernt  er  die  von  ihm  nach  Analogie  von  Xanten, 
Bonn  und  Mainz  vermutete  Lage  des  Kölner 
Lagers  iiHnllirli  vom  oppidnm  in  Zusammenluinff 
bringt  «mit  der  Bestimmung  der  porta  deeoniana 
nnd  praetoria,  da  letstere  gegen  den  Feind  ge- 
richtet war,  also  nicht  dem  befreundeten  Orte  Zl- 
gekehrt  sein  durfte*  (S.  58).  Danaoh  kann  man 
doch  nur  aonehmen.  daß  Düntzer  die  porta  decu- 
mana  anf  der  sBdliehen ,  die  p.  praetoria  anf  der 
n  •riilii'heu  Seite  des  Laders  sucht,  da  nnr  dann 
die  UrientieruDg  einen  Beweis  für  seine  nnd  gegen 
Wolfs  liOkalisierung  desLegiouslagei-s  bieten  wüi'de. 
Nan  findet  aber  D.  anf  der  folgenden  Seite  in 
dem  westlich  seines  Las:crs  liegenden  Eielielstein 
•ein  Überbleibsel  der  porta  decumana  oder  der 
Westmaner  (sie!)  des  I^tgers",  im  Widerspruch  zu 
von  Veith,  der  die  porta  praetoria  des  rOmisdien, 
mit  dem  Lager  identischen  Köln  an  der  Xordselte, 
und  Wolf,  der  dasselbe  Thor  in  AUebui'g  au  der 
Westihrat  annimmt,  wie  beide  nrilllSrisehenForsober 
sich  auch  bezüglich  der  Orientieroog'  des  Bonner 
T/äffei-s  widersprechen.  Tn  Jit-sem  Punkte  herrscht 
überhaupt  bei  den  rheinischen  liokalforschem  noch 
eine  anflTallende  Unsiolierheit,  obgleich,  wie  vir  ge- 
zeigt haben  (Berl.  phil.  Wochenschrift  X,  1890  8p. 
31  r>)  dir'  Rauradispositionen  des  nonner  Lagers 
deutlich  erkennen  laasen,  daß  dort  dieselbe  ürieu- 
tiemn;  nach  Osten  nnd  iregen  den  Feind  jenseita 
des  Rheins  an?:nnehmcn  ist,  wie  sie  in  Übendn. 
Stimmung  mit  l!vg:in=  \  orschriften  über  Feldlager 
bei  allen  genauer  uniei-sucbteu  Kustelleu  am  Main, 
wo  er  dem  Rhein  parallel  slld-nSrdlich  fließt^ 
zweifellos  nachgewiesen  ist.  Hierin  würden  wir 
uns  also  mit  der  zuletzt  angeführten  Stelle  Düntzers 
in  vollster  Übereinstimmung  befinden,  wenn  es 
ihm  gelungen  wire,  fBr  sehm  Lokalisierung  des 
Lagers  mehr  als  die  Möglichkeit  nachzuweisen. 
Mit  derselben  aber  steht  und  f?lllt  aafli  die  der 
ara  „zwischen  der  Traokgasse  und  der  Machabäer» 
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gasse"  (S.  60),  vornnsgesctet.  daß  man  es  mit 
Düntzer  als  bewieaeu  ansiebt,  daß  das  X<ager  nach 
Tadtw  Uit  1 39  «oflerhalb  dei  i^pidam  (ß.  52 
und  der  an  nHher  ab  das  letitefe  gdegoi  habe 
(&  60). 

lo  dem  Avftate  äber  'die  Kelten  (S.  62 
—106)  venocht  H.  SehaaffbaaeeB.  da  die  phi- 
lologische üntersnchang  der  Berichte  der  ,, alten 
Schriftsteller  oft  zu  unglanblicbcr  Vcrwirrang 
fahre",  die  Frage  nach  der  ethnographi^icben 
SteUnng  der  Kelten  «nd  ihrem  Veihlttats  in  den 
Germanen  an  der  Hand  der  „arcbUolog ischeu  Funde 
und  der  Kraniologie"  zu  lösen.  Daß  dies  voll- 
kommen gelungen  sei,  können  wir  nicht  zugeben, 
glaaben  Uberhanpt  nicht,  daß  eine  endgfttltigeLOBang 
dieser  Fragen  sowii-  der  über  die  Existenz  einer 
lioch«»ntwIckeIten  keltischen,  \  on  der  Rolicit  gallo- 
germaniscber  Zustände  durchaus  verschiedenen 
Koltar  im  iBdlichen  IfiCtelenropa  mit  HBife  der 
genannten  Disziplinen  schon  jetzt  niuglicb  Ist 
J(ag  der  oft  gehörte  Vorwnrf.  duß  in  der  aus- 
Bchlieülich  philologischen  Erklärung  der  ein- 
Mbligigeii  Utterator  maoofanal  die  HeUmde  den 
Odat  tbenmehere,  nicht  anbegründet  aebt  so 
macht  sich  andererseits  in  der  noch  jungen  an- 
thropologisch-ai'chäologischen  Wissenschaft  nnr  zu 
«ft  Boeh  ebi  ffewiner  SabJektiTfamoa  geltend,  wie 
denn  gerade  ans  dorn  vorliegenden  Aufsätze  sich 
figiebt,  daß  die  bcdeuteni!5t*^n  Vcjtreter  der 
SiBaiplin,  wie  Virchow,  Schuattliuuüen,  Liudeu- 
aebmit  v.  a..  Aber  whihtige  metbodlaehe  Voraae- 
aelznngen  derstilben  sich  noch  nicht  verständigen 
können.  Wenn  z.  B.  „Virchow  es  für  sicherer  hiilt, 
einen  Schädel  nach  dem  archäologiscli  gutbestimmtcu 
Qiabe  an  benenoeo,  ala  die  Bestimmiing  des  Orabea 
aus  dem  Schildel  hcrauleiten*  (S.  89),  so  möchten 
wir  ihm  trotz  der  von  Sch  für  den  entgegen- 
gesetzten Standpunkt  vorgebrachten  Gründe  bei- 
stlmineii.  Oerade  die  rva  Sebaaffbanaoi  betonte 
Thatsache,  daß  innerhalb  desselben  Yolkos  sieb 
eine  dmch  die  foilschreitende  Kultur  erklärliche 
Veränderung  der  Schädelbildung  finde,  iu  Ver- 
blndnni;  mit  dem  Satz,  daß  „die  Knoiclogie 
eine  allen  k'  ltisrhrn  Stammen  gemeinsame  Srhadel- 
biidung  nicht  habe  nachweisen  können"  (S.  HO). 
ond  dem  anderen,  daß  „Kelten  und  Germanen  In 
BeatacUand  dieselbe  Scbftddfbrm  hatten*'  (ß.  95), 
mahnt  zur  Vorsicht,  wie  denn  auch  ^ch.  am  An- 
fange seines  Aufsatzes  diese  Mahnung  selbst  aus- 
apiieht.  Ednnen  irir  uns  ao  nicht  mit  allen  Be* 
hanptungen  des  Verfiuseta  einverstanden  erklären, 
so  bekennt-ii  wir  anderKoit^  i''".n,  dali  gerade  phi- 
lologische Leser  viel  aus  dem  Aufsatz  leinen  können, 


und  ebenso,  daß  der  Verf  sich  von  Einseitigk^t 
fern  gehalten  bat,  indem  er  auch  die  Ergebniaae 
der  Linguistik  für  leüie  Frage  verwendet  «id  die 
alte  Litteratnr  herangezogen  bat.  Manche  Vei<> 
I  Stöße,  die  dabei  niitnntergelaufen  sind,  wird  man 
als  Schreibfehler  oosehen  d&rfen;  so,  wenn  S.  64 
„Rhaetium",  B.  67  „Eeltoi",  8.  76  „Aimmtera'* 
und  „die  sennonischen  Gallier"  steht  Daß  dagegen 
S.  85  Mars  mit  Wodan  identifiziert  wird,  wider- 
spricht der  auf  Tacitos  gestützten  allgcmeiaeu 
Annahme. 

'Arbalo  und  Aliso'  nennt  sich  ein  durch 
9  Karten  illustrierter  Beitrag  des  (ieneralmjyors 
von  Veith,  in  welchem  der  Versuch  gemacht 
wird,  den  Feidang-  des  Drama  Tom  Jahre  II  r.  Ohr. 
und  die  auf  demselben  berührten  Örtliclikeiten  topo- 
grrapbiscli  ft  stzulegen.  Es  ist  immerhin  von  Inter- 
esse, au  der  Uaud  eines  erfahrenen  Militärs  einmal 
einen  der  Tenelüedenen  Wege  nn  mri^ga^  weldM 
Drnsns  vom  Niederrhein  bis  aar  Weoer  TarfUgt 
haben  kann,  sei  es  an(;}i  nnr.  nm  immer  anfs  aettS 

I  zu  erkennen,  duß  auf  grund  der  ungenauen  i^aelkn« 
berfcfate  eine  fficfaerheit  in  dienen  Dtagen  kanm 
zu  gewinnen  ist.  Es  fehlt  dafür  in  Westfalen 
noch  zn  sehr  an  der  allein  sicheren  (inindlajfe 
einer  exakten  Lokalforschung.  Man  untersuche 
snnBehst  einmal  die  anzaUJgen  aogeblkhca  'fiüaer^ 
Straßen,  Römerwällc,  Bömerlager*  eto.  gUUM  anf 
ihre  BeschatTenbeit,  ehe  man  mit  ihnen  operiert, 

,  als  sei  ihr  rüuiiscbcr  Ursprung  über  allen  Zweifel 
erhaben.  Ortananen  aber,  wie  Caatrap  n.  dgl.,  be» 
nutze  man  höchstens  als  Fingerzeige  für  solohe 
Xachforschongen ,    nicht    aber   als   Beweise  für 

i römisch -militärischen  Ursprung.  Ka  ist  uurcbaos 
wahrscheinlich,  daß  sich  Ton  Anlagen  wie  Alisa 
noch  zweifellose  Eeste  nachweisen  lassen,  v  Veith 
sucht  es  bei  Haltern,  aber  nicht  auf  dem  Anna- 
I  berge  wie  andere,  sondern  üstlicb  „zwischen  der 
Lippe,  Stevernnd  dem  Antekaabaeb*'  (B.  1S4).  Die 
'vetUN  ara  Drnso  sita*  (Tac  anii  II  7)  lokalisiert 
er  bei  Borken,  nordwestlich  von  Haltern  (H  126), 
Arbalo  bei  Stapelage  im  Lippischen  (S.  121),  die 
tropaea  Draal  (sie!  Im  Shigniar)  mit  Qeoeral  van 
MUffling  anf  dem  Herkenbcrge  hei  Rinteln.  Mit 
entgegenstehenden  Ansichten  neuerer  Autoritäten 
findet  sich  der  Verf.  ebenao  letoht  ab  wie  mit  un- 
bequemen Stellen  der  alten  Qadlen.  Mao  Tgl. 
die  Polemik  gegen  Mommsen  (S  114),  der  tlbrigena 
au  der  angezogenen  Stelle  B..  G.  V  2~  garaidU 
das  sagt,  waa  t.  V.  iha  sagen  l&Dt,  and  die  B»> 
seitignng  den  «Jrrt&mlichen  mons  Taanu^*  bei 
Tac.  ann.  I  56,  staft  lieren  ja  die  Lcngnnng  der 
I  Identität  mit  dem  heutigen  Tannas  genügt  hätte, 
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um  den  Gennaniciu  im  J.  15  und  den  Legaten 
Wän  16  n.  Oh.  van  Bobd  ftber  ßtegeii  aftdi  H«de- 

btch  Hattium?!)  nun-schirrr  M  zn  lassen.  Mit 
Qinso  größerem  Vertiaucu  stützt  ücb  der  Verf. 
dagegen  auf  Mine  Vorgänger  tat  dem  Gebiete 
rfaetDisch»  weitflliiGher  Lokalf orBchuig,  deren  mekr 

oder  weniger  wahrscheinliche  Vcrmntnngen  er  nnr 
iVL  oft  seineu  weitergehenden  Kombinationen  zu 
gnnde  legt 

In  IflMett  AoAatae  beaelwflibt  J.  Xlela  drei 
römische  Rleitafclrlion,  (iii*  im  Jahre  1886 
zwischeu  Kreuznach  und  I'lauig  gefunden  aiud,  bezw. 
gefanden  sein  sollen ;  denn  nor  von  einem  derselben 
sind  die  Fondnotbeo  fiBetgesleUt  und  von  Klein 
genau  augege1>fti  Sie  zeigen,  daß  dasselbe,  wie  die 
meisten  seither  gefandenen,  deren  Provenienz  fest- 
steht, eine  Grabbeigabe  war,  durch  welche  die  waf 
der  einen  Seite  genanatoo  Personen  den  Göttern 
der  Unterwelt  peweiht  wei-ilen  «olltcn  "W'ftUreii'l 
dieses  oud  das  zweite  Täfelcben  die  wichtigsten 
Teile  ihrer  in  Knnivaehrift  hergesteUten  Legenden 
Eiemlich  gnt  erhalten  ttSgm  ond  vom  Verf.  in 
ansprechender  Weise  ergiinzt  und  erklärt  werden 
konnten,  sind  die  Schiiftzeicbeu  der  letzten  Tafel 
gröOtentdb  nntOrt  oder  «üeMrUA,  sodafl  eine 
Ergänzung  ud  Dentang  bia  jetzt  niebt  gelangen  isu 
Bemerkenswert,  aber  nicht  nnerkürlidi  i-;f,  daß  die 
von  Weckerling  verüffentiichteu  6  Täfelcben  des 
Wormser  PaoIonnaiennM  ebenMb  bei  Kreaznaeh, 
nnd  nach  der  einlencbtendeu  Vermutung  Kleins 
anf  demselben  Gr;iberf«^lde  fn'j  IMaiiij;  gefunden  sind. 
Wenn  sie  alle  echt  sind  —  und  es  scheint  trotz  der 
tbdiiiailliHi  Froveniens  kein  Grand  com  Ztreifd 
vorhanden  so  sein  — ,  so  durfte  sich  das  häufige 
Vorkommen  durch  eine  vielleicht  in  der  Herkunft 
begründete  ioltale  Gepflogenheit  dienender  Kreise 
des  rSmfadieD  Flanig  erUBren.  Ißt  Bfleksicht 
auf  den  riin  akti  r  der  Schrift  und  die  erhaltencu 
Grabbeipaben  weist  K  lie  beiden  ersten  Täfelchcn 
dem  Anfange  des  1.  Joluhunderts  n.  Ciir.  zu. 

Fraaktot  a.  M.  Qeorg  Wolff. 


Die  jüdische  Litteratur  seit  Abschluß  des 
Kanons.  Eine  prosaische  und  poetische  AotholoKie 
mit  biographischen  und  litterargeadhiebtlicben  Ein- 
leitangea  unter  Mitwirkuoc  bervmragender  6e< 
lehrten  beiaasgeg.  von  J.  Hinter  und  1*  Wlatcihe* 
1.  Lieforanc.  Das  hellenistiseb-targamisti- 
sehe  Behrlfttnm.  Trier  ibdl,  S.  Hsjer.  96  S.  8. 

Sb  «erden  Stücke  aus  den  sogenannten  Apo- 
kryphen, Philo,  Joscphus,  der  Brief  des  Aristea«, 
m  545  —  623,  GW-7n4  der  (»ruMila  Sibylliisa, 
einzelne  Targnmim  d.  h.  Paiupbruscu  und  zu- 
lleieb  fidäntenngeB  des  bildlsohea  Textes  nll> 


geteilt.   S.  83  beginnt  der  Abschnitt  über 
talmudlsoh^nidrssdiiieheSehrifttnni.  Ifirttelhtnar 

ein  Urteil  Uber  den  die  hellenistische  Littcratnr 
betreffenden  Abschnitt  zu.  Beuntzt  sind  hier  über- 
all ältere  Übersetzungen.  Diese  hätten  revidiert 
and  nüt  den  nsneni  AnsgalMn,  wo  solcke  vor* 
banden ,  verg^lichen  werden  sollen .  was  nicht 
geschehen  zu  sein  scheint,  üo  muß  es  8.  19 
(  =  Philonis  De  opif.  S.  4.  15  Cohn  ä.)  heiOen: 
«leh  villi  nun  über  die  in  llir  (der  itovdO  be- 
scblosBenen  DiniE:e  reden  .  .  .  wie  meine  Ausein- 
andersetzung Uber  sie  (die  )tova()  darlegen  wird 
((xr^viMii  mfiehte  idi  vni  %  lesen  nach  8.  17, 1 
spoetMceSionlav)*.  Bhilo  beiielit  sieh  auf  seine 
Schrift  über  die  Zahlen  (Schürer,  Gesch.  des  jüd. 
Volkes  II  Von  der  guten  Auswubl  zengt 

der  Umstand,  daß  dn  AbadnUt  ans  De  aaer.  Ab. 
et  CSainl  aufgsnommen  ist,  den  nneh  ieh  jfingst  als 
tili  niaii/stiuk  Philonischer  Prosa  bezeichnete 
(s.  die  letzt«  Abhandlung  in  meinen  «Mea  ent- 
deckten Fragmenten  Fhilus").  Natfirlidi  aadie 
ich  den  Ilerauagebem  keinen  Vorwurf  daraus,  daß 
leider  auch  hier  der  Abschnitt  in  seiner  ver- 
stümmelten Gestalt  auftritt)  d.  h.  mit  der  auf  die 
Autorität  der  seUeehtersn  Hss  hin  nUgenwIn  sn^ 
genommenen  Ausscheidung  des  alleki  den  Zu* 
snmmenhanff  herstcüenden  Stückes  r>e  merc.  mer. 
§  2—4  (s.  meine  angeführte  Scbriil).  Die  Schwierig- 
keit wird  verdeckt  durch  eine  fblache  thtenetsung 
des  part.  aor.  dxouia;  (8.  28  =  De  sacr.  §  10), 
in  den»  ich  einen  deutlichen  Hinwei-  .mf  die  nn- 
veilalscbte  Gestalt  der  Schrift  nacbgcwicscn  habe. 
Die  Einteihing  der  FUloniseheB  Sdiriften  8.  19 
ist  mißverständlich  nnd  anfechtbar  (h.  SchUrer). 
S.  45  (  =  los.  c.  Apion.  II  §  CO  .Niese)  scheint 
der  Übersetzer  mit  der  lateinischen  Formenlehre 
nicht  rsclit  ausgekommen  za  sein.  Ein  Blick  auf 
die  Worte  des  Originals  non  est  menas  (metior. 
menflns  sum,  metiri;  die  Übersetzung  .auf  dem 
Tische" ! !)  hätte  die  Herausgeber  belehren  können, 
daß  Kleepatra  Subjekt  ist.  nnd  de  vor  der  nn- 
glücklichen  Anmerkung  bewahrt.  So  etwa«  wird 
jedenfalls  auf  dem  Oebieti',  in  dem  die  Heraus- 
geber sachkundig  sind,  nicht  vorkommen.  Die 
Übersetningen  ans  Philo  nnd  Josephns  hitten  auch 
einer  qpmolüicben  Nachbesserung  bedurft,  und 
nicht  pern  sehe  ich  ein  Stück  der  Friedliebscheu 
äibylliueuübersetzung,  die  bekanntlich  noch  ge* 
sehmaddoser  und  absdneekender  ist  als  das 
OrijCfiual,  hier  verewigt.  Übrigens  sähe  ich  auf  dem 
Titil  trotz  Wnstmann,  Spraehdnmmheiteii,  dessen 
.uli^'cmeiu  üblich'  S.  47  ich  bestxeitc,  lieber 
die  Worte  alisrvornigender  Oddirter*. 
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(iewiß  werden  viele,  auch  christliche  Kdiprions- 
lelirer  dankbar  sein,  in  eine  ibueu  völlig  tteinde 
vimI  wegen  Over  Spradie  inmifln^die  Litteratar 
ciDgoführt  zu  werden  ^Tit  einer  vollständigen 
Übii«t(7nng  des  Talmud  wära  manchem  noch 
mdu-  gciUent 

Die  9.  Ll«(bmng  (1891.  06  B.)  tdlt  weitere 
Stücke  aas  der  hagfadischenLitttratni-  mit,  ^cuultchst 
in  Fortsetzung  der  1.  Liefernn<r  Al«schnitte  der 
Uiäctana.dunn  derThosephta  und  deajerusalemischen 
Talnnd.  Kwm  ESnleitaiigen  orienderai  über  Ent- 
stehnnp  und  Verhältnis  der  Teile  der  Hag^adn,  \vo- 
räber  man  »ich  sonst  aiu  besten  belehren  kann  aus 
der  lichtvollen  Übenicht  bei  Schärer  a.  0.  I  8ö  ff. 

Berlin.  P.  WandUnd. 


9—rg    i.  OalMlaattf  l>ie  Bpraobviaaenieliaft, 

ihre  Aufpabcn,  Methoden  und  biBberigeo 
Ergebnisse.  Leipzig  Itt'Jl,  Weigcl.  XX,  502  8.8. 
14  M. 

Noch  ehe  und  seitdem  nnscro  Philologie  in 
Laciunonn  nnd  Boeckh  ihren  Hühepnnkt  erreichte, 
bat  deb  die  SpraebwbaeiMcliaft  ndir  und  mehr 
als  eigene  Disziplin  abgesondert.  Sie  ergänzte  die 
landläufige  Grammatik  und  erweiterte  den  Kreis 
der  Philologie.  Hatte  diese  bisher  augetahr  am 
IQttdmear  feat  gvklebt,  ao  ci:ging  aie  rieh  jetzt 
nicht  BOT  in  den  barbarischen  Wäldern  des  Nordens, 
sondern  wanderte  in  die  weiten  CJefilde  des  Ostens. 
Kein  Volk  der  Erde,  kein  ausgestorbener  Dialekt 
«ioM  xvrgfnemk  Winlceb  wnrdeiQ  geiinf  gimebtet, 
um  nicht  als  menschlicher  Geist  erforscht  zn  werden. 
Von  größter  Bedeutung  war  Franz  Bopp.  An  die 
nene  Bearbeitang  der  Formenlehre  schloO  sich 
eine  wiaaensebaftlidie*)  Etyndogie;  atkaUilidi  lann 
mau  der  Bedeutungslehre  nach  und  machte  sich 
iin  die  vergleichende  Syntax.  Die  Siirneliprozesse 
mit  ihrem  pulsierenden  Leben  wurden  physiologisch 
md  fqrduilogiidi  bearbdtet,  tSn»  dnraicteriBtik 
der  hauptsächlichsten  TNiten  des  Sprachbaues  ent 
worfen .  ein  in  die  Tiefe  dringendes  principium 
dividendi  fUr  die  Klassifikation  aufgestellt. 

Aof  eine  Je  grtBere  Uenge  von  Ariieiten  die 
Sprachwifsenschaft  zurückblickt,  je  mehr  Epochen 
ihrer  Entwickclung  sie  zu  empfinden  scheiut,  desto 
häufiger  wird  »ie  ihre  Aufgaben  und  Uethoden 
fbnmilleNB.  Und  so  bat  es  denn  gemde  seit 
einigen  Jahren  an  Schriften  dieser  Art  durchaus 
nicht  gefehlt,  wobei  die  Anaeinaoderaetznng  mit 

*)  Nur  derjenige  wird  sie  nicht  so  nenoeo,  welcher 
von  der  WiBMuchaft  Dofeblbarkeit  rerlangt  oder  sie 
iaAst  sn  iwiiiien  wihnt 


!  dem  anftqnierten  Widerspruch  der  'Philologen' 
gegen  die  Sprachwissenschaft  unnötig  ist. 

DieasB  Sebriften  reibt  nich  das  Back  den  Ve^ 
fassers  an.  Aber  er  will  (keine  kleine  Aufgabe!) 
außerdem  ober  die  bi.sherigen  Ergebnisse  kritisch 
berichten  und  somit  aucli  .vieles,  was  ihm  nicht 
eintenebtete",  (III)  beriebtigen.  Der  Berfeht  kt 
jedoch,  wie  sich  zeigt,  nicht  so  zn  verstehen,  daß 
wir  etwa  eine  Kncyklopädie  des  gegenwärtigen 

I  Staudpunktes  der  gesamten  Sprachwissenschaft  er> 
hielten,  womus  nwn  rieb  Uber  den  Staad  des  ge- 
samten Semitlsnins,  des  Akkadisch  -  Sumerischen 
n.  a.  w.  orientieren  könnte.  Vielmehr  stellt  sich 
der  Inhalt  des  Buches  ongeführ  so  dar. 

Allein  den  bodegetiieben  Fragen  (Anleitung 
znm  Sprachst  11  (Iin ra  nnd  zur  Anordnung  gramma- 
tiacher  Thatsacben)  sind  nngefähr  170  Seiten  ge- 
widmet Das  erste  Buch  (allgemeiner  Teil),  das 
zweite  nnd  daa  dritte  Bndi  («nter  Teil)  —  die 
einzelsprachlicbe  Forschnn?  und  die  genealotrisch- 
bistoriscbe  Sprachfoi-achnog  —  sind  also  wesentlich 
methodologisdi.  Brat  mit  dem  «weiten  Tdl  des 
Aritten  Buches  (S.  179  ff.)  kommt  die  innere  Spneb» 
gcschichte  mit  den  sprachgeschichllioheu  Mächten, 
der  Bedcutnngswaudel  (225),  der  Einfiaß  des  Ver> 
kebrs  nnd  die  Spraebmisebnng  (2.j4)  an  die  Reihe. 
Das  vierte  Knch  handelt  von  der  allgemdneB 
Sprachwissenschaft  (292  f.).  Aufgaben:  Gnindlnpen 

I  des  menschlichen  Sprach  Vermögens ,  Inhalt  und 
Form  der  Bede,  Wortstellang.  Betranng,  Ana» 

I  spracheweise,  vereinigte  Wirkung  beider,  gramma* 
tische  Redeteile,  Wcrtbestimmnng  der  Sprachen 
(Etymologie,  Flexion.  Lautgeaetee),  Laatweaeo, 
innere  Artiknlation  (410. 4U),  Bpraohhan  v.  s.  w.. 

:  Sprachschilderung,  die  allgemeine  Grammatik,  die 
allgemeine  Wortschat/kunde,  letJCte  Ziele  der  all- 
gemeinen Sprachwissenschaft. 

i  0er  Leier  wird  deb  Idebt  denken,  daB  tidi 
auf  dieses  Buch  ein  Buchlein  pfropfen  ließe.  So 
schlimm  kann  es  aber  schon  darum  nicht  werden, 
weil  ich  weder  Chinesisch  verstehe  (welches  das 
Hnnptgebiet  des  Verftesen  fst>,  nodi  dem  Vvt 
in  seine  ungewöhnlichen  anderen  Sprachkenntnisse 

'  folgen  kann,  d.  h.  in  viele  andere  Sprachen  Oit- 
asiens,  der  asiatischen  Inseln,  des  großen  Ozeans, 

I  Autmliens  (874),  AMIcas,  Amerikas.  AoBerdem 

I  nötigt  der  Ort  dieser  Besprechung  inrKtm,  die 
ich  nacli  Möglichkeit  erstrebe. 

I.  Die  genealogische  Forschung  braucht  (oder 
aollte)aiebt aas  den AagensaferlleieB,  dafi  fielMckt 
alle  Sprachen  v<m  einer  berkommen  (l^S.  ^7].  376): 
ihre  Aufgaben  werden  also  wo  möglich  noch  er- 
wdtsfft,  nnd  idmi  Usr  IsMktet  «ta,  dnA  der  Yvt 


Digitized  by  Google 


[Mo.  n.)        BIRIINIR  PBILOLOeiBOHl  WOOBBNBCHRIFT.       (9.  laH  IBB!.]  890 


nicht  an  die  prinzipielle  Unvereinliaikeit  der 
Sprachen  glaubt,  mag  ibre  Form  und  ihr  Wort- 
Mbals  Jetxt  ii«eb  m  veneU«deii  Min.  Bi  wIn 
eben  Aufgabe  onansgesetzter  historischer  Analyse, 
sie  zu  ermitteln.  Bei  der  Sprachgeschichte  muf! 
MUi  der  Grundsatz  befolgt  werden,  d&£  Laut-  nud 
Formoddira,  Syntax  nnd  Wortiehats  ans  den^ 
selben  Qndlen  abgeleitet  worden  (179  f.  187).  Es 
hat  in  der  Tbat  auf  die  Dauer  nicht  viel  Interesse, 
zn  wissen,  daß  aas  deu  und  den  Lauten  hier  die, 
dort  J«Be  ffmrorilen  atnd,  daO  Mar  «In«  F«rm  vsr« 
Inrcn.  dort  durch  Neubildung  ersetzt  sei,  daß  es 
sieb  mit  der  Etymologie  der  Würter  und  fiildnngs- 
demente  so  oder  so  verhalte.  Wichtiger  ist  schon 
der  Sehwnnd  ätter  nnd  die  Entatelmng  wwr 
grammatischer  Katcporicn  (ein  Beispiel  davon  aus 
dem  Slavischen  S.  249  nach  Leskien);  denn  das 
iat  eine  Beobachtung,  welche  fUr  jede  Sprache 
niditif  mirdai  kau.  Die  «Igantlidi»  Frag«  der 
rillp-emeinen  Sprachwissenschaft  ist  aber  diese; 
weichen  Auteil  haben  die  Sprachen  an  der  geistigen 
Entwicidnng,  worauf  b«niht  der  Wert  der  Sprachen? 
Kieht  nnr  wie  lie  geworden  sind,  aoDdan  wie  sie 
pcwirkt  haben,  wollen  wir  wissen  f29/?V  Auch 
der  Luxus  mancher  Sprachen  in  Ueklinatiunen 
nnd  Konjugationen,  der  doch  spAter  abgelegt 
wnrde,  muß  einem  Bedürfnis  entsprungen  sein 
(343  317».  Wie  erklären  sich  die  Khtfti-  und 
Leistungen  der  Sprache  ans  dem  Qeist  des  Volkes, 
aefncm  Lebenabediugungen  nnd  «einer  Geaehieht« 
(864  L  457  f.)?  Das  Endziel  der  allgemeinen 
Grammatik  wäre:  neben  einander  zti  stellen  alle 
mehr  oder  weniger  erforschten  Sprachen  (Uramma- 
ttken)  mit  allen  nnr  gowObnlldiett  Grammatik  ge- 
hörigen Erscheinnogso;  sl«  hätte  za  vergleichen 
die  Laute  und  ihren  manuip:faltigen  Einfluß  auf 
einander,  den  Baa  der  Sprachen;  zu  fragen,  welchen 
Zweeicsn  die  grammatiscben  Encheinangen  in  den 
verschiedenen  Spraclu  ii  dienen,  in  welchem  Ver- 
hältnis (Iii'  Furiii  zur  Leist ungslahigkeit  steht,  ob 
nicht  huhe  Leuituugeu  auch  mit  dürftiger  Form 
sn  erreichen  sind. 

II.  Solche  Aufgaben  lassen  sich  nur  lösen  auf 
gmndomfassendster  Induktion  (457).  Diese  wendet 
sioli  dann  deu  Mitteln  zu,  mit  denen  die  einzelnen 
Sprachen  arbeiten.  Ite  giebt  es  allgemeinste  Züge, 
speziellere  und  speziellste.  Wiederholt  hebt  Verf. 
hervir,  iaLi  der  Sprechende  Nficung  habe,  die 
Ausuengnug  zu  verringern,  i\.ratt  zu  sparen, 
es  steh  bequem  ra  machen  (191.  906);  das  Ge- 
dächtnis wolle  auf  die  Dauer  nicht  mit  flberflflssigem 
Stoff  heiastet  sein  (236.  104);  allerdings  um  der 
Deutlichkeit  willen  scheueu  wir  uns  nicht  vor  Zu- 


sätzen (241.  251.  257).  Ich  planbe.  daß  dieser 
Grundsatz  richtig  ist.  Das  Prinzip  des  kleinsten 
KraftnaQ««  (waldM«  Idi  (Kr  di«  rein  gebtige 
Seite  der  Sprachgeschichte  nutzbar  zn  machen 
l  ?U(  lif»''T'Ryr'holo^ischf  Studien  zur  Sprachgeschichte' 
S.  177  i.j  liüirl  aber  auch  dazu,  etwas  beizubehalten, 
WM  halb  nnd  halb  üuinn  K»«ord«D  iat,  UoO  w«il 
es  einen  starken  Gefühlswert  hat  nnd  die  Traditisn 
den  .Ausdruck  un  die  Hand  giebt. 

Ein  anderer,  öfter  behandelter  Trieb  führt  zom 
Natnrlsiit  vnd  znr  LaotaymboHk.  Wo  dl« 
Natur  (209)  nns  selbst  die  Laute  vorbilde,  da  sei 
GS  begreiflich,  daß  wir  sie  nachahmen.  Tierlaute 
(gaus,  ^ü;.  Knknk)  nnd  eine  Menge  urspraaglich 
onomatopoetisdMr  Verba  gehSrteo  hierher.  So 
fest  im  Ohr  liegende  Gebilde  können  sogar  den 
gesetzlichen  Lantwandel  veraOgem  (313).  Kein 
Sinn  sei  so  erregbar  wie  das  GoÜfr;  letchtor 
lassen  sich  mi(  unseren  körperlichen  Mitteln  di« 
GcrUnsche  und  Ti\ne  der  .-XiiOeinvcU  iiaclirihinen 
als  ihre  Gestalten  (303).  Der  L  rmeuäch  habe  der 
AaOenwelt  dl«  SdmüiiIrknDgen  ubgelaoaeht  nnd 
sich  gefibt,  sie  nachzuahmen  (304.  349.  363).  So 
jei  die  ganze  Natur  seine  Sprachlehrerin  geworden ; 
das  l{au  sehen,  Zischen  u.  s.  w.  habe  ihn  die  s,  s, 
i,  z  gelehrt*);  in  krachenden,  rollenden,  rieselndan 
Gerlluschen  hab«  ihm  die  Natur  die  verschiedenen 
r  und  1**)  vorpt'sats't.  Daher  auch  sr-i  die  rrsprrn  iie 
(als  lautmalend)  nicht  dorcliaus  einsilbig  zu  denken. 
Yiebwhr  habe  dl«  Matnr  d«m  Mena(^«n  fa  Ver- 
bindungen verschiedenartiger  Silben  Vorbilder  ge- 
gegeben,  fo  im  Knattern  nnd  Dröhnen  eines  nahen 
Donners  (217)  oder  eines  stünieuden  Baumes  und 
den  Rufen  maaclicr  VOgeL  AUardings  gebe  es 
auch  I^ut«  ans  mbjektiTer  Qaella,  infolge  von 
Freude,  Sehmerz  u.  s,  w.  (313). 

Verf.  scheint  also  die  sogen.  OnomatopOie  auf 
das  Oehttr  «innuduInluB.  Ick  «chUefi«  mkdi  da^ 
gegen  der  Anffaasnag  vim  Btainthal***)  an,  wonach 

*)  Finden  sich  diese  Laute  in  allen  Spfacheal 
in  einigen  Torwiegeod? 

*«)  ihnUeh  Jak.0rimm,KI.Bchriftsnn4tS.  Auch 

Pott  kaa  SU  dem  Egcbnis,  dsß  die  Namen  für  den 
Donner  in  der  lielurheit  der  Sprechen  den  Klang 
nsehahmon ;  über  andere  LautsymboUk  desselben  Aas- 
gabe von  \V.  V.  Uumboldts  'flber  die  Veischiedenbeit 
des  mcnschl.  Sprachbaues'  (1^76)  454  f.  und  Ztschr. 
f.  Völkcrphychol.  1&,  305  f.  (18^4),  16, 123  f.  13G  (1886). 
Max  Müllers  Einwendungen  gegen  die  Onomatop5ie 
gebüren  zum  altrn  Ei'cn,  ab-r  nicht  zu  (1t  Sirte, 
die  Mr.  Barkis  (im  Coppeilieldj  in  der  Kiste  uutar 
seinem  Bette  hat 

'**)  Kleine  Schriften  I  44  (1880),  Abriß  der 
SpracbwisB.  1  §  5U3  f. 
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OoomatopOie  eine  gewisse  Ähnlidikeit  ifit,  welche 
cwtoehendemLaitteaiidderTonfliDilradentvten  An-  r 

Bchauunfi:  besteht.  Die  Einwirkung  des  Objekts  auf 
das  Subjekt  wird  im  I.aiito  vom  Snbjekt  nach  auUcu 
xnrttckgeworfen.  Daher  kaan  aie  auch  Scball- 
naelialiniiiiig  mIb.  Anderendta  finden  wir  ancb 
Ar  ttichtnkMtiMbe  Yorstelliiogwi  W6rter  von  ono- 
malopoetischt-m  Charakter  und  onomatopoetischer 
Wirkung,  wie  mild,  saiut,  Blitz,  weich  a.  s.  w.  Dem- 
gnmlA  wird  das  Wewn  der  Ononmtopöte  andi  nicbt 
m  dorcb  Schallnachahmnng  bezeichnet,  daß  nicht  i 
enonittopoetische  Wörter  von  gleicher  BL<Iciituiijj:  in 
den  vencbiedenen  Sprachen  vei-schiedenen  Lantbe- 
itttd  and  Klug  luÄen  eoUten,  werden  docb  »neli 
Tiere  von  Kindeni  in  vendiiedenen  Spndifln  ver« 
schieden  benannt. 

Ferner  ist  es  nicht  leicht,  alte  Tiernamen  als 
onomatopoetiscli  ZB  erweiaen.  Die  Binder  werden 
anch  gedeutet  als  die  i\aii(li>]n<lfln  and  als  die 
brüllenden,  vielleicht  nocli  andei-s.    Selbst  als 
bräUende  sind  sie  nicht     bu-  oder  ma-  machend, 
da  nicht  jedes  Brflilen  so  Idlngt   Wftre  naeer 
Kukuk*)  zufällig  Uhu  genannt  worden,  so  würden  | 
wir  heute  (wie  bemerkt  worden  ist)  wohl  l'bu  J 
ans  seinem  Kuf  herausbüreu.   im  Mamea  onscres  ! 
Bltesten  Hanatiere«,  des  Hundes  (CvA,  M>on).  adie  ' 
ich  keine  OnomatoiM'ie.  Nun  berichtet  z.  B.Darwin 
(Werkt- 1,  Stuttgart  1875) wieilerh.)lt,  daß  man  Vögel 
nach  ihrem  Huf  beuauut  habe  131,  331.  58.  61  f; 
darin  würde  ick  das  Bekannte  bestätigt  finden,  i 
daß  das  onumatoiioetische  OefltU  nie  erstirbt,  daß  j 
aber  die  Sprachen,  iusufern  sie  Laute  malen,  mehr 
und  uielir  uuumatupoetLicb  werden,  wenn  anders 
ea  In  ihrem  Lanteharakter  Ucigt  (s.  B.  Goethe, 
Hochseitslied  V.  G). 

(Still  iI)  folsf.l 


ii.  Autzfloo  aut  Zeittciiriften. 

Phllologns.    IV.  N.  F.    Heft  I. 

(1  ff.)  £.  Robdc,  Die  AbfaasuDgczeit  des  FUtoni- 
sehen  TbeCtet  II.  Entgegnung  aaf  Zellers AasfBbnrageD 
im  Arch.  f.  Gesch.  d.  Phil.  IV,  189  ff.  -  (J3  ff.)  | 
R.  Opits,  Über  des  Weiberspiegel  des  Semunides  von  { 
AmorgoB.  Neuss  Priniip  der  Anordnung,  gegen 
Jordao  ood  Sybel  wtteidigt.  —  (30)  0.  Crusius 
Xtujxöf/.ov  oMiT;.  Erklärung  des  Sprichworts.  —  (31  ff.) 
J.  M.  Stahl,  Kratippos  und  Thukydides.  Gegenbe- 
merkungen geyen  \V.  Schmid  (Pbilol.  XLIX,  21) 
und  Herbsts  Jsbresber.  über  Tbue.  —  (A2)  C.  Wsgeaer,  j 


*)  Dessen  Namen  durch  die  beliebte  Dopplung 

und  Alliteration  tictesfigt  zu  sein  scheint;  vgl.  ührigena 
Pott,  W.  T.  Humboldt  u.  die  Sprachwiss.  lb<6,  CGLll. 
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Neqaa  bei  Lacifer.  —  (43  ffj  K.  Tfimpel,  Zar  Aosr 
lyse  and  Kritik  von  IMod.  T  55.  —  (48)  C.  Wsgener, 

Zu  Cyprian  do  dorn,  ot,  3:1  —  (49  ff)  K.  Prfichter, 
MetopoB,  Thcages  und  Arcbytas  bei  Stob.  Flor.  1 
64,  67  Ä  Die  Pjthagoreerfragmenta  bei  Stob.  fSbren 
auf  die  Epoche  des  aufkommenden  Neupytbagorcis- 
mos  und  zeigen  besondere  Verwaodtsehsft  mit  der 
Darstellung  der  peripatetiseben  Lehre  bei  Artns 
Didymus.  —  (57'j  U.  Knetlin,  lustin  L.\I  2,  l  f.  — 
(58  ff.)  A.  B.  Anspach,  Librorum  de  republica  a 
Cicerone  seriptoram  loci  nODoulli  emendati.  15  Stellen. 

—  (64)  M.  Prlschenif,'.  Zu  Aramian  XX  11,  13.  — 
(Of)  ff.)  0.  Güiitl'.rt  ,  Zur  Textkritik  des  Ämmiao-js 
Maicellicus.  Kritische  ond  exegetische Behacdlung  einer 
Antahl  tod  Stellen,  wo  Osrdtbausen  den  Vatic.  nicht 
genügend  berücksichtigt.  —  (74  ff.)  Tb.  Stangl,  Za 
Locifer  Calahtanus.  —  (81  ff.)  £.  StxObel,  2u  Cte. 
Tose.  (Ports.)  Msehtrlge  sn  frObena  Bespreehnngen 
and  Entgegnungen  gegen  Schiebe.  —  [W  ff.)  G.  Baiolt, 
KalUas  des  Kalliades  Sohn.  War  einer  der  her- 
vomgendstsn  Frennde  des  Perikles,  dsr  Bonuner 
432/1  pegt  u  Potidaia  den  Obi  rb»  fi  h!  liatt.-,  433'2  die 
Bändnisse  mit  Kbegioo  und  I^outini  scb'oß  und  43ö/i 
de«  Pinaosgeseti  beantrsgte.  —  (9ti  M.  Petsdienlg,  Zu 
Ianu:iri  i-s  Nfpofianus.  —  (?3  ff)  0.  Crusius,  Die 
Epiphanie  der  Sirene.  Erklärung  des  Bildes  «of 
Taf.  LXI  in  der  9  Lief,  der  Scbreiberseiien  iMiefblldcr. 
Nicbt  ein  SilcD,  sondern  ein  Ackersmann  war  neb«o  der 
Sirene  schlafend  dargestellt;  die  Bedeutoog  der  Sireaea 
ist  mit  ,der  SebwSle  des  Bochsommers*  uieht  st^ 
scbiipft.  —  (108  ff.)  A.  Hommsen,  Die  attisclien 
Skirabrituche.  Sprachgebrauch.  Etymen.  Hypotbeseo. 
Gips  und  Kalk  im  Landbau.  Wss  3ie'.p<z  waren.  Sommer- 
liche und  Iterbstlicho  Skim.  Das  Lukianscbolion  er* 
lüutet».  —  (137  ff)  Th  7,i>-lißski,  Eryf.ichthnD.  Aus- 
einandcrsct/aug  mit  Crus-ius.  Verf.  sucht  zu  erweisen, 
daß  bei  Orid  zwei  Fassungen  kontaminiert  vorliegen; 
jedenfalls  haben  wir  es  mit  einem  Märchen  zu  than : 
in  Erysicbtbon  haben  wir  eine  Hypostase  des  Poseidon 
aasuerkennen  und  in  der  Ssge  von  ihm  einen  BtreiC 
ums  Land  zwischen  Po.ipidon  und  Demeter ,  den 
beiden  Uauptgötteru  de«  triopischen  Ueiligtums.  — 
(168  ir.)  0.  Cmsioi^  Bin  Uederfrsgment  aaf  einer 
notikcn  Stat  iciihasis.  Sucht  die  kleinen  rfitselbsflsn 
Buchstaben  auf  der  Inschrift  im  Bull,  de  corr.  HelL 
TU  (188S)  als  IttStnmientalnoCensetflben  sn  erklären. 

—  (173  ff.^  Crasiu-,  I':^'  f^chiift  vom  Staate  der  Athener 
und  Aristoteles  über  die  Demokratie.  Entgegnosg 
gegen  Caners  8ats  von  der  Wsndinng  des  poUtisehea 
Standpunkts  des  AriBt(>tcIes;  zum  Schluß  einige  Be> 
roerkungen  über  Einselpunkte.  —  (178  f.)  K.  J.  Mea> 
mann,  Zar  Lehn  vom  Zussmmenhang  dee  kaspisehea 
und  des  ciytbr&ischeu  Meeres.  Erwidenuig  gegen 
Marinelli.  —  (179  f.)  A.  Wiedmaoa,  Pexseua  in  Ägypten. 
Zu  Berod.  II  91.  -  (t80  ff.)  IL  Klderlin,  Zu  gdot 
VII  3,  34.  —  (182  ff.)  M.  Pctschenig,  Zu  Senecas 
OialogL  —  (184)  A.  £.  Schöne,  Zu  Tao.  Bist.]!  «S.  l. 
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Aeademy.    No.  1044. 

(440—441)  E.  Palkener,  Games  ancient  and 
orienta).  Der  Versuch,  deo  ludua  latruncnlorum 
lla  Voiwhale  des  Schachs  hinzustellcD,  ist  proble- 
nättteb:  aneh  di«  «jidi«n  BokQiwtnikUooea  Falke- 
vm   lud,    obwobl   alDiireieb,   doch  Kbirerlich 

n  htii;  —  (448—449)  C.  F  Lehmann,  Riiuia-  - um- 
ukin,  Kttuig  von  Habylonien  (A.  II.  8ajrc«). 
Diese  Sammlung  der  Inscbriuen  des  Samas-Sum-Yukio, 
des  Ualbbraders  dea  latjriacbcn  K^iaips  Assur  Bani- 
Pal  and  Nachfolger  sciiin  Vaters  Eaar-Uaddon  als 
KOoig  TOD  Babilonien,  von  leiner  Ihronbcateigang 
bia  s«  aeiotiD  UBter]|ange  bd  dem  Tenaehe,  aieb 
Assyriens  aa  bem&cbtigeo,  iat  all  eine  voUkommene 
Arbeit  zu  beteichnen. 

Athenaenm.  No.  3:it;h,  33*57.  30.  April.  7. Mai  1892. 

33tt6.  (661-66]!}  Karlpides'  Ipbigcaia  at  Aulis 
•d.  bj  E.  B.  Eflgluid.  Neben  dem  vollstäadigen,  auf 
«inner  Veraleichuog  beruhenden,  kritischen  Apparat 
bnagt  die  Anagabe  anerkenneiia wertes  Nene«  in  der 
AoflUMing  dea  Dramas,  aedafi  der  KoDunaalar  die 
voUata  Beraeksicbtigang  dea  Foiaeboa  Trrdient.  — 
(575— 576)  F.  Halbherr,  Notes  from  Italy.  Funde 
in  Veroaa,  bei  Ponte  Novo  in  Rom,  am  T<-mpel  de« 
Jupiter  PonninuB  auf  dem  Großen  St.  B«  ri  hard  und 
in  den  Grabfttätten  von  Numana  im  Piceunm  DIp 
Resultat  '  di  r  Aii-HfirabuDgen  von  Vetulonia  sind  nicht 
befriedigend.  —  3367.  (5y7— 59ö)  E.  A.  Prfwman, 
Uistory  of  Sicily,  Vol.  III.  Wenn  auch  iu  Eiuzel- 
haiten  verfehlt,  ist  der  Torso  der  sizilianiscben  Ge- 
Mhicbte  Freemans  als  eines  der  besten  Geschichts- 
werke Soglands  anaosebeo.  —  (608)  Im  Pir&us  »ind 
Beate  einea  alteo  Privatbanaea  gefooden;  es  besteht 
«II*  did  TellcBb  den  «ptflafev^  der  rni^  und  der  3--^. 
Ja  dem  Oebino«  wurde  aln  gnflaa  Maaaik  mit  gigan- 
tischen Frauen  gefundat.  In  der  Jfitte  bcfiodiA  aich 
ein  Mcduaenbaupt. 


III.  Mitteilungen  Ober  Versammlungen. 

Areblotoffiscbe  Gesellschart  m  BwUb. 
Aprilütcuog. 
OMhbiO  MW  ¥9.  ».) 

Für  die  Wekrabon  lehrte  das  1.  die  regelmftDige 
Oeetalt  mit  fast  recbnn  Winkeln;  2.  die  MaQe  von 
120:300  röm.  passus  Seiteolängo,  welche  zugUiih 
der  Empfehlung  des  Vcgctius  entsprcf In  n,  riah  man 
bei  r'-rlitickigen  Lagern  die  Seiten  am  b  stcn  im 
VerhüUiii.s  von  3:4  abstecken  soll;  3.  das  I'rotil  der 
Uniwallung:  der  Wall  stoipt  von  innen  latigaam  an, 
fällt  nach  außen  schroff  ab,  darauf  folgt  eine  breit« 
Berne  und  schließlich  eiu  spitzgeacbuittener  Graben; 
4.  die  schon  früher  im  Lager  gefundenen  römischen 
HiLozen;  5.  die  Grabstfitte  vor  der  Burg:  ich  grub 
18  z.  X.  sebr  abieflaobta  loaratt  «aa,  ia  danen  aich 
Tvrbnnata  Knoueii  mit  irerfcoblton  Holsbohlen  Sber- 
deckt  nebst  einigen  Uruenscberben  fanden ,  aber 
keinerlei  weitere  Beigaben.  Auch  am  Rhein  sind 
die  römischen  Gräber  von  den  Kaitfllen  in  ähnlicher 
Weise  durchaus  einfach,  während  gei  manische  immer 
viele  Beigaben   an  Waffen  und  ScIiiii  .lI.  enthalten. 

Die  Aaeburg  ist  ebenfalls  nur  durch  UrdwSlIe  be- 
festigt. Sie  hat  genau  die  Gestalt  des  Steger  Burg- 
warts an  der  Lippe  (Hnlzermann  Taf.  X).  Die  Maße 
sind  gwing,  etwa  60:mi  m.  Hinter  den  Wällen 
fiuideB  sieh  ringsum  die  Beste  kleinerer  Lebmhftaser 
In  6eatalt  einer  '/«-im  starken  Sebiebt  von  rar- 
branntem  Lebm  mit  Holskoblen  dorebaetzt  Der  Fall 
boden  war  an  einigen  Stellen  mit  kleinen  Kieael- 


steinen  gepflastert,  das  Fundament  der  HauswSnde 
in  zwei  Fällen  aus  prüfl-ren  Findliut;-  oder  Eisen- 
steinen, die  etwa  1  in  voneinander  Ilil-'h.  Lcr::isti-'lt, 
iu  fibnlicher  Art  wie  das  der  Soldateutiarui-ken  auf 
der  SaalburR.  Die  Einzelfunde  waren  hier  reichlich: 
eiserne  Waffen,  wie  Beil,  Lanzen-  und  Pieilspitzcn, 
ferner  Messer,  Scheren,  Hufeisen,  Sporen  (versilbert), 
auch  Brhmucksachen,  eine  bronzene  Gürtelschnalle, 
vergoldet,  KSstcbenbeschlSge,  dazu  hellgelbe,  hart- 
gebrannte  feiaprofilierta  TopCtcbecbea,  oiranbar  rSml> 
seben  Importe.  INe  grttAere  Menge  war  von  ger- 
mani.'!chcro  Thon,  aber  römischer  Form,  die  besonoers 
an  den  sorgfSItig  profilierten  wulstigen  Rändern  kennt' 
lieh  war.  Ein  Vergleich  der  Originalf'ün!''  ia  deo 
Museen  r.u  Uombuig  (Saalburg-Mua.),  Frankfurt,  Mainz 
erwies  alles  —  abgesehen  von  der  leta^tananntew  Top^ 
wäre  —  als  einheitlich  römisch. 

Die  Burg  bei  Rüssel  zeigt  als  Innenwerk  ein 
Viereck,  das  auDen  durch  mehrere  größere  Wälle  ge- 
deckt wird.  Sie  stimmt  mit  der  Aseburg  in  der 
aufTäUigen  Oleicbheit  das  Profils  voo  Wall  oad  Graben 
(Durchmesser  19-'80  m « 100  rBm.  FoB)  und  der 
Anlage  der  HSusdien  mit  gepflastertem  Fullbodeo. 
Auch  die  einzige  Seherbe,  welche  i^efiindeo  wtirde, 
zeigte  bei  gernnaniscliem  Tli  ir.  <i'::^  rJimi--'che  Form. 

Die  drei  Ka.stelle  li..'gen  ai.  der  Straße,  welche 
die  kurzi  ^te  Verbindunü  zwischen  der  unt' r^'u  Eins 
und  iinttli  tcn  We.ser  (Minden)  bildet.  Erst  wenn  wir 
sie  t:i.t  Kartellen  besetzt  wissen,  erklärt  sich,  duO 
Xacituü  z.  B  über  den  Marsch  des  Germanicus  von 
der  Ems  zur  Weser  (Ann.  II  6)  kein  Wort  verliert. 

Nach  diesem  Ergebnis  wird  man  nicht  mehr 
zögern,  auch  der  Wittekindsburg  bei  Rulle,  wekba 
in  der  Nähe  einen  wiebtixen  Durchgang  von  Osna- 
brück gegen  Osterkappeln  aeekt,  römteehen  Ursprung 
zuzugestehen 

Scbließlicb  habe  ich  im  Herbst  noch  auf  der 
Ueisterburg  auf  der  Höhe  des  Deister  zwiacben 
Neundorf  und  Barsingbauseu  acht  Tage  gef,'raben  uud 
hier  genau  die.sclbcn  Mauern,  Türme  und  Thore, 
auch  nach  denselben  Maßen  gebaut  wie  n'ii  der 
Witteklodsburg  bei  Rulle,  gefunden  (Schuebhardt,  Aua- 

ribungen  auf  der  Ueisterburg.    Ztschr.  d  hist.  V. 
Niederaachscn  1891,  S.  268— i90).  Auch  im  Innern 
sind  hier  bieber  sebon  die  Fundamente  and  mit  Platten 
1  gopflaateiten  Keller  von  7  Hlnacm  freigdegt  wordan. 
1  Ich  stehe  niebt  an,  aneb  dieae  Borg  rar  rümisoh  aa 
j  halten.  Die  Gegend  ist  die  Httte  des  Cherusker- 
landea.  Aber  nach  den  vorhin  angcfuhrt'^n  Berichten 
der  alten  Schriftslcller  ist  dieses    eiiiige  Zeit  den 
iMmern  ebenso  unterworfen  gewesen  wie  liAi  Chauken- 
'  laud.    Varus  hielt  hier  gerade  seine  S  rniin  t  luRer, 
und  es  wären  siclierlich  ntclit  die  Cheru>kei  ^rweaen, 
die  den  Aufstand  anstifteten,  wenn  nicht  gerade  sie 
sich  durch  die  Römer  arg  iNrarückt  gefühlt  bStton. 

Auch  die  Ueisterburg  zeigt  im  Grundriß  wieder 
eiu  regelmfifliges  Viereck  mit  davon  abzweigenden 
Außenwiiian.  Daß  diese  Form  bisher  nur  in  Nieder- 
germanien sich  gefunden  bat,  erkllrt  sieh  tnr  Oe- 
nügo  aus  dem  weit  höheren  Alter  der  hier  befind- 
lichen Kastelle  gegenüber  denen  am  Limes,  die  erst 
aus  dem  2.  und  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  .staniinen.  Die 
gWiRerc  Unsicherheit  brachte  eine  stärkere  Befestigung 
mit  .sich.  Auch  scheint  das  Si.:li'-rna  des  rcgelmüDigen 
Rechtecks  überhaupt  erst  spiitercu  Ursprungs  zu  sein. 
Die  Altcburg  bei  Köln  und  die  sog.  Preußenscbauze, 
beide  erst  in  allcrjöngster  Zeit  nSher  untersucht  und 
als  römisch  erwiesen  uud  beide  bisher  die  ältesten 
KssteUe  am  Rhein,  seigen  das  eine  eine  fünfeckige, 
dos  andere  eine  sebr  merkwürdige  sechseckige  GeslälC 
Aneh  daa  Thor  der  Altebarg,  dessen  eine  Seite  ein- 
foeh  dnrch  die  rund  «inbiegeode  Wallmauer  gebildet 
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wird,  leigt  eioe  auffällige  Verwandtschaft  mit  dem 
Thore  der  liuititörbarg. 

Die  FortdeUimg  dieaer  auf  Fcstfitellang  ganzer 
KastellketteD  gericbteteo  UotorsuchuDgen  wird  faoffcnt- 
lieli  eioe  fwta  Orandlig«  achaffea  fit  dio  Bokoottruk* 
tioB  der  rOmiaobeD  UeeresbcwegaDgen  ond  danit  ancb 
tur  AuffiMiluDg  der  grollen  Schlachtfelder  fQbron,  von 
denen  noch  keiues  vfiUiß  gesichert  ist.  Für  die 
Limebforschung  haben  uusere  Kaattlle  die  hcitondcre 
Bedeutung,  daß  sie  —  imtl  zumal  di<^  im  Cheruiker- 
landn  —  aus  rinnr  engbcgrenzton  Z>  it  stammen  und 
damit  in  den  rheiniacheo  Gegenden  zur  UDteracbeiduog 
der  älteren  Anlagen  V«a  daa  apitarao  WflNIlttidl  bei- 
tragen köOMD. 

An  dlcMS  Tortrag  kuäpfte  sich  eine  sehr  lebhafte 
BeaprechuDg,  an  weldier  aich  aufler  dem  Vortragenden 
io  bvvorrageoder  Welte  eiolg»  Hitglteder  der  gerade 
in  BecUn  tagenden  Liaie«*K:oBmlafioni  die  io  der 
Geaelltdiaft  all  Oiste  kowtwod  waren,  nfmileh  die 
Herren  ron  HertzoR,  Z  angemeisttT,  und  Kofier, 
beteiligten.  In  diräut  Besprechung  landeu  nebfu  dem 
l«bhuft»-n  Int'TC'i.s«  für  di<-  Auslühi  unpea  d'-s  llt  rru 
Schuchhardt  docti  uucli  die  Bfdeiikeu  gegen  Beiue 
Auiialime,  daii  dir  ihm  bpiprochenen  KuBtelte 
rftuiiiicli<-u  Urttpiuu^H  ^eien,  ihren  Ausdruck.  Ins- 
besondere Wurde  auf  den  ^>änzliehen  Maugel  an  rCmi- 
ichen  M&Dsen  und  anderen  bedeutenderen  Funden  ge- 
aiebart  tOmischeo  Ursprungs  lim^ewiesen,  feruer  auf 
die  tufftltondea  Vorburgw,  für  die  es  weder  in  der 
Littfratar  tinva  Naowo,  noeh  AnhnMMHinkle  in  der 
Lagerbeacbreibung  und  io  apMeran  Juatelian  gebe, 
eodlicb  auf  die  KoDstruktion  der  Manem  «od  Walle, 
bei  denen  der  Mangel  jeglicher  Fundamentierung  eher 
auf  germanische  als  römische  Anlage  schließen  lasse. 
En  bi  i  am  h  die  Miiglic.'ikeit  uicht  ahzuweis-  u ,  daß 
Germanen  die  urspiüriplieh  i riiuiMheii  Burgaulagen 
umgebaut  hätten  und  bii'i  d  jm'Ii  die  Scheidung  zwischen 
Baibariscbem  und  Küuiiijcbem  bclir  uriichnert  bei. 
Auf  jodcu  Fall  aei  die  Fortführung  der  ergebnisreichen 
Ausgrabao^eu  and  die  Aufbringung  grOOerer  Oeld- 
Düttol  bierxtt  io  hohem  Onde  wonecbaiMwert 


Sttingaberlehl«  4er  Kgl.  ProntaiiehoB  AkadoMl« 

der  Wlüsenacharten  zu  Berlin  1802. 

Vlll.  IX.    11.  Februar.    Phil.-hitit.  Klaase. 
Vursitzender  Sekretär:  ilr.  MommHen.  Hr.  Watten- 
bach las:    Über  erfundene  Briefe  in  Hand- 
schriften des  Mittelalters,  besonders  Teafels- 
briefe.  Die  Hitteilung  ataht  in  dem  Hefte  &  91  ff. 

X.  18.  F«braar.  Oeiamtaitiang. 

Vorsitzender  Sekretär:  Ur.  Mommsen.  Hr.  TOO 
der  Gabelent/  ias:    Vor b i  reiteudes  ^  ur  Kr  i  t  i  k 

d  i~  -•  K  1.1 ,1  :i  1  I 


XIII.  3.  MSrz  Gesamtsitzong. 
VorsitModor  Sekretär:  Hr.  Mommaon.  Hr. Dieb 
legte  daa  ton  Hrn.  £.  BoTiUovt  in  Paria  der  Aka- 
denno  tborMadWa  IfAnoiN  aar  la  «Baeoara  i'Hjfi- 
ride  rontre  Atb^nogine  vor  (Bztrait  de  la  Revue 
egyptol.  VI.  n.  3-4.  189!).  Diese  Poblikatioc  ent- 
hält eine  TolbCindic.'  Bearbrituof;  der  17  mehr  oder 
weniger  frapnip:jtai  iaclu-u  Kolumnen  des  voti  Uro. 
Reviilout  erwnrlietH-n  HyjiL'n'ide.spapyrus.  Ks  wurde 
bemerkt,  daß  die  wiBsonschaftliche  Verwertuui?  d«s- 
selben  erst  stattfinden  könne  nach  Veröffentlichung 
der  beliQgrapbiacbeo  Reproduktion  des  Papjnu,  die 
dar  Haranagober  in  AniäAdit  atellt 

XIV.  XV.    10.  Män.   Pbil.  bist  Klasse. 
Vorsitzender  Sekretär:  Ur.  Moauosen.  Br.Bronaer 
las:    UutersaehnDgan  lar  Reebtagotehlebt« 
dea  £ideB. 

TU   17.  Vin  OeanmIiitiaBff. 

V:jr.>itzi  )ider  Sekt-  Iär:  Hr.  Monimaeo.  Hr.  Sohni» 
der  las:  l)ie  Vorstellung  vorn  u -i  vJx  ^f^.u;  und 
ihr  Ursprung.  Die  Akadt-mie  IihI  da-  korrp^-j^ioud. 
Mitglied  der  pbil.-hiht  Klasae,  Uro.  Giovanni Ua&UsU 
Carlo  tiraf««n  Uinliari  in  ▼«(•m,  tm  id.  Febraar 
durch  den  Tod  verloren. 

XVII.  XVIII.    24.  Uärx.    Phil.  bist.  Klasse. 

Voriii tzeuder  S«'kretÄr:   Hr.  Mummaen.    l.  Hr. 
Hirsebfeld  las:   Über  die  ftgyptiaebe  Polizei 
der   röffliacbcn  Kaiaerseit  nach  Papyrna* 
urk«a4on.  Hr.  Couo  fdabt  nach  MilldloBgeai  daa 
Hm.  N.  B.  Phnrdja  anf  Bamothraka  Naehrieht  tob 
I  dortiKea  Funde  eines  loschriftsteios,  auf  dem  auDer 
I  den  Resten  von  Mvstcnverzeichniascn  die  Abbildung 
eines  G  'liiiudes  und  jedcrseits  von  dessen  Thür  einer 
I  aufreelit  p^tellten .  von  eiuer  Schlange  umwundenen 
Fackel  .M,  Ii   lielindet.    Es  wird  derselbe  Stein  sein, 
I  den  bereits  Cyriacus  von  Aocoua  auf  Samothrake 
I  zeichnete  (Cod.  Laur.  Ashb.  d.  1174,  Fol  läO  r,  eine 
'  Zeichnung,  auf  welche  Hr.  MIchaelU  aufmerksam 
machte).   Eine  gleichartige  GebSadeabbildung  befand 
aieb  auf  einem  Samotbrakiscben  Inscbriitsteine,  der 
in  Fanvala  Bcdtie  war,  jetzt  aber  vencboUen  ist  (G. 
L  Qr.  8158).  Die  Verwertung  des  Fundes  will  Hr. 
0.  Rubenaohn  in  einer  im  Drucke  befiodlicheti  Arbeit 
üfjiT  Myi>l''t ii'tibaaten  vcrducticn.   Hr.  Diels  lepte  die 
vou   deui  Mitarbeiter  an  der  Kommcntatorenausgabe 
Hrn.  Dr.  Adolf  Busse  verfaßte  Abhandlung:  Die 
Douplatouiacben  Aasleger  der  laagoge  des  Porpbyrius 
(ßuOai  lan.  Pngmnm  M)  for. 

(Fortaettnng  folgt) 


Eid  Exemplar  dea 

Corpus  inaeriptionim 
latinarnm 

wird  von  uns  zu  kaufen  ctsithf, 
}fi  ir  bitten  get.  Anerbieten  (auch  voa 
einzelnen  Bäiideu  des  WerkOS)  ttoi 
umgebend  einzuaeuden. 
Leipzig,  RoflatiaBa  18. 
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12.  Jalirgang. 


16.  Juli. 


1892.   M  29. 


Dr.  G.  Heinrich  Simon  f. 


Am  4.  .Juli  starb  nai'li  UbijriM-cr  Knliikliclik(>it.  trotzdoni  allon  unerwartet, 
Herr  Dr.  11.  Simon,  der  Inhaber  der  I'^inna  S.  (.'alvary  &  Co.,  der  Verlejror  dieser 
Woihenschrift.  des  .Jahresbcriehtcs  Ul»ei-  die  Fortsciiritte  der  klassisehen  Philoloj^ie, 
de.s  biofrraphischen  Jalu'buches,  der  Bibliotheca  philolojnea,  der  Berliner  Studien, 
der  Hcrau.'ipeber  vielei-  neuer,  der  Erneuerer  vieler  älterer  bedeutiMulcr  Werke. 

Immer  thätijr,  immer  r<'jre,  ertindsanien  Geif^tes.  hat  er  uns  in  den  acht  Jahren 
unserer  Kedaktionsthätigkeit  zur  Seite  gestanden.  Nachdem  er  uns  einmal  die  Leitung 
des  Blattes  anverti'aut  hatte,  grifl'  er  nie  mit  eigenen  Wflnsehen  <Mler  Liebhabeieien 
stJirend  in  ihren  Gang  ein:  wohl  aber  hatten  wir  oft  Gelegenheit,  v(m  seiner  aufser- 
ordent liehen  Bücher-  und  Personeiik<  nntnis  dankbar  uns  Hat  zu  holen.  Genau  im 
Rechnen,  erhob  er  doch  nie  Widerspruch,  wenn  es  galt,  einen  Artikel  durch  eine 
Karte  oder  Skizze  zu  erläutern,  und  hat  so  auch  an  seinem  Teile  dazu  mitgeholfen, 
dafs  z.  B.  über  Mykenä  und  die  Akropolis  von  Athen  eine  anschaulidie  Kenntnis 
weiten  Kreisen  zugänglich  wurde.  Seinen  weitverzweigten  Verbindungen  aber  ver- 
dankt die  Wochenschrift  von  ihrem  Beginn  an  eine  Besonderheit,  welche  von  uns 
mit  aller  Sorgfidt  gei)ilegt  worden  ist:  die  Berllcksichtigung  auch  der  fremden, 
namentlich  der  französischen,  englischen,  italienischen,  neugriechischen  Wissenschati. 
So  fanden  wir  in  ihm  nie  (>in  Hindernis.  w(dd  aber  oft  eine  Föiderung.  und  dürfen 
ihn  nicht  nur  als  unseren  Verleger,  sondern  auch  als  ein  helfendes  Mitglied  unserer 
Redaktion  betraueni.    Wir  werden  seiner  im  guten  gedenken. 

Die  Redaktion. 
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PtrMiiliw. 

Prof.  Dr.  KiMke  ia  Zertut  «um  Direktor  d«a  Oymn. 
in  Otaabräek.  —  Dr.  Vorofc«^  Obaridvw  io  Hinwln, 
zum  Professor.  —  OOff.  Qnmuum  ia  B«Ba  (RmI- 
gyma.)  und  Hermw  in  V&rs  tu  Ob«r1ebrern.  —  Als 

ord.  Lehrer  angestellt  die  DDr.  K6hler  in  St*"«!!! 

itiealgymo.),  Kerkenboach,  Ellrichs  und  Kükta  ia 
ItBDom  (bOlim  Bftrgersobale  Ul). 

Todeafllle. 

Prof.  Dr.  W.  Knorr  in  Eatio,  65  J.  —  Prof.  L. 
Mayer,  Direktor  der  Kumt«  «ad  AUertoOMMUnil- 
laageo  ia  gtottgut,  41  J. 


Die  braMrlMiai  flchwwler  avT  Kyprw* 

Wenn  AgamemnoDs  Panzer,  der  scbOoste  des 
ganzen  Altertums,  von  Cypern  kam,  so  gebt  darao» 
her  vor,  da£  sich  zur  Zeit  Homers  die  cyprildMD 
VaffeDwarlutftttan  des  grftfltao  Rnfm  erinutMi. 

Unter  deo  sablrctchen  Fnodflo,  «debe  ich  1889 
bei  Ausgrabungen  für  die  KOniglicben  Berliner 
Museen  zu  Tamassos  machte,  bemnden  sich  eine 
Anzahl  besser  und  schlechter  erhaltenrr  iiHrtnir 
Schwerter.  Aus  den  Fuudumständen  lioü  ^icb 
deren  Entätcbungazcit  das  6.  vorchr.  Jahrhundert  mit 
SichcrLeil  nachweisen.  Stammen  nun  diese  bereits 
eiserneu  Schwerter  n  is  nai  hliMineriBchcr  Zeit,  so  geht 
doch  aus  ihrer  Form,  der  Koutruktion  und  dem 
Material  der  Schwcrtnilgel  bervor,  daß  sie  eisorne 
Mtohbildungen  ftlterer  broatanar  nnd  kupfsmer  Vor- 
Ulder*)  aind,  die  in  den  Kraii  der  bomeriNken  mit 
idbanMO  MSfBlo  bwchlagewoii  Bdiwerlar  fabarao.**) 

Ich  btlda  liier  du  obere  Bode'  dee  am  beeten  «n 
haltcnen  Schwertes  auf  fast  ein  Drittel  verkleinert 
ab.  Dasselbe  ist  jetzt  0,71  m  lang.  Nur  die  äußerste 
Spitze,  die  sich  auf  ungefähr  0,05  m  iu  rcchnen  ließ, 
war  abgebrochen,  sodaß  die  Gcsmitlängfl  0,76  m  be- 
trug. Die  0,62  m  lauge  Klinge  wichst  ü,<  >h  m  In  it 
aus  der  bis  zu  0,118  m  breit  bcrvortretendcu  0,14  m 
langen  GrifTangoi  heraus.  Die  Oriffangel  ist  an  der 
Stelle  am  dicksten,  an  welcher  der  vom  oberea  Bode 
her  geDommene  Durchschnitt  genommen  woida  od 
betritt  daeelbat  die  Genmtdicke  0,026  m,  vevon 
0.006  m  auf  den  aiaeiiMB  Kent,  0,020  m  auf  die 
elfeDbeincme  Verschalung  kommeo.  An  der  dicksten 
Stelle,  dem  oberen  eigentlichen  Knaafteile,  findet 
eine  Anschwellm  p  von  0,037  m  Gegamtdiekc  btatt 
Nachdem  die  bionzonfu  Stifte  der  sechs  Nägel  durch 
Kern  und  Schalen  der  Griftangel  |.'(Hti)|jin  waren, 
tichraubte  und  liitete  man  die  silberueu  Kuppen  von 
flucticr  Pilzhutform  auf  die  bohlen  Enden  der  Bronze- 
twlseo.  Auf  diese  Weise  wurde  durch  die  Jedersoits 
1  Uillinetcr  vorragenden  SchwertuSgel  die  Griffver- 
fcbalnog  (in  diesem  Falle  wu  Elfenbein)  festgehalten 
nnd  SB^eich  jener  scbSne  Scbmuck  erzeugt,  der  dem 
Mlwerte  die  Baaeicknaag  Itj«;  dn^pör/ov  eintrog. 
Vibrend  die  b«dtn  unteren  nlgel,  die  Kuppen  ein- 
begriffen, nur  0,026  m  lanp  sind,  haben  die  vier  Nägel 
au  dem  verdickten  Knauf  eine  Lilnge  von  0,034 — 
m.   Aoikr  der  ioflentan  KlingaDi^lM  war 

*)  Ich  konnte  bereite  früher  sehr  mScbtIgc  und 
gefährliche  kupferne  StoDschwerter  nacbwci&cn,  die 
infolge  ihrer  einfachen  Form  und  infolge  der  Fund- 
umitiade  als  der  Ausgangspunkt  der  nach  Kjproa 
an  veriegeudcn  Schwertfabrikation  betrachtet  waraw 
ainen.   Vgl.  The  OwI  S.  18,  U  1  o.  & 

•*)  Vgl.  Helbig,  Epos  8.  888.  836  o.  S87,  Fig. 
ISO  181. 


nor  der  Griff  eailHNNbaa,  kOBBte  aber  ao,  iHe  die 
AbbildoDK  aaiat,  anaauMogaaelat  «avdeo.  Dar  er- 
haltene Teil  der  etfenb^nemen  Yencbalnog  lat  In 

der  Zrithnung  heller  und  höher  liegend  dargestellt 
Das  Scliwirt  steckte  wie  die  meisten  der  gefundenen 
Scliwi  rter  in  einer  hölzernen  Scheide,  von  der  sieb 
zahlreiche  lUste  erhielte,  und  ein  Stück  auf  der 
linken  Seite  gloirlifalta  alisjczt-ichnitt   i-it  Di" 

Mittelrippe  der  Klinge  hat  in  der  Gegend  des  uatereu 
Drittels,  wo  eine  VerbrcitcrunG;  bis  zu  0,065  ra  statt- 
findet,  noch  eine  Stirko  von  0,019  m.  Ich  grub  dieses 
mächtige,  zweischneidige,  für  Stich  und  Hieb  gleich 
berecbnete  Schwert  in  einen  der  steinernen  KOnici- 
grlber  mil  ioniaiaieDdaik  Kapitellen  «ob.  Ba  la« 
nicht  weit  vom  ^nadialm  am  Kopfende  der  be- 
statteten Leiche  soDerhaib  des  Sarkophage«.  Als  die 
GrabrSuber  iiu  AttiMtum-^  na<'h  Gold,  Silber  und  ge- 
schnitti'u-'Li  Striui  u  nuclitiu.  hatten  sie  Schwert  und 
llelui  /um  r^drko|ihu2c  her riosgeworfcn.  Der  hier  bc- 
ßtatt<.'tL'  FQrht  niull  aber  auUer  dem;i*o;  ä(jp(j:T^K-jv  ein 
Schwert  ii>it  ii.s  Grab  bekommcu  haben,  welches  die 
Grabräubor  seiner  Koatbarkeit  wegen  mttfortuabmen. 
Es  muB  ein  Ftankaebwart  gewesen  sein  wie  da«, 
welches  Agaoeniioo  tieg,  and  welches  er  vielleicht  wie 
Panzer,  Ueln  und  Bebild  vom  KOnig  Kinjraa,  der 
in  Amatkna  ul  KTfraa  herncfate,  «ia  Oaatgaaoheiik 
eilialten  hatte.  Im  aab  nimßeh  in  dar  ftde  bei  der 
Ausgrabung  etwas  funkeln.  Erfreut  sog  ich  einen 
bronzenen,  U,0:^Ö  m  langen  Scbwertnagel  hervor,  an 
dem  noch  auf  der  einen  Seite  der  0,004  m  dicke;  im 
Durchmesser  0,017  m  haltende  pilzbutfGrmige  Nagel- 
kopf aus  reinem  Golde  saU.  LUeaer  Na^el  scheint 
von  einem  Schwerte  losgegangen  zu  sein,  weiches  die 
Grabr&uber  des  Steblens  wert  erachteten.  Hal)en  an* 
meine  Funde  zum  erstenmal  daa  ^^o;  o'ppn^ke« 
Homers  vor  Augen  geführt,  ao  Ülostnert  una  dieaer 
Nagel  aom  erateomal  das  ^tfo;  *  iv  U  m  iJJloi  jpöaitM 
xRmpnvev  (IL  XI  99). 

(Portaatsnag  folgt  mT  Bp.  9S&} 
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1.  RtiMSlMM  und  Anztiflen. 

Homert  carmiDa  reiiecsuit  et  selecta  lectiooii 
variet^e  inetruxit  Arthurus  Lu(l«lch.  Pm» 
»Iteta.  OdT08ea.  Vol.  prius.  Leipzig  li<89,  Teubner. 
VoL  alterum  1891.  XXVUi,  316  8.  and  X,  860  6. 
gr.  a  16  M.  —  Dazu  editto  minor  XII,  901  8.  vaA 
IV,  207  S.  8.  1  U.  50. 

Wer  heutzutage  eine  Aasgabo  Homers  ver- 
aostaltet,  kanu  dabei  einen  dreifachen  Weg  ein- 
MUasen:  entweder  gtebt  «r  «ineii  di|iloBuiltKh 
genanen  Text  nach  den  schier  zahllosen  Hss  mit 
Bevorzugung  der  ältesten  und  besten,  oder  er 
sucht  aoB  den  znverläseigstea  Quellen,  wie  den 
Bdudlen  te  omI.  YmtL  Haxe  4U  (A)  imd 
Victor.  IG  On  sowie  \'f>net.  Marc.  45:^  (B)  zur 
Ilias  and  aus  den  Scholien  des  Harlei.  Uus. 
Brit.  5674  (H)  and  Venet.  Marc  613  (M)  zur 
Odyssee  d»  Bfld  dee  Homer  der  AleiandriDiseheD 
Grammatiker,  namentlich  dos  Aristarrh  wieder- 
herzustellen, oder  endlich  er  geht  über  die  Alezan- 
drioer  hinaus  und  erhebt  den  Ansprach,  den  Text 
dts  gOttlidieii  Bilisan  mSißdai  der  GeitaH,  wie 
er  sich  ihn  ans  der  Hand  des  oder  der  Dichter 
hervorgegangen  denkt,  also  dem  «Urhomer"  zu 
nähern.  Pen  letzteren  Weg  haben  unter  den 
MiMfeii  HertiiigelMim  ntaieDtUeli  Fiajae  Knight, 
I.  Bckker  in  der  2.  Aii?g-abo  (18.58).  A.  Nanck, 
Fick  und  Christ  eingeschlagen.  Der  Ueransgebtr 
der  vorliegenden  recensio  iet  der  Übenseugong, 
daß  dfeser  Weg  swar  nlelit  un^Ueh,  aiwr  so 
lange  nicht  mit  Erfolg  zu  betreten  ist,  als  bis 
der  erste  und  zweite  vollständig  zoräckgelegt  ist. 
Hierin  wird  ihm  jeder  Semwr  unbedingt  bei- 
rtfanmoi;  er  n«fl  ndtUn  die  Ternielie  der  ge- 
nannten Gelehrten  nh  ihir<^hans  veifehlt,  weil  v»  r- 
frtkht  bezeichnen.  Für  den  zweiten  Weg  hat 
Lndwich  in  seinen  «pnibladlgeii  Werke  .Aii- 
•Imte  HMMillidio  Textkritik*.  Leipzig  1884/85, 
mit  dem  Supplement  im  Königsberger  lud.  lect. 
hib.  1887  den  nach  meiner  Meinnng  ahsolat  rich- 
tigen Wegweiser  gegeben.  Sir  den  «raten  Weg 
«aiea  Mahar  vm  die  Vorbereitaogen  getroffen 
«erden:  ein  erhebliches  Stück  des  Weges  selbst 
war  so  gat  wie  nicht  zurackgelegt.  Denn  zur 
Qm  der  UaaaiadMii  Fkiloliogie  sei  es  wabrlieh 
ideht  gesagt:  irir  haben  zwar  von  allen  möglichen 
grieeUadien  und  römischen  Schriftstellem  auf 
gnud  der  IMorschung  des  handschriftlichen 
Haterials  leidlich  gereinigte  Texte;  aber  eine 
irgendwie  den  Ansprachen  der  Wissenschaft  ge- 
recht werdende  Ausgabe  des  illtesteu  und  elu- 
värdigsten  Denkmals  der  griechischen  lätteratur,  | 
des  Diobteinisteii  Homer,  Imben  wir  Us  jetzt  | 


auch  nicht  im  entferntesten.  Seh  F.  A.  Wotf 
wird  die  hSbere  end  niedere  Kritik  von  Bemfenen 

nnd  TTubernÜMien  mit  Hiicm  Kiffer  ^etlbt,  als  sei 
das  für  Homer  die  einzige  Aufgabe.  Aber  wir 
wissen  nicht  einmal  genaa,  was  in  dem  be- 
rBbmtan  eod.  A  aar  Iliaa  ateht  Dia  Letatugen 
der  alexandrlnischen  Homerforscher  werden  in  den 
Staab  gezogen,  ohne  daß  man  sich  auch  nor  die 
Mflbe  giebt,  die  Arbeit  beispielaweiae  einfla  Ari- 
stardi  In  ihrem  voUen  Umfaiig  tamen  an  lernen 
and  KU  würdigen 

Bieeem  schreienden  Mißstand  sacht  L.  mit 
der  nr  Beaitreehnng  vorilegenden  Anagabe  da^ 
imSk  abanhalfta,  daß  er  doi  ersten  und  zwdten 
"Weg  miteinander  verbindet:  er  will  uns  zunächst 
Homers  Odyssee  geben,  wie  sie  etwa  von  den  alten 
Griechen  in  der  UateriaciaB  Zeit  gelesen  wtrde, 
und  wie  sie  aas  sdt  dem  Allartnm  dorcb  die 
beste  Überüi'foniii?  üliorinittclt  worden  Ist.  Er 
will  also  nichts  Abschließendes  bieten:  nur  den 
historisdien  Homer  aollaii  wir  in  seiner  Baarbeltnng 
erhalten.  Aber  mäb.  diese  Aufgabe  nieht  voll 
nnd  ganz  gelöst  zn  haben,  ist  sich  der  Heransg. 
wohl  bewuBt:  er  scheut  »ich  auch  nicht,  es  aas- 
zusprechen.  Er  hat  ah»  aleht  sämtlidie  Hsa  nnd 
SchoIienaammlnngenberanziebenkSnnen:  das  wttrde 
(Ii''  7>'it  um',  'lie  Ktiifte  firit-s  einzigen  Menschen- 
lebens weit  übersteigen.  Also  suche  niemand  in 
Lndiricbs  Angabe  mehr,  als  sie  verspricht:  nicht 
einen  voUsttadigen  handschriftlichen  Apparat  ent- 
hUlt  sie,  sondern  nur  eine  Auswahl  der  ältesten 
and  bestb^laabigten  Lesarten.  Und  mit  dieser 
Selbsdwadietdang  will  L.  jüngeren  KrKfiten  nicht 
bloß  ein  Beispiel  zur  Bescheidenheit  im  Urteil 
ii^iiT  ilie.se  Fragen  trob':>n.  sondern  sie  auch  zur 
Mithülfe  an  dem  Aul~bau  einer  iu  jeder  Beziehung 
vollendeten  Homenrasgabe  einladea,  an  dem  er  hier 
eine  solide  Grundlage  gelegt  hat. 

In  erstfr  T.inie  also  richtete  der  neue  Heraosg. 
sein  Augenmerk  daraaf,  die  Ergebnisse  der  For- 
sdrangen  der  alexandrinisebea  Honerkritiker  nnd 
namentlich  des  bedeutendsten  unter  ihnen,  des 
Aristarch,  sicher  zu  stellen  und  für  die  vorlif  ircmle 
Ausgabe  zu  verwerten.  Die  aiexandrinischen 
Diorihoten  betrachteten  ea  Ja  ala  ihre  Hkupt- 
anfgabe,  nicht  nach  Art  der  modernen  Gelehrten 
den  Homertext  mit  üircn  Konjekturen  zu  be- 
helligen, nicht  die  Gedichte  Homers  so  herzustellen, 
wie  aie  netnten,  daß  er  geschrieben  habe,  nein 
durch  die  Vergleicbnng  aller  ihnen  erreichbaren 
Hss  eine  möglichst  sichere  diplomatische  Grand- 
lage zu  scbaffeu.  Da  nna  die  ihnen  zu  Gebote 
stehenden  Haonakripte  an  Alter  nnd  Gttte  die 
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noflb  bellte  Terfaanileiien  beeten  Hn  ^nSi  Bber^ 

trafen,  so  liegt  anf  dtr  Hnnd,  welcher  Wert  and 
welche  Bedentnng  auch  bente  noch  ihren  Arbeiten 
beiztunessen  ist.  Die  Leistungen  des  bedeutendsten 
guter  Amen,  Ariatweh».  bat  qui  Christi  Geburt 
Didymos  in  aoinem  Werke  itcpl  t%  'ApiuTaf/efoo 
^iopöioaecoj  der  ihnen  drohenden  Vergessenheit 
entrissen.  Ein  groüer  Teil  dieser  konservativen 
Tbitigkeft  it»  TÜdjm»  ist  ow  in  den  Ter» 
schicdenen  ScIinliensainiBlBllgei)  erhalten.  L.  hat 
also  dnrrh  die  Sammlongf  md  Bearbeitung  der 
BrnchstUciie  des  Didymeiacbeii  Boches  einen  Yor- 
Unfer  und  Yorbiapfer  f8r  eefaie  «ie  für  Jed« 
vernüuflige  Uomeruusfriibe  geschaffen.  Denn  Uldit 
nnch  die  Arbeit  des  itidytnos  für  uns  keineswegs 
die  eim:ige  (^aelle  für  die  Kenntnis  der  Ergeb« 
Diase  AriatorshladMr  Homerforsehong,  so  Ist  de 
doch  jedenfalls  die  Hsiipfiinelle.  nnd  von  ihr  mnD 
auch  in  Ziiknufl  JHe  Urmerkritik  ausgehen. 
Freilich  kommt  jeder,  der  iieute  sidi  dieses  Teiles 
der  Alexendrinischen  Oelstesth&Ugkeit  azmimmt, 
in  Gefahr,  für  einen  »Arislarcheer  unserer  Tage" 
anpreseheu  zm  werden.  .Teder  andere  Zweig  der 
von  >Suäemiiii  soeben  meisterhatt  dargestellten 
■lexMidriiriaebeii  Lttteratur  erblU  seine  gebObrende 
Würdigung:  nur  die  Homcrforschung  Aristarcbs 
erfreut  sich  einer  stets  zuuelimeuden  Gering- 
schäuuug.  Und  warum  f  Weil  ein  Alexandrini- 
Bcber  Grammatiker  mä  ein  des  GrieeUscheo  un- 
kundiger Mensch  eiiK'm  Teil  deriMMren  Gelehrten 
identische  Begriffe  sind,  z.  B.  Nauck,  Mt^langes 
V  109.  Wahrlich,  es  muß  einmal  trotz  der  Ber 
dentimg  eines  Hannes  wie  Kanek  —  eelsn»  nfl 
inuror  —  möglichst  schroff  hingestellt  werden: 
man  weiß  wirklich  nicht,  ob  m:m  sich  mehr  über 
die  AumuOnng  eiuer  solchen  Behauptung  argem 
oder  aber  ibr«  Tborbelt  laeben  soU.  Mir  koininl 
das  stets  so  vor,  als  wollte  jemand  in  absehbarer 
Zeit  behaupten,  Lachniann  habe  kein  Deutsch 
verstaudeu.*^  Selbst  also  aul  die  Gefahr  bin, 
für  einen  aJexaBdrinisehen  Beaktionftr  venduieai 
zu  werden,  stimme  ich  dieser  Saite  der  Horner^ 
kritik  Ludwiehs  unbedingt  zu. 

Die  andere  Seite  derselben  ist  die  Verwertung 
der  bandsebrifUleben  YnlKatn,  wie  ai«  sehen  ver 

")  Was  mag  Nauck  lu  Ruthcriords  aüujuijeüdcm 
Urteil  In  ,The  dcw  Phrynichus"  8.  S41  gesagt  haben: 
„Tbat  Nauck  should  conji^rture  '"'v  \b  Eur.  Tro.  474 
iä  anotber  iubtuuce  üt°  bia  iguorsnce  ot  tbe  science 
of  Greck  forma,  aud  bis  unrMsonaUe  depeadeoee  on 
CboeroboHciie  \«!io,  if  possible,  is  moro  ignorant  tban 
bimself'i^  Uuä  bat  es  empOrt,  •.  diese  Wochenscbr. 
ItttS  Mo.  Sl  Sy.  680. 


des  Alexandrinern  bestand  find  aneh  nach  Ari- 

Btarch  und  Didymos  fortdauerte.  Im  kritischen 
Apparat  Ludwiehs  ist  diese  durch  die  älteren 
Codices  vertreten:  cod.  Laorent  53  (F)  saec.  X., 
ood  Lavrent  XXXn  24  (O)  saee.  X.  und  den 
Palat  Heidelberg.  45  (P)  aus  dem  J.  1201; 
während  die  beiden  ersten  auch  schon  vor  Lud- 
wich benutzt  waren,  ist  der  Heidelberg,  von 
ibm  snm  ersteomal  herangezogen  worden.  Für 
nur  wenige  Stellen  kommt  daneben  in  Betracht 
der  papjTus  Berolin.  154»,  den  H.  Landwehr  im 
Philol.  XLIV  585—591  veröffentlicht  bat.  Unter 
den  neoeren  Has  bat  L.  seehs  sos  dem  XIIL, 
darunter  den  cod.  Harlei.  9674  (S)  nnd  den  eod. 
Venet.  Marc.  613  (M),  zwei  aus  dem  XIV..  vier 
ans  dem  XV.  und  zwei  aus  dem  XVL  Jahrb. 
TsrwerteL  Din  Hebnabl  dtoanr  Bm  bat  der 
Hcransg.  selbst  verglichen,  aneb  wenn  soldmn 
schon  von  anderen  geschehen  war.  Bei  einem 
Gelehrten  von  der  Bedeutung  Ludwiclis  versteht 
es  sieb  von  selbst,  daß'  er  diese  Bss  in  dnrohMs 
zuverlässiger  nnd  methodiseher  Weise  ausgebeutet 
hat,  wie  er  beispielsweise  die  verschiedenen  Händo 
in  den  wertvolleren  Uss  onterscfaeidet.  Von  einem 
Stennm  bat  er  wegm  seines  wbHltnlaBilQig  ein» 
fachen  bandschriftlichen  Apparates  abgesehen. 
Auch  bat  er  nicht  die  Variauten  vollständig  mit- 
geteilt, die  sich  bei  den  zahlreichen  griechischen 
nnd  lateinteeben  Bobriftatellem  finden.  Dlase 
Arbeit  bleibt  noch  zu  machen,  und  L.  giebt  mr 
die  dafnr  maßgebenden  Gksicbtspunkte  an, 

IAus  diesen  Holfsmitteln  also,  aus  der  Ari- 
standdsdMB  MpO«««.  soweit  nns  die  Kmde  da» 
von  erhalten  ist,  nnd  der  i:apaSo3ic  oder  der 
Vulgata  der  IIss,  bat  der  Herausg.  seine  recensio 
so  hergestellt,  dal;  er  vermittels  der  ratio  die 
eine  Quelle  dnreh  die  nndors  keatndievt  nnd 
emendicrf.  Er  bietet  uns  also  weder  den  Homer 
'  ArLstarchs  noch  den  der  Hss,  sondern  gewiaser> 
maßen  ein  Kompromiß  zwischen  beiden. 

Gegen  die  binare  nnd  laßen  Kritik  der 
Homerischen  Gedichte,  wie  sie  von  den  modernen 
Kritikern  gefiltt  worden  ist.  verbSlt  sich  L.  dnrch- 
j  aus  nicht  ablehueud,  wenn  sie  ihm  vernünftig 
I  eracbeint  Allerdinga  gegen  WertibnneB,  din  dia 
I  nenere  Homerloitik  zu  Tage  gefördert  bat,  «da 

l'r!70VTiJl   8t,  a!'a^<0VT3t,   r'.pi'ovTSI   f.   'ySlOuJVTtC.  EC^O- 

I  xACii2  f.  EOpuxXeia,  tifaxüioi  t.  lip3K>.^<K,  'Ua(K* 
UVB  f.  ^Qflam^  Tfomfiin  t  npoeijäSa,  M  f.  de, 

j  ££>  f.  T^v.  ']]i'jwj  f.  ^;j.o',tou  und  andere  Ühnliche 
willkUrlicho  AnderuHRen  macht  L.  entschieden 
Front.  Und  in  der  That,  es  ist  schlechterdings 
niebt  dansebcB,  wie  i.  B.  aas  dnrfantt  aaant 
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gramimUfatih  otn&vnu  osd  dann  metrisch  atn^oivnu 
gnrordea  sein  aoU.  Übarlmpt  mnO  man  aloh  nach 

Lüilwichs  gewiß  antreffender  Ansicht  hüten,  zu 
glaabeo,  daß  bei  der  Kutstehung  der  Homerischen 
G«dicht«  ein  strenge«  Qeaeta  der  Analogie  be- 
ÜBlgt  mviflii  Mi  Dm  wM  idion  durch  die  jetzt 
allK^emein  verbreitete  Ynrstellung  von  der  Ent- 
stebang  dieser  Gesäuge  widei'legt  Jedenfalla  be- 
finden sieb  di^eolgeu  in  nnUSsbarem  Widenprneb 
mit  sich  selbst,  welche  das  raeocuive  Werden 
der  Homerischen  Epen  mit  dem  starren  Gesetze 
der  Analogie  vereinigen  wollen.  Dahin  gehürt 
s.  B.  d«r  ODwbittlieh»  YactUgangskampf  gegen 
kairtnldflvte  IVntaea  in  Hmaar,  ihn  Nanek 
anverdrossen  weiter  führt.  Aber  wehe  denen, 
welche  diese  kontrahierten  Formen  in  Schutz 
Miuniil  Dl»  stod  DimMaiinncr,  .welche  gegen 
die  FieilMil  der  Forschnng  auf  dem  Otbiete  der 
Homerischen  Textkritik  ankämiifen". 

Mit  Bechl  hat  sich  L.  anch  in  den  meisten 
FIDen  flbr  die  orthographiseben  und  orthoepisohen 
Fragen  lieber  an  die  Vorschriften  der  alesaii« 
drinischen  Gnnnmatlkcr  ala  an  die  der  neueren 
Kritiker  gehalten.  £r  ging  dabei  von  der  bis 
Jetst  noch  dnreh  keim  einzige  Thatsaebe  «r> 
schatterten  Oberseogong  ans,  daß  die  alexan- 
drioischen  Grammatiker  allerding-ä  reichlich  so 
viel  Griechisch  verstanden,  daß  sie  es  mit  jedem 
ihrer  modernen  Tadler  anfhefamen  kdanten.  Wenn 
etwas  gtnaguit  tot,  vua  geg«ii  die  Modetiiotheit 
der  modernen  Homerforsclier  mlDtranisch  zn 
machen,  so  ist  es  die  Uneinigkeit  der  üeformer 
iBlenliiaiidsr.  Ofariit  ist  z.  B.  ftr  Naadt  noeb 
langi  nicht  weit  genug  gegangen.  Ja,  Nanek 
klagt  sich  seihst  an,  in  der  .Emendation*  des 
Homerischen  Textes  nicht  konsequent  genug  ver- 
Ibbren  au  sein  und  anderen  videa  an  thiu  fibrig 
gelassen  zu  haben.  TTnd  so  ist  die  Buntscheckige 
keit  der  modernen  Vorsrhüiffe  znr  VcrbessciTiDg 
Homers  ein  indirektes  Zeugnis  fUr  die  V'ortreff- 
Uelikeit  der  Übeitteferung.  Natürlidi:  giebt 
jetit  so  viele  Homertexte,  als  ee  Heraosgebar  im 
Sinne  dieser  Urhonierikcr  giebt 

Unter  diesen  Umstüudon  ist  es  selbstverständ- 
Ueb,  daß  der  Lvdwiebsebe  Test  bebplebwebe 
von  dem  Nauckschen  erheblich  abweicht.  Im 
allgemeinen  ist  festzuhalten,  daß  die  F\eniUnis 
von  .Atistarchs  Homerischer  Textkritik*  durch- 
tm  notmndig  Ist,  um  die  von  L.  in  winer  Ai»* 
gdM  befolgten  kritischen  Grundsätze  zu  ventdiea 
und  zn  wftrdigcn.  Ihren  ('tüirukter  kann  man 
als  eine  Eäckkehr  der  Kritik  zu  festen  und  ge- 
nadcii  Sriuzipiea  baniidneii.  llaa  wird  alio  bei 


L.  sieht  Qs  &T«a,  sondeni  Stsv  &Tta  finden.  Dena 
mit  vieOeni  Secbt  bat  der  BacansiHr.  wegoi  des 

Digamma  keinen  Buchstaben  der  Überlieferang 
geändert.  Vortrefflich  ist  seine  Bechtfertigung 
dieses  Tarfebrens  ia  «Aristareha  HomeriidMr 
Textkritik*  n  S7a~8ft7«  wer  dnrch  diese  Ans- 

einanderäetzung  sich  nicht  belehren  läUt,  dem  ist 
nicht  zn  helfen.  Ebendahin  gehört  nx^tan  oin 
dvdbsot  und  iA/futm  mwm  MiMttte,  8m  as  afin», 
füLi)p^{t)uiM  dvdEvM  and  iNdamt,  l-iit  {S«v,  iOdXtQSi 
e/.d'jxfi),  J-fuj  o'xoto,  x^Sva  lio'i  f.  xs?-/  etou'ot  n.  s.  W. 
Ebenso  schreibt  L.  nicht  'Atpei^ao,  nicht  \\f';v.uiv, 
nicht  imxXsfsoa*,  sondern  *ATpt(iao,  ^Ap^ttmv, 
imxXsiou?'  n.  i.  Aseb  dafhr  bat  er  fßr  jeden  billig 
denkenden  völlig  i'iberzengende  Grlindtt  beigebracht 
a.  a.  0.  H  208-257.  Die  Lesart  der  Hss.  bzw. 
Arlstarehs  od«  anderer  QrammatUcer,  wahrt  er 
in  Formen  wie  xpetüv  (xf  eacuv  Nauck),  s.  a.  a.  0. 
TT  37,  oU  exapoi'Jt  (oh'  ttaooui  Nauck),  tä  a  aur^i 
(te  cwtij«  N.),  d7](eX{|^  In  (dTTfeXiTja"  in  N.),  eis 
(so  Hsrodlan,  tXc  eodd.,  M  N.),  Onov  doiUv 
(Sbv  doit&v  X.),  vgl.  a.  a.  0.  II  93  n.  37,  Tspitetv 
Im  ersten  Fuü  des  Hexameters  (tspa^tsv  N.), 
8.  a.  a.  0.  46  und  343,  u.  s.  w. 

(Scblui}  folgt.) 


Tertnlllan  de  paenitcntia;  de  pudicitia.  Heraas- 

Sebea  von  Erwla  Prensehea.  Freibaig  L  B. 
1»  Hohr.  VIII,  96  8.  8.  1  M.  eo. 

Das  oben  gensiifits  Baeb  bistet  außer  dem 

Text  der  beiden  Traktate  nach  der  Oeblersclien 
Ausgabe,  wobei  fhi-  de  pndicitia  auch  die  Wiener 
Ausgabe  vergliobsB  tot,  «Ins  kma  Eintoitsiig; 
ein  Verzeichnis  der  Stellen,  wo  von  der  Yido 
gatle^art  al<fresviclten  i.st;  eine  Liste  der  cttier- 
teu  Bibckielieu  und  ein  Mamen-  und  Sach- 
register, das  die  wichtigsten  Audrttciis,  aaiaeDtUcb 
die  joristischen  Fachansdracke ,  srkllren  soll. 
Wahr!<i  !ieii!lii  !i  verfol^'t  das  T^uch  an  erster  Stelle 
pädagogische  Z\s  ecke :  bildet  es  doch  das  erste  Heft 
der  Bammlvng  ausgewSblter  ktreben*  and 
dogmengeschichtlicber  Quellenschriften 
alsGrundlage  für Scuniiai  übutiifcn,  heraus- 
gegeben unter  Leitung  von  Prof.  Dr. 
G.  Kruger,  in  welcher  dem  Programm  der  Aas> 
gäbe  zufolge  wichtige  und  zur  Behandlung 
im  Seminar  geeignete  Schriften  —  in  liill  iL'-'t! 
nudgntenTextauBgaben,  deren  Anschal  fang 
Jedem  Btndeiiten  angemotet  werden  kann, 
sor  Yeröffentlicbnng  kommen  werden.  Die  Ssrnm- 
Inng  wird  auf  grund  der  besten  vor- 
handenen Aasgaben  veranstaltet  werden, 
obnesine  (eigene?)  Tsatressnsion,  dock  vor* 
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behaltlieli  «IgeDtr  AnswaU  b«i  lehwaDkcn* 

den  Lesarten.  T)ie  wissenschaftliche  Bedentnng 
d«l  Bnehet  Ji^  also  in  dem  TeiLtesänderangen, 
«ddie  der  7eif.  taBB  ntdi  etgenen  Yenratangen, 
teils  auch  anderen  Kritikern  oder  handidaettlKebMi 

Lesarten  folgend,  in  den  beiden  Stficken  an- 
gebracht hat.  im  ganzen  nicht  weniger  ah  108 
an  der  Zahl.  Einlei tnng  und  Register  dnd 
•ehr  linapp  gehalten;  die  Kuappfaeit  aber  scheint 
nna  die  Branchbarkeit  zu  beeinträchtigen.  Ciii 
bono  eine  Kürze,  wo  den  coquis  zn  riel,  den 
eonvivis  cn  wenig  geboten  wird?  Auf  der  anderen 
Seite  frugt  ee  sich,  was  derjenige,  dem  £r- 
klannii^eu  wie  debitor,  Schnldner;  divortinm,  Ehe- 
scheidung; fei,  (ralle;  hebdomas,  Woche;  periditari, 
in  Gefiifar  sein,  publicaniu,  Zonpaehter  v.  a.  not 
thuu,  mit  der  LektQre  des  Tertullian  anfufen 
wird.  Es  ließe  sich  streiten  über  die  Frasre,  was 
'juristische  Eadiaasdrüclc«'  sind,  nnd  welche  Wörter 
bei  den  Jnristiseh  gebildeten  BAroem  in  die  %rache 
des  gewöhnlichen  Lebens  übergegangen  waren.  In 
der  Liste  werden  darunter  auch  die  meist  un- 
Bcholdigen  Wörter  verzeiciinet,  die  jeder  Kümer 
alltilgUeh  im  ITonde  fttbrt.  Es  ist  dies  aber  all« 
gemeiner  Brauch  bei  Tertullian,  der  nun  eiuuial 
den  Mund  nicht  ufTncn  kann,  ohne  daU  man  gleich 
den  Advokaten  herauszuhören  meint.  Alles  dieses 
gill  aber  Klflintgkeiten,  weldie  s.  T.  auf  Bechnong 
der  Eigenart  der  Au.sgubc  kommen,  und  um  derent- 
willen Gutes  zu  beniäkelu  uns  feru  liegt. 

In  der  Teztcskonstituiemng  ist  P.,  der  sich 
dudi  eine  Inaofforaldiaaertatlon,  Tertnlllana 
Sehriften  de  paenitentJa  nnd  de  pndidtia  mit  Rück- 
sicht anf  die  Baßdistiplin  untersucht',  Oießen  1890, 
aut  diese  Arbeit  vorbereitet  hatte,  im  allgemeinen 
mit  Besonnenheit  nnd  Sachverständnis  verfahren, 
wenn  man  auch  nicht  mit  allen  seinen  Lesungen 
einverstaiidpi!  sein  kann.  Ginich  im  Anfang-  des 
Buches  de  paeuitentia  schreibt  P.  mit  Recht  nach 
Bkenanaa  prioria  IBr  pelorii.  Doch  scheint 
auch  so  noch  die  Stelle,  die  von  P.  in  seiner 
Dissertation  übersetzt  ist;  'die  Reue  der  Heiden 
ist  ein  Aüekt,  weicliei'  ans  der  Vei'werlung  einer 
Mheren  Ansieht  entqnrlagt',  eine  etwas  sonderbare 
Definition  des  Begriffes  'Rene'  zu  cnthiUten.  Wie 
viele  früheren  Ansichten  verwirft  man  ohne  Reue, 
nnd  wie  luiun  z.  B.  Keue  über  frühere  Übelthaten 
aaa  der  Terwwftmff  einer  IHUieren  Audebt  ent- 
springen? In  dem  Augenblick,  da  man  das  Böse 
that,  hat  mau  doch  nicht  gemeint,  es  sei  Gutes. 
Die  Übersetzung  'welcher  aus  der  Verwerfung 
einer  froheren  Ansiebt  «ntapriagt*  stimmt  wohl 
nieht  gani  genau  mit  den  Worten:  (nationes) 


iken  des  Ao^ 
BrDefiidMi 


paenitaitiam  —  natu»  tenns  noruat  paaaionetu 

animi  quaiidam  (-».se,  qnae  veniat  de  oflfensa  sen« 
tentiae  prioris;  denn  'offensa  »ententiae  prioris' 
wird  hOehrtenn  das  Ärgemle  oder  der  AnatoO  sein 
kennen,  den  man  an  einer  früher  gehegten  AnricV.t 
nimmt.    Doch  sclinint   die  Überset7.nng  in  d. 
Hauptsache  den  wirklichen  Öedanken  des  Au 
wieder  an  geben,  der  sidi  bei  seiner 
das   griechische   {jitTavota  stützt , 
Marc.  II  21.  0.  II  114.  29  h«  rvori:n!tt  r  nam  et 
in  üraeco  sono  paenitentiao  uomeu  noa  ex  delicti 
eonfimlone,  sed  es  anind  deantatlone  oonpoiitnB 
est  Dort  wird  nmlieh  die  Beue  Gottes  als  äm 
'simplex  conversio  sentfntiui»  prioris"  erklärt,  ''inae 
etiam  sine  reprehensionc  eius  possit  admitti';  weuo 
gleich  tmpUoile  anerkannt  wird ,  dafi  die  Bam 
gewühnlicb  eine  'confessio  mali  operis  alicnias  v«l 
erroris"  bedeute  (cf.  0.  II  p.  113.  1.),  nnd  daß 
sie  'ex  delicti  recordaüone'  zn  entstehen  püegt 
(p.  IIS.  25).  Es  liegt  anfler  den  Oreniaa  dleier 
Besprechung,  alle  in  den  Anmerkungen  zur  Text* 
kritik  aiifgezAhlten  Stellen  einer  Jiacbpriifna?  m 
unterwerfen.  Es  genüge,  die  n.  £.  beatgelangeoett 
VerbesserangsvorBchUge  auengeben  samt  de«« 
jenigen,  welche  uns  ganz  verfehlt  scheinen.  Zar 
ersten  Kategorie  pehören:  2.  24.  appropinquabat 
für  das  haudschriftliche  appropioquabit  oder,  vie 
Röosch  (Daa  Nene  Teetament  Tertnllians^  8. 69) 
an  die  Vulgata  anschließend    geschrieben  liit 
appropiminavit.    Es  weichen  doch  die  Worte  ;b 
sehr  vom  griechischen  Texte:  i^rc*^  fs^  ^  pomkii 
tdv  odpcwSv  idi,  als  daO  man  ale  JohaiuMS  in  des 
Mund  legen  könnte.  So  aber  passen  sie  ti-efTII  L 
in  di»-  Gedankenreihe,  aus  der  c.  3  besteht:  G'iii 
selbht  hat  die  Ueue  eingeweiht  ;deüicavit);  dean 
ei  Tente  ilia  seiner  frülieren  Strenge  den  HeaKfaen 
gegenober  (cf.  Qenesis  c.  8  und  9).  DemzDfoI|:> 
hat  er  sich  ein  eigenes  Volk  erwählt  und  es  ini' 
vielen  W  uhltbuten  versorgL    Weil  er  es  aber  so 
dankbar  ihnd,  hat  er  nieht  naohgelaaiett,  es  darcl 
Propheten  zur  Rene  zn  ermahnen.  Schließlicl 
sein  (Snadenlicht  der  «ranzen  Welt  verhciDcnd,  bt^ 
falil  er,  daß  die  Taufe  der  Rene  vorangehen  wüni« 
dandt  er  diejenigen,  die  er  dnreh  seine  Gnade  t> 
dem  Abrahams  Samen  verheißenen  Heile  rief,  dorci 
die  Gewiihrleistang  der  Rene  darauf  vorbereif''' 
möchte.   Auch  Johannes  spricht  im  Sinne  de 
Herrn,  wenn  er  sagt  »bekelirt  eaoh*;  dao  • 
nahte  sich  daa  Ileil  der  Ileiden:  damit  sie  al< 
des  Heils  teilhaftig  werden  könnten,  sollte  >li 
Bekehraug  Vorangehn.  —  Beistimmang  verdieae 
weiter  a.  18  in  ea;  i.  9  at  <|0i  t  alieqnl}  4. 3 
de  AetiB«  9.  9  paenlteirtiani  f.  qnam  p,{^9.  f 
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s  .est  emisaoB;  II.  20  dicere  L  discere;  13.  3.  ist 
»  Idle  Staneieinteilung  gewiß  die  rechte,  nur  hat 

a  jEennäg.  anzamerken  versänrot,  daß  aach  non  aas 
•a  ^  iion  iterum  lilerari  j^estrtrhpn  isf ;  \y  I  I.  12  dignns 
itit  '  sum  f.  digoas,  wie  15.  11.  diäerre  praesamo, 
hv'  pvdorie  f.  dlfferre.  Pnenuno  pndoris.  Dagegen 
K  bitte  3.  23  in  Bähe  gdaasen  werden  sollen  'qnodsi 
[  non  deliqiiit,  cur  paenitcntiara  invadit  delin- 
qneotiam  privatum?  cor  nialitiae  oölciam  bonitati 
nie  Inpenttr  Mit  CUie  ednrdhtP.:  *earpaeiiiteii- 
tiUB  invadit  delinqaentium?  privatom  cur  miüitiue 
—  fmponit?'  Dp.v  stibstnntivische  Gebraucli  des 
Neatmms  der  Adjekiiva  ist  bei  Tert.  li&ufig,  cf. 
Kare.  I.  3.  0.  H  31.  16  quam  vt  et  Uli  pitqpiian 
dhiattalil  adiaiiaerli,  aicnt  aeternnm  ita  et 
snmnanm  magnnm,  „die  vom  Begriffe:  Gottheit, 
postulierte  Eigenschaft ,  die  Ewigkeit  und  zudem 
die  hOiAate  QrOfle".  So  andi  prifatmn  delin» 
qnentiae,  daa  Sondaifat  der  Missethäter.  Auch 
invadit  herengt  iWf^sc  r-esart  Tcrtnllian  bat 
an  unrechtmäßige  Bebilzergrcit'uug  gedacht,  cf.  a. 
11  8.  nie  samtt.  Uc  iavadlt  Eine  gate  Tei^ 
beaserung  ist  noch  1.  7.  nibilqne  (nach  A  nihilq) 
für  das  Oeblcrvche  nihil.  Verfehlt  aber  acheint 
die  Auswertung  von  opera  3.  3.  Überliaupt, 
wem  man  nach  den  Abtehrelbem  manches 
aufbürden  darf,  ist  doch  die  Annahme  aolclier 
Olosseme  wie  opera  zur  Erkliirung  von  negotium 
oder  qaoniam  von  quia  ein  nicht  anbedenkliches 
AeakiaftmitteL  Negotimn  carare  aUeain  ist 
unserem  Autor  gelUnfi^,  cf.  p.  18.  17  stili  potins 
negotium  (luam  ronscientiae  meue  curans.  .Die 
Beue  soll  die  Menschenseele  reinigen  für  den 
Etamiff  dee  H.  G.  ault  leineii  blmsdlMdieii  Gaben, 
welche  in  einem  nnd  demselben  Name«',  das 
Menschenheil ,  zusammengefailt  werden  können 
nachdem  vorher  die  frOhere  Sebald  getilgt  ist, 
Dieaer  TOgaog  halber  M  die  Beae  da;  diese  (die 
abolitio)  ist  die  Wirksamkeit  (oder  Aio  T^nistiinc:) 
welche  der  Sache  des  güttliclicu  Mitieidä  diuut. 
Was  dem  Menschen  nützt,  dient  der  Sache  Gottes*. 
Die  Bern  naebt  die  SdraldtOgiar  adlflleh,  die 
Schnldtilgung  erwirkt  des  Menschen  Rettung, 
welche  von  Gott  gewünscht  vrird.  Die  Hchnld- 
tilgaog  und  die  Beae,  darch  welche  ale  enaöglicht 
idrd,  ilad,  well  ale  den  MenadMa  Taiieia,  dar  Er- 
fiillnnf^  des  Gotteswunscheti  f 'iiiprlich.  —  Nicht 
weniger  Bedenken  erregt  die  Üeroerkang  zu  G.  15 
'non  odiase  Codd.:  sonst  nosse;  vielleicht  oomlnaase 
oder  ibeiiiaapt  m  Btnkhen',  waa  ImToKt  aach  wirk- 
!  lieh  geschehen  i-^t.  Xirlit  iliL'Pn'LI  Jiirfci!  non  odisse, 
'  sondern  die  Ausgaben  von  Gangneios,  Gelenios, 
PameUw  mi  Bigalüns;  der  Yiadob.  nnd  Leid.' 


mit  der  ed.  prioc.  vou  Beatus  Rhenanus  geben 
noaae.  Die  Lesart  non  odisw  paßt  voUkonmea ' 

im  Snaammenhan^e  der  Gedanken.  .Es  soll  sie 
reuen  geliebt  zu  liabcii,  was  (iott  nicht  liebt  (die 
SUode^:  wir  Menschen  doch  erlauben  auch  unseren 
Sklaven  nlciit,  tu  baasen,  was  ans  noNdMam  Ist 
Denn  das  Wesen  der  Gehoi-samkeit  liegt  Ib  der 
Gleichheit  der  Gesinnung".  Die  Schreibnng  nosse 
kann  sehr  leicht  aas  h  odisse,  vielleicht  mit  der 
Zwisdienstafe  novlsse  entstellt  sein  und  HeDe  sidi 
bei  der  Uußerst  vagen  Bedeutung,  welche  nosse 
bei  Tertnllian  hat  (vgl.  z.  B.  c.  9.  pastum  et 
potom  param  nosae)  vielleicht  einigermaßen  ver- 
tddigaii;  jedenlUla  Wirde  die  Ändemngr  in  Bonl' 
nasse  oder  g  tr  lie  Streichung  des  Wortes  den 
Sinn  ganz  verderben.  Auch  7.  25  hat  das  Gute 
dem  Schlechteren  weichen  müssen:  respuit  datoi'cm, 
enm  datan  deaerit;  negat  beneficinm,  eam  bene- 
ficum  non  honorat.  Dazu  die  angenaae  Angabe: 
'beneticnm  —  beneticiuro  B\  sonst  heneficinm  — 
beaeficum'.  Vielmehi-  hat  B  (Gaugueius)  wie  Preu- 
scbeas  Teit,  beneidnm  —  beDefioom,  Äe  Hss  «id 
die  ed.  pr.  in  beiden  GUedeiB  beueficium,  die  Vulgata 
(Dehler,  Leopold)  beneficum  —  beneficinm,  offenbar 
die  bessere  Lesart,  die  von  Rigaltins  herrührt. 
Die  Beae,  uns  tob  GNttt  gegeben,  TersSbnt  uns  mit 
Gott.  Wenn  man  aber  nachher  wieder  sündigt, 
nachdem  wir  von  Gott  daa  Verständnis  für  d^n 
Unterschied  zwischen  Gutem  und  Büaem  erlaugt 
babea:  wenn  man  ab»  da^fenlge,  waa  man  welfi, 
daß  es  zu  vermeiden  sei,  nnd  was  man  schon  zn 
vermeiden  angefangen  hat,  wieder  anfninimt,  ver« 
achtet  man  seinen  eigenen  Yei-staud,  d.  h.  die  Gabe 
Oettea;  man  venehmabt  den  Geber,  da  man  die 
Gabe  vernachliissigt:  man  verlilngnet  (nego)  den 
Wohlthäter,  wenn  man  die  Wohlthat  nicht  ehrt. 
Man  fängt  nicht  an  mit  der  Mißachtung  des  bene- 
ficna  (Gettea),  sondern  seiner  Gabe,  nnd  anf  die 
Verachtung  der  Gabe  kommt  es  an  erster  Stdb' 
an.  Der  Chiasmus  ist  hier  also  nicht  am  I'latz, 
and  die  gewöhnliche  Lesai't  sollte  nicht  geiUidert 
sein.  FIr  honerare  beneficinm,  IS.  %  dei 
beneficium,  salutcm  snara  scilicet,  memoria  periculi 
honorant.  —  8.  27.  Was  ist  an  der  Metapher 
aores  rigare  divinis  sermonibus  zu  tadeln,  daß  es 
dem  ora  rigare  weichen  aoUtef  Und  waa  wBrde 
es  etwa  bedentcn?  'Den  Mund  oder  daa  Angesicht 
wässern  mit  dem  Wasser  des  göttlichen  Wortes"/ 
Aber  die  Katechumenen  fingen  ja  nicht  mit  dem 
Sprechen,  aondem  mit  dem  HVren  an,  wovon  aaeh 
der  Namen  atidientes.  -  S  20  sollte  rennntiarc 
nicht  mit  Leopold  in  se  rcuuntiarc  verändert  sein; 
denn  Tert.  liebt  den  IMniiiv  ohne  Suhjekt:  vgl. 
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Dehlers  ladex  verborum  p.  CLY.  Ebeusoweni^  ist 
IS.  15  BOB  In  BOBoe  so.  Iad«ni,  ynü  dl«  Beg»tive 

Frage  ohne  Fragwort  bei  Tert,  oft  wiederkehrt, 
wie  sie  anch  bei  den  alten  Komikern  vorherrscht. 
Tgl.  ad  Nat  II  17.  R.-W.  p.  132.  7.  de  bapt. 
e.  8.  B.-W.  p.  903,  11.  i.  audi  meiae  Studla 
EccIeBiastica.  Leiden.  1891,  Brill.  I  p.  61.  Anm. 
Auch  17.  21  ist  interna  für  interim  nnnötig'  ge- 
äudei't.  Interim  ist  ein  Liebling&wurt  unseres  i 
ÄBton  Bad  bedentet  *vw  der  H«id\  vgl.  s.  B.  | 
Scorp.  c.  5.  E.-W.  I  p.  155.  17  ul  omnia 
qaidem  ederet ,  ab  una  solummodo  arbnscula 
temperoret,  quam  ipsc  medicas  ioiportunam  ioterim 
aoTWBt  Die  Strafe  der  Berge  ht  eis  TorNhifigeB 
Abbild  des  drohenden  ITrteils  Gottes,  sc.  dos 
letzten  Gerichtes.  —  Wenig  gliicklich  ist  die  16.  8 
iu  den  Text  aufgenomiueoe  Veroiatong  Wissowos 
bmIo  eaiiB  »d  ImIb  perveBitar.  Die  gaa»  Stelle 
lautet-  tniserum  est  sie  ad  exomologesin  pervenire! 
Malo  euim  ad  miseriam  perveuitur;  sed  nbi  paeni- 
tenduffl  est.  desinit  miseiiun,  qaia  factam  est 
Balntare.  Die  Sünder  Arehtea  die  Sffeotllehe  BaBe 
nnd  verschieben  sie  von  einem  Tage  auf  den 
andern.  Sie  schämen  sich  der  damit  verbundenen 
ErniedrigUDg.  a^<ii&en  sie  aber,  wenn  sie  auch 
den  HeBtdieB  Uire  Sehaade  verlwrgea  kSnaea,  aaeb 
Gottes  .Vnfrt.'  zu  cnfgHien?  Bfsscr  üffcntlirh  frei- 
gesprochen, als  heimlich  verurteilt".  JU.i8eruni  est  ^ 
Bio  ad  exomoiogesta  pmenire  ist  £inwarf  des 
SBadera,  der  die  Balle  liekt  Ja  (enim),  aagt  | 
sein  Interlocntor,  darin  haben  sie  recht;  denn 
(enim)  darcli  Übeles  (malum)  kommt  mau  zum  : 
Elend.  Übelea  ist  aber  die  Entbehnmg  aad  die 
findedrigang,  welelien  eick  der  JBttenade  aater- 
ziehen  muß.  Aber  wenn  man  der  Reue  bcdiirftif? 
ist.  hört  das  Elend  aaf ;  denn  es  ist  in  Heil  verkehrt 
(iBMweit  daa  Elead  der  Baße  inr  Bettaeg  biB- 
Obwleitet).  Abgeselien  davon,  daO  die  Einfügung 
eines  griechischen  LehnwoHeü,  daa  meines  Wissens 
weder  bei  Tertullian  weiter  vorlionuBt,  noch  in  der 
Vnlgatssicb  findet  (Saalfeld,  De  blbllomm  eaeronun 
volgatae  editionis  Graccitate,  führt  es  nicht  aaf), 
ein  sehr  bedeniüiches  Etilinitt«']  für  korrupte 
Stellen  ist,  wird  dnrdi  die  'Ueuesuug'  der  Gedanken-  • 
gang  zerstört  and  dem  AdverMtivam  eed  der 
Bodea  nnter  den  Füssen  entzogen.  | 

Ein  weiteres  Eingehen  verbietet  hier  iler  Hanni. 
Icli  beabsiditige ,  nächstens  in  der  Mnemosyuc  , 
auf  die  beidea  traetates  Bad  FkeBsdieBa  Ans» 
gilbe  znräckzukoromen.  Kor  sei  noch  bemerkt, 
daß,  außer  p.  7.  15  ceperat  nnd  12.  28  accomodat, 
waliiscbeinüch  das  Fragezeichen  11.  32  anch  noch  i 
an  den  DraeklUilera  «b  aUblea  ist;  denn  bacleave  | 


inferamos  nos  beiUt  'begeben  wir  uns  nicht  in 
«eitere  Oefiihrea,  «ean  «ir  aacb  aoeb  elBflial  eat- 

kommen  zu  können  scheinen'  (vgl.  de  PalL  3.  O. 
I  p.  922.  9  hactenus  Sodonm  et  millu  Gomorrba. 
De  paenit.  7  pigeat  iterum  periclitari). 

Utrecht.  J.  van  der  Vliet. 


£doaard  Cuq)  Lea  iuätituttauä  jui'iJiqucF  des 
Romains  eavisag^e»  dans  leurs  rappDrt« 
avec  l'etat  social  et  avec  les  progres  de  la 
j  u  r  i  K  p  r  u  d  e  n  c  e.  Preface  par  J.  E.  Labb<$*  Paria 
1891,  Plön  et  Co.    XXXV,  768  8.  8.    6  fr. 

Der  durch  frühere  Arbeiten  wohl  bekannte 
VorfMaer  Uetet  Ib  dem  obigea  Wwk»  eiae  Ge- 
schichte des  filteren  rSmischen  Rechts  bis  znm 
Aufgange  der  Keimblik  Die  allgemeinsten  leiten- 
den Gesichtspunkte  sind  S.  XVIII  ansgesprocheu: 
eoDsideri  eomaie  aa  ftdt  Uatorlqne  le  drdt  ronain  ae 
pr^sentesons  nn  double  aspect:  comme  nufait  social  et 
comme  nnc  scienee  dementsprechend  dann  dos  Pro- 
gramm S.  XX  dahin  prSzisiert  wird:  nous  aorons  ü 
rechereber  lea  eaasea  uBlti^,  reHgieaaea  <m 
morales,  economiqnes  on  socialeB,  qni  ont  coutribnS 
i\  i  rtiiblisscmcut  des  r^-gles  du  droit;  i  exposer 
la  formation  et  le  d^veioppement  des  idöea  jaii- 
dlqaet  des  Bonalna,  ea  lea  d%igeant  des  riglee 
de  droit  ijni  les  expriment;  A  expliquer  comraent 
leg  Romains  out  fait  dn  droit  nne  scicnce  par 
l'ordunuancement  systematiqne  de»  r6gles  pos6«s 
par  le  Mgisiataar  en  eoaaaerdea  par  la  eoBtaaieu 
Ans  dirsem  I^rogrammc,  dem  eine  rtlckhiilflosc 
Billigung  zu  zollen  ist,  ergiebt  sich  zugleich  für 
den  Verfasser  die  Notwendigkeit,  den  einscbnei- 
deadea  WaBdinngea,  die  in  Verlaafe  der  Ge- 
schichte in  Anschauungen  wie  T.e1>ei!sfonnen  des 
Bömertums  sieb  vollzogen,  durch  eine  Abschiclt* 
tang  de«  DantenangaifeaAiM  aacb  Periodea  Badb^ 
nnng  sB  tragen;  aad  so  werden  deren  S.  XXVICt 
vier  gesetzt;  1.  von  'ler  Grtindong  Borns  bis  zur 
Unterwerfung  Italiens  im  J.  186;  2.  bis  zur  Mo« 
narcbie  Angusts  (731);  3.  bb  aa  KoanlBBtlB  d.  Gr, 
nnd  4.  bis  Jnstintaa.  Indem  nna  daa  vorliegeB/de 

Werk  (lle  ersten  beificn  Vf-rioden  umfaßt,  so  greift 
die  Darstellung  der  ersten  Periode  in  vorhistorisclie 
Zeitea,  bin  ia  das  iBdogennaabehe  zBrOelc.  Ober 
dea  Wert  solcben  Versnchcs  kann  man  verschie- 
dener Meinung  sein;  allein  sicher  (iir'_rt  derselbe 
die  Gefahr,  daß  unsichere  nnd  trttgeii&che  Hesol- 
täte,  die  dann  der  Oesehiehte  den  rOodiebcB  Sedi- 
tes  an  deren  Schwelle  entgegentreten,  die  Anf- 
fassiiDt^  der  rilniisdien  Institutionen  in  bestimmender 
Weise  beeinliusseu  nnd  zu  Antstellnngen  fähren, 
fBr  welche  die  rOmiaclien  Quellen  aelbat  iceinerid 
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Halt  oder  Stütze  bieten.  Und  dies  nun  macht 
aleh  andi  in  im  Mgm  Bdirttk  gdtand;  die  fm 

TorrMTTiiVrbpn  Ordnangen  gewonnenen  Vorstdinnpen 
führen  zu  KoDstruktioueu  rümischer  Institute 
(BiinlBe,  Ei^eotam,  Erbrecht,  Obligation  in  deren 
iltttter  Getttlfenig),  die  nidit  aDetai  des  qieUen* 
mäßigen  Fandamcnta  entbehren,  sondern  Aiicbi  mit 
bekundeten  Tbatsachen  diahannonieren. 

Im  besonderen  bietet  das  Werk  nach  einer 
Yomde  von  La]>M  aaf  &  XTII— XXXV  dne 

sehr  beachtenswert I'  Einlfinirp-,  liie  das  Programm 
der  bbemommetien  Aufgabe  entwickelt,  wie  S.  XXff. 
aBsehende  Betrachtoogen  aber  die  biatoriuhe  Be- 
detttnng  dee  rOniaeben  Beclitei  nnd  fiber  die 
Wichtigkeit  seiner  Geschiclite.  Darauf  folgt  die 
Dantelloog  dm  Stoffes  in  drei  Abschnitten:  S.  1 — 
107  die  Zeit  von  der  GrOndung  Roma  Mi  n  den 
Xn  Tafein  nnd  S.  108-443  die  Zeit  bis  snm 
Endpunkte  der  ersten  Periode  nntfassrnd.  worauf 
dann  S.  444—734  die  zweite  Fehotie  beliaudela 
nnd  eadUch  eine  allgemeine  Betrachtung  über  den 
caract^re  geiieral  de  l'ancien  droit  (S.  73,')— 7-13) 
und  ein  alpbabetiscbes  Sachregister  das  Werk  ab- 
schliefien.  Und  innerhalb  dieser  di-ei  Abschnitte 
ergeben  dann  die  sozialen  Vnrlilltnine,  die  Reclits- 
quellen  wie  die  Rechtsinstitnte  nnd  der  Civilprozeß 
die  Hauptthcniata  des  behandelten  Stoffes.  l>m 
gegenüber  ist  hier  von  einem  Eingehen  auf  Einzel- 
beiten  nbinseben,  woU  aber  der  BdessDheit  des 
Terfittsars  in  Quellen  wie  Litteratar,  der  Sorg- 
samkeit und  dem  Flciße  in  der  Behandlung  des 
Stoö'ee  wie  der  gefälligen  Darstellungsweise  volle 
Anerkennung  m  sollen. 

Ldpsig.  H.  Toifft 

«   

Friedrich  .Terrniias,  Tyrua  bis  zur  Zeit  Nebu- 
kaduozars.  UeschiclUÜche  Skizze  mit  besonderer 
Berücksicbtigiing  der  iteilschriftlichcn  Quellen.  Leip- 
sig  1891,  Tcubner.    48  S.  8.    1  M.  'lO. 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  .ein 
Bild  da*  Stadt  Tjrw  Im  Altertnm  ta  entwerfen 

und  ihre  Geschichte  von  der  aufÄtrebcuden  Ent- 
wlckelnng  bis  zum  beginnenden  Verfall",  d.  h.  bis 
zom  Ausgange  der  dreizehujährigen  chaldäischen 
Belagerung,  zn  verfolgen.  Seine  Scbrift  glebt 
aidl  als  eine  willkommene  Ergänzung  der  vor 
kurzer  Zeit  heraus'ji'Kc^ienen,  linchwichtigen  Publi- 
kation Xralls  (Studien  zur  Geschichte  des  alteu 
Ägypten  IIT.  Tyro«  nnd  Sidon.  S.  A.  ans  den 
SiUnngsbcr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wis«.  iu  Wien, 
phil.  bist.  Kl.  Bd.  CXVI),  welclior  ans  den  ilgyp- 
Uscheu  Quellen  eine  ganze  B«ihe  von  interessaoteu 
BcUflisen  gewennan  bat  nnd  der  XoTertaeben 


Hypothese  von  den  drei  angeblich  nacheinander» 
folgenden  phSnixisehen  Knltor-  nnd  Kelenisations» 

Perioden,  jener  von  Byblos,  Sidon  und  Tyro», 
definitiv  den  Boden  entzog.  Seit  der  Zeit  sind 
aber  nene,  Kralls  Annahmen  bestätigende  Quellen 
streng  nmtlidMn  Cbarakten  und  den  Ereignlaaen 
geichzeitig  in  den  Amarnatexten,  insbesondere  in 
den  Azirn-  nnd  den  JEUb-Adda-BrieCen  zum  Vor- 
achein  gekommen. 

In  der  Erörtemng  topograpbischer  Streitfragen 
'  nimmt  der  Verf.  in  zwei  Fragen  eine  selbständige 
Stellung  ein.  In  der  seit  Movers  nnd  Benan 
mehrfeeb  diskutierten  Frage,  ob  die  Hdkartiiise] 
noch  heutantagu,  selbstverst&ndUcb  als  integrierender 
Teil  der  jetzigen  Halbinsel,  besteht,  neigt  sich  der 
Verf.  zar  Ansicht  Henaus  hin  and  gelangt  zor 
Annahme,  daO  der  Mdkarttempel  an  die  Südveat* 
apitze  der  unter  Hiram  I  durch  Verschüttnng  eines 
engen  Kanals  entstandenen  und  bis  auf  den  heutigen 
Tag  in  ihren  Baamdimensionen  unverändert  ge- 
bliebenen Btadtinsel  zn  setzen  ist.  Babel  ergiebt 
sich  für  .Ter.  ans  dem  Umstände,  daß  Agenora  Sohn 
ThaB-^is  heiüt,  die  Identität  des  ans  Arrian(Anab.  II 
24,  2)  wohlbekannten  Ageuohon  mit  dem  von 
H«a«dot  H  44  erwähnten  Hdligtum  des  thaaisebea 
Herakles  als  wahrscheinlich.  Durch  sorgfältige 
ErwSgnng  aller  Ober  Palaityros  handelnden  (Quellen 
gelangt  J.  zur  Annahme,  .daß  die  Inselstadt 
religiitees,  politiaehea  und  bandelapolltiaehcs  Cen> 
trum  mur,  wälirend  die  Kiederlassuug  der  Küsten« 
ebene  nur  die  Bedeutung  einer  Vorstadt  hatte, 
als  notwendiges  Bindeglied  für  den  tyrischen 
Handd*,  eine  AnfAwanng,  der  aaeb  der  Ref. 
vollends  beipHichtet.  Für  die  Existenz  dieser 
Kflstenstadt  z-^g  J.  einen  bisher  nicht  berück- 
sichtigten keilschriftlichen  Beleg  ans  der  Zeit 
Aaaumazirpnla  (Die  Annalenaehrlft  HI  8^  banui. 

Die  geschichtlichen  Ausführungen  des  Verf. 
sind  in  Kinzelnheiten  durcli  liicrof^Iyiihische  An- 
.  gaben  zu  ergänzen.   Durch  die  Berechnungen 
I  XableraC&g.Zetteekr.  1889. 97—106. 1890, 33—84 
und  11  Brugsch,  ebenda».  31—35)  steht  Jetzt  die 
Chruuologie  Thntmes  HI.  (1503—1445»  v.  Chr.) 
und  Hamses  II.  (1348—1281  v.  Chr.)  fest,  wodurch 
man  auch  ftn  Anbaltspunkte  Ar  die  tyriseheCbiono- 
logie  gewinnt.   Zur  Zeit  der  ersten  Ign^chen 
Eroberung  in  Phönizien,  unter  Tliutmes  TTL,  be- 
hauptete ßyblos  den  erateu  Rang  unter  den  Küsten- 
Btldten;  nebstdem  wwden  andi  in  den  Annalen 
dee  Königs  Tyros,  Arados,  Simyra  und  andere 
Städte   namhaft   pemacht.    In   dem  21.  .Jahre 
1  Thutmes'  III.  (1475  v.  Chi-.)  wird  T^os  neben 
i  Aradoi  unter  den  nufttBadiaohen  qndiNbeii  Stoatflo 
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att^QzflUt,  es  muß  abo  Beine  üntermrftng  unter 

j&gyptens  Oberhoheit  bereiUs  vorangegangen  sein'; 
somit  li'ft  (iie  Vemntung  nahe,  daß  die  Phönizier- 
stiidte  ial'ölge  der  Einnalune  von  Megiddo  in  dem 
88.  JahM  detKSnIgB  (1481  t.  Ohr.)  ttibntSr 
gmrorden  Bind.  Seit  der  Zeit  war  Tyros  mehr  als 
durch  zwei  .Tahrbiuulerte  Äp>'pten  nntertbiinig:  ' 
aber  eben  dieser  Überhoheit  verdankte  ea  seine 
nach  naeluMiiide  B«dMtwiig,  ja  ea  Uef  aUmlUieb 
fiybloB  den  Vorrang  ab.  TTnter  ägyptischem  Schatz 
siedelten  sich  die  Tvrier  unter  den  Einfjeborenen  ' 
von  Kyproä  und  der  griechischen  lu^elu  au,  und 
bereits  noter  Amenbotep  IT.  irird  ein  Jivin&-Ionier 
erwiibnt,  der  sich  im  Berdfih  VOD  Tyros.  zweifellos 
als  Handelsmann,  aufliiplt  (Sayce  in  The  Academy 
1891,  U,  '6'il).  Die  Agyptier  haben  ihrerseits 
'Cyn*  sdioanogaToll  behandelt;  trtdtrend  nlniUdi 
andere  StiUltc,  Sidon  nicht  ansgcnonimen ,  von 
ägj'ptischen  Beamten,  ßnnr-nannten  amils,  verwaltet 
worden  (Winckler,  Amamu  ^o.  6U.  ÜO;  nur  in 
dem  Brief«  dea  Beamten  AUaam,  «bendaa.  No.  99, 
komint  neben  dem  Künige  von  Cha<;or  aiicli  Ilgi, 
K&nig  Ton  Sidon,  vor),  erfrente  sich  Tyros  ge- 
wisser Sdbatäudigkeit  unter  einheimischen  Königen 
(wrsi  dfe  von  3B«dga  Im  Anang  vwMiMitUditan 
Amaiiiabriefe  No.  51.  60;  Proc.  8oc.  Bibl.  Arch. 
1888,  547—548).  Durch  Kandel,  Kolonisation 
und  weitgehende  Fahrten  gelangten  die  tyrischen 
'SidoaleE'  —  der  Käme  iat  hl«r  in  der  bei  d«n 
TsraelitPii  m<\  Griechen  üblichen  Redentnng-,  nach 
welcher  der  Begriff  ^tdivto;  dem  deü  Phöniziers  im 
allgaananen  gleiehkomint,  gebranobt  —  n  einer 
aolehm  Haehtaldlnng,  daß  aie  wBbrend  dea  Ver- 
falls der  flpj'ptischen  Großmacht  uiitt-r  den  letzten 
Sameastdea  bereits  auf  die  Vorherrschaft  in  and 
aber  FhAniiiMi  Ansprach  erheben  konnten.  Da 
kommen  wir  aber  zn  der  scheinbar  iaolierten  und 
nnerkliiiliflicn  Nachricht  Jnstins  XYIII  H  iihcr  i 
die  ^«eubesiediung  von  Tyros.  Die  Nachricht  mt. 
ma  In  inßerrt  desolatem  Zoatande  Hbwliofert, 
allerdtaiga  durch  die  Verscbolduig  den  Epitomatont, 
sodafl  ii:an  nicht  einmal  weiß,  worauf  die  "Worte 
.poHt  multos  deinde  annos  a  rege  Ascaloniorum 
ezpugnati,  aaTibiia  appaM  Tjrm  nrbem  ante  annm 
Troianae  clädis  condidernnt"  Bezug  haben.  Man 
hat  zwar  das  Subjekt  aü-'f^iripin  in  'den  Leuten 
vou  Sidon  gesucht,  woraus  die  grundlose  Uypo- 
these  fiber  die  ana  Sidon  iaa  Werk  geaatsta  ao- 
gcnannte  Neogrllndang  von  Tyi-os  entstand;  aber 
v.  Gutächmid  hat  erkannt  (Kleine  Schriften  TT  4"»), 
daß  dos  Subjekt  in  dem  vorhergehenden  Worte 
FlMwnioea  n  auehan  iat,  wodvnsh  die  geographische 
Sdnileiigkeit»  bUnr  dar  Hanptgmnd  fllr  die  Ver- 


w^rftmg  der  JosUnadiea  Nnebrieht,  groben  lat 
Es  bleibt  also  bloß  dl«  Thntaad»  beateian,  da8 

in  dem  der  Einnahme  von  Troja  Tomngagailgnien 
Jahre,  in  diesem  Falle  1208  v.  Chr.,  die  Insel' 
atadt  Tyroa  m  den  Phöniaiam  nenbasiedatt  wurde. 

und  da  urteilt  J.  gons  richtig,  wenn  er  die  ganze 

Begtbtniheit  in  eine,  wenn  anch  in  Einzelheiten 
nicht  genug  klare,  Verbindung  mit  den  aus  ägypti- 
adien  Qndlen  wohlbekannten  Saevlükenligan  aatat 
Nun  ist  aber  besondei-s  einer  dieser  Züge  18r 
nnscro  Frage  von  Wichtigkeit,  niiinlich  der  nnter 
liamscs  in.  stattgehabte,  als  die  Seevöiker  unter 
AnfBhraBg  der  Forata  nnd  Tidtarl  gans  Sjrien 
verwüstend  durchzogen,  der  bittitischen  Staaten 
Ketn,  KadcS,  Karchemis  und  der  pliiinizischen 
Stadt  Arados  sich  bemtichügteu  und  endlich,  im 
8.  Jahre  dea  KSniga,  aogar  Ägypten  von  dar 
Ostgrenze  uns  bedrohten.  Mit  diesem  Zuge  ist 
die  Neubesiedelang  von  Tyros  im  Jahre  1208  v.  Chr. 
in  Verblödung  zu  bringen,  und  daraus  gewinnt  man 
auch  den  aanUiemden  Anaatt  für  daa  Zeitalter 
Ramscs  TIT.  Die  •Neu^riiiidunfj'  von  Tyros  ging 
gewiÜ  der  Niederlage  au  der  ägyptischen  Grenze 
voran;  das  8.  Jahr  liamses  III.  ist  daher  bald, 
ein  oder  nvei  Jahre,  nach  dem  von  Movers  gnigt- 
voll  berechneten  GrOndvag^allie  VOn  Tyro«,  1908 
V.  C'hr.,  zu  setzen. 

Kolin.  J.  V.  PrÄiek. 


Georg  T.  d.  Gabelentz,  Die  SprachwissoDscbaft, 
ihre  Aufgaben,  Methoden  and  bisherigen 
Ergebuisae.  Ldpaig  1891,  WeigaL  XZ,fiOBi.ak 
14  M. 

(Schluß  aus  No  28.) 
Da  L.  Geiger  niii-  günzlich  mit  der  eiuscitigeu 
Bdumptnng  sn  hrren  adieint,  daß  die  Sprache 
nicht  dem  Ohre,  dem  Schalle,  sondern  dem  Auge 
und  dem  Licht  entsprungen  sei,  so  konnte  versucht 
werden,  nach  Ficka  Wurzeln  aus  den  etwa  20  pri- 
mitiven Lanten  and  80  Bedentnngen  daa  Über- 
gewicht des  Gehurs  zn  eischlieCen.  Aber  ein 
Kritiker  will  nicht  einmal  dies  Allgemeine  vom 
Standpunkt  der  gegcnwlirtigen  Etymologie  zn- 
geateben.*)  EndUeh  aind  onoomtopoetlaeke  Ukr- 
namen  auch  wandelbar  oder  lauten  un  vers(  hieileuen 
Stellen  verschieden.  So  der  Name  der  Wachtel, 
in  desaen  Vertretern  nur  der  Khytlimus  gleich  ist; 
Diez,  W,  B.  (1861)  I  336,  Grimm.  Qxnm- 
matik  (1826)  U  68,  Dieftobadi  n.  WUeker,  W.  B. 

*)  Ph.vcIioI.  Studien  z.  Sprachgescb.  1888,  298  t 
Vgl.  Bcchtel,  Uber  die  BezcichnuDgeo  der  sionlicbcu 
Waimehmuogca  in  den  idg.  Sprachen.  Weimar  1879; 
V.  Henry,  Bavna  Gittiqne,  1.  Okt  88,  918. 
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I88Ö  u.  8.  w.  Und  wer  von  niu  wBßte,  daß  die 
MdM  «Tbmtit*  raft  «imI  »bo  meh  w  beUko  kaaii, 

wenn  er  es  nJclit  Hett  (nach  0.  Glöde)  ? 

Dagegen  scheint  die  allgemeiue  Bchauptang 
richtig  (223),  daß  im  Urzustände  der  Sprache 
fBr  dai  QefDU  dm  BadAndw  alk»  Wnutta  (*abar 
anch  nnr  diese*?)  laatsymbolischcn  Wert  lnittcii 
Vgl.  noch  131.  217.  Über  den  Begriff  der  Wurzel 
8.  289  L,  Ztscbr.  f.  Völkerpsych.  1 416  f.  H  453  f. 

Aneb'Yacl  ainnHit  ao,  dafi  dem  Mnitiachen 
VokalismuB  Symbolik  zu  e:mni1e  liegt  (MS'j.  388. 
413),  wie  auch  in  geringerem  Grade  bei  anderen 
Völkern:  doch  ateheii  iä»  Semiten  den  Ualalen 
Toraa,  mit  denen  sie  sonst  manchea  gemein  haben 
(390  f.).  Der  Wandel  im  Staniinvriknlismus  der 
iudokeltiscben  nnd  einiger  flanischer*^)  Sprachen 
iMvnhfc  nf  tavtHeber  Teianawirkong  der  Snttze, 
obswar  in  der  Wirknag  eine  Analogie  mit  dem 
Semitismns  «'intritt 

Neu  ist,  meines  Wissens,  die  Annahme  des 
Terlkmera,  ea  babe  aneh  ein  OSpIeltrieb)  die  Lante 
nach  freier  Lanoe  nmgeataltet  (334.  344):  er  habe 
die  Laute  z.  B.  malerisdi  symbolisiert,  aber  doch 
innerhalb  seiner  Schranken  sich  in  ein  strenges 
FonMOBjstem  gefügt  GavOnle,  aidmlntmlii'tdnttnf 
anlcinnmen,  da«  mit  muenr  Tonteliniig  von  den 
lantgesetzen  zn  Torpinigpii. 

Wäre  die  Betonung  (357f.)fUrdieWortsteUong 
maDgebend,  ao  mftßte  der  Toranatebende  Salstell 
immer  der  betonte  sein.  Verf.  7.cigt,  daß  daa  nn- 
richtig  ist.  Allerdiiifrs  tallf.  der  Ilauptton  oft  auf 
das  erste  Satzglied,  was  i>eiue  guten  Urüade  babe. 
Aber  Iber  die  berenagte  Stelhing  der  Bstaglieder 
entscheiden  das  'psychologischo  Subjekt*  vnd  die 
PrUdikatsverhJUtnisse.  Was  wrd  nun  zuerst  ge- 
nannt? Im  allgemeinen:  das,  was  mein  Denken 
anregt,  mein  'psycbolcgbKbea  Sobjeikt*,  dann  dae, 
was  ich  darüber  denke,  das  psychologische  Prädikat. 
Aber  die  Sprachen  zeigen  sich  iii  der  ilandhabung 
dieser  ältesten  grammaüscheu  Kategorie  verschieden 
(K6.  846  f.).  Der  Indokdte  bat  vor  Alten  daa 
Verbwu  stets  vor  seinem  logischen  Subjekt  genannt, 
also  nach  Art  d»'r  Semiten  nnd  Malaien  das  ver- 
bale i^ädikat  zum  psychulogi^uheu  Subjekt  gemacht: 
ed-Bd  eaaen  leb.  Der  Semit  dagegen  babe  die 
vollendete  Thatsache  vor,  die  unvollendete  nach 
ihrem  Sabjekt  genannt:  qatal-ta  du  hast  getütet, 
ta-qtulu  du  wirst  tüten.  Für  die  Urzeit  des  Indo- 
keltiacben  gebVrt  daa  Attribut  vor  seinen  Trfiger 
(487),  dafa^ttft  Gott^egeboi  n.  a.  v. 


*)  Unter  denen  dae  Syrjäaiacbe  die  Vokalharmooie 
niebt  kennt  168. 103. 


Noch  ist  zn  ervftbncn  die  Ausspracheweise  oder 
Sümmnnpmlmilt,  der  Tonfall  (360  f.)  Da  man 

mit  verschiedenem  Affekt  spricht,  so  wird  der  Ton 
der  Stimme  (fragend,  befehlend  u.  s.  w.)  gleichsam 
nnmittelbare  Äußerung  einer  ayntaktischen  Kate« 
gevle.  Ghinaa.  haft  gnt,  ba6  gnt  aein  n.  e.  w. 
Snllto  dies  anch  Nachwirkung  eines  verschwundenen 
Aftixes  Hein,  so  könne  es  doch  sehr  wohl  Rückkehr 
an  einem  nrsprönglicben  Verftibren  bedenten. 

Soweit  wir  dfo  Spraebgeaebtehta  verfiilgen 
können,  beniben  alle  äußerlichen  Mittel  der  Wort- 
ond  Formenbil  li;nu'  auf  Agglutination*)  d.  h. 
Anfügung  ui^prüiiglich  selbständiger  Wörter  (189; 
251);  nndi  die  FlezioD  Im  bdokeltladMB  sei 
nur  eine  weit  vorgeschrittene  A  t: 1  n  t  i  n  t  i  o  n 
(333.  348).  Allerdings  ist  die  Etymologie  auch 
Uer  —  bei  «0  «Itan  Lanätomidexett  mnifblhaft 
(388).  Was  bedentetra  denn  dieae  inprBngfich 
selbstfindigen  Wörter?  ,Wir  dürfen  mutmaßen 
eineu  Zustand,  wo  nach  gut  agglutiuatorischer  Art 
jede  Form,  wie  es  das  BedBrfliis  mit  eiob  bracbte, 
au  jeden  Wortstamm  gefügt  und  wohl  anch,  wann 
es  unbeschadcf  der  T^i  utlicbkeit  geschehen  konnte, 
einfach  weggcksseu  werden  durfte*.  Und  212: 
»es  gab  «ine  Zeit  der  frelealen  md  sn^eidi  regel- 
mäßigsten Formenbildung;  jede  Form  konnte  nach 
Bedürfnis  überall  und  in  allen  möglichen  Ver- 
bindungen mit  völlig  deutlicher  Wirkung  angewandt 
werden;  die  MOgliebkeit  der  Ponuenbildongen  war 
nicht  durch  Gesetze  der  Spracbe,  Bondem  nur  durch 
die  Natur  der  Sache  begrenzt;  nnd  waren  die 
Formative  zahlreich,  so  mochte  der  zulässigen  und 
tbntiSeblieh  ToAcmmenden  Formuagen  eine  nur 
fibersehbare  Menge  sein' .  Wenn  jede  Fem  (Aifli) 
an  jeden  Wortstamm  treten  konnte,  wenn  jede 
Form  überall  nnd  in  allen  möglichen  Verbindungen 
angewendet  werden  kennte,  so  sebe  ieh  niebt,  wie 
wir  den  üblen  Folgen  der  Theorie  von  Tjudwif,'**), 
ja  von  Geiger  entgehen.  Wir  scheint,  dos  AiVor- 
mativ  müßte  danu  einen  so  vielfachen  Sinn  haben, 
daß  ee  gar  keinen  mebr  hat  Zwar  liefera  oat* 
asiatische  Sprachen  Beispiele,  daß  dieselben  Laute 
bald  als  Kasuszeichen,  bald  .als  Knipfindungsbiute 
dienen  können  (32U).  Ist  dies  auch  auf  das  indo- 
kaltii^  llbertngbar?  KOanen  aber  die  AiFer> 
mative  (so  ventehe  lob)  ao  gnt  wie  aUea  bedeuten, 


•)  Über  die  lofixe  S.  3»0. 

Ztscbr.  f.  Vülkerpsycb.  17,  449  t  Ich  citiere 
«arb  hier  aar  fir  den  Leser,  aneb  deawefsn,  weil 

Verf.  das  alt^s  vin'.lr-icbt  Ic^nnt.  Üouri  er  sagt  S.  52, 
sein  Schweigen  über  etwas  sei  nicht  olin«  weiteres 
all  abttHigei  Urteil  an  danlea. 
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M  «iren  ale  dadvrdi  toto  gencm  von  dm  wgtOL 

Wurzeln  verschieden.  ITuJ  entweder  müßte  dies 
begrOndet  werden,  od«r  die  Ajuulime  jener  oben 
angedeuteteu  £pocbe. 

Die  innere  Artiknlatlon  lit  beatimmeBd 
für  die  äußere  (410.  413);  jo  besser  der  Hörer 
versteht,  desto  trilper  brancbt  der  Redner  zu  arti- 
kalierea.  Daher  müßte  die  VolltöDigkeit  der  Affixe 
■b  Zdohen  griatJger  SehimrCUUKk^  gelten, 
während  die  nachlässigere  Artikldatiou  der  Formen- 
elemeotc  auch  in  den  (im  engeren  Sinne)  agglati- 
niereoden  Sprachen  ein  günstiges  Zeichen  sei. 

Bei  der  Benrttf oag  der  Spraeiien  aei  aiBdi  co 
achten  auf  attributive  und  prädikative  Rede 
(434);  in  der  ersteren  erscheint  das  Ding  als  Kern 
seiner  Kigenscbaftea,  in  der  letzteren  die  Eigeu- 
adiaft  eine  Zatbat  mm  Dinge.  Doeh  fat  dieae 
Kategorie  nirgends  streng  dni-chgefüljrt.  Das 
Barm aiiische  ist  einseitifr  attribntiv,  das  Siamesisrbe 
prädikativ;  andere  Sprachen  schlagen  einen  Mittel- 
trag  «In. 

Wenn  die  Analogie  (184)  neben  dem  mecha- 
nischen Lautw.mde]  eine  scplischc  Kruft  ist.  so 
folgt  fni-  mich  daraus,  dal]  man  sie  auch  in  der 
Uttaratar  d.  Ii.  ftr  die  Oedankentberlleferug 
verwerten  mnß.  Obrigcns  hat,  meines  Erachtens, 
Misteli  nachgewiesen,  daß  die  Analogie  in  den 
sogen.  agglatinierendenSprucheu  eine  weit  geiingere 
Bedeatnng  bat  ala  in  den  indokdtiaolun  (Ztaebr. 
f.  Yölkerpsych.  XI  427). 

III.  Für  die  zusammenfassende  Beurteilung 
der  Spraclieu  warnt  auch  der  Verf.  davor,  das 
HelmlMbe  vsd  Gewohnte  ala  aelbstventHodllehen 
Maßs.  .. .  anzulegen.*)  Das  Centrnm,  von  dem  des 
Verfassers  TJeurteilnng  unbewußt  ausgeht,  scheint 
mir  die  Überzeugung  (S.  380);  .wenn  eine  Leistung 
für  un  80  genialer  gilt,  je  Iddner  der  Kraft- 
aufwand und  je  größer  der  Erfolg,  dann  hat  unter 
den  Sprachen  die  chinesische  den  ersten  An- 
spruch uui  den  liahm  der  Oeniaiitäf.  Auch  der 
Verf.  ydü,  «Ane  flbrigena  ein  neaea  prindplam  divt- 
dendl  flir  die  Klassifikation  vomischlagen,  nament- 
lich das  Chinesische  nicht  „formlns''  genannt  wissen. 
Wenn  er  (319  u.  34«)  zu  dem  Ergebnis  kommt, 
keine  Sprache  aei  Ar  gSozUeli  fonnlot  in  halten. 
Jede  habe  innere  und  äußere  Form,  so  ist  dagegen 
nichts  zu  sagen.  Denn  e.s  „iel>t  keinen  Inhalt  ohne 
Form.  Aber,  wie  Vert'.  selbst  u:ter  sagt,  a  potiori 
At  ^dfloominatio.  Er  will  nar  Gndnntencbiede^ 
keinen  Gegenaats  anerkennen  (336.  405),  wie  er 


*)  TgL  SteinthaJ.  Ztschr.  f.  Voikerpsjcb.  1  (1860) 
»17  t 


doeb  durch  jenea  prine.  div.  finrnrallert  werde. 

Was  sollte  man  sonst  zu  den  Bantu  sagen  (vgl. 
Ztschr.  f.  Völkerpsych.  XII  344  f.),  welche  ihre 
Redeteile  formell  mindeeteos  ebenao  acharf  onter- 
aehdden  wie  die  alten  Indokdten  die  flirigenf 
Was  zum  Koreanischen,  einer  ural-altaischen  Sprache, 
das  ein  yniiiinativ/.eichen  hat  (SHfi)?  Viele  Ne^er- 
spracheu  haben  wolü  entwickelte  Formen  der 
Mtten  Pernon  anfimwdaen  (375),  wifarend  ate  im 
Türkischen  n.  s.  w.  fehlt  (368).  Oder  das  gram- 
matische Geschlecht?  .letzt  mindestens  «ei  es  ein 
natzloses  Gewächs  (343  f.).  Diesen  Luxus  gönnen 
aich  auch  a.  B.  die  Hottentotten  nnd  die  rohen 
Kaseift  in  Aaaam  (374.  160.  27.5  f.).    Far  die 

I  Hottentotten*)  möchte  ich  bemerken  'duo  cum 
dicunt  idem  non  est  idem'.  Denn  ein  audei^r 
Spraehfmeher  (Stelntbal)  eikUrt,  daß  ihm  daa 
(teachlecht  im  Hottentottischen  eigentlich  kelns  tu 
sein  scheint,  da  das  Ilottentottische  keine  Kon- 
gruenz habe:  gai  au-b  groß  Manu  der  =^  der  große 
Hann,  d.  k.  b  bedeute  eigentlich  er,  Bidit  der. 
Allerdinga  wOrde  dieser  Luxus  der  Hottentotten 
zu  ihrem  sonstigen  habitns  nicht  passen. 

Übrigens  ist  es  sehr  angenehm,  daß  Verf.  aut 
gmod  aeber  nogewAhnllehen  Spradtkenntniaae  noch 
außerlialb  dea  Indokeltischen  nnd  SemiUacben  um 
darlegt,  wie  ausgezeichnet  sich  die  sogen,  formlosen 
Sprachen  mit  ihren  Mitteln  bebolfen  haben,  wie 
wunderbar  erfinderisch  der  menaehUche  Geist  ge- 
wesen ist,  wie  reichhaltig  das  Gemälde  der  gei^tigeu 
Leistungen  wird,  wenn  man  die  Farben  dazu  auf 
der  ganzen  Erde  zusammensucht.  So  mag  alles 
wahr  aetn,  waa  Verf.  zum  Lobe  dw  Ohineaen*^ 
sagt  (Vgl.  426.  445).  es  mag  mdir  und  mehr  er- 
kannt werden,   ilali  das  Chinesische  seine  Ge- 

j  schichte  hat  (241.  250  f.  328,  3G4)  d.  h.  anders 

iat,  ala  ea  war,  ea  mag  niedliebe  Liedert  gnte  Bo- 

'  mane,  jn  ein  Drama  haben,  eine  Religion  voU 
vom  Prinzip  der  Piet  it,  auch  etwas  Philosophie  — 
so  fehlen  ihm  doch  meines  Wissens  die  wisse n- 
aehaftlteben  Theorien,  jener  Drang  naeh 
Kausalität,  der  wir,  wie  0.  Pcachcl  sagt,  mit 
Schweißperlen  auf  lier  Stirn  nachforschen. 

Die  Sprache  der  indokeltcn  gerade  flexi- 
▼iaeh  m  nennen,  sei  nngHleklleh;  vielmahr  adninen 
^e  ein  DefektivQatem  an  neigen  (834.  379.  885). 

*)  Vgl.  über  sie  Oerland,  Anthropol.  Bcitrftge  1875 
121  f.  i£6.  Staiatbal,  Ztaehr.  t  VOikerpifeh.  XU. 

355  f. 

**)  Sie  werden  beorleUt  a.  B.  mm  Pesebal,  Volker- 
kunde (lh76)  384  f.  Steinfha!,  Charakteristik  der 
baupt»&chl.  Typen  des  Sprachbaus  (1860)  1U7  I.  JiLleui, 
Oeaeh.  des  Dramaa  m  881 C 
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Abo  etwa  im  Chincdidwn  laik  oben.  Ober,  Unanf« 

steigen,  das  OberUül;  sin  ehrlich,  dirUdl  sein, 
Ehrlichkeit.  Ja  im  Polynesischen  kann  Stibstnnliv, 
Adjektiv,  Verbnm,  Präposition  in  derselben  J<'orm 
liegen  (Steinthal,  Sprachtjrpen  157),  QeBeUeeht, 
Zahl,  Zeit,  Person,  Uodos  gelegentlich  ganz  uii- 
bezeichnet  bleiben  oder  durch  materielle  Zusätze  be- 
zeichnet werden  (oiäoniich,  viel,  einst  u.  b.  w.).  Da- 
gegen in  Lulflkdtiichen  (wenigstens  ußer  der  oben 
gMeUfatarten  ürzclt)  nimmt  nicht  jeder  Stamm  jede 
Form  an;  wir  haben  verschiedene  Genitive  viri, 
Caesaris,  verschiedene  Ablative  pneris,  hominibos, 
vandiledMM  Plvnle  Uinner,  HensdiMi,  m  ntm 
konunt  fU,  zu  lt;u}  elzov,  neben  asti  giebts  bha- 
vatl  n.  s.  w  TMe  Fanktinm  n  iler  ein/plripn  Sprach- 
potenzen sind  al«o  hier  nicht  so  vielfach  wie  wo 
mden.  8u(t  diaiM  YeriUireB  n  verteidigen, 
was  weder  schwierig  ist  noch  besonderen  Wert  hat, 
eitlere  icli  Iii  licr  kurz,  daß  man  (nach  dem  Verf.) 
solche  Spruche  nicht  nach  ihren  jngendlichen  läi- 
lengnimn  benrtejleo  sidle  —  dai  EnsUiche  s.  R 
lei  den  beeonnenen  Alt«r  nahe  — ,  sondern  nach 
der  Kraft,  die  sich  darin  zeipt.  Eine  bedentsame 
Eigenheit  derSSpracheu  sei  ancb,  in  welcher  BicbUuig 
die  Laute  niif  einander  wirlten  (380  f.).  In  den 
Formsprachen  der  Indokelteu  bestimme  der  folgende 
Lant  den  vorhergehenden,  nicht  umgekehrt.  Darin 
spreche  sich  ein  hastige«  Vorwärtsdrftngen*)  aus, 
ein  Zug  nach  dem  ZnUnfUgen,  weniger  die  £r- 
innemng  an  die  Vergangenheit.  Dagegen  nach 
der  iiral-altaischen  Vokalhartnonie  ist  der  erste 
Stammvokal  des  Wortes  fftr  alle  folgenden  ent- 
seheideiid.  Yerf  edireibt  tibrigeiw  nneeren  Vor« 
fahren  ein  •rngninisch  erregbares  Temperament  zu 
(299)  —  woraus  nicht  viel  zu  schließen  vfir-'; 
denn  das  findet  sich  anch  sonst  Hervorzuheben 
idieint  ndr  die  Teq^eidinnK  der  üral«Altaier  and 
der  Malaien  393  f.  Entere  sind  ausschließlich 
suffigierend,  letztere  kennen  auch  Präfixe,  b»'i  <!t'n 
einen  steht  das  Yerbum  am  J^de,  bei  den  andern 
am  Aahag.  Von  den  BantuTfillieni  (399 1)  war 
schon  die  Rede. 

Da  der  Verf.  allen  nnr  denkbaren  Einflüssen 
auf  die  Sprachformung  nachspürt,  so  ist  noch  zu 
enilhaen,  daß  avdi  er  dahin  die  Kinderepraehe 
feebnet  (270  f.).  Mil-  scheinen  aber  die  Deminutiva 
der  OslprenCcii  n>id  Slaveu  nicht  fiir  ihren  'kinder- 
freundUchcu  tharaklur  ein  besonderes  Zeugnis 
abralegen.  Sollte  man  gerade  dort  die  Kinder 


•)  Über  progressive  uud  regressive  Assimilation 
s.  Miateii,  Ztacbr.  L  Völkerpsycb.  Xi  38d,  Steinthal, 
AMinilatioa  and  AttiaktiOB  Ibid.  I  IIS  t 


onhr  lieben  ab  wo  aaden.  von  loldien  Gegenden 
afafeaeben,  wo  man  sie  sns  Mangel  an  Nahrung 
grausam  vernichtet?  Ich  erMicke  in  rlirsem  De- 
minntivtaumel  einen  Beweis  von  AuÜerliclikeit, 
woan  mir  die  BSmer  nnd  die  (124)  citierten  Italiener 
und  Spanier  eine  Bcstati^^nuig  scheinen.  Wenn 
Priiperz  nntcr  18  ilal  10  Mal  srine  eif»enen  Autren 
ocelli  nennt  n.  s.  w.*),  so  ist  der  binu  der  Koseform 
terscbwimden.  Und  irfe  nrteHea  wir  Uber  d» 
sogen.  Todansagen:  .Kaheiien,  dein  Fnnelien 
(Herrchen)  ist  tot"? 

Wollte  der  Leser  außer  dieser  allgemeinen 
Inhaltsangabe  noch  ein  allgemeinea  UrteO,  so 
wiirde  ich,  die  Beurteilung  der  mir  unbekannten 
Sprachen  natürlich  anderen  überlassend,  hinziiftitren. 
daU  die  allgemeinen  Prinzipien  der  Betrachtung 
die  von  Hnmboldt  nnd  Steinthsl  ilnd**),  m  denen 
anch  ich  mich  bekenne.  Des  Verfassers  Uodi- 
flzieruDg  in  der  Beurteilung  der  Sprachen  ist  oben 
angedeutet.  Sucht  man  den  Wert  eines  Boches 
dann  m  messen,  ob  es  (für  einen  giVOerein  Leeer- 
kreb)  neue  Thatsachen  giebt,  oder  alte  That^achen 
In  neuer  Beleuchtung,  oder  neue  Thatsachen  und 
neue  Theorien,  so  scheint  mir  der  Weit  im  ersten 
IQ  liegen,  daß  uns  der  Verf.  «ne  seinen  reieben 
Sprachkenntnissen  Tbatnehen,  Induktives  Materia 
giebt,  das  er  im  wesentlichen  nach  bekannten 
Prinzipion  bearbeitet.  Übrigens  weist  er  ant  seinem 
weiten  Wege  Sfker  Un  anf  Anfraben,  die  nodi 
ZD  lösen  Bbd  211,  225.  264,  280,  283,  357,  442. 

Da  nun  die  Sprachwissenschaft  ein  Teil  der 
Anthropologie  ist  (13)  und  dazu  auch  die  litte- 
naiseh  amgepiSgton  Gedanken  der  HensciiMi  ge- 
hören, so  gehört  anch  die  Vererbung  des  geistigen 
Besitzes  in  die  Sprachwissenschaft.  Neben  die 
Mischung  der  Grammatiken  (272)  tritt  die  Mischung 
der  Idtteratnren :  ftr  das  Abendland  dee  jedeenaligen 
volkstümlichen  Element«  mit  der  lateinisch-griechi- 
schen Bildung  und  der  Bibel.  In  der  That,  wer 
statt  üuteu  Morgen  mojn  sagt  (411),  denkt  schwer- 
lich du  Fehlende  Unn.  Aber  aoch  altee,  über- 
nommenes Sprachgnt  wird  mitunter  nidik  im  aelbein 
Sinne  gedacht  ^ie  ehemals. 

Damit  die  Faidagogik  (wie  mau  Jetzt  woU 
engen  nrafi,  wo  wir  in  Datalal,  lEintineia,  niai- 
aken  n,  e.  w.  üdiwelfai)  nleht  teer  avegelie,  er- 

•)  Vgl.  Chr.  Beiger,  Kerits  Benpt  sie  ekadenieeber 

Lehrer.   Berlin  1879.  S.  254. 

**)  So  auch  noch  in  der  Vorstellang  vom  Satz  und 
der  ZweigUedrigkeit  der  Simehe  910.  91«.  «Ol-SIT. 

342.  351,  Steinthal,  Abriß  A>t  Sprachwiss.  I.  §  547. 
556.  Daher  ist  auch  z.  B.  iateilego  ein  Sats,  Ztschr. 
t  TOlkerpsycboL  TIH  149. 
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iriüme  ich  dea,  wie  mir  scheint,  vranderlicben  Vor- 
fldilaf  (78),  nan  solle  41«  Begda  der  lateiiilicliwi 

Grammatik  nach  im  Unster  der  Hnmanislcn  la- 
teioiscb  £a8i>en,  sobald  ei  angebt,  und  beim  Lesen 
der  Klaaaker  nicht  fragen:  wie  dttickt  man  das 
in  eiegwitoni  Dentach  ans,  ab  UMm  «e  in  dar  la> 
telniscben  f!tunde  darauf  an,  dentech  zu  lernen. 

Im  übrigen  maß  natürlich  der  Leser  das  finch 
adlisi  anaalieii:  daa  bbaltnratMichniB  des  Ter^ 
fiusers  nmfoßt  allein  13  Seiten,  aeiD  JEtaghtor 
35  Seiten,  nnd  diese  Anzeii^e  konnte  trots  ibier 
Länge  nnr  im  allgemeinen  orit  nUeren. 

Berlin.  K.  Bruchmaun. 


IL  Aitilie  aus  Zoitselirlfim. 

BfealiMea  MaaeuL  TX.f.  XLVIl,  ». 

(161  ff.)  U.  Nissen,  Die  Staateschrifton  des  Aristo- 
tele«.  Wie  die  vorangehenden  Staatsschiiften  dea 
Arist  zur  LOrang  beetfanrnter  prakttadier  Aufgaben 
bestimmt  waren,  so  soUte  auch  die  Sammlung  der 
Politica  als  eine  bellcoiscbe  Staatcnkando  zum  Ge- 
braaehe praktischer  StaatsmSnner  dienen.  Die  'AOr^y. 
zo)..  ist  aUo  eine  för  makedonische  Zwecke  verfaHte 
politiFchf  GclpgjpnheitBRchrift  und  als  solche  lu  be- 
urteileu.  Damit  iäC  der  vutscheiduude  UosicbUpunkt 
fSr  die  Answahl  des  Stoffes  in  der  historischen  UAIfte 
gppcbon  und  z.  Ii.  die  schnöde  Behandlung  der  großen 
Athener  zu  erkl&reu.  Abgeschlossen  ist  &io  nach  dem 
n«pallKlnB  PraiaA,  alaa  frühestens  Anfang  8S8.  — 
(207  ff)  .4.  V,  Domaszenskf,  Die  Dislokation  des 
röm.  Ucerea  im  J.  66  n.  Chr.  Der  ikricbt  des  losepbus 
beU.  Kid.  II  16,  4  ervettt  riA  in  allen  BtnaelhaUaB 
als  durchaus  zuverlässig  urd  bildet  eine  der  sichersten 
Grundlagen  der  Forschung.  —  (S19  ff.)  0.  Haue, 
8Ioo  bei  PhUoB.  Ib  Phlkna  Sehrill  cspt  toS  vi^ 
3zov?'.(Tov  ;'vo!  ;).:jft:^'j'.,  ist  auBer  einer  stoischen 
Quelle  auch  eine  Diatribe  Bions  i»|>i  iauXiia«  benutzt, 
—  (Ml  ir.)  O.  B.  BetaMt»  Der  Ambroeb  dea  Bflfgei^ 
kriegcB  im  J.  49  v.  Chr.  ErgSniongen  und  Be- 
richtigungen zu  ü.  Nissens  Aufsatz.  F&r  Clsar  be- 
deutet erat  die  Müsdhe  Obemabne  dea  KemraaDdea 
durch  Pompejos,  d.  h.  !<eiDC  Ankunft  im  Lager  zu 
Lucflria  (e.  16.  Dez.  dO)  das  initiam  tnmnitns.  Daa 
deeretua  taamltM  ist  eine  von  dam  90  ultimum 
unabhingigo  MaOregel,  eine  Vorstnfis  dar  «irklkhen 
Ächtung,  zu  deren  integrierenden  Teileo  iostitittm 
und  saga  somere  gehören:  es  war  die  Antwort  des 
SLUiits  auf  CSiSars  Einbruch  in  Italien.  —  (269  ff.) 
F.  Blaas,  Demosthenischo  Studien.  IV.  Fut.  praes. 
und  fut.  aor.  Die  attische  Sprache  unterscheidet  im 
Passiv  bei  der  großen  M&»6C  der  Verben  die  Aktionen 
auch  in  der  Zukunft,  indi  rn  da«  von  dt-m  Aor,  auf 
ijv  oder  abgeleitete  Fut.  als  fut  aor.,  das  vom 
Ma»  abgjaitats  sJa  fU»  praes.  (eder  dwatffam) 


gebrancbt  wurde.  ~  (191  ff.)  W.  FrShttsr,  Krlllsebe 

Studien  zu  lat  u.  griech.  Schriftstellern.  —  (312  ff.) 
M.  Ihm,  Die  Bippiatrica.  Die  beidaa  Reaenaioaen, 
die  in  der  Ausgabe  des  Or^nasaS  vad  in  aU«D,  geleil 
Uss  vorliegende  und  die  im  cod.  Paria.  2328,  sind 
wahrscheinlich  nicht  unter  Konstantin  VII,  sondern 
schon  in  früherer  Zeit  hergestellt.  —  (3 19  ff.)  A. Gereke, 
Ein  alexandrinisches  Satyrdrama.  Die  sogen.  Vit« 
des  KvDikors  Menedemos  ist  einer  Bfibneoacene  est* 
nommen,  vermutlich  aus  des  Lykophron  Satyrdimma 
Menedemos.  —  (321  IT)  C.  de  Boor,  Die  via  izSovc 
des  Eunapios.  Niebuhr  liat  in  dieser  Verstümmelung 
des  Originalwcrkes  eine  bucLLäudiunäche  Spekalatioa 
spiterer  Zeit  erkannt;  die  •■>t'j:  txo&su  sollte  einen 
Teil  einer  Weltgeschichte  in  Einzeldarstellungen  bilden. 
—  (384  f.)  W.  Oltteaberger,  Griechische  Inschriften 
WM  IlhiiD.-^ff.]  J.8ebnüdt,  Za  dentldikt  ds« 
Ulfioa  Marlsdanas  Aber  die  Sportetn. 


Bnllettino  dellft  eoaaiiBlaa»  «rek.  tt  Saat. 

XLX,  No.  10-12. 

(80i)Tb.flctoeiber,  ünaaaeraeonveraaaione 

sopra  un  rilievo.  Mit  Tat  XI.  Das  sehr  ver- 
stiimmcite  Reliefbild,  übrigens  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  bekannt,  stellt  Apollo,  Diana  und  einen 
Silen  vor;  hellenistischer  Stil.  —  (305)  B.  Lan- 
clanl,  Misccilanea  topografica.  Mit  Taf,  XII. 
Vom  kleinen  liomulusrundtcmpel  hinter  s.  Eufemia 
hat  sieb  aatar  den  Donianischen  Scheden  eine  Zeich- 
nune;  ans  dem  Jahre  1613  f;efunden.  Das  Tcn)pplch<^a 
hält  Lanciani  für  ein  Larahum  irgend  ciues  der 
vielen  bnrrschaftlichen  Hftuser  im  Viens  patrieios, 
de?sen  Besitzer  dem  Coüfpium  der  Luperci  ani^ehCrte. 
Ferner  erklärt  Verf.  den  Grabstein  eiues  stadtrömischeo 
ViebgieAhiiidlefa:  ,M.  AntanlaB,  naguttalor  ede» 

bnrilBUa  auariap  et  pecuariac",  woran  eine  Unter- 
sadaag  über  Lage  und  Umfang  des  Forum  boarium 
aagritatpfl  wird,  —  (880)  O^B.de  Baaal,  Paaerana 
circolare  di  Roma  deline&to  nel  1531  da  Mar- 
tine Heemakerck.  Beschreibung  des  inzwischen 
nsdi  Berlin  gdkonmeDCo  and  im  ,Jabrbaeb  dea  areb. 
Instituts  zu  Rom"  1891  be^chriebnen  Skizzenbucbs 

(des  genannten  holltadischen  Malers.  —  (848)  Gatt! 
e  Blfaeiit  Frammeoti  epigraficf  di  edittl  pre» 
i  fettizi  del  secolo  IV.  Acht  Bruchstücke  eines 
Edikts  des  Stadtprlfektea  larracas  Bassos;  in  dem 
Bdikt  wM  AsBanen  jaaerTSrtisatB^  weldie  .con- 
tra discipliaam  Banaeam  eonaoevanaft*.  Die  strafi-n 
der  Schuldigen  sind  angefahrt:  Ausweisung,  Ausschluß 
von  der  Teilnabaie  an  der  .pccunia  congiariis*  und 
Ausschließung  von  gewi&^c-u  Plätzen  in  den  „apecta- 
I  culis".    Für   die  rijmische  Tnpographie  ititcrf^ssaut 
I  sind  die  Orts-  oder  Wuhuutjgsdaton ,  welche  den 
meisten  Namen  beigegeben  sind,  z.  B.  de  tegtatB, 
Statoavalerianenais,  Noensis  de  aia  Batidie,  ete. 


Digitized  by  Google 


W        lNo.19.)       BIBUMKR  PaiLOLOOISOHS  W00BBN80HBIFT.     [Ift.  Jnll  IMt.]  9W 


Der  Kondife  Biebt  tan  unserer  Abbildang  sofort, 

d&D  wir  in  dipacm  von  mir  durch  punz  Crpern,  van 
Tamoasofl  und  idaliuu  iw  LandetiinDeru  bis  uacL 
EariOD  im  Süden  und  Marion-ArsiDoS  im  Westeo,  als 
weit  vprbrciU't  Dacbgewiesenera  Schwerte  die  Form 
des  Bronioechwertes  vom  Burgberge  Myljenäs  vor 
uDfl  haben.*)  Es  ist  der  Typus,  von  dem  inebrere 
Typen  ongarischer,  mittel-  und  nordeuropfiischer 
prftbistoriidier  Broueeehwerter  abstammen.  Da«  Ur- 
bild za  diaaeB  Sehwerten  eatitud  dort,  wo  das 
Kapfer  gewoDoen.  vad  tod  wo  an  ea  naeh  Orieoben- 
land,  ÜDgam,  HitM»  «id  Nordeoropa  verbaadelt 
wnroe,  auf  Kypros.  Ja  es  scheint,  daß  überhaupt  das 
Schwert  im  Altotom  auf  Kypros  erfunden  wurde. 
Dip  ■iltt-stcD  cvpriscbon  Schwerler  sind  aus  Kupfer 
und  nichts  anderes  als  in  riesige  Dimensionen  ver- 
(rfiOerte  primltiva  Dolche. 

BttUo.  Max  OhncfaUch-Riehter. 


Utterariwehea  teotralblatL   No.  16. 

(914)  Wolf,  Die  That  des  Arminias  (Berlio) 
fa  der  Uauptsache  nicht  neu'.  A.  —  (929)  E.  tiraf, 
Bhytbmik  and  Hetrilc  (liatbon).  'Bedeutat  eine 
entidiied«B«  F9idemng  auf  dam  Gwiet  dar  antlkan 
Metrik'.  —  (98&)  BbImIs,  Examen  de  la  g^ogra- 
pbie  de  Strabon.  HSeistvolle  neue  Auffassung'.  B—r. 

—  (927)  Dionysii  antiq.  Rum.  ed.  C.  Jacoby, 
III  (Leipzig).  Für  den  Text  hatte  Kef.  (ß.)  andere 
Handsefariftengruadlagen  gewüL^^'.'bt :  d'jr  KüMiuiL-nlar 
aai  eine  Fundgrube  aosgesuchttiäter  Gelehrtiamiieit. 

DentMhe  Litteratnrteltonfr.  No.  27. 

(876)  Hark  Pattison,  Isaac  Casanbon  (Oxford). 
'Von  vielem  iuneren   Wert'.     E.  Hübner.  — 
L. Mittels,  Reichsre  ht  j  :id  VoIk8rccht(Leipzig). 
'Fruchtbarer  origineller  ürucdRcdauke'.    V.  Wikki.n. 

—  (890)  A.  V.  Warsberg:,  Kunstwerke  Athous 
(Wien).  'Schilderungen  mit  dem  feinen  Sinn  eines 
DiMteataa*.  Ä.  MUhmeU», 

Revne  critiqae.   No.  DTi 

(483)  P.  Persson,  Studien  zur  Wurzelerweite- 
runp  j  L'[jsal;i 'i.  'Voll  coKihrüi  ht-r  Koii.-r..(iicijzi_'ü ; 
dennoch  dankbar  zu  beprüßen  als  Versuch  der  Klüruoa; 
eines  duuklen  Problems".  A.  Meillet  —  (485)  Bi.  Sjö- 
atrand,  Quam  vis,  forsitan  etc.  (Lund);  Uardner- 
Hale,  Cum-Koustruktioo  (Leipzig);  Stowasser, 
Eine  aweite  Reihe  danltler  WOrter  (Wien).  'Das 
antiganaoBta  Buch  ist  rine  annitia  Statiatu ;  Gatdner- 
Balea  Schrift  ausgezeichnet;  StowMam  BtjOMlogien 
verscbiedenwertig'.  P.  Lejay. 


•)  Das  hier  beschriebene  Sehwert  wurde  bei  der 
Teilung  der  für  die  Köuigl.  Berliner  Museen  aus- 
gegrabenen AlttrtüiiKT  Eigentum  des  Grundeigen- 
tümers des  Auagrabungsterrains,  Seiuer  Glückseligkeit 
dea  Enbisebofs  von  Cjpern,  Suphronios.  Dieser  ver- 
kaafte  aa  an  dao  duuHgan  (jeneralgonwBawr  Sir 
B«ify  Balwer  sosammen  mit  aoderea  von  ans  ge- 
nmdrta«  Fanden.  In  der  Aeademy  lat  äber  diese 
dam  aa  du  MiwHim  in  Oambodfe  feaehenkte 
Bannlang  ein  Berieht  eracManen  und  am  Schlüsse 
sowohl  dieses  Schwert  wie  der  golfJrr  c  !?  liw.  it:;,i^'L'l 
beschrieben.  Aber  dem  Verfasser  siud  die  ßtzitLuQgeu 
zu  den  homerischen  Schwertern  enteangeD  die  er 
doch  sonst  jedcnfatLs  erwähut  hätte.  Di  r  Helm  des- 
selben Grabes  n];t  bcweglichuL  Seitenk]a[)peu ,  bowic 
hochwichtige  Paozcrbtücko  mit  eingravierten  Dar- 
stellungen aus  einem  anderen  benachbarten  Erdgrabc 
derselben  Fandsehiobt  wordea  dagegen  SigeBtom  der 
KBnlgHahaa  MoiaeB  la  Bertin. 


I      Vena  phileloii^sche  Raodsehan.  No.  18. 

(193)  Aristophanew,  The  ßirds,  by  W.  Merry 
(Oxford).  Auch  über  die.ies  Bändchen  kann  0.  Kühler 
ein  sehr  gÜDetiges  Urteil  fällen.  ---  (195)  Zeno  de 
rebus  physicis  ed.  K.  Troosit  (Berlin).  'Immerhin 
dankenswert'.  W.  KrolL — (I97iCicL'ro  pruSestio, 
von  A.  Kornitser  (Wien);  Cicero,  Philippicarum 
1.  I  -  III.  von  H.  Kohl  (Leipzig).  'Pro  Sestio  ist  gut 
gedruckt,  hat  lesbaren  Text'.  E.  Köhler.  Zu  Nobles 
Buch  giebt  Ref.  eine  Ueina  Reihe  Verbesserungen.  — 
(199)  CoroeliaB  Nepos  von  R.  Ortmano  ^Mpsig)- 
MBraneiitiar*.  —  (199)  H.  Lelpold,  Spraeb«  dea 
Papinian  fPassan).  'Der  Gegenstand  ist  der  vielen 
j  Mühe  nicht  wert'.  E.  Orupe.  —  (200)  Max  Miller, 
j  Wissenschaft  der  Sprache,  deutsche  Ausgabe 
(Leipzig),  'Das  Werk  hätte  eine  vollständige  Um- 
arbeitung erfahren  sollen'.  F.  FabH.  —  Skia», 
r.i{A  T>;;  Kf/T;-!yf ;  l>.'iKit-vj  (Leipzig).  Mit  mancherlei 
Einwendungen  gemischte  Kritik  von  Meüterhant.  — 
(204)  Haaainira  Elementarbuch  zu  Ellendt« 
Seyffert,  Bi.  Aufl.  (Halle)  'Zweckentsprechend*.  0» 
Wadumm».  —  (207)  tiardner* Haie,  Cum-Kon« 
atrnktioB  (Leipsig);  HtAnaaB,  Hodusgesets 
(Wien);  Wetsel,  Das  Recht  im  Streit  awiaehen 
Haie  uud  Hoff  mann  (Paderborn).  Ba£  CBfMwiaaa 
itellt  sich  in  beregtem  Streite  aof  die  Salt»  Huaa. 
Aeademy.   No.  1045. 

(41)1 -4G2)  E.  A.  Freeman,  History  of  Sicily. 
Vol  III  (Is.  Tajlor).  Die  ersten  Kapitel  dieses  B:ind>\'i, 
der  athenische  Angriff  auf  Sizilien,  ist  viellciclit  dub 
GHoaandstOt  **■  wr  Verf.  gasebiiaban  hat;  in  Einsei« 
bdten  ist  ea  aaeh  hier  la  Terbaasern;  tu  bedomni 
bleibt,  daß  er  für  die  Einleitung  des  Werkes,  dla 
vorhistorische  Zeit,  die  ihm  fremd  lag,  soviel  Zeit 
verloren  hat;  sonst  wäre  sein  Werk  noch  wcnig.steuB 
biä  zur  romischen  Zeit  geführt  worden  und  hätte 
einen  Abschluß  gefunden,  w.'ihrcud  es  in  seinem 
jetzigen  Zustande  nur  eiu  Fragmnnt  bleibt.  —  (476) 
A.  II.  Ssyce,  Letter  from  Egypt.  Eine  neue 
Untersuchung  d-s  geographischou  Verzeichnisses 
Ramses  II  in  K';trnak  hat  die  ünzuvcrlils.sigkoit  der 
Mitteilung  von  Brugsch  in  sdaer  Geschichte  Egjrptaaa 
bestätigt;  aar  weiteren  Begriindung  trafen  swei  naop 
entdeckte  Listen  dea  Toten  Vaarai  beL  Eine  aene 
griechische  Inschrift  aas  den  SleiahrBchen  von  Gabel« 
el  Tukh  enthält  einige  neue  Boamtcotitcl.  Ein  Besuch 
bei  Petrie  in  Tel-el  Aniarna  veranlaßt«  eine  gcmeiU' 
same  Uuter.suchung  di  r  K-'ilscbrift -Tafeln,  welche 
einiee  neue  Bereicherungen  der  Wörterbücher  ergab. 

(17b  477)  W.  M.  Fllnder»  Pelrle,  Aogoan 
pottery  in  Egypt.  —  (477)  F.  Dllloa,  The  pro- 
posed  dam  at  Assouan.  Protest  gegen  den  von 
W.  WiUeock«  beabaicsbtigteo  ]ßaa  ^nae  Dammaa  im 
Stranbatt  dea  Nils  bd  isMman  wn  76  FnO  H«he. 

Atiieoaeam.  No.  3369-8371. 
8860.  (66G)  Notes  from  Cambridge.  Die  Er- 
richtung eines  neuen  Gebäudes  auf  dem  Boden  der 
alten  Law  Schoo),  unmittelbar  neben  der  Uoiversitlta- 
bibliothek,  bat  viel  Staub  über  die  BauberechtigaBg 
aufgeworfen.  Die  Witwe  des  verstorbenen  Astronomen 
Adams  bat  10000  £  lur  QrOndang  einer  neuen  Pro- 
fessur der  Astronomie  bestimmt:  doch  fehlt  bisher 
die  Zustimmung  der  Regierung.  Zum  Empfange  des 
niMicn  KatizUrs  i^t  ein  Konzert  in  Vorbereituug, 
I  zu  dem  Prof.  Verrull  einen  lateinischen  Text.  Prof. 
Stanford  die  Musik  geschricbeii  hat.  —  (668)  Edw. 
J.  Vi.  Scott,  Caxtou  at  Wostmin.'.ter.  In  der 
Cha(>ter  Library  in  Wiuche.5t.0r  finden  sich  noch  die 
ganzen  Aktenstücke  der  Yerlagstb&tigkcit  Caxtous.  — 
3371.  (730)  The  scientific  expedition  to  the 
Northern  EtbaL  Die  ^yptiache  Regierung  UOt 
den  ToDetindigsn  Beriebt  dieser  Izpaditian  vwQSbnt* 
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liehen.  — (735— 736)  R.  Lanciaal,  Notes  from  Romc. 
Funde  voo  Leicbensteiueo  mit  Ubulae  lusoriae  (cioor 
ia  dtrKtlakonibe  der  Priscilla,  ein  anderer  in  Turin) 
laaMD  auf  einen  groOeo  Sieg  »clilieikn,  welcher  gerade 
dieae  Brinnerungaaeioben  berrorgerafen  hat;  irabr- 
■dwtolich  den  Sieg  dea  Anreliaona  bei  FiMiilD-For^ 
tnoae  971  n.  Chr.  Von  latereaae  aind  meh  Fuode 
von  Haufgcrit  luterbalb  dir  Kirelw  tos  8.  MMto  di 
Caccabaasis. 

*£stia.  No.  8S. 
nSl)  AvSnaof»  ■»£» 
evirMv.  NengrieeUiebe 


ubeni 


i»6V*   -Z'.'j  \'- 

r  Eingant^ä- 


m.  Hittellungen  Uber  VersammlunyeB. 

Aead^Biie  des  Ingeriptlon«,  Paris. 

(22.  April.)  Ur.  Geffroj  macht  Mittciluof;  Qbpr 
die  l  nUrsucbuGgcD ,  welche  der  Arcbitt-kt  Ur. 
Cbedflone  über  die  Gewölliekou.struktioD  des 
Pantheon  zu  Rom  eingelcit'.t  liut.  Zu  diesem 
Zwecke  aiod  im  Pantheon  nmfaaaende  Gerfiate  auf- 

S ««teilt  «wdan.  Maiieiie  meinan,  dafl  der  ganze 
[uppelban  urtär  Bidiiaa  von  Grand  aas  nea  an- 
gelegt wurde.— Wdtere  Hitttihingen  Aber  dea  Fortgang 
von  Ihn.  Ohf-daniirs  UritersuchuDgcu  wurden  in  der 
näclibtfülgi'iiüeu  Sitruiin  erstattet.  —  Eiue  Basis  aus 
Böotien  trägt  die  Votivinschiift:   Ii   -  c  fk-iv 

i lls'^'oTf/CTo.  Der .Schenker scheint  demuach  Uipparcb, 
Sobn  dcäPiaistratus  gewesen  zu  sein,  doesen  Name  sich 
8008t  io  keinem  eiuzigeu  epigraphischen  Texte  findet. 

(26.  ApriL)  Von  Hrn.  Cbampolveno  Uegt  ein 
Bericht  aber  das  Apollo-Hoiligtum  in  Actiam 
vor.  Die  dortigen  Auagralrangen  der  französischen 
Seimle  beben  bMeutende  Beate  venchiedcner  Temjiel- 
gebtnde  «n  den  Tag  iMÄrdert.  Daa  jiiugate  dieaer 
GebBode  ist  von  römischer  Konstruktion  (opus 
reticulatum)  und  anscheinend  dasselbe  Heiligtum, 
welches  Oktaviim,  \sie  Suoton  berichtet,  unmittelbar 
nach  seinem  Seesicgo  über  Autoolus  auf  der  Laud 
sunge  von  Actium  erbiiu^  u  ließ. 

(6.  Mai.)  Von  Herrn  Toutafu  wird  der  Fuud  eiueä 
rOmiacben  Ueilensteins  bei  Scbcmtu  in  Tuoib 

fcmoldet;  derselbe  ist  aus  der  Regierungszeit  der 
aiser  Conatantiua  Chloros  uud  Gali'rius. 
(U.  MaL)  Hr.  d^ArboU  de  Jabainvllle  teilt  Be- 
aMTKUgao  Aber  den  alten  Namen  Britanniens 
Bit.  AtlMlB  Fwm  irt  Qrtuia,  irilndiaoh  Cnitoeeb, 
«aa  die  Pietw  beieidinet.   OalUaeh  wurde  daraus 

Prrtariicof,  woher  drs  Pytheas  nf-JTcrv'.xij  vrao;.  Ein 
Jahrhundert  nach  Pythcao  vertrieb  der  galiiaohe  Stamm 


der  Brittani  das  Volk  der  Picter,  wonach  im  Kreis) 
der  griechischen  Geographen  eine  Konfusion  zwischen 
dem  Namen  der  Brooerer  und  jenem  der  Besiegten 
eintrat.  —  fir.  Hensmr:  aber  grftkopbOniltiaelio 
Kanat  nnter  den  iberiaehen  VOUcero. 

(M.  Mai)  Hr.  B.  Bafaweh  apricbt  Aber  daa  kel  > 
tiaehe  Zinn  nnd  dfe  KaisiterideninaelD.  Cotei* 
letzteren  sind  gewiß  die  britischen  Inseln  zu  ver 
Stehen.  Es  sei  LemerkeEsweit,  daß  die  Mctülii» 
ihren  antiken  Namen  mit  VorlitLe  aus  der  Örtlich* 
keit  ableiten,  woher  sie  kommen,  so  ist  Kupfer, 
cjprum,  das  cyprische  Uctall,  Bronze  das  von  Brun- 
disiam,  Zinn  (Ku^siTepo;)  das  von  den  Kassitcriden. 
Der  Name  scheint  keltisch  und  bedeotet  .aehr  ent- 
fernt*. Der  Stamm  «Cassi*  findet  aic^  in  vielen 
gallischen  Namei)  (Cassivellaunos,  u.  a.).  Da  dail 
Wort  KaaaixMo«  adMO  bei  Homw  vorkflomL  ao  wln» 
naeh  Hrn.  Reiniudi  der  BeUvfi  n  siabaD,  daü  GntaDaiait 
im  8.  oder  9.  JahiliBiidact  T.  Ohr.  kflUlaehe  B»> 

völkerung  hatte. 

(27.  Mai.)  Von  Um.  Direktor  (üefTroj  sind  weiten! 
Meldungen  über  Hrn.  Chedaonea  Arbeiten  im  Pan- 
tlieon  zu  Rom  eingegangen;  es  beginnen  Schwierig 
keiten:  unten  füllt  sich  der  Boden  mit  Wasser,  nach 
oben  reicht  das  Gerüst  nicht  bis  an  die  Laterne  der 
Kuppel.  —  Im  Museum  .Villa  di  papa  Giulio*  isC 
ein  neuer  Antikensaal  eröffnet  worden;  er  ist  iujr 
die  Attertimer  der  Mekiopolen  von  Faleiii  be> 
stittiBt  —  Die  AMmdrangen  voo  Sellnnnt  halwB 
nan  aacb  die  aoa  bemalter  Terracotta  gearbeitete 
Kriesbeklddnng  an  den  Tag  gezogen,  ta  welcher  die 
neulich  gefundenen  schonen  Metopen  gehört  hatten. 
—  llr.  CroUet  teilt  die  von  der  betrefTeuden  Kom- 
mission entschiedene  Zaeikennung  des  Prix  Bordin 
(3000  fr.)  für  die  beste  Arbeit  über  die  Quellen 
Catulls  mit;  der  l'reisgewiDner  ist  Hr.  Lafaye, 
maitre  de  couferenceB  in  Paris.  —  Br.  Uensej 
verteidigt  seine  kürzlich  vorgeleaenon  Bemerkongea 
über  gräko-phönikische  Kunst  in  Spanien;  ea  und 
nämlich  Meinungen  laut  geworden,  welcbe  die  an- 
geblicbaa  ibeciwsben  Skalptafno  fir  baibaifaehA  Ar* 
btH  awi  der  Weatgotettaeit  baltea.  —  Hr.  d0  Uäj 
untersucht  die  Frage  nach  der  AbfiMsungszeit  der 
pscudoplutarcbischon  Schrift  de  fluviis;  der 
Traktat  scheint  unter  Kaiser  Julian  geschrinhen  za 
sein.  -  Daa  Geburtsjahr  des  Redners  Hyperides 
glaubt  Hr.  Tb.  Keioach  feststellen  zu  kBnneu:  nach 
einer  bekannten  Inschrift  bekleidete  Ilyperides  das 
Amt  eines  Schiedsmanns  im  J.  330  v.  Chr.;  naeb 
der  'A'W  ,'jt'iuv  r.',}.r.:\a  gehOrte  zu  diesem  Amt  ein 
Alter  von  59  Jabreu;  Hyperidcs  wurde  demnach  im 
J.  389  V.  Cbi.  geboten,  d.  b.  6  Jabre  vor  DemoathaMa. 
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der  scitiken  Skulpturen  (U.  Winnefeld)  .  961 
K.  F.  Jobusaen,  Beitrage  zur  griectechro 

Sprach  kundc  (Bartholomae)  965 

Fr.  KBppner,  Der  Dialekt  Megaras  und  der 

mefiariacfaen  Colooieu  (R.  Mei^tt  r)  .  .  .  952 
WillbuH  Gardaer  Kala.  Die  Gom-Ko  i  u :. tioMD, 

ftbanetit  v.  A  Neitzert.  -  E.  Htttaiaa, 

Dai  Moduagesetz  im  lateinischen  Zeit- 

aati«.  —  i.  WalMl,  Daa  Rraht  lo  dem 

Streit»  swiaeben  Haie  und  B.  Holbann 

über  die  Tempora  und  Modi  in  lakini- 

scben  TempnrLtlhaueu  (U.  Blttbe)  .  .  .  %8 
Hiobel  Apostolfs,  Lettrea  in^ditea,  per  H.  Nein! 

(C.  Heytuaiil  978 

K.  Hartfelder,  Da«  Ideal  daar  Homaataten- 

schiile  (C,  Nohle)  979 

AnaiBg«  aoa  Zeitaebrlften: 

ladonriDUiiflebe  Fonehnngen,  heraasg.  von 

K.  Brugmann  u.  W.  Streitberg.  L  Band. 

3.  u.  4.  lieft  980 

Skandinavisches  Archiv.  I.  Bd.,  1.  u.  2.  Heft  981 

John  Hopkins  Univ'-rsifv  Circuiars.   No.  90. 
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6.  Klrü,  Der  Oalgiebel  dee  Zenatempeii  in 
(HTmpia.  I   .  .  9B9 

WoehaaaebrifleB:  Wocbeoscbrift  f.  klass.  Philo- 
logie No.  95.  —  Academy  No.  1046-1048  9^ 

Mitteilanyen  ttber  Yeraammlnnren: 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preußischen  Ak  l 
demie  der  Wisaeoachafleo  au  Berlin  1893  11  895 


Dr.  Schulze,  Privatdozent  ic  Criif^wald, 
a.  0.  Prof.  der  klasä.  Philologie  in  Udiburg.  —  Dr. 
tiebenkl,  Privatdozent  in  Graz,  zum  a.  o.  Prof  dri 
kiass. Philologie  dortaelbat.  —  Oberlehrer  Dr  Zimmer- 
mann  in  Fürstenwalde  zum  Profe.  s  ir.  \\  Wjae 
vom  Trinity  College,  Cambridge,  und  A.  E.  Uooamaa 
vom  St.  Johns  College,  Oxford,  sind  au  Professoren 
des  Lateinischen  und  Griechischen  am  University 
College,  London,  croacDt  worden.  —  In  Cambridge 
ist  ein  LebiatuU  ior  PakiogiaBhie  aiit  eiaeni  Jabxea. 
gehatt  veo  MO  £  acriehtal  uAdan  bafcawtMi  PioL 
B.  BendaU  Harria,  genowlrfig  im  Baveilleld  Oelbge, 
Pennsylvanieji,  aageooteo  weraeB. 

AwMtolu 


Prof.  Dr.  Conrad  in  Koblenz  erhielt  den  roten 
Adlerordcn  4.  Kl.  —  Oberlehrer  Dr.  Iraier  und  Dr. 
Evern  in  Beriin  ^taigatldt  Baalgjnin.}  das  Kragtegp 
Orden  4.  Kl. 


ChnMoloffle  von  Cleaco  De 

In  der  Fixierung  des  zeitlichen  Termins,  nach 
welchem  die  uns  erhaltcnpo  drei  Bücher  De  Leeibas 
verfallt  sein  mii::s  r:,  Imt  von  jeher  neben  auacroa 
Gründen  die  Art  der  KrwübnuQg  des  Clodius  (11  17, 
III  9)  ein  willkommeneB  and  evidentes  Beweismittel. 
Dagegen  geben  in  der  Feststellang  dea  termiDua 
ante  quem  auch  beute  noch,  in  Ermaag^ag  etnea 
ebenso  eiebereD  Indiiiuna,  die  Meinnofea  dar  Oe* 
Iduten  weit  aaieiaaoder.  Wibrend  efaereeite  altebi 
schon  die  ungewObnlkbe  Heftigkeit  des  Aosbila 
gegen  den  am  90.  Januar  703 '59  ermordeten  Clodias 
entschieden  das  Gcfu? '  i  iz-  j^^f .  daii  die.se?  nif  ii-'nis 
noch  in  der  fri.schen  uuJ  l.jbijdllen  ErinuoruLg  *Jler 
war,  so  glaubtet)  diich  viele  die  Abfasaungsz'^it  uaseros 
Wrrkfs  bis  auf  706,  einige  sogar  bi.s  7ü9  rcsp.  710 
L.oken  zu  Böllen. 


aalt*  Anvnt, 
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Ich  iDMM  mm  diMWBSehwaDkMi  du  Bode  nadiaiB 
n  klhraCD,  inibai  leb  wra  aliwr  bMer  gtaiHeli  un- 
beachtet gebliebenen  Stelle  den,  wie  mir  schrinen  will,  i 
evidenten  Nacbwoig  führe,  daß  die  Abfaasutigszeit  j 

unserer  Schrift   irmorhalb  dreier  Monato  dea 
Jahres  7C"J  aogegelzt  werden  mul),  riii  Zeitpunkt,  | 
dfr  durch  ErwiSguDKc-n  allgcnioiner  Natur  eine  weitere 
Stütxe  emp^Dgt.    Vpl.  Pcarinau  in  der  Eiüleitung  zu  1 
seiner  Ausgabe  (1881),  p.  IV  ff. 

J}tT  in  Betracht  koiDiaeDde  Passus  (III  18,  40) 
lautet  «toloict:  Deind«  aequitar,  quibas  ius  sit  cum 
popoh»  mMMi  aut  oam  MMta.  OrEvis  et,  ut 
MWtror,  praeeUr»  ioc:  Qaae  com  popnlo, 

Jinaaque  io  patribns  ageotar,  modica  auato. 
d  eat  modeata  atque  sedato.  Actor  enim  moderatur 
et  fingit,  non  mndo  mentcni  ac  vnlui.fatos  >r'ii  pacnu 
valtuB  euruiii  apud  quos  agit  ....  iuhha  ttia  suijI:  j 
ut  adfiit,  nam  graTitateni  rcR  batet  cum  frcquens 
ordoest;  ut  loco  dicaf,  id  est  rnpattjs:  ut  luodo,  ne  ' 
Sit  infinituB:  nam  bn  vitas  iio]i  modo  sena- 
toris  sed  etiam  oratoris  magna  laua  est  in  i 
aententia.  Nec  est  umqaam  longa  oratione 
utandum  nisi  aut  peccante  aanato,  qaod  fit 
anbitione  saepissime  aullo  magiatrata  adiu- 
vanla,  tolli  diem  ntUa  aat,  aat  ean  tanta 
easaa  aat,  ot  opna  alt  oratoria  eopia  Tel  ad 
bortandam  vel  ad  docenduni.  Quorum  ge- 
Deram  in  utroque  magna«  noster  Cato  est 
Aus  dieser  etwas  weitschweifigen  Auseinandersetiung 
geht  unzweideutig  hervor,  daß  es  sich  für  Cicero  nicht 
nur  um  ein  hOchst  wichtiges,  sondern  auch  um 
eiu  viillip  neues  Gesetz,  das  einer  umständlichen 
Rechtfertigung  bedurfte,  handelt;  deon  wäre  ihm,  als 
er  obige  Stelle  schrieb,  eine  irgendwie  gleich  tief 
alliscbneideude  Maßregel  bekannt  gewesen,  so  hiitte 
er,  wie  auch  sonst  in  dieaam  Werke»  darauf  Bexng 
genommen,  resp.  tn  detwlban  StrUiuif  geDommen. 
NoB  Icaan  irir  bei  Tac  Dial.  88,  daß  Ponp«U»  in 
aafawn  drfttan  IToDsutat«  tum  erstenmal  die  bis 
dahin  unbran.'itandi'te  Rrdcfreün'it  rinschrHrikd'  (Elo- 
quentiam  tanico  ilJud  forum  magis  titTcebat,  m  quo 
nemo  intra  paocissimas  horas  perorare  cogebatur  et 
Uberae  compcrcudinatlones  eraiit  et  modum  dicendi 
sibi  quisque  sumebat  et  numerus  ne(iue  dierum  neque 

gatroDorum  iiniebatur.  Primus  haec  tertio  consulatu 
n.  Pompeius  adstrinzit  imposuitque  veluti  frenos 
eioqaentiae).  Pompeins  trat  bekanntlich  sein  drittes 
Konsulat  am  25.  Februar  708  ao,  das  er  fünf  Monate 
aine  coUega  TerwaMela.  Bioaa  dar  ctatan  Oaaati« 
daa  mmtm  KoMuia  war  nun  Jena  oft  enrIbBte  tax 
Pampai*  da  vi  at  ambitu,  welche  speziell  durch 
die  Hiloidadiail  fJornbeo  herrorgerufen  war  und  u.  a. 
eben  jeae  von  Tacitus  erwShnte  Einschränkung  ent- 
hielt, die  Cicero,  wie  wir  sahen,*)  für  seiuen  Ideal- 
staat als  eine  ersprießliche  Maüregel  betrachtete 
(cf.  Äsconius  in  Mil.  p.  37  A.).  Der  Prozeü  des 
Milo  nahm  ."tcineu  Aufaug  am  l.  April  702  und  die 
lex  Pompeia  fiel  demnach  xwischen  diesen  Termin 
aad  dan  Amtsantritt  des  Pompeius.  Mitbin  kann 
Cicero  oaeb  diesem  Zeitpnnkt  obige  Stelle 
dea  dritten  Buches  unm&glich  Terfaflt  haben. 
Diflae  Tbalaaeba  aibllt  Ja  der  Nichterwihonng 
dea  Pomprioa  eine  weitere  Bestätigung;  denn  der 
Verbsser  nimmt  bckaniitlicb  iq  unserer  Schrift  jede 
Gelegenheit  wahr,  dva  PouiiieniH  zu  loben,  und  wenn 
wir  gar  (III  10,  22)  leben:  I'uuiim  ;uim|ue  nostrum 
ceteris  rebus  omnibus  seaiper  ain[jlii>biiDi»  summlsquo 
tflero  lauiiibus;   de  tribunicia  peiteatate,  ticed.  Ncc 

enim  reprehendere  übet,  nec  laudar«  possum,  so  ent- 


*)  Spater  Indacto  ar  bakaBatlicb  adoa  Aaakbt 

(Unit.  324). 


bahrt  ai  ToUaoda  jadar  inoeraa  Wabnehaialiebkcit, 
dafi  Cicero  bei  eiaer  ao  aaoen  and  aenaatioDelleo 

Maßregel,  die  obendrein  seinen  Beifall  hatte,  des 
.großeu  Uriieber.'s''  derselben  auch  mit  keiner  Silbe 
gedacht  haben  sollte!  Dieser  merkwürdige  l'mstiind 
fiudet  eben  einzig  und  allein  darin  seine  ErkUtrung, 
duß  Cicero  damala  jaaaa  Oaaats  noch  oictat 
kannte. 

Die  Abfassung  der  uns  erhaltenen  drei  Bücher') 
De  Legibus  (Sllt  mithin  notwendigerweise  iu  die  Zeit 
nach  der  Ermordung  des  Clodius  (20.  Januar  70S) 
und  vor  dam  Bekanatirerden  der  die  Rade» 
fraibait  alnaebriakandaa  MaBregeln  dar  lax 
Pompeia  de  vi  et  ambit«  (tvlM^  2i*  Pabniar 
und  4.  April  70i). 

Jahna  Hopkins  Uaivantty.  Alfred  Oadaman. 


PMIf  ramme  ans  Dent«<irb1and.  1891. 
(Fortsetzung  aus  No.  31*.) 

F.  Witte,  Geschichte  des  Domgyranasiums  zu  Merse- 
burg. III.  Die  Slift&Bchulc  am  Dom  zu  Kur- 
sächsischer  Zeit  1738—1815.  Merseburg.   51  S.  8. 

Lebousbildcr  der  Lehrer  in  dem  angegebenen  Zeit- 
raum Es  war  erbftrmlich  genug  bestellt.  Seit  1777 
war  z.  B.  jeder  Datairicht  im  Sabrribea  mad  Raehnae 
fortgefallen. 

U.  Iber,  Oeacbiebte  dea  Onnnasiuma  CkroHnom.  IL 

Gyaiu.  zu  OsnabrQck.   25  S. 
Nach  Aufhebung  des  Jesuitenordens  übernahmen 
die  Franzibkaner  den  Unterricht  am  Osnabrücker 
Kollegium.    Im  übrigen  besteht  diese , Geschichte"  nur 

auü  chronologisch  aneinander  gereihten  Personal  uotizeo. 

J.  BaaabmanD,  Zur  Gaaehiebta  dea  Bonner  Qjot- 
naaluma.  I.  Oynn.  a«  Bona.  40  8.  ndt  1  Plao. 

Früher  Jesuitenkollegium,  nach  der  Aufhebaag 
des  Ordens  Gymnasium  als  Teil  der  neugegründoten 
Akademie  und  UoivenitUt  Jedacb  aieial  aiit  gaistr 

liehen  Lehiern. 

6.  W&bdel,  Zur  Geschichte  des  Stralsunder  Gymna- 
siums. VIL  Die  Zeit  von  1860-im  Ojmo.  ra 
Stralsund.  86  8. 

Personalüotizeti, 

Kroschel,   Beitiäge  zur  Geschichte  dos  Arubt.'idter 
Schulwesens.    Gyraii.  zu  Arnstadt. 
Notizen  über  deu  Schülerbestand  von  1673  bis 
aaf  uHara  Ta^. 

W.  Töbiaa,  DrfcondUeba  liittaUaaieB  aaa  der  Oa> 

schichte  der  lateinischen  Schule  tu  Sidiiralm  TOmBada 

des  80jährigen  Krif  i^rs  bis  zur  Feststellung  der 
Schweimcr  Srhului  duuug  vorn  J.  1720.  Roalpio- 
gynm.  zu  Schwelm.    15  8. 
Die   mitgeteilten  Urkunden   siud   voll  Gezänkes 
zwischen  den  „lateinischen''  und  .tei.t.M-tü-a"  Rektoren 
und  voll  Klag«!  über  die  böse  äcbuljugeod,  welche 
tum  8pa0  däa  Klrabanfanatar  aaebttgt 

G.  Zwerg,  Übersichten  zur  Chronik  des  KSaigl- 
Gymnasiums  zu  Maticnwcrdcr.  III.  Oymn.  zu  Marica- 
werder.    '20  S. 

Ausschließlich  Personalien  und  Statistisches. 

Fiaas  Karo,  Schuln^cn  bei  der  Entlassung  von 
Abitarfentea,  1887—1680.  Kölln.  Ojma.  aa  Bertin. 
94  8.   


*)  Ob  ClwTo  noch  mehr  gescbriebattt  ^ 
bekanntlich  trott  des  Macrobioadtata  alaht  ait 
Sicherheit  behauptaa.  Dia  Abaicbt  batia  ar  arapiln^ 

Uch  jedenfalls. 
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I  Rttsntlonw  und  Annlgan. 

■Mwri  caimiaa  recensuit  et  selecta  IccUonu 
varietate  iastriuik  Irthorus  Ladwick.  Pan  altera. 
Odystafti  VoL  prius.  Leipzig  1809,  Taabner. 
VoL  aUwttiB  t8»l.  UVUI»  815  8.  aod  Z»  880 

K.  8.  18  IL  Data  «ditio  mioor  XU,  SOt  8.  uad 
,  MT  8.  8.   I  M  50. 

(Schluß  aus  No.  29.) 

Bereits  oben  liabe  ich  beuiärkt,  daß  L.  der 
modenieB  Kritik  gegeatber  ketaewregs  tieh  ab- 
lebnend  verhSlt.  Btaweileo,  will  es  tnir  scheinen, 
konint  er  ihr  6og".ir  zn  weit  entgegnen.  Ich  würde 
«  174  (cf.  302),  £  645,  V  233  «u  cliö»,  nicht  eu 
t28w  geachrieben  baben;  ra  «ehreiben.  bat  arit 
Lebn  Ar.-  384  f.  natüilich  ktiiii-u  Sinn.  —  Sehr 
passend  niid  fiir  die  Über^ii  lit  ^ifeißiiet  hat  er  die  ! 
athetiurten  Verse  mit  Ideinea  Lettern  drucken  1 
laam.  Mit  Atketeani  iat  er  durebaoa  nkbt  »par» 
aaai  gewesen,  ni.  E.  inuiicbinal  zn  (Ireigicblg.  Ich 
kann  selbst  da  nicht  überall  beistimmen ,  wo  die  I 
Atbeteae  durch  Ai-iätarchs  Antoritut  gedeckt  ist, 
Wie  Ja  auch  L.  oft  gmag  vm  ihr  abgewleben  iat 
Iii  üi  m  !ii  Tunkte  wird  ja  jeder  etwas  auch  an 
dieser  Austjabc  auszusetzen  haben,  weil  hier  wohl 
nie  vullige  Überein»tiuimnng  zu  erzielen  ist.  Uhnc 
mich  Uer  anf  EinsBdbeiten  der  Art  ebutnlaaMB, 
will  ich  noch  einige  Kleinigkeiten  zur  Sprache 
bringen,  die  mir  bei  der  Diircbarbeitiing  dkaar 
receusiu  anfgeiallen  sind. 

Dia  erste  betrifft  die  Amnerkoag  so  a  73  and 
das  auf  diese  Stelle   bezügliche  vielbesi)ro<liene  i 
Sdiolion  HQ  zu  ■/  lul.    Die  Anmerkung  bei  I*. 
lautet:  «Aristophancs  post  ü'riirrfi  distinxit  et  per  i 
anaeolathon  yiüvme  furo  fjSiam  intdlexU  cam 
Ih'st'Ziutn  coniungendum,  cf.  Lehrs  Qu.  ep.  p.  48.'  i 
Dem  Schulion  HQ  zu  v  96  hat  L.  A.  H.  T.  I 
S.  508  f.  folgende  Fassung  gegeben :  f  ^osi^^Ui) 
Sti  9«MCa«toc  Oe&c  i  9^p«wv  <xal>  «onific 

aTpu'/tToto  (tiSovro;""  dvTt  7ap  Toy  jxs^ovtt  ^t-tiv, 
iv'  ^  cr.i  Toü  liosetotüvo;  ma  ouva;tTr,tat  tu»  i^ffi. 
Nach  meiner  Aaaichl  naß  geadirieben  «erden: 

«~iv  ttJ  a'>  iSv.y^r^  a^fun,  OTt  öa/.assio;  fteö;  6 
(I^opxuv  .  xaxüi;  6  '.Ao'.jto^ivr,;  qpa^tv  tx£i  ,'1'opxo- 
voc  du7«rrr^,  äXö;  äTfU  jEToto  jAifiovioj'  "  dvtl  -(ap  toü 
<,^6fntmos  bvfirrifi  dX&e  dtpu^ltaea  |tlBavioc*  «iv 

srtwi  •;7.ac'jpo!5'.v  ü/.ö;  arp-j-itro'.'j"»  '^e'>/«To;"  fr,j'.v, 
V  lg  ial  xov  UosEioiLy«;  jtal  Tjti-.-T^ixi  tw  Uf,;.  ^ 
Denn  nicht  anakolathisch  verbaad  Aristophanes  i 
liaSenoe  mit  flootiSdnvt,  was  ich  ihm  kanm  zo- 
trancn  nnielite,  auch  wenn  es  nicht  ansdriicklicli 
dorcli  das  ädiolion  Pl^V  za  a  72  verboten  wUrtle;  1 
jiiSavfoe  iv  mdai,  ^lot  toB  IIoeiiKuvo«  *  ^-oi  ffvnva  | 
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Snxtv  h  min  xoü  jiioovToc  t^«  ätpuietou, 

i[tot  iw>  lleenSSvec  .  .  .  {)  eovacr^ov  .jifSovtoe  1« 

asevm  xte.  paß  diese  Erklärung  diu  Auffoasong 
des  Amtoplianes  vertritt,  hat  bereits  liuttmann 
bemerkt  tianz  verkehrt  ist  die  Ausiciit  Naacks 
and  aadtter  Gtelehrien,  ale  habe  Aristophanes 
|USov-n  schreiben  und  auf  das  nachfolgende 
llojcioawvt  beziehen  wollen.  Aber  auch  Ludwich« 
Meinung  ist  unzutreffend,  daß  er  piSovroc  als 
anakolathisehe  Apposition  zn  UovmMum  genommen 
Lalir.  N.  iii,  Arihtoiiliiiiies  las  ixe'jovto;  ebenso  wie 
die  „Vulgatii",  lieü  es  aber  von  dem  nachfolgenden 
iv  rr^im  abhilugeu,  nicht  faßte  er  es  als  Apposition 
zn  ^mvoc.  leb  doike,  diese  AnfKusong  des 
Aristophanes  ist  durch  das  Scholion  zn  a  72  und 
meine  obige  KrklUrung  sicher  gestellt,  nnd  Lud- 
wichs ^'ote  D)uü  daher  geändert  werden.  —  Wenn 
in  ^em  kormptni  Sdiolion  nn  «  204:  UtyMa. 
WtTtxSc  TP^Vf'!''^^)  ^'-^  '"^'P  ~'  si^jrfit^  Sia^tat' 
Eyr 31,  ippajjSTat  tu;  n£  Ar'.rfi,  a«'.  i/i'.  lii-piw 
Ypxf  tj  wirklich  eine  Lesart  steckt  und  i\>^^x.*  sich 
nicht  anf  die  ipafjj  dh^vt'  beziehen  soll  (fgl. 
Enstath.  1280,45),  so  bäUe  ich  gewttnscht.  daß 
die  Le.sarten  o»'  und  im  Zusiimnunihrin^  mit 
dem  folgenden  Vers  angegeben  waren;  denn  bei 
dU'  lat  doch  nach  i]ni«v  nar  ein  Komma  mOgliek 
und  8t  nach  ippasatTat  unmöglich.  —  a  89  haben 
wohl  alle  IIss  mit  Ausnahme  vun  (i  <\zUo:  das  war 
deutlicher  auszudi  ucken.  —  i'iir  Aristai'ch  war 
p  160  &  nporaxTix&v  (nnd  so  wird  wohl  aaeh  in  A  H. 
T.  I  523,  1  zu  lesen  sein  st.  -poxaxapxnxöv)  op- 
»pov  wie  Ä  73  253  —  ß  182  kann  ich  mir  nicht 
denken,  daü  aOinige*  icwtüvto  lasen,  da  das  Imperf. 
weder  Binn  giebt  nodi  In  den  Yen  paOt»  Jeden» 
falls  also  T.oixü>Yz\  —  Dasselbe  Bedenken  habe 
ich  Ji  209  gegen  i-itm,  und  L  teilt  dies  Bedenken, 
s.  A.  U.  T.  I  523.  26;  olfenbur  steckt  in  dem 
d^avoC  nnr  drauof.  — >  INe  Überlleferoae  m  <  498 
wird  wohl  s(»  zu  fassen  sein,  wie  es  L.  in  A. 
II.  T.  I  545  f.  nnd  in  der  Ausgabe  gethan  hat. 
Sicher  ist  ja  diese  Auffassung  keineswegs;  aber 
jedenfhUs  Ist  dwcpe^  nicht  Ace.  maae.,  tondera 
Nom.  neutr.  und  daher  nichts  zn  ergänzen.  — 
Dagegen  scheint  ä  511  die  Athetcse  Aristarcbs 
nicht  festzustehen,  oder  es  wäre  aoch  diese  Stelle 
ein  Beweis  fBr  die  von  L.  A.  H  T.  I  7?  £  ge- 
äußerte Ansicht,  wniach  die  Aristarchische  Rezen- 
sion und  das  Buch  von  Didymos  auch  im  Kreide 
der  Facbgenosaen  nicht  die  gebfihrende  Aufnahme 
nnd  Berttckaiebtignnff  fuiden.  Denn,  wie  L.  b 
seiner  Ausgabe  andeutet,  konnten  sowohl  Apol- 
lonioä  Dyskolos  (£.  II.  69,  18  ff.  und  Miller, 
Milaoges  24j  ab  aotih  «ein  Sohn  Herodian  (II  15, 
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19  Leute:  AwAo^iiSttpot  oSv  »t  'Adijvaiot  ixicrvov- 
Tcc         mpi  |Uvm  np  iteo}tig  <xeKÄ  awn«Xj^> 

dvt>«opLEM  fs.  Rhein.  Mus.  XXXV  567]  ,4).|iupiv 
Siaip*)  den  nach  Ladwicbs  Ansicht  in  Aristarcbs 
liaitdM&rttüdMm  Material  oicht  «iamal  itehenden 
Van.  0b  dlt  Worte  dm  Soholiastan  die  Vetoang 

nnseres  Heransp.  bestätigen,  lasse  ich  dahin- 
geütelU.  —  $  654  ist  die  Xjesart  der  Scholien 
•ugdaaeeB,  ntt  üimdit;  denn  ich  halte  Lad- 
wicbs Ändemng  des  d*iv  in  ißw»  (A.  H.  T. 
T  517)  für  ganz  sicher.  —  Ebenso  sollte  zu  ^  705 
lamxo  als  Variante  der  Scholien  angegeben  sein. 
—  Ifanehraal  ist  ee  Infolge  der  Yeriiindang  der 
Zeugnisse  antiker  Homerforacher  mit  den  band- 
schriftlichen Belegen  im  kritischen  Apparat  schweri 
die  Lesarten  einer  and  derselben  Antorität  für 
den  ganzen  Vera  «mmmewanteiltt.  In  dieeem 
Falle  batt«  ea  sich  empfohlen,  den  Yen  bei 
jedem  einzelnen  oder  bei  ehwr  Gruppe  von  Zenpen 
ganz  oder  teilweiae  zu  wiederholen,  am  das  Bild 
der  OberHefening  deatUcher  m  machen,  du  aich 
der  Leser  so  selbst  mülisam  znsammemetcen  mnO. 
Z.  B.  las  nach  Ln<i wichs  Ausgabe  lünl  nach  A- 
H.  T.  I  578  f.  den  Vers  n  124  AriHt<»phancB  aho- 
{760«  S*&c  elpovtac  dttpiil«  8«t«  <;tpovTo,  Zeoodot 
(\^f!in  man  daa  Zr^voouipcp  in  II  mit  Dindorf  in 
Zt,'Ooo-.w  verbessert)  wahrscheinlich  also:  r/Oü; 
oSk  o^iatpovTa;  dTspria  iax-za  fi'povto,  Ariatarcb 
Tielletcbt  10:  {x^c        nupovxK  drepina  dttmt 

fcpovTo.  ,aBdera":  l/ß^t  Sui;  oBB^povrac  

TOvovTo,  TketeM  AUeg.  Hom.  %  92:  ofiii 

sc^povTcc  1KV0VX0.   Die  bandschriftliche 

Ynlgote  Imtete:  ly^nt  f&t  «e(;povt>c  drtpteCti  ftwn 
xlvovto  (nit  «U'U  Varianten  einiger  jrai'povra;, 
onVjv-re;  und  ^epovro).  Endlich  Apollonios  80- 
phistes  (162,  5)  fand  den  V'^ers  in  aeinem  Exemplai* 
nach  meiner  Yennntanf  in  dleeer  Oeatalt:  fx8u« 
o'ui;  ffiM^jpttvtac  (XTEprea  Samt  fepovro.  Die  Lesart 
da-'üi'povT'i;,  die  ja  sonst  hei  Tfomer  die  einzige 
ZU  sein  scheint,  halte  ich  au  unserer  Stelle  nicht 
illr  alt,  bin  Tiefanehr  der  Analebt,  daO  alle  nlten 
ErbUrer  nnd  Kritiker  das  Sn  au  dieser  Stolle, 
das  fUr  den  Sinn  kaum  entbehrlich  ist,  lasen  und 
beibehielten.  Allerdings  wurde  in  den  Hss,  isie 
EnatathioB  und  der  Kodex  des  Apollonios  Sophisten 
beweisen,  frühzeitig  ajratpovTa;  gelesen  und  ge- 
schrieben P.i  i'le  sind  aber  die  cinzijjen  Zeugen 
dafüi',  und  daher  kann  ich  Ladwichs  Ergänzung 
des  SeboL  H  ntcbt  billigen.  Ans  dieser  Darlegung 
geht,  denke  ich,  so  viel  hervor,  daß  es  besser 
gewesen  wäre,  die  handschriftlichen  Zengnissc  und 
die  Varianleu  der  alten  £.ritiker  and  Schrift- 
stellar  sa  trauMO,  wom  «pell  d{e  ZiNNildBlUU^keit 


der  von  L.  beliebten  Einrichtnug  des  kritischen 
Appnmtes  für  die  Eikennteis  des  prscnatisdMNi 

Zusammenhangs  keineswegs  verkannt  werden  soll. 
—  Mit  der  Erklärung  des  Scholien  E=  P  Q  T  an 
t  334  darch  L.  in  A.  H  T.  I  579  f.  und  dem- 
gembß  aneb  aüt  aeinor  Anuerinncr  an  x  188 
kann  ich  micli  nicht  einverstanden  erklären.  löh 
glaube  mit  Dindorf  and  La  Roche,  daß  Aristoteles 
e  334  oi&i^tmn,  x  136  dagegen  uHklflan  schrieb. 
TorauiReaetift,  daft  man  dem  Beheilon  QUuben 
schenken   darf.     Will  man    es   also  eni'-fliaft 
nehmen,  so  maß  zwiachen  den  Sätzen  im  öi  Tf^i 
'Ivoü;  oi^TflOM  nod  TOÖTo  Y3p  iraraic  xti.  eine  Be> 
merkang  des  Scholiaaten  ausgefallen  sefo,  in 
welcher  die  Bes'  hräükiuvc  des  o'jS/j£«a  auf  e  334. 
also  anf  lao  miübiiligt  wurde,  also  etwa  oix  ti 
oder  od  «dlfi«.  Denn  logisch  kann  sieb  d«r  fikitet 
mit  Toüto  idp  xn.  nicht  au  e::i     zf,;  Mvoüc  ouSrjcsas 
anschließen.  —  v  '^^Ti  ist  auch  für  mich  Aristarchs 
Leaail  Xüau  ■£  nicht  zweifelhaft;  vgl.  auch  f.  53.  — 
DaO  Aiistopbanee  X  116  niebt  waxUwm  laa  st. 
xaxiioon,  ist  fiir  mich  sicher,  weil  ich  aus  xaTE^ocav 
keinen  Sinn  herauslesen   kann,  w&hreml  Cobet- 
Änderung  xaxeSovtou  einen  solchen  giebt.  —  in 
A.  H  T.  I  599  and  in  der  Anm.  an  v  33  lat 
unzweifelhaft  iiTziT.o'*  mit  Xauck  /ii  h  sen;  ancamoc 
ist  jedenfalls  unmöglich;  ij::a3ti|>,  wie  Cobet  vor- 
schlägt, ist  mit  Büdtsicht  aaf  e  397  für  Jiomer 
selbst  sehr  ansprechmid.  —  Hit  Recht  bat  L. 
d  565  und  v  173  d-.a'jEsÖai,  nicht  ä^a'sasöai 
schrieben  und  damit  seine  A.  H.  T.  I  600  ge- 
äußerte Ansicht,  wonach  Aristarch  ijin^ai  ge- 
lesen habe,  geBndert.  Es  ist  also  bei  Di4ynioa 
a.  a.  0.  Siot  Toü  ^  mit  Porsou  und  Cobet'aa  enaa- 
dieren.   Woher  übrigens  in  der  Anm.  zu  8  sG^ 
das  at  tixwL6xtftu  stammt,  weiß  ich  nicht.  —  Wenn 
nach  Athenales  XI  498  f.  nnd  nach  dem  Ihn  an»- 
schreibenden  Eustathios  1775,  22  Aristarch  ;  112 
so  schrieb:    n>.r,3a!At  "j;  5"apa  01  3<üxc  Jx'j-'j,- ,  '•» 
xep  £nv£v,  während  die  handschiiftliche  N  ul^jata 
x«(  ot  «Xi]«djttv«c  Mnts  ox&f««  n.  s.  w.  laatet,  ao 
Siehe  ich  wenigstens  kdnen  Qmnd,  an  dieser  Stelle 
dem  Deipnü8ophist*n  zu  .mißtraaen" ,   I  nn  ;»h- 
geseheu,  daß  auch  Aristophanes  den  Antang  des 
Yerses  glelcblantend  sdirleb,  «8re,  so  viel  lA 
sehe,  unsere  Stelle  die  einzige,  an  der  r>.r,9a}it>o; 
nicht  formeÜKift  im  ersten  Fuße  stände:    1  'Iii 
itXT;3a'{ievoj  ö  oCvoto  ot~a»  ött'iätxT    'Aj^tXf^a;   p  ti>'i 
rlrpi^ftoi  f  apa  9t>fiAi»  Uijt^  ij/tk  mt^[ne\  %  67: 
nXl)ee(|UVM  W  tt  vT,a;  tjHav  otxov  51  vEcjl^a;;  ciiht 
dagegen  spricht  also  t  198.  —  Sollte  .\ri8tophaaes 
I  i  406  nicht  npoacäijxev  geschrieben  haben?  — 
I  Pas  Sdnlion  «n  0  6  M^Sovte,  aaBsüdem,  d^btfi^ 
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iit  gmviO  idelit  Uofi  an»  EiUaranf ,  londern  die 
Lestrt  d«^aügen,  der  iSivm  nfMfif,  aDerdiiigt 

gegen  den  sfflipcn  Spacligpbraucb  Homere,  schrieb. 
Daß  dies  nicht  Arütarch  war,  da»  SdioUon  also 
aleht  TOD  Didyinos  itaBUBt.  irt  sidMr.  —  o  9S7 
deu  ArUtarch  IluXioi«  fjtt  idmiben  m  hmun, 
sehe  ich  k'-in  Hindemis.  —  Wenn  o  268  den 
DidyiooB  die  bessere  ÜberlieferoBg  auf  hi-jfos 
2Xt8p«v  fflhfte  («bL  A.  H.  T.  I  46),  so  häUe  ich 
hier  80  gesclirieben;  eteiiso  ^  87  nit  Veiglolebiiiig 
von  a  166  und  t  303;  auch  o  358  f.  steht  der 
Änderung  XtuYaX^ov  ddvstov  kein  metriacber  Omnd 
entgegen.  —  Daß  n  «  804  6(i}»]'v  kdae  Vaztaiit« 
iet,  aondem  opn-v  und  «onifv  Erkläraag  m  ttvv, 
der  Lesart  Aristarchs,  sind,  stellt  ff^st  Mir  iit 
daher  T.ndwichs  Aom.  zn  n  304  anverstündiicb.  — 
Für  -^'/^ttm  als  Ariatarddielie  Lesart  n  p  S91 
spricht  doch  wohl  anch  Apollonios  Sophistss 
p  164,  7,  ans  dvm  dti  Hcsyt  luMS  Artikel  geflossen 
ist.  —  So  wird  aus  des  Didymos  Fragmenten  ond 
aas  den  Soholien  tiberhau  pt  noch  die  tfne  oder 
andere  Anmerkung  bei  L.  zD  indem  sein;  doch 
will  ich  jetzt  dies  hier  nicht  weitor  verfnlf^cn 
Die  Sammlung  der  Farailelstelien  aua  den  grie- 
dilsdien  und  rBmisdien  Sehriftstelleni  ist.  wie  ge 
tagt,  noch  einmal  En  machen.  Vielleicht  aber 
wäre  schon  in  der  vorliegenden  Ausgabe  eine 
ausgiebigere  und  konsequentere  Heranziehung  bei- 
spidsbalber  der  bysantlniiclieii  Schrffbitflller.  Oraai- 
iBatiker  wie  Historiker,  zn  ermSgUehen  gewesen. 

ßo  zurückhaltend  L.  mit  ei[r»>ii*n  Textver- 
bessemngen  war,  so  gewissenhaft  sind  die  Ver- 
matugen  der  nemeren  QeleinteD  Tenefehnet.  ' 
Hier  wird  man  WertvoUes  nur  selten  veruiissei). 
So  hat  Xauck  zu  0  201  nicht  xoy^oTspoistv  i^civ«« 
(Druckfehler?)  koi)jiziei-t,  sondern  entweder  xoupo- 
ttpowtv  ifwMt  in  seiner  Aasgabe  oder  Kowpotipot; 
IxETt^wvn  in  Melanges  III  21.  Derselbe  Gelehrte 
hat  dann  im  V.  B;iU(ie  der  Melanges  S.  119—133 
eine  lieiiie  vun  Vorschlägen  zur  Odyssee  veröffeut- 
Uebt,  die  L.  aieht  mehr  benateen  konnte.  Nadi 
meiner  Ansicht,  die  auf  genauer  Prüfung  beruht, 
hat  die  Ausgabe  dadurch  nichts  verloren.  Gleich 
der  erste  Vorsthlug  zu  a  318:  aol  a'oSto;  iaatx' 
d|MiM  durfte  kaont  aof  den  BeilUl  der  fach- 
genossen  zu  rechnen  haben.  Wenn  man  wie  ich 
von  der  Unhaltbarkeit  der  Überlieferung  überzeugt 
ist  nnd  eine  Konjektur  wagen  zu  dürfen  glaubt, 
so  würde  ich  vorseUagen  ool  2|*ä5  fetai  (ncinet- 
w^n  auch  iirti)  d[iot3rj.  Wenn  aber  Nauck  zu 
P  200  iio^'j;jL'j8ov  in  roXutSptv  ändern  will,  so  ist 
das  ebenso  verkehrt  wie  die  in  seiner  Ausgabe 
vucsbraeUe  Yeramtiuff  iw)^i|tiv.  Yor  efaem 


RoXuiSpt;  oder  itoXojiTjTw  Tr^Uyjxx^  würden  sich  die 
Freier  wohl  fflrehlen;  das  Oeganteil  n  behaupten, 

wllre  auch  (Sr  die  Freier  nnpsychologisch  und 
voUends  nogriecbiscb.  Aber  vor  Telemach  mit 
all  aeiiMm  Gerede  woflan  sie  sich  nicht  f&rchten: 
B.  y.  85  f.  Zar  fisgiindniig  der  Indernng  4*  8S 

her:uiztiziehen,  geht  schon  wegen  der  ganz  ver- 
schiedenen Situation  beider  htellen  nicht  an:  die 
Stelle  ^  ä2  spricht  eher  gegen  als  f&t  Naooks 
Emendiening8?enuch.  Doeh  gdiBrt  eine  Vtttuag 
von  Naiicks  .Kritischen  Bemerkungen  hier  nicht 
zu  unserer  Aufgabe.  Is^aucks  auQerordeuÜich  groüe 
Verdienste  sn  sebmäleni,  aSdta  Mi  dar  leteta 
sein.  Aber  sie  liegen  auf  einem  anderen  Geliiete 
als  auf  dem  der  Homerkritik.  Diese  beweR:t  sich 
Ot  £.  in  einem  ganz  falschen  Fahi-wasser,  nament- 
lieh  aber  in  ibrem  blioden  Kampfe  gegen  L.  mi 
die  ganze  KSnigsborger  Sebole. 

Wir  unserseits  halten  Lndwichs  \nsgabc  der 
Odyssee  nicht  nur  wegen  ihrer  Rückkehr  zor 
allein  ricbtlfen  Ustoiiieheo  Kritik,  sondern  aieh 
wegen  ihres  diplomatischen  Fortschrittes  wenn 
anch  nicht  ftir  eine  abschließende  —  das  be- 
ansprucht sie  nicht  — ,  so  doch  ia  Verbindung 
mit  *AriMarda  HnnsslMtor  Ttastkritik*  ftr  etaw 
bahnbrechende  Leistang,  die  reife  Fracht  Jahre- 
langer, liebevoller  Besch Slftignng  mit  dem  Gegen- 
stand, für  die  wir  ihm  zu  wärmstem  Danke  nnd 
wlrmster  Aneikennnng  verpfliditet  sind.  HVge 
der  rührige  Gelehrte  ins  bald  mit  «liwr  nach 
gleichen  GrundBiitzeii  gearbeiteten  recensio  der 
Hiaa  erfreuen,  möge  es  ihm  namentlich  anch  ge- 
lingen, die  ebemalB  wdiensflidie,  beute  aber 
nicht  melir  genügende  Dindorfsche  Ausgabe  der 
üdysseeschülien  durch  eine  den  heutigen  An- 
sprüchen der  Wissenschaft  entsprechende  Bearbei- 
tung s»  ersetiett!  Die  bisher  gelegentlieh  ver- 
dffentlichteu  Proben  erregen  die  besten  Erwar- 
tungen, aber  unch  den  drinp-en  isten  Wunsch  nach 
Erfüllung.  Anch  wüßten  wir  unter  den  beutigen 
Gelehrten  keteoi,  der  besser  im  stände  wire,  ans 
den  Aristarchischen  Homer  wiederhenostellen! 
Vielleicht  würden  dann  die  Wid<>rsncher  des  be- 
rühmten Alexandriners  etwas  kieiuluuter  werden. 

Die  editio  minor  tet  ein  Abdmek  der  grOOem 
Ansgsibo  mit  Weglossnng  des  kritischen  Apparates. 
Vielleicht  wäre  es  richtiser  gewesen,  die  33  Verse, 
die  aus  dem  Texte  der  größeren  wie  der  kleineren 
Aoagabe  entfernt  nnd  In  dw  grüOeren  in  die  An- 
merlrangen,  in  der  kleineren  in  die  praefatio  ver- 
wiesen sind,  in  beiden  Au.sgaben  im  Texte  zu 
lassen.  Wir  sind  prinzipiell  gegen  jede  derartige 
EUminlemng,  roUeiida  Is  dner  8eknlaas|aba 
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Wr  WttiMdieii  4dier,  daO  «lob  d«r  Hcraiug.  ent- 
BcblieOe,  in  einer  zweiten  Ansgabe  diese  verlorenen 
Söliue,  wenn  auch  nur  in  Ueioeren  Dnick,  irieder 
anizimehmen. 

SdU«1meh>Hddolbeig.        P.  Egenolff. 


A.  Bongot)  RivftUtä  d'Eschiuo  et  D emosthene. 
füll,  BoaUloD.  197  8.  &  4  fr. 

Ein  Veniicli,  das  Verhalten  des  Aschines  nicht 

za  rechtfertigen,  aber  doch  zn  entschaldigen. 

jicliuM  wir  «itd  ud  lettditfertig.  er  war  ver- 

blokdeli  aber  aleht  bestochen.  .Nature  ^videmment 

plns  spontarit't'  et  mmm  i  ('*l('"hie  que  Di'mostliene, 

aimant  le  faste  et  la  pompe,  rechercbant  les  atti- 

tode«  th^fttralei,  ■'eniTvaDt  tau  donte  da  broit  d« 

sa  parole  ^elataate,  U  semble  avoir  cte,  dans  cer- 

taiiies  circonstances,  d"nne  innoy.ible  legerote  de 

caract^re"  (S,  110).   Ja  nuglaublicb  ist  diese 

Lckbtfertickett  In  der  Tbat,  und  Idi  flirebte,  es 

iii  den  Y«rf.  ebensowenig  gelangen,  sie  glaublich 

m  machen,  «ie  seinen  -Icntschen  Vor;r;inpeni.  ' 

Diese  scheinen  übrigens  deui  Verf.  uubeicanDt  ge- 

Webfln  sa  Min;  er  erwSbiit  außer  Scbaefer,  Weil 

ond  Hder-Schoemann-Iiipsins  von  einschlägiger 

Lilteratnr  nur  Polland.  De  legationibus  Graeco- 

nuu  pnblicis.  Der  Dmclc  ist  vielfach  ungenau.  ! 

Sobaeidemiihl.  Thalheim. 


IMoiaflbibliotbeeabtstoriea.  IditioiMm 
«oravitltBeikkeri  alteram  L.  Plndorf,  rccognovit 
Frld.  fOfel.  Vol.  II.  Leipzig  1890,  Tenbner.  LXV, 
461  S.  8.   3  M.  CO. 

Für  den  zweiten  Band  der  Diorlor;!!!?:::;!!'!"  von  ' 
Vogel»  welcher  Bach  V,  die  Bruchstucke  von  B. 
VI— Z,  B.  XTmd  XU  amfiBt,  gilt  in  allgemeinen 
dasselbe,  was  iili  in  bcziifj  auf  den  ci-steu  Band 
in  dieser  Wochenschrift  1889  Nr.  22  S.  Cs."i  tT. 
geäußert  habe.  Mit  Vergnfigea  sehe  ich,  daü 
Tegel  einige  praktisehe  Winke  befolgt  bat;  aacb 
der  Druck  der  Zoatte  ist  im  zweiten  Baude  ge- 
fälliger geworden.  —  Auf  einen  kurzen  Nachtrag 
zu  dem,  was  der  Herausgeber  Bd.  I  S.  IV  —  XXI 
Iber  die  Bis  des  DIeder  mitgeteilt  bat  —  die 
Abhandlung  von  B.  G.  S<bneider  de  aliquot  llbris 
Dioilori  Sicnli  mannscriptis  (vgl.  diese  Wochen- 
schrift 1b31  Kr.  46  S.  1451  f.)  liat  er  für  Bd.  II  . 
Mder  aiebt  mebr  beratsen  kSonen  — ,  folgt 
S.  IV  flf.  eine  Aufzählung  der  Namen  derjenigen, 
welche  sich  durch  Auffindung  und  Anordnung  ' 
der  Fragmente  der  Bücher  VI  —  X  ein  Ver- 
dienat  erworben  baben.  Vogel  folgt  im  groflen 
and  ganzen  der  altea  Anordnug;  die  wenigen 


Abwelebvngen  tos  Dtndorf  glebt  er  S.  Tin  ge- 
nauer an.  Daß  iibrigens  in  IHndorfc  Pariser 
Ausgabe  vom  J.  1842  die  Anordnung  der  Frag- 
mente nicht  von  diesem,  sondern  von  Karl  Müller 
herrührt,  wird  8.  VII  Ubenengend  naebgewieaen. 
Daß  in  diesem  Teile  vieles  unsicher  nnd  nnanf- 
geklilrt  ist  und  so  manche  Fragen  eine  genauere 
Behaodluug  und  Erledigung  verdicneu,  ist  an- 
aweirdbaft;  vor  der  Hand  war  wobl  an 
riebtigsten ,  hiev  wenig  zn  ändern. 

8.  XI  —  XXVI  folgt  eine  Besprechung  der 
für  die  BBcher  XI  nnd  XII  iu  Betracht  kommenden 
Eht,  da  B.  V  aieb  I  —  IV  anaeblieDt  Alle 
Bücher,  nämlich  T  -  V,  X  nnd  XI,  nnifaCt  nur 
der  cod.  Coisliuianus  (A),  über  den  eingehender 
H,  Beaael  in  den  Acta  Sem.  phil.  Erlang,  vol. 
V  p.  121  IL  gehandelt  hat  (vgl.  di«ae  Wochen. 
Schrift  1*^01  \r.  45  S.  1-117  ff.);  er  hat  da'!elbsf 
nachgewiesen,  daß  der  Kodex  ans  zwei  Teilen  besteht, 
die  nieht  von  dersdben  Hand  geeehiiehen  sind.  — 
Für  B.  XI  nnd  XII  kommt  In  ento*  Linie  der  eod. 
Pafmina  (P)  in  Uetracht.  der  von  Rieh.  Bergmann 
verglichen  aud  dem  X.  oder  XI.  Jahrb.  zage« 
wieaen  i$t;  er  nmfoBt  die  Btteber  ZI— XVI 
und  fibertriflt  alle  anderen  Handacbriften  bei 
weitem;  trotz  Dindorfs  Kinwcndunpen  mnß  ihn 
der  Vorrang  bleiben.  —  Einer  zweiten  Gitippe 
gehören  anßer  dem  Venetns  376  T  an  der  Coi^ 
linianus  A,  Vaticanns  H  nnd  Ptarisinu»  L;  über 
die  Hs.s  der  dritten  Klasse  Fl  KM  liuiulclt  der 
Herausgeber  S.  XX  —  XXII;  neue  Kollationen 
standen  ihm  anßer  ffir  P  nieht  sn  Ocbote.  Im 
Anschluß  an  die  Btspreclmnf  doi-  Handsohriflen 
«ncht  VnfTci  XX III  fr  durch  Beispiele  die 
Kichtigkeit  dieser  Einteilung  nachzuweisen  nnd 
fenier  8.  XXIX  f  ein  Abbild  den  Ardwtjpoa  in 
entwerfen.  8.  XXXVI  —  LXV  folgen  die  Aigo- 
mi'nt;»,  litirornm 

Ich  komme  nunmehr  zum  Texte  selbst,  iu 
dem  Vegd  bedentend  mehr  Änderungen  vorge- 
nommen bat  als  im  ersten  Bande;  anch  die  Zahl 
der  eigenen  Vorschläge  ist  viel  gröfier  —  Mit  Recht 
scheinen  mir  als  unecht  im  Texte  eingeklammert 
8.  6,11  mt  JürimSvw;  8.  &4,il6  toSc:  8.  89,15 
ittptTii)r^vT5t;,  das  neben  rjvtyojitvoü;  nicht  stehen 
bleiben  kann:  freilich,  woher  stammt  es?  S.  :ill,2 
gehört  -rp'.rjpiii  ebensowenig  in  den  Text  als 
8.  361,8  *Aft«Clp(i]c$  anch  a  439,16  wird  nan 
mit  Vogel  xit«  Tr,v  notioTi'atv  ans  dem  Texte  ent- 
fernen. Dagegen  wird  .S.  104,7  dnrch  Entfernuniür 
der  Negation  otix  für  mich  der  Sinn  uuverst&ndlah 
and  8.  963,10  doreb  Streichung  Ton  nach 
TMoStov  ixKgt  Toü,  welche  Herttain  vetsaaddagen 
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vad  Vogel  vorgeoonnen  bat.  dn  Fehler  hinein« 

gebracht  (vg;!.  Kiihiif^r,  Anstührl  Gramm  IT  S.771.) 
S  23.8  scheint  mir  eine  lliiizarügang  vou  xal 
Tr,v  vrjsov  zu  ]i3Taka^o|*ivo;  überflüssig,  U'otzdAIB 
aleh  Ihalfoha  Worte  118^  finden,  a  30,90  fit 

rapaXo^Qt  für  Tr^paVj/.a  wahrschpjiilirh  S.  9,7  ?/5r,v 
mit  Hertlein  richtig  in  oir,;  geändert.  S.  55,4 
sehe  iüb  gar  keinen  Grund,  mit  Dindorf  mhtyupimm 
statt  neXltv  *n  sehiwibea   8.  52,3  bieten 

die  Hss:  ect  ro)).o'j;  /povoo;  oi  <^o^vty.;^  5ii 

tijc  Toioorr,;  ^usopi'as  soXuv  Xa^vxe«  -/povov  , 
a3&)n^  dicotxia;  r.oUac  iidottüMtv.  Da  dtSM  Lea- 
ui  mwabnchclnlich  let.  hat  Togel  l«l  noXu 
XajiovTe:  ay;r,i!v  in  len  Text  gesetzt;  ich  würde 
die  Worte  tr.l  i;o>.XoW  /p^vou;  eingeklammert 
haben.  S.  27,4  ist  Vogel  mit  Unrecht  dem  Yor^ 
•fliilafe  Tim  Madvig  gefolgt  nnd  bat  daa  über- 
lieferte et;  TrxZzi  x'xt£-/<up['ov  in  ti;  t^ÜTa  xare/opr;  o  jv 
umgeändert;  xaTaxa>pi%»v  ti«  lesen  wir  auch  Xili 
114  am  Sddwme  in  der  Bedentang  Ton  *anftparen 
lilr,  verwenden  ftr'.  Vo  8.  34,27  Hertlein  ;jl£v 
einfügen  «ill.  kann  man  ans  der  Anmerkung 
nicht  erkennen.  S.  29U,1  bietet  F  Öau|i.c(n],  die 
anderen  "Bm  Oaoitaatte,  Vogel  schreibt  Sauixarat, 
welches  sich  auch  sonst,  z.  B.  52,2Ü,  findet;  freilich 
lesen  wir  S.  23S,25  auch  Ua'j;to!jE'£-.  S.  29j,2 
hat  Vogel  das  haudscbriftliche  -i^'K^l.r^3<u.  noclk  f)X;n3ev 
in  ToXtii^Miv  geändert,  41B,4  UufCaiv  im  Texte  ge- 
lassen, trotzdem  Herflein  natürlich  den  Inf.  fnt. 
vcrlanpt.  Ich  iialtc  jcdo  Ändcrnng  für  sehr  be- 
denklieb, ehe  nicht  genaue  Untersuchungen  die 
Kotvendigkeit  ergeben.  8.  283,96  iit  Togel  dem 
cod.  Patmins  gefolgt  nnd  bat  a'jvejrr,  n^Xtfio;  auf- 
genommen, wlilireiid  die  .-indercn  IIss  avesTrjsixvTo 
it£U}tov  bieten-,  die  Änderung  vou  'i'u>}i,slot  in 
*P«t|u(mc  ergab  slcb  natürlieb  von  aelbet. 

8.  231',14ff.  lesen  wir  fülgeudes:  ypf,  -jap  oOx 

iXX  ix  Tf,s  npoaip£3Su>;  toü  jtiv  i«p  r,  tü^ij  xupt«, 
Toö  RpootpcoK  Soiiqidl^tai.  Kit  Bflokalcht 
anf  Wodor  XXVI  24,2  (Horil.  Vat  II  568  Mai) 
wollte  IMndorf  statt  i/.  t^c  rpoa'.ps'semj  vielmehr 
ix  TT,«  cnt^Xf,;  schreiben,  allein  beide  Worte  be- 
deaten  ja  ztemlidi  daeaelbe.  Wnrm  dachte  v.  16 
au  f,  rpon-j;!.''«  ^oxiiiallem.  wohl  dnrcb  Platon  defto. 

p.  413;  rpoHjjjLia.  l'^x'snviiiih:  TTpoiipesEu»;  rpaxTtxf^S 
bewogen,  Bezzei  132  f.  an  tö  zpax-txov.  Vogel 
sofaligt  «Adk  ^  «pocljpteic  oder  ^  fp<vi]oic  vor. 
Auf  die  Worte  des  Polylias  II  39,11  hat  schon 
Bezzel  hingewiesen ;  ich  mache  noch  auf  Tolybius 
II  56,16  oGtw;  ev  navTi  tö  teXo;  xetrai  -c^;  £ta^<{»cuK 
Mf  touteiv  oi«  iv  toi«;  t<liea|(jv«ic,  dXX*  Iv  teac 
olTÜnc  «cl  «powptoim  tSv  npwcTAvwv  xal  Ttnüs  tootwv 


tioToptRc  anfinerksam,  nnd  (nna  batonden  nnf 

Demostlienes  nepl  cns^avo«  906  p.  337,90:  die 
CTtpui;  5£  ouii^a^wv  ei^oxtpteiv  tieptcTTt  xal 

TO  {«.Y^ocva  |U)i9ti7Öai  'Wjv  n^Xtv  d^v  npoatpuiv 

aStij«,  dUd      id/iiv  k«»Kkv  d||v  otn»  ti  «pdmci« 

xptvasav. 

8.  30j,12  bieten  die  H».  PAHIL  atparTi-feTv 
t^ü  mX^{M)u,  die  anderen  TTparvjietv  -cov 
mkfyjMt  JedeniUlB  nidit  nfntfpH»  •aü  «oUimo, 
wa.'!  Wesseling  vorschlng  nml  Krebs,  Zur  Rektion 
der  Casus  Heft  II  S.  19  als  handschriftliche  Über- 
liefemng  hinstellt.  An  iia.  xw  «oXijjiou  axfaxTf(M 
'iUdherr  im  Krle«n  eeln'  iit  gewlfl  kein  Anrtoß 
zu  nehmen,  znmal  Diodor  XIIT  63,1  'j*to;  l, 
jilv  T«p  Jtp&{  'AÖTjvaioo«  icoXe]M{>  otpaTTi-.Tjw;  schreibt, 
möglidi  ab»  aneb,  daß  die  vorangehenden  Worte 
oTpttTCMtv  liA  nnd  die  naakMgvndei  ntfi  tiAtm 
den  Znsatz  der  Präposition  tri,  bez.  ztrA  bewirkt 
babeii.  Mit  Rücksicht  aaf  die  soletzt  aus  Diudor 
angeführt«!  Worte  «Ire  «a  doeb  wohl  möglich, 
daß  aaeh  Dioq^s  VIII  79,3  MdiÜMc  ti  vf  rakmxf 
T.o).t]xM  mit  den  Handsehiiften  za  lassen  ist. 
Uamborg.  Karl  Jacoby. 

Horati  Flacci  opera.  Scbolaram  in  usum 
edidit  0.  Keller  et  J.  Uaeassner.  Bditio  altera 
emoud^ita^  w,...„  ihy2,  TemMkj.  KZVUI,  881 8.  8b 
1  M.  25;  geb.  1  M.  50. 

Die  9.  Anflage  diamr  Hormngabe  anter- 

scheidet  sich  von  der  enten,  1865  erschienenen, 
in  kritischer  Bi-ziehnng  nur  an  wenigen  Stellen, 
c.  I  6,  3  wird  jetzt  qua  mit  dem  cod.  Mellic.  at. 
der  Vnlgata  quam  geleien.  1 30,  10  iat  daa  band» 
sdirifUiche  bibes  mit  Seeht  der  Vttrmatang  bibaa 
vorgezogen.  Die  bekannte  cmx  ftiterprotnm  III  4,  U1 
Voltare  in  Apulu  nntricis  extra  iimina  Apuliae 
wird  durch  die  Km^ehtor  Pnlliae  (et  der  Mberen 
avjo  im  vorheiigehendeu  Verse)  zu  emendicren 
versucht.  Aber  mit  Furecht.  Den  Wechsel  in 
der  Quantität  der  Anfangssilbe  des  Eigennamens 
geeteben  andi  die  Heraoageber  sa,  dadnreb  daO 
sie  III  24,  4  die  Lesart  et  niare  Apulicnm  bci- 
behiilten.  Vni  daü  in  der  That  der  Dichter 
auCerapulische  Uugendeu  gemeint,  wohin  er  sich 
verirrt  habe^  leweiaen  die  in  der  folgmidea  Strophe 
angeführten  Oilschaften  Lukaniens.  lifit  Recht  ist 
jetzt  III  2G,  9  das  liandHchriftlirlie  i)ue!Ii8  der 
VernintUDg  Frankes  duelliä  und  IV  2,  2  du»  eben- 
fhll«  Obellieferte  nnd  inaebrifUidi  beoeagte  lalle  der 
Voriniitong  Peerlkamps  ille  vorjrczogen.  Ep.  I  6, 85 
wird  nunmehr  quadrat  st.  qnadrct,  ebendaselbst 
V.  68  nil  St.  uoo.  U  1,  19b  mit  dem  Blond.  Vet. 
nimio  at.  nlmo,  A.  P.  89  mit  tun  allea  Hat 
imn>  at  nooe,  197  mit  wenigen  Uaa  paeare  et 
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dw  pseeare  der  meiBten  Hbb  gdeHB.  Diw^SO^ 

sind  die  Uetra  eingehender  als  friüier  behandelt, 
die  Parallelatellen  au  giieclüscbea  Dichtern  um 
ihbM  fvnnlivt,  Ib  dn  8a»Mmii  und  Episteln 
die  Vene  nidi  Inlialt  and  Znnunmeiiüuuig  durch 
besondere  Absätze  gegliedert;  der  Drack  ist 
größer  and  das  Papier  besser  geworden. 
StnlllMZf  L  K  Heinr.  MAller. 


C.  lolil  Caesarls  commentarü  de  belle  Oallico. 

Für  deo  SchulRobriiuch  lierausg.  v.  Ignaz  Prammer. 
Hit  einer  Karte  vou  Gallien  und  einem  Tlti  lbild. 
Des  Textes  vierte,  unveriiudtTtH  Auflagi',  vermehrt 
mit  einem  Anhang:  Das  rOm.  Kriegsweaen  in 
Cäsars  gallischen  Kfimpfen.  Von  ErnetKa- 
lialta.  Mit  84  AbbUduBgen.  Uipsig  1891,  Frejtag; 
WieB,  Tmaf^,  IM  8.  8.  IM. 

Tter  im  Jahre  1889  erschienenen  3.  verbesserten 
Auflage  folgte  nach  zwei  Jahren  eine  neue, 
hinsichtlich  des  Textes  anveräuderte,  wie  anf 
den  Titelblatt  andrBeUidi  herrorgehoben  wird. 
Sogar  der  Drnclcfehler  nonnnnqnam  I  Ift,  8  ist 
stehen  geblieben ;  sonst  wird  nämlich  nonnntRqnam 
gelesen,  vgl.  I  8,  4;  VI  13,  9;  VII  73,  I. 

Für  die  Üolgoide  Avflage  iiod  etntge  TeiteiH 
■bändernngen  m  empfelilen:  IV  17,  lO  ist  das 
ans  ^  aufgenommene  cansa  za  streichen,  s.  Icxicon 
Caes.  V.  Menge-I'reass  p.  143*';  ebenso  VI  32,  6 
•t  vor  «tttflndt  V  7, 4  tat  «onecendere  in  wrm 
n  echreibon,  vgl.  R.  Schneider,  Berl.  Jahresber. 
in  Zeitsch.  f.  Gj-mnasialw.  1885,  8.  156,  und  Albr. 
Köhler,  Progr.  Nürnberg  1890,  S.  25.  V  28. 1  ist 
udienmt  dem  andfenrat  enteeldeden  Twaozifllien; 
desgleichen  VII  45,  I  und  3  vagarentur  zn  lesen 
statt  vagentnr,  vgl.  Wania,  Das  Praes.  bist.  37  — 
y  46, 3  ist  2U  empfehlen  qua  sibi  iter  ait 
(KojiiaeeDii»)  fiieieBdam  itett  fite,  dt,  die  SteUnng 
von  Sit  (im  Moyi.)  dfirfle  nicht  zn  ändern  sein. 
Vn  63.  6  ist  besser  zu  lesen  eo  ad  diem  conveniunt. 

Aui^er  dem  Texte  enthält  die  Ausgabe  eine 
Elnleltong:  I  Über  die  'Kampfs  der  BOner  mit 
den  Galliern  vor  OlBar\  II.  über  'Leben  und 
Hcbriften  Cäsars",  eine  karxe  Inhaltsaugabe  der 
einzelnen  Bücher  (die  Uber  die  3  Bücher  des  b. 
dv.  ist  als  fiBr  den  SdiUer  wertloa  mit  Redit 
gestrichen),  einen  Index  jener  .Namen,  die  eine 
sachlichf  Erküiniug  oder  Qutintitätsbezeichnung 
erfordeiu-,  als  Anhang  eine  Abhandlung  vou  Ka- 
inka  'Bas  rOmisehe  Kriegewaaen  In  Obara 
gallischen  Kämpfen'  mit  alphabetischem  Verzeichnis 
sowie  eine  Karte  ?oa  Gallien  nut  Legende  zum 
Kartentexte. 

Der  AMaitt  Iber 8ta  nndZwaek  deradirift- 
alelleriaebeD  TUt^dt  Cliars  M  nicht  anf- 


geneauBeii  in  die  neu  Anilage.  «aa  mv  gut 

heiGen  wfrdcn  kann.  Daß  die  Inhaltsangabe 
gleichmäßiger  gearbeitet  sein  sollte,  der  Iudex 
aber  vomHeransg.  aelbst  umgearbeitet  und  alles 
f&r  den  Sdtlüer  Kntdoae  geattieheo  mtdan  mnß, 
ist  schon  nubrfiidi  mit  Beeht  kerroigakobea 
worden. 

Eine  weeentlidie  Bereiehenmg  des  Buches  bildet 
die  Borgftltige  Abliandlnng  von  Eallnin,  die  mit 

Freuden  zu  bejrrüneri  int  Sie  bietet  das  Wissens- 
werteste aus  den  Kriegsaltertümeni  und  enthält 
(anf  SO  Sdten):  OrgadsatfoB  mid  AoarBstang  den 
Heeres:  A.  Legionen,  B.  Die  anOerhalb  den 
Legion-sverbandcs  stihendon  Hetrestcile.  —  Das 
Heer  in  Th&tigkeit:  A.  Marsch.  B.  Lag«r. 
C.  Kampf.  Beigegeben  sind  dieser  Abhaadlnng  83 
Abbildungen.  Unter  diesen  befindet  sich  auch  eisA 
Rekonstruktion  'It  Rheinbrilcke,  Grundriß  des 
Lagers,  je  eine  Abbildung  stellt  dar  Befestigung 
und  Yersdiannag,  einfttdie  nad  doppdte  teatado. 
pluteus,  viuea  etc  Zur  Veranschaulich nng  der  Aas- 
rüstung und  Bewaffiiuug  des  l  omischen  Heeres  ist 
freilich  für  die  Schule  anstatt  der  Abbildungen 
besser  xq  eupidilen  dne  Uedellsannilnng,  wie 
z.  B.  die  14  Figuren  enthaltende  Sammlung  (nebst 
Beschreibung  von  Dr.  Alb.  Müller),  die  durch  die 
I  Ziunfigurcnfabrik  von  du  Bois  in  Hannover  zu  be> 
dehen  ist  Audi  die  Leipziger  LdmnittelaaBtnlt 
,  von  Dr.  Oakur  Schneider  liefert  ähnliche  Samin- 
j  lungen  Eine  Abkürzung  des  Anhani?«  (etwa  nach 
dem  Muster  der  treä'iichen  Abhandlung  von  Rndolf 
Menge)  liBt  deb  immerhin  neeh  dnrehfdirBii, 
selbst  wenn  z.  B.  nicht  unen^ähnt  bleibt,  daß  die 
acii'S  dnplex  im  bell.  Gall.  nur  einmal  vorkommt.  — 
Druck  und  Ausstattung  des  Buches  sind  gut. 
Begenrimfg.  Siegn.  f  renaa. 


E.  WolfT,  Dos  Cornelia!*  TacituM  Gesprich  über 
die  Kedner,  übersetzt  und  erklärt.  Fraok- 
foit  a.  M.  1891.  US.  4, 

Das  Programm  bietet  eine  Einleitung,  die  in 

g:riißerer  Ausfiihrliolikeit,  als  f-»  die  kommentierte 

i Schulausgabe  desselben  Verf.  gestattete,  einen  wohl 
orintierendein  Überblick  Iber  die  policisdien  und 
I  sozialen  Wrhriltuissc  Roms  giebt,  unter  denen 
i  sich  der  Verfall  iles  künstlerischen  und  littern- 
Tischen  Lebens  vollzogen  hat.    Da  hierbei  überall 
auf  die  im  DIdeg  adbst  berührten  ErschebMuigeD 
I  Bezug  genommen  wird,  t.o  ist  damit  eine  Art 
j  erweiterter  tiachkommentar  gegeben.  wolU  ge- 
I  eignet,  das  Verständnis  der  Schrift  zu  erleichtern 
und  twrznberdten.  Besonders  eingebend  wird  nadi 
I  Tacttna  md  den  adtgen8saischen  Sdnlftatelbni 
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Bber  die  Vorbildnog  zam  Reducrbeinif  und  den 
Umschwunp  auf  diesem  Gebiet  gelianddt.  Doch  ' 
kommen  dabei,  wie  mir  scheint,  gerade  die  Huupt-  j 
gedehtspniikte  der  Tadtoiadien  Yergieichangr  des  | 
^Einst*  and  des  'Jetzt'  nicht  ganz  mit  der 
wüus«-!ienswerten  Deutlichkeit  zur  GtUun/?.  iles- 
Mdia-Tacitos  sieht  die  Wurzel  des  Übels  in  der 
modemen  BpexisUilenmg  des  Stndfani,  wie  sCe 
Bch  in  der  Herrschaft  der  lilietorcnschalo  dar- 
stellte. Damit  war  einerseits  die  VerkUrznner 
(s.  Diai.  c.  30  expetantur  qaos  rbetoras  vocaut) 
imd  Verflaebiui;  (c  33, 5)  der  riietorisebeii  Yoi%n> 
dang,  andererseits  der  nnheilvolle  Yerziclit  auf 
die  Schule  des  praktiaehen  Lebens  gegeben  /-iiii 
Schialj  wird  noch  die  Frage  gestreift,  ob  wirklich 
Tadtw  im  Blalofn«  ein«  pemBnlielm  Teodens, 
Dämlich  die  litterarische  Rechtfertigung  seines 
Abschieds  von  der  rednerischen  I^uufbahu,  beub- 
sichtigt  habe.  Wenn  man  die  Frage  so  stellt, 
w  Ist  ete  allerdiaga  n  TerneineiL  Aber  ItMm 
sich  denn  Tacitns  nicht  in  dieser  Foim  Bit  seinen 
dfcnen  Gedanken  und  "Wünschen  anseinandcr- 
gcaetzt  haben,  ohne  denselben  alsbald  eine  prak< 
tiedie  Fdge  cn  geben?  ITnd  ist  eine  solche 
aSeUMtbefreiong"  nicht  gerade  noch  am  Anfang 
seiner  rednerischen  Th;itis:kcit  besondere  walir- 
scheiiüich,  wenn  deren  i!jrfuige  bei  allem  Gluuze  : 
doeh  im  BAekMick  auf  die  große  Vefgaagenhelt 
der  Beredsamkeit  sein  innerstes  Herz  unbefriedigt 
lieCen?  "Wer  den  Dialogns  als  Ganzes  betrachtet, 
mochte  darin  ehei*  eine  Apologie  des  modernen 
Bednerberafr  erfranneD,  sowoU  gegen  die  on- 
gcrcchto  Geringschätzung  der  Klnssi/i-t'-i!  als 
gegen  die  objektive  Uerabwürdlgimg  durch  die 
Khetorea. 

Die  Obenefanag,  der  im  allgemeinen  der  Text 

der  Schulausgabe  zu  gnuide  liegt,  verfolgt  augen- 
scheinlich iinr  die  Absicht,  den  Gedankenstotf  der 
Tadteischen  Schrift  in  freier,  gewandter  und  moder- 
ner Fem  wiedenngeben,  vm  solchen  SebUero,  die 
nicht  in  der  Lage  sind,  das  "Werk  Im  Original 
zu  lesen,  einen  niiiiahcrndeu  Ersatz  zn  bieten,  ' 
und  dabei  etwa  den  Ton  zu  treüen,  der  geeignet  t 
irt  anf  moderne  Leser  Khnlicb  n  «irlten,  wie  { 
Tacitns  auf  seine  Zeitgenossen  gewirkt  haben  mag. 
"Verf.  weist  damit  der  scbulmaDigen  Übeit*etzungT!-  ! 
fitteratnr  eine  neue  Aufgabe  zu,  deren  eigeutüm- 
Uchs  Fordemngen  fftr  sich  betrachtet  and  ge- 
würdigt sein  wollen,    Oh  sich  die  Kenntnis  des 
Altertums  in  der  Schule  überhaupt  durch  Über- 
Mtznngen  vermitteln  läßt,  davon  iat  hier  nicht 
die  Kede.  Nur  das  fragt  sieb,  ob  sich  m  soUsben 
Obsnetangmi,  vie  die  daigeboteae,  ein  Enati 


für  die  LektOre  des  Originab  erhoffen  lAßt.  Wenn 
frtr  den  Ubersetzer  der  sprachvergleichende  Zwck 
wegf&llt  oud  das  stoffliche  Interesse  vorwiegt, 
so  verstdit  man,  wenn  er  sieb  liereehtigt  glaubt, 
auf  Trene  and  Genauigkeit  zn  verzichteu,  oft 
mehr  zu  erklHrei:  als  ■/.»  übersetzen,  alle  üiieben- 
heitea  des  Originals  zu  tilgen,  besonders  auch  in 
der  Satzbfldmig  sieh  mit  voDer  fMhelt  n  be- 
wegen, kunt  die  Fom  anzustreben,  die  eine  frei- 
schaffende Anweuduu!;  des  modernen  Idioms  etW» 
wählen  würde;  aber  ist  es  dann  noch  der  Geist 
des  Sdirfftstdlen,  der  zo  ans  spiicht?  ULßt  sieh 
dann  noch  hoffen,  daß  der  Leser  einen  Eindmek 
von  de!  schriftstellr-rischen  Lidividualitilt  und  von 
der  ästhetischen  Wirkong  des  Schiiftwerkes  er- 
baitf  Sollte  nicht  vielmehr  nach  fttr  jenen  Zweck 
eine  Übersetzung  den  Vorzug  verdienen,  die,  ohne 
der  Kigenurt  der  modernt-n  Sprache  irgend  Zwang 
auzuthou,  den  Leser  noch  ahnen  laßt,  in  welcher 
Form  der  yerfuser  seine  Gedanken  dargeboten 
hat,  und  dem  Sprachkundigen  die  Möglichkeit 
bietet,  den  Origiaaltcxt  aus  der  IJbi^rsetzung  sich 
wiederherzustellen?   £beu  weil  die  Form  eines 
Knnstweiics  nldits  blofl  InlknÜdMs  itt,  so  entstdit 
eine  stSrende  Inkongruenz  zwischen  Form  und 
Inhalt,  wenn  die  erstcro  so  gut  wie  aufgegeben 
wird.  Wolff'  erlaubt  sich  zahlreiche  Fremdwörter, 
ohne  durch  den  Itsngel  ebm  entqpredMndsn 
dentscben  Ansdrncks  dazu  genötigt  zu  sein,  also, 
wie  es  scheint,  gettissentlich,  wohlnm  den  m  id'Tncn 
Gesprächstoa  gebildeter  Männer  zu  treäeu.  Allein 
der  Leeer  Tergißt  nicht,  daß  er  Iteine  Oelehrten 
von  heute  vor  sich  hat.   Außerdem  sollte  doch 
eine  Übersetzung,  die  zugleich  Unterrichtszwecken 
dieueu  will,  die  i-'urdcruug  der  Sprachreinheit 
nicht  so  weit  Tcrgessen,  nm  WUrter  wie  Autoren, 
Aatorschaft,  oratorinch,  Improvisation,  KonStnÜL« 
tion,  kr>i»ieren,  Tirrain,  Votum,  Konstitution  zn- 
lässig  zu  tiuden.    .Auch  im  ganzen  Ton  ist  za* 
weUen  der  El^nn  ni  viel  ragsstanden.  Wenn 
c.  G  accipere  adfectnn  qaemcomqve  orator  in- 
dnerit  übersetzt  wird  »seinen  wechselnden  Affekten 
die  leichtempfättgUche  Seele  hingiebf,  oder  c.  10 
efferveselt  vto  pnlcherrimae  natvrae  tnae  «deine 
edle  Natur  wallt  mit  elementarem  Ungestüm  auf", 
so  heißt  dies  doch  selbst  Apen  sonore  Bedewciae 
erheblich  überbieten. 

ScUlmmer  jedoch  nnd  kdnenbUs  mdir  dnrdi 
den  genannten  Zweck  der  Übersetzung  gerecht- 
fertigt ist  dir  gr()f!>'  Menge  von  Unrichtigkeiten, 
die  dann  umbo  mehr  uutiaileu,  wenn  der  Text 
oder  Kommentar  der  Scbnlaasgabe  das  Bichtige 
hat.  So  entspricht  die  Übersetming  too  e.  13  fin., 
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von  atitiijtiiorum  c.  25.  von  sine  veritate  c.  40 
dem  Texte,  die  voo  iniperiti  c.  6,  in  proximo 
eat  e.  16,  et  c.  22,  C  und  24,  9,  advocati  c.  ä4 
d«  KmnuMBtare  Bleibt  BdlMlIiidigkrit  im  Am- 
druck  nnJ  in  der  Auffassting  wirri  man  der  Über- 
setzaDR  Dicht  bestreiten,  im  Gegenteil  tritt  in 
eioem  aofnUligen  Uegensatz  zum  Koinoientar  der 
Sehnbimgali«  die  Keigoiig  feerror,  den  von  seinem 
Dikhsten  "Vorprl(ng:f  r*)  hetretenen  Wec  zu  verla?st>n. 
Eine  Nötigung  dazu  kann  ich  nur  selten  an- 
erkennen, selbst  da,  wo  Andresen  (Plillol.  Jahres- 
beiioiite  ZV)  Ibm  WefwdMr  gtmn&a.  Gat,  wem 
aurh  mit  anderem  I':!r!i-,  ist.  \\ip;iffrpesfcben  c.  T): 
siu  proprium  pericuium  increpuit    „wenn  über  i 
unserem  eigenen  Ilaupte  eine  Gefahr  heraofzieht', 
lad  die  Obenetinng  von  o.  3  In.  «er  mochte 
meinen,  den  größeren  Ruhm  des  Fleißes  und  der 
ernsten  Arbeit  zu  ernten"  verbreitet  «iu  neues 
Lldit  Aber  diese  encefoebteoe  Stelle.  Der 
Ptiftug  «eirt^  wenn  aneb  m.  E.  nieht  itfobbnltigr. 
Ist  die  AnffüHsung'  von  c.  21  at  hercle  „aber, 
werdet  ihr  eiuweaden"  and  c.  39  ab  interrogatioue 
Incipcre  .von  d«tt  Airdh  die  Frage  benieliiMten 
Punkte  ausgeben*.  Im  übilg«!  miß  icb  mich 
hier  bf^jrnfif^'en .  zur  Begrflndnng  meines  Tadels 
auf  folgende  Verstülle  iünznweisen:  c.  7  ut  de 
ne  ipao  fiiteer  «wei»  icb  von  mdiwr  Ptanoa 
reden  darf";  ebenda  codicilli  .Testament'  c.  19 
nee  acoipinnt  tempora  .die  Zeif^iamr  dor  F{pden  ' 
sich  nicht  gefallen  isssen".   c.  'M_  uotitia  rerum 
Tel  tempoTom  aBdcanntsehaft  mit  Begebeabeiten 
and  Zeiten*  st  Kenntnis  der  Erscbeinnngswelt 
(Physik)  nnd  der  st. tätlichen  VcrliiltuiN-.e  (Politik); 
ebenda  utilitas  moi-alis  purtia   .der  Wert  der 
Sittenlebre'  it  die  im  Leben  anwendbare  8. 
c.  31  de  bonis  ac  uialis  „Ober  Gut  oder  BOs"  st. 
fiiii<r  und  Übel  (to  autifepov);  c.  32  angustae 
sententiae  mit  Tenfiel  .aimselige  Siausprüche"; 
pradentes  .Fachmünner*  st  Ethüc«*.  e.  36  eno  ere 
respoudere  „mit  eigenem  Mnude  sich  verantworten" 
sL  sich  persönlich  stelkn;  c.  37  vires  et  anna 
.kriegerische  Tüchtigkeit"  st.  Machtmittel  und 
Waffengewalt;  ebenda  letm  exdpere  .Hiebe  anf- 
fsngea*  st.  einstecken,    c.  40  amdentie  «Un- 
partf'ilichkfjt*.    c.  41  gehört  non  zn  pniendatae. 
Auch  iu  der  Auffassung  des  GedaDkeiizusammen- 
haaga  bätte  icb  mit  dem  Verf.  vielfach  so  nebten. 
Über  das  elliptische  und  adversative  nam  sind 
wir  e  f>  in,  einip,  sonst  tiberall  uneinig;  unver- 
utüudlicb  linde  ich  diese  Auffassung  c  12,  9, 


*)  Tacitus  Dialogos  c.  1 — 27  ütKüsetzt  und  kri- 
tisch aegeUsch  erifritert  voa  John.  Urach  188C. 


j  desgleichen  die  Wiederfrabe  von  cet^nim  c.  12.  II 
]  mit  .übrigens",  c.  10  ist  ipsio  vor  auditoriU 
unbeachtet  geblieben  and  dadurch  Gegensatz  and 
I  Bedentang  von  mos  verkannt  worden.  Soviel  ich 
Hebe,  heißt  mox  im  Dialogns  überall  .hernach* 
Auch  c.  30  in.  ist  zum  schweren  Schaden  des 
Sinns  et  ipsis  und  die  Adversativpartikel  des  fol- 
genden Satzee  außer  acht  geUldwa. 

Der  Übersetzung  ist  in  kurzen  Fußnoten  eine 
Sachorkltlrung  beigegeben,  die  z.  T.  mit  den  ent- 
s|>reclieQden  Anmerkungen  des  Kommentars  der 
Sebolaoagabe  gMehlaatet,  ttbrigena  daeo  feeten 
Plan  in  der  .Vnswahl  nicht  erkennen  läßt. 

Wie  es  scheint,  hat  der  sonst  als  Tacitos- 
forecher  so  verdiente  Verlhsser  dieser  Artot 
idebt  das  Haß  von  Aoftnerksamkeit  and  Sorgliüfe 
zn^ewcndet,  dsa  Im  Grunde  doch  Jede  VetOitot» 
lichuug  beanspraehen  darf. 

Uall  L  W.  Constantin  John. 


Aagnst  Xommseni  Über  die  Zeit  der  Olympien. 
Uipälg  1091,  Tcnbner.  IM  8.  «r.  8.  fl  M.  M. 

Sie  olympischeu  Spiele  wurden,  SO  viel  atehfc 

fest,  zur  Zeit  des  Vollmonds  im  SnniniH-  «.gefeiert, 

laut  Schol.  vet.  Pind.  Ol.  3,  35  abwechselnd  nach 

49  Monaten  im  Apollonios  (cod.  Vrattsiav.  Partbe- 

nlos),  nach  50  im  Partbeiiios  (vrnt.  Apollonios); 

wegen  der  beliebten  Zerlegung  der  Olympiaden 

in  4  attische  Arcbouteujahre  haben  die  Forscher 

das  Fest  auf  den  einten  Vollmond  naeb  der 

Sonnenwende  gesetzt,  welcher  ebenso  gut  in  den 

letzten  wie  in  den  ersten  attischen  Monat  fallen 

konnte,  and  diese  lie^timmang  behauptete  sich 

aneb  noch  geranme  Zeit,  nachdem  aas  cod.  viat. 

ScheL.  vet  Ol.  3,  33  das  hier  nnd  da  kompte 

IIaupt7engnis  eines  Schrift*teUpi->> ,  dessen  Xame 

in  der  Hs  verstümmelt  ist,  bekannt  geworden 

war:  TctfMkrt  wt&hpu^  (wer?  ist  idAt  angegeben) 

Ev  T^Q  ^IM-tp?  'P/S'^  voo|xr,viciv  \^r^''Ci,  Z;  6u>3udtJic 
■/tiyktfuii.    xal    spÜTtt   'OAujinia    a7exai    ij'  ^r^vi 

\  (  -  August  mt(  Ende  Jali).   Mc  M  Svro? 

I  f  ipovTtov       wpqFi  tk  |uv  iftyßiktva  xffi  jjciupac  (Be* 
ginn  des  SjiiitMttmmers  nach  den  meisten  Antraben 

i gegen  Ende  Juü)  oi  ün'  auTOv  tov  dfXTOvpo« 
(nm  Vitte  September).  Zur  BeetMgnag  des  i{ 
jiT.vt'  bat  Kef.  im  Pbilologus  XXXUI  (1874) 
S.  227  ff.  und  Zi  itn  clinunfr  '1er  Griechen  nnd 
i  Börner,  iu  Miilleis  liaudb.  d.  klass.  Altertumsw. 
I  I  603  (gedruckt  1885),  besooden  die  nkber  b^ 
kant  ilu  ^'  S' ittlichen  ElnseinUle,  die  vun  480 

I  42&,  424,  216,  herengstogso,  aber  4»  neben  de« 
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PrÄsens  t-.sti:  dunkle  rpöh«  *OXn|iins  ond  das 
auffallend  späte  Arkturosdatum  nidit  n  erkläi-en 
gewagt.  BeM«  utenuhii  Ntnen  jm  Blidii. 
Mweam  XL  (1885)  8.  549  ff.  aaf  grond  des  er- 

Idftrenden  Zusatzes  im  cod.  vratisl.  znm  Partlienios 
and  Apollonios:  rap'  Ai^uirnoK  Meoutpl  9^  BinO: 
Uer  aeictt  nfdit  die  weg^n  ihrer  WaadellNirkeit  m 
einer  Erkläi'ung  unbrauchbaren  UfTMi^iscben,  sonderu 
die  (erst  20  v.  (.'lir.  eiiiijt'fnlirten)  fe8t€n  alexan- 
driuisciieu  Mouate  gemeint  (Tlioth  =  29.  August 
bis  97.  September;  Mewiri  =  35.  Jnli— 93.  August ; 
zwischen  beiden  die  5  Epagomeuen),  und  rpiüTa 
bezeichne  das  erste  von  je  zwei  awt  einander 
folgenden  Festen,  die  Spiele  der  Olympiaden  nn- 
gender  ZaU;  die  der  feradiahligein  wien  In  den 
9.  Monat  (»September  mit  Ende  August)  ftfidlen. 
Der  Brandl,  diese  Monate  ftgyptiscti  m  nennen, 
wurde  freilich  erst  nach  der  Einrübruug  des 
CauriatenlBiBs  herrMbeaid;  die  alexandrlnlieheii  Ge- 
lehrten selbst  datierten  attiscli.  Die  Anmodong 
der  elKcntlich  ägyptischen  konnte  zwar  wegen  ' 
üirer  Woudelborkeit  niclit  den  Angehörigen 
splterer  Jahrhimderte,  wohl*  aber  den  ZeltgeMMsen 
dos  ScbrifUteilers  Aufschlnü  geben;  ein  Reitj^el 
g  im  Kudoxischen  PapyriK  /  '»17  Auch  Mommsen  [ 
nimmt  jene  Monate  uU  aiexuudriuiscb,  erijiueil  I 
aber  darui,  daß  die  «ahndieiididi  im  8.  Hmiat 
gefeierten  Spiele  von  428  nnd  4S0  in  gerade 
Olympiaden  fallen  und  die  von  spiÜTi  anfgestellte  | 
Erklärung  nicht  zur  ßedeatuiig  dieses  Wortes 
paOt  und  vlelmdur  den  Komparativ  vpfcepc  vorai»< 
s(  tzcn  würde.  Einen  wichtigen,  den  instruktivsten 
Einzelfall  !iat  Nissen  ans  dem  Dunkel,  in  welches 
er  von  Petavius  durch  Mißdeutung  gehüllt  worden 
mr,  am  Idebt  feiogen:  die  B^M»  von  44,  welche 
laut  Cic.  ad  Att.  XVI  7  am  nächsten  Vollmond 
nach  dem  7.,  also  am  21».  AngURt  Btiiftfaiiden 

Monunsen  unterzieht  alle  eioigenuaiiuu  gtiuauer 
bekannten  Einielfiaie  einer  antAhrUehen  Be- 
sprechung, welclir  besonders  das  von  den  letzten 
Vorgängern  zu  180,  126.  420,  44  Gesagte  be- 
•tktigt  nnd  teilweise  zugleich  verbessert  oder  ver- 
voUitlndlst;  die  Sebwierigkelt,  welche  vielen  | 
Statins  Hüv  IV  4,  .?!  p-eniacht  hat,  hebt  er  durch 
den  Nadiweiü,  dal5  diese  Stelle  für  die  Frage  nach 
der  Zeit  der  Olympien  bedeutungslos  ist.  In  dem 
oben  ansgeaduridkenen  Huptseognii  verändert  er 

9py'''ir(7  (t7.-  ön'pa;)  treffend  in  (ip/0|ji*vr^;.  Die 
Meinung  Füssens,  der  Festlennin  .sei  bisweilen  in 
die  iwette  HUfte  des  September  (bis  zum  27.  Tag) 
gaftOen,  wird  in  der  Schrift  grilndlleb  wideriegt 
Wahrhaft  bahnbrechend  ist  die  Deutung,  welche 
er  vofx  dem  ^nfang  des  Hanptzeugniaoes  auf- 


stellt; den  Entwurf  freilich,  welchen  er  auf  lie 
gründet,  müssen  wir  für  verfehlt  erlüären. 

In  der  dort  genannten  Fwiede  hat  nan  Uahor 
ein  Jahr  (gemeines  Mon^Jehr)  m  erkennen  geglaobt 

nnd  daher  mit  K.  F.  Hermann  reofoSov  cpjviTjxiv 
tv'  (350  rund  st.  354)  f||upätv,  ifi  ap/tiv  ('anfangen 
solle')  vou|it;vi3v  gesdirleben.  Mit  Recht  wendet 
M.  ein,  daß  repiooo;  keine  übliche  Bezeichnung 
des  .lahrcs  ist;  auch  paßt  eine  .Abmndiiiif;  der 
Tagsumme  nicht  zu  dem  belehrenden  Zweck  der 
Angabe,  nnd  da  von  einer  cor  Zdt  des  dtierten 
Schriftstellers  noch  bestehenden  EimicLtnu«:  die 
Rede  ist,  so  mllßte  er  auch  des  384  tiigigen  Jahres 
Erwähnung  gethau  haben.  Das  Wort  steht  viel- 
mdir  in  der  Bedeatnng,  welche  es  bei  den  Kalender« 
tecbnikern  hat,  als  Bezeichnung  einer  sich  wiedcr- 
holenlen  längeren  Jalirreihe,  welche  mehrere 
Jahrcykleu  zusammenfaßt.  Die  99  Monate  der 
Oktaeteril,  welche  Mngst  in  den  49  4-  50  Monden 
des  NelNmieagniMM  erkannt  worden  sind,  lieferten 
mit  ihren  2922  Tagen  genau  den  Betrap  von  acht 
365'/«  tägigcu  Sonneigahren;  weil  aber  des  Mondes 
wegen  (99  tfondmooate  efgebea  9993Vt  Tage 
40  Min.  36^/3  See.)  in  16  Jahren  3  Tage  hinzu- 
gefügt  werden  mußten,  so  verspiltete  sich  nach 
lÜO  Jahren  die  .Naturzeit  der  Kalenderdata  um 
reichlidi  «inen  ganxen  Monat  vnd  erreichte  nm 
je  8  Jahre  weiter  einen  immer  höheren  Zeit- 
betrag,  während  die  stattLafte  Verspiltunf,'  höchstens 
1  Monat  weniger  1  Tag,  ali>o  2ti— 2ü  Tage  aus- 
naehte.  Die  Yerbeasening  des  Fehlers  moBle, 
wenn  sie  einer  periodischen  Hegel  folgen  sollte, 
in  der  Ansmerzung  entweder  eines  oder  mehrerer 
Schaltmonate  gesucht  werden,  die  Ausächaltuugs« 
periede  also  sdion  Im  eisten  Fall  mehr  ab  150  Jahre 
umfassen.  Durch  das  auffallend  späte  Arktnros- 
datnm  wird  nnnmehr  bestätigt,  daß  der  olj'mpischen 
Zeitorduuiig  der  verspiitende  Achtjahrcyklus  zu 
gnnde  lag,  und  der  Abstand. swiBchen  dem  An- 
fang des  Spiltsoramers  und  jenem  Datum  laOt  das 
Maß  der  fehlerhaften  Verepätung  gerade  »o  hoch 
erscheinen,  daß  zur  Uegulieruug  der  Ausstoß 
eines  Sehaltmenats  hinreiehte. 

Geniinos  kennt  nur  eine  oktaetcri^rbe  Periode, 
die  auf  Ausmerzung  von  30  Tagen  berechnete 
von  lüO  Jahren  ai  58440  Tagen;  daher  schreibt 
Monunsen  stffoSov  eov^wcv  ,vqo|t'  fgßMfSn, 
sp/ctv.  In  seinem  Entwurf  nimmt  er  sie  jedoch 
;  zu  58  441  Tagen,  weil  der  erw&hnte  Überschuß 
von  ca.  40V2  Minuten  in  160  Jahren  auf  1  Tag 
anwlcbst,  sodaß  nur  99  Tage  anagemerat  worden 
wftrcn.  Dann  hiUfc  er  aber  /'Tjjita'  srhreiben 
1  müssen;  denn  zorZeit  des  citierten  Schriftstellers 
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war  die  l'eriude  miadesteus  ciuiual  abgelauiea,  der 
lUdw  würde  alw,  dasBeatdicD  der  160jl]irigeB 
in  Olympia  roi-aasgesetzt,  schon  erkannt  und  ver- 
bessert gewesen  sein,  znmal  wenn  sie,  wie  M.  an- 
aimiot,  dort  eclion  im  Jahre  456  zur  Eiiinihruog 
gekoamen  trtre.  Aber  noeb  um  SjM>— SOO  wer 
diese  Verbessern npr  überhanpt  noch  nicht  bekannt: 
die  Olympiencbrouik  des  Eratostlieiies  piebt  dem 
23.  Tbargeliüu  geuuu  dasselbe  Sunneujahr- 
detnn  wie  den  SS.  TliaiceUeii  223  (Diooye.  Hai. 
ant  rom.  I  n3),  i^ety.t  alao  vorau,  daß  in  '-»CO  ^  , 
6  mal  160  Jahren  G  mal  58  440,  nicht  58  41 1 ,  Tagrc 
verlaufen  waren.  Vergebeuü  behauptet  M.,  bei 
GemiMa  6  p,  136  finde  aleli  eine  Spar  der  58441: 
das  r'i-t,  wrlrlir-s  er  mit  'einmar  übersetzt  und 
darunter  'eiumnl'  versteht,  heißt  'manchnial'.  Über- 
diee  gebt  eovohl  vi}«}»'  als  ,v>^u)<.a  su  weit  von  der 
Überiieteug  (vnygt  eder,  wen  daa  stnniMie  Tote 
Ton  Sehl-  vielen  idobt  geschrieben  wurde,  jvrr,)  ab, 
daß  zu  einer  Eneiidation  diese  Zift'eru  Uberhaupt 
nidit  branehbar  abuL  Außer  der  lüOjährigeu 
Periode  war  bebnlb  Anamenang  einea  Honata 
noch  eine  zweite  verwiMulbar:  die  Zusammcii- 
ftuMing  von  zwei  kallippischen  I'criodeu,  welche 
Ib  152  Jahren  55518  Tage  lieferte,  entstanden 
ans  55  647  dnrch  Anamerzoog  von  29  Tegen  und 
auf  die  Oktaeteris  durch  Verwandlung:  von  acht 
lO  jüiuigen  Schaltcykien  in  19  achtjährige  über- 
tragbar; aie  mußte  alob  aneh  dadorcb  empfehlen, 
daß  in  ihr,  was  bei  der  Terbenerlen  160Jilhrlgen 
nicht  der  Fall  ist,  das  der  f^ktattTis  /.n  gründe 
liegende  365V«tSgige  Souocigahr  gewahrt  blieb. 
Bei  der  großen  2abl  oktaeteitehtt  Systt^me, 
welche  gebildet  worden  sind,  darf  man  daa  Be- 
stellen dicpor  80  nahe  liegenden  Periode  nn- 
bedeuklich  annehmen;  mehr  als  einmal  konnte 
ale  aber  ntdit  ablanfen,  ebne  daß  der  Fehler  eich 
geltend  genadit  hiltt* ,  welchen  um  150—120 
Tfipjiiirch  verbesserte,  indem  er  in  ,"!01  Jahren 
4  kaüippische  Perioden  zusammenfaßte  und  dieser 
neuen  Periode  einen  Ta^  abzog.  Wir  8ebr«lb«i 

9utzQr,Tiit,  itY-i  f,|jijpüiv,  wv  op/etv. 

Die  Worte  t.oüiti  'ÜX'jjirta  a7£Tat  r,'  ur,vl  ki">nncn 
ebeiisowolü  auf  die  Feier  von  776  wie  auf  die 
•rate  "FtAw  der  Pertode  (nacb  M.  die  von  456) 
beiagen  werden.  ^I(jwms«i  eotacheidet  sich  fOr 
die  von  TTG;  aber  a-,'ETai,  wie  er  will,  als 
historisches  Träsons  zu  nehmen,  verbietet  der 
atfliatiaebe  Cbarakter  dea  S^gniaees  und  der  üm- 
atand,  daß  das  Wort,  wie  M.  selbst  erkannt  hat, 
auch  zu  der  Forf5etznng  ergilnzt  \vcr'l*  n  ühiC;  es 
ist  also  an  das  erste  Fest  der  Ausschaltperiode 
n  danken.  Dm  dl»  Angabe  dea  Nebenawignbwea 
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(Schol.  Ol.  3,  35)  von  zwei  wocbs«lndeu  Monaten 
mit  dem  Uanpcrängnla  in  Eiaklaag  an  bringen. 

vernmtet  er,  die  Kleier  hätten  an  die  Stelle  des 
felilcrhaftt'n  achtjährigen  Schaltkreises  mit  der 
Zeit  den  ID  jährigen  gesetzt,  während  die  l'iäateD 
jenem  treu  geblieben  seien,  die  Zeit  dea  Fealee 
hätten  aber  jene  auch  dann  nach  pisatischer  Weise, 
also  den  Versiiütnncren  der  dorticen  Oktaetcm 
entsprechend,  bestimmt,  sodaii  allmählich  immer 
mebr  Feete  vecapitet  weiden  aeien  und  sar  Zeit 
des  im  Nebenzeugnis  l)tntit7.ten  Schriftstcllei-s  sehr 
viele  fitatt  des  eigentlichen  eleischen  Monats  im 
uächäteü,  noch  später  viele  in  dem  »uf  diesen 
folgenden  atattgefluiden  bKtten.  Einen  Anbalt 
frir  jene  Vennntnngen  hat  er  nicht;  beide  sind 
willkürlich  und  die  zweite  zumal  höchst  gezwungen, 
das  Pirgebuis  überdies,  zu  welchem  er  gelaugt, 
daß  ve«  den  20  Featen  der  enten  Periode  13  bi 
den  Apollonios,  7  in  den  Parthenios  gefallen 
seien,  mit  dem  Kebenzengois  nicht  vereinbar, 
welches  von  stettf  Abwechselung  beider  Monat« 
mit  dnander  apricbt:  die  Laaart  dea  eod.  nat 
napOiv'it)  W-olha-.w),  anf  welche  er  verweills 
besagt,  wie  aus  den  unmittelbar  vonuMgehcuden 
Worten  it^xl  (liv  9A  tcmepdieows  inta  ptTjvüv 

39tv  x«d  ber?oxgebt| 
(  dasselbe  wie  die  der  andern  Hss  tzo-A  |Uv  vf 
'AkoXXwviiü  ]ir,vt  r.ozi  6k  Ttp  Jlapfl-vf».). 

Die  Worte  xsl  npfirea  *0Xu)x:ti2  ä^ttat  r^'  iir^vi. 
hms  jyto«  ivmftfSvtm  tq  fipf  vi  |tiv  vxX  eot^ 
hallen  einen  Textfchler,  welcher  an  unrechter 
Stelle  gesucht  worden  ist.  Hit  Becht  wendet  «icli 
M.  gegen  üoeckh,  weh^her  an  zwd  vendiledene 
Feite  elnea  Monate  daebte  and  iiaf  £peToy  scluieb, 
nnd  zieht  07eTai  anch  zu  den  folgenden  Worten 
bis  znui  Schluß  des  Zeugnisses,  hätte  deswegen 
auch  den  Pnnbt  vor  iv&e  in  ein  Konnm  ver- 
wandeln idUen;  aber  nnnStig  nnd  daher  ver* 
werflich  ist  seine  Konjektnr  5;afspovrto;  nnJ 
grammatisch  unmöglich  die  Beziehnn^'  von  «vi; 
ovtos  aaf  die  Feier,  alao  anf  H)Xuh-^.s,  vidmebr 
maß  man  mit  Boeckh  xoü  [iri^i  in  Gedanken  dan 
ergänzen.  Hieraus  folgt,  daß  ni<  ht  bloß  die  erste, 
sondern  jede  Feier  im  3.  Monat  stattgefunden 
hat;  die  Wabl  dieeea  Zablanadracka  erklirt  shb 
daraoa,  daß  die  Stelle  des  achten  oder  Fest- 
monata  abwechaelnd  bald  der  Partbeoioa*)  bald 

*)  Diesen  für  cJon  im  Gmieinjahr  .»«iebeuteü  Moust 
ansttseben,  könnte  der  Vergleich  mit  dem  attiMben 
Kalender  TeraolaaeeD,  dnaen  Bekatombaieodtf  Baa|tt- 
fcst  der  Parthenos  brachte,  während  der  Namo  seioes 
Nachfolgen  von  dem  Feete  de«  Apollon  Metagettnio* 
benflbila. 
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der  AfoUomo«  eiDgenommen  hat,  eine  Abnormität, 
ipdcbe  duin  Ihren  Onind  batte,  daß  das  alljiihr- 
Veh  im  8.  Monat  seit  der  Wintcrsonnwonde  ge- 
feierte pisatischu  Zensfest  von  den  Pisaten,  aber 
die  seit  776  alle  4  Jahre  binzatreteude  Spiel- 
frier  von  den  Eleiera  gestiftet  war.  deren  Kalender, 
den  Schaltmonat  im  der  'Mitte  einlegend,  als  8.  Monat 
seil  der  Winterwende  bald  den  T>rt!ii'nio8  bald 
den  ApoUonioe  brachte;  daß  der  Festnionat  von 
Eame  sm  immer  gleiehe  Lage  im  Natmjabr  haben 
lOllte,  bczeng-t  anch  der  Platonscholiast,  indem  er 
ihn  nur  einem  attischen  ^lonat,  dem  Munychion 
(sehr.  Metageitoicuj,  gieichüetzt.  Die  Stelle  eut- 
hUt  eine  Lücke,  welche  wir  in  fUffender  Weise 

nsfUlen:  xal  rpüiTa  <5l  xa'.  fj7TaTa>  '0).y[xr:ta 
Sy,f:n  t/  jjltjvi,  rvö;  ovtoc  oia^tpovTwv  (nämlich 
autüv,  gen.  absol.)  u*pqt  xtX.  d.  i.  'und  sowohl 
die  enrten  ab  die  letsten  Oljmpien  (der  Periode) 
werden  im  8.  Munat,  aber,  indem  sie  trotz  der 
Einheit  (des  Mi  imts^  in  verschiedene  Jahreszeit 
fallen,  jene  im  Antaug  des  bpätsommers,  diese 
fsnu  beim  Arktar(anlig:aiig)  geMert*. 

Hanptfesttag  der  Olympien  war  der  Voll- 
mondstap,  anf  weKhen  sich  anfangs  die  Spiele 
beschränkt  hatten;  nach  den  Tindarscbolieu  war 
«  der  14.  Momtstag.  Trotsdem  entscheidet  sich 
M.  für  den  15.,  weil  dieser  den  Monat  besser 
halbiere  (ah  ob  Pindars  St/iSjjiTjvi;  Mr,ja  etwas 
anderes  bezeichne  als  eben  den  Vollmond);  nur 
den  Yollniondatag,  nicht  die  g»nM  Daner  des 
Festes  (nach  ihm  vom  11.  bis  15.  Monatstag)  zieht 
er  bei  der  Frage  nach  der  Jahreszeit  in  Betracht. 
Wie  eng  oder  weit  der  Anfang  des  SpUt&ommers 
in  dem  l^ptsengnls  genommen  ist,  lißt  sieh 
nicht  orkennon.  Sf.  hesc hiünkf  ihn  ohne  weiteres 
anf  den  ersten  Tag;  so  bringt  er  es  denn  fertig, 
daß  von  den  Tagen  der  ersten  Olympien,  welche 
jenem  Zengnii  infolge  in  den  Anlkng  der  dmnfa 
fielen,  anßcr  dem  letzten  ihr  gar  keiner  anjrebörte. 
Der  Eintritt  des  Späteommera  wird  von  den  Alten 
sehr  verschieden  bestimmt;  M.  entscheidet  sich,  als 
oh  es  keine  andern  Bestimmung  gegeben  hab^  Ar 
die  anf  den  Ririnsaufgang  lautende.  Auch  für  ihn 
lesen  wir  die  verschiedensten  Ansätze;  M.  wälilt 
den  87.  Jnli,  well  nneere  Astronomen  diesen  Tag 
benebnet  haben.  Er  findet  sich,  wenn  man  einen 
Sehungsbogen  von  10  Orad  annimmt;  aber  nnter 
welchem  ihn  die  Alten  jedesmal  beobachtet  hüben, 
wissen  wir  nicht,  jenes  Datnm  ist  also  nidit  maß- 
gebend. Anf  den  37.  JvU  ebies  Olympienjahres 
traf  der  15.  Taf^  de;?  8  Monats  im  Jahre  4iG, 
in  dieses  Jahr  setzt  er  daher  die  erste  Olympien- 
feier der  Periode;  es  bat  Ar  Ihn  eine  besondere 


Anziehangskraft  durch  ein  gewisses  Zusammen- 
treffen, wddMB  wolil  anch  den  Anstoß  in  den 
so  eben  beanstaodelen  VUlkSrlicbkciten  gegeben 

hat.  Es  liegt  nilmllch  genan  320  Jahre  =  zwei 
IGO  jahrige  Perioden  nach  776,  daher  nimmt  M. 
an,  der  GkdiSpAr  der  Periode  habe  dieadbe  aati- 
cipando  von  Olymp.  1  ab  lanfen  Iseeen,  wodorcb 
dann  auch  die  Eeziehung  von  rpüÜTa  '0>.ü(ii:t« 
auf  die  Feier  von  776  ermöglicht  würde.  Was 
freflieh  dn  solches  Znrfichgreifen  am  drei  Jahr- 
hunderte für  einen  Zwedc  gehabt  haben  solle, 
läljt  Bich  nicht  ersehen;  es  würde  eine  bloäe 
Spielerei  gewesen  sein. 

Vom  97.  Jnll  ans  findet  H.  als  Soaneojahr- 
datnm  des  Ietzt«n  und  spätesten  Festes  der  Aus- 
schaltnnjrsperiode  den  Septemher.  der  aber  nicht 
auf  den  Arkturanfgang,  sondern  ein  paar  Tage  vor 
dem  fMbesten  Sberiieferten  Datnm  desselben  triflfe. 
Er  glaubt,  M  kSonc  anch  'kurz  vor'  bedeuten; 
aber  selbst  wenn  das  zuträfe,  würde  sich  diese 
Bedeutung  doch  hier  wegen  des  Zusatzes  «ut^v 
nicht  anwenden  laasen,  und  sogar  dies  ngegeben. 
vei-8ii)ßt  sie  gegen  die  Angabe,  daB  die  Jahres- 
zeit der  letzten  Spiele  eine  andere  war  als  die 
der  ersten;  sie  dürfen  demnach  nicht  mehr  in 
den  Spateommer  feilen,  sondern  nor  in  den 
Herbst,  welcher  den  Griechen  eben  mit  dem 
Arkturanfgang  anhob.  Übrigens  hat  Sf.  Hir  jene 
angebliche  Bedeutung  des  teuipuraien  ü-6  nur 
dnen  dwstgen,  redit  seltsamen  Bete?  bdgdxradit: 
einen  lateinischen,  noch  dazu  ans  einem  Dichter, 
von  dem  überdies  niemand  boweiMn  oder  anch 
nur  walirscbeiulich  machen  kann,  daß  er  jene 
Bedeatnng  habe,  Verg.  georg.  I  68  sab  ipsun 
nrr  fnrnm.  Das  temporale  6no  bezeichnet  zunilcbst 
ganz  bestimmt  die  Gleiclizeitigkeit,  z.  B.  Uippo- 
krates  t.  III  987  K. 

M  lihjf^i  HL  7S7        xdv«  xd  «pi  «m<e; 

Thukyd.  VIII  63  (»zh  toiJtov  tov  ^rpivov  xal  in 
itpoTtpov;  VII  21  un6  Toüj  auToü;  ypivoui  toutow 
TQÜ  f,po;  (dessen  Gesohlehte  VII  2o  mit  toü  f^p«; 
liXIKn  dpxo|uvoo  begonnen  hat);  Aristot  pol. 

V  2,  8  3tp7TJv:7f)'j'.  'j7/,  -Jr/  Aaxmvixtiv  j:o).e[1.ov; 
bist.  anim.  IX  36  ä^avt^E-rii  Grö  xöva,  ^avepo;  5t 
7iveTot  lif/pi  xovis  iiaro^c:  über  die  Gleich- 
zeitigkeit hlnaugehend  erstreckt  es  sieh  mit  anf 
die  Wirkung,  z.  R  Herodot  II  142  -ro-y; 
&avBrou{  avisl«  ta;  Tpr/a;;  Tbok.  IV  56  xit  uno 

Anf  den  Anfang  des  Spätsommers  llOt  deh 

ein  Kntwnrf  der  iflyni]>i«rhefi  T'i-rioile  weisen  des 
ZU  groben  8chwuukeus  der  Torluiudcncu  Zeit- 
beetbnmmgmi  nicht  grOnden;  beseer  Wirde  steh 
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zu  seiner  ^Grundlage  der  1.  Thosythias  eines 
Oh'TiJi'iV'Tijrilirt's  f^pcii'in't  hüben,  wulcber  utif  ilie 
weniger  sdiwutikeud  augesetzte  Wintersounwendc 
oder  in  Um  ntehste  mUie  fld.  In  den  Zdteo  naeli 
Kullippos  und  EratOBthenes  und  vor  Uipparchos 
traf  er  (197  unf  den  23.),  189  a«f  den  24.,  181 
aof  26.,  173  auf  27.,  1C5  auf  29.  Dezember; 
Aatizipttiott  des  Perioden«nfMigs  verMUgesetst 
kirne    noch   der   24.  Dez.  2fi5.  25.  Dez.  257. 
27.  Dez.  249.  29  De/.  241.  bei  spfttem  Bekannt- 
werden  der   tiipparcliiäclieu   Periode   auch  der 
S4.  Des.  118  (S5.  Dez.  106)  in  Betracht.  Die 
erste  und  zugleich  jahreszeitlich  früheste  Feier 
der  Periode,  abschalten  wahrBchcinHi b  vom  1-2. 
(ia  römischer  Zeit  11.)  bis  16.  Tag  des  jeweilig 
8.  Ibmata  (Zeitnchnw«  8.  Avil.  1899,  $.  48% 
hob  M  am  28.  JoU/ü.  August  des  nächsten  Jahres 
Chr.  i\n,  die  letzte  und  zugleich  späteste  emliptc 
148  Jahre  später  am  ISJIÜ.  September,  i  ür  Au- 
ftng  der  Periode  in  der  Zeit  swiediea  BrfttoitlienflS 
und  Hipparchos  scheint  ein  besonderer  Grund  zu 
sprechen.  Die  achte  Stelle  im  Kalenderjahr  konnte 
nur  dann  in  stetem  Wechsel  bald  dem  Parthenios 
bald  den  Apollooio«  tnkeainieii,  wenn  Ja  gidelier 
Abwechselung  bald  ein  Schaltjahr,  dawea  6.  Monat 
durch  den  cinffclegten  verdoppelt  wurde,  bald  ein 
Gemeiujahr  die  Olympien  brachte,  uud  da  das  am 
frObeeteo  in  der  Jabressieit  beginnende  Kalender^ 
jähr  den  Schaltmonat  bekommen  mußte,  so  cr- 
giebt  sich  zunächst,  daß  ihn  das  erste  üljrmpien- 
jahr  der  Periode  bekam,  weiter  aber,  daß  der 
SehaltmoBat  Infbtg«  de«  steten  Weebeeie  «neb 
dem  3.,  5.  und  Mu  andern  um  je  2  Stellen  ent- 
fcruten  Festjahren  zugekommen  ist.  Demnach 
gingen  den  Olympien  dieser  Jalu'e  50  Monate 
▼orau  (4  nud  19  «  48  gen^e,  dnn  der  dem 
Festmonat  vorauf^ehendc    und  ein    früher   ein-  ' 
gelegter  Schaltmonat),  den  andern  dagegen  nur 
49  (48  gemeine  and  1  Sebaltmonat).  AnfIaUender> 
weise  setnt  das  Kebenaeagnis  die  umgekehrte  Ab> 
folji^c  voraus:  das  oi*ste  von  je  zwei  Festen  kommt 
nach  49  Monaten  und  demgemäß  in  dem  Jahres- 
zeitlich späteren  Sgy-ptischen  Monat,  das  zweite 
nach  50  Monaten  aad  in  dem  jahreozeitUek  frlUieren 
ägyptischen.    Offenbar  hatte  dieser  Zeuge  keine 
Kenntnis  von  der  Aasschaltperiode:  er  maßte  also 
die  Abfolge  nach  der  von  776  ab  Unfeaden 
Olyrapiodenzihlnng  richten.  Danas  sohUeGen  wir. 
dalj  die  erste  '  »lympienfeier  der  Periode  in  eine  ' 
Olympiade  angerader  Zahl  gefallen  ist,  und  hieraas, 
daO  die  Periode  ihrea  Aaüuig  in  der  Zeit  zwisehen 
Eratosthenee  and  npparchoe  genommen  hat;  dam 
die  oben  ans  flur  angeflUirten  Feste  falleo  in  eise 


gerade,  die  andmi  ia  eine  nngeride  ot\'iiipiade 
Aucli  in  Mommsens  160  jähriger  Periode  trifft 
wie  in  der  unsrigen  das  erste  Fest  nebst  den  am 
Je  9  SteUea  entftavtMi  nach  50  Ifonsten  and  In 
früherer  Jahreszeit  ein  als  das  nachfolgende. 
Hierin  findet  er  iiusofern  eine  technische  Inkorrekt- 
heit, als  dann  (bei  seinem  Ansatz  des  Schaltmonats 
am  Ende  des  Jahres)  in  die  erste  HlUte  der 
Oktacteris  die  Melurzahl  der  3  Sebaltnionate  ftült: 
er  behauptet  daher,  neben  der  45t;  (TTfi)  befrinnen- 
den  'historischen'  Periode  habe  man  noch  eine 
4  Jahre  vorher  beginnende  nnd  entsprechend  ab- 
laufende 'technische*  geführt;  sein  Entwarf  gilt 
dieser.  Jene  Inkorrektheit  entsteht  aber  nur  da- 
durch, daß  er  die  Periode  and  den  achtjährigen 
Sehaltkreis  mit  «Uiem  Olympieqjafar  beginnsB 
läßt;  sie  verschwindet,  wenn  man  die  erste 
Olympienfeier  der  Periode  in  das  .lahr  der 
Oktaeteris  verlegt.  Auf  eine  dritte  Form  der 
leojthrigea  Pwlod«  (das  ans  dem  8-  and  19  jah^ 
kreis  'gemischte  System')  wie  auf  viele  andere  zon 
Widerspruch  hcraiisforiienKle  AnfKtellniigen  der 
Schrift  einzagehen,  müäscn  wir  uns  aus  Hückaicht 
anf  den  Baun  versagen. 

Wibdiaig.  e.  F.  Ungar. 

M.  B$lzl,  Fatti  praetorii  ab  «.  o.  DGLZZXTn 
usqae  »d  a.  q.  DOCX.  Bditio  altera.  Leiptig  1890, 

Hinricha.    104  8.  gr.  8.   1  M.  60. 

Verf.  hatte  den  Stoff  zu  der  vorliegenden 
Schrift  schoa  vollständig  gesammelt  und  begann 
mit  der  Aasarboltattg,  als  dfe  tuü  pnwtotii  sb 
a  u  DI-XXXVITI  ad  a.  n.  DCCX  von  P.  Wehr- 
mann  (Berlin  1875.  Weidmann)  erschienen.  Daher 
gestaltete  sich  seine  Arbeit  zu  einem  fortlaufenden 
Kommentar  and  ciaer  aasAhrlidMa  Kritik  des 
Wehrmannsehen  Werkes.  Beide  unteiacheidaii 
namentlich  in  folgenden  Punkten. 

.  1)  H.  behandelt  einen  augleich  kürzeren  Zeit- 
absdinitt,  nlmlieh  aar  93  Jahre  (67—44  vor  Chr.), 
wiibrenil  W.  122  Jnhre  (166-44  vor  Cht  )  nm- 
faLt.  2)  Ii.  zieht  seinen  fosti  nicht  so  enge 
Greazoi  wie  W.,  er  nimmt  also  aach  diegenigen 
aaf,  deren  PritO'  sich  wabnebeinlieh  maehen 
lüßt,  vor  nlleni  dieji'iiiKen ,  welrhc  das  Konsulat 
bekleidet  oder  doch  sich  um  dasselbe  beworben 
haben.  3)  H.  te&t  mi^  die  von  W.  gebilligte 
Anffassnng  Hommsens  von  äem  iadflx  ^aaestieaifh 
sondern  sucht  in  einer  ansffihrlichen  Kritik  der 
Darlegung  Mommsens  (Staatsrecht  II  *  583  S)  n 
erweisen,  daß  a)  der  hidex  qaaestiods  nieht  nnr 
die  qoaeatio  de  sicariis  et  veoeficlf  geleitet  hat. 
Bondera  anoh  andere  (ß.  9—18);  b)  alao  Leilang 
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Geriehte  dnreh  dam  •Tonnaiui  der  Oeaehwo» 

tenen*  nicht  mmuMhuMi  iat  (B.  18—98).   Viel-  t 
mehr  könne  nntcr  qnaesJtor  nnr  entweder  ein  j 
praetor  oder  eia  index  qoaestiouis  verstanden 
mrden.  In  zweifeibafleiii  fUlen  aiannt  «r  alM 
die  qoaesitores  in  die  Fasten  nt.   4)  H.  fGgt 
einig:e  von  W,  (auch  bei  Beiner  engeren  Begien- 
zttüg)  übergangene  Prfttoren  binza  und  bestimmt 
bd  nelirereii  die  AntneH  genever.  5)  Im  GegMi- 
saU  zu  der  übersichtlichen  Kiicze  von  W.  «iebt  , 
H.  breite  AnttcifKimlci-^etmiigen,  «odorcb  die  Uber« 
aicht  erschwert  wird. 

Demnach  wird  man  bei  der  Benntcang  der 
fosti  das  Wehrmannsche  Werk  zu  grnnde  legen 
und  das  Hülzlsche  als  Kommentar  hinzuziehen 
mllsseo.  Die  vorliegende  editio  altera  des  letzteren 
leheist  ein  demlieh  nnverloderlier  Abdruk  der 
vor  1878  erschienenen  ersten  Anagabe  ta  «dn; 
woiigstens  hat  der  Verf.  das  inzwischen  erschie- 
Werk  Ten  Klein,  Verwaltangsbeamte  der  rumischen 
Provinsen  Bonn  1878«  den  er  mandieB  bitte  ent- 
nehmen kCmeD,  nldit  benutzt.  Um  nur  zwei 
Einzelheiten  zu  erv&hnen,  so  kennen  wir  den  voU- 
■tündigen  Namen  dea  C.  Vergüius  (S.  46),  näm- 
lich C.  f.  Balbos,  ana  der  loBehiift  010  m  j»597 
-Kaibffl  inscr.  Sicil.  356.  Umgekehrt  hieß  der 
als  M'.  Acilins  Glabrio  (S.  87)  anfi?eführte  Prätor 
weder  M'.  noch  Glabrio,  sondern  mit  Vornamen 
H.  (Gees.  b.  e.  m  15.  Db  XIH  IS.  1.  Nie. 
Dam.  Vit  Aug.  16)  und  mit  Beinamen  wahrschein- 
lich Caninus  (die  Hss  bei  Caes.  b.  c.  III 
Caninianus.  Caniaaus  oder  Cauiniua),  da  wir  einen 
IL  Adlii»  M.  t  Ckolnne  (vteUeleht  leinen  Sobn). 
der  nicht  zo  lange  vor  dem  J.  28  v.  Chr.  «luaestor 
war,  ans  einer  Inschrift  von  Ostia  (CIL  XIV  153) 
kennen. 

StegUtK.  Pittl  Ten  Sohdeii. 


BsdlSeharer)  Gesebiehtedes  iftdischen  Volkes 
im  Zeitalter  Jesu  Christi.   Zweite  nenbear- 

beitete  Auflago  des  Lolirbuche«  der  Neutestament- 
licheu  Zoitgeechicht*'.  Erfter  Teil.  Einleitung 
and  politiache  Geschichte.  L«psig  IMO,  J.  C. 
Uioricbs.   VU,  75L  S.  ».    6  H. 

E.  Bchnrers  Werk  mnß  in  aeiiier  Denen  Geetalt 
geraden  Erstaunen  erregen,  dweh  Gelehrsamkeit, 

Sorfffalt  and  Gründlichkeit.  Niemand  wird  diefps 
Werk  ohne  reichliche  Belehning  gebrauchen,  und 
kein  Forscher  anf  diesem  Gebiete  kann  ee  entbehren. 

Der  erste  Teil,  welcher  die  Einleitung  (S  1 
—124)  und  die  politische  Ge^^chiclite  Palästinas 
vom  Jahre  175  v.  Chr.  bis  135  n.  Chr.  (S.  125— 
689)  bringt,  iat  nb  Hjeteron  proteren,  da  der 
imite  TeU,  »die  fnaem  Znatande  PattadDes  wid 


des  Jfldiieben  Yoikea  tan  Zeitalter  Jeso  Ghrfati* 

schon  1886  erschienen  war.  Der  erate  Ttü  ent> 
hSlt  daher  nicht  bloß  gelehrte  Beilagen  fS.  593— 
659),  sondern  auch  die  Begister  zu  dem  ganzen 
Werke  (8.  660-  741).  der  BibelateUen,  der  hebritt- 
schen  Worte,  der  griechischen  Worte,  Narn.  n-  mi  l 
Sachregister,  endlich  Berichtigungen  zu  Bd.  II 
(S.  742— 747)  und  Nachträge  zu  Bd.  I  (S.  748—731). 

OreOe  Gelehrsamkeit  hat  aach  GefUtren.  ZSn 
E.  Schürer  darf  mai>  g-ewiß  nicht,  wie  einst  Porcins 
Festus  (Apir  '2>',,2\)  zu  Paulus  sagen,  daß  die 
große  Gelehrsuiukeit  ihn  in  Manie  stürze.  Aber 
das  BewoBteeia  einer  FBUe  von  Wiaaen,  wrichen 
wenige  nBchfwicken  küntien,  giebt  auch  leicht  eine 
Zuversicht,  welche  zn  dem  (iiundsatze  führt:  su- 
pi-ema  lex  mea  sententia.  Kin  grelles  Beispiel 
solcher  Art  giebt  Tefl  II,  8.  483,  Anm.  87  daa 
Decretum  de  Essaeorum  nomine  non  ab  opiddo 
Essa  repetcnda:  »Dieser  Ort  'Essa'  ist  von  Hilgen- 
feld lediglich  ad  hoc  erfunden.  Uiigenfeld  aelbat 
kann  mir  ein  *EeMt  in  Barte  naehweisai,  das  mit 
Gerasa  [auch  Pep-aja«.  "r^j}?]  identisch  sei 

{los.  Ant  Xin  15,  3  vgl.  mit  Bell.  lud.  14,8). 
£r  meiut  aber,  der  Name  bedeute  [semitisch] 
.OrOBdnng*  und  kSnne  dakor  ata  Name  mehrerer 
Orte  vorkommen.  Leider  hat  aber  auch  jenes 'Emir 
in  Peräa  gar  nicht  existiert,  da  auf  grnnd  von 
Bell.  iud.  I  4,  8  auch  tu  der  Parallelstelle  Ant 
Xm  15, 3  r<pam  n  lesen  ist;  Tgl.  eben  8. 103, 
Anm.  257".  Dort  steht  nichts  weiter  als:  „Bell, 
im!.  I  1.  8.  In  der  Paiallelstelle  Antt.  XIII  15.  3 
ätcht  'Esaav  statt  Tepajav.  Die  richtige  Lesart 
ist  aber  woU  die  des  BelL  iod.'  Sehen  eine  blefle 
Vermutung  Schürers  soll  genügen,  um  den  uuIm* 
quemen  Ortsnamen  aus  der  Welt  zu  schaffen' 

Der  erste  TeU  iat  wohl  sehr  lebiTeicb,  aber 
doch  Too  solehen  Haditspracbsa  oieht  gant  frei 
P.  Snlpicins  Quirinins  soll  nach  II  2(;o  f.  .schon 
3—2  V.  Chr.  CO,  751—752  o.  c.  (.').  kaiseriicher 
Statthalter  BTriens  gewesen  sein,  ehe  er  6  u.  Chr., 
709  u.  c ,  es  nnzweifeUiBft  WMd.  Dieser  Ansieht 
ist  freilich  auch  Theodor  Monimseii,  Res  gestae 
divi  AugnsU,  1865,  hat  aber  doch  nicht  alle  über- 
zeugt, und  mein  8oka,  Bodolf  Hilgenfeld,  jetzt  in 
Dortmund,  welcher  Mommaens  GrOnde  mit  g«. 
biihrendpr  Aclttnrii:  s-curtift  hat  (Zt^it.-ichrift  für 
wissenschaftliche  Theologie  1880.  1,  8.  'J8— 114), 
ist  aof  keinen  fall  schon  dadurch  abgethan,  daß 
'  Schürcr  8.  261,  Anm.  24.  aehreibt:  ,8.  dagegen 
Mommsen,  Res  gest.  p.  162".  Weranf  stützt  Sch. 
eine  erste  syrische  Stattbaltei-schaft  des  quirinius, 
von  dar  weder  Lneae  H  1  (jj/f {lovtuovto;  -c^c  Suprac 
Kupiivw»)  noeh  loiephas  Ant.  ZVin  1, 1  die  ge- 
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ringsteAndeatong  geben?  Haopt«ächlichaaf  Tacitas, 
wddnr  aber  d«  774  n.  e.,  21  aar.  Dlooyi.,  fwtorbe* 

nenQ  nirinias  bericltet  Ann.  III  48:  impiger  milltiae 
et  acribna  ministorüs  cousalatnm  sub  divd  Angrnsto 
(743  a.  c,  12  uute  at:r.  Dionva.).  mox  expagnatis 
per  [snper?]  CUIeiam  Honraadeinlaiii  eaeteUis  In« 
eignlft  trinmphi  adeptas,  datnsqne  Gaio  Caesari 
Araeniam  optinenti  (756  n,  c  ,  3  aer.  Dion.).  Ti- 
berium  qaoque  Khodi  agentem  coluerat,  qaod  tunc 
(Ttberios)  patefedt  in  eenata,  landatia  in  le  ofB- 
elte  etc.  Äla  'impiger  militiae'  hatte  eicb  Qntrinins 
anoh  darcL  riiterwcrfnng  der  Marmariden  und 
Garamanten  iu  Atiika  bewiesen  (Florus  IV  12,  41), 
ebe  er  742  o.  c.  Konavl  ward.  Bald  darauf  (bm»), 
aebmrlicli  erst  9  oder  10  Jabre  später,  sondern 
ehe  er  frühestens  747  u.  c  ,  7  ante  aer.  Dion.,  Pro- 
koiuul  von  Asien  ward,  eroberte  er  die  Kasteiie 
der  aaf  dem  Taimi«  swiaeben  KfllUen  nad  Ffatdien 
wohnenden  Ilonionadenser  und  crliiclt  die  insignia 
trinniphi.  Da  muB  Qairioias  allerdings  Statthalter 
der  Provinz  gewesen  sein,  in  welcher  oder  von 
mleher  aaa  die  Hononadenaer  n  raterwerüen 
waren.  Keine  kaiserliclic  Pruvinz  liegt  aber  nilhrr 
als  Kilikien.  Der  Annahme,  daß  Qniriuius  inner- 
halb des  Zeitraunes  743  —  747  n.  c.  legatas 
Angoitl  pro  praelore  in  KlUldeD .  war  und  bald 
nach  seinem  Konsulate  durch  Besiegnng  der  Ho- 
monadenser  die  insignia  triamplii  sich  cnvarb, 
stellt  Scb.  wohl  das  übereiastioamcnde  Uiteil  von 
Znmpt  nnd  Ifenunaen  (Rea  geetae  p.  172  a.) 
ci'tr'^n'ibcr.  daß  Kilikien  nur  ein  'IVil  der  Provinz 
Syrien  gewesen  sei.  Aber  schon  nach  Cassius  Dio 
Lm  13.  LIV  4  ist  KUUden  nach  der  TeUuog 
der  Ftovinaen  727  n.  e.  (27  ante  aer.  D.).  ja 
nach  Abtrennung  von  Kypros  732  n.  c.  (22  ante 
aer.  Dion.)  eine  kaiserliche  Provinz  mit  Heeres- 
Mdit  gcUiaben,  nadi  alter  Verbindnag  wSt  Pam- 
pbyHeo  groß  geavg  fUr  einen  Kooanlar.  Totza- 
schwcigcn  wrirc  auch  der  H»"Nveis  für  die  Gr?cbieden- 
heit  beider  Provinzen  nickt  gewesen,  weichen  mein 
8obn  ans  Tacitna  Aon.  n  SS.  XIH  33  geführt 
hat,  ohne  die  Mtiglichkeit  ZQ  leognen ,  daß 
beide  Provinzen  mitunter  '■'nit^m  einzigen  Statt- 
halter vergeben  werden  konnten.  Nicht  eine 
Verbindung  von  Syrien  nnd  KOiklen,  sondern 
von  Syrien  and  Phönikien  beäfUti^t  auch  ilcr  jr.leii- 
falls  auf  einen  (Jrollcii  lies  K  ii^-i  rs  Augustu-;  lie- 
zUgliclie  titulos  Tibnrtinus  (ürelli-llcn/.cn  j^tiO). 
Stiehbaltlff  wUrde  nnr  die  Elnweodnng  sein,  daU 
Kilikien  keine  icensnlarische  Provinz  gewesen.  altH» 
keinem  gcwt-senen  Ki>tisiil  verliehen  sein  könne, 
wenn  8ch.  nur  iTu'  die  Zeit  des  Aogustos  irgend 
einen  Bewda  befgebnebt  Iditte.  Die  allmlbHcbe 
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EroberoDg  nad  die  Schwierigkeit  der  Provinz 
CSllda  (nebet  Panphylia)  stimmt  gnt  m  einen 

konsalarischen  legatus  AnguHti  pro  praetore. 
Seh.  läRt  sich  auch  auf  den  erwilhnten  titulus 
Tiburtinuij  ein,  dessen  Beziehung  auf  Qoiri- 
nlns  adir  wabnebdnUeb  ist  Da  leeen  wir  naeb 
einer  Erlangung  der  omanienta  triumph[alia] 
weiter:  PRO,  CONSVI.  AHW^l.  PIKJVINCIAM. 
OPünuit.  I  leg.  pr.  pr.  DiVl.  AVGVSTl.  iTERVM. 
8TBIAM.  ET.  PHoenieen  |  optiaaia  ete.  Der  Oe< 
feierte  muß  also  Konsnl  gewesen  sein,  ehe  er  durch 
Besieguni:  der  ITomonadenser  die  onjamenta  trinm- 
phalia  erhielt,  dann  hat  er,  schwerlicit  viel  später 
als  6  Jahre  nach  aeinem  Koosnlate,  als  FroIceBsal 
die  senatorischc  Provinz  Asia  ein  Jahr  lang  v«»r- 
waltet.  Anch  von  diesem  Gefeierten  müssen  wir 
annehmen,  was  Tacitna  von  Quirinius  sagt,  dal]  er 
bald  naeb  dem  Koosnlate,  wohl  vor  Ablaof  dea 
gesetzlichen  Quinquennium  die  insii^nia  trinniphi 
erlangte.  Dann  ward  er  zum  zweitenmal  nicht, 
wie  8ch.  (S.  261)  mit  bloßer  Uernfong  auf 
Uommaen,  ohne  die  Torgetragenen  OegengrOnde 
nur  zu  prüfen,  behauptet,  Statthalter  von  Syrien 
und  Phönikien,  sondern,  wie  der  weit  überwiegende 
Spracligebranch  solcher  Inscbrifteu  leiirt,  znm 
zweitenmal  legatna  Angosti  pro  praetore  nad  er- 
hielt  als  solcher,  wir  mr  seinem  senatorisehen 
Prokonsulate  die  zur  Unterwerfung  der  Uomona- 
dcnser  geeignete  Provinz,  jetast  nach  demselben  die 
itatserliehe  Provlin  Syrien  nnd  HiSnHdfln.  Aneh 
die  besondere  Kr^vühnung  von  Phiinikien  weist  hin 
auf  den  Auftrag,  dos  Gebiet  des  jüdischen  Te- 
trarchen  Arehelans  zn  rSmischem  Provinziallande  nt 
ntaehen.  Daß  Uber  soldte  Fragen  nnr  eine  einaige 
.\n.sicht  f^estottet  sei,  wlre  ein  ganz  unbillig«!»  Ver- 
langen. Aber  eingehende  Prüfung  der  Gegeugrfinde 
sollte  nicht  nnterbidben.  Daa  Wahrscheinlichste 
wird  bleiben,  daß  P.  SnlpieiflB  Qnirinnu,  sehwerlich 
als  Prokonsul  praetnrius  von  Cref.'i  et  <\vrenae  die 
Marmorideu  nud  Gai-amanten  besiegte,  dann  742 
n.  e.  Kimanl  ward,  bald  darmf  ak  kaisarUeher 
legatus  pro  praetore  die  Honogadenaer  Jenseita 
Kilikien  unterwarf,  sodann  7!7  n.  c.  oder  b.ild 
darauf  als  Prokonsnl  die  Senatsprovinz  Asien  ver- 
waltete, femer  756  n.  c.  reetor  des  Gaina  Caesar 
ward  nod  erst  752  a.  c.,  znm  zweitenmal  kaiscr« 
lieber  legatus  pro  praetore,  die  Statthalterschaft 
von  Syrien  erhielt. 

Dar  liohe  Wert  des  SchBreraehen  Werkes  soH 
durch  diese  Gegeobemerknngcn  in  keiner  Weise 
herabge.setzt  werden  Zur  Annahme  von  ISerichti- 
guogcn  durch  andere  hat  sieh  anch  Schürcr  (Theol. 
L.oZtg.  1691, 4)  bereit  gezeigt  in  der  fiespreehnag 


Digitized  by  Google 


961       fNo.  30/31.]      BIKUMSR  PHIL0L00I80BB  WOCBBNflCBItm.     [Ml  InU  188S.]  962 


von  L.  Massebieau,  Le  classemcnt  des  oeuvres  de 
FhDflii,  Fftris  1889.  So  mdge  er  dena  mch  bei 

Qnirinius  das  'mox"  des  Tacitu»  und  das  'iternm' 
des  titalM  TibaitiniiB  in  enutUclie  EnrSgang 
ziehen. 

Jena.  Adolf  Hilgenfeld. 


TSBlgllclic  Mnsocn  ZQ  Berlin.  Beschreibung  der 
antik eu  Skulpturen  mitAuBscIilull  der  por- 
ganienischen  Fandstücke.    Mit  1266  Abbil- 
Ttozt    BecUii  1891,  Bpemun.  8. 

25  Mk. 

Nach  gechs  Jahieu  ist  nun  dem  'Verzeichnis") 
der  antliran  SkolptiiTeii  der  KOn^Uelieii  tfnseen 

zu  Berlin'  die  BeschreibntiE!'  m'f<'Ig:t.  aus  der  jt-nes 
einen  vorläufigen  Ans/tii;  bildete,  and  damit  der 
Wissenschaft  ein  Hült'smittcl  geboten,  wie  sie  ein 
gleichartiges  sweitee  idebt  anftnwelaen  bat.  Leider 
mnßto  aufh  ilio  Hcsrlircihungr  noch  dieselbe  Be- 
schränkung erfahren  wie  seiner  Zeit  das  Veraeich- 
nis:  die  pergaineuischeu  Fundstucke  konnten  noch 
nicht  mit  Mtgawmmea.  werdeo.  Es  iet  in  be- 
dauern, daß  in  einer  ihrer  Natur  nach  für  lanpe 
abschlieUendeu  I^blikation  der  Teil  der  Sammlung 
anberücksichtigt  bleiben  mußte,  dessen  finhm  am 
welteeten  gedmngeii  ist,  und  der  hanptsiehlieh  ihre 
r.oilt  n^-inp-  als  Samniluncf  ersten  Rauffes  begründet. 
Einen  Vurwui  f  wird  man  daraus  memandem  machen, 
wenn  man  die  wohl  in  den  alten  HoseDDuräanien 
Bberhanpt  vaBberwindlieben  Sehvrierigkdten  er- 
«Bg^t ,  tlie  str  !i  finrr  eingehenden  Behandlung 
der  pergamenischeu  ISkulptnren  noch  entgegen- 
stellen. 

Die  Dbpolition  md  Nomnemrelge  Ter- 

zeicliniäses  sind  aus  naheliegenden  (ürllnden  bei- 
behalten worden,  so  weit  sogar,  daO  ein  im  Yer- 
aeichins  flüicblich  uter  die  modernen  Arbeiten 
gesetztes  Itelief  (n.  1358)  an  derselben  Stelle 
stehen  geblieben  ist  mit  di  i-  H-  iiv  rkfnii;.  dafi  es 
airrt&mlich  unter  die  Külschungeu  gesetzt  wurden' 
sei.  Die  Ifamirerbnngeu  sdt  1885  wurden  mit 
Hiilfennrnmeni  eisgereiht,  soweit  der  Stund  der 
Drucklegung  es  noeh  zuließ,  die  iibrifren  mit  eben 
solchen  Nummern  als  Nachtrag  angefügt;  die 
nenenüngt  dem  Hnaenn  ftiwrwieoenen  Skulpturen 
nnd  AreldteikturttBclce  ane  (Xjmpia  wurden  mit 
eigener  Zählung  ganz  am  Knde  angoliiingt. 

Die  Anordnung  ist  leider  nicht  sehr  übersieht - 
lieh:  im  groOen  nnd  gnnaen  ist  als  Gmndsatz  zn  er- 
kennen, !i  N'ornegnahme  der  Hron/en  die  (üitter- 
nod  Heroeuduntellongen  alphabetisch  noch  dem 


*)  Berlin  1885,  W.  Spomann.  t  H. 


Gegenstand,  Porträts  und  unbenauute  Dai-stellungen 
chronologisch  m  ordnen,  dies  sowohl  innerhalb  der 

Rnndbildwerke  wie  innerhalb  der  Reliefs,  von  denen 
aber  die  Gnltreliefs  eine  besondere  Behandlung 
erfahren  haben:  nach  Ausscheidung  der  auf  die 
Heroisieraug  des  Toten  bezfl^ichen  DantelloBgen, 
die  ihn  mit  dem  Pferde  (n.  804--813)  öder  beim 
Gelage  (n.  814— 83S)  zeigen  nnd  am  Ende  der 
griechischen  vor  Beginn  der  rümischen  Grabreliefs 
eingereiht  sind,  sind  de  nach  lokalen  Omppen  aa> 
geführt,  was  im  allgemeinen  mit  ihrer  kunstge- 
schichtHcheu  Stellung  übereinstimmt   aber  doch 
auch  ÜbeJstände  mit  sich  bringt,  wie  daß  das 
wohl  noeh  dem  vierten  Jahrfanndert  angabSrige 
nnd  an  attische  Arbeit  erinnenule  Relief  aus 
Idalion  (n.  796)  mitten  zwischen  den  spaten  Grab- 
steinen des  griechischen  Ostens  erscheint.  Auch 
wird  man  die  reUelgesdnuilekten  Grabvasen  bei 
den  .ittischen  Grabreliefs  vermissen:  sie  sind  unter 
den  Geräten  zwischen  wirklichen  Aschenurnen  ein- 
geordnet (n.  HOC— Uli),  wührend  andrerseits 
einüMhe  gtebeJgekrOnte  Stelen  ohne  Darstdlnag 
nicht  bei  den  architekfonisehen  Stücken  oder  den 
Inschriften,  sondern  bei  den  Reliefs  untergebracht 
sind  (n.  776—783).   Indessen  erleichtern  die  Re- 
gister nnd  namentUdi  die  Ihst  allen  Nnmmem  bei 
^jeHifTten  .\bbildnn2en  die  (»rientiemng.    An  die 
Beschreibung  der  bildlichen  Darstellungen  schlieUt 
sldi  die  der  archRektoniscben  Sknlptoren  vnd  der 
Gerste  an,  dann  die  der  Inschriften,  die  neben 
dem  Faksimile  die  nötipen  ilnlSeren  Angaben,  die 
Uiusclu'ift  und  wo  möglich  die  Datierung  enthält 
ohne  ««item  Konmieiitar.  Ehie  selbeOlndlg«  Ab- 
teflnng  bildet  die  Brofewor  Kdrte  verdankte  JBe* 
handiung  der  s;1mflit'hen  otruskis^i^hen  Werke  der 
Sauiuilttttg.   Gleichen  Auüpruch  auf  Sonder:stelinng 
wie  die  etmkiselie  Knust  hatten  anch  die  primi« 
Uven  Inselsknlptureii  gehabt,  die  mit  der  griechi- 
sehen  Kunst  vielleicht  noch  weniger  zu  thun  haben 
als  jene  nnd  jetzt  als  n.  574—677  ganz  fremd- 
artig zwischen  griechisch  •römischen  Werken  er« 
scheinen,  wo  man  sie  gewiß  nicht  suchen  wird; 
wohl  nnr  wegen  der  gerini^eii  Zahl  und  Bedeutung 
der  vorhandeneu  StUcke  wurden  sie  in  die  Aiasae 
mit  eingereiht. 

In  ihrer  Art  mnstergültig  sind  die  einzelnen 
Beschreibungen.  Die  Gmndziisc  ilirer  Disposition 
sind  auf  S.  IV  nnd  V  des  Vorworts  uuseioander- 
gesetzt  In  der  Fassong  knapp  nnd  in>evsicht)icli 
vermeidet  der  Text  glücklich  die  Im  JaigOD  der 
Kataloge  üblich  gewordenen  sjirarhliehen  Vn<^e- 
hencrlichkeiten  und  bietet,  meiat  iu  kurzen,  uebeu- 
elnander  gereihten  Hanptsfttcen,  nlles.  vm  znm 
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Verstiindnis  erforderlich  ist;  besonderes  Gewicht 
ist  aaf  dü8  gelegt,  was  die  beigefögte  Sluzze  nicht 
Oboe  weltarw  erkennen  ttOt,  s.  B.  die  AnordBong 
des  Gewandes,  die  oft  nur  diir»  ii  Bctrachtaiig:  der 
Rückseite  vcrstiindlich  wird.  In  allem,  was  nicht 
rein  tbatsächlicber  Natnr  ist,  sondern  mehr  yoni 
■abjektiveB  EracHen  and  dem  «veclneladeD  aqffen« 
blicklichen  Stunde  der  Wissenschaft  abhiinßt,  also 
besonders  in  der  Datierung  nnd  der  Bearteilong 
noch  schwebender  £chtheitBfragen,  legt  sich  der 
Kttnlog  Bit  Beeilt  dl«  grOOte  ZmUcklialtinsr  uf ; 
die  ZeitbestininninL'«'T!  hosrhrflnkcn  sich,  wo  nicht 
onmittelbare  Eerührungen  mit  zeitlicii  sidier  be- 
■timmten  Werken  vuriiegen,  auf  Angabe  dnee 
größeren  Zeitranns;  dJe  Zweifel  an  der  Echtheit 
atritttgcer  Werlte  wie  des  sog.  füsarkopfcs  n  .'?42 
werden  aar  leise  angedeutet;  in  solchen  Tragen 
am  allerwenigaten  durften  terdi  ein«  gairiNer- 
mafien  ofBdelle  Entacliaidaag  wdtera  üntei> 
aacbnogen  erschwert  werden 

Daß  der  Katalog  wahrend  der  sechsjährigen 
2MielianMit  ideht  «iofach  anf  dem  Standpnnlita 
das  Venaidiiiims  ataban  geblieben  ist,  bedarf 
kaum  der  Erwähnnng:  daß  trotzdem  P>gäuzungen 
and  Berichtigangea  nur  in  verbältaismäUig  geringer 
Zabl  sa  bemeiten  alnd,  geraidit  niebt  der  Be- 
■ebreibung  aan  Tadel,  sondern  dem  Verzeichnis 
zum  Lrdie.  Als  Beispiele  mögen  auDer  der  sehon 
erwähnten  Ehrenrettong  des  Reliefs  u.  1358  nur 
aBgefBbrt  nein  die  Berichtigung  der  Angabe,  daß 
die  Votivreliefs  n.  718— 7S1  anf  der  Pnyx  ge- 
funden seien  —  sie  stamtnen  aus  dem  Schulte  am 
Nordabbaog  dei*  Akropolis  — ,  und  mit  Rücksicht 
anf  den  soeben  «nebieaenen  Anfeats  Hdbtga  in  den 
Monnuienti  dei  Idncei  I  p.  673  di«  fieorteilting 
des  Relicffragmcntcs  n.  947,  das  früher  dem  vierten 
Jahrhundert  zugeteilt,  jetzt  mit  den  Werken  in 
der  Art  den  OrpbensreHeft  BUsammangeataUt  ist 
Wenn  da  und  dort  Hinweise  .luf  die  neaeraldtte- 
rator  veruiiCt  weiden,  z.  B,  bei  der  Hera  n.  178 
anf  retei°sen8  üuckführung  des  T)  pus  auf  Alka- 
aanea  in  den  BOm.  HHt.  IV  (1889)  R  65  ff.,  so 
erklärt  es  sich  damit,  daß  der  betreffende  Ab> 
schnitt  dos  BncbeH  beim  Erscheinen  des  Aufsatzes 
im  JJruck  schüu  Vollendel  war. 

Zwei  Nenemngen  bebt  daa  Vorwort  mit  gutem 
Grunde  besonders  hervor:  die  absolute  Vollständig- 
keit der  Aufzähinn:;,  die  kein  irgend  plastisch  {ge- 
staltetes Bruchstück,  kein  modernes  Werk  in  uuti- 
Ualerendem  Oesebmaek  anberBckriditigt  llßt,  aei 
es  mit  oder  ohne  Absicht  der  Fiilschung  herge- 
stellt, und  die  fast  ebenso  vollständig  durch- 
geführte Ausstattung   mit  Abbildungen, 


von  der  nur  die  Beschreibungen  der  nnbedeutcud- 
steu  Fragnieute  ausgenommen  sind.  Über  die  erste 
dieaar  Kenernngan  ist  weitar  kein  Wort  n  var« 
'  lieren,  Tind  ebenso  unbeding^te  Anerkennung  wird 
!  im  Prinzip  die  zweite  finden:  in  der  Ansführang 
hätte  man  vielleicht  einige  anders  gewünscht.  Die 
I  Vorlagen  der  Abbildnagen  eind  gaielebnet,  waa  in 
vielen  PilUcn  gewiß  einer  rein  merhnnischen  Re- 
produktion gegenüber  den  Vorzug  verdient,  da  in 
dieser  manches  undeutlich  bleibt,  was  die  ver« 
mlttdnda  Hand  dea  Zeichners  obne  Schwierigkeit 
klar  macht.  Wo  es  in  erster  Linie  anf  Darstellung 
des  Motivs  ankam,  wird  man  die  ^icbnungen 
moat  ausreichend  finden;  wo  es  vorwiegend  auf 
den  Stn  dea  Werkaa  ankam,  baaptsBehlieb  alao 
bei  den  Einzelköpfen ,  genügen  sie  nur  seJten. 
Für  solche  Fälle  hätte  sich  doch  wohl  ein  me- 
chanisches Veriabren  empfohlen,  freilich  nur  ein 
•oldiet,  daa  die  Einraibwig  dar  AbbUdong  in 
den  T(xt  Rpstattet;  denn  die  enge  Verbindung 
von  Text  und  Illustration  bildet  eiuen  Uaupt- 
▼orzug  des  Bnebea,  durch  den  es  sich  sehr 
vorteilbafl  vor  den  aonatigan  in  latitar  Zdt  v«r^ 
suchten  illustrierten  Katalopen  auszeichnet;  gern 
wird  man  diesem  Vorteil  zti  Liebe  auf  das  schönere 
Anaadian  der  Abbildungen  verzichten,  das  ohne 
entsprechende  Steigerang  der  Dentliebkait  bei 
'  Herstellung;  besonderer  Tafeln  erreicht  wird. 
I  Denn  in  sich  selbst  genügende  Abbildungen  sind 
I  bei  dnem  Kataloge  mit  dnrebgefübrtar  Hluitration 
aus  Gründen  des  Umfanges  nad  dea  Fk*aiaea  ani* 
c;rsrlil>iü?t'ii ;  liior  krimcn  immer  nur  bpfirhei<lene 
Keproduktiüueu  geboten  werden,  welche  die  Be- 
sebreibang  erlSntem  und  ibrerseita  dnrck  die  Ba- 
scbreibnag  erläutert  werden,  und  dafür  Ist  aban 
das  nnroittelbare  NebeneinanderataUaa  TVa  Text 
und  Abbildung  unerläßlich. 

Jeder  Benntnr  dea  Werkea  wird  den  im  Ter* 
wort  au.<t'<^l  I lienen  Wunsch  teilen,  daß  es  racht 
bald  NacLahnmng  seitens  anderer  S.-jmniinn>.'en 
flnden  möge.  Die  Berliner  Sammlung  darf  un- 
atreltig  dnrok  daa  von  ihr  gebotene  Vorbild  ein 
hervorragendea  Verdienst  um  die  Verbesserung 
der  niiiseographischeu  Litteratur  fiir  sich  in  .An- 
spruch nehmen.  Den  grüßten  Dienst  aber  hat  sie 
mit  Ausgabe  dieser  Beacbreibnng  sieb  seibat  ge* 
leistet;  denn  anf  keine  wirks^amere  Weise  konnte 
sie  sieh  die  Aiierkeninin'r  der  ihr  gebührenden 
btellung  neben  den  teilweise  nnr  durch  zufällige 
Tradition  altbarttbrnten  Samnlnngen  gleiebar  Art 
sichern.  , 

üerlin.  H.  Winnefeld. 
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E.  F.  Johussoii)  Boitrfiec  zur  griecbischen 
B^achkaiid«.  UpsAU  1891,  Akademie.  1768.8. 

Bas  Bocb  enthält  drei  Aufs&tze:  1.  Einige 
Spnrpii  Jes  Nominaltypns  skr.  (f^"r^  <>.<;t!'is  im 
Uiiectiischen,  2.  Über  das  griecbisclie  A-Perfekt, 
9.  Ober  etnlge  n-StBmu  üb  GflmdibäitB. 

Am  beachtenswertesten  im  «raten  Aofaatz 
scheinen  mir  die  Bemerknnfjpn  zu  g^r  z'y  rjp^- 
niut  deren  Oenoasen,  S.  2d  ff.  Jobanssou  schlielit 
sieh  so  J.  {Schmidt  iosofflni  an,  ab  er  mit 
ihm  in  nup  >  irupo;  ein  indog^ermanisches  Ablnnts- 
schenia  ü>  w  -  erkennt,  betont  aber  ii'it  H'cht, 
daO  in  lätf  doch  einmal  eine  andre  Vokalisatiou  statt- 
geftanden  habeo  könne;  vgl.  dam  Idg.  Fonchangen 
I,  S.  183  Note  4.  AnknOpfend  an  (his  altind. 
pävakds  'Fener'  —  wozu  all^-niinps  Oldfuberg  Rig- 
veda  I,  S.  477  tu  berucksictitigcn  gewesen  väre 

—  setzt  JolisaaMMi  als  vnprünglichen  N«in.«Acc. 
Sing,  'pätfi  und  'pfiir-g  an,  als  Oen.  Sing,  dagegen 
*})u7us,  die  Quelle  des  gotischen  funins.  Durch 
Aasgleich  von  *pä^i  nnd  *pune8  läßt  er  die  neue 
KomlontiTfonn  *pS«m  entstehen,  woraus  schon 
nrqmchlich  *päui  mit  Ansdrängwii;  des  e<-Lauts 

—  Litteratnr  in  meinen  Studien  IJ,  S.  74  f.  — 
hervorgehen  konnte.  Dies  aber  ist  gotisch  fön. 
Im  Gfieehieehen  —  heißt  es  aaf  8.  90  —  wifarden 
wir  «Formen  wie  *r:iFap,  Gen.  '-uvdc  erwarten. 
Statt  dessen  ist  Vokalausgleichung  oiiig:etreten  und 
infolgedessen  nüf  entstanden,  daü,  abgesehen  vom 
ÜBteneUed  swlsehflo  dem  langai  and  kuraen  u, 
durch  das  ganze  Ftoidigma  durchgeführt  ist*. 
Aber  das  arm.  hur,  air.  ür,  n.  s  w  zi'i^eu, 
daß  bereits  das  iadogermaiüscbe  einen  .Nüuiinaüv 
*pSr  odar.*p6r-<  gehabt  habea  naO.  loh  denke 
air,  daß  darck  Vennlscbnng  von  *pa\a  nnd  *p^t'^*9 
zuDächst  ein  neuer  Xominativ  ^pniiri,  dann  *j)äri 
(s.  oben  zu  *päm)  entstand.  *ptiri  >  punis  konnte 
alMT  Iddit  an  *pSri>  'punfs  —  vgl.  Bexaeobergers 
BeitrVge  XVII.  R.  114  Note  2  —  und  weiter  zu 
*püri  ^  'pures  ausgeglichen  werden.  Nun  gab  es 
von  alter  Zeit  an  Nominative  mit  und  uhue  /  neben 
einander;  z.  B.  xf^p  >  ai.  hardi  ann.  mt  (a.  0.. 
S.  119).  Sonach  konnte  sich  zu  *püri  auch  *piir 
einsteü'n  =  t'jo  und  air.  ür,  wiLtirend  arm. 
hur  sowohl  *püri  als  *pür  vertreten  kann.  Das 
aehwiet^  nuip  ahd.  fwr^fiMr  würde  aich  etwa 
ao  erldlM»:  *!P«V>  *P*«r(*  ergab  *j>5i>  *pitre» 

—  wobei  allerdings  die  Silbentrennung  *päu'i  vor- 
aaazasetzen  wäre  —  endlich  *püir  >  *purf's 

Der  zweite  Antsutz  'Über  das  griechische  k- 
Perfekt'  giebt  annidtt  eine  sdir  dankenswerta  Za- 
aamauBateUttag  dar  hdag baren  Fonaen.  £a  alad 


bei  Homer  90.  im  gaaaen  etwas  Iber  400  Terba, 

welche  ilir  Terfekt  nachweislich  mit  k  bilden.  Anf 
S.  55.  ff.  sucht  er  dann  die  .schwierige  Frage 
nach  dem  Ursprung  des  Perfekts  zu  lösen*, 
d.  h.  n  seigeB,  «wddiea  die  Xasler  warea,  aadi 
denen  die  später  stark  anwachsende  Kategorie 
herausgebildet  worden  ist*.  Johansson  will  in  der 
letzter  Zeit  viel  besprochenen  Frage  vermitteln. 
Er  vttweiat  mit  Backt  die  Anfloga  der  BOdBBg 
in  die  Ursprache.  Es  sei  da  ,eine  präteritale 
Bildong  . . .  durch  Verschmelzung  von  vokalischen 
—  meist  langen  —  Verbalstammformen  mit  einem 
enklitiMben  Wort  aal  entstanden''.  Baa  h- 
Perfekt  enthält  ein  Klement,  .welches  ans  einem 
Wort  entstanden  ist,  das  als  selbständiges  Wort 
noch  la  an,  xd  (Grundform  qt)  vorhanden  ist".  Es 
ist  .wahracheialich,  daO  da«  f  Bestandteil  eines 
ursprünglichen  Wortes  war,  das  enklitisch  einer 
gewissen  oder  mehreren  Verbalformen  xngefiigt 
werden  konnte,  nm  di«  Aküonsart  oder  Tempns- 
bedentong  zn  modifideren,  aber  aaeh  nter  Um* 
stünden  in  anderen  Verbindungen  als  Wort  fort- 
leben konnte*.  Ob  das  x  in  ti8uxs  nnd  ij^xs  <»  lat. 
feced  (s  meine  Stnffiea  n,  &  194)  wirklich  mit 
dem  X  von  xe  etc.  znsanunanhlngt,  halte  ich  fir 
fraglich.  Ich  verweise  noch  anf  Per  Persson, 
Worzelerweiteraog  und  Wurzclvarlatton,  8.  809  f. 
Zwischen  dem  x  tn  t%r^%t  and  dem  9  tn 
besteht  kein  grundsätzlicher  UnterscUed.  Ob 
sie  Wurzeldeterrainative  oder  Tempussuffixe  nennt 
oder  wie  immer,  ist  am  Ende  ganz  gleichgOltig. 

In  dritten  Anfants  interessiert  hiabeaantea 
die  Abhandlung  Uber  die  Flexion  von  ovopia  >  M- 
(AiTo;  und  Verw.mdtes  gegenüber  der  lat.  nbmm  > 
HÖmmU,  der  sind,  näma  >  nämnas  n.  a.  w.  Es 
fragt  sich,  woher  das  t  stammt  JohaasM»  kommt 
zu  dem  Ergebnis:  „Das  FIrscheinen  oder  Nicht» 
erscheinen  des  t  in  der  Flexion  beruht  auf  der 
Kombination  oder  Nichtkombiuatiou  der  jeweiligen 
St&mme  mit  dem  eventnell  daneben  Hegenden  i- 
Stamm'.  Im  Gegensatz  zu  .1.  Scliniidt,  der 
dvojjat'jj  für  eine  griechische  Neubildung  ansehen 
wollte  (i'luralbilduugeu.  S.  17$  ff.),  stellt  er  sonach 
für  dvifUKoc  efai  nnpraehllches  Hnater  ant  leh 
gestatte  mir,  auf  meinen  Aufsatz  o  <o|i,a  >  i-ii^ma 
in  Idg.  Foisciiniitren  T,  S.  300  ff.  zu  verweisen, 
wo  ich  mich  LbeiiiuUs  gegen  J.  Schmidts  An- 
nahme nnd  zn  gnnsten  des  Alters  der  f-FOrmen 
ausgesprochen  habe.  Zum  Nebeneinander  der 
Kasusuftixe  -os  und  -(-os  s.  noch  Bezaeobergecs 
Beitrage  XV,  S.  66. 

Ich  Aga  noch  einiga  EfaadbemarkBBgaB  an. 
B.  79:  BrBBBhofara  ABCtteUnngan  in 
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bngm  BdMIgCB  XV,  S.  870  ilnd  hier  —  mit» 

samt  ilt^ii  Drnckfehlcril  —  übcrDormnen.  D:\? 
waren  sie  uiclit  wert.  Av.  merengeduyl-  (so!)  ist 
3.  Flur.,  nicht  InfinitiT;  av.  duye  (so!)  in  Y.  (ho!) 
47  [48].  7  Ist  garnichts;  riß.  läg.  Fonchaogen  I, 
S.  495  Note.  Pas  Arische  frcw;ihrt  dem  Ansatz 
einer  'Worzel'  dhü-  Rieben  dhi-{bTf-)  keine  StUUe. 

8.  77  lt.  tritd  att.  BSxoc  und  Jon.  (töxoc  te- 
«procben.  In  meinen  Stadien  1,8.  Ifllntte  ich  9a  Fax** 
und  OoF";/.  '  als  rinindformen  anfr»"setzt.  Johansson 
findet,  es  sei  damit  garaicbts  gewonnen.  Aber 
8. 147  heiMt  eB:  .Danielnon  vthUgt  ab  Onind* 
form  8aF5x'  and  ftoFäx"  vor.  was  gewiß  anch 
zum  Ziel  führt"  Ist  Johansson  inzwi^eheu  anderer 
Anaicht  geworden  oder  bat  er  micb  völlig  miD- 
ventanden? 

8.  9,  12,  145:  Ich  bleibe  dabei,  daß  av.  fra- 
ptn-ej'ät  ,im  Flug  sich  bewegen  l"  hf^  i  Mitef  (vgl. 
aind.  patahgds,  adhvagdtas  n.  h.  w.),  ai^u  die  i 
'Wonel*  gtam-  entbSlt.  8.  noch  Beaaenbergen 
Beiträge  XVn,  8.  ."141.  Lat.  pro-pterius  mag  zu 
aind  pati'mtS  gehören  (vgl.  dazn  gr.  roXÄ.^;  tio'k'j; 
J.  Schmidt,  riuralbildongeu  S.  4Ü  f.)  ebendazu; 
aaoh  gr.  rrUfA  (vgl.  atnd.  käriti  >  «ijpuQ. 

IHarter-Weftf.  Bartholoma«. 

Friedrich  Kuppner,  Der  Dialekt  Mcgaraa  and 
der  megariscben  Colonien.  Aus  dem  18. 
SapplaoMntlwnde  der  Jabrbfieber  Vax  klMsieeh« 
PÄilologie.   Leipcig  18»l,  Teaboar.    8.  SW-Mt. 

1  M. 

DieKigentümlichkt'iten  dee  megarischen  Dialekts 
iMt  Engelbert  Sebneider  in  seiner  Diasertation 
De  dialecto  l^fegarica  1882  mit  gesnndem  llrteil 
und  kennt nisri'irh  behandelt  und  naininif lieh  für 
die  Herstellung  und  Verwertung  der  megahschen 
Stella  in  den  Acharaem  In  der  Haoptsaebe  biUEgeaa- 
werte  Gesichtspunkte  aafgestellt.  Seitdem  haben 
sich  die  Inschriften  fOr  diesen  Dialekt  vermehrt 
nnd  liegen,  von  Bcchtel  bearbeitet,  in  dei'  Sammlung 
der  grieehiBdifln  DialektlnsehrinMi  III  1  tot, 
nnd  wenn  die  Vermehning  des  Maten'nl.s  unsere 
Kenntnis  der  Mnndnrt  auch  nicht  wesentlich  be- 
reichert, 80  würde  sie  doch  eine  sachgemüü 
notemommene  Neabebandlnof  des  Gegenstandes 
rechtfertigen  können.  Die  Küppnersche  Arbeit 
aber  hätte  ruhig  nngedrnckt  bleiben  kf^nnen,  sie 
bringt  der  AVisseuscbaft  keinen  Gewinn,  weil  ihr 
YerlMBer  es  nniumt  hat,  sich  selbst  avf  diesem 
Gebiet  i^cniipend  nmzuschcn.  Pie  neuen  mcgarischen 
Inscliriftcn  nnd  die  große  .\nzahl  von  Herichlisungen 
an  der  von  tit^iis  publizierten  Inschrift  UDI  3025, 
die  Joh.  Baooadt  in  Fhitotogna  NF.  II  S.  385  III 
milgsteilt  hat,  kennt  er  nieht.   Dan  Problem 


des  AiMophnidaehen  Vegarisch  ist  ihm  ein  vn> 

gelöstes  Rittsei  geblieben:  „Warum  sollte  nicht 
Ariatopbanes  |iää«av  und  -^ijo^ex  gescbrieben 
babenf  In  den  Aehamam  tritt  «ndi  dn  BBoter 
aaf ;  Aristophancs  mnßte  also  mit  dem  megariachnn 
Dialekt  auch  den  böotischen  studieren;  du  war  et 
leicht  möglich,  daß  er  aus  dem  einen  in  den 
andern  sprang  nnd  so  eine  bSotivehe  Form  dem 
Uegarer  in  ikm  Hnnd  legte*  (S.  561).  Das  ist 
zwar  gewiß  nicht  d«ni  Aristophancs,  wohl  aber 
dem  Verf.  passiert,  der  ganz  rntaig  die  NaoMO 
der  bCottaohen  Archonten  «in  Onehestos"  nntar 
das  megarische  Spracbgnt  mischt  nnd  die  büotiaoiie 
Genef ivendun«;  von  Hry^T-'/i-j  auf  rineni  Kbrendekret 
fhr  megarische  Kichter,  dessen  büulischer  Ursprung 
ihm  nicht  nnbeltannt  geblieben  ist,  als  fiBotisrnna 
des  megarischen  Dialekts  anrührt  (8.  559)!  Die 
Frage,  ob  in  J^'jctf)or]j'jvf.  das  zweite  Oinikron 
megariach  sei,  «oder  etwa  bloß  ein  Versehen  des 
Steinmetaeo  vielleicht  lafolga  des  ToransgdiendeB 
o'  vorliege,  wagt  er  nicht  zn  entscheiden;  einer 
mepari^^clun  Inschrift  aus  dem  3.  Jahrb.  v.  Chr. 
traut  er  eine  monströse  Form  wie  KX«oist|Aou  za 
(anf  dem  Stebie  befindet  vidi  richtig  KXioSd^Mv, 
vgl.  J.  Baunack  a.  0.)  nnd  erklärt  sie  durch  die 
monströsere  Annahme,  dan  megarische  K^eoo^vo.- 
sei  erst  durch  die  xoivrj  zu  ki^tooiryio;,  nnd  dieä 
wiedwam*  dnreh  die  aSpitere  Ansapraehe*  n 
K).co<$(i}jLoc  geworden! 

Leifsiff.  Bichard  Meister. 

Wiliam  (lardner  Haie,  Die  Cum-Konstm  ktio_aen. 
Ibrc  Geschichte  und  ihre  Funktionen.  Über- 
setzt von  A.  Neitzert.  Hit  einem  Vorwort  tos 
B.  Delbrftek.  Leipaig  1891,  Teabner.  X,  811 8.  8. 
6  II. 

Enannel  ITofruiann,  Da.s  ModuspesctJ!  im  'ntri- 
n  i 8  c b  c  II  /  e  i  t  .4  :i  t  z  e.  Antwort  auf  William  Garduer 
Males  Tho  cum  constructioBB*.  Wisn,  C.  OflfOldB 
Sohn.   V,  43  S.  8.    1  M. 

M.  Wetxely  Das  Recht  in  dem  Btreite  swtschaa 

Bale  und  Bm.  Hoffmann  &ber  die  Tempora 
and  Modi  in  lateinischen  TemporalaStten. 
(Sonderabdruck  aus  'Oymn.'  X,  1.  n.  2.)  Nebst 
einem  Anhange,  enthaltcud  Erklärungen  gegen  zwei 
Bespiechunßcn  meiner  Schrift:  'Stltjst3ndiger  und 
besogeoer  Gebrauch  der  Temp.  im  LaC  Pader- 
born 1899,  SehSningh.  47  8.  Ifi.  «0  P£ 

In  dem  1.  kritischen  Teile  beschäftigt  sich  Haie 
mit  der  Znriickweisnncr  der  Theorien,  die  bisher 
zur  Erklärnng  des  Konjunktivs  in  Teuiporalbatzen 
aufgestellt  sind.  Zarflckgewiesen  werden  die  An- 
sichten, der  Konj.  werde  durch  den  Gedanken  selbst 
gefordert  in  kausalen  nnd  adver.-saliven  Siltzen  und 
also  auch  in  cum -Sätzen  wegen  «les  mehr  oder 
weniger  dentUcb  mit  ihnen  verbmidenen  kaiaslen 
oder  ndveraativen  Gedankens;  oder  er  sei  eine  Fiolga 
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der  'Uhterordnang,  oder  er  lei  ui-sprunglich  Äus- 
drnek  der  Subjektivität,  und  daraus  habe  sich  sein 
rjebranch  als  Modus  der  Abhiinsigkeit  entwickelt; 
oder  der  koi^ooktivisdie  Satz  mit  cum  be^t-icLuo 
die  BasoludfeQfadt  dar  Zeit,  m  welcher  die  Haupt- 
handlniig:  stattfand.  In  aosfQbrlicher  Darlegung 
weii'lct  CT  si'  li  (!;inn  gegen  die  fast  allppinrin  anf- 
geuuiuuieue  Lehre  Toa  HoÖmauu  und  Lübbert, 
wdebe  bdde,  aber  in  gans  verselitedeiier  Art,  den 
KeqjimktiT  auf  die  Relativitüt  der  Zeit  znrück- 
fiiliren.  So  tadelt  er,  dali  Hoffiuanu  den  wahren 
Grund,  warum  die  Vorstellung  der  zeitlichen  He- 
tfttlTltlt  ibren  Aaedmck  durch  des  Koi^.  fladen 
soll,  iTSt  in  der  2.  Aufl.  herausrückt,  daß  seine 
Folgeroiiffen  in  ihren  rrümisscii  kfiiie  Stütze  fiaden, 
daU  der  Ausgaogspuukt  von  postquaut  schlecht  ge- 
wählt ael.  da  der  Koi^.  M  cmn  Uter  und  ge- 
\V'"ibiilich  ist.  El  bestreitet  den  Satz  IIofTiuanns, 
daß  Impf,  and  l'iasqpf.  nach  postquam,  ubi  etc, 
absolut  seien,  and  verbreitet  sich  über  den  dehn- 
baren Begriff  der  BelatMtit.  eine  ErHrCttung,  die 
midi  In  der  Amiicfat  bestiirkt,  daß  die  Unter- 
scheidnng  absoluten  nnd  relativen  Tenipusgtbranchs  I 
am  ullerweuigüteii  imstande  ist,  die  Grundlage  eiuei- 
Lebre  Ten  den  Tempora  m  bilden.  Er  beweist 
durch  nebeneinandergestellte  Bei.spiele  des  Ind.  nnd 
Konj.  rinsqpf.  im  Zeitsatze,  daß  Hoffmanns  An- 
aicbt,  der  Koiy.  Plosqpf.  sei  immer  aoristisch,  hin- 
fallig  ist.  Nadidem  dann  Labberte  Theorie  ein- 
gehend bekämpft  und  seine  seltsame  Ansicht,  der 
in  Rede  stehende  Konj.  sei  Ausdruck  des  Nicht- 
wirklichen,  zurückgewiesen  ist,  bandelt  der  ScbluH- 
paragraidi  tob  Hoflinaons  ErUinng  dea  Ken- 
juuktiv.^  Ifauptsiicblich  wird  seine  uiivedlnderliclie 
Methode  getadelt,  in  welcher  cum  immerfort  -  eo 
tempore  quo  ist,  obgleich  im  Latein  so  gut  wie  in 
aaderenSpraeben  dieZeitparUkeln  ihren  Bedeatuogs- 
wandel  dnrchgeniacht  haben,  und  auch  die  Meinung  [ 
vei^worfen,  der  betreffende  Konj.  sei  der  potentiale. 

Gegen  die  eingebende  and  gründliche  Kritik  , 
Halea  riehtet  sldi  in  errter  Linie  die  6«reftiehrift 
Iloffmanns,  der  auch  Lattmann  und  Ste^iann  aufs 
beftipte  angreift,  weil  sie  sich  erkttbnt  babeu,  Haie 
ihren  Beifall  zn  edieoken.   Das  thae  ich  in  der  . 
Yerwerflmgr  der  Hoflknaoneeben  Ldm  von  der  Be-  | 
lativitiit  auch  und  finde  nicht,  daß  dieser  darin 
über   eine   ^VitderLolung   seiner   frübei'en  Be- 
hanptungen  biuausgekonimen  ist.  Für  Hoffmann 
bandelt  ea  sich  bei  diesen  Unteranehongen  an 
Fonlcniiip-rii  di  r  Si'rrii'!i!'if?-ik ,  wie  sie  im  Latein 
znm  Ausdruck  gekommen  sind  (S.  36^;  Ver- 
iadeningen  im  Sprachleben  ndit  er  nicht,  er  aocht 
ein  Ocieti,  das  eheneoirohl  llr  Flantos  wie  für 


Cleero  aeine  Gflitigkrft  habe.  Bri  ao  gnmdsltdleh 

verschiedenem  Standpunkt  mag  wohl  hie  und  da 
ein  Millverstiindnis  der  llotfinanuschen  Worte  bei 
Ualc  mit  uutergelaafeu  sein.  Seltsam  finde  aach 
ich,  daß  Haie  in  dem  VerbBltnliB  dei*  InflnitlTe  nnd 
Partizipien  zu  ihren  regierenden  Verben  genao  dae 
wiederfindet,  was  Hoffmann  Uelativitüt  nennt.  Aber 
die  Erkläniiig,  die  dieser  dea  von  Haie  S.  23  der 
dentedien  Anagabe  angeflihrten  parallelenBdapielen 
von  postqnam  mit  Ind.  tind  Konj.  Plusqpf.  gicbt, 
übcreengt  durcli;nis  iiirlit.  Zwar  wird  S.  14  in 
dem  indikativischen  i^'all  b.  Afr.  37,  1  statim  fUr 
seine  Aneleht  Ten  der  Bedeotnng  dee  Ind.  FInaqp. 
verwertet;  ducli  ist  leicht  zu  aeben,  daß  in  dem 
kiniitniktivischeu  Beispiel  S.  IG  aus  Val.  Max.  Y7 
e.\t.  2  protiuus  in  demselben  Siune  verwertet 
werden  kann.  In  Siltaen  wie  (^e.  LaeL  85  enm 
indiearis.  diligere  oportet,  non  cum  dilexeris,  iudi* 
care  erkennt  Haie  gegen  Hoffinann  den  Kon- 
junktiv, iüchtig  und  scharf  sagt  Uoffmana  gegen 
Haie,  damit  eben  oft  ToriwumeBden  Irrtam 
korrigierend:  .lUchtig  ist  eben  nur,  daß  eine 
Potential  gefaßte  Dedinsune:  i'l>  mit  bestimmtem 
oder  unbestimmtem  Subjekt  im  kiouj.  zu  geben  ist; 
nnilebtig:  Ungegen  tat,  daß  dne  Bediagfung  nnd  gar 
etn  temporalee  Yerhftltub  notwendig  potential  zu 
fassen  sei,  wenn  die  generalisierende  zweite  Person 
das  Subjekt  bildet*.  Aber  damit  ist  die  Annahme 
dee  KoBi).  in  den  Ton  Haie  dtlerten  Beiq»telei 
noch  nicht  wiedcrlegt,  und  wenn  Hoffmaun  S.  30 
safrt,  in  Sali.  Cat.  58,  IG  iu  fuga  salutom  sperare, 
cum  arma,  quis  corpus  tegitar,  ab  bostibos  avorteris, 
ea  Ter»  dementia  eet  gebe  der  eun-8ats  niebt  einen 
etwaigen  möglichcu  Fall,  sondern  die  faktische 
temporale  Vorausw-tzung  für  in  fnga  salutem  sperare 
und  das  Urteil  ea  dementia  est,  so  ist  das  nur  eine 
anbewieaene  Bebanptnng.  Er  bleibt  aneh  8.  89 
dabei,  daß  eigentliche  Rtdativität  nur  in  der  Ver- 
gangenheit möglich  sei.  .liclative  Qleielizeitigkeit, 
relative  Dauer  in  der  Zukunft  kann  es  ebensowenig 
gehen,  ala  ein  znatlndliehea  Fntar  llberbanpt:  daa 
noch  nicht  Seiende  kann  nicht  als  in  rinrr  Qnalit&t 
seiend  liingestellt  werden".  Soll  man  also  glauben, 
daB,  wenn  man  die  maesenhafteo  Beispiele  von 
Fnt.  XL  im  Bedingnnga-  and  TenponJaatse  neben 
Fnt.  T  des  Haupt-«<atzHs  paniiakliseh  auflöste,  jedes- 
mal ein  Fut.  II  auch  in  der  Parataxe  erscheinen  würde? 

Der  zweite  koostroktive  Teil  von  Uales  Schrift 
xerfUIt  in  8  Kapitel;  daa  ante  beantwortet  die 
Frage:  welchen  (lang  hat  die  Untersuchung  zu 
nehmen?  Dieser  muü  sich  ergeben  ans  der  Ver- 
gleichnng  dee  modalen  Veriialtena  von  qaom  mit 
dem  nodalen  Terbalten  denjenigen  Qroppen  too 
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Worten, '  mit  ««leh€n  «i  etmi  OemeiDMaraa  hat 

Dm  dnd  die  temporalen  Koi\jnnktionen,  kansales 
(ursprünglich  temporale»)  qnando ,  qnoniam, 
k&osales  (nicht  arspr.  temporales)  qnod,  quia, 
admtativM  qoaaqnaoi  und  endlieb  das  Bdattv 
qol,  welches  in  einer  Anzahl  von  indikativiflchen  | 
ond  konjunktivischen  KonBtrnktionen  die  größte  i 
Verwandtschaft  mit  cum  zeigt.  Eb  werden  unter-  i 
i^dta  qni-BBtiM  der  Annag»,  wom  eebörea  d«r 
detrrminative,  qualitative,  der  qni-Satz  mit  kansaler 
oder  advei-sativcr  Beziehung  zur  Ilaupthandlung, 
der  yareuthetiscbe,  der  qai-Satz  der  Abschweifung, 
der  wdterftlireBde  Batst  fimier  qvi'SKtn  der  An- 
nahme: der  vernllgprneiiienide  qui-Sntz  im  Ind.; 
als  konj.  Können  der  verallgemeinernde  Satz  im 
Konj. ,  der  konsekutiviscbe,  der  qualilutive,  niit 
welchem  der  kantaKadTemÜTe  8atz  zDeanunen- 
bänge.  Die  Krörtftiing  über  die  3  letzten  Formen 
ist  grundlegend  und  bedarf  daher  eingehender  Be-  < 
•precboDg.  —  Den  kouBekutiviaebeD  qui-Satz  im 
Koi^.  teilt  B»i»  tStM  wie  Uaher  nach  der  Ver- 
■chioiieiilieit  der  Beziehungswörter,  Kond^rn  nach  [ 
■eiuen  ]*^ktionen  ein.  J)a  findet  er  6  Alien,  von 
welobea  nur  die  Mite  den  Grand  des  Konj.  in  sich 
aalliet  bat,  insefen  ab  der  Kooj.  auch  in  einer  nn- 
iibhJlngigen  Behauptung  einer  ideellen  Gewißheit 
Bteben  kann;  z.  B.  steht  Flaut.  As.  877  nihil  ecastor 
flit.  qnod  Iheere  naTeUni  der  Kotig.  anadenmHien 
Oninde  wie  in  nihil  fiicere  maTelim ;  oder  Baeeh.  907 
ist  qnis  homost ,  qui  dlcat  rae  dixisse  istnc  -  eint m 
anabhängigcn  quis  dicat?  nemo  dicat.  Zweitens,  1 
fthrt  Haie  fort,  cUmrakterisiere  der  lieh  ent- 
wickelnde Koosckotivsntz  das  Beziehungswort  der- 
gestalt, daß  er  eine  Handlung  anftibrc,  die  that- 
B&chlicb  aas  der  Natur  des  Beziebnngsnortes  sich 
ergebe.  Lddit  Ihide  dn  soleher  Übergang  ava  der 
ei-sten  iu  di»-  zweite  Form  statt;  so  könne  man 
Plant.  Bacch.  nnllns  est,  (jnoi  iion  iuvideant 
rem  secondam  optingere  nicht  wissen,  ob  invideant 
einen  nnaUiMngigen  Ko^J.  oder  lai.  entspreche. 
Die  Folge  davon  sei,  daß  der  Konj.,  wo  konsekutive 
Bedeutung  uoch  klar  hervortritt,  auf  das  eigentliche 
Gebiet  des  Ind.  Ubergreife,  wie  Triu.  543  nemo 
exatat.  qni  ibi  sex  nenses  vizerft  —  nemo  vixit. 
Solche  SUtze  seien  eigentlich  nur  znsamniengcsetztc 
Adjcktiva,  die  eine  BeschafTi  iiLeit  des  Beziehun^'s- 
wortes  ergüben,  wie  sich  an  Liv.  l'raef.  11  zeigen 
laeee.  wo  der  Rdativaats  dnrch  eine  Konjunktion 
an  ein  einfaches  Adjektiv  geknüpft  ist.  Was  Ualc 
mit  geinem  zusammengesetzten  Adjektiv  will,  das  ' 
noch  mehmials  wiederkehrt,  ist  mir  nirgends  klar 
geworden.  Sein  Koqj.  der  «naUdüigigen  Bebaoptnng 
einer  ideellen  GewiObelt  ist  »b^r  nlobt»  apdvrei . 


als  der  von  Ihn  verpfote  FotentiaUe.  Eine  Bo- 

hanptnng,  wdche  indikativisch  auszusprechen  nichts 
im  Wege  stehen  würde,  wird  vorsichti<jrerweise  in 
der  Form  der  Ungewißheit  ausgedrückt,  wie  im 
Grieebiicken  dnreb  den  Optativ  nit  2»,  in  Dentaeben 
durch  die  Konjunktive  der  Hülfsvcrba  mochte, 
dürfte,  sollte,  könnte;  und  vielleicht  ist  Trin  543 
durch  Kontamination  zweier  Koustiuktioneu  za 
erkliren:  nemo  eat,  qni  vlxlt  nnd  nemo  viierlt 
(dürfte  gelebt  haben)  ergeben  das  logisch  unrichtige, 
aber  psychologisch  erklärliche  nemo  est,  qui  viserit. 
—  Die  wiederholte  Wahrnehmang  der  qualitativen 
VorstdlanK.  heifit  ea  weiter,  in  dieeer  Komtmktion 
habe  nun  die  Anschauung  erweckt,  als  sei  es  die 
Aufgabe  der  Konstruktion  selbst,  jene  Vorstellung 
aoszodrücken,  nnd  so  sei  drittens  der  konsekutive 
Sats  m  etnm  qitUtmtiven  geiwoideD.  Soweit 
di  iirktrr!  dios'e  konsekutiven Beschaffenheitssätze  nOT 
den  Charakter  des  Beziehongswortes  ans;  aber  «ie 
erweiterten  ihre  Kompetnu  anf  den  Anadmek  der 
Situation,  dee  Zoatandes,  in  dem  das  Beatehnnfi' 
wert  M"rh  befinde,  so?ar  wenn  diese  Ri?u;ifion  nicht 
das  Ergebnis  des  Charakters  des  Beziehungswortes, 
sondern  die  Thitigkeit  einer  anderen  Penon  eel« 
Dabin  gehörten  viertens  Sitae  wie  Anl.  810  qnis 
me  Athenis  nunc  magis  quisiiuamst  homo,  qnni  di 
siot  propitU.  Da  solche  8&tze  femer  in  Wirklich- 
keit klaaaiflrierende  Sitze  seien,  eo  aei  es  gekonmen. 
daß  flinfkena  der  klassiÖ^iereudcSatz  das  Beziehungs- 
wort anf  prnnd  eines  L'nistandes  in  eine  Kategorie 
einordne,  welche  (den  äußersten  Fall  angenommen) 
den  WMen  der  betreffenden  Person  oder  Sache  gnm 
fern  liege,  wie  Quintil.  X  1,  118  eorum  quos  videtin 
Douiitius  Afei"  et  Inlius  S»>cnndiis  l^nge  prae- 
stantissimi  —  In  diesen  Auseinaudei-seuungea  sehe 
leb  ttlebta  Zwlngeodei.  In  dem  lotsten  Fall  ist 
mir  videtim  ebenfalls  ein  Foteutialis  -=  die  ich  ge* 
Sehen  haben  mag.  Die  Beispiele  der  vierten  Gruppe 
von  denen  der  ersten  zu  trennen,  ist  gewaltsam. 
AnL  810  würde  daa  «UilDgige  quol  dl  eint  pre- 
pitii  unabhUngig  genau  so  beißen  wem  sollten 
die  Götter  günstiger  gewinnt  sein?,  nnd  so  rif)erall. 
Die  Anschauung,  der  qualitative  qui-äutz  stamme 
von  den  Konsekutiven  ab.  leuchtet  nioht  ein,  das 
Umgekehrte  ist  das  Nuttirliche  und  Wahrschein- 
liche. Wenig  klar  sind  die  folgenden  AusiBbrnngeD, 
in  welchen  Haie  eine  feste  Grenze  zwischen  kon- 
jnnktivieehen  nnd  indikativiflchen  Beeebailtelieit»* 
siltzeu  zu  ziehen  sucht,  und  die  Probe,  die  er 
S.  KXi  anf  da.?  E.xenipel  macht,  stimmt  erst  rocht 
nicht.  Ualc  hatte  nämlich  S.  94  unterscbiedea 
awiechen  weeentUdun  Belativafttien,  wenn  dae  Be- 
stelninfiawort  flU*  sfch  »Ile|n  onvi^lMtbNÜf ,  mUar 
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ist  und  einen  wesentlklMii  Zvwftclw  durch  dn 

Relativsatz  erhält,  nnd  nnwescnf liehen ,  wcmn  das 
Beziebangswort  for  sicU  einen  voilsläitdigen  Betritt 
Uld«t  Mim  ngt  er  8.  106:  "Dia  Bichtigkuit 
dieser  TJnterBcbeidaiuen  ergiebt  sich,  wenn  man 
beobachtet,  wie  der  qnalitative  Sutz  sich  verhält, 
sobald  er  nach  einem  UeziebongHwort  mit  eigener 
B^griflMwsdmioQiig  in  TerbiodiiBf  mit  den  ein 
fachen  Adji-ktiv  oder  einem  adjektivischen  Nomen 
auftritt.  Man  wirl  finloti,  daß  der  Koiy  steht, 
wenn  der  Satz  mit  dem  Adjektiv  dnrcb  eine  Kon- 
Jvokdon  TcrknBpft  Ut  (wHihe  bewirken  will,  daß 
er  zugleich  wesentlich  und  prädikativ  iHt),  daU  aher 
der  Ind.  die  Re^el  ist,  wenn  keine  Konj  stpht 
(flOdaü  also  der  Satz  nicht  weaentlicb  und  nicht 
prtdiltBtfv  iaty.  Bifse  Bfbaaptnng  wird  icfaon 
dnrcb  die  eigenen  Beispiele  nicht  ontcrstützt  — 
was  fehlt  dem  Taciteiychen  liberator  band  dnhie 
Germatiiae  «9  der  eigenen  Begi-üfsbeslimninng?  — , 
noch  weniger  aber  dmrcli  die  Beispiele,  dleHaadte 
Lat.  Stil  *  §  25  S.  68  zusammengetragen  hat  — 
Richtig  bemerkt  d;inii  H.ile  bei  der  nun  folf,'en(len 
Bebandlong  der  kausaieu  und  adversaüveu  8ätze, 
daß  solche  ebeniowebl  den  Koig.  wie  den  Ind. 
haben;  aber  die  Behauptung,  der  kausale  Satz  ent- 
stamme dem  konsekutiven,  scheint  mir  iboiisn  an- 
fechtbar wie  die,  daU  der  qualitative  iiatz  deuselbeu 
Vrapnng  heb«.  wUirend  e«  mir  verstindlieh  lit. 
wenn  man  sowohl  kausalen  wie  konsekutiven  lle- 
lativsat^  aus  dem  qualitativen  hervorf^ehen  ÜlBt. 
Weder  Plaut.  Bacch.  91  sumne  uutem  uihili,  qai 
neqocan  tngenlo  moderari  meo.  noch  in  den 
englischen  Sätzen  kann  ich  zugleich  Folge  und 
Grund  entdecken.  Im  Zasammeuhang  der  Kmie 
muL  entweder  das  eine  oder  das  andere  zu  gründe 
liegen.  Dagefen  Ist  ee  sdbstversttndllcb  richtig, 
daß,  nachdem  einmal  der  Konj.  eingedrungen  war, 
die  Möglichkeit  der  Erweiterung  nnter  pq^cbologi- 
sehen  Einflüssen  vorausgesetzt  wird. 

Knp.  in  giebt  Kategorien  nnd  TtMlen  der 
qui-Konstmktionen.  Es  ist  nicht  wohl  möglich, 
bei  abweichender  Grnndatiseliniinng  hier  durchweg 
übereinzustimmen,  und  icii  turcht«  aebr,  dali  liale 
«fter  die  Beispiele  in  «eine  TorgeflJUe  Theorie 
bineinerklärt  liat.  So  werden  S.  125  nebeneinander- 
gestellt a)  der  Ind.  nach  Beziehnngsworten ,  die 
zwar  dem  Ausdruck  nach  indefinit,  aber  als  be- 
atlnunte  BegrUTe  gedacht  sind;  daranter  gehSrt 
Clc.  inv.  n  52,  l-i7  ei^t  quiddam  .  .  .  qnod  ducit; 
und  b)  der  Konj.  nach  Beziehungswörtern,  die  nach 
Ausdruck  und  Anffassong  iudetiuit  sind,  darunter 
gdiSrt  die  adt  den  vorigen  onmitieUMur  verbandene 
Stelle  Cte.  tor.  U  59, 157  est  qoiddnn  qnod  adlkiat 


Also  in  Ko.  1  ist  qniddan  dem  Anednck  nach 

indefinit,  aber  als  bestimmter  Begriff  gedacht,  in  2 
dagegen  nach  Ausdruck  und  Auffassung  indefinit. 
Wer  vermag  die  Feinheit  dieser  IJnterscbeidnng 
nadunfllblen?  —  Bas  4.  Kap  stelH  parallde  qni- 
und  qnoni-Konstruktionen  nebeneinander  und  ver- 
fohct  die  iodlvidnelle  blntwicklnug  der  letzteren. 
Ich  hebe  hervor  das  dann  noch  bäafig  wiederholte 
Besnltat:  der  Koqj.  stelle,  xm  den  Charakter  der 
Sitnafirtn  anszndrücken,  er  charakterisiere  ein 
vorausgebendes  eo  tempore  oder  tum;  der  Ind. 
•ber  ttiadie  dem  Leaer  klar,  welebea  die  Zdt  trar, 
in  der  die  Hanpthandlnng  eintrat  Sans,  besonders 
srhfint  il'üi  S,  2-20  die  Stelle  de?  Cha»-i<ins  p  22n  K. 
diese  Idee  zu  unterstützen.  Sic  soll  hier  bedeuten 
'bei  dieser  Bacblage,  bei  dieser  Sttnatlon*.  Wie 
aber,  wenn,  worauf  der  Zosammenhang  dentfich 
hinweist,  hier  sie  nichts  anderes  wäre  als  tum, 
deiude,  ein  Gebranch,  fur  welchen  Laudgraf,  Nene 
Jährt»,  flir  Ftail.  188!  H.  416,  eine  Belhe  von 
Stellen  gesammelt  bat  Aach  die  S.  239  neben- 
einander  gestellten  Beispiele  uituhr-n  üm  in  seiner 
Anrfa«8ung  nicht  irre;  z.  B.  Cic.  Farn.  VIII,  1  eo 
tempore  PoUa  tna  mirit,  at  ad  te  d  qnid  Vellen 
darem  litterarum,  qoom,  qnld  scriberem,  non 
hubeliaui:  oniiiia  enim  erant  snspensa  eto  und  Att. 
i  V  11,  7  Bruudisio  quae  tibi  epistolue  reddiue  sunt 
I  «ine  mea,  tnm  ridellcet  datae  snnt.  qnom  ego  nw 
nun  belle  haberem.  DaO  Im  ersten  Satze  indi- 
kativiscbe  Aiiscbaiuinfr  statt  der  pewidinliehen 
1  charakterisierenden  sich  üude,  sei  nur  rbetonsctaer 
I  Kunstgriff;  nnd  weiter  beiOt  es:  Srenn  dn  indi- 
kativisches und  konjunktivisches  Beispiel  neben- 
einander gestellt  werden,  wie  oben,  kann  niemand 
besti-eiten,  daß  der  Koig.  den  Charakter  des  Be- 
siehnngswertes  angiebt,  nnd  niemand  an  der  An- 
sieht  festhalten,  daß  das  indikativische  Beispiel 
dasselbe  thue.  es  sei  denn,  tr  behaupte,  daß  der 
Ind.  nnd  Konj.  iu  Uelativsätzeii  der  Bedeutung  nach 
identisch  sind\  Diese  Alternative  halte  Ich  nldit 
für  zwingend.  Ich  halte  mit  IIofTmann  und  Liibbert 
daran  fest,  daß  der  in  Rede  stehende  Konj.  ein 
Potentialis  ist.  und  daü  (wie  Gesch.  des  Irrealis 
im  Lat  8. 96  b«nerkt  ist)  qnom  venisset»  welches 
iilluiiihlich  an  Stelle  von  Klterem  quom  venerat  trat 
dureban«?  nnserem  dentsrhen  'als  er  gekommen  sein 
mochte'  entspricht.  Das  Bedürfnis,  seine  Meinung 
'nsmaOgebUdi  aosinspreoben*,  einem  Thatrtohliehen 
vorsichtig  'einen  subjektiven  Anstrich  sozusagen 
1  ZM  geben,  macht  sich  in  vielen  Sprachen  geltend. 
Vgl.  hierüber  den  vorlrelTlichen  Aulautz  von  R. 
HUdebrtnd  *I)er  vorsichtige  Koqjnnkdv*  in  ZIsehr. 
Ot  dtwh.  Unter.  1889  8.  545  S.  Die  Griechen 
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habeu,  wie  schon  gesagt,  ihreo  Opt  mit  av.  "Wir 
gebranchen  Umschreibungen  mit  'dürfte,  niiichttj, 
könnte,  sollte'  etc.  oder  mit  'mag  und  mochte,  katui 
mi  koiiBte*  oder  fflges  dn  ^etwa,  wolü*  hlasn  «dar 
andere  einschränkende  Wendungen.  Dabei  über- 
schreitet der  Konj.  bald  Heine  Scliraiikcii.  Logisch 
iflt  nnaere  Uoflichkeitsform  'dlirtto  ich  bitten'  nicht, 
und  abgeflchwlebt  embeint  der  Roi)}.  aehoo,  wenn 
wir  bei  Itanke,  Weltgesch.  HI  S.  543  lesen:  'man 
dfirfle  nicht  meinen,  daß  der  Kaiser  das  Koucil 
besucht  habe;  die  eigentliche  Beschlußfassaug  blieb 
dam  BiachOfea  Oberlawan*.  Wie  oft  apticht  und 
liest  man:  'als  ich  drei  Stondan  gegangen  sein 
mochte';  und  gerade  füllt  mir  in  der  '(Jcgenwarf 
1891  No.  46  folgender  hat/  in  die  üündc:  'Das 
Ist  alao  elD  DUd  in  jenen  Kolorit,  wdcbea  den 
Abscheu  Europas  erweckte,  das  Eimer  voll  boshafte 
Kritiken  auf  des  ^lalors  Haupt  cr;»i*'Cen  mochte, 
sudaß  er  aus  Arger  über  die  (Jcbildcteu  in  den 
wfldeaten  BapaHütanianaa  lilneingedrangt  trorde*. 
Wie  der  Konj.  im  Mittclliochdentschen  also  vor- 
weiidef  wurde,  ei-siehl  man  a.  a.  O.  bei  Hildebrand, 
l  ud  so  habeu  denn  auch  die  Lateiner  ihren  Koqj. 
verweadet;  ieli  glaabe  Ar  Fiavtna  nuftdiat,  daO 
Lübbert  in  seinem  §  5  mit  richtigem  Gerühl  den 
Konj.  iu  TeniporalsiUzen  auf  den  Poteutialis  oder 
lussivua  zurückgeführt  hat.  Der  PoteatiaUs  spielt 
cbe  viel  grifilara  Rolle  in  der  OeacUditB  der  lat 
Sprache,  als  Haie  zu  frlanben  scheint.  Bedingungs- 
ii.'lfzc  z  Ii.  mit  Kouj.  l'rJis.  im  bedingenden  (Jliede 
ucbeu  lud.  Präs.  oder  Futur  im  bedingten  werden 
Im  Spftdatein  inner  bAnflger,  ana  keinem  anderai 
Grunde,  al.s  weil  man  vorsichtig,  statt  zu  sagen  si 
fit  sich  zu  sagen  gewöhnte  sl  tlat  ^  wenn  es  etwa 
geschieht.  Auch  in  der  Ausmerziuig  der  kon- 
jvdctifiaeben  qaon-SStn  bei  Flantna  atlmme  icb 
nicht  mit  TTale  (und  Lübbert),  sondern  mit  Iloff- 
niann  ttberein.  Warum  soll  sich  dieser  Sprach- 
gebrauch nicht  schon  zur  Zeit  des  Plaut  us  <rent- 
wleltelt  babent  Ferner  wenn  Haie  aagt:  *B1b  zn 
der  Zeit,  wo  der  Ambrosianischc  Pallmp-sest  auf- 
gefunden wurde,  dachte  kein  Mensch  daran,  das 
gntCiceroniauische  8orderemnsimPlaut.Truc.381 ... 
in  Ftage  zn  atallen*,  ao  lat  daa  dne  petitio  prinotpii. 
Denn,  wie  Hoffmann  mit  Recht  behauptet,  ist  sordc- 
bamas  eben  so  gut  (  'iceruuianisch.  In  «yntaktischeu 
Fragen  aber  kann  dem  Ambrosiauus  durchaus  nicht 
a  priori  eto  Vorrang  vor  den  Falatini  ebigeitnmt 
werden.  Was  den  Konj.  in  Silt7.cn  drr  wicdcr- 
holteu  llaudlung  betrifft,  über  den  ich  beilantig 
nach  gehandelt  babe  (Qeacb.  des  Irrealis  S.  23  ff.), 
an  habt  Haie  S.  891  mit  Aeobt  barvor,  daB  dieae 
Konstroktiott  Uter  ist,  als  gevObnliob  angenommen 


wird.  DaQ  wir  den  Konj.  nicht  gleich  dem  Konj. 
in  quoni-Stltzen  schon  bei  Plantns  finden,  i<,t  m.  E. 
reiner  Zufall.  Dagegen  halte  ich  natürlich  auch 
lEeaen  Koi\f.  fBr  ^en  FOtentialia  nnd  laase  mit 
Schmalz,  Syntax  §  272,  den  griechischen  KinfluO 
als  die  Vorbereitung  der  Konstniktion  nntmstiifzcnd 
gelten.  Übrigens  ist  S.  291,  A.  1  ein  siuuätOreuder 
Dmckfiriüerateben  geblieben:  atatt'koi^nnktiTiflebMi 
litis)ii(>len'  muß  es  'indikativischen'  heißen,  wie 
aui  li  S.  127  Trin.  1057  in  die  fa!?«  he  Kolumne 
geraten  i£t.  Der  Polemik  gegen  die  auf  S.  295 
gegebenen  ErSrtemngen  kann  idi  nleb  enthaltea, 
nm  nur  eines  zu  bemerken.  Der  Giniud,  waram 
der  Konj.  sich  nicht  auch  auf  die  Perfektkon- 
struktioncn  übertiiij;,  ist  sehr  deutlich.  Der  Ivouj. 
Ferf.  wftre  bd  seiner  Übereinatlmmong  mit  dem 
Fnt.  II.  zwi'ideutig  geworden,  nnd  so  verbot  sich 
die  Ausdehnung  der  Modekonstruktion  von  selbst. 
Kap.  Vi  bandelt  von  dem  iliulluß  der  koiguuk- 
tiviaeben  qnom-Konatniktion  anf  die  Konetmktloii 
nach  anderen  Temporalpartikeln;  VII  von  den 
Methoden  der  Kyntaktisclun  ForscbuDi^  und  den 
Besultaten  ihrer  Anwendung  aut  die  qnom-Kou- 
atmktionen;  Vm  glebt  die  Znsammenfiiaanng.  £la 
sachlicher  Inde.x,  ein  Verzeichnis  der  lat.  und  griech. 
Stellen,  korse  Addenda  und  Corrigeoda  machen 
den  SchlaO. 

Der  ErkUrang  des  Koaj.  nadi  qwm  nnd  der 
AbleltQOg  der  einzelnen  Konstruktionen  von  eiu- 
ander  habt-n  wir  ni(  ]it  zustimmen  können.  Wohl 
aber  ist  die  Kritik  gegenüber  den  heirscheudcn 
Theorien  dardiweg  Uar  and  ttbeReogend,  riebtiff 
,  und  sehr  förderlich  das  Ausgehen  von  den  qui- 
Konstruktionen;  und  auch  sonst  ist  die.s  Buch  über- 
all so  frisch  uud  anregend  geschriebeu.  daß  es 
gewiß,  wie  DelbrQk  im  Vorwort  aagt,  die  Ver- 
handlungen über  ein  wichtiges  und  schwier!::!^  n  .  - 
biet  der  lat.  Synla.\  in  lebhaften  Fluli  bringen 
uud  iu  weiten  Kreisen  mit  Dank  aufgenommen 
werden  wird. 

Das  dritte  Sehriftchcn  mit  dr-m  langen  Titel 
ist  mir  zugegangen,  nachdem  ich  die  Anzeige  <lcr 
beiden  ersten  Schriften  schon  der  Redaktion  ein- 
gesandt hatte.  Von  den  beiden,  merat  im  Inseraten« 
teil  des  von  Wetzel  redigierten  'OymnaRium'  er- 
schienenen Frkhirungen  richtet  sich  die  ei-sto 
gegen  meiue  Anzeige  der  angcfdhrten  Schiift  in 
W.  f.  KL  Fb.  1891  No.  S6,  die  aweite  gegen  die 
Anzeiprc  von  K.  S.  im  Lit.  Tblatt.  li*01  No.  27, 
in  welchen  beiden  die  Wetzelaclie  Sehrifl  mit 
dürren  Worten  abgelehnt  ist.  Deswegen  geht  nun 
W.  fBrchterlieb  mit  oaa  ins  Geridit  Hdne  An- 
neige  war  'eine  ohne  die  n8t%e  Baehkeoiitnia  nd 
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mit  beispielloser  Leichtfertigkeit  niedergeschriebene, 
•Ogeoamte  Seeemloii'.   Gleich  nach  dlemr  Xk^ 
kläraniB:  erschien  die  Nemesis  in  Gestalt  meines 
Leidensgefährten  K.  S.  nnd  warf  Herrn  W,  'mehr 
als  leichtfertiges  Konjizieren'  vor.  Zu  seiner  gran- 
■ameii  Yenirteilaog  felaogt  W.  dareh  die  Be- 
haaptong,  ich  Labe  von  dem  von  der  Textkritik 
allgemein  acceptierten  Nachweise  Madvigs,  daü 
in  zahlreichen  Fällen  das  relative  Perfekt  von 
in  Aludirftibeirp  verkamit  und  ain  ftit.  ex.  (bacw. 
Pf.  Konj.)  ^vi]]krlrlich  in  den  Text  gesetzt  ist, 
keine  Ahnung,  auch  seine  Anmerkung,  in  der  er 
auf  diese  Entdeckung  hinweise,  nicht  gelesen,  und 
eodlloh,  ieh  iMbe  offenbar  Ar  dla  dttoftw  Stellen 
nnr  den  Text,  nicht  die  kritischen  Noten  Möllers 
nachgeachla^,  da  ich  von  der  Voraussetzung 
aoagehe,  daß  das  Perfekt  an  den  düerten  Stellen 
überliefert  sei.  lEMi  gegen  diese  BehaaptOBg  an 
rechtfertigen,  halte  ich  für  tiberflUssip.  Ebenso  gehe 
ich  auf  einen  zweiten  Vorwurf  nicht  ein;  vielleicht 
tont  W.  ddi  tber  die  flache  dentlicher  ansdrficken, 
wenn  er  seine  Stadien  Iber  Cieer»,  Cfaar,  Nepoa 
hinaus  anf  die  verschied*^neii  'man'  der  'früheren' 
and  *apftteren'  Z>eit  ausdehnt.  Schon  hat  er  ja,  um 
aaf  den  yorliegendea  Anftata  dnngeben,  seine 
Theorien  Aber  selbständigen  nnd  bezogenen  Ge- 
brauch der  Tempora  durch  Ansrhltiß  ffule 
modifiziert,  von  dem  er  die  'praktische  Üelativitüt', 
wenn  aoeh  in  etwas  anderem  Sinn,  fiberoommen 
hat.    Er  unterscheidet  nämlich  jetzt  A  rein  ab- 
solutes Tempns,  B  absolutes  Tcrii]! HS  mit  praktischer 
Kelativität,  C  streng  relatives  Tempus;  doch  wird 
tu.  dem  einen  dar  3  Ar  diese  Kategorie  ange- 
führten Beispiele:  qnod  aegrotabam,  afui  ffirsurg- 
lieh  die  Annierkiincr  gemacht:   'Solche  Fülle  können 
unter  Umständen  auch  zn  B  gehören*.    Wie  dünne 
Haare  hei  diesen  geirrten  fitrutigkdten  Uber 
Sdhetliidi^Mit  oder  BeiiehiiBg  des  Tdnpas  ge- 
spalten werden,  ersehe  man  z.  B.  ans  «it  ü  S.  2U 
besprochenen  Sätsen  nnd  ans  S.  26,  wo  beiüt: 
ich  gbvbe  aber  nidit,  daß  bei  nbl  gaUns  eednit, 
snrgimns  nicht  an  das  Krähen,  sondern  an  das  Er- 
gebnis des  Krähens,  au  den  aus  dem  Krähen  sich 
ergebenden  Zustand  gedacht  sei'.    S.  32.  wird 
fslteiide  üntenehetdong  wiederiwlt:  Onm  Athenis 
eran,  2enonem  audivi  hat  den  San;  'Während 
neines  Aufenthaltes  in  Athen  war  es,  wo  ich  Ge- 
legenheit hatte,  den  Z.  zu  hören.  (Der  Sprechende 
denkt  ddi  htk  mm  lebhaft  in  die  Zeit  Jeaee  Anf- 
enthalts  zurück  und  will  auch  den  Hörer  in  die- 
selbe im  (Jeistf  vi'i-sety.ent'.    Ueißt  es  dagegen: 
Cum  AUteuib  L-sseu),  Zenouem  audivi,  so  bedeutet 
dies:  <M  hahe  den  Z.  gehört,  und  swar  war  teh 


damals  in  Athen'.  Während  diese  Auseinander- 
eetmngeB  mdst  In  Aasehlnß  an  Hoffinana  ge- 
halten sind,  erscheint  ihm  u.  a  dessen  Ansicht, 
daß  der  Konj.  in  Temporalsätzen  an?  der  potentialen 
Bedeutung  abzuleiten  sei,  unhaltbar.  iJagegen 
herrsdit  la  der  AoerkeBsaag  dei  FMtadritlii 
den  das  rialeschc  Bncli  bi'deutet^  erfreslkhe  ObsT- 
cinstimmung  zwischen  uns. 

Giessen.  H.  Blase. 


Michel  Apo8t«li»,  Lettres  ioedites  —  publikes 
d'apria  IßS  maüuscrits  rjii  Vatic;iii  uvi  c  dr?  opuscules 
iiitidifs  du  niönif  aiiteur,  uue  lutroductiou  i>t  dus  notes 
par  Hippolyt«  Noiret.  (Bibliotheque  des  »'ooles  fraa- 
caisea  d'Atbenes  et  de  Rome  fase.  LIV.)  Paris, 
S.  Thoria.  8.  4  BL   I6f  &  I  Fsesfaalle. 

Vier  Bogen  dieses  Buches  waren  gt  ilriK  kt,  als 
si'in  \cr{.  im  Alter  von  vierundzwanzig  Jahren 
bturb.  i:2ijie  ti'cue  Freundeshand  ting  für  die 
VoUendong  «ad  Heraasgabe  des  verwaisten  Werkes 
Sorge.  Ks  enthält  bisher  unbekannte  Briefe  des 
Humanisten  Michael  Apoatolis  (.\postf)Ho8;  vgl. 
Krumbacher,  tiesch.  d.  byz.  Lit.  8.  290  f.),  ediert 
aaf  gmnd  dee  von  Apoetolts  selbst  geeduitebeiBen 
cod.  Palat  (P)  gr.  275  (enth.  65  Br.)  und  des 
geringwertigeren,  aber  reichhaltigeren  Vat.  (V) 
gr.  1395  8.  XV— XVI  (122  Br.),  sowie  die  sämt- 
lichen Variantsii  von  P  und  dfe  wldittgerea  van 
V  zu  den  bereits  von  Legrand  bibliogr.  hellen. 
H  p.  234  sw  veröffenflirbtt-n  48  !>tiipkeu  der 
Korrespondenz.  *j  in  der  hUaleituug  wurden  außer 
den  handschrifQleheB  Qnellea  die  Anordnnag  and 
Chronologie  der  Briefe  sowie  der  biographische 
Ertrag  derselben  für  Apostolis  selbst  und  seine 
Korrespondenten,  unter  welchen  der  Kardinal 
Bessarioa  hervomgt.  aaifUiriidi  besiwoehen,  dem 
Texte  sind  erklärende  Anmerkungen  beie»  treben, 
welche  besonders  des  Apostolis  Citate  und  Bemi- 
nisceuzeu  aus  den  Klassikern  und  seine  lexikalisehea 
EigenMnliebkdten  berft^chtigea;  im  Aohaage 
endlich  werden  uns  zwei  interessante  Produkte 
des  vielgcplagten  Kopisten**)  aufgetischt,  sein  an 
die  Italiener  gerichteter  X^^oc  napaivcTtxö«  Uber  den 
Uiitenleht  In  der  grieeblechea  Sprsehe  (aas  cod. 
1760  des  ancien  U>v.<U  '^v>-r  der  liibl.  iiat.  s.  XVI  in.). 
In  welchem  er  möglichst  baldigen  und  möglichst 
aanddiefiUehea  Qebrsmih  der  m  Mtreedeii  Spnwihe 
fordert,  und  (aaa  Ssthetisehea  Erwlgvngen  aar 


*)  Die  erstSB  lA  stebeu  auch  in  einer  von  P  oder 
einer  Kqrie  von  P  abgesiAciebeBsa  Vlener  Ibad- 
schrifl  8.  XVI  in. 

**)  Aoftfihlung  der  von  seiner  Hand  geschriebenen 
Codices  &  «7  ff. 
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«msiigiweiw)  seine  ao  HaaeiTitAteo  r«die  Satire 

'xari  'EiiiidvojriXow  (USptataTOtv  auToa  ^Ofnjtatv,  toü 

6jxoi'ou;  TO  -Tfi  xtvTjsetuf  (iCTpov  6  ^p^vo;  oux  i~äöev 
Ic       iffJii  (mm  einen  Kodex  dee  biltiichen 
Huewu  Soene  3S4,  Aatograph  des  YerfMsen). 
XtUiebeii.  Carl  Weymao. 


Karl  Bartfelderi  Das  Ideal  einer  Uaisanisten- 
■ebule.  Sooderabdruek  auaden  Verhaadluogen  der 
41.  VenammlunK  deutscher  PbUeloaeo  ead  Sebul- 
mbnir.  Leipzig  1892,  Teaboer.  16  8.  4, 

In  Jahre  1511  dotierte  der  Delcao  an  der 

St.  Paulskircbe  in  London,  John  Colet,  ein  von 
seineu  Zeitgenossen  wegen  seiner  Sittcnrcinlieit  i 
and  »ciuer  liumauistiscben  Xciguiigeu  gerüliuiter  ' 
md  ImI  Hofe  augwdiener  Ifatm,  In  seinem 
TeHtainente  eine  an  der  Kirche  St.  Pauli  zu  er- 
richtende Schnle,  deren  Gebäude  im  näcliHteu 
Jabre  aufgefulul  wurden. 

Die  SehBler  dersdben  sollten  grüsdilsebe  and 
hiteinische  Schriftsteller  lesen  und  ein  nities 
liatein  sprechen  und  schreiben  lernen.  Wie  sehr 
der  Unterricht  im  Geiste  des  Hnmanismna  gedacht 
«ir,  «eigt  dl«  Thalsaetie,  4aü  das  gefeierte  Hanpt 
der  Humanisten,  Erasmus  von  fü  ttiMiliim,  mit 
dem  Stifter  der  hcUulc  nahe  beircundet,  fiir 
diesellie  mehrere  seber  Scbnlbocher  scbrieb,  u.  a 
die  oft  genannte  «Cbpia.* 

P:inpben  sollten  die  Schüler  zu  aller  Fröniniip-  I 
lieit  erzogen  werden.   Ein  eigener  J^ebrer  hatte 
die  Anfgabe.  täglleb  io  der  Sehnlkapelle  eine 
Hesse  sa  halten  und  die  Knaben  in  der  Religloo 
7U  lUitruveisen.    Jolin   Coli-t   prsch»'int   in  jener  i 
reineren  kirchlichen  llichtnng  «tehcud,  welche  im 
Anfimge  des  16.  Jahrhnnderts  bereits  auf  Luther 
hindeutete.   Er  war  auch  in  seiner  Theolope  ein 
Gegner  iler  S«'hola>tik ;         Liitlior.  snli  er  in  | 
dem  (Mibat  der  Geisüichea  eine  llr»ache  ihrer 
sittHcben  Yerderbtheit. 

•  Diese  Verbindung  des  llnraaniMnus  mit  einem 
gereinigten  christlitlii  n  (id^tv  IkU  dem  Verfasser 
des  obengenannten  bchhücheus  Veranla&auug  ge- 
geben, in  Jener  Schale  Oolets  das  Bild  einer 
idealen  Hnmanistenschule  des  l<i.  Jahrhunderts 
zu  zeigen.  Sic  darf  in  der  Thrit  als  eine  in 
reinem  religiütien  und  wisseuächat'tlicheu  Geiste 
entworfene  Sliftang  angesehen  werden,  ein  Geist, 
den  der  Terfesser  geneii^t  ist  als  den  des  lluma- 
nismns  jener  Zeit  (ilierhanpt  anznseht-n  ,\uch  [ 
die  einzelnen,  iu  dem  Vortrage  näher  geschilderten 
Eänrichlnngen  verdienen  Interesse,  weil  rie  manche 
der  allgemeinen  Znstinde  des  damaligen  Schal- 


Wesens  teils  in  der  Anlebnnng  daran,  teOa  im 

Gegensätze  da/u  erkennen  hissen,  und  sind  zu- 
gleich lieweise  für  den  pnülUscheu  nnd  weiten 
Blick  des  Gründers. 

Berlin  0.  Kohle. 


II.  AiMiDga  tut  ZeitsehrHlMi. 

Indogermanlscb«  Forsebnngen.  Zeitschrift  für 
indog.  Sprach-  und  Altcrtum»kuDde,  herausg.  v.  E. 
Kragmann  und  W.  Streitborg.  I.  Band.  3.  u.  4. 
Lieft  und  Anzeiger  1.    Straiiburg  Ib'.M,  K.  Trüboer. 

(185  ff.)  H.  BIrt,  Von  sebleifendea  aad  ge» 

stoDencn  Ton  in  den  inr^n^  Spriirhnn.  11.  Die 
schleifende  Betonung  im  ücrmaoiscben  und  die  Aus- 
lantgesetw.  Auch  hier  lassen  «ob  wie  im  Altindn 
Grifrh,  und  Lilh.  die  beiden  AcccntcjualitSten  noch 
uacliwcisuD,  im  Lat.,  Kelt.  und  SlaviAcben  nicht  — 
(232  fr.)  Arwid  lobannson,  Zn  Nomens  Abhand- 
lung über  Spraclirii  litigkcit.  Giebt  den  Z«>if.lD 
Ausdruck,  die  ihm  bei  der  Umarbeitung  der  geaantitfo 
Schrift  aufgestiegen  sind,  am  die  Kriterien  der  Sprach- 
richtigkeit  in  sehSrferrr  AbpronzoDg  hervortreten  zu 
la&scn  —  (25511.)  0.  Wiedemann,  Zur  Gattural- 
frage  im  Lat.  Anden  als  rapor,  tnviiut,  iwUart^ 
wo  v<  einem  indog.  Oattaral  v  entspiidit,  ist  das 
»•  in  «enait,  mlbr^  eerrerv  an  beurteilen.  Got  naihtm 
wird  mit  lat.  in-ieque^  in-quam  aus  'in-^quan).  gr.  iw::;, 
lith.  sakVti  .saßcu'*  auf  iodoi;.  W.  jfy  ^subcn*  zurfiek* 
geführt,  die  im  Griecb ,  Lat.,  Lith.  die  Kauratif- 
bedeutüug  „^chen  lassen,  zeigen  ^ sagen*  angenummeo 
hat.  -  (-259  ff  )  W.  Streitberg,  Der  Genitiv  Plur. 
und  die  baltisch -6lavi»<chcD  Auslautspesetze. 
Gegen  Hirt  (s.  oben)  wiid  gezeigt,  dail  die  Hetonuog»- 
differeoz  in  gewissen  KSIIon  noch  im  üralavischea 
erkennbar  ist.  —  (".dU  ffl  Chr.  Rartholomap,  Gr. 
öv',j««  >  Cv'^u-.-j;,  sttcitct  der  J.  Schmidtachen  Glei- 
cfaueg  &«]ia :  M>iiz')-  —  *(pi(>«(,  'fipsn;  jede  Bereeh« 

tigung  ab.  l)ii'  Formen  li'oni ,  /il^'j  und  li'tiyj-',',, 
-^a'iia-'»;  reichen  alle  iu  die  ursprachlidto  Periode 
sarfiek;  U>|ia,  yjA^  eind  arsprüoglieh  Altitasative 
de*  Maskuiins,  später  zu  Neutren  geworden.  —  (31'.'  ff  ) 
(iust.  Mejor,  Etymologisches.  1.  c;v'>;-tuiiiiu  »iai 
dasselbe  Wort.  S.  Mengr.  j^iap^  Beel.  8.  Lat  m«Ai«, 
alban  mu'fk.  4.  lllyr.  /i/yn  Sumpf.  5.  Der  Stadtnarai' 
'JViat  aus  illyr.  terga  Markt  6.  Kariscb  -vpn  Feit. 
7.  Tareat.  ftoKt^;  Sebianeb.  8.  Maked.  aX*.vd-(|Mi];o;. 
9.  Der  Stadtnanie  S/inla.  10.  Aspendoa.  —  (320  ff.» 
B.  Thamejaenf  Das  sog.  Präs.  der  Gewohnheit  im 
Iriseben.  Lat  t^u^rtariu.  —  (338  8'.)  lae.  Waeksr* 

nagel,  Cber  ein  Gesetz  der  indog.  WortstelluDg.  Wirft 
A.  Tbumbs  (Jahrb.  f.  Phil.  135, 611)  Behauptung  be* 
iGglich  des  Ursprungs  von  ifv»  aod  vtv  am.  Verf. 
zeigt,  dali  diese  und  verwandte  Wörter  wie  '.t  (Grii. 
Dat.)  eine  Vorliebe  für  die  t weite  Stelle  im  ßaUe 
haben.  Sie  tniiea  diese  KaklMs  mit  «,  oft,  sstsw 
9f 2«;,  924,  es»,  ficji,  pr«  fii,  «s,  vergt  die  atweelyps 
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Formel  ia  Weib-  and  KünstierinftcbrifteD:  A.  ji'  «■ii»r,iii, 
f.*  ixoiijat,  ferner  xcrf  yM  lAct  (Kofit,  i»4pnalk  cte.)  and 
andere  Pronomina  hinter  t'j-,  bpsoudprs  dio  att^it -itivcn 
GeoitiTe.  Auch  xs  (x^y,  xa)  bat  eine  unverkennbare 
TorUebe  Ar  die  «irelto  Stolle,  itatft.  sewiiM  poat- 
positive  Partikeln  wie  av,    f:.',  y^o,  Zi,  If-.a, 

|tjv,  |i^v,  ouv,  Totvuy.  Wenigsten«  ist  die  Stellung  von 
A>  in  jtoDjBBktiviKien  fnt,  io  loderaD  NebeosStaen 
schwankend,  in  Hauptsätzen  vird  ea  spütcr  mehr 
vom  Verbuffi  angetogeo.  Dwiclb«  in  den  obigen 
PWleo  erOif«rto  Stellangageceti  tat  ffir  die  uiatlicliflii 
SchwestcrspracliC'Q  des  Gtiech.  längst  anerkannt.  Im 
Lat  iit  die  sireite  Stelle  bekauntlicb  mit  Tonscbvftcbe 
▼erbmiden;  hier  itebl  oft  cio  Carai  obliquas  eines 
persönlichen  Pronomens:  man  TergMcho  Mfib  die 
durch  dasfolbe  oft  bewirkte  Trennung  von  qui-cumq^te, 
io  D.  I.  Falle,  ita  me  mit  folgendem  Optativ, 
tic  fiK,  iie  mihi,  li'ii,  per  ego  te,  i/uein  {t/uod) 
tt  die  an  die  iweite  Stell«  gofosacitrn  Partiknln, 
beeooders  quidem,  yuoqut,  -ne,  deren  Stellung  sich 
aläo  darck  die  BakUaie  «rkUrt  «Sin,  biaber  nach 
Ribbeck  .wenn  niclil,  wenn  aber"  erklärt .  enthält 
auch  arsprfinglich  dies  frageudc  -ne,  macht  also  iu 
•vtnem  Batce  einen  Einwarf  in  Form  eines  Fragc- 
eatxes  „wie  aber,  wpun?^  Endlich  lieben  die  zweite 
Stelle  hercle,  ;<o/,  edepol,  eciutor,  eccere,  auch  öfter 
Tmcsis  veranlaateod.  Bei  der  Stdlmig  dei  Terboms 
im  Indog.  erwühnt  Verf.  die  pcrn  an  das  erste  Wort 
im  Satse  sich  anlehnende  Stellung  von  cm«,  diu  selbst 
«nte,  ^pttHT,  Mfm  as  die  dritte  Stelle  dribigt  Dieee 
arsprOngliche  Enküsis  hat  das  Griech.  in  den  In- 
schriften bei  dviihjxt  u.  ä.,  izoiijTS,  i(po'^z^  ctjii.  — 
Man  ereiebt  Uerau,  «le  vtebtSg  die  Abbaadlaag 
Wackcmagela,  der  noch  40  Stellen  kiltiloll  bdiandelt, 
för  die  griecb.  und  lat  Syntax  ist 

Der  veo  W.  Sfereltfeorir  redigierte  Krltiaeho  Aa> 
seigrer  1  bespricht  u.  a.  Schriftun  von  Lefmann, 
Steyrer,  Persson,  Uillebrandt,  £bni,  Caland,  Robdc 
(Seelealtolt ...  der  Oriceben),  Kfibner  (Or.  Gramm.), 
Uoffmann  (Gr.  Dialfktc),  Studcmund  (Studion),  zum 
Teil  aosfübriicb.  Tbamb  behandelt  bibliographisch 
die  Deagriecbisehe  Spraebferechnng  io  deo  iabren 
ISMO  und  1891  (S.  38  ff.)  -  Stroltbergs  Biblio- 
graphie (60-31)  orieatiert  wissonsebaCUieb  hier  und 
da  mit  knappen  InbaNaaDgabea  Uber  die  Brsebeinungen 
des  Jahres  1891  auf  dem  Gebiete  der  indog.  Sprarh- 
wisaenscbaft,  sowohl  der  allgemeinen  indog.  Spracb- 
«isaemehaft,  Altertumskonde  and  Mythologie,  wie  der 
Eiozolsprachcn.  Dadnreb  verspricht  dieser  Anzeiger 
Streitbergs  für  die  ganze  sprachliche  Litteratur  ein 
willkommenes  und  nützliches  Reportorium  zu  werden. 
Celbeig.  B.  Ziemer. 

ükandlDaYlsches  Arehlv.  Erster  Band,  1.  u.  2. 
Heft. 

Die  neue  Publikation,  vom  Uoiversitätslektor  Dr. 
Tb.  Walter  in  Luud  beraosgegebco,  verfolgt  den 
Zweck,  Arbettea  akandiaaviaeber  PUMegen  doreb 


Veröffentlichung  in  deutscher  Sprache  dem  «eiteren 
Oelebrteepablikam  raglagfieh  la  madieD.  Das  vor- 
liegende erste  Doppelheft  enthillt  folijende  Beiträge: 
(1)  A.  Kock,  Unterauebungen  zur  ost-  und 
weetnordiscbeB  Grammatik.  —  (69)  Pr.  Wallis 
Von  derRoIlo  dctfAccentos  in  derVersbilduug. 
Der  4.  Abschnitt  dieses  Beitrages  beschäftigt  sieb 
mit  der  moderaen  SkaDdieraDg  latehdBeber  Vene, 
hfl  weither  die  Wr.rfcr  eine  durchaus  andere  Accen- 
tuierung  bekommen  als  in  Prosa,  x.  B.  bäoe  deoa 
it  meltdr  lit<m  naldra  dirteiit.  8^  ee  aBSBoebmeD, 
daß  ein  alter  Römer  dicoe  Verse  verstehen  wBrde? 
Verf.  meint,  daß  die  ROmer  ihre  Poesien  mit  einer 
ebenen,  gedebotea  BiotOalgkeit  leeitierteo  (etwa  wie 
die  Franzosen  ihre  Alexandriner),  aod  daB  der  Uoch- 
ton  nur  dann  rar  AusfShmng  kam,  wenn  die  Arsis 
mit  einer  logisch  henrorgchobenen  liauptsilbc  zu- 
sammentraf, was,  wie  ti'l..tü[;i,  besonders  io  den 
zwei  letzten  Versfüßen  oft  der  Kail  war.  Hi  i  j-olcher 
Skaudierung  blieb  es  unbemerkbar,  wenn  hier  und 
da  dennoch  Accent  und  Quantität  in  Streit  kamen. 
Der  oben  titieitc  Oviili.s<hi'  Vers  würde  also  von  den 
Ri'tijiTii  gelesen  worden  sein  wie  folgt:  ilüoc  deus 
et  melior  IltSm  oStAra  dir^mit.  —  (90)  S.  WId«, 
Bemerkungen  zur  .spartanischen  Lykurgos- 
Icgende.  Seine  Vermutungen  taüt  Verf.  in  den 
Wortes  lanmoMii:  Ljknrg  ist  eia  über  Hellas  ver- 
breiteter alter  chthonisclicr  Goft,  sein  Name  aus 
der  Wurzel  i.j*  abgeleitet  Uütter  als  Beamte  der 
belleoiaebea  Stidt*  sind  aicbt  seltea,  aod  so  nag  aleb 
auch  die  Wandlung  des  alten  verdrängten  Landes 
gottea  in  den  spartanischen  Gesetzgeber  vollzogen 
babea.  —  (IM)  9,  LlBdCi  Ober  daa  Carmen  Sa- 
li are.  Die  Deutung  des  überlicforten  T.-xti  s  ( 
todorUto  ouutia  uo,  etc.)  ist  nach  Lindo  deshalb 
oiemala  befriedigend- gelonfeo,  weil  maa  die  Reate 
für  cinigermaDen  zusaninuiihaogonJ  autah.  Ks  bandelt 
sich  aber  bei  Varro  (auf  den  doch  die  Überlieferung 
torSckgcht)  aar  am  «iaaelae  WOrler,  die  er  als  Bei* 
spiele  für  den  Rbolazismua  im  Lateinischen  heraus- 
gerissen bat  (ain  multis  verbia,  in  quo  aattqoi  dicebaat 
S  postea  dietnm  R;  at  in  eannlne  Salioram  annt 
haec").  Also  bat  Varro  ans  dem  Carmen  nur  die 
Formen  beiausgegriffca,  wo  s  mit  r  wechselt  Ko 
wirklieber  Ters  ist  erbalten:  .Dinim  empta  eante 
divora  deo  supplicante".  Als  deo  divom  deo  sieht 
Linde  den  italischen  Gott  lanus  an  und  liest  die 
ganze  Stelle:  Dcivom  lancm  patrem  caute,  deivom 
deo  aapplicate. 


John  Hopkijw  IJMiTanilgr  CireaUra.  N«.  90. 

Juui  iH»t. 

(120-121)  A.  endomaa,  k  elassical  romi- 

niscencc  in  Shakespeare.  Zusammenhang  in 
Beiar.  V.  Ut  5,  SO  ff.  mit  Hör.  Sab  II  6,  «1. 
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Der  Ottfleb«!  ies  ZeastenpelB  In  Olynpls. 

E.  CnrtiuB,  Die  Tempelgiebel  von  Olympia  mit  iwei 
Tafalii.  Aus  den  Abhftndlangen  der  Egl.  PnaO. 
ktt^AamU  4(r  WiiNBachtfteB  10  Berlin  Tom  J.  1881. 

23  S. 

Für  die  Wioderherstellune  der  Giibrl^^ruppen  dca 
olympischon  Zeustvmpcls  verluten  wir  übrr  m)  reiche 
Ilülfsmittei,  wie  sie  fiir  wenige  Fragen  aus  dem  Ge- 
biete der  antiken  Kucsteejchichte  zu  Gebote  stelieo- 
Die  Anegraboogen  sind  darcfaaus  methodisch  geführt 
mfdn,  und  genaue  Faadbericbte  von  kundiger  Uaad 
Hsfn  BMt  iuem  Beginn  auch  für  die  geringsten 
Bmdlt&eke  vor.  Von  nllen  nrspränglich  vorfaniiaeDen 
91gvmi  (Sl  fOr  jeden  Giebel)  besitien  wk  Teile, 
dne  Aniebl,  darnnter  die  wiehtigsten,  bat  sieh  in 
jahrelang  mit  prößter  Ginndlichknit  Iv  trii  berien  Re- 
atautaÜonbartu-itcn  beinahe  Vüllstuiidig  <^u»aiunicn- 
setzen  lassen.  Id  Berlin  und  DremJen  sind  ferner 
im  Zusammouarbeiten  be.^onders  (teschulter  Künstler 
und  der  Ini  den  A LiagrabuDL^un  bi'teiligt  gewesenen 
Gelehrten  Ergänzungsversuche  an  den  AbgüsBcn  ge- 
macht worden,  welche  im  wesentlichen  zu  absehlieOen- 
den  £rgeboisBea  bezfiglicb  der  Motive  der  einzelnen 
StatnUi  gnfnbrt  haben,  und  sebließlicb  hat  man  mit 
dm  ao  ergtonlMk  figano  die  verschiedensten  Äuf- 
•tellangevereadM  tBoenkalb  der  genau  feetgestellten 
Giebeldreiecke  vomehmeD  können.  Zu  diesem  allem 
kommt  endlich  für  den  OstiKiebel  der  seltene  Gl&cks- 
fall,  daD  wir  eine  genaue,  Fi^ur  fiir  Fi^ur  aufzählende 
Beschreibung  des  Pansanias  bejiiUeu,  welche  schon 
vor  den  deutschen  Ausgrabungen  ein  Bild  der  Ge- 
sammtkomposition  ennCgIichte.  —  Und  doch  ist  bis- 
her eine  Übereinstimmung  auch  der  berufensten 
Forscher  iu  betreff  der  Anordnung  der  einzelnen 
Figuren  diese«  Giebels  nicht  zu  erzielen  gewesen. 
Jm  Lfieojw  dieeer  Frage  aber  ist  selbstverständlich 
4te  UMtlSOlielM  Vorbedingung  für  du  volla  Ver- 
illiidiito  ubA  4h  ftnshft»  B«artailaof  de«  guien 
Werkes.  Sie  mnfi  tn  llndea  sdo,  wenn  man  Über 
eine  Anzahl  von  Nebenfragen  hinweg  den  Blick  feüt 
auf  gewL-ae  Uauptpuukte  gerichtet  bttit,  die  Normen, 
weicht;  cii.cr  mi'Üjudibchen  Behandlug  dOTCfa  die 
Sacht!  bv'.btt  vorgezeicbnet  sind. 

in  iJirHim  Sinne  ergreift  dei  Mann,  welchem  wir 
die  Wiedergewinnung  di«-8er  kostbaruu  Reste  iro 
letzten  Grunde  verdanken,  uachdi-m  die  Litteratur 
über  den  Ostgicbel  schon  eine  vicK  n  übotiniißig  er- 
scbeincode  Ausdehnung  gewonnen  hat,  iu  der  vor- 
U^endeu  Akademiescbrin  noch  eianiftl  da«  Wort. 
Beine  Aasfäbrangen  verdieoea  sicberHeb  09  ma- 
||ebendate  PrGfung.  Die  Resultate  einer  solchen  trag« 
leh  dem  weitereu  Kreise  der  Facbgenosaeo  umso 
lieber  vi  r.  als  ich  glaube,  durch  einige  neue  Gesichls- 
punkte  die  AiiBicht  des  verehrten  Mannes  in  wirk- 
■einer  Woieo  6tQt/en  /.i  können.*) 

Curtiua  stellt  folgeiide  drei  Normen  ald  für  die 
Wiederherstellung  de»  Oatgiebeln  maßgob.  ud  auf: 
1)  die  Fnudstfttten  an  der  Nordostecke  des  Zeus- 
tenpeli,  9)  die  Besdneibmif  des  Feaseniae  and  8) 


*}  Von  den  Anordnangsversnchen  der  Mitforscher 
kflBDWii  ia  betoMbt  die  ven  Ire«  (wnd  Stndaicake) 
md  KekvM,  ivelebe  mit  dem  tod  CorGua  hn  Jabr- 
bndi  IV  Tafel  8.  9  susaromeDgestellt  sind,  und  endlich 
der  von  Furtwflngler  Jahrbuch  VI  S.  77.  Die  sog. 
'Anscbirrungstheorie'  von  Sii  und  Sauer  ist  durch 
Treus  AusfühninpeD  {Jahrbuch  IV  und  Vf)  endgültig 
widerlegt.  —  Iru  folgeuden  sind  zur  liezricbrunL' d  'r 
einzelnen  Figuren,  wo  nicht  das  Gegenteil  ausdrück- 
lich bemerkt  ist,  die  Bucbetaben  dw  Cnttinescbeu 
Anordnong  gebreacbt. 


dii^  Responaion  der  beiden  Giebelaeiten.  Die  Gültig* 
kcit  der  zweiten  und  dritten  wird  theoretisch  von 
niemand  bestritten,  wenn  man  sie  auch  in  sehr  ver< 
schiedencr  Weise  zn  verwerten  geeoebt  bat.  Die 
erste  hat  nouerdiogs  0.  Tren,  Coctias*  langjftbriger 
Mitarbeiter,  der  sieb  sweifellos  am  die  Wiederher» 
■telliuig  der  olympischen  Tempelgiebei  bervorragende 
Verdienste  erworben  hat,  entschieden  geleugnet  und 
die  gewichtige  Zustimmung  von  A,  Furtwüngler 
gefunden  Tti  der  That  hat  Treu  (Jahrb.  IV  267  ff.) 
nacbpewiesen  (was  «ich  auch  aus  dem  Studium  der 
beigefügten  Fundkarte  ohne  weiteres  ergiebt),  daß 
für  18  von  den  21  Figuren  des  Ostgicbels  ScblQsse 
uua  den  Fundstatten  auf  den  urspiiingiicben  Plate 
im  Giebel  nicht  stattbaft  sind;  denn  die  Urochitiklce 
dieser  Figuren  sind  dorcheinandergcwürMt  ul 
sämtlich  verbaai  geweeen.  Anders  steht  es  mit  den 
drei  fibrigen,  dem  nftiendea  Greise  (N),  dem  hockenden 
Knaben  (0)  and  dem  Kladeos  (P).  Die  c;r  ßeren 
Brnehstncke  derselben  (von  0  alles,  wa:j  überhaupt 
gcfur.den  ist)  sind  nämlicb  in  dieser  R  e  i  h  e  n  fo  ;  f.;r' 
an  dur  Xurduhlocke  des  Tempels,  5—7  m  vor  dem 
Stufenbiu,  d.  h.  ganz  erheblich  näher  demselben  als 
irgend  ein  andere!  Stück  der  Giebclakulpturen,  ge- 
funden worden.  .Alles  spricht  dafür,  daß  sie  ihre 
ursprüngliche  Falllage  bewahrt  haben,  oder  falls  sie 
(was  nicht  bezeugt  ist)  verbaut  waren,  daü  dies  in 
nächster  Nähe  der  Fallstelle  geeebdb«n  ist.  Dnu 
kommt,  daß  auf  dem  Styiobate,  diebt  bei  der  NO.» 
Ante  des  Tempele  die  BraefastScke  von  drei  Metopcn 
(der  Atlas,  Kerberof-  ood  Augiasmetope)  und  zwar 
nach  Curtius'  fiberzeugend  er  Ddrlegung  ebenfalls  in 
der  ursprünglichen  Reihenfolge,  dicht  unterhalb  ihres 
ursprünglichen  Platzes  am  Tempel,*)  gefuDden  siuil. 
Dieser  Thatbestand,  welchen  Curtius'  Tafel  1  ein- 
dringlich vor  Augeu  führt,  läßt  keine  andere  Er- 
klärung zu  als  die,  daß  ao  dieser  Ecke  de^  Tempels 
der  Zusammenbruch  von  Säulen  und  Gebalk  derart 
erfolgt  ist,  daß  die  Skulpturen  unmittelbar  nnter  ibxe 
ursprünglichen  Stand-  bezw.  AubriDgongeorte  sa 
liegen  kameo.  i>atüber,  daA  N  nod  P  die  dritte 
bezw.  «ste  Stelle  von  Merden  ens  eingenommen 
luben,  berrscht  ancb  (von  Flaaehs**]  unglücklichem 
Vorsehlag,  N  vor  die  Pferde  zu  setzen,  abgesehen) 
wohl  aileemeino  f  bci  l  i  nstiitiniung.  Es  wäre  in  der 
Thut  ein  inehr  tili  hotidM  barer  Zufall,  wenn  zwischen 
diese  beiden  Fituir-n  is;iin;l;otic  Bruchstücke  einer 
diittpn,  welche  itirer  UiiiUe  nach  gerade  an  diese 
St.  Ile  piiilt,  eingeschleppt  wären.  Ich  kann  nicht 
hudeu,  daß  es  Treu  gelungen  »ei,  diese  .Einscbleppuog" 
von  0  wahrscheinlich  zu  machen.  Auch  die  FlUe 
einer  überraschenden  Durcheinanderwärfelang  der 
Figuren  des  Westgiehcls,  die  er  anfahrt,  ktonan 
nicht  das  eoe  dem  Zusammenhange  des  Fanden  der 
drei  Statnen  mit  dem  dar  drei  Mtstopen  genommene 
Argonenft  entkilften,  mit  welchem  Tran  rieb  8.  S7T, 


*)  Die  von  Curtius  vorgeschlagene  Ergänzung  im 
Text  dee  Paosaulas  V  10,  9;  x«t  'A-rXcrviij;  ti 
'^'if'rMa  i»Ziyt3bai  [xal  töv  Kspßtjiov  'AiSov  xoiit- 
Ci'.vJ  ]u).Xu]v  xai  -f,z  xixMo  xade/jptsv  xfyß  rft*  iav»  'filutetc 
ist  8«br  gläcklicD.  Darob  da*  (bei  C.  8.  5  wobl 
venebentlicb  bbiende)  ts  hinter  'At/.qvto;  werden 

beiden  Bateglteder,  tn  welchen  nipM^  gehört, 
noch  enger  miteiiiaudi  r  vi  rbar.rien.  Übrigens  em- 
pfiehlt cä  sich  schon  aus  inneren  Gründen,  die  Augias- 
metope an  die  letzte  Stdle  an  eetaen,  wie  Jettt  nneh 

Treu  thut. 

•*)  C.  lührt  diesen  Gelehrten  iritümlich  unter  denen 
an ,  weiche  seiner  Anordnung  zogoetiauut  hgtten, 
wahrend  er  nur  in  der  Vecwerfosg  der  Tkvaaöfaen 
mit  ihm  einig  ist. 
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11  allzu  leicht  abÜDdet.  Sehr  richtig  hebt  Curtioa 
(S.  4)  hervor,  daß  an  keinem  anderen  Punkte 
dai  Tempelbodens  zwei  Gruppen  von  Tempel- 
tkalpturen  wie  diese  (d.  b.  die  so  durch  die 
gleichen  Bt'dlDguDpcu  ihron  iniicrrn  Zusammeuhang 
nach  dem  Stunc  bewahrt  haben)  zusammenlicRen. 
Ich  muß  ihra  (?egea  Treu  und  FurtwSnpler  entschieden 
beittÜJsmeD,  wenn  er  nacb  wie  vor  seine  Anordnung 
dieser  Igoren  als  dnreli  die  VmäamMnä»  gMlelMirt 
in  Aospraeb  nimmt. 

Die  Besebreibnnc  des  Pansanias  zählt  mit 
■BVtrknalMnir  Abalmttehkdt,  »mit  pedantischer 
OenaalKk^  die  etmelfien  Igoren  nach  ihrem 
Standort  im  Giebel  auf.  Si?  ist  für  ucs  d.sha!b 
anbedingt  verbindlich.  Erüuus  von  iSii  und  Sautr 
aufgeBoinmcucr  VorscblaR,  dif.>  Männer  und  Krauen 
der  Mitteigruppe  die  Plätze  tuu.M  hi  n  zu  laBsen, 
vcrstfiJU  ficgen  diesea  auBdrücklichi/  Zeugnis  und  ist 
überdies  von  Treu  auch  als  materiell  unausfährbar 
nachgewiesen  worden  (Jahrb.  IV  S96  Fig.  17  und 
VI  64  ff.  Fig.  1.  2).  Au  die  Deutungen  bei  Pau- 
sanias  (von  denen  der  Mittclfigureu  abgesehen,  welche 
obdebin  feststehe}  «nd  »k  dagegen  n  i  cht  geboodMi. 
Nor  mtiü  jeder  Wlederiwntellungs vereng  so  be- 
schaffen sein«  daß  sieb  ein  Gedankengang  nachweisen 
Ußt,  welcher  an  der  bei  Pausaniaa  gegebenen  Deutung 
führen  konnte. 

Diese  Forderung  führt  zu  einem  bestimmten  Rc- 
sultato  bezüglich  der  vor  den  Pi-  rdi  n  jiDzuordnenden 
Fisuren.  ^Voh^;•r  entnahm  Pausaniaa  oder  sein  Oe- 
wAtirsmann  die  Deutung  derselben  als  , Wagenlonkcr" 
(Uyrtiloa  und  Killa«)?  Doch  wohl  aus  dem  Umstand, 
daß  sie  sich  mit  den  Pferden  beschäftigtea,  sie  — 
oder  Tielmebi  je  eines  von  ihnen  (s.  ontenj  —  hielten. 
Deehelb  sind  mit  Cartina  der  kniende  Ifenn  nad 
4taiiiag  (B  nnd  L)  hier  einzuordnen.  Angeeeblirte 
Pferae  inrden,  wenn  der  Lenker  nicht  auf  dem 
Wa?en  steht,  naturgomSß  vorn  gehalten.  Abri  doch 
nicht  im  Kuieni'  Gewiü  uicht  unter  gewöhulicinn 
UmstSndeu  —  den  Künstler  der  Giebelskulptui  •[) 
zwanf?  der  Raum  zu  diesem  Notbehelf;  denn  stLän  ciie 
FiguF'-u  konnte  er  vor  den  Pferden  nicht  utitcr- 
briugen,  während  kniende  die  Lücke  unter  den 
Pferdeköpfen  vortrefflich  aoafüllen.  Und  ist  es  denn 
natörlicber  and  angemessener,  wenn  (nach  Treu, 
Kekoli,  Ftirtw&ngier)  das  Gespann  des  Polops  von 
dnen  hinter  d«u  Wagen  knienden  Mann«  des  des 
OtDooieon  (nneh  K.,  F.)  gar  nicht  gehalten  wird? 
Kein  Kundiger  wird  verkennen,  daß  ein  hinter  dem 
Wagen  kniender  Lenker  am  wenigsten  (Jcwalt  über 
die  Pferde  hat,  da  tr  1  .'i  einer  plötzlichen  Vorwärta- 
t n-wi^uii^;  der  Pftrdi-  umgerisKen  wird,  gegen  ein 
Zurrn:k[jralletj  derselben  aber  mjehtluh  ist,  während 
ein  vor  den  Fterden  Kniender  beim  leisesten  Zeichen 
von  Unruhe  kräftig  eingreifen  kann.  Wie  aber 
Pausanias  (nach  der  Anordnung  von  Treu)  eiue  völlig 
bandlungslose  Figur,  noch  dazu  einen  Kuabeu  (0), 
fOr  den  Wegenlenker  das  Pelops  gehalten  haben  «oU. 
ist  aheelttt  nuerfiodlieh;  noch  weniger  ist  ihm  sa> 
sntransn,  daß  er  daa  kniende  Mädchen  (B)  —  wenn 
man  diese«  mit  KekolA  vor  die  Pferde  setzt  —  fhr 
den  sagenberühmten  Myrtilo.s  genniumen  hübe;  am 
unwahracheiulichüten  aber  dünkt  uns  die  Annulime, 
daü  >?r  (nach  Furtwänglers  Ali-!'  II  jiit.'t  dw^r  iii  iili u 
Figuren,  einen  Knaben  nnd  Mudciien,  bejde  oline 
jede  Bandluug,  beide  in  dieser  Aufstellung  reine 
püllfiguren,  sollte  für  Hauptpersonen  gehalten 
und  als  die  Wagenlenker  erklärt  haben.  Wenn  Furt- 
wlngler  dagegen  lebhaft  betont,  daß  der  Knab«  und 
du  Bidcbeo  Gegenstücke  seien,  so  kOnnen  wir  ihm 
dniia  nur  beistimmen.  Nor  setzen  wir  des  Hidehen, 
Ip  J[fliiee^iiaoi  die  eben  tb«r  den  flpti  dei  ICnehen 


Gesagten,  mit  Curtins  an  die  zweite  Stelle  von  S  (links). 

Die  strenge  Beachtung  der  Norm  tu  1  und  8  bat 
uns  ^o^lit  lediglich  eine  Bestätigung  der  Anordnung 
von  Curtius  ergeben.  Prüfen  wir  nun.  ob  diese  auch 
der  dritten  Nurni,  der  ile^plJLlsiüa  der  (i iebelaeiten, 
gegeuiiber  besteht.  Den  richtigen  Standpunkt  ftir  diese 
Frage  hat  G.  Looschcke  in  seinem  vortrefflichen 
nnd  zu  wenig  beachteten  Dorpater  Programm  von 
1885  S.  6  gewiesen.  Es  geht  nicht  an,  «die  Art  der 
im  oiympiseben  Oitgiebu  bernehenden  Responsion 
a  priori  ta  beetimnen  and  tarn  Ansgangspunkte  ffir 
Anordnung  und  Brkllrang  sa  machen*.  Den  rieh- 
tigen  Maßstab  giebt  vielmehr  die  Verglcichung  der 
äjjioutischen  und  Parthenongiebel.  Au  Stelle  der 
rein  mechanischen  Eutaprechuug  am  Tempel  von 
Agioa  ist  im  Westgiebel  des  Parthenon  ein  freierer, 
kunstvollerer  Rhythmus,  ,ein  feines  und  dichtea  Netz 
symmetrischer  Beziehungen'  (L.)  getreten^  Für  dio 
olympischen  GiebeUkulpturon ,  welche  zeitlich  in  der 
Mitte  zwischen  Jenen  elehen,  ist  auch  in  der  Art 
der  Responsion  sinelniei  mefliin  ein  mittlerer  Stand« 

Sunkt  zu  erweiteo.  Dw  trifft  vOUig  au  Tür  den 
reetgiebel,  mag  m$a  Ben  die  nlte  eder  die  nene 
Aneraoung  (Jahrb.  III  T»!M  5.  <!},  welche  wir 
als  die  richtige  erscheint,  zu  gründe  legen.  Die  Ent- 
sprechung der  einzelnen  Gruppen  auf  beiden  Giebel- 
seiten ist  zweifellos  eine  materiell  genauere  als  beim 
Parthenon;  aber  man  bemetlit  überall  das  Streben, 
die  Wiederholung  genau  derselle  n  Bewe^iijügsmotive 
zu  vermeiden,  wenigstens  im  einzelnen  Abwechslung 
und  Mannigfaltigkeit  eintreten  zu  lassen.  Ja,  die 
beiden  Gruppen  F'  G'  und  P'  Q'  leigen  eine  solche 
auch  in  der  Zusammenstellong  (Kentaur  einen 
Knaben  raubend  —  Kentur  Ton  einem  JSngling 
gewürgt)  nnd  ferner  «ne  nicht  unerhebUobe  Yer* 
sehiedenheit  darin,  daß  die  eine  beinahe  ine  Profli, 
die  andere  Iket  in  Vorderansicht  ge8tellt  ist 

Eh  ist  also  methodisch  nicht  riehtig,  für  den 
Ostgiebel  jene  mechanisch  genaue  Entsprechung, 
w'-lcie'  l'reu  gern  einführen  möchte,  tu  verlangen. 
Vieluiehr  lag  hier,  wo  die  einzelnen  I^iguren  von  der 
Mitte  arj  nebeneinander  stehen,  niilit  wie  im  West- 
giebel zu  eng  geschlossenen  Gruppen  von  zwei  und 
drei  verbunden  sind ,  noch  mehr  das  Bedürfnis  vor, 
die  starre  Symmetrie  zu  dorchbrecben  und  so  ein 
Auseinanderfallen  der  beiden  Öiebebeiten  an  vcrb&ten, 
wie  JLoescbeke  eebr  hreffsnd  «ni«^Uirt  hat  Jki 
bewirkt  in  der  Anordnung  von  CnrliiiB  der  Weched 
einer  fast  für  die  Vorderansicht  komponierten  (0) 
mit  einer  reinen  Profiifigur  (B),  die  gleiche  Richtung 
von  ('  und  N,  welche  sehr  fein  durch  die  Wendung 
des  Oberkörpers  von  C  nach  der  Mitte  hin  teilweise 
wieder  aulgehoben  ist,  und  endlich  die  asymmetrische 
Wendung  von  E  und  L  nach  der  gleichen  Seite  bin. 
Denn  nicht  glücklich  erscheint  uns  der  Vorschlag 
von  Curtius  (vgl.  Taf.  II  '2  u.  4),  die  letxten  durch 
t-ine  Drehung  von  B  und  L  in  die  Vordetendoht  m 
beaeitiRen.  Wir  halten  diee  für  enageeeblossen  aae 
dem  von  Curtias  aethst  eagefBhrten  Grunde,  daß 
dann  die  in  der  AnsifibruDg  vemaeblisaigten  Teile 
beider  Figuren  von  unten  sichtbar  werden.  Denn, 
auch  wenn  man  mit  C  irtius  aoninimt,  (was  nach  den 
Ausführungen  von  Brunn  und  Flasch  wohl  weuige 
Faehgenos^en  thun  werden),  daß  die  Giebelskulpturen 
nach  Ski?zen  der  erfindenden  Meister  von  unter- 
geordii  t  ij  elischeu  Arbeitern  ausgeführt  worden 
seien,  so  kann  doch  die  auffallende  Vernachlässigung 
gewig.i^er  Teile  an  den  einzelnen  Figuren  nur  so 
erklärt  werden,  daß  jene  eben  nach  dem  tu  gründe 
liegenden  Entwurf  an  ihrem  Btandett  im  Qieb«  sieh 
den  Blicken  entliehen  sollten. 

Die  bevte  Verteidigung  joner  asymmetriaalien 
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Wendung  von  E  und  L  tioden  wir  vielmplir  dariu, 
daO  dieselbe  dun-b  die  Fuoktiou  der  beiden  Fifturen 
Dicht  nur  erklärt,  «noderD  erfordert  wird.  Beide 
Piinrra  können  dio  ZG^vl  nicht  !o  der  Weite  gehalten 
bibao«  vt«  Curtiae  aonimnt.  O^nn  nach  der  Bo- 
obMhtaQK  von  Trea  (Jtbrb.  IV  291.  vkI.  Fi;;.  3 
8.  283)  haben  sich  Bohrlöcher  lur  Befentißuuc  der 
Züeel  nicht  nur  an  den  M3ulern  der  Kolii'f|iferdo 
erhalten,  sondern  auch  zwischen  deren  IIüIscd.  Iiaiaus 
folgt,  daD  die  ZUicel  nach  hinten  liefen,  und  l'utt- 
wSngler  hat  den  weiteren  Schluß  c*''-"trr'n,  dali  sie 
auch  hinten  |:ehalt(>n  wurden.  Aber  Treu  (.lahrb. 
Vi  103)  eutge(;uet  ihm  bezü(;lich  seiuea  Wagen- 
Icnkers  L  {-^  Curtiuti  C),  daß  dieser  nicht  die  Zügel 
aller  vier,  sondern  nur  die  des  linken  BeipferdeB*) 
Uelt,  deeaen  iiala  und  Brust  fehlen.  Auch  di« 
CotttoMcbe  Figur  L  halt  das  lioke  Beipferd  von 
OinomM*  OeapnnB  und  zwar  in  nebr  viel  oatGr^ 
lieberer  Wräe  «Ii  die  out.iprechende  Treusche,  welche, 
um  es  zu  können,  eine  dirartipe  Stellung  puiiieliiiicn 
mufi,  daß  sie  (wie  jetzt  aarli  Treu  luRi^Lt)  finea 
Stiib  jIs  Stützo  braucht,  i.in  niclit  uttizut'all-'n  Wullte 
diT  Künstler  das  linke  Bi-ipi<Td  \ou  einer  vor  dem- 
t-elbi  u  linicadeu  oder  sitzenden  Figur  halten  lacKcn, 
so  hatte  er  in  doi  That  nur  die  Wahl,  entweder 
dieselbe  der  Mitte  zuRowendet  auf/HMtcIleu ,  sodaß 
das  Pferd  in  ihrem  RQckeo  sich  bihudet  (wie  bei 
Treu),  oder  den  Pferden  tngevendet,  wie  L  bei 
Curtina.  Oer  letztere  Aneireg  «rmsheint  nm  vielea 
mtirUeber  und  aogemeiaeoer.  Obrigena  atobt  in 
diMen  FaJia  niebta  im  Wege,  L  mit  mehr  boritontal 
gebaltnien  Annen  tn  ergloten,  wie  Treu  (Jahrb.  IV 
2'.'0  Fia:.  13)  uach  Anpas.sung  zweier  Filenbogen- 
ßtüclse")  ttiut;  denn  der  Pferdekopf  Lcliijdet  dich 
ziemlich  weit  !■  tiii.-i  von  dem  Ki  rper  des  Mannes. 
Kann  man  denn  (lii'fleia  »her  einen  Zügel  in  die 
Hand  pebcn?  ift  i-  nnl^tlicli,  lialJ.  während  alle 
Zügel  biiiti'u  am  Wageurand  befestigt  zu  denken 
sind,  einer  so  locker  h&ogt,  daü  der  Mann  ihn  halten 
kann?  Ich  glaube  nicht  und  folge  daher  Sauer 
(Jahrb.  VI  S.  \b)  In  der  Annahme,  daß  der  Mann 
nicht  den  ZQ^el,  sondern  vielmehr  daa  Leitaeil***) 
(^jTct7a>7iüc,  aiiu]i'j:,  p-j-rjo),  halte,  welches,  wie  i.  B. 
auf  der  Vaa«  des  Nearcbos  (Wiener  Vorlegebl.  I^8S 
IV,  3),  in  den  Nasenricmon,  W/m^,  eingeschnallt 
wur.  An  diihcni  wrrden  auf  einer  Kcihf  von  Varici»- 
biidoru  auzuscliirrendo  Pferde  herbeigeführt.  Warum 
soll  man  es  nicht  Mcb  M  dem  tetig  geeeUrrten 

•)  Die  Alten  unterschieden  die  im  Jot  li  gehenden 
Mittel-  und  die  am  Zugstrang  (:,i:yj)  ziehenden 

Beipferde  (:;a(>/;'ifi','.,  r.ii.iiiw.: ,  -iv.yj^w/.' ,  3:-.f('ji'y'. 
Poll.  I  Ul).  Analog  dem  von  Sophokles  (Anti^;.  140) 
gebildeten  Ss^osttpo;  kfinote  mau  da«  linke  Beipf«ra 
a^ifft*f«Mtp«<  neaneo.  Dto  ton  Treu  gebmncbte  Be> 
iMebnnng  «Onndpferd'  knnn  überbanpt  nicht  auf 
ein  breitgespanntes  Viergespann  angewandt  werden: 
wir  nennen  so  das  rechte  Pferd  eines  vom  Sattel 
aus  gelenkten  Zweipespaimes,  w;ihrpnd  das  linke, 
welches  der  Fahrer  reitet.  ^P.itlelpfeid"  ßruai)i,t 
wird.  ][.  üh<;t! agener  Bedeutung  werden  beide  Be- 
zeiclinungeri  daou  auch  auf  ein  vom  Bock  aua 
gelenkte.-)  Ge-ipann  angewendet. 

**)  Gegen  die  Zugehörigkeit  derselben  erkltrt  sich 
Buer  Jahrb.  VI  14  f  Zu  nnierer  Anffiuaang  paSt 
u  aieh  die  bisherige  ErgSnanng  ebenao  gnt. 
***)  Sauer  a.  a.  0. 14  guuibt  aoeb  einen  ioAetea  Be- 
weia  Ar  dicee  Aonnbine  beibtlngen  xn  können,  nftm- 
lieb  die  write  BobmoR  in  den  nach  ihm  ta  L  ge- 
hörigen Händen.  Nach  den  allf;enH'ti.f  n  1!<  nieikuuKen 
von  Tiou  ebenda  S.  74  halten  wir  da«  Urteil  über 
die  ZugebOiigkeit  larflck. 


Pferde  belassen  haben,  solange,  bis  der  Wagculeuker 
seinen  Platz  eingenommen  und  die  Zügel  ergrifTeo 
hatV  Eine  solche  Annahme  erscheint  durchaus  statt- 
haft, wenn  auch  ausdrückliche  Zeugniase  und  monu- 
mentnle  B«lcs«  fehlen,  die  ktiteren  deabnib,  weil 
eine  der  den  Oiebeb  streng  analoge  Dantellang  in 
der  griechischen  Kunst,  soviel  ich  weiß,  überhaupt 
nicht  nachweisbar  ist.  Diese  kennt  nur  im  ha- 
.■-cliirreu  begiiffeue,  oder  wartende,  von  dem  im 
Wagen  stehenden  Lenker  ifezüu'elte  Gespanne.  Für 
einen  solchen  war  im  (üeLiel  kein  Platz,  und  viel- 
leicht verbot  auch  der  Mythus,  wie  der  Küuätler 
ihn  kannte,  den  Gespannen  bejiondere  Leuker  zu 
geben  (B.  nuten).  Da  nun  andererseits  die  Gespanne 
nicht  wohl  ganz  ohne  Aufsicht  sein  konnten,  so  griff 
der  Künstler  lu  dem  Nothebcif,  eines  der  Pfacde, 
nnd  xwar  daa  linke  Beipferd,  dna  vornebnat« 
nod  wiehtigate  beim  Beanea,*}  von  elDen  fordw 
Pferden  knienden  Manne  kalten  in  lasmn.  Wie  aber 
L,  um  dies  wirksam  zu  tliuu,  den  Pferden  zugewandt 
sein  niullte,  so  ütiu  Pendant  E  der  Mitte.  Denn  i£ 
hfiit  nicht  etwa  das  am  weitesten  nach  auC»Q 
stehende  rechte,  sondern  ebunl'iil!*  das  vornehmere 
linke  Beipferd,  weleties  auf  li mm:  .^eite  zun&chst 
der  Gicbelwand  sich  befindet,  am  Leitseil.  So  crklSrt 
sich  die  Richtung  der  entsprechenden  Figuren  nach 
derselben  Seite  zwanglos  aus  deren  Funktion  und 
dient  zugleich  einem  höheren  künstlifiidMB  Zweekib 
Nachdem  wir  Curtina'  Anordnung  gegen  die  ▼eai 
Standponkt«  der  Reaponeioa  «rbabcaea  BlawlaiU 
verteidigt  haben,  d&rfen  wir  acblieBlich  diejenigen 
Vorzüge  betonen,  welche  sie,  von  demselben  Stand- 
punkte ais,  geijenüber  al'^n  .^onst  vrirL'i'-cljl.u-i'inMi 
bat.  Nur  iU  ilir  sind  die  P^t-kti^iiii eu  (A  uad  P)  aus 
der  vollständigen  Is^dieruni;  geris>ei:  und  mit  den 
ihnen  benachbarten  (B  und  0)  virlj'^nden.  Eine 
solche  enge  Beziehung  zur  Nebenü^'ur  1-irdert  abw 
direkt  die  Bewegung  der  Rechten  des  Kladeos  (P), 
welche  schwerlich  anders  zu  ergänzen  ist.  Denn  diese 
Bewegung  kann  nicht  wohl  sich  auf  die  Mjtte  beziehen, 
wogwolcbta  vorgebt,  waa  Staunen  oder  Überraschung 
erregea  könnte,  aondcru  muß  aa  die  Nebenfigur 

g erlebtet  adn.  Hit  Recht  bebt  Brann  (li9aehener 
Itaungaber.  1888  II  S.  182)  hervor,  daß  wir  bei 
dieser  Anordnung  ,das  schönste  Obergangsstadium 
von  den  isolierten  Eckfiguren  zu  den  erweiterten, 
aber  von  deu  Flügelgruppen  abgeschiedenen  Eck- 
gruppen, von  den  Agineten  zu  der  reiferen  Ent- 
wickclung  der  ParthenoDj,n<-bol  gewinnen".  Nur  in 
der  Anordnuni;  von  Curtiii-s  erliült  dor  sitzende  Greis 
(N)  ^eio  einzig  passendes  Gegenstück  in  dem  aitienden 
Manne  (C).  Diese  beiden  Figuren  entsprochen  ein» 
ander  nicht  nur  im  allgemeinen  Bewegungsmotiv, 
sondern  auch  im  Attribut,  dem  Stab,  welchen  nach 
der  amien  BrghuEang  (Treu,  Jahrb.  VI  71  Fig. 
audt  M  hielt,  and  demnacb  ebne  jeden  Zweifel  ancb 
in  der  Bedeutung,  wahrend  weder  E  und  L  bei  Tn  u 
bezw.  o  lind  b  bei  Kekule  (  Curtius  0  und  C) 
noch  C  und  N  l)ei  Treu,  hezw.  c  und  n  bei  Kckule 
(  ■  (]uitius  L  und  N),  ümcIi  endlieli  K  und  C,  L  und 
N  bei  Furtwiii 4;!er  uuln  iiuend  einem  dieser  Ge- 
sichtspunkte a's  pas.-ende  Gegenfetücke  gelten  können. 

Die  llfihendifferenzen,  welche  zwischen  C  und  N, 
E  und  L  bestehen,  können  gegen  diese  Anordnung 
nicht  geltend  gemacht  werden,  da  auch  die  einander 
entspiccbendco  Figuren  des  OatgivbeU  solche  bis  an 
30  cm  aufweisen  und  diee  Är  den  Ostgiebel  3bet^ 
bannt  darcb  kdae  Aaordaong  gana  vemdeden 
«erden  kann. 

*)  Die  Belegstelleu  sind  zuletzt  von  Marx  iniLkct. 
Bort,  18S8/89  8.  6  sasamnengeatBUt  and  basprocben. 
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Auch  von  ßol<  li-'ii,  wi'lclie  im  übriKcn  d'-r  Aü- 
Ordnung  von  Curtius  zustioiiueo,  iti  doch  die  von 
Studniczka  «orRcachlagene  UnMtellung  der  Fruuea 
als  eine  Verbepserung  acwptiert  worden,  und  ich  bi*- 
keooe,  aelbfit  zu  diesen  gcbürt  zu  haben.  Die-  von 
Cartina  vorgebncbteo  Gcfeagifinde  bftb«n  mieb  j«docb 
v5UIr  tboMiigt  Aueh  Paitwlanler  glebt  die  ttu 
d«r  Tracht  hei^Ieiteton  GrAnde  preiä  tind  hält  nur 
ans  kBnstieHscbira  »n  der  Umstcllunfc  fest,  h  h  kann 
die  letzteren  nicht  anrTkeuiii^n :  lionn  dii'  Ivini^im 
des  rechten  Arriu's  di'h  Polops  niit  dorn  linken  diT 
lli[ipodainia  (F)  tritt  nur  dann  störend  hervor,  wenn 
man  jenon  so  weit  abtrestreekt  sein  läßt  wie  Treu 
(Jahrb.  IV  Tat".  8.  9  I},  w<iiu,  soviel  ich  weiß,  nichts 
«wiußt.  And('ro^^cita  aber  lehrt  Curtius'  Tafel  II  3, 
daß  «CDU  man  F  neben  Oinomaoa  stellt,  ihr  linker 
Vorderarin  (in  der  richtigen  Ergänzung,  nämlich  nach 
aufwärts  gebend  und  mit  eineoi  Siegeszeichen  —  Kranz 
oder  TS  nie  —  in  der  Baad  tHaXt  dmr  ainaloaeii  äobaU, 
wslefa«  tna  di«M  Figur  —  Mia«  Steropa  —  baltao 
laOt)  in  viel  unaDgenchmerer  Weite  mit  Oinomaoa' 
rechtem  Arm  kollidiert.  Bin  erheblicher  kÜDStleriscber 
Grund  für  die  alte  Aufjstelluu;?  aber  ■^t  di>r,  daß  InA 
ihr  der  gröDcro  uiid  UKissik'ere  Müloi  (L)  neben  die 
infolge  des  Gi  wiud-  und  Ainimotives  bcbmaler  er- 
scheinende Sterope  i^Kj,  der  kleinere,  schmächtigere 
JuogiiD{;  (E)  duuegpu  neben  die  breitere  Uippodamia 
(F)  zu  stehen  kommt,  ^odaü  diese  Figuren  sich  gegen- 
aeitig  in  glücklicher  Weise  ergänzen.  Auch  Loeschcice 
hatoioa  richtig  empfunden  und  deshalb  Torgeseblagan, 
in  KuHurqueoz  der  StodniczkaKheo  Um&lluog  der 
TkaiWD  St  und  L  die  Pifttie  tauschen  zu  lasaeo,  wta 
nach  dam  ob«n  AuanflUulaa  oicht  angeht. 

(Mlliiflto»Et) 

Wachemschrlften. 

WochMiackrlft  fir  Uaaa.  PbUoiogl«.    No.  25. 

(67»)  1«  «slMhmti,  Klein«  Sebrifteo,  III. 
Günstig  beurteilt  voa  A.  Wkdemam.  —  (683)  A. 
Dletericb,  Abraxai.  Beginn  einer  umfangreichen 
Anzeige  von  //.  Drechtter.  —  (689)  K.  Seitu,  Die 
Schu.  0  von  Gaza  (IfeidclbiTg).  'P^rfreulieh  und 
dank-Lsueri'.  J.  Z'r."<- —  'i;y3i  K.  Hartfelder, 
Das  Ideal  einer  liumauistcnscbule  (Leipzig). 
*8ehön*.  IL  U. 

AcadMV.  Mo.  lOie-MMS. 

1046.  (as--4B7)  W.  W.  P«wl«r,  lulina  Gaaaar 

(A.  8  Wtlklu8).  Die  Verwendung  der  von  Sueton 
und  Plutarch  entlehnten  Anekdote  siebt  dem  Stile 
Bewegung  und  L'  In  ndigkeit;  aui  i.  liii'  Kriegsgeschichte 
ist  gut  behaniiclt,  nur  ^iud  liuiteti  und  Kupfer 
wenii;  zweckentsprechend.  —  (191)  The  Bodleian 
library.  Der  Zuwachs  der  Büiüotliek  im  Jahre  Ib'Jl 
betrug  an  Uandjichrilten  eiu  -  t  i  träcbtliche  Zahl,  an 
linnzen  21  griechische  aus  der  Genend  von  Mef;!ilopolis, 
ela  Satz  Kriegsmüozen  und  SS  Pnnoige  von  Cent.  Die 
aogelaftcbaischen Münzen,  im  ganHiB680,sind  vonOman. 
die  Goptamünzou  81  von  J.  RafMao.  >-  (491—495) 
A.  H.  m^TM,  Tb«  decipheriD«llt  of  tb«  Hittito 
Inaeription«.  Verf.  glaubt,  im  Anseblnfi  an  arino 
früheren  Veröffentlichungen  das  grammatische  System 
der  hittitischen  Schrift  gefunden  zu  haben:  nom.  *. 
akk.      rafiiia  oi)lii[ii;js  end^'t  auf  einen  Vokal.  —  (l'J) 

—  196)  (li.  W.  Cox,  The  Troyari  war.  Scliliemanna 
Furschuniirn  und  Schuihardt.s  Kiitik  haben  das  eine 
festgestellt,  daß  ein  Kampf  um  die  Stadt  eine  Tbat- 
sache  ist,  wenn  auch  alle  Einzelheiten  erdichtet  sein 
mOgen.  Klar  ist  noch  der  Zweck  des  Krieges,  die 
Wiedergewinnung  dir  Helena  und  ihrer  Schätze;  es 
«ar  alao  kein  Aogriffakrieg,  aondern  lediglich  die 
ftOckg^wianuDK  der InGriaeheolaad  geraubten  Scbfttzei 

—  (MO— Ml)  0.  T«n,  A«g«aii  pottery  io  £g7Pt 


Daß  die  Funde  ii^eischcr  Töpferkunst  der  12.  Dynastie 
angehören,  wird  auch  von  Torr  anerkannt  —  1047. 
(510—511)  Cb.  SlijatowiUcb.  Constantine  the 
last  Emperor  of  the  Greeks  (K.  N.  Bain).  'S» 
ist  die  beste  Slonographie,  welche  wir  üb<?r  den  Gegen* 
atand  beaitaeo'.  —  (»11— 518)  t,  Pajrne^  Le«tor«a 
on  the  blatory  «i  edaeation  (Toatar  Wataan). 
Das  hier  tum  «raten  Ha!  vernfTentHchte  Buch,  deeaeo 

I  En^tehung  über  «wanzig  Jahr"  zurücklaugt,  ist  wegen 
iieiner  klaren  und  f-.-f.seinden  Frirm  :iiii-ti  heute  noch 
Von  be.sondereui  Weit:  überdies  ist  es  lui  hr  als  Be- 
weis der  Lebensarbeit  des  Verfas-sers.  ;i\  lies  .'^n  ffi.'S 
weficn  anerkennenswert.  —  (515— .'iHii  Somo  bnoks 

!  about  books;  Calalogue  of  tho  library  ofC.  J. 

I  aud  U.  at  Elton.  Inhaltlich  anregend  iii;d  vor- 
trefflicher Form.  —  T.  B.  Smart,  Biblir>!;i  ajih^  of 
Matthew  Arnold.  'Die  Sorgfalt,  mit  der  dieser 
Liebeadienst  iteleiatet  wurde,  kann  nicht  hoch  geoux 
«eaebttat  ««id«n\  —  J>.  IL  Tr«4w«U»  Pxivataly 
illoatrat«d  books.  Da«  Budi  iat  daa  treifeadat« 
Zeugnis  für  eine  Ceschmaelcsrerwirrung  der  letzten 
Jahrzehnte.  —  (5l9~52fl)  H.  H.  Hnnorth,  The  bo- 
ginnings  of  Persian  bistory,  IV.  Cyr  is  i-t  kein 
arischer,  .sondern  ein  kos-ai-t  lamitidcber  Name  und 
bedeutet  'llerdsniann' :  schon  sein  (iroüvater  hatte  den 
gleichen  Namen,  der  auf  eine  elamitische  Dynastie 
deutet.  Eine  Miscliuoi.'  beider  Ramsen  liadet  sich  nicht 
bis  zur  Einwanderung  der  Armenier,  welche  schon 
früh  als  Meder  auftreten,  mit  Bestimmtheit  erat  nach 
ihrer  Festsetzung  in  Persien.  —  (5^3—524)  A.  8. 
Marray,  Handbook  ofGreek  archaeology  (B, L. 
Hleks).  Daa  Baeb  iat  aus  Vorlesnngea  bervorgegangea 
nod  bat  trots  der  ayatemstischen  Umarbeitung  viol 
von  dem  ursprünglichen  Charakter  behalten,  der  ihm 
eine  besondere  Eigentümlichkeit  verleiht;  einen  bo- 

I  sonderen  und  nicht  zu  unterschätzenden  Wert  haben 
die  Abbildungen,  die  Tahlreich,  gut  gewählt  und  meist 
ganz  neu  sind.  104!<.  i  .'j  I  J  -  544)  W.  Stokes,  On 
tho  Newton  stoue.  Dieser  1809  in  Garioch  ge- 
fundene Inschriftstein  ist  öfters,  zuletzt  von  Ilübner 
in  Inacriptioncs  Britannicae  cbristianae  (p.  78)  ab- 

•'  gebildet  worden;  .Stokes  liest  ihn:  EDDAR  ACNIN 
VORRBNNIFVliHIOSIR.  — (5i4-5t7)J[.K  Harris» 
A  study  of  Codex  Bezae  (6.  A.  Slmeox)  *TrelF- 
litfber,  wenn  aneb  nicht  absahUefieDdcr  Veraueb,  den 
IltMrtwi  Kareiaaiaten-ffodez  bsrauazugebeu  und  sa 
«rUlKQ*. 


HL  MittftiluogM  Ober  Vtrsaninlaigen. 

Sitsung'Hbertchte  der  Kf^l.  Prenssii^clien  Akadeald 
der  WiaeeuBCtaafteu  xa  Berlin  lb98. 

(Fortsettoag  aas  No.  28.) 

XX.  XXI.    7,  April.    Phil.  hisf.  Klasse. 
Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  t.  Sybel  (i.  V.).   1.  Hr. 
Sachau  las  (S.  313  ff.):   Zur  historischen  Geo- 
Rrapbi«  tob  Mordsjri«B.   Mordqriien  ist  das 
Land  dar  Rnuen.  In  dea  Gsbirgan,  wo  tde  anf 
felsigem  Untergrund  sich  erheben,  machen  viele  Ort- 
schaften den  Eindruck,  als  wären  sie  erst  vor  wenigen 
r»i  z.^D (.irii   verlassen.    Anders  in  dem  ausgedehnten 
Hecken  des  antiochenischen,  auf  allen    Seilen  von 
'  Bergen  ein^erahiuteu  ,Amk".   Hier  wird  alles  Geröll 
j  von  den  Bergen  aufgestaut,  eodaO,  was  in  älterer 
I  Zeit  auf  ihm  erbaut,  in  die  Ti<'fe  zu  sinken  scheint, 
'  oder  der  Erdboden  bat  sich  in  Form  von  Teils  über 
I  den  Ruinen  erhoben.    Nach  der  administrativen  Geo- 
graphie des  türkischen  Reiches  gehört  der  gröUta 
Teil  des  Amk  aom  WUajet  Aleppo,  ein  kleiner  dagegen 
sum  Wllit^'AdaBa,  Jier  Kamm  dss  Amaaas  Bttid' 
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lieb  voo  Iskeodwöo  samt  den  Abbäugeo  gcgeo  Ost 

und  West  bildet  dM  8«atacbak  ÖeM  Berek^beBtebecd 
aoi  deo  ffinf  Bexirken  oder  Kaxä,  I^lfthijje  ind  Kbiesa 
taf  der  Ostscite  gegen  das  Quellgebiet  vad  das 

Thal  des  Kari?  1,  Buläriyl;  und  Osmänijje  im  Geblr^^e 
uud  Payäs  aui  S.i.us  Isaicus.  lu  deniBezirke  IsliSijje, 
der  60  D  rfer  habea  soll,  sind  viele  Teils  Torhanden, 
umi  antfr  dicBPu  iai  der  bei  dem  Dorfe  Sendscbirli  d.  i. 
Krttoi:dorf  iLjolcgcoe  in  d.  J.  1888—91  im  Aultragu 
des  Berliner  Orient-Comites  untersucht  worden.  Durch 
eine  bei  dieeer  Gelegenheit  gefundene  altarunUsebe 
Inechrift  lernen  wir  diesen  Teil  als  die  Residenz  eines 

Königs  voü  SuQi'al,  d.  i.  als  da.s  Ceutiuu)  de»  Reiches 
dieses  Namens  kom  on  uud  dürfen  diese  Thatfiache 
als  Ausgangspufikt  für  weitere  rDt'TSucbunjfen  auf 
dem  Gebiete  der  bist.  G<>ü(;taiiliic  Ni-rd-yrieus  uinueDt- 
licb  für  diejenige  Periode,  in  der  das  genannte  Reich 
existierte,  für  dos  U.  u.  9  Jahrb.  v.  Ciir.  benutzen. 
h  Onrsum.  Unter  den  Tcrschicdeneu  Fürstfutümern 
vnd  Herrschaften,  in  die  das  nördliche  Syrien  im 
8.  u.  9.  Jahrb.  v.  Chr.  gCBpalten  war,  wird  das  Reich 

V 

Sam'al  in  den  InKchriften  der  Kfinige  Assyriens  nur 
anbr  selten  eiw'ibnt.  Dapegeo  fiiidc-n  wir  h&ufiger 
darin  ein  Reich  des  Namens  GaaiRum  genannt.  Die 
altaramlisebe  laNMft  auf  der  Slatoe  dee  König« 

PanammA  Bar  Banflr  von  §am'al  gewSbrt  uns,  so 
zerstört  sie  auch  ist,  einige  geograpbbche  Angaben, 
erwähnt  alur  nicht  l  in  Laijd  von  Gamgum.  Dagegen 
liest  n;an  mit  Sicherheit  'Städte  aus  dem  Gebiete 
(;iUiM\  ucd  dii  rio  Lesung  erinnert  daran,  dal)  das 
Bssynscbo  Silbenzeichen  f,am  in  Gamgum  mit  dem- 
selben Recht  auch  gar  f^'  S  bcn  werden  kann.  Wir 
sind  also  berechtigt  Gurgum  su  lewn.  In  den  meisten 
assyrischen  Inschriften  erscheint  das  Land  unter  der 
adjektivischen  Poria  ala  Gar-gu-na-a-a,  das  ist  der 
Gnrgamier.  Fflr  die  biitorUcben  Verhältnisse  des 
Laodea  gamllinn  qm  die  lascbriftcD  der  großen 
aanrriadwB  Eroberer  Satmanasaar  II.,  Tiglatpilesar  III. 
und  Sargons  cinipe  strciflichtartige  Na.h;  ichlon. 
Daraus  läßt  sieb  auch  vermuten,  dail  zu  Saimaoas- 
sars  Zeit  die  Grenzen  der  Liadar  Oorgum  and 

Sam'al  sich  tterührten,  ebenso  Oargnm  and  Melitene. 
7t  1  V.  Chr.  inrd  Gurgum  von  Sargon  aar  aaiTriacben 
FNiViaa  gauaebt  JÜa  RMideoa  ist  jetxt  aber  die 
Btadt  Har-ka-si.  Die  alten  KOnissborgen  werden 

jetzt  die  Sitze  assyrischer  ProTinzialstattbaltcr.  Für 
die  Lokalisierung  des  Landes  selbst  aber  ist  bisher 
wenig  gewonnen.  Da  eine  Lage  in  der  Ebene  mit 
der  Bngenonimenen  Nachhargcbait  von  Meliteuo  nicht 
wohl  vereinbar  erscheint,  so  dürfen  wir  Gurgum  in 
dem  Orensgebirge  zwischen  Syrien  und  Kiiikien-Kap- 
padoUcD  andiea,  «•  ndt  ciDen  Teila  der  Aiaaans- 

landscbaft  um  Mar'aS  identifizieren.  Diese  Lokali- 
sierung wird  zur  Gewißheit  durch  die  Deutung  von 
Markasi,  der  Hauptstadt  des  Landes.   Südlich  davon 

lag  daa  Reich  Baa'aL,  IL  Oargüme.  AJa  die  eraten 
Unriima  io  Byrian  dbtraciieD»  baltsD  ata  nach  der 

Einnahme  voo  Antiochien  nOrdllcb  von  dieser  Stadt 
mit  Gur|umfiero  zu  kfimpfen.  Die  von  ihnen  be- 
wohbte  Stadt  hieß  Gurgüme.  Sie  spielfu  unter  dem 
Cbalifeo  Omar  und  den  GmBjjdden  tiue  historische 
Rolle.  Im  Jubic  636  u.  Chr.  eroberten  die  Muslims 
die  Stadt  Antiocbieu  unter  dem  Befehle  eine«  Freundes 
des  Prupheteu  Da  iudes^rn  die  Antiochener  die 
ihnen  auferlegten  Bedingungen  nicht  erfüllten,  so 
wuideo  sie  io  dOBBclben  Jahre  ducb  den  Unterfeld- 
herr Uabib  tom  tweitcn  Male  bctvnngen.  Nachdem 


dies  vollbracht,  wandte  er  sich  gegen  die  Stadt 

6argAma.  Sie  lag  auf  dem  Gebirge  El-Lokkim  b«i 
derVitrioierolMsvMImBMilaudM^  TOBikCi»« 
wird  die  Stadt  leratSrt  Onrgofliger  in  AnfioeUeo 

hat  es  auch  noch  unter  den  Abapsiden  gegeben. 
Über  die  topüj;raphiäche  Ls^e  der  Vaterstadt  giebt  es 
nur  die  einzige  oben  angeführte  Nachricht,  wonach 
die  Stadt  auf  dem  Gebirge  El -Lukkim  bei  der 
Vittiolgrubo  zwischen  Bajj&s  (BHiac]  und  Bdki  lag 
Der  Ausdruck  El-Lukk&m  deckt  sieb  inhaltlich  mit 
dem,  waa  die  Griechen  und  Römer  Amanus  nannten, 
'die  Schwarzen  Berge'.  Es  ist  der  Oebirgsstoek, 
der  von  Antiochien  an  parallel  der  Küste  nordwirti 
streicht,  vaitar  oOrdlieh  Eaopadokien  von  KUlUaa 
trennt,  aidi  aatvirta  bis  an  arä  Bnpbrat,  weatvirta 
bis  an  die  Westgronze  Kilikiens  ausdehnt.  Aber  unter 
den  auf  die  'Schwarzen  Borge'  bezüglichen  topogra« 

pbischcn  Angaben  begegnet  uns  Gurgüma  weiter 
nicht  Eine  Vitriolgrube  ist  in  jenen  Gegenden  noch 
nicht  bemerkt  worden,  und  man  sucht  vergebens  unter 
den  ImtigMi  OrtaiianMa  eine  Namaiiafoimi  dia  daintt 
komUaiart  werden  kSnote.  Wir  konoMB  Aber  die 
allgemeine  These,  daß  diese  Stadt  in  der  sQdtiehen 
Bftlfte  des  Amanus  gelegen  war,  nicht  hinaus  und 
mfissen  auf  eine  topograpnische  Fixierung  verzichten. 
Die  Stadt  ist  seit  ihrer  Zerstörung  i.  J.  708  n.  Chr. 
gänzlich  verscbolleo.  III.  rise-ni  (näru)  Sa-lu-a-ru. 
König  Salmanassar  11.  schlug  859  v.  Chr.  eine  große 
Schlacht  gegen  eine  Koalitim  von  Fürsten  d-  s  nörd- 
lichen Syriens  und  des  angrenzenden  Mesopotauiiena. 
Der  König  war  von  Gurgum  gekommen.  Das  Schlacht* 
fe!d  lag  vor  den  Mauern  von  Luüba  (Tibtibu),  der 

Stadt  des  Fürstou  von  Sam'ai.  Zur  Erinnerung  an 
seinen  Sieg  stellt  der  As^yier  Buiue  Statue  samt  In- 
schrift auf  am  „Qurüenhaupt  des  Klutsee  Sa  lu-a-ra 
am  Fube  des  Uama^ji-Uebirges'*.  In  dem  Bncln'  der 
Eroberungen  von  Belädburi  wird  berichtet,  daß  dem 
Sohn  des  Cbalifcn  'Abd  Elmeiik,  Maslama,  gehörte 
.Ain-Ea-Sal)üs  und  der  dazu  gehörige  See,  aowia 
Aiezandrette*.  Nach  einem  anderen  Bericht  liegt  „dar 
See  von  Kl^Jagbtl  awiacben  Antioebieo  «od  der 
Qrente  (dea  Idlikiaeh^ameniiflbeo  Reiebee)*.  Dar 
einzige  See,  aof  den  dieae  Besdireibung  paßt,  ist  der 
See  von  Antiochien,  der  noch  bis  in  tmser  Jahr- 
hundert See  VDii  .l  iijhtu  hieß.  Die«  ist  der  älteste 
am  Nordrande  dea  St  e.H  liaftonde  Name.  Femer  er« 
;.'i>bt  ^itli,  diß  Saluara  auf  das  Quellgebiet  des 
KarasÜ,  auf  eine  Ortlicbkcit  in  der  Nähe  von  Zengerli 
beaogen  werden  kann,  uud  daß  der  Kampf  Salmauaa- 
sars  in  einer  Gegend  atattfand,  welche  durch  düta 
Resultate  der  Aoagrabvogen,  namentlich  durch  die 
Inschriften  aus  einer  um  etwa  130  Jahre  iün^eren 

V 

Zeit  als  das  Centrum  des  Reiches  Sam'al  erwieseu 
wird.  IV  E  1- 1  i  t u  a r-bi.  Das  mittel8yriBch4;  Reich 
von  liamät  wurde  durch  Tiglatpilesar  III.  dem  assj- 
rischeu  Reiche  einverleibt.  Die  Annalen  des  Königs 
enthalten  ein  Verzeichnis  der  19  Gaue  oder  Land- 
Schäften  dieses  Reiches.  Darin  wird  eine  Ürtlichkeit 
El-U-taHu^bi.  £l-U-tar-bi  angafilvt  Der  Hana  hat 
sieh  ohne  erhebliehe  VeiindemDgen  Ua  fa  die  Qegen- 
wart  orbalten.  Das  Gebiet  von  Ellitarbi  dürft«  die 
äußerste  Nordgrenzo  des  Reiches  Hamät,  wo  e*  »ich 
I  mit  dem  Reiche  Patin  urid  wi  ifr  'Amk'-wärta  mit 

V 

'  Sam'al  berührt,  bezeichnet  haben.  Das  hamateniacke 
Reich  erbtreckte  lieh  im  8.  Jahrb.  von  deo  nfcd' 
liehen  Teilen  dea  Ubaooa  niid  AotilibuMm  bia  aar 
Brdte  Ton  Khln  TAmlo. 

(Schluß  folgt.) 


Tadac  voa  i,  Oalvary  *  Ce^  ta  Bsrlhk  ->  Orack  d«r  awUawr  Baali 

CBatsMinm-Scbais  das  Une-Taniw^ 
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Zar  tiogcnauuteu  vuraiexandrinlgchen  Utas. 

Bs  f&^tc  sich,  daü  meine  Abhaudlung  .Quaotit&ts* 
zeiebra  in  den  Utesten  Iliashandscbriftea*  ilsdex 
lecUoDam  Mb.  Regim.  1892)  gerade  in  den  Tagen 
der  Feetfeier  des  3ü0j&brigeD  UuiTersitjitsjubüäums 
in  DubUfi  bei  J.  P.  Mabaffy  eintraf.  Er  hatte  die 
Qilte,  die  Anmeenbait  tob  er.  Blas»  i«  beaabwa,  vm 
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im  VwieioonttdiesaD  dM  von  mir  an  der  erwähnten 
Stelle  8. 9  noch  einmal  sar  Sprache  gebrachte  merk* 

■wQrdifte  PapyruBfraRTneDt  (Cunningham  Mi^moirs  No. 
VIII:  Ou  Uie  Flindors  Petrie  papyri.  Dublin  1891. 
Tafel  III,  No.  4)  mit  Reston  von  Uias  A  502 -i37  uaa 
zu  revidierou.  Psih  Ergebnie  ihrer  sorgfültigon  Sach- 
prut'uu);  des  Oi  i^'iaals  haben  mir  die  beiden  GnlelirU-o 
sofort  treuDiilicbst  mitgeteilt.  Ks  anterscbf^idi  t  aich 
stellenweis  nicht  anerbeblicb  von  allen  bisher  br  kauot 
gowordenen.  Ich  glaube  daher  meine  Dankbarkeit 
niclit  besser  bethätigen  zu  küancn,  als  indem  ich  die 
TOD  Mahftffy  und  filui  mit  vonintoa  JCrAftsn  mm- 
gwfBbrto  TrMutkriplion  hier  der  Offentildiliät  Qber^ 
gebe.  Zugefügt  habe  ich  nur  die  Verszahlcn,  um  die 
Benutzung  zu  erleichtern.  Auf  genaue  Wiedergabe 
der  BucbstabcnforDran  maintsieh  venielitea  sb  dfiroo. 

1.  Kolumn«.  Kolumne. 

A  fiOS  iüZUK  \  618  [tAll 

MS  K^AAArr.\[C  sehr  519  MA 

unk-8orlicli  f)'20  'JCC 

M4  Ol  klar  521  KEBPIO 

MMaNOrilLF  jcUt  klar  522  l<:i 

M5  IKOMOIO  623  £KTOPN 

M6  NAAAtt[N  «thr-  5S4  KCXATlh 

■ehönlldt]  525  TPQKCC 

507  ON  52S  Ai[."rJEK 

508  AXAIOI  b21  Eli'll   und  Sp^r 
tny  'I'KCKAUIKN  flüci  A 
50aa  XllKAOlNTÜ  528  kKlHUl  scheint 
610  CTOI'AAIÜN                               UDB  sicher 

511  AN  (nicht  <»N)  529-530  KOIPOIT 

512  XAUN  531  ÜCAl'A* 

513  rxAciüuurc        m  uactit 

5l3aANOIO(Att]isidi«-)  98S  l'MN^K^  (nicht 
6M  AÖN  M) 

SltoAAAOrC  M4  CTEIBON 

615  AllACCfiN  (vorn  535  NKPeiilN 

nocb  Sparen  eines  K)  536  Al  lAPAO»! 

»16  TANBCTL>I'(kurio  htl  \..,.\am 

ses  U) 
517  EMAXAL'N  (vorn 

noch  Spuren  e.  äi] 

Die  Bomerkritilcer  wird  en  freuen  zu  hören.  daO 

F.  G.  Konyon,  wio  i-r  mir  schreibt,  damit  bi  scbSftigt 
ist,  eine  peiiauo  Traubktipliuu  des  Papyrus  CXXVIII 
im  iii iti^chl■ll  MuM^um  (der  Stucke  von  Ilias  '1"  und  H 
cnthiklt  und  viell>'ieht  noch  dem  1.  Jahrb.  v.  Chr. 
angehört)  herzu.^tellen ,  deren  VarSffeBtUdiaDg  im 
Journal  of  Philology  erfolgen  eoU. 

Königsberg  i.  Pr.  Arthur  Lud  «ich. 


Cber  die  Batoaiuif  dwr  klnkcaden  lMU»eii 
■nd  TrMlilea. 

In  No  21  dieses  Jahrgangs  der  Wi.ichen.-<clirift 
erklärt  sich  A.  Ludwich  gegeu  die  in  neuerer  Zeit 
siemllcb  verbreitete  Annahme,  dali  die  hinkenden 
iambischiMi  Trimeter  (bez.  trocbäischen  Tctremeter) 
auf  der  zweiten  Silbe  des  scblicßendcn  Spondeoa 
(oder  Xrocbftn«)«  oicbt  auf  der  ersten,  den  IlUut  Utten, 
vnd  odgt  SU  der  in  Ilterer  2eit  beUebtiD  Anriebt, 
daß  an  skandieren  sei  z.  B.: 


mie^r  Gatiilie,  d^ainla  indptir^ 
vMr  GutdUe^  ddaiaäe  IndptM. 


klären.  So  begründet  aeine  Polemlic  gegen  Craifni 

hinsichtlich  der  Schlüsse  eneheint,  die  von  diesem 
aus  der  l'bRrlieferung  eines  Verses  des  Herondas 
(IV  62)  gelogen  sind,  so  wenig  mochte  ich  zugeben, 
daß  aus  den  Worten  des  Marius  Victorinus  (gramm. 
lat.  VI  136)  die  Betonuiig  der  vorletzten  Silbe  im 
Ilipponactcus  folgt  Uihsi-H  i'h  tauten:  »erit  m  eiemplo 
versus  hic:  sella  in  curuli  Struma  NooiuR  sedet.  fiat 
mutato  accentu  pro  'aedet'  ^edit\  erit  claudui*. 
Denn  der  Grammatilter  redet  hier  nicht  von  der 
metrischen  Betonmig  dat  Venendet,  sondern  von  der 
Veiioderang  de«  pronlaehen  Aeoentao,  die  «oa  dem 
1>!in«7toaon  Wet*  naeh  bekaanleai  Oaaeta  ein  Pio- 
perispomenon  'sedlt'  maclie  und  ao  dnreli  Verllogernng 
der  ersten  Silbe  einen  hinkenden  Trimeter  erzenge. 
Über  die  Skansion  dieses  so  entfitohenden  Metrums 
wird  keine  Vorschrift  gegeben.  Danach  wird  durch 
jene  Stelle  nicht  widerlegt  das  Zeu^'ci.s  (K'y  Plotius 
Sacerdos  (gr.  lat.  VI  519):  „hipponactium  trimetrom 
clodum  percutitur  sicut  iaQibicum  tflflMtntlB  Weld* 
lochium  comicum  vel  tragieum". 

Doch  war  es  nicht  die  Rücksicht  auf  diesen  tiem* 
lieh  unwissenden  Metrilter,  die  mich  1870  in  der  Eb- 
leitang  <n  GMnll  p.  LXIX  bewog,  von  der  noch  d.  r.  m. 
S.  1 U jebtllictn  Aoiiebt  frfibeier  Metrikar  ateoMheo 
(daß  diea  b««ita  1846  W.  Bertsberg  In  setner  (jber* 
uMzuriE;  f'nu  Rabrius  RCthan,  war  mir  nnbekantit\ 
vielmehr  die  Erwä^^uuft,  dali  r.s  deiu  antiken  (iefuhl 
für  Symmetrie  und  KonziDiiitiit  uicbt  zu  entsprediea 
scheine,  wenn  man  ein  in  d<  i  Blütezeit  der  griechi- 
schen Dichtung  crf jndfnrs  VcTsmaß,  noch  dazu  er: 
so  h&uügcs  und  vulkatiimlichos,  wie  die  Cboliamben 
bei  den  Griechen  nach  A^xander,  seit  Giceros  Zeit 
auch  bei  den  Rttmcrn  waren,  unmittelbar  vor  dem 
Abschluß  durch  Übergang  aus  iambiscbem  ta  tro- 
ehliiehem  Bhvthmns  in  swei  dnreliana  aoglaiebe  and 
versdiiedeQarage  BÜftaD  i«aahMid«b  meht  nloder 
gilt  diea  oaUdieh  für  die  ooeh  nmilaglieliaren  Mpfio* 
nakteiicbeo  Tetrametcr. 

Allerdiriirs  wird  man  bei  dem  versn.i  myaxita,  de> 
ich  d.  r.  m.  110  mit  den  hinkenden  himlh  3  and  Tro- 
chden  zusammengestellt,  nirht  umliin  kennen,  füuf 
Daktylen  (bez.  Spondeen)  uiit  eint-ra  lambus  zu  ver- 
einigen. Allein  man  vergesse  nicht,  daß  diese  aus 
Mißverständnis  des  lioraerischeo;  Tjaöii;  5'  5ppi-p;3(rv 
ÖKcu;  Rov  'ji'jK<,i  'j-,-;  entstandene  Spielerei  das  Er- 
tengnia  aloxandriuiscber  Grammatiker,  im  besten  Falle 
TOfalanndrioiscber  Sophisten  ist,  auch  bei  denRAmern 
60  gnt  frie  gamicbt^  bei  den  Oiieehen  bOebat  «eilm 
angewendet  wurde. 

Ich  halte  deshalb  daran  fest,  daß  bei  Griecbeo 
wie  Hörnern  die  Arsen  und  Theaen  am  Schlull  di^r 
hipponakteisclien  Trimeter  und  Ti'tramrtor  gi^uaa  so 
verteilt  waren  wie  bei  den  auf  rinen  larjibus  endeudeo, 
wenn  ich  auch  (mau  s.  das  Buch  utu  r  den  Saturoier 
S.  36)  zugebe,  daß  schon  im  Altertum 
so  skandiert  wurde,  wie  nach  Vorgang 
Metrikcr_ wieder  Ludwich  empfiehlt. 

Das  Ärger  und  Lachen  erweckende,  xnr  Darstellung 
widerwirtiger  oder  komischer  Situadonen  so  geeignete 
HouMDt  der  von  Hipponaz  eingeführten  Neaeraag 
besteht  also  nur  darin,  daß  beim  Scbluü  der  in  Rede 
stehenden  Verse  das  allbekannte  podiscbe  Terbllt» 
nis,  lamliu,-  a  . ;  d  .ili  m  5 1  n  r  an  Ici/.t'T  Ptrlle  und 
moi.st  aitätatt  des  lambus  Spoadous  an  vor- 
lr'./t>  r.  zur  Übcrraachnng  das  Loion 
gedreht  wird. 


St  Petersburg. 


L.  Macller. 


Ich  kann  mich  mit  den  Ausführungen  dieses  | 
hocbgeacbStzteu  Gelehrten  olcht  einverstanden  er-  I 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

miMni  Ghrlit«  Getchichte  der  grieebiachen 
LiU«ratar  bis  auf  die  Zeit  Jaitioi»«.  3.  w- 
mehrteAoliage.  H!t94  AbUUiiageo.  MlndMo  1800, 
Beelu  770  S.  gr.  8.  IS  M.  M. 

Wcu  eine  griediiadie  LUtn»tnigeadiicbte  von 

dem  ümfanir  tlrr  vorliegenden  in  kürzester  Zeit 
eine  2.  Autlage  erlebt,  so  mag  jemand,  der  anf 
Beoatzong  des  Werkes  angewiesen  ist,  das  swor 
in  Inteneae  eeiiwi  .GeUbenteb  bedaven:  aber  er 
^»'ird  immerhin  die  BiaMrliliarkeit  des  Buche«  in  I 
gewissen  Grenzen  anerkennen  müssen.  C'hriats 
littentmgeecbidite  hat  den  Vetng,  fiber  die  all- 
gemeinen Oesicbtspanlite,  die  Schriftsteller  and 
Ihre  Wrrkf,  tiii>  \vi( h'.i[,'<'rf'ii  litterarigchen  Fragen 
Qud  den  gegeuuärtigeu  Stand  iiu-er  Beantwortung 
aowie  Sber  die  haaptaRdUlelien  Utterariiebeo  EBOh- 
ndttel  in  aller  Kürze  nnd  meist  in  zuverlässiger 
Weise  zu  bcloliren  Dabpi  unifaCt  stiii  Werk  nicht 
nur  die  kla^ische,  sondern  auch  die  uachkia^sisdie  1 
Zeit  bia  aof  JnstiniBa,  und  der  faehwiBaenaehafllidien 
Utteratnrj  den  Medizinern,  Mathematikern,  Astro-  \ 
neniMI  und  Taktikern  sowi^  ri«Mi  rhristlichen  Schrift-  ' 
atelleni,  Tbeosopbeo,  Kircheubistorikern  und  den 
ehristUebeii  Diebtmgen  ist  ein  awfllbriieber  Anbang 
gewidmet.  FQr  die  Darstellung  der  nacliklä.s$i$chen 
Litteratur  verdient  der  Verf.  uiiseit  ii  besoiuleren 
Dauli:  iiier  war  zur  Zeit,  als  das  Buch  erachieu, 
ein  entacbiedeneB  Bedfirfnis  yorliaaden,  snmal  man 
gerade  ftlr  diesen  Teil  in  dem  beiErsch  uii'I  (4riiber 
gebotenen  Bcrgkschen,  sonst  gnt  orieutit-reuden 
Abriü  das  Fehlen  jedes  Apparats  als  einen  schweren 
Mangel  eropfladen  nraOte.  Ist  nun  avcb,  nach« 
dem  Susemihls  fleißige,  vielfach  auf  eigener  For- 
schiiiiu'  berulieude  Geschichte  der  firiochi^i  hcii  Litte- 
ratur in  der  Alexandi'iner/eit  erschienen  ist, 
l&r  tiefere  wiaBenschaftHche  Zvecice  bei  dem 
Studium  jenes  Zeitaltere  besser  gesorgt  als  durch 
Christa  Behandlnnp-.  so  behfllt  diese  ilorli  uls  Ttil 
einer  zusammenfassenden  Darstellung  auch  um  ihrer 
KBne  willen  ihren  Wert  FSr  die  kburisehe  Zeit, 
fBr  welche  treffliche  Darstellongen.  aei  ea  einzelner 
Teile  'i(lt  r  des  Ronzen  (Sebietes,  vorhanden  waren, 
lag  das  Üeditrfuis  einer  neuen  Beurbeituug  eigent- 
lich ttberlianpt  nicht  vor.  So  hat  denn  aveh  nach 
("hrists  eigenen)  Gestilndnis  in  der  Vorrede  8.  V 
nicht  ein  innerer  Antrieb,  sondern  nur  ein  Süßerer  ' 
AnlaÜ,  die  Bitte  des  lieruusgebei-s  der  viel  ge- 
kanflen  BeckachenSammhiBg,  die  Abflaesvng  aeiner 
Littcraturgeschicbte  bewirkt.  Diesen  Ursprung 
kann  da5  Werk  nicht  ganz  verleugnen.  Man  ver- 
miÜi  in  ihm  die  rechte  Begeisterung:  zwar  ist  es  i 
mit  Slelß  geadnleben  tob  eioAB  auf  der  Hohe  | 


wiasenschaftiicher  Furscbung  stehenden  Manne  von 
umAaaendem  Wimm ;  aber  nar  aelten  iat  ein  liöherer 

Flug  nnd  eine  tiefere  nnd  eifcenairi:'.  .Auffassung 
bemerkbar:  es  ist  uUchtern,  vermittelnd,  ohne 
geniale  Küntbiuation.  So  vermeidet  das  Boch  wohl 
gewisse  Fehler,  die  Ben^a  Baratellnng  anhaftett« 

aber  f'p  felilen  ihr  luvh  .lie  p:lUnzcnden  Vorzüge, 
die  jenes  Werk  auszeichnen.  Man  hat  es  mit  eiiwr 
griechischen  Litteraturgeacbicbte  m  thnn,  wie 
Beigk  aie  nieht  eehretben  wollte,  nicht  sowohl 
einem  zu  'cnieutem  Studium  der  reiilieu  Schütze 
dieser  unvetgleicblichen  Litteratur'  und  zur  Losung 
ilirer  Probleme  anregenden  Lesebache,  aondera 
dnem  Lern-  and  NadiBehlagebncbe,  dem  die  'Be> 
qnemlichkeit  der  philologischen  Lesewelt'  fortan, 
wie  man,  auf  Thatsacheo  gestUut,  vermuten  darf, 
ihre  Nahrung  entnehmen  wird.  Wie  fierabardy 
nach  Christa  Urteil,  so  bleibt  er  reibet  nicht  minder 
an  .lelii'n.svMller  Frieclie  der  Anffassneir"  und  Dar- 
stellung weit  bintei-  Müller  und  Bergk  zurück. 
Selten  begegnet  man  achwnngvoller  geschriebenen, 
erhebenderen  Partien,  dergleichen  Bergks  Werk 
selbst  in  dem  unfertigen  vierten  Rande  nicht 
wenige  enthält.  Wie  viel  Nenes  auch  dieser,  zum 
grollen  Teil  ans  dem  Schntt  angeordneter,  schwer 
zu  lesender  Zettel  heniusgearbeitcto  Teil  darbietet, 
beweist  manche  Stelle  in  Christs  Hnche.  Dennoch 
hatte  sein  Verf.  es  in  der  1.  Auilage  nicht  der 
MBhe  fftr  wert  gehalten,  den  Namen  des  HeraiS' 
fjebers  jenes  Bandes  zu  nennen:  jetzt  ist  er  hinan» 
gefügt;  aber  immer  noch  heißt  es  undeutlich  von 
dem  ganzen  Wei'ke.  es  »umfasse  nur  Epos,  Lyrik 
nnd  Drama  his  Eiiripidea,  Anftnge  der  Prosa*. 
Wer  kann  nach  diesen  Woiten  vermnten,  daß  ancb 
die  pranze  Komödie,  die  Ja  allerdings  znm  , Drama" 
gehört,  auf  236  Seiten  ausführlich  behandelt 
wird,  wührend  Christ  diesem  Stoff  nar  67  Seiten 
—  bei  der  mittleren  und  neoeren  Komödie  alleia 
lüO  weniger  als  Beigk  —  (?ewidmet  hat?  Frei- 
lich findet  man  von  Herodüt,  l'lato  und  Ari- 
stotsles  bei  Ber^  keine  abgeschlossene  Dar* 
stetlong,  aber  doch  reclit  brauchbares,  mehr  oder 
weniger  auch  venu  Ijcitetes  Material.  Wie  Christ 
seinen  Vorgänger  bei  der  Behandlung  des  Xeuo- 
phon  mehrfach  dtiert  und  die  daroh  die  Sophisten 
bewirkte  Umgestaltung  der  g-riechischen  Erziehung 
am  passendsten  aus  Bergk  IV  330  erläutern  zu 
können  meinte,  so  hülle  er  iu  'diesen  Aufäiigeu 
der  Prosa'  auch  manche  andere,  der  seinen  oft* 
nials  —  wie  bei  Iltrrod.it  —  sehr  nahe  stehende 
Auflassung  linden  können,  i^in  wie  viel  bes-seres 
Büd  erhulieu  wir  selbst  in  eijiigeu  nur  aas  Skizzen 
nnd  Brachstfteken  eataommeiieD  SehUdemnfen 
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&  K  «inet  Ktetfas  od«r  HenkUt,  dnreh  Bm«[fc 

ah  durch  f'Iirists  abe:eschIossenen  Beriebt.  Wie 
arm  ist  der  Abschnitt  |5  183  über  Krafitios,  eleu 
Äscb^loB  der  Komüdie,  gegea  Bergks  ScliiJderang 
d«B  großen  Konlkent  Wie  koup^Hlienhaft  nicht 
selten  Christs  Stil,  wie  wenig  gcwtlhlt  und  gewandt 
bisweilen  der  Ansdrack!  Aber  praktiscli  ist  das 
Bucti  uud  für  den  Philologie  Stadierenden  vuu 
Uuilielier  Branehlwrkdt  wie  Teaffeh  rtmiBch« 
Litteratnrgeschichte.  Damm  wird  es  am  h  für  lange 
Zeit  ein  frvones  Alis;itztc!d  bpliani)t<>n.  Denn  d;iLl 
Clu'ist  bicit  beniiiliea  wird,  bei  jeder  neueu  AuÜage 
B«M6re8  ni  bieten,  UlOt  ein  Verglelcli  d«r  ersten 
mit  der  in  sehr  kurzer  Zeit  fertig  gestellten  zweiten 
Anthure  wohl  erwarten.  Schon  der  grüDerc  Vm- 
taug  der  neuen  AoAage  beweist  den  onausgeseizten 
FlelO  des  Yerftaaen.  IMe  khaeitche  Zeit  iet  vm 
51  Seiten  vermehrt,  die  alexaudrini-clie  nm  13,  die 
römische  reriode  vor  Konstantin  nni  ebensoviel: 
die  Zeit  nach  Kon«ianün  bat  10  Seiten  ge- 
Wonnen ,  die  ibdnrlsienielMflllebe  Lltteratur  3 
bei  einem  früheren  Fmfange  von  13,  und  (Irr 
Abschnitt  über  die  christlichen  Schriftsteller  ist  gar 
TOD  16  Seiten  auf  30.  also  beinahe  auf  das  Doppelte 
aagewtebien.  Nicht  mir  gdegentüehe  kleinere 
Verbesserungen  sind  cingestrent  in  Text  niid  An- 
merkungen ,  sondern  auch  grollere  Zusiltzc  und 
Umarbeitangen,  die  teils  durch  spätere  —  auch 
eigene  Fanchni^^n  des  Verfoaeers  — ,  teUs  dnrch 
frühere,  vom  Verf.  bei  der  1.  Anflajre  nicht 
bcuchtete  Arbeiten  —  selbst  Wood«  berüboiles 
Bach  fehlte  §  29,  Anm.  7  der  1.  Anfl.  —  veran- 
laßt worden  sind,  hlnzngekommen.*)  Die  Ans* 
stcllniifreii  sciriir  Kritiker  hat  Verf.  gewöhnlich 
benutzt;  doch  ist  der  Abscbuitt  über  isokrates  von 
Alhredits  teUweiie  sehr  berecht^rten  Tadel  ( Jahres- 
ber.  des  Berl.  phil.  Vereins,  Z.  f.  G.  W.  1890)  gar- 
nieht  berührt  worden:  nar  der  Arbeit  vmi  Br.  KeO 

•)  So  ist  in  §  9  der  11.  Paragraph  doT  1,  Aufl. 
'altariscbo  Elemente'  aufgcuommea  und  der  Abschnitt 
Ober  den  BlaloO  der  Fremde  aef  das  Griechische, 

besonders  des  Semitischen,  neu  hinzupekorameü.  Mit 
der  Annaboie  der  Lcbnworte  geht  Christ  freilich 
weiter  als  der  Semitologe  A.  HUler  (Bettr.  f.  indog. 
Spr.  I  '202.  299),  dessen  Autorität  er  im  allgemeinen 
folgt;  deuu  die  fintiebnung  von  ^vi/nyA  und  )Li|tif<'<v 
bfilt  dieser  ffir  sweifelhaft  Pnr  die  Ziikuoft  wiro 
S.  110  dil'  Kiwühnuiig  des  uo^  erbalteneu  z-.'-iIi vaaot 
des  Pboiuiz  und  S.  4tiU  unter  Eophorion  die  des  Ge- 
dichtes ^!'hl  wüoseheoswert,  aus  dem  irir  durch  Stepb. 
Byz.  einige  Veise  kennen.  Die  Entdeckung  der  Nomon- 
form in  Hjmncn  de«  Kallimacboe  stammt  von  Bcrgk, 
dem  also  8.  488,  Ann.  4  die  erste  Stelle  gebührt 
hlttk 


Ist  nannehr  8.  827,  Anm.  2  gedaclit,  wlhiend 
I  Bnermanns  verdiensüiclw  TfaBtigfceit  gar  keine 

!  Beachtung  gefunden  hat. 

I      Mancherlei  ist  nnf  Anregung  der  ausfiihrlichea 
I  Besprechnng  ^lählys  In  der  Ztschr.  f.  bajr.  O.  W. 
geändert  worden;  uticr  die  'seltsame  £rkl8nng' 
der  wichtigen  Stelle  Z  l'iS  f.  doch  nur  unwesent- 
lich verbessert  Christ  giebt  zu,  daß  der  Gebrauch 
der  Schrift  Homer  wegen  dieser  Stelle,  die  er,  wie 
die  ganze  Episode  von  Glaukos  und  Diomedes, 
sdion  in  der  1.  Ansgube  für  einuesrhoben  zn  Iialt.  n 
sich  uicbt  enlächlieCeu  mochte,  zwar  'nicht  ganz 
onbdtannt  war*,  da  er  'etwas  von  einem  brief- 
lichen Verkehr  mit  abwesenden  (!)  Personen  ga> 
hört  haben  müsse":  'aber  zusammengehalten  mit 
Ii  175  ff. ,  —  heiüt  es  in  der  1.  Aufl.  und  wesentlich 
dem  ^ne  nach  ebenao  in  der  2.  Anll.  —  fludiea 
die  Worte  in  Z  IGS  f.  trotzdem  die  Annahme 
wahi-scheinlich.  daß  sich  IToiiier  'unter  den  Zeichen 
keine  Buchstaben,  sondern  .symbolische  Zeichen, 
wie  CUmllre,  Amazone*  dachte*.  AUerdingn  ist 
der  Ausdruck  3i;fiwiTa  für  7paV{i»Ta  nngewühulich. 
aber  seine  Bedeutung  in  dem  Zusammenhange, 
iu  dem  er   vorkommt,  doch   klar  genug:  aacii 
wir  spreehen  von  Sdiriftselehen.  Wenijir  spater 
finden  wir  -fpo^peiv  in  Z  schon  in  der  Bedeutung 
•schreiben"   und    ri'va;   im   Sinne   von  Schreib- 
tafcl    wie   in   der   späteren  Zeil ,  —  freilich 
iiinv&yn  für  dvaTviSvm.  D»ß  der  Dicbter  demnach 
die  Schreibknnst  .selbst  gekannt  und  sie  .luch  seinen 
Heroen  hat  zuschreiben  wolleu,  ist  ni   E.  ebenso 
uuzweifelliaft,  wie  ich  es  für  uumüglich  halte,  daß 
er  hier  an  ebw  Bilderschrift  gedaciit  hat.  Sdhon 
5r,iJi3Ta  -oAXv  sinicbt  gegen  einzelne  Bilder,  nud 
wer  die  Möglichkeit  eines  brieflichen  Verkehrs 
voraussetzt,  moil  auch  Scbreibübung  and  gefügiges 
Schreibmaterial  voianasetaen.  radenehrift  ist  den 
Griechen  sberbaupt  frem  l:  sie  kemipti  nur  Buch- 
staben —  oder  (auf  Cypern)  Silbenschrift,  äoiche 
1  Zeichen  wird  skb  der  Dichter  «lae  aneh  unter  den 
(  silSiaata  ieoXX«  dce  lohatei  gedacht  haben:  «i^u»« 
ist  eine  gewiihltere,  dichterische  Bezeichnnng  für 
I  -;f)ci|i.{t,z'ra;,  nichts  anderes.    Halt  man  also  beide 
I  Stellen  nsammen",'  )  so  zeigt  sich  eine  aageuflülige 
I  Verscliiedenhdt:  in  H  kann  man  nur  an  willkflr- 
j  liebe  Z-iclicii,  in  Z  mnl!  man  an  Buchstaben 
I  denken.   Doch  ist  es  darum  noch  gamicht  D$tig, 
j  dem  Dichter  von  H  die  Kenntnis  der  Schrift 
I  abzu^^prechen:  Ja  er  branoht  sieh  die  Frage, 
ob  die  Heroen  s'lneiben  konnten,   nicht  ein- 
mal vorgelegt  zu  haben.    Wurden  denn  nicht 


«)  IHe8.AnB.t«rmtideldenVsr{lciohiBikB17Sff. 
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auch  beute  zam  Zwecke  des  Loseas  beliebige 
Zeichen  (Stridie,  Kreoze)  gewäUt  werden  kOniMn? 
Hamhe  Veiliidenuig  der  neaen  Auflage  nimmt 

sich,  wenn  man  ilic  e^^t.^  Auflage  zniii  Vergleich 
henuuäelit,  etwas  eigentümlich  »us;  so,  wenn 
et  TOB  Ctein  Amldit  tber  die  Bdbeofblge  der 
lyriMhen,  komischen  und  traglMifadlt  AoffUbrungeu, 
wie  sie  nuch  CIA  II  n.  971  war.  8.  148'.  Aniu.  1  ! 
IwlOt.  er  'nehme,  wie  esuaheliegt,  eine  Ände-  | 
mag  nach  der  AnfiBbrong  der  Vögel  (414)  an',  \ 
jetzt  aber  8.  168*,  Anm.  1  bemerkt  wird;  'Cäsar 
hilft  sich  mit  der  bedenkliclicn  Annahme  einer  i 
Änderung  .  .  .*  Überhaupt  gehört  der  Abschnitt 
Uber  MSpfeltafe  nnd  Agoae*  «i  denen,  welche  in-  j 
folge  neuerer  l'utersachungen  eine  eingreifendere 
Umarbeitans:  erfahren  haben.  Gar  vieles  —  auch 
private  Mitteilungen  —  verdankt  Christ  hier  und 
anderswo  aelaen  Hflnehener  *¥Veandeo*.  die  naf 
diesen  Ehrentitel  in  einem  rein  wissenschaftlichen 
Dnchc  nicht  weniji;  stolz  sein  dürfen.*)  Ein  Wider- 
spruch bei  Ariost,  auf  welchen  'Freuud  Bemays'  **) 
aaHnnluani  maebte,  veraalaDte  Cbrbi,  rieh  Uber 
den  Fylftmenes-Widorspmdi  (E  676  and  N  656) 
weniger  'zuversichtlicli'  a«HZU«iprechen  In  der 
1.  Aull,  giog  dieser  ihm  'über  die  Grenzen  der 
Kaehaieht  hlnaoB*:  Jelat  'enegt  er  aar  sdiwerer  an 
beaeitigende  Zweifel  an  der  Einheit  der  Verfasser' 
jener  beiden  Stellen  Auf  den  Abschnitt  vom 
Tbeaterweäen  ist  die  Abhandlnug  von  Oehmichen, 
Sttanngsber.  d.  bajr.  Ak.  1889  II***),  von  groOem 
FinfltiD  gewesen:  es  hätte  wohl  auch  Todts  gegen 
W'üaniüwitz  gerichteter  Aufsatz  imPhllologns  heran- 
gezogen zu  werden  verdient.  Unscheinbar  ist  §  61 
im  AbaebnHl  Ober  Healodi  *EfT«  bei  Erwihnong 
der  beiden  Scntcnzensanimlungen  die  Untcrdrikkung 
des  Epithetons  'bunt',  das  ihnen  die  erste  Ausgabe 
verlieh:  und  doch  ist  sie  der  üeweis  dafür,  daß 
Cbriit  aicb  in  dieaem  Fankte  ve«  Kirehhoff  bat 
balabvni  laaaea,  deaien  Staadponkt  er  bei  äet 


*)  8.  Ö5  Aom.  1  iet  ftbiigens  an  Stelle  dea  Maocbo- 
aer  Kolhgen  Rad.  Sobodl  FHedr.  Seboell  tu  setiea. 

••)  Es  hätte  dieser  Erinnerunn;  nicht  bedürfen 
aoUeu;  deon  schon  VolknjauD,  üescb.  u.  Krit.  der 
WolffMieo  Prolegir-  8.  169  ff,,  sihtt  Ibalfehe  Wider- 

aprficbc.  auf:  Rie  li(  sich  ührineu.'-  aus  dem  Doii 
Qnlsote  und  aelbst  aus  Schillers  Dou  Carlos  noch 
vermclireB. 

"•*)  Wilarnowifz"  AnsiiUt,  daß  das  sti^incrno 
Theater  iu  Atbea  überhaupt  erst  unter  Lykurg  gc- 
bant  lei,  war  in  der  1.  Aufl.  dnfiMh  berichtet  ;  jetzt, 
nadkdem  Oehmichen  dies  (S.  131)  als  'unglaublich' 
betdchoet  hat,  spricht  Christ  davon  ala  von  einer 
*paiadOMa  Behauptung'. 


Beurteilung  der  Komposition  dea  üedichtes  nicht 
teflt*)  Aaeb  Uer.  wie  bei  Homer,  Harodot.  Tha- 
kydidea,  Flato,  qwiebt  siob  Christ  ilr  allmUillcbe 

Entstehung  ans. 

Trotz  der  großen  Menge  der  Zusiit/.»  ist  der 
Verf.  beatrebt  gewesen,  di»  Zahl  der  Paragrapbea, 
auf  die  er  jetzt,  praktiaeher  als  in  der  1.  AjbIL, 
statt  der  Seitenzahlen  verwfiHt ,  selbst  wenn  sie 
bisweilen  infolge  der  Änderuugeu  lange  Zeit  nicht 
mehr  BbendaatiauBen,  doch  inmw  wieder  iaa 
Gleiche  zu  bringen,  indem  er  je  nach  Bednrfitia 
Teilnngen  oder  Zusamnienziehungen  vornimmt.  Erst 
von  §  C 14  an  bleibt  die  Verschiedenheit  dei*  Para- 
graphen bis  cnm  SddaO,  d.  h.  ia  der  1.  AafL  bis 
§  fi2()  und  in  der  2.  Aufl.  bis  §  628.  Aber  durch 
die  ümarbeituutfea  sind  hin  und  wieder  Uneben- 
heiten veranlaUt  worden,  welche  eine  sorgfältigere 
Redaktion  varauedea  habw  wttrde.**)  Dieser  Mt 
aoeh  die  AnQpiba  in,  dea  Test  tob  sokken  Gitaten 


*)  Wie  lUrdihoff  hat  aicb  auch  Christ  —  mit  Ande* 
mag  des  koofbaen  Sehlofiaatzee  der  1.  Anm.  von  §  61 
—  der  Meinung  derer  angeschlossen,  welche  die  Theo- 
goaie  Inr  dae  frühere  Gedicht  halten.  In  diesem 
Falle  würde  —  vorausgesetat,  daß  Op.  11  auf 
Theog.  225  Btzug  aiaUBit  —  die  Partikel  äpa 
Op.  Ii  in  hohem  Grade  passend  sein;  aber  sie  ist  es 
auch,  wenn  keine  Boziehuog  vorhanden  ist.  Denn  sie 
versetzt  aufs  glücklichste  in  einen  bestimmten  Ge- 
dankpt;)<r('i'i  iiint  iu«  mit  dem  der  Dichter  bei  sich  ius 
niuu  ^ekomuieu  ist.  Christa  Annahme,  nicht  mit 
'j'.'  \  sondern  mit  «5  tet  habe  das  Gedieht  ehe- 
dem begonnen,  ist  ebenso  zu  verwerfen  wie  die  Form, 
welche  der  Vers  bei  Lukian  hat:  Üü  ^r^v  oüo'  epioiuv 
llvo;  km»  £v,  wonach  man  Oi  )i^v  iioävttv  {i;«  *jSI|rt3<in 
■jsvo;  vermuten  kfinnte.  Auch  Tyrtfius  beginnt  seine 
bekannte  Elegie  mit  T::(>vaji:vä'.  (dp  ita>.<iv,  und  ganz 
Ihalieb  drSekt  sidi  der  phoklisebe  Pddbenr  INony- 
sio«  bei  Beredet  VI  11  aus. 

**)  So  war  früher  das  groüe  Werk  von  Fabricius, 
denen  im  Texte  auf  S.  9  gedacht  war,  mit  geaaaerem 
Titel,  zufrlrich  auch  in  der  Bearbeitung  von  tiarlesa 
iu  Aom.  4  angeführt:  der  1.  Teil  der  betr.  Anm.  ist 
jetzt  atehen  geblieben,  obwohl  die  ganie  Anm.  i 
nuumebr  an  den  Anfang  de^  unmittelbar  unter  dem 
Texte  befindlichen,  die  Werke  über  die  griecb.  Litt, 
eathalteoden  Abaehoittw  gestelit  ist  Ibenao  steht 
die  bekannte  metrische  Inschrift  aus  Pausanias  X  7,  86 : 
'i*//.:<ißpoTo;  'Apxai  k^T,xtv  .  .  .  aamt  der  Stelle  selbst 
infolge  dea  Znsataes  (§  82)  über  'die  textarme  Periode 

der  griechischen  Lyrik  und  Musik'  nun  zweimal  bei 
Christ,  nftmlicb  nicht  nur  im  Texte  des  liiniugekom- 
menen  Abeehnitts  8.  105,  sondern  nach  wie  früher 
in  der  bctieflVnütn  Anm.  (§  81,  S.  91,  Anm.  7  der 
1.  Aufl.  §  äO,  ä.  lOi,  Anm.  1  der  3.  Aufl.).  Wenn 
Christ  dea  Veianeb,  die  Bhytbaien  der  loseluift  mit 
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za  entlasteD,  die  nnr  wichtige  iielege  sind.*)  Die 
ÜbeniehtUelilMit  der  DanteUnagt  Ar  di«  Christ 

in  der  2.  Aofl.  dnrclk  Vennehi  nne:  der  Absfttze 
und  der  Bclschriften  vor  den  AbsHtz'-n  bessor  ge-  ' 
soi:gt  hat,  als  es  in  der  1.  Aufl.  geschehen  war,  i 
wdrde  dareh  die  Verw«inne  solcher  Stellen  unter  | 
den  Text  ebenfalls  gewinnt  n. 

Die  Zahl  der  nngefiihrtt'U  lliiltVniittcl  ist  pegen  , 
die  1.  Auflage  vermehrt:  daß  Christ  sich  aucli 
Jetxt  in  gewiaaeo  Grannen  gehalten  hat,  forderte 
die  Beschaffenheit  seines  Pik  Ih  .s.  das  sich  anf  das  ^ 
Wichtigste  beschiiinken  8ollte.   Aber  die  Auswahl  , 
ist  anfechtbar.  Bedurfte  fm  z.  ß.  bei  der  Angabo 
der  Hdmeriacben  Uttemtnr,  für  velefae  Ghriat  gans 
im  allgemeinen  auf  ir<ntz«?3  vortreffliche  Anhilncre 
verweist,  noch  der  besonderen  Antührnng  des  dick- 
leibigen iiuchea  von  H.  K.  Benicken  über  NHO, 
oder  huddte  Christ  hier  nach  dem  Ornndaatse 

?iüpa  ftjo-j;  r:tt\)v..  5<T)p'  3'''ow'j;  '■la7i).f,ac Da-^ejcn 
wird  S.  8Ü-  unter  den  Separatausgaben  der  Heaio-  , 
deiscben  Schriften  nur  "Bffo.  comment,  ituir.  von 
Leiaup,  Amatd.  1843  erwihnt  >-  tthrigena  ein 
Veraehen  fdr  1847  — ,  als  ob  van  Lennep  nirlit 
moh  die  Theogonie  —  diese  allerdings  Ain&tel. 
184S  —  mit  Kmnnienfar  TeriÜlMtlklit  Utte  ond 
in  Jahre  1854  'ex  «Aedii  defknelT  doreh  Hnlle» 
mann  nicht  itn^li  il:is  Scntum  heraiisuegeben  worden 
wi4re!  Vermissen  darf  man  auch  die  sehr  ver- 
atindige  Ausgabe  der  Homerfacben  Hymnen  von 
Franke  (Ijeipz.  1828)  und  unter  den  .Separatana- 
gaben Äschylci^'ther  Stücke  die  Ikarbeitnng  der 
Perser  von  ächiller-Com-adt  (Berlin  1Ö88),  die 
neben  der  ton  TeniEel*WedtIein  Ihre  eigenen  Veiv 
dienste  hat  Und  warum  ist  bei  der  Aristophane»- 
litteratnr  nicht  der  tüchtigen  .Arbeit  von  K.  Zacher 
gedaciit  "die  Handschriften  und  Khusstii  der  Ari- 

Thicrsch  io  Uezameter  zu  zwSogen,  jetzt  'au^ebt\ 
so  hat  er  wohl  von  Uscner  gelernt,  was  er  aehon 
jüngst  hUtte  von  Bergk  leroen  können  (vgl.  Opaac. 
II  899).    PioÄcr  hat  auch  schon  im  Jahre  18rj4  die 
richtige  Erklärung  Uber  die  Entstehung  des  doxa- 
metera  gegeben.    Daß  man  freilich  noch  in  Home-  ^ 
Tischen  Versen  wie  N'w  7|:        ;i:i'.7Vj'jv  |  F:_'i'j33wiv  | 
i'.-  üK'j  li'rt  (A  141)  'Reste  asynartetischer  Zusamoien-  I 
ffigung  der  beiden  Btemente  habe*  (Christ  S.  15*),  ist  ] 
eine  Übertreibung  Usenors  (s.  Ludwich    in  dieser  j 
Wochenscbr.  1887,  S.  454  ff.),  vor  der  Bergk  sich 
wohl  gehUet  hsi 

•)  Man  Tergl.  das  Citnt  aus  Aristoteles  S.  169, 
die  Stelle  8.  16i  über  die  Definition  der  Tragödie, 
die  nidit  mehr  Recht  hat,  im  Tcit  a«  stehen,  ala 

die  BfiDPrlt-nip  über  dlf>  K'^m^dio  in  Anin.  5  und 
8.  200  die  Aristotdesstelio  über  den  Sophokleiscbea 
Ghar.  | 


stopbanesscholien'  (Leipzig  1888)?  Zu  bedauern 
ist  aa  gerade  im  Interesse  der  AnOnger,  die  aieb 

besonders  dioscr  Litteratnrgescbichte  bedienen 
werden,  daß  auf  klassische  llbernetznngen  zu 
wenig  Rücksicht  genommen  wird:  ein  Äscliylos 
von  Donner  nnd  Droyaen  adlte  ehenaoweoig  iUden 
wie  ein  Aiistophanes  von  Drojsen.  Von  Lobecks 
Aiax  ist  nach  der  ed.  II  (Lips.  1835)  eine  ed.  III 
mit  einigen  YerbesseruDgeo  Bcroliai  186G  er- 
aebienen.  nnd  Flatoa  Leben  (§  i}79,  Anm.  4)  von 
Steinhart  is?^  bei  Hrockhaus  nach  dem  Tode  des 
Verla8sei"s  als  besonderes  Buch  heransgekummen 
Bei  Damaskioe,  der  S.  695-,  nicht  S.  495  wie  das 
Begiater  aogiebt,*)  behandelt  wird,  fehlt  aedi  die 
ncne  Bcarbeitnna  von  Oar.  Aem.  Ruelle,  Paris 
1889.  welche  die  d-optai  nnd  EjnXoati«  zum  2.  Teile 
von  Platooa  Formenides  zum  erstenmal  veröffent- 
licht. Ala  eine  *gQte  Vorarbeit  nr  Teii^eichnng 
der  Sprache  Hesiods  mit  der  Homers  stellt  Christ, 
S.  78,='  Aum.  1  Martina  Progrunim  (Speier  1889) 
hin:  aber  Beine  dort  referierten  Analcblen  weichen 
von  denen  Martins  ab.  Denn  dieasr  ist  nidit  te 
Ansicht,  daC  das  letzte  Buch  derlüasTor  Hesiods 
Tiieogonie  verfaßt  aei,  sondern  mit  den  Bef.  ftber* 
zeugt,  daO  einielne  Stel!«  Ton  fi  Heaiods  Tlieo> 
gonie  ebenso  voraussetzen,  wie  es  die  Telemaehle 
{i  56)  und  das  letzte  Bnch  der  Odyssee  thun. 

Ich  rüge  einzelnes  Wiebtigere  hiazn.  S.  21*, 
Anm.  8  ssgt  Christ:  'Jedeafiüb  gdit  es  nidrt  sn, 
den  Phcmios  zu  einem  Ithakesier  und  zum  Yer» 
fsHscr  eine*  'A/i-.mv  vijro;  zu  machen,  wie  z.  B 
Bode.  Hell.  Diclitk.  I  207  Uiat\  Zum  Itha- 
kesier hat  nicht  erst  Bode  den  Phemios  gemacht, 
das  ist  er  schon  bei  Homer;  aber  Bode  betradltele 
ihn  allerdinj,'.s  als  den  historischen  Verfasser  eines 
'A-/ziü»v  vojto;.  Wenn  er  ihn  und  andere  Säuger 
fflr  historisch  hidt,  so  folgte  er  nnr  dem  Vor* 
gange  'der  Hellenen,  z.  B.  des  ircrodot  v.  Horn.  4. 
p.  302  Si  hw.  i'rli.',  und  wa.s  den  viaro;  betrifft, 
unwissentlich,  wie  es  scheint,  dem  Uerakleidea, 
von  dem  Christ  seihst  S.  501*  bemerkt,  daß  "er 
die  Fabeln  über  die  angeblichen  Vorgänger  Uomers 
Amphion .  Linoa,  Pbilemon  etc.*  eingelBhrt  habe. 

*)  Dmekfehler  der  1.  AnC.  aind  tdlveias  vor* 
bessert,  aber  auch  neue  hinzugekommen.  Z.  B.  staad 
S  SO*  richtig  Z  291,  jettt  fUscUieh  X  8i>l;  $  äO  Im 
Zusafei  von  Anm.  8  lese  nmo  PhUol.  Dnlera.  7.  B«ft» 

S  93,  8,  118',  .\nm.  6  Julian.  R.  15^,  Anra.  8 
«lu;,  S.  195%  Aum.  8  ist  der  Druckfehler  <l)p«rap^ 
fBr        irlederholt  8.  148^,  in  der  Habnnag  dir 

Korinna  an  Pindar:  *>]  ly'A  3)c:ip:!v  |it,5'  ^).u»  -:>■  t*-- 
Äoxt  bat  man  uacb  der  Piutarohatelie  ~^  Hu^^b't 
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Die  Stelle  beruht  auf  i'lut.  de  mus.  p.  3  Westpb., 
dem  znfblfe  HeraUeidek  Iv  tq  m-fx^wy^  tiSv  i* 
(louTtxiQ  neben  den  von  Christ  genanoteu  niN'thiBcben 
Dichtern  anch  von  Thamyris  nnd  Demodokos,  dem 
'alten  kerkyräischeo  Moaiker',  ipracb,  der  die 
Lieder  'lUaa*  ZsnfeBnuig*  md  'AphrodKeu  nnd 
Eephiistos'  Toraiflhlaiiff*  gcdlditot  habe:  iui  i^v 
xal  •1*t;ix'ov  'I8xxi^Jiov  viarov  tütv  äjto  Tpota; 
(Ut  'A7a|U{ivovo;  dvaxo|U3&tvTcuv  rotijaau.  Wober 
Henkiddet  diete  Weltbdt  hatte  (y^  a  896),  riebt 
jeilt-r  von  selbst  ein.  —  Die  AunaJiine  auf  S,  87, 
daß  Homer  'in  der  Zeit  von  llerodot  —  etwa  gar 
bis  aaf  'f  lato  oud  Aristarcb'  ?  —  für  deu  Dichter 
aller  alten  Heldengeitag«  gegolten  habe*,  teilte 
seibat  80  nicht  mehr  aoagetproehen  werden,  seit- 
dem K  lliller  dnrch  'sorfffältise  Prllfnti!;'  (S  4';, 
Anni.  '2)  die  EicbUgkeit  des  unter  aiiderbu  auch 
ven  Cbriit  in  «eloer  Schrift  'Hemer  nnd  die  Ho- 
meriden'  S.  5  anfj^esteUteo  Saties  von  der  'die 
canze  illtpro  epische  Poesie  nnifasscmlen  Tliätig- 
keit  Uomers  auf  ein  sehr  bescheidenes  Maß  zarück- 
gefBbrt  bat  Seibit  die  angebliche  ÄnOemag  den 
Äaehjrloe,  idne  Tragödien  seien  -tita/r^  tüv  'Oiit^vj 
|ifY«Xwv  8ttt:vu)v  liiDt  Clirist»  Erklarnug  §  4G, 
Anm.  2  und  §  125  nicht  za,  daß  der  Tragiker 
•Homer  als  den  DIebter  dee  pjrklns  angeeehen 
habe*,  sondern  bezeichnet  ihn  als  den  Dichter 
ilor/T^y,  von  dem  alle  spUteren  abhängen.  Und  nun 
gar  der  'von  Antigonos  Caryst  Farad-  25  citierte 
Yen  d«  Hemer,  der  nicht  in  Dtia  «od  (Mjnee 
steht'!  Gehört  er  darnm  schon  in  den  Kyklos 
hinein'.'  Bei  Athen.  VII  31 7a  lautet  die  Stelle: 
flouXusoSo;  |i.oi,  Ttxvov,  tj^uiv  -/oav,  'Ajx^i'Xo)^'  fjptu;, 
TqSrw  Ifcpfi^Suv,  &v  MW  <]cm>  MJitov  h^ipCL 
Mau  hat  auf  ein  Gedicht  '.Amphiaraos'  Aus- 
zog', das  man  wohl  auch  als  Teil  des  Thebais  be- 
tnditete,  geraten:  wegen  des  gnomiaehMi  Cha- 
rakters der  beiden  Yersc  W>llte  daii  ganze  Gedicht 
ffnonii-^rlieii  Inliidts  gewesen  sein  und  gowissrr- 
maßen  'A|i^a(>a«u  üsoS^xai  npo;  Wi&fiXoxo''  ent- 
halten habw.  Anch  hlerBber  hat  Hiller  richtig 
georteilt:  erbcieichnet  die  beiden  Verse  als  herren- 
lose Si-utcnz  von  der  Art,  wie  so  viele  in  die 
Hesiodeischen  Werke  und  Tage  Aufnahme  ge- 
ftindea  haben:  die  ZnrBchfllbmng  anf  Anphiaraoa 
gilt  ihm  als  'Erfindung  volkstAmUeheu  Humors'. 
Wie  manche  volkstümliche  Sentenz  ward  der  Auto- 
rität des  Hesiod  zugeschrieben!  Auch  die  Odyssee 
ttt  reich  an  Gnomen:  «amm  sollte  man  also  eine 
solche  nicht  einmal  auf  Homer  zurttekfBbrcii ,  der 
j.i  0  247  vom  Tode  des  Amphiaraos  vor  Theben 
7uvatci>v  ctvtxa  6iupu>v  und  dessen  beiden  Söhnen 
'AXxtMwy  *A|4f  (Xox^c  Ti  endUdte?  Wie  nahe  lag 


<  es,  sich  vorziutelleu,  daü  der  weise  Seher  seinen 
I  KlndemvorseinemAnflxuge,Tondemer.wieerwDU 

wußte,  nicht  heimkehren  sollte,  einen  Sprach  für  dos 
Leben  mitgegeben  habe?  Aber  Antigonos  weiß 
von  so  spezieller  Beziehang  seines  'Homerischen' 
Verses  nldits:  noch  wird  Ampbnocfaoe  flberbanpt 

nicht  angeredet,  sondern  nur  eine  kurze  l\fahnung 

gegeben,  die  für  y^ilvu  Griechen,  der  ins  Leben  an 
treten  im  BegriÖ  war,  vortrefflich  paßte: 

TOtJtv  i^apiAoJetv,  <u>v  x«v  <x«Ta  ■  6f,|iov  Txr^i^  •  *) 
'  Man  sieht  dem  Wix^i'Xo-/  JJptuc,  'Im  so  bequem  den 

I Hexameter  schließt,  aber  stilwidrig  von  der  An- 
rede  ximw  getrennt  Ist,  die  Madie  an.  Teitvo» 
genügte  voUstBndig:  die  zwdte  Anrede  hat  nnr 
I  den  Zweck,  einen  allcemeinen  Satz  zn  einer  be- 
stimmten Person  in  Beziehung  zu  setzen  und  ilim 
SO  dne  interessantere  Form  so  geben.  Das  Epi« 
gramm  —  denn  dafür  halte  ich  die  beiden  Vcree 
—  ist  echt  griechisch  gedacht.  Anch  der  natio- 
nale Held  Odysseos,  den  Christ  in  einem  Zusatz 
der  S.  Anll.  (§  la,  2.  Abs.)  als  Ideal  der  Oriedien 
neben  Achilleus  richtig  charakterisiert  hat,  hätte 
j  bei  seinem  Auszuge  nach  Troja  (vgl  s  257  ff  ) 
so  reden  können;  aber  Teletnach  war  nach  der  all- 
gemdn  bekunten  Sage  eben  gebweii,  nnd  se  mnOte 
der  weise  Arapliiuraos  eintreten. 

Eine  andere,  hierher  gehörige  Ansicht  Christ» 
ist  die  (S.  84-),  daß  schon  dem  Archilocbos  der 
Hargites  als  Homerisch  gegolten  habe.  AnchBergk 
halt  Lit  T  774  an  der  Überliefernns'  des  Enstra- 
tios  zu  Arist.  Eth.  Nie.  VI  7,  die  dies  behauptet, 
fest;  aber  er  zeigt  aack  P.  L.*  Archil.  Fr.  153 
das  Mittel  za  helfen,  das  'Volkmanns  scogiUttge 
Prilfiüitr"  anerkennt  und  Hen;k  selbst  nicht  b  itte 
verwerfen  sollen:  anstatt  oAaä  xol  'Ap/i^^o^^» 
Kpamoc  xd  KaXXCjiax»«  ist  ÜXk  «d^Ap/tX^/oic 
Kpairvo;  .  .  zu  schreiben,  eine  Rmendation,  die 
durch  BerRks  lTtrst<'Ihinef  «-irips  S<  hol.  zu  l.uk. 
Alex.  4  (Comm.  de  rel.  com.  Att.  uut.  p.  24)  be- 
stätigt wird.  Unter  den  swischen  Archilocbos  und 
Hesiod  bestehenden  BeziehiiiiK<'ii  (S.  78'|  Anm  S) 
wird  Fr.  88  mit  Op  ff.  und  213  verglichen: 
doch  ci-innert  der  Inhalt  des  Fragments  viel  mehr 
ao  Op.  267  nnd  der  SditnD  an  Op.  838^  Die  Ebi- 
leitung  zur  Fabel  8Vi  stimmt  zo  Op.  903.  Un- 
richtig wird  S  79  Anm.  1  die  Herstellnng  von 
Hes.  Theog.  ÖÜU  '^»choemanns  glücklichem  Scharf- 
bUek'  sagesehrieben:  sdwn  T»tces  zaiorkophron 
!  V.  638  kannte  die  aoeh  in  swd  Hss  befindliche 

*)  Denn  die  letzten  Worte  dürfen  wir  aus  Athe- 
naens  biasaflifsn. 
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LeMrt,  wie  ber«fla  UAfettll,  Dft  am.  Thtog.  p.  495, 
btmerkt  hat  SdoMBann  li*t  nur  das  VerdteoBt 

nm  die  T-csart,  ilnß  er  sie  trotz  der  Diärese,  nm 
deren  willen  MützeU  oud  van  Lennep  'AttvT};  ver- 
warfeu,  anwMwlHWiiM«  liieht  abgeneigt'  war,  frei- 
Udi  mit  der  Theoff.  S.  244  ausgesproclienen  Ver- 
nnitutsjj-,  'lif^r  sehr  entbehrliche  Vers  sei  Machwerk 
eines  schiecbtesteu  Interpolatora'.  Chriats  Irrtum 
itanunt  woU  an»  FlaelM  Anneiftviiff:  aber  die 
tertia  Qoettlingiana  ist,  wie  ich  bereit«  in  der 
Kritik  jenes  Buches  im  Phil.  Anzeiger  gezeigt 
habe,  nnr  mit  groUer  Vorsicht  zu  benutzen.  — 
8.  193  hat  Zierate«  im  GeftogniB  die  zn- 
TOr  mr  mündlich  kursierenden  Fabeln  in  Vei-se, 
nnd  zwar  in  elegische  Distichen,  gebracht':  ;ilier 
nach  8.  364,  Anm.  2  'soll'  er  dies,  wie  auch 
Iflilkr  I*  961  beiiaoptet,  nar  gdOun  haben.  Die 
Thatsacbe  i«t  dorch  Plat.  Phaed.  p.  (Mb  verbürgt: 
allerdings  waren  es  nicht  die  äsopischen  Fabeln, 
weiche  äukrates  versinzierte ,  soudem  nur  die- 
J«nlg«n  Falieln,  welche  er  cor  ^md  hatte  ond 
Icannte.  Saidas  meldet,  Sokrates  habe  nichts  Sduiftr 
liebes  hinterlassen  xj  Co;  v.n;  '•Jo'jXovtui  S(xvov  tk 
*AKoXXu»va   xxl  "Aptefiiv  xal  jxüUov  Aia«uitetov 

litvv,  «Im  In  Hezanetern;  ein  eleglsebes 
IHsttcbon  aas  einer  Fabel  des  Solirates  fahrt  Dio- 
genes von  I^aerte  an:  viel  eher  möchte  man  ßrlanben, 
jene  Versuche  seien  iu  lauiben  geschrieben  ge- 
wesen. —  Wenn  8. 197,  Anm.  S  Älkaio«  da  Vor* 
bild  des  Horaz  zu  Carm.  I  10  genannt  wird,  so 
hilttc  iiiau  erwartet,  daß  auch  die  fast  wortgetreue 
Nuchbilduug  von  IM  und  die  Beziehung,  welche 
I  18  nnd  m  14  SU  Alkidea  hat  (Ft.  44  n.  59), 
erwühiit  v  iirc  Für  Siippho  kommt  III  12  in  Frage 
(vrI.  Fl".  ;hi).  Daß  dasselbe  Bruchstück  Rtickort 
die  Anregung  zu  einem  scliooen  Gedichte  im  hiebes- 
frfihling  gegeben  hat,  wird  mancher  Stadloons 
ebenso  gern  erfahren,  wie  ei  von  der  'über- 
schwenglichen Bewunderung'  hört,  welche  den 
Analireonteen  'noch  im  vorigen  Jahrhundert'  zu 
tsll  ward,  und  wie  er  die  Notlc  fiher  das  'artige, 
von  G(Uhc  oder  vielmebr  Goethe  —  narhfre. 
bildete  Uedichtcben  anf  die  Cikade'  dankbar  hin- 
nehmen mag,  so  wird  er  aneb  einen  Hinweis  auf 
die  Naehhlldugvn  LesslBg«  ond  anderer  Dichter 
selbst  (li'srs  Jahrhunderts.  7.  B.  von  Plafens,  nicht 
verschmähen.*)  Xlamler     104)  vcrhciTlichte  wolü 


*)  Bd  der  'allbckanattiD  scböneD  Legende*  von 
Arion  (§  109)  verdiente  das  Gedicht  unseres  Schlegel 
nicht  minder  Krwühuuiit;  als  §  III  'die  von  unserem 
Schiller  vcrberrliclitc  Sage  von  den  Kranichen'  des 
Ibjrkea.  Und  wie  des  Zensideales  hUte  8.  66*  andi 


wie  der  Annltnontiker  CHein  den  groiko  KSnig. 
1  diclitsle  aber  weder  Analcreontea,  noch  flhenetxte 

er  sie.  Nebenbei:  Aiiakreon  soll  nach  §  103  (1. 
and  2.  Aufl.!)  'von  der  ionischen  Insel  Teos' 
stammen!  Ührist  Terwechselt  oiTenhar  die  an  der 
ionischen  Küste  gelegene,  von  den  Persem  aer- 
;  störte  Stadt  Teos  mit  der  Insel  Tenos!*) 
I  Mangel  an  Kritik  macht  sich  §  85  in  dem  Ab> 
schnitt  Aber  Tyrtaic«  fühlbar.  *Kach  dor  Er* 
zählaug  der  Athener'  liatten  diese  dSB  Laked!)- 
mouiern  'einen  lahmen  Schulmeister,  unseren  Tyr- 
taios'  geschickt !  Als  'die  ältesten  Gewiilirsniüuner' 
der  Enlhlnng  bsKeichnet  Ohrist  Anm.  3  *LyIcarg 
iu  Lcocr.  28  und  Platon  Legg.  1,  ]>  260  a"  — 
soll  0*39 a  heißen.  Er  widerlegt  die  Fabel  durch 
I  Uiuweiä  aut  TyrU  Fr.  2,  wo  der  Dichter  von  sich 
1  sdbst  als  einem  Lakedlmoaler  apriebt,  md  Fr.  6 
(Strab.  Vni.  p.  362):  aTpaTi}if^eci  tiv  TJjf.iii.hy 
-rj':  AaxE5aifJiov''o'.;  Nun,  genau  so  sagt  .-mcli  Ly- 
kurg c.  28  (p-  —  "icht  107):  tt'c  u<t%  wüt 
tfiv  'EXX'^wiv  ffn  Toptaüe«  «tpbtijy&v  EJLo^m  cspa 
^Sft  n^XtiK,**)  |uir  o&  xcd  «ttv  RoXt|ii«»v  lap d- 

Nichts  anderes  berichtet  Plate,  uui*  daü  er  sagt, 
der  fwM  *Affi|vdHt<  sei  von  den  Lakedlaioaleni 

znm  zoUxTfi  gemacht  word«B.**0  'lahmes 

j  Sclinlmeister'  weiß  kein  frßherer  'Gcwnhrsniann 
als  Pau^anias  IV  l^:t)  selbst  Justin  III  ü  neoat 
den  tn  eontmhm  Spairkmmm  gesandten  Diditsr 

nur  claudum  pf(le:'\\)  Von  Tyrtaios'  Elegie  Ei&«e|iis 
sagt  Christ  S.  110;  'berühmt  ist  aus  ihr  der  Ven 
1  ä(!)fiÄ<i'/pr||<.at(i)  (!)  ^näptav  oul,  aAao  oi  ooocv, 

und  die  onmittelbar  an  den  Vers  anknOpfBide 

1  Anm.  1  verweist  zunächst  auf 'Lykurpr  in  Keocr.  28': 
!  aber  dieser  citiert  weder  den  Vers,  noch  nennt  er 
den  Namen  der  Elegie.    Die  zweite  in  Anm.  1 
erwUiDte  Stelle  *Aristot  PeUt  V  6,  9*  vielmehr 
y  7, 9  —  giebt  allerdings  den  Titel  4er  Elegie 


des  aas  Homer  stammenden  Ideales  des  jogendUchen, 

unbärtigeu  llern)es  gedssht  werden  »ollen. 

*)  Ein  anderer  geographi.scher  Irrtum  beg^p-n«»! 
S.  157:  Lasos  soll  'aus  Uermioue  iu  Achaji'  —  oaeb 
der  S.  Aufl.  'iu  Achaia*  stammeo!  Die  Stadt  lag  ia 

I  der  Landschaft  der  Dry-jirr  und  freh?5rte  zu  Arsoüj 
iu  weiterem  Siuiie  —  aik'r(liLjg.>  auch  zum  achai^cben 
Bande! 

*•)  Vorher;  ^'v:i'.;v  0  rU'i;  ry;/  ruiiiv  r]  j -u'Jva  ».vpi:!.. 
***)  Auch  Diodur  XV  66  —  Dicht  67  —  ist  so  «ai- 
suÜMsen:  Tu|»?ai9;  i  soi^f^r«;  ux«  'Al^i^etow  i^^l^* 
tiö5i]  To;;  )Lzij^-'.i-.'}'-,. 

t)  Tup'^OMi;      iKwwlA^  ipa^^a^ifo-*  wjn  u  r,ii3:a 

•tt)  So  av«h  Saidas  im  t.  Artikel. 
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•D,  nicht  aber  den  ans  Diodor  niul  TMutarch*) 
bekannten  Vera  des  Orakels.  Daß  derselbe  in  der 
EnuMiiiB  stand,  wie  fiorgk  Temmtet,  ist  recht 
zweifelhaft  (vgl.  ancb  Eliller  in  seiner  Ansgabc  der 
AiHliolog^ie  p.  Vü).  Übrig-euti  war  Tyrtaios  (nach 
Saidas)  nicht  Sohn  'des  Echeiubrotos',  sondern  des 
ArehembrotOB.  —  UnricbtilK  iitS.  805  das  ürtel) 
fiber  Sophokles'  EIcktra:  in  Oreito  Antwort  auf 
die  Frage  seiner  Schwester  ttiü;  xupEvtE  liegt  h-v.w, 
auch  nicht  eine  leise  Andeutung  vom  ileruuuuheii 
<ler  Baebegeieter:  derlMditer  läßtOreatee  vielmehr 
mir  <l>-r  Sichcrlifit  des  Vollstrockers  einer  gerechten, 
götilidien  iStrufe  auftreten,  in  dem  sich  keinerlei 
Zweifel  an  der  Berechtigung  seiner  Tbat  regt,**) 
der  aleo  T»n  dem  Herannaheo  der  Baohegelater 
keine  Ahnung  hat.  Zu  den  Schauspielern  des 
Sophokles  (S.  19'J),  Apollonios  und  Tlepolemos, 
verdient  aus  dem  Scbol.  zum  ijax  864  'i't(jio9eo;  6 
XfOTCvc  ans  Zalorntho«  hinxiigengt  xn  werden.  Bd 
Piaton,  dessen  Bchandhui!?  durch  ümarbeitnnp:, 
Vermehrung •••)  und  Bessernng  in  der  2,  Aull 
nicht  onhedenteod  gewonnen  bat,  hat  Ohrist  sein 
Urteil  Aber  die  AbftnangaMit  des  Oorgias,  der 
nach  der  1.  Anfl.  ca.  30;{  geschrieben  sein  sollte, 
dabin  abgeändert,  daO  er  sagt,  der  Dialog  falle 
naeh  394,  nadi  dem  FhaiAva  und  Iiekrates^ 
SephistenreAk  Biene  Anaidit  atOtat  deh  anf  einen 
Aufsatz  von  Sndban^:  aber  was  von  dessen  Er- 
örterungen zu  halten  ist,  bot  F.  Dümmler  im 
Baseler  Frogr.  tm  1890  S,  7  ff.  klar  gestellt: 
nngdtehrt,  die  SopUatenrvde  setzt  Tielmebr  den 
(torffias  vorans!  'Der  I'ii((lith<'it  vcrdiichtiir" 
soll  der  Ion  sein  (S.  378);  die  Echtheit  des  gegen 
AntiitbaBes*  Homentndien  gerichteten  Dial«^  ist  | 
aber  nach  Bergks  Ausfuhrnng  (Litt.  IV  454)  ebenso 
unzweifelhaft,  wie  das  .lalir  .'189  als  Jahr  d- 1 
ileraosgab«  festzustehen  scheint  (vgl.  Dümmler, 
Antfsthen.  8.  27  ff.  nnd  Bas.  Frogr.  1890  8.  48).  I 
Auch  der  größere  ilippia.s  (S.  301)  ist  schwerlich  | 
unecht  (vgl.  Diiinniler.  Akad.  .'i2  ff  ).  Nicht  panz 
gering  kann  man  den  Menexeuos  geschätzt  haben,  j 
nnd  es  ist  wabtscheintich,  daß  man  ihn  für  Plato-  | 
nisch  hielt,  da  man  iiin  der  (von  Christ  S.  3('l  f. 
nicht  erwähnten)  Khre  würilicitc.  bei  il-ii  Me- 
BtattUDgen  der  im  Kriege  Uefalleucu  Vtirleseu  za 
werden.  Wenn  Christ  den  Spottnamen  ZtfBaiv,  den 

*)  Nacü  Zeiiob.  Prov.  II  24  buttc  Arlätotelea  des 
'Spmcba  in  der  .\axio«i|i.'>vu*>v  KaXitti«  gedacht. 

")  8.  Schneiclewins  Eiol.  §  27  f  uud  0.  Jahns 
schönen  Aufsatz  über  Goethes  Iphig.,  Populäre  Auf- 
■ttw  S.  817  f. 

"•)  So  ist  in  §290  (S.  3y3-95)  di<'  pranze  Partie  über 
'den  Geiamleharakter  und  die  Lehre  Platons'  Zusatz. 


.\ntisfh(»ne8  dem  Piaton  gab,  S.  365  durch  Hin- 
weis aui  die  scherzende  Liebkosung  purissimus 
fMn<»  za  eililiren  aaeht.  mit  der  Angnstns  Bxims 
iujredete,  so  hat  bereite  Schütz  (Z.  f.  G.  "W.  45, 
457)  gefühlt,  daß  der  Vergleich  nicht  pafit  Aber 
sein  eigener  Einfall,  'die  Verzerrung  des  Naiuenü 
Platon  solle  den  Fhnosopben  'als  bloßen  Jnngein* 
bezeichnen,  befriedigt  nicht.  Die  lästerliche  Pa- 
ronomasie  erinnert  vielmehr  an  da-s  ( 'atullischo 
Mentula  (Weatphal,  Cat.  Ued.  S.  l'Jä),  so  unge- 
recht der  darin  liegende  Vonnirf  aiidi  sein  mochte. 
Daß  die  'Medisance'  Phaidros  zu  einem  'Geliebten 
Piatons'  machte,  crwiümt  Christ  S.  380  selbst  nach 
Diog.  11131,  wo  außer  diesem  nocii  eine  ganze 
Beibe  von  Geliebten  des  Fbilosoidieo  mlonlicbsn 
wie  weiblichen  Gest  hbclits  aufgezahlt  werden. 
Spott,  nicht  ernstlich  gemeinte  'Faselei'  (S.  367, 
Anm.  3)  ist  auch  die  Beziehung,  welche  der  Sillo- 
graph  Tlmon  (Fr.  53  W.)  dem  Hamen  des  FUlo- 
sopben  zu  nX^Ttd)  ^nh:  u,;  i  iiitXarxt  llXdTov  6 

Stralsund.  Rndolf  I'eppmBller. 

The  Supplices  of  Aeschjrlus.  A  reviscd  tcxt  witb 
introduction,  critical  uotes,  commcutary  and  trans- 
lation  bj  T.  Cl.  Tneker.  London  188!»,  Uacmülan 
4  Co.  XXXVII,  U8  8.  8.  10  ah.  8. 

Ein  merkwürdiges  Bncb,  welchee  in  nns  beim 

Lesen  wechselnde  Kiniifindungen  wachcerufen  hat! 

i:Iigeutlich  sollte  der  Verdroß  Uber  die  unerhörte 

WillkBr  der  TextAndemogen  Qberwlegen.  Aber 

die  vortreflliche  Kinendatlon  zn  127  Xtvomvec  (£uv 

'fVAio'.    XivojivtT   üt3ovt7    xaX'jrtc-i    für   E'jv  XaxiSt 

/.ivoi«v  f,  1.  X.)")  vei-scheuchi  alit  n  Arger  und  läßt 

nns  die  Ansgabe  als  eine  wertvolle  Arbeit  er* 

scheinen.    Allerdings  steht  diese  Emendation  ver^ 

i'inzelt,  wenn  man  iiiclit  die  Emendaiiou  r.üha\i% 

im  Scbol.  zu  Prom.  7öö  duzn  ur  jmeu  will.  Doch 

finden  sich  noch  einige  beachter  Merte  Konjektoren 

wie  rpoSo'j;  426,  Yripasiv  fpi-j-x  614.    Auch  unter 

<len  erklärenden  Pemerknngeu  ist  die  eine  oder 

andere  brauchbar  oder  anregend.    So  erwähne 

Ich  die  Brklümng  von  «td«««  ■om  Erbarmen 

rufend-'  20U;  ixr)-/avf^;  "  c-rm  xpaTo;  'iKi  s'dl 
bcdcuteu  „la(jt  uns  unserer  .Mittel  der  Verteidigung 
uns  vcrüichcru",  £u{ii,3pj,;  ä-3/.Xa-,'rj  341  .aus  Ehe- 
achddnng  macbit  man  kein  Anfhebens*,  wobei 
3'jT:y/o'JvTo>v  als  Neutrum  betrachtet  wird  (?!). 
Zu  187,  wo  der  Verf.  sipifj-e;  oO  sqüiaiv  schreibt, 
wird  die  Erklärung  gegeben:  .Der  Stanb  verrät 
das  Heer,  so  still  alles  andere  jei  aelner  An- 
nUierang  sein  mag*.  Der  Sinn  kann  ansprechend 

')  Naehttrkglich  sehe  ich,  daß  diese  BmeodatioD 
schon  üucheler  gcfuudeu  hat. 
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encheineu;  abei'  d[;ovr^Ä,zToi  würde  dann  ein  müßiges  i 
Attrltat  aato.  ÜbarliMpt  ptfit  n  dfln  Q«dankcB 
allgemeiner  Rahe  nicht  die  tawndere  ErwSbniuif  ' 
der  !jupt77e{  i^o^Xatot. 

Das  Gesagte  könnte  binreicheu,  wenu  uns 
atebt  die  Fffieht  oUIg«,  aadi  Uber  die  wenigvr 
erfrenlicbo  Siite  des  Buches  einige  Worte  zn 
aagen.    Mit  großer  Kaust  uud  nocli  größerer 
Wülkfir  wird  oft  an  die  Stelle  des  aberlieferten 
GedankflBi  ein  gtnz  abwriehender,  fremdartiger 
Sinn  gebracht.    Treflflich  schildert  der  Dichter  in 
iohcttt  ö'  iXttWtov         6<}/t;iüp7ü»v  raviu).»«  ßpoTotlc, 
ßisv       ouTtv'  UoicXl:»  (102)  die  Überlegenheit 
dar  Gottlieit,  die  nttbekw  md  ohae  IteMnder«  Ad> 
stalten  den  Turmbau  der  menschlichen  Hoffnungen 
einstürzt  und  daa  Streben  nach  GlQck  in  Unglück 
verkehrt.  Der  Teif.  acbreibt  08  115  ait  Aaratus 
od  jjD  üidgeiideD  tjh»  &«vov  iaxf^wibn,  IJimw  8v 
^povTjjiaT  oSx  .  .  If^  ä-j-vüiv  und  gewinjit  Jt^n  ganz 
neuen  Oedanlien:  immo  ai  qnia  deorum  divinam 
illam  vim  aniitt,  illeo  de  eo  Iii|i|iiter  anperbiae 
poflOM  aimit  qunqniB  in  sacris  ledibn  aedente. 
Abgesehen,  daß  dieser  Gedouke  ans  dem  Zn- 
«ammenhangc  fällt,  erfährt  mau  höchstens  aus 
dam  A4{ekttv  6at}xovtav,  daO  »wf  etanul  ideht  t<hi 
BtartaUobeii,  sondern  von  GSttem  die  Bede  sein 
soll.    Und  Ä^rovov  ist  jetzt  wieder  ein  ebenso 
moüigea  und  ungehöriges  Attribut  wie  das  vorher 
«rwUnte  dEovr,X«Rot.  Wean  Zeos  etnen  Gott  ttratX, 
wo  soll  dieser  Gott  anders  sitzen  als  auf  heiligem 
Sitze?  In  227  i).£ij»?prj'c  viiv  ioöÄa  xTjpuxtutTui  ent- 
lüUt  iUu&epoi;  das  ganze  Gewicht  des  Gedankens. 
Aber  iXiudtpotc  „is  alnolately  pointleag*.  Was 
aX  c&pe8et«  hier  mit  tZp^\ut,  tfp|tatov  zu  tbun 
haben  soll,  ist  schwer  einzusehen.    V.  301  xal 
apunta  i"  "Hpaj  xauia  saÄX«q)JuxTu>v  ist  von  Her- 
Bann  trefflich  emendlert  in  «AtpwmE  -f  . .  -idftca- 
XdlDuiTa  nach  Hesycb.  i]iz'i}.o'j-jiLizai  (für  i^irx- 
Xa-ffiaxa)-  al  l^zKoxfii    Der  Verf.  schreibt:  xoii 
xfutrcd  y'  "^ipttS  "C't*^'        dvnta-nMiTatv.   Der  ab- 
•traaa  6ed»idKe  .ja  and  die  Sadie  war  niebt 
gahaiii  vor  Ilcras  Gegenwirkungen*  iat  kaum 
darans  zu  entnehmen.    Diesen  Vers  erhält  der 
König,  den  voranagehendcn  der  Chorführer;  ent- 
spreehend  wird  die  Personen  Verteilung  Im  Folgen- 
den geordnet,  sodaO  der  König  von  attem  nnter- 
richtt't  ist  und  man  nicht  begreift,  wamm  er  in 
895  nähere  Auskunft  verlaugt  bat    Der  Verf. 
bemerkt  eismsl  (an  269):  piget  ne,  tarn  nsoi- 
feHto  amorc  mntandi  magis  quam  explicandi  teneii 
viros  doctos.    (Die  Bemerkungen  Jeb  kritiscLen 
Apparats  sind  in  lateinischer,   das  übrige  in 
eocliadier  Sprache  abgefaßt.)  Aber  wsmm  ändert 


er  selbbt  daa  so  passende  icap^vxi  251  in  topov  n? 
Waran  wird  daa  eindg  richtige  seipo^o(MH 
461  in  das  unvei-standliche  tarn  itapct'yojiai  ver- 
wandelt"? Warum  soll  ic  viJxt'  diroTru'yorroj 
^Mou  777  fehlerhaft  sein?  Was  soll  mit  i(  vuxr'- 
iml  «Ts(xovto«  ^Mbtt  febcasert  aeln.  da  rafxswnc 
f,>.i'ou  jetzt  eine  ganz  überflüssige  Bestimmung  ist? 
In  V.  438  „ist  ein  Kretikus  erforderlich*:  des- 
lialb  wird  i1C1cr^if^^*  in  imtov  tu;  geändert;  insri^n 
aoll  Glonea  sa  Tnov  £c  aein!  Wobar  wdO  dar 
Verf.,  daß  ein  KretikuR  erforderlich  ist?  Doch 
nicht  ans  der  Autistropbe,  wo  er  selbst  erst  xh 
6]jLotav  setzt.  80  wird  anch  706  and  713  der 
stM|difaehe  and  utiatrapUieha  Yan  wUklilicli 
geändert,  obwohl  der  niitarlelige  antistrojihische 
Vers  den  einzigen  Anhaltspunkt  für  die  Her- 
stellung des  strophischen  bietet  Ganz  onntttMr* 
weise  wird  ü  'Eadfou  597  in  i^x^  mu  vm- 
wandelt,  ooptoj  Ze'jc  in  -rh  tttv 

oupu  Ztü,  weshalb  SouXiocim  antistrophischeu  V.  607 
nicht  in  ßoüXio;  fibergehen  kann  and  «ine  neik- 
wBtdIfB  Beitimmang  von  com  Vorschein 
kommt:  Xo/ioc  Zu  welchen  Wagnissen  der  Verf. 
sich  versteigt,  zeigt  z.  R.  V.  152,  wo  tj/wm.  np' 
hAnC  ioftüjU  in  Äe/ou;  a»|i.v'  iv  *OiaSt  mfÜmn 
verwandet  wird,  was  auui  sich  immarlita  noeb 
gefalle!!  ließe,  wenn  man  nur  den  Sinn  verstehen 
könnte.  Koch  Größeres  iuuin  der  Verf.  in  der 
entstellten  Übaitiefening  der  Heroldsefliae  wagen. 
Wamm  andi  nicht?  Kor  kann  er  nicht  erwarteo, 
daß  seine  Phantasien  für  uns  einen  anderen  Wert 
haben.  Doch  geht  die  Lizenz  auch  in  dieser 
Partie  nlefat  soweit.  daO  man  rieb  nach  RH. 

xata|ia  au,  jiTj  tt  xa/.öv  iraöijj;  e),xo|jiva  r.aXi^m 
4|xai;  (870)  die  Erwiderung  des  Chors  e!  -.70 
a^Tcüc  uakiiL^ii  iXxoio  iii  xu(LdppuTov  ikuiK  gcfaileo 
U«Oe.  Oder  888  »*  Xspev  Kvspdc  iadim 
reptxa'tinTovTa  ßuBt'^o'..  Auf  der  Herfdvt  ist  ar 
ja  glücklich  an  Cypern  vortibcrgekommen:  warms 
soll  er  auf  der  Heimfahrt  erst  bei  Cypem  Schiff- 
brneh  Mden?  Aaeb  dar  fidgande  Text  4  81 
«'  6  \UTi(  SiiKoi  «iipfCovt'  dno7pa<j»Etcv  Avtav  Qipw 
liegt  iiicbt  bloß  von  der  Überlieferung,  soodem 
auch  von  der  Poesie  ziemlich  weitab  («Der  Nil 
uBge  Dieh  protokollieren*).  Bd  dem  T.  IQ18 
ist  gleichfalls  ein  größeres  Wagnis  statthaft;  aber 
die  Rede  von  der  ofienen  Gartenthttr  Cxrrnip.»>,» 
Xa^oüo'  dvc(i>9|uvii'»  Oupav)  sieht  wenig  Abchyletsch 
ans.  Eine  gewagte  NenbUdniig  ist  «ptoß^Xai  TU. 
Was  wird  damit  erreicht?  Eine  Aposiopesis,  die 
eleg-ant  sein  soll.  Der  exzessiven  Kühnlieit  st^t 
au  manchen,  jedoch  seltenen  Stellen  eine  aa* 
barecbtigte  Foslbaltang  dar  ObarilaCarai«  gagia 
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über.  So  soll  zn  ivd'sf)m  5'1<>  aas  532  vr/jj 
xpotxr^ptoc  ergänzt  werden.  Die  Einendation 
aoamipdMXxnitc  891  tnttpridit  gM»  allein  de» 
Zusammenhang  und  ist  über  jeden  Zweifel  er« 
baben,  während  o  jirapaögÄxtoc  »uabesänftigt  dnrch 
die  Wehklageo  des  Uestraitea*  alfi  eine  müDifie 
BetÜmanDg^  m  «jwe  endieiot  Die  tretfliehe 
Emendation  von  Weil  C57f.  E/tuv  .  .  hr.'y-.o  ißt 
nicht  gewürdigt.  Maucbmal  hat  der  Verf.  bei 
■eiueD  Textgestaltangeu  aaf  Versmaß  und  Bhyth- 
mu  oldit  die  geMOmide  Btekdeht  genomiiieii, 
z.  B.  gleich  in  V.  8  ilV  aitovevr^Tov  dXub'^pov, 
wo  die  legitiioe  CiUar  nach  deii^  zweiten  Ana- 
plat  fehlt 

Wenn  also  einige  erfrenlidie  EnMiMlattoiien 

dem  Werke  einen  bkibeiiden  Wert  verleihen,  so 
steht  doch  der  Gewinn  nicht  im  Verhältnis  zu 
der  AiMt,  weldie  du  fineh  deo  Leier  Icostet. 
Bloße  lasos  ingeoli  ludMO  in  der  WJeHuebaft 

kei:if'  BeJeiitang, 

München.  Wecklein. 


Mlchelangell,  Framm'  ut!  dolla  molica  Groca 
da  Terpandro  a  Bacchilide  riveduti,  tra- 
dotti  c  aDuutati.  Parte  Ii.  I  AlceO.  BolognA 
IttSO,  ZanichelU.   VUI,  86  S.  8.  3  L.  ' 

Kur  die  wichtigeren  Fragmente  da«  Aldiw 

(lebt  der  Verf.,  30;  dem  Text  tat  da«  Über- 

Setzung  ins  Italieni^,  liP  mit  Kommentar  beigefügt. 
Eine  litterarhistorische  Eioleitoog  fehlt.  'Speto 
ebe  qneato  mio  contribiito  ita  dl  qnalebe  inera* 
mento  agli  stndi  sol  gran  poeta  lesbio'  beißt  ea 
im  Vorwort,  das  vielfache  Korrekturen  des  R'-rgk- 
scheu  Textes  verspricht.  Als  ein  Teil  der  Yer- 
beaaermgen  erachetat  dem  Verf.  die  welter  aas* 
gadebntt^  Ilantonese.  3Ian  mag  Hillers  Bedenken 
gegen  die  Barjtonese  nicht  teilen:  als  eine  Er- 
rnngenscbaft  wird  man  des  Verf.  Korrekturen 
|i^<(y,  oSj«v,  aZmf  dämm  doeb  niebt  betrachteo. 
Doch  giebt  H.  anch  einige  andersartige  Kon- 
jekturen So  schreibt  er  18,  0  ■/'5),7ir.  '7  ^ix-Ai'. 
(mit  gleichem  Bei^bte  könnte  mau  etwa  -/Ckaim. 
f  dnt  vffym  oder  ^.  9  &v  «dSXei  nach  Herod.  II  36: 
tSv  bt&«v  TO'j;  xpi'xou«  xai  toi>;  xa>>ooj  herstellen) : 
gans  nnzul.1s.«;ig  aber  ist  m.  E.  7£vva  tcü  KpoviSa 
|s«(c(oa  (6.  3),  wo  Bergk  mit  ^i-(tvn,  sicher  das 
BIchtige  getroffen  bat  Aneb  8lpoc  iinima  | 
^X67tov  xafU-'  afireitTafitvov  :tavTa  xatsuavjj 
wird  kaum  Anklang  finden.  Fr.  45  schreibt  M.: 
iv  ik  xipvaTt  TW  luXia^eo;  &Tct  xa-^iara  |  xpaTr,p\ 

dszB  die  Bemerknog:  fUfdruf'  (cioi  npix^pi) 
correggo  io.  Ne  la  vulgato  (»pettijpa)  n6  la  cor- 
reziooe  dell"  Ahrens  xpatr^pa,  segnita  dal  Bergk 
e  dai  posteriori,  i  ammesea  dal  metro,  il  quäle 
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I  richiede  nna  sillaba  longa  nel  t«'rzo  posto:  onde 

Iconvien  snpporre  vi  fosse  eÜBiuuo".    Bei  einigem 
Kaebdanhain  würde  H.  doeb  woU  ufia^  niebt 
■  geändert,  sondern  sich  gesagt  haben,  daß  der 
kurze  Vocal  znr  Positionslänge  werden  konnte, 

(wenn  e«  z.  B.  hieß:   xpxinrjpx  <T;e7E3iv  -^Xocpom 
wCpa  mmiamio.  41,  S  gidit  er;  wM^yne 
1  faXai«.  wt'  a  tjo'j,  OTxt,  Xalj,  zum  Teil  nach  "Rfrgk 
1  Die  Stelle  wird  durch  diese  Koujektur  so  wenig 

i gebeilt  als  durch  die  bekannten:  auch  in  meinen 
VoracUigen:  (wfidXai«  «Stix«  »eniflUnc  od«  ^ 
70X011»,  a'noTa,  roixiXat»  (cfr.  Sappho  1,  5)  sehe 
ich  nur  einen  Kotbehelf.  Wenn  M.  über  das 
Heti-nm  von  fr.  43  richtig  urteilt,  so  dürfte  hier 
UkoYsc  mtlovt'  al<^a>  vulixgyS*  kA  TijSti  m 
lesen  sein.  Manches,  das  nicht  ohne  Wichtigkeit 
für  die  Textkritik  ist.  entging  dem  Verf..  so,  um 
bei  dem  ersten  Fragment  zu  bleiben,  Kodu  xopw- 
ffltic  iv  armic,  daa  dem  aifcanomnwDen  wfi^ 

iv  jpilfiifallH  nicht  nachsteht. 

Der  Kommentar  enüiält  viel  QrammatiBcbiaa 
elemeataro:  Art,  so  die  regelmäßige  TTmaateuig 
des  Xolladien  in  daa  AttiaidiB.  Fkaktindiar  wira 
m.  E.  fiiio  übersichtliche  Znsanniini«ti"1!iing  der 
Besonderheiten  des  Aolischen  gewesen:  dies  Ver* 
(Uiren  wurde  den  Kommentar  entlastet,  den  An- 
filnger  leichter  and  sicherer  in  den  Dialekt  ein- 
gefHhrt  haben.  "Wenn  Bachli"!/  ;j.:3j7f)r,v  und 
(ledütiv  gleich  seut,  so  ist  dies  allerdings,  wie 
Yerf.  8.  39  metalt,  ein  grober  brtnm;  M.  aalbat 
bUt  43,  1  töc  mdobac  Or  idantlach  mit  tiic 
rafto'jja;  uud  erklilrt,  was  schlimmer  ist,  '/e-rai 
ponas  (25,  2)  mit  i/.  fonos;  'ba  traboccamenti' 
übanetit  er,  bllt  alao  wiridleb  ^6mK  fBr  den 
ace.  plnr.:  bei  dem  Herausgeber  der  Alcäus- 
fragraente  möchte  man  wohl  Vertrautheit  mit 
einer  Wendung  wie  S-^ctat  ^ok^c  voranssetzeu. 

Nor  eine  Probe  der  italieolaeben  Überaelung 
sei  hier  gegeben.  Dar  Anfang  von  fr.  18  Imtet: 
Qnctar  dt-'  venti  —  iion  «oiito  l'impeto; 
poicbe  l'uü'  onda  —  quiuci  devolveai, 
e  Taltra  qvlodl:  e  —  noi  pal  meaio 
tratU  n'aadlam  eo*  1»  —  nave  nera. 
Im  Kommentar  zu  dem  ereten  Verse  werden 
die  gewöhnlichen  Erklärungen  von  tüv  iveftiov 
ordlotv  (lo  State  dei  venti  mid  llmpeto  dd  venti) 
znrQckgewiesen  und  «rdtnc  als  das  Gegenteil  von 
impeto,  nUmlich  qniete,  calma  gedeutet:  iu  der 
Übersetzung  .«luctar  de'  venti  —  non  sento 
rimpeto*  veratebt  er  es,  wie  man  siebt,  die 
beiden  entgegengp.8etzten  Auffassungen  zo  fSV^ 
einigen    Eine  Stütze  erhält  dadarcb  die  nana 
Erklärung  wohl  nicht. 
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Daß  Kritik  and  Interpretation  der  Alc&ns- 
ftragu«Bte  dnrdi   UichelaiigaUi  Angabe  dM 

nennenswerte  Förderung  erfahren  haben,  kann 
Ref.  nicht  finden;  die  kritischen  Bemerkungen 
lieOeu  sich  onbescbadet  ihres  Inhalts  wesentlich 
nduderai;  die  gnunnutlMben  BelebmwMi  er* 
icheineii  dem  deutschen  Leeer  teilweise  geradezu 
pueril;  wertvoller  sind  einige  sachliche  Er- 
l&nterungen.  Wus  man  vor  allem  vermißt,  sind 
DarleptneeB,  die  da«  Leben  mid  IMefateB  des 
AklDs  mit  Hülfe  der  Fragmente  mOg^iehst  «i* 
fehanlich  vor  Ängea  führen. 

Heidelberg.  H.  StadtmttUer. 


Y.  Schener,  De  Tacitei  de  oratoribua  dialogi 
codicom  nexu  et  fide.  Accedit  codiclB  Vindo- 
bonensia  DCCXl  collaUo.  (Bmlaoer  phiIoL  Ab- 
baadlungeB  Bd.  VI,  Heft  1).  Breilaa  1891,  Koebner. 
49  8.  8.  SM. 

Die  Handschriften,  in  denen  der  Dialogus  samt 
der  Üeraania  und  dem  Bmcbstäcke  Suetons  de 
graimnatieis  et  rhetorfbas  auf  ans  gekommen  Ist, 
werden  anf  zwei  PtammvÄtcr  (X  und  Y  bei 
Uichaeiis)  znrückgefülirt.  Über  die  Deszendenz 
Tou  X,  den  Vaticanus  A  and  den  durch  Pontaaus' 
Abeohrifl  miittellen  LeJdensis  B  Ist  mui  jtm, 
einig,  dagegen  herrscht  Streit  über  die  Genealogie 
der  anderen  Familie  sowie  darüber,  ob  X  oder  Y 
der  glaubwürdigere  Vertreter  der  gemeinsamen 
Qnfllle  seL  Der  Verf.  tritt  mit  viel  EffSsr  uid 

Znversichtlichkcit  in  diV  Fußtapfen  von  Bilhrens: 
er  verwirft  sowohl  den  Slaminbaum,  den  Michaelis 
für  Y  aufgestellt  hat,  als  aach  den  Vorzog,  den 
er  X  Ter  T  cinrilnml.  AnlnO  in  abweidtender 
Aiionhiitri'  der  Hss  giebt  vornehmlich  die  größere 
Übtireiustimmang,  die  zwei  Abkömmlinge  Ton  Y. 
der  Ottobonianna  fi  nnd  dar  TaticMins  D,  ntit 
d»  Ennflia  X  aafmkm.  Fit  den  Ottoboniuns 
wurde  dies  seither  darans  erklärt,  daf)  diese  Hs 
eine  starke  Korrektur  nach  A  erlitten  habe,  im 
übrigen  isk  JB  nneh  Iliciadls  eine  Abedirift  m 
den  FamssiaikQB  C  nnd  somit  ein  entfernterer 
Deszendent  vnn  Y,  während  Babrens  ihn  im  Gegen- 
teil für  einen  unmittelbaren  Abkömmling  von  Y 
nnd  Ar  einen  entarteten  Bmder  des  Vatteenns  A 
UUt  Der  Taticanns  D  aber  ist  nach  MichaeliH 
ein  b<*snndprs  rciiifr  Vrrtrptor  nnd  direkter 
Sprüßling  \{)U  Y  und  steht  deshalb  der  Familie  X 
idilier,  wogegen  Blhrens  aneh  hierfür  einen 
Korrelttoir  verantwortlich  macht,  der  die  Yoriage 
von  D  nocli  X  verbessert  habe,  nachdem  ans  eben 
derselben  Vorlage  zavor  der  Fameaiaans  C  ent- 
atondeninr.  Baa  Ocfenttbenlsilnnf  der  bntdnrlai 


Stammbaume  von  Y  mag  den  Gegensatz  der  An- 
slehtea  TerdenÜldMn: 

Michaelis:  Bührens: 

(Y) 


/  \ 


A  (»)  E 

Ü  CD 
Nach  Scheuer  haben  beide  Unrecbt:  nnmittel» 
barer  Abstammung  von  T  kann  sieb  keine  Bs 
rUimea;  vielnidir  dnd  von  T  zwei  Linien  aas» 
gegangen,  die  eine  vertreten  durch  die  Handschriften 
CAD,  die  andere  durch  £  nnd  den  bisher  nnter- 
scbiilxten  oad  varitaanAn  YladiAoflflMAi  DCXXD 
(Vs  bei  Bnemer).  Selieaen  Stammbaasi  ist  abs 
folgender: 

(?) 


/l 

/  I 

E    Vs  CAD 
Die  Grundlage  dieser  neaen  Anordaang  ist  eben 
diese  scitter  niebt  gabUoeiid  vwwertete  Wbnsr 

Ha  s.  XV.  Verf.  war  in  der  Lage,  dieselbe  ebicr 

nenen  sorgfältigeren  Vergleiclmng*)  zu  unter- 
werfen, und  fand  bestätigt,  worauf  schon  Huem« 
hingewiesen ,  daß  sie  in  nlcihster  Bedebnng  tm 
Ottoboniaons  E  steht  und  insbesondere  deo 
letzteren  fnst  an  all  den  Stellen  zur  Seite  gebt, 
wo  £  in  Übereinstimmung  mit  X  von  den  &brigea 
Hss  seiner  Klasse  abweloiit  Veraas  sebUeGt  VeiC 
daß  E  in  der  Hauptsache  diese  seine  größere  Über- 
einstimmung mit  X  nicht  sowohl  der  Korrektur 
nach  A  als  der  Abstammung  aus  einer  mit  Vt  ge- 
rn einsamen  Qnelle  verdanke,  die  Y  reiner  reprtsai- 
tiere  nnd  darum  X  näher  stehe  als  die  gemeinsame 
Vorlage  von  CAD.  Nun  zeigt  aber  E  doch  anrh 
zuweilen  eine  ihm  eigentümliche  und  von  Vi  ai)- 
wetcbende  Überrinstfaunuag  mit  AB  nnd  asdi 
häufiger  mit  B  allein.  Um  letzteres  zo  erklären, 
nimmt  Verf.  an,  daß  die  Vorlage  von  £,  nachden 
Vi  schon  daraus  abgeschrieben  war,  eine  gelehrt« 
Kofrektnr  erlitten  habe  md  dann  ven  Pentaass 
oder  sowohl  von  diesem  als  vom  Schreiber  de« 
Leidensis  B  benutzt  worden  sei.  Woher  kommt 
nun  aber,  daü  auch  der  Vaticanus  D  so  haoii^ 
mit  AB  ttbereinstiniiti  wo  seine  8taannei|sa«Me 
CA  md  EVs  vrtdenprachen?  ffisr  ist  an  T«t 


Auf  grand  derselben  werden  In  einem  > 

die  Leaarten  zusamtnfiigL'stt'llt,  in  dfoen  der  Virn).:- 
boaeosis  von  dem  Text  der  Hicbaeüsschea  Aospta 
elnraiciit» 
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fouigt,  dw  ftrD  «iinuMfaniM,  waslOehMlIi  ftr 

£  behauptet  hatte,  Korrektor  nach  AB.  jedoch  so, 
daß,  wie  scLon  Bührens  wahrscheinlich  g-emacht, 
nicht  sowohl  I>  selbst  als  seine  Vorlage  uoa  AB 
IktcrpoUert  trordan  UL  BawdMod  hierfllT  iind 
die  ans  X  and  Y  kontaminierten  Lesarten  von  D : 
z.  B.  30,2  vocantis  D.  vocatis  X,  vocant  Y;  41,3 
qnig  enim  qtüdem  quod  nemo  D,  quidem  quod 
■eno  A,  ^nit  «alm  Tt  87,98  «it  babendw  D, 
babendas  est  X,  habendus  Y.  Verf.  gründet  seine 
Frgebni«fip  ühfrall  auf  eine  sehr  mühevolle  Sor- 
üeruug  der  Ijesartea  and  erstreckt  seine  Yer- 
tlrichimg  TtoHMh  mdi  auf  die  «iitspfaehAiidan 
Hss  der  Rermania  und  des  Snctonischen  Bruch- 
stücks. Iioch  wird  sich  die  Sicherheit,  die  ihn 
beseelt,  dem  Leser  nicht  überall  mitteilen  und  auch 
Jetzt  ttocb  uderea  Joofeii  Q«kbrt«n  GMcfenhelt 
geboten  sein,  tok  dktttr  Fttfe  ibren  Soharftliui  n 
erproben. 

Erheblich  wichtiger  für  die  Textkritik  de« 
Dialogw  iit  jedenfaUi  die  swaite  Straitfrage, 

die  zum  Glück  nicht  in  nnlöFharem  Zn^nrnmcnliantr 
mit  der  ersteren  steht,  ob  n&mlich  X  oder  Y  der 
glaubwürdigere  Vertreter  des  Archetypos  sei,  and 
eb  semit,  wo  X  nad  T  dIBwieran,  die  itaprilDg^ 
liehe  Lesart  ans  der  ftbereinstinimnng  von  EV:C^D 
oder  von  AB,  be/äehungsweise  ABD  sich  ergebe. 
Terf.  eatecbeidet  sieb  mit  Bfthrens  gegen  Uicbaelis 
mid  Bloda  donfemii  m  fanaten  tob  T.  JtadaM 
er  jedoch  sein  T'rteil  nur  auf  das  quantitative  Ver- 
hSltnis  der  Stellen  stützt,  un  dem  Y,  and  der- 
jenigen, as  denoD  X  die  rezipierte  Lesart  bietet, 
and  so  lieraasrechoet,  daß  an  91  verschieden  Aber- 
lieferten  StHlcn  Y  ."jO  mal ,  X  nnr  1 1  mal  n^lit 
bat,  trägt  er  deu  Oründeu  nicht  gebührend 
BeehbUDg,  die  aebon  Hkhaalis  fOr  die  grOflere 
Korrektheit  von  T  geltend  gemacht  hat :  der 
Schreiber  von  X  bezw.  des  reinsten  Verlrtt<'i-s  dieser 
Klasse,  des  Yaticaans  A,  war  viel  treuer,  aber 
aub  viel  imwfieaDder  ab  der  Ten  Y.  Abgeaebca 
davon,  daß  unter  jenen  60  Stellen  auch  bluOe 
Offtbographisciie  Besserangen  sich  befinden  (vgl. 
89,S3  anctoribus  st.  autoribas,  ebenso  9,3;  27,3 
daBdonta  st.  diniavta),  ist  In  der  Tbat  so  gut 
als  keine  daranter,  die  eich  nicht  nngezwungen 
ans  Emenflfttion  oder  richtigerer  Lesung  der  Ab- 
kürzungen erklären  ließe.  Dagegen  hat  X  in  nicht 
wenig  IWIen  eine  aebwlerigere  Lesart,  die  aas 
dar  von  Y  dargebotenen  weder  dnrch  Verderbnis 
noch  durch  Verbessemng  entstanden  sein  kann. 
8o  laseoo  sieb  die  folgenden  Lesarten  von  Y: 
Sl,90  maas  %1M  non  per  Ipsanj  17,80  flitebator; 
tfffit  coiatnret}  81,28  poatnUfirit,  .^jntaktiaeb  nnd 


anf  fluan  Sinn  bli  geprflft,  swar  sehr  wobl  ent- 
standen  denlMU  ans  den  entsprecbenden  Lesarten 

von  Xr  rcgnle,  nec  per  ipsnm,  fateretur,  constat, 
postuiabit,  keineswegs  aber  umgekehrt  die  letzteren 
ana  den  enteren,  masan  wir  aber  nnn  in  den 
genannten  Schreibungen  von  Y  Versuche  eines  Ge- 
lehrten erkennen,  einen  scheinbar  unrichtigen  oder 
unverstaudiicheu  Text  zu  verbessern,  so  werden 
wir  aoeh  In  den  meisten  übrigen  swaUUhaften 
Fällen  die  Treue  auf  Seiten  von  X,  die  Korrektur 
bei  Y  vermuten  dürfen,  wodurch  sich  das  Ver» 
häitnis  der  richtig  überlieferten  Stellen  für  X  be- 
tiidittteli  günstiger  slaUt  Anderenelti  Ist  dem 
Verf.  an  viel  zuzng-cbcn,  daß  uns  die  große  Zahl 
der  anerkannt  richtigeren  Lesungen  bei  Y  be- 
rechtigt, aoch  sonst  der  Aatorität  von  \'  in  um- 
Ibssenderem  MaOe,  ab  UlebMlis  ea  nageben  will, 
zu  folgen,  d.  h.  überall  da  die^  Lesarten  von  Y 
aufzunehmen,  wo  die  Überlieferung  von  X  leicht 
ans  irrtümlicher  Lesung  entstanden  sein  kann  and 
apraeblidia  nnd  Innere  GrOnde  für  T  apredien. 
Denn  der  letztere  Gesichtspunkt  muß  doch  im 
Zweifelsfalle  immer  der  höhere  sein.  Eine  so 
starre  Durcbfttbmng  des  diplomatischen  Prinzips, 
wie  es  Terl  m  ganatan  van  T  proklaailart, 
wird  uns  schwerlich  zu  dem  echten  Dialoguatext 
verhelfen,  den  er  noch  von  der  Zukunft  erwartet. 
Hall  i.  W.  C.  John. 


CorneUo  TadtOy  II  libro  primo  delle  storiocon 
iotrodosiooe  e  eommento  di  Laigl  Talmaggl. 
Torino  1891,  Loescber.  XXZIX,  15»  8.8.  2L.Ö0. 

Tier  Text  ist  anf  die  lcf7t<!   Kollation  des 
I  Mediceas  darcb  Meiser  gegründet  and  weicbt 
Ten  dieaem  aar  an  effienbar  Terdorbenea  Steüeii 
'  ab.   Ob  sieh  33, 19  das  fiberlieferte  rorans  gegen 
Duderleins  reversos,  42,  1  <  ouscientia  gegen  die 
von  allen  neoeren  Herausgebern  aafgenommeue 
Koi^jektar  des  Addalios  eonscientiani ,  51,  4  ei^ 
peditionem  et  aciem,  55,  17  guggestn  statt  pro 
!  snggestn  (Heraeus)  halten  läßt,  möchte  niil  Gruud 
I  bezweifelt  werden.   In  einem  krilisclteu  Anhang 
]  hat  V.  die  irgend  beachtenswerten  Konjehtaren 
seiner  Vorgänger  gesammelt  und  geiue  Koustitu- 
ierung  des  Textes  verteidigt.  Mit  der  auf  Kritik 
und  Eiegese  des  Tacitos  bezüglichen  neueren  Lit- 
terator  ist  Y.  dunduuia  b^nnt  nnd  hat  diese 
Kenntnis  verwertet,  nm  einen  Kommentar  herza- 
stellen,  in  welchem  er  das,  was  in  den  Ut/ten 
fünfzig  Jaliren  zur  Erklärung  meist  von  deutschen 
Gelehrten  bel^bradit  ist,  geaanunelt  nad  beniteQt 
hat.  Sie  fibüeitnn«  glebt  nanKdiat  Aber  Labe». 
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ud  Werk«  dei  Tacitm  in  kämm  Aaskunft. 
Wm  sodann  über  den  politischen  tind  luoralischcu 
Character  des  Tacitoa  sowie  ttber  seine  Eigea- 
tHinlidikait  und  OhmbwÜrdigkeit  ab  GemidohtB- 
Schreiber  gesagt  wird,  bleibt  sehr  auf  der  Ober- 
flSche.  Darauf  werden  »nnzilnf  Eiir>  utii!iilicbkcit«n 
dee  Stils  besprochen  und  der  wuuderliche  Einfall 
▼on  P.  Hoehait,  die  Amwleit  ud  Historieii  Ar 
das  Machwerk  eines  FUachera  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert CT  erklaren,  mit  berechtigtem  Pi'otest 
larftckgewiesea.  Eine  Geschichte  des  Textes,  ein 
VowlehnJa  der  Anagabeo  ud  der  neueren  kritl- 
Bchen  und  «ngattaclm  Idttentnr  iddieiDt  die 
Einleitunf. 

KieL  K.  Niemeyer. 


Lnlgl  Cec!)  Le  etimologie  dei  Giureconsulti 
Romani.  Torino  1892,  Löscher.  XVI.  195  S.  8. 
6Lin. 

Um  das  Wesen  nnd  die  Entwickelnng  der 
rflmischen  Rechtslnstitntionen  riclitije:  zn  vci-stehen, 
ist  es  oft  von  Wert,  die  Gruadbcdeutangen  der 
wneUedenen  Beditaanadrlleke  n  keoMn.  irto 
Iherings  ,  Geist  des  röiniachen  Rechts"  auf  Schritt 
nnd  Tritt  darthut.  Heutzutage  kann  man  dabei 
infolge  des  An&chwangs,  den  die  linguistische 
"WiMePichaft  in  den  Istaten  Jakraeluilen  genommen 
hat,  viel  weiter  kommen  als  In  den  Jaliren,  da 
Iberiugs  berühmtes  Werk  zum  erstenmal  erschien. 
Die  spracbvergleichenden  Stadien  fflbren  nus 
nnwinuiilieh  Uer  dM  benehiiakte  CtoUet  der 
i-omischen  Rcchtspharc  hinaus:  sie  helfen  iir.s, 
die  proethnischen  Institutionen  der  ludogermaueu 
sn  rekoDstruiereo,  und  liefern  wertvolle  Beiträge 
mt  veigtolckMiden  Bechtawhienacliaft  Dennvtele 
alte  Worte  der  Rechtasprache  sind  Rudera  ver- 
gangener Epochen  und  bedeoteo  für  den  Sprach» 
forscher  dasselbe,  wan  d«m  OeotefW  4e  Qeiteine 
rind,  die  in  tturen  Tenehbdneu  QeUIden  dem 
Kundigen  die  Geschichte  früherer  Jahrtausende 
•nllikn.  Anf&Dge  solcher  Verwertung  der  Sprach» 
foimen  fBr  die  Erkenntnis  der  Uteaten  Reelitabe- 
griffe  finden  wir  in  Leists  Werken  (Oraecoitallscbe 
Rechtfgeschicht^ ,  J^na  l'*?!-.  Mtarisches  Ins 
gontiom,  Jena  1889);  in  ausgedehute»tem  Maße 
Ist  die  i|radiTeiii^teteh«nde  MetÜMkl«  Air  die 
Bechtsgeschichte  nutzbar  gemadil  in  Delbrfleks 
Abhandlung  über  die  indog^cnnanischen  Ver- 
wandtschaftsnamen.  Aber  die  genannten  Werke  1 
rind  vereimgelte  Ersebeinttngein.  In  allgemeinen  | 
ist  sowohl  von  rbilologen  «la  VM  Juristen  bis 
jetrt  diene  Seite  der  Fonolrnng  utg  twachUnrigt.  j 


Auch  für  die  Semasiologie  der 
welche  von  der  Etymologie  ausgehen  nnifl,  ist 
bisher  sehr  wenig  geschehen.  Die  vorhandenen 
WOrterMcber  zn  den  RedrtwpieDen  (nm  Brissonlni 
und  Dirksen)  L'  i  i^ca  nicht,  nnd  die  verdienst- 
lichen Arbeiten  Külbs  (T):\s  Juriatenlatein,  N8m- 
beig  1888;  Roms  Juristen  nach  ihrer  Sprache 
dargestellt,  Ldpsdg  1890}  rind  doeh  nnr  nie 
kleiner  Anfang  anzuscli'  u.  wenn  man  die  uognlieim 
Ausdehnung  des  Arbeitsfeldes  bedenkt. 

Das  etwa  sind  dieErwftgungen,  die  den  Veriasaer 
des  vorliegenden  finebes,  wie  er  in  der  Ynmde 
ausführt,  bestimmt  haben,  sich  eingehender  mit 
der  Sprache  des  römischen  Rechts  zu  beschäftigen. 
Barch  seine  bisherigen  Arbeiten  und  seine  Kennt- 
nisse anf  dem  Gebiete  der  SpwehwInBscbsft 
bält  er  sich  für  besonders  berufen,  diese  Lücke 
auszufüllen  V.r  hofft,  im  weiteren  Verlaufe  meiner 
Studien  dahin  zu  gelangen ,  die  Reste  des  Zwiilt- 
tafU^ieBeitMS  nnd  anderer  alter  Legea  so  betn- 
stellen,  wie  sie  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  ge- 
schrieben  wurden,  somit  also  über  R.  Schölls 
Leistung  hinauszugehen,  dei'  zufrieden  sein  zu 
mOsMU  glaubte,  wenn  es  flim  gdaag,  die  Fragmente 
in  der  Gestalt  herzustellen,  in  welcher  sie  von  dea 
Grammatikern  i^elesen  worden,  denen  wir  ihre 
Kenntals  verdanken.  Die  zu  besprechende  Schrift 
bildet  demnach  nur  den  Aaflmg  eines  grOOerea 
Hanzen,  genannt  La  Lingua  drl  Dtritfo  Romano: 
es  werden  sich  als  Fortsetzung  daran  anschließen 
StudJ  di  etimologia  e  mnasiologia.  Aber  diese 
beiden  Teile  sind  nur  der  Unterbao;  «nt  mit 
dem  dintten  und  letzten  Teil,  der  den  stolzen 
Titel  fahrt  Iuris  Eomani  antiquissmi  rdiquiat 
ad  pritHnam  formam  revocaiae,  soll  das  ganze 
Gebinde  galcrOnt  werden. 

Der  ei-ate  Teil,  mit  dem  wir  es  hier  cti  thun 
haben,  behandelt  die  Wortableitungen  der  römischen 
Juristen.  In  einer  Einleitung,  welche  nichts 
wesentlich  Neues  bietet,  wird  saseinandctfsaetit, 
weshalb  die  Juristen  etyniolog-isicrten ,  onJ  woher 
sie  ihre  Kenntni:«  scii<iptten.  Dabei  wird  eingehend 
ttber  die  Etymologie  der  StoHnr,  dei  Äliua  OaHM^ 
des  Yarro  und  anderer  römlscber  OnmaMtikflr 
geliandelt.  Mit  Rceht  wird  die  Meinnng  zurück- 
gewiesen, daß  die  Worubleitungen  der  Altes 
mir  da  Sdiem  n  betraebten  aelen;  aber  dar 
Tersucb,  die  oft  so  jinmerlicli  veranglfidctsn 
Etymologien  der  Römer  zn  verteidigen,  ist  doch 
kaum  als  gelungen  zu  bezeichnen.  Verf.  meint, 
die  Alten  bitten  mehr  danaeb  gestrebt,  Begriff 
nua  Begriff  (idea  daU'  idca)  zu  entwickeln,  al» 
Wort  ans  Wort  bes.  Wansd  Iwunlaiton,  mfi 
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ihMB  ffi«  LtvtgMwtM  «ibekMint  waren.  Dm 

ist  aber  nicht  richtig  Die  Ktymolof^ien  der  Alten 
gehen  immer,  wo  nicht  vom  Laute,  so  doch  vom 
Bacbstaben  ans;  und  wir  haben  in  diesen  Versuchen 
nlebta  «nderM  sa  Mhen  ab  dl«  Undlidk  mge- 
schickten  nnd  rohen  Anfänge  der  Spracbwissen 
Schaft,  die  sich  zu  unserer  heutigen  Methode 
Tielleicht  verhalten  mögen  wie  die  Qorgo  auf  der 
M«tO|w  von  SaUiniiit  mr  MedaM  BrndaninL 

Darin  lipct  ^^r  lipin  Vorwurf:  jiiriTi  fi:irf  wnhl 
sagen,  dalj  von  Varro  bis  iu  das  lö  Juhrb.  aoserer 
Är»  die  Sprachwissenschaft  nm  keinen  Scbiitt 
Torwlrta  gcikomineii  Ist  Dl«  JnrlateB  liatteii 
auch  keine  besondere,  mehr  anf  den  Begriffsinhalt 
als  anf  die  lautliche  Form  der  Worte  gerichtete 
•^ologisehe  Hethod»;  tooien  was  tfe  an  Wort» 
«rUlraigeD  vorbringisB,  werden  sie  ihrer  Zeit 
phen<:n  von  den  Qrammafikcrn  tiitlfliiit  lialMD, 
wie  Ihering  bei  Pott  in  die  Lehre  ging. 

GttH  Ir%  M  d«t  ?«rfittMn  Analdit  flbar  die 
Grtiinnen  in  dar  Bpncih»  der  rSmiscben  Juristen. 
«Bemerkenswert',  sagt  er.  .sind  nur  die  Grilzis- 
men  des  Sc&vola  und  Callistratus.  Die  griechischen 
Baibariamen  dea  Jnsttailanelschen  Lateins  nlissen 
wir  den  griechischen  Biten  des  Jnstinian  za- 
schreiben".  Und  in  einer  Anmerkunp  fügt  er  hinzu: 
«Was  sich  an  unlateinischen  Formen  nnd  Kon- 
«tmkttonen  in  den  Digesten  findet,  verdanken 
wir  den  Kompilatoren  des  großen  Werkes'.  Das 
sind  alles  vorsf'lin<'ne  und  verfehltr  Irlnil»!, 
die  Verf.  nicht  geschrieben  hätte,  weuu  er  die 
Worte  Ton  E.  Tb.  Schnlse»  die  er  p.  UX  der 
Vorrede  selbst  citiert,  beherzigt  li  itt-v  T>ie  ge- 
Bamf<>  Latinität  vom  ersten  .Tahrhiindert  ab  steht 
Btai'k  im  Zeichen  des  Uricchentnms,  was  freilich 
noch  viel  n  wenig  beaehtet  worden  ist.  Li  den 
Digesten  aber  sind  die  griechischen  Einilii^^c  fast 
anf  jeder  Seite  mit  Händen  zu  greifen.  Ulpian 
kann  es,  sobald  er  nicht  abschreibt,  nicht  ver- 
Icofnen,  daO  er  fr&ber  griechisch  sprach  als 
Inteiniich.  Fapiniana  6tü  ist  ohne  diese  Er- 
HMyHty  gar  nicht  zu  verstehen.  Seihst  Paulus 
hat  Grtzismen  genug  aufzuweisen.  Und  gerade 
dicljenigen  Etynoloi^en  der  Juristen,  die  mit  Hfllfe 
des  Griechischen  gefunden  werden,  sind  bei  weitem 
die  besten  und  groficntejls  richtig.  Sie  sind  aber 
auf  p.  55  nicht  vulltitandig  von  Ceci  zusammen- 
geatellt;  es  fehlt  s.  B.  gr.  ydOuiK,  Hod.  Dig. 
38,  10.  4,  6.  Auch  durin  irrt  wohl  Verf.,  wenn 
er  (jliiubt,  daß  di^  Etymol(Jt;ien  der  alten  Rechts- 
gelelirteii  nicht  nur  zur  £rläuteruug  der  vor- 
üandeBon  BecbtabegrUb  gedient,  sondern  toch 
galMdftB  haben,  daa  Beatehtnde  weitmr  an  enl> 


wtekflln  nnd  neu  Ideen  zn  sebaü».  Daoh  mag 

er  sich  darüber  mit  den  Juristen  abfinden. 

Der  Hauptwert  der  Schrift  liegt  in  der 
Sammlung  der  Etymologien  selbst,  die  ja  auch 
ihren eigentUeben Inhalt bUdflt.  bchnmologiadier 
Reibenfolge  werden  die  alten  .Tnrisf,-n  mir  ihri'n 
Worterklärungen  voiübergofühi-t  vom  alten  Cato 
an  bis  auf  die  Institutionen  des  Jnstinian.  Unter 
dem  Texte  dnd  die  FarallititelliB  dar  alten 
Schriftsteller,  die  etymologischen  Versuche  der 
Neueren  und  meistens  auch  noch  des  Verfassers 
Kritik  derselben  sowie  sehr  b&ofig  eigene  Vor* 
sehlig«  hinzngefQgt.  Die  gnaammewtdlnng  ist 
mit  p-roßer  Sorgfalt  und  mit  viel  Gelehrsamkeit 
gemacht.  Sie  dient  einem  wirklichen  Bedürfnis, 
regt  fast  anf  jeder  Seite  an  ementem  Nachdenken 
an  nnd  wird  von  Jaristen  nnd  fUlologen  mit 
Dank  entpegeng^uommen  werden.  Dabei  sind  die 
eigenen  Etymologien  des  Verfassers  oft  beachtens- 
wert, obwohl  lieh  ja  tiber  viska  atrdten  liOt 
Ich  fBhre  einiges  der  Art  an.  Yetteidigt  wird 
die  Ktymnlogie,  die  Scävola  bei  Varro  1  I.  V  83 
von  ponli/ex  giebt,  a  passe  et  facere,  ut  Fontifices, 
indem  /«eere  Im  Sfauw  von  murifieare  gefaßt  wird. 
Samtes  (Fast.  331)  wird  abgeleitet  von  suonen, 
sQhnen,      pii!(>    Vindiria  (Fest.  ?,1C))  wird  in 

i Verbindung  gebracht  mit  skr.  vdidas,  Besitz,  litth. 
v«f>daa.  Straft;  teriit  mit  altirisch  trhi,  Held, 
lit.  traszeif,  intAS;  wha  mit  altiMTS.  variUoMt 
skr.  rrjiina,  avcst.  varezUna,  altsl.  f/raJn,  rn^. 
gorödu.  Die  Ableitung  sontkus  von  sons,  die 
Cssalvs  giebt  (Dig.  31, 1.  65.  1),  wird  gebilligt. 
Tribus  soll  «ntiiprechen  kymr.  tref,  deutsch  Dorf, 
polh.  thaurp,  angels.  thorp,  lit.  trob<'u  eiinbr.  trifti, 
Bonus  =  duonus  und  bellum  ~  duellum  werden 
anf  dieselbe  Wonel,  die  aneh  in  -  -  |Mt 
steckt  und  „ki-äftig"  bedeutet,  znrfiobgefQhrt. 
Adulkr  -  ultro  -  volo.  Specun  soll  stummverwandt 
sein  mit  griechisch  oxasT«».  Das  ist  nur  eine 
Udn«  Ansleae  aus  dem  reiehon  Haterial,  dessen 
Beurteilung  ich  mir  versagen  muD.  Das  Bedenk- 
liche vieler  dieser  Ableitungen  sprinjft  ja  auch 
dem  Laien  beim  ersten  Blick  in  die  Augen,  wie 
s.  B.  die  Kombination  raaib»,  rOdns,  dtheehd. 
groz,  angels.  great,  indogerm.  ^ar^d  kaum  Beifkll 
'  finden  wird.  Aber  immerhin  verdient  es  Aner- 
kennung, daß  Verl.  sich  nicht  mit  negativer 
Kritik  an  den  bisherigen  Versocben  begnügt, 
sondern  den  Mnt  hat,  auch  positive  Vorscliläge 
der  allgemeinen  Beurteilung:  zu  unferbreiteii.  Wie 
t'chlUplrig  freilich  die  l'fade  siud,  aul  denen  der 
Forscher  bei  Bolch«n  GSogen  wandelt,  ist  niebt 
m  vcritonnen.  Unsere  K«nntnli  vietor  8j»neh«n, 
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die  herangezog'en  worden,  ist  doch  nur  eine 
maogeliiafte,  and  man  hat  oft  das  GeiiUü,  daß 
der  PBhrer,  den  wir  folgen,  nicht  mit  ridieren 

Blicke  den  rechten  Weg  ci-späht,  sondern  selber 
ängstlich  im  IhinUtlii  uralurfappt  und  tjiatft. 
Des  Deutschen  scheint  er  nicht  in  solchem  ^luOc 
niditlg  tn  wiB.  wie  «•  wohl  erforderlleb  wire, 
ni  sichere  Schlösse  nuf  <!i<  .sc  Kenntnis  zn  bauen. 
Er  schreibt  p.  101  ..  il  ttdti>(v  ht.iit::t  n  (  lei-selzeii, 
seder  presso^  possidert) ,  und  p.  118  „C'/r.  ä 
tedett»  käiutin  "aggregare  in  qual^  eongr«' 
gazione".  Die  letztere  ßcmerkuns,  die  wolil 
irgend  einer  inilherstandeneti  Würterbuchnotiz  ent- 
stammt, ist  denn  freilich  eine  bedenkliche  Stütze 
des  Dtelit  aioder  bedeoUieben  Satse»  „Fero  ü 
rarvianamento  di  lonsules  consiliiim  al  got.  JUuini, 
angl.  sass.  hüs  ^scliiera,  trupim"  a  »u  pare  assai 
sedveetUe" .  Die  Bemerkung  über  tribuni  Rufuli 
p.  109  war  Bbof  flerifp,  «eil  sclion  tob  Honineeu 
im  Staatsrecht  ninl  Manjitanlt .  R.  Striatsr.  IT, 
gemactit.  Die  Zusammensetzung  von  suppellea 
aus  super  -  Im  y.  104  mr  den  Alten  nicht  nn« 
l»ekamit,  wie  die  Appendix  PlvU  nnd  wiederholte 
handschriftliche  Varianten,  z.  B.  in  den  Script, 
bist.  Aug.  and  bei  Arnobius  zeigen,  cf.  Schucbardt 
VnlgUiat.  IVod^e  Im  im  Bedentnng  des  italle- 
nisehm  Natale  begegnet  schon  bei  Tacitos  Ann. 
XI  26:  Nomen  tarnen  niatrimonii  concupivit  ob 
magnitndinem  iufumiae,  cuiu»  apud  prodigos 
BOTissima  TOlnptas  est.  Kipperdey  \\ill  perditos 
schreiben  statt  prudii/os;  aber  die  Überlieferung 
ist  i-ii-!itifr.  ui^!  'Ii*'  Sfrll«'  crliiili  iumips  fiii  lit  (Iiinli 
die  Uaukcuswcrtcü  Zuäamuenstelluugeu  L'eciu  ül>er 
prodigvs  (p.      Not.  8). 

Auf  p,  XI  der  Vorrede  erwilhnt  Verf.  dos 
Lexikuii  zu  den  Schrifteu  der  riiniischen  Juristen, 
welches  im  Auftiage  der  Berliner  Akademie  der 
Wlnensehaften  bearbeitet  wird.  Nach  den  Proben, 
die  davon  im  VIIL  Bande  der  Bailgny  •  Zeitschrift 
verötf.  ütlii  ht  sind,  erhebt  er  peg-eii  dasselbe  den 
doppelten  Vorwurf,  erstens  dali  dann  die  Ktjmo- 
logie  verneeblissigt  sei,  sweitens  daß  die  ver- 
schiedenen Bedeutungen  der  Worte  fast  mechanisch 
nebeneinander  gestellt  seien.  Was  den  zweiten 
Tadel  betrilft,  so  erlaubt  sich  lief,  die  Ditte  uu 
den  Vetf.,  nodi  einmal  die  In  den  veröffentlichten 
Lexikonartütcln  biliibtt?  Anordnnng  zu  prüfen. 
Die  Bearbeiter  des  Lexikons  sind  bestrebt,  anstatt 
viele  Worte  zu  machen,  vielmehr  durch  angc- 
BesBoie  Ghnppienng  der  einxdnen  Bedeutungen 
die  semastologische  Eutvrickelung  au/ndeuten.  In 
wieweit  ihnen  das  j^elungen  ist,  da.s  zu  tiit-L!Ri>l*  ii 
ist  freilich  mcfal  Uue  bache;  dcaseu  aber  siud 


sie  sieh  wohlbewnßt,  daß  ihr  N'erfahren  nicht 
mechanisch,  sondern  auf  langes  Isachdenkcn  be- 
grftndat  ist  ]>er  Vonvorf  der  Vemadittssigang 
des  etymologischen  Plinxipcs  trifft  nicht  die  De- 
Brbeiter  des  L^'xikims,  sondern  die  akademische 
Kommission,  welche  den  Plan  der  Ar  beit  entworfen 
hat  Daoadi  Ist  niehts  anderes  beabsiehtigt. 
als  den  Sprach^rcbraiK  h  der  kla-^Hischen  Juristen 
lexikalisch  geordnet  znr  Darstdhinfr  und  An- 
schauung zu  bringen.  Bekanntlich  kümmert  sich 
der  Sprachgelirancb  nicht  am  die  indogermaatsehen 
Wurzeln,  Vermutlich  oben  deshalb  sind  zur  Be- 
arbcituns:  des  Wörterbuches  anßer  einem  Jnri«t*'n 
zwei  klassische  Philologen,  aber  keiu  äprachver- 
gleieher  berufen. 

Berlin.  R.  Kubier. 


Texte  and  Untennehnngen  cor  Geschichte  der  alt- 
chriflUicben  Litteratur  voo  Oscar  t.  Geblurdt  aad 
AdeimariMflk.  VIL  Band.  Heft  L  Diejohan- 
oeisebe  Apokalypse.  Tmctkrft  üntersaebancra 

und  Texther.'telJuoK  von  Bernhard  Weiss.  VI,  223  S 
8.  —  Heft  2.  C  ber  das  pnostiche  Buch  Pist  is- 
Sophia.  Biod  und  Wasacr.  Die  eucha- 
ristiscbeu  Elvminre  bei  .lustin.  Zwei  IJater' 
Buchanccu  toq  Adolf  ilarnack.  141  S.  8.  Lsipidg 
im»l,  Hinrichs.    7  M.  und  4  M.  &0. 

Die  angezeigte  Untersnchung  aber  den  Text 

der  Jobannes-Apolcalsrpee  Ist  eine  ebenso  mllhsans 

als  dankenswerte  Leistung:.  Wclrhe  BcJenrnni,'  fiir 
diese  Aufgabe  die  alten  Überset^ungeu  und  die 
AofUbrnngen  der  Kirdieiiv&ter  haben,  verkennt 
Weiß  nicht.  Aber  er  hebt  es  (S.  153  f.)  hervor, 
wie  trostlos  noch  die  rnsirli.  tlii'if  ist,  wi  iclie  die 
Verwendung  dieser  Zeugeu  hiudert,  aud  wie  rieseu- 
bofk  die  Arbeit,  welche  noch  zn  tlinn  wVre,  ehe 
die  uns  vorliegenden  Zengntsse  derselben  den  (xrad 
voll  Siciiei  lif it  crlanii'^n  können .  di;r  ilir-Mti  /•■uir- 
uisse  allein  deu  ihm  der  Idee  nach  zukommenden 
Wert  verleihen  hßnnte.  Der  Terfbsser  SberliOt  es 
also  anderen.  \  ÜL-^er  Sl-IIl- ans  die  Textgescbichte 
der  Joiianues- ,\p<jkalypse  luifzuliellen.  »  hillt  sich 
lediglich  au  die  üandüchriften ,  nnd  zwar  an  die 
5  Uajadceln.  Den  tlterm  Text  (4.  5.  Jahrh.) 
bieten  1)  cod.  Siiiaiticus  (K).  2)  cod.  Alexandrinns 
r.\).  cod.  Ephracnii  Parisiensis  (C),  nur  in  etwa 
zwei  Dritteln  erhalten.  Deu  jüngeren  Text  (Ö. 
9.  Jahrh.)  bieten  4}  cod.  pallmpseitas  fbrfiriaaus 
(P),  5)  A'aticanns  no.  S066  (b«l  Tisdieodoif  B. 
bei  Weiß  Q). 

Die  sehr  sorgfaltige  Untersuchung  nuterscbetdet 
mit  Becht  den  ttberUeferten  Text,  dessen  Wert 
dnrch  keine  Schreibfehler  aufgehoben  wird,  med 
den  emendieifrn  Ti  xt,  welcher  auf  subjektivein 
Belieben  beruht  und  aas  Absicht  entstaudeo  ist 
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Sie  Anfllng-e  systematischer  Emendation  Tddien 
sehr  hodi  binanf.  Von  d'  u  drei  illtpreii  Hanpt- 
Ecngen  nennt  Weili.  dessen  Urteil  mau  wird  billigen 
mtoen,  d«i  sehr  «berccbfttEteo  Sinaiticns  (k)  den 
anzaTerIä8B!g:8teii.  Kr  ist  wirklich  von  der  emcn- 
dicrtcTi  Tfxtjjesfnlt  bcifits  stark  bcfinfluCt.  Da- 
gegen liegt  die  bube  iiedeutuug  des  Alexandrinus 
(A)  darin,  «daß  bd  Ihm  ein  aieher  nadiweisliara.' 
Einfluß  des  emendierten  Ti-xtt'js  noch  nicht  8tatt> 
gefunden  hat.  daC  er  ein  Vortrett-r  des  iiltcrcn 
Textes  mit  seinen  Liebt-  and  •Scbatteuseiten  ist*. 
Di«  kann  man  «dion  keineswe^  mehr  von  cod. 
Ephraemi  (i)  sagrcii.  obwohl  er  die  zuverlässige 
Grundlii^ri'  von  A  noch  ri'incr  bietet.  Er  zeipl  das 
Eindringen  des  emendierten  Textes,  wenu  auch 
nicht  so  stark  wie  Von  den  Zeugen  des  jüngeren 
Textes  ist  cod.  Forflr.  (P)  mit  C,  cod.  Vatic.  (ti 
oder  mit  K  vervviinilt  Beide  Hsh  sind  s^t^irk 
bceiudaüt  von  dem  tuit-udierten  Texte.  ^Venn  U 
(Q)  freilich  SS,  U  IBr  ot  vXttvovn«  Tic  mXiis  oStSv 
^  A)  bietet  o{  «OWÜvt::  -i;  hzoki;  :*o  ist 

di(^cie$>  wenigstens  eine  alte,  schon  durch  TertiüUanns 
und  Cyprianas  bezeugte  Lesart. 

WeiO  bietet  anf  alle  Fllle  einen  beeeeren  Text 
der  .TohanncH-ApokulypfKi  als  alle  früheren  Heraus- 
geber, mit  einem  philologisoli*^n  Kommentare, 
welcher  die  Kiuheitlicbkeit  des  Buches  gegen  neuci*« 
Kritik  aolrecht  erhUt. 

Hoffen  wir,  daß  die  Grundsiltze  dieser  Unter- 
suchang  auch  bei  anderen  Büchern  des  Xeneu 
Testament«  Kingang  tinden  und  der  üblichen  Über- 
flchAlsnnff  dei  cod.  SInaitiens.  Tfelleieht  noch  des 
cu  1  Vuticanus  (B),  wie  der  gewölmlichen  Tiiter- 
schätznng  des  cod.  Alezaudriniu  eatgegeuwirken 
werden. 

Von  den  beiden  Untemehnngen  den  nnennftd* 

liehen  .\.  Harnark  schlient  die  eine  sieh  an  fremde 
Vorarbeit  au,  die  andere  bringt  eine  überraschende 
Entdeckoog. 

1.  Das  gnoatleehe  Bneb  Pfatts-SopUa,  von  M. 
G.  Schwartze  und  .T.  H.  l'etennann  ISoI  kojjtisch 
oad  lateinisch  herausgegeben,  ist  von  K.  ü.  ivüstliu 
(TheoL  ^ahrbb.  1854)  ao  gribdlich  nntenneht 
worden,  daß  Hamack  seine  nene  Uotersnehnng 
selbst  nur  als  eine  Ergänzung  bezeichnet.  Köstliu 
hat  schon  erkannt,  daß  daa  4.  Bach  (ä.  357—491} 
etwaa  ttter  ist  «]»  die  drd  ereten,  daß  das  Ganze 
der  sogenannten  ophitiscbea  Qnosla,  aber  erst  um 
die  Hütte  des  3.  .Tahrhunderts,  nncrehört  und  be- 
reits die  Christenverfolguug  des  Kaisers  Deciaa 
(949—251)  Toranssetzt. 

R.  A.  liipsius  (Pistis-Sophia  in  dem  Dictionary 
of  «iuistjan  Uogn^hy  «te.  von  W.  Smith  nnd 


I  H  Wsee.  VoL  IV.  1887)  fand  bei  K5stHn  nnr 

j  wenig  zu  crpllnzen  oder  zu  hericlitiijen,  bestimmte 
I  aber  die  Kreise,  aus  welchen  dieses  Denkmal  des 
greisenhaften  Önostfadsmns  herrorgcgaogen  ist, 
noch  genaner  durch  Hinweiüung  auf  die  Onostiker 
des  Epiphanius  Ilaer.  XXVI  mit  den  apokryjdii- 
scheu  Sehriften :  ifotzr^ms  Mspia«  und  tit%-f{i\io'f  xati 
«friülunoy.  Hamack  ist  auf  die  Arbeit  von  Lipsins  erst 
nach  AbscblnU  seiner  Uatenuchtugen  anfmerloam 
geworden  und  drückt  S.  lO:^  seine  Freude  über 
I  die  zahlreichen  Übereinstimmungen  mit  derselben 
\  ans.   Ober  KSstHns  grundlegende  üntenachung 
bemerkt  er  (8.2):  .Köstlin  hat  aQS  Seiner  Unter» 
siieliunfr  nahezu  alles  ansfresehlosHen.  was  das  Buch 
;  an  geschichtlicheD  (kirchlichen)  Beziehungen  eut- 
t  hftlt.  Er  hat  sieb  mit  der  Oarstellung  des  Systems 
,  und  mit  ganz  kurzen  Bemerkungen  8ber  die  Zeit 
I  des  iinchcs  Ingnügt.    ]<■],  werde  versnoben,  im 
fulgeudcu  diese  Lücke  auszutUUen,  nnd  deshalb 
1)  Ton  den  Beziehnngen  der  Ptstts-Sophia  cum 
Neuen  Testament  und  der  evang<'lis<  h<'n  Geschichte 
handeln,  2)  yun  der  Sielinng  derselben  /.um  .Alten 
Testament   uud   den  alttestamentlicben  Citateu, 
3)  von  der  biblischen  Exegese,  die  in  dem  Buche 
vorliegt,  4)  von  den  genieiiicliristliehen  und  den 
katholischen  Elenienteu  d.s  Buches  und  vim  den 
gäscbichtlidicu    Miiteilungen,    die    es  enthalt; 
5)  «erde  ich  die  Fragen  in  beantworten  «neben, 
aus  welcher  Zeit  und  aus  welchem  Kreise  das 
Buch  stammt".    TTarnack  konnte  eine  Revision 
der  lateinischen  Übersetzung  Sciiwartzes  durch 
0.  Schnidt  benatcen. 

Neu  und  dankenswert  ist  die  Untcrsnchnng 
Über  die  l'.-S.  und  das  Neue  Testament  (die  evan- 
gelische Geschichte),  welche  luit  dem  Ergebnis 
(8.  81)  seblleBt«  „daß  der  Verfosser  der  P.*S. 
unsere  viel*  Fvangelien  benutzt  nnd  höchstens  in 
ganz  sckuudiirer  Weise  eine  andere  Quelle  an 
wenigen  Stellen  herangezogen  hat*.  Aber  .der 
Verfiuser  des  P.^.*f  Das  iltere  4  Bneb  «Ire 
doch  von  den  drei  ersten  zu  scheiden  gewesen, 
i  .Die  Annahme  eines  ä.,  den  vier  Evangelien 
gleichwertigen  Evangeliums'  findet  Hamack  (S.  31) 
nieht  angeieigL  Die  Stelle  p.  69  s.,  wo  Philippus 
"depo5!nit  lifmin,  qui  in  manu  sua'  nnd  al'^  der- 
jenige bezeichnet  wird,  'qui  scribit  res  omnes, 
«luas  lesns  dlxlt  et  via»  fecit  omnes*  (worauf 
ihm  noch  Thomas  nnd  MatthAna  beigeseUt  worden), 
bezieht  Ilaruack  (S.  18)  nicht,  worauf  doch  der 

(Wortlaut  fitlirt,  auf  eine  Schrift  über  das  irdische 
Leben  Jean,  also  nicht  anf  »du  Evangeliam  im 
I  alten  Sinne  des  Worts".  Das  wäre  eine  Schrift 
I  nach  Art  des  von  den  Qnostikem  des  Epiphanius 
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Etutr.  XXVI  %  gttbfaaehtm  EStmr^)^  ES«c.  Aber 

ein  PbiHppns-Evangelinm  gebrauchten  auch  die 
Manichrler  (vgl.  T.  A.  FabricinH.  ("od.  apost.  N.  T. 
1  139.  142).  Auch  nachdem  Bai  uack  {H.  lüti)  durch 
Llpaiiu  BofnerkMHi  geworden  ist  anf  du  von  den 
Onostikern  des  Epiphanins  Haer.  XXVI  i:?  pc- 
brauchte  Philippus-Evangdinm ,  liÄlt  er  jene  An- 
sicht aufrecht.  Sollte  man  aber  auch  das  euarrs- 
Im  ^tHjuAnmi  b«t  Epiphtnlm  Bbier.  XXVI  S  so 
UUmseben  haben? 

Der  Abschnitt  .die  P.-S.  und  daa  Alte  Testa- 
ment' (S.  31—49)  bietet  namentlich  eine  »ehr 
dankeiwvraite  ZniaimieiBetelliiDer  nnd  ErOrteransr 
der  5  Oden  Salomos,  nen  übersetzt  von  C.  Schmidt. 

Auf  .die  biblische  Exegese  der  P.-S."  (S.  49 
—58)  folgt  ein  Abschnitt,  nnf  welchen  Harnnck 
nadi  Mtacr  Qnndaaiieht  von  dem  OnostizisoinB 
als  Antizipation  des  Katholizismii':  besomicrcs  Ge- 
wicht legt,  »die  gemeio-GbrisUicbea  aod  die  katbo-  ; 
Untat  EteuMDte  der  P.*S.  und  iHe  geeditditHeb 
wtebtigen  Notizen'  (S.  69—94).  Auch  wer  jene 
Oroiidnusifbt  für  eiiiseitip  biilt,  wird  hier  manches 
Beachtenswerte  ünden,  freilich  zu  dem  .Zungen- 
reden*  (GL  87  f.)  adiweriicb  rechtet  Zntraaea 
fassen. 

Der  Abschnitt  .Charakter.  Ursprung',  'Mt  und 
Ort*  (S.  94— U4>  scblieGt  sich  an  Küjtlin  and 
Lipstm  bestitigend  utd  erginmid  an. 

S.  Die  zweite  Abhandlung:  Brod  und  Wasser, 
die  etioharistischen  Element«  bei  Justin  (S.  115 
— 144)  bringt  die  Uberrascheode ,  aber  in  Über- 
einstlmninnf  mit  O.  v.  Oebbardt  gesehtokt  ana- 
geffihrte  und  ernstlicher  Prüfung  werte  Entdecknng, 
daß  Brot  und  Wasser  (anstatt  «Iis  \\'i  iu>  s*  niclit 
bloil  bei  Häretikern,  sondern  auch  bei  Iukiiiuis 
Martyr  (deasen  Text  tendentiBa  interpoliert  aei)  | 
die  Elemente  des  Abendmahles  g<<\vesen  seien. 
Erst  in  dor  katholischen  Praxis  bald  nach  IbO  sei 
allmählich  der  Weiugenull  gefordert,  der  Wasser- 
geonfl  bei  dem  Abendmahl  verboten  worden. 

Jena.  Adolf  Hilffenfeld. 


Ladwig  Pallat)  De  tabula  Ariadnaea.  Disser- 
tation. Berlin  1.^91,  Heinrieh  ood  lUmke.  IV,  66  8. 
gr.  8.    IM.  80. 

Der  Verf.  dieser  Hermann  Diels  gewidmeten 

Doktofdiaaertatlon  bdiandelt  seinen  Gegenstand  in 

folgenden  fünf  Kapiteln:    I.  de  rclipionibtis  Ari- 

adnacis,  II.  de  aiitiquissima  fabulac  furma,  III.  de 

recentioris  fabolae  forma  atqae  actate,   IV.  de 

BtceU  Aria&MCQne  eoniogio«  V.  de  conmaAriadnae. 

Daa  weaentlidMrte  Terdianit  der  Aibeit  besteht 


in  der  scharfen  nnd  Im  gamea  a&di  ecCslgnteheii 
Kritik,  mittels  deren  die  TaneUsdaiMn  Versionen 

der  80  mannitrfiiltitrpn  nnd  widerspruchsvollen  Ari- 
adnesage  von  einander  geschieden  werden ;  besonders 
beaebtenawart  sind  die  krittsehea  BemeiknngMi 
zu  dt'u  vidbehandelten  Versen  der  Odyssee  X  321  ff. 
(vgl.  S.  15  tf.  u.  56)  und  zu  Hesiods  Theogonie 
V.  947  ff.  (vgl.  S.  36  ff.),  deren  Besnitate  den 
ErkUbrem  des  Homer  nnd  Heslod  empfohlen  asien. 
Das  Latein  der  Abhandltnio:  ist  im  ganzen  gut  nnd 
korrekt  (doch  vgl.  S.  47  liort&dibtts'.);  zu  bedauern 
ist  nur,  daß  der  Verf  es  m.  £.  nicht  recht  ver- 
standen hat,  Hanpl'  nnd  Nebensachen  geb8rig  an 
scheiden  nnd  drtduroh  den  Gang  seiner  Untersuchung 
klarer  und  Ubersichtlicher  zu  machen.  Anch  fehlt 
es  sn  sehr  an  den  «Unscbenswerten  Resnm^  aoa 
denen  der  Leser  mit  leichter  Mllba  di«  widi« 
tigcrrn  Resultate  der  .Arbeit  ersehen  könnte. 
Hinsichtlich  der  Lesart  fje  |jiv  «Od"  itiXea^t  •  ropo; 
ö£  |Mv  "Apx£|jiu  (Rom.  Od.  X  324)  gestatte 

ich  mhr  aof  eine  Analogie  bei  VeigO.  Am.  n  788 

(sed  mt  Tiiaprüi  dcnni  {j^enetrix  his  detinel  oris) 
aufmerksam  zu  machen  (vgl.  auch  Paus  X  26,1) 
nnd  fiberbanpt  anf  daa  die  Entiückang  von 
Lebenden  behandelnde  leliwstdia  Xafilel  in  Rohdas 
Psyche  hinzuweisen.  S.  57  Anm  1  ist  mein 
Lexikon  der  Mythologie  falsch  citiert  £s  mall 
statt  «Deeke  ap.  Roadier,  Mytbol.  WSrterb.  a. 
Ariadne '  vielmehr  helOeti!  Deeoke  ap.  Boscher .... 
s.  V.  Esia. 

Wnnen.  W.  fl.  Boscher. 


Ballbomf  Der  Zeus-Typus  in  seiner  Aoa- 
gcstaltong  durch  Phidia«.  (Sammluua:  ge- 
mfii,vi'rstrii:(1l  i  lii  r,  wissenscbaftlicher  Vorträge  von 
Virchow  uud  U  attcubacb.  Neue  Folge,  lieft  1360 
Bamburg  1891,  Verlegsanstatt.  44  8.8.  80  PL 

Der  Titel  dieser  Schrift  sollte  eigentlich  heiCen: 
•Der  Zeus  von  ütriculi".  Denn  von  diesem  redet 
der  Vaif.  aiwhlieOUch  nnd  sucht  in  ihm  die 
banptsiehlidisten  CammktenBge  anf,  «eleha  PUdtaa 
in  seinem  olympischen  Zeusbild  zum  Ausdruck  ge- 
bracht habe :  alle«  weist  an  dieser  Zeusmaske  nach 
B.  .unmittelbar  anf  fhidias  snrück'.  Für  ihn 
existieren  offenbar  die  dischen  MOmcn  noch  nkht, 
er  ignoriert  überhaupt  die  archtlolosiische  F«rschui»g 
der  letzten  Dezennien  völlig.  So  können  wir  seine 
gut  gemeinte ,  aber  nm  30  Jahre  an  sp&t  er> 
Schienetie  Abbandlsng  mit  gutem  Gewissen  ant 
sich  beruhen  lassen. 

Offenbui;g  i.  B.        Frits  Baamgartea. 
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Fnmi  Cnmoiit,  Notea  snr  ud  temple  mi- 

thriaque  d'Ostie.  (Recuci!  dp  travaux  puhlies 
par  la  facultiS  de  philosophie  et  lettres.  i*  fasci« 
cule).   Geot,  1891.   S3  S.  8.  2  Tafolo. 

Es  handelt  sich  nm  das  18S5  '8'>  ^ti  Ostia  anf- 
gedeckte,  vorzüglich  eihalteue  MitUi-äam,  welches 
ra«nt  gu»  knn  vim  Laoeteni,  dann  aufflbilieber 
von  Schierenberg  in  den  Bonner  Jahrbüchern  be- 
achrieben  worden  ist  DIp  Beschrciban«;  dieuer 
beiden  Gelehrten  vermag  nun  Camont  in  Bezog 
Mif  ein  paar  Eiiutdheitaii  so  Terbenera.  Zur  Er 
klUrunf  der  uuregelniäfii^en  und  nngf^wiibnlithen 
RaumverhältuisKe  dea  Mithräutn»  macht  er  darauf 
anftuerksam,  daß  der  Bau  ursprauglich  nicht  als 
Tenpel  jUmte,  sonden  «In  gwvObnllelwr  Xdler 
war.  Die  sechseckige  Vertiefunp:  nahe  dem  Eingang 
glaubt  er  mit  einer  bisher  unbenutzten,  dem  III. 
Aogoatiu  zugeschriebenen  Notiz  in  Veibiudung 
bring«!!  n  dflüfto,  wonach  «U«  Vertiefiiag,  mit 
"Wasser  gefüllt,  eine  Rolle  bei  ildi  ^:-!'hi'!inni=vollt'n 
Weibeaktea  gesj^lt  b&tt«.  Auch  zwei  audere  Ver- 
ti«flng«B  m  satte«  dea  Ifittelganges  möchte  er 
atatt  fOr  Laiapeii  oder  Sutnen  lieber  flr  Weih- 
wasser in  Anspruch  nehmen.  Im  Auschlnß  an  die 
Moaaikbilder  der  Planeten,  die  uau  in  diesem 
mtbaftQni  ann  entomiial  ala  adelte  erkennen 
konnte,  deutet  C.  ancb  einige  in  Spoleto  fefnndene 
und  bisher  falsch  erklUrte  WandpcmiÜde  als  Pia- 
netenbilder.  Die  Podien,  welche  den  Mittelgang 
dea  lUthrtoms  beideneita  flanUeieii,  anteraacht 
0.  gründlich:  er  beweist,  das  die  Gläubigen  anf 
diesen  Podien  nnr  kiiipeiid  den  Ccrpraonien 
beigewohnt  haben  küuueo,  also  in  der  aua  dem 
Oaton  entlehnten  Oebetsbaltong.  Die  an  der  Front- 
wand der  Podien  eingetiefte  Stufe  liatte  nach  C. 
keinen  weiteren  Zweck,  als  den  hier  anfznstellcnden 
Lampen  einen  gesicherten  ütaudort  zu  bieten. 
Die  geringen  Dimensionen  endlich,  welehe  nns  bei 
allen  noch  erhaltenen  MithrUen  aufalleu,  sucht  C. 
damit  zu  erkl:»n  n,  daß  allem  Ansclieiii  iiueh  die 
Frauen  von  deu  Mysterien  auageschiossen  waren. 
Wie  bat  allea,  waa  C.  Nene»  vorbrhigt,  ao  lat  aneh 
diese  Erklärung  weder  völlig  gesichert,  noch  .uis- 
reicbend.  Aber  was  wäre  überii:itt|i'  im  Mithra.s- 
dienst  genügend  aufgeklärt?  Und  doch  wüßte  mau 
llbtf  diesen  intenasanten  Knit,  der  In  mancher 
Vorstellung,  in  mancher  Ceremoule  so  merkwürdig 
an  Christliches  eriuneit  und  auch  auf  unserem 
deutschen  Boden  von  rümischeu  Soldaten  Jahr- 
banderte  lang  eifrig  gettbt  wnrde,  gern  recht  genan 
Bescheid.  Einen  wenn  auch  bescheidenen  Beitrag 
rarErfOllnng  dieses  Wunsches  Ii.  fert  unsere  Si^hrift. 

Offenbnig  i.  B.         Jritz  Baumgarten. 


C.  F.  Leluaaan.  äamaksnmakia,  KSnlg  ron 
Babylonien  (i08-648      Chr.l  iBaebTiftUchea 

Material  über  den  Beginn  seiner  Regierung  groDen* 
teils  zum  ersten  Male  beraasRegebeD,  übersetzt  und 
erlSatert.  [A.'^syriolopisch''  lUbüothek.  hTSg. 
von  Friedrich  Delitzsch  und  PauUl  aupt.  Bd.VllI.] 
Leipzig  1892,  J.  C.  Hinrichs.  XIV,  173  u  HS  S. 
1  Lichtdruck  u.  47  autogr.  Tafeln.    4.    40  Mk. 

Kach  dem  Titel  dieses  Buches  —  der  freilich 
kaum  viel  anders  lanteo  konnte  —  möchten  wohl 
Aa  ntdaten  serrnnten,  daß  es  akh  hier  not  am 

'  eine  speziell  ,nHsyno!n;jische  Fachschrift  handele. 
Thatsächlich  ist  auch  ein  Teil  des  Werkes  —  so 
insbesondere  die  Taihln  mit  den  Originaltexten 
nebst  den  ErlintHraagaa  an  denaelbea  —  aar  fBr 
solche  Leser  bestimmt,  welche  sich  mit  dem  Aasv- 
riacben  selbst  beschäftigt  haben.  Der  größere  Teil 

,  enthält  Jedodi  AiafBhmngen,  die  bei  einem  viel 

I  weiteren  Leserkreise  anf  Intereaae  nehnen  kfianen. 
Dahin  :ri^h  irt  in  f  rsf  t  r  Linie  das  allein  schon  über 
14.  Bügen  starke  vierte  Kapitel  dea  ersten  Teiles, 
welches  aosscbließlich  dem  Nachweise  der  'Existenz 
der  sumerischeD  Sprache'  gewidmet  and  aneh  in  der 

!  Form  absichtlich  mehr  allgemein  verständlich  pe- 
li alten  ist.  Der  Verf.  teilt  Im  Vorworte  mit,  daB 
er  eigentlfeh  die  meines  Braehtena  vor  an  billigende 
Absicht  gehabt  habe,  dieses  vierte  Kapitel  aoa- 
znscheiden  und  als  besondere  Abhandlung-  heraus- 
zugeben. Da  dies  achließlicb  doch  unterbleiben 
mnßte,  so  ist  es  vmso  mehr  die  Pflicht  einen 
Rezensenten,  solche  Leser,  welche  für  äamassnm» 
uktn  vielleiclit  her/.licli  weniv'  rnteressc  haben,  sehr 
gern  dagegen  etwas  genauer  darüber  unterrichtet 
sein  mochten,  wie  ea  gegenwärtig  mit  der  *snme- 
rischen  Frage'  bestellt  ist,  darauf  hinzuweisen,  daß 
sie  an  diesfin  Orte  die  beste  zur  Zeit  vorliegende 
Urieutieruug  über  den  Stand  dieser  eigentümlichen 
Streitftnge  aovrie  die  eingehendste  Wideriegang 
der  Lengner  der  sumerischen  Sprache  finden.  Der 
Schwerpunkt  lag  in  der  richtigen  (Trni>{)iernii!»  und 
systematischen  Zusammenfassung  all  der  Gründe, 
wdehe  aehon  immer  den  yertretam  dea  aatisnmeri- 
aehen  Standpunktes  entgegengehalten  worden  aind. 
Fnd  diese  Aufgabe  ist  I-ehmaun  im  panzen  recht 
wolilgeluugen,  wenn  auch  in  Einzelheiten  manches 
Tielteieht  noch  besser  anders  hätte  gesagt  werden 
können,  und  bei  einer  noeh  genaueren  Vertrautheit 
mit  dem  eiosclilägigeji  Material,  als  sie  der  Verf. 
bekundet,  wohl  noch  schlagendere  Beweise  gegen 
EUAvy  and  Dditsseh  an  enielen  geweeen  wären. 
Auf  alle  FiUle  aber  hat  sich  der  Verf.  durch  die 
Übernahme  dieser  wenig  anziehenden  Aufgabe  den 
Dank  der  Fachgenossen  erworben,  und  es  steht 
nur  m  «tnaehea,  daß  nun  aneh  die  weiteren 
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Kreise,  för  welche  in  erster  Linie  die^e  Abliund- 
Innp-  berechnet  ist,  sich  nicht  mehr  länger  durch 
die  bluLie  Tbatsacbe  de£  Eiusprachs  von  Ualevy 
und  DditsBch  gegen  die  Existenz  de«  finmeriiehMi 
blenden  lassen.  Der  Verl"  deutet  an  mehreren 
Stellen  an,  duli  die  Alscbweukinifj  Delitzschs  anf 
Baldvjrs  Seite,  welche  begreiflicherweise  groUes 
Aatiehen  erregt  und  dam  gedient  Iwt,  die  Bnme- 
rologic  bei  vielen  der  Sache  etwas  ferner  Stehenden 
gründlich  zn  diskrcditierpn.  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  ilire  Erklärnng  tindc  durch  eiuen  auch 
■out  sQweilen  berrortretenden  Zog  bei  Delitnseb, 
der  ebenso  auch  Halevy,  nur  noch  in  weit  höherem 
Maße,  eigen  ist,  nämlich  ein  richtitr  erkanntes 
Uoment  in  einer  Untersuchung  gerne  auf  Kosteu 
alkr  tlbr^fen  In  Betneht  konimenden  Funkte  ein- 
•eltig  m  überspannen.  Ref.  kann  dem  nnr  bei- 
stimmen und  hegt  darum  die  bi  stimmte  HotVuung, 
daß  Delitzsch,  wie  or  ohne  alle  Frage  von  sämt- 
lieben  Asnjrrifllogeii  das  elneoUagige  ICaterial  am 
besten  beherrscht ,  ?o  auch  in  der  Ileurteilnng 
desselben  wieder  den  richtigen  Stnndiinnkt  pcwinncn 
wird.  Eine  offene  Kiickkehr  zu  seiner  früheren 
Podtlen  dürfte  flUr  Delitiseh  vmso  weniger  schwer 
sein,  als  er  sich  sogar  in  dem  rielgeuanntcn  §  25 
seiner  absyrischen  Grammatik  die  ÄKVglichkeit  des 
Rückzuges  nicht  ganz  abgeschnitten  bat.  —  Zu- 
weilen ist  fibrigen  Lebmuin  doch  etwas  m  ver* 
trancnsselig  iu  Bezug  auf  den  sumerischen  Ur- 
sprung eines  Worten.  So  sind  z.  B.  die  beiden 
^  Wörter  pilaqqu  (—  r.iXmu;'!)  .Beil*  ond  luihi 
(eSsaoc)  «sehnig*,,  mit  welehen  dnreb  Johannes 
Schmidts  Abhandlung  über  die  Urheimat  der 
Indogermanen  anch  weitere  Kreise  bekannt  ge- 
worden sind,  nicht,  wie  auch  der  Verf.  noch  als 
wabnebdnlleh  anniBail,  snneriaeben,  sondern 
sicher  nssyrisch-semitisrhcTt  Ur-pmng-.'? .  win  dies 
demnächst  fiii*  ersteres  Wort  von  Jensen,  für 
letitBNS  TOtt  Hommel  eingebender  bewiesen 
werden  wird. 

Der  übrige  erste  Teil  unseres  Bnche?,  in  welchem 
die  ^allgemeinen  Ergebnisse'  und  insbesondere 
der  ,g«seUditllcbe  Oewinn'  ans  den  Lisdirtlken 
Samaasnmnkins  und  seines  Brnders  Asnrbanapal 
be'^pi  iii  lien  werden,  bietet  vieles,  wns  die  Hearhtnnfi- 
eines  jeden  verdient,  der  sich  fUr  die  alte  Cie- 
aciUdtte  des  vorderen  Orlsute  interessiert  Ub- 
Bann  bat  offenbar  einen  guten,  nmsichtigen  Blick 
flir  <\u'  riidfipi  Auffassung  geschichtlicher  Ver- 
bältuisse,  und  es  kaun  flir  die  Sacbe  selbst  nnr 
fSrderlieb  sein,  wenn  neben  WincUer,  dem  wir  bis- 
her fa»t  ausschlieOlicIl  VOn  der  jüngeren  Generation 
der    AssjrioliOgen    geocUebtUcbe  £iaMUiAter- 


snchnugen  verdanken,  auch  andere  sich  dieser  CMta 
des  Tnjjrhriftenstndiums  zuwenden.  In  den  meisten 
der  Punkte,  in  welchen  Lehmann  hier  Wiockler 
entgegentritt,  sohslnt  er  mir  mit  seiner  Oppostton 
im  Rechte  zu  sein.  Als  besonders  gelungen  dürften 
die  Ausfahrungen  über  das  Land  'Äkkad'  und 
die  Bezeichnung  'akkadiscb'  babylonisch -semi- 
tisch) bervombdien  sdn.  Doch  anterlißt  es 
lief.,  hier  des  weiteren  anf  Einzelheiten  einzugehen, 
da  diese  Fragen  geschichtlicher  Art  in  ein  Gebiet 
gehören,  anf  welchem  er,  als  Philologe,  nicht  voUe 
Kompetens  Ahr  sieh  in  Ansprach  nehmen  knnn. 

DiT  zweite  Teil  des  Buches  ist  ausschließlich 
den  'Inschrifteu  und  ihrer  Deutung'  gewidmet, 
somit  durchweg  philologischer  Natur.  Sowohl 
hier  als  aaeh  in  den  pbflologiseheB  Putieo  des 
ersten  Teiles  zeigt  es  sich,  daß  das  speziell  sprach- 
liche Gebiet  nicht  gerade  die  stärkste  Seite  des 
Verfassers  ist.  Auch  der  Umstand,  daß  Lehmaua, 
wie  ans  dem  Kapitel  tibnr  die  Bdstent  dar  same« 
rischen  Sprache  hervorgeht,  sich  mit  den  PIcd> 
bleraen  der  modernen  Piionef  ik  wohl  vertraut  zeigt, 
kann  hierüber  nicht  hinwegtäuschen.  Zwar  sind 
die  Inschriften  im  gaasen  rlehtig  md  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  assyriologischen  Forschung 
entsprerliend  übersetzt.  Doch  vermißt  Ref.  bei 
»chwierigcren  Stellen  eine  wesentliche  Fürdernng 
unserer  Kenotsisse.  Es  soll  lerner  ideht  in  Abrede 
gestellt  werden,  daß  sich  auch  in  den  idiilologischen 
l*Ar:ien  des  Buches  einzelnes  recht  Treffendes 
findet;  andererseits  kommen  aber  auch  arge  Ver- 
sttßs  vor,  K.  T.  frelUeh  oflimbtr  (ond  insoflnn  etwas 
entsehnldbar)  nnr  auf  augenblicklicher  Flüchtigkeit 
beruhend.  Vergl.  für  letzteres  z.  M.  TT,  72,  wo 
zu  Z.  7.  und  zwar  hier  eigentümlicherweise  im 
Anschlösse  an  Windeier,  etwas  gans  Iniges 
getragen  wird,  wahrend  sich  unmittelbar  vorher 
zn  Z.  5  und  6  bereits  das  allein  Richtige  tindet. 
Nnn  noch  einige  Einzelheiten  znr  Begrtindnng  des 
oben  Gesagten.  II.  &  66  8«  BOL  86:  atmS  Ist 
Imperativ  I,  2  von  amü,  nicht  ein  solcher  eines 
Quadi  ilitterums,  während  atm&  «Wort*  der  dazn> 
gehörige  sobstantivierte  Inihiitiv  ist  Die  Formen 
stehen  anf  gleicher  Stnfe  wie  die  Imperativ-  und 
lufjnilivformen  atlaJi  und  ntalluhi  neben  illak  und 
iiallüku  (8.  dazn  Delitzsch,  Ass.  Wörterb.  8.  469 
nnd  471,  wo  fibrigens  die  8teUe  IV  B  19  Obr.  18 
fehlt  und  jetzt  anch  noch  IT  R*  21',  I  (C), 
Col.  III  Kev.  is  liiiiziigpriigt  werden  kann).  Das 
sekuudäi  e  a  statt  t  ist  durch  den  Uaocblaut  hervor» 
gemfen,  welcher,  wie  Jensen  geaehen  hat,  andi 
im  Assyrischen  öfters  einen  Lautwandel  von  i  in  a 
veranhißt  —  &  65  nt  LM,  13:  statt  O'da-iMm 
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mit  dem  Terf.  anichta  anzufangen  weiO*,  iät 
a^-pa  m  Imem.  8.  daxa  Delitzacb,  Ass.  Wört«rb. 
&  1661:  nrf  wctteir  n<eli  IT  B*68  (691.  94a, 
sowie  K.  3459,  n,  V2  (ZA  TV.  37\  AJnpa  ist 
nach  deu  genannten  Steilen  ohne  Fiage  ein  Name 
Mardnlu,  der  denBelben  wohl  den  Weisen 
IwMidiiMt  NmtBiUeli  iHt  ndi  In  der  bdcannten 
Lcgenrje  ans  dem  Teil  cI-Amarna-Fande  Adapa,  der 
Soha  Em,  welcbea  £a  »des  Himmels  and  der  Erde 
Innene  iQliflMi  Haß* ,  niemaDd  indem  ab  Mar> 
dnk.  —  in,  10  iit  etatt  dee  von  Lehmann 
GcttotPr.en  zn  lesen  und  z«  übersetzen :  ah  ■  vi 
nw-wj^pu-/iu  di-pa-ri  /»-e-<iw  o-na  I  ILAä-PU-a-a» 
na-mir-[tu  »Joik-iM^  .Peaer  (?)  wnrden  w- 
geribdet,  Fackeln  angebrannt,  so  daß  eine  Keile 
weit  Helle  herrschte*.  Vergl.  dazu  die  ganz 
KhuUche  SteUe  IV  55  [62],  No.  2.  Obv.  17: 
4vdni  «M  OaH  kibir  JTSri  taqÜ-ma  äbr»  Miahaz 
(t.  dasn  bereits  Delitzsch,  Aea.  'WOrtcrb.  6.  58). 
Au.  qadit  ist  natürlich  aufs  cnfr^te  verwandt  mit 
babr.  etc.  jäqad,  —  L*  LLL,  26  liest  Lehmann 
Mmobl  8.  70,  ifle  fan  Oleasar  8.  84,  natSrlleh  mir 
infolge  eines  Versehens,  kab-ra-a  statt  kad-ra-a 
.meine  Geschenke*.  Damit  ist  ihm  aber  auch 
die  Erg&nziuig  der  vorhergebenden  Worte  zu 
[Ü-ldi-e  iad-hhH  «rdebliehe  OsImb*  entgangen, 
eine  Stelle,  welche  endgültig  die  «weitgedehnten  Ge- 
biete" Sanh.  II.  hb  beseitigt.  —  Die  Traiisskription 
des  Textes  K.  168  aaf  S.  76  f.  wäre  wohl  besser 
raterblleben.  Wenigetens  durften  fidadie  Lesnngen. 
wie  Zi.  16  lurub  tusarpad  statt  luruplu  iarpal 
oder  Z.  27  lafidiuatiiu  statt  faqlibas-su  nicht  auch 
noch  in  das  Glossar  übergehen.  Um  so  dankenswerter 
ist  «0  rieh  a»  VerOffitnttlclinng  der  Texte  tn  den 
Nnditrftgcn,  die  mancherlei  Interessantes  bieten, 
leh  mache  z.  B.  nur  darauf  aufmerksam,  daß  der 
auf  Tafel  XLIV  veröffentlichte  Brief  K.  626. 
in  weldwn  vir  aneb  eine  so  intereannte  Fora 
der  Umgang^prache  wie  Z.  32  issaki  'is  fiir 
Hti  ahames  antreffen,  sich  inlialtlich  aufs  ciigrste 
mit  der  IV  3U*  veröffeutlichten  Beschwörangs- 
Ibnnel  berSbrt.  —  Sollte  eine  nocbmaUge  FMAmg 
des  Originals  von  K.  501  niebt  einfaeb  ergeben, 
daß  in  Z.  2G  Samassumukin  als  mnr-§arri  sehrii 
bezeichnet  wird  und  in  Z.  25  Asnrbanapal  als 
mSrJtarri  foM?  —  Die  allem  Ansebelne  naeb 
recht  sorgfältige  VerfiffentUchnng  der  Original- 
texte auf  Tafel  I— XLVn,  von  denen  der  giößere 
Teil  bisher  noch  tmbekaaot  war,  verleiht,  wie  ich 
dies  gerne  nm  Bchlnsse  noch  ansdrOckUeb  her- 
vorhebe, dem  Buche  einen  besonderen  Wert 

Ref  hatte  an  Lf-hniaims  Schrift  manches  zu  loben, 
manches  auch  auszusetzen.    £r  gestattet  sich  im 


AnschluÜ  daran  noch  eine  Bemerkung  aligemeinerer 
Natur,  für  welche  vielleicht  gerade  der  fiir  den 
Orientalisten  mehr  nantml«  Boden  dintet  Blattes 

kein  nngpeigneter  Ort  ist.  Ein  klafisiscber  Philologe, 
eia  Bomanist,  ein  Germanist  befindet  sich  in  der 
angenehmen  Lsge,  daß  man  an  ihn  nicht  die  Anp 
fordanrngea  ^es  Historikan  im  streogm  Sinne 
des  Wortes  stellt.  Umfrckehrt  verlangt  niemand  von 
einem  Bearbeiter  griechischer ,  römischer  oder 
mittdaltairUeher  Oesebich  tc,  daß  er  gleichzeitig 
aneb  ein  perfekter  Philologe  sei.  Anf  wlentallschem 
Gebiete  liegen  die  '\'i'r!);Ut!ii-5se  aus  verschiedenen 
Qrtinden  bekanntlich  anders.  Eier  muß  oft  der 
fhiluloge  das  leisten,  «ai  c^entUdi  SadM  den 
fflatorikers  wäre,  und  andererseits  werden  der 
Natur  der  Sache  nach  hier  au  Jen  Historiker 
stärkere  Ansprüche  von  selten  der  Philologie  ge* 
stellt  ala  anf  den  erstgenannten  Oebieten.  Am 
wünschenswertesten  wäre  es  ja  natürlich,  wenn 
jeder  anf  diesem  Felde  .Vrbeitendc  ein  vollendeter 
Historiker  und  Philologe  in  einer  Person  sein 
kSnuta.  Aber  welcher  SterbUebe  wire  bierfs  Im 
Stande?  So  werden  wir  —  nnd  diesen  Gesicht»- 
pnnkt  bitte  ich  bei  der  Beurteilung-  itLi^^'iT  Aus- 
ütellungeu  au  Lehmanns  Arbeit  nicht  aus  dem 
Ange  zn  lassen  aneb  in  Znknnlt  «ns  daianf 
gefaßt  machen  müssen,  daß  auf  orientaBschem 
Gebiete  nm!  ;'uiii;il  in  der  Assyriologie,  solange 
diese  Wissenschaft  noch  eines  vollständigen  Lexikons 
nnd  anderer  notwendiger  HUfbmlttel  ermaogelti 
'Sitisterleistungcn'  nur  bei  einseitiger  Beschita* 
kung  etwa  auf  speziell  sprachliche  üntei-suchungen 
aafzu weisen  sein  werden,  daß  dagegen  solche, 
wdflihe  —  von  bOberer  Warte  ans  —  das  Haa|it* 
gewicht  bei  ihren  Arbeiten  mehr  :kiif  die  Bealien 
und  die,  historischen  Erscheinungen  legen,  den  sie 
einseitig  vom  philologischen  Standpunkte  ans 
Beurteilenden  stete  gr5Sen  oder  kleinen  BIftflan 
bieten  werden. 

Halle  a.  S.  H.  Zimmern. 


H,  Steinthal)  Geschichte  der  Sprachwissen- 
Bcbaft  bei  den  Griechen  und  Rftni m  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Logik.  Zweite 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage  in  zwei  Teilen 
(i:  XVUi,  874  S.  II:  lU^  S6ö  S.  8).  BerUn  1890. 
18»1,  Oflmmler.  16  M. 

Fast  drei  Jahrzehnte  sind  vergangen,  seit  dieser 

erste  durchaus  gelungene  Yersoch  einer  Geschichte 

der  antiken  Uprachwissenscbait  an  die  ÖUentlich- 

Init  toat  Das  mit  Anerkennnng  anfi^enommeiM 

Werk  machte  die  Arbeiten  seiner  Vorgilnpcr  I>ersch 
und  Gräfeuhan  zwar  nicht  überflüssig,  wurde  aber, 
da  es   den  wesentlichsten  Teil   der  Geschichte 
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der  grieohiachfln  and  lateimBchen  Grammatik  im 
gusen  Ümfiuifs  und  In  dfaaer  Aoiffilirliolikdt 

zum  erstenmal  kritisch  darstellto,  seitdem  fa<!t 
aosschließlicb  als  HaodbDch  von  denen  benutzt, 
die  nicht  zu  den  Quellen  eelbet  hinabsteigen  wollten. 
Die  von  mancher  Seite  gebegte  «od  auch  nugt 
sprocbene  Hoffnnncr,  es  wiirrl'^ii  nnfh  Stcinthal  sich 
auch  andere  an  diese  Aufgabe  machen,  jene  Ge- 
•dklebte  welter  «nibaiiii  und  verToUstandigen,  hat 
Bich  nicht  erfflUt.  Es  sind  mr  einxeliie  Teile  oder 
Teilchen  lieraos(E:p^ffen  nnd  in  SpezialnntPr- 
Buchuiigeii  behandelt  worden,  wie  die  Platonische 
ßpracbphilosopliie  voB  Upbnee.  DaB  niemand  an 
das  Ganze  sich  fragte,  ist  das  1>eredtMte  Zeognie 
für  den  Wert  der  Steinthahi  heti  Arbeit,  aber  auch 
für  ihre  Schwierigkeit  nud  Mühseli^keiL  £b  ge- 
hSrt  etne  gvwtiae  Entsagung  dazu,  in  etnar  tau* 
«eise  SU  unfhiditbareii,  dirren  and  toten  llaleiie 
Kti  arbeiten,  aus  den  mancherlei  Kleinlgkeit8> 
lu-ämereien,  den  thörichten  Grillen  nnd  spitzfin* 
digen  Spiflionien  der  sjAteren  Grammatiker  noch 
d«D  lebwaolMii  Funken  des  Geistes  heraassnloeken. 
Die  neuere  Sprachwissenschaft  steht  so  unendlich 
reicher  und  erhabener  da,  bietet  ein  so  weitaus 
lohBeaderee  mid  ergiebigere«  Geatehtafldd.  daß  es 
kein  Wunder  ist,  wenn  ihr  das  Interesse  der 
Sprachforscher  zuflog.  T^nd  dieser  rmstand  m•^g 
ee  auch  erklttrea,  daß  tou  einem  so  grondlcgeudeu 
Werke,  «te  ai  da«  Steintlialiclie  Jet,  eeit  1863  jetzt 
erst  die  zwdta  Auflage  nOdg  wurde.  Es  ist  eben 
das  Intereaae  für  die  Orammatik  der  Alton  niebr 
nnd  melir  erkaltet  und  hat  seit  den  Tagen  Schümanua 
in  eben  denielben  VerblltiiiBae  abgenommen,  als 
die  Spradiwiseenschaft  der  Neueren  seitdem  von 
Jahr  m  Jahr  mehr  aufblühte  und  namentlich  seit 
etwa  tüufzchn  Jahren  zu  einer  Bedeutung  heran- 
«nd»,  die  der  großartigen  Eatwtekeinng  der  Natnr* 
Wissenschaften  fa<st  eben  bärtig  ist.  Und  doch  ist 
die  Sprachwissenschaft  der  Alten  für  uns  nicht  efwa 
überfltissig.  Wie  unsere  neuere  Kultur  übtihuupt 
aino  ToiÄter  der  Uasolsdiea  ist.  ao  stebt  avch  die 
Spradiwissenschaft  unserer  Tage  zum  nicht  geringen 
Teile  anf  den  Schnltern  der  Alten,  die  uns  vor- 
arbeiteten, und  namentlich  wird  jede  .Spruchphiio- 
sopUa  von  Hato,  Aristoteles  nnd  den  Stoikern 
ansgahen  mässen. 

Die  erste  Anflnfre  des  vorlif  ^runden  Werkes 
bteiuihals  vereinigte  in  einem  Baude  die  beiden 
bibaltlidi  sebr  farttbiedenoB  Teile,  nflmlich  die 
ßpracbwissenschaft  bei  den  alten  Philoiopben  und 
bei  den  alten  Uraniniatikern.  Ks  ist  panz  zweck- 
mäßig, daLi  jeder  Teil  iu  der  neuen  Auflage  nun 
sinon  Band  IBr  sieb  eiudiuit.  Die  baaondare 


RQckaicht  anf  die  Logik,  welche  Verf.  dem  Tital 
genkO  walten  lieD,  hat  ob  ToranlaOt,  daO  dar  ante, 

wesentlirh  l'urisrbe  Teil  dem  zweiten  an  Fmfangr 
nichts  nachgiebt.  Eine  Vennehmng  .und  Ver- 
besserung ist  aber  mebr  den  swoilen  ToBa  m  teil 
geworden,  der  am  SO  Seilen  gewaduea  ist,  wibnend 
der  erste  nnr  nm  10  Seifen  stftrkcr  wurde.  In 

I  dessen  ersten  beiden  Dritteln  ist  verhältnismäßig 
wenig  geftndert  werden;  doch  steht  man  aadi  liier, 
daß  die  neuere  Litteratnr  nicht  vemachllsaigt 
wnrdc.  Man  ersieht  dies  nicht  bloß  aus  den  StelleD, 
wo  Neaere,  wie  Benfej.  0.  Weise,  l'ulle  u.  a  citiert 
worden  sind.  Stebithal  ist  überbaopt  in  dlatan 
sparsam,  am  der  Darstellung,  welche  darcb  statoa 
Verweis  auf  die  alten  Quollen  ohnehin  schon  genug 
Unterbrechung  nnd  Aufenthalt  erfährt,  die  leichtere 
Lesboikelt  ni  arhilteiL  Abtt  ein  ToUständigerea 
TotMicluiis  dar  neueren  Litteratnr  bSttc  in  doea 
gesonderten  Anhanc  sich  sehr  gut  unterbringreu 
lassen.  Hier  wären  auch  neuere  Parallelen  am 
Platze  gewesen,  Ha  allm  opkrlicb  gesBt  sind, 
vgl.  II,  255  Anm.  So  maß  man  zu  S.  103  des 
1  Bandes,  wo  bei  der  Betrachtung  des  Piatonischeu 

I  Kratylos  Plato  als  der  Erliuder  -des  unomato- 
poetischen  Friintps  der  Spraeho  erkannt  nnd  der 
onomatopoetische  Charakter  einzelner  Laute  wie 
r,  l,  f,  d.  II.  der  Hauchlaute,  der  Vi.k,\li  erwflJint 
wird,  unwillkürlich  au  den  genial-phauustischen 

I  Versneh  eines  James  Byine  danken,  wdeber  die 
lautlic  iieii  Elemente  (gronnds)  den  begrifflichen  In> 
halt  der  Wurzel  bestimmen,  ihre  Bedeutung  be- 
dingen und  demgemäß  die  Artikuladonaatelie  bei 
Ansspradie  der  Lanta  (phases  ef  nttacanea)  odar 
den  lautphysiologischen  Geburtsort  die  Bedentang 
der  Wurzclteile  und  der  Wörter  selbst  bestimmen 
läßt.  Wir  glauben,  solche  Notizen  von  Wieder- 
aafitahman  alter  Lebren  odor  von  AidebiiingaB 
neuerer  Theorien  an  antike  Ideen  hatten  daai 
vorlreinichen  Werke  nichts  geschadet,  im  (iecen- 
teil  zur  richtigeren  Wertabschätzung  der  antiken 
Spracberkenntnis  gedient;  aaeb  wllre  so  dar  Konnex 
zwischen  Altem  und  Neuem  klar  geworden,  da 
metaph\ bische  und  logische  Sprachbetrachtnner  den 
uachdenklicheu  Geist  zu  allen  Zeiten  vielfach  auf 
gidche  Bahnen  fQhrte. 

Wir  widleii  jedoch  dem  Verf.  daraus  keinen  Yoi^ 
Will  i  III  i  lii  ii,  daß  er  an  eine  solche  Erweiterung 
seiner  Autg^iibe  nicht  gedacht  hat.  Er  hatte  ur- 
sprfloglicb  den  Plan,  anf  die  Geoddebte  der  an» 
tikcn  Sprachwisbenschaft  iu  einem  weiteren  Teile 

die  Sjirat  hlietrachtuntr  d^s  westliclieti  Europas  im 
1  Mitlclalier,  dann  im  L'bergange  zu  den  wiederer- 

1  waobtes  'WiaaemchafleQ  die  GimmnaUk  der  oovt* 
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tischeD  Völker,  eudlicb  im  Übergänge  zni*  ueaereu 
SpnehwinaiiMlMft  die  0«seblebte  d«r  indiMdiea 
Qraüjitiätik  rolg«ll  m lassen  Hier  wäre  duui  iber- 
all Gekfreiiheit  gewesen,  Altes  und  Neues  zn  ver- 
knüpfen; aber  dieser  umfängliche  Plan  iat  nun  auf- 
gegeben. IHeeer  YenlGht  Itt  «ineo  bedeaeiüdier, 
ak  auch  das  I  S.  40  angedeutete  Versprechen,  .von 
den  MSiierln  dfr  g^riechisi  hen  Oramniatik  erst  am 
Schlosse  der  guazeu  Darsteliuog  zu  reden,  wobei 
dean  aneb  der  Gegeniati  der  aeaeren  SpnMdiwJeBee- 
Schaft  hervortreten  kann*,  in  der  SchluQbemerkuQg 
II,  367  nur  auf  einer  halben  Seite,  also  in  wenig 
Zeilen,  zur  Ausführung  gekommen  ist;  ja,  der  Ge- 
geneatt  der  aenerea  %nachidweaechaft  itt  bier  gar 
nicht,  viel  mehr  an  anderen  Stelle-n  hervorgehoben, 
ohne  daß  die  einzelnen  ZQge  zu  einem  tiberschau- 
liehenBflde  vereinigt  wSrden.  Und  doch  wie  Überaua 
wertvoll  Win  eia  «aseauncBfiuBeBdea  Urteil  gerade 
Ton  einem  Hanne  pcwcsen,  der  wie  kaum  ein 
zweiter  in  die  Tiefe  gehende  Kenntnis  alter  und 
neuer  Sprachwiesenecbaft  vereinigt! 

Bemerkenswerte  Yertadennigen,  dk  wiritliehen 
Verbesserungen  gleich  zu  aeliton  sind,  finden  sich 
im  letzten  Drittel  des  I.  Bandes,  wo  besondere  die 
Stoiker  sa  betndrtea  waren.  Hier  bat  sich  Prof. 
Dr.  Onggeaheim  in  Zürich  verdient  genudit»  Dia 
VOranfgeheuden  PaHim  simi  wenifr»'!'  a1ii.'rHndprt. 
Die  Einleitung,  welche  das  zu  betrachtende  Gebiet 
aiher  abgrenzt,  die  Keime  der  SprMbwimiMehaft 
nnd  den  Ursprung  der  Grammatik  bei  den  Kultur- 
völkern des  Altertums  leliandelt  und  Charakter 
und  Peiiodea  der  griechischen  Spracbwissenschafl 
kozx  slifidert,  femer  die  SpradivriaNneebaft  der 
Philosophen  Flato  und  Aristoteles  kehren  im 
«aientlichen  im  alten  Gewände  wieder,  und  Verf. 
hat  eich  durch  spätere  Bearbeitungen  der  Flato 
nleobea  Diatoge,  namentlich  dei  Kratylos,  und  der 
Ariatoteliflcbeir  Schrifteo  nicht  veranlaßt  gesehen, 
seine  Anifassung  anfzup-ebeii;  er  lullt  auch  heut»- 
noch  seine  Darstellung  der  i::lutwickdung  der  Lehre 
vom  Urteil  Atr  die  eingdiendate  nnd  klarste. 
Im  Vorwort  wird  zum  Beweise,  wie  notwendig 
eine  (4espliiehie  der  SpracinvisscnscLaft  unseres 
Jahrhunderts  schon  wäre,  gelxagt,  woher  der  Name 
«indogermaniedi*  stamme.  Nbfgeads  ibide  man 
darfiber  Belehrung  oder  nur  falsche.  Erfinder  de» 
Namens  sei  F.  Schniittiienner  in  seiner  ,  Ursprach- 
lehre*  1826  8.  32,  wo  er  vom  , indisch- teotecben* 
Stamme  eprieht,  la  Knn  habe  ihn  aber  der  Send« 
tologe  Ge«eniu.s  zuerst  gesetzt  in  der  10.  Aallage 
seiner  Gramniaiik  auf  Schmitthenner  ver- 

weiaeud.    buütc  äteiuthal  mit  dieser  Entdeckung 

BMht  behalten,  ao  müßte  der  alte  Glaobe^  daß 


Fr.  Schlegel  Erfinder  des  Namens  «lodogermauea* 
•ei,  eadlieb  anfgegsbea  werden.  Wir  Iseen  aooh 

bei  Fick.  Vergl.  Wörterb.  4.  Aufl.  (1891)  S.  X,  daß 
Fr.  Sclilecel  den  Namen  gebildet,  wnt'iir  Kick  aller- 
dingü  dcu  besseren  „Arioteuten"  oder  «Teutarier* 
veirsehllgt,  ebne  an  hoibn,  daß  er  Anklang  flndet 
Delbr&ck,  Einleitung  in  das  Spi-achstud.',  stellt  es 
in  Tragi',  ob  Klaj)proth  die  Bezeiolinnnp;  aufpe- 
li'at^lit  liaLe.  G.  v.  der  Gabelentz  kommt  in  seinem 
amfaagrelcben  Werke  «Die  Sprechwleseneebaft* 
(1891)  gar  nicht  auf  die  Sache  zu  sprechen.  E.s 
wOre  also  wirklich  zu  wünschen,  daQ  man  die  An- 
regung Steintbab  weiter  verfolgt. 

Der  IL  Baad,  welcher  die  alten  Grammatfker, 
das  Ringen  und  die  Blüte,  die  Reife  und  Über- 
reife der  Grammatik  enthLüt,  bringt  abgesehen  davon, 
daß  die  Bemerkungen  über  das  Neugriechische 
(a  411—414  der  1.  Aafl.)  als  vwaltet  ftrtg«. 
blieben  sind,  in  der  Auffassung  nnd  Anordnung 
der  Tbatsacbea  selbst  allerdings  nicht  viel  Neaes ; 
aber  besondos  von  S.  163  ab,  «o  das  Bach  sich 
an  die  alte  Grammatik  deaDieayrimi  Tbrax  anlehnt^ 
hat  Guggenheim  die  reichen  Schütze  der  Foi-sclniüg', 
wie  sie  z  £.  durch  Ubligs  Aasgabe  erschlosBen 
sind ,  fiberall  verwertet,  ObSroboeeaa  mm  direkt, 
aldit  mdir  nach  fiekkere  Anekdote,  benntst,  den 
Abschnitt  über  die  xxv^vc«  II,  334  ff  nnipfnrbeitet 
und  erweitert,  wie  diea  nach,  den  neuen  Unter« 
sncbongen  fiber  die  qritterea  Onuamatlker  and 
Scholiasten  darcbaos  nlftig  war.  Aach  die  Tpufwvoc 
Tz-pr^  der  r!;iHsir;i!  text5  from  jmiiyri  i;i  tlie  Bi'itish 
^oseum  zu  benutzen,  war  Guggenheim  verstattet. 
Oerada  bier  zeigte  es  rieb,  wietid  THiKg  UeteL 
Wäre  das  längst  angekündigte  Werk  von  den  Rede« 
tfilcu  bei  den  römischen  Grammntikem,  das  eine 
größere  Uoabhibigigkeit  der  lateinischen  Gramma- 
tiker naebznweiien  verspricht,  schon  erseUenen, 
so  wire  es  für  den  II.  Band  ein  großer  Vorteil  ge- 
we'^eu.  So  sind  nun  also  die  Ürammatici  latini  nach 
Keil«  Aasgabe  noch  nicht  in  vollem  Maße  ausge- 
nntat  worden.  Daß  aber  neneste  Flofwhnngen  andi 
hier  herangez.ogen  werden,  zeigt  u.  a.  der  Ab- 
schnitt II,  291  über  das«  Gerundium  und  Supinum, 
wo  Weisweilers  Arbeiten  gebührend  benutzt  wurden. 

Onggenbeima  Yerdienat  nm  die  Aasgestaltang 
dieses  Bandes  ist  kein  geringes,  wie  ein  Vergleich 
mit  der  1.  Auflage  sofort  lehrt.  Aber  in  einer 
Hinsicht  hat  er  aus  nicht  genug  gethan,  und  das  ist 
dleStellang,  die  er  snSehDmann  einnimmt  Sdifiniana 
hatt«  in  Fleckcisens  Jahrb.  f.  klass.  Phil  IBGl 
S.  '.VM*  i]\  das  Werk  Steinthals  einer  sehr  eingehenden, 
volle  id  beiteu  umfasbeudeu  Kritik  gewürdigt, 
eine  Thatiaehe,  die  sowohl  darch  den  Kaama  des 
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Kritikers,  als  auch  durch  den  TTmfaDg  der  Arbeit 
MB  beites  fBr  die  Bedcntuug  jenes  Buchei  ipiridit 

WddM  Bedaktiou  einer  kritischen  Zeitschrift  ist 
heute  noch  in  der  Lage,  frli-ichcn  Spich-anm  zu 
gewähren?  Aber  zu  ScbOmanus  Tagen  wurde 
weniger,  freflicb  aoefa  nfeht  soviel  Werttoses  ge- 
schrieben als  heute.  Jeae  dnrchau  SMsbliche,  iu- 
haltroicbe  Kritik  .St;liüuiuiiiia  ist  nun  von  SretntLal 
und  üuggeuheiu  nicht  in  dem  (irade  beachtet 
worden,  wie  sie  es  verdient  Ja«  num  kann  sweUUn, 
ob  rfo  G.  Oberkanpt  zn  Oesichte  gekommen  ist; 
denn  wo  Schümann  citierl  wird,  wird  nnr  ntif  sfine 
Monographie  über  die  Redeteile  Bezug  gcnoromeD, 
VDd  aneh  das  Torwort  enthalt  keiBon  ffinweis  auf 
«eine  Besprechung  und  seine  Verbesseningsvor- 
schlägo.  ^^'ir  tlihren  nur  einiges  an.  T,  208  steht 
noch  jetzt:  «xa-nj-^opia  heißt  bei  Aristoteles  ur- 
sjtrQitgUeb:  Aasaagen  dnet  Wortea  ab  eines  be> 
stimmteu  Begriffs,  ohne  Beziehung  anf  seine 
Stellung  im  Urteil".  Schümann  a.  a.  O.  345 
wünschte  die  Weglassuog  dieses  «ui-spriinglich" 
Bit  gnten  OrÜBdea.  —  I,  S16  wird  Widtisebe 
Anffassnng  der  Stolle  in  der  Schrift  des  Aristoteles 
von  den  Kategorien  c.  4  tür  nicht  richtig  befunden. 
Schümann  hatt«  S.  34C  Waitz  nicht  ohne  Grnnd 
VMTteidlgt.  —  I,  S39  wird  anf  SehOmanas  Eiowlnde 
gegen  die  Deutung  des  Wortes  (,r_<i.7  nur  insoweit 
eingegangen,  als  Scbömaun  Redeteile  S.  5  citiert 
wird;  seine  weiteren  Ansflüirangen  in  seiner  Re- 
zeoaion  sind  aber  nidit  naerbebUeb.  —  J,  805  ist 
die  AnffaRsuti;.'  (]>  <  -,ev'.///v  Cvoua  als  eines  allge- 
meinen iutelligiblea  Noweus  truts  bchömann  364 
geblieben.  —  I,  357,  wo  flb«r  dte  Analogie  and 
Anomalie  gesprocben  wird,  heifit  es.  diese  Fhige 
sei  zuerst  in  der  Stoa  aufRetanclit.  Srhiiinann 
364  zeigt  aber,  daÜ  sich  sch«n  y.a  I'lutuus  Zeit 
die  Sopbisteo,  Damentliek  ProUgoras,  dantit  be« 
fi&Oten.  —  Schömaon  wollte  es  nicht  gelten  lassen, 
daß  das  .\djectivntn  vim  irgend  einem  alten 
Grammatiker  als  eigener  Kedeteil  aafgestellt 
worden  ist,  aneb  nicht  trotz  Tarro  ym  12  and 
44.  II,  219  ist  die  widersprechende  Anffassnng  in 
der  Anmerkung  aber  beibehalten.  Auch  in  Bezug  auf 
die  tieroudia  ist  II.  291  der  Erinnerung  Schümanns 
weder  Folge  gegeben  noch  Gewicht  beigelegt, 
•benso  II,  :U4  in  Hinsicht  der  Ftonomina.  —  II, 
322  wird  auch  jetzt  uucht  nicht  gesagt,  warnm 
Schfimanns  Deutung  der  Stelle  des  Dionysius  Thras 
§  25  aber  die  Konjunktionen  .za  geistvoll"  ist.  — 
1 1,  3-10  ff.  wird  daspiößte  Verdienst  dos  Appollonios 
Dyskolos,  seine  6chi>i>feri.sche  'I  hat,  <'.io  Syntax, 
welche  er  als  besonderen  Teil  der  üruuiuatik  neben 
die  Fornienldire  atdlte,  gerBhmt  Hier  wdckt 


St^inthal-Gnggenheim  in  der  Aaffa&suog  des  U-^ot 
bei  diesen  Gramnatlker  ab;  Urfot  ist  Grand,  ür- 

sache  der  Konstruktionen,  während  Schiiniaun  380 
darin  meht^  andere«  sieht  als  die  wahre  Hedeiitnng 
der  ^^'orturten  and  Wortformen,  die  nur  aus  der 
aafmerksamen  and  TeTstSadigen  Beobacbtnag  Ihres 
Gehrauches  zn  erkomieii  sind.  Auf  des  Äpollouioa 
lange  nathwirkeiide  Hedeutuiig  fiir  die  8j>ätcre 
Zeit  ist  Steiuthai  auch  jetzt  nicht  eingegangen. 

Kur  eine  Stella  1,  130  der  2.  AafL  läßt  da« 
Fassnug  erkennen,  bei  der  man  eine  Einwirkung 
Sclioniaiinsclior  Kritik  aMehnen  koiinfi'  Schi'imann 
hatte  Austuß  daran  geuommeu,  dali  die  atUücUeu 
Dnunatlker  Ibra  Chöre  dorisdi  abgehßt  nad  das- 
wegeti  eines  sorgiUItigen  Studiums  des  dorischen 
Dialekts  lioilnrft  haben  Holltoii.  Nun  hmd  alur  in 
den  Chorlicdern  der  Tragiker  nur  einzelne  Formen 
nad  Ansdrttcke  doriscb«  nad  dazu  bednrfita  aaa 
keines  besonderen  Studiums  der  Mundart.  An  der 
betreffenden  Stelle  steht  auch,  dali  die  Chore  mit 
Dorismen  gemischt  seien:  das  trifft  für  die  Tragiker 
za,  mdir  noeb  für  Ariatopbanea. 

Doch  genug  der  Beispiele.  Sie  sollten  nur 
darthnn,  daß  die  neue  Auflage  Ursache  gehabt 
hätte,  sich  mit  den  sachTerstUadigen  Monita  eines 
Hannes  wie  ScbSmann  abzaHndsa.  Mtgan  Istzto« 
nifht  sftmtlicli  plfMchmHllij:  fiir  Steinthal  und 
Guggenheim  annehmbar  gewesen  sein;  aber  die 
AutoritAt  Scbömanns  verdiente,  daß  mau  den  Gruod 
der  Abldmong  hM» 

Trotzdom  also  manches  amicrs  hatte  sein  k>"5nuen. 
wird  dennoch  da«  Werk  Steinthala  in  seiner  neuen 
Gestalt  ein  willkommeoer  Führer  Inroh  die  viel« 
fach  verschluBgenea  and  krausen  Bahnen  der  alten, 
zumal  griechischen  Grammatik  bleiben.  Von  den 
ersten  spnicbwisseusdiaftlichen  Fragen,  die  man 
anfwarf,  fllbrt  es  ans  Aber  die  Flatoniaeben  Dia- 
loge und  die  Schriften  de^  Aristoteles  und  der 
nacharistotelisirli.iii  Zeit  dniTh  dir  Wirren  und 
Kämpfe  zwischen  Analogie  und  Anomalie  za  den 
alezandriniscben  Grammatikeni,  wo  die  Sprach- 
forscbung  aus  dem  Dienste  der  Philosophie  austrat 
und  sich  zu  einer  seltiMiiiidigen  Di.sziplin  ent- 
wickelte. Und  so  wird  bteiuthal  auch  für  unsere 
Zeit  der  vomebmst«  Qescbichtscbreiber  dar  alten 
Grammatik  bleiben. 

Oelberg.  H.  Zionar. 


Fr.  BahuHch,  Die  Zuliuaft  des  griechiiehea 
Spiachuulcrrichts    auf    den  OjmBasioa. 

Könitz  18;u,  \V.  Dupont.    23  S 

Die  kleine  Schrift  ist  ein  Vortrag,  welchen 
der  Yerfiwser,  Frofenor  am  KBatg^obOB  Gjb» 
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naafaun  »i  Dtadg,  uf  der  17.  G«nendv«main- 

lung  des  Vereins  höherer  UniiTriditeiinstalfen  der 
Provinzen  Ost-  nnii  WestprealkQ  2a  Daozig  im 
Mai  18U1  gehaltcu  bau 

ITu  kann  im  Studpnnkt  äm  Tcrflmers  Iran 
dahin  bestimmen,  daß  er  auf  dem  Boden  von 
Punlsens  Werk  .Geecbichte  des  i^elebiten  Unter- 
richts", speziell  der  Scbliißbetrachtoug  dieses 
Badies  ateht  Er  tat  ds  Fremd  der  frieehiacbett 
Litteratnr,  alpr  «in  Geffiier  des  obligratorischen 
griechischen  Unterrichts.  Die  liekannt^chatt  mit 
der  gnechiücheu  Litteratur,  di'ien  Schiiuheit  and 
GrOOe  er  aiH  lief  ebterten  Wortea  preiat,  irill  «r 
der  df-utÄchen  .TugeiiJ  dui'ch  gnte  Übersctznnjren 
verniittehi.  Man  aolle  fQr  die  oberen  Klassen  der 
Gymnasieu  einen  neuen  Unterricht  in  zwei  «öchent- 
llebea  SÜniden  einriditen.  durch  den  dfa  SchBler 
mit  Hülfe  gnter  deutscher  Überfrapniiffcn  mit  dcu 
Meisterwerken  der  griechischen  Litteratur  lickauut 
gemacht  werden.  Anf  S.  15  und  IG  werden  eine 
AniaU  aolober  Überaetamgen  znaaiBniiengeatellt 
Voran  steht  der  Horner  von  Voß,  das  volkstüm- 
liche Werk,  das  trotz  Jordan  und  Ehrenthal  nicht 
verdrängt  ist.  Von  Sophokles  giebt  es  gute  Über- 
aetano^  in  grSflerer  Anaabi.  VoUeoda  Itaiater^ 
werke  ersten  Ranps  sind  Droysens  Verdcufsrliuncren 
des  Äschylos  nnd  Äristoithanes.  (Jeibel  bat  den 
Herzschlag  griechischer  Lyiik  belauscht.  Alten 
BobnM  erfrent  ileb  der  Hmdot  ton  Frledrlcb 
Jjange  Tafi'h  Anabasis  dt»  Xenoplinn  ^i<'bt  die 
Frische  des  Originals  vollständig  wieder  Weniger 
glücklich  erscheinen  Westermanus  Deaiosthenes  und 
die  TorhandeneD  Übcwatsangen  daa  Tbnl^ydidea. 

Es  i>t  hier  nicht  drr  Ort,  die  II:in]ittlu'se  des 
Verfahr»  in  ihrem  Wert  oder  Unwert  m  he- 
leacbten.  Nach  meinen  Erfalimngen  mit  solchen 
Beaprecbaagen  dflrfte  eine  Gegenrede  in  dienen 
Fall  den  Gegner  schwerlich  üliem  n^-^' ii  Wohl 
aber  können  hier  einige  von  den  Hchuupuiugen, 
anf  welchen  Babnsch  fußt,  kurz  gciirUft  werden. 
Wir  laaen  8. 4:  •Hrate  iconirat  von  den  (grieebi- 
sehen)  Dramalikern  län^r^t  nur  noch  Sophokles 
(für  die  Schule)  in  Betracht,  und  auch  bei  diesem 
Dicbter  erweiaen  sich  die  Chorpartien  aebon  ala 
n  aebwer;  ate  werden  neiatenteOa  den  Sebtlem 
vorübcrsotzt,  welche  verti-auensvoll  dem  Itonologc 
des  JUehrers  laoscben''.  Wir  wollen  znnuclist 
darauf  keinen  Wwt  legen.  daO  ea  niebt  ganz 
riektifir  iat.  daß  Sophokles  allein  gelesen  wird.  In 
manchen  Anstalten  wi  iden  ^HtL'<Miflich  immer  noch 
Stücke  des  Eoripides  gelesen.  Dei-öelhe  ist  be« 
kanntUch  aneb  leichter  ala  Sopboklea  und  maeht 
den  Sebalem  weniger  Hübe.  Aber  die  Behanptnng 


besoglieh  der  VerOberaelaaag  dar  Chort>artien  iit 

in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig.    Wie  ana> 
gebreitet  die  Erfahrung  ist,  worauf  Bahnsch  seine 
BeiiaaptuDg  stützt,  iBt  uns  nicht  bekannt.  Wenn 
er  fflr  die  oat*  nnd  weatprenBlaehea  Aaatalten 
recht  haben  sollte,   dann  müßte  hier  nnr  fest» 
I  gestellt  werden,  daß  in  den  vei-scliiedenen  Teilen 
j  Dentächlaudä  es  damit  sehr  vei^chiedeu  bestellt 
iat.  —  Bi  der  Fbrtsetanng  leaen  wir:  .An  den 
Phildon  wafft   sich  hente  wohl  kanm  noch  ein 
1  Li'lirer,  er  müßte  denn  die  weise  Milßigung  ühmi, 
I  sich  auf  die  Anfangs-  und  Schlußkapitel,  aisu  aut 
den  Babmen  für  den  eigentlielieQ  !&ihalt  dea 
Dialogs,  zu  beschrUnken*.  Auch  diese  Bemerkong 
bedarf  der  EiuschrUnkung. 

Wenn  sodann  anf  S.  7  bemerkt  wird,  daU  von 
d«n  auf  der  Schule  mflhaam  erworbenen  Wiaaea 
I  im  üriechiselien  nach  dem  Abgang  von  der  Schule 
nichts  haften  bleibt,  so  könnte  man  dasselbe 
Argument  auf  die  .Mehrzahl  oder  vielleicht  alle 
Sehalfichef  anadebnen.  Mioner,  welcbe  aich  teeb- 
nischen  Bemfen  anwenden,  werden  dnrcbscbnitt- 
Uch  mit  40  Jahren  Horaz  und  Cicero  auch  nicht 
mehr  Uberaetaen  können,  waa  sie  mit  18  und 
SO  Jahres  woU  gäumni  haben.  Die  neiaten  Thao- 
b'g-en  and  Philologen  werden  nach  einor  liiiigcrf« 
Thätigkeit  im  praktischen  Leben  schwerlich  mehr 
die  maUiematiKcben  and  grammatischen  Aufgaben 
18aen  kfinnen,  die  ai«  ab  Abitorienten  an  ISaen 
imstande  waren.  Zum  Schlüsse  bleibt  sodatm  zu 
bedenken,  ob  die  darch  Übersetzungen  erworbenen 
Kenntnisae  der  griechiaehen  Litteratur  besser  hai'ten 
werden  ala  die  anf  de»  blaherigen  Wege  erworbenen. 

Zugegeben  ?<•!  dorn  Vcrf'a.ssiT,  dali  wir  znni 
Lateinischen  ganz  anders  stehen  als  /.um  Uriechi- 
aehen.  Aber  der  Grand  dafür  liegt  nicht  in  dem 
etwaigen  Haftenbidhan  von  Kenntniasen,  aeodem 
in  der  Oeachiehte  anserea  geiatigea  Lebena. 

_  X. 

H.  G.  Stenunler,  Sachregister  zu  den  Ver- 
handlungen über  Fragten  des  höheren  Unter- 
richtes. Ohrdruf  1881,  Selbstverlag  des  yerfaaien. 
SS  S.  8. 

Die  Zahl  derer,  welche  die  gedmekt  Tor^ 
'  lie^endrn  VerlKUidlnntien  der  Di^zemherkonferenz 
in  ihrer  Gesamtheit  durcharbeiten  möchten,  wird 
1  nicht  gioH  sein;  aber  Öfter  wird  man  tlher  dieae 
oder  jene  Frage  des  höheren  Unterrichts  darin 
nachscblafron  wollen.  ])eni  Bedürfnis  nach  dem 
hierzu  nötigen  Uegister,  das  in  den  'Verhandlungen' 
aelbat  fehlt,  entspricht  daa  oben  genannte  klalna 
Ueft.    Bs  giebt  in  alphabetiaeber  Seiheofolge 
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m  i«i  «inmlaMi  bebaiid«lt«n  OefeutSoden  dJ« 

betl"effenden  Seitenzahlen  nnd  nnter-tcliciilpt  anch 
bei  den  wichtigeren  detselbea  die  verscliiedenea 
Seiten  der  Frage. 

Eb  «Ire  B«  «IlMelieB,  d*tt  eis  toldm  BegiMer 
einmal  in  derselben  Ansstattnn^  nnd  in  demgelben 
Format  beraiuigegeben  würde  wie  di^  Verbandlniigen 
selbet;  l]id«nen  ist  dem  augenblicklichen  pnüctiielien 
BmHMUs  dnr^  dM  fwrBogend«  Heiftclieii  gewiß 
Bieh  dem  WnnidN  nittiebn'  genügt. 

Berlin.  C.  Nolile. 

S«  Lefmann,  Franz  iBopp,  sein  Leben  und  seine 
Wieeenscbaft.  i.  Hälfte.  Mit  dem  Bildnis  Franz 
Bopp»  und  einem  Aobanc:  Aua  Briefen  and  aod«reo 

•  flelrUtoa.  Berlin  1881,  Rdaner.  m,  168  8.  «.  811. 

Kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  daß  ein  Hann 

von  der  Redentong  Bopps  eine  ^Monographie  ver- 
dient, so  aacb  nicbt  darüber,  daß  der  Vert.  seine 
An^b«  mit  ebeneoTtel  Genanlgkeit  wie  FieUU 
geUSet  bat.  Seine  eingehende  Darsteltong  be> 
gleitet  den  lIiMiti  in  il^r  vorlirprcnden  ersten 
Hälfte  des  W  erkes  bis  zum  Jabre  1832.  Bopp  I 
ward«  als  jongstea  von  6  Kindern  am  14.  September 
1791  in  Mainz  geboren  nnd  war  liein  Wunderitind, 
Wdlil  ;»lipr  flrilli^'  und  inft'!li<ri'nt.  Auf  der  Schule 
zeigte  er  Vorliebe  für  Jkluttiematik.  In  Ascbatleu- 
bnrg.  das  Ton  1808—14  üniveraftRt  war,  hSrte 
er  Natur-,  Kirchen-  nnd  Vollvcrrtrht,  OesLtiichte  ' 
nnd  Phi!o5'>iiliii>  )ei  K'iitl  .los.  Wi'nli-rhnianu, 
desaen  väterliche  i:'reuud»chaft  und  Wissenschaft- 
liehe  Anregnng  fRr  tbn  viele  Jahre  von  nnachsta- 
haren  Wert«  ^rewesen  sind.  Um  8«RBkrit  Hl  lernen, 
ging  er  1812  nach  Taris.  wo  er  viel  freund- 
schaftliche Förderung  durch  de  Sacy  emptiug 
ond  Üdßig  las.  Sdae  granimatiscben  FMne  ge- 
wannen erat  1814  fiMtere  Geitalt.  Als  er  ans 
Paris  /uriirkkam .  ninRto  er  sifh.  nm  'Adjnukt' 
M  der  Muachener  Akademie  zu  werden,  einer 
Prfifsng  otttendeben,  wobei  (tehon  dnnale)  sein 
Latein  bemüugelt  wurde.  Doch  im  Mai  1817 
finden  wir  B.  wieder  in  Paris,  da  die  Hcschaffunir 
des  Ueldes  für  i^eine  Stelle  zu  lange  auf  sieb 
warten  UeO.  Übrig«M  nntentBtite  ihn  die  Be* 
gierung  wiederholt.  Er  ging  von  Paris  nach 
London,  wo  er  mit  Cokbrooke,  G.  Ch,  lian^hton 
nnd  Wilkius  iu  Verbiuduug  trat.  Xit  dem  Uruck 
•dnei  'Nalna*  anf  eigene  Koetea  machte  er  Qble 
Erfahruugen.  Auf  der  Ilückreise  weilte  er  wii  dcr 
3  Wochen  in  Paris  und  kehrte  1820  zunick. 
WKbrcDddem  batte  ihn  die  Universität  Wurzburg 
•la  Frofenor  abgelehnt,  da  •Sanahrit  litterariacber 
LnxQS'  ad.  Bopp  ging  mm  nach  O^^ttingen,  wo  er 


XoOegfeo  harte.  Dort  erteilte  ihn  die  pUIeaoplMe 

Faknltiit  den  doct4)r  honoris  causa.  Im  April  1831 
kam  er  zum  erstenmal  nach  Berlin,  wo  er  (was  für 
flu  wichtig  war)  W.  v.  Homboldt  kennen  lernte. 
Er  blieb  achließUeh  in  Berlin,  wo  er  Mitglied  der 
Akademie  (H>4)  nnd  1825  ordentlicher  Professor 
(112)  warde  und  mit  Humboldt  daoemd  im  freond* 
liebsten  Verkehr  blieb.  Erat  in  dieaer  2eit  aetaer 
größern  Arbeiten  batte  er  eigentlich  lltlmwjKhe 
Angriffe  (Schlegel  uud  Tnssen)  kennen  gelernt 

Im  Ilaose  des  Theologen  Marbeioeke  sah  er 
aeiae  SfAtere  Gattia  Lnlae  IbiMhiee  aai  BDdaa* 
heim.  Ende  Oktober  1826  ging  er,  wenige  Monate 
verheiratet,  auf  Urlaub  nach  London.  Octeni  18S6 
war  er  zurück. 

£tne  «ehr  angenehme  Zngsbe  ahid  die  Briefe 
1.  zwischen  Jos,  Windiscbraan«,  2.  A.  W.  v. 
Schlegel,  3.  A.  v.  Hnmbohlt,  llaughton,  de  Ch6«jr, 
Abel-Hemnsat,  den  beiden  Bunioaf,  ScbUchte^roli, 
Sehellfaig.  8.  llSfl  (der  zweiten  Abteflong)  fladen 
wir  Auszüge  ans  liopps  Personalakten  in  Manchen. 

Die  Darstellung  des  Verf,  deren  Fiirt^et/nnEr 
bofteutlicb  bald  folgt,  zeigt  Bopp  alB  einen  kern- 
geaonden  Benadiea,  UebenawSrdlg,  bewheideo  nnd 
dankbar. 

Berlin.  K.  Brnchmaiia. 


IL  AiiuBfie  ittt  Z0itiehriflM. 

Keoe  Jahrbücher  für  Philologie  Üldagagilb 

Band  143  u.  144.    I89t.    II- ft  10. 

I.  (657  ff.)  A.  Flockeiseu,  Zur  Kritik  des  Plautua 
und  Tcrentius  I— IV  nebst  einem  Auslaaf  in  Platona 
Cratylii-i  414  —  (tiR5  fl' )  O.  Meitzer,  Zur  Vor- 
geschichte des  dritten  puniscbcQ  Krieges.  Die  For- 
derung, Karthago  gerade  80  Stadien  vom  Heere  nee 
lu  begründon.  eing  von  dem  Kreise  des  Scipio  Nasica 
aus,  der  dieseu  Gedanken  der  Theorie  des  Flato 
(leg.  704bd)  entnommen  hatten  ->  (188  ft)  H.  ■agwaa, 
Studien  zur  Überlieferung  und  Kritik  der  Metamor- 
phosen Ovida.  I.  Mitteilung  der  Reeoltat«  einer  von 
Dageo  troifenomaienen  Reviabn  d«a  Ihigmentom  Bv« 
ncDse,  nngi-rer  ältesten  Tcxtqaelle  für  die  Mpt:im.: 
die  durch  denselben  vertretene  Resension  bietet  einen 
Utereo  nnd  reineren  Text  als  der  ArehetTpos  der 
übrigen  Hi?«  und  ist  von  dirsem  vfiilig  an;ibliürif;ir:. 

—  (706  f.)  O.  Linseabarth,  Zu  Verg.  Aea.  IV  m  ff. 

-  (TOI)  P.  PtoUe,  Sa  Cie.  Oato  m.  §  68.  -  (708  ff.) 
G.  Friedrich.  Die  Paraba^e  im  Curciilio  des  Plautus. 
Grunde  für  die  Echtheit  im  ganzen  mit  kritischen 
Beitragen.  —  (7 18  ff.)  W.  Sebwarz,  Die  Potamopbj 
lacia.  CIL  II  ld7U  ist  keine  Bezeichnong  eines  Ortes, 
sondern  der  Floßpolicei.  —  (716)  E.  Dittrieh,  Za 
Propecttn«  iv/i.  —  (717  ffL}  W.  Uefceaam,  fiemer- 
knagea  aar  Tradifioa  fiber  Oenaaaieai.  L  Aafttaad 


Digitized  by  Google 


1046     [No.  8S/83.]  BERLINER 


der  Legioaea  am  Rbeio.  In  der  Kn&blung  dieses 
Aafbluidea  M  die  PenoD  dea  OermunieaB  im  Oegeo- 

satz  zu  der  des  Drusus  gcieicboet.  —  (736)  H.  Deit«r, 
Zu  Cau.  b.  g.  VII  14, 1.  VUI  36, 1.  -  II.  (465  ff.) 

A,  RMcTf  LelMiM-  und  OlralManiiiiolktoii  im  Paa- 

sanias.  BebaDdelt  zaerst  seioe  politiaeban,  daoD 
adna  aUgemaiiMn  Lebeosaoscbaaangen,  «alter  adoe 
ADBiefaten  Uber  die  tü/r,  und  Icommt  lum  Sdilofi  auf 

seine  moralischen  und  religiösen  Aoscbaaungon.  — 
(476  ff.)  R.  Melater,  Ober  die  Methode  der  griech. 
Sebnllelttäre  in  Prima.  -  (484  ff.)  P.  Salkowskt,  Er- 
läuternde Bomericungen  zu  Gic.  de  ofiic.  I  32.  33.  42. 
Bebandelt  die  Frage  oacb  der  Bcdeatung  des  Berufs 
Im  Hinblick  auf  die  Ansicht  Ciceros  und  der  ROmer 
überhaupt  fiber  den  Inhalt  and  Wert  des  Lebens.  — 
(49!  ff  )  K  Brfnker  Dlo  lat.  Kaenssyntax  auf  Grund- 
lage von  Ciiüar  (Beil.  üail.  I— V'II)  und  Nupos. 
Heft  11. 

I.  (7S7  ff.)  H.  DUntzer,  Über  den  Prometheus 
pjrphoros  des  Äschjrlos.  Tritt  für  Welckers  iieliaap- 
tang  gegen  Weatpbat  ein,  daB  diätes  StSek  dtr  Anfiug 
der  Prometheus- Trilogie  gewesen  sei.  —  (750  (.)  F. 
PoUe,  Zu  0em.  Friedensrede  §  24.  —  (751  f.)  0.  Höfer, 
Zn  luabiot  Mfvwtftanu^  tÜKfiAxK^  V  M),  S.  — 
(752  f.)  E.  Olttrloh,  Zu  Euantbcs  bei  .\thcu.  296 <^ 

—  (1&3  f.)  F.  LIdwa,  Raodbemerkangen  su  Xenopb. 
Annb.  —  (T«7  f.)  C.  J.  ItoilMld,  Zu  Plai  Üng.  fiOBc- 

—  (769  ff. )  6.  Enaack,  Zu  den  gricch.  Epigrammati- 
kern. —  (776  ff.)  £.  CioebeL  Zu  Uomeroe.  —  (77«  fl.) 
V.  Knittan,  Za  Hipparehoa'  Kommentar  der  Pbaino- 
mpna  A-^s  Aratos  und  des  Eudoios.  Kritischem  und 
Exegetisches.  —  (792)  £.  ülttrlcli,  Zu  den  Scholien 
an  ApolIonioB*  Argonantiea.  —  (793  ff.)  W.  Lltb«Dnm, 
Bemerkungen  zur  Tradition  über  Germanicus.  IL  Die 
FeldaBge  iu  Deutwbland  and  seine  AbberafoQg.  — 
(816)  H.  &«W7,  Alte  Vtrwffnaehungsformeln.  Naeb- 
trftge  su  B.  Schmidts  entsprechender  Abhandlung  in 
demaelbeo  Bande.  —  IL  (513  ff.)  K.  Brinker,  Die 
lat.  Kaanasyntax  auf  Grandlage  von  Cisar  bell.  gal). 
I-VII  u.  Ncpos.  (Forts.)  —  (627  ff.)  R.  Tbiele,  Zur 
Gestaltung  der  lat  Lektüre  im  Gymnasium.  —  (544  ff.) 
F.  Fligner,  Anz.  von  Schmalz-Wagcner,  Lat.  Schul- 
grammatik. —  (."«öS  ff.)  A.  Moller,  Am.  vor;  liilibeck. 
Griechisch.^  S-  'i^ilcraniraatik.  —  (580  ff.)  P.  Mahn. 
Einige  Gedanken  über  da«  correctum  der  schriftlichen 
Arbeiten. 

Heft  12. 

1.  (Ö17  ff.)  ü.  Rttger,  Zur  paeudodemoathenischeu 
Rede  wider  Eaergos  und  MlMlbalM.  Behudelt  einige 
Stellen,  um  durrh  den  Nachweis  der  schlechten  Ct  t  r- 
lieferuDgden  sonst  gegen  Dcmoatbcuesausgesprochenen 
Tadd  m  mUdem.  (88»  K.  J.  LtoMtld,  Zeno- 
phone  A})omnem  III  10,  12.  —  (823  ff.)  P.  Scholze, 
Zar  paeudolukianiscben  Schrift  oy^ijsiu»;.  Die 
flaluift  kam  nidit  der  Feder  Lnkinna  eDtatammeo, 
Tielleicht  von  eim'm  stilpowandti  n  Rhotor  der  a.siani- 
aehen  Schule,  etwa  einem  Schüler  Lukiaos.  —  (829  ff.) 

B.  Xliitf»  Hetriadiea  »i  PkuW  Gaalo».  -  (848  ff.) 
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H.  KlderllM,  Zum  9.  Buche  des  QuintiUaooa.  — 
(851  ff.)  J.  ffatiiiU,  Über  dl«  Bediognngailtaa.  StelK 

4  Arten  hin;  di'*  iudikativiscb'',  dio  potentiale  Form, 
die  irreale,  die  fiktive  Form.  —  (856)  C.  Hlberlln, 
Zn  Sidoidaa  ApoUlnaria  (p.  VHL  tl).  -  (857  ff.) 
F.  Knobe,  Zu  Tac.  Germania  cp.  2,  —  (865  ff.)  W. 
Ltobennm,  Bemerkungen  aar  Traditäon  über  Qenna- 
oieua  (Seblafi).  Ober  daa  Kommando  im  Orient,  — 
II.  (577  ff.)  Tb.  Vogel,  Die  Dehnung  des  syntaktischen 
Untcrricbta  in  den  alten  Sprachen.  —  (586  ff.) 
K.  Brlnkor,  Die  lat  Kasussyntax  auf  Grundlage  von 
Clatr  b.  §.  «.  Nepo»  (BdünB). 


Der  Ostgiebel  dee  Zenitempols  in  Olympia. 

£.  GwtUu»  Die  Tenwelgiebel  ron  Olympia  mit  svat 
Talbfai.  An»  den  Abbandlongen  dar  KgL  Pimitt. 
Akutomi«  der  WiatanBchaften  ta  Berlin  Tom  J.  1801. 

23  S. 

(Schluß  aus  No.  30/31.) 

Wir  baben  im  Voratebenden  beraibi  mabriaeb 
teebniaehe  Beobaebtangen  an  den  KunlfigareB 

herangeiogen  and  dieselben  nii^nds  im  Wideraprneb 

j  mit  der  Cartiuaacben  Anordnung  gefunden.  Ehe  wir 
weitergehen,  ist  zu  prüfen,  ob  niiht,  wir  (ji  lmuptet 
worden  ist,  durch  eine  solche  B<5haupt  jup  \iu-rr  Quizes, 
schrittweise  gewonueuea  Ergebt. i.-  in  Fra^-i-  gestellt  wird. 

I  Eines  der  sicheräteu  Resultütii  vuii  Tmiis  For- 
scbuDgen  int  nach  Furtwäiiftler ,  daU  dir  hin  kende 
Knabe  (0)  vor  den  Pferden  dea  Pclopa  anzuordnen 
sei.  Dieken  Platz  weise  ihm  der  dreieckige  Grundriß 
au,  welcher  nicbt  dureb  die  Anlage  der  Figur,  aondern 
k&nstUcb  dadnrab  hervoiferafen  sei,  daff  ein  Stück 
dea  Rflckeos  mit  dem  JWimd  rechten  Qlattaa  ab» 
cemeiBelt  ist  (s.  Jabrb.  iV  187  Fig.  8).  Wir  mftasen 
diese  Folgertüipi'n  als  durchaus  unzutreffend  be- 
zeichnen. Aus  der  Form  des  Grandrisses  ist  doch 
auf  den  Platz  einer  Figur  im  GieliL-l  nur  ins.iwi^it  zu 
schließen,  als  nachejewiescQ  werden  Icann,  daU  der 
betreffende  GiuudniJ  i  ur  an  einer  beatimmteu 
Stelle  unterzubriogcü  ist.  Nun  lehren  aber  die 
verschiedenen  Oberansicbten  auf  Treus  Tafel  (Jahrb.  IV 

I  Taf.  8.  9),  daß  0  auch  an  der  zweiten  Stelle  von 
rechts,  d.  b.  wie  Curtius  will,  und  ferner,  daü  ebenso 
vor  den  PCarden  dea  Pelopa  der  bockende  Jüngling  B 
Ranm  findet  Sie  lehrt  ferner,  d«D  für  die  von  Tran 
bemerkte  AbmeiOelung  an  0,  wenn  man  dieae  Figur 
vor  die  Pferde  des  Pelops  setzt,  ein  zwingender  Omnd 
(Kollision  mit  den  Pfi'rdibiincn)  im-lit  [ipstand. 
Und  endlich,  was  zwingt  ubLihdupt  za  dtr  Aunalime, 
daß  eine  «Abmeilli'luug"  vorliegt?  Ebenaogut  kann  der 

j  Marmorblock  nicht  gereicht  oder  eine  sclilechte  Stelle 
gehabt  haben,  odn  d' ;  Künstler  bat  einfach  diese 

I  ganze  Seite  der  Figur  nur  roh  angelegt  und  sich 
die  Ausführung  des  GlutSus  gespart,  eben  weil  diese 
Teile  nicht  bestimmt  waren,  geaeben  zu  werden.  Den 
Blicken  entzogen  bleiben  sie  war  nach  in  der  Curtius- 
sehen  Anoaduang.  Dia  toa  Traa  (Jahrb.  IV  887) 
gegen  dieae  Torgebraebten  teehaiaehen  Bedenken  er» 
ledigen  sich  durch  den  ebenfalls  Treu  (Jahrb.  VI  71 
Fig.  b)  verdankten  neuen  Äufschlull  über  das  Hotiv 
des  sitzeuiii'ti  Gtri^fis  (Nl. 

In  einem  andern  Paukte  dugegeu  müssen  wir  Treu 
völlig  beipflichten,  nämlich  in  der  Einfuhrung  der 
Wagen,  gegen  welche  Curtius  auch  jetzt  noch  sich 
ablehnend  verhält.  Aus  dem  auch  von  Curtius  an- 
erkannten Maobweia  von  Spuren  einer  vollatindigan 
Ana^toraa^  d«  BniatriMBen,  der  DaiehaattSdwr  und 
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im  Jodh«  Mfft  «bw  SoA  mit  Rotwendigkeit  uoh  die 
EiiBt«Dt  dei  WagcDstahlos!  Wie  kann  man  sieb  ein 
ToIlstSodig   aogeschirrtes  Gespann   mit  Joch  and 

Dt-icbsel    ohne   Wagen   deuten?     Mit  Furlwünglor 

t Jahrb.  VI  81)  nehme  ich  an,  dal!  die  Wagen  "aus 
irooze  waren;  nur  so  eriilärt  »ich  das  vollfitändigc 
Verschwinden  derselben.  Selbstverständlich  maßten 
die  Räder  auf  Piiuthen  s.teben  wie  die  Figuren ,  und 
der  AuBBcbnitt  im  rechten  Bein  des  Greiwes  (s.  Jahrb. 
IV  285  Fip.  7)  diente  zweifellos  zur  Aufnabow  der 
WaeeopliotheD.  Auch  die  CurtiuMche  Aaordnaag  ge- 
«liut  m.  K.  sehr  durch  EinfBgooK  dor  Wagen,  indem 
die  PIfigel  der  KompoaitioD  geschlossener  werden. 
Ein  besonderer  Vorteu  aber  ist,  daß  erst  durch  sie 
das  mit  Recht  als  gezwungen  bezcirht.i-ti»  AnzietuMi 
des  icchtti!!  beines  bei  dem  sitzeiidfii  Manne  (Cj  moti- 
viert wird,  indem  diese  Figur  nunmeiir  dicht  an  diis 
Miidcben  (B)  herangnschoben  worden  niuD.  Auch 
sonst  mull  gi'i^fuuber  der  Zeichnung  auf  Curtius' 
Tafel  II  1  im  einz.  'nen  niaucbea  nach  den  verdienst- 
vollen ForschuiigPD  von  Treu  geändert  werden.  So 
ist  offenbar  Pelops  (G^  dem  Oinomaos  (J)  entsprechend 
etwas  naeb  Hoka  hio  (vom  Beaehaaer)  su  drehen, 
«odaO  di«  Mitteignppe  gewisaemwOen  in  einem 
laeben  Bogen  um  Zeos  geordnet  ist  (Treu,  Jahrb. 
IV  303).  Dif  richtige  Stellung  bciil  i  Fi-uren  giebt 
Treu  Jahrb  VI  66  Figur  3.  4,  dio  vi  ii  L  und  N  der- 
selbe ebenda  71  Fig.  8—12;  auch  .si  heint  die  neue 
Ergänzung  des  ilSdchens  (B»  den  Vorzus:  zu  ver 
dienen  (Jahrb.  IV  30  Taf.  8.  9  I).  Dali  der  Alphcioa 
dem  Ergebnis  der  onter  Curtius'  Augen  ausgeführten 
Brgfasangsversucbe  von  Grüttner  zuwider  bSrtig 
Keteichnet  ist,  beruht  wohl  nur  auf  einem  Venidien. 
Vit  diesen  AneBdements  aber  erscheint  auch  mir  die 
AnardBonf  tob  Cnrtias  als  die  mit  ttDaero 
jetslgen  Mitteln  erreiehbar  beste,  ja,  ich 
mochte  sie  als  unbedingt  gesichert  bezeichnen. 

Eine  weitere  Polemik  gegen  die  Aufbtollung.-i- 
versuche  viu  Treu,  Kekulf,  Furtwängier  erschoint 
iiberOüafcig ,  nachdem  wir  die  einzelnen  Fuukte,  mit 
denen  das  Ganze  Steht  und  flUlt,  fm  VontclMDdeo 
besprochen  haben. 

Eine  Probe  auf  die  Richtigkeit  der  Anordnung 
Soli  uns  vielmehr  die  Deutung  liefern,  su  welcher 
wir  nun  fibergebeo.  Der  Mythus  von*  Pelops  and 
Oinomaos  liegt  vnt  in  zwei'  Veraionen  vor,  welch« 
«laandcr  «lUMuHcliea.  Nach  der  einen  gewinnt  Pe- 
lops den  Sieg  dnrob  die  Ibn  von  Pooeidoa  geschenlcten 
geflBgelteo  Rosse,  nach  der  anderen  durch  den  (im 
einzelnen  verschieden  erzfihlton)  Vorrat  des  MyttÜDS. 
hne  Zwi'ifi'l  ist  jene  die  ältere,  dieiie  aus  lokalen 
borlii  It-i  ijfjL'i  u  erst  durch  die  Tragiker  (So[)hokle8 
und  Eunpides  dichteten  jeder  einen  ,üinoniuo.s") 
herangezogen  und  durch  sie  zur  allein  herrscIiend'H 
geworden.*)  Auch  Pausanias  oder  sein  Gewähi^inauu 
(»ei  es  der  olympische  Exeget,  wie  er  angiebt,  sei  es 
eine  littcrariacbe  (Quelle)  steht  unter  ihrem  Bann, 
er  weiß  auDer  den  föuf  Mittelfiguren  nur  noeh  Hyr- 
tilos  und  Killaa  sowie  die  FhugAtter  an  benenu<'n. 
Diirfen  wir  aber  aanebmen,  daß  auch  dem  Sch^ipi-  r 
der  Giebolkonipo.iitinn  diese  Vr-r.sion  vorschwebte? 
Es  ist  wifdeiuni  Lijeschcke,  der  die.-ie  Fra^e  zuenst 
•□%eworfen  und  mit  vollem  Kerhte  verneint  hat. 
Wie  auf  der  Kypsoloslade  bo  titideu  wir  aisch  in 
Piodars  er.^ter  Olympischer  Ode  (v.  87,1  die  ält«'re 
Version.  Wenn  man  in  Olympia  auch  gegen  die 
Hitto  des  &  Jahrb.  die  j&ogece  kennen  moohle**). 


*)  Vgl.  tr.  Dahn,  Ann.  d.  hut.  1876  S.  41  f. 
")  Der  älteste  Zeuge  für  diesplt>e  ist  Pherekydes 
heim  Scholiasten  zu  Sopb.  El.  50i;  deuu  der  vou  ihm 
enribnte  Tod  des  llyrtiloa  durch  den  Btort  ins 


gewiO  war  sie  nicht  offlxleül  ■nerkaant  ,Ba  hftf« 

doch  geheißen,  zu  Lug  und  Trug  bei  den  Kanopf- 
I  spielen  geradezu  herausfordern,  wenn  man  zugegeben 
j  hätte,  di-r  erste  Agon  »e;  li  jm  h  eine  Nichtswürdigkeit 
ent.scliiedco  worden"  (LoeHchcl<fl  S.  14).  Aber  —  »o 
wird  man  einwenden  —  die  Pferde  des  ['eloi  ^  sind 
doch  nicht  geflügelt!  Dieselbe  Freiheit,  welche  aich 
Paionios  hier  aus  künstlerischen  Gründen  genomoNQ 
bat,  kehrt  auch,  ohne  daü  die  Rücksicht  auf  RaiOB 
und  Symmetrie  daau  gexwnngen  hätten,  wieder  aof 
dem  schönen  SannuMr  VaaeobiU,  weiches  den  Stars 
dea  Myrtiloi  fai  oia  oacb  ihm  beonunte  myrtoiaehe 
Heer  darstellt:  auch  dort  sind  die  durch  die  Luft 
über  das  Meer  hineilenden  Rosse  des  Pelops  ohne 
Flügel  [Mon.  d.  Init.  X  25))  Ohnehin  blieb  der  Be- 
schauer der  Giebelgrappe  nicht  darüber  im  l'nklaren, 
wein  der  Sieg  zufallen  wird.  Myrtilnv  i.st  aUu 
gar  nicht  unter  den  Figuren  im  Giebel  za 
suchen,  zudem  sind  weder  L  noch  N  (und  ebenso- 
wenig C  oder  E)  als  Wageolenker  anzusehen  und 
zwar  aus  dem  von  Loeschcke  angegebeoeu,  durehiM 
zwingenden  Grande,  daß  sie  nicht  in  den  langen 
Chiton,  die  typische  Tnebt  der  Wagenlenker,  ge- 
kleidet  sind.  Aach  ist  es  weder  bezeugt  noch  sonst 
wahrscheinlich,  daß  nach  der  filteren  Version  die 
WiL'i  ■jii  iker  überhaupt  an  dem  Wettfahreu  teilnahmen 
I  —  nai  n  der  jüngeren  thut  es  der  des  I'elnps  jeden* 
I  falls  nicht,  da  Peluiis  die  Ilippodameia  n.f  ."«einem 
,  Wagen  hatte,  watirscheinlieh  auch  Myrtilos  nicht 
(wenigstens  i.st  e.s  nirgends  brzeuKt),  da  er  sich  nicht 
selbst  dem  unvcrmeiditcheu  Sturz  aussetzen  konnte, 
den  er  durch  seinen  Verrat  dem  Oinomaos  bereitet*) 
L  und  K  sind  namenlose  liippokomea,  sie 
haben  wohl  eine  notwendige  Funktion,  sind  nkbt 
reine  Fülliguren,  aber  t&r  den  Mythos  nnirlcbfigs 
Nebenpersonen. 

Was  nun  die  Mitt'  ihuurcn  betrifft,  so  sin  l  .\\\f 
Versuche,  eine  bebt;r,nnte  Handlung  für  sie  nacl.zu- 
wei.^en,  voifi'lill.  Treu  hat  unwiderhgÜcii  bewieseo. 
dal)  ein  Altar  nicht  vorliauden  war.  aho  der  Ge- 
danke ausgeschlüsbi'u  idt,  beide  Parteien  br.'ii  liten  ein 
'  feierlichem  Opfer.  Aber  auch  seine  eigene  Annahme, 
es  sei  die  Vorbereitung  zu  dem  Opter  dargestellt, 
welches  OinoBiaos  bringen  wird,  nachdem  Pelops  ab- 

Icefuhrea,  kann  ohne  den  Altar  nicht  beatebeä. 
Übrigens  gebSrt  dies  feierliche  Opfei,  welches  iHnM* 
Monumente  togleieb  mit  der  ADUentung  von  Hyrnlos* 
I  Verrat  zeigen,  höchst  wuhcsebeinlich  wie  der  letztere 
I  erst  der  Trageidie,  vielleicht  der  des  Euripides  an. 

Was  war  also  dargestellt?  Paui^anias  sagt  es  völlig 
j  trefleud  mit  den  Worten:  ll  /  o-',;      r',',;  (i'voiiao» 

■  X III V  iscinv   ü ;   M  ;  V.     Die  beideo 

Parteien  stehen  einander  gegenüber,  die  in  Bereitschaft 
gehslteneu  Oespurae  deuten  nn,  was  si«  mhdMu. 


Meer  hat  den  Verrat  desselben  sur  Torraussetsang. 

Übrigens  hat  v.  Duhn  (a.  a  0.  S.  39,  42)  gcwili  recht 
mit  der  liiniptviug,  da  11  der  Mythos  vom  Sturz  dos 
Myrtilo.s  iM^  M  er  zwai  ;ilt  sei,  aber  mit  dem  Pelops- 
niytlio.s  ur>|>TÜ!igliüb  nichts  zu  thun  habe.  Die  Rück- 
taiiit  iiiM  rs  \A<w  widerspricht  offensichtlich  der  Uerr- 
»chait  des  Pelops  und  seiner  Nachkommen  in  der  nach 
ihm  benannten  Peloponnes.  Es  scheint,  dal)  ans 
diesem  Grunde  Euripides  im  'Oinomaos'  die  B^ 
niordung  des  Myrtilos  durch  Pelops  anders  erzählte 
(Körte,  /  rilievj  deik  um  driMcAe  U  p.  188  fl.).  Boiae 
Veraion  konnte  aber  gegen  die  durch  das  'mjitoiacbe' 
Meer  gescbBtste  vom  Sturz  nicht  aufkommen. 

•)  OewiD  Heß  Euripides  den  Myrtilos  nicJit  teil- 
iielini'-n:  in  di'u  z.ihli ■  ieheu  Darstellungen  des  T'-'i  ■< 
de^  üinomaus  auf  etruäkischeu  Aacbenkisteo,  «'elcbe 
auf  Buripides  surfickgehen,  fehlt  M|rtU«s  diircb«0|. 
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Jede  HendlnnR  fohlt.-  aber  mtt  den  elnfoehsten 

Mitteln  und  doch  deutlich  goua;;  sind  die  einzelnen 
Personen  und  ist  der  Auspaup  deti  Wettkampfes  pe- 
keDDzeiclinet.  Die  Ualtung  deis  Oiuouiaos  zeijjl  Selbst- 
liewulitsein  und  trotzige  Sichi'rlifit  des  Erfolct-s,  die 
des  Pelnps  ist  behclieideii.  fast  demütige.  At)('r  neben 
ieuem  steht  Sterope  in  sorgenvoller  Uultuag,  welche 
den  UDglfick lieben  Verlauf  des  so  oft  siegreich  be- 
standenen Rennens  ahnen  laßt;  neben  diesena  Uippo- 
dameia  mit  zQcbtiger  (jcberdo,  wie  sie  der  Braut 
sMiat»  und  in  dar  Eaad  dM  Zeiebeo  des  tüMM. 
Zea9,  welcher  den  h«ode!od«n  FignreD  nieht  «lehtMr 

Sedacht  it^t,  wendet  den  Kopf  Pelopa  zu  und  verbürgt 
amit  dem  Beschauer,  daß  diesem  der  Sieg  beätiiunit 
sei.  Diese  feine  Charakteristik  der  bi-iden  Parteien 
setzt  bicb  fort  in  den  hinter  di  m  Wagen  sitzenden 
Männern.  Der  zur  Rechten,  ein  bejahrter  Mann,  wio 
außer  der  Glatte  namentlich  die  Fettbildang  und  dio 
eobltffere  Haut  des  Korper»  anzeigt,  ist  in  trübes 
KllBeD  verloren;  der  andere  auf  P<  lop-.'  Seite,  in  voller 
XuUieiknft  itehend,  wendet  sml  ULIiaftcr  Gebcrdc 
dM  nehtea  Anne»  den  Kopf  nacb  der  Mitte  des 
^b«li  um.  Den  Siod  diaies  Motin  bat  Fnrtvingicr 
gewiß  richtig  gedeutet:  er  hat  tin  gifickbringendcs 
Zeichen  des  ZeunfBlitt  oder  Voftelilug)  wahrgenommen, 
weit  hts  der  Bescliaiier  nur  auf  Pc!ops  beziehen  kann . 
Nacti  mannigtachen  Viirsuchcu  (i'-'h  babo  u.  a.  aucti 
an  llellanodiken  gedacht)  komme  auch  ich  für  beide 
f  iguren  immer  wieder  auf  die  Deutung  als  „Seher" 
zurück.  Denn  Loeschcke«  ,Kronos"  ist,  von  anderen 
Bedenken  abgesehen,  schon  deshalb  nicht  überzeugend, 
wdl  auch  sonst  im  Giebel  der  Bedeutuns  nach  gleiche 
Figoreo  einander  gegenöbergeetelU  sind.  Aber  statt 
Wahisager  im  OefMge  der  Ffirsteo  liegt  e«.  «o  «ebnnt 
mir,  nAber,  einem  Gedanken  von  Loesebek«  folgend, 
die  Repräsentanten  der  in  Olympia  seit  elter  Zdt 
heiinisihf'n.  rnf;  mit  der  hciUgen  St.'itti^  verbundenen 
Wahr.-.ipiM t'cÄitili  chter  der  lanuuei»  und  Klytiaden 
in  ihnti.  z;.  \  ii  liiuten.  Der  Name  des  iamoa  würde 
dann  dem  iiUt  ron  Manne  recht.i,  der  d'  S  Klytios  dem 
in  der  linken  Gicbelbälfte  zukommeu. 

Dintcr  diesen  beiden  Figuren  ist  ein  deutlicher 
Abschnitt  in  der  Komposition.  Die  beiden  folgenden 
sind  von  der  Mitte  gans  oder  halb  abgewendet  und 
mit  den  Eekfignren,  je  ^nem  liegenden,  unbSrtigea 
ManiM,  in  eaga  VaiUidaag  gesetst.  Die  t^lcran 
werden  von  Paomnfas  als  Atpheios  ond  Kladeos 

bezcic!inn(,  Allrrdintrs  i-t  diese  I*cutuug  für  uns  an 
sich  nicht  verbindlich,  uud  diu  lier  aiialof;eu  Gehtalteu 
im  Westgiebel  de^  Parthenon  stützt  sie  uirht,  suudfru 
hat  vielmehr  m  der  Dcuturii;  der  olynipisclien  ihr 
llauptfundament.  Aber  trotz  der  beuchtenswerten 
Untersuchung  von  Walz  glaube  auch  ich  aus  den  von 
Treu  (Jahrb.  IV  aOO  f.,  VI  104  f.)  entwickelten  Gründen 
na  ihr  festhalten  sa  mfissen.*)  Daß  die  liegenden 


•)  Ebenso  d.  i  Deutung  der  juRendlichcii,  lialb- 
beklcideten  Krttuea  de.s  Wostf-ielids  als  Nymphen. 
Die  neben  ihnen  etwas  erli.dit  auf  PoL-d  ru  i.ela«erteii 
alten  Frauen  können,  wie  Furtwiiugler  richtig  be- 
merkt (.lahrb.  VI  87),  ihrer  Bedeutung  nach  von  jenen 
nicht  getrennt  werden.  Ich  stimme  Loe;<clickes  schöner 
DiVbng  auf  Waldnymphea  und  Mütter  der  Keu- 
tanren  ans  voller  Obeneu{;oog  su.  Für  .Sklavinnen" 
paAt  weder  die  Haitnng  der  jungen  noeh  der  alten 
Ihnnan,  diese  haben  sich  nkht  anf  die  Polster  ge- 
flflebtet  (in  der  That  ein  seltasmer  Zufluchtsort!), 
sondern  sie  Mnd  auf  ihnen  gelagert  —  vielleicht 
hauptsächlich,  weil  der  Künstler  ihnen  eine  haliere 
Aufstellung  geben  mußte,  damit  sie  v  >n  ur.ten  .siiditbar 
blieben.  Uaitung  und  Gcberdcn  drücken  offenbar 
niflbt  Angat  Ar  du  aigem  Lebaa  aus,  soodam  Bo> 
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Jünglinge  keine  Abseichen  hatten,  welche  sie  den 

Zeitpenossen  des  Künstlers  aks  Flufiu'ittor  kenntlich 
machten,  steht  keineswegs  fest,  wie  Treu  gegen  Furt- 
wänglor  richtig  bemerkt.    Ja  man  darf  fragen,  wie 
konnte  in  späterer  Zeit  die  .Uradeutnng"  auf  Fiull- 
götter  entstehen,  wenn  nicht  eben  solche  Ab/ficbeu  d* 
waren?   Aus  dem  bloßen  Liegen  konnte  doch  auch 
Pausanias  oder  sein  Gcw&brsmann  nicht  auf  Fluß- 
gßtter  schließen!   Allerdings  ist  dieses  Schema  das 
angemessenste  für  die  menschliche  Darstellaog  des 
io  dw  Landschalt  eingebetteten  Fhiasas,  und  weil  es 
sieh  fBr  die  AnafBIluog  von  Olebeleekeo  Torzfiglich 
eignete,  mag  man  zuerst  für  Giebelgruppen  liegende 
Flußgotter  einKeführt  haben  Icf.  Lehnerdt  bei  Treu 
Jalirb   IV  M(l2l.   Die  Vorwenduun  dieses  Typus  in  der 
freien  btatuariseheu  Kunst  und  seiue  naturalistische 
Ausbildung  ioderdnn  !!  i|:is  ljpi;!i\ii[itu  auf  Eutychide.s' 
Statue  t^wolebe  gewiß  liegend  dargestellt  war)  aoge- 
;  deuteten    Richtung  kann  recht  wohl  durch  cinao 
längeren  Zeitraum  (ca.  anderthalb  Jahrhunderte)  von 
!  der  ersten  Anwendung  getrennt  sein.  Natürlich  soltoD 
I  die  FioßgOtter  im  Giebel  nieht  für  den  Beschaoer 
die  Bbene  von  Olympia  als  Lokal  des  Vorganges  be- 
'  zeichnen  —  dessen  bedurfte  es  nicht  — ,  sondern  sie 
'  sind  zugegen  als  Schutzgötter  des  Landes,  die  als 
solche  von  alters  her  in  Olympia  Verehrung  genossen, 
als  vom  Li'kale  nnzeitronnliehe  C'itHiehe  Zeut-en  des 
I  sich  vorbereitenden  WettLa[ii]>trs. 

Die  Deutung  der  den  Fiul.guttern  eng  vorbundeoen 
Figuren  des  Knaben  und  des  Mädchens  wird  man  in 
demselben  Kreise  göttlicher  Wesen  suchen  mnaseo. 
I  Curtius  hat  au  die  Quelle  Pisa  gedacht,  welche  frol* 
Uch  in  der  Überliefenng  wenig  hervortritt,  odar  an 
die  von  Alpheios  geliebte  Arathnsa.  Doeo  ist  die 
letstere  (wahrscheinlich  erst  nach  der  Entstehung 
der  Oiebelskulptareu)  an  die  Stelle  der  Artemis  ge- 
setzt,  welche  nach  aitcr  elischer  Überlieferung  von 
dem  Kluügütte  geliebt  wurde  und  mit  ihm  auch  im 
Kultus  eng  verbunden  war.  Diese  A  r  te  ni  i  s  W  r  zi^n  •>/ 
i  (oder  'A>.'i;i'iü3(i,  'A>.'i:'.eiv.'j  nach  Strabo)  bat  denn 
j  auch  Loeschcke  in  dem  knieenden  Mädchen  erkannt 
I  uud  vermutet,  sie  sei  mit  einem  Reh  spielend  dar- 

^ stellt  gewesen  Der  Anlaß  za  diasar  Vermntang 
It  oaob  Einführung  der  Wagen  weg,  aodi  nBAto 
man  annehmen,  daß  das  Rcb  sebon  vor  Pansanfss' 
Zeit  verschwanden  war;  denn  irie  bitte  er  es  sonst 
ganz  übersehen  können.  Eber  war  dies  möglich  bei 
einem  weniger  aufTalleuden  Attribut,  welches  den 
!  Zeitcennssen  des  Meister.-i  zusummen  mit  der  engen 
Vereintiiuiiü  mit  dem  Fl'illg'.tt  «enü^fe  ,  um  die  VOB 
jenem  geliebte  jungfiiiuliche  Güttin  zu  erkennen. 
Audi  mir  bleibt  die^e  Deutung  die  wahrscheinlichste, 
und  ebenso  weiß  ich  für  den  Knaben  keine  bessere  als 
die  von  Loe.*chcke  auf  den  Dämon  Sosipolis,  den 
,genim$  loci",  der  dem  Kladeos  unmittelbar  beuacb- 
bärteo  Gegend  (Curtius,  Altäre  v.  Ot^mpia  S.  34). 
Derselbe  hockt  ohne  jede  Handlang,  träumerisch  in 
sich  versunken  am  Boden  (denn  Locschckea  Annahme, 
daß  er  bedeutungsvoll  mit  dem  Zeicefinner  der  Linken 
hiuab  zu  dem  Unterirdischen  weise,  widerspricht 
der  Augenschein). 

Mau  hat  gtgcu  beide  Deutungen  eingewendet,  daß 
ähnliche  Typen  auf  attischen  Grabsteinen  des  vierten 
,  Jahrhundert*  als  Sklave,  der  zu  Füßen  seines  Uerrn 
,  kauert,  bezw.  als  Dienerio,  welche  dicnstleistend  vor 
der  Herrin  kniet,  verwendet  seien,  und  daß  diescDeutnng 
I  daher  auch  auf  die  beiden  Figuren  des  Glsbels  An.- 
Wendung  finde.  Die  volle  Konseqneas  hiemos  aioht 


sorgi.is  für  andere  (die  Kenta'iren).  überdies,  was 
1  fioUeu  alte,  häßliche  .Skiaviaaea'  wie  diese  bei 
]  daem  Feste? 
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Dur  Furtwänt^lei ,  mdem  er  beide  vor  die  Pferde  setit 

—  sieht  sich  aber  dadurch  zu  einer  Außstelluog  der 
übrigen  Figuren  geuötigl,  welche  den  schwersten  Be- 
dt'ukin,  auch  geijon  ihre  rSumlicbe  Au-ifut)rbaikpit, 
ooterlie|[t.  Wir  kbonea  aber  auch  die  PrümisBe  nicht 
f&r  licbtig  halten.  Darao«,  daß  Shuliche  Typen  spüter 
in  der  angegebenen  Weise  verwendet  sind,  folgt  doch 
Dicht,  daß  sie  eben  für  diese  VernenduDg  erfunden 
find  und  kein«  andere  Bedentang  haben  können, 
^elmehr  iat  daa  Motiv  dea  Knaben  an  sich  lediglich 
ein  dem  jugendlichen  Alter  überhaupt  aogetnesseoes, 
sein  Ursprung  reicht  in  sehr  alte  Zeit  zurück  und 
hatte  gewiß  eiueu  ruIiL'n i-i-n  Hiutei grund.  Ebenso 
ist  das  des  Mädi  het.s  i  ni  L'rwiüsetTDallen  infJifferfntea, 
füt  jt'd',-  jij^;t  üdlic  he  weibliche  Gri-talt  ;"i;inM'!)dcs; 
eine  befriedigende  Erklärung  desselben  ist  noch  nicht 
gefundcu,  und  es  scheint  fast,  daß  das  Mädchen  ebeuso 
«ie  der  Knabe  bandlungsloa  dargestellt  war.  Einen 
dontochiageDden  Grund  gegen  die  Deutung  auf  die 
jngeodlicbe  Artemis  'AX^iwia  Tennac  ich  darin  nicht 
sn  linden.  Wann  endlich  gegen  jede  mythologische 
Deutung  der  beiden  Fignren  die  gans  natttralistiache 
Auffassung  derselben  geltend  gemacht  worden  ist,  so 
ist  von  dem  berufenateti  Beurteiler,  II  Hruon,  die 
»Natürlichkeif  und  «war  .nicht  <  iue  liuristierisch  ge- 
läuterte, ideale,  M  ndoi  n  l  in  Abbild  der  ungeschminkten 
Wirklichkeit"  geradiu.u  ais  Signatur  der  olympischen 
Uiebelskulpturen  überliaujit  in  Anspruch  genommen. 
Ea  iat  gauz  ia  der  Ordnung,  daü  die  Freiheit  und 
Dagetwungenhcit  der  Motive  nach  den  Ecken  bin 
Immer  grODer  wird,  in  dem  Malte,  wie  die  geistige 
Spammog  von  der  Mitte  her  abnimmt  Wer  daraaa 
ein  Kritarium  dar  DratoBC  hernehmen  will,  der  darf 
jedenftlli  nirbt  vor  den  FlaDgSttern  Halt  machen  *) 

Dürfen  wir  aSn  r  rinom  Kü:jstler  des  fünften  .Taln- 
hunderts  wirklicli  zulraui-ii .  djU  er  in  einem  monu- 
mentalen Werkf  wie  die  Cu'--lie!r;n.ppe  de.<  Zeu.s- 
tempels  sich  ßci-tiittet  Labe,  unter  k'6  Figuren  Ö  nanien- 
hise  seunT  Eit![iituDp  anzubringen!'  Wo  sind  denn 
die  Beifpiele  für  ein  derartiges  Vorgeben  in  der 
gleichzeitigen  Kunst?  Bei  Polygnot,  auf  welchen  Treu 
sieb  beruft,  unterscheiden  sich  die  vereinzelt  auftreten- 
dcannMolosen Figuren  und  Gruppen,  wie  die  Anasoga- 
MMm  mit  dem  Biel,  die  Sklavinnen  Beleaa  bewun. 
domd  ia  der  lUopersis,  die  je  swd  BfiOergruppen 
auf  jedem  Flügel  in  der  Nekyia,  insofern  sehr  be 
deutend  von  den  Nebenpersonen  im  Ostgichel  nach 
Treus  Anordnung  und  Deutung,  ale  ."-'.j  wHt._utljc!n' 
und  uiiiMitbehrliche  Elemente  der  ganzen  Kompo.sition 
sind,  w.ihrend  jene  nur  durch  den  äußeren  Zwang, 
den  gegebenen  Kaum  zu  füllen,  hervorgerufen  wären 
und  zum  Verständnis  des  Gauzen  ebenso  gut  fehlen 
kttunten.  Vielmehr  ist  gerade  die  sinnvolle  Auswahl 
auch  der  NebcDfiguna  im  engen  Anschluß  an  die 
Heldendicbtaog  für  PolTgnota  Kunat  ebaiaktaristiseh. 
Am  wenigsten  dSrfen  wir  Palonloa  rofne  Ffill» 
figuren  —  das  sind  der  bockende  Knabe  und  das 
Mädchen  in  allen  Anordnungen  auOer  der  Curtiusschcn 

—  zutrauen;  denn  sachlich  hali'  ii  d  cli  weder  der 
.Sklavcnjunge*  noch  das  .dienende  Mädchen'*  in  der 
«avMteulea  Bltnatioa  Irgand  welebe  Bcnchtiguif. 


*)  FortwSngler  (Jahrb.  VI  87)  sieht  auch  hier  die 
voUo  Koateqneoz,  indem  er  di«  Flnflgötter  einfach  für 
Znsehaner  erklärt,  wie  deren  bei  den  olympischen 
Spieleu  penug  ^so  im  Grase  liegen  mochten,  um  dem 
Schauspiele  der  Wettkämpfe  mit  neugieriger  Teiluabmc 
zu  folgen".  Aber  ein  i?o  furml  jD  s  Benehmen  verbot 
(jewil!  die  Ileiligkcit  des  Ortes  und  der  Handlung; 
denn  eine  beilige  Handlung  zu  Ehren  dea  Zeus, 
nicht  ein  aScbauBpiel*  schlechthin  waren  diese  Wett> 
kimpfik 


Was  für  private  Grabdonkraüler  angemessen  ist,  die 
nichts  sein  wolifu  at^  Abbilder  des  wirklichen 
Lebeos,  das  palJt  doch  nicht  für  die  Darstellung  eine« 
hochwichtigen  Vorganges  änh  dei  Ueldensage  and 
nicht  in  den  Giebel  des  olympischen  Zca&tempels! 

Nach  allem,  was  wir  sonst  von  der  Kunst  des 
fünften  Jahrhunderts  wissen,  müssen  wir  vielmehr  be- 
stimmt voraussetaan,  daß  auch  die  übrigen  Pignrea 
außer  der  Mittelgmppe  dam  K&nstUr  and  aeioer  Zdt 
uleht  aamenioae  Zosebanw  waren,  sondern  bfttimnite, 
mit  dem  Gegenstand  eng  verknüpfte  Personen  der 
Sage  und  des  Kultus.  Nur  der  Mann  und  der  Jüng- 
ling vor  den  Pferden  (B  and  L)  sind  namenlos,  aber 
für  die  Darstellune  anentbehrlicb ,  und  man  muH 
mit  Fartw.lngler  !u:  <  inen  feinen  Zug  des  Künstlers 
halten,  daß  er  -  di  iin  dies  gilt  auch  für  die  Curtiussche 
Anordnung  —  unmittelbar  neben  die  llauptfigareo  je 
eiue  von  untergeordneter  Bedcatung  setzt,  um  du 
Interesse  von  jenen  nicht  abzuziehen.  Eigentümlicher- 
weise galten  gerade 'diese  beiden  Fimireo  einer  viel 
späteren  Zeit,  «el<Ae  den  dargestellten  Mythus  nnr 
iu  der  durch  die  Tragödie  festgestellten  TenioB 
kannte,  für  Baoptpersonen,  während  der  tiefe  Sinn 
der  anderen  (bis  aut  die  FluDgott* n  v.'rlcirco  ging. 

So  erweist  sich  denn  die  Anmdtiiini:?  von  Curtius 
auch  durch  die  Pr>  br  der  Dri.tjii^  als  die  bestr 
sie  itit  die  einzige,  welche  eine  sinnvolle  Deutung  alier 
Figuren,  insbesondere  des  Knaben  (0)  und 
Mädchens  (B),  überhaupt  ermöglicht.  Auf  grund  der- 
selben gelangen  wir  la  einer  geitchtercu  Beurteilaog 
der  Leistung  dea  Palonios,  aU  derseihen  vielfach  {x,  tt. 
bei  Overbeek  oder  Wollan)  in  Teil  wird.  Pr^di, 
eine  «natliebe  Handlung  iat  niebt  dargestallt; 
aber  niebt  .paradierend*  stehen  die  wohlbekannten 
Gestalten  der  Sai:e  nebeneinander,  sondern  ,n:;: 
polygnotijicber  Feinheit"  sind  .-le  in  Haltung  und 
üeberden  ihrem  Wesen  r)ttch  uud  mit  Uezug  aof 
den  bevorstehenden  Wittkatiipt  charakterisiert. 
Gewiss  empfand  der  antike  Bescbaui-r  die  feitr- 
licbe  Weihe  und  Spannung  dea  Augenblicks  vor 
dem  Eintritt  in  den  gewaltigen,  vorbUdlicbon  Kaopf 
der  Helden  der  Vorseit,  wie  er  gleiche  BmpfiodanfM 
hegen  mochte  bei  dem  Riogon  der  ZaUgenonen  «a 
den  olympiadiai  Kran»  Ea  iat  niebt  caraohl.  aan 
Vergiciebe  anaacbliellliefa  dea  Weetgiebel  dea  Partheaoa 
herbeizuziehen,  von  welchem  unsere  Komposition 
allerdings  durch  einen  gewaltigen  Abstand  getrrjaot 
ist.  Wer  t  ickwiiits  hclia  nt  und  auch  nur  die  Ägi- 
neten  vi  tcleuht,  der  wird  am  Ostgiebel  das  RinseB 
eirifs  wiiklicheu  Künstlers  erkemieu ,  welcher  die 
schwierigste  Aufgabe  antiker  Kunst,  ein  Giebcl- 
drcicck  mit  daer  wohl  zusammenhängenden  Komposi- 
tion 7u  tüllen,  ohne  daß  dem  Beschauer  der  Zwang 
des  Raumed  zum  Bewußtsein  kommt,  zwar  noch  nicht 
vollendet  gelöst,  aber  ibier  Lfiraag  «bebUeh  afb« 

5ebraebt  hat  leb  kann  dnrtbaoa  nidM  Hoden,  daß 
erWestgicbel  als  Komposition  hoher  steht:  die 
Fesseln  des  Raumes  sind  hier  nicht  gesprengt,  soodem 
stärker  sichtbar  als  beim  Ostgiebol. 

In  Stil  und  Au.'-führung  sind  beide  Giebel  eng 
verwandt,  und  e*  \v:ß  geborten  Paionios  und  Alkamenej 
(denn  es  liegt  kein  Grund  vor,  an  den  überlielerteo 
Namen  zu  zweifeln)  derselben  Schule  an  —  ebea-^o 
gewiß,  scheint  mir.  kann  ea  nicht  die  attische  dei 
Phidias  sein.  Für  die  chronologischen  Schwierig 
keiten  weiß  ich  keine  andere  ItOam^^  ala  die  roo 
Loosdieke  vorgetragene,  nfenUdi  dnen  llleraa  Alka- 
menes,  den  Schöpfer  des  olympischen  Westgiehels  oad 
vielleicht  Lehrer  dea  Paionios,  von  dem  jüngeren  oad 


bcriihmtcreu,  dem 
Rostock  i.  M. 


dea  Pbldias,  lu  scheiden. 

0.  KOrt«. 


.  j  ^  .d  by  Google 
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(Schluß  aus  No.  30; ;n.) 

(8.  849  ff.)  ü.  Köhler,  Die  Zeiten  der  Herr- 
schaft des  Peieiatratos  iu  dii  -; 
'A&yjv«twv.  Zu  den  Bereicherungen  UDSires  histo- 
rischen Wissens,  welche  man  dem  rerfas^ungs- 
geschichtlichcn  Teil  der  z-.i.-.-.v/j.  'A*t  T.vft'.tov  des 
Aristoteles  zu  verdanken  glaubt,  gehören  die  Zeiten 
der  Herrschaft  des  Peisistratos.  Doch  hat  man 
gemeint,  an  den  c.  14  und  15  fiberüefeiten  Zahlen 
ladara  ta  mOueo,  «eil  diaie  Angabeo  aicbt  mit  deo 
BeriebtcD,  in  dcBCD  ala  aieb  finden,  oder  «eil  da 
aiobt  mit  den  summarischen  Zeitangaben  r.  17  zu 
btmionieren  scheinen.  Für  die  Kritik  der  iu  der 
Verfa^Huii^'fpphthichte  überlieferten  Nachrichten  ist 
ein  KiDf-'fc'ljni  auf  die  Quellen  und  die  Arbeitsweise 
di's  W'rtasfct-rs  ut  erl5fllich.  Der  Grundstock  dci  Er- 
zählungen über  die  Schicksale  dca  Peiaistiatos  btammt 
taa  flecodot  Q.  68—64).  In  dta  «na  Berodat  ant» 


Ichuten  Bericht  sind  .Nacbricbton  aus  anderen  Quellen 
I  eingelegt.  Diese  verM  hiedmarligon  Bestundteile  sind 
j  nicht  ineinander  verarbeitet,  sondern  ohne  Rücksicht 
auf  die  dadurch  eatatabanden  Wider^prüche  ftuDerlich 
,  mit  einander  verbunden.  Zu  diesen  Einlagen  ge- 
hören die  Angaben  über  die  Dauer  der  dreimaligen 
Uemcbaft  ood  dca  aarrimaiigaa  Eula  dea  Paiaiatra^ 
taa.  Wibraad  man  naeb  den  BniblaDgan  Haradota 
auncfamen  muD,  daß  sowohl  die  erste  ynt  die  zweite 
Tyranois  von  ganz  kurzer  Dauer  gewesen  ist,  sind 
in  der  -oi.-r.v.'j  für  Jone  fünf,  für  diese  sechs  Jahre 
angesetzt.  Das  erste  Exil  bat  nach  der  tmj-v.i  sechs, 
das  zweite  zehn  Jahic  gedauert.  Die  l<'t?t'ic  Ab- 
gabe ist  nicht  aus  Berodot,  sondern  mit  d<'n  übrigen 
Zeitangaben  susammen  aus  der  Nebenquelle  ge- 
nommen worden.  Die  Dauer  der  dritten  Tyrannis 
ist  nicht  direkt  angegeben  Aber  da  von  dem  Beginn 
dar  eratea  Tyrannia  (561JtO)  bin  aon  Tode  dea  Pei« 
atatratoa  (SSOiT)  88  Jabra  «eratriehaa  aiod  (a.  17),  aa 
fallen  auf  diese  wieder  aecha  Jahre.  Es  ergiebt  aich 
folgende  Reihe:  1.  Tyrannis  5  Jahre,  1.  Exil  8  Jabre, 
2.  Tyrannis  6  Jahre,  [J.  Exil  10  Jahre),  3.  Tyranniä 
6  Jahre.  Davon  sind  vier  Zeiträume  mit  einer  kleinen 
Ihilereuz  gleich  bfruei^M  D  Aber  diese  Angaben  be- 
ruhen weder  auf  Überlieferung  noch  auf  ungefährer 
Schätzung,  sondern  auf  willkürlicher  Berechnung. 
Der  Rechnung  liegen  die  obigen  33  Jahre  au 
gründe..  Davon  bat  man  zun&cbst  die  aoi  Barodak 
bekannten  10  Jahn  daa  8.  Exils  abgaiagaa;  daa 
Rast  voD  88  Jabran  bat  naa  nlt  4  dhrMiart  ood  dia 
1.  Tyrannis  daa  1.  Bzil  and  dia  8.  wid  8.  Ty- 
rannis je  5  H-  1  Jahre  daoeni  baaaa.  Bi  fidlea 
also  auf  die  Tyranui«  zusammen  17,  auf  das  Esil 
zusammen  16  Jahre.  Dieselben  Ansätze  finden  sich 
in  der  Politik  des  .\ribtotoles  (1315  b).  Im  Wider- 
spruch hiermit  sind  iu  c.  17  19  Jahre  für  di<»  Ty- 
rannis angegeben.  Diese  Angabe  berudt  auf  Herod  t. 
Danach  dauert  die  Herrschaft  des  Peisiftratos  und 
seines  Sohnes  36  Jahre.  Zieht  mau  die  Regierunga- 
aeit  dea  Sohnes  mit  17  Jabren  (soX.  e.  19)  ab,  ao 
bleiben  für  Peiaistratos  18  Jabre.  —  In  thnUcbar 
Weise  ist  die  auf  Kleisthenea  und  dia  Reform  der 
Verfassung  bezügliche  Partie  in  ihrem  eraten,  htata- 
rischou  Tt-il  (c.  aO.  21)  zusammengesetzt.  Hier  wird 
die  Z-.1V.;  in  Athen,  die  spartanische  Intervention, 
die  BelufZi  iiinf;  lies  Kleeiiienes  und  Isagoras  auf  der 
Burg  und  die  Kückkelir  des  Kleisthenes  nach  Uerodot 
erzählt.  Nach  der  Rückkehr  des  Kleisthenea  läßt 
Aristoteles  die  neue  Eiutcilong  des  Volkes  und 
Landes  erfolgen;  bei  Berodot  dagegen  int  dieselbe 
in  den  Anfang  der  stast;  geaetzt.  Ferner  paßt  aa 
weder  zu  der  Krtiblung  Herodota  nocb  ta  der  Wieder« 
nbe  daraelben  bei  Aristoteles,  daO  dieser  die  nana 
Volkseinteilung  durch  Kleisthenea  anter  dem  Arohan 
Isagoras  (rins'Ti  eifulgt  seji)  laßt.  Die  Einrichtung 
dfr  neuen  i'Ljleu  kann  lrüile^ten8  in  das  Ende  des 
( ittjjth 'II  1  Jahres  fallen,  in  dessen  erster  Hälfte  Isa- 
goras ArthoD  war.  Der  Anfang  der  -i-Az-.;  ist  vor 
5lö'7  zu  setzen,  vermutlich  in  das  Jahr  507/6  (01-  68,2). 
Aristoteles  überlfißt  es  seinen  Lesern,  sich  mit  den 
Nachrichten  aus  verschiedenen  Quellen  und  dea  da- 
durch entstehenden  Widersprüchen  abzufinden.  Be> 
lehrend  als  Beispiel  der  *Hetbode'  des  Verfassers  dar 
s«}4Ti{a  lat  dia  Reehnnog  c.  84,  darcb  «alcbe  oaebga- 
wieaen  werden  aoll,  da8  in  den  Zelten  der  Beeberr- 
schaft  den  Intentionen  des  Aristeides  entsprechend 
mehr  als  ÜütüU  Athener  ihren  Unterhalt  aus  dem 
Staatssäckel  bezogen  haben.  Nach  einer  kur/i  ii,  im 
einzelnen  unklaren  Bemerkung  über  die  Einkiinfto 
des  Staafe-,  lef.  Arist.  Vesp.  6Ö6  11)  aind  di.^  ver- 
scbiedeueo  Kategorien  der  Soldempfäager  iu  bunter 
Baiba  aat^aaBblt.  Ad  der  SpltM  atüben  natlcUab 
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die  6000  HeliMteo;  m  folnn  die  1600  Tozeteo  und 
di«  ISOO  ixTii«;  daon  «rat  ioDmen  die  Bulentsn.  Dm 
die  Werfte  eine  ttehfndo  Besetzung  too  600  HeiiD 

gehabt  babcn,  und  daß  auf  df-r  Akropolis  dn  Wacht- 
posten von  fO  Mann  gfatauden  iiat,  haben  wir  cr.-t 
durch  Ari.sfnti  ii'8  erfahren.  Es  füllet)  die  'i^yfi' .  p<'c.Mi 
700  In'soldtti'  WvdXMl-:  im  Inland  und  ebeij>;<ivii'i  im 
Auslaniii'  Man  hat  die  Zahl  au  der  zwoitin  Stelle 
für  verdorben  eiltlärt;  aber  auch  die  Zahl  der  in- 
iaDdi8choDiStaat8beainteD,die  j-  ^j-,  Unterschreiber, 
Urroide,  FliUcnblSscr  niitjtezSblt,  icaun  sich  nicht  auf 
700  belaufen  hubco.   Dali  für  die  'jT-ir,',y.'A  •  Be- 

aatsaoplLOiiuueudaatea,  Stntegeo,  ssiaxomi,  Oeeendte 
(die  Tiieratcben  lied  natBrlieb  ausgeaebloasen)  — 
mCMlbe  Zahl  eioKesetzt  ist,  ist  eine  malilosc  Über- 
treibung; aber  die  Einielpoiten  werdrn  durch  die 
Summe  poftohützt.  Das  stehende  Aifgeliot  von 
'JöOü  llopliteii  und  daä  üeschwader  von  2ü  Waeht- 
•ebiffen  werden  von  Aristoteles  seil  "  ine  Ein 
richlunt;  bezeichnet,  welche  in  der  Kingsziit  he- 
Bchlofi.^en  wurde.  liie  Thatsache,  auf  welche  es  >!i'h 
bezieht,  niuli  in  die  ängstliche  Zeit  um  die  Schlacht 
bei  TauBfsra  fallen.  Neu  und  wertvoll  ist  die  Naeb- 
richt,  daß  jSbrlicb  SCOO  Bürger  fllr  den  Beattsmci- 
dienst  io  den  miteitbloigCD  SttdleB  aoefwleit  wotmd 
«ind.  Sditiefilidi  verdeo,  am  daa  UaB  voll  zu 
maebeo,  die  8taata0Ute  !m  Prytanoion,  die  unmün- 
diueu  Waisen  der  im  Kiit«r  Gt  fallrn.n  und  die  Ge- 
fanpenwilrter  anpeftilirt.  Die  von  Aristoti'!.«».  aufge- 
stellte Berechnung  verdient  nicht  dii'  H.'zeichnuug 
eines  urkundlichen  Nachweises,  Nicht  die  Einzel- 
poston joudern  die  Sumnio  bildi  t>  ii  das  Primäre  I 
für  ihn.  Aristophanes  girbt  in  den  Wespen  dem  1 
Volke,  damit  alle  an  den  Vorteilen  der  Herrschaft  ! 
Teil  hatten,  den  launigen  Rat,  jeder  der  lOUO  triba- 
tfiren  Städte  20  Bürger  zur  Beltöstiguug  auCitthalMIl. 
Ariatoteica  bat  ebeo  in  der  Abaidit,  daa  BeeoldniiM- 
weM«  ia  eb  firellea  Lieht  in  setteo,  ein  in  der 
Wirküchheit  bcdründetes  Seiteniitück  zu  den  phan- 
tastischen Ausfühtiinfsen  des  KonnidiiMidichter»  ge- 
geben. Wie  unsichiT  Ari^t<l(ele!^  vielfarh  in  .seinrni 
Wjg.-iiu  und  sciiii'i]  An-schauunneii  von  der  alturen  i 
üeschicble  peM<Mn  ist.  z»'i|:t  der  Beucht  über  den 
Sturz  des  KatcA  auf  dem  Armpag  c.  25.  Hier  werden 
die  censorifccheu  Befueni.-se  des  Areopags,  di'-  ihm  I 
468a  enUcgeu  wurden,  als  aJa  sa  Älteren  J 


EompetenaeB  binsngekoauMD,  beuishBet,  wibnod 
aadi  andorea  voraoageganMoeD  An8eniQgcii  dea 
Verhssert  der  ^oXniia  (e.  8.  4.  8)  dar  Areopag  die 

-r;  T'.i-.-.-M',  xcci  T-iiv  ■tr,\iutt  xob  der  Vorwit 
des  Staates  an  be.iessen  hat  Min  hat  den  Bericht 
dahin  aiüsjjeli'-.'t ,  daU  dem  .Arenpap  4t>'2/l  flit'jenigen 
Bi'foenisHe  eiitm;;.'!!  w  irdeii,  in  di-ten  Be:>itz  er  in  der 
Not  der  l'erM'rkrie^e  gekommen  sei .  Dann  miiI5te  der 
Areopag  zweimal  ge.'^tiir  zt  worden  sein.  l>azu  kommt, 
daß  nach  der  gewiß  begründeten  Versicherung  des 
Aristoteles  eine  Erweiterung  der  Bcfugniaa«  dea 
Areopags  in  der  Zeit  des  persischen  Kncgai  olcbt 
stattgefunden  bat.  Vielmcbr  iat  anxaerkaniiatt,  dall 
in  dem  Bericht  e.  tS  doe  andere  Anaebanong  von 
der  geachichtlichco  Bntwickeluag  der  Macht  des 
Areopags  zu  gründe  liegt  als  in  den  bezüglichen 
Aussagen  der  vorhergehenden  Kapitel  Als  Geuo.s.^e 
des  Ephialtes  bei  dem  Sturze  dea  Areopaj^s  wird  von 
Aristuteies  'Di^  iii i.-ti ik !■  -  t;i'[;,ur.it.  Nach  einer  andern, 
aller  Wahr.'<<.(ieii]lii  likeiC  nach  richtigen  Tradition,  war 
Perikle»  der  Mitiielfer.  Dieser  Tradition  ist  Aiiatoteles 
in  der  Politik  (1274  a)  gefolgt.  In  der  z'A'.-,i>.a  ist 
dadurch,  daß  die  läppische,  chronologisch  unmöglidM 
GrzAblnag  «on  der  iatrigue  dea  Xhemiatoklea  ans 
Stedmbrotaa  odar  einer  aaderaa  UwUcihflii  Qaalla 
aurgeoomaeo  vorden  ist,  Periklea  verdrftngt  wordcB. 
Aber  die  Sehilderang  wiederum  der  staatsminniacbea 
ThStißkeit  des  Periklea  c.  27  beginnt  damit,  daß  er 
als  Aukiuger  Kimona  nach  dem  thessaliscben  Kriege 
aufgetreten  sei  und  dem  Araopig  «iiiiga  afliaar  Bcebt» 
geuommen  habe. 

XXII.  tl.  April.  Ocaamtsttnog. 

Vor>itzender  Sekretär:  Hr.  Moi«ni«en.  1.  Ur. 
Nchmoller  sprach  über  die  demuai:h:it  erijcheinenden 
drei  ersten,  die  preuUische  Seideninduntrie  des  Ifj. 
Jahrhunderts  behandelnden  Bände  der  Acta  Boru^sica. 
3  Hr.  Weber  legte  eine  Mitteilung  von  Hru.J.  Klatt 
iuBarlia  vor:  Specimen  eines  Jaiaa-Onomasti- 
kons.  Di«  Mittdlnng  folgt  auf  8.  849  ff. 

XXIII.  -XXIV.   28  ApriL   Phil.  hist.  Klasse 
VoraitieBder$elcretCr:Ur.aomataeD.  l.Hr.DiUha| 

las:  Erfabren  ond  Danken.  9.  Hr.  DIela  lai; 

Zum  secbatea  nad  aiebaatan  Oediebt«  daa 

Uerodas. 
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Im  Bulletin  de  c o r r  c s p o n  d  <■  u o  o  H  e  1 1 e  ;i  i  i j  u c , 
Juillot-D^cerabre  lädl,  haben  G.  Radet  uud  G.  Paris 
S.  603  eine  metrische  luschrift,  im  Museum  von  Khora 
befindlich,  abgeachriebeD,  wovon  sie  die  vier  eraten 
Zeilen  vi«  folgt  tnnMknbieven: 
«iirto»  («»  «ifjicxev)  xal  »etosr^  y.'  s/.[iv]  :f//,opiv]]v 

K),o>&ü>,  äjis'.Ku'tuv     it5?iov3ct  ii'Tojv, 

E'.;  'Epj^;  rpoiissv'^jv  sx[-.]>-[i]i![v]'iV  [•(]:  /.'.roOsav 

stvTajTTj  (soI)  o;i[v]»j;  

Nun  bat  aber  nach  ibrer  eixeoen  Angabe  die  Inschrift 

z.8,4nporneNnEi  vbnbtbtikvon  iue  hoican 

Ii  IIEN TAKTH  SVAXUC  II.  PMKNIUNKiUAlM,  eodafl 
gewiß  der  Pentameter  gelautet  bat: 

Sitktt»;  beiüt  hier  mieere  tiiid  ist  oieht  zu  Andern. 
Im  torigen  Verae  bt  iti  aametriach  nnd  p  an« 
grammatiscb,  wlbreod  ia»  OftUM  sieht  ttongeatUi  iat 

leb  vormute: 

Die  Henuiageber  bemerken:  ,1a.  premiere  partie  ea> 
d^one  lecture  ineerttine  et  diffioile*. 

Bine  andere  metriscbe  Insebrift  (8.  601)  ftogt 
nach  den  genannten  Herren  so  an: 

MoipaAv  (toi)  f.6  |ll[3]ftC  «>.<X>(>ö<v>  <Ii/.E3ay, 

eetr  ftbin  ^fJumep a{3]  wMJm  ixwpdyMvev. 


BKBUMJIR  PHIL0LOQI8CBK  VOGBKNSCBaiFT.  [80.  Aognrt  18M.]  lOCO 


Ol«  iMohrift  «b«r  htt  m.OCnnCPOG,  im  M 
w»U  haltt:, 

Hoiftioiv  fu  (i{[t]oc  r'.xpö;  oiXsaev,  xxe. 
Auch  nicht  ganz  richtig  ist  vicUcicLt  die  Tranfi- 
akription  tod  der  losclixift  aiu  Aigialeia  (S.  605): 
icirzif  er'  •.y^oiSnm  6«vii>v  ivt  oij^ot».  ti|»8» 

vTr'(j[y]'j;  ■/:"•[•:;>,  Tvi-rr-r-  V  -.^^^'['y]^. 

Denn  uDnötigerwulse  ij>t  btatt  KEIMI  die  schlechte 
Orthographie  hergestellt.  In  der  Abschrift  steckt 
vielmehr  KLIMAl,  wenn  so  nicht  wirklich  auf  dem 
Steine  steht. 

Ana  dendbeo  Stadt  iat  S.  681  ff.  durdi  Ernnt 
L»  QvMd  di«  folgwd«  biehrift  Tartfenflieht: 

....  RpÖTEpov  T^f;;  (ou  Ti'nTja')  ejisaiSa  (?)  4Nf))nc 
....  -(1/  ä'fz'  äpstJJ;  'AsT'JxuIaici  -atpU 
....  OS  ipfuiv  ay-'.;  oti^^ivujo:  r,ix<i'M^ 
•  *  •  .  (  xpexif  a(  civTaüQoo^sa  x^tv. 

Idi  adilig«  vor: 

loüjxov  ävt'  cipstf,;  'A3':'jsa).ai«t  no-pic* 

nopftjc  ti}];  zp'j-jfa;  övxasoooäaa  X''P*^* 
obdaich  die  Brg&nzung  namentlich  der  vmi  Msten 
Zdiaa  nuielMr  ist  In  der  dritten  ktaat»  mn  idai- 

7(iiv  rn.  mit  Findiri* 

scher  Küne  der  ersten  Silbe  von  iü'  Tv.  Bio  Fnrm 
findet  sich  öfters  in  den  durch  Kaibcl  cdieiten  Epi- 
grammen. 

Utneht  U.  van  Uarwerdea. 


Prognunme  am»  DeotacUand.  1891.  Nachtrag. 

Hg,  Über  die  homerische  Kritik  seit  P.  A.  Wolf.  1. 
Die    Wolf  -  Lachmannsek«   Bielltuif.    Ojmik  SB 

Ravensburg.  28  S. 
Auf  eine  Einigung  der  Gelehrten  in  der  homrii^cbri. 
Frage  möchte  Verf.  nimmer  rechnen ;  doch  sei  gofsca- 
v&rtig  die  liormriscbe  Kritik  vielfach  von  der  Bahn 
der  Liedertbeorie  abgelenkt  und  einer  vermittelnden 
Richtung  sogefBhrl  Aneb  die  Resultate  der  spracb- 
licben  ForechoDg  fBbren  nicht  mit  Notwendigkeit 
tor  Liedertheorie  hin.  Was  Wolf  selbst  betreffe,  so 
ad  aa  nidit  thaa  Badautaag.  daA  garade  ibo,  dea 
Urheber  der  sog.  «tomisttaeoea  Kntilt,  nicht  eine 
eingebende  Pröfunp  der  hcniorischen  Gedichte  v<  r 
anlaßt  bat,  der  „tiiitiatu  opioio"  entgegenzutit^teu ; 
er  liirnte  im  Gegenteil  sich  selbst  ob  dieses  Wag» 
nisses,  und  die  Lektüre  de«  Uomer  flößte  ihm  immer 
witdei  Zwi'ifel  ein  an  ilir  Kichtigkt'it  seiner  Argu- 
mi'utt'.  Was  Wolf  hauptsächlich  zu  seiner  zerseUeodeo 
Kritik  leitete,  war  einmal  der  Geist  seiner  Zeit 
(Aufklärung,  Rationalismus)  und  ferner  eine  ange- 
borene Neigung  zum  Negieren.  Yerf  erinnert  hier 
aa  das  Urteil  Goethes  iber  Wolf:  .INiser  Freond 
Ist  oft  der  valddliefaste  aller  8tarb1ieben  dnreb 
sein  ewiges  Negieren.  Oft  hatte  ich  etwas  von  ihm 
gelernt;  wenn  ich  es  nach  zwei  Tagen  wieder  vor- 
brachte, bebandelte  er  es  nie  die  größte  Absurditfit. 
Einst  war  ich  mit  ihm,  ak  mein  Geburtstag  heran- 
naht«': da  betrog  ich  ihn  um  einen  ganzen  Tag  im 
Kaiende^^^.^^»  mijMWJ  jin^  (Mr^wür^ejiir^ 

Fr.  Keim,  Zar  Honarlaktlir».  Ojian.  sa  Karlirahe. 

37  S 

IIoniLT  aoll  r.jan  ,als  Ganzr-s  denken,  uls  Gacizo.-i 
freudig  ihn  emptindcn".  Folgende  Grundsätze  stellt 
Verf.  Für  die  tlomerlektüre  auf:  1)  In  der  Uand  der 
Schüler  befindet  aieb  aar  dar  gante  Homcarj  8)  Privat- 
lakMn  ist  tiM  wn.  verlaagni  ^  Anavabl:  felaaaa 


werde  nw  daa  wirklieb  Interaaiaata;  d)  die  aasee- 

wrihlton  Abschnitte  sind  umso  gründlicher  sa  be- 
baiidelu;  ö)  auszuflcheidon  sind  die  sichern  Inter- 
pohitinnen,  das  Lied  vim  Ares  und  Aphrodite,  der 
SchifTskatalog,  die  ermüdenden  ahlo"ig<i*<2hicbt«a* ; 
6)  auswendig  zu  leraen  aloi  la  jadan  Sehn^yahn 
ca,  50—100  Verse. 

C.  Hentxe,  Die  Paratazia  bei  Homer.  III.  Gymn.  n 

Göttiügen.  18  S. 
Besondere  Beachtung  widmet  Verf.  den  adver- 
sativen Vergleichungssätsen,  deren  Glieder  durch  die 
Anaphora  eines  beiden  gemeinsamen  Pronomens  mit- 
einander verbunden  sind.  An  solchen  Stellen  wird 
in  beiden  Sätzen  die  ideodit&t  der  Person  hervor- 
gehoben,  vthreod  von  derselben  entgegenge^etite 
Prädikate  aasgesagt  werden,  and  eine  solche  rheto- 
rische Verwendung  dee  Oegenaateea  spielt  bei  Börner 
fibarbaoat  «iaa  grofle  RoUa.  Ks  bandit  daiaof  d« 
Oebmaeli  dea  Roboombs  mvk  in  Sisitaa  «I«  *  418c 
im;  '^ctto  Dapajvdiv,  tij)  8'  ^^pruiv  o'jtö;  ^l^|>ov,  u.  a. 

C.  Th.  VllmaBB,  Proprietatea  aamoais  Aeaebjl« 
quatcnua  e  diverbio  perspectae  aant  IIL  Prugjaa. 
an  Oonaneaebiog».  17  8. 
Verf.  bebandelt  dieaool  ataflstia^  die  bemeritaaa- 

wcrten  Verbalformen,  das  Augment,  _die  Reduplikation 
etc.  Erwähnenswert  sei,  daß  sich  .4»chylua  des  Ge- 
brauches ionischer  Formen  wie  otioniv,  welche  ßari- 
pides  und  Aristopb^es  häufig  anwenden,  gtnslick 
enthält. 

<U  Zatt,  Die  Bad«  daa  Anddtidea  npl  x«v  |ui9ti^ 
nod  die  Rede  des  Lyslas  ««>  *Avt»xaoo.  O^n. 

zu  Mannheim.  32  S. 
Verf.  glaubt  beweisen  zu  können,  daß  die  Rede 
y.'i-:  \\;'..  wirklich  Gegenrede  zu  der  «pi  xöiv  pjt. 
sei,  dall  diese  echt  sei.  daß  die  unabweislicben  Gcgeo- 
gruude  Lei  der  Erkenntnis  det  Tendenz  Bich  io  GrQade 
für  die  Echtheit  verwandeln;  daß  endlich  die  Rede 
x9t'  'AvS.  ein  verkfirzter  Auszug  der  alten  Rede  acL 
Wer  war  nun  der  VerCaaser  der  ursprünglichen  Rcdsi 
und  wer  hat  ihr  dann  die  verkürzte  und  rhetoriaA 
gescbanflekte  form  gagtben?  Auf  die  arata  FiaM 
lautet  die  Antwort  nnbeatinimt,  dafl  Lyaba  vaU 
Verfasser  gewesen  sein  kann;  auf  die  zweite  Frage 
erfolgt  die  bestimmto  Antwort:  derjenige,  der  die 
XIV.  Rede  (xa-.'  'A)jc<^.)  und  den  EpiUpbios  vertetigtSi 

C.  Entm,  De  Looiaai  dialogo  Toiaddai  Qjno.  •• 
Offanbtnrg.  19  8. 

Die  Schrift  ist  im  wesentlichen  eine  Widerlegeog 
von  Gutentags  Einwendungen  gegen  die  Echtheit  dei 
genannten  Dialogs  (geachneben  1860,  Berlin). 

Erdmann,  Lfsiaca.  Proteataatiaehea  Oyma.  a  8tnft> 

bürg.  20  8. 
Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem  Spita> 
pbios.  Eingehend  kritisiert  werden  die  sechs  aldioi- 
sehen  Drucke  besonders  in  Ilinsicbt  auf  deu  Ursprung 
ihrer  Kandbenierkungeu ,  ferner  der  .versciiwundi-De 
Venetus",  dcs<;en  Lesarten  heraujzutinden  versucht 
wird,  endlich  der  «vorbuidene  VesetusF",  der  nur 
mit  großer  Vorgebt  aar  Raasnatott  daa  Taolaa  aa 
verwenden  sei. 

R.  Tetzner,  Der  Gebrauch  des  Infinitivs  iuXenoplMDB 
Anabasis.  Gymn.  zu  Doberan.   ä8  flL 
Statistisches  Material.  i 

W.  Stern,  Diodor  aad  TbaoponjHa.  Fkogfatt.  « 
Dulaeh.  S6  8.  f 
OalKMiehaag  ra  daa  in  Dfodo'Ji  .BibUattA*  mt- 
stranlaD  Gttalaa  dar  Historiker  I 
(Portaetzoog  folM.) 
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L  RamtiraM  unl  Annlgm. 


l)  L6w  Vatwk&atiiUf  Lea  substantifs  et  los 
•djeetlf«  «o  •«••  dkBt  1»  UDgae  d'Homire 
et  d*H4tlodfl.  OflBt  und  Vuii  16811,  Enüle 

Bouillon.   192  S.  8.   2  fr. 
8)  Auf.  Hildebrand,  De  verbls  et  intraDsitive 
et    causatire    apud    Homerum  nsurpatis. 
Diss«rtationei  pbilol.  Ualeoaw  XL    U«Ue  18S<^ 
Nioaejrer.  8.  1—118. 

S)  Jw» Fren/rl,  DicEnlwirkcluticdcsrrlativoa 
Satzbaui-'.s  iui  G  ri rc  h i  bclieu.  Padt! Lora  1889, 
Sclinriiiigli.    02  S.  B.    1  M.  20. 

4)  CliarlM  Baron,  Le  pronom  relatif  et  la  con- 

10li«tion  en  Grec  et  priocipalemeot  dans 
Ud»«  Bomdriaa«*  Soaai  de  nrntaze  biato- 
riqn«.  IMl,  n«vd.  188  8.  6.  t  (r, 

TA»  vier  Schriften  habeo  du  Oemebname,  daß 

sie  Bciträere  ztir  priechischen  Spracbpreschichto  auf 
graud  einer  speziellen  Untersuchung  der  ill testen 
Litteratarwerke  bringen.  Freozel  gründet  sieb 
wngmnSaB  mf  Herodut.  die  drei  anderai  aaf 
Hojiicr.  No.  1  gehört  dem  Gebiete  der  Wort- 
bildungslchre  au  und  bebandelt  die  ts-  Stämme  in 
ihrer  maouigfaltigea  formellen  Eutwickeloug  oud 
bescifllichen  Anwendmiff  alt  großer  AmfUirUeb- 
keit,  aber  auch  mit  guter  Kenntnis  der  nn- 
sctü&gigeu  Utteratur  und  mit  richtiger  WürdiL;ung 
des  Anteils,  den  die  vergleichende  Sprachforschung 
an  deo  Avljpibeii  der  grieolilaciiea  Grannatik 
nehmen  kann  und  soll.  -  Ilildebrands  Dissertation 
untersucht  sorgfältig,  wie  sich  schon  bei  üumer 
aus  der  kaosutiveu  Bedeutaug  mancher  Verba  die 
IntiraittUiTe  dnreb  We^aann«  eines  feUafigea 
Objekte  entwickelt  hat  (z.  B.  D.aijvc.v  aus  l-icy^: 
iXauvetv,  i:ttxtXX£iv  ans  vr,a  crtxtXÄetv),  und  wie  um- 
gekehrt intransitive  Verb»  dadurch  zn  kaosativerBe- 
dentaiif  gelangt  lind,  daO  die  ^raehe  aieb  gewSiant 
hatte,  neben  einem  neutral  gebrauchten  Medium 
die  aktiven  Formen  mit  kausativer  Kraft  ausge- 
stattet zu  sehen.  Vielleicht  hat  der  Verf.  für  die 
Aaaetmig  der  Orandbedentnag,  von  wddier  er 
aasjrc'lit ,  der  vergleichenden  Etymologie  etwas  zu 
viel  EiuHuü  zugestanden.  Sonst  würde  er  z.  B. 
nicht  für  ^ikkm  (S.  48)  die  intranaitive  Bedeutung 
all  die  In  Griediieehen  «nprflnj^che  angeaoMnien, 
sondern  liier  eine  ähnliche  Entwickclnng  erkannt 
haben,  wie  er  sie  für  itjjjli  (S,  35  f.:  rj  130  verglichen 
mit  M  'd'6)  and  (wOti]]!«  (S.  78  f.)  einleachtend 
idiitdert.  An  gdmtfeniteii  iit  der  erete  Tan,  wo 
ebi-n  das  vorliegende  Material  gestattete,  den  all- 
mählichen tibergang  zur  objektlosen  Anwendung 
eines  transitiven  Yerbums  lückenlos  darzustellen. 
Aber  aneh  in  iweiten  Kapitel  zdgt  der  Terf. 
gesundes  Frteil,  dem  man  nur  etwas  mehr  Sclbsf- 
vertiaaen  wfliiBcbea  möchte,  und  eine  beeouaeae 


ErwHgung  der  einzelnen  Belegstellen  aus  ihrem 
Znsamnieubang  heraas.  —  Die  Schrift  von  Frensel 
iht  ein  erArenlldiei  Zeichen,  dafi  die  geaddditiidie 
Betrachtung  des  griechischen  Satzbanes  trota  der 
Nichtbeachtung,  die  ihr  ia  Schnlgrammatiken  and 
•Schulausgaben  noch  meistem>  la  teil  wird,  doch  an 
\'erbreitiug  and  Yertl^^  gewbmt.  In  bezog 
auf  die  firnnJbedcntiing  der  Modi  kann  ich  dem 
Verf.  nicht  ganz  beistimmen,  sehe  vielmehr  iu  dem 
von  ihm  als  typisch  angeführten  Beispiel  (  183  fL 
im  Optativ  den  dentUclien  Anadrodc  ainea  Wanaehea, 
der  die  Giiindlage  des  logisclien  Verhältnisses  der 
Fallsatzung  wohl  für  den  größten  Teil  der  kondi- 
zionalea  Satzformeu  abgegeben  hat  —  No.  4  be- 
handelt in  anllHMiiderer  Wdae  die  Geadiidite  der 
Relativpronomina  und  relativen  Konjunktionen, 
in  erster  Linie  bei  Homer,  aber  mit  saciigemäfler 
LIeranzichang  späterer  Spracbatafen,  besonders  der 
dnreb  Herodot  vertretenen. — Baron  eritrtert  in  vier 
Kapiteln:  den  Übergang  des  demonstrativen  Pio- 
nomens  in  relativen  Gebrauch,  den  Eiatiuli  der 
Hodi  aaf  die  Aasbilduog  der  li>-potaxe;  die  Eut- 
itelmng  der  vmn  Bektivatanm  abgeleiteten  Kon- 
junktionen; den  Gebrauch  der  Konjunktionen  von 
verschiedenem  üi-sprung  (oippa,  Tva,  ei,  rpt'v  u.  a.). 
Die  Ausflihrang  ist  etwas  breit;  in  der  Beurteilung 
dea  beigebraditon  llateriali  feldt  naochnal  die 
Rürksicht  auf  Resultate  oder  Rrobleme  der 
modernen  Textkritik.  Die  Erklärung  von  -e  hinter 
dem  llelaiivpronomea  (p.  öl)  ist  künstlich  und 
giebt  ohne  Not  den  Gewion  pnia,  den  die  Aof- 
fassnng  der  Relativsätze  als  ursprünglich  »elb- 
atÄiidiger  (pareutlietischer)  Siltze  gebracht  hat.  In 
der  Hauptsache  aber  sind  die  syntaktischeu  Au- 
achanniigeii  det  Verfuaere  die  riebtigen,  aneh  viele 
einzelne  Erscheinungen  zutreffend  erklärt.  Be- 
sonders lesenswert  ist  die  Diirstelhing  «les  Unter- 
schiedes im  Gebrauche  von  o  xo  und  von  5t  ^  o 
erat  bei  Honer,  daui  bei  Herodot  (pw  43  IL). 
Kid.  PftQl  Oaaer. 


Julias  ScbTarci,  Kritik  der  Btaatsformen  des 
Aristoteles.  Mit  einem  Anhange,  enthaltend  die  An- 
fänge einer  politischen  Litteratur  bei  den  Griechen, 
Vennehrte  Aaigabe.  Biaenaeh  1890,  Bacmeister.  V. 
18B  &  8.  8  Ul  fa 

Lediglldi  auf  Womeh  der  Bedaktioii  habe  iob  nit 

innerem  Wideiutreben  die  nachfolgende  Besprechung 
übernommen.  Di  nn  ich  mag  nicht  Richter  in  eige- 
ner Suche  seiu;  zu  den  Vermehrangen  dieser  neuen 
Augabe  gehSrt  aber  nameDtiieb  eine  rieh  doreh 
(las  Ganze  lUndurchziehendc  Poleniik  gegen  mich 
und  eine  breitsporige  AntUuitik  (S.  9ä— 103)  gegen 
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meine  frühere  Rezension  Wochenschr.  f.  klass.  Pii. 
IL  18ä5.  Sp.  257—260.  Obeudrem  leiste  ich  vou 
vom  herein  dsnof  Yenidit,  Scbwcs  wltwt  be- 
kehren oder  das  Urteil  der  mit  ihm  Gleich- 
denkeiidL'n,  daß  diese  Polemik  und  Antikritik 
»ebenso  ^oüc  Einsicht  me  guten  llumor,  der 

MlDfci  der  Intnpretalioii  trük«,  zeige,  um- 
gtimmen  oder  mit  anderen  Worten  lEoliieii  weiß 
waschen  7,n  wollen.  Ferner  ist  das  panze  wider- 
spruchsvuUe  und  itiiuultuaribche  Veifahrcu  von 
Sehmez  io  seiner  Kritik  des  Aiietotelee  nament- 
lich von  Döring  (Woch.  f.  kl.  Ph.  YD..  1891. 
Sp.  1334-1.1:58)  bereits  so  ü-effcnd  «rtschildert 
worden,  daß  ich  ea  nicht  mehr  nütig  Itube.  Und 
trotaden  kamt  i«b  endUcb  leider,  wenn  idt  einmal 
in  dieser  Sache  reden  aoU,  mich  dodi  Immer  noeh 
dnrchaas  nicht  kurz  fassen. 

Gesetzt,  so  bemerkt  scliou  Döring,  über  nicht 
zugegeben,  daß  die  Staatifermenlehre  des  Aristotelee 
wirklich  bis  in  die  Gegenwai-t  hinein  durch  ihre 
blinden  Nachbeter  verderblich  wirke,  so  maßte 
sich  doch  der  Zorn  des  Verf.  vielmehr  gegen  diese 
kehren,  md  geielit,  di«  Pelitik  dee  Artototeie« 
w!tre  wirklich  aus  bloCen  ZnhSremacliscbriftea 
(wie  verträb't  sich  damit  aber  wiederum  der 
wiederholte  Trumpf,  es  seien  bloße  .l  iscliredeu'?) 
entetanden,  so  galt  es  doch  nmftelut,  «nt  io  Rnhe 
in  untersuchen,  wie  weit  denn  nicht  etwa  die  be- 
tif  flViulet!  Nnchschrt'iber  an  ihren  wirklichen  oder 
venueiutlichen  Mängeln  schuld  sind.  Andererseits 
müßte  aber  doch  ent  daigethan  sein,  daß  die  Jetat 
im  allgemeinen  vielmehr  geltende  AnnaluDe  un- 
richtig wäre,  nach  welcher  die  Hanptm.^sKe  der 
erhaltenen  Ariütutelischen  iSchiü'teu  und  unter  ihnen 
aaeh  die  Politik  Tiehnehr  die  von  Aristoteles  selbat 
im  Anschluß  an  seine  Vortrüge  au^earbciteten, 
aber  zum  Teil,  wie  eben  die  Politik,  nicht  vollendeten 
Lehrbücher  für  seine  htchiüer  waren,  die  deou,  wie 
ea  mit  solcheB  LehrbOebera  an  gesehebeo  pflegt, 
hernach  manche  Zusätze  von  anderen  Händen  er- 
fuhren, welche  eine  begonnene  iiliiiologische  Kritik 
auszQScheideu  hat,  t>tatt  lui  ble  deu  Aristoteles 
selbst  ohne  veitMea  verantwortUeh  an  maeheo. 
Davon  aber  ist  bei  dem  Verf.  (s.  z.  D.  S.  11  ff. 
vgl.  mit  S.  'J5  f.)  auch  jetzt  trotz  meiner  früheren 
Ei'iuncruug  keine  Rede.  Dazu  erkennt  SchvarcK 
trota  all  seines  Sperrens  gegen  die  Uittel  einer 
Ithilologi.schen  Kritik  doch  die  große  Mangelhaftig- 
keit der  Textüberlicferuug  an.  Daun  aber  war 
er  doch  wiüirlich  verpflichtet,  schon  in  seiner 
erstenBearbeitnug,  wenn  es  eine  nene  Textresension, 
p]f  ii  hvlel  ob  von  mir  oder  wem  sonst,  gab,  diese 
in  die  Hand  zu  nehmen,  und  wenn  eine  Saounel- 


ausgabe.  wiederum  (,'leichviel  ob  von  mir  oder 
einem  andern  Philologen,  mit  ruhiger  Erwäiguag 
aller  dieser  Mittel  TOtbanden  war,  dieselbe  sdraa 
damals  m  bMmtnen.  Das  hat  er  aber  damals 
unterlassen  nach  seiner  wörtlichen  Aussage  deshalb, 
„weil  meine  Textrezension  noch  nicht  in 
Jonen  Xreiaen  fOr  orthodox  gelte,  an  daran 
Adresse  er  seine  Kritik  der  Staatsformoft' 
lehre  des  Aristoteles  vorzugsweise  zu 
richten  wünschte".  Das  beißt  doch  mit  andern 
Worten:  er  sieht  noch  beote  nldit  «In,  daß  dk 
einfache  Gerechtigkeit  verlangt,  in  vorurtcilsloe« 
Erwägung  erst  alle  jene  ^littel  zu  erschöpfen,  be- 
vor man  dem  Aristoteles  alle  rodglichen  Wider- 
sprlidie  nnd  Verkehrlheiten  In  die  Sebnh«  sebMi 
Er  will,  80  sagt  sehi*  richtig  ein  anderer  Rezensent, 
Piihlmann  D.  L.  Z.  1891.  Sp.  Cid,  ausgesprochener- 
maßen Aristoteles  «nur  aus  dem  Text  kritisieren, 
wddier  nna  Ibatslehltch  veriiegt",  d.  h.  .den  Anter 
auch  für  solche  Mängel  verantwortlich  machen, 
welche  eben  nur  Mängel  dieses  Textes,  nicht  der 
Aristotelischen  Gedankenarbeit  selbst  siud",  und 
•kennt  doeh  dabei  die  Verderbtheit  diesss  Testes 
sehr  wohl:  daß  damit  seine  ganze  Beweisfuhrnng 
ad  absurdum  gefuhrt  wird,  davon  hat  er  keine 
Ahnung*.  Daß  alle  jene  Mittel  nicht  ausreichen, 
am  allen  berechtigten  Tadel  tob  Aristotdes  ab- 
zuwehren, habe  ich  nie  bestritten,  und  wie  früher 
80  pt-be  ich  auch  jetzt  nicht  aus  .«Jüte",  sondern 
lediglich  der  Wahrheit  zuliebe  uubedeuklich  zu,  daß 
andi  der  von  Sehvarea  keineswegs  dnrehww  nahe- 
rechtigt  ist.  Aber  man  soll  darüber  auch  nicht  ver- 
gessen, daß  des  Aristoteles  Mängel  und  Drtümfr 
solche  sind,  über  welche  die  griechische  Staatstheorie 
Iberhanpt  nidit  Unaoigekommen  ist:  was  rieb 
ge{,'en  die  Parekbasenlehre  mit  Recht  einwenden 
läßt,  ti-ifft  ebenso  gut  Hchoii  PI;iron  nnd  znni  Teil 
Sokrates,  von  denen  ex  sie  euLuommea  iiat;  übrigens 
aber  s.  andi  den  Bos.  L.  OentiU.  1801. 8p.  9«5  f. 
und  Susemihl  Aristot.  Fol.  n.  S.  140. 

S.  1 8  wird  gegen  Barth^lemy  St.  -  Ililaire. 
welcher  ä-eilich  an  die  Vollständigkeit  der  Politik 
glaubt,  aber  doch  der  erste  war,  der  gans  «od  gar 
die  neue  Ordnung  der  Bücher  au&tellte,  Speogel 
ausgespielt,  der  doch  ireuau  eben  diese  Ordnung 
verl'ochL  S.  CO  ä.  und  ü'J  ä'.  wird  mir  laug  and 
breit  der  Text  darttber  gdesea,  daß  leh  mich  er- 
kühnt habe,  VI  (IV),  4.  1291»»  39  (da  Arteloi 
nach  C.  0  -loc  h  nnn  einmal  nur  vier  .\rten  von 
Demokratie  kennt)  iüo  ot  mit  Schlosser  zu  strei- 
chen, und  dann  sieht  wenigstens  mit  demsellNn 
Schlosser  auch  Z.  30  Tipturr,  beseitigt  habe.  Da- 
I  durch  soll  ich  in  •UngeheaulicbkeUea*  verMca 
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Bsin,  von  denen  Sehloaser  frei  geblieben  acL  Deoa 

bei  derTil^on^  von  T^puti]  (die  fibrigens  Ja  gram- 
matisch nnmöglich  ist,  wenn  man  nicht  das  folgende 
l*sv  anch  noch  streichen  will)  gehe  allea  Z.  BO- 
SS «dtijv  Gesagte  auf  die  Staatefbra  dv^toxparCi 
im  allgemeinen.  DaO  Z.  31  f.  vielmehr  Tr,;  toi- 
auTT,?  Stiiioxpit't:  dasteht,  ficht  Sfhvarcz  nicht 
an.  S.  25  lea^n  wir:  .Deu  ätaai  Sparta  redinet 
Aristoteles  cur  pMiXtfii.  Hit  «elchem  Beobt*? 
n.  8.  w.  Aber  wo  tbnt  er  da«  denn?  Er  zilhlt 
denselben  vielmehr  ansdriicklich  (z.  B  VI  |I\n 
7.  1293'*  ff.)  zu  dcii  gemischteu  Aristokratien  und 
ttbant  QBgSDaa  VI  {IV)  9.  ISdii»  17  ff.  an*  Oim 
auch  Beispiele  fBr  die  mit  diesen  nahe  verwandte 
Pnütie;  er  rechnet  das  spartanische  Königlnra 
wohl  zunächst  HL  13.  1285*  2  tl.  mit  imter  den 
TarsebiedeBen  Arten  der  KSnlgtiner  aof,  aber 
nur,  um  heniach  15.  1285«'  34  — 1286»  5  zu  er- 
klären, daß  dasselbe  doch  keine  eigentliche  be- 
sondere Art  von  Yerfassang  bilde  (vöjawv  i/ti 
ttSXXov  1110«  1)  «ekitfoc).  8.  41  f.  werde  ich  al^ 
kanzelt.  daO  ich  die  Worte  VHI  (V),  7.  1807« 
12  f.  tÄ;  7äp  ttJTOxXivou«;  jiäXJ.ov  rpÄ?  x^jv  o),!Yap-/i'»v 
dipiatoxf  ocTtss  xaXoüai,  xii     icpi;  -l  ;iÄf,Uo;  3:o>.iT£i'a; 

UMraetast  bebe:  «daß  man  die  nebr  cor  OUgandiie 

hinneigenden  Verfas-siiUKen  dieser  Art  .Aristokratien 
nennt  und  die  mehr  zur  Demokratie  hinneigenden 
i'olitieu',  wälirend  es  doch  ofienbai-  bedeute:  .die 
mebr  aar  Ollgardile  bbradgenden  Aristekratfea 
Aristokratien  und  die  mehr  zur  Demokratie  hin- 
neigenden Aristokratien  Politien'.   Wer  mag  wohl 
der  Lehrer  von  Schvarcz  iui  Griechischeu  und 
ttberbaapt  im  Spraebnnterrlcht  geweeen  eeint 
Oder  ist  er  doppelsichtijr.  sodüC  er  ipi^ToxpaTia; 
zweimal  gdesen  hat?  Und  weiter  heißt  es  hier: 
aVergebeoB   sacht  Susemihl    den   Tenor  seiner 
Anmerlning  (1599)  na  dieear  Steile  an  nUUgen; 
zwar  liegt  ihm  hiichst  wahi-schcinlich  derselbe  Ge- 
danke naht!  wie  anläßlich  seiner  Anm.  1G02,  daß 
Ditmlich  hier  der  Text  vcrst&mmelt  sein  muß:  doch 
latO'läOt  er,  solchen  Gedanicen  einer  soleben 
kritischen  Vormntnng-  wohl  auch  niJliinlich  und 
offen  Ausdruck  zu  verleihen*.  Ich  habe  von  einer 
Veratümmlang  in  der  That,  eben  weil  ich  liier 
gar  Hiebt  an  eine  aolobe  denke,  natürUeb  aaeh 
kein  Wort  pesagt,  wohl  aber  .männlich  und  eiffen" 
die  ganze  Partie  l.'{07*  10  jiaXtara— -10  jiejuYjievTj 
in  eckige  Pareutbe«eu  geaalt  and  dann  allerdings 
Inaerbalb  dieaer  Interpolation  aaeh  wieder 
ein«    Verstümmelnnsr    angeii<iti:iricti    nrul  meine 
Griiude  fQr  diese  Meinungen  nicht  minder  ,mäuD' 
lieh  nnd  offen*  sowohl  In  Ann.  1599  ata  in  Anm. 
lOOS  aasgeaprocbeii.  Waa  aoU  sodann  a  47  die 


widitiirtliveiBda  Bemerknnei  daO  die  »wahre  Aristo* 

kratie*  oder  absolut  beste  Verfassung  des  Arist. 

weder  vor  ihm  noch  pirichzeitig-  vorhanden  war? 

Glaubt  etwa  Schvarcz,  daü  Ärist.  das  nicht  selbst 
wußte?  Ebe  weniger  mangdbafte  Staatrfonnen- 
theoric  soll  Arist  nach  Schvarcz  in  der  Rhet.  I  8. 
1365*  211  tl'.  entwickelt  haben.  In  Wahrheit  iifletjt 
er  iu  dieser  Schrift  seine  eigenen  Theorien  deu 
übliehen  ABsebaamnen  ansnbeqoemen.  Daher 
wird  hier  die  Parekbaaenlehre  nur  auf  die  Mo- 
narchie, bei  der  sie  bereits  gangbare  Auffassung 
war,  angewandt;  und  weshalb  die  PoUtie,  die  in  der 
Politik  eine  so  groOe  Bolle  spielt»  binr  weggelassen 
wird,  erklart  sich  von  diesem  Standpunkte  ans 
vollständig  ans  dem  Pol.  VI  (IV)  7.  12',t3*  35—''  1 
Bemerkten.  Gegen  die  >iik.  Eth.  volleuds  ist  iu 
WirkUcbkeit  kein  anderer  tTaterMhled,  ab  daB  die 
PoUtie  dort  VH  12  f.  1160»  31— 1161«  10  Tlmo- 
kratie  genannt  wird. 

Schvarcz  verdenkt  es  mir,  daß  ich  ihm  «Scliimpf- 
reden*  gegen  dea  grollen  Toten  voifeworfen  habe. 
Nun  man  findet  bei  Döring  und  Fohlmann  eine 
recht  reicliliche  Sammlung.  Und  hat  sich  Verf. 
gar  nicht  die  Frage  vorgelegt,  wie  es  denn  niög- 
Ueb  war,  dafl  daa  "Werk  eines  teita  ao  sttmpf- 
sinnigen  und  teils  so  peifid  alle  mögliehen  fremden 
Verdienste  sich  aneignenden  Älcnschen ,  wie  er  deu 

j  Aristot.  darstellt,  eine  so  nachhaltige  Wirkung 
aaiilm  konnte,  daß  er  sieh  sa  einer  so  loidea» 

I  schaftlichen  Bekilmpfung  veranlaflt  sieht? 

Von  jener  langatmigen  Antikritik  gegen  mich 

1  (S.  'j2— 1U3  in  kleinem  Druck!)  beguüge  ich 
mich  eia  paar  Faakte  an  berahren.  8.  93  ist  von 
der  .ElastizitiU"  der  „von  mir"  (Arist.  Pol.  I. 
S.  62  -  -  n9)  angew  andten  Begriffe  die  Rede. 
Aber  ich  habe  hier  garuicht  meiuu  tiesichtsputikt«, 
sondern  die  des  Arist.  bd  dessen  Konstraktion 
der  verechiedencn  Staatsformen  zusammengestellt, 
was  Schvarcz  hilligcrweise  gleichfalls  iiätt«  thun 
müssen,  aber,  wie  ihm  schon  Fühimaun  vorwirft, 
aiebt  gethan  bat  Waa  ferner  ,eto  bomorroller 

;  Kritiker*  mdner  Bemerkung.   daO   rar  .\rist. 

I  TTeratSEujievot ,  imeixsTc,  »75801  analoge  Begriffe 
sind,  entgegensteUeu  küuute,  mag  ja  reclit  «humor- 
voll* sein;  jedenftUs  ist  es  aber  aaeh  reoht  tw* 
kehrt.  Wer  die  Aristotelische  Ethik  kennt,  weil.', 
daß  nach  ihr  die  a^zrf,  aus  der  zai^iia  und  nach 
deren  Maßgabe  entsteht,  worauf  deuu  auch  »0 
beieicbnende  Änflernnfen  wie  VI  (IV)  4.  1999  * 

'  25.  III  12.  1283»  24  ff.  beruhen.  Was  mit 
dieser  Frage  die  Worte  III  11.  1282«  8  ff.,  auf 
die  Schvarcx  mich  verweist,  zu  tbon  haben,  Ter« 
stehe  ieh  ^aeh  oidtt;  wohl  aber  ist  dies  eia 
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IUI,  wddier  aelgt,  <lafi  nein  Torwvrf,  «r  be* 

handle  gelegentlich  Äußeruugeii  in  Aporiener- 
örtcrongen  nlnit'  woitt-res  als  des  Arist.  eigene 
Meinung,  doch  wühl  nicht  ganz  anberecbtigt  war. 
Dmui  gl«iel>  danmf  Z.  14  iF.  l«B8n  vir:  bwc 

oä  ^ravra  Taüta  /i  ;:tat  xaMi>C  X.  t.  X.  Daß  Übrigens 
dort  Z.  3  ff.  allerdings  von  rtitaioeuitEvoi  in  einem 
anderen,  in  der  That  unseren  heutigen  ^Gebildeten' 
(DUAttttten,  LIebhalMrn,  Kamem)  entapreeheBden 
Sbme  die  Bede  ist,  will  ich  selbst  hinzufügen; 
aber  es  steht  auch  r.jpl  t?)-/  t£-/vT|V  dabei.  Ich 
weiß  »neb  recht  gut,  daß  au  andern  Orten  iniEtxeü 
niebt  «Ugfeneb  die  •TIlcbtIgeD",  wNidera  eperidl 
die  Vertreter  der  Billigkeit  im  Rechte  bezeichnet 
Sollte  fernerSchvarcz(S.  94f.)  wirklich  nicht  glauben 
wollen,  daß  die  Darstellung  der  besten  Verfassung 
ein  ,Tono"  oder,  eigen  vir  Ueb»,  noyoUendot 
ist,  so  widerlege  er  doch  ent  die  dafür  beige- 
brachten Gründe!  Auch  in  dem,  was  ^vir  kstn, 
sagt  aber  ArisU  IV  (VII)  .9.  14.  1326"  24— 
1389>  34.  1339«  16-1833»  16  demüch  genug, 
dafl  zwischen  den  Büigrern  dieses  besten  Stauts 
kein  anderer  Unterschied  sein  soll,  als  daß  die 
älteren  herrschen,  die  jüngeren  bis  zu  abgeleistetem 
Militirdieiiet  bebemdit  «erden,  wereoe  ich  denn 
geschlossen  haln',  JaC  auch  in  dieser  Aristokratie 
die  Herrschenden  die  Minderzahl  Inldcn.  Daß 
dieser  beste  Staat  eine  Ilerrschaft  der  eü-zevci;  nach 
Aristotdieeher  AaBmaog  iit,  dagenen  iet  nichts 
einzuwenden;  DW  abor  sind  hier  eben  alle  Bürger 
gleichmäßig  erzogene  vjivrJ.;.  nnd  so  wird  das 
Ganze  wieder  zu  einer  idealisici-tcn  Demokratie. 
Wenn  SehTara  diee  allee  als  einen  Jlamui*  von 
mir  dai-stellt,  so  will  ich  keinen,  der  UUD  diee 
glaubt,  in  seinem  Glauben  stüren. 

In  meiner  früheren  iiezension  schrieb  ich,  daß 
SehTarcB  eine  bencjdeunrarte,  aber  leider  auf 
bloGer  Phantasie  beruhende  Kenntnis  der  SUiats- 
weisheit  des  Hcrakicitos,  Demokritos,  Archytas. 
Archelaos  (V),  Prodikos,  Hippias,  Kritias  besitzen 
müsie,  da  er  doch  aomt  nicht  behanpten  kSnntc, 
daO  Arbtot.  sie  alle  teils  stillschweigend  ausge- 
plündert, teils  nicht  gehörig  bcnut2t  habe.  Trotz 
dem  ich  hinzufügte,  die  Ileste  der  Politicu  den 
Kritias  und  des  Aristotdee  cdgten  doch  gar 
keine  Bcrühning  mit  einander.  \v;i^  doch  wohl 
schwerlich  bloß  zufällig  sei,  uud  trotzdem  ich 
nni  bei  Archeluos  ein  l<'ragezeicheu  setzte,  hui 
Scbvarcx  dies  eelteanenreige  ao  verstaBden,  als 
wollte  ich  alle  .i'eue  Münncr  aus  der  politischen 
Litterntnr  H.treicben.  Statt  also  auch  nur  einen 
einzigen  politischen  Gedanken  nachzuweisen,  den 
Arist.  sieb  atülachweigend  ans  ihnen  angeeignet 


bitte,  bleibt  er,  wie  er  fraiUeh  aleht  wnUli  kann, 

bei  der  vagen  Behauptung  stehen,  es  sei  gar  nicht 
anders  denkbar,  als^  daß  dergleichen  haufenweise 
geschehen  sei,  und  er  will  mich  nun  eines  Besseren 
belehren  doreh  einen  nen  hlnngefBgten  Anhang 
über  die  Anfiinf^e  einer  politischen  Litteratnr  bei 
den  Griechen  (8.  113  —  138).  den  Döring  ver- 
dienstlich nennt,  und  der  in  der  That  das  Beste 
in  dieier  Termelvten  Augabe,  aber  kider  aacih 
nicht  fi-ei  von  manchen  Fehlem  ist.  So  wird  zn- 
nächst  eine  Keihe  von  Aussprüchen  des  Herakleitos 
und  Demokritos  angef^ihrt,  von  denen  doch  boöent- 
lieh  der  Verf.  nieht  die  Nalvetkt  hat  an  glanbea. 
daß  sie  mir  unbekannt  seien,  dabei  aber  auch 
mehrere  eingemischt,  die  gar  nicht  politisch  sind, 
uud  vergeblich  der  Versuch  gemacht,  eine  eigen- 
politiaehe  Schrift  dea  Demokrltoa  an  ntdeeken, 
wobei  sich  Verf.  die  Blüfle  giebt,  za  zeigen,  daß 
er  von  der  uns  sehr  wohl  bekannten  Xatnr 
der  von  ihm  Tür  echt  ausgegebenen  pseudodemo- 
kritlediett  Tiratiwljiitiain  f/kwi  keine  Ahnnnp  hat 
(vgl.  meine  gr.-alex.  L.  G.  I.  S.  484).  Immerhin 
weist  er  mit  Tiecht  anf  die  politischen  Schriften 
des  Speusippos  uud  des  Xenoki-ates  bin.  Voll- 
ständig  iet  ttbrlgeaa  aetn  Yeneiehnia  nleht:  ca 
fehlen  Solons  Qedichte,  die  aia  der  Schrift  eines 
Sophisten  entnommene  Darstellnnpr  bei  rrerod.  III 
80  —  82,  die  Politeia  dea  Kynikere  Diogenes. 
DaO  in  jener  Uterea  Litteratnr  hier  nnd  da  dn 
Gedanke  stand,  4er  Üch  bd  ArUt.  wiederholt, 
ohne  daß  dieser  e«  sagt,  bezweifle  natürlich  auch 
ich  nicht;  daß  aber  dies  wirklich  erhebliche,  eigen- 
tündlche,  tiefer  liegende  Dinge  geweeen  «Iren, 
dafUr  fehlt  jeder  Schatten  daea  Beweises,  und  wie 
man  jemanden,  der  gegen  einen  Lebenden  ohne 
jeden  solchen  Schatten  dennoch  dergleichen  be- 
hanpten wollte,  nennen  ivirde.  brandie  Idi  nieht 
zu  sagen.  Und  wenn  ich  meinerseits  vielmehr 
dahingestellt  sein  ließ,  oh  Arist  ,  wt  er  früliere 
Gcdaukeu  ausdi-ücklidi  als  solche  autuhrt,  dabei 
überall  Schriften  in  Avge  hatte,  ao  bitte  dieee 
Vorsicht,  dächte  icli,  Billigung  verdient  nnd  nicht 
Tadel  und  S]vott :  sofrar  die  letzte  voraristotelisrhe 
Zeit  war  bekaunüich  eine  solche,  in  welcher  mau 
noch  Immer  dne  gewine  Sdien  hegte,  ala  Schrift» 
steiler  aufzutreten,  nm  nicht  lo  den  Ruf  ein« 
Sophisten  zu  kommen  (F'lat.  Phaedr.  257  D),  in 
welcher  sogar  ein  riatüti  noch  verbiUtntsmüßig 
geringadiitdg  ttber  die  Sduiftatdlerd  mtdilab 
und  in  welctn  r  Jäher  noch  mancher  gute  Gedanke 
bloß  miiiidlich  .sieb  t'oi t)irt,uizte.  Wenn  icli  endlich 
daraut  verzichte,  zu  wissen,  wer  die  evtoi,  ttvt{  a.s.«. 
dad.  nnf  die  Ariatot  deh  gd^gantlich  bedeht,  od 
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mich  in  den  Anmerkungen  zu  meiner  erklärenden 
Angabe  danit  begnüge,  von  einer  loldienSteDe 
aaf  die  anderen  za  yerweisen,  damit  der  Leser 
Sil»  msammenhalte ,  so  tröste  ich  mich  darüber, 
Venn  Scbvarcz  niclit  weiü,  was  ich  damit  eigent- 
Ihli  1*111.  Jeileniills  habe  ick  nieht  im  ent- 
ferntesten daran  gedacht,  der  weiteren  Fonchnng 
hierüber  ein  .Veto"  entgegenstellen  zu  wollen; 
im  Gegenteil  es  aoll  mich  sehr  freuen,  wenn  sie 
irider  Erwirlen  Erfolg  haben  aollte:  nw  nuB  ea 
eben  eine  wirklich  fteeBBClullIiche  Forscbang 
sein.  Was  Schvaix«  selbst  hier  crr<'ir)it  hat,  Ißt 
die  Frage  (S.  138):  aKönnten  denn  unter  jenen 
twic  n^t  PoHtiher  wie  Ant&thenee,  politisierende 
Philosophen  wie  ArisUppos  (?)  und  Hrvson  (?)  oder 
Sophisten  wie  Alkidamas  und  Lykophron  stecken"  ? 
Warum  denn  bloß  .könnten"?  Irgend  welche 
petttiedie  SehriftateDer  dieaar  oder  anderer  Art 
toHssen  an  den  meiateii  Stellen  anter  ihnen 
stocken.  Aber  welclie  ^enaner  oder  wenigstens 
von  welcher  Art,  darauf  käme  eben  alles  au,  und 
daa  wdD  lok  ebenaoipenig  wie  Sebvaros. 
GreUhwald.  Fr.  SvaemlhL 


M.  MaaitiaBy  Geachichte  der  ebriatUeh-Uteini> 
aehen  Poeete  b!a  snr  Mitte  dei  8.  Jebr- 

hunderta.  Stuttgart  1 891,  Cotta.  618  S.  8.  ISM. 

Tn  den  letzten  Jahrzehnten  hat  nirht  itnr  di\& 
Studium  der  latelniscben  Kircheuväter  überiiaupt, 
•ondeni  inabeaondere  avcb  die  Beaebiftiginp  mit 
der  christlich -lateiniaehen  Dichtang  eine  über- 
raschende Änsilehnnng  erlangt.  Dafür  sprechen 
schon  die  vielen  kritiachen  Textreviaionen.  Ich 
■emie  mr  die  Augaben  too  Oomaiodianae, 
luvencns,  Ausonius,  C>'prianu6  Gallus,  Cl.  Muius 
"Victor,  Orientius,  Paulinus  von  IV-rißfuenx,  Alci- 
muB  Avitus,  SeduliuB,  Eunodius,  Corippus  und 
Tanintiiia  Forttmataa.  Danit  färbenden  lieh 
allerlei  zum  Teil  ergebninreiche  irntersuchnngen 
über  die  Autorschaft  von  anonym  oder  unter  zwei- 
felhaftem Namen  Überliefet ten  Gedichten,  Uber 
daa  Laben,  die  Bedentoog.  die  Veraknnat  und  die 
Sprache  bedeutender  und  unbedeutender  Dichter. 
Die  Frage,  inwieweit  die  christliche  Dichtung 
von  der  heidnisch- antiken  bceiuiluQt  sei,  fand 
vidaeltiea  md  «lageliende  Beantwortan«;  anderar- 
aeita  vergäll  man  auch  nicht,  den  AnklUngen  an 
die  noch  io  römischer  Zeit  lebenden  Dichter  bei 
ihren  Nachahmern  im  Mittelalter  nachzusp&reu. 
Bieae  reiche  Litteratar  iat  nw  in  Tenflld-Sehwabea 
bekanntem,  gediegenen  Buche  znsammengestiillt  zu 
finden ;  aher  es  ist  ein  nnch  zum  Nachsclilnpen. 
uicht  zum  Lesen,  und  seiue  syMchronisüsche  Au> 


läge  läßt  den  geistigen  wie  den  lokalen  Zosammeu- 
haait  antM>  den  einaelnen  Yertretem  der  ehriat- 

lichen  Dichtung  vermissen.  Mauitius  hat  daher 
einen  recht  glücklichen  Griff  gethan,  indem  er 
sich  eotschloO,  die  gesamte  christliche  Poesie  von 
tfaren  AttftBgen  bk  aom  Begianingaantritt  Eada  \ 
des  GroOen  Im  /usauunenhang  anafBhrlich  darzn> 
Htelldi,  T);is  Utich  sollte  aber  kein  trockener 
Lmttuden  im  Siune  der  bekannten  Übersicht  von 
Blhr,  Bondam  da  auch  ittr  «eitere  Krabe  var^ 
stündliches  Leaabnch  werden.  Diesen  Zweck  hat 
der  Verfasser  nacii  meiner  Ansicht  vollständig 
erreicht.  Seiue  Darstellung  ist  leicht  und  gefällig 
und  nidit  frei  von  dner  gawlaaBa  beha^idieB 
Breite ;  aber  sie  lehrt  den  Leair  Wie  kein  aadaraa 

'  Werk,  den  Inhalt  der  Dichtungen  ^niiidiich  kennen. 
Dazu  dienen  die  ausführlichen  Inhaluttbersichten, 
die  den  grVßten  IMI  daa  Badiea  nnilataaa  md 
oiTenbar  auf  gründlicher  Lektflre  beruhen.  In  der 
Beurteilung  der  einzelnen  Dichter  zeict  der  Ver- 
fasser eine  Objektivität,  die  ihn  zumeist  das  Rich- 
tige trelTen  liiSt  Die  Lltberatarfendehuisae  sind 
aneb  für  den  Philologen  ausreichend,  von  beson- 
derem Werte  aber  die  ztira  Teil  auf  des  Verfassers 
eigenen  Untersuchungen  beruhenden  Angaben  über 
metrieehe  BeaonderbelteD,  die  aleh  am  Seblaß 
jedes  Kapitels  finden.  Die  Einteilung  des  Stoffes 
ist  fok'ende    Anf  eine  kurze  Einleitung  folgt  als 

i  erstes  Buch  die  Darstellung  der  christlich «latei- 
niachaB  Biehtanf  im  3.       4.  Jabrbandert;  hier 

I  sind  Commodian  und  besonders  Prudentins  ein- 
gehend besprochen.    Im  zweiten  Biiflif,  welches 

idie  Blütezeit  der  christlichen  Dichtuug  im  o.  Jahr- 
handert  nnfaftt,  treten  die  Gallier  in  den  Yorder* 
1  gnii.d:   Italien  stellt  nur  zwei  bedeutendere  Ver- 
'  treter,  i'anlinus  von  Xida,  der  eigentlich  (Jallien 
1  zozurechueu  ist,  und  Sedulius.    Die  afiikanische 
and  epaniaefae  IMebtong  iat  bia  auf  Draeontina 
unbedeutend.  Daa  dritte  Buch  behandelt  die  Zeit 
I  des  Vcifiills;  in  dieser  rnt-t  tinzweifelhaft  Spanien, 
daneben  Galiiua  mit  Veuanlius  Fortunatas  am 
naisteB  hervor,  Afrika  ist  fast  nnr  dnreh  Corippns 
vertreten.  Uit  den  Dichtungen  der  Iren  snd  Angdr 
sachscn  schließt  der  Verfasser  ab. 

Es  ist  nur  natürlich,  wenn  ein  erstmaliger 
Vanneh  nieht  ao  fertig  wie  Wnerva  ana  Jnppiten 
Hanpt  hervorgeht.  So  enthült  denn  das  Baob 
hin  nnd  wieder  auch  Irrtümer,  wie  ich  solche  zu 
Nutx  und  Frommen  einer  zweiten  Auflage  in  dem 
Kapitel  über  Faoliinia  tob  Pfarigaeoz  8.  926  ft. 
nachweisen  will.  Als  Hauptzweck  der  Abfassung 
der  Vita  S  ^rr\ttirn  bi'trachtet  nach  Eberl  auch 
i  Mauitius  deu  Wuut>ch  des  Paulinus,  den  Heiligen 
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gUnstig  zu  stimmen,  nm  von  einem  körperlichen 
Leiden  (Ebeit  nahm  ein  AngMÜddeD  an)  befreit 

m  werden.  Aber  die  St^^Uon  I  307  ff„  n  G4I  ff., 
699  if.,  V  637  ff.  beweisen  auf  das  Idarste,  daü 
der  Dichter  den  heiligen  Martin  aar  nm  geistige 
HaOtBK  md  EHaoditang  gebeim  kat  —  I  S59 
lUßt  dtiiThans  nicht  nnf  die  Kenntnis  von  Ortlich- 
Iceiteu  in  Mailand  schließen.  —  Das  VerbSltnia 
zwischen  Perpetnoa  von  Tonn  nnd  Paolinas  tot 
fol^nd«».  Perpetnos  Qbenaodte  dani  Dichter  zn- 

erst  dif  Vita  ^lartini  dos  Snlpicins  Severus  mit 
der  Bitte,  sie  in  Verse  zu  bringen;  das  ist  die 
■plendida  Matoria  Pkot  §  S.  Naehden  Panliniia 
die  dr«i  ersten  Bficber  daranf  verwendet  Iwtte, 
erliiflt  er  die  dialogi  des  Sulpiciu«  Sevems  zuge- 
schickt (abstmsae  glona  historiae  IV  3  f.),  deren 
Inhalt  er  fan  vierten  nnd  fttsfteo  Bncbe  venr- 
beltete.  Sehließlich  kam  ihm  die  Schrift  ttber 
die  Wunder  am  Grabe  des  Heiligen  zn,  die  spätter 
ancb  Gregor  von  Tours  vorlag,  und  so  fügte  der 
Diehtw  wieder  anf  Aufforderung  des  Perpetans 
(v^  VI»  55  ff.)  noch  das  sechste  Buch  hinzu.  — 
Ein  arger  Irrtum  ist  Manitius  S.  230  mit  der 
Äu<ilegung  der  Verse  V  201  ff.  begegnet,  wo  mit 
geniinb  lihdlii  die  Cbronilc  gremdnt  iat,  stdit 
die  Vita  Martini  und  die  Dialoge.  —  Das  kleine 
Gedicht  de  visit.itione  ncpntnli  sni  schildert  keines- 
wegs einen  Besuch  des  Dichters  bei  dem  erkrank- 
ten Enkel  and  deasen  Gattin,  die  jedenfidla  hei 
dem  alten  Biachof  aelbst  lebten  (v^'l.  V.  27  ft  ): 
sondern  visitaüo  iat  von  dem  f,'eheimnisvüllen  Be- 
suche des  wnnderthatigeu  lleiligen  selbst  zn  ver- 
stehen,  der  dnrch  die  Anflegting  der  Schrift,  die 
von  den  Wundern  an  seinem  Grabe  handelte,  die 
Heilung  hewirVtc.  Dies  geht  abgesehen  von 
anderen  ätcllen  aus  den  Worten  tunc  meas  visis 
lacrinaa  Y.  18  nnd  adaiitit  propior  denentin  sanctl 
V.  58  herror. 

Gras.  U.  Petaehenifr 


ffemiann  Mhbdt»  Qnaeationea  Coae  mjtho« 
lot:ac.  Diasertation.  OniCswald  1891.  78S.gr.  8. 

1  M.  20. 

Anf  dem  so  lange  nngebtlhrlich  vernnehlllmfirten 

Felde  der  klassischiii  M>tli  li_i  1:  ii-I,"  seit 
eiiii;;''!!  .T.iiiren  .  in  n  creN  r,el>eii.  Zu  deiij-iii.-eii  Uni- 
versitäten, iiuf  wclclieu  jetzt  mit  Vorliebe  iVagen 
der  )I.viii  )l<^^-^ie  ernst  and  wiaaeDSChaftlich,  anmefst 
in  Mür.  .Müller»  Sinne,  behandelt  w  t  leii,  Ii  rt 
nui  h  liie  veii  ( Ii  .  iN'.v  il.i ,  imf-r  ri,  i-.'H  A ii-j'i/ii  ii 
bereits  mehrere  tii<htii,'e  l)uktoriU.s.sert;itiouen  er- 
schienen aind,  denen  sieh  nonmebr  aneh  IMbbeita 


fleißige  imd  gründliche  Aihelt  tther  Itoische  Sagen 
und  Kalte  zugeeellt 

T>eii  in  neuester  Zeit  namentlich  dnrch  di« 
dankenswerte  Sammlung  der  koischeu  Inschriften 
Ton  Fkton  nnd  Hida  nnaehnlich  vennehrten  Stoff 
hat  Dibhelt  in  folgenden  acht  Ahedudtten  hehaaddt: 
T.  De  Meropibns.  Tl.  de  Ascicpiadis  et  Aeacidis, 
m.  de  Eniypylo,  IV.  de  Chakodonte  et  Cbolciope, 
de  HiBKtle  et  HendidiB,  VI  de  Olymene  et 
Clymeno,  TU.  de  Siyoidboa,  THI.  de  aacria 
Conmm. 

Die  schwierigste  und  verdienstlicliste  Arbeit 
atedtt  nnbedingt  in  den  ersten  aieben  Abaehnitten 

(S.  3—51).  Es  ist  dem  Verf.  m.  E.  im  wesent- 

liehen  trelungen,  in  den  kölschen  ^rythen  ver- 
schiedene nralte  mythische  Beziehungen  /u  Ar» 
Indien  (I),  TheasaHen  (Lapithen,  Acbaier,  Minyer 
H,  m,  V.  VI).  Enhflia  (AbMiten  IV).  Argoa 
(Dr5'oper  VI  n.  VII)  u.  s.  w.  nachzuwei-».!  nsid 
somit  Wanderungen  verschiedener  Stämme  (oder 
Oeaehlediter)  ana  de»  genannten  Landadhaftea 
nach  Kos  wahi-scheinlich  zu  maclieu.  Anf  absolute 
Vollsfiuidifrkeit  kann  freilich  Dibbelts  .ViiOählnng 
und  Uutersnchuug  der  Mythen  von  ivos  keinen 
Ansprach  erheben,  wie  «la  folgenden  khineii 
trfigen  hei  vorgeben  dBrfte,  die  ich  dem  Verl  ab 
einen  Beweis  meines  Intere<^'■v  im  seiner  iM  gonien 
sehr  tüclitigen  Arbeit  liiermit  vorlege. 

8.  S  Ann.  6  fehlt  Fa.-Hippocmte8,  epist  S7 
(p  315,  4  Herebor):  sottpoiv  (d.  i.  tüv  K><muv)  . . . 

Nicht  berücksichtigt  Und  die  mythischen  He- 
zlehni^ran  zwischen  Koe  nnd  Leabos;  vergl.  Diod. 

V8l:    MaxafiE'j;  .  -  .  xpt-r»)v  .  .  .  Ti|v  Kfi  xi'- 

't'.Mti  ar:to£!;Ev  «Orr,;  j-tastÄta  .Ni'xavopov.  —  Zo 

dem  Kapitel  (V)  Uber  Herakles  (vgl.  8.  G2)  kommt 
jetzt  der  Idiireiehe  Aafimta  TBmpela  im  PÜlologti 

N.  F.  IV  S.  CI4  ff.  -  Ks  fehlt  der  koische  Mytlm? 
von  Kiisumis  nnd  Kiu-lielys  (vi,'l.  Tümpel  a.  a.  ü. 
S.  62ö).  —  Zu  den  Zeugnissen  tllr  den  Kult  des 
Aaklepioa  füge  ich  noch  die  intereiaante  Notia  bei 
Pa.-Hippocratcs  epist.  11.  1  (p.  29.  2  Hercljer): 
Stv/i  .  .  .  ioüja  fj  ävsJ.rj'}'.;  tt,c  pafji^ou  [des  As- 
klepiosstabcs  ?]  .  .  .  xi\  irf^vm  eopdi  .  .  .  s;xvr(|Tifi; 
f^|u>v  xol  T.'i^-i^  noXvrsXr,;  i;  xvcafkimov  (Kottfpinav? 
vgl.  Steph.  Bys.  B.  V.  Ko::.],  t^v  it>oc  «7«iv  totm  Tm 
\)zi'>  rf-'j7r]xoü3t.  —  Zu  S  »'»0  Anm.  5  bemerke  ich. 
dali  das  von  Dibbelt  auf  grund  von  Paton-Hick^ 
nr.  398  verworfene,  aber  von  Theokrit  (7,  ISO)  aad 
seinem  Seliolia^ten  \\.>!ilbezengte  flu;«  ebenso  richtig 
«ein   kiiii   wie  .1  ,n   iiwchriftlich  erhaltene  iI'üSj 

I  trstcre»  ist  wohl  die  ältei-e,  letzteres  die  jüngere. 

I  doreh  Vnlgaraapiration  (nnd  VoUtaetivolagie' 
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eatotdlte  Form.  Tergl.  Ilc^oc— 4«fpoc  üttTtl^Xa— 

^PiieXXa,  \hpiff'r,r,—(lHp3tff6vti  0.  8.  w.  Und  Fiber- 
han pt  Cnrüiu,  Stad.  z,  grfech.  B.  Ut.  Gnmm.  1 2 
S.  114. 

Winieii.  V.  H.  Boieber. 


A*  Goldbach^r,  Dor  Uclleuismas  in  Rom  zur 
Zeit  der  Scipioneo  aod  aeine  GeKner. 
Raktonimdt.  Oras  1891*  Leuebiwr.  148.«.  90  Pf. 

Der  Verf.  fchildert  In  anschunliclier  nnd 
fessduder  Weise  das  Vordriiigfii  des  Hellenisinns  ' 
in  der  Scipionenzeit.  Gegen  ihn  entstand  eine 
Bülioiiale  BeaktfoOi  da  nunt  ImleaoBdere  des  Ver- 
fall der  relig:iösen  Frönuuigkcit  anf  seine  Rechnnng 
setzte.  Ihre  Soele  war  ^f.  Porciius  Cito  K^Mies 
war  selbstverständlicl)  über  diesen  vicibehanUclten 
Stoff  nieht  m  Nfm. 

Gi«0«B.  H«rmaii  Schiller. 


F.  JL  Flaadi,  Coostaatia  der  Große  als  erstar  | 
efaristli«lier  Kaiser.  Wtrzbarg  1B91,  Bueher. 
189  S. 

.Die  goechichtlicbe  (iröße  Konstantins  b'-rnht 
vornehmlich  anf  seinen  Verdteuäteu  am  die  Kirche*,  i 
Hit  diesen  darcbaaa  richMges  Worten  erSiniet  der 
Verf.  sein  Vorwort;  demgemilD  ist  das  vorliegende 
Werk  nahezu  ansschlieBlich  einer  npiuleilnnu;  der 
Kirchenpoiitik  des  Kaisers  gewidmet,  alsu  einer  recht 
tehwiarlgea  Frufpe,  wo  die  Anaidhten  heate  noch  an 
weitesten  anseinanderg'ehen.    So,  nni  nnr  eine  der* 
wichtig-sten  nnter  den  neueren  Cbarnktcristikon  an- 
zuführen, hat  J.  Barckburdt  dem  Kaiser  ein  ledig- 
Itcb  indiffwentes  Verhalten  rar  Religion  rage-  { 
schrieben.   Er  ist  eine  vollkommen  profane  Natur, 
welche  in  der  Politik  von  moralischen  Hedenken 
nichts  wußte  und  die  religi^niea  Fragen  durchans  | 
nnr  von  der  Seite  der  politischen  ZweckmUOigkeit  | 
betrachtete.    Bringer  ist  der  Ansicht,  daß  diese 
Aurtassnug  entschieden  zu  weit  gegangen  sei;  Kon- 
stautins Religion  ist  ein  christlich  angehauchter, 
tenehvomniener  MonoChdsaini,  eine  nene  Art  Su- 
perstition. Seine  weltgc schichtljrlic  That  aber  ist 
lediglich  als  ein  Ausfluß  seiner  Politik  zu  be- 
trachten.   Nach  Seeck  dagegeu  muß  man  den 
KaiMr  trots  leiaer  TJntbaten  fflr  ebien  ehifiehen  | 
niiist'ii   halten.    Was  ein   moderner  Protestant 
nnter  claistlicher  Gesinnung  versteht,  wird  man 
ihm  freilich  absprechen  mübden;  wie  aber  seine  i 
eigene  Zeit  sie  anllkDte,  besaß  er  de  zwelftdlos.  j 
»Man  lerne  den  Charakter  Konstantins  ans  seinen 
Gesetzen  kennen,  die  der  eigenste  Ausdruck  seines 
Wülens,  seiner  Anschauung  sind  .  .  .  Daß  sein  i 
Bild  dadnreh  dem  modernen  QefiiU  sehr  viel  Ijni-  | 


pathiseiier  werden  wird,  iet  allerdingi  kann  in 
erwarten;  aber  der  Vorwarf  der  Henchclei  nnd 
Gewissenlosigkeit  wird  walirlich  nicht  an  ihm 
haften  blcibeu*.  Diese  AnA'a&eung,  welche  Kon- 
stantfaii  Obristentam  bis  in  dnem  gewiewn  Grade 
mit  dem  der  Morowingerkönige  oder  der  Äthiopen" 
kaiser  anf  eine  Linie  stellt,  ist  fragelos  sehr  be- 
achtenswert; immerhin  muß  ttiu/ugesetzt  werden, 
daß  aneb  die  danaUge  Zeit  vom  Christentim 
wesentlich  höher  daclite:  denn  wozu  hätte  sonst 
Ensebins  nötig  gehabt,  sein  Bild  vom  großen  Kaiser 
so  sehr  zu  färben?  Keine  dieser  drei  Auäassuogen 
ist  die  dee  Verfaceere.  Br  hat  dnen  ganz  andere 
großartigen  Eindruck  von  der  Erecheinnng  dee 
ersten  christlichen  Kaisers  crhaltfii  .Dis  hehre 
Bild,  das  wir  in  der  Jugend  von  ihm  gctalil,  als 
ans  in  der  Eeliglonqgeeebilibte  der  Triumph  des 
Kreuzes  über  den  heidnischen  Staat  vorgetragen 
wurde,  hat  sich  durch  die  wissenschaftliche  For- 
schung uicltt  getrübt;  es  strahlt  in  neuer  Schün> 
beit,  viele  bisher  nnhekannte  OhenhtenBge  sind 
uns  enthüllt  nnd  steigern  die  Verehrung'.  An 
und  für  sich  ist  gegen  diese  Auffassnng  nicht  das 
Geringste  einzuweuden.  Wird  sie  von  dem  Verf. 
wlnenecbaAlioh  al«  die  elnslg  richtige  naehge» 
wiesen,  so  ist  die  Frape  erledigt.  Sehen  wir  uns 
deshalb  diese  wissensobaftliche  Forschaog  etwas 
näher  an.  . 

Der  erste  Teil  des  Werkes  banddt  von  Kon^ 
Stantins  Verhältnis  znm  Cliristentnm  im  allge- 
meinen. Der  Verf.  vorweiidi  l  als  (Quelle,  wie  das 
natürlich  ist,  in  ausgiebigster  Weise  die  i>ebeus- 
besdiretbanf  des  EnseUns  von  OBsarea.  Man  er> 
wartet,  daß  er  deshalb  eingehend  sich  mit  der 
Glatibwlirdigkeit  des  als  .Lügenbuch*  von  nicht 
ganz  unkonipeteuter  Seite  bezeicliueten  Geschichts- 
werkes besch&ftige  nnd  den  vOUigen  Irrtan  dieeer 
Anffa.ssnng  nachweise  Statt  des.sen  begnügt  er 
sich,  zwei  kurze  nnd  ziemlich  uichtss;igende  Citate 
aus  Grysar  und  KüUiug  anzuführen,  und  gerade 
der  letztere  betont  die  ITnznverUesigkdt  der  QneDe 
im  allgemeinen  und  will  sie  nur  als  'historische 
Fumiirrube'  L'elten  lassen,  wo  sie  aktenmäßiges 
Material  bringt.  Der  Verf.  beruft  sich  aber  auch 
da  anf  Angaben  dee  Ensebins,  wo  von  arknndlichen 
Belegen  nieht  entfernt  die  Rede  ist  So  wieder- 
holt er  über  den  Anlenthalt  in  Nikomedien  einfach 
die  frommen  Phrasen  des  Uiographen  (v.  C.  I,  12), 
als  wire  das  dn  ematbaft  zn  nehmendes  hlstorisdies 
Zeugnis.  „Er  teilte  die  Sitten  der  Gottlosen  nicht; 
denn  es  7.ci<;  ihn  schon  von  da  an  eine  gute  An- 
lage zu  einem  frommen  ond  gottgefälligen  lieben". 
Hochwiehtig  ist  dem  Verf.  der  Bericht  von  da* 
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Kreazeserscbetnang.  Er  leitet  ans  dieser  Yidon 
die  religiöse  T^mwaridlnngr  Konstantins  her.  Sie 
wird  deshalb  uach  EunebiuB  sehr  aastüiirlicli  luit- 
gtMlt  und  tut  als  'htatoriacfa  begknliigt*.  Vir 
erhalten  als  Beweis  eine  Reibe  'weiterer  Zeugnisse 
für  die  Kreuzeserscheinung':  ein  angeblichcB  Zeug- 
nis des  Eusebius  selbst,  wonach  schon  314  die 
Ibehtlidwr  sich  m  Chiirtns  bekennen,  ein  swdtet, 
wonach  das  Krenz  dem  Heere  vorangetragen  wird. 
Dazu  kommen  die  bekannten  Stellen  des  Laotantins 
von  dem  Monogramm  auf  den  Schilden  der  boidateu 
und  des  Nnaaina  von  den  binmlieelien  Heendiann. 
Daß  alles  dies  für  die  Thatsachlicbkeit  der  Krcu- 
zcserechtinuog  nicht  das  Geringste  beweist,  liat 
schon  Anfang  dieses  Jahrhunderts  Manso  so  bUudig 
«lagefBlirt,  daB  dem  oiebts  beinifilgen  ist  Der 
Verf.  scheint  so  etwas  zu  fnhlen;  denn  mit  einer 
geachicktcn  Wendung  sagt  er,  diese  Stellen  be- 
zeugen nicht  bloß  diese»  (die  Kreuzeserscbeinung), 
seodeni  sie  bewiesen  necJi  darSbier  hliuiiis,  .daß 
der  Imperator  .  .  .  seine  Ranze  Gunst  dem  Christen- 
tum zuwandte".  Hätte  der  Verf.  nnr  diese  letztere 
Thatsacbe  erweisen  wollen,  so  wäre  seine  Zeugen- 
liste am  Fiats  gewesen;  aber  gerade  Ar  die 
Hauptsache  (die  Tbstiftcbliehkelt  der  Yision}  ist 
sie  ohne  Belang. 

Besser  sind  die  nachfolgenden  Abschnitte,  iu 
denen  er  Aber  die  Geeetn  and  Hflnxen  Konstantins 
handelt:  hier  gcliließt  er  sich  in  der  TTauptsachc 
an  die  trefflichen  Arbeiten  von  Seeck,  Schiller  und 
Senffert  an.  Im  Kapitel  von  der  christlichen  Beife 
Konstantins  wM  das  gindiebe  Vwbot  der  Uolo< 
latrie  und  die  Bcsr  itignng  ihrer  Stillten  und  Sym- 
bole durchaus  ernsthaft  genommen  (8.  37)  und 
darauf  (8.  42),  im  Widerspruch  damit,  dem  Kaiser 
der  Krann  dar  Kliglieit  vad  Talerans  snerlunnt, 

weil  er  „mit  dem  nei'lentnm  niclu  R-rwalfsam  auf- 
räumte*. Zosimus'  Bericht  über  die  Erbauung  heid- 
nischer Tempel  in  Byzana  wird  Tom  Yerf.  nicht 
benastsBdet,nnr«isehKdllebgedeateL  «DieTfidie 
war  kein  Idol,  sondern  ein  Symbol".  Aber  auch 
Bbea  .in  eine  Oraute  umgewandelt"  und  Tycbe 
mit  dem  Kranz  auf  der  Stirn  sind  doch  etwas 
sonderbare  Belegs  Ar  die  diristitehe  Beife  des 
Kaisers,  in  Wahrheit  höchst  merkwürdige  Zeug- 
nisse von  der  verdünnten  und  abgeblaßten,  weder 
christlichen  noch  heidnischen  Mischreligion,  mit 
welcher  der  Kaiser  zeitweise  sa  enpertnMntieren 
Ycrsnrht  Den  bedenklichen  Bericht  des  Mal;il;is 
von  der  Proskynese  des  Tychebildes  erlUutt^rt  er 
dahin,  daß  nponuvetv  nicht  notwendig  anbeten 
beiOo.  Gtodieb  mit  StUhchweigeu  wird  dcsselbea 
Antors  Bericht  von  der  Venetsang  des  Fialladlons 


nach  Neu-B^m  übergangen.  In  der  That  kein 
I  Apologet  wird  diesen  genninen  Reat  allrümiscber 
Snperstitiott  christlich  interpretieren  können.  Neben- 
bei sei  ibrigsns  beneritt»  daO  der  Verf.  mit  Un- 
recht dem  Kaiser  den  Ban  des  Dioskurcntempels 
zuschreibt:  nach  der  Gründungssage  von  Konstan- 
tinopcl  ist  er  vorkoostautinisch,  und  Zosimus  sagt 
nnr,  daß  d«  Kaiser  den  Dtsiftumitempel  In  den 
großartigen  Neubau  des  Hippodroms  einbezogen 
habe.  He/.üglich  der  Verwaudtenmorde  schließt 
sich  der  Verf.  hauptaftchlich  an  Seecks  Ausführungen 
an.  Sein  Yer^cb  Konstsnttns  mit  David  (&  59} 
ist  nicht  unzutreffend;  der  geschlchtlicbe  Konstantin, 
welcher  freilich  so  wenig  der  Konstantin  des  Eusebius 
als  der  geschichtliche  David  der  Theologen  ist, 
setgt  in  der  Tbnt  mit  dem  tarasUtlseben  Ktalg 
einige  Verwandtschaft.  VAn  besonderes  Kapitel 
ist  Konstantins  Theologie  gewidmet.  Als  (iruad- 
lage  für  seine  Ausführungen  dient  hauptsächlich 
die  omtlo  ad  eoetna  ssaetoram.  Die  geinilertett 
Zweifel  an  der  kaiserlichen  Autorschaft  des  arg 
verderbten  und  inhaltlich  mehrfach  nicht  unbe- 
denklichen Machwerks  werden  kurzer  Hand  durch 
die  Bemerltnng  erledigt;  .Die  Eebttett  verbirgt 
uns  Eusebius"  —  ein  etwiis  bedenklicher  Zeuge. 
Der  Yerf.  giel)t  übrigens  selbst  als  möglich  zu, 
daß  der  Ubersetzende  Beamte  die  Kede  geändert 
nnd  erweitert  habe.  Ist  eher  die  QneUe  dsma- 
ßen  alteriert,  wo  hat  der  Verf.  die  Btlrgschaft,  daO 
sein  Abriß  die  kaiserliche  Ibeok^ie  in  WirfcUdi- 
keit  darstelle! 

Die  cwelte  Abteilnng  des  Werkes  handelt  von 
Konstantins  Stellung  zum  Arlanismus.  Iiier  folgt 
er  vielfach  Kuiling,  dessen  hochkirchliche  Be- 
urteilung der  in  Betracht  kommenden  Ereignisse 
sich  oft  mit  der  d«s  Yerf.  berUul  Der  Brief 
des  Kaisers  an  .\lexander  und  Arius  gefallt  dem 
Verf.  nnr  halb,  was  bei  der  fast  verächtlichen 
Kritik  des  ganzen  Kircheustreits  verstandlich  ist. 
(7gl.  Enssb.  C.  n,  71.  dvipMi)  t«nm£  fett 
xal  naiitx««  dvo(nc  dpf^rrovra  (läUov  tüv 
tcp£(ov  xxl  fpovfiuuv  divSpüv  iruvtatt  rposiixovto.) 
Der  Verf.  sieht  sich  daher  genütigt,  das  bedenlc« 
licbeSohTiftstadc  mit  einem Konunentsr  n  veneben. 
Er  spricht  die  weni>(  wahrscheinliche  Vermutung 
aus,  daiJ  ,die  Verdrehung  des  Sachverhalts"  d.  h. 
die  durch  nnd  durch  staatsmäuuische  und  sehr 
verrtlndige  Anihsssag  des  gaasea  Streitaa  nnf 
Eusebius  von  Xikomedien  zurückgehe,  nnd  daß 
I  Ilosios  von  Corduba  gewiß  .das  Fehlerhafte  des 
kaiserlichen  Schreibens  gut  gemacht  habe". 

An^BhrUoh  bandelt  der  Yerf.  Aber  die  G^ynode 
von  Nioaea.  Ober  die  Fngs,  tib  KonsUmdn  ,dsr 
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alleinige  Voeator  dee  mteD  Skaniefllaeheii  KoniBs 

gewesen  sei",  oder  ob  er  sich  mit  Papst  Silvester 
Teretändigt  habe,  drflckt  sich  der  Verf.  sehr  diplo- 
natiiMib  atu;  er  gelit  von  dem  Satze  ans,  daß,  wer 
den  Yonits  flllire,  auch  das  Beeilt  der  Berofang 
balM.  Den  Vorsitz  schreibt  er  nun  dem  Bischof  Ho- 
sinsand  den  päpstlichen  Legaten  Vitus  und  Vinceu- 
tins  zu.  Also,  orteilt  er,  wenn  aocii  bei  der  Berafang 
—  reio  laßerikli  gefixt  —  SOveater  nidit  nilve- 
«irkt  hat,  verliert  dadarcb  dae  Papsttum  nicht  so 
auCcrordcntlich  viel  von  seinem  Ninilnis.  Er  führt 
indessen  eine  Beibe  von  Gründen  für  die  J^rofung 
durch  SOfeater  an.  Dvr  dniiffe,  weldier  irfend 
wie  in  Betracht  gaMgoi  werden  kann,  ist  die  An- 
gabe des  ).o7o;  «poTpo)VT,Tixo;  der  SjTiode  von 
680/1  (Mansi  2J.  061):  "Apttoc  Staiptrr,;  xal  xaia- 
TO|Uuc  ^  Tptjto;  iT^Tftpro  xsl  mpoiitnts  Kmmtbv- 
Ttvoc  &  itKat'iirtazo;  xal  l'tXßsfftpoc  6  do(iBi|fcX  t^v 
£v  Ntxai?  (i£7aXr,v  t£  xal  rtpiJD  trrov  tjveXs^ov  juvoSov. 

Hätte  der  Verf.  diese  Notiz  nicht  uns  zweiter 
Baad  ttbenonmen ,  aondeni  im  Zuaaninciiliang 

nachgelesen,  so  w&rde  er  bald  selbst  erkannt  haben, 
diiü  wir  es  mit  einem  die  geschicbtliohen  That- 
saclieu  sehr  kblm  zorechtlegendeu  Machwerke  zu 
tiran  bmbeo.  Wie  Uer  Kalur  nad  Flafat  ala  Be- 
mfer  des  Konzils  erscheinen,  so  werden  beim  iweiten 
Konzil  Thendosins  nnd  Daninnt!?  nebst  Orepor  nnd 
Nektarius,  beim  dritten  Cölcstiu  uiui  Cyrill,  beim 
IBüftett  Tigflioa  nnd  Joatli^  aaijgraflUitl  "W&s 
also  allein  für  Chalcedon  stimmt,  wird  hier  bei- 
nahe nh  allgemeine  Praxis  bei  allen  Kouzilsbe- 
mfaugen  angegeben.  Uan  siebt,  die  ganze  Nuch- 
xieht  tat  abaolat  werttoi,  nad  «a  lohnt  aleh  wirk- 
lich nicht,  darfiber  noeh  Worta  m  Terllerea.  Aber, 
meint  der  Verf.,  die  Griechen  hab<>n  gerade  damals 
eifersüchtig  ihre  Kecbte  betont  und  waren  nicht 
gewillt,  ohne  Gmnd  rinea  Vorzng  Bona  anzuer- 
kennen. Vielleicht  will  der  Verf.  damit  anf  die 
gegen  den  Wtiriseli  der  T<egaten  vollzogene  Ver- 
dammung Ueä  liareüücheu  Pai»8tee  Uonorius  au- 
apidw.  AOdii  daa  wir  nur  eine  notwendige 
Konsequenz  der  bereit«  649  zn  Horn  vollzogenen 
Verdammnug  seiner  morgenländischen  Cresinnnngs- 
genossen.  Im  übrigen  ist  mau  auf  keiner  einzigen 
Qjnode  Bon  ao  eateegengekoiBnen  and  hat  den 
Stuhl  FMri  re^ktvoller  behandelt  als  auf  der 
Synode  vnn  680/1.  Oder  sollte  etwa  eine  Ver- 
wechselung mit  den  allerdings  iiire  Spitze  mehr- 
fMh  getan  Born  kehrenden  Beaeblllann  dea  Qai> 
nisextnms  vorliegen?  Indessen  auch  die  Ansicht, 
dafi  die  p;i|>stlichen  Legaten  in  Nieila  den  Vorsitz 
gettihrt  halten,  ist  irrig,   iiefele,  dem  sich  der 

Tarf.  darelwm  anoUiaDt,  hat  ela«i  SnOann  nnd 


inneran  VonltB  beranakonatitdart:  ersterar,  der  «ich 

nur  anf  die  Formalien  bezieht,  gehört  dem  Kaiser 
resp  Reinen  Kommissarien,  während  den  päpstlichen 
Legateu  die  Leitung  der  dogmatischen  Debatten 
aafUlt.  Bnn  aind  allerdiaga  die  Akten  vm  Niota 
verloren.  Allein  ans  den  Akten  des  TV.  and  daa 
VI.  Konzils  ersehen  wir,  daß  damals  der  Kaiser 
oder  seine  Stell  verueter  und  zwar  diese  allein  den 
Toraita  führen.  Die  angebUeh  dort  ebenfslli  pctt- 
sidierenden  päpstlichen  Legat<;n  sind  in  Wahrheit 
I  die  ersten  Votanten ,  denen  sich  dann  gleich  die 
I  Patriarchen  anschließen.  Es  iat  also  dasselbe 
I  VerhÜlnii  wie  im  rSmiachea  BenaL  Wie  dort  der 
,  Amtskonsul  resp.  der  vortragendt  Magistrat  daa 
j  Präsidium  führt  und  der  princepa  senatns  oder 
später  die  consules  designati  zuerst  votieren,  so 
leiten  andi  der  Kaiaer  and  aelne  Kommiaaire 
die  De'batten,  und  die  päpstlichen  Legaten  ood 
Patriarchen  votieren  zuerst;  sie  erscheinen  als  pri- 
mum  interrogati,  was  ihnen  natürlich  große  £hre 
wie  atariken  EinflaO  gewihrte,  aber  damit  werden 
sie  doch  nicht  Konzilspräsidenten.  Daß  es  nnn 
aber  genau  so  anch  in  NicUa  zuging,  zeiget  die  vom 
Verf.  angefahrte  Stelle  v.  C.  III,  13:  napcdt^u 
xlty^jS^  rms  tijc  «nUv»  «polSpoi;.  Bio  vfMtfm  aind 
keine  Präsidenten  der  Versammlung,  sondern  die 
primn  loco  votierenden  Bischöfe.  Der  weitere  Vor- 
laut nach  i^ufiebiuä  ist  folgender.  £s  beginnt  eine 
UuOerat  leidemdiafUicha  Dabaftt«;  aber  dar  Kaiaar 
behält  seine  Ruhe  ond  Unparteilichkeit  nnd  ennelt 
schlicDliclt  eine  allgemeine  Einigung  über  <Iie  Streit- 
punkte: er  und  er  allein  t'iibrt  demnach  das  Pi-&- 
aidiam  nach  allen  Bagdn'  dea  Parlamcntariamaa. 

So  reiches  Lab  dnr  Terf.  dem  Kaiser  f&r  sein 
Verhalten  zu  Nlcäa  spendet,  so  weuii;  ist  er  mit 
seiner  späteren  Kirclienpuiitik  einverstanden.  Ks 
berOhrt  ihn  aWehmBtig',  daO  dar  große  Kaiaer 
gegen  den  g^ßen  Kirchenlehrer  (Athanasias)  eine 
meint  unfreundliche  Stellung  einnahm  Indejsen 
er  tröstet  sich  damit,  dalj  der  Kaiser  in  der  liaupt- 
aaehe  durch  die  Intrigven  nad  Veriiwndnngen  dar 
arianiech  gesinnten  Bischöfe  getflnscht  wurde.  Es 
würde  den  einer  Rezension  zti^rniessenen  Raum 
übei'Bchreiteu,  wenn  ich  uubciuuudersetzeu  wollte, 
wie  gerade  im  Gegenteil  ana  diaaen  spftteren  Vor» 
gängen  hervorgeht,  mit  welch  nnvergleichlicbem 
staatsraiinnischem  (Jeschick  Konstantin  anch  die 
schwierigsten  aller  politischtu  Fragen,  die  kirch- 
lichen, an  behandeln  veratand.  FBr  den  Staat  war 
eine  so  hervorragende,  ehrgeizige  und  rücksichts- 
lose Persfuiliclikfit  wie  Athanasius  eine  niibedinq-te 

|(jefahr.  i)aL>  ivunstantiu  es  vei'staud,  ihn  dmcb 
dia  Biaoh5fa  nnd  dnxdi  die  Synoden  kalt  zn  atellen, 
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beweist,  wie  wenig  der  Kaiser  bei  aller  persönlichen 
Fritemigkeit,  die  Ref.  ihm  gvwiO  Bfeht  atetrelten 
will,  gHMigt  WWi  sich  die  Hierarchie  über  den  Kopf 
wachsen  zu  lassen.  Die  Exilicmng  des  Atlianasius 
nach  Trier  war  ein  glänzender  Sieg  der  ätaats- 
fsmlt  Vbvr  fie  Prieatcneliaft.  "Wie  gefUirUeh 
gtrade  in  dem  leicht  znr  Sonderstellnng  hinnei- 
genden Ägypten  eine  solche  Papstherrechaft  werden 
konnte,  haben  Konstantina  Nachfolger  znr  Genüge 
wfalmn. 

Znm  Schlüsse  klagt  der  Verf..  dafi  .viele  Ge- 
lehrte dem  Christentum  feindlich  gegenüberstehen, 
die  katholische  Litterator  vollständig  mißachten 
tuid  «inea  mmgmm  Kampf  wagen,  wie  Ihn  JnU an 
der  Abtrllnnige  fObrte.  Man  darf  vielleicht  <f.a4'eii. 
daß  iiTiser  katholigches  Ringen  mit  der  falschen 
WisscnticUaft  geringe  Erfolge  erzielt,  da  die  Gegner 
die  AngenTeraeUleOenttndTon  einer  andern  Macht 
sicli  treiben  lassen,  als  dem  aufrichtigen  Drange 
nach  Wahrheit".  Das  T.etztere  ist  etwas  nnfn-niid- 
lich  genrteilt,  und  das  Vorhergehende  berulit  auf 
einer  Verkennung  des  Sachverbalts.  Wie  wenig  die 
katholische  Littenitnr  lientzntap^c  mißachtet  wird, 
zeigt  das  hohe  Ansehen,  weh-lies  die  Arbeiten  vm 
Hefele,  Uipler,  Pltra,  de  Rossi,  Dncbesue.  Deoille 
und  xahlrddi«!  anderen  genieBaL  Freilieh  wenn 
Thatsachen,  die  nach  allen  Regeln  der  historischen 
Kritik  nicht  als  beglaubigt  angesehen  werden 
können,  einfach  als  feststehend  angenommen  werden, 
dann  darf  tun  atdi  nlelit  wandern,  wenn  dagegen 
WIdwipmch  eihoben  wird  anch  auf  die  Gefahr 
hin,  daß  man  dafür  mit  Kaiser  .Tulian  in  Parallele 
gestellt  wii'd.  Von  Einzelheiten  bemerke  ich  noch: 
8. 41  wird  -A  FaCetwv  l|Mc<ptov  nnricbtig  der  Varlrt- 
flecken  (Jaza  statt  der  Hafen  von  Gaza  Ubersetzt. 
S.  83  der  Klimax.  S.  100  wird  wieder  nntcr  den 
Kouzilsbesnchem  ein  pei-sischcr  Bist^bot  erwUhut, 
ehi^eleh  Fitra  Ilngit  gewigt  hat,  daß  Jehannes 
Bischof  vou  Perre  (ntppr),  Ilc'pia)  in  der  Euphra- 
tensis  war.  Etwas  schiilerhaft  nehmen  sich  einige 
geographische  Notizen  z.  B.  über  Berytos  S.  84, 
I^dda  a  85  «der  Nldte  S.  86  ans. 

Jena.  H.  Geln er. 


Friedrich  Blaaay  Pallograpbie,  Buchwesen  and 
Handaehriftenkunde.  (Iw.vea  MiiilerB  Handbuch 
der  kbniadieB  AllertMnawiMenwhaft.  1.  Band.) 
&Anflage.  8.  »7>-8M. 

0m  etwa  vier  Drackaelten  vermehrt,  itellt 

diese  zweit»'  Auflage  auch  im  nbrigcn  einen  merk- 
lichen Kill  t':(liritt  gegen  die  erste  dar,  wiKiurch 
die  aueikaiinte  Brauchbarkeit  der  hier  gebotenen 


Übersicht  über  eine  wichtige  Uülfadisziplin  der 
Fhttologte  steh  noch  eiMht  hat  Vennifit  wird 

freilich  immer  noch  manches,  was  trotn  den  knappen 
Rahmens,  den  die  Uknnomie  des  Oesaratwerke^  er- 
heischte, wohl  nicht  hätte  außer  aclit  gelassen 
werden  dürfen.  OMdi  daa  vorangeetellte  Ver- 
zeichnis wichtiger,  bisher  publizierter  Schriftproben 
giebt  m  einigen  Wünschen  Anlaß,  Wenigstens 
das  gerade  für  Philologen  so  überaus  instruktive 
nnd  Mhätnnswert«,  von  E.  V.  Thompion  und 
C.  Jebh  herausgegebene  'Faodmfle  of  the 
Lanrentian  mnnnscript  of  Sophocles'  (Lond.  1885) 
sollte  jedenfalls  bei  nächster  Uelegenheit  nachge- 
tragen werden.  Die  grüßten  nnd  empifindHchaten 
LUcken  fielen  mir  in  §  38  anf,  worin  die  haapt- 
sächIich«teH  HandRchriftcnkatalogcznsnnimencrf  stellt 
sind.  Dieser  Paragraph  bedarf  dringend  einer 
grUndUehen  Bevlston,  nrneomehr  ah  die  heutige 
ErleichternnK  der  Verkehrsvcrhältnisse  nicht  bloß 
I  den  Lehrenden,  sondei-n  auch  den  Lernenden  zn 
I  gute  kommt  und  die  letzteren  erfahmngsmäüig 
vidfhch  rdzt,  ihr  Wlaien  dnreh  eigene  Umschan 
in  fremden  Bibliotheken  zu  eruiliizeii.  Da  darf 
I  dns  ILmdbiieh  niolit  kanten  mit  ausgiebigen  Nacb- 
i  weisen.  Über  die  Bibliotheca  Rehdigerana  in 
Breilan  i.  B.  sind  wir  jetit  bekannfUeh  dnnh  den 
ausgezelehneten,  mr  Begrüßung  der  QBrlitaMr 
Philologenvcrsanimlnng  erschienenen  'Catalogns 
I  codicum  graecorum  qui  in  bibliotheca  arbica 
TratidavtenBi  adoervantoK  (s.  Wodiensdir.  1890 
S.  190)  weit  besser  nntcrrichtet  als  durch  die 
beiden  von  Hia.*w  S.  352  allein  rej^istrierten  älteren 
Arbeiten.  Die  in  dieser  Wochenschrift  1891 
8.  1481  angeaeigten  *Noteo  on  Greek  nm.  in 
Italian  libraries  by  Tb.  W.  Allen'  findet  man  meb 
nicht  genannt,  ebenso  wenig  den  mustergQIÜgen 
Katalog  von  Münster  (s.  Wochenschr.  Id90  S.  94) 
0.  dgl.  An  anderen  SteHen  vrarden  Uwliehe 
Desiderien  rege;  z.  B  hätten  8.  320  neben 
0-  Lelnnanns  Arbeit  die  sehr  lieachtenswerten  "Notes 
ou  abbreviations  in  greek  mss.  hy  Th.  W.  Allen' 
(Oxf.  1889:  a.  Woehenaehr.  1690  8.  1835)  nnd 
S.  354  der  sogen,  tflkek»  lÜBapalimpsest  wohl 
erwähnt  werden  können.    Wir  wollen  hoffen.  d;in 

i solche  leicht  zn  beseitigenden  Mängel  mit  der  Z«u 
ebenfalli  vwachwinden  «erden. 
Druckfehler  sind   atehen    gebliebet)  S.  SOS 
7P3<favT<uv  und  Toü  ToiaofoRc,  8.  812  Tbonaoa  at 
Thompson,  u.  a. 

Königsberg  i.  Pr.        Arthur  Ludwieh. 
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Carl  Christoph  Bernoulll,  Oliircanl  Di'.-criptio 
Uelvutiai',  Mach  der  eiätcu  Ausgabe  von  löll. 
Basel  1891,  SchwciglwuMr.  48  8. 

Heim  ich  I  .ririff  :ui<;  MdIÜs  in  Glaros,  dcsbalb 
gewöbolich  Glareanus  gcaaoQt,  ist  der  größte 
anter  dem  Scibweiwr  Hnmaobtai,  nglridi  «intr 
der  henTomfendsten  Ptiilologen  des  16.  Jahr- 
fniRflcrt«,  f;f>feiert  als  Iangj:1hrig:er  r,plirer  der  Pbi- 
lolugie  an  der  Uocbschole  za  Freiburg  aud  bekannt 
dnrdi  «taw  groOe  AuaU  wi—emeliaftildwf  Yer^ 
(MÜNitttflbiuigeD,  unter  welchen  eine  G«n»aiiiA  des 
Tacitns,  eine  Chronologia  in  omnes  T.  LivH  De- 
cadas,  eine  Ausgabe  des  Dioi^rA  von  Ealikaniaß, 
eia  Horas,  Aimerknngen  za  Ovldi  Ketamorphuyca, 
eine  Amgibe  des  Donat  mit  Scholien  u.  a.  sich 
befinden  Eine  .Tngeudarbeit  ist  seine  Descriptio 
üelvetiae.  eine  Beschreibung  der  Schweiz  in  latei- 
nlselien  Hemmetani,  fBr  die  er  neben  seinen  eigenen 
Beobselitangen  die  alten  Qeognrapben  and  Historiker 
aosbentete.  Bernoulli  griebt  das  Gedi<  ht  iinoh  'I-t 
Sditio  princeps  vom  Jahre  1514  von  ueaem  heraus. 
Dft  aber  anf  der  Bader  fiüdiothdc  eine  Haadscbilft 
des  Gedichtes,  die  Itter  ist  als  der  erste  Druck, 
mh  erhalten  bat,  so  verzeichnet  er  die  ziemlich 
zahlreichen  Varlaatea  der  Uandscliiift  und  der 
apUeren  Dnieke  unter  dem.ltecte. 

Dem  Abdruck  voran  geht  eine  aaOber  ge- 
schriebene Einleitung,  welche  über  die  Entstehung 
des  Gedichtes,  die  Yerschiedenen  Gestalten  des 
Teites  (denn  Olareani»  bat  spater  noöhmals  Ter- 
lodernngen  vorgenommen),  die  Ausgabea,  die 
Quellen  und  die  Beurteilung  des  Werkes  reichliche 
Auskunft  gewährt.  Die  AuBstattung  des  Schriftchens 
ist  originell  nnd  gediegen  zugleich.  Der  sebüne 
Druck  auf  vortrefflicbtni  P;ij)ier  ist  durch  eine 
aemlicbc  Anzahl  anmutiger  Initialen,  ViEnictten 
und  fiandleisten  aus  der  Zeit  der  deutschen  He- 
_  ace  geschmückt. 

Weil  das  Gedacht  des  Olaieanns  an  manchen 

Stelli  n  ziemlich  Schwer  ist,  so  erschien  1519  eine 
Ausgabe  mit  Kotanmentar,  welchen  der  Luzeruer 
Omrald  Myconini.  damals  ein  Freond  Glareans, 
geaehrieben  Iiat.  ]  Inhaltlich  ist  derselbe  vielleicht 
wertvoller  als  die  Helvetia  selbst.  Die  Gcachichto 
dieses  Buches  iäUt  sich  aas  einem  Briefe,  der 
Benionlli  «nd  l^ltaebe,  dem  neneeten  Biographen 
Glareans  (Fraueufeld  1890)  eut^aug^eu  ist,  etwas 
aufhellen.  Duiiai-h  h;it  Myconius,  damals  I.i  ljriT 
in  Zürich,  seine  Erklärung  der  Helvetia  schon 
1518  gescbriebin  und  zwar  anf  Wimscb  einiger 
Schiller  Olanans.  Pas  fei  tii;i'  :\!annskript  legte 
er  sodann  verschiedenen  Fieundeii  vor,  daruiiffr 
Joachim  Yadian,  Zwiugli  uud  X^lutectus,  welche 


deiiiselbeii  Beitail  spendeten.  Um  ganz  sicher  zu 
scio,  teilte  der  Verfamer  sein  Werk  noch  dem  ge- 
lehrten Beatus  Hbuwiipi  mit  und  bat  Min  not 

sein  Urteil.  Da-s-selbc  muß  günstig  ausg^pfallen 
sein;  denn  das  ächriftcben  erschien  bald  darauf 
im  Dracke.  Diese  Angaben  stammen  ans  einem 
Briefe  des  Myconins  an  Beatus  Rhenanua  Trat 
22.  Januar  151!)(  v<:l  I^rif  twci  hsel  dfs  B.  Ktu  riauns 
8.  135)  und  lauten  tolgendermatlea:  .Novisti  Gla- 
reaunm,  boninem  et  doctnm  et  tai,  nt  seia,  ata- 
diosom,  itovietl  Carmen  etaa  de  Helvetia.  Li  hoc 
cqnidem  anno  finperinri  comraentarlolum  excusi 
(sie)  rogatu  (^uoraudam  eius  discipulorum.  Ex 
meis  vero  qiddam  modo  rogitaruut,  nt  estradam: 
noloi  obtemperare,  nid  j^ine  foret  probatnm  ab 
allis  rro1>;irii!it  ita([ue  ex  meis  Joachimus  Ya- 
diauus,  Ziulius  (  Zwingli),  Xilotectus  (—Johann 
Zimmermann  ans  Lexem)  et  mniti  alii,  aed  neacii» 
an  recte;  nam  me  amant,  amant  patriam,  nnde 
'  fortassis  caecius  indicarunt.  Snpereras  tn  soliis, 
I  cui  vuleham,  ut  placei'et.  Scimus  enim,  üi  re  iite- 
j  raiia  quantnm  Sit  iiididnm  tnum  ete.* 

Im  übrigen  empfebleu  wir  die  fleißige  ttld 
ausprohcnde  .Schrift  BemooUia  ala  Mostw  cor 
Nachiilnimng. 

Heidelberg.  iiari  Hart  leid  er. 


C.  Oastellaal)  L*origlne  tedesea  e  Torigine 

olandese  dell*  invenzione  della  atampa 
(tesdmonianze  e  documeati  raccolti  e  illustrati). 
Venedig,  F.  Ongania.   67  S.  8. 

Bekanntlirh  tohr  sf  it.  langer  Zeit  ein  Streit 
darüber,  wem  die  Priorität  der  Erfindung  der 
Bncbdrackertanat  gebOrt.  Die  Holländer  dnd 
eifrig  bemOht,  die  Welt  davon  zu  über/engen, 
(lad  der  greborenc  Ilurlemer  Köster  oder  Köster 
der  eigentliche  Erlinder  der  Buchdrockerkuost  ist. 
Dagegen  halten  die  Deutschen  an  der  Bebauptung 
fest,  daß  die  genannte  Erfindung  auf  deutschem 
Boden  und  zwar  in  Mainz  von  Jobanues  Gens- 
fleisch zum  Guteuberg  gemacht  worden  sei.  Der 
Strdt  wvrde  neuerdings  biofig  so  gefthrt,  daß 
es  den  Anschein  hatte,  als  ob  bei  dieser  Frage 
der  Patriotismus  entscheidender  sein  müßte  als 
das  Gewicht  der  vorgebrachten  Gründe.  Da  bleibt 
es  denn  eriur  bedeutsam,  daB  vor  etwa  swamlg 
Jahren  der  Holländer  Vau  der  Linde,  sogar  ein 
Uarlemcr  von  Geburt,  die  wis9eiisch:iftlii-hc  Un- 
befangenheit hatte,  zu  erklären,  daU  Guteuberg 
nnd  nieht  Koster  der  eigentltdie  Erfinder  der 
Bnchdmckcrkuust  sei.  Dem  Holländer  gesellt 
sich  jetzt  t'iti  Italiener  bei.  C.  Castellani,  der 
(  Vorstand  der  berühmten  Marcusbibliotbek,  Yer- 
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fasser  einer  langen  Reihe  von  Schriften,  hatl« 
schon  eine  Hcbrift  erscheiuen  lassen :  Da  cbi 
e  dove  U  itampa  flt  inventata?  Dn  neue  Sehrifl- 
dMD  OsBtellauIs  beschäftigt  sich  nun  mit  der 
Frage  in  der  Weise,  daß  iHp  illtcsten  italienischen 
Zengnisae  über  die  Buchdruckerknoat,  besoadere 
bei  Historikern  waA  Chrontstea,  daain  voek  bei 
einigen  Deutschen  untci-sucbt  werden.  Das  .llteste 
Zengnis  ist  das  in  dou  1][iistol;u»  Sancti  Hicro- 
ayvai,  welche  14G8  zu  Koni  bei  den  deutacheu 
Bmdwrn  BweTiiIieiin  nnd  FuDurtB  ersehtenen. 
Es  folgen  Angaben  hvi  Giovanni  Filippo  de 
Lipnaniiiif  (1174),  Subellicd  (l'>01(.  M.iriiio  Sa- 
nndo,  Giovanni  Filiypo  i''ore«ti  da  Bergamo 
(PhUIppos  Berfomensis)  etc. 

Alle  diese  Zengnisse  haben  nm^  größere 
Bedeatnng,  weil  sie  vermntücli,  wenigsteiwi  zum 
Teil,  auf  die  Aossageu  deutscher  Buchdi-nclicr 
sorfidcgeheD.  welolie  bell  nudi  der  Erfindung  In 
den  italienischen  Stidten  eingewandert  ^nd  und 
daselbst  die  neu  erfundene  Kniist  ansilbtcn. 
Castellani  entscheidet  sich  am  Schlosse  seiner  grttnd- 
Uehen  üntenraeboi«  sa  gomten  Dentiehlaads: 
.il  vero  inventore  della  tipografla  6  Giovanni 
Gntenberg".  Dieaes  Ei"gebnis  fSllt  deshalb  schwer 
in  die  Wagscbale,  weil  es  von  einem  onpar- 
tetieeben  Anallnder  aaf  einem  nnbefangenen  und 
lein  wissenBchaftlichcu  Wege  gewonnen  wurde. 

Einige  kleine  Ausstellnnpen  wenK  n  den  Wert 
der  dankenswerten  Schrilt  uiciu  schiniüero.  Zu* 
Dlebkt  lHUbt  ee  sieh  vielleieht  empfoUra,  nach 
den  Quellen  der  angeführten  ZeuL:iiis8e  zu  forschen. 
Mdglicherwcise  hätte  sich  dadurch  ibre  Zahl  etwas 
-ireuingert;  denn  es  ist  doch  wohl  aozanebmeo, 
daß  mandie  apfttenn  ZengnisM  nur  Wieder- 
bolongen  früherer  afaid.  DeiT  Sad»  Mlbafe  wfii-de 
daraus  kein  Schaden  erwachsen  sein,  wenn  anch 
die  'Wolke  von  Zeugen'  sich  etwas  gelichtet 
bitte.  —  Wenn  Gk  8  behaaptet  wird,  der  be- 
rühmte Nicolai»  OaBauos  stamme  aus  Cosa,  so 
ist  das  nicht  genau.  Der  envähnte  Gelehrte  ist 
in  Caes  an  der  Mosel  geboren,  und  dieser  Marne 
wurde  in  Oiiaa  latintalert.  —  Die  Angabe  der 
Litteratur  über  den  berühmten  Abt  Trithemlos 
(S.  20)  ist  sehr  ungenöpend.  Gerade  dif  zwei 
besten  and  neuesten  Arbeiten  von  J.  Silbcrnagel 
(9  AufL  Bflgenabnrg  1865)  und  W.  Sebneegens 
(Kreuznach  I88S)  in  i  vergessen.  Anch  heißt 
das  Kloster  mit  dvv  boriilnnttTi  Bibliothek  des 
Joannes  Trithemius  nicht  iSpanheim,  sondern 
Sponheim.  Z. 
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IL  Antilge  um  ZilMirifliii. 

Bevue  aomlsmatlque.  3.  Serie.   T.  IX.  4. 

(861-101)  Tb.  Beiaaeii,  tfeuuBlee  ia<ditea 

d'Asie  Mincure.  (Suppletueut  i  la  nuuils» 
matique  des  royaames  de  Cappadoce,  de 
Bithyoie  et  de  Pont)  Mit  Tkf.  XI?.  I.  Periode 
achem^nide.  Müozu  dcB  Abdämmen,  eines  Persers 
oder  Semiten  im  Dienste  der  Acbemeniden.  II.  Rois 
de  Gappadoee.  Waddington  bat  eine  neue  mme 
des  Ariatathes  III.  gefunden.  III,  Rois  deBithyaie. 
Drei  neae  Tetradracbroea  Micomedes  Ii.  Epiphaoes. 
lY.  Rois  de  Pont.  Hierher  gehören  die  in  der 
Arcb.  Zeitung  1875  S.  165  veiöffentlicbten  Tetra- 
drachmen, welche  beim  Dipylon  ia  Athen  gefunden 
sind.  —  Appoudicc.  Viertclgoldstater  des  Pbin- 
tias,  Tyr^nen  von  Agrigent  —  Honnaie  inädite 
deDt-iotaruaPhiladclphe,  dornier  roi  de  Pa- 
phlagouie.  Mit  liolzschn.  Unveröffentlicht«  Münze, 
an  welcbe  Veil  eine  Geecbiebte  der  Dynasten  tob 
Papblagonien,  namentlich  des  Deiotarus  und  seiner 
Nacbkommea  knüpft.  —  (402—432)  £.  Babeloo, 
Aradna  (SehluA).  Wt  Taf.  XI— XIIL  4.  Ptelede 
von  887— 46  v.  Chr.  —  (482-491)  Nöcrologie. 
A.  IL  A  Bretagne,  gest.  27.  Aug.  11^91,  Verfasser 
einiger  arebielogiscben  Aubitae  ia  den  Mteraiies  de 
la  Sociotd  archeologio  lorraine,  und  C.  L.  Müller  (von 
C.  JSrgensen),  Direktor  des  Mäa^kabiDets  in  Kopen- 
hagen, geb.  9.  Jnni  geet  C.  Sepi  1891.  — 
:  (49:-498)  Bulletin  bibliographique.  -  (492 
;  —493)  K.  Bearlier,  De  dirinis  bonoribus  qaae 
acceperuttt  Alexander  et  Btteeeseores  eiuu. 
493)  Id.,  Lc  culte  ; Ju p.j i  ia  1  (E.  B.).  Inhaltsangabe. 
~  (497-498) S.  AmhroaoU,  Naniismatica(J.AlU4. 
I  'Anmutiges  flaadbudlV 


Westdeatoche  Zeitschrl^.  XI,  No.  1. 
'  (1)  F.  Oblensohlager ,  Ergebnisse  der 
archäologischen  ForschuJuen  in  Bayern.  — 
(18) Den.*  Alta  Ripa.  —  (M^.  t.  Dmbii,  Skulp- 
tarfande  in  Neucnbeim  hei^ITciilelberg.  Zwei 
nicht  sehlechte  Büsten  des  Juppiter  und  des 
Attie.  —  (n)  K.  ZaDfeuMiaier,  ftömieebe  Alter- 
tümer auf  der  Westseite  der  Vogcsen.  Da- 
runter aolfallenderweise  das  Reliefbildiiis  eines  Sar- 
maten.  Zanguadeler  btUigt  aas  der  Noätia  digni- 
tatum  u.  a.  Zojt^nissc  bei,  wonach  die  Gegend  des 
Fundortes  (La  Bure  am  Woetabhang  der  Vogesen) 
von  Sannaten  beriedelt  war;  .Sanromata*  MSIt  ein 
dort  gelegenes  Oppidum.  Unter  den  von  Mark  Aord 
bekämpften  Sarmateo  befand  sich  auch  der  Stamm 
der  'Buii';  La  Bore  beißt  der  Fundort  des  Sannatea- 
r.liefs.  —  (33)  A.  Deppe,  Tag  der  Varusschlacht. 
BestfitiguDg  des  Datums  des  8.  A'jgnstä  (Tag  nach 
dem  Kaiserfest)  als  des  der  Tarianischen  Niederlage. 
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ClAHlflml  AeTlew.  V,  1.  Juli  im. 

(898—196)  A.B.MmM«,  A4ver»rU  Ortho- 
graphie a.  über  uoxor  (entstanden  aus  der  Schrribuüc; 
acxor)^aüo  u.  a.  -  (S96— SOI)  B.S.  Conway,  T  h  e  o  r  i  g  i  n 
of  Ihe  Utin  Ooraiid  «od  OornodlTo.  —  (301)  J.  P. 
Poit^te,  The  latin  faturc  Infinitive  \i\  toran. — 
(S08)P.B.TmrlMll,  The  deliberativc  subjanctive 
in  TolstiTO  eltnoot  In  Oreek.  —  (802  -  305)  F. 
Schwenke,  Apparatus  criticas  in  Ciccronis 
libros  de  aatn»  deornm.  —  (309  -  815)  Demoo 
sthone«  Rede  vom  Krante,  erkl.  voa  F.  Blass 
(S.  H.  Butcber).  Ref.  prüft  dcu  kritischen  Teil  der 
Arbeit  dea  Hereiugcbera  in  Verbiodung  mit  seinen 
fibrfgen  kritischen  Arbeiten  im  Demosthenes  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  daO  jeder,  der  in  Einzel- 
heiten von  Blass  abweichen  mag,  dies  nur  mit  An- 
erkennung der  fa^t  unfehlbaren  Sacbkenntnis  dieses 
Foradiffri  fhnn  kann.  —  (311—818)  GrlaafM-ai  ed. 

BnbeoBohn  (J.  U  Wrlfrht).  Höchst  verdienstlich. 

—  (318—820)  K.  Mmmbaclier,  Qea cbiebte  der 
bysanttBlaehoB  Lttteratnr  (J.  B.  Barj).  *J)t» 
brrit  angelegte  Handbuch  läßt  alle  bisherigen  Arbeiten 
«dt  hinter  aicb  snr&ck'.  —  (320—381)  A.  Boaabaeb, 
Sposlollo  srioeblaobo  Metrik  (C.  B.  ■•bwrian). 
'Unentbehrlich'.  —  (321  —  3*23)  Platitf  Caaina  rcc 
F.  SohdU  (E.  A.  SouOBXcheüi).  Bet  giebt  eine 
AasaU  abwridiOBdor  Leiarten,  erkennt  aber  den  Wert 
der  Auigabe  vlU  an.  -  (328)  6.  Antenrieth,  Wörter- 
buch  zu  Uomeriachen  Gedichten.  6.  A.  (P.D. 
Seymoor).  Die  neue  Anflage  leigt  vielftiebe  ?er> 
beeaerangen;  doch  {atKeepaCbersetzuDg  einer  früheren 
Auflage  ansprechender.  —  (ä28— 329)  tieorgiaa  Cj- 
prlna  ed.  H.  Gelier  (F.  Harerfleld).  'Ausgezeichnet*. 

—  (332—337)  Notes  on  the  'A»r,va{u>v  zn\\zi\a. 
F.  <il.  K(eiiyoii)  giebt  eine  Übersicht  der  Litteratur 
und  bespricht  Caoera  Schrift  eingebend;  H.  Elcbards 
bekämpft  Gonperi  in  seiner  ganzen  Auffasbong  wie 
in  Einzelheiten,  Angeachlosscn  sind  eine  Anzahl 
Konjekturen  ?od  U.  Biebards,  W.  W jae  und  £.  Poate. 
1. 8.  ThMipam  vereneht  eine  UebtigateUang  der  an 
zwei  Stellen  verschieden  behandelten  Qesetzgebung  des 
Drakon.  —  (339-345)  Arcbaeolog;.  U.  B.  Wolters 
giebt  ein«  Obenidit  der  neuen  Anagrabangen  and 
Funde.  A.  S.  Murray  and  C.  Smith  besprechen  die 
neoea  Erwerbungen  dos  Britischen  Maseoms.  — 
A.  0.  MnrHaH  und  Bngtnln  Bellen  geben  einige 
Notizen  über  die  griechische  Bühne.  —  H.  L.  Barle 
teilt  eine  loachrift  aas  Megara  mit  sonderbaren 
Sdirlftideben  nrit. 

V,  8.   October  1891. 

(849—350)  Aak&adigung  der  Flindera  Petrie  Papjrri 
von  Mabaiy  nnd  der  Sammlnng  klelneier  Abband» 

lungeo  von  Kenyon.  —  (350—363)  Emendatioos 
o(  Her  Odas.  Konjekturen  von  E.  L.  flleks,  H.  Jack« 
MB,  B.  nUi.  —  (363—365)  L.  Campbell,  Od  the 
lest  of  the  Papyrus  fragment  of  the  Phaedo. 
Referent  glaubt,  daß  das  Original  aus  Auszügen  aus 
Phaedo  bestand;  er  giebt  eine  Anzahl  Konjekturen 


(Forts,  folgt).  -  (366-878)  A.  C.  Clark,  Tb«  library 
of  J.  6.  Oraerine.  Mitteilungen  fiber  den  Terkaitf 

der  IlanilBchrifton  dea  GrSviuH  durcli  Lord  Harlcy  und 
den  Briefwechsel  Büchels,  des  Bibliotbokars  de«  Kur- 
f&nleo  WllbebB  von  der  PfUs,  mit  Zamboni,  dem 
etwaa  abenteuerlichen  Minlsterrctiideuten  des  Kar- 
fütsten  in  London.  -  (378-877)  W.  IL  UndMTi 
Latin  aeeentnation.  Venaeb  einer  Pkoaodie  der 
&lteren  lateinischen  Dichter  (Forts,  folgt).  —  (377— 
378)  J.  Strachau,  Ambalare.  Btymologiaeher  Za- 
sammenhang  mit  cXosvw  und  dem  iriacben  eflaiai.  — 
(378—379)  F.  W.  niOHU,  On  some  latln  and 
greek  negative  forma.  1.  Nün  ^  noena  noenum. 
Nön  =  oö  ne.  8.  vu'jVjvo;  vu<).tjit^  vutvtijLvo;  vu»o(>c 
iNiiX«^:4v  v«ttx*Xna  wuxaX';:  vu'>}.  IHeM  <happ«  seigt 
das  volle  negative  ne  in  Zusammensetzungen.  — 
(384—385)  0.  Sejffert,  Dictionary  of  classical 
antiqaities  reviaed  by  H.  HetUMUp  and  J.B. 
Sandys  (A.  8.  Wllkins).  'Es  ist  unnötig,  der  all- 
gemeinen Zostiouiung,  welche  das  Buch  gefanden 
bat,  noeb  etwas  binmmfllaa.  INo  Bnaattemogea 
der  eogliscben  Ausgabe  sind  trefflich'.  —  (385—387) 
InTonalis  erklärt  von  A.  Weidner.  8.  A.  (E.  G. 
Hardj).  Die  Vonüge  der  eraten  Anagaba  sind  noch 

vermehrt;    doch    ISQt  sich   von  der  TestBMttltong 
noch  immer  nichts  Oute«  sagen. 
V,  9.  November  1891. 

(397—399)  E  B  Clapp,  On  Mr.  Bayfielda 
doctrine  of  the  cooditional  sentence.  —  (399 
—101)  B  W.  B.  MldwlsM,  Notes  oa  some  frag* 
ments  of  Menander.  —  (401—402)  L.  Campbell, 
Notes  on  the  Antiope.  —  (408—408)  W.M.Und- 
aay,  Latin  aeeeataatlon  (|B«bliiß).  —  (408—412) 
P. Schwenke,  Apparatua  eritieas  in  Ciceronis 
libros  de  natura  deornm.  —  (412)  Porphyril 
Quaestionum  Homericarum  ad  Odysseam 
reliquiae  ed.  H.  Schmier  (W.  Leaf).  'Durchaua 
sorgfältig  und  von  besonnenem  Urteil'.  —  (417—419) 
U.  Wilckeu,  Tafeln  zur  älteren  griechischen 
PaLSograpbie  (B.  H.  TbnapMtl).  *HBcbat  an- 
erkennenswert'. —  (420—422)  W.  Llebenam,  Zur 
Qeacbtchte  des  römischen  Vereinaweseos  (B. 
B.  BaHf).  Wenn  aocb  niebt  abeobBeOend,  bietet 
der  Verf.  eine  gute  Übersicht  der  Ausdehnung  und 
des  Wesen«  der  lömischen  ooUegia.  —  (483—424) 
K  A.  Ammui,  Histerr  of  Sieüy.  t  IL  (A.  Behl). 
In  Stil  und  Ausführung  ebenso  vollendet,  wie  als 
Daiatellong  der  Kotwickelangsgesehichte  Siziliens  be- 
deotend.  —  (488—  489)  Tatorina  Maxlnm  ree.  0. 
Kempf  (H.  P.  Peck).  Das  Verdrftngen  der  Halmachen 
Valgata  ist  nicht  gerechtfertigt  —  (489)  B.  Fdrster, 
De  Apnlei  physiognomin  reeenaenda  (H.  N.). 
Enthält  gute  Besserungsversuche.  —  (43t)  Georges, 
Lexikon  der  lateiniaebeo  Wortformen  (ILNJ. 
Znm  Haadgpbnineh  in  enplBblain. 
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LHtmulMhM  CMirtfblatt.  No.  S9. 

(10ü9)  K.  Hartr«Ider,  Mclaucbthoniaoa  (Leip- 
zig). 'Recht  wertvoll'.  -  (I0l8)  P.  Oertmann,  Die 
VolkswirtBcbaftsIcbre  des  Corpus  iails  oivi- 
lis  (Bcrlio).  'Theoretisch'.  — ^1024)  Eui  ipides. 
Medea,  ed.  Sakuraphos  (AtbenV  Nicht  KÜn-stii'  bc 
urteilt  von  //.  StadtmiHUr.  —  (1025)  P.  Schölt, 
Kenyons  Aristoteles  om  Athens  Statsforfat' 
oiDß  (Cbriatiaiiia).  '£mpfetiieaa«flrt  für  Veratiuw 
der  F.clitheitafiragaP. 

No.  30. 

(1069)  K.  F.  JtribtaiMa,  Beitrige  tnr  ftU- 
cbiscbeo  Sprachkunde  (Upsala).  'Scbarbinnig; 
b«räbrt  siih  mit  Osthoff*.  G.  M .  .  .  r.  —  (1059) 
Sallustii  ti'liijuiao  cd.  B.  Jfaureiibrecher  (Lcip- 
lig).  'Dankban-  Aufuabe  f?lücklich  !?t'lüi>l'.  A.  — 
(lObO)  R.  Suhliailini,  Vita  di  Guariiiu  VerOOeC« 
(Geoua).   'Obuc  kiareu  übeiblicli'.    //  // 

D«atMh«  Lltt«ratnrxeUang.   No.  29. 

(948)  lüscriptiones  Graccae  luctricae  od. 
Th,  Prejfpr  (Leipzig).  'EiReuartig;  vod  gioricm 
Veidiiüht".  /•".  Spiro.  —  (UJä)  Th.  Stiuyl,  Vir- 
(;iliaiia  (MLiucbeii).  'Gediegene  Voiarbeit  zu  eiucr 
Aasgabe  des  Virgil'.  E.  Voigt.  —  (946J  F.  Gebhard, 
OedankaBgang  boraxiacher  Oden.  '£ia  Pro- 
kroBteibett*. 

Revue  critique.   No.  28. 

(23)  ti.  Kodier,  La  pbysique  d«  S.tratoa  de 
Lampsaque.  'Bereichert  nicht  Boaaro  sariDfren 
Kenatoiau  von  Straton*.  L.  ätrr»  —  (llß  Cicero, 
eontr«  Varrel;  dlflokti»  in  Gaeeilium,  par 
E.  TkOMM.  'Mao  trifft  hier  die  gewohnte  Sicher- 
heit and  Besoonenbeit  des  Urteils  dr.s  ili  rausgebers'. 
}'.  /./mi/  —  (-.Tj!  I{.  L'lli«,  Noctes  ManiiiaDEü 
(Oifürd).  Dea  Konjeitturcu  tou  Elliii  atellt  Ref. 
A.  CartatM  tina  kuige  Reib«  eifencir  Vemotugen 
entgegeu. 

Hene  philologiaebe  Rundschau.   No.  U. 

(209)  Sophoklos  EU'lstra,  voo  Fr.  Mehobert 
(Wien).  'Sehr  koi,s«tvativ  t;<>halti>n'.  //.  Müller.  — 
(•210)  Aristofel.  ..  A  i  If  .^.'t-v  von  Kalbel-Wlla- 
mowitz;  von  llerwerdeu-Leeutven.  Die  erstere 
Ausgabe  wird  notiert:  die  holiäudische  Kditioa  biete 
eine  bis  ins  kleiosto  Detail  gehende  aorgfftlUga  Durch- 
arbeitung. P.  Mtvtr.  —  (SU)  Cicaro  da  offielit, 
TOD  J.  CaMiMrl  (findapest).  'Beraasgeber  lasee 
tieferea  Bindnogen  In  das  Verständnis  verinis.<^en'. 
L.  Reinhardt.  —  (21.*)  Cicero  de  irnpcrio,  1.11  K. 
Thiimen  (Berlin).  'Ausgabe  für  din  L*"hiop  lu  * m- 
pfohlen'.  —  (216)  AuRustini  opera,  scctio  VI,  i-d. 
J.  Z^'cba  (Willi),  'itcsonneiics  kiitiücUce  Vci Uhren'. 
Bezüglich  der  CodicfH  rüyt  Ri'f.  ciiiige  Verwirrung. 
—  (218)  D.  B.  Mouro,  ürammar  of  Uomeric 
dialect  (Oxford).  'Die  Syntax  befriedigt  nicht; 
sie  ist  ein  rechtes  Dareheinander'.  —  (220)  W.  Banaler, 
De  titnlis  aliquot  atticis  (Berlin'.  'Scheint  ge- 
longen'.  Ma$ttrkan».  —  (SSI)  Barg«»  Lat  Qram- 
mntik,  IS.  Aufl.  (Berlin).  *Die  Efgeaafl  dea  gc- 
aehfttzten  Lehrbuchs  ist  trifflich  mit  dru  p  ichen  Ki- 
geboisftcTi  der  neuesten  FoiÄchuug  veibuudeu'.  ö.  v. 
K>'''ili.'t.-i-i. 

Wochenschrift  fttr  klaaa.  Philoloffle.   No.  38. 

(760)  Recueil  des  inscriptions  juridiques, 
par  Uareste,  Hau!>süi]llier  Lt  Th.  Itcinuoh  d'aris). 
'Den  lIiTttusgebiTu  kruunit  haj(>fs;irblicli  auf  dic^ 
sachliche  Rrklärun«  an:  di"  -luat'l.liLji'  Si  itr-  k  [ 


ein  wenig  zu  kurz'.  O.  SchuUheu.  —  (768)  Kiepert- 
Koldewey,  Itincran  v  in  Lesbos  (Berlin'  Kurz 
anpezeif;t  von  L.  liunhHer.  —  "(768)  31.  Kübrlch, 
Dl'  ru'.iois  codicibua  (Berlin).  'Mit  intereMant4»r 
Deutlichkeit  geschrieben'.  0.  Merfnrr.  —  (770)  M. 
Peter«,  Antbolojjie  (Gutba).  Kff.  .Sr/aW.-f  er- 
hebt «e^i'u  das  Buch  pädagogische  Budenkeu.  —  (774) 
C.  €uli,  Iii  un  co  dicc  dei  Priap««  (Gatonift). 
'SorgflUUg  kollationiert'.   M.  J/nniVw«. 


III.  Mitteilungen  Uber  Versammlungeo. 

Arekieiogiacbe  tiesellaohaft  n  BerlJo. 

Maisitzung. 

Ucrr  (lonze  legte  an  riiii^i  t^anijenen  Schriften  vor: 
0.  B.  do  Ro.ssi,  Panorama  circolare  di  Roma  deii- 
nanto  ucl  1531  da  M.  Ueemskerck;  Hülsen,  Di  una 
nnova  pianta  prospettiva  di  Roma  del  secolo  XV; 
Notixie  dogli  scavt  di  aoticbita  communicate  alla 
r.  accadcffiin  dei  Liucei;  A.  W.  Cartina,  Daa  8ti«r^ 
»ymbol  des  Dionysos  (Prog.  dea  K.  ?ntfaehD8-67iiui. 
inK'iln);  M.  Ruggioro  —  .\.  Sogliano,  Di  un  dipinto 
murall',  rioveiiutu  in  una  tomba  Cumana ;  K.  Loewy, 
Venw  in  bron/  i  di'^Ui  CMlloiione  Tyszkiewicz;  Por- 
vanoglu,  Deir  luuma'ijQe  c  della  cremaiione  dei 
cadaveri  nvllo  opochi'  piü  rcmote:  A.  de  Ceuleneer, 
De  verovcring  van  Tougercu  door  Sicambers,  üsi- 
peten  en  Tencbtcrs  in't  jiar  53  v.  Chr.;  J.  Linden 
Smith,  The  Ucrmes  of  Praxiteles  and  tbe  VenuB 
Gcoetrix.  Expiriments  in  rcstoring  tbe  color  of  greek 
sculptONi  üdw.  Robinson,  Did  tbe  Greeks  pdnt 
their  eealptures?  (Century  illnatniiad);  Salioas, 
Nuove  metope  arcaiche  Selinaatina;  A.  H.  Smith, 
Catalogue  of  scalpture  (Brit.  Mus.);  ROmiscbe  Mit- 
teilungen VI;  Hullettino  Daliuato  XV  S. 

Herr  Kekul^  legte  Photographien  eine.s  vor 
kurzem  für  di'.'  SkulptLrengaleri«  der  Kiiuiuliclicri 
Museen  erworbenen  Kopfes  aus  griechischem  Marmor 
vor,  welclter  ein  Portrfit  des  Dichters  Anakreon  ist 
und  zwar  von  den  wenigen  bisher  bckaantcu  Bild, 
nissen  dieses  Dichters  —  es  sind  noch  eine  Statue 
in  Kopenhagen  und  eine  Büste  mit  Inschrift  ita 
kapitonniaehen  Hnaenn  —  das  scbfinate.  Der  Kop( 
dem  diese  vorläufige  Mitteilung  galt,  wird  im  Jahr- 
buch des  Kaiserl.  deutschen  arch.  Institats  abgebildet 
und  ausfülirlicbiT  besprochen  worden 

Herr  Assmanu  besprach  einen  von  Herrn  Phardys 
auf  Samotbrakc  neuerdings  aufgedeckten  Marmor- 
block auf  grund  einer  an  üerrn  Conio  eingesandton 
Zeichnung.  Die  eine  Sciteuflfiche  des  Blockes  ist 
leer,  die  zweite  enthält  nur  2  schmale,  zackige  Oe- 
bildo,  \kelcbe  sich  oben  wabrscheinUcfa  nuf  einem 
anderen  Block  fortaetxten;  aia  fthaeln  ein  wenig  den 
Kogan^koder  gewandten  antiken  Stoblffifleu  mit 
Tieriiuf  and  trotzen  bisher  der  Brklimng.  Die  beiden 
letzten,  zusaroraenstoOenden  PiSeheo  teigen  Uberein- 
aUmmeud  ein  SchiPTsH  lief.  Der  SohifTsrumpf  (0,45  m 
'  lane,  mit  Sporn,  Nebeuoporu,  Riemeukastcn,  ohne 
Auiv  ,  i;iemen,  Steuer,  Kajüte)  endigt  hinten  in  die 
äelteiK-  Form  eines  spitzen  Zahns,  voru  deutet  das 
kolbi>;  eiitwickclto  Gallion,  wie  an  Beispielen  er- 
l&ulert  wuidc,  auf  eine  spätgriechiscbe  Zeit.  Der 
Stein  kann  einem  Weibgeschenk  oi  r  ■  iaem  gröberen 
Gebäude  angehört  haben,  deasen  Wandpfeiler  betw. 
Anten  Tielleicht,  wie  in  Pompeji  m  aeben,  eine 
ajinmetriiche  WiederiuriuDg  und  GegennbenMiug 
der  hier  vorltegeodeo  Bildfliehen  ermöglichten. 


TsiliiK  fsa  8.  Galvaty  *  O«.  la 
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Anxahl  von  MamieDportrfits  und  andere  Qegea» 
etiode  aoemiabeD.  me  eiod  mit  einer  aoiervlBlteii 
SemmloDg  Prof.  v.  Ksofmanas  in  das  BerUneir  MaMam 

gekommen.  ~  Navitles  A  uagrabangen  an  der  ver. 
muteten  Stelle  der  Stadt  Mcudus  waren  h-uchtlos.  — 
Von  Fliodora  Pctrio  bericht»>t  Prof,  Sayce,  daß  er  bei 
Tel-el-Aniarna  iutetostiaiite  Keil  schrifttafeln  entdeckte, 
die  eine  Art  babylouiscb  -  akkadisches  Wörterbuch 
bilden,  aogefertiet  .auf  Befehl  des  Pbaraoh*  (Ranuee 
ULI).  Der  akkadladio  Text  iitphoDefieebgeMlitielMa. 


frogrammo  ans  Dcutschiand,  lüüL  Nachtrag. 

(ScbiuC  aua  No.  34.) 

E.  Noll ,  Ciceros  Aratea.  Eine  Studie  über  den 
Wert  des  übcrsottens  ana  Ftandapnahen.  Oyan. 
zu  Schicttstadt.  35  S. 


Dr.  H.  Bmi^scL  hat,  wie  das  Atbenaeum  No.  3368 
meldet,  za  Uawara  im  Fajum  eine  betrftditticho 


An  dem  Beispiele  GbMree,  der  in 
JQoglingfjabren  die  Ai^ea  fibmetxte,  will  Terf. 

den  hoben  pädagogischen  Wert  recht  eifrig  n&d  mit 

Lust  betriebener  Obersetzuogsarboit  in  der  Schute 
uaetiwci3(»n,  C4cpro8  Jugendleistaiig  sei  im  allge- 
meinon  dem  Original  eDtsprecheiid ,  an  Felilem  und 
ili]jvei»t:indnin.>ett  mangle  es  ui<-lit,  der  Versbau  ver- 
dient trotz  eiijer  gewissen  Seil  weri.iUigki'it  Anerkennung, 
oft  werden  dennoch  Stellen  mit  müAiger  und  uo- 
aehSner  WortlQUe  iriedergegeben. 

0.  üenhaas,  Die  Quellen  des  Trogus  Pouipejas  in 
der  persischen  Oeeehiobte.  IV.  Ojmn.  su  UvUen- 
iMo  (OetpreuOen).  95  8. 

Skytbenzu?  des  Dareios,  Thronstreit  nach  dess(»n 
Tod;  Plutareli.H  Erziililung  im  Tlieni.  Ii  slumrat  aaB 
Ephoros;  damit  ist  aiicii  für  Justin  II  10  I  — II 
Ephoro»  als  Quelle  erwiesen.  —  Ver^cliWnruiiK  des 
Artabanoii ;  Diodor  XI  (i'J  ff.  stammt  Ana  Kjihorvij, 
und  da  die  Übereiustimmung  twiscben  Diodor  und 
Justin  naebgMiieien  worden,  iat  Bphoroa  auch  Quelle 
dee  Trogus. 

Bi  Gtftm,  QoaeatioBea  Bomenianae.  Realgymn.  su 
tMttt.  B.  49  8. 

Vfrf.  wei-st  (!em  Eumenius  resp.  dem  Autur  de« 
IV,  Pam-pyi  icuÄ  eiuea  bervorra^eodpn  Platz  in  der 
Keihe  der  innjisehco  Oratoreu  an.  Er  lie.-^prielit  die 
Echlbeitütrage  bcx&gUcb  der  einzelnen  Lobreden  und 
verbreitet  sich  alogehead  fiber  die  Qframnatik  des 
Panegyrikera. 
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W.  Brandes,  Des  Rasticiiu  Ilelpidlaa  Gedicht  de 
Christi  Jesu  tMoeficiis.  Oymn.  tu  BraoDBchweig. 
15  S. 

Kritischer  Text  und  KümmentAr.  Da«  Gedicht 
erschfiiit  lum  erstenmal  in  FLibiiciuu'  Sammluug 
»Poetarum  eccl.  opera"  (Basii.  J5tj4).  Die  Uaad- 
Schrift  ist  vcrioreo,  eine  zweite  nirgeodd  aufgetaucht, 
alle  sp&teren  Abdrucke  beruhen  somit  auf  dem  Text 
des  (uQZUverlisaigeo)  Fabricius.  Es  ist  zwischen 
M6  nnd  &fi4  in  Italien  von  einem  Angehörigen  der 
Toraohman  FanlttA  der  FL  Rosticias  verfaßt,  aber 
daidiMii  niebt  fon  dem  gitfohnamigea  LeUwnto 
dei  Tbeoderich. 

A.  Knse,  Beitrfige  zur  Geschichte  der  Seleucidcn, 
vom  Tode  Antiocboe  VII.  Bidetee  bia  auf  Antio* 
eboi  XIII.  Aeiatikoa,  IM— 6i  t.  Cfar.  Qjmn,  tn 
Altkireb.  4»  8. 

Der  Im  J.  199  t.  Cbr.  tm  (letateo)  Kampf  gegen 
die  Parther  erfolgte  Tod  des  Antioclios  Sidetes  ist 
ein  Grenzpunkt  in  der  Gescbichtti  der  syrischen 
Seleukiden.  Von  da  an  tritt,  durch  die  unaafhOrlicben 
Throostreitigkeiten  borvorgerufen,  ein  rasch  zunehmen- 
der Vcifäll  ein;  die  Juden  begründen  im  selben  Jahr 
einen  bcibständigen  Staat ,  der  Reihe  nach  gehen 
Kommagene  (96),  Kilikien  (67),  Tyros,  Tripolis, 
Sidon ,  die  Ägyptischen  Landesteile  verloren.  An 
der  Meeresküste  bildeten  sich  Zwiogbcrrscbaften , 
im  Oebirga  (Libaoas)  baaitan  Biabarirarden.  In 
dao  letaton  Zoten  balten  die  Menkiden  fbat  idcbta 
mehr  su  eigen,  und  die  Juden,  TigranoB  und  end- 
lich Rom  konnten  in  ihrem  Lande  fast  ungebiudert 
vordriogen.  Ohne  Schwertatreich  ging  das  Seleu- 
kidenreich  durch  Pomprjae  im  J.  67  in  lOmiacben 
BaaHaftbar. 


B.  Peters,  BeitrSge  zur  Ji 
Gymn.  zu  Brilon.   35  S. 
Pragmatische  Erzählung  der  Ereignisse 
Cteara  bis  zur  Schlacht  von  Mutina. 


Ttoda 


I««laai,  DerZi 
Weltherrschaft  im  IIL  Jabdnsidait  a.  (ftr.  Ljaaaa 

zu  Metz.  35  S. 
Der  Schlüssel  zum  VcrstSndnis  der  Kimpfe  im 
3.  Jahrhundert  liest  iu  der  Furcht  vor  der  Auf- 
richtung einer  Krbmonarchie.  Bi^  auf  Commodua 
stützte  eich  die  Uerrschaft  c'es  KOmerreichs  noch 
wesentlich  auf  den  Senat;  erst  Commodos  betrachtet 
das  Reich  als  sein  Erbe  vom  Vater  her.  Von  Cara- 
aalta  entwirft  Verf.  eine  drastische  Cbarakterschilde- 
raag.  OaliieoiM  ist  dea  allen  Bcicbee  letotar  Barr- 
aeber:  die  den  Italienem  Mtfühoen  Zflaal  nebnan 
die  Illyrier  auf  (Conrtanlla),  Byma  Utt  ao  die 
Stelle  Roms. 

J.  Belser,  Zur  Diokletianischen  Christenverfiplannc. 
Uuiversitfit  Tübingen.  FeitMbrift.  4.  107  8. 
Kritik  der  Chronologie  nad  dar  Tbatneben.  I>er 
Beginn  der  Diokletianischen  Verfolgung  wird  allge- 
mein sicher  bestimmt  durch  die  ZerstOrang  der  christ- 
lichen Kirche  in  Nikom<  dii  n  am  23.  Februar  o03, 
welcher  am  folgenden  Tapo  die  .iffentliche  AoschlagunK 
de:-  ersten  Vcrfoiguiipsdi'kret'-s  folgte.  \'or  diesem 
Datum  eoll  sich  nacii  den  ZeuKnisaen  der  Kirchen- 
väter die  Kirche  voller  Freiheit  ood  erquickenden 
Friedens  erfreut  haben.  Doch  sprechen  gewisse  schwer- 
wiegende Bewoismomente  für  eine  zwar  kurze  und 
BBT  partielle,  aber  liemlicb  Matige  Helmeacbang  der 
Cbrieten  In  der  ZeiKven  999  bia  986. 

B.  Muchau,   Z^ir   Ktyinütogie  griechischer  SMdia» 
oameu.  üymn.  zu  Brandenburg  a.  U.   16  S. 
Die  griecbiscbe  Volksetymologie  war  immer  ge- 
neigt,  in  dni-  and  tieiailbigaA  Waitfenpao  obae 


weiteres  eine  ZusammenfSgung  zweier  Nominalstämma 
zu  erkennen,  statt  an  eine  Erweiterung  eines  ein- 
zigen  Stammes  durch  Deminutivendung  oder  SufHz 
zu  denken,  wie  bei  der  sizilischen  Stadt  Tpioxa/.a  — 
..Stadt  mit  drei  Vorzügen* ,  während  der  Name 
eigentlich  T(,U'j'm  beiDt  und  .GedrÄnge"  bedeutet 
Der  seltsame  Ortsname  Soracte  verliert  seine  Ab- 
sonderlichkeit, wenn  man  bedenkt,  dsO  iu  vielen 
ähnlichen  Namen  das  c  ausgefallen  ist;  der  Oottoral 
vorde  aacb  iMcbt  xa  p«  Tarqain'i  »  Tarpeius  mona, 
Scfaale  »  8eirapta.  Uad  diee  fSbrt  tu  der  Vermotong, 
dafl  aabirciche  nirdiische  nnd  italische  Ortsnamen 
Bowobl  begrifflicn  wie  etymologisch  auf  dne  Orond« 
form  [ajfpend»  (Bnbcgnng,  Bng)  saifiakanfllhraB 
seien. 

A.  Roth,  Aualoftiebildungen  in  der  Nouinal&exion 
der  arischen  Spiacbaa.  OawecbaidiQla  a«  l>art> 
mond.   15  8. 

Die  Sebriil  beiwedtt  ««olger,  neue  Tbeoriea  aaf> 

zustellen,  als  die  Resultate  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung in  den  letzten  15  Jahren  übersichtlich  sn 
sammeln.  B«i  Ui-rstoliung  aller  urarischen  Paradigmen 
gleichviel  welcher  Wortform  »prinKt  eine  bedenkliche 
Gleichförmigkeit  und  Undeutlichkiit  der  Enduugea 
in  die  Augen;  Schuld  daran  trfigt  die  Monotonie  des 
arischen  Vokalismus  mit  seinem  nnendlichen  a  und 
k.  Die  jüngeren  Sprach perioden  8ucht/>n  der  durch 
Wiederholung  desselben  Suffixes  entstandenen  Un- 
deutlichkeit  dttieb  ajntektiaebe  Umeebteibnnven  ab- 
zuhelfen, wibrend  die  arlaeben  8nraehaii  daa  Hao0> 
gewicht  auf  die  aoalogische  UmDildaagp  way»  Var* 
stirkang  des  Kasussufnxes  legen. 

E.  Scbunck,  Bemerkungen  fiber  die  pronomina  inde* 
fiuita:  Ai  quis,  si  quisquam  (alloaX  Ii attqvia.  OfMB. 

zu  Sigmaringen.   S9  S. 

Die  bisherigen  Schniregeln  über  die  erw&hntea 
PvaMMBina  aaUaa  im  aUgemeiaaB  aicht  richtig  seia 
Dea  Verf.  Anelebt  ist  knrx  fblgende:  l)  si  quis  steht, 

wenn  nichts  im  Satze  besonders  betont  ist  (si  quis 
hoc  dicit,  errat);  2)  6i  quiinjuum  steht,  wenn  daa 
Pronomea  ttctiarf  betont  ist  und  zwar  in  beiden  Hälften 
gleich  eturk  (t>t  quicquam  certum  est,  hoc  est);  3)  si 
alujuid  steht  immer  dann,  wenn  etwas  anderes  betoal 
ist  als  das  Prädikat  (si  mihi  aliquid  dedisset). 

J.  Neff,  Udalricos  Zaaios.  IL  Oymn.  sa  Freibarg 
LBr.  39  8. 

Festsehrlft  des  KOoigl.  Gymnasiums  zu  Scbneeberg. 
^ikdang  aar  Eiaeiliang  dea  neaaa  Schnlgabiadei. 

Inhalt:  E.  Ileydenreicb:  Kurie  Geschichte  des 
Schoeeberger  Gymasiuma.  K.  Fritzsche:  Zur  Oe- 
schichte  der  mythologiiclieo  Wissenschaft  (litterar- 
historiscb:  Rousseau,  Aulkiäruugszeitalter,  Heyne, 
VoO,  Bttttmannj  M.  Kaschig:  Zorn  Ealerscben 
Theorem  der  Polyedrometrie.  P.  Vogel:  Kritieebe 
und  exegetische  Bemerkungen  zu  Ovida  Trietiee. 

B.  flardenreich:  MitteUangan  aaa danBandadiriftBB 
der  SduMeberger  LyeeoauHbliethek  (daraater  ein 
inteiesaanter  Gesandtscbaftsbcricht  des  Bnea  Silrio 
Piccolomini,  U&l).  Uhlig:  Die  consecutio  temp  im 
indirekten  Fiagesatz  bei  Tacitus.  U.  Meier:  Ober 
P.  CotLtillea  ferst üngsdrama  Me'ite.  W.  Gilbert: 
Abperisspue  Bt'merkurjgen  ülier  den  ethibcben  Gehalt 
der  Oden  des  üonu  (gegen  die  'Verkeonung'  des 
Bjahtea  garicUal). 
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1.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Ol  WelSMnrel«,  Die  Entwieklang  der  Tr»gödio 
bei  den  Griechen.   Gütmlob  199}.  G.  Beitele- 

mann.    86  S.  8.   1  H.  20. 

Diese  Sciuift,  als  das  dritte  Heft  der  von 
Fohlmey  and  Hugo  Hollkiuuiii  b«i«ugeg«benen 
QymBMielbfbHotbek  sitmelrt  Or  die  Sobole  nsd 
die  Bcbfiler  bestimmt,  beschäftigt  sich  ihrem 
Zwecke  gemäß  voizogsweise  mit  den  drei  groüeu 
Tragikern,  oad  «mm  Bit  den  veltotlndig  erhaltenen 
SUofcen  deraelben,  «nd  gew&hrt  einen  gnten  £in- 
tlidt  in  die  Entwicklung  der  Tragödie,  soweit 
lieee  durch  die  Dichtung  and  Eigeat&mlichlteiten 
der  drei  Meieter  beetlnunt  wnrdek  Beieiiden  die 
jMehmmg  der  Earlpldelidien  Konst  iat  dem  Verf. 
relnnpen.  Seinen  Abschluß  hätte  d:«  Ganze  passend 
in  der  Anstotelischen  Theorie  gefuuden.  Was 
&  48  Vber  die  Anljsabe  der  Tragödie,  8.  66  f. 
Iber  BeaUemne  ond  Ideallsmns  der  Kunst,  S.  77 
über  den  Ausschluß  der  Spannung'  der  Nongier  von 
den  dramatischen  £ffekteü  bemerkt  wird,  erhiüt 
ent  durch  die  Theorie  dee  Aiiitotelea  too  den 
Zwedc  der  TngVdie  seine  volle  Beleachtong. 

Im  einzelnen  finden  sitli  rannrhe  Bohauptungen, 
gegen  die  man  Einsprach  erheben  maß,  and  Un- 
geuanigkidten.  Der  Chor  soll  steti  einen  moraliseh- 
rtUsNtaea  Obarakter  tragen  (S.  7).  Der  Grnud. 
daß  so  abweichende  ürfeüe  über  den  Chor  aus- 
gespruchen  werden,  lieg:t  darin,  daß  man  nicht 
alle  Chöre  abenehant,  eondem  immer  nur  einzelne 
bn  Ance  bat  Inwiaton  s.  B.  von  dem  Chor  im 
Philoktet  anspesn^t  wii"d,  daß  er  ,da8  höhere 
Eecht  einer  edlen,  leidenschaftlichen  iilrregong 
Dicht  za  wtrdigen  weiß",  Itami  iab  nlolit  «dnuen. 
Ycdaagt  man  nidit  eine  bestfanmte  Fonael  für 
das  Wesen  des  Chors,  sondern  betrarhtet  ihn 
historisch,  so  wird  man  denselben  auch  nicht  als 
.Zwittenreeen"  erUiren.  Bei  der  Inhalteangabe 
der Sdwtrfehenden  des  Äschylns  lesen  wir:  „Man 
sieht  ?ic  g-leich  im  Anfange  des  Stückes  aus  den 
Schiffen  steigen  ond  sich  anter  heiligen  Ges&ngen 
ar  Ulbrbüba  «mptHrbewegen*.  Dabei  Mbeinaa 
die  Bihnenverbältnisse  ganz  außer  acht  gelaiien 
zu  sein.  Auch  die  Bemerkung  am  Schlüsse  dieser 
Inhaltsangabe  »Immer  treibt  es  sie,  in  den  ab- 
gnmdtielbD  Oedaaluii  dee  Zeu  keen  an  woDen* 
ist  mtSg  entsprechend.  In  den  Persern  soll  die 
Scene  den  persischen  Königspalast  mit  seinem 
leichen  orientaUachen  Schmucke  zeigen,  in  den 
Sehen  dis  Gewalt  des  Aaehjleiaeben  Stils  cor 
bBdttten  KBhnihsiit^  oft  freilich  ancb  cor  höchsten 
Sanhelhait  fotalgart*.  Aach  im  aUgemtfaen  vrird 


1  bcliaiiptef ,  il-iC  die  Sprache  des  Äschylns  oft  herb 
und  bis  zur  Duukelheit  kühn  sei.    Die  Sprache 

j  des  Aschjlus  erscheint  nur  als  dnnkel,  wo  der 
Tat  niebt  In  Ordnung  ist  Der  g^artiga 
Charakter  des  Etcokles  h:it  nicht  die  rechte 
Wtlrdigung  gefunden.  Nach  der  Angabe  über  den 
Ödipns  Tyr.  soll  Ödipus,  nachdem  er  das  schreck» 
ydie  Orabd  erhalten,  Korintb  veiriaasea  haben, 
um  dem  furchtbaren  Geschicke  zu  entg^ehen,  nud 
aus  Delphi  zurückkehrend  dem  Laios  begegnet 
eeial  Am  wenigsten  ist  es  beim  Philoktet  (S.  35) 
am  Fiats,  n  sagen,  daO  Eulpides  die  von  Äsehylos 
und  Sopliokle?  behandelten  Stoffe  VOtt  neuem  auf 
die  Bullae  gebracht  habe.  .Der  Bbesos  ist  aof 
nicht  nireicbende  Grfinde  hin  dem  Euripides  ab* 
gesprodien  worden*.  In  gleidier  Weise  werden 

'  die  unechten  Parties  der  aiilischen  Iphigenie 
als  echt  betrachtet.  Die  Alkestis  wird  dem  engeren 
Kreis  der  dramatischen  Meisterwerke  aller  Zeit 
zogewieoen.  Die  anfieiwdentlkiw  Kunst  dieser 
allerliebsten  Dichtung  lassen  wir  gleiten;  aber  wir 
liaden  weit  mehr  Humor  in  dem  Stücke  als  der 
Teribaer,  uid  kennen  es  duhalb  niebt  n  den 
MoBtertragBdian  rechnen,  well  es  dne  Tragödie 
überhaupt  nicht  sein  will,  mfissen  also  seine  Be- 
deutung beschriüiken.  £ei  der  Bemerkoog  über 
den  Herakles,  daß  er  an  dem  Bnripkieiadisn  Fehler 
einer  Doppdhandinng  leide,  wdehe  sieh  nicht 
unter  einer  höheren  Einheit  zusammenschließe,  ist 
wohl  V.  966  Ott  xi  rou  f^voc  o'e^iäxyeusev  vexpwv 
o8<  Äpn  xctCvo»  nicht  hu  betracht  gezogen  worden. 
Am  wenigsten  befriedigt  die  Kritik  des  dens  ex 
machina  S.  80.  Ibt  nicht  in  der  Tanr.  Iphigenie 
die  Handlang  zu  Ende,  bevor  die  Göttin  auftritt? 
Was  swang  den  Dichter,  einen  Stenn  entstdwn 
la  lassen?  Der  deoa  ex  machina  ist  nicht  am 
des  Sturmes,  sondsm  der  Stnrm  om  des  Ckittes 
willen  da. 

Dl«  DarsteOnng  ist  tan  aUgemebiett  Idar  nod 
zweckmiOig.  Waram  tritt  &  48  an  dfe  Stelle 

deutscher  T{>'de  die  lateinische  Fioskel  ns  minima 
qoidem  aura  Üuctus  commovonte? 

mnehen.  WaekUia. 


Theodor  ritlgg,  Sophokles  Elektra.    Eine  Aas- 
ki^ung.   Leipzig  1  eubaer.   139  8.  8.   9  M. 

Ans  den  AUiandlangen,  weleha  PlHO  in 
den  Jahrb.  f.  elass.  Philologie  1883  und  1884  Qber 

das  erste  und  letzte  Stasimon  der  Elektra  ver- 
üffentllcht  bat,  ist  eiue  tief  und  energisch  ein- 
greifende Auslegung  des  gauzen  Dramas  geworden. 
&erst  wird  eine  proeaische  Überaetzaog,  daianf 
eine  Ana^  der  Handlang,  dann  die  Darligang 
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der  Koiiipositiou  dos  Stücks  gegeben,  welche  noch 
iu  eiuer  tabellarischen  Übersicht  veransdinnlicht 
wird.  Der  letzte  Abschnitt  enthält  Schloß- 
folg«nii>g«n  aber  die  Gbinklere,  Sdiidnal  imd 
Schuld,  Wesen  nnd  Form  d«r  DanteUoDg. 

Gegen  die  ganze  Auffassung:  des  Stücks,  gegen 
die  Xonstraktion  von  Widei'sprücheu  zwischen 
dem  Orakel  und  den  Oebahrm  EMctm.  zwtaehen 
HduUchkeit  und  Ölfentlichkeit  der  Bache  müssen 
wir  uns  ablehnend  verhalten.    Was  der  Verf. 
vom  Chore  sagt,  daß  die  Ohorlieder  im  Qegen- 
Mte  m  den  Dialogpartien  den  Ohor  .nicht  im 
Znataad  «faieB  normalen  Fuhlens,  Denkens  und 
Wollens.   sondern  ekstatischrr  Kmiitiailniifr  und 
Anschauung"  zeigen,  daa  sind  wir  versucht  auf 
den  Y«r£  «i  flbertragen;  immer  ^eder  kam  ei 
ans  beim  Lv        >i\  als  wcdu  ei-  .visionär  sehe 
ond  ekstatisch  enipünde''.    Auch  eine  dramatische 
Steigenmg  glaubten  wir  wahrzunehmen;  von  Ab- 
aebnitt  an  Abadmitt  vartiaft  aidi  daa  ICiflver- 
stilndnis  immer  mehr,  bia  nna  müetzt  «nachdenk- 
liche Nacht"   (rifpovr,)   umfÄngt.     Z.  B.  wird, 
nm  dies  au  ganz  einfachen  Dingen  zu  veranachan- 
liehen,  der  Anadmek  lov^hcttTov  Uioi7u  (21)  fiber^ 
set;^t  ,iLr  beiden  müßt  schon  den  Kampf  des 
Redens  und  Ratens  ausfcchten".  Dementsprechend 
heißt  es  bei  der  Analyse  der  Handlang:  .Der 
alte  Dlenu'  dritngt  mit  Sampflaat  an  raaeher  Be- 
ratung und,  sobald  es  nötig  sei,  zn  kräftigem 
kriegerischen  Handeln".    Es  lanten  uiimlich  die 
Worte  6ti  ivxaüb'  ^uv  (so  der  Verl,  mit  Dawes), 
V  «M^  ixm*  xotiftSc,  dXX*  £p7<i>v  ix^^i  .Denn  da- 
bin geht  ja  unser  Wc?,  wo  der  Befehl  der  Schick- 
salsstunde nicht  mehr  lautet:  sich  bi  siiiaen  und  be- 
denken süudorn  entscheidend,  schneidend  handeln*. 
Ich  kann  alles  daa  In  Cov^irmv,  x«tp^,  ixfii^  nicht 
finden;  auch  nichts  von  Folgendem:  „Orestes  er 
kennt  den  edlen  Willen  des  Dieners  bewundernd 
an,  um  die  ErfiUluug  dieses  Willens  abzulehnen. 
Er  will  den  INener  nm  Zmgm  nebmen,  daß  er 
selbst  so  offen  heldenhaft,  wie  er  wollte  und  sollte, 
nicht  handeln  könne:  erzeigt  ihm  und  sich  selbst, 
daß  der  Wille  der  Gottheit  deutlich  ond  unab- 
Inderlieh  Liat  und  Heimliobkoit  fordere.  Er  Qber- 
windet  sich,  um  die  Rollen  zum  heimlichen  Haudeln 
zn  verteilen     Zuniirhst  weist  er  dem  Diener  die 
Rolle  eines  bpions  zu;  mit  erzwungeneu  Scherzen 
aaebt  er  aidi  nnd  ibm  Ober  daa  EmpBrando 
dieaar  Rulle  wegzuhelfen*  u.  k.  w.    IMa  Stelle 
nenügt,  das  Verfuhren  des  Verfassers  zu  kenn- 
zeichnen.   Mau  lese  die  Partie  (23  —  43)  aube- 
fiugan  ond  aeka  so,  wo  von  einar  Ablohnong  dea 
Terlaagana  dea  Dienen,  wo  von  einem  Widoi^ 


wdlan  daa  Oraataa  g«fan  die  heimliche  That .  wo 
von  erzwungenen  Scherzen  die  Rede  ist.  Diese 
Scherze  sieht  der  Verf.  in  V.  42  f.,  und  spaßhaft 
allerdlnga  klingt  aabb  um  die  Übenetnnv:  .Sa 
werden  dick  ja  iehwerlleb,  denk'  loh,  geniAi 
am  hohen  Alter  und  an  der  langen  Zeit  seit 
damals  wiedererkennen,  und  gar  nicht  erst  arg- 
wOhnlsoh  ansehen  werden  ate  dieb,  ao  wie  da  aus- 
siehst mit  dem  BlQtenitnnB  deiner  Haare*.  Wie 
sich  die  Vorstellung  gebildet  hat,   welche  der 
Verf.  von  dem  Charakter  der  Elektra  ond  von  dem 
awbcben  Ohor  nnd  ElefctrabeateiheDden  Oegenaati 
hegt,  erkennt  man  z.  B,  uns  der  Übersetzung  von 
V.  217  roXi)  ^öp  ti  xaxiüv  (j-tpin-r^iw  aöi  ^'jjftjutj» 
-cixTous'  aitt  if^'X?  KoXc|Muc:  .denn  ein  reiches 
Mafl  dea  Unbefla  baat  da  dir  babgierig  schon 
en\'orben,  indem  dn  ffOgon  deine  cig^ene  wild« 
wallende  Seele  immer  von  neuem  Kampf  und  Krieg 
anstiftetest*.   Der  Yerf.  betrachtet  also  ai  SuT&üfiif 
4<u/7  nicht  ah  kanaalen  Bativ  (trg  dusdupii». 
sondern  als  Dativ  des  Objekts.    Danach  ist  im 
z>veiten  Abschnitt  von  den  schmerzliclien  Rümpfen 
mit  dem  eigenen  Willen  die  Bede,  von  denen  ein 
nnbeftmgener  tiaoar  keine  Silbe  evtthrt.  Idi 
habe  auch  nie  beim  Lesen  der  V.  121  ff.  etwas 
davon  emiifunden,  daß   .die  Frauen  die  Elektm 
erschrecken  and  beschAmen  wollen  wegen  wahn- 
sinniger HaQlosigkeit  aä%  d«n  Vorwarf,  dnreh 
ilire  Maßlosigkeit  zeige  sie  sich  der  Mutter  ähnlich 
und  peinige  den  Vater,  mit  der  Vorhaltung,  daß 
das  Geschick  Agamemnons  ohnehin  jammervoll 
genug  sei,  nnd  mit  der  Verwtnaehang  desjenigen, 
der  Elektra  so  weit  gebracht  habe*.   Man  kann 
es  kaum  begieifcn,  wie  eine  Stelle  so  miOver- 
standeu  werden  kaun.    Einigen  AufscblnQ  ge- 
wtbrt  die  Texttnderung  oijjKu^av,  aodaO  nonmehr 
i/.''p^r:ov  oifiiu^äv   sich  auf  Agamemnon  bezieht 
nnd  die  Ubersetzung  lautet:   „Warum  lässest  du 
ihn  denn  immer  wieder  in  dieser  unersättlichen 
Gier  der  Wehklage  aleh  venmbroi*.  Daa  geaSgi 
Wir  aind  damit  auf  ein  Gebiet  gekommen,  wo 
wir  uns  mit  dem  Verf.  vielleicht  eher  verstitndigeii 
können.   £r  wird  uns  wohl  zugeben,  daß  die  Kon- 
jektur *HX^Tp'  dpsT^  dtl  mzpii  (1075)  ileblarbaft 
ist,  weil  das  lange  a  nicbt  elidiert  werden  kann, 
daß  die  Koujektnr  dlpxtu  ooxei  -ioi  tojj$'  op'  It 
|ua<(>  k^fwi  (1364)  einen  grammatischen  Fehler 
«nthllt,  weil  ea  dpxsTv  SoxoSeC  pec  lüts . .  htpt 
heißen  müßte,  daß  auch  Euvotxo;         ^18)  ila 
unrichtig  erscheint,  weil  die  Elision  von  si  im 
Trimeter   den  schwei-sten  Bedenken  nnterliegt. 
Oebrinehlich  iat  'A/cXtpo«  ftr  .Waaier*:  daO  «bar 
nach  «in  Aeheiooa  tavaendfUtitai  Sehnekea  nd 
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BntMtzens  (uavTÜpTiii  naixjxT^vto  roXXiüv  ?£i'iiuv  jtujvuJv 
t  'A-/e).c|3fp  851)  denkbar  sein  soll,  kann  ich  nicht 
fassen,  übrigens  findet  auch  der  Verf.  bei  den 
Bemtrlamgeii  Vb«r  dl«  «pneldiebe  Vom  Ueriii 
eine  hyperbolische  Metapher,  die  jedoch  an  das 
hyperbolisclie  Pathos  der  tragischen  Boten  er- 
iuBPiD  und  d»8  ÜbermaU  leidenschaftlicher  Empfin- 
danf  u  Elciktra  cbinktertalaran  mE  Dafi 

rofOOaCotv  )xiv  o*;8a  -o-j   aol   <pi').(ijv   t';;  cvt\- 

f,}*!v  Ernv  (948),  „das  wciÜt  du  gewiß,  auch  wohl 
nach  deinem  Urteil',  eine  abstmse  Ansdrucksweise 
ist,  «Hbrfte  slefeMdb  feititdMii.  Die  eine  oder 
andere  TextUnJerung  bietet  ja  wohl  eine  gewi5sp 
Möglichkeit  wie  opär  t]  114,  t^öe  413,  ^ouipu)  o" 
1139,  oiföv  ij  1321,  fiXxixaf  |iiv  x*¥*<  1357; 
aber  «twas  ndit  PlMulblea  htbe  leb  ntebt  finlM 
können  An  iii^nchen  Stellen  thut  sich  der  Verf. 
etwas  darauf  zugnte,  daß  er  die  Überlieferung  < 
der  besten  Ilandschrift  festhält,  so  1478  (uv  xoU 
•«voSm'»  «8v«K*  dvcooS?«  (m,  .d«  redest  als  Le- 
bender mit  den  Torrti,  immer  Antwort  fi^epen 
Antwort' .  Über  den  Sinn  dieser  Worte  ist  eine 
BemerkuDg  Uberflüssig. 

HOsdien.  Weekleio. 


mUtelmFrantz, De  coiuoediaeAtticaeprolopis. 
StnAborger  luauguraldiasertatatioB.  Trier  ltti>l, 
Liats.  71  8.  8. 

"Wer  einmal  versucht  hnt,  über  die  kritische 

Gestaltung  der  Prologe  des  antiken  Dramas,  zumal 

der  £aripideiaclien  und  Flantiulschen,  ifaii  ein 

dgenes  Urteil  n  btlden,  wird  arleeeo,  welehe  Fttlle 

TOD  ßchwicriskeiten  da  be^regnet,  und  wie  weit 

die  Ansichten  auseinander  geben.   Seitdem  man 

einmal  auf  die  BedeokliclikeitieB  and  AntSOe,  die 

hier  in  UeDg«  sa  Tege  treten,  eelne  Anfkaerkearo- 

kfit  gelenkt  hatte,  ist  man  meist  rasch  zn  dem 

Standpunkte  gekommen,  daß  in  der  nns  überliefer- 

ten  Gestalt  der  Prologe  nur  ein  groOer  Schlacken- 

hanfn  tod  LUerpolatlemen»  Beinklationen  und 

Amplifikationen  zu  sehen  sei ,  in  dem  die  wahren 
Goldkömer  echter  Verse  des  Dichters  einea  ver- 
idiwindeDd  kleinen  BraebteE  ansmaciiea  and  nnr 
Bit  aduufen  Spflrainn  aadteflindett  werden  kSmen. 
Demgegenüber  ist  es  erfreulich,  dall  in  jÜDcrj-ter 
Zeit  die  Erkenntnis  immer  mehr  Kaum  gewLuat, 
daß  mit  der  Hyperkritik,  die  bei  den  kleinen 
Sehllem  der  großen  Veister  oft  In  g^tloeer  und 
schablonenhafter  Manier  die  leidige  Frage  nach 
Echtheit  und  Unechtbeit  für  jeden  einzelnen  Vers 
sam  Anstrag  sa  toingen  saeht,  die  Socbe  niebt 
getban  lei,  londem  daB  es  vor  allen  Dingen  daranf 
MDkonme,  cfai  Vciattadols  von  der-eigentfimliebeo, 


dem  modernen  Gcschmark  manchmal  sonderbar 
vorkommenden  Art  dieser  altcu  Proluge  zu  gewinnen. 
Dazn  ist  es  denn  natürlidi  uöUg,  nicht  bei  der  Be- 
traditong  des  Einadnen  sieben  an  bleibra,  sondern 
die  Gr^^amtb^it  des  iiberliefertea  Materlds  TOT^ 
gleichend  zu  überblicken. 

Diese  Aufgabe  hat  für  die  XonSdle  zoerst 

0.  Dziatdco  in  AngrüT  genominen,  dar  in  adnem 

1.  nzrrnf  r  Programm  vom  Jahre  18G7  durch  Her- 
auziehuDg  des  Aristophanes  und  der  Prologfragmente 
der  mittleren  nod  neaen  Komödie  eine  Anzahl 
TMt  allgwMbieitt  <3«siditqninkten  flr  die  Be- 
nrteilung  der  Platifinisclicn  l'rnbifff»  fosfrnstelleu 
sich  bemüht  hat.  Ref  i.st  allerdings  der  Ansicht, 
daß  von  der  Erkenntnis,  die  sich  auf  diesem 
Wege  gewbioen  ttOt,  Diiatabo  keineswegs  inmor 
ricbtiL"  !!  uu']  ansreichcnden  Ticbranch  jjpmarhf  hat. 
DenBelben  Stoff  behandelt  nm  viele»  eingehender 
und  ohne  jenen  Nebenzweck  der  Verfasser  der 
▼orllcgeiidea  Abbandlaag,  die  anf  Anregung  and 
unter  Leitung  Kaibels  entstanden  i«t.  Fnuitz  hat 
die  Absicht,  die  zusammenhUngende  Entwicklung 
der  Prologdichtung  in  der  attischen  KomOdie,  80- 
weit  dica  eben  bei  dem  geringen  nnd  trümmerhaften 
Material  geschehen  kann,  darzulegen,  die  ver- 
schiedenen Arten,  die  nicht  clu'ouologisch  aufein- 
ander folgen,  sondern  in  buntem  Durcheinander 
begegnoi,  an  sondern  nnd  in  ihrer  cbarakteristiBehea 
Eigentlimliflikcit  zu  erfassen.  Mit  an«p:ebreiteter 
Belesenbeit  und  mit  gesundem  Urteil  geht  er  an 
seine  Aufgabe. 

8.  1—15  wird  die  alte  Komddie  besprochen, 
wobei  e«  sirh  fast  anssrhließlich  um  .Aristophanes 
bandelt.  Der  Fortschritt  der  PrologilicUtuiig  in 
den  eiozelnen  Stttcken  dieses  Dichters  und  der 
ZmaHHneobaag  mit  der  TragSdle,  derea  Teehnik  sieb 
ja  geraume  Zeit  froher  entwickelt  hat,  werden  RUt 
dargelegt.  Von  S.  15  an  behandelt  Veif.  die 
mittlere  and  neue  Komödie.  Hier,  wo  meistens 
ans  dem  Inhalt  ««iilger  Worte  anf  die  SteUang 
des  Fragmentes  im  Stücke  und  auf  den  Znsaniiiu  n- 
hang  nach  vorwärts  und  rUckwUrt«  geschlossen 
werden  muß,  wird  sich  natOrlich  selten  mit  voll- 
stSodiger  Sleberiieit  operleren  lassen,  nnd  Verf. 
selbst  wird  keinen  Anspnicb  darauf  machen  .\l)i'r 
Kef.  gesteht,  fast  überall  mit  den  gegebenen  Aus- 
fbhmngen  dnverstandoi  zu  sein,  nnd  wo  sieb  etwa 
Zweifd  ergeben,  muß  man  doeb  die  besonnene 
Ar'  r.inl  die' gute  Ifetbode  der  Darlqpwg  an» 
erkennen. 

Wie  natbrlleh  nnd  fiUidi  nntn^idet  Verfl 
zwd  Arten  von  Prologen,  solche,  in  denen  das 
Argnmant  von  dner  handelnden  Person  des  Stückes 
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voisetngen  «M,  «ad  Mkie,  in  dann  elm  in 

Btlicke  nicht  weiter  auftretende  Person  die  Zn- 

sdiHUfT  unterrichtet.  Man  sollte  nach  modernen 
Kaust^esetzen  erwarten,  daß  diese  beiden  durcb- 

gidfand  ToneUtdaim  Art«  ndislniiir  imel^ 

gehalten  worden  seien,  wenigstens  insofern,  daß  der 
Dichter  in  der  ersten  Art  seine  Personen  nnr  solche 
Dinge  sagen  läi^t,  die  ihrer  Situation  augeniessea  sind 
nad  der  dramatbcbeD  Hlnslon  eotaprecben.  Dm 
irt  iber  keineswegs  der  Fall.  THelmebr  ist  hftnfig 
eine  sehr  sonderbare  Vermischung  nnd  Verqnickang 
der  beiden  Arten  eingetreten,  die  aus  gauz  be- 
frandmd  ind  verwoBdeilkh  meheiiit  Hiemvf 
hätte  Verf.  wohl  noch  mit  größerem  Nachdruck, 
als  geschehen  ist,  aufmorksam  machon  kennen, 
snmal  die  Yerkenunog  dieses  eigentömlicLen  Ver- 
fahrens  brf  PUntus  oft  der  Qnmd  fiüsdier  Kritik 
gewesen  ist. 

Pknkow  b.  Berlia.       Paal  Trantweio. 


Xmst    (iraf,   Pindan   logaödische  Strophen» 
Marburg  lb92,  Elwert.    43  S.  8.    1  M.  20. 

Der  Veri.  geht  aas  von  der  Yoranssctznug. 
daß  tnrts  aller  BnaUteit  aod  adieiiibwrer  Begd- 

losigkeit  auch  die  logaödischen  Strophen  nach  ge- 
wissen Gesot/en  gebildet  sein  müssen,  und  obgleich 
er  die  Tielea  Dehnongeu  der  Längen  zu  drei- 
leltlffa'  Dauer  Tenvbrft  ind  aieh  Aber  M.  Seluiildta 
rhythmische  Schemata  recht  angünstig  tluCert,  nimmt 
er  doch  manch  wesentlichen  Grundsatz  ans 
J.  H.  11.  Schmidts  Kompositionalelire  beifällig  aaf 
and  glanbt,  in  der  KnfÜunuir  md  'Wiedflilioliiiig 
bestimmter  Motive  bei  sllmtlichen  Oden  Pindars 
einen  eurhythmischen  Ban  nachweisen  zu  können. 
Klar  durchsichtig  ist  der  Ban  aller  daktylo-epi* 
tritiaeheB  Strophen,  TentlndHch  der  Ban  der 
alkäischen  Strophe  mit  dem  Anschwellen  des 
trochäiachcn  Elements  im  3.  Verse  nnd  dem  lang- 
■amen  Abklingen  im  doppelten  Dakl^Ins  des 
Schlitnes;  nach  IhnMchen  Segeln,  ao  belehrt  vna 
der  Verf.,  sind  alle  In^aödischen  Strophen  samt 
ihren  Epoden  gebaut  Kr  nimmt  dieselben  nach 
dar  Zelt  ihrer  Entstehong  durch  nnd  findet,  daß 
der  Beiehtnm  an  Motiven  in  Findan  MbestMi 
Oden  etwas  zn  preß  war.  snrlnß  der  Dichter  in 
seiner  reiferen  Zeit  zu  einfacheren  und  dnrch- 
alchtigeren  Formen  zurückkehrte  (S.  15).  Dos 
Ethee  der  versehtedeMii  TertfBße  mH  Ourea  Anf- 
lösnngen  und  sonstigen  VcrUndernngen  hat  Pindar 
nicht  in  der  Weise  wie  Aschylns  gewalirt,  er  stellt 
dem  Meister  dramatischen  Chorgeeangs  in  gc- 
ichlckier  Verwettnng  seiner  rhythmlichen  Mittel 


bedentend  aadk  (ebd.).    Aber  wie  bmtntafe 

die  Komponisten  symphonischer  Instnimentalsätze 
mancherlei  Themata  einführen  nnd  wiederholen,  hier 
in  Verkürzaog,  dort  in  Verlängerung,  doch  stete 
in  neaer  YerUndnng  and  mit  atete  neoen 
ftndemngen,  so  gefallen  sich  die  Dichter  griechischer 
Chorgesänge  in  der  Vei-arbeitung-  und  Ansföhrnne 
ähnlicher  nnd  verwandter,  nicht  völlig  gleicher 
flqrtiiniiadier  Motive  (EL  6).  Aaeh  die  Bemnltnit 
bei  G.  S.  22  .,es  scheint  ein  Vorrecht  der  vor- 
letzten Stelle  zu  sein,  noch  ein  unvorbereitetes 
Glied  einzuführen"  erionnert  au  eine  ähnlich 
laateade  Bemerlnng;  mUhe  O.  Jahn  Iber  Meaarta 
Sinfonien  macht  (I »  8.  304  g.  E.) 

Den  Bau  der  1.  olympischen,  der  reifsten  und 
vollendetsten  Ode  Pindars,  schildert  0.  folgender- 
BafleB:'„Toreplelartie:  vrlo  die  Senteoa  vom  Waasor 
und  vom  Golde  steht  der  erste  Teil  der  Strophe 
da,  V.  1 — 2",  in  seinen  zwei  logaödischeo .  einer 
trochaischea  and  einer  daktylischen  Reibe  zeigt  er 
den  Tfpm  der  alkifacben  Stroplio.  ,JDer  nweHe 
Teil  (v.  4—7)  ist  vorwiegend  troch&isch.  nadl 
einer  kurzen  antithetischen  Gruppe  folpt  (v.  6) 
ein  Laugvers  trocbäisch  mit  Choriamb  und  Synkope 
in  der  Mitte,  md  anf  dleaen,  ata  radit  dentiidiaa 
Beispiel  verkürzender  Imitation,  ein  ganz  gleich- 
gebauter  Vers,  der  die  beiden  Seiten  des  vorher- 
gehenden im  Verhältnis  3  :  2  verjüngt  wiederbringt*'. 
(Dieeea  Yerblltaia  let  awar  erriditiieb,  indem  den 
sechs  Troch;ina  des  einen  Verses  vier  des  anderen 
entsprechen;  dann  aber  folgen  in  '»  noch  fünf 
Füße,  in  7  noch  vier.  Wo  bleibt  da  das  genannte 
Verblltnlaf)  „Der  lebhaft  aaatalgead«  adito  Van 
markiert  scharf  den  Eintritt  eines  neuen,  dritten 
Teils"  ohne  Logaöden.  „Die  drei  Schlußverse 
aind  trieder  eng  mit  einander  verkettet,  der  erste 
bealebt  aia  lambns  nnd  awei  Cretiei,  der  swaite 
wiederholt  ihn  mit  Erweiterung  des  ersten  Cretictis 
um  einen  FoL,  der  dritte  Vers  erweitert  das  Mittel- 
glied abenaab  nnd  läflt  das  dritte  nunmehr  fallen. 
8e  Icehrt  der  SeUnß  von  Tel  e  an  dtenaelben 
Lekythion  zurück,  mit  dem  Teil  h  anfing  (v.  .3) 
nnd  lenkt  unsere  Aufmerksamkeit  anf  die  anU- 
tbetisdie  Ordnung  der  beiden  Teile  l  und  c-  beider- 
aelta  drei  kflmre  Vena,  in  derMitto  ataben  aiek 
die  trochtUsche  und  iamhische  Hexapodie  gegen- 
über (v.  C  und  8),  nur  ist  v.  6  weiter  ausgrataltet 
uud  zieht  dann  auch  noch  eine  Imitation  nach  sich 
(v.  7),  wednreli  Teil  b  daa  nomeriMdie  Obetgaiiiehl 
erli'tlt"  "Dil'  "Rpode  vei-arbeifft,  ohne  das  Vorspiel 
(v,  1—2  der  Sti-.)  zu  beachten,  nur  Teil  b  und  c. 
„\\1Uirend  in  v.  3—5  der  Str.  cwei  Lekythien 
eftten  Fharelonlena  naudlieOon,  beaUhi  In    1. 9 
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der  Bpoi«  das  von  den  »r«l  LekyttiiaB  um- 

BcLloasene  Mittelstfick  aus  zwei  Pberekrateen,  die 
ihreraeits  wieder  ein  trochäische«  Mittelglied  nm- 
ÜMien,  also  eise  Erweiterang  de«  Vorbilds  nacli 
Inam.  Vm  8  d«r  Epode  gldoht  ChI  geun  7 
der  Strophe.  Somit  finden  die  3+2  Verse  von 
Teil  b  der  Strophe  ihr  "Widerspiel  in  2  »  1  Versen 
der  Epod«.  Umgekelirt  entsprechen  die  fünf  letzten 
y«fM  d«r  Epoda  dn  drei  toMen  d«r  Strophe. 
Ein  Docbmias  beginnt  hier  wie  dort;  aber  während 
das  Schiaßstück  der  Strophe  sich  kettenförmig 
entwickelt,  haben  wir  hier  antithetische  Anordnung. 
Zml  gleieh  aiibAende  Md  ilolkli  fatmute  Leuff* 
vene  vmachlieDen  das  Stflck;  den  zwei  tchließenden 
Cretici  der  Strophe  entspricht  der  in  die  Mitte 
gestellte  dreifache  Schlni]  mit  Creticns  und  seinen  i 
ihm  ee  nahe  ttehenden  verwendten  Erweitenrngen. 
Anch  die  drei  logaödiscben  Glieder  des  Uittelstücks  > 
Bind  bezflglich  Stellung  des  Daktylus  anthitetisch 
grappiert  V.  8  der  Strophe  trügt  einen  üogulären 
Gtaurakter  ud  wM  ven  der  E^ode  nielit  betftek- 
■idrtigk*. 

Wir  mnßten  dem  Verf.  bo  lange  das  Wort 
laseen,  am  an  einem  Beispiel  die  von  ihm  enge» 
mndte  Behandlungswetie  inBgrUeliat  iBTerkttnt  m 
zeigen.  Der  Leser  wird  hoifeutlich  ans  dieser 
Probe  Jen  Eindrnck  gewinnen,  daß  G.,  ohne  irgend 
ein  gewaltsames  Mittel  anzuwenden,  doch  in  Pindars 
■trepibiMiieii  Gebilden  etDen  lieiiiUeh  hehn  Grad 
zlqrthmischer  Harmonie  nachweist. 

Nachdem  so  die  logaodischen  Epinikien,  deren 
EntatehnngBzeit  uns  bekannt  ist,  in  lüsturischer 
BeiheitfDiBe  beepradieiii  etnd,  trandet  aleh  der  Yerf. 
S.  SS  an  den  gleichartigen  Oden  ans  nnbekannCer 
Zeil  und  gewinnt  ans  Betrachtang  ihrer  metrischen 
Bestandteile  manch  hübschen  Anhaltspunkt,  um 
dieadlmi  einer  IrUiem  oder  epiteren  Periode  dea 
Dichters  zuzuweisen.  Durch  die  Oden  von  ge- 
mischtem Metrum  (G  N  luni  1'^  <>)  hahnt  t-r  nich 
aodaan  einen  Übergang  zu  den  daki^lu-epithtischeu 
Stnpiiea,  auf  daran  alindUdlehe  Welteriiildaiiff 
schließlich  (S.  4S)  ein  reelit  iDtereaaaatar  Atublick 

eaOffnet  wird. 

Aus  der  kleinen  Schrift  kann  also  sowohl  die 
UmoiIo  dar  Metrik  wie  die  Eriillranr  PIndara 

manch  wertvolle  Belehrung  entnehmen.  Schließlich 
sei  auch  noch  die  Art,  in  welcher  der  Text  der 
Oden  gedruckt  ist,  beifällig  erw&hnt.  Die  uiuer- 
drüekten  Bealnmgea  dea  Tons  sind  durch  ein 
größeres  Spatinm,  mitten  im  Wort  dnrch  einen 
Bindestrich  angedeutet.  Noch  lieber  hätten  wir 
gesehen,  wenn  auch  der  Beginn  einer  neuen  Beihe 
iaiiier  dnrdi  Spatiaiii  oder  IMSeren  Badntaben 


aogeaaigt  worden  ulbe.  Jedes  HUftmittel,  welcbea 

die  Erfassung  dieser  doch  ziemlich  verwickelten 
und  versteckten  rhythmischen  Gliederung  erleichtert 
und  aoschanUch  macht,  ist  mit  Freode  zu  be- 
grOAaiL 

Btnfibng  1.  B.  Carl  r.  Jas. 


Im  laitet*  Za  Thakydldea.  ErkUrungeo  nnd 
WiederBeritellangep.  Buehl— lY.  Erste  Reike. 

Leipiig  1892,  Teubner.  XII,  124  S.  gr.  8  2  M.  80  Pf. 

Herbst  führt  uns  hier  eine  größere  Anzahl 
solcher  Stellen  vor,  welche,  wie  er  sich  drastisch 
amdrtlckt,  die  Horavageber  trie  FkngUlle  einaader 
zuwerfen,  fiber  die  des  Hin-  nnd  Herredens  kein 
Ende  ist,  wobei  es  doch  mit  der  Sache  meist  anf 
demselben  Flecke  verbleibt  Er  hat  die  vielleicht 
sieht  mbereehtlgto  Aoateht,  daft  aa  weiaer  «ftre, 
von  den  ganzen  Ausgaben  mit  fortlaufenden 
Kommentaren  einstweilen  abzusehen  und  zunächst 
mit  gemeinsamen  Kräften  die  scbweraten  Blöcke 
fintuntaJDen,  die  rieb  einen  Veiatlndniaaa  in  den 
Weg  legen.  So  hat  er  selbst  denn  Hand  angelegt 
und  sich  sechzig  der  schwierigsten  Stellen  zur  Be- 
arbeitung gewithlt,  die  doch,  wie  er  meint,  zur 
Geabge  die  Mittel  eines  Yerständnlttea  In  aUb 
tragen.  Der  kritia^a  Standpunkt,  den  er  dabei 
einnimmt,  ist  der  ans  seinen  Schriften  genugsam 
bekannte:  er  hält  an  der  Oberzeugung  fest,  daß 
die  Übeiflefenng  dea  TfaukydIdeiMiben  TeKtei  in 
ganzen  vortrefflich,  ja  so  gut  sei,  wie  man  nur 
wünschen  dürfe.  Das  ist  der  Staudpunkt,  anf  dem 
er  wohl  ziemlich  einsam  steht,  nnd  der  erst  vor 
knraan  in  Hernes  (1899,  8. 168)  eine  reeht  nn- 
freundliche  Beurteilung  erfahren  hat.  Man  kann 
sich  von  den  Pfaden  der  IlollUnder  und  ihrer 
deutschen  Nachfolger  weit  abhalten,  braucht  sich 
aadi  dareh  die  Knnnindea*Klrehbolbehe  Hamor- 
tafel  gar  nicht  veranlaßt  zu  fShlen,  seine  Achtung 
vor  der  ZnverliiSBiprkeit  unserer  TextBberliefernng 
möglichst  tief  herab/astimmeu,  um  zu  der  Über- 
aeogang  an  kennen,  daD  nnn  dieser  Oberltefemng 
doch  mit  einer  gewissen  ZngeknOpftheit  begegnen 
muß.  Erat  neuerdinfrs  hat  einer  der  tüchtigsten 
Thnkydidesforscher,  dem  man  gewili  uicht  Mangel 
an  konaarvntiver  Geriannng  Torwerflm  darf,  in 
letzten  Heft  seiner  Ausgabe  erklärt,  er  sei  im 
Laufe  seiner  Arbeiten  mißtrauischer  pee:eu  die 
Oberlieferung  geworden,  als  er  ehedem  war.  Das 
RIehtiffe  irird  aneb  bler  wobl  in  der  Mitte  liegen. 

Die  vorgeführten  Stellen  werden  teils  ab- 
weichend von  der  bisherigen  Auffassung  gedeutet, 
teils  wird  die  von  anderer  Seite  angegriffene 
ÜbaiUebrang  geacbltat;  bei  einer  dritten  Gruppe 
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knn  wmA  H.  Um  Üliciliefciiiiig  aidtt  all  «aB- 
gebend  aneilMDinB  utd  sieht  sich  daher  zu 

Änderungen  genötigt,  die  also  nach  dem  Titel 
unserer  Schrift  als  'WiederhersteUan^Q'  an- 
mwlieii  lind.  Auf  alle  60  Stetten  hier  olher 
eÜKOgeheD,  irt  whon  des  Raamea  wegen  onmöglich, 
annötig  deswegen,  weil  nicht  wenige  der  Vorschlage 
bereits  im  Fhilologos  oder  in  den  l^eaeu  Jahr- 
btdieni  g«nmdit  liiid  md  jetzt  oor  nen  begrfiodet 
oder  weiter  ansgefQhrt  werden,  wie  denn  ench  7.n 
IV  121.  1  der  Artikel  über  Kpo3T^p-/ovTo  ans  der 
Abhandlung  über  Cobota  Emendationen  (S.  6 — 10) 
ifrieder  aligedra^t  wird,  nm  die  eoost  wohl  all- 
gemein anerkannte  Ahkitnng  von  apyesOai  Hutber- 
ford  gegenüber  zn  rerlitf'-rfi<rpn  Ich  lic^-nüge 
mich  deswegen  damit,  kurz  über  einige  Abschnitte 
n  berichten,  die  mir  besonden  intereiBaiit  er- 
lehienen. 

T  (53,  1 :  fSoJe  5'o5v  Suva-ja/^vri  tou«  |ieft'  laotoü 

Nor  g.  tiktet  Äc  i«  tki/.  -/cup.,  was  aJle  Herans- 

geber  aufgenommen  haben.  H.  I  t^/i.ht,  h..  ■/. 
niclit  auf  ;'jva-,. ,  wofür  Tliuk.  wniil  wie  II  84.  1 
kurz  ^Xi'-iov  gesagt  haben  würde  [vgl.  auch 
II  $4, 8.  YH  96,  6.  67,  3.  70,  4.].  sondeni  aaf 
f^iasaaöai:  Ar.  eutschlieCt  siel,  nach  Tot.  durchzu- 
brechen, weil  dies  nur  eine  sehr  kurze  Strecke 
ist  Zur  Veiigleichnng  könnte  man  außer  den  von 
H.  sellwt  angegebenen  Stellen  vielletdit  noch  Xen. 
Anab.  III  3,  9  nnd  15  heranziehen;  auch  müchte 
ich  anf  den  Schol.  hinweisen  (wenngleich  TT  ditf  eni 
in  der  Kegel  eine  größere  Bedeutung  nicht  bci- 
nüDt); .  aneh  dieaer  laa  kein  I«  nnd  meint:  — 
ji5)Aov  TO  oiiarr,^ki  Xifu.  tijj  Ilonftaifigte'  ijpi  ^ap 
fjv,  TO  70ÜV  0»;  i'rAyiftis  TOtj  1;?^;  auvasTsov.  — 
132,  3:  liausavt'ou  dätKi^uz  xal  xoÜT  idoiut  elvat 
(nidit  mit  Strare  dem  ▼oriiergehenden  td  t« 
SiAa.  bOtoü  stellt  sich  jetzt  toü  II.  xai  to-^to  gegen* 
ober.  Auch  von  Büh  -Widm.  wird  die  Über- 
lieferung geschützt,  nur  soll  (weniger  gut,  wie 
mir  scheint)  «ol  towT*  anf  daa  iÜgende  iimvMvovc» 
xat  hinweisen.  —  II  7,  8  liest  H.  V3j;  incTd^Si) 
9  (—  l:'ir.'ii!'t-)  T.v.iW^v.,  woraus  si:ETa);f)r,3aw  ver- 
lesen und  vei-schrieben  sei;  ansprechend,  zumal  da 
DiodorXIIdl  aQtdrflekiiehaOOBchlffsdereiziliadien 
und  italisch' n  r>undes;renoiattl  erwUbnt.  Nur  bleibt 
der  Übelstand  der  zwei  zn^HmmeiistoIiendeu  Dative; 
die  von  Krüg.  zu  I  116,  1  und  Ur.  §48,  15,  2U 
angeführten  FUIe  edieinen  doch  anderer  Art 
zn  aeln.  Übrigens  bietet  derVind  wu» 
Foppo  aufnehmen  wollte.  —  Zwei  suchlirh  lun! 
graphisch  empfehlenswerte  Änderungen  sind  15,  4 : 
-jap  ■<«l(>x°'^>  <'P*  ^  namentlieh  65, 12: 


<Tpic>  Tp(a  |Atv  ItTj.  —  Dar'  Heibatsehen  Dar« 

Stellung  der  Einschließang  von  PlaüUL  und  des 
Durchbruchs  der  Belagerten  (II  7S  und  IIT  22—24) 
stimme  ich  vollständig  bei.   AuUer  den  die  £in- 
sehUeOnogamaner  beaetit  haltendan  Ihnppen  war 
gegen  <dnen  etwa  von  Athen  her  nntemommenen 
Entsatzversuch    ein  Lagerheer  aufgestellt;  ans 
diesem  sind  300  Mann  mit  einem  besonderen 
Kommando  aoagawihlt  (IH  99,  7:  «Ic  Maan 
iiapaßoijSaiv  flL  ti  (tot,  [also:  Harschbereitschaft]). 
So  kommt  man  zu  einer  Idaren  Anschauung  jener 
pi-&chtigeu  Schildemng.  —  III  39,  3:  iXirtaavts« 
{xaxpörepa  |jiiv  r^c  SuvapLcm;,  iXdraai  ßoo» 
Xr;3Eui;   xte:   die  Übersetzung   „iodau  aie  anf 
Größeres    hoffeu,    als   sie  vennögen,    nnd  auf 
Qeringei'es,  als  sie  möchten'  ist  mir  in  ihrem 
sweitai  Teile  ebenso  nnvenUndlicb,  wie  die  fir> 
klämng  „die  M  machten  sich  Hoffnung  auf  dna 
geringere  Stärke  der  Athener,  als  sie  wüu.schen 
konnten,  daß  sie  in  Wirklichkeit  war*.  LaUt 
man  die  zuletzt  gesperrten  Worte  wag,  so  wird 
I  mir  die  Sache  vei-ständlich,  entspricht  dann  ab«r 
nicht  dem  griechischen  Ausdruck.  —  IV  30,  2  wird 
j  xal  dcö  ToÜTou  (statt  lutX)  gehalten,  was  gezwuigea 
I  erscheint,  obgleich  richtig  ist,  daO  bei  Thnk.  nie 
ir.ti,  sondern  stets  esEtSr,  oder  n>j  vor  outu>  3i;  im 
Nachsätze  steht,  [in  den  Belegstellen  mnß  es  statt 
a,  13: 131  und  sUtt  6,  74:  73  heißen.  &,  71  iat 
vielleieht  anders  nn&nfaasani  vfl^  Oriher,  Eidjgin 
I  Reste    nebeugeordneter   Sotablldung    in  unter- 
geordnetem Sutzpcfiiuc  n  s.  w.  Progr.  Breklnm. 
I  lb»7  8.  8J,  und  11  Ü,  3  beweist,  daß  ouro»  ^  auch 
I  einen  nenen  Satz  beginnen  kann.  Die  Beih^iütnng 
der  Stellung  des  Satzes  tote  w;  xtI.  mit  den  Hn 
i  vor  Tj-v  TE  vfjsov  /t;.  nml  die  Abhilngigkeit  dieser 
Worte  von   einem  zu  wiederholenden  Onovowv 
empfiehlt  rieb.  —  79, 4  behllt  H.  «ponXdmtvt« 
dea  Henae.  nnd  xal  dnox?E(vavTe;  bei,  verbindet 
j  xat  iroxT.  Ijx'jÄEUsav,  xai  ....  orEOOjatv  und  er- 
klärt endlich  ou  ilevioi  £v  7E  T(Ü  ssvtI  {p-|«o  ^E/^tW« 
o-ViETEo«  TtlltutiQMivTc«  di:£xpiOr,7av:  .dooh  IteOen  ata 
von  einander,  ohne  daß  sie  im  ganzen  Kampfe 
entscheidend  ein  Eudc  pemacht  hatten*.  Ebenso 
I  ist  in  neuerer  Zeit  schon  i'r.  Müller  in  seinem 
I  Jahresbeririite  (Bnrsian  1889  8.  287  f.)  fttr  dieae 
Stelle  eingetreten.    Auch  das  xsDeu^vte;  der  Hss 
1 13,2  (gegen  Exxal>.  bei  Class.  u. Stahl)  haben  bereite 
Müller  a.  a.  0.  und  GroUmann  (N.  Jaiirb.  I»ö9. 
8.  858)  in  Schutz  genommen.   tsÖtc  ^«les 
(113,1)  wird  wohl  ebenfalls  mit  Becht  gegen 
zT'j-i  (Class  n.  St.-dil)  gehalten.  ~  117,  2  giebt 
.  Ii.  seine  frühere  Krklftrong,  die  Classens  wftmusten 
I  BeifhU  gei^mdsn  halte»  zam  Tril  uf  nnd  niantt 
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statt  des  iL;  cti  Bpzstda;  eur>/ci  der  Hss  aus  dem 
HehoL  tü  Aiüt.  Fr.  478  imQ  S  ti  Bp  cur.  auf: 
B«ben  aDen  Wnigen  Yanaehen  dner  nebr,  einer 
Terzweifelten  Stelle  Klarheit  abzugewinnen. 

Ob  II.  mit  seinen  Voracbiagen  o<\fV  aucli  nnr  mit 
der  Uehrzalü  derselben  den  iieifall  der  übrigen 
TbvkjffldeifnnMdieir  finden  wird,  wage  ich  nieht  im 
voruOB  ZQ  entscheiden;  aus  seinen  eigenen  Worten 
klingt  hier  und  da  ein  leiser  ZwcilVl  heraus.  Ich 
möchte  glauben,  daß  über  eine  nicht  geringe  Anzahl 
tauh  BMih  wiMn  Dwlegangen  die  AIrten  aoeh  nMA 
gCMhlonen  liiid*  Aber  auch  wer  sich  von  K. 
nicht  iiherzt>ug:en  läßt,  wird  der  Abhandinns  sein 
liitere^e  nicht  venagen  können  und  dem  Verf. 
filr  manebe  ftiiie  Bennrianv  <o  Daolt  Terpffiebtet 
aein. 

Beriin.  0.  Behrendt 


DaH   Loben  des  Apricola  vonTacltlie.  Scbul- 
atugabe  von  Draeger.    5.  Attl.  Lelpilf  188S, 

Teubner.   51  S.  8.    GO  Pf. 

Diese  AuHage  ist  ein  nahezu  unveränderter 
Abdruck  dir  Tierten  Tom  Jahn  1884;  oor  das 
sprachliche  Begtstsr  zoin  Kommentar  ist  durch 

Hin/iiriiprniic  von  emnniie  nnd  mucro  vervoU- 
st&udigt.  Vun  dem  zu  gründe  gelegten  Text  der 
Tierteo  HalmsdieB  Ausgabe  abwdebend  bat  Drlger 
an  etwa  zwölf  Stellen  die  Lesart  der  Hss  beibe- 
halten; an  dreien  von  diesen  Stellen  darften  doch 
die  Änderungen  Ualms  als  entschiedene  Verbeese- 
nmgen  der  OberUeferang  Tontiizleben  sein,  idbn- 
lieh  3,  1  set  statt  et,  16,  22  esset  statt  et  und 
18,  19  snbitis  (Gronov)  statt  (iubiis.  Was  sodann 
die  Stellen  betilAt,  an  denen  D.  den  nach  seiner 
Ueinnng  oder  aaerkaantermaOeo  verdorben  über* 
lieferten  Text  durch  Aufnahme  eigener  oder 
fremder  Konjekturen  peSndt  i  t  hat,  so  sind  10,21 
flnctnnm  (Kraäert)  statt  Huminnm,  31,  IJ  victori 
(Peerlkunp)  atatt  vietoriae,  35, 16  idem  (CMbel) 
statt  item,  41,  13  ceteromm  (Gfotln)  atatt  eornm 
als  annehmbare  Verbesserungen  anznerkfiinen ;  ebenso 
beseitigt  die  am  Ende  des  ersten  und  Anfang  des 
cmitea  Kapitels  aufgenommene  Koqjektnr  von 
Gantrclle:  tarn  saeva  et  infcsta  virtntibus  tenipora 
e.xegimns.  Cum  Aruleuo  .  .  .  fuit  g-liicklicli  d.iR  an- 
stößige handschrifUich  Überlieferte  legimus.  i>ie 
kvHigiu  besMieB  letsteres  auf  die  acta  diama;  aber 
Varan  SOilte  Tacilus  uns  dem  Zeitungsblatt  be- 
richten, was  er  sduiudeind  selbst  erlebt  (cnp.  4.')}? 
Ob  sodann  \b,  IS  die  Lücke  besser  dnrch  das  von 
Addaliaa  venantete  iategria  oder  dureb  Peerl- 
kamps  illis  aufgefüllt  wird,  nn<l  oli  19,  5  Statt  der 
lunti^tea  ÜberlieleraBg  ae  ludere  beaser  mit  Ur- 


lichs auctiorp  oder  mit  Nnv.-ik  Inuul  levi  zu  schreiben 
ist,  wird  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden 
lassen.  Ebenso  stdit  es  mit  den  mauaigfschea 
Versuchen,  die  gemacht  worden  sind,  nm  statt  der 
'  zweifellos  verdorbenen  ÜIm  iliffening'  34,  10  und 
36,  17  einen  lesbaren  und  verständlichen  Text 
heraostdlen.  An  anderen  Stellen  habe  ich  gegen 
di«  von  D.  inu^enonimeneu  Lesarten  und  deren 
Krklilrunp  Bedeukeu.  In  der  Stelle  6,  16:  ludos 
et  inania  honoris  medio  rationis  atqne  abandantiae 
dozit,  nti  longe  a  luxuria  ita  famae  propior  ladert 
D.  medio  in  media  nnd  erklärt:  .er  hielt  die 
Spielte  nnd  die  Nichtigkeiten  de=  Anitis  für  Pinge, 
welche  die  Mitte  einnehmen  zwischen  Berechnung 
nnd  Sbertriebeaem  Aufwand«;  alleia  nicht  die 
Spiele  nehmen  diese  Jlitte  ein,  sondern  die  Art 
nnd  Weise,  wie  Agricola  sie  durchführte,  abmachte, 
sich  damit  abfand.  Ich  glaube  daher  das  hber- 
lieferte  medio  festlmlten  za  müssen,  kauo  aber 
anch  die,  wie  Andresen  im  .Jahresbericht  des 
pliilol'in;  N'neins  vom  Jahre  1HH7  S.  "J9  sagt, 
richtige  Lrklüiung;  .er  lieU  die  Zeit  der  Spiele 
aaf  einem  Weg«,  der  In  der  Mitte  liegt  zwischen 
—  vorübergehen»  nicht  als  richtig  anerkennen. 
Das  klingt  als  w«re  Apricrda  bei  den  Spielen, 
die  er  dodi  als  i^rätor  zu  geben  hatte,  gar  nicht 
tbitig  gewesen.  Ich  meine,  doxit  niaO  hier  den 
Sinn  von  tradotlt  haben,  wie  es  Idvim  XXXIU  51 
gebraucht  (gens  nec  comitia  nec  ennvenfnm  ncc  con- 
ciliam  uilum  nun  per  seditionem  ac  tumultum  tra- 
tradneens),  nad  machte,  da  idi  das  Simplex  in 
dieser  Bedeutung  nicht  naclizuweiscn  vermag,  tnif- 
dnxit  in  den  Text  setzen  l>ariu,  daß  11,  11  per- 
suasioue  unmügiich  ist,  hat  J).  m.  E.  recht;  doch 
mSohte  vor  saperstltionam  ein  easdem  einzuschieben 
sein,  worauf  schon  Halm  im  kritischen  Kommentar 
seiner  ersten  Ausgabe  liinwies.  DalJ  die  seltsame 
Stelle  lö,  2'i  dnrch  die  Änderung  von  exspectabaot 
in  speetabaat  schwerlich  geheilt  ist,  hat  Andresen 
a.  0.  S,  :?2  n»it  Recht  bemerkt  und  ebendas.  S. 
lOn  auf  XovAks  niclit  unvcrstilndisen  Vorschlag, 
vor  uari  das  I'artizip  cincti  einzuschieben,  auf- 
merksam gemacht  Bei  der  sehr  sehwlerijgmi 
Stella  30.  1 1  kiinn  ieh  mieli  nicht  davoD  Qlier- 
zenpen,  daß  I).  den  Oedank>nzu^amnienhaog 
richtig  erkannt  hat.  Nach  den  Worten:  nonc 
terminns  Britanalae  patet  scheint  mir  der  Ein* 
wurf:  .aber  alles  Unbekannte  [daniit  könnten  wir 
uns  tr-lsteti)  iniponirt  ja'  nirlit  mehr  /uliisriii;  (denn 
W.-IS  patet,  ist  eben  nicht  mehr  ignotum),  vielmehr  die 
von  Hahn  gebilligte  UaMtellnsg  der  Worte  atqne  — 
&ed  vor  nunc  notwendi;;  zu  sein.  .Muß  aber  ein- 
mal naigesteUt  werden,  dann,  dOokt  mich,  wftre 
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daa  Imte,  wtt  AddaUi»  n  Mdmüm:  Vw  t«r> 

rarnm  ac  libertatis  extremos  recessns  ipse  sinus 
(famae  oamqae  omoe  ürnotom  pro  magnifico  est) 
ift  Imne  diem  defendit;  aed  nnoe  termlDiu  Britaa- 
njae  patet,  mdla  etc.  Daalt  «trde  der  zttsel- 
halte  Ansdrnck  sinas  fama«  beseitigt,  und  sinns 
ittnde  hier  wie'  cap.  23  in  der  Bedentnng  .Land- 
■trioh"  oder  wie  Germ.  I  .Laadvortpraiig,  Halb- 
iBMl*.  DaA  aina  fionae  IwtOen  kBiiae,  wie  D. 
erklärt,  .die  Verborfinheit  unseres  Rn^a",  oder, 
wie  Wex  will,  »der  Sclintz,  den  nuser  Huf  ans 
gewibrt*,  kann  ich  nimmermehr  glaaben.  DaO 
49. 98  inelamaniiit  vflgoant  für  indaraaeentea 
porvenifToiit  stehen  kann,  bezweifle  ich  nnd  halte 
tichümann«  Vorschlag,  enisi  hinter  nsom  einza- 
aoUaben,  Ar  aehr  annehmbar.  Gegen  das  45,  7 
hinter  im  Worten:  aaa  Mamici  RaattaKaa  vians 
von  D.  eingeschobene  padore,  welches  er  selbst  als 
einen  Notbehelf  beseichaet,  liabe  ich  einzuwenden, 
dtfi  aiidi  aa  gar  nUht  anafadrilokt  lat,  waa  den 
beiden  IQinneni,  and  dafi  Ihnan  fiberhanpt  etwas 
zuleide  gethan  ist.  PnO  iibrif»ens  der  in  sach- 
licher und  aprachlicher  Uinsicht  ausgiebig  Kom- 
iMolar  ein  tttehtigaa  BUMk  Arbelt  bt  nnd  die 
Drigersebe  Anagabe  dem  Bedürfnis  der  Schale 
in  hohem  Grade  entBprieht,  ist»  denke  leb,  allge- 
mein anerkannt. 

KiaL  K.  Niantjtr. 


Samuel  Brandt,  Über  die  EotstehunKSverbält- 
nisse  der  Prosaacbrifteo  des  Lactaatlus  und 
dea  Buches  dn  luortibus  persecntornm. 
OBtaangber.  d.  Wien.  Akad.  CXXV,  TL)  Wien  1891, 
Tempskj.    138  S.  8. 

Nach  dem  Ergebnisse  von  Brandts  Untersu- 
chungen AHt  die  ToUendnng  der  divlnae  Inatltn- 
tbmes  in  das  Jalir  307  oder  308,  de  ira  dei  vor 
310,  die  epitome  314.  Die  wichtigste  Frage  aber, 
deren  oft  versachte  Löenqg  in  dieser  Schrift  anfs 
aene  angaatrebt  wird,  lat  die  nach  dem  YerAuaer 
dea  Buches  de  mortibus  persecutoruni.  Brandt 
entscheidet  sich  ftir  fiic  UnechtLeit:  ein  Anony- 
mus habe  mit  Bcunuung  und  ^achahmnng  der  . 
ImtitationaB  dea  Laetans  daa  fnmphlet  an  Nico»  { 
media  314—315  niedergeschrieben.  Dies  wird 
fiiTi.'irbst  aus  den  sprachlichen  Verschiedenheiten 
zwischen  den  echten  Schriften  des  Lac  tanz  ond 
den  Mortea  gefolgert.  Trete  der  hewnOien  Kaeh- 
ahmnng  seines  Vorbildes  verrftt  sich  der  Anony- 
nias  durch  Vulgarismen  fidcr  Honstifrc  .Vhwpiilmn- 
gen  von  der  besseren  Spruche,  wie  gegen  Kebrein 
gezeigt  wird;  atUlatlach  alebt  daa  Baek  tief  ostor 
den  echten  Sebriften  dea  Laetaaa.  Die  Sdnrift 


wideraprieht  ftnwr  inhaltlldi  dorebaw  dem  edlen 

Charakter  und  der  milden  Benkwcige  des  Lactanz, 
an  deren  Stelle  Fanatismus,  Übertreibungen  ond 
hlOUcbe  DetailmalerBi  treten.  Dasa  kommt,  daß 
die  ehronologiaeheB  YerUltidMa  bei  Leetaai  aleh 
mit  den  Mortem  nicht  In  EinUang  bringen  lassen, 
und  die  Faralielstellen  beweisen,  daß  Lactanz 
nngeaehlokt  anageschrieben  werde.  —  Gegeniber 
den  schwerwiegenden  Anaffibrnngea  Braadta  wird 
Eberls  Verteidigrunp  der  Echtheit  des  Baches 
schwerlich  mehr  standhalten  können.  Denn  wenn 
auch  die  Streitfrage  der  Art  Ist,  daß  weder  nach 
der  einen  nodi  aaek  der  anderen  Seite  bin  nabe- 
dingt fct.scheidende  Gründe  und  Thataachen  anf 
die  W abschäle  gelegt  werden  können,  so  spricht 
doch  die  grSßere  Wahrscheinlichheit  fBr  die  Ten 
Brandt  Tertratene  Aaaicbt. 

Gras.  X.  Petaehenlg. 


Foarritoey  Balaam  et  la  mythologie.  Paris  1891, 
Roger  et  Cbenevia.  O,  108  8.  8. 

Diese  ru  ncste  Schrift  des  aller  Kritik  zum 
Trotze  auf  dem  Standpunkt  dH  Lactantios  nnd 
0.  Jo.  Veeeiaa  vertarrenden  curö  d'Oreenaaot 
ferfblgtgenandiaMlbeBldttimgiileaefaM  kHidfck 
von  Steuding  In  dieser  WochenBchrift  (1891  Sp. 
1039  f.)  treffend  charakterisierte  Mythologie  ex- 
pliqnöe  d'aprte  la  Bibie.  YgL  S.  VI  der  Ter- 
rede:  »Le  löod  de  notre  Qattae  ae  rUhdt  ^  dira 
qne  la  Mytholopip  s'cxpHque  par  la  Bible,  pnrcc 
quelle  n'est  qa'uu  travestissemeot  soit  des 
faits  rapjjurtes  dans  la  Bible,  soit  da  teale  biUiqae 
lai*mCnie.  Le  traveatiaaeaMat  dea  falte  biblb|n«B 
a  prodnit  les  mythcs,  et  colni  dn  texte  de  la 
Bible  a  donne  naissance  ü  la  Utt^rature  mjthique, 
dont  rniade  d'Hom&re  offre  le  type  ~-  .  le  plns 
anden  et  le  pina  paiMt*.  Dan  entapnehei*.  **it 
der  Verf  nllen  Ernstes  an  allerlei  Entl^nngw 
des  Horner  aus  der  Bibel  (Imitation  littirmire  par  le 
pastiche),  z.  B.  ana  dem  Boche  Jndith  (Hera« 
Jodith,  Zens  «  Heleteneal  ^  JL  XIV),  er  Iden- 
tifiziert den  Tclamonier  Aias  mit  Sani,  Prometheus 
mit  dem  Messias,  er  hält  den  Ion  des  Enripides 
fBr  .nne  oeuvre  deatin^  k  rappeler  aox  lonieaa 
qoHls  ^taient  de  cee  Jntfli,  qnl,  d'aprda  Jod  III  6» 
furent  vendus  aux  Grefes  par  les  Ph^niciens,  pro- 
bablement  [!J  sooa  le  risgue  de  Joas  (~Ion)  roi 
de  Jnda,  et  flxirent  lenr  s^'our  k  Athtoee*.  £!!j 
Nach  derartigen  Antecedentien  dea  Yarf—ata 
Cvßl  .Myriial.  expL  VII— X)  wird  man  es  einiger- 
maßen be^iflich  finden,  daß  in  der  vorliegenden 
Sdurlft  der  Beweil  ftr  die  nrsprangUcbe  Identitit 
der  Dioaknraa,  dea  FUaena,  Thnnqrria,  dar 
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Kanwiiltm  «.  t.  w.  adt  —  Bfleuo  vtrmdit  wird. 

Wer  Sinn  fBr  nnfreiwUligen  Hnmor  auf  dem  Ge- 
biete der  Wi88en«chaft  hat,  dem  rate  ich  besoiuleis 
8.  45  ff.  nacbzaleeen,  wie  Foorri^re  den  Esel  des 
Bilaam  fai  der  JOm  iriedcnntdMkk  hat. 
VniTOi.  W.  B.  Botoher. 


Mkx  Jutnpertz,  Der  rCmisch-karthagriBche  Krieg 
in  Spanien.    211 -SOG.  Eine  historische  üotw- 
SDcli  ing.    Loipziger  Dissc-rtatiiOD.   Bartto  1999%  VF. 
Weber.  88  S.  8.  IM. 
Dm  Ecfcbnii  Ctwr  sorgfältigen  vaA  nm- 
liditlgsa  Ualwnuiliuff  riehtet  ilcb  teilweise  «egKn 
den  Anfsaf7.  Roltans  Ffprin.  2^:  ,Zur  Chroiiolofrie  ! 
der  hispaoiBchen  I'eldzüge  212—206.  Ein  Beitrag  ; 
sar  QaeUenkritik  il«  LMm".  SoltM  (iuid  Uer,  ; 
dafi  LMai  nn  dnroh  eioe  Mittelqoelle  auf  PoIyUM 
znHirkf»**he;  der  Verf,  pclanft,  obwohl  von  wesent-  ' 
lieb  anderen  ürnndlagen  aasgebeud,  za  demselben 
Ergebniwe.  Dtgegen  mdMint  Ana  ein  swettes 
Bcmltal  Boftana,  moacb  dieser  Mittelquelle  die 
bei  Liviufl  zatagc  trct(>n(lfn  (iironoloR-ischcn  Ver- 
wbiebangen  zur  Last  zu  legen  seien,  unrichtig. 
Er  gelangt  vidflielir  za  dem  EfgebniaM,  daß  eiae 
flIuroBologiBdie  Verschiebung,  anßer  für  206,  In  der 
Hittel^pialle  nicht  nachweisbar  "ci ;  vielmehr  will 
ar,  «o  1n1  Livios  sieb  eine  solche  ündet,  sie  diesem 
aUaln  tamIMbin. 

Wie  bei  allen  diesen  QnelleDanterstichun^'^en 
geh'"rt  rinch  hier  ein  Rtiifk  (41anb(*  'iazti,  alle  Re- 
snltute  des  Verfassers  als  erwiesen  anzusehen. 
OieOea.  Hernan  Sehiller. 


loaeph  Wagner»  Realien  des  römitelien  Alter- 
tums  für  den  Sehnlgebraach  aviaanaen- 
ges teilt  Brfinn  1898,  Wicdker.  IM  8.  B. 

Daa  TOfUefeada  Konpendiim  yerdaakt  aeiae 

Entstehung  den  Österreichischen  Instruktionen  für 
den  "Untcnncht  in  den  klassischen  Sprachen  (1884), 
wonach  vom  Anbeginn  der  i^üktüre  die  sachliche 
ErUboBf  efaia  glelcha  Fliege  flnden  soll  trie  dla 
ipradiUche  and  mm  Behnfe  der  Aneignnng  nnd 
gelegentlichen  Wiederholung  der  Schüler  die  bei 
der  Erklärung  gemachten  Bemerkaugen,  nach  be- 
atimaitan  Geatehttpuakten  geordnet,  in  eigene, 
dnrdi  die  oberen  Klassen  fortzuführende  Kollek- 
taneenhefte  selbst  eintragen  soll.  Mit  dieser  etw.xs 
nach  der  Kanzlei  riechenden  Buchnngsmcthode 
adNint  ann  aber  scltledite  Erfidmngen  gemacbt 
sa  liaben,  und  so  hat  sich  der  I.  dent8ch-<)ster- 
reichischo  Mittelsrlmlfae:  im  Prinzip  ftir  die  obli-  | 
'gatorische  Eiufuhrnug  eiues  illustrierten  Kealien-  . 
•  htiit»  fBr  den  plrikdaglKlian  Untaxiidit  adt  großer  I 


Mijorlttt  aoage^nHilMB.  Bef.  glaabt,  daß  ea  ateh 

beim  ünterridit  ror  allem  nm  die  Einführnng  in 
den  Geist  des  klassischen  Alt*'rinins  bandelt,  nnd 
dabei  wird  die  Verweisung  auf  einen  d&rren  Leit- 
fkdea  den  Sobfilem  den  Oeadunaok  «iMoeo  Tar- 
derben wie  die  gedächtnismftßige  Wiederholung 
von  Diktaten.  Nur  der  lebendie:e,  an  die  Er- 
kiiiroug  des  klassischen  Bchrilutücks  direkt  sich 
anldiBenda  Vortrag  dea  den  Stoff  behemehaadan 
Lehrers  wird  imstande  sein,  das  Interesse  dea 
Schülers  für  die  Ideen  und  Einrichtungen  des 
Altertums  /u  wecken  und  rege  zu  erhalten.  Ge- 
fordert wardea  kennen  derartige  Vortrtge  dee 
Lehrers  durch  die  Lektflre  guter  Monographien, 
wie  sie  eben  die  Verla^shandlunp  vi>n  C  Bertels- 
mann vorbereitet.  Deswegen  ibt  uuch  ein  Leit- 
fedea  wie  der  vorliegeade  hOebataaa  da  am  Platae, 
wo  das  noch  schSdlichere  t^bel  einer  unvernünftigen 
Schnlinstruktion  abgewendet  werden  B(»!!  Was 
nun  das  Buch  als  solches  betrifft,  so  braucht  hier 
anf  daa  EiaaelBe  mnso  «enigar  eingegangen  an 
werden,  als  ea  sich  dabei  nnr  um  AnszQge  nnd 
zwar  zumeist  aus  nüciiern  handelt,  die  selbst 
Kompendien  sind  und  zum  ieil  noch  recht  ver- 
altete nnd  Iflagat  aaliirq^ebene  Dinge  enthalten, 
wie  z.  B.  Krieg,  Grundriß  der  römischen  Alter- 
tümer, (irler  aus  p!tii7.  alten  Auflatren  von  Lehr- 
biichern  eutuommcn  sind,  die  seitdem  schon  drei 
weitare  Anfingen  erlebt  haben,  wie  a.  B.  der  Verf. 
als  Quelle  die  2.  Auflage  von  Teuffels  Geschichte 
der  rrim  T,itt,  angiebt,  wühnnd  schon  die  fiinfte 
erschienen  ist.  So  kennt,  uiu  nur  einen  Funkt 
BasafUirBn,  Yerf  nidit  den  üntarschied  swiacben 
der  früheren  und  späteren  Klientel ,  nicht 
den  Unterschied  zwischen  i^atrum  anctoritas  nnd 
seuatus  auctoritas,  zwisciien  concilia  plebis  nnd 
eonitia  tribnta  nnd  dgi  Im  übrigen  ist  daa 
Büchlein  klar  und  übersichtlich,  auch  in  einem 
guten  Sti!  peschrieben  nnd  wird,  wenn  doch  ein- 
mal die  Einpaukung  der  römischen  Antiquitäten 
vom  dar  BahBrda  verlangt  wird,  gewißlich  aeina 
Dienata  thnn. 

U.  Zoeller. 


Ii.  Sttterlin,  Zar  Oesehiehte  der  Verba  dono- 
ninativa  im  Alt-GriechiBchen.  I.  TriU  IMe 
yerba  Denominativa  aof  Heidelberger 

nabilitationssckiift  BtraSboig  1891,  TrObaer.  liS 

S.  8.  M. 

Die  FtexiMi  der  grieeUa«^  DenontinatiTa  hat 

in  den  letzten  Jahren  die  Spr.ichfurschcr  vielfach 
beschäftigt.  Dagegen  ihre  Bililuuff,  da^  VerhiÜtnis 
des  einzelnen  Denominativums  zu  dem  Nomen,  zu 
d«B  ea  gebSrt,  ist  adk  Cnrtina*  Terbnm  wenig 
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oatenocht  worden,  wie  denn  ttberliMpt  die  Wort-  | 

bUdnngslelire  ans  dem  Anfschwiing  der  Sprurh-  ! 
wisseoachaft  in  den  letzten  anderthalb  Jabnsehateu 
weniger  Gewinn  gezogen  bat  nnd  doreh  ibs  weniger 
nmgestaltet  worden  ist  als  die  Laatlehre  und  die 
Flexionslelire.  Die  vorliegende  Arbeit  muß  daher 
von  vorn  berein  aebr  wUlIkOmmen  sein;  und  man 
darf  wobl  sagen,  daß  sie  tnuer  Winon  tbataicblieb 
fSrdert. 

Der  Verf.  stidit  an  iJi'ii  Vit^pii  ni;f  -■jio.  -'ni, 
•6ia  oacbzDweisea ,  uuter  viaa  iüi  Juaflüs^eii  sich 
jede  dieser  Klassen  über  ibr  urspräng-Uehes  Gebiet, 
wie  nan  es  nach  der  grannnatischen  Analyse  be- 
grenzen tniilj,  allmiibHch  aUBgedebiit  lutt ,  wie  es 
all»  z.  B.  kam,  dali  Verba  auf  -da»  aacb  aus 
andern  Nombia  ab  aos  aolcbea  der  ersten  De- 
klination gebildet  wurden. 

Paß  für  eine  derartige  Betrachtung  eine  sichere 
Feststellaug  des  Thatbestandea,  namentlich  der 
Cbronologie  der  venebledenen  Bfldnngen  die  not- 
wendige Voraus»ety.ung  bildet,  liegt  auf  der  Haud. 
Der  Verl",  kannte  ,tl»  Vorarbeit  v,  d,  Pfonlteiis 
Schritt  'Zur  üeschicbte  der  griecbiscben  Deuo- 
minativa*  beantsen,  war  aber  nit  Erfolg  benttbt, 
dessen  Suuimlungen  zu  bericbtigcn  und  zu  ergänzen. 
Ich  lege  dabei  Nveiii<rer  Gewicht  anf  die  ohnehin 
nicht  ersdiüpfcnde  und  eigentlich  ziemlich  ergebnis- 
lose Anabentnng:  der  Insebriflen  (nach  Gaoer  und 
dem  C.  I.  A.),  als  auf  die  bessere  Verwertung;  des 
litter  II  i«h  dargebotenen  Materials.  Versehen  lassen 
sich  Ii  eilich  bei  solchen  Zusammenstellungou  schwer 
vemeiden,  nnd  so  findet  man  aneb  bei  SBtterlio 
manches  nacli/uln-s'-ern.  S.  IT  wird  das  von 
Hcsiod  an  vielfach  belegte  -r^-i>j\i.ii  als  „scliwacli 
überliefert"  bezeichnet,  S.  19  ohne  Grund  für 
(Uoacboe')  Megara  v  119  die  Lesart  d|Ai]yav^vTac 
vor  dem  besseren  Ä|AijyavtovTa;  bevorzugt,  S.  36 
das  homerische  •/.f  J-MT'in»  iiiiersehen,  S.  112  das 
Eorip.  Med.  9Ä5  zu  lesende  »litif  oxojirjsti  ans  £arip. 
Bnecb.  1 146  angeßbrt.  S.  16  wird  gar  behauptet, 
das  homerische  <^i\ii-:iw  sei  von  AVichtigkeit.  weil 
es  zeige,  daß  schon  in  homerischer  Zeit  dir  ^'eI^a 
auf  -Tdui  denen  aaf  -tcw  anterlagen;  aber  au  der 
rfntfgeo  bomeriseben  Bdegitelle  dienet  Yerbon» 
T  107  liegt  i{;c'j?rf^7£ic  vor,  das  doch  ebenso  gut 
20  einem  PrUsens  '}c'j7Tau>  als  zu  einem  l'rüseus 
t|*eu9?e«M  gehören  konnte  nnd  übrigens,  da  das 
Futaram  dem  Znrammenbang  widerstreitet,  von 
Bekker  mit  Becht  in  ^/vwvr^  eu  (richtiger  ei?) 
gi'iiiid'Tt  worden  iat.  Die  nn vorsieht i-^'e  Bemerkung 
über  )i,'i;z  S.  22  Aum.  wäre  besser  unterblieben 
(Vgl.  HerediM,  ed.  Lentx  3.11,83  und  2,14,21»), 
ebeneo  w«e  S.  39  beOlsfig  über  die  Tenduut  der 


Vögel  Aristopbanes  bemerkt  wbd.  Auch  das 
maskuliiiisfhf^  &  ^vaSo;  S.  110  Anm  macht  sich 
nicht  gut.  Und  endlich  ist  nidit  recht  ersichtlich, 
wie  der  Vvt  die  griechtadie  SpracbgeieUdite 
gliedert.  S.  42  weist  er  für  verschiedene  von 
Aristoteles  gebrauchte  Verba  die  Bezeichnnn(?  als 
nacbklaaaiach  zorttck,obwohl  man  doch,  und  zwar 
ans  gnten  OftbideD,  Ariitotelet  gewOholicb  ab 
ersten  Vertreter  der  hellenistischen  Orüzitüt  ansieht. 

•Seite  7  —  39  werden  die  Verba  auf  dw  be- 
sprochen, wobei  uns  besonders  die  von  8.  19  an 
gegebene  Besprechung  der  niebt  von  «i*8tlaaMB 
abgeleiteten  interessieren  maß.  Der  Verf.  macht 
in  betreff  dieser  Nenschöpfangen  die  gute  Beob- 
achtung, daß  darin  viel  weniger  fiedentungs- 
kategorien  vertreten  sind,  alt  in  den  an»  «-StimneB 
abgeleiteten.  Worauf  dies  beruht,  ist  klar:  Jene 
jiingeie  Schicht  von  Verben  nuf  -ad)  kam  dadurch 
zu  Stande,  daß  sich  an  gewisse  Musterverba 
Gruppen  bedentmgaverwudter  NadtUlduiigeo  ut' 
schlössen.  Der  Verf.  hat  diese  Uruppen  im  ganzen 
mit  Glück  ansgesondert  und  den  Atispangs-  nnd 
Mittelpunkt  ciuer  jeden  za  ermitteln  gesncht. 
Immeitin  bfttte  er  woMgefban,  wie  das  eigeirtlieb 
in  seiner  Anfgmbe  lag,  die  Funktionsverschiedeoheit 
zwischen  den  Verben  auf  -(3)ia<ü  und  denen  auf 
-3eu»  in  Krwttgung  zu  ziehen.  Er  hätte  dann 
aiebt  80  Obenbio  ftr  Enripidea*  Hwakles  098 
das  handschriftliebe  9B0&&  dem  Jetzt  wulil  all- 
gemein gele<?enen  fEy^E-'n)  vortre^ogen.  Die  Verba 
auf  -(a)idu*  bezeichnen  eine  bucht,  einen  Drang 
md  sbid  woM  immer  Intraniitiv;  die  auf  •etioi 
dagegen  bedeuten  einfach  'dat  vad  du  wdlen', 
nnd  haben  oft  akknsativische  Konstruktion,  vgl. 
ifMtiw  Sopb.  Aias  326.  585,  Enrip.  Med.  93, 
Pboeniseen  1906,  Ariitepb.  'Wolken  168,  Frieden  • 
(i2  nnd  Ip^ajEciu  Sopb.  Tneb.  1932,  Fhlloktet  1007. 
Sonach  kann  kaum  ein  Zweifel  sein,  was  für  die 
Worte  00  fif  mtfotxin  ouii  f.  fiXous  «ich  habe 
weder  die  Fnhigkeit  noch  den  Willen  midi  eoeit 
7.n  entzieben'  vorzuziehen  igL  —  Ob  wie  der  Verf. 
annimmt,  anrh  die  KnOere  Form  Xeubildnngen 
auf  -da}  vcraulaßt  hat,  z.  B.  damit,  dail  die  neu* 
tralen  Ausgänge  -a.  -|xa  femlninalem  -a  gkidi- 
geeetzt  worden,  selieint  mir  vorertt  niebt  on»> 
gemacht 

S.  39  —  95  folgt  eine  entsprechende  £rörteraoff 
der  Verba  aof  -im,  B.  95  —  196  eine  soldie 
der  Verba  auf  -iu».  DoO  diese  letzteren,  die 
anerkanntermaßen  im  ganzen  eine  jüngere  Schicht 
darstellen,  denen  anf  -im  nachgeformt  seien, 
nnd  dnO  Ihre  Bildnng  s.  T.  bei  den  nemtaalen 
Verbnlformen  begonnen  bnbe  (vgl.  Inteln.  negroiot. 
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nodotns),  ist  eine  ansprecheDdo  Vermatang.  Auf 
eiuzeloes  kann  ich  niclit  eingehen. 

Bar  Draek  bt  Im  gMuen  korrekt  &  8.  Z.  8 
ist  statt  inaxita  ZU  lesen  dt-fa-i'tti  11  rill  S  24,  Z.  13  V.  n. 
statt  Xo-;a«i>  \ofdu>.  AaDerdem  müssen  solche  Ab- 
kfinongen  wie  b.  b.  —  hymnas  Homericae  and 
wrk.  d.  k  s  ff  d  w  »  VeriMindlmigM  dar 
künigl.  Bächs.  Gesellschart  d.  WlmaadiAflten  ala 
etöruod  bezeichnet  werden. 

Basel.  Jakob  WackernageL 


■ormanii  BSnsehi  Collectanea  philologa.  Nach 
dem  Tode  des  Verfassers  beraosgegebeo  von  Carl 
Wagner.  Branua  1801,  Hainsiaa.  8i6  8.  8.  8  IL 

Jeder,  den  seine  Studien  auf  dsis  Gebiet  des 
Sp&tlateiQs  fuhren,  kennt  diu  Arbeiten  des  wackem, 
onermädlicb  fleißigen  Höascb,  weiland  Arcbi- 
diakaana  n  Lobanatain,  aieht  aUain  daa  Hanpt- 
wcrk  'Itala  nnd  Vnlgrata' ,  sondern  auch  die  in 
allen  möglichen  Zeitschriften,  in  Vollmällera  roma- 
niadiai  Foiacbangen,  in  dar  2aiti6hiift  Ar  8»ter- 
raidJaeha  OTnnaatao,  in  Bkafadiekaft  Mnieam, 
in  Fleckeisens  Jahrbüchern,  in  HUpenfelds  Zeit- 
schrift für  wissenschafUiche  Theologie,  auch  in 
dieser  Wocbenadirift  mstrantaa  AaAltia.  Er 
wird  aoeh  —  aa  aehafait  bal  dar  eiganartigen 
Pei*8ttnlichkcit  des  Mannes  garnlcht  anders  möglich 
zu  sein  —  bald  in  ein  gewisses  persönliches 
Verhältnis  zn  fkm  getreten  sein.  Bfioaeh  legte 
Ja  adtan  tedffa  Baatiltate  vor;  aondern  da  sein 
Wissensdrang  ihn  fortwährend  anf  neue  Gebiet»' 
der  Forschung  trieb,  nahm  er  sich  häufig  nicht 
die  Zait,  daa,  waa  «r  aa  iwnan  KanntaiBaeB  ar^ 
woriMn,  gmadlieh  an  verarbeiteB;  noch  im  Roh- 
zustände brachte  er  oft  das  edle  Material  auf 
den  Markt,  das  er  in  verborgenen  Schachten,  au 
denen  andera  aehUoB  Torttbergegangen  waren,  oder 
die  sie  wobl  garnlcht  eiumul  kaimtaB,  an  das 
T.iLiit  des  Tages  geholt  hatte,  mochten  amh 
Scblackeu  noch  daran  siUeu  oder  manches  wert- 
loae  Stfick  sieb  darunter  befinden.  Er  fühlte 
iadaaaaa  ao  leUiafte  Freude  Qber  seine  Fnnde, 
und  diese  Freude  sprach  sich  in  seinen  Arbeittni 
so  wahr  and  überzengend  aus,  daB  auch  der  Leser 
davon  MwUlkfiilidi  arfkßt  wird,  imd  aata  later- 
aai«  Ober  den  Gegenstend  Unaoa  alcb  bla  zur 
Per>^i"TiIiohkeit  des  Vcrfasscra  erstreckt.  Man  merkt 
aa  wobl  aus  seinen  Aulsiit^eD,  da£  diesen  Manu 
aiobt  die  Begierde  naak  Gewinn,  nicht  Bnbmancht 
nnd  lätalkdt  Tage  and  mebte  lang  an  den 
Sclireibtisch  gebannt  hielten ,  sondern  lediglich 
der  Durst  nach  Wissen  und  Erkennen.  Darüber 


vergißt  man  gern  die  Stlnvächen  seiner  .Arbeiten, 
die  bei  seiner  mangelhaften  philologischen  Vor- 
bildnoff  nnvemeidlidi  waren,  daa  Dilettaotaokafta, 
das  schon  vor  zehn  Jahren  in  den  gelehrten  und 
sachkundigen  Rezensionen  der  'Itala  und  Vulgatii' 
gebührend  hervorgehoben  worden  ist.  Hat  sich  doch 
die  aelteoe  nod  eigenartlffa  Verbindnnff  von  thao> 
logischem  Wissen  und  philologischer  Forschnncr, 
wie  sie  sich  in  allen  Arbeiten  Rönschs  zeigt,  für 
unsere  W^issenschaft  sehr  nStzlicb  erwiesen.  Haa 
kann  anr  wftnaehen,  daß  da  aleb  6flar  wieder- 
bolen  möchte. 

Die  'Collectanea  philologa'  sind  eine  Sammlung 
der  OpoBcnla  Bönscbs,  54  Aofsfltze  uud  Miszellen, 
etngaleitatdardi  dneo  bisher  vngedmckteii  Aaftats 
über  'die  ältesten  lateinischen  Bibelübersetzungen 
nach  ihrem  Werte  für  die  lateinische  Sprach- 
wissenschaft' aus  dem  Jahre  1880.  Alles,  was 
dar  Baad  antbllt,  besieht  aieh  anf  das  SpAtlatelD, 
nnd  man  hrttte  ihis  Bm-h  nwh  Siip]ilpinentam 
Italoe  et  Vulgatae  betiteln  küuneu.  Sicherlich 
hat  sich  durch  die  Zosammenstellang  der  Sammlang 
dar  Haranageber  nuerea  Dank  verdlaiit;  nur  aa 
loben  ist  es,  daß  er  —  gewiß  im  Sinne  des  heim- 
gegaugeneu  YerEssaers  —  den  Band  Wölfflio  au 
seinem  secbzigsten  (Sebartstage  gewidmet  bat. 
Auch  erkennen  wir  gern  an,  daO  manches  ge- 
leistet ift,  nm  die  Brauchbarkeit  der  Sammlung 
zu  erhBben ;  ein  Register  ei'leichtert  das  Auffinden 
der  besprochenen  Worte  vaA  Formen,  die  Cttate 
sind  teilweise  naeh  den  aeaoen  Aaagaban  um- 
geschrieben. Auch  \achweise  über  die  neuere 
Llttoratur  sind  öfters  hinzugefugt,  z.  B.  der  sehr 
dankenawarte  ffinwab  aaf  Kiaaelings  Programm 
za  coatiDari,  8.  MS.  Aber  leider  können  wbr 
doch  einige  .\nsstclhingen  nicht  unterdrücken.  Der 
Druck  ist  nicht  sorglaltig  genug:  gleich  auf  der 
er^  Seite  daa  Malta  haben  wir  zwei  Dniek- 
fehler  bemerkt,  18  atatt  139,  trantotns  atatt 
tractatus.  Fenipiv  warum  ist  die  Ciliernng  nach 
den  neueren  Ausgaben  nicht  durchgeführt,  warum 
ist  z.  B.  8.  886  auf  die  lolina  Valerias- Anagaba 
des  Unter/eicbneten  bingewiesen,  an  vielen  anderen 
Stellen  nicht?  Zn  S  21  Anm.  1  mußte  auf  die 
Ausgabe  des  Lyouer  Pentateuch  von  Ulysse  Robert 
Yorwieaeii  werden;  die  Bemerknng  .Nicht  im  Baeli- 
haudel  erschienen*  war  zu  strciclien.  Auch  ver- 
missen wir  schmerzlich  eine  Vorrede,  in  ^velcher 
der  rierausg.  Aufklärungen  darüber  hütte  geben 
sollen,  wedialb  er  einige  Anfldltze,  wie  z.  B.  die 
'Semasiologiachen  BeitrSge  zum  lateinischen  Würter- 
buch"  fortü:ela<scn  hat.  Denn  daß  das  niclit  ohne 
Absicht  geschehen  ist,  schlieüen  wir  aus  dem 
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Unntande,  daß  udreneib  manche  hinge  von  sehr 
zweifelhaftem  Wwie  In  der  Bammliiii^  Platz  ge 

fitniitr.  Iiubcn.  /.  R.  die  giM Terfehlten  Etymologien 
vou  decuinauus  und  grnma  S  M!),  150,  die  iibcr- 
INtoitgo  Bemerk ong  über  luricolu  S.  I5l  u.  a. 
Endlich  -I-  und  du  ist  ta  vimreD  Angm  oiclit 
die  kleinste  Unterlassungssönde,  die  wir  dem 
Herausg.  vorzuwerfen  haben,  —  hatte  es  sirh 
doeh  wohl  gehört,  der  Sauinilung  einen  kurzen 
Lebensabriß  des  Vertaasers,  womSgUoh  ndt  etnem 
roitnit  desselben  geschmückt,  vorauszuschicken. 
Nach  unseren  einleitenden  Benieiktiu'^'cii  zwcift-ln 
Wir  Bidit,  daß  jeder  die  Berechtigung  unserer 
Forderung  anerkamieii  wird. 

Daß  Bich  der  Heransg.  iüler  ergänzenden  Zo« 
sütze  enthalten  hat,  können  wir  nur  billigen.  Sie 
dnd  für  jedeo,  der  mit  dem  Gebiete  einigermaßen 
vtt  tiaut  ist,  leieht  m  geban  und  niaaan  «ajabel 
der  Natur  der  Arbeiten  Rönschs  sein.  Aber  eben 
deshalb  wird  kein  Knhm  oder  höchstens  ein  selir 
«ohUeiler  damit  erworben.  Aach  wir  versparen 
ani,  was  wir  woU  nr  Bistnawiar  beizntragen 
hätten,  für  eine  andere  Stelle,  wo  wir  es  nur  mit 
der  Sache,  nicht  mit  der  Persönlichkeit  eine«  uns 
lieb  gewordenen  Hannes  zu  thun  haben.  Einst- 
welien  begnfigen  wir  nna,  naelidriickticliat  hin- 
zuweisen auf  diese  rollectanea,  deren  Reiz  nicht 
jnun  mindesten  darin  liegt,  daß  sie  eine  stille 
Kabnnng  an  den  Leaer  za  enthalten  scheinen, 
selber  mitzaaanneln  nnd  an  sadien  nnd  die  Funde, 
die  ihm  hier  geboten  werden,  talis  meinen,  teils 
reinigen  und  ordnen  zu  beUen. 

B.  ivuhler. 


II.  AiinOge  aiit  ZMfMrmiii. 

Zeilaekflfl  llr  daa  6|mBaalalw«ieB.  xlvi, 

No.  5. 

(373)  E.  Plaumann,  Ovids  Gediehteim  Lichte 
ton  Lessioga  Laokoon.  Die  voo  Leasiaf  anf- 

gC8tollt«n  Gcsctzp  werden  durch  die  Praxis  des  Ovid 
besWtigt;  in  dieaem  Sinne  köonten  Ovids  Gedichte 
beim  Uateniebt  berfieksicbtigt  werten.  —  Litte- 
rarische Berirhtor  (297)  Führers  Ut.  Vorschule 
(Paderborn);  Webers  Lat.  Elementargrammatik 
(OoIIm);  T.  Millen  Lat  tbungbbiicher  (Altenburg), 
kurz  angtirigt  von  P.  Harre.  —  Jahreaberichte: 
(lU)  von  Oemss  über  Conielias  Kepos}  von  &  Engel* 
■Mm  über  Arehlolo^e. 
No.  6. 

(887)  M.  Uecbt,  Zar  Methodik  des  altsprach- 
lieben  Unterrichts,  insbesondere  des  grie- 
chischen. Anpassung  an  die  Bssdainkug  dw 
Lehrzeit;  Hervorhebung  dur  Bedcutucpsiphrc  durch 
Beracksichtiguog  der  Analogien  besonders  in  der 


dcutücben  Muttersprache.  —  Litt  Berichte;  (361) 

F.  Sehnln,  KMne  lateiniaebe  Sptaebtehre,  ff.  AoS.; 

angezeigt  von  P.  Harre  (PadL-rhorr.\  —  (3C3)  Cicero 
de  Üratore,  von  K.  W.  Piderit,  6.  Aufl.  von  0.  Har- 
neekcr  (Leipzig).  Gegen  «bteto«  SteHea  erhebt  Ref. 

G.  Sorof  Widerspruch.  —  (384)  F.  Zange,  Direktor 
0.  Frick,  Nekrolog.  —  Jahresberichte  des  Ber- 
liner philologischen  Vereins:  Aivhlelogie,  von 
R.  Fngelmann,  Lysias,  ?on  B.  Altoeeit;  Heina, 
ti.  von  Wartenborg. 

Deutsche  Bnndschan.   XVIII,  No.  9. 
(S91)  Tb.  Koek,  Antike  Rosse  und  Löwen  in 
Venedig.  Di«  Tier  ehernen  Roaae  von  San  Mareo, 

ans  d>T  knnjtnntiri'^politacischen  Siegesbeuto  vom  J. 
12U1  stammend,  haben  nach  dem  Verf.  ein  im  Hippo- 
drom anljsestdltes  Viergespann  geUldett  der  or- 

sprüriglictii^  Aufstellungsort  war  abc-r  vj'irautlich  Chics; 
doit  waren  sie  ein  Denkmal  des  Sieges,  welchen  die 
Slnwobner  der  Insel  S57  v.  Chr.  in  ihrem  Bafbn  Iber 
die  athenisctie  Flotte  erfochten  hatten.  DieLOwen(dMr 
vierte  Löwe  wurde  erat  1716  ana  Korfa  beigebcacbt)  for 
dem  Anenal  hat  Morasini  1685  als  Andenken  an 
seine  Eroberung  Athens  mitgenommen.  Der  ruhende 
LOwe  stand  beim  Tbeseustempel  in  der  Unterstadt 
von  Athen,  der  kolossale,  aufgerichtete  Löwe  stammt 
aus  dem  nafenbcreich  des  PirSus  und  war  vielleicbt 
das  Kenotaphium  des  Themistoklo«;  die  LOwin  wer 
auf  der  Akropolis  vor  dem  Parthenon  aufgestellt. 

Kevae  des  «tndes  grecqnee.  Tome  IV,  No.  16. 

(ä43)  M.  Dnbeia,  Strabon  et  Polybe.  Strabo 
ist  in  der  Auffassung  der  GcscbidllB  und  Geographie 
prinzipiell  immer  in  Übereinstimmung  mit  Poljbias, 
den  er  als  Meister  verehrt,  dem  er  wohl  manche 
kleine  Detaild  vi i bessert,  nie  jedoch  einen  Vorhalt 
giundsfitzlicher  und  dogmatischer  Natnr  macht.  Strabo 
bat  seinem  VorgSnger  mehr  als  bloi)  das  Material  ent- 
lehnt: er  hat  ihm  die  generalisierende  Methode  ab- 
gelauscht und  Polybius'  geschicbtserzSblende  Methode 
auf  die  Geographie  übertragen.  Polybins  wird  immer 
als  der  lebhaftere,  eriglaalere Oeiat  gesehilat  «erden: 
es  ist  das  Verdienst  Strabos,  in  einem  Zeitalter  ßder 
Kompilationen-  oder  Katalogsehreiberei  die  Tradition 
des  PolyUttB  erhalten  se  haben.  ->  (897)  f b.  Belanei, 
InpcriptiDn  dr  Coa.  Text  und  Kommentar  eine* 
koiäcben  Opferreglemcnts.  —  (S77)  P.  Tannery,  8nr 
une  Epigramme  attribnde  I  Diephnnte.  Veiv 
sifiziertesRccbnuugsexempel:  Te.rschiedenwertigeWein« 
Sorten  werden  gemischt,  es  sei  nna  aas  gewissen  Zahlen* 
komblnatiooea  der  Prela  ansiureehnen.  Das  Ezempel 
ist  durch  Fehler  der  bysaatinischco  Abschreiber 
falfcb  geworden;  Taaaery  sncht  es  herzustellen.  — 
Pä3)  Tb.  Beinnei,  Un  aarcophage  de  äidon 
CSarcopbage  des  pleureuses').  Mit  Heliogravüre.  .Daa 
Denkmal  ist  bewonderoswcrt  in  Auffa.•*>^uDg,  Arrange- 
ment nnd  StiL  Es  gehört  dem  Endo  des  V.  oder  dem 
Begbn  dea  IV.  Jebrhnnderte  v.  Ote.  an'. 
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IItIbU  d!  fllOloffU.    XX.  No  4-6. 
(111)  E.!*«!«»  Intorno  alle  piü  aoticbe  reltr 
sioni  trm  U  0reof»  e  l'Itklift.  An  eloao  irar- 

belleoiBcben  Verkehr  sa  Laod  zwischen  Italien  und 
der  BalkaohalbioMi  (am  daa  adriaÜMbe  Maar  benuD) 
auchte  Verf.  nicht  glaubao;  dioaer  Landwof  war 
lieber  nicht  &lter  ala  die  Orfindung  Corcyraa  (734 
T.  Chr.).  Wichtige  TerbiDdoDgagUedar  waren  die 
loseln  der  Heniori  sviBcb«n  btrian  und  CMaduHB« 
mit  ihrer  Hauptstadt  Nerona,  ferner  die  etmaUache 
Stadt  Spina  an  der  padanischen  OstkOate.  welche 
regeUnSßig  Geschenke  nach  Delphi  zu  senden  pflegte. 
8(riM,  ood  niebt  Bologna  oder  Este,  schein  auch  in 
kuDstarcbaologiBcber  Beziehung  das  cbrritaiiache 
Ceotrum  geveseo  in  sein.  —  (233)  L.  hetti,  GH 
epigramni  di  LvoImo«  Sie  lind  noecbt;  die 
falsche  Crheber«cbaft  Bcbeint  auf  paläographiscber 
Verwecbalaog  von  AOrKlAAlOI  mit  AOl'klANOr 
10  berahen.  Von  Lodllint  bevilnt  die  AoHiologie 
145  Epigramme.  —  (300)  G.  Crl«tofollni,  Di  un  fiumc 
aitrettanto  igooto  quanto  famoao.  Der  'rapidoa 
CivlM*  dea  Tergiliu  ffn  den  Ooorgieis),  Sber  den 
schon  ServiuB  und  audcre  sich  den  Kopf  zorbrachm, 
cntb&Ut  aicb  oacb  Criatofolini  ala  ein  Scbreibfebier ; 
dlo  Stelle  mißte  beiBon:  «et  rapldnm  «raelM»  veniemiia 
ob  azem*.  —  (107)  E.  Sabbadlnl,  QuestioGi  Eto- 
ricbocrltieho  aa  Qaintiliaao.  Wie  Poggio  die 
Handsebrifiten  dee  genannten  Anlno  entdeckt«.  ~ 
Btbliografia:  (326)  T.  Cortanzi,  Ricerebe  sali' 
opera  di  Erodoto  (Milaao).  *8diai{>injug,  bei  aller 
Qrfindlicbkeit  und  Voraidit*.  D.  Baad.  —  (833) 
A.  Wlcdenann,  Berodots  sweitea  Bach  mit  aachlichea 
EtUlrangoB  (Leipaic).  *BnobOpfondea  W«ork'.  A.  Boi. 


Litterariaehes  Centralblatt  No.  31. 

(1078)  A.  BalllnRer,  Aristoteles  Metaphysik 
(München).  Abfällig  (btÄonders  wegen  der  Polemik 
gegen  Zeller)  beurteill  (von  D.).  —  (lOöl)  J.  Scbvarcz, 
Die  Demokratie  (Leipaig).  'Von  achtunggebietender 
Qolehnamkeit:  giebt  aehr  viel  zu  denken'.  —  (1099) 
äxM&Ukm,  Dor  Atbenerstaat,  deutsch  von  IL 
Erdmann  (telpiig).  'Steht  hinter  Kaibai-WUunowiti 
tur&ck'.  A.  a.  —  (1100)  Herbat,  Za  Thnkydldea 
(Leipzig).  "Sehr  bestimmte  Aufstellungen'.  Bl.  — 
(1101)  Bock,  Oskischer  Vokalismus  (Leipzig). 
^iüt  in  gmaen  auf  Trane  Anapruch  machen*.  BM. 

Dootaohe  Littoratarteltang    N  o 

(1003)  W.  Immerwabr,  Die  Kult«:  uud  Mythen 
Arkadit-ns  (Lnlpiig).  'Vorerst  blobi-  Sannmlung  und 
Ordnung  des  Hateiials'.  E.  Uaau.  —  (1007 j  Quintna 
Smyroaeua,  rec,  A.  Zimmermann  (Leipzig).  'Als 
entschiedener  Fortschritt  zu  begrOßon'.  A.  Scheindler. 
—  (100»)  J.  Weinberger,  Entstehung  und  Ten- 
dona  dor  Gormaoia  (Oimüti).  ^MUmtoUo  oad 
Mffige  litterariacbe  ZaaoaimeaaleHang*. 

No.  32. 

(1039)  J.  Pnnlaon,  Index  Hesiodeus  (Luod). 
'Sorgfältige  Sammloog  nach  Art  dos  Seherseben  Uomcr- 
index'.  F,  Cantr.  —  (1039)  Ciceco  in  Verren,  par 


E.  Thonus.  'Seihständige  Interpretation'.  Th.  Stangl. 
—  (1040)  W.  Henxe,  De  civitatibua  liboria 
(Berlin).  'D«B Uatonodiea Interesse  wird  diese  Arbeit 
nicht  gereckt*.  A.v.DmmiM€mkL  —  (1045j  E.  Pottler, 
Statuettes  de  terre  enit«.  BrnpCablende Ansaigo 
von  P.  üermuum. 

Borno  «rltl«nt.  Vo.  S9. 

i475)  Krieg,  Pr^cis  des  antiquitda  ronninOO« 
traduit  par  0  Jail.  'Gut  disponiert;  im  Detail  flndm 
riflh  mblnidw  Petalor'.  L. 

Keue  philologische  Rnodacban.   No.  15. 

(225)  Sophokles  Philoktetes  von  J.  Rappold 
(Wien).  'Wegen  der  Erklärung  sehr  brauchbar,  selbst 
für  Lebrer  didaktiacb  anregend;  auch  in  kritischer 
Bealehoog  im  gaosen  in  loben'.  —  (827)  A.  Bonf  «t, 
Rivalitä  d'Baobine  et  Ddmoatbine.  'Gediegen. 
W  Fock  -  (229)  P.  BShl,  Der  Btnat  der  Athener 
und  keiu  Ende  (Leipzig).  'Verfeblf,  P.  Mejfor.  — 
(229)  E.  Wendling.  De  peplo  Ariatotclieo  (StraB^ 
bürg).  Anerkennend  besprochen  von  Th.  — 
(281)  Uoraz'  lyrische  Gedichte,  von  tJ  U,  Mnllnr 
(Straßhurg).  Gegen  die  .\riiLt>rkuMgcn  dus  HenUllg. 
hat  Hef.  E.  Kräh  vi  rhcliiedenes  einzuwenden. 

Woobenachrift  für  kUaa.  Philologie.  No  89. 

(977)  Th.  BMfey,  Kleinero  Schriften  (Berlin). 
'Der  Publikation  wird  wSrmater  Dank  niebt  febiep. 
//.  otdaiherg.  -  (i-7&)  E.  Botho,  Tbobnnlaoli« 
U  0 1  d  c  u  1  i  e  d  e  r  ( Leipzig ).  Sebr  lobend«,  wenn  aMil 
nidit  eiuwaudfreie  Anzeige  von  0.  Tkiete.  —  (784) 
Herbst,  Zu  T h u k v d i d e s  (Leipzig).  Die  vorgeschla- 
genen Textkorreljt'.ir.'E  werden  vom  Ref.  Widmann 
angezweifelt.  -  (.79U)  Recueil  dea  inscriptiona 
jaridiqaea,  par  Dareate  eto.  SebloJQ  der  lobenden 
Amdge  ton  O.  BdaMm. 

Aeademy.   No.  1049—50. 

1049.  (668-669)  J.  P.  Mahaffy,  Problems 
in  Orook  biatory  (Pr.  T.  Blcharda).  Zu- 
nmmTnft*"""f  von  «ehn  teila  objektiven,  teils  anb- 
5ektlven  Aoftltien  m  griecbiachen  Geschichte.  Die 
ßabiektiven  Arbeiten  aind  nach  Inhalt  und  Sül  die 
besstrfu  und  lesenswerteren.  —  (565  -566)  Soutkeek, 
On  thi-  Newton  Stone.  Verf.  iat  mit  W.  Stokea 
nicht  einvcrsUnden ;  er  wird  seine  Lesung  und  Noten 
demnftchst  veröffenUichen.  -  (566-567)  C.  E.  Conder, 
Hittite  decipberment.  Einzelheiten  in  der  Deu- 
tung hitÜtiscber  Schriften.  -  (569)8  Arthur  Stron^', 
The  Tell-cl-Amarna  tablets.  OberseUung  emea 
merkwürdigen,  nickt foUkommen  erhaltenen  Cylindcra 
dea  BritUeken  Moaeoma.  -  (570)  W.  P.  MusUrd, 
The  etrmologiea  in  tbe  Servian  comro^ntarv 
to  V  0  r g i I.  Oute  autiatiaeke  Arbeit.  —  J.  H.  Wrigbi, 
The  date  ofKylon.  Outo  trllntemng  zur'A»»(Va!u>» 
z'-y  -tsia.  —  1060.  (584-585)  Agnoa  M.  Clarke» 
Familiär  studie.H  in  Homer  (A.  W.  Bonn).  Im 
höchsten  Grado  unterhaltend  und  belehrend',  wenn 
auch  nicht  gleichmküi«  durchgearbeitet.  —  (592-593) 
W.  Stokea,  On  the  Newton  stone.  Verl,  hält 
seine  früheren  Lesarten  aufrecht.  -  (f'SS)  ArUtotlo 
on  the  Constitution  of  Athens  r  d.  t  y  F.  ö. 
Kenyttn.  8.  ed.  Dieae  dritte  Aoagabe  des  bedeutend- 
sten blaiaiBeken  Fandet  der  Menxeit  berückMchtigt 
die  bisherigeo  Foraebongon.  ntOWntUcb  Ad.  Bauers; 
diese  Ausgabe  moD  deahalb  fortan  dem  Texte  zu 
gründe  gelegt  werden.  -  W.  HotdlHh  On  odtting 
Acscbylus.  Gegen  Verall  gericlltet  WJ^* 
zu  voreingenommen,  Ol 
fiadeo  zu  können. 
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m.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

ArchiologUche  tiM«UsoliA(t  sa  B«rliB. 
IfdflltMiig. 

(S.-Miiß  aus  No.  St.) 

Ucrr  SckÖDc  bri>prach  zuuächst  die  kürzlich  cr- 
flchieneßc  Darstellunp  der  oltkoriDthischra  Thon- 
iodustrie  von  E.  Wilisch  (Leipzig,  SecmaoD  1892), 
welche  eine  ciwünscbte  Überbicbt  über  dieses  Gebiet 
dea  antikeii  Kunatgewerbts  giebtt  uad  erlftuterte  lo- 
daao  «in«  Stelle  de«  ktatta  Twtieiu.  Doter  deewo 
ABvdaQBgen  für  gebeinie  Korrespondenz  mit  Ver- 
rStern  der  feindlichen  Partei  fiodea  sieb  zwei,  welche 
nt'ueidinps  vitlfachc  Zweifel  erregt  haben,  so  daß  die 
erste  so|.'ar  von  ilerciior  und  Rujr  aus  dem  Text 
auspescljiedeu  »ordei,  i>t.  ]hrSt-Ki  x.'dl,  15Uercb.) 
lautet:  (ao  Kirclitioft;  die  Iis  i.i^t-a:)  r,'i  x'A 

ft";  S..;i'<v  lyjlf'/.-rji  jir>.av.  i'u;  fl;/.T'.3-i|)  i'iv  Jr^oavO^^v^;, 

tOfi.  xif*  miscijitvov.  ).(jpv/-a  'ynori  \\iho>.  -J,  zvjt'iv  • 
foviTcat  «vv  &y  «otrct  cn^t^w;  sav-a  |iipa)i^tv«i. 
Ifäf Mto  V  9v  mi  it;  nveiinw  iJpmTx^  äcip  «>  ^oäl^.  Itsna 
xareXaoxMisa-  y.af  Sr^pwvav;«  f}>'j>j'.  i-Tia  ^aföpov  — 
^  0  tt  «V  ß'.j/.r,  —  .  .  ,  >  ia'y:'.3u.ijv  Xttneöv  x«»,  tiv 
irs'.v  ).sj<(,'>*  jl  Vi  urj,  /a'.  a>.>.i<>  youjjiaii  rXr^v  jii"/.a<'/;. 
;r;'.":o  ooivy.  t"".  cJvcrfhivyi  =,■,■>;  Trc  'o).sii);  '1  öv 
"jyr;  t^rv^v  öi;  £'j;o|isvo;  j;a]i:v',v  Meier  "'^/jj;  ii,'>v/ 
avv:«£«r>i;vo;  HcfCbei).  ov  oi  vj'ryiäri'j'.  (' 
ypii  i/.ft'Jv:c(  i';  iifiov  zc;\  ivivra  -u  rivv/'/jv  ayss^uj» 
Tivi  Xp«3U|x«t]tdvyi  QT.vA\x'j-i'a  e'.;  ouov  tUiva'.  li; 
iXaMv.    «ebxo  olv  T'i  |£,v>a]iji;5/a  fa>:;tat. 

In  der  gweiteo  AnweiiuoK  gUabt  der  Vortitreode, 
ohne  tnf  die  FeatatelInnR  des  s.  Tli.  Ufeioehtenen 

Vortlaats  in  allen  Einzelheiten  eiosiuebeD,  deutlich 
folgenden  Sinn  zu  erkennen:  Der  Brief  aoU  auf  ein 

r.>:>'i/:.'.'i  i^[,v<\wi  geschrieben  werden,  woruoter  Gasp. 
Orelli  und  Meineke  wohl  richtig  eine  'tabolla  vntiva' 
ver8t4'heu,  '(|u.i!rji  in  herouni  dfluliii.--  su-^[ieiidcbantiu'. 
Alsdann  äuIi  das  Tfifi  'fhen,  um  die  SubriÜ  zu  ver- 
decken, iMiiPii  weiiirn  Cberzue;  erhalten  und,  bobald  i  färbe 


die  gleiche  .'^rbwarze  Schrift  angebracht:  auf  dem 
ersten  lag  sie  often,  auf  dem  zweiten  war  sie  mit 
Weiß  überzogen  und  viillig  unsichtbar;  ebenso  auf 
dem  ^dritten;  dann  aber  war  hier  der  weiße  Grund 
mit  Öl  getr&okt  und  ließ  nun  die  Schrift  deutlich 
durchscboineo.  Die  im  Text  fehlende  Verbindaac 
swiseben  dem  Reiter  and  aeioer  Gewandung  uoo 
aeinem  Pferd  icblog  H«r  Dieb  vor,  etwa  durch  Eia- 
seliang  von  lyovT«  vor  {|i«Tt3yi«  benuuteUeo.  Du 
TOD  Sauppe  (bei  Benndon  s.  0.  8.  It  und  OStt. 
gel.  Ang.  1871  S.  751  f.)  und  Hercher  hier  ange- 
fochtene Wort  vtivi\i',;  glaubte  der  Vortragende  iu 
solcher  Verbi Li l! Li ul;  ;ür  unbedenklich  halten  zu  dürfen 
und  verwies  beibpiebwciae  auf  Z.  lö  der  Mjsteriea» 
inscbrift  von  Audania:  '/t  T:>.riü|U«ei  xd  |ittSiyia 

Aa  dem  voraufgehenden  Rezept  bat  Hercher 

namentlich  wegen  ^v*  rsu^o'uvov  Anstoß  genommen, 
was  er  TermutUcb  (mit  Sauppe  a.  a.  0.  8.  73  Ii  von 
'dem  Beechiektea',  'dem  AdraBSiteo'  verstand;  indea 
kann  die«  wohl  nneb  im  flSnn«  von  tov  ^iTa-:;ir  .'k  /dv 

genommen  werden,  wenn  man,  wie  auch  im  folgenden, 
ein  Einver^tändais  mit  dem  Adressaten  voraaasetit, 
welcher  das  Tiifelchcn  an  vei .ibridutiT  Stelle  holon 
läßt.  Ferner  sieht  er  in  der  ganzen  Anwt  ihUüg  nichts 
als  eine  schwache  Wiederholung  der  folKcnden.  Indes 
ist  ein  deutlicher,  durch  alle  Einzelheiten  durchge- 
führter Unterschied  vorhanden.  Hier  gebt  di«  Ab- 
sicht augeoscbeiolich  dabin,  dem  Gaoien  den  Aa> 
schein  eines  gewöhnliclien,  noch  uobonutiten  Schreib* 
tSfelcheos  (ipo^itoteiB»  oder  nviiem  ^Knnan^we«, 
).iüxo>{i«i)  SU  geben.  Zorn  SeblnB  wird  diaNi  !o 
Wasser  gelegt.  Auch  so  kommt,  wie  eine  Prob« 
zeigt,  die  Schrift  zum  VorBChein,  weil  der  weiße 
Cbcrzug  in  Wasser  eiuigermaliiui  durch.«cheiuf  nd 
wird;  vor  allein  aber  löst  er  sich  lasch  :iut'  uud  Ifißt 
dann  rilr  Si'hriff  deutlich  iM'kennen.  Hu  r  i'ntdtebt 
aber  die  Gdabr,  daß  im  Wusser  auch  die  Schrift 
sich  verwischt  und  unleserlich  wird,  da  das  gewöhn- 
liche antike  atramentnm  nichts  als  ächwarze  Wi 


di<'sei  fjetrocknet  ist,  darauf  ein  Fackolreiter  {—  oder 
aui  Ii  irgend  etwa."»  andeics  )  in  weißer  (Ji  wandung 
und  aui  w<>ißem  Pferde  gemalt  werden,  allcntalla  auch 
in  noderer  Farbe,  nur  nicht  in  Schwarz.  Das  Täfel- 
eben  aoll  dann  in  einem  Heiligtum  wie  ein  Weih- 
gesehenk  niederpi-legt  nnd  von_dem.  ffir  den  es  bc- 
(.timmt  ist,  abgeholt  und  in  Ol  gelegt  werden,  wo 
dann  die  Schrift  luni  Vort<cbein  kommen  werde. 

Die  ganze  Anweisung  ent.spiielit  durchaus  der 
Technik  der  bemalten  iburundiciten  Thougefäße 
und  TliMiitafe'n,  wo  dafi,  wa.-  im  Hible  als  weiß  oder 
hellfarbii;  licducht  ist,  nicht  gcfurbt,  sondern  nur  mit 
Konturen  unuM^eo  tu  werden  pflegt.  Man  würde 
also  das  Bildchen  in  Konturen  ausgeführt,  allenfalls 
aber  in  bellen  Farben  koloriert  zu  denken  haben. 
Die  (Mieb  von  Sauppe  G6tt.  geL  Ang.  1871  8.  752 
crkunte)  Abeiebt  let  klar:  wenn  daa  Ganse  in  Ol 
gelegt  wird,  soll  der  weiOo  Grund  nnd  die  auf  ihm 
ang«-brachte  Malerei  durchscheinend  werden  und  die 
darunter  veibni(;i>tii'  Schrift  erlveuuen  lajtsen,  was, 
iosovit/it  in  di'ni  Bilde  Scliwarv.  verwendet  wäre,  un- 
möglich würd''.  Hrnnduif  ((iri''cti.  und  Sicil.  Vafu- 
bilder  S.  11  Anni.  4'J),  welcher  die  Stelle  au>lubrlich 


war  und  .sich  mit  jedem  nassen  SchwuBUe 
entfernen  lielt.  Sabor  die  awdr&cklicbe  Anweianog; 
auf  ein  Bndiatifeldiea  ni  Mdiretben,  in  welche«  di« 
Farbe  etwas  eindringt  und  dann  besser  haftet.  Ferner 

soll  M-.'.v/'.  -m  pi/.T'si.«  geschrieben  werden,  worunter 
nicht  sowohl  sehr  schwanes,  &\a  vir  l;iichr  lialtt  .iies 
Schwarz  zu  ver.vteheu  sein  wird.  <  i.il  Lqili  ltinte  war 
zwar  zu  Aeneu.s'  Zeit  wulil  unin  kimut ;  at;er  an  Ver- 
suchen, ein  gut  haltendes  Schwarz  zuni  Schreiben  im 
schaffen,  wird  is  nicht  gefehlt  haben.  So  erreichte 
man,  wie  Plin.  U.  N.  35,43  berichtet,  größere  lialt- 
barkeit  der  Schrift,  indem  man  das  getrocknete 
Scbwara  mit  Enig  anrieb.  Der  VortragBiide  fand 
deabalb  keinen  dnrebscblagcnden  Grund,  di«M  Ab- 
weiaang  d«ai  Aaaoaa  ab«u]wediea.*| 

Znm  StbloD  legte  Herr  OoBse  die  Tafeln  de«  aoebea 
zur  Uerausgabe  fertig  uewordenen  ilrittcn  Heftes  der 
Attischen  Grabn  lieis  mit  einigen  EilSuterungen  vor. 

*J  Auffällig  kann  es  scheinen,  daß,  nachdem  hier 
ein  r>;ei/  genannt  ist,  in  der  folgenden  Anweisung 
eine  Angabe  über  das  Material  des  Txtänut  fehiL 
Benndorf  vermutet,  daß  dort  ein  ThonCäfelcbcn  gc- 
uuiut  sei.    Nicht  unmöglich,  daß  er  recht  bat,  d.  h. 


erOrtert.  war  der  richtigen  Erklärung  auf  der  Spur  I  daß  die  -•■•d/.'.'i  ijynyjM  ^cwühnlich  aus  Thon  bestanden 

und  Tu  II  i-icb  nur  durch  einen  Tecbnikei'  davon  ab- 
bringen,  welcher  die  Mt»i;lichkeit  ieui^iiete,  daß  der 

weiflo  Grund  durcbecbrinend  werden  könnte.  0er 
Vortragende  wie«  «Sern  Mügliehkrit  dareh  drei  Tifel- 
ebea  nach,  deren  Hcrstellang  er  der  Güte  des  Herrn 
Qeb.  R.  Lippmann  verdankt.   Auf  allen  dreien  war 


und  deshalb  die  ausdruckliche  Angabe  des  Materiala 
überflü'-sig  war;  denn  die  große  Anzahl  tbGoeroer 
Weihtäfelcbcn,  die  bei  iCoriuth  au  Tage  gekoBunen  sind 
(Fnrtwingler,  Berliner  VaacMammtung  No.  S47  ff-X 
läßt  auf  ein«  wenigitoM  in  illerer  Z«H  T«riMreitet« 
Sitte  schlieOen. 


TMlai  VfB  S.  Calvary  a  Co.  lo  iti  iiin      :<rurk  der  BerUner  Bacbdraekmi-Akttia- 

(8«lt«nnci«n  -  6c&iU«  das  Lttt«  •  Vttslai). 
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Uasar  Flatoatoxt» 

(H.  l'Hener,  l'nb.  r  Piatontext.  Nachricliteu  von 
d.  Kgl.  Ges<'iischaft  d.  Wiüfienscbaften  zu  Ubttingen. 
1892,  25  ff,  181  ff). 

Sinen  nicht  allaa  omhagreichen  Aufaats  aoa  einer 
periodiaclien  Zeitacbrift  io  dieaeu  Blftttern  in  be- 
apiecbon  iat  nicht  die  Regel,  aber  wohl  hegrAadet  in 

diesen)  Falle  durch  die  Wichtigkeit  selDes  lob^tee, 

einer  llypothniic  über  die  Platonisclie  Tcxtgescbichte 
(und  Licht  diooo  allein),  die  ihr  berulimter  Urheber 
mit  ao  bioteiÜoudor  Ik-redaamkcit  und  einer  so  auDer- 
ordcntlieliou  Kun.tt  der  Argumentation  darlegt,  daß 
die  Grl'ahr  Lifst<<ht,  sie  werde  den  vielseitiLr-i't'ü  Bei- 
fall tiudou,  und  das  nicht  nur  von  Seiten  der  »abi- 
reichen persöulichcn  Verehrer,  deren  sich  der  gelsl- 
volle  Gelehrte  nach  Verdienst  erfreuen  darf. 

Uaener  giht  ans  von  einer  Besprechung  der  von 
Mahaffy  aaa  den  FUaden  Petric  Papyri  veriiffeat- 
liebten  Stocke  aoa  dem  Pbldou  ((i7  B  bis  69  A; 
79  BC;  80  D  und  E  bis  81  D:  S2  A  bis  84  B),  die 
er  in  eigener  Lcsuiir  voilofit.  fc!i  beweist  sodann 
überzeugend  gej-'i'n  die  laut  ((eworileiieii  übertriebeni-ii 
Anschayunpeu  vdu  den  Vur/.ÜKeii  dif.ser  deii)  '.i.  voiclii. 
Jahrhuudert  angelioriijeu  Bruclisf  iicki«.  dall  UDser«' 
gute  Übellieferung,  wenn  iie  iu  ilireu  ursprünitlichr-u 
Vertretern  auch  um  melir  als  ciu  Jaiirtausend  jünger 
ist,  eiaen  Vergleich  dennoch  nicht  zu  soLieucu  hat: 
sie  ist  swtifelloa  die  bessere.  Die  Gefahr,  alle  dem 
PlaloDlMct  ngevandten  krittacbea  und  aprachUcbea 
Unteranchaogen  mOebten  fftr  Immer  den  Boden  unter 
dcü  Füflen  verloren  haben,  ist  durch  diese  gerechte 
uud  eindringcudo  Würdigung  Rründlich  bejieitij{t. 

Au  dit's  Eitri  biiis  liuiipft  I  m  in  1  nun  sein-'  Uypo- 
tbese,  die  uui-io  Vfitijinerisi'iirr  wirkfri  niuü,  als 
durch  sie,  wie  es  schciüt,  ^aiize  Strecken  antiker 
Textgesubicbto  mit  einem  Schlag«  bloadend  aufgehellt 
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werden.  Folgen  wir  dem  tiauge  seiner  Untersuchung! 
Gleich  eingangs  ist  auf  Au  achirfeta  la  betonen, 
daß  di«  Fragestellung,  von  der  Uaener  augdit,  eine 
aoOerofdentlicb  bedenklicbc  ist.  .Wie  koo^  et 
kemmeB,  daO  4m  Mitietalter  fiber  einen  ttnpr&ng« 
lieheren  und  treueren  Platontezt  verffigte.  aU  daa 
tireite  und  dritte  Menschenaltor  nach  Platou?-  Diese 
Frage  will  Useners  zweiter  Aufsatz  ln;aritworten.  Aber 
hatte  denn  Uscnererwie6ciJ,i.i  all  .-.\\vii'  dio  Holle  aus  dem 
Payyüm,  die  gleichzcitigon  Vlatonl; md-jclirifteu  alle 
auBtahcD?  DaD  man  in  .\tli' n,  Iji  i.^iuelbweise  in  der 
Akademie,  eben  nur  den  Tcit  laa,  mit  dem  der 
Buchhandel  den  litterarischen  Intereasen  einer  figyp- 
tischoi)  Voteranenkolonie  genüge  laldaten  «enno<£te? 
Es  iät  auf  diesen  alleracowXchsteo  Punkt  der  Ubener^ 
•eben  U|potbeBe  aocb  urfickiakonuDen. 

(].  bttnehtet  nun  die  Geeehiehte  des  Platoniacben 
Textes  im  Rahmen  der  Oberliefemng  attischer  Prosa 
überhaupt  und  sncbt  saDicbst  an  der  TextRoschichtc 
des  Demosthenes  ein  seine  Auechauungen  über  Piaton 
vorbereitende«  Analoßon  zu  begründen.  Auf  Eiu/.el- 
hcitc-n  braucht  Im  r  iiii  lit  eingegangen  xu  werdrn :  li;^' 
Hauptpunkte  p<?üu^reii.  Der  von  den  Alexandrinern 
herrührenden  '.riiiHvr,;  stellt  U.  den  Text  der  'A">,- 
xiava  (r/-.qpa;pn  gegenüber,  die  er  mit  Saappe  dui«b 
£  vertreten  sein  Uflt  ood  mit  der  zur  Mid.  §  147 
citierteu  dp-/«m  ixUm  gteiehaettt  Scbon  hier  regen 
sich  Bedenken.  WenuB  wird  in  den  einen  Falle 
die  ttfxmot  dtiert,  da  eie  doch  , durch  die  'A—txt^vd 
reprSsentfert  wnrde*?  ünd  hat  nicht  schon  Schneide- 
win  (Philol.  III  126)  den  Finger  auf  die  Stelle  bei 
liarpokr.  «.  v.  y}'.  /.-./..  gelegf,  wo  eine  Z'.x-r, 

'i;''i'^r,  aus  den  'Attu'/j-i;  citiert  i8t,  woraus  er  schloß, 
diese  Atticuscxeroplare  dürften  überhaupt  weniger 
infolge  eines  nach  einheitlicher  Kritik  hergestellten 
Textes  der  Beachtung  für  wert  befunden  worden  sein, 
als  Vertreter  einer  bestimmten  Rezension,  sondern 
vaa  äußerer,  mehr  buebteebniseher  Vonöge  Villen, 
ao  etwa,  wie  z.  B.  bei  Stepb.  Byt.  bessere  Bzemplare 
gewiaeeo  pißiiia  äs-iyr,  oder   ai'.ipbmzt  entgegen- 

Seteilt  «erden  (vgl.  Lehre  Arist'  351)>  Stimmt 
in  nicht  vorzüglicli  der  Umstand,  d.iß  imrupr  nur 
(ExcmpLire)  unter  diesem  N'j,nji  n  uiifgeführt 
werden  ui»d  /.wai  immer  im  Plural,  dali  auch  die  in 
der  berühmten  snbacriptio  bezeugte  i'.v/ihuat;  her- 
gestellt war  i,  '.y.  At-v/j  m./,  ("ndlich  daß  von 
Luciau  (adv.  indoctom  2  u.  24)  der  'jo-'^ijio;  'A—./.'j:. 
auf  das  uosweldeatigate  als  ^'.p.fj^yjfji  bezeichnet 
und  mit  einem  anegesprocbencn  Scbreibkfinetier  ge- 

Eiart  wird?  Gleichwohl  argumentiert  ü.  alao  weiter: 
a  nach  der  Art,  wie  fiber  diea«  Atticosezcmplaro 
gesprochen  wird,  sie  ihren  Namen  weder  von  einem 
blußen  Schreiber,  nocli  von  einem  pplehrteu  Text- 
kritiker  haben  können,  »o  mull  Attieiis  nur  der 
Heiauat'eber  gewesen  sein,  als  Buchhändler  und 
Unternehmer.  Bei  Lucian  erscheine  der  Name  ,nach 
landläufiger  Analogie  auf  einen  Schreiber  Kedeulet*. 
Beispiele  für  diese  laudlSuhge  Analogie  hat  U.  nicht 
beigebracht:  gesetzt,  sie  siud  vorhanden,  so  ist  doch 
noch  mehr  als  fraglich,  ob  Lucian  dieiMm  Spracb- 
gebrancbe  Jiier  folgen  konnte,  wo  er  ileh  als  iber- 
legenen  B&cberkenoer  einem  Dilettanten  gegenüber 
anfspidt,  einem  amiscligeo  Opfer  der  nnverscbfimte- 
alco  fauitdieken  Betrfigereiea  der  Bnehhindler  und 
Antiquare. 

Doch  U.  schließt  nun  weiter,  dieser  Attieiis  sei 
ideufii^oh  mit  dem  giiiUten  bucbbtndlerischen  Uuter- 
nclui  t  r  des  Altertums,  T.  Pompouius  Atticus,  über 
dehsen  ausgebreitete  und  wohlorganisieite  Thätigkeit 
er  II  US  reichster  Gelehrsamkeit  die  intereMantc  sten 
Aufscblüaae  su  Tage  fordert  Aucb  Christ  hatte  an 
ihn  gedacht;  aber  ms  dem  Umstände,  daO  Dioajw 


von  Uaiicarnass  nicht  die  Atticusausgabe  las,  ge> 
schlössen,  die  'A"txiavd  bitten  ihren  Namen  nur  von 
der  Fabrik  des  Attieus,  dto  ihren  Begründer  über' 
daaerte;  InOidi  als  argomentoa  ex  siTentio  ein  na> 
sicherer  Faktor  der  Siebnintg,  dm  wir  biiUg  bei- 
seite lassen  wollen. 

Das  Unternehmen  de?  Atticus  war  nuu,  wie 
l'sener  meint,  soweit  pt i^(!li^^che  Schriftsteller  in 
FiLi:;.'  kamen,  nur  i:irii;'H-ti  als  ein«  Konkurrenz  gegen 
di  u  Aiexandriuisclieu  liuchhaiidi  l.  ,Wio  aber  konnte 
ein  Rtinier  der  Ciisari^clien  Zeit  11(111  haijdb(-lii iftlichc 
Ilülfsmittel  verfügen,  denen  die  Alcxaudrioer  nichts 
Ebenbürtiges  tur  Seite  zu  stellen  hatten?  £•  glebi 
darauf  nur  eine  Antwort".  Um  es  kurz  ca  sagan, 
U.  nimmt  an,  Atticus  habe  die  Schfitae  der  Amtih 
talisehoThcopbnurtiadiea  BibliotiMk  benfitiein  kSnnen, 
die  durch  Balla  nadi  Rom  kam.  Tyraonlo  sei  die 
Seele  dieses  ein  so  kostbaros  Gut  au.Hhe.tenden 
Uuteruehmenb  gowcHcn,  als  gelehrter  Dirigent  der 
griechisclien  Abteilung  im  VerlugsgeHcbäft  de»  Atticus. 
!ü  dieser  Bibliothek  habe  man  de»  Aristoti  les  Exem- 
plare von  Demosthenes,  Isokrates,  Pl»t  <  u('fundeu, 
und  so  seien  durch  Atticus'  Venuittelung  die  Aristo- 
telischen Texte  die  Grandlagen  flir  S,  r,B|  AI  Veleh* 
eine  Aussiebt! 

Sehen  wir  davon  ab,  daO  di«  AanaloM  fOO 
Atticosanagaben  auch  des  Piaton  an  einer  einigen 
Nachricht  Oalens  bSugt,  in  einer  Bemerkung  tu 
Tim.  77  C  in  den  Fragmenten  ->»•■>  ;v  T'ii5'<ti 

'/iTf/tüiT»;  ;('prji»jv<ij/.  Dies  mftchte  mit  Rücksicht  auf 
den  gewalligen  Umfang  der  Platonischen  Schriften- 
masfic  bedenklich  scheinen;  doch  ma^  die  Annahme 
durch  die  stichometrijiljin  rntrr.-iucliuDgeo  von 
Schanz  (Horm  Ib,  äl'i)  immerhin  genügend  gestützt 
werden.  Uöchst  bedenklich  aber  ist  es,  daß  Galen 
selbst,  in  textkritiscbon  Dingnn  keineswegs  uoerfabren 
und  gering  zu  achten,  über  diese  'A-'ixktvw/  ävT'ipi. 
fwv  itioMi  xuverUaaig  nicht  ebenso  wie  Useaer 
gedacht  bat  Nachdem  er  ninlleh  im  AnsehlnB  an  sie 
seine  Exegese  gegeben  bat,  oacb  der  auch  unserer  Ober- 
licferung  eigenen  Lesart  l'.ä  t'i  Tf ;  L-i'  z'/j-'-'t  xtv/;3i<i>; 
l3Tf^;,f  jÖ'j'.,  führt  er  aus  at:d(  ren  Ilsa  die  Variante 
an;  ioj-.'tj,  aber  uur  um  auf  diese  die  eigene 
Konjektur  :;«>  i'jjx'i'j  zu  setzen,  und  zwar  mit  den 
Worten  jf/c»  J.av;'<;  "oü  ll'i.fj-iovu-  S'.i  -i  tiJ;  £;<•)  irtjZ'j'j. 
Wie  konnte  er  durch  Konjektur  aus  der  Lesart  einer 
deu  entgegengesetzten  Klasse  einen  von 

diesen  abweichenden  Wortlaut  hcntellail  md  diesen 
für  den  echt  Fiatonisehen  halten,  venu  «r  von  dar 
Attiensaueg^  wußte,  daß  sie  den  Flatont»t  ant* 
hielt,  wie  ihn  Aristoteles  las? 

Begünstigt  demnach  daa  einzige  Zeugnis  einer 
Atticnhausgabe  Useners  Vorstellung  keineswegs,  so 
füllt  für  sie  auch  uicht  ins  Gewicht,  daß  U.  allerdings 
mit  Glück  den  Satz  von  ueurm  tJurebt;eliilirt  hat, 
nicht  erst  Thrasyll  sei  der  Urheber  der  unserer  Über- 
lieferung zu  gründe  liegenden  tetralogischen  Dialog- 
anordnung, sondern  diese  müsse  Slter,  müsse  schon 
dem  Yarro  bekannt  sein.  Aber  durch  niebti  Ulli 
•ich  bewetsea,  dafl  dieser  Urbeber  Tyrannio  war, 
doteb  nichts,  dafi  diese  Anordnung  überhaupt  in 
Zusammenhang  mit  einer  neuen  Resension  des  Textes 
stand.  Dazu  kommt, daß  sehr  vieles  direkt  gegen  Usener 
spricht.  Lucian  nennt  unter  dfii  unglauolichen  Fäl- 
schereien,  mit  denen  die  Antnjuare  Leute  wie  deti 
ü-.j'.',Lj-.-t;  k<'idcrten,  auch  '■31  L  UM,'!,  A-tj  - 
'\-.'jt.\'jf  Da  nun  der  u''m:jz;,  auch  Alticua- 

handschriften  be.^aU,  wie  hätte  sich  Lucian,  wüßt«  it 
über  die  Natur  dieser  Handschriften  was  Uscoer 
weiß,  den  Spott  darüber  entgehen  lassen,  daß  der 
d^triteuT'i;  zu  dem  echten  Golde  die.ser  Bücher  sich  das 

(Fortsetzung  folgt  auf  Sp.  1U9.) 
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Mm  florUiB»  Ilias  et  Ilfade.  PmI»  189t,  Bndle 

Bouillon.   XV,  417  S.  8. 

Djw  ci-ste  Kapitel  tjicld  einen  kinv.eii  Üderhlick  j 
äb«r  die  liesultat«  der  StiilieiiiauuäcUeu  Aus- 
grabaogeii,  ia»  vitrtie  behandelt  die  homerieehe 
Götterwelt,  das  fiinflti  bis  sicbeDto  versuchen  eine 
Charakteristik  des  homerischen  Stils.  Den  llaupt- 
iiibalt  des  iiuchcs  mucben  die  beiden  duzwisdiec 
stehenden  Kapitel  ene  (p.  35— S06).  n  giebt  ^e 
Aualyse  des  Ganges  der  Handlang,  wie  er  in 
dem  iiberlieferten  Text»!  sich  darstellt;  III  versucht 
eiue  Bekoustruiiiion  des  ursprUoglicbeu  Oedicbte«. 
Der  Terf.  iat  «vf  die  'deatecbe  Sehnte*  In  der 
Uonicrfoi-schuDg,  wie  er  mit  kühner  Znsantmen- 
fassnitfr  sagt,  nicht  (;nt  zu  sinechen,  nimmt  auch 
von  uusereu  Arbeiten  wenig  Notiz.  Kr  meint,  der 
Vennch,  die  einzdnen  Sehichtoi  Im  "Epn  vra 
einander  zu  lösen,  jedem  der  vielen  Dichter,  die 
daran  mitgearbeitet  haben,  scintn  Anteil  zuzu- 
weisen, sei  eiu  aussichtsloses  Unternehmen  (p.  98): 
•e'est  b&tlr  aqfonrd'hul,  aar  le  sable  monvant,  & 
grand  rcnfoii  d  erndition  pedantesqne,  un  Systeme 
«lue  le  moiiKhf  sonttlc  de  lu  criti(]ue  n-nversera 
le  leudumain".  Dieser  Tadel  ist  vielleicht  nicht 
gans  nnTardlent;  aber  fteUteb,  der  Fda,  snf  dem 
der  Verf.  diigegen  sein  Sy.steni  errichtet,  indem 
er  nur  den  Umfang  des  ursprünglichen  Keines  iler 
ilias  festxusteileu  uut«ruiuimt,  existiert  auch  wohl 
bloO  in  aeiner  ElnUldnng.  IHe  Tdle  des  Uteatai 
Kj'os(im  dritten  Kapitel  jeder  eingehend  besprochen)  , 
sind  folgende:  1.  L;»  qufrellc  dWcIiillc  et  le  »  r- 
nient  de  2>eo8  (A).  —  2.  J^a  delaite  des  Acljeeus 
(A).  ->  3.  L'ambaaeade  —  4.  La  Patrodie 
(0.  II).  —  Le  douleur  d'Achine  (2  1—242).  — 
t>.  Ijä  reconeiliation  (T  1—275).  —  7.  Les  adicux 
d  ilector  et  d  Audrumaque  (/.  313  fl'.).  —  8.  La 
mort  d'Heeter  (O  5S5  ff.  X).  —  9.  Le  raebat  \ 
d  HerU^r  (ü). 

Alan  sieht,  der  Cirund,  auf  den  dieses  System 
hielt  gründet,  ist  die  vollste  SubjcktivitiU.  Inner- 
halb dieser  Sebnmke  aber  enthilt  das  Bnch  viel 
feine  und  trcffenile  Gedanken.   Der  Vergleich  der 
Ilias  mit  der  in  mannigfachen  Stilarten  uufgefiihi-ten 
Kathedrale  von  üaQterbnry  (S.  92),  die  dei-  Verf.  1 
vor  Angen  hatte,  «tthrend  er  aein  Bneb  lebrieb.  j 
beweist  allein  schon,  daß  ihm  die  Erkeniiinis  von 
dem  allmülilicben  Auwuchsen  de^  Epos  zu  einer 
lebendigen  Anschauung  geworden  ist.   Im  ganzen 
mSehten  wir  glauben,  daß  Sortala*  DarBteUnng  \ 
nicht  sehr  1,'ecignet  ist,  zu  überzeugen,  aber  selir 
wohl  im  Staude,  zum  Genoü  zu  fühi-en.  Die  Vor-  J 
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rede  schliel!?  mit  dem  Satze;  ,nou8  votidrions  que 
ce  travaii  coutxibuät,  pour  sa  modcste  part,  an 
relivement  den  Atndes  claetiquee,  car  ce  sorait  eon- 
tribuer  an  rel6rement  de  l'esprit  fran^ais*.  Der 
Kampf,  in  welchem  das  Studium  des  klassischen 
Altertums  gegenüber  einem  banausischen  lijutags- 
veratande  aein  Ldien  zn  erhalten  aneht,  «rird  heute 
nicht  bloß  in  Deutschland  gekämpft.  Wir  bähen 
allen  Grund,  einem  fenjen  nundesgenossen  In 
diesem  Streite  bei  seinen  Laiidsleuten  guten  Erfolg 
in  «Inachen. 

Kiel.  Fall  Cftner. 


Friedrich  Kai^fet  Der  Bekkerseho  Paraphraat 
derllfaa  nnd  aeine  Bedeatuog  fbr  die  Text« 
kritik.   Liegnlts  1898,  C.  äerffarth.  16  S.  4. 

Gef^en  die  Wahl  des  Thema«  wSre  an  sich 
nichts  einzuwenden;  nur  hätte  der  Vert.  nicht  unter- 
lasaen  dürfen,  die  denaelhen  Gegenstand  behandehide 
Dissertation  von  Eduard  Schmidt,  De  Iliadis  para- 
phrasi  Bekkeriana  et  metaphrasi  Villoisoniana 
(Königsberg  1875)  zu  berücksichtigen,  die  in 
manehen  Pnnkten  vollattaidiger,  aneh  tan  all- 
gemeiiieu  zweckmäßiger  augeordnet  ist.  Kappe 
giebt  vorliiuflg  nur  das  Material  von  A-^<I';  viol- 
leicht eutscliließt  er  sich,  bei  der  versprochenen 
Fertwtnug  daa  VerBhunte  naehsnholen.  Noeh 
besser  freilich  wäre  eiue  gründliche  Umarbeitung, 
wobei  A  13:J  r,:  \\  auch  H  UVJ  J>  hat  ein  Fraprc- 
zeicbeu  hinter  daÄst^ai^;*  und  manche  andere  über* 
flOasige  Bemerknng  so  gnntten  wichtigerer,  die 
jetzt  fehlen,  ^cstrirhen  werden  könnte.  In  keinem 
Falle  aber  möchte  ich  den  Verf.  entmutigen,  seine 
Studien  auf  diesem  immerhin  noch  genug  Erfolg 
veraprechenden  Gebiete  weiter  fertanaetaen. 

Königabeig.  Arthnr  Lndwieh. 

Porphyril  iiuaestiiin  un  II  incricarum  ad  Odye- 
äeaiu  pertiueutiuiii  leliquias  collcgit  dia- 
posuit  edidit  Herniannas  flehnder*  Lel|nig 
1890,  Teubner.    X,  217  S.  8. 

Probleme  mit  ihren  Lösungen  spielen  nicht 
Ueft  in  der  OeaeUehte  der  HemereihUrnng, 

eondern  iu  dem  gesamten  Gelehrtenleben  des  Alter- 
toms  eine  so  bedeutende  Holle,  daß  weder  der 
Philosoph  noch  der  Histuhker  teilnahmlos  daran 
vorübergehen  kann,  geachweige  denn  der  FhUologe. 
In  kurzen,  aber  charakteristischen  Zügen  entwarf 
Lchi*»  iu  seiner  bekannten  Abhandlung  'De  grauima- 
ticis,  qui  ivsraxixo^  et  Xunxo(  dicti  snnt'  (Arisl.  ^ 
p.  197  £)  ein  lebendigen  Bild  von  den  Unachen 
und  dein  Entwickelungsgangc  dieser  merkwürdigen 
wisscuschaftlicbea  Uotersachangsform    und  von 
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ihren  litterarisrhen  Tr';i{»oni    SVitiltm  liat  nioniund 
eifriger,  eindriugeudcr  und  gründlicher  deu  Gtgca- 
sUttid  dttrehfonelit  ab  Hemanii  Sehrader. 
Seinen  dorch  eine  lange  Reibe  von  .laUren  uii- 
abläasisr  fortgesetzten  Bemiiknngen  haben  wir  es 
ZQ  daukeii,  daß  gerade  die  kaltorbisturisch  bedcut- 
aamaten  und  bervoiragenditen  UomeBto  aNmllUidi 
mit  immer  weiterem  Blick   und   tiefcrem  Ver- 
ständnis erfaßt,  geklärt  nnd  auch  den  weniger 
Eiugowcibtcn  za  lebendigerem  Bewußtsein  ge> 
bradit  Moriea  aiiid.  Ln  Hittelpiuikte  deijenigen 
Erscheinungen,  die  in  der  hier  noch  vorhandenen 
Littcratur  unsere  Aufmcrksanik<'it  vorzugsweise 
auf  sich  lenken,  steht  Porpbyrios:  von  ihm  gebeu 
die  HanptAden  dieser  dgentflmUclieii  Art  von 
Honiererklärung  aus.  und  zu  ihm  führen  sie  wieder 
znriu-k.    Dessen  Hinterlassenschaft  zu  sammeln, 
zu  sichteu  und  zu  säubern,  war  also  eine  der 
ersteil  An^bea  Sebraden.  Br  liat  de,  im  gansen 
betrachtet,    in    geradezu  bewimderungswüidiger 
Weise  gelöst.    Darüber  wii'd  bei  solchen,  welche 
die  Beschaffeuheit  der  vorhandenen  Quellen  kennen, 
nur  aiae  Stinune  sein.  Bedealtt  mäii,  daß  es  IBr 
den  IleransgcbiT   der  Porphyriosfragniento  bei- 
spielsweise unbedingt  notwendig  war,  last  die 
sämtlichen   noch   erhaltenen   Handschriften  der 
wichtigeiw   Homerkommcntare  seUwOadig  m 
durchforschen,  so  bat  man  i2-leich  einen  Maßstab 
fUr  deu  Umfang  der  hier  zu  übei-wältigenden 
Süiiwierigkeiten.    Und   besonders   die  Odyssee- 
sehoUen,  deren  AUdngigluitnreririUUilsse  viel  ver- 
wickelter und  nnklnrfr  sind  als  die  der  Bias- 
scholicn,    erforderten    eine   Energie    und  eine 
Arbeitskraft,  die  jeden  Leser  der  ersten  Kapital 
in  den  10  überaus  lehnreicben  Epilegonena  des 
vorliceendeu  Bundes  mit  fTrölltcr  Achtung  und  An- 
erkennung erfüllen  wird,    tiner  so  überwiigend 
guten  Leistung  gegenüber  wii'd  es  mir  wahrlich 
nicbt  leicbt,  ancb  auf  tinige  Fmdcte  binniweisen, 
die  mir  weniger  gelungen  scheinen,  oder  wo  das 
zu  ersüebeudo  Ziel  ersichtlich  noch  nicht  erreicht 
iäti  aber  das  gehört  nun  einmal  mit  zu  deu  rtlichten 
«ines  nnparteüseben  Rezenaentett.  Ich  darf  and  will 
niich  auf  ganz  wenige  Andcntnngeu  beschränken. 

Ein  genaues  nnd  vollstündifri-s  Bild  von  der 
haudschrirüicheu  Überlieferung  zu  geben,  hat  der 
Heranageber  aosgesprocbenennaDen  abaicbtlicb 
nntcrla<iscri ,  ^  i  v  i  ilcn  wohl  auch  unabsiclitlich. 
Sogar  die  liaupthabdschiift  U,  die  er  mit  Fug 
und  Recht  an  die  Spitze  gestellt  hat,  ist  von  ihm 
hilafig  ebne  jeden  eraiebtlieben  Qmnd  außer  acht 
ges.  l/t  worden,  teils  bei  ganzen  Scholien  (wie 
37  p.  26,  3.  ß  165  p.  30, 8.  t  20  p.  38, 8.  i  23 


p.  32,  11).  teils  bei  einzelnen  Varianten  (z.  B.  ver- 
mißt mau  die  iVngabe,  daß  p.  31,  21  in  E  nicht 
RdpotBev  stebt,  sondern  wie  In  QB  vfMt!*,  was 
umso  weniger  anzntasten  war,  al«  dasselbe  auch 
in  den  Porph.  qn.  11.  2s4.  'J  wiederkelirt .  wo 
Schräder  selbbt  es  uubebclligt  ließ).  Bei  den 
minder  bedentenden  Handsebriflen  tritt  dieser 
subjektive  Eklektizismus  natürlich  noch  öfter  und 
offenkundiger  zu  Tage.  Entschuldigen  kann  ich 
ihu,  wenn  ich  die  Grüße  der  geleisteten  Arbeil 
im  ganzen  betraute,  aber  UlUgen  nicht;  denn 
der  Text  der  Fragmente  hat  zweifellos  Schaden 
darunter  gelitten.  "Sur  ein  Beispiel  statt  vieler. 
Zu  ß  319  wird  als  aas  H  henUhrcud  folgendes 
mitgeteilt:  isiiSpoloe.  *A-m«i||v  duai  fupt  tV  X£&v 

0  riop^üptoc.  Sr^kv.       T'j  erttoyt;  X7i  ?YxpiT£;,  7r'i 
-roü  [^.a'Uttv  XTE.    Allein  weder  steht  dies  in  H, 
noch  ist  es  das  Sichtige.   Vielmehr  bietet  U: 
t&  lid  'NxV       ii(itpeRj|c  wA  SMirfn)c»  dici  vxL 
Es  war  also  unbedenklich  mit  M»,  dessen  Zeug- 
nis Schräder  mit  Unrecht  in  die  Noten  verwiesen 
hat,  zu  schi'eiben:  zh  ircvnrjij^z  xat  e^xpaT^j;  xai 
tmeht^,  inA  »tS.  Und  andi  sonst  dnd  dorch 
die  crwiihnte  Ungenanigkcit  eine  Wnhr  mehr  oder 
minder  schwerwiegender  Uuzutrttglichkcitcn  ent- 
standen.   Su  muß  es  p.  28, 11  für  ,|xo(  delevi' 
riehUger  hdOen  „i*ot  reete  om.  D".  Zn  p.  47, 9 
wird  angemerkt:  „tetoxe,  supra  xo  a  man.  i  o.'it. 
%i  Script.,  11"':  der  Bericht  ist  zwar  nicht  un- 
lichtig,  aber  unvollständig,  da  in  der  Hs  außer- 
dem nodi  die  fUscbo  8eblnßsilbe  »  dnreh  darttbmv 
gesetzte  Punkte  getilgt  ist.    '/.w  p.  'U,  1  -A 
rXr]i)ou;  liest  mau:   pta  anto  toü  cadeni  manus 
Utteris  minntioribas  addidit*':  vielmehr  bat  diese 
Hand  toIx  sX^iftotte  (so!)  dnroh  Oberselireibon  von 
-Ä  und  r^  in  ti  -U^r^  kori-jgiert.    P.  118,  10 
bietet  II  nicbt  -roxitatp^txtvo;,  sondern  richtig  ux- 
|i.3tpo}isvo;,  Z.  11  sieht  f|  ('t>;,  sondern     ui;  piXXnv 
Äc  (wie  sdion  Diodorf  praef.  p.  LXI  naditii^eh 
anmerkte),  auch  nicht  (ivaÄwi)t-.T<uv,  sondeni  i>a- 
y.tiWini  wie  Vd,  p.  119, 11  nicht  omc;,  sondern 
üu3r|(,  n.  s.  w. 

IHe  Qrilnde,  welche  bi  den  EpOetomona  dalllr 
vorgebracht  werden,  warum  es  zwcckm.'ißiger  sei, 
diese  oder  jene  Us  ganz  oder  doch  meistenteils 
beiseite  za  -schieben,  kenne  ich;  sie  richten  sich 
zum  Teil  gogen  das  von  mir  in  meinen  Finfaen 
einer  nenen  Ausgabe  der  Odysseescholieu  iMOb- 
uchtete  Verfahren.  Überzeugt  haben  sie  mich 
nicht  Daß  s.  B.  der  Cod.  Q  fast  durchgängig 
mit  StUIschweigen  Sbergangen  ist,  «rweist  steh 
bei  Lichte  betraclitet  dtirrhans  nicht  als  vorteil- 
haft.  Wäre  diese  (^aelle  von  Schräder  mehr  be- 
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fBekaiclttlgi  worden,  to  trtrdeii  aebw  Lewr  s.  B. 

•adl  erfahren  liabcn,  was  zn  erfahren  ihnen  gewiß 
dienlich  warf,  dnl'j  ji.  ;U.  21  niiinlestcns  die  Er- 
gänzung vun  xaTqvxXwjcoTa;  (wenn  nicht  schon  die 
Verbeanniiir  ir^««  st  yt^,  die  «Uerdiiig«  aneh 
dorcb  Pori  l;  II  n  2S1,  12  pepeben  war)  einzig 
und  allein  6<m  Cod.  Q  verdankt  wird  und  ebenao 
p.  121.  9  dos  richtige  nape/ous«  (dcuD  H  liest, 
was  Schräder  nur  lllwnelien  haben  kann,  mpe- 
yo'juac,  wie  Vd).  Und  der  Cod.  E  verdiente  gleich- 
falls eine  Itessere  Rohandlniip-  Seine  \'orziipe  hat 
Schräder  notgedrungen  zwar  unter  underem  }  67 
anerkeDiien  mllnen  dnreb  Asfiiabine  der  alleia 
?on  £  gebotenen  Lesarten  i-j-l  -o'j  iie^'jia'fisvot 
Ix^afifiavou«  (in  P  steht  dafür  nichts  als  axoüo'jji') 
uud  sapavo]ji);|t.an  (daa  ia  D  fehlt):  aber  uuu  noch 
einen  Schritt  weiter  sn  gehen  und  diesen  Teil 
des  Scholiens  ganz  in  der  von  E  überlieferten, 
diirohans  unverdächtigen  Fassnnic:  zu  geben,  dazu 
hat  er  sich  anffiilligerweiie  nicht  entschließen 
miSfM.  (Übrigan  i^t  es  unrichtig,  daß  der  Ood.  ß 
or,  liest ;  er  liest  5  r, ,  worin  3r,).ovoT(  längst  lichtig 
erkannt  ist  P.  49,  3  muL^  es  statt  Xi^ttnv  D 
heiLen  ae/oujiv  E,  u.  s.  w.) 

Ähnlich  wie  gegen  die  Has  hat  sieh  der 
üeransgeber  auch  gegen  die  Emendulionsvcrsuchc 
neuerer  Kritiker  durchaus  eklektisch  verhalten. 
Prinzipiell  wäre  hier  weniger  dagegen  einzuwenden 
ab  dort:  aber  ich  habe  die  Überzeagnng  gewonnen, 
daß  bei  der  Aiissdiridung  dea  Unnützen  oder  Ent- 
behrlichen wiederum  auch  manches  (ii\to  und  Un- 
entbehrliche mit  über  Bord  gegangen  ist,  wie 
p.  85,  14,  wo  veraehwlegen  wird,  daß  8v  erst  jon 
Dindorf  zugesetxt  iat,  und  p.  S/j,  7,  dio  .\n- 
gabe  fehlt,  daß  xSv  eine  Korrektur  liutrnmnns 
ist  statt  des  allein  überlieferten  xsl.  (Als  Ur- 
heber der  yerhenemng  hunoK  fiiv  quvBWTpa^ilc 
p.  32,  12  wird  allein  Cobct  genannt,  wilhrend 
doch  schon  Polnk,  übservationes  ad  scholl,  in 
Hom.  Od.  p.  G5,  ixsi'vou  jjlsv  suvavasTpa^il;  vor- 
geechlagen  hatte.  BeilBnig  lel  erwBhnt,  daO  die 
llss  an  dieser  Stelle  •Jv^sTpa^Etc,  niclit,  wie  Schräder 
irrtümlich  angiebt,  Ävarpa^tU  überliclern.) 

Za  eigenen  Konjekturen  bot  sich  dem  Ueraneg. 
recht  rtiehliche  Gelegenheit,  nnd  viele  Schäden 
hat  er,  das  muß  ohne  jeden  UBckhalt  anerkannt  i 
werden,  äußerst  scharfsinnig  aufgedeckt  nnd  mit 
Oeaeblek  and  Sachkenntnis  heilen  gewallt.  Je- 
dodi  bringt  es  die  steUenwei«  (mau  lese  a.  B.  •  18S) 
ganz  desolate  Überlieferuni;  mit  «idi.  dufj  man 
iu  manchen  Fragmenten  noch  immer  eitler  befrie- 
digenderen Lüsnng  der  zablreidi  sieh  aaltOrmendcn 
Sebwleri^eiten  entgegeniieht.  p  67,  wo  es  sich 


tun  d!T«wodE|Uwi  handelt,  heißt  es  In  D:  dic& 

a7av  xil  ^hnC  r^'ffi  pi'E-/a"'  oUe;  xal  iYr,vopfi| 
f,  a-.'av  iTTtTpuafiEvr,  r,vop£r,  y-'z.  Der  Heraus?», 
hat  hier  nur  a-pj  ]t  i/i'.  aus  7  227  gebessert;  iu 
der  Note  bemerkt  er  noch,  in  itntfimt|Uvi]  scheine 
atp£Tro;  oder  etwas  Ähnliches  za  stecken.  Aber 
es  wird  wohl  zu  schreiben  sein:  irrh  tot»  x;'' 
TTjj  a'jfjjj"  „a/jj  jj.'  e-^et"'  3ftev  xal  ctpjvoptTj  iq  i  j  ijv 
ti:ticopie«|iilvi|  i^vops«)  xti  Etymologtech  nind 
a^av  nnd  apj  9fter  sasanmengebracht  worden, 
z.  R.  von  dem  Rch<>lia.eteii  T  zu  <!'  221. 

Daü  auch  über  andere  die  Textkritik  dieser 
Fragmente  mehr  oder  weniger  nahe  hMUhrende 
[  Fragen  zwischen  dem  Heraosg.  and  mir  DiflTc- 
'  renzen  Itestehen,  hat  er  selber  wiederholt  aus- 
gesprochen oder  sonst  zu  erkennen  gegeben.  Ich 
darf  hoffen,  einmal  Gelegenheit  zn  finden,  meinen 
Standpunkt  da,  wo  es  Kot  thnt,  besser  nnd  aun. 
fuhrlicher  zu  rerlitfertigen,  als  mir  dies  innerhalb 
des  knappen  Kahmeas  einer  Anzeige  müglicb  ist, 
nnd  nehme  infolge  dessen  Abstand  davon,  hier 
auf  weitere  ?>inzelheit.en  einzug-ehen.   Mein  Urteil. 
I  daü  Schräders  Poriihyrios.  alles  in  allem  betradit.  !, 
eine  hoch  bedeuteude  Leistung  ist,  wird  dadurch 
Mf  keinen  Fall  ersebBttert  «erden. 

Kfinigsbeiig  l  Fr.       Arthur  Ladwich. 

I 

Friedrich  Aljr,    Ausgewählte  Briefe  Ciccros 
I      und  seiner  Zeitgenossen.   Zur  Einrübraug  in 
das  VersUodDis  des  Zeitalters  Cicoros.  Berlin  m% 
R.  Gärtner  (H,  Heyfelder}. 

In  den  neuen  Lehrplänen  für  das  Gymnasium 

wird  als  Primanericktüre  aus  Cicrio  citip  Aus- 
wahl aus  dessen  Briefen  verlangt.  Dieser  Forderung 
.  entgegenzokommen  hat  Aly,  der  sich  schon  durch 
I  eine  Darstellnng  des  Lebens  nnd  der  Schriften 
ricer<is  dir  ilas  Ovmnasinni  vcnHent  p^'emacht  hat. 
eine  Ausgabe  von  Briefen  Ktiii>fcrt,  die  nach 
sachlichen  Geeichtspankten  gtaroffen  und  dnreh 
knappe  fiinleitongen  nnd  verbindende,  deutsch 
geschriebene  Abschnitte  zwischen  (l*  n  a'is_'f.\ii!i!t(  n 
Briefen  einen  vollen  Überblick  über  Jes^eu  J.iubeu 
vom  Jahre  64  an  bietet.  Vorauegeschickt  ist 
1.  S.  1—10  di«  ZeitJiUer  Cicero«*,  S.  1'>-15 
aus  Ciccros  eie;enon  Worten  zusauinicn.-i  4.>!lt  1  ine 
Biographie  Ciccros  von  lUö — Ö4,  3.  16~ltj  ciue 
Notfas  aber  die  erlnltenen  Briefsammtnogon.  Anf 
giammatisch -stilistische  AnDierkun<rcn  nnd  anf 
Übei-sctzungsbiilfcti  ist  «.'rund^ritzliili  V(>i/i(liti'!, 
uur  ein  knapp  gefaßtes  crkläreudus  Namenver- 
zeichnis kommt  dem  Verständnis  des  SchBlers  zn 
Hälfe.*)    Da  diese  Ausgabe  auadilleOIich  der 

*)  Diese  ist  mebiiadi  «u  wortkarg:  'Apelles, 
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Sehlde  diesen  soll,  Terdditet  sie  «neb  auf  Toct- 

kritik  und  giebt  den  unverminderteti  Abdruck  des 
Textes  vo»  Klotz -Wesenberg'.  In  späteren  Auf- 
lagen wird  aber  Aly  gewid  auch  die  text- 
kritlidieD  Forteebritte  der  leisten  Jabre  ver- 
werten*) —  dieses  Mal  kam  es  ilmi  wo))!  vor 
aUem  darauf  ao,  recbtaeitig  auf  dem  Flabse  zu 
erscheinen. 

Hein  Hanplbedenbmi  lat  aber,  ob  niebt  eine 

ganze  Keihe  von  Briefen  f&r  den  Schüler  zu 
scbwieri)?  ist,  wenn  ihm  jede  Tliilfe  von  An- 
uerlcaDgen  felüt.  Von  dem  Zuviel  der  sprachlich- 
atUiitiNhen  Erkilmngen  der  Hofnannichen 
Ausgab«  aeUtgt  diese  Ausgabe  um  in  das  Ibctrem 
des  Zuwenifr.  Hriofi',  deren  Erkläriuif  norh  anf 
der  UniverHitiit  Miihe  macht,  wo  aliu  Uullsmittel 
ra  Gebote  atdien,  geben  dem  Primaner  vnia»- 
liche  Ritsel  anf,  besonders  die  epistolae  ad  Atti- 
eam  mit  ihren  zahlreichen  Ansjiieluni^fn  fiuf  ver- 
laren  gegangene  Briefe/*)  liier  müüten,  meiner 
Heinmig  naeb,  lacfaliebe  Eiltltnuigen  die  Klaeam- 
lektUre  vorbereiten.  Ein  Hoispiel  fUi-  viele:  ad 
Att.  YII  3,  3  ist  mit  'illum'  versteckt  anf  Cttsar 
hingcwi^eu  —  wie  soll  der'ScbUler  das  erraten/ 
SoUte  lieh  der  Verf.  m  Eridbrangen  aleht  «nt- 
adlUeßen,  so  würde  er  doch  gttwiß  dem  Lehrer, 
der  ohne  genaueste  Vorbereitung  auch  nicht  durch- 
dringen kann,  gern  die  Mühe  abnehmen,  bei  jedem 
rinaainen  Bvtefe  lUe  HUfradttel  inr  Yorberdtuig 
selbst  zu  suchen.  Die  meisten  Briefe  finden  sich 
auch  in  der  Hof  mannscheu  Ausgabe  und  dort 
eingehend  erkläil,  viele  nach  bei  J.  Frey  ond 


griechischer  Maler.  Apollo,  G'tt  der  Ileilkunst, 
iälscblicb  wird  M.  Junios  bratus  als  Bruder  des 
D.  Jooiai  Bnitoa  Alfataas  besekshaet! 

*i  Ich  crwähue  nur  einige  besonders  wichtige 
Funkte  Ad  Att.  IV  5  verdient  K.  Lebmanns  Ver- 
beeierang:  gndns  temiM«rai>  *b  iofinup  (statt  in- 
fima)  plcbe  completi  erant  Aufnahm«'.  Im  nüm- 
Ucben  Briefe  §.  8  ift:  vt  in  sccundis  fluxae,  ut  in 
advereto  Iwnae  ab  Vera,  ianbiMfaer  Senar,  ta  drneken 
(cf.  ad.  Brut.  1  lO,  2  und  dazu  Büchcler  Rh.  Mua.  XL 
S.  512).  S.  139  ist  ein  Brief  ad  BruU  a  4)  ab- 
gedriiekt,  twar  ein  erfreoBebea  Zeiebeo,  daß  auch 
AI7  iBr  die  Echtheit  dieser  Briefgroppe  eintritt :  aber 
er  hat  noch  nicht  Kenntnis  von  dem  Nachweise 
0.  E.  Schmidts,  daß  dieser  Brief  aus  8  Frag- 
BWatea  lieaMlt,  die  in  §.  3  bei  den  Worten:  Nunc, 
Cicero,  imne  eavcndam  (nach  Cobet,  Becher  u.  a.) 
est  zuBammeubtoOeu.  Die  Fragmente  paiiseo  aber 
aieht  in  eine  SchnlaoBgabe. 

**)  Besonders  schwierig  erMcheinen  mir:  A.  I  16. 
11  16.  Iii  23.  VII  d.  —  Eine  noch  stärkere  Kürzung 
vtrtrfige  F.  19. 


ISBpfie;  nadi  anderm  andit  man  aber  in  dleaen 
3  Aufgaben  vergebens.   Es  empfiehlt  sich  daher 

ancli  für  die  Schüler,  welche  die  kommentierten 

.  Ausgaben  besitzen,  die  nütigeu  Verweise  bei- 

I  snfligan,  etwa  an  8.  59  ad  Att.  IV  1  (H.[ofiBaan] 
I.  S.  80.  F  [rey]  S.  88).  Solange  wir  noch  keine 
kommentierte  GcsantfuuNtriibc  der  Briefe  haben, 
wäre  dem  Lehrer  auch  gcwili  der  Uinweis  auf 
Tjrrell  (im  oUgen  FkUe  T.  n.  S.  8)  and  anden 
gute  Erklärer  willkommen.  Wo  der  Verf.  Kfirzongen 
vornimmt,  .«ollfe  er  auch  immer  die  Parajn-aphen 

i  beischreibeu,  z.  B.  H.  81  zu  ad  Att.  Vi  1  der  mit 
§.  5  beginnt  nnd  aoeb  wieder  mttten  im  Tatm 
abbricht,  wiUirend  doch  da.s  Inhaltsverzeichnis  den 
ganzen  l^rief  VI  1  nennt.  W'eshalb  seinen  Köllen 
das  Leben  unnötig  sauer  macheu? 

Die  AnawaU  der  Briefe  itt  mit  Geachmaelc 
getroffen  und  enthält  die  schönsten  und  besondere 
charakteristischen  Stücke.    Aly  erweist  sieli  hier 

j  wie  iji  der  Biographie  als  warmen,  über  doch  nickt 
blinden  Verehrer  Oieeroa.  In  einem  Felle  liel- 
lich,  wo  dieser  in  einem  Bettelbriefe  an  Cato  unseren 
Schülern  etwas  gar  verächtlich  ersclicinen  würde, 
unterschlägt  er  die  zwei  besonders  klügliclieu  Puru- 

I  grapben  (F.  XV  4. 13  n.  14).  Über  die  Be- 
rechtigung dieses  Verfahrens  könnte  man  streiten: 
die  (Gegner  Ciceros  wenigstens  würden  ea  als  Ge« 

I  sclüchtsfiiischung  ansehen. 

In  aiunma:  die  Anlage  dea  Bachea  iai  gat 
und  kommt  den  neuen  Anforderungen  entgegen. 

]  Sie  giebt  die  ]dMf»lichkeiti  in  einem  .fahre  ein 
geHcblossenes  historisches  Bild  mit  »tetig  fort- 

I  aelirdtender  Haadlnng  and  mit  lebendiger  Gnpple» 
rnng  nm  einen  der  leitenden  Geister,  obendrein 
in  lauter  urkundliclien,  lebensvollen  Worten,  vor 
dem  Auge  des  Schülers  m  entrollen.  Beim  Ge- 
braaeh  in  der  Klaaae  wird  eidb  aber  beranestellen. 
daß  den  Schüleni  weitere  ITülfen  gegeben  w.  rden 
ninsscu.  und  daÜ  es  im  einzelnen  noch  maunig- 

^  fach  der  nacbbeaeemden  Hand  be<larf. 

Steglitz.  Lndwig  Onrlltt. 


I  T}rrel|  Cicero  in  bis  letters,  London  Itii^l,  Mac> 
millaa  aad  Co.  kl.  8. 

Derselbe  V(»rf;u5ser,  wclrlu  r  mit  einer  groß- 
artig angelegtfn  Gesanitausgubc  der  Briefe  Ciceros 
and  Reiner  Zeitgenossen  bescbüftigt  ist.  deren 
Btatdiehe  ersten  Bünde  schon  Toritegw,  gfebt 
hitT  eine  Answahl,  welche  sich  von  der  betincbr- 
Ucben  Anzahl  deutscher  nnd  englischer  Au.sgabeu 

i durch  den  neuen  Gesicbi.8pnnkt.  von  dem  die  Ans- 
wahl getroffen  wird,  nntencheldeB  soll.  TyrreO 
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debt  ab  Ton  dem  StMtniKiD  doet»,  um  iha  mir 
vomführen  in  the  Charakter  of  a  fnivato  gwüemao, 

am!  throw  liirht  oii  bis  cveryday  life,  bis  home 
amosemeuts,  uuil  bis  doinesüc  worries.  Mit  80 
Brtefan  «riiUt  naa  lo  tinea  kbendigen  ISnbUek 
in  daa  hänalicli«  Leben  Cieeroe  and  damit  «in 

gute»  Stück  'römischer  Privataltcrtiimer' ;  da  die 
Atugabe  aasdrücklicb  das  BedQifois  euglUcher 
Stsdenten  gwuMtet  Ist»  entlillt  de  viel,  was 
<tom  denteehctt  Philotogen  «ntbeltrUdk  ist.  Bat 

dem  gresteigrertfii  Tntpi"-s(>,  «elohes  nuch  bei 
an«  den  Briefen  jetzt  zugewendet  wtrd,  kaou  gieich- 
woU  die  mit  großer  Sorgfalt  gearbeitete  Samm- 
'Inag  mit  ihren  eingebenden  Noten  aacb  von 
deutschenL^-hreni  mit  Natten  nrVorbereitnng  lier- 
augezogen  werden. 

Steglitz.  Ladwig  üarlitt. 


A.  Ludewig)  V^^'^o'odo  Pliuius  maior,  Seneca 
philosopbus,  Curtias  Rufus,  Q u i nti  1  i a nus, 
Cornelius  Tacitua,  Pliaius  minor  particala 
quidem  usi  alttt  Piagerphllol. Stadien, HI. Heft. 
1891,  76  S 

Tor  einigen  .labren  bat  C.  F.  W.  Mfiiler  in 
dnen  beachtenswerten  Programm  (Kritieebe  Be- 
neritnngen  zu  Flinins  natnralis  htatori*.  Brealan 

mss,\  spiti  UoJiinern  ansgesiirnelien,  daß  unsere 
nenereu  Grammatiker  sieb  wenig  mit  der  äpracbe 
des  Uteren  Püidna  belaAt  haben;  freilich,  mdnt 
er,  gehöre  eine  große  Entaagnog  dazQ,  alle  37 
BCicher  diT  natnralis  liistoriii  lerriindlirh  diirchzii- 
stadieren.  Umso  erfreolidier  ist  es,  daß  alabald 
Abbandlnngett  entatanden  rind,  weldie  nicht  ellebi 
vrie  die  von  Tbüssing  (De  tempomm  et  inodomm 
io  ennntiatis  pcndcntibns  apud  C.  Plinium  Secuuduni 
usu,  Präger  pbilol.  ätndien  II,  1890)  den  Spruch- 
gebraneh  des  Uterea  Plinins  f^tstellen,  sondern 
irie  die  vorliegende  sich  zugleich  iil)er  die  Iluupt- 
vertreter  der  ^ilhernfn  LatinitUt  verbreiten.  Die 
Uatersacbong  von  J^udtwig  hat  die  Kicbtigkeit 
der  HBlIerschen  Behaoptuog  gläniMmd  bestätigt; 
dean  wer  hätte  nicht  auf  die  Zuvi  itässigkeit  der 
Angaben  Jordans  in  scinrn  •kritisi  lini  Beitrügen' 
gebaut  ?  Und  nao  hat  e»  sich  herausgestellt^  daß 
Jordan  keine  TomteUnng  von  dem  ümfSiDge  des 
Gebrauchs  der  Partikel  equidem  bei  Plinius  hatte; 
er  hat  mi  lir  ;ils  ;K>  Stellen  tlbei-srhen  und  nicht 
beachtet,  daß  PUnius  in  mehreren  Punkten  vom 
Spracbgebraaehe  Ciceros  abweiefat,  und  wenn  er 
sagt,  der  Gebrauch  von  e«{uideni  sei  bei  Plinius 
im  Vergleich  mit  dem  anderer  Schrittstell»  i  ib  r 
Kaiserzeit  furmelbaft  behcbiänkl,  so  hat  sich  im 
Gegenteil  ervrieaen.  daß  gerade  Plinhu  einen  viel 


mannigfaltigeren  GWraneh  von  eqnidem  adgt  als 
die  anderen  Antoren. 

Die  Abhandlung,  welche  eine  wertvolle  Er- 
gänzung niebt  nur  der  .iordanschea  Beiträge, 
soadem  aneh  der  üntenochangen  von  OroOmaon 
(De  particnlu  quidem,  KOnigsbenr  1^80)  und 

Stamm  (Die  Partikelverbindung  et  .  .  (|ui'lt  ni 
bei  Cicero,  Bössei  1885)  bildet,  zerfUllt  iu  drei 
Ilauptteile.  3>er  erste  bduadidt  die  BVafe  qnemodo 
qnidem  ad  silgnlaa  Toees  reibratnr  easqne  eon« 

fimet,  der  zweite  quomodo  aut  una  cum  voce, 
quam  efferat,  in  iuitio  senteutiamm  positnm  sat 
com  ooninnetionibna  «qwüatam  sententias  qnadam 
ratione  neetat,  der  dritte  qaomodo  in  nna  ex  üb, 

(jnac  opponMntnr  yc\  "»Mit'-tif iis  vel  oratir>ni8  membris 
nsurpetur  et  coucessiv&m  quam  vocaut  aut  adver- 
sattwn  habere  videatnr  vim.  Die  Ergebnisse  sind 
für  die  historische  Sprachbetrachtung  sehr  wert- 
voll: der  Unterschied  der  nacbklas^isLb«'!!  S'irache 
und  der  (spräche  Ciceros  ist  im  Gebrauche  dieser 
Partikel  bedeutend,  wie  denn  z.  B.  (Mcero  oft,  die 
genannten  Autoren  gar  nie  quidem  ccrte  oder  certe 
qnidem  gebrauchen.  Ferner  zeigt  fiiili,  dali 
Quintiiian  sieb  in  manchen  Dingen  Cicero  sehr 
ufitaert,  wie  z.  B.  in  der  Terwendnng  der  Phrasen 
mco  qnidem  iudido,  ut  mihi  quidem  vidctnr.  Kbenso 
klar  geht  hervor,  daß  der  iUtere  Plinins  in  vielen 
Punkten  eine  ganz  eigenartige  Stellung  einnimmt, 
wie  z.  B.  in  der  Verwendang  von  et  .  .  .  qnidem 
und  et  quidem.  sodann  in  der  Yerblndang  von 
(iniiii  in  mit  dem  l'ronouien  demonstrativam.  Be- 
sonders wichtig  fttr  die  histonscbe  Syntax  i&t,'  daß 
wir  die  Koqjnnküon  ri  qnidem  nunmehr  in  der 
silbernen  Latinität  genao  in  ihrer  Gebraiichssphiire 
iib.  i--rh;vii  n  kiniiien.  Gerade/u  auffallen  muß.  «laß 
Curtius  »i  quidem  gar  nicht  verwendet,  äeneca 
einmal,  Tadtas  zweimal,  während  Qnintilian  31 
und  Plinius  niaior  gar  Ol  Beispiele  anfweisen!  Ja 
der  letztere  kennt  den  kondizionalen  (iclram  li  von 
si  quidem  bereits  nicht  mehr  und  set^st  si  quidem 
sogar  da,  wo  wir  nam  erwarten,  also  ganz,  wie 
wir  es  in  der  sitäteren  Latinität  zu  finden  gewolmt 
sind.  Interessant  ist  ferner  die  narbr">niL'  iil-cr 
die  Verbreitung  VOD  quandoquidem  uud  quouiani 
qnidem  Im  silbemen  Latein.  In  einer  Anmerknag 
l,'u:t  \'<  1  f.  durchblicken,  daO  er  auch  für  kausales 
qiiarnlo  die  nötigen  Stellen  ans  der  nachkla-si>i  li.  ii 
Laliuitiit  hat;  eiue  VeiüAeutlichuug  dieser  Samm- 
lung wäre  filr  die  Syntaktiker  aebr  erwttnaelit,  viel* 
leicht  könnte  sie  ab  Anbang  m  der  In  Aussieht 
^rcstellteii  .\ bliairdliiiig  iib«'r  ne  .  .  .  quidfin.  wo 
Großnianu  (Programm  Allcusteiu  lb)i4)  uicht  ganz 
genügt,  erscheiaen. 
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0»  Terf.  in  hSdut  Qbenlebtllehw  DantalliUff  1 

seinen  Stoff  behandelt  nud  am  ScUasse  anf  vier  ' 
Seiten  eine  Charakteristik  des  Sprachgebrauch ^ 
jedes  einzelnen  in  Betracht  gezogeneu  Schriftstellers  i 
giebt.  woOflB  wir  bosli^  tiSk»  Bbrigen  auf  dto 

Scbriil  selbst  verwt  i^^en,  die  kein  Grammatiker  ' 

ut)bcfrit<liv't  aus  der  Hand  legen  wird. 

Tauberbischofsheim.         J.  H.  Schmalz. 


Max  Obnefal.sch -Richter,  Die  antiken  Kultus 
•tittea  auf  Kypros.   Uit  18  Tafeln.   Leipziger  , 
DoktordtaMrt.  im.  ZI.  58  8.  «. 

Per  unseren  Lesern  wohlbekannt«  Yeifasser. 
der  nnfiniiidliche  Erforscher  Cypems,  liefert  nus 
iiier  in  einer  der  philosophiichen  Fakoltftt  ta 
hapOg  ab  DolcterdiMertation  vargelegteD  Arbdt 
eine  ZiisummenStellung  antiker  Knltnsstftftfn  anf  ' 
('vyfrn,  die  durch  ihre  Reichhaltigkeit  überrascht.  ' 
.Nicht  weniger  als  72  Ileiligtümer,  zam  Teil  freilich  . 
sehr  primitiver  Art,  weifl  «r  anftofUirea.  Ein  | 
großer  Teil  derselben  ist  von  ihm  selbst  entdeckt 
worden.  Deshalb,  und  da  der  Verf.  gar  sehr  mit 
widrigen  Umständen  zn  kämpfen  and  sich  mit  An- 
■trengnng  ans  eigener  Kraft  emporznringen  hatte, 
werden  wir  es  Ihm  nicht  allzn8«^hr  verdenken.  wrTin 
er  das  persönliche  Element  zuweilen  mehr  iu  den 
Vordergrund  treten  läßt,  als  unbedingt  nötig  wiire. 
Wir  «rlMDnen  vietaHbr  idoeD  Iberans  lebendigen 
wissenschaftlichen  Eifer  nnd  si  ine  Hingebung  an 
das  eine  Ziel,  die  Erforschung  Cypenu,  mit 
P'rcudeu  uu  und  btcUeu  an  den  Vann,  der  rieb 
Reibet  herugebadet  ond,  mmeist  entfernt  Toa 
aller  Kultur,  mit  Snifen,  Keßband  und  i>!inti>- 
praphischem  Apparat  t^earbeitet  hat,  nicht  die  An- 
sprüche wie  an  denjenigeu,  der  Mine  wiSMtt» 
sehaftUdw  ScUolang  an  einem  unserer  geistigen 
Centrcn  cnipftui(?cn  hat. 

Die  72  KultuH.<4Ultteu  werden  kurz  oacb  einander 
aurgetithrt,  mit  Angabe  der  «iehtfgsten  Fände  an 
Inscbriflen  nnd  Knwtwedcen.  £ine  treffliche 
K.irte  (Taf  P  ver/eichnct  die  Lage  all  dieser 
lkili;rtlini>  r  auf  der  Insel.  In  der  B«8cbreibaog 
hätten  Hir  in  manchen  JEWeD  ooeh  etwas  mehr 
priztaes  Detail  gewttnseht  launnhia  erhalten 
wir  auch  so  eine  flberraschonde  Fülle  von  Mat«'- 
rial  zur  Erkenntnis  des  meist  t^nipelluseu  Kultus 
der  iusei. 

Der  «weite  Abschnitt  ist  betitelt  'Cypems  Be- 

dentuntr"  liier  finden  sich  s*  lir  rii  hliye  Beob- 
uclituncen  über  die  Eigentümlichkeiten  der  ver- 
schiedenen Kulini^puchen  anf  Typem.  Doch  g«ht 
der  Verf.  hier  wie  im  Folgenden  nncb  roebrlach 


Bber  diejenigen  Orensen  Unans,  die  er  sidi  stedcea 

sollte;  er  hat  eine  eefflhrüche  Neigung,  Heterugenes 
zn  kombinieren,  der  er  scharfen  Zügel  wird  an- 
legen müssen.  Und,  Cypenu  wirkliche  und  ganze 
Bedeotong  an  fizieran,  ist  eine  so  schwierige  Sache, 
daß  er  dies  besser  spiterar  Zdt  nnd  Fenehug 
überlassen  wird. 

Der  drittti  Teil  enthält  die  Erklärung  der 
Tafdn.  Hervonnheben  sind  onter  diesen  dfe  ge- 
nauen riUne  vonTdalion:  ferner  die  schönon  Alf- 
nahmen  der  Heiligtümer  von  Achna,  Voni,  Fran- 
gi!>äa  und  Dali,  die  alle  vom  Verfasser  selbst  her- 
rShnm  und  diese  einfachen  BSnme  mit  ihren 
Altären  und  Weihgeschenken  trefflich  veran.schan- 
liehen.  Es  folgen  dann  einige  Proben  von  Votiv- 
hg^reu.  Taf.  XI  und  XII  geben  eine  lehrreiche 
Znsammenstellnng  von  IVpen  am  ehiem  Aitemia- 
heiligtum.  Auf  Taf.  XIV.  1.  t?  ist  der  merk- 
würdigste, lebendigste  ahcyprische  Terrakotta- 
kopf, den  ich  kenne,  im  Besitz  der  Berliner 
Sammloag,  com  eisten  Mate  publiziert,  and  auch 
die  übrigen  Tafeln  enthalten  des  Xcacn  nnd  Inter- 
essanten manche» ;  dabin  gehören  z.  B  der  heilige 
Banm,  die  kegel-  oder  sftnlenförmigon  Weih- 
gesehenke  ond  die  Beigentlaie  anf  Tsf.  XVII. 

D  i'^  'l.inze  zeigt,  welch  überaus  reiches  Mate« 
riul  zur  (Teschichte  des  Kultns  gerade  auf  C'ypem 
vorbanden  Ist;  nnd  einen  guten  Teil  desselben 
verdankmi  wir  gans  dem  Verfssser  und  seioen 
eifrigen  Forscbnngen. 

A.  Furtwängler. 

A.  U.  Smith,  A  Catalogue  of  ^rulpture  in  the 
Department  of  Greck  and  Roman  Antiqui- 
ties.  British  Maseam.  Vol.  L  Undon 
IX,  87»  8.  und  U  Ts&tn.  8. 

Im  Jahre  1806.  zwei  Jahre  nach  der  Er* 

vverbunp  der  Townleyschen  .\nf iken<;ammlnii:^,  er- 
schien zum  ersten  Male  die  Synopsis  of  the 
Contents  of  the  British  Ifnsenm.  Biese  sehr 
Icoappgefaßte,  aber  vollstMndige  Inhaltsangabe,  stets 
nach  dem  Stande  der  neuen  Erwerbungen  ver- 
mehrt, bat  fast  ein  halbes  Jahrhundert  hindnrdi 
in  zahllosen  Nevdradien  —  ffie,  soviel  Idi  wdD. 
leUte  Auflage  ist  die  63.  vom  J.  1856  —  als 
offizielle  Ühi TKirht  Ober  die  Schlitze  des  britischen 
Xationalmu.se.um8  gedient.  ErgiUizt  worde  sie 
dnrch  die  Prachtblnde  der  Terraeottas  (1810} 
und  der  Ancienf  Marblesin  theBr.  H.  (11  Bde^ 
1812  fin  Xebf  iiln  r  iringen  die  Im  guten  Sinne 
1  populai  i<^iereuden  und  mit  meist  recht  gelongeoea 
I  Hobachnitten  ansgeetatteteaBliiiehen  derLibrarj 
I  of  entertainiog  knowledge.  besonder«  dl« 


.  j  ^  .d  by  Google 
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TowDley  Gallery  «Bd  die  Elfis  and  Fhifa« 

lelan  Marbles  von  Sir  Henry  Ellis  nnd.  znra 
großen  Teil  Javori  abliängicr.  das  Ifandbook  to 
tUe  antiquititiS  in  tbe  British  Maseum  von 
YftQX  (1861).  Alle  diese  Werke  lind  ttngrt  ver- 
griffoo  und  enLspreclieu  nicht  mehr  dem  bedentcnd 
vermehrten  Bositzstunde  nnd  der  völlinr  ;?e;in'lerten 
Anfsielluog,  wie  sie  namentlich  seit  den  »ti  hzitier 
JaJttcn,  Mit  der  Oberoabaw  der  INrelctloii  doreh 
dtnlee  Newton,  eingetreten  sind.  Newton  ließ  des- 
halb an  die  Stelle  der  alten  Synojisis  allmühlicli 
eine  Reihe  von  Guides  zu  den  cinzelueu Sälen  oder 
AbteilmigeD  treten;  lo  erschien  «slion  1866  der 
Gnide  to  the  first  vase  rooui,  und  seit  1874 
folgten  die  Katulog^e  der  griechischeu  nnd  römischen 
Skulptureu((.]rraecü-Kümau  sculp  tares;  Sculp- 
tnres  of  the  Parthenon;  Scnlptnree  in  the 
ElgloHoom,  part  II;  Mansolenm  Room).  Aoch 
diese  .Führer*,  welclie  in  praktischer  Weise  die 
Bedürfnisse  eines  größereu  gebildt-teii  Tublikums 
arft  den  Äosprilehen  der  Fuhgenonen  an  ver- 
einigen suchen ,  sind  in  mehrfachen  Anflas:en  und 
Uniarbeituugeu  ersclilenon.  T>aneben  wurden  aber 
aach  Kataloge  ausüchiieliiich  fUr  deu  wisseiischaft- 
UdM»  Gebraneh  bergeiteUt.  1851  enehien  der 
erste  Band  des  für  jene  Zeit  durch  seiiu-  nrieliterne 
Sachliehkeit  ausgezeichneten  f ' a  t a  1  o g u  e  o  f  <  i  r  e  e  k 
aud  Ktruscan  vases,  der  mit  dem  zwcnieu 
Bande  (1870)  ins  Stocken  geraten  ist  and  dem 
Vernehmen  nach  in  verjnngti-r  ( Jestalt  neuerstehen 
Soll.  Seit  1873  macht  in  rascher  Folue  der 
niostergültige  Catalogue  of  Greek  coius,  von 
dem  bereits  Aafiiehn  Binde  vorliegen,  nebst  seinen 
N'cbenpnblikationcn  die  überreich. 'U  3Jünzso!i:it/. 
des  .Museums  der  wisscnschaftlicheu  Benutzung  zu- 
gänglich. I>en)  Leiter,  lUg.  St.  Poole,  steht  ein 
trefflteber  Generatstab,  Heed,  Percjr  Oardner, 
Grueber,  Wroth.  zur  Seite;  Heads  s<  h<>n  illustrierter 
(lUide  to  the  principal  gold  and  silver 
coins  of  the  aucieuts  (auf  desstii  Titel  auch 
der  alte  Name  Synopsis  wieder  anfgelebt  ist)  ist 
geradezu  ein  uncntbehrlich'  s  Hnlfsniittel  fiir  jeden 
Arcböologcn  geworden  und  sollte  eiffciitlieh  auch 
in  Iteiner  U^maasialbibliothek  fehlen,  da  die  70 
pbeto^ndsehen  Tsfeln  eine  ttberaos  reiche  Awwahl 
der  schönsten  gripiliischen  Münzen  darbieten. 
Neuerdings  hat  unter  Marrays  Direktion  Arthur 
H.  Smith  den  Catalogue  of  eugraved  gems 
(1888)  bearbeitet,  nnd  nunmehr  liegt,  ebenfiüls 
von  Murray  eingeführt,  von  demselben  Geldirteu 
der  erate  Band  dos  Catalo^'ue  of  scniptnre 
vor,  den  wir  hier  zu  bespreclien  haben.  Wer  die 
Wichtigkeit  gater  Kataloge  fSr  den  OennA  wie 


I  fllr  die  Terwertang  von  EnnstsammhnigeD  ilditig 

würdigt,  kann  den  rabrigea  Eifer  der  Leiter  and 

Beamten   des    britischen   Museuiiis    nicht  iietm!^ 
rühmen  uad  möchte  ihn  manciietu  anderen  Museum 
I  aar  Naehahmnnc:  emplSehl«B. 

Der  vorliegende  Band  enthält  anOer  einer  ge- 
drüncten  akfenmäßigen  Übersicht  Uber  die  Ent- 
,  wickeluug    der    bkulptureuabteiluug    des  brit 
I  Hnseams,  die  maaebes  genaner  giebt  ata  die  Efai- 
leituug  zu  meinen  Ancient  Marbles  in  Great 
Britain,  das  Ver/fiehnis  der  priechi<chen  Sknlp- 
I  turen  bis  etwa  zum  Kude  des  5.  Jahrhundert« 
I  oad  Im  AnsehlaO  daran  die  choregiseben  Denk- 
miiler  des  Lysikrates  nnd  des  Thrasyllos,  sowie  alle 
Grab-  und  Weihreliefs,  auch  die  der  si'.iteren  .lalir- 
.  hunderte.  Die  archaische  Zeit,  Myion  und  i'liidias, 
I  die  UTaebfolger  des  ^dias  bUdea  dea  Inhalt  der 
I  drei  Kapitel.    Deu  einzelnen  Dcnkniälergruppcn 
sind  Einleilunfjen  vorang^eschickt,  die  über  die  all- 
gemeinen Fragen  orientieren  und  eine  Übersicht 
I  Über  verschiedene  Ansiehton  oder  Kontroversen 
bieten;  bei  deu  Reliefs  scheinen  mir  die=e  Kin- 
leilungon  fiir  einen  Katalog  fast  zu  grciüe  .\uk- 
dehuuDg  gewuuueu  zu  haben.  Im  archaischen  Teil, 
WO  «aneist  nene  Erwerbaogea  erhellt  «erden 
dürfen,  ist  gele>?entli(  Ii  das  System  der  „springenden 
Nnmmcrn"  an-jewandt  worden,  während  anderer- 
seits nicht  selten  auter  einer  Nummer  eine  Meuge 
einzdimr  Oegenstlade  vereinigt  ist  Die  Uaße 
sind  in  englifichen  Fußen  und  Zollen  angegeben; 
leiderscheint  es  zu  de«  „betechticrten  Eigentümlich- 
keiten* Euglauds  au  gehören,  dem  gonst  überall 
in  der  wtoenschaltllchcn  \^elt  Bbliehen  Uetermaß 
den  Eingang  zu  verwehren.     Die  Wissenschaft 
I  leidet  darunter  ja  nicht  jjerade  Sr  baden,  aber  die 
notwendige  Umiechnung  ist  l.'iatig,  zeitraubend  und 
mft  Idcht  Lrrtiimer  hervor. 

Beim  britischen  .Mnsfuni  denkt  ii'dcrmann  so- 
p^leich  au  die  l'aithenonskulpturen  und  den  phiga- 
I  lischüu  Fries,  etwa  nocli  an  die  arciiaischen  Werke 
aaa  Xanthoe,  Epbesos,  Milet  Ein  Blick  aaf  das 
Inhaltsverzeichnis  d<  -i  ei.sten  Kai>itels  zeigt  aber, 
wie  viele  noch  weni^'  bekannte  Stücke  archaUcher 
Kunst  das  Museum  anUerdcm  enthält,  uod  wie 
mannigfaltige  Fandsttttten  darin  vertretea  sind. 
.\uDer  den  .unten  finden  wir  Mykenii,  Lydien, 
Karien,  J)elos,  Attika  und  noch  manche  vereiluselte 
1  Lokale  (z.  Ii.  iu  deJ-  Gruppe  der  sog.  ApoUon* 
I  stata«!  n.  200  ff.);  vor  allm  aber  treten  Rhodos 
(n.  52—70)  und  Naukrafis  (n.  100  -127)  in 
grülieien  tresc!ilo«seiien  Massen  auf.  Die  Skulp- 
turen von  Naukrutis  sind  bereits  dorcb  die 
Pnblikatioaen  von  Fiinders  Petrie  nnd  E.  A. 
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Oardnar  bekaimt,  für  die  rliodiidien  feUC  es  nodi 
gaai  denn.  Ei  ist  nteht  der  elndge  PmM,  wo 

rann  Alihildnng-rn  vermint,  seihst  wenn  mun 
nicht  äü  weit  gehen  will,  7.a  verlungeu,  dali  dus  in 
den  neoea  BerKner  Keteloff  mgewandte  System, 
wonach  jedes  Stück  durch  eine  Skizze  veran- 
srhaulirht  winl,  ^anz  dnrchgefiihrt  sei.  Natürlich 
wäre  dies  d&s  Wünschenswerteste;  das  britische 
Mueam  lat  aber  in  seieen  hervorregendaten  Bealts- 
tfimern  darch  ^nu-  Ai'iiliiungen  so  bekennt,  daß 
man  hier  auf  durtligäiifriyo  Illustration  eher  ver- 
sidlteu  kann,  während  diese  tili-  die  kleineren,  oft 
•ebwer  m  beiohreibenden  Stfieke  alleio  die  ToUe 
Deutlichkeit  gewähren  nnd  in  den  meisten  Fällen 
vermutlich  fiir  den  wissenschaftlicheii  Gtbranrh 
Völlig  ausreichen,  kostspieligere  Pablikatiuucii  eut- 
bebrUeb  machen  wflrde.  Bleibt  hier  also  ein 
Wunsch  unerfSllt,  so  soll  nniso  dankbarer  auf 
die  12  Taltln  nuil  die  dem  Text  hie  nnd  da  ein- 
gelügleu  Abbildungen  hingewiesen  werden.  Auch 
das  verdient  Anerkenniin«.  daO  gelegeotUeh  die  in 
Trint  Koom  befindlichen  Handzeichnnngen  von 
Ueo. Scharf. dem  künstleriseheti  Reu!eit(^rvon  Fellows 
in  Lykien,  nnd  von  Lord  Elgins  Zeichnern  herun- 
gezogen rind.  Ans  jenen  werden  Ansichten  des 
altertümlichen  Lttwenmonnnient«  von  Xanthos  und 
des  Harpyiendenkmals  vor  seiner  Pliiiiiieruiip: 
(Taf.  2.  '6),  aas  Lusieri»  (oder  vielmehr  Feilors  .'; 
ZelchnvBgen  ein  StBek  des  Itysikratcsfrieees  (Taf.  9) 
mitgeteilt^  auf  andere  Blätter  (Parthenon,  \ike- 
fries,  Theseiou)  verweist  der  Katalop  Vidlig  ver- 
altet und  fehlerhaft  sind  dagegen  die  auf  S.  O'.i 
nod  932  gegebenen  Pllne  des  farthenon  (nach 
meinem  Bnchc  statt  nach  Diiri»fcld)  nud  des 
Erechtheion  (nhw  dir  TK'jipf  in  der  Koreuhalle. 
die  Westthür,  die  Nebenlhür  der  Nordhalle,  das 
Dreizadanal  n.  e.  w.). 

Mit  der  Illustrationsfrage  hängt  eng  die  ge- 
eignete (»estaltnng  des  'IVxtfS  ziisamnifu.  Ks  ist 
klar,  daß,  wo  eine  .\bbilduug  das  Bildwerk  an- 
achanlieb  macht,  eine  eigentUebe  Beadireibung 
nicht  mehr  »  rforderlic  Ii  ist,  sondern  der  Text  nur 
dasjenige  zu  ergänzen  hat,  was  sich  aus  der  Alt- 
bildung,  zumal  eiut-r  leichten  Skim\  nicht  ergiebt. 
Fehlt  dagegen  die  Abbildnng,  so  sind  die  beiden 
nnerläniicheii  Erfordernisse  eines  wissens*  luift- 
liehen  Katalogs  G  e  n a u i ^; k e i t  und  V o  1  Is t  .'i  ii  li  i  - 
keit  der  Beschreibung,  außerdem  eine  uii>;^li(  ii^t 
strenge  Sondemng  der  Fcatstelinag  des  That> 
siklilichen  vnn  der  Erklärung  nud  den  sonstigen 
Zuthaten  des  Xiifassers.  einschlieülich  der 
stilistischen  Beurteilung.  Gerade  in  diesen  lie- 
aiehnagen  gab  seiner  Zeit  der  Veaenicaialog  des 


britiachettlbiBenmB  ein  Torti«fllicbesBelapiel;ebettao 

Ist  Huwkins  Text  n  den  Aneient  ^lurbles  in 
theBrit  Mus  darin  ansgezeiehnet .  Gair/ anders 
steht  e»  naturlicli  mit  einem  für  das  grul^ere  l'ubli- 
knm  beatilmmten  Katalog;  iüer  kann  dm  ^gand 
sein,  was  dort  ein  Fehler  sein  würde.    Nun  will 

i  e^  mir  scheinen,  als  cib  nainentlicli  in  dem  Abschnitt 
Uber  die  rarthenonakuipluren,  dem  >ievstous Guide 
wa  gmnde  liegt  (e.  die  Vorrede  8.  IDQ,  das  fiir 
diesen  durchaus  berechtigte  Vorwiegen  der  Er- 
kliuung  und  Kr;jrtfrung  über  die  Beschreibung 
auch  auf  den  Katalog  eingewirkt  hätte;  wobei  mit 
in  Betracht  kommein  mag,  daß  es  sieh  hier  größten* 
teils  um  Werke  handelt,  die  einem  Jeden  leicht  in 

'  Abbilihini,'en  zugänglich  sind.  Ich  möchte  freilich 
durcbaus  nicht  behaupten,  daU  dadurch  der  vor- 
liegende Kataiog  in  dieaem  oder  den  anteen  Ab* 
schnitten  ungenau  geworden  wäre-,  im  (legentcU 
.siuii  mir  nur  sehr  wenige  Stellen  aufgefallen,  die 
ihatsuchiich  unncbtige  Angaben  zu  enthalten 
acheinen.  So  bembk  die  Angabe  8.  16(>  f.,  daß 
die  Atbena  des  Parthenonfrieses  keine  Agis  im 
Si  huSJe  lullte,  sondern  ein  Sclilangenarmband  trage, 
m.  E.  auf  nugeuiigeuder  Beobachtung;  bei  richtiger 
Belenehtmig,  die  freillcb  am  Original  dnreh  das 
leidige  Glas  davor  sehr  erschwert  sein  wird,  ist 
trcilz  der  abgeri«'beuen  (Jbertliiche  selbst  im  Abeuli 
die  Ägis  zu  erkennen.  S.  169  wird  die  Be- 
wegung des  Zngordners  Nordfr.  46  (  82)  nn- 
genau  angegeben:  nicht  bloU  sein  Gesicht  ist 
umgewandt .  sondern  die  ganze  Fignr  eilt  in  der 

(dem  Zug  entgcgengebetztcn  Richtung.    S.  233  f. 
ist  die  Oewandang  der  Katyatide  vom  Brechthdon 
nnriclitig  beschrieben,  indem  das  von  den  Sehnltern 
über  den  Kücken  herabfallende   Mäutelehen  ftir 
,  einen  Teil  des„Diploidion"  (richtiger  des  an^Trcj^}!«) 
I  erklärt  wird.  Diese  wenigen  nnd  geringfliglgea 
.Ausnahmen  stellen  nur  dendurchgängigeuGurakter 
,  der  Genauigkeit  in  helleres  Lieht. 

!  (bcbluD  fulgt). 


Hugo  ItlUmner,  Studien  zur  Geschichte  der 
I  Metapher  im  Griechischen.  Erstes  Heft: 
I  Ober  Gleichaia  und  Metapher  in  der 
I     attiscboa  KomOdie.   Lelptig  1891,  Teubner. 

XVIII,  285  S.    gr.  8.   8  M. 

ßlümner  i.st  seit  einer  Reihe  von  .Jahren  damit 
l>c«chltftigt,  das  Material  zu  einer  umfassenden  Ge- 
schichte des  Bildes  in  der  grieeUsehen  Spmdie 
und   I-itteratur    zu    sammeln,    von  den  ersten 
'  lätteratnn  iv.cugnissen  hinab  bis   in  die  letzten 
1  Anslänfer  des  ivlaesizismus.    Als  erster  Ueiti'ag 
1  CO  dieser  Geschichte  dee  BUdes  dient  voilicgendoa 


.  j  ^  .d  by  Google 
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Bach  Uber  Gleichni»  uud  Metapher  iu  der  attischen 
KoBödie;  Vorlänfer  desselben  ist  die  Abhaadlnng 
flbar  ,dte  MeUpho*  bei  Ueradoto«*  in  Heft  I  der 
N.  Jahrb.  für  Philo!  ii  Tü  l  iurnL^ik .  1891.  In 
weiteren  Heften  Holleii  ähuliche  Studien  zonächst 
über  Prosaiker  (Xenophou,  die  Redner,  Flato) 
*  folgeB.  Verf.  IwiiMclit»  dafl  Mdi  niemMMl  OleidiBia 
nnd  Metapher  l^  i  Aristophancs  nm!  in  den  Frag- 
menten der  Komüier  nntersncht  hat,  und  in  der 
Tbmt  IniuMiB  wir  mir  eine  Abbandlung  aber  dieses 
Theo»  voB  Ad.  Bebuenbwir»  De  eompcmtioDibas 
Aristopbaneis.  Caput  primnm  (im  Prograniin  fies 
Mariengymu.  zu  Jever,  1888^.  Im  Vorworte 
wwIm  n,  tu  dh  Arten  der  Ueti^lier  nnd  des 
OletebniNei  aagegebeii;  «fauio  folft  die  mit  groOer 
Vollsfändig-keit  nmi  Ansführlicbkeit  gegebene 
Sammlung  der  Bilder  in  folgenden  Kategorien: 

1.  Allgemeine  Begriffe.  1.  Eigenschaften,  welche 
die  Beeebaffenheit  ItSrperlicher  Oegeostlnde  beseieh- 
nen.   II   r>rr  M^nsrli    1.  F'^r  ni<-iisrlilic!ii?  Ki\rper. 

2.  Allgemeine  kürperliche  Zustände  und  Thätig« 
Iteiten.  3.  IMe  Knßeren  liebcnBumllnde.  4.  Familie 
md  tlgllelies  Leben.  6.  Knltae,  religiöse  Feste. 
Uylhologie.  6.  Ackerbau,  Viehzucht.  Jaed  n.  dgl. 
7.  Gewerbe  nnd  Künste.  8.  Handel  uud  Verkehr, 
Sebifblurfe  nnd  BeiMB.  9.  Kriegs-,  Statte-  nnd 
Rechtswesen.  10.  Ifiitoriscbes,  EÜinologisdies  n. 
dgl.  ni.  Die  Natur.  1.  Die  Natnrreielie  (Tier- 
reich, PHanzcnreicb,  Mineralreich).  2.  IXeElemeDte. 
Astronomiscbes.  Ueteondogisehes.  3.  Lnnd  osd 
Meer.  Qeogmpbiaebes.  Sachregister  nnd  Ver- 
zeirhni^  >  in!?*  r  nnaßibriieher  beb«adelter  Stellen 
bilden  den  Sehl n Ii. 

Im  Torwwte  (L\)  sagt  Verf.,  daß  fbm  »Is 
JBel  bei  üam  Geschichte  der  griecbiscben  Metapher 
die  Xachweisang  de»  Kintlns>i«'s  vor^liwebt,  den 
die  Kotwickelung  des  wuu.schlicben  Geistes  iu 
Kflltnr,  Litteratar,  Kamt  n.  s.  w.  anf  die  Metapher 
BBSgeBbt  b«l,  daO  Bb«r  die  Verfolgung  dieses 
Ziele»  in  dieser  pi-steii  TTntersnchung  infclgf  Mancels 
nn  ZQ  vergleichender  Materie  noch  nicht  möglich 
war.  Wir  tmam  nns,  daß  BlOmner  sieh  dassolbe 
Zid  gesteckt  hat,  das  wir  in  unseren  ßcitiligen 
znr  vertrIeichciKl«  n  1  lopik  der  Po.  -iie  (T.  I : 
Systematische  Darstellung  der  Ti  open  de«  Asi  liyluü, 
Sophokles  nnd  Gnripides  mit  einander  verglichen 
nnd  in  poetischer  und  knltarhit^tori-ichcr  RUcksieht 
b^'hnndelf,  I^.  rlin  1K8G,  Calvarj-)  verlolirt  haheu. 
nud  das  nach  uns  auch  sclion  üirzel  ((jlcichniäüe 
nnd  Metaphern  im  Rygveda  in  knUnrhistoriseher 
Hinsicht  znstimmengestellt  uml  vt-rtriichcn  mit  den 
Bildern  bei  Hum''r,  Hisifi.l,  .NmIivIii^,  SM|iliokk's 
und  £nripides.  Zeiu>chr.  f.  Vulkerp.sy«:li.  u.  Sprach- 


wissensch. XIX  B )  verfolgt  hat;  abci*  es  wlire  doch 
aocb  mOglicb  gewesen,  ans  den  gesammelten 
Bildem  In  poetiaeber  nnd  knltnrfaietorieeber  Bttek- 

sieht  einige  Sehlilss»'  zu  zi'  l^cü ,  besonders  wenn 
Verf.  nuüere  Zusammenstt  Uuug  der  Bilder  der  drei 
Tragiker  nm  Vergleiche  herangezogen  und  die 
nnserenMtts  endelten  Reraltate  bnfiekdditigt 

hätte. 

Bliimner  nntei-scheidet  drei  Arten  der  Metapher: 
L  naive  (natDrliche,  nnbewnßte)  Metaphern,  die 
sich  gleichzeitig  mit  der  Sprache  entwickeln  und 

'lenieingut  d-TSflficn,  der  V.ilksüjirarlie  sowohl  wie 
der  Schriftspruche  der  Diclitcr  und  Prosaiker,  aind; 
n.  kSnstliohe  (bewußte),  zu  welchen  ebeoso  die 
der  imtlietiscben  Poesie  nnd  derKonMIe  wiege- 
\vi8.«i  ;Mit!i|ili<rn  der  Vmg.injrfspraehe  tr''hüren; 
III.  technische,  worunter  er  diejenigen  Ausdrücke 
venteb^  .die  ah  Benennungen  von  (legensiünden 
der  Natur  oder  der  künstlichea  Produktion  oder 
von  Teilen  solelier  eingeflihrt  worden  ??ind  nml 
ursprünglich  auf  einer  bald  mehr  bald  weniger 
oberfltcbliehen,  fast  immer  aber  nur  tußerljchen 
Ähnlichkeit  dieser  Gegenstände  oder  Tetie  mit 
nnilcren  konkreten  Dingi^en  bernhen''  (z.  R.  y.-'p,-, 
Heerestiügel;  vj.öv  das  Joch  au  der  Lyra).  Kr 
bemerkt  ganz  richtig,  daß  sieb  die  naiven  Metaphern 
von  den  könstlichen  dadurch  onteracheiden,  daß 
andere  Bezeichnungen  ,  die  denselben  fsiuii  ohne 
Metaphern  wiedergeben,  iu  der  Regel  gar  nicht 
eodstieren,  nnd  daß  sie  eben  deshalb  Im  Gebrauch 
als  Metapliera  gar  nicht  mehr  empfunden  werden, 
was  bei  dtii  kiin>tlioIien  Metnpbern  ininnT  inub 
mehr  oder  wcuiger  der  Fall  ist  Aber  die  Liuter- 
sebeidung  der  tecfanlschoi  Metapher  als  einer 
dritten  Kategorie  hat  keine  Berechtigung:  denn 
sie  besitzt  mit  der  naiven  Metajiher  eine  nnd  die- 
selbe Kigenschaft,  indem  sie  sich  von  der  küuüt- 
liehen  etwneo  wie  die  ntdve  nnterscheidet:  es 
existieren  nämlich  auch  bei  den  technischen 
iMetapht'rn  in  der  l!>*.:i'l  trie  k.>itie  ander>Mi  Re- 
zeichnnugeu,  die  denselben Siuu  uhne metaphorischen 
Ausdruck  wiedergeben.  Es  kOnnen  hiermit  nur 
zwei  Arten  von  M<-taphiTii  utidM si iiieden  werden: 
I  dif  naiven,  die  als  ,>Nidehe  nidit  cl.  r  kaum  nudir 
eniptundeu  nnd  in  Spruche  und  Schritt  allgemein 
gebraucht  werden :  3.  die  kllnstllchen,  die  bewußt 
erzeugt  als  ^letaphein  empfunden  wcrdt  u.  Obzwar 
dii'se  zw  i'i  .\i  :.  ti  irti  einzelnen  nicht  immer  leicht 
an.seinander  zu  hallen  sind,  müssen  sie  bei  eiuer 
Untersuchung  der  Metapher  doch  nach  Möglichkeit 
von  ein.iiid' r  geschieden  werden;  denn  nur  die 
kiinsliii  hm  \1 1  : iqiin-rfi  ^iiid  .i  i/ii  r >  i-iinn"'.  dal'  man 
uus  ihnen  niciit  nur  in  kulturhistorischer,  sondern 
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auch  in  individnolli  i-  Rücksicht,  <i  h.  die  Inü'  | 
viJnalitiU  des  .Scliriftslellei-s  b«leuchfcriili>  Si  liliUse  ' 
zieht,  wiUirend  die  naiven  nur  io  kultarliistüi  iäcLcr 
Rfidoleht  in  Betracht  genommen  vmien  kSnnen. 
BlQmner  berücksichtigrt  in  seinen  Stipli  u  neben 
di»r  kiiii?t!i('li»'ti  anrli  die  naivi'  Metapher  nud  be- 
geiit  damit,  wie  aus  dem  oben  Gesagten  folgt, 
einen  Kardinalfehler. 

Neben  der  Metajilier  ist  in  gnnz  fleichein 
Maße  auch  das  (Tkiclmis  mit  liotaTi!r«'zog«n,  bei  < 
welchem  fünf  Arten  unterschieden  wurden.  Von  j 
diesen  lind  aber  nnr  die  erete,  nweite  und  vierte 
Gleichnisw;  die  dritte  (/..  ß.  der  Arxt  heilt  die 
Wunden,  anstatt:  die  Zeit  liißt  den  Kummer  ver- 
gessen) ist  Allegorie,  die  fünft«  (z.  B.  die  Zeit 
heilt  alleWondeo,  anitatt:  allen  Knmmer>Metapher. 

Was  die  Anordnunj;  des  Stoffes  abtulaopt,  80 
konnten  dem  Verf.  die  iihnlichen  Abhaiullnncen 
(von  Magdeburg,  iiappold.  Peez  u.  s.  w.)  nach 
Jeder  Hmsieht  nicht  befriedigen,  und  so  wSblte  er 
seine  eigene  Anordining,  ohne  sie  nh  dctuiitivi', 
anch  für  das  zn!<nninienfa»«endc  Werk  1  >  i/ulir^- 
haltende  bezeichnen  zu  wollen.    An  seiner  Aii- 
oidaang  haben  aber  anch  wir  dniges  aasnsetisen. 
Ans  i,  1  gehören  .Licht,  Donltel,  Finsternis'  zu 
den  meteorologischen  Kr-srheinung-en  (zn  III,  ■_'); 
die  IVennung  von  i,  2  und  LI,  2  ist  niclii  /u  i 
MÜigeii,  da  auch  In  I.  S  sich  videe  yorAndet,  was 
als  körperliche  Thfttigkeit  nnfgefaßt  werden  kann; 
dann  können  in  II,  2  , sprechen,  reden"  doch  nicht 
alü  körperliche  i'hUtigkciten  genonunen  werden!  , 
Der  grftßta  Teil  d«  unter  II,  3  Oecrebenen  sollte  | 
nnter  dem  Titel  »Hans'  gegeben  werden;  in 
II,  4  wird  viel  von  einander  Verschiodeues  zn- 
summeugcfafit:      könnten  /.  B.  die  au»  der  Koch-  - 
konst  nnd  Ifnsik  entnommenen  ^der  selbatilndife 
Kategorien  bilden;  Schiffahrt  in  II,  8  nnd  Meer  ] 
In  III,  3  dürften  nur  schwer  von  einander  getrennt 
werden.  Wie  Litteratur  und  Theater  unter  II,  10 
gebracht  werden  kann,  Tersteben  wir  nicht. 

Kurz  zu8ainniengcfa(!t  freht  unsere  Meinung 
dahin,  daC  BlUmner  an(.'(  i  der  Metapher  nnd  dem 
Gleichnis  iu  gleichem  Jdai;e  auch  die  Allegorie,  i 
PersoniHkatioa«  Synekdoche  nnd  tfotonymie  bitte 
hei-anziehen  nnd  zwischen  naivem  nnd  künstlichem 
Bilde,  dessen  Verschiedenheit  trrolj  ist,  .streng 
nntei-ächeiden  nullen;  denn  nur  auf  die^c  Art 
kennte  seine  viel  Fleiß.  Genanigkeit  and  Oelebr- 
samkeit  hckuii'hiidu  .\rh<  it  ;iiieh  bezfl^Uch  der 
Hauptsache,  d.  Ii  der  aus  dem  fresammelten  Stoffe 
gezogenen  Schlühse.  erfolgreich  M-in. 

Klaosenbatg.  Wilhelm  Peez. 


Fritz  Bechtel,  Die  Hanptprübteme  der  indo- 
^ermanischca  Lautlrhrc  seit  Schleicher. 
GöttiogcD  1892,  Vandeuhoeck  und  Ruprecht.  X, 
41«  8.  8.  9  M. 

Die  (ieschicliie  einer  Zeit  läßt  sich  schreiben, 
sobald  eine  gewisse  Phaise  der  Entwickelnn?  voll- 
endet ist,  oder  sobald  ein  gewisser  Abschluü  vor- 
liegt IHes  kann  man  von  der  indogemianisohen 
Lautlehre  behanpteii.  Sie  ist  nun  nach  mancher 
Oährnni:;  nnd  Schwankung  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten zu  einem  Tankte  der  Entwickelung  ge* 
langt.  daD  es  sioli  wohl  verlohnt,  einmal  eine  n« 
sunnnenfassende  Überschau  über  das  dorehmeSMoa 
Gebiet  zu  halten  nmi  iVstziif-tcllen,  was  nach 
mancher  Uneinigkeit,  nach  Kampf  und  Streit  der 
Lingnisten  als  gesicherter  and  aneriunnto*  Bestand 
geblieben  ist,  Denn  thatsfirhlich  ist  seit  r!>  ~-t>  iirii 
der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  iu  sach- 
licher llcziühung  niemals  eine  so  groUc  Kiohellig- 
keic  bemerkt  worden  als  gerade  hente.  sowoU 
in  den  allgemeinen  Fragen  als  anch  in  einzelnen 
Zweigen  der  Forsclmitir.  wie  z,  B  in  der  Lautlehre. 
Die  Verständigung  hat  gerade  hier  in  neuerer  Zeit 
gr&Dt  Fortschritte  gemacht,  nnd  es  bt  «rlkwolidi. 
zu  sehen,  wie  aeboeÜ  ein  aielbewoOtes,  hebairllclMS 
Schäften  reife  FrlioIitH  gezeitigt  b  it 

Von  den  drei  Teilen  der  Grammatik,  l^aut-, 
Formenlehre  nnd  Syntax,  wwrde  der  erste  dnrdi 
dii  s)>  in  re  Sprachwissenschaft  am  meisten  geftirdert 
nnd  stand  im  Vordergründe  des  Interesses.  CJinnd 
dafür  war.  dal;  die  Lautl'orschung  am  weitesten 
snrQckgeblleben  war  und  daher  im  mdsten  Pflege 
bedurfte;  femer  konnte  man  das  Hans  nicht  weiter 
baiii'n .  ehe  nicht  «Jas  Fundament  gesichert  war. 
Mit  Uecht  miiit  daher  die  sprachgeschichtliche 
Forschang  den  Brsdiehinngen  der  organbch  regd- 
müCigen  Lantverftnderiiii:.  i.  fiiml 'mentalen  Wert 
bei.  Die  Ergebnisse  iliocr  Forschung  einmal  im 
Zusammenhange  zu  buchen  und  zu  prüfen,  war 
also  dnrebans  seitgemKO. 

Ob  gerade  Dcchtel  hieran  dachte,  als  er  sieli 
an  sein  Werk  machte,  erfahren  wir  von  ihm  nicht. 
Sein  Üuch  soll  Uber  die  wichtigsten  Umgestaltongea 
Bericht  erstatten,  die  das  von  Schleicher  entworfene 
System  des  gemeinindogermaniscben  Lantbestandes 
seit  dein  Er-cheinHn  von  Schleichers  Kompendium 
ertahrcu  hat  Will  mau  diesen  .Satz  im  öinoe 
Beebtels  richtig  lesen,  so  muß  man  die  Worte 
„das  von  Schleicher  entworfene  System"  so  stark 
wie  ni.  'ücli  betonen.  Die  Alten  sagten  a  love 
prinripinm!  Beehtet  begiunt  mit  Schleicher,  von 
ihm  gdit  er  in  allen  Teilen,  wo  es  nnr  mflg^Cli 
ist.  aus.  Ihm  kommt  ea  dannf  an,  n  aelgan. 
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daß  S'hk'i' lifr  der  nepriindcr  der  Methodo  war, 
nach  der  uucU  heute  gearbeitet  wird^  daU  dif  beiden 
gUbBeodeB  fhrmngvntehtltai  der  iMoerni  Zeit,  die 
wicbtigcn  Gesetze,  welche  fSr  die  weitere  Eut- 
«ickelnug  inal3gebcnd  pewesen  siud.  nämlich  das 
Vernenciie  Lautverscbiebaogsgesetz  und  das  von 
mehwren  Gflielirten  gleifibzeitig  geftiadea«  Fhktiil* 
gesetz,  ohneSchleicber  nicht  möglich  gewesen  wiU  en. 
Seine  Rekonstrnkfion  der  Forineu  der  iiidni;.  ( Iruiid- 
■prache  und  die  Herciuzicbung  procthuischer  äprach- 
rtadleo  in  das  Gebiet  der  tpredilicheii  Unter- 
•nchung  hätten  Verner  den  Boden  bert  ittt;  anch 
die  Kinsicht  in  die  Kntsfehnnp  der  arischen  Pa- 
latale sei  ohne  die  von  Schleicher  geforderte  Be- 
tnehtimgder  TorgeediiehÜidieii  Sprachphaien  nielit 
aiSglich  gewesen.  lu  dieaem  Akte  der  Fieliit 
gegen  Schleicher  bcgeg-net  sich  JJechtel  mit 
J.  Schmidt,  welcher  DLZ.  1885,  33»  ff.  und 
KZ.  28  .  303—3»  (vgl.  DLZ.  1881  119.  963. 
KZ.  26.  329)  mit  großer  Energie  die  Sache  verficht, 
daß  nicht  von  Leskien,  sondern  von  Schleiclier  die 
iieae  Ära  der  Spracliwisseuschaft  datiert,  von  ihm 
die  HengestaltoBif  der  epradivrineinclmftlieiien 
Methode  herrtihrt,  wogegen  Bragmann,  Zum  heut 
Stand  der  t>prachw.  S.  12^^  ff  ,  protestiert.  So  viel 
ist  richtig:  Schleichers  Kompendium  ist  mehr  Ab> 
seldiiß  einer  Siteren  Periode  der  tergkidienden 
Sprachwissenschaft  als  Einleitung  einer  neaeren. 
Kr  liJit  den  Nachfulgeni  in  manchem  vorgearbeitet, 
aber  ihnen  noch  viel  mehr  zu  thun  übrig  gelassen. 
In  der  fauwn  Spanne  Zelt  von  ScUeicfaer  bis 
Bragmann  hat  sich  diu  indog.  Ui-gpi-acho  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verinniert  W.  r  d;i.s  nicht  pflanben 
iviU,  der  lese  nor  hintereinander  einige  gleicb- 
Inhaltliche  Abiebnitte  im  Kempendinm  «nd  in 
Bngmanns  Yergl.  Gramm. 

Im  übrigen  würden  w'iv  r.cclut  l  l'uiecht  tliun, 
wenn  wir  beUauptett-u ,  er  hiittc  die  Fortschritte 
der  neneren  Foiedier  nicht  naeb  Gebolir  gew8rd^. 
Er  erkennt  ihre  Verdienst«  rückhaltlos  an  und 
bekennt  sich  anch  selbst  in  den  meisten  wii  hti  -en 
Fragen  za  ihnen.  Daliin  gehören  jene  Theorien, 
weiche  der  6«geutud  ecbwieriger  and  langwieriger 
ITntersacbangen  gewewn   n  sie  die  heutige 

feste  Gestalt  ungenommeu  haben;  der  Satz,  daß 
die  Vokale  a  e  o  der  Ursprache  angehören,  die 
S^age  der  Steigemogen  and  die  neae  Lehire  Ton 
der  Vokalschwiichung,  von  der  Dehnung,  daß 
fl?ö  der  TVpraclie  an'/ehören ,  wofür  di--  Ikdegc 
im  6.  Kapitel  von  Becbtel  betrachtet  werden,  tlie 
SchwScbnng  dea  8  e  ö,  die  Diphthonge  mit  langem 
cntcn  Komponenten  wie  öu,  der  .\usb:ui  der  Lehre 
van  den  Gnttanden  aowie  der  Beweis,  daß  l  der 
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I  Ui-sprache  angehurr    Diese  Hauptprobleme  der 
I  indog.  l.AaÜebre  werden  nun  von  Becbtel  in  zetin 
I  Kapiteln  faiitoriscb  vuterBncbt,  aodafi  man  tber- 
j  all  erfährt,  wo  sie  znerst  anfgestellt,  auf  welchem 
Weg«  und  wii'  weit,  sie  gelöst  sind.    Wo  die 
.  Lösung  noch  nicht  gelungen,  macht  Verl.  selbst 
I  den  Verandi,  rie  iw  Lösnng  nfther  zu  führen,  vgl. 
S  ;!77  zur  l-'rage  deH  Auftretens  von  gatturalen 
Verschlußlauten    in    lU-i-ührnng    mit  Spiranten. 
Diese«  Uiueiuwebeo  selbständiger  Untersuchungen 
in  die  hiatoriaehe  Darlegong,  die  eigene  Stellung- 
nahme des  Verf.,  der  sich  der  schw  icrigon  Aufgabe 
ffew  achsen  zeipt,  war  einerseits  durchaus  notwendig, 
audrci-seits  verleiht  sie  der  Arbeit  eineu  höheren 
Wert.  6o  tritt  er  Brognann  z.  R  in  der 
Sonantenthcoric  S.  136  C  mit  Gründen,  deren 
j  Gewicht  zu  prüfen  nicht  unsere  Sache  ist,  gegen- 
über.   Er  meint,  die  Argumente,  die  zu  gunsten 
der  iraprachlieben  Lsate  m,  u,  r,  /  angefWirt 
würden,  reichten  nicht  ans;  aber  man  kilnie  auch 
ohne  diese  Lantc  ans.   Brnjnnann  sei  durch  seinen 
I  Standpunkt  zur  Verteidigung  einer  völlig  halüoseu 
j  Hypodiese.  der Eliatena betonter  naaalerSoaanteo, 
gezwungen.   VieUddit  denkt  Bcchtel  heute  uacJi 
dem  Vortrag  von  W.  StrcitLcrg  (s.  Indog. 
Forschungen  1891,  IS.  82  ü.)  über  die  Sache 
andenL  Denn  Streitberg  macht  den  Tersneb,  die 
bisher  noch  schroff  sich  gegenüberstellenden  An- 
1  sichten   betreffe  der  Vertretung  der  betunenden 
Nasalis  souaus  der  indog.  L'rspi-achc  in  den  Einzel* 
sprachen  mit  einander  an  versefanen. 

Verf.  hat  sein  Buch  für  Philologen,  die  heat> 
•/Htagc  nicht  nielir  gleichgnltif:  die  Sprachwissen- 
schaft nach  ilircn  großartigen  und  für  die 
Grammatik  wichtigen  Erfolgen  liaka  Jlegen  lassen 
dürfen,  möglichst  lesbar  zu  machen  geeacbt.  MDge 
es  die  guten  Dienste,  die  ea  UBS  geleistet  hat, 
recht  vielen  KoUcgeu  leisten. 

Colbecg.  H.  Ziemer. 


II.  Autzfige  aus  Zelttchriflen. 

Zeltaehrlft  Ar  die  daletr.  «yaunaiett.  XLItf, 
No.  8. 

(97)  J.  /ablfleiicb.  Kritisches  zu  Aristoteles. 
YerteidiguiiK  der  Oberlieferuug  geilen  Ändnaoga- 

versuche  vtin  Houitz;  bchaDdtdt  wurden  Metaphysik 
und  Ethik.  —  (108)  R.  v.  ScaUii  Griechische  Verse 
b  e  i  L  i  V  i  u  s.  Den  Homer  hat  Llvius  sweinnl  nameat* 

lieb  citicrt,  und  Bwsr  durch  Yeriuitteloag  von  Po* 
I  lybius  und  Pohidonius;  so  sind  Versspuren  wichtig 
I  für  die  Quelle  bei  Livius:  »ie,  nicht  er  selbst,  ver- 
wendet die  Bclesenheif  in  griechiscbcu  Dichtern  zum 
I  oratotiscben  Schmuck*  Bas  mukwünügste  Citat  ist 
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XXII  29,  wo  d«r  Reit«robcr8t  Minudus  nach  seiner 
Rettung  dorcb  Fabius  ia  äußerst  lehrhafter  Stimmuug 
'uti  atupe  «gOfioqnit,  audivi,  milites,  •am  primum  esse 
viroiD,  qui  ipsc  cocsulat  quid  in  rem  sit"  etc.:  die 
Gesellsctiaft,  iu  der  sicii  Uinucius  bewegte,  muß  cr- 
schrccliiich  gebildet  gewesen  sein:  dran  wis  er  so 
oft  pohr  i(  Irahen  will,  ist  aus  Hesiod  (:f-;''ii(. /].  29?)  ent- 
lioiuuicn.  Auä  alkm  ergiebt  sich,  daü  die  vod  Livias 
und  PolyUos  gcnKiniun  benfitite  Quell«  in  Homer 
und  Hcsiod  bewandert  war.  —  Litt.  Anzeigen: 
(III)  Uomers  lUas,  Ausgaben  von  L»  Uoehe,  Ameis- 
Hortw,  OdyMM  ▼«!  tft  tLotin.  *IHe  BGe1i«r  von 
La  Bocbo,  keineswegs  engherzig  iu  der  Kritik  und 
«isgezeicbaet  durch  gutstilisiorte  Noten,  sind  ein 
lelinvieher  Ffibrer  durch  die  Honerieeben  Oeaftngc. 
Ameis-Uentze  bessern  unermüdlich.  Div  Odys.-iLe- 
Ausgabe  ist  vegen  der  zuaammenhängeudea  Beobach- 
tangen  fiber  den  Homerischen  Sprachgebniacb  bOebst 
eiiifjfi  l;leii>wprt'.  G.  Vogriuz.  —  (115)  llcrodots  zweitos 
Buch  mit  sachlicbeo  Erl&uteruugen  von  A.  Wiedeauuin 
(Leipzig).  Hiersv  giebt  Ref.  J.  Kr«ll  dne  Reibe 
sachlicher  Ergänzungen.  -  (117)  Deroosthencs,  Aus- 
wahl von  Wotlte  (Wien)  uud  von  Westermaiin>Ko8en- 
berg  (Berlin).  Erbteres  wiid  von  F.  Slamecxka  als 
branchbar  und  wohlerwogen  gelobt;  au  der  Berliner 
Chieetoniathio  it>t  mehr  ausgesetzt.  —(119)  Catullo, 
Ia  cbiuma  di  Berenice,  traduzioue  di  C.  Bilgr«  (Mai- 
land). 'Fein  und  elegant;  wegcu  der  Reichhaltigkeit 
der  .Jitinni  kuDüfu  für  jctlen  CatullforscLer  unent- 
bebiiiLlj .  K.  Wutiie.  —  (I2ü;  tt.  Sabbadini,  Biografia 
di  Aurispa;  cronologla  della  vita  di  Lamola  (Bologna). 
'Solche  Arbeiten  sind  ein  i>.-.f^i±u  ci--..'  K.  Wotke. 
(1S2)  J.  Hartman,  De  Uoratio  poeta  (Leidoa  u. 
Ldp^).  «Dm  sind  AbeebtaebtaDgen,  die  man  nicht 
bekSropfcD,  sondern  einfach  verwerten  mufS'.  8to- 
WBSser.  —  (124)  W.  UemuU,  Kealieu  bei  Uoras 
(BcrUn).  *Reebt  gut  aar  rueben  Orieotiening'.  F. 
II;inna.  —  (12G)  raosar  b.  g.  von  J.  Prammor,  mit 
Anhang  von  £.  Kalinlia  (Wien).  'Katiokas  kriegs- 
arebidoglMher  Anhang  recht  getcbiekf.  A.  Po* 
la.sclu-];.  —  (130)  Ciceroa  philosophische  Schriften, 
Auswahl  vuo  0.  Weiflsenfela  (Leipzig).  Aukeonuugs- 
reiche  Kritik  von  A.  Konltser.  —  (136)  Vasitius, 
Geschichte  der  chri-ttlieh  latcinischcu  Poesie  (Stutt- 
gart). 'Giebt  jodem  die  nötige  Aufklärung  und  verdient 
weltealeVerhreitaDg*.  J. Bnemer.  — (IS9)  W.BIbbMk, 
QliaduMlw  Grammatik  (Berlin).  l  u  gt  der  neueren 
SpraebfocMboog  au  wenig  Rechnung'.  Fr.  Stola. 


Philologiis.  m.  III.  N.  F.    Ueit  4. 

(.'ii7  ff.)  Th.  Baut.acl,  Inschriften  au.s  dem  kre« 
tischen  Asklepieion.  Drei  Stcino  aus  dem  Asklepieion 
von  Lebena,  jetzt  Leda,  an  der  Sfidküste  von  Kreta, 
deren  erster  eine  Wciliinschnft ,  die  beiden  andern 
Bruchstücke  eines  Tempelgcsetzcs  euthalteu.  Text, 
grammatische  und  inhaltliehe  BrkKrangen.  —  (607  ff.) 
R.Meister,  Herkunft  und  Dialekt  des  griech.  Teiles 
der  Bevölkerung   von  £ryx  uud  äegesta.    Im  5. 
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Jahrb.  xcigeu  die  Auf.-cliriff'n  der  Münzen  ein 
Schwinden  des  lünisuius,  lui  4.  die  Herrschaft  der 
Karthager  iu  beiden  Städten,  von  der  Mitte  des  3. 
be^'innen  wieder  griechische  Auf?'!irifte:i  «iliii--  liia- 
lektiscbe  Besonderheiten.  Das  Alpliabet  im  b.  Jaltih. 
ist  das  altpbokliache.  — (6l3ff.)  B.  Zarneke,  An»> 
lecta  Murbacensia.  Abschrift  und  RrlSutorung  de« 
Catalogus  und  der  Epistula  (Jetzt  im  Cud.  Colmar, 
anibewabrt).  —  (6S9ff.)  B.  Heiaterbergk,  Proviaeia 
Der  Begrifl'  provincia  umfaßt  alle  durch  Verlosung 
vei^ebeuea  staatlicfaeD  Fttaktioneo  und  ist  ein  Syno- 
nym von  aoiB.  —  (646 ff.)  R.  PeppmSIler,  Zn  See. 
'  Thcog.  V.  820-835.  -  (649  ff.)  C.  Haeberiin,  Epi- 
I  legomeua  ad  figurata  canoina  Graeca.  De  Tbap 
I  lysioram  peraonis:  ^tTroa,  Sikelidas,  Lykidas,  8imi- 
Ageauu.x,  Ainyntas,  Eukritos.  —  (fiG'J  ff.) 
Fr.  Cauer,  Studien  zu  Thcogais  (Forts.).  Fseudo- 
theognidca.  —  (669  ff.)  A.  Funek,  Beiträge  Sur  Br- 
kifirucg  und  Kritik  des  B.  Afr.  —  (674)  M.  Pet- 
scbenig,  Zu  Amm.  XVIIIIS,  l.~(67&ff.)  0.  Cru- 
siaa,  Apiddani.  — (68081)  J.  Stieb,  Ad  Oionia  Obr. 
orat  Olymp.  III.  —  (681  ff.)  II.  J.  U  e  1 1  e r,  Die  ArtMitan 
über  CSsars  Kommentarien  bis  Endo  IMB.  — 
(706)  M.  Potschcuig,  Zu  Amm.  XX.  —  (707  ff.)  K. 
j  Tümpel,  Lesbiaka.  3.  Kabeiren,  Kadmilos  und  Pc- 
!  lasgcr  auf  Lcübos.  4.  lo;:.  'I;;--:;,  —  (73G  ff,)  M. 
Schneider,  CoUuthea.  — (738  ff.)  W.  II.  Roscher,  Zu 
den  liymni  maglel.-*(T40ff.)  E.  Dittrich,  Fragment« 
von  Theoiis  Kommentar  zur  Alexandra  des  Lykophron. 
-  (714  ff.)  J.  Koch,  Olaudiaoea  II.  —  (744  fl.) 
C^  Weaaely,  Die  Wieoer  Ha  der  «rphiaeheo  Atgamo* 

tica.  Fortsetzung.  —  (751  f.)  0.  Gr  tippe,  Noch 
einmal  Ba  al  2epboa.   (Siebe  Bd.  11  4ä7  0 ) 


KavofHchcr.   XL,  10-12. 
10.  (5ö6— 592)  Do  Librye.  luhaltsanzeige  einer 
in  Rotterdam  enebeinenden  Zeitaelirift,  deren  erat« 

Nummer  die  Si  lbstbi  iL'raphie  des  bekannteu  Rektors 
des  Gymnasium  von  Utrecht,  Dr.  Arn.  Ekket  (geb. 
«.  Febr.  1799,  geet.  187»),  entiriUt  -  11.  (658-660) 
Byzantiui.srae.  Der  Herausgeber  der  Zeitschrift 
giebt  zwei  firidärungeu  des  Wortes,  eine  politische, 
die  aas  der  sweUfingigen,  nnikber«o|Act  der  bysaa- 
tioischen  Kaiser  berj;eleitct  wird,  und  eine  historische, 
indem  nach  dem  lutermediaire  die  grausame  Art,  in 
welcher  byzantinische  Kaiser  von  ihren  Untertbcnen 
nicder(;emotzelt  wurden,  den  Begriff  des  WorU^«  bilden 
I  soll.  —  Th.  J.  J.  Arnold  dagegen,  welcher  das  Wort 
als  ncugebildct  betrachtet,  da  es  im  Dictionnairc  do 
l'Academie  nicht  vorkommt,  glaubt,  daÜ  es  die  Be* 
deutui.g  liabe,  iu  wichtigen  Augenblicken  einen  Streit 
um  Klciuigkeitcn  zu  beginnen,  weil  iu  dem  Augenblick 
der  Broliernng  von  Byiaaz  durch  die  Türken  (USS) 
die  Mönche  eine.s  Klo'^tors  sieh  mit  einer  Frafie  der 
Klosteuucht  beschäftigt  hatten.  —  12.  Register.  — 
Die  Leitung  des  Blattea  gebt  denrihdut  an  das  Blblio- 
tbeUr  der  Uolvenität  l '    '   II  orm  v.SomeN«»  Ober. 
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KatieuRold  ihrer  aogeblicbcn  Oriprinale  autschwatzeD 
ließ?  Doch  das  wiegt  leicht.  Bchwcrer  dci  I  mstand, 
daB  dieselbe  Hibliothok,  aus  der  Dcmosthi  nes,  Piaton, 
bokrates  zu  eDtnehuien  waren,  keinen  Aischiurs  cnt- 
halton  tobeo  kann;  denn  die  Atticueaiugaben  dieses 
Reilnen  taugten  eincMtandeaennaOeo  nichts.  Daiu 
kommt  die  (weaeo  darT«itNtairiaiigkeit  ««na  oiebt  su 
iKnoriprende)  Nacbridit  M  Athen.  I  8a,  der  «afolgc 
Phü.idrlpliob  aua  d  r  Äristoteliscbou  Bibliothek  bc- 
dt'UtentJf  Allkäufe  iiat  bewericsteilißen  i;wscii  (vüI. 
SchoL  in  Ariatm.  categ.  p.  28a  14.  43).  Di<>  M'i^lich- 
keit,  daß  unter  dem  von  Sulla  uach  Rom  Roscbickten 
Bestände  Ci''  von  l  scnor  Huiipoiiicrten  Exemplare 
gar  nicht  mehr  vorhanden  waren,  iist  mindestens 
nicht  gering. 

Vanlaft  sieh  m  die  eine  Kett<>  von  TextQber- 
KeCsnuig,  dli  UisiMr  ToranaMtst,  ins  völlig  Lagewisse, 
ao  eotstflkt  nw  «aap  driogUeber  die  Frage,  ob  die 
■weite,  die  lltere  ÜbedieittunRsreihe,  die  er  so  un- 
günstig beurteilt,  von  ihm  mit  Recht  nach  dem  Typus 
des  Fayyümpapyrua  charakterisiert  worden  ist.  Hatten 
die  Ictzt-n  Juhrhundcrto  vor  Christi  (u'burt  wirklieh 
nur  6  >li;ii''  Icxte,  wie  die  neugefundene  Phädoiirolle ? 
üsener  selljst  weist  auf  dii;'  'Ihütiizki-it  des  Hernio- 
dorus  hin.  Damit  sind  zu  verbinden  die  weiteren 
Angaben  über  die  Platonischen  Konzepte,  die  Philippos 
ordnete  und  edierte,  sowie  die  andern  Nachrichten  bei 
IKog.  8^  87  (vgl.  Dionys  de  comp.  verb.  208  R  and 
QiÜBt.  8^  0, 64).  Vena  Banborioa  und  der  kritische 
Panaitioa  Angaben  Qbv  die  nnprfingticbe,  d.  b. 
autographische  ÜberliefBruBg  «ner  Platonischen  Stelle 
zur  Verfügung  hatten,  wenn  der  letztere  prammati.sche 
Untersuchungen  über  den  Piatontext  na-trll.  n  k  inuti^ 
(Bust.  Od.  1946, 22:  vgl.  Hirzel  Cic.  11  b»  netzt  das 
doch  wohl  eine  andi  ie  r^'-vv.^';  vnraua,  als  Useuer 
für  jene  Zeit  annimmt.  Mir  scheint,  es  schließt  eich 
alles  wohl  zusanimeu  bei  der  Auuabuiu,  es  sei  un- 
mittelbar nach  Piatons  Tode  eine  maßgebende  'aka- 
dOBiacbe'  Ausgabe  seiner  Schriften  fertig  gestellt 
«ordeii,  maßgebend  auch  ffix  Aristophane«  v.  Ityiaoz, 
wenn  er  dne  Aoagabe  genwebt  hat  (vgl.  Diog.  8,»!  und 
Nanck  250),  wie  sie  deDD  e^SelUien  wohl  aoeh  den 
Ursprung  nnserer  guten  Überlieferung  bildet.  DaO  die 
Atticuahandscliriftea  dieser  Textgestaltung  anders  zu 
betrachten  seien  als  Schneidewm  angedeutet  bat,  ist 
nicht  zu  I  I niittr!  11,  scheint  mir  aber  nicht  glaublich. 
Der  Kayy uüijiajiyrus  aber  diirtte  trotz  seines  Alters 
und  seiu''!>  verführerischen  .\utlcrn  nur  eine  oft  ge 
machte  Erfahrung  bestätigen ,  die  nämlich,  daß  uns 
in  Mlchen  Bruchstficken  Proben  einer  wieidilieOllcb 
dem  geaebäikUcbea  Interesse  entsprungenen,  lOMwagen 
•vfldeo'SdirttleBTeriireitung  vorliegen,  nur  an  geeignet, 
uns  den  Wert  QBMni^  Daali  der  Sehale  nicht  darauf 
aor&cltgebendea  iHMiUnAiiuig  antiker  Sebriflsteller 
immeff  mehr  eehttMA  und  leepektiereu  zu  lehren. 


0.  Immisch. 


Centralblatt.   No.  33. 

(llStOKSnpaer,  Der  DinlektMegara8(Leipiig). 
fDer  Draek  dieser  Dissertation  war  im  gaosea  keine 
Notwendigst*.  G.  U  .  .  .r.  —  (1167)  Cieeroa 
Briefe,  von  Fr.  Aly  (Berlin).  Sehr  empfebleod  an- 
gezeigt. 

Deatache  Lltteratnraeitnng.   Nu.  33. 

(1070)  R.  Klelnpanl,  Das  Stromgebiet  der 
Sprache  (Lciti?ii;1.  Viel  Stoff;  mitunter  liumoristische 
Phantasie',  lirw-hmnnn.  —  (1072)  IJomeri  llias, 
ed.  F.  Caner  (Leipzig).  'Schwankend:  Festhalten  der 
Oberlieferong  und  dient  daneben  die  größte  Freiheit. 


Aber  für  Universitätsvorlesungen  ein  treflTliches  üiilfs- 
miU.  I'.  .-1.  (icmuU.  -  (1073)  N.  SJustrand,  Loci 
granimatici  (L']nf^^  'Nichts  Neues'.  J.  äckmidt. 

—  (1Ü74J  M.  Kiihricb.  I<e  Culicls  codieU  (Bcrllo). 
'Trifft  meist  das  Richtige'.   kU  Bathttcm. 

No.  84. 

1,1099)  U.  A.  .Saalfeld,  Di  bibliorum  sacrorum 
graecitate  (Quedlinburg).  Ref.  P.  Comtvi  fragt: 
.Cui  bono"?  —  (1103)  ti.  Andresen,  De  codicibus 
Modiceis  Taciti  (üerltn).  'Iiat  unbestreitbar  wichtige 
Resul.tate,  die  bei  den  Kennern  des  Tacitas  Befremden 
und  Überraschung  bervormiien  werden*.  HwmHtr, 

—  (1104)  A.Kilgi,OieNenntablbe{denOstarierB 
(Anazug;  Basel).  'Gehaltvoll'.  El.  //.  Myfr.  —  (1108) 
K.  Schucbardt ,  Schliemanns  Ausgrabungen. 
'Leicht  faßlich;  skizzenhaft'.   Mag,  Maytr. 

Revue  critirine.   No.  3I/.'32. 

(7!))  E.  Krau-ie,  Tuisku- Lajid.  'VitI.  schreibt 
anregend .  riiier  di>ch  ujr  als  Kompilator  eiii-T  bi-- 
scheidcucu  Anzahl  oft  schlecht  verdauter  Bücher'. 
S.  Reinacb. 

Nene  philolofiMht  Enischan.   No.  16. 

(341)  Piatonis  opera  r«c.  M.  Woblrab,  YIIl  1: 
Tbeaetetus  (Leipzig).  'Reichhaltig,  befricdigandi 
man  wird  mit  den  nerrschendeo  Streitfrageo  ver> 
tranf.  Nmter.  —  (344)  DIonysll  Hei.  Antiqu.Rom. 

ed.  K.  Jacoby.  III.  (Leipitig).  'Out'.  ./.  FlkrU:  — 
(246)  Fr.  Gebhard,  Gcdaßkeni;ang  Uoraziacher 
Oden  (München).  •Uochbedoutend  uud  der  Kenntnis- 
nahme durchaus  würdig'.  E  IioscnUrtf.  —  (249) 
l'rlgge,  Üe  Thesei  rebus  gcstis  (Marburg').  'For- 
male Kriterien'.  A.  Hauer.  —  (250)  E.  Uesselmeyer, 
Die  Pelasgerfrage  und  ihre  Lösbarkeit  (Tu- 
bingenV  Der  These:  .Pelaager  mit  den  Etraskern 
stammverwandt,  beide  weder  iBdogcrmanisch  noch 
semitiech**,  stimmt  Ret  ....  an:  die  Pelasgerftage 
habe  sieh  in  dem  Buebe  in  der  Tbat  als  lOebar  er» 
wiesen.  —  (253)  N.  SJOstrand,  Loci  grammatici 
i  (Lund).  'Gute  Ergebnisse'.  J.  Ii.  Sturm.  —  (234) 
E.  Curtlui,  Stadtgeschichte  von  Athen  (Beriio). 
'Von  eigentümlicher  Bedeutung'.    //.  Stni/iiida. 

WocheuHcbrift  fdr  kla«8.  Philologie.    No.  31. 

(883)  E.  Rolfes,  Die  Aristotelische  Auf- 
fassung vom  Verhältnis  Gottes  cur  Weit 
(Berlin).  'Scholastisch'.  A.  iJuriiiy.  -  (835)  L.  UerM^ 
Zu  Tbukvdidee,  II.  'Cewiasenbafto  PrOfnng'.  — 
(848)  Waltstav,  Le  reenell  dea  iBaeriptioni 
latines.  'Von  schöner  Begeisterung  getragene  Dar- 
stellung'. E.  Hühner.  —  (84.S)  D.  Buck,  Vokal ismus 
dit  I)  a  k  i.s  I  Ii  I' [j  S  p  rac  h  e  (Leipzig).  'Verdient  rück- 
liiiitlo.if  Aa«:ikeanuüg'.  "  Wust.  —  [M^]  (iardner- 
Hale,  C u m- K oiifi  t r u  k t  io  n ;  llolTmann,  Modus- 
ßcsetz:  Wetxel,  Das  Hecht  im  Streite.  Ref.  M, 
lUyiunhcr  steht  iB  Streite  uf  der  Seite  von  Hoff- 
mann-Wetsel. 

No.  ssrss. 

(8C:i)  Dissertationes  Vindoboneoses ,  III. 
Referat  von  C.  Uäherlin.  —  (870)  LucianuB  zirÄ  -y; 
Wipiy/'u'.j  -.j:j-J/,  rrc.  L.  Lerl  (Berlin).  'Die  sehr 
mühevollen  Kollationen  des  Veif.  haben  wenig  Ertrag 
geliefert;  die  aus  den  Handschriften  gewonnenen 
Verbeeaemngeo  sind  meiat  iireievant'.  P.  Schuhe.  — 
(871)  F.  CaaMHiy  Noteearan  templeMithriaqne 
d'Ostie  (Oand).  'Bin  Schriftchen  fo  klein  als  wichtig; 
mit  französischer  Orssic  geschrieben*.  F.  Spn-o.  —  (872) 
ü.  Fröhde .  De  C.  lulio  Romano  Cliarisii 
Auetore  (Lei|>^ig).  'Gründliche  Rekotistruktion'. 
C.  H'tumiiim.  —  (.87;i)  E.  Szaoto,  Das  griechische 
Bürgerrecht  (Freiburg).    'Ausgereifte  Frucht  ein- 
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drineendon  Nachdenkens'.  (>.  &  Au/fAt*».  —  (833) 
H.  Franeott«,  Lea  popalations  primitives  de 
la  Gkule.  'Föidert  ai«  Kiiwicbt  nicht  über  Broch 
Uniw*.    V.  Thmter. 

AcndftDj.   No.  1054. 

(52)  tt.  W.  Cox,  Aristotlc  aa  ao  biatoriaD. 
Bei  dar  ScbBliuug  des  Aristotcios  als  gcschicbtUchcr 
OtvibmuiiB  iat  die  Hauptfrage:  hat  Aiütotelea 
mQiidficlw  Tradition  oder  baoptsBcbNcli  antbentiache 
geachriobenc  Qaellen  benutzt?  Die  Traditian  allein 
wäre  wertlos,  was  die  ältere  GoM'hktiti'  anbetrifft; 
CS  sei  viilniclir  eine  pcwis8riiliait4-  AviHDutzuuK  /u- 
verlassi^cr  Beiicliti^  filtiTfr  (jr.'-rhiclitbM:lir»'iLn;r  oder 
Auoaiiaten  aDziint'hnieu.  Iti  der  "ADt,/.  r.'.i.r..  fulit 
Aristoteli'S  auf  solcbvn  guteu  Aufzciihuungeu  von 
älteren  Zeitgenoseou,  wo  er  jedoch  über  die  Anwen- 
dung der  athonibcbeu  VeifaiSbUug  spricht,  schweben 
Ihm  hilufig  die  Zustände  seiner  eigenen  Zeit  Tor  Augen. 
—  (68)  A.  IL  Sajeo,  Mimrod  in  the  Aesyrian 
iniertplioBe.  Anf  einem  Steb  In  British  Mnaeam 
befindet  eich  die  Aafoihlung  von  Tbaten  eines  baby- 
loniscbeo  Köni^;.«,  die  aufTaUend  mit  der  betreffenden 
Stell''  iu  diT  UiDeüis  übereinstiinnit.    Leider  ist  der 


Nun 


»  Kiiijitf.s  nicht  genannt.    Bezieht  sich  die 


IiiM  liiift  nirklicli  auf  Niiiirod,  so  wäre  dies  die  erste 
keilacbrittlicbe  Erwähnung  dieses  Königs.  —  (51) 
E.  «ted«,  Ten] « 


III.  RRitteilungen  Uber  Versammlungen. 

Academie  des  loscriptione.  Paris. 

(iL  Juni.)  Von  Hrn.  HdroB  de  TIlleroM«  werden 

vier  bemaltp  Porträtbüston  aus  Auyptcij  'Odsi> 
El-Kargeh)  vor^tezi  ipt ,  welche  urhpiüüf^heli  xu  Sirg- 
deckcln  Rohiirtcu.  Eh  lie^t  hier  et«a.>)  ^anz  Neues 
vor.  Der  Verstorbene  war  auf  deu  SLirgd'ekp!!!  ab- 
gebildet, und  die  Büsten  bildeten  den  obereu,  a^fi.  .. 
stehenden  Teil  dieses  Grabtildes.  Die  Pliysi  ignomieo 
der  Büsten  sind  lebhal't  und  dercbaus  portrtttkrtig. 
Der  Vortnu'i  Ilde  meint  die  Typen  eines  Juden,  dne.s 
Berbei.-,  im  .  Syrers  und  eines  Homers  za  orkennon. 
Zeit  der  mcrliafirdigen  Bildniue  «obeint  die  d«s 
Septioüus  Seferoa  sa  adn.  Auch  Hr.  Maaper«  er- 
llllrt  ÄhnlicbcB  noch  in  keinem  Museum  getroffen  zu 
habeo.  —  Hr.  Fonrart  teilt  einige  rutersijchuogen 
über  die  politische  Rolle  de.s  Sophokles  nach 
der  uiiglucklicheu  biziii&cheu  Eip.'dition  mit.  Der  ' 
Dieliter  war  zuerst  ein»  der  zehn  Mituliedrr  d'i 
Komuiis'iiou,  welche  die  Mallregeln  zur  Stcheiheit  des 
athenischen  Staate^!  zu  berathen  hatten,  llieraiif 
wurde  er  in  den  Dreißiger- Ausscbuü  gcwäbtt,  der 
eine  gemäßigte  demokratische  Verfu.Nsung.  Sbulich  der 
klistbeaiscben,  aaaarbeitete.  Schlieillicb  gab  er  svar 
seine  Zustimmong  aa  der  oligarcliischen  Konstittttion 
der  Vierhundert;  als  diese  jedoch  zu  regieien  an- 
ilngen  ohne  die  VolksTersammlung  zu  hefr:sf;en, 
aSgerte  er  nicht  mit  seinem  Widersprui  ii. 

(1.  Juli.)  Veiania.-sun^'  zu  einer  aii^-ereeteii  i>in 
kussion  giebt  die  d.iitti  llüi.  Heron  do  Aillefos.HO 
vermittelte  VorzeiBuiig  eiuer  /.u  lladrumetiim  auf- 
getaudeiieii  "tatiella  devotiouis'  aus  Blei.  Auf 
einer  S-ite  iL't  das  Täfelcheu  citje  nienschlicbe 
Figur  n.i!  ILiI  I  ukopf,  auf  einem  Seiiirtc  fabrcod, 
eine  Fackel  in  der  llsAd  balt<^nd;  aul  der  anderen 
Seite  brfindetaieb  eine  VervCnsehungsformel,  gerichtet 
an  «oen  gewiiaen  »deus  pelagicus  Mrins".  Dieia 
ZaubertifBlcheo  sollen  Bezug  haben  auf  die  Pferde 


und  Kutscher  der  'Grünen'  und  'Weißen'  Cirkue- 
parteien. 

(8  Juli.)  Ur.  Senator  Tocilescn  legt  der  Ver- 
sammlung die  Photographien  eines  mit  Skulpturen 
gesebmiiektea  tarmartigen  Qebiudes  in  der  Dobrudscba 
vor.  Das  Monument  ist  schon  lann  bekannt«  aber 

nicht  erklärt  Ur.  Tocllcsca  sieht  in  aeo  Darstelluagen 

ein  SeitenstQck  zn  den  Reliefs  der  TrajanssSuIe.  — 
llr.  Boiiteier  meldet  eine  iuteressauto  Kuldi  ekung 
aus  Pompeji:  Porlifits  von  N'ercil  und  Llora^,  unUel- 
tniillige  Bilder,  unzweifelhaft  Phantasie.stüeke.  ße- 
kauntlich  pflegte  man  die  Bilder  der  beiden  Dichter 
in  den  antiken  Schulstuben  aufzuhängen. 

i'J2.  Juli.)  Ih.  n.  Drc'al  erläutert  die  zu  Tunis 
gifundene  Verwünschunpslormel  auf  einer  Blei- 
platte  (s,  oben).  Sie  lautet:  «Adjuro  le  demon  qni» 
cuoque  «s  et  oemando  fibi  ex  (b)anc  ora  (io  diesem 
Wort  stecke  schon  das  romanuclie  eneore-aoMi»L 
ex  ac  die.  ex  oe  momento,  ut  equos  prasioi  et  atbi 
cruci'S,  ocidas,  et  agitatore  Clariim  et  Felicem  et 
Frimuluni  et  Konianum  ocida.«,  collidas  rinivos  spiritum 
illis  larinava.s.  Adjijro  to  per  lani  qui  to  resolvit 
teniporibuf.,  deum  iielacieiini  uTiuin.  Jao.  Jasdao. 
Oorio.  Aeia,'  —  Übci  in.en  andciiM  tur.isiscben 
Fund  berichtet  Ur.  Boiasler.  Es  ist  eine  Tempel- 
dedikatioo  vom  GapttoUnm  der  bis  jetst  anbrkaoBteo 
Stadt  Namlolis. 


Akadeaf«  i«r  WliMBMi«nei  !■  mos. 

(6.  Juli.)  Professor  Dr.GomporK  übersendet  folgende 
MiUeilung:  Dos  letzte  (XVI.)  ließ  des  'Bulletin  de 
correspondaoce  bellioiqae'  bebaodelt  einen  ia  seiner 
Art  bisher  dnsisen  Crkundenfund.  Eine  Urnfsssoogs- 
mauer  auf  der  RuineostStte  des  lykieehen  Oenosnda 
ist  von  Mitgliederu  der  franzOjiscbeu  Schule  zu  Alben 
einer  Untersuchung  unterzogen  worden,  wobei  sich 
|Jll^'e^leiu  ant-oimliche  insebril'tliche  H''>te  viPifandcn. 
Kin  der  Kaiserzeit  angehöriger  Vertreter  der  epiku- 
reisclien  Philobophenschule,  Diogenes,  bat  am  Abend 
s>  iues  Lebens  sein  litterarisches  Testament  verfaßt. 
Die^e  bucbartige  Inschrift  enthält  ein  Kesomd  der  ge> 
samten  Lehre  Kpikurs.  Diogenes  will,  so  viel  an  ihm 
liegt,  den  einer  Pest  vergleichbaren  falscben  Wahn 
der  Menge  bekämpfen,  die  leicht«  Srreiehbarkeit  der 
realen  Güter  darlegen,  die  BetrBbnisse,  die  auf  leeren 
Einbildungen  beruhen,  mit  der  Wurzel  ausrotten. 
Dann  wendet  er  sich  zur  Bekämpfung  der  älteren 
Systeme,  zunächst  der  Sk<'[<tiker,  ferner  des  Aristoteles, 
dem  die  Lelir,-  voti  dem  die  Erkenntnis  aufhebenden 
FluU  der  l):iipe  /uueschriebon  wird.  Hierauf  bestreitet 
er  die  Lehrsätze  der  alten  Naturphilosophen,  hier- 
unter auch  einige  Docmen  des  Demokiitos.  Der  v^y;; 
'.'jvr'/;  genannte  methodische  Grundsatz  wird  mit 
gn'lioi  Klarheit  begründet  uud  an  den  verschiedenen 
MbgUcbkeitea  der  ErkUtrunf  der  Sooneaph&nMMHM 
reichlich  ezemplifiiiert.  Sebr  ausfShrtieh  wird  dl« 
allmähliche  Entwickelung  der  Kultur  ohne  Dazwischen- 
kunft  der  G^tter  darselegt:  dann  bekämpf  der  Autor 
nirlit  ohni'  Iluinor  die  Leliie  v.io  r?,  !  Li.i.ventioQetleo 
Sjinitlieuts^ihung.  Gegi'u  die.^e  wirJ  der  bekannte 
Einwand  geltend  peninebt,  dnll  die  angebliche  Ver- 
einbarung über  die  Bni'  ut urig  der  Spiachlaute  eben 
schon  den  Gebiaucli  der  Sprach«  voraussetzt.  Die 
folgenden  Kolumnen  behaudelu  die  Gemeinplitttc  der 
Schule:  den  L'nKlaubeo  an  die  Schrecknisse  der 
Unterwelt,  die  Kotoebrlicbkeit  des  Reichtums  und 
üppigen  Lebeofifienosses,  die  Warnung  vor  eophisti« 
sehen  Imingen  etc.  Der  Qesamtinhait  stimmt 
SU  dem  anderweitig  gesicherten  Bild  Bpikurs. 


Teriag  voa  8.  CsWary  «  Oo.Jb  Bwlia.  —  Drack  der  Brrliuvr  liuclidnMk«nl< 

des  Lttte-VcMlas). 
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J.  Orendl.   Marens  Terentioa  Varro,  die  Quelle  za 

Livius  VII,  2.  Obergyiiiu.  zu  Biatritz.    38  S. 

Livias'  DarstelluDg  von  dem  Ursprung  und  der  Ent- 
«iekeinng  des  Dramu  bei  den  Römern  erscheint 
to  exakt  und  lückenlos,  daß  sie  den  Eindruck  einer 
auf  eigener  Forschung  berobeoden,  urkondlicben  Ge- 
schichte aachtk  Doch  baben  wir  ee  bUr  nnr  aiit  Kim- 
binatiooen  sv  tbvii,  die  acbließlleb  auf  eine  verioreoe 
Schrift  des  Varro  hioIcitcD.  Letzterer  sei  jedoch 
tu  dem  entgegengesetzten  Resultat  gelangt,  daß 


nBmlieh  der  ADfaiig  der  Spiel«  auf  römisebam 
Boden  tu  saeben  ad;       Btraiker  bab«D  dl«  Oeatt« 

kulation  nur  verbessert,  und  an  dioaefl  Stadium  der 

Eutwickeluugsgcachichte  knüpfe  Linae  idne 
spruugsgescbichtc  an. 

C.  Seraphin,  Kümi^ches  Badclebon.  Oymn.  zu 
Scbäßburg.  39  S. 
UmCueeDd«  Daretellooc  des  gesamten  Bade- 
wmmM  dar  RSlMr.  Wenabaden  acbeint  erst  durch 
die  BerUmuig  alt  grieehieebea  St&dten  üblich  ce- 
worden  «a  adn.  In  frflberea  Zelten  ging  man  tber 
das  Bedürfnis  nicht  Ii  icht  hinaus:  Flußbider  geutg;teB 
im  Sommer,  Gesicht,  Häude  und  Füße  wnaeh  man 
sich  wohl  täglich,  badete  aber  nur  etwa  alle  Wochen 
einmal  (nach  Seneca),  besonders  wenu  man  zum 
Wochenniarkt  in  die  StmU  kam.  Zum  häuslichen 
Gebiauob  diente  das  Watictihaus  (lavatrina)  ucben  der 
Küche.  Sie  griechischen  Ärzte  wie  Aaklepiadea  von 
Prusa  n.  a.  sebafften  hierin  bald  Wandel,  und  an  Stelle 
der  getüncbtea  donkien  Badezellen  .für  8(Aab«B* 
(balaea  blattaiia)  tratea  Piaehtbaotaa  mit  Waoaee  ood 
Fußboden  tob  Silber.  .Wir  sind  edkoa  bu  su  dem 
Punkte  gelangt",  schreibt  Scoeca,  »dafi  vir  aar  »Mb 
auf  Edelstein  treten  wollen." 


Projrramme  ans  Bayern.  1891. 

K.  D}  rofl,  Über  einige  Quellen  dos  lliasdiaskcuaetcn. 
Alli'd  GytDn.  xu  Würzburg.  45  S. 
Verf.  steht  fcbt  auf  Lachmanuschem  Boden.  Die 
Iliaa  ist  nach  ihm  ,iu  irgecd  t'iuer  Zeit'  vi?ii  fiiiLMii 
Dichter,  eben  dem  Diaskeuastco,  aus  Älteren  Quellen 
»zusammengeachwcißt  und  zusammengeleimt"  worden. 
Ala  Zweck  dieaer  .Arbeit«  denkt  aich  Vert  die  üer- 
atellnng  daee  Haadbudiee  Ar  deo  Oabraaeb  der 
Rhapsoden. 

L  8ut2,  Die  Kasusadverbien  bei  den  attischen  Red- 
nern.  Neues  Gymn.  zu  Würzbnrg.  40  8. 
Statistik.  Frequenztabdlen. 
H.  Belob,  Die  Frage  der  aogenannten  zweiten  Re- 
daktion der  Redea  vom  Knaie.  WUbdma-Gimn. 
an  M&nchen.  51  8. 
Sidie  Berl.  phil.  Wochenschrift  189t  No.  II. 
M.  Seibel,  Zu  Aristoteles  -i(A  -wr^TiitlJ;,  Lndwigt« 
Gymn.  zu  München.   9  S. 
Verbesserungen  zu  Vahlcns  und  Susemihla  Aus- 
gaben. 

¥.  Sehtthlala.  Za  Poaidooiaa  Rhodioa.  Studienan. 
atait  Ftddai;.  S. 
Untersuchung  der  Oberliefernng  bd  Soidea  bia« 
sichtlich  der  drei  biogri^biachen  PosIdeoiaBaitikel. 
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J,  MelbMF,  Der  Beridit  4«e  Dio  Gastiai  &ber  die 

rUMhn  Kriege  Clean.  Hu-Onmi.  tu  MfiaebeD. 
58-  88. 

Im  Berichte  über  die  Kümpfo  fisars  mit  den  Ilrhf- 
tiern  iehüt  Bich  l)io  auBsdiließlich  au  die  Kommeutariim 
an,  kann  uiMj  nirht  zu  einer  etwaigen  Korrektur  der 
Cääarianiücb'.'ii  Uurstellung  bcuatzt  werdeo.  Die  Ab- 
weichungen beruhen  auf  der  Art  der  QuelleubcoutzuDg 
b«i  deu  Alton  überhaupt:  man  las  dou  betreffeoden 
Abechnitt  eiaes  Autors  durch  und  exierpierta  dann 
•00  dem  Gedicbtoia.  Bio  neberae  Kriterium  für 
eebleehtei  Biserpieren  ist  derBraati  der  (vergesseDen) 
Namen  durch  das  unbestimmte  ~i;  oder  '  u:id 
das  kommt  bei  Dio  oft  genug  vor.  Auch  in  der 
Scbiliiri Uli::  der  ArioviBtsc-hlfK  lit  >'!.d  die  Ab- 
wt  icbuDgeu  von  CSfiars  Bericht  nur  rbeloriscbe  Zoaätie 

oder  KoDsrqueiizen  eioM  obeifllcblieben  fltudiniu 

d«B  Bericht«  von  Cäear. 

M.  miler,  Oppiaos  dee  Jfiogera  Qcdieht  von  der 
Jiigd,  üb.  II,  metiiicb  •banettt  und  mit  erkllrendea 
Aonerkaoi^  TeFBebeo.  Luitpold- Gymn.  zn  Vfin- 
chpn.    4'.)  S. 
Das  Hauptaupouniork  der  Arbeit  lai  auf  sacbücho 

Erklärung  gelichtet. 

Fr.  Ploebmano,  Cäxus  Spracbgebraacb  in  Bexng 
auf  die  Syntn  der  Ouub.  StudieaeiielBlt  Sebveln- 

furt.   45  S. 

G.  Landgraf,  Das  bellum  Alexandtinum  und  der 
Codex  AahbumhaiiMiuia.  WUbeima^ynD.  SU  Mfin- 

eben.    23  S. 
Siebe  Berl.  phil.  Wochenschrift  1891  No.  41. 

H.  Stadler,  Die  tjuellcn  des  Pliniiu  im  19.  Boche 
der  nalnn&i  taitom.  Stadieaanitilt  Neobare. 
IM& 

QttelleiiTenricbDisw  im  modernen  Sinne  sind  die 

IndiecB  auctoruni  de.s  Plinius  uicht,  &onde!ii  I.:>t( n 
bamtliclier  Autoruameu,  die  der  Verfasser  irgendwo  in 
den  exicrpiertcD Schriftstellern  >:i :  jiidcj  imt  So  haben 
die  Magostcllen  (der  Karthager  Mago  wird  von  Plinius 
uuter  di  iii  Namen  D.  Silanus  citiert)  alle  bereits  eine 
Reihe  von  liandeu  durcbiauien:  Mago,  Treoiellius, 
Colomella,  Varro.  llvRin  und  Celsus.  Übrigens  ist 
die  ganze  hier  in  Betracht  kommende  Litteratur 
kompilatoiiscbeu  Charakters;  jeder  Antor  »ebreibt 
seine  Vorgftoger  ao  viel  ala  mtfglich  aus  und  aeont 
de  oor,  wo  er  mit  ibneo  pnusken  viU,  mit  ibaen 
rechtet  oder  auch  sie  in  der  Quelle  citiert  liudet. 

H.  Bnehbola,  Verbeesernngavorscblfige  cum  Dialogua 
de  oratoribos  dee  Tadttn.  Stadienanstalt  Hof.  85  S. 

F.  Flchelmajr,  Zu  den  r■is^:.:^  des  Sextus  Aurelius 
Victor.    Ludwigs  -  Gvuiü.  lu  ^uucben.    10  8. 
Liner    Cbaiakterisierung    der   Scbreibveiiae  des 

Auturs  folgen  Emeudatiouen. 

K.  Heff,  De  Paulo  Diacono  Pesti  epitomatOTe,  Btn- 
dieoanetalt  Kai«eislaiiteni.  öi  8. 
Verl  will  acbetden,  was  dem  Padi»  allein,  und 

was  dem  Fcstus  zuzuschreiben  ist. 

Ih.  Stnngl,  Virgiliana.  Luitpold -Gymn.  zu  iliin- 
cbeu.    13G  S. 

äi«he  Berl.  phii.  Wocheoscbrift  1891  No.  68. 

X.  StnU,  Neue  Pfade  auf  dem  Gebiete  der  indo- 
germanischen SpraebforscbaDg,  Vergleichende  Stu- 
dien im  AoBcbloiD  an  griechiscbe  und  deutsche  Orts* 
und  Petaoneanmaen.  Stodienaastalt  BnigbauM». 

4it  S. 

Die  AbbaiiilluDt;  begiuut  gleich  mit  der  Erkllrung 
der  etymologisch  noch  gänzlich  im  L»unkeln  liegenden 
Namen  Hellas,  llellcnes  und  Hellcspontus.  Stamm 
von  Bellas  ist  Bellad,  von  Uellenes  aber  Bellen; 
IcombiDierl  naa  beides,  ao  erUIt  man  HeUaod.  He 


ist  das  deutsche  See,  Hellas  also  Seeland,  und  diesen 

Namen  trägt  Griechenland  mit  vollem  Kecht.  Ilelle»- 
pont'18  =  Seelandüboddeu  (Fjord).  Hierauf  springt 
Verf.  zu  diri  SiiM  i  und  Wikinpern  iiber.  In  Suebi 
oder  Suabi  liegt  Sui  See  und  goth.  ahva  Au, 
Sucbi  beibt  also  Seelünder  (und  Schwaben  somit 

I  Hellenen)  .iMwxa;  ist  Tbai-Rotacli,  zvßsia  *•  Auweide, 

I  'Ayi^  —  Ache-mns  d.  b.  Wasseriant 

I  Frlodricb  Hayer,  VerstSrkoog,  X]mscbreibonff  nad 
Entwertung  der  Komparationsgrade  in  der  Uteren 

'      Griicital.    Stiidieiian.sf all  m  Landau.    35  S. 

Zur  ^5teipening  des  Pusitivs  Kehrauclit  Uomer  un- 
7;iiiligemale  weil   i'b   mit  -■■eiuen  zwei  kurzen 

Fiibeu  und  wegen  der  ZulJLstigkeit  der  Elision  trefl- 
lich  ins  Metrum  paßt.    Vorzugsweise  dein  llerodot 

I  eigen  ist  die  Venslärkung  durch  y'Jy.'j  (nicht  bei  Horner). 
Blne  mindernde  Komparation  ISflt  sich  im  Gricehischea 
nai  dnreb  Ünucbreibong  mittels  r^s^ov  und  ^xista  be- 
wirkea.  BtamBatweftu  ag  desEomparaüTs,  wobei  das 
tu  vergleicbeade  Satsglied  fbblt  and  der  KompaimtiT 
eine  Art  verstirkteo  FositfTS  darstellt,  giebt  es  im 
Griechischen  win  itn  iK  utÄchcn  fz.  B.  öfters,  näher,  im 
Sinne  von  oft  und  uaLej  bei  Uomer  ctisov  in  abge- 
flchwSchter  Bedeutung,  ebenso  witufr,  bei  ilerodot). 

J.  Sturm,  Ober  iteratire  Sattgefiige  im  Lateinischen. 

Studienanstalt  Speyer.   27  8. 

In  \rbcr:äiit;.i  n ,  die  7,um  Atii»drück  einer  wieder- 
holten Handlung  dieueu  I Aiikuüpfurig  mit   ubi,  <]u<)- 
I  tiena.  cum,  si,  etc.),  steht  iu  der  Ke^el  der  Iiidik.ttiv, 
j  doch  oft  auch  der  (sog.  iterativei  Konjunktiv.  Dieiei 
I  verschiedenartig  pedeutete  Schw.itiketi  will  Verf.  durch 
j  folgende  Hegel  erklären:  der  iterative  Koujuukfiv  i^t 
durch  eine  vom  Schreiber  gewollte  doppelte  Abhaui^iii 
k«t  beipündet;  er  kann  auf  doppelte  Uodaiit&t  d.  h. 
auf  das  Beatreben,  xwei  Modi  dorcb  ein  Primats« 
verbum  auszudrücken.  zurSckgefüfnt  «erden. 

L.  Barteusteiu,  Zur  Beurteilang  des  Kaisers  Julianus. 
Studieuanstalt  iu  Bayreuth.  68  S. 
Julian  wird  bier  als  Kaiser,  Feldherr,  Gelelirter 
und  Mensch  cbaraktorisiert.   l*er  merkwürdige  Haan 
I  batte  Sioa  für  alles  Bdle  und  OroAe,  besonders  wenn 
:  es  vom  R^dentum  stanmte.    Eine  mysttseb-bohe 
Vorstellung  von  der  Würde  eines  llcnrsebers  erfüllte 
ihn.    Er  strebte  sehr  danach,  gerecht  itt  sein,  war 
politisch   liberal,   pertiiDlich  tapfer.  Schattenseiten 
seines  ("haraklers  siud  »eine  übergroüe  Erregbarkeit 
und  vor  allem  die  Eitelkeit;  ei  In  rte  »ich  gern  reden, 
pSelten  stand  seine  Zunge  .still",  aagt  Ammian,  und 
gefiel  sich  überhaupt  sehr  in  seim  u  T'igeudeu.  Sein 
Verhalten  gegenüber  dem  Christentum  seigt  blinde 
Leidenschaft,  fiuiatiseben  Baß  and  kleialicbe,  niedrige 
Gesinnung. 

M.  Doli.  Studien  zur  Geographie  des  alten  Make- 
doniens.   Altes  tjvmu.  zu  Repeiishuig.    b8  S. 
Die  Hauptaufgabe  dieser  AbliandUing  be-^teiit  darrn, 
ein  wiclltil,'e^  Gli<  d  der  maked'Hd.-ichen  Gebii gaketteii, 
deu  Orbelüs,  einer  lutersucbuug  zu  unterwerfen 
und  die  genaue  Lage  desselben  endgültig  festzostolleu. 
j  Auch  eine  bisher  nicht  gekannte  Stadt  Philippoi 
I  oder  Philippopolis  wird  nachgewiesen.   V<;if.  gslaagt 
sa  sehr  neuen  Resalti^:  nicht  ein  Gebirgnop  ist 
der  Orbelos,  sondern  da  aiiehtiges,  weitversweigtes 
System  (Landschaft  Orbelia)  swischoo  Axios  und 
Strymon  mit  der  beutigen  Befes  Planina  als  h^ch^tem 
Punkt.  Die  von  .\rriau  und  Strabo  genannte  Pbilipps- 
stadt  i'l»'!'.'.--:'/'.,  Philippi)  ist  nicht,  wie  allgemein  an- 
genommen, das  frühere,  am  Paogäus   gelegene  Kre- 
uides,  f>elbstverständlicb  auch  nicht  das  tbessalisohe 
Philippop.']  am  llebros;  sie  lag  vielndtf  Im  Gebitga- 
1  laude  des  Orbelos. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Kocby  QaaestiOQum  de  proverbiia  apud 
AtMdqrlui  S«phocIem  Eiriplaem  caput  alte- 
raia.  FngnaiiB  dm»  OmaMioms  sa  Buteoatein 
18».  S7  B.  4; 

D«r  yeif.  h»t  In  dur  JLlMffibvtgfit  Diatav- 

tiUion  (1887)  Uber  die  S'jiric'h\v."iter  bei  den  drei 
'Irngikern  gehaudelt;  in  dem  vorliegenden  Pro- 
gramm »teilt  er  die  Sentoiim  anninmeD,  welehe 
syriebwVrtUdieii  Charakter  ImInb.  Die  Oesiditi> 
jmakte  der  Anordnung;  sind  folgende;  sentcntiae 
ad  namen  divinam  spectantes,  ad  bomiaem  sp.,  sent. 
ad  condifllem  iaa^tHW  vitaa  pirfvatae  parii- 
nentei,  dieta  pneeeptaqn«  ad  artem  vivendi  per- 

ti:ipnti;i  et  ex  iisii  vita»'  rufiiiianap   ]>efif:( ,  sont 
ad  institattt  vitae  pnbltcue  hijectautes.  l>ie«e  Ein- 
tdlmig  wOrde  um  ganz  geeignet  enehdneD,  wenn 
ei  sieh  den  Verf.  um  die  Sprnchweisbeit  nnd  die 
Weltanschsiuang  der  Tragiker  handelte.    Da  er 
aber  mehr  den  Ursprung  und  die  ITortpäanzaog 
der  ^»richwOrter  und  tpiriebwSrtliehen  Redeat« 
arten  vt  rfolfrt ,  so  hätte  wohl  znerst  ein  Tnter- 
gclii'-i    /wisrhen    polrli*'!!    Spriicben     \>i']chf  /Ii»* 
Tiagiker  aus  ülterun  v^uelku  scliüptteii,  and  den 
SptOdMii  der  Tngikw  gemaebt  werden  noUen, 
wddie  oachtriiglich  als  .Sprichwörter  in  Umlanf 
gekonmifii  >iuJ.   Die  Sprüche  eraterer  Art  biitten, 
aoweit  es  müglicü  iüt,  nach  den  Qaeileu  (Homer, 
Gaoniker,  Yolii)  geaehieden  werden  eoUen.  Doch 
Dimmt  der  Verf.  auf  diese  Punkte  UOcksIcht.  und 
es  bietet  die  von  ihm  gewählte  Einteilung  den 
Vurteil,  daO  nebenbei  besondere  Liebliugaideeu 
der  behandelteD  Dichter  zutage  treten,  über* 
luiupt  liest  man  die  Abli.nKllung  mit  Intereiae, 
nnd  es  fallt  anf  nianrhc  Stella  der  i  ragiker  iienes 
Licbu  —  Da>>  Charakteristische  von  Sprichwörtern, 
•piidiwSrtliehen  Sentenien  oad  Bedensarten  nnd 
aosvnaißiten  geflügelten  Worten  wird  in  der  all- 
gemeinen Verbreitung  gefunden.    Ks  ist  abti-  ein 
großer  Untenchied  zwischen  einem  Spruch,  der 
einen  bedeoteaden  Gedanken  enthUt,  und  einer 
einfachen  Bcminisaena,  s.  B.  zwischen  .das  L)>i>cu 
ist  der  (liifer  höchstes  nicht*  n.  s.  w   und  ,d«'r 
Knabe  Karl  fängt  an  mir  fUrchterlicb  zu  werden", 
»waa  tbnn,  sprlebt  Zeaa*  (of|ioi,     Sp^Eew;).  ü 
rarf.f/  r^iiim  (Änt.  755).    Mnu  bezeichnet  allerdings 
Hedeweudangen  wie  .uro  des  Kaisers  Biirt  stn  iten", 
Xrjctv  iifin  tii6x%  (iv  (iSostv)  als  sprich würtlicbe; 
aber  mit  dem  eigentliehen  Wesen  dee  Sprichworts 
iMlbM  ne  nichts  gemoiu  lui  I  bedeuten  nicht  mehr 
als  eine  gelilafige  Metapher  oder  sonst  eine  Redens- 
«kTt.  —  Den  sprichwörtlichen  Charakter  einer  bentenz 
felgert  der  Verf.  entweder  ans  den  Angaben  der 


Tragiker  selbst  oder  auii  den  Angaben  anderer 
SehrifkateUer  (Piaton,  Sebdiaatent  FarOmiograpben 

H  s.  w)  oder  drittens  daraus,  daß  andere  Autoren 
sich  der  Sprüche  bedienen,  oder  daß  die  Gedanken 
in  der  gleichen  Vorm  bei  den  Tragikern  wieder* 
l^lieD.  Dan  letite  Indicinm  bietet  nlcbt  immer 
volle  Sicherheit.  Trotz  der  Übereinstiramnng  des 
Ausdrucks  möchte  ich  z,  B.  bei  .\scb.  fr.  355 
£XKoe  ^  o&8iv  ^metmi  v<xpoü,  Soph.  0.  K.  955 
dav^miv  f  »Uiv  Sktot  Stmeat.  Ear  Alk.  937 
T^;  (der  toten  Alke^ti'^}  '}o  '>^o:v  aÄ-jo;  i-^^tzv. 
zms  noch  nicht  von  einem  Sprichwort  reden.  Oder 
werden  wir  dnea  Oedanken  wie  «der  Tote  empfindet 
keinen  Sehmerz",  der  gewiO  Idbiflg  aoagaaproehan 
wird,  als  Sprielnvort  bezeichnen  wtdlen Wie  der 
ganze  Vers  dX/  wTce  «aö;  xe^^v  oiaxo^tp^^ov 
Med.  5S8  ala  eine  nnwUlklirlldie  Beminiaieu  an 
Asch  Sieb.  62  ov  Strtt  utroc  xe^vo;  otaxoetp^foc 
erscheiiir  s.i  le^teht  wohl  ein  ähnliches  Ver- 
hältnis zwischen  Asdi  l'ers.  Ö2d  Zcu;  toi  xoAaary^« 
töjv  &itcpx^ir»y  a;i>  oo vr,p.aTi»v  Insni*  Bud  £lir, 
Hcrakleid.  lixT  -ün  -foovr^ji'iTcuv  6  Zihs  MXcvrije 
T<T>v  a-,"7v  Orspy/iro»  '«jo  StMiriMlt-r  für  yrr'rfj'ppo w.  »» 
äehr  wichtig  tlUr  die  V'erbreitung  ''inc^  äpruches 
ist  dessen  Form.  So  hat  der  von  dem  Verf.  nicht 
erwähnte  Vers  ausEor.  Hipp.  612  r,  ",).ütsi  ')[uu\iAri\ 
T,  fji  •jpfjV  oiv<u}ioToc  ganz  die  Form,  wie  sie  das  ge- 
flügelte Wort  braucht.  Zu  den  zwei  Versen  Eur. 
Gr.  48öf. 

TV.  [lijHapjHapwsai,  ypovio;  iüv  iv  ßafjltipoic. 

MK    E/XTinx'fi  TOI  TÖv  öjjL'jftsv  Ti;j.5v  izi 
haben  wir  die  Angabe,  dali  sie  zu  Sprichwörtern 
geworden  seien,  d.  h.  die  Bemerkong  tt;  cipotatav 

oi  <j  3t;/o;  ojtoc  i/iopr^sev  fijgt  Schol.  M  dem 
Scliol.  zn  tsr).  Schol.  H  dem  Schol.  zn  48(;  an. 
Der  Verf.  wagt  nicht  zu  entscheiden,  welcher  der 
iKiden  Verse  gemeint  ist  Xach  meinM'  Heinnng 
kann  kein  Zweifel  bestehen.  Denu  abgesehen 
davon,  dali  das  Schul  M  niehr  gilt,  bat  der  erste 
Vers  eine  Gestalt,  die  ihn  sofort  zum  getiügelten 
Worte  stempelt,  vrie  er  anch  nns  gellUtfig  geworden 
ist,  wfthreiHl  dii>se  Foiui  dem  zweiten  Verec  fast 
ganz  fehl!  Mit  dem  vielfachen  (iebrauch  des 
Verseiä  mug  es  zusanimcnhiingen.  daü  an  die  Stulln 
von  SV  ^^}i.fo\.t  die  von  dem  Schol.  notierte 
T^esart  i'f  't/.),aöo;  tr;U.  wit-wolil  L'erade  in  iv 
^tlappapou  die  Pointe  der  Form  lieffl.  Der  Vers 
Od.  T.  371  To^AÖi  tä  T  «ota  tov  te  vouv  -rä  x"  o|i.}i«T 
■tist  wohl  nicht  wegen  der  kühnen  Metapher,  wie 
der  Verf.  meint,  sondern  wegen  der  ausgezeichneten 
Form,  welehe  die  völlige  und  allseitige  Blindheit 
trcrt^«h'  zum  Autuiruck  bringt,  für  welche  auch 
die  Allitteration  nicht  idine  Bedeatnng  ist,  anm 
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geflügelten  Wort  geworden.  —  Da  bei  der  Nutur 
dtewr  Abbaiidhing  dl»  Fngnmte  d«r  Tragiker 
dne  groOe  Rolle  spielen,  ao  hätte  der  Verf.  die 
nene  Auflage  der  Sammlung  von  Naock  benutzen 
mficsen.  Er  würde  dann  z.  6.  nicht  den  Vers  i% 
TW  fip  loopSv  YTTvet  dvdptuitotc  2pav  dem  8ophoUe4 
beigelegt  habeo;  in  dieser  Qestalt  kann  der  Vers 
überhaupt  von  keinem  Tragiker  herrühren,  vgl. 
Nanck  ä.  76d.  —  Im  einzelnen  ist  noch  zu  be- 
mwkm,  daß  Äsoh.  Cbo.  908  a(i.txpoü  ^evott  5v 
arEpiiocTo;  vi-(a{  ruO^iijv  dem  Gedanlcen  nach  mit 

ujöl        tuJTCp  Yj  rapotjAia,    Ix  xaptci  flauav  ^vtoTo; 

flvotc  iWfi  (Soph.  fr.  260)  nichts  gemein  bat 
Ebenm  liegt  d«r  Oedank«  tob  Äteh.  Hlk.  672 

\ir^(t  .  .  "Apr,;  xe'pjsicv  otuitov  weit  ab  vou  den 
Gedanken,  daß  der  Krieg  gerade  die  Tapfersten 
wegrafft,  dag^a  die  Feigen  verschont.  Der 
•prlehwOrÜfeheo  BedeoMOt  iv  wxtl  ßou^  kann 
ich  nicht  die  Bedeutung  beilegen,  welche  wir 
mit  ,woll<Mi  wir  noch  einmal  darährr  schlafen* 
zam  Ansdrack  bringen  (no  cousilinm  praecipitetur) ; 
vlalBnhr  beiieht  ei  lidi,  wie  die  ErUlräng  bei 

Zenobios  anglebt:  Intii^   f,7uy/av  iyti  r,   \hi  xal 

SiScufli  xari  t/oXJ^v  ).07'5|iO'ji  xoTi  r.tpi  xüiv  ava/xaituv 

ßouXeuo}u^<oi{  auf  die  geistige  Sammlung  nud  Un* 
geatSrtlieit,  wdohe  die  Bohe  d»  Nacht  dem 
Schlaflosen  gewährt.  Die  AnffiHNaBff  des  Euipi« 
deischeu  Verees  iv  rÄriifiov-rj'  to-.  Kurpic,  iv  TretvtüvTi 
ou  (fr.  895):  .qoi  vitani  iu  egestate  degant, 
vare  anan  non  poaw,  veierea  arbitnbaatar' 
aebeint  den  aigeBiliclm  Sbme  nieht  gaas  in  ent- 
aiprcchen. 

Uäucbeu.  Wecklein. 


C  H.  HinZ)  Zar  Beurteilung  Afplaas  und 
taiclis  in  der  Darstellung  der  Ereigi 


id  Pia* 
jniase 

von  der  Brnardung  Cisara  bia  aaai  Tode 
detH-Bratna.  Otteuea  1801.  Jenaer iBasartitioa. 

79  8.  8. 

Das  Thema  ist  für  eine  DIsscrtafion  nach 
luc-iuoi  Ansicht  zu  weitachichtig  nnd  zn  schwierig. 
QoeUenunteiaaelinngan  aar  Oeaddebte  dnea  Zeit- 
abschnitts, über  welchen  eine  so  reichhaltige  nnd 
schwer  zu  behandelnde  alte  Litteratnr  vorhanden 
ist  wie  für  keinen  zweiten  des  Altertums,  sind 
keine  Arbeitm  fRr  Anlinger.  Denentaprecbend 
lit  tet  auch  die  offenbar  mit  Fleiß  gearbeitete 
Abhandlunt;  nueh  keiner  Seite  hiu  bestimmte  oder 
auch  nur  bctnedigt-nde  Ergebnisse.  Verf.  braucht 
9  enfgedrnekte  Seiten,  nm  nna  ttber  den  jetiigeu 
Stand  der  Forschtlog  ans  den  neneren  Triften 
Baillcus.  Wichmanns,  Ungers.  Thourets,  Baainers, 
Judeiclis,  Gross',  Haukes,  Vollgrafiis,  Yogels  nur 


einigermaßen  zu  unterrichten.  Dann  folgt  anf 
40  Sdtam  ehe  ansflibfllebe  Verglelcfaang  der  Ba* 
ridite  Applaaa  und  Plutarchs  mit  aller)  kukI  ein* 
gestrenten  Zwischenbemerkungen,  die,  wie  es  der 
liiatnr  der  Sache  entapricht,  keinen  bestimmten 
Eindrnck  hIaterlllOt.  Vit  Seite  49  beKinnt  die 
eigeotlicbe  Arbeit:  die  Bestimmung  der  Quellen 
beider  Autoren.  Dabei  wird  Appian  zunächst 
gegen  K.  Peters  bekannte  Kritik  in  Schatz  ge* 
noBimen;  dann  vennebt  Verf.,  die  vom  Kaf.  frfher 
(Xin  SoppL  B.  Jahrb.  f.  cl.  FMl.  S  Gnu  f.) 
Ober  Appians  Geschichtswerk  acsgesprochenen  Ur- 
teile teilweise  zu  entkräften.  Ich  gebe  ihm  inso- 
weit reeht,  als  ea  alcb  na  das  HaB  der  den 
Aainius  Pollio  zmcntranendcn  Geschichtskcnntnis 
nnd  Wahrheitsliebe  handelt  Ich  wfirde  heute 
anch  keine  Lanze  mehr  für  den  .von  Uoratias 
gepriesenen  Aainivs  PoUio*  brechen,  edtden  Idi 
mich  überzeugt  habe,  in  welchem  Grade  im  Zeit» 
alter  CSsai-s  das  Parteiinteresse  und  die  Sorge 
für  den  eigenen  Nachmhm  den  etwa  vorhandeuea 
Knn  für  bistorltoke  Wahrfadt  oder  Objd^tlvitlt 
überwucherte,  sodaß  die  Mehrzahl  der  damala 
verfaßten  Schriften  pesi  hichtlichiin  Inhalts  eher 
ins  Gebiet  der  Publizistik  za  verweisen  ist,  als 
in  das  Gebiet  echter  Geaehlelitaehreibnng  gebfet 
Demnach  gebe  ich  gern  die  IfiicUldikeit  zu,  daft 
ein  Teil  der  dem  Antonius  so  gttnstipen,  dem 
Senate  und  Cicero  so  angünstigen  Eutstellaugeu. 
Verdrebnogen,  LBgen  Appiana  ans  einer  dirdrtea 
oder  indirekten  —  das  ist  für  die  Hauptsache  ja 
gleichgiiltjo:  —  Benützung  des  Aainius  Pollio  ge- 
flossen sein  kann.  Aber  das  hebt  nnr  Appians 
SchnM  niebt  anf.  Denn  wenn  er  wüUb^,  wia 
II.  S.  5G  anuimmt,  als  Prokurator  des  kaiserlichen 
Fiskus  zu  Alexandria,  als  Sachwalter,  der  sich 
einige  Zeit  in  Born  aufgehalten  hatte,  so  viel 
KenntniB  der  latelniselien  S^aehe  beaaD,  daß  er 
ohne  Schwierigkeiten  lateinische  QuellenTorlagett 
ftlr  seine  litterarischen  Produktionen  zn  verwerten 
im  Staude  war,  warum  las  er  da  nicht  die  in 
seiner  Zeit  aa  Teibrdteten  BriefSs  «nd  Baden 
Ciceroa»  nm  wenigstens  die  handgrdfliehatan  Irr- 
tümer aas  seiner  Darstellung  zu  entfernen?  Warum 
i  schloß  er  sich  nicht  wenigstens  an  Livius  genauer 
I  an,  dessen  TetbUtnbniU^  otgekttfer  Staa^iankt 
'  noch  aus  den  Aoszttgen  aus  den  betr.  BBchem 
und  aus  eiuipfen  Bruchstücken  zu  erkennen  ist? 
Viel  mehr  aber  als  diese  Unterlassungssünde  und 
die  tidtetdit  ansnndunende  Beeiaflnsaang  dnreb 
die  parteiisdie  und  selbstsüchtige  Schriftstellerei 
des  Pollio  ist  die  gesciüchtlichc  \\'rihrbeit  bei 
Appiao  verdorbcu  doi-cb  das  seiner  Zeit  eigentüm» 


.  j  ^.d  by  Google 
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liebe,  ja  schon  vorher  wie  eine  Benche  gras- 
dereiid«  Haseheis  ineh  rsdiMrlKfaer  Wirirang.  Daß 

diese  Geistcsrichtnng  der  Kaiserzeit,  die  bei  Appian 
z.  H  in  der  famosen  Kode,  die  der  sterbende 
Pansa  au  Octavian  gehalten  haben  soll,  einea 
ilmr  li8flliitBB  Triompbe  fdert,  mtlrNeli  Midi 
den  Bttricht  ÄppiaT^8  beeinfltint  haben  wird,  hat 
H.,  soweit  ich  sehe,  gänzlich  außer  acht  gelaEsen. 
£r  bat  es  immer  nur  mit  Applaus  Verhältnis  zo 
Attelns  PoUio  n  tbon,  mir.  «Ii  •Nelwnqoell«* 
(S.  63  ~  5^  50  ,ieh  bin  vieiraehr  der  überzengrnng, 
daß  Appian  im  wesentiicheu  eine  Qaelle  exzer- 
pierte* — }  kommt  Livius,  nur  für  die  Verfolgung 
4tr  PrwkriU«l«D  können  Soliriften  von  Bketonn 
oder  Livins  in  Betracht.  Wir  steht  es  aber  mit 
der  eigenen  rednerisdien  Zuthat  Appians?  Über» 
die«  ist  die  von  H.  so  sehr  betonte  Frage,  ob 
ApplM  in  nremtUehen  den  Adnini  Pollio  oder 
eine  griechische  Bearbeitung  desselben  ausgeschrie- 
ben hat,  mehr  von  litteraturgeschichtlichem  als 
Ton  geschichtlichem  loteresse.  Wer  Bber  den 
Wert  Appiani  «b  einer  Oeaebiehtaqndle  nrteUen 

wSüf  der  imiß  dorh  in  f'i-=tpr  Linie  fe^fstpllcn, 
welchen  Grad  der  Wahrheit  seine  BericJit«  in 
Anspruch  nehmen  dOrfen.  Er  mnO  also  seinen 
Beridit  beeonde»  m  den  Stdlen  pcHfen,  für 

deren  RcnrtpilurE:  wir  Prüfsteine  von  un/iveifcl- 
haftcr  Gute  tu  gleichzeitigen  Inschriften,  Münzen, 
Urkanden,  Briefen,  wie  üe  nns  iu  CiceroB  Kor- 
reipondensen  erhalten  rind,  beiltsen.*}  Yoneol- 

chrr  Fnrichnng'  findet  sich  bei  II.  und  in  vielen 
anderen  von  ihm  citiertea  Arbeiten  keine  Spur  — 
er  ond  viele,  die  w  ihn  tber  diaae  Zeit  gearbeitet 
haben,  aiehen  inmer  nnr  die  apite,  tbetorialerende 

griechi'^che  Rrbriftstn!]f>rpi  in  Bt'trucbt  nnd  bewepm 
sich  auf  diesem  Gebiete  mit  mehr  oder  wenifrer 
Oeachidt  tan  Kralaa;  Ar  die  riditige  Benrteilimg 
den  Wertea  Applana  aia  Geadilchtaqadie  wird 
aber  dadurch  nichts  gewonnen.  Deshalb  haben 
nidi  auch  Hinz'  Ausfübrongeu  von  meinem 
hk/b»  ategmonmaDea  Standpuakta,  der  ans  dsen 
Targkieh«  Appians  nit  den  obeogenaanten  Ur- 
kunden und  Briefen  ans  Ciceros  K'l^re^^J^ondenzen 
erwachsen  ist,  nicht  abbringen  künoeo.**)  Ich 

*)  Hier  m&ge  man  ja  nicht  cinwrndf'n,  daO  Ciccros 
Briefe  selbst  teodeosiOs  gefärbt  seien.  Die  hier  in 
Betraeht  konmeDdeo  Epittelo  der  BBeber  Z'—XII  sind 
meist  kurze,  sacblicbe  Iu''tj  iktionen  an  die  Statthalter 
der  PiOTimen  und  entsprechende  Autworten  oder 
Skridite  dieter  maner,  deoen  die  Mol  der  Zdt  an 
rhetorischen  Erfindaagen  «abiUdi  weder  Zdt  nedi 
Luit  fibrig  ließ. 

**)  H.  befindet  sieh  telbst  in  daen  nerkwlrdigen 


I  halt«  also  au  der  Ansicht  fest,  daß  Appian  viele 
EnMeltnngen,  ünwnbrbelten,  yeidrebnng«n,8cb9B- 
fiirbereien  etc.  enthält  und  deshalb  sehr  vordch- 
I  tig  benutzt  sein  will.    Tm  übrigen  denke  ich  von 
1  dem  Werte  seiner  Geschichte  nicht  gering  —  im 
I  Gegenteil,  leb  baba  «ledarbolt  aaageaproeben.  daß 
'  wir  ohne  sein  Geschichtswerk  nnd  die  betreffenden 
Partien  ans  Plutarch  nnd  Dio  garnicbt  im  stände 
sein  w&rden,  die  Geschichte  der  Wirren  nnd  Kämpfe 
nach  Olaara  Tod  an  tehrdben. 

Nnr  darf  die  jUngrere  griechische  Tradition 
nicht  zur  Grundlage  der  Darstellung  gemnclit 
werden,  da  vir  doch  für  die  von  H.  beliandelte 
Epocb«  gnns  eigwartig«,  idtgenOarieebe  Beridita 
nnd  ürkrinden  in  Ciceros  Briefen  besitzen.  In 
der  Tbat  haben  auch  im  Gegensatz  zu  Schiller, 
der  ddi  haaptsächiich  noch  aof  Appians  Autorität 
aliltat,  H.  Ninen,  Buw.  Oardthnnian  n.  a.  mehr 
und  mehr  der  Korrespondenz  Ciccros,  den  In- 
schriften nnd  Münzen  den  gebiihrenden  Kang  ein» 
geränmt.  Idi  benatse  dies«  Gelegenheit,  nm  auch 
I  Ober  den  cbudgen  bdaaba  den  Brdgnbun  seit* 
uTiuissischen  griechischen  Schriftsteller,  von  dem 
uns  umfangreiche  Fragmeute  übrig  geblieben  sind, 
fiber  NicoIaoB  DnnaseeDaa  »eine  jetzige  Mei- 
nung aaaanapiadien.  leb  geatdw,  daQ  teb  ntobt 
mehr  ganz  so  piinstig  von  ihm  denke  wie  im  .1.  18H4, 
als  ich  den  Abechnitt:  «Nicolaus  Damascenua 
und  Snatonlna  Tranonfllna"  (a.  O.)  niederschrieb. 
Dnnah  kan  ea  mir  Annf  an.  eifnr  ^dfiudi 
übersehenen ,  übemna  wichtigen  Geschichtsiinelle, 
die  überdies  unter  den  fibertriebeaeo,  ungerecht» 
I  fertigten  ürtall  F.  Blbgnra  Htt,  na  ihrem  Bedite 
an  verhelfen.  Diese  Absicht  habe  ich  ancb  vnll- 
I  kommen  erreicht,  Iiabe  aber  in  der  Beurteilung 
des  Verh&ltaiases,  das  zwischen  Angnstus  und 
Nieolana  obwaltete,  aowla  in  dar  Benrtdiang  der 
I  dem  Bio;  Kat'sapo«  ZO  gmnda  liegenden  Tendenaen 
vielleirlit  <]tm  Damasceuer  zu  sehr  in  Schntz  p'  - 
nommeu.  Man  wird  also  von  seinem  Berichte 
die  ScbBafedneral  au  goaitaa  dea  Augnstaa  ab- 
lieben n(l»ea.  Aber  im  Bbrlgnn  atdit  aeto  Werk 
an  Oenanigfcdt,  an  Beobaebtnng  dar  Chronologie 

Widersbdt  ssiner  Urteile  fiber  Appito.  So  sehrdbt 

er  auf  ein  und  derselben  Seit«  fi2:   „Finznlne  Frh'er 
j  berohen  sicberlicfa  suf  der  Flüchtigkeit  Appians; 
I  «ndore  wicderam  sind  «aftofusen  tis  bedMtditigte 
Eütstellunfjen  des  Asinius,  und  wledurum  andere 
werden  anzusehen  sein  als  blolle  Verseben  des 

Anohis  ete  er  (Appian)  ist  la  der  Thet, 

da  er  uns  das  Gescbicbtswerk  eines  Uitbaodelnden 
repr&sentiert,  von  höherem  Wert«,  als  K.  Peter,  Kranse 
and  0.  B,  Bduoidt  anadunen*. 
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and  des  ZosammeDbaugcs  buch  über  Äppian  uad 
seinen  Oehtwverwnndten.  Du  hibe  kh  n.  O.  vnd 

vor  allem  anch  iu  einem  sp&teren  Aufsätze  in 
Fleckeisens  Jahrb.  1884  S.  334  —  337  bei  der 
Feststeilani;  der  EreignisBe  vom  15—17  März  44 
in  Born  dvreh  den  V«iYl«icli  des  B«riebtes 
des  Nicolans  mit  dem  aus  Cioeros  Briefen 
feEt^tehenden  Material  bewiesen.  —  Die  Seiten 
64  —  79  der  Hinziehen  Abbandliuig  sind  deu 
Qaeilen  des  Plntaidi  In  den  LebeDsl>eselirei* 
bongen  des  Qiisa.r,  Bnitns.  Antonius,  Cicero  ge- 
widmet Eine  Lichtseite  dieses  Abschnittes  finde 
ich  in  dem  unbefangenen  Urteil  des  Verf.  über 
M.  BratQS  mid  die  Tersacbe  Plntarelis,  die 
HaiidluDfjsweiäe  seiner  Helden  zn  beschönigen, 
im  übrigen  aber  zei^t  attcli  dieser  Ahsclmitt  viel 
WiÜkUrliclikeii  luid  leichtfertige  ticblulilulgerungen, 
«.  B.  S.  75:  aWIhrend  alw  Flntareh  den  Orand- 
tUmk  der  EniUaiif  in  seinen  vier  Viten  im 
groSen  und  ganzen  derselben  Quelle  entlehnte, 
hat  ei'  für  die  Vita  des  Cicero  und  dann  wiederum 
für  die  des  Brnt«  noch  je  eine  (!)  besondere 
(Quelle  benutzt,  nUmlich  für  die  Vita  des  Cicero 
die  Monographie,  welche  Tullins  Tiro  über  das 
Leben  seines  Herrn  herausgab,  und  lür  die  Vita 
des  Bmtns  ein  Sdiriftehen.  das  Bibsh»  Uber 
seinen  Stiefvater  Bnitns  geschrieben  butte".  l^nd 
was  war  nun  also  nach  Fl.  die  []uupt(|uelle  des 
Plutarcb?  S.  7ti:  »Es  war  weder  Strabo,  noch 
KSoiff  Jnba.  denn  beide  bmuiten  nidit  nelur  das 
WerJc  des  Valerius  Maximns  benutzen  (!),  beide 
standen  auch  mit  ihren  Syini>.»thieii  auf  .seiten 
des  Kaiserbausoä  etc.  \'crdchiedei>e  Anzeichen 
denten  daraaf  bin,  daO  wir  in  Jener  Quelle,  die 
dem  Plufarili  vorlag- .  das  Gcschiehtswerk  des 
Crcumtins  Cordus  la  erblicken  haben".  So- 
mit haben  wii-  Uber  die  (Quellen  Piutarclia  eine 
int««8saate  Vermntaatr  nebr  —  aber  ancb  weiter 
oi(  liv^  als  eine  Ternntang. 

Meiüen.  Otto  Eduard  Schmidt. 

M.  Tolll  Cireronis  pro  Cd.  Plancio  oratio  ad 
iadices.  With  iDtrodactioD.  aoalysis  and  commen- 
tsty  bj  Hubert  Asbten  Holden.  Ibinl  edition 
ravised.  Osmbii^o  1881,  SOS  8.  9. 

Die  ToriiegMide  Ausgabe  der  Pianciana  ersebien 

erstmals  1881,  erlebte  188:?  die  zweit.-  und  lS*tl 
die  dritte  .\unac:e.  liine  Vorrede  erliielt  nur  die 
erste  Anflage :  darin  werden  die  Texte  von  Wunder 
und  K5pke  als  grundlegend  besdebnet  Der  An- 
hang  T  /.eiirt  jed'  fh.  daß  der  Heransg.  die  kri- 
tiscdieB  Aibeitea  zur  I'lanciana  anfmerksam  ver- 
folgt und  nanentUeh  von  C.  F.  W.  Hfilleia  A«s- 
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gäbe  sowie  von  Landgrafs  Stadien  für  die  neuste 
Anflage  Gebraucb  gemacht  hat.  Die  Eioldtniff 

beschäftigt  sich  ziMnlich  umständlich  in  S4  Fur»' 
gi*aphcn  mit  der  l  ansa  T'lani  iaiia :  darauf  folgt 
eine  cbronological  table  of  priucipal  events  in  the 
life  of  Cüoero;  denelben  s^eOt  sieb  der  Text 
an,  -und  naeh  diesem  kommt  der  Hauptteil,  der 
Kommentar,  welcher  100  von  248  Seiten  einnimmt. 

Zur  Textgeetaltnng  möchte  ich  neuerditigs 
darauf  auflnerksam  madien,  ob  niebt  §  '^2  <iuae 
I  ta  vereris  iie  a  te  susceptH  videntur  statt  qnam 
tu  zu  schreiben  ist.    Ich  weiß  zwar,  dal'  Stüreu- 
j  bürg  p.  Arcb.  8.  20  unsere  Stelle  als  Ausnahme 
I  auffBbrt,  ohne  an  ibrer  Beredillgang  >n  ratteln; 

allein  V.  F.  W.  UflUer  Ist  vom  ridltigen  Sprach- 
gefühl geleitet  worden,  wenn  er  adnot  p.  l^XIK 

I  die  Vermutung  ausapricbt,  L'iceru  habe  quae  ge- 

I  scbrieben.  IMlidi  kann  Deiot.  30  quin  tann 
patrem  antea,  quis  esset,  nulivit  zum  Ver» 
gleich  l>"iiri'»zon;pn  weniets ;  doch  bat  sclion  Stüren- 

,  bürg  erkannt,  «iall  das  fron.  rel.  der  Attraktion 

r  sebr  abgeneigt  Ist.  Ebenso  entscbieden  stehe  ich 
auf  Seite  Müllers  bezüglich  §  50,  wo  aneb  Land- 
graf secund»  schreibt,  Müller  aber  loco  zn  sccundo 
beifügt;  ich  werde  im  Autibarb.  II  S.  501  dies 

'  selrilrfler  anasprecben. 

Per  Komnieutar  ist  überaus  reichhaltig,  nimmt 
vielfach  bezucr  anf  X;lpelsbach.  Zumpt  und  englische 
tjrammutiken,  wie  er  überhaupt  der  grammatischen 

I  BrkUnng  viel  Raum  (^ebt  Aber  audi  die  Realien 
sind  sehr  eingehend  behandelt,  ja  womöglich  sogar 
die  StammbSluine  der  erwähnten  vornehmen  Römer 
eingefügt.   Gute  Indices  schließen  die  handliche 

I  Anagabe  nb. 

Tauberbisebefidieim.        J.  fi.  SebnaU. 


.  0.  Plasberf,  De  H.  Tnllti  Cleerenls  Bortensio 

dialogo.   Leipzig  189-2,  Fock.    90  S.  8. 

Die  vorliegende  Berliner  Doktordi-ssertation  ist 
I  mit  vielem  Fleiß  und  gi'oOer  Sorgfalt  zusanunea- 
I  gestellt.  Sie  bringt  mancberiei  ErUining«  in 

dem    nur   fragmentarisch   überlieferten  Dialoge 
1  llorteusius,  namentlich  Mutmaßungen  in  betreff  der 
,  Reihenfolge  der  einzelnen  Fragmente.   Auch  bai 
!  sieb  der  Terf.  in  der  Kritik  Terraeht.   Ton  den 
pegen  Ende  der  Dissertation  anfsestellten  17  Thesen 
zu  grieeliiseiien  und  lateinischen  Schriffstelb  rn  be- 
spreche ich  kurz  die  7  letzten  zu  Cicero.  De  oral. 
'  m  38.  154  bUt  Flasberg  iUe  senios  für  ricbtig. 
Natürlich :  ilenn  weslialb  sollten  wir  diese  Schreib- 
weise iiocli  bezweifeln,  nachdem  sie  von  Kayser 
nnd  Fiiedrich  als  nnbcdenklich  in  den  Text  ge* 
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setzt  ist?  Acad.  pr.  II  7,  21  wird  gescbiiebca: 
Otera  leriea  deinile  Mqnitnr  nalora  nectena,  ni 
hMC.  qaae  qaai^i  «  xi'lt  tarn  i  »  rutii  i-utnpreliensiont'm 
amplcctnnftir  siV;  li.-nio  ist  .miiiKil  fost]  niorfal«' 
ratiooiä  particcjis.  Zu  dieser  \'erüuderiing  liegt  gar 
kfin  Onind  vor,  wealnlb  wir  mit  Baiter,  Miiltor  und 
Biid  Cetera  —  aiupU-ctuntur:  si  homo  est,  onimal  est 
mortale,  ratiuiiis  particeps  beibohalt<>i)  De  lin. 
I  20,  70  hat  Cicero  nacli  dti»  Vi'M.  geschrieben 
qood  elfpoise  fieri  intelle^mns  et  aaepe  etiam 
ridenias.  Weder  etiam  noch  evenhe  (bei  Müller 
nnd  Halter)  statt  <lrs  übci  lieferten  eiiim  halt^«  ich 
für  richtig,  sondern  da«  iu  dieser  Wucheu^chrili 
1891  S.  149t  Ton  mir  vorgewUageiie  faetnm. 
To»c.  disj».  I  30,  73  liest  PI.  qnl  tat«  (für  cum) 
arrif«*r  oriilis  deticientem  solem  iiitiicreiitur.  ut 
aspectuni  ouiiiiuo  aiuitleretit.  Mit  Kechtl  Jedoch 
■aß  ich  die  Priorllftk  dieser  Vennatojigr  (vergl. 
PUilol  4ß  S.  lYi))  flir  mich  in  Ausprurh  nehmen. 
Ebenda  §  74  sind  na<  h  PI.  die  Worte  kpes  enini 
veUut  nicht  iuterpoliert.  Auch  hier  kann  ich  bei- 
■tinmen.  Denn  Jene  Worte  bieten,  wenn  sie  wie 
bei  Müller  nnd  Baiter  al-  l'arnithese  gefaOt  wer- 
den, keinen  (irund,  an  der  Kichli^ktit  der  Ül^er- 
lieferuiiu  zu  zweifeln.  Die  beiden  anderen  Thesen 
«et  den  Brie^  wireo  besser  nngedinclct  geblieben. 
Anrieh.  H.  Deiter. 

I.  E.  A.  Mart«ly  Lea  Katavothres  du  telopooese. 
(Extrait  de  la  Revue  de  O^giaphie.)   Paris  189?, 

Ch.  Deiaprave.    21  S.  8. 

Der  uiierschiocktMie  Krforficher  der  Hülilfii  und 
unterirdischen  Wasserlitufe  des  centralen  Frank- 
rdcbs  hat  vorllbengebend  sein  Wirknogafeld  nach 
.\rkadien  verlegt.  Was  könnt»'  —  von  fern 
gesehen  -  lockender  sein,  als  den  verborgenen 
WoiiäerabzUgeQ  der  gew^^ldoiiät-neu  ustarkadiüchen 
Laadbecken  nadixupQren,  die  schon  die  Phantasie 
der  antikon  Rowohner  anregend  beschäftigt  hatten? 
Aber  bei  handelndem  Zugreifen  erß^iebt  i^ich  an 
diesen  Froblemen  eine  recht  eroäte  iSchattenbeite. 
Die  Katavothren  Arkadiens  nehmen  so  Tiel 
fault-mk  S-nffc  auf.  dali  scbou  der  KintriJf  in  ihre 
OSaoDg  widerwärtig  wird  dnrcli  den  dem  Forscher 
tttgegeostrdntenden  Vervesungsgcrnch.  Kin  ein* 
tlfigcs  Arbeiten  (19.  IX.  1891)  fai  der  Katovothie 
H«^  Takasumpfes,  dfr  dif  Siiilwcstecke  der 
Tegeatis  erfüllt,  trag  Mart«!  ein  schweres  l^'ielier 
ein,  das  seinem  Forscbongszug  ein  rasches  Ende 
ntadite.  Das  Ergebnis  war  die  Verfelgang  des 
Kanals  der  Katavotlire  bis  zn  35  m  'fitfe.  der 
Xachweis  des  engen,  nur  25  cm  int  Durchmesser 
haltenden  Waaserabsoges,  dessen  Versiopfnpg  so 
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j  oft  die  Katavotbre  leistangsunfihig  macht  und  die 

<  Versampftng  der  Ebene  von  Taka  bewfarkt.  Aneh 
die  ei  titen  Sprengungen,  die  nach  Martels  Weisung 
der  Tn5r*'Tiienr  Ridt  ridt  P.  der  rJefährto  und  Forl- 
tietzer  seiner  Unternehmungen,  vornehmen  ließ, 

J  haben  noch  nidit  darehgreifende  AUiUfe  gesehalft. 
Soviel  steht  fest,  daß  der  untcrirdisclie  AbflaO 
nirbt,  ^vip  die  Volksmeinnnfr  des  Altertums  wollte, 

I  die  Quelle  von  i-'raukovrjsi  speisen  kauii,  Sie 
liegt  hSher  (654  u)  als  der  bereits  von  Martet 
erreichte  tiefste  Punkt  (622  ni)  iu  der  Kstavolhre. 
Die  irleiche  Entscheidung,  welcbf?  die  von  ilen 

1  Alten    versuci^t«  AukuüpfuQg    des  tegeatischen 

I  Bedtmis  an  das  QneUgebiet  dee  Alpheiee  (Paos. 

'  VIII  'A)  als  unbegründet  nachweist,  hatte  übrigens 
schon  Philip)ison  (Der  Peloponnes  S.  108)  gefällt, 

<  dessen  Werk  dem  Veif.  nicht  hekaiuit  zu  sein 
I  seheint.  Die  Hthenaagaben  bei  Ifartd  sind  her^ 

üitleitet  von  dem  .Nivellement  der  Bahnstrecke 
Argus-Tripolis-  Kalnmata     Die  Fortführunsj  der 

,  Uutei-äuchuug  der  Kulavothre  durch  Siderides  bat 

\  nodi  10  m  tiefer  geführt,  n  einem  nnterirdiscben 
Wasserbecken  Wohin  seine  Gewässer  abziehen, 
wird  schwer  festzustellen  sein ,  vielleicht  wirklich 
zu  der    2ö  km    siidlich   liegenden  ljuelle  von 

I  KonidJtsa  im  Evrotaagefaiet.  —  Sideridee  hat  auch 
die  Erforschnn?  der  wichtigen  Katavotbre  von 
Verzova  begonnen .  welche  den  Sarantopotamos 
aufaimmt  und  den  südöstlichen  Teil  der  Tegeatia 

)  entvSssert  Er  drang  hier  in  ein  besser  zogängiiches, 
schönes  Hfthlensystem  bis  zu  120  m  horizontaler 
F.utfernung  und  SO  tn  Tiefe  ein.  Für  den  .\U8- 
äuU  dieses  Uöhleusystenis  gilt  die  Quelle  von 

I  Benieovi,  die  4  km  SstUch  von  der  Katavothre 
und  'Vi')  m  tiefer  in  dem  Thal  von  Achladokampos 
hervortritt.  Mit  Spannung  wird  man  der  weiteren 
Krfoischang  der  von  Siderides  im  vorliegeudeu 

j  Heft  SbeniehClieh  snsammeogeatellten  Xatavothrea 

'  Ost.'irkadiens  euJs'cs'ensehen  Nicht  nur  ein  wis.sen- 
schafüichos  Interesse  knüpft  sich  daran,  sondern 
die  wichtige  Sorge  fttr  die  wirksame  Kuuumpfung 
Ostarkadiens  nnd  für  die  Besserang  der  Gesond» 
beit  seiaar  Bewohner. 

Breslau.  J.  Partsch. 

'  E.  Pohlmey,  Der  römische  Triumph.  Der 
Tnuiiipli  im  allgemeinen,  der  Triumphzug 
des  Aemilius  PauUas,  Oermanicua,  Titus. 
Oatersleh  1881,  Bertelsmann.  80  &  8.  IM. 

Die  vorliegende  Monographie  gdiSrt  an  einer 

Serif  von  AMiatiillnriiren,  die  unter  dem  (losamt- 
I  titel  .(iymuasialbibliothek"  den  Zweck  verfolgt, 
I  den  Schülem  unserer  Gymnasien  eine  an  dem  (3e- 
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dankenkreis  der  SchnllektQre  in  Beziehung  stehende 
häusliche  Lektfire  zn  bieten,  und  dcment- 
sprecbend  Lebeoaabrine  und  Cbttrakterislikea  der 
wlditfgiten  BehriftiteHer  and  woMgw  bexvor- 
ragender  Persiinlichkeiten ,  Topographien  der  be- 
dentondsten  Sfiitten  des  Altertums,  Schilderungen 
BUS  dem  Privat-  und  »Staataleben  der  antiken 
Völker  Q.  e.  w.  entbalteii  wll.  Die  getumoten 
Hefte  wollen  daher,  wie  auch  vorstehende  Ab- 
hanillnns,  nicht  sownlil  Neues  in  wis'iensfhaftlicher  ; 
Furiii  diirbieteu,  uIb  vielmehr  das  Vorhandene  in 
beqoemer  md  entiprodieBder  Webe  tngtagUch 
naclien. 

Der  Verf.  «nscrer  Abhandlnnp  will  jmniidist  ans 
einigen  Erzählniigcn  des  Livios  die  Vorausactzuogen 
dm  Trimnplie  in  der  Weise  idiletten,  dnß  er  raerst 
die  beadelmende  geechichtliche  Darstdlnng  giebt, 
dann  ans  derselben  die  allgemeinen  gesetzliehen 
Bestimniuugcu  abzieht.  Kr  verführt  hierbei  mit 
großem  OeeeUdt,  lobenswerter  Genauigkeit  nnd 
gewissenhafter  Benutzung  der  in  die  betreffende 
Materie  cinsclüJlgigen  Litteiatnr:  doch  liHtte  er 
iiach  des  Ref.  Meinung  bei  der  Anführung  der 
Beispiele,  nvs  denen  er  die  M etknnle  des  Trinnqdu 
ableitet,  die  Verschiedenheit  der  Zeiten  mehr  be- 
rücksichtigen sollen,  und  darauf  wllre  er  wohl  von 
selbst  gekommen,  wenn  es  ihm  beliebt  hätte,  eine 
ebronolegisdie  Beibenfbtge  dnsobalten.  Im  iweiten 
Teil  der  AbhandluDf?  schildert  er  den  Verlauf 
des  Tiiumidis  im  allgemeinen,  und  zwar  iu  recht 
ansprechender  und  anschaulicher  Form.  Etwas 
nnkkr  ist  hierbei  nnr  dieDnrstdlnng  des  .«Iba* 
nischen*  Triumphs,  durch  welche  leicht  die  Vor- 
stellunj;  erweckt  werden  kounte,  als  habe  ein  | 
solcher  in  einem  Zug  nach  einer  Stadt  Alba 
Long«  bestanden,  die,  «te  Verf.  splter  selbst  be» 
merkt,  schon  unter  Ttillus  Hostilins,  d  Ii  der 
Siige  nach,  zei-stürt  wurde  and,  wie  Kez.  in  seinem 
»Lalium  und  Kom*  (Teubner, Leipz.  1878)  nach- 
snweiwn  mmcht  Imt,  bisUnriseh  Bbeitaniit  sehr 
zweifelhaft  ist.  Anch  finzclne  unklare  Ansdrlickc 
(wie  z.  B.  ,die  für  Durchsichten  günstig  ge- 
legene Siebeuhügelstadt*)  dürften  vohl  durch  besser 
gewUilte  so  crsetaen  sein.  Im  Ibiignn  «nttriUt 
dieser  Ah.schnitt  zalilrcirlie  wohlfrelung-ene  Srhilde- 
rnngen  von  Kinrichtungeu  des  römischen  Heeres, 
treffende  Beschreibangen  von  einzelnen  Teilen  i 
nnd  Banliehkeiten  der  Stadt  Bom  nnd  heittbrt  | 
ancb  sonstifre  wiwnswcrte  Dinere  und  Veihillt- 
nlsse  aus  den  privaten  uud  staaüiciieQ  Kinrich- 
tnngen.  Am  Sclilnsse  des  Abedinitts  finden  noch 
einige  Bemerkungen  ftber  Fein:  der  ovntto 
Ihren  Flnti;  doch  hatten  im  Aneehlnß  hieran  anch 


noch  die  insignia  oder  ornamentu  trinmpbalia 
erflHlnit  werden  sollen,  d.  h.  die  Triumphtracht, 
die  iu  der  Kaiserzeit,  in  der  meistens  der  Kaiser 
aelbit  trlnophierte,  den  siegnieben  Tddherra 
anstatt  eines  Triumphs  gewährt  wnrde  (vgl 
Henzen  .0477  und  5478  Aufstellung  der  Statue 
auf  dem  Trajaosforum).  Den  ScfaloQ  der  Ab. 
handfaing  bildet  die  BarsteUnng  von  drei  be- 
sonders wichtigen  nnd  intereisanten  Trinmphzngen 
des  Ärailius  Fanllns,  des  Germaniens  nnd  des  Titus. 
Gegen  die  streng  historische  Erzählung  des  ersteren 
Stiebt  sehr  unTortetlhaft  das  Pbantariegemilde  ab, 
das  Verf.  im  AnadilaO  an  den  Vortrag  von 
Prniilich  (Aarnn  1879)  von  dem  Trinmpliznge 
des  Üerumuicus  entwii-ft,  wobei  unter  den  spolia 
so^r  den  Germanen  nhgenommene  riesige  Bier- 
fllsser  namhaft  gemocht  werden,  die  im  Triumphe 
mit  aufgefiilirt  worden  seien,  nm  anzudeuten.  ,daU 
sie  (die  Germanen)  durch  ihr  Nutionallaster,  die 
Tmnhmiditt  I^ter  n  besiegen  seien  ab  dureb 
Waffengewalt*.  Pagegen  bewegt  sich  die  Dar- 
stellnnt»-  des  Trinmphzupes  des  Titns  wieder  mehr 
auf  dem  Boden  der  Geschichte.  Hier  und  du  be- 
gegnen wir  hierbei  manchen,  allerdings  nicht  aebr 
erheblichen.  Widersprürhen,  die  wohl  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  benutzten  (Quellen  znriickznführen 
sind  (wie  z.  B.  bei  Josephns  S.  Ti  u.  8.  74  Anm.). 

Im  ganaen  crfUIt  die  Abhaadlnng  Ihren  Zweek; 
sie  enthiilt  unzweifelhaft  eine  FqIIp  von  Belehrung 
und  Unterhaltung  fiir  unsere  Oymnasialschüler. 
Bei  der  immer  mehr  und  mit  Recht  hervor- 
tretenden stailieren  Betonung  der  realen  Seiten 
des  klassischen  Altertums  dürften  ilhnliche,  mit 
dem  gleichen  Geschick  wie  die  vorliegende  ge- 
schriebene Abhandlungen  wohl  am  Platze  sein. 

Haonhetm.  VL  Zoeller. 


A.  H.  Smithy  A  Catalocne  of  scniptnre  in  the 
Department  of  Oreek  and  Roman  Antiqai* 
tics.  Britislj  Museum.  Vol.  L  London  1891. 
IX,  375  S.  und  12  Tafeln.  8. 

CBehlnB  ans  No.  86.) 

Etwna  andern  steht  es  mit  der  Vollstftndig» 

keit  der  Beschreibnn?  Diese  dürfte  m.  E.  viel- 
fach gWißer  seiu.  Hier  einige  üeispicle.  N.  82 
giebt  nur  eine  Inhaltsangabe  aber  keine  Be- 
sdireibung  des  biteressanten  HahneniHenes  von 
Xanfhos.  —  In  n.  208  (Apollon  Clmisenl-Gouffier) 
fehlt  eine  Angabe  über  das  Relief  und  den  Mctall- 
zapfcn  an  dem  Vorsprung  des  Baumstamme«  nebet 
den  befilen  puntelU  an  letnierem,  die  flbr  die  Er- 
gSneong  des  von  der  Rechten  gehaltenen  Atlrflraten 
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«leMig  sind.  —       den  MjroalaeheB  DIdwbol 

n.  250  wird  mchts  iibrr  dif  Ztifrohürifkeit  des 
Kopfefl  nnd  die  verschiedene  liiclitiiiifi:  der  ydiiclileii 
des  peutelischeD  Marmors  im  Kürper  und  in  dem 
(ffldaifUls  fUieh  avIiseMtitaii)  Kopf  b«aurkt 
(vgl.  Arch  Anz.  1802  S.  :537*;.  Hiermit  ist  einer 
der  schwikhsten  Pankte  des  ganzen  Katalog»  be- 
rührt. Die  Angaben  über  das  Material  sind 
InBenl  dBrftig;  mtUbarn  wOmm  dl«  BenidiiniBgea 
liniestone  nnd  inarMe  cpriis-nn.  wiihn'üfl  dorli 
eine  geoanerc  Bestimmung  von  den  Mit^jliedern 
der  Datarbistoriscben  Abteilung  des  Museum»  ge- 
wiß Mdit  SD  erfutlten  Kswes«  «tn.  Et  ist 
drinfrcnd  m  wnnschen.  daß  in  dem  nächstes  Bande 
dem  abgeholfen  werde,  schon  nm  Uber  die  Er- 
gäncnngen  der  meistens  starlc  restaarierten  Town 
IqridMD  Btldweriw  Sicberlwit  m  gewianeD.  Aber 
aach  fiir  unseren  Band  mit  seinen  garnicht  oder 
wenig  ergilUKten  SIcalpturen  ist  die  Unbestimmtlieit 
Bber  das  Material  «!■  Mangel.  So  maß  das  viel* 
beeinroelMiM  Elglnwlie  Kefrffragmeiit  n.  88S  leboa 
nm  seines  parischen  Marmors  willen  ans  den 
Parlhenonsknlptoren  ausgeschieden  werden  (vgl. 
Academy  laSO  S.  881);  die  llmU^hkeit  dea 
Vateriala  dea  pUgaUaebeii  Friraea  mit  penteliadiem 
Marmor  (S.  277)  iot  sehr  gering,  es  ist  bekanntlich 
tegetttiscber  Marmor  von  DolianÄ.  —  Wenn  die 
Farben  auf  dem  Strangfordaehen  Sebilda  n.  803 
jätet  aa  geschwavden  aiad,  wie  ea  naeh  dot  An« 
gaben  des  Katalogs  scheint,  mnfitcn  din  voll- 
st&odigertiu  Angaben  Conzes  (Arch.  Zeit.  Iä65 
8.  34)  angcflihrt  werden.  —  Bei  den  HeUoa  dea 
Ostgiebela  vom  Fartbeoen  (n.  803  A)  ist,  wie  bia> 
her  Hbcrnl!,  ein  interessanter  Umstand  übersehen 
worden,  auf  den  midi  einmal  Mr.  Loxtou,  der 
bead  naaon  dea  Hnsenna,  aaftnerkaam  gc- 
maclit  liat.  An  der  den  Pferden  ragewaadtfu 
Seite  der  wellenitberstrilmten  Ras!*?  des  Helios  be- 
findet sich  ein  Loch,  dem  ein  gleiches  uu  der 
Platte  mit  den  PferdekSpfEn  entspricht;  offenbar 
dienten  sie  znr  Befestigung  eines  beide  Stücke  ver-  i 
bindenden  T^ühels.  Da  das  lioch  am  Helios  aber  | 
0,42,  das  an  den  Pferden  dagegen  nur  0,29  m 
fem  TOfderen  Bande  mtfemt  ist,  so  enriebt  sieh, 
daß  zwischen  dem  Giebelnmd  nnd  den  Pferden  ein 
ergänzendes  Stiicl-:  vnii  O  H  m  Tiefe  eiiüj-ii  lioben 
«ar^  iu  der  Tbat  ist  die  Wellenandeutnng  am 
vorderen  Flbrddtopf  ao  flach  nnd  ranh,  daß  sie 
fii»;li(  Ii  als  Anscblnßflticbe  für  jenes  Stück  Okeanos  | 
anfgefaßt  werden  ilarf  Die  Anfstellnng  der  Ah-  j 
güsse  im  StraOburger  ^Museum  ist  demgemäß  er- 
lUgw  —  Bei  dflr  Nile«  a.  303  J  (wo  di«  Litteratnr 
Iber  die  Frag«  der  ZvgebOriglMit  anm  tetlieben 


I  oder  wcctUehca  Olebel  gaoc  feblt)  bitte  weU  der, 

wie  mir  scheint,  gegen  die  Identifikation  mit 
Westg.  N  entscheidende  Umstand  erwflhnt  werden 
I  sollen,  daß  die  wohlerb olteue  linke  Achsel  eine 
I  atlilEere  Hebnaff  dea  Annea  ala  bei  HT  notwendig 
macht.  ~  Bei  dem  Kcphisos  n  304  A  (den 
I  übrigens  Lord  Elgins  Arbeiter  nicht  am  Boden 
fanden,  sondern  ans  dem  Qiebel  fortnuhmen)  durfte 
die  fllr  di«  Bentnn;  ao  cbarakteriatlaeb«  Eigene 
tündirhkcit  nicht  üVierfranpi-'n  werden,  daß  der 
niedrige  FcUgrand  nur  unterhalb  des  Oberkörper« 
erscheint,  die  unten  flach  abgeschnittenen  Beine 
dagegen  (ganan  wie  bei  dem  lüaoa  F)  nnnittdbar 
auf  d«'iii  nie1)clboden  liegen:  meines  Erachtens 
einer  der  Beweise,  daÜ  es  sich  in  der  That  um 
einen  am  Uferraode  im  Wasser  liegenden  Flußgott 
bändelt  (die  bcdtg  11^  Kontrovene  wird  wiedemn 
vom  Verf.  garnlcht  berührt).  Bei  dem  Abgnß 
der  Westmetope  I  (n.  333)  bemerkt  der  Verf.: 
If  th«  netopes  on  thls  front  represented 
an  Amazonomaebta,  tbi«  fignr«  nay  be  aa 
Amazon.  Ich  habe  schon  in  der  Academ\*  \y^^o 
S.  281  aui  graud  einer  genauen,  mit  Hülfe  einer 
Iteiter  angeatellten  Untownehnng  bemerkt,  daß  der 
Abgnß  die  AmuEone  dentlieb  erkennen  läßt:  die  link« 
Rni?t  /eig-t  ziemlich  sicher  wf  ihliche  Formen:  die 
traurig  zerstörten  Reste  der  rechten  Brust  ragen  noch 
ao  weit  vor,  daO  de  bei  «InAn  MamM  aaefUlrileh 
aeia  würden;  die  Wade  ist  wetbUeb;  die  Andentnng 
vom  Rande  defs  kurzen  Chiton  nnd  die  mangelnde 
Angabe  der  (bloß  gemalten?)  Rose  sind  der  An- 
aabn«  einen  Peners  aieht  günstig.  Ich  glaabe 
somit,  daß  man  obigen  Sats  nmkebrea  kann;  aa 
this  figure  is  an  Amazon,  the  metopes  oa 
this  front  represented  au  Arouzunomacbia, 
wofür  ja  aneb  daa  Uotlv  von  Metop«  XIV  aa- 
verkcnnbar  spricht.  —  Bei  dem  Dionysos  dea 
Lysikratesdcnkmals,  n.  4,U>.1,  durfte  das  kurze 
Haar  des  Qottes,  eine  in  der  zweiten  Hälfte  des 
4.  Jabrb.  jedenfalls  beachtenswerte  Eraeheinang, 
nicht  üher?ehen  werden.  —  Neben  dem  mykenischen 
Gnibrelief  n.  6*11  vermisse  ich  das  in  der  Synopsis 
unter  n.  429  veizeichuete,  ebendaher  stammend« 
Relieffragment  von  sehwansem  Hamor,  einen 
Liiwen  nnd  drei  Kntrt  ln,  darüber  einige  mensch« 
liehe  Külif,  darstellend.  Diese  llci^^ji-ele  mögen 
zeigen,  daU  eine  gröLiere  Vollständigkeit  der  üeob- 
aditnng  nnd  Beacbreibang  noeb  nmncbes  Beaebtena- ' 
werte  ergeben  haben  WOld«.  Dagegen  feblt  CS 
auch  nicht  an  man< iien  tietien  Reinerkun^en,  nnter 
denen  ich  die  über  die  Spuren  eine»  ehernen 
Kraaaea  bei  dem  Priester  vom  OstlVieae  (S.  159) 
bervorbebe. 
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Sehr  viel  Neues  bietet  denen,  die  das  Britische  |  der  dann  verbleibenden  Lüciten  verbietet,  nod  dafi 

Unaenm  nicht  berpits  genauer  kennen,  der  Ab-  die  Ton  mir 'An  li  Zi'it  ISS  i  S.  oR)  vorfroschUt^eBe, 

schnitt  übtT  den  I'art  h  i no  ii ,  besumlers  was  flher  im  eiui/fii  Ji  (iiinut  übeivinstiiuniciiiic  Anordnung 

den  Fries  nud  die  FragDiente  gesagt  wird.    Der  sich  bei  den  Abgüsse»  im  StruÜburger  Moseom 

Ver|{leich  mit  dem  Atlas  zn  meinem  Parthenon  ^  bewährt  hat,  ohne  daQ  die  AnecblftsM  lieh  als 

(1870)  kann  dies  deutlicli  machen:  man  vergleiche  very  dnubtful  iS.  ISV)  erwiesen  hätten.  Das 

nar  die  auf  <ier  Tafel  7  und  s  des  Katalogs  t'e-  früiu  r  in  Tataii)  belindliche  Frapnieut  S.  211  n.  1") 

geben«  Skizze  \oü  Flutle  I  — XILL  des  Nordtricacs  \  gehört  wahrscheiniich  (nach  der  Uemerkuug  eines 

mit  Farth.  Taf.  13.  Newton  hatte  den  glficklidien  ,  ZnbSrers.  Herrn  A.  Warbnrir)  za  Kordfr  XXX  vnd 

Gedanken,  die  xahlreichen  nach  Pitt&ld«  Tode  aus  .  st,  llr  ü.  Verbindung  dieser  Platte  mit  XXIX  her, 

ihren  Srlilnpt'winkeln  liervorL'-e/ow^pnPn  Fragmente  woilurth  sii  h  das  Areh.  Zeit.  188.")  S  03  Gesaj^te 

sämtlich  abgieiien  zu  la«seu  und  damit  die  vor-  berichtigt:  es  wäre  erwünscht,  zu  wissen,  ob  sich 

haadenen  Origrinol«  and  AhgOsse  m  verroll*  '  links  eine  Sptir  einer  8toßf)ige  erhalten  hat  Ünter 

atKndigen.    Seine  EiHorduuni.'en  »^ind,  wie  ich  ans  '  den    Med  i>i'iifr;iu'iiienti-ii    V(  r!iii>>e    ich   den  im 

genaner  NacliitrUfunp  V', Uli end  der  Arbeit  selbst  im  '  Orii'itial  i:i  1.  ii  lini  iM-fuiilliiiicu  i^cliönen  wcibliclien 

Sommer  ISlö  bestütigeu  kann,  situitlich  richtig  DLcrkuriter,   der  zur  Südmetüpe  XXV  gehört; 

mit  Ansnabara  eines  kleinen,  in  Koixlfr.  XXXIV,  [  nnter  den  GiebelAragrmenten  ein  tod  einem  sehr 

106  eingelaasenen  Stückes,  das  niebt  hierher  ge-  zerstörten  Arm  frei  lierabliängendes  Gcwandsiiick 

holen  kann,  weil  die  Sehicliten  ili'^  ^!  inimrs  in  lohiie  Zweifel  zu  Westij.   V  ci-lniris;-:   ob  S  197 

der   tluuptplatto  senkrecht,  in   dem   Hrucbsiück  u.  ;<37  ?);  unter  den  Abgüssen  nach  Uiebeltigareu 

nahezu  wagerecht  verbnfeo.  Newtons  Wiederher-  '  den  ans  s«ei  Stflcken  snsammengesetxten  Rtteken 

stellang  liegt  dem  neueu  Katal<»;;e  zu  iirunde  und  mit  (5e.säi;  des  Knaben   /v  ans  dem  Westgiebel: 

damit  auch  seine  von  m'  iiieni  Parthenon  ;t!i\\ f  ii  hl  sai,   Jon   Abffnil  1^77  in  London,  wo  sein»* 

Beziflfeiung  der  einzelnen  Figuren,  indem  nur  die  iu  Hedeutung  nicht  erkamnt  war.    Sehr  beachten^* 

Londoa  beflndUehcn  Figuren  geälhlt  werden  —  eine  wert  ist,  daü  die  ans  je  zwei  Sittcken  insammen- 

unnötige  nnd  für  jeden  nicht  in  London  Li  bcnden  <:eset/.teu  Beine  S   llV.i  u.  9  und  10  dem  Uennes 

höchst  unbequeme  Einriehtnng.  deren  I'nzutrüg-  {10  des  NV»>.|ü:if!ie]s  phören  sollen, 

lichkciten  im  Katalog  leicht  hätten  gehobi-n  werden  Duch  genug  der  Eiiizeibenierkungen.   Bei  den 

kSnnen,  wenn  man  den  Londoner  Xnmmern  die  Er<irterangen  über  die  Anordnung  nnd  die  neaen 

meinigen  in  Klammern  hinzUffeliijit  bätie.    Kiiie  FIL^<nzungen  des  Frieses  hätten  widd  die  Aufsätze 

Keihe  neuer  Fragmente  ans  den  Ausjirabnnüen  von  Robert    Aroh.  Zeit.  IS'.j  S.  t).'3  fl.)  und  von 

von          ibt  seitdem  hinzugekonuneu;  leider  aber  mir  (Ardi.  Zeit.   18ij2  S.  '»ij  Ii  },  durch  welch 

hat  eine  systematische  Fortsetanng  des  schBnen  !  letsteren  ich  manches  von  meinen  (\c9heren  Anf- 

l'lans.  der  es  als  eine  Ehrenpllii  ht  Encrlands  ansah,  stellunvfn  veibe-;>>  rt  habe.  ansgiebiL'er  hcrans«*- 

alle  irgend   eireiebbaien  Bruehstiicko  des  Par-  zo^en  werden  sollen.     l'berhaupt  läßt  die  Bc- 

tbeuou  in  London  zu  vereinigen,  nicht  stattge-  nut^ung  der  ueueien  Arbeiten  seit  dem  Encbeinen 

ftuden.  Somit  würde  man  sehr  irren,  wenn  man  •  von  Newtons  Guide  manch«  LQcken  eritennea 

in  den  Verzeichnissen  des  Katalo;.'^,  «o  bedeutend  (wie  auch  bei  den  Grabreliefs  Brückners  Schrift 

auch  dessen  Fortschritte  g<  c:enuber  nn&ercu  bis-  nicht  die  gehörige  Berücksichtignng  getanden  hat), 

herigen  Kenntnissen  sind,   uuumohr  eine  voll-  In  der  —  von  nur  anch  hente  noch  festgehaltenen 

standige  AafitBhluag  der  Fragmente  der  Parthe-  '  —  Annahme  der  Peplosiibergabe  nnd  in  derjenigen 

nonsknlpturen  eiblickte:   jn   .\tbcn   liegen   noch  von  Fl  a -i  h- Ib  nennnngen  der  Götter  2r)  -      nnd  ;<!>. 

groLe  Mengen  bisher  pjanz  oder  fast  j.;unz  uube-  10  hat  Smith  >irli  Newton  angtscldosseu.  Wesliolb 

nutzten  Materials,  dessen  Verzeichnisse  und  i  T.  ich  letzteres  für  Uionpos  nud  ApoUon,  Demeter  und 

auch  bereits  Zeichnungen  ich  fOr  eine  ErgSmtnog  '  Artemis  nicht  fQr  richtig  halte,  habe  ich  Acad. 

meines  Partlii  nonwcrkes  in  ll.Tnden  habe  Reispiels-  18ho  S  üsl  f.  anjredeutel;  für  die  erstgenannten 

weise  erwähne  ich,  daü  vom  Westgiebel  nicht  beiden  tiötter  \'gL  jetzt  aucl)  Back,  Jahrb.  f.  FhU. 

bloß  zwei,  sondern  alle  vier  Fferdeküpfe  in  der  läü7  8.  4SS  f.  Wie  man  die  volle,  breite,  rdcb- 

Uauptsache  erhalten  sind  nnd  zwar  so,  daß  sich  '  gewoudete  Frau  mit  der  langen  Fackel  für  die 

einem  jeden   mit  Sieberlieit   sein  Platz  anweisen  .TunfTfran  Artemis,   der  dies  Attribut  in  rtltirer 

läßt.    Zu  den  in  London  beliudlichcu  Original-  '/.eil  nicht  leicht  zukommt  (vgl.  Petersen ,  Osterr. 

stücken  bemerke  ich.  daß  Newtons  Anordnung  {  Vitt.  iSfiO  S.  142),  erklären  and  andreneita  in 

der  Ufkatombe  im  Sfidfries  sich  durch  die  Ueuge  ,  -der  jugendlichen  Figur  mit  der  entbUlßten  linken 
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Sebnlter  and  der  Ilaube  neben  Aphrodite,  deren 
Oberkörper  nur  in  deo  Abbiidnugen  dnrcli  die  { 
Tem  nvageitrecliteD  Arm  benbbängenilen  Thitun- 

faltcn  80  hreif  erscheint,  ein«  matri.nU'  fisnre 
(Demeter)  erkennen  kann  (N.  IGI),  im  mir  ebenso  ^ 
ubegrelflirb  wie  Petersen  (vi^l.  Rfim.  Hitt.  1892  I 
8.  58  f.).  Richtig  verwirft  Smith  meine  Dentnnff 
der  den  Göttei  ri  zunächst  stehenden,  z.  T.  jnpend- 
lichen  Männer  aut  die  neun  Arcliouteu.  Ob  frei- 
lich die  Erlülninf  als  AthlotbetenlieMer  iat,  mdchte 
ich  bezweifeln;  ich  erblicke  in  ihnen  jetzt  nnr 
Vertreter  '!>t  znsrhanendcn  Fiürci'r'fhaft. 

Über  antike   Flickuu^eii   am  i'iilmeltenfrieü 
den  Ereebtheion  findet  si(A  S.  186  eine  intereeeante 
Beobacbtunj;.  —  B*  i  der  HtTmcnhüste  il(  s  Pt  riklt  s 
n    540  und   ihrer   Zurürkführung   aut  Kresilas 
dnrfte  das  auf  der  Akrupüliä  gefundene  Bruch- 
Stack  einer  kleinen  Basis  mit  der  Ihsehrift  [II*?]*' 
x/iou.-.    (Kp*;»]t).a;   Izw.   (lü-^'r.   ISsO   S.  3tV 
CIA.  IV  S    J')!  n    403  a)  nicht  übergiuigcn 
werden.  —  S.  297  triAt  der  Verf.  bei  Unterschei- 
den^ der  marmornen  )L«uTpof4poi  von  den  maraomen 
Lekythoi  mit  Wolters,  Athen  Mitt.  lf*91  S.  300fl'., 
zusammen.      Die  Ins<:hriit  n  O  ls  is.t  unrichtig  ge- 
lesen: im  Namen  \\9ts':i[x]<p  Wiir  die  vierte  Silbe 
Iberqmmen  nnd  «nrde  in  der  Zeile  darOber 
nachfetragen;  so  entstand  die  Inschrift 
AI'A 
OHMEn 
POCACIAXco 
CVNTPO(I)coMXH 
MHCXAl'l.N 

(Tgl.  Arch.  Zeit.  1871*  S.  148  Anm.  32).  — 
floüte  die  mederne  Ineebrfft  anf  dem  Relief  n.  712 

AescnlajMo  Tarentino  Saloninsi  Arras  an- 
statt einer  geßüschten  Weihiusuhrift  an  Asklepios 
nickt  Tielmebr  die  Widmnnf  enthalten,  mit 
der  ein  Mitglied  1er  Geiellscbafb  der  Areadi, 
die  sich  bekanntlich  liochtrahende  Nam<*n  beizu- 
legen lieben,  einem  Arzte  in  Tarent  einmal  dm 
Belief  geschenkt  hat?  ~  Eine  interessante 
Angabe  findet  sich  b«i  n.  0^)3:  tormerly 
in  the  Gnilfnrd  ('ollcction  l're«»'nt<Ml 
by  O.  Plnckuett,  Esq.,  lb8G.  Bekuuntlich 
ist  jlie  in  <}rleebenlaad  gebildete  Sammlung  Lord 
Gnilfords  in  alle  Winde  xentreut  nnd  ihr  wert- 
TOÜBtes  Stück,  das  gos:  kfiiiitliische  Pntpal,  seit 
dem  Abbrach  von  Ouilfurd  llousi'  um  die  Mitte 
der  aeehziger  Jahre  verschollen  (Junrn.  H«n. 
Stud.  1385  8.  16  If.).  Hier  tnocht  nun  •  io  Stih  k 
jener  Kttrandung-  auf:  sollte  il  imit  niclif  t'in  W  i  y; 
gewiesen  sein,  um  aacb  dem  l'utcal  nachzuspüren .' 
EnUidi  noch  ein  Wort  fiber  einen  nngewübn- 


liehen  Bestandteil  des  Katalogs.  Den  iiet>chrei- 
bnngen  der  Orfginakknlptaren  sind  wiederholt 

solche  von  Gi  psabiiii  SS  I?  Ii  ,  die  sich  im  Hnsenm 
beünden,  in  gleicher  Ausrührlichkt  it  untermischt. 
Dies  ist  vollkommen  berechtigt  bei  den  Abgüüsea 
vom  Parthenon,  die  eine  notwendige  Erginzong 
der  Originale  bilden,  auch  bei  den  lyki»cheu 
Felsrelit'fs  (rnica)  und  l»ci  d^n  für  f.ord  Kt;;iii 
gemachten  Abgii»seu  von  den  Krietscn  des  The- 
sen nnd  dee  I^krateedenkmale,  die  sonnsagen 
urkundlichen  Wert  liaben  (leider  aind  die  beiden 
letzteren  unvollstündi?.  wie  es  heißt,  durch  die 
Sebald  eines  Dieners  Lord  Elgins,  der  die  Stück- 
formen  für  zerbrochene  Abgisse  ansah  and  ^nige 
derselben  beiseite  warf),  .\llenfalls  können  uach 
die  von  dem  KntdeckerS,  .Aiijfeii  selbst  geschenkten 
Abgilt  seliuuuti&cher  Metopen  unter  diesen  Ge- 
aichtapnnkt  fttlen:  die  Giebelgrappen  Ton  Ägina 
aber  und  einzelne,  meist  sehr  verbreitete  Stücke 
aas  Olympia,  Athen,  Rom,  von  der  Xikebalustrade. 
Grabreliefi»,  haben  m.  E.  wohl  in  einem  populären 
Fahrer,  aber  nicht  in  einem  wissensehafUiehen 
Kataloge  des  Hriti«eli.ii  Museums  ihren  Platz. 

Mancherlei  Kinzelheiten  habeich  in  Vorstehendem 
zu  verbessern  gesucht,  manche  Wünsche  angedentet; 
in  der  Hanptsache  Iftt  ab«'  der  vorliegende  Band 
eine  nnch  .\ulage  und  Dnrrlifiiliniii','  ;rtlniiir!-t'.e 
luid  sehr  dankeuswerte  LeiHtaug,  deren  Fut  tsetzung 
nicht  minder  wülkommen  sein  wird. 

StraDhnrg  i.  E.  Adolf  Michaelia. 

L^once  Centazif  Le  «araas  on  rythme  prosal- 
que  daas  la  liturgie  et  dans  ta  iitteratnre 

de  I'iglise  latine  da  III*  si^ele  a  la  re- 
naissance.  Compte  rendu  da  Coogris  seientifi- 
que  intern,  de.s  cathoUques,  Psxis  1891,  clnqnitaie 

aection  S.  103-109. 

Im  Anschluß  an  die  vortreffliche  Studie  ?en 
N.  Vnlois,  ißtttde  snr  le  rythme  des  bnlles  pontifi- 

cales  n5ib1i"t!i.''.ine  de  l'fieole  des  ('hartes  1881 
8.  IGllV.  2ö7tT.J  weiat  Verf.  nach,  dali  der  so- 
genannte Corsna,  dessen  Theorie  zuerst  Albert 
von  Morra  nnd  Transinundns  im  XII.  .Tahrh.  dar- 
!e_'ri'ii,  soudlil  in  lii-r  elnisf li''li-lnf>Miii'"'!ien  Litur- 
gie, alä  auch  —  was  uii^  besonders  iuteresiiiert  — 

'  in  der  rhetorisch -didaktischen  Prosa  der  iateini- 
SChen  Kirchen><-Iiiiri>t< Her  vom  III  .lahrh.  an  bis 
Z'ini  Si'liliir;  ilr>  .Miltelallfrs  zur  AiivveiidunL;  k  uü 
Ks  suil  niimlielt  das  Ende  vnn  Sätzen  oder  grüUcren 

'  Satzteilen  folgenden  Tonfall  haben:  a)  mistiis  in-, 
fümle.  b)  iiicarnatiönem  cogni»vinius.  e)  gl«'»riam 
pcrduciiiiur.  l>ie  orstr  Kadenz  lieillt  euisns  platins, 
die  zweite  c.  tardus,  die  letzte,  die  am  meisten 

,  empfohlen  wird,  e.  velox.   Die  drei-  und  vier« 
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liiMgn  SebhiBwort»  kSnnen  f)lgfliideniiftO«ii  er- 
setzt werden;  a)  reßci&mur  in  ini'ntc.  h)  reg^itur 
in  c<irpore,  verba  prolAta  sunt,  c)  proficiant  et 
salüU,  cernitnr  et  in  t^rra,  propitius  pl^bi  tAae. 
Dis  mOfebende  Priarip  Ist  U«r  all»  atebt  üb 
QtKintitUt  der  Silben,  sondern  rler  "Wortaccent, 
eine  Eigentümlichkeit,  die  nach  den  Erörteinngen 
Ton  W.  Ueyer  (vgl.  diese  Wodramehr.  1899  Ko.  6) 
afldi  ia  §w  apütgileebiaehen  FIxmb  mlege  tritt 
Ob  dir  Aatoren  (Cyprianus.  Arnobins,  Hilarius 
von  roitiers,  Ambrosius,  Aogaatinus,  HieroayinuB 
u.  a.)  dieses  rliyüuniaeha  Gflwta  konteqoent  und 
bewußt  beotaehtefeeiiT  aad  ob  man  es  fBr  die  Text- 
kritik verwerten  könnte,  das  mni'  iiorh  nntprsnoht 
werden:  denn  Herr  L.  Couture  kuiuite  uiciit  uoi- 
hin,  sieb  Ia  den  Attftatas  aaf  «UcieBieine  Bs* 
aericaagoi  sa  b«scluiid»D.  Eüae  bcwefite  An 
wendnng  des  CorsusaAre  dann  ■^iflit-r  airmncbmcn. 
wenn  es  sich  z.  B.  tetstelleu  lieOe,  daO  ein  Autor 
aUgaaisla  bektaate,  «teheade  Bedensarten  and 
ForaMia  dem  Tonfalle  entsprechend  gestaltete, 
was  in  der  Urknndeusprache  des  XIII.  .Tahrli  so 
oft  vorkam  (vgl.  H.  Bresslau,  Uaodb.  d.  Urkunden- 
Ukn  I  501). 

Bei  mmidas  Felix  aad  Lactaas  —  sagt  der 
Verf  S.  107  —  finden  sich  anscheinend  keine 
Spuren  des  rhythmischen  Satzscblnsaes.  Da  aber 
MlBaeias  «in  rbetoriseh  gebildeter  Saebwalter  war 
and  sein  Dialog  jetzt  in  das  Jahr  219  veirlegfc 
wird  (Archiv  f.  lat.  Lex.  VIT  484),  so  ist  e«  an 
sich  wahrscheinlich,  daß  er  den  genannten  Tonfall 
inlieO:  if^i  Oet.  17  timtine  perspfcnam,  ciitiqae 
lostriveris  (c.  tardns  in  den  Sat/.teilen);  27  plu- 
ribus  involüta  (c.  velox  am  Ende  des  Satzes), 
vgl.  27  in  d.  Mitte  n^minis  conaeqnüntnr ;  37  schliel^t 
der  8ats  mit  cont^ndit  obtlanit  (e.  tardas)  a.  s.  w. 
Auch  Lactanz  scheint  sich  an  diese  Kegel  gebunden 
zu  haben:  Inst  I  2  aliquo  sit  instructum  (Satz- 
scblntl,  c.  velox),  omue  quod  cernitur  (c.  tardna). 
Die  Oypriaalflche  Sdnift  Ad  Boaatam  enthalt 
xahlreicbe  rhythmische  Endnagen;  deshalb  ist 
cap.  3  statt  iuglorins  non  potest  zn  schreiben: 
iugloriösns  non  potest  (cod.  B  ingloriosius).  Ich 
beararke  nodi.  daß  ia  der  Predigt  Adversna  al«> 
atONB,  die  nach  Cyprian  entstanden  ist,  die  Mehr- 
zahl ganzer  Siitze,  einzelne  Satzteile  niclit 
rechnet,  einen  d<^u  Kegeln  des  Cursus  entspreclu  udeu 
Bdilaß  aeigt  Der  Satsscblaß  (moaet)  dominus  et 
dicit  cap.  3,  S  veratSßt  nicht  ^egen  die  Rogein 
dt  »;  Ciirsn«,  wenn  man  annimmt,  der  Trediger  habe 
domnuä  gesprochen  (dömnas  et  dicit:  c.  planus) 

BVeibaiy  I.  d.  Bcbweiz.      A.  IliodoDSki. 


Nils  SjSstrand,  Loci  nonnulü  grammaticae 
latinae  examioati.  Luml  HiM.  23  S.  8.  —  De 
vi  et  usu  anpini  aecundi  Latiuoram.  Lund 
l»i.  HB.  8. 

Der  Herr  Verfasser,  welcher  mit  einer  großer«! 

Abhandlnng-  de  infinitivi  tisu  scriptornm  latinonim 
beschäftigt  ist  and  darin  eine  Geschichte  des  In- 
finitiTi  von  der  ältesten  Zeit  bis  anf  Hadrian  sa 
bieten  Tprspricht,  glebt  ia  den  TtiilegaadMi  carsi 
Scbriflchen  Proben  seiner  g-ninniKitisrlipn  Stadien 
Die  oi-ste  Abhandloog  soll  au  der  Schulgrammatik 
TOB  Ellendt-Seyffert  zeigen,  daß  unsere  Schul- 
grammatikeo,  nm  gana  voa  den  aagoatiaehea 
IMrhtern  und  I-ivius  abzusehen,  nicht  einmal  mit 
dem  Spi-achgebranch  Ciceros  und  Cäsars  Überein- 
stimmen. Ia  sdaea  Kaehwelsea  geht  Verf.,  ohne 
nach  rechta  oder  llnln  la  blidken.  seine  eigeaea 
W't-pc;  daher  l>»"frf^'-npf  ihm  fiist  jeden  Aug'enblick, 
daü  er  etwas  Neues  zu  sagen  glaubt,  während  er 
in  der  TbaC  aar  bringt,  was  lingst  festgestellt 
ist.  So  habe  ich  mich  beispielsweise  lehon  1880 
Neue  Jahrb.  S.  301  gegen  dnbito  num  ansge- 
spruchen,  ferner  schon  läöü  über  iihnnde  mit  Ge- 
nitiv im  Antibarbana  daa  Richtige  vorgebraeht. 
Ferner  wird  vom  Vert  Variebtlges  gelehrt,  «fibread 
das  Richtige  leicht  zn  haben  war.  Daß  nach  non 
dnbito  'aeqne  fere  saepe'  sich  bei  Livios  der  Acc. 
c.  Inf.  wie  quin  finde.  Ist  anriebtig.  wie  Hllde- 
brand  im  Dortmunder  Programm  1854  geneigt 
und  Hicniimn  in  den  Kindes  .snr  !r\  langne  et  la 
grummaire  de  Tite-Live  ä.  284  bestätigt  hat;  denn 
anf  26  Aee.  e.  Inf.  kommmi  40  quin!  BUligen 
kann  ich  ferner  nicht,  daß  die  Phrase  dictatorem 
dicere  in  ihrer  Alleinherrschaft  in  der  Sthnle  be- 
kilmpft  wird;  ein  Kenner  vde  Ernst  Herzog 
sagt  in  seiner  .Geseblelite  and  System  der 
römischen  Staatsverfa'^sung*,  einem  Buche,  das 
dem  Gymnasiallehrer  nicht  genug  empfohlen  werden 
kann,  Band  I.  S.  71t>  Anm.  1:  «Nebeu  dicere 
werden  in  weniger  geaaaem  Kprachgebraneli 

I  auch  andfire  \'>  i  ha  uebraocht,  80  aprlebt  Ltvios 
•2,  18  von  d'-r  lex  de  dictatore  creando*.  Die 
Scliule  aber  soll  sich  an  den  genauen  Sprachge- 

I  braadi  halten;  oder  wird  schUeßlieh  das  fbat  an- 

I  glaobliebe  dictatorem  nominare  aus  Liv.  IX 
28,  2  gar  empfohlen  —  Daß  „nolo  uf  non  caret 
exeniplo"  hat  uns  schon  Bastiaa  Dahl  (ein 
Landsmann  SjSatnnds!)  1889  dareh  Hinweis  auf 

1  Lncil.  XX VI  IG  nnd  .\ug.  civ.  D.  L  24  gelehrt; 
eben  daselbst  findet  mau  Genaueres  Tikr  ^vni  ut. 
Der  alte  Kohl  besüglich  futurum  fuerit  ul  wird 
aoeh  einawl  aaljgievAnnt  aad  sehUefilieh  gar  noch 
an  mihi  crede  gerOtldt,  wobei  leb  olenn  et  open« 
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perdidi;  denn  die  KorrespondeDtea  Ciceros,  wie 
Ser.  Solpicios  Rofns,  Cälios,  Flaoeu  n.  a.,  werden 
obm  weitem  fgnmieit  nad  Uir  Latein  d«iB  Cicero 

untergeschoben ! 

Di»-  padiipofristhe  Seite  des  Scbriftcbens  bietet 
uns  gerade  bo  wenig  Neues;  es  ist  also  nichts 
m  ÜDden,  ww  nldit  EieUer,  tob  KobOIndd,  Latd- 
gtaf.  GLTstenccker.  IVetiel  «der  i«h  berellB  Mi- 
ge«pri)chen  hätten. 

Die  Abhaadlang  über  das  zweite  Sopinnm 
zeigt  etwaa  atetur  'ünuidlit  ignoriert  aber  ganz 
wesentliche  Rageiit  s.  B.  nach  der  Kasnsnutur 
des  zweiten  Snpinnms  und  nach  der  Eiitwickelung 
im  Gebraoch  dieses  Eedeteila.  Schon  Haaee  bat 
es  atugesprochen  (S.  799  der  Aoegabe  tod  Scbmak 
und  Landgiül),  daß  In  nlbenm  Zeiuiltcr  «h  r 
Gebrauch  des  zwcif«)  Snpinums  so  frei  wurde, 
daß  man  käu  Bedenken  trug,  vou  jedem  N'erbum 
ita  Bolebeo  n  UUen,  wo  die  Form  ee  erianbte; 
darana  gebt  hervor,  daß  eine  Behandlung  des 
zweiten  Snpinnms,  welche  auf  die  SprsK^hgeschichte 
keine  R&cksicbt  nimmt,  jeut  gar  nicht  mehr  ge- 
niigon  kann.  Der  einzige  Vorzug  des  SohrUtdiAns 
iai  dte,  wie  es  scheint,  vollständige  Saaunlang 
aller  zweiten  Supina  bis  zur  Zeit  Iladrians. 

Sehr  Hchwierig  scheint  mir  dt'r  Versuch,  eine 
genaue  Scheidung  der  zweiten  Supina  vou  dem 
Ablativ  det  Yerbalaalittaotivft  darahsnfiUiren,  also 
S.  B.  bei  Curt.  V  1,  8  at  ille  docere  pergit  non 
speciosa  dirtii.  seil  nsn  necesHariii  in  rebus  adversis 
seqaenda  e&be  und  bei  Vic.  leg.  I  14  id  autem,  at 
eognitioBo  temw  est,  ita  uu  BooeMarinm  ftatza- 
stellen,  ob  nsu  Supinum  oder  Verbalsnbstanüvum 
ist.  Es  wird  in  jedem  einzelnen  Falle  horaaszn- 
fahlen  sein,  wie  weit  sich  das  Yerbalsabataativ 
Tom  Überwiegen  det  Verbalbegrilb  befreit  bat  nnd 
nunmehr  das  substantivische  Element  iiberwip^rn 
läBt.  So  wird  wohl  die  üegenüberstelluug  von 
dictu  nnd  usu  iu  der  Curüuastelle  atif  Vorwiegen 
dar  yerbalbedentvBf ,  die  BawUoMitarwg  von 
cognitione  nnd  nsu  bei  Cicero  aif  Yorwaltfln  der 
Sabstantivnutui-  hinweisen 

Im  übrigen  werden  wir  dos  öchriftoben  znr 
Ergftnzong  der  Aibdtoa  von  Hildebraad  (Pro- 
gramm von  Dortmund  1854  8.  21  nnd  22)  und 
Richter  (vgl  Reieip-HiüiKc  §  443  und  meine 
Anmerkung  dazu)  wohl  brauchen  können. 


TaoborbiscboMeini. 


J.  H.  Schmalz. 


Philippns  MelanctathoD,  Declamatioaes.  Ausice- 
«Shlt  und  herauagogeben  von  Karl  liartfelder. 
(Lateiaisebe  Littatatardeokmller  des  XV.  uod  XVI. 
JahiliinHleHB^  borausaeg.  v«i  Max  Hermaon  nnd 
Siegfried  Szamat6lski)  BecUa  1891,  SjMfor 
&  Peters.  XXXIX,  68  B.  8.  1  H.  80l 

Eine  AnswaM  von  fünf  ebarakteristieeben, 

pädagogische  Fragen  behandelnden  akademischen 
Gelcgenheltsreden  des  großen  Fraeceptor  Ger- 
maniae,  dargeboten  in  kritischer  Ausgabe  mit 
knappem  Kommentar  von  dnen  UMrer  tüditlgsteB 
Melanchthoukenner,  ein  ebenso  gehaltvolles  und 
belehrendes  wie  anziehendes  Büchlein,  das  in  seiner 
handliobea  Form  und  geßllligeu  Aosstattnog  aucii 
flfar  wettere  KrelM  von  Ibitenaao  leln  vrird.  —  In 
eingehender  Erörterung  zeigt  der  Herausg.,  wie 
Mcbmcbthon  es  war,  Her  die  jiihrhuudertelaug 
sorgfältig  gehegte,  seit  dem  Aufkommen  des 
Hamanlnnas  immer  mehr  in  der  Wertaehitmiig 
der  Zeitgenossen  sinkende  scholastische  disi  ntatio 
endfjültij!:  aus  dem  akademischen  Unterrichts- 
betriebe  beseitigte  und  die  deu  Alten  eutlehnte, 
sdmn  von  A«ricola  empfoUene,  vonngimiie  ike- 
torisch  -  Hnguistischen  Zwecken  dienende  huma- 
nistische declamatio  an  ihre  Stelle  setzte;  wie 
diese  dauu,  nachdem  sie  durch  MelaoohthoOB  Be- 
mühongen  niAdul  (seit  Anflmg  dar  svwadger 
Jahre  des  XVI.  Jahrb.)  in  Wittcnberi?  lieimisch 
{^ewotden,  bald  auch  auf  den  andern  deutsclion 
selbst  katholischeu  —  Hochschulea  sich  einbürgerte 
ond  all  dnea  der  trdmcbstHi  BUdnnsniittel  Ar 
lateinischen  Stil  und  kunstmäßigen  Vortrap  fortan 
mit  demselben  Eifer  wie  einst  die  scholastische 
disputatio  gepflegt  wurde. 

Wie  Udanektkon  die  dedamatio  in  Anfiuhma 
brachte,  so  hat  er  auch  vor  andern,  selbst  vor 
Erasmus,  auf  diesem  Gebiete  rhetorischer  Dar- 
stellung die  unbedingte  Anerkennang  seiner  Zeit- 
genooMn  gdtaaden.  Une  gfroOe  Anzahl  soldier 
vou  Melanchthou  zu  eignem  Gebrauch  oder  ftlr 
Freunde  und  Schüler  verfaßter  declamationes  ist 
nns  teilweise  unter  fremdem  Namen  edsr  namenloe 
ttberilefBTt;  was  der  Herauf,  nna  hier  davon 
bietet,  ist  in  gleicher  Weise  für  'las  frfistii;e 
Wachsen  und  Werden  des  großen  Gelehrteu  und 
Keformators  wie  f&r  die  Anffassnng  seiner  Zmt 
ckarakteriatisck.  Die  eni»  Bede,  noch  ans  Me- 
linubtbons  Tübinger  Zeit  ^tninmend  (ca.  l'>171, 
behandelt  ein  beliebtes  humanistisciws  Thema  (,üe 
artibuB  liberalibus)  iu  eigentfimlfalher  Weise,  zeigt 
aber  nach  Ididt  ond  Form  die  noch  wenig  aus- 
gereifte geistifre  Entwicklung  de«  damaligen  Me- 
lanchthou. Er  bekennt  sich  zwar  zur  'Zunft  der 
Poeten',  hat  aber  doch  auch  nooh  Ar  dleSchotaiCik 


.  j  ^  .d  by  Google 


[Mo.  33.]      BKRLINJCR  POILOLOGISCBS  WOCHIWSCHRIFT.  [10.  September  1892.}  1180 


«io  Wort  hodMiditeDder  Entichiildigang.  Die 

/woit»  Rede  (De  corrigendis  adiilcscciitiac  stndiis), 
die  'beröhnit  pcwnrdenc"  Wittenln  trcf  Antrittsrrdc 
vom  J.  1516,  euthalt  das  «i88eu!>cbaftlich-[uida- 
fogiicbe  Fngrwum  des  Sljabrigeii  Gelehrten;  rie 
kann  als  Melanchtlious  Abscliiedsbiicf  an  die 
Scholastik  bt'Jrachtet  werden.  In  der  dritten 
Rede  (Klü^UfUtiiie  Eucuiniumj  lulic  der  Verf.  das 
Lob  der  'Eloqneoz*  ertOnea,  woraator  Melaoehihoii 
die  wahre  huniajiistlM  Iio  lüldiiii?.  die  ohni-  christ- 
liche Krömniigkeii  nicht  gedaclir  werden  kann, 
verstaadeu  wissen  will.  Wieder  iu  anderer  Weise 
klioft  uns  in  der  vierten  (In  landen  novae  scholae), 
welche  bei  der  Kniffnanic:  der  'obern  Schule'  in 
NümbcrK  im  J.  1Ö2G  gehalten  wurde,  ila.s  Lob 
\«i&6eniichaftlicher  Bildung  eutge^'co,  gepaart  mit 
dem  Lobe  d«r  Stadt  KSrnberi;,  des  dentachen 
'Florenz',  das  es  uiit<  rrnmiTiicn,  tivtz  der  schweren 
Zeilen,  den  "guten  Künsten"  eine  bicLcrv  Heim- 
stätte zu  bei-eiten.  In  der  fünften  Kode  endlich 
wird  nns  ein  'dOsteres  BUd'  entndlt  von  dem 
fran/eu  abstoßenden  Schiiljauinier  jener  /.-'if,  das 
in  einzelnen  Zii^en  lebiiaft  au  daH  deutsche  .Sehul- 
elend  des  ^ejirienenen  19.  JahrbnndertB  geahnt. 

Wir  aeheo  den  geplanten  «eiteren  Veröffent- 
lichungen ani  'ieii  iil-rißren  'Ichieten  der  Melaucli- 
thonischeti  declamatioues  mit  lutemse  etitu'egen. 

ätraUburg.  Knod. 


II.  Autzttga  aus  Zeittchrlfton. 

PhUologna.  IV.  N.  F.  Beft  2. 

(1S5  ff.)  P.  üaitwii:,  H.Takli-?  und  Geras.  Kr- 
liliruDg  des  auf  einer  beigegebeneu  Tafel  vcrotlcQt- 
liditoo  VaMBbiidct,  HeraUta  im  Kampf  mit  Oeras 
darhfrücnd.  -  191  ff/'  G.  F.  rtiger,  Eudoxos  von 
KnidoB  und  Eudoxos  von  Ubodos.  Lebenavcrbältnisse 
ond  Sebriften  beider,  inabesondere  die  t<{;  natura«;  des 
Bbodicn.  —  (229H".  Kidiuger,  Zur  Schrift  vom  Staate 
der  Atbeoer.  —  i330  S  )  L.  BoroemanD,  Piodars  8. 
pyth.  Ode  ocbst  doem  Anbaog  Qber  die  Pytbiadea* 
rpcliiiiiig.  I.  Einzelne  Schwii-iigkoiten.  2.  Zfillaffc 
und  Gruadgedauke.  3.  Gedankengang.  —  (24S  ff.) 
B.  Todt,  Ober  das  erste  Staadlied  des  Gborca  in  den 
Sil  lieu  t;.  Th.  des  A^i.h  \'ci!ifsj.Ti;»geB  und  Um- 
steHubgeii.  —  ff.)  P.  Natorp,  Protagoraa  u.  sein 
DoppelpSnger.  Soebt  gegen  Gompert  so  enreisen. 

daß  der  PM'udohippokratPS  r  .','  T;yvy,;  weder  Protagoraa 
noch  sein  Doppelgänger  noch  einer  von  den  Sophisten 
gewesen  sein  kann,  sondern  im  Lager  der  Angreifer 
der  -i-f'/-  tu  suclieu  Sit.  —  (2hö  t1.)  1'.  Diinimler,  Zum 
HeraklcM  des  Antistheuci.  Geeeü  Kaibol*)  Anwirbt, 
dall  bei  Xiuophoa  eine  gewi.-iie  Oppositiuu  gegen  die 
Antiatbeniscbe  Aaffsssuag  des  Kentauren  tn  erblielceB 


ad.  —  (S97  ff.)  W.  Schmid,  BemeikuBgeo  Qbor  Lntiaaa 

Leben  und  Schriften.  SchluO:  Kurse  Zusammenstellung 
der  für  Lucians  Leben  und  Scbriftstellerei  gefundeucu 
Daten.  —  (819)  Grau,  Zo  Ter.  Ad.  Ii,  16 1  —  (SSO  ff.) 
U.  Köstlin.  Zur  Rrkliiruog  und  Kritik  des  Valerius 
Flaccus.  —  (335)  Grau,  Zu  Ter.  Andr.  V  l»,  21.  — 
(iH  ff.)  M.  Petsebenlg,  Bemerk  nngen  tum  Texte  dea 
Aniniianus  MarcoUirsus.  —  (354  ff.)  M.  Manitius,  Bei- 
trüge zur  Geschichte  röm.  Dichter  im  Mittelalter. 
4.  JavenaL  6.  Ilioa  latioa.  —  (978  ff.)Orua{oa,  Naeb- 

träplicbe.8  über  Onoskelia,  vv.;  r.-'^'^  und  Oknos.  — 
(375  ff.)  B.  V.  Scala,  Sprichwörtliches  bei  Polybioa 
fg.  1X1.  Der  Vergleich  ist  ans  der  TimodMoago- 
sobichte  herausgezogen.  —  (377  ff.)  IL  Fischer,  Ein 
Spruohvers  im  Jacoboabrief  I,  17.  —  (879  f.)  B. 
Fischer,  Die  Ilaartraebt  der  Bneben.  Tae.  Genn.  88. 
Diu  Vermutung  über  die  Schliogung  des  Knotens  wird 
durch  die  bildliche  Darstellung  best&tigt.  —  (981  ff.) 
P.  Hägen ,  Zu  Antistbenes.  Der  Antiatlmaiaciie  Dia* 
log  Archclaus  i^t  uucli  iu  dem  ^ndoplatoniaelian 
Dialog  Klitopbon  benutzt  worden. 
IV.   N.  F.  Ueft  3. 

(885  ff.)  0.  Wentsel,  Hytbograpbische  Hiaielien. 

L  Ilo^z'.'axvo;  ,',><i\  Sucht  den  arkadischen  Ursprung 
der  bei  Paus.  VIII  30,  3  erw&bnten  Njmpbe  Sinoe 
SU  erweisen  und  giebt  eine  neue  Erkilrong  für  Panlna 
p.  101  M.  und  Sei)  1.  \  ,  rg.  Georg  I  12.  —  (398  ft| 
G.  Busoit,  Zur  Ge^ietzgcbuug  Drakons.  Erlfiuternogeo 
zur  Darstellung  des  Aristoteles,  die  echt  sein  dQrfte, 
aber  nicht  auf  der  Verfassungsurkuode  Drakons  un- 
mittelbar  beruht  -  (401  ff.)  A.  Bauer,  Ansichten 
des  Thucydidcs  über  Kriegfuhruug.  Tbuc.  bezeichnet 
die  ersten  Anfange  einer  neuen  militärischen  Ent» 
Wickelung,  die  durch  Xenophou,  IpliiVrufe?  and  Epa- 
meinondas  Mcitergeführt,  von  Alexaudur  und  Philipp 
vollendet  ist;  ohne  Sachkenntnis  auf  militärischem 
Gebiet  dürfen  nohlübi  i  IcRti-  Sätze  dos  höchst  sach- 
verständigen Thuc.  nicht  zum  Gegenstand  einer  for- 
malen Kritik  gemacht  werden.  —  (490  ff.)  0.  Bineh> 


feld,  Ni/r.  T'ij 


Ein  rpigrnpbisch-theolopiscbcr 


Exkurs.  Die  bei  Ualikarnass  und  Myleea  gefundenen 
10  loaebriflen  sind  awelfelioa  ehrisfKeh;  vUr,  bedeutet 

Sieg  im  Glauben,  Ausharren  bis  zum  Tod.  —  (436  ff.) 
C.  V.  Uulzioger,  Aristoteles'  atheui«che  Poiitie  und 
die  Bwaklidiachen  Bxaerpte.  Ott-  jBngere  BerakUdes 
vuQ  llerakloia  im  Pontos  war  der  Verfasser  der  Ex- 
zerpte, deren  1—8  ebenfalls  für  Ariatoteliachee 
Eigentum  au  halten  rind.  —  (44€>  0.  Gruaioa,  IN« 
UetiUiuiiij  (l.v-  Hiiikianibus  nach  dem  rifrondaspapyrus. 
Der  Diorthot  betonte  nur  die  drittletzte  und  ließ  die  vor> 
letste  unbetont  "  (447  ff.)  W.  Soltatt,  Zur  rOo. 
Cbronulitßic.  1.  Die  astronomischen  Grundlagen  der 
rnn3.  Chron.  (allgemein  anerkannte,  wahrscheinlich 
richtif^e  Gleichungen  und  irri^^e  AnsBtze)  3.  Die  Nun- 
dinalbuchhtabeu  der  rinn.  Kalenderjahre  zwiicbeo  445 
und  l'Jü  V.  Chr.  (45S  ff.)  R.  licinzc,  Auacharais. 
Der  giuUte  Teil  des  über  Anacbarsis  Cberlieferton 
atammt  aua  der  kyaliehea  Uttarator;  die  betrafliMdin 


.  j  ^  .d  by  Google 
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kyniscbe  Sebrift  wurde  wahnehMnIich  schon  von 

Ephoroä  benutzt.  —  (4ti8)  i'.  Hadiiigrr,  Zu  Harodot. 
Oerän  AUS  Ariatotelea'  Politeia.  —  (469  ff)  M.  Plabar, 
Zam  Ffiofkampf  der  Orieeheo.  Mtt  BettrSfoo  tw 
Erklüraog  Pindara.  1.  Ana  welchcu  I  LuDgen  \\  .it  der 
Ffisfkampf  zuaaninieDgeaetzt?  2.  Das  Wesen  der  eia- 
telnen  ÜbnogeD.  S.  Die  Reihenfolge  der  fünf  Obungcn 
bei  den  Febtea.  4.  Dareb  welche  Art  der  AusfQbraug 
W'jrd^-  di  r  Siep  errungen?  —  M.  Pftsrhotiiii, 

Zu  Ammian.  XXI  12.  G.  —  (4'jy  ff.)  W.  Nebtl.-,  über 
griecb.  Gotternja.sken  ^Zu  Ujpcrid.  pro  Eux.  35  f. 
ui.d  Pindar.  Isfhm.  II  8).  —  (.'iOC|  C.  ll.n'bonin, 
luv.  Sat.  XI  166.  —  (507  ff.)  ti.  Todt,  Zu  .Vsch. 
Sieben  g.  Tb.  —  (5S9  ff.)  Fr.  Caoer,  Stadien  so 
Theosris.  3.  Dittograpbien.  —  (544)  M.  Petscheuig, 
Zu  Amm.  XXI  1,  1.  —  (545  ff.)  L.  iloLxapfel,  Zu 
Plotarcba  Bfograpbiao.  —  (560  ff.)  Tb.  Vidmaiua, 
th-  r  d'Mi  V.:>rf.uscr  des  bellum  Afr.  und  di'^  Pollio- 
bypotbesc  Laudgral'ä.  PoUio  kduu  nicht  Verf.  des 
&  A.  aas.  aunial  er  den  Feldsug  niebt  von  Anfang 
bia  an  Ende  niitgeraacht  hat-,  der  Votfa.s.srr  i^t  v-i  l 
nebr  ein  Aogehbriger  der  5.  Legion,  mit  der  Pollio 
in  keinem  Znaammanbaag  atebt.  —  (56S)  If.  Pet- 
«chenig.  Zu  Amiii.  XXI  IS,  15.  —  (5f.G  tT  1  K  Tümpel, 
Leabiaka.  5.  Pj-iaiideea.  Bemerkung  xur  Ueajcbglosse 
H'jXattSct;  and  ihre  Betiehung.  —  (S6H  ff.)  J.  Bau- 
Datk,  Zu  den  WoiligtachenLIiitc-ii  <tiis  den;  KaL'iri'jo. 
SrkliüruDgSTcrauch  su  der  von  Szaato  publizierten 
dritten  Liat«  der  Bpaatheta  ana  dem  Kabirion.  — 
(570  fi  )  K.  Meister,  Die  Weihinacbrift  a  is  dem  kre- 
tiaeben  Asklepieiou.  Bemerkungen  zu  dem  Epigramm 
im  Uns.  Ital.  III.  730.  —  (573  ff.)  £.  Klu^ismaDo, 
Zu  Boetii.  de  pbil.  cooa.  —  (&76)  0.  Crtiaias,  Nach» 
trag  att  S.  93  aod  163. 


lV«chenschrlfteii. 

WecbaDBchrlft  ftr  klaat.  Phlloloirle.  No.  34. 

(92l)  Setti,  Gli  epigrammi  di  Luciano 
(Turin).  "D* la  Grundjzedankeii ;  die  Epipranuiie  niclit 
Luciauisch,  wird  man  hinl  ct  i '  i  klialtlos  beistimmen 
müHseu'.  ./.  Bidtr.  —  \V.  (^urlltt.  ("her  Pau- 

sanias  (Graz).  'Verf.  l'^  Ii  iit  :;i  di''M-r  t'-i.-.irlir 
lu  den  Olilubigea:  Pau.saniaä  hübe  für  Kei»eiide  jic- 
•ebrieban.  llan  wird  sich  gern  uberzeu>;en  !;i>$en'. 
E.  Sjtiro.  —  (922)  Euripides  ausgewählte  Tra- 
gödien von  Wecklein:  Medea.  S.  Aufl. (Leipzig). 
*BewUirt'.  —  (323)  h.  Wohlia,  De  naa  modorum 
apnd  Apolloninm  Rbodium  <Lund).  *Höebat  be- 
acbtenaworte  Bereicherung*.  Unteniarth.  —  {9'2i) 
Boratii  opcra  edd. O.Keller  A  J.  Hae ussner,  «d.  II. 
(Leipzig '  '  'It  !'  Zwischenzeit  halu  n  die 
geber  nur  .n,  l•.lJ^■•lnen  Stellen  ihre  .\Uhieiit  g«  ändert . 
R  R<j^fnh,i.j.  i'J-J,))  J,  StotvaH<*ser,  Eine  zweite. 
K  e  i  h  e  d  u  n  k  l  e  r  \V  fj  r  l«  r.  *Mancbcr  gute  Fund,  aber 
'twn.KO  viel  Unhaltbaroa;  V«rf.  gebt  weit  in  ktlbnen 
Hypothesen'.  Zicmi-r. 

Academy.   No.  iGöf). 

(l.*))  Pindar,  Istluniau  od.  ^,  by  J.  B.  Bnrj. 
.Adiutlution  zu  fib^iücliwiiuglich.  l>e.s  Hi>raus;;eb>'rs 
rii  !.'  I  I  '  (irie  von  der  Wortresponsiou  fclu  iut  .seine 
Kritiker  noch  nicht  überzeugt  au  haben'.  Morthtad. 
—  (16)  S«  Blkrde,  T«vii     «ator.  Wenn  &ti)x(v-Kin] 


! 

'  gleieh  Scbvarawaaceriat  and  iran.  pu-aspa  (Gutwaaaer) 

in  der  That  den)  gr.  Eului»p;\  rnt>piieht,  so  dürfte  die 
.  angedeutete  Etymologie  kaum  noch  zu  bezweifelD  sein. 

]      Academy.   No.  10')6. 

'  (95)  £.ttU»r«a,  Greek  iK^i^s^anna.  Verf.  aieht 
!  bier  angelafebaiaeb«  und  altnordiaene  Wortatinune 

:  zur  Vergleicbune:  herbei:  es  bestehe  jedenfalls  irgend 

\  eine  Relation  zwischen  a<)ua  und  equus  wie  zwischen 
T-T:r,  und  Tro;. —  (D6)  Catalogues  of  Greek  coina: 
Mysia,  bv  W.  Wnilh:  Aleixandria,  by  R.  Stuart 
Poole.  !;■  t  (".  Omout  iiiaelit  besonders  auf  die 
im  erälgeuatinteu  Katalog  bcächriebeueu  prachtvollen 

I  Goldstater  von  Lampsakus  aufmerksam;  von  diesen 
jetzt  ii)  80  reicher  Kullekti>)n  vertretenen  Münzen 
war  vor  '20  Jahren  kaum  ein  einziges  Stück  bekannt. 
Die  Müosea  Ton  Alexandrien  aeien,  ala  Zwittordiage 

(  Ton  griechischer  and  IgjptiKber  Mfioalraaat^  weniger 
bcmei  kenswert. 

Academy.    No.  1C57. 

(III)  H,  W.  Cox,  Aristotle  as  an  historian, 
II.   Selon,  welcher  ja  aehriflatelieriaobes  Talent  und 
Geacbick  beaaB,  wird  über  aalne  eigene  poUtiaabe 
'  Tbttigkeit  gewifl  viel  gaadufaben  haben,  waa  noch 

bis  zu  Aristoteles'  Zdten  bewahrt  blieb.  —  (tl?) 

C.  Torr,  Ai\irean  pottery  in  Egypt.  Fortsetzung 
der  l'uleniik  gegen  l-liuder»  Pctrie  und  deBsen  über- 

j  triebene   Aitersdaticruug   angeblich«  grieoldBcber 

I  Yaaen  aus  ägyptischen  (iräborn. 

'      Aeademj.  No.  1058. 

(I33>  U.  Howorth,  The  early  historv  of  R:i- 
liyli.nia.  Uemeikungen  zu  der  i  i  den  Tel-pl-Amarria 
TjI  It  rwilmlcn  K-.nigsliste.  —  (13;))  V.  Richards, 
■]  iie  Dew  'A  ;i  r  ,  V  r ',/.*.-: '.v.  liedcukeu  gegen 
die  Kehtbi'it.  Sihon  der  Stil  i-ei  lange  nicht  so  \or- 
ziiglu-h,  wie  ihn  Cicero  als  beBonder>  schunes  Kenn- 
zeichen der  AristoteUacbcn  »Politik"  Leivorbebe; 
ferner  »chlieUe  »ich  die  Atbeniache  <}eacbicbte  in 
der  II'//..-:'.',  nicht  fest  genug  an  die  Atheniaeba 

Stadtge-chii:!ite  in  der  Politik, 
t      Athena«ani.   No.  mvi. 

I      (157)   H.  Brngsch.   bie  biblischen  sieben 
t  Jabre  der  Bungt>rsni>t  i.:ich  einer  altägypti- 
^  aeben  Foiaeninacbrift  <L>Mp^;g).   Wird  ala  inter- 
i  eaaaat  notiert.  — (160)  Mahairy,  The  Petrin  Papyri. 
Profeaaor  Blaaa  hatte  jiiug^t  eine  in  Dnblin  ver> 
anstaltete  arcblologiscbe  Versammlung  baaucht  und 
sich  dabei  Ober  dlö  Flindcrs  Petrie-Fni|nieDte  ge- 
iiullert,  welche  N  iTniutuiifi-  ri  Hr.  Mahaffy  hier  mitteilt, 
und  zwar  iiiöliSeutrsis  2UÄt:mniend.  —  (109)  Torr, 
l'iiivjii   and   Mycenae.    iMe   in   Griechenland  ge- 
fundenen  sogeuannteu  .äjyptisclien"  Vasensclierben 
und  Skarabäen  will  man  aus  der  Zeit  de.s.^meuopbis  IIL 
I  stammen  lassen,  behauptet  auch,  daü  sie  bereits  in 
;  jenen  frühen  Zeiten    nach   Giiecbenlaod  gebracht 
,  wurden.  Hr.  Cecil  Torr  erhebt  dagegen  Widerspruch; 
,  diese  BmehstScke  kdnnen  ziemlÄsb  jungen  Datoma 
;  sein ;  die  Namenscbildcr  gewisser  bmihniter  Könige 
■  dienten  in  späterer  Zeit  als  gewShali^ea  Ornament 
li.i'  .'^.v.irab.i-  ii.  und  auth  üi'  K:.itouche  des  Ameno- 
pbis  aut  einem  zu  Mykenä  gcluudcucu  Skarab&us  sei 
nichts  ata  Veraierung. 


Zum     riech! Heben  nnd  lateinischen  Unterricht. 

Für  die  Besprecliunc  giiechischer  und  lati  iiiischer 
ScliuUitleiutur  an  dieser  Stell'-  Wiarden  fortan  die 
neuen  preullisclieu  Lelirpliiue  fa^l  aüeiü  den  Malistab 
heiL'eben  mui?en,  und  zwar  umso  mehr,  al.-*  d<'r  n'in 
wisbcuacbartiiche  Standpunkt,  der  in  den  Fabrikaten 
der  ietsten  Jahre  aehen  in  aehr  bedenklicher  W^e 
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in  den  BiBtenruDd  fBtntiiB  «ir,  vonoMiditlich 

noch  weniger  Td  Fra^e  kommeD  wird.  Handelt  es 
sich  doch  für  die  Folgezeit  in  erster  Linie  darum, 
uur  den  UDutnßiiD(;lieh  cotwoDdigea  (tramniatii^chen 
Stoff  in  mettiodiecher  Kürze  uod  in  prügDanter  IJber- 
siclitlicbkcit  dem  Schüler  dantureicbeo ,  nicht  zum 
syBfpnnatibchen  EinpräRen  und  Aoswendiglerneu, 
sofitJcrii  iiHLu;t  er  das  im  Unterrichte  unter  seiner 
Mitarbeit  Entwiclielte  und  GewooDeae  io  den  Ilaapt- 
Qod  Anbaltspankten  beisammen  hnbtt  ood  darch 
geoe  Deaktbätifkeit  beleben  und  vor  seinem  ceisticeD 
Aage  Gcetelt  gevioMB  IwMn  kaone.  Weide  &> 
folge  udl  imnet  der  twae«  auflscbließlicb  dem  Ver> 
etSDdnto  der  ScbriftrtellAr  dienende  grammatische 
l'f.tprriclif  nuf^uwf'i-inrj  haben  wird,  so  viol  steht  fest, 
dail  der  Scliülci  dt-s  ObL'rgjinnasiums  {0.  I  —  0.  II) 
gerade  Tür  die  Pr&paration  auf  die  Lektüro  <  in  uub 
liihrlicheren  grammatischen  NachschlagebuclKti  uicLt 
wird  enfraten  köDuen,  wenn  ihm  nicht  Auspabeu  in 
die  Uand  gegeben  werden,  die  die  Besotidcrheiteu 
and  Ausnahmefillle  des  sprachlichen  Idioms  cikiSrcn 
oderdocb  seinem  Nachdenken  näher  bringen.  Welcher 
Art  die  von  der  BebOrde  etwa  gewäneebten  UOlfs- 
uUUü  «nfler  denn  grunantieebeD  Abrifl  leio  werden, 
wiüea  trir  niebt:  eoll  deeb  fiberbanpt  erat  ein  längerer 
Zeitraum  bis  zur  Neueinföhrung  von  Schulbüchern  ver- 
streichen, damit  die  gesammelten  Eifaliruugen  zu  ihrer 
Gestaltung  und  Einrichtung  verwertet  werden  k-innen. 
Von  dem  Heere  der  Obnn^sbüchcr  bleibt  nur  ein 
gerinaer  Teil  verwendbar,  näralich  der  für  diu  l  utur 
und  Mittelklassen  im  engsten  AnscbluU  an  die  Lek- 
türe ausgearbeitete,  während  es  dem  Lehrer  der 
Oberklasscn  unbenommen  sein  wird,  die  Para-  und 
Hetapbrasen,  aber  nur  noch  der  lateinischen  Autoren, 
Sur  Aofertigaag  der  Bztempenlien-  und  BxeniUcn- 
voriaMB  nt  Rate  in  tiebeo.  Doeb  dai  Ilihere  ist 
ans  den  ^eaetzlieben  Beatimmungen  selber  zu  er- 
sehen. Hit  diesen  so  ziemlich  im  Einklänge  befand 
sich  bereits  eine  Zuli!  Sobulbütln'r ;  andere  sind  in- 
zwischen in  kaum  dni  Monaten  mit  unglaublicher 
Schnelligkeit  nach  ihnen  zu  stände  gebracht  worden. 
Wie  viele  Federn  sind  wohl  im  Augenblicke  gc- 
scbaftip.  Altes  zu  luodernisieren  und  Neues  zu  schaffen, 
daß  es  in  den  Wettstreit  eintrete  und  den  rechten 
Zeitpookt  nicht  verpasse!  Doch  riebtOD  wir  «naer 
Aogenmerk  auf  Vorhandene«. 

1)  Adolf  Kaegl,  Griechische  Schalgrammatik. 
Mit  Repetitionstabellcn.  2.,  vielfach  veränderte  und 
werbBaiertoAuOaite.  6etlialä88,  Weidmaau  XVIIl, 
886  8.  Anbaog  XLVI  8.  8.  8  H.  40. 

3)  Deraelbe,  Griechisches  Cbuußsbitcb.  Erster 
Teil.  Das  Nomen  and  das  regelmäßige  Verbum 
auf  -m.  Bbenda  1881.  Vm,  147  8.  8.  1  M.  40. 

Kaegi  gebührt  das  höchste  Lob  als  Reformator 
der  griechischen  Giammatik  (vu'l.  d.  Wochenschr. 
188Ü,  Sp.  1&(>6  f.).  Seine  Fe!.tbtelluD^;(  ii  des  [ittisclien 
Sprachgebrauclis,  durch  die  er  Curtius-v.  Harteis 
Leistungen,  mun  mischte  sagen,  überschatt'  t  li.it.  sind 
die  ausgezeichnetste  Vorarbeit  und  sicher&te  Grund- 
lage f&r  die  fortan  bei  uns  verlangte  griechische 
Materie.  Indem  K.  seine  kritische  Sichtung  des 
Sprachgebrauchs  weiter  trieb,  strich  er  gerade  zur 
reebten  Stunde  Arriao,  Piutarcb,  Äacbylaa,  Banpides 
aod  die  Lyriker  ana  dem  Kanon.  In  einem  Nacb- 
aehlageparagraphen  finden  .sich  jetzt  die  seltener 
vorkommenden  L'nregelmäßiRkeiten  zur  Flexionslcbrc 
aus  den  Relesensteu  Abschnitten  des  Xenoph.,  Lys., 
Isokr. ,  l'lato,  Deinosth,  licd  Tfii;'->\d.  ven  ini^;!, 
eine  hüclianz'ix'h'.u"  .1'    \i"  .ii'.r  'iji,-    |.  r 


Lehrgangee  und  aaglaieb  treffUdw  Bftlfelelataog  bei 

der  Präparation.  Za  der  VerbaUeiire  ist  die  wissen- 
schaftlichere Darstellung  von  Curtioe  aufgegeben  und 

die  altbewährte  praktische  Anordnung,  erst  am  Verb, 
pur.  die  ganze  reKcIniüIliRo  Konjugation  und  hernach  die 
anderen  Verbalkiasseu  lernen  zu  lassen,  wr'Jl'[  auf- 
genommen worduu.  Dali  bei  der  3,  Deklination  an 
II  Stämmen  eine  grolle  Zahl  von  Paradii^men  geübt 
werden  soll,  steht  mit  dieser  Vorciofacbuog  xwar  im 
Widerspruch,  ist  aber  dennoch  eine  unschwer  dnicb* 
anfübreode,  das  sprachliche  Bewufitaaiii  tangßU^ 
vöA  ftrdernde  Binriebtung.  Die  Syntax  M  im  ineaant» 
lieheo  dieielbe  gebUebeB,  oor  dafl  aie  im  einselneo, 
bea.  in  der  Kanislebre,  gebeeiert  eraebeint  Die 
Repetitionstabellen  für  das  Verbum  sind  von  un« 
.ichutzbarcm  Werte  und  bilden  samt  den  Beispielen 
zLi  den  Hauptregeln  der  Syntax  ein  Kompendium, 
wie  es  für  die  neuen  Bedürfnisse  nicht  besser  ge- 
dacht werden  kann,  also  auch  uicht  erat  gedchricben 
zu  werden  brauchte.  Werden  die  Paradigmen  und 
Beispiele  für  den  Elementamnterricht  und  die  Ta« 
bellen  für  Untersekunda  benutzt  und  bleibt  das  Dbriga 
zum  Nachschlagen  und  Privatstudiam  bis  tum  Ab> 
scblaO  des  Gymnasial  unterriebta  in  der  Band  dea 
Sebfilen,  ao  kam  der  gesetslielien  Forderung  nacb 
Kae^i  vollauf  genügt  und  das  Griechische  auf  einer 
gewissen  Höhe  erhalten  werden.  —  Das  der  Gram* 
matik  entsprechende  Übungsbuch  mit  der  iteten 
gewissenhaftesten  Rücksichtnahme  auf  die  Bediirf- 
iiis.ie  der  Lektiiro  ist  nächst  M.  WetieU  Buch  {». 
diese  Wochenschr.  1890,  Sp.  1025  f.)  das  geeignetste, 
was  ich  bis  zur  Stunde  empfehlen  kann:  es  arbeitet 
hin  auf  Sicherheit  in  der  Formenlehre,  auf  früh- 
zeitiges, allmählichos  Verständnis  der  Syntax,  auf 
Eioprii^g  einea  »eiaamea  Wiaianabeatasdea*  dar 
copia  vocaboloram,  maebt  den  Leaeetaff  iatereaauBt 
nach  Inhalt  und  Form  und  die  Übertragung  nicht  an 
schwer  durch  Vorwegnähme,  z.  B.  der  Verbalformcn: 
den  unentbebrlichen  EinzelsStzcn  sind  hinluujilirh 
zusammenbängende  Stücke  aus  griccliischcr  Saj<i' 
und  Gesobichte,  irjuientiich  iiber  Ah-'\aiidcrK  d.  Gr. 
Thaten  nach  Arriau  beigegeben.  Müßte  ich  auch 
etwas  tadeln,  ao  wäre  ich  nur  geneigt,  eine  stüiatiech- 
•ynonymiäche  Nachbesserung  in  geringen  Einzellieiteo 
an  fordern. 

JOar  üolläuder  J.  W.  Beek  bat  Jlngat  Q.  Laad* 
gimb  lat  Scbnlgrammatik  in  derb  übcraebweDgliebw 

Weise  gepriesen:  .Wie  nn  voorzijne  leerlingen  geeo 
ongenictbarer  soepke  van  beenen,  maar  een  kracbtige 
soep  van  vleoM'h  wil  koken,  kann  hier  't  hcrrlijk.sto 
vleesch  bekomen-.  Kaegi  bietet  in  der  That  das 
.herrlichste  Fleisch  zu  ktäftisiT  Suppe";  im  Gegen- 
sats  SU  ibm  macht  das  nachfolgende  neue  Schalbocb 
mir  gandaaa  dan  Biodrack  ana 


3)  R.  Punckstadt,  Griechische  Syntax  zum  Ge- 
brauch an  Schalen.  Dresden  1092,  Ebleimana 

39  S. 

Da  aeban  irir  die  K8ne  bat  auf  das  SuOcrste 

Setrieben  tm*  ana.  Dafl  der  Verf.  dabei  dn  besonderes 
leschick  bewiesen  hat,  ist  nicht  zu  leugnen,  elienno 
wenig,  daß  einzelnes,  wie  die  I^chre  vom  Vorbal- 
und  Präsensstaium  und  von  den  Modis,  und  die  An- 
ordnung und  Entwicklung  der  Bedingungssätze  aU 
reiner  und  temporaler,  niethudiscbe  Vorzüge  bekundet. 
Aber  warum  7'j  allem  immer  nur  ein  Beispioil  So 
kommt  mir  da.s  Ganze  su  tot,  su  ,knocblg*  vor. 
Was  mvA  der  Lcbrcr  noch  alles  iiinntbun,  um  dio 
,krttfHge  8u}ipe*  ta  enieleo! 

iScblii'i  fülgt.'l 


Vadsf  ten  8.  Oalvary  *  OflUaJBMh^-^^jdkOwi 
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Sm  olynpIselMtt  OilylcftaL 

ECrtc  hat  sieb  in  soiDcm  Aufsatz  über  den  Ost- 
giebel  des  Zeostempels  in  Olympia  (Sp-  983  f.  dieser 
WodieoBebrift)  für  die  Tonuugosetzte  Fall-Lage  vom 
Oreia,  sitaeooea  Knabea  nod  JÜBdaoantnipf  auf  die 
Pnndskine  FHedrfeh  OrSben  berafen,  welche  K. 
Curtius  Tempelgicbcl  von  Olympia  Ta^  I  mitgeteilt 
liat.  Da  nun  die  Beurteiluog  jouei  l  auüuiustäudo 
dou  .\Dgelpunkt  di :  ;;  i]i/.ou  Aufstellung.sfi-agc  bildet, 
80  äci  CS  mir  gestattet  iiiet  darauf  hinzuweisen,  daU 
jene  graphische  Verzeichnung  der  Fuudo  um  die 
Nordostccko  des  Zeustempels  in  wesentlichcu  Puukteu 
uasutroffeud  ist,  uud  zwar  in  folgenden: 

1)  Kopf  und  lieiue  des  Kladt-os,  also  nehr  deon 
die  U&lfte  seiner  Uestalt,  suwiu  der  grODte  Teil  fon 
den  Beioea  dea  Oreisea  sind  aiemaU  hier  auagegiabeQ 
worden,  soadern  wurden  erst  mehrere  Jahre  naebher 
aus  den  byzantinischen  ilüttenmaucrn  über  den  weit 
entfernten  Osthalleu  hervorgezogen.  Da  nun  auch  der 
Kopf  deM  sitzenden  Knaben  feliU,  niitlün  vun  jeder 
der  drei  fraglichen  Statuen  Teile  versciileppt  worden 
sind,  so  folgt  schon  daraus,  daß  yw.  Statuen  nJiCht 
unberührt  so  liegen  blieben,  wie  sie  Helen;  — 

2)  sind  uuf  jenem  Blatte  die  in  der  Umgebung  der 
Kunde  umher  liegenden  Steinblücko  weggelassen, 
welche  von  späten  Trümmerbauten  herrühren.  Aneh 
das  ist  weaentlicb.  Deon  je  afther  aich  jene  Trümmer- 


Wlrd  fBr  die  Jahre<«abonnenton  des  Jahres  1S<)2  diis  zweite  H«ft  (8*<)nwtal)  dW 
Bibliotbectt  ptüluluijrica  ciusaica  Itti^ä  ausgegeben. 
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benten  an  dtefimgndieB  Glebelbradistfieke  heranzogen, 

umso  wahrBcheinlichor  wirr!  ns.  d,\!'  aach  dicfe  ur- 
sprÜDplich  verbaut  wuxen,  wie  da*  mit  sämtlichen 
übrigen  Ostgiebelstatuen  nachweislich  gearheben  ist. 
Waren  sie  aber  verbaut,  ^■o  ist  klar,  daß  sieb  aus 
ihren  Fundstellen  keinerlei  Schlüsse  aaf  ihren  QI^ 
sprünglicbeu  AufsteUangBOrt  zieben  lassen ;  — 

3)  giebt  jene  Tafel  die  Lage  des  Kapitells  und 
der  Säuleotrommel  nnrichtig  au,  neben  welchen  die 
Funde  gemacbt  wurden.  Und  doch  habe  ich  die 
rkhtige  Lese  der  Säulenbeateadteile  bereite  1888  im 
Jebrbeeh  des  Areblologisehen  Luetttota  Bd.  IV  8.  S7C 
nach  einer  Originalskiize  der  Entdecker  jener  Statuen, 
Uirschfeld  und  Boetticber,  mitgeteilt.  Ich  habe  dort 
zugleich  gezeigt,  «ie  sich  an  die  SäulL>ntionimeln  in 
ihrer  ursprünglichen  Lage  sehr  wohl  ein  Hüttenraum 
EcblieOen  konnte,  der  jenL'  Uiucliätückc  in  seinen 
Bereich  zog.  Das  ist  bei  der  spitcren,  durch  die 
Ausgrabungen  veräuderteu  Stellung,  welche  die  Zeich- 
nung bei  Curtitts  wiedergiebt,  nicht  mehr  möglich;  — 

4)  zeigt  Grfibers  Skizze  auch  die  zur  Zeit  der 
Fände  noeb  §u  sieht  eichtbere  bjiaotiuflcbe  Feetongs- 
aiMier.  Bs  entsteht  dedoreh  der  Ihledie  Sebein,  nls 
ob  sieb  jene  Bracbatücke  in  einem  unzogSnglicbcn 
Winkel  befunden  hätten,  während  sie  in  Wirklichkeit 
hüher  larrcn  uls  die  Ober -.ai.tc  dri  liyzAiitiiiischcn 
Mauer  und  also  allen  Kin-  und  Aubselilci-ipuiigon 
preisgegeben  waren. 

Hierzu  kommt  noch,  daß  sich  jeoo  Tafel  auf 
die  Wiedergabe  der  Kiiude  vor  der  Nordo8tecke 
des  Zeustempela  beschränkt,  während  doch  nur  ein 
Vergleich  mit  den  FaDdstcIleu  sämtlicher  übrigen 
Gicbelstataen  ein  sicheres  Urteil  ermOglicbca  konnte. 
Dagegen  liebt  die  Fundskisse  Metopentrfimmer  mit 
berein»  welebe  infeiae  ihrar  ceieliititen  lAfS  aaf 
dem  erbObten  üoteivan  dee  Zenstempels  Tor  Bin- 
schleppuuRcn  gesichert  warnn  vr.it]  ulbo  imtüvlicb  ganz 
anderen  Oesetzen  der  Btui  "Liluiig  uuterUtj^eu  als  die 
Giebelfunde. 

So  viel  zur  pi-undlepcndeu  Fund^tellenfraxe.  Alles 
iibiipe  in  Kfiitcs  Darlenuugeu  kann  ich  utuso  mehr 
auf  sieb  beruhen  lausen,  als  er  tielbst  nicht  den  An- 
sproeh  «hebt,  Ucr  weaentUdi  Nenee  gebeten  sn  heben. 

Dresden.  Georg  Tren. 


Kine  rfimiscbe  Militärstrasee  in  der  Westpfals. 

Die  Verbindung  zwischen  Augusta  Treverornm  und 
Argentoratum  zur  Kömerzeit,  d.  b  7-.visihi  tj  di  tu  Sit/^o 
der  Centralgewalt  und  der  Haupttcstung  am  Übisi ht  iii 
zur  Zeit  der  siukendi  ii  lli  rr^^t  Ii  j:t  der  Römei-  ist  ein 
Postulat  der  Vernunlt.  In  Wiiklichkeit  haben  die 
Forsehungcn  von  Oberstlieutenant  Scliniidt  (Bonner 
Jahrbücher  No.  XXXI,  Seita  2lÜ— 21^  und  Direktor 
Dr.  Schinder  (Über  die  römischen  Miedcrlassungea 
und  die  Römerstiailen  in  den  Saargegendeu,  III.  Abt., 
Seite  10—14)  einen  Ttil  dieser  Militftrstraße,  soweit 
sie  durch  preoilieebesOdnet  sieht,  festfcesteJlt  Allein 
die  PortaetsenK  dieMrStnße  durch  die  P  f  a  I  s  ist  bisher 
nicht  einmal  vcinnitunpFwi^ise  ff,>-t};ef,tellt  worden. 

Der  Veil'aÄfecr  iht  nun  in  der  t;!ückliclii'u  Laze, 
die  ol'if;!'  Linie  für  die  Pfalz  so  zu  erwtit>in,  daü 
der  SVcitoilühiung  der.«flben  durch  da.s  EUal)  bis 
Siraliburg  keine  beeondcrcLi  Sibwii  rigkeitea  mehr  im 
Wege  btehen.  Von  Trier  gebt  et.  nach  Schmidts 
Fia>chunf!en  über  Niederzeif,  Weißkirchen,  Wadern 
nach  dem  Schauernberg  bei  Tholey.  Von  hier  durch 
den  Varuawald  als  .liennstrafle'  nach  StennweUar 
Keunkirchot.  Usch  ita.  weiteren  Untersuebuncen  von 
Sebfitder  u^  den  TerfiMsar  sieht  sie  ton  HeuaUreben 


nach  Neubättsel  und  der  uralten  Teste  Kb-kel,  wo 

nach  gemachten Römerfuiidou  ohneZwcifel  ein  Straßen- 
kastell  sich  befand.  Von  Kirkel  zieht  sie  eeu  Süden 
am  Hut^-thück  vorüber  (hier  römisches  Sti'inirln-ri 
nach  LauU^kirchen  und  Blieskastel.  Letztenvs  wur 
nach  den  hier  gefuüdeuen  rimiiäclu  n  lu.*i'hriften  xu 
schließen  (vgl.  Brambach,  Corpus  inscriptiooum  Ro- 
nanarum No.  17ä2  u.  178S}  gleichfalls  eine  römische 
Niederlassung.  Schon  im  Jahre  960  wird  es  als 
Castrum  Blesiacom  erwiihut.  Von  hier  gingen  swei 
StraDensfige  ans;  d«r  dne  s&dweatlieh  ftber  Bilslngen 
an  die  Saar,  der  andere  sog  (Usher  «dwkanntO  in 
südöstlicher  Richtung  an  den  Rhein  naeh  Stiaßburg. 
Jenseitä  der  Blies  liegt  Webenheim,  wo  ein  römisches 
Denkmal  »ich  fand  (vj/l.  Mehlis,  Studien,  8.  Abt.,  S.  57). 
Zwischen  beiden  Orten  atellUs  wohl  eine  Furt  die  Ver- 
bindung luT.  Von  Webenheim  aus  ht'  int  die  Straße 
direkt  nach  Südosten  und  gelangt  über  den  .Roten 
Bühl'  bis  zu  einer  Meereshöbe  von  ca.  380  Meter 
über  eine  Uochflächc  von  4  Kilometer  Breite,  um 
schnurgerade  in  Mittelbach  an  die  Bickenalpe  zu  ge- 
langen. Auf  dieser  Ufthe  ist  die  StraOe  auf  einer 
Länge  von  */«  Kilometer  wobt  erhalten;  sie  bat  ein« 
Breit«  von  durchschnittlich  7  Meter  (das  von  Oberst- 
lieutenant Schmidt  aufgestellte  NormalmaD  ^  20  tfc. 
Fuß)  und  ist  mit  auf  der  Kant-'  ci'btrlltu:!,  fi'sfi'n,  moi.->t 
vjereckigea  Kalksteinbrockcn  gefltüc»!.  lu  dei  Mitto 
zeigt  sie  eine  sanft'  A:  ^ehwellung.  Gegen  Webe.u- 
heim  zu  wird  sie  als  Feldweg  gebraucht  und  ist  bicr 
deshalb  ausgefahren  und  holprig.  In  der  Mitte  jedoch 
und  nach  Südosten  zu  ist  sie  ausgezeichnet  erhalten; 
hier  bildet  sie  die  Grenze  zwischen  den  Cx-rueiuden 
Hengsbach  und  Mittelbacb,  ffibrt  durch  Wald  and 
wird  wenig  oder  garnicht  befobren.  Der  gaat« 
StraOenzog  von  Webcnbeim  bis  llittelbach  heiJÜ  ictel 
noch  ,die  Römerstraße*.  In  der  Mitte  wird  de 
von  einem  zweiten  alten  Striiß>'ii7';p;  prscbnitten,  der 
von  Altheim  lu-r  über  di  u  \N  l  iatlibcig  pegcn  Norden 
direkt  naeh  Zweibrücken  zieht.  Voraussichtlich  ist 
diiBelbe  mit  der  frülimittelulterlicbon  Königs-straflo 
ideutii-ch.  Doit,  wo  sich  beide  Straßenzüijc  sdu^i  iden, 
liegt  nördlich  vom  erstgenannten  in  der  Wol flacht 
eine  Orabbügelgroppe  von  7  Tumulis.  Der  7.  erhebt 
sieb  unmittelbar  im  Osten  des  Schnittpunktes  der 
beiden  Straiien.  Vou  diesen  Tumulis,  die  im  Hoch- 
wald liegen,  sind  8  dnrcbsehnitten.  Bs  £uiden  sieb 
In  ihnen  Armringe  aus  Brooie. 

Von  Mittelbacli  zog  die  Straße  über  den  Scbeide- 
rückeu  zwischen  Biekenalpe  und  Hornbach  nach  dem 
alten  Oitf  ll'ir  iilucli ,  \iui  zog  sieh  oberhalb  dieser 
alten  Bui^-stulte  ülier  den  Teutel.-berg  und  den  Scheid- 
wald auf  die  Höhe  zwihchen  der  Schwalbach  und  den 
Zuflüssen  der  Trualb.  St4^t8  auf  der  wasi^eracheidendon 
Höhe  bleibend  gelaugte  die  Straße  von  hier  aus  nach 
Süden  direkt  über  Schorbach  nach  Bitsch.  Dies 
war  im  Mittelalter  der  gewftholiche  Weg  von  Zwei- 
brücken naeb  Bitseb.  Von  Bitscb  ans  konnte  dieee 
wichtige  lUlitlntraOe  Terscbiedene  Linien  in  der 
Richtung  nach  Straßburg  einschlagen.  Dero  Verfasser 
scheint  die  richtige  Trace  durch  die  Orte  Egelshard, 
Niederbronu,  Pfaflenliol«  u,  Brumath  bezeichnet  w.  rdi  u 
zu  müssen.  Die  letzten  drei  Stätten  sind  bekannt 
als  Fundoite  römischer  Altertümer  (vgl.  Brambach« 
Corp.  inscript.  Hhenan.  No.  1840—1844,  No.  Ib76. 
No.  18l>7— UHU ,  und  Fr.  Xaver  Kiaus,  Kunst  und 
Alteitum  in  Elsaß  Lothringen,  1.  Bd.,  1.  n.  2.  Abt). 
Von  Brocomagus  nach  Argentoratum  fthrte  die  grate 
Kheint-traße:  Maina— Windisch. 


Dürckbeim  a/B. 
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I.  RizmitiftRon  und  AnieigM. 

Homerl  Odysacac  carmi na  pi— u]  cum  apparatu 
critico  edidcruut  J.  Tan  Lieonwen  J*  f«  et 
M.  B.  Meodcs  da  Costa.  Leidea  1890,  A.  W.  Btit- 

hoff.    XVU,  288  S.    8.    3  M. 

Goethe  berichtet  in  Beiuer  Biographie  des 
Hak»  Fbfliiip  l^ert.  wie  dieser  Im  IVfiUii« 

des  Jalares  1777  eiue  Reise  durcli  Si/ilim  machte, 
von  der  das  Tagebuch  eines  der  briileti  ihn  be- 
gleitenden Engländer,  .eines  sehr  gebildeten 
Xaiuiee*.  «ine  genauere  RedMueliaft  gebe.  Eben 
deswegen  hat  Goethe  dieees  Tagebach  in  deoUcher  | 
Übersetzung'  seiner  Biograjihie  einverleibt,  und  so 
ist  jeuer  Engländer  auch  uns  Deutacheu  längst  j 
MaemibelnoiiteFentaUebkeitinelir.  Eafat  kein  an- 
derer als  Richard  Tayne  Knight  (1750—1821). 
derselbe,  der  vierzif?  umi  oinipe  Jahre  spater  als 
Greis  die  Welt  mit  einem  liomcrt^xte  überraschte, 
nie  ihn  bla  dahin  die  auadnreifendflte  Phantaaie 
nicht  tollkühner  eraonnen,  nicht  abentcnerlicher 
and  radikaler  umgewälzt  hatte.  Die  liias  nannte 
er  bekaoutlich  TiÄFtai,  und  auf  dem  iitel  prangten 
t.  a.  die  atolaen  Worte  «Garmina  Homerica  a 
rhapsodorum  interpolatinnibus  repnrgata  et  in 
pristinani  tormam,  (juatenus  recuperanda  esset, 
tarn  e  veteruiu  uionumeutoram  fide  et  auctoritate 
qiBiB  ex  antiqni  aemooiB  indole  ac  ntione  redacta*. 
Ihm  und  keinem  andei-en*)  gebührt  der  zweifel- 
b3ft>;  Ruhiu,  die  archaisiere ndc  Schablonen- 
kritik llir  Homer  erfunden  zu  haben.  Welches 
Ziel  dem  Erfinder  vorachwebte,  erlteinnt  jeder  auf 
den  ersten  Blick:  alle  Wortformen,  die  in  der 
Homerischen  Überliefi  rniitr  ein  jüngeres  Hep^lfre 
zeigen,  wui*  Knighi  bemüht,  so  gut  es  seine 
Keuitnieae  Ihm  gcatatleten  aad  daa  Vennaß  ee 
vertrug,  auf  eine  ältere  Sprachstufe  zu  heben. 
So  wnrtle  ln  ispiilsweise  Ur^).r,\'x^t{ii  'A/iXfjo;  bei 
ihm  zu  Trr,A.sl- laoat'  a/iÄsFoi,  Rpotat{<ev  zu  spotantosv, 
»m  n  mvtot,  *ATpt(^  m  orptFidiic,  AiiroSc  in 
^i^o«c,  X^XnStt;  zu  /oXüiOcv;,  ex-£(>7ai  flpcitioto  zu 
rxzEpftiat  irpiafioFo.  a!^c'j!>ai  zu  aioiLjftai,  avrtoiujav 
ZQ  avxiaovTsav,  cpciiiCe  zu  sptSitäsc,  in\  vr,üv  ifv^a 
n  tm  wFov  tpefra,  toS  n  xoFo  (aber  «StoS  sb 
sF-mo),  xijp  zu  xtap,  e!r<uv  za  FtlRCinv,  iq^i)  zu 
Fo'.OEE,  otsBa  zu  Fo'.Sjfla,  i^itZ  'wv-<ic  zu  vx.t't 
ion^oi  (sol),  Tjuäoi  zu  ijuF^e,  it'jpl  >.ajxn£Tiuiv:t 
Ktniv  n  impi  l«|fcicinwvn  FcfKnjv,  Aaxe6aiiMv« 

a  tf»  ftft»t  «pnfiv  sa  xfcoatv,  on^i  za  oiceF«!, 

*)  Denn  Bcafiegr»  Dawet  n. «.  abd  ibm  nur  anf  be- 

tchränVtf^m  Cxtbiete  mit  TerhVtnlamilDig  aehGcilteroen 
Venuchen  vorangegaageo. 


TKeCouczQ  oiccFeoc,  'üpi'iüvoc  zu  LiapiFüvo;,  'HpaxX^» 
ZU  ^pox^lMOC,  IlaTpoxX^a  zu  rarpoxXua,  'HpaxXi)e{i)c 
zu  T;paxX£g(;Frj;,  und  80  oder  ähnlich  hat  er  viele 
Tauscnde  von  Wortformeu  eigenmächtig  archaisiert. 

Besonnene  Männer  wie  0.  Hermann  (Uposc.  VI 
1  8.  75)  verfbUten  natartich  nieht,  diese  R^iann- 
versucbe  für  ginzlich  „ans  der  Luft  gegriiTeae 
Mißbürlmiwen"  zu  erklären,  .die  sich  nicht  besser 
ausnehiueu,  als  der  Name  FiXFiac*.   Und  andere 
gaben  ibrerVerarteilnng  nech  icrlfUgerett  Anadmdc. 
Es  dauerte  eine  geranme  Zeit,  bis  die  Gelchrten- 
welt  dieser  unerhörten  Ausgeburt  unwissenschaft- 
licher Willkür  gegenüber  sich  za  etwas  milderer 
Stimwnng  bekehrte.  Aber  aeUleßUeh  behielt  nnaar 
weiser  Altmeister  Goethe  doch  reclit  mir  seinem 
bei  einer   Öhnlirlien  Geleg-enheit  gethanen  .Aus- 
sprache: .Übrigens  gicbt  es  noch  immer  Menschen 
gennff.  die  dergteiehen  Dinge  ansiMaan  nnd  ver- 
ehren, weil  das  Vublikum  aa  Jedem  Dank 
weiß,  der  ihm  den  Kopf  verrücken  will" 
((Toethe  an  Zeller  1  Ml).  Allmälilich  verstummten 
Tadel  vnd  Spott»  Ja  man  Ung  an,  dch  mit  dem 
Vergncbe  daa  kähneu  Refunnator«  In  manchen 
Punkten  von  prinzipieller  Wichtigkeit  ernsthaft 
zu  befreunden.   In  Holland  gehört  J.  M.  von  Qent 
I^Homeri  Iliadia  rhapaodia  I,  Leiden  1851),  in 
Dentachland  kein  Geringerer  als  Immanuel  Bekker 
(Ausgabe  v.  J.  1858)  zu  den  ersten,  welche  dem 
Kuightiamsmos  Konzessionen  machten  und  fOr  eine 
Anzahl  von  ihm  zuerst  eingefBhrter  Beformen  eine 
wirksame  Propaganda  eröffneten,  nnd  gegenwärtig 
sind  diejenigen  gar  nicht  mehr  zn  zählen,  die  den 
textkritischen  Grundsätzen  P.  Knight«  mit  Be- 
geisterong  baldigen  und  die  Gegner  derselben 
schlechtweg  des  'Aberglaubens'  beziclitigoii.  Dies 
hat  wenigstens    ein  Gute-;    «r'liabt.  Insrliiktiv 
nämlich  haben  sie  selbst  damit  dem  ganz  richtigen 
Gefllhl  Aaadraek  gegeben,  da!)  jene  Orandsltaa 
keineswegs  im   AVissen.    sondern   lediglich  im 
Glauben    ihre    Stütze    haben.     Wüßten  die 
Knigbtiauer,  daü  in  einer  beliebigen  Epoche  der 
Homerischen  Überliefemngsgesehiehte  tieh  wirklich 
solche  radikale  Umwälzungen  sehablonenmaßig  mit 
der  Sprache  der  fertigen  (Jedichte  vollzogen  haben, 
wie  angenommen  wird,  so  würden  sie  —  schon  in 
ihrem  eigenaten  Interesse  —  aieheiüeh  nicht  mit  den 
Quellen  ihres  Wissens  fortwälircud  hinter  dem 
Bersre  halten     Sie  glauben  offenbar  nur,  daß 
solche  Umwälzungen  in  nachhomerischer  Zeit  ein- 
mal vorgekommen  seien,  und  ^en  dämm  ▼er- 
meiden sie  so  gern  jedes  nähere  Eingehen  auf  die 
historisch  bezeugten  und  noch  heute  ernierbaren 
Thatsacheu   der  Homerüberlieferung.    In  einer 


.  j  ^.d  by  Google 


1191     (No.  as.]     BBBLOISR  PHILOLOGISCBB  WOCHBMSCBIUFT.  [II.  Septonber  1893.]  llSt 


Uatorlnhen  Wlneudiaft  aber,      die  Phflologie 

nnn  einmal  eine  ist,  werden  lloßL'  Glanbeassätze 
nBtargemilß  nie  ein  dauerndes  ILeiniatsrecht  gc- 
«ionen,  am  aUerwonigsten  dann,  wenn  sie,  wie  das 
in  lunmiii  Fttlle  atch  sehen  nelirfiiift  «ib  devi* 
liilisre  lieransg:cstL'IIt  hat,  aller  ItHtoriaclwa  Wftlir« 
licit  gei-adezu  ins  Gesicht  schlagen. 

lu  Holland  war,  wie  gesagt,  der  fiodeu  für  den 
KnJglitlaiiiBmnB  od«*  die  arehalRierende  Schablonen« 
kritik  l;liij?st  vorbereitet,  ehe  zwei  Schüler  C.  ü, 
Coliets,  die  Herren  J.  van  Lccnwen  und  M.  B.  Men- 
des  da  Costa,  sich  entschlossen,  durch  eine  aaf 
glmdier  Gnmdlage  ruhende  Homenmegabe  «rtn- 
diosae  inTcntutis  comniodis  prospicere*.  In  den 
Jahren  1887 — 1889  erschien  die  Ilias,  der  nnnmehr 
aach  die  eine  Hälfte  der  Odyssee  gefolgt  ist.  Der 
enteSatn  der  einten  Sbiteitnng  lautet:  »In  fronte 
Ubrl  oefw  ratknee  noetras  defendere  in  animo  est 
aeque  Impngnare  alienaB*  Uod  >^-eiterhiu  heißt  es: 
•daUtnr  aalen  occasio  opiuiones  nostras  expouendi 
et  aaeerendi  in  Enehirldio  dicttonie  Homerieae*.  Ein 
solches  von  den  nämlichen  Verfas-scni  herrührendes 
HiiTulbnch  (i<h  weiß  nicht,  ob  das  hier  cfenuiiitc) 
wnrde  schon  1886  von  £.  Mehler  ins  Deutsche 
BbersetKt  (.DerDfalekt  derHonerisdMnGediehte'). 
In  dicst'in  Haiiilhuclie,  handelt  der  zweite  Paragrai)h 
von  dem  Texte  der  HoiiuMischen  Geilichte,  uiul  hier 
(8.  4)  erfahren  wir  auch,  zu  welchem  Ulaubeu  die 
Teifkflser  rieh  bekennen;  .Der  Hemertext,  wie  er 
auf  uns  gekommen  ist,  ist  d:is  Resultat  der  eifrigen 
Sitiilieii  iier  alexandriiiischeii  Gelehrten  .  .  .  Außer- 
dem standen  ihnen  nur  relativ  junge  Haudschrifteu 
za  Gebote,  die  von  Fehlem  wimmelten,  teils  weil 
man  die  alten  Sprachfonnen  nicht  mehr  bcgrifl\ 
teils  weil  das  nach  alter  Orthographie  riditip,'  (Je- 
schriebene  falscii  gelesen  wurde*.  Der  erste  üiitz 
gehOrt  zu  jenen,  von  vrelehen  ieh  eben  sagte,  daß 
sie  aller  histoiiadien  Wahrheit  üis  Qesicht  sdilügen, 
wiüireiiiMem  zweiten  Satze  nichtslieelleres  zn  gründe 
liegt  als  eine  völlig  unbewiesene  und  unbeweisbare 
Hypothese  von  zweifelhaftestem  Werte.  Das  also 
ist  das  Fundament,  auf  welchem  die  beiden  hollän- 
dischen Gelehrten  ihr  kritisches  Gebilude  errichtet 
haben  'zum  Besten  dei*  studierenden  Jugend'.  Jedea 
wdtere  Wcnrt  Bber  den  «issenscbaftiicben  Wert 
einer  dmrartigen  Leistung  darf  ich  mir  wohl  sparen. 
Es  gcnOge  zn  konstatieren,  daß  der  Knightiaiiis- 
mns  —  init  Auswahl ,  versteht  sich  —  hier  in 
üppigster  Blftte  stdit  nnd  die  Heransgeber  es  sieh 
auch  nieht  haben  nehmenlasBen,  ein  paar  Neuerungen 
eigenster  Erfindung  dazuznthnn.  So  z.  B.  habin 
sie  jedes  Yerbalprlitcritnm  nach  Möglichkeit  mit 
dnem  aidatbaren  Augment  oder  «eolgiteiM  uH 


einem  stellvertreteoden  Httdmn  vom  anagestattet» 

sogar  am  Anfange  eines  Yenea:  fcaV  ikitK  tL 

TtaÖEv  aX^ea,  'rXctf/Dri  n.  s.  w. 

Gegen  die  Iliaa  gehalten  weist  die  von  den- 
selben HKaden  beeorgte  Odyssee  nur  einen  Fort- 
schritt auf.  Die  Ilias  nennt  unter  den  Vertretern 
der  reformatorischeu  Textkritik  fortvviihreud  Cobet, 
Naber,  Herwerden,  Bckker,  Nauck  u.  a.;  aber  der 
Name  de«  dgentBehmi  xoputpaco«  bt  vSllig  in  den 
Hintergrund  gcdi'ängt  worden,  trotzdem  wir  doell 
auf  S.  VllI  die  Versicherung  losen:  .Minus  parcos 
nos  praestitimus  in  referendis  viromm  doctomm 
eoniectaris,  mnitamqne  operam  dedimus  ut  sqo 
singulac  aucturi  tribuereiitar".  Diesem  mir  ganz 
uiibegreiflicheu  irndauke  gegen  R.  l'ayre  Kiiig-ht 
haben  die  Herausgeber  endlich  in  ihrer  üd^'sse« 
ein  Ende  bersitet,  visUeidit  nntsr  dem  Dnielc» 
nieini^r  eigenen  Aosgabe,  am  der  sie  sieh,  wie  sie 
offen  eingestehen,  manches  angeeignet  haben. 

Königsberg  L  Fr.        Arthur  Ladwich. 


Joannes  Tenfer,  De  Uomero  in  apophthogroat is 
uaurpato.  Uiss.  inaug.  Leipzig  ISl'ü.   47  S.  Ü. 

Doroh  Wadnntth  angeregt  hat  der  Yerf.  die 

witzigen  and  snm  Teil  sprichwortartigen  Citate 
aus  Homer  gesammelt,  indem  er  sich  anf  die- 
jenigen bcfichiünkte,  die  einzeln  überliefert  sind, 
nnd  alle  in  den  Znsammenhang  «iner  fiirtlanfenden 
Darstellung  eingeflochtansn  beiseite  lieU.  Der 
StofT  ist  in  tiici  Gruppen  geordnet:  1.  Wörtliche 
Citate,  die  uur  dutch  ihre  Beziehung  auf  Ver- 
hältnisse des  frirkliehen  Lebens  kemisdi  wiricen; 
wie  wenn  Diogenes,  der  vou  Antipater  einen 
alten  Mantel  getrhenkt  bekommen  hat,  die  deslialb 
ihm  gemachten  Vorwürfe  mit  den  Worten  ab- 
wehrt: oS  tot  dn^ßAiit*  tarl  fteSv  IpuraU«  gSp«.  — 
2.  Citate.  in  denen  ein  Ausdruck  anders  verstanden 
ist  als  Homer  ihn  gemeint  hat,  wie  in  dem 
bittereu  Witzwurt  des  wegen  iai^itta.  angcklagteu 
und  flSehtigen  Aristotelee,  daO  hi  Athen  o^/vt) 
^T/y^  •pipa-/.;..  5ÜX0V  5'  iid  9&iBif.  —  3.  Citate, 
'  in  lienen  ciu  Teil  des  Wortlautes  gelindert  ist, 
wie  iu  dem  bekannten:  "H^awre  icpdjuJJ  ude, 
nx^v  1^  Ti  aeto  y  iTi'^et.  —  Teufers  Sammlung  um- 
faßt 77  Nummern.  Die  ErUflnug  der  einzelnea 
Beispiele  und  ihre  Zinvi  isnng  zu  einer  der  drei 
Klassen  erforderte  stellenweise  eine  etwas  eia- 
gehendere  ErSrtemng,  bei  welcher  der  Verf. 
besonnenes  Urteil  bethat  igt.  So  verdient  z.  B. 
seine  l»entuug  des  Verses  F  40  sowohl  wie  der 
abweichenden  Anwendung,  die  Angustns  davon 
gemaidit  bat  (Sneton  65),  entaehiedamn  Beifall. 
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Die  ganze  Arbeit  p^iebt  eiu  iuteressaiites  Bild 
davon,  in  welchem  Umfange  und  in  wie  lebendiger 
y«rti»iiäi«it  Homer  im  BewaßtMin  der  Griechen 
ud  dar  geUMetea  Bdmer  fortlebte. 

Kiel.  Faal  Caner. 


SopIlOCleS;  Th  (■  pl  a ys  a  n d  f r:i  jr ni o n  t  s.  With  oritical 
DOtea.  comnioiitarv,  aiid  ti  un.-lafioii  iti  r  nglish  prose, 
by  R.  (\  Jcbb.'  Pait  IV  Tho  Philoctetea. 
Canibridge  iöS»Ü.   LXVll,  J».7  S.   8-    l2  sh,  P. 

In  betreff  dei*  Einrichtung  nnd  der  besoaderen 
VoisÜg«  fUeeer  Ansgtbe  des  Soplieklee  wird  laf 

die  Beqirecbung  der  drei  vnrinisg.  hcnfleii  Bünde 
rerwiesen.  Auch  die  vorliegeiule  i?t'ail'citiuip  de» 
Pbiloktet  erfreut  durch  die  allseitige  lichandluug 
des  Dranae,  doreh  dte  unbetutgeue  ErOrtenmg 
schwieriger  Fragen,  durch  das  geschmackvolle  und 
Toreiihlige  Urleil  in  'i'extkritik  uud  ErkJflrung. 

Nur  selten  ist  dem  Verf.  eine  bemerkenswerte 
Koqfefctor  entgangea.  leli  Temilßte  etwa  858 
■jftXöidtv  £7/>'ovTi;  von  SJadtmSller,  717  sTajov', 
£fa!<ijv  von  Schultz  und  Cloilit.sib,  12i(i  die  Wcr- 
lassang  von  'i'^av,  vrelcbe  Härtung  nach  dem  Schul, 
vorgeschlagen  bat  Za  S86  hatte  nicht  bloß  Uti 
TE.  sondern  auch  ^ni,  worauf  es  bei  der  Ändening 
ankommt,  angefiihrt  werden  solloii  Zu  durfte 
r&vo'j  T.ho^zfyj'f^'  aus  Asch.  Fr.  237  Qiil)  nicht 
mehr  aageffilirt  werden,  leitdem  die  Stelle  ven 
Oonii)crz  in  rovov  rovajJvT  emendiei  t  i^^t. 

Unter  den  Textvorscbliigpii  dos  Verf.  sind  he- 
sonder»  die  zu  147  wizT^i  tü>-«o'  oOx  luXäSlfxuv, 
491  attpdS'  ^  U  <S^,  738  itXd8«t  iraTp&c  ft«ii|> 
n-jpi  r:a|i.^aT^;,  752  -oü'  (no:T)  ansprechend.  Auch 
die  Vermutung,  daß  22)1  t.v.h  tJAumz  5v  zu 
schreiben  sei,  kann  gefallen,  wenn  niuu  es  wagt, 
die  Variante  vctnOüip  «UEi^  in  S20  na  wt- 
werfen.  Bei  riUiai  5'av(u  1092  scheint  das  Epithe- 
ton TTTioxa^e;,  welches  nicht  tinfii  h  .fnrrlittium- 
Bchea  *  bedeutet,  schwer  zu  passen ;  bei  rspöv  xu(/r^3ai 
lipovo«  aZS  tdjiovoc  1099  f.  diirfte  aiS  nicht  am 
Platze  sein ;  bei  |iTjXE-c  i-'  aOJ.'wv,  yy^i  sr.oäTt  1 1 10  f. 
kann  man  sich  mit  r^r/Axi  schwer  befreunden  Die 
HeräteUung  von  1153  ikK  dv£or,v  ö  yüpo;  otp' 
«ftain  fo^i^T^c  oiicM*  v|aiv,  fpitra  machen  die  Par^ 
tikehi  'A  und  apa  zweifelhaft.  Auch  ciit>pricht  die 
Wiederholung  von  o'i/.eTt  dem  Tone  der  Stelle  wenig. 

Bei  aller  Unbefangenheit  der  Auffassung  ver« 
hilt  rieb  der  7er£  der  Oberiieferong  gegenüber, 
für  welche  ihm  nur  der  Laur.  niaKgebcud  ist, 
konsen-.itiv.  Er  nimmt  mit  Recht  manche  Stellen, 
welche  .i\j]fechtong  erfahren  haben,  in  Schutz. 
Doch  kSaatn  «Ir  ihm  nidit  überall  bdpflichteo. 

So  ist  in  V,  121  das  Fut.  lAvr.uove-jjct;  da.s  allein 
üatöriicbe.  Oer  Verl  sucht  dae  Präsens  zu  baitea, 


und  wenn  man  nur  den  einzelnen  F;ül  im  Auge 
hat,  wild  mau  sich  vielleicht  von  ihm  Qberzeugen 
lassen.  Wenn  maa  aber  weiß,  daß  abnliohe  Ver^ 
wechfilungen  von  Präs.  und  Fnt.  auf'f-rordentlich 
hiiufig  sind,  wird  man  kein  Bedenken  trugen,  das, 
was  eine  natürliche  Auffassung  erfordert,  herzu- 
stellen. V.  1379  Imt  nach  J.  dmeäeovtoc  (Br 
droaoiovTac  aufgenommen;  aber  zu  1394  will  er 
T.Mtu  5'jvr^50[A£jöa  halten  nnd  mit  Stellen  des 
Tbokydides  rechtfertigen,  die  teils  unähnlich  sind, 
teile  fldbat  der  Emendatioa  bedBrfeD.  Wae  kann 
z.  B.  sicherer  sein,  als  daß  Thnkydides  II  29  nieht 

zetJEf»  -(ip  -!Ti>,xT,v  7:e';a'}>civ  arpaTeiv,  sondern  iTEu^tetv, 
wie  eine  der  besten  Handschriitcn  bietet,  ge- 
adirieben  bat?  Ebenen  ist  in  T.  1843  -At  Em« 
|i  oüKixw/.yawv  unter  dem  Einfluß  des  vorausgehen- 
den y.<o).j;si  ^geschrieben  worden  ist.  V.  IGG  kanu 
nach  dem  Schol.  ii:t-6v(u;  über  die  Bichligkeit  von 
«}LtiT*p&v  a|ui7epffic  kein  ZweiÜBl  obwalten,  da 
Tc-j-jcpoe  dem  Sinne  nicht  entspricht.  Denn  TruYsp^v 
ist  «la'äjenijre,  bei  dem  man  Schauder  nnd  Entsetzen 
empündet,  bedeutet  nicht  ohne  weiteres  Kclend', 
.nnglOddich*.  anch  Traeb.  1016  nnd  Ant  144 
nicht.  Mit  jnst  fhoso  things  which  hißt  sich  ji 
h!}\^  ^pasov  5'  arep  7'  IXiii;  nicht  rechtfertigen. 
Eine  methodische  Kritik  mnli  uns  dem  Fehleu  der 
Partitcel  im  Laur.  die  SSvidena  der  Konrnptel  ent- 
nehmen. Mit  «rcp  xa/.£;a;  ist  nichts  gewonnen. 
Der  Sinn  verlangt  das  von  mir  vorgeschlagene 
xai-ijpia;  (quue  dicere  coepistij.  Zu  679  hätte  unter 
den  Stdlen,  mit  denen  die  Weglaaenng  dee  Eigen» 
namens  (\\wti)  gerechtfertigt  wird,  auch  EI.  139G 
(  EpfAT,;)  angeführt  werden  können.  Aber  der  Text 
xsTa  opopiao   a}AT;uxa  OEspov  va  V^ikt-t  ^^'[t.f'xxi^i 

Ef&von  müs  ist  deabalb  bedenlcUdi,  weil  im  antl- 
strepbiicben  Tene  der  Ausdruck  arovov  [^iap-j^piüTa 
arMKv'isuvt  a'jxaTTjpöv  unmiiglich  erscheint.  Un- 
glücklich dürfte  die  Stelle  879  ff.  behandelt  sein. 
Daß  die  Y.  879  f.  nicht  am  Flatse  sind,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  V.  1033  ist  Tt/.E'jjotvTOi 
unbrauchbar;  der  Dichter  würde  r/iovTo,-  geschrieben 
haben.  —  Läßt  mau  11.  i.Xlll  4bä  zEpi'-iüjxEÜov  nicht 
gelten,  ao  maß  man  doch  woU  andi  FhiL  1079  und 
El.  950  ilie  Endung  jxeOov  aufgeben. 

Selten  muß  gegen  die  Aufnahme  einer  fremden 
Konjektur  Einspruch  erhoben  werden.  Zu  ]Ö7  f., 
wo  J.  die  Konjektur  ▼en  Helder  in  den 
Text  setzt,  lesen  wir:  It  is  onc  of  those  enien- 
dations,  the  i)rol»ability  of  which  cauuot  be  ad- 
e>iuatel>'  esiimuted  at  a  ürst  glauce,  but  must  be 
earefilUy  comidered  ia  relatien  te  the  pecoliarities 
of  the  ^fs.  Mir  erschien  ^ptia  im  ersten  Angcn- 
1  blick  vorUeflUchi  bei  näherer  Betrachtung  aber  er- 
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gab  sidi  eioe  große  Scbwieiigkeit  durcli  deu  atro- 
pUsebflo  Ven,  wdidur  m  dieser  8teUe  Wort- 

trennuii^'  mit  Hiatus  (^ilftt.  w)  bietet. 

Aucli  gef,'t'n  die  grammatiscL«'  uiiJ  sachliche 
Erklärang  ist   selten   etwas   ciozuwendeu.  Ein 
f»gen.  of  ageocy^  lanun  mit  r.lr^-jtU  Q-j-^z^pi:  Eor. 
Or.  497  nicht  belegt  werden,  da  die  Verbesserung  ; 
r.).r^-;aXi  öo-jfaTpo;  nahe  liegt  (vgl.  Weil  z.  d.  St.). 
Die  Yerbiadnng  von  eU  dvatäi;  r^i^^c  |Ji£po;  ßpa/^  | 
83  halt»  ich  fflr  munSgUeh;  es  mQOte  irenigstens 
iwm^ou;  beißeu,  da  die  fernliegendo  Bezidinog  des 
Attributs  bei  der  Verbindung  mit  jitpo;  nicht  ver- 
standen werden  kann.  Y.  197  macht  J.  den  Gen. 
«oS      xdm  nicht  tob  \».tU-r^  abhSnglp:  der  aas 
ThDkydideB  bekannte  Gebrauch  die.ses  Geii.  Andet 
sich  sonst  nirgends  bei  den  Tragikern.    Zu  497  f. 
ist  mir  die  Bemerkang:  »after  td  tüv  6iax^votv  we 
väfgbi  have  eupeeted  ^Xn-n»  or  the  like,  bot 
noioüiievot  follows,  as  if  Lc  Lad  written  ot  8iax6voi', 
nicht  klar.    W'U]  man       tJIv  dtax^vtuv  nicht  als 
Apposition  uuöüuseu,  wogegen  J.  den  Plural  xd 
geltend  macht,  so  muß  naa     xSn  8kaxjvaiv  .  . 
ijxiqov  als  verächtliche  Wendung  fOr  ol  8tsxovot 
^rctYov  erklären ,  wobei  ein  PrSdikat  wie  r.fAEXeiTo 
ansgeschlosaeu  ist.  V.  584  oi"  dvr^p  kcvi)«  mit  äpwv  i 
n  varUnden.  verbietet  die  Stellnng:.  Zu  ftvwüoc  { 
Tttf  3f»  1068  bemerkt  .1.  .noble,  gcneruns,  thongh  ' 
thon  art.  —  and  therefore  iiaturaliy  disiio.sed  to 
pity  him".    Da  Udysseus  dem  Neoptolemos  den 
AnbHok  verbietet,  danit  er  nleht  tod  Httleid  er- 
grUfen  werdf,  müßte  -fEwaioc  cUv,  wenn  es  jenen 
Sinn  haben  sollte,  in  kansalcni  VerhilltniK  stallen. 
Das  konzessive  VcrhiUtnis  fordert  deu  Sinn:  ,so  1 
ttaritmlltig  Dn  bist,  aodaß  man  erwarten  kSante. 
Du  «erdest  Dich  durch  Ifitkid  nicht  umstimmen 
laRsen".   V.    1H0.3  scheint  die  Kimstrnkf imi   -l  ' 
i^ii/.o'j  (IE  |X7)  xtavEiv  aidfTi  noXtjjitov  oniiatiuüch 

n  sein.  Aach  Aodr.  913  e^^ginie  loh  sa  oo|iif  opa 
a  a^eD.£To  nicht  xi  «tttwi,  aoildeni  iKtfnjv  »ol  ttawv, 

nnd  Tro.  111,5  mache  ich  r.i'^in  znnachst  v<»n 
dfctAsto  abhängig.  Zu  der  lUhaiuiluiig  des  Vers- 
aehlosses  o^^v*  fft*  l^n  (89)  fm  Anhaof  bemerke 
ich,  daß  die  Ausgange  orj-xaiv  t«'  t/ti  und  rsrap-  < 
•/ejB"  El  5oxa  (Eur.  IL-rakl  .'if?9)  sich  nicht  frliicii 
stehen,  weil  die  Cäsur  Ui  deu  beideu  Versen  eine 
Teraehiedene  ist  Die  zweite  Stdle  hat  Uekler  sehr 
ansprechend  in  xarap/csöt  üfv.  emendiert. 

Die  Einleitung  giel)t  eine  eiageiiende  .Analyic 
aud  litterarbistorische  Uehaudloug  des  .Stücks.  Über  i 
das  YerhUtals  des  Sopholdee  ni  seinen  Vorgängern  I 
hktte  wohl  noch  Genaneres  gegeben  w.  i  !  i  k  nnen. 

Wecklein. 
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Aniedeo  Tardlea,  GL'ograpbie  de  Strabon.  Tra- 
ductiun  D(>u\f'llo.  IV.  Table  alpLabetiquo  et  an«- 
lytique.    Paris  Ih90.  Hadicttc.  612  S.  H.    3  fr.  60. 

Mit  diesem  vierten  Baude  hat  die  ätraboüber» 
setranff  Tardien«,  die  sich  in  darcfaaos  anmer* 

kennender  Weise  die  deatscho  Übersetzung  Gros- 
knrds  zum  Vorbild  genommen  hat,  ihren  Abschlnü 
erreicht.  Der  Schlnßband  enthält  ebenso  wie  bei 
Groeknrd  ein  ansführliehes  Begister.  WIhrendaber 

letzterer  Sach-  und  Namenregister  getrennt  hat, 
sind  bei  T  beide  vereinigt  nnd  nur  durch  Ver- 
schiedenheit des  Dmckes  äulieriich  gekennzeichnet. 
Ref.  bedauert  diese  Vereinigai^,  da  die  Über- 

sichtlichkeit  dadurch  verrinsrert  wird,  übrigens 
ist  der  Index  Tanlicus  ünlierst  sorgsam  pearbeitet 
and  wild  der  ätraboforschnog  gute  Dienste  leisten. 
BSkter.  Carl  FrieL 


Pul  Meyer,  D«  Vaeeenatis  oratione  •  Diene 

ficta.  Berliner  Dissertation.  BerUn  1891, Beymaan. 

95  S.   8.    1  M.  50. 

Der  Verf.  will  In  der  Rede,  die  Dio  den  Mleenss 

im  52.  Buche  halten  l^Lt.  zn  ^cheidcu  versnclien,  waS 
der  Augusteischen  nnd  was  der  Dionischen  Zeit 
zuweisen  ist,  endlich  was  dem  Schriftsteller  alleiu 
angehdrt.  Zugehst  geschieht  dies  für  daaGcInet  des 
Staatsrechts.  Der  Vorscl  l  i;.'  der  Verieihnog  des 
Büi-gerrccht»  an  alle  Keiclisjingchörigen  geht  sogar 
noch  über  den  durch  die  consütutio  Antoniniaua 
▼on  913  D.  Chr.  gesdiaffeneD  Zostand  Unans.  Da* 
gegen  pausen  die  meisten  Nachrichten  öber  Ritter- 
Btand  uiui  Senatoren  zur  Augusteischen,  freiüi'ii  I 
auch  zur  Diouischen  Zeit.  Die  Angabe,  daü  Jütt«r 
nnd  Senatoren  ans  allen  Prorinien  genornnm 
werden  sollten,  war  noch  nicht  einmal  im  5.  Jahrh  ' 
n.  Chr.  Thatsache  geworden;  ebenso  ist  der  Rat, 
die  Zahl  der  •ScuatoreDstcllen  nicht  ein  für  ailenial 
zn  sehttefien,  keine  durch  die  Geachldite  beitftUgte  ' 
Thatsache.  Der  Rat,  die  lütter  nicht  in  den  Senat 
aufzunehmen,  ist  lediglich  ein  frommer  "Wunsch 
Dios,  zu  dcsseu  /icit  das  Gegenteil  längst  üblich 
war.  In  der  Anffaesong  der  repnbllkanisohen 
Magistratur  gehen  AugUKteisrlie  nnd  Zustilnde  des  | 
.t.  .Tiilwh  (inrcheinaiHkr  l  uter  den  kaiserlichen 
Beamten  senaturiHchen  Ranges  wird  bei  deu 
Funktionen  des  praefectus  nrU  die  Gestaltnni^  der  | 
^lagistratnr  durch  Tiberins  geschildert,  während 
die  Zustünde  unter  Severus  Alexander  unberück- 
sichtigt bleiben,  weil  sie  der  ScbiifUteller  nicht 
blllift.  Dagegen  entsprechen  die  Kompetennen 
teilweise  dem  .'{.  .T.-ilirh.,  wahrend  die  von  Dio  ge- 
l'irdei  te  1a  beiisliinglichkeit  und  Bezahlung  lediglich 
seine  eigenen  Ansichten  wiedergebe.    Der  von  ' 


.  j  1^  d  by  Goo^i^ 
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lüeemMt  vmvBMUagen«  aabeeiiMr  (6inti|M)Ti{c)  Ist 

lodisilich  Dios  Frfiinlnng,  der  dabei  den  nach- 
domitiaiiischea  Beamten  a  censibus  im  Auge  hatte, 
aber  ihm  senatoriiclien  Eang  and  die  ente  Stelle 
ueh  dem  prsefecttts  urtd  zubüligrt.  Die  SteUnnf  dee 
ScuatB  entspricht  eh<'r  der  DinkletianiHchen  als 
der  Angusteigchen  Zeit;  denn  e»  kommt  Dio  vor 
allem  darauf  an,  di«  £hr«Qstelluiig  des  Senats  za 
eriialten,  ohne  ihm  wirktkhe  Teiluhne  an  der 
EeicLsvcrwallnng  zn  gestatten:  er  ist  entschiedener 
Monarchist.  Bezüglich  der  ritterlichen  Beamten 
will  er,  vieder  im  Gegensatze  za  Alexander  Sevema, 
die  pnieftcti  praotorio  dem  Btttenteade  entnommen 
und  in  ihm  festgehalten  sphen.  wie  dies  dnrrb 
Aogastus  gettcbah;  die  Kompetenzen,  welche  ihnen 
Ton  Mäcenas  zugewiesen  werden,  haben  sie  erst 
im  2.  «id  3.  Jateh.  wbuiet  Die  JjebeniliogUdi» 
keit  iIem>U)on  ist  b  diglich  Dios  Gedanke  fie  aoch 
die  Eijisetzung  vuu  vicarii  dieser  Beamten,  die 
hauptsächlich  das  Tmppenkommando  erimKen 
hatten,  nnd  dio  Beaehrilnknng  ihrer  Allgewalt. 
Die  reirelmiißijje  '  Ifstaltiincr  des  ci-ii-iliniT!  [niin  ipis 
eJitäpricbt  weder  dem  Zustande  unter  AugUätus 
oock  unter  Alwamder  Befenn,  soodeni  drflckt  die 
eigenen  Ansichten  iXoa  aus;  die  RatsehU{{e  be- 
iB^ch  der  VerwcndnnfT  der  Freigelassenen  paMOn 
aar  anf  die  nachbadriani!>cbc  Zeit. 

Im  3.  Ei^.  wird  die  gleiche  Untersnehung  ge- 
flibrt  für  die  SuatsrerwaltQaff.  In  den  Anschan- 
Engen  über  (?ie  Enfferniing  jeglichen  Einflusses 
dea  Btadtrömibcben  Volkes  auf  die  Kegierung  sowie 
In  den  dar  manizipalen  fldfaetTerwaltong  feindUehen 
und  die  gesamten  Einrichtungen  nlveUierenden 
Forderungen  des  Sehriftstellei-s  siticgeln  sirli 
die  Zustilnde  seiner  Zeit,  teib  seine  eigenen  Uieo- 
retiieben  Aaadiaanngeu  ab,  dfo  nameaüiek  <Un 
von  Alexander  Seveme  getroffenen  Einrlcbtongen 
entgegentreten.  Da»iselbe  gilt  von  di  r  Vrovinzial- 
Terwaltuog,  die  er  ganz  dem  Kaiser  zuweiht,  der 
de  dnreli  die  tob  ihm  enaantea  und  beaoldeten 
Beamten  aaallM;  anoh  Italien  «iU  er  als  Profias 
beJiandelt  sehen.  Im  Heerwesen  fließen  Anguste- 
ische  Zustände  mit  denen  des  3.  Jahrh.  zusammen. 
Für  die  KaaaettTeiwaltnng  werden  dievoo  Angaatns 
begründeten  Verhältnisse  in  ihrer  Eatwieklong  bis 
auf  Dios  Zeit  vorgeführt;  doch  auch  hi<r  giebt 
er  nicht  vereinzelt  seiner  theoretischen  Anschauung 
Baam.  Anf  rell|;i88em  Gleblete  steht  er  gftntlich 
im  8.  Jahrh  ;  dch  madit  er  auch  hier  wieder 
dem  Rynkretismoi  des  Alexander  SeverttB  eine 
scharfe  Opposition. 

In  3.  Kap.  vird  Dloe  AnadHurangr  i^ber  die 
Btellms  dca  Kaiam  erörtert;  er  ist  ein  Anhänger 


der  abaolnten  Xonaidiie,  und  aeine  lOeenaa  in 

den  Mund  gelegten  Tlutsehlage  können  von  diesem 
dem  Begründer  der  Dyarchie  nicht  erteilt  worden 
sein;  in  einzelneu  Zügen,  z.  B.  in  der  Titulatur, 
treten  Anadunnniren  hervor,  die  ra  keiner  Zeit 
zntrnfen. 

Sclilielilich  weist  Verf.  ans  Analogien  nacli, 
die  sich  in  dem  Geschichtswerke  Dios  finden,  daii 
die  Bede  dea  Xfteenaa  von  dem  SehrlOstdler  er- 
funden ist,  der  dabei  die  Absiclit  verfolgte,  der 
I  Politik  des  Alexander  Severus  ( Jppositinii  zu 
machen  und  ein  kräftiges  Kaiserregimeut  als  ein- 
I  sigea  Heil  dea  Belebes  hinraatallea. 

IMc  Untersuchnnc;  i.<;t  mit  großem  Fleiße  und 
iselir  nmsichtig  gefuhrt;  ihre  Resultate  sind  kaum 
iu  einem  Punkte  anfechtbar,  und  sie  darf  de&halb 
ab  nillkomuener  Bettraff  aar  Oeaebiehte  der  KaJaer* 
zeit  bezeichnet  werden. 

Gießen.  Uerman  Schiller. 

W.  V.  hellar,  The  Roman  Poets  oftheAugustan 
I      Age.    llorace  aod  the  P^leciac  Poets.  Witb 
I     a  memoir  of  the  autfaor  by  Andrew  Laagi  and  a 
Portrait.  Oxford  I8i>2,  at  the  Clarendon  Press. 

XLV,  363  S.    pr.  8.    U  sh.  6. 

Das  vorliegende  IJndi  ist  die  dritte  Fortsetzung 
einer  »Geschichte  der  Kömischen  Dichtung*.  Ihr 
!  erater  Teil,  The  Roman  Poets  of  the  Bepablic, 
ersdiien  Iieroits  1803,  wUhrend  der  zweite,  The 
Eoman  l'oets  uf  the  Augustan  Age,  sich  erst 
14  Jahre  später  mit  einem  Buche  älwr  Vergil  ein- 
führte. Den  drittenBaad,  Horace  and  the  Elegiae 
Po.'t,«!,  abzuschließen,  war  dem  Verfasser  nieht 
mehr  vergönnt;  William  Young  Sellar  starb  iu 
)  Hertnt  1890  Im  65.  Leben^abr&    Indessen  ist 
nnr  Ovhl  n  kora  geltommen:  seine  litterarisebe 
f'harakteri-itik  blieb  Entwurf;   fiir   dii'  übrigen 
El^iker  aber  uud  lloraz  war  das  Manuskript 
I  drockPsrtlg,  sodaB  der  Herausgeber  W.  F.  Ker 
j  ideh  anf  stilistiacbe  Ändemngen  und  Ergänznngen 
besehränk'  ii  konnte.  Somit  wilre  Sellar  mit  seiii<»in 
Werke  etwa  so  weit  gekommen  wie  vorläuttg 
0.  Rlbbeek.*'}  Aber  so  wenig  er  mSgUchst  aUen 
poetischen  Begangen  des  rGmiaehen  Genina  gerecht 
wilden  will,  vo  wenig  sucht  er  seine  Leser  in 
I  weitereu  Kreiüeu  der  Gebildeten.   Er  setzt  ein 
,  nicht  nnbedentendes  MaO  von  Beleaenheit  vorant 
und  führt  in  strittigen  Fragen  in  die  Uutersnebung 
selbst  ein,  schreibt  also  mehr  für  den  Philologen. 

Über  Horaz  handelt  er  iu  6  Kapiteln:  lloraz' 
Leben,  die  Satiren,  Horaz  als  Moralist  (Bp.  I), 

*)  Mittlerweile  i^t  der  Schlußband  von  Hilbecks 
Geschichte  der  ROmischea  Dichtong  erschienen. 
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all  Kritiker  (E^.  II  and  A.  P.).  ab  LyfÜrar  (K^p.  S 

UUi  6,  Epoden  und  Oden).  Im  ersten  Kapitel  er- 
örtert S.  Hoi  ar.'  bevorzugt«  Stellung  in  der  römi- 
schen  Litteratiu'geschichle  auf  ilire  Berecbtigung 
hin,  begründet  die  anfflUlig«  Encheurang,  daß  «eine 
ZeitgenoeaeB  nna  so  wenig  tob  üun  sagen ,  und 
weist  ans  seinen  "Werken  Personen  und  Verh.tlt- 
nigsc  auf,  vou  denen  der  jnoge  Uoraz  in  seiner 
Eatwlckafatiig  aUilaglf  war.  Id  der  Dmtenuaff 
leiaai  IKcbterlebens  ragt  die  Zeichnung  des 
MScenas  und  seiner  Freundf"  in  ilirem  Einflüsse 
auf  den  Dickter  itervur.  Den  SctüuÜ  dieses  Teiles 
bildet  eine  peraSnliehe  CbarakterteÜk,  betreffmd 
vor  allem  Iloraz'  auf  Selbsterkenntnis  beruhende 
Selbständigkeit,  sein  Verhalten  zur  Gesellschaft, 
besondere  zu  seinen  Freuudeu,  eeineu  Ueschmack 
in  Konit,  scbBner  Lltterntur  nnd  Philosophie. 
FaiolMlt  der  psychologischen  Auulyse  hi  winulcrn 
wir  im  ganzen  wie  in  kleinen  Zügen ;  ebenso  eine 
aas  langer  Vertrautheit  mit  dem  Dichter  ereachsene 
TTmiicht  in  der  Verwertang  des  IffatBrlala.  Sowdt 
dieses  aber  den  Oden  entnommen  wird,  ist  M  ein 
entschiedener  Mißstand ,  daß  fledruikengani;  und 
Urundsummuug  des  Einzclgedichts  vorher  noch 
Didit  so  wdt  festgelegt  ist,  wie  es  notier  wire  aa 
▼SUig^r  Zeugniskraft  der  ganzen  Odi-  oder  eines 
Tdles.  Der  VerHndi.  anf  i<rund  melircnT  Rf.'lluti 
in  Horas  Sabellerbiui  uach/aweisen,  mag  uui  sich 
beruhen.  Aber  in  der  seinen  Charakter  so  tief 
berührenden  Fngi  naeb  dem  Wandel  seiner  poli- 
tischen Gesinnung  von  Philippi  Iiis  Actinni  hat 
Verf.  mit  ep.  9  es  sich  leicht  geumclit:  er  stellte 
dem  Leser  die  AltematlTe,  sich  Pifiss'  gezwungene 
Aaflhaaaug  der  V.  21— 2ß  anzueignen  und  so  in 
ep.  9  wesentlich  eine  Invcktivc  pi'fren  Kluniiatru, 
die  Grausame,  Fahiche,  Feige  (!),  zu  suchen,  oder 
Hofai^  da  er  Oktaviaa  als  den  grOBten  KriQgsmsnn 
preise,  fVr  einen  gemeinen  Schmeichler  sn  halten.*) 

*)  Der  Zug  gegen  Antonius  und  KIcopatra  geschah 
duclu  et  auspiciis  des  Oktaviao.  Wird  er  auf  die 
Fieudenbotschaft  von  Aktium  als  Sieger  über  lüco- 
patra  mit  Marius  iu  Bezug  auf  Jugurtha  verglichen, 
fsn  billigt,  da  Doraz  (s.  KiossliuR  zu  If  1,  27)  wie  Sallust 
deu  ELriiaproifl  nicht  Marius,  »oudcru  dem  MctcUus 
zuerkennt,  den  Vergleichspunkt  keinpufalls  strate- 
gi  cli''s  Geschick ;  sondern  {!.),  wie  dem  Mmius  ^oin 
Triumph  über  Jugartha  in  mehrfach  wiederholtem 
Konsalat  onerhOrte  MaehlfiUle  venebsfflo,  so  tritt 
Oktavinn  mit  dem  Siege  über  .den  Osten"  geradezu 
in  den  Besitz  der  Allmacht  in  Kom,  und  {i.)  beide 
legten  Aber  efaien  aosttodisebeB  Feind,  vor  dem 

Rfimor  sich  aafs  scbmihlichsto  erniedrigt  hatten ,  ein 
tweiter  Vergloicbspunkt,  der  iu  der  Bicbtung  der 
T.  11— IS  ausgesprochenen  BntrfUtung  liegt  Sonit 


CBer  wie  in  der  Itontong  kftraerer  Stellen,  be- 
sonders aucli  in  den  folgenden  Kapiteln,  ist  es  zn 
bedanern,  daß  S.  KiessUngs  Ansgabe  niobt  ein- 
gesehen bat.  ' 

Die  fiesprsehnng  der  sinninen  Werke  nadi 
Entstehung,  Inhalt  und  Form  bewegt  sich  nicht  in 
konventionellen  Bahnen;  sie  fordert  liie  nnd  da 
Widerspruch  heraus,  ist  aber  überall  anregend. 
Sehr  lehirdeh  sind  die  Satiren  und  Bpbtein,  die 
Vcrgleichnngen  mit  Lucrez,  wia  iu  den  lyrischen 
Gedichten  die  mit  Catull.  Zur  Geschichte  der 
Satire  findet  sich  nichts  Neues;  für  die  Feststellung 
des  Begrift  Satire,  wie  w  in  Qaintilian  lebte,  irt 
es  vou  Wert,  daß  die  Horaz  bewußte,  j  i  v  ai  ihn 
crstri  1  te  Verwandtschaft  mit  Lucilins  im  Auto- 
biographischen nachdrücklich  hervorgehoben  wird, 
daO  nftmlidi  bdde  ihre  Sattre  gebraneben  anr 
Ilcrstelhiug  unmittelbarer  peraSnlleher  Be/ielmn? 
zum  Leser,  bald  ihre  Stellung  verteidigend,  bald 
i^^inzülliciten  über  ihre  Lebensweise,  ihi'en  Ge- 
sdimadt  ndtteOend.  Denn  so  haben  ide  dnen 
festen  Maßstab,  der  sie  vor  Übertrcibnngen  bc- 
walu  t;  so  bleiben  Lucilins  und  Ilonz  liebenswürdig, 
und  gerade  durch  dos  Fehlen  dieses  Elements  ist 
die  Satire  bei  Jnrenal  nnliebettBwfirdig,  im  Terihll. 
Seilt'  lesenswert  ist  die  CliurakterUtik  der  mora» 
liselit  n  Ki^i-iff  l  für  sich  und  im  Hinblick  auf  din 
Satire.  Die  Ctirouologie  der  Epbtelu  des  2.  Buches 
nnd  der  An  poetica  ersebwert  sieh  S.  dnreh  nn* 
iiietliMiJische  Behandlung  der  I  i  kannten  Sueton- 
stelle.  In  der  Beurteilung  der  An  poetica  ala 
Ganzes  triliOt  er  mit  Kiesaling  zusamanen. 

Bei  den  Epoden  wird  bemerkt,  do6  Horas  die 
eigentliche  Invektive,  im  Gegensatz  /.u  Lucilius, 
voll  der  Satire  an<*gesclilos8en  und  sie  tier  Epode 
zugewiesen  hat.  Triflt  dies  auch  für  S.  I  8  nicht 
ganz  zn,  so  bStte  dieser  Ponkt  bei  seiner  Wiehtigw 
keit  für  die  Entwickelungsgeschiebtc  der  Satire 
stärk«  re  Hervorhebung  verdient.  Mn  eintTPhcndst«u 
wird  mit  Fug  die  2.  Epodc  bcspnicheui  wegen  der 
berfibmten  Verse  67—70  nnd  Ihnlieher  8dilnit> 

ist  auch,  zumal  da  (vgl.  C.  II  1,  27.  28)  in  Borar' 
Eriuncrung  Jugurtha  uud  die  Besiigten  von  Tbapsua 
eng  miteinander  verknüpft  sind ,  zwischen  Marios 
und  Oktavian  nicht  Scipio  cinzuscliieben,  .«ondem  der 
Erbe  des  Marius,  der  Sieger  von  Tbapsus,  der  aus 
Abika  sn  trisrihÄeai  THamptie  hibnkelirte.  Za  J«^ 
gurtha  und  KIcopatra  geb&rt  KOng  Jaba,  vor  dem 
die  Pompejaner  sich  in  einer  Weis«  demütigten,  über 
die  nicht  bloO  Olsnr  sdbst,  sondm  andi  der  Ter> 
fasscr  des  bellum  Africanum  (c.  57)  sich  entrüstete. 
Also  ist  Afiicaiw  richtig  und  8up«r  Cartbsginem  „ob 
(—  südlich}  Kartbsgo*  an  ttbecsMmi. 


.  ij,.i^'^d  by  G' 
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wcmdoBgeD  nennt  S.  nssern  Dichter  beEdchnend 
ebMn  diadnalator  opis  propriae:  der  Dichter  taab« 

•ich  hier  der  Innigkeit  seines  Gefilh!s('i£!:nsses  fast 
gMcbämt;  er  habe  wie  mandier  moderne  Dichter 
m«lir  danof  gegeben,  eio  ICran  von  Welt  sa  eeiii 
als  ein  Mann  von  Genie.  Das  Oeiamtiirteil  fiber 
iHf>  F.pdflen  ist  einseitig  und  paßt  nnr  für  sie  als 
Werkzeug  der  Invcktive,  Uber  deren  Wesen  wie 
Iber  die  Bedingungen  Ihree  ForUebein  8.  richtif 
trteilt. 

Die  "Würdigung  der  Oden  ist  wieder  anCcr- 
ordentlicb  vielseitig.  Treffend  ist,  was  über  aosem 
Dichter  In  Bezug  auf  die  Griechen  als  den  Ver- 
treter dner  ästhetischen  Renaissance  gesagt  wii'd : 
ebenso  die  Charaktoristik  des  Iloi-az  als  Diclitcr  der 
Liebe,  des  Weins  und  dei'  Frenndscbafl;  femer 
seiner  Liebe  zur  Natnr,  die  mehr  eine  Yorliebe  fBr 
einzelne  stille  Plützchcn  ist,  wo  Denken  und 
Diciiten  sich  l('i''liN'r  ri!(=;ti'lli>it  m:\^.  Tlnra?"  Vor- 
hältnis  zu  deu  (iotteru  und  einem  hüclisten  Wesen 
wird  durch  soregende  Yergleichungen  mit  Lttcres 
rndVcrgil  ine  rechte  Liebt  gesetzt.  Die  Bcsprechaog 
der  Rümeruden  aber  bleibt  weit  Linter  Monim?cn8 
schöner  Rede  znrttck.  Nach  einer  Würdigung  von 
Horu'  Ifefatendwft  in  Behemehong  der  Sprache 
und  der  metrischen  Formen  sclilii LU  das  letzt« 
Kapitel  mit  eint  r  Vi  ruleiclinnff  zwisclipn  Horaz 
and  Uatoll,  die  letzterem  die  mächtigere Einbiidungs» 
kraft,  teebr  Fener  und  OriginaUtttt  im  Amdmck 
beläßt,  für  crstcren  gi-dOere  Yieheitigkeit  nnd 
männliche  Würde  in  Anupnirli  nimmt. 

Den  zweiten  Teil  unseres  Buclics  eröffnet  eine 
Qeeebiehte  der  Eatwickehtog:  der  El^e  bis  m  der 
Gestalt,  di  •  im  Angusteischeu  /eitiiltcr  an- 
nahm, und  eiufi  «'Imrakteristik  dieser  Poeme  der 
Lnst,  deren  von  Messalu  begünstigte  Tendenz  zu 

TOB  MKcenas  und  Oetavlaa  berorzngten  Litte- 
ratnrrichtung  im  Widersprach  stand.  Tlir  Wesen 
ist  italif"ni«rhr  mollitia,  der  nicht  mehr,  wie  bei 
Vergü  und  Uoraz,  durch  römische  Kraft  die  Wage 
gehalten  wird;  eine  Erregharkelt,  die  sieh  am 
edelsten  änßert  als  Empflbqflichkeit  fdr  Schönheit 
in  Knnst  nnd  Xntnr,  nm  weichlichsten  als  Idol.'io 
Freude  au  der  Lust,  iiuhc  litterarische  Bedentang 
hat  die  rtaiische  Elegie  als  letste  Erobening  anf 
dem  Gebiete  der  griechischen  Knnat,  eine  erobert« 
l*rovinz  aber,  die  unter  den  Römern  reicher  sich 
entwickelte  denn  je  unter  ihrem  alten  Uerrn. 
Aneh  Tibnll,  Properz,  Orid  lehrten  ihre  ganze 
Persönlichkeit  in  ihre  Dichtung;  diese  ist  die 
Ilauptquelle  für  den  Biographen.  Bei  l'ibuU  nimmt 
Sellars  Disposition  Lcbcnsbescbreibuug  und  Be- 
sprechung der  Gedichte  anflammea;  bei  Properz 


hält  ale  beides  getrennt,  wie  vorher  bei  Hone, 
was  wie  dort  mebrfech  Wiedaarfaoltiogen  svr  Folge 

hat.  Bei  Ovid  fehlt  die  Biogi-aphie  ganz,  sollte 
aber  wohl  spater  nachgeholt  werden.  Für  Properz' 
Lebensamstände  hat  S.  sich  besonders  lebhaft 
interessiere,  s,  B.  nn  in  der  Frage  nach  seinem 
(reburtsorte  m  einem  festen  Urteile  zu  konimen, 
die  Gegend  von  Perusia  nelhst  aufgresncht.  Die 
Charakteristik  der  Pei-soncu  wie  ihrer  Dichtung  ist 
bei  TUmtl  nnd  Propen  so  umfassend  wie  bd 
Uoraz;  bei  Ovid  erstreckt  sie  sich  nur  auf  die 
Amores,  Heroides.  Ars  amandi,  .Metamorphosen. 
Aber  weil  dem  Kiitikcr  das  lliilibnüiicd  gegen- 
seitiger VergMehnng  Oleldntrebender  sn  Gebote 
steht,  80  H'nil  (Iii'  Bilder  der  drei  Haupt  Vertreter 
der  Elegie  trotzdem  sclmrl  umrissen,  wenn  auch 
nor  bei  Tibull  nnd  Properz  in  ihren  Juuwlziigeu 
anagefOhrtw  Comeliaa  Oallns  ist  nicht  vergessen, 
ebensowenig  wie  die  Wttrdigunp;  der  Elegien  des 
Lygdamu.s,  des  Pauegyricus  anf  Jle8,«ala,  der  nicht 
von  Tibnll  stanimt;  eine  sympathische  Würdigung 
der  11  Solptciatieder,  von  denen  die  letzten  6 
Snlpicia,  die  5  ersten  zwar  nicht  Tibnll,  aber  ein 
echter  Dichter  verfaüte. 

Der  Heransg.  dachte  zuerst  daran,  den  Ab- 
schnitt Uber  Ovid  nach  einem  Artikel  Sellars  in 
I  der  Encyclopaedia  Britanniia  zu  ergilnzcn.  Kr 
liat  recht  gothuu,  seine  Hintcrlassen.sM-liaft  niüglichst 
nnberfUu't  za  hissen.  Denn  Sellars  warme  Vorliebe 
für  die  Alten,  seine  Bnhe  nnd  Besonnenheit  im 
Urteil,  der  edle  Ton  seiner  Darstellung  nehmen 
am  h  für  seine  Pej-sflnlichkeit  so  ein,  daß  das  letzte 
Kapitel  gerade  als  Entwnrf  dea  Verstorbenen  inter- 
essiert. Und  ans  demadben  Gründe  iat  die  dem 
Bnche  veran^'e^liiekfe  Darstelinnfr  seines  Lehens- 
ganges und  seiner  gesegneten  ThUtigkeit  als  Lehrer 
nnd  Odehrter  von  seinem  Neffen  und  Schüler 
A.  Larjr,  mit  einen  Portrat  in  aoBerordendieh 
feiner  Wiedergabe,  sehr  willkommen. 

StraOborg  L  £.  H.  Schroeder. 


Ernst  Samter,  Quae.stioües  Varronianae,  Ber- 
liner Disseruüou.  1891,  Heinrich  and  Kemke. 
MS.  SIL 

Die  in  10  Kapitel  eingeteilte  Arbelt  behandelt, 
meist  ausgehend  von  lv'mri]<nns;en  des  S«?rvins  zur 
Aneis,  einzelue  Nachrichten  über  italische  Ue- 
aehiehte  nnd  AltertBmer  nnd  tersaebt  dieselben 
unter  ZnhUlfenahme  ähnlicher  Überlieferung  bei 
MacroMus  (ans  de-n  I  7  p.  4  analysiert  wird), 
Festtts,  Dionys  vuu  liulikarnass,  Piiitareh.  den 
Kirehenvitem  Lnktan»,  Tertulllan,  Augustin,  bei 
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PUaiin,  SdiD  (denen  «rat«  30  Fftragrapben  cap.  IV 
behandelt  sind)  und  Ovids  fasti,  deren  Qaellen 
CBp.  VIII  erörtert  wenlen,  anf  Vari  ns  antiquarische 
Schiiften  zorttckzufUlireu:  das  aiutaugreichste  letzte 
Kapitel  bebandelt  bd  den  angeführten  Aotoren  vor- 
bandene,  auf  Vuito  zurückzuführende  Nachrichten 
über  SCilti',  Flüsse,  Gegenden  Italiens,  die  sich 
ähnlich  bei  Strabo  und  Diudor  wiedertinden  und 
für  die  ala  Gewihramaon  Tinftns  naebgewIiMB 
l^ird:  ein  Stemniu  um  Schluß  des  Ganzen  ver- 
anschaulicht (las  eriUterte  Qnt-llt'uvcrliältnis. 

Wenn  auch  die  Untersuchung  nicht  wtseutlich 
nene  Benltate  liefiert,  so  bfldet  dieselbe  doch 
durch  die  sorgfältige  Benützung  der  eiuschlilgigen 
Litteratur  und  die  mcthodisclie  Klarlieit  der 
DarBtellong  and  Beweisführung  eiueu  wertvollen 
Beitrag  cor  Saannliiog  d«r  Überreste  der  antiqoa- 
rischen  Forai  hnn;,'  des  Varro.  dessen  letzte  Urheber- 
schaft wir  für  die  besprochenen  Kingincnte  mit 
dem  Verf.  anerkennen  dUrfen.  Ganz  unsicher 
der  Natnr  der  Sache  aaeli  bleibt  die  Znteilnng 
zu  bestimmten  Schriften  des  Vairo  (p.  10.  16.  80. 
ä'J.  45). 

Greifswald.  Friedrich  Marx. 


Panlns  QtigWf  Krikiache  und  sprachliche  Er- 
lAuterungen  an  Antonlni  Placentini  Itinc- 
rariniB.  F^atgmfi  nr  XVII.  OeneralveiMinuulaDg 
dca  bayr.  Gymnasiailehrervereiaa  von  dcaa  Lehrer* 
kollecinm  des  K.  GymnasluniB  bei  8t  Anna  in 
Aogsburg.  Augsburg  1893,  Pfeiffer.  XIV,  76  S.  8. 

Die  vorliegende  Soluift,  welche  zum  Festgmß 
an  die  am  20.  April  in  Augsburg  zmammentrctcnde 
Oencfalvertamnlmig  des  bayriadien  Gymnaaial- 
lehrervereins  bestimmt  ist,  niht  sith  würdip-  an 
die  vor  zwei  .Ia!:ren  erschienene  Abhandlung  des- 
selben Yerlassers  .Kritische  Bemerkungen  zu 
8.  SOviae  Aqnitanae  peregrinatio  ad  loea  saneta* 
an.  Beide  Schriften  zeigen  eine  iiiiht  gewöhnliche 
Kenntnis  des  Spiitlatcins  und  beiiützen  dieselbe 
ebenso  sehr  zur  ivritik  dea  Textes  spatlateinischer 
Aatcrai  als  aar  Klarlegang  dea  Bpanwdigebraadies 
und  zur  Erweiteruufr  und  Vertiefung  unseres 
Wissens  von  der  Bpäteren  lateioiacheu  Grammatik 
und  iStilistik. 

Za  grnnde  gdegt  ist  die  1889  bei  Eeater  in 
Berlin  erschienene  Ausgabe  des  Ttincrars  von 
J.  Gildemeiüter.  In  der  Einleitung  giebt  uns 
Verf.  eine  Übersicht  Ober  die  Überlieferung  des 
Itinerara  nnd  niaunt  Steltiing  n  den  GfOttdaitaea 
der  (iihhnipistrrschi'n  TextP!ikon«tttution.  Mit 
Kccht  tadelt  er,  daß  der  Ucruuäg.  ohne  weiteres 
den  Autor  korrigiert  nnd  so  die  Eigcntamlicb- 
keittti,  namentlich  der  Fenaenlehre,  aber  amn  Teil 


auch  der  Sjyatas  venriacht  Um  nna  sofort  einea 

Einblick  in  die  graaunatischen  Eigentümlichkoitea 

I  des  Itinerars  zn  geben,  lii?t  der  Verf.  der  Ein- 

ileituiig  eine  »grammatiäche  Übersicht*  bei,  welche 
die  Lautlehre,  die  Formenlebi«,  aber  andi  die 
I  Hanpteracheinnngeu  der  Syntax  nnd  Stilistik  des 
'  Itinerars  woIj]  geordnet  vorführt.    Den  Hanptteil 
I  bildet  der  kiitiäche  Kommentar.  Derselbe  ist  für 
nna  beeondera  wichtig  dnreh  die  Sorgfslt,  wie  der 
Sprachgebrauch  zur  Grundlage  der  Festätellung 
•les  Textes  gemacht  und  die  sprachlichen  Er- 
scheinungen ergründet  werden.  Für  meine  wissea- 
whaftliche  lat.  Gramm,  (in  Iwan  IfllUera  Hand- 
buch n)  habe  ich  ans  dem  Stadium  dieses  kritischen 
Kommentars  manches  schöne  und  wichtige  Er- 
gebnis notiert.  So  ist  der  Gen.  qual.  ohne  Atthbot 
nrit  neuen  Betepielen  belegt;  der  Gebraadi  dea 
;  Pai-tizips  mit  esse,  dann  aber  auch  ohne  dieses  au 
Stelle  dtM?  Verbum  finitum  wird  in  seiner  weiten 
Verbrcilnng   vorgeführt;   neben   das   ganz  zar 
Prlpoaition  gewordene  excepto  tritt  in  gleicher 
Anwendung  completo;  die  Konjunktion  eo  <inod 
wird  nnnmehr  auch  aus  niolit  gallischen  Autoren 
erwiesen:   der  Indikativ  nach  konsekutivem  ut 
wird  nach  Stan«^  odt  neuen  Belspielea  geatitat; 
dorn  mit  Konj.  rinsq.  —  cum  findet  sich  nicht 
nur  bei  Aniniian  und  Cnssiodor.  sondern  auch  im 
1  Itinerur;  hunms  aiidus.  das  icli  iu  Sali.  lug.  48,3 
I  annehme  (vgl.  mdne  Anm.  a.  St.)«  wird  nun  anch 
I  aus  Arbeo,  Vita  Corb.  c.  22  aufgcfülirt  n.  s.  w  Znr 
Stelle  3;>,.'t  T^'i  iacct  saneta  Tabitha  quae  Dorcaa 
erlaube  ich  mir  die  Anfrage,  oh  hier  nicht  ähnlich 
wie  bei  Commodian  das  Bdatirprooomen  die  BteDe 
des  Artikels  einnimmt,  Tgl.  Dombert  Ittdax  sn 
Commodian  s.  v.  qui. 

Zum  Scliluß  will  ich  noch  daraof  iiinweisen, 
daD  die  Romaaiaten  die  inhaltreiche  Schrift  gewilt 
ebenso  befriedigt  aos  der  Haod  legen  werden  wie 
die  Latinisten. 

Taaberbiachofsheim.  J.  E.  Schmalz. 


Erwin  Pollack)  Hippodromioa.   Disa.  inaogur. 
Leipsig  1890,  Bahl.  IIS  8.  S  H.  BOu 

Gegenfiber  der  Hasae  nntereinander  ähnlicher 

und  ansL'clpiortcr  Dij^t-rtationstlifüiata  b»:'rührt 
schon  der  i'lun  der  voriiegeudeu  .Schrift  wohlthütig 
erfriadiend:  er  ist  nicht  in  der  Studierstube  ana- 
gedacht,  sondern  in  eigener  lebendiger  ThiUigkeit 
erwach?"  it  Verf.  hat  ein  Stiu'k  antiken  Lebens, 
das  er  auf  gruod  persönlicher  Erfuhrung  mehr 
als  andere  m  bMrteileii  ▼emechte,  heraMgegrUTen 
und  durch  eingehende  Tergleicbang  att  der  gegen> 
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«rlil^an  PrudB  iiiudiaiiliek  n  nmcben  gewußt. 
Für  die  Verbindnng  von  Reitknmt  und  Philologie 
hatte  er  ja  in  Gottfried  Hermann  eiiion  bei  iilimten 
Voi]gäDger,  an  den  er  denn  auch  mehi-fach  mit 
leiaen  Untersnehaiigeii  anknüpft.  Dleie  wollen 
kein  Systtim  geben,  MBdero  in  zwangloser  Auswahl 
wiclitige  Punkte  erörtern.  VerhältnismäCifr  ila? 
geringste  Interesse  bietet  der  erste  Abschnitt 
«de  oimienUa  ab  epicis  dcscriptig*.  in  dem  Homer, 
Nonnns,  Qnintiis  Sinyniaens  und  Statins  nachein- 
ander b>^l)uii<i*'U  Wt-i-  l  ti     Durch  da.s,  was  Tollack 


über  Anordnung  und  V  erlauf  des  Wagcukampfes 
io  V  rngt.  wird  die  ooUare  und  wldenproebBTolle 

Scliildemng,  wie  aie  dem  späten  Dichter  dieses 
Liedi's  geraten  ist,  kaum  verstSii'H:!  Iht.  Ikinalie 
die  ilidfte  der  ganzen  Schritt  füllt  der  dritte  Ab- 
aehnitt  aa,  der  Ar  dleBeonbahn  in  Olympia,  mm 
Teil  im  Anschluß  an  Wacbsmnth,  neue  und,  wie 
riiii  scheint,  vollkommen  eiulencbtende  ErklSrnngen 
rurträgt.  Das  gilt  sowohl  rou  dem  Altar,  au  dem 
die  Pferd«  m  sebeoea  pflegten,  ala  betenden  von 
den  Si'hranken,  aus  denen  gestartet  wurde.  Die 
Art,  wie  sich  der  Vorf.  diese  eingerichtet  denkt, 
ist  etwas  küosUicb ;  aber  sie  hat  den  groiieu  Vor- 
lag, Hiebt  nur  an  «ioem  wirididien  VentSndttie 
der  Beecbreibung  des  Pausanios  ZQ  verhelfen, 
sondert!  iiuch  «Inn  Stolz  zu  erklären,  mit  dein  sich 
Kleoutas,  der  Ertinder  dieser  Einrichtung,  ihrer 
als  einer  beeoodwcB  Lelstuv  rflbmte.  PoUack 
entwickelt  die  Schwierigkeiten,  die  zu  lüseu  waren, 
zeigt  dann,  wie  sie  (seiner  Ansicht  nach)  bewältigt 
worden  sind,  und  macht  diese  Ansicht  durch  eine 
belgefflgte  Ztüclamag  dentlieb. 

An  Umfang  geringt-r  ist  d;\s  mittlere  Kapit«! 
,de  Inevo  gyro",  da-^  aber  dnrcli  die  Foleernng-en, 
welche  es  für  eine  eigentümliche  Erscheinung  der 
antiken  Kunst  ergiebt,  bervorragenden  Wert  erbSlt. 
Der  Yerf.  zeigt  zunächst  durch  Citate,  daß  die  I 
Alten  gewcdint  war-  ii,  in  ii<  r  Rennbahn  nur  links 
herum  zu  fahren  und  zu  reiten.  Deu  Grund  findet  . 
er  in  den  beiden  (znm  Teü  schon  von  6.  Hermann  j 
daffir  verwerteten)  Thatsachen,  daß  dem  Pferde  ' 
der  Linksgaloj»p  der  natürlichere  ist.  und  daß  es, 
wenn  aus  der  graden  Linie  plöt/lich  *  tue  Wendung  j 
Badi  rechte  oder  Knki  gemacht  nird,  von  selber 
in  den  entsprechenden  (lalopp  Hillt.    Da  nun  der 
Wagenlenker  die  tianpart     i:icr  Tiere  niciit  mit 
derselben  Genauigkeit  beherrscht  wie  der  Reiter, 
•0  konnte  es  Idcbt  gesebeben,  daß  ein  Teil  der 
ansammengespannten   l'ferde    von   vornherein  in 
Llnksgalopp  an.spranpen,    dann,   wenn   um  den 
Zielpfahl  nacii  rechts  umgebogen  werden  mußte, 
in  den  entgegengeeetsten  Galopp  Übergingen  und 


so  steh  nnd  die  andern  in  Venrirrnng  brachten; 
diese  Gefahr  wurde  vennieden.  wenn  man  von 

vornlierein  den  Pferden  die  ihnen  bequemere 
Gangart  ließ  nnd  die  Fahrt  so  einrichtete,  daß 
nnr  Wendongen  naeb  Hnks  vorkommen  konnten, 
die  einen  Wechsel  des  Galopps  nicht  herbeiführten. 
—  Im  Widerspruch  /ii  ii:fs<-r  In  i  de»  Alten  in 
Wirklichkeit  herrscheudeu  Gewoliuheit  tiadeu  sich 
auf  iliren  DenkmMem  rennende  Pferde  ebensowohl 
im  üaditB«  wie  im  Linksgalopp  dargestellt, 
unil  zwar,  wenn  sie  von  rechts  nach  links  springend 
erscheinen,  in  ersterem,  wenn  von  links  nach 
redita,  im  Linksgalopp.  PoUack  erklKrt  dies 
überzeugend  dnrch  Teilgleichung  mit  dem  Bestreben 
der  Schanspieler,  60  zn  stehen  und  sich  so  zu  be- 
wegen, dali  nicht  ein  Teil  ihrer  Glieder  den  An- 
blik  des  flbrigen  KSrpers  ndeekt,  also,  wenn  sie 
nach  links  sprecben.  die  rechte  Schulter  vorzu- 
nehmen, nnd  umgekehrt.  So  pebt  dl'  i'riifung 
eines  an  sich  unwesentlichen  Details  einen  hübschen 
Beitrag  mr  Benrteilnng  des  VerbBltoissee,  in  dem 
die  antike  Kunst  zor  Natur  steht.  Übrigens 
nicht  bloß  die  antike,  sondern  jede  echte  Kunst; 
dasselbe,  was  hier  aus  der  Haltung  der  galoppieren» 
den  Pferde  gefbigert  warde,  hat  Goethe  (in  Beker- 
manns  ( J  i  >iij  ii  l.i  n.  18.  April  1827)  an  einer 
Rubousschen  Landschaft  mit  doppeltem  Lichte 
nachgev(ieseu :  die  belbstäiidigkeit  des  Küustlei's, 
der  ,ndt  freiem  Geiste  Sber  der  Natnr  stellt  nnd 
sie  seinen  IiSberett  Zweien  gemtO  trskfiert*. 

KieL  Panl  Ganer. 

PerPersBOD;  Studien  zurLehrevonder Wune l- 
erweiternng  and  W'urzclvariatlon.  (Jpaala 

Univeniteta  Amakiift.  Upsala  Mdl,  Aksdemiska 
Bokhaaddn.  IM  8,  8.  6  £n»nao. 

Das  Problem,  welches  der  Verf.  sam  Gegen» 

stand  seiner  Studien  gewühlt  hat.  gehört  zu  den 
schwierigsten  der  iinlogcnnanischon  Sprachpe- 
schichte,  nnd  nicht  duä  kann  bloß  in  Frage 
kommen,  wie,  sMidem  ob  and  wieweit  es  Sber- 
haujit  zu  lösen  ist.  Vergleicht  man  z.  B.  lit. 
ntiiit-li  'streifen'  und  mnuh-U  'streifen',  so  erhielt 
man  den  Eindruck,  daß  die  Wurzel  tmu-  im  zweiten 
Verbnm  am  ein  Element  k  erweitert  sei.  Ver- 
gleicht man  ffriech.  Tpstu  aus  tcits-cu,  skr.  tnis-ri- 
III i  'zittere'  und  tpä-i-cu,  lat  rmn-o,  lit.  him-it 
'zillere\  äo  scheinen  im  Ausgang  der  Wurzel  6  und 
m  miteinander  ca  wechseln.  Diese  an  die  'W^anel 
angetretenen  Elemente ,  welche  Curtius  Wurzel- 
determinative genannt  hat,  stellt  Persson  zusammen, 
im  ersten  Kapitel  die  konsonantischen,  im  zweiten 
die  vokaliseben  Determinative,  im  dritten  ihre 
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VuitttioMii  md  KomIrinatioiieD.  So  ntttdicli  eine 
Mldw  Bamailniig  tBr  numehe  efanehUigigtt  Fktgea 

sein  kann,  so  wird  doch  dadnrch  über  das  Wesen  und 
den  Ursprung  dieser  Elemente  kein  eigentlich  neuer 
AufscblnD  gewonnen.  Ein  solcher'  läßt  ftich  anch 
sebwwHeh  dwreb  dM  Munmariieli»  Betraebtoog  der 
Fälle  t'rhmgen,  da  jene  Elemente  Ranz  verschie- 
denen Ursachen  entstammen  küiiiieu.  Der  ITrapruug 
mancher  Determinative  mag  in  eine  Periode  der 
ünpraciM  miflekreieheD,  wekh«  ileh  der  eiakten 
rntersnchnng  viillig  entzieht.  Nur  von  Fall  zu 
Fall  wird  nuui  hiei>  vorgehen  und  ein  Urteil  ge- 
«iamoi  kOmiea.  Der  Verf.  tptklA  rieh  dem  «oeh 
im  vierten  Kapitel  fiber  den  Vixpraag  der  WnaBl> 
determinative  mit  löMichrr  Zuriickbaltiinp:  ans 
und  hiilt  nur  im  allgemeinen  an  ihi-em  Zusoiumeu- 
bauge  bK  deo  stamnbfldaute  Ssflizflii  feat. 
Berlin.  Paal  Kretacbmer. 


Klls  SjiSstrand,  De  fututi  nftiiitivi  u8u  Lati- 
norum  quaestionc»  duac.  Luud  lil92,  Möller. 
55  S.   8.    1  M.  50. 

Voll  allen  eramniatischen  Schriften  Sjöstriimis, 

die  bis  jetzt  erschienen  sind,  darf  die  vorliegende 

ata  die  wichtigste  und  dankemwerteete  gelten. 

Die  Grammatiker  erinnern  sich  wohl  an  Scheindlers 

Stellnngnabmc  peg^en  Supinum  nnil  Inf  fat.  pass  im 

Torwort  zn  seiner  Schnli^rammatik  und  an  dits  To- 

lentik,  wdebe  E.8ebaii'It  gerade  hiergeg:en  in  sehien 

«BenerknngeD*  erUTkiete ;  ebenso  bekannt  ist,  daß 

in  manchen  Schnlbtlchcrn  die  Um.schreibung  mit 

forc  ut  au  Stelle  des  wenig  gebräuchlichen  Inf. 

fut.  pass.  empfohlen  werde:  Yerf.  eetst  nne  nan 

In  die  Lage,  den  Gehraucb  des  Inf.  fut.  act.  nnd 

pass.,  sowie  dessen  Ersatz  ilnrch  fore  ut  (futnritm 

esse  ut)  in  seiner  Ausdehnung  genau  za  Uber- 

sebanen  ond  so  fttr  die  Scholpraxia  aicbere  Er* 

gebnisso  festznistellen.    Zunächst  zeigt  sich,  dafi 

Scbdndlcre    «tatistiscbc    Aufstcllnns^en  nnprcnau 

sind;  er  kennt  aus  Cäsar  nur  uociluin  tri  im 

b.  G.  I  36  ond  dahm  tri  b.  dv.  I  71,  4  (nieht 

I  7, 2),  entgangen  sind  ilnn  b.  G.  VTI,  11,4  ductum 

in',  VJl  G(>,  f)  spollatiiin  in',  b.  civ.  VJI  42,  3 

dudum  iri;  bei  Cicero  ist  der  Inf.  fut.  pass.  durch 

mebi*  ata  60  sichere  Bdspiele  vertreten,  wtthrend 

Schcindler  ans  , allen  Schriften  der  Prosaantoren' 

nnr  24  Stellen  kennt!    Zweitens  ist  nnzweif-liiaft 

erwiesen,  dall  bei  Cicero  die  Um&ehreibung  des 

Inf.  tat  pass.  sich  anr  halb  so  oft  Ihidet  als  der 

Inf.  auf  -um   iri  (bei  Ciisar  5  Inf.  gegenüber 

7  Umscbreibungen),  nnd  daC  der  Inf.  fut  act. 

viel  häufiger  umschrieben  wird,  als  man  meint, 

nlmlidi  an  40  Stellen,  wo  Cicero  einen  InC  fht. 


act.  recht  wohl  hätte  bilden  können.  Drittens 
steht  ttonnehr  fest,  daO  die       manebMi  Otw 

matikcn  eropfoblene  Umschreibung  spero  fore  ut 
an  Stelle  von  spero  mit  Inf.  fnt.  sich  bei  Cicero 
nur  12 mal  (immer  fore  ut,  nie  futurum  esse  tii) 
findet,  vAhrend  193  Int  tat.  nach  spero  getroifon 
worden :  bei  Ciisar  ist  das  Teilllttais  VIHI  /br»  «f 
zu  Inf.  fnt.  wie  2  :  ') 

Fat  die  wissenschallliche  nnd  die  historische 
^taz  Ist  das  BflcUeln  gleichfalls  hoch  intei^ 
essant.  Znn.lclist  Ist  eCie  sichere  Thatdache,  daß 
der  Inf  fut.  im  ganzen  doch  recht  selten  vor- 
kommt. Aliiu  wird  es  kaum  glauben;  aber  es  ist 
doch  so,  daß  dIeNat.  bist  desFUnlits  nnr  einen 
Inf.  fnt.  jiass.  aufweist,  und  zwar  dens.-lben  wie 
Tacitus  und  ganz  im  Rleiclicii  /usaiuinenliang.  wie 
er,  nämlich  is\  bist.  VII  G  incrcdiOUia  muUis  Visum 
vri  haud  dOnto  nad  The.  aan.  XI  17  htmä  stm 

I  innarus  fahulosum  visum  iri.  Wichtig  ist.  daß  bei 
Cicero  über  ein  Viertel  der  R.  isniele  des  Inf  fnt, 
pass.  den  Brieten  ad  Att.  angehört,  daß  bei  Livius 
von  den  9  Bdspielen  6  anf  die  erste  Dekade  ent- 
fallen, daß  der  Liebhaber  des  Supinoms  in  der 
Umschrcibnng  mit  in;  Sallnst.  nnr  einen  Inf.  fut. 
pass.  aufweist,  daÜ  die  meisten  Autoreu  aber  den 
Inf.  ftat  pass.  gar  niebt  gebranehen.  Wfihrmd 
SJöstrand  nur  einen  Inf.  fnt.  pasa.  In  der  Kon- 
struktion des  Noni.  c.  inf.  bei  Cicero  findet,  nilm- 
lioh  Att.  Xi  13,  4  res  desperatum  tri  videbantur, 

I  wäre  ich  geneigt,  Veir.  2.  14S  st*  «egwe  odkne 
vnnsumpfn  ist  ista  praoiia  et  est  persi)iaium  non 
cousumpiiiin  iri  mit  Kücksiclit  anf  die  Konzinnität 
est  persjjicua  zu  schreiben.  Bei  Cic.  Vatiu.  20 
halte  ich  mit  C.  F.  W.  MfiUer  a»  ddm  fbst; 
die  Stelle  Acad.  fragm.  H  (fragm.  20  HflUer) 
«c»M>  dubitat  Acadmiiinu  praelatum  iri  kann  ich 
nieht  als  Ciceronisch  auerkennen:  hier  wird  Au- 
gnstinas,  dem  de  entnommen  ist,  ans  dem  Qe- 
dSchlnis  citiert  haben,  oder  er  ist  unwillkürlich  hl 
den  Sprachgebrauch  der  nachklassischen  Zeit  vcr- 
ftllen.  Bd  Bratos  adfaro.  XI  1,  2  ist  zu  merken, 
daB  der  Schreiber  des  BriefiBS  Deeimns  Bratos 
ist;  für  die  Stelle  Sali.  bist.  or.  Lep,  20  ist  raptum 
ire  (nicht  mjttum  irc)  als  die  Le.sarr  vnn  .Tordan 
nnd  WlrJ!  anzugeben;  aus  Jnstiu  ist  X\1V  7,  3 
anstatt  XIT  7,  3  zo  dtieren.  Gewihisdit  bfttte 
ich  schlieUlich,  daß  anch  im  Veiz.  iclinis  der  Inf. 
fut.  pass.  S.  26  die  Korrespondenten  Ciceros  von 
ibm  geschieden  nnd  so  z.  B.  assigmttuti  iri  nicht 

j  Cicero  beigelegt  vrorden  wflre,  da  Flaneos  es 
^'cscliiifben  hat.    Ferner  habe  ich  eine  Ileriick- 

I  sichtiguug  des  Vergil  und  lloraz  neben  Ovid,  des 

I  YdL  Pat  neben  VaL  Hax.  vermißt.  Garuicbt 
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berührt  liat  Verf.  die  Form  des  luf.  fnt.  pass.  auf 
mW,  vgl.  Neae  Jubrbb.  1892  8.  7U.  Eine  durcliaub 
amrltalge  BttSD»  hti  Cie«n»  ist  mir  gdcgenOieli 
der  Xacbprüfnng  der  SjöstranJsclieu  Beispiele  auf- 
gefallen; Cic.  Att.  XI  13.  4  liest  M  ileifiieratun 
vra«  ein  V'erderbuis  aas  desperat uiri  ist;  die  Eon» 
Jektor  mdsM  Lehma  Kkyttr  neque  Um  ttuhi 
(Jesperaluri  videhamur  wird  nuniltig,  sobald  wir  an- 
nehmen, daß  dcsperaturi  ans  dcsperatuiri  bervor- 
gegaogeo,  was  sehr  nahe  liegt.  Weniger  sicher 
Un  kb  botlglieli  Att.  X  I.  3,  ob  nicht  dl«  LflMat 
von  M'  adtractum  nisi,  wofür  adtradum  iri  si  za 
lesen  ist,  aus  adhactuiri  si  durch  UnkenntJiis  des 
Abschreibers  geworden  ist. 

Taaberbiaohoftbeim.         J.  H.  BehnAls. 


Lndwig  SIehcr,  Das  T*'stam«ut  dos  Erasmus 
vom  22.  Januar  1527.  Nacti  Aiucrbachs  Kopie 
in  der  Uaiv<'r.^ir.at:ibibliottu>k  zu  Uaüel  berwilgSgeben. 
Basel  im,  Scbweigbauser.   26  8.  8. 

I«dwlg  fifekCTi  InTentsrinm  tbM  4i«  Bint«r- 

lai^s'.-Dschaft  des  Erasmus  vom  SS.  Jttü  1ÖS6. 
Basel  ächweigbauser.    19  S.  8. 

Lsdwlf  Siebet«  Das  Mobiliar  des  Erasmus. 
Vemicbnis  vom  10.  ▲pril  16U.  BmbI  1891, 
SohwdgbMMT.  tt  8.  8. 

Dni  U«ine,  im  Ödste  des  16.  Jtliriianderts 

mit  Randleisten  und  Vignetten  ausgestattet*-  üllt  r- 
lielist»'  Hcbriftclien,  wclchf  iler  leider  so  früh  vcr- 
btorbeuc  Überbibliothekar  von  Basel  verölfeuüicbt 
hA  Meines  ^niflseDS  ist  keines  der  Heftdien  in 
den  Handel  gekommen ,  sondern  sie  wurJtai  als 
Manoskript  gednickt  von  Sieber  an  seine  Freunde 
veracheokt  Um  ihres  wicbUgeu  Inhaltes  willen 
«ihl  es  gestattet  sein,  an  dieser  Steile  wo  ihnen 
kurz  zn  reden  und  dem  so  früh  abgerufenen  Eras- 
mosforscher  noch  ein  Itlatt  des  Danke»  und  einen 
Zweig  der  Kriunerung  auf  sein  ä-i^bes  Grab  zu 

Die  Litteratnr  über  den  grollen  llnnuuiistcn 
Desiderins  Erasmus  ist  in  stetem  Wachsen  be^rifTeu. 
Em  vergeht  kein  Jahr,  das  nicht  einige  Arbeiten 
aber  ihn  hrtebte.  Bei  der  ioteroationaten  Be- 
dentUDi?  dcs  Hannes  steuert  Kiifjland  wie  Frank- 
reich, Dentscbland  wie  Holland  und  lielgien  mit 
beL  Die  Vorlagen  der  drei  Arbeiten  Gebers  be- 
finden sidi  In  der  ünlversitütsldtdiothelt  n  Basel, 
wohin  »Ic  lf>22  aus  dem  Anierli3ch*eli'  n  Xaehhß 
(^Booifaz  Amerbach  war  der  iXaupterbu  des  Eias- 
BQs)  l^amen. 

Die  ente  der  drei  Sebriflen  bringt  einen 
Abdnu^k  di-s  ültcston  der  drei  Testamente,  die 
Erasmus  gemacht  hat,  datiert  vom  24.  Janaar  lö27. 


I  Als  Beilag'cn  sind  hinzugefügt  1.  die  Tcstierbe- 
.  williguug  des  Basler  Stadtgerichts  vom  24.  Jauuai* 

15S5  «nd  S.  die  TestierbewUligong  von  Papst 

Clemens  VIT.    F.in  kurzes  Schlußwort  fligt  die 

nötigen  sachlichen  KrkHlrnngen  bei. 

Das  Testament  zeigt  die  materielle  Uaabbilugig- 

Iceit,  deren  sidi  der  Mher  so  arme  Erasmns  am 
,  Schiasse  seines  Lebens  erfreute  .Nesnini  iiniequam 
I  debeo"  kann  der  Testat-or  mit  berechtigtem  Stolze 

i sagen.  Dabei  erhält  ein  großer  IQ-eis  vom  Frsanden 
VennSchtaisse.  in  Geld  oder  EestbsrlLeitea  be- 
stehend. Aber  seine  Hanptsorpe  ist  eine  Gesamt- 
ansgabc  seiner  Werke,  für  welche  sehr  namhafte 
Mittel  ausgesetzt  werden,  und  die  er  am  liebetea 
bei  seinem  Flrennde  IVoben  fai  Basel  gedradct  ge- 
sehen biUtc. 

Charakteristisch  ist  es  auch,  daß  der  nach  Her- 
stelloog  der  GeMUtausgabe  seiner  Wwlte  noch 
verbleibflfide  Rest  von  Geld  benntst  «erden  soD, 
um  arme  talentvolle  .Tlltiglinpe  zn  unterstütze:!  inid 
sittsame  Mädchen  auuosteaera.  Sein  Bcghibuis 
wfinscht  er  weder  Irmlieh  Aodi  luutts  md  ,rlta 
eededsetieo,  sie/nt  nemo  qneii  possit*. 

Das  zweite  lleftchen  piebt  einen  Abdruck 
de.s  Inventars  über  die  Uinterlasseuschaft  des 
Erasmns,  wie  sie  sich  bei  sdnem  Tode  vorfimd. 
Es  ist  eta  stattUchar  Besitz  an  Hansrat,  Kleidern, 
Silber{,'e«ehirr,  goldenen  Hingen,  goldenen  und 
silbernen  i^IUnzen.  Wenige  Gelehrte  des  16.  Jahr- 
hunderts dürften  fiher  einen  solchen  Besitz  verfügt 
haben.  Aber  freQich  ancli  nur  weni/^'-e  erfreuten 
sieh  einer  so  Efroßen  Anzahl  reicher  und  nuichtiger 
(lOnuer,  unter  denen  neben  dem  Kaiser  und 
mehreren  Künigen  aaUreiche  BIsehOfe  nnd  Pttrstea 
sich  befanden.  BesttgUch  der  Bocber  heißt  es: 
,Iteni  ein  schöne  Bibliothec  mit  eim  register,  in 
I  dem  alle  bUcher  ordentlich  bezeichnet,  vnd  durch 
I  D.  Braam  OS  seligen  dieser  vor  langist  vtfgeschrieben 
sind,  ihr  welche  bttelier  der  herr  von  Lasko,  sovcrr 
'  er  die  will  haben,  swey  bnndert  galdin  schuldig 
will  zo  geben*. 

Das  dritte  Schriftchen  verzeichnet  das  Ifeb&iar, 
^  SBppelles.  Angefertigt  ist  das  VnzeiehniB 
durch  den  treuen  F.;iiiii1hh  flütnTfus  rof^atns 
(eigeutl.  Cousin},  den  Erasmus  wie  einen  Freund 
nnd  GehUfeii  behandelt  hat.  Es  entstand,  als 
£rasmas  die  Absicht  bekam,  Freiburg  wieder  zu 
verlassen;  ofT<  iibar  wollte  er  den  übcrflüsslgeu  Teil 
seines  Mobiliar»  verkaufen,  biebcr  giebt  auch  die 
vonErssmos,  Ameriwch  nnd  Cognatns  beigefügten 
Bemericnngen  wieder,  ans  denen  zu  ersehen  ist, 
nn  wen  awnclie  der  Inventarstücke  gekommen 
sind. 
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Die  drei  Veröflfentlichungen  bereicbeni  unser 
bisheriges  Wissen  von  dem  großen  llamauisteu  in 
daakennmlar  Waiao.  Bi«  eniea«ii  den  Sdmerz 

nm  den  fiühabpornfenon  Sieber,  von  dem  noch 
weitere  illinlicho  Arbeiten  zu  erwaiten  waren. 

Beiddberg.  Karl  Hartfelder. 


II.  Ansinge  auf  Zetttchrlften. 

Phllolegiu.  IV.  K.  F.  Heft  4. 

(577  IT,)  Th.  RauLHck,  Biucljbtüok  cin.T  Grab- 
inschrift aus  Kreta.  Äußere  Beachreibong  and  Inhalts- 
erkiarong  einer  netrtodien  losdnift  «us  Kreta  aas 
dem  8.  oder  2.  Jahrb.  —  (582)  R.  Pcppmüller,  Zur 

4.  Hypothcsis  des  Aristophanischen  Pluto«.  Ent- 
geguung  gegen  Zacher;  man  schreibe  V  ««7«vv.  — 
(588  ff.)  0.  Busolt,  Über  den  Volk^besdUoB  CIA  IV 

5,  No.  85  c.  Der  VoiksbeacbluD  betr.  Truppensendung 
nach  Lesbos  bezieht  sich  nicht  auf  die  vor  dem  Aabtand 
abgeschickte  Flotte  unter  Kleippides,  sondLru  wurde 
erst  Mitte  J\ili  428  tiefaßt;  die  Eipcdition  ging  wegen 
Bedrohung  Attikas  duicb  die  Peloponuesicr  erst 
Mitte  Sept.  in  verSnderter  Gestalt  uuter  Führung 
des  Faches  ab;  die  Lücke  der  lusclirift  ist  •,<:-'.' 
Il(d](i]Tft;)  SU  ergänzen.  —  (606)  E.  Uraf,  Zu  Luciatis 
^eher  e.  45.  —  (607  ff.)  K.  Tflnipel,  Zu  koisohen 
Mythen.  1.  Ompbale-Iiebe-Thrassa.  2.  Die  Encholys 
von  Kos  im  Poseidon*  Poiybotes- Kampf;  zu  Paus. 
I  9,  4.  —  (€86)  P.  Pelie,  fkfpa8|»ov>Bdp«8pov.  Groß 
zu  schreiben  als  KiK'i  t.:  .nno,  ebenso  wie  Kw.'JZ'j;  oder 
Ktala^  —  (637  ff  >  B.  Ueisterbergk,  Zum  ios  italicum. 
1.  Bin  faleches  Citat  aas  Osseins  DI«.  S.  Die  llanjas- 
Statuen.  3.  Anpehliehe  Munizipien  mit  ius  italicum. 
-  (650)  F.  Pull« ,  Zu  Phfidrus'  Fabeln  1  3  und  III 
18.  —  (661  ff.)  R.  PeppmfiUer,  Za  Homer  and  Hesiod. 
Zur  Kritik  dot  Ctcrlieferung.  —  (656)  0.  Crusius, 
Zu  den  Fliuders-Petrio-Papyn.  —  (659  ff.)  U.  Düntzer, 
Der  Apologoa  der  Odyssee.  Zarfiekwetsonf  der  Metbode 
und  der  Begründung  von  K.  Ruthe  de  v<  tcre  Kircb- 
bolSi  vtintf  und  AuseinandersetzuDg  mit  Köcbly, 
NIeee,  Wilamovits  and  Kirehhoff. — (689  ff.)  C.  Haeber- 
lin,  Quaestiones  Thcocriteae.  1.  De  Ptolemaei  et 
Uieronis  Tbeocritei  temporibas.  De  Magae  defectione. 
De  Pbilsdetpbl  hello  Syrio.  De  Pbiladeipbi  conubüs. 
Do  Euergetae  cOOptetionc.  Resultat:  der  Hicro  1.  J. 
273/2,  das  Eacomion  Ptol.  271,  die  Nuptiae  um  273 
abgefaßt.  —  (713  ff.)  0.  Crusius,  Proben  aus  den 
Miaiiaiabcn  des  llcrooda«.  Der  Schulmeister.  Der 
Frauenwirth  (mit  kurzen  Erlfiuterunpen).  —  ("22  ff) 
J.  Moes.sler,  Quaehtiouum  Petronianarum  tijieciuien 
novitsimum.  —  (730)  M.  Petscbenig,  Zu  Ammian 
XXV  f..  7.  t7;il  ff  )  II.  Ki.stlin,  Zur  ErkliSniup 
und  Kritik  üeä  \aleriu8  Flaccus.  —  (742)  M.  Pet- 
adtealg,  Za  AnoiaD  ZXT,  «.  —  (T48  ff.)  8.  Unde, 
Couicctauea  in  Senccam  Rhetorem.  —  (750  ff.l  W. 
Büchner,  Über  die  Lykiarcben.   Sucht  im  Anschluß 
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an  Marquardt  die  Koinsidens  der  Ljkiarcbie  and 
des  PoBüfikats  sa  erwdeen;  beide  itnd  oar  v«r> 

schiedenc  Funktionen  desselben  Amts.  —  (759  ff.) 
Missellen.  F.  Polle,  Sprachliche  Mißgriffe  alter  Scbrift- 
steller.  Za  Tbnc  Ptat.  Demostb.  —  (761)  C.  Radinger, 
Dan  Geburtsdatum  des  Kaisers  Julian  Apostata, 
Mai  331.  —  (761  f.)  K.  J.  Nenmann,  Das  Geburts- 
jahr Kaiser  Julians.  Wenn  der  Monat  Mai  richtig 
isl,  332.  —  (763  f.)  Th  /leliuski,  Flamen  sacrorum 
municipalium.  Zu  der  Inschrift  Corp.  I!  — 
(764  ff.)  F.  Rühl,  0  admirabilo  Veneria  idolum.  Zur 
Erklärung  des  merkwürdigen  Gedichts.  —  (767  f.) 
U.  Dessau,  Über  die  astronomisf-he-i  Grmdhpeo  der 
römischen  Chronologie.   Entgegnung  gegen  äoltau. 


American  Journal  of  .ircbaeology.    VII  1—3. 
(1  —  18)  Ch.Waldstelu,  The  Mantinrim  reliefs. 
(Mit  Tat.  1.  2.)    Versuch,  die  von  Fougeres  ibül 
gefundenen  BruehetBcke  von  Grabreltefa  als  Teile  des 
von  PausaniaB  VIIl  9   peschilderfen  Artemistempels 
!  in  Mantiueia  nachzuweisen.   Verf.  schreibt  die  Bild- 
[  werk«  dem  Pcazitelee  an.  —  (18— S4)  A.  ■•rfual, 
A  Phoeoician  bowl  in  thu  Metropolitan  Mu- 
seum. (Mit  Taf.  3.)  Bescbreibang  einer  bisher  un- 
verttffeoäiehten  eilberaea  Pater«  aas  der  Baandoog 

L.  P.  di  Cetiüolas  aus  Kurioo.  —  (-25—37)  GciMtM. 
Tbc  house  of  tbe  martyrs  John  and  Paul 
reeently  diseovered  on  tbe  eoellan  bfll  at 
Rome  (Fort*.).  (Mit  T;if.  4—6.)  Beschreibung  der 
oberen  Stockwerke  und  der  daselbst  behodlichen  Wand- 
gemälde. —  (54—64)  Th.  ■«mmwa,  Tbe  Plataian 
fragment  of  tbe  cdict  of  Diocletian.  (MitTaf. 
10.)  Herstellung  des  Textes  des  Edikts  Diokletians 
nach  einem  als  Deckstein  eines  byzantinischen  Grabes 
in  Platiili  fii'tundenen  Fragment.  —  (65-80)  Reviews. 
{G')  67)  W.M.Ramsay,  The  historical  gcograpby 
I  ot  Aäia  Minor  (A.  L.  F.  jr.).  In  der  subjektiven 
Form  kann  dies  Werk  nur  als  eine  unkritische  Material- 
sammiuDg  betrachtet  werden.  ~  (67  GM^  P.  Milllet, 
Etudes  sur  les  premieres  petiodea  de  la 
ciramiqae  § reeqae  (A.  ■.).  Klar  geseMebea  and 
'  die  For-schunpen  des  Vuri^üngers  berücksichtigend.  — 
!  (6ä— 71)  R.  Dareste,  B.  UAUSSoalllor,  Th.  KeJjiMi, 
loaeriptions  jaridl4|ttes  (1.0.  Hefrtem).  *HOehat 
praktisch  und  nützlich".  —  (73)  J.  H.  Middleton,  The 
engraved  gems  (A.  K.).  'Sehr  lehrreich'.  —  {Ii — 75) 
F.  laboM,  Der  GemStsaasdreek  dea  AntlBOtt« 
(A.  M  ).  .Xlü  \'eiMi<h,  die  historische  Metbode  M 
der  Beschreibung  anzuwenden,  beachtenswert.  — 
(81—197)  Areba«oloKieal  ttewa.  —  (fSS— tSS) Ex- 
cavatious  hy  the  American  Sclioo!  al  Eretria 
in  1891.  (Mit  Taf.  11.)  —  (2»6-2d7)  W.  Uelbl«, 
Führer  dareb  die  Sammlangeo  In  Rom  (A. 
.Murquund ).  'Praktisch  und  gründlich  .  .  .  Holbigs 
Urteile  sind  selbstfindlg  and  trefflich*.  —  (805— S41> 
Archacological  aewa. 


Digitized  by 


ISIS      iNo.  M.1     BTOUNBR  PHIL0L0QI8CHB  WOCBBNBOBRirr.  [H.  8>|>t«mbw  189«.]  IM 


WochenadA^flen. 

LittaraclMhes  GeatralbUtt.  No.  35. 

(IISI)  Ä,  Meterieh,  Abrazas  (Lcipzic).  'Hat 
aof  einem  venmiMtMi  Gebiete  «enixstens  Baba  ge- 
brochen*.   P.  NWW.  —  (tl84)  DlbbeU,  Qaae- 

»tiones  C  lae  (Leipiig).  Von  W.  Imtntrttahr  mit 
WohlwoÜLU  uufgenoEumon.  —  (1136)  J.  Bywater, 
Contribution  to  Aristoteles  EthicB  lOxford). 
'Vielleicht  etwas  zu  gioUe  Akribie,  etwai  lu  spinö«« 
Emendation'.  E.  Richter.  —  ( 1 13?)  Lorenz  Schneider, 
De  eevirum  Augubtalium  nuineribus.  'Nichts 
»«entlieh  Neue»'.  V.  Unbd.  -  11217)  R.  Kleiiipaiil, 
Stromgebiet  der  Sprache  (Leipzig)  'Mit  viel 
Elprit  geschrieben,  ungefähr  wie  ein  prätüstorisclu  r 
Boonui'.  B^m.  —  (121d)  E.  ScbwarU,  Scholia  in 
Baripidem  (Berlin).  'Wird  gute  Dienste  leisten.'  — 
(1249)  0.  Bibbeck,  Gescbichte  der  rOmiaohen 
Dichtung,  III  (Stuttgart).  *TreCfeiid«  Feiolieit  tmd 
ünparteilicbkcit  des  Urteils'.    .4.  R. 

Dontsck«  Iiitteratorxeltuiff.  No.  36. 

(1167)  Jerealu,  Izdubar-Mimrod  (Berlin). 
Tüchtige  Leiatnog*.  P.  Joum,  —  (ll«8)  O.  H»»- 
mann,  Die  grieebiaeben  Dialekte  (GöttiBgeD). 

AnerkerMi.  iuif  Kritik  von  IWUuite.  —  (ll71)A.Euae^ 
Sallufitjana  (Leipzig).    'Bescheiden'.   J.  fVemiaer. 

Vene  phllolofiaehe  Rundschan.   No.  17. 

(S51)  A.  «ehriiir,  Index  Bomericus  (Leipzig). 
IHe  Textgrandlage  vird  von  E.  Eberhard  beanstandet; 
auch  die  Genauigkeit  la^se  za  wäneehen  fibrig.  — 
(261)  Xenophon,  The  Oeconomieua  ed.H.HMicn 
(London),  'üut'.  ./.  Siizl-r.  —  (263)  Oracula  Si- 
byllina  rec.  A.  Rzach  (Wien).  'Völlig  befriedigend'. 
J.  SitzlT.  -  {-l^A)  Vergils  Acncide  vi.u  Unigln- 
Heitkampf  (Gotha).    'Hat  firoüe  Vorzüge'.    //.  Kern. 

 (267)  ü.  Oberzlner,  Alcibiade  e  la  mutila- 

aione  delle  Ermc  (Genua).  'Die  Schrift  enthält 
erheblich  mehr  als  ihr  Titel  vermuten  läßt:  ausführ- 
jiebe  DentaUnng  der  religiösen  und  philosophiscben 
AoeiAteo  der  Oriecbent  attische  Verfassung,  Vorge» 
echichte  de«  peloponncsiachen  Krieges,  etc.'  A.  Bauer. 
—  (26»)  R.  Krause,  De  Panyasside  (Hannow). 
'Gesohi«  kt  und  scharfsinnig'.  A.  Hauer.  —  (869)  Per 
Perssou,  Studien  zur  Wurzelerweiterung  (Up- 
sala).  'Beherzigenswert;  aber  subjektive  Neigung 
spielt  eine  nicht  unbedeutende  Rolle',   t.  Stolz. 

Kene  philolo^iech«  BwiHlMa.  No.  18. 

(276)  A.  Bullinjcer,  Aristoteles*  MeUphjlik 
klargelegt  (MiinchiuK  'Verf.  bringt  sehr  viel  Gutee 
und  Wertvcjlles'.  /'.  M>ijer.  —  {in)  M e tr..,! r  i  f r a ;r- 
menta  coli.  A.  Körte  (Leipzig).  'Vortnülu hr  Er- 
gebnisse'. Ä.  —  (278)  Vi  rgil,  '00  Ladowig-Dentleke 
(Berlio).  'Vorafiglich  für  die  Schule,  hat  asirh  wi.nsen- 
adnflBdieii  Cbarskter*.  //.  Ka-n.  —  (-2».')  V  fjardt« 
knueil,  Aogiifttus  und  seine  Zeit  (Leipzig). 
Acbtnogsvolle  Kiitik  von  UtntUtarth.  —  (284)  U. 
WiDekler,  Oeaebiebte  Babjrloaiens  (Leip?!)!). 
«Empfiehlt  rieb  fBr  GeUMeW.  Jt.  timsm.  -  (2?6) 

SjöMtraMd,  De  vi  et  usu  Bupini  secundi  (Land). 
Svh.'u  t  nacii  J.  WeUtKtUr»  Beurteilung  von  neueren 
liitrrMirhungen  überholt.  —  {-l"^';  Sehinalz  und 
llageuer,  Lateinische  Schul  Kram  uüvtik  (Biele- 
Üd).  'Gediegen  «nd  vielaeitig*!  Arbeit'.  A.  Euiint;. 

Wochenschrift  fflr  kUM.  Pkilologi«.    No.  85. 

(937)  Acta  seminarü  ErlangensiB,  V.  In- 

baltsaiigabe.  —  (IM]}  ('<  Reinhart,  Der  Perser- 
kricK  des  Kaisera  Julian  (Uessau).  Findet  nicht 
.J  I  K  fall  des  Referenten  11.  Jkik<r.  —  (Ö45)  II. 
Rarries,  Tragici  gracci  qua  arte  usi  aint  in 
deacribenda  insauia  (Kit'l).  'Nijtzlich,  wolildurch- 
dMllC.  ü.  Morteh.  —  (949)  F.  Biibl,  Der  ätaat 


der  Athener  und  kein  Ende  (Leipzig).  Anzeige 
ohne  Parteinabme,  von  Sekiuider.  —  (951)  J.  W.  Beck, 
Obaervationes  ad  Flori  epitomam.  'Nicht  glück- 
liebe Vennatang<  n'.  Th.  Opitz.  —  {'db?,)  Vergil, 
11.  Aufl.  TOB  LAdewlff-Aeatldi«  (Berünl  'Das 
.liebgevordene  Boeb*  verdieDt  aattogeiobfloklM 
Lob'.    C.  üaberlm. 

Aeademy.  Mo.  1061. 

(1%)  A.  fl.  Sayee,  The  Teil  -  el  -  Amarna 
TableU  in  tlie  British  Huaeum  (veröffentlicht 
durch  dst  Brltiah  Ifweam).  Ur.  Sijee  ist  von  der 

technischen  Seite  dieser  PablikatioD  wenif  «rbanL 
Während  durch  die  Berliner  Sunmlang  die  Tdl-el« 

Amatoa- Fragmente  sofort  jedermann  zugänglich  ge- 
macht wurden,  blieb  die  Sammlung  detj  British  Museum 
eifersüchtig  hinter  Srhl'  ß  und  Hifgcl  vcrschlosben. 
Und  nach  so  laDgem  Aufschab  erweist  sich  die  vor- 
liegend« PobUkatfon  nietat  dnnint  lufriedenateUend. 

Athenaenm.    No.  3381. 

(217;)  Goblet  d'AKlella,  La  migration  doa 
Symbols  il'aris|,  Erhalt  au3rpicli''nd(  s  LoU._  — 
(33bl)  P etr Oü ii  Cena  T rimalch  i o  II  i H  'LMerliche 
und  die  besondere  Spracln  -ut  \,  ii  d  riji Im  :jde  Uber- 
setsuo^.  —  (8881)  Jepp,  Xho  Tracbiniae  of  So» 
pboetee.  *voitrMnieh\ 

Revue  crttiqae.   No.  33/34. 

(97)  Inscriptiones  metricae  ed.  Th.  Treger 
(Leipzig;.  "Jedes  Kpigrtiram  ist  einer  streugen  Prüfung 
unteriiit;eii  wordeu:  oieht  weniger  als  6'J  Teste  sind 
als  uin.'cht  verworfen  worden'.  A.  llauvtttc  ,98) 
0.  riasberg,  De  Ciceronie  Uortensio  dialogo 
(Leipzig).  *8ehr  gute  reelle  Arbeit*.  P.  Lejiy. 

Revue  crltiquo.    No.  35/3G. 

(117)  A.  Wendling.  De  peplo  Aristotolico 
(Straflburg).  'Instruktiv'.  8.  Reinach.  —  (HT  M.  - 
langes  d'archeologie  par  A.  Dnmont,  reunlt•^  par 
Tb.  HomoUe  (Parit.).  'Dumont  war  weniger  archäo- 
logjeeber  Arbeiter,  als  ein  .iveillear  d'eaptits,  an 
inieetear,  nn  inspirateor**.  8.  Reioieb.  —  (119) 
L.  Arnonid,  Methode  pratiame  de  tbime  grec. 
'Outgemeinte  Ratschläge'.  E.  KueUe.  —  (ISO)  H. 
TnmpertK,  Der  riiraisch-kurf  hagische  Krieg. 
Nicht  widersprechende  Notiz  von  G.  Gojrau.  —  (120) 
Caaagraodt,  L«  minoroa  gentea.  «Hypotheaen*. 

6.  fiOjfOH. 


Zmm  gvieeklschen  und  lateinischen  VntenkM. 

(Schluß  aas  No.  37.) 

4i  Wilhelm   Vollbrechti  Oriecbiache  Scbul- 
grammatik      Leipzig  189S,   Beialind.  XVII^ 

267  S.  8.    2  M.  20. 
Die  omiun.se  Zahl  von  eieben  Jalucen  bat  dar 

als  GtüziHt  wohlbekannte  Verf.  auf  die  AbÜassaDg 

seiner  Grammatik  verwandt.  Auch  ohne  seine  Ver- 
.'ii'lurung  glauben  wir  es  Him  und  seln-u  e.s  a.if  den 
eriiteu  Blick,  daß  er  etwas  Guti's  gebracht  hat.  Bei 
der  Arbeit  haben  ihn  die  m  uen  Lehrpl.iue.  wie  es 
scheiut,  überrascht,  und  so  sii  ht  er  selber  von  einer 
Verwendung,  wenigstens  von  einer  systeuiatisehen 
Dorcbnabme  der  Laattebre  (S.  l~lä),  der  Wort- 
bildangalebre(S.  148—147)  nnd  des  Vokabulars  (B.  IM 
—141)  inÜntetiicbt.ab^  woin  noch  die  allgemeinen, 

,  teilweise  geht  wissensebaftlichen  Begrüuduogen  in 
d  Satzlehre  kommen  mfiDten.  Der  Wort» 
ui^d  liei  Tl/atsachen  sind  für  unsere  oenen  Ver» 
h.'iltnidse  zu  vieli'.    Das  rüliU  V-if,  tictb' i  ,   -Ai  cn  er 

j  seine  Arbeit  als  eine  Art  Nachscbiagcljuuh  lui  btrob- 
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eame  Schüler  bezeichnet;  ja  nicht  nur  für  Scliiil^r. 
meine  ich,  sondern  auch  für  die  ruliunftipei)  Piiiio- 
logen.  J:  •  doch  erst  besondere  Studien  treilen  müssen, 
wenn  sie  den  Vorlesungen  mit  Erfolg  zuhören  vollen, 
ist  die  Grammatik  neben  der  t«i  uegi  woblßceignet, 
mit  der  sie  groi)e  ÜbereiasHmmuDK  anfveist,  aber 
oleht  in  allen  Punkten.  Ich  budaurc,  auf  dem  mir 
ventattetea  eneen  lUome  weder  iber  dieae  noch 
wer  die  IfKiebteog  1Iberb«apt  aasAbrlieher  sprechen 
so  kSoneil.  D&bcr  sei  nur  das  Wichtigste  kurz  an- 
gedeutet. Oberall  in  Anmerkungen  siud  die  flaupt- 
a!nvi  i(  hunjjen  des  Homer  und  llt'niiul  i^iitL.  teilt.  Nach 
Uoriifiijauijs  Vorganc  sind  die  ti'iujiiii  teehiiici  so- 
weit »ic  möglich  duutäclie,  wozu  die  liei ki>mnilichen 
frcmdeprachliclii'u  meist  in  Klammern  btehen.  Der 
Vergleich  der  griechischen  Spracherscheinungen  mit 
lateinischen,  deutschen  und  auch  fraiösischen  macht 
das  Buch  stellenweise  zu  eioer  Art  Parallelgrammatik. 
In  der  zur  VerwcDdaog  kommeadeo  copia  vraUialoram, 
in  der  Streichung  nMKfimnf  der  Hiterie  gewiibreo 
wir  Hiebt  die  SontUebe  OewiaseDbaftigkeit  eines 
Knegi;  die  fahlreicben  syntaktischen  Beispiele  sind 
indes  ans  di  u  itju=t<  igültiRfn  SchülschriftstelliTn, 
namentli  cti  u'dh  Xi'i.iiph.  Aüal).  uud  Hell,  gewählt. 
Die  Arinrdnui;tr  di  r  8yutax  macht  K-ider  ein  mehr- 
faches Uin-  uud  ilerverweisen  ni)tig,  für  Schüler  ge- 
wiß ein  Nachteil.  Die  an  eicii  klare  Darstellung 
der  Konjugation  bietet  sich  dem  Auge  des  Schülers 
zu  wenig  übersichtlich  dar,  vor  allem  fehlt  ein  völlige« 
Ausschreiben  der  Verbalformen  und  eine  ZuaMnmeo- 
Stellung  dcmiben  nach  Genns  Verbi,  Tcmp.  und  Med.: 
die  Diumora  muH  eine  bdlloee  Verwiinuiff  io  den 
jnoReo  KOpfen  bewirken.  Überbaapt  ist  der  übcr- 
groBe  Schematismus,  der  durch  das  gan?*  H ü  h  geht, 
recht  störend,  so  sehr  er  auch  FIciÜ  uud  Gründlich- 
keit dett  Verf.  \  Müt. 

6}  Fr.  Uolsw«i>ei«r,  Lateioiache  Sebalcrammati  k 
ia  kanerSberriebtlieher  Iznang  wid  mit  b«aondercr 

Beieicbnaog  der  Pensen  für  die  einzelnen  Klassen 
der  Gymoasiea  und  Realgymnagieo.  6.,  neu  durch- 
gesehene Aafiam.  HanooTer  109S,  uoedeL  VUL 
224  S.  8. 

Uamittelbar  nacb  den  neuen  Lehrplänen  erhielt 
ich  diese  neue  Auflage  (vgl.  über  die  1.  Aufl.  di«M 
Wtrh.  uHcLr.  1885,  Sp.  1338  f.).  Wer  im  Vorwort 
8.  Vll  die  geaperrten  Worte  oiebt  im  Zuaammeabange 
liest,  m(fcbte  glaaben,  daH  die  VerfeHang  der  Lebr- 
aufgaben jenen  bereits  entspricht.  Ob  nun  die  ncueu 
LehrpISoe  aucb  noch  nicht  da  wareu,  uU  dim  Buch 
bereite  im  Druck  fertig  vorlaß,  so  hat  Verf.  doch 
wesentlioli  das  Richtige  >;etroffen.  Nachdem  diese 
viel  li.üirt  ii'  gramiuati.sche  Leistung  von  dem  Ver- 
dacht, •  iu  i'lugiaf  von  Ellendt-Seyfferts  Gramm,  zu 
sein,  nicht  ohne  Ii.  Menges  Beistand  gerichtlicb  in 
aller  form  gereinigt  worden  ist,  kann  man  sie  nur 
um  so  lieber  dem  heutigen  Lateiuuntcrricht  empfehlen. 
Die  PensenverteiloBg  ood  die  überaicbtUche,  den 
Unteracbied  beider  Spraeben  treflieb  klarlegende 
Anordnung  aiod  ein  benronagendes  eigenes  Verdienst 
des  Verf.  Gans  werden  wir  auch  in  Zukunft  der 
Stilistik  nicht  entratcu  l.r.üDi  D,  und  .'o  worden  hoffeut- 
lich  lii''  trcttiichcn  gianjmatiM'li-.'-tiiibtischcn  Eigtni- 
tüinücliki  itcii  im  ticbiauclu-  der  Redeli  ilc  S.  166—193 
Lach  wie  vur  ihr  Gute?  thuu.  Die  t'ormeulehro 
nuillto  Verf.  freilich  noch  weiterer  Sichtung  uud 
Kürzung  unterziehen:  so  sollten  Diuge,  wie  §  IL 
deabus,  filiahus,  pater  familiär,  wie  §  47a  3  anperstitum 
u.  a.,  lieber  garnicht  gelehrt  und  andere,  wie  §  15 
aebtertium,  nummum,  iugerum,  in  einem  Anbange 
über  Geld  and  Maß  behandelt  werdeu. 


Ol  J.  Lattmann.  Lateinisches  Übungabucli  uebst 
titilistiscbeu  Kegeln  für  Tertia.  8.,  umgearbeitete 
Auflage.  Güttingeu  1899,  Tandanbooek  und  B«* 
precbi  m  8.  8.  SM. 

Lattmanoa  dfdaktiaehe  Beatrabangaa  und  Leittaa» 

gen  zu  charakterisieren  und  gar  zu  preisen  ist  über- 
flüssig. Ob  da^  neue  Buch  mit  seinen  Rekapitula- 
tioQcn  grdllcrer  Teile  i  der  Abschnitte  des  früher  Go- 
leseneu  und  mit  den  iuhaltlichen  Nacherzählungen 
aus  Casars  ü.  G.  den  gesetzlichen  Forderungen  ge- 
recht wird,  bezweifele  ich  nach  ihrem  Wortlaut  vom 
eu;;steD  uud  uumitlelbarston  Anschluß  an  die  Lektüre. 
Vollends  Nepos,  den  Autor  der  IV,  in  III  wieder* 
aufzufrischen,  wird  unmöglich  sein.  Die  stilistiadMNl 
Regeln  8.  7—82  aind  in  ibnr  Art  wtriilgBlungen, 
aber  fartaii  weoigitaBS  niebt  mohr  fBr  eiiie  Torfia 
BedQifiDii.  Aoeb  mit  den  nicbtcfimrianiacben  Eiasel* 
•fitsen  wird  nIebt  viel  mehr  anzufangen  sein.  Wird 
das  Buch  in  Preußen  auch  kaum  zur  Etnfiihi mc;  ^;o- 
langen  können,  so  empfehlen  wir  es  doch  den  Lehrern 
zum  Studium  und  lar  Varwartoag  fitr  dia  Btaaeifc» 
uud  Uausarbeiten. 

7 )  W.  Dehler,  O.  Sehnbert,  K.  Stunnloiltl,  WSrter- 

ver^iMi::1iiii.s   7     den  Übungsbüchern  fBr  8«lta 

und  l^aiuta.    Leipzig  1891,  Teubner. 

Sollte  das  Wörterverzeichnis  zu  den  in  diciier 
Wocbenachr.  is'Jü,  Sp.  134  f.;  1891,  Sp.  574  f.  bo- 
aproebenen  Übungsbüchern  auch  nur  als  ein  aof 
laacbei  Nacbaeblagan  bencbnetea  Vokabular  gelten, 
ao  muBte  ea  doch  dorehweg  vollatlodige  Angaben  doa 
Ocnua,  des  Genet.,  der  Deklin.,  dea  a  verbo,  der 
Endungen  der  Adj.  enthalten.  Die  Inkonsequeni  der 
Herausgeber  verstehe  ich  nicht,  z.  B.  S.  64  Leiche 
cadäver,  eris  n.,  Leichenbegängnis  funua,  cri8(?), 
Leichnam  cadävor.  eris  i;.,  .<<  dicht  bintereinandorl 
Und  dabei  eoUt«  Raum  gespart  werden  1 


Quedlinborg. 


Frans  Mfiller. 


Litterarisch«  Anzeigen. 

Im  Verlag  von  Georg  Reimer  in  licrliu 
ist  .s<K  heil  ci-soliiciKii  und  durch  alte  Badi- 
baiidluagen  zu  beziehen: 
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Erwiderung. 


Auch  zu  dor  RIas*?schcn  Besprechung  meioea 
neuesten  Schriftchr ns  l>.  N  i  jO  öl  Sp.  976  ff.  dieser 
Wochenachr.)  ItaQii  ii  Ii  nicbi  sciiwijgcn.  Bl.  meint,  ich 
hätte  jetzt  Uli  j III'  Thcorion  über  aelbstäadigeo  und 
bezogenen  Gebrauch  der  Tempora  .durch  AiiachluO 
an  Uaio  makdiliBiert,  von  dem  ich  die  'praktische  Ro- 
lativitAt*,  wenn  auch  in  etwas  anderm  SiniWi  über- 
nommco"  hätte.  Ich  habe  meine  Theoii*  in  niobta 
modifiaiart;  Hak  nad  di«  ^jwalitiacbe  Relativitit! 
kennt  aacb  bereits  metoe  frBhere  Schrift,  die  doch 
Bl.  im  Torigea  Jahre  ebenfalls  besprochrn  hat'! 
(V«l.  S.  11  und  S.  r>9.)  Die  Kalle,  wo  ich  jfltit  piak- 
tisclie  Rrlativitiit  anuchniL',  jind  auch  damals  schon 
vou  mir  rbcnso  auffri-laüt  worden;  auch  den  Ausdruck 
, praktisch''  Ili'l.itivitiif  iinln'  ich  S.  59  gebraucht.  — 
bl.  glaubt  sodauü,  meiui-  Tliporie  als  Haarspalterei 
einfach  ablciineo  zu  können,  bieder  Vorwurf  ist  atlir 
wohlfeil;  bekanntlich  giebt  es  Leute,  denen  die  ganze 
Grammatik  liaarspaiterei  ist  Als  Beleg  für  die  Eiaar- 
s^lterei  gilt  Bl.  ameh  der  Satz:  .Ich  glaobe  aber 
nicht,  daO  bd  nbi  gallua  oednit,  surgimaa  nicht  an 
das  Krfihen,  sondern  an  das  Ergebnis  des  Kräbens, 
an  den  aus  dem  Krühen  sich  ergebenden  Zustand 
gedacht  sei".  Augenscheinlich  hat  Bl.  den  ironischen 
Sinn  dieser  Wendung  gar  nicht  gemerkt,  die  gegen 
IlofTmanus  Behnujitui;«  gerichtet  ist,  cecinit  sei  ein 
präsentisches  Perfekt  in  demselben  Sinne,  wie 
coiJSLieverain  u.  a.  nach  ihm  imperfektische  Plus- 
<^|uamperfekte  sind.  Ich  für  meine  Person  halte  den 
Unterschied  zwischen  ciaem  präsenttacben  uud  einen 
gewöbnliehen  logiscbea  Perfekt  ao  wenig  für  Haar- 
»palterd,  daA  ioi  AeoMlben  sogar  in  der  Schale  be- 
spreche, wenn  ea  gilt,  den  Unterschied  zwischen 
cognovi,  quid  Bit  und  cognovi,  quid  esset  (wie  auch 
rwiscljen  -:-c.to;^3t)cc.  und  T.'3'?,ii\)i-<'i^  klar  zu  machen. 
—  Kine  Rechtfertigung  gegen  die  Vorwürfe,  die  ich  ihm 
in  meiner  Erklärung  gogea  i^eiije  frühere  Rrii  iibion 
gemacht  habe,  erkh'irt  Bl.  zwar  für  überflüssig.  Da 
er  indes  die  Leser  dieser  /.cit.schrift  mit  einem  Teile 
meiner  Voi  wiiife  selbst  bekannt  macht,  so  kann  ich 
bezBglieh  d<  ä  Urtttls  verartailafraier  FaebguMMB 
immerbtn  berabigt  iaia. 

Paderborn.  M.  Weisel. 


EIlH 


linndschriftliehe  Kpitonie  Qnlntlliuim. 

m  Ueaitz  dti"  ubul  .aubitzK-eheu  UrdeiiscLatt  der 
NM.-i.'-i'iiseliarten  in  Guriitz  befindet  sieh  uijfer  dem  Titel 

iU.  Fabii  (^uintiliani  Institulionum  orato- 
riaram  apitoma  «in»  reich  veniert«  UandaobrUI 
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ISl»     [So.  ».]      BERUMJSR  PHILOLOOISCHE  W0GH1N8GHRIFT.  [M.  SaptanlMr  188S.]  IHO 


QuintiliaBfi.  N.  66.  Dieselbe  ist  auf  weißem,  gutem 
Pergament  geschrieben,  sie  enthalt  107  Blätter,  jede 
Seite  30  Zuilcn.  Die  Schrift  ist  von  AnfnuR  bis  ' 
Schluil  itit'liiuäüig  schön,  mit  wenigen  leicht  zu  vor- 
ateheudtu  Abkürzungen.  Naih  einer  Mitteilunji, 
welche  sich  auf  der  ersten  Seite  befiodet,  hat  daa 
Buch  im  ▼ori^en  Jahrfa.  einem  Baron  von  Roth  io 
Labacbütz  Kreta  Trachcnberg  gehört;  oacb  dessen 
Tode  ging  es  1755  in  die  Bibliothek  eines  Herrn 
SebHtar  fibar  nnd  verblieb,  oadidsai  «b  BMhifcdi 
■dne  BttitBflr  iisweebaeH,  uatnr  ndm  avdi  einem 
Herrn  tod  Uoltzhausen  gehört  hatte,  in  seinen  llJIudpu. 
Derselbe  bat  jedenfalls  an  der  präcbtigeo  IIa  seine 
Fn  udo  gehabt  und  («glubt,  einen  großen  Behati 

darin  zu  besitteo. 

Mit  l  inem  gewissen  günstigen  Vorurteil  habe  auch 
ich  das  Huch  in  die  Hand  genommen,  rauhte  aber 
bald  zu  meinem  grüßen  Hedauorn  crkorincn,  daß  der 
innere  Wert  desselben  seinem  schönen  Äuüeru  nicht 
entspricht  Es  beginnt  mit  dem  enten  Kapitel: 
Parene  ot  priioom  fiactu  fiierit,  aerem  ennm  apei 
Intnri  ontoria  impendat.  ante  onmia  ne  eit  olflloflBa 
sermo  nntricibtis,  quas  sapiens  (ns  auf  Rasur)  si  fieii 
possit  Crysippus  optanit,  diligenteir  curet,  optimas 
eligat  et  nifirum  <|uiiinni  rt  .-ri nintiis  in  hiH  tuti.ir.rin 
habcat.  Niituru  faini  tcüuci.'ihimi  sumus  coruuj,  quau 
rudibus  bdims  ficrcijimjus  i  t  dctcriora  pcitiuaciter 
haerent.  b  itm  tacile  niutatUur  in  puf.ris.  Assuescat  | 
igjtiir  siTinoni  vion  dediscondus  eit.  Aus  dienen  i 
wenigen  Sätzen  läBt  sich  das  Verfahren  des  Epito- 
mators  erkennen:  er  iat  darauf  bedacht,  die  Haupt- 
sache scharf  und  bestimmt  hinzustellen,  Nebendinge 
erwähnt  er  gewöhnlich  nicht.  Die  Begründang  dee 
Scbriltatelleta  giebt  er  meiat  nudit  an,  veon  aia  Um 
nicht  geradesB  notweDdig  la  aein  aeheint  Daher 
kommt  es  i>ebr  b9afig  vor,  daß  er  von  einem  Abschnitt 
nur  Anfang  und  Ende  gicbt:  8nlb.<itTor8täodlich  muD 
dann  manche  Änderung  d  s  Ti  xtes  vorgeu  iiiui: -n, 
besonders  die  Partikeln  geändert  worden.  Aber  auch 
da,  w  :.  lins  eine  Änderung  des  Textes  nicht  notwendig 
zu  seiu  scheint,  wfihlt  er  häutig  andere  Ausdrücke, 
für  et  braucht  er  <]ue,  für  enim  nam  oder  lieber 
namque,  für  ut  sicuti,  für  contra  c  contra,  mit  Vor- 
liebe wendet  er  si  quidcm  an,  ein  Licbling&wort  von 
Uun  iat  principaliter,  das  Prfts.  aatat  er,  wie  Ja  auch 
io  dem  obigen  Abschnitt  geechdu«  In,  bäofig  für 
das  Petf.,  noch  6iker  aber  für  daa  Fat  Bei  seinem 
8trebeD  nach  Kfine  wundern  wir  uns  nicht  Ober  die 
pli't  \:ili  -uug  in  pueris,  Wilt.rfini  ()  ■^cluribt  in 
pt-iub  uLci  die  schi>no  Bemerkung  ijuundo  m  bonum 
verteris  vitia?  anknüpft:  vielmehr  könnli'n  wir  uns 
über  die  Umgestaltung  des  letzten  Satzes  non  ad- 
suescat  ngo  ne  dum  infans  quidem  est,  sermoni  qui 
dediscendtts  sit  wundern,  welche  man  ecbn<>rlich  für 
eine  Verbesserung  zu  halten  geneigt  sein  dürfte. 
Während  wir  diese  and  hundert  andere  Veränderungen 
für  unpassend  halten,  erscheinen  andere,  beaonders 
im  7-9.  Kapitel  daicÜaiiBtiraeknlifitg  niMlaad{gemSB. 

BegDür^cn  wir  OBB  Dicht  mit  einer  oberflieblicben 
Betrachtung,  sondern  gehn  auf  das  Einzf!r:c  näher 
ein,  so  geraten  »ir  allcrdini^s  uiclit  selten  in  oiiii^'r' 
Verlegenheit,  wenn  wir  scheu,  mit  welcher  Fliichtig- 
keit  und  Nachlüssigkeit  der  .Schreiber  verfahren  ist, 
und  wissen  nicht  recht,  oh  wir  da»,  was  wir  in  zier- 
licher Schrift  vor  muh  sehen,  einer  gewissen  Unbo- 
holfenheit,  einem  niaupolhaften  Verstiinduis  ju  gute 
halten  oder  annehmen  sollen,  daD  er  halb  in  Gedanken 
eilig  dnnf  loegescbriebcn  habe,  um  nur  bald  fertig 
aa  ««rdan»  onbekfimmert,  ob  daa,  was  er  aebrleb, 
eentanden  «trde  oder  sieht  Derartige  Fehler  afnd: 
6^19  (II  3,  12)  (Mtat  st.  doceat,  74, 1  (II  6,6)  fehlt 
ttiiU,  74, 6  (II  6,  7)  ci6ot  tt  collatvt  p.  et.  cibos  ore 


Buo  c.  p  .  77,  20  (II  10,  L>)  uiriuti  st.  veritate,  82,24 
(I!  13,  Ö)  plebii  Mstitis  st.  plebißve  scitis,  85,  11 
[11  15,  I)  artem  banc  nun'  boDin  uiria  triiui  fmUaU 
ohue  non ,  86,  12  (II  15,  9)  adnnrandt  st.  admirabili, 
86,  34  (II  15,  13)  iu$  st.  vis,  auf  der  folgenden  Zeil.' 
pertwuiebilia  st  persuaBibilia,  90,  IG  (II  15,  38)  fehlt 
optmum,  106,7  (III  1,  14)  optaiittm  st.  octavura,  ebenso 
erejiiiu  st.  erectos  mehimala  im  11.  Bache.  31 
HI  (7,  2)  aed  ajmd  Romnoa  «Msctt  vuenU  st  sed 
mos  Romanos  etiaa  nsntila  hoc  munos  iassraltt 
132,  3  (III  7.  16)  laadaot  Itbert  patentes,  urbee  ooe« 
ditores;  Ic/h'H)  'aions,  Ariünn  -:t  iiftlrutorum  inuentora 
8t.  adlVruijl  kiudeni  liberi  parentiijui,  urbes  condi- 
toribus ,  leires  lat  itibus,  iirti's  juventoribos  oec  DOD 
iustitul;!  (iLii'(|iie  auctunbua,  134,  34  (III  8,  8)  lum  um- 
quam  ut  niiuür  res  ',(.';  uideatur  meiior  st.  non(iuni(|uam 
«tiam,  ut  minor  res  maiorve  videatur,  140, 1  (Hl  8,  48) 
Neque  a  se  ipso  cum  dicimns  discendum  est  st  ne 
auae  dicuntur  ab  eo,  qui  dicit,  dissentiant,  146,16 
(III  10,5)  repelUtur  st  repellator,  166,  39  (IV  2,31) 
non  at.  at  16»,  14  (IV         nddiderit  st  reciderimns, 

168. 87  (IV  2, 45)  Motf  at  est  e«am,  178, 37  (IV  3, 1 17) 
udvt  st  Tult,  179, 12  (IV  2,  120)  inuidiota  st  invi- 
diose,  188,  34  (IV  5,  26)  omata  st.  oncrata,  806. 10 
(VlO,  25)  habent.  Differentin  n<:\\i=>  ^l.  habc  nt  difTerfi)- 
tiam:  sexus,  206,27  (V,  10,  2ö)  dei'rtKx  st,  disertuf.. 
bald  darauf  (emporaiitut  motus  a.  ut  st  tenii/iiraiium 
a.  motum  sicut,  207,  18  (V  10, 33)  ademptwnan  »t. 
adoptiouem  und  in  der  folgenden  Zeile  emoeriaiiontm 
at.  conservationem,  2lO,  1  (V  10,52)  äetiwiefst UCttiSM, 
216,28  (V  10,93)  tla  nacire  st  itane?  acir^  939,14 
(V  18,  42)  ist  Aackma  adotnut  Cltnphtmtem  ausge* 
lassen  ood  dsdareb  große  Verwirrung  angerichtet, 

949.88  (V  14,8)  ü^ectus  st.  imperfectus,  drei  Zeilen 
welter  unten  cuius  st.  eius,  252,  II  (VI  1,2)  rln-vrrenda 
st  decurrendum.drei  Zeileu  später  aiYi«  st.  aptis,  2G(',  ID 
(VI  1, 61)  nauaricu  et  rrucu  ronuinü  c^tibus  6t.  navarchis 
et  cruci  civis  Romaui,  264,  12  (VI  2,  2l)  bene/ii-i  um  ht. 
veneücium,  und  um  auch  aus  den  letzten  Büchern  eiuigu 
Beispiele  zu  geben:  17j,  3  (X  1,82)  /iA<ri.?  ,st.  labri.«. 
178,  12  (X  1,  103)  beUit  Itbri  germanki  st  libris  belli 
Oermanici,  187,  1  (X  3,  2)  lihrit  at  labria,  991,  7— II 
(XI  3, 80)  fehlt  der  Sata  hMc-committunt,  224, 15 
(XI  2,  38)  MUaüt  st  ras  teodit,  2S9,  8  (XI  8, 19) 
Aagthr  «es  htma  cvra  sie  negligentia  mtuuitur  st. 
Aogentar  ita  vocls  qooque  bona  cura,  ocglcgeotia 
minuuntur,  232,  14  (XI  3,  40)  $iaM  st  secan»  aera, 
286,  9  (XI  3,  64)  HUputtmtiltu  ceret  st.  disputatiunihus 
tere^,  27'i,  9  (Xll  6,  7)  miluni  quem  rhodi  audierat  st 
Moloni  r|.  Roniae  audierat ,  2»U,  21  (XII  10,  7)  Umi- 
niui  frigida,  i<tlmu*  niolliora  liniit,  miron  diligentia 
laudatur,  policletus  decorc  at  lam  minus  rigide 

Calamis,  molliort  MyronfiBdt.  dlli|eiitia SC  deeor 

in  Polyclito. 

Forschen  wir  nun,  was  für  uus  dae  Wichtigste  Is^ 
nach  der  Quelle,  welche  dem  Bpitomator  vorgelegen 
hat  so  maS  ieb  bekeonsa,  dafi  es  nbr  nicbt  gelungen 
ist,  dieselbe  anafindig  so  machen,  nor  eo  viel  m^te 
ich  mit  Bestimmtheit  behaupten,  daO  er  nicht  un- 
mittelliar  aus  eitscr  Iis  j;eschbpft  hat:  abgesehen  von 
anderen  Gründen,  welctie  ich  sofort  erwälmeo  werde, 
ist  e«  unwahrscheinlich,  daß  er  die  obueliin  schon 
große  Mühe  ohne  r>  chten  Zweck  noch  vermehrt  haben 
sollte.  Seine  Quelle  beruhte  aber  auf  guten  Iis.-,  fie 
enthielt  eine  Menge  vortrefllicber  Lesarten,  wolcbe 
sich  in  diesen,  zum  groDen  Teil  nur  iu  diesen,  finden 
und  schon  früh  in  einzelne  Ausgaben  aufgenoDOien 
sind:  ich  nenne  iu  erster  Reibe  den  Afflbroe.  I  (A), 
den  Bern.  (As)  and  Bambeig.  u.  ß)  aod  Beben 
fieaea  den  Honae.  (Jf)  aad  Argrätoiat.  {&).  Veno»* 
«eise  aof  ihnen  beruhen  u.  a.  folgende  Leaartsn  OV 
(Fortsetzung  folgt  auf  Sp.  1245.) 
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I.  RtzMtianM  und  Anzeigen. 

iMt  Sehlniberg,  Znr  handschriftlicben  Über- 
lieforan?  der  scholia  Didymi.  Philologus 
XLIX  (N.  F.  III)  S.  421  4f)6.  -  Derselbe, 
Zar  handschriftlicbeo  Üi"  !  lii  fcrung  der 
icbolia  Didymi.  II.  Teil.  (Prognunm  des  Qm- 
Duiums  zu  Ratibor.)  GUttiogan  IMI,  Diatendi. 
41  S.  &    a  l  M. 

Mit  besooderer  Freude  werden  die  beiden 
fiBhiftea  mm  aHeo  daqjenlgaB  tcsrVDt  werden, 

welche  sich  überhaapt  jemals  mit  dtii  Ilias- 
scholien  beschäftigt  haben;  dfnii  keiunm  wird 
es  entgangen  sein,  in  welchem  unleidlichen  Zuhtund«) 
ikb  noch  Immer  die  sogeaannten  ScboUa  D*)  be> 
fladen.  Wie  notwendig  nnd  wie  wichtig  eine 
gründliche  Bearheitons:  nnd  neue  Heransgabe  der- 
selben iit,  geht  znr  Uenöge  daraus  hervor,  daß 
jede  eimlee  der  aodi  Torimdenen  SeliolfeiiMUBm- 
Inugf^n  ohne  AnsniUime  mehr  oder  minder  bedea- 
lendr-  Partien  aus  Ti  eutliält.  Kein  Wnntlor.  wenn 
EcLuu  aeil  geraumer  Zeit  bei  jedem  neuen  Anluil, 
Mqidsweiae  bd  den  letiteo  beiden  BSoden  der 
Oiforder  Scholieuansgabf  (  vgl.  diese  "Woclienschrift 
1881*  Sp.  398  f.).  iler  Wunsch  immer  dringender 
geäußert  worden  ist,  daß  endlich  auch  den  Scholien 
D  ein  der  eiAwic>%ai  Anl^e  gewaeheeuer  Be- 
arbeiter erstehen  möchte. 

Den  haben  sie  jetzt  gläcklich  gefuMtlt  ii  ^lüge 
es  ihm  gelingen,  die  Arbeit  recht  baid  zum  ge- 
Mhllcben  Ende  sn  (fthren! 

Zuerst  kam  es  natürlich  darauf  an,  die  Über- 
lieferung festzostelleu  und  zn  sichten.  Die  sehr  ein- 
gebenden, fast  ganz  auf  gnuid  eigener  KüUuiionen 
aiifestellten  Untemehnngen  dei  Verfinwra  er-  ; 
»trecken  »ich  vor  der  Hand  auf  folgende  urkund- 
liche (Quellen:  1)  La  ^  ed.  princcpe  des  .loh. 
Laicaris  (Born  1617),  deren  handschriftliche  Vor- 
kfftveridimxnseinndieint.  DieAldlnnvom  Jnhre 
1521  hat  par  keinen  selbständigen  Wert.  2) 
ft— cod.  Eoroanus  (Bibliotheca  ViUorio  Emanncle), 
ebemala  Maret  gehörig,  ant  dem  9.  Juhrh.  (vgl. 
dieie  Veeheneelirift  1889  8p.  806).  Die  Hand- 


*)  In  meinem  kritischen  Apparate  zur  Ilias  habe 
kb  deftr  die  Bezeichnung  V  eiagefiibrt,  weil  et  mir 
enaweAmliHg  «aebeittt,  Ae  elmHebe  Banmilung 
lodors  in  drr  Ilias  aU  in  dfr  Odyssee  zu  benennpii. 
Aach  halte  ich  es  nicht  für  gut,  nenn  die  alte  Fabel, 
M  OidTUMie  so  dieser  flammlnng  iu  irgend  «eichen 
B<>ziehungeD  atcbo,  durch  seinen  Anfangsbuchstaben 
daaersd  fixiert  wird.  (Die  Schulieo,  die  Bekker  V 
isnnt,  eind  dnnA  t  a  TmrnL  «dar,  «enn  es 
mD)  dnrcb  T* «  Tictoriamia  n  bex^nen.) 


Bchrifl  reicht  nur  bis  Z  373  bezw  390».  Ihre 
Fortaetzong  soll  M  »  Jlatritenais  LXXl  sein,  wo- 
rin die  fiefaoHen  zn  H  89  Ida  son  SeUnO  «Änltaa 

sind.    3)  8  ^  Vaticanns  gr.  9196,  SU  dum 

11.  Jahrb.,  mit  mehreren  Defekte«  nV'-^Vati. 
I  canofl  gr.  33,  nach  meiner  Schätzung  (Arist.  Uom. 
I  Textkr.  n  519)  aea  dem  11.,  nach  der  6eli&n> 
bergi  amt  ans  dem  12.  Jahrh.   5)  P^Vaticanna 
gr.  32.  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrh.  (vorne  stehen 
3  Blätter  mit  Schrift  des  15.  Jahrh.),  lückenhaft. 
Ich  habe  dieae  aowie  die  ▼orher  genannte  HaiMl> 
Schrift  vor  vielen  Juhi  en  ebenfalls  exzerpiert.  In 
r  l;i8  ich  f'ol.  2»  xapvoivo'j,  nicht  yapvavj  j ,  fol  3'  'ex- 
positio  allegorica  de  contentioue  deonuu  dearumque 
apnd  Homemm  Otaeda  partim,  partim  Troianfs 
faventium';  fol.  4'  zn  A  11  apr^Tip«;  fol.  138*  unten 
scpi  viol^r,;,  rot;  fol.  I.^f  C^^iiünipsegt,  andere  Hand 
als  vorher)  ^linis  Lexici  in  iiomcrum';  in  der  von 
Schimbetg  I  480  mitgeteilten  Unteradtrift:  K 
apxaiMa  4v  ttj  jTtXorovvi-^ou,  dann  it  hu  ond  xExe> 
jAEvrv.    ('.)  Uic  mc<':udianu8  30,  ans  dem  13. 
oder  14.  Jahrh.   Die  II  6  erwähnte  Überschrift 
lantet:  ipM^  '"'in-  **P^  Tp^wotv  [nicht  T^mtv] 
dvo|MiT(ncottac.    (Anfang:  tö>v  Totvuv  xp^ncuv  ovo|xa- 
To:;oita  X7(  toInm  u-jv-itOt^c  err-v  Tjxüt.  olot  75p  xi". 
T^Jv  itaXxcäv  otp)(Tjv  twv  r^vojxaxotv ,  oit  01  Kpüxov 
[oder  -toi]  ta  itfiffiam  dveftdoomc  mUti  iiA 
toö  9U|i^(^x5TOC  KfOVTCfifVjnv  .  .  .  Scldnß:  aXXot 
o£  rrtpatc  CitoBiietj  roto-iiitvoi  -ipii^CouKv  2r  ayrai« 
TÖt  i^^^r^  {utsTidivTe;  xai  auveipovte;.)    Aach  dieser 
Codes  Ist  nicht  Hekailee.  7)  Rh  Behdigeranna 
26,  von  einer  Hand  des  13.  bis  14.  Jahrhnadertai 
Teile  der  Srtiidia  D  und  außerdem  üroftejcu  an 
eiozelueu  üe&ougeu  der  Ilias  enthaltend.   8)  A 
Venetoa  Maro.  454,  berilbmt  dnrdi  aeine  Anuige 
aus  den  Büchern  der  Vierniänner.    9)  Fragmente 
zweier  Papyri,  die  zoerst  U.  WUcken  beraoa- 
gegeben  hat. 

Dan  Basnltat  irird,  soweit  ea  die  Verwandt» 
schaftsvcrhaltnisse  betrifft,  von  dem  Verf.  II  5 
dnrcb  folgendea  Stemma  veraoacbaulicbt: 
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Ric  soll  (uüt  l.'iugehung  vou  u  luid  v)  gerades- 
wegB  aus  a  stammen.  .An  eise  unmittelbare 
Herkunft  wird  wohl  niemaDd  deoken;  daB  wenigstem 

eine  ZwiRcheustnfe  vnluUldGn  ist,  kann  ich  nach- 
weisen *  (II  25).  .Daa  Agebnia  der  Untersuchung 
bis  hierher  ist  der  Nadiweia,  daO  in«  a  flthieitig 
eiae  BewnioD  dar  aeliofia  Didymi  henUMfewaduan 

ist,  welche  die  umschreibenden  Gloss<'u  hczw.  die 
zerbröckelte  Paraphrase  entbehrte.  Zwei  Aos- 
Unfer  dieaea  Aalea  bedtun  wir  In  Bio  und  Bh* 

(II  33  f.).  Eine  große  Anzahl  gut  gew&hlter  Be- 
legstellen erliintcrt  und  begründe«  eine  jede  dieser 
Auistellungeu  bis  ins  eiiizelae.  Da  ich  selber  mich 
mit  deo  BdMdton  D  lange  beaebKftigt  and  allerid 
handadniftUcbes  Material  dafUr  geaanraieh  babe,  so 
wnrv  es  für  mich  ein  lcif!itp><,  ErpilnziiMfri-n  zu  bieten 
(namentlich  zu  dem,  was  der  Verl.  Uber  die  Aus» 
«onderoog  darPanphraaeiibnicliatiicke  ans  denScho- 
lien  sagt):  ab«r  ieh  nntariaiae  dies  hier,  nm  dem 
Verf.  nicht  vorzugreifen  und  die  Fiudcrfrende  zu 
verkümmern.  Kur  eins  will  ich  niclit  verschweigeu : 
ea  wVra  in  «fioKheo,  daO  die  Torgelegton  Ttete  und 
Tariaiktaiiverzeichnisse  noch  einer  strengen  Bevision 
nnterrogen  würden,  bevor  sie  weiter  verw-ndtt 
werden.  In  dem  U  16  abgedmckten  Scholiou 
A60ft]iIenUnterdi(oXM8«Z.5die  Worte  «cl  tmwin 
iq>«TEpov  diri  Twv  toioOtwv  Iiitov  -^pSato.  Auch  hat 
Ric  Z.  1  nicht  Sta  ti,  sondern  ot-i  xt  oj,  und  Z.  10 
nicht  ffpiÖTov,  sondern  sptuxou«  (beiden  wie  der 
Aaibreahnnis  L  116  aap.,  der  tbrn  sehr  Babe  ttebt). 
Was  I  435  nud  II  16  im  Anschlüsse  an  Dindorf 
über  A  berichtet  wird,  diiQ  er  A  5  richtig  1x2v.n^ 
gebe,  ist  irrig:  A  schreibt  xnaiwn.  II  b  A  41Ö 
aluCvticv  A*:  nein,  aondem  |u(vct.  9.4  lit  teö  vor 
UaTpox).ou  m  streichen  und  airöv  in  auTo;  zu 
ändern.  11,9  liest  Ric  To^j  toü  i;p;  [d.  i.  -rz^b;] 
Tr,v  'fj3iv  &xatu){  T7ipr,5avTo;.  17,9  .tw  oni.  ante 
T,;.-;)  A":  vielmehr  ,j>ost  fjÄtw".  11  «f.jftijbai 
B":  ich  las  in  R  f^jör^aSai,  in  A  eiJöeTjöai.  16 
^ffsvuaÖat  A ,  nicht  ■;;e7ivf,78ai.  22  jiaÖiuv  Ric, 
nicht  pMtdeiv.  19,6  ,iu\uixri  R* :  ähnlich  A  ots|ttYr,. 
(Daa  in  der  eraten  Zelle  dieaea  Seholloaa  atehende 
■(£v£t  bedeutet  natürlich  nichts  anderes  als  -^i-^x 
mit  der  Vuriante  -.evo,-.  Vgl.  i;^..'i  !'jhj\t-o; 
Ric).  3G  A  6  fügt  A*  zu  ou  noch  /povou  hinzu, 
V.  a.  w.  JedenlUla  genigai  diese  wenigen  Bdsplde, 
die  ieh  znflUUg  beransgegriifen  habe ,  um  meinen 
oben  auBgesproclienrn  Wunsch  zu  begründen. 

Nächst  der  V'erwaudtschaftsCrage  kommt  bei 
dtf  PHtftiog  gleichartiger  ITrknnden  vor  allen 
Dingen  die  Abhchätznng  ihres  Wertes  in 
bt'fracht.  Ks  \\:ire  virlleii  lit  z\\f  i  km;ilji>  gewesen, 
wenn  der  Verf.  dicbt  im  Zasamnicuhaiigc  fdr  »ich 


vorgeuommeu  hätte.  Kr  glaubt  bcwicseu  zu  habeu, 
.daß  die  Überliefernn«  BS  im  großen  und  ganzen 
vor  der  dnrob  VF  La  vertretenen  den  Tormg 

verdient.  Doch  ist  erstere  hie  und  da  durch 
störende  Zusfitxe,  die  wohl  aus  Raudbemerkungen 
gofloaun  aind,  «ntateUt*  (I  486).  Wo  BS  und 
La  vereint  gegen  VF  zeugen,  aind  die  leMeren 
beiden  fi^^r  darchwcg  im  Unrecht  (442).  ,So 
verwickelt  das  Stemma  auf  den  ersten  Blick  auch 
sehetait.  80  elofacli  nnd  nvarllssig  geatattat  ea 
die  Wiederherstellung  daa  leider  nach  aehon 
durch  Fehler  und  Zusätze  entstellten  Ar- 
chetypus a'  (451).  Den  urspränglicben  Reich* 
tnva  daa  letxteraa  hat  ftellldi  kdna  Handschrift 
mdir  bewahrt;  In  allen  ist  allrnfthlidi  eine  Kürzung 
des  nr5pri'u%'lichen  Besitzes  eingetreten  (Q  41), 
uamentUcL  bei  den  Glosaen. 

Ob  die  Wiedeiberatellni«  dea  feblerliaften  «nd 
interpolierten  Arcbe^rpon  sich  \rirklich  so  ein- 
fach und  zu vcrnissig:  wird  bewirken  lassen, 
wie  der  Verf.  holTt,  ist  mir,  offen  gestanden,  mehr 
ala  sweifelhaft.  beaonden  wenn  ich  den  nietat  be- 
rfitirten,  auljcrordentlich  verschiedenen  Besitntaild 
'Icr  Codices  ins  Aufrc  fasse  und  dazu  iinch  erwäge, 
wie  schwer  z.  b.  in  der  wichtigen  ij^uelle  A  die 
Anflaclieldattg  dea  nraprttng^ioh  an  D  gehörigen 
Materials  in  manchen  Füllen  zu  bewerkstelligen 
ist.  Aber  ich  will  zugeben,  daß  wir  jenem  Arche- 
typou  doch  bis  zu  einem  gewisseu  Grade  uabe 
kommen  kSnnen:  atehea  bleiben  dfirfen  wir  bei 
diesem  nicht.  Dartiber  wird  dor  \'erf.  hoffentlich 
einer  Meinung  mit  mir  sein  Kr  wird  also  z.  B. 
die  Stelle  aus  der  ünoOeoi«  zu  nicht  so  drucken 
laaaen,  wie  de  aUer  WahraeheinlldiMt  nach  in 
Archetypon  stand:    *Aftt)v5  5i  aiTjiTat  nap'  auToS, 

xat  jA?^!  ^avEptö;  c'jfywptt  aur^  t^;v  toij  "E/./.r(Ti 
,^or)i>£iav,  xav  -pu>(tr|V  tivä  aOiok  u]:»Oüöai,  sondern 
mit  adner  eigenen  evidenten  Benerang  iSv  atatt 
des  sinnlosen  xäv.  Dieses  xäv  hat  nur  La  (vielleiclit 
auch  der  Pariüinus  2090)  gerottet;  VI'  habeu  es 
weiter  iu  xai  korrumpiert  und  dazu  auf/utfd  in 
pctv  verwanddti  wUnend  B  anf  den  veraehadbEteii 
Einfall  kam,  za  Indem  et  %i\  (Li)  ^svipw:  ju-f/uip  oi'tj 
-ot;  "l',),).T|ji  [ior]8£>av,  -jvuiijiriV  «OtoT;  'jT.'AHri^n:. 
Das  lehrreiche,  aber  allerdings  zugleich  recht  be- 
trübende Beaaltet  aaa  dieaer  Kormptd  iit.  daß 
dem  Archetypon  diesmal  unsere  jttogste  Urfcnndft 
(La)  am  niichstm,  unsere  älteste  diigepen  (S)  am 
fernsten  steht.  Ich  bekenne,  duli  dieser  i  all  oücU 
doch  aehr  atntdg  gemacht  hat  Er  mahnt  JedM- 
falls  zur  alUr^-^röDtcn  Vorsiclit,  aelbst  gegenüber 
den  idtrstcn  I  rkundcu,  die  wir  von  den  Scholien 
D  haben.   Besouders  gegeu  8  werden  wir  wolil 
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auf  der  Hut  b«Ib  mCaNn.  S  Uetet  s.  B.  n  A  7: 

i|»^aXji>v  sutip  sapa  'cov  z6xov.  Daß  dies 
nldit  lichdff  Min  kann,  liegrt  aof  der  Hand;  es 

müßte  mtndeiitens  l^tjiai'.oü^av  heißeu.  In  dem 
älteren  Codex  R  fehlen  die  fünf  letzten  Worte  f^anz, 
ebeoeo  in  den  ilbrigeu  (Quellen;  nur  im  Kic  (and 
Aatom.  L  116  snp.)  stdit  <o(i»av  aj»T«p.  Hier 
haben  wir  aläo  einen  sweitan  Yersucb«  d«D  Akku> 
»ativ  ytriuva  eyovra  verständlich  r.n  machea. 
Dadurch  fällt  ein  eigentämlidies  Licht  auf  S. 
bl  ea  nicht  mehr  ab  frahncheinlich,  daß  beide 
Vennehe  dem  Ardialiypon  g:leicL  lern  stehen? 
Spricht  dafnr  nicht  auch  die  Übereinstimmung 
von  R  nud  A,  welche  die  Worte  so  fehlerhaft 
Uaßen,  wie  ai«  dieaelben  Vorfknden?  Sehen  wir 
ans  nnn  endlich  nach  La  und  V  (P)  um,  die  sich 
nns  ja  soeben  erst  bedeutend  weniger  korrupt 
gezeigt  haben  als  8,  su  tiuden  wli-  hiei^  einfach 
acatt  dea  unTentiBdlieheii  AkhoMtiv  den  ver« 
atSndlieben  Dativ  yitdivt  (ijj  lyov-rt  gesetzt.  Das 
hStten  sie  „eigenmächtig*  getlian.  meint  Sdiim- 
berg  I  435  nud  II  ii,  der  sich  Tür  den  iüc 
eotaeheidet  Aber  irveod  ebw  verlSOltehe  Stiltee 
bat  diese  Meinung  nicht,  soviel  ich  sehe.  Ich 
*;ihle  noch  Pin  drittes  Beispiel,  A  •2iV.],  w*.  von  den 
Lapitheu  und  Kentauren  die  liede  ist:  oiuixc^-jjtv 
«&m6c  de  MaAlc«  [MdXc««  8],  Spo«  t^c  UtXoii«vv)]9ou. 

[r^v  A]  8e  rivt  avarrpE^O|i£vrjV  [f,v  —  ivairp. 
oni.  S]  iiZ-%W>/jr:<  rf;v  ^yotv  ei;  irrov  Sil  £}i.t'-;r) 
[3t»j«i'yr,  Ii,  Ölt]^.^fr^  Aj,  xai  xöv  Rpoupr||uvov  SY^wr,?« 
Ilcifffleov,  Sc  4bw|fcdaAii  diti  teS  «t£.  So  die  Uteaten 
l'rknnden  BSA,  «Uueod  die  jüngeren  V  Ilic  La 
hinter  IlcÄoro'/vTjTO'j  also  fortfahren:  'j  'A  Ilt'.fjttbu; 
»voiiaaih)  outok  ciro  toü  xts.  NutUrlicU  erkannte 
aadi  Seblnberir,  daß  dieae  jüngere  FlManog:  die 
eiiizit:  riclitige  ist.  Aber  er  über-ah,  daß  S  durch 
Wcglassuug  der  unverständlichen  Worte  —  dva- 
sich  vviederum  als  der  unzuvcrlüs^igere 
in  dem  Dreibaade  BSA  verratan  hat. 

Sehr  einfach  also  liegen  die  Verhaltnisse  hier 
keineswegs,  will  mau  den  allgemeinen  Wert  der 
Handscbriften  näher  bntimmt  wissen.  Umso  mehr 
dSrOa  ea  eich  aaipfBhlea,  fftr  oder  widar  kein« 
unter  ihnen  vorweg  Partei  zu  ergreifen,  da  sie 
aUznmal  augensclteiulicii  ihre  großen  Cebreehen 
haben.  Dringend  warnen  möchte  ich  schließlich 
noch  var  den  Yannebe,  die  SehoUa  D  aaa  den 
Wi-ichhandscßriften  zu  bereicliern:  das  hJittc 
keinen  rechten  Zweck  oud  wUrde  den  sichern 
Beatasd  hi  hahan  ßrada  geftthrden.  Deshalb 
idnd  aach  dia  von  dam  Verf.  to  bhdig  hexaaga* 


aogaaen  iKMane  aar  mit  Vorakht  aafitanahmaa« 

da  ihre  Zugehiiri^'kcit  zü  D  durchaus  aleht  immar 

nachweisbar  oder  waiirscheinlich  i.st.. 

Königsberg  i.  fr.       Arthur  Ladwicb. 


E.  Gladstone,  I.andni  ark.«  nf  Homeric  Study. 
London  lä^Ü,  Macmiliau  and  Co.  160  S.  8.  2  sb.  4. 

Wenn  ein  Staatamaon  von  der  Bedentang  Glad- 

stoues  Neigung  und  Muße  hat,  sich  in  das  Studium 
eines  Stückes  der  antiken  Kulturwelt  so  weit  zu 
vertiefen,  daß  er  mit  eigenen  wissenschaftlichen 
Ansichten  darfiber  herrortreten  kann,  ao  iat  daa 
eine  Erscheinung,  die  unter  allen  Umstilnden  Ba> 
achtnng  verdient  und  Achtung  einflößt.  Und  wem 
Wäre  es  nicht  psychologisch  interes^ut  za  sehen, 
wia  In  einem  aoldien  Oelato  Honer  ateh  aplegelt? 
Vieles  hat  der  Verf.  treffend,  wenn  auch  nicht 
'  neu  beobai'htet :  den  einheitlichen  Stil  '1er  lieiden 

i£peu,  ihren  Wert  als  nationales  Liuiguugsniittel» 
den  darehdacbten  and  ^yatemattoehea  Oharakler 
der  homerischen  Theologie.  Den  Selditiaen  f^i- 
lich,  die  er  ans  seinen  Beobachtungen  zieht,  wird 
niemand,  der  mit  der  eigentlich  gelehrten  Foi-scbuug 
anf  dieaem  Oabiete  in  FBhlsag  lebt,  baiatinmen 
können.  Gladstone  vermag  sich  den  tbataBeliliehen 
Bestand  der  überlieferten  Gedichte  nur  so  zn  er- 
kliu  eu,  daß  sie  das  Werk  eines  und  desselben  großen 
Dfchtera  abid.  Keie  einziger  Geaaqg  itada  aieh  in 
Dias  und  Odyssee,  der  nicht  zum  Plan  des  ganzen 
Werkes  beitrüge.  So  sei  z.  B.  die  Doloneia  als 
Teil  der  iüas  unentbehrlich  .to  give  to  Odysseus 
aneh  a  ahaia  hi  the  aetion  aa  Iüb  greataeta  and 
especially  bis  manj'sidedness ,  reqnii-c".  Einer 
Arheitsweise  gegenüber,  die  mit  solchen  Argn- 
ueuten  operiert,  dabei  tür  die  feineren  Ver- 
acbtedeabeitan  garade  dea  Stflaa  awiaehan  K  and 
den  übrigen  Teilen  des  Epos  oder  zwi.schen  B  und 
A  gar  kein  Auge  hat,  muß  die  wisseusehait- 
licbe  Kritik  auf  einen  Versuch  der  Verständigung 
▼an  voraherain  Tarzlehtan. 
'      Kiel.  Paal  Canar. 


I  En^^en  OrUnwald,  Die  Dichter,  inebosondore 
Homer,  im  I'iatonischen  Staat.  S.  197—220 
der  Featfichrift  dei  FftDiliaiadMa  OjnnaainM  ia 

Berlin,  WM).  ^ 
I  Die  auüaileudc  ihscheiuuug,  daß  Hato  die 
Einwirkung  dar  Dichter  and  besonder«  Haners 
als  eine  für  HrliL'i'in  und  Sitte  schädliche 
ansieht,  konstatiert  der  Verf.  zunächst  durch 
Samnlang  der  Belegstellen.  Kr  weist  dauu  nach 
daO  dieaaa  aUahaaada  Urteil  ahia  notwandiia 
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Folce  der  FlatoiiiMheii  WeHemchwiniig  war;  weh 

die  poetische  f^^h\värme^ei  erschicit  <]cm  strengen 
Denker  ntir  ,&h  tritbe  Quelle  zufälliger  Wahr- 
bcHea*  und  bAtte  deabalb  .in  einem  ganz  auf 
denWiaMiideiChiteRridiaiiltaMiidMtoata'  ond 
Seelenleben  keinen  Anspmch  auf  Oebör".  Andercr- 
aeite  finden  wir  bei  Plato  docb  auch  ÄuDerungen 
wanner  Bemodaniog  nnd  Yerelimoir  fHr  den 
IHehtaiflintaii.  OrQnwald  erwUhnt  die  Meinung 
einen  neueren  popularisierenden  Platoberausgebers. 
der  diesen  Widersprucb  dadurch  zu  lösen  dacht4>, 
dnfl  nur  von  der  Endebnugr  Homer  habe  anage- 
aeUoflieD  aeln,  den  Erwachsenen  aber  zur  Lektüre 
gestattet,  ja  enipfuhlen  werden  sollen.  Der  Verf. 
aelbet  urteilt  mit  Becht,  daU  dies  nicht  Plato» 
Aoiiebt  gewesen  sein  kOnne,  nod  lladet  für 
den  Widerspruch  zwar  keine  Lösung,  aber  eine 
völlig  ausreichende  psychologische  Erklärung  in 
jenem  •inneren  Kampf  menschlicher  Neigung  und 
pUioeeiiididMr  ^Tbenengung,  dem  nuii  ao  er- 
laveiite  Gditer  nioht  en^aben*. 

Bei.  Pnul  Ganer. 


Thnkydldes.  Für  den  Schulgebraacb  erklärt  von 
Cl.  Beekme*  Zweiten  Bandea  awailea  Beft.  Buch 
Vn  und  VIII.  Mit  geograpbiaebeai.  Uatoiiachem 

und  grammatisch eni  Verzetchnts.  S'ierte  Auflage 
bearbeitet  von  S.  Widmann.  Leipzig  1891,  Tcubner. 
IV,  224  S.  8.   1  M.  60, 

Die  Kinrichtnng^  der  Boehmeschen  Tliukydides- 
auagabe  ist  so  bekaiuit,  daß  dai-äber  wohl  uichts 
sn  Bigen  iat  "Wie  aekr  der  Bodimeeehe  Kommentar, 
der  1b  dem,  was  er  bot,  immer  wertvoll,  aber  nncb 
der  sprachlichen  wie  nach  der  sacblichen  Seite 
kln  viel  zu  düiitig  war,  durch  Widmanns  lie- 
•rbeitnng  gewonnen  hat,  Ist  von  den  Benrtellern 
der  drei  vorangegangenen  Hefte  bereitwillig  an- 
erkannt worden;  das  gleiche  Urteil  «ilt  von  dem 
vorliegenden  Hefte,  mit  dessen  Herausgabe  W.  sein 
verdteoatvonea  'Weik  xn  etnen  Terttolisea  Ab> 
adllosse  gebracht  hat.  —  Was  den  Text  betriflft, 
so  wandelt  W.  durchaus  in  den  Spuren  Boebnu's: 
er  ist  entachiedeu  konservativ.  So  zeigten  denn 
die  ▼onoagegnngenen  Hefte  im  gaanen  mir  geringe 
Abweichungen  vom  Boehmeschen  Texte.  Inzwiicben 
ist  W.,  wie  er  bi.k<  iiiit,  niiCtrauischer  gegen  die 
Überlieferung  geworden,  uU  er  ehedem  war;  er 
kat  dieanai  aidit  getigert,  offbnbar  nnricktig  Über- 
liefertes als  solches  zu  bezeichnen  und,  wo  möglich, 
7.\\  ändern.  Man  würde  jtdoib  sehr  irren,  wollt« 
mau  nach  dieser  Auküudiguug  t-iue  Textgc^tultung 
in  bataviaeherHanier  erwarten.  INe  Altweiekangen 
von  fioebne  mOgen  hier  ein  wenig  lahlreieher 


aein  ala  in  des  dni  eratea  Seftea;  aber  im  aü- 

pemeineii  Mpibt  W.  geinen  Grundsätzen  treu:  was 
sich  irgend  halteu  läßt,  das  IiiUt  er;  uui*  in  der 
zweiten  Hftlfte  dea  8.  Bnebea  acUieOt  er  aich  (ao 
aebaint  ea  mir)  8fter  an  Stahl  an,  ak  man  erwartaa 

mochte.  —  Eine  Auswab!  der  wirlitipTjten  Neue- 
rangen in  Text  und  Kommentar  tuug  ein  Bild  von 
dem  Stande  der  vierten  Anflage  geben;  diese  Aoa- 
wahl  darf  nmao  knapper  ana&Uen,  aJa  eine  Anaalil 
der  von  W.  für  Buch  VII  gemachten  Vorschlage 
bereits  anderweitig  veröffentlicht  worden  ist  (a. 
Wodieoadir.  ftr  klan.  Fldl.  1889  No.  35.)  — 
W.  bat  die  ihm  ala  Eindringlinge  ersckeinendMi 
"Worte  im  Texte  niei«!  ciiifricli  fortgelassen,  was 
sich  bei  einer  Schulausgabe  aas  praktischen  Gründen 
empfiehlt;  derKflrae  wegen  atehen  dleaeStretehmigeii 
hier  in  eckigen  Klammem. 

28,  2  vermutet  er  (wie  M  -Striib  )  /oi^Kiaevo!  st 
-oioyjJLtvoi.  —  bO,  2  schützt  er  (gegen  St.)  i-jx««- 
^.r.^Öev  nnterffinweia  auf  lURdLa^ovTt;  §  i,  mMhte 
über  5t'  ap-a  beim  PI.)  aehreiben ;  ist  iia 

in  dieser  Bedeutung  znlltsisi??  —  41,  2  st.  den 
schwierigen  »ttXwv  sei  vielleicht  ep.fl<5Xtuv  zu  lesen.  — 
48,  6  -/prjixMtv,  £v  mit  BHLO;  -/P-  (ironisch)  ■=» 
Uwi:  dmch  Geld  (Soldtruppen),  dem  wir  weit 
überlegen  sind,  besiegt  (?)  —  4S,  1  afxa  -ili  -  oü. 
vausiv  it.ikkoi  i)apai]3ac  np^tepov  xpz-i^t)»». 
So  viele  Heranageber,  ao  viele  YonehUge:  eine 
Heilung  wird  wohl  kanm  gefbnden  werden.  — 
.')2,  2  xoO.ip  [y.a;  iJL'j/t|i]  mit  Bothe:  wenn  ein  Glossem 
zu  suchen  ist,  so  mag  allerdings  eher  piu^«!»  (wegen 
4.4)  alfl  «oiXtp  (v.  Herw.)  ein  aolebea  aein.  — 
57, 1  &>vjiaa(u3oyT£;  -upaxouda«,  gut;  das  dazwischen 
aasgefallene  im  erklärt  W.  als  entst.andon  an«  dem 
vom  Schreiber  versehentlich  zu  fiüh  angesetzten 
iirak4n}Mtv.  —  ib.  d»c  Ixaetoi  tlie  i  —  fex«v, 
wie  schon  Boebme  wünschte;  jetzt  von  den  meisten 
nufgenonimon.  —  58,  3  [o^varat  5s  tö  vj'j^aji.  eX. 
ffiTf  jivaij —  60,  3  ij>axta;  |i.e?e^wv  mit  Becht 

geaditttit;  mir  adieint,  in  ^X.  ateekt  ete  Wort 
mit  dem  Begrtife  dea  Wohlbefindens  (  j^teia:  o.  Ii.) 
—  71.2  ?  .i-  y.7';ovTo  sei  als  liest  eiuer  alten  Er- 
kiiiruug  auiszuecheiden ;  also  &ia.  t6  c.  Inf.  parallel 
mit  dem  Gen.  aha.  (Iknlich  Yl  84. 1).  Aneb  ao 
ei-st'heint  mir  dei-  Ausdruck  noch  aeltaam.  —  74,  1 
statt  xal  u>c  vielleicht  xaxm;  -  verkebrterweise.  — 
7ä,  i  [zoli  ;to3!j  sei  falsch,  aber  kaum  CiloB4»eui ; 
^ßtt«  oder  fipitfioi.  —  76,  4  dXfiwv  aei  wohl  per- 
sriulicb  (von  den  Abziehenden)  zu  fassen  (?).  — 
)S,  H.  2  Wpxast  geschützt    und    die  Täeferuneen 
(gnt)  aut  da«  in  ^Vrk.  vollauf  vorhaudene  Ilulz 
belogen.  —  9,  S  aekittat  W.  ti  mx6*  »  Beweis 
der  Tirene;  atatt  dea  beahaiditigtea  ^kw  Miveu. 
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0.  ft.  folgt  gldeb  dM  koBla«to  v«5e  «ti  Idi  kann 

mich  nur  der  Vermatuiig  (Schütz)  unschlieOeD,  daß 
eine  Zaiil  d;ige»UiiJen  habe;  ot  o  lnEjjn}<av  tirra 
«üre  dann  das  EesulUt  eiues  Kompromisses.  — 
IS,  1  [tin  beatupim  i;i||t(ac]  entitamne  naeh  Am* 
weis  der  Scholien  deutlich  einem  Glossem ;  X'jsavTc; 
--  freigeben  (wie  von  ftefangoneii),  wojni  als  (Jegen« 
satz  bei  Aodotw.  xx'axXeietv.  äehr  ansprediend.  — 
19, 8  ia£ix»  [wi},  <fi>6tt,  weil  wn  und  Öfter 
Tcrlwan  lind.  91,  i  ir  r^iiTan«  [&n&  tcS  ft{|ioo] 
Toic  SuvfliTot;;  möglich,  aber  notwendig?  —  28,  5 
müchte  W.  it  Tf,v  MiXrgtov  (dreimal  kurz  hinter- 
einander) all  EiUannw  ni  tAa&  mudieii.  Boefamet 
IGschkonstniktioii  scheint  mir  difl  Sache  geaagend 
zo  cirklireo.  —  88,  3  it  oXi'70'Jc  xate*/.  (nach  Dobr. 
mit  St  md  Cl.)  —  39,  2  iox^  [toic  tvätxa 
Mp49i},  wie  «dMMi  Bödme  wOmehte,  ja  es  wird 
auch  T,v  5ox^  verdilchtigt;  Cl.  lindert,  wohl  mit  Recht, 
nichts.  —  I  i,  3  [xat  Ix  TTj;  Sa'fiou]  mit  CL,  wie 
bChoB  Kr.  wünschte.  —  4G,  3  uf^üv  [züti  'tlXXijvatv] 
oad  ixcfvmv  [tttW  ß«pßap«»v].  —  47,  8  [oitt  8i)|io- 
«paiCl]  ndt  V.  IT.  —  60,  3  ali»  tk  [zhon]  mit  Kr. 
aad  St.  —  C-i,  u7:ouXov  £U'^ou.''7v  mit  Cl.  (krit. 
Ben.}  —  6ü,  5  TO  asuTTOv  (yjxoi  —  izoirp'xt  -  «diese 

trieben  das  Itlfitneea  (der  Olig.)  gegen  das 

Volk  auf  die  Spitze*  halte  ich  fiir  unmftelirh:  es 
Ivann  nur  das  gegenseitige  Mißtruaea  im  Demos 
gemeint  sein;  xtxi  to  ok.  —  Irmr^sv*  gdiört  als 
Folge  enger  mit  ivijvsv  —  tpanoBai  loaaaimeB; 

der  nLnlich*'  Gedanke  P^MOv  —  xaTarn^javTe;  be- 
gründet den  Satz  rXuota  —  lu^eXr^aav;  die  stiirkere 
Interpauktion  dürfte  also  hinter  inMi]aav  xn  setzen 
eein.  üng««clddtt  MeSbt  der  Anadnek  fireOkb.  — 

67,  2  ivi-rel  ilr.th  mitSauppe.       C>f<,  ->  -x—i-ztiC'i-.a 

passivisch  zu  fassen  und  mit  ürö  toü  orj^u  ver- 
banden. Die  Ijeaarl  der  besseren  Hss  sei  vial- 
lelebt  «aa  YenniBehnng  iweier  Leaarten,  besw. 

R.mdnnftMi  entstanden:  1,  [UTejrr,  f,  3.  und  2,  ij  S. 
ii  ä^üiva;  (isTtTtt)  und  |iera  zu  korrigieren  la  (uri  t« 
oder  entstanden  aas  ««l  xol  Also  Uinlieh  wie  8t.  — 
76,  5  bei  mtaffVQoovtat  nimmt  "W.  mit  Böhme 

(Textanstr )  eine  Löckc  nn,  wenn  xita-r  iticht 
(wie  Öfter  geschieht)  aus  einei  parti/.ipialeii  l'nrin 

Teraekitobea  ist.  —  83,  :s  u'j  ]xjvov  tö  TTpa- 
■Rwnsitv]  mH  Kr.  nnd  Bt.  gegen  Cl.  and  Boebme. 

—  86.  4  Soxtt  mit  Cl.  —  89.  2  h  vy.;  rpüiTo;  mit 
d.  —  92,  G  (-^v]  090t;,  nach  Haase,  wohl  mit 
Beeilt  —  94.  3  |MtCovo<  [rj ,  wie  scbon  Bodiue 
vermntete.  —  96,4  t&  (u/pi  HoiuiTta;  mit  dem 
Tat.  —  102,  2  T.ow}\dsji  mit  St.  nach  Classens 
Vorschlag;  erscheint  mir  doch  uur  als  Xolbehelf.  —  ' 
106,  8  8ii  ti  xpaxr;3avTec  —  ^«eiv;  aber  viel- 
leiebt  aal  8i4  ti  tuwxnv  uraprangUeh  Erbliurang  ! 


EQ  SuIhtovTs«.   leb  möchte  (mit  Boefane  n.  OL) 

nichts  ätidern.  —  109,  1  wollte  W.  in  seiner 
Dissertation  (1875,  S.  G8)  mit  St.  t5c  otit>).-l:  xil 
streiclien;  man  sieht  nicht  recht,  ob  er  es  jetzt 
halten  mOcfate. 

T  geographische  nnd  das  historische  Ver* 
zoichnis  (nicht  mehr  Indes)  bringen  jetzt  die 
griechischen  Schreibungen:  Acharnai,  ^tolicn  u,  s.w. ; 
daa  grammatisclie  ist  dnreb  eine  nicht  nnerfaeUidie 
Anzahl  Toa  Artikeln  vermehrt.  —  Der  Drnck  ist 
sorgfältig;  nur  dn  i  kleiue  Vors^eben  sind  mir  auf- 
gefallen: in  der  Aom.  zu  8,  6,  2  maÜ  bei  ev  Mapa. 
anf  8, 34,  d  verwiesen  werden;  8.  134  Z.  4.  v.  ob. 
I  lies  V  (st  fj,  und  S.  170  Anm.  links  Z.  G  v.  u. 
muß  es  wolil  'ein'  statt  'und'  beiüen  nnd  davor 
ein  Komma  stehen. 

Berlin.  G.  Behrendt 


i  T.  HaccI  Flaut!  Captiui,  Trinunimus  caraote 
H.  8tampinl.  Turia  1890,  ParaTta.  Capt:  VIII, 
47  8.  L.  0.60.  Tria.:  XU,  A7  8.  8.  L.  0^80. 

Die  Ausgaben  der  Plantinischen  Komödien  von 

Stanipini  enthalten  vor  dem  Texte  des  Stückes 

eine  kurze  Vorrede,  in  der  die  bekannten  Fragen 

Bher  die  Zeit  der  AbHusnng  nnd  Anffibrnng  des 

Stüc  ke»,  über  das  griechische  Vorbild,  die  Rülinen- 

eiorichtung  und  Verteilung  der  Rollen  unter  di«; 

Schauspieler  erörtert  werden.  FUr  die  Feststellung 

(toa  Tentes  bilden  die  Anagaben  .  von  Bitaehl,  SchSU 

nnd  Brix  die  Grundlage.    An  selbstäudigem  Urteil, 

das  sich    nur  durch  eingehendes  Studium  der 

Plaatoslitteratnr  gewinnen  Ufit,  fehlt  es  dem 

Heranag.  neeh  adur;  nnaldier  acbwaakt  tf  swiaciwn 

den  erwtllinfen  Ausgaben  hin  nnd  her,  wählt  an 

zweifelhatteii  SU-'Uen  häulig  Vorschläge,  die  als 

falsch  nachgewiesen  sind,  ja  gerät  zuweilen  mit 

sich  selbst  in  Widerq^eh.    Einige  Bdapiele 

mögen  dies  Urteil  rechtfertigen.  Capt.  V.  2  nimmt 

er  das  von  Schöll  für  ilU  eingesetzte  iagati  auf, 

versohmllbt  aber  V.  113  daa  von  B  D  überlieferte 

inncti,  obwohl  Schöll  Praef.  XVI  bemerkt,  daß 

'  die  Ändcmuc:  in  V  2  niif  V.  112  f.  beruht.  V.  285 

hätte  er  mit  Jirix  ^vgl.  Seyä'ert  in  dieser  Wocheusolir. 

1887  8. 778)  wie  Y.  983  nnd  Tria.  889  qoAi  erat 

ei  nomen  schreiben  mttssen:  V.  458  durfte  er  Schöll 

nicht  folg:en  {\-^\.  Seyff.  S.  S14).  V.  .t1-2  beseitigt 

er  mit  Schöll  die  Messung  hic  durch  hTc  -^homo> : 

aber  weshalb,  da  er  doch  V.  98  nnd  547  hfc  mißt? 

V.  960  entscheidet  er  sich  für  B  rect«  et  nera 

loi|Ucre  (Scholl  mit  lieelit  mit  VKJ  rect'l,  dafrefren 

Trin.  3bO  für  die  Überlieferung  ,multa  —  docta 

dieta  ef  qnamnis  faonnde  leqoi* ,  die  doch  gerade 

durch  recte  Capt  960  eine  Bttttae  erhilt  Ttin. 
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SSO  geht  er  der  llessung  qaöd  ecbibit  (so  Bris 
nnd  CüCcLia  richtig  nach  A  P  und  Xou.)  ans  dem 
Wege,  läßt  aber  318  und  385  die  Meisangeu  quid 
exprobm  imd  iM  idd«  —  und  zww  mit  Beeht  — 
ambnaatandet:  V.  218  betont  er  falsch  nndi  qnid- 
qne  (Cocchia  ünde,  weil  er  mit  Sculigcr  «luiJ 
BcIiMibt;,  V.  2»»  cetera  statt  c«t^a.  V.  989  hat 
8^811  Mrio  «id  lOSS  oenliorepidae  Unrdlclieiid 
geächQtxt  y.  993  irird  kaam  noch  jemand  tro- 
chiiisch  messen,  noch  weniger  die  1  Scene  des 
4.  Aktes,  »amal  durch  Bächelers  ErkliLruug  von 
«aMpoteoti  V.  890  dte  au^Bstbche  ITearani:  für 
den  Anfang  ebenso  aioher  enrimen  ist  wie  für  die 
Schhißvorse  840  f.,  WO  ftbrigeiw  q^ni  bio  rdni  be- 
tont werden  muU. 

Weimar.  £.  Redslob. 


J.  P.  Mataaffv.  Problem«  in  Oreek  Uiatory. 
LoDdoa  18tt.  IZIV,  140  &  4  ib. 

DiB  Back  MthUt  eine  Fr&fung  wichtiger 
Fragen,  welche  neuerdings  in  der  Behandlung  di>r 
griechischen  Geschichte  zu  Tage  getreten  sind. 
In  e.  1  (Our  EarUer  Hirtoriau  «f  Greeee)  werden 
die  Werke  von  Gillies,  Mitford.  Thirlwull.  Grote, 
Cnrtios  and  Duruy  in  ihren  EigentUmlidikt  iton 
gewürdigt.  In  c  2  (p.  28;  Becent  treatmeiii  of 
tbe  Greek  Hyllui)  konmt  der  Verf.,  nachdem  er 
Hhe  newer  histories':  Doncker  (den  er  als  not 
suited  to  Kngrlish  iTsiiers  bezeichnet),  Bnsolt  und 
Eef.  charakterisiert  hat,  bei  der  Besprechung  der 
ICfigliebkelt,  die  älteste  Oeaehiebte  der  Orieeben 
mit  Hülfe  der  Homerischen  Gedichte  zu  verstehen, 
zu  liom  Kt-hr  rirhtii;en  Ergebnisse,  dafl  dii'«plbe 
zwar  im  ailgcineiueu  eine  treue  Schilderung  der 
Zeit  ibrer  Helden  tu  geben  beabaiebtigen,  daß  ate 
aber  in  den  Details  unmöglich  genan  sdn  köooen 
noch  wollen,  ntid  daß  Jf^ball.  iitier  das  einzelne 
wirklich  Historische  iu  Uumer  sehr  verschiedene 
Aoaiebtea  reebt  webl  denkbar  sind.  In  o.  3  (p.  53; 
TlieorelicalChronology)  zeigt  M.,  daß  die  griechische 
Chronologie  noch  bis  zum  Anfange  des  7.  .labili. 
V.  Chr.  dorchaus  unsicher  ist.  Er  nimmt  im  Be- 
ginn der  griecbischen  Gesolllebte  drei  Perioden  an, 
von  denen  wir  Thatsachlichcs  wissen,  welrbe  nher 
durch  zwei  dunkle  Zeitrilnme  von  einander  ge- 
trennt lind.  Die  erste  jener  Perioden  ist  die  der 
vorbittoriadien  Überbleibael:  Timm,  Tnja,  niyna, 
Mykenil.  Dann  kommt  ein  gi-oßer  Abgrund,  über 
den  keine  Brücke  führt.  Die  zweite  ist  die  l*c- 
riode  der  episcben  Diebtaug,  welche  von  der  dritten 
biatoriaeben  Periode,  die  aieb  nnu  endllcb  ebrono- 
lefiaeb  baotimmen  liOt»  dnreb  einen  zwaiten  Ab- 


I  grnnd  gesondert  ist,  Aber  wdchen  die  Griechen 
eine  schöne,  mit  Figuren  ges<  branckte,  leider  jedoch 
in  der  Luft  schwebende  Brücke  gebaut  haben. 
Etat  am  700  beginnt  mit  der  Zeit  dea  Arebttoehoa 
und  desKallinos  die  wirkliche,  chronologisch  bestimm- 
bare Gesdiidite.  Der  Inhalt  dieses  KajuteW  wird  am 
Schlüsse  des  Bandes  durch  den  noch  m  erwüluien* 
den  Anbeog  gestVtst.  C.  4  (p.  77)  bespricht 
j  die  Despoten  (Tyrannen)  und  die  Demokratien; 

c.  5  (p.  91 }  dit  'L'reat  Histoiians',  nämlich  Herodot, 
,  Thnkydide»  und  Xeuophon.   Iu  betreff  der  zwei 
ersten  stimmt  If .,  eotapreebend  der  ven  ibm  aobon 
vor  lUngerer  Zeit  in  seiner  Litterat  Urgeschichte 
geUu Gerten  Ansicht,  dem  Hergebrachten  entgegen 
mit  dem,  was  Bef.  darüber  in  seiner  Griech.  Gesch. 
bemerkt  bnt,  fiberein  $  dem  Xeuophon  iat  er  Jedeeb 
nidit  ao  gewogen,  wie  Grote  und  Bef.»  nnd  in 
I  besag  auf  ihn  bekUmpft  er  sehr  geschickt  dns  von 
mbr  Or.  G.  3,  182  Geäußerte.   In  c.  6  (p.  llü), 
«■eldiea  die  pelitiaeben  Theorien  and  Exptwimente 
des  4  .Talirh.  v.  Chr.  behandelt,  weist  er  p.  122 
mit  Iveilit  darauf  hin,  daß  ich  in  meiner  Gr.  G. 
I  2,  583  ohne  Grnnd  ihn  nnd  Curtius  wegen  ihrer 
I  Anslegnng  dea  Wortes  P<Xtwtoc.  daa  Arlitoteles 
nach  Plut^irch  Nie.  2  auf  Tin  i  tu  enes  anwandte, 
getadelt  habe.    Die  Eutikckuiig  der  '.A&r^v.  ro). 
,  hat  die  Ansicht  der  genannten  Forscher  als  richtig 
I  erwieaen.  C.  7  (p.  131)  behandelt  nnter  dem  Titel: 
'  Praktische  Politik  im  4.  Jahrb.,  besonders  De- 
mosthenes,  den  er  im  (»egensatze  zu  Schaefer  als 
I  eiueu  Hann  uuffaüt,  dessen  Worte  nicht  etwa  aus 
flbentrSmendem  OefBble  hervorbrecben,  aondera 
von  Anfang  Ms  zu  Ende  auf  Übei'legunt?  und  Kunst 
beniheii.    Dif!  I>!Hu)stheneH  vom  Gelde  des  Har« 
pälos  genommen  bat,  ist  für  M.  keinem  Zweifel 
I  nnterworibn.  nnd  daß  die  von  Demcathenea  vor- 
'  gebrachte  Ent£chnldignng,  er  habe  damit  nur  einen 
der  Ft'Stkas?e  vi>ii  ibni  gemachten  Vorschuß  zurück- 
.  genommen,  eiue  nichtige  Ausrede  iät,  nimmt  auch 
er  an.  H .  bat  den  vom  Bef.  in  diesen  Falk  ein- 
genommenen Standpunkt  bereits  früher  als  d-ii 
seinigen   knndge^'cben.    <',  8  fp.   I.')5}  bebiindelt 
Alexauder.    JI.  bctuui  hier,  wie  scbou  p.  2U,  die 
I  aacb  vom  Brf.   hervorgebobene  Puteiliebkeit 
Grotes   in  diesem   Abschnitt«  seiner  Geschichte, 
dessen  (Gegenstand  den  großen  Demokraten  nicht 
I  wehr  bo  lebhaft  iuteresüterte  wie  die  Geschichte 
der  repnblikaniaGben  Zeit  Daa  in  e.  9  108; 
l'iist-.\lexaudrian  Greeoe)  und  in  c.  10  ip  1^7: 
The  Komana  iu  Greeee)  Bes]irochenc  bat  M.  zum 
'  Teil  schon  in  seinen  frühereu  Werken:  Greek  Lif« 
I  and  Thoogbt  und  The  Greek  World  ander  fioona 
1  SwayaaafiUirlicberbehandelttdeebkomaMninaoGb« 
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feine  Beaierkiiiigen  Unsa.  Der  Anbang  (p.  817) 

'Ott  rlio  Autlieuticity  of  tlie  Olympian  Register" 
zeigt  vürtrefflicli ,  daß  das  Verzeichnis  der  olym- 
pischeu  Sieger  bis  zum  An&Dg  des  7.  Jabrb.  v.  Cbr. 
Bkditabein  amtUehes,  glaubwürdiges  zn  beb'aeliten 
ist  Es  beruht  auf  eiuer  Arbeit  des  horühnitcn 
Hippias  von  £lis,  nud  nichts  beweist  uns,  dali  die^r 
geschickte  Mann  aotbentiscbe ,  regelmäliig  fort» 
gvfBbrte  AnlkttiebiinngeB  bat  benntieii  kVniiaii. 
Alle  Thatsachen,  die  auf  der  Iiatierung  nach 
Olympiaden  bis  etwa  Ol.  28  berubeu,  sind  chrono- 
logisch nosidier. 

Oaa  Bvdi  llahal^  olmmt  MMnit  die  grieebiadie 
Oeschiclito  dnrch,  indem  ps  auf  die  wichtigsten 
Fragen  hinweist,  welche  bei  der  Behandlung  der- 
aelhen  zu  erledigen  sind  und  eigene  beachtenswerte 
Ansichten  dariSber  gfebt.  Es  eatbllt  fiberdiea  Ito 
einzelnen  viel  XeneR  niid  Treffendes,  z.  B.  in  be- 
treff der  Lebensweise  der  ältesten  Uriecben  p.  46, 
der  kunBea  Stammbäume  der  Grftnder  edler  Familien 
f.  56;  Ober  Pbddon  (Oberetnatimiiiiiag  Habaiüira 
mit  Curtins)  p.  50;  nlior  den  inneren  Zu=aninien- 
hang  zwischen  drei  jin  ikwitrdigeu  Bestimmaugen 
dei-  atbeiüsclieu  Verfassung:  1.  Soloni  Geaebt  über 
Pkttdnabiiie,  8.  OatraUemos,  3.  Tfu^  vapmifiM», 
p.  87  u.  a.  m. 

Statt  auf  diese  und  andere  KinzcUieiteu  näher 
einzDgehen,  möchte  ich  mir  eine  aUgameiii«  Be« 
nwrkngp  eulaaben.  Daa  Bneh  lit  ebaraktariatiicb 
für  die  euprlische  Art  der  Behandlung  dieser  Dinq^e. 
Es  ist  für  einen  weiten  Leserkreis  gcKclu-ieben, 
obadMn  «a  iriaieinchaftlidM  Fragen  dnrcbaoi  nicht 
popnlariaiereBd,  aondern  atreng  forschend  behandelt. 
Man  kann  chen  in  Eng^land  für  Dintje,  die  bei  uns 
nur  Gelehrte  iutere^biereu,  auf  das  Interesse  eines 
gtofleit  TeUee  der  gubild^  Vfüt  Qberbanpt 
recbnen.  Davon  iat  dann  die  Folge,  daO  solche 
Schriften,  »lie  innt!  zusamuienhfin^jende  E^-ay« 
nennen  konnte,  weniger  gelehrten  Ballast  enthalten, 
•b  in  DeatacUand  bei  der  Bebandlnng  ähnlicher 
Fragen  gebriincbUch  ist;  aie  aind  nicht  so  »ehr 
znm  \acbs(hlu'_'f'!i  s-eeiLMiet  wie  unsere  deutschen 
gelebi-ttiu  Bücher;  aber  sie  geben  mehr  große  Aus* 
bücke  und  regen  mehr  mm  Naebdenken  an«  In 
England  ist  innigere  Beziebnng  zwiacben  Wissen- 
'iclKif!  und  Leben,  weniger  Dogmatismus,  weniger 
AutoriUt  der  Schnliiäupter.  Es  geht  dort  iu  ge- 
lefarten  Dingen  wie  im  SffenÜiehen  L^en:  man 
läßt  sieb  ntebt  einscbücbtem  dnrch  das  Geschrei 
der  Gegner,  \vrlehe  sagen,  man  pfihe  anf  einem 
gänzlich  vcrkeliiten  Standpunkt.  Diu  Lugläudcr 
wiaieo,  daß  nidit  Uoß  in  der  Politik  der  Wind 
akb  lekdit  dreht,  und  Jeder  wagt  aich  mit  aeiner 


Meinung  gern  bmor.    Daher  werden  dort  In 

wissenschaftlichen  Büchern  mehr  Sonderbarkeiten 
zu  Tage  gefiirdert  als  in  Deutschland;  es  werden 
aber  andererseits  nicht  so  oft  Dinge  breitgetreten 
nnd  rein  meebanlBeh  bebaadelt  wie  bei  nna.  Wenn 
nun  dieses  Unabhänpipkeits^refiihl  noch  durch  um- 
fassende Gelehrsamkeit  und  eine  schöne  Gabe  der 
Darstellnng  untentfitzt  wird,  wie  daa  bei  Herrn 
Mabal^  der  Fall  iat,  daiMn  letste  treffllebe  Axbdt 
die  Herausp-abe  Ond  Erklärung  der  wiehtifren 
l'etrie  l'apyri  war,  so  treten  Leistungen  zu  Tage, 
welche  die  sorgfältige  Beachtung  der  Fachgenosaen 
bennapmehen. 

Neapel.  Holm. 


GnlseppeStocchi,  AaloGabinio  e  i  suoi  processi. 
Torino  189S.  L<ieeb«r.  $69  8.  8.  6  h, 

Dei-  erste  Teil  der  f^rhrift  gleit  den  Lebens- 
lauf des  Gabinina.  £r  ist  bei  den  verhältnismäUig 
geringen  Naebricbten,  die  wir  darlkber  haben,  zn 
breit  anageCaUen,  ohne  naeb  den  Arbeiten  ?on 
Drumann  und  Ranchenstein  wesentlich  Neues  zu 
liefern:  denn  nicht  alles,  was  der  Veri  gegen 
diese  polemisierend  aufstellt,  kann  als  erwiesen 
gelten.  Die  langen  AnafBhnngen  über  kleine 
Diffei  enzcn  in  den  Berichten  des  Dio  und  Plntai-ch 
entsprechen  nicht  den  geringen  Resultaten,  die  daraus 
sich  ergeben;  die  Berichte  dea  Cieero  wwden  Öfter 
über  Gebttbr  gaebätat.  Die  Anaetzninr  dar  FMttor 
des  Gabinins  im  ,T.  C92  wird  wohl  richtig  sein; 
die  weitUiufige  Erörterung  desKonsulates  und  seiner 
Folgen  war  ttborflBsaig,  da  die  wirklieb  wertvollett 
Dinge  ana  dieaer  Periode  aioh  in  ^der  rSmischen 
Geschichte  finden  und  Gabinins  selbst  bei  den 
I  großen  Hauptfragen  mehr  oder  weniger  zurilck- 
j  tritt  Daß  dabei  einige  chronologische  Fragen 
I  untergeordneter  Katar,  die  deflnitiv  nicht  ent- 
srhieden  werden  können,  von  neuem  behandelt 
I  sind,  wird  nur  dem  imponieren,  der  diese  philo- 
1  logische  Kleinarbeit  mit  dem  obligaten  TnUcen 
der  Bausteine  an  eine  andere  Stelle  für  eine 
nennenswerte  That  hält.  Jfaii  kann  litbii  dem 
Verf.  zugeben,  daß  auch  nicht  ein  Buchstabe  der 
Überliefenug  vnbeaehtet  geblieben  und  mit  dieser 
Biographie  von  Bber  S&O  Seiten  dem  Gabinins  eine 
Bedeiitun!.'  zntrewieHen  worden  ist,  ilie  er  sich  bei 
Lebzeiten  sicherlich  nicht  hätte  träumen  lassen. 

Der  zweite  Teil  —  aber  800  Seiten  —  behandelt 
die  Prozesse  des  Gabinina.  Zunächst  wird  die 
'  chrüuologische  Frage  erörtert  bezüglich  der  Ci- 
I  ccrouianischen  Biiefe,  welche  sich  auf  jene  be- 
I  ziehen;  der  Yerf.  gelangt  hier  mehrfach  zu  Er* 
I  gebniaaen,  die  von  der  birberigen  Annahme  ab* 
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weichen,  ubiie  daß  ich  sie  sümüich  als  zwingend 
auerkeuueu  kaim.  Aiuüich  verfährt  er  nacliher 
nit  den  Ciceroal«iii«cliwt  Beden,  die  mit  den 
Gabiniscben  Prozessen  im  Znsammenbang-e  stehen; 
danach  gehören,  wie  teilweise  bekannt,  ins  Jnhr 
6U7  die  Kaden  post  redit  in  sen.  (5.  Sept.),  po.st 
red.  ad  pop.  (6.  Sept.)«  pro  dorn.  (90.  Sepi);  Ins 
Jalir  698:  pro  Beet.  (11.  Febr.).  ile  li:u  iisp.  resp. 
(Mitte  Febr),  pro  Sest.  (14.  Mär/.',  in  Vatio. 
(15.  u,  IG,  iliirz),  pro  Cael.,  pro  Bidb.  und  de  reg. 
Aks.,  «BntUeb  nadi  dem  Min  d.  J.;  ins  Jalir 
699:  de  prov.  cons.  (Mitte  Mai),  pro  (Jallo  Caniuio 
und  in  Vmtn.  (ersten  Tajre  d.  .luli);  endlich  ins  Jahr 
700:  pro  Crasäo  (Jau.J,  pro  Druso  (zw.  Juli 
und  Aof.),  pro  Vatinio  (am  adben  Tage),  pro 
Scanro  (Mitte  Aug.).  pro  Plane,  (ebcuf.),  pro 
G:vbinio  und  pro  Itabirio  (Ausgang  Dez.).  Die  Be- 
trachtung der  Prozesse  selbst  wird  durch  eine 
aiemlioh  «eitlBailgo  Dantdlnng  des  rOmiielien 
Kriminalprozesscs  eingeleitet;  sit"  folL't  im  wesent- 
lichen dem  aus  den  deutschen  Darstellungen  ab- 
geleiteten Buche  vonBouch^-Lecleni,  freilich  ist  nicht 
allce  einwandfrei,  wai  hier  der  Vert  mitletlt.  So 
wird  man  ans  drn  Worten  presidnto  dal  prefure 
rispettivo  o  dal  sniTogätogli  iudex  iiuaestionis  auf 
das  schwierige  und  komplizierte  staatsrechtliche 
YerMUtadi  dea  letsteren  sebweriidi  den  richtigen 
Sellin!'  ziehen:  so  i.st  aucli  d;i8  Verhältnis  der 
beiden  l'rätoren  zu  den  (^aästioueu  nicht  scharf 
erfaBt;  dasselbe  gilt  Ton  der  AuAhmnff  tl1>er 
den  qnaeattor.  Überhaupt  steht  der  V«rf.  dorch- 
aus  nicht  auf  der  Tl<'<he  der  Kenntnis  di.s  r  Miii-t  lien 
Staatsrechts.  Nach  ausführlicher  Darateliung  des 
Prozesses  bescbBftigt  üxk  da  hesoaderee  Kapitel 
mit  dem  Beiriehte  des  Bio  Aber  den  Prozeß  de 
Inaif'^t:^f^ :  er  ist  voller  IrrtÜJiier.  Die  von  Valerius 
Maximus  berichtete  Kpi»ode  fällt,  wie  im  tolgeudcu 
Kaidtel  zu  erweisen  versncht  wird,  in  die  Zeit 
nriidMii  der  2.  EUfte  Oktober  und  der  1 .  Uälfte 
Dezember  des  gleielien  .Tahres,  wahrneheinlieh 
Uitte  >iovember.  1  tau  uächäte  Kapitel  besdiäftigt 
ildi  nH  dem  Repetnndenprozefi.  Das  fblgeode 
Kapitel  nntersncht  die  von  Cicero  ;;e'.,'i  n  (iabiniiis 
zwisriien  dem  .^j.  September  iV.iT  iiml  Oktober  70L> 
ei-hubeneu  Anklagen;  sie  sind  meist  Überlreibuugeu, 
sowdi  sie  sich  anf  die  Sebalden,  die  Uederlichkeit 
md  die  demagogischen  Künste  des  Qabinius  be- 
ziehen: die  Anklaijen  gegen  seine  ütlentliehe 
ThüUgkeit  werden  meist  durch  Ciceros  eigene  An- 
gaben widerlegt:  sie  sind  die  AnsflBsse  von 
Stimmungen  und  Ver>!in>iiiun8:eu. 

T>.  r  letzte  .M'Srhnitt  derSrln  in  —  über  1  aoSeiten 
—  btachUttigl  sich  mit  dem  Nachweis  der  Irrtümer, 
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die  sieh  in  den  Schriften  neuerer  (Jeschichtsschreiber 
über  (iabioius  finden;  die  Liüte  beginnt  mit 
FighloB  nnd  Sii^na  and  fsht  bis  aof  Uommseo, 
Merivale  titnl  W  illems.  Ünd  nachdem  dies  ge- 
s'  lieden  jvt.  ^'ii  l>t  -'in  Fpilogo  e  conclnsione  daa 
nun  gereinigte  Uüd  des  Oabinius;  um  es  gegen 
jede  AnüBditaog  sicher  m  steUen,  werden  in  drei 
weiteren  Kxkursen  die  Arbeiten  von  Rauchcuütein, 
Diumann  und  Zumpt  ziemlich  sciileeht  <^emaeht. 

IMau  wird  der  Schrift  Sorgfalt  und  liebevolles 
Yersenlcen  bi  die  Aufgabe  ngesteheo  mBssent 
aber  ob  der  Gegenstand  so  großer  Ansti'enguug 
und  vor  allem  eine*  «fi  nmfans^reieijeti  Rnchi/s  wert 
war,  ist  ciuc  Fro^e,  die  ich  uicLi  zu  bejahen  wage. 
,  Gießen.  Herman  Schiller. 


Louis  Hoadard,  Etndo  i  propos  d'antiquites 
recueitliea  en  Tunisie.  Paris  1899,  6.  Stein- 
heil.  52  S,  8.  und  4  Tafeln. 

'       Dieses  Sehriftcheu  enthält  die  zum  Teil  durch 

:  AbbUdungea  unterstützte  Beachreibnug  eiuer  Ueihe 
von  Altertümern  fast  durchweg  karthagischer  Pro- 
venienz, die  sich  im  stildfi^chen  ^lu'ieum  von  Saint 
Dizier  befinden.  Ich  hebe  hervor  Fragmente  von 
verschiedenen  Vosaiken  nnd  Wandmalereien,  Archi- 
telctarstBdce,  Bmohstllelw  von  plastiSehea  Eoutr 
werken,  unter  denen  <lei-  Torso  einer  itlierlebens- 

!  großen,  bekleideten  Franeustatuc  die  ei-ste  Stelle 
ehumneluaett  sdieint,  Amphoren,  Lampcu,  Ziegel 
nnd  eine  punische  Votivhuehrift  der  gewShnlieimB 

;  Sorte,  sowie  3  FragmcnU'  lateinischer  Inscbriflen. 
deren  letztes  so  zu  ergänzen  sein  dürfte:  Ädeo- 
[dahtg  Ur]bana  ...  —  Die  Hitteilung  ist  an  sidi 
dankenswert;  »lies  Beiwerk  aber,  dem  sto  fltrea 
rmf.inpr  verdankt,  v&llig  wertlos. 

GieCen.  Johannes  Schmidt. 

^  Ferdinand  l.uban,  Der  Geuiütsausdruck  des 
Antinoas.  £iu  Jahrbutidi  tt  angewandter  Pneho- 
lo(;ie  auf  d«n  Gebiet  der  antikeu  Plastik.  Beriia 

1891,  Speeniann.    ^2  S.  8.    3  U. 

Der  Verfasser  dieser  auUerordentlich  frisch  ge- 
I  srbriebenen,  geistvollen  Abhandlang  ist  anf  die 

i>iii;iiielle  Idee  verfallen,  einmal  alle  T'rte;le,  welche 
die  'Leuchten  nnd  Zierden  der  Wis«;einrliafl'  in 
den  letzten  lOü  Jahren  über  den  üesichtsausdruck 
I  der  bekannten  Antinonsbildwerice  gefUlt  haben, 
znsammenzn.suehen  und  zn  vcr^^leichen.   Nicht  viel 
wcn5£»er  als  füntVis'  solelur  An^ichtcn  über  da^i. 
was  in  deu  Zügen  jenes  jnngcn  Bithyniers  zuiu 
I  Aasdmck  komme,  werden  in  chronoloii^seber  An» 
'  Ordnung  ihrem  Haiii'fiithalt  nach  oog^'fflhrt  —  oad 
1  was  zeict  sieh?    .  Fa.st  jeder  der  fünfzig  .\ntoren 
I  161  anderer  Meinung.    Der  eine  »pricbt  vou  La- 
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idmld.  da*  uiden  von  Wollust,  tob  Kaivität  der 

pine,  von  K'>kettt'rii*  iirnl  bewtißtcr  Scbam  der 
ander«,  dieser  von  LeidcosdtaftBlosigkeit,  jener  von 
WiUlMit  Saaftmnt  mA  WM»  w1>llekt  dm  dm  ia 
seinen  Zflgen,  etwas  Kfifanes,  Rohe«,  Stolz,  Bosheit, 
ja  Oransamkeit  der  aiidfr»'.    Süßes  Rehacen  findet  ' 
man  attsgeprtt^t  aof  aeineu  Glicht,  stille  Gemüts«  i 
rolle,  IMUimerel,  EntsVeken  und  Uebeowonne.  dann  | 
wieder  etwas  Ernsthaftes,  Nachdenkliches,   eine  ^ 
leise  Mclaiirhiilic  ••iuen  Zug  von  Schwermut,  tiefe 
Traoi-igkeit,  ziellose  Selinsuclit,  schmerzlicbe  Ke- 
•fgnsttoii,  etwas  DQateni,  Tode«t«rr«8,  eine  Hoff- 
nutigslosigkeit,  innere  Zenissenbeit,  Lebensüber- 
druß, die  \virkliohe  Verzw  ifluiiL',  den  Wdtschnierz, 
Eotsagoug  und  Abtötuag,  diiätereu  Fanatismos". 

DIew  reieheUiuterkarte  der  widerqpredienditen 
Urteile  vermag  übrigens  Laban  nnr  dadurch  nnf- 
znstellen,  daß  er  vielfach  ungeprüft  läßt  and  auch 
lassen  maß,  welches  der  vielen  Antinuosbildnisse 
den  einselneB  Benrtefler  jewelb  ▼ortdiwebte. 
DiaO  diese  Bildnisse  unter  sich  nicht  unerheblich 
verschieden  sind,  ist  ja  bekannt,  gnr  nicht  za  re<lrn 
von  den  früher  fälschlich  für  Antiuous  gelialteneu 
ForMts,  die  doch  vielihcli  tn  enter  Linie  das  ürtefl 
nb«r  Antinons  beeinfliiliK  ii  Aber  trotz  alledem 
bleibt  das  Rcsnltat  der  Labanscheu  Untersuchung 
im  wesentlichea  bestehen  und  heischt  eine  Krklärnng. 
Liegt  diese  In  der  UnnUngUchkeit  des  menacMlchen 
Urteilsvermögens  oder  in  den  Objekten,  den  Kunst- 
werken selbst?  Laban  entscheidet  sich  für  letzteres 
und  erklärt  das  Phänomen  etwa  wie  folgt. 

Lehcnsslenient,  anch  der  antiken  Knust,  Ist  der 
körperliche  Ausdruck  der  Seelcnzust&nde.  Dabei 
ist  ihr  die  Schönheit  oberstes  Ziel,  wcshiHi  sie 
stark  kontrahierte  ÜesiciitaiuuBkcln,  wie  die  .Natur 
de  bietet,  damstellen  meldet  Me  sveht  vidnehr 
ihr  Ziel  durch  allerhand  Surrogate  und  aushelfende 
Nebendinge  zn  erreichen  und  setzt  den  Sehein 
der  bache  «tatl  der  Sache  selbst  auf  eine  Weise, 
die  eben  Ihr  gioOee  Oebeinnis,  Ihre  Knnst,  Ist 
Dnmm  ist  die  unlike  Plitötik,  an  der  Wirklichkeit 
crcniessert .  unwahr  bis  znn>  T^nnindichen,  sie 
uppellieri  im  grüßten  Umfang  au  die  produktive 
Fluultasle  des  Besehaaers;  Ihre  Werice  bedürfen 
außer  der  Schöpfung  durch  Künstlerhand  stets 
ancb  ein  mitschöpfendcs  (ienießen.  Unvermeidlich 
ergiebt  sich  dabei  ein  gewisser  Spielraum*)  für 


*)  Wir  srianera  sn  Sdiopcnhaner,  ^rei|;a  nnd 
Faralipomena  II,  S.  1 1  (Grisebach):  „Her  Dichter  bringt 
Bilder  des  Lebeos,  menschliche  Charaktere  uud  Si- 
toatfonsn  tat  die  Pkaslasle,  setzt  das  alles  In  Be- 
wegttsff  nnd  tteillDt  nn  Jedsatt  Ui  dissso  Bildern 


die  genieOende  Phantasie;  dieser  aber  Ist  ea.  der 

die  Vieldeutigkeit  erklilrt  und  die  ßesdtaner  n 
so  verschiedenen  Urteilen  kommen  läßt. 

Laban  wird  dorch  seine  ZoBammenstellnng 

noch  auf  ein  weiteres,  überraschendes  Philnomen 
gefühlt,  daß  ninnliili  die  veisebiodenen  TMeile 
gruppenweise  auftreten  uud  zwar  in  zeitlich 
beinrwzteD  Omppen.  Aneh  dafBr  weiß  er  eine 
Erklürmig.  Kin  jeder  Beschauer,  so  sagt  er,  be- 
lebt  die  Andeutungen  des  Bildhauers  mit  der 
Uemütswelt,  zu  der  er  in  sich  selbst  den  Zugang 
findet.  Nnn  aber  ist  ein  Jeder  elo  Kind  seiner 
Zeit,  nnd  das  Gerriige  dieser  Zeit  wird  auch  in 
seiner  Gemntswi  It  sii ii  sjdegelu  und  sein  Urteil 
über  den  Gemüttuiusdruck  von  Kanstwerken  beein» 
doisen.  Laban  vermag  in  der  Tbat  drei  seitlidie 
Haupt^ruppen  von  Beurteilem  aufzustellen :  zuerst 
die  Optimisten  des  18.  .Tahrhunderts ,  di  iieii  „die 
Welt  80  schön  und  das  Uerz  voll  liührung  war*; 
dann  Im  19.  Jahrhnndert  mnlchst  die  pessimistiseh« 
idealistisch  Gerichteten,  .denen  im  Antinous  der 
Zug  sinniger  Schwennut  zum  vollendeten  Welt- 
schmerz nird";  endlich  die  Vertreter  derrt^istischen 
8tr9mnng  unserer  Tace,  «wildM  Bodiett,  Fanar 
tisn.n-  und  Wollust  ans  den  Qesidit  des  Antinevs 
herausdeuten*. 

Daß  es  bei  so  strammer  Klassifizierung  nicht 
ohne  Gewaltaamkelt  abgebt,  lieft  anf  der  Hand: 
mancher  der  noch  lebenden  Beurteiler  dfirfte  be- 
denklich den  Kopf  schütteln,  wenn  er  bei  Laban 
liest,  welclier  Spezies  Mensch  er  ungehürcu  soll. 
Nichtsdestoweniger  hat  dieee  Abbandhtng'  Ihre 
entschiedenen  Verdienste:  tS»  liefert  manchen  wert- 
vollen I?aur^tein  zu  einer  Geschichte  der  Knust- 
urteile, die  ja  doch  bald  einmal  zu  schreiben  sein 
wird;  sie  letotet  cngMeh  einen  nnroifehtllcfaen 
Beitrag  zu  jenen  ewig  jungen  Pi-oblemen,  die  seit 
l,p-^inlrs  La<il>i"in  iiüseien  Oebildeleii  lie.sonders 
am  lifizeu  liegen.  Zu  alieia  lun  belleiiiigl  sich 
Laban,  wenn  man  von  «inigen  hnraeblkosen  Aw- 
drüeken  nnd  krani])t'h aft  geistreichen  Wendungen 
absieht,  einer  wirklicli  '.«  hönen  Diktion  nnd  durch- 
weg unterhaltenden  Dai-stellungsweise  —  kurz, 
wir  glauben  nicht  <n  Irren,  wenn  wir  dem  Bfich- 
lein  viele,  dunkbare  Leser  prophezeien. 

Oifenbnrg  L  B.         Frita  Banmgnrteo. 

soweit  SU  denken,  wie  seine  Oetsteskraft  reteht 

Dii'serhalh  kann  er  Menschen  von  den  verscbiedonsten 
Fübigkeiteu,  ja  Thoren  und  Weisen  sagleich  genügen*. 
Was  vom  Diditsr  gilt,  llOt  sieb  audi  von  dar  bildenden 
Knnst  sagen  (Chr.  B.). 
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■nüa  UwiMf  Dissertatio  vernacalo  aermooe 
«oiiteri|>ta  de  Theftaaro  LfttiaUatii  eon- 
dendo,  Bwhur  TorlmMmEiiivhBiB  ffir  du 
SQBBMr  im»  &  8-11. 

Vor  einem  Jahre  ging  dun  li  die  Zt-itnugen  die 
üotiz,  daß  jetzt  eadlich  Aussiebt  sei  auf  das 
ZastaDdekommen  eines  den  Forderungen  der 
Wlweaaehaft  entspKeheiiden  TheMui»  lingue 

I.atinae.  Wohl  alle,  die  nicht  genauer  eiiipreweiht 
waren,  liatteu  die  Überzengnng,  daß  die  Imuigiiä- 
nähme  gesichert  sei,  und  daß  för  dia  Etatjahr 
189S/93  dl«  ente  Bäte  fBr  ^  AuflhniDg  dinn 
hochwichtigen  Werkes  in  den  Etat  eingestellt 
werden  würde.  Hatte  doch  der  preußische  Knltos- 
nliiiiter  eliw  KoouniMioD  nr  fietaAiug  diMMr  An- 
goIigMiheit  bemfen  und  dl«  VerSffantli^nng  einer 
von  Martin  Hertz  an  Ihn  gerichteten  Denkschrift 
genehmigt,  nud  die  höchste  wissenschaftliche 
Körpersdiaft  des  prenDfschen  Staates,  dl«  König! . 
Akademie  der  Wissenschaften,  hatte  »ich  eingdi«nd 
übir  jene  Denksobrift  geiiaßcri  und  die  AnsfObrung 
des  großen  Werkes  als  eine  Ebrenpflicbt  fllr 
DentacUand  bexeiebnet.  GroO  war  daher  di«  fint> 
Uiuschuug  im  gauzen  (leutschtu  Vaterlande,  ata 
weder  im  preußischen  Etat  d  ivon  die  Kcile  war. 
noch  bei  der  Beratung  des  Kultnsetats  ein  Wort 
Uber  die  Angelegenheit  gesagt  wurde,  und  man 
begreift  die  bittere  Stimnrang,  die  sieb  in  der  oben 
angegebenen  Abhandlung  von  M.  Itortz  kund  thuf. 
Hertz  spricht  in  diet^r  'Dissertatio'  nach  einem 
knnen  Hinweis  anf  dl«  BenSboogen  nnd  Ver- 
dienste von  Fr.  Aug.  Wolf.  Halm  und  Wolfllin 
nm  die  Herst«'lliinf,'  eines  wissenüihaftHrh'-n 
Thesaurus  Latinitatiä  von  den  Schritten,  die  er 
selbst  in  dieser  Saehe  getban,  beUagt  dann ,  daß 
die  prenßische  Akademie  seit  dem  Juli  de?;  ver- 
flossenen Jahres  die  Sache  nicht  gefordert  liabc. 
teilt  weiter  mit,  wie  er  von  Bucbhüudlern  und 
Zeftongnedaktionen  bdiatigt  worden  Ist,  wie  sich 
ihm  als  dem  vermeintlichen  I>eiter  des  Werkes 
eine  größere  Anzahl  von  Gelelirlen  zur  N'ernigiin;,'- 
gestellt  haben,  nud  bespricht  endlich  einen  Aufsatz 
VtlffUns  and  «Inige  in  diesem  Anibati  anfgestellte 
Qrnndsütze  über  die  H  i  rillung  eines  wisgeu- 
schaftlichen  Wörterbuchs  der  lateinischen  Sprache 

ijeit  Jabreu  ist  Hertz  unermüdlich  Uiiktig 
gewesen  für  das  Za«tand«konim«i  des  großen 
Varkea;  die  Verwirklichung  schien  ganz  nah«  ge- 
rückt, —  und  jetzt  scheint  die  sranze  Aiiq-ilf.'cnlioit 
wieder  ad  kaleudas  Uruecas  veita^t  zu  sein!  Das 
mnß  verstimmen,  maß  verbittern.  Aber  mit  Dn« 
recht  richtet  H.  seine  Vorwurfe  gegen  unsere 
AIiademiA  der  Wissenschaften,  ata  sd  dnicb  ilira 


Schuld    die  Sache   ins   Stocken  geraten.  Die 
Akademie  hatte  alles  getban,  was  man  irgend  er- 
warten konnte:  sie  hatte  die  Denkschrift  von 
Hertz  eingehend  prQf«n  nnd  begntaehten  lassen, 
diese  Denkschrift  nnd  ihr  eigenes  '  lutai;  hten  ver- 
üfTeuüiiht  nud  dadurch  die  Aufmerkäumkeit  und 
das  Interesse  der  ganzen  gebildeten  Welt  wach- 
gerofen.  W««  aollte  al«  weftor  thnn?  Sollte  si« 
sich  sozasagen  bettelnd  wieder  und  wieder  an 
das  Ministerium  wenden?  Das  wflre  der  höchsten 
wissenschaftlichen  Kürperschaii  uusei'es  Landes 
nswilrdtg.  —  Wenn  irgend  jemand  «ineo  Vorwarf 
verdient,  so  könnte  dies  höchstens  der  eine  oder 
andere  Minister  sein.    Man  konnte  wiederholt  in 
den  letzten  Monaten  die  Äußerung  hören:  Für 
andere  Zweek«  Ist  «s  trots  der  finanziellen  Kot- 
lage  m^tglich,  ^lillioncn  flüssig  zn  machen,  nnd  tTir 
ein  wissenschaftliches,  bocbwicIiHges  Werk  ist  die 
Kleinigkeit  von  25—  50000  Mark  jilbriich  nicht  zu 
besehaffisn?  Doch,  wie  weit  mlehe  Bemerkongen 
berechtigt  waren,  soll  hier  nicht  notflimcht  wer» 
den     Jedenfalls  darf  man   von  der  preußischen 
Stuatsregierung  erwaiten.  daß  sie  nunmehr,  nach- 
dem die  Staatseinkommenstener  -  Reform  ein  so 
glänzendes  Resultat  ergeben  hat,  die  anbedeutende 
Summe   jiilirlich   in    den  Etat  einstellen  wird. 
Vou  dem  Abgeordnetenhanse  und  dem  Herren- 
banse  darf  man  mit  unbedingter  Bieherheit  an* 
nehmen,  daß  sie  di.  Mittel  bewilligen  werden  für 
ein  T'nteriiehnien .  das  dem  dentsrben  Xanien  für 
alle  Zeit  zur  Ehre  gei-eichen  wird,  das  nur  iu 
Deutschland  ansgefBhrt  werden  kann,  und  das  aos- 
geführt  werden  mnß,  da  es  unentbehrliefi  i^.  nicht 
nnr  für  aUklassi:?c!ie  Tliilob  sfen,  wie  Nichtkenner 
vielleicht  meiueu  kuunteu,  nicht  nur  für  Archäo- 
logen, fQr  Oeachichtsferseher  (nan«tttHeb  andi 
Kultnrhi!<tnrikcr)  und  Geographen,  sondern  ebefliO 
wiclitig  für  alle,  welche  die  romauisehen  Sprachen 
studieren,  wiclitig  selbst  für  Theologen,  Juristen. 
MedfaEiner  ete.,  knn  Ar  fbat  alle,  dl«  «nf  irgond 
einem  Gebiet  wirklich  wissenschaftlich  thiltig  sind. 
Noch  sind  iu  Deutschland  die  Kräfte  vorhanden, 
die  erforderlich  sind  zu  dieser  Arbeit;  ob  dos 
auch  nach  SO,  30  Jahren  noch  der  Fall  nein  wird, 
wer  vermag's  zu  .sagen?  Daraus  erwächst  für  die 
Iireußische  Staatsregierung  die  Pflicht,  jetxt  endlich 
die  Sache  ins  Werk  zu  setzen. 

Für  die  prenBisobe  Staataregleniflg,  aageleh 
aliiiclitüi  !i  Hertz  deutet  an,  das  Deub^che  Reich 
und  <  ►hterreicb  möchten  sieb  zu  dem  in  Rede 
stehenden  Zweck  vereinigen,  nud  die  Leitung  aoüe 
der  prenßiicben,  bayeriaehen  nnd  Osterrefchhchen 
Akademie  zofalleii.  Ich  halte  das  fllr  bedeakfieb. 
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Kvmiicteiizkuiillikie  würden  täch.  kaum  veniieideu 
laaaen,  nod  die  Sache  würde  lehwer  daranter  leiden. 

(>jx  ä-^aSoy  T.ohjMtpTrtr^]  Dali  Östevreichcr  nml 
Hayciu  sicli  an  'lern  Werke  bi-teiligcn  werden,  ancli 
wtitm  die  Leitung  gauz  iu  dtrn  Uiiadeu  der  Berliuer 
Akadeoiie  liegt»  darf  man  wolil  mit  Beatioimtlielt 
aonebmeu.  Und  zur  M.  streitung  der  Kosten  braucht 
der  prenüische  Staat  keine  fremde  Beihttlfe. 

Über  Einzellu-ilea  in  betreff  der  Aneführang, 
die  Herte  noch  beriUmt  «i  reebtent  li&t  (ttr  jetxt 
keinen  Zweck.  Hoffen  wir.  dsQ  UMere  Resierunf? 
nunmehr  die  ui'ttigen  Schritte  thnt,  and  daß  der 
greise  Breslauer  Gelehrte  recht  bald  die  Frende 
hat,  wa  eelu»,  daß  leine  vriederholton  Anregnngen 
(hch  auf  fruchtbaren  Eodeu  gefallen  sind,  nnd 
daß  das  große  Werk  wirklich  in  Angriff  genommen 
wird. 

Morenx.  H.  Heasel. 


llezudw  SuMlOlan,  De  Petro  Buoello  Tolo- 
»ano  eiusqae  amicis  (1^9—1616).  Accedunt 
quioquc  cpiatolae  nonduB  «dlae  avt  extra  eom- 
mnn«a  editMMiee  vaguitea.  Pari«  1S91,  BneitTborin. 
IIS  8.  8. 

Sieae  Ueiae  Schrift  behandelt  ein  ziemlich 
einfach  verlaufende»  Ciclehi'teiileleu.  in  «lern  es  an 
snfrcgenden  iMlelmiaaen  vie  gläuzeudea  äußeren 
ISrfolgeu  mangelt. 

Baaenai  ist  dn  Sttdl^iUEoae.  Er  itndiert  in 
Pferii  und  Bordeaux,  an  wekh  letzterer  Hochschule 
er  «ine  Anzahl  glricbstrcbeinlir  Fifuiide  findet, 
die  ^eicb  ihm  lUr  die  humauisiischeu  Wissen- 
aelMften  begeistert  aind.  Diese  Hinneigong  nm 
Homanismus  wird  die  Ursache  wlaer  VertreibiiDg 
von  Bordeaux.  Er  zieht  nnu,  von  einem  seiner 
bomaniBtijichen  Freunde  materiell  uuterätiltzt  (er 
adbat  war  sehr  arm),  nach  Italien,  wo  er  tldi 
hanptaleUicli  in  Fadoa  und  A'enedig  aufhält 
Mit  einer  ziemlichen  Anzahl  humanistisch  ge- 
bildeter Mänuer  tritt  er  iu  Beziehung.  Diese 
Vetbtndnngen  aehildut  Samonillaa  torwiegend  mit 
Hülfe  der  Biiefc.  Zu  solcbeu  befreundeten  Ge- 
lehrten gehiTt  •/  B.  der  aus  Frankrficli  stammende, 
aber  iu  Italien  lehrende  Humauisi  und  Juri&t 
AendÜns  Perrotna,  sodann  der  von  Bordeaux  her 
ihm  befreundete  Lazarus  Dajtius  u.  a.  Für  die 
Geschichte  der  riiilologio  ist  Buncüns  dmlnrch 
von  Wichtigkeit,  daß  er  eines  der  liuupur  des 
deenolaatenns  unter  den  Franzosen  ist.  An  dem 
durch  Erasmus  1528  entfachten  bellum  Cici  ro- 
uianaui  hat  er  sich  litterarisch  ni<]it  bft.ilifr 
Aber  er  ist  durch  seineu  Stil  einer  der  llaii|a- 
vertreter  jener  Sebnle,  die  dann  mit  Longolins, 
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I  Ketnbus  nnd  N'izolius  in  Itulieu  ihre  charakterisli- 
scben  Vertreter  finden  sollte. 

Ramouillau    giebt  eine  WUrdiguuR  von  des 

,  BnnelluB  CiceroniaDiscbem  Stil,  besonders  durch 
eine  Yergleichnug  mit  dem  des  Paolns  Uanutias. 
Letaeier  Ist  wortrdehet'.  aber  ohne  Inhalt,  wahrend 
des  Hnnellus  Briefe  nicht  MoR  dazu  treschrieben 
sind,  um  Ciceronische  Wort«  und  Phrasen  auein- 
ander  zn  reihen.  Yen  dem  Cieeronianismos  im 
ganten  nrteilt  der  VerfiMsr:  ,8i  vemm  eonfltes- 
dum  est,  ex  omnibns  iis  Ciceroniaiüs  nullus  plane 
et  omnino  Ciceroniauns  est*.  Diese  sogenannten 
CiceroBimur  stehen  mit  ihrem  eigenen  Frinsip  in 
Widersprach,  indem  aneh  sie  Worte  und  Wen* 
dunj^en  brauchen,  die  bei  f'icero  nicht  stehen. 

Eiue  dngebeade  Erörterung  erfährt  die  Stellong 
des  BnnelliM  mr  Frage  der  Eirehenrefbrm.  Die* 
selbe  ist  ähnlich  wie  bei  vielen  Humanisten.  Ob- 
gleich ein  FeiuJ  der  verderbten  kirchlichen  Zu- 
stände und  der  damaligen  GeistliclLkeit,  ist  er  doch 
kein  Freond  nnd  AnhSnger  Luthers.  Im  gründe 
ist  das  auch  die  Stellung  des  beriihmten  Desiderins 
Erasmus  von  Rott«rilam.  Man  erstrebte  eine 
Kircheurerorni  von  innen  heraus,  durch  die  gesetz- 
liehen Organe  der  katholischen  Kirehe,  ein  6e* 
danke,  der  allerdings  sehr  wesentlich  von  dem 
Verfalnvi!  lai  der  dentschen  Deformation  ver- 
schieden war. 

Die  Sdiriit  tat  feiOig  gearbeitet;  auch  noch 
nicht  (ledrucktes  ist  gelegentlich  mit  herangezogen. 
Ahfv  dus  Latein  des  Verfassers  ist  sehr  mittelmflßig. 
Eiuzelue  vuUkumnien  unmögliche  .b'omeu,  wie  z.  B. 
der  Snperiativ  munifleissimum  fBr  munüloentisai« 
mnm  (8.  11),  Ktüren  den  Leser.    Der  Vci-fasser 

"  schreibt  den  Namcü  d'  s  berühmten  ilaeccna» 
noch,  wie  man  ihn  vor  3öu  Jubreu  geschrieben 
bat,  nämlich  Moecenas  (S.  1 1).  -  Der  Qermaaisnns 
Hunellns  nüHter(S  S),  Petrus  n08ter(S.  5.  r>0)  etc. 
.scheiiil  .(iich  ein  Gallizismus  zu  sein.  —  Mnlta 
urbanita»  ist  doclt  wohl  durcli  magna  nrbauitas  zu 
ersetsen  (Sw  13).  —  Unerlaubt  ist  mnltam  dat 

I  operam  statt  maxlme  etc  -2V..  Störend  wirkt 
sodann  die  den  Gesetzen  <ier  lateinischen  Gram- 
matik widersprechende  Art  der  Silbentrennung. 
Zn  entsebaldigen  sind  schlieDlieh  noch  Trennungen 
wie:  mys-teiia  (S.  17'.  os-tcnduntor  (S.23),  epis- 
fiilis  (S,  i>4),  tes-tes  (S,  2.")),  exis-tfmator  (S.  M), 

.  obgleich  sie  unrichtig  sind.  Aber  unerträglich  ist: 
des-pieit  (8. 29),  Demos-thenes  (ß.  34),  cons-tanter 
fß.  i')),  ]ios-teaque  (S.  75).  Das  siebt  ans  wie  ein 
II 'hl!  :inf  die  Etymologie. 

1      ücidelberg.  Karl  Uartfelder. 
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IL  Auaiag«  aus  Zaittclirifitii. 

RkeinlecheR  MoRenm.  N.  F.   XLVII,  3. 

(359  ff.)  K.  Uureseb,  PucodosibylliDisches.  Kri- 
tische Beiträge  zu  B.  III-XlII.  -  (359  ff.)  R.  Hirzel, 
Zur  Charakteriftik  Theopomps.  Nachweis  der  kyni- 
Bcben  RicbtuDg  in  dc-r  Schriftstclli'r«  i  Je-,  TLeijpomp, 
oameotlicb  ia  der  monilisicieudeu  TeuUeu^  seiuea 
Oetcbicbtawerkes,  das  als  eine  Geheimgescbicbte  >d 
betrachten  ist.  —  (390  ff.)  S.  Brandt .  Zum  Piioenix 
des  Lactaottas.  Das  Gedicht  stainiBt  von  Laktanz, 
tot  da  ptMliadMr  Ordbog  «u  »ttamt  votduiitlMieo 
Jugendzeit.  —  (404  fT )  H  Rabe,  Lcxicoti  Mcsaancnso  de 
iota  ascripto.  Aus  dem  cod.  S.  Salv.  116  der  köaigl. 
Bibl.  in  tfeMioa,  18.  Jahrb.  —  (414  ff.)  H.  ÜMMT, 
Jpikurcischc  Schriften  auf  Stein.  Versuch,  den  Inhalt 
der  Buliettn  de  corroapondauce  bdi^aique  XVI  vor* 
lllliBDfliehtett  luebiUI  von  Oinoudn,  «ntbaltond  dfe 
DünteUmig  der  Epikurischen  Lehre  von  dem  Epi- 
kiraw  Diogtmi  and  einige  Urkauden  des  Epikur,  der 
gelebrten  Welt  toRfDgUeb  in  nneheD.  —  (467  ff.) 

W.  Kroll,  Zur  fherliefi  runfr  dnr  P-nudopdocylidca. 
Vorläutigc  KoHtätelluDg  der  iü.T  die  rcconsio  des  Ge- 
dichts genügenden  Bn.  —  (460)  Fr.  RBb],  Das  OKvon» 
Orakel  des  Tbessalos  Theophr.  h.  pl.  II  3.  7  liegt 
kein  eigentliches  Orakel  vor  (E.  Cortioa,  Stadtgeacb. 
TOD  AAmd  B.  70),  sondern  ein  OOttenMridMn. (460  ff.) 
K.  Jabnke,  Eine  neue  Ovid-Titn.  Aoi  einem  lo- 
kuuabeiodruck  der  Hamburger  Stadtbibliothek.  — 
(462  ff.)  C.  HoslaR,  InschriiUichea  zu  Seneca  und 
Lucan.  CIL  VI  11  252  enthält  eine  Entlehnung  aas 
Sen.  de  rem.  fort.  II  1.  Nachveis  der  Benutzung  von 
Locan  auf  einer  Anzahl  von  Inschriften.  —  (465  ff.) 
Za  CnrtluH  und  Velleioa.  Sprachliche  Anklinge  dei 
Curtius  an  Vellciu«;  A'if?!ihlung  der  von  letzterem  als 
beabsichtigt  bezeicbueleu,  wahrscheiulich  nie  gescbrie- 
benoD  Schriften.  ~  (468  ff.)  W.  Bnrnkopf,  Worden 
Pfinipeiiis  ü\  hfl!  »  Mithridatico  eine  oder  zwei  Suppli- 
kationen dekiitiurt?  Cic.  de  prov.  cons.  11,27  ist 
von  twei  SoppUkatfamen  din  IM»»  einer  lOilgigM 
im  J.  63  and  ein«r  IStlgigMi  (ßo  nncb  den  Bm) 
im  J.  63. 


de«  SaTADt«.  Avril  18'.)2. 
(tu- SSO)  daaton  Boiuier:  U.  Bnonct,  Le 
latin  de  Or^goire  de  Tonra.  2  Artikel.  Mitteilung 
dee  Planes  und  der  «iditigsten  Resultate  des  an  That- 
sachen,  Bemerkungen  und  Belehrungen  jeder  Art 
überaus  reichen  Buches.  —  (230—243)  Henri  Weil: 
The  inscriptions  of  Cos  bj  W.  R.  Paton  and  T.  L.  Uicks. 
Zeugt  von  ebensovit  1  Kenntnis  a!«  newisseubaftigkeit 
und  bietet  der  Kritik  wenig  Auluü  zu  Ausstellungen. 
Dnreh  mehrere  Inschriften  wird  ilerodas  3, 40  die 
Lesnrt  -  ---jTrv  gesichert,  —  (234-242  H  Ilauri^Hu: 
Cat<ilogue  gcueral  des  manaacrits.  iiepartcmcuts, 
t  XVlf.  Cambrai.  Aog.  HoHider  bnt  eeinen  Auftrag 
in  der  löblichsten  Woise  erfüllt.  Ref.  pi^bt  eine  Au- 
sabi von  Berichtigungen,  nameutüch  F&s Isteil ungen 


der  richtigen  Verfaaaer.  —  (243—254)  E.  PotUer: 
St  Oeell,  Fooittea  daoa  la  nieropote  d«  Tnlci, 

es^cutt?efl  et  publiees  aux  frais  du  prince  Torlonia. 
Vortrefflich;  bes&üen  wir  über  alle  großen  Ana* 
grabnngen  in  den  Mekropolai  HnUaoa  aät  dem  lebten 
Jabrh.  ebenso  gewissenhafte  Berichtet  M  vürde  sich 
unsere  Kenntnia  von  der  Geschichte  dar  alten  Kaost 
an  Bedentnng  und  IMehhim  versehnfedit  haben.  Bin^ 
sichtlich  der  von  Gsell  uoch  als  ungelöst  erachteten 
Frage  betreffe  der  Herkunft  der  fitruiker  vertritt 
Ref.  die  Aoaieht  der  grieebiadien  Oesehicbtedirdber 
des  5.  Jahrb.  v.  Chr.,  daß  sie  übers  Meer  aus  Aaien 
gekommen  und  an  der  Küate  dee  Adristifchen  Meecea 
gelandet  afaid. 

Mai  IBBt. 

(286-S99)  Jnles  GInvdS  (Jroiaet,  Hisfoire  do  la 
litterature  grocquo.  Tome  V.  9  Art  Bezüglich  auf 
den  die  AnlSage  der  Proia,  namentBeh  Herodot  1m> 

handelnden  Teil  des  Werkes.  —  (299  —  3171  Henri 
Weil:  Etig.  RevUlout,  Memoire  sar  le  discours  d'Ujr» 
pMi*  oontre  Atb4nogine.    Übercetmog  der  niebt 

zu  sehr  vcrstütumelten  Stücke  mit  kritischen  Nach- 
trägen auf  grund  einer  Kollation  von  Tb.  Roinach. 
Juiu  1892. 

(347  -363)  tieorgea  Perrot:  H.  Schlionaon,  Hjr- 

cenes;  Steffen,  Karten  von  MykenS:  Milchbbfer,  die 
Ausgrabungen  Lo  Mjkenü;  Furtw&ngler  und  Loeschcke, 
Mykeniache  Vasen;  Ttoondaaf  ^AMmwfat  Men;«^| 
Tsoundas,  'Kn  Mjxr,vi;(v;  Belger,  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  griecb.  Kuppelgrät>er.  1.  Art  Über  die  Lage, 
Bauart  und  Augrabong  im  allen  II ykeni  In  all- 
gemeinen. 

Jaillet  1898. 

(S9T— 40«)Ga8t»aBaluier:  Petroni  cena  Trinui- 

stioiiis  —  von  L.  Friedländcr.  1.  Art  Litterarhisto- 
rischer  Bericht  über  Pctronius  und  sein  Werk  im  all- 
gemeinen. —  (442-450)  ö.  Perrut;  IJ.  Scbliemaun, 
Myceues  etc.  2.  Art.  Riugehendi  r  Bericht  Aber  die 
Sntwioklung  der  Frage  betreffe  der  Oriber. 


Transactions  of  the  *wtrllMMl  PUIolaftoll 

AsRoelatlon.   XXII,  1891. 

(I— Suj  E.  Cappa,  The  grcek  stage  accordiog 
to  the  extaotdmmaa.— (81— 91)E.B.C!lapf,Con- 

ditiunal  sentcne«'«  in  the  greek  trapediuns. 
Statistische  Forschungen  über  den  Gebrauch  des  Opta- 
tiva  an  rieh  und  In  Verbindung  mit  i»  nnd  ssnv 
sowie  von  -A  mit  lud.  Fut  —  (93  104)  A.  P.  West, 
Lexicograpbical  gleaniags  ftom  the  Pb;lo- 
biblon  of  Riehard  de  Bary.  Beitrige  mm  mitte)* 
alterliohen  Latein  (namentlich  der  ersten  Oälfte  des 
14.  Jahrb.),  sowohl  iu  neuen  Wortbildungen,  wi<)  in 
neuen  Anwendungen.  —  (105— JOS)  W.  9.  Bal«^  Tb« 
mode  In  tho  phraaea  qnod  acian  ote. 
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Spitom«^  wakÜM  «oeb  in  naaerem  Text  tMm:  868, 10 
(Vi  3, 10)  JMWfifat;  MO,  17  (VI  8,  M)  /K«ra;  S86,  t 
(VI  4,10)  cmleiinmffa:  3,  19  (VII  1,9)  ow  0tri(/7ue 
toeo;  88,80  (VII  4,12)  i/ffnonw;  29,29  (Vif  4,  18) 
Wim;  40,  14  (VIT  9,  b)  fiaitmu  !oun!,m  ;  40,  31  (VIT  9,  10) 
apfrto:  46.23  (VIII  Prooeiu.  'J|  lUhUroraur;  lOl,  31 
(IX  2,9)  tne:  110.24  (IX  2,  5S)  nt  ego. 

An  mehreren  Stelleu  liuden  sich  dieaeiben  Les- 
arten wie  iu  Auscaben  älteror  uud  neuerer  Zeit:  bei 
ienen  mtiil  man  ohne  weiteres  direkte  EntlehDaDg  aa- 
ndUBan,  bei  diesen  dagegen  ist  einfach  die  Tfaatsacbe 
SB  iMMUÜUereD,  daß  beide  aelbtUodig  and  anabbSogig 
voo  «totnder  dne  Ändenuff  des  Tntei,  dterdings 
di«  teeht  getiagfBgige,  vorgeDominai  Jiibeii.  Die» 
tot  d«  FiU:  961, 14  (VI  3,4),  wo  in  der  Bpltome 
atibt:  loeoB  eat  bffectibas,  io  qoibua  eloquentia  regnat  ; 
«Ihrend  die  Qaiutilianhss  haben:  haec  eloquentiam 
rORuot,  kocjizieit  Ualui:  bic  eloquentia  regnat;  263,34 
O'I  2,  19),  wo  Rüllin  das  überlieferte  desideret  eben- 
falls in  detiderat  umSoderte,  auf  der  tol^'ondcu  Zeile 
habe  ich  nach  ideoque  ei  eingeschoboD,  in  der  Epitome 
steht  huic  parti,  40,21  (VII  9,9)  habe  ich  duUum 
8t.  in  dubio  geschrieben,  ebenso  diu  Kpttonie:  48,  äi 
(Vlli  Prooem.  10)  schrieb  auch  Spalding  continintur; 
188, 88  (IX  3, 82)  bebe  ieb  ebenfkUe  cum  getcbrieben, 
«ilucad  ann  Muor  dum  geleMn  httte. 


WMheiisehriflea* 

LitterariscbeB  CentralbUtt.   No.  37. 

(1318)  StofTel.  Guerre  de  Cesar  et  d'Ario- 
viste  (Paric  'SiMfleU  Resultat  scheint  möglich, 
aber  auch  andeic  Losungen  scheinen  iDd)rlich'.  A.  R. 
—  (1330)  K.  Borlngki,  Grundzüge  de.s  Systems 
der  artikulierten  Phonetik  (Stuttgart).  'Bedenk- 
lieb*. H'.  V.  —  (1331)  UetOOdae  Mimiambi  ed. 
O.CnwiUi  UatertncbttBCon  su  denMtmiamben 
d«e  Berond»«.  *Avigeidennet;  gelehrt  nadanfinot'. 

a,  M. 


III.  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 

InhMoglifllM  Ge8«ll8cbart  la  Berlin. 
Jaliaitiaog. 

Betr  8«bta«  «rSffoet  die  Sltmog  mit  der  Mit- 

t^-ilung,  daß  zur  Abfiesang  des  diesjährigen  Winckcl- 
manasprogramina  sieb  Berr  Dr.  Koopp  bereit  erklärt 
und  als  Gegenstand  für  seine  Abhandlung  die  Bild- 
nisse Alexanders  des  Großen  gewählt  hat.  Ilerr 
Dr.  Uubert  Sc  t  ii.iijt  i^t  aulSeiordentliehes  Mit- 
glied iu  die  Getellachatt  eintjetr*  ti  n.  I  ber  die  sehr 
zahlreich  eingegangenen  neui  n  SchriiNn  erstattet 
Herr  Conzv  Bericht  Bs  karneo  zur  Vorlage:  i)ie 
ersten  Tafein  au8  dem  Prachtwerk  TOD  Banidi-Bey 
und  Th^doro  Reinach,  Los  Sarcopagcs  de  Sidon: 
Karl  Qraf  Lauckoronski,  Stfidto  Panipbylicns  und 
PiaidiHW.  Band  II  PiaidieQ,  unter  Hitwirknog  von 
O.  NiemaiiD  und  B.  Petersen;  Kondakoff  ond 
Tolsti.i,  Ri.-sisrhe  Altert^imer.  4llefte  l»bO-  91, 
fiaQj"Mttht;  Auapabe  v.iriS.il  Keinaeh.  Atitii|ijite!<, 
de  Iii  Riis.iie  nieridioiialf,  Paris  l^'.'l;  Cutiipti'  rendue 
abg<-schlo!-.ven  mit  ejoem  TniVI-  und  ii  u»:--ct.rii  i  Text- 
bände,  er^cheint  fortan  in  (^'uiirtl'tn luat  ilatrri  ili.-u 
aar  ruse^ibchon  Archliologiu;  Maintix  t  ^.  Mi  tojieu, 
Dorpat  1892;  Schulausgabe  eines  Stii'  k  --  <u  r  Ilias 
mit  UlutraUoneo,  Sareko  S«io  1691;  A.  f  ridik,  De 
C«i  intnlae  nbo»,  diaaerL  Dorp.  1898;  0.  Wulff, 


Zar  Tbeaea—|>,  ebenda  1898  (die  Metopea  dee 
Tempels  vnd  sur  Oeneeis  des  Mytbos);  R.  Oebler, 
Klassisches  Bilderbacb;  FrOhner,  CoUeetion  van 
Branteghcm;  Hilliet,  Vasca  antiques  des  collections 

de  la  ville  deOcn?vp ;  Wei  ßbrod  t,  Archüol.RararaluDg 
I  des  Lyceums  llossianum  zu  Braunschweig;  Verhand- 
j  lungen  der  München' r  Philologenversammlung;  Sittl, 
(  PhineiiSÄchale; 0  vcr  b  eck ,  Zur  archaischen  Kunst; 
'  0.  Roßbach,  Ältestes  Kriegswesen;  Lol !  i  □  p ,  Aphro 
ditc  Hegemone;   Müntz,  Plans   et  monuments  de 
Rome  antique:  U.  Magnus,  Darstellung  des  Auges 
in  der  antiken  Plastik;  Hultsch,  Zur  Sprache  OM 
Polybios.   Von  dem  Verlag  Adolph  Uein  in  BerUo  gtttg 
der  OeeeUecbaft  als  GeMbenk  sa  der  aweite  Jabrnng 
der  GesellsehBfl  tod  Berttd.   Den  Verlagen  aebiieBt 
Derr  Winter  eine  kurze,  lobende  Besprechungaa  vou: 
M a X i ra e C 0 II  i p n 0 II, Uistoire  de  la  scuipture grecque I . 

Die  Reihe  der  Vorträge  eröffnete  iI  Gast  der 
Gesellschaft  Herr  Hauptmann  Wltiterberger  mit 
einigen  Mitteilungen  über  A Itattische  Landes-  und 
Grenzbefestigungen  vom  militärischen  Standpunkt 
aus.  Aus  der  Gesamtlage  der  rorgcfandenen  Grenr- 
befe-^tii^uDgaanlagen  darf  man  sobUeüen,  daß,  wenn 
auch  die  poKÜSCben  LandesgrenMiO  Attikas  im  Laufe 
der  Zeit  maoBigfacbe  Verftndenugcn  erlitten  babeo 
mögen,  die  Abwdebongen  von  deo  dareh  die  Natu 
gegebenen  niemals  bedeutende  gewesen  sein  können. 
Die  gewaltigen  Gebirgszüge  des  Farnes,  des  Megalo 
Vuuo,  des  Kithäron  im  Norden,  wie  die  des  Patera 
uud  iu  weiterer  Folge  des  Kcrata  im  We.sten  werden 
einst,  wie  noch  jetzt,  die  natürliche  Schranke  zwischen 
Boütien  beziehungsweise  Mecara  gebildet  haben.  Der 
alpine  Charakter  dieser  G'hirgamassen ,  die  ihrer 
Uöhe  nach  doch  nur  dc-n  Mittelgebirgen  zuzuzählen 
sind,  ist  allbekannt  Dio  wildzerklüfteten,  vuu  tiefen 
Schluchten  durchsetzten,  beute  zwar  spärlich,  im 
Altertum  aber  gewiß  dicht  bewaldeten,  meist  an> 
angtaigliebea  Felsgebilde  lassen  ein  Ubecschreiteil 
aar  an  wenigen  Stellen  angängig  eraebwnen.  Gans 
besonders  gilt  dies  von  der  Westgrenze,  dem  Patera 
und  Korata,  dio  bis  zu  einer  Hübe  von  3400  Fuß  schroff 
ansteigend  nicht  einmal  cinzclocn  Leuten  das  Über- 
sehreiti'n  auUerhalb  der  Pässe  gestatten.  Solche 
Past.e  aber  linden  sich  nur  ani  Kandili  sowie  unweit 
der  Küsten.  Sie  bilden  mehrere  hundert  Meter  lange, 
zwischen  schrofTcn  Felswänden  sich  durchwindende 
üelileen,  die  schon  durch  Anlage  einfachster  Wege» 
Sperrungen,  durch  Aufschichten  und  Vorwäizen  von 
Felsblödten  in  kfiraester  Frist  ginsücb  ungangbar 
gemacht  werden  konnteo,  und  die  selbst  numeraob 
weit  unterlegenen  Truppen  die  Möglichkeit  boten, 
ein  Vordringen  des  Gegners  durchaus  zu  verhindem. 
Und  daß  man  dies  im  Altertum  erkannt  hat  und 
die  von  Natur  vorhandi'tieu  lliadernisse  hier  für  ge- 
[  nügeud  hielt,  finen  feindlicluu  Angriff  abzuwehren, 
beweist  der  fast  gänzliche  Maugel  un  Befestinungs- 
restcn.  Außer  geringen  Mauerspuren  inne-halb  der 
,  Pässe  {watirHcheiulich  vorbereitete  Sperren)  hoden  sich 
nur  wenige  noch  bis  zu  einer  Uohe  vou  5—6  m  er- 
haltene Tüiuie  (uud  zwar  südöstlich  und  südwestlich 
des  Trikeri-,  sowie  westlich  des  Karydiberges),  deren 
I  Anordnung  darauf  hinweist,  daß  sie  mebr  aU  Beob- 
achtungs-  und  Sigimiposten ,  denn  als  eine  Art 
F^itiTrfortjj  Verweudun-.;  f  fuüd<  :i  haben.  Eine  un- 
mittelbare Einwirkuni:  .lut  die  Straßen  können  sie 
H'di  r.tills  nicht  gehabt  halx-ii  Eiin-m  ti'ii.dlichen 
Aiigiiil  günstiger  sind  die  Wrhäätuiöüe  im  Norden. 
Wenn  sich  auch  hier  wie  im  Westen  der  Verkehr 
auf  die  Straßen  beschränkt  haben  mag,  so  ist  der 
Al'sehluß  doeh  kein  so  vollkommener.  Wenigstens 
war  im  NO.  aud  KW.  das  Gelände,  wenn  aucb  immer 
ooeh  scbirieiig  und  reich  an  Hiodemiesan,  dock  sn- 
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gftoglichcr.  Deshalb  haben  auch  bier  in  weit  am' 
niMDderer  Weise  wie  gcgeo  Mcgara  zahlreiche  wege> 

Sinresd«  BefMligaoEMi  Vwvenaniif  ntFuidiii,  den» 
nmdotMmit»  «od  Rtdaan  aoeh  bento  erk( 


laasen,  ob  sie  als  Türme,  Wachthäaser,  Kutell« 
oder  zu  anderen  Fortifikationsanlagen  dienten.  Wie 
jelit,  so  habm  auch  fichou  daaialbje2  Hauptsti .i;;r[i 
über  den  ParnoB  und  d^n  Kitliärou  gtfiilirt,  waim  ud 
der  b«idc  verbiudeude  Gobirpbbtock  des  \iiun 
eine  ÜboruchrcituOft  uiclit  gcdtattote.  So  wurde  der 
Verkehr  über  den  Parnes  (auüer  an  der  Küste)  von 
Athen  einerseits  über  Dekeleia  nach  Oropos,  anderer- 
fieits  über  Chasia  PLyle  nach  Tanagra-Tbeben ,  der 
über  den  Kitbftton  von  Bleiui«  einerseits  über  Paleo- 
kaadara>Oinoe  aach  Derimtri,  andererseits  fiber  Paieo- 
knadniA  nach  Theben  Temitlelt.  AnOerdem  mögen 
noch  Wffte  doreb  die  Thffler  des  Saranda  potamos 

und  des  Kf>1ii:]i  über  Oini  -'-  und  I',-iri;ikli:n  geführt 
liabuLi;  dt'iiL  weuu  auch  üfi  hfuligo  /.u^taud  dieser 
^^  F7;,>  die  Veinjutuiig  einer  früheren  Benutzung  nicht 
sonderlich  unterhtiitzt ,  so  sprechen  doch  Spuren 
antiker  im  TIj.iI«'  des  Saranda  gefundener  Wegebautoo 
sowie  die  einstige  Durflage  Kohiui  im  Tbale  des 
gleichnamigen  Flusses  für  eine  solche  Annahme. 

Interessant  nun  ist  die  Art  der  Gruppierung  der 
BeliBetiinuigsanlageu ,  aus  deren  Anordnung  man  ein 
pbnmIDigee  System  der  Orenzverteidiganir,  des  sieb 
allerdings  im  Laufe  der  Zriten  darcb  Zosamnen- 
fassuug  und  Ergänzung  der  lokalen  Anlagen  heraus- 
gebildet haben  mag,  zu  erkennen  geneigt  sein  könnte. 
So  finden  sich  zunfiihst  it:  .'  niittolbarcr  Nähe  der 
Grenzen  und  Straßen  und  zwar  htets  auf  hervor- 
rageiideu,  weit  ausichauenden  llftlu-n  Türme  erbaut, 
dt'reu  Bestimmung  in  erster  Linie  dem  Sicherbi'its- 
und  Signalwcsen  gedient  haben  mag,  die  jedoch 
wahrscheinlich  gleichzeitig;  auch  als  Grenzi^perrcu 
Verwendung  gefunden  haben.  Dieselben  lagen  auf 
achwerxugftngUcher  Stolle*  hatten  einen  viereckigen 
oder  nindeo  GrandriH,  waren  7—10  m  becb,  meist 
Sweirt9(A%  und  tofleret  solide  gebaut.  Der  Eingang 
tu  den  etwa  f— 4  Zimmer  enthaltenden  Türmen  lag 
einipi'  M''ter  über  licni  Buden.  Sic  miiRCn  etwa 
20-  '6V  ihinu  Unterkunft  cewülirt  haticM.  Aber  nicht 
allein  Liii  der  tJrenze.  soijdern  auch  weiter  riicliwärts 
und  xwar  bis  zur  Kühte  ünden  wir  wiederum  auf 
isolierten  Höhen  eine  zweite,  ja  6o;;ar  citic  dritte 
und  vierte  Hr'üic  von  Türmen,  deren  Bau  aut  Wider- 
standsfähigkeit und  Difeusivkraft  keinen  Anspruch 
zn  machen  scheint,  die  vielmehr  lediglich  als  Signal- 
posten zu  betrachten  sind.  Is  wird  diese  Vermotung 
dadurch  bestätigt,  daß  um  vom  den  T&nnen  der 
rfiekwirts  gelegenen  Ketten  stets  mindestens  einen, 
meist  aber  nietirerr  der  vorderen  sehen  konntf  Hier- 
durch war  die  Möglichkeit  urlir.tcu,  dem  >;c.-.aiiiteu 
Lande  auf  die  M-hncll.itc  .\it  und  Weise  Kunde  von 
einer  drohenden  Gefahr  zukomnicu  zu  las.sen.  Zu- 
weilrii  iiid  /war  an  hcsondci-s  wicliticen  und  der 
Verteidiguug  nüuhti^en  Punkten,  wie  Ijei  Panaktou 
und  Bcletzi,  waren  solche  Türme  erster  Linie  zu 
gtöüerea  Befestigungsanlagen  erweitert  und  imstande, 


«Bor  erbeblicherea 


ng  Itaum  und  Schulz  zu 


KibreD.  Gelang  es  nnn  dem  Gegner*  sieh  in  den 
ils  tines  oder  mebteter  soleber  TBnne  <u  eetaen 

und  somit  die  vorderste  Grenzsperre  zu  durchbrechen, 
«0  stieß  er  bei  weiterem  Vordringen  auf  gröUcre 
Foits  oder  Kartells.  So  aiit  dem  Wege  üropos- 
Dekeleia-ÄtlieiJ  aul  Katzyiniti.  auf  dem  von  Taoagra 
über  Cha>ia  auf  Pbyle,  auf  <!  ii.  W  a;e  Theben-  Uari- 
mari  •  Kundura  aut  eine  Befestigung  südlich  des 
KioBters  Meietioa^  wabneh^Ueb  Helainni,  and  end- 


lich auf  dem  Wege  Theben- Eleusis  aaf  Elcatherfti. 
Diese  Forts  waren  vermöge  ihrer  Lage  und  SUrke 
der  Besataong  ra  nachhaltigem  Widerstand  beflUiig^ 
doreb  vorgesebobeo«  Wadithiaser  gegen  Ober« 
rumpelung  gealcbert  und  konnten  wie  Panakton, 
Melainai  und  Cleuthcrai  einerseits,  Katzyuiiti  auderer- 
aeitd  von  lückwärts  her  von  Oinoi'  und  Dekeleia 
unterstiitzt  oder  entsetzt  werden.  Es  bilden  diese 
Lie  il- :i  l'  iifkte  gowissermafleu  die  großen  Verteidi- 
pungäceutrcu  für  den  Nordwesten  und  Nordosten. 
Noch  heute  lassen  die  riiiiclitigen  Rainen  und  aus- 
gedehnten Gruiidinauerreste  Üinoes  wie  Dekeleias 
auljergewühnliche  furtitikatorische  Anlagen  erkenueo. 
Aber  noch  als  Sperre  des  Kobinitfaals  muß  den 
Orte  OiooS  dne  Ifesondere  Bedentung  snerknont 
werden.  Die  aahlreidMin  Klopfe  der  Attiener  mit 
den  BOotiorn  um  den  Besitz  der  Ebene  von  Hasi  und 
Kteutherai  beweisen  den  Wert  dieser  Ebene  und  somit 
die  Wichtigkeit  des  Besitzes  von  Eleutherai  und  Oiooß 
für  die  Sicherheit  der  Triasischen  Ebene;  denn  der 
Schutz,  den  die  am  Ausgang  des  Kohini-  und  Saranda- 
thales  liegenden  Kattellg  Plakoto  urjrt  I'alco  Castro 
gewähren  konnten,  war  unzweifelhaft  unpenüiteud. 
Erst  durch  den  Besitz  von  Eleutherai,  das  ur^prün^ 
lieh  gegen  Athen  und  zum  Schutz  des  Kithfiroa» 
passes  angelegt  war,  hatte  das  Grcnzbefestigangs» 
System  eine  aoAerordeoUicbe  Stirkung  erfahren. 

Bs  ist  nun  aoflallend,  dafl  diese  uliedening  der 
Grenzbefestigung  in  eine  erste,  zweite  und  dritte 
Linie,  wie  sie  im  NO.  und  NW.  durchgeführt  istt, 
auf  dem  kürzesten  Wege  von  Bf>otien  nach  Athen* 
nämlich  dem  von  Tauagra  bez.  Theben  ütior  Pbyle, 
fehlt,  und  daß  die  Geschichte  von  der  Benutzung 
dieses  Weges  so  wenig  zu  berichten  weiü.  Es  ist 
dies  um  so  auffallender,  al«>  die  Feste  Pbyle  alft 
Paßsperre  gegen  Norden  gewiß  nicht  die  Bedeutung 
haben  konnte,  die  ihr  im  allgemeinen  zugeachricben 
wird.  Die  Feste  ist  ursprünglich  ebenso  wie  Slon- 
therai  gegen  und  nicht  sum  Sebatse  Athens  etbanu 
Die  ganze  strategische  Anlage  des  Kastells  südlich 
des  eigentlichen  Passes,  die  TrinkwasserverhSItnisse, 


die  Lage  der  Deinen.  d<  r  '/.  lüliu^o,  der  Fi 


.ind 


Straßensperren  und  der  \\aclunau>cr  !>[)rer!ji  u  dafür. 
Der  Grund,  der  eine  Beuutzuni;  als  lIiMrcsitnIie 
unthunlicb  erscbciricu  ließ,  lag  wahrscheinlich  in  den 
ungünstigen  Terrain-  und  Wei^-everhällnisseo.  Noch 
heute  ist  ein  Kitt  übet  Phyle  nach  Tanagra  und 
Theben  mit  verhältnismäßig  großen  Anstrcnguugeo 
verknüpft,  und  vermutlich  ist  es  frSber  nicht  nodois 
gewesen. 

Aus  den  angcfSbrtea  Thatsaeheo  Itßt  sich  ent- 
nehmen ,  daO  die  Griechen  den  hohen  Wert  einer 

Giei;,-'M;V,-t:j'i!i^'  l;ei  der  damaligen  KiieeführiinK 
w'ihl  .  K-.AiiLi  !.;itt' II.  Die  eiffenartige  Veiteilun:;  der 
Gl ei;.  Iii'ii -.riRaii(iF.anlagiMi  daß  für  die  Richtung 

eine.-  ieiudllelir:i  \  Ol  III  ii  hcbca  ledi.ftücli  die  mehr  oder 
minder  fcliw leiiinii  (.ieläodeverhältnissc  maßgebend 
waren  und  somit  ein  feindlicher  .\ngriff  Stets  über 
den  Kithäron  auf  Eleutherai  und  PanaktOO  Oder  VOa 
Oropos  auf  Itekeleia  erwartet  wurde. 

Herr  Uirschfeld  legte  zwei  iu  seinem  B»«its 
befindliche  Fragmente  und  den  Oipaabf  nß  einen  dasia 
gehörigen  Stückes  im  Besltx  des  Herrn  BOtivo  in 
Nimes  (C.  J.  L.  .Xll  n.  1244,  vgl.  p  824)  vor.  die 
von  Heim  Moiurnsen  als  l'berre.'to  einer  Flurkarte 
von  .\raubio  erkannt  worden  sind,  und  besprach  die 
in  ihrer  Art  ganz  siuguläre  Inschrift  im  Anscbtusso 
an  dtp  Ausfubmngen  UommseDS  im  Bermel  Bd.  S7 
S.  103  If. 
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14.  Sept,  88  J. 

Mykenigche  Inoetarift. 

Im  ucuoaten  Hefte  der  lpr,^i(M  apy/rtoXoi-xT;  (1892. 
Sp.  67)  wird  eine  Ini^chrift  verofiVütücht,  woküf  zu 
Mykcnä  außerhaib  L  iweuthürtis,  /.wischen  dits&tm 
und  dem  sunäcbst  gelegenen  Kuppelgrabe,  gefunden 
worden  ist.  Sie  umgiebt  den  obüreu  Rand  einer 
runden  Baciis,  welche  wahrscheinlich  einst  eine  runde, 
bcscbriebeno  Säule  trug;  denn  unsoro  loachtift  bildet 
nur  den  Rost  einer  längeren.  In  Bnehatabon  etw* 
vom  Ende  des  6.  Jahrb.  ist  zu  lesen: 

Von  den  ergäsiitv'D  Buchstaben  sind  Spuren  vorhanden. 

Der  Herausgeber,  Tsuntas,  eriunert  daran,  dall 
nach  Paasanias  zu  Mykenii  an  dorn  nach  ArRos 
führenden  Wege  ein  lieroon  des  Perseus  lag;  an  dem 
Kult  scheinen  Knaben  teilgeuomiuen  xu  haben.  Bei 
StreitigkoitoOf  welche  sich  eventuell  mit  deren  Eltern 
erhoben,  flcäaii  die  UieromoeauMien  au  KaUdieidaDg 
angerufen  worden. 

Eine  luuadoührifUiche  Kpitome  QuintUinua. 
<8el)!aO  an»  Ko.  aa.) 

Scb&rfer  tritt  die  Übereinstimmung  hervor  bei 

«ahlreichen  Lesarten,  die  in  den  ältesten  Ansgabon, 
namentlich  bei  Refrius  sich  finden,  von  denen  viele 
höchst  «  ahrscheiulirh  den  H^s,  besonders  dem  Paris.  2, 
entnommen  sind:  hiorticr  gehören  206,5  (V,  10,  24) 
filH;  283,  18  (V  13,  5)  ulla;  254,  36  CVI  !,  lä)  soläu- 
düum;  286,82  (VI  4,  16)  pu^narc;  288,  19  (VI  5,6) 
»atiui:  21,  20  (VII  8»  8)  etl;  S7, 6  (VU  4»  1)  »olf  m; 
38, 15  (VII  8, 1)  tmiimoiiti  49, 19  (VIII  Prooem.  S8) 


compararü;  68,5  (VHI  contemptum;  204,  37 

(XI  1, 10)  pottmnrum;  918, 94  (XI  l,66)f>am':  231,21 
(XI  3,  35)  ut  qui.  Dagegen  kann  os..  aaffallei.d  er- 
Bcheinen,  daß  an  einigen  Stellen  die  And<>ruiigen  der 
alten  Ausgaben  nicht  benicksielitiiit  sind,  z.  B.  l'Ji,  5 
(V  1,1);  200.fi  (V  8,6);  216,  16  (V  10,  0:ij;  243,3 
(V  14,  4J;  i'7ü,  8  (Vi  3,23);  24,30  (VI!  3,22);  61,2 
(Vlll  2, 1).  Dafür  aber  kommea  einige  Lesarten  xtim 
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Vorschein,  welche  uns,  soviel  ich  weiil,  zuerst  ia  der 
Ausgabe  des  Aldu»  von  1514  oder  der  des  Badiaa 
voD  1516  beRegnen,  D&mlich  135,  4  (III  8,  9)  C<ilüif>ario; 
193,20  (V  6,2)  cofue(juetur,  41,5  (VII  9,  1-')  Faniiio; 
177, 14  (X  1, 97J  eiaritämi;  23«,  10  (ZI  8. 64)  lUbilü; 
9S8,tO  (XI  8,80)  dtiiua.  DlaM  ObaniutiinmaDg 
mit  den  AoagUM  Mia  dem  Aakog  dci  16.  Jahrh. 
berechtigt  ant  lu  der  Anoehme,  daO  die  «nmittelbwe 
Quelle  unsprer  Epitome  in  eiiirr  Ausgabe,  welche 
nach  1516  crüchiencu  ist,  zu  suchen  ist.  Solcher 
Ausgaben  aber  sind  iu  damaliger  7.eit  eine  ganze 
MeDRc  in  Cö!n,  Basel,  Leipzig,  Venedig,  Leyden, 
Plins  und  aDder«ärti>  erachienen,  deren  jjuDauiTe 
Durcbturscbung  uosercm  Texte  der  Institutionen  unter 
•lies  Umstfinden  tu  gute  kommt,  weil  sie,  wie  ich 
«n  endfrer  Stelle  nacbge wiesen  habe,  aar  Satdeekaog 
maoeber  guten  LeavtMi  führt,  weleba  Im  Lwto  dm 
Jabrhwdeft»  Ia  Veggcaamlieit  Bamtaa  mtm  twd  lom 
twcHamal  von  apltarait  Bersaagebera  aia  Termn* 
tungen  aufgestellt  wurden.  Eine  voltetSodige  Be- 
stStiguDg  dafür,  daü  die  Epitome  so  jungen  Ursprungs 
ist,  erhalten  wir  durch  einen  Brief  derselben  Uand, 
von  welcher  das  ganze  Buch  geschrieben  i^t,  am  Endo 
unsertr  Schrift.  Derselbe  giebt  uns  auch  erwünscliton 
Aufschluil  über  den  Verfasser  und  die  unmittelbare 
VeraulassuiiK  zur  .\litatisung  der  Schrift.  Bei  der 
Menge  von  gedruckten  Ausgaben  darf  man  sich  mit 
Bm«  darüber  wundern,  wenn  jemand  sich  die  Mühe 
niclit  verdrießen  läßt,  einen  großeo  Teil  wieder  ab- 


tatia  et  leaandae  afipcritatis  causa:  das  bedenkliebe 
summa  fehlt,  wie  Kidcrlin  ^'cwQuHcht  haL  Und  doch 
erblicke  ich  darin  k^oen  Grund  su  einer  Änderung, 
sondern  halte  an  der  Überlieferung  fest  (summa  gram 
in  der  Beden tong  mtiiaimi  ob  eruditionem  et  ioMn- 
diUtem).  H,  St  (II  17, 14)  braucht  Patrizi  die  laki- 
nlsche  ?am  dUheUaat,  wUmad  in  dna  damaligaa 
Auagaban  nv  dialeetids  ateht,  wnhinBbelnlieb,  «eil 
sie  ihm  gelSufiger  war,  ob  aus  eigener  Initiative  oder 
nicht,  Iftßt  sich  nicht  eutscheiden;  98,  13.  14  (II  18,  11 
quse  dicuntur- appellantur ;  130,  31  (III  7,  8)  rege  deontm 
al<iue  Aommum  beruht  auf  der  unzulä8.si{;en  Kooiektur 
reg«  omnium  deorum.  welche  u.  a.  ia  der  C^lmr 
Ansgabe  von  1541  and  der  Leydcner  von  1534  am 
Rande  bemerkt  ist;  146,94  (111  11,8)  tamen  unns 
erit  causae  Status  verdient  das  Put  Beaditung,  ebenso 
21,  20  (VII  3,  2);  ItOe,  24  (V  10, 91)  sordidus  «(; 
I  SS6,8— 18  (V  U,9d}  atinmt  üut  wArtUch  mit  der 
Anordnung  in  meiner  Aufriw  fllMNio:  bi,  39  (Vni 
9, 13)  distinctam  fvmt;  6t,  IT  (nU  8,41)  ejßä  posalt; 
I  63,  34  (VIII  8,  66)  exüia:  diea  Terdieot  wieder  in  den 
\  T(it  eingesetzt  lu  werden;  143,7(1X4,41)  eadtin  lit, 
wiü  Juliua  Victor;  ca  ohoe  weiteres  fiir  richtig  tu 
halten  würde  voreilig  sein;  mir  acbeint  fibrigens,  dllt 
dem  handschriftlichen  ide  ncc  zu  gründe  liegt  id  ne, 
I  welches  über  quod  nc  ge.schrieben  war  und  in  den 
'  Text  adgeoommeo  wude;  175,96  CX  1,86)^ 
wie  noeh  im  Pariaiana  L 


anschreiben.  Die  Erklirung  dieser  Thataaebe 
mir  aiebt  allaa  fera  ta  UeKea.  AU  VerfMim 
akb  nlmlicb  Pkaadacna  PatrieSna  d.  I.  Tkaaeeaee 

Patrizi,  geb.  1529  auf  der  Insel  Cherso  in  Dalmatien, 
1587  Professor  der  Philosophie  in  Ferrara,  gest  in 
Rom  1597.  In  fiüber  Jugend  genötigt,  seine  Ucimat 
zu  verlassen,  brachte  er  7  Jahre  in  Oyporn  zu,  bis 
es  ihm  durch  l'uter.HtützuDt;  des  dortiuen  Errbischofs 
Philipp  Hocenigo  gelang,  nach  Venedig  und  von  da 
nach  Padua  su  kommen,  wo  er  sich  eifrig  mit  dem 
Btudiom  des  Lateinischen  und  Griechischen  befaßte 
aad  einigen  jungen  Leuten  von  Adel  PrivatkoUegia 
Iis.  Es  ist  oicbt  aawahiactaeinlicb,  daß  er  fär  «äaen 
dieier  jungen  leiebea  Leute — Frunaeu  Tkinehedimu 
bdOt  der  uns  ganz  unbekannte,  aanbeiide  Gelehrte, 
an  den  der  Brief  gerichtet  und  rar  den  das  Werk 
bestimmt  ist,  welches  er  schwerlich  mit  Int^'n  sso  <idpr 
Erfolg  gelesen  haben  wird  —  diese  Couinioiitarii,  wie 
er  sie  selbst  nennt,  verfallt  i*  n  der  Absicht  und 
Uoffniing,  ihm  dadurch  da«  \  i  i  -tiinduis  des  Schrift- 
stt  Uris  zu  eileicbtcm  und  mit  di  r  Mahnung,  das 
Studium  des  vollständigen  Werkes  auf  das  eifrigste 
zu  betreiben.  ,Nam  taatom  abeat,  nt  landi  ease  patem, 
quod  libros  Qaintiliani  in  comentarioa  redigerim,  ut 
bont  mihi  cousuluisae  oidear,  ai  id  non  fuerit  dedeeori. 
Tibi  Igitar  babe  teeun.  laetila  aeqae  alüa  pennittaa, 
nam  faell«  f niddla  laboranns  et  pciedpoe  in  eos, 
quorum  industriae  laus  aliqua  debetnr.*  Mit  diesen 
letzten  Worten  hat  er  unwillkürlich  die  häßliche 
Eigenschaft,  von  der  der  hochbegat  te  Mann  selbst 
crlütlt  war,  bezeichnet.  —  Wenn  aber  meine  oben  aus- 
gesprochene Venniitung  richtig  ist,  so  wird  die  Ab- 
fassung der  Epitome  in  die  fünfziger  Jahre  des 
16.  Jahrb.  fallen. 

Zorn  Schluß  teile  ich  einige  Stellen  mit,  an  denen 
Patfilit  Ausdrucksweise  zu  weiterer  Erwägung  Vor- 
nnlwaong  giebt.  Bebr  beachtenawert  iat  siaiob  die 
erste  44, 19  (I  11).  Vor  venlg  Woeben  tailia  mir 
Kidertin  brieflich  mit,  daß  er  an  simmm  AaatoO 
nehme,  nnd  daß  eniditionis  gratis  wohl  gleich  em- 
ditioiiis  causa  si  i ,  und  hrufe  lefe  ich  zj  meiner 
großen  Überraschung  in  der  Kpitomc:  oa  oratiombus 
iatenarmit,  non  awda  andUiam  frotfa,  led  iaeaadi* 


Sehr  viel  ««ctfoll«r  ist  ein  Compaadlam  inati« 
tatioaia  orstoriaa  de  naataatia  Nar«i  Fabii 
QQlatiliaai  antbor«  loaa  pbilologo  Lutetiae 

ex  offieina  Roberti  Stephan!  tjpographi 
regit  HDXLII,  welches  sich  auf  der  hiesigen  äudt- 
bibliothek  befiadet.  Dasselbe  beschränkt  eich  im 
wesentlichen  auf  das  3  —9.  Buch.  Der  Verfasser  trifft 
unter  dem  oft  n^ir  allzu  reichen  Stoff  eine  vortrefTUclj" 
Auswahl  und  scblieht  sich  meistens  auf  das  engstu 
an  Quintilian  an.  Der  Druck  ist  korrekt,  der  Teit, 
in  welcbem  ciae  große  Aaiahl  Konjekturen  oder  sagen 
wir  liebtr  LoHurtaa  das  Rcgius,  auch  einige  des 
Badioa  a.  a.  anfanottMa  iiad,  weicht  von  dem 
ttoarigea  seiton  ab:  «aalga  Vorscblige  dee  Heidas, 
wie  804, 1«  (V  10,  19)  quo  et  qaod;  SM,  18  (VI  1,9) 
ma  quem  st.  eioa  rei  quam;  971,  10  (VI  8,  99)  m  kkv 
fit.  in  omni  loco;  141,  8  (IX  4,  1'?]  d;i  llinzufiigung 
von  pottrulic  und  des  .lenaonius  iU4,  14  i^V  10,  II) 
atiqmd  st  aliud  sind  unbeachtet  geblieben. 

Im  übrigen  erlaube  ich  mir  auf  folgende  Lesarten 
aufmerksam  zu  machen:  170,  23  (IV  2,  57)  quae 
latuerwU;  172, 8  (IV  2, 68)  quaeriiur  ;  245, 13  (V  14, 17) 
AHquando  wie  Regina  vorgeschlagen  (aliquid  G);  auf 
der  folgenden  Zeile  silent  legos  ohne  «aui,  «ie  B; 
956,  6  (VI  1, 95)  q.  Utigatore$  dtcaU  utt 


981.99  (VI  4,98)  «wisaim;  81,14  (yUd|M)/rayMa- 
'»  bereits  in  den  Aasgaben  des  16.  Jabib. 


und  nicht  erat  von  Obrecht  geschrieben  ist;  36.  13 
(VII  6,  10)  tutelae  swu,  wofür  Kidcrlin  neuerdings 
suae  tutelae  vorgeschlagen  hat;  87,  13  (VII  7,  4)  de- 
currmdum,  wie  auch  Obr«cht  vermutete;  38.  S  (VII  7,  S) 
>  t  patronus  ins  negat,  thnlich  wie  M.  iiiidcrlin  bat 
au  dieser  Stelle  ein  doppeltes  negat  vorgeschlagen. 
Sollte  es  sich  aber  nicht  empfehlen  patronus  beitn- 
behalten?  also  io  folgeod«>r  Fassung:  et  pater  iie|at 
tut  pertrom  jUw  m  mUrem  >-t  patronus  negat  las 
patris  illi  foiase;  4t,  88  (Vfl  10, 1)  fobit  «m«,  wta 
Regius  empfohlen  bat,  «Ibrend  gevObalicb  qno  od« 
quia  ateht;  107, 7  (IX  9, 40)  fehlt  et  «w  CalsoiL  was, 
soviel  ich  weiD,  in  allen  Aaagabon  stebt  nnd  erat 
in  der  meinigea  baMitigt  ist. 

Breslau.  Meister. 
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I.  RoMMiODM  Mnd  Anzaigei. 

■oatri  Odysaea,  in  asum  scholarunj  orl.  et 
commentariii  iostraiit  1.  La  Boche*  2  Teile. 
Wien  1892,  Tcmpsky  und  Preytag.  916,  908  8.  8. 
i  1  Bt. 

I.  La  Roche )  Kommi  iitar  zu  Homer»  Odyssee. 
Heft  1—3  (t-3).  Wien  1891,  18;i2,  Tenipsky  und 
Freytag.  IV  150:  106  :  72  S.  8.  Ueft  1  1  M.,  Ueft 
S  and  8  ä  75  Pf. 

liaatnilia«.  F&r  den  Sdialgebraucb  erkltrt 
Toa  1.  La  Roche.  Teil  IV  (N  -  II).  Dritte,  viel- 
fach vennehrte  nnd  verbesserte  A«fl.  Leipdg  189L 
Tcuba«r.   100  S.  8.   i  M.  50. 

D«r  Herani^ber,  dewen  konservative  Grand- 
sitze  in  der  Homerkiitik  lekaimi  .siud,  hut  aib 
Text  der  Odyssee  für  den  Schulge^ruiich  im 
weseatUclien  den  seiner  großen  kritiscbou  Ausgabo 
dradwn  laven.  Kur  Klnnigkeitmi  der  Ortho- 
fOiflde  und  Interpunktion  sind  vielfach  geHndert ; 
über  einififc  erheblichere  Nenernng:en  ist  in  der 
Vorrede  zum  Xonimentar  berichtet.  Dieser  selbst 
klingt  die  Amfabnuig  des  Oedaukene,  den  der 
Verf.  1888  in  seinem  Progmmiii  Materinlien  ffir 
einen  Kommentar  zur  Odyssee'  .inv'edenkt  hatte. 
Die  *llaterialieii'  »md  als  .\uliaug  zum  Kommentar, 
wie  de  von  vornbei-cin  gemeint  waren,  nnn  In 
erweiterter  Gestalt  wieder  abpredriukt.  For  die 
Beurieiiuiif:  diiii'  idi  uiil' iiu  iin'  Aii/<  ii;''  jenes  Pro- 
gramms in  dieser  WuchümihriU  I6t)\)  Hy.  1U9— III 
verweisen.  La  Roche  bringt  ancb  diesmal  gei-ade 
liioht  viel  Neues,  aber  auch  nicht  viel  Verkehrtes. 
B»^ndero  Soijj;talt  erklärt  er  der  {Uhi  ii  t/.miL' 
einzelner  Ausdrücke  gewidmet  zn  liabeu.  Dabei 
kitte  aller  von  der  sinnlichen  Änsehanlichkeit  der 
komcrisclien  Sprache  diircli  enfreres  Auschmicgeu 
nnd  feiii'-res  NaclH  iiipfiinl.'ii  iiit  t  »riirsi  iien  niclir 
lestgehalti-u  werden  köuneu.  Su  erklnrt  er  ^  lüö 
teurem  «ai  x^«  fOTeuec  «stmlt,  Sehol. 

iixtamiJ'j',v-,  fiiliit  im  S('iiil<ie*,  triebt  also  Statt 
(los  ( ii  :i  I  lii-vlicn    L'eliran<  li!t'ii    Hildes  zwei 

acdeie  (vum  iiaueu  und  vun  der  Kitlerri.ütuug 
ketgenonunen).  Und  t  340  an  toi  xaxi  «oUd 
ftiTE^iet  wird  fiberset/t  ,,bei'eitet,  seiiat^'t'.  <>iiiu- 
Bild.  An  keiner  von  beiden  Stellcu  wir  !  ik  r  Schüler 
veranlaßt,  au  den  Gruudbe^ritl  von  'fjziiitit  zu 
denken.  Und  doch  bedarf  e«  n«r  geringer  An- 
reirung,  nm  ihn  von  diesem  aus  »elbei-  für  ;-,  Iü.t 
tiuden  zu  lassen:  , streut  die  Suat  il's  Vi-rdertiens 
ans*,  und  für  t  o40;  ,hiLil  dir  viel  Lnlieil  er- 
wachsen*. Fftr  nnsere  moderne,  abstrakte,  abge-  < 
Mafitc  Sprache  \>t  e.s  ja  ein  Seuen,  wenn  sie 
wieder  liMiit.  1iil<lli<  li«-  Ansdrücke  -iiiiilioli  zu  er- 
fassen und  »ich  aus  dem  (^ucli  huuicribehei-  Lr- 
tpriigHdriMit  ni  erfiriadien.  | 


Das  Heft  der  Ilias  ist  g^n  die  vorige  Anf- 
inge .(1878)  am  4  Seiten  vonelirt,  ^e  durch  ge- 
legentliche /.nsatze  in  deu  Anmerkung:en  heraus- 
I  gekommen  sind.    Dev  kritische  Anhang  ist,  von 
I  twei  kleinen  Znsätsen  abgesebeo,  wörtlich  derselbe 
gebfieben. 

KJeL  Pasl  C»aer. 


UeruaDB  I'nHchyQnaestiones  Zenodoteae.  Dissort 
Hai.  XI  S.  119-216.    Halle  1890,  Niemeyer.  8. 

In  dieser  gat  geschriebenen  und  brauchbaren 
Dissertation  sind  die  anfechtbarsten  Kapitel  wdil 

die  er.stcu  drei,  in  denen  die  verschiedenen  GraM- 
iiiatiker  XamenH  Zenodotos  nebst  ilirem  Xaim^ns- 
I  verwandten  Zenodoros  einer  erneuten  Behaudlang 
I  nntensogen  werden,  nnd  wobei  es  sich  natilrlieli  in 
erster  Linie  uiu  den  Versuch  di'eht,  ihren  litterif 
rischon  NaclilaC  näher  zu  bestimiiv  n ,  ein  Bc- 
'  mühen,  lias  bei  der  leidigen  Bescbafeuhcit  nnserei- 
I  spttrlicbcu  Quellen  fast  anf  Schritt  nnd  Tritt  be- 
deutenden Schwierigkeiten    begcpnet.  Hennann 
Sclirailer  (Pnriiliyrii  <|uaestiouum  Hnmericarum  ad 
j  üdy  ss.  pertineutiuni  rel.     19b  f.),  Fi-auz  Sosemihl 
I  nnd  andere  haben  bereite  ihrer  Heinnngever- 
schiedenhcit  über  mehrere  Punkte  dieser  Disser- 
tation  Aii>^iiruc,k  geireboii ,  und  ^riiwerlicli  werden 
I  Puschs  neue,  duiehweg  mehr  uder  weniger  problo- 
I  matlsdie  Hypothesen  sich  gegen  die  erhobenen 
Kluwäude,  die  noch  duzn  leicht  vermehrt  werden 
künnteii,  mit  Erfultj  beliaupteu.   Zum  Teil  gilt  das 
.  (.ie&agtc  auch  noch  vun  dem  vierten  Kapitel,  <iu 
welchem  der  Verf.  diejenigen  nnter  Zenodote 
Namen  iiberlieferl^'U  Reste  bespricht,  die,  wie  «r 
glaubt,  mit  dem  berühmten  Kpliesier  ebenso  wenig 
etwas  zu  schalfeu  habeu  wie  die  Überbleibsel  de« 
I  Malloteu  oder  Alexandriners.  Den  ScUnß  bildet 
•  d:ui  fünfte  Kapitel,  beginnend  (S.  18S)  mit  den 
Wot  ti  i::  ,(^uoniam  viam  praerannivimns  iUustratis 
relitjulis  /enudoteis,  (juas  a  Zenoduto  i^pliesio  abiu- 
'  dicandas  esse  statnimns,  restat  nt  in  qnlnta  dispn- 
tationis  parte  Zenodoti  Ephesii  aperam  fti^pnenta 
abicita  editione  Homerica  crdligere,  explicare,  di- 
gerere  aggrediamnr*.   Dieser  Abschnitt  ist  nach 
I  meinem   Dafiirbalten    der    gelm^penite  nnter 
allen ,  wenngleich  aucli  nidit  paiiz  frei  von  halt- 
losen Annahmen,  zu  denen  ich  z.  B.  die  folgende 
reciuie:  .Cum  illadem  et  Odysseam  a  Zenodoto  in 
vieena  qnatmia  carmlna  distrlbnta  esse  veriiimile 
videatur,  haud  scio  an,  ijuac  Anaenostls  fereban- 
tur,   iti   übros  diges^erit'  (S.  212).   worüber  zu 
vgl.  Wüchcuschriit  i»'J2  S.  295.    llillte  der  Verf. 
mein  Buch  aber  Aristarch  (I  8.  5  and  18)  ge- 
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kanut,  so  würde  er  (8.  207)  den  PlaraliB  al 
TüftM/m»,  dl  'ApwCTfdtvottc,  «t  'PmnoS  vamuiflleli 

weniger  vertraaensvon  angesehen  haben.  Das  am 
Kude  derselben  Seite  gcgt'benc  Cital  .H  0<1, 
V  176*  ist  falsch.   Gemeint  war  vielleidii  7 
oder  178,  oImoImii  ucli  da  ideht  «i  '¥vnw  in  H 
Uiorliefert  ist 

KMgolwrg  L  Pr.       Arthor  Ladwieb. 


Albert  Majr^  Über  Tendenz  and  Abfassungs- 
i«it  das  SopliokletMlMii  Ödipai  auf  IColonoa. 
QmamMOiMM  MoaManoM.  8.  Itt-HC  1891. 

DofBr,  doßSopludlM  den  OdipQs  auf  EoL  gegan 

Ende  seines  Lebens  verfaßt  hat  und  vielleicht  dnrch 
den  Tod  au  der  Vollendnug  und  AufführUDg  des 
Stückes  verhindert  worden  ist,  liegen  sehr  triftige 
Ontada  vor.  Der  Yarf.  irill  dioMn  Qrttndoa  dia 
historischen  Beziehungen  des  Dramas  hinznfflgen, 
indem  er  die  Prophezeiung  von  der  Niederlage 
der  Thebaner  am  Grabe  des  Ödipus  605,  621  f., 
644  ft,  mnlD  naa  Btaigat  ata  TaMdafaua  poot 
eventnm  vermutet  hat.  anf  den  Überfall  Athfiia 
bedebt,  welchen  nach  Diod.  XIII  72  f.  Agis  im 
J.  407  von  Dekelea  aas  antamabai,  and  welchen 
(Ua  Atiianr  liagrdflh  laxQdndilagaB.  ZnelHaopt« 

pnnkte  fehlen  uns,  die  Nicderlapp  der  Th'^baner 
und  das  Grab  des  Udipus.  Allerdings  war  die 
BäHunA  m  awai  Dritteilen  bSoUsch.  und  gerade 
die  Bidterat  erlitt  vor  den  Maaan  AtihanB  die 
Niederlage.  Aber  .Agis  wai-  der  Feldhrrr,  umJ  dor 
Zog  ging  von  Dekelea  am.  Indes  könnte  man 
dtttttar  blttwagkoBUBen,  da  iauaerhin  Btiotcr  gc- 
eeUagea  wurden,  wenn  nar  nidtt  die  Huptaaeha 
abfriiif^e,  iiir>  I^cziehnnfr  auf  dos  Grab  des  Odipns. 
Das  KeitertreA'cu  fund  unmittelbar  au  den  Mauern 
Athena  (np^  autotc  xoU  'ti/tai)  statt,  und  der 
üawtaad,  daß  das  Faßvolk  5  Stadien  tob  der 
St:i(!f  entfernt  auf?»  s'pllt  \v:ir  nnd  Agis  am  Abend 
bei  der  Akademie  lagerte,  gttstüttet  noch  nicht  zn 
sagen :  ,Ia  der  Niha  von  Ödipus'  Grab  mcbte  sich 
der  letzte  Teil  des  Unttgea  BdterkampfiBa  abg»> 
spielt  babfii'.  Denn  wenn  auch  die  Reiterei  bis 
zum  Fuüvolk,  also  io  eiiiige  Nähe  vom  Grabmal 
des  Odipns  verfidgt  worde,  so  liegt  darin  doch 
aiaht  die  garingtte  Beziehung  zum  Qnlnaal  des 
Ödipns.  -Ansprechender  ist  die  Vermutung,  daß 
der  V.  702  nicht  aaf  Xerxe«  und  Archidamos, 
SMidera  anf  Atdiidamos  aad  selMn  Solut  Agis 
(TgL  Plnt  Tlies.  33)  anqpiale. 

XHadna.  Waeklain. 


James  Adam,  Tbc  nuptial  number  ot  Plate: 
its  Solution  and  signifi cance.   LoadOB  1891, 

C.  J.  Clay  and  sons.    79  S.  gr.  8. 

Der  Verf  beliandelt  von  neuem  die  schon  viel 
besprochene  Stelle  in  Flatos  8.  Buche  vom  Staate 
(p.  548),  an  walalMr  Im  Gegensatia  an  daen 
tlXeto«  dftSiA^c,  der  das  göttlich  Erzeugte  umfasse, 
ein  7co>}i£Tpixo?  iptBiiic  aufgestellt  wird.  Diese 
Zahl  sei  für  das  menflchlicbe  Geschlecht  maU- 
gelMod;  de  nBaaa  foo  den  Ldtsm  dae  Stsala 

wohl  beobachtet  werden,  damit  die  Heiraten  zur 
rechten  Zeit  gesclüossen  und  tüchtige  Kinder  er- 
zielt werden.  Daher  rührt  die  vom  Verf.  nach 
den  Yoi«aage  Frtharer  gendUdte  BeaeieinaBg 
„nnptial  number",  statt  deren  allerdings  der  von 
Plato  selbst  gebrauchte  nud  seit  Dupnis  auch  bei 
den  Neueren  übliche  Name  «geometrische  Zahl' 
passender  femsaa  «ira.  Wi»  T)nten>  in  der 
Zeitschr.  f  Matbem.  u.  Phys.,  bist -litt.  Abteil.. 
1882  S.  41  ff.  nachgewiesen  hat,  wird  die  Be- 
rechnung dieser  Zahl  dadurch  erleichtert,  daß 
nato  daaulbaa  Wart  aneistalsQiMdialnnddaaB 
als  Rechteck,  d.  i.  nach  hentig-cm  Rpi-achgcbranch 
als  ein  Produkt  zuerst  von  gleichen  uud  dann  von 
uDgleicben  Faktoren,  sich  denkt  Beide  Teile  der 
Bewaiafilhraag  heben  Um  beseadewn  Schvieiig- 
keiteu,  da  Plato  seine  Worte  in  ein  Dunkel  ge- 
hüllt hat,  das  auch  dann  nicht  völlig  gelöst  wird, 
wenn  man  den  gesamten,  streng  technischea  Sprach- 
galMfaneltdargrieeliisehenllathsBMtifcar  aaryaq^" 
chnng  herbeisdeht.  So  sind  denn  in  der  That  mannig- 
fache und  weit  auseinaadergehendeErkliiningon  ver- 
sucht worden.  Hat  doch  Dnpnis,  an  deesen  .Nombre 
gfomftrl^na  da  flaten,  laterpidlation  nonvefle* 
der  IT:iterz.  einst  anknüpfte,  auf  jene  seino  erste 
Erklärung  schon  im  Jahre  1882  eine  «seconde 
Interpretation"  folg:en  lassen  nnd  dexa  endlich 
sin  •troWtea  ■Mre«  im  J.  1885  vecSStetUdit. 
Der  Verf  der  vorliegenden  Schrift  übcmaseht  den 

j  Leser  mitten  im  Gange  der  Untersuchung  (S.  39) 
mit  der  llitteilang,  er  ludia  dia  von  Haltsdi  ga* 
ftindena  Besattat  aaflüig^  nidit  gekaaati  seodira 
sei  dnrch  (iow  (Journal  of  Philolog>'  XTT  p.  99) 

I  zu  der  Annahme  verführt  worden,  Uultscb  bäte 

I  als  Gesamtzahl  216  000  aufgestellt;  statt  dieser  ZsU 
lialM  er  (Adaai)sdtel)iadig  18  96O0001wndUMtnBd 

^  erst  nnchtrüglieh  (,'eselieii.  daß  dies  mit  dem  wirk- 
lichen von  Uult6<:b  get'undeueu  Besultat  sich  decke. 
Also  die  Hauptsache  war  dem  Verf.  von  eiaan 
andern  wasgenoaMsea;  nnso  elMgar  Ist  er  sbb 
dabei,  die  verschlun-'fncn  Wege  seint^r  eiß-enen 
Untersuchung  in  ein  glänzendes  Licht  zu  stellen 
■nd  fast  alle  VoraasMtsangea  seines  Votgüngers 
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für  foUdi  za  erklären.  Dabei  Isafen  wanderliehe 
IMiige  utw.  DI»  FriUienB  battoD  die  UbenHia 

«thwierige  Stelle  von  vom,  so  wie  Plato  sie 
Diedergesckrieben  hatte,  zu  erklären  begODoen-, 
Hr.  Adam  flUigt  von  hinten  an.  Das,  wae  für 

gewesen  war,  bewältigt  er  mit  der  crrfiOten  Leichtig- 
keit. Es  g:a]t  hier,  wie  lioltach  gezeigt  hatte,  die 
nrei  angleichen  Fakteren  an  ermitteln,  in  welche 
fie  Qwaintinilil,  die  votker  ala  Qnadnt  anfbotant 
worden  war,  nach  Anweisong  Piatos  anderweit  zn 
zerlegen  »eL  Pkto  spricht  hier  geradeaa  in 
Bllaeb,  ooit  i^Be  Worte  ilnd  der  TeneMedenitan 
kdlaanagBa  BOdg.  AnsdrackUch  werdoi  dnander 
--rif^ppeTiffesetzt  die  Gestaltung  der  Gesamtzahl  als  i 
eines  Quadrates,  wobei  nur  rationale  Werte  and 
glatte  y«ffUatnlMe  m  beobaditn  lata,  und  die 
Konstroktion  derselben  Zahl  ab  Bediteek,  wobei 
ancli  irrationale  Werte  vorliomnien.  Darauf  hatte 
iier  Uoterz.  seinen  Erklärungsversuch  gegründet. 
Adam  dagegen  iliunt  ala  I'aktoren  dtraelben 
Werte,  welche  Dnpnis  in  seiner  seconde  Inter- 
pretation ala  Sunmianden  anfgestellt  hatte.  Deo 
eineu  dieser  äunmauden  verdeutlichte  Dupuis,  in 
Adeluang  an  Rato»  W<HrtIaat,  dnrch  die  Ftonel 
100  (7^—  1)  -  100  (50  -  2):  Adam  »eUt  dafUr 
S.  19  die  von  dem  Wortlaute  ohne  Not  abweichende 
nud  deshalb  minder  deaüiche  Formel  (7*  X  100) 
—  (1  X  100)  n.  8.  w.  Doch  das  tot  ja  nur  efa 
formeller  riitensrhläd:  die  ausgerechnete  Zahl 
lautet  bei  Adam  wie  l  ei  I'upnis  4800.  Freilich 
bleibt  noch  ein  Uauptbedeakeu ,  auf  welches  der 
Verf.  der  vorliegenden  Sduüt  in  keiner  Wetoe 

einseht.  Die  exat^v  dpi&|xol  irJj  5;a|ieTpu>v  pT)TÜ>v 
rsjiraooc .    'j!:'»;i.svoi   evo;  Zxarro: ,    i&pr^-iuv  6i  Sutü 

«ollen  100  mal  48  »ein.  Wie  kommt  aber  Plato 
aaf  48?  Er  MUM  mA  Dapob  «mI  Adam  ni- 
nächst  das  Quadrat  von  7  und  zieht  davon  1  ab, 
hat  also  dabei  g^ar  nichts  mit  einem  irrationalen 
Werte  za  thun.  Neben  diese  Ausrechnung  stellt 
«r  am,  ao  meinen  die  genanniaa  Eridlrer,  die 
sc.f,r,To;  SiiiLtzpoi  Tit\Li:d^t  d*  I.  I^SO  (wUmnd 
vorlier  7  als  pT)TT,  Stajicxpoc  genommen  war);  von 
diesem  irrationalen  Werte  wird  sofort  zum  ratio- 
nalen Quadrat  SO  auiflkgekehrt  and  davon  nnn 
3  abgezogen.  Wenn  Plato  wirklich  seine  48  ganz 
»0  hat  entstehen  lassen,  so  hat  er  doch  nichti> 
andere«  als  eine  leere  Zahlenspielerei  getrieben. 

n  48  n  gahagan,  kvaaeht  er  gar  kein  i;ppi|iov, 
•oadeni  er  bildet  die  Wurzel  von  49,  eliminiert 
diese  sofort  wieder,  indem  er  mm  (^indnit  49 
torückkehrt.  zieht  davon,  unertiudlich  aus 
wakkem  Aalafi,  1  ab,  bildat  nacktrlgUcb  daa 


Quadrat  der  itrationalm  Siafutpoe  iHiixdiec,  alao 
50,  and  liflkt  naa,  wefl  er  ja  avf  48  koounen 

will,  2  ab.  Das  sind  ganz,  absonderliche  ITani- 
pulationen,  und  wer  dieselben  einem  Plato  zu- 
schreiben will,  darf  doch  wenigstens  nicht  onter- 
lamao,  aoa  dar  lytiMgorelidNB  ZaUaalehre,  aeweit 

als  irgend  mög-ürli ,  dini  PlatonlHcheu  Gedanken« 
gang  zu  erniittäla  und  uacbzuwoiseu,  warum  Platf» 
einmal  den  Sabtrahendna  1  und  dann  wieder  8 
dngeaetst  habe.  Aach  kommt  in  betradit,  daß 
ip[ft|xi«  iTZfj  in  der  Bedentuncf  von  Qnadratzahl 
von  dem  Veii.  nicht  bat  nachgewiesen  werden 
können;  denn  die  8.  18  ana  Meno  angeflHirte 
Stelle  (p.  85  B)  bezeogt  nor  den  üblichen  Aus- 
1  druck  yoipfov  iro  t  j8t(a;  Tiv6;,  wofür  die  Mathe- 
matiker gewöhnlich  kttrzer  to  ini  u.  s.  w.  sagen. 
Akar  Prokloa  an  Flaio  Rep.  p.  25,24  fiebocO 
tq»  daix^c  ficvTaSo:  (ipSiUf)  hätte  aogaftthrt  «erden 
können,  freilich  ciu  ZengoLs  ans  spiltester  Zeit.  — 
Auch  gegen  die  weitereu  Untersuchungen  des 
Yerf.  ffahen  dem  Bef.  aohwere  Bedenken  bri.  Die 
Wendung  «(»caSt  aoZvrftis  (p.  546  C)  kann  sprach- 
lich nichts  anderes  hesap-en  als  eine  Addition 
zur  Zahl  5,  und  ebenso  deutlich  bezeichnet  TpU 
auEr^  die  Httlttplikation  mit  8.  Statt  deaaen 
deutet  Verf.  (8.  22  fif.)  au;j,EÜ-  als  Multiplikation 
und  TpU  aü6r,9e(;  als  die  Erhebung  der  Zahl  60 
in  die  vierte  Potenz!  Die  Worte  6]M>ioüvTa>v  ts 
««d  d«e|Wio«vwv  ««d  «ift(jvray  vA  ^nfmm,  die 
von  Plato  mitten  in  sein  Bechenexempel  eingefügt 
worden  sind,  sollen  ohne  alle  geometrische  oder 
arithmetische  Bedeutung  stehen  und  nichts  weiter 
ab  •Monate*  bedenten  (8.  84).  In  d«n  bei  Plato 
Uberlieferten  nuverütriuillichen  Worten  hoy.r,xr\  |tlv 
rri,  TTpoiii^xr.  oi,  wai"  von  den  früheren  Erklarern 
als  Dativ  gefüllt  worden.  Der  Uuterz.  hatte  (mit 
eod.  Ftor.  «  nnd  StaUbanm)  daa  indefinite  Ad* 
Terbium  nr,  dafür  vorgeschlagen.  Adam  behält 
bei  nnd  deutet  dies  als  Adverbium,  fOgt  aber  kein 
Wort  Uber  diesen  sonst  beispiellosen  Gebranch 
hinan.  Denn  In  der  attiaofaen  Froaa  kommt  daa 
adverbiale  tq  sonst  nor  in  der  Verbindaug 
pLtv  —  TÜ  o£  vor  Im  ganzen  li;it  der  Verf  ,  so 
scheint  es  dem  ünterz.,  die  schwierige  Frage  nur 
wenig  gefSrdert;  doch  verdienett  adne  Anregangen 
immerhin  Beaditnqg  flir  kflnfüga  Bearbeiter  daa- 
sclben  ProblentB. 

Dresden.  Friedrich  Hnltsch. 
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Texte  and  Studies,  Contributions  to  biblical 
and  patristic  litcratarc,  odited  by  J.  Arni* 
tif«  BMmtM,  Vol.  L  Mo,  1.  Tbe  Aj^olof  j  of 
Aristiies  on  bebftlf  of  tfco  Obriatisn«  from 

s  syrian  Ms.  prrsorvßd  on  mouDt  Sinai  ed!t«d  with 
au  introductioii  and  trani<lation  bv  J.  R«ndcl 
Harris )  with  an  appendix  coDtaiuing  th«^  niain 
portion  of  tho  original  groek  text  by  J.  ArmUage 
Robingon.  118  (and  syr.  XXVilI)S^  H.  --  No.  2. 
The  pasäioo  of  S.  Perpetua,  ncwly  odited 
from  tho  Mas.  vith  an  introductioD  and  notea 
togcther  with  an  appendix  containing  the  original 
latin  text  of  tho  Sdliitaii  niartyrdom  by  J.  Anni- 
taf»  BoUnMMi.  IX,  131  8.  Cambridge  1891,  Uni- 
venity  Freia.  8.  i  4  sb. 

1.  EmeUns  bemerkt  in  der  Cbnmik  ad  aim. 

Abiaami  2140.  Ol.  22C,  1,  Hadriani  8.  also  m 
dem  .1.  125  aer,  Dionys.:  Coilialns  ai>ostoloniin 
aaditor  et  Aristides  uostri  duguiuti»  pbilo.soiihus 
AtitenlenaiB  Adrfauio  rapplieationes  dedere  op<do- 
^ticas.  Ähnlich  KG.  IV  a,  3,  dar.nif  nierunyuius 
de  vir.  ill.  20.  epist.  70  (89)  ad  .Mugoiini.  .\I.  hi 
konnte  noch  C.  v.  ütto  (Corp.  apologet.  chrisL 
M«c.  n  Vd.  TS.,  1879,  p.  342  ■.)  niebt  ermitteln.  ! 
Aber  1878  ward  zu  Venedlp  ein  urineiiischea 
Brnclistiick  mit  ii!:uig*'niattcr  lati'iniscluT  Über- 
setznog  berauHgegebeu ,  mit  der  Überschrift:  Ini- 
pcmtori  Caeeari  Hadrlano  Arfottdes  pbflosophus 
Atheniensis.  Das  Bruchstück  ward  dann  besser 
deatüch  übersetzt  von  Ilimpel  (Tlieol.  <  >ii;ut;ils(  hr. 
1879,  II,  S.  llü  f.).  Wird  da  auch  Maria  achou 
ata  QotteweUrerin  bneiebnet,  alio  das  dritte  5ka- 
neotocbe  Konx.il  7.n  Epliesns  431  befeits  vorans- 
gesetzt,  so  tmiCte  ni.iii  doch  die  weseiitüi  hf  Eoiit- 
keit  auerkenueu.  Jetzt  wiederholt  llarris  (p.  27  IT.) 
vobl  di«  mangdbofke  iateiaisebe  Obenetsong,  fügt 
aber  doch  (p.S9f.)  nach  einer  weiteren  anneniHclii^n 
Hs  von  Edschmiazin  die  gut«'  euf^lisriie  Übersetzuup 
von  F.  C.  Coii^beure  hinzu.  Kiue  vuUst.'indigt* 
^riaehe  Oberaetniag  der  Sebrift  des  Aristtdea, 
welche  Maria  nicht  als  Gotte^^ebörerin  bezeichnet, 
bat  nun  Harris  in  einer  TTs  des  K:itharincnkl(i.sti  r.s 
anf  Sinai  (Syr.  No.  IG)  i»iilgeiuuden.  Sie  giebl  er 
mm  eratenmal  heraw,  ajrriach  in  dem  Anhaoge. 
englisch  libersct/t  ip  .!'>—'>  1)  m  bst  gelehrten  An- 
merkungen (p.  02—04)  ~  eine  sebr  dankenswerte 
Veröffentlichung. 

Aber  dla  übecBcbrift  iantet  bier  vOrtlieh: 
Deinde  apologiu,  quam  Ari&tides  philosophus  ftnit 
Hailriano  rv.>i  de  rultii  dc'x:  omMi[iütt'ns  <'aesar 
Titus  lladrianus  Antuninas  Augusti  et  clcnieutes 
a  ICarcbino  Ariatide  pbiloMpbo  Athenien»!.  Ans 
dieser  verworrenen  Überschrift  ist  nicht  mit  Uariis 
zu  schließen,  daß  die  .'\]Mil(itri''  il»  -  .\rist  iii<lit  an 
Kaiser  Hadrian,  mindern  an  Antoninu.s  l'ius  ge- 
richtet aeL  Die  elgontlicbe  Obtnebrtft  mag  erat 


mit  'omnipoteus'  (=  «'jT'>xptix«i>p)  beginnen,  aber 
ist  offenbar  verworren  dorcb  Elinffignng  von  HHbn, 
was  allcnliiiijs  .mf  T.  Anrelins  Fo1vi!>j  Aiitnniniis 
führt.  Aber  es  soll  nun  eben  nicht  mehr  ein 
einzelner  Kaiser  gemeint  sein,  sondern  aoßer 
Hadrian  auch  T  .\iitoiiinns  (Pius),  wie  di»;  folgen- 
den riurale  lehn  n.  Daß  die  Verdoppelung  der 
Kaiser  aber  hinterher  gemacht  ist.  beweist  der 
Anfang  im  Singular.  Auch  die  Sebrift  selint 
richtet  sicli  nur  an  einen  eiiizis^'  ii  Kaiser,  welchra 
nicht  für  Haiiiianns  y.n  halte;),  kein  (irund  vor- 
liegt. Ein  einziger  wird  14  mal  angeivdet 
'0  King',  namentiicb  e.  VII  p.  39  thon  efen 
tbou,  0  King\  wogi:gen  nichts  beweisen  kaiucV 
p.  ;^!*,  1  'your  majesty'.  AihU  das  aruicnisclic 
Bruchstück  ricliiet  sich  nur  an  eiueu  einzigen 
Kaiser,  nnd  zwar  HadrianiiB. 

In  d&m  Anhange  (p.  GS^llS)  trigt  Robinton 
die  weitere  EntJeekung  vor,  daß  der  wesentlicli-" 
Inhalt  der  Apologie  dos  Arist.  griechisch  uriialtcu 
ist  in  dem  bereits  gedmckten  ^Leben  dea  Bariaan 
und  .Tosapliat'  als  ein  Vortrag  Nahora.  Dorselbe 
wird  iiier  mit  reicheren  Hüfsmitteln  licransgeRcbcn 
als  von  Boissonade  (Auecd.  iV  1832).  Wir  haben 
alles  Reebt,  diesea  Orleobiadie  bocbznaGbatnn, 
aber  doch  nur  als  einen  Ausfluß  aus  der  Apologie  de» 
Ari^t.  Dal!  einiges  ueändert  ist,  vvird  muh  Uobin^nn 
nicht  leugnen:  geiindeit  ist  aber  die  ganze  An- 
lag«. Die  Yierteilnng  der  Mecseblieit  in  Barbarea, 
Hellenen  (vgl.  Rüni.  1,  14),  Juden  und  Christen 
int  Syii>;r!ien  wird  nicbt  bloß  dnri  li  das  .Armi-nisclie 
be^tUtigt,  .süuderu  entspricht  auch  der  Vierteilnng, 
daß  Gotte  der  Wind,  den  Rniteln  das  Feuer,  den 
Dilmonen  (las  Wasser,  den  Mi  iM-heu  die  Erde 
dient  (<■.  II).  Da<  Gri''.  1  <•  al-cr  lüßf  nidi? 
bloLi  die  physische  Viertcilung  aus,  sondern  setzt 
anoh  die  Vierteilnng  der  Mensebbeit  tna  in  die 
irangliare  Droitoilnng  von  Heiden.  .Inden  und 
Ciiristen.  Nur  im  einzelnen  ist  divs  Ciriechisclie 
bisweilen  ursprünglicher  als  das  Syiisdie.  .Das  ist 
wesentlich  aacb  die  Anhebt  von  &  Seebeigt  T)k 
Apolon-ie  <les  Arislides  (Nene  kirclil.  Zeitschr.  1S''I 
S,  ;<,').">  — I^rr.) .  welcher  nur  den  Kaiser  Antoninos 
Pius  statt  Hadrian  in  der  Uberschriii  tiudet. 

Der  nene  Fnnd  giebt  am  Sdilnfi  (e,  XV.  XVl) 
citi  scliünes  Bild  VOO  der  Ciu'istenheit  aus  dem 
Antaiit?  des  2.  Jalirh.  Die  Apoloeie  des  Arist 
kuuu  aber  auch  den  Philologen  und  Keligions- 
historikem  niebt  gleicbgüUig  sein,  da  rie  e.  ni— VII 
die  Mytbologie  der  Barbaren  (Chaldiier  nach  'l-  ii! 
Oiieeliisehen).  c  Vlll-  XI  d>T  Hellenen,  c.  .Mi 
mit  besonderer  Geringschätzung  der  .\g}i>t«!r  be- 
bandelt  —  Die  wiaseMcbafUldie  Aofgabe  «int 
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«  nbi,  Mu  den  ^tImImb  aitt  Baoatnuv  des 

Armenischen  und  Griechischen  die  Apalngte  4m 
Arist  mögliclist  her/ustpllen. 

2.  Die  ÜJigHt  bekauuie  Pa^to  sanctarum  Per- 
petoM  et  FtUeUatls  giben  J.  Bandil  Hsnii  md 

5  K.  Gifford  (Lond.  1890)  herans  mummen  mit 
dem  in  Jemsalem  anfgrefiiniinnen  ^iechhohen  Map- 
TÜ^ov  II»p::c-coüa;,  welches  bie  für  die  Urschrift  des 
ItteiaiMken  n  halten  geneigt  iraran.  Idi  fmd 
(Wochenschr.  1890  No.  47,  vgl.  1891  No.  10.  nnd 
Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1 89  II  S.  1 26  f ,  III  S.  3G7  f.), 
daß  für  den  Kern,  die  eigenliändigeu  Auizeicbnongen  i 
derFerpetaa  and  deeSatyroe,  eine  pnniiohe  drulirlfl 
zn  gjnnde  liege.  Robinson  liat  sich  nnn  das  Ver- 
dif'Dst  erworben,  den  längeren  lateinischen  Text  der 
Pa«8io  i'erpetaae  (L')  nach  allen  erreichbaren  Hsa  . 
nen  heranangeben:  1)  Oed.  OudneiMb  (A),  Zn.  | 
.Tahrh..  neu  verglirh<'ri ;    2)  cod.   Com  pendien 
(B).  X,  Jahrh.,  jetzt  in  Paris,  hier  genauer  als 
bei  Rainart  verglichen  -,  3)  cod.  SalisbargenBis  oder  ' 
8ariaberlemlB  (0)«  oaeh  Rolnarte  MUteUnngeo  mU 
B  Tervrandt,  aber  nicht  mehr  anfzufinden.   Der  ' 
korrere  lateiiiiacbe  Text  wird  nach  B.  Aabte  Aiuk 
gäbe  geboten. 

Im.  Teste  hftt  BoMnaon  m.  B.  ood.  A  n  aelir 
bevorznet.  welcher  wohl  mit  dem  Griechischen  (G) 
die  in  BC  fehlende  Einleitung  (c.  I)  bietet,  (die 
jedoch  nicht  zum  nrsprünglicb^  Kern  gehört,)  auch 
ndtnater  aelbat  gegen  all«  andenn  Zangen  dM 

üisprüngliche  bewahrt  b:it,  aber  im  allpemeim  n 
schwerlich  den  Vorzug  verdient  vor  dem  älteren  B  | 
(nebst  C),  nanMl  mn  «r  aadt  O  gegen  lieh  liai  | 
Ein  Oegematx  von  A  gegen  B  (C)  nnd  O  kommt  | 
nnr  dnrch  tinrichtige  Interpunktion  heruns  XI  80, 

6  f.  Sutarus  enfthlt  von  seiner  VersQcknng  mit 
der  Perpetna.  wie  lie  die  Mlrlgnw  loenndna,  Ba- 
taninns,  Artaxins  im  Paradlaw  inden:  et  qoaere- 
bamna  de  (B  ab)  Ulis,  nbi  essent.  ceteri  angcli  Jixe- 
rant  nobis:  Yenite  prius,  introite  et  salatate 
dominnn.  So  der  Hiennag.,  obwold  B  die  Zn- 
gehGrigkeit  von  'ceteri'  zum  Vorhergehenden  ans- 
dräcklich  hervorhebt  dnrch  das  Folgende:  dixermil 
an  fem  nobis  angeli,  bestätigt  durch  G:  i;r|Toüii.&v  . 

stpl  t6v  XiincSv  mio  fy»  md  etiw*  of  tj^tkn 
Ufii  iffMS'  ÜCÜTt  zpÜTOv  l^ot,  Iva  arr.arr^sQt 
KÜpiov.  Die  Frage  kann  sich  auch  ht-i  A  nicht  auf  i 
die  gefundenen,  sondern  nur  auf  die  übrigen  HUr- 
tyrer  bealelien.  Gans  eigenmüditig  iat  XI  78,  S8: 
altitndo  arborum  erat  in  modnm  cypressi,  qnarom 
folia  canebant  (cadebant  AB,  ardebant  C,  xat«- 
fipcTo  G)  aine  ceesatlone.  Unanfbürlich  singende 
Bluter  anstatt  onanfbUrUch  ainkender  oder  beralH 
HsOander  Blltter  von  Roien!  Paa  gniit  andi  illwr 


£e  redende  O/ftwae  in  dem  Teataniettnm  Abno 

hami,  dessen  Ansgabe  p.  38  angekündigt  wird. 

Den  griechischen  Text  kann  Robinson  ebenso- 
wenig wie  ich,  wenigstens  in  dem  Kerne  des  Marty- 
rtmBSffflrdleündtriit  halt«!,  was  Harrieaazonelimen 
geneigt  war.  Dagegen  erklärt  er  das  Lateinische 
für  die  Urschrift,  zn  welcher  Ansicht  sich  jetzt 
auch  Harris  bekennt  (p.  3).  Meine  Ansidit,  daü 
die  AvlMelinttngatt  der  Farpetna  (c.  8— l€f)  nnd 
des  Satyros  (c.  11—13)  ans  punischer  Ursprache 
sowohl  griechisch  als  lateinisch  ülierxelzt  siMil. 
verwirft  Bobinson,  oiine  sich  auf  ilire  Begründung 
tfnsnlaaaen,  indem  er  ate  nnr  bei  der  ■nCa*  X,  76  4 
flLr  nicht  genügend  erwiesen  erklärt.  Ursprflnglich 
soll  also  sein:  et  illum  contra  Aeg}'ptium  video 
in  aftt  (äf  ^)  volutantem.  In  Sandiitaub  brauchten 
aiidi  die  lUnger  alter  ideht  m  «ttaen;  ea  gmügte, 
daß  sie  sich  stehend  bestaubten.  Und  weshalb 
hat  der  Grieche,  wenn  er  Übersetzer  sein  sollte, 
den  griechischen  Ausdruck  nicht  beibehalten?  Er 
tietet:  lud  inatfu^  ^HJuem  ttn  Aif&sxim  hnwttn  h 
t<Tj  xoviop-ctö  x'j>,ii^|j.evov.  Alles  erklärt  sich  aus  dem 
semitischen  iQjJZt  welches  der  Grieche  einfach  über- 
aetste,  der  Lateiner  durch  ein  ähnlich  lautendes 
Wert  dar  FalMn  niadMvebaa  vrailtn.  Die 
Zeichen  semitischer  Urschrift  will  ich  an  dieser 
Stelle  nicht  wiederholen;  aber  in  einer  philologi- 
sehen  Zeitacbrift  kann  kh  die  Frage  uldit  anter« 
drOekan,  ob  'banaido'  in  nnprilnglieliem  Latein 
seine  Grundbedeutung  so  verloren  haben  kann, 
daß  es  tbatiädüich  gleidi  maleftdo  sein  würde, 
m  14.  Ii.  18:  0  dlan  aapemm!  aeitns  vaUdna 
tnrbarum  beaeflcio,  concnssorae  mlUtum ;  griechisch: 
u>c  fieivijy  Tf|icpoiv  xau|iia  t«  o^oSpOM  (xat  -fip  dvöpuirujv 
ffXiido;  ixii)  dXAiiK  xt  xal  orpatiutTÜv  suxo^vnou; 
«Xttartaic.  64.  90:  illoa  tabeaeere  vlderam  mei  bene* 
ficio;  griechisch:  Idtifipoov  «itoW  9i  l\t.i  Xui:ou|j.£vou;. 
Das  semitische  bbilt  wegen,  heißt  eigentlich  "in 
Hochstellang'.  So  erklärt  sich  beneficio  als  miU- 
lungena  Obersetsnng,  wogegen  das  grieehtBCb«  9C 
llU  keinen  Anstoß  giebt  Andrerseits  wird  der 
liiiteiiier  gut  übers*?tzt  haben  Y  (38.  1."?.  14:  snper- 
veuit  autem  de  civitate  (D^sniD)  P&ter  mens 
consumptoB  taedio,  wogegen  der  Orlecbe  nsi« 
Großstadt,  nicht  verstand  und  unglücklich  zu  er» 
klären  suchte:  naps-jevcTo  rA  xal  6  -atT^p  £x  x^c 
soXX^  di]:oSr||i.tac  |xapatvo|jicvos.  Eine  weile  Heise 
dea  Taten  streitet  gegen  m  64,  7:  tone  paneis 
diebus  qnod  catnissem  patrem;  griaebiaeh:  t(m 

Wie  bei  der  Passio  s.  Perpetuae  so  hat  iiobinson 
aaek  bei  der  Paaalo  saaetomm  Selllttaaonim  (p.  105 
—  1 19}  den  kritischen  Apparat  weaentUeb  vemdirt. 
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Dem  priccliisdsi  n  Texte,  dw  «Berst  Usener  1881. 
dann  Aabi  herausgegeben  haben  (vgl.  Zeitsckr.  f 
Visa.  Theol.  1881.  m  S.  382  f.,  1882.  IH  S.  3G9  f.). 
mtipradi  Udiar  gvMier  nur  elB  knoM,  twi 
J  Urabillon  (Anal.  rV  153)  ans  einer  ßeicheimner 
Hs  mitgeteiltes  lateinisches  Brucbstitck,  wogegen 
it«r  voUständig«  latefaüsebo  Text  uicht  zu  Mlnem 
Vorteil  abwich.  Den  lateinischen  Text  dlcHB  Bmch« 
stßckes  hat  Robinson  ver\'nllständlgt  ans  einer  Iis 
des  9.  Jahrh.  im  Brit.  ünsenin  (A).  einer  wenig 
abweichenden  Hs  d«s  11.  Jiahrii.  fa  der  K.  K.  Hof- 
Ubliothek  zu  Wien  (B)  und  einer  Hs  des  13.  Jahrh. 
in  l-lvri'UX  (C  i  l>t'n  jrriecfii.scht'n  Text  hat  er  narli 
der  Pariser  Us  neu  veiglichen.  Alles  sehr  daoketis- 
wcrt  Aber  das  Urteil,  daß  das  Grfeehhehe  eine 
«twaa  erweiterte  Übersetzung  aas  diesem  lateinischen 
Texte  Sei,  trifft  auch  hier  Diciit  das  Rechte.  Lat,  I 
p.  112,  20:  sed  si  quid  emero,  telooeom  reddo 
hllt  niebt  stand  gegen  das  Oriechiadie:  dXX*  sT« 
aftl  r.pii-ni),  teXo;  ir^ozitv^u.  Noch  weniger 
p.  114,  20:  Libii  (richtiger  scripturae,  heiligre 
Schriften)  et  epistulac  Pauli,  viri  iosti  gegen:  Ai 

riavXw»  Toü  oato'j  i-.opoc.  Das  ^(Lv  op(u}x£v<uv  ji  117, 
4.  6  iat  wohl  zn  bericbtigrcn  nach  dem  Lat  1ir>.  3 
Bomanorum,  also  ein  bloßer  Schreibfehler  statt 

Danken  Nvir  Jcm  Kerauug.  für  sdae  Erweite* 
mngen  des  kiitisoliou  Jlattiials,  auch  fHr  manche 
sachliche  Erürtorung;  aber  behalten  wir  uns  auch 
M  ferneren  Y«r6ffentlichnngen  dat  ürtaO  vor. 

Jon.  Adolf  Hll^enfeld. 


über  de  czcellentibus  dacibus 
exlararum  gentinm;  aeeedit  eiasdem  vUa 
Attiei.  Ad  Ustoria«  ddam  ree«»gnovit  vad 
sehoianiiD  aecomodavit  OrtoiaBB.  5.AalL  Laipsig 
1891,  Teaboer.  VI,  95  S.  8.  1  M. 

In  der  neneD  AnflKge  ist  0.  sa  der  altlmige* 

brachten  Reihenfolge  der  Viten  zurßckgekehrt,  nm 
seine  überarbeitnnsr  mit  anderen  Ausgaben  in 
größere  Übereinstimmung  zu  bringen,  namenüicli 
aber,  um  das  bei  Tevboer  eradiieiMBe,  roa  tbm 
in  2.  Anflagc  henuiflgegebene  Vokabolarinm  von 
Schiifi-r  ht'qni'incr  benutzen  zn  können.  Die  Zahl 
der  .\Dcleruiigeu  ist  eine  sehr  geringe.  Kef.  würde 
bei  dem  Zweelt  der  Aosgabe,  einen  den  SehUem 
beqnemeren  Text  zu  bieten,  noch  weiter  gegaogea 
st-in  und  namentlich  die  von  ihm  in  dieser 
Wüclieu&chr.  Jahrg.  lübi)  8p.  8Ui  ff.  mitgeteilten  . 
Lesarten  des  cod.  Ytodobonensis  8155,  wenigstens 
die  Ergänzongen  TImoI.  9, 1  tyranuide  bei  Syra- 
cutantm ,   Ale  6. 3  tim|w»tMM  neben  amMnrm,  | 


'  Chabr.  1,2  reiardavil  nuter  Aufgebung  der  an 
i  dieser  Stelle  vollxogenen  größeren  Ändenuig  aaf- 
genominen  haben.  Im  fibrigen  kann  er  nnr  seinen 
Bat  wiederholen  (v^l.  diese  Woehenschr.  1887. 

Sp,  947).  znr  Ühfrlicfernng:  noch  mehr  ziirMck^n- 
kahren  und  übeillUssigc  Änderungen  zu  vernu-iiiea. 
—  In  den  Anmerirangen.  die  nnr  geringfügige 
UmgeitaltQngen  erfahren  haben,  änd  zwar  nandie 
(h-r  fi  iilier  im  Übermaß  vorhandenen  Fremdwörter 
beseitigt;  aber  immer  noch  finden  ücb  griechische 
WSrter,  die  Ar  den  Qnitiner  an  sidi  sehen  nn- 
verstiindlich,  in  den  msisten  FHIlen  auch  gtuiz  fiber- 
flflssigfr  Weise  Iifranfrezotjen  hIihI,  Z\v;ir  s<ill('n 
nach  der  eigenen  Angabe  des  Verfassers  iu  der 
Vorrede  die  AnmeitaaceB  IBr  den  Ldirer  bestimmt 
sein.  Aber  bedarf  es  fir  diesen  eines  solchen 
Hinweises  wie  z.  B.  zu  Ale.  1.  3  auf  das  iterative 
OT«  c.  Opt.  und  zu  Timotb.  1,  4  anf  den  GrAzismoa 
in  ante  id  tempaaf  Für  wen  ist  fbiner  eine  soldie 
.Vnmerkung  berechnet  wie  Ale.  4,  2:  «Die  Modi- 
tikitinii  lies  Vorbalbegriffs  'einstweilen ,  noch",  die 
im  Deutschen  ausdrücklich  gesetzt  wird,  muß  sich 
im  Lateinlseten  ans  dem  Zniammenbang  ergeben", 
oder  m  Esni.  9,  6  posset  „Ansicht  des  Antigonns" 
oder  n\  Paus.  5.  3  über  das  nnpersönliohe  dicitnr  ? 
Es  soll  nicht  verkannt  werden,  daß  eiu  großer 
Teil  der  Anmerkungen  fflnweise  anf  das  rlehtige 
Verständnis  sowie  ganz  trefflii  he  sprachliche  Be- 
merkungen enthält;  auclt  Mirlen  historische  Irr- 
tümer und  falsche  Anschauungtu  berichtigt.  Aber 
dergleielMn  mdtt  man  doht  in  einer  NeposAber^ 
arbeitung,  so  wertvoll  auch  maaebes  ist,  nnd  anderer* 
seits  bieten  diese  Anmerkungen  wieder  nicht  genug, 
sodaß  der  Lehrer  doch  immer  seine  Zuflucht  zu 
der  grOflarMi  Ntpperdeyschen  Ansgabe  ndimen 
wird.  Jedenfalls  würde  Ref.  sie  in  einen  Anhang 
verweisen  und  alles  Elementare  ausscheiden,  hui- 
gegeu  die  Gründe  seiner  Umgestaltung  in  einzelnen 
FUten  ansfBhrlieber  darisgan,  sodaA  dieser  Anhang- 
nnr  für  den  Lehrer  nntabar  wire. 

Bertin.  GemO. 


C  M,  Zander»  De  lege  Tersificationis  latinae 
samma  et  antiqviasima.  Ana  den  Gelehrtaa 
Schriften  der  UnlTCntlttt  Laad.  Bd.XZVL  »8.4. 

1  M. 

Der  Verfasser,  dessen  ansRhrlleliere  Sdnifl  ftbar 
die  Ältesten  dichterisclien  DenkmllBr  der  B9mer 

wir  neulich  in  dieser  ■\Vocliensehrift  besprochen 
haben,  behandelt  iu  der  vorliegenden  Abhaudlaog*. 
deren  'Htel  nicht  ganx  glllddidi  gewfthlt  enehsiot, 
von  neuem  die  Frage  Über  Einfluß  oder  Xicht« 
«ittfloQ  des  Accestes  anf  die  £lteata  rümische 
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Metrik.  Dts  Resaltat  ist  am  ScUqB  m  «iiage- 

drückf:  ,vei-sns  itaüci  antinni  iusta  ineiisura 
Bjliabaram  conipüsiti  sunt  ut(|ne  Uraecis  item 
Bonuuds  samnia  fuit  autitiuilus  lex  versiticattouis, 
nt  tetu  MMt  in  longa  ^^aba  aat  Mols  IwevlbiM*. 
So  wird  denn  ancli  für  die  satnmisdien  Veisc 
ilurchaas  jede  Kücksichtnabme  anf  den  graiu- 
matiflchen  Accent  verneint  (S.  27),  obscboa  es  ebeu- 
dMdbrt  beißt;  «est  «Bin  aliqaa  Tie  aceentna  in  eai^ 
uiinibus  scfiiirnnini  f.m'i^nrna'.  HopIi  bezieht  sicli 
dies,  uacb  dem  folgenden  7.a  srlilicCcn,  wohl  nur 
Mf  manche  proeodisdie  Eigentiimlichkeiten  der 
dmnatlaeben  Diehtcr. 

Im  ganzen  zelpl  ilas  S'cbriftrhen  gesunde  und 
enprieQlicbe  Aoscbauuugeu.  So  ist  8.  22  der 
üntencUei  swiscbm  der  altlateiniscben  Prosodie 
nad  der,  die  ilcb  Mit  Otoeroi  Zelt  aiieb  Ar  du 
Drama  anbahnte,  richtig  so  erklUrt.  d;iß  seit  dieser 
.sermo  urbanns  —  syllabae  magis  expressit  ünalea* 
qae  magis  prodoxit",  iusofarn  Z.  ohne  Zm^SA  dfe 
voDere  und  genanere  Aonpraehe  teOi  im  allge- 
meinen, teils  in  h''r.\^  auf  die  Endsilben  bezeichnen 
will.  Was  die  andere  Mögliclikeit,  diu  er  zor 
BrUSmng  jener  Bneheiiiviv  liietet,  die  «iinitatio 
Otaeeomini*,  anlangt,  eo  dOirfte  bier  nnr  die  schon 
von  Knnitis  crfolj^reich  anfrestrebte  sorf^ffllf iirefe 
Beachtung  der  PoaitioDaliUigen  iii  betracbt  kouiueo. 
In  Wabrbelt  bt  es  das  EHgentllailkhe  der 
Metrik  seit  Ciceros  und  ViigUt  Zeiten,  daß  die 
Dichter  mit  schnlm!lCi;jer  Oenanij,'keif  die  Silben 
dem  selbst  scbolmüßig  gebildeten  Leser,  aaf  den 
•ie  eindK  rechnen,  gleichsau  nwflgen,  mdnrdt 
freilieb  jeder  Znsammenhang  mit  der  Mehrheit  des 
Volkes  \'erIorcn  ging  und  das  spütere  Empoj- 
fconuneu  der  s.  g.  rhythniiscben  Dichtung  erklärt 
wird. 

Sehr  beachtenswert  ist  auch  die  pepen  11.  West- 
phiil  u.  u  ijer  irlih  tr  Hemerkung  auf  8.  H  (vgl. 
auch  13):  .puctiä  iis  ^oi  populo  scribunt  —  uou 
darf  Optionen  «t  pro  aititrio  ntantnr  Terriflcatlone 
modo  accenlibns  apta  verbomm  modo  quantitaUbu» 
syllabarum,  modo  accentns  et  qnantitatcs  neglegant. 
aed  peuitos  ex  iutiuia  natura  suae  cuique  lingoae 
Cenoa  vefsilloatlmds  est  banriendnm".  Ebenso  ver- 
dieDt  Lob,  was  8.  tS— 17  gegen  WeetphaU  und 
Thnmeysens  AnschunuDg  von  dem  ftltesten  Vers- 
maß  der  Börner  vurgebracht  ist. 

Wir  empftUen  das  lesenswerte  Sehriftehen  allen 
an  der  bezüglichen  Frage  Interessierten.  Leider 
sind  die  mehrfach  anf  Resnltiife  der  neusten 
A^'issensdiaft  gegrüudeteu  Verliaiidlungen  Uber 
grtmuMtiBchen  Aoeent  and  Qnantitätea  sowie  ihr 
g^eueitifes  VerUtttnts  teOwelse  im  Latein  schwer 


darmstelten,  lodaO  ca  mweilen  nicbt  gans  leiebt 

ist,  sicli  hindurcbzuaibeitcu.  Auch  laufen  einzelne 
Versehen  unter  So  ■/..  B.  verstehe  ich  nicbt,  was 
za  Anfang  .Spenge!,  liavet,  Korsch  und  mir  vor- 
geworfen wird,  wir  mebten  haaptaleUieh  nach  den 
Beispielen  der  alten  Grammatiker,  nicht  nach 
dem  8ou.st  vorhandenen  Material  die  Gesetze  des 
J  Saturniei-s  za  bestimmen,  and  in  den  iuscUriftlich 
I  llberiieferteit  YenM  atimmlen  nnr  drei  mit  den 
von  uns  angenoniiiicncn  Kegeln.  Ich  verweise,  was 
mich  betrifft,  anf  die  angfiibrlicbe  Darlegung,  die 
ich  in  dem  Bach  fiber  den  Satarnicr  allen  In- 
schriften in  diesem  Maß  gewidmet  habe,  8. 98^109. 
!  Die  Meinung,  daß  schon  bei  Ennins  in  Nachahmung 
Homers  die  Verliiiisrerung  des  ersten  ,qae'  bei 
Verdoppelung  der  Konjunktion  sich  finde  (ß.  8 
Anm.  S),  laOt  sieh  nieht  erweiseiit  wenn  sie  aveb 
nicht  uerade  nnwahrscheinlidl  ist  Das  erste 
sichere  Beispiel  bietet  Accius.  —  Endlich  kann  ich 
dnrdums  nieht  der  von  Z.  gebilligten  Ansicht 
Schölls  (8.  M>  bdpflicbten,  daO  die  Römer  beim 
Vortrag  von  Versen  außer  den  Quantitäten  bez. 
Arsen  and  Thesen  uucli  den  grammatischen  Accent, 
Bebong  und  Senkung  der  gewühnUdien  Anssprache, 
wiedergi^ben  hKtten. 

St.  Petenbntg.  L.  Mn  eller. 


Emil  SzantO)   Das  priichische  Hürgerrecht. 
Freiburg  1.  R.  18D2.  Mohr.   IV,  165  S,  8.    1  M. 

Gegenstand  der  vorliegenden  gründlichen  Unter- 
sochnng  Ist  im  ersten  Teile  die  FesteteHong 

des  Begriffes  'Ottrgcr'  im  giiechischen  Staats- 
I  wesen,  d.  h.  die  Bestimmung  der  dem  ^rir  ebi^t  heu 
VuUbiirger  zukommenden  Hechte,  wie  sie  die 
BfirgerrechtsTerleibangen  In  den  verschieden- 
sten griechischen  Städten  erschließen  lassen,  ferner 
die  Büreerrecbtsverleihnnpen  selbst,  ihre  Motive 
and  Modalitüten,  der  Verlust  des  Jiiirgerre«  liteä 
nnd  endlieh  die  Möglichkeit,  mehrere  BürgeiTechte 
zu  gleicher  Zeit  zu  besitzen.  .Vusgesclilossen  ist 
die  Erilrtcrung  der  Frag:o  uadi  der  (^ualitikaliou 
zum  Börger,  die  Ja  u.  a.  in  Athen  bekannter- 
maßen  nach  den  besonderen  Zeitliigen  versebieden 
j  gesetzlich  bestimmt  wurde.  Der  zweite  Teil 
(S.  CT  1"1)  liaiidelt  über  den  Begrifl'  der  Iso- 
i  politie  uud  Uber  die  mannigfachen  Arten  ihrer 
Erteilnng  wie  Uber  ihre  Bedeatnng  für  Staaten- 
v  ibiiidun^iLn.  Der  dritte  (S.  104 -  1 60)  bespricht 
in  ähnlicher  Wi  i.se  die  Sympolitie.  Der  Verf. 
begnügt  sich  aber  nicht  damit,  das  reiche  Mat<'riul 
sorgfütlf  n  sonundn  nnd  nach  den  anilgesteUten 
Gesichtspnnkten  gaiaa  za  besprechen,  sondern  ist 
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ImriUil,  das  GemeiDsanie  in  der  Fülle  der  Er- 
■cbdirangen,  die  Rrcht^i  lct«  (hn-  einzelnen  Eitinch- 
tmigai  beranszD&Ddeu;  aeinc  I  ntenudiniiceD  soUeo, 
irfe  er  8.  S  lellMt  laiirt,  ,fQr  «Imb  IdeliwD  Am* 
schnitt  aas  dem  g:rieclu8che]i  StMtmebte  der  Zo* 
knnft  eine  Vorarbeit  liefern". 

Bei  der  nach  Aristoteles  gegebenen  Bestimionag 
d«  BegrUhs  «VoUberger*  hebt  der  Vei>r.  mit 
Recht  hervor,  daü  dieser  an  die  Teilnahme  an  der 
io/r^  frekiiüpft  ist,  daß  aber  immerhin  dif  von  der 
if/lf^ nusgescblosseneu  K lassen  der  c i n b o i lu i > c i loii 
BevKlkentng  dnreh  Ihr  Ihdigeoftt  tu  den  Büri.'^eni 
in  allgemeinen  zühlen  und  nie  uls  Nii  litliiiiü^er 
betrachtet  werden,  ferner,  daß  man,  je  mt^hr  sich 
die  denokra tischen  Prinzipien  verbreiteten,  desto 
mehr  duMh  etreMe,  allen  TeOen  der  einheimlMlien 
BerOlkerttUg  irgend  \s eichen  Anteil  :in  der  äp/rj  zu 
gVWihren.  Hiermit,  d.  h.  mit  <!<  r  rnlt  i^t  heidung  des 
Begliffe«  'Yollbüi'ger'  und  'Bürger  minderen  Kech- 
tee*  hatte  eldi  Yerf.  begnngen  nnd  niebt  dnreh  den 
von  ihm  nach  Aristoteles  uufgenommenen  Be^rifT 
'Bürger  im  eigentlichen  Sinne'  die  Saclie  verwirren 
loUen,  BodaB  er  8.  7  sagt:  .In  der  drakonischen 
YerfiumDf  ,  In  welcher  der  Wilfemidfl]  die  Volks» 
VWrmBimlung  ansmacht,  hat  der  Rest  der  Jkvölke- 
rung  kein  Bürf,'erre<  lit ,  wiilircnd  der  Thcte 
der  solouischen  Verfassung  trotz  einzelner  Be- 
adunnkoiHp  »h  TeHaehmer  der  Vollnvemmmlaag 
Börger  ist".  Denn  das  griechische  Staatsrecht 
wird  die  histori-t  lie  Kutwiekelimpr  "der  den  historisch 
gegebenen  W  andei  in  den  Uegrißeu  genau  zu  be- 
rddtakhtlgen  haben,  dieselben  wohl  auch  nach 
ideellen  und  auch  nach  nuseren  modernen  Reehts- 
uuschauui!<.'en  würdigen  können,  jedoch  sich  Immer 
davon  Itiu  halten  mUsbeu,  letztere  oder  Begritfe 
einer  apftteren  Entwickdong  unmittelbar  aia  die 
allgemeingfiltigen,  für  alle  /.fiten  und  und  alle  Oite 
bestehenden  Kechtsbegritle  iiiiizastellen.  Niehl  dar- 
auf kommt  e^  an,  was  Aristoteles  als  Begriff 
'Bürger'  beaeicbnet*),  oder  wie  eng  wir  dieaen 
Begriff  einschiilnken :  sondern  darum  handelt  »s 
sich,  klarzulegen ,  wie  sich  der  Begritl'  "Bürfrer 
in  veiscbiedeueu  Zeiten  nnd  an  verschiedenen 
Orten  ioderte**).  Dleeen  Wandel  in  den  An- 
schanuugen  der  versrliieileiu  n  Zeiten  berück- 
sichtigt anderseits  Verf.  selbst  mit  volK-in  Kerbte . 
wenn  er  S.  3  sagt:    .Ffir  die  vnrgcschiehtliche 

Übrigeos  deutet  Aribt.  Iii  J,  4,  lilit  a,  19  mit 
den  Worten:  Ci;^9t^w  il  tw  «hcXA;  «oXlxijv,  wonach 
er  im  Vorhergehenden  auch  die  ji^.'.v::;  •.  von 

•einer  Untersuchung  ausscblieilt,  selbst  an,  dail  es 
lieh  ihm  nm  den  Idealtwfriff  einee  Bürgere  bandelt. 
**)  Vgl.  Bttdi  dea  Verf.  Anafübrungen  8.  S9. 


I  BUdong  der  Staaten  lat  die  KvltgeooeBeMcbaft 

gewiß  (1:!>  ^v,■Hentliche  Moment,  in  historischer 
Zeit  aber  den  sakralen  Faktor  in  den  Vordergrond 
■ddehen  ni  woltoD,  «flra  tSm  ugwachtinrtlgte 
Übertreibiiog*. 

Übrigens  wäre  es  w^bl  vnrteilliflfter  gewesen, 
die  ganze  £rörteruug  am  Schlüsse  des  1.  Kap. 
als  Einldtnng  an  geben,  da  In  dieaam  lUle 
die  vorherbesprochenen  Quellen  mimittalbar  die 
Bereehtignng    der    anfge5t"llten  Rehanptiingen 
iuitten   kontrollieren  lassen,  w&brend  sie  jetzt, 
a  priori  hingcHtellt,  zanüchtt  aaf  goten  Glaabeo 
hingenommen  werden  müssen,  wie  auch  Verf.  sich 
genötigt  sieht.  8.  GÜ  das  Verhaltala  der  baohlÜtM 
1  zu  Aristoleles  zu  beleuchten. 
I      Im  ersten  Teile,  detaen  Inhalt  ein  reicUialt%er 
ist,  ]v\:t  V«  rf.  in  klarer  Weise  dar,  daQ  dar  JUl- 
lali  zur  BUr,.'eirechtserteilnng  ein  doi  peltor  sein 
,  konnte,  entweder  das  Verdienst  des  einzelnen  oder 
i  die  Not  des  Staatee,  d.  I.  der  Hangd  an  vollbe- 
rechtigten Mitgliedern  desselben.    In  diese  zweite 
Kategorie  pi  hr.rt  vor  allem  die  Verleihung  des 
:  Bürgeriechit-ä  an  ganze  üassen,  ein  Vorgeben, 
I  zn  dem  aleb  die  Griechen,  wie  Verf.  deatUeh  ana- 
fiihrt.  nur  nngern  entschlossen,  da  aie  blnaiohtlich 
des  Blirgerrcehtes  den  Übei-gang  vom  gcntilizischen 
Standpunkt  zn  dem  genossenschaftlichen  scheuten. 
{  Hit  Beeht  betont  Verf.,  daß  das  verildiene  Büiger^ 
recht  immer  ein  vollwertiges  war,  wenn  auch  die 
Ncubürger  in  maiu  lien  Füllen  einzelner  Rechte  ent- 
behrten ;  mit  (iluek  zieiii  er  die  oft  wiederkehrende 
Formel  iir  i«^  kbI  011017*)  bierber,  fsmer  die  Be* 
Zeichnung  der  Neubörger  durch  das  entsprechende 
Ethnikon  und  ihre  Kinreihung  in  die  Unterablei- 
I  laugen  der  bürgerlichenUemeiuscliaft.  Entschiedene 
I  ZostimmnDg  verdient  e«,  wenn  Verf.  erkllrt.  dafi 
i  die  Zui  rkennnng  des  Bürgerrechtes  im  T-anfe  der 
Zeit  immer  mehr  zu  einer  bloßen  Khre  sich  um- 
gestaltet, deren  praktische  \'erwertnng  der  Geehrte 
I  vielfach  gar  nicht  anstrebt,  inabeaondeire  aber  anab, 
wenn  er  es  auf  diesen  Umstand  zurückfilhrt,  daß  in 
den  Dekreten  mit  dem  Bürgerrecht  oft  auch 
vilcgien  verbunden  werden,  die  entweder  wie  die 
I  (7«Tii9ie  in  jenrn  eingeaehktaaan  stall  «dar  iri«  die 
Pro.xenie  ursprünglich  als  unvereinbar  mit  demselben 
gelten.  Denselben  Grund  macht  er  mit  Recht  «uh 
für  die  vor  allem  vom  römischen  Standpunkte  anf- 
rällige  Ttaataaehe  der  Knmnliennc  von  Bugar* 


•)  Verf.  schreibt  konsequent  hr  rA  o<i'/!»: 
wollte  er  die  Aspiration  des  Dialektes  andeuten,  so 
bUto  er  mit  Ditlenbeiger  W  l»^  *n  in/Mi^  ichreibsa 
sollen. 
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reehteo  bei  dner  Bsnoo  geltend.  Auf  die  enife* 

gengesetzte  Ansdiatinng  geht  es  zurück,  weuu 
Kolonisten  (im  Gegensätze  zn  den  Klemclien")  ilir 
ursprüngliches  Bürgen-echt  verlieren  and  Uuä 
Bttismedit  der  oeaen  Gemeinde  «rwerben.  ffin» 
sichtlich  der  rikunden  madit  Verf.  mit  Olflck 
anf  Jen  lokalt-n  Stil  nmnclier  'ie^^nden  anfmerk- 
sam,  belreäs  der  tinreiliuug  der  Neubürger  aber 
snf  dM  Untersehied  in  dem  VeriUireii  dnr  ein- 
zelnen Gemeinwesen,  da  der  Geehrte  bald  selbst 
die  linterabteihin'?fii,  in  die  it  eintreten  sollte, 
sich  wählen  konnte,  bald  durch  das  Los  zuge- 
wIcMii  eriiielt.  Bei  der  Frage,  ob  den  ver  der 
BDj-jien.'chfsverleihung  geborenen  Kindern  des 
(beehrten  das  Bürgenecht  durch  den  Zusatz 
Tot;  exKovou  zuerkannt  wurde,  macht  er  es  wenig« 
iteni  fBr  mehrere  FlUe  lehr  wahndieiolleh ,  daß 
die  miiiderjiilii  ip«Mi  Söhne  mit  einbegriffen,  dagegen 
die  großjährigen  anggeschlosnen  waren,  sodaß 
für  diese,  wenn  sie  Bürger  werden  «ollteu.  ein 
e^rener  VoUnbescUaa  oOtig  ««r. 

l>ie  I'eichhaltigkcit  dieses  Kajiitcls  hätte  durch- 
weg: eine  knappe  und  übersichtliche  Dai-stelluug 
'erfordert:  de«  Verf.  AosfäbraDgen  aber  leiden  zu- 
weilen an  ranSt^er  Breite,  n.  a.  auch  bei  der 
Besprechung  gleichartigrer  Inschriften;  ferner  ist 
die  Disposition  unvollkommen,  sudnß  sich  aus 
beiden  Griindeu  überflüssige  Wiederholnngen  er- 
geben. Statt  der  gewühlten  IHipoiition,  die  man 
dem  Inhaltsvemdchnisse  des  Wcrkis  etitiuhmen 
mü^e.  schiene  den  Hef,  folgende  zweckentsprechen- 
der: I)  Anlaß  «nr  Bürgerreobtserteilang: 

a)  Vardieittt  den  eimelnen  (Verleihung  an  ein« 
zelne.  p;iireTiMlr!:rrrecht.  Vcrbindüng  de!4selben  mit 
anderen  Kechteu,  Kuiiinliernng  von  Bürgerrechten), 

b)  Mangel  an  BQrgcru  (Veilclhiiiigr  an  ganze 
Maeaen,  Anfnabnw  von  Hetölcen  etc.,  eigentUcbes 
Bürgerrecht,  ('bergan^:  vom  gentilizischen  Stand- 
punkte zum  geD08»euscbaftlicben);  11)  Vollwertig- 
keit  des  BBrgerreehtes  (Anfnabme  in  die 
üttterabtdlnngen  der  Bürgei-schaft,  Besc  hrünknn- 
gen  der  Heclifc  d(s  Ni utittr(;ers);  III)  Erblich- 
keit des  Bürgerrechtes:  IV)  Modalität 
der  BQrgerreebtserteilnng:  V)  Form  der 
Urkunden:  a)  bei  der BBrgerrechtsvcrleihunK  an 
einzelne,  b)  bei  der  an  ganze  KJaeaen;  VI)  Ver- 
last des  Bürgerrechtes. 

In  einzeiaen  glanbt  Ref.  Verwahrung  dagegen 
einlegen  zu  lollen,  weint  Sz.  den  unklaren  ikgi-il^' 
.(^oasibrirfrcrredif  einführt  in  dem  Sinne,  daß  er 
darunter  die  Suiumo  der  l'rivalrechte  des  Bürgers 
▼enteht.  Verf.,  der  ftberall  das  anerltenneaswerie 
Stieben  UetliStigt,  in  daa  Wesen  der  Dinge  Itlsrea 


I  Efnbliclc  zo  gewinnen  nnd  zu  vermitteln,  hStte 

sich  desselben  vor  allem  von  seinem  Standpunkte  eat> 
'  lialten  sollen,  da  er  die  Aristotelische  Definition 
^  des  ;:Q^iTT^;  aufrecht  hält.  Wenn  uilmlich  nur  die 
AateUnaime  an  der  dpfj^if  das  Wesen  des  BBigers 
kennzeichnet,  wie  so  kann  denn  deren  voUstiludi- 
er  er  Manurel   das  Charakteristikon   des  (^nasi- 

iburgers  sein?   Bekanntlich  hat  von  Wilamowitz 
seiaers^t  den  attlaeben  H etülcen  ein  QiaalMbger- 
recht  zugesprochen.  —  Ferner  kLinri  Ref.  keiues- 
wens  beipflichten,  wenn  Sz.   S.  40  ff    die  Ver- 
i  leihuug  des  BtU'gerrechte.s  nicht  iils  vofio;  i£ 
I  Mp(  geltm  Isoen  vriB.    Znnlehst  sind  die 
!  Unßeren  Gründe,  anf  welche  Verf.   seine  Be- 
I  hauptnng  stützt,  hinfilllitr    Wenn  er  hervorhebt, 
daß  Demosthenes  selbst  XXIil  8ti  und  XXIV  b\) 
dl«  gesetsUdie  ünnSgüeUtdt  «tnes  v<(itoe  iic*  dvdpf 
ohne  Einschrilnkung  ausspricht,  und  daraus 
;  folgert,  daß  die  Formulierung  des  Gesetzes  bei 
Andoc.  I  S7:  ^itfit  Lr^  äv^pl  v<>)jlov  i;e(vat  OtTvat, 

|sj^  T&v  a&sii*  M  leSavi  *A&)t«a(eie, 
£ ;axt3-/iXio'.;  ooSf,  y.?'jJlor,v  ^it;^ t^O(itvo(;  un- 
richtig sei.  so  übersieht  er,  daß  ea  sich  an  der 
ersten  Stelle  um  ein  gewöhnlipbes  Psephisma 
bandelt,  dem  eben  die  Abstiannag  von  6000 
'  Bürgern  nirlit  vorausgeganfren  war,  eine  That- 
sache,  die  der  Ueduer  nicht  besonders  hervorzu- 
heben branohte.  d*  sie  allen  Anwesenden  bekannt 
war;  vielmehr  Inaiite  er  ddi  mit  der  Benerlmng 
begnügen,  daß  einfache  <\>rflis\).a-:<i  nicht  xuptiuT£j>a 
sein  dürfen  als  Gesetze.  XXIV  &ä  betrifft  hin* 
wiedemm  ein  Gesets,  bei  dem  von  einer  Vdks> 
versamnilnog  von  6000  Bürgsm  gleichfaHs  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Es  soll  daselbst  Moß  ge- 
zeigt werden,  daß  Timoki'ates  sein  Gesets  aar 
zum  Vorteile  gewfaser  Klassen  gegeben  habe  nnd 
dies  insofern  ein  i«j|to;  2?:'  dvopt  sei,  es  gilt  also, 
iilifvlinupt  Stimmung  gegen  das  Gesetz  zu  machen. 

I|,Dem.J  .VLIV  12  f.  kann  aber  deshalb  nicht  in 
betraeht  kommen,  da  hier  lediglieh  der  Beweia 
erbracht  werden  soll,  daß  der  Vater  des  Spreehers 
schon  mit  Rücksicht  auf  die  U-'stehenden  Gesetze 
!  kein  Testament  hinterlassen  haben  könne.  Bas 
sprachliche  Bedenken,  welches  8s.  gegen  die 
Fassung  des  Gesetzes  vorbringt»  «1«  sie  bei  Andoc. 
a.  a.  0.  vorliegt,  hat  ebensowenig  eine  Be- 
rcchtignng.  Irrig  spricht  Sz.  von  zwei  ße- 
dingnngssKtzen;  denn  die  Periode  enUiSlt  avr 
einen:  eav  [ir,  riolr,  — ,  während  tiv  (if,  tiv 
tW'j'  er",  r.äjty  \\Dr,vaiot;  einem  hypothetischen 
I  Partizip  gleichwertig  ist;  der  Bedingungssatz  ist 
aber  nicht  etwa  dem  letsteren  Znaatas  aOsln, 
sondern  dem  gaoien  Haaptsatss  anteiseordnet,  so» 
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daß  die  OtwtMtBnng  Untet:  «Eine  gentsliehe 

Bestimmung  fttr  einen  einzelnen,  die  nicht  zngleich 
für  alle  Athener  Rilt,  kann  nur  dann  getroffen 
werden ,  wenn  €000  Bürger  iu  geheimer  Ab- 
tümaaag  diw  betebliaQen*.  Wenn  aber  Sz. 
(lYlSi  Iz  divSpt  v6|Mv  ICtmn  Sctvat,  Hv  xl^  au-rov 
Irl  räaiv  'Aftrjvafotc ,  [}at,5J  ^r^^^a|J.aJ,  lav  fif, 
c^axtiT/iXtot;  dii^  —  lesen  will  und  die  Berechti- 
gmiflr  U«faB  darbi  findet,  daß  in  vorhergeheoden 
von  den)  TTngeniach  die  Tteile  ist,  \vclcht\s  ilie 
Bürger  teils  dnrch  Gesetze,  teilädurcb  Tsephismeu 
betroffen  bat,  ao  ist  es  ihm  entgangen,  daß  schon 
nil  den  Weiten:  i|n^fM|ia  |M)8iv  (■^sfu)  ßooX^c 
|u^TE  5r][ioij  v5p.o'j  y.'jpituTEpov  tlii'  Beziehung 
auf  jene  Psephismen  klar  genug  aiugedriickt  ist. 
Bndlich  ei'klärt  es  Sz.  —  und  das  ist  sein  sacb- 
Befaea  Bedenken  —  ab  ,,nnerii«it<*,  dafl  ein 
Bttrgerrpchtsdiplom  als  v^|io;  iz'  h^^'i  bezeichnet 
werde,  und  will  es  nur  als  ''^r^rfla\^.'x  i~'  dvopi 
gelten  lassen.  Damit  ist  er  aber  entschieden  im 
Umd^  itttd  bttt  deh  m  aeltr  an  Werte. 
in  dvipf  bezieht  sich  anf  den  {ganzen  Voi-gang  hri 
der  Bftrgerrecbtsverleibung,  die  Diplome  hingegen 
■lud  fom  Staadpunkt  des  Antragstellers  in  der 
enten  Yelksfanaamlaag  verfliOt.  Offenbar  aber 
wurden  bei  der  Anerkennung:  des  Biirpen-ecbtes 
nicht  minder  als  bei  dem  Beschlüsse  des  üstra- 
Uanea  «nd  der  Skm  beetimmte  geeetzUehe  Ver- 
edirllkeB  lani  Tortefle  oder  NaehteDe  dei  eiuelnen 
außer  Ki'aft  gesetzt;  bei  der  Znerkennuug  des 
Bni^rrechtes  wurde  die  Uücksicht  auf  die  bürger- 
Uebe  Abetamnung  volbOndig  aufgegeben,  durch 
den  Oitnkiimos  einem  vSUig  epitimea  Bürger, 
wenn  unvh  mir  auf  bestimmte  Zeiten,  die  Mlifrlieb- 
keit  geuommcu,  sein  Bürgerrecht  uu»/uübtii,  durch 
de  ErteBoag  der  ümm  endlleli  uauuigracbe  Oe- 
Mtze  in  ihrer  Wirkung  zeitweilig  aafgehobeu.  Es 
liegt  also  überall  ein  Privilegium  Vdr;  der  Ostra- 
kismos  ist  ein  Privilegium  odiosum,  die  andern  ge- 
nannten Anmabnarechte  rfnd  priTilegia  favorabilia. 
Und  «aa  die  Römer  mit  (kui  Worte  privilesium 
andeuteten  (Cic  <]<■  1.^  III  19,  14:  iu  privatos 
bomines  leges  ferri  uuluci-unt:  id  est  euim  privi- 
legtom :  quo  <inid  est  ininstins?  cum  legis  bnee  vis 
Sit,  ut  Bit  scitnm  et  inssnm  in  omnisi.  <Ia.s  be- 
zeiebneten  eben  die  Griechen  mit  •^6\lo;  er  avopi. 
Allerdings  liegt  hier  eine  contradictio  iu  adiecto 
TOT,  da  ja  der  Begriff  des  vjpioc  den  B^iilff  der 
Allgemeingiiltigkeit  in  si*  h  schließt;  doch  dadurch, 
daß  für  eine  bestimmte  Person  eine  gesetzliche  Be- 
stimmung außer  Kraft  gesetzt  wird,  erhält  ge- 
wiaaemaflen  die  dendbeo  entgegengeeetcte  An- 
aeluMinng  Beehtakraft.    V-^sif»  in'  dvdpi  wäre 


gaaa  farblee,  da  ersten  Jedes  FlBeplifBaia  loi 

Gegensalze  zum  v''fj.o;  eben  für  einzelne  Personen 
und  einzelne  Fälle  gelaOt  wird,  und  zweitens 
dieser  Ausdruck  gar  nicht  die  Beziehung,  die  er 
andenten  eeUte,  erraten  UeOe,  dafl  ee  aleh  nla- 
lich  um  einen  Beschluß  handle,  der  eine  Aoa- 
nahme  von  dem  allgemeingültigen  Gesetze  bewirkt. 
Mit  Unrecht  haben  schon  Valeton  Mnemos.  XIV  8 
und  Qoldatanb  den  terminna  teebsIcBB  ifijfpnyM  kc 
r.',''  ans  Dem.  XXTII  218  ersrblienen  wollen; 
dcDU,  wie  der  Zusammenhang  selbst  lehrt:  oux  Ii 
vo|xov,  2dv  |xjj  TQv  auTÖv  im  saai  xi&i]  ti«,  tiofifui. 

i  it  in'  dvipl  7pdytt  t|rilSf  teft«  fttev*  ^ 
ijn]ft3(t3  0  vojioj  /jpK'jTspov  cTvat  viitovi,  wiU  der 
Redner  nur  hervorheben,  daß  nach  Aristokrates' 
Intention  dem  von  ihm  für  eine  Einzelperson  be- 
antragten Paephigaia  mehr  Odtnag  ankoauien 
sollte  als  den  alle  bindenden  Gesetzen;  also  der 

I  Gegensatz  zwischen  vo}io<  und  (J^r^fioita  sollte  mög- 
j  Uebat  scharf  hervorgehoben  werden,  ein  teradnat 
I  teebnJsns  tot  an  der  Stelle  nickt  an  finden  (vergi 

ii  HC)).  Daß  aber  die  Volksversammlung  als  solche 
das  Hecht  hat,  einen  vo|jlo;  i»'  dvdpf  zu  beschließen, 
kann  niebt  anffallen;  man  maß  eben  beacbteo, 
dafi  der  <^|u>c  der  eigentUebe  Soorerln  Ist  nnd 
nicht  in  einer   gewldinliclien  Volksversanunluiif: 

.  ein  solcher  Beschluß  gefaßt  werden  konnte,  sondern 
daO  «wet  Yenunmlnngen  erforderlieh  waren  nnd 
'  bei  der  cwdten  wenigatena  6000  Bfirger,  die  ge* 
!  wisserniiiOen  die  Gesamtheit   der  Gemeinde  re- 
I  präsentierten,  zugegen  sein  mußten.    Auch  hent- 
I  zutage  werden  nicht  alle  Fk-ivüegien  von  der 
gesetzgebenden ,  sondern  viele  auch  von  der  Teil* 
ziehenden  Staatsgewalt  verliehen:*)  wegen  Rom 
.  aber  vergl.  man  Dirkseu,  Civil.  Abbandl.  242  ff. 
und  Hommaea,  Staatareebt  TP  8.  847  iE.,  HI  2, 
S.  1228  ff. 

Hinsichtlich  der  Modalitäten  der  BOrgerrechts- 
1  Verleihung  sucht  Sz.  S.  50  ff.  den  Nachweis  zu 
j  Ueftm,  daß  aoeh  an  Taaot.  Ifltylene  nnd  8a- 
,  methrake  zwei  Volksversauimlnngen  erforderlich 
waren;  doch  ist   der  Schluß  betreff^;  I;iso8  und 
1  Sumothrake  vollständig  unsicher,  da  die  Urkunden 
I  aneb  so  gedentet  werden  kSanen,  daß  die  nrsprfing* 
lieh  dekretierte  Khre  der  Proieoie  erweitert  wurde 
durrli  die  in  einem  Amendement  oder  Überhaupt 
in  späterer  Zeit  beantragte  Verleihung  des  Biii^r- 
I  rechtes.  Aach  hintUehtUcb  HiljleneB  iat  die  8a^ 
nielit  zweifellos,  da  ja  die  Antragsteller  die  Ab* 
siebt  haben  konnteot  vorerst  die  Stinunaaff  des 

*)  Ycrgl.  Pfafl-  Hofmano,  Kommentar  s.  östeir. 
alig.  bBr^t.  Oesettbuehs  1, 1,  8.  814  ff. 
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Volkes  zu  erproben,  wie  es  sich  eiueiu  eveutuelleii 
Altrage  aaf  Bürger rechtterteilnug  gogeofiber  vefw 
halten  werde,  und  demgomilD  znoftchst  iMantragteiif 
M  möge  die  betreffcude  Reh  >r  |p  autorisiert  werden, 
ia  geaeUm&liiger  Frist  mit  eiuem  Frobnleoma  an 
das  Volk  beranzatreten. 

S  61  lehrt  Verf:  .Die  Atimie  wird  durch  das 
G<M  tz  fjilcr  in  eiuzcluen  Fällen  dnrfh  ein-  ii  \v]\<<- 
bcsciilaU  verhäugt  lud  hat  dio  Uiitiihifkeit 
aar  Teilnahme  an  der  Beflernngsgcwult 
so  Polge".  Doch  schon  der  vorausgehende  Satz: 
»Wie  Vollbiirf^cnceht  idfritisch  ist  mit  ikr 
Entimie,  sü  ist  die  Atiuüe  der  gänzliche  oder 
teilweise  Verlust  desaelboi*,  läflt  eiraten,  daß 
die  Angilben  über  die  Folgen  der  Atimie  za  all- 
gemein gehalten  sind,  du  ja  die  partielle  Atimie 
«ich  n.  a.  auch  bloü  aaf  das  Aoklagei-echt  be- 
äeben  komrfe,  sodaB  daneben  die  Antellnnhme 
ao  der  Hcffenngifewalt  gua  gnt  anflgüch  war. 

(Seblufi  folgt). 


Vr»  SaT.  CaTallarl,  Appendiee  alle  topoRratia 

arcbeologica  di  Siraru;;;!.  T  riai)  -  Palermo 
1891,  CJausen.  6»  S.  4.  mit  4  iaicla.  lü  L. 

IXcee  Schrift  entbBlt  «mlehat  einen  aniAhr* 
liehen  Bericht  Uber  die  in  der  Nekropulis  de!  Fnsco 
nördlich  vom  Atiapo  und  dem  SmnptV,  wt  lcli'^n  man 
als  die  L^'sirocleia  ansieht,  gomuchtu  ilutdcckung 
efaer  Wer  100  u  langen,  fast  6  m  diekea,  hSchet 
sorgfältig  gearbeiteten  flauer,  welche  ans  gewaltigen 
Blocken  besteht  und  zwei  Abzweigungen  hat.  In 
Deaischiaiid  berichtete  Uber  diei»e  Mauer  zuerst 
Lopoe  in  leioer  Stadt  Sjjmkas  tan  Altertum,  Straßb. 
1887.  S.  49  ondSSO.  Nach  ihm  war  sie  ein  Teil 
der  Festnngsmaner  von  Syrakus,  'Aclrhi'  p  i  adt;  in 
dieser  Gegend  obcu  auf  dei*  Hübe  tt-lxit.  Cavullari 
ist  anderer  Heinnng:  die  Haner  scheint  ihm  für 
solchen  Zweclc  zu  dick  und  zu  sorgfdltig  gearbeitet. 
Er  kommt  zu  seiner  abwtiili«  iidfu  Ansicht,  daß 
es  Dämlich  dio  Grandlage  einer  Stialje  sei,  welche 
mn  die  In  dieser  Gegend  liegenden  Tempel  der 
Dl  III'  ti  r  und  Persi^phone  lierunifiUirte,  durch  eine 
eingehende  l'rtifuiig  der  antiken  Angaben  über  das 
Temeuos  ApoUons,  welchem  er  die  gesamte  liohc 
cwiacheB  der  Latonda  8.  Venera  ond  der  Portella 
del  Fnsco  zuweist.  I  n  i  'ti  iliesi-s  Teiuciios  war 
die  sj'rakusiinische  Nekroiiülia,  welcln»  nach  der 
Ikmerkaug  (,'uvallaris  p.  30  in  duuerudem  Ue- 
bitsehe  geblieben  bt,  nnd  an  dieae  schloß  ddi 
aacih  das  Temenos  der  Th>  >iiio;i!i'>v('ii  an.  Wir 
können  auf  die  Einztlhriten  d<  i-  .\ii:-f  inaniitr-i  tziiDL': 
Cavallaris  nicht  eingehen,  welche  von  einer  so 
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großartigen  Auffassung  der  Topographie  von 
Syrakus  Zeugnis  ablegt,  wie  lie  nnr  von  einen 
mit  dm  örtliohkeiteo  leit  langer  Zeit  vertraaten 

AlNTtuTtififoricl!» T  ausgehen  konnte.  (Jewiß  ist,  daO 
diese  ganze  (Jegeud,  mit  den  Ürftbem  und  Tempeln 
unten,  den  Votinidieb  und  Lttchriften  an  den 
Abbange  und  den  Tempeln  nnd  bonstigen  Oebftaden 
>^hon   ciiipii   l:iM-hst   iiitposnuteü  Kiiifirnck  machen 
,  muUte.  Doch  ist  immerhin  isekr  küha  die  Annahme 
I  (p.  46).  daß  die  Nekrepolli  dnlkeh  dareh  ihre 
I  religiöse  Weihe  die  Befestigung  des  darüber 
'  Hebenden  Temenos  unnötig  gemacht  habe,  und  daß 
deshalb  die  Umfassuugsmaaer  der  großen  Stadt 
hier  dne  Lficke  habe  anfwataau  dBrfen.  Selltoi 
die  praktischen  Römer  Ter  Grftbem  eine  aoleha 
Scheu  gehabt  haben? 

Der  Schluß  p.  4G — 68  enthält  eine  Anzahl 
weiterer  Beltiige  nr  Topographie  von  Sjnkva. 
1.  Die  Eiitdeckoiig  von  architektonischen  Ober- 
resten auf  dein  cozzo  ScanduiTa  westlich  von  der 
Qaelle  Kyaue.  Cav.  nimmt  an,  daß  hier  das  mit 
lanfbndem  Wasser  vmeheo«  Heiligtam  der  Kjaaa 
stand,  und  ilufj  man  hier  die  Feste  feierte^  wddw 
an  der  Quelle  selbst  wegen  des  sumpfigen  Bodens 
nicht  geftiieit  werden  koimten.  2.  Untersuchung 
dtf  Toihellenischen  Giftber  anf  dem  Piemmyrioa 
dnrcfa  Dr.  P.  Om  mit  interessanten  historischen 
Demerknngeu  di.sscibcn.  3.  Kiitdeckun;.'(  n  Cavallaris 
iu  den  Katakomben  von  S.  Lucia  4.  Neue  Unter- 
snchnngen  eben  desselben  in  betrdT  der  in  der 
Topugrafia  beschriebenen  t'hcircstc  d(  i  *<i  bilB^ 
hänser  im  kleinen  Hafen  von  äyrakns  (s.  Xiupiia 
I  Karte  I  ^o.  U). 

Die  Schrift  ediließt  mit  Andentnngea  Ober 
Forschungen,  welche  in  Syrakus  noch  zu  machin 
wären.  51<ichten  die,  welchen  hinfort  die  S'orfre 
tilr  die  .^Utertümer  der  berühmten  Stadt  obliegt, 
die  Wflnsehe  des  Mannes  beherzigmi,  der  wie  kein 
anderer  dazu  lieii:i  tiatreii  hat,  daß  die  antiken 
Übe  rre-ste  d«  r  bchitnt  n  Innel  in  ans^edehnter  Weise 
aus  Tageslicht  getui'dert  wurden,  uud  daß  ihre 
kilnstlerisehe  ond  bieteriiche  Bedentnag  seinen 
Landslenieu  und  ixt  fbrachendett  Mitwelt  klarer 
geworden  ist  als  zuvor.  Wie  sicher  noch  die 
Hund  und  wie  scharf  uud  umfasseud  der  künstle- 
rische Blick  Cavallaris  ist,  aeigen  die  vier  Tafeln, 
I  zumal  die  erste,  welche  eine  Gesamtansicht  des 
Ahhane:es  von  Syraku.s  zwischen  der  Portelia  del 
Fnscu  und  dem  Theater  giebt. 

Iseapel.  llolm. 
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U.  Autzage  aus  Z«itt€lirifteii. 

N«MHalMb«rftr  JakrMMw.  %  Jthrg^  N<k  S 

Das  amfangreiche  Heß  cntli'iH  AufsStze  über  Aroo 
voo  Salibaig  (von  B.  Sobröder),  über  Comeiiioa 
(TOD  Bammiann),  über  Bbiketpearw  KQiiig  L««r 

(von  L.  Lemme),  über  die  Druiden  (von  Pflngk« 
Uarttang);  aufierdem  xweiBeitrSge,  «olcbe  das  archäo- 
logische Gebiet  berahren:  Zeit  nndZeitreebnung 
TOD  II.  Cantor  und  ilugo  Doncllus  in  Heidelberg 
von  H.  Bnhl.  Im  erstcreu  Artikel  fiibrt  Verf.  aus, 
wie  die  erste  Zeiteinteilung  dem  Unneoscben  «ich 
tau  dem  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  aufdrängL-n 
mußt«.  Noi't)  viplloirbt  bereits  in  jener  Pciiod<>,  da 
der  Meucch  uuch  nicht  vcibtaud,  die  rsaciit  durch 
kiiutliche  Feaererzeugaog  zu  erhellen,  var  durch 
die  rpjrf  l mäßige  ErscbcinuDg  di  s  Mondlichts  die  An- 
regung gegeben,  einen  zweiten  Zeitabsckfiilt  keonca 
ta  iemeo:  der  Httoat  war  entdeckt  Ungar  aber 
wird  es  gedauert  haben,  bis  durch  Beobacbtuopr  des 
Weebaels  von  Wärme  und  iüüte,  dos  Reifens  der 
Pktcbto  etfl.  die  Aataerkaamkcit  anf  den  Begriff  des 
Jahren  (von  360  Tagen)  gelcnlit  wurde.  Priestor 
nerkten  dann  dorcta  Beobacbtung  des  Zodiakus 
dM  FeU«B  der  &*/■  "^H^'  ^  Igyptiacbe  Gott 
Tbot  hat  der  Uoiidgbltiu  im  Bri  ttspicl  fünf  Ta^e 
abgewonnen,  die  er  alsdann  dem  Jahre  zulegte;  diese 
Behidrang  der  HoodgOttb  baoo  auf  den  fibergaDg 
vom  Ml  üdjahr  zum  Sonoenjabr  gedeutet  werden.  Der 
Athener  Metou  stellte  die  Gleichung  auf:  Itt  Jabre  — 
S85  HendomMufe,  welcher  Cyklus  jahrhandertelang 
im  Gebtauch  war  und  eifjentlich  aks  , goldene  Zalil* 
lur  Berecbnuflg  des  Ostervollmonds  noch  immer 
gmndaitsUebea  ABaehen  genleBt  Verf.  verfolgt  nun 
die  KalenderwiiTcn  in  den  christlichen  Ländern;  der 
Vencbiedeaboit  zwiacboo  den  Kalendern  der  deutschen 
Katiwltken  und  Protettanten  machte  etat  Friedrich 
der  GroDe  ein  Ende.  —  Bubis  Beitrag  behandelt 
die  Lebeosbcbicksalc  des  Ucidelbergcr  Rektors  Uugo 
Dondlus,  geb.  1527  in  Chalons  sur  Saone,  gest.  1591 
als  Pioftissor  der  Uuiverbittt  Altorf.  Dondlus  war 
anfänglich  übir  zwanzig  Jahre  an  der  JuristenfakuitSt 
von  Bourges  tbätig;  nach  der  BarthuluUiüuäuacbt  floh 
er  als  Qugenot  nod  fand  ehrenvolle  Aufnahme  in 
HeidfRiTp,  wo  er  der  erste  regelmSliigc  Vertreter 
des  louiiBcben  Rechtes  war.  AU  Jahresgehalt  bezog 
er  2&0  Gulden  nebst  den  üblichen  Natnimtlctakuigen. 
Nach  siebenjährigem  Aufenthalt  moste  er  1579  .seine 
Stellung  aufgeben,  da  er  nicht  zur  lutberiscbcu  Kon- 
ÜBMimi  Bbertnten  wollte.  Spiter  verlmehto  er  mehrere 
Jahro  hochgeehrt  in  Leyden,  wo  ihn  ebenfalls  kon 
fetaioneUe  und  politische  Bedrängnisse  vertrieben, 
bis  «r  in  Altmf  «iM  leMo  Zolucbt  fand. 


BlbUotbecs  Plutonica.   I  4. 

(840  -  866)  k\  W.  Baaeol,  Plato  and  greek 
thonghl.  Griechenland  lehrte  dra  Wert  and  die 
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Freiheit  des  Individuums;  aus  dieser  Befreiung  de« 
Henaehen  von  der  Abhängigkeit  der  allgemeinea 

Natur  ergab  .•^it.h  von  selbst,  daß  die  Sophisten  den 
voü;  als  falchi-  Freiheit  ihrer  Lehre  auffaßten  und 
ihre  Unabhäugigkeit  von  der  StaatsMire  ale  oberstes 
Gebot  hinstellten;  Sokratos  und  Plato  erst  wollten 
die  Gemeinschaft  und  das  Gesebt  als  oberste  Richt- 
schnur des  Blnselnen  anerkannt  sehen.  —  (155—873) 
U.  K.  Jones,  Key  to  tbe  Rcpublic  of  Plato.  — 
(274-283)  A.  Wilder,  A  study  of  the  Phaedo.  - 
(28t-28G)  L.  Campbell,  Oo  thc  uamo  of  Plato. 
Es  war  Sitte  der  Griechen,  hervorragende  PcreOnlich- 
keiten  mit  einem  Hoinameo  rn  bozuicbueo;  Plato 
.scheint  Aristocle»  Kebeiueu  und  Plato  'breitschulterig' 
bedeutet  zu  haben.  —  (8S7— 801)  M.  D.  Wolcott, 
Th  c  Plato  Club  of  Jackson villo,  III.  —  (302- 
305)  h.  J.  Block,  Poem:  For  tbe  birtbday  of 
Plato.  -  (806-808)  The  Piatoni«  eetobrnUon. 
-  (3o;>  3-21)  Plotlnns,  On  thebenatirnl,  trana- 
lated  by  Th.  Davideon. 


tXUi.   lU,  4. 

(357-  379)  M.  V.  Ar.iiiTsa;,  «0  *A|H9toteU,;  mk 
Töiv  "AH^vv-it;  -uKwv'i.    Stellung  des  Aristoteles 
in  der  Wcltlilteratur;  Verhältnis  der  neugefuodenen 
ScbrHt  tn  den  enten  BdHWon  des  Aiiatotelee; 
Inbalttübersicht;  Arbeiten  der  Philologen  zur  Auf- 
klärung über  die  Schrift.  —  (380—391)  K'.. 
'I'ciYxvßi^c,  T«  o8(vo;  t«I» 'KXXijvte^od.  Abdmok  einer 
1830  in  Petersburg  gehaltenen  Rede.  —  (392-402) 
J.  B.  Telfjr,  Die  hellenische  Aussprache  in 
der  ungarischen  Akademie.  Votum Telfye  gegen 
die  WissenschRfllicbkoit  der  Erasniischcn  Au.-^praclic. 
—  (403-416)  H.  G.  Mulier,  Der  philhcllenische 
Vorein  und  die  Frage  der  Ausepraebe  des 
Griechischen.  —  (417-4331  "A.  'K.  I\'.v:.>>.:mv, 
'Av£xo'>Toi  MtxftasiaWi  ic.jpacp'u  T.  «t.  ^W.  Jasj^). 
Wertvoller  Beitrag  aoeb  «nr  griecbisehen  Orflioepie  und 
Orthographie.  -  (424-429)  Xaiv:,  \',y.K-!\       V .  B. 
T3ox(.so-j>.o-.«  (A.  Bolts).    Kflf.  tadelt  den  Mangel 
I  diehteriseber  Phantasie  des  Obersetsers.  —  (429)  D. 
I  Sauders,  Neugriecbi.scho  Grammatik  (A.  Liollz 
I  Bearbeitung  von.  Yiocent  und  Oieksons  Uandbook 
I  to  modern  greek,  dessen  Erweiterungen  fast  aas- 
i  schließlich    früheren  Werken  entnommen  sind.  ^ 
(430— 431)  J.  K.  Mitzolakis,  Praktische  Granimi- 
I  tik  der  neugriechischen  Schrift-  und  Um- 
gangssprache (H.  Müller)   'Na<  Ii  Form  und  Inhalt 
8chät/bai'.  -  (432  ■  44-2)  J.  B.  Telfy.  Ii'.  Klofaludy» 
Epoä  'Mohäcb'  ungarisch,  ucugriccbiscii  und 
deutsch.  —  (448-447)  P.  S.  PaMlInl,  A  propo. 
siTo  di  una  nuova  versionp  greca  dcll'  In- 

Iferno.  Der  Übersetzer  G.  Politi  ut  nicht  znvcri&asig 
genng. 
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Aaerleaa  Journal  of  Pbilolesy.  47  (XU  8). 
(i67  -  292)  J.  L.  Moor«,  Serviu«  oa  tht  tropes 

and  figures  of  Vergil.  II.  Die  von  Servius  beob- 
tehteten  Figureu  (sy^iiita)  lajiseu  sich  in  35  Klasson 
teilen,  die  hier  im  einielueo  durcbgegaogca  und  mit 
den  von  den  äb({gMi  OrMDmmükern  aod  Scholiaaten 
beobachtetcD  Formen  vcrplichcn  wprdoo  —  (293  -  309) 

H.  Coldits,  Über  Ficks  vcrgif  ichendes  Wörter- 
bach der  indogcrtnanischen  Sprachen.  (4.  Aui., 

I.  Th  )  VcrRlcichang  dor  vier  Auf lapci»  do»  Fickschen 
Wörterbuchs  uud  Analyse  der  letzten  Auflage.  —  (;ilO— 
818)  J.  H.  Wrighft,  Did  Philoeborva  qaote  the 
'A»r;vc((<MV  roXl-cdaasAriatOtleg.  AuHFiagnieiiten 
der  Attbi«  (namtatlicb  96  ood  152)  crgiebt  »ich,  daß 
Phlltdioraa  die  Sebrift  dea  Ariatotolea  fib«r  den  Staat 
der  Athener  gekannt  hat.  —  {319-326)  T.  D  (JoodoU, 
Ariatotle  od  the  public  arbttratots.  Ergäuznog 
dw  b  e.  5S,  53,  88  aod  68  behaDddten  Angaben  8ber 
die  StiMluDg  tirr  '.'n'.-r-.a'.,  namentlich  aus  iDschriften. 
1337—347}  A.  Gudoman,  Critical  notes  oq  tbc 
Dialog  na  of  Tacitna.  I.  Voraibeit  sa  einer  neaea 
Ausgabe.  —  (348-  34'.))  R.  Ellis,  On  Call  im. 
Pallad.  93—97.  Scbocidcra  Leaart  in  seiner  ersten 
Bearbeitmg  (1851)  iat  der  In  der  tweiten  Aaagabe 
(1870)  voriuziehen.  —  (319  —  353)  P.  Shorey,  On 
ParmenidesieSA.  B.  —  (3ö4)  tt.  Ueapel,  Tbe  ety- 
mologj  of  latin  ea'rtil&gA,  engliab  cartitapc. 
-  (370-371)  F.  Vollbrecht,  Wort  fr  buch  zu  Xrrm- 
pbona  Aoabasi«.  7.  A.  von  W.  Velibrecbt  (Ch.  T. 
WiUlMW).  *FSMt  f  eWtonn«  and  nomtbebriieb'. 

DaatMbe  Litteratnrceltanf  .  No.  87. 

(1188)  Augustini  operum  aeetio  VI  para  II 

ed.  Zyeha  (Wien).  'Giebt  zu  sehr  vifl  Hidinkeo 
Anlaß'.  WfniUand.  -  (l'.'OO)  K.  Weiidlioif.  De 
peplo  A  r  i  s  t  o  ( «' Ii  c  0.  'Vtiditit  uiljji-inciiic  Unuh- 
tung_\  K.  Kuhur.  -  (1203)  E.  v  .Stern,  Da«  hauui- 
baliscbe  Truppeuverzcichnis  bei  Livius  (Ber- 
lin). 'Darf  auf  allgemeine  Billigung  Anspruch  er- 
bobOD*.   W.  StUmt. 

Wuchenscbrift  für  kla?».  rbllolo^ie.   No.  36. 

(9b'j|  J.  W.  Headhtui,  Elecliou  by  tot«  at 
Athens  (CaniliDiJf.'  )  ■GrQndlicbbte  DarslelluoK ;  die 
Frage  eibllt  liiic  überraschende  Beleuchtung",  il. 
Goldsianh.  —  i'.'J'ii  A.  B.  Drachniann,  De  rccentio- 
rum  interpretatioue  Piudaricu.  'Ki^-enattigc, 
intamasantfl  Leistung,  die  zu  eciiarUni  WidiM^pruch 
herausfordert',  C.  liäbtrlin.  —  (975)  W.  l'rantz.  De 
comoediae  atticae  proiogis  (StraBborg).  'Verf. 
findet  in  seinem  Gegenstand  mebr,  ala  darin  vorbanden 
iat*.  O,  KSUtr.  —  (»77)  R.  t.  LIndnor,  Auswahl 
aus  Xenophon  (Wien),  intcresaaotcs  und  Horg- 
filtig  gearbeitetes  Buch'.  »'.  Voll/irecht.  —  (aaOl 
Smith,  Catullufl  and  the  Phase!  us  iJcurict, 
Harvard  stadies).  'Nicht  tischt  m'linn  rlicli./  Argu- 
mente'. K.  /'.S<Au/^-*.  — (982)Pat  riei  i'[)tthulamium 
cd.  R  Bttute  (Marburg).   Au>:ezc  ij;t  von  H.  Mamtius. 

No.  37. 

(993)  Philologische  Abhandlungen,  Schwei- 
zer-Sidler  gewidmet  (Zürich).  Referat  von  //. 
Zinm.  —  (887)  B.  Hagfora,  De  praepoaitionnm 
in  ▲riatotetia  Politieia  nan  (lieUiogfora).  *Keui 


verichtiicher  Beitrag  zurGegchichte  der  Präpositionen'. 
P  SchuUe.  —  (5*98)  0.  Wilhelm,  Der  Sprach- 
gebraocb  des  Lukianoa  (GobonR).  *Wect«oU\  P. 
Schuhe.  —  (1000)  P.  Dottweller,  uiteraaebQngen 

über  den  i!i  Li  aktischen  Wert  Ciceronianis  eher 
S  e  L  u  I  a  c  b  r  1 1 1  e  n  (Ualle).  Inhaltsangabe  der  Schrift, 
wflt^^lic  die  Ki'de  für  Roscius  Amerinos  a  i.i  dem 
Schulkanon  verweisen  will.  Krmtsch. —  (lOOS)  B.  Gerth, 
Griechische  Scbulgranimatik,  3.  Aufl.  (Leipzig). 
Anzeige  von  W.  VoUhrtvhl,  im  ganzen  billigend;  'der 
Anschluß  an  Curtius  hat  immer  mebr  aufgehört,  ein 
Abriß  des  honieriBchen  Dialekts  ist  aufgenommen ;  von 
der  Unterscheidung  des  Wichtigen  und  weniger  Not- 
wendigen daicb  den  Druck  ist  su  wenig  (}ebraucb 
gemaät*.  —  (1012)  B.  Panoltatndt,  Grieehiaebe 
Syntax  (Dresden).  'Recht  äberaiebttteb» Anordnung, 
Fassung  der  Regeln  kurz  und. klar'.  Sitattr.  —  (1013) 
Uolzweissig,  Lateinisches  l!  b  u  n  b  ii  c  !i  für  Via 
(Uannover).  'Bietet  viel ;  als  vortreffiicbos  Mittel  der 
Konientratioii  empfohlen'. 


III.  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 

SiUnagaberlelit«  der  Kgl.  Preaaalaeben  Akademl« 
i«r  Wlat«Meb«naM  n  Berti«  18M. 

XXV.  5.  Uai,  Geaamtfiitzuug. 
Die  Aufnahme  einer  in  der  pbil.-hist.  Klaase 
am  28.  April  vorgelegten  Abhandlung  des  Uro. 
ProL  MlicbbSfor  in  Athen:  Untersuchung  über 
die  Domenordoung  des  Kleistbenea  in  die 
Abhaodlaogen  der  Akademie  wird  Koaebmigt  Daa 
Heft  enthält  S.  387(1.:  H.  Diel«,  Zum  aecbaten 
und  siebenten  (ledirlite  des  Herodas.  Verf. 
versucht  auf  gtund  der  Biichelerbclieu  Ausgabe  des 
llerodaH  uuii  der  Londoner  Autotype  zunächst 
einen  der  am  schwerüttn  beschädigten  Abschnitte 
der  Rolle,  welcher  den  Schluß  des  VI.  und  das 
VII.  Gedicht  umfaßt,  zu  rekonstruieren.  Im  VI.  ist 
die  Seena  der  'vertraulichen'  Unterhaltung  nicht  das 
Boudoir  einer  Weltdame,  sondern  das  Gehöft  einer 
BlneriOf  was  in  sittcngescbicbtlicher  Beziehung  be- 
mariceaiveri  iet.  Der  Diebter  aelbat  l^t  Wert  anf 
diese  Senaerie,  wie  man  auch  aua  der  Blogangsseeaa 
sieht,  deren  Derbheit  nun  verstindKeber  wud.  In 
dem  schwierigen  VII.  kam  es  zunleblt  daraaf  an, 
sich  des  ganzen  Zuaammentianges  zu  bemiicbtigen, 
um  eine  einigermaßen  verätäudlicbc  Entwickelung  der 
Sceno  tu  gc\« innen  und  so  dem  liebenswürdigsten 
uud  humorvollsten  Stücke  der  Sammlung  zu  seinem 
Rechte  zu  verhelfen.  Wenn  der  Verf.  schon  jetzt  bie 
und  da  mit  Sicherheit  über  die  Bonner  Ausgabe 
liinauagekomDen  ist,  so  verdankt  er  das  hauptsächlich 
den  Anregnngen,  die  dort  in  den  inbaltsvoUeo  Noten 
gegeben  nad,  Dasa  kommen  noch  wertrolle  ÜMtrlga 
von  Blaß  und  Cmaina.  Ba  faJgl  aodann  der  n> 
konstruierte  Text  der  beiden  Oedlobte.  B.  888  Ct 
E.  du  Bois-Reymonil ,  Muupeit  ii-.  Fe.sfnde  in 
der  öiTeutlichcu  bittung  am  '1^.  Jauuar  geiiallen. 

XXVt  XXVIL  18.  Mai.  PUL  bist  Klaaaa. 

Vr.r.'^itzcudpr  SekretSr;  Hr.  Kommsen.  Hr.  DBmm« 
ler  las;  Zur  Lcbcnsccschicbte  Alcboins.  Das 
Heft  enthält  (S.  475Jtl.|;  B.  LalyHchen,  Bürgereid 
der  Chcrsooesiteu.  Den  ersten  Platz  unter  allen 
in  den  drei  letzten  Jahren  aufi;efund'  i;'  n  lr:icbriften 
und  den  zweiten  unter  allen  bis  jetzt  bekannten 
Denkmälern  aus  dem  tanrischeu  Chersonesus  bean- 
sprucht 'der  Bürgereid  der  Cher.sone.sifen'.  Er  ist 
auf  einer  groüen  Marmorstele  eii._  ^;raben ,  die  in 
awei  Teile  unterbalb  der  Mitte  mbrochen  ist.  Ja- 
doch  iat  dadoreb  nur  eine  Zetta  ««rlocen  gegangen. 
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SerChmktcr  dcrScbrift  erinnert  sehr  an  das  olbi- 
«cbe  Dekfct  zu  Ehren  dea  Protogenca;  cicige  Buch- 
staben aber  haben  altertümlichere  Formen.  Für  die 
Kcnaue  Zeitbestimmung  bietet  der  Inhalt  keiue  Au- 
haltapunktfl,  sondern  nur  über  den  Charakter  <ler 
Sclinft,  sowie  die  Eigentümlichkeiten  der  Sprache 
nad  Orthographie.  Das  olbificbc  Dekret  gehört  der 
tmiUii  HUfto  dw  ]L  Jabrb.  t.  Chr.  nw  kann 
•Iso  den  *B8rgerrid*  recht  voM  fn  Ute  mte  HiHte 
dieses  Jahrh.  oder  ans  Eudc  di's  4.  Jahrh,  setzen. 
Auch  die  Formeu  der  Bucbstabt-u  und  die  Oi  tLojiraphio 
nähern  sich  sehr  dem  Schriftcharaktcr  dieser  Zeiten. 
Die  Inschrift  enthalt  den  Text  eine«  Eidschwures, 
wie  ihn  die  juupen  Griechen  nach  Erreicljuuu'  lier 
bürgerlichen  Volljährigkeit  gleicljzeitig  mit  der  Eiu- 
schrcibiioff  in  das  Gemeindebuch  des  Demos  zu  leisten 
bitten:  MDiBÜtig  für  das  Wohl  und  die  Freiheit  der 
Sllidt  und  der  Bürger  zu  sorgen,  das  Vaterland  nicht 
la  vttx*t«u,  die  DestebeBde  Fonn  dw  Vetftssuog 
iüd>t  xn  terietseii  oad  ladena  kdna  Anderang  der 
Regierangsform  >n  eriaiibea,  die  öffentlichen  .\iuter 
so  gat  und  gerecht  wie  mSgUcb  zu  verwalten, .  nie- 
mandem ein  Staatsgeheimnis  zu  verraten,  nichts  Übles 
RCReii  die  Bürger  zu  unternehmeu,  in  keine  Ver- 
sch\^  öl  uiiu'  i:<';:i_'ü  dus  Gt-iijuHiwesen  zu  tret'.'u,  i'i.iilich 
die  bestehenden  Vi  rordnungen  in  Betreff  des  Getreide- 
bandels  nicht  zu  verletzen.  Als  Stelle  für  die  Ab- 
nehme diese«  Eides  diente  irgend  ein  Heiligtum,  in 
welchem  der  Text  zum  Ablesen  für  die  Schwörenden 
■nfacfteUt  wer.  Er  entbiit  in  den  Braptiügeiii  die 
pnfctiMih«»  AniicbteD,  weldM  «ich  In  Lufe  der  Zdt 
in  den  nieeUMben  PoUtiea  bia  lon  8.  Jahrh.  fest- 
gesetzt netten.  Vai  darin  besteht  der  Hauptuert 
des  I>ok urr.ents.  Im  einzelneu  sehen  wir  daraus,  dal> 
Cheiaoiuhas  im  Ii.  Jahrh,  eine  freie  und  wohlein- 
gcrictitete  Politie  mit  einer  derookratiielieii  Vcr- 
fassuugbtorm  bildete.  Seine  Bcsitzungcu  wcidcu  nicht 
durch  die  Stadt  aliein  mit  ihren  niichsteu  Umgebungen 
begrenzt,  sondern  erstrecken  sich  auf  ein  ^'anzes  Ge- 
biet, sa  dessen  Bestandteilen  Kq-r. ■>'.■'.;,  k'//.ö;  /.•nv/, 
öUmi  -iiyr,  und  rcS'«»  gehörten.  Kerkioitia  witd  bei 
den  griechischen  Schriftstellern  dfler  erfriihnt,  der 
hifi;»  Aber  war  nicht  aar  «n  Hafao.  aondern 
auch  ein  befritigtes  Stidtchen,  welehea  Diophantes 
zu  belaftern  genötigt  war.  Beides  sind  Küstenorte 
iu  der  Krim.  Die  Meinungen  teilen  bieti  tur  d4'n 
'Sclii'iieu  üafen'  zwischen  der  Akmt  tM.ln'ii,-cl.i  : 
Bucht  am  Südufer  des  Kaskitii.schen  Bubcns  und  d'  i 
Sary-bulatscheu  Landzunge  auf  der.*;!  i  t  n  ite  des 
Buneus,  oordi>i.tlich  von  der  geoauuteu  Bucht.  Die 
äKhfi  Tai'/r,  biuA  namenlose  Befestigungen,  erbaut  zum 
Schutze  gegen  die  Einlitllo  der  Skythen  und  Taurer, 
deren  Lage  sich  nicht  mehr  be»timmen  13Üt.  Wenn 
im  8.  Jahrb.  aowobl  Kerkinitia  ala  der  8eb6n«  Hafen 
den  Cbanooflaitco  nntertbiiiig  warm,  ao  eratreekte 
sich  da*  Oebiet  (ywfa)  der  Stadt  beinahe  auf  den 
ganzen  westlieheD  Teil  der  Krimm.  Einen  Bestand- 
teil bildeti'  die  erwähnte  Ebene  auf  welcher 
sich  die  Clarsonesischeu  Getreidefelder  befanden, 
deren  Ertnin  nach  Strabos  Bischieibung  unemit  lJlich 
war.  Hei  einen)  tolchen  Gctreidereiclitum  der  Krim- 
Beben  Ebene  eL^-cbeint  ea  sundi  rbar,  daß  die  Bürger 
sich  eidlich  verpHicbten  muhten,  ihr  Getreide  nicht 
an  verkaufen.  Mau  ist  genötigt,  anaonehmen ,  dal) 
oor  ein  kleiner  Teil  der  Ebene  Cheraoncaoa  gehörte, 
vtldier  nor  den  Bedfirfioiaaea  der  Stadt  seibBt  ge- 
Dfigte.  VielMdit  aber  tach  aoUt»  aam  Zwecke  der 
Steigerung  der  StadteiDnabmenChersonesoe  der  einzige 
(ii  tn  ideniarkt  für  die  Einwofiiier  ycin  IHe  Ver- 
fassung der  Stadt  selbst  war  eit.«-  v.ilL-i  ii,ü:_';  lienio- 


kratische.  In  den  Rat  konnte  Jeder  Vollbürgcr  ge- 
wählt werden.  Das  Amt  der  Demiurgen  halte,  einen 
politischen  und  keineu  religiösen  Charakter.  Die 
Demiurgen  waren  Oherbeamte,  verpflichtet  über  die 
Demokratie  SB  wachen  und  Staatavwrlter  und  Ver> 
Bchwörer  xn  verfolgen.  Das  Amt  war  ein  koUegialea, 
die  Zahl  der  Mitglieder  aber  bleibt  anbekannt.  Jeder 
VoUbfliier  komila  laeb  hiaisu  gewählt  werdeo.  Faiur 
bestand  in  ObenoDeioa  ein  Volksgericht,  in  «glebsm 
,niit  Steiiic!i'"n  nach  dem  Gesetz'  abgestimmt  wurde, 
und  zu  deb;iL  ilit^lud  ebenfalls  jeder  Bürger  ge- 
wählt werden  konnte.  Nach  der  Inschrift  nahmt 
unter  den  von  den  Chcrsonesiten  verehrten  Gottheiten 
Zeus  den  ertten  Platz  ein,  darauf  die  Erde,  die  Seuno 
und  die  Jungfrau  (.Artemis).  Darauf  erst  loigtcn  die 
übrigen  olympischeu  Götter  und  Göttinnen  und  dio 
Lokalheroen.  Zum  Schluß  sei  noch  bemerkt,  daß  der 
dorische  Dialekt,  in  welcbem  der  Text  des  Eides 
verfaßt  iat,  keine  WOrtar  und  Fonneo  aufweiaL  watdie 
iildit  achon  aoa  BebrifMeUem  oder  loiehiinea  be< 
kanot  waren,  mit  Ausnahme  des  neuen  Wortes 
a  saat^p,  das  sich  noch  der  Erkiftrung  entsieht. 


Bai  der  Redaktioii  naMinmanfBiM  Sdudftnix 
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Bcrgerac. 
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dunkler  Wörter.  Wien. 
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tnysteres.  Paria. 
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0.  Jäger,  Alexander  der  Große.  Mit  Titelbild  und 
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K.  Urban,  Geographische  Forschungen  und  Märchen 
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fi.  N«rtxb«r|,  Kurze  Geschichte  der  altgriechiachao 
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Joh.  Sohaildl,  Kommentar  zur  Auswahl  «oa  d«D 
Schriften  Xenopbona.  Wiou-Lcipiig. 
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J.  A.  Hiaka,  Pripaiatioa  aa  Ovida  lletaaiorphoa«a. 
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J.  A.  Ranke,  Prfiparatioii  ao  GKian  GalUidMiB  Kcief. 
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A.  Uf,  Aoswahl  ana  Vergila  AeBala.  Bariin. 

Philoloflisolw  IManiNdNWIW.  berausg.  von  A.  K  i  e  0 . 
linir  und  l.  v.  WilamowIti-MSllendorff.  18.  Uoft: 
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Ueogiaphie  des  Westens.  Berlin. 

E  Essen,  Das  erste  Buch  der  AriatOtoKaebeo  Sduift 
über  die  Seele,  in«  Deatache  übertiigaB  nnd  in  aiinar 
urspt&nglicben  Gestalt  iriederbergeeteltt.  Jeaa. 

C  Wietzel,  Studia  Thcocritea.  Lund. 

Fr.  Resea,  Die  Indarsabba  dea  Amanat  Beitrag  sar 
Kenntnis  der  Bindoalaot-Littaiatnr.  Lalpafg  {ml), 
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Wien,  Gerold. 


VmUC  tob  S.  Calvtrr     Cu.  Ui  Ueilia. 


-  Druck  der  B«rUner  Bnebdrackartl-AkUeD- ti«i«Uicturt 
aelaae  Utte-Vsntaui). 
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Oatfiabal  daa  Z«iataBp«la  la  O^fin. 

(Vgl.  oben  Sp.  983  ff.  1046  ff.) 

Die  finpehendr  noue  ßcsprecbunp,  welche  6.  Körte 
der  Frago  nach  di  r  Aufstellung  der  Ostgipbolfiguron 
in  Olympia  bat  zu  teil  werden  lassen,  macht  es  mir 
zur  Pflicht,  die  Ansichten,  die  ich  früher  in  dieser 
Sache  geäußert  liabc  (Jabrhocb  d.  arch.  Instituts  1891, 
VI,  S.  77  ff;  aidu  Anaaiger  1891,  8.  93  f.)  nicht  im 
Stiche  SU  laaaaD*  aoodam,  aaveit  ea  in  aller  Kbraa 
naebehao  kaon,  irodgatena  di*  Paakte  berroniUiebeDi, 
die  für  mich  io  der  Frage  ealaebaidMid  sind.  Ich 
tbne  dies  nicht  ohne  Widerstrelien  und  v&rde,  wenn 
es  meine  l  beiz'  usuug  zulieUe,  weit  lieber  der  warmen 
Verteidigung  zu^tlIll^len,  welclH-  tiic  Aufstellung  von 
CurtiuB  durch  KMite  pefundori  liut,  indem  ich  mich 
gerne  auch  in  dieser  Frage  einig  wulitc  mit  dem  He- 

fründcr  all  unserer  olympischen  Entdeckungen  und 
oracbaogen,  dem  Uanne,  dem  mich  Dankbarkeit  und 
Verebrnag  in  besonderem  Maße  verbindMi. 

KOrte  enrähnt  mit  keinem  Worte  einen  Punkt, 
auf  deo  iah  besonderes  Gewicht  gelegt  habe  und  der 
mir  von  «ntaebeidejidar  Bedentang  iat.  Dia  üake 
Knrperbttfta  dea  an  der  Eide  ritaenden  tfanaea  (G  bd 
Curtius,  L  bei  Treu)  ist  in  der  Ausführung  veriiach- 
ISi'sigt;  sie  kann  nach  dem  in  beiden  Giebi  ln  ganz 
konstanten  Gesetze,  das  auch  Körte  (Sp,  986)  zugicbt, 
nicht  dem  Beschauer  zugewendet  gewe.sea  sein.  Die 
Aufstellung  der  Figur  in  der  linken  Giebelbälfte  — 
atho  wie  bei  Curtius  und  Kekule  ~  ist  dadurch  völlig 
au8ge8cblo.>*8en;  denn  er  würde  dort  die  ganz  vcr- 
rjacliliisäi^ite.  roh  gearbeitete  und  geradezu  häßliche 
.■\!i«ic!if  dem  Beschauer  zuwenden,  dagegen  die  andere, 
sehr  wbön  and  «orgfiltig  gearbeitete  abkehcao.  Iraa 
▼«■etat  ihn  non  in  die  rechte  Oiebelhllfle,  aber  an 
den  Platz  vor  die  Pferde,  unmittelbar  neben  der 
Mitte,  wo,  bei  der  richtigen,  von  Treu  selbst  nach- 
gewieseruT.  NVri;iIiii  ::  d.  :,  K'ijitV«  dit>  nur  am  i!i  m 
Rohen  geiiauene  linkr  Ki>pllial!te  noch  in  .st'Jicadntcr 
Weise  dem  Beschauer  in  die  Augen  fallea  nuilJte. 
Schon  deshalb  muß  die  Figur  weiter  nach  rechts 
rücki-n;  da  bleibt  aber  natürfn'h  einzig  der  Platz, 
den  ich  ihr  angewiesen  habe.  Hier  allein  »ind  die 
schlecht  gearbeiteten  Stelleu  kaum  »ichtbar,  weil  der 
Giebelecke  augekebrt;  außerdem  tiadet  lüer  auch  die 
Aharbeitang  oier  Unterseite  der  Figur  Ibra  toU«  Br> 
kllrnng        Jahrb.  VI,  81). 

Diese  mdnes  Braehtens  nnnmgKn gliche  Uni' 
stcilun;-  ilt T  ciucii  Fiiiur  hat  aber  die  notwendige  FoigC, 
daß  auch  du;  aiulcreu  Gestalten  eben  die  Plitie  er* 
halten,  die  ich  ihnen  augewieean  habe«  ea  bleibt  dann 
gar  keine  Wahl  mehr. 
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Eine  zweite  Betrachtang,  die,  gauz  un&bb&Dfig 
TOD  der  erstcD,  doch  geOM  fU  dersclb«u  AubteUaag 
f&brt,  gdit  von  der  FriM  wu»  «olebe  FiciiraB  vor 
die  Pferde  n  artwn  sind.  Dia  bddm  AnfitolhugeD 

von  CartioB  und  Trea  sind  xa  einer  Zelt  entstanden, 
da  nnn  noch  annabin,  die  vier  Pferde  stSaden  jcdcr- 
»eit«  lose.  uD:\ii;;i"schirrt  und  ohne  Wagen  bcn-it.  Es 
war  dann  uitht  nur  natürlich,  «oudi-rn  notw--udif?, 
sie,  wie  Curtim  es  that.  von  m  mi'-  uii  d<u  Züki'Iu 
halten  zu  lassen;  und  Treu  lieD  diefl  weniusteus  auf  der 
cmoii  I echten  Giebolliälftc  so  gCBChehcu.    Später  int 
nun  aber  —  von  Treu  selbst  —  der  auf  zahlreiche, 
früher  nicht  beachtete  thatsüchliche  Indizien  gestützte 
Ntcbwei«  geliefett  worden,  diA  die  Pferde  vielmehr, 
nad  imr  »nf  beiden  Seiten  io  geoaa  dmelben  Weise, 
vMlig  »ngeacbifTt  vor  die  Waiteii  getpAiuit  wazan,  nnd 
dtB  dengemlfi  alle  Züg«l  fiber  des  Joch  we^  nach 
bintea  liefen.    Treu  ist  infolge  davon  Schntt  für 
Schritt  von  seiner  früher«  n  Annulime  zurückgewichen. 
Hatte  er  erst  den  gitzcmieti  Manu,  den  er  vor  die 
Pferde  rechts  stellt,  alle  Zügel  derselben  halten  lassen, 
so  beschränkte  er  dann  dessen  Tb»tigiieit  auf  das 
vordere  Beipferd  oder  hfichstens  noch  ein  Jochpferd 
(Jahrb.  IV,  293),  deren  Zügel  er  mit  beiden  gehobenen 
Händen  gehalten  haben  soll.  Spüter  mußte  er  sogeben, 
daß  der  Mann  sich  mit  der  Linken  auf  einen  Stuck 
gestfitit  hat;  er  aollte  nun  mit  der  Reehliea  nnr  die 
ZQgel  des  vordersten  Beipferdes  grfaOt  baltan  (Jabrb. 
VI  102).  Noch  ap&ter  giebt  er  za,  daß  auch  diese 
Zügel  nach  hinten  laufen,  meint  aber,  daß  der  Uann 
(loi  h  lii  icingreifen  kiiniie  (  Aich.  Ani.  1891,  142):  eine 
gaui  verzwickte  und   vi  [ /.wri feite  Annahme,  wenn 
man  sie  sich  lebendig  n;,ii  l.t;  auch  müßte  dann  doch 
wcuigKtens  der  rechte  Oberaim  in  die  Höbe  gehen, 
was  die   Haltung  freilich   noch  gequälter  niaclieu 
würde.    Statt  zurückzuweichen  und  zu  modifizieren, 
hätte  Treu  eben   seineu   ur-prÜD>;lichcn  Gedanken 
aufgeben  müssen.  —  In  ähnlicher  Wjeise  siebt  sich 
non  KOrte,  indem  er  Curtius'  Aulstellung  verteidigt, 
«B4ti|l,  von  deren  OniodgedaaJieii  mrBcktaKehett, 
konuBt  dabe!  aber  nicht  minder  cn  unmöglichen 
Diufien.  Er  muß  die  vollipe  Anfcbirrung  der  Pferde 
an  die  WaRen  zugeben;  um  aber  deu  knieenden  Figuren, 
die  nach  Curtius  sich  vor  den  PiVrden  tu  liuiien.  etwas 
TU  thun  zu  geben,  Ifißt  ei  hie  —  nicht  die  Zücel,  was, 
wie  er  zugiebt,  unniDiilich  ist,  soudein  nur  ein  Leit- 
bcil  und  zwar  nur  eines  Pferdes,  je  des  linken  Bei 
pferdet4,  halten,  das  dadurch  als  das   beim  Laufe 
wichtigste  bezeichnet  werden  sollte.   Aber  wenn  es 
dien  auch  war,  a»  bedurften  doch  die  anderen  eben- 
soviel oder  ebensowenig  des  Haltens.  Die  von  KSrte 
angenommene  Handlung  wBre  dne  vollkommen  sweck- 
lose;  er  wird  als  Kandiger  telbat  rugebeo  müssen, 
daß  der  Mann  mit  seinem  Leitseil  io  der  Hand  nicht 
die  geringste  Ge^^a!t  über  dii'  Pferde,  nicht  einmal 
über  das  eine  Heiplerd,  an  den)  es  angebracht  ist, 
geschweige  denn  über  die  anderen  b.tt.    l»ann  aber 
i«>t  es  auch  au  eich  unwahrscheinlich  und  durch  kein 
einzige?  Beir-piel  zu  belegen,  daß  man  den  fertig  an- 
g.  seliiiuen  Pieideu  noch  die  Leitscüe  gelassen  hiitte. 
D.i^  L<  itboil  kommt  ausschlielllicb  bei  nnauge^cbiirten 
Plerden  vor.   l)ie  an  den  Wagen  geachirrten  Kosse 
konnten,  cuiiten  sie  von  vorne  gebiJten  wetden,  anr 
dorob  stehende  Personen,  welche  nahe  dem  Gebiaae 
in  die  Zfiget  faOten,  gehalten  werden;  solche  existieren 
aber  nicht  outer  den  Giebelfiguren.    l)er  V<  rsueh 
Körte»,  die  Aufstellung  der  knieenden  FiguKu  v^r 
deu  Pferden  zu  retten,  fübrt  ihn  zu  unauuehnibaren 
Resultaten  uiid  beweist  nur,  daß  ji'ne,  dii'  iir'-f>iüng- 
li(h  vuu  der  jetzt  nicht  mehr  zutreffenden  Annahme, 
daü  die  Pferde  unangescbirrt  wären,  ausging,  nun- 
mehr auEtttgeben  ist.  Dazo  kommt  nodi  vieles  andere. 


wie  daß  dio  beiden  knieenden  Jünglinge  sieb  oiciit 
als  Gegenstücke  eignen,  weder  nach  Stellnog  noch 
nach  ihrer  GrOfle,  düO  der  Eopf  des  «inen  «o  gsaenkt 
ist,  wie  es  weder  dnreb  die  vomaageaetite  Bandinng 

noch  durch  den  Oiebelplatx  erklirt  wird  n.  a. 

Wir  müssen  vielmehr  schließen:  da  die  Zügel  der 
Pferde  alle  nach  hinten  gehen,  und  da  untri  aUeu 
Figuren  des  Giebels  keine  existieren,  we  eh.-  tii-  so 
angeschirrten  Pferde  von  vorne  gehalten  hab-.-u  k  uiui  d, 
80  müssen  die  Plätze  vor  den  Pferden  durch  1  iguieu 
besetzt  werden,  die  nichts  mit  denselben  zu  thuu 
haben  Die  anmittclbare  Nahe  der  io  sti^ngster 
Symmetrie  gehaltenen  Mittelgruppe  verlangt  zugleich 
auch  hier  möglichst  symmetriüche,  namentlich  gleich» 
hobu  Gestalten.  Diese  Bedingungen  erfüllt  nor  der 
hockende  Knabe  und  das  koieeude  Mideben.  Sellen 
wir  aber  diese  vor  die  Pferde,  so  ergiebt  sich  genau 
dieselbe  Aufstellung,  die  wir  vorhin,  von  ganz  anacrem 
Ausgaiig.spunkte  her,  getandcn  haben.  Es  bleibt  auch 
hier  keine  weitere  Wahl.  Uer  sitzende  Mann  kommt 
aucli  auf  diese  Welao  mit  Notwendigkeit  an  die  Stelle, 
die  vvii  ilirn  ob''u  angewiesen.  Dali  vi  an  dieser 
Stelle  neben  dem  so  ähnlichen  sitzenden  .Greis"  be- 
sonders schon  ausnclimc,  behaupte  ich  nicht,  ebenso- 
wenig wie  auf  der  anderen  Oiebelbälfte  dio  Wieder- 
holung desselben  Ibttvs  M  den  Knieenden  schön  ist. 
▲her  die  Fordernngen  naaeros  aabjektiven  Geschmacks 
dfirfen  doch  erat  daiin  bei  d«r  AofrtiUuiK  in  Ftigo 
kommen,  wenn  allea  objeliÜvea  Indisi«  unntge  ge* 


scbeben  ist. 


(SebhtO  folgb) 


Programme  aus  Dentsebland.  189ä. 

ü.  Skerlo,  Einiges  über  den  Gebrauch  V(in  '.va  bei 
Uomer.  Gyraii  zu  Grandenz.  16  S. 
'A-^'i  hat  in  der  Verbindung  mit  dem  Verbam 
zweierlei  Grundbedeutungen:  Trennung  von  der  bis- 
herigen Lage  und  Bemerk  bar  werden  {in  die  Augen 
bilen)  für  die  Sinne.  In  civ.3''/3>tai  ,in  einer  VOT' 
Sammlung  sich  erbeben*  sind  beide  Orondbedeutanf  eo 
vereinigt;  denn  wer  in  einer  VersnomlonR  sieh  u- 
bebt,  trennt  sich  von  stioer  biaherigen  Koh«  nnd 
macht  sich  zugleich  bemerkbar.  Eine  dritte  Qniod* 
bedeutung  ist  .cecen',  diese  jedoch  am  wenigsti^n 
ausgeprägt.  In  einem  Anhang  erörtert  Verf.  die  Ver- 
wendung von  öv<i  im  Besteigen  der  Scbifle  etc.:  --^ 
und  i"i  beziehen  sich  auf  Personen  wie  auf  Sachen, 
rh'j  u:ir  auf  Per.^oneo ;  bei  tr:  ist  das  Befinden  auf 
dem  Fahrzeuge  die  Hauptsache,  bei  i-i  das  Eioatoigen, 
dio  Trenanng  von  dar  Iriaberigu  Lag«  oder  die 
Trennung  an  sich. 

A.  Scotland,  Die  Ody.s.'^i  e  in  der  Schale.  Gynin.  zu 
Strasburg  Wpr.  1*3  S 
Vorschläge  zu  einem  energisch  gekürzten  Schal« 
homer.  Da  von  der  Odyssee  nach  aller  Erfahrung  doch 
nicht  einmal  zwei  Drittel  bewältigt  werden  kOonM, 
80  lege  man  doch  den  Scbüleru  cineu  dementspneboa» 
den  Text  vor.  Besonders  seien  die  Stellen  wmua* 
nwrxen,  welche  den  gelehrtesten  Ittnaom  so  unklar 
geblieben  sind,  daß  fast  jeder  im  Wideraprnch  mit 
dem  andern  steht.  Verf.  bat  nun  von  den  12120  Versen 
der  i;i>ei  [irf.  run;:  x'.K'O  g>  strichen  nad iMgrfladat  dieta 
Kiii Zungen  Vuu  Buch  zu  Buch. 

Fr.  Knppe,  Der  Bekknraobe  Pumphnat  der  lUaa  nod 

seine  B«»leutang  für  dl«  Textkdiik.   Gyääo.  n 

Lieguitz. 

8.  BeiL  pbil.  Wochenschrift  No.  38> 
(Fortsetzung  folgt) 
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L  RiMilMM  ttni  Antlgii. 

Fr.  Caner,  Hat  Aristotelea  die  Schrift  vom 
Staate  der  Athener  geeehriebeo?  Stuttgart 
flaeebeD.  78  8.  8.  1  H. 

lol.  Schrarcz,  Aristotrlc-  and  die  'Atl  r|V'j-ipiv 
r.'>>.'.-.t\ri  auf  dem  Papyrus  dea  British  Mu- 
«eams.  (Au  d.  I.  Abt  dei  II.  Baade*  der  Demo> 
kratie.) 

Tt.  RBbI)  Über  die  von  Mr.  Keayon  ver&ffoot- 
liehte  ScbriCt  vom  Staate  der  Atbeaer.  (Rb. 
Mos.  XLTI.  8.  498-464.) 

P.  Cansel,  Vom  DcueD  Aristoteles  und  seiocr 

Teudeu«.    Berlin  1891,  Bibliograph.  Bureau.  VII, 

39  S.  8.   80  Pf. 
Ad.  BaaeTf    Litterariaebe  and  biatoriacbe 

Foraebangeo  sa  Ariitotelee  'AiHr,v!i*<iiv  oXt-rsia. 

München  18^1,  Beck.    VII,  190  S.  8.    3  il 
R.  W.  Macan)  'Atifvaimv  -'i/.t-sta,   Joura.  ot  Hell. 

Stud.  XII,  1,  p.  17.) 

Tb.  OoMperif  Die  Scbrift  vom  Staataweeen  der 
Atbentir  and  Ihr  oenester  Beartefler.  {Aus- 

lug )    Wien  1801,  Heilder.    48  S.  8. 

P>  Mejer,  Des  Aristoteles  Politik  und  die 
'A»T(V<i{<.iv  r'i/.iTua.    Bonn  1891,  Cohen.  72  S.  8. 

B*  r*  Btara^  Die  noaentdeckto  'Al^^vui'civ  ^oKi-tia 
dea  Ariatoteles.  (Abdruck  aas  ß.  II  der  Anoal. 
der  hist.-phil.  Oes.;  russisch.)   Odessa  1892. 

Fr.  Bttbl,  Der  Staat  der  Athener  und  kein 
Ende.  (Abdruck  aus  d.  XVIII.  Supplcmentb.  der 
Jahrb.  f.  class.  Phil.  8.  675-70Ö).    1  M.  20. 

aDer  Staat  der  Atheuer  und  kein  Ende*  — 
•0  betitelt  sich  die  letite  Abhandlnnisr  Ober  den 
neoeo  Aristotelea,  welche  il-m  IM  zu  Ccsicht  ge- 
kommen ist.  nml  dieseu  Ausruf  wir.l  mancht'r 
Philologe  geneigt  sein  zu  wiederholen,  der  viel  Mühe 
bat»  «icb  in  der  maiaeDhaft  anadiwellenden  Litte* 
rtfnr  grSßerer  ond  kleinerer  Atif^'-W/v  und  Notizen 
«nrecht  zn  finden.  Und  wenn  du»  h  '1  »s  ^owonnenc 
iiesoJtat  in  ii'gend  welcliem  Verhältiii»  stände  zu 
der  «»rgewaadten  HUbe  nnd  Gelehrsanlceit  nnd 
zn  dem  vergeudeteu  Papier;  über  leider  hüben  wir 
es  hier  •„•ruflrpiUf ils  mir  ''iiifui  Streit  zu  ihon  — 
um  des  ivai^ei^  liait,  wie  mau  äu  sagt:  von  den 
10  genannten  Abbandlnngen  sind  ganie  sieben  fast 
.lusscbließlich  der  , Echtheitsfrage*  und  dorn 
..Aristotelischen'*  Ursprung  der  Schrift  (Tfwidmet. 


J/üW''  c-f'vvesen,  sondern  hdchatena  ein  —  Murmeltier. 
Solcliea  ist  aach  dem  .nenea  Aristoteles"  wider* 
fahren.  Man  begnügte  sieh  nicht,  bei  ihm  ver- 
schiedene „Intci-polationen"  zn  witt«m  (so  Th.  Rei- 
iiacb.  Aristote  ou  Criliaa?  in  Rev,  d.  »St.  gr.  IV  14, 
p.  143  inbelreß'  des  4.,  8.,  2d.  liap.,  so  der  sonst 
h9ebst  aoaiebtige  MacanX  sondern  kavm  linttn 
das  uuBchützbare  Werk  eines  Meisters  von  nenea 
das  Licht  der  AVeit  erblickt,  als  darauf  von  ver- 
schiedenen ikit«n  förmlich  ätarm  gelaufen  wurde. 

Am  vorsiditigsten  bandeltea  einige  engBaehe 
Philologen,  welche  sich  begaflgteu»  Listen  von  ,nu- 
aristotclian  words"  aus  dem  ncnon  Werke  haupt- 
sächlich mit  Hülle  des  Index  der  Berliner  Aristoteles- 
ausgäbe  nnfimstellen  (Ifayor  in  dass.  Rer.  No.  3, 
p.  122,  Newmann  ibid.  4,  p.  l-')0,  FlicharJs  ibid. 
p.  is  i,  rhiniinrk  ibid  5,  p. 'J2H).  Die  Verkehrt- 
heit dieses  Stundpunktes  ist  gründlich  nachgewiesen 
worden  von  Tb.  Gompen  (Das  neuentdeeltte  Werit 
des  Aristoteles  und  die  Verdiiohtlger  seiner  Echt- 
heit, Sitz  -T{«?r  d  Wien.  Akad..  April  1891),  und 
seine  Ausführungen  sind  keineswegs  entkräftet 
worden  durch  die  Erwidemng  von  Blchards  (A 
reply  to  Prof.  üomperz,  Glau.  Rcv.  7  p.  333X 
web  her  andi  s^Illst  die  Einzelwörter  und  -siltze 
als  Beweismittel  fast  noigiobt,  aber  den  Stil  dos 
WerlieB  für  nnaristotdisdi  eridBrt:  nbgeeelien  von 
dem  IMlnnterBclucde,  welcher  a  priori  zu  vermuten 
war  zwischen  den  rein  iiliilniiiphischen  Schriften 
und  unserer  historisch -statistischen  Abhandlung, 
sei  es  erlaubt  sn  fragen,  ob  es  woM  mOglidi  ad, 
eine  allffemoin  ancj-kannte  Aristotelische  Stillehre 
zn  konstniicren,  die  als  .Norm  und  MnCstab  pellen 
könnte,  an  der  wir  das  neue  Werk  /.u  iiiesseu 
hfttten.  JedeniUls  mnO  man  sagen,  stillaohw^rend 
haben  auch  die  englischen  Philologen  Gomperz 
Ki'cht  irep-eben:  nach  seinem  Vortrag  hören  die 
Listen  vuu  uichtari&totelischen  Wendungen  in  der 
Clasa.  Review  anf  —  anf  diesem  Wege  war' der 
Echtheit  der  Schrift  nicht  beizukommen. 

Nicht  vieler  Woite  bedarf  es  aucli,  um  den 


Inwillkitrlich  lilllt  einem  ein  Wort  Schubarts  ein,  |  Angriff  des  bekauuten  N  erfassers  der  Demokratie 

welcher  den  ünteiaebied  cwisehen  ArebSelogen  JnlinsSchvares  anf  denAiistotdisdienirrspraag 

und  Philologen  folgendermaßen  charakterisierte:  unserer  Schrift  abzuweisen:  sein  blinder  Haß  gegen 

wenn   die  Archäologen  ein  Schwanzbüschel  v(»n  '  den    .bewunderungswürdigen   Vifdsclireiber  Ari- 


eioem  Löwen  aufftinden,  so  begnügten  sie  sich  nicht 
damit,  den  gansen  LSwen  danach  zn  rekonstmlenm, 

üondeni  snchten  noch  nachzuweisen,  dalJ  es  ein 
bekannter  , historischer"  L'iwe  po\vc>eii  sf^i:  wenn 
aber  die  Philologen  eines  ganzen  i.öwtu  habhaft 
wirden,  eo  rissen  nnd  aerrten  sie  so  lange  daran, 
bis  sie  ihn  glürklirh  in  Stiicken  hfltten,  und  darauf 
wiesen  aie  ItliUrlich  uscb,  es  sei  iibei*haapt  kein 


stotolcs  und  seine  philologischen  Brabeuien"  raubt 
ihm  jede  MOgHchlceit  besonnener  Kritüc  nnd  MDt 

ihn  seinen  ganzen  Beweis  zusammenfassen  in  dem 
eniriislungsvoUeii  Ausnif :  ,Was  haben  denn  Theo- 
phrast  und  Demetrius  von  Phaleron  verbrochen, 
daß  man  ihre  Namen  anilOBcb  dieses  so  sehr 
sensationellen  Fiinde^^  ganz  und  parzu  verschweigen 
sacht,  als  ob  sie  zwischen  'Ö2it  und  322  v.  Chr.  gar 
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nicht  gelebt  and  über  Politik  preschi  ieben  haben 
wfirden".  Man  kann  doch  weder  die  Aofzähloog 
der  tehriftstelkriKfaen  Arbelten  des  Demetrios, 
noch  die  enthusiastische  Lobrede  auf  diesen  ,echt 
koltorataatsmännischen  (!)  £pi8tateu*  aU  Beweis 
gdtan  lanen  fUr  die  Identität  UDeerer  Schrift  mit 
deflMn  Mfl  tfiv  *Ad4«i|n  nXitniSv,  Uber  und  ans 
deren  Inhalt  nns  nichts  ül'orliefert  ist,  sodaß  Schv., 
am  die  ihm  unbequemen  Citate  des  Plutarch  n.  a. 
am  Aristoteles,  di«  USAu  mit  aaMrem  Text 
,kIa|i|ieB%  nt  entkiiftn,  tieli  gotwongen  sieht, 
difi  Möglichkeit  acCTiiolmiPi! ,  „die  Schrift  des 
epochalen  Bibliothekars  von  Aiexaiidrieu  (das  ist 
Demetrlvs  nie  gsweMD!)  sei  In  eine  plagiatorische 
Form  gegossen  worden*.  Damit  sucht  sich  8chv. 
anf  .iHf  Fillle  zu  decken  geg:en  diejenigen  , ein- 
seitigen Philologen",  welche  ihm  nicht  aufs  Wort 
gUnben  werden,  daß  an  manchen  Stellen  nsaar 
Text  mit  den  frfiber  bekannten  Citaten  nicht 
■tfmint  So  führt  er  den  Unterschied  an  zwi$rben 
cap.  41  (t]  im.  Brpim(  icvopivT]  (uxpöv  KOfe^xÄi'vousa 

■zffi  ßanXixv)  ond  der  Stelle  bei  Fhtt  Thea.  cap.  35 

tti  5s  rpojTOc  d;t«Xiv£  Tzpo;  tov  oyiov  «uj  'ApittoteXt;« 
^r,ji  (wo?)  xai  4'fr,xc  TO  \to ■''ip/y. f.    Aber  erstens 
fragt  er  selbst  »wo?",  läßt  also  die  Möglichkeit 
n,  Tlnt.  babe     anderes  Werk  des  Arlst.  beantzt; 
zweitens  hat  angeoscheinlich  Pint.  seine  Bemerkung 
nicht  ans  dem  Resum6  des  c.  41  geschöpft,  sondern 
ans  dem  für  uns  verloreneu  Anfang  der  Schrift; 
drittens  lat  ÄhnllebkeH  in  Gadaaken  ond  Fonn 
ziemlich  schlagend  für  einen  nicht  wörtlich  aaa» 
schreibenden  Schriftsteller.  Und  was  soll  man  von 
Scbv.  sagen,  wenn  er  Harpoluation  s.  v.  TpiT-ni; 
mit  eap.  31  sBBanmaaatellt  and  üatendiiad  im 
,"W ortlaut*  (nicht  im  Sinn!)  findetV    Ich  würde 
meinen,  daß  es  gerade  einem  .staiifsncl'tlich  g-e- 
schnlten  Ki'itiker"  schlecht  ansteht,  die  12  Trittyeu 
dea  KSnigs  loa  gesegoeten  Andenkens  (bd  Har* 
pokration)  zusammenzuwerfen   mit  den   30  des 
KleiRthenes  (bei  Arisf.  v.  21)   -  bis  jolzl  war 
dies  nur  einem  unwissenden  ScboUasten  (zu  i'lut. 
Bep.  y  p.  475  A)  passiert  Ober  die  staatareebt- 
lich  g:eschulte  Kritik  von  Schv.  überlasse  ich 
danach  anderen  das  TJrtfil :  was  iit>ei-  die  philo- 
logische aubeUitit,  bo  niuchti;  ich  duch  demjenigen, 
weldier  sidk  bemfiOigt  flIUt,  über  Editheit  oder 
Unechtheit  Aristoti-liscLer  Schriften  zn  urteilen, 
ganz  bescheiden  raten,  einen  .einseitigen Philologen* 
zu  Hülfe  zu  ziehen,  damit  nicht  geschrieben  st&nde: 
»der  Epiaenis  Flatons*  ond  aiebt  ala  beaondera 
bemerkenswtlrdig  hervorgehoben  würde,  daß  den 
Namen  des  Peisistratos  ,die  Schrift  zuweilen  ilijij- 
TpaTou  schreibet*.    Für  eins  maß  ich  mich  Schv. 


verpflichtet  fuiüen  —  für  die  Belehrmig,  daß  die 
Schrift  wegen  .ikrar  staatateehüichflii  SeUrft  ud 
ihrer  DeMUceaatnis«  zn  tieftinnlg  sei  i&r  Aristo* 

telcs:  ich  wende  mich  gleich  den  Arbeiten  zweier 
Kritiker  zu,  welche  dieselbe  als  ,Stiimperarbeit' 
unwürdig  flndea  eiDsa  Ariltotaler. 

Yen  den  Schrifian  dar  beiden  erwähnten  Kritiker 
verdient  jedenfalls  diejenige  von  Fr.  Cauer  weit- 
aus den  Vorzug  sowohl  ihres  gemäßigteren  Tone« 
wegen  als  nach  ia  anbetraeht  der  Saehllebkeit  sdner 
Glinde:  man  kann  wohl  behaupten,  daß  er  der 
einzige  ,Aristotele8"'-Kritiker  sei,  w.  ldu'r  die  Un- 
echtheit  anserer  Schrift  nicht  mit  enU'Usteteu  Aot- 
mfbngen  ond  bobnyollem  Liebeln  an  erweisen  ge- 
sucht hat.  Wenn  noch  seine  Gründe  sich  nicht  als 
stichhaltig  erweisen,  so  ist  das  m.  E.  der  beste 
Beweis  —  ex  contrario  —  für  die  £cbtheit. 
FreiUeb  operiert  aoeh  Caner  irfe  Rthl  UaweDeii 
I  mit  den  Argumenten,  diaa  aal  dea  Aristoteles  an- 
\Yiirdig,  und  jenes,  was  anspelassen  s^i.  h.Ute  ein 
Aristoteles  notwendigerweise  uns  mitteilen  müssen— 
er  beantct  ate  aber  nloht  als  weltana  TorwIegende, 
wie  es  bei  Rühl  der  Fall  ist.   Auf  diese  Argu- 
mentation näher  einzugehen,  Iiabe  ich  keinen  Gruud 
nach  der  UDttbertreftUcbea  Darlegung  von  Th.  Gom- 
perz  (in  oben  einUniter  Streitschrift).  Das  bd> 
läniig  von  Rühl  aufgestellte  Prinzip:  .wenn  Ari- 
stoteles dieses  Bnch  {geschrieben  hat,  so  geschah 
es  nicht,  um  die  Lücken  der  gelehrten  Büdnog 
der  PUtologeo  des  XIX.  Jahrb.  nnaerer  2kkr 
rechnnng  anazufnllen*  kann  man  ihm  wie  OaBer 
vorhalten,  wenn  sie  sich  beklagen,  daß  man  ans 
I  anserer  Schrift  so  wenig  lerne  Uber  die  (privat- 
reehtUcben)  Gesetae  des  Solon  and  die  Politik  dea 
I  Perikles,   über  die  Thätigkeit  des  Thukydidea 
(Rühl)  oder  des  Alkibiad's  (Cauer)  nnd  gar  über 
den  «verfasaungsgeschichtüch  (sie!)  so  wichtigen 
OatraUanoe  dea  HjperiNilea"  (beide).  Was  den 
letzteren  anbetrifft,  so  erlaube  ich  mir  zn  bemerfcea, 
daß  weder  Hyperbolos  selbst  noch  sein  Ostrakitmos 
irgend  welche  Bolle  spielten  io  der  Verfassangs» 
geschieh te  AÜtens,  die  nicht  an  venradhada  ist 
mit  der  inneren  Geschichte  —  entere  imd 
nirlit  letztere  zu  schreiben  bat  Aristoteles  nntcr- 
noniiuen:  der  üstrakismos  ist  iu  Athen  aiv  al»- 
geaehairt  worden,  weder  naeh  der  Verbanaiiiif 
des  Hji)erbolos,  noch  im  IV.  Jahrh.    Das  haben 
wir  jetzt  ans  Aristoteles  gelernt  und  hätten  e» 
schon  aus  Phllochoros  lernen  können;  ob  die  ,Utt- 
würdiglteit*  des  Hypeibolos  snn  VerAül  dieaor 
Institution  mehr  beigetragen  hat  als  die  .Würdige 
keif*  di'S  Kodni«  /ur  .M'scliaffans-  de^  Königtums, 
4  läßt  hich  lugiich  bezwcitelü,  und  Aristoteles  war 
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fuz  io  Mfoeai  Bmiit,  wem  er  beide  LegendeD 
der  Enrttnuff  nicht  wordigte    Über  Feriktes 

erfahren  wir  so  viel,  als  er  an  der  Verfassnnga- 
getehichte  Anteil  hatte,  auch  Über  Thukydides 
tmd  AIHWedee,  eintemat  ilcb  die  letastereo  beide 
wohl  stark  an  der  inneren  Politik,  aber  durcL 
keinen  irgendwie  betlenton'ipn  Akt  au  der  Ver- 
fassnogaeutwickclong  beteilige  hatten.  Die  staats- 
fechfUdun  MaOaehmeB  des  Solon  sind  anifübriidi 
dargelegt;  seine  privatrechtlichen  Bestimmungen 
gehören  wohl  in  ein  Buch  wie  Tbeophraats  v6\L<ii, 
nicht  in  eine  noXtieia  weder  nach  antikem  noch 
nach  modernem  Standpunkt  IHee  ist  der  Hanpt- 
vorwnrf,  der  sich  gegen  Cauer  und  Hühl  erbeben 
läßt,  nümlich  daß  sie  ganz  modertif,  in  noch  »xhr, 
ganz  subjektive  Aafordemugeu  au  unsere  bciiritt 
•telleD  QBd,  iobald  de  deneelben  niebt  entapriebt, 
gleich  bereit  sind  mit  dem  TIrteil:  .unwürdig  eines 
Aristoteles".  Eing-cstanden  muß  weiden,  daß 
manche  Ausstellungen  von  Uübl  wie  von  Lauer  nicht 
gfimdlee  aind;  aber  folgt  daius  nolweiidigenralBe 
gleich  die  ÜDechtheit  der  Schrift?  Giebt  es  nicht 
St<'nen,  wo  boiins  dormitat  Honnnis?  Sollte  das 
errare  humauum  c&t  alleia  dem  gruüeu  riülosophen 
iddit  an  g«te  konmen?  Holl  er  wirklieb  gtM 
nofehlbar  sein?  Vor  allem  beachtenswert  sind  die 
Atufllbrunpen  beider  Gelehrten  über  Drakons  Kon- 
stitBtion  und  des  Themistokles  Anteil  um  ätarz 
dee  Areopeg  —  ttbwfaaiipt  cwd  eniew  pkUelogoma, 
an  denen  auch  andere  schon  Ani5ton  genommen 
haben  (H.  Droysen,  Vorliiulige  Bemerkungen  zu 
Arist.  Ai).  Tzok. ;  Ueadlam,  The  coutftitutiou  of Draco, 
itt  Claw.  Rev.  Y4,  p.  166;  &  8eb«U  in  der  BeiL 
d.  Allg.  Zeit,  108,  S.  6-,  Th.  Ileinach.  Aristote  ou 
Critias*^  a.  a.  O.  und  in  seiner  Übersetznng;  Macan 
«.  a.  0.;  Busesknl  im  Kuss.  Jouni.  d.  Min.  der 
VolkaanfkL«  ich  aelbat).  Hiebt  vnbereehtigt  ist 
femer  die  Kritik,  welche  Röhl  an  der  dnnkelen 
Stelle  über  die  £x'n;(xopoc  übt,  wie  auch  das 
Schwanken  von  Th.  Gompci-z  beweist,  welcher  im 
Text  seiner  Schrift  eine  Deotang  voraehUgt  and 
dieselbe  nachträg:lich  in  einer  „Selbstkritik"  zn- 
lücküimnit;  zweifelhafter  wohl  seine  AuBfuhrnugen 
aber  den  Peisistratideu  Thessalos,  seinen  Doppel- 
name»  nnd  sein  VerbUtnls  nm  Attentat  des  Har- 
modios. Xicht  einvei-standen  muß  ich  mich  daffcpen 
erklären  mit  seinem  Standpunkt,  wo  er  eine  chro- 
nologische Differenz  zwiachen  unserer  Schrift  und 
Tbnkydidea  behandelt  und  an  foigmden  Besnitate 
gelangrtr  „Wer  }:ier  für  die  'A».  soX.  eintritt,  der 
maß  für  immer  mit  Thnkydides  brecheu;  hat  Thuk. 
hier  unrecht,  so  müssen  wir  seine  ganze  Dar- 
steOtuig  der  Pentekontaetie  preisgeben  und  ihn 


ibr  einen  AnfiMlmeider  enlen  Banges  erkttren*. 

I  Erstens  findet  sich  das  betreffende  Datum  bei 
Thnkydides  nicht  im  Znsaromeuhang  der  Darsf  pHiinjr 
1  der  Pentekontaetie;  zweitens  konnte,  er  Uber  den 
I  Begiernngsantritt  dee  Artaxerxea  (denn  dämm 
handelt  e3  sich)  nicht  so  genan  unterrichtet  sein 
wie  in  betreff  der  grieeliischen  Chronologie;  drittf'ns 
ist  doch  für  die  chronologische  Genauigkeit  desselben 
ein  sebUmmer  Beweis  die  MetnnngsvmehlBdenbeit 
der  Gelehrt'  II  über  den  Zeitpunkt  der  allerwich- 
tigsten  EreitMiisse,  nnd  selbst  die  g^enane  Aufein- 
anderfolge derselben  ist  nicht  über  jeden  2Sweifel 
erhaben,  fibr^ns  sind,  wie  sehen  gesagt,  die 
Einwände  Rühls  gegen  unsere  Schrift  fast  Punkt 
für  Punkt  widerlegt  worden  durch  die  au?äcliließ- 

Ilich  gegen  ihn  gerichtete  Abhandlang  von  Th.  Gom- 
pera,  ebenso  aneh  die  thnlieben  Ansfübrnngen  von 
Caner.  Doch  letxtaier  stellt  gegen  deren  echt* 
!  aristotelischen  T'^rspronp  noch  drei  prinzipielle 
Grunde  auf,  welche  durchschlagend  genannt  werden 
kSnnten,  wenn  sie  rieh  beweisen  lieSea:  1.  der 
Zeit  ihrer  Abfassung  nach  könne  die  Schrift  nicht 
I  von  Aristoteles  sein;  2.  Uber  verschiedene  Punkte 
derVei-foBsangageschichte  Athens  habe  unser  Schrift- 
steller andere  Ansiebten  als  Arlstetdes;  3.  in  dMi 
Oesamturteil  aber  die  Demokratie  stehe  derselbe 
anf  einem  vollständig  von  letzterem  verschiedenen 
Standpunkt«.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so 
flbemimat  cwar  Oaner  die  AasfBhmngen  von  TnL 
Rose  über  die  Zeit  der  Ersetzung  des  Staatsschiffes 
Saianiiriiii  durch  die  in  der  Polirie  erwähnte 
Ammonias  (nicht  vor  Okt.  '622,  als  Aristoteles 
sehen  tot  war),  kann  sto  aber  selbst  aieht  flir  voll- 
kommen entscheidend  ansehen:  ich  kann  mir  also 
deren  Erörterung  ersparen,  umso  mehr,  als  ich  sie 
au  anderer  Stelle  schon  genügend  widerlegt  zu 
haben  glanbe.*)  Viel  mehr  Oewiebt  ist  den  tweiten 
Einwand  beizumessen,  der  Diskrepanz,  welche  C. 
zwischen  den  Nuehrii  hten  der  Politie  und  der 
Politik  des  Aristoteles  ersieht;  hier  weiat  er  in 
erster  Linie  anf  Drakons  VerisBsnng  hin  (vgi 
Polit.  II,  1274  b  15).  weiter  auf  die  Angabe,  daß 
Solon  dem  Volke  die  Wahl  der  Beamten  überließ 
I  (ibid.  III,  1281  b  33),  auf  die  Ansicht  des  Aristo- 
tsles  (ibid.  Vin[y]«  13i0b  37).  dafl  im  kriegeriseben 
I  Oberbefehl  der  Hauptinhalt  der  königlichen  Gewalt 
lag,  während  nach  der  \\4K  iroX.  schon  seit  Ion 
diese  Funktion  anf  den  Polemarchen  übergegangen 
sd,  endlich  anf  die  Versddedenheit  der  Kadiiiehten 

I       ')  In  d'^r  Ei:ilf>itunR  meines  (rassisch  vcrfaHten) 

iBucbeü  'liurgerbchatt  und  Volkaveraammlung  zu  Athen* 
a  I.  Moekan  1881. 
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Vber  iM  Yflrlnlteik  im  KkisdieDM  gogenflber  den 

Phratri^-n  (Po].  ^^  1310  b  l^^  cfr.  ro)..  c.  21). 
Dieseu  materielleu  Widersprüchen,  welche  teilweise 
ench  b«i  Scbvarcz  and  üübl  Erwähnung  gefouden 
hitten,  fligte  0.  aoeh  im  pfindpialtaii  Unn,  den 
er  zwischen  dem  Urteil  des  Aristoteles  über  die 
Demokratie  und  dem  Aasspruch  Uber  die  Volks- 
gcridite  in  der  Politie  (c.  41)  ersali.  Eil»  ani» 
lUuUebs  WidericfaDcr  «Her  dieser  Fiiiikte'  bat 
P.  Meyer  In  seiner  obenc-enmuiten  Schrift  versucht, 
die  in  manchen  Eiozellieiten  uh»  ganz  gelungen, 
in  der  HaaptMche  «ber  als  verfehlt  bezeichnet 
wefde«  Blaß.  Ihre»  Keropnnkt  bildet  olmlieh  die 
BehanJluiie:  der  Drakonischen  Verfassniifr.  zu  der 
du  Übrige  nur  ein  AnltAogsei  iat,  wie  schon  daraus 
hervorgeht,  daß  die  beiden  enten  Kapitel  (L  Die 
Begriffe  «oXiteta  v^^o;  vojj.ofteTi];  in  der  Aristote- 
lischen  Politik;  Tl.  Ülier  das  ScblnDkapitel  des 
2.  Boches  der  Politik)  nur  als  Einleitung  zu  der- 
idbea  SioQ  haben  —  znmDmen  40  Selten  von  den 
63.    Der  Hauptgedanke  dieser  Erörterung  ist: 
der  Sclil'jß  d.s  II  Buches  ist  echt;  aIvt  ili«  Notiz 
Uber  Drakou  widerspricht  der  Politie  nicht;  denn 
ib  vo(ioBeTr^;   noBte   dendbe  Verfaunngsbe* 
•timronngeu  treffen  (Kap.  I);  wenn  er  keine  neuen 
schuf  (Politik),  so  „kodifizierte  er  die  bestelu  iukn 
Zastande*  (Kap.  II),  und  dies  und  nichbi  weiter 
wird  von  Ihn  «ndi  in  der  PoUtie  ansgesagt  (Kap  11 1). 
Dasselbe  Streben,  UnvereinbarcH  zu  versolmen, 
zeigt  Meyer  auch  in  der  Behandlnng  der  Kleisthe- 
niscben  Fhratrieo,  indem  er  zwar  die  Xotiz  der 
Politik  im  Sinne  der  Yermehrnng  derselben  deutet, 
aber  doch  nicht  für  widersprechend  Ult  dem  trascv 
xatfli  xd  saTpta  der  Politie,  da  dieses  nur  auf  den 
CbaxaktbT,  nicht  die  Zahl  der  PhI^atrien  zn  be- 
stehen sei.  Wie  leb  Ober  diesen  Punkt  denke, 
habe  ich  in  ansfllbrlicher  Erörterutif;  a.  a.  O.  dar« 
geleg-t  nnd  kann  mit  Fnnnif'ii  konstatieren,  daf.  ' 
ich  mich  in  vollster  übereiusüujuiung  mit  Gompers  . 
■ehe.  Eine  viel  eindchtiipere  Kritik  ab  Heyer  bat 
an  diesen  .\usfiihrungen  Cauci-s  gciibt  Niemeyer 
(Zn  Aristot.los  'Af).  zol.,   Jalirb.  f.  l'Lil.  113. 
S.  40j)  und  danuch  v.  i>tern  in  der  oben  citiertea  , 
Sdirift*).  Kein  einziger  von  den  .WidovprBchen'  | 
erweist  sich  bei  näherer  Prfifang  als  stichhaltig', 
am  wenigsten  derjriiiifc,  den  er  in  dem  vermeint-  ' 
liehen  Lobe  des  .diiiiukratihclien"  VüikKgcrithte.s 
enidit  ErMena  steht  Ariatotdes  nie  an,  aoeh  in  der 
Demoiknitfe  Lobeuiwertei  ansaerkennen;  twdtena 

*)  In  d«ten  nrdtem  Teile,  wo  er  gegen  Schvarcx, 
RVbl,  Oaner  polen^eit;  der  erste  enthlit  nur  eine 
ganane  fieapreehuBg  des  lahaltes  den  Werkes. 


I  sagt  er  ao  heftreüMidtf  Stella  nor,  vernünftig  sei 

es  wescn,  die  xoiseic  t^;  f.ouX^;  dem  Volkssericbt 
zu  übergeben }  denn  ^ wenige  seien  leichter  zn  ge- 
winnen ab  vMa*  —  der  Bat  «ar  «bar  ebenao  de- 
mokratisch wie  daa  Gerieht  und  aetMe  sich  ans 

I  denselben  Elementen  zusammen,  cfteris  paribtts 
kam  also  uar  die  Zahl  der  UrteiUprecheaden  in 
betracht.  nnd  da  gewährte  die  grSOere  Zahl  natftr- 
licii  auch  gl  iißere  Garantien  für  ihre  Unpatteilieb« 

;  keit.  3(it  den  Gründen  rViners  ßllt  auch  »ein 
lächluljarteil:  die  Polilie  sei  das  Werk  eines 
SchUers  nnd  zwar  einen  mittdmifllgiHi  Sdditon 
des  Aristoteles,  der  zwar  anf  Anregnnir  VtA  teU« 
weise  unter  Beilüil!'^  des  Lchn-rs  (daher  manches 
Tretlliche),  im  groUen  uud  ganzen  aber  selbst&ndig 
gearbeitet  nnd  ein  Stttmperwerk  gelieCnt  habe. 
C.  beraft  sich  dabei  auf  ITseners  Darstellnng  der 
Arbi  it  iu  der  peripatetischen  Schule.  I.eider  ist 
mii-  dieser  Aufsatz  tuuag&nglich;  ich  Itaon  ober 
nicht  glauben,  daO  bei  diesem  Qdehrten  die  Saolie 
80  modern  dargestellt  sei.  Hei  C.  ist  der  Verf.  ein 
Student,  der  sieb  Ifei  Prof.  Aristoteles  ein  Tliema 
für  eine  Doktordissertation  aasbittet,  dazu  noch 
einige  Qnellennacliiraiae  nnd  dn  paar  Winke  Iber 
Kritik  etc.  bekommt  und  dann  sdn  Opnaenlnns 
sclilccbt  oder  recht,  wie  es  eben  freht,  zusammen- 

I  bcliiuieri.  Zugestanden  muL»  werden,  daU  Aristo- 
teles inü[,'licherwelae  seinen  beaten  Sehfilem  den 

;  Auftrag  gab,  Ar  ihn  Uiaterld  n  sammebi  and 
Ältere  Schriften  zu  exzerpieren;  aber  unzweifelhaft 
ist,  daß  er  selbst  dies  Material  durcharbeiten  muCtc: 
weder  konnte  er  fie  Politik  acbrdben  ohne  ge- 
naueste Kenntnis  der  verschiedenen  Verfassungen 
helknisclier  Stiidtc,  welche  er  doch  wohl  nicht  im 
Kopfe  mit  sich  herumtrug,  nodi  waren  seine 
Schüler  im  atande,  dies  Kapltdwerk  ro  venteheo, 
wenn  iiv  sich  debt  eben  diese  Kenntnis  ana  irgend 
welcher  Znsammensivlhing  aneignen  konnten  — 
wie  oft  beruft  sich  der  Verf.  der  i'olitik  auf  irgend 
welches  Faktam  ans  der  VerbaBOBgageaehlehte  dnc« 
gi\n/.  ol  skuren  Staates,  ohne  tagend  wdche  Details 
zu  geben!  Sollen  wir  eine  so  genaue  Kenntnis 
der  Staatsverfaäsuugou  bei  jedem  gebildeten 
Hellenen  veninsaetBen?  Und  wie  lidit  es  gerade 
Aristoteles,  durch  konkrete  Beispiele  die  Ursachen 
der  St:\,ifsn?n\vlilziintren.  der  ]>.zziWf.-ii  zn  erlHntem, 
wt-klte  auch  in  unserer  Schrift  einen  so  breiten 
Kaom  einnehmen  nnd  mit  addier  Vorliebe  an« 
gemdt  dnd! 

(Schinfl  folgt) 
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UbD  Seilx,  Die  Schule  von  Gaza.  Eine  littcrar- 
sMehicbtlidie  Uotenocbung.  Heidelbetit  1893,  Carl 
Wiotcr.  loMgonldiMtrbittoo.  5S  8.  8.  1  M.  SO. 

«Wie  TBrlBOtat*.  idureibt  J«luuiiies  Draseke 

(Gesammelte  patristische  Untorsnrhtingeu  R  210 
Aum.  5).  .Laben  wir  von  Förster  iu  Kiel  [Breslau] 
die  Heraiugabe  von  Werken  der  Häaner  am  dm 
Söhlde  von  0«m  m  •nrarten*.  Bis  diow  gewiß 
M  Iii-  tjniikenswcrte  Publikation  erscheinen  winl. 
dürft«  die  vorliegende  Dissertation  zur  Oricutieruug 
über  die  charokteristiBchen  Merkmale  der  gaxllaelien 
SophittMi-  bez.  BbetoreoBebale  tnid  Ihre  wichtigsten 
Vertreter,  Procopius,  Cliorioius,  Ancas,  Zosimu?, 
TüDOtheuB  und  Joliaime»,  genügen.  Ihr  VerfasMr 
birtte  dch  der  Unterstützung  Erwin  BohdM  n  «r* 
iream,  der  ihm  chronolonliehe  Notizen  Oher  das 
Leben  des  Procopius  (nm  4ß'j— 528)  nnd  «-iiiiee 
Reden  des  Churicias  (vergl.  S.  21)  mitteilte  nnd  ibu 
in  der  Ansiebt  befestigte,  daß  Soidaa  den  Zorimas 
voiiGeairrtllmlleb  mit  den  ghiehnamigen  Askalo- 

nitnii  '/inantnieupcworfcn  Iiabe.  Da  deit  S;ie/jal- 
toracLern  auf  dem  Gebiete  der  neueren  .Supliistik 
oder  der  spätgriechischen  Bbrterik  ud  Eplstolo- 
graphie  die  Lektfire  des  Schriftchens  noerlußlich 
ist  und  bei  den  übriLren  Faclifrennsst'ii  scliwerlich 
ein  sonderlicbes  Interesse  für  die  trotz  ihres 
Strebens  nach  dflJUia  lAntig  geschnaeUoeen  Pn>- 
dnkte  der  Oailei*)  vottmgeeetat  werden  darf,  so 
lasee  Ich  statt  weiterer  Iiihaltsanc;;\beu  erleicli  die 
wenigen  Bemerkungen  folgen,  zu  denen  mir  de« 
Verf.  Darstellung  Veranlaasnng  gegeben  hat 

8.  4  hatte  DiiadEee  Abhandlung  Uber  Marcus 
Biaconns,  den  Bingrajib-  n  •!'  s  niwhofs  PorpLyrius 
TOD  Gaza,  (in  den  obeu  crwUliuteu  Untersuchungen 
8.  90Bff.)  herangezogen  werden  solloi.  S.  18 
kfiirate  ein  Leser  anf  den  Gedanken  kommen,  der 
Yerf  sei  der  erste,  der  den  von  Mni  •diirtcn 
Xouimeutar  zum  hohen  Liede  dem  Prucopiu«  ab- 
breche; vergl.  aber  z.  B.  Fritzsche  in  Herzogs 
Bealeneg^p.  IV*  449*.  Was  S.  19  über  den 
Oktatenchkonimentar  des  Procopius  mitgeteilt  wird, 
ist  jetzt  nach  Wendland.  Fragmente  Philo»  ä.  2^  fl°., 
an  taichtigen.  "*)  Des  Aneas  IMalog  „Tiieopbrastoe" 
wird  S.  27  zu  hart  beurteilt;  hat  ihn  doch  kürz- 
lich ein  Forscher,  der  keine  besondere  Vorliebe  für 
dieae  Spätzeit  hegti  «das  beste  philosophische  Werk 

•)  AIb  daa  .bi'ste  Stück"  bezeichnet  Sdtl  deo 
PanegyricuB  des  Procopius  auf  Anastasius. 

**}  AnsfBhrUehere  Angaben  Über  Procops  theolo- 
gische Schriftstellerei  bietet  von  neueren  «  iuschlSgigen 
Werken  meines  Wissens  nur  das  Lehrbuch  der  Patro- 
logie  and  Patristik  tob  J.  HineU  III  (1885)  8. 4M  iF. 
Seite  bat  es  sieht  ben&lst 


des  nntergdMadeii  AltartWBB*  gemaiint  (W.  Christ, 

Gesch.  d.  griech.  Litt.  S.  7.19*).  S.  38  muß  der 
Satz  «die  Zahl  der  Schriftsteller,  welche  den 
GknKetn  bekannt  war,  läßt  aioh  imschwer  ans  de» 

zahlreichen  Oitateu  emitteln,  mit  denen  sie  ihre 

Srhriftt'it  spickten'  beanstandet  werdni,  d.i  it  die 
Flonlegien  und  sonstigen  Mittelciuelleu  unberUck- 
Bichtigt  läßt,  ans  denen  s.  B.  Choriciiia  UiwelIeD 
schtipft;  vergl.  v.  Wilamowitz-Mdelleodorfl^  Bnri]^- 
des'  Herakles  F  '■J'ti  Aum  Für  L  n  'rapizreus«« 
•/ti^üt-»^  (S.  42)  bieten  üoisaouade,  Nicat.  £ngen.II 
p.  87  s.,  oderüsener,  Der  heilige  Tbeododos  8. 179, 
interessante  Parallelen.  S.  30  Anm.  4  steht  exM 
nnniö^liclie  Verweisung  auf  Christs  Litteratur- 
geschichte;  S.  32  Auw.  3  ist  aLentz*  statt  „Leutz" 
an  leaen. 

Paria.  Carl  Wayman. 


Georgii  Cyprii  di  scriptio  orbis  Romani.  Accedit 
Leonis  Imperatoris  diatyposia  geuaina  adbuc 
inedita.  Edidit  praefata^  est  conmentario  in- 
struxit  llenricuB  Geizer.  Mit  4  Tafeln.  Ldpeig  1890, 

Teuliier.  LXXU,  21ii  S,  8.    a  M. 

Die  zuletzt  von  Parthey  (Hierocl.  Syuecd.  et 
Notitiae  graecae  episc.  p.  56—94)  anter  dem 
falschen  Titel  L<'<nii.s  Sapienlis  f(  Photii  ordo 
pnti  ii<r<  hanim  lediglieh  iiaofi  den  älteren  Drucken 

I  von  Carolus  a  St  l'aulo  und  Goar  veröffentlichte 

I  Notitia  I  liegt  hier  in  nener  krltlseher  Bearbeitong 
vor.  Der  Herausgeber  bat  zwar  die  von  seinen 
Vorgangern  benutzte  jüngere  Handschrift  in  Paris 

[  nicht  wieder  auffinden  können;  dagegen  stand  ihm 

\  fBr  seine  Aosgabe  rdcUidiea  anderes  handachrift* 
liebes  Material  zur  Verfügung,  der  schon  von 
Beveridgc  und  nucli  ihm  auch  vr.ri  l'arlhey  in 

■  den  Addenda  verwertete  Barocciauas  L'LXXXV 
(saec  XI),  femer  zwei  CoisUniani  (saec.  XT), 

'  endlich  ein  Viudubonensis  (saec.  XIV).  Aus  dem 
Coislinianus  CCIX  sind  als  .\nhang  (S.  57—83)  die 
Nova  Tactica  des  Leo  Sapiens  ediert. 

:  Die  Praefatio  handelt  teils  tiber  das  hand- 
schriftliche Material ,  teils  erörtert  sie  die 
quellenkritischen  Fragen.    Mit  großem  Scharfsinn 

I  wird  uachgcwieseu,  daß  die  Xotitia  I  iu  zwei 
völlig  Teraebied«ie  HUften  zerftUt,  tob  denen  nur 
die  erste  sieh  mit  der  kiixhlichen  Einteilnng  be- 
faßt, wahrend  die  zweite  eine  um  COO  von  einem 
Georgios  aus  Lapathos  auf  Cyperu  verfaßte  i^e* 
Schreibung  des  hyzantiniseben  Beiehee  aaoh  Art 
des  Hierokles  ist.  Redigiert  und  zusammenge- 
arbeitet wurden  die  beiden  BesfmiJteile  im  Jahr- 
hundert von  dem  Ai'meuier  ßabilias  auä  Täuphkh. 

Des  weiteren  wird  in  der  Fraeiitfio  gezdgt. 
daß  die  Kova  Taetka  die  eebte  <M(i6imo(c  dte 
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Leo  Sapieiis  ist,  während  die  von  Partliey  als 
Notitia  II  (S.  9')— 101)  edierte  vielmehr  als  eine 
Umarbeitaug  des  urBprüngliclien  Werkes  auä  der 
erttaB  Zeit  der  Eomoenen  gokeBoseielwet  wird. 

Beigegeben  sind  dem  Texte  auf  S.  84—214 
äußerst  nützliche  mhuiltitinncs  in  Gnir/iium,  für 
welclie  der  Herauägtber  aulier  Uea  rtiiciiea  Schätzen 
eigener  Belewolmit  am  Angliche  Beitrüge  von 
Tb.  Noeldeke  in  StraCbui-g  und  G.  Hoffniann  in 
Kitl  benutzen  kon!)ti\  DaÜ  Spi  ^ial forscher  auf 
elnzeluen  Gebieten  hiei'zu  gelegentlich  uucb  Kach- 
trSge  werden  Uefem  kSnaen,  ist  nkht  Ueß  natflr^ 
lieh,  sondern  auch  wünschenswert.  So  hat  z.  B. 
neuerdings  der  Berichterstatter  der  Deutschen 
Litteratunceitttug  seiner  Anzeige  einige  Bchätzens- 
werte  Bemerkongen  Uber  Afrika  beigenigt,  nnd 
auch  Referent  hofft,  demnlif  hsl  bei  anderer  Gelegen- 
heit das  Interesse,  mit  dem  er  die  Arbelt  des 
Herausgeben»  verfolgt  bat,  durch  einen  kleinen 
Beitrag  betb&tigen  so  dürfen. 

Den  Abschluß  der  Ausgrabe  bilden  ein  Index 
Nominum,  ein  Index  rernm  notabilium  in  prae- 
fatione  et  commeutario  commemoratarum  und  vier 
hlbeefae  lOtateheB,  wekhe  den  au  Oeofgioe  ge- 
wonnenen geogcnpilitaGlMii  Ertng  aaaeliaalfeli  Ter* 
werten. 

Höxter.  Carl  Fr  ick. 


T«  Macci  Plauti  Pfieudolus  with  introduction  and 
notea  bj  S.  F.  Moirla.  Boeton  1880,  AUjo  ud 
Baeeo.  JOIU,  106  8.  & 

Da  die  Ausgabe  dm  baatiinnt  iit,  in  das 

Studium  des  Pluntns  einzuführen,  und  es  dem 
Uerausg.  weniger  darauf  ankommt,  die  Plautns- 
fonchaog  durch  e%ene  BeittSge  an  flfffden,  als 
ibre  Ergebniaie  Dir  «eine  Arbeit  an  yerwerten, 
muß  hei  der  TTÜfuii"  dvr  Amgahe  vor  allem  ge- 
fragt werden,  ob  sie  jeuer  Be«timmang  genügt. 
Diese  Frage  Ufit  sieb  nieht  geradeza  bejahen. 
Die  Einleitung.  fBr  welche  der  llerauff^.  eine 
Vorlesung  bd  Götz  über  die  Bacchides  benutzt 
bat,  bringt  über  fast  alles,  was  zum  Yerstiindnia 
der  BatttiniacheiB  EonSdle  erftirderiich  ist,  aaf 
dem  knappen  Baam  von  32  Seiten  kurze  Krörte- 
rnngen,  die  aber  gerade  in  den  besondris  wir!i<i- 
gen  Abschnitten  Uber  die  Sprache  und  Trosodic 
des  lachten  kaam  ansreieben  dürften.  Über  die 
Bandschriften  wird  keine  Auskunft  erteilt-,  ebenso 
entbehrt  der  Tixl  der  hatidsihiiftlicben  Nachweise. 
An  die  Bearbeitung  von  Götz  hat  aich  der  lier- 
aug*  M  ^fiT  angeecbloeaen.  dafi  nncb  9  Druck- 
felller  (302  d&eenta«  und  ti52  tencam)  in  seine 
AJMgabe  hbeigegangen  ibud.  Die  Ab«eichangen 


!  von  69tz  sind  151  (iU),  191  (atqne),  325  (quid 
iam  mit  P),  407  (peccata  mea  sunt),  vit-üeirht 
auch  153  (ioquor)  und  597,  599  (habitut)  berech- 
tigt, an  anderen  Stdlea  (arg;  I,  9,  V.  16.  121  f. 
159,  180,  268.  596.  908)  nicht  hinreichend  be- 
gründet oder  fehlerhaft.  1007  fehlt  im  Text. 
Schwerer  wiegen  die  metrischen  Verstöße:  V.  178 
ist  dn  bypeikat.  anap.  Oetonar,  V.  589  nicht 
anap. ,  sondern  iamb.;  V.  25G  wird  inanilogistaa 
fal.sch  mit  lanpcra  i  in  der  Mitte  pcmessen ;  V.  608 
und  946  sind  anap.  Septcnare;  V.  1280  a  und  b 
bestdien  ans  je  8  troeh,  kataL  Tripodied.  Unter  den 
eigenen  Vorschlägen  verdient  die  Annahme  einer 
Lücke  nach  V.  545  Ui  achtoufj.  Der  100  Seiten 
füllende  Kommentar  stützt  sich  besonders  auf 
die  Fonehnngen  Ten  Lorens.  Bris  nnd  Langau 
und  ist  mit  Fleiß  nnd  Sachkenntnis  zusammenge- 
stellt. Im  einzelnen  wird  lieilich  auch  hier  noch 
mauülics  zu  bessern  sein,  bald  durch  Beseitigaug: 
nariobtiger  Anacbaanngea  (wteV.  18  — vgl  Lw. 
7.n  Mo.  (;S2  u.  1069,  V.  13  —  Trin.  87  hftn?t  id 
von  suspicer  ab,  V.  21  —  qnac  ist  Fragewort, 
V.  27  —  alicui  mule  dicei'e  ist  klassisch,  V.  134  — 
qnieqnam  ist  in  den  Banptaata  gelegen,  V.  868, 
V.  5ir>  —  nach  Enn.  1010  ist  istnc  si  ars!:entnTn 
mihi  abstuleris  zu  ergänzen),  bald  durch  Hinznfli- 
guug  nötiger  Erklärungen  (wie  za  V.  64  ff.  über 
die  anakohrtfaiadie  Komlnativa  and  sb  V.  741  Aber 
den  Gen  iinoioiaMOdi). 

Weimar.  E.  Bedslob. 


Rudolf  Bnente,  Pstrici  cpithalamiam  Auspici 
et  Aellae  dcnuu  edttum  praebitieoe  inatnietnni. 

Marburg  1891.  61  8.  8. 

Diese  Dissertation  tenkt  die  Anflnerksamkeit 
auf  «in  wn  der  lätteratngeaeidehte  bto  dabin  ver> 

nachl.lssigtes  Gedicht,  welches  znerst  von  C.  Barth 
(Claadiaoi  carm.  p.  -162),  dann  von  BormanD, 
Wonnderf,  Heyer,  Rieae  nid  Baelnmt  heranage- 
geben  ist.  Ohne  Zwdfel  iat  daa  Gedieht  einer 
Monographie  wert,  schon  nm  den  vrdipüsfT.iüen 
Barth  von  dem  Verdachte  der  absichtlichen  iil- 
scbnng  frefamspreehen.  Dana  aber  Ist  et,  wie 
Buentc  darlegt,  kein  unverichtUehea  Zengnia  dar 

Dlchtkanst  des  r»  .lalirhim<leit.<. 

Sein  rropmiig  weist  uaclt  Kom,  die  Überliefe  _ 
iiing  dage^reu  zeigt  nach  Lotbringen:  denn  Bart}) 
erhielt  das  Oediclit  haudschriftlich  in  Metz.  Iq 
alten  lUieln  i  ver/eii  hniHsen  habe  5c  h  seine  Anffechrift 
nicht  entdecken  kunueu.  Daß  uns  aber  jede  ban  d. 
^chriftttcheBeglanbigung  fehlt,  daraaa  darf  nicht  aaf 
die  Unterschiebung  von  selten  Baiihs  geschlosaoa 
werden.  Baenta  weiat  aogar  ait  gnten  CMadea  aacli. 
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dtO  in  Bartht  Hi  du  Gedieht  de«  Maredlu  En» 

piricns  in  nftclister  Nflbe  des  EpithalamiDm  ge- 
standen bat.  Zunächst  wendet  sich  dann  der  Verf. 
der  Frage  zn,  wer  der  Dichter  Fatriciiu  gewesen 
Min  konnte.  Er  dUüt  die  am  d«r  Littentnr  and 
den  Inschriften  zu  eimittelnden  Tregor  drs  Namens 
anf,  kann  sich  aber  natürlich  bei  ihrer  großen 
Zahl  ond  bei  der  Geringfügigkeit  der  litterarischen 
KotiMiB  tn  deflaUim  Btdlniignalmtt  nteht  ent- 
schließen. Aber  ebenso  wir  der  Name  Patricias 
entsprechen  Anspicios  und  Aella  der  späteren  Zeit 

Bieranf  bespricht  B.  das  Argomeut  des  Ge- 
dieht!, iDdem  er  naebweiat,  dafi  es  mit  dem  der 
bekaiüiteti  Epithalumia  des  S.  ond  G.  Jahrhunderts 
viele  üerühmngapunkte  zeigt*)  So  ist  der  starke 
mythfltogiiehe  Anbots  allen  solchen  Gedichten  ge- 
■MinaaB^nnd  aneh  die  chriMUebeBlNditer  aehreclren 
davor  nicht  zurück.  Erwähnt  konnte  hier  die 
Personiiikation  V.  14—25  werden  (Gratia,  Volnp- 
taa,  Spes,  Cnpido),**)  die  ja  ebenfUla  ein  beson- 
deres Zeichen  der  späteren  Poesie  bt. 

Ilifi  iuf  folgt  der  an?fiibrliche  Nachweis  von 
der  Anlehnung  des  Dichters  an  frühere  Master, 
deren  Rei^  fldbstTenrtlndlieh  dandian  eriMbet, 
der  ja  im  -j.  und  6.  Jahriinndert  fOr  diesen  Smng 
der  Poesie  d:is  riauptvorbild  war  Surp-niltiir  *-ind 
diese  Imitationen  und  Anlehnungen  aus  Ciaudian 
Tentetcbnet,  sodaO  ein  ZmUd  an  der  Bidbtigkeit 
der  Thatsach*:-  uiclit  erhoben  «erden  kann.  Aneb 
die  Stellen,  welche  B.  aus  unserem  Oedichtc  mit 
dem  Epitbalamiam  des  Dracuutius  vergleicht,  sind 
Tfehtig  ansgewfiblt  und  zeigen,  daß  Patrieina  von 
Dracontius  benutzt  wurde  (vgl.  außerdem  Patr.  38 
mit  Drac.  75).  Da  nun  C.  Barth  die  Carniina  roi- 
nora  des  Dracoutios  nicht  kannte,  so  ist  das  Ge- 
iHeht  sieber  nicht  von  ihm  verfiiOt 

Bvente  verfolgt  dann  8.  HO  ff.  die  weitere  Imi- 
tation. Virgil  (vg-1.  außerdem  Palr.  .55  f.  mit 
Aen.  II  753  f.  vestigia  . .  observata,  25  mit  Aen. 
Vm  588  pictia  .  .  arnds),  Ovid,  SHioa  Italiens 
(auch  dem  Apollinaris  Sidonius  bekannt,  vgl.  Sidou. 
C'arni.  IN,  2G1),  Cnli  uMiiKs  und  Ncroesiaii  sind  in 
unserem  Gedichte  verwertet;  dagegen  steht  die 
Benntsnnc  der  Elegiker  Catnll,  Tibnll  nnd  Propei  z 
dahin»  da  hier  die  Spuren  *Iü(  Ii  si  ln  schwache  sind 
Aber  auch  sonst  zt  it^f  dati  E]  itbalaininin  vielfach 
die  Färbung  der  vom  Dichter  beuui/ten  Muster, 
in  einzelnen  Werten  nnd  Formen  wie  in  poetischen 
AwdrBdteB.  Doch  Anden  sich  manche  Beaonder- 

*)  Vere  novo  beglaat  anch  das  Epitbalumiiun  For- 
teaals,  G.  ?I,  i  ed.  Leo  p.  1«. 

*^  IhaUeh  Lartaat  Pe  pheeaiee  17. 


betten  «ie  77  |«Mr  CalUopeius,*)  SO  latrb  adf»> 

I  roigarr,  Worte  «ie  91  ilerabilia,  71  itttemerahflia, 

37  dcliria. 

8.  43  ff.  giebt  dann  der  Veif.  Becheuscliaft 
ttber  «eine  neoe  RennaiOB  den  Qediehta.  Einer- 
seits hat  er  eine  g-asizt  T't  ilie  der  ursprünglichen 
Lesarten  vor  den  von  Burmaun,  Riese  und  Baehrena 
gemachten  Verbesserangevorschlägen  gerettet,  in- 

I  dem  er  die  handschriftliche  Überliefsrong  vertei- 
digt"*), andererseits  kann  er  einige  unverständliche 

I  Stellen  besonders  mit  Birts  Hülfe  verbessern.  So  ist 
y.  17  nnd  70  den  von  fiirt  gemachten  Konjektoren 
ohne  weiteres  beintstlnnen.  Dagegen  mSehteidi 
V  OS  weder  Jenm  noch  poü  verbessern,  viellcirht 
steckt  in  dem  «ipse  iugi*  ein  einziges  größeres  Wort. 

I  Waa  B.  8.  46  fiber  Cnpido  gesagt  hat,  ist  meines 
Erachtens  vollständig  zutreffend. 

Die  Metrik  des  Patricins  richtet  sich  mrh  fufen 
Mustern ;  die  Verse  sind  aorgfiUtig  gebaut,  wie  B. 
8.  49  ff.  anaelnanderwtit.    Dte  Clauren  haben 

I  nichts  Ungewöhnliches,  nnd  die  Elision  iat  ym- 
hHlttiisuiiiCip  .«elten;  dieVersschlusse  sind  vorschrifts- 
mäßig gebaut,  und  ao  der  Prosodie  ist  nichts  aus- 
znsetzen.  Znm  ÜberfloO  giebt  R  aehlleOUch  ans 
den  Soliloquien  Hartha  einige  Beispiele  von  desaen 
ElisionL'ii  im  Ilexanieter  nnd  läßt  zum  Vorpleich 
einige  Veise  abdrucken.  Hierdurch  wii-d  nun  auch 
dem  Ywdadite,  daß  das  Gedieht  von  Barth  sein 
konnte,  der  letzte  Anhalt  entzogen. 

Es  folgt  dann  anf  Idi  letzten  Seid  ii  dt  r  Text 
des  Epithalamiam.  —  Bei  seinen  Beobachtungen 
über  die  Tenknmt  bitte  B.  anch  noch  den  Beim 
in  Betracht  ziehen  können,  der  in  dam  Qedichte 
nicht  selten  ist;  leoninihdi  findet  er  sich  in  11, 
anders  in  16  Versen  (vgl.  Vj  S^jesque  soä  maior 
nolldqne  imitanda  UgarA),  dagegen  macht  sieh  der 
Endreim  in  acht  Paaren  von  Hexametern  geltend. 

Niclit  au'Veu Olfen  fier  Verf.  die  Frage, 
ob  Fatricius  Heide  oder  Christ  war.  Sie  ist  aller- 
dings nicht  leicht  zn  beantworten.  Der  mytholo» 
gisebc  Aufputz  seines  Gedichten  beaagt  hierf&r 
nichts ;  <lfM!i  wenn  z.  B.  von  Fortunat  nur  das 
Epithalauiiuui  (C.  VI,  1)  erhalten  wäre,  so  würde 
man  dieeen  Christen  jedenfidla  lange  Zeit  Hat  ebmn 
Hl  ii^  Il  gehalten  haben.  Auch  seine  Anlehnung 
au  Cliiudian  kann  nicht  entscheiden,  da  alle  christ- 
lichen Dichter  diesen  Epiker  gleichmäßig  aus- 

*)  IHeser  Name  (Gaüiofins)  wurde  zur  Zeit  Kail» 
des  GroOen  Too  einem  llil|iiede  der  Hofdmdemie 

gebraucht, 

t)  Zu  Ys.  S7  vgl.  im  Eptthalamium  Fortunats  7 
giacili  bfaudila  anaairo. 
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Bcbrieben.  Die  von  cbristlicheu  Antoren  ge- 
teuehttii  WArter  KenAilii  (91)  ud  intenecmUlis 

(71)  —  bei  Rönsch,  Itala  niid  VnlE;ata.  sind  sie 
nicht  Ycrzeichuet  —  geben  ebcnfuUä  kein  sicberes 
Kriterinm  ab.  So  dfirfte  diese  Frage  uugenblick- 
lieh  noch  offen  bleiben. 

Mochte  der  Vorf.  sein  vielseitices  Wissen  in 
dem  Gebiete  der  röiniacben  Poesie  nocb  recht  oft 
deo  späteren  Analäafera  derselben  snwendeo! 

OberiitaBtti  b.  Dresden.       H.  UaniUns. 


Emil  Sumte)  Das  griecbiscbe  Büricerreeht 
Frdbws  i.  B.  1»92,  Mohr.   VI,  165  S.  8.  4M. 

(Schluß  aus  No.  40.) 

Im  zweiten  Teile,  der  dem  ersten  gegenüber 
dnieh  TlQlig  Idare  Disposition  sich  «nzdcibnet  und 
nur  selten  bei  der  Besprechung  mancher  Insehriften 
eins  gewisse  Breite  zeigt,  ist  es  dem  Verf.  ge- 
faugeii,  du  Wesen  der  Isopolitie  vollständig  ant- 
■BUtowi.  An  elimbie  Fenonen  ▼erllehen  ist  sie 
ViHlIg  identlaeh  mit  dem  Bürgerrecht,  wie  sio  ja  | 
aucli  mit  Pn»\enif  verbanden  wird     Bei  der  Zu- 
erlieuQUUg.  uii  ganze  Gemeinden  sind  zwei  Fälle  | 
m  «ntendieiden:  entweder  ericeont  nur  eine  Oe>  j 
neinde  ist,  Mitgliedern  der  zweiten  üir  i^Urger-  i 
recht  zn,  sodal.'  diese,  sobald  sie  wollen,  da'^selbe 
anstiben  können,  oder  es  verleihen  beide  Gemeiudeu  i 
«InMider  «eeliselsetti?  das  Bllrgerrecht.  Im 
latatenD  EUle  liegen  entweder  z\v>  i  vcjq  einander  I 
gesonderte,   .selbsUiudiee  Besciilüsse    der  beiden 
Staaten  vor,  oder  es  wird  ein  lürmlicher  Vertrag 
gaseblossev.  Immer  aber  bleibt  es  das  cliarakte- 
xlltiche  Merkmal  der  Isopolitie  zweier  Staaten,  : 
daß  beide  Gemeinwesen  ihre  eifrenen  Beamten  und  I 
Rcgierungskörper  behalten,  ond  d&ü  es  bei  ihr 
Im  Gegensätze  sa  Jeder  Sympolitte  keiae  genda- 
same  Bcgiemng.  keine  gemeinsame  Gesetzgebung 
giebt.   Richtig  beleuchtet  Verf.  S.  Hl  ff.  auch  die 
Inkonsequenzen,  die  »ich  ab  und  zu  bei  Isopolitie- 
TertrSgen  ▼orflndea,  wenn  s.  B.  ,den  Beamten 
der  Vertrag  schließenden  StUJte  weehsehveise  das 
Recht  eingerilnuit  wiid,  mit  den  Beamten  des 
fremden  Staates  bei  Aufzügen  und  in  der  Volks- 
Tenammlnng  za  eraebelnen*,  oder  wenn  trots 
d«r  Isopolltie  ^ymbotiBvertilge  In  Anssidit  ge- 
nommen werden. 

Wenn  aber  Verf.  Ü.  'J3  zwischen  der  Aufnahme 
d«r  Sander  nnd  der  der  PlatBer  ins  attische 
liür^'crreilit  einen  wesentlichen  üntersclüed 
konstatiert,  so  vermengt  er  in  diet^eni  Falle  die 
faktischen  Verhitltuisse  und  die  juriüiischc  Be- 
deutung des  Privilegs.  Denn  flb:  die  WflxdiguQg 


des  letzteren  ist  es  gleichgültig,  ob  das  Gemmn- 
weion  der  IVoutden*  wekbo  daa  Migwreoht  er> 

halten,  fortbesteht  oder  nieht:  r\\\<  Verhältnis  der 
in  den  Gemeiudeverband  aufgenummeiten  Platäer  zo 
den  Athenern  war  kein  anderes  ats  daa  jener 
Samicr,  die  attisebe  Kliger  geworden  waren. 

Ebenso  gelungen  als  der  zweite  Teil  ist  auch 
der  dritte  Abschnitt,  der  die  Sjrmpolitie  zum 
Torwarf  hat.  Schon  frfther  hat  BeC  bemerkt,  daO 
Verf.  mit  Recht  das  charakteristische  Unter- 
scheidungsmerkmal zwischen  Sympolitic  nnd  Iso- 
politie darin  findet,  daß  erstere  stet«  mit  der  Be- 
grOndnng  einer  gemeinsanMU  Ragierauf  ,  dner  ge» 
meinsamen  G^eseligebnng  der  verbundenen  Suaten 
verknüpft  ist,  letztere  nie.  fiei  der  Sympolitio 
sondert  Verf.  mit  Recht  zwei  Arten,  je  nachdem 
dl«  paktiarendoi  Staaten  ihre  SelbatSadIgkell 
wahren  oder  mit  Tollständiger  TenichilaistniBr 
auf  dieselbe  in  eitit  ü  Kitilieifs«t;ifi'.  anff,'ehcn  Die 
erstere  nennt  er  die  buudcägeiio.sseuschal'tiiche,  die 
letctera  die  synSklsttiche  Sympolitie.  Hier  bitte 
er  ausdrücklich  erinnern  sollen,  daß  Kuhn  die 
letztere  Art  drr  Sympolitic  als  SynoikiHUios  und 
zwar  als  politischen  bezeichnete  im  Gegensatz  zum 
lokalen  Sjnotkismos,  der  rein  lokalen  Vereinigan^ 
zweier  Oeaelnden,  Hermann  hinwiederum  sie  Syn- 
teüe  nannte,  nnd  daH  sirli  beide  in  diesem  Falle  aof 
den  Sprachgebrauch  antiker  (Quellen  stützen.  Sz. 
beschiflnkt  allerdiDgs  den  oovennafioc  der  Etymologie 
nach  auf  die  lokale  Vereinigung  zweier  oder 
mehrerer' Orflii  likciten :  doch  gerade  von  diesem 
ätoudpuiikte  ist  .seine  eigene  Bezeichnung  «synoi- 
kistisehe  Sympolitie'  keine  elttekltebe,  da  die 
bedeutendsten  SympoUtien  der  letzteren  Art  nldit 
mit  einem  lokalen  3i»vo!xt3fi.&;  verbunden  waren. 
Auch  hier  wird  es  das  Geratenste  sein,  nadidcm 
man  das  Wesen  der  Sympolitie  (anch  myr/fft», 
xotvo,)  im  allgemeinen  aufgedeckt  hat,  sich  an  den 
Spracbcobrancb  dir  Alten  auzuschließen  und 
zwischen  Sympolitie  im  engeren  Sinne  nnd  mvot- 
xi7\v^  oder  «ttmXcMt  KU  nnterseheiden. 

Wenn  Sz.   S.  106   den  ersten   und  zweiten 
attischen  Bund  nicht  abs  Rundesstaat  anerkennt, 

I  80  ist  er  im  Hechte,  nur  liiitte  er  den  Gruud  lilr 
seine  Befaaoptniqfr  anch  in  dem  Zwecke  der  bddea 
Verbindungen  Huden  sollen,  wie  sie  schon  deren 

,  Name  Ti';>[i-iy'i  rWaffenbrndorsehaft)  andentet. 
Beim  ersten  Bunde  galt  es  ui-sprünglidi,  lediglich 
die  Peraergefhhr,  beim  iweiteo,  die  fibomadit 
Spartas  abzuwehren;  wie  sieh  die  Verhält uisse  in- 
folge des  athenisclien  Kinflusses  und  anderer  Tni- 
stünde  gestalteten,  ist  für  die  Beurteilung  des 
Wesens  bdder  BOndnisae  g^chgUtir. 
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Fruchtbar  sind  des  Verf.  eingehende  Erörte- 
rung:«! über  die  verschiedenen  Bund'  »^'^?JiAt»'ii.  bei 
deueu  er  das  Wesen  der  SynipoUÜe  erkeuot,  über 
den  «diliadiBa,  don  J^diclMB,  den  Intelbnnd,  den 
akanianischen ,  den  Bund  der  koischeu  und 
rhodiiäclien  Städte,  den  Rnnd  der  Anianen ,  den 
in  Epiruä,  den  ulyQthiächen  und  büutischou  Band. 
Bi  «rerde  n  vtvtt  IBhren,  wollte  Bef.  gemn  ni- 
fübrcn,  in  wcicbem  Detail  Ycrf.  niiscr  Wissen 
durch  seine  Darlegungen  ergänzt  oder  gesichert 
bttt:  er  begnügt  »ich  damit,  bervorzubeben ,  daÜ 
Sc  TOT  aOen  das  VerUUtaiB  der  einzelnen  10t- 
glieder  der  Sympoliiien  zum  Bnnile,  wie  es  sirh 
in  den  beiden  Arten  vei-schieden  gestaltete,  mit 
Glück  aufbellt  und  dabei  zu  wiederbolteu  Malen 
Anlaß  tttnint,  die  Jnlge  Anfflimnng  der  Vor« 
Siingi^T  (DaboisS.  120ff.  nndKalu  8.  140  f.)  zu 
widerlegen. 

Ais  einzelnes  Venehen  fOhiea  wir  an,  daQ 
Yerf.  B.  1S5  f.  Mft;  »Der  Bat  (dea  acbUflcben 

Bandes)  —  galt  wie  der  Rat  drr  Athener  als 
dp'/ij;  denn  er  wur  bezahlt*.  Bekauntennalien 
bildet  ja  der  Sold  keineswega  das  £rkeouang^- 
aeidien  der  ifrji^  da  dendbe  reffelmlflig  nur  ndt 
den  xfRTfitnoLi  verbunden  war. 

Möge  es  dem  Bef.  gelangen  aeio,  den  Wert 
der  vorliegenden  Scbriit  in  entspredmder  Weise 
n  eharaktertaieren  und  die  beiden  Efgenaehaften 
des  Verf.,  welche  sie  vor  tillrni  lioweist,  hervor- 
sofaebea:  gründliche  Queileukeuntnia  und  Ver- 
tiefoog  in  dta  eich  aafdräugeudeu  Fragen,  Kigen- 
idiaften,  <Be  bei  der  SchreiUiiet  nneerer  Zeit 
unsomehr  Anerkeiuniiitr  vetdieiMii. 

Wien.  Thnmser. 


Alex.£ninJinB)Zur  rOmiscbonKönigsgeschiehte. 

Souderabdruck  aus  dem  Jahresberichte  dr  :  Iv  f  i  tu. 
Kirchcotcbolo  xu  St.  Petersburg  1892.  55  8. 

Der  Verf.  Befert  in  vorliegender  Schrift  nni' 

deo  ersten  Teil  einer  Arbeit,  welche  s&mtlicbe 
römischen  Könige  betrachten  si>ll.  Zuuacfi?t  spricht 
er  sich  Uber  seine  Vorgiluger  an.s,  vou  denen 
Sehwcfler  swar  den  Ant^  der  Etymologie  an 
der  Sagenhildnng  betont,  aber  noch  lan;.'e  nicht 
genagend  erkannt  und  p(  würdigt  hat  ;  der  gleiche 
Vorwarf  trifft  die  itachlolger.  Er  selbst  will 
dicae  Unterlaaeang  mit  H&lfe  der  vergleiehenden 
Sprachfonchnag  nachholen.  Nach  den  ätiologischen 
Erk]ä:  un[,'svcrsuchcn  Sehweplei-s  wurden  eher  Riick- 
acbritte  als  Fortschritte  auf  der  von  ihm  su  ein- 
•ichtig  eingeachlageoeo  Balm  gemacht.  Vommsen 
€,  B.  bat  da»  ätiologische  Vernnnft|irinzip  auf  die 
Bgitn  getrieben  nnd  den  raUgiCa-myihischen  Cha* 


rakter  der  Tradition  gar  nicht  beriieksicbtigt; 
iihnlicli  steht  es  mit  der  Sehrift  des  Kiewer  Pro- 
1  Itssors  1.  Kulaküwskij  „Zur  Irage  ubtr  deu  Au- 
j  hag  Borns*. 

Sodann  erörtert  Verf.  die  BeschaiTenbeit  der 
littei  nrischen  Quellen.  Niich  seiner  Anseht  lassen 
bicli  in  der  Tradition  über  jeden  einzelneu  König, 
I  mehr  oder  wenl^  gut  Temittelt,  swel  SchiefateD 
unterscheiden ,    die   offenbar  schon  bei  Fabias 
Pictor,  wahrscheinlich  aber  noch  früher  ein  ver- 
I  bundencs,  ausgearbeitetes  Ganze«  bildeten.  Die 
erate,  saltrale  Sehidit  etammte  vematUeh  aaa 
>ichriftli(  her  oder  mündlicher  priest  rlicher  Tra- 
dition nnd  faCte  die  Könige  bis  auf  Tanjuinius 
noch  als  (Jestalten  vou  reiu  sakraler  Bedeutung, 
teils  eis  GQtter,  teih  ala  roytbiaebe  Begrltoder 
I  gewisser  Priesterkollegien  odei' religiöser  Genos.seu- 
j  schafteu.    Dagegen  fanden  sich  in  der  zweiten, 
I  historisierenden  Schicht  die  Könige  schon  in  deu 
Bahnen  der  berdta  vomnageielstan  StadtgeseUchte 
'  gestellt     In  der  Jütte  zwischen  beiden  steht  die 
Tarquiuiei-ssige ,  welche  einen  sakralen  Ursprung 
I  nicht  mehr  zeigt,  und  in  der  der  zweite  Tarqniuiu« 
ledigiieh  eine  Dooblette  des  ersten  ist  Sie  ist 
lehrreich,   indem  >^ie  /eict.  daß  die  ältere  ütiolo* 
gische  Sage  von  einer  Form  des  Oberamts  ausgiug, 
welche  die  historische  Zeit  nicht  kannte  and  dea« 
halb  niebt  anerkennen  woUte. 

Kin  zweiter  .Abschnitt  , Romains  nnd  Rcmus" 
l>eseJilittigl   sich   mit  dem    ersten  Königspaarc. 
Teil»  polemisch  gegen  Nie«e.  dem  verfrüht  die 
Leichenrede  gehalten  wird,  nnd  Ifonmeen,  tsils 
in  positivem  Beweise  wird  der  religiöse  Ciiaraktcr 
'  ^eses  Sageuteils  festzustellen  versocbu  Bomulus 
I  gehört  als  dritte  Gottheit  mit  Ina»  «nd  Tediovfo 
I  einer  Trinitfttsgrnppe  an ;  seine  Beiiebnng  m  Mars 
(;ia  in  •xn-u.-i-m")  wird  dndnrch  vermittolf  daP)  beide 
den  Uegritü'  der  rasclien  Bewegong  enthalten;  der 
glichen  UegHifssphäre  gehört  Ben  (die  nun  Lanfto 
gezwungene)  ■=  Dia  (von  Wnizel  i  gehen,  ahd.  iten 
eilen)  an.  ,7a  selbst  .\cpa  Lan-ntia  £riel)t  denselben 
Urundgcdauken  wieder;  deun  sie  heiiSt  auch  Fuvola, 
Fnda  von  skr.  dbid,  bim  laufen,  8o«fC»  sich  schnell 
bewegen;  der  gleichen  Spliäre  scheint  Fan^stnlns 
anzugehören     Area  vom  Thema  ak  schnt-ll  sein, 
Larentia  —  La&entiu  ist  mit  d-Xalj-Tup  der  iScbea- 
I  eher,  Treiber  msamnennstellen.  Sie  ist  also  »die 
I  Bewe?orin,   Treiberin,   Beschlennigerin'.  Und 
K'imulns  (^uirinus  machte  in  einem  alten  Glauben 
1  nicht   nur  Menschen  nnd  liusse ,   »oudem  wie 
I  sein  Vater  Mars  nnd  Janns  ancb  die  GewHaser 
laufen.    In  einen  verwandten  Sagenkreis  gebSres 
I  Amalins  der  fortbringer  nnd  Knmitor  der  Zer^ 
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teilert  in  d«r  Ungebnng  des  Albanersees  äbeitmg 
man  bcsomlerpn  Gottlieiten  die  Snr|.'e,  bt?i  Hoch- 
wawer  dem  Wasser  des  Sees  Abzngza  verschaffen. 
'VraiMBil  Eonnilm  too  Stanni  t8s  in  ^o-|un  der 
Sduiille  iMiOt,  der  die  stürmenden  Feinde  zum 
Abzüge,  zum  Weglaufen  bringt,  bedeutet  ßemus 
gr.  ^-fi\ui  den  Stillebalter  oder  dea  Hemmer,  dsr 
die  dgcoen  Leute  zum  mntlgeii  Stehenbleiben  be- 
geistert. Er.  der  Stator,  der  Anhalter,  steht  seinem 
müchtig^eren  Bmder,  dem  Versor  oder  Impaleor, 
als  ZwilUngebnider  und  Helfei-  zar  Seite. 

Vier  Eiknne  fBbren  einselnee  weiter  ave. 
Der  ente  bandelt,  ohne  zn  sichcrem  Ergebnis  zn 
gelaugen,  vom  Kamen  Rdiii'^.  Nach  dem  zweiten 
wurde  Qairinos  in  Eom  und  im  Sabinerlande  von 
aRwdier  verebrt  Jn  dem  dritten  wird  gegen 
Ziclinski  zn  erweisen  gesucht,  daß  Acca  Larenti  i 
eine  alte  Wassergottin  wai*,  während  im  vierten 
das  Veibältnia  der  Luperci  zu  dem  Zwillingspaare 
erwSliBt  wird. 

Die  Abhandlung  ist  umsichtig  und  scharfbinnig; 
aber  ihre  etymologischen  Konstmkiioneii,  Ii«  di  ni 
von  dem  Verf.  stark  betonten  religius- mythischen 
dumkter  der  TMdltton  eine  BtfttM  geben  iotleo, 
•illd  lebr  künstlich  nnd  weit  hergeholt.  Sie  haben 
mich  so  wenig:  überzeugt  wie  seine  Scheidung  zweier 
Schichten  der  Tradition.  Zu  beiden  gehört  ein 
ttaakM  QlMbe. 

ffleßeo.  Hermnft  SehiUer. 

W«  WlnMlMMdf  Oeachieht«  der  Philosophie 
Dritte  nnd  viert«  Lielterong  8. 167— ftlS^  Freiburg 

i.  B.  1892,  Mohr.    &16  S.  gr.  8. 

Die  beiden  Sf  lihililicferuncen  dieses  Lehr- 
buches, welche  die  i:''urU>et/ung  der  mittelalter- 
Ueheo  PhUeeophie  und  die  meden»  FbilosopUe 
enthalten,  reihen  sich  den  von  uns  im  10.  .Tahr- 
gung  8p.  14n3ff.  und  im  11.  JalnpaiiL'  Sp  12'.>r,ff. 
•ngezeigteu  früheren  Lieierungeu  anU  wUrdigäte 
•o.  Das  Ganse  ninnnt  dnreh  die  Gediegenheit 
■elnea  Inhalts  wie  durch  die  Klarheit,  Bestimmt- 
heit und  r^ebt^rniigkHit  ilor  Darstellung  einen  her- 
Torragendcn  Piau  uiutr  den  Kompendien  der  Ge- 
icUdite  der  FbOoeepliie  ein  nnd  kann  allen,  die 
an  der  Hand  eines  kundigen  und  sicheren  Führers 
einen  Überblick  über  die  Entfaltnng:  der  philoso- 
phischen Gedanken  und  ein  Versläudnhi  des  inneren 
Zuamaenhangea  der  einnelnen  Syitene  gewinnen 
wollen,  nichtangelegentlich  genug  empfohlen  werden. 
Die  Leser  nnserri  \\'(ir  iicnschrift  machen  wir  noch 
besonders  daiaul  autmcrkäam,  daü  der  Verf.  Uber- 
all, WO  flieh  die  Gelegenheit  dan  bietet,  die  lahl» 
reichen  fttdea  aofteigt,  wdche  die  EntwicUonff 


der  Philosophie  von  Angustinns  bis  in  die  neueste 
Zeit  mit  den  gnindiepcnden  Gedanken  der  grieclii- 
sehen  rhilosophie  verbinden.  Dieses  Vertaliren 
steht  im  vollea  BinUaaf  mit  der  im  Verwwt  auge- 
sprochenen  Oberzeagaog,  .daß  für  ein  historischee 
;  VerstUndnis  iinser»^?  intellektael!«  ?!  Daseins  die  Ans- 
schmiedang  der  Begriffe,  welche  der  grieohiache 
Geist  dem  Virldiehen  in  Natnr  und  HenaeheD- 
leben  abgerungen  hat,  wichtiger  ist,  als  aUefl»  wai 
seitdem  —  die  Kantische  Pliilosophie  aiqgfliloumen 
—  gedacht  worden  ist*. 

F.  Lertsipff. 


Simon  Portins,  Orammatica  liogaae  graeeae 
vulgaris,  reproduetiOD  de  Ndition  de  16S8  aoirie 
d'ao  commentalre  grammatical  et  historiqae  par 
Wilhelm  Mejer,  nee  ans  iatrodnctieii  de  Jeaa 
fsiebarl.  (wbHotbiqoe  de  rBflolB  das  Dante« 
Ktudeü,  soiiante  dix-huititae  Cweienle.)  Paris, 
I     Vieweg.   LVl,  256  ö.  8. 

)     Bleaer  Baad  entbSlt:  eine  ISnldtnoir  in  Gestalt 

j  eines  Briefes  von  Psicliari  I  — LVI;  die  Grammatik 
von  Simon  Portius  in  lad  inisi  !u  r  Sprache  1 — 68; 
den  französischen  Kommentar  von  Wilhelm  Me^-er 
(Meyer-LUblce)  69—^:  dann  ibigeo  da  ladei, 
ErgäiizuiiL'fti  u.  8.  w. 

1  (  »hne  den  wertvollen  Kommentar  von  Wilbehn 
Heyer  wäre  die  jetzt  veraltete  Grammatik  voa 
Simon  Portins  ohne  gruOen  Natanw  für  die  um* 
griechische  Spi  achforschung;  sie  hat  nunmehr  ibnn 
Zweck  erfüllt,  indem  sie  für  die  Erörterungen  von 
Wilhelm  Meyer  als  Folie  gedient  hat  Wenn  man 
daher  in  Zweilä  sein  kann,  ob  «s  niebt  beanr 
gewesen  wäre,  dea  Gegenstand  direkt  in  Angriff 
zu  nehmen,  so  kann  man  doch  nicht  !enp:nen,  daB 
durch  den  Anschluß  an  ein  zasammeufasseudea 
Weric  die  Aoilgabe,  etwas  rdativ  Vellalindiges  sii 
leisten,  in  mancher  Beziehnrg  erleichtert  wurde. 
Der  Kommentar  mußte  sich  an  die  schon  vorhan- 

i  dene  Einteilung  halten,  die  Fehler  berichtigen, 
das  Maagetnde  eigtasen  and  die  oft  nBbebellbBeii 

;  und  ungenauen  EtUimDgen  des  alten  Orammatütam 
den  Anfordeinngen  der  heatigen  Linguistik  an- 

,  pusäeu.  Aua  diesen  Gründen  nimmt  der  Kommen« 

I  tar  Cut  den  drdfhcbea  ümfimg^  der  Onunmatilt 

:  selbst  ein  und  behandelt  zum  erstenmal  in  Qber> 

'  Kichtlicher  Weise  die  Laut-  und  Formen-,  Wnrt- 
biidungs-  und  .Satzlchi-e;  denn  bisher  wurden  von  d«a 

I  TertretemderneagxiecbisebenGrammatik(Ddber» 
Morosi,  Foy,  Hatiidakls,  Krumbacher,  Psichari, 

I  Dossios  u  a  )  nur  g&nz  spezielle  Pmbleme  behan- 
delt. Die  von  Meyer  gegebeoen  Erklärungen  sind 
TOBgroOen  Wert  imd  vefdieoen  InuBer  dagdeode 
BerSduiditifanf .  £r  iai  ia  der  beaddamwataa 
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Lage,  llir  die  einzelnen  ErscLeiimogen  übiilicbe 
«ad  apaloi:e  FKH«  in  dm  beaacbbarton  Gebieten 
vvigleichen  zn  kiMinM.  SovirdlMitiadivnf  «it- 

sprecbende  Vorgänge  in  den  romanischen  Sprachen 
hingewiesen;  aach  das  Vnlgürlatein,  Sanskrit  und 
sogar  Bsnelmal  neh  die  gennatiMhai  und  kel- 
tischen Sprachen  werden  iMraogesogen.  Innerbalb 
des  giiecLiscLeii  Geliicte?*  nimnit  der  Verfasser 
beständig  Bezng  aut  In&cbriften,  Papyri  nnd  die 
griechiich«!!  Dialskte;  aach  die  noeh  bmte  gespro- 
chenen Mundarten  Sliditaliens  kommen  in  Betracht, 
weil  sie  in  ihrer  Kntwicklnii^  ztiriifk  dlifbon  und 
daher  einen  alteitümlichen  Cliarakter  haben. 
Qnunnttik  mid  Koaimeiitar  «t^ftami  sich  gegen- 
seitig; es  wird  daher  sowohl  dem  praktischen  Be« 
durfnis  als  der  wissenschaftlichen  Forsclinnp  ccdieut. 
Aber  ifluner  noch  fehlt  es  an  einer  vollständigen 
Onmnfttik  des  NengrieelifoelieD,  frelebe  alle  stellt 
rat  Bonltete  in  knapper  Form  zusanunenftfit, 
wie  es  jfingit  fBr  die  bjiaatiiiiache  LittOMtar  ge- 
scliehen  ist. 

Auf  dnseifaiefl  einzugehen,  verbietet  m»  Uer 

der  Ranm.  l'sichari  hat  in  der  vorangclienden 
Einleitung  das  Ganze  einer  ausführlichen  Kritik 
nuterzogen,  auf  die  biemit  verwiesen  werden  muß. 
Oeos  beeovden  naß  hemrgdioben  werden.  daO 
die  Anwendung  der  in  den  romanischen  Spraeben 
nblichen  Methode  zn  vorzüglichen  Resultaten  ge- 
fuhrt  iiat;  zur  sicheren  Handhabung  derselben  war 
k^er  mehr  bemfen  ab  Wfllielai  Heyer,  der  edion 
die  Krmngenschaftfn  auf  italienischem  Gebiet  iu 
seiner  Italienischen  Grammatik  (Leiiizig  18'JO) 
xosammen  gefaßt  hat  und  jetzt  eine  Gesamtgram- 
natik  der  romaaiicbea  Sprachen  henMuigiebt  £s 
verdient  hohe  Anerkennung,  dafi  er  Mk  VOrBber- 
gchend  auch  dem  Studium  des  Neugr.  gewidmet 
bat:  er  hat  dadurch  Zeugnis  von  großer  Vielseitig- 
keit und  «taanenawertw  Arbdtdvaft  abgelegt. 

Einige  Einzelheiten  aind  ihm  entgangen;  so 
wird  im  Kapitel  über  die  Fle\i<i!i  nicht  auf  die 
wichtige  Holle  des  flexivischeu  ä  hingewiesen:  z.  B. 
soT^pa-K»  wddies  sein  Analogen  Im  Altfix  and 
FroTeusalischeu  findet:  Ii  pere  •  s.  An  einer 
anderen  Stelle  (p.  112)  liißf  er  sich  durch  Simon 
Portiua  zur  Annahme  einer  nicht  existierenden 
Partikel  vt  ?erldtett;  anderawo  (p.  167  f.)  aadit 
er  die  nämliche  Erscheinung  dnrch  Analogie  zu 
erkliiren  Aber  in  AVirklicbkcit  bandelt  es  sich 
hier  um  die  wichtige  Frage  über  das  aualautende 
V.  Ab  dieaea.  sanichat  vor  Bj^ranten,  in  var> 
stummen  begann,  wurde  es  durch  ein  anschlingt  es 
£  gestützt  nnd  dadiirfh  der  Spr.u'lif;  iTbnltfii. 
Das  t  ist  als  ein  duuipter  JNachkiuug  auizulasseu, 


welcher  Uberall  entstand,  wo  die  Stimme  nach 
der  mit  einer  gewiss«!  Anstrengung  verbandenen 
Anaapnehe  dea  v  anf  einem  Vokal  anszamhein 

suchte:  ':oyTo(v),  touto/te;  7p27ou(v),  -fpa^ouv+e 
n.  s.  w.  Etwas  Entsprecbendes  ist  die  im  italie- 
nischen fibliohe  eaphoniadia  I^pitheie.  Dieae  Er^ 
scheinuDg'  bed&rfto  ftreüieh  einw  ansfUirliehegratt 
Darlegunjr,  als  sie  hier  gegeben  werden  kann. 

Vorzüglich  ist  die  Erklärung  von  fa^ä«,  pl. 
fvtJsSte  and  anderer  Sabatantive  dieser  Gattung 
(p.  188).  Hier  wird  von  dem  Suffix -'£r,:  ausge- 
gangen, womit  die  Patronj'mica  gebildet  werden: 
Uop£ac-Bof«ddi)c  pl.  BoptaS«,  die  Söhne  des  B., 
nnd  dann  ttbärhAupt  Boreai  in  d«r  HeihnaU. 
Ana  «fac  wird  in  der  neueren  Sprache  -&ti,  wie 
ans  f^mfiat  7vtjüjjiE;  wird.  Dii^ses  -5e;  dient  in 
Wörtern  der  ungleichsilbigeu  Deklination  zur  Pln- 
nlbOdnnff  B.  (i.a3xapS{  lumapdfSsc«  Waa  im 
Singnlar  auf  •«<  betiÜR»  ao  iat  an^  bier  an  eine 
Anlehnung  an  Eigennamen  zu  denken:  KXeoicSc, 
Boptac  Bopac.  Wörter  wie  f  sind  nrsprüng- 
Uoh  halb  XSffaaiwnien  (besw.  ^pitniaaien)  und 
balb  GattODgiaaiaan;  «in  foi««  ist  zunächst  einer, 
di-s-^rii  T-'«sen  etwas  Auffallendea  hat,  dann  über- 
haupt ein  Fresser  (p.  162).  —  Die  Tbatsache, 
daa  i  +  Yokal  an  J  wird,  führt  aar  yrnratwac, 
daß  n  +  Vokal  zn  w  werden  kann.  Auf  dieae 
Weise  wird  a-jxpojijwii  erklärt;  aus  dxpoötTa;  wird 
zunächst  akroväte,  daiu  wird  v  von  k  angezogen; 
avkr&te,  waa  dnreh  die  Anadehw«  dar  wbreitetea 
Grnppe  ux-^x  gcscblebl.  Endlkih  felaogt  man  n 

a'jy.oowLH  (p.  93). 

Ohne  auf  weitere  Einzelheiten  einzngeheD, 
spredien  wir  noeh  som  Sehlaß  den  Wnnadi  ava. 

der  ^'erfa8Ber  möge  noch  öfter  zo  den  neogr. 
Studien  znrUckkehren ,  um  die  er  sich  darch  daa 
vorliegende  Buch  verdient  gemacht  hat. 
Barn.  Jolin  Schmitt 


Theodor  Benfey,  Kleinere  Sehrifton.  Aurit;f  wrihlt 
nnd  hcraasgegcboD  vonAdalbert  Bezzeuberger. 
Zweiter  Band,  3.  und  4.  Abteilung.    Mit  Registern 
tu  beiden  Bänden  von  Qeorg  Hejor  and  einem 
VcrzeicliDis  der  Schriften  Benfeys.  Berlin  ISN, 
U.  Reuther.   20  M. 
Die  dankenswerte  Saniuiluiig  der  wichligcreu 
AbbaadlOQgea  Benfejs,  wdehe  ann  TeÜ»  vecatedrti 
in  schwer  KugüDglicben  SMtM^riften,  der  Wissen- 
schaft 80  gut  wie  verloren  waren,  hat  mit  dem 
vorliegenden  zweiten  Band  seinen  Abschluß  er- 
reicht Die  dritte  AbteDang  bringt  1%  die  vierte 
1 1  Abbaudiangen.  Etwa  die  Hälfte  davon  besteht 
aus  Respreehnngen,    darunter    auch    zwei  von 
Werken,  die  mit  den  orientalischeu  oder  sprach- 
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vergleichenden  Stadien  nkht  oder  wenig  ziwanimen- 
hängen  (4,  Abt.,  i,  II);  sie  hätten  der  SannnlnBer 
irobl  ebne  Sdttil«ii  tun  bleibMi  dflrfao. 

X>M  Hauptinteresse  an  dem  7.\veit<^n  UnnJ  fje- 
bührt  nnzweifcKuift  desseu  erster  Hällte,  der  dritten 
AbteiloDg,  deren  Inhalt  sich  dnndiWCff  attf  dem 
Gebiete  bewegt,  auf  wddiein  Benfey  wie  Icein 
anderer  zu  ITause  war,  auf  dem  Gebiet  der  ver- 
gleiclieniUn  ililrchctiltunde.  Die  beiden  umfange 
reichen  Auisätze:  das  Mäichen  von  den  «ICenaehen 
mit  den  wunderbaren  ^ensebaftin'  nnd  Die 
Idngo  Dirne*  wird  aocli  lier  Laie  mit  Vergnügen 
leeen. 

Eine  sehi-  willkommeue  Zugaije  bilden  die  Re- 
gliter,  die  93  Seiten  etnurimmn.  Ohne  Mlche  ist 
ja  die  voll.-  nnd  allpi-nieine  Ansnutzung  sprach- 
wiflsensclmftlicher  Werke  überhaupt  unmügüch. 

Den  Preis  von  20  Marie  flbr  ein  Bach  von  etwa 
400  Seiten  mit  ÜMt  dniehgelienda  gewShnlicbem 
Druck  —  und  trotz  der  Tntei-^itQtztinfr  des  preußi- 
schen Kultnsmiuistcriums  und  der  Göttinger  Ge- 
»ellsclwift  der  Wiseensdiaften  —  halte  idt  für 
einen  ttoreiiaataiBmBßii;  hohen.  Ich  ffirchte.  daO 
er  mnoche  Tom  Kauf  abselireckcn  wird. 

immter.  Barthoiomae. 


II.  AutzOgs  aus  Zditdirifleii. 

Classlcal  Ueview.  V  10.  Dezember  1891. 
(445-446)1.  Adam,  The  myth  in  Piatos  Poli- 

tlcuB.  Der  im  Politicus  ciithaltouP  Mythus  <h-r 
doppelten  Bewegung  im  Weltall  findet  sich  bereite  bei 
Hesiod.  —  (448-461)  P.  W.  Walker,  Pbilologieal 

DOtcs.    V.  Grcck  anrists  and  [m  rfects  iu  -x>.. 

—  (461— 454)C.A.PenneU,Brugniann8  tbeory  of 
the  ind.  cur.  Nasal!  aoaans,— (4iJ4-467)Ii.Camp- 
bell,  On  the  text  of  tbo  papyrus  fragnients 
of  tbe  Phaedü  (Schluß).  -  (457)  Ä-  Note 
on  the  epoch  of  Herodai.  »Herodae  bat  entweder 
VergU  aus  Catull  oder  dieser  von  jenem  entlclmt'.  — 
(4.'j8-461)  P.  Schwenke,  Apparatu»  criticua  ad 
Ciceroüis  libros  d»  natura  deoram  (Schlofl) 

—  (461-465)  Euripides  Herakles  von  U.  v.  Wlla- 
mowltz-Möllendorir  (Pi.  Wedd).  Nach  einer  ein- 
gebeudcu  Inhaltsangabe  giebt  Ref.  eine  Zusammen- 
atelluogderBesseraogsvorschlägc ;  er  tadelt  iaa  Fehlen 
einer  Cbeisetxung,  beieichnr-t  das  Wtirk  aber  als 
epochemachend.  —  (465— 4Gö)  F.Richards,  Recent 
literatvre  on  the  'AÄijvoiwv  xaKitj-y.  Anzeige 
der  Übersctzuus'^n  von  Ki'uyon,  Postc,  Kaibcl  und 
KiessUng,  C.  Ferrioi.  -  14GÖ-470)  The  Apology 
of  Ariatidea  by  J.  A.  Bobtnami  (A.  Plwnmer). 

'Das  IJiii-li  i-4  von  gleicher  Wirhf:i;kpif  wie  die  Aus- 
gabe der  Didaobe  tud  des  Diateesaron'.  —  (470—473) 


L,  üjer,  Studies  of  tbe  God«  in  Oreeee  (W.  W. 
Fewler).    Das  Ergebnis  dieser  Vorl.-  in -pq  ist,  daß 
wir  beim  Studi  im  der  griechischen  Mythologie  jeden 
Vergleich  mit  uuserer  metaphysischen  oder  theolo- 
glaehen  Gotteelehre  aufgeben  müssen.  —  (474-475) 
H  Kell,  Commentarius  in  VarronI«  rerura  rusti- 
car um  libros  (B.  Jiettlesblp).  'Keils  Sorgfalt,  Be- 
•minenbdt  nnd  Teatbeurteilung  verdient  alle  Aner- 
kennung'.  Ref.  giebt  eine  Anzahl  BeaBWungsvorMbUgOi 
_  (475-476)  Clceronls  Opera  rhetorica  ree.  O. 
Priedriek.  Vol.II(A.8.Wnkini).  'Die  Ausgabe  füllt 
eine  der  hervortretendsten  Lücken  in  der  Teubncischen 
Textausgabe  des  Cicero'.  -  (477)  ilerodotos  v.  H. 
Stein.  IV.(BuchVIL)6.A.(B.W.HacaD).  Die  neuen 
Forschungen  sind  gut  benutzt.  —  Xenophons  Me- 
morabiiien  v.  L.  Breltenbacb,  6.  A.  v.  B.  Mftcke 
(P.  Gardner).  Die  Abwdehongeo  von  frfihereo  AD^ 
lagen  sind  nicht  b.Mleutend.  -  (4fiO-4S-2)  F.  «.  Kn- 
nyon,  Additional  fragments  of  Ucrodaa.  — 
(482—483)  Dere.,  Oorrected  readinga  «f  tha 
papyrus  (of  Df  i  o  las).  ^(483)  Der».,  The  name 
of  Herodaa  in  an  egyptian  inscription-  In 
einer  b^  Ramlefa,  nahe  bei  Alezaodila,  gefandeaen 
Inschrift  der  alteren  Ptolcmfierzcit  findet  sich  der 
Name  Herodes.  -  (488-484)  W.  B.  Paton  and  A.  C. 
Pearson,Note8onHerodai.— (485— 486)Archaeo- 
logy.  Honthly  record.  -  (486-487)  E.  Curtlua, 
Stadtgcschichtc  von  Athen  (E.  Sollera).  Obwohl 
nicht  vollständig  die  Aufgab«  deckend,  lal  daa  BnA 
durch  «eine  Beiträge  aowie  durch  die  Sohlütqnallen- 
MiB^pinng  MilcbhOfen  onentbebrlich. 

Hoord  an  Bnli.  XIT,  4. 

(1518— 321)  A.J.Servaas  van  BotUen,  Een  brief 
van  Mr  Jacob  van  Lennep  aan  den  Hoog- 
Icciaar  P.  Roorda  over  taaL  Boorda  hatte  1888 
im  AasehloB  anHeyaea  Aniapmeh:  ,die  ScbrifL^prache 
muß  sich  immer  von  neuem  aus  der  Volkssprache 
regenerieren"  dcu  Gedanken  ausgesprodieB; dIeBdirifl- 
spräche  mSsso  sich  davor  bewahren,  Worte  und 
x\usdrückp,  welche  in  der  lebenden  Sprache  veiftodert 
and  ihr  fremd  geworden  siud,  zu  lange  aoanwendaa 
oder  gar  auhnBammeln:,  hierzu  giebt  Lennep  aua 
eigener  Erüdumng  ein  schlagendes  BelspiaL 

Bnlletla  manomantal.  1891^  No.  1. 
(80)  SeUimkerger  et  TailleboiB,  Objcts  d*ait 
iberieiis;  bandcaux  iV  t  ebtamp^s  de  Cacörba, 
Mit  Tafel  und  Abb.  Es  sind  mehrere  Reste  v«B 
gepnottem  Gotdbleeb,  gefanden  im  südlichen  Spanien. 
Daii.T.'^t.'lU  Sil  d  i-i  li".rbat  barbarischiT  Manier  Reiter 
ohne  llelm,  i>tatt  dessen  mit  Federkronc,  die  Pferde 
mit  langen  Sehweifen,  welche  Sehlomberger  mit  dar 
Fonii  von  Sliolo|irndein  vt-rpleioht  Knn<^  .\hnlich- 
keit  mit  irgend  einer  aadeten  Kunsttecboik  als  am 
der  libyscben. 
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TiertelJatoMirUI  flr  UttaratvftMklchto. 

V,  No  2. 

(334)  K.  J.  KenmknD,  Jakob  Bcrcays  hat  in  seiner 
k«thmte»ten  Uiitersuchung  diT  Frage  über  die  Ka- 
thart-is  (1857)  iiii  Prin/ip  (im!  abscljüfßciifJp  LfisuDg 
gegeben,  indem  er  bagte:  durch  Milkid  uüü  Furcht 
bewirke  die  Tragödie  eine  Rcioiguiig  nicht  dieser 
oder  jener  LcidoDscbaftcn,  «ondcrn  des  Zuecbaucrs 
eb«o  von  den  A&ektioaeo  des  Mitleid«  und  der  Furcht. 
6«g«ii  iHeM  ftbemMbead«  D«nhtiig  eibebt  clek  kMm 
mehr  voreiuzelter  Widerspruch.  Neumann  weist  nun 
nach,  dali  bereits  mehr  als  70  Jahre  vor  Bernajs  ein 
tndenr  G«lelirter  rieh  dem  Kobten  Weg«  mr  Ee- 
klärung  der  KartharBis  genähert  hatte:  Wtlli^lni 
Ueinte  erki&rt  in  »eioemj  1787  erscbioaenen  Ardin- 
gbello  die  AritteteliMbe  Stelle  dtblD,  daß  doreb 
eiüon  furchtbaren  AnbÜc»;  (in  der  Tragödie  oder  bei 
doo  GladiatoresspieleD)  das  Herz  de«  Zuschaaen  von 
Porebt  und  Bebreeken  gereinigt  werde,  gdn«  den 
stoi2>cheu  Grundbätze:  .Der  Weit«  etbwmt  «Icb,  Imt 
aber  kein  Mitleiden*. 


f 


m.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

SitzaiifBberichte  der  Kcl.  Preusiscben  Akadeni« 
äu  WlMeuMÄaflM  !■  BerllB  ISOS. 

X?^IX.    XXX.   2  Juni.   Phil -bist.  Klaise. 
Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  Yablen  (i.  V.).  Hr. 
Weinbold  las  über  Glücksrad  und  Lebensrad. 
Die  Mitteilung  wird  in  den  Abbaodluogcn  eracbeineo. 

XXXI.  16.  Juni.  Gesamtsitzung. 
Vorsitzender  Sekrctür;  Hr.  Aoner».  Die  pbil.- 
bist.  Kinase  bat  zur  Fortfäbraog  der  größeren  akade- 
miieboi  UntemebmungeD  bewilligt:  für  die  Ucraus- 
der  politisebeD  Koncepondent  Friedriebi  d.  Gr. 
iOOO  M ,  rar  das  Corpus  iDseripttonnm  Oraecamin 
SOOO  M..  für  die  Horauspabe  der  KomunTtaton-n  des 
Arirtotfiw  5üOO  M. ;  lorinT  zur  UutiTstütz^ait;  auderer 
wisHcuschaftlicber  Arbeiten:  Uru.  l'rol.  Kausböll 
ic  Kopenliaßen  zur  Ilerautsnube  des  ü.  Bandr»  des 
Jätaka- t  t  'ks  .ü(  0  M.,  Uru.  Dr.  John  Meier  in 
Halle  zur  Herausgabe  rheinischer  Sprachstudien  in 
kartographischer  Darstellunf?  ÖOO  M.  —  Das  HlII  ent- 
halt S.  565  ff:  Alexander  Gonie,  Jahresbericht 
fiber  die  Thätigkeit  des  Kaiserlich  Dcutächeu 
Arcb&ologiseben  Inatitnfa.  Die  ordentliche  Pia- 
aaTTeraunmloBg  der  Centraldirektioa  Cud  Im  Rech- 
nungsjahre I8f>ir92  am  18—18.  April  statt.  In 
diesem  Jahre  worden  ernannt:  tum  Khrenmitgliede 
Se.  Hoheit  Bernhard,  Krbpritiz  von  Sachsen-Mel- 
nin^en;  m  uidcutliclicn  Witi^liodoru  die  Uli.  Alfr. 
Brilikiier  in  Herlin,  J.  J.  IternoQlli  in  Bu-i  1, 
Barkle.t  V.  Head  in  Loudon,  0.  Marracchl  in  Koiu, 
P.  C.  l'enrowe  in  London,  L.  Ton  .Svbel  in  Marburg, 
0.  Wlssowa  in  Marburg:  zu  korresp»ndi<>reiiden  Mit- 
cliedern  die  HU.  Lonls  Andlat  in  Saintts,  F.  Barai- 
MT  in  Vitoria,  Chr.  Belger  in  Uerlin,  A.  von 
BraBtegtaem  in  Brüssel,  S.  Fnnkln'ter  in  Wien, 
A.  L.  FrotbiagbUi  io  Priaceton,  AUt,  Clereke  in 
Gmringeo,  Baron  Karl  Ttm  Hauer  in  Klagenfurt, 
R  llelierdey  in  Wi< , ,  H  !;ougou  auf  dem  St  !i,  n 
hud.  Friedrieh  Froili.  IliUer  rou  üärtringeu  lu 


Berlin,  Jul  I.anee  in  Kopenhacrri,  M  G.  Üloreno 
in  Granada,  .Moritc«hlo  in  Scafati,  »lUter  C.  l'errjr 
in  London.  O.^are  Ku^a  in  B  il  ji  j  IC  Saner  io 
Leipzi».',  Herrn.  .Skorpil  in  Sotia .  Karl  Skurpll  in 
Rustscliiili,  Arthur  11  .Smith  in  London,  ^ulnluu 
in  Voltorra.  U.  hopbnlis  in  Athen,  J.  S.  SToronos 
in  Athen,  Mich  Waltruwlts  in  Belgrad.  A.  Wilhelm 
iu  Wien.  Die  Mitglieder  der  Ceatralairektioa  UH. 
il.  TOD  Bnran  «öd  6.  B.  d«  SomI  beg^ta  das 
loslitot  ttt  ibrem  alfibentigsten  Gebnrtstäee  am  88. 
Jantiar  und  am  SS.  Pebrnar  durch  eine  Adresse,  und 
»um  fänf/ii.'jfthriKeii  Doktorjubiläum  wurden  die(.iliirk- 
wüuschc  des  luftituts  dem  Mit^liede  di-r  Ceutrai- 
direktion  Uru.  Curtiu«  dargebr.iclit ,  während  die 
Sekretariatf  in  Rom  und  Attit-n  dieser  K'-.^tt  u'i'  a  ich 
in  ilireu  SitzuuRi-n  gedachten.  Dur  h  dfu  I  i;  v.  rliir 
das  Institut  folgende  Mitf^lieder:  F.  S.  Creuiuues« 
in  Agnone  (f  9.  Februar  1892).  M.  Camera  in  Amalfi 
(t  2.  Dezember  1891),  St.  FedeH  in  GiviU  Castellaoa, 
A.  Borges  de  Figneiredo  in  Lissabon,  N.  A.  Öfldto 
in  Helaingfora,  Ii.  Mimeniat  in  Neapel  (f  18.  No- 
vember 1891),  L.  MUler  ia  Kopenbageo  (f  6.  Sep- 
tember 1891),  A.  PortloU  in  Maotua,  P.  Bosa  in 
Rom  It  1.^.  Außost  1891),  A.  Kussl  in  Perugia 
(i  22.  IM.vuar  1891),  Coute  .S.  .SerTanzl-Collio  in 
Sanseveriuü-Marche  (•)•  3.  Juli  1891).  —  Di-*  Reise- 
Stipendien  für  I89L9'2  wurden  den  IUI.  >'üack,  Per- 
alc«,  ToeplTer,  Ziehen  verliehen,  sowie  das  für 
christliche  Archäoloeie  dem  Hrn.  Führer,  Das  erste 
Heft  des  zweiten  Bandes  der  antiken  Denkmäler 
ist  soweit  gefordert,  daß  OMB  dirauf  rechnen  darf,  c^.  im 
laufenden  Rechnoogajabre  sa  volleaden.  Fünf  Tafela 
werden  einer  AoRiabme  der  Tbolos  so  Epidaaroe 
gewidmet  sein;  anfierdem  wird  altgiiechiscbe  Skulptur 
and  altattische  Haierei  anschaulich  vertreten  sein 
uüd  pcdlii  h  auf  einer  Doppeltafel  die  Ansicht  Roms 
von  Md:tia  llemskerck  eeboton  werden,  welche  do 
Rossi  bereit'-  iu  dir  N  tzti  n  W iiirk>'!niann8sitzung  des 
Instituts  Sil  Rnni  i  i  ^iti  iti  .  V  ni  der  'Ephetnoris 
epi  f;ra  ji  Ii  1  ■  ist  d.is  i\\r\t,-  U  ft  dos  8.  Bandes 
gröbleiiteils  gedruckt.  Erschienen  ist  die  bereits  im 
vorigen  Jahresberichte  angekündigte  Einzelausgabe 
.Wand-  und  Deckenscbmuck  eines  röniischen 
Hauses  aus  der  Zeit  des  Aogustus  mit  ErlSuterungeo 
von  Jallm  Leaallif  and  Aagoat  Man*.  Das  erste 
Heftdar*Arebitektonischen  Stadien*  von  Sergins 
Andrejewltsch  Iwanoff,  Bauwerke  iu  Griechoniand 
umfassend,  mit  Text  von  Rieh,  ßobn,  ist  dem  Er- 
scheinen panz  nahe  gebracht;  Hr.  Robert  bat  von  der 
Sammlunt;  der  'Antiken  Sarkophagrelief«'  den 
dritten  Hand  »citi  r  vorbtreitot  und  zwar  mit  besonderer 
BerückficbtiKung  der  zunächst  zur  Herausgabo  be- 
stimmten ersten  Abteilung  (Aktäon-Hercules).  In  der 
Umgegend  Roms  wurden  namentlich  am  Albauer  See 
ein  für  verschollen  geltender  Sarkophag  mit  bakchiscbea 
Darstellungen  und  ein  bisher  unbekannter  Marayaa- 
Sarkophag  an^Kfondeo.  Hr.  Franz  Wlator  rsiddierte 
in  England  befiodliclie  Sarkophnp^o,  und  llr.  O.  Kera 
brachte  die  Invcntarisierong  der  Sarkophage  in  Grie- 
chenlaiid  dem  Abscbluü  nahe.  Nach  allen  diesen 
Vorarbeit»  II  darf  erwartet  werden  ,  doß  im  iauf>;odi'u 
Jahre  mit  der  Ib  rstellung  der  Tafeln  zum  dritti  n 
Bando  bfc-inncu  worden  kann.  Die  Arbeiten  für  die 
Siiintnluiii;  der  ' A  II ( i  k  !•  u  T er r  a  k  o  1 1  en'  waren  unter 
Uru.  Kekules  Li  iluug  hauptsächlich  auf  die  Förderung 
des  Huud<  .H  1 1  lui-Llii-r  Thunreliefs  und  auf  die  Weiter- 
fiibrung  des  Typeukatalogs  geticbtet  Für  den  Relief* 
band  bat  Dr.  to  n  Rohden  auf  die  Fertigstellung  der  Vor- 
lagen biagearbeitet,  aelbat  an  dem  Bade  das  Material 
in  den  Beniner  Hnseen  revidiert,  wShrend  Hr.  Winter 

in  England,  Pn'::  d  Wi.ti  dafür  thfiti'/  wir  '::id 
die  ULI.  Koidency  und  rucbateln  bei  Uelegeaiieit 
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fbra  AnfnnthftltBa  In  Rom  «rcibitditoiiitehe  Vcr- 
vendoDg  derTboarelieft  rafkllren  bslfen.  Den  Typen- 
kttaloR  über  den  früheren  Ar.sching  hinaus  zu  be- 
reichern, trupeu  die  Ueisen  des  iini.  Winter  nach 
Eujülaiici,  PariH  und  Wien  sowie  ein  Aufenthalt  des 
llru  WiDOefeld  in  Italien  erbeblieh  bei,  sndaß  nun- 
mehr  die  Zahl  der  fertiiien  Zeichnungen  2J1U  und 
die  der  fettitEon  Photochemiegraphieu  danach  lÜäU 
betiB{;t,  die  tu  geviunende  Gesamtzahl  der  Typen 
aber  jetzt  auf  etwa  2ö00  veranschlagt  wird.  Für  die 
iSauuiilung  der  'etruekischen  Urncnreiiefs*  bat 
Ur.&Srte  den  Text  Mveit  leefbidert,  daß  der  Beginn  der 
Dradlegung  im  lutfriiden  Reebnangtjabi«  soverslelifc' 
lieh  erwartet  werden  darf.  Zum  3.  Bande  sind  S9  Tafeln 
gestocheu:  der  noch  verbleibende  Re>,t  von  Kupfer- 


tafeln 


da  der  Text  iicine  besondere  Schwieripkeiten  zu  be- 
wältigen haben  wird,  so  rückt  die  Aussicht  auf  Ab- 
schluß des  ganzen  Werkes  näher.  Für  die  mit  Unter- 
ttützunß  der  Königl.  Akademie  der  Wissenochaften 
erscheinende  Fortsetzung  der  GerhardFchen  Sammlung 
'etruskiacher  Spie^'elzeichnunceu'  nimmt  Hr. 
Ktf  rt«  erat  f&r  da«  laufende  Rechnungsjahr  Fortgang  des 
BncheineDS  in  Aouieht.  Die  Arbeiten  für  die  vom 
iMtitalB  uitir  L^of  dar  BB.  Cwtlu  und  San* 
IMrt  aDtoiBoaiiiMncn  'Karten  von  Attika*  ver- 
danken ihre  grundlegenden  Fort^clnitte  wiederum  der 
andauernd  geneicten  Mitwirkung  des  grollen  Geueral- 
stabs.  Die  IUI.  Hauptmann  Wlnterber^irer  u^d 
Premierlieuteiiant ,  nachher  Hauptmann  Deneke 
waren  bereitit  im  März  1891  zur  Fortsetzung  der 
Aufnahmen  nach  Attika  beurlaubt.  Sie  erledigten 
zuerst  einen  von  Salamis  noch  übrigen  Teil  und 
criffen  dann  die  Gebirgssektioneii  Pbyle  und  Uegalo- 
Vuni  an,  eine  Arbeit,  die  durch  den  Tod  Hauptmann 
Deoekea  eiue  gevaltsame  UaterbtedhaDg  (and.  An  die ' 
8tel]«  de«  V«rstorb«DeD  trat  mit  CrjaiiD  vom  RroOen 
Qenerabtabe  Hr.  Oauptmann  Wegener.  AuOer  den  ge- 
nannten Gebieten  wurde  «o  im  Laufe  des  Jahres  noch 
di'-  Sf  kt:i;n  Kleusis  fertig  aufgenommen,  und  di-'  Auf- 
Laljuic  du  we.stlich  von  ihr  gelepeneu  Strecki  ij  \\u:de 
begonrien.  Von  der  .Saninih.iuf;  di'r  'ii  r  t  i cli :i  Grub- 
reliefs'  ist  zu  Aul'une  dea  Uethuun^.'-jahres  das  iweite 
Hett  ersiJiii-Di  ii ;  da.s  d litte  ist  zur  Herausgabe  ferlig. 
Dieser  Fortgang  ist  erreicht  unter  Mitwirkung  der 
mit  dem  Herausgeber  verbundenen  HH.  MIcbuelia, 
Paitolakkas,  von  Scbnelder,  Lmwj  and  Urttckner 
•owie  durch  wirksam  vollste  TeiliMhm«  des  atheniacbeD 
Mtretariat«  und  anderer  Faehfetunien  in  Atiieo,  dea 
Hra.  Ken  nnd  namratlicb  des  Hm.  Pemtee.  Du 
Sekretariat  war  auch  für  tVw  \ <Tvr,|!vtan;1iLnjr,;^  Ars 
Materials  unausgesetzt  UrniuLt,  uiid  tur  Zuwundun.ueu 
zu  gleichem  Zwecke  i.st  da»  lustirut  auch  den  ÜH. 
Arndt,  MIchon,  Saioiuon  Keiuacb  zu  Danke  ver- 
bunden. Fortschritte  zur  Ui  rausgabe  der  von  Hrn. 
Kiseritzky  gesammelten  griechischen  Grabrelief.s  aus 
Südrußland  sind  erst  im  laufenden  Jahre  zu  erwarten. 
Die  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
mftoner  in  München  hat  dem  Institute  Gelegenheit 
«geben,  die  Verwertung  ardtftologiacher  Foncbung 
fOr  den  GymaasialaBterriebt  in  Deutaehland  im  Ktmae 
«hUHF  Aniabl  von  iDteressenten  aufs  neue  zur  Ver- 
bandlnng  zu  bringen.  Die  Uegieruogen  von  Bayern, 
VVürtteuitii  I{..iirn,  lli't.seij,  Sach-en  Coburg-Gotha, 
Anhalt  uiül  RmL  j,  L.  (latteii  dazu  Delegierte  ernannt. 
In  diesem  Krci-f  wiinlf  eiue  die  Förderung  der  an- 
geregten Histtebuii«cu  empfehlende  Resolution  ge- 
lallt und  der  Alij^icht  d'-t  h.stituts  Beifall  geschenkt, 
zum  Herbst  ibiil  deutsche  Gjmnaaiallehrer  sa  einem 
Kviaw  der  Anaebaaung  antiker  Knnat  naeb  Italien 


rfti'  im  laufenden  Jalir.  iViiig  werden,  und 


eiasoladeo.  Dleaer  Knnoa  bat  nniar  FUmug  dM 
rfimiecben  Sekretariate  fm  Oktober  1811  itattgefonden 

unter  Beteiligung  von  zwanzig  Herren  aas  Jen  ver- 
.schiedenateij  Teilen  des  deutschen  Reichs.  Der  Er- 
folg hat  die  Absicht  Lervorcetuteu ,  den  Kursus  im 
Herbste  d.  J.  zu  wiederhuleu,  Ferienkurse  Tür  Gym- 
nasiallehrer luiben  um  Ostern  d.  J.  in  München  und 
Dre<ideo  stattgefunden.  In  Preußen  ist  er  ebenfaUa 
zu  Ostern  in  Berlin  wiederholt  und  um  Pfingsten  in 
Bonn  und  Trier  abermals  abgehalten  worden.  Daa 
Institut  bat  ferner  für  die  Stadienreise  badiseber  Gym- 
nasiallehrer, welobe  von  der  Oroflh.fiGgiArongindieeea 
FröhlinK  nach  Qrleebenland  aoegeaandt  Itt,  dnreh  dat 
atbeniscbe  Sekretariat  seine  Dienste  zur  Verfügung 
stellen  dürfen.  —  Die  Thfitigkeit  der  Sekretariate  in 
Rom  und  Athen  war  äußerst  mannigfaltig  und  erfolg- 
reich. Die  Bündezahl  der  römischen  Instituts- 
bibii  i  tl)-'.;  bi  'aef  sich  nach  einer  im  August  1891 
vorgenoiiimeneu  Zählung  auf  2:i878.  Die  Zettelzabi 
des  Hrn.  Mau  übertragenen  Realkatalogs  stieg  auf 
1  lOüO.  Für  Schenkungen  ist  das  Institut  zu  Dank 
verbunden  namentlich  den  Königl.  preußischen,  Großh. 
badischen,  Königl.  italienischen  Unterriditsmini- 
sterien,  den  Akademien  der  Wisaensehaften  an  Beriin, 
Manahan,  Wian^  fiokaceat.  derKOirtgl-  Bibliothek  tüd 
der  arebaoloi^tdien  Oeaelleebaft  in  Berlin,  der  grie- 
chischen Nationalbibliothelc ,  der  Ecole  franciiso  in 
Korn  und  Athen.  Unter  zahlreichen  privaten  Freunden 
der  Anstalt  gewährten  lui  i  :  rl  i;h  die  IIH.  V,  de 
LajB^ardo  und  F.  \.  KrauHH  t^rtißere  Reiben  ihrer 
Schriften.  Die  Benutzung  beider  Institutsbibliotbeken 
war  nameutlicb  wahrend  der  Wiutermonate  sehr  leb- 
haft. Die  Sammlung  eigener  photographischer 
Autnahmen,  welche  verkäuflich  gemacht  sind,  bat 
sich  besonders  in  Athen  ansebolicb  vermehrt.  Eine  vom 
athenUehan  Sekretariate  erworbaoa  Sammloof  von 
MOnsabdrSeken  bat  Hr.  Pwlalaklms  tom  grSOlan 
Teile  geordnet.  Auch  der  Apparat  von  Zeichnungen 
hat  zugenommen.  F'ür  die  in  Athen  beabsichtigte 
Uerausjrabe  der  Funde  aus  dem  Kabirion  bei  Theben 
lie^jL'u  die  Zeichnungen  größtenteils  fertig  vor.  Kr- 
kundiiDgsreisen  machte  der  erste  Hr.  Sckii  i.ir  in 
Kora  durch  Mittel-  und  Oberitalien,  der  «'i»te  Hr. 
Sekretär  in  Ath"n  nach  Maunesia  am  Mäander, 
nach  Argos  und  Erctria,  sowie  auf  Anlall  der  karto- 
graphischen Aufnahmen  von  Attika  in  das  dortige 
nördliche  Berglaodi  der  zveit«  Ur.  Sekietlr  in  Bmb 
besuchte  die  Bibliotheken  in  Florsm  nml  Haltand 
and  nahm  in  Neapel  ood  Capua  epigrapbiaehe  Re- 
visionen vor;  Hr.  Mannabm  seinen  gewohnten  Studien- 
.r;ffuthalf  im  Somni*  r  in  Pöiiiji.  ji :  der  zweite 

Hr.  Sekretär  in  Athi-u  uuichte  StiidiLMi  über  griechische 
Vasen  in  den  Samml j'il'  n  zu  Miinciien  und  Würz- 
burg. Die  Sitzungen  ünden  in  üblicher  Weise  in 
Rom  und  Athen  unter  erl'reulicher  Teilnahme  statt, 
ebenso  die  Vorträge  vor  dm  Denkmälern,  welche 
nicht  auf  Rom  und  Atheu  [  >  ^c  hrAnkt  blieben.  Im 
April  Ih^l  wurde  die  bereits  bewährte  StudienreiM 
in  den  Peloponnes  von  24  Teilnehmern  unt«r  FOliniog 
dea  ersten  Hrn.  Sekretin  in  Athen  anagefilbrt.  Hr. 
Man  hielt  seine  viertlgige  Demonstration  in  Pompeji 
im  Sommer  1891  mit  fünf  Teilnehmern.  Vnn  b.  s,iQ- 
deren  wissenschaftlichen  Unt'Tuehiimiipeü  i^t  die  B  'ar- 
bi'ilum:  der  auf  der  Akri  ti  ilis  vdii  Attien  tre- 
tun  denen  Va^enschi-rbcn  duich  den  zweitru  Hrn. 
•Sekretär  ni  .\tlien  und  llru.  Dr.  tiraef  Sow  w  tif 
Au^crabung  in  der  Gegend  dee  altatheniacben  Markte« 
uut'  r  Leitung  dea  cnlen  Hrn.  Selntfn  in  AttMMi  tn 
crwähneo. 

(SebluO  folgt)» 
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PerwmallM. 

ErueManacea. 

Prof.  Dr.  fr.  Blaaa  in  Kiel  tarn  ord.  Prof.  der 
klaaa.  Philologie  in  Halle.  -  Prof.  Dr.  Job.  Sehntdt 

in  Gir£cR  zum  ord.  Prof  in  d<'r  phil.  Fiik.  zu  Kr,iiii;s. 
b«rg.  —  Dr.  Eiideniann,  a.  d.  I'rol.  iu  Kouigsbtjrg, 
2om  er  i.  Pi  if  r:-  r  pliil.  Fak.  dnrtsi-lList.  —  Dr.  Schnorr 
ton  tarolsrelil ,  Siknt.ir  au  du  llafbibliotbek  zu 
MiiQchcii,  zum  Obcrliibliofkikar  au  der  dr.rtip'n  Uni- 
««raitÄtsbibliotbek,  mit  deuiUuge  eiuea  urü.  Professors. 
—  Dr.  Simoosfeld,  Privatdozeut  iu  Munchea  zum 
Kaitos  an  der  dortigen  Hofbibliotbek.  —  Dr.  Kara' 
Ilawiez,  Gymoasiallefarer  in  Glogau,  nacbNeustadtO/S. 
HBWtati  ia  aatna  Stella  xfickt  der  GjoioaaiaUehrer 
Maito  TOB  Naiutadt  OfS.  —  Ab  oid.  Lalmr  an- 


gaiteUt  die  |UndldalM  J)Or.  „Lahiji;^ 


JoaddiBCtiialaeteB  Qjna.  in  BeiUn;  Witteadart  in 

Emmerich;  Tlohelmann  in  MOrt;  Boökrair  in  lifihl. 
beim  a.  d.  Ruhr;  Hlcbaella  und  RiaAa  in  Bannen; 
Uan«l  in  Tarnowitz.  —  Dr.  Harold  N.  Fowler  hat 
einen  Ruf  als  Prof^sur  i*>s  Griechischen  an  der  Uni' 
Taiattift  T»B  Taias  angenommen. 

T«dFBflUle. 
Gab,  Jaalimt  Dr.  r.  Iherlng.  Prof.  in  Gottincan, 
17,  Sqit.,  16  J.  Prof.  Dr.  SaJiatdt»  Oberlehiar  a.  D. 
In  Sebwddnttt,  90.  Sept.  77  J.  —  Sebnlrat  Hef  er 
DrisdeD,  26.  S^-iiL,  73  J.  -  Dr.  BreoBinr,  Direktor  der 
Seefahrt^schuU-  in  i^icmi  n.    -  Emest  Renan,  2.  Okt. 

Mitteilung  (sa  No.  23,  Sp.  788). 

In  seiner  Rezension  von  Masncrs  Wiener  Vaseo- 
katalog  hat  A.  Furtvflngler  iu  No.  83  dioder  Wochen- 
Schrift,  Sp.  7SB,  mitgeteilt,  daß  er  am  Krater  887, 
dessen  Vorderadta  bei  Maniar«  Tafid  IT,  pabUnact  iat, 
.von  der  fraglichen  loaebrSft  reeUa  vom  Kopfe  dea 
K  i  ,1  i  -,  der  rechts  vom  Wagen  mit  geschwungenpr 
Lanze  ausecbreitct,  l'olecudcs  als  deutlich  erkennbar 
notiert  A^T  . .  0  und  scbMgi  dementapraeliand  Um 
Ergänzung  'Antiloclios'  viir. 

Ich  freue  mich,  die  Wahr.fchoinliihkeit  dieser  Br- 
gänzoDg  zur  Sicherheit  steigern  zu  können.  AU  ich 
nämlich  in  den  letzten  Tagen  Gelegenheit  hatte,  die 
Vase  genau  zu  untersuchen,  habe  ich  ohne  Kenntnis 
der  Furtwänglerschen  Rezension  nicht  nur  die  Buch- 
atabaa,  die  F.  angiebt,  aoadem  dasa  das  +  an  siebenter 
IM^ariiannt,  too  waldieni  allardiogs  nur  bei  günstiger 
Beleuchtung  erkennbare  Spuren  der  Grundlage  vor- 
h&uden  sind.  ElneVerOffentiicbung  des  Bildes  steht  bevor. 

Wiao.  U.  Stuart  Jonaa. 


Otttfiebel  de«  Zenatempeis  In  OljHffa. 

(Vgl.  oben  Sp.  983  fi.   1046  iL) 
(Schluß  ao»  No.  41.) 
Maina  AaftteUan«  hat  nun  aber  noch  avd  «iobtiga 
VonQge,  die  keiner  anderen  aakommen  und  die  aneb 

deu.  der  ihr  mifitrauisch  gegenübersteht,  geneigter 
uiaclien  nuiÄscn.  Erstlich  erreichen  wir  nur  durch 
sie  die  RtMlti'  Glficliheit  in  der  Hohe  der  sich  ent- 
fcpnohcQden  1- if^ureujuiarc',  die  mit  den  vorhandenen 
öluti.iCii  überimupf  tu  errciehen  iat;  dubei  ditleriert 
nämlich  nur  die  Uöbe  dneei  dnzigea  Faarej  die 
zunächst  hinter  den  Wagen  befindlichen  Personen  — 
um  ein  weniges.  Bei  den  übrigen  Aufstellungen 
difi^erieren  teils  alle  drei  in  bctracht  kumroendeo 
Paare  (ao  bei  Iren  and  KaknU)  teila  nrai  ifni  Cnrtiaa) 
mht  «caentlieh. 
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Zwatteai  eriiUt  an  dveh  ale  die  bMte  BiUbimg 

der  Worte,  mit  deaeo  Patmoiai  die  strittigen  Ffcuren 
beschreibt,  und  seines  Irrtnms  io  bezuf;  aar  das 

Mädchen.  Pausacias  Biebt  in  den  zwfi  Kinzelfigaren 
vor  den  Pferden  die  aus  der  Soge  bekaanten  beiden 
Wagonleoker;  hinter  den  üeapannen  aber  faßt  er  die 
zwei  zwiHcben  diesen  and  den  Eckfigurm  hefiodlichen 
Figuren  auf  jeder  Seite  als  eio  Paar,  als  Je  eine  Qruppe 
von  3uo  9V4p:;  zusammen  und  erkltet  dieses  Paar  von 
swei  liftonern  jederseits  als  PferdeiwIrtM',  als  Hippo- 
Iwmen  der  beiden  Helden.  Nar  noMM  AnftteUang 
bietet  nun  hinter  beiden  Gespannen  wiÄlkb  Jedaiwits 
«b  dueh  Olflichastkkeit  der  BcedMiiNiBK  «W  ver- 
bnndenei  Peer  too  HiDoen,  die  sieh  «af  die  Pferde- 
wartong  beziehen  ließen.  Alle  anderen  Aufstellungen 
stellen  starke  Anspräche  an  PauBanias'  Gedankenlosig- 
keit, die  stärksten  die  von  Curtius,  bei  der  es  kaam 
faßlich  ist,  wie  Pausaniaa  die  zwei  betreffenden  Figuren 
der  Unken  Seit«  —  wo  das  Mädchen  sich  nach  der 
Ecke  wendet  —  sollte  als  ein  Paar  von  Männern 
zueammengefußt  und  auf  die  Pferdewartung  bezogen 
haben.  Die  Einzeiliguren  der  Wageulenker  der  Sage 
suchte  Pausaniaa  oder  sein  Gewfihrsmano  eben  des- 
heil»  TOT  den  Pferden,  weil  er  hinter  denieiben  nur 
sirei  Peere  sweler  cleichartiger  Figaren  fud,  und 
denn  wohl  eaeb,  weu  er  aie  ntDiehst  den  Helden  ver- 
mutete. Tor  allem  aber  wird  der  lange  Chiton  des 
Mädchens  AnlaD  gewesen  sein,  hier  einen  Wagenlenker 
anzunehmen.  Daii  die  von  ihm  fiir  die  Lenker  ge- 
haltenen Figuren  irgend  ttwa-s  mit  den  Pferden  zu 
thun  hatten,  Biw;t  Paubaniaa  nicht,  und  die  Forderung 
von  Kiirte,  daß  dies  der  Fall  war,  ist  hinffillii^,  da 
wir  andere  aasreichende  Gründe  für  PaosaniaB'  Irrtum 
nacbgewiesen  haben. 

Indes  Körte  sieht  mit  CortiaB  dessen  Aufstellung 
■Is  schon  durch  die  Fandunaiftode*)  gesichert  an. 
AUeio  dieees  kaan  leb  «o  weak  sapwen,  wie  es  die 
AngenseageB  ffleeer  Tnndiiaiilmde  eelbtt  behaupten 
«ollen  (vgl.  Jahrb.  VI,  98).  Wenn  nach  dem  Zeug- 
nisse dieser  und  anderer  mit  den  Ortlichen  Verhält- 
nissen genau  Vertrauter  auch  nur  die  M()glicbkcit 
besteht,  daß  die  vor  der  Nordostecke  gefundenen  drei 
Statu"n  bich  nicht  in  unberührter  Fallla^e  befanden, 
sondern  ganz  oder  teilweise  aas  derselben  entlernt 
und  verbant  waren,  so  kann  von  einem  sicheren 
Fandamente,  aof  dem  jede  Aufstellung  der  Figuren 
zu  ruhen  habe,  oflfenbar  nicht  die  Bede  sein.  Jene 
Möglichkeit  kenn  eber  oieonad  leogoeo.  loabesondere 
iet  die  HQglicbkett,  dat  der  raletfv  ktoiae  Torso  des 
irackenden  Knaben,  der  in  zwei  StOekea  gefunden 
ward,  dne  Strecke  weit  verechleppt  ist,  eine  OBleagbare. 
Es  ist  hierbei  gleichgiltig,  ob  wir,  wie  ich  es  thuc,  diese 
Verschleppung  und  die  Verbauung  mit  Treu  für  wahr- 
scheinlich halten;  die  vorhandene  und  durch  nichts 
zu  beseitigende  Möglichkeit  genagt  allein,  am  den 
Fundomständen  den  Charakter  all  alehere  GlQnd- 
lago  der  Aufstellung  zu  nehmen. 

KOrtc  ist  auch  auf  die  Dentnag  niher  eingegangen. 
Hier  seigt  sich  ein  neuer  Vorxug  meiner  AuIsteUang; 
alleio  dareb  aie  lassen  sich  die  Figuren  leicht  und 
BaMtwaBniB  erUtrea:  die  vor  dca  Pferden  Hoekeaden 
rind  debtlieb  dteaeade  Nebeageataltea;  die  Paare 
jederseits  hinter  den  Wagen  sind  das  Geleitc  der 
Helden,  und  die  £ckfignren  die  neugierigen  Zuschauer 
des  sich  vorbereitenden  Rennens.  Bei  Treus  Auf- 
stellung ist  das  Mädchen  ganz  unerklärlich,  bei  Curtius 
und  Kckulä  sind  die  beideii  vorletzten  Figuren  un- 
verständlich, und  die  bishciigen  Deutungen  sind  doch 
aar  eio  Raten. 

Körte  schließt  sich  im  übrigen  lumeigt  an  Löschcke 

8  *il5^  Xrene  Bemerkungen  Wochenschrift  No.  SS, 


aa.  AaA  er  Iii  der  Meinung,  daß  die  Venioa  dw- 
gestellt  tüy  wonach  Pelops  durdi  die  ihm  von  Poaeidoi 
geschenkten  FlEigelrosse  gesiegt  habe.  Allein  der  Giebel 

?t<^lU  ja  ganz  unzweifelhaft  dar.  daß  Pelop.->  durch  dir- 
Gunsi  und  den  Willen  des  Zeus  siegen  vird,  und 
seine  Roase  unterscheiden  sich  in  nichts  von  deneo 
des  Gegners.  Damit  ist  aber  die  herrschende  Legeode 
vom  Verrate  des  M>rtilos  sehr  wohl  vereinbar:  auch 
dieser  Verrat,  eo  müssen  wir  denken,  liegt  im  Rat- 
s.chlaB  dea  Zeai,  er  iit  du  lUttel,  durch  das  & 
Onoroaos  verderben,  PaloM  erhohen  will  (vgl.  Jahr- 
buch VI,  86).  Die  Oittmerfigur  des  kahlen  MiaoM 
auf  der  Seite  dei  OaeoBBos  verlangt  eine  Oealng 
aai  der  Sage  berniu:  hier  paßt  nur  Myrttlei.  6 
wird  natürlich  nicht  mitfahren;  denn,  wie  EOrte  mit 
Recht  bemerkt  (Sp.  1048),  fahren  die  Helden  allein, 
nur  Pelops  mit  Uippodameia;  deshalb  ist  Myrtiloi 
auch  nicht  in  der  Wagenlenkertracht.  Die  übrigen 
Ncbcnfigiiri^n  sind  nicht  so  individualisiert  nnd  die 
Sage  bietet  uns  auch  keine  Namen  für  sie.  Aul 
Gi'itter  zu  raten,  wie  auch  Kiirte  es  thut,  ist  ein  ver- 
fehltes Beginnen.  Wie  die  Sage  dargestellt  ist,  bst 
hier  kein  anderer  Gott  neben  Zeus  etwas  sn  thun. 
Die  einaigen,  die  aeaitder  Sage  nach  erwartet  werdsa 
kOnntea,  Pelope  Beiehf tser  Poseidon  nnd  etwa  aech 
Ooomaos.  Vater  Ares  sind  hier  doreb  Zens*  «a|. 
scbeidcnaes  Auftreten  aasgeseblosaen.  Gottbeftea 
aber,  die  nur  7ait  Lokalbezeichnung  eingeführt  wären, 
wie  die,  die  mau  hier  vermutet  hat,  gieht  es  in  der 
Kun.Ht.  deR  lütjftcn  Jahrhunderts  nicht;  wenigstens  sehe 
ich  nicht,  daii  sie  irgendwo  sicher  Qachgewiesen  wäre."!. 

Wenn  K'Tte  Sp.  1050  sieb  Treu  anschließt  uud 
meint,  CS  stehe  nicht  fest,  ob  die  Jünglinge  in  den 
Bcken  nicht  Abzeichen  hielten,  welche  sie  als  Floß- 
gOtter  charakterisierten,  so  übersieht  er  dabei  wohl, 
was  ich  Arch.  Anzeiger  1891,  Sp.  94  gegen  Trea  be- 
natkt  baba:  die  janodiiebea  Fhilkltttar  Bjpaaa  aad 
flettani  der  lidÜNMa  Matea,  aar  dl«  mn  be- 
ruft, werden  nur  durch  die  HOrner  oder  die  Bei- 
schrifton  als  solche  kenntlich;  und  diese  beiden  Diog« 
waren  an  den  olympischen  Figuren  sicher  nicht  vor- 
handen. Treu  hat  darauf  ebenda  S.  142  freilich  ge- 
meint, die  Abzeichen  der  Flußgötter  in  Olympii 
konnten  .Schilfstenger  gewesen  sein,  «wie  aie  der 
gleichzeitige  Selinus  bei  P.  Gardner,  types  of  gr. 
coios  Tf.  2,15—16,  hält'.  Allein  . dies  ist  ein  offeo- 
barer  Irrtum  von  Treu.  Der  Zweig,  den  Seiinas  and 
HjpMl  auf  jenen  Müoztjpen  halten,  ist  ja  bekaonthdi 
ein  Lnbeersweig,  der  zu  dem  Opfer  gehört,  das  sie 
darbringen  undder  deshalb  aach  viebtig  als  Lnstratkai- 
zweig  beieichnet  wird;  mit  der  Bedeutung  als  Ftoll- 
gott  hat  er  parnichts  zu  schaffen:  diese  wird  BUr 
durch  Ilijrner  oder  Int-chnft  oder  beides  kenntlich 
£;emacht  Es  bleibt  dabei,  daß  die  F.cklifiiiren  ifl 
Olynipi  aiiach  unserer  Kenntnis  der  Kunst  des  rdoft''a 
Jahrhunderts  von    niemand  in  jeijer  Zeit   ali  Kliit- 

S öttcr  erkannt  werden  konnten ;  dagegen  eeniutc 
er  Spätzeit  allerdings  das  bloße  Motiv  des  Liegcof 
la  jener  Deutung.  Gegen  meine  Erklärung  der  Figur» 
als  typische  Vertreter  der  Zuschauer  bei  den  Spielas 
bemerkt  KSxte  (Sp.  1061),  daA  ibr  forailoeea  Beaehn» 
der  Heiligkdt  dee  Ortei  nnd  der  Haadloac  aiebt  eat* 
sprechend  sei.  Alleio  er  bedenke  die  Primitivitll 
des  olympischen  Stadions,  das  keine  festen  Site» 
hatte,  und  wo  die  Zuschauer  einfjch  „auf  den  ra-t 
Rasen  bewachsenen  Wällen"  Platz  nahmen  (Bürrnaao 
in  Olympia,  Tcxtband  11,  I,  S.  C4i.  l'u  mag  gc*il) 
mancher  oben  auf  dem  Wali  im  Grase  gelegen  bsbfO. 
j  Daß  natiirlichc  und  bequeme  Körperhaltungen  d«n 
Alten  selbst  bei  feierlichen  Votgtages  nidit  aoetMig 
crsdiieaea,  aeift  ja  a.  Bb  derPattbeaeafito  itn/BA 
8U»8'  A.  Fttf tirtafltb 
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L  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Za  Arliitoteleg*  'Af>7;va{ii)v  r'Atxiio. 
(ScbloO  aus  No.  41,  Sp.  1285  ff.) 

Jedeuf&Us  aber  ist  doch  «las  Scblaßresaltat 
Canen  bei  weitem  nicht  so  extrem  ab  dasjenige 

RBhls,  der  iu  seiner  zweiten  Abbandlaug  (Aristo 
t«leg  tind  kein  Ende),  dem  negativen  Ergebnis  der 
ersten,  das  er  gegen  die  Einwände  von  Tb.  Gom- 
pen  aiifriadit  a  eiriialten  nelit,  die  podtln  B*> 
hanptnng  hinznfiipt,  nnsen'  Schrift  sei  ein  abcr- 
arbeitetea  and  verschlechtertes  Exzerpt  aua  dem 
echten  Werke  des  Aristoteles.  Dies  sucht  er  nacb- 
nwetssM  MweU  iandi  eine  enMrte  AiftSUei^ 

der  die?»'«  Schriftsfellers  .unwürdigen'  Stellen, 
als  du-cb  einen  Vergleich  unseres  Werkchens  mit 
den  Nachrichten  späterer  Antonm,  welche  die 
«ehte  *AS.  mL  benutzt  haben.  Dabei  aeige  sieh, 
■einer  Meinuup:  nach,  d:iß  manche  Citate  der  Lexl- 
Itographeu  mehr  und  Besseres  enthielten  als  unser 
Test,  und  nngekehtt»  daß  naD  bei  Autoren,  welchen 
.naehwelallch"  dea  Aristotde»  Werk  ala  Qnelle 
gedient,  Nachrichten  vermisse,  die  in  unserer  Schrift 
einen  breiten  Raum  einnehmen,  und  dazu  noch 
gendediej  ciiig^'u,  wddie  ehuedeoi  AutoB  crrasteB» 
8»  stehe  in  betreif  von  Drakons  Konstitution 
Plutarch  (v.  Sol.)  auf  dem  Stimdiinnkf  von  Aristo- 
teles' Politik,  so  wisse  derselbe  nichts  vom  Auf- 
tretott  dee  lliemistokles  gegen  den  Areoi>ag  weder 
in  dessen,  noch  in  Kimous  Biographie  etc.  ,So 
ergiebt  sich  die  neue  S(;hrift  uls  ein  Werk,  das 
sich  sehr  nahe  au  die  aristotelische  AO.  no^  an- 
schloß, stellenweise  fut  oder  ganz  wOrtlkb,  das 
ihr  manche  feine,  echt  aristotelische  Wendung  ver» 
dankte,  das  t^ie  aber  einerseits  an  vielen  StfücT! 
znsaounenzog.  andererseits  dagegen  auch  erweiterte 
nd  mSi^ieherweise  aneh  elnzdoe  Fartiea  durch 
anUre  ersetzte'.  Bühl  bleibt  dabei  nicht  stehen: 
er  sucht  auch  den  Namen  und  die  Person  des 
Diaskeaasten  festzustellen  und  hndet  ihn  in  Uera- 
Ueidea  Iiembos  (?),  ans  deaaea  Schrift  «ifil  «oXnstSv 
wir  ein  dürftiges  Exzerpt  besitzen;  ah  Beweis 
dient  ihm,  daß  ein  Ero^^rocnt  daraus  sich  mit 
einer  Nachricht  unserer  Schrift  deckt  (Aber  das 
Verhlltiiia  des  TheaaaleB  «i  Hamodloe)!  Baß  Her»* 
Uddea  als  Hauptquelle  die  Politie  des  Ariatotalai 
benutzt,  stand  fest  nocli  vor  Auffindung  unserer 
Schrift,  also  kann  die  Übereinstimmung  in  dieser 
Notis  mir  demjenigen  ah  irgendwie  beweiskrftftig 
gelten,  der  mit  Kühl  die  ganze  Erzählung  über 
die  Peisistratitlf  n  für  des  Ai-istoteles  unwürdig  er- 
klärt. Jedenfalls  genügen  Hühls  Argumente  nicht, 
alle  ümaxbeftnflf  der  eehtan  'AS.«oX.  naebsitweiBen: 


dem  widersprechen  schon  die  zabireicheu  wörtlichen 
Gltate  ana  der  letsteMa,  die  sieh  üntlleh  hi  naerer 

Schrift  wiederfinden  —  es  müßte  doch  ein  Plagiator 
von  seltsam  prophetischem  Geiste  gewesen  sein, 
welcher  gerade  die  Partien  aus  Aristoteles  nn- 
TorBndert  aoflnhin,  weldie  apStere  Lestkogn^hen 
ebenfalls  wörtlich  uns  nufbewahren  sollten!  Denn 
was  die  Stellen  anbetrifft,  welche  nacii  Bühls  Mei- 
nung die  letzteren  uns  in  orsprüngUcherer  Fassung 
erhalten  haben,  ala  in  niaerem  Text  sn  laaen  ateht, 
so  ist  pbebaupton"  nnd  „beweisen*  zweierlei.*) 
Das  Verhältnis  Tlutarcbs  aber  zu  der  Politie  des 
Aristoteles  ist  an  sich  eine  Frage,  wdche  erst 
sorgflUtiK  tmteniickt  aaln  «fll:  daa  Ac  *Ap(sRot^Xi)c 
'  <pr^jt  desselben  beweist  noch  keineswegs,  dnß  er 
diese  Schrift  direkt  benutzt  habe  —  gttrade  solche 
dtate  lind  häufig  einer  sekund&ren  Quelle  entlehnt, 
welche  aalbat  nicht  genaaitt  wird.  Ohne  also  langnen 
zu  wollen,  daC  munrlie  Einzelbemerkungen  Rühls 
wertvoll  sind  für  die  Kritik  der  GhiubwUrdigkeit 
unserer  Schrift  (denn  auch  ein  Aristoteles  Ist 
aldit  wifehlbar),  nwfl  nun  doeh  aelae  gauM  TJnter- 
suchung,  sowohl  was  ihre  Methode,  als  was  ihr 
Schiaßresultat  betrifft,  als  verfehlt  bezeichnen. 

Bei  weitem  vorsichtiger  als  die  vorher  genannten 
Gelehrten  tritt  B.  Maean  aof,  und  inlslgedcasen 
wird  seine  oben  angeführte  Abhandlung  aach  bei 
I  denen,  welche  nicht  wie  er  an  der  l<<chtbeit  der 
I  'AS.  ink.  amildn,  Tld  AnUao;  finden.  Auf 
die  Frage  nach  der  Autorschaft  geht  er  fost  gar 
nicht  ein,  sondern  stellt  unabhini'-'itr  davon  einige 
Haupt^eslcbtspunkte  auf,  nach  denen  er  die  Schrift 
antersttcht  winan  will,  ohne  sdbat  neinr  als  ge- 
legentliche Hinweise  zu  geben.  Am  ausfiibrlichstCB 
handvlt  pf  über  Plan  nnd  .\nfliau  des  Werkes 
und  kommt  zu  dem  Besultat:  ein  planmüßiges, 
konatvoUes  Gaues  ana  einem  Gnß,  aber  nicht  gans 
frei  von  einigen  Interpolationen  uod  Verwirrungen 
im  Text,  so  in  den  enten  vier  Kapiteüi,  in  K«p.  37 

*)  Wenn  trotx  dfr  Erwiderung  von  Gompers 
RQhl  die  PaasoBg  des  Lex.  Canttbr.  iftifti  .... 

y.'x'.  oiHpoSivtri;  ■  [^ivia;  )üv  iofv  t'.:  xarr^i^ir.f'.'j'. 
^ivo;  i'.vat],  otupo^tvia;  oi  iav  xa  l&fa  Sov^  cn;«>9Ü]{j 
Ti)v  ^ivwv  (die  eingeklammerten  Werte  lebten  im  Ari- 
8t<jf''li'!^ti  xt  ;ind  bei  ILirpokration  an  zwei  Stellen) 
unserem  Text  vorzieht,  indem  er  meint,  aus  iettterem 
hatte  der  Lncikograpb  ddit  mit  Sicberh^  seblieOen 

können.  if-'-Cf',  y/i  %.m',',;:vi',';  so  hürdet 

I  er  wohl  dem  Verf.  des  Lexikous  ein  zu  groUes  Quantum 
I  von  Unverstand  anf.  Ampo^iv!«  war  ein  seltener  Aos^ 

druck  (rür  dlci^os  Koni|)0.«ituni  finde  icb  keine  Analogie), 
I  welcher  erläutert  werden  ffluüte,  ^«vta^  W^fA  ein  gans 
I  geläufiger. 
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und  30 — 31.  Eine  besondere  Auäuerksamkeit 
widiMt  M.  d«m  cihronologischmi  Sebeiu  vnd  d«D 
Afdiontemiameii,  welche  er  gegen  den  Verdacht 

spaterer  Interpolation  A-crtcidig^.    Darsnt'  cpht  er 
zur  Bespi-ecbaDg  der  Abfaesungszeit  des  Werkes 
Uber  iiiid  MUleOt  rfeb  Im  allgenebiflii  den  Am- 
illhnnigen  vod  C.  Torr  nn  (Athenacnm  Ko.  H302, 
p.  185),  daß  es  zwischfn  328—325,  jedenfalls  aber 
vor  320ge8du-iebeu  sei.  Ich  selbst  habe  in  anderem 
ZmummmlucBfB  naehcoweiBeit  geracht,  daO  die 
Schrift  jedenfalls  vor  Einnahme  Athens  durch  Anti- 
patros  (mä  flc^sen  VerfassnngsanderunKen)  verfaßt 
Mi,  fast  sicliei-  aber  vor  der  Oljmpiafeier  d.  J.  324, 
an  d«r  den  T«rl«iint«n  Sanieni  die  Ittckkdur  in 
die  Heimat  gestattet  vrarde,  ^röhrend  in  nnserem 
Text  Samos  noch  in  unbestrittenem  Besitz  der 
Athener  erscheint.  Andererseitb  konnte  ich  oud 
kum  kik  Bdeht  der  Ansieht  Maeena  und  aoderar 
Forscher  folgen,  wenn  sie  der  Ei-wihnang  des 
Archon  Kephisophon  (32'.i)  in  einem  ganz  ver- 
stümmelten Satze  Bo  viel  Gewicht  beimeuen:  m.  £. 
aadit  dteaeSteOecaas  deoElBdraek  einee  späteren 
Einschiebsels  —  wohlbemerkt,  es  Ist  die  einzige 
Erwähnung  eines  Archon  im  ganzen  zweiten  Teile ! 
Es  haben  einige  Gelehrte  zur  Stützung  dieees 
Detmne  anf  dieVertaaniiB  derKonpeCenzeniwIaehen 
den  Strategen  (c.  61)  Ungewiesen,  die  seit  c.  330 
in  Gebranch  gekommen  Bei :  wir  besitzen  jetzt  eine 
Inschrift  aus  d.  J.  352  (BuU.  d.  Corr.  HeU.  XIU, 
484},  wo  da*  8tn(t«ffOS  Ixl     x^pav  genannt  wird 
und  zwar  als  stlndiger  Beamte.    Dagegen  ist 
anffallend  (was  schon  B.  Keil  notiert),  daß  6  en 
imxrfiii  in  unserer  Schrift  gar  nicht  erwähnt 
wird.  Ais  diesen  und  einigen  anderen  GrOnden 
habe  ich  gcglaabt,  die  Abfassnngszeit  der  zoX. 
bis  c.  3.jO  hinaufdiitit  reii  zu  können.    Im  weiteren 
Tcriauf  seiner  L'utersuchung  sucht  Macan  in  grüßen 
Zigen  den  PnrteistaDdpiuikt  dea  Verftmers  sn 
skizziere» .  während  er  sich  gegen  Annahme  irgend 
welcher  Tendenz  ablehnend  verhalt.   Der  Schiaß 
der  Abhandlung  ist  der  Besprechung  der  Quellen 
des  Verfassers  md  seiner  HMiode  «nd  FHadpien 
bei  deren  Benutzung  gewidmet.   Er  unterscheidet 
drei  Arten  Quellen:   1)  niflndli(he  Tradition  und 
sdirifUiche  Überlieferung  (duruuter  Uerodot,  Tba- 
Iqrdidea,  Xenopium);  8)  oflislelle  Dokmnente;  8)  ar- 
cbBologische  Quellen.   Im  allgemeinen  habe  der 
Antor  gesunde  Prinzipien  der  Kritik;  aber  nicht 
imiuer  wende  er  dieselboa  mit  genügender  Vorsicht 
an,  besonders  bei  der  Rekonstniktion  der  älteren 
Verfassungsgeschichte.  Das  Schlußresultat  Macans 
ist:         Mctln'clcn  Je?  X'erfa^yer:?  sinil  nicht  tiber 
jeglichen  Zweifel  erhaben,  die  c^aeileu  nicht  er- 


schöpfend, die  Gesichtspunkte  nicht  immer  ein- 
wandsflrei,  der  Text  nidtt  voUtadig  in  der  Fora 
der  urspffinglichen  AniMebMOg  erkalten*  ~ 
genommen,  das  Werk  stamme  wirklich  von  Ari- 
stoteles, „würde  dies  schließlich  die  Autorität  der 
Scbrtfi  eiienalfs,  des  PUIesopben  andtteiarils  er» 
hnhen?" 

Von  ganz  aiflTeni  J^tatulpnnkf  -ils  alle  gcnnnntm 
beurteilt  P.  Cassel  tu  der  oben  erwähnten  Abhand- 
lung onsere  Sebrift.  WKbrend  die  meisten  Forseber 
dieselbe  nur  als  historischen  Traktat  beuiteilt  wissen 
wollen,  kann  sich  C.  mvht  von  dem  Gedanken 
freimachen,  der  große  Philosoph  müsse  auch  in 
diesem  Wei^  eine  philosophische  Idee,  eine  all- 
gemeine Tendenz  verfolgen,  und  diese  Tendens 
erblickt  er  in  dem  didaktischen  Zweck,  dem  .jtmpen 
Alexander  zu  beweisen,  daß  das  erbliche,  gesetz- 
liche KOnigbun  die  alltt'beste  yerfassong  sd  — 
.das  Bach  ist  eine  fein  nnd  pnicis  gegebene 
Warnung  vor  der  Republik  —  in  welcltf-r  Grstalt 
auch  immer*.  Abgesehen  davon,  daß  ein  Alexander 
wohl  am  wenigsten  riner  Anprelsnng  d«r  Honardils 
und  einer  Warnung  vor  der  Republik  bedarfte, 
muß  man  doch  sagen,  daß,  wenn  Aristoteles  diese 
Tendenz  verfolgte,  er  sie  meisterhaft  zu  ver- 
Bddeieni  gewnfit  bat  Unter  nnnIttBem  Belweik: 
2ü  diesem  gehört  nichts  weniger  als  der  ganze 
zweite  Teil  des  Buches,  da  in  dieser  rein  sta- 
tistischen Aufzählung  der  verschiedenen  ifxai  und 
ihrer  Kempetenaen  niemand  ancb  nur  die  gofngsle 
Spur  irgend  welcher  Tendenz  entdecken  könnte. 
Ja,  auch  im  ersten  historischen  Teile  würde  der 
Ycrf.  erstaunlich  uogeachiclLt  verfahren  sein,  indem 
er  gerade  bei  den  fiir  ibn  wiebtigen  Parden  dar 
VerfassangSfSSddebta  SO  wenig  wie  nur  irgead 
möglich  verweilt  hHttc,  so  bei  der  Beschreibung 
der  extremen  Demokratie,  ihrer  Ansschreitongea 
and  bSsen  Fii»]gen,  wShrend  er  für  sebien  Zweck 
ganz  unwesentliche  Momente,   wie   den  unans- 
geführten  Verfassnngsplaii  der  Vierhundert,  seinen  • 
Lcscm  in  cxteuso  vorHihite.  Schon  andere  Kritiker 
▼er  mir  (a.  B.  RBbl)  haben  gegen  diese  Bearteilng 
von  Aristoteles  Schrift  den  entscheidenden  Ein- 
wand gemacht,  daß  die  WH.  r.oi..  nicht  getrennt 
werden  düi-fe  von  der  Beschreibung  der  167  Übrigen 
PoUtieo,  nnd  waMie  Tendens  solle  man  denn  dlei^ 
unterschieben?   Übrigens  ist  iMsagte  Abbandlang 
auch  in  Einzelheiten  reich  an  —  gelinde  gesagt  — 
wunderbaren   Ansichten,    wie   wenn  z.  B.  die 
Haitedonier  fBr  .ein  fermanbcb  Tollt"  erkl&rt« 
werden  nnd  dies  ans  den  Flnßnamen  ihrer  Heimat 
nachgewiesen  wird  (Strymon^Strom,  Lodias'-Laite, 
^ertas=lseis8e  etc.). 
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Settwm  bsriUirt  es,  wenn  aiteh  etn  so  liervor^ 

ragender  Foncher  wie  A.  Bauer  eine  bestimmte 
Tendenz  in  Aristoteles'  Schrift  aufzufinden  meint,  j 
«eiche  er  dahin  definiert,  .sie  zeig«,  daß  ia  dem 
«Mi«D  politiBcheo  GebOde,  das  die  mkedoniaelieii 
Könige  gesclmi^' n  I^atten«  flir  ein  demokratisches 
Gemeinwesen  wie  Athen  zwar  Ranm  sei,  daß  es 
aber  auf  tkfttige  Anteilnahme  an  der  Heichspolitik 
keinen  Ansprndi  eriieliMi  ItOnne".  Aneli  dagegen 
miB  man  cinweuden.  d«0  der  Aator  diese  seine 
vermeintliche  Tendenz  ansgezeiphnet  maskiert  habe, 
da  er  nicht  nnr  über  .die  uiukedooiscben  Könige"  . 
md  ilir  .neoes  politlaehee  Gebilde^  des  «bsolnleete 
Seimreigen  beobachtet,  sondern  anch  überhaupt 
nnr  die  innere  Verfassungrsgeschichte  Athens  be- 
rftckaichtigt  hat,  ohne  dessen  änüerer  Politik  und 
beeondets  deaeea  GroOmeehtsbeitrebiuigea  irgend 
welche  Anfmerksamkeit  zn  schenken:  das  ist  dem  | 
Verf.  von   gewisser  Seite  schon  wiederholt  znm 
Vorwurf  gemacht  worden,  tmd,  ohne  daraus  die  I 
TJneebtbeit  der  Schrift  dedncieren  sa  «ollen,  miQ 
man  dudi  eiii^eHtehen,  daß  diese  Einseitigkeit  ein 
Hauptfehler  des  Arititciteles  ist,  welche  ilin  unter 
anderem  des  richtigen  Wertmessers  tür  die  großen 
Erfolge  der  atheiiliehen  Demokretie  and  die  ThKtig^ 
keit  eines  Perikl^  beranbt.   Diesen  einen  Punkt 
abgerechnet  (der  übrigens  keitieswecrs  zu  sehr  in 
den  Vordergrund  gerückt  wird),  ist  der  gau/.e  litte-  i 
mrlsehe  Teil  der  Foreeboogen  A.  Baoers,  wdeber 
einerseits  dicEntwickelung  dergrieehisehenTTistorio- 
graphie  bis  auf  Aristoteles,  andererseits  das  Ver- 
hältnis seiner  'Ad.  j:oL  m  derselben  erörtert,  als  i 
wertvolle  Cbarakteristik  nnd  geistreicbe  Skisze 
der  Geschichtschreibnug  des  V  — IV.  Jahrh.  zn 
bezeichnen  —  einzelne  Striche  können  vielleicht 
geändert  werden,  das  Gesamtbild  mnü  als  iinlierst 
gelnngen  anerkannt  werden.  Nicht  gans  so  ein- 
wandfrei ist  der  zweite,    bei    weitem  größere 
(8.  42 — 170)  , historische"  Teil,  in  welchem  der 
Verf.  es  versucht,  das  I'ucit  aus  deo  geschichtlichen  t 
Angftben  des  Ariitotelee  n  deben.  Er  ist  In  drei  | 
Kapitel  gegliedert :  1)  die  Solnnisdie  Gesetzgebung 
und  die  Tyrannis  der  l'eisistratiden;  2)  die  I'eate- 
kontaetie;  3)  die  Verfassuugskämpfe  von  411—403. 
Der  Charakter  dieser  Unteranehmig  ist  da  vor» 
wiegend  chronologischer,  wobei  der  Verf.  einerseits 
die  geschichtlichen  Daten  aus  Aristoteles  rekon»  I 
straiert,  andererseits  die  gewonnenen  Besoltat«  mit 
mserer  anderweMgen  Oberliefenuig  nssmmen- 
stellt  und  in  Einklang  zu  bringen  sii'lit,    T'nter  ' 
solchen  Umstünden  ist  natürlich  eine  genauere  iie- 
spreclmng  der  Eesnltate,  zu  denen  der  Yerf.  ge- 
fangi,  nnsgeschliNaen,  da  sie  sn  vid  Banm  be> 

i 

V 

I 


ansprnehen  würde,  vnd  sine  AuüdUdaag  derselbea 

ist  überflüssig  gemacht  durch  die  hinzugefügten 
chronologischen  Tabellen.    Im  allgemeinfti  muß 
man  aber  sagen,  daß  das  Grundprinzip  des  Yer- 
Ibssers  wohl  kaum  anf  allgemefne  Zostlararang  zn 
reebnen  hat.  Er  geht  nümlich  von  dem  Gedanken 
aus.  daO  die  cltmuologischen  und  hii^torischeu  An- 
gaben des  Aristoteles  unbedingtes  Vertrauen  ver- 
dienen.  Bb  ist  ja  Idder  einnigesteben,  daß  ins» 
besondere  unsere  Chronologie  nicht  nur  des  VI.» 
sondern  auch  des  V.  Jahrb.  so  schlecht  wie  nnr 
irgend  möglich  bezeugt  ist  und  gegenüber  den  An- 
gaben eines  Blodor,  ja  selbst  eines  Flntaivsh  die 
Autorität  des  Aristoteles  anbediogt  dm  Vorzog 
verdient;  aber  daraus  kann  man  noch  nicht  seine 
Unfehlbarkeit  in  jedem  einzelnen  Falle  erschließen 
nnd,  selbst  wenn  er  onserer  gannSn  sonstlgco  Über- 
lieferung  widerspricht,  iltm  blindes  Vertrauen  ent- 
gegenhrincreii     Noch  weniger  gerechtfertigt  aber 
ist  in  manchen  Fällen  der  Vei-such  Baners,  die 
vetsehMeDen  TtwOltham  ta  „anlfomieren**  nnd 
in  die  ISwaofiUaeke  der  Aristotelischen  Chronologie 
zu  pressen.    TVenn  man  sich  auch  im  ganzen  mit 
seiner  Hekoostruktion  des  Solonischeu  und  i'eisistra- 
tbehen  Zeitalters  einverstanden  erkl&ren  kann  (nnr 
moß  man  nicht  vergessen,  daß  z.  B.  die  Daten 
für  die  erste  Verbannung  und  fiir  die  zweite  Ty- 
rannis des  i'eisistratos  eraciilosson,  nicht  überliefert 
sind),  so  tat  der  bd  wdten  Ubugste  Absdwltt, 
derjenige,  welcher  die  sog.  Peutekontaetie  mit  ihrer 
heillos  verwirrten  rhronolrigie  zum  Gegenstand 
hat  (fast  die  Hälfte  des  ganzen  Buches  einnehmend), 
viden  Zwdfdn,  vielen  Einwinden  ansgesetst.  Ist 
die  ganze  Erz.1blui)g  vi>n  Themistokles'  Anteil  am 
Stnr/c  dc8  .Xrcioiuis;».  ist  das  Datum  seines  Auf- 
eatlialt«s  in  Athen  im  J.  '152  so  unbedingt  be- 
glaubigt, daO  man  deswegen  die  ganae  Cbronologie 
des  V.  Jahrh.  ohne  weiteres  umstürzen  dürfte? 
Könnte  nicht  ein  Versehen  sich  eingeschlichen 
habeu  in  dem  Namen  des  Archen  Kouou?  Oder 
dOrlke  man  nicht  den  Schwierigkeiten  entgehen, 
wenn  man  annähme,  daß  die  Nachricht  von  The- 
mistokles'   Vorbeischififen    au    der  athenischen 
flotte  bei  Naxos  auf  Irrtum  beruhe?   Alle  diese 
nnd  vide  aoderen  Verftagen  wAren  au  nntersndien 
und  zu  lösen,  ehe  man  mit  B.  die  ganze  Chrono- 
logie des  V.  Jahrh.  ummodelt,  in  welcher  einige 
Daten,  wie  z.  B.  die  der  wiederholten  Gründangea 
vm  Aapliipolis,  aaderwdtig  siemlieh  gut  benagt 
sind,  andere  unter  einander  als  untrennbar  ver- 
buoden  erscheinen.  Weniger  Einwinden  aasgesetzt, 
aber  auch  weniger  Interesee  bietend  ist  der  dritte 
Abschnitt.  Trotz  der  geäußerten  Bedenken  muß 
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man  aber  Bauer  zagefltehen,  daü  er  d«  ante  (und 
Us  Jetzt  der  «inidke)  war,  «dehar  die  feaohidit- 

Ucben  Ergebnisse  unserer  Schrift  in  ihrem  Zn- 
sammenbange  einer  systemati&cbön  UDtersucbnng 
unterworfen  und  mit  umfassender  Gelehrsamkeit 
mid  anerknuwBnrartar  BofgfUt  dan  folgabden 
Foncbern  den  Weg  nicht  nur  gewiesen,  sondern 
mdl  teilweise  geebnet  bat.  Niemand,  der  sich 
mm,  nnaarem  Aotor  oder  mit  atbeniseher  Geachicbte 
bauUftigt,  a«üi  Bneb  ubeacbtet  lassen 

dürfen,  nicmimd  dasselbe  obne  vUllMiie  Belahrun^ 
aus  der  Uuud  legen. 

Tntz  ihrer  Regsamkeit  hat  «la»  di«  Artitotales- 
fafaahimv,  deran  vlehtigito  Tartratar  kurz  be- 
siirocht'n  sind,  noch  keineswegs  irgend  welchen 
Abschlui]  erreicht;  viele  J*Vagen  sind  noch  ungelöst 
gaUiaban,  «iaia  —  ooeh  gar  fikdit  aaligfaworfen 
worden,  wie  &  Bb  nach  dem  Verhältnis  der  späteren 
Autoren  za  oBaarar  Schrift.  Arbeit  harrt  ia  HQUe 
nnd  FtlUe. 

Hoakan.  V»!.  Ton  SehSffer. 


Harondae  mimiambi.  Edidit  Francisciis  Bne- 
chalar.  Zweite  Auflage.  Bona  1898;  Fr.  Cohen. 
IV,  95  S.  8.  SM.  4a 

Nor  wenige  Wochen  nach  der  ersten  ist  eine 
zweite  Anflage  von  Büchch'rs  HeronJas  notwendig 
geworden.  Die  Kürze  der  dazwischen  liegenden 
Frist  naeht  aa  erkllilidi,  wanun  tief  eiuacfanei- 
dende  Änderungen  olflbt  veigenommen  wurden. 
Poch  felilt  es  keineswegs  an  Spuren  nachbessernder 
Hand.  Was  der  Herausgeber  an  originellen, 
traflleiiden  und  frachtbaren  Qedanlcen  gleich  beim 
eiaten  Ajilaiif  nnd  in  denkbar  Imappater  Farn  den 
Lesern  dargereicht  hat,  um  ihnen  dfn  nen  auf- 
getauchten naturalistischen  Dichter  vei^tändliclicr 
m  maehen,  ist  liagat  von  diesen  nit  Bewunderung 
und  Dank  anerkannt  worden:  alnea  anMOtan  Labaa 
t>edarf  es  deswegen  nicht. 

Noch  stehen  wir  freilich  vor  vielen  klatieadcn 
Ladcen  und  naanigAudien  aoMtigaB  FrablaiiMn. 
Wir  wollen  hoffen,  daß  der  Eifer,  mit  dem  nao 
sich  von  Anbeginn  des  überans  merkwürdigen 
Funde«  allgemein  angenommen  hut,  nicht  so  bald 
erkalte.  VSTenn  nieh  nicht  allea  trigt,  darf  cor 
Zeit  als  endgfiltig  abgeschlossen  selbst  noch  nicht 
einmal  die  Prüfung  des  l'iipvrns  hetiachtot  werden 
ti'otz  des  vortredlichen  i-akMinuieä,  für  welches 
die  Verwaltang  des  brittacben  Matenns  odt  dankens- 
werter Schnelligkeit  gesorgt  hat.  Mir  liegen, 
wübrcnd  ich  dies  schreibe,  zwei  Exemplare  des- 
selben vor:  in  keinem  von  beiden  vermag  ich  bei- 
spialawaiaa  dna  Spur  dar  Silbe  da  ni  erkennen, . 


die  nach  Keoyon  fiber  «yb  I  81  geschrieben  sein 
Boll  (Bflebalar  aohweigt  von  diesem  SehrelbMder 

wie  von  vielen  andertMi).  Hieraus  glaube  ick 
folgern  zu  dürfen,  daß  die  Autotypie  stellenweis 
das  Original  bei  weitem  nicht  ersetzt.  Jedoch 
genagt  schon  die  yaehbildaag.  vm  nein  UiCaD  «a 
begründen,  daß  bis  jetzt  noch  nicht  einmal  die 
nächstliegende  Angabe,  nämlich  dio  richtige  Ent- 
zifferung dea  Sdiriflaticka,  ala  voUatlndig  geiaat 
betrachtet  werden  icftma.  Blar  einige  Baiaga. 
I  73  las  Kcnyon: 

nnd,  soviel  ich  weiß,  hat  ihm  bisher  niemand 

widersprochen,  anch  Büchflfr  nicht.  Allein  7f-])r. 
kann  nnmi^lich  als  die  überlieferte  Lesart  gelten. 
Statt  <p  erkenne  Ick  devtlleb  und  statt  X  ikm- 
lieh  sicher  x;  dazwischen  wird  eher  ein  sab  atal  ( 
gestanden  haben.    So  komme  ich  auf 

ou  S"  auTtc  Ii  iu  ^tfik  2v  xp[c]x*  ^  xoibv 

ffipoüTi  7,<i*ptt, 
Was  xpexsiv  bei  emem  ionisch  schi-eibenden  Aator 
bedeuten  kann,  lernen  wir  aus  Galens  Glossar  zn 
Hippokrates:  tüvouaTo-iiroirjTi'.  tö  (aijtjtov  ^j^civ, 

iv  T(ü  2tuTEp({>  REpi  voü^tuv  i(j>  fjui'Covi.   Vgl.  liobaok 
Paralipom.  I  p.  101:  .NomkuttTo  xpcS  nsi  aut 
(  Herodotus  .  .  .  Knphorio  .  .    et  Aelianus  .  .  . 

Iaviculaiu  dcnotantes,  quam  Eustathius  p.  1279,  47 
a  ▼erbo  t/phm  dictam  eanaet  aatto  prababiiller, 
qnando  xpeEasa  hüiol  Anth.  Pal.  C.  YII  B.  191 
documeotum  praebet,  xoexeiv  de  avium  voce  dici*. 
II  p.  406:  „Homericum  xpi'xs  sluxov  [Ii  47ÜJ  cuoa 
xpixw  eoaianetlaa  esse  Tidetor  qoam  cnm  «pfi;»* 
(fQr  welches  letztere  Ebelings  Lex.  Horn,  eine 
Menge  Oraramatikerstelleu  beibringt,  darunter 
Pbot.  Lex.  xfi^ci'  xpi'Cci  ina^^^^  |ttei)t6v). 

In  demselben  Gedickte  V.  82  t  antiüBart« 
Eeqyec: 

TTjt  Tufli  j:£'.0«  o:i;ov  o-j  

RttOOUOa  9  1)Xi)0V  dLKkl  .  .  .  .  U»V  .  .  V, 

irtUirend  BBcheler  bedeoteod  makr  heranabrackta: 

T^t,  FuUC,  indt.  —  dtetfier  ed      {ieu  aqnfiXQui? 

rEtJO'jja  s'^XBov,  ....  twv  süjv. 

Indessen,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  fUbren  uns  die 
eikaltenen  Sebriitreate  wokl  aker  avf  fUgtndas: 

OL)  t^i,  TeUf,  mB«.  (G.)  driGsv  eu  tt  [dp]5v 

nci'aousd  3*  fj>.äov,  iXX  £x[ijt'  ijxüv  [oQatv. 

Anch  das.  was  sieh  muaittelbBr  klcnni  aa* 

sclüießt.  lese  und  erg^Iiuze  ich  angeaiebta  daa  BUc* 

similes  etwas  anikr.s  als  IJiicheler: 

(11.)  üivOU  (£)>£X£V  JiOl,  i'uA/.i(;),  «iva'  [otvoo  d^. 

(0.)         tIvor«,  |ki  T<Kvow,  «[ttov 
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ft,  val  Ar,fi.r,tpa,  Mll'pi'/Ti;  »Ivo«  (?  &wi) 
^iutv*  olvov  FuXXW  QU  iÜ[ru»)i'  ouxo». 

vfsr  |i.£vo;ev,  Srt'  äv  iwrvtT^  PüXXtc- 

(Die  Balüerianea  Uyrtale  ond  Sime,  die  sieb  die 
Ahe  UUt,  bflden  den  GegeanXx  nur  keuchen 
Metriche,  andi  darin,  daO  an  dieser  htzten-u 
nicht?  mehr  zu  verdienen  jhI  als  ein  g^titer  Trunk.) 
Der  vorletzte  Vera  beginnt  aaf  dem  Papyrns  aller» 
Hagt  mit  wiyn)v:  trotsdem  aber  war  Btdieler 
wdü  kaum  berechtigt,  dies  ohne  jede  Randbe- 
merkung^ stehen  zn  lassen:  denn  dns  erste  t  ist 
von  dem  Schreiber  durchstrichen,  und  darüber  er- 
kaant  van  noch  aieher  die  obere  SUfte  eiaea  «. 
Li  dem  Schiaßverse  steht  nnd  stand  svrvet  oder  j 
-it  (nicht  £vir»£r,i).  nach  der  Gewohnheit  des  Schrei- 
ber» fiir  ivRvt^j.  Ob  mau  Y.  b4  üivou  (i)v£x£v  oder 
«Svee  'vnttv  vonieht,  iit  aatHrUdi  okiw  Belang:  | 
ao  u>v  ouvcxcv  (Bücbeler)  hal  der  Dlebter  wohl  i 
eehwerlich  gedacht. 

Die  nach  bloßer  Vermntang  ergänzten  Buch-  i 
ataben  bat  BBcheier  in  eddg»  Klamneni  einge- 
schlossen.    Aber  jeder,  der  das  Faksimile  ver- 
pleiohl  —  nnd  das  sollte  kein  Leser  des  llerondas 
uuterlassen  — ,  wird  finden,  daU  dieses  Zeichen  I 
a  aplrlieh  angenrandt  worden  iat.  Ea  giebt  weit  ! 
mehr  durchaus  unsichere,  fast  ganz  anf  Konjfktur 
heruhenile  Biulistalien  in  dem  'i'exte  BOchelers 
als   s^iue  Klaniiuern    vennuten  lassen.     I  78 
idureibt  er: 
dAX*  odj^  lewnev.  ytra^  tfiv  hBr(m*  TviJk 

und  merkt  dam  an,  daß  der  Papyrns  ouSe  nnd  (p'jvet 
habe.    Indessen  gewiß  ebenso  bemerkenswert  wie 
dies  ist  die  offenbare  Unsicherheit  der  Bachstaben 
V  X«ir.  die  wobl  durch  Klamniem  hktte  angedeatet 
werden   intissen.     Und  gebt  man  nnn  auf  den 
Sinn  des  8:itz»'H  naher  ein  nnd  le^rt  »ich  dii*  Frage 
vor,  was  denn  eigentlich  das  Gerede  der  Leute  < 
dieaer  alten  Knpplerln  Foaitivaa  naehaage,  ao  wird  I 
man  mit  der  Antwort  bald  so  sehr  ins  (4edrängc 
geraten,  dali  der  Verdacht   einer  Korrnptel  c-ar 
akht  mehr  abzuweisen  sein  dürft«.    Sieht  mau  i 
«ich  dann  die  bereita  ala  dnrchaaa  fraglich  be> 
Midneten  vier  Bachstaben  etwas  schärfer  an,  so 
fiberzengt  man  sich  leioht,  daß  nichts  im  Wege 
steht,  statt  ihrer  fünf  andere  zu  vermuii  u: 

du*  tUff^  Toevotv,  if9a(,  tS[v  t  uirp]Av  ToUlc 

Jtitat. 

Diese  I^sart  bietet  v,  enicrstfns  den  Vorteil,  daß 
vir  nun  doch  genau  ertuhreu,  was  damals  der  Gyllis 


Positives  nachgeredet  wurde.  Solche  Beispiele 
von  anfechtbarer  Entziffernng,  welche  die  Ausgabe 
nldit  hfawtM»— ii  kenntlich  macht,  Itaflen  aleh 
nahrere  anfölircn. 

Daß  von  dem,  was  wirklich  in  Klamoiern 
steht,  verhttltniamäßig  noch  weit  mehr  aweifelhafk 
bleibt,  liegt  fei  der  Katnr  der  Sache.  BMaiis  ^ 
wiUirt  sicli  Büchelers  auf  den  verschiedensten  Ge- 
bieten erprobte  Meisterscbait  in  der  Konjektnral- 
kiitik  aach  dieamal  wieder  anf  üa»  gliaxendate; 
aber  an  bedenidichen  Konlektnren  fehlt  ea  aaeh 
nicht.  \nr  selten  hat  er  lien  Ranmverhaltnissen 
zn  wenig  Eechnung  getragen.  Dahin  gehört  z.  B., 
ide  er  aalher  richtig  beaeritt  ha^  I  80 

X^^Keqiii^peoc  «petc  [Mi]te|jUipi)aow  IJxpilitov. 
Hinter  TpEÜ  ist  nicht  Platz  g'-nug  für  zwei  Bach- 
staben wie  xc  Wahrscheinlich  stand  hier  s;  dann 
wtre  etwa  an  erglaiw: 

^xTiiiijpooc  TpMC  [9)vd[ie«  ivSov  djxpiliToa. 
An  liiidere!)  Orten  stößt  man  auf  andere  gewagte 
Annaliuieu,  zu  denen  ich  beispielsweise  aach  daa 
Asyndeton  in  I  49  xttVoc  l)v  Mifi  aUb.  VnOSA 
gehört  diese  Partie  zu  den  verzweifeltatao,  insofern 
in  ihr  fast  die  Hälfte  iler  HucLstaben  rettungslos 
untergegangen  ist:  aber  eine  Notwendigkeit,  zu 
dem  A^^deton  nnd  dem  ebena»  mlßUehon  «aTvoc 
Zoflndit  IQ  nehmen,  kann  Ich  trotadem  nicht  an« 
erkennen.  Es  wäre  doch  reclit  gut  denkbar,  daß 
die  Stelle  arsprttngiich  ungefähr  folgendermaßen 
gelaatet  bitte: 

o-jx  dn^jaXf);  opjjioüfaa,]  xitvoc  f,v  f).Si|t 
oixTGU  xXuotuv  Tt«]  tl{  dvaffrr^jTji 

jxt[TaTp]a[j:iv]  to  S[ö»jji'.  6]  ik  ofypioc  XCM'^VW 
auTij)  xarciTtv  al^]a,  xo&ji  et;  olStv 

r,  X^sts  uip]ji[cj. 

Ein  anderes  aebelnbarea  Aqrn^bton  In  der  Nlhe 
(V  Cf>}  inßt  sich  leicht  beaattlgeB,  wenn  man  die 

Lücke  etwa  so  ausfüllt: 

xfld  öoC,  S  7^fr^ltKi,  r^ii^o[(  itaOoM]Q  9(K 

In  vntergeordneten  Äußerlichkeiten  hat  der 
Ileransg.  mit  Recht  keine  (tIhi»  hinäßigkeit  ei-strebt. 
I  69  ^twLtJ'  St.  üiu>[Yji  nnd  ähnliches  ist  wohl 
aar  dnrcb  Znfiatl  in  adnea  Text  hiaeingekoBunea. 

Ebenso  wie  die  Kritik  giebt  natürlich  auch  die 
Hermeneutik  zn  manchen  Zweifeln  Anlaß.  So 
glaube  ich  nicht,  Uali  I  7  xaXu  'vocu.  richtig  anf- 
geCaOt  iat.  Vldmebr  llBt  Metriebee  Frage  <t(c 
irrtv;  vermuten,  daß  jenes  Wort  eine  Meldung  an 
die  Hausfrau  ist,  also  m./.r~  c:<lesen  werden  muß, 
*da  wirst  gerufen',   'man    verlangt    nach  dir*- 
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lUt  20  aXV  ou  xoÜTo  [t.T^  i>£(»]i.r]viQ  Bciieiut.  Dietriche 
die  Alte,  die  toi  ^Mkß  8bd  eenounen  liat,  lM> 
scliwichtigen  zn  wollen.  Doch  dies  nnd  einige» 
andere,  was  ich  sonst  noch  Uber  dus  erste  Gedicht 
zu  sogen  hätte,  ist,  weoQ  ich  mich  recht  eiionere, 
niebt  ndir  nen.  Uetae  Bandnotm  n  den  abrigen 
Gedichten  will  ich  mir  fnr  eine  spHterc  Gelegenheit 
zuriicklpg'pn.  sie  liier  doch  zu  viel  fianm  weg- 
nehuieu  würden. 

KVn^benK  i.  Fr.       Arthur  LvdwieL 


Horas*  lyrische  Gedichte.  Erklärt  von  Gerb. 
Heliur.  MttUer.  Straßbui«  1892,  Stnißburger 
Draekcni  «.  Vwlepenstalt  97S  8.  &  SM.». 

"Wie  der  Heransfireber  im  Vorwort  bemerkt, 
soll  diese  Ansgabe  nicht  mit  der  von  Schütz  und 
Kießling  wetteifeni,  sondera  sich  den  Scbulans- 
gelwn  TOB  Nmiick,  Rotenbert  p.  a.  MMcUleßen, 
aber  darin  von  dipni  n  ^U-h  unterscheiden ,  daß  sie 
l)das  scherzhaft-spöttische  Klement  derHoraziscbeo 
Gedichte  mehr  hervorhebt,  2)  nicht  hloB  Ar  die 
flehole,  iMidiiii  fli  «kedendidt  QefaiUete  Uber« 
haupt  bestimmt  ist.  Für  solche  sind  die  allfrc> 
meine  iuiuleitung,  die  besonderen  Einfühioiugeu  za 
den  einzelnen  Gedichten  and  die  mythologisch- 
hiitoriMifaeB  ErUKmiiBeii  beredmet. 

■\Ver  innerhalb  der  philologischen  Fnchijenossen 
zu  seinem  Horaz  greift  —  dann  hat  der  Ueransg. 
gewiß  recht  — ,  vrird  den  OenaO  ao  der  LdttUre 
des  Dichten  sieh  nicht  gern  durch  einen  mit  dem 
ganzen  ROstnog  Btrenger  pbilolofrisclier  Litcr- 
pretation  beladanea  KomroeaUu-  vergiilien  lassen; 
die  vMen  ItritiBchen  Ftegen,  w>  viichtig  sie  für 
die  Textgeitaltung  den  Fachmann  sein  müsi^eu, 
interessieren  ihn  soviel  wie  gar  nicht.  5Iit  Recht. 
Denn  alle  die  zahllosen  Varianten  sind  fUr  den 
Sion  der  Gedichte  im  ganzen  von  wenig  Belang. 
Die  lathetiiehe  BetnditnDg  wird  in  tb  n  Vorder- 
prtMii]  frc'in  inils^en,  und  tlir  dii^  KinlaiCe  i-iner 
das  ganze  Arsenal  griechischer  und  lateinischer  I3e- 
legeteUen  anittapelnden  OdArMonlceft  entsehMdigt 
eine  Beitandlnng  deaDiditwerks,  die  —  knrz  gesagt 
—  selber  etwas  vom  Rorazisclu  ii  Geist  nnd  Temiic- 
rameut  verrät.  Es  ist  Ott  und  zwar  von  recht 
arteflsfKhfgen  Kennern  des  Bonus  ond  du*  alten 
Litteratur  (wir  erinnern  nur  an  Oskar  Jäger  und 
O.  Weißent'els)  getieft  vnvi'.'n.  dufl  <  int-  li-  raitigc 
Ausgabe  noch  nicht  vorhauden  ist.  Daß  nun  das 
vorliegende  Bneh  dlne  Lüelce  aeafttUt.  milmn  wir 
bezweifeln.  Pa  es  siel»  aber  im  Vorwurte  uls 
einen  'ersten  Versuch'  diarakterisiert ,  iiat  es 
ein  Recht  duraitf,  nach  seinen  neuen  Seiten  gc- 
vBrdigt  za  werden. 


Die  allgemeine  Einleitung  beliaudelt  mit  ver« 
standiger  Beeehrinkong  anf  das  Wichtigste  zaoldut 

,Das  Leben  und  die  Schriften  des  Horas*. 
Gelegentlich  sei  bemerkt,  da!)  M.  nnter  coactor 
einen  „Zollerheber  der  Generalpächter'  verstebt, 
waa  doeb  aebr  cweKfdhaft  ist  Beaonden  sa  kAet 
ist  es,  daß  M.  (S.  7)  auch  des  Einflusses  erwähnt, 
den  Horaz  auf  die  modcnien  Litteratnren.  rament- 
iich  die  deutsche,  ausgeübt  hat.  Von  fremdeu 
wird  aar  die  IhmaHeiache  erwlhnt;  vielleieht  aaigt 
aber  die  spanische,  die  neulich  Menende«  y  PcLiyo 
(s.  Jahresber  über  d.  Ilorazlitt.  für  1887,  89  S.  133) 
gezeigt,  eine  noch  stärkere  Beeinflussung.  Die 
metrliehen  AnaeiBanderaeteaagen  abul  ksappi,  aber 
au.sreichend;  durch  bllntigercs  Alinea  würde  die 
Übersichtlichkeit  noch  mehr  gewinnen.  Unklar 
und  mindestens  durch  stärkere  Interpunl&tion  za 
ichdden  ist  der  Sats  (8. 9):  »ein  Vers  mit  veUoa 
Sehlnßfakt  heifit  akatalektisch,  vorkatalek- 
tisch  oder  asynartetisch,  wenn  das  erste  oder 
die  ei-sten  Glieder  eines  zusammengesetzten  VeiMl 
die  Senkong  am  Bade  nntardrttekt  haben".  Übrigeai 
entspricht  diene  Definition  des  asynartetischen  Xemt 
weder  Uephiistion  noch  den  Neuereu.  Daß  beim 
Schema  der  alkäischen  Strophe  der  HendecasylU 
bna  die  Form  bat  o|^u.£-i£.|-^uv  J-vi, 
während  der  folf,'ende  Xennsilber,  der  „nor  dk 
Verdoppelung  des  ersten  Gliedes  dieses  Elfsilber* 
ist",  an  Stelle  des  2.  Trochäus  richtig  nur  eiaea 
S  p  0  ndens  bat,  ist  anflUiend.  Ahgeaeban  davon«  dsO 
eine  peinliche  Notierung  hier  viel  weniger  u5tip 
scheint  ahiz.B.beim  iamb.  Trimeter,  dessen  aufgel&st« 
Formen  M.  nicht  alle  angiebt,  sind  die  Abweichangoi 
hinsichtlich  des  Spondens  an  Stelle  dee  iweiteo 
Trocbiins  des  Elfsilbers  ja  nur  scheinbar  vorhanden 
und  werden  durch  die  Lesart  Monaeses(c.  III  23,1S} 
nnd  doreh  das  Fleekeisensehe  Gesetx  vollends  be- 
seiUgt.  Mit  Recht  hat  M.  das  sog.  VieraeOen« 
gcsotz  als  nnbewicseii  betrachti't:  vielleicht  bitte 
das  auch  geradezu  in  der  metrischen  Einleitnag 
gesagt  werden  kSnnen. 

Die  Anlage  dee  ßucbea  ist,  abweichend  vod 
den  sonstigen  Anspaben,  derart,  daß  die  An- 
merkungen nicht  iu  kleinerem  Druck  anter  dem 
Texte  stehen,  sondern  In  gleicber  Schrift  den 
voraufpehenden  Text  des  p:it)zen  Gedicht«  nacli- 
folgen.  Die  Überschriften  der  einzelnen  Oden  be  - 
treffen nicht  wie  bei  Nauck  den  Inhalt,  sonders 
wie  bei  Rosenbergr  den  Adreasaten.  Die  Ode  I  Ii 
frischweg  mit  »gegen  Antonias*  zu  bezeichnen, 
erscheint  nns  bedenklieh:  auffallenderweis'^  fehlt 
andererseits  hei  ausgesprochener  Adressierung  viat 
besilgliehe  Angabe.  So  bd  m     wekhea  Gedieht 
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woM  mit  mebr  Recht      BaediitB*  QtwnolirielMii 

wird  als  ITI  26  «an  Venus".  Äbnlidi  tragen  IV  4, 
IV  G.  IV  14.  m  SO  (ko  Cbarakter  einer  dirakteD 

Apoitroplie. 

Die  TmivNtaltanir  )>t  im  gM»ni  beeonaen 
und  Toniditig.  Wir  hatteu  nnr  da  und  dort  einen 
noch  konservativeren  Standpnnkt  gewünscht.  Daß 
gegen  die  Überlieferang  gelesen  wird  c.  I  2,  39 
Mmrgi,  6,  S  aim,  7,  8  ftonore.  12,  46  MareOli». 
II  16. 19  patriti.  ijttis  exul,  20,  13  tutior,  III  2,  28 
fragilcmve,  14,  11  iam  vin'nn  expertes,  cp.  2,  27 
frondes,  9,  2ö  Afrkani  lialten  wir  nicht  für  nötig. 
Ober  Varianten  wie  iirtY(c.I.  4, 8),  exsurta  (ep.5,37) 
gegenAber  der  weit  besseren  ÜherliefeniHg  vUit 
nnd  fxxrrta  hat  Keller  in  den  Eiiüp^ometiii  so 
eingehend  ge«prodien,  daß  wir  luer  nichts  bei- 
nftgen  bran^o.  Dto  von  M.  e.  I  14, 10  vor- 
gezogene Inter|>unktion:  .  .  .  malo,  <[uamvü  ..  . 
inutilc.  nil .  . .  scheint  uns  nicht  giru-klich;  iieradezn 
nnlateiniscb  dürfte  ep.  5.87  magnwn  sein,  wenn  mit 
H.  («wneiNi  magmtm,  fat  ntfaaqM  tum  vaUnt 
convertere)  vor  fas  interpungiert  nnd  ftbersetzt 
wird:  'GifttrÄnke können  vieles (magnum  sc  valent), 
können  Eecbt  nnd  Unrecht  verwandeln';  denn  der 
Spracl^brandi  wirde  in  diesem  Sinne  doeb  ver* 
lODicren:  vcnena  multum  Talent. 

Xen  sind  fulfjendc  von  M.  in  seinen  "neitrllcen 
zur  Erklärung  and  KritÜL  des  H.'  (Straßburg  18S*J) 
vorgetragene  Koqjektoren;  e.  I  12,  28  libtm, 
in  2G.  7  asses  (Bohlen).  IV  13,  21  Iota,  ep.  2,  :i7 
laiior.  Wiis  das  erstg-eDannte  lihrra  (doch  wohl 
jedenfalls  Libera  zu  schreiben)  betrifft,  so  soll 
dies  die  Obersetnng  der  Artemii  ''^LUxM^  sein. 
Die  Berufung  auf  ArtenkL  oncir.  TI  35  reicht  aber 
doch  gewiß  nicht  hin,  um  dies  als  ein  Kpitlietun 
oroaoa  der  Diana  zu  erweisen.  Da«  sodann  fiii- 
areu9  vorgesdilagene  «um  (e.  m  36,  7)  «  Bohlen, 
Balken,  der  äludich  gebraucht  werde  wie  der  arks, 
entfernt  sich  zwar  diplomatisch  nicht  sehr  von  der 
Ü herlief erang,  ist  aber  unnötig,  da  der  Dogen 
»Ii  Sjrmbol  den  Liebeigottei  der  Plastik  der 
Darstellung  sehr  wohl  entspricht.  Auch  Iota 
(c.  IV  13,  21),  womit  das  hübsche  Antlitz  der 
Lyce  bezeichnet  werden  solle  (st.  nota),  ist  eut- 
bebrlldi,  da  die  SebSnheit,  ffir  deren  Beieichnnng 
Iota  fades  übrigens  recht  seltsam  wiire,  schon  vorher 
genftgeiul  erwähnt  ist  Vollends  ist  aber  die  Ktm- 
jektnr  Labor  (ep.  2,  37)  st.  amor  abzuweisen.  Du 
der  Ar  Landlnft,  Landleben,  Landarbeit  eehwar- 
mende  Alfios  in  den  lUndlichen  Beschäftigungen 
geradezu  ein  entziickeiules  Leben,  ein  fümiliclies 
Tergnügen  ündet,  so  kann  er  nicht  wohl  von 
twme  labonuD  reden.  Das  Landleben  hat  eben 


fSr  ihn  keine  Sorgen,  sondern  nnr  AuMbnlidi« 

keiten. 

Der  Kommentar  ciitlt'ilt  sich,  was  fiir  den  ver- 

I  folgten  Zweck  der  Ausgabe  nnr  gebilligt  werden 
kann,  aller  kritiiehen^Erlirteningen.  Hiebt  einmal 
über  die  von  M.  angenommene  Interpolation  c.  IV  8, 
15  -  19  ist  etwas  gesacrt.  Nur  ansnahnisweise  wie 
zu  c.  1 6, 2  (flliti  oder  alite)  ist  eine  aufgenommene 
Leeart  gegen  dne  andere  ansdrScktich  verteidigt 
Verweisungen  auf  moderne ,  besonders  deutsche 
Klassiker  sind  verhältnisraUßig  swhlreidi  nnd  ver- 
dienen alü  Vorzug  der  Ausgabe  genannt  zu  werden. 
Dagegen  enebeinen  in  einem  obnehfai  knapp  ge- 
haltenen KomnuMit.^irirate,  die  nicht  :ir.s;,i  -(  hi  ieiien 
oder  pnr  vw  ilL.  iLeiii  prlndten  sind,  entbehrlich. 

,  Was  sollen  Wendungen  wie  zn  c.  I  iS5  »die  Ode 
entfifilt  manche  Anklinge  an  Äsebylns^  xAet  1 30 
.Vgl.  Sapph.  fr.  6  a.  Atem.  fr.  2:i-?  Die  vorauf- 
geschickten  Kinleitnngen  zn  den  einzelnen  Gedichten 

j  sind  ausreichend  und  verständig;  nur  scheinen  ans 
Erörternngmi  liber  die  Hovasfaeheo  pndbie,  daß 
z.  B.  c  1 19  aGlycera  vermntlich  Cinara  sei,  die 
einzige  Geliebte,  die  er  bona  nennt",  sciir  nnn;.tig. 
Xennt  er  Cinara  nicht  ep.  I  14,  33  auch  uiyas'i 
Ist  daa  diesdbe?  Es  aebeiat  nns  bOebst  mttlHg, 
Uber  solche  Fragen  sich  den  Ki^  in  serbncben, 
nnd  O.  .Tägrer  hat  recht,  wenn  er  meint,  man  ver- 
gesse besonders  auf  diesem  Gebiete  ganz  uud  gar, 
daß  Horas  sich  als  derisor  beseidine.  Was  liegt 
auch  daran,  zn  wissen,  ob  Glycera  wirklich  mit 
Cinara  und  sogar  noch  mit  T-alagc  (I  22:  11  5), 
wie  M.  glaubt,  identisch  ist?  Auch  Sybaris  (c.  I  8) 
soll  «oüeinbar*  derselbe  seb  wie  Calais  (Dl  9)i 
Laßt  sidi  das  Kberhaupt  beweisen? 

AI=!  nen  seien  folgende  Krkliirnngen  besonders 

1  erviühnt:  c.  I  1,  6  wird  lerroi  uni  dominos  als  Ubjekl 
betrachtet  nnd  erkitrt  mit  Romanos.  Die  BOmer 

'  könnten  als  Herren  der  Erde  bezeichnet  werden, 
da  ilineii  die  Wi  ltherrsehaft  zukomme.    I  ^^r  aanze 

,  aaU  metaiiue  —  deos  wüd  parenthetiscii  gelaßt. 

I  Aber  kann  man  sagen:  Die  adelnde  Falme  whebt 

i  die  Römer  (oder  die  Hi  rren  der  Erde)  zu  den 
Göttern?  Werden  denn  die  Römer  schlechtweg 
oder  alle  insgesamt  zu  den  Göttern  erhoben? 
Doch  wohl  nnr  die  siegenden,  and  zwar  nicht  bloß 
Römer,  sondern,  wie  die  ganz  allgemeine  Schilde- 
rung verlangt,  auch  andere,  namentlich  wohl  auch 
Griechen.  —  Ebenda  v.  16  f.  hat  II.  in  seinen 
*Beitrllgen*  otinm  et  rora  ab  »Rnhe  vor  dem 
Sturm  und  Be=it/.  d>  s  Landgutes  beim  Städtchen- 
erklärt.  Mit  Rx'clit  ist  er  jetzt  davon,  wie  es 
scheint,  zurückgekcumeu  und  erklärt:  ,otium  et 

I  mra  bezeichnen  die  (Hedlielie,  lOndlicIie  Umgebnng 
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eines  Bolchen  Städtchens*.  —  c.  I  86,  wird 
eomitem  (abnegifc)  Mf  «kB  Ua^loUiebeB  beiofieii, 

den  die  Fortuna  frctroffpn :  ^Dirh  vfrehreii  7war 
HoAioiig  and  Treue,  aber  »clüagcu  den  Begleiter 
nieht  ans,  so  oft  .  .  .',  aber  mag  man  nnn  ae 
tibi  ergänzen  oder  mit  SehBtx  bloß  das  am  An&ng 
stehende  fc  auch  7:ti  abnetrat  ziehen,  jedenfalls 
wird  festzuhalten  sein,  daO  von  der  Fortana  die 
Bede  sdn  soll,  ^Imad  nadi  MUlan  AidftBsung: 
MUglich  von  Spea  und  Fides  etwas  aoigfesagt 
ist,  nämlich,  daß  sie  den  T^iiglfickliphen  znm  Be- 
gleiter machen.  Und  kann  mau  denn  sagen:  Der 
ünglBeUicfae  begleitet  die  Spes  nnd  Fidesf  Ist 
nicht  nelmehr  die  Hoffnung  und  Treue  selbst  eine 
Begleiterin  jenes?  —  c.  II  16,  19  verteidigt  M. 
die  Konetrnktiou:  vtutamus  patriä.  quis  ejcul  . . 
Daß  aber  bd  «wtere  dir  Gcgsottaad,  für  den  «twas 
eingetanscht  wird,  hier  dorcli  den  Beisatz  ab'o  soh 
calenles  deutlich  penug  angegeben  ist  ujid  außer- 
dem durch  den  Gegensatz  sc  quoque  fugit  der 
Genitiv  jwfrAie  bei  eawl  kaum  entbebriieb  seheiat, 
ist  oft  nnd  mit  Kecht  znr  Stutze  der  bndsdirift» 
Iii!]-»!!  Tjesart  gesagt  worden.  —  Für  ganz  ver- 
unglückt halten  wir  die  Deutung  von  aibus  ales 
(n  SO)  ab  einer  Sirene  nnd  die  Charakteristik 
des  PostumuB  (II  14)  als  eines  Mannte»  ..mit 
bösem  Gewissen",  dem  II,  nur  die  Hülle  recht 
heiD  machen  möchte.  —  Gegen  die  auch  von 
Kießling:  anl)seDommene  Koi^ektnr  e.  ni  14,  11 
i1l8m  experies  ('die  jungen  Franen,  welche  ihre 
Männer  verloren  linden')  hat  schon  .Tilger  in  seiner 
'Nachlese  zu  iiora/'  (löö7)  ansreicbende  Gründe 
Tsig^Nmcht. 

Anf  vraiteres  näher  efunigehen.  müssen  vir 
nns  an  dicker  St.  llo  versagen.  Nnr  sei  noch  er- 
wähnt, dali  M.  in  der  Auffassung  ganzer  Oden  da 
nnd  dort  der  bloß  snbjdcthen  Vermntnnff  einen 
dodi  zu  /.nvorsichflichcn  Ausdruck  giebt.  Gegen 
die  Angabe,  ilieftilen  III  n— 12  seien  jiIh  Ständchen 
zu  betruchleu,  wolleu  wir  nichts  einwenden.  Aber 
daß  in  e.  1 15  eine  Allegerie  (Paris— Antonina 
nnd  Ileleon — Cleopatra)  vorliegt,  dürfte  gerechtem 
Zweifel  begegnen.  Noch  mehr  aber,  dafj  r  T  34 
(Farcos  deoruni  cultor)  kurz  vor  der  >Schlachi  von 
Aotitttt  aaansetien  sei  und  aaf  die  gespannte  po» 
lltisehe  I/age,  das  Ungewisse  des  drohenden  Ent- 
scheiduugskanipfoa  hinweise  Amlrersp  its  findet  M. 
in  ep.  l'i  gaiiUcbts  von  einer  politischen  Anspielung. 
Zn.  ep.  1  wird  bemerkt,  daß  Heras  irttreod  der 
entseheidendon  F.reignisse  in  Ge8el!>i!i;ifi  dr>  M;i- 
cenus  wahrseheinlich  selbst  bei  Actium  war;  „dies 
geht  auch  aus  ep.  9  hervor*. 

Von  störenden  DrnckfeUem  seien  erwBbnt: 


I  12,  &7  Utnm  (Kommentar  erklärt  laetam),  II  7, 
19  lanm,  H 18,  W  Uberam  (Koni,  erklirt  Ubomm), 

IV  Ti,  10  flatn,  lY  9,  20  Stenelns.  Falsche  Inter- 
punktionen hat  der  Text  I  26,  10;  III  29,  54; 
IV  7.  14;  ep.  10.  9;  13,  17;  17,  49  (durchweg 
Pnnkt  statt  taan  Komm»);  Komma  ftUt  III  8,  S7 
nach  horae;  IV  3,  1  nach  Melpotnene  und  Ib.  90 
nach  sonum;  IV  7,  23  nach  noH;  IV  8.  1  nadi 
cmmodu».  Die  Vertehen  Im  Kommentar  ßber- 
geben  wir  hier;  als  größtes  sei  nur  ervriUmt,  daß 
Pephens  (S  lOH)  als  Vater  der  Aiuhomathe 
(st.  Andromeda)  erwähnt  ist.  Daß  M.  lateinische 
nnd  griecblsche  •  Wortfimnen  (AmphiaroM  neben 
robjnkes)  gebi-aocht,  wollen  njr  nkbt  pedantisch 
bemängeln;  aber  ant>f>fa!l™  ist  nns  mehr  wie  ein- 
mal die  Form  August  ueheüAujfmtm:  zum  wenigsten 
klingt  es  eigentimfiob,  wenn  man  liest  (S.  237} 
,wo  ihm  ein  Tempel  ?om  Angnst  eniditet  war". 
Ksrisrnbe.  J.  Hftnflner. 


Pierre   Pari»,   Elaten,    la   villc,   le  teraple 
;      d'Athena  Crauaia.  HibliotLeque  des  ecoles  fran- 
i;M»i^  d'Ath«uc3  et  de  Rome.    fascic.  6ü.  Paiis 
1892,  fi.  Tborio.    14  LicbtdruckUfeln,  sthlreiche 
Ziakotypisa  im  Test  ZI,  81S  8.  &  14  fites. 

Fin  großer  Teil  dessen,  was  dies  anlwddleDende 

Werk"  über  Elateia  bietet,  ist  nnr  wenig  ver- 
änderter Abdruck  verscbiedeucr  Aufsätze,  welciie 
seit  18B5  im  Bnlletttt  de  eorrespondanee  bdUalque 
erschienen  sind  Wer  diese  gelesen  hat,  kennt 
bereits  die  llauplergebtdsse  der  von  P.  geleiteten 
Ansgrabnngen.  Doch  ist  inzwischen  mancher  Fund 
in  setner  Bedentnng  richtiger  gewttrdigt  worden, 
und  vor  allem  kann  eine  Zusammenfassung  all* 
j  unseres  Wi?sent*  (iber  Elateia,  wie  sie  in  dem 
stattlichen  Baudo  vorliegt,  nur  aufs  freudigste  be- 
grfißt  werden. 

Das  er^tc  Buch  ist  der  Stadt  Elateia  sdblt 
gewidmet.  Anf  ilirem  (iebiet  wurden  nnr  einige 
Sch&rfongcn  vurgeuomuieu,  die  bald  zeigten,  daß 
eine  Anagrabnng  der  wiederholt  sentSrten  und 
ausgeraubten  Stfttte  sich  ganz  nnd  gar  nicht  ver- 
lohnt IiiUte.  Vmso  gewissenhafter  wird  alles 
zusammengetragen,  was  sich  uuderweitig  Ober  die 
'Fiehtenstadt'  —  denn  von  IXdn)  ist  ihr  Name 
nach  P.  abnleiten  —  ermitteln  läßt.  So  be- 
kommen wir  zun  !i  hst  dip  Geschichte  die««^ 
'Schlüssels  von  l'hukis  uu.siuhrlichät  vorgetragen. 
Sodann  erflibrea  wir«  wie  die  fMberen  Rebenden 
den  Platz  von  Elateia  meist  gar  nicht  erreichten 
oder  gänzlich  unbeachtet  ließen,  was  bei  dem  ganz 
verzweifelten  Zustand  der  Trümmei'stätte  nnr  co 
begreiflich  isL  Dieser  Zustand  wird  Usnnf  des 
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Ikogeren  and  breiteroa  gwcluldeit.  Wau  tum 
dflt  SeMckolo  d«r  Sladt  mdk  aodi  m  s«lr 

Rechnnng  trügt,  so  bleibt  es  itnnierliin  wnndfrbar, 
dftß  keines  der  von  Fauaanias  ei-wähnten  Gebäude 
aidi  BW  aeioem  Standort  naeh  delier  nachwelibar 
Hti  idiNt  das  Theater  nicht.    Nur  die  (gründlich 
ansgeranbte)  Xckroi'olp  iht  noch  wM  erkennbar,  ' 
da  die  Gräber  in  die  Belsen  gehühlt  waren.  Für 
iüma  T9IUg«B  Hufd  la  topoprapUtth««  SmtU 
Uten  kdnQen  gllddiclMnieiM  die  gefundenen  In- 
schriften ctwns  entachädigen.    Befiiulpt  sich  doch 
nnter  üinen  ein  großes,  bisher  unbekanntes  StQck 
VW  DioUfltinis  Edikt  de  pretiii  rmm  venaUnm 
mit  den  MaximalpnlMO  des  Goldes  in  seinen  ver* 
schiedenen  Formen  nnd  mit  den  Löhnen  der  in 
der  Goldbranche  beschäftigten  Arbeiter.  Dies 
nigBMDt  hat  dadanh  nodi  etae  bMondan  große 
TVailwitnug.  daß  m  den  Wart  des  Diokletianischen 
Denars  genau  zn  bestimmen  ormnglicht  Andere 
Steine  belehren  ons  bber  die  Beamten  des  pbokischen  1 
mniv  und  ihn  FnnktioBen,  Uber  daa  liatserlfebe  | 
Amt  des  dfrppoTsjxta;,  über  das  Finauzkolleginm  ' 
der  dptJTT.pE;  und  dei-gleichen  mehr.  Auch  das  in  ' 
Ekteia  übliche  Entlassangsformaiai*  für  Sklaven 
hraea  wir  dnreh  mehrera  Inaehriften  kannan. 

Das  zweite  Buch  behandelt  die  über  Elatein 
gelegene  Tempelstlltte  der  Athena  Kranaia, 
ti  4v  xpäv«i?  (=  xf^vaw)  «p6v,  wie  P.  den  Namen  | 
«aapiachand  erUHrt  Aaft  aduBenlldiflte  vermißt 
aan  beim  Leaen  der  Tempelschildernng  einen 
p^enanen   Ritaat ionsplan  der  Iiiichst  eigenartigen  j 
Lokalilät.  Das  ist  überliuupt  ein  hervorstechender  ; 
Maagel  diaaar  gauan  FokllkatioD,  daß  Paris  wader  | 
selbst  graphisches  Talent   besitzt,    noch  einen 
Zeichner  stÄndig  nur  Verfiig-uiig  hatte.    Die  Kärt- 
chen, die  er  hie  nud  da  dem  Text  einschaltet,  { 
iiad  vaaDdUeli  dürftig,  meist  ohne  Teraainwledei^  | 
gäbe,  ohne  Haßstab,  ja  sellist  ohne  An^be  der 
Windrose.   Von  d>-m  Athcnafemi>p!,  dessen  Schmal- 
«eiten  seltsamerweise  gegen  >i.  nnd  S.  liegen,  lieil 
rieh  noch  der  Standort  von  8  Sttnlen  feststeUoD. 
Auch  einige  Trümmer  ilicscr  Säulen,  fernt  r  intcr- 
*>S5anlc  Reste  von  bemalter,  thüncrner  («eison- 
verkleiduug  (auf  zwei  Tafeln  abgebildet),  endlich  ^ 
Dadmiagal  mit  merkwürdiger  Stampdvng  haben  | 
sich  gefunden-    So  lieC  sich  der  Orundrifi  dea 
Tempels  mit   einiger  Sicherheit  rekonstruieren, 
der  AufiiO  aber  (auf  Tafel  VI)  wäre  wohl  besser  i 
imteibUabeD;  er  beruht  flwt  in  keinem  Punkte  anf 
lilodstDcken,  ist  also  nicht  besser  als  irffond  ein 
beliebiges  Schema.     Von   der  überlebensgroßen 
Athenastatne   des  Tempels,    einem  Werk  der 
Same  daa  aflianiachen  Heilten  Foliykles,  sind 


nach  einige  Brucbstficke  zum  Yoiacbein  gekommen; 
de  wardaa  mbegnlflieherwein  nieht  abgebildat. 

Die  beim  Tempel  gefundene  Inschrift  FloX-jy).^,- 
Tt|i[apx>iiottJ  siebt  AnlaQ,  die  vielerörterte  i<Yage 
nadi  dem  Stammhaa»  der  Polyftlasfunilia  noch- 
mals grBndliehat  n  behanddn,  ohne  Jedoch  zu 

einem  unanfeditb  iren  Ergebnis  zu  führen:  läßt 
es  doch  auch  die  neu  gefundene  Inschrift  noch 
immer  smiMhafl,  ob  irir  iwai  KKoailar  namaa 
Polykles  odor  iwai  namena  Timanhidea  anm- 

nehmen  haben. 

£ine  Unmasse  von  tbönernen  Weibgeschenken  — 
snm  Teil  anf  df  sehr  mittdmllQigeB  Uchtdraek- 

tafeln  abgebildet  —  sind  beim  Tempel  ansgegi-aben 
worden.  Das  Innere  tics  Heiligtums  niuC  wie  ein 
Museum  von  Ten-akotten  ausgesehen  haben.  Die 
Thenware  stammt  offenbar  ana  aehr  YersehiedciieD 
Fabriken;  sie  ist  fast  durchweg  ohne  bosondaren 
Wert,  dnrh  giebt  sie  dem  Verf.  VeranlnsHiiii^  zu 
einem  weitausbolcudeu  Exkurse.  Er  stellt  nämlich 
zmaannen,  wdeherlet  TemketteD  aieh  notorisch 
bei  Tempeln  gefunden  haben,  um  darauf  fußend 
den  indifferenten  Charakter  fast  aller  Tbonbild- 
werke  zu  behaupten,  die  erat  durch  ihre  Dedikatiou 
an  efneB  Gott  oder  einen  Toten  aakrale,  reap. 
funerale  Bedeutung  helEommen  liltiteB.  So  müiae 
mau  sich  die  vielen  ganz  profanen  Darstellnnpen 
erklären;  nach  griechischer  Anschauung  habe  eben 
die  Gottheit  wie  der  Tote  Jede  noeh  ao  heterageae 
Gabe  mit  Huld  entgegengenommen. 

Wie  {ür  Elatei.i.  so  machen  auch  flir  den  Athena- 
tempcl die  Inschriften  den  wertvollsten  Bestandteil 
der  Foade  am.  Oirenbar  war  der  Tempel  ein  aehr 
angeadteoes  Heiligtum  und  diente  nicht  nur  den 
Bürgern  von  Klateia,  sondern  überhaupt  dem  jdio- 
kischen  Bund  als  Arclüv.  Unter  den  hier  ge- 
fundenen Steinen  aind  wiederam  einige,  die  man 
künftig  wird  citieren  müssen.  Als  besonders  iuter« 
essant  seien  Fragmente  der  thönemen.  mit  Widmnng 
vcrselienen  Badewannen  genannt,  in  denen  nach 
Faittaniaa  der  knabenhafte  Frieatar  der  GH^ttin  m 
baden  hatte.  Sodann  zwd  Freüassnogsurknnden, 
die  uns  einige  sonst  nirgends  erwilhnte  Formali- 
täten kennen  lehren,  auch  über  die  Verfassung 
nnd  Yerwaltang  von  Elatein  erwünschte  Anf« 
Schlüsse  geben.  Endlich  7  Inschriften,  die  auf 
den  zweiten  heiligen  Krieg'  Bezug  nehmen  nnd 
zeigen,  in  welcher  Art  Phokis  die  ihm  auferlegten 
10000  Tdente  an  Delphi*  abbezahlte;  tngleieh 
werfen  sie  auf  die  wechselnde  Verwaltungaform 
de»  phokischen  xotvov  manches  Streiflicht. 

Kin  starkes  Drittel  des  gauzen  Bandes  machen 
die  nosaglteh  ileUUg  geariteiteteo  Appendioes  ana. 
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Die  ente  bietet  ia  $4  Nvaaieni  ein  volbtiadiges 
Ceipoe  der  datelwdieD  ündnifteii»  necb  Fund- 
orten pinppiert,  wobei  man  nur  bedauert,  daß  die 
ält€stü,  in  urchaisclien  Sclu'iftzcicben  abgefaßte  In- 
Bcbiift  nicht  antetyptert  eder  loostwie  aatbeetiKli 
abg:ebildet  wird.  Die  zweite  Appendix  zälilt  alle 
thönt-rneti  AiTliitekliirfragmentc,  die  drifti^  die 
Voüvge^c'nstände  anf.  Eine  liöclist  uicrkwUrdige 
Entdeeimniri  die  freiUelk  «cIiod  mehr  das  Mittel- 
alter angrebt,  behandelt  dann  der  vierte,  von  Ch. 
Dichl  vcrfalitf  Aiihnnir  Ks  li;it  sicli  niimlich  in 
dei'  Pauugiäkapelie  x.ii  hluleia,  au  sichtbarster 
Stelle  eingemenert,  eine  2,33  m  lange,  0,64  n 
breite  and  0,33  ni  dicke  Steinplatte  gefunden,  mit 
der  byzantinischen  Inschrift:  ojtoc  iazv*  o  'f.'Mt; 
OiTi'i  kavä  Tf|;  I'aXtÄea;  oicou  -6  Zotof  oivov  tRüi'ijstv 
h  KvfVH,  alao  mit  andern  Weiten  das  lierfilimte 
Speisesofa,  das  noch  im  i'  I  ilirlinndeit  zu  Kana 
selbst  als  hochheilige  liiliiinie  fyezeipt  wurde. 
Antonia  de  Plaisaoce,  der  gegen  Ende  des  G.  Jalu'- 
honderts  Kana  besnehte,  berlebtet  dartber:  aocnboi- 
luus  in  ipso  accnbitu,  nbi  ego  indicnus  parentum 
lueorun)  nomina  scripsi.  Und  richtig  vermochte 
Sielil  anf  dem  Stein  die  Worte  .  .  .  xal  sr^i 
fa(tpk  |u«  ^AveuvCvoH  gaas  aart  eingeluratat  m 
entdecken.  Wir  haben  es  alsu.  wenn  man  Diehls 
Angea  ti-auen  darf,  offenbar  mit  dem  vuu  Antonia 
in  Kana  gesehenen  aeenbitus  an  tbnn,  der  spUter 
dnnsh  dn  ifttsdhaftes  Geschick,  das  Diehl  in 
seiner  geistvollen  Art  niM^llchst  anünihellen  sucht, 
nach  Elateia  gelangt  sein  muü. 

Die  letzte  Appendix  oodlicb  ist  dem  (dorischen) 
Dialekt  def  datetseben  Inschriften  gewidmet  Außer 
einigen  Krtlioe-rnplnsolicn  und  syntaktischen  Eigcn- 
lieitea  bietet  er  uicltt»  Besonderes. 

Tod  atihwaden  Dnekfeblem  ist  mir  3.  93  Z.  13 
von  unten  avfgeiUlen,  wo  Est  statt  Ouest,  and 
8.  132  Z.  8  yoa  nnten«  wo  pire  statt  frfcre  an 
lesen  ist. 

Offinibttrg  1.  B.         Fritz  Banmgarten. 

<>al>rieiIo  CaruazzA)  11  dintto  commerciaio  dei 
Homaoi.  Gatania  18»1,  Adolfo  FaasinL  «00  8.8. 
5  L. 

Sie  Sdirift  beginnt  mit  «wei  einleit«iden 
Kapiteln,  deren  etates  auf  8  1 1  —  34  den  römischen 

Handel  besiiricht:  es  weitit;ii  lii-s-icii  Kiit',<  irkelnng 
iu  die  zweite  LIiiltte  der  liv^ubiik  angeseut,  darauf 
die  allgemeinen  Verhiltaisse  der  rSmischen  Welt 
wie  die  geographische  Lage  Koms  betrachtet  und 
9odann  die  Verkehrswe-je  zu  Laudo  uiul  zu  Walser 
samt  den  betreQ'endea  Trausportoiittelu  und  den 
*  in  iea  Diensten  der  enteren  stehenden  staatUdien 
Ocganen,  wie  die  Handdsartikel  selbst  ei'SrIert, 


woranf  eine  allgenieine  Charakteristik  den  lOndadien 

Handels  and  eine  Betiaehtiaig  der  wirtschaftlichen 
I  und  finanziellen  Verhilltnisse  Roms  gctreben  wird. 
Dagegen  erörtert.  Kap.  11  auf  S.  35—51  die  recht- 
geltenden  Prinzipien,  «eldie  das  rSarisehe 
Handelsrecht  kennzeichnen:  die  Tendenz,  mit  der 
hamlflsrcchtliclien  Verbindlichkeit  eine  solidarische 
Ilaftuug  zu  verknüpfen,  die  EntgelUiclikeit  der 
haadelsreehtlicben  ObligatioB,  die  Befrehmg  den 
handelsrechtlichen  Kontrakts  von  solenner  Form  nnd 
die  Vereinfachnnir  obeiHn  de^  tieziitrlichen  Prozeß- 
verfahrens wie  der  Modalitäten  des  Kontraktsab- 
schlnssea. 

8odann  geben  Kap.  III--VIIT  eine  Darstellung 
I  der  liandelsrechtlichcn  Institnte  selbst:  dt>s  lulili- 
I  zischen  Kdikts  über  den  Maiktverkauf  von  Sklaven 
nnd  Zugtieren,  des  Bankweocns  nnd  •Terkehra, 
des  ro(  i'i  tiim  nautarum,  canponani  und  stabnlario- 
j  mm,  der  actiones  institoria  nnd  excrcitoria,  der 
lex  Rliudia  de  iacta,  wie  des  foenna  nauticam, 
iaageeamt  Daislellnngen,  anf  deren  Details  hier  alclit 
nHber  einzugehen  ist. 

Die  ganze  Schrift,  deren  versdtiedent»  Kapitel 
.  mit  einem  Litteratnrverzeicbuissc  begiunen,  ist  mit 
I  FldO  nnd  Yerstandnia  geschrieben  nnd  bietet  ao 
eine  ebenso  ncne  wie  untzlichc  Zusammenfassung 
eine«  iu  mebrfaclier  Beziehung  interessanten  und 
;  wichtigen  Rechtsstoffes.  M.  Voigt. 

I  Herbert  Weir  Smyth,  The  vowet  Bjretem  of  tlie 
I     loolc  dialeet.    (Aus  deo  Trsesaelfona  of  tbm 

American  Philological  Association,  vol.  XX.)  BoslOO 
1890.   (StraObarg,  Trübner.)    138  S.  ». 

j     Je  wttnscheoswerter  eine  nene  Dantdlnng  des 

'  ionischen  Vokalisnms  ist .  umso  lebhafter  ist  ea 
zu  bedauern,  daß  der  vorliegende  Versuch  billigen 
Anforderungen  nicht  genügt.  Wer  seine  Kenntnis 
des  Heredotiscben  Dialektes  ans  dem  Heredot 
selbst  zn  schtipfen  — natürlich  unter  gleichzeitiger 
Verwertuog  aller  sentigcn  HiUisDittel  —  keine 
Lnst  oder  keine  Zeit  hat.  der  adl  die  Btad« 
lassen  von   dem  schwierigen  GeachiAe  einen 
Geschichtschrcibers  des  ionischen  Dialekte?.  Wir 
I  sind  leider  nicht  so  gestellt,  daß  wir  anf  deu  von 
I  Bredow  nnd  Mendorf  -~  nm  vm  aadu«!  n 
I  schwelgen  —  geschaffenen  Gmndlagen  eiafsch 
weiter  })r\'}-n  könnten.  Wer  hier  bauen  wlU,  mnO 
1  die  Atbeii  für  sich  von  vorn  anfangen.  Smytli 
I  hat  das  dcht  gethan.  Ober  dea  Wert  der  Haad- 
schrilten,  anf  denen  der  Text  beruht,  verrät  «f 
nirgends  -  l'  ^l  diJiL-es  Titeil,  wohl  aber  gelegent- 
I  lieh  güuzlichen  Ma!lL'^^  1  ciues  solchen.  Ja  es  kann 
zweifelhaft  sein  i^n  u  peisttnBeb  iat  es  aUerdings 
I  gar  nicht  zweifelhaft),  ob  er  Ar  seine  DanteOoBg 
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aoch  nw  ein  einziges  Mal  den  Uerodot  von  Au- 
fmg  IIb  n  Dtd«  «nfbrarksam  dni^gdesen  Imt 

Seinem  Buche  merkt  man  jedenfalls  Spuren  einer 
solchen  Lektüre  nicht  nn.  Denn  es  feldt  nicht 
uur  vieles,  sondern  auch  Wichtige«.  Leider  nicht 
UoD  «a  Herodot:  dem  Bemitxer,  der  «ieh  denen 
vffs-ewissern  will,  empfehle  ich  die  Brudntttoke 
des  Anakreon  zu  vergleichendem  Studiuit!. 

Etwas  besser  steht  es  um  den  epigraphischen 
Tefl.  Hi«r]Mgdoe«ieht^[8te]C»terialaibeqD«mer 
Verwertung:  in  Bechtels  trefflii  Ler  Sammlung 
bereit.  Benutzt  ist  diese  Saiiimlunc:  natnrlicli  in 
jedem  Paragraphen,  erschöpft  ist  darum  jhr  luhalt 
nüt  nieliteii.  EhMn  Schritt  Aber  Beditel  hioMia 
tlint  Sm.  nnr  ganz  selten,  obwohl  manch  dankens- 
werte Ergänzung  unserer  Kenntnis  einen  Streifzng 
dorch  das  attische  Corpus  and  andere  Inschriften- 
pvbfikatioiiMi  beloliiit  haben  wOrde.  GewUllieh  irt 
die  •Sammlung  der  K-nVch.  Dialektinscliriftcn"  ein 
uiitzliches  Unternehmen,  das  ich  um  kt  int-n  1'reis 
missen  möchte;  nur  soll  man  sich  immer  gcgen- 
wSrtjg  haltMi  —  die  Wanrang  ist  nr  Zeit  eebr  am 
Platze  — ,  daß  es  audi  außerhalb  derselltf-u  frir 
die  Geschichte  der  einzelnen  Mundarten  mancherlei 
m  lernen  giebt,  wa«  man  nur  zum  Schaden  der 
Sache  vemachlftaeigt. 

Mein  Urteil  ist  hart  nml  forderte  wohl  auafülu"- 
licherc  Begründong;  die  Belege,  die  ich  für  jeden 
einzelnen  Satz  In  genügender  Anzahl  beiaammen 
habe,  antenMieke  ieh  nnr  aoe  admldleer  Riiekridit 
asf  die  Ranraverhaltnissc  der  'Wochenschrift*. 
Ttelleicht  liefere  ich  sie  au  anderer  Stelle  nach. 

Grei&wald.  Wilhelm  Schulze. 


€1.  E.  Benseier,  Gricclüsch -Deutsches  Schul- 
Wörterbuch  zu  Homer,  Herodot,  Äschylu»,  So- 
phokles, Guripidcs,  Tbukydldcs,  Xenophon,  Piaton, 
Lysias,  Isokrates,  Derooathcnes,  Piutarch,  Arrian, 
Lukian,  Tbeokrit,  Bion,  Moscbos  und  dem  Neueo 
TeitaiMnte,  eoireit  sie  in  Schulen  gcleaen  modeo. 
Neoatef  verbeeeefle  Avflage  besorgt  von  Q.  Anten» 
fietik  Leipdg  1891,  Teobner.  X,  980  8.  gr.  8. 
«M.  76. 

Für  die  Ptftpanticm  anf  die  grieduechen  Schal- 

s^'hriftstellor  kennen  wir  kein  besseres  Wörterbuch 
als  da«  Beiuelcrschc.  Nimmt  sich  der  Sclifiler 
BOT  Zeit  nnd  MBhe,  so  wird  er  in  den  Bbenicht* 
lieben  \^ortcrk]&raugon  &8t  jedeamal  das  Paasende 
finden  und  auch  hei  scln\  ierig»en  Stellen  des 
sprachlicbea  und  sachlichen  Boirate  nicht  ermaogelu, 
nm  den  Stnn  zn  erfbenn,  soweit  dies  ohne  Korn» 
mentar  möglich  ist.  In  Besonderheiten  ist  das 
Buch  freilich  noch  immer  verbesseruugsnihipr  nnd 
-bedürftig,  nnd  es  wird  außer  dem  wachsamen  Au^'t 
des  Heiftnifelwf*  der  IQtarbelt  vieler  bedürfen. 


um  es  in  jeder  Hiusiclit  vollkommen  za  machen, 
leb  wni  nnr  mitteilen,  was  mir  bd  gdegentUeher 

Benutzung:  aufgefallen  igt.  Bei  6itotox^  beißt  ea 
kni-z  .Anfn  iluni-,  Aneignnnt;,  Empfang,  besonders 
gastliche  lii-wuluug":  ich  vermisse  u.  a.  i;  (tzo^o- 
Xi^v.  andi  naeb  Thnkydides  YÜ  74,9,  wo  e«  im 
feindlichen  Sinne  steht.  Bei  xaxXoj  ftlilt  eine 
ErwUluiung  und  bestimmte  Krklilnmg  der  für  Thuk 
(VI  Ö8,2  u.  ö.)  hochwichtigen  athenischen  Fesiuiigs- 
anlage  vor  Syraktts  auf  der  SoKij,  die  nnricbtig 
als  der  später  Tu/t)  genannte  Stadtteil  von  Sy'rakus 
bezeichnet  ist.  lloXfyvt)  Thuk.  VII  4,6  ist  nner- 
wälmt  geblieben,  ebenso  Jkocdxwv  VI  66,2  und 
Ai>9(fL<Xtt«  VII  53,3.  AeüxTp«  flndet  steh,  aber 
nicht  AsÖxTpo*  Xenoph.  Hell.  VI  5,  24.  Doch 
würde  es  zn  weit  führen,  alle  die  fehlenden  Eigen- 
namen auch  uur  aus  einem  Suhi-iftsteller  hier 
nachantragen.  Sind  aneb  nnter  den  Ferwnennamen 
viele  zn  unwichtig  und  ohne  besondere  biographische 
Erläuterung,  voransgesetzt,  daß  diese  überhaupt 
gegeben  werden  kann,  im  Zusammenhange  des 
Textes  verstSndlleh,  so  bat  doeb  der  Behfiler  ein 
Recht,  Aufklärung  über  die  Deklination  zn  ver- 
lansen  in  FiUlt  u,  wo  dieselbe  aus  je  einemKasus,  z.  Ii. 
aus  dem  Aldi,  -r^v,  nicht  erkennbar  ist.  So  hiUte 
bei  Twwiy<fw]c  wohl  der  verelnsdte  heten^tisdM 
Vokativ  (Xenoph.  Auab.  II  5,  3)  aiit,'rmt  i  kt  werden 
können,  steht  doch  bei  Suxpatr,;  groß  und  breit 
Akk.  und  -Tiv,  was  der  Schfiler  olmehin  weiß. 
Der  Ansfali  an  gsognqtbtacbea  Kamen  bat  den 
Nachteil,  d.iP/  der  Sihülcr  oft  über  das  Genus  im 
unklaren  bleibt,  ganz  abgesehen  von  dem  giüDuren 
Nachteil,  daü  er  sich  Ober  die  örtlichen  YerbBlt- 
niase  anderswo  Bati  erholen  mnß,  wen  er  aber 
nicht  allemal  Mittel  und  Wc<:c  zn  finden  weiß. 
Zuweilen  sucht  mau  vergeblich  nach  einer  Er  kläi'uug, 
oft  steht  sie  an  anderer  &eUe,  &  B.  an  *Axp^y 
UwK  nnß  man  Uate  noch  besonders  aniseblagen; 
den  T'nterschied  von  xpv^T)  und  zT^-;r^  kann  niemand 
erfassen  aus  dem,  was  beide  Wörter  begleitet;  wer 
nach  Chuaen  oder  BShme-Widmami  Thnk.  V  53 
liest,  findet  Uber  u:ttf  poratuutv  gar  keinen  AufscbloB, 
ein  Beispiel,  wclclies  beweist,  daß  aucli  die  Va!  i:uil"r! 
der  Autoren  nicht  außer*  acht  gelassen  werden 
dlbCsn.  Zorn  SdilaO  noch  allgemeiae  Wünsche: 
ittr  die  SchifisanadrScks  mfiOten  die  neueren  maß- 
prebendcn  Festsetzungen  vii  Assmann  und  Lübeck 
benutzt  werden;  tür  die  homerische  Etymologie  sähe 
ich  gern  liftnfigere  Anklänge  an  Anton  GloebelsFof^ 
scbnngsresultate  uud  in  der  83'uonymik  einen 
größereu  Gewinn  aus  I,  H.  H.  Sihmidts  Leistungen. 
(Quedlinburg.  Eraaz  Müller, 
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Iwan  TOn  MttUer,  Zorn  huDdertjShri(ren  Ge- 
burtstag Ludwigs  von  DOderlein  (Festrede, 
wm  19.  Jkumbtc  1881  in  der  Aul»  d«r  ümvenitftt 
fdaltn).  B^lusHW  t88t:  4. 

Die  pbOoMphlsehe  FtknlOt  Erlmgen,  der 

Döderlein  als  gefeierter  und  anregender  Lehrer 
44  Jahre  (aeit  1819)  aogehürt  hat,  benutzte  das 
GemteaartiUB  denelben,  um  durch  eine  akademiBche 
Feier  lela  Andenken  lebendig  m  eriudten.  Sein 
Nacbfolß-pr  Twnn  von  HBIler  war  der  beitelKe  oad 
berufene  J^'estredner. 

Die  Bede  iHU  mehr  Lebenaeiitidekelong 
als  dk  Lebensbeschreibung:  Döderleins  geben.  Stfn 
Vater  war  Diakonns  in  "WinriHheim  nnd  wurde 
später  Professor  der  Theologie  in  Altdorf  and 
dann  h  Jena,  vn  er  aneh  stnrb.  Seine  Uatter, 
eine  jnnge  \Vitwe,  wurde  bald  nachher  die  6e> 
mahlia  dos  berühmten  Immanuel  Niethaoinier,  dir 
1807  als  Centralscbnl*  lud  Studieorat  berufen 
wurde.  Maßgebend  Ar  den  jugendliehen  DSderlein 
dürfte  der  yis  jahrige  Aufenthalt  m  Scbolpforta 
gewesen  sein.  Nachdem  er  seiiu'  Studien  in  München 
anter  Tbierscb,  in  fieidelbeig  unter  Creozer  und 
In  Beriln  nnter  Fr.  A.  Wolf  and  Boeckh  gemciclit, 
wurde  er  Lehrer  an  der  Akademie  Bonn,  von  wo 
er  als  Professor  der  klassisrlieu  Philologie  und  als 
Direktor  des  Gjuiuaäiuuu  nach  Erlangen  berafen 
wnrde.  In  dieser  Doppelstelloog  yeriiarrte  er  mehr 
als  40  Jahre. 

Müller  charakterisiert  nun  Döderleins  wissen- 
schaftliche Kichtong,  welche  dieser  selbst  mit  den 
Werten  augedctekft  hat:  .Alles  für  den  Geist  des 
Altertums,  aber  altes  durch  die  Sprache  desselben 
Altertums".  Unter  seineu  wiBscnschaftlichon  Lei- 
stungen stehen  voran  die  sechs  Bände  .Lateinische 
l^eiiTnie  und  E^nologlen*,  die  «Latetaliebe  ' 
Wortbildung"    und    das    ^Handbuch   der  latei-  j 
nisohen  Ktjnuolofrie'.    Von  diesen  Schriften  sagt  j 
sein  achtuugswurUigiäter  Gegner,  Georg  Curtios,  i 
daO  darin  die  einzige  beaehtensworte  Theorie  wsf- 
gestellt  sei,  zu  der  es  die  neuere  klassische  Philo-  j 
logio  ohne  Hülfe  der  vergleichenden  Spracliwi^seu-  | 
Schaft  gebracht  hat.   Den  lateinischen  Werken  j 
folgte  das  Homerisdie  Glossar.  —  Ein  gaut  be< 
sondercs  Lob  erntet  Döderlein  als  akademischer 
Lehrer.    Bei  «einen  Zuhörern  drang  er  besonders 
auch  auf  eine  sehi-  aasgedebut«  Lektüre. 

Der  Redner  «sDt  sein  Urteil  8ber  DOderlein 
in  die  Werte  zusammen:  .P^iu  verdienstvoller  Ge- 
lehrter, ein  augezeichneter  Lehrer,  ein  seltener 
Mensch".  X. 


II.  AuszUfle  aus  Zeitscbrifteo. 

PhUelOffos.  VI  Sopplementtand. 

(1  fL)  A.  Müller,  Die  neaeren  Azbeilen  aof  dam 

Gebiete  des  griech.  Bfibnenwesens.  —   (109  £) 
F.  Rudolph,  Die  Quellen  and  die  Schriftstellerei  des 
Atbenaios.    Athcnaios  hat  bnupttöchiich  die  ver- 
mischte Geschichte  Favorins  ansgeschrieben,  danebea 
auch  des  Herodca  Atticus  Hr^^ipvit;,  qyjtpiJ'.a  aod 
;  x'j'r,.'j    sowie   den  Philo  (sap!  ypr^i-o^af^iiai),  des 
T'  loiilios  'f.).'.iicif>:ici,  des  Nikosfratos  ZitaivjH":  -srid 
des  Alexandroä  aus  Kotiaoion  zav-oSairij  üX.r,  benutzt. 
—  (168  ff.)  H.  LattmaoB,  Die  Tenpeim  der  lat.  Ho- 
dslitfitsverba  in  Nebensätzen.  1.  posse,  velie,  debere 
u.  a.  neben  indikativischen,  8.  neben  imperativiscbea 
und  koajonkliviscben  Sitaeo,  8.  neben  lofiattima  ond 
Partizipien.   Sucht  den  Terapusgebrauch  in  Neben- 
sKtzen  als  mit  dem  Tempos  des  Hauptsatzes  in  der 
Regel  kongrnent  an  der  Hand  eber  nimihemd  voll- 
stSndigen  Beispieltaminlucg  aus  Ciceros  sUmtlichea 
Schriften  festzustellen.  —  (201  fi.)  0.  Crasius  und 
L.  Cohn,  Znr  bandsehrlftBebcn  ÜberlieiiBiniag,  Krittle 
und  Quellenkunde  der  Parnmiogruphen.    Ein  ne-ior 
Parallel- Codes  zum  Millerschen  Athous.  £ia  Londoner 
Ezenplar  «tor  L-Klasse.  Znt  Oberliefimug  dee  alpha» 
betiscben  Corpob.  —  (2')9fF.)0-  Crusius,  Nachtr&gliches 
über  DemoD  als  Quelle  der  Parbmiograpben.  —  (Hb  ff.) 
0.  CinsiaB,  Aristophaaes  tob  Bysans  bei  Zenobios  ud 
der  Vers  desMii-fon.  .\rirttophaiirs  fand  den  8prichwört- 
UcheaVers  vom  gebondenen  Agamemnon  bei  einem  altea 
KomQdieBdiebtar  als  Aaaspmeb  des  Haison;  der  Ten 
stand  auch  „mit  alten  Buchstaben*  auf  einem  attischen 
Steine,  stammt  also  nicht  aus  einem  hellenistischen 
Phlyakeostück.  —  (281  ff.)  O.Crusias,  Epicharm  bei  den 
Parömiographen.  Eiozeine  Spuren  des  Dichters  werden 
aufgedeckt.  —  (2%  ff.)  0.  Crusius,  Zu  der  alexandrini- 
schon  Sprichwörtersammlung.   Das  Material  ist  durch 
die  Papyrusfundo  der  letzten  Jahre  erweitert,  inübeson- 
dere  zeigen  die.M>  Frasuiente  Beröhrungspuiikte  mit  deu 
Plutarcbexzcrpten.  ächioD:  Nachtrag  zum  Kommentar. 
Anbang:  (807  ff)  Bd.  Karti,  Die  SpriehwOrtar  b« 
Enstathios  von  Thessalonike.  Alphabetische  Samm- 
lung mit  einem  Nachtrag.  —  (825  ff.)  E.  Riesa,  Mectae- 
peoaia  et  Petoslii^  fkragmenla  naglea.  TMinonla 
und  42  fraffmcnta.    Addonda  et  Indiccs.  —  (395  ff.) 
H.  Schiller,  Die  C&sarausgabe  des  Uirtius.   Utlt  es 
im  Oflgensati  so  Hartd  fBr  reckt  wohl  mSglldi, 
daD  Birtius  lib.  VIII  samt   der  Einleitung  für  sich 
edierte.  —  (ä99  L)  iL  Petschenig,  Sprachliches  zo 
Frontins  Stcategeuata. 

'Kj-.'.i  1892,  No.  82  33.  Dem  Buch  von  Uaaton 
Desebamps,  LaQriced'anjourdhai  (Paris,  ArmandCJolls} 
erteilt  Kostes  Paiamas  das  Lob,  e?  sei  das  sehr. nste 
aller  bisher  iiber  Uriecbenlaud  geschriebeooo  Bücher 
—  Zu  Epidaurus  worden  80  neue  Inschriften  gefoaden,. 

w'"!ch''  auf  die  Errirhtnn!»  des  Asklepicions  be- 
XK-lii-u  und  über  den  li.i';  <>fT 'utlicher  Qeb&ude  vieles 
Nene  bringen.   
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ZsllMkrin  flir  dl«  Sttorr.  fijrmual«!.  SLUI, 
No.  8.  ' 

(193)  K.  NoTtk,  Zu  Li  vi  US.  Verbcss  eraogen 
von  Dittogr»pbiea  a.  dgL  —  (207)  A.  Zligertoy  Zur 
*  ABnivauwxoXiTita.  ZorQuIlcDfragc;  Zumumvnilailtuig 
der  in  eap.  14  mfiblten  Anekdot«  von  dem  als  OSttto 
Athena  verkleideten  MSdcbeo  mit  der  ilbnlicbeo,  Yoo 
AtheoiuB  aaa  Kleldcmoi  dtierten  Oeachicbte.  — 
(208)  J.  Stowasaer,  Zu  Horas.  In  der  Sttlle  am, 
II  10  bat  die  Kritik  seit  jeher  Anstoß  genomincD 
an  dem  Yerae:  „saeviuü  vcuüs  agitatur  .  .  .  *;  pro- 
ponlert  wurde  »saepiua*.  Aber  eine  sehr  alte  Para- 
phrase dirser  Stelle  (Isid.  Synon.  II)  giebt  der  Über- 
lieferung Recht. — Litt  Anzeigen:  (209)  C.  Belobert, 
Ober  dm  tmltao  Täl  (MjrMea  (BerUn).  'Verf. 
konstruiert  ein  ursprüngliches  Bogenwettkampflied. 
Dabei  &nden  sich  Widersprüche  wnnderlicbater  Art'. 
A.  Tb.  Gtariat  —  (tl#)  Deauwttienw,  AnairaM  von 
RÜBlger  (Paderborn).  Als  gediegencB  BQlfsmittel 
empfohlen  von  F.  Slamecaka.  —  (221)  Livii  Ubri 
I.  n.  XXI.  XXn,  von  A.  KIbcotI«  (WIm).  *Ilte 
Au-gabe  verriit  fri  ÜDdlichc  Littpraturkenntniß,  scharfes 
Urteil,  licbtigen  Takt  und  beaonneae  BescbrftoJtoog'. 
A.  Sduiddt  —  (928)  Statioa  U«d  von  Tbeb«B, 
deutsch  von  A.  Imbof.  (Ilminaul.  'G>'luDgen'.  R. 
Bitacbofak;.  —  (8ä9j  K.  borlubkl,  Grundzüge  dei 
artfknUwten  Pbonetik  (Stuttgart/.  'EigentUeh  ow 
eine  Ankündicnng  im  DOcb  aoutehendcn  »jitem^^ 
tiachen  WerkM;  «nraokt  rega  Erwartungen'.  J.  8m- 
müller.  —  Didaktiaebe  Abteilong:  (i70)  W.  T. 
Hart«!  und  K,  Sebeskl,  Die  neuen  Lehrplftne  für 
die  höheren  Schulen  in  Preußen.  Eine  durch- 
greifende Liugcstaitung  des  MittcUchulwcsena  sei 
Hiebt  erfolgt;  auch  im  einzelnen  der  LebrpUn«  aeien 
die  Äüderunf;on  nicht  von  Bedeutung.  Von  großer 
Tiagveite  seien  dagegen  die  ueueu  Bestimmungen 
Cbar  dh  Mctoritltipirtfiuis,  dia  m  ttam  »ahna 
Sehatten  berabgesookni  mL 

XUU,  No.  4. 

LHt.  Aosetgeni  (BDI)  AibtoMw  *A».  «oXtT. 

idd,  Kalbel  et  Wllamowitz  (Berlin).   'Kuapi) ,  .  r- 

aicbtig  und  zurückhaltend'.  V.  Tbanuer.  — 

P.  Wtadland,  Meo  entdeckte  Fragmente  PbUoe 

(Berlin).  Rühmende  Anzeige  von  S.  Reiter.  —  (311) 
J.  Man*)  Die  Pflanzenwelt  in  der  griecbiscbea  My- 
thologie (Inosbrnck).  *Mit  grofier  Sacbkenntnia  ge- 
schrieben'. A.  Tb.  Christ  —  (813)  Fr.  Aly,  Cicero 
t Berlin'^.  Ref.  A.  Koruitzer  wünscht  dem  Buche  eine 
oiüglichitt  große  Verbreitung.  -  (317)  Horaz,  Satiren, 
von  Luc,  Müller  (Wien).  'Sehr  wertvoll'.  A.  Ziugerle.  — 
(319)  0.  Keller,  Lateinische  Volksetymologie  (Leipzig). 
W.  liejeT'Lübke  vermag  dem  Verf.  in  seinen  Grund- 
Ingn  oiebt  an  fcdeen;  der  so  oft  erörterte  Laat* 
wandet  in  Wörtergruppen  (z.  B.  Wände!  von  sedoios, 
fiunolos,  epiatola  in  famolus,  epistula)  sd  weniger  Folge 
der  Aanlogie  oder  Votkaetymologie,  aondem  Folge  daee 
Wandels  in  der  Sprachf&higkeit  des  Römers;  seit  der 
Zeit  der  Gracchen  wurde  aachtOaendea  o  zu  u  ab- 


geacbwficbt,  und  wenn  daher  quo  aedoloi  anago» 
•proebeo  vrorde,  ao  taderto  ateh  ipraehoatBrlicli  toeb 

famolos  und  epiatola  in  famnins  und  epistula  um.  — 
(321)  H.  Kotiol,  Kollektivajueige  lateiniaeber 
LebrbBehen  Sttgiinmi«  Orammatik  5  Aull,  wirklieb 
musterhaft;  in  F.  Scbnlties  kleiner  SpraeblebM 
21.  Aufl.  könnte  noch  immer  manches  wegbleiben. 
Lattmann>Mfiller  6.  Aufl.  (Göttingen)  lichtvoll  durcb- 
gcarbeitet;  Bergers  (irammatik  in  12.  Aufl.  von 
Wagener-T.nndij'raf  (Bitlin)  enthält  mehr  als  die 
sonstigtiu  kurzji^eiaijicn  ;  KUendt-Seyffert,  34.  Aufl. 
(Berlin)  in  gründlich  umgestaltetem  Gewände  iat  an 
empfehlen.  —  (371)  Doratius,  reo.  W.  Mewes  (Text- 
ausgabe mit  krit.  Apparat:  Berlin).  ^Diese  kiitiacbe 
Anagnbo  wird  fb  jeden,  der  aieb  mit  Bonn  be» 
scbiftigt»  noeDtbebrltch  s  i  '    F.  Hanna. 


Lltterariscbea  Centralblatt   No.  39. 

(1S97>  Wright,  Tbe  dato  of  Cylon  (Boston). 
'Bei  maneben  bedenklioben  Zeitans&tzen  doch  wegen 
der  QueUenbeMteeibnnfBn  ml^  vecdienatlich*.  A,  JL 

—  (1408)  Leziei  Segnerlanl  p«n  T  ed.0.  Boyna« 

(Marburg).  'Nützliclier  Beitrag'.  B  —  f  1  409)  J.  Adam, 
The  nuptial  number  oi  i'latu  (Loudon).  'Verf. 
i--t  mit  Hult'ic!]  z.ir  reiben  Lösudk  gfluc^t,  über  auf 
einem  umatändlicher'  ü  Wepe'.  Wohlrai'.  —  ( 1409) 
F.  Skntaoh,  Plautmisulies  uod  Romanisches 
(Leipzig).  'In  hohem  ürade  der  Beachtung  wert.  E,R. 

Dentache  Lltteratnrzeltnug.   No.  39. 

(1260)  Cbr.  Barttaolomae,  Arisches  und  Liu- 
guistiflches  (Göttingen).  'Fördert  die  Erkeuntnis 
in  hoh.  iu  Grade'.  'i.  -  (12B3)  F.  .SuB«mihl, 

Geschichte  der  griechischen  Litteratur  iu 
der  Alexandrinerzeit  (Leipzig).  'Ungeheure  Ar- 
beit; vollendetes  Riesenwerk',  h.  Spiro.  —  (1265) 
loaepbi  opera  ed.  B.  Nieae,  III.  IV.  (Berlin). 
AnarliQiMmde  Kritik  von  F.  Wtiidla»d-f  nUeidinKa  bnt 
Ref.  bei  ^elen  SteDen  dei  Testoa  abwetebende  An- 
sichten. 

fiene  phUologiache  Rundachan.  No.  19. 

(^9)  A.  Joost,  Was  ergiebt  sich  aus  dem 
Sprnobgebraueb  Xenopbona  f&r  die  Behand- 
lung  der  Syntaz?  (Berlin).  *Von  nicht  geringem 

Werf.  R.  Ilarmn.  —  (290)  Philo  De  aeternitato 
muudi,  ed.  F.  Camont  (Berlin).  'Das  Buch  mit 
seiner  ^aophititisclieti"  Polnmik  ßepen  Bernays  hat 
nicht  den  Beil'.ill  des  Referenten  R.  Ausfetd  gefunden. 

—  (298)  M.  Freudenthal,  Die  Erkennt  ti  i  s  I  <  h re 
Philo»  (Berlin).  'Die  Schrift  verpflichtet  jeden  zum 
Dank'.  R.  Aunfeld.  —  (301)  Acta  Apostolorum, 
ed.  K.  A.  Lipslns  (Leipzig).  'Zeugt  von  stauueos- 
werter  Sorgfalt'.  —  (303)  n.  Judelcb,  Eleinasiati- 
scbe  Studien  (Marbnrip.  'JBio  glficklieher  Gedanke, 
die  Geeebiebte  der  klrinadntleclwn  Octeohen  aeib> 
ständig  zu  behaodeln.  Vielea  Ist  sehr  ffditaieB*. 
//.  Swofioda. 

Woehenachrlft  f&r  klass.  Philologie.  No.  38. 
(1025)  Stadl  atorioi,  da  A.  CrUolluoi  e  £. 
PnlB  (Pisa).  'Dem  deutawea  PaWknm  nb  beato 

empfohlen'.  --  (1027)  J.  Panzer,  De  mythograpbo 

Homerico.  'Verf.  dürfte  in  vielem  recht  haben*. 
H.  Sehrailcr.  (1031)  Aristo  toi  es  '.A  t)  r,  vy-mv 
z<i'r.\-i\n ,  ed.  Fr.  BliBs  (Leipzig).  'Zur  Zeit  hat  die 
Blalljcbe  Au.s(.'abü  die  erste  deutsche  von  Wilamowitz- 
Möllendoifi  überbolt*.  Schiuiikr.  —  (1033)  Ariato« 
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telea.  Der  Athouerataat,  dentsch  tod  M.  Erd- 
■am  (Leipzig).  'ÜbersetzQDg  klar  durchgearbeitet, 
aicHjUiam  öbenll  «ebda.  Vcnttodi»  Anmerkvogen 
vad  UDeraaboDian*.  SkAneider.  —  (1034)  P.  Caner, 

Wnif-  und  Gedankenspiolc  in  den  Oden  des 
Uuraz  (.Kici).  'Voll  reicher  Beicbruog  .  E.  Ro*cnbtfg. 

WoeheBSCbrift  für  klass.  Philologie.  No.  39. 

(1055)  Max  Mttllvr,  Die  Wissenachaft  der 
Sprache  (Leipzig).  'lat auch  heute  uocb  belehrend'. 
P.  KreUchmer.  —  (1055)  II.  C.  Maller, TJ  istorische 
Grammatik  der  heilenischcu  Sprache(Leid«D). 
'Die  Chrestomathie  ist  ecbr  interessant,  aber  etvaa 
planloa*.  J,  Aitoto-.— (1056)  W.Sahnlaa,  Qoaaatioaaa 
apieiaa  (Qfitenloh).  *8eliarMonif,  in  klare  OaaelM 

febtacht,  put  fördernd'.  P.  ('auer.  —  (J060)  S.  Mekler, 
feaes  von  den  Alten  (Übersctzungsproben  zu  lle- 
rondas  etc.;  Wien).  Freundlich  aneezeigt  von  /".  .'^i  > 
—  (1062)  Sili  Italiei  Punica,  ed.  L  Uauer 
(Leipzig).  Reciit  ancrki  iii  (  iid  besprochen  von  J.  van 
Ifen.  —  (lf66)  Wimphelingins,  Stylpho,  hrsg. 
von  U.  Holste!  n  (Beiliii)  'Daulienswerter  Neudruck'. 
Q.  Stier.  —  {I0lä7)j.  Rothfacb»,  Bekenntnisse  aus 
der  Arbeit  des  erzicheodou  Unterrichts  (Uar 
burgji  'Zeiehnat  aiek  darch  geaundao  Siaa  nod  pr&- 
tlaarormalieTaiig  aoa;  daa  Varfanara  Abaeicong  gegea 
allen  psdagogisclMo  Doktrioariamaa  iat  dia Kanneita'. 
0.  VVeiuen/eiM, 


III.  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 

OrieoUUataokoiigraaa  in  Loadon. 

Der  IX.  interaatioaale  Orieotalistaakongraß 

hat  am  6.  September  in  vorscliiedeDcn  Sektionen  mit 
seinen  Aibeiten  begonuen.  In  der  'arischen  Sek- 
tion' Iiielt  der  Vorsitzendi',  ProfL^sor  Toffell  aus 
Cambridge,  einen  Vortrag  über  die  Sans k ritlitto- 
ratur,  )ii  welcher  er  der  Hoffnung  Ausdruck  gab, 
dali  es  den  vereinten  Bemühungen  der  Sanskritfurscher 
aller  Kulturstaaten  gelingen  wSrde,  aus  den  über- 
Ue(«rtea  LitteratUTSberresten  eine  vollständige  Ge- 
acblabt»  dca  alten  Indien  und  der  veracbiedeneo  lo- 
vasionen  «iadariMnnataiiao.  lo  dar  nirfar  daat  Vor* 
sitz  des  Profcssor  Sajea  tagenden  *a88yriaebaa  SA- 
tioß'  sprach  Professor  F.  Hotnmel  aus  München 
übf'r  den  babylonif-cliiMi  Ursprung  der  alt- 
u  !  V  [1 1 1  m:  he  n  Kultur.  Er  wies  auf  die  Verwandl- 
bclialt  tiiT  babylouischi'ii  Gottiiuitcii  mit  den  ;ißypü- 
sclion  und  auf  die  gk'icii;!!  t  Iii'  Ahstamniung  dorsflbon 
von  di>m  llimmetsgott  Ann  oder  Nu  hin  und  betonte 
die  Ähnlichkeit  der  ältesten  Inschriften  von  Meni- 

Ehia  mit  den  im  Pantheon  von  Eridbu,  dar  ältesten 
eiligea  Stadt  Babylona,  entdeckten  Auixeichnuugen. 
Dia  AaaljM  tod  Wortaa  und  Formen  beitlUigt  dia 
Ansieht,  daß  die  babylonische  Kaltnr  dfa  ittars  sei. 
In  dersi'lbeu  Abteilung  erstattete  Professor  Krall 
aus  Wien  einen  Kericht  über  die  etruskischen  Homien- 
bänder  im  Mu.seum  zu  Agram.  Vgl.  Wochenselirift 
lb\)2,  No.  10,  Sp.  ä'Ji  f.  I>ie  'äeyptiftche  Srktiou' 
besch.'ifti^itc  .sirli  unter  dem  Vör.-it/  \  in  Le  Paize 
Rpiiouf  mit  der  Piüti^nf;  eine«  neu  entdeckten  Manu- 
skriptes, der  ältesten  Ab.*chrift  der  Seiitua- 
ginta' (l'ciie  aus  den  Propheten  Zachariu  und  Male- 
aebi).  Der  Abschreiber  bat  augensclioinlich  einen 
anagasakbaateD  Text  der  'Septuaginta'  kopiert;  eeioa 
Arbeit  ist  duia  noch  von  einem  sweitan  Schreiber 
duictijieschen  und  mit  einer  anderfo  Tinte  verbessert 
worden.   Professor  Ucckier  bedauerte,  daß  die  Littc- 


ratur  auf  diesem  Gebiete  so  angendgend  sei,  voraof 
die  anwesenden  Agyptologen  die  sorgf&ltige  väA 
systematischa  MaabfcffaebaBg  nach  weiteren  Papyma 
I  für  dringend  vllni^flnsireTt  erklirten.  Sodann  spraeb 

Flinder»  Petrlo  über  die  Ergebnisse  seiuer  Au*- 
,  grabuagen  in  Tt-l-ol- Amarna.  Redner  hat  den 
I  ganzen  Palast  und  die  1  riiinmrrhaufen,  welche  die 
1  Stelle  des  Tempel!,  von  Aleu  bezeichnen,  durchforscht. 
■  Im  Palast  selbst  entdeckte  er  einige  Stein-  uud 
'  Mosaikgemälde.  In  den  Triunmerhaofen  fand  er 
eine  große  Anzahl  von  Ringen,  welche  den  Namaa 
des  Königs  Khu-en-Aten,  Amenopbis  IV.  nnd  seiner 
FamilieomitgUeder  trugen,  sowie  Keramische  Braeojt- 
'niasa,  welche  mit  den  Funden  in  Mykene  eine  grafia 
Terwandtsebaft  zeigen.  Im  groQen  Tempel  entdeckte 
Flinders  Petric  Fragmente  von  Bildsäulen,  deren 
naturalistischer  Stil  völlig  von  demjenigen  aller 
,i  idi  ten  Perioden  ägyptischer  Kunst  verschieden  ist 
bi''  Künstler  haben  sich  augenscheinlich  alle  Mühe 
geRebiTi  .  SU  re;) listisch  wie  mönlich  zu  aibi  iten. 
Noch  deutlicher  erhellt  dies  aus  den  aufgefundenen 
Malereien,  bei  welchen  die  Benutzung  des  lebandaa 
Modells  leicht  ersichtlich  ist.  Die  Künstler  waren 
eingeborene  Ägypter;  babylonische  Einflüsse  sind 
nicht  oacbweiabar,  ohar  igiiacba.  Kha*anrAtaO(  dar 
die  Fremden  liebte,  hatte  den  Wablapraeb:  •Leben 
in  der  Wahrheit."  Er  war  ein  human  gc'^inntpr, 
philosophisch  angelegter  Fürst,  der  von  seinen  Künst- 
lern dm  hti  engsten  Naturalismus  forderte.  Durch 
eiuoD  merkwürdigen  Zufall  fand  Flinders  Petric  dou 
Abguß  der  Toterininske  dieses  Königs.  Kbu-en- 
Ateu  trat  offen  für  Monogamie  ein;  er  ritt  mit  der 
Königin  zusammen  aus  und  kü£te  sie  vor  versam- 
meltem Volk  zur  Bezeugung  seiner  Ehrfurcht.  In 
Religion,  Kunst  und  Leben  war  er  ein  aufgeklärter 
Mann  oM  dar  eiata  Fint,  dar  dn  Ortbadwü«  dar 
ägyptiadiaiiFrfaatHrkaala  ~ 
(Voaa.Z.) 
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IT  ITofrat  Prof.  0  Renndorf  v(rr,fT,..ntlicht  im 
Wit'ui'i  AKadcujie- An/.i-iger  ^No.  XVJlIji  einen  vor- 
hiufi^eii  Bericht  über  seine  im  eben  verflossenen  Früh- 
aommor  oateraoauDeoe  Reiae  ia  Ljkieo.  Haupt- 


zweck derselben  war,  das  tu  Tage  liegende  opigrapbische 
Material  mOgUchat  vollstAodig  aofsttDehmeo.  Aber  die 
Zerstörung  der  Monumente  iclinitet  riesig  fort:  grie- 
chische Steinmetsea  and  Maurer  tcrschlagen  und  aal- 
zinferen  antike  Quadern  und  Sarkophage,  sodaß  ea 
begreiflich  wird,  wenn  Benüdnrf  und  seine  Gefülirten 
von  über  600  loscbrifti-n,  die  aus  den  berührten 
Ortf-n  veroffi'Dtlicht  wurm,  Liclit  viel  mebr  als  die 
Häiüe  wicdergesefjea  haheu.  Dt;v  interessanteste  Neu- 
fuud,  welcher  das  Probli'm  der  lytitclieu  Spruche  zu 
fördern  versprich^  it>l  mae  lykiscb-xriecbiBcbe  liiUugnis 
ausTIo«,  welche  besagt,  daß  Porpax,  Sohn  des  Thrypsia, 
Neffe  dos  Pyribates,  d>>m  Apollo  Statuen  weihte  von 
sich  und  seinem  Weibe  Tiseusombra,  Tochter  dea 
Ortekiaa,  JNkbta  dee  Prianobaa.  Den  lykiaeban  Tat 
hat  Deeeka  wie  folgt  anuehrieben;  .Iblea  toeldra 
3/1 . . .  povStö  yssb&zftcrop  tedSemo  sfiporehemä"  etc. 
Diese  ausgezeichnete  Bilinguis  ist  auch  die  erste 
Weihinscbrift  im  lykiscben  Idiom,  da  alle  anderen 
lyki&chea  Spracboeakiuäler,  auch  die  berühmte 
eotannia  XamtfaiaaB,  aepolknl  aind. 


Die  Betonnngr  ties  Hiokiamhus.  II. 

Bei  meiner  in  der  vorlieceudeu  Wochenschrift  IS'Ji» 
S.  til'J  ff.  veiolV'  iitlieliteii  Misicilc  kam  es  mir,  wie 
iub  bereits  in  der  Ueilage  zu  dem  jänast  ausgegebenen 
Index  lectionum  uubcrer  Universität  (Quantitätsieichen 
in  den  ältesten  IliasbaadscbrifteD  S.  Itb  Anm.  14)  be- 
tont habe,  in  allererster  Liaie  lediglich  daraaf  an, 
die  aus  der  Sebreibung  , 

cv  OTviT/r/.  •:<iipjjpijv  iSSflicffw 
bei  Dorondas  tV  62  uuläugtit  von  0.  Crusius  (Philolog. 
L  446)  „gezogenen  Konsequenzen  in  ihrer  Haltlosigkeit 
zu  erweisen".  Zu  meifcr  Freude  hat  Lucian  Müller 
diesen  Uauptteil  meiner  Polemik  ala  .Legrüudet"  an- 
erkannt (oben  S.  lUTi). 

Müllers  Einwände  richten  sich  nur  gegen  meine 
einleitenden  Bemerkungen.  Die  Erledigung  der  Frage 
nach  der  Betonung  des  Uinkiambus  bSugt  natürlieh 
zum  nicht  geringen  Teile  von  dem  Zeugnisse  der  alten 
Metriker  ab.  tfia  jetzt  sind  awei  aaleba  Zengniasa 
heigebraebt  worden,  und  swar  daa  eine  (1)  die 
frühere,  durch  0.  Ilennaim  nod  andere  Hetrikar  Ter» 
breitete  Betonung 

niiser  Catiille,  d^sinäs  iceptire, 
hingegen  daü  audere  (II)  für  die  uiodernerc,  die 
L.  Häler  a.  a.  0.  v>in  neuem  zu  ätiitzen  voisitcht  liai^ 

tniser  Catülle,  desinäs  ioeptir^. 
En  ist  nötig,  dieaa  baidan  Zengoiaaa  gaoaaar  an 
tracbten. 
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L  UariuB  Victorinus  sagt  (Gramm,  lat.  VI  18G 
Kdl);  »erit  in  czemplo  versus  hic 

mIU  in  onrui  ttnima  MoniuB  sedet: 
fiKt  niatato  «eeenta  pro  *8eMf  '•edit',  erit  clandns". 

Ich  verstehe  dieses  'mutato  acccntu'  von  dem  bei 

'sedit'  mit  dem  Wortaccpntc  zusanimeDfalleDdcu  Vers- 
acccnt.  während  L.  Mülh^r  ps  allein  auf  den  Wort- 
accent  bezieht  (aus  dem  Paroxytonon  'sedct'  werde 
ein  PropcriapomcDon  'sedit').  An  und  für  sich  sind 
beide  Auffassungen  möglich:  die  roeinige  stützt  sich 
Mf  die  BridSruDg,  welche  derselbe  Grammatiker 
^  81,  19  von  dem  'metrom  tiippooactiam'  ciebt: 
»pro  innbo  indttetui  troebaea*  contra  lefem 
trimetri  iambici  motrnm  innovavit,  quod  adaeqae 
et  ex  spondeo  eontiogit"  (vgl.  p.  136,  15).  Statt 
'mutato  accentu'  hätte  er  an  der  obea  erwähnten 
Steile  zweifellos  obensogut  *inducto  trocliaeo'  sagen 
können,  und  w(m  mir  dii's  zui:ii'iit,  '.viid  .-cliwerlicb 
die  der  meinigen  entgegengostvlltc  luterprctation 
jenes  'mutato  accentu'  gut  heißen  künnen,  zumal 
veuQ  er  den  ganzen  Zusammenhang  erwägt,  der  not- 
wendig auf  etwas  mehr  hindeutet  als  auf  einen  bloücn 
Uoterscbied  dsa  Wortaecentaa.  Paroxytonon  und 
Properispomenra  nlmlicb  nnd  nicht  die  Oegenattze, 
die  hier  erwartet  werden  mQssen,  weil  bekanntlich 
unter  UmstAnden  ein  ParoxytoDon  mindestens  obcnso- 
U  it  rim  n  llipponacteu.s  schliiüo!)  kaou  witj  tin  Pr.i- 
pcri^puiijciion.  Vielmehr  sind  die  Oegenä&tzo  iambuH 
utid  Trochäuä  mit  ihren  beiduieitigen  Iktoo,  also 
o  -  und  -  . 

II.    Marius  Plotius  Saccrdos  lehrt  (Gniuim,  lat. 
Vi  519):  .Uippouactium  trimetrum  clodum  percutitur  , 
Äeai  iamoicum  trimetrum  Arclnlocbium  cumicnm  vel  ' 
tragicom".  Ist  hierin  etwa  ein  Aobchloß  eotbalten  ' 
tbor  die  fragliche  Betonang  des  BinUambus? 
Ehemals  glaubte  ich  da«,  wie  ancb  L.  Müller  ca  zu 
glauben  scheint.    Bei  näherem  Zusehen  aber  fand 
ich,   daß  di>'  aufgi  worfein'   ^'rage   vi^tneint  werden 
muü;  denn  Plotiu»  sagt  nur,  der  huikoQdo  Trimctcr 
ebcBBo  skandiert  wie  der  reguläre,  alao 

wie 

u>  xolvov  aü|Td2c).'iov  'l3|u.t',vr,;  x'ipo. 

Denn  dlca  nnd  nichts  anderes  bedeutet  'percutitur'. 
VgL  p.  514,  81  aemper  tribos  dact/lis  percatitur  et 
quarto  pede  spondeo.  AlA,  83  aanp«  enim  ^Mtdeo 
dactylo  spondeo  pereatitnr.    SiS,  84  lemper  enlm 

duttyio  et  spond>'ü  pt'rcutitur.  {'jV),  '11  dactylicum 
mctrum  solum  ^iu.pllcibus  jcduditui  pedibus,  dactyiu, 
spuiidfo,  trochat'o,  sed  in  urjvissima  parte.  31  alia 
vero  luetra  per  syzygian  vel  dipodian  läcau- 
duntur.  &18, 22  scanduutur  autcm  pedibus  quinque, 
dactvio  spondeo  iambo  tribrachy  anapaesto.  563,  7 
qnöo  autem  binis  pedibus  et  nou  singulis 
aeanditnr  [ac.  ehoUiuDbusJ,  vetus  inatitatom  est). 

Mitbin  apriebt,  soviel  ich  sehe,  von  den  beiden 
bi«  jatst  lierangeso«nan  alten  Metiilteni  keiner  för 
die  modernere,  wobt  aber  einer  f&r  die  frSber  all* 
gemein  übliche  Betonung  des  UiukiambuH  (li.  i.  für 
* —  ineptire').  Von  dieser  ubzugthfu  sclitiut  mir  umso 
weniger  ein  entscheidender  Grucd  vurzulic^i'u,  als  der 
Vers  ja,  wie  auch  L.  Müller  andeuti't,  ohne  Zweifel 
ein*,' Art  A ubu ah mr.^  t 1 .  u n g  iu  der  Metrik  ein- 
nimmt, insofern  er  nämlich  eine  bewußte  und 
beabsichtigte  Abweichung  von  der  gewöhn- 
lichen Kunstregel  enthält.  Nichts  zwingt  uns 
anzunehmen,  daß  diese  Abweichaag  eich  aasscblicß- 
lich  auf  die  Qunotittt  der  vorletrten  Bülie  nnd  nicht 
sogleich  auf  deren  Betonung  cratreekte.  Oerado  das, 
was  L  Müll'  r  als  einen  Verstoß  goficn  a"**  „Symmetrie 
und  Konzinmtät'  ansiebt,  erscheint  mir  wie  gcschaflen, 


um  dem  Verse  eben  diejenige  Pointe  za  geben,  die 
er  brauchte,  wenn  er  SO  ^eiolMr  Zelt  «AfgOr  und 

Laclieu  erwecken"  sollte, 

Arthur  Lndwicb. 


Königsberg  i.  Pr. 


FMtgramme  ans  Dontschland.  18M. 
(Fortsetzung  aus  No.  41.) 

F.  W.  Scbmidt,  Kritische  Nachlese  som  Texte  grie- 
chiscli'  r  Dirlit.'r.  (jymn.  zu  Neu-Stniill.  16  8. 
Emeuüaliouen  zu  den  Tragikern. 

D.  Diihn,  Sccnische  Untereaehmngui.  8tldt  Oyoin. 
so  Dauig.  19  S. 

Seeoiaeh  betrachtet  lassen  sieb  die  griecbiacben 
Tragödien  in  vier  Orappen  teOen.  je  nachdem  sie 
sich  in  freier  Natar.  vor  einem  Zelte,  Tempel  oder 

Palast  abspielen.  Zar  Grundlage  der  Cntcrsuchung, 
wie  der  Hintergrund  der  alten  griechischeu  Bühue 
beschaffen  war,  dient  weRcn  der  Gemeiusumkcit  ihres 
Schauplatzes  sehr  gut  folgende  Gruppe  von  Draineo : 
Die  Sieben,  Autipone,  König  Ödipus,  der  rasende 
Herakles,  die  Pbönissen  und  die  Bakchen.  Der  Schau- 
platz aller  tUeser  Dramen  befindet  sich  innerhalb 
des  Mauerringea,  und  das  Nächstliegende  ist,  an  tineo 
Pahist  als  Hinteigrunddekoration  zu  denken;  eine 
Aoanahme  bilden  die  ,8ieben*,  wo  allerdioga  Featniin- 
werke  den  Bintergmnd  werden  gebildet  haben.  Die 
Periakten  (dreiseitige  Dekorationsprismen  an  beiden 
Seiten  der  Bühne)  waren  in  jener  älteren  Zeit  noch 
iiieht  iu  Gebrauch,  wohl  aber  Vcrsetzstücke,  Altäre, 
Gotteibilder,  die  Altäre  biche.rlich  solid  geformt;  denn 
in  den  Bakchen  brennt  auf  ihnen  eine  Flamme.  GroLe 
Vorstellimireu  von  der  alten  griechischen  Dekoraiino 
darf  man  sieb  nicht  macheu:  eine  einfache  als  Palast- 
front gemalte  Hinterwand,  davor  ein  Altar,  ein  Grab- 
mal  oder  dgl.,  darüber  der  blatte  Himnnl  nnd  die 
Btralileude  Sontu^  Griecbenbuds. 

A.  Rosikat,  Über  da«  Weseu  der  Scliii  ksalstragl^die. 
11.  Kealpyuiu.  zu  Kijnigsberg.  31  S. 
Der  Meusuh  —  führt  Verf,  aus  —  i.>.t  an  die 
Schranken  seiner  Natur  gebunden.  Das  Getriebe  der 
Welt  ist  durchzogen  von  einer  unendlichen  Zahl  von 
KausalitStsreihen,  die  sich  vielfach  kreuzen  und  auf- 
einander wirken«  An  welcher  Stelle  dieses  Durch- 
einander die  Tbat  des  Uniachen  einsettt,  das  vermag 
er  nicht  zu  schanen.  Die  Allmacht  jedodi,  verdecen 
Auee  jenes  Oewirre  tn  setner  Notwenffigkdt  Offen 
d.iiii^'t,  wa.':-  r:i  '  Th.it  doH  Menschen  ist.  So 

kariLi  <ier  Mi-uscii  Irei  handeln,  uud  duch  ist  &c\[irt 
Natur  und  sein  Wille  eine  von  der  Allmacht  gewirkte 
Notwendigkeit.  Aus  dem  Gesagten  crheHt  die  An- 
wendung auf  die  Tratriidle.  Die  Verwi.  keljiii^  iu  der 
Handlung  mit  der  darauffolgenden  Erkennung  (dva- 
(vt^iv.;-;)  und  Schicksalswendung  (-cOist':(ra)  gaelBtlet 
dem  Dichter,  seinen  Helden  als  frei  erscheinen  tn 
lassen,  die  Erkennung  macht  ihn  sehend,  und  in  der 
Peripetie  wniidetfe  sieb  aein  Olflek  in  UMtlAck.  Doeb 
das  macht  noch  keine  SdridtaalatragMDe  aus;  für 

dii'  i  ii.lII  der  Zuschauer  von  der  durch  eine  höhere 
Macht  bedinKten  Notweudigki^it  in  dem  Ibic  dos 
Helden  überzeugt  werden,  Ab  'i  «!!■  ?  i!l  d- r  I)irbter 
dies  bewirken?  Denn  er  sowenig  wie  andere  Sterb- 
liche haben  das  Buch  geschaut,  nach  dem  die 
Allmacht  den  Lauf  der  Dim^e  lenkt.  Er  muß  sich  an 
den  Glauben  (und  Aberj<liiuben:  Sterne,  Träume, 
Fluch  etc.)  wenden.  Hier  ist  die  Quelle,  aus  dar 
alle  Schwierigkeiten  auch  für  die  genialsten  Tn^er 
geflossen  sind,  dna  Walten  der  SchiMsalMMdit  eigniil* 
lieh  typisch  n  TemDscbaalieben. 

(Fortsei/ II  r:",  folgt.) 
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L  R«ieiisionmi  und  Anzeigen. 

yj-i  '.y.-'j  i^T^ir^vjuh',  xoi  xi^fnxüv  sxtutojaiuM 
3:/^:^/(V3"i    Kü{tvtOU    Zai|iap(toii    iaSttöfttva  tt'O 
Weckieis.  Töiioc^spwTo;  i;e;>tiy«iv  jcvujiv  tt9- 
«■ToiTi^v  Ilipsa;  tu  'Bs'u  ini  ii^Aßoi;.  Lcipilg 
1891,  filr  und  Berpum.  XVI,      8.  8.  IS  M. 

ICan  mnß  dem  pliilologiechen  Syllnpros  in  Koii- 
«tantiuopel  Dauk  wi&sen,  daß  er  sich  um  Uer- 
steüang  der  ÄadiiylaBaaagabe  f&r  die  Zogrupbos- 
UUIotlMk  ui  dm  «nt6B  iLMliyliiilMBiier  in 
land  wandte.  "Wer  in  der  Lage  ist.  zn  tirtcilen, 
kaun  WeckleiDS  Verdienste  am  Äscliylns  nicht 
ignorieren,  wann  er  de  atteli  nicht  anerkennen 
vaag.  Im  Eng.  ErauridM  find  Wedd«iii  eiiMn 
trefflichen  Mitarbeiter-,  Rber  die  Art  des  gemein- 
samen Arbeitens  bericlitet  das  Vorwort  (S.  IG): 
imrtMxircT^oa  (schreibt  Wecklein)  to  xti^uvov  xpt- 
tiafik  2iti(ovij0«e  Sit«  tdc  i(i)Tntadc  «al  «pitntic 
T^i».e:iu7n;.  0  Ijio;  ^iXo»  Zuj|xap!5r,j  |xt8sp[jiy,veujs; 
tAXi]vurTi  TÖt  yn"  tjioü  7Ep(nyi3Ti  7pa^tvTi  ir.oir^^azo 
XpM^n  IvT£  tai;  Eija/iw^aü  xal  rat;  ^r^iuiiuscn 
«oUdc  Md  «dlde  «pedhfiwc.  &  ibipMtv  ^pi)9(|iouc 
TOI»  eotuToü  5[Ji.oj9vEiiv.  Iltpl  xcüv  8ti5*e'j«üv  routtuv, 
dsoTeXouawv  ictptnou  xo  TpiTr^inip'.ov  toö  rpoxEtpievov 
T6|tou  itoXXaMG  iv  soXXai;  titiaroÄaü  roXü;  i^eveio 
Urfot  «tX.  —  Attf  dw  Vorwort  mit  einem  Ober* 
blick  über  die  Oesrliichte  der  äschyleischen  Text- 
Uberliefernng,  auf  eine  meisterhafte  Einleitung  über 
Leben  nnd  Dichtung  des  Äachylus  folgen  die  beiden 
Tragödien.  TToeere  Zeit  lut  anf  dem  Oeliiete  der 
gTicrhi=thcn  Trnjjödie  manche  Letstung  erlebt, 
welche  in  be<inenier  Weise  tüchtige  Arbeiten  nicht 
belebtet  und  den  Schein  des  Geistreicben  mit  mehr 
eder  Binder  OlBek  enddt.  Bei  Weddein  iat  bOelmt 
wohltbuend  die  gerechte  Anerkennung  ftiemder 
Leistungen,  das  erfolgreiche  Bemühen,  nicht  zn 
Uenden,  sondern  das  Echte  in  aller  Schlichtheit  zu 
geben.  Sebr  wiUlumnneB  wird  ancli  den  DeotedM» 
die  Ausgabe  der  Sieben  sein.  Pie  neue  Bear- 
beitung der  Perser  beroiit  im  wesentlichen  zwar  auf 
der  erklärenden  Ausgabe  vom  J.  1886;  doch  sind 
die  ■echlidiftH,  die  liiitorieeiien  nnd  arelillologlselien 
Erläuterungen  mehrfach  beJi-utend  erweitert,  auch 
die  grammatischen  und  lexikalischen.  Desgleichen 
iMt  der  Text  einige  Äudernngeu  erfuhren.  Nor 
aainalinisw^  kann  Bef.  mit  der  KengeebdtsDg 
flieht  einverstanden  sein,  z.  R.  wenn  Vvrs.  232 
tols  t'  htplh  7?,;  ^t'/.ot  (für  <pt'),cpi;)  geschrieben 
wird;  denn  Choeph.  831  lautet  tot;  iY  uno  -/8ov&; 
f  ileic,  nnd  eine  rittnreBestifflmang,  die  man  aout 
M  dieiem  xMm  flndet  (wie  wiAv,  tixs&D«),  fohlt 


auch  hier  nicht,  sie  ist  in  <«;  i-fU-jn  enthalten. 
Unbedingt  aber  wird  mau  z.  B.  der  Lesart  icpeu- 
(icvr^  223,  xa(u  164,  derUmstdlnngTon  Pete.  S4Sf., 
der  Tügnng  von  S56 — 258,  crrevetv  r.ipx  474  zu- 
stimmen Anch  wird  man  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Tülle  den  Verfassern  recht  geben, 
wo  aie  den  ttberiiefertea  Tut  liilten  oder  Inden. 
TextverbesseniDgen,  die  sofort  überzeugen,  hat  \ 
Wecklcin  zu  ()iesi>ii  Tr;i!;<Mlien  wie  zn  andern  ge- 
funden; nicht  geringer  ist  die  Zahl  solcher,  die 
beim  ersten  Anbli^  befremden,  mit  denen  man 
sieb  aber  bei  näherer  Prüfung  vertraut  macht: 
dazu  rechnet  Fef.  z.  B.  anch  ^porsiov  om«  ifircpfjc 
xaxütv  i'ers.  601,  Op-jäxai  nXuwv  Sept.  381, 
KaxopöiiiTiiix"  iT.o(  Sept.  549,  icakme  Jf'  ^üfm 
Scpt  616.  Was  W.  Scpt,  813  verwirft  dxexvo»f, 
Ist  jedenfalls  sachlich  verkehrt  und  metrisch  an» 
fechtbar,  fraglich  aber,  ob  mit  avdpac  das  lUcbtige 
getnrfbn  Jet;  denn  man  konnte  an  titTfok  nnd 
manches  andere  denken.  Und  wenn  W.  unmittel- 
bar  vorher  rAlzuiz  i-n-iv.  ■^''Mo-:v.'i'>  schreibt,  so 
bin  icli  auch  hier  im  wesentlichen,  in  der  Tilgung 
von  3u)rffi\,  mit  dem  Verf.  dnTeratanden;  nnf 
ßioxii«  (das  Wort  ist  meines  Wissens  den  Tragikern 
fremd)  wird  W.  seihst  kein  großes  Gewicht  legen; 
ich  würde  dafUr  etwa  utfl  jj^oip?  einsetzen.  Für 
durcbaoa  nnbedenldicli  balte  leb  Pen.  763 
(W.  mSchte  rapo;  vorziehen);  dasselbe  rcs^v  ist 
m.  E.  vielleicht  Scpt,  788  für  das  überlieferte 
j;aXiv  zu  schreiben.  Umgekehrt  scheint  mir  das 
überlieferte  £70»  9  ht  fv^pac  (Sept.  269)  nnbaltbar; 
den  von  anderen  zu  dieser  Stelle  gemachten  Kon- 
jekturen mag  Bich  die  meioige  ii<b  U  mSvo2x  an- 
schließen. 

£a  wird  dm  Bef.  m  Freade  gereiehea,  wenn 
man  in  den  folgenden  Emendationsvorsuchen  einen 

AuKdruck  des  Dankes  finden  niafr  lür  die  vielfache 
Anregung,  die  Kef.  dem  Studium  de£  Buches 
verdankt. 

Pers.  273  liest  W.:  ^Jj«'  ir:'  AaiSo«  f(k9t 
7a?a;  |  07iv  'K).>.a?ot  ytopav,  im  wesentlichen  nach 
Weils  Änderung  für  überliefertes  kö;  iti'  'A«3ec 
^Xd*  hc*  «1«v  8^  'E.  X-  Selbetreratandlieb  sind 
alav  nnd  X<atpv>t  nebeneinander  nicht  n  baltoi; 
aber  ist  die  Heilung  nicht  einfacher,  wenn  man 
ytupav  ändert?  Ich  möchte  vorschlagen:  75«  dn' 
'Aot'öo«  JiXff  in'  oTotv  |  «-»av  (oder  3?«»v),  'EUdto 
ftotipiv.  —  Atoasa  bittet  den  Chor  um  eine  wobl- 
wollende  Brlrlu  nng.  Ermahnung  des  vom  Unglück 
betroflenen  S^tuie-s  (Pers.  831):  ispö;  xaüt'  ixsivov 
oü>f  poveiv  xs/pr(ii£vot  [  mvunter'  (SX^TOi«  votÄir^i«- 
«V.  W.  achreU>t  jebt  voufttteTv  für  jiD^povstv  und 
8w^pow|tMiv  ftr  vou8tTij|M0tv;  Es  wii-d  kaqm 
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gelingen,  eine  sichere  Verbesseninp  sm  finden. 
Atoasa  konnte  sagen:  Xerxes  ist  im  Unglück, 
yikä  ein«  VrmaäM  Bat  liSnii,  also;  txttvov 

au[L<fOf^  xtXpT}|xevov  TnvuTxcT  (vgl.  Med.  347), 
oder  die  persischen  Gronen  leiden  unter  dem  vom 
König  verachuldeteu  Unglück,  haben  also  ein  Ilecht 
m  aulUMii:  ixtwm  «tttt^opf  «c^p  i||i,lvoi  mv^Soxi^, 
odttr  die  Oetrenen  des  Königs,  die  seine  nuiI  des 
I.andf?'!  Wohlfahrt  wnnsrliPTi ,  worrifn  ilim  weisen 
liat  geben:  ixeüov,  ou|jif6p(i>v  M/j^r^i'^ot ,  nivu* 
ovm.  —  FttB.  618  ftebt  im  Text:  A  8vair<vi}TC 
Wqittv,  i>(  ^av  fkipu;  iroootv  £-^jU.ou  itsvxl  Fltpffnup 
7^vci.  Blomfields  <T<  5u3T:'z).aijt£  5.  ist  im  kritischen 
An  bang  erwähnt;  so  passend  äujnovijToc  in  dem 
SophoUetaehen  Tana  ohitt  tV  Amc^tov  KU?^ 
^'p'  Euo'.  rpotpijv  erscheint,  so  wenig  hildftt  fli  fllB 
entsprechendes  Attribut  zu  Saipiov  in  obigem  Verse. 
Palftographisch  ist  der  Übergang  von  äu3xo)tc3t& 
in  ftMit6')i|t«  lekiht  m  «ritUmn;  es  wandert  ntob, 
daß  bis  jetzt  niemand  an  diese  V*  i  in  ^s^i  rung  dachte, 
sie  liegt  dodi  ziemlich  nahe  bei  Vcrgleichnng  mit 
der  bekanoten  Sophoklesstelle  (Antig.  1345):  int 

XpCR(  {MI  IC^TfiOC   toVX^t"***^   tl9<^X«T0.  DIO 

Ansdräcke  8u9x^urte  Saijiov  v/r^)lo-j  (oder  2vi^X(u)nnd 
jiiriJU)^  5uaxi5|HffTo;  cianrXaT-j  decken  sich,  wie  man 
sieht,  vollständig.  —  in  der  f  arodos  heißt  es  von 
den  efonBen  FenerimMMi  7. 186:  Ihxfa  f  dvSpüv 

exxTca  -60«})  9t>.ävop;  |  —  XEt^Taw  jwv^CuS.  Zur 
Vermeidoag  des  doppelten  s68(p  schreibt  W.  mit 
ObenUek  MpB/f  Ü^;  at«r  irfOy  «dieint  hier 
sni^ch  passender,  nnd  ich  möchte  jatit  Ikber 
das  zweite  ri5f)iu  ftndem:  die  Perserinnen  waren 
dxpoictvdei;  (oder  nach  dem  ikhol.  a^ponevOeü) 
oaeli  Welae  gtttenUMMuder  liwun,  also  dxpo«. 
tf^iey  fiXdvopt«  vgl  l?nm.  11  ^iXavdpwzou 
raucjSai  Tpärou  nnd  namentlich  Agam.  85G 
oux  ais]^uvoü|ia(  xou(  fiXavopac  tpoicou;  iÄiai 
«pic  fi|i8c.  Sdir  aupredieiid  iit  WecUeliM  Xt(- 
psxai;  doch  könnte  fUr  die  Überlit  A nuig  Xeiuexat 
jioviJüS  geltend  gemacht  werden,  daü  der  Dichter 
einfach  die  Jolge  za  twizof  dKoiu|i.<j/a[i.eva  an- 
gelMB  wollte.  —  Pen.  408  f.  ti        ]jiv  itpiöTov 

t&Taxtoi;  xepa;  |  rjeito  x''3|xtp,  ^sjtcpov  ij  r.it 
orT<5Xo«  I  izE;£y<up£i  wird  die  Vf  r!iiTi<h;iip  :;T-ixT(u; 
xöa}jup  an  sich  gut  verteidigt;  troudem  konnte 
naii  vennebt  leb,  die  beldca  Audrfleke  zu  trennen, 
damit  nlclit  das  sweite  Glied  einer  entsprechende 
Bestimmung  entbehrt,  nlso:  t6  oev.ov  [lev  rpiurov 
cutaxtaK  xep«;  ^T^i'co,  x6a^if  (t  Gsxepov  Xots^c 
9t<kioc  I  fattEtxttipct.  —  8elir  dalenohtend  tat  Weck- 
leiu  tA^yi'  o^i]  (Pen.  584);  nur  möchte  Ref.  der 
Enrlgnng  «nbeinfebeo,  ob  aidit  ^pf^w  ^  nach 


Tox^£c  ozaiSe;  den  Vorzug  verdient.  —  Zu  Pei-s.  702 
Et  atpauüoiab^  tov  'EXXr^vcav  xdrov  findet 
sich  im  Komnentar  ffle  Bemeikaag,  daß  fltr  ttfmc 
iu  diesem  Sinn  der  Plural  gebi^nchlicher  ist. 
Eine  Stelle  wie  -/Oovo;  rä;  :iE-oi'(iavTai  To'rof 
(Knm.  249)  beweist  natürlich  uichtti  für  den 
Sbigalar.  Damm  wird  man  aber  nldit  Ic  t»' 
'£X)vr|va>v  ttfitov  mit  Härtung  schreiben;  das  Richtige 
ersieht  man,  meine  ich.  uns  Rhes.  477:  xi  o 
x'^ApYOf  xot  vo}iöv  T^v  'EXXaSo;  |  oifj^  «uSe  nop&siv 
^^c*.  &c  Xffci«,  topL  So  wird  es  bd.ieebjAin 
heißen;  ur,  TrpaTE'joiaÖ'  et  riv  'EXXi^vmv  vopiiv, 
nnd  ;ius  Uurod.  III  00  f.  wird  begreiflich,  warum 
der  Dichter  gerade  diesen  Ausdruck  dem  Darios 
in  den  Mnad  hgL  —  Will  man  FMs.  754  USonw 
zoXhf  rXouToo  rovo»  oy[<-'/;  dvSpoinoij  ^evijm 
TOL)  ^örijotvTo;  ^pTra^r,  das  niüIJige  itt^^iLzo];  halten, 

so  mag  man  sich  mit  der  Ei'klärung  des  iScholiasteD 
begnügen;  idi  meine  aber,  Äadqrloa  bat  irfvos 

oO|iöc  aO  ^ppoüoo»  7E'/TjTai  geschrieben,  ^poüSo;  bei 
folgendem  apra-zi^,  ähnlich  wie  man  Soph.  £1.  848 
fpoüdoc  dvapRasBst'c  liest.  —  SepL  20  tiat 
vi^hehe,  mun  TMl  gewaUaame  Änderongen  er- 
fahren. Betrachtet  man  o;:«; -fevotjöe  als  (Jlo^eni, 
so  läßt  sich  etwas  Passenderes  als  Weckleins 
riTCOuc  ftptffüaui  TS  xpo(  XP^o<  x^oe  schwerlich 
finden;  doeh  m5ehte  Eef.  den  Ftnalaatc  Imlten 
und  vorschlagen:  otttovj  ukoh  eCpotTo  (oder 
y.TT'3atxo)  rpö;  yp.  Denn  •jtuaixo,  das  der  Über- 
lieferung näher  käme,  wäre  nach  ii)pci}r2ro  auf- 
fiillig  nnd  Uefle  tieb  anch  nleht  durch  Sept.  796 
£|£'!vaTo  lAopov  rechtfertigen.  —  Sept.  165  ff.  Die 
Rede  des  Kteokles  ist  iu  ihrem  zweiten  Teil  ohne 
Ordnung  «nd  Zusammenhang  bei  der  überlieferten 
Reihenfolge  der  Vene;  m  Weekleina  günaendn 
Emendationen  gehört  die  T^mstellnng  von  V.  182  f. 
nach  177.  Im  Vorhergehenden  (V.  172)  halt  W. 
das  Uberlieferte  xpsxoüax  piv  y^P  öiukifm 
6pd(80c;  eine  beMedigende  ErlcUrang  von  «ptmSoa 
gieht  es  nicht:  gewaltsam  ist  Todts  VoTBcUaf: 
Oaf  7o~7T  a£v  jäp  o-j/  ojuXtj'jv  xpdtToc.  Die  otu^po- 
<rjv7j,  mciut  Lteokles,  geht  dem  Weibe  ab:  ent- 
weder IQ  IlbermBtig  oder  zn  agbaft.  ÄMliylaa 
schrieb,  meine  ich:  xpiOülsa  }ih  -jap  ouy  fijitXr^-öv 
Op(x3o;;  für  das  Übliche  xpt&täv  sagt  Aschylns 
xpittäv,  Vgl.  Agam.  1G41  ouxi  p,j^v  ntpaf^pov  xpt* 
aüvT«  «wXov,  eine  Stelle,  die  andi  in  andenr 
Hinsicht  mit  der  Rede  des  Kteokles  verwandt  ist 

—  Mit  Dindorf  schreibt  Wecklein  Sept  :)43:  x«V 
ix  xwvd'  (ixarai  H^^<^^  napa  fUr  überliefertes  tt 

—  U^ot.  Der  AoeÄnek  Xfrpn  edwlnt  etwas  matt 
an  dieser  Stelle;  vielleicht:  xi'  S"  ix  xoiv^'  ttxa's« 

I  oTu^ec  «Opa.  —  Von  Kapanoos  belichtet  der 
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Bote:  (ftfA'*)  oMI  WH  |  xspouv^  i»ax^^f«e*i 
h  ifinoSutv  cytötrv  (V.  415);  ßo  Wecklciu,  über- 
liefert ist  ouSi  TTiv  Atöc  I  fp'.v  reo«  )  7yT]}<a3av  tjiro- 

Suiv  o-^tOsiv.  Die  etwas  starke  Auderang^  wird 
ledeDklidi  im  ZiminniMliaQg;  itm  die  beiden 

nicbkten  Veiäe  lauten:  Ta;  2*  irtpamii  le  xal  xtpau- 
vi'o'j;  '-".o)^;  I  ji.£jr,(i3pivoi5i  ftfxXreaiv  rpoarJxiTEv.  Nun 
kauii  vur  xepiuvtou;  ^ioXa;  m.  E.  nicht  vou  dem 
«spottv^e  dto  Bede  sein;  es  nnO,  «le  aieh  a»  dem 
Yerbältnis  der  Satze  ergiebt,  etwas  Stärkeres  ge» 
nannt  sein,  im  Yergloich  m  dem  die  Blitze  nur 
als  eine  Kleinigkeit  erbcUeiucn.  Wer  die  Blitz* 
itraUen  den  SonnenntraUen  gleleb  aehtet,  der 
m&g  sich  rfihnieii,  daß  des  Himmels  Einsturz 
ihn  nicht  zu  erschüttern  vermöge :  auf  einen  solchen 
(iedauken  fahrt  auch  die  Wendung  rciitf  oder 
uffht  axTptxtvt.  Ifaa  Tengleicbe  ann  Tbeogn.  869 

Iv  }iot  iretta  -£301  \tv;'Xi  otipavöj  fjp'j;  CrEpötv 
mit  Hes.  Thcog.  7<)2  f ,  erinnere  sich,  wie  oft  der 
Himmel  als  Sitz  des  Zens  und  der  Seligen  be- 
seiebnet  wird.  Ist  also  Iptv  In  {Sp«v  an  Intern 
und  zu  leeeii  oL-'l  t5v  Aiöc  |  Zopav  Kc'oot  3%r^<^aaa'* 
ijiroStijv  a/iDilv.  —  Sept.  560  ixt-jUtov  'ApYtt  tüjv 
xaxüv  Sidäms^ov  ist  der  Artikel  vor  xaxüv  auf- 
fUUfr;  »nn  erwartet  i:T«a|i<fT«»v  StMoxaXov  oder 

ancb  *ApfSC  pis  .tjt'iv  rr)(iatiuv  (s'jjA'fjpd)'*)  'A^ji- 
5xaXov.  —  Abzustellen  vom  Kampf  mit  dem  Bruder 
mahnt  bept  ü64  f.  der  Chor  den  Eteokles:  ^ki^ 
fiXt«^  dvSpfiv,  GdSbewt  xhiK,  '^'^  I  ^P7V  ^l^o^o*  '^'p 
au':<uiJLi'v<o.  Daa  latite  Werl  Iftßt  eine  be- 

friedigreiuie  Hrklilrung-  nirht  zu:  ich  vemiutete 
früher  Tip  xaxma  |jiui)jiy«{>,  eiofucher  ist  wohl  Tiji 
vixvri  dXouffcivij^,  ein  Hinweii  anf  das  GcMbiek, 
das  anch  Eteoltlea,  wenn  er  bei  seiiiem  Fntsclilusse 
verharrt,  treffen  muß;  vgl.  Heraciid.  S7!»  i/.tjOcoot 
3i  Toü  xaxüc  bA.ou|Aevou.  —  W.  wird  recht  haben, 
wenn  er  681  Sxuwt  (naeb  vorhergebendem  Anom) 
verwirft;  er  schreibt  T(55'  sfp-.a'jasf)"  asXicxov,  leb 
dadito  un  a>.affTov,  vgl.  l'er».  ;'',i3 

Die  besprochene  Ausgabe  wird  allen  i<'reuudeu 
de«  JUebylna  wüUtommen,  vielen  nnentbeibilich 
seil);  daß  dem  ersten  Äschylusband  ein  zweiter  in 
gleicher  Aiisfnhnmg  aus  der  Hand  derselben  Ver- 
fasser fulgen  müge,  ist  gewiß  der  Wunsch  aller, 
die  grBttdllfiha  Arbeit  an  aehStaen  «iaaen. 

Bddelbecir«  H.  StadtnQller. 


Eoripide,  AIccBto,  texte  grcc  avec  un  coramontaire 
cntique  et  t  splicatif  et  UDO  notice  par  Henri  WelL 
PaiiH  IS'JI,  Ilarhftto.    92  S.  gr.  S.    •>  fr.  50. 

Diese  •  neue  Bearbeitung  der  Alkcstis  —  eine 
lilaiaeScImlaaieaba  dieaesStOclca  hat  derVerf.  neben- 


bei emMnen  laasen  —  entaprfcht  in  der  Weiae 

der  kritischen  Behandlung  und  der  Erklärung  eben- 
so wie  in  der  iiuDereu  Gestalt  und  Ausstattung 
der  1879  in  zweiter  Auflage  erschieueueo  Aiu- 
gnbe  der  'aleben  l^agSdien*.  Wh  n  erwarten, 
bietet  dia  forllegende  Ausgabe  dar  Alkealia 
manche  ansprechende  Textverbesscrung  und  manche 
sinnige  Erklärung.  Sehr  schöo  wird  z.  B.  zu 
450  die  EnrtQinang  von  Liedern,  in  denen 
Ajkestis  zu  Atlien  {gefeiert  wird,  auf  die 
attische  Bühne  und  das  eigene  Drama  des 
Earipides  bez<^en,  sodaO  oXupoi  uiivoi  Gesänge 
aind,  die  aar  Fllfte  geanngen  werden.  Die  weitere 
Vermutung  freilich,  daß  ein  Zeitgenosse  und  Freund 
de-8  Enripides.  Melanippides  oder  Phrynis,  die 
Sage  der  Aikestis  in  einem  Nomos  behandelt 
habe,  der  in  Sparta  an  den  Kameen  vorgetragen 
wurde,  erscheint  als  ganz  unsicher.  Zu  740  wird 
der  Widerspruch  erwilhnt,  in  welchem  die  Er- 
wüluiuiig  des  Scheiterhaufens -(GUS,  740)  mit  365  f., 
998  nnd  Bit  der  VorsteHnng  steht,  daß  Aikestis 
nachher  wieder  lebend  erscheint.  Zar  Entschul- 
digung des  Dichters  kann  gesagt  werden,  daß 
I  bei  I;  Totfov  te  xal  i»pav  oder  £v  xup^  dü»(uv 
I  vExp<Sv  nnr  im  allgemeinen  aa  die  Beatattnnr 
f?eii;icht  und  der  Widei'spruch  umso  weniger 
empfunden  wird,  als  sicli  die  Ilandluns:  scherzhaft 
löst.  Unter  den  neuen  Textändcmngen  scheinen 
beaonden  die  an  8S1  tZc  Kvi)v  (xot  pir^v^e,  356 

i£apat|u,  487  dreineiv  |xr,v,  665  r^ot  iir]  Beachtung 

izu  verdienen;  o'  'T.r/W^^lx^l.  792  ist  schon  von 
anderer  Seite  vorgeschlagen  worden.  Die  Ver- 
nratoDg,  dafi  51  Ixx»  fOr  t/ip  za  lesen  sei,  geflUlt 
deshalb  nidit,  weil  iuyiot  (.ich  schütte  ans") 
eine  Bedeutung  hat,  welche  sich  hier  nicht  eignet, 
I  anch  zu  TCpodu{i.iav  weniger  paßt,  und  weil  die 
Fortnhmng  des  Oeqnfcha  mit  ter  Frage  tri 
oiv  y.-i.  der  Aufforderung  Ixya  nicht  entspricht. 
!  Vielleicht  itit  r/'o  )/'iOv  5r,  xf^;  rpo9u|j.t'a;  se'!);/ 
zu  schreiben,  was  Apollon  in  dem  iSiane  .nun 
Itenne  ich  deine  Wunsche*  versteht,  vromit  Tha- 
natos  aber  eigentlich  ironisch  sugoo  will:  „weiter 
verlangst  Dn  nichts".  Daß  Weil  81  rt'.  die  durch 
leichte  Umstellung  gewouueueu  regelmäßigen  Ana- 
pilte  versehmtht  und  aich  anf  93  f.  »  105  f. 
beruft,  nimmt  mich  wunder.  Die  Stelle,  welche 
antistrophische  Uesponsion  hat,  beweist  nichts  für 
die  beim  Auftreten  des  Chors  zu  erwartenden 
regelmäßigen  AnapSate.  Die  gleiche  ünntellnng 
bat  a.  B.  in  Aesch  A^;.  1575  f.  die  gleichen 
AnapäUtc  hcrj."'^'»  Gewiß  sind  auch  die 
Verse  132  f.  lückenhaft.  In  101  f.  hat  Weil  früher 
I  Xtix»  T*  ownc  RpoOupoc,  TO|jtGnbc  eti  ^  vsxn«>v 
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dMNt  «fcvit  gMebiMMO,  jetzt  setzt  er  ydn  z 

OUT«  iirl  rpoOupot;  toihTo;,   S  orj  v£x'j<uv  irevftrj, 
in  den  Text.   Die  ueoe  Ändemng  ist  ein- 
facher, kaam  aber  besser.  An  8  viwibv  «^fttt 
nhm  iat  das  Nentniin  Flnral  £  niebt  n  bean- 

llanden,  weil  an  eine  Masse  gedacht  wird.  Vgl. 
«ita  Bakch.  202,  welches  sich  auf  viapaoo/a;  bc-  , 

zieht.  Die  Annahme,  daß  121  |ii)Xo(hkav  poet. 
Vm.  so  (u)U0uToe  sei,  wird  durch  Iph.  T.  1116 
^}w\io'j;  zz  (i-TjAoftuta;  widerlegt.  Freilich  will 
Weil  hier  t'  ou  iitjXoBwtoik  sclireiben;  abfr  es 
liegt  fär  die  Ändemng  der  Endung  uicbt  dtr  ge- 
ringste Onod  Tor.  Untar  vtf iXs«  SpoiMtfou  245 
den  Mond  m  wstehen,  peht  schon  wepen  '/tvat 
kaum  an;  aaeh  debt  AlkesUa  den  Mond  niclit. 
läne  interesaante  grammatiMshe  Fkag«  tritt  bei 
247  anf:  ip?  et  «dfii,  A»o  luniSc  ntn^sY^tcK,  ouSlv 
Ihelkc  fipotjavTa;  -Jvf)'  otou  i>5V7;.  So  lautet  gewöhn- 
lich der  Text:  Weil  nimmt  ausL  davstv  auf.  In 
der  Tiiat  entspricht  d«r  Infinitl?  dem  Gedanken 
weit  iMBier.  Iat  aber  dia  Konatmlctlon  Mf  Sxou 
Öavfiv  möglich?  Ich  glnnbe  nicht.  Icli  sehe  eher 
eine  Möglichkeit  ein,  wenn  man  dvii'  oto  j  Bchreibt. 
In  887  &e  o&iJx'  oSeav  oUk»  Sv  U-^oii  iy^i  veriHtut 
Weil  dia  YerUndong  oädiv  5v  ki^mt  fyi.  Ich 
sehe  gar  nicht  ein,  warnm.  Vgl  Soph.  Ant.  567 
i)X  ^6«  (Uvtoi  (nfj  kii'  ou  lif  tax  Itt,  £ur.  Berk. 
968  mrc^  U  wi  hnbtu  t4CSs,  alle  .qnieh  nicbts 
mehr  zo  mir*.  In  667  schreibt  WaQ,  indem  er 
den  folgenden  Vers  mit  Naiuk  ansschcidct,  jetzt 
nicht  mehr  xeivou  i"  i-;<u,  sondern  xu'vou  {<.'  tf>ü>. 
Aber  das  Fntnr  iit  nicht  passend.  Aaeh  erklärt 
gerade  xt(voa  Ufw  die  Entatehnng  der  Interpolation. 
■Man  hat  deshalb  auch  nicht  an  xeixp  vt|jitu  zu 
denken,  soudem  xs{vo«  ktfut  in  diesem  Sinne  zn 
«fcHnn:  ,n>  «rkttt»  ieli  ea  ala  Verdienst  von 
jenna'.  Zwisclien  den  beiden  Leaarten  iaxfA^ 
-vt  y*jpf(tj  und  ^n]ivit<yi  xoipavcp  kann  allerdings 
die  Wahl  nicht  schwer  sein,  wenn  man  den  Sinn 
Undnlegt:  h  eetai  des  §trea  divina  qoi  avait 
poavoir  sur  eile.  Aber  tm^wv  Wim  hierbei 
ganz  übt  riliiss.K  Zu  887  f.  ist  die  Angabe  der 
handschriftlichen  Lesart  nicht  richtig.  £a  sollte 
«dilxwic  dif^ic  i  t  balBen. 

Wir  Itöttnen  nur  wBnacbea,  daD  Weil  aoeh 
mehrere  Sttteke  dea  Bnrifidea  in  gleicher  Weise 
bebandle. 

HttBchen.  Weeklein. 


Aristoteles'  Staat  der  Athener.    Überscttt  ron 

Franz  Poland.   Berlin  1891,  Langeoscheidt  XU, 

114  S.  8.    70  Pf. 
Martin  Erdnaaay  Der  Atbenerstaat.  Eine  ari^t»• 

t«liBcbe  Schrift.  Lsiprig  1891,  Neomann.  118  8.8. 

1  M.  60. 

Aristote;  La  republiqu«  «tb^nienne.  Tradoite 

oti  franralB  pour  la  promtero  foi»  par  Theodora 
Rcinach.    Paris  1891,  Hachetti'.  SXXI,  124  S.  8. 

I  fr.  50. 

Aristotle  on  tli<*  Co  nstitution  of  Athens.  Traos- 
lat  i  I  y  K.  i'oäte.  London  I8»l,  Maemillan.  VL 

101  6.  8.    a  sh. 

PoUkuds  Absicht  ist,  oiine  der  deatachen  Sprache 
Gewalt  anrnthnn,  rieh  bahn  Obenetien  aa  eng 
als  mOglieb  an  daa  Original  anznaehlieOen.  Dies 

Vorhaben  ei-^cheint  von  vorne  herein  durchaus  als 
berechtigt.  Ans  der  Übersetzung  von  Kaibel  und 
Kießling  iat  nidit  n  «ntnebmen,  wo  die  Leaart 
nnd  wo  der  Sinn  Zwalftln  nntei-liegt.  Ea  wire 
kein  UnfrlKck,  wenn  ein»"  amlere  Übersetzung  er- 
schieiic,  in  der  bei  engerem  Anschlösse  an  die 
rrsi>raeh«  die  Stellen  ganan  bezeichnet  wardeo, 
an  denen  die  OberUefenmg  Iftekenhaft  and  nnsicher 
ist,  Oller  an  ilent'n  vcrBchicdene  Interpretationen 
ntiiglich  sind.  Indessen  kann  man  nicht  sagen, 
(laß  Poland  dleaer  Aufgabe  gerecht  wird.  Hehr» 
fach  giebt  sein  dentaehar  Aoadmek  vom  fiiane  dea 
Originals  eine  Rci-adezu  falsche  Vorstellung.  Z.  B. 
S.  10  •Indessen  kann  niemand  sagen'  etc.,  S.  19 
nnten  .Am  velkaft'eandUchatBii  aber  achrinmi"  etc., 
S.  14  .Da  er  nnn  rede"  etc.  Danlcemwert  iat  daa 
Matpri:ii  zur  sachlichen  ErklSnmg,  daa  die  An- 
nierkungen  bieten. 

Der  dritte  Übenelne,  den  die  \Ai>i]vatc>>v  soXt> 
Tei2  in  Deutschland  gefunden  hat,  hat  es  melir 
auf  v.  iirtlirho  Gcnauiprkeit  als  auf  Eleganz  abge- 
sehen. Dies  Ziel  ist  im  allgemeinen  erreicht,  ins- 
beaoBdere  naeh  dar  negativen  Seite.  Der  Text, 
«aleher  der  Übersetnmg  zn  grnnde  liegt,  wird 
nirgends  kritisch  gcrcchtferti^'t ,  :iuc!i  an  solchen 
Stellen  nicht,  wo  Lesart  nnd  £meQdatiou  stuiken 
Zweifeln  MmgeaetEt  sfaid.  ^nldtnng  nnd  An- 
merkungen orientieren  über  den  Ur^rnng  vnd 
hiHtfirisrdiii  Gehalt  der  Schrift  nnd  versnchcn 
zwischen  den  streitenden  Ansichten  eine  Art  Ve^ 
mittelaag;  TenUteatBeh  iat  die  Übersicht  Ober  Aa 
Litterator  anr  *A8i|v«&tfv  «oXitsm,  die  den  Schiaß 
bUdet. 

Der  französischen  Übersetzung  der  'A&i]vata»« 
ffoXitei«  hat  Bdnaeh  eine  Einlettong  Torausgeechickt, 
in  welcher  er  über  den  tJiapmng  nnd  dieAalaga 
der  Schrift,  übfr  die  benutzteu  Quellen  nnd  die 
kritische  Methode,  endlich  über  die  Beschaffenheit 
dar  Iumdoner  Handaehrift  den  Laien  in  aller 
KOraa,  «Ana  aof  die  aehwierigwen  Fcagoi  ala^ 
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mgehen,  orientiert.  Die  Übenetrao^  belbst  «trabt  | 
mehr  nach  VerstündJichkeit  und  Eleganz  ah  nach 
enf^em  Anschlüsse  an  den  TTtPxf:  sif  beweist  1 
öherall  Ueachmack ,  insbesondere  aucli  iu  der 
WiedeigalM  der  Tene.  Die  Art,  wie  er  den  Text 
henteDt  and  anffaßt.  begründet  Reinach  nur  aas» 
nahmsweise.  Roiiie  Ansichton  wird  der  Fachmann  ' 
stetB  auch  dann  der  Beachtung  wert  tinden,  wenn 
er  ei«  idcht  tdleo  kum.  FHr  den  Laien  liegt 
allerdings  die  Gefahr  vor,  daß  er  sich  durch  die 
Anmut  von  Reinachs  Arbeit  üticr  das  (Jcwicht  der 
vorhandenen  Schwiciigkeiten  täaschen  läßt  aud  für 
•idier  hllt,  was  noch  dorcliaiia  fhigrlieh  iat.  Ina- 
tMeondere  mnO  die  Bestinmitheit  bedenklich  er- 
scheinen, mit  der  Heinach  einzelne  Stellen  als 
interpoliert  bezeichnet 

Auch  die  Oberaetmng  der  *A8i)va(aiv  iteJyttt&i 
TOD  Feste  wird  jedem  eine  angeiielime  I^ektüre 
bieten;  vom  Originale  kann  sie  nur  eine  falsche 
Vorstellang  erwecken.  In  dem  »Streben,  ein  1^- 
baree  und  degant  geflohriebenes  Bneh  herznatellen, 
springet  der  Übersetzer  mit  dem  Text«  ziemlich 
willkürlich  nm.  Kr  trcht  so  weit,  dali  er  mehrfach 
etwas  Sachliches  den  gi'iechischeu  Worten  unter- 
1^,  was  nicln  in  diesen  gesagt  ist,  oder  gar  aaeb* 
liebe  AnstSße  dorch  Ändeinng  des  Sbines  beseitigt 

Titbingen.  Fr.  Caner. 


Commentaria  in  Aristotelem  Gracca  edita  consilio  et 
auctoritat«  Academiac  Litterarani  repiae  Borufsirae. 
Vol.  IV  pars  III.    Amnionius  in  Forpliyr:i  1 
KOgen  sive  V  voces.    Edidit  Adolftos  Bosse. 
Beriin  1891,  Reimer.  ZLTI,  188  8.  gr.  8.  7  IL 

Daß  der  natar  des  Amnioains  Namen  Über- 
lieferte Kommentar  zur  Isapoere  des  l'oqihyrius 
in  der  ü estalt,  in  welcher  ihn  nus  die  Venediger 
Dneite  von  1500,  1546  nnd  die  Aldina  von  1546 
bieten,  von  Ammonins  nicht  verfaßt  sein  kann, 
wird  keinem  aufmerksamen  Leser  zweifelhaft  gein. 
Die  verschiedeneu,  in  der  Sprache  wie  im  üehalt 
oft  sebr  itngleielien,  znm  Teil  einander  geradeso 
widersprechenden  Erklärungen  derselben  Lemmata, 
wie  pic  im  zweiten  nnd  dritten  Teil  de*  Kommen- 
tars begegnen,  beweisen,  daß  hier  der  ui-sprüugUche 
Bestand  dnrdi  spitere  Znttttze  erweitert  worden 
ist.  Mehr  jedocb  aach  nicht,  wie  Bosse sdion  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Isag^'^pe  i>  XXW 
bervorgehobeu  hat.  "iJie  hier  verfuchteue  Aubiciit, 
daO  die  Oberselurlft  der  meisten  Has  iiA  ymv^c 
'Aji^iuvio'j  nicht  zu  der  Aanalime  berechtige,  des 
Ammonins  Erklärung  sei  uns  nur  in  den  LIeften 
seiner  Schüler  erhalten,  und  daß  zum  miudesteu 
die  Fnlegonena,  von  ideineo  Zns&tcen  abgesehen. 


ihre  nrsprttnglidie  Gkstdt  bewalvt  haben,  findet 

eine  grewisse  BebtiUi>^ung  durch  das  handBchrifUiche 
Material,  welches  B.  für  die  vorliegende  An«gabe 
zur  Verfügung  gestanden  bat;  denn  die  iiss  äind 
von  einem  großen  Teil  dieser  störenden  Znstttse 
frei.    Doch  scheint  es  mir  sehr  zweifelhaft,  ob 
diese  Interpolationen  mit  B.  anf  den  ersten  ITeraus- 
,  geber  zuiückzuführen  sind.    Es  sei  hier  nui*  an 
die  in  mandier  Beziebimg  Ibnliehe  SacUage  fan 
zweiten  Teile  des  Kommmtan  Alexanden  znr 
Topik  erinnert;  auch  ich  war  geneigt,  die  zahl- 
reichen, zum  Teil  aas  dem  Kommentare  des  Leo 
Hmentinns  entnommenen  Interpolationen  ier  Aldina 
auf  Rechnnii«;  di  s  Herausgebers  zu  setzen,  bis  mich 
1  die  Anftindnug  des  Neapolitanos  III  D  37  eines 
Besseren  belehrte.    Doch  hat  ja  diese  Frage  im 
(pnnde  genommen  nur  nntergeordnete  BedentoniT' 
Jedenfalls  bleilit  auch  u;ich  Ansmerzung  dieser 
Zusätze  die  Zahl  der  handschriftlich  überlieferton 
größeren  Intei'polationen  eine  beträchtliche.  Viele 
derselben  hat  dar  Heravag.  nach  den  Frael  p.  V.  VI 
dargelegten  qNrachlichen  nnd  sachlichen  Kriterien 
durch  Klammern  kenntlich  gemaclit ,  andere  im 
Apparat  als  verdUchtig  bezeichnet;  bisweilen  bleibt 
es  aaeb  dem  UiteJI  des  Lesers  aberiassen,  selbst 
die  Folgemngen  aas  den  angegebenen  Gemchts- 
pnnktcn  zu  ziehen,  da  «las  eij^entliche  Ziel  der 
Ausgabe  ist  (p.  VI)  artis  criticae  praesidia  viris 
doetis  quam  plenisaima  praebere  omni  iodieii  levi« 
täte  quam  l'itifrissime  remota. 

Die  ZiUd  der  Hss,  welche  den  Kommentar 
des  Ammonins  oder  Teile  desselben  enthalteu,  ist 
anOerotdentUeh  groO;  Ober  mehr  als  40  giebt  der 
der  PraefaÜo  angeschlossene  ('onspectns  die  nötige 
Auskunft.  Der  iUte>te  Kodex,  der  Marcianus  201 
vom  Jahre  U54,  welcher  die  Isagoge  mit  Scholien 
ana  Ammonins,  David,  Olympiodor,  sam  Teil  im 
wirren  Durdieinauder,  blet^  Ist  nr  an  einzelnen 
Stellen  mit  Nntz<  n  liinzniezogen  »vorden;  die  voll- 
btiiudig  in  der  Praef.  mitgeteilten  Ammonius- 
scholien  teigen,  daß  der  Wert  des  Kodex  sdnem 
Alter  nicht  entspricht.  Vollständig  verglichen  und 
im  .Vpparat  notiert  «orden  sind  foljjende  5  Hss: 
ein  LanreDtianus  aus  dem  13.  Jahrh.  (D)  und  ein 
ParistoQs  (F),  ein  Hareianns  (E),  ein  Konacenais 
(M)  nnd  ein  Vindobutiensis  (V)  aus  dem  14.  Jahrh. 
Soweit  es  möglich  war.  ist  M.  der  ältei^ten  dieser 
Hss,  D,  gefolgt,  der  gegenüber  die  vier  anderen 
die  deterior  daasis  bilden.  Der  beste  Vertreter 
der  letzteren,  der  Paris.  P,  reicht  nur  bis  p.  '^H,  12, 
woHir  der  aus  fast  g^l  ei  eh  wertiger  Vorlnire  h<"iclist 
uachliissig  abgeschriebene  Maruiau.  K  nur  uuvoll- 
stSndigenErsatasQ  bieten  vermag.  WoderHeraoag. 
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sich  gezwongen  gesehen  hat,  zu  dem  Monai'  5f 
und  dem  Vindoboa.  V  seine  Znflacht  za  nehmeii, 
hat  er  ea,  wie  er  p.  YII  bekennt,  ttets  mit  dem 
BiwoBdelii  getban,  neb  anf  onsicberai  Boden  n 

befinden.  Bisweilen  ist  der  Ileransp'.  aber  in  der 
an  sielt  völlig  berechtigten  Ablehnung  der  Les- 
alten dieaer  Mden  Bsa  wofal  m  weit  gegangen: 
M»  halle  ich  p.  45.  12  das  von  MV  gebotene 
xr\  nnd  p.  no,  2  C-i?)jievoviji  (V)  s^ltt  a:to}i.Evot>7i 
(xal  XotJi^v  ür:o)xevou3iv  ai  ircvte  futvou)  für  wirkliche 
Terbanerangen,  mügea  sie  nan  auf  KoDjektnr  be- 
nihea  oder  nicht.  Umgekehrt  scheint  mir  z.  6. 
p.  33,  13  ohne  Grnnd  von  der  Lesart  der  bevor- 
zogten  Hs  D  abgewichen  worden  za  sein,  da  am 
Anfing  des  längeren  begrSndenden  täatnw  und  In 
dieaer  Verbindung  (erel  et  toüto  v)  Ittel  rieh  mehr 
empfiehlt  als  IretSf,,  dessen  Entstehung  ans  dfii 
Z.  10,  11.  12  vorangcheudeu  sich  leicht 

eihl&rt.  In  der  Koi^ektimlkritik,  für  welche 
auch  hier  Spielraum  genug  bleibt,  zeigt  sich  der 
Herausg.  wiederum  sehr  vorsichtiir.  smiaß  sich 
kaum  iigendwo  gegen  die  ao^euommeuen  Kon- 
Jektnren  wurden  Einwendnngen  erbeben  hmen. 
Hnr  p.  18,  18  kann  ich  mich  mit  der  Ändei-ung 
von  in  Sr)  nicht  einverstanden  erklären;  hier 
wie  auch  p.  83,  8  scheint  mir  vielmehr  die  so 
banflge  Verweebdnng  von  Ü  nnd  ytfp  vorzuliegen. 

leh  laaae  eine  Ileihe  von  Stellen  folgen,  an 
welchen  B.  entweder  niolit'?  bemerkt  oder  nicht 
überzeugende  Voi^chläge  macht,  nicht  nm  zu  zeigen, 
da0  der  Text  nodi  immer  recht  Terbesflemngshe« 
dlbftig  ist  —  dies  wird  dem  Uoraus:;. ,  dessen 
Tlaniit/icl  die  Herstellung  eines  urkundlichen  T(xt<  s 
wai',  um  weni|{8ten  entgangen  sein  — ,  sondern  iiiu 
neinendts  einige  bei  eingehender  Nachprütnng 
entatandene  Vcrbessernngsvorschliigc  zu  liefern. 
Zn  p.  19,  21  22  xaura  oiv  rravTa  <j-'j  tö  aOtö  irAiiii 
Xcuxov  dvr,7a-,'ov  giebt  der  Appaiat  die  Notiz: 
oätä  om.  p  (fürt,  recte):  ulher  liegt  es  wohl 
oCtö,  Tr>  -  ZU  Schreiben,  p.  33,  7.  8  nnd  18,  wo 
die  übrigen  H^s  ir.wnioor^  bieten,  ist  ans  1»  auf- 
genommen i^,Moiwuir^,  nnd  za  Z.  20.  wo  auch  D 
iROMwtwv  hat,  «trd  bemerkt:  videtnr  ant  imi- 
oofyAiyHo-i  ant  yii\  vel  oöx  oustw^tüv  et  hie  et  nbi({ue 
corrigendum  esse.  d.  h.  auch  p.  5H,  4;  64,  21 ;  101, 
3 :  lOÜ,  2  ist  iRoujtiüäi];  gegen  die  übereinstimmende 
Oberliefemng  in  dieser  oder  jener  Wefee  sn  be- 
seitigen. DaC  nun  an  5  Stellen  ir.ounioirti  ans 
fj'jy.  i'der  (i/j  o'jsuuot,;  in  allen  llss  entstanden 
sein  soll,  ist  an  sich  wenig  wahrscheinlich.  Mehr 
ftJr  sieh  bat  die  indemng  In  fac(wo8iindi]c,  för  die 
sieh  B.  auf  Prantl,  (4esihiehte  der  Lniiik  im  Abend- 
lande I  (»31,58,  hfttte  bernfen  können:  denn  auch 


Prantl  glaubt,  daß  im  Hinblick  anf  Arist.  Metaph 
A  10  p.  1076a  1  nnd  N  3  p.  1090b  19  nberaU 
ixtmitAlhtz  herzasteilen  aet.  Und  aUerdingi  be> 
leiehnet  an  jenn  Stellen  imtmlu&tiic  daaielbe, 

was  hier  und  an  vielen  anderen  Stellen  der  späterfu 
Konunentatoren  iicouawt{i)c  bedeuten  soll.  Doch 
schon  die  gvoBe  Zahl  der  htenach  gegen  die  Obif- 
einstimmnng  der  Oberliefemng  za  Sndemden  Stein 

muß  Bedenken  hervormfen.  Kurz,  ich  hiilte  trr/j- 
?<.(u''/r^;  für  eine  anter  Einwirkaug  des  stets  gegen- 
iibergcateHten  oAeuMiic  entstandene  lOOMdnng  ans 
iTuioiM^rfi,  Jedoch  nieht  ent  der  Abschreiber, 
sondern  der  späteren  Kommentatoren  selbst,  p.  44, 1 
ist  wohl  für  6n^tav  za  lesen  <u»  oder  oiov  Sto». 
Ebendort  Z.  8  «chttgt  B.  vor  in  den  Worten  oScw 
xal  r,  ^tjjic  itoiet,  dXXi  S^Xov  ?Tt  liqtf  tvA  itdvni  tt  usi 
•xr^ -v/niivsi-jii  "  r'j'.jT  hinter  r-'i/Ti  einzufügen  -o'.tl; 
einfacher  ist  es  wohl  S  als  Dittographie  zu  strachen. 
p.  57,  16  vermine  ich  n  den  Worten  lv9p«Mrf; 
ir:i  -l  Suv^^uwev  av«o  dUptiv  xtX.  cioen  Hinweis 
I  anf  Cratyl.  :^0f>  C  öjiQioztS^  nnd  «voiauiocio^  ,  wie 
B.  den  besseren  liss  lolgend  p.  63, 17.  18  schreibt, 
aind  nadi  Torstrik  Phil.  XU  618  EnIsteDongen 
aus  6|jLoei$^  und  (ivo|ii.oe!or).  die  doch  wohl  nnr  auf 
Rechnung  der  Abschreiber  zusetzen  sind.  p.  78..'» 
muß  für  ujitpov  gelesen  werden  uttstov,  da  av 
flfMMcocdaa  ttdo;  ttfimiTBTov  ist,  welchem  die  oi«?« 
als  das  irpwTov  y^vo;  entfref^engestellt  ist;  zwischen 
beiden  liefen  die  uss«,  S  xal  -/cvtj  xal  eiSt)  7:(>o< 
at.'Ko  xal  OA/.'}.  p.  95,  10  X£-](0)uy  ^ötp  x(  imv  avt^pw 
zo:  :<|>ov  XoYix&v  xtX.  nOehte  B.  vor  t(  hinmAgen 
if«»Tr,8evtej:  näher  liegt  es  für  xt  zu  setjien  Cv.. 
I>  2'<  l-i'/,}^  'A'Ä  itoL '■:'.')■*  ii-'.  TTj  vijia  dürfte 
oüoev  zu  lesen  sein,  wenn  mau  nicht  mit  p  irci 
\  <-n>  aehreiben  wQl.  JedeoftUa  mnß  hinter  diesen 
Wdrteu  st;irk«ir  interpungiert  werden;  denn  die 
1  f(dgenden  Worte  oj'U  to  ).')-<t})i  xal  a).o-'ov  -vA 
I  TÖ  aOto  Güoxei'ijuvov  ouviT;avTzi  beziehen  sich  anf 
1  Z.  17,  18  9n  ixi^va  2r(S{)rovt«u  t&  iMfUev  xod  ti 
f.TTov,  Zvt  TEf»!  Ta  ayTa  'jmxs^jtsvs  aonrcavTai  ivxyiCs 
'  orra ;  ich  wttrdo  daher  lieber  getrennt  oj  i5i  schreiben, 
vgl.  Ind.  zn  Alex,  in  Topic.  sab  v.  oO.  ]•.  108,  3 
oo4^  7dp  xotvGc  vfXk  \  VtXm^  (sc.  ita^opa')  oitt 
-J>  xa[>£^£3f)at  xal  trra'vai  xt/..  lit  doo  <lriftc  oOoi 
unhaltbar,  lia  Beispiele  fnliren:  es  mnß  d.ifiir  «'um- 
gesetzt werden,  das  nach  dem  vorangehenden  tou»; 
letebt  aosMlen  Iconnte.    p.  122,  7  e(ev  t);v  jüv 

xoiv«uvtav  X'jxo'j  xal  x'jvi;  xal  ti:;tou  eJueFv  xal  fattl)« 

y.at  rtp'.TTip'i;  vx/tui^  Vermißt  man  d:i8  dem  Trzo; 

wie  der  /.vxo;  dem  xüwv  und  die  faT?a  der  etpt- 
I  rttüi  entsprechende  Tier:  tollte  nieht  iwieehen  aal 

und  r-zou  einzufügen  sein  övovi  xal.  dessen  Aniiül 
I  das  Homöotelenton  leicht  erklären  wflrde? 
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Eiuen  Index  verboraiu  hat  B.  dieser  Ausgabe 
lUeht  baigefBgft.  dt  «r  am  SdiliiO  dM  Btndca  dmn 

gflneiiäsarn«.!!  Index  verbornm  zu  den  drei  Kommen- 
taren des  Ammonius  zn  licfi'rn  bcali.siclitiirt.  T^a» 
▼ttzeidmis  der  Corrigenda  ließe  sich  leicht  durch 
eine  Bett»  kkloer  Tflndwo  ▼erndireD  (a.  B. 

p.  10,  13  lrt3X£9m[iefta,  13,  18  izisxEnExai.  19,  17 
ot>vt;/?c,  50,7  n.  Proph.  p.  23  fiir  Porph.,  p.  1,23. 55,21 
i'.:^lfT^x^xa^  etc.)>  welche  jedoch  den  Eindruck  der 
•mitt  oberaD  lienrartretend«n  üoniebt  nad  Soffgfalt 
nicht  zQ  b«eiiiMelit^;aD  veraiiffen. 

Berlin.  H.  Wallies. 


Silii  Italic!  Punica     Edidit  Lndovicufl  Bauer. 
Volumen  alterum.    Leipiig  1892«  Teaboer.  X, 

25S»  S.  8.    2  M.  40. 

Der  zweite  Teil  der  Bearbeituug  des  Silin« 
Italleai  von  L.  Bannt  llogt  aUBmehr  vor  and  da- 
mit der  Abschluß  des  Ganzen,  enthaltend  die 
Bücher  — XVII,  eine  Inhaltsangabe  und  ein 
Verzeichnis  der  Eigennameu.  Die  Vorrede  enthält 
JUttflOeasan  über  «iaiga  neoerdtoga  aar  IdUeratnr 
des  Siling  hinzugekommene  Schriftfii,  l)e.'*onilers 
ein^fehend  auf  die  von  Thilo,  abweichend  von  HlaO 
tuid  Bauer,  angenommene  Gruppierung  der  wich- 
tigsten Hn  dee  Dichten,  lalt  den  Verspreehea, 
auf  die  Sache  anderwpit  ausführlicher  zniflckzu- 
komm>ni.  endlich  Nachträge  zu  dem  ersten  Baude. 

Das  kritische  Verfahren  ist  dasselbe  gebliebeu 
wie  frflher.  elio  thnnUdist  koneervattr.  leh  habe 
schon  bei  Besprechung  der  ersten  Hälfte  (in  dieser 
Wochenschr.  1891,  Sp.  620  — ii2-t)  crkliirt.  daß 
ich  diese  Aoschauung  nicht  teile.  Sie  beruht  wohl 
im  weeeatUehen  aaf  der  stf  t  Miebnhn  vngmwtm- 
dem  Urteil  (Vortr.  üb.  riim.  Gesch.  I  52  der  Ausg. 
V  M.  lilcr)  /.icrnlich  allsi'mcin  verbreiteten  l'nter- 
echatzuug  dea  äüius.  Niebuhr  ist  aber  in  Sachen 
des  lathetuchea  Urteils  darehaas  keine  vnfehlbare 
Autorität.  Es  finden  sich  bei  ihm  viel  scliwerere 
Irrtiimer  auf  diesem  (Jebiet  als  der  besnirt--,  /,nni:>l 
in  den  Vorträgeu  Uber  römische  Geschichte,  die 
ja  ihrer  Katar  aaeh  aageabUeUlcben  Impnisea  ein 
weiteres  Feld  boten  als  sein  Geschiclilswerk.  Dort, 
>>*■!  Ilesprechnng  des  Livius,  Hndet  sich  jenes  nicht 
st^lu-  schmeichelhafte  Wort,  das  Silius  fiir  den 
cleaderten  aller  Foetea  eridirt  Ebensowenig  wird 
man  natürlich  die  Lobhudeleien  dos  Martialis 
billigen.  Schon  der  Zeitgenosse  nii  i  Fiiiuid  ii"s 
8iliu8,  Piinius.  urteilt  Uber  ilui  ganz  richtig  in 
aetaiaa  Naebraf  ep.  III  7  'seribebat  carmina  nurfore 
cura  quam  ingenio'.  Dabei  wird  es  bleiben  infissen. 
\*'>c\i  fehlt  es  nicht  an  schiinen  Stellen,  niid  man 
wird  richtig  gehen,  wenn  mau  von  Silins  sagt. 


daß  er  das  Mittelmaß  der  Mehrzahl  von  Eoms 
Biehtem  weder  im  Qaten  neeh  im  BSsen  besondere 

überschreite  abgesehen  allerdings  von  der  zu 
starken  Ansnutzoag  dcs  von  ihm  schwirmerisch 
verehrten  Virgil. 

Gerade  jener  enra  aber,  die  FUafa»  rühmt, 

scheint  uns,  zumal  in  bezng  auf  Spradie  und  Vers^ 
knnst,  die  so  vorwiegend  konservative  Kritik,  wie 
sie  Bauer  gleich  der  großen  Mehrzahl  seiner  Vor- 
gfinger  Bbt,  nicht  Beehnong  sa  Ingen. 

Sehr  bedauern  wir,  daU  unsere  Annahme,  CS 
sei  die  vorliegende  Ausgabe  der  Rihüothec^i  Teubne- 
riana  der  Vorläufer  einer  größeren,  nach  brief- 
lieheB  UttteBoitgai  des  Himasgebers  Irrig  ist.  In 
diesem  Falle  wira  Jedenftlls  eine  weit  nmfäng- 
lidiere  Einleitancr  am  Platze  trewesen,  als  sie 
Band  I  bietet.  Vgl.  unsere  Beinerkuitgen  a.  a.  0. 
8.  6S2.  Zwar  ndimen  wir  gern  Akt  von  Baners 
Versprechen,  auch  kfinftig  dem  Silius  treu  zn 
bleiben.  Allein  es  leuchtet  ein,  daß  eine  solche 
Thätigkeit  doch  nicht  ganz  jene  einheitliche  Dar- 
legung aber  Leben  and  Streben  des  VerfluBera 
der  Punica,  Geschichte  und  Wert  seiner  Dicbtnng 
ersetzen  kann,  wie  sie  von  einer  kritisehen  Bear- 
beituug größeren  Stils  unzertreuulich  gewesen  wäre, 
selbst  abgesehen,  daß  die  Prodokte  ehier  in  Zeit- 
schriften oder  Progrannaen  verstreuten  Schrift» 
stcllerei  meist  schwerer  zu  erhalten  nnd  zu  ver- 
einigen sind  als  ein  bei  jedem  äortimonter  ver- 
UlQfliehes  Bach. 

Besonders  beklagen  wir  es  nnter  besagten  Um» 
stünden,  dalJ  R  iii  lit  in  der  Einleitung  zum  ei-sten 
Teil  eine  ausfiiiirlichcre Darstellung  der  haudschrift- 
lichen  Oberlieferang  dee  SUins  nnd  der  Sehiekssle 
seines  Textes  seit  Erfindung  der  Bnchdmckerknast 
gegeben  hat.  Für  <len  zweiten  würde  neben  dem 
sorgfältig  gearbeiteten  Index  der  Eigeunaraen, 
dessen  wir  obra  gedacht,  ein  Nachweis  Aber  die 
wichtigsten  grammatischen  und  metrischen  Be- 
sonderheiten dt'<  E|if>s  crwdnscht  gewesen  !>ein,  so- 
wohl wo  der  Dichter  fremdem  Beispiel  folgt,  als 
WO  er  sieb  selbsttndig  zeigt.  Dean  bei  aller  Ab- 
hiin^gkcit  von  Virgil  hat  doch  Siliu«  in  beiden 
•  iebieten  seine  Eigentümlichkeiten.  Für  die  Vpp?- 
kunst  ist  daa  Wichtigste  von  mir  in  dem  W  erk 
*de  re  metriea*  angemerkt  IBntfehtlieh  des  Stils 
sei  hier  nur  auf  den  griecliisohen  Gebrauch  des 
Infinitivs  nacli  Adjektiven  nnd  Verbau  Iiinpewiesen, 
wie  /.  B.  Xi  G  Ii',  heu  uimium  fuciles  lacsiä 
diffidere  rebns.  saevior  ante  alles  iras  servsese 
repostas  atqae  odinm  renovare  ferox  in  tempore 
Samnis.  —  Ich  glanbe  nicht,  d;ili  üidi  Iioi  einr^m 
anderen  Körner  diese  Konstruktion  gleich  oft  und 
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gleich  kühn  findet.  Avch  der  griechische  Gcnitiv 
der  BesdmiDwig  b^regiMt  bei  Biliu  beeonden 
hAofig. 

Auf  die  Bespreehnii dmelner  Stelleii  «111  Ich 

diesmal  nicht  näher  eingehen.  Nur  sii  es  mir  pe- 
■Uttet,  eine  Konjektur  roitzntetlon.  die  iclt  seit 
vielen  Jahren  aogemerkt,  durch  eijieu  ZufuU  aber 
nie  verOffeofttiAt  habe.  lo  ZI  58  helOt  ea  von 
dem  angesehensten  Capnaner  zur  Zeit  der  Schlaciit 
bei  Cannä  Pacnvius  Calavins  (Liv.  XXIII  2): 
Pacaio  (darauf  führt  die  Überlieferung,  nicht  auf 
die  Vnlgate:  Faenvlo)  fhit  haad  ignotnn  erimine 
nomen.  Dieser  war  es,  der  seine  Stadt  zum  Tren- 
bruch  verleitete,  aber  nach  Silius'  von  Livius  /ui  iu  k- 
gewiesenem  Bericht  es  anstiftete,  daß  vorher  eine 
GetandtMbaft  nndi  Bom  geeeUekt  würde,  um  für 
das  FMthaltan  am  Bfindnis  die  Tetlnng  dea  Kon- 
sulats zwischen  Rom  nnd  fapnn  zn  verlangen, 
anderenfalls  aber  desto  leichter  seine  Landsleate 
den  ROmem  abepemtigr  ta  auidien.  Mir  scheint 
diese  Bezeichnung  eines  zu  seiner  Zeit  so  bedeut^on- 
den  Mannes  auftüllig  und  nnpassend,  da  Silius 
Datzeode  von  weit  geringfügigeren  Persuulichkcitcn 
BflOBt,  ohne  »i  ertdlren,  wie  sieh  ihre  Namen  er> 
halten  haben.  Wk  Rflcksicbt  auf  die  Thatsitrhe, 
daß  derselbe  gern,  entsprechend  seiner  Begeiste- 
rung für  die  Musen,  wo  es  paüt  und  nicht  paßt, 
Utterariache  BeminisaeBaai  aöbrinft,  schlage  ich 
deahalb  vor  zn  lesen:  'hand  obscurnni  carinine 
nomen".  Geraeint  ist  der  Tragiker  Pacuvins.  Der 
kollektive  Uebraach  von  Carmen  ist  bekannt;  vgl. 
s.  B.  Hör.  Ep.  n  9, 59  csmine  ta  gavdee,  hie 
delectatnr  iambis.  Ähnlich  sagt  der  Dichter  von 
Mantna  VIII  592  flf  Alautna  mitteuda  certavit  pulie 
Cremouae,  .Muutua,  Muäurum  domus  atqnc  ad  sidera 
eantn  efeeta  Aenlo  et  Snjrmaela  aenraU  plectria. 

Wenn  wir  in  der  Texteskritik  B.  vielfach  nicht 
heizustiinnien  vermögen,  so  hindert  uns  dies  nicht, 
ihm  nochnalä  an  dieser  Stelle  für  seine  vicljährigen 
Bem&bnngen  um  Silioa  so  danken  und  ihn  za 
weiterer  Thüfiiikeit  aufzumuntern.  Da  wichtige 
hnndschriflliche  Kunde  tVir  diesen  zwar  sehr  wün- 
schenswert, aber  kaum  zu  hotten  sind,  hat  man 
mmnebr  die  ntTwlSaaige  Oberliefenmg  Tollaiindig 
vereinigt  nnd  besitzt  so  bei  sehwlerigen  Stellen  die 
sichere  Grtiiidlape,  auf  der  weiter  g'ebaut  werden 
kauQ,  wie  ich  dies  bei  der  neuen  liearbeitnng  von 
«de  re  netclea*  sdioii  mehrfiieh  aun  Yort^  des 
Biohei  erfohren  habe- 


Lawemtfan  Seineiderf  De  aeTirnm  Aogaetalinm 
maaeribna  et  eondieieae  publiea.  Qielincr 
1891.  U  &  A. 


St  Fetenhoig. 


L.  Ifaelle r. 


Die  Torli^rende  Biaaertatlon  richtet  sidi  haopt- 

siicIilicL  gepen  die  Ansicht  Mo mnisens  (Hermes  XV, 
S.  108  und  Staatsrecht  155,  A  0  ),  welcher  im 
Gegensatz  zu  der  früheren  Auualiiue,  wonach  die 
Angnstalitäteinenweeenilieh  religiösen  Charakter 
hatte,  die  Meinung  verfochten h»t,  daß  die  f^enannte 
Institution  civilcr  Art  pewesen  nnd  zu  dem  Zweck 
begründet  worden  sei,  den  sonst  ganz  von  der 
Oemeinderenraltong  anageaehloesenen  I4bertiiieii 
eine  rechtliche  Stellung  anzuweisen.  Die  ÄngustaleB 
waren  der  Montnisenschen  Ansicht  /.tifuli:.'  von 
Augustus  nach  dem  Vorbild  des  £Utterstaud^  in 
Rom  dngesetst  worden  and  bildeten  ao  einen 
lifittelstand  zwischen  Deknrionen  und  Plebs.  Ebenso 
enr.spriichen  die  severi  Anpnstales  den  scviri  rlfs 
rümischen  Kitterslandes,  und  ihr  Hauptgeschäft 
seien  wie  bei  dieeen  letzteren  die  Spiele  gewesen. 
Gegen  diese  Ansicht  ^lommaens  bringt  nnn  Verf. 
eine  iteihe  von  Oriinden  vor,  die  zum  Teil  auf 
die  von  Job.  Schmidt  (De  seviris  Anguätalibus, 
Halle  1878)  aufgestellten  Behanptnngen  cnriek- 
greifcn  und  anf  ein  sorgfältig  zoMnnnengetngenes 
Inschriftenmaterial  sich  stützen. 

Zuerst  sucht  Verf.  nachzuweisen,  dal)  der 
rOmtaehe  Rittentaod  mit  den  Aogostalen  in  den 
röni liehen  Moiiizipien  keinerlei  Beziehnngspnnkte 
halle.  Am  allerwenigsten  sei  es  wahTBcheiulicli, 
daO  Augustus  deu  Freigelassenen  znllebe  in  deu 
genannten  StKdten  einoi  neoen  Stand  gegrUndet 
lialie  Auch  liätt*?  .Vnpustus  ein  solches  rein  bttrger- 
liclies  Institut  durch  allgemein  gültige  Muni/Jpal- 
gesetze  gei'egelt,  was  nicht  der  i-'all  gewesen  sein 
kann,  da  die  AngnataKtSt  in  den  versehiedeoea 
Städten  verschiedene  Formen  angenommen  hatte. 
Dann  aber  sucht  der  Verf.  den  Beweis  datlir  anzn- 
titeten,  daü  die  Funktionen  der  scviri  der  rümischen 
Ritter  ganz  andere  gewesen  seien  als  die  der  se?iri 
Angustales.  Die  seviri  gingen  erst  aus  dem 
Hitterstande  hervor  nnd  waren  die  Anführer  bei 
üfieutliehen  Aufzügen,  Fet^tiiciikeitou  und  Spielen, 
wihrend  diese  Dinge,  besonders  die  Spid«.  bei  den 
seviri  Augastales  von  untergeordneter  Bedeutung 
seien.  Die  Hauptfunktiouen  d>  r  letzteren  sind 
vielmehr  priesterliche,  und  deshalb  sind  sie  sclb»t 
als  Priester  n  bezeiehnen,  denen  nrsprflnglieb  der 
Kultus  des  Augustus.  später  überhaupt  der  Kaiser- 
knltus  tilda;,'.  Anoh  glaubt  Verf.  den  Xachweis 
füiu-cu  zu  kuulieu,  du  Ii  der  Stand  der  Augu&talen 
keineawegs  ausseUieOlieh  oder  nnr  vorwiegend 
MS  FrdgehuBeDen  beataaden  habe,  ■ondeni  an» 
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Fni|!eboniMB  nni  FrrifdiMaDen  gemischt  ge- 
wesen sei.    In  d«r  Rage,  welcher  Art  der 

Kai?t'iktiltns   cr"wespn   sei,   den   die  Anpnpfalcn 
pUegteu,  scblielit  aich  Verf.  der  Au&idit  Schmidts 
an,  daß  aieh  dmallM  trader  aaf  die  iivU  bm^  auf 
die  Läres  ADgustoma,  eondem  anf  die  leitenden 
Kaiser  bezogen  habe.    Der  Stand  der  Aiifrii'^r  il<-s  , 
jat  nach  der  Ueiaung  des  Verf.  hervorgcgaiigi^o  i 
aas  deoB  leviii,  die  nadi  der  jährigen  Bekleidung  ; 
ihres  Pkiestaramtes  sorilektnleii.   Verf.  berfilvt 
noch  diese  nnd  jene  in  die  Materie  einschläerige  ' 
Frage,  die  vir  hier  nicht  weiter  veriblgeo  Itönnen. 
INe  BewetsfBlinra;,  daß  i6e  Augnstalea  niebti  mit 
dem  römischen  Hitterataad  an  tbvn  liattan,  icbeint 
dem  R«f.  nicht  darcbseblagend,  wenn  er  dem  Verf. 
ancb  in  manchen  JBioaelbeiten  zustimmen  kann. 
MambafaB.  IE.  Zoeller. 


Kaller)  Lateiaiseb«  Yolksctjmoloeie  und 
Verwandtes.  Leiniig  1881,  Teoboer.  387  8. 
gr.  8.  10  H. 

Dies  Bneb  bebandelt  A.  Lateinlscbe  Tdbeety  - 

niologie  mit  einem  Anhang  Aber  criccliisclie  Volks- 
etjnnologie,  B.  Etymoiogieu  uud  Formen  von 
liebawOrtem.  Es  ist  ans  einer  Anzahl  früher 
eloaeln  f  eiQfltaitUehter,  jetzt  TervoUtUndigter  und 
nnter  einen  Gesiehtapnnkt  gebrachter  AUiandlan- 
gen  erwactisen. 

Das  Thema  ist  gewiß  gl&cklich  gewUblt.  Die 
Vmgfi  der  S^endwoita  im  Latein  ist  noch  alebt 
abschließend  behandelt,  und  die  Volksptyniologie 
verdient  zweifellos  auch  in  den  klassischen  8pra- 
«dien  die  größte  Berficktichtigang  bei  etymologi- 
mben  Fragen.  Ebenso  wenig  Terkenne  ich,  daß 
der  Verf  n:if  viel  Scliarfsititi  nnd  großem  Eifer 
der  ,Y.  im  Latein  und  auch  im  Griechischen  nach- 
gespürt  and  anob  eine  Reibe  von  einzelnen  Pnnkten 
BttHQUb  dvT.  in  trefbnd«  Weiee  erledigt  hat 
Aber  das  muß  ich  verurteilen,  daß  K.  in  allen 
Worten,  die  lautgesetzlich  zu  erklären  seine  Mittel 
nidit  anareichen  —  und  wie  oft  wird  das  selbst 
beim  8]iracbyeigl«icher,  geeehweige  denn  beim 
klassischen Fhilolog^cn,  eintreten,  ohne  etwas  anderes 
zu  beweisen,  als  daß  nn&eie  heutige  Kenntnis  und 
KombinatlondEnlt  aodi  niebt  dazn  hinreicht,  das 
Etymon  an&nlbidea  — .daß  ataoE.  in  ailm sotebea 
"Worten  sich  berechtig:!  planbt,  Lehnwnrte  uder 
Volksetymologien  zu  beben.  Daß  man  heute  mit 
soeh  so  tSebtigen  griechischen  and  lateiniscbeu 
Kernitniesem  nur  mn«n  TeU  der  lantgeseldleb  ent- 
gtandenen  lateinischen  Worte  befriedigend  wird 
etymologisieren  können,  sollte  doch  nicht  zweifel> 
haft  sein.    Leider  ecbeinen  sich  aber  manche 


kluriidien  FUloIogen  dafür,  daß  rfs  okht  mehr 
wie  früher  alles  Latein  ana  den  lüasafawben  Bpra^ 

eben  allein  nnd  etwa  ncrb  ans  dem  Hebräischen 
ohne  Itäcksicht  auf  Lautgesetze  erklären  dürfen, 
entsehicHgen  m  wnllen,  indem  aia  die  ihnen  nIdit 
ohne  weiteres  Terstlndliehen  lateinischen  Worte 
als  LdtTiWMrfp .  hybride  Komposita  u.  dcrgl.  an- 
sehen, die  entweder  lautlich  oder  Tolkse^mo» 
logiscb  die  anglanUlehaten  Ventamaalongan  ir< 
litten  haben. 

Aber  es  p-UAd  noch  eine  Reihe  anderer  Punkte 
in  welchen  eine  prinzipielle  Auseinandersetzung 
mit  dem  Ter£  nStig  M,  Vir  wrilen  dieie  mlig- 
lichst  an  aeine  einidtenden  Bemerkangen  knSpfen. 
.Man  versteht  nntcr  V  heißt  es  S.  1,  , die  Ein- 
wirkung teils  willkürlicher,  teils  unwillkürlicher 
etymologischer  Spielerei  anf  die  WoitgeitnUnng*. 
Diese  Definition  bt  zweifellos  zu  eng.  X.  hat 
dabei  par  nicht  nn  die  Vort«'  fredacht,  in  denen 
das  vorliegt,  was  Faul  i'riuzipieu*  8.  180  ff.  (ein 
Bach,  das  K.  leider  nidit  berildiBlditlgt  za  haben 
scheint)  mit  Becht  als  die  einfachste  Art  der  V. 
bezeichnet,  nämlich  ümdcutnng*)  eines  Wortes 
durcli  das  Sprachgefühl  ohne  Vei'änderung  der 
Lantform  (irfa  s.  B.  in  nhd.  JVteOof  ,  ahd.  mhd. 
vrtthof).  Solche  Y.  wird  ik«iUch  tai  einer  lebenden 
Sprache  weit  leichter  zu  konstatieren  sein  als  in 
einer  toten,  nnd  doch  hat  auch  K.  selbst  ans  dem 
Latein  einiie  httbadic  Beispiele  gesammelt  (8. 151 
IL)**).  —  Ob  der  Ansdrnck  .Spielerei*  glttoldich 
gewählt  ist,  namentlich  in  Verbindung  mit  ^nii- 
willküi-licb",  möchte  ich  bezweifeln.  Jedeotulis 
irredUtfend  aber  und  oülnibnr  faladi  gondnt  ist 
die  Wendnng  »wiUUilidM  Sj^derd".  K.  bat 
nömlieb  nnter  seinen  Volksetj-mologien  auch  allerlei 
antergebracht,  was  rein  individueller  iilrklärungs- 
verandi  oder  rdn  individneller  Wortwite  ist. 
Wenn  Ovid.  tuL  I  323  iL  ttber  die  Agmuäitt 


*)  Dieses  Wortes  bedient  sich  aocb  der  onmittetbar 
daranf  yon  K.  dtierte  Andresen. 

**)  Ab  Interessantes  BeSapid  bitte  s.  B.  ooeb  der 

8p.ltlateinischp  lautlidic  Zuyammcnfall  von  bencficu$ 
mit  ucne/tctM  genannt  werden  köaueo,  der  schließlich 
sor  BlofBbmag  von  «afofeii«  ,Zaaberer*  Idtsle  (TUd* 
manu,  Arcb.  f.  L'  i-'r:,  I  77  ff.).  Sonst  wüßt':'  ich 
übrigens  su  Kellerti  äammlungeu  wenig  nacbzutragea. 
Nor  das  von  Hommsen  sa  CIL  I  S49  besprodieoe 
Beispiel  b.ltte  K.  nicht  vergcsseD  tiolleD.  Mommsen 
bat  dort  gezeigt,  daß  die  AtHü  Sarrani  seit  cicero- 
niadier  Zatt  Aiää  Serrmi  genannt  werden,  wdl  dnen 

Quer  JUinen  urentan  wuetienmt  dati  honorta,  unde 
cogMme»  (Plin.  d.  b.  JLVIU  8.80;  vergl.  Vetg.  Aeo, 
VI  845). 
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ngt  pars  putat  hoc  festum  priscis  Agnalia  dictum, 
BO  meint  K.  S.  40,  eine  von  bfiilen  Fornien  mtisso 
V.  sein.  OaO  Ägonalia  rcsp.  Agoitia  alt  und 
ricbtig  ist,  zeigen  Fisch.  Ardi.  f.  Lexik.  V  60, 
Qud  Wissowo,  UarbnrgcrLektioD8Tcrz.,Sommer  1 89 1 
S.  XII  Anm.  11:  daß  Agnalia  krin»-  V  ,  <Mn(]ern 
ein  wissenschaftlicher  Deotuo^versuch  isi,  scheint 
mir  saf  der  Hand  m  liegen.  Ebenso  natürlicli 
amhicisilta  für  aiinlia  ( Van  o  und  Ovid)  K.  8,  42. 
.Caelius  bei  Quint,  inst.  VIU  6,53  nannte  die 
Clodia  in  tridinio  Coam  =  nd  coilum  allicicnUin, 
üt  cuHctdo  NoUm<^na«nlm  K.  8.  178  f.  Ist 
dM  Y.  (nig  inmeiiiin  nach  neuester  Vt  itmitunfr 
Horaz  die  Hälfte  des  "Witzes  epod.  XIT  IH  wie 
derbolt  haben),  dann  hätte  K.  auch  alle  die 
FlavtlBlielwB  Sdiene  wl«  «toit  tnim  es  in  aenH- 
ceto,  eo  non  sentis  auffuhren  müssen,  dann  ist  sein 
Kapitel  .Der  Witz  in  -Irr  1  it.  V."  S.  177  ft„  ' 
das  noch  mehrere  solche  reiu  iudividueUen  Wort- 
iritn  billigt«  mBerordentlieli  IfidEeDhaft*).  Al>er 
richtig  sagt  Paul  a.  a.  0.  S.  182:  Die  konpli-  i 
ciertf*re  Art  der  V.,  die  lutifüiiic  T'mformung**), 
.kann  absichtlich  gemacht  werden  mit  dem  volleu 
BewaßtHiB.  d«D  man  aieh  eine  Toftndening  der  I 
richtigen  Form  gestattet.  —  Diese  absichtlich 
witzige  Umformung  bietet  dem  Sprachfor-sclier  kein 
Problem.  Sie  geht  ihn  nur  insofern  an,  al»  sie  ■ 
von  dem  naiven  Sinne  der  Kinder  nnd  der  Un- 
gebildeten nicht  als  Verdrehung  erkannt,  sondern 
als  die  eigentliche  Furni  anrgenonunen  nnd  weiter- 
verbreitet wird".**') 

.Nldit  bloß  die  nnomatSßliolien  Ibmalra  G«- 
aetw",  so  fährt  K.  auf  S.  1  fort,  .todi  die  Fhon- 
tasjc  und  der  Zufall  —  d.  h.  eine  uns  unverständ- 
liche Kette  von  Umständen  --  haben  ihren  Auteil 
an  der  Entwlckinng  dner  Spraehe,  an  der 

*)  Wa«  übrigens  die  in  diesem  i^apttel  aufge- 
flUvten  anprOoglieben  Spottnamea  Fbeihk»  Aeus 

Sttrcoriv$  (S,  179),  die  späterhin  Cliri)*tP!i  nus 
Demut  beilegten,  mit  V.  in  schaffen  haben,  ist  mir 
anklar. 

**)  Daanlbo   gilt  natürlich  auch  von  der  ciu- 
facbereo  Art  der  Y.j  vergl.  s.  B.  den  citierten  Flau- 
tinieeben  Sdien,  vo  aar  BedentongslDdenuig  vorliegt.  ' 
Ebenso  bei  Coa  und  Xol'i. 

***)  Teils  ebenso  individaellcr  Ait,  teils  reine 
Sehreibfiahler  sind  bandsebriftliebe  VariaDten,  trie  sie 
K.  mehrfach  als  Voiksotymologiea  aafnbrt.  So  A*tr{- 
phontu  cod.  J  Plaut  Capt  681  gegenOber  dreimaligem 
riebtigeo  Arüiaphm^  in  derselben  Bs  (S.  26),  Chre- 
tum  für  Chremet  mit  Anklang  an  Ckmen*  codd.  R 
Borat,  a.  p.  94  (S.  352),  Ridiculut  für  liidiculu*  codd. 
Pün.  n.  b.  X  iS2  (S.  39),  criM$aticuin  für  cbrytaiUcwn 
rtadd.  SO,  16  B.  (8.  81}  o.  a. 


Schöpfnng  ibret  Wortvorrats  ....  Mag  man  auch 
hundertmal  von  autoritativer  Seite  aus  erklären, 
daß  gr.  heat  nnd  lat  deus,  skr.  kus  nnd  dentsches 
M»«m  nlekt  luaamnmnhiingen  können,  weil  dte 
gewissen  Lnatregeln  widei-spreche ,  der  gesunde 
Menschenverstniid  wird  sich  stets  wieder  pcRcn  eine 
soldie  ZumntUDg  erheben*.  Der  Vorwurf  eines 
Hangele  an  gesondem  Mensehenverstande  Ist  bttt; 
•ber  die  Bekenner  'rmper  Lautgesetze  wird  er 
nmio  Wenifri  r  irre  machen  können,  je  ,phuntiisti- 
adier*  und  .zufälliger'  zum  Teil  die  Vorgftnge  in 
der  Spraehe  sind,  die  Terf  anninut.  Z.  B.  wenn 
er  die  Pi'imer  die  funvlae  Caudino«  nlcbt  mit 
einem  italiselien  Wort  bezeichnen  iKOt,  sondern 
mit  griech.  fifttt  (xapaxes,  fifufi  Hesych), 
welchea  sie  dann  frdlidi  wieder  an  d»  lat  fkr^ 
nilae  Tidluetymologisch  angelehnt  haben  (ß,  16). 
Oder  wenn  er  (Albinovanus)  Pedo  nicht  von  prs, 
sondern  von  griccb.  jirfiiy  , Raderblatt'  mit  volka> 
etj-mologischer  Anlelmnng  an  pes  lierleitet,  weil 
die  alten  Glossatoren  selber  pedo  planati^ 
T.'f.i-Cr.o'j;  erklären  (S.  *28)  Als  ob  nicht  Xoso 
Mcnto  Fronto  Cilo  von  uai>uin  mmlum  frons  cilo- 
(cf.  dUum)  herkRmen,  die  denn  nnfprOogUeb  all« 
wohl  auch  nicht  bloß  so  geheißen  baben  werden« 
weil  sie  eine  Nase,  ein  Kinn,  eine  Stirn  ctc  hatten, 
sondern  eine  in  irgend  welcher  Hinsicht  eigenar- 
tig gestaltete  (breit,  ilacb,  ipitz  etc.).*)  Oder 
wenn  kriech.  TcXcqttüv  altlat.  Tclumo  nnd  dann 
durch  Anlehnung  an  Tillus  zu  TdUmo  luid  zum 
Erdgott  geworden  (S.  29)  oder  porticus  unter 
Anlehnnng  an  porfa  ans  dem  .Begriffs*  «optotix^ 
scU.  hervorgegangen  i^c'm  soll  (S.  101)  d.  h. 
einem  griech.  Ausdruck,  den  K.  erst  erfindet.  Die 
Argonanten  waren  nach  ä.  213  (auch  4ö  nnd  217) 
Oltprtl^ieh  dpijffOvgreTM  oder  dpoi^ovxu-nu,  dia 
Kinptßgureii  ilrr  iVtlirt  also  die  Iliogkuren;  aprja« 
va^tr.  wnrde  (iiircti  ,cinfai  he  Synkope  eines  nnbe- 
tuuteu  Vokals"  (NB.  im  Griechischen,  also  bei 
mosikälisehem  Aeeent)  m  dp7«vaiSTat,  was  dam 
volksetyuiologisch  nl.s  Argoschilter  gedeutet  wurde 
nnd  znr  Erd  ich  fang;  des  t:il<'lli.!t'teii  Schiffes  Argo 
AnlaÜ  gab.**)  -  Überhuui>t  zeigt  sich  das  Buch 


*  WolUti  man  weiter  gehen,  so  konnte  man 
Docii  darauf  bioweisen,  daß  diese  St&mme  auf  -»n 
vabrscheiolieh  Kurzformen  uriiprüngiicbcr  Dopp<>l- 
namen  sind  (W.  Meyer,  Arch.  f.  Lexik.  V  225),  daü 
also  Pudty  einst  ein  PtaaUipa^  Pkme^  oder  dargl. 
gewe.scQ  sein  kann. 

")  /'Ur  ErklSrung  von  tntanno  konstruiert  sieb  K. 
S.  39  f.  eine  etruskischc  Thnlna  Imm  (T/i.  findr-f  steh  i 
IQ  Wirklichkeit  nie  ak  Beiwort  von  /..,  L.  uicbt  io  M 
dem  von  X.  verlaofteo  Sino),  iegl  dicaea  Namen  A 
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gerade  in  laatlicher  Hlnsicfat  mehrfach  anzaläng- 
Ikb.  Daß  Akragas  nsp.  der  Akk.  ^Axpa^avT« 
nacb  der  älteren  latoinischon  Betonnn^  laatlich 
anf  Arrinriitinii  fiüiien  maßte,  wird  S.  lä  ilbcreeben 
aber  der  Auualime  eiuer  V.  unter  Aiilehnoug  au 
Offri  vad  gente$.  S.  21:  ,8(mates  kOnnte  fBr 
Samnates  [was  das  sein  soll,  sn^  K.  nicht]  stehen 
wie  amt'hiK  für  amnulnn*.  Solcher  Lautwanriel 
ist  im  AVortiuuem  iu  alter  Zeit  völlig  imbclegt 
und  mit  diM«ii  kddeD  Beispielen  gewiß  nicht  xa 
efwefaok  8.  38:  «der  Übergang:  von  Hn  c  ist 
gegen  die  gewöhnlichen  lateinischen  Lautgeselze*. 
Bl  handelt  sich  am  die  Umppen  tl:  cl,  die  in 
engster  TerfraiidtBelnft  ni  einttsder  atehen,  wie 
gerade  unter  Ucranziehung  TOn  exanclare:  griech. 
JiavT/.Etv  z.  B.  Üsthoff,  ForschniiepTi  zur  idg.  Stamni- 
bildong  i,  gezeigt  hat.  8.  43:  uua  smvitaurilia 
wird  dnreh  «SueehmebcDitg''  sovHauHNa  (dunin 
nach  K.  durch  Rinnlose  Anlehnung  an  soUus 
soliit.;  siehe  vielmehr  BUcheler,  Umbr.  8.  98), 
S.  139 :  aSedulus  sollte  eigentlich,  da  es  too  se  dolo 
berkoamt,  ttMu»  hmteii;  es  Ist  «ber  voUcMtymo- 
logtaeh  U  crcdulm  angeleimt".  Und  WM  Wird 
dann  ans  stilulo  malo  CIL  I  '200.  39,  was  aus 
jOogerem  tabula  conciliabiäum  neben  älterem  ta- 
heieit  eMetTlnfto/imt?  Sind  das  «nek  yolltaet>nuo- 
logien  oder  nicht  vielleicht  lautliche  Entwick- 
inngen?*) S.  288  findet  sich  di.'  Iteihe:  Alamers 
neben  Mavors,  promulgare  Itir  provulgare,  märe 
nelwD  väri,  madeo  yMm  mlbtn  tM.  wtzar, 
am  Übergang  von  t;  zn  m  ill  Oweisen.  Onun 
i.xt  iiacli  S  .'-llH  aus  ouuv'?;)7  rmf  dem  Wepe 
Qionismai  oionsmin  Oinii»  eutbtaudeu.  AuHi'uU 
einer  betonten  lugen  Silbe  (anf  lantUdiein  Wege !) 
findet  liek  nach  8.  349  in  suppus  ■>  at^phms,  t  iryo 
virägo,  sectus  secatus,  vi  tum  vcxillum, 
S€tTus  =  servätus,  lidor^  ligätor  etc.**) 
(SehlnA  fblgt). 

dann  der  Jone  bei,  die  im  Btnuli.  vielmehr  ütä  hciOt, 
und  lätt  nun  aas  dem  Ausnif  Thaina  Lata  ia!  unter 
dem  Einfluß  von  griech.  -:<i).a3ia  aWollspinneo*'  oder 
Ba).a39a  das  lat.  thaUutio  werden. 

*)  So  nimmt  K.  noch  sehr  oft  V.  an,  ohne  der 
mindesteus  ebfoso  wahrsclicinlicLcn  lautlichen  Erklä- 
rung zu  gedeukoo,  z.  B.  bei  corcüdUui  S.  &i  (vergl. 
RMsda  <^e.  n  U<  E),  {h)arma  B.  66,  ßrageUum 
•tntt  ßag.  etc. 

**)  Auch  auf  anderen  Gebieten  der  lat.  und  griccb. 
Onrnnatik  findet  sieb  bisveilea  BedeakUebes,  s.  B. 
auf  dem  der  Wortbildanp.  Opyortnnus  leitet  K.  S.  6, 
198  u.  ö>  Ton  oportere  mit  Annahme  volksetjmolo- 
l^bcr  Anlebniuig  ao  nad  portu§  ber.  Aber  De* 
rivate  auf  t"iiiji  vor.  \'frfiMi  i*iil>t  es  niclit:  von 
simtlichen  lat,  Worten  enden  auf  -mui  nur  oprunu« 
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Hik.  Pisliiii  Der  Aacastinermfineb  Jobnonea 
Hoffmeiater.  Bin  LebeDsbiid  aas  der  Referom* 
*     tionaieit.   Freiburg  L  B.»  Herder.   XX,  444  8. 

t  Dieses  Bnuh  hängt  nur  durch  einen  dünnen 
I  Faden  mit  den  Aufgaben  der  Berliner  philolo- 
I  gischen  Wodi^nsebrift  snaammea.  Aveh  steht  es 
dem  Kreise  der  hier  za  besprechenden  Bflcher  da« 
durch  foni ,  dnfl  i's  iiiclit  ''ineiii  rein  wissenshaft- 
licheu  btreben,  das  uuttschlieülicb  die  W' ahi'heit  und 
nichts  welter  snoht,  seine  EntatehimgTerdnnkl  Der 
Verfasser,  der  sieh  auf  dem  Titelblatt  als  Priester 
des  Bistnms  Straßbnrfr  bezeichnet,  is*  ein  unbe- 
dingter Apologet  seiner  Kirche.  Er  will  mit  seiner 
Sehilft  eine  alte  Ehrenadiald  des  Katholidsmas 
gegen  einen  Vorkämpfer  seiner  Klrohe  im  Eefor* 
mations/eitalter  abtragen.  —  Wenn  troty.dem  des 
Baches  hier  kni-z  hlrwäbnung  gethan  wird,  no  hat 
dies  seinen  Grand  darin,  dafl  Panlas  wiedetboh 
Schulen  und  Schuleinrichtuogen  beqni<il>^  WSTSlf 
]  hier  kurz  hingewiesen  sein  mSge. 

Jobannes  Hoffmeister,  1509  oder  1510  im  Städt- 
chen Oberndorf  geboren,  trat  in  den  Angnstiner- 
j  ordeu  ein.    So  hat  der  Verf.  Gelegenheit,  von 
S.  10  ff.  an  kurz  über  die  .Schulen  und  den  Studien- 
:  plan  der  Augustiner  zu  reden.   Auf  S.  12  ist 
I  eine  knrse  IDtteilaDg  über  die  Angnstinenehnlen 
zu  Beidelberg,  Mainz  und  Straßbnrg.  Im  Jahr  1526 
wurde  Hoffmeister  in  die  Mainzer  Anstalt  geschickt, 
zur  gleichen  Zeit,  als  an  der  dortigen  Universität 
Goehlaeos  und  Nsasea,  zwd  katholisch  gebliebene 
Humanisten,  wirkten. 

Von  Mainz  dürfte  er  au  die  Hochschule  Freiburg 
geschickt  worden  sein.  Den  15.  Dezember  1528 
wnrde  er  in  ^  Fretbnrger  Matrikel  eingetragen. 
An  dieser  Hochschule  stand  freilich  die  Tlnidsgia 
nm  diese  Zeit  nicht  in  sondcrlichi-r  Blüte, 

Die  späteren  Abschnitte  werden  mehr  and  mehr 
rein  kircheageeehiehtlleh.  Andi  finden  sieh  dn^ 
Notizen  fiber  Beatus  Rhenanns,  den  berühmten 
I  Philologien,  die  aber  nns'T  Wissen  über  ihn  nicht 
erweitem.   Za  dem  daselbst  Gesagten  darf  hinzu« 


(SpMe  Mebenfenn  von  aprugnu»)  Fortuna  iaiuntu  int» 
portunus  (wie  er  eich  da**  \'i'i1iältnis  diescii  Worte.*) 
zu  opportuuu*  denkt,  veiiüt  K.  auch  nicbt)  Un-una 
MpImiiM  pecm*«  Arlimm  trümuu  Sbtawt  Vaeima, 
S.  53  bcaufitandit  K.  die  Stellung  der  Glieder  in 
yr.v'j/.iMZT,^;  aber  gerade  in  •olcbcn  Tieroameu  steht 
das  deteratbierende  OHcd  eil  an  sweiter  Stelle,  vergt. 
z.  B.  z'yjj^'j  it^'ur,).'/;  und  das  neuordinps  ans  Liebt 
gezogene  3«T^z!z-f.si<>v  (bieterich  Abraxas,  Leipz.  1891, 
8. 198  Z.  7).  Seüqwutnim  wird  8.98  ans  «MKoeilnMi  beir> 
gelcit<  t,  für  weiches  Korapoeltom  Analegs  sn  finden 
schwer  fallen  dürfte.   U.  S.  w. 
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gefügt  werden.  daO  er  im  fiegfame  Befor- 
■MtHm  eise  entschiedene  Xeignng  fttr  dieselbe 
hat(t\  daß  aber  der  Rückzug:  des  flnrstlii  {i(>u  Eraa- 
mos,  den  er  hoch  verehrt«,  aach  für  iliii  beütiaimend 
«nvde.  X. 


II.  Aiulg«  am  ZeKsehrifton. 

ArobiT  dir  Geaehicbto  der  Thllosophie.  Band 
V,  Heft  2. 

(165  ff.)  K.  Zeller,  Piatos  MHteilungpn  über 
fr&herc  uud  gleichzeitige  PbiloGopbcn.  Spär- 
Ueh  eiod  die  IBttellqBgen  Uber  Tbeles  (AoaxioMiider 
und  Anaximencs  werden  garnicbt  genannt)  und  über 
die  P^thagoreor,  eingehender  die  über  die  Eloaten, 
Herekllt,  Bmpedeklee  uid  Anexegorei.  IKeAtemiker 
werden  Tim.  55  C  ohne  Nennung  (•Inc^  Nnmr  ns  hf- 
rücknchtigL  AUe  diese  Mitteilungen  über  die  älteren 
PUIeeopben  ilad  als  geaeUeblUebe  Beriefate  tu  be- 
trachten. Dasselbe  gilt  auch  von  den  Ansichten, 
welche  PL  die  in  «einen  Dialogen  im  persSnlichan 
▼erkehr  mtt  Sokrttee  dargestetttea  Personen  aiebt 
erst  im  Laufe  der  Unterredung  selbst  aussprechen 
l&Ot»  aondera  ala  allgemein  bekannt  anführt,  biaweilen 
nnter  aasdrOeklicber  Bemfang  auf  ihre  Sebriftea. 
Auf  diese  Weise  werden  vir  über  die  Lehrtbätigkeit 
und  gewisse  Gruodaitse  und  Ausaprficbe  der  Sophiateo, 
inabesondere  des  Prota|;oraa  uod  Gorgias,  sowie  über 
die  K'nnstmittel  der  bi.nberigen  Rhetorik  (Pbaedr. 
266 G  ff.)  unterrichtet.  Aber  auch  in  den  Reden,  mit 
denen  PI.  seine  Personen  selbst  vor  uns  auftreten 
liLßt,  blieb  er  bei  aller  Freiheit  der  Erfindung  und 
Gestaltung  doch  vielfach  der  geschk-htlichen  Wirklich- 
keit oabe.  Namentlich  ist  in  bezug  auf  die  den 
Sophisten  in  den  Hund  felegten  Reden  su  vermuten, 
daß  PI.  ihre  Schriften  benutzt  und  vielleicht  deu  In- 
halt ganier  Abschnitte  derselben  wiedergegeben  habe; 
aber  lu  eineD  bOberen  Orade  der  Wahisehefailieh- 
keit  IfiEt  sicli  diese  Vermutung  nur  da  erheben,  wo 
uns  noch  anderweitiges  Material  vorliegt.  Was  den 
ÜTtbee  des  Prolageras  betrifft,  so  bllt  Z.  andi  Geni- 

porz'  Einwt  LduD^'en  gegenüber  der  Annabinr  fest, 
daü  er  einer  Schrift  des  Sophisten  entnonunen  sei. 
Dafllr  spfeehen  auBer  innerea  Orfindea  twel  Stdleo: 
Aristot.  parb.  an.  IV  10.  687a  23,  wo  die  .AmpIiHkation 
wcXov  Owe  t^ovid  spö(  XTfi  üae^-it  statt  «osKov  Prot.  32 1  C 
uf  itaie  aneb  der  PtatoidselieD  Darstellung  zu  gründe 
liegHldc  Vorlage  binweUlt,  und  A-'^U^i;  rftwjK  c.  5 
S.  &5ta  Uull.,  wo  der  Gedanke,  daß  nao  nicht  bloä 
von  den  Lehrern  lerne,  sondern  ancb  cap*  oivrip  xot 
td  ivi^tno  Hav&'.ivo]isv  .  .  .  .  'j  y'.v  rVj'/ci  zu:yj-,  i 
z'j'i'j  \<r'',',;  Dicht  aus  Plat  Prot.  327  B,  sondern  direkt 
aus  einer  Schrift  des  Protagoras  zu  stammen  scheint 
Auf  eine  solche  Sehrift  ist  wohl  auch  die  Auseinander- 
8etiung  des  Protagoras  über  den  H-aTiff  des  Guten 
Prot  2älA  f.  zurückzuführen.  Seine  Zeitgenossen 
durfte  PL  nur  MMajin  oder  «itar  firender  Maske 


I  elnfiUuren,  und  er  sehetnt  rie3i  dieser  Aosbunft  aueh 

wirklich  in  reichlichem  Maßo  bedient  zu  haben.  So 
hat  er  Butbjd.  S04D  ff.  wahrscheioüch  den  Isokrates 
im  Auge,  am  bSnfigaten  aber  seine  aokiufisdien  Ißt- 
schQlcr  Euklides  (er  ist  unter  deu  v.lc<y,  ^  a 
Soph.  zu  verstehen,  trotz  Appel  oben  8.  55  ff.),  Anti- 
:  sthenes  und  Aristipp.  Letstareu,  nicht  dem  Prot»- 
'  goras,  scheint  die  Tkeaet  156  A  ff.  dargestellte  Br> 
kcnntnistheorio  anzugehören,  wie  Z.  jetzt  mit  Schleier- 
machcr  anzunehmen  geneigt  ist  —  (Ibö  ff.)  A.  Döring, 
Der  Begriff  der  Dialektik  in  den  Memoru- 
bilien.    I.  Die  Dialektik  im  engeren  Sinne  i&t  dem 
Sokrates  die  Kuust  des  Souderus  der 
mSgUebenEaDdlQDgBweisen  in  Gruppen  nach  etbisdien 
'  Gesichtspunkten  (s.  bes.  Mem.  IV  5,  1!  ff.  K  Doch 

i scheint  er  sie  auch  in  einem  weiteren  äinne  gefaht 
au  haben,  wie  sieh  aus  einer  nlheren  Betraebtnng 
r1(T  Beispiclsammlung  Mem.  IV  6  ergir-bt,  fiocJif!  sie 
i  mancherlei  in  sich  begreift:  Begriffsbeätimmungea, 
I  ArgumentattoneD,  in  denen  eine  Seife  eines  BeRifSii 
wie  das  Wissenselement  der  Tugend,  in  abstraktor 
Isolierung  borvorgeboben  oder  eine  bcsondeie  Eigen- 
tüniUefakeit  eines  Begriffs,  wie  die  RelalivitSt,  ins 
Licht  gesetzt  wird;  auch  die  Weise,  immer  nur  das 
allgemein  Zugestandene  als  Argiiment  au  beuntaea» 
wird  ib.  §  Ift  tum  dialeküsehen  ▼erfahren  garsAMt 
n.  Das  Wirken  des  Sokr.  gipfelt  in  dem  Bealraheii, 
das  geziemende  Verlialten  d.  i.  die  smspos'jvr,  im 
ethlscbeo  Sinne,  su  der  die  FrBmmigkeit  toI; 
Ih'^j;),  die  Gerechtigkeit  {-  toIi;  ö-yftf/iorvj;)  und 
auch  die  Enthaltsamkeit  gehören,  durch  rationille 
Begründung  zu  ermöglichen.  Diese  Begründung  L>e- 
stebt  einerseits  in  der  genauen  inhaltlichen  Bestimmong 
dessen,  was  das  Ci'zinmcnde  ist  (Pflirhtetslfhre), 
andererseits  iu  der  Autweisung  eines  Motivs,  das 
die  selbstische  Natur  des  Menschen  zur  Vollbringsag 
des  Gciiemendcn  antreibt  (üBterlehre).  Die  du'ch 
diese  doppelte  Begründung  mitgeteilte  EikenDtuis  ist 
die  s*f  i«  im  «thiseben  Sinne.  Sokrates  bat  nteht  lie 
sinnlose  Lehre  verkündigt,  zum  geziemenden  Hand  !n 
genüge  das  Wissen  des  Richtigen.  Dies  bewei  len 
nnSer  sdaer  Gewohnheit,  fttr  das  Oute  ab  utiü  in 
argumentieren,  auch  bestimmte  Aussprüche,  n  ch 
denen  zur  oof-i«  auch  die  Erkenntnis  des  iur  •  tu 
Handelnden  selbst  fiberwiegend  Vort^haftso  geht  tt; 

B.  be.s.  IV  5,  fi  u.  III  9,  4  f.  So  verschwindet  aus  (  ?m 
Sokratiscbcn  System  die  uub^eifUche  Lehre,  a£ 
die  Tugend  ansaehliefilidi  Wissen  sd.  •-  (198  ff.) 
A.  Geroice,  Ariston.  Die  Lehre  des  Stoikers  Arit  ob 
aus  Chios  lernen  wir  besonders  aus  Scneca  ep.  94 
kennen:  rie  entstammt  einm  '/  'i^'^;  -f>oTpiiraxö:.  ter 
d^rin  (§  b)  eutbaltcoe  rigortstisch- stoische  Satz  )a 
der  vülligen  Wertlosigkeit  aller  r.ö'.ü^r^;«!  für  a» 
Handeln  wurde  ausschließlich  von  Ariston  verfoch  'St. 
Vou  dem  Peripatctiker  Ariston  ana  Kens  haben  rir 
ansebniiclie  Überreste  wenigstens  z^veier  Werke,  e  er 
Schrift  über  das  Alter,  der  Voilage  Tun  Cicero  de 
seneetote  (vgL  {  9).  and  einer  ChwakferbiUsr  <  <• 
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baltendeD  AbhajuUong  (wahrschciolicb  -if'.  -»f  l-.i 
lij^^y  üx«pT]eoyoävT<uy  betitelt),  welche  Philodcmo«  im 
10.  Bache  de  vitiis  vorlag.  Auch  die  v«n  StobSas 
(sxerpiertea  rj]i»;ti;>,ia-:c/  'Afy'sttuvo;  gehfircn  panz  oder 
teilweise  dem  Poripatctiker.  Die  Schreibweise  dei 
Chiera  ist  von  der  Bioos  völlig  verschieden,  wogegen 
uns  in  den  Überresten  des  Keers  ncbou  dem  Binflussc 
Theophrastä  die  Art  Bious  deutlich  entgegentritt  (vgl. 
8lndM»  Z  48S).  Oeo  UntendM  AitolOBi  und  Biooi 
T'i  erkenncD,  ist  sehr  schwer.  Vielleicht  liegt  er 
hauptsächlich  darin,  daß  Ariatoo  sieb  xu  irgend 
mIAeB  SduddogneB,  wenn  radi  nicht  in  Mduoffer 
WdM^  bekannt«*,  Bion  dar<  f^en  nicht.  Obwohl  somit 
die  Sebriften  des  Keera  und  dea  Cbiera  aicb  io  den 
Lebien  wieioderToitragswdMScbHrf  ooters^edeD, 
bat  Panaitioi  M  doch  nicht  verstauden,  den  Nachlaß 
beider  zu  iood«m  and  verkehrter  weiae  dem  Chi  er 
BW  di«  Briefe  gelmen.  »  (917  ff.)  P.  Tkraerj, 
Deux  nouvelles  lettres  inedite.n  J  Descartes 
4  Mereenoe.  —  JahresbericbL  (825  ff.)  L.  St«bi 
oad  P.  WMitaad,  Über  di«  ntebnrietotelUeliA 
Philosopbie  der  Griechen  und  die  römische 
Philosophie  18d7-1890.  IV.  von  P.  Wcndland: 
Philo,  Joeepbna,  Seneca,  Bpiktet,  Plutarch  u.  a.  — 
(3S8  ff.)  Benno  Erdmann,  Bericht  über  die  neuere 
Philosopliio  bis  a^lf  Kant  für  die  Jahre  1888  u.  1881'. 
j.  Teil  von  U.  Vaibioger.  —  (274  ff)  J.  Bywater, 
The  Literature  of  Ancicnt  Philosopby  in 
England  in  1889-90.  -  (980  flVi  A.  Seth,  The 
bistory  of  modern  Philosopby  in  England 
1880~~18BO> 

üevue  Internationale  de  1  eugeignemeut.  XII, 
No.  8. 

(201)  A.  Esitinag,  L'extension  dra  l  uivcr 
Sites  en  Angleterre,  en  Ecoeae  et  aux  Etats- 
üoia.  6«melnt  iat  die  Aoadehnanf  onlrfliittlrBB 
Unterrichts  auf  Kreise,  welche  den  l'niversitäten  fern- 
atebeo,  z.  B.  Arbeiter  and  weibliche  Personen,  also 
die  in  den  genannten  Lftodetn  mehr  oder  minder  im 
Gang  befindliche  Demokratisierung  der  bisher  exklu- 
siven UniTenititainstitate.  In  England  datiert  die 
Bewegung  vom  Jahre  1845,  wo  eine  Ansahl  von 
Tarlamentsgliedern  etc.  (Gladstone  befand  sich  da- 
runter) die  Oxforder  Universität  ersuchte,  Maüregelo 
zur  Zulassung  auch  mittelloser  Studenten  zu  treffen. 
Praktisch  wurde  die  Sache  erst  in  den  80er  Jahren. 
Für  die  des  L-  Rf  rs  nt'd  Sriirf  ibrns  aMkuuflijccn  Kohlcii- 
arbeiter  iu  den  Miueuiiiatriliten  wurdeu  von  Oxtord 
aaa  fliegende  Kurse  (coura  mobiles)  eingerichtet.  Die 
, Extension»  von  Oxford  i5hltc  1890  mehr  als  '20  000 
angelebrte  üürer,  die  ^Extension"  von  Cambridge 
deren  ttu  10  000.  In  den  FeriMi  tmden  in  Oifont 
wie  in  Cambridge  ,6ummer  mectings*  für  die  Exten- 
sionisten  abgebalten.  —  In  Schottland,  welches  sehr 
gnta  Hittebchol«  beribl,  ceigt  sieh  die  .Bxtension* 
bisher  nicht  lebenskräftig,  d -to  mehr  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  wo  die  aUopkius  men",  die  Pro- 


fessoren von  Oakland,  Chicago  u.  s.  w.,  einen  gaten 
Teil  ihrer  Zeit  auf  den  Eisonbohnon  sitien,  um  ihre 
Gelehrsamkeit  io  populären  VorUnmgaa  llbv  das 
ganM  weite  Land  sa  varbreiten. 


AtU  della  R.  AeeadraUa  dl  MchMltvIft  Ü 

NapolL   Vol.  XV  (1890-91). 

(5)  N.  Coreia,  Ii  mito  di  Tantalo.  Verf.  bringt 
den  TantaluD jthu  in  Verfaindang  nrft  der  alten  Beholi- 
astenerz&hlang  von  dem  aus  Erz  gebildeten  Kretenser 
T«r).ai;,  welcher  alle  auf  Kreta  landeodea  Fremden  in 
Mfner  üninnnng  totdrOehta.  D«r  Name  aoU  nach 
Hrn.  Corcia  von  /-'Ji.v,  kommen  und  ein  Riiphemis- 
mus  sein,  wie  jener  der  Eumeniden,  welche  ja  aacb 
eigentlich  tu4pt*{ttc  wwen.  Das  kretlsehe  Labyiiatb 
sei  ein  großes  Wasserreservoir  geweacn  und  dar 
Minotauios  darin  ein  stierkbpfigea  Bronaebiid  dea 
Gottea  10not<=llolodi=HeleehaK9nig.  Die  Vt- 
einwobner  Kretas  waren  Earier  uod  die  philistäischen 
CeeikL  Die  Tantalidenaage  entwickelte  sich  in  Phrj- 
giea  und  wtadeito  in  frflhUitoriaditrZait  bis  in  den 
Peloponnea.  —  (51)  M.  Kerbaker,  S  at  u  r  n  o-S  a  v  i  t  a  r  s 
la  Icggenda  delPEtadell'  oro.  Satamus,  der  Gott 
des  goldenen  Zeitalters,  ist  gleichbedeutend  mit  dem 
vedischen  Naturgott  Saviturnus  oder  tevitu.  Der 
UritrTaitrbiing  werden  zahlreiche  Hymnen  an  Savitar 
aud  den  Kigveda  angeschloflson.  —  (133)  A.  MaUi 
Statua  di  Harcello,  nipote  di  Augusto.  Mit 
1  Tafel.  Boschreibung  der  1322  in  Pompeji  aus- 
gegrabenen schönen  aDrusus"- Statue,  die  jedoch, 
wie  Ttrf.  mit  «ideo  Grfinden  dariegt,  mit  Unrecht 
diesen  NanK^n  führt:  der  juoge  Neffe  dea  Kaisers 
war  Protektor  von  Pompeju  —  (1&8)  A.  SogUano, 
Bpigolatara  «pigrafieh«.  SaehUcha  Bihlirnngin 
zu  einigen  lltBrea  ncapoi  1 1     hen  InaohriileB. 


WsehemaclirlfteB« 

Litterarische»  Centralblatt.   No.  40. 

(I4i9)  £.  Zeller,  Die  Philosophie  der  Orit» 
eben,  I,  5.  Aufl  (Leipsig).  ^Hit  nncadUdiam  Fleiß 
ist  Verf.  aller  neueren  Forschung  nachgegangen,  iat 

aber  selten  in  der  Lage  (gewesen,  etwas  an  seinen 

früheren  Auffassuuf;!  u  zu  ündern:  ein  Zeichen  von 
j  der  Umsicht,  mit  vM-kiiei  die  vorbergebenden  Auf- 
lagen schon  gearbeitet  waren'.  —  (1434)  A.  Pbillpp- 
B«u,  Der  Peloponue»  (Berlin).  'Gesicherte  Resul- 
tate'. -  (1440)  Ph. Berger,  Uibtoire  df  l'.  criture. 
'Gute  Zusammenstellung,  ohne  Neues  zu  bieten;  be- 
quem lesbar'.  W.  Deecke.  —  (1410)  J.  BywatCT, 
Contrib utions  to  Aristotles  Nicomacheaa 
Ethics  (Oifiard).  Üacbt  einen  sehr  übeneugandMi 
Eindruckt  WohktA.  —  (U4)  Planti  Paran  rae. 
a.  ScbSll.  'Alles  ist  nun  so  grOSerer  Sicherheit 
gefuhrt'.    E.  R. 

Deatsohe  Litteratarceitang.   No.  40. 

(1294)  Fr.  Jeremiag,  Tyrus  (Leipzig).  'Sach- 
gemäß; nichts  wesentlich  Heues*.  U.  IFndUtr.  — 
(12^5)  E.  Siecke,  Die  Liebesgesehiehte  des 

llimniels  (Straßbuig).  Ablebnenae  Kritik  von  F. 
h'rctsrl.HuT.   —  (r^9G)   G.  Gütz,  liermeueumata 

IPheudodo.sitheana  (Leipzig).  'Klue  Fruclit  aüS- 
dauerndcr  Arbeit*.  —  (I30:i)  Monumenti  anticbi, 
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I  (Ron»).  'Sehr  reieb 
allerdinga  «ehr  hoeb*.  A. 


ii  PnlB  (180  H.) 


DtmUche  Littoratorzeltoof.   No.  41. 

(  1328)  H.  Brannhoffr.  Vom  Aral  bis  Sur 
Ganga  (Leipzig).  'Willkürlich  und  plianlMtiscb'. 
Ji.  OUabin.  —  (tSSJ)  Uiller  vou  »irtetagWi 
Zur  sriiadlfeben  Ksaiffatiste  (Jauor).  Notiert 
von  B.  Siae.  —  ( 1 330)  0. Ribbeck.  G o Iii c Ii t o  d .■  r 
rOmiscbcn  Dichtung,  III.  'Mit  wenigen  Wortiu 
w/^rdi'ii  dem  Leser  trcffcndo  Bilder  vuiKt'führt:  der 
edle,  aber  blutleere  Pcrsiua,  der  weUinüQlUbche  Uof- 

Heue  pUlologlaehe  Rnndgclian.  No.  20. 

(S05)  Euripidcs,  Iphißeneia  at  Auli«,  by 
B.  England.  Angezeigt  von ./.  Sitshr.  -  -  (307  j  C  i  c  o  i  o 
pro  Murena,  par  F.  Antoine.  'Die  Darlf^jup  der 
geschichtlichen  VerhälttjiBS*'  i^t  treffend  und  iuter- 
ossant'.  K.  JiachtmaiM.  —  (319)  H.  DöU,  Studien 
lur  G  schichte  des  altca  Makedouiunb.  'Ddlin 
forcfältige  ErOrtcruDgcD  werden  wohl  das  Ricbtigo 
trefTen'.  JH.  Umtm.  —  (312)  M.  Wetzel.  Gebrauch 
d«r  Icapor«  <Piiderbora).  Raf.  £.  Zmmmmn 
kwD  ticb  mit  Tieloo  AoftteliooKen  dM  V^rf.  nicht 
eiDventaDden  erblOren.  —  (818)  I.  W.  Krtlger, 
Ortechiiche  Sprachlehre,  6.  Aufl.  (Leipzig). 
'Kiii^zi'is  Votzü^'e  zeifft  gerade  sein«  »ttifdl«  Syntax 
im  gläozeudtiten  Licht'.  KrmU, 

WMbABsebrIfl  Ar  klun.  FUflokfl«.  No.  40 

(IQSn  Deinosthcneg  Rede  vom  Kranz  erkllrt 
▼on  Fr.  BIms  (Leipzig).  Aufs  b<>£te  empfoblcn.  R.  Huste. 
—  (I084)R.  Förjtter,  Cli ariciaiia  M  i  1 1  iudi.s  oratio 
(Breslau).  Wird  von  J.  l>räs(ke  mit  Bcfriidigaup 
aufgenommea.  -  (1086)  J.  U.  )Vri^bt,  The  date  of 
CyloD  (Cambridge,  America).  'Mit  großer  Sach- 
keuntnis  abwägende  UrteiU'.  .bV/i/jtiWtr.  —  (1088)  ii. 
£«kneh«,  De  Valerio  Catoue  (Uarbarg).  Lobend 
bMjwocben  von  M,  BothUtm. 

iMidemy.    No.  108f). 

(?90)  F.  L.  (ariffith,  The  proD unciation  and 
spclliiig  of  placcH-namoB  in  K(.'ypt.  Verf.  will 
die  verfahrene  Traunskription  ägyptisch -arabischer 
Ortaoamen  etwas  iSutern.  Bezüglich  des  Artikels 
■Cheine  ea  beaaer  AI  ta  acbreiben  als  Ei  (Tell-ei- 
Amama).  Scbwieng  »ei  di«  Featatelloof ,  ob  q  oder 

&oder  j  zu  scbrelbeD;  im  «lIsaneiDeo  hemiMie  in 
nterSgyptcn  (Alezandrln ,  aneb  Kairo)  die  weichere 
Ausspruche  vm  iz.  R.  Za  azi  für  das  obi  iSjiypfischc 
Zuqaziq).  Qu  iti  m  Uufi  rägypteii  und  öa^  üiiu 
erweicht  sich  zum  englischen  j.  —  (291)  l'errot  and 
Chlpiez,  The  history  of  art,  iraDilated.  Wird 
von  A.  U.  Sayce  das  eiBtliopfendslen  und  wichtigste 
Werk  über  Kusstgescbicbte  geoaoot.  Die  Übcraetaung 
rührt  leider  augenadwiaBob  VM  einem  Nicbt«Arebfto- 
iogen  ber. 


m.  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 

IrebltlofflMb«  CtoiellMimft  n  Bwlln. 

Julibitzang  (Schluß  aus  No.  3i>). 
Uerr  Kuepp  liprach  über  die  von  Urydemann  in 
aelncm  acbtto  \VinckelmauisprOBrainm  (Alexander 
d.  Gr.  und  Dareioa  Kodomaoaoi  «of  uoteritaüscben 
VMenblldani.  1888)  wS»  Alezandencblacbt  gedeuteten 
Iwideo  Vaaenbilder,  za  denen  ala  dritte  Darstellung 
derselben  Schlacht  das  Vasenbild  Monuroenti  II  30 
hinzukomme.  Er  suchte,  zum  Teil  im  An^chluii  an 
eine  Bemerkung  von  Prof  Robert,  nachzuweisen,  dab 


die  daigeatellte  Schlacht  vielmebr  ein«  SebUebt 
der Pereerkricge  sein  solle,  ood  viei tiMlbeMliers 

auf  di»^  Ve  rwandtschaft  dieser  Vasen  mit  der  •Dareioa- 
vub<j'  Liu,  hui  der  es  sich  noch  besser  zeigen  las«, 
daß  .sie  auf  ein  Vorhild  oder  doch  auf  Vrii.^ti  llurjj.'  i 
des  fünftcu  .labihundcits  zurückgehe.  Die  Beziohuii,; 
auf  eine  bostiranito  SchUicht  —  am  ersten  sei  uatüt- 
lirh  ao  die  bei  Marathon  zu  denken  —  gestatte  dij 
AllgemeinlWit  der  Darstellung  kaum.  Für  diese  Vei> 
allgemeinerung  des  Gegenatandca  iat  ea  ja  besonderi 
bezeichnend,  daß  der  Führer  der  Bwbaien  d«r  PetMX- 
köok  aelbet  ta  aein  aebeioL 

Zern  ScblvD  nwcbt»  Herr  Ooise  mf  di«  Samm- 
lung des  Herrn  Wladimir  Qol^niacbeff  in 
Petersburg  aufmerksam,  welche  er  kSrtlieh  unter 
freuiuilirli.  r  Fiilirung  des  Besitzers  hatte  sehen  kOaner  . 
Die  u'if'iüiiu  reiche,  noch  immer  in  Vermehrung 
heinifTeiie  Sammlung  besteht  au.s  Fundstückon  aus 
Ätypti  u ,  au  cister  Stelle  altäiiyptischen ,  daoebea 
aber  auch  Werken  dortiger  griechischer  und  römischer 
Kunst.  Neben  den  wertvollen  PortrfttgemäldcD  und 
Webereien,  von  welchen  mehrere  in  den  Schriften  der 
Peterabttiiger  nrebftologiaebeo  Gesellschaft  berana- 
gegeben  a!nd,  bob  da*  Vortragende  besoodera  eiae 
schon  von  Herrn  Kicseritzky  in  ilirer  BadMitaag  ai» 
kannte  Statuette  im  Schema  de»  thertiaebm  0.1.  w., 
.Apoll'  hervor.  Ihre  VcrUffentficbing  im  JnbrbMb« 
wird  beabsichtigt. 

Bei  der  Redaktion  neueingegangene  Scbrifteos 
W.  H.  Roaober.  A  uafährlicbeaLezilioa  dw  g^eeUiehna 
u.  tönii-choo  Mytb<do{gi«.  SS.  Liet  (Kadm<oa— KdMiio). 
Leipzig,  Teubucr. 

6.  Eberl,  Dio  FlaehkoaaerTan  der  Altan.  Stadt- 
amhof. Progr. 

Horatius.  Ree.  J.  0.  Orellias.  Bd.  IV.  meior,  vol.  II: 

Satirae,  Kpigtulai'.  Lrxii--ij  lL>ratiaiiaui ,  post  J.  Q. 
Baitcrum  cur.  SS.  Mewes.    Beriiu,  Calvary. 

A.  Oltrainere,  Etüde  sur  repisode  d'Aiiatde  dans 

les  Georgi<jue.s  do  Virgile.  GonL 

L  Valmaggi,  Aneddoti  dt  grammatiea  e  leaaicografia 

latina.   (Estratto.)    Turin,  L<^£cher. 

P.  Wenditnd,  Pbiloa  Scbrift  über  die  Vorsehung. 

Berlin,  Gärtner. 

8.  Jaria,  Codiei  igoontt  aalle  Ubliotaebe  di  Mapoli. 
I.  ITn  codiee  Ignorato  delle  Blleaiebe  dl  Benoreato. 

Leipzig,  llarrass"witz. 

Moaumenta  Germaniac  paedagogica.  Band  XUL 
Fr.  Oeutsob,  Die  t^icbcubü^g^sch-sficbln8ebeB  Sebalwd- 
Dungen.  Berlio«  Uofinann  A  Co. 

K.  LaebaMBRi  Briefe  an  H.  Raupt,  brsg.  von  J  . 

Vahlen.    Berlin,  (5  R'iitnT. 

L  Latlaiaan,  Die  Verirrungen  des  deutnchon  und 
lateiniacbea  Elemeotarunterricbts.   Güttingen.    2  If. 

I.  tattMat,  Latftiniacliea  Obongabaeb  mit  atiliati- 
sehen  Regeln  für  Quarta.  7.  Aufl.  OOttlBgea.  1  M. 

J.  Lattmaon,  Lateinisches  (]bungsbuch  mit  Formen- 
und  Satzlehre  für  Quinta.   Göttingen.   1  M. 

Jal.  KaNar,  Die  Grenzen  der  ObefaetsungskaBSt, 

kritihch  untersucht.    Karlsruhe.  4°. 

L  Joaserand,  Essai  sur  la  naturu  des  actions  *iai 

sauctionncut  les  negotia  nova.  Lyon. 

Haradol.  Aaawahl  von  F.  Härder.  Mit  5  Karlen 
n.  Abb.  Leipzig,  Freytag. 

N.  Franzutti.  Freeetti  ed  csempi  di  stilistica  latina 
per  io  studio  dclla  prusa  duU'  aorea  latioita.  Sicna. 


Vailas  VW  8.  Calvary  a  Ca.  la 


—  Dratfc ' 


t  Barilaar  BaabdfMkaMl'AkMaB' 
I  Laiat.Tanla^. 
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KMm  Mineilungen  ........  1378 

Programae  aus  D«nlte4ilaDd.  1892.   11.    .  .  1378 

ReseuBionen  nnd  Anselfea: 

■.  lUsb«rg,  De  conoallis  lod«  AgMaemnoui 
AiMlOint  wtUmiuUi  «I  iBlwpntaBdli 
(WeeUeiD)  1881 

let'  Aias,  hrsp.  von  Fr.  Schubert.  — 
'Scpbekles'  Elcktra,  hrsg.  von  Fr.  Schibert 

(Weckleio)  1383 

A.  Dieteriel,  De  hTmai«  Orpbicis  capitala 

q  jiiiquc  (A.  Ladwicb)  1383 

N.  ßeiier,  AnalecU  Byaeotioft  (C  WermaD)  iS-ib 
N.  Schiller,  Die  Ijriaohui  TcnpaaD«  bei  Itoru 

(J.  UioflBer)  1386 

I.  IMMt.  N»t»  kritiel«  t  exegetieM  nria- 

pevkTjt  Wargifleve  Aeaeidc  (0.  G&thliDg)  1387 
II  bbro  XXI  delle  storie  di  Tite  Uvie  comm. 

E  Cocchia  (Filgner)  1390 

F.  ViJliou«,  Die  Gcectiicbte  der  Recbeakaost 
vom  Aitertam  bU  iubXTIIL  Jahshaadert 

(Fr.  Hultflcb)  139S 

e.  W.  C.  OlMn,  Tb«  BTnatiQ»  Brnpira  (0. 

GeUer)  1394 

N.  Breckbaut,  Die  Kirnet  in  den  AthoeUOstoru 

(O.  Debio)  ia8& 

0.  Ralltr,  LatidniBdie  Tolkietrinologie  nod 

VerwandItB  (F.  Skalaeb).  LI  1397 

F.  M.  MHir,  Ina  ViiaeDacbaft  der  Sprache 
(F.  Misteli)   im 

AaexlS«  ana  Zeltcchrinen : 

Indogennaniscb«  Forscbuugea,  brsg.  toq  K. 
Bra^ann  und  W.  Streitb«^  L  Band, 
5w  Hea  ood  Anseiger  8  1402 

Bernes  1891.  IXm  Bd.,  fleft  3.  8    .  .  IK» 

WMwteobrHlea:  Deutecbe  Littoraturzeituug  No, 
42.  —  ReTDe  criliqna  No.  41.  Wochea- 
aefatm  für  klaia.  Fhltoloi^a  No.  dl   .  .  tdOB 

nttallttim  iWr  TenMualugea: 

Sltmngsberichte  der  K^;!.  Preußischen  AV.\- 

demia  der  WiBsenschaltea  zu  Berlin         1.  1406 

........  Id88 


SLIeine  iTlIttelliiBLsen. 

Voo  Boschers  'Ausfübrlichem  Lexlkoo  der  grfe« 
chlscben  and  rOmieetiaB  Mythologie'  «iad  Liefaraag 
22  ttod  38  ertehieaen.  LfeferaDg  22  entfallt  Jnpfriter 

uud  finf  ßelbst.'iudifco  AbhaudlnnR  von  Jerornhs  fibf-r 
Izdubar.  Letzt<:'ro  \:'\obi  auih  deu  Text  der  Izdubar- 
di<'!itung  nach  dvu  w-uohU-a  Forschuogcn.  Bur  mit 
Hiowt'ulai.suDK  eiui's  Ti'ili>f,  welcher  di?  V^rfütirune; 
des  Eabani  durch  dit.'  Uliat  darstillt.  ]n  eiucm 
mytkologiscbeo,  rem  wiäseDäcbaftlicbea  Werke  acbeiat 
uns  eiae  eolcbe  Auslassung  ebensowenig  berechtigt, 
als  wenn  etwa  der  Meditiner  oder  der  Pbysiolog 
seine  Berichte  nach  amoralischen"  Geaicbti«punkten 
ciDficbtea  voUte  (vgl.  onaeire  Woehenaehr.  1881,  8p. 
100^,  Wtoeklera  Ameige  von  Jereatlas*  ladobar).  Die 
Aufnahme  dieser  ausführlichen  Abbaodlun;;  ist  auch 
dadurch  motiviert,  dali  bei  der  Entstebuuii:  und  Au.s- 
bildung  der  griechischen  Ueraklessagcn  d  ich  nrieu- 
talische  Einflujisc  mitwirkten.  Vor  Aijsyrinus  und 
Babylons  Bilderkr«i»e  darf  auch  der  klassische  Arrhäo- 
log  nicht  mehr  die  Augen  verseblieOen.  Darau  schließt 
sich  eine  eingehende  Abhandlung  von  Crusius  Uber 
Kadmos.  Über  den  Kaiaerkaltus  handelt  Drfxler. 
Mit  Kelaino  schließt  dieLit^aog.  Als  crfieuliclm 
Notiz  wird  mitgeteilt,  daß  siob  Herr  Dr.  Tümpel 
(Neustettio),  den  die  Redaktion  daramjgebetea,  berat 
crklutt  liat,  Für  die  geplanten Sapptemento  eine  Mythi- 
sche Geographie  so  liefern.  Die  Redaktion  erinnert 
bei  dieser  Oclegciibeit  nochmals  daran,  dal)  Ucrr 
Prof.  E.  Scbwartz  ^Rostock)  eine  zusammenfiissende 
Obersicht  über  die  my  thographische  utid  mytho- 
logische Litteratur  der  Alten  und  Herr  Fiof. 
Fritzsche  (Schnceborg)  eine  Geschichte  der 
neueren  mythologischen  Theorien  versprochen 
hat  —  Wie  der  ticnsch,  so  wächst  auch  dies  hocb- 
verdieaatUobe Lesiko n  „-tM    n n  größeren  Zwecken*. 


i'rograiume  au»  Deutachland.  1898. 

(KortsetsuDg  au»  No.  48.) 

B.  H.Mht,  Die  Darstellanc  fremder  NatiooalitStcn  Im 
Drama  der  Griechen.  Realgjmji.  anf  der  Borg  an 
Königsberg.    16  S. 
Im  griechiachen  Drama  i«t  sviacben  Barbarao* 

Völkern  und  den  Griechen  Tidfiich  gar  kein  Untere 

schii-d:  nur  Vt'.'-oiiizi'lte  Charakterziii;''  «'•'rdrii  ficrvor- 
gchübcLi  im  ganzen  Jedoch  nind  die  , Barbaren"  helle- 
nisiort,  wenn  f,\<-  .sieh  a.ii:ti  autf.'iMiL^iirwciise  selber  als 
f,-i',H(ir.',t  be/..-ii;htien.  ile|l..-iii.'iieninir  Rcht  auch 

aut  die  Irciiideii  liottlieitoti  und  den  ttemden  Kultus 


Bogt  ein  Prospekt  der  Firma  T.  0.  H'oigi^l  Xucbf.  lu  Lid|i/.l;s;,  betr.  Vodeidufa  ÜB  Preiae 

ermfißigter  Werke  im  dtm  Gebiete  der  Spracbviaseascbaft  bei. 
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tbor:  die  iDjUiolofbeben  Vontellniigen  der  nPersor* 
•ind  mrter  aUen  Umstinden  dieeelSen  wie  bei  doo 

Griechen.  In  Bezug  auf  dir  Sprache  ist  ps  kaum 
anders,  wobei  die  Dichter  öfters  die  nichtgncchischcn 
Personen  ausdrücklich  bcrvorlifbou  laäBen,  daß  sie  sich 
einer  barbarischen  Sprach«  bedienen.  Die  Tracht  w&r 
^it'hi-r  LnihncDkoiiveiitimMllaT  gMisbwtig  fBr  HflU 
leneu  wie  für  Barbaren. 

B.  Piihlflr,  Kritische  und  f-rkl'ivende  Bemerkungeu 
zu  Suphokk-ij'  Aias.  Gymn.  zu  Wie«baden.  42  S. 
Über  die  Härtung  des  Stahiea  im  Anschlvß  an 
Aiaii  650  fT.  Verf.  bleibt  vielen  AuBstellnogen  gegen- 
über dabd,  daß  geleiea  tmdhm  m&ue,  ouobt 
iatf}^  daß  also  das  Biiea  svMka  der  BiHrtang  nicht 

SlQbeod  ins  Wasser  (oder  Ol)  getaucht  {°iirj,  son- 
em  wieder  in  den  Glühofen  (ßaivrj  gebracht,  und 
dano  ahf^clöacht  wurde.  —  Eine  weitere  Bacblichc 
Erklärung  giebt  Verf.  zu  den  Versen  2bl  f.,  welche 
rundlich  umgeändert  werdno,  etwa  in  dem  Siiiue, 
aL  Tckmi'ssa  sagt:  ^Aias  ist  zur  Ruhe  gekommen, 
wie  ein  hoftiger  Südwind  zur  Ruhe  kommt,  ein  Süd, 
der  ohne  Gewitter  (d.  i.  sanft  and  leise)  sich  erhoben 
hat*  Wie  die  Stelle  jetzt  lautot,  müßte  man  glaoben, 
daß  ein  Südwind  in  Orieebanlaiid  eher  raaeb  aofliOre, 
wenn  er  ohne  Blitz  und  Aeancr  loabredie,  «Shrend  im 
beatigen  Griechenland  das  Gegenteil  stattfinde.  Eine 
Änderung  der  phTsikalischen  Verhältnisse  sei  aber 
in  diesem  Punkt  nicht  anzunehmen. 

Th.  MamxWf  Die  Gantiea  dar  Anticona,  kiitiaob* 
engetiadi  »vidiert.  Qymo.  tu  Wonna.  Sl  8. 

Der  YmL  bcklapt  sich  übej  die  moderne  rhyth- 
mologtscbe  Sebule  (Ülfditsch,  Schubert  u.  a.),  welche 
durch  Wt'glassungen ,  Änderungen  der  Wortstellung 
oder  Ergänzung  ihren  Theorien  glaubt  zu  Hülfe  kommen 
SU  sollen.  Insbesondere  richtet  Verf.  seine  eing<-hend 
begründete  Anklage  gegen  C.  Schmelzers  Kommentar. 

Mitisch,  Übeivetziuig  des  Sopbokleiscbea  Philoktet. 
n.  Qftut.  ta  BlaleibU.  18  B. 

Diktionaprobe  (7.  Scene,  PUloktat): 
Du  felsenumwölbte  Grotte. 
Kisipkttlt  und  sommerlich  schwül, 
So  war's  mir  bescbieden  sie  dich  an  laaaaD» 
Aneh  meio  Starbeit  erlebtt  do  noeb. 

H.  Kocb,  Quaostionum  de  proverbUs  apud  Aescbylum 
Sopboclem  Euripidem  Caput  altenuu.  Ovma.  su 

Bartcni>tein.    2?  S. 
Material&ainniliin^. 

Jolt  SehMldt,  Der  Sklave  bei  Eoripides.  (ScbioD.) 
Fintonwbaw  so  Gifunia.  87  8. 

„In  Euripidee*  Innern  war  neben  nllcrhaud 
Zweifeln  und  Widersprüchen  doch  noch  lUuiu  uad 
VeratÄndoig,  ja  Bcp;ei.sterung  vorhanden  für  einen  der 
edelsten  sittlichen  Begriffe:  für  persönliche  Freiheit 
und  Menschenwürde."  W&hrcnd  der  :^ai  zi  :i  Daner 
seines  dichterischen  Scbaffena  bat  er  unentwegt  und 
gniodattaiieb  den  SkiftvinataBde  daa  Wort  geredet. 

G.  Schilling,  Die  Tmeeia  boi  Suipidaa.  Kadi.  Oymn. 
zu  Glogau.  8'.   34  S. 

Buripidea  benntat  dTeTueala  anm  luSeren  Bebmaek 

und  zur  künstlichen  Emphase,  während  dieselbe  von 
Sophokles  vorzugsweise  zu  plastischen  Zwecken  und 
von  Ascbylus  zum  Ausdruck  des  Pathos  ^-ebraucht 
wird.  Übriueua  bewegt  sich  die  Programuiaibeit 
hauptsiichlicli  auf  statistischem  Boden:  bei  Eur.  sind 
36 mal  Substantiva  oiiige.scbobcu,  während  Partikeln 
und  Pronomina  44  mal  in  dieser  Stelioog  VOtlHMlinieD; 
««  bewirkt  ii  TmcBeo,  |iiv  nur  awd,  b.  a.  w. 


W.  l'ckermann,  Chrr  den  .Artikel  bei  Eigennamen 
in  ueu  Komödien  des  Anstüpbancs.  Sophiengymn. 
zu  Berlin.  23  S. 

Für  die  Husternrosa  stehen  die  Gesetie,  «aan 
der  griechische  Artikel  bei  Eigeaoameo  stehen  nad 
fehleo  kann,  wohl  fest  Vevf.  untanadit  aan  dicRes 
Thema  in  Bezug  auf  dl«  Moere  «Itiadn  Tolhasprache, 

wie  sie  uns  in  der  attischeu  Komödie  entgegentritt. 
Im  aligemeinen  schließt  sich  Aristopbanes  dm 
inustergültigen  Sprat  hsi  brauch  an;  AbwMiehun^ren 
sind  meistena  dorcb  anaphoriscbe  Verwendung  des 
ArtikeU  nt  eiUSren. 

O.  Rentzscb.  HcrodotJi  Stellung  zum  altm  ÜTthlia. 

Annenschulc  zu  Dresden.  23  S. 
Zwei'k  der  Abhandlung  ist  nachzuweisen,  wie  weit 
Uerodot  den  alten  Mythen  noch  gläubig  gegenüber* 
steht  ndcr  sich  vom  Glauben  daran  bereits  losgesagt 
hat.  Streng  gläubig  fMaofiber  der  biatoriaeben  Sagi^ 
zeigt  er  sieb  doeh  uu  den  Gebiete  des  OQtteiiDyttiaa 
bereits  durebdroiMnn  von  Zweifeln.  Vollkommen 
gläubig  finden  wir  Herodot  bezüglich  der  historischen 
Sage:  alle  die  Stammkünitre  und  Helden,  Kekrops, 
Theseus  etc.  sind  ihm  völlig'  historische  Gestalten. 
Durch  die  äpyptisrhe  Riisc  wurden  seine  An- 
schauungen vom  ßriechiscben  Gottertrlauben  tief  er- 
schüttert: er  stellt  nun  den  erieetiischeü  Kult  als 
vom  Ausland  nach  Griechenland  eingeführt  dar.  Den 
Glauben  an  eine  menschenartige  Leiblicbkeit  der  Götter 
taiit  Herodot  nicht  mehr,  er  leugnet  einen  vomittd» 
bann  Verkehr  deraelben  mit  den  Menaeben  ud 
verw^  daher  auch  nleht  «o  «ine  gOttttdi«  Abkull 
der  HoNMo  so  glauben« 

K.Kimntli,  Babvlonien  nach  der  SehlUertnig  Haradola. 
Qjwan,  n  Scbleusingen.  13  S. 
Sebilderung  von  Land  und  Leuten  unter  Begleitung 
Uerodota  als  Augenzeuge  und  GewShrsmann.  Dem 
scharfen  Auge  des  Herodot  entging  ob  nicht,  dall  an 
diesem  oiust  .^o  blühenden  Volksleben  brreits  der 
Wurm  des  Verfalls  nagte;  er  spricht  es  klar  aus,  daß 
an  dem  Sittenverfall  in  Babylonion  die  Hanptacbnld 
üt  zunehmende  Verarmung  seiner  Bewohner  trag  und 
an  dieser  wiederum  die  persische  Vergewaltigung. 
Daß  Qbrigena  Uerodot  die  bab/loniaebelMae  «iritUeb 
gemaebt  ut,  atrtit  den  VarL  faat;  H«rodota  dca 
Halikamaiaiera  peraiache  LandMangahliriglMit  ku 
ihm  dabei  zu  statten. 

R.  Ileiligenst&dt,  De  fioalium  enuntiatorum  oia 
Harodoteo  cum  Homerico  eomparato.  IL  Kloato^ 
sdrala  SQ  RbOlalMa.  S9  8. 
Schließt    sieb   U  Ph.  Webers   .Fntw lekelungs- 

goscbicbte  der  AbaiehAaatiM*  (1884)  an,  deren  Auf- 

•talkuigaB  vieUaeb  widerlegt  ««cdMi. 

F.  Bnchirald.  Über  den  Sprachgebrauch  Xenopbooi 
in  den  Uellonika  und  seine  Verwertung  im  gram- 
matischen Uuterricht.   Gymn.  zu  Garlitz.  18  S. 
Verf.  stellt  eine  Tabelle  zusammen,  aus  welcher 
sich  zu  ergüben  scheint,  da£  in  der  Lehre  vom  Verb 
selbst  Kägi  noob  Überflöaaigaa  in  den  Lwaatoff  aaf* 
genommen  bat  Aua  deradb«  Tabdle  geht  aaeh 
hervor«  «ia  einsdttg  es  wäre,  die  Syntax  des  Nomecs 
nur  aof  dl«  Anabasis  zu  gründen.   Die  Belleuika 
bif^t  -D  in  vil  li  n  eine  erwünschte  Ergänzung. 

Mit  d'Mi  ohligatoiibchea  Memorabilien  dürften  also 
.•Vuabasis  und  Uellenika  die  au»r>  ichendo  Oxandtoga 
für  den  griechischen  Unterricht  bilden. 

(FortsotzuD(r  folgt) 
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l  Raientionen  und  ABzeigM. 

Bernhard  Kisborg,  Do  uoncullis  locis  Aga- 
memnoDib  Aeschjrleae  scribendia  et  inter- 
prctandit.  ConuMotatio  acrtwici,  UpMUltSl. 

70  S.  8. 

Eüue  kriüach-exego tische  Abhandlaug  zumal  zu 
ÄMshyliH  liAt  ihraa  Kweek  ctffillt  nnd  lidi  «iii 

bleibendes  Vcidienst  envorbeii,  wenn  dnrcli  sie 
der  Text  oder  die  Aoffagsnog  auch  uiir  einer 
eiioigeu  Stelle  verbesaert  wird.  Ein  solches  Ver- 
dieait  M  der  voiliegMidM  Sfikrlft  suaerkenoen 
wegen  der  schönen  Eniendntion,  welche  zu  507  ge- 
boten wird:  autoj  ippevwv  xop-oiro  tJjv  ixap^ttzv. 
Das  Ironische,  das  in  xapitmto  tP)v  diMtp«mv  liegt, 
paOt  traflUdi  ftr  den  Chor,  der  skli  ▼orbior  des 
bitteren  Ausdmcks  tt;  luSe  tm-.'jv^ic  7,  pjviüv  xe/oa- 
(uvo;  bedient  hat.  Der  Verf.  vergleicht  Xeu. 
Symp.  4,  j  j  fpevüv  ä?opia  und  Hesycli.  d^ptaiv  * 

Neben  dieser  geschmackvollen  Verbr'^spninp 
kommen  ganz  verkehrte  Anffassnngen  vor,  z  Ii. 
von  070  uti  |jir,x'  h  opc-i,»  xojj-aTwv  Ja>>ijv  ^;(£tv,  wo 
Iv  ^piup  »iidntv  In  absCniMr  Weise  verbiuideii 
wird  (In  portn  irii.ilciii  itiidue  «nppedifant),  oder 
von  137,  wo  der  Verf.  T,fr,TJTd^  erklärt  ,a  fronte 
percossam"  mit  der  Erlänteruug  .frenam,  formam 
exeidtw  halMU,  a  ürobte  perentitor,  d  dncM 
exerciitns  dctrimentum  r;ipiunt*.  Hierbei  wird 
man  au  die  Bemerkung  lündorfs  erinnert,  dafi  die 
athenischen  Zuschauer  keinen  Pliilologeu  nebm 
sieb  hatten,  der  ibaen  die  nOtlge  EriElBnmg  geben 
konnte  Tnin.eihin  findet  sich  in  der  Abhandlung 
manche  gute  Beobachtuug,  welche  zur  Hecht- 
fertigung  des  überlieferten  Textes  dienen  kann. 
Audi  direh  pMwnde  Panneletenen  wird  mandie 
aogefocbtcne  Lesart  in  Schutz  genommen.  Freilich 
sollte  nicht  eine  Emendation  wie  \i-if-r,\^  <i).i',tu 
(lür  jiiXTjjjia  /i-j-etv)  1500  bezweifelt  und  die  Über- 
Uefemng  arft  i«eXov  vilm  y£h^i  |M(  Ufttt  Sopli. 
Phil.  150  verteidigt  werden.  Das  ist  eine  geist- 
lose Benutzung  von  l'aralltdstelleii,  wenn  die  Ver- 
schiedenheit des  Zusammenhangs  nicht  iu  betrucht 
ffeMgen  wird.  Wie  kaaa  man  Ar  6^f&n^  694 
einen  Beleg  in  'yipo^tuTo;  finden,  und  wixa  bedeutet 
.dellcate  Iionnrafus*  ?  Konjekturen  wie  -£fyy.£ 
ÜÜG,  m-jV-i  urijioi  ä/.oi&opoi«  421,  wo  üäpejTt  adslut 

leetni  helBea  eoll,  sind  nobraoebbar.  Die  ai»- 

fiihrliche  Behandlung  von  V.  2,  wo  fpoyp^;  i-ik; 
wieder  als  Apposition  zn  novwv  aulirefulJt  wird, 
führt  zu  der  Erklärung  fpoupäv  i^iv  eTttav  xexoi- 
j/m^fUt  Mtl  wv  fvXagwB.  Dabei  ist  anberileksiclitigt 
fditten,  daß  es  airiö  [icv  heißt:  ,Kin  ganzes  Jahr 
flehe  icfa  die  Götter  um  £i-lösang  von  dieser 


Arbeit  an:  auch  jetzt  wache  ich  mit  dem  seba- 
liehen  Wunsche,  daß  endlich  das  erlösende  Flammen* 
selehen  enebeine  (20  f.)**.  Die  Leeart  eidCn  <' 
tvO'  ll^'.i  ißt  deshalb  unbrauchbar,  weil  £»f>a.  welches 
in  taii  re  bedeuten  soll,  kciue  Beziehung  hat. 
Auch  erscheint  es  der  Beachtung  weit,  dafi  das 
demonstratiTe  ivda  nnr  einmal  bei  den  Tragiken 
vorkonuiit  Äseli.  Ilik  3:>  (.dort*).  Mit  der  Auf- 
fassung von  t)7*J  lt.  „sed  opto  nt  re»  optime  evc- 
uiaut  i.  e.  ut  sospites  maueant;  nam  tarn  Meuelanm 
qnidem  primnm  ae  potiasimnm  esaa  vanCwmn  es- 
spectandum  est.  (.hicd  iiuoque  modo  se  habebit, 
utique  est  spes  alii^ua  cum,  si  modo  vivat,  uli- 
quando  reversonun  esee'  wird  dem  Dichter  eine 
ganz  kUglidw  Gedankenfdge  und  ein  nlohtigee 
Gerede  zupeniutet.  Warum  soll  Menelaos.  wenn 
gut  geht,  am  ersten  kommeuV  lu  Wirklichkeit 
ist  ja  das  Gegenteil  der  Fall.  Welchen  Zweck 
hat  die  Yeisiehening  mit  isdDkwca?  Warna  endlieh 

wird  rposSoxa  Ttpiöriv  te  xal  (laXtirra  jioXerv  zu 
IkzU  Ti;  i^;£(v  abgeschwächt'.'  Nichtssagend  ist  die 
liechtfertiguug  von  av  in  921  ei  Rccvta  8'  Sk  np«9« 
floqi*  9«  tiSapd^  ijJk  Wo  findet  sich  ehi  ihn» 
liebes  Beispiel  bei  Aschylus  oder  bei  irgend  einem 
TragikerV  Freilich  hält  es  der  Verf.  trotz  der 
Stellung  der  Partikel  auch  fär  möglich,  daß  i* 
an  einem  anegelageeaein  ^w,  eder  daA  ee  gario* 
wohl  zum  Vorder-  wie  zum  Nachsatz  gehöre.  Der 
Gebrauch  von  Sk  —  oZxm  findet  sich  bei  den  Tra- 
gikern nnr  in  beschränkter  Weise,  einmal  naeh 
ob  Enr.  El.  155,  dann  in  der  Formel  dXX*  &c 
-/tvs'jDuj.  An  den  von  dem  Verf.  citierten  Stellen 
Soph.  El.  6.'»,  Kur.  lUpp.  IÜ54  ist  ut;,  nicht  <u< 
anzunehmen.  Ebenso  Bakch.  1068.  Uek.  441  ist 
▼on  Härtung  nnd  Dhudotf  ak  unecht  erkannt 
worden.  Bei  der  Behandlung  von  1C04  ff.  wird 
wieder  vieles  bestritten,  was  endlich  feststehen 
sollte.  V.  1649  soll  dU'  iicA  6oxeI;  xii',  ifdtw 
xal  Ufm  Tw&q)  St^s  Unten  nnd  dem  Igiethee  ge- 
boren. Besser  hat  Weil  ä)).'  izz\  oo/n,  tj  o' 
Ip^ctv  •  ■  fji-/  'jv  vorgeschlagen.  Denn  für  cioxti; 
tiit  durfte  kauui  ein  Beleg  za  finden  sein.  Femer 
darf  die  Bedebnng  von  toSpTov  auf  ip8nv  ucht 
außer  acht  gela.ssen  werden.  Inwiefern  kann  der 
Olior  t^ajren,  die  Ansfülirimg  sei  nicht  fern?  Das 
mübte  sieh  ja  auf  die  Ankunft  des  Orestes  be- 
atehen.'  PaOt  etwa  dann  §7«  ^  nnd  der  folgende 
Vers?  Doch  i;enu2.  Die  Sache  erscheint  a^s 
klar,  daß  dem,  der  nicht  sehen  will,  nicht  zn 
helfen  ist. 

Der  Yerf.  bat  den  Agamemnon  ins  Schwedische 

übersetzt  (T'i.sala  ]S!«n)  nnd  Isßt  in  der  be- 
sprochenen Abhandlung  eine  tuofangreicbe  Keuntuia 
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nnd  ein  grilodliches  Stndintn  der  Äachyleisdien 
Uttamtw  ertflHnen.   GewlO  dtrf  man  akh  von 

ihm  noch  manchen  wertvollen  Beitrag:  ^^nr  Tler- 
stellnng  nnd  Erklärang  des  Äscbylos  vei-sprecbeu. 
Mfinchen.  Wecklein. 


S«plwU«t^  Ai*e.  F8r  den  Bchulgebraneh  henuii» 
icegeben  von  Friedrich  Schobert.  2.  verb.  Auflage. 
Mit  6  AbbilduDgen.  Leipiig  1891,  G.  Freytag. 
Vin,  74  S.    S.    60  Pf. 

Sophokles'  Elektra.  Für  den  Scbolgebraucb  heraus- 
gegeben von  Friedrich  Schobert.  2.  verb.  Auflage. 
Mit  4  Abbildungen.  Leipiig  1881,  0.  FMjtng. 
X,  TS  8.  8.  70  PL 

Die  Lasar  dieser  WfldMoadirift  (1891  No.  87 

S.  842^  kennen  bereits  die  .«(anber  ausgestatteten 
Tp\-tiiii^£,»-nbfn  des  Sophokles  von  Schubert,  welche 
lür  den  bcbulgebraocb  eine  Yorbcmerkaog  über 
die  Fabel  des  Stflcka  and  eine  Ditpodtion  des 
Ganges  der  Handlung:,  nach  dem  Text  eine  Über- 
gicht über  den  Bnn  und  die  Metra  der  Trapüdie 
und  eiucu  kurzen  Anhang  über  das  Theaterweaeu 
in  Athen  geben.  Der  Tot  ist  in  den  beiden  vor- 
liegenden Ausgaben  mit  Vorsicht  nnd  doch  auch 
mit  Unbefangenheit  behandelt.  An  manchen 
Stellen  wird  uiun  abweiclieuder  Meinung  sein. 
Ksam  dflrfte  EI.  514  ix  ■wo*',  dem  m  Habe  olkooc 
in  e&ou  abergegangen  ist,  in  Touef  (IXetne  toutS* 
o'xou;  Gleditsch)  venvandelt  werden.  Die  Konjek- 
turen des  Herausgebers  iA.  üOl  a>Ji>ov  tür  dkkot 
(nadi  8  f),  AL  1311  k-gsdic  ftr  ^  ^  aJnd  an 
Uid  fllr  eich  einfache  Änderungen,  nichtsdesto- 
weniger aber  von  zweifelhaftem  Wert.  Denn 
scheint  durch  toüt  akko  0.  T.  605  (nach  tüüts 
pd-»y  gaBSgend  garaehtfartigrt.  An  dar  anderaii 
Stelle  kann  das  dem  Mißverständais  ausgesetzte 
bittere  rf^  9^«  die  folgende  YerbesBeroiig  ij . . 
iU'tu)  erkiäriBi. 

MBndian.  Weeklein. 


Albrecht  Dietcrlch,  Du  hynmi.s  Orphici-  t.ipi- 
tala  quin  quo.  Uabiiitatiousscbritt  Maiburg  1Ö91, 
mind.  IV,  81  B.  8.  1  H,  80^ 

Gegen  Lobeck  (Aglaoph.  p.  89Ö)  versucht  der 

Verf.  zunllch.st.  aus  den  sogenannten  Orpbischen 

Hymnen  selber  nachzuweisen,  daß  sie  uiclit  hngicrte, 

aondem  der  Baaptnehe  nach  durebMU  echte  Übep> 

reste  der  griechischen  Mysterienpoesie  seien,  wirk« 

lieh«'  Knltuspei^änge,  vorgetragen  bei  den  religiösen 

Zuäamiucuküuften  der  Mysteu.   Der  Titei  ^louxoXos, 

den  tkh  der  SBnger  1 10  md  XXXI 7  baUeirti  Mi> 

wie  zahlreiche  Zengsiiae  schlagend  beweisen,  in 

solchen  Religionsgen osscnscbaften  mit  mystischer 

Fftrbung  ganz  giUig  und  gftbe  gewesen,  auch  ein 


dp-^tßouxoXoc  mehrfach  bezeugt.  1'.  12:  ,iaui  etticitur 
pemeSXonc,  g^RNis  pnq^tos  erat  dpxipe««jXfl«,  ealle- 
gium  fuisse  e  reliquis  mystis  elcctnni,  cui  niandatnm 
erat  ut  UponotoT;  summo  saccrdoti  (rip/i'ijjrr)  ad- 
ditis  deom  non  modo  litc  veueraudum  curare  sed 
etlaai  8pa|Mtteo|iqr(ltc  et  aaltationea  BaedUeas  ngete*. 
Femer  sei  die  Reihenfolge  der  G^edidite  in  nnsever 
jetzigen  Sammlung  keine  zufällige  nnd  planlose, 
;  sondern  vielmebr  ei-sichtlich  eine  rationelle,  im 
'  weaantlidien  den  nna  aneh  aonather  bdcannten 
theogonischen  Vorstellungen  der  ürphiker  ange- 
paCte    Entstanden  oder  vielmehr  redigiert  sei  das 

(Hymueubuch  au  den  Küsten  JCleinasieos  und 
Igyptans  Cpnpe  Akiaiidriain*  p.  84)  im  swdtra 
oder  ersten  Jahrh.  v.  Chr. 

Für  sich  allein  würden  ciie  beiden  eben  ange- 
deuteten Hauptargnmeute  Lobeck  schwerlich  wider- 
legen, dn  dieser  dem  HTmnelofen  MtsdrAeUieii 
I  'haud  esignam  theologiae  mysticae  et  Orphicae 
scicntiam'  znerkannte  (Ag)  40fi)  —  eine  Kenntnis, 

Idie  sich  natürlich  ebensogut  auf  die  notwendigen 
TeniilBokffie  nnd  nnf  eine  ai^;enie«8ane  Ordnung 
I  erstrecken  konnte  wie  auf  die  Namen  und  Elgeor 
Bcliaften  der  angemfenen  Gotter  nnd  Diünonen 
,  nnd  auf  alles,  was  in  diesem  Falle  sonst  noch  zum 
RBstnanf  einee  geeoliieklen  Knehalineis  gehSIrte. 
Kichtig  aber  ist,  daß  die  seit  Lobeck  gemachten 
Inschriften-   und  Papyriisfnnde  die   Frage  nach 
Zweck  nnd  Ursprung  des  Ürphischen  Hymnen- 
corpns  in  ein  neues  Staditun  ndt  erheUfeh  gfintti- 
I  stigerer  Belenchtung  gerückt  haben  nnd,  im  ganzen 
betrachtet,   iler  Ansicht   I^ifterichs  entscliieden 
1  günstig  sind,    luisoutehr  wird  die  scharfsinnige 
I  Eittntemng  und  fl^flckUdie  hritiaehe  Bebandtang 
Beifall  finden,  wdohe  Dieterich  einer  nicht  imbn> 
tiäditlichen  Anzahl  in  denselben  Kreis  gehöriger 
Dükumeute  hat  augcdcihen  lassen. 

Die  Zeit  des  Hymoenbndies  sdieint  mir  sn 

hoch  gegriffeu;  jedenfalls  verdiente  sie  eine  aas* 
führlichere  Untersuchung.  Über  Ilym.  XIX  bemerkt 
der  Verf.  p.  Ii):  «Kepauvoü  inacribitor  Carmen  in 
eodd.  etd  Zedc  ipse  advoeatnr,  non  Uoet  oognomen 
dei  haud  dubie  antiquissimum  mutare*.  Allein 
von  den  beiden  Handschriften,  die  ich  verglichen 
liabe  (Uber  deren  allgemeinen  Wert  aber  ich  mich 
Jadea  Vrteib  enthalte),  bietet  keine  Ktfmmn, 
sondern  die  Pariser  2765  KcpauvfM  Ud  die  Pariser 
276H  Kepijvrou  Atöc.  (Abels  zusammenfassende 
Bezeichnung  .codd."  ist  häufig  in  äliulicher  Weise 
irrefBiuend.)  Übereinstimmend  geben  sie  XXZII 4 
Stakete,  nicht  Siotvct;  (Dieterich  p.  27  konjideit 
ouirei;:  vielleicht  ota})«;),  und  LXXXI  1  soyro- 
I  YCveU,  2  x3(JL3Tou  iiieht  navxo^tnt«  und  dara-roii. 
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Hin  und  wieder  treffen  wir  in  dem  klar  und  frisch 
geschriebenen  Büchlein  anf  fehlerhafte  Accente-, 
z.  ß.  steht  S  16  fr.  mehrmals  fläv,  S  18  ZjÜc  n.  a. 

Künigsbeig  i.  tr.         Arthur  Ludwicb. 


H*  tielser)  A  n  a  1  e  c  t  a  B  y  z  a  n  1 1  n  a .  J  e  n  m  user  LektioDs- 
ksUtog  ffir  Winter  l»9iy98.  Jen»  1891,  Q.  Nsaeo- 
habn.  18  8.  4k 

Die  AbfatndlODg  enthält  3  Qnellenbeiträ^  zur 
kirchlichen  Ofojrriiphic  des  byzantinisdien  Reiches- 
1.  Die  Diücesenverteilaog  dos  Kaisers  Isaak  Au- 
gelas (1 185—  1 195)  naeh  cod.  Für.  396  a.  XIH  nod 
eod.  P»r.  950*)  8.  XIV.  Dieselbe  wurde  1189  er- 
lassen, mußte  aber  nach  einiger  Zeit  einer  Neuord- 
noog  Platz  niadieu,  welche  ans  in  der  10.  der 
von  Fittthe}  beraoagegebeDen  notltiac  episcopatnnm 
(Vgl.  Krnmbacher,  Gesch.  d.  byz.  Lit.  IGOfiF. 
De  Boor.  Zeitschr.  f.  Kircheiij^esch.  XII  303 ff.) 
-vorliegt  aad  bis  zur  ectheeis  dos  Kaisers  An- 
drOTilkaBn.(198S— 13S8)tDG«ltiiii«rUleb.  &Ein 
Verzeichnis  argivischer  Bischöfe  (d.  b.  von  Arges 
tind  Nanplia)  ans  cod.  V.w.  gujip]  graoc  1090  s. 
XVL.  Dasselbe  gebt  aat  eine  viel  ältere  Uaudschrift, 
wahnebeiBtteb  da  XII.  Jahibniderts  nrtek,  da 
es,  abgesehen  von  einigsD  alberen  Angaben  Uber 
einzelne  Bischöfe,  einem  sog.  SjTiodicum  ('sj-no- 
dicam  —  i.  e.  sententia  aynodalis  coram  populo 
xadtata,  qna  Tetarflnu  anronai  anetnrilms  et  prae 
osteris  iiaaginnm  detreetatoribva  triplici  aoathe- 
mate  percuBsis  vcri  «ioctores  aeterno  memoria  digni 
somuiis  laudibus  celebrantur')  entnommen  ist, 
welekes  nur  Namen  aas  der  Zeit  Ten  fiaalllaB 
dem  Mucedonier  (867— H80)  bis  auf  Isaak  Angelus 
enthält.  3.  Nachträge  zur  AuRj^^ibi'  des  Georpius 
Cyprios  (Lips.  lÖüO),  niimlich  die  variae  lectioues 
dea  cod.  Par.  1310 1.  XY.  (aas  dieeon  ibgeielirieben 
Par.  1766  s.  XVIL),  den  Geizer  erst  1890  finden 
konnte,  zn  Parthoys  1.  Xotitia.  einem  Hchrift- 
BtQcke,  welches  in  zwei  völlig  verschiedene  Teile 
Mrflllt,  Ton  denen  anr  der  ante  eine  wbkliehe 
Notitia  ist. 

Carl  Weyman. 


H. Schiller,  Die  lyrischen  VcrsmaDe  des  Horaz, 
Nach  di'ü  FlrgflMiissi'u  der  neueren  Metrilt,  für  den 
Schuigebrauch  dargestellt.  8.  Anfl.  Leipzig  1891, 
Tenbaer.  18  8.8.  80  Pf. 

Das  W<Tkchen  ist  .seit  dem  Erscheinen  der 

aweiten  Antlage  zweimal   ins  Italioiii.-ihi'  iiber- 

tJagen  worden;  auch  eine  fraitzusisclic  l^;i*ersetxung 

*)  So  ist  in  dem  mir  vorliegenden  Exemplar, 
wie  iek  annehmen  muO,  von  der  Hand  des  Verf., 
ftr  660 


ist  im  J.  1883  ersehienen.  lüt  gtitem  Rechte 
durfte  dr-r  Verf.  darans  entnehmen,  daß  seine  Arbeit 
den  Zwecken  der  Scbole,  fär  die  sie  bestimmt 
ist,  entspriehi  Bdt  hak  seiner  Zeit  aneret  die 
Westphalschen  ünteianebaageii  aneh  für  die  Metrik 
dos  IToraz  fruchtbar  zu  machen  verstanden.  Seit- 
her hat  es  an  ähnlichen  Versucben  nicht  gefehlt; 
namentUdi  bat  R.  K8pke  eine  reebt  glOekli^ 
bereits  in  4.  Anfl.  vorliegende  Znsanimeostellung 
pplictV'rt.  Beide  Isaben  gemeinsam,  daß  si»»  7.nf;McM 
eine  knappe  Darlegung  der  Elemente  der  Metrik 
geben.  Pftr  die  Sehnte  ist  dies  nm  so  nStIger, 
als  die  Einrührung  in  die  Horazische  Metrik  die 
beste  Gelegenheit  bietet,  auch  der  Lekt&re  der 
Sophokleischen  Chöre  vorzuarbeiten. 

Was  die  Anerdnong  betriflt.  so  dürfte  bd 
einer  weiteren  Anfla^  vielleieht  zu  erwägen  sein, 
ob  es  sich  nicht  empfiehlt,  der  .Anführung  der 
Uoraziscben  S  t  r  0  p  h  e  n  a  c  h  e  m  a  t  a  eine  Besprecbnag 
der  einseinen  bei  Horn  ▼orkommenden  me- 
trischen Reihen  Toransnscbicken,  in  der  Art^ 
daß  ei-st  die  ans  den  verschiedenen  Taktai  tcn  er*»- 
bildeten  Glieder  behandelt  werden  (iambiache  and 
troehlische  Tripodlea  bezw.  Tetrapodien,  Heza- 
podien:  daktylische  Triraeter,  Tetrameter,  Hexa- 
meter; die  \'erbindung  beider  Taktarten  zn  daktylo- 
trochäischeu  üeihen;  logaüdische  Dipodien,  Tri- 
podlen  becw.  Tetrapodien,  reutapodten  mit  ihren 
mannigfachen  akatlüektiselisn,  katalektischen  (brft- 
chykatalektiachen  et«,  Formen),  f^ine  derartige 
Gruppiemng  (Küpke  bat  eine  solche  'Übersicht' 
ans  Ende  geetellt)  bietet,  abgeeahen  von  der  grVßeraa 
I  I  i  HichtUehkeit.  den  Vortefl.  daß  z.  B.  nicht  bei 
AiitÜiii  nnG-  vom  Asclepiadenm  secunduni  der  2  Oly- 
coueus  erwähnt  wird,  der  ei-st  später  zur  eigent- 
lichen Bespireetaaog  komnit  (8.  Sl  und  S4).  Wenn 
hierbei  anläßlich  der  Fi  a  ;>  mch  tripodi.^i  iif-i  oder 
tetrapodisc  lier  ^te'-sniig  beim  hü}x.  ItbyjduiUicas, 
Pherecrateus  anf  Begriff  und  Arten  der  Katalexis, 
der  8-  nnd  4  zdtigm  Lttnge  a.  a.  aafmerksam  g«< 
macht  wird,  so  gewinnt  der  Schüler  zugleich  die 
wesentlielistea  Vorbegriffe  für  ein  Yeratkadnis  der 
lyrischen  Partien  der  Tragiker. 

Was  Schülers  Bflddein  besonders  ansaeiebnet, 
ist  die  sorgfältige,  ja  geradezu  erechöpfende  Be- 
achtung der  spezifisch  Horazi.scben  Verstecbnik. 
Die  Abweichungen  vom  vorgedrackteu  metrischen 
Schema  werden  nicht  nur  angeffibrt,  sondern  aneh 
wissenschaftlich  erläutert.  l)<n  Stropiientonnen 
selbst  folgt  eine  ebenso  eindringende  als  feinfühlige 
Charakteristik  derselben.  Vielleicht  entschließt  sich 
der  Verf.,  den  TOikonunenden  Namen  (ftykonetaeh, 
asklepiadeiseh,  phereknteisdi  o.  s.  w.)  einige 
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Worte,  wenn  anch  nar  in  einer  Fußnote,  beisnfBgeo. 
Wenn  wir  ancli  wissen,  wie  problematisch  gerade 
diese  Bezeichnungen  sind,  so  müclite  doch  der 
Schiller  neh  tllwr  diese  Nuneii  elnigea  Anlsdilaß 
haben.  Auch  der  Passus  (§  3).  daß  »die  Vers- 
maße des  H.  von  griechischen  Yorbilderu,  haupt- 
sächlich Archilocbus  oud  Alcaeus  entlehnt  sind', 
durfte  etwas  erwdtert  werden.  Für  $  9:  «Die 
Oden  «ie  der  SUknlargesang  waren  eigentlieh  dazu 
bestimmt,  mit  MusikbeirlHitnne  voiretragcn  zu 
weitlen*  müchteu  wir  die  Fiu>äang  vorschlagen,  daß 
die  *Odeii  mit  wenig  Avanahmea,  wie  cann.  aaee.. 
nur  zur  Deklamation  bestimmt  waren'.  Auch  die 
dogmatiscbe  Form  des  §  4.  daß  uUe  Oden  in  vicr- 
zciligeu  Strophen  abgefaßt  seien,  könnte  eine  Ab- 
aehwSelmQg  erfthreo,  mindeatena  nach  Gleditaeha 
noch  sehr  weitgehender  Konzession  (Metrik  S.  604). 
Doch  das  sind  geringfügige  Ändcmnpsvorschliig»'. 
Der  Wert  des  kleinen,  aber  gediegenen  i3uchcs  ist 
tmbestrltten,  and  wir  icflonen  nna  nur  freuen,  dafi 
dasselbe  bis  über  die  Grenzen  unseres  Vaterlandes 
den  Weg  gefunden  hut  und  nun  auch  fremde  Nationen 
an  gründlicher  deatscher  Arbeit  lernen  wollen. 
Karlsrahe.  J.  H&aßner. 


Mm  Efüalay  Novi  kriticke  a  exegeticke  ph's- 
pevky  k  YergüleTe  Aeneidi  (Neue  kritische  und 
exegetische  Beitrfige  za  Vergils  Äncis).  V.  Prag, 
1892.    160  S. 

Der  \'erfas8er,  bereits  zur  Genüge  bekannt  dnrch 
seine  .Verg^tadien  nebst  einer  Kollation  der 
Prager  Handsdirift"  (1878)  aowie  dnrch  seine 
«Nene fieiträgc  zur  Erklilrung  der  Aneis"  (  IHM), 
hat  in  dem  vorliegenden  Buciic  neue  kritische 
ond  exegetische  Beitr&ge  za  VergUs  Auels  vcr- 
iSAmtliebt  and  «war  in  den  PnblllEationen  der 
buhmisi'hcn  Akademie  in  bOhmi^i  In  i  Sprache,  hiit 
aber  seiner  Arbeit  ciuen  deiitscheu  Auszug  (S.  121 
—  149)  beigegeben,  nm  uns  Dentfichen  die  Bcur- 
(eilang  za  ermSgHeheD.  Dafür  miaaen  wir  ihm 
dankbar  sein.  Es  ist  swar  nnr  dn  Anaaug;  aber 
er  ist  ausführlich  und  genau. 

Verf.  bespricht  iO  Stelleu  aus  dem  ersten,  15 
au  dem  tweiten,  8  ans  dem  aecbaten,  S9  aus  den 
alebenten,  10  ans  dem  achten,  12  aus  dem  neunten. 
8  aus  dem  zehnten  nnd  3  aus  »leni  elften  Buche. 
Außerdem  werden  in  einem  Anhange  noch  Kou- 
jeictnren  mitfeteilt,  welche  er  demnaehet  ancflihr- 
Udler  in  einer  nencn  Arheit  zu  l>esi)reclien  ge- 
denkt, die  naeh  Jahresfrist  erscheinen  soll,  und  die 
gewiß  jeder  Vergilkeuner  mit  Teilnahme  erwarten 
wird:  denn  wie  in  acinen  beiden  frBber  erschienenen 
Arbeitflii  »igt  aldi  ancb  in  dieaer  Ev.  als  grttnd- 


liehen  Kenner  des  Dichters.  Jeder,  der  das*Badl 
I  liest,  wird  es  nicht  aus  der  Hand  legen,  ohne  zn 
1  erneutem  Nachdenken  und  Forscheu  angeregt  za 

sein,  aneh  da,  wo  Kv.  izrt. 
1       So  irrt  er  m.  E.,  wenn  er  I  239  repaidms  in 
'  der  Redentung  .erwägen"  nimmt:  Venus  wägt  in 
ihren  Gedanken  die  schöne  Zukunft  gegen  die 
harte  Veisangenlieit  ab  (Oebhardi).  —  n  62  will 
Kt.  lesen:  seu  servan  dolo  se  aul  certae  oeamh 
'  bere  morti  oder  sc  sen-nrf  dolo  seu  cerf.  nrr  m. 
Die  Änderung  ist  geradezu  sinnstörend;  denn  fUr 
Snen  beißt  die  Alternative:  entweder  seine  Lkt 
anbringen  und  durchführen  oder  dem  sicheren  Tode 
verfallen,  nieht  aber  Rettung  oder  Tod.  Versare 
aus  sprachlichen  Gründen  anzutasten,  ist'onza- 
liadg,  vgl.  1 657  f.  Ät  C^äterea  naca»  arte»,  noea 
I  pectore  versat  consilia;  Quint.  XII  2,  21.  —  Niclit 
zn  billigen  ist  ferner  die  AnsKcheidung  vmii  VII  134 
.  lu  demselben  Buche  halte  ich  die  Verse  623 — 628 
(  fBr  nneebt,  vgl  mdne  Cnrae  YeigilianM  1886 
p.  0  f.:  Kv.  tilgt  624  nnd  will  635  eqius  nach 
I  Macrobiiis  lesen   —  Ol)  VII  703  dnrch  die  TiCsart 
examiw.  tanto  alle  Schwierigkeiten  behoben  werden, 
iat  mir  ndir  ala  sweifelhaft;  ich  halte  703 — ^705 
mit  Herlzberg  für  unecht.  —  XI  567  möchte  Kv. 
'  entweder   das   handscbnftlicho  nUnc  beibehalten 
'  oder,  wenn  es  eiuer  Kopjcktur  benötigte,  uUis  oder 
Uhm  sehreiben  und  ,  nicht  läU,  waa  GüthUng  vor« 
schlug*.  Ri  ide  Vorschläge  halte  ich  für  unannehm- 
bar    Das  doiii)elte  lUum  legt  eim  n  Aecent  auf 
einen  ganz  untergeordneten  Begriü,  und  uüis  ist 
selir  matt  Bia  aof  wdterea  bleibe  ich  bei  meiner 
Emendatiun  Mi  stehen,  weil  offenbar  beide  Teile 
des  Verses  ein  eichenes  Subjekt  verlangen,    l  bri- 
:  geus  hat  mein  englischer  Rezensent  8.  G.  Owen 
(The  aaasical  Beview,  Nev.  1887  I  p.  276)  «Bt 
geradezu  .Ingcnious'  genannt.  —  Von  den  im  An- 
hange mitgeteilten  Konjekturen  verdient  praes  mihi 
pacta  erit  dextraiu  attit/isse  tyratini  besondere 
Beachtung :  R.  Novtti  TerbesBemDgsvorsGhUge 
(nngorUir  :->u)  sind  grBfite&teÜB  überflüssig  oder 
unwahrscheinlich;  am  meisten  gefällt  mir  II  17  ^ 
largtisque,  III  258  sublata  und  VI  70  cotistUmm. 
Aen.  IV  56       wohl  heiOen  eawranf  statt  exquU 
riitii  und  nicht  c<v/   /  ;  '  '  i>tatt  exOYWlL 

iiit  Recht  nimmt  Kv  I  80  gegen  "Rau  in  Schutz. 
—  l ji^i  ist  (iOi  gewiß  auffallend;  Kv.  bezieht  « 
auf  Äneas,  indem  er  annimmt,  daO  Äseas,  der 
allerdings  459  nnd  4r>0  zu  Achates  spricht,  naob 
einer  Pause  die  folgenden  N'-rse  zu  sich  selbst 
;  spricht.  —  Mit  liecht  pulcmisiert  Kv.  gegen  Heidt- 
i  mann,  welcher  n  23— S5,  59^62,  65  nnd  66  and 
I  93  für  ittterpoUsrt  bUt,  billigt  aber  dessen  Ath«> 
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Uhm  Ton  95.  —  Gegen  cwci  Koqjtktaren  SehenUs, 
mldw  KliHiSek  n  66  mitteilt  (com.  consanffuini- 
tate  prophtquo  oder  «>»m.  ul  consanfuinilate  pro- 
pinquitm),  bemerkt  Kt.,  daß  scliwerlich  jemand 
ciiMr  dieaor  Konjcklirai  d«i  Vonog  getm  «ttrde 
Tor  der  Lesart  einer  Hambmger  H>.  die  allerdings 
nur  eine  Konjektur  ist.  Bezüg;licli  Klouceka  Kon- 
jektai-  /iriHis  (atatt  primis)  wird  unter  Angabe  von 
OriMm  bemerkt,  daB  derartff e  Konjdctoreii 
Kunisllt  gedruckt  werden  sollen.  Ebenso  weist 
Verf.  nach,  dali  die  von  Kloncek  (Krit.  n.  Exeg. 
p.  2S  f.;  vorgeäclüa^ue  Kollektor  perfrmgere 
ileeira  (t»  Monthw  Ifers  ijp«e)  vknm  Z  879  etae 
der  teltniBBten  Vermutonfen  iat»  die  je  aoikeiteUt 
Würden,  nnd  unbedingt  va  verschweigen  war.  — 
II  76  ist  ohne  Zweifel  aas  Iii  612  hierher  Uber- 
tnfn;  Kv.  erkUrt  raeh  die  Worte  Aorlmmtr  — 
ei^A)  Ar  anecht ;  ich  möchte  »ie  nicht  entbehren, 
schon  weil  Sinon  in  seiner  Rede  darauf  Beznp 
oinunt  (vgl.  v.  78).  —  Gebhurdis  und  ileidtmanus 
Anidit,  daS  II  151  interpoliert  ad,  «tderiegt  Kt. 
Ib  flbcrzengender  Weise;  auch  mißbilligt  er  Heidt- 
munn.?  VcrniutuDg,  daß  durch  Iiitei-polation  aus  ' 
einem  einzigen  arsprünglichen  Verac,  nämlich  ex 

deae  «mm  twd  (II  169, 
170)  entstAnden  s«-ien  durch  NMlialmang  der  Stelle 
Georg'.  I  lf9  f.  Für  spra  Danaum  schlägt  er  vor  1 
res  JJan.,  was  zwar  an  sich  schon,  aber  unnötig 
ieL  —  Gor.  Yeig.  p.  11  bebe  idi  sb  II  Ö76  smi 
Konjekturen  Linkers  mitgetdlt:  tedenm  iam  9u- 
untre  poenas  od^r  celei-ata.t  .sumere  pomas.  Kv. 
tritt  für  Uoft'inunua  (Z.  f.  d.  üstr.  (Tymn.  1853 
8.  416)  Koqjditar  «etleratae  mmere  poenas  ein, 
«ddte  ihre  BeatttUgnoK  findet  v.  .585  txtituisse 

—  merentix  —  poenns.  Ob  man  überhaui^t  sagen 
kann  poenas  :>umere  aliciiius  statt  ab  oder  de  aliquo, 
ist  mir  sweifiBU»ft.  Bednrdi  idraint  aneh  Unker 
n  seinem  VonoUiige  scelerum  iam  oder  celeralas  ; 
veranlaßt  zu  sein.  Merattis  in  v.  .185  halte  ich  für  | 
verderbt.  Die  Linkersche  Konjektur  celerataa  ist 
dwBSO  IdcM  all  ansprechoid.  —  VI  610  f.  ver* 
wirft  Kv.  mit  Recht  die  Ei^klärnu«,  nach  der  mau 
an  die  Auffindnnß  verborgener  Scliätze  denkt,  und 
billigt  die  Erkläraug  reperf's  —  partis,  parotis. 
Tkt  9oH  wollte  Hoftn.-Peerlk.  ori  (aari)  nad  Gent 
oUm,  beides  iiberfltissige  Konjektaren,  da  das  über- 
lieferte so/<  treffliclien  Sinn  triebt,  »einsam",  indem 
sie  sich  mit  ihren  HchUtzcu  eiaschlicüeu.  —  VII  US 
ist  mrima  und  699  mMa  riehtige  Leaart  —  Da 
VII815  das  handschriftliclif  i  t<ji'j>,e  ivae  keine  be* 
friedigende  Erklärung  znlüßt,  schreibt  Kv.  regiove, 
eine  leichte  und  ansprechende  Au  dvraug.  —  VIII211 
wird  naa  deb  aadi  aeiner  gdongenen  6ewde> 


flihning  jetit  wohl  Ar  Wakeflelde  KoBjdctnr  roptor 

entecheideu  müssen,  das  bereits  Ribbeck  aufge- 
nommen hat.  —  Zu  VIII  345  f.  stimmt  Kv.  mir  darin 
bei,  daß  testatwrque  korrupt  ist,  und  schlägt  vor 
taMwmq»»  lotum.  In  denaelben  BneheCv.  374)hatte 
ich  (Cur.  Yerg.  p.  7)  vtxt^btaU  vermutet,  was  nach 
Ansicht  von  Kv.  ganz  passend  nnd  durch  Parallel- 
steilen  von  mir  empfohlen  worden  ist;  ei*  selbst 
liest  infestabant,  woranf  ihn  meine  Xoqjektor  ge- 
bracht hat  —  IX  185  f.  wiU  Kv.  adtrdben  oKfa* 
hiisfpti-  iaces!  hru,  ucc  tua  fnnera  mntrr  proihi.n. 
Damit  scheint  allerdings  die  Schwierigkeit  behoben 
an  fldn.  —  XI  593  f.  habe  ich  Car.  Verg.  p.  9 
für  unecht  erklärt;  Kv.  ist  derselben  Ansicht. 
Auch  der  Grund  kann  noch  gegen  diese  Verse 
geltend  gemacht  werden,  daß  später,  wo  vom  Tode 
der  Oanilla  die  Rede  iat  (831),  keine  Brwlhnnagr 
dessen  geschieht,  was  in  diesen  beiden  Versen  ent- 
halten ist.  Auch  mit  meiner  Behauptung  (Cur 
Verg.  p.  10),  daß  caudam  pavüantem  (XI  813) 
nicht  adi6n  and  nidit  Irainkt  ed,  stinunt  Et. 
Uberein:  .Es  ist  unglaublidi,  daß  Vergil,  da  er 
!  die  M(igli(hkeil  hatte,  pavitans  zu  achreiben,  die 
noschone  and  fast  komische  Wendung  caudam  pa- 
vifanim  hitte  wählen  eollen*.  —  Aal|refdlen  iat 
mir,  daß  Kv.  die  von  mir  behauptete  offenlpare 
1  Unechtheit  von  XII  871  aucli  nicht  mit  einem 
Worte  erwähnt;  denn  man  sieht  leicht,  daß  der 
Vera  ana  IV  673  Merlier  venehleppt  worden  iat. 
Damit  stimmt,  daß  ServiOB  ihn  augonsclieinlich 
nicht  gekannt  hat,  weil  er  an  seiner  Erklftrong 
nichts  sagt 

Den  rddien  Bdudt  der  Äbhandlnnip  an  er> 

schöpfen,  li^  außerhalb  des  mir  zugemessenen 
Raumes.  Was  icli  Viesprorhen  hube,  wird  genügen, 
um  dem  Verf.  mein  aufrichtiges  Interesse  fur  seine 
Arbeit  an  bewdaen  nnd  alle  dicijenigen,  wetebe 
;  sich  mit  Vergüstadieo  beCuaen,  «if  dieselbe  auf« 
I  merksnm  zu  machen. 

Liegnitz.  Otto  Uüthling. 

II  llbro  XXI  delle  storic  di  Tlto  LItIo  comraen- 
tato  da  Enrico  Cocchla.  Torioo  £.  Loescher. 
XXVIII,  leu  S.  «.  2  M.  -  Desgl.  il  libro  ZZII, 
LXXIX,  162  S.  2  M.  40. 

Oocdlia,  der  adion  fMher  Bach  1  nnd  2  in 

demselben  Verlage  bwaUBgegebcn  hat,  scheint  ein 
reclit  rühriger  Mann  zu  sein:  Buch  21  nnd  22  sind 
in  demselben  Jahre  erschieuen.  Der  deutsche  Be« 
ort  eller  deht  aidi  aeinen  Arbdten  gegenttber  in 
eigentümlicher  Lage.  Man  vril!  vii  ht,  für  w>1:  !u 
Kreise  der  Verf.  seine  Ausgaben  bestimmt  hat. 
Schulausgabeu  in  unserm  Sinne  köuucn  nicht  beul>- 
dcktigt  adn.  Dagegen  qnreehea  die  laagen  Vor- 
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reden,  in  denen  0.  sich  einmal  mit  seinen  deutschen 
Kritikeni  «aBeinandersetzt,-  das  andere  ll&l  einen 
sehr  wettschichtlgen  hifltoriseh'kiitbchen  Exkmra 

über  die  Dekade  bietet,  beides  dnzii  in  rinf-r 
Form  und  Sprache,  die  nnmöglicb  für  den  Schüler 
btreehnet  ist.  Dagegen  spreehoi  aber  auch  die 
ErUmugen,  df»  Eritisehet  und  Ezegctfaelm  ia 
bunter,  breiter  Ffille  bieten. 

Der  Text,  den  C.  gielit,  ist  so  beuciiaften,  daß 
man  nicht  einzoMhea  vermag,  atif  welcher  Grund- 
lage  er  lieh  «nfbant.  Das  Natttriidnte  «fre  doch 
gewesen,  ihn  nach  Luchs  zu  i'-i  l  cn,  von  diesem 
anazugehen.  Aber  wundcrbarcrweise  erwähnt  C, 
soweit  Bef.  gesehen  hat.  ,11  Luchs"  im  21.  Bocbe 
■irgendi,  im  SS.  eratmalig  bei  30,  10!  Ja  es 
scheint  so,  al?  habe  er  Lt;r!is"  Buch  selbst,  das 
dodi  schon  18ä8  erschienen  ist,  erst  aas  U.  J. 
JUüllars  d.  AaH.  des  38.  Bndiea  Icennfln  lernen. 
Wamm  er  das  Vemmnt«  nieht  weaigatena  Ar  das 
ganze  22.  Buch,  ehe  ce  erschien,  ptitgemadit  hat, 
bleibt  ein  Geheimnis.  Sein  Verfahren  in  der  Ver- 
wertung fremder  Konjekturen  ist  schwankend. 
Bald  enrthnt  er  die  betr.  KritOier,  wobei  ihm 
allerdings  Menschlichkeiten  mit  nntcrhufcii  fz  B 
38,  3,  wo  me  einer  glücklichen  Venuatung  Madvi;;:s 
zu  verdanken  sein  soll,  während  ea  IC*  <;  schon 
haben),  bald  ninunt  er,  ohne  ein  Wort  an  aigen, 
fremde  Vermutungen  stillschweigend  anf,  wie  XXII 
35,  4  und  43,  9.  Wie  merkwürdig  er  in  der  Be- 
nutzung seiner  Vorgänger  verfährt,  siebt  mau  n.  a. 
andi  danoa,  daO  er  lieh  im  31.  Bnehe  nach  H.  J. 
llüllcrs  7.  Aufl.  richtet,  die  im  Jahre  1888  er- 
schienene 8.  aber  gar  nicht  zn  kennen  scheint. 
Und  doch  nennt  er  diese  Ausgabe  eine  klassische! 
Es  kann  ans  naeh  dieaer  ArbeltaweiM  nieht  windem, 
daß  sein  Text  an  zalilreiclicn  Stellen  veraltete, 
d.  h.  von  den  iiencst<.n  Ueratis^'eliern  aufgegebene 
Lesarten  t-ulhült,  die  freilich  nicht  alle  durch  die 
Unkenntnii  dea  Heranssebera  mit  den  jOngsten  Ar* 
beiten  zo  erklären  sind,  sondern  zum  guten  Teil 
anch  aus  einer  stark  ;iusfrrpniRtcn  NeijrtiTig;  zum 
Konservatismu-s,  die  uns  nicht  selten  unberechtigt 
ereeheinen  mnO.  ObwoU  ei  dea  Ref.  An^be  hier, 
wo  er  sich  kurz  fassen  muD,  nicht  sein  kann,  dies 
mit  Beispielen  zu  belegen,  so  erscheint  ihm  doch 
im  ganzen  trotz  eeiues  Fleißes  Cocchia  auch  nach 
■einen  klzten  Arbeiten  nieht  berechtigt,  efaien  Hann 
wie  B.  Henge  in  so  grober  Welse  so  schnlm-  istern, 
wie  er  es  in  der  Vorrede  zum  21.  Buche  S.  26 
gethaa  hat.  Menge  schrieb  über  eine  Cäsarausgube 
iea  Verf.  in  dieaer  Woehemchrift  (1891  8p.  851): 
ndas  genügt  wohl,  um  raein  Urteil  als  bcx'ründct 
«neheinea  zn  lasaen,  daß  die  Kritik  ans  diesem 
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Buche  nichts  lernen  kann;  als  Schnlaoqgabe  kommt 
es  fttr  nns  fiberbaapt  oicfat  in  Betracht*.  E.  Menge 
hraidit  meiner  BaibBHh  nicht,  nm  lieh  Coeehiaa 

zn  envehren,  falls  er  es  ftlr  angebracht  halten 
sollte;  aber  ich  eitlere  seine  Worte,  weil  sie  auch 
anf  die  Iivin8aam:abe  Cocchias  passen,  die  ich  zu 
beapicdMii  hatte.  Vlelteidit  nimmt  derselbe  daraoa 
.Anlafi.  auch  mir  dieselbe  Elirf  anznthun,  wie  R. 
Menge,  indem  er  unch  demnitchst  über  mich  los- 
poUert;  ,io  dod  so  le  qni  sia  maggiore  la  mala- 
fede  0  rignoranaa*,  nimüch  dea  Beunasaten,  md 
sich  bcwofTen  fühlt,  wie  damals  .a  deporre  Ii  pemut 
cou  un  scnso  di  nausea  e  di  disguto*. 

Kieubarg,  Weser.    *  Fügner. 


Frans  YUUeiiy  Die  Oeaehlehte  der  Recbenkanot 
Tom  Altartam  hia  anm  XVUL  Jahrhundert 
mit    besonderer.  Berttekelebtifrutig;  aof 

Deutschland  und  Österreich.  Mit  Illustrationen 
1      und    einer  tabf llariscLea  Zusammeostelluag  von 
Zahlwörtern.    Zweite  Auflage.   Wien  188li  OeioMa 
Sohn.   Vlll,  1U8  S.  gr.  8.    2  M.  70. 

Eine  populär  abgefaßte  Geschichte  der 
Baebeokonat  hat  dar  Verf.,  wie  er  hi  dar  Vorred« 

bemerkt,  zn  schreiben  heabsichtifft,  nnd  dies  kleine 
Werk  hat.  wie  das  Erscheinen  einer  zweiten  Auf- 
lage nach  achtjährigem  Zwischenraum  beweist, 
arinen  Leserkreis  geAmdan.  Fnflieh  kann  ein« 
Anzeipfe  hier  in  der  philologlechen  Wochenschrift 
nur  auf  die  Frage  sich  einlusscti,  ob  das  Buch 
aucb  für  die  klassische  Aitertamsknudc  von  irgend 
welchem  Bdaag  iat^  Daraaf  mnO  allerdinga  mit 
einem  entschiedenen  Nein  geantwortet  werden. 
Daü  ein  Abriß  der  Geschichte  der  Arithmetik  der 
Griechen  und  Römer  auch  auf  eng  bcmcsäcnem 
Banme  die  wiektigsten  Nachweiie  enthalten  kam, 
h:\t  S  Criinrhi  r  in  seiner  Geschichte  der  antiken 
Mathenuitik  und  Naturwissenschaft  (in  Iw.  Müllers 
üaudb.  der  klass.  Aitertumswiss.)  gezeigt.  Dagegen 
Ihidat  «ich  in  dem  voiUegaadan  Warke  kanm  daa 
I  Notdürftifrste .  was  man  in  einer  Geschichte  der 
Rechenkunst,  anlantrend  das  klassisclie  Altertum, 
I  sucht,  und  noch  dazu  fehlen  fast  allenthalben 
I  di«  Ittterarisdian  Naehwehw.  Knr  anf  «inigo 
von  den  neuesten  Untersuchungen,  die  doch 
mindestens  hätten  benntzt  werden  sollm,  wollen 
wir  liier  hinweisen;  doch  lieiie  sich  dieses  Ver* 
ceiehnis  leicht  om  daa  Dappelte  od«r  DreifiidM 
vermehren.  James  Gow  in  seiner  Short.  History 
of  Greek  Mathematics,  Cambridfre  1884.  piebt 
zwar  auch  nur  einen  kuizen  Abrilj  der  alten 
Bechanknnat,  aber  im  efamelnen  dodi  so  videa 
I  Bemerkenswerte,  daß  ein  Anlehnen  an  diese  treff- 
1  liehe  Arbeit  dem  vorliegenden  Werke  nur  nm 
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Nutzen  gereicht  liriben  wfirde.  Bei  der  Finperrecli- 
naag  moBte  Froeliuer,  Le  comput  digital,  im 
Aasvair»  de  mmliiBttiqiie  1884,  bei  den  Beehoen 
mit  griechischen  Zahlzeichen  P.  Tannery,  Notice  sur 
les  deax  lettres  ürithnit'tiqucs  ilo  Nicolas  Rhabdas, 
in  den  Eztraits  des  MaauücritB  XXXII,  1.  Paris  1880, 
berSekaKbtlKt  werden;  fVr  die  ZaUaefehen  eetliet 
war  ans  Woisin,  DeGnecorum  notie  nameralibaB, 
Kiel  1886,  manches  zn  entnehmen  was  in  einer 
populären  Darstellaag  zwar  nicht  onbediogt  nütig, 
tfeher  alier  wlliieeheinwert  war.  Aveh  im  einxelBen 
findet  sich  mancher  Anlaß  za  Aasstellnngen.  Anf 
S.  23  heißt  es:  .Da  hierfür  fnäml  zur  Znlilcn- 
bexelcbaong  durch  BuchetabenJ  27  Zeichen  ge- 
Irititeii,  and  das  griecliiaclie  Alphabet  nnr 
24  Lantzeicben  zählte,  so  mnßte  man  drei  aeoe 
Zeichen  für  die  Zahlen  anfatellcn,  welche  an  ver- 
schiedenen Stellen  dem  Alphabete  eingefügt 
worden*.  Abo  neae  Zeichen  eollea  die  vn  dem 
pböniktadMn  Alphabet  nritfibenioinmeDeD  Buch* 
Stäben  <  und  /?  gewesen  sein,  und  Ober  ihre 
Stellang  inmitten  der  übrigen  Bachstaben  des 
griechiwheB  Alphabet»  hat  man  rieh  dabd  ni  be* 
ndi%«nt  daß  sie  »an  Terschiedenen  Stellen'  ein- 
pefnpt  wnrden.  Ja  nicht  tintiia!  iliro  /riehen,  die 
doch  jeder  leidlich  geübte  Setzer  kennen  muß, 
werdMi  mitfetBilt;  denn  Ar  6  finden  wir  statt 
ein  gewöhnliches  SchlnUsigmu,  für  90  und  900 
aber  überhaapt  kein  Zeichen,  sondern  stattdessen 
je  drei  Funkte!  Wenn  ferner  der  Verf.  (S.  24) 
Naawnsform  Diophantes  gebraneht,  so  hSi 

damit  auf  einer  UUigstbeseitigten  henxt  einiger 
min'Ierwprtis:»^!!  Hss  des  Suidas  unt<?r  'Viratia, 
Während  die  sonstige  Überllefernug  bei  Suidas, 
nnd  M  aneh  bd  anderen,  die  Fotm  Atofavroc  als 
sweiMloe  hinstellt.  Vgl.  Neeadmaan,  Algebra 
der  Griechen  S  244  f.,  Cantor,  Vöries.  Ober 
Uesch.  der  Mathem.  I S.  394,  Ueath,  Diophantes 
•f  Abanadria»  CSuabridge  1885^  8.  1.  die 
grleeUieha  Bndireebnnog  nnd  den  Abakai  mußte 
sicherlich,  selbst  bei  lier  kiirzfH!»'n  Drirstellnnps- 
weise,  mehr  gesa^rt  werden,  als  in  nur  wenigen 
ZaOan  anf  8.  S4  nnd  68  abg«maeht  iat.  Daß  bei 
dem  fierlehte  aber  die  Gmppienuig  größerer 
Zahlen  die  Systeme  des  Apollnnios  nnd  des 
Archimedes  zu  erwähnen  waren,  wird  bei  allen 
Sanaan  daa  Idaaabnben  Altertnma  fertstahea; 
doch  liegt  es  uns  ferne,  darUber  aowie  aber  vieles 
andere  mit  deni  Verf  zn  rechten,  der  von  seinem 
Standpunkte  aus  alles  dies  nicht  für  geeignet  znr 
Aafhnhwe  in  eine  populäre  Daratellanff  hielt. 

Drcadea.  Friedrieh  Hnltaeh. 


C.  Vi.  C.Oman,  The  Byzantine  Empire.  London 
18SS,  F.  Fisher  Uavia.  (80.  Baad  dce  iUastriertea 
Sammeltreiha:  *The  etoiy  ef  th»  natiom.*)  XTRI, 
364  8.  6  ah. 

Die   rflhn'ijen   englischen  Gelehrten   sind  im 
Bücherverfertigen  den  Deutschen  entschieden  nm 
einen  Poattagr  vom».  In  aber  vlalgdaaanen  popu- 
nian  Bavne  wnrde  daa  aneh  nenerdiogs  daraas  er- 
klftrt,  daß  ilii'  r>entsi  heti,  in  der  Kleinstaaterei 
aufgewachsen,  von  ihren  dumpfen  ätndierstnben 
aa«  die  Walt  nicht  na  tberbüeken  TwmSchtan, 
wähi-ead  die  koamopolitischen  Engländer  not» 
{re (innigen  fortwährend  den  Erdball  vor  Augen 
.  faütten,  und  die  Moral  war,  daß  man  ans  den  flott 
geiehilabfnan,  leichtgeschürzten  modanen  enf- 
lisehea  Gleschichtewerken  einea  vid  baiaeren  Eln- 
blick  in  die  Ver^^anpcnhcit   bekomme    als  aoa 
I  itanke  oder  dem  bändereicben  Gregorovius.  An 
die  Betraebtoofen  dieser  Soaeta  Simplieitaa  warde 
i  ich  bei  der  Lektara  Omana  erinnert  IKe  Eng- 
länder besitzen  schon  eine  recht  hrauchlinre,  allcr- 
:  dings  großenteils  aus  zweiter  liand  gearbeitete 
j  Kempilatioiifbflr  bfnaatiaiieheGeadiiehtainfiniTS 
,  hiatoi7  of  the  latar  Bomaa  empire.  AUda  diia 
Handbuch  i-^t   nffeuhnr   noch   zn  weitschwcifis?. 
Und  so  hat  sich  denn  der  Verf.  entschlossen, 
wohl,  wie  man  bei  nns  sagt.  'fOr  den  waftan  Kreia 
der  Geidldetan'  ans  Finlay  nnd  Bnrjr  ein  neaaa 
j  Opus  zn  kontaminieren.   Wie  er  mit  naiver  Otten- 
'  herzigkeit  im  Vorwort  eingesteht,  hat  er  sich  mit 
eingehenden  Qndlenatndiea  nicht  alinnaelir  ab- 
geplagt, aondem  gndaeht  «aome  aeqaaintance  with 
Ammianus,  Procopins,  Manrice's  Strategikon,  Leo 
tbe  Deacon,  Leo  the  Wise,  Coustautiue  Purpbyro- 
genitos,  Anna  Comnena  and  Kleataa  may  jnstü'y 
Ida  having  nndertaken  tlw  taalt  ha  have  eiaayed*. 
j  Unter  so  bewandts  ii  Umsrfind'  n  wäre  es  wohl  un- 
I  nöti^,  ja  eine  nutzlose  Grausamkeit,  wenn  Verf. 
I  einige  Einzelheiten,  mit  danan  er  itfdit  «iBfao 
I  standen  irt,  hier  nnter  die  Lnpa  Mhmen  «ante. 

Hier  haben  wir  es  offenbar  'mit  einem  groß  an- 
<  gelegten  Werke  zn  thun',   nnd  da  heißt  es: 
minima  non  oorat  praetor. 

]>aa  Bnefa  ist  rdeb  ÜMiert  Freilich  vier 
Fünftd  der  Abbildungen  bat  der  Verf.  dem  einiper- 
maOen  bekannten  Buche  von  Charles  Rayet  ent- 
lebnt;  der  Rest  gelit  aaf  Photugrui'hien  nnrOck, 
wie  de  der  DamAaebnitt  der  Stambalratseadaa 
oder  der  "Waller  'to  the  seven  cbnrehi  s"  ii:i»'iringt. 
Interessant  ist  das  S.  26  einem  Ms  entlehnte  Bild. 
Karies  nimmt  sich  8.  78  ia  daem  Bnehe,  daa  doeb 
deht  nrit  den  einer  andern  Litteratnrgattong  an- 
gehttreoden  Werken  Sardoni  nnd  F.  Dahna  zn* 
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nmiMiigewotfen  werden  will,  das  Bild  Theodoi-as 
ans:  'Theodora  iraperatrix'  (froui  the  I'aintin'r  by 
VaL  rrinitep.  The  copyiigLt  is  in  Üie  Artiüt  s  liaud^. 


Heinrich  BrocklUMIi  Die  Kunst  in  den  Atbos 
Klöstern.   Mit  19  Tpxt-AbbilduDgen,  1  Karte, 
7  litho(rrapbiert4>n  uod  23  Licbtdracic-Tafelo.  Lcip- 
cig  1891,  F.  A.  Brocltbaus.   XI,  305  S.  8.    20  M. 

Die  byzantiniscbe  Kunst  ist  die  l;uiß;8te  Ztit 
gründlich  falsch  beurteilt  worden,  biosichtlich  ihrtä 
Eioflim«  «if  ÜM  Abendland  ttbendtitst,  Uorieht» 
lieh  ihres  eigenen  Wert«  nnterscbfttzt.  Gej^en- 
wflrtig-  ab»'r  sind  Tuteresse  nnd  Verständnis  für 
ue  sichtlich  in  der  Zunahme.  Das  meiste  dazu 
lubm  flrauBilMih«,  dann  miaiidie  IV)neberg«flnii; 
erst  in  dritter  Linie,  was  kaum  der  Entschuldigung: 
bedarf,  kommen  wir  Deutsche.  Denn  wer  honte 
Uber  Liyzautinische  Kunst  ernstlich  mitreden  will, 
nnO  mehr  von  flir  geaekcD  haben,  ali  was  die 
abendländischen  Museen  ond  Bibliotiieken  darbieten, 
er  muß  ihr  anf  ihrem  heimsitlicht-n  Boden  nach- 
gegangen sein.  Brockiiuus  ist  nun  nicht  der  erste 
Dentaebe  ttberbaopi,  der  die  KMater  des  .AtUgen 
Berges"  besucht  hat.  wohl  aber  der  erste  Deutsche, 
dem  ein  in  einter  Linie  knnstgeKchichtliches  Inter- 
esse den  Weg  dortliin  wies.  Er  konnte  iviai 
Heuate  seinen  Studien  widmen.  .Die  AvÜEelob- 
nnngen".  sagt  er  in  der  Vorrede,  .die  ich  mir 
dort  machte,  entytanden  grolicnteils  ans  der  (}e- 
wohuheit,  mir  von  der  Kunst  der  Gegenden,  die 
idi  kennen  lernte,  sar  eigenen  Bdelimng  Bedmi« 
Schaft  zu  geben.  Nach  meiner  Rückkehr  glaubte 
ich  jedoch  zn  bemerken,  daß  das  (iesamtbild, 
das  ich  von  der  dortigen  Knust  gewonnen  hatte, 
aaeh  anderen  mitgeteilt  an  werden  verdiente*. 
Diese  Art  der  Entstehung  erklärt  und  entschuldigt 
eine  gewis'^e  Fnirleichmiinigkeit  der  Rehandlnng. 
Der  Titel  „Ivuiist  der  Athos- Klöster"  besagt  in 
seiner  AUgeandsheit  einiges  in  yM.  EingSnglieb 
bearbeitet  hat  der  Verf.  doch  nur  die  Malerei, 
für  die  Zeit  von  zw«!  M  onaten  an  sicli  schon  ein 
geuügend  groliea  i'enüum.  \'ou  der  Architektur 
giebi  er  nnr  snamarisch  Beriebt,  nnd  die  Plastik 
kommt  bei  der  geringen  Zahl  und  Bcdeutunc  ihrer 
Denkmäler  ohnedies  wenig  in  Hetracht  Aber  aneh 
die  Werke  der  Malerei  bat  er  sich  nur  in  einem 
begrensten  Interewe,  nimlieb  dem  ikenograpbl- 
üehen,  genau  angesehen;  Stil  und  Technik  irrluji 
beinahe  leer  aus.  Mit  diesen  Kin.slirUnkungen 
sind  des  \'crf.  .Studien  sehr  gewiunreich  zu 
nennen.  "Wir  empluigen  Ober  den  Inhalt  der 
nmüusoaden  Cyiden  der  Wand»  nnd  Tafelmalerei 


Kuro  ersten  Male  genaue  Auskunft.  Lehrreich  ist 
dT  Nachweis  der  liturg-i.sehen  Quellen.  Ein  sorg- 
fältiges Register  wird  der  künftigen  Beununug 
aebr  ra  gute  koaiin«i.  Über  das  beriUunte  Mnlar» 
buch  ('Ep}x.T]ye{x  twv  CwTP«f^'')  stellt  Brockhaus 
folgende  Satze  anf:  entstanden  ist  es  nach  1500 
und  vor  1630;  ein  vermeintlicher  alter  Kern  ist 
I  nitgeads  ni  bekennen,  nnd  an  keiner  Stdie  dea 
Handbuchs  wird  eine  gesetzliche  Geltung  auch 
nni-  rHit?e(icntet;  es  ist  durchaus  nicht  ein  kirchlich- 
kiin&tlerischer  Kanon,  sondem  eioe  Privatarbeit, 
ein  Ratgeber  ftr  Kirehennalarei  Femer  bat  Brodi- 
hava  die  Rilderhandschriften  untersucht  -.  wie  wichtige 
Dienste  ihm  dabei  der  proßenteila  noch  ungedruckte 

I Katalog  von  Prof.  Lambros  in  Athen  geleistet 
bat.  begreift  man,  wann  man  h5it,  daft  die 
Bibliotbek»  der  Atboe-Klüster  trotz  großer  Ver- 
'  Inste  noch  immer  zehn-  bis  elftausend  Manuskripte 

! enthalten.  Die  ältesten  —  es  ist  nur  von  den 
mit  ]aniatnre&  varaehenen  ^  Bede  — ,  seeba  an 
der  Zahl,  gehören  ins  9.  oder  10.  .Tabrhandart, 
ans  dem  11.  sind  nenn,  aus  dem  12.  neunzehn 
.  vorhanden.  Die  beiden  letztgenannten  Jahrhunderte 
bezeichnen  nach  Brockhana  den  HSbeponkt  der 
Miniaturkunst:  das  13.  und  14.  zeigt  die  Freada 
an  Inxuriöspr  Ausstattung  der  kirchlichen  Hnoher 
sehr  in  der  Abnahme,  und  olabald  folgt  vollige 
Stille:  von  15.  Jsbrii.  ab  sind  Miniaturen  so  gnt 
wie  nicht  vorhanden. 

Als  sein  TTau|)treBnlt;it  s'illt  der  Verf.  den 
•Satz  auf,  daß  die  by/uutiniüche  ivunst  nicht,  wie 
f  nun  gemeint  bat,  von  f^eeedn  allseitig  nmstrldit 
'  gewesen  ist,  ,son"lern  daß  sie  a'\ch  mit  dei^elben 
I-Veiheit  bewegt  iiat  wie  vorher  die  altchristliche 
,  und  gleichzeitig  die  abendländische  mitttelalterliche 
I  Knast*.  Ob  man  ihm  beipfliebten  oder  wider- 
sjtreiiien  will,  wird  davon  abhUngen,  wie  igroß 
mau  bisher  die  Unfreiheit  sich  vorstellte  Das 
1  ist  ja  wahr:  ,daU  jede  8cene,  jede  Figur  bis  aut 
die  ZaU  der  Oewandfalten  nnd  die  Form  dea 
Rockes  dem  Maler  vorire-chrieben  war*,  ist  eine 
Übertreibung:  nicht  minder  einer  Übertreibnng, 
nur  nach  dem  anderen  Extrem  hiu,  macht  sich 
{  aber  jetxt  Brookbans  echnldlg.  Bi  lat  daa  eine 
Folge  seiner  einseitig  ik.-nrjrniphischen  Betrach- 
tungsweise.   Daß  in  allem  eigentlich  Künstle- 
rischen mit  der  schöpferischen  Kraft  auch  die 
i  innere  Freiheit  bei  den  Bysantlneni  in  denselbstt 
Maße  abnimmt,  wie  si.  in  di  r  .ibfii[!l;lndi.^ch-mittel- 
alti  rliotien  Kunst  turtlaulen«!  ;^uuimmt,  kann  doch 
nicht  wohl  eru&tlich  bestritten  werden, 
j      StraObnrg.  Q.  Dobia. 
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0.  KeU«r,  Lateiaitolie  VcUMtymologi«  aod  1 
Verwandtes.   LrifOf  1891,  T«BbBer.  Z,  387  8. 
gr.  8.   10  M. 

(jBditaO  ua  M«.  4&) 
Vciter  hgt  K.  in  dea  dnleiteBdeii  Bemolnui-  | 

gen  sehr  hübsch  dar,  wainm  ilas  Latein  von  vorn- 
herein der  V.  weniger  Spielranm  bot  als  etwa 
da«  Deutsche ,  wobei  er  die  mangclude  Komposi-  ! 
tlonaftiüi^eit  des  Latein  mit  Recht  ak  elMa  | 
nanptprtind  horvorlicVt.  tiiul  rrf-btfcrtigt  dann  ilh 
von  ihm  vorgtnommeue  Lirupi<ierung  der  Volks- 
etjinologien  noch  der  Katar  der  Gegenstände,  | 
wdehe  die  firagliehen  Wörter  beniehaen.  Baait  | 
kann   man   einverstanden  sein;   aber  Bedenkon 
fordert  sogleich  wieder  der  SchlnLlsatz  der  ijn-  i 
leitang  berans:    .Auch  auf  diesem  scheinbai*  eo 
geietileeen  Gebiet«  iriaderhoton  {ewine  laut-  and 
formcngeschichtliche  Encheinnngen  ilch  so  regel- 
mäßig, duß  man  berechtigt  ist,  .  .  .  gewisse  be- 
sonders ausgeprägte,  feiitgtehende  Liebhabereien  . 
m  erkennen*  etc.  Es  Icaan  hier  von  Begdn  in  j 
keiner  Weis«  die  Rede  sein.    Wenn  ich  auch  in 
50  Füllen   der  V.  einen  Übergang  von  d  zu  r 
nachweisen  könnte,  so  erklärt  sich  doch  jeder  ein-  • 
feine  Fall  ander*  (naeh  anderem  Hnater)  «la 
irgend  ein  zweiter,  und  somit  liegt  hier  der  reinste 
Znfall  vor,  sind  Kegeln,  die  man  iiier  aufstellt, 
wie  K.  S.  107  S.,  in  keiner  Weiae  bindend ,  in  . 
kdnar  Weiae  bewelaend. 

Wenn  wir  KellerK  Definition  der  \'  in  einem  ; 
Punkte  als  zu  eng  bezeichnen  mußten,  s<*  ist  sie 
dafür  in  einem  anderen  zu  weit.  K.  hält  sich 
für  bereefatigi,  ancfa  FMle  «ie  die  folgenden  ab 
V.  zu  bezeichnen:  Caiiajian'a ,  Genet.  -ae,  Oslia, 
Gen.  -o<-  statt  -a,  (»enet.  •orum  (S.  23),  prorostrn 
.Redncrbühne"  statt  pro  rosttm.  Nun,  dann  ge- 
boren alle  die  sahlloacn  fieispide  des  Überguge  | 
ton  Xentreii  der  2.  Dckl  in  Feminina  und  all  die 
sog.  Hjiioötasen  (s.  l'sener  iu  Fieekeis.  Jahrb 
117,  71  ö.)  wie  proconsul  für  ^/»o  hierher,  i 

md  dann  hat  Kdlers  Bneh  sehlinme  Lfteken. 
Ah-  r  ich  denke,  lieber  werden  wir  nichts  der- 
gleichen als  V.  auffassen,  alles  ausscheiden,  woriti 
nar  eine  UnigebtaltuDg  der  Kudnugen  als  bokher  j 
oder  an  soleben  vorliegt,  nnd  för  V.  nar  FlUe  ' 
erklären,   in  denen  die  Ge-t.ilt  (oder  ntdcntiin;.'" 
de»  Stammes  beeinllullt  ist  oder  i'rä-  und  Sufüxe 
mißverstüudlich  als  begrifl'sbezeichneude  Stämme 
gefftOt  worden  sind.  Und  solche  Bednf nasong  ' 
werden  wir  niclit  naili   miüisam  (•e^-uclifen  oder 
erst  eigenbilndig  konstruierten  Vorbildern  eintreten 
lassen,  sondern  gerade  bei  der  Y.  verlangen,  daß  | 
die  Anlduinnir  «n  einen  firemden  Stamm  der  Form  j 


oder  BedeMong  nadi  aieh^^mii^iltohit  «igiwwangvn 

ergiebt  Man  wird  nirlit  saj^en  können,  daß  diese 
Fordemng  erfüllt  ist,  wenn  K.  z.  B.  aus  gr.  ixtXi; 
den  lat.  Fischaamen  ottäus  dorch  .gedankenlose* 
Antehnnng  an  offtter»  .Utidn*  hervongehan  l&Dtr 

(8.  50),  oder  wenn  er  conchwus  ans  ripin  Gpititiv 
xuxeüvo;  .des  Mischtrankei«''  unter  Aulchnaug  an 
dticinniu  herleitet  (S.  80).  Sind  dergleichen  Dioge 
in  der  latdniaehen  8|Mradie  thatslehlidi  voi^geifidlen, 
dann  hört  sie  auf,  für  uns  das  Objekt  Wissenschaft» 
lieber,  methodischer  Erkenntnis  zu  sein. 

Bisher  habe  ich  das  Bnch  mehr  nach  der 
Ungfuistisehen  Seite  hin  betraehtet:  aneh  rein 
philologisch  aoffeselien  giebt  es  iu  einzelnen  Punkten 
zu  Äusstellnngeu  Anlaß.  Der  Beiname  der  Venus 
Oliva  z.  B.  wird  S.  38  mit  citlvi  .lUinke  schmie- 
dan*  msammengebraebt;  Jedoch  hat  Wissowa 
(Abhandinnccn  zu  M.  TTert/'  70  (  Jeburtst  S.  159) 
gezeigt,  daß  diese  N'enus  wirklich  eine  kahle 
war.  Wenn  8.  45,  47  und  217  septemirio  ,Sie- 
banfignr*  als  daa  UrsprBnglidie,  die  Roralform 
seplantrioues  als  Folge  der  falschen  Ktyniologie 
, sieben  Dreschochsen"  hingestellt  wird,  so  ist 
übersehen,  daß  der  Plural  bei  weitem  älter  ist 
ala  der  Singular  (Flant.  Ampb.  973;  der  Singnlar, 
soviel  ich  weiß,  nicht  vor  ciceronischer  Zeit), 
daß  also  sepfemtrio  eine  Ilj^iiostase  ans  dem  Plu- 
ral und  dieser  eine  einfache  Zusammenrückung, 
kein  Koapositnn,  sein  nnO,  wie  ISngst  Usener 
Rhein.  Mus.  23,  3.35  Anm.  50  nachgewiesen  hat. 
Ebensowenig  hat  K.  das  Älter  der  vei-scliiedenen 
Formen  berücksichtigt  bei  dem  Yerlt.ütnis  acdiiu- 
«MS.*  oedifmw.  Ihm  ist  daa  letztere,  zn  Aior 
gehörig,  das  ältere,  -tunius  durch  falsche  Ein- 
führung der  Superlativcndung  entstaiuleii  (cf. 
finitumus  8.  lüü).  Aber  -tumus  läßt  sich  nicht 
nnr  sprachwissenschalUieh  sehr  wob]  als  das  ür- 
sprünglichc  erweisen  (Brugmaiin.  Grundriß  II  168), 
sondern  Xnrfo  bezeugt  auch  wiederliolf  (<It'  r.  r. 
I  2.  1,  de  serui.  lat.  II  S.  IVJ  Wüm.).  daß  aedi- 
tuus  erst  za  sdner  Zeit  (Br  aediimmis  eingefBhrt 
worden  ist.  Es  ist  also  vielmehr  atdituH><  die 
volksetyinobipische  itildunc:.  S.  93  hören  wir  von 
acrupida  und  iculpoueu;  d&ä  waren  hohe  iJuk- 
schnbe,  deren  Namen  darch  volksetymologisclie 
Anlihnung  an  sculpen  und  an  ^rujxKs  .schroff, 
steil'  und  srru}iulii<t  ans  prieeli  pli'iehbrdenten- 
deu  t-f'jdr.iloL  xf*oü-iTa  xffojna/.a  entwickelt  worden 
ist  Wir  kennen  serupeda  bekanntlich  nnr  ans 
Plautus  fragm.  h:> 'W.  scfottav  nij>"hif  stnlla- 
hillnt  si'tyiluluc ,  wekhc  Worte  (ltHin>  TTI  3,  G 
uilia  tt  dtfoi  hulatts  mti  tii  auin  si</ifl/iniittia  nennt. 
Woher  also  die  Holssehnhe?  8.  122:  ^äiMerbiitm 
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'^MkrfOi,  das  Wedudgesprilcb  zweier  Schau- 
spieler aot'  der  Böhne ,  zeigt  die  volkstümliche 
Enetzapg  vou  giiecli.  oia-  durch  dt-  ....  Man 
rielit  auch  an»  cUeiar  ErvSgaDg,  daß  i^erbium 

die  amprüngliclie  nod  echte  Fwni  des  Wortes 
ist.  nicht  devtrhium".  Aber  wann  beißt  das 
Wecltselgeftpräcli  der  Schauspieler  auf  der  Bühne 
MkrpK,  mA  wie  findet  ddi  K.  damit  ab,  daß 
deverbium  überall  die  Form  der  besten  Hss  ist? 
Und  davon  abgesehen,  meint  er,  daß  das  Wort 
urspriinglicb  im  Lat.  dia'vabium  lautete?  S.  126: 
ptnoHtt  soll  saent  bei  X<aerez  aacbgewieaat  werden 
kfiBDen:  siehe  aber  Plaut.  Cure  192  (persolla), 
Pers.  783;  Ter  Knn  20,  :^i>.  WiiMi.,rliolt  werden 
schlechte  oder  doch  unsichere  Koigekturen  Früherer 
obne  Jede  Bemerkniig  baontit,  ale  ob  sie  eine 
feite  Grundlage  der  Untemiefaillig  wären,  z.  B. 
erga  aedis  Truc  40ij  S  142,  manticinari  Capt.  800 
S.  179  {mantiscinari  ist  überliefert,  manlic.  stört 
das  Ifetran,  die  Bedentnng  tmüdnari  Ist  hSebst 
zweifellialt),  umbraticola  «Schattenfreund*  Trnc. 
611  (S.  17!'),  wo  umhralirolum,  d.  i  diis  Deiiiinntiv 
von  umbraltcus,  überliefert  und  längst  als  richtig 
erkannt  ist  a.  s.  w.  —  Über  Mut  luHut  (ß.  SS7  f.) 
konnte  \rvl  das  Richtige  bei  Bücbeler,  Rhein. 
Mus.  44,  317,  nhtr  sanu  nl um,  das  mit  sSjn  nichts 
zn  tbun  hat  (S.  44),  bei  dems.  ebda.  37.  516  f. 
Anden  n.  a.  n. 

Doch  statt  mit  solchen  Aufstellungen  fortzu- 
fahren, will  ich  lieber  nochmals  hervorheben,  dali 
K.  Dicht  selten  auch  das  liiditige  getroii'en  hat. 
8o,  am  von  EinselbelteB  abmseben,  namentlieh  in 
Kapitel  34 :  Wörter  mit  volUset\  iiirdopisch  veHlnder- 
fer  Redentung-.  l):inn  auch  in  der  liiibsi  ln-n,  7Hi'r*.t  in 
Fleckeis.  Jahrb.  1880,  «45  fl.  veröfleuüichten 
Abbandlang  tber  die  Argei  8.  SSI  ft,  mit  deren 
wesentlichen  Ergebnissen  inzwischen  Dieb  iu  den 
(vom  Verf  iiiclii  erwftlinten)  Sibyllinischen  Blflttom 
(b.  43  ß.  Anm.  2.)  zusamnieOKetroffen  ist  fie- 
Mmdera  aber  seheint  mir  K.  in  der  Behaadlnng 
der  »eniitischen  Lehnworte  üAcr»  glücklich  gewesen  j 
711  sein;  (hn'h  fühle  ich,  der  semitisihen  Sprüchen 
uukuiidig,  mich  leider  gerade  hier  zur  lieurteilung 
nicht  kompetent 

Brealau.  F.  Skatscb. 

V*  Max  Müller)  Die  Wi8BeuöcL,ift  der  Sprache.  < 
Neue  bearbeitoog  der  in  den  Jabren  1861  nod  186»  j 
am  kitidglieiien  uiBtltat  sa  Londoo  gebslten«n  Vor-  ' 
lesonien.  Vom  Verfasser  autoriäierte  deutsch'-  A<jb 
Rsbe  besoriit  durch  R.  Fick  und  W.  Wischirtauti. 
fii   zwei   Bunden.    1.   Band.  Leipzig  189S,  Eagel- 
manu.  XJÜUX,  ti61  S.   8.  UM. 

IHe  15.  Aaflige  Ton  ICai  Müllen  allbdcaimten 
Voifeanngmi  ftbar  dia  WlMamckaft  der  Sprache  «|w 


I  scheint  mit  neuem  Titel,  in  neonr  Form  und  vielen 
i  AbUndemngen  und  Erweiterungen  größeren  und 
geringeren  I'mfauges.   Die  früheren  neun  Vor- 
lesangen  der  ersten  Serie  «nrdea  in  14  Kapitel 
zerfällt,  die  sieb  wieder  in  abersichtliche  Unter- 
I  abteilnngen  gliedern.    Eigene  Beigaben  betreffen 
I  den  1886  verstorbenen,  berühmten  Spi-achforacher 
Fried.  Ang.  Pott  und  den  üikeber  der  gotisebea 
Bibelübersetzung,  Bischofn  filas.  Mit  besonderer 
Ausführlichkeit  nnd  '  u  nauigkeit  behandelt  Verf., 
wie  aatOriicb,  das  Altindische  und  seine  Dialekte, 
dann  die  alten  Zengnbse  Uber  Ostindien  nnd  die 
iranischen  Sprachen.  Genealogische  Sprachtabellen 
S.  011  —  514  nnd  ein  reichhaltiger  Iudex  S  .Olö — 564 
.  machen  den  Beschluß.  Die  Spracbansichten  bleiben 

freUleb  dieselben^  anch  lanGsa  eine  H«^ 
'  mologien  nmter.  die  der  hmtlgen  Lamlkiire  wider- 
gpre'lM'ii. 

.  Mit  den  meisten  Sprachforschern  behauptet  Verf., 
I  die  SprachentwiokloBg  laufe  in  drei  Stadien  ab, 

i  beginne  mit  der  boliemng,  schreite  zur  Aggla- 
tinierung  vor  und  vollende  sich  in  der  Flexion; 
das  Chinesische  beharre  als  eine  ür-  und  Master- 
I  spräche  anf  der  teolierenden  Stufe.  IMe  vSOig 
•  entgegengesetzte  Ansicht  jüngei-er  Sinologen  er- 
I  wiihnt  der  Verf  S  37,'i  — .'<7fi  mit  Autinalhle  und 
ILiUti-aneo.  Des  Chinesischen  bedarf  er  aber  nicht, 
«nun  er  «einen  Sats  S.  389  wrweiaen  kaim,  daß 
jede  Endnng  in  der  Vorzeit  ein  selbständiges  Wort 
gewesen,  daß  alle  Sprachelemeiito  in  demonstrativen 
nnd  prädikativen  Wurzeln  aufgeben.  Allein  es  ist 
schon  nach  der  heutigen  Lautiere  ganx  unmöglich, 
die  Personalendungen  auf  Pronominalstfimme  oder 
die  Kasusendungen  auf  l'tilpdsitionen,  oder  beide 
auf  irgend  welche  anderen  selbständigen  Wonselo 
jmrBekznleiten;  a  li  sid  so  vfo,  tha  6«  vnd  dU  6i 
sind  z.  B.  mit  tvo/e  (  We)  tn  unverainbar:  die 
koptischen  I'i  i  «oiu\lzeichen  k  f  a  n.  s.  w.  sind 
auch  im  Ägj'ptiscLeu  nicht  umfangreicher,  geschweige 
denn  unabhängige  Wnradn;  der  aemiÜache  Ab« 
laut  zeigt  handgreiflich  die  Mögliclikeit,  Fmuen 
auch  anders  als  durch  mechiuiisrhcs  Zusammenrücken 
zustande  zu  bringen,  die  denn  auch  der  Verf.  8.  507<  S 
angeben  muß.  Und  was  die  piidikattTen  Wundn 
angeht,  so  widerstrebt  in  jeder  Sprache  ein  gut 
Vierteil  oder  Dritteil  der  etymologischen  Kunst, 
und  uiun  kann  es  nur  als  Fortechiitt  begrüßen, 
wenn  die  heutigen  Indogennaniaten  mehr  atf  Idfln- 
tiflzierang  der  W5rter  als  anf  .Wunetfoiaehvng" 
ausgehen.  All  das.  was  ich  bier  nur  andenten 
konnte,  macht  eine  indogermanische  Wurzelsprache 
sehr  sveiMhaft»  lad  damit  würde  auch  Jenes  Dogma 
von  der  dreistufigen  ^racbentwicklung  ins  Schwan- 
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keil  kommen,  das  überhaupt  die  Sprachvissenscbaft 
in  keinem  Slücke  gefördert  hat,  weil  es  die  zahllosen 
gnmmtÜaAM  Mittel  4er  SpnelieD  nod  damit  ikr 
individnelles  Wesen  übersieht.  Was  siml  nicht 
alles  agplntinicrende  Sprachen?  Alle  aulier  den 
isolierenden  und  iodogerrouniscben  und  semitischen. 
Natorfieh  ndot  nMi  mir  Kleiebarttgeii  Ben  und 
nicht  etwa  genealogisrliR  Verwandtschaft,  spricht 
von  agglatinierfiider  Abteilang  oder  Gruppe,  nicht 
etwa  Pamilie.  iUax  Müller  stellt  die  von  ihm 
erüuidene,  toeh  noch  die  ieeUeraiilet  Spracben 
einschließende  tnranische  Sprachen fami Ii e  jetzt 
noch  (siehe  S.  513 '4)  auf,  und  wenn  er  auch 
eine  nördliche  und  eine  sUdliche  Gruppe  unter- 
seheidet—  es  ist  eine  der  kObmten  nnd  balüofleeten 
Phantasien,  die  die.  moderne  Sprachwissenschaft 
kennt,  und  wird  höchstens  dadurch  überboten, 
daß  er  den  nomadischen  on^  politischen  Zustand 
Bit  dem  aggletiniereoden  und  flelctierenden  Sprache 
Charakter  in  Parallele  bringt,  als  hütten  z.  B. 
die  nomadisierenden  Araber  nicht  eine  sehr  statio- 
näre flexivische  Sprache  entwickelt.  Der  „Familieu- 
^tracben"  wie  des  Ohioeaiaclieii  wird  benerkens- 
wertei-welse  auch  in  den  früheren  Auflagen  nicht 
ansdriicklich  gedacht.  Dieser  KinHpruch  ist  selbst^ 
verständlich  weder  neu  noch  vereinzelt;  aber  bei 
dem  utbeechr&Dkten  Anaeheo  des  Verf.  kaan  man 
sieh  oicht  oft  und  nicht  laut  genug  dagegen  ver- 
wahren. Das  alles  hUngt  mit  einem  Satze  S.  2?i 
zusammen,  wonach  Grammatik  und  Wörterbuch 
den  GegeoBtaad  liagniatisclier  üntemdiangea 
bilden;  nein!  mit  den  Sprachen  selber  d.  h.  mit 
den  Texten  niulj  man  sieh,  ohne  freilich  die 
genannten  Hülfsmittel  zu  vernachlässigen,  durch- 
aus iMsebiftigen  nnd  kann  «s  woU  soweit  bringen, 
jwei,  drei  Sprachen  jihilologisch  zu  kennen,  andere 
gellUitii:  ZTi  lesen,  in  anderen  methodiscli  711  über- 
setzen, bei  anderen  wenigsteub  Ü  bci-sctzangcu  mit 
den  Texte  sa  vemittdo.  Dieee  verseliieden  ab- 
gestufte Spracherfahrung  schützt  am  sichersten 
gegen  pliantastische  Allgemeinheiten  und  ist  hei 
Sprachen,  deren  grammatische  Kategorien  erst  noch 
festBOSteilen  sind,  gau  nnerlißtteb.  Sie  bat  mkh 
davor  bewahrt,  »Spuren  einer  früheren  Einheit* 
(8.  447)  nralaltaij-cher  und  flrmidischer  Sprachen, 
etwu  zwii»chen  l'iuuisch  und  Tumulisch  anzunehmen 
nad  Clsldwells  Beweise  in  seiner  vergleiclL  Oranim. 
der  Dravid.  Spr.  hoch  anzuschlagen.  Freilich  die 
vom  Yerf.  mit  Vorliebe  behandelte  nnd  bejahte 
MügUcbkeit  eiuci»  einheitlichen  Ursprunges  gar 
atler  tipracben  ist  aar  die  konsequente  Abfbige 
jener  aus  drei  Stadien  bestehenden,  geradlinigen 
Entwicklung  und  einer  zweiten  Annahme,  auf  den- 


selben Sinneseindmck  habe  man  in  der  Urzeit  die 
verschiedensten  Namen  gehäuft,  in  die  sich  dann 
dl»  Spraehen  geteilt.  Der  ürmenseb  ist  wohl 
froh  gewesen,  auf  einen  Namen  geraten  zu  sein, 
und  wird  ibn  festfrehalten  haben;  viele  Namen  des- 

I  selben  Gegeuätaades  weisen  überall,  in  der  Spraclte 

1  Bornas,  im  Uaaoisehen  Saaskritt  bei  den  arabisehea 
Dichtem,  bei  den  Skalden  des  Nordens,  auf 
litterarische  Verkiinstelnng    Im  ganzen  ist  diese 

;  Frage  eine  Gluubenssache  und  liegt  außerhalb 

I  der  Wiasensehaft. 

Endlich  erw.ihne  ich  die  Überzeugung  des 
Verf.,  die  Sprachwisscnsehafi  gehöre  den  Natur- 
wissenschaften an,  und  bierin  dürfte  er  sich 
wohl  sleailldi  vereinidt  finden.  81»  bereehtigte 
ihn,  eine  Masse  Gleichni.sse  vom  Naturforficher  zu 
borgen  tind  damit  seiner  Darstellung  Frische  und 
Anschaulichkeit  zu  verleihen,  oft  zum  Schaden  des 
nBehtemen  Vantlodniflses.  Der  Leeer  stBBt  nn* 
erwartet  anf  Mikro.skop  und  Sehmelztiegel,  auf 
feste  Felsen  und  Zellenbau,  auf  Fugen  und  Risse, 
auf  weiße,  rote,  blaue  Flüsse,  wo  mau  prosaische 
ErkUmBgen  liebor  slke. 

Basel  Frans  Mlsteli. 


II. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

IndogerBiaaisehe  ForaebongeB,  berausg.  von 
K.  Bragmaan  and  W.  SlreKberg.  I.  Bend,  5.  Heft 

und  Anzeiger  2.    StraDburg,  Trübner,  1S92. 

(437  ff.)  S.  Bni^  Beitrftge  sur  etjrmologi- 
aeben  BrIIaterang  der  armeniacben  Sprache. 

—  (460  ff.)  II.  Thnrneysen,  Der  irische  Imperativ 
auf  -(A«.  —  (464  ff.)  U.  Hirt.  Die  Urheimat  der 
lodogormtueD.  Der  Streit  twiscbeu  Aotbropologio 
und  SprachviääcDücbaft  um  diese  Frage  bat  noch  kein 
endgültiges  Ergebnis  gezeitigt  Nach  einer  Bctrach- 
tUQg  einer  neueren  Schrift  von  Job.  Schmidt,  der  aus 
dem  eoropftiscben  Zahlensystem  dcii  ersten  sicheren 
Punkt  für  die  asiatische  IJeimaf  gefunden  haben  will, 
einer  Theorie,  gegen  diu  eich  manches  einwenden  läüt, 
gebt  Verf.  m  0.  Sehradem  Atgameatea  aber.  Sebrader 
setzt  die  Urheimat  io  die  südrustischc  Steppe  zu 
beiden  Seiten  der  Wolga.  Diese  Steppenheimat  weist 
Hirt  sorliek,  adiUeOt  aber  beaoodera  aoa  dea  Baum- 
namen  auf  die  Ostsee.  —  (48(5  ff )  Chr.  Bnrtbolomae, 
Arica.  —  (500  f.)  Stracban,  laU  perendie.  —  (501  ff.) 
K.  Bni«maBii,xaTa4^9tti  beiHerodaa(V,89).  Die 

Fonu  steht  dort  im  Sinne  von  /'/-v  jV;  jv,  Rutheffords 
AudeutuDg  ist  unoätz.  Sie  ist  wohl  doreb 

Kootraktloo  aas  *3^'>^3n-.  eatatanden.  —  (506  ff.)  H. 
Lewy,  Kyprisches.  ErklSrt  einige  unerklärte  Glossen 
bei  üesychioa.  —  (511  ff.)  O.  Wiedemano,  Gotisch« 
Etymologien  (bairht«,  maJ>ljao,  qi|)aD).  —  (513  f.)  W. 
Streitberg,  Aaord.  t^gja  und  Verwandtea, 
i  (öld  ff.)  Sachregister.  —  (521  ff.)  Wortregiater. 
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An  seiger  S  von  W.  8tr«lib«rf,  Anceige  iw 

Schriften  von  Schräder  (Helm);  Stroog,  Logemann, 
Whecicr  (Introductioo);  Sweet  (4  pritucr  of  Phonetica), 
Taylor  (The  origin  of  (he  Aryans),  Piecbel  und 
Gcldoer  (Vcd.  Studien),  Gcidnor  (Avesta),  Jacksou; 
V.  Uartel,  Lipsius,  Bonaet  (La  pliilologie),  Siitterlin 
(Vcrba  denom.),  Audonin  (Dial.  giccs),  Hr.igacq  (Oial. 
dor.),  Immeiwahr  (Kulte  Arkad.),  G.  M^yt^r  (Etym. 
Wirrt  d.  Alban.),  Pauli  (Altital.  Forsch.  III),  Weise 
(Charakt.  d.  lat.  Spr.),  Stowaäscr  (Dunkio  Würter  II), 
ZanardelU  u.  a. »  (146 iE.)  Thuh,  Die  nengrieeh. 
SprachforBchung,  ISfH).  1891  (Schluß).  Nachdem 
Tbumb  früher  die  Oescbicbte  der  ueugriei^b.  Studien, 
die  Btbnograpiile,  VoDukvade,  oene  ndttelgiieeh. 
Texte,  Leiikographic,  Dcupricch  Grammatik  berück- 
sichtigt hatte,  folgt  uun  hier  die  neugriecb.  Dialekto- 
logie, Aneapredie  d«e  AKgrieeb.,  die  heutige  8pneb* 
frage  und  das  Gricch  als  iuternatiouale  Geli-hrttu- 
sprache.  —  (156  ff.)  Bibliographie  in  geordneter 
Obersieht.  Hier  nwO  ee  8.  187  bd  Holnb  beiSen: 
„Der  vistu  Deutocbe  wurde  uach  Tac.  aus  der  Esche 
gebildet'  (nicht  .Erde").  —  (187  i.)  Retensionen  aus 
dem  Jahre  18S1.  —  (200ff.)  R.  Seilter,  Mitteilungen 
zu  griecb.  Inscbriften  (Bronzcplatte  au.><  Ar^os, 
luschrift  aus  Aigai). —  Man  sieht  aus  dem  Votstcbcudeu, 
dtf)  auch  der  Inhalt  dieses  Heftes  ein  aullerordentiich 
reichhaltiger  iat 

Colbeif.  IL  Ziemer. 

Heraies  1899.  XXVII  Bd.  S.  Heft. 

(161  fT  )  I*.  Stengel,  Zu  den  griechischen  Sacrel- 
altertümeru.  1.  xdp~ui<i{i,  xopxoüv  =  ötAmuxatfo^ 
üKvitmuw.  8.  Sipttf  abgditiitelo  OpfuHare.  — 
(170  ff)  E.  V.  Borries,  Die  Qacilon  zu  deu  Feld- 
sQgen  Jutians  des  Abtrünnigen  gegen  die  Germanea. 
AiDiniase  Berieht  ist  au  awel  Qaellea  suaiximeoge- 
schwoißt.  der  auch  von  Lib.inius  beuutztt'D  Monographie 
Julians  über  die  Alamaunenschlacht  und  dem  ihm 
mit  BOnapius  (Zodmus)  gemeliuaiDen  t/M^vr^^a  des 
Orihafiius,  da«  dem  Ammian  in  einer  Überarbeitung 
vorlag;  Libaniu  bat  au  &ciocr  Grabrede  nur  Schriften 
JuBua  venraodt;  Banapius  (Zosimos)  legte  aoDer 
dem  Aafreichnungcn  des  Oribasius  auch  uns  verloren 
gegangiM  Briefe  des  Kaisers  seiner  Darbteilung  zu 
gründe.  —  (210  ff.)  C.  Trieber,  Die  A.«/.:;!.,.  Sic 
nsd  siebt  pytliagorcischeu,  sondern  sophistischen  Ur- 
sprungs Mud  .-iJÜtPÄteDS  404/3  von  ciri'  üi  curoi)5ischen 
Grifcheo ,  unbc-atimrotcr  lieimal,  jcdeutälls  einem 
Dorier,  verfalU;  ihre  Lehrea  riad  fMt  fibenll  von 
Protagoras  abhängig  und  zeigoii  auffallfud  viele  Be- 
rührungspunkte mit  üippias.  Sie  zerfallen  in  10 
Tdl«,  1—4  gebören  aaeaauDeD,  die  eigeoliiebeii 

i'.ü).:;:;;;  dss  folgiTidf  ist  bunffs  Allr-iloi;  ihre  jrtzipi' 
Redaktion  stammt  aus  deu  Zeiten  jener  sinkenden 
Utterator,  wo  au  groOen  Werken  kleine  Kompendien 
zusanimi-ngei-tellt  wurden.  —  ('249  ff.)  ü.  Kaibel, 
Thcokrits  %i.ivT^i  i»tUa>.eiit'.'^y.  Zergliederung  und  Er- 
kllruog  dee  echt  alesaiulriniacben  6edi«bts,  deeaea 


Zwvdk  die  Ätiologie  der  ^KXiv«  ttv^phi;  im  Spar» 
tanischen  Pktaaenhain  iat  —  (360  ff.)  F.  Ilünimler, 

Die  *Af>T/>(2<u)v  7oX.'.xita  dos  Kritias.  Die  in  Arist. 
Pollteia  angeführten  Verleumder  dos  Solo  n ,  von 
Plutareh  K.unxor.iW.  genannt,  sind  Erfindaug  de« 
Kritias  aus  dorn  Endo  des  5.  Jahrb.,  er  hat  herbst 
wabrscbeiulicb  eine  prosaische  Tuudoutschrift  'A'^.  ' 
verfa£t,  in  der  aicb  Baß  gegen  die  Volksgerichte 
und  das  Los,  gegen  die  Seemachtspolitik  Athens 
alH  Leitmotive  erkennen  lassen;  die  Streitschrift  des 
Kritias  erragte  noch  im  4»  Jahrk.  bei  Ariatoleiea  nad 
Isokratos  grosses  luteressc.  Schluß:  die  littcratur- 
geechicbtUohe  Stellung  des  Oorgianischen  Epttaphios, 
der  gewisaermaasMi  die  BbAbrongirede  to-  nenen 
Demokratie  war,  von  Arcbinos  am  ersten  Konstitotions- 
feste  gehalten.  —  (287  ff.)  U.  Wilekea,  Bemerkungen 
aar  igyptiseben  Strategie  in  der  Kaiaeraeit.  Stellt 
einige  Binzulfragcn  allgemeinerer  Nutur  vor  dem  XU- 
Schluß  einer  größeren  Arbeit  cur  Disknssiou;  Schluß: 
Liste  der  Strategen,  die  als  RSmer  resp.  Peregrinen 
das  Bürgerrecht  erlaugt  haben,  aus  loschriftOD  uud 
Papyri  —  (»Ol  ff.)  U.  KttbiewelD,  Hippocratea  I. 
12  Stellen  kritiaeh  bebandett.  —  (8(»  ff.)  F.  Le«, 
Zum  Culex.  Die  von  EUis  1888  in  der  CoFSiuischm 
Bibliothek  entdeckte  Iis  ist  eine  fehlerhaft  gescbnebene^ 
aber  selbständige  Abzweigung  dos  Archetypus,  dar 
uns  aus  B  und  seiner  Sippe  bekannt  ist.  —  (3l2 
Miszellcn.  F,  Szinto,  Die  kleisthcnischon  Trittyen. 
Nach  der  Autkl^ung  in  Arist.  Pol.  Ath.  über  die 
Trittyenverfassung  müssen  die  erhaltenen  Trittyon- 
steine  neu  beurteilt  werden.  —  (31 5  ff.)  E.  Janzon,  Ad 
Gatollam  LXVlli  lö7  et  lo8.  -  (317 1.)  F.  Skatech,  Der 
jttngara  Iiinina  «p^  IV  8,  8  f.  Aber  Havodaa.  — 
(318  ff.)  M.  Manitins,  Zu  Pontpt  iu»  Festos.  Weist 
mit  Hülfe  alter  Bibiiotbekskataloge  nach,  daß  eine 
Ba  dea  Peatua  in  (Slnny  nnd  eine  in  Gkatontnifig 
existierte. 

Band  XXVU,  Heft  3. 

(321  ff.)  G.  Trieber,  Die  Idee  der  vier  WaKreieha. 

die  zum  Fundament  die  Bpucheojahre  hat,  wird  bo> 
reite  von  Dionysios  in  der  Einleitoog  cur  röm.  Ge- 
schicbte  streng  durchgeführt;  aar  allgemelnea  ▲n* 
erkennung  ist  sie  erst  durch  Hieronymus  gelangt, 
der  sie  auf  Daniel  suröckfiUut.  —  (345  ff.)  K.  BIrgar, 
Der  antike  Roman  vor  Petroniaa.  Um  100  t.  Ui 
100  n.  Chr.  blühte  eine  ziemlich  bedeotende  realiatiaelM 
Rnmanlitteratur  in  Griechenland;  antcrden  erhaltenen 
Titeln  begegnen  au»  Mi>.T;3(axc(  und  Sybaritis-,  durch 
Siaema  nach  Italien  fibertragen,  erreichte  die  neue 
Littcraturgiittuc?  ia  (if-m  rl^o  dos  Petronius  ihren 
Höbepunkt.  —  (3äU  Ü.j  ü.  Bürger,  Epilogische  Volk«* 
«iti«  in  den  FUMlaammlnngan.  5  Beispiele,  ia  deaan 
dor  Witz  durch  Voranstellung  d<  s  Epilogs  zu  einer 
Fabel  oder  einem  Schwank  umgestaltet  worden  ist 
—  (36S  (r.)  B.  Mef«r,  Uomeriaeka  Pararga.  1.  Der 
älteste  Homertcxt.  Wie  b.i  Zcnodot  so  fehlen  die 
Varianten  des  Fayumer  Papyrus  (enthaltend  Horn. 
IL  A  508-87)  aaeb  bei  Ariatophanaa  nnd  Ariitecbt 
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dies  bewdBk*  dlD  Zeoodots  ÄuBgabc  die  cigcutlicbe 
Grundlage  aaserer  Homertezte  ut    2.  Tbeseiu  b«i 
Homer.  Der  Vers  A  266  rfibit  ebenso  wie  Hes.  ecut 
18S  fon  athenischer  loterpolation  her.  3.  Apollo- 
fest am  Ncuraondtage.    Dio  >',<j^ryia  igt  Meoigst^ns 
f&r  Samoa  als  Apollofest  boieugt.     4.  Der  Wett- 
kampf  Honen  und  Heaiods.   Der  Eingang  dva  ä,-<ijv 
wird  bereita  Arist.  Friexl.   !-.'H'2  f.  citiert;  die  Verse 
des  «ituv  gehörten  aum  Inveutar  der  Rhapsoden  und 
dfld  nit  dieeem  im  A.  Jehrii.  tu  den  SebalaDterriebt 
übergegangen.  —  (381  ff.)  J.  Oeffcken,  Saturoia  Tellus. 
Qaellenm&fiige  Ordnung  der  Citate  zum  Preise  Italii'os, 
von  Vümy^  Ue  la  Verg.  Georg.  II  186  flL  —  (SW  ff.) 
M,  WpllTTiann,  Juba,  eine  Quelle  des  Äüan.  Jnba 
ist  die  Quelle  der  £lebnt&ngescbiebtea  bei  Plinius  und 
ÄDiB.  Plntareb.  ZasttnneneteUang  der  Kapitel  des 
AUnn,  die  auf  ihn  ruiückgchn.  —  (407  ff.)  F.  Noack, 
Die  erste  Aeocia  VergUs.  Dio  Bücher  ),  Ü,  4,  6  bilden 
ftr  lieh  eine  Binlieit,  «ibrend  S  und  5  ans  dirono- 
lo^Bcben  u.  a.  Gründen  später  verfaßt  erecbeiueii  . 
iD  jenen  4  Bhchem  ist  die  erste  Aeneis  abgeschlossen 
ood  liemlich  rein  erbaltea;  mit  dem  oaebber  er* 
weiterten  Plan  wird  die  Ilias  mehr  verwertet,  der 
St<^ifT  von  VII- XU  herangezogen  und  je  ein  Buch 
vor  uud  nach  IV  eingesetzt;  die  erste  Aenrfa  ist 
29   begouuen,  der  erweiterte  Plan  war  25  bereit« 
gefaßt  und  Ltui  Ii  drm  Properz  (III  84)  bekannt.  — 
(466  fL)  r.  hteugel.  Zum  Saecularorakel.  Verteidigt 
diaOberiieferuDg  des  auf  die  Säkularfeier  des  Anguatus 
bezüglichen  Orakels  bei  Phlcgon  und  Zosimo^i  fresen 
scheinbare  Widerspruche  mit  den  Aktea  über  duu 
Verlmf  der  Feier.  —  (458  ff.)  F.  Naaek,  Dio  Quellen 
des  Tryphiodoros.    Trypliifdoros'  T/ioj  'Jf-om;  IJflt 
sich  (in  fast  allen  Sagenmouienteu)  in  Quintos  Smjrn., 
Vergtt  and  Homer  aafUtoen;  nur  wenige  nobeaslehp 
liehe  Züer  sind  anderswoher  genommen.  —  (464  ff.) 
U.  Wllcken,  Ein  Aktenstück  siun  jüdischen  Kriege 
Trajans.  Text,  Inbalt  and  BrUlro^  DaflaroDg  and 
Quellen  deH  Pariser  Papyrus  68  uod  «bes  dastt  ge- 
hörigen firochiitücks  aus  dem  British 


Leitfaden'.  R.  Ca^;uat.  -  (195)  A.  Bnck.  Vokalis- 
mus der  oakiscben  Sprache.  'Din  Kritik  kann 
das  Buch,  welchem  in  einer  akademischen  Preis- 
bewerbong  der  Preis  versagt  wurde,  nur  loben'. 
V.  Honry. 

Wochenschrift  fttr  klass.  Philologie.  No.  41. 

(llOö)  R.  BonKhl,  Le  feste  romane,  deatsch 
vonBahemann.  'Ungenießbar;  Übersetzuap;  schlecht'. 
—  (1109)  Fr.  HoUaeh,  Die  erzählenden  Zeit- 
formeo  bei  Folybias,  IL  (Leipzig).  'Wichtig'. 
AaWrnArTy.  —  (IUI)  Philos  Sc hrift  von  der  Vor- 
sehuiig,  von  P.  Wendland  (B.-rlin).  'Das  Bach 
inr.rdt  i'iocn  überaus  wolilthuenden  Eindruck;  die 
Li  Hui.i:  der  Philofrapen  liiT't  i«  den  be«t«u  Hiiuden'. 
J.   l'rrutf:,.         {\l-22]  Cordus,  epi- 

crammata,  h«rausg.  v<in  K,  krause  (Berlin).  'Be- 
deutsamer Beitrag  zur  Kenutniß  des  Uumauisrau»'. 
a.  Stier.  —  [llib)  Cl.  Ubllf,  Die  neuen  Stunden- 
pläne. 'Impoaiaraade  Fflle  voa  ZeagidaaeD'.  0. 
WmMHftb. 


III.  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 

Sitxnnf  berichte  der  KgU  Preusstacheu  Akademie 
-         m  Badi«  18M. 


WMhenscIsrlfltcm. 

fioatacbe  Utteratarseltaiig.  No.  48. 

(1360)  F.  SchSnle,  Diodoratudien  (Berlin). 
'Scharfsinnig:  doch  bat  schon  Bröeker  1802  die  von 
Schöijle  bestrittene  Uypothebc  von  Klitun  fi  il.-«  Quelle 
Diodors  widerlegt'.  Holm.  -  (»365)  V.  üardlhansen, 
AagttStos  (Leipzig).  Die  Kritik  von  Johanne»  Schmidt 
ist  niebt  fruaadliob:  'der  Historiker  macht  hier  dem 
kaanrpeBeniden  Pltiliater  starke  Konsestlooea.  Der 
Versuch,  Cicero  gegen  Druuiaon  und  Hommsen  sa 
retten,  ist  noch  srbwScblicber  ausgefallen  als  bei 
Ihne  Zumut  Ein  sorgfältiger  Lf  i  \  det  bei  G. 
selbst  alles  erforderliche  Uateriai  zur  Widerlegung 
dar  TOB  ihm  gaAUtoB  UrtoUa'. 

Revue  crftifiue,    N  ».  41. 

(195)  Marquardt,  l.a  vic  priveo  des  Romains, 
traduit  par  V.  Uenrj.  tii  schickte  und  treue  Über- 
aetaong*.  Maj  et  Becker,  Precis  des  institu- 
tiaaa  da  droit  romain.  'Originell  anagsarbeitetor 


(Schluß  aus  No.  41.) 

Das  Heft  enthält  ferner  S.  f>73  ff:  Eb.  Schräder, 
Dio  Vorstellung  vom  jiovöxip«');  und  ihr  Ur- 
sfraag*  Dia  VoistaUnng  von  einem  mit  einem  Horn 
aof  derStfrnananslatftetaDTIera  ood  a«ar  einem  Qua- 
dropeden  (denn  das  ist  die  Voc«tBlhm|  von  uoMMpu»;}, 
fiudcn  wir  zuerst  bei  Ktraias,  sodaoa  bn  Aristotelas  nnd 
in  der  LXX  an  sieben  Stellen.  Hierauf  sind  alle  Stellen 
bei  Profan-  oder  kirchlichen  Schriftstellern  zurückzu- 
führen. Die  MeinuDficn  über  die  Bedeutung  des  Wortes 
teilen  sich  in  zwei  Gru|>pcn.    Die  einen  sehen  darin 
ein  wirklich  existierendes  und  zu  irgend  einer  Zeit 
vorhanden  gewesenes  oder  auch  noch  vorhandenes 
Tier,  andere  scheu  darin  ein  Lngetüm,  das  von 
vomhaiain  als  fabelhaft  gedacht  ist.   Zu  jeocn  ist 
Ktealas  so  reebnen,  der  das  Tier  abi  einen  'wilden 
Esel,  ^vo;  ai.oio;',  der  bei  den  Indern  vorkomme,  be- 
zeichnet und  ihn  seiner  GrOsse  nach  mit  einem  Fierde 
vergleicht:  Körper  weiß,  Kopf  rot,  anf  der  Stirn  ein 
spitziges  Horn,  weiß,  schwarz,  rot  und  eine  Elle  lang, 
DiT  Ausdruck  n'.vo/if,..,;  aber  ttudet  sich  bi  i  Ktrsias 
noch  nicht,  sondern  zuerst  bei  Aristoteles.  Das  einzige, 
des'liornes  auf  der  Stirn'  wegen  in  Betracht  kommende 
Tier  Indiens,  das  Rbinoccros,  paßt  auf  dies  Wunder- 
tier überhaupt  nicht;  ein  andere«  auf  der  Stirn  ^e- 
lliimtes  Tier  existiert  aber  weder  in  Indien,  noch 
SOOSttsO.   Der  Oryx,  an  den  man  ebenfalls  gedacht 
hat,  hat  weder  s«no  Hörner  aof  der  Stirn,  noch  bat 
er  nur  ein  Dorn,  er  ist  aneb  kein  Indien  eigentfim- 
lieheh  Ii.  r    Wir  Vras'-Huri;  kann  sich  also  über- 
haupt niclit  in  Induu  i^ebildet  haben.    Ist  sie  also 
auf  ein  wirklich  existierendes  Tier  über  hau  j)t  nicht 
zurückzuführen,  so  könnte  dieselbe  auf  das  Millver- 
stfindnis  eines  für  wirklich  eiistirrend  geuoiunu  nen 
Tierhildes,  auf  die  für  Ernst  genommene  bildliche 
Darstellung  eines  Quadrupedeu  zurückgeben.  Für 
die  Zeit  des  Ktesias  und  f&r  das  hier  iu  Betracht 
kommende  geographische  Oebiet  begegnen  wir  wieder» 
holt  auf  babylonisehea  and  assjrisehea  Denkmftiera 
Tieren  mit  scheinbar  einemBorB,bci  denen  aber  das 
eine  anstatt  der  die.sen  Tieren  (Stieren,  Kühen  n*  i.«.) 
zukommenden  zwei  Uörnetii  lediglich  auf  doe  tJo- 
vollkomtnnieiili.  it  d>  r  |,-  i;-p<  klivischcu  Zeichnunp  zu- 
tücksofübrcn  ibt.  Uemcinl  waren  vom  Küosller  Tiaio 
mit  awai  Bttmam.  Nnn  haben  iwar  Ktosiaa  «od 
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6eine  GewähromSDnor  derartige  usevrisehe  Dar- 
stellaDgrn  nicht  mehr  pcschon,  sie  wird  ihuen  aber 
geworden  hein  duiL'li  die  biblischen  Dar.-^tellunireo, 
die  SkulptarcQ  in  den  Paiäaten  der  persischen 
Könige  zu  Sasa  und  Persepolis.  Die  pereiHnhii  Skulptur 
aber  lebot  sieb  in  ihrer  Art  und  der  Wahl  der  Motive 
gaDZ  unmittelbar  an  die  der  Babjlonier  bea.  Assyrier 
m.  Bi  fragt  aicb  also,  ob  anter  den  peroacben 
BkvIptDKn  aaa  der  AcbätDecideozeit  solche  existieren, 
auf  dir  itwa  die  Toreteilang  und  das  MiDvcrfitäudnis 
von  uiütm  iiov'>xtp<>»;  zurückgehen  konnte,  sodafl  diese 
bich  zugleich  als  babyltüK^i  h  -  as-'-yrisch  crwoisoo. 
Die  hcrvorragcnsten  Kif^r  iitichaftOD,  dio  dem  v.o; 
beigelegt  werdoo,  siiwi  st-inc  Grölie,  seine  Sthin  Ümkoit 
und  Stirke,  endlich  das  »pitiige  Uoru  auf  der  Stirn. 
VoB  ^esen  Eigccschaften  vermissen  wir  auf  den  an- 
gexogencn  babytonisch-assyriscben  Daratellungen  der 
Stiere  u.  s.  w.  bald  die  eine,  bald  die  andere.  In 
Puaieo  hat  achoa  fröbieitig  die  OarateUnag  an  den 
TrappenwangCD  and  Maaern  der  Pallste  von  Perse- 
polis,  welche  den  König  im  K;inipffi  mit  einem  ge- 
btirnten  Stiere  darstellt,  die  Aufmerksamkeit  der 
Heiaeuden  und  Gelehrten  auf  sieh  prz  iRi  n,  und  ebenso 
jene  andere,  welche  ein  solchen  Tier  von  einem 
Löwen  verfolgt  und  anpefalli  n  rrscheinen  läßt.  Dies 
TieTi  welches  leicht  für  ein  Pierd  genommen  worden 
aber  bei  näherer  BeDBcbtung  als  ein 


Stier  ergiebt,  bat  dem  Kteaiae  ▼orgescbwebt  Wenn 
Kteaiaa  atatt  des  Slierea  eiaen  Esel  nennt,  ao  beruht 
der  Iixtiun  auf  obnfliohlteher  Betnchtaag.  Daß 
der  Stter  atif  dem  KeHef  roa  Pempolls  nlt  dem 

y',;'r/.:r,r  df'ui  in  liorf.'cbrachter  Weise  'Einhorn'  ge- 
nannten Turu  von  dfn  Gelehrten  in  Verbindung  ge- 
bracht wurde,  i»l  nicht  neu.  Der  perEiachc  K&OBtler 
aber  hat  diese  Vorstellung  von  dem  von  ihm  dar- 
(ifNti  liti  ii  eingehi)rnten  Tier,  das  auf  dem  Relief  als 
Stier  mit  geapaltenrm  Huf  erscheint,  zweifellos  aus 
bildlichea  Darstellangen  der  babylonisch  -  assyrischen 
Kunst,  wie  vir  sie  noch  jetzt  aaf  den  Monumenten 
anfzeigcn  können  und  vom  Verf.  näher  angegeben 
«erden.  Weichen  Bios  die  Peraar  und  ob  sie  über- 
haupt einen  eoleben  mit  der  betr.  baratellang  ver- 
bunden haben ,  muß  dahinffestdl*  tileiboo.  Die  Et- 
gebnisae  des  Verf.  tjelteu  von  i\>'ui  Nanieu  jiCivöxsptii;, 
wie  er  uns  in  der  «riechi-'-cbeu  ÜberHetzung  des 
A.  T.  (LXX)  entKet-euliitt,  Es  leidet  aber  für  ihn 
keinen  Zweif'  l,  dali  den  Übersetzern,  die  das  als  ein 
Wundertier  beschriebene  Tier  der  LXX  mit  uov(>x«po); 
verdolmetsobleDj  jenes  eben  das  Wundertier  war, 
von  welchem  sie  als  existierend  sonst  vernommen 
hatten.  Daß  die  Obersetzer  damit  nur  diesen  ganz 
aUgMBMaen  Sinn  verhandeln  und  damit  das  Tier 
garoicht  ata  nur  mit  eigem  Horn  bezeichnen  wollten, 
freht  klar  daraus  hervor,  daß  sii:'  dii'  Cliersotzung 
'Einhorn'  auch  da  in  Anwendung  üi achten,  wu  der 
hebräische  Scbriltbtoller  von  'Hörnern'  redete. 

XXX II    XXXill    23  Juni.   Phil.- bist.  Klasse. 

Vorbilzeudcr  Sekretär  Hr.  Mommsen.  1.  iir.  v.  d. 
Qabeleutz  las  die  in  dem  Uefte  S.  587.  fT.  abßi 
druckte  MitUilung:  Zur  Beurteilung  des  Korea- 
nischen Schrift-  und  Lautwoecns.  2.  Hr. 
Nchrader  berichtete  über  Dr.  F.  £.  Feisers  in  Bree- 
lauV  e  r  s  uch  einer  Bntsiffernng  der  beti  tischen 
Inschriften. 

XXXIV.    an.  Juni.    Otimlliche  Sitzung. 

(Zur  Feier  des  Leibnizischcn  Gedficbtoi&tages.) 

Venitiender  Sekretlr  Br.  Amwan.  Derselbe  er- 
erBOkiet»  die  Sitsong  mit  eimv  Fotreda.  Bs  folgt 
sodann  die  Veridhosig  vea  vier  Medaillen  der  Helm- 


hülz  StiftuQii  und  der  Bericht  über  die  Stiftungen. 
Preis  der  D i  e z- Stift u n g.  Der  Vorstand  der  Diez« 
Stiftong  hat  den  im  laufenden  Jahre  aus  der  ge- 
nannten Stiftung  zu  erteilenden  Preis  von  2000  M. 
dem  Professor  in  Wien  Hrn.  Dr.  Wilhelm  Meyer* 
LSbko  als  dem  VerfiMaer  der  awe'i  Werke:  Ronuni- 
sdio  Lautlehre,  Leiptig  1890  und  Italieniache  Gram- 
nuHk,  Leipzig  1890  anerkannt  Preis  der  Cbar» 
lotten-Stiftung  ffir  Philologie.  Die  Akademie 
bat  im  vorigen  Jahre  folgende  Preisaufgabe  der  Char- 
lotten-Stiftung gestellt:  ,Von  Damaskios  de  princi- 
piifi  II  §  "204—239  soll  eine  kritii4che  TextbcarbeituüR 
gegeben  and  eine  koappgefallte  Einleituoii;  über 
Damaskios Leben  und  Schriften  vorausgeschickt  weniKO. 
Von  den  beiden  eingelaufenen  Arbeiten  erhält  die 
sweite  den  Preis  (Verfasser  Wilhelm  Kroll  in  Bres- 
lanh  bestehend  in  einem  Stipeadium  von  Jtbriieb 
ino  Ii.  ftof  dto  0ea«v  von  vier  Jihioo. 


Bei  der  Redaktion  neueingegangMM  Bchriften: 

E.  TiiWan,  Le  fondateur  de  Lyon,  fiiatoixe  de  L. 
tfanatius  Plaaeus.  Paris,  Haseon. 

Eutreplus,  books  I  and  II,  ed.  by  W.  Wi  Ich  aod 

G  Duffield.  (Elementary  Classics.)  Londuu,  Mae- 
luillan. 

A  SicMiML  Wtfrterveaeichnis  sn  Xenophoo«  Aaa- 
basis.  BttcblV.  BeriiD,affote. 

Cicereaia  de  oratoie  Bbrl  trea  reo.  Th.  BtnngL 

Wien-Leipzig. 

Hermanns  Lebibucb  der  griechischen  Antiquitlln^ 
nett  hrsg.  von  H.  BliLmner  und  W.  Ditten berger. 

1.  Bd.  Slaatealtert&mer.   A.  Aufl.  von  V.  Tfauiuar. 

2.  Abth.  Freiburg. 

J.  W.  Beek,  Studie  Oelliana  et  PUuiana.  Leipsig. 
fr.  VMtawr,  De  fenere  pabUeo  BomaooraB.  Leip^ 

A  Reichardt,  Der  satundsobeTefainiler  fOnisAea 

Kuubtdiclitunt;.  Leipzig. 

E.  Riohter,  Xenophonatudien.  Leiptig. 

8.  Preuss,  Index  Dcmostbenicos.  Leiptig,  Teubner. 
P.  Riohter,  Zur  Dramaturgie  des  Aesehjlos.  Lflipdg. 

F.  ScerbO,  Radici  sanscrite.  Florenz. 

0.  Froehde,  Valcrii  Probi  de  uomino  Ubeilam  i^lmii 
Sesundi  doclrioam  continere.  Leipzig. 

G.  Nordneyer,  De  Octaviae  fabula.  Leipzig. 

0.  Welssenfels,  Cicero  als  ScbnlBchriftsteller.  Leipsig. 

Terenzio,  Gli  Adelphoe  con  conmeBio di  B.  Btam- 

pinL  Tonno. 
HoraUvs,  AusiEewtbHe  SaHren.  Text  mit  raarfaeb« 

Not' vm!j  \V.  Modestow.    3.  Aufl.  Petersburg. 

Augustin,  l)c  catccbizaudiä  rudibus,  berauag.  von 
A.  Wolfhard.  Kreiburg. 

A  Fahlnbwi,  De  Hercole  tragieo  Graeoomia.  Jllm> 
Leipzig.  ->  W.  Matattli,  Melopen  altgriecbisoh« 

Tempel.  (Russisch.)  Mit  4  Taf.  Dorpat  1898.  — 
Karl  Knimbaoher,  Studien  tu  den  L«« enden  dee  h. 
Theodosius.  München,  Straub.  —  Josef  Ourm,  Die 
Baukunst  der  Griechen,  2.  Aufl.  LarmsUdt  1892, 
Arnold  Bergstr&sser  i^llandb  icli  der  Architektur  II,  1). 
—  Otto  Rabeasohn,  Die  Mysterienheiligtümer  in  Blcusis 
und  Samothrake.  Berlin  l8'J2,  Gaertoer  (Heyfelder). — 
Salemon  Reinach,  L'art  plastique  en  Gaule  et  le 
druidiame.  Parii«  l»i)2.  -  Friedrich  Paalsin,  Einldtuof 
in  die  Philoaophie.  Berlin  Wilhelm  Uertk  — 
OetI»  «ad  Lmhum,  GbangsalicKe  naob  OieMr  tan 
Ohersetxen  ins  UMolaehe.  1  n.  2. 
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Pertonalian. 

Prof.  Dr.  A.  Mioiloiiski  in  Kreiburij  Si-liweiz  zum 
ord.  Prof.  der  klass.  Phil,  an  der  Uuiv.  Krakau,  und 
Dr.  Leo  8ternbach,  Privatdozent,  zurn  uu  o.  Prof. 
der  klaas.  Phil,  an  derselben  Universität.  —  Versetzt 
die  Profeaacreo  DDr.  S.  Pretus  von  Regensburg  nach 
Kempten  and  A.  Roschatt  von  Bamberg  nach  Frel- 
ainc.  ->  Prof.  Dr.  fioratOMoker  in  Mäocben  san 
Rektor  dea  Alten  Oymn.  in  Regensburg.  —  Prof.  K. 
Hofmann  in  Müncftcu  /lirn  Hi'kti~ir  \n  Bayreuth.  — 
Prof.  (J.  Ortorer  in  Kn  iMug  zuui  lv>  ktor  in  EichstStt. 
—  /,u  P^ofes^  in  u:  iJr.  J.  Maas  in  Müncbiii;  Dr. 
M.  Selbel  in  Müacbcu:  Dr.  A.  .StelubiTgor  in  Kegcn.s- 
burg;  Dr.  Stranb  in  Asctuiff.  nburg;  Dr.  MayorhOfer 
in  Würzburg  (geht  nach  München).  —  Ferner  ver- 
setzt die  Studienlehrer  DDr.  Chr  Mehlis  von  Dürk- 
heim nach  Neustadt  a.  H..  J.  äetnaua  von  Dilliogen 
nach  Bamberg,  ü.  Ammon  voa  Speyer  nach  Münchca 
(Lattpoldgymo.),  J.  Lindaaw  von  Bnrgbauaen  nach 
llfindien  (Luitpoldeymn ),  J.  Menrad  von  ßanhaasen 
nach  München  (Ludnigsgymn.),  K.  Neff  von  Kaisers. 
lautcro  nach  München  (Luitpoldgyran.),  L.  GSIzeler 
von  Aschütl  iilt  jrg  nach  München  (Luitpoldgymn.), 
J  Krann  v,,u  iiaraberg  nach  München  (ilaxgymu.), 
K.  V.  Stpugel  von  Anbljarli  nach  München  (Maxgymn.), 
K.Djrroff  von  Würzburg  nach  MüuchenlLuitpoldgymo.). 

Dir.  A.  Steinwonder  in  Marborg  (Steiermark) 
zum  Direktor  dea  l.  Gymn.  in  Gras;  an  aeine  Stelle 
tritt  l'iui.  1*.  Storulk  aoa  Wien.  —  Schulrat  und 
Dir.  CiL  WBrtt  in  Caraoowita  aus  Direktor  dea 
Gymo.  in  Lfna;  an  adne  Stelle  tritt  Prof.  K.  Tara- 
li rz  aus  Wien.  —  Prof.  Bembard  in  Chrudim  zum 
Gymnasialdirektor  in  Prag.  —  Prüf.  J.  RIha  in  Pisek 
zum  Direktor  des  Gymn.  in  Neuhaus.  —  Prof.  J.  Rlha 
in  Pribraui  zum  Direktor  de^  Gymn.  in  S[)lan.  — 
Versetzt  die  Gymn  im  iljii  >!■ i .  i  Bednar.ski  von 
Drohübitsch  nach  Krakau,  .h  f.ieiileki  von  Taroopol 
nach  ü-mb>>rg,  Majebrowic/  \  '>n  s-.  iin^lau  nach  Lein* 
bergt  Tanetachok  von  Taus  nach  liudweia. 

AuBBelrhnutaKen. 

Dir.  a.  D.  La  Roche  in  Linz  und  Dir.  a.  D.  J.  Natal 
ia  Sger  den  Fnuu -Joseph- Orden.      Dia  ßektonn 
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A.  ROmer  in  K>-raptcD  und  M.  Lerbner  ia  Rflgfloa- 
burg  erbielten  von  der  philosopbiscben  Fakaltlt  der 
Onivenittt  Briwugvii  den  Doktortitol  bonorä  wiua. 

EmerltleruBCen. 

Dir.  J.  L«  Boche  in  Lins  and  Dir.  i.  NmsI  in 
Bg«r. 


ErklSrnng^. 

Damit  eine  irrige  Auffassung  einer  Stelle  in  moinor 
BcsprecbuDg  der  Dissertatio  von  Hertz  (Sp.  1239  ff. 
diMor  Woebeawbrifti)  vwliätet  wird,  bemerke  icb,  daU 
H«iT  GdMtamt  Herls  IceUMB  Vorwurf  gegen  die 
Akademi«  «hebt,  weil  eie  sfebt  viederbolte  Schritte 
io  der  Aogelegenbeit  des  ThesaumB  gethan  habe, 
.«nüdorrt  luii'  dr-slialb,  weil  sie  nicli  in  ihri  rii  (l  itachlen 
nicht  Diit  i-inem  Autrag  au  das  Miuibtcrium  gewandt 
iiBt*  H.  MeasoL 


n  a  V  ä  y.  T] . 

Als  ich  für  die  biuguiUre  Form  -avwzr,  statt  der 
gevbbnlicheu  zmu/.:'.'/  iu  dem  51.  Epigr.  des  Krioagoras 
nach  weiteren  Uelepstellen  su'  lite.  stieß  ich  auf  die 
interessante  Inschrift  C.  1.  L.  VI  23742  DliS  |  MANI- 
BV8  I  PANACE  j  CALLINICO.  Ich  hfttte  aiu  dem- 
'  selben  Bande  nodi  Mo.  1S059  hinsnfBoen  kOnnen, 
von  H.  Antonius  Alypos  and  Pa|liaia  Zoaline  ihrer 
ueuujährig  veretorbenen  Tochter  Antonia  Panace  <7e- 
setit.  Ebenso  hätte  ich  hinweisen  dürfen  auf  Apul. 
lierb.  c.  9ö,  wo  als  frriechitcher  Name  für  inula 
campana  , panace  fhiroDia*  uhd  „p:ri  irc  i  i  i.tLiuria". 
angeführt  wird.*)  Mit  Ab.-iicht  Latte  ich  dagepeii  einen 
kleinen  Fund  übergangen,  dou  ich  gelegentlich  der 
Durchsicht  der  im  hies^igen  epigrapbiseben  Archiv**) 
anf bewahrten  Scheden  der  efatgenamiten  Inschrift 
gemacht.  Sic  ist  vcrloroD  gegangen  nad  nur  in  der 
MB  8.  Febr.  170T  von  Kaoebini  ^nonnneaea  Abschrift 
erhalten  (im  847.  vol.  der  Bibl.  in  Verona,  f.  45  No.  1 ; 
fibcr  die  tituli  dieses  Gelehrten  „diliconter  et  nitide 
i'xcepti"  3.  dru  Iiul.  aiictorum  p.  I  Xti.  iliirnacb 
nun  war  —  wa->  im  Corpus  aus  mir  mtlit  LiLaunten 
Gründen  unerwähnt  geblieben  —  über  der  nü^'  nebenen 
Aufschrift  eine  Selilangc  darge.itellt,  dir  nach  einem 
nicht  näher  zu  definierenden,  fast  wio  ein  UiL-neukorb 
aussehenden  Gegenstände  kriecht,  auf  de?ijen  entgegen- 
gesetzter Seite  ein  wie  drei  verschlungene  C  an- 
nnteode«  Gekritzel  sich  befindet.  Aof  GrabdenkmUern 
können  Sehlangen  sanSebst  nicht  aberrasehen,  auch 
anf  römischen  nicht,  wo  sie  voRQgllcb  den  Genius 
des  Toten  reprftsenticren  würden.***)  Trotsdero  scheint 
mir  dieser  Gi absi-hmiick  im  li^t^'u  liiudc  auf- 
talleiid.  Uiitt  i  lU-ii  HCÜO  EpitapLu  n  d'.  ^.  li.  Bande?, 
die  ich  daraufhin  ^  allerdings  zi^  rnlicis  i  i -  h  - 
durphniusfeit,  habe  ich  bloD  eiijcs  entdickt,  das  sich 
etwa  mit  unserem  vergleicbr-ti  lieUe:  das  ebctitalii!  nur 
hand»i-briftlicb  erhaltene  der  Fiaminia  C.  I.  l'rima 

*)  Erw&hnoQ  konnte  ich  natürlich  noch  nicht  die« 
jenige  Stelle,  welche  nunmehr  als  die  entscheidende 
xn  beteiehneu  i^t:  ilerondas  IT  <lWO  mit  den  anderen 
Ueilgbttern  angerufen  werden  Uavaxr^       //.-  <:> 

*')  Dies  befiodot  sich  im  sos;.  C'>r[iu-/.in)mer  dei 
kp!.  l!il)lii^tlick :  ij>  wird  trotz  ^einiu  Si Jui'zeu  au 
Abklatsclii  ii  ui.d  wublgeoidneteu  Priujar!-i:ijeden  nur 
wetiit  bcijuizt.  Ich  möchte  nicht  'jnterlatisi'n.  dem 
Verwalter  der  Sammlung,  Herrn  Dessau,  für  seine 
g&tige  Unterstützung  auch  an  dieser  Stelle  zu  danken. 

***)  VgU  s.  B.  Overheck,  Pomp<!}i  S.  371. 


(17952),  dessen  Relief  Hartinua  Smetius  be- 
schreibt: „canister  aristis  plenus,  o  quo  serpens  prodit 
et  facem  ardentem  e  regiom  proitani  lambit".  Sonst 
sind  Schlangen  nur  in  der  sehr  gewöhnlichen  Ver- 
bindung mit  einem  Adler  zu  sehen ;  mit  einer  vor 

'  ihr  fliehenden  Taube  li)585;  mit  einetn  Kinde,  das 
sie  vor  den  erschreckt  flid^coden  Eltern  fortreiüt, 
19296.  Weiterhin  aber  ist  der  Dmstaiid  bsfremdead, 
dsB  der  Stebi  einen  Sklaven  von  efaier  Hftaklavln 

'  gesetzt  ist.  Hin  mBebte  daher  geneigt  sein  an. 
zunehmen,  daß  noch  ein  besonderer  Qroud  die  Dar* 
Kteltuug  veranlaßt  habe.  Ich  erblicke  diesen  in  dem 
Nanieu  Panake*).  Panake,  die  personifizierte  Heil- 
kraft und  ärztliche  Kuniit,  fand  in  d'T  Sclihinge  ein 
ganz  besonders  cbaraktoiistischcs  und  verstäudlicheB 
Symbol,")  ich  brauche  hierbei  an  die  hervorragende, 
kultliche  Bedeutung  der  Schlange  im  Asklepiosdienst 
nicht  noch  zu  erinnern.  Ihre  göttliche  Namengeberia 

1  and  daher  ihre  Schutsnatronio  bestinunte  also  PamÄe 

I  sa  der  Wahl  gerade  Oeses  Oiabsehmuckes.  AafGiUsn 
kann  freilich  an  dieser  Bildersprache,  daß  die  An* 
spiehaig  nicht  an  den  Namen  des  Toten,  sondern  an 

.  den  ,di's  Überlebenden  anknüpft.  Hii  ifiir  ruPichte 
ich,  wenn  die  Unibtaudc  aucli  nioiit  völlig  gleich 
sind,  doch  auf  No.  14223  verweisen  (Diis  Hanibas 
Calpurnia  Felicia  Germullo  eooiugi  ',  suo  benemeienti 
et  sibi.  Vixit  ann.  XXXXV.  |  C  iipumia  Felicia  v. 
an.  I  L)  mit  einem  schreitenden  Kätzchen  unter  dem 
Titulus,  also  unzweifelhaft  eine  Anspielung  auf  den 

'  Namen  der  Frau,  deren  zweite  Erwähouog  Z.  6,  nach 
der  StiUsierunR  zu  urteilen,  erat  sogleich  mit  dm 
LebeoaalieirauidanStsindagstncenvnEde.  Dagegen 
war  die  Katte,  wie  mir  scheint  —  einen  Abklaäob 

haben  wir  hier  leider  nicht  —  noch  zu  Lebzeiten 
ihrer  Naniens^enobsin  angebracht  worden.**)  Von  den 
nicht  wenisen  Beitrügen  zur  GrShersymbolik,  die  der 
Band  sonst  noch  enthält,  verdient  hier  vor  allen 
Beachtung  der  Sarkophag  16229,  dessen  Inschrift  eine 
Cornelia  fiygia  und  deren  Gatten  nannte,  dcsseo 
Relief  das  Bild  der  Hygiea  mit  Scblangeostab  auf 
der  einen,  das  des  Asklepios  auf  der  andern  Seite 
trug  (er  ist  nicht  mebr  vorhanden).  —  WeiDbSupl  hitts 
iu  seioero  im  gansea  wohl  gdongenen  Boche  aber 
„die  Grabgedichte  der  grieebisehen  Anthologie*  (vgl. 
diese  Zeits<  hr.  18>i9.  Sp.  1229)  bei  der  Behandlung  der 
Gtäbcrsymbiilik  dem  6.  Bande  des  römischen  Corpus 

1  größere  Beachtung  schenken  dürfen,  ist  doch  ein 
großer  Teil  der  betii  ffenden  Bpigramme  von  griechisrb- 
römischen  Dichtern  v;  i  l  iiit  mit  Bi  iup  auf  r«imi.sche 
Verhältnisse.  Freilich  ist  jetzt,  wo  der  Index  noch 
aussteht,  die  Benutzung  recht  unbequem,  lioffontlicb 
wird  in  dem  Schlußband,  der  die  Indices  bringen 
wird,  dafür  Sorge  getragen,  daß  dieser,  wenn  aucb 
selten  kunstlsriscb,  ao  dodi  oft  kaltnrgesebiebtlioh 

'  wertvolle  bildnetteehe  Sdimaek  der  rOnbebeD  Omb» 
steine,  übersicbtlicb  geordnet,  den  AtcUolOgea  tds 
Mytbologcn  nicht  verloren  geht. 


*)  leb  erinnere  aa  die  Schlange  als  Anshiage» 
sebild  der  Apotheke  beim  vi«o  del  frnnaelata  m 

Pompeji. 

**l  Ob  in  der  Bekiiozung  detPalladins  (..insidet 

vir  e<|üO  in  fronte  pennato,  xirgo  a  tergo  coronara 
capiti  imponit',  so  Smetius)  auf  seinem  nur  haiei- 
srhnttlicli  ii'icb  vorhandenen  Grabmal  {So.  'lOi'.fl!) 
eine  Anspielung  wie  auf  .seine  poetischen  Bestrebungen, 
so  auf  den  Namen  et'ine.s  Vate»  Jolios  Mfeepbores 
liegt,  ist  schwer  su  sagen. 

Berlin.  Max  Rubousobn. 

I   


Digilized  by  Google 


1418     [piOb  45.]       BIBLINIR  PH1LOL0GI8GHI  WOOBimCBRIFT.  (5.  Novmber  18HL1  14U 


I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

linit  Ctekrlaff)  Index  HwBWlenk  Ui|aig  1891, 
TeabMr.  IV,  874  8p.  gr.  8.  16  Jf. 

Sehen '  ▼erdletutüdieB  JmkoL  dmA  mn  aeum 
Weit  in  enetaen,  war  ^  keineiiwegs  äberllttalgei 

Unteniehmen.  .Tenor  ist  nicht  frei  von  Fehlern, 
eDttpricbt  nicht  genau  dem  henügen  Bestände  des 
Teztei  Olli  Mldiaflt  die  hHaflg  vorkonineiideD 
PiurUkeln  (tt,  tt  n.  s.  w.)  ganz  ans.  Gebring 
hat  auch  für  diese  Qruppi-  von  Würteru  VoU- 
stikodigkeit  erstrebt,  er  hat  für  seine  äammiaag 
den  Text  der  großen  Aasgabe  tob  La  Boebe  sn 
gmode  gelegt  ud  bat  Feiler  seiner  Vorgänger 
uatürlich  vielfach  bericbtict.  Außirii'iii  isr  der 
limck  in  klaren,  die  Übenicbt  erleichternden 
Typen  hergestellt  Blee  alles  verdient  Aner- 
kennmig;  aneh  die  Znveiltoigkeit  scheint  nichts 
zu  wünschen  übrig  zn  lassen,  obwohl  ein  sicheres 
Urteil  daräber  erst  nach  mehrjährigem  Gebrauche 
geflUlt  «aniee  kaaiL  Aber  in  bezng  aaf  die  An- 
erdanng  Idtte  ieb,  fBr  den  Fall,  daß  der  Satz  nicht 
stereotypiert  ist .  alsn  eine  zweit«*  Auflage  er- 
wartet werden  kann,  ein  paar  Ändenugsvorschlüge 
zu  macbei.  Der  Verf.  hat  bei  Osytonls  die  Fennen 
ntt  Akut  und  die  mit  Gravis  von  einander  ge- 
j^i'htc(]-'n.  also  für  xfafto;  nni!  4  ;7f>'jc,  tm-v.yr^-i  und 
ip3-£'.vf,v  n.  8.  w.  die  fielegstelieu  iu  zwei  geson- 
derten  Reiben  anfgeftirt  I>aa  anebwert  die  Be- 
rnttm^t  nr  den,  der  den  Gebraneb  eines  Wortes 
V'illstänflip  überblicken  will;  denn  je  gröficr  die 
Zahl  der  (Trappen  ist,  aus  denen  er  sein  Mateiial 
sosammeBsetzen  mnB,  desto  Mehter  sebldebt  sieh 
ein  TembeD  ein.  Andrerseits  ist  der  UDteraeUed 
iier  Fttnnen  mit  (  Jravis  und  der  mit  Akut  so  nn- 
weseutlidi  und  obendrein  so  abhängig  von  der 
Interpnnktioii  der  gerade  an  gründe  gelegten  Aas- 
gabe,  daß  sehwerUcfa  jemandem  mit  dieser  Unter- 
scheidHDfr  gedient  sein  wird.  Wichtiger  ist  ein 
Eweiter  Tankt.  Der  Verf.  hat  rlic  V-erbaikompo- 
sUa  an  des  einfachen  Terben  gestellt,  also  s.  B. 
ive^afvoe  unter  fxCvc»,  während  alle  anderen  Kom- 
posita alphabetisch  eingconluel  sin  1  /.  B.  dva- 
favi6v  ouler  o.  Zu  diesem  Yed'abreii  .scheint  ein 
gaus  Mflerar  Unataad  den  Anlaß  gegeben  zn 
haben:  Frobweins  'Verbnm  Homericom*  ist  in  den 
neuen  Index  eingearbeitet  worden,  Ab<'r  wis  dort 
berechtigt  war,  wo  ein  Überblick  über  den  Foruiou- 
beatnnd  der  einadBeD  Verba  zum  Zweck  gramma- 
tisdier  Uotersncbongen  gegeben  werden  sollte,  das 
ist  in  einem  allgemeinen  index,  der  ebensuwold  lexi- 
kalischcu  wie  grammutischtsu  Arbeiten  dienen  soll,  in 


I  hohem  Qrade  störend.  Wer  z.  B.  den  homerischen 
Gebraneb  and  die  Bedentong  von  \ud£TiQ)t.n  feat- 
stellen  wiU.  anß  sich  die  Beistellen  ans  4  FormeiB» 
gmppen  zusammensuchen,  fiir  t^trojiat  ans  mehr 
als  7,  fUr  l(i^iiXui  aus  6  u.  s.  w.  Dadurch  wird 
nicht  nur  die  Hobe  erhobt,  sondern,  waa  seblimier 
ist«  die  Sehmbeit,  daß  man  niebls  ttberseben  habe, 
vermindert  ist  kiinni  zn  verstehen,   wie  die 

beiden  Gelehrten,  die  Gehring  als  seine  Berater 
nennt,  nateiiassen  konnten,  ihn  anf  diesen  Obel» 
stand  avAnerksam  an  maehen. 

j      Kiel.  Panl  Caner. 


R.  F.  J.  KlStier)  Die  giiochiscbc  Erziehung 
in  Bornen  Iliaa  aad  Odjsseo.  Ein  Beitrag 
cor  GeiehiebtB  der  JMshung  tan  AUertam.  laau- 
goraldissertatioa.  Ldpslg  M81,  Fock.    S9  8.  4. 

1  M.  m 

Der  Terf.  gfebt  zngleieh  mdhr  nnd  weniger, 

als  der  Titel  erwarten  läßt.  Mehr:  denn  er  be- 
handelt außer  der  Erziehung  anch  viele  andere 
Seiten  der  Kultur  des  heroischen  Zeitalters. 
Weniger;  dean  er  macht  gar  nicht  den  Versncb 
:  einer  historischen  Betrachtung,  bei  welcher,  den 
verechiedenen  Schichten  des  Epos  cnt^rediend, 
verschiedene  Stufen  der  iu  der  Ei-ziebung  gelten- 
den  Praxis  erkannt  werden  kfinnten.  Vidleiebt 
kann  die  Arbeit  als  Uaterialsamadong  nützlich 
werden.  P.  C. 

Jnles  de  la  Cbanvelafa,  Los  armes  et  la  tac- 

I     tique  des  Grees  devaat  Troie.  Paris  1891, 

I     Dircction  du  Spectateur  militaire.    180  S.  8. 

I       Der  Verf.  giebt  eine  populiire  Sebildernng  der 
I  Bewaä'nung  von  Griechen  und  Trojanern,  ihren 
Strdtwagen.  ihrer  Kampftewelse.  AosfUirikli  wird 
die  Topcfraphie  des  Schliichtfeldes  erörtert,  alles 
im  genauen  Anschluß  an  den  Text  der  Ilias  und 
ohne  irgend  welches  Bedenken  gegen  ihre  histO' 
rische  ZuverOaslgkeit.  Das  kldne  Bndi  ist  eia 
j  erfreuliches  Zeichen  für  den  Eifer,  mit  <leni  ein 
I  Nichtphilologe  den  Homer  studiert  liat  Sollten 
nicht  aber  auch  für  diese  Art  der  Betrachtung 
die  neowen  gelehrten  UnterBBobangen  ftber  Home- 
rische Kealien  fruchtbar  gemacht  werden  können? 
Ucrelirrs 'Homerische  Anfsatze"  (Berlin  ISHI)  nnd 
Helbigs  schönes  Werk  'Das  homerisdie  Epos  aus 
den  Senkmllero  erttntert'  (S.  Anä.  Ldinig  1887} 
möchten  wir  dem  Verf.  inm  StBdlBm  empfahlen. 
KieL  P.  C. 
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Richard  Waltbery  De  IpolIOBÜ  Rliodll  ArKonau- 
ticorum  rebu»  geoKraphicis.  IliflsortufionLs 
philologicae  Haienses.  Dalle,  Nicmcyer.  XII.  104  S.b. 
3  H.  60. 

Vorliegende  Abhaudlojig  verfolgt  den  Zweck, 
alles,  was  sich  im  Gedichte  des  ApoUoulos  auf  die 
Q«Oigr«|i]ii0  bodeht.  zuumneRsiwteUen  und  ehiar 
eingehf'iilen  Prüfung  za  unterwerfen;  sie  zerfällt 
in  2  Hauptkapitel:  I.  De  Uomericae  geogruphiae 
imitatiouibiu  (Apoll.  I  20—233  verglichen  mit 
Ilias  fi  484—760  mid  ApoU.  IV  667-979  ver- 
glichen mit  dem  XU.  Gelange  iler  Odyssee)  und 
II.  De  ccteris  rebus  gcographicis  (bebandelt  die 
einzelnen  Stationen  der  Fahrt).  Der  Verfasser 
zeigt  in  tUgismdnea  bei  Minen  Dwkffaogien  «n- 
fassendo  Gelehrsamkeit  und  Sachkenntnis  sowie 
ein  lobenswertes  MalJ  kritischer  Vorsicht;  aber 
gleichwohl  fühlt  sich  der  Kefeient  im  einzelneu 
doch  sa  einigen  AveBtdlingen  vennUtOt  In 
der  Anfzählnng  der  un  der  Fahrt  letf ili>>ten 
Helden  fehlt  (S.  7)  Mq<J<oc  TtTapr,5io;;  allerdiags 
sieht  der  Scholiudi  im  zweiten  Worte  eine  putrouy- 
hImIm  Benelebnnncr,  doeb  «b  odt  Recht,  tat  die 
Frngiv  .leiienfaHs  durfte  dlceo  Ancabe  nicht  ganz 

UbiTf^aiigen  werden. 

Die  gewohnte  Gründlichkeit  des  Verfassers 
vemifit  der  Beikhteretettar  meb  in  den  Ab- 
schnitte, der  sicli  auf  die  Bedeutung  von  '.V/au; 
bezieht;  znnilchst  fehlt  hier  die  Angabe  der  Stellen, 
wo  das  Wort  bei  Apollouios  vorkommt.  Der  Ver- 
lueer  aehelnt  hier  noch  nicht  nr  vollen  Elartadt 
hindorchgedrungen  zu  sein.  Die  Stellen  TT!  775 
ond  rV  I32lt  lassen  allerdings  verschiedene  Deu- 
tungen zu  (vielleicht  auch  IV  122G);  dagegen 
kum  I  177  *A^(c  doch  lonn  etwas  anderes  be- 
tetchnen  als  die  Landschaft  Aclnija  der  historischen 
Zeit.  Wenn  der  Scholiast  zu  dieser  Stelle  be- 
merkt: 'A)rai«  öe  (i-e'po;  -CTfi  BeouaXia;,  r^;  IIcXXi]v)], 

Während  «ine  OrtBchaft  Peüene  in  ThcsaaBen  sonst 

wohl  nicht  nachweisbar  ist  (wohl  aber  in  Achaja, 
verp!  Strabo  (  '.  '■iHö) ,  So  erklärt  sich  diese  Be- 
merkung aus  dem  Irrtum  des  ijcholiasten,  daß 
'A^nCc  bebn  DiehSer  Thenallen  besdchnen  ntace 
(zu  IV  Kl-2!>)  AVenn  'V.llä:  nach  der  richtigen 
Anschauung  th-a  Verfasser»  bei  A|ic)!louios  das  ge- 
samte Griechenland  im  Sinne  der  geschichtlichen 
Zelt  beneichnet,  so  ist  aneb  die  überlraguif  des 
homerischen  W/nd  auf  die  Tjandschaft  Achaja 
durchaus  nicht  auffallend:  die  Argouautika  zeigen 
eben  eine  seltsame  Vcrmiscbung  von  Sage  und 
Oeeefalehte.  —  Wenn  anf  8.  SO  benerkt  wird 
,De  riavEXXr^vajv  (TT  200)  Hominis  significationo 
dubitatiu  esse  non  putest:  cadit  enim  prursua  iu 
Homeri  usum^  (U.  B  530),  so  kann  hier  leicht  ein 


In-tum  eutstehen.  An  der  lliassteUe,  wo  die  Ihf 
£Ui)vt«  in  nnnittolbarer  Yerlündwig  nlt  *Axsm( 
auftreten,  wird  nämlich  jene  Bezeichnung:  nur  anf 
die  Bewohner  des  nördlichen  Griechenlands  zu  be- 
ziehen sein,  während  dasselbe  Wort  bei  ApoUonk» 
schon  deshalb  die  gesamten  Griechen  beoeichnw 
muß,  da  unter  'EUAi  bei  ApoUonios  anch  der 
Verfasser  'univerea  Graecia'  versteht  (S.  10). 

Auf  S.  37  ist  jetet  bezüglich  des  Khodiers 
Endons  nadnatngen  ein  Hinweis  anf  F.  üngm 
treflFliche  Ausführungen  über  die  beiden  Forscher 
gleichen  Namens  im  Philologus  L  B.md  (1891). 
S.  191—229.  Ebenso  hiitie  der  iiefercut  S.  72 
besflglich  des  sogepunten  Mtaneridiidbettes  sinn 
Hinweis  auf  Lubbock  'Die  Entstehung  der  CMvili- 
sation  etc.'  (übers,  von  A  Passow,  P.  !2  S.)  ge- 
wünscht. —  £iuc  textkritische  Frage  wird  berührt 
S.  48i  es  handelt  ddi  ds  um  Kjiikoe  nnd  sah» 
Häfen  (I  986  f.).  Der  Verfasser  wird  hier  der 
Schwierigkeit  iiii  ht  rei  ht  Herr,  und  man  darf  ihn 
deshalb  nicht  t^uieln  wollen,  da  die  Stelle  nicht 
leiicht  faw  refaie  za  bringen  ist.  Ksrkel  hst  statt 
des  hand.schriftlichen  Qcnitivs  (nach  dem  Etymo- 
logicuni  Magnum  816,  14  müßte  der  Dativ  ge- 
standen haben)  den  Akkusativ  Xutöv  Atfisva  g^tzt 
Der  Berichterstatter  ist  anf  den  Gedanken  ge* 
kommen,  vielleiiht  wnlli^  lier  Dichter  sagen,  daß 
die  einen  das  Sehitt  über  Land  aus  dem  xaü; 
h^^.r^•^  iu  den  -^utci;  Ä.i}i.^v  ziehen,  wie  die  Helden 
spiter  die  Aigo  eine  weite  Strecke  dudi  AJUba 
tragen;  wenn  der  yuric  h^r^-t  durch  keine  Wasser- 
straL-e  mit  dem  xaXö;  h^tr^-*  zusammenh.lugl,  sou- 
deru  nur  den  einen  Ausgang  nach  dem  offenen 
Heere  hst,  ao  sind  die  Helden  in  ^wic  Ai|«fv  veO^ 
stilüdig  mit  ihren  Schiffen  einprcKrlilnsiicn,  falls 
Feinde  die  einzige  Ausfahrt  ins  ortene  Meer  W- 
sperren.  Das  wäre  allenfalls  eine  Erkl&rung  dir 
Herinisehen  Lesart;  fteiUdi  entsteht  denn  die 
Frage,  ob  das  überliefert'^  llr]).mT/  auch  wirkli"!! 
das  passende  Verbum  zur  Bezeichnung  der  Eaod- 
lung  ist.  Vielleicht  leidet  die  Stelle  an  einer 
sehwereren  Verderbnis.  —  Von  bceonderer  Wieb* 
tigkeit  ist  die  Besprechung  von  n  746,  wo  Aar 
Verf.  mit  Gerhard  gegen  Merkel  an  der  hand- 
schriftlichen Lesart  'ilotijv  (statt  Movii^v;  feithüt. 
Ber  Beiichtmtatter  kann  das  dnndwas  aar 
billigen,  fi;i  .Vpollotiios  recht  gut  das  schwane 
Meer  im  Sinuc  der  Vorzeit  als  das  'üstlidie  Meer" 
bezeichnen  konnte,  weil  man  lange  Zeit  die  Qs- 
eehlesseDheit  des  Pontns  Enxhns  niaht  gekasDi» 
sondern  dies  Meer  als  östüclu  n  Teil  des  Ozean» 
betrachtet  haben  wird  (Sirabo  C.  21).  Daraol 
bezieht  sich  auch  die  durch  eine  ganz  zaveiUMiga 
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Überiiefernng  verbürgte  Behandlang,  die  der  A^- 
■utenntjttnis  bei  mameraoi  eifnlir  (vergl.  H. 

BergtT,  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Erd- 
knade  der  Griechen,  IS.  19;  femer  H.  de  la 
Vllle  de  UirmoDt  in  der  Bevae  des  Stades 
gneqies  IV.  1891.  E  308  ff.).  Mit  Vellen  Beehte 
behat  daher  anch  lY  289  der  Verf.  die  Er- 
wlhnoDg  des  'östlichen  Mreres"  fest  (S.  fil);  da- 
ngen scheint  an  zwei  anderen  hier  in  betracht 
konuneiideii  Stdlen  der  Nene  de»  ionbdieD  Meem 
volktändig  berechtigt  zu  sein  (lY  308.  631).  Das 
führt  den  Berichterstatter  auf  eine  Frapc.  die  der 
Verf.  leider  gar  nicht  berührt  hat:  was  but  man 
IV  3S7.  609.  648  antor  der  Kpovfii}  Skis  m  ver- 
■tehen?  Derselbe  Ausdruck  kehrt  bei  Dionysias 
Perie^o;.  32  und  in  der  Orphischen  Arg'onantik  1079 
wieder,  wo  damit  beide  Male  der  nürdliche  Ozean 
beseichoet  wird.  Der  ZmaBinenhang  der  drei  Stellen 
scheint  nun  darauf  zu  fuhren,  daß  man  unter  dem 
'Kronischen'  Meere  de«  ApoUonios  das  adriatisehe 
oder  ionische  Meer  verstehen  maü,  und  das  ist  in 
der  That  die  Aaddit  von  VBlleiihoff  gwmm 
(Dentscbe  Altertunukande  I  S.  220).  Allein  es 
entsteht  dann  die  Frage:  warnni  li  it  .\i»ollonio8 
fBr  dasselbe  Meer  eine  doppelte  Bezeichuung  an« 
gewendet?  Aber  «neb  gaos  sbitesdieD  davon  wird 
durch  diese  Übertragung  von  einer  Bezeichnung 
des  hohen  Nordens  auf  die  Gegend  des  Mittel- 
meeres eine  ganze  Keihe  von  Fragen  angeregt, 
die  m  den  vriebtigaten  der  alten  Geogvapbie  mit- 
gebOien  nnd  hier  nicht  weiter  verfolgt  werden 
kSnnen  (vgl,  anch  Müllenhoff  a.  a.  ü.  S.  414  ff.)- 
—  Besondere  Anerkennung  verdient  des  Verf. 
ErUimng  von  H  583  ff.  (8.  51)  und  IV  898  f. 
(S.  84).  —  Die  Korrektheit  des  Draekes  iMßt  ge- 
legentlich za  wttiudien  ttbrig. 

Leipzig.  A.  Häbler. 


EnifIdeS)  Ipbigenia  among  the  Taurians. 
Btttod  by  Imhm  n«fi^  BeaUm  and  London»  Oinn 
«Co.  187  S.  8. 

IMeae  Sebidnoagabe,  wekhe  mit  den  Mde  der 

Iphigenie  von  einem  pompejanischen  Wandgemälde 
and  einer  kleinen  Abbildung  der  Athenastatue  von 
VeUetri  im  Lonvro  geschmückt  ist.  bandelt  in  der 
fiinleltaiiff  über  das  Alter  md  die  BerBbntheit 
des  Stuckes,  über  den  Mythos  nnd  die  Entwicklung 
desselben,  über  Plan  und  Scenerie,  über  den  künst- 
lerischen Baa,  über  Metra  und  Technisches.  Dabei 
wird  alles  fllr  SehfUer 'Wissenswerte  in  klarer  Dar> 
■tntlMg  geboten.  Den  gleichen  ChLti  akter  hat  der 
Soniroent^r  unter  dem  Text»',  nnd  uneli  dem  Texte 
ailid  nnsichero  Wagniaae  soviel  als  müglich  lern- 


gehalten.  Kühnere  Änderangen  wie  etwa  36 
Xp42|ua8*  fioprljc  (von  Weil)  fOr  *Apn|uc  ioprüc 

'  'sind  augenscheinlich  in  der  Absicht,  dMifldlflIem 
dm*  Verständnis  zn  erleichtern,  aufgenommen.  Zu 
Y.  15  ist  in  der  Anmerkung  die  Unsicherheit  des 
Tectaa  8kv^  fdsXofac.  nvcoiidtaiv  od  xvfuAmv  xn« 
'  gegeben;  niemals  aber  hätte  die  Überliefening  Sei- 
'  vr^c  i->.otif  mit  dei-  Annahme  eines  temporalen 
Qen.  in  Schutz  genumuren  werden  sollen.  In  1242 
lat  irfeder  das  imgUhddiehe  (unfp*  «Ic  in  den  Test 
gesetzt.  Bemerkentwert  ist  die  Herstellnng  von 

j  1247  ff  TEpa;,  «{i^ETTjv  '-Vc5>  fiavTEiov  •--xXetvöv> 
}(&6yiov.  au  de  viv  .  .  Ixavs;,  «u  <I>oi^e,  (lamiiMV 
{Tiicipac  CK](päMv  (Ar  CaSfav).  EBtepreehend  wird 
die  AntiStrophe  gestaltet:  xSovux;  d^iXiTv  ötx;  (t^- 
v(v  vuyioo;  •z'iwna;.  -{iX^it  5'  .  .  iz:  Sc  jE-'ja;  xouav. 
Abgesehen  von  den  willküi-lichen  Ergänzungen 
dttifte  vor  aDem  die  Inderang  des  sebrgee^nMtea 
CaBcwv  in  das  besonders  nnmittelbar  vor  Tf>(Rodc  iv 

'  ypuTtii)  minder  passende  ^3-/puMiv  diese  Form  des 

! Textes  wenig  empfehlen. 
Die  AuatfttttiBf  dar  OoDeg«  seiies  of  Gnek 
anthors  dürften  sich  die  Yerleger  nnserer  deotachen 
Schulausgaben  zom  Hoater  nehmen. 

München.  Wecklein. 


I  EdnardlMtZ)  De  praepositionis  uxi^spadPss^ 
annisni  periegetam  nan  loenlL  JUaiectattsn. 
PMibwg  L  B.  1891.  81  &  8. 

Kaehdem  ülr.  Sdiaancbmidt  in  seiner  1873 

erschienenen  Dissertation  den  Gebrauch  der  Prft- 
position  IrÄ  bei  Pausania*;  in  umsiclitiger  Welse 
erörtert  hat  und  sodanu  im  Jahre  1889  von  Aut. 
Bflger  eine  atatistisehe  Znaammenatellaair  et- 
licher Präpositionen  bei  Pausanias  erschienen  ist, 
stellt  sich  Reitz  die  keineswegs  überflüssige  Auf- 
gabe, die  verschiedenen  Bedeutungen,  in  welchen 
lokal  gebmcbtee  &np  voibonnnt,  sduurf  n  dn* 
finieren  und  alle  Stellen  mehr  oder  fmiger  ein- 
gehend zu  besprechen. 

Ich  stehe  niclit  an,  die  Arbeit  als»  eine  tüchtige 
Leiatsiig  in  etkttren;  der  Verf.  geht  streng 
methodisch  m  Werke,  ist  wohl  verti-aut  mit  dem 
Sprachgebranch  des  Pansanias  und  zeigt  eine  um- 
fassende Kenntnis  des  einschlägigen  topographischen 
nnd  arcUotogfaeken  HatetialB.  So  gelingt  ea  ihn, 
manche  Verkchrthi  it  liishiriger  Auffassung  zu  be- 
richtigen,   die    ÜberlicfU'Ung    gelcgentlieh  geo-eii 

.  unmotivierte  Angri^e  zu  verteidigen,  uaiuentlich 
aber  dieselbe  in  einer  Beihe  von  BVOen,  wo  sie 

'  Schaden  genommen,  zu  heilen. 

i       Es  ergiebt  sich,  daß  Pausanias  den  ITnterscbied, 
welchen  Frühere  zwischen  der  Konstruktion  mit 
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d«B  Oenetlv  und  deijenigen  mit  dem  AkkoMtlT  { 
macben,  nteht  nelir  fUhlt,  dnß  er  wie  Polybias.  < 

l'lutarcli   n.  a    überhaupt   den  letzteren  Kasus 
gegenüber  dem  Genetiv  und  Dativ  bevorzugt.  In 
der  Bedentnnsr  »jeiiMita*  fladat  eich  Sxjp  13  mal  I 
mit  dem  Genetiv.  3 mal  mit  dem  AfckuatiT,  in  ' 
der  Bt'deiitHng  .obcrha!'»'  nsrnal  c  fron  .  nrimal 
c.  accua.    Interciisant  ist  der  Nacbweis,  daü  >jitif 
tnu»  oder  ultra  bedeute  aneb  in  SteUen  wie  IV  | 
33« 5  Zax'jvUov  Tr,v  'jtA^  Ks^a/.i.r^vta;  p.  11  (Siebelis:  j 
gegenüber),  VIII  .Vi,  '■'>  {'>  ' Ki.yjh-)  iy.wA^>iv  Okep 
KvXil^vi];  p.  10  (Scilubart:  oberbalb),  V114,  1  li'^ui 

imAp  Mok({)Ii]c  p.  14,  IX  11.  5  ic  tk^t  Gnip  2dE|MU  | 
v^ao«  p.  15  (i  !•  Icaria),  22,  6  iv  Na&;>  tq  6j:ip  Flapou 
p.  11,  in  \vfl(  Ix  n  Füllen  f%  sich  nach  Schnb.trt 
aud  üurlitt  um  die  Lage  nach  der  „hoben  äee'' 
baaddn  lelL  Im  AmeUaß  an  die  betreffiraden 
Ausfühi-ongea  wird  die  Bauaniaffra^e  gestreift, 
und  Keitz  gewinnt  eine  neue  Stütze  fiir  die  Hy- 
pothese von  Enmann,  wonach  Artemidor  lüi-  die  i 
KUitniperiegeie  Qndk  des  Paus,  nieweaeii  seL  j 
Die  Oberflächlichkeit  in  der  Benutzung  dieser 
Quelle  ist  nach  des  Verf  Mi  inun»  schuld  an  der  , 
Verwiriiiug  'S  b,  '6:  l'nus.  tuüd  iu  seiner  Vorlage  \ 
da&t1ic*IUef««  and  i«  dpwtspS:  fBr  letsteres  schreibt  i 
er,  da  er  von  Messenien  herkommt,  iv  ^t«,  ver- 
gißt abi-r,  nnii  anch'ID.aa;  in  Mijor.vi'a;  zn  ändcni. 
Das  ist  nicht  gerade  wahrsciieinlich.  und  daL»  ubi  r-  | 
banpt  einer,  der  in  Olympia  gewesen  ist,  ge-  | 
schrieben  haben  soll,  wenn  man  vom  elischen  Ge- 
liiefo  komme,  sei  Tripliylini  rcclits  Uber  dem  Sa- 
mikon  gelegen,  ist  schwer  /.u  glauben.    Ich  halte  I 
die  Aanabme  einer  LUdte  (Netoe  s.  ^tavt^Utn 
«pAcov;  'Hasi«;  für  das  Richtige.  —  X  12,  1  (p-  f') 
soll  die  Lesart  der  todd.  V  b  La  und  inaig  K 
(anch  l'a)  6-£p  Taüxr,«  uns  den  Worten  u-tp  -rfj; 
T^Sc'  2id  tauTf  ntBammengelloaaen  seiB;  das  wire 
doch  nur  dann  eine  wahrscheinliche  Annahme, 
wenn  trX  -,Ti-.r^  in  den  genannten  codd  iVhlte,  was 
nicht  der  lall  is.t.  —  V  14,  3  schreibt  K  i^p.  VS)  , 
•üft  twv  KsAt&v,  was  richtig  sein  kann;  die  I 
meisten  Hss  haben  (M  Vh  Aj?  l'acd  La  cod.  Phral ) 
"i^,;  rf,;  twv  K.,  -.f,;  t<Üv  K  ,  dagegen  Va  lib; 
-uüglich  ist  anch  rf,;  -fij;  tSv  K.  —  VlU  9,  7  i 
nimmt  R.  die  Koqjektnr  von  8|jrlbnng  \x  BtOvvfiw  | 
Tr,;  w  ieder  auf  (p.  39),  indem  wie  VT  2.?,  6  (^fw«  j 
(xiv  "A/.£;av5p£a  v.<%'.  -rf^c  Orlp  <l'iV,ryj)  r'iXttai  in  i 
GedanlLen  zu  ergänzen  »ei;  dies  Beispiel  iiit  aber 
nicht  gans  analog,  nnd  wer  sidi  an  Stdien  wie  | 
V  1»  8  (EX  [laUavTiou  Tov  'ApxaSwv)  oder  X  32.  4 
(OEutToV-'.o <  ö:  TÖ  '>T.irA  erinnert,  könnte  an  der 
lüehtigkeit  der  Konjektur  zweifeln.  Allein  ea  hin- 
dert nichts,  anznnehmen,  daß  Paus.  BtSuvtov  als 


FemiaiaBm  gehrandit  habe.  Allerdings  ist  es  bei 
DioGasa.  LXIX  II  femin.  gen.;  aber  bei  Pan^^  wird 
VHI  1  NUrt-jopov  als  Neutrnm  lieliaiidelt.  und 
dennoch  hcilüt  es  3,  3  Me^uoptou  -i  xsXoupievi)^,  ci. 
35, 9.  —  V  19, 4  ist  29ttv  4vdfhi|{ut,  wie  R.  mit 
Recht  will  (p.  10),  nicht  neu,  cf  Kayser  Z.  f.  A 
Is-IH,  S.  1091.  —  VITT  t5.  1  soll  ,.i.-Ä  -.h  uvk  st-att 
xat  ürip  oder  ^  ünip  iu  öp..  wie  Schubart  vor- 
seUSgt,  gesehHdieii  werden;  aber  «oxd  ^AprtCn 
np&;  '  Vr.üiy  xord  T»  »poc  mit  der  fx-^t  anmittd« 
baren  Wieikrholnog  Ton  thkA  siebt  doch  etwas 
bedenklich  uui>. 

Die  übrigen  Voraehllge  des  Terf.  treffsn  ent- 
weder unbedingt  das  Richtige  oder  sind  wanigatans 
sehr  beachtenswert. 

Zürich.  H.  Hitzig. 


Tacttt  historiariim  libri  I  et  II.  Scliolarum  iu 
osom  ree.  Bob.  NoT«k.  Prag  1892.  Stoxeb.  10&  &  8. 
l  H.  40. 

Dem  Taut  dieser  gnt  gedmekten  Sdndamigabe 

ohne  Eiuleitung  nnJ  Anmerkungen  liegt  die  vierte 
Halmsche  Aoagabe  sa  gründe.  Die  Stellen,  wo 
N.  von  dem  Text  dieser  Ausgabe  abgewicheu  \A 
oder  gegen  ihn  Bedenken  hat,  sind  in  einer  adwK 
tatio  critica  vei-zeichnet.  Din<(  Stellen  slmtUeh 
zu  besprechen,  reicht  der  hier  gewährte  Raom 
nicht  auä.  Ich  begnUge  wich  zn  bemerken,  daß 
N.  an  nicht  wenigen  Stellen  den  OberUeferten  Text 
durch  Zusät/'  ,  an  noch  mehreren  durch  Sti.  icbungen 
zu  verbessern  gesucht  hat.  Zugesetzt  ist  I  10  uiti 
vor  expedierat.  Ii  25  ornmpere  vor  ausi,  II  6ö 
etiam  nach  interpretabatnr,  n  71  vim  vor  ansos, 
II  78  Vespasianus  nach  snperstitionc.  Diese  Zu- 
sätze sind  möglich,  doch  nicht  nnentbehrlicb.  Da- 
gegen weicht  II  21  iniecta  regerant  von  der  ver> 
derbenen  ÜberUefiBiraeg  reportaaa  genut  so  weit 
ab ,  um  annehmbar  zu  sein ,  und  II  72  triebt  das 
nach  quisnam  mortalinm  esset  zugesetzte  futt:tur 
einen  ^;anz  falschen  Sinn;  denn  die  gleich  folgenden 
Worte  beweisen,  daß  der  Hann  nicht  gesteht.  — 
Gestrichen  wird  I  15  etiam  vor  ego  ac  tu.  I  .*)2  adi- 
mendis  adsignandisve  militiae  ordinibos,  I  74  qoietis 
vor  locuni,  I  89  magnitadine  nimia,  II  15  nOK  vor 
irrapere,  n  83  et  imperil  nach  nmunae  reram, 
II  'M  et  roilitia  clarus,  II  4S  nnv  im  nach  familiuni. 
IT  MS  ntcbautur  nach  veruaciila.  II  95  iinod  »acer- 
dotiuui  —  »ucravit,  in  demselben  Kapital  prodigi» 
epnlis,  sowie  das  nach  ereditur  flberilefbrte  mag«» 
et.  von  Halm  sehr  anspreclim.I  in  sag-ina  at  frc- 
ändert.  Daß  man  an  diesen  Bteileu  nichts  venuisaeii 
würde,  wenn  die  von  N.  gestrichenen  Worte  fehlten, 
gebe  ich  sn:  als  nnertillglich  veraiag  Idi  sie  aidit 
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aazaerkeunen.  Scbleoliterdiogs  unzulässig  sind  m.  £. 
mIb6  Strddiiiogea  au  folgeiidmi  StdOflii.  TUKtnan 

I  4S  die  Worte  et  Claudius  iiostcni  die  solt  orn- 
nium  Viuio  fictilibus  miDifitraii  iussit,  so  ist  iu  deu 
uuQiittelbar  folgeudeu  Wort«n  »ed  Vinius  diu 
Wlederholaiiff  des  EigeimaiaMH  iiii«rk]llrli«b.  1 59 
wären  Jii-  Wort«-  soi  iae  uut  adversae,  die  N.  ein- 
klammert, nur  dann  üherfliissig,  wenu  T.  vorher 
statt  prout  iucliuabseiit  gesdurieben  bätte  utrain- 
craq«»  in  partem  ineliiiMseat:  Jetit  sind  sie  un- 
entbehrlich. Kndlirh  wlirdi  IT  25,  wenn  man  cum 
rutioue  striche,  damit  das  zu  dem  folgendeu  ex 
cAsu  erforderliche  Korrelat  wegfallen. 

Germania  vou  Tacltus  übirsetzt  von  Karl  Blitnel« 
Meyers  Volksbücher.  LeiptiR  und  Wieo»  Biblio- 
graphisches Institut.   76  S.  16.    10  Pf. 

Eiue  feiuugetreue,  io  vurtitÄndliclieui  Deutach  ge- 
aehrialMiie  Obwaetaitn^,  wohl  geeignel.  deu  Zwecke 

der  Sammlung  entsprechend  den  Inhalt  der  inter- 
essanten Schrift  weiteren  Kreis»'!)  zugänglich  zu 
machen.  Die  vorangescbickte  Kinleitang  über 
TacttoB*  Leben  und  Sehriften  lowte  die  aagefligteo 
Anmerkungen  sind  gleichfalls  geeignet ,  das  Be- 
dürfnis der  in  .\nssicht  genommeu<'n  Leser  zu  b»-- 
triedigeu.  Ks  ist  hier  geleistet,  was  mau  fUr  deu 
gwingen  Frab  iigend  verlaagen  kann. 

Kiel.  K.  Nieueyer. 

Laudat  1  ou u [II  f  u  l r b  r ;  u  iii  Romauor  u ru  b  ih  t or i a 
et  reiiquiarum  liitio.  ScripMt  et  reccnsuit 
Frldericns  Vollmer.  Comnienfatio  ox  suppl. 
aiiiialiuin  vhilolof;.  si'dimiii.  i  xpics-sa.  S.  447— 528. 
5i'Sa    52iio.  8.    Leipiig  Ihül,  Teubner.    2  M.  40. 

Die  Ei'gebnisse  des  Aufsatzes  von  Monimseu 

('Zwei  Bepolcnheden  ans  der  Zeit  Angnsts  and 

Hadrians',  Abhandl.  der  Kün.  Akad.  der  Wis.s. 
1863,  S.  455—489)  mit  den  schon  von  anderen 
gesammelten  Scbriftstellerzeuguissea  zu  verbinden, 
mnflte  gewiß  ab  eine  tobnende  Angabe  enebetnea, 
da  die  letzte  Behandhuiir  vfiu  n.Graffnoch  vor  jenen 
fiült.  An  tüchtiger  \  orbildung  für  ihre  Lösung 
liat  es  auch  dem  Verf.  der  vorliegenden  Abhandlung 
nidit  gefelüt,  and  nan  wird  ale  mit  Dank  anf> 
nehmen  müssen,  zumal  er  sich  d.r  Unterstützung 
seines  l>ehrer8  Bücheler  namentlich  bei  der  Er- 
gänzung der  Inschriften  zu  erfreuen  gehabt  hat. 
Zn  neoan  Analehten  von  irgend  wdctier  Wichtig» 
keit  ist  er  allerdings  nicht  gelangt ;  aber  ich  planbe 
auch  nicht,  daß  solche  zu  erwarten  sind,  wenn 
uns  nicht  ueue  Funde  Uberraschen,  und  so  wird 
man  Voihner  Anerkennnng  dafQr  nicht  versagen 
können,  daß  er  nicht  nur  mit  grol^  r  Sorgfall  und 
Genauigkeit  die  iuschriftliuheu  Laudationes  wieder- 
gegeben, sondern  sie  ancb  mit  einem  fleißigen 


Kommentar  begleil«t  und  auf  selbstaudige  Er- 
gSnsnng  der  LSeken  am  Ende  der  £Seil«tt  viel 

Mjihe  venvandl  hat.  Bei  der  mit  ihrem  TTmÜMlg 
wachsenden  Schwierigkeit  wird  immer  nur  von 
einer  mehr  oder  minder  gruUeu  WaluscheinUchkeit 
die  Bede  sein  kSnnen.  nnd  idi  iweifle,  ob  Y.  i .  B.  in 
der  Grabrede  aufTnria  mit  der  Annahme  eines  aus- 
gedehuteren  Ausfalls  von  Buchstaben,  die  ihn  zalü- 
reicbe  Flickwörter  hat  einschieben  lasseu,  dasEichtige 
getroffen  liat.  Die  Beiidinng  dcvadben  auf  die  ver- 
storbene  Gemahlin  des  Q.  Lucreti\i.<  Vespillo,  welche 
dellaTorre  zuerst  vermutet  und  Mommsen  begründet 
hat,  ist  glücklicherweise  durch  die  erhaltenen 
Bmehatlicka  geaichert  and  nicht  minder  die  Be- 
wTinilorunu  der  edlen  Frau,  welche,  nachdem  sie 
ihre  Elt«rn  durch  Alürderhand  verloren  hatte,  mit 
der  iSchwester  vereint  |>ieUitsvoll  die  Bestrafung 
der  Bohvldigen  erreicht,  in  der  TtterUehen  Erb- 
schaft hochhentig  die  Schwester  herangezogen, 
weibliche  Anverwandte  freigebig  bedacht,  ihren 
Mann  iu  der  über  ihn  kommenden  tiefahr  mutig 
veriioigen,  Ar  «eine  Begnadigung,  obwohl  aie 
thatsächlichen  A'erl»tznii;;!:pn  nn.suesetzt  war,  ge- 
wirkt ,  ihm ,  da  ihre  Ehe  kinderlos  geblieben 
oder  das  einzige  Kind,  das  sie  ihm  geschenkt, 
ihnen  dnreh  den  Tod  entriewa  war,  Seheidnng  nnd 
eine  andere  Ehe  vor2:escIiIaf,'üii  und  schließlich  die 
Ehren  bei  ihrer  Bestattung  auf  das  geringste  Mali 
beschriUikt  bat.  Die  zwischen  den  Jahren  b — 2 
TOT  Olnr.  gehaltene  Orabrede  ist  all  litterar» 
geschichtliches  Denkmal  und  für  die  .luristcn  wr^rn 
des  Rechtsstreites  über  die  viiterliche  Erbschaft 
(V.  findet  sich  mit  seinen  äcbwierigkeitcn  p.  500  ff. 
wohl  etwas  in  rasch  ab)  interessant;  aber  aof 
jeden  lipsi-r  muß  d;uä  wohlthncude  Bild  von  Frauen- 
treue Eindruck  macheu  und  umso  größere  Be- 
achtuug  verdienen,  als  uns  sonst  bei  den  Schrift- 
steilem  meist  nnr  Beiapide  des  OegeateUa  eatg^en- 
treteu.  Das  Seiten^tück,  fiir  welches  Mommsen 
zuerst  Hadrian  als  Verfasser  und  seine  Gemahlin 
Matidia  als  die  Verstorbene  festgestellt  hat,  er* 
njeht  trotz  seines  hohen  Urapranga  nicht  die  Be- 
deutung der  iUtcren  Rede. 

Die  Zahl  der  sonst  bisher  bekannten  Fragmeute 
von  Laudationes  bat  V.  noch  nm  eins  vermehren 
zQ  können  geglanU  (i^.  9  p.  483),  Nep.  Att  17.1 : 

De  pii'tnte  untom  .\ttici  quid  pliira  ciimniemnrf'ni? 
Cum  hoc  ipsum  uere  glorianlem  au<lierini  in  funere 
matris  snae,  quam  extulit  annortun  nonugiata:  com 
esset  Septem  et  septnaginta,  ae  nnnqnam  cnm 
matrc  in  gT^tiam  redisse,  nunnuam  cum  noiore 
fuisse  in  simuitate,  quam  prope  uequalem  habebut. 
Indes  sollte  es  Atticos  nach  der  Darstellung  des 
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Nepo«  als  teiti  VenUeiiit  riOimeii,  daß  «r  aieh  Zeit 
nioea  Lebens  nie  mit  der  Ilotter  habe  vereöhnen 

müsspii  und  mit  der  Sclnvf>st<T  nie  in  Groll  fe'f- 
lebt  habe?  Die  Beziehung  uut  t-iiie  Leichenrede 
madit  der  zweite  Tteil  des  gloriari  vmdg  wahr- 
a^eiuUdi. 

Dagegen  hat  sich  Y.  in  der  Samnilniig  der 
scbriftetellerisclien  Zeugnisse  zwei  nicht  nnwichtige 
«■tgeiMO  kunen,  p.  467  über  das  aar  Vinndiftieit 
verleitende  Iioben  der  Toten  bei  \'arro  in  der 
Satire  Papinpapae  ripi  eYxo>]4.i'ci>v  (p.  186  Riene, 
p.  201  fr.  376  in  Böchelers  Petron-^  qui  potest 
law  nideri  aera,  enm  mortnoa  saepe  feradasinras 
ac  nwiuisaimus  cinis  inxta  ac  V.  Africsuius. 
s.  Ribbeck.  Röm.  Dicht  I  S.  2(10)  und  p.  453 
Tacit.  ann.  Xlil  17  fcätinationem  exsequlai-um 
(des  vergifketen  BritaanicQa)  edieto  Caesar  defendit, 
naioriboa  institatnm  referens  eubtrahere  oculis 
aeerlw  ftinera  neqne  laudatioiiibus  ant  pompa 
detinere.  Die  vom  V.  beigebrachte  Stelle  (Sera, 
ad.  Aen.  X1 143)  sagt  aur,  daO  Ar  ein  acertnua 
fnnnci  (d.  h.  für  einen  frühzeitig  Ventorbeneii)  die 
Nacht  bestimmt  prewesfit  soi. 

Unter  den  von  ihm  mitgeteilten  Zeugnissen  sind 
zmti  nicht  richtig  gedeatet  worden.  Cicero  de  erat 
n  84,  341  (laadationes  scribuutur  ad  funebrcm 
contionem,  quae  ad  oratoris  landem  minime  ac- 
commodata  est^  erklärt  er  nUmlich  p.  478:  'uou 
decuisse  arten  landatoria  idansn  eonprobaro  ac  lan- 
dare\  indem  er  (g-anz  klar  8])richt  er  sich  nicht  ans)  | 
wohl  ronfio  als  Versammlung  faßt;  jedoch  werden 
dieiie  laudutiüues  von  Cicero,  der  ursprünglich  die 
epideOitisehe  Beredaainkeit  gar  niclit  in  den  Bereit 
seiner  Erörterung  hatte  aufnehmen  wollen,  in 
Gegensatz  gestellt  zn  denjenigen,  welche  'ti  stimonii 
teuttituteni  habent  nudam  ati|uc  iuuruatum,  d.  h. 
ZengenanaBageii  vw  Oaricht,  nnd  ea  heißt  denaach 
die  obige  Stelle  'oder  sie  werden  verfaDt  nach  dein 
Muster  einer  «iffcntliciien  Leichenrede,  welche 
(eigentlich)  für  die  f-Jitfaltong  des  rednerischen 
Vormges  gar  Dicht  geeignet  ist',  lAinlieh  weil  sie 
mhip  gehalten  sein  und  auf  a!lc<  -tmkc  und 
wirkniigsvolle  Pathos  verzichten  niuß.  Dali  sie 
daium  jeder  rhetorischen  Knust  entbehrt  hätte, 
hat  Cicero  nicht  aagen  wollen.  Die  sweiie  STdle 
befrirt't  den  Platz,  welclieii  das  üblidie  Lob  der 
Vorfaliren  in  der  Ijeiehenrede  einnahm.  Am  natSr- 
licbeleu  war  dies  der  Aufaug,  wie  dies  anelt  Y. 
p.  476  neiDt;  uasomdir  filllt  anf,  daß  er  in  der 
berühmten  Polybianischen  Schilderung  einer  rönii- 
8c!ieii  Leirlienteier  folgende  Worte  unrichtig  ver- 
standen hat  (VI  54,1):  o  (s  >i^«ov  unip  toü  bin' 
ttsdo»  (liXXovtoc,  iitdv  iiiXBq  t&v  «tpl  touto«  iAfWt 


jfjpXctmtfiv  düUvv  dm&ttS  cpoYtvMctftoo  twv  mipjvcwv 

Nicht,  nachdem  er  das  Lob  des  Gestorbenen  be- 
endet hat  (p.  477),  beginnt  der  Redner  mit  dem  des 
ältesten  der  dnreh  Masken  vertretenen  Yorfchren, 

I  sondern,  wenn  er  die  Rede  über  den  Gestorbenen 
hiüt  (persequitur).  besrinnt  er:  vgl  Polyb.  I  13,10 
^a/ü  6'ir.i\uiJ.rcipfiv  nitpaoop-ettz  oicaOciv  ü«p  toü 
I  icpdkott  oocrvdCvtoc  «oXtjuo  *pB(ii8(me  «ttl  K«pj(^ 

'  Die  Anla;:c  der  Arbeit  in  14  Kapit«lu  (Polybii 
I  descriptio  laudutionis  fuuebris.  Origo  moria.  Qois 
landatnaait.  Qvis  laodanerit.  Delooelandalionnin. 
Qni  bis  landati  sint.  De  landationibttS  pnUids.  De 
scriptis  landationibuB.  De  libris  afünibns.  De 
laudationibus  Graecis  et  Christianis.  De  aiigumentia 
Undatbmom.  De  arte  et  aetlone  landatiennm. 
Exempla  habitarum  laudationnm  secnndnm  tompas 
digcsta.  Fragnicnta  laudationnm)  ist  methodisch 
und  zweckentsprechend,  das  Latein  ungleich;  das 
Deponens  administnretar  p.  485  bitte  eine  geoanera 
Durchsicht  wohl  ebenso  beseitigen  können,  wie  es 
mit  dem  Deponens  conexnni  esse  p  511  in  den 
Addeuda  et  Corrigenda  geschehen  ist.  Unter  den 
Kollektoren  nnd  Eigtasengen  findet  sieh  mandifla 
Ansprechende,  z.  B.  Ojio  tSv  aTyiiTuv  Plut.  Fab.  S4 
(p.  454  A.  5).  Dagegen  mi.fbte  irli  mit  dem  Perf. 
couaertui  (p.  628*^)  nicht  eine  Lücke  in  der  R«de 
Hadrians  aosfllllen,  obwohl  ich  wdß,  daß  ea  in 
seiner  allocntio  der  tertia  Icgio  Angusta  vor- 
kommt; da  aber  nur  an  dieser  einen  Stelle 
(S.  Dehner,  Hadr.  reliq.  I  p.  24),  so  möchte  ich 
eher  einen  Fehler  des  fteininelwn  in  dieser  Form 
vermuten  als  sie  den  Kaiser  zutrauen. 

Ueiüen.  Hermann  Peter. 


H.  Best,  De  i'fpriaul  quae  fcruntur  motris  in 
heptateuchum.    Harbamr  Disssrtation.  IM. 

59  S.  8 

Im  ersten  Kapitel  bringt  der  Verf.  Grunde 
Ar  die  schon  lange  feststsbende  lliataaehe  vor, 

d  if!  ili  V  Vi  r<;ifiziert.e  Peutateurh  inVht,  wie  noch 
Piti-a  annahm,  von  luvencns  herrulu-en  könne. 
Weiterhin  wird  die  Uetrik  nntersncbt.  Es  ergiebt 
Bich,  daß  die  Fenthemirnsna  in  der  Qeaeais  vid 
sorgfiiltiger  beachtet  wird  als  in  I  n  (ilirigcn 
Büchern.  Daraus  wii'd,  obschon  in  allem  übrigen 
die  Behandlung  des  Metmms  in  der  Genesis  and 
in  den  weiteren  Büciieni  die  grißte  Oldehbdl 
aufweist,  doch  geschlossen,  daß  die  Genesis  nicht 
denselben  Verfasser  habe  wie  der  Rest  des  Ge- 
dichts. Allerdings  >^1rd  dieser  Schiaß  auch  noch 
direh  andere  GrBnde  gssltttst.  In  der  iltaatsn 
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Htfidsdiifft  A  «irA  nw  die  Geneais  efnem  Cy- 

priunns  zngeechliaben ;  B  C  schweigfii  ganz,  der 
Name  des  lovencus  in  0  dageKeti  beruht  auf 
Willkar.  Dem  Verfasser  der  Geuesis  lag  femer 
elB  Kbelexenplar  vor,  das  den  FUiffncBteii  dM 
cod.  I,u^dmi(>nsiä  whI  AagVtiiM  Italu  nahe  stand: 
in  der  Exodus  aber  stimmen  die  Ankliing-e  an  die 
Bibel  mehr  mit  dem  Wircebnrgensis  und  mit  Am- 
brosius. Die  wdtsren  Btteher  komaiMi  wegen  der 
immer  kürzer  werdenden  DarstelluiiL'  in  diesem 
Punkte  iticlit  in  betraclit  Ntuiigeahmte  Stellen 
Claudians  fand  der  Verf.  in  der  Genesis  15,  in 
der  Exodns  dagegoi  87,  warn  Tefl  sogar  Halb« 
verse.  Ksch  seiner  Ansicht  ist  somit  die  (iteneeje 
etwa  410  in  Italien  abp:cfaßt,  das  W.  it»  re  aber  in 
GalUeo  noch  im  fünften  Jahrb.  biD/.ugcdichtet 
worden.  —  "Wie  die  BsweisfEbmog  nicht  vBllig 
flberzeugend  ist ,  so  kann  auch  die  Frage  selbst 
nicht  als  endpfiilti?  abtrcthan  ang-esehen  werden. 
Denn  noch  bleibt  diu»  Wichtigste,  die  Sprache  zu 
nntersnehsn  und  den  strikten  Nachweis  m  erbringen, 
daß  sie  in  der  Genesis  wesentlich  anders  bssGhsfl!BB 
ist  a].<i  in  dsn  fibrigen  fiächern. 

Graz.  M.  Petschenig. 

Hnbert  Schmidt,  Observationes  archaeologicae 
in  c a r m i D a  Heslodea.  Disaertationes philologicae 
HaloDses.  Vol.  XIL  BsUs  Niemsjer.  67  8. 
gr.  8.  ä  M.  60. 

Lateinisch  ver&Ote  Abhandlttngen  Uber 
avehftologiacbe  Materien  sind  in  der  Regel  sehr 
nnbeqnem  zu  lesen:  man  geht  iiiilit  geni  daran. 
Im  vorliegenden  Falle  verlohnt  sich  aber  die  MUhe 
entaebledent  dam  Schmidts  Dissertation  ist  dn 
Uuster  von  Fleiß,  zeugt  von  vielseitigen,  treff- 
lichen Kenntnissen  und  entbehrt  aurli  niclit  dei- 
Resultate.  Sie  fördert  die  Kenntnis  üesiods  lucltt 
nur  In  sttlAotogjadier  Hinsieht,  sondern  behandelt 
auch  manches  Problem  der  Textgestaltang  gründlich 
lind  gut  ttberliaiiiit  fjf  lit  S<  hmidt  an  keiner  noch 
so  schwierigen  Frage,  die  auf  seinem  Wege  sich 
■teUtk  aaaweiehend  vorflber ;  daher  denn  seine  ünter- 
socbongen  über  den  Rahmen  der  spedellen  Beslod- 
forschung  vielfältig  Bberg-ieifen, 

Schon  vor  bclimidt  war  uu  vei-eiuzelten  Bei- 
s^^iden  bewiesen  worden,  daO  Kttnstler  des  7.  nad 
6.  Jahrhunderts  den  Ilesiod  gekannt  und  in  ihren 
Darstfllungeu  mehr  oder  weniger  getreu  illustriert 
haben.  Dai-ant  fuhend  durchsucht  nun  Schmidt 
Heoieds  s&mtliehe  "Werke  nnd  nnsem  ganzen  Denk- 
mäler schätz  nach  weiteren  Belegen  für  diese  Ab- 
hiinpifrkeit.  Eine  sii^liere  Anlchnnufr  .m  Ilesiod 
bekunden  nach  ihui  diejeiiigi;ii  1  >ai-sieUuiigeu  des 
gefesselten  PkomeChens,  welche  ihn  an  eine  SBole  | 


gebnnden  oder  (aeslOOyerattndnis  von  Theog.  522) 

gepfiihlt  zeigen.  Auch  die  Pandorabilder  und  die 
mit  Aphroditens  Geburt  l  ichten  sieh  offenbar  nach 
dem  Dichter.  Weniger  sicher  läüt  sich  das  von 
AbbUdongen  des  Hedosenmordss  ssgen;  nnr  wo 
der  Pegasus  nnd  der  asiatisdie  Ghtjsaor  (beide 
von  llfsiod  zuf'i-st  in  die  Pcrsenssage  verwoben) 
anwesend  sind,  liegt  höchst  wahrscheinlich  Hesio- 
disclier  Einfloß  vor.  Nicht  so  bei  der  Oestaltaag 
des  Typhou  und  der  Kchidna  im  aüif  uis(  ben  l'oros- 
gifbf'l,  auch  niclit  bei  der  Darstellung  der  Zeus- 
gebui't  auf  der  kapitolinischen  Basis  (Helbig-ReiscU 
No.  511),  schwerlieh  bd  den  GOtteigrappen  am 
Pergamener  Zeusaltar.  Dagegen  ist  allem  An- 
schein nach  nesiods  Wsztj 'Hp7x/.£<,o;  berücksichtigt 
worden  von  einigen  Darstellern  des  K^knoskampfes, 
nlfflUdi  von  denen,  wdcfae  den  Herakles  gegen 
sdne  Gtewehnheit  mit  Speer  and  Sdiild  anftreten 
lassen. 

Das  Gesamtergebnis  der  sorgfältigen  Unter- 
sndmngen  IftDt  sidi  dahin  ansammenfHaen,  daO 

schon  za  Anfang  des  6.  Jalirhnnderts  die  Theo- 

gonie  nicht  nnr  in  Eubtia,  Attika  und  Korinth, 
sondern  auch  in  Kyrcne  allgemein  bekannt  war. 
Ebenso  flbten  aaeb  dto  'Werke  nnd  Tage*  anf 
attische  Künstler  des  5.  Jahrhunderts  (Phidias  z.B.) 
maßgebenden  Einflni'.  (I»'si.'I<irlifn  dor  'Schild'. 

Wie  eingangs  bemerkt,  fallt  bei  Schmidts  ilesiod- 
Stadien  nach  fBr  andere  Gebiete  mdurfadi  Gates 
all.  So  scheänt  mir  sehr  gdnngen,  wie  er  die  anf 
Stesichoi HS  zurückgehende,  verstümmelt  überlieferte 
Versiou  des  Kyknoskampfe«  aus  Apollodor  und 
Hjgin  ergftnst:  er  kann  nSariicb  nadiwdsen,  daß 
die  Sai^e  in  dieser  ergänzten  Fa8<innK  thatsllchlich 
von  Vasenmalern  des  6  Jahrhundf^rt.s ,  also  von 
Zeitgenossen  des  Stesichoros,  dargestellt  worden  ist. 

Oßmhatg  L  B.       Friti  Ba«  mgsrten. 


Friedrich  Fnrchhelin,  BiblioKrafia  di  Pompei, 
ErcolaiiO  e  Stabia.  2.  edisione.  Napoli  1891, 
F.  Fnrehbdm.  ZXZ,  I8B  8,  8.  6  IL 

Diese  geschmackvoll,  ja  beinahe  reich  aos- 
jrestattete  T^ihlinijraplii«'  ernrlieint  jetzt  nach  \'2 
■iahieu  zum  zweiteuiiuil  in  wesentlich  erweiter- 
tem Umfiulg.  Zfthlte  die  erste  Ausgabe  voa  1879 
kaum  200  Schriften  auf,  so  hat  die  gegenwärtige 
melir  als  ."»OO.  Dii- Einleitung  binf-t  finr-  chrono- 
logische Übersiclit  über  die  l'ublizistiiv  auf  diesem 
Gebietet  amn  erateht  daraas,  wie  die  Presse  der 
versebiedeuen  Länder  sich  allmählich  des  Gegen- 
st.mds  beni!ic!itic:t,  man  erfährt,  m  \v<-lclicri  /eitcn 
das  liiteresäo  lur  die  Vesuvstädte  am  lebiiattesteu 
I  war,  uid  wddie  Anlisse  jeweils  eine  Stdgerong 
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1er  Tsilaaluiie  iMrvoni^.  AU«  iifeni  vriebtiffen 

PablikatioDen,  freilich  ohne  niüiere  Cbarakteristik 
ihre«  Inhalts  oder  \\  t'rtcs,  werd<  n  dabei  anfg:ez5hlt, 
vou  deu  erstcu  spanibcben  Fundbericbtcu  des  Jahres  , 
1741  Ub  CQ  von  IHtbu  'griedbfadMni  Toupd*  von  I 
1890.  I 

Der  zweite,  umfangreichere  Teil  des  MchleiuR 
bringt  dann  dieselben  Werke  iu  alphabetischer 
Bttbenfolge,  tan  Tdt  mit  «Ingebeuder,  bach- 
hftiullerischer  Beschreibung.  Auch  sehr  abgelepeiie, 
vcrütecktc  Monograi>!uen  werden  namhaft  gemacht,  r 
Um  dem  Katalog  seiueu  iuteruutioualeu  Charakter  * 
SU  mbren,  enchdioen  die  Titel  etete  in  ihrer 
authentischen  Fassung  Die  Vn  ise  sind  bei  den 
alten  und  seltenen  Büchern  nach  Vcrfileichunfj 
zahlreicher,  aatiquaiischer  Kataloge  augesetzt, 
ilflo  ihn  UttteiloDf  von  besonderem  Wert  Ar 
fiOeherlteande  und  Anti<jn^trc. 

Ein  Auhaiig  zählt  die  opere  ri^uardanti  il  1 
mnseo  oazionale  di  Napoli  auf;  ein  Iudex  gruppiert 
die  Kamen  der  Antwen  mMsbnuds  nndi  UnOgabe 
der  von  ihnen  behandelten  Materien  (als  toposrafia, 
case,  iscrizioni  etc.).    AotoritUtcn   wie  A.  Mau  i 
(liom)  und  Antonio  Sogiiano  (Neapel)  haben  das  I 
Weriteben  ein«  Dnrehateht  antenogen.  i 

Offenbar^  L  B.  Frits  Baamgarten. 


diaseppe  Modiiohf  La  Dalmasia  romaaa*Te> 
Dettt- modern«.    Note  e  lieordi  di  riaggio. 

Torino-Roma  1891,  L.  Roux.   506  S.  8.   5  L 

Wie  das  im  vorigen  Jahre  erscliienene  Buch 
von  Qiacosa  'Nel  paese  dei  turbauti'  enthält  auch 
daa  vorliegende  BelieeriDnemngen  am  Dolmatien, 
Landschaftäbildcr  und  Knlturstudien,  die  von  vor- 
trefflicher Bcobachtang  zeugen  and  durchaus  an- 
regend geschrieben  sind-  Das  Land,  mit  dem  sie 
sieb  beBcbSftigea,  ist  trots  seiner  bequemen  Lage 
und  prolien  N'llhe  wenig  besnclit  und  infolgedessen 
weniger  gekannt,  als  es  sciue  hervorragenden 
Hatorscliöulieiieu,  seine  interessanten  ethnographi- 
Bcbea  VerldQtnlsM  nnd  die  AnaaU  and  teilweise 
Bedeutung  seiner  Denkmäler  ans  d>ni  Altertumc 
und  Mittelalter  verdienen.  Wei'  Dulmatien  bereist, 
nnd  besonders,  wer  dabei  aneb  den  kleiaea  Inseln 
and  veiboiigaien  Vinbalcben  seine  Anfinerksam» 
keit  zuwendet,  wird  in  dem  Ruche  von  Modrich 
einen  g:aten,  sehr  belehrenden  und  dabei  niemals 
langweiligen  Führer  fiadeu. 

Orat.  (i.  Heyer. 


Keiiinsebrlftliehe  Bibtiotbek  (SammlonirTon 
assyrischen  und  babylonischen  Texten  in 
Umsehrift  und  Obersetzung).  In  Vei  bi nd  u 

mit  L.  Abel,  C.  Bezold,  P.  Jensen,  F.B.  Pciser. 
H.  Winckier.  herau.sgegeben  von  Eberhard 
Schräder.  Hand  III,  '2.  IIS  fte.  Berfio  18M^ 
H.  Reuther.    VI,  147  S.  «.   G  M. 

Das  vorliegeude  lieft  der  in  üirer  Gesamtanlage 
von  ans  frtlber  (dieee  Wodiensetarift  1889  Ko.  SS 

und  2G,  18!M  No.  25)  (feniigend  »«'kennzeichneten 
und  pewürdi^'teii  Sammlunir  nnifaßt  dii-  histori- 
scheu luschrilleu  des  sogenannten  neubabyloDi.>icben 
Reiehee.  Die  bier  bebaudelten  Texte  gdiSren  drei 
oder,  wenn  niaji  will,  vier  verschiedenn  E|MdMn 
der  babylonischen  Geschichte  an. 

1)  Die  erste  und  für  Babylouieu  bedeutsamste 
Periode  ist  die  der  ebaldliacben  Dyoatti«  des 
Nabfibalu.sur(  Nabopolassar).  Der  laudlHn- 
figen  Unklarheit  über  den  Beg-riff  der  Chaldäer  üs 
einer  Völkerschaft*)  und  der  irrtümlichen 
Neignng,  sie  mit  den  Babytontem  an  Identiüderen» 
ist  neuerdings  durch  die  voneinander  nuabhanpgen 
Fol  Rehungen  von  Tiele,  ]  >f'l;iJti  e  und  Winckier 
ein  Ende  gemacht  worden.  Die  Chalduer  (Kashdo. 
Kaldn)  sind  ein  von  den  semitiseben  Babylo- 
nicrn,  den  Akkadü  (s.  Lehmann,  Shamashshninukii) 
[Samass.]  1  S.  71  flf.)  wohl  zu  unterscLeidendt-.<;  se- 
mitisches Volk,  welches  in  zahlreichen  Stämmen 
den  InOenten  SIden  des  Zweistromlandea  bewobota. 
Die  assvTischen  Herrscher  aus  sargonidischem  Ge- 
schlecht, welche  zumeist  die  in  die  Form  der 
Personatnniou  gekleidete  Oberherrschaft  über  Baby- 
lonien  ostreliten  nnd  erlangten,  fanden  bei  diesem 
Bestreben  die  gerährlichsteu  Konkurrenten  und  b^ 
harrlidist«u  Widersacher  in  den  Chaldileni  Um 
die  Herrschaft  Uber  Babylouieu  drehte  sich  bereits 
vomehmlieb  der  Kampf  awMhen  Sargon  (H^  voa 
As-^yricn  und  Mardnkabaliddin  (Mcrodachbala« 
dun)  II,  dem  Chaldäer.  Als  Sanheribs  (iesner 
folgen  einander  auf  dem  babylonischen  Throne 
S&xnb  I.  (Nergaimnsbfizib),  der  Babjioniar.  nnd 
SA/nb  II.  (Mnshezib-Mardnk),  der  (AaUler 
(Tiele,  Babyl.-assyr.  Gesch.  S.  31U  f.) 

Nachdem  aber  das  Assyrerreich,  welches  durch 
den  Anfttaad  Shnmashshnmnklna  nnd  doreb 
die  mit  den  Trirnsinuen  der  Nordviilker  zusammen- 
bängeudeu  ErschUttertingcn  bereits  wesentlich 
schobt  war,  dni-ch  die  Meder  im  Bnnde  mit  den 


*)  Ai.ders  stdif  es  'itn  dii'  Ctiald.icr  als  eine 
in  Babylon  und  audirun  babylonischen  Städten  ver- 
tretene Prie!>ter8cbafr.  Obor  die  awlseb««  IMlattni, 
Witirkler  und  dem  Rrfixenten  bestehcndf  Vernchicdeu- 
bcit  der  Ault'asaung  s.  eiostireilefl  Shanjashshufflokla 

1 178.  n  118  i.  f. 
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Babyloniern  (die  BeteOiganK  ^  letzteren  warde 
von  Will.  1k!(>i -^L'!.  i'  t/t  d-sseti  .Geschichte*'  8.  .'lOi)] 
mit  L'ui'cchl  gcicugia-t;  ».  SaroaBS.  II  S.  105  f., 
Ttole.  Ztsebr.  f.  AMyr.  TII,  79)  vemiebtet  worden, 
tnt  der  Befehlshaber  de»«  babylonischen  KoutiiiKents. 
Jer  Chrilfl;ltr  N'adubaliihur  nuter  Beobachtung 
der  für  Begrüuduug  des  rechtmäOigeu  Küaigtaiua 
MÜgea  IMvehe  die  Henaebaft  fibw  das  fortsn 
wieder  selbständige  Babyloniai  an. 

InBchriften  Nabopolassars  sind  erat  vor 
kurzem  zu  Tage  getreten  und  von  StraOmaier  und 
Wioeldor  TerSlFMitUelit  worden.  In  dorn  Torliegen- 
den  Hefte  hat  Wincklcr  sowohl  die  Inschiüften 
dieses  Königs  wie  die  seines  Sohnes,  des  großen 
Nebokadnezar  (NubükudarruHur)  II.  bear- 
bdteft.*)  Es  sind  fian-  and  WdbfamebrlAeB,  voll 
von  kultischen  und  bautechnischen  Details,  aber 
von  einer  kläglichen  Armut  an  Angaben  über  die 
ausgebreitete  kriegerische  nnd  politische  Thätigkeit 
der  Könige.  (Vergl.  nnten  am  Sclihiß.)  Daß  dies«* 
Charakter  der  babvlnnisclien  IiKschrifttm  einegrüüere 
Schwieri^'keit  der  Intcii'rctalion  niul  des  vollen 
Verständnisses  gegenüber  den  assyrischen  luschrüten 
begrüi^ote,  b«b«n  wir  bereits  fHlh«rbetont(ve:L  diese 
Wochenschrift  ISSH  Sp.  8:}2  f).  Dies  gilt  für  die 
siimtlichen  in  dem  vinliegpndeii  lleffc  behandoltt  n 
Inschriften  und  wird  sich  in  unseren  Liuzelbemcr- 
kuigen  dentUdi  wiedenpiegeln. 

Was  die  von  Win  ekler  bearbeiteten  Texte 
anlan;,'t,  so  ist  znnüolisr  lobend  hervorzuheben,  daß 
durch  knapp  gehaltene  und  klare  Erläuterungen  das 
VersUbidnls  der  banteeboisdien  Angaben  nnd  daait 
der  Tüpo;>:raphie  Ton  BabjloD  mebrfhcb  gefördert 
worden  ist 

Col.  Iii  Z.  6  erfahren  wir  den  Namen  eines 
zweiten  Sohnes  des  K9nigB:  NabAshamlishir. 
Er  wird  als  talim  des  Xebnkadneiuir  bezeichnet,  als 
.ebenburtifjer",  nicht  .leiblicher*  Brnder  (s.  diese 
Wocbenscfar.  a.  a.  O.;  Sarnau.  I  S.  28  ff.),  am  aller- 
wenigsten aber  (gegen  Jen8en)al8,ZwiIlingsbnider*. 

In  der  großen  Steinplatteniiischrift  Nabukn- 
purrii-iiirs  IT.  findet  sich  f'ol.  I  'A.  23  für  den 
Gott  ilardnk  die  Bezeichnung  bei  ^iln)  Ir-n-a 
(in  Snbenaaleben:  EM.  AN.  IR.  ü.  A.).  So  liest 
auch  Winckler  in  der  l'inschrift,  übersetzt  jedoch 
-Herr  der  Himn"  und  bciii«  ikt  dazu:  ,8o  hil  bili 
wird  zu  leben  sein  statt  ilu  ir-u-u  des  Textes,  wie 
die  aablMlcben  FaraHelstellen  idgen.  Dimi-ir-v-a 
« 'nein  Gott*  sn  lesen  ist  unwabracbeinllcb.  An 
die  Güttin  Iraa  so  denken  gegendenZusomaienbaag'. 


*)  AaBeidem  bringt  das  Heft  am  Seblnsse  von 
VnaeUer:  *llaebtrlge  sti  den  Eponymantlttea*. 


Die  Bezeichnung  des  Marduk  als  Herrn,  d.  b. 
.ils  Gemahl  der  Göttin  Eru(w)a,  wäre  aber  nicht  nur 
nicht  gegen  den  Zusammeniiang,  sondern  entspreche 
i  BowoU  der  reUgiSs^tbeogonisdien  Anffiiaanng  der 
Babylonier  Tollstiindig,  als  sie  auch  mit  den  An- 
gaben der  zweisprachipreii  Inschrift  Shamaslishu- 
I  wukins  Z.  d  (Santass.  11  8.  'HS.)  und  der  im 
I  Torllegenden  Heft  der  keÜinsehriftliiÄen  BiUlotbek 
behandelten  Inschrift  Antiochus'  I.  (Col.  1  Z.  19. 
Co).  II  Z.  6)  in   Vollem  Einklang  steht.  Nach 
Tiele  ZA  VII  tiO  bezöge  sich  sogar  der  Name 
I  bSlii  iln  Trfia  direkt  anfVardnk  selbst,  der  durch 
diesen  Titel  als  Herr  der  Konzeption  oder  der 
j  SchwangeiNcliaft  bezeiclmet  wtirde( .rciiriif  i!]«  ist 
I  also  nicht  der  geringste  ürund  vurhundeii,  die  epi- 
I  graphisch  Töllig  nnvertretbare  Änderung  derZ^ehen 
EN.  AN.  IR.  U.  A  in  EN.  EN,  EN  (oder  EN. 
EN-  MESH)  bei  beläni   «der  Herr  .1-r  Hern»' 
;  (resp.  bel(n)  bel(u)  bcl(u)  der  dreimal  heilige  Bei 
I  (Bamass.  II  8.  58])  vorBttnehmen.  Fvnm  hatte, 
da  in  der  keiliuschriftlichen  Bibliothek  regehnftOig 
die  Autoren,  deren  Ansichten  m  es  aufgenommen, 
sei  es  angefochten  werden,  genannt  erscheinen, 
aveb  erwthttt  werden  mtiaien,  daB  der  VovseUaff 
zur  Lesung  Iriia  statt  des  neusumerisch-babylo- 
nisierten  dimmerfia  vom  Referenten  188*;  in  seiner 
Dissertation  'De  inscriptionibns  cuneutis  (p.  44  u.  1) 
gemaeht  ist.  (Zu  dieser  Unteilassaag  ygl.  Samass. 
I  Vorrede  S.VIl,  Teil  I  15  Anm.  2;  69  f.  Anm.  1.  etc.) 
I       Zu  den  Cercnn.iiion,  mit  denen  der  König  seine 
Ehrfurcht  vor  dem  Uauptgotte  bezeugte,  gehört 
aneh,  daß  er  selbst  gleich  einem  Opferer  in  tiam 
auf  den  Nacken  aufgestützten  Korbe  das  OpfermeU 
!  oder  -getreide  zum  Altar  bringt.    In  Ansflbung 

i dieser  Funktion  linden  wir  die  babylonischen  Könige 
mehrfheh  dargesteUk,  siehe  z.  B.  die  Samass.  Titd- 
I  blatt  im  Liclitdrnck  wiedergegebenen  Stelen  Asur- 
I  banabals  und  ShamashähumuktnA  Wenn  daher 

i eingangs  des  s.  g.  Grotefend-Cylinders  (Col.  I  1 1  f. 
S.  88)  Nebokadnenr  sagt:  . .  .  »Ich  beuge  micb 
I  vor  Marduk,  dem  Gott,  der  mich  geschaffen  hat; 
ehrfürclitiff  zn  bringen  srim  n  sirdn,  hengtr  icli  den 
Nacken*,  so  erscheint  es  erwageiisweit,  ob  mit  dem 
sirdn  nicht  eben  jener  Opferkorb  gemeint  ist 
Der  umsikku  (Eyon,  Sargonstexte  S.  riO.  62). 
■  ebenfalls  ein  'Ira^rkorb  von  l{ohr.  wiinli'  sieh  dann 
von  dem  sirdu  dadurch  nnterscheideu,  duLi  jener 
fttr  Baomaterial,  dieser  für  Opfbrgabea  gebrancbt 
wird.  Beide  wui*den  symbolisch  und  kultisch  von 
den  Königen  verwendet  wdvd''!!  <eiu,  der  eine, 
wenn  sie  als  üpferer  ei>clieinen,  der  andere,  wenn 
sie  die  bei  tat  Gmndsteinieging  von  Tempeln  Ob- 
Uobsn  Oeramonisii  («.  o.)  avsAhrten.  Pelaer  ttber' 
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setzt  an  der  verwandten  Stelle  bciNabonid.Cjlinder- 
imeliTift  (No.  4)  Col.  1 14  (8l  1  Iby.  ,deMeo  Naeken, 

zu  ziehen  ihr  Joch,  gebetigt  ist*,  hält  also 
ihfita  sirdn  fiir  synonym  mit  shütu  abshänn. 

U-al  shamni  (Col.  I  33)  .das  beste  Öl'  maß 
phoiratiKli  gdenn  ««rden  nl,  siebt  (mit  Wlnekler) 
dnmuk  sbamni.  Über  nlu,  .das  Feinste,  Beste", 
s.  Delitzsch,  Ass.  Wnrtoibiicli  S.  449  iin<i  4'>S 
sab  '27a;  vgl.  auch  Asorbaiiabab  ThoDtafel-Iuik^Urilt 
L^TirOiBBt]idit8nBaM.TaftlXXXIVir),  Ootnas. 
wo  geschrieben  steht  ki-ma  n-lu  shamni. 

In  der  driUen  Inscbrift,  Col.  ITI  12  (S.  45} 
.seine  alte  üruniiäteiuurkunde.  ahit-mu  abri, 
mehts  und  fand  ieli*  tSg.  .adiante  leb*; 
Wlnekler:  «snchte  und  las  ich".  „Ich  las" 
heißt  aber  ashtas!,  nnd  duß  ein  König  di^  Lesens 
der  Keilschrift  kundig  war,  dürfen  nir  schwerlicli 
dbne  ««iteres  umelimeii,  weno  et  vn  nicht,  wie 
TWI  Asurbanabal,  ausdrücklich  bezeugt  ist.  — 
Col.  III  39.  Rit  hirftiki  (zur  (ir.ttiu  Xin- 
karrak  gesprochen)  .Tempel  Deiner  Wahl"; 
WineUer:  .Tempel  Deiner  QnttinMshaft* ;  hlrtn 
beißt  .die  Gattin",  aber  nur  als  .die  Erwählte".  — 
No.  C,  Col.  II  28  (S.  56)  ist  i-bf  Druckfehler  für 
ki-bi.  —  No.  7.  Col.  1  20  (S,  58)  .vier"  heißt 
someriaeh  liv(va),  sieht  ttbt*bba. 

Weitere  kurze  Inschriften  sind  uns  erst  von 
Nergalsbarrnsu r(Nerigli8sor), dem  zweiten N ach- 
folger  Nebukadnezars, erhalten  und  hier  von  Bezold 
beariieitet.  In  derlD8cbTiftdeiClafflbridg:e*Qy1inden 
Col.  II  22  (S.  7ö)  ist  Wincklci-s  in  der  Aniner- 
kunc  zur  Wühl  gestellte  Fassung  entschieden  der 
von  iiezold  gebotenen  Übersetzung  vorzuziehen; 
namentUeb  kann  doch  Ibftb  «er  stfirtte  ein"  gnun» 
matisch  nnd  lexikalisch  nimmermehr  gefaßt  W' nli  n 
als  Jch  giTib'.  No.  2.  Col.  11  31  (S.  TU}:  warum  für 
uaplis  sUitt  des  allgemein  recipicrteu  .blicke  an* 
wieder:  »sei  geweffen*?  Die  Stimme  wovra 
naplusn  nnd  Z^Z),  wovon  naplashtn  ,Wage", 
sind  wohl  aoseioaader  an  halten  (Sanasa.  II  43 
Anm.  2.). 

(SeUnA  fitlgt) 

Karl  Borinskl,  Orundzügc  des  Systems  der 
artiknlierteD  Phonetik.  Zur  Revkioo  der  Prin- 
lipiea  der  gpraehwinenscbaft.    Stattgart  1891, 

Göschen.  XI,  66  S.  8.    1  H.  60. 

Artikulierte  Phonetik  soll  soviel  sein  als  Sprache 
(S.  2).  Sie  steht  im  Gegensatz  zar  melischen 
Fhenetik,  der  Mmik.  Btaher  hranchte  man  Pho- 
netik allgemein  im  Sinne  von  Lautlehre.  Es  läßt 
aüenlinjrs  .in  stark<'=.  .  Revisionsbedlirfnis"  er- 
kennen, wenn  mau  sich  veranlaßt  üeht,  einen  so 


aligemein  angenommenen  Aosdmck  plötzlich  in 
einem  gm  anderen  Sinne  m  braneben  nnd  so 

von  vornherein  Verwirrung  in  alle  Tenünologle 

zu  bringen.    Die  Schrift  will  kein  'Programm' 
j  sein  (8.  VI);  aber  sie  kann  kaum  anders  aoljg;«» 
faßt  werden  als  ehi  eolchfiB,  da  lie  nnr  Skioe» 

^  nirgends  Ausrdbmng  giebt  und  ihre  theoretiscliett 
Ansfstellungen  kaum  zu  beweisen  sucht,  immer 
wieder  auf  ein  größeres  Werk  verweisrad,  za  dem 
der  yerfaaser,  wie  er  ferslehert,  die  Yefarbelten 
bereite  abgeschlossen  hat.  Dieses  große  Bncih 
wird  ja  wühl  sf  lir  gut  werden,  sonst  würde  man 

1  an  V.  l'6H  uuü  der  Horazischeu  Ars  poetica  denken 
mOaaen.   Ea  wird  nns  Ja  andi  «obl  beiaer  ab 

I  dieses  PrUadlnm  dar&bcr  anfldSrea,  warum  die 
Verhältnisse  der  grp:enwärtigen  Sprachforschung 
'eigenartig,  mau  dart  wohl  sagen,  kritisch'  sind, 
wovon  den  nuiehet  an  Ihr  Beteiligten  nichta 
kannt  zu  sein  scheint.  Es  wird  auch  wohl  fBr 
luanebe  andere,  vorlUnfis  befremdliche  Behauptong 
der  Beweis  geliefert  werden,  z.  ü.  dafür,  'daß  in 
der  indogermanischen  l^racbfbnchitDg  gegenwärtig 
die  Nasaliernng(XaaalinflgiemDg)eine  Art  Wünschel- 
rute frewordcn  sei,  mit  der  man  die  verzwicktesten 
Lautübergäage  hervorlocken  zu  können  meint' 
(8.  43),  waa  jetct  den  Eiadnck  maebt,  als  ad 
es  vor  etwa  dreißig  Jahren  {rc-i  liripben  worden. 
Vor  mehr  als  acht  Jahren  haben  sieb  dem  Ver- 
fasser, wie  er  erzählt,  die  Qrundricbtangeu  seiner 
Anwhaiinngen  'dnnkel,  aber  beetbnmt  nnd  nach- 
hultig  angedeutet  und  zum  .\u.^(lrni  ke  gedrängt* 

[  (S.  VII).    Pa  er  in  dieser  Zeit  der  Sprachwissen- 

I  Schaft  auf  keinem  ihrer  Gebiet«  die  geringst« 

I  FQrdenng  gebradit  bat,  werden  andere  jedeniUli 
weniger  als  er  selbst  die  ßerechtigODg  des  ab* 
sprechenden  Hochmutes  einsehen,  mit  dem  diese 
Abhandlung  von  Anfang  bis  zu  Ende  geschrieben 
iat  Sie  iit  fibrigene  ein  Beweia  daür,  daB  Be- 
schäftigung mit  der  Sprache  nicht  immer  die 
spraeliliche  Darstellung'  günstig  beeinflußt  Schwor- 
f&llig  und  kraus,  mit  ganz  überflüssigen  Fremd- 
wörtern reicblieh  derdnetst,  bie  und  da  aelbat  im- 
grammatikalis(  h  (S.  VII,  oben:  'ich  glaube  nicht 
besorgt  sein  zu  brauchen*:  S.  10  'einlif-ir!i<7her  — 
wie';  S.  63  'an  den  uns  hier  bcäctiutugteu  lYo- 
blemen')  windet  sie  sich  dahin.  Die  Sebrift  in  Im 

I  einzelnen  manchmal  anregend  durch  das ,  was  sie 
sagt  (z.  B.  über  die  Lautj'hyviolof ie,  «Vier  die 
Lautgesetze),  aber  durciiuus  uuertrcuUcli  dadurch, 
wie  aie  es  sagt. 

Gnu.  G.  Ueyer. 
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■ul  Wotke»  tmmH  Bnid  AntU  DUlogai 
de  tribat  vfttlbas  Florentiiilt.  Wien. Temptty. 

82  8.  8. 

Die  kleine  Schrift  ist  Dr.  WfUMlai  B.  von 
H.'irt«  !  /um  i'ünfaildzwanzifrjährigen  Doktorjubiläum  ^ 
gewidmet,  dem  der  Heraaigeber  alles  verdankt, 
«te  er  sagt,  ,was  ieh  weiß  imd  was  Ich  bin*. 

Sie  besteht  au  einer  kanen  BänleitnngOSL  5—8), 
(Up  über  den  Dialog  und  die  bemiizten  TTandschriften  [ 
Aoskonft  giebt,  ans  der  Traefatio  (S.  9  n.  10) 
und  dn  sml  Bidieni  den  IMaloga  MUwt.  Bienr 
fUurt  UM  nneh  Vkaeam,  m  an  Ortoiftrte  des 
Jabres  1401  bei  dem  bejahrt' n  Staaf^kanzler  Co- 
laccio  Salataü  von  Florenz  drei  Freunde,  Leouar- 
dti  Bnitl  Antiins,  Nicolnns  NioooU  und  Robertos 
BamI  m  einer  wiasMBwhaftHehea  Bespfeehiing  sieh 
zusaramentinrlr!!.  Man  unterhält  sich  über  den 
Matzen  wisaenschaftlicbei*  Disputationen,  weebalb 
der  Dialog  in  der  ersten  Ausgabe  (Basel  1530),  db 
freOidi  nnr  einen  OMl  biwdite,  den  Titd  JDe  Dis> 
patationnm  Exercitatiouisque  Studiomm  nsn'  führte. 

Aber  dos  Merkwürdigste  in  der  Unterredung 
sind  di»  Angriffe,  iBe  der  sebsrfii  KlccoU  gegen 
Dante,  Feliw«»  ud  Boceaccta.  dl»  tres  vntes 
Florentiui .  richtet.  Das  zweitp  Bueli  bring-t  die 
Fortsetsoog  des  Gesprächs  am  uäciisten  Tage, 
die  aber  keine  rechte  Wiederlegung  der  vorge- 
bndrtei  Aagifffe  liefert 

Flii-  die  Textgestaltnng  legte  Wotke  eben 
Codex  Chigianus  (Sign.  J.  VI  215),  saec.  XV  za 
gninde,  zog  aber  noch  andere  Handschriften  bei,  1 
wie  dsen  Cod.  Tat  Urb.,  einen  Ced.  Vat.  Reg., 
Vladob.  etc.  Lesarten  sind  nicht  Teneichnet,  weil 
fiwt  jede  der  zahlreichen  Handschriften  eine  Um- 
arbeitoug  giebt  nnd  der  Apparatos  criücus  also 
sehr  nmfengrelch  geworden  wfire.  Die  Orthographie 
wurde  nach  den  jetzt  üblichen  Regeln  gestaltet. 

Wir  hatten  von  diesem  Dialog  bisher  keine  j 
vollständige  Ausgabe.  £in  merkwürdiger  Zufall 
hat  genrollt,  daß  wir  jetst  auf  einmal  swri  haben. 
Wotkes  Ausgabe  krcnztc  sich  mit  der  von  Theodor 
Klette  in  seinen  «Beitrtigeu  zur  Geschichte  utui 
Litterator  der  Italienischen  Gelehrteureuaissauce' 
n  (<3raift«atd  1889).  IHcser  giebt  eine  viel  aas- 
fiihrlichcrc  Einleitn«)?  und  verzeichnet  auch  Vari- 
anten. Da  er  den  Codex  Chigianus  nicht  benutzte, 
80  weichen  die  Texte  au  zierolidi  vielen  Stellen 
von  einander  ab.  Eine  Yeri^eiehvng  eines  großen 
Teiles  der  abwciclicndim  Lesarten  bat  übrigens 
ergeben,  daß  es  hh)lJ  tormale  Verschiedcnbeiteii 
sind,  daß  sachliche  Abweichungen,  die  den  be- 
handdten  Stoff  botrelbn,  wie  es  schein^  rieh  nieht 
hcmiMleileB.  X. 


Frans  Ftlhllehy  Napoleon  L  nnd  seine  Be> 

siebungcD  sam  klassischen  Altertam.  Zttrieh 
189S,  F.  Schultbeas.  28  S.  8.  80  PC 

Die  Ueina  Sebrift  bietet  in  gedrftngter  KBrse 

eineFülle  von  Aiißerimgcn  Napoleons,  welche  zeigen, 
.wie  das  Altertum  iu  den  Worten,  Thaten  und 
Schöpfungen  der  grüßten  CisarennalDr  der  TSUn- 
zeit  sieb  sple^'.  Sie  beginnt  mit  desi,  wsa  wir 
über  Napoleons  Klassikerlektüre  wissen,  und  bringt 
dann  eine  Blütenlese  buchst  eigenartiger  Urteile 
über  die  einzelnen  Antoren.  So  ist  hi  Napoleons 
Aogen  Homer  der  große  Encydopftdist  seiner  Zeit; 
auch  lobt  er  an  ihm,  da(J  er  den  Krieg  kenne, 
während  Vergil  nur  wie  ein  Sdioimeiater  davon 
spreche.  Äußerst  skeptisch  verhilt  skh  NapoleoB 
gegenftbcr  den  grieddedmu  Bsriehten  Bber  die 
Perserkriepf.  Rezeichiirndcrwcise  isf  ihm  TacitOS 
»der  grüüte  Denunziant'  und  sehr  verhaßt;  er 
nimmt  entschieden  Partei  ffbr  die  veranglimpfton 
Imperatoren.  Am  eingeliendsten  äußerte  er  sieh 
bekanntlich  über  Cösar,  viele  Einzelnhciten  si'iner 
Politik  und  Bchriftstellerei  kritisierend.  Hoher 
noch  als  Cäsar  steht  ihm  Alexandmr  nnd  In  stra* 
tegiseher  Besldrang  Hsnnibal.  Weniger  impo- 
nieren ihm  die  Bdpionen;  doch  die  Gracchen 
Ündeu  Gnade. 

Weiterbin  teiltF.  ans  NapoleoisFroklaDathmen 
nnd  StMtsreden  stoe  wahre  ilnt  althtewiiifthar 
Reminiszenzen  mit:  endlich  weist  er  nach,  wie 
auch  in  vielen  Uandlaogeu  und  Schöpfangeu  auf 
militärischem  wie  civilem  GeUet  der  Korae  sieh 
von  Erümsrugen  an  Rmn  beheiraehen  ließ.  Jeder 
(iebildetc  wird  das  Schriftchen,  dun  nehm  TnaMhem 
Bekannten  docli  auch  viel  überraschend  Neoes 
bietet,  mit  dem  größten  Interesse  bis  za  Endo  lesen. 

Ofltadmn;  L  B.        Frlti  Baimgarten. 


Bone,  Register  zu  den  Jahrbfiobern  LXI— LXKX 
und  den  1885  und  lb86  zu  Wiockelmaoas  Geburts- 
tage erschienenen  Fcstdchriften  des  Vereins  von 
Aitectumsfraundeo  im  Rheinlande.  Heft  XCL  Bonn 
18M,  A.  Haieos.  ST«  8.  8.  6  IL 

Der  stattlidie  Band  legt  Zengais  ab  niebt  nir 

von  der  Reichhaltigkeit  des  Tiihalts  der  rühmlich 
bekannten  Zeitschrift,  sondern  auch  von  der  großen 
Sachkenntnis  und  Sorgfalt  des  Verfassers,  welcher 
sich  bereits  firBher  dareh  eine  gleichartige  Benr- 
beitung  der  älteren  Jahrgänge  um  die  rheinische 
AltertumsforBi^hunp:  verdient  gemacht  luit.  Daß 
das  damals  angewendete  Verfahren,  einfach  alpha» 
betiiehe  Anordaang  ohne  saehUehe  Gmpiderang; 
beibehalten  worden  ist,  können  wir  nur  billigen. 
Denn  wenn  dasselbe  auch  zahlreiche  Wieder- 
holungen und  Vemveisongen  nötig  macht,  so  bietet 
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es  bei  sorgfältiger  nnd  saclikaudiger  AuBfUhnng^ 
'  dem  BeiHitsttr  die  grSßle  Oarantie  dafBr,  daß  er 

alles,  was  die  Zeit!>chrift  für  die  ihn  besr.Lüftigenden 
Fragen  zn  bioft-n  bat,  ohno  Muhe  findet.  Sorpfalt 
und  Sacbkenntnis  aber  wird  jeder,  der  wie  der 
Bef.  in  der  Lage  ist,  die  JahrbOelier  in  Beadebuiig 
auf  eine  bestimmte  Miiterie  zu  durchforschri;  lU  m 
Verf.  zugestehen,  ein«'  Sorsf.iit,  die  aus  jeder,  aiicli 
der  ouscbeiubaratt^ii  .Miuelle  dasjenige,  was  etwa 
eiBmal  für  «teenaeluiftlielie  Fonehang  von  Wert 
Kein  ki'iDiitc,  exzerpiert  ud  uuter  verschiedenen 
Stichwörtern  so  angefBhrl  hat,  daß  jeder  einicrer- 
maüeu  soi-gfältige  Leser  es  finden  muli,  eine  Sach-  j 
kenntiiia,  die  sksh  nickt  mr  in  d«r  richtigen  Aof-  | 
fassunp  rlcB  gebotenen  StoffiB«,  BOndeni  auch  in 
einem  bewußten  und  sicheren  Eingehen  auf  die 
Bedürfnisse  der  Benutzer  bemcrlibar  macht.    £in  i 
celdiee  Begieter  ist  eine  «leaeneehaftliehe  Leistnng,  { 
nirlit  mir  was  die  ThRtigkeit  des  Verf.,  BOndera  auch 
was  den  Nutzen  betrifft,  den  die  Korschunpr  anderer 
ans  ihr  ziehen  kann.    Wer  durch  sie  bei  seinen  ' 
Speiiaiforsclinngen  einen  weeenülclien  Teil,  and  | 
R-erade  den  liistisstcn,  der  Arbeit  vorwcpgenouimen 
lindet,  indem  er  auf  die  für  ihn  in  BeUaeht  kommen- 
den Steilen,  statt  sie  miih&am  aufsuchen  zu  müssen, 
nmheloB  hfngewieMn  wird,  der  nraO  dem  Yerf.  für 
seine  selbstTerleogneode  Arbeit  wohlverdieateii 
Dank  zollen. 

Frankfurt  a.  M.  Georg  WoUf.  i 


iL  Auszöge  ans  ZaittchriftM.  j 

>'eae  Jahrbficbor  für  Philologie  n«  FUagngik. 

Bd.  145/H6.   Jahrg.  1892.    Ueft  1. 

1.  (1  ff.)  J.  Menrad,  Die  rhetorische  Figur  des 
Sarfcenau  und  ihre  Verwendang  bei  Boner.  <Die 

Rricchischen  OnUttmatifcer  vernt«  hon  utitor  Sarkasmus 
eine  gewissermailen  b^ndu  Irouiu  uud  Grobheit, 
welehe  vom  Btifien  aaeh  den  Namen  trlgt,  da  sie  i 

i'irn  tu  irttj  Fleisch  .sich  verbeiDi  uden  Tiere  gleicht, 
oder  eine  ausdruckfVQlle  Uoburede,  vorgebracht  onter 
grinsendem  HohDiarbeD  durch  formell  anständige 
oder  tolu  ndc,  dem  Sini.e  nach  aber  das  Gegenteil, 
oftoilicb  ein  Übermaß  von  Spott  and  Tadel  bezeich- 
nende Worte*,  fo  AnechlnD  an  diese  Definition  fOlirt 
Verf.  in  der  llias  20,  iu  der  Odys.see  3  Stellen  des 
Sarkasmos  an.  —  (22  f.)  0.  Höfer,  Die  Güttin  'O^-yv. 
Ah  Kybele  zu  deuten.  —  (23  ff)  F.  HnItMch.  Metio- 
logischer  Eikur«  m  fh.<T  thibuni.M.ljfri  li,.-rhrift 
(Mitteil,  de,  1»  A.  1.  in  Attn  u  XV).  -  (j'jfl.]  F.  Bliixs, 
Demostbeuicu  aus  neuen  Papyrus.  I.  Das  im  Aristo- 
teles-Papyrus auf  die  Midiaoa  l>etKglicbe  Fragment. 
S.  Da;»  Kracment  des  3.  Demosthenischen  Briefes  im 
Uerodas-Fapyrus.  —  (44  ff.)  F.  BtthJ,  Die  Rede  gegen 


Philippides.  SierührtausdemkurzeD /.eitraam  zwischeu 
Phokions  Hinrichtang  und  Athens  Vertrag  mit  Kasean- 
dros  her,  kann  also  nicht  von  Qypcrides  verfaßt  sein. 
—  (50  ff.)  U.  T.  KleUt,  Zu  Piatona  I^es.  Stütrt 
Booits*  Anaidit  iher  die  Definitfen  der  Thpferlraitah 
der  auf  sittlicher  Einsicht  beruhenden  Beharrlichkeit 
gegen  Zeliers  Einwürfe.  —  (5S  ff.)  F.  Polle,  Ovidios 
und  Anaxagorae.  F&brk  die  Ohersinstinnnnng  twieoben 
OviJ  und  Diod  Pic.  f>ri:aein.  cp.  7  auf  gemeinsame  Be- 
nutzung des  Anaxagoras  zurück,  der  auch  sonst  als 
eine  der  QaeUen  dee  IMchten  hervortritt  —  (B9  iL) 
E.  Grnpe,  Zu  Caes.  de  b.  f..  Sctieidot  nine  Reibe 
von  Stellen  als  Texteiweiterangea  aus.  —  (65  ff.) 
K.  Hiemeyer,  Zur  l&rkllmng  dee  Hontfne.  Gegen 
rii.  MoniiUfi'Qä  Brkifimog  der  sechs  ROmeroden.  — 
(74  d.)  K.  Koaaberg,  Zu  Maniliae.  —  (79  t)  J.  H. 
Sehmal«,  Der  Inf.  fot  pase.  aaf  •«  iri.  bei  (Seen 
ad  Alt.  V  15,  3  redditu  iri  nach.  —  11.  (I  IT.)  Fr. 
£enter,  Die  Aufgabe  der  Erziehung  im  Gymnaeium 
(Forts ).  -  (18  ff.)  «.  Ranzow,  Der  gricch.  Unter» 
rii  ht  x.f  uusern  Gymnasien.  Eine  Apologie,  gegen 
Babn.'^ch  gerichtet.  —  (.37  ff.)  DondorlT,  Über  JColoni» 
sation  bei  den  alten  liellouoQ  (Fortä.). 
Heft  2. 

I.  (81  ff.)  B.  Varl,  Der  cod.  Aarispae  der  Homerischen 
Uymnen.  Liaor.  und  Est  geben  auf  eine  gemeinsame 
Qodle,  den  eod.  Annepae,  aurSek;  eine  Scbwealer- 
handächrift  von  ihnen  ist  der  cod.  Paris,  (bibl.  nation. 
suppl.  gr.  1059),  der  dem  Laar,  den  Rang  streitig 
madit  —  (88)  R.  Lefit,  Zar  lltersn  attlaeheo  Ge- 
schichte. —  (89  ff.)  F.  KensB.  Änz.  von  Kelters  Aus- 
gabe von  £eu.  Uell.  —  (95  f.)  K.  J.  Uebbold,  Zu  Xen. 
Hdl.  —  (97  S.)  F.  Blaia,  Tn^itwi  »«ta  ^JLtntitou. 
Die  Rede  darf  nicht  vor  337  gesetzt  werden :  sie  kann 
nur  in  dieses  Jahr  oder  die  1.  Uftlite  von  8S6  bis  sa 
Philipps  Ermerdang  fclien.  Folgt  der  Text  mit  Naeh- 
tiiiiiLU  von  Kenyon.  —  (105  ff.)  F.  Ronss,  Der  Re- 
gierungsaofang  Bierons  U.  und  die  Schlacht  am  Loo> 
ganos.  Bleron  vrard  870  KOnig  von  Syrakus,  aber 
etat  866/4  über  die  Bundesgenossen;  die  Schlacht  am 
Longanos  geht  der  Besetzung  Messauas  durch  die 
Karthager  unmittelbar  voraus.  —  (108  ff.)  K.  Schneider, 
Zu  den  Mimiuniben  des  Uerodas.  —  (1 13ff.)E.Schweder, 
Uber  die  Weltkarte  und  Clioi ographic  des  Kaisers 
Augustus.  Weist  den  Zusammenhang  der  An- 
gaben dee  von  PUntus  und  Mola  benntiten  Kämmen» 
tars  zu  der  Weltkarte  des  Augustus  und  Agrippa 
mit  den  Lberreiiten  der  letzteren  nach.  —  (IM!) 
E.  mttrleli,  Zn  Owe.  de  b.  g  IV  8»,  8.  — 
(133  ff  )  C.  Haeberlin,  Analccta  Apulciana  -  Minp) 
P.  B.  XUIler,  Zu  Tac.  Germ.  —  (142  ff.)  M.  Mertens, 
Zu  AiMoniufl.  —  H.  (9^9.)  Fr.  Renter,  IHe  Angabe 

der  Erziehung  im  GynjnH-iunj  (Fint^.l.  —  {8'2  ff) 
DondorlT,  Über  Kolonisation  bei  den  alten  Uelleneo 
(Porta.).  <-  (90  ft)  H.  Lattmaan,  Ana.  von  G.  Land- 
graf, Lat  Scliulgrammatik.  —  (lOb  ff.)  1"  Stein,  Bericht 
über  die  28.  Versammlung  rhcim^cber  Schalmftoner. 
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Llttcrarifcbea  C'eotralblatt.   No.  42 

(1506  A  risto  pli  anes  vx  n  c  Fr.  Blajdes,  X. 
Equit<<!8.  (Ualle).  'Keiue  IdeulauBgabc,  aber  wegcu 
4er  umfaDpreichcn  Anregungen  nieht  ohne  Verdienst'. 
—  (1508)  Fr.  Vollmer,  Laudationam  funebrium 
Romanorum  hiutoria  (Leipzig).  'Sorgfältig  und 
kritiMb  ftbgew<wen'.  -  0610)  A.  Dlet«rich,  Abrar 
(t,ei|nifr).  *|IK  rfilrnuieber  Energie  dorebuMitat; 
im  wesentlichen  überzeugend  gelungen'.  Cnuiu. 

Dent«ohe  Litterataruitug.  No.  iS. 

(13^7)  8.  Brandt,  Über  die  Sntstchangsvcr- 

hfiltni>s''  der  Proaas  ch  r  i  f  t  n  n  di'>  I.ai'fan- 
tlus  'Die  Arbfit  bcfiiaul  init  tlciu  über- 

zeugenden Nachwf  is  der  Kchtlicit  der  Epitome  und 
bringt  die  Slrcitfragf  wegen  der  .Mortea'  (der 
Verfasser  ein  ungeschickter  Nachahmer)  zur  cnd- 
cültic.'D  ßnbicheiduDg'.  P.  Wmdlmd.  —  (18«8) 
Kiiumker.  Das  Problem  der  Materie  (Mttoatcr). 
Als  zaverläi<sige  and  eingebeode  Arbeit  za  ffopfebleo. 
E.  WeUmann.  —  (1890)  A.  Monmscil,  über  die 
Zeit  der  OlympieD  (Leipxig).  'Vorsicbtig  und 
«abrsebeinlieb*.   W.  Stttau.  —  (139  t)  O.  Plaaberv, 

De  C i c  0 r 0  n i .s  II o r t  e n s i o  d i  a  1  o o  (Lelpsig). 
•Tüchtiges  Erstlingswerk'.  Th.  Stuugl.  —  (189*) 
(lUFitav  Meyer,  Albanesi.-icht?  Studien,  III  (Wien). 
'Verdient  die  prüDfe  Beachtung".  /  U.  Jamik.  — 
(14C0)  Hallhorn,  I).  r  ZeustypuB  (Hamburg).  'Ver- 
feÜtes  Machwerk,  im  übelsten  Sinne  populär'.  A. 

ReTiie  crltiqne.    No.  4'2. 

(21»)  Piauli  PfTsa  rcc.  Schöll.  'Von  kouser- 
vativeni  Ccitt  beserlr.  I.iii  .Ajip.iiat  uc^i-n  früher 
tweckmäüig  vereinfacht .  P.Lfjay.  -  (2löj  l>.Skat.*sch, 
Porschangen    zur    lateiniHchen    (Iraniniat  :k 

S Leipzig)  'Begränduog  scbr  fragwürdig;  biosicbtlicb 
1er  Natur  des  lateiaiicben  Aceentes  entwickelt  Verf. 
eine  iiiaehe  TbsMM;  er  gbwbt  taniner  ooeb  sa  den 
angebliehen  prtbistonsfbeD  AeeentCorsaeaB;  dieUnter- 
s'jchunfrpij  llarrt.?  Iifittcn  ihn  darüber  grQndlicb  b*- 
lehren  und  bekehren  konaca  .    P.  Lejay. 

'EotU  189S.  No.  S6. 
ZllCbalkis  wiirfii  ;i  hi  i  d. ;  ümgrahung  eines  Ackers 
in  der  GcpiMid  i  AkmjK.lis  vjor  parallel  liegende 
Stc.tiiiului'H'lirii  ^;i'tui,(l<  II ;  /.wischfii  /.wcii.'ii  derselben 
zwei  Bildwerke  und  ein  Urab.  —  Zwischen  Athen 
und  Phuii  roD  iat  ein  aweites  üaeBbahageleiM  voU* 
endet  wurden. 

No.  39. 

(804)  Koatea  PalaBaa,  ipeuvvn  xd  'u^nd,  Anzeige 
den  entea  Banden  des  von  Politia  beraosgegebeoen 
)a^<jtQv  itx-jxXoso'.Suoy.  —  In  den  Katbavotbreo  tob 
Mantinea  drang  der  Ingenieur  Sideridea  ca.  SSO  m 
reit  vom  Eingang  vor  und  fand  Tropfsteinbohli  n. 
Eine  lialle  von  ca.  80  ra  Länge,  tlü  ni  Breite,  ca.  IS—  1 0  m 
Höhe  voll  leuchtender  Stalaktitru  ward  entdeckt;  iti 
einer  andern  übblc  wurden  auch  nicuscblicbe  Skelette 
gefiaikAen. 


HL  ntleUugen  Bliar  YtrsamnlnigMi. 

SHmgeberlclite  der  Ku'\.  l'reu<i<>isehen  AkadOBle 
der  WisseDHchatleii  /.w  Hnrlln  isi>2. 

XXVIII.    VJ.  Mai.  <je.-.amt.sit/.;4nf;. 
Voraitsendcr  Sekretär:  Ur.  AnwerM.  I.  Ur.  Walten- 
badi  fibcirgab  den  ersten  Band  der  dritten  Abteilang 
(1571^1185)  der  .Nnotlaturbeiiehte  tn»  Dentaob- 


land*,  herau.'iget'oben  dar<  1)  das  K.  PreuDischc  Institut 
in  Rom  und  die  K.  PreuDische  Archiv-Verwaltung. 
2.  Ur.  r.  Köhler  las  S.  497  ff:  Ober  das  Vor- 
lialtuis  Alexanders  des  Großen  zu  seinem 
Vater  Pbilipp.  Die  Ertirterung  richtet  sich  in  der 
Uauptsaebe  aal  drei  Punkte.  Ee  muH  der  Ursprung 
den  Zwiaiei  iviseh«  Alecander  und  Philipp  klargelegt 
und  daa  Verhalten  der  beiden  Hanptbeteiligten  in 
diesen  fiir  die  Dynastie  und  den  Staat  gefährlichen 
Vorgängen  nach  »eiuer  iuiieren  Berechtigung  geprüft 
werdeu.  Es  müssen  ferner  die  Nachrichten,  welche 
sich  auf  die  Ermordur«;  Philipps  beziehen,  erwogen 

I  und  dii'  Frage  aufgi  wni f.n  werden,  wie  Alexander 
zu  der  Katastrophe  getitaiideu  hat,  welche  ihn  vor 
der  Zeit  auf  den  Thron  gebracht  hat.  Endlich  wird 
zu  untcrsachen  sein,  wie  sich  Alexander  nach  der 
ThroobesteigUDg  zu  der  von  Pbilipp  iu  der  letzten 
Zeit  vor  »«0001  Tode  btfolgten  Politik  gestellt,  ob 
er  rieh  !n  den  von  «etDen  ▼ater  vorgeidebneten 
Bahnen  gehalten,  oder  ob  er  neue  Wege  eingeschlagen 
hat.    Die  Betrachtung  muß  dabei  von  der  früheren 

,  Jugend  AleianderH   ausgeben.    Aus  Plutarch  jiind 

,  uns  eine  Reihe  von  Tbatsachen  bekannt,  welche  ein 
hellen  Liebt  auf  die  Verhältnisse  falleu  laswoo,  unter 
denen  Alexander  groll  geworden  ist.   Als  seiue  ersten 

;  Erzieher  werden  zwei  Nordgriechen  genannt;  aber 
bald  übernahm  Aristoteles  den  Unterricht  und  die 
Erziehung  des  frühreifen  und  eigenwilligen  Prinzen. 
ünU>r  Antipatw«  Aufaiebt  vertritt  er  aeioen  Vater 

I  als  Regent  in  Hakedeolen  und  «ewtnnt  als  Secbsebn- 
jabriger  während  des  Krieges  Philipps  gegen  Bysani 
IUI  Kampfe  mit  dem  nördlichen  Grenzvolke  der  Haider 
seinen  ersten  Sieg  (^40).  Philipp  natim  den  Si  hii 
jetzt  r.'i  sich  in  die  Sehuli'  des  tiri  llen  Knege.s  aut 
dem  Feldzuge  iu  den  Donauländcnj  'o.-jII).  Ein  Jahr 
•  pater,  in  der  Schlacht  von  Chaironeia,  wird  ihm  die 
Führung  des  Offensivtlügelä  anvertraut.    Um  auch  in 

.  der  Dipioniatie  unterrichtet  au  werden,  begleitet  er 
Antipater,  als  die  Z^t  gekommen  war,  mit  Athen 
die  ÜnterbsodloBgen  zu  eröffnen.  Aas  der  Oeaamt- 
beit  der  Nacbriehten  glaubt  naa  die  AnafBbnuig 
eiuo-i  förmlichen  ErziefaungsprogramiBs  entaebiMom 
können.  Zu  bedauern  ist,  daß  wir  fiber  den  AnMl 
des  Aristoteles  daran  ohne  bestimmte  Nachricht  sind. 
In  die  erste  Zeit  nach  der  Be»  ■nii^ui-;;  Ars  Krieges 

i  in  Griechenland  fällt  di  i  Kf.i  flikt  zwiM-heu  Philipp 
und  Alexander,  zu  welciiem  die  Vermählung  Philipps 
mit  der  Kb-opalra  und  die  Ver.^toliung  der  Mutter 
Alexanders,  Olympias,  die  Veranlassung  gab.  Bei 
den  Makedoniern  bat  wie  bei  den  Griechen  die  Mono- 
gamie an  Bfiobt  bestanden.  Aber  bei  beiden  war  das 
ebeOehe  Band  ein  laxes.  Der  Ehemann  konnte,  weno 
es  ihm  beliebte,  eine  andere  Ehe  eioxogeben»  risb 

I  vnn  der  rechtmäßigen  Frau  scheiden  lassen.  Dieses 
Fli'H  cht  hat  auch  im  KouigMhause  gegolten.  Olympias 
wur  ieidensehaftlicb ,  »tok  auf  ihre  priccbische  Ab- 
kunft und  lierrschsüchtig.  Philipp  aber  war  eine 
derb  sinnliche  Natur  und  lag  die  meiste  Zeit  im 
Felde.  Auf  seinen  Feldzügen  ging  er,  teils  aus  Sinn- 
lichkeit, teils  aus  politischen  Gründen.  Verbiudnngen 
mit  Frauen  griechischer  und  harbarischer  Abkunft 
ein.  Nafihdem  Olvmpias  daa  aweite  Kind  geboren 
hatte,  Sebent  aieb  das  Verbiltnis  Philipps  an  ihr 
gftnzlich  gelockert  sa  haben.  Sie  war  ihrer  Geiinanng 
nach  nie  Uakedonierin  und  endete  zuletzt  beladen 

;   mit  dem  Fluche  de.s  makedonischen  Volke.-.  Cber  die 

'  morganatischen  Verbindungen  Piiilipps  hatte  sie  hin- 

j  weggesehen,  eine  Vermählung  Pbiiijiiis  i.iii  diT  Klcfi- 
patra  bedrohte  sie  in  ihrer  Stellung  als  Königin. 
Aber  eine  späte  Leidenschaft  für  die  jugendliche 
Kleopatra  bevog  ihn  so  dem  Rcbritt  Alexander,  der 
sidi  in  der  Thronfblgn  geObidet  sab,  hielt  es  mit 
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to  Hntter.   Auf  dm  Hoebteitagolaße  kim  <•  xa 

einem  ZusatnmpnstoD    iwisrhon   Vater    und  Sohn. 
Olympias  and  Alpxander  vorliißon  Makedonien,  ersfere 
beftab  sich  zu  üircm  Bruder,  dem  Molosserköuig, 
letzterer  fiiüfi  zu  d^a  Illyriprn.   Kr  woJlte  mit  fremder 
Hülfe  zurückkehren  und  Philipp  vom  Tbrim  l  t  ijt  n. 
Ebenso  reizte  Oiympias  ibrea  Bruder  gegen  Philipp 
auf.   Letzterer  erkaoote  wohl,  m»  auf  dem  Spiele 
staod,  uod  war  hocbbendf  genagr.  dem  Sobno  dio 
Haod  ZOT  VcnObooog  snDieteo.   Der  koriothischo 
Oiatfreaod  DomhIm  Ubenaboi  die  VenaittelooK. 
Ds  AldBuder  dM  SoeeoMdooneeht  ingeriebert  irarde, 
80  kehrte  er  zurBck.   Die  Hauptschuld  an  dem  Kon- 
flikt trifft  Alexander;  denn  Philipp  hat  nicht  auf- 
gebort, den  Alexander  als  Thumfolser  nn/.u.-iihen. 
Um  auch  der  Oiympias  eine  (jcnugthuuiig  zu  j;e*  ;ibreu, 
willigte  Philipp  ein,  dir  Suhwester  Alexanders.  Kleo- 
patra,  mit  dem  Bruder  der  Oiympias,  dem  Moiui»8er- 
itöuig  Alexander,  zu  vermählen.    Die  Uochzeitsfeier 
wird  durch  Philipps  Ermordaog  unterbrochen.  Die 
Person  und  die  Antecedeotieo  des  Murders  sowie 
dw  iiill«nii  Umatinde,  nntar  denen  der  Mord  voU- 
hraeht  ▼urde,  eteben  ia  atleo  meeDtlfeben  PimHeD 
feet  Philipp  ist  aaf  dem  Wege  in  dis  Theater  in- 
mitten einer  zahlreichen  Festversammlung  meuchlings 
crsti^chrn  worden  (Frühling  336).    Der  Mörder  war 
ein  iun:;i  1  niakedoni.scber  Adliger  Namens  Pausanias, 
er  wiird(>  auf  der  Flie  ht  eingeholt  und  sofort  nieder- 
gemacht.   Andere  MiLschuldigc  ließ  Alexander  hin- 
richten.  Aristoteles  erklärt  die  That  als  einen  Akt 
persönlicher  Rache  für  erlittene  Schmach  von  Attalos, 
dem  Oheim  der  kfirslieb  heimgeführten  Gattin  Philipps. 
Diese  AofTastnac  iat  uittf  oögend.  Die  Riebe  maßte 
ticb  gegen  AttafM  «wden.  War  er  bereite  in  Klein- 
aaien  im  Kriege,  eo  ist  nicht  za  verstehen,  daß 
Paasanias  bis  zur  That  ein  halbes  Jahr  verstreichen 
lieD.     In   einem   Si  hr  nbnn   .\Iei.inders   uii  Iv.ireios 
Kodomannoa  v.  J.  'A.''.).   mitgeteilt  bei  Airiiii;,  wird 
berichtet,  der  t'fisprk.mig  Arses  habe  dif  M  rder 
augestiftet,  um  eiaca  Krieg  mit  Philipp  zu  vi-riiieiden. 
DiOH  war  also  die  offiziellf  Auffassung.    Aber  auch 
dieser  Auflassung  stehen  Bedenken  entgegen.  Und 
hätten  die  Mitschuldigen,  die  Lynkesten,  auf  den  ma- 
kedoniseben  Throu  Anspraebe  gehabt,  so  bitte  snob 
Aknader  fallen  mfissen.   Wledemm  aber  ist  ein 
Binverstiadnis  Alexanden  mit  den  MOrdem  durch 
die  Hinrichtung  der  Lynkesten  ausgeschlossen.  Ver- 
fassii    i^t  der  M'-innng,  daü  die  Ermordung  von 
Olynipiiis  aoges-tiltet  worden  sei;  dadurcii  würden 
alle  Einzelheiten  des  Kall  s  verständlich.  Dadurch, 
daü  Alexander  es  i.utHrKi^sen  hat,  das  Leben  des 
Vaters  zu  schützen,  hat  er  sich  zum  moralischen 
Mittchuldigen  t'<niacbt.    Kr  mußte  von  den  Plänen 
der  OiynijJia--  wisun.  —  Im  zweiten  Fiühling  nach 
der  Thronbesteigung  hat  Alezander  den  Feldsag  nach 
Asien  angetreten.   Nach  der  henaebenden  Ansicht 
hil  er,  nie  er  3Si  mit  dem  tereinigten  makedonischen 
Heere  sor  Broberang  Asiens  auszog,  dasjenige  aus- 
geführt, was  sein  Vater  zu  th  iu  b'  al  -ichtigtc,  als 
ihn  der  Tod  ereilte.   Wie  man  ^Ij^Lt,  li  at  iich  Philipp 
im  Ht  rbf t  338  von  den  in  K^riutb  vcr^anini'  lt. u  Ver- 
tretirn  der  Staaten  Griechenlands  zum  Feldhcrm 
für  den  gleichzeitigen  Krieg  gegen  Persieu  ernennen 
la.^sen.  Durch  das  makedonische  Armeekorps,  welches 
AttaloB  und  Panrenion  336  nach  Kleiuasien  geführt 
haben,  ist  nach  dieser  Auffassung  der  in  Korinth  be- 
schlossene Krieg  eröffnet  worden;  Philipp  bat  mit  der 
Boadeinnbee  naobfoigen  wollen.  Es  lag  aber  nur  in 
Philipps  Absiebt,  sieb  die  Hegemonie  des  griechischen 
Bundes  übertragen  zu  lacaer. .  dimit   ii        I!-  t  u  1 


haben,  der  cemeinBameFif ede  sieb  irenrirkKeben  Mtns 

und  Makedonien  die  dominierende  Stellung,  welche 
es  nach  dem  Siege  bei  Chairooeia  gewonnen  hatte, 
gesichert  wurde.  Nach  Justins  Bericht  ist  ein  Krie^i- 
beschhiü  gegen  die  Perser  in  Korinth  garuicht  gefaUf 
worden.  Der  Gedanke,  das  Perserreicb  zu  erobenj, 
lag  Philipps  nüchternem  und  staatsm&oniscbom  Geiite 
sicher  fern.  Parmenion  und  Attalos  sollten  nur  die 
griechischen  Städte  auf  der  kleiuasiatiachen  KBste 
von  der  persischen  Herrschaft  befreien.  Alexander 
hat  die  von  SMnem  Vater  befolgte  Politik  nicht  InI» 
gesetst,  loaden  dnmit  gebroehen.  Nndidem  er  itth 
notdBrftig  anf  dem  Tbron  befestigt  hatte,  zog  er  io 
demselben  Jaihre  noch  nach  Griocnenland;  in  I{orinth 
ließ  er  sich  als  Hegemon  bestätigen;  zu  gleicher  Zeit 
wurde  von  dem  Synedhon  der  Ilacbekrieg  gegen  die 
Pener  besebbwtBii. 
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ArchSologlBdiM  Tom  DonDenb6ffV« 


Odegeutlich  eines  ItnfHSB  Aufoothaltei  «if  dem 
Doonersberg  im  Septembo-  18M  maehto  der  Vert 

eine  Reihe  von  arcbSologischon  Betrachtungen,  dio 
wohl  weitere  Kreise  iDtercssicren  dürften, 

1.  Der  Schlackeiiwiiil,  Seit  den  Uctcrsuchungen 
von  Virchow,  Cohausen,  Schneider,  Behla  u.a.,  welche 
(iicsf  Forscher  den  sog.  verschlackten  Wällen  gewidmet 
haben,  ist  dio  Aufmerksamkeit  der  Fachiuännor  darauf 
hingelenkt.  Während  solche  Verschanzungen  der  Vor- 
zeit mit  khoatUcb  verschlackter  Oberfläche  in  der 
Lausitz  und  in  Böbmen  aahlreich  vorkamen,  sind  sie 
im  BheinlaDdo  sehr  aelten.  Bieber  wtr  meines  Wiseena 
nur  der  Wall  auf  dem  Montreal  oberhalb  Meieenheins 
am  filan  und  b'^i  Kirnjulzbach  a.  d.  Nahe  bekannt.  Am 
Donucrsbcrg  ssurdi'  ein  biiluher  bisher  vormutet, 
jedoch  nicht  crwir.s.'n. 

Die  Nordscitc  des  gewaltig  aus  der  Rhciuebenc 
cniporragenden  „mous  .lovis*  umzieht  ein  riOOÜ  m 
langer,  aus  Stein  und  Erde  errichteter  Ringwall, 
dessen  Lauf  C.  E.  GroD  und  A,  Scbilltog  von  Caunatadt 
(1878)  beeobrieben  haben.  Doch  kaooten  sie  den 
sdkbMEOnwall  noch  nieht  in  ihrer  Bosebreibung.  Da« 
NO.  gelegene  Vorwerk  umiieht  din  QolMite  der  nach 
N.  ciDj^cnssenen  Bschdell  and  bietet  auf  ihrem  hMh« 
st.'u  Punkt.;»  eine  hiib.scheAoealchtnach  Ruppertsecken, 
Bai.ttji.li.iu=.  Kl  icg.sfi'kl  u.  8.  w.  Fast  am  nördlichsten 
Punkte  desselben  bejjitjiit  in  sanfter  Neigung  der 
Schlackenwall  und  umzieht  in  einer  Ellipse  auf 
ca.  300m  das  Plateau  nach  Osti  u  lmI  Süden,  während 
nach  Norden  an  steilen  Fclhhäageu  der  Schlacken- 
wall nur  au  oiozclucn  Stellen  sichthiir  wird.  Der 
SchlackenwaU  steigt  nach  Süden  alimäUicb  bis  au 
1,50  m  H9ho  and  verflacht  sich  nach  Nordwesten 
bis  zu  Vi  m.  Seine  Sohlenbreite  betrggt  8  aeino 
Kroncnbroito  1  m.  Im  Südosten  ist  er  von  einem 
8  m  breitu  Ombon  WMOgen.  Die  Vendilacknng 
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findet  sich  auf  dem  ganzen  Wallrücken*)  und  reicht 
nach  TOD  dem  Veif.  gemachten  lahlreich^n  Stichproben 
bis  in  m  Tiefe.  Ala  Material  diente  dar  taier  lacei- 
hafte  TboDDorphyr.  Derselbe  findet  läÄ  Uf  oem 
Walle  ia  allen  Graden  der  Verachlaekung,  von  Üb»- 
inse  mit  gi&nsender  Fritte  bis  zum  leidiln  BiBM- 
atoui.  Aa  vieieB  Earnfkna  ist  dia  JBüda(ma||  k 
die  Stniktar  der  Holikeht«,  wdite  im  Bnmd- 
ptozcf!  TourHacht  hat,  deutlich  and  mehrfach  erkenn 
bar.  Es  muß  ein  hoher  Bitzegrad  gewesen  eicIu, 
welchem  die  Oberflfiche  des  Wallea  ausgesetzt  war. 
llolzfcuer  pewöhnlichcr  Art  schwärzen  zwar  den  Por- 
jliyi,  biiripen  abei  keine  Spur  von  Schmelze  hervor. 
Auch  außerhalb  dic«es  Scnlackenwalles  von  300  m 
Lingen-  und  80  m  Breitendurcbmeaser  finden  eich 
eiaaalne,  wohl  hierher  ap&tcr  verschleppte  Schlacken. 
Bmid  metallurgischen  Zwecke,  wie  man  beim 

»er- 

sniteB  kBium,  Aanle  der8duMdE«DirtU  aiebt:  dazu 

h&tte  man  diesen  regelmäßig  angelegten  Wall  nicht 
nötig  gehabt  Von  Feucrsignalco  rühren  diese 
Schlacken  auch  nicht  her:  dazu  hätte  eine  Stelle 
genügt.  Es  ist  nach  der  Sachlage  an  ein  umwalltes 
Templum  oder  an  ein  fortifikatonscbes  AnnShonings- 
bindernis  zu  denken,  welches  durch  diesen  glatten  Wall 
yerstSrkt  worden  sollte.  Man  konnte  sich  etwa  an  die 
.Olasburg*  des  daatscben  Mirebens  erinnern.  Einen 
lufälligen  Brand  VM  Oebilk  anxnnehmen,  das  nach 
Art  dac  nlliscben,  von  Olnr  b«whii«b«i«li  Stadt- 
auum  m  ursprünglichen  Stalninll  Tovliaaden  ge- 
masB  «im,  verbietet  wohl  die  gleichmlBige  Dicke 
der  Sdilaekenschicht  und  das  Fehlen  derselben  an 
der  Nord  istecite. 

Ob  rohe  Stoinwerkzeuge  aus  Porphyr,  welche  sich 
innerhalb  des  Uauptwailes  vorfinden  —  eines  derselben, 
im  Besitze  des  Verfassers,  hat  die  Gestalt  eines  Beiles 
fOn  12  cm  Länge,  6,5  cm  SchneideDbrcite,  1,7  cm  Dicke 
—  der  Periode  des  Scblackenwalles  angeboren, 
bleibt  im  Zweifel  Jedenfalls  aber  entstammt  der 
SehUekenwail  der  ilteetea  Bpoeh«,  i«  waleber 
warn  den  jaam  J«vfa*  sa  anwalkii  banttt  mr. 

DliiUMim.  0.  Mshlla. 


Zum  griechischen  and  latelulMhen  Unterrlelit. 

(Fortaetauig  au  Ka.  M.) 
8)  J.  LftttMAOB  und  H.  D.  Mflller,  Kurzgefaßt« 
Lateinische  Grammatik.  Ausgabe  B.  7.  Auf- 
lage, besorgt  von  H.  Lattmann.   GOttingen  1892, 
Vaudoohoeck  u.  Huprecht.   Ylll,  156  S.   SM.  30. 
Die  Denen  Lehrpläoo  haben  den  Uerausgebcr  der 
in  dieser  Wochenschr.  1891,  Sp.  414  ff.  enriUmten 
Onnmntik  eUigst  tur  Anfertigung  einer  Aoagabe  B 
«tiielMO.  Wu  «  Ober  die  OoereinitinBmg  seines 
Bnehes  mit  der  geforderten  induktiven  Unterrichts- 

weiise  sagt,  ist  uubrntreitbar  richtig :  die  Muslerbeispielc 
sind  mi'tglichst  aus  dum  Uul&iienen  eatnommen,  d.  h. 
immer  der  Lektüre  derjenigen  Klasse,  für  die  ein 
Grammatikabücbnitt  auserschea  ist,  gehören  auch 
die  reichlich  dargebotenen  Beispiele  an:  dabei  ist  es 
nun  aber  auch  nötig,  daß  wenigstens  die  Lattmaun- 
schen  Lesebücher  für  Quinta  und  Quarta  (Nepos 
cmendatus  et  suppletus)  an  der  Anstalt  in  Gebrauch 
sind,  wo  die  Grammatik  eingefilbrt  werden  soll.  Der  , 
StofT  i»t  «BMatliek  faklnt  dai«h  möglichst  knappe,  ' 
mdir  degmatteeke  Form  der  Regeln  gegenüber  bo-  i 
gründenden  Eotwickelungen  iu  A-jsgiibr  A,  ferner  [ 
durch  Streichung  der  für  Schüler  entbehrlichen  Er-  , 

*)  Am  südlichen  Wogdurchgang  sind  die  Schlacken 
in  den  Graben  gimtln  wordea,  »Ii  man  das  Weg 

anlegte. 


iSuterungen,  Bemerkungen  und  Anmerkungen.  Freilich 
führen  einzclDC  Paragraphen  noch  reichliche  Zusätze 
mit  sich,  aber  sie  gelten  meist  den  Eigentümlicbkeiteo 
der  Lektüre  doa  Guar  und  Cicero,  des  Lirias,  Sailust, 
Tadtni  und  der  Dichter,  und  aus  ihnen  kenn  and 
mnfl  rieh  der  Schüler  Rats  erholen.  Wer  sonat  wü 
LattBMnae  llethoda  einverstanden  ist,  sollte  «BMi 
der  hier  anerinulBn  Tenfige  jetzt  weniger  BodanEiB 
haben  als  frfihar»  dti  Bmh  daa  MlUam  is  ^ Bnd 
zu  geben. 

9)  Max  BBgelbardty  Die  Stammseiten  der 
lateinischen  Konjugation  wiaaenacbaftliah  and 

B&dagogisch  geordnet  Hendbaeh  ffir  Lateinlebrer. 
erlin  1892,  Weidmann.  47  8.  8. 
I  Das  Büchlein,  eine  pädagogische  Verwertung  der 
;  ,lat.  Konjugation"  des  Verf.  (Berlin  lb87,  Weidmann), 
]  ist  für  Lehrer  bestimmt,  wfihrend  ein  Quintanerheft 
ruhigeren  Zeiten  vorbehalten  bleibt.  Die  Verba  sind 
mit  Rücksicht  auf  die  Schule  meist  nach  ihrem  Vor- 
kommen in  der  Lektüre  ausgewählt ;  seltnere  ttaA 
vermieden,  darunter  aacb  das  Uorasiscbe  laver«. 
Die  Schwierigkeiten  der  8.  Konjugation  sind  wisaen- 
schaMich  derartig  geontaa^  dait  ale^  ao  in  die  Sehai» 
praiia  Bbertrageu,  swetÜBliohie  leiebter  fiberwimAeB 
werden  als  bei  anderer  Einteilung,  z.  B.  nach  Stamm - 
lauten.  Ein  heikler  Punkt  bleibt  freilich  ein  Teil  der 
Reduplikation,  so  ihre  Verschmelzung  mit  der  Warsei 
in  ägo,  egi,  emo,  Smi,  edo,  edi,  wo  Dehnung  dea 
Stammvokals  (wie  in  iego,  legi)  faßlicher  ist,  und 
die  Perfektredupiikation  coepi,  odi  (?);  die  in  scdeo, 
södi,  percello,  perculi  (ceculi  »ie  nepuU},  finden 
fTdi,  Bcindo,  seidi  mOobte  eher  an  bagaaifctt  aeia, 
wie  auch  z.  T.  die  PiiaenaTeduplikattoB  in  bibo. 
aiato,  aido,  diaco,  laado  (A.  ffgaoi  aans  «bvohl 
daa  vom  Standpunkte  dnet  Qnnmaera  aoa  oo  «Infbeh 
auch  nicht  ist.  Da  müfito  Verf.  sein  System  doch 
wohl  durchbrechen  oder  sonst  emen  Ausweg  suchen. 
—  Daa  beigegebene  Register  mit  den  gebrSueh liehen 
urverwandten  gritcbibchen  und  genaamachen  Worten 
ist  um  bo  wilikummeuer,  ala  fcff.  ttanU  dar 

nötigen  Reserve  vorgeht, 

10)  U.  Baetbeke,  Bellum  Hcivetioram.  Leitfaden 
für  den  Anfangsunterricht  im  Lateinischen  auf 
Grund  der  Lekt&re  in  der  Tertia  höherer  Lebr- 
anstalten.  Llkaok  ttM,  Ukoko  Q.  BaitBMBB.  äÖ, 

90  S.  8. 

Verf.  versichert,  daß  er  mit  seiner  Methode  glin- 
seoden  Erfolg  gehabt  bat,  and  swar  bei  aoubao 
iltereo  Schülern,  die  nacbtrfiglich  Latein  niant 
haben.  Sein  B«ib  toU  danianfami  Sakalaa  oaM^ 
die,  wie  die  Raakormnaata  »  Imaa,  Oiabrovr  «od 
Magdeburg  und  us  Gymnasium  in  Prankfurt  a.  M., 
das  Latein  erst  in  Tertia  beginnen.  Sollte  es  je  soweit 
kommen,  daß  die  unteren  KIas.sen  für  alle  höheren 
Schulen  den  gemeinsamen  Unterbau  bilden,  nuu'dann 
unterrichte,  wer  Lust  hat,  nach  den  er.iten  2:^  Ka 
piteln  des  Bellum  Gallicum  die  lateinische  Sprache 
derart,  daß  je  nach  dem  Vorkommen  der  Wortarten 
and  I^onEtrukticmeo  Formenlehre  und  Syntax  aJl- 
mUilich  in  das  Ilim  der  Scholaren  übergeht  .Bin 
niaftiaicber  Lehrer  vitd  aocb  jiacb  einem  derartigen 
Leiiilmeb  geistrddi  ootanieblMl  küoaan,  ein  ge- 
schickter sich  desselben  mit  Erfolg  bedienen,  cia«r, 
der  erst  geschickt  werden  will,  daran  eine  feste  St&txe 
finden".  So  stehet  gcschrielu  n  in  der  Vorrede  Seite  V. 
Und  wer  es  nicht  glaubt,  ist  weder  geistreich,  nocb 
geschickt;  docti  bat  er  Aussicht  es  zu  werden,  wcod 
er  aidi  Mühe  giobL  in  die  Qebeimniase  sjatemattacber 
Indoküon  eiasodringen. 

(Forf?o»-,"iuc:  fnlgt) 
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GaileliDDl  Schulz«)  Quaestiones  epicae.  G&ters- 
loh  1892,  C.  Bertelsmann.    V[II,  57G  S.  8.    12  M. 

Unter  dem  angegebooen .  wie  uiicU  duukt,  zu 
weit  mi  ubMtiiinit  ««Mteo  Tttd  wird  Iber  ge- 
wisse Quantitätserscheinungeu  des  heroischen 
Verses  der  Griechen,  besonders  Homers,  pehaiidelt : 
»de  ByUabarum  qaaatitate  analogice  mutaU", 
,de  (u,  flc,  it  pro  0,  e,  c  MripHi*,  »de  qrllalmnnn 
prodoctionibus  411  :ir  dif^amnii  inter  vocales  positi 
ope  effectae  crtnluntur- ,  ,tie  diizammii  in  nipdiis 
vocabulia  post  cousouas  coilocaio",  ,de  productioue 
mttaiuk\  »«c^  ixlfaXoi,  Ueftifti,  lubiif«*  o. «.  w. 
Das  eigentliche  Gnmdthcma  also  ist  nichts  weniger 
als  iipn.  Auch  die  Art,  wie  es  theoretisch  be- 
handelt and  praktisch  verwertet  wird,  ist  langst 
Bidrt  mdir  mb,  sritdiem  di«  im  J.  1890  dvdi 
Richard  Piiyne  Knicjht  ins  Leben  gemfene  arcbai- 
sicrendf  Schablonenkritik,  crlüst  ans  ihrer 
anfänglichen  Mißachtang  and  gehoben  von  dem 
Cut  einmltigen  Bdfaile  der  LlngoIiiaB,  raeh 
anter  den  Philologen  bereits  eine  Anzahl  be- 
geisterter Aiibiingcr  gewonnen  hat.  Vor  deren 
Augen  hnden  C^uantitätsei-schcinungcn  wie  jlijv  <{( 
Al6Xan  lÜMxi.  &&|Mrai  —  *IX(e»  «pon^podte  — 

aoE>.!peioü  rfphat  T;pu>c  oder  Kontrüktionen  wie 
'l\f^^*kT^(K  'fifUiiv<K  Atjxoü»  'Hui  llxT()6xX.Eu  bckauul- 
lleh  «benM  wenig  Goado  wie  addreielie  «outige 
Lantveränderungen  jüngeren  Gepräges,  und  die 
'j^ristina  forma",  die  vielfach  schon  Kiiight  ihnen 
zui'ücligab"  (aiFoAol  o  1 1/.K10F0  1-  kjuoFo  a»xX»jJUoFo 
iStXysFoF'e  ^oxXmo«  «Mif«F<Sv»c  Xi|toos  ijo«  «orepo» 
xktii  und  anderes  hat  er  lüngrst  vorweggenommen), 
erscheint  heiitüutacfp  lüMiichein,  si^ht  er  von  einigen 
isebeusäcbliclikeiteu  ab,  su  sicher  und  ODUmalüD- 
Ueh,  dafl  er  ihrer  Eiofttbrnftg  in  die  ftiteeteii 
Dichtertflzte  niflbt  eifrig  genng  das  Wort  reden 
itanu. 

Diesem  Kuightiauismuü  hat  sich  auch 
Seimlfle  mit  Leib  «ad  Seele  in  die  Arme  geworfeii, 
nur  dftO  er  es  vorzieht ,  der  Suche  lieber  liegend 
einen  anderen  'l'itel  zu  gehen ,  z.  H.  diesen 
(S.  107):  .virorum  docturum  Studium  Homeri  verba 
sd  aimiliom  pr^nendl*.  TeUs  sacht  er  aUbe' 
luaute  «Dd  altbevriUirte  KoiUektaren  seiner  Vor- 
jrünu'cr  fester  r.n  legen  oder  wenigstens  dnrch  seinen 
ausdrtieklichcn  Beifall  zu  stützen,  teils  ist  er  darauf 
bedaeilt,  Ilioai,  wo  es  notweadig  selileB,  die  letale 
Feile  zu  geben,  teils  endli  Ii  biinfiht  er  sicli, 
neue  ÜberliefcniiifTHfcliIir  in  ilcii  altgrlcchischcn 
Egta  aulzudec.kcn  und  dcu  'echtcu'  Furnieu  nach 


Möglichkeit  wieder  zu  ihrem  Rechte  zo  verhelfen. 
Um  aelne  Methode,  die,  wie  geaigt,  nlebt  ne« 

ist,  den  Lesern  dieses  "Blattes  nfiher  zu  veranschau- 
lichen, greife  ich  einige  Beispiele  heraus.  P.  117  •• 
.xouXco«  legitor  apad  Uomeram  quinqnies;  maXuic 
legi  videttr  smdes,  sed  qol  veteres  In  Homeri  ear- 
minuin  recitatione  vel  J5t30'jjt  yp-jaeoc  pronontiasse, 
nbi  lianc  sjnizcai  opus  esse  omnes  consentiunt, 
memoria  tenet,  qod  dubitabit  mecam  abique  qnod 
solam  deeeat  Honeram  [!]  nvacava  «onü^c*. 
Ebenso  wird  daselbst  dem  Dichter  das  •attische' 
fiiivoc  abgesprochen :  »ftouvo«  .  ,  .  |u>üv^  |Muva{ 
c.  äSies  .  . .  (lovaideC;  UDO  loco  A  470.  AtTenOB 
470  sq.  qBibns  faeile  carere  poaaamns  nihil  ob> 
stat  qnominas  interpolatori  cuidara  tribu- 
annis,  cni  corrrptio  queat  concedi*.  Bald  da- 
raut  heiüt  es:  .Adiectivum  p.e(Xivo(  13iea  voca- 
lem  pwdneit,  aemd  eerriplt  p  839  hi  fLsXfvea 
o'j3oa,  quem  versum  iam  Xauckias  coiTcxit  (Im 
op'>^/orj  ou^oö)".  Die  Lautverbindung  -rp  bewirkt 
bei  Homer  meist  Positiüusl&oge  —  Qrand  genug, 
e  898  S  fift*  f  apirpi)«  ilsOlito  als  verdorben 
anzusehen  (Schulze  vermutet  p.  100  faprprjc!)  nnd 
die  Verse  mit  JaOXöv  'ÜTpuv-cti'Srjv  (V  383),  vijic 
ÜTpu/x^i  (384),  xfwai  'OxpovieiaTj  (389)  einem  In- 
terpolator  ia  die  Sehnhe  bb  aebIdieB.  XTmgekihrt 
erregt  in  y  395  SEÜpo  5^l  opao  -.pr^ii  gerade  die 
Positirnislängc  Ärgernis;  sie  wird  p.  178  durch 
I  die  Koujektm-  opa  «j  ^pr^u  beseitigt.  Statt  xii{jKv 
(4  mal)  Tsriangt  SdiolBe  p.  361  ttberall  n^vm. 
!  Nach  ihm  (p.  101)  lautet  die  Formel  jiiTaXX^w. 
xal  Ipeaöat  (so  schreibt  er  dies  Wort)  in  ihrer 
echten  Gestalt  juTaXXTjjai  xal  ep^ai,  nnd  er  stützt 
diese  Vermutoag  doreh  ffinweis  anf  »daBsnl»  üla 
(XEvo;  Ou(i.ov  Tc  Fexoittou  omnibuB  loola  In  |ilvoc  aal 
tv.ir:w  cornipta".  Für  (xr^rrjp  ivar»)  ?Sv  (oder 
vielmehr  kv  nacli  Schulze,  der  dies  überlieferte 
hier  gar  kdaer  ErwUinnng  würdigt)  B  318^837 
sei  zu  schreiben  (xi^Tr^p  l$v  «NdEm)  „ut  dialectus  sibi 
constcf  (p.  !i>T)  ^Vpdf'r  sT.Exa  noch  hzxi  iSßt 
er  gelten;  .üumcrum  opiuor  duas  eiusdcm  prao- 
poaitlmiia  formaa  aaarpare  potaisse  qnanim  altera 
*fvFsxa  fnerit,  alterios  qaam  bos  qoidem  non  novi- 
mns  Rvllaba  initialis  nasnli  canierit"  (p.  ]H,V). 
.äi  .  .  .  Horaeru  pro  £vexa  potius  oexa  [solj  red- 
I  dere  andeamas,  omnfa  sese  reete  habent*  (p.  600). 
Bei  alledem  i-t  ier  \'crf.  keineswegs  ein  prinzi- 
piellcr  Gegner  ilcr  Ansicht,  daß  l^iiantität  und 
metrische  Verwendung  nuter  Umständen  zwei  recht 
Teinehiedeiie  Dinge  sein  kSnnen.  Er  weiß,  daS 
thafsäclilich  Fälle  vorkommen,  wo  beide  Fak- 
toren sich  diirchiuis  nicht  mit  einander  decken, 
I  also  sogenannte  'Anomalien'  oder  'metrische  Li- 
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MiBMi%  wddw  btftnidlgr  bUmt  Begi^  und 

Schablonen  tiot2en.  Kr  iateogar  ubcrzengt,  daß  der 
gntc  Homer  bei  dr-r  angreifenden  Arbeit  des  Verse- 
madietis  wirklich  liier  oud  da  gescklaniniert  habe. 
P.  SSO:  «Otefant  igltw  oomilit  cap  vr^i  -n  |iivnv 
t  194  —  X  414  (nhl  band  ado  an  scribendum  eit 
ex  Holßtenii  niei  coniectura  ttio  vr,t  ^.tvfix^v  .  .  . 
qua  motatiooe  producUo  i  vocolis  multo  fiet  tole- 
rabilior)  «(  Aravtt  S 459  P 1S3  qood Homero 
condones  interduin  dorniitanti ".  Aber  das 
macht  den  Verf.  aUK'  iisclieinJirh  nicht  Im  mindesten 
BtuUig  gegen  «.eine  gesamte  Scbabloneukritik. 
Vieimebr  «leht  «r  In  deren  Intereaae  ugar  dn- 
zeinc  jener  Anomalien  aasznboutcn.  Daza  geben 
ihm  z.  B.  die  i-x/p'.  dlxE^az/y.  einen  willkommenen 
Aolaß,  imd  es  gelingt  Uun  leicht,  deren  Zahl  aof 
Kelten  der  ÜberUefennig  betiüchtlioli  ai  eilitfaen. 
PSr  n  9  ctavoü  änTO[X£vr]  —  empfiehlt  er  p.  876 
Ftavo^i,  für  Q  hTA  vA  xWtjjiv  —  p.  380 

x£et^  £vt,  für  den  dreimaligen  Versaufang  xapSi{), 
i^lr^%xü^^  —  p.  383  xpaSdrj,  für  X  382  «ö«  SratoflT 
—  p.  399  aa<n  oder  oüo?  u.  s.  w.  Hingegen 
Btiäobt  er  sich  anf  das  äoDerste,  eine  so  oder 
ähnlich  beschaffene  prosodische  Lizenz  bcispieis- 
weiie  nach  f&r  den  i weiten  Fnß  des  Heuoneten 
anmerkennen.  Demnach  muß  t  425  dipsmc  ffttc 
^7av  —  durch  ümstellong  zu  ''m-,  apTsvet  %m 
«erden  (p.  379).  Über  nvoFid  —  itvotj^  werden 
wir  p.  406  daUn  belehrt,  daß  swar  am  Anfange 
BoBMrischer  Verso  Synizesis  anzuerkennen  nnd  zu 
dulden  sei,  aber  nicht  in  ;  2f>  f,  Ki-A^w  svoir) 
msTuto  xtA.  ,4ui  mauum  emcudatricem  ex- 
peetat*.  Ztt  aolehen  offisnen  Belcenntninett,  daß 
er  mit  seiner  kritischen  Knust  am  Ende  sei,  Ii.it 
d-rVf  t  f.  Sil  h  öfter  herbciprchssen.  1'.  280;  „Quid 
faciam  versibus  i  227,  470  inii:X.&iy  <zÄ(Lupöv  Zwof 
neBcio*.  P.  475:  .Adlectivie  Hemeiidi . . .  AnSsic 
e'jpcu-.;  xi)T4PKc  fonua  nativa  dndmn  est  reatitnta, 
u'jixU'.i  f,£fi<!£i;  xatiTotttc;  relnctatur  nnicam  %r^mvi-r 
quod  nou  Icgitur  nisi  iu  exitu  vcrsos*.  Was 
echUeßlicli  ana  dtesem  w^wunten  xTjwevt«  uro^n 
wird,  mlft  vorlftnfig  noch  im  Scholle  der  OStter. 
Daß  dergleichen  Formen  dem  Dichter  'im  Sclilafe' 
Uber  die  Lippen  gekommen  seien,  scheint  Schulze 
diesmal  selber  nicht  recht  glnddleh  n  finden. 

0nrebweg  iat  ea  den  Yertretem  der  archai» 
siercndeü  Schubloneukritik  eigen,  daß  sie  sich  mit 
der  Geschichte  der  HomerUberlieferuug  and 
Uomcrkritik  gar  nidit  oder  doch  nur  aebr  ober- 
flächlich befoasen:  daher  ihre  blnfig  geraden  er- 
v>:l:rci  keiiilc  rnkciintnis  der  allerwi»-hti,t!';teu  hi- 
blorischcuThatsacheii;  daher  Hac- vielen  unglaublich 
verkchrleu  und  ungerechten  Urteile  Uber  manche 


vnter  den  froheren  Trtgem  dieaer  OberilefBmng; 

daher  ihr  grundfalNheB  Geaamtbiid  von  dem  Ur- 
zustandf  und  den  spUt^^r  eingerissenen  Verder- 
buugea  der  Homerischen  Sprache.  Auch  in  diesem 
Punkte  hatSdivbe  wenig  oderniehta  m  denahifgeii 
Knightianam  vofnna.  Nicht  einmal  dessen  schefait 
er  sich  bewußt  zu  sein,  in  wessen  Fnßtapfen  er 
samt  seinen  Qesinnangsgenossen  eigentUcb  wandelt. 
P.  858  beginnt  er  eine  etwaa  ttbigere  Fbilippica 
gegen  mich  (die  indirekt  zugleicli  ircgen  Immanuel 
Bckker  gerichtet  ist,  übrigens  durch  unfreiwillig© 
Komik  versöhnend  wirkt)  mit  den  Worten: 
'iXioo  *AaxXv)irt<m  ^^mm.  ante  hea  46  aanoa 
ab  Aiirensio  sublata  sunt  coniectura  qua  uullam 
unquam  vidi  certiorem".  Falsch  gezählt!  Es  sind 
nicht  46,  sondern  72  Jahre.  Aocb  beißt  der  Ur- 
heber dieaer  onveigleldilleh  heberen'  Konjektor 
nicht  Ahrens  (dessen  Aufsatz,  beililniig  bemerkt, 
schon  1843  ei-schien,  also  beute  ebenfalls  älter  als 
46  Jahre  ist!),  sondern  er  heißt  It.  Pa,yne  KnighL 
P.  956:  «L.  Meyeri  eonieetnran  -xAlioc  et  oett 
reponi  iubentis*.  p.  420:  ,x  193  ji  2G7  non  tom 
cum  Ahrensio  (Rh.  M  II  103)  Xaucki  i  H:irtelio 
(ÜU.  m  13  ['?!])  dXaoo  quam. . . reatitoenduu  pato*, 
nnd  ao  geht  ee  fiirt:  Idi  kann  nnd  mag  dto  Stellen 
nicht  alle  herscbreiben,  die  fast  bis  zur  Endenz 
die  Richtigkeit  meiner  Behnnjttung  beweisen,  daß 
Schulze  kaum  eine  Ahnung  davon  gehabt  haben 
lonn,  wer  denn  dgenüieh  der  Erfinder  ao  vidar 
von  ihm  unter  diesem  oder  jenem  moderneren  Nanun 
aufgeführten  Konjekturen  ist,  und  wem  in  erster 
Linie  der  Kahm  gebührt,  die  sonderbare  Art  Home- 
rischer TeztkritOk,  nm  die  ea  sieh  hieAd  handah« 
in  großem  Maßstabe  praktisch  ansgeOLt  zu  haben. 

Ein  Knightiauer  ab<  r.  der  nicht  einmal  fibcr 
Knights  historische  Bedeutung  sich  gehörig  zu 
unterrichten  fttr  nötig  hält,  wird  sofawerlich  Neigong 
empfinden,  noch  älteren  Vertretern  und  Fhaaea 
der  ITomcriBchen  Textkritik  ein  gründliches  Studium 
zu  widmen.  Jedeuialk  ist  von  einer  solchen 
Neigung  bei  Schulze  anoh  iddit  daa  mindeate  n 
spuren.  Was  er  überhaupt  von  der  Geschichte 
(lor  Hoinoriarhcn  ITiii-rlir-ferung  weiß,  liat  er  ledig- 
lich aus  allerlei  abgeleitet«»  Quellen  und  nicht 
fmuer  ua  den  besten  geschöpft.  Am  Umntan 
zeigt  lieh  daa  in  seiner  rUckHicbtslosenyemrtdInaiga* 
sucht,  die  nur  eine  Folge  seiner  ungenügenden 
Kenntnis  längst  festgestellter  historisctier  Ihat- 
andian  Iat  Es  zeigt  ddi  mdi  in  dnar  Menge 
Einzdheiten,  z.  B.  in  der  falschen  Angabe,  da8 
Aristarch  (  425  o"':;  und  'J  28  ap/f,;  gelcwn  habü 
(p.  378  u.  444),  iu  der  Vcrweclislnng  der  Urama- 
tiker  Oios  nnd  Orion  (p.  1S4),  in  der  aeltaanea 
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Yerwendang  nnd  nocli  seltsameren  Interpretation 
ile».  Anidraeln  tecniitUarfo  dfe^pBaro'  (p.  416)  und 

'krgl.  Welche  Vorstcllnng  Schulze  sich  noch 
inimer  von  Aristurcb  machte  erhellt  z.  ß.  aus  folgen- 
den Worten  p.  323  (es  handelt  sich  am  {(jLitvuto 
X  475):  •AiMaiehiii  narito  notsta  digamii  oeoraft, 
ted  a  rectissima  observatione  ilelapsns  est  nd 
coniectaram  nequissimara Ist  ihm  wirklich 
nie  za  Ohren  gekommen,  daß  alles,  was  von 
«ig«ncn  Km^ektoren  Aiittarcha,  dk  dtoiw  In 
seinen  IToniertext  gcbrarlit  haben  soll,  gefabelt 
wird,  nicht  auf  alter  Überlieferung,  sondern 
ansBcbließlicii  auf  tendenziöser  Erfindung 
iBod«rii«r  Gegner  Ariit»>ebt  benlifc?  Und 
wenn  er  das  zwar  wohl  gewußt,  aber  trotzdem  die 
tendenziöse  Ei&ndnug  von  seinem  ätandpnnkt  aus 
für  wohl  berechtigt  gehalten  hat,  waram  bat  er 
niolit  frenigatans  venadit,  sie  dnigemifien  flr 
wiiBcnschaftlielie  Zfräeke  verwendbar  m 
machen? 

Wer  die  Überlieferang  gegen  auberechtigte 
Eingriffe  m  idiitien  UDtenimmt,  bat  den  Knigh- 

tianern  gegenüber  keinen  beneidenswerten  StatTcIT 
nnd  huldigt  er  wie  ich  dem  altväterisclKfu  Grund- 
Butze,  dxiß  ein  jedes  Wort  der  Überlieferung 
so  lange  aia  echt  an  gelten  habe,  bla  seine 
Unechtheit  erwiesen  sei.  so  kann  er  sicher 
sein,  von  ihnen  einfach  al.«  aliiit^limbischer  Thor 
betrachtet  and  behandelt  zu  werde  u .  Seine  Gründe 
in  pflfBnde  Erwlgnttf  m  sieben,  halten  sie  dann 
selbstvei'ständlich  für  völlig  übei-flüssig:  denn,  wie  ich 
schon  neulich  an  dieser  Stell»^  (lh;»2  Sp.  1190)  ans- 
gefabrt  habe,  beisteht  die  Hauptstärke  der  Knigh- 
tlaner  niebt  etwa  In  obJektifen  Wissen,  sandem 
virlmi'lir  in  subjektivem  Glauben,  und  dieser 
pÜegt  bekannif  rmaücn  für  streng  wissenschaft- 
liche Gruade  unzugänglich  zu  sein.  iSo erklärt 
es  sieb  Melk  «amm  Sebnlae  bd  seiner  Cut  dwcb- 
weg  fein  Ali  cheii  Haltung  gegen  meine  „Studien 
zur  Beurteilnug  der  Horaerkritik  Aristarchs  und 
seiner  (äegner''  meinen  eruäthafteu  BeweisgrQuden 
gegn  ^e  Znllsrigkeit  d«r  textkritlsehen  Unstnm- 
bewcRTTng  des  Knisrhtiiuiismus  dnn  Ikius  nicht  etwa 
auch  »teincrseits  cmstLattc  Beweisgründe  entgegen- 
stellt,/sondern  am  liebsten  Schweigen  oder,  wenn 
es  bejcb  kenmt,  yetlegenheltspbnsen.  ISn  Bei- 
tpielj  welches  den  Vorzug  hat .  Erlcich  beide  eben 
erwähnte  Kampfmittel  auf  einmal  in  aller  Kürze 
xiu '  Anschauung  zu  bringen,  wird  dies  genügend 
IfSiren.  P.  418  sagt  Sebidie:  «K  852  anbignae 
^8t  scansionis.  Longe  pracstat  ü  «Xsttv  voE  qnam- 
üjnam  Hartelio  magis  placnit  di  -rUwy  vjI.  Nam 
yhaiofi  modi  clausalas  non  admittct  nisi  qui  cum 


Ludwichio  spondiacornm  amatore  SiQjiou  rfi 
Skt*  toternn  pergit*.  DaO  leb,  wenn  nicht  der 

erste,  so  d*ich  sicbi-rürli  unter  den  eiNtPii  einer 
gewesen  bin,  der  die  'unibigua  scansio'  längst  genau 
im  Sinne  Schulze«  entschieden  hat  (Programm  d. 
XTniT.  KOnigiibe«  1871  m  8.  90  n.  Arist.  flem. 
Tcxtkr.  II  358),  dlr<:  verschwiegen  zu  haben, 
mache  ich  ihm  nicht  so  sehr  zum  Vorwurfe. 
Schwerer  wiegt  iu  meinen  Augen  die  offenbare 
Verlegenheitsphrase,  wefadie  die  Leser  glanben 
machen  soll,  daß  bei  mir  eine  krankhafte  \'fir- 
liebe  für  Spondeen  im  allgemeinen  nnd  für  solche, 
wie  Haitel  sie  eiuat  empfahl,  im  besonderen  vor- 
banden sd.  Sehttlze  spürte  w<dil  einigermaßen 
die  Wucht  des  Ticweismaterials ,  mit  dem  ich  bei 
Homer  eine  deutlieii  iinsgesprochene  Vorliebe  für 
Spondeen  erwiesen  habe,  sowie  die  Notwendigkeit, 
sieb  damit  doch  In  irgend  dner  Welse  abiaflnden. 
So  kam  ihm  d>?r  rettende  Oedanke,  si(  Ii  durch  eine 
leise  Versf  hi'l'un;^  der  Tiiatsaclien  ans  der 
Afl^Mfb  za  zieiieu  und  die  ebenso  niibestreitbure 
flir  seinen  Knightianisrnns  entschieden  nahe- 
(lueme  Spondeenlicbe  des  uns  überlieferten 
Dicht  er  Werkes  flugs  auf  meine  eigene  Person 
xa  übertragen.  Nun  —  ich  will  wünuchen,  daß 
diese  bewußte  Verschieb nn  g  der  Thatsaeben 
den  Glauben  aller  Kni^'htianer  derartig  stilrken 
möge,  dalj  ihnen  die  Ei  finduntren  ihres  Herrn  nnd 
Meisters  ir^^i'o  f  r^fu«,  r^o^  öiFxv  nebst  den  übrigen 
fbrtaa  genau  hu  demsdben  Grade  sieber  wie  mir 
unsicher  emheinen:  dann  wird  wenigstens  Ober 
Zweck  und  N'ntzen  solcher  Vorscliiebungen  niemand 
mehr  im  unklaren  sein.  Über  ihren  wiäsen- 
sebaftUcben  Wert  freflicb  werden  sieber 
auch  dann  nodi  die  Amiditen  wdt  ansdnander 
gehen. 

Der  Verf.  des  vorliegenden  Buche«  und  ich  — 
das  wird  jeder  begrdfen      sind  auf  den  Gebiete 

der  Textkritik  absolut  unvereinbare  Qegendltie,- 
und  wir  werden  f;i!k  der  KnightianismuB  seinen 
rein  dogmatischen,  mit  unserer  Wii>senschaft 
dnrebans  nnvertrilgliehen  Charslcter  fortgesetzt  bd> 
behält,  höchst  wahrscheinlich  auch  in  alle  Znkunft 
bleiben.  Da«  soll  inieli  indessen  niebt  abhalten, 
dem  Verf.  zum  Schlüsse  einen  gut^n  itat  zu  er- 
teilen. Sollte  er  nimllch  wieder  dunal  Lust  be« 
kommen,  in  seiner  Weise  geg^i  mich  zu  Fdde 
zu  ziehen,  nnd  sollte  er  dabei  wiederum  so  wie 
diesmal  in  blinden  Eifer  hineiugerau-n,  dann  soige 
er  wenigstens  für  dnni  besseren  Korrektor,  als 
der  ist ,  if  m  er  in  der  Vorrede  p.  VI  Lob  nnd 
Dank  ispendet.  Sonst  krtnnt»-  es  ilmi  ß-ar  leicht 
widerfahren,  daß  er  uieiucn  Namen  wieder  mit 
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derselben  tragikomischen  Beharrlichkeit  wio  dies- 
mal (|).  IGl,  221,  261)  einem  —  bayerischen 
KüüigH  beschert. 

EStigiberg  i.  Br.       Arthar  Lndwich. 


AaigevKblte  Komödien  des  T.MMdm  FiMtn. 

F5r  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Julias  Brlx. 
Drittes  Bändcheu:  Menacchmi.  4.  Auflage,  be- 
arbeLt«t  von  Max  Nlomoyer.  LeipiiK  1891«  Twb- 
ner.   116  S.  gr.  8.    1  M. 

Die  Aufgabe,  welche  Nienieyer  als  Nuchfol^er 
des  fwatorbeoen  Brix  UberaoiinDeii  li*t,  M  g«wiß 

keine    leichte;    denn   Urix   verstand   es,  dnrch 
selbständiges    Urteil    bei    der  Feststellung  des 
Textes,  das  ujiLgjiündlicher  Keuutnis  des  Dichtei-s  i 
und  Mimr  SpnelicM^rdbte,  dnreb  Klailieit  «ad  | 
Kilr/e  iu  den  ErKlutt-ningen ,  Sorgfalt  und  Ge- 
nauigkeit im  Einzelueu  seine  Ausgaben  dem  An- 
fänger uad  dem  Forscher  in  gleicher  Weise  wert-  . 
foll  in  nadMn.  Plr  die  KemMduni  «ind  dfa 
elf  Jalire  seit  der  dritten  Auflage  in  hohem  Maße 
bedentungsvuU  gewesen:  noch  im  Jahre  isso  er-  j 
schien  die  Ausgabe  vou  Ussiog,  zwei  Jahre  dunuit'  i 
die  voB  VaUen,  1889  die  kritiiche  BeariMitmg 
von  Si  böll  und  nor  wenige  Monate  später  das 
laug  ersehnte  Apographon  des  Ambrosiaims  von 
Studemoud.   Für  die  ueae  Auflage  stand  also  i 
dm  Hmmgeber  nicUiebeB  Httetial  snr  Ver- 
fügung, für  den  Text  in  einer  Vollständigkeit  j 
wie  keinem  der  früheren  Bearbeiter;  ihm  tie]  die 
Aufgabe  zu,  auf  grund  dieses  Matehahs  Text  und  i 
Konnentw  mumarbeitaa.    Dieeer  AiiJj|;Bbe  iit 
Nlemeyer  nicht  durchweg  gerecht  geworden.  j 

Die  Feststellung  des  Textes  leidi  f  an  den 
Schwächen  einer  allzu  konseiTativen  iiuiiii,  die 
lelbet  oUteban  FeUer  dnnih  gekGnitdte  ErUi- 
rung  zu  halten  bestrebt  ist.  Zum  Beleg  führe  ich 
nur  folgende  Stellen  an;  153  Vhm  nxoreni  ubi 
sepulcrum  habeomus,  huuc  comburumuB  diem  — 
(der  Famit  soll  «is  der  ^eadmnbtai  Bede* 
itrendung*  das  Weitere  sofort  tnaten  und  den 
Vorredner  unterbrechen,  und  der  Leser  odi  r  Ilürer  | 
soll  vor  dessen  Worten  ein  scio  ergänzen  —  eine  j 
«frUleh  etarke  Anniitugr:  fvenii  itigendwe  kt 
hier  eine  LUrke  angezeigt,  zumal  Oiaris.  clam 
uxorem  est  citiert),  310  Numninni  illnm  qneni 
m.  d.  pollicitu's  dare  —  (nOiit  abwehieuder  Hand- 
bewegaaf  *),  461  datnm  ndnliae  (^das  fehlende 
Snbj.  konnte  wohl  eine  Kopf-  oder  Handbowegung 
ergflnzen"),  502  Si-  tc^  aciinoni  facias.  mihi  j 
odiosus  ne  sies  (,üim  schweben  zwei  Gedanken  vor 
—  darana  wird  in  nniirillkflrileher  Veraehmelanny 
«.  B.  w.'),  537  boc  au  dedi  Qlm.  aoU  alao  lut 


in  einem  Atem  sagen  .icli  st  lu  nkte  die  Armreife 
zur  Spange"  und  „ich  scbenlite  die  Spange  zu  den 
Armreifen";  ich  vermute,  daß  er  mit  hoc  annm 
einlenkt  and  den  Streit  abbriekt),  818—16  (^mau 
erwartet  nach  neqne  eine  Weiterfiibrnng  der  Rede 
durch  nwjne;  doch  ist  der  Aujidmck  der  Situation 
entsprechend  iiberst&rzend").  Noch  weniger  »b« 
mit  dkaen  Veimeben,  die  Überiielbmne  sa  aehBtnen, 
wllrde  Brix  damit  einvei"?tanden  sein,  daß  N.  in 
dieser  für  den  Scbulgebraucli  bestimmten  Ausgabe 
die  Qelegenheit  benutzt,  auf  die  AngriAe  Schülls 
gegen  Vahlen  nnd  aeine  SebfUer  In  dner  reekt 
unfeinen  Weise  zu  antworten  (S.  105),  die  umso 
peinlicher  berührt,  da  schließlich  eine  gegen  Schöll 
gerichtete  äcbmühuug  dem  verewigten  Haupt  ge- 
wiaaamafienlndenHnadffeleetwbd.  ünddodihnt 
X.  gemde  Snhidl  trotz  aller  Abneigung,  sich  seines 
llates  zu  bedienen,  nicht  wenig  zu  verdanken, 
nämlich  nicht  nui*  die  Verwertung  der  appendix, 
flondem  aneb  etae  gnnae  Bidhe  ven  Verbeaannngen 
(V.  13,  75,  I8H,  20(1,  202,  589,  S97,  1121;  vgl 
noch  27!t,  3i(j.  360).  Andererseits  liat  N.  dem 
UrteU  Valilens,  dem  doch  der  kritische  Appai-st 
nldit  VNIaandlg  Teriagr«  n  sreOen  EinUnfi  anf 
die  QeBtaltnng  des  Textes  eingeWlnmt.  So  durfte 
V.  4r.l  nicht  mit  Vahlen  „qui  primus  <hoc> 
coninicntus  est"  gedruckt  werden,  du  die  Überein» 
gtimnnuiff  ven  AP  vMpiebr  den  Tdiitt  am  Vera* 
ende  suchen  heißt  (?  qii»  j)rimu8  commentiis  fuit, 
ef.  Ps.  689,  oder  falls  sich  das  M  von  Löwe  be- 
stätigen sollte,  coamcntust  qui^eui).  Ebenso  wenig 
bittige  leb  die  Eiglnsungen  7al|]«u  438  .eadem 
<enim>  ignorabitur"  und  153  ,?^oii  ■3alt(<nT> " . 
auch  nicht  seine  .Ansichten  über  V.  4^2  (sussuli  nach 
Bothe),  443  (qui  domino  me  mit  Bd^he;  ich  führe 
die  Kermptel  anf  qni  qnidem  ero  mevnrlklc:  Ibor 
qni  (jnidem  cf  Brix-Niem.  zu  Trin.  rt5'2,  anßer- 
dt  in  noch  Amph.  506,  As.  8G2,  Men.  204,  ilo.  188 
u.  Trin.  336,  moderari  mit  dem  Dativ  cT^  Poion 
webl  Tna.  881,  we  nianm  wie  ttfa>  pi^Biilieh 
gedacht  ist),  497  (Tstam  qnidem  cdepol ;  ober  A 
beweist,  daß  der  \'ei-s  mit  Pol  eam  ijuiitem  be- 
gann), 502  (si  -^te>  aequom  mit  C.  F.  W.  lliUler. 
«edureb  noeb  «ine  nene  Sdiwier^keit  in  deli  Ven 
gebra  lit  wird;  denn  Men.  II  kann  zu  der»  ilun 
fremden  Parasiten  nicht  sagen  .thüfest  du  ,  wie 
CS  isich  fui-  dich  ziemt*;),  530  und  734  ^iftuc. 
ibtttiiib  107  id  qnoqne  etfaun«  aber  derartige^Sl* 
lipsen  werden  dnrch  Stellen  wie  Poen.  40  f.  und 
Cnre  n?' ,  wr.  sich  die  Uberliefenmg  mit  der 
liiterpuuktiuu  ,Et  ego  lioc  idem  unum;  spondeo*^ 
baltan  llBt.  ketneawega  geceebtfeftigt).  i 
Einen  niebt  nneriMbUdien  Baltn«  nr  Tar-^^ 
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hmmag      Ttet»  (Mndldi  Y.  10t^  MS,  M>, 

495,  .'■)r)9,  5C1.  585.  104G,  1064  f.  u.  1156;  463 
wie  Brix)  hat  dm  Apogruphou  von  Stademund 
beigesteaert:  ein  aaner  Beweii  fOr  dessen  unscbätx- 
iNum  Wert.    AnßarAem  Uttn  uotk  fidgiMde 

Lesarten  des  A,  die  wir  ebenfalls  Stndemund  ver- 
danken, anfgenonimen  werden  können:  V.  212 
inmenaam,  4tiC  iiniesoui:  ego,  &03  f.  in  amgekebrter 

Von  der  Richtigkfit  mrh  nur  pinc^  der  ei^pnen 
VorscblSge  Nieme^ers  Labe  ich  mich  nicht  über- 
sengea  künnoQ.  Die  Änderung  188  z.  B.  taae  legioni 
adhidlcato,  tmm  ilro  (t  vtro)  hane  meteni  atsa  daht 
sehr  nalielieg^nd  ans;  aber  wie  soll  das  verstanden 
werden?  Vennntlich  soll  cum  ulro  soviel  be- 
denteo  wie  enm  eo;  aber  vio  bei  Plant,  nir  dem 
pno.  ig  «twft  gleldilMdantiiid  iit,  bcMlduiet  w 
stets  eine  ganz  bestimmte  Person:  vgl.  Cas.  437. 
470.609.  AmpLlOOO.  Üapt.  598.  Men.  905.  988  C^. 
Pen.  84.  481.  AMh  nAme  ich  an  der  Parataxe 
Amtofi.  998  Bißfint  paraaitBi  <etas>  fände 
weifen  222  (vielleicht  ist  ccrto  vor  0(  to  arspcfallen, 
cf.  801  CD  orto  =  certo;  Stellung  wie  312). 
949  Dietam  faceaaas:  de  meo  edia:  caneaa  nalo  tot, 
tlbgmätm  tob  den  mdi  dee  Bmmg.  dgenem  Q»- 
stindnis  .noch  nicht  hinlänglich  geschfitzten*,  mir 
onglanblichen  dictum  facessas  'laU  den  Witz', 
de  vee  edia  nur  ventflndlicb,  wenn  edis  Indikativ 
ilt;  dieie  LidUnthrfimn  könnt  aber  bei  flaot  Bioht 
vor,  sondern  nnr  es.  720  wird  .uiduam  <niro>* 
dturcb  Capt.  818  liberis  orba  nicht  bewiesen  (nach 
Bs.  716  konnte  osqne  in  der  Form  osee,  ef.  Ken. 
966,  vor  oder  Unter  eaae  augeftlln  idn).  886  „En 
lacche"  paDt  achori  \s<^^cn  m  nicht  (im  Anhang 
en  Hiacche  mit  falschem  Hinweis  auf  helleborum, 
da  aaek  der  Überliefei-nng  ellebornm  zu  sclireiben 
tot.  vgl.  Ba.  1006,  Mo.  958,  Fi.  tim,  Ken.  918; 
Men.  950  Niem.  falsch  mit  den  Hss  helleborum). 
839  ist  aaenos  ein  schlechter  .Notbehelf*:  hat 
denn  der  AKe  durch  eein  Benehmen  iit;endwie 
dlesee  EpiAeloB  verdieatf  ftndertar  endielBt  nneh 
die  Bemerkung  «von  Bfickcn  wie  Greisen  wird 
gerne  der  Ausdruck  »aevire  gebranchf.  Wenn 
V.  961  geschrieben  wird  „noui  hominea  <qno&> 
adleqaor",  lotatdetln  der Tbal  eia neriEivIbdfger 
Beweto  von  Vemfinftif^kcit.  als  ob  Wahnsinnige 
immer  die  Leute  nicht  kennen  müßten,  di&  sie 
anreden;  eher  lieüe  sich  das  Umgekehrte  <  quoB> 
novl  komiBee,  adbonor  kOrea  (vtoiDeiebt  ad<eo 
ad>loqnor  -  non  fngio  homlncs).  V.  998  beruht 
die  Interpunktion  quid  noltis?  uus  quid  qnaeritatiH? 
wdü  nur  aaf  einem  Druckfehler.  Endlich  möchte 
Uk  nIr  no^  an  IblgeBdeii  Venmi  knne  Ben  er- 


kAagen  gestatten,  668  Pallan  ad  phryg^onem  — 

hir  r!.)rin.s  f'^rcbaf  halt«  ich  hic  für  sprachwidrig; 
es  müßte  wenigstens  hac  heißen.  592  ist  mir  die 
Konstruktion  unklar  (nach  dem  Hinweto  auf  Phonn. 
684  aoU  aaOer  oontnwaiam  —  lo  mit  Leo^aneh 
plus  minus  von  dixeram  abhüngen,  :'bi'r  wie?). 
84G  braucht,  wie  Poen,  707  fl".  beweist,  nach  der 
Frage  mit  quid  ai  —  >  keineswegs  die  Zustimmung 
anadrOeUläk  gegeben  an  werden  (eaka  eeaaeo  N. 
mit  Scli"'ll),  die  liier  nach  den  Wnitcn  i^^  —  nni- 
(iliuB  nur  nachliinken  würde.  1007  fordert  der 
Sprachgebranch  den  Dichters  quisquis  es  (cf.  SchOU, 
inen.  qatoqonK):  1188  veninte  iek  ki  qvla  — 
,(inoiam".  Tn  metrischer  Beziehung  befremdet  be- 
sonders die  Messung  von  379  Ubi  tn  huiic  homlnem 
nöuisti?  Ibidem.  355  Inlteebr»  anlmoet  am&ntnm 
wird  bliek  ak  FaroenlaeBBa*360  angegeben; 
daß  359  Item  hinc  filtro  fit  nt  merct,  potissnniAs 
nostnrai  domi  üt  sit  ein  iamb.  Septenar  ist,  be- 
zweifelt N.  selber,  es  ist  kaum  glaublich;  wenn 
979  dn  taub.  Sept  sekt  eoll,  nnßte  wenigetens 
praflifbeo  sfntt  praehibeo  acrenfniert  werden,  da 
letzteres  nur  den  Wert  von  praebeo  haben  kann. 
601  tot  auch  ato  iamb.  Trimeter  wegen  dötoli 
Efdtlo  anaUAIg. 

Bei  der  Dnrcltsieht  des  Kojnmentars  bin  ich 
fort  und  fort  auf  Bemerkungen  gestoßen,  die  zum 
Widersprach  herausfordern;  nur  wenige  davon, 
de  1dl  ntt  Br.  beaaiehnen  wUl,  atannen  aaa  der 
3.  Anflage,  die  meisten  sind  von  N.  hiiizngefBgt 
worden.  Arg.  1  f.  (Br.)  «verrfit  die  Not  des 
Tenifex''  (die  Satzbildung  ist  der  VolkssprAobe 
aaekgeabnt^  vgL  Ben.  67  tL,  64  f.,  Ler.  niBi.  140). 
Arg.  9  heißt  appellare  „anreden",  nicht  ,zur  Rede 
setzen,  beschuldigen''  (Hr.).  S.  13  tot  «Ifdr^viov 
statt  <lHXa{viov,  V.  89  Satyriker  nnd  748  Dejanira 
itdton  geblMien.  Frol.  14  wire  eine  Anq^dong 
auf  argentum  metiri  zwecklos  und  unpassend. 
Stich  60  ftihrt  zur  riclittgen  Erklärung:  übiigens 
tot  die  Zaiü  der  Phormiostelle  43  amgefollen. 
49  aollaa  meckwnrdigerweiie  die  Worte  lE^am- 
nura  pedilus  eine  Klangfignr  bilden,  ebenso  169 
Penicu/e  /cpide;  dagegen  bleibt  das  offenbare 
Wortspiel  612  palla  pallorem  incatit  nnvermerkt. 
Wenn  78  in  Baee  nrbs  Epidannaa  est  atatt  ehlaek 
auf  Amph.  97.  Rnd.  32,  Tmc.  11  auf  Poen.  lü  ver- 
wiesen wild,  SU  kann  unmöglich  der  Sinn  dieser 
Stelle  erwogen  sein.  74  familioe  „Hianastftnde,  Be- 
wohner* ;  Brkt  gewifi  xiditig  nSekaosiiidartntppen'*. 
89  ist  dcllges  imperativ.  Koiyunktiv,  nicht  po- 
I  tential.  95  fehlt  die  Bemerkung,  daü  quo  —  eo 
1  in  Komparativsätzen  bei  Plantus  niekt  vor- 
I  kennt  ^4uigen  Beitr.  889).  99  wird  nedtebiam 
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fucen*  richtig  als  teclDiiscIicr  Audnck  bezeichnet; 
dium  ist  die  Verautnug  nunütig,  daß  Cic.  fani.  XIV 
7,  1  nediciiiaiD  fecisse  wegen  dn  fehlenden  Per- 
fekte fOD  mederi  KeMlirleben  habe.  102  f.(fir.} 
bedeutet  striiifcs  paf inari:»s  nicht  struicf s  juitiiiarnni, 
noch  weniger  ist  de  sonmo  =  de  surnmu  patioa.  da 
ja  dann  die  ScbBiseln  BbereUiandersteben  mttßten; 
dar  SbiB  der  StetQe  ist:  er  baat  die  Spatoea  anf 
den  Sf'hOsseln  so  hoch  anf,  daß  man  iiirlit  liefen 
bleiben  Icann,  sonderu  eteben  niuil,  am  sich  von 
oben  (de  samma  ttzoiee)  niznliuigen.   116  (Br.) 
beiddit  aieh  qaid  üanm  aaf  die  Avafidir  las  Ue- 
nacchmuB,  welche  die  Frau  als  portitor  überwacht.  ' 
123  (Br.)  wird  wegen  nequictiuam  auf  Trin.  440 
verwiesen,  wo  ueqoidquam  als  ablative  Gmndform 
für  oeqvfaMiaan  vad  neqniqiiaai  aageaamiBen  wird; 
neqniquara  iat  jedoch  vom  ni-spr.  Lokativ  qui, 
Qe<iuid  (c)  quam  vom  Alikusativ  quid  abgeleitet,  und  i 
Ar  Flaat  ist  im  A  (c£.  Seyffert  index  ortbogr. 
lan  Ap<igrapb«B}dardiwef,  ^BCD(E}nit  weni- 
gen AusiKiliinen   die  Form  nequiqnuin  bezeugt. 
134  wird  /.üm  Gen.  nostnim  sucinm  auf  Pers.  C21 
verwiesen,  wo  aber  menm  malnm  Acc.  sing.  ist. 
166  adkn  die  Worta  ocnhun  eoüDdlta  per  aolon 
bedenfen  ,frrabe  mein  An^e  (d.  h.  den  Ang-apfel)  , 
durch  'lie  Äugenhühle  heraus"  (d.  b.  den  Teil  tles  i 
Auge»,  der  nadi  Entferaang  des  Angapfels  übrig 
Ueibt);  waa  aaU  dann  wob!  yar  beaaganf  159  indet 
K.  in  concede  audactcr  einen  komischt^n  Kontrast; 
aber  audactcr  steht,  wie  schon  audere  richtig  ge- 
sehen haben,  in  dem  von  andere  in  der  Bedeutung 
neUa  abgdelMtan  Sinne  'willig',  wie  1003  eoqnls 
suppetias  mi  andet  ferre.    Ego,  ere,  audacissnme.  ! 
Und  wenn  JS.  IGU  Ku  für  sich  nimmt  and  als 
Ironisch  gemeintes  .bravo*  aaffaßt,  ao  tbatatabi 
ar,  daß  an  nach  Anakgia  der  mtdaren  Stdlan 
dieser  Art  mit  dem  folgenden  fdcpol  ss.  eng  zn 
verbinden  ist    168  mvd  die  falsche  Quantität  I 
inlutibilis  doreb  VoUuetymologie  (mit  lütum)  ent- 
aebuld^,  was  schon  dar  In  daa  A^jektiTen  anf 
-bilis  liegende  Vf  ib;ill>(<£rriff  mi'l  <1ie  Zusammen- 
setzung lEÜl  in-  verbieten.  In  der  zu  20u  citierten 
Stelle  Ep.  178  ist  nach  Fera.  4  nnter  der  sexta 
acninina  daa  Hansotaa  aain  Tft*^^fc«n»rf  mit  Anlaiiw 
gemeint.   Lst  aus  dem  blanditur  1*J4  wirklich  roit 
Notwendigkeit  m  folgeru,  daß  die  vorhergehenden 
Worte  der  Erotiam  mit  einer  Liebkosung  ver- 
banden an  denken  aind?  Sil  utaclpUaHianta  pordna 
,Schwcinckopfg■c^chic^ltcn* :   was  i»t   damit  zum 
Yerständnis  geholfen f    212  duiite  milüiriu  nicht 
mit  auglna verglichen  werden.  239  »i  upporeret  macht 
N.  den  wnnderliehen  Zaaatn:  »wenn  dla  Kadel  nicht 
dnerveneUnektO}  bStte«.  Bedtifan  «irklleh  dla 


Textworte  258f.  einer  solchen  Interpretation:  .unter 
den  Kpidamniern  giebt  es  die  größten  Don  Joana 
(?  udolnptarü)  und  fiodensteiner"  f .  Und  waa  be> 
reebtlgt  978  an  der  Anlbaanng:  «aama  fügt  der 
enltänschle  Sklave  mit  Nachdruck  verschnupft 
hinzu,  wie  er  uucii  das  folgende  mit  sauersiiCcr 
Mieoe  sagf?  290  wird  der  Plond  nnnunis  oacli 
Analogie  von  Oatonaa  *atn  Mann  wie  Cate^ 
erklärt  als  "Gcldslflck  wm  Werte  eines  numnins'; 
aber  numniis  ist  doch  nach  einem  keineswegs 
seltenen  Sprucbgebranck  —  singtüis  nommis,  vgl. 
Aain.  ISß,  raend.  808.  S9S  (Br.)  heißt  ignelaa 
.dir  fremd*  (ebenso  374 :  495  ist  hic  hinzugesetzt, 
weil  es  sich  nicht  wie  tibi  von  selbst  vei«tciit). 
2U4  ist  die  Bemerkung  ,das  spondaiaehe  Wort  im 
4.  Fnß  lat  nngawObnllcii*  in  dieser  AIlgeaMinhait 
falsch;  auch  409  wird  Tiber  die  Zulassung  eines 
spondeischcn  Wortes  in  den  inneren  Senkungen 
ganz  unzureichend  gehandelt  (ao  wird  es  z.  B.  542, 
wo  K.  daom  awciaJlUg  atatt  alnrflbig  mißt,  dnrdi 
daa  44IUge  Wort  am  Verssdilun  entschuldigt). 
Zn  897  (Br.)  fehlt  die  \^'ic)itige  l'arallclstelle  Merc. 
j642.  Über  quamnis  318  (Trin.  380  Br.)  verweise 
iah  anf  Soananaehaln  an  Bad.  878.  338  (Br.)  Ht 
mirum  ancli  in  Verbindung  mit  hercle  und  edapol 
Nominativ  (sc.  est).  Zu  nunales  pedes  350  vgL 
Lucil.  Vin,  19  M.  Ob  sich  die  Messung  nesciü 
^aem  407  damit  begründen  llflt,  daß  tSuigtmü 
pol  zwischen  ncscio  und  qnis  tritt,  erst  lieint  selu- 
fi-agUch,  da  auch  in  diesem  Falle  nescio  den  Wert 
eines  Spondeas  hat.  424,  545  and  670  boten 
Oalagenbeit,  die  BeaNrinng  Ton  Brin  an  Capt  988 
über  die  Bedentnng  des  Fnt.  II  richtig  zu  stellen. 
48^  wird  für  den  Uiat  in  tlugilium  hominis  eine 
ganz  unwahrscheinliche  Erldärang  gegeben.  Waa 
nStat  aam  Ventindnia  daa  MM  nadi  anrichaMr 
Lesung  de?  Ambr.  aufgenommenen  frustra  der  Ver- 
weis auf  6!}4  (nicht  6'J5),  selbst  wenn  hier  frostra 
wirklich  .mit  leerer  Täoschang*  haifian  kamiT 
Wie  584  BiHia  aat  In  qnaraUa  (ßbrfgans  eine  ganz 
unsichere  Lesart,  wie  der  Vergleich  der  Über- 
lieferung des  A  und  der  Pali.  zeigt)  in  diesem 
Zosammenhaog  bedeuten  kann  «sie  danken  nur 
daran  Ibran  patranl  etwaa  voraiyaannN«,  davit 
diese  helfen",  ist  unbegreiflie}),  ebenso  wie  bliese 
Worte  parallel  zu  579  steheu  solleu.  Wozu  532.  93ü 
eine  Bemerkung  Uber  die  Form  aiebas  and  wamm 
niehta  684  Iber  albaa?  Za  685  (Br.)  •nt-peaU 
i!n;tm'  (cf.  684  f.)  y:>SA  nicht  Amph.  329  (ut  hier 
mehr  kausal,  cf.  Lor,  z.  Most.  2ö8).  fi47  ist  fal»eh 
erkläit;  der  Parasit  meint:  wäre  die  pulla  dir  go> 
atoUan,  so  wlra  sie  nnvarlorea,  da  leb  aia  mUn 
(469)  wieder  bei  dir  geaaben  habe.  681  paßtdto 
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BeiiMrkvilff  dm  den  Hitt  Im  der  ninw  idcbt  | 

mebr,  weil  er  hier  «Inrcli  Umstellung  beseitigt  ist.  ' 
780  (Br.)  ,ho€  primum  te  abwloo*  ist  es  sebr  | 
«He  yrage,  ob  boe  AbL,  mA  nidit  vidnidir  Akkus, 
tat  788  (Br.)  irird  der  Konj.  Prti.  am  Versende  ' 
nach  dem  Perf.  ans  metrischer  \i>t  t  rkliJrt  (aiuit  i-s 
ZU  1057),  was  Bclioo  deshalb  bedcuklich  eracheüit, 
ir«n  dtnalbe  K«^|uiktiv  auch  im  Tenlnneini  vor* 
komit;  die  Bemtrkiuigen  /.u  JUi.  131  und  Capt  1004 
sind  also  zu  ändern,  wobei  der  C;f<=i''hfsiinnkt  maß- 
gebend sein  moß,  daß  die  abb&Dgigeu  Sätze,  be- 
mdstt  die  Btds,  bei  Flmtu  JBodi  aelir 

den  Obankter  der  Selbständigkeit  tragsn  als  splter. 
795  (Br.)  müssen  antiiihac.  niitidit,  ajitisfare  ge- 
strieben worden,  da  sie  nicht  unter  das  emäbnte 
Oesets  von  Bltsdil  Men.  869  f.  eikttrs  leb  so: ' 
einen  Angriff  hatte  Ifen,  schon  gemacht  (dalwr 
8G8  denuo),  aber  ohne  ExMp:  (daher  in  cum  i\m 
etat  —  der  stebftn  bleibt  und  nicht  wie  die  matruita 
davoslSiift).  907  .Da  ta  rogo  bei  Flantis  kein 
Akk.  der  Sache  hinzutritt,  darf  nicht  paUam  ge- 
srhiif'ipii  werden*:  X.  hat  die  Bemerkung  von 
Abraiiam,  Stud.  Plant,  p.  233,  nur  oberüächlidi 
angesdien, sonst  bitte  er  das  nidit  sehrefbeo  können; 
Abraham  sagt,  wenn  rogo  mit  einem  Absichtasafz 
verbunden  ist,  tritt  nie  ein  sÄchlidu  s  Olijr  kt  hlr.zn. 
908  ist  Uen.  I  mit  dem  senex  verMcchscit;  weun  i 
Übrigens     hier  und  872  Richters  bedenk&ehe 
Annahne  tm  swei  verschiedenen  en  annimmt,  so  \ 
hätte  er  aiicb         en,  niclit  Iumi  schrcilien  müssen,  j 
93^  bezieht  sich  uuqc  nicht  auf  das  ganze  ürzüiche 
Ttriiftr,  sondm  nur  auf  denBW«itenTeü(9Sa->933j, 
dndnu  auf  den  ersten  (—  919;  ef.  das  Urteil  des 
Alft  M  f)20  f  >     Die  Bemerkung  zn  9G4  hat  den 
falschen  Zusatz  erhalten  «icli  bin  unter  gar  za 
scUbidUehett  Anspiden  brate  aus  dem  Hanse  kenras* 
gekommen",  wohl  in  Erinnerong  an  8t.  459;  rich- 
tig schon  bei  Taubin.  zn  Truc.  II  4,  33  ,prove- 
nire  beue  9utu^eiv,  ncijaiter  prou.  dujTv/eiv";  eine 
Bemerkniif  Uber  protteatnnst  statt  proueni  wire 
auch  am  Platze  gewesen.  969  ist  der  Koqj.  adsit 
nicht  durch  aftrn'  tio  niodomm  hcrvorgcrnfen ,  da 
auch  nach  vorhergeiieudem  ludik.  der  Konj.  potent, 
adilt  md  idcbt  der  Indik,  stdien  wQtde.  Zn  994 
cane  qnisqnam  —  flocd  fecerit  fehlt  die  Bemerknng 
fecerit=faciat  wie  Ep.  435,  Ba.  37  f.  und  Rud.  305 
(cf.  Sonnenschein).  Die  Bemerkung  über  diel'rosodie 
von  qoandoqoideBi  lOMwer  wohl  besser  so  so  fassen, 
wn  den  vollenThatbestud  n  geben:  Pleatne  brsncht 
nur  zweimal  quandöquideni,  sonst  quflndoquidem  und 
qnandöqaidem.  1166  (Br.)  .die  aas  die-i  wie  maue 
mOm  nuuii,  abseate  nOm.  afaerati«  werden  ganz 
venchtedflnartige  Bildnagen  odt  eimoder  vei^cheD. 


In  dieser  Weise  lleOe  sieb  aoeh  eine  betrtlebt' 

licht-  Tleilif  xmi  Ausstellungen  erheben;  ein  weite- 
1U8  Jüugehen  verbietet  die  RBcksicht  auf  den  Kaum. 
Bef.  scheidet  von  dem  Buche  mit  dem  Biudraclc, 
daß  der  Nsdi&lger  von  Brix  bei  einer  nenen  Avs> 
trabe  des  Stfirkcs  sich  erheblich  mehr  vertiefen 
muß,  um  der  übernommenen  Anfgabe  gerecht 
an  werden. 

Weimar.  R  Bedslob. 


Milüa  et  MflUagen,  Peintares  de  vases  anti- 
qaes,  pobU4es  et  eemment^cs  par  Salomen 
Bslnaeb«  (BibtiothAque  des  monuments  iigures 
Grecs  et  Romains.)  Paris  iS.n.  Firmin-IKdotetGis. 
XIV,  136  S.  4».  210  Tafeln.  fr. 

Salomoa  Reinaeh  bat  den  sehr  pn^tbeben  Pinn 

gefaßt,  ältere  wichtige,  aber  sehr  kostbare  Bilder^ 
worke  in  Folio  in  verkleinertem  Maßstabe  mit 
Hülfe  der  beutigeu  Keprodoktionstechnik  auf  ein 
handliches  Qnnrtformat  zn  reduiwren  nnd  dadurch 
den  Preis  so  niedrig  zn  stellen,  daß  anch  der 
unbemittelte  <  inzrlne  Gelehrte  seiner  eigenen  Bi- 
bliotiiek  ein  Werk  einverleiben  kanu,  welcltes  er 
sonst  nar  in  SIfeatllcbeB  Saumlongen  suchen  maßte. 
Dt  in  i  i^^ten  Bande,  der  Voyage  «rditelogiqne  von 
Le-Bas  (vgl.  Wochenschrift  1889,  8p.  719  f.),  sind 
jetzt  im  zweiten  zwei  Vasensanimlungen  aus  dem 
Asdng  des  Jahrli.  (Miliin  1808,  Millingen  1813) 
gefolgt  Beide  Samflünngen  beeteben  snm  bei 
weitem  gr .  i  tm  Teile  aus  den  späten,  uuteritalisclieu 
Vasen,  welche  das  Entzücken  unserer  Vorväter 
waren  and  hente,  wie  Beinach  mit  Kecht  hervor- 
hebt, mit  Unrecht  ganz  beiseite  geaetct  werden. 

In  der  'Iiitrodnction'  giebt  Reinach  einen  flüch- 
tigen, geistvollen  Überblick  über  die  Geschichte 
des  Yaseaatadlons;  er  anterscbeidet  drei  Arten 
des  Interesses,  welchee  sich  an  die  antiken  Vaaea 
geknüpft  hat;  artistique,  exegt'tiiine ,  In'strn  luo. 
Der  ersten  Periode  gehören  nosere  beiden  Samm- 
lungen an:  «ridfe  qni  domine  est  celle  de  mo> 
d^les  ik  imiter.  Chi  se  persaade,  qoe  lee  vases 
it.alo-grecs,  que  Ton  qualifle  gt'iK^ralenMMlt  d'<trus- 
I  queä,  sont  des  chefs  d'oeavre  de  compoeitiou  et 
j  de  gout,  dont  l'dtade  delt  proüter  anx  artistes. 
Qette  pröoeeapatlea  aglt  sl  vivemeat  sar  les  gra* 
vem-s,  "(fils  n"  liesitcnt  pa?  :\  corripcr  les  originaux 
i  pom*  eu  rendre  les  silhoueltes  irreprochaWcs". 
I      Und  in  der  Tbat,  studiert  man  die  Tafeln 
genauer,  so  seheint  es,  als  ob  aaeb  wirklich  diese 
I  Darstellungen  auf  den  Stil  der  Kün<itler  ihren  Kin- 
doß  gehabt  haben.  Namentlich  eine  ganze  Anzahl 
von  Bildern  erianert  z.  B.  lebhaft  an  Canovas  be- 
kannte Qnippe  von  Amor,  der  db  li^iende  Psyche 
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■■amt  ud  UMC  OMIm  MXmc  d»  Kopte 

finden  wir  hier  bei  Miliin  U  Tuf.  49  a,  Taf.  7G: 
Millingen  Taf.  2ß.  Aucii  das  Rcliefartige  der 
meisten  Kompositionen  erinnert  an  manche  Bilder 
Jener  8ait  Es  wBre  pr  kein  Sehedeii,  ««an 
nnsere  Bildhauer  dinsp  Saminlnngcn  studierten: 
sie  fUnden  anmutige  and  auch  ganz  plastiscb  ge- 
dachte Motive  genug. 

Reinaolv  eigeiie  Arbeit  bei  diewr  PubHkation 
ist  eine  ganz  betrSchtliche;  er  hat  1)  festgestellt, 
wo  lieutt'  die  seit  jener  Zeit  zerstreuten  Vastsn 
sich  betiuden,  3)  was  noch  wichtiger  ist,  ein  sorg- 
flUtlgcs  Veneidiiils  der  Sehriflni  angeftrttgt,  wo 
die  Uer  gegebenen  Vasen  neu  abgebildet  und  be- 
sprochen worden  sind  Dies  Vei"zeiclinis  ist  für 
die  wiasenschaftlicUe  Benutzung  von  hohem  Werte, 
aehon  weil  bei  vielen  Vaaen  die  Dentang  eine 
andere  geworden  ist.  Ein  'Inda  des  noms  et  dea 
cboses'  erleichtert  das  S;nJinm. 

Ich  habe  oft  und  mit  Vergnügen  diese 
Scbüpfungen  einer  durchaus  heiteren,  die  Form 
aoaTerainbebeiTieliMidenKnnatbetnwhteL  EioDnft 
von  liebenslust  und  Lebensfrende  schwebt  Whrr  den 
Schupfungen  dieser  Zeit:  wir  wollen  über  myke- 
niachen,  prototcorinthischeu  und  gar  Dipylouvasen 
nidit  To^geasen,  da0  WinekdaMini  Ton  der  Bo- 
Wanderung  der  Schönheit  nun  Stodinn  de*  Altor^ 
Ulms  getrieben  wurde. 

Reinachs  bibliothöque  ist  nicht  eiue  Sache  des 
Sjatema,  eondem  dee  gloeldteben  Taktae.  Und 
diaa  Talctgeflihl  besitzt  Iteinuch.  Vir  wlinchen 
UM  noch  viele  ao  nfttaliehe  B&cher. 

Beriin.  Ckr.  B. 


Alexander  ton  Warsberg,  Die  Kunstwerke 
Athens.  —  Auf  den  Spuren  do»  (Jiiudcnzio 
Ferrari.  —  Ein  Sommernachtetrauin  in  dvt 
Walhalla.  Wien  oad  Leipsig  1892.  BraoffläUer. 
V]I,»88.8l  du. 

IHeeo  nndhgelaaaeMn  Sehiiftea,  von  I^eonden 

des  Dahingeschiedenen  herausgegeben,  tragen  auf 
jeder  Seite  den  Stempel  Warsbei^scber  Eigenart, 
wie  dieee  aus  den  'üdysaeischen  Landschaften' 
bekannt  iat'  Der  erste  und  bei  weiten  grSßte 
der  drei  AufsIUiic  behandelt  die  Knnstwcrke  Athens 
und  darf  also  vor  das  Forum  unserer  Wochen- 
sehrift  gezogen  werden.  Bei  einem  längeren  Aaf- 
onihoft  in  den  Jahran  1879/iM)  hat  W.  vermebt» 
„die  Marmor-  und  T<Tral;otT;t^rIiätze  Athens  sldi 
nutzbringend  zu  machen,  indem  er  sich  die  Dichter 
in  dieaelben  hineindachte  und  aus  jenen  diese  her- 
Mataa,  indem  er  die  Qtfjaanxt  im  Altertündidten 


wJedererliannle,  daa  AHartam  nodi  gian  giga- 

wtlrtig  fand  nnd  sich  dus  eine  nbwerh-jelnd  WÜ 
I  dem  andern  erklärte".  Wohlthuend  berührt  bei 
dieser  „poetisch  -  realistischen  Anschaaung  der 
ntheniadban  Mnaem*'  der  warme  Enttoaiaamna 
für  iiHes  Hellenisclie.  den  das  Buch  auf  jeder 
Seite  atmet:  Ist  doch  nach  W.  keiner  vollständig 
gebildet^  „dem  nicht  Athen  and  Griechenland  für 
liagen  Zeit  alltiglieh  geworden  aind*.  WeU- 
i  tlinend  liertlirt  anch  der  tinf  in  Poesie  getauchte 
Stil,  dem  man  einige  geschraubte  Absonderlich* 
keiten  gern  verzeiht  Anch  gelingt  dem  geistvollen, 
originellen  Beobachter  manche  glicUiebe  Wahr> 
j  nehinuns;  so  scheint  mir.  um  nnr  eins  unznfrihren, 
)  recht  beachtenswert,  wiis  er  un  mehreren  Stellen 
I  über  die  bedeutende  ßolle  anmerkt,  welche  lias 
Oenn  in  der  Anlüm  apielte.*)  Die  gemStindlo 
j  Versenkung  in  die  Bildwerk^  nnd  ihre  iisth^tiscbe 
I  Würdigung  versteht  W.  ausgezeichnet,  darin  liegt 
entschieden  adne  SMrko.  Knr  dBifle  er  bio  and 
da  etwae  weniger  aenttmontal  nnd  pbantaetiach 
sein.  Sein  sonverUner  Snbjektivigmus  geht  Ober- 
haupt ein  wenig  weit.  Die  Pbantatiie  muß  eben 
vielfach  das  gründliche  Wimen  ersetzen,  daa  dem 
Vorteeer  anf  dem  Oebiet  der  Arehiidogie  offenbor 
abging.  T)ie8e  st-ine  PhantMsic  macht  anch  W 
inschriftlich  überlieferten  Namen  (8.  I3^i),  vor 
zweifellosen  Resultaten  der  Forachong  (8.  14), 
nidit  balt  Wir  beben  «  daher  Sftert  mit  gaas 
Inftigcti  Träumereien  und  überkülinen  Kinfllllcii 
zu  thun,  au  die  zu  glauben  niemand  zugemutet 
werden  Itann.  Anf  viele  kleine  and  einige  größere 
IrrtUmer  Itaaa  ea  einem  Atter  von  dieser  Geletea- 
richtung  niitilrlirh  nicht  ankommen:  die  ,Ab- 
streifnng  aller  mitgebrachten  SchuUneinungen",  anf 
die  sich  W.  so  viel  zu  gat  thnt,  Ist  nnr  an  grOnd* 
lieh  gdnivcB,  nnd  der  2Son  gegen  die  «gnm, 

:ik:»demisf  h  n:ichbe!?nde  Welt",  dem  W.  des  öfteren 
Jjutt  macht,  ist  entschieden  verhängnisvoll  fBr  ihn 
geworden.  Wer  eine  mverllaaige  Belehmng  über 
die  Athen«  Antiken  ancbt,  dem  kann  daa  6«eh 
mit  dem  besten  Willen  nicht  empfohlen  werden. 
Verwahrt  sich  doch  W.  selbst  dagegen,  irgendwie 
eine  philologische  oder  arehlolQgbGho  Wfirdigang 
der  Uonnmente  n  geben;  denkt  er  dodi  ,&»• 
besondere  an  Frauen,  welche  also  gewahr  werden 
sollen,  daß  Anmui  und  leichte  Lebenswirklichkeit 
auch  in  griechischer  Sprache,  in  griechiselwr  Knnat 


")  Dazu  stimmt  dann  freilich  schlecht,  weoo  er 
in  dem  Yngclcben  anf  den  Grabreliefs  ein  Altbild 
der  Seele,  in  dem  Scbmuciikastco  eine  mjttisdie 
Oiste  orkennmi  iHlL 
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aad  Diditnng  wohnen*.  Ob  dies  vielen  ao  «Iüm 
ja^Mie  AbbiUnng  und  Anadunnmf  geUngen  wtit 

Ob  uncli  i?i  Aflif'Ti  solbnf  ?ir!i  vi^'lc  Knnstfrenn- 
dinnen  die  uiustäudlicüe  Uiilie  geben  werden,  die 
J«M  dnrcltweg  andera  anfgeitelltea  Antfken  in 
WanfewBs  vendtefeer  BflMbreibBnff  n  ennittdn? 

Weit  irlBcklichcr  kotnmf  meiner  Meinnnff  nach 
Warsbargs  Eigenart  zur  Geltung,  wo  es  sich  am 
Boilertte  Knoitwerke  handelt  So  teheint  mir 
der  mdla  Avftnti  ,Anf  den  Spuren  des  Oan* 
(!»iizio  Ferrari"  ir>10)  um  vieles  ^- 

ItmgeDer  als  der  erste.  Aacii  war  der  Verf.  fSr 
diBM  ^die  oAbnbnr  bener  Tortiereltet  «Is  fflr 
die  atbeoiiehea  Mmaen.  Ist  er  doch  viele  Jahre 
lang  den  SpureD  des  piemont«  si«r!i>ni  Maler?  in  ' 
Ibiland  und  anderwärts  oacbgegangeu.  Wieder-  i 
Mt  hnt  ar  die  Landschaft  besncht,  wo  jener 
Hefater  anfirudn,  grOndlleh  hat  «r  den  Henaefaen- 
scbla;^  studiert,  dem  jener  vennuMicb  seiue  Modelle 
entnalini.  Dieser  Aufsatz,  der  in  erquiclceuder 
Abwaefading  herrliche  Landsckaftea  nnd  beden- 
teade  Qe^Oda  aebildart,  kann  daher  kaastrinalgen 
liesnchei'D  Oberitnliens  :mfs  \v;lrnist<?  empfolilen 
werden. .  Auf  die  Fülle  treltlichcr  üenierkungen, 
die  W.  bei  der  Besprechung  von  Ferraris  Werken 
naeht,  idher  etnmgehea,  Ist  klar  nicht  der  Ort. 
Desgleichen  stirbt  der  dritti-  Aufsatz,  der  ein 
Reiseabenteuer  in  der  Regtjiisbiirgcr  Walhalla 
phantastisch  ausschmflekt  und  Bauchs  dort  auf- 
geateUta  Viklarian  ftbanehwengUeh  preist,  aaOer 
Znsammenhaiv  mit  der  Altcrtnuiswissenschaft. 

Offanbnqr  i.  B.        frits  Baamgartan. 

Georg  Kietz,  Der  Diskoswurf  boi  den  Griechen 
nnd  seine  kÜDstlerisctien  Motive.  Münchener 
Diasartation.  Leipiig  1098,  Gustav  Fock.  107  &  8. 
ITafbL  «M.» 

Dar  YeHnaaer  dhaer  agoniatiBohfln  Stndle  hat 

aufs  flciDi:!ste  alle  Denkmüler  mit  Diskophoren 
nnd  Diskobolen  getummelt  und  dieselben  siiubcrlich 
in  vier  Gruppen  und  mehrere  Unterschemata  ein- 
geordnet  Entsprechmd  den  verschiedenen  Stadien 
des  Apons  untcrschciilpt  er:  die  zum  Wurf  an- 
tretenden, die  mit  der  Wurfscheibe  zielenden,  die 
den  "Wurf  aosfährenden,  endlich  die  als  Sieger  de- 
korievtca  INakaawerftr.  Dia  Aoa;^  dar  ainadDeo 
Monumente  wird  crscluij  fcml  isrppeben,  ja  fast  zn 
erschöpfend.  Unseres  Erachteus  wilre  eine  grolicre 
Wortkargheit  dem  üegeuBtand  nur  forderlich  ge- 
waauu;  aia  buta  den  Yerfessar  vor  anaehAaan 
Wtodcrbiilurgen  bewahrt,  dem  Leser  die  Überaicht 
erleicbteit  und  Jeu  Ertrag-  an  Neuein  in  keinem 
so  UDgimstigeu  Verhältuis  zur  aufgewendeten  Seiten- 


fahl arscheinen  lasaan.  Becht  stOrend  sind  auch 
die  Kahlreiehen  DmekfUder.  Dadi  anf  der  andam 

Seite  soll  nicht  gelenprnpt  werden,  daß  die  Ab- 
handlung allee,  was  Uber  den  Diskus  nnd  seine 
vandhiadaaan  Formen ,  über  die  problematischen 
Begrillb  das  SUodlon  nad  dar  BaOia  sieh  ar- 
mitteln  läßt,  iibersiclitlicb  voreinigt,  difi  sie  den 
Verlauf  dieser  iuteressauteu  Übong  durch  die  ver- 
gkdafaaoda  SSaianiniensteUang  aller  elnschlfigigen 
Honamaote  sehr  aaaehaalieb  maaht,  daB  var  albn 
die  vcrsi  hicdenpu  Motive,  walcha  dies  Spiel  den 
bildenden  Xünstleni  bot,  erst  so  im  Znsamnieuliang 
bahaadalt  in  voller  WBrdigung  geiangeu.  Dazo 
trigt  nach  die  Taftt,  mUha  die  atnaalnMi  Scha^ 
mat  t  in  allgemeinen  Unriasen  wfedeigMit,  daa 

ilirige  bei. 

Ottenburg  i.  B.         Fritz  ßuumgarten. 


Kcilinschriftliche  Bibliothek.  Saromlunf?  von 
assyrischen  und  babylouischcn  Tezteu  io 
Umschrift  undCbnr.sotzung.  in  Verbindung 
mit  L.  Abel,  C.  Bezold,  P.  Jensen,  F.  B.  Peiscr. 
II.  Winekler,  herausgegeben  tod  Eberhard 
Schräder.  Band  lU.  2.  Bilfte.  Berlin  1890, 
H.  Renthar.       147  8.  8.  <  Jl. 

(SddaB  aaa  N«.  tf.) 

2)  Bevor  Babylonien  seine  völlige  Selbständig- 
keit verlor,  kam  aoch  einmal  ein  König  ans  ba- 
bylonischem (nicht  chaldäischem)  Geschlecht  zur 
Ba^erang.  Der  Kfloig  wandte  adn  Aaganaurk 
namentlich  den  nicht  in  Bab3'lon  gelegenen  Heilig- 
tümern des  Landes  zu  und  machte  sich  u.  a.  da- 
durch der  Priestersehaft  Babylons  mißliebig  (vgl. 
Wincklar,  Ztaebr.  m  856,  nnd  Hagana  nnten  an 
citiercndo  Abhandlung)  Dement^precliend  stammt 
keine  seiner  bisher  gefundeneu  ziemlich  umfang- 
reichen Inschriften  ans  Babylon.  Sie  sind  von 
Peiaar  reebt  aatgOItig  bearbaitat  woiden. 

Im  großen  Cylinder  aus  Abu  Habba  Col.  II 
43  (S.  103):  „Xusku,  der  hohe  Bote  möge  er- 
hören mein  Gebet  nnd  lifbat  abfttn".  Diese  von 
Bsiaer  nnibenetit  gnlaaaäia  Fbiaaa  bt  baratts  var 
Jahren  von  Zimmern  (Bab.  Busspsalmen  59)  erklärt 
worden  (vgl.  Delitzsch,  Assyr.  Wörterbuch  22): 
„und  möge  für  mich  eintreten,  Fürbitte  einlegen'* 
(nlmKcb  bd  den  heehaten  Gottheiten).  Z.  88 
pap.'ihn  kaliänu  das  beständige  (d.  b.  Wohl  „seit 
uralter  Zeit  bestehende")  HeiHg^tuni;  daa  ,, richtige 
Heiligtum"  (Peiser)  mußte  heißeu:  papähu  kiau. 

Einige  Udnere  atilistiache  AnsrtaUnagenan  an 
der  Übersetzung-,  z.  B.  Col.  TI  17,  Anakoluth  statt 
der  natürlichen  Satzfolge,  nachlässige  Konstruktion 
der  Appositionen,  deuten  wir  nur  au. 
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3)  Der  Regieiung  des  Nabonid  nnd  dem  völlig 
selbständigen  babylonischen  Reiche  machte  Cyrus 
ein  Ende,  der  jedoch  Bahylonieu  nicht  direkt  zar 
perriidieii  Awiu  naehte,  «mdeni  den  Beispiele 
der  Assyrer  folgend,  Babylonien  in  Personalnnion 
mit  Persien  vercinipte.  Die  babylonische  ("ylinder- 
inachrift  deg  Küuigs  stellt  eine  Urkunde  Uber  die 
BegTflndang  dieses  ataatareehfUchen  YerhUtnisses 
dar.  Über  die  Vorgänge  in  den  letzten  Jahren 
von  Nabonids  Regierung  und  die  Eroberuni?  Ba- 
by lonicna  durch  Cyrns  berichtet  uns  ferner  die 
wag.  Nabonid-PTTitto  Chronik.  Beide  DobnneBte 
aind  vom  Hcruusgebor  der  assyrischen  Bibliothek 
bearbeitet.  Das  Verständnis  dieser  schwierigen 
Texte  hat  inzwischen  durch  eine  Abhaudiaug  vou 
O.  E.  Hagen  .KeÜaclulltDriniitden  snr  Geachldite 
des  KQnigs  Cj'rus"  in  den  Beiträgen  zur  Assy- 
rinlopie  nnd  vergleichenden  semitiüchen  Spraeli- 
wituicnbcliaft  11, 1  8.  205  ff.  (vgl.  Delitzsch  eheuda 
8.  S48ir.)  eine  weaeBtüclie  FSrdening  erfaliren. 
>  Irif'i  einige  Stellen  eine  von  Schräders  Deu- 
tung abweichende  Erklilnin?  fordern  oder  wahr- 
scheinlich ersehcineu  lassen.  Cyruscyliuder  Z.  8 
(8. 190-12!),  14. 16. 19.  —  Nabonid-CjnnelinNiik 
OoL  II  Z.  7,  21.  24. 

4)  l'nter  Autiocbns  I.  von  Syrien  wurde  ein 
Ansatz  zn  einer  Restauration  des  babylonischen 
KSnigtiiaiB  im  alten  Onne  gemadit,  Uber  deren 
nllhcre  Urastiindc  und  Mutive  Referent  an  an'lercr 
Stelle  handeln  wird.  Bezeugt  wird  .sie  durch  die 
keiliDschrifllicbe  Urkunde  ans  dem  Neboteiupel  zu 
Borripiia,  deren  Bearlieitnng  dnreb  Peiaer  ni 
nia&eherlci  Bemerkungen  Anlaß  giebt. 

Col.  I  Z.  10  ff.  findet  sich  die  Angabe.  daC  der 
König  in  Syrien  ina  (mätj  liutti  die  Ziegel  für 
den  Grudatein  derTempel  Baaggil  und  von  Eni  da 
geatriehen  habe.  Antiocbu^  hii  1t  sich  in  Syrien,  ver- 
mutlich in  <1<  r  HesHenz  Antiocheia  am  Orontes, 
aui.  Uu  er  die  Grundsteinlegung  der  babylonischen 
HanpCtenpel  nnd  di«  ale  beseitenden  Cteemonien 
(vgl.  oben)  nicht  an  Ort  nnd  Stelle  ausführen 
konnte,  so  nahm  er  die  letzteren,  so  gut  es  ging, 
an  aeinem  Aufenthaltsort  vor:  er  stricli  eigenhändig 
Ziegel  nnd  aandte  nie  IBr  die  Omndateinlegnng 
nach  Babylon.  Es  liegt  also  kein  Grnnd  vor,  mit 
Peiser  die  Lesung  il  für  das  letzte  Zeichen  der 
Gruppe  ub-bi-il:  ubbil  .er  lieli  briugen,  er 
sandte*  annanteifeln. 

2.  14  steht  sowohl  in  der  ümscbrift  wie  in  der 
Übersetzung  fälschlich  Esagil.  der  Name  dis 
Uaupttempeis  vonBabylon,  wahreadauf  dem  Original 
Eaida,  der  Hanpttenpel  dea  Kebo  Ten  Boniro«, 
an  «dehen  aidi  die  Insduift  richtet,  genannt  laL 


—  Z.  27  macht  die  Form  n'8hn«nz*zn  Peiser 
Sfliwicrigkeiten,  zu  deren  Hebung  die  Tiennuntr 
in  u  shazzü  und  Herleitung  von  einem  .Siamiue 
asfi  sw^felnd  in  Yondilng  gebraebt  «ted.  la 
j  Wahrheit  liegen  die  von  Delitzach  (Ats.  Gruiii- 
1  niatik  §  lOo  s  27C)  erkannten  eigentümlichen  H;l- 
duugen  vum  Stamme  uazazu  vor.  Eine  Permousiv* 
form  1.  pen.  ag>  findet  aleh  Aanrimn.  Gel.  I 
Z.  27  (Samass.  Tafel  XXXV):  nshuzzaku  .ich 
stand".  Die  Konstruktion  dieses  Satzabschnittes 
:  ist  unseres  Kruchtens  von  Peiser  ebenfalls  nidit 
rielitig  erfkflt,  «renn  er  flberaetrt:  lege  daa  Nieder- 
werfen des  Landes  meiner  Feinde  Ix  meine  Gewalt. 
Ushuzzu  kann  unmöglich  2.  per«,  sg.  dea  Im- 
perativs sein,  sondern  ist  Iniinitiv.  Shamkat 
mftt  aiabila,  kaahftdn  irnittila,  eil  nakirl 
ushuzzu  iua  llti  »niederzuwerfen  daa  Land  meiner 
FeiiKle",  .den  Sieg  zu  erlangen"  feig.  ,zu  meiner 
Macht  zu  kommen  [Zimmern])',  »siegreich  midi 
Sber  die  Feinde  an  erheben*,  (wflrtlidi  ,1l1ier  den 
Feinden  zu  stehen  im  Siege")  httngeu  ab  Objckta- 
»älze  von  den  Worten  ana  shiriqti  shorrl«)  (wie 
ich  mit  Peiser  das  letzte  Wort  Col.  UZ.  'S  za  lesen 
geneigt  bin)  ,gieb  mir  mm  Geaehenl^*  ebenao  ab,  irie 
'  die  folgenden  einfachen  status-constructus-Verbin- 
,  düngen  sharrAtn  raishari  »gerechtes  Königtom" 
nndshebi  littütu  »reiclUiche Nachkommenschaft 

OoL  n  Z.  16  betet  der  König  nt  Nebo:  ina 
ptka  elli  lishtakkauu  dnnqiia  .in  Deinem  er- 
habenen Munde  werde  erfunden  Gnade  für  mich*. 
I  Peiser  ial^t  lishtakkauu  .es  möge  gelegt,  ge- 
ftanden  werden*  aktiviadi:  .nie  mögen maeben,  ver^ 
I  künden'  nnd  sieht  sich  dann,  da  ;  i  solut  kein  Sab« 
1  jekt  zu  finden  ist,  genötisft,  zu  „sie"  in  der  An- 
merkung die  Frage  .Wer."  zu  setzen.  Dagegen 
halte  man  Kabonldlniehrlftea  No.  1  Col.in53, 
Col.  n  12,  wo  eine  dem  Sinne  nach  fast  idenüsrJie 
Phrase  von  Peiser  richtig  übersetzt  ist.  Überhaupt 
erhält  durch  den  \'ergleich  der  Antiocbosiuschrift« 
wie  rie  hier  —  am  Schluß  dea  Heften  (vor  den 
Anhängen)  —  uns  geboten  wird,  mit  Peisers  Bear- 
beitung der  Nabonidinschrifrcn,  die  gelegentlich 
schon  aufgetauchte  Emptinduug,  daß  durch  das 
pfinktliehe  nnd  prompte  Eraeheinen  der  einielnea 
Teile  der  keUimchrifllichen  Bibliothek  hin  und 
wieder  die  Soi-gsamkeit  der  Arbeit  in  etwas  beein- 
trächtigt wird,  eineu  bcstimniten  Anhalt.  E&  er« 
seheint  ala  «nahweisbare  Pffidit  der  KritÜt.  In 
I  ninblick  auf  die  noch  zu  erwartenden  Teile  der 
Sammlung  anf  einen  darartigen  Übelatand  hina- 
weisen. 

Ck>L  n  Z.  19  nnd  SO  .ihren  (der  mi  erobendea 
Liloder)  Tribut  möge  idi  emriiigett,  cintrattwn* 
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(lasniq),  nicht  „besorgeu".  —  Die  Inschrift  ist 
dAtiert  Tom  20.  Adar  des  Jahres  43  seleacidiscber 
An.  Palstr  nehiMt  dieae  Angalw  AIa«Ul«b  aaf 

270  V.  Chr.  nm.  Das  Jahr  43  S.  A.  deckt  sich  in 
s«inem  grüßereu  Teile  mit  269  v.  Chr.,  die  letzten 
Monate  fallen  bereits  in  das  Jahr  268  v.  Clir.  Der 
Adar,  der  nrtUle  Moitat.  eotiprklit  dem  Hin  S68. 
Naf!i  frenndlicher  Mitteilung  Pater  Stranmaiers 
ist  all«  Walirscheinlichkeit  vorhanden,  daB  der  20. 
Adar  43  S.  A.  mit  dem  Sl.  Marz  968  v.  Chr.  identisch 
]■!  («gL  ZA  TI  a  928).  Dkam  AblsMniisidttiim 
der  Tns(  !irift  ist  deshalb  wichtig,  weil,  wie  Referent 
seiner  Zeit  aosfithrlicher  zu  zeigen  gedenlit,  die 
Vrlmiidie  wahrscheinlich  erst  einige  Zeit  nach  dem 
Frieden  •bgdkSt  bt,  welcher  den  iwlsehen  Ftete* 
mllns  Philadelphns  von  Agj'pten  nnd  Antio- 
chus  1.  um  den  Besitz  Cölesyrieus  geführten  sg. 
ersten  syrischen  Krie^  abschloß,  dann  also  einen 
teradniu  ante  quem  für  diesen  Friedenssehloß 
liefert.  Eine  andere  Urkunde,  der  von  Straßmaier 
mid  Eiii)ing  Zeitschr.  f.  Assyr.  VI  8.  234  ff.  ver- 
öffentlichte astronomische  Text  mit  Inner  Chronik 
der  haoptBächliehstan  Ereignisse  ais  dem  Jahre 
27.V1  V.  Chr.,  zeigt  uns  etwa  im  Fybni  '.r  ^ftlrz  274 
ägyptische  Truppen  westlich  des  Euphrat,  führt 
ans  also,  worauf  man  bisher  noch  nicht  aufmerksam 
gvworden  ist,  mitten  in  den  ersten  syrischen 
Krii-g,  sodaß  dieso  licitlen  Texte  für  die  viel- 
uinstrittone  Frage  der  Chronologie  dieses  Krieges 
von  entficheideader  Wichtigkeit  sind. 

Die  tranrigen  Oberbleibsel  einer  Uatorisehea  In> 
Schrift  N ebukadnezars  Tl.,  die  den  ersten  der 
vom  Herausgeber  gebotenen  .\nhHnge  bilden,  er- 
wecken den  lebhaften  Wniisch,  daß  bald  ein  glück- 
lldier  Fand  aas  einen  besseren  Einbliek  in  die  krle- 
giTisohcn  Thiiffn  dieses  Kfinigs  gewälirc.  Dann 
werden  sich  vielleicht  auch  die  fernen  Gegenden 
im  Mccrc,  von  denen  Vorderseite  Z.  3  der  König 
redet,  naher  bestinuiwu  lassen  and  wird  erkennbar 
werden,  was  den  Nachrichten  des  Megasthenes 
(fra^.  48  n.  40  eil.  Schwanbeck)  über  die  Kr- 
uberuug  Libyens  und  Iberieus  durcii  Nebultaduezar 
als  hifltorisdMr  Kern  m  gronde  liegen  mag. 

Berlin.  C.  F.  Lehmann. 

C  Baeiierlint  Cdnsrd  liillcr.    Mit  eiM  m  Bildnis 
milers  in  LlchtdrMk.  Berlin  1891,  ä.  Calvary 
89  8.  &  S  U.  4a 
Wlhnnd  so  manclier  andere  Beitrag  znni  i^io- 
graphischen  .Tahrbncfi'  iiali'-zn  in  einem  Schriften- 
verzeichnis autgeht,  wird  uus  iiier  ein  mit  Wäi  luo 
ahgefilfltes  Ldienshfld  gebot^i.  das  dmn  Leser 
nidlt  aar  die  ßHi-lier,  sondern  uiu-h  ihren  Verfa.^ser 
vorfOfark  Uiller  war  1844  in  Frankfort  am  AUin 


geboren  und  von  Ostern  1844  bis  Ostern  1862 
Schaler  des  Gymnasiams  seiner  Vaterstadt.  Seine 
Siadieaaelt  hnehte  «r  mit  Aaannhnw  des  5.  nnd 

C.  SVniostfTS,  in  denen  er  in  Göttingen  studierte, 
in  Bonn  zu  und  wurde  ein  eifriges  Mitglied  des 
Bonner  Fhilologenkreises,  wo  er  sich  vorzugsweise 
an  Otto  Jahn  hingesogen  fOhlte.  Dort  hnbUltlerte 
er  sieh  aufli  als  Privatdozent  im  Frühjahr  1869  zu 
einer  Zeit,  in  der  es  daselbst  von  philologischen 
I>ozenten  geradesn  wimmelte.  Ostern  1874  erhielt 
er  einen  Bnf  ak  Ordinaiiaa  nach  Qtellhwald,  ^ 
Jahr  darauf  bereit.«;  nach  Halle,  wo  er  bis  zu 
seinem  Tode  am  7.  März  1891  gewirkt  hat.  Seine 
littaraiische  Thätigkeit  ist  vorzugsweise  den  latei- 
nischen Elegiken  nnd  den  grieehlsehen  Lyrikern 
zugewandt  gewesen.  Bergks  Aiithologia  lyrica 
hatte  er  in  der  vierten  1890  crechieuciien  Auflage 
wesentlich  umgestaltet;  sie  sollte  nur  einen  Vor- 
iKnllBr  bDden  flir  eine  große  kritisafae  Ausgabe 
der  Lyriker;  auch  eine  griechische  Litteratnrgc- 
schichte  hatte  er  geplant.  Mitten  in  der  rüstigsten 
Manneskraft  ist  er  abgerufen  worden  ans  einer 
erfolgreichen  Lehrtfa&tigkeit,  Ein  .  immer  reges 
Interesse  für  alk,  mit  denen  er  im  Leben  in  niUiere 
Beziehnng  getreten  war,  für  seine  früheren  Lehrer, 
wie  für  seinen  ii'reondes-  nnd  SchtUerki-eis,  denen 
er  stets  mit  gkidier  Liebenswardigkelt  n  be- 
gegnen wußte,  war  ihm  eigen  und  hat  ihm  in 
vielen  Herzen  ein  wai-mes  Andenken  bewahrt. 

iiillor  gehört  in  die  stattliche  Reihe  von 
lOnnern,  die  dem  Fraakfluler  Oynuiaalam  nnter 
riasscus  Direktoriat  als  ScliUler  angehört  haben 
iiiid  nachher  in  akademische  oder  luidere  wisscii- 
sciiaftliche  Stellungen  eingetreten  sind.  Clausens 
Leltnng  bedeutet  fAr  die  FirankAvter  Anstalt  eine 
Blütezeit,  wenn  man  auch  nicht  vergessen  darf| 
daß  er  das  weiter  entwickelt  hat,  wozti  von 
einigen  tüchtigen  Vorgiliigern  schon  der  (.trund 
gelegt  war.  Der  ElnflnB  Clasaens  an  der  Frank- 
furter Si  Lille  lial  noeli  ein  paar  .lalire  über  seinen 
dortigen  Aiifeiitlialt  iiiiiaus  fortgewirkt.  Daun  tnt 
die  ixeorgauisation'  ein. 

Berlin.  B.  WelL 


n.  Annlg»  am  ZtHsdirtflm. 

Uermathena.  No.  XVII. 
(1-13)  F.li.H.BUydes,  Notae  in  Theopbrasti 
charaeteres.  Heist  BesserangavorschlSge  xn  der 
Ausgabe  von  Foss.  —  (13  — 15)  A.  Palmer,  luveDalia. 
(l6)TibulliaDum.  -  (17-37)  J.  R.  Bory,  Charles 
tbc  Great  and  Irene.  —  (od— J.  P.  Malaiy, 
New  frayriu  ots  of  thc  Antiope  of  Euripides. 
.  (51-59)  A.  U.  Sayesb  Notes  on  tho  Petrie  Pa- 
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pyri  Biiflfo,  QaiUoafea  und  RacbBaogen  aus  der 
Zatt  dw  ruHmum  Buigtl«  L  —  (59-60)  J.  P. 
Mstaafly,  A  Papyrus  Petrie.  Brief  einM  nagebii- 
deten  griecbifcbeo  W«iobanen  Tom  unteren  Nil.  — 
(79—83)  A.  PataMT,  ObscrvatioDS  on  the  frag- 
monta  of  tbe  latin  aceDic  pouta.  —  (81—88) 
R.  Y.  Tyrrell,  Sopbocipa.  Emcndationeii  zu  Antig. 
uod  0«d.  Col.  — (91-112)  J.  Anary,  Notes  cbicfly 
•ritieal  on  the  Clementin«  boulUti  and  tb« 
•piitlea  prefized  to  thaa. 

Babylonlan  and  Orlental  Reeord.  No.  55  (V  8). 

(169 -174)  T«rrieo  de  Laeoaperla,  Tb  e  Megrito - 
Pygmies  of  anoleat  Cbiaa.  —  (174—179)  W.  8t. 
Chad Boscawen,  Some  lettera  to  AmoDopbia  III. 
Zwei  Briefe  von  Adad-nirasi  und  Zidatan,  Tribut- 
bflfligen  dea  S^yptiacben  Horracbers,  über  miUtftriacbe 
Ond  CivilverbSltnisac  io  ihrcu  Landostoilen.  —  (179 
—  188)  A.  K.  GlOTer,  The  tablet  ioRcriptiona  of 
the  Ghineae  Jews  fouod  atKaitung-Fa  ial850.  | 
(Porta.)  -  (183-186)  8.  Beal,  The  Pii-Yao  King. 
(Fort«.)  -  (i«6— 19S)  W. Ackwticbt,  Some  Ljoian 
auffixea. 

V  9.  10. 

(193  —  196)  H.  Deremboorg,  Tbe  Himyaritic 
inacription  32  of  tbe  British  Museum.  Diese 
laadiift  ataauat  aaa  lla'flb,  der  allen  flanpbrtadt 
der  SabSer,  and  erw&bnt  den  aus  einer  Inachrift  im 
LoBfx«  beliaaotea  KOnig  Naseba'karlb  Youba'mia.  — 
(IM—tOQ)  B.  RcMvIa,  Bona  nn-notlead  plants 
on  the  asgyiian  mouumonta  (British  Museum). 
Za  den  früher  acgerdbrteo  Pflaazea  auf  Steindeuk- 
mllarn  konnMU  noeb  Vfaraa  Brntfa,  ffiendnm  panno- 
8um,  Lilium  candldoiu,  Adausunia  digitata-,  im  ganzen 
aiod  bis  jetst  eli  Fflansea  featgeataUt,  —  (S13-81ä) 
W.  St  €.  Bnaanwan,  Inaeripiloa  of  Harlgliaaar 
Inschrift  ebcB  Cylindera  der  Sammlung  der  IQsa 
I.  Ripley,  welche  ncuca  Liebt  auf  die  R^giernng  des 
Nergal  aar  nsor  nnd  seines  Auistandes  gegen  Amil 
Mardak,  Sobaes  dea  Neboebadnaaaar,  wirft. 

MnünMlta  Ckrosida.  8.  Seriea,  voL  XI  8.  4. 

(No.  43.  44.) 

(90&-87QA.  J.ETana,  Syracusan  medaliious 
and  tbeir  eagravers  in  tbe  iight  of  recent 
finde.  Mit  7  Tafolli  und  13  Uoizacho.  Mit  Uülfo 
der  neueren  Uüuzfuude  von  Conteaaa  in  Westsizilicn 
(I8S8)  und  Saota  Maria  dl  Licodia  (1890)  wird  hier 
eine  Oberaicbt  der  TbStigkcit  Sebalden  Münzmelstcr 
Eucn&to«  und  Kinion  pcppben.  —  (413  — 467)  J.  EvauÄ, 
Find  ot  coius  at  Ooichostcr.  '60  äilbcriuunzen 
ton  Hadrian  Ua  BaTena  Alenader.  (417—418) 
J.  N.  SToroBos,  Tilyros  or  Tisyrog.  Der  Scboliaat 
zu  Theoer.  III  2  spricht  von  Tityroa  als  einem  Ty- 
rannen von  Ocela. 

Borna  mnüiBnliqn«.  8.  Bdriei  T.  X.  I. 

(1—6)  6.  Schlaoiberger,  Uoc  tuuna^ic  d'or  ' 
byaaBtiaeinediteportaatleseffigies  dol'em-  | 


pereur  iconaelaate  Tb^opbilo,  de  sa  iemBie 
Tbeodora,  da  aaa  trole  pramiftree  nileat 

Tbiela, Anna, Anaatasie.  MitHolsscbn.  Diese 
M&nze,  welebe  wabrsebeinlich  832  geprftgt  ist,  lUtt 
es  als  glaublieb  erscbeiaen,  daO  die  beiden  als  SShna 
des  Kaisers  Theopbilua  bezeicbneln  Angnsten  Con- 
stantinuB  und  Michael  seine  Brüder  waren.  —  (7—27) 
E.  Ferry,  Le  tr^aor  militaire  d'Bvreuz  (Moo- 
nniae  ranaiaea).  Beim  Neubau  des  Stadtbaoaea 
von  Evrcux  wurde  eine  groÜL'  Maüsc  Bronzt  müntfn 
gefunden,  welche  zum  gro£i«ii  Teile  sich  zu  üiückeii 
varimadoa  betten;  dea  Gewiebt  dee  Oanain  var  810 
Kilopramra,  die  unpefShr  110000  Mfinren  umfaDteo: 
es  gelang,  loszulösen  and  von  diesen  44CO  zu 
baalinmien:  tS»  malkaten  die  Zait  van  Teaparfan  Ua 
Probus.  —  (54  —  80)  J.  A.  Blanebet,  Monnaies 
inidites  ou  pea  connues  de  ia  Cbersonise 
Taariqna  at  de  Ia  Moealek  HÜ  Taf.  1.  Naeb- 
träge  zu  Mionnet  und  den  Münzkatalocpc  •■■<■•"  [.nwloa 
i  und  Berlin.  —  (81—89)  Prtnco  Pierre  de  8axa> 
Gabonrr»  Moanaiei  greeqnea  indditaa  an  pan 
connuee.  MitTaf.  2.  3.  18  pbrygisebo  vnd  5  kari- 
sehe  MünMO.  (ForU.  folgt.)  —  (90-91)  0.  TonvUla, 
D^eoaverta  da  monnntoa  ot  do  bijonx  gallo» 
romains  aar  le  territoire  d'Autrficbes  (Oiae). 
Fund  von  80O  Münzen  aus  der  Zeit  von  Blagabalaa 
bis  Konstantin  d.  Gr.,  sowie  sweier  riiberner  Ringe 
mit  Oemmon. 


Nana  Jabrbiobar  fBr  PMlolaffto  n.  PldnBagik. 

Bd.  14S  n.  146.  Jabigang  1888.  Bell  8. 

I.  (145  ff.)  H.  Welzhofer,  Zur  Geschichte  der 
Perserkriege.  Iii.  IV.  Der  Zug  des  Xeraee  nach  Sardda 
und  Abydoa  lat  ein  Umaag  dea  KiMga  In  aainea 

Reiche,  nicht  ein  Kriegszug  gegen  das  von  ibm  hoch« 
geachättte  Oriediealaad;  durcb  Thrakien  sieht  X.  aar 
Bröinang  dee  Atboskamda;  der  weitere  Zag  bl 

allerdinga  gegen  Athen  gericMot,  um  diese  Stajil 
wegen  ihrer  UnlM>taifiOigkeit  zu  bestrafen.  —  (166  iL) 
Tb.  Bflttner>Wobat,  I^patrjiö;  üxcn«.  BeblieBt  ans 
dieser  griechischen  Gberaetzung,  daß  in  ältester  Zeil 
diu  Oberbcamtcn,  aoferu  sie  friedliche  Thfttigkeit  aus- 
übte o,  conaules,  im  Felde  practorea  genannt  wurden, 
daß  aber  in  früher  Zeit  letztere  Beocanung  überwog, 
später  sich  der  Titel  consul  unbeatrittone  Qerrscbaft 
erwarb.  Die  Griechen  stellten  zur  genauen  Besetcb- 
nnng  beide  offitiell  in  Qebianeb  alabenden  Titel  aa> 

sammen,   bis  endlich  für  consul  durchdraop. 

Iki  der  iiiuectzuug  der  Prfitur  griff  man  dann  auf 
jenen  alten  Titel  sufiek.  —  (171  IT.)  K.  Bada,  Zar 
Ermordung  dea  Uipparcboa.  Wo  Aristot.  von  Tbuk. 
abweicht,  muü  ex  seinen  Berieht  nicht  ohne  Stütze 
guter  Qadlen  bIngealcUl  baben;  vabnebalnUeb  bat 
er  Aüdroti'jn  od^  r  duHscn  Q.irllc  benutit.  —  fl77  IT.) 
H.  Lewy,  Mythologische  Beiträge.  Erklärt  eine  lUib« 
mytbologiaeber  Namen  anademSendUadien.— (191 1) 
'  A.  blngcldeln,  Zu  Ilcraklcitoa.  —  (193  ff  !  IV  Mainron 
I  brechar,  Ana.  von  Keller,  Lat  Volksetymologie,  und 
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Weise,  Charakteristik  der  kt.  Sprache.  —  (205)  E. 
Tbewrewk  v.  Tonor,  Zu  Veepos  ladicium.  —  (206  ff.) 
A.  Gleseeke,  Der  Stoikor  Aristcn  von  Chios.  Ermitte- 
lung der  festen  Puokte  ffir  eine  QuellenaDtersiichuDg 
über  AriBtoo  (gegen  Gercke).  —  (211 1)  A.  Ftoekalaea, 
MuiHue,  und  la  Plaat.  Bttebna  und  MiL  glor.  — 
(815  ff.)  E.  Ked«lob,  Zu  Plaut.  Pseud.  u.  Stich.  — 
(219  fi.)  K.  FetMh,  Zu  Orotius.  Präfuog  des  un- 
kittiadMBV«tfUtt«f»dc*0r.MiVI7,l.-  IL  (IIS ff.) 
O.  KImmel,  Drr  We^all  des  lat  Auf»atzes  u.  die 
deatsobe  Aos&rbeitang.  —  (117  ff.)  D«ndorff,  Über 
KokniMÜMi  bd  des  tStn  H«UeD«o  (SdiliiB).  —  (tSI  IT.) 
H.  Lattmann,  Anz.  von  Landgraf,  Lat.  Schulgramtuatik 
(Scblnfi).  —  (158  ff^  W.  Poetaeb,  Aas.  too  Kaatsmuio- 
PCiff-Sdiaddt,  Lat.  Laie-  nod  ObaDgabSeher.  L  — 
(166  ff.)  Tb.  Becker,  Adi  von  Seiler,  Der  lat  Pli- 
maneraufsata  oad  die  Lebiplftna  von  1881. 
Beft  4/5. 

I.  (Wff)  H.  ■«•II,  Thakydidea  u.  di«  nUgiga« 

AafklSrung.  Aus  den  in  Betracht  kommenden  Stellen 
Itflt  sieb  in  Besag  anf  einen  positiv  religiösen  Stand- 
pniikl  dflf  Tb.  nldta  iddidieDi  Ibenll  andit  er  die 
Gr&nde  des  geschirhtUchailOeschebenB  auf,  ohnr  auf 
eine  waltende  Macht  sa  kflouiian.  —  (285  ff.)  K.  Weck- 
Mtt,  Zv  Sophoblea.  —  ((38)  A.  Wetok«,  Zar  Kon- 
struktion von  -vv.  Re^gcl:  rf-tv  rr-piort  den  Indik., 
wenn  die  beiden  durcb  xpiv  verbondenen  Uandlongen 
aieh  aeftUeh  berlhraa,  aout  den  lof.  —  (189  l) 

A.  Ludwich,  Neu  aufgefundene  Ihä  zu  den  Homeii- 
scheu  Ilymnen.  Der  cod.  Vatic  gr.  lüöO  aobelDt  eine 
▼ollatiBdi({a  Vergleichung  n  lobaea.  Die  ▼ariaiiten 
des  Estens.  verdienen  als  Konjekturen  hier  and  da 
Beachtung.  —  (Sil  ff.)  B.  W«irner,  Proklos  und 
ApoUodoros.  Wendet  sich  gegen  Bethes  Hypothese 
über  die  Proklosexzerpte.  —  (Sfi?  ff.)  J.  A.  SlMim, 
Zu  Xenophons  Hellonica.  —  (265  fT.)  O.  Hense,  Ba- 
trachofl  —  Battnros.  Der  bei  Plut.  rui;  Zil  töv  v:&v 
xo'.r^iidxiuv  äxoüuv  e.  8  genannte  Batraebos  gebt  zurück 
auf  den  Battaros  des  Hcrondas.  —  (368  9.)  W.  Wein- 
berger, Über  das  Wort  Museion  und  daa  alexandri- 
BiadM  ümkm.  Heeaii*»  ab  VeMfadguf  tob  Oe- 
lehrten,  als  gelehrt«  Anstalt,  tils  Büchertitel.  —  (273  ff.) 
K.  Bnreaob,  Zu  den  pseudosibjUiniscben  Orakeln. 

B.  ?B.VIL — (Snff.)  CI.M.8ikompbM,  Zu  Alaebloea' 
Reden  —  (312)  Fr.  Polle,  Zu  Plat  Alkib.  IL  -  (313  ff.) 
B.  Sehsldt,  Zar  Topographie  Korkjrraa.  Verteidigt 
■dae  Aueteimgen  gegeDPartadi. — (8W)  P.  B.  Miller, 
Zu  Tac.  Ann.  -  (321  ff.)  0.  E.  Schmidt,  Der  Tag  der 
Scblacbt  von  Mutina.  Nimmt  als  doaaeiben  den  21. 
April  48  an  mid  i^ebl  doe  Reibe  tob  DMIerungen  zu 
den  bezüglichen  Ereignisseu.  —  (336)  P.  Barth,  Zu 
Uor.  C.  L  2,  21.  —  (836)  0.  KeUer,  Zu  Tac  Agric. 
(c.  5).  —  (387  ff.)  C.  Hoaloa,  Lacanoa  und  Soneca. 
Weist  den  Einfluß  des  letzteren  auf  crstercn  nach.  — 
(356)  i.  Lenge,  Zu  Cic.  Pompci  (§  24).  —  (357  ff.) 
W.Drexler,  Uibccllanca.  Gicbt  u.  a.  eine  Zusammen- 
atellung  der  Gottheiten,  weiche  das  Beiwort  isi^xo'j; 
Bof  den  laadiriftea  haben.  -  iL  (161  ff.)  P.»  Zar  IHa- 


aiplio  der  höheren  Lehranstalten.  —  (812  ff.)  J.  F. 
Horn,  Die  Behandlung  der  Üomerlektfire  auf  Gym- 
nasien. —  (218  ff.)  H.  BeMOW,  Anz.  von  Baumeilt«r, 
Bilderhefte  aus  dem  röro.  und  g:riecb.  Altortum,  — 
(224  ff.)  Tfileker,  Anz.  von  Boehme,  Herder  und  daa 
OynuMMinai.  ~  (847 ff.) F.iaM«,  BriifiiKiriLuh> 
mannB  an  FrleÜeh  LtMln. 
lieft  6. 

L  (369  ff.)  H.  Klage,  VoriwflMilidM  AbbUdongwi 
Homerlaeher  Kampfseenen.  Kommt  an  der  Hand 
mykonischer  Funde  zu  dem  Resultat,  daß  der  Dtohter 
der  LIauptmasse  der  Ilias  aus  alten  epischen  Schilde- 
rungen schöpfte,  sowie  aaeh  in  manchen  Punkten 
durch  die  Anachauang  von  Bildwerken  bestimmt 
wurde,  die  schon  für  ihn  ein  nicht  unbetrSchtliehes 
Alter  besaßen.  —  (385  f )  K.  J.  Liebhold,  Zu  Thakyd. 
I!  H»,  2.  —  (887  ff.)  A.  Ludwlch,  Zu  Aristonikos.  Be- 
handelt l.  Ziuszr^f,  und  Cü>^a,  2.  paXov,  8.  xaji^iovJr,.  — 

(ßSi  ff.)  H.  BaMeia»,  Aaa.  «oa  Sehomaeher,  Eine 
prfinestinische  Ciste  in  Karlsruhe.  —  (897  ff.)  W. 
Sebwars,  Eine  Igypttaebe  Grabinsebrift  Bebandelt 
Cie  dVOS.  —  (400  ff)  B.  Lim  Abi.  wm  OtvaDail, 

Appendice  alla  topografia  archeologica  di  Siracusa.  — 
(408  ff )  £.  Otttrieb,  *U  ix  MouMto».  Sucht  nacbsu- 
weiaen,  deS  diese  sa  g  804  erwibate  Aoagabe  der 
Homerifichcn  Gedichte  aua  Kreta  stammt.  —  (409) 
0.  Apelt,  Ztt  Plat.  Polit.  436 >.  -  (410 ff.)  L.  darUtt, 
Nochmab  der  Archetypus  der  Bmlaibriefe.  —  (417  flL) 
B.  T.  Seala,  Die  Hauptquelle  der  römischen  Königs- 
geschichte bei  Diodoros.  Erweist  auch  hier  als  solche 
j  Polybius.  —  (423  ff.)  A.  Wodrig,  Zu  Livias  XXVn  88.8. 
(425  ff.)  H.  Herta,  Die  Eustochias -Rezension  dee 
Gelliuj.  Leugnet  gegen  Jordan  die  Existenz  einer 
solchen.  —  IL  (257  ff.)  P.,  Zur  Disziplin  der  höheren 
Lehranstalten  (Schluß).  —  (273  ff.)  B.  Pabner,  U.  L. 
von  Seckendorff  und  seine  Godaokon  über  Erziehung 
and  Unterricht.  —  (291  ff.)  F.  Sander,  Briefe  Lacfa- 
aMBaa  ae  Fr.  L8eke  (Ferta.).  -  004  ff.)  Melbar, 
Bericht  über  die  VerhandlungiB  dar  41.  mkllOgaB- 
veraammlong  au  München. 


Deutsche  Lltteratorzeltung.   No.  44. 

(1420)  A.  Engelbrocbt,  Patristiscbe  Aaalekten 
(Wleeji.  'Trefflich'.  A.  Jülicher.  -  (1424)  Laeh- 
aaBBe  Briefe  an  Moria  Haupt,  banaag.  von 
J.  TaUea  (BeriiB).  Reinat  von  K  Mai.  —  (1481) 

F.  Skntaeb,  Forschungen  zur  lat  Grammatik 

(Leipzig).  'Eüthält  gute  und  fruchtbare  DbIb^ 
Buchungen'.  /.  /.eo. 

Nene  philologische  Rundgchao.   No.  SI. 

(321)  H.  Cohn,  De  ubu  adicctivoruin  pro 
substantivis  apud  Thucydidem  (Berlin).  Referat 
von  J.  StUkr.  —  (322)  L.  Wahlin,  Do  usu  mo- 
dorum  apud  Apol  loniuni  Rhodium(Lund).  'Reich- 
haltiger Inhalt:  mit  anerkennenswerter  Sorgfalt  ge- 
führte Uutcrbuchung'.  A.  Sleinberger.  —  (323)  F. 
SchBbleln,  Zu  Posidonius  (Freiaing).  Notiert.  — 
(323)  Cicero  de  oratorc,  von  PlderlUUarnecker, 
6.  Aofl.  (Leipaig),  'Fortaehiittj  atebt  auf  dar  H<Uie 
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der  Zeit'.  0.  Waekermmn.  —  (326}  fi.  t.  Stern, 
Das  Uannibslische  Trappen verteiehnis  bei 
LivioB  (Berlio).  Eiaselneo  Anafühniain  das  V«C 
widenprieht  Heuelbtrtk,  —  (327)  STBras«,  Bei« 
trtg«  lar  Oei «hiebt«  des  griechiscbeo  und 
rOmiaelieB  FamilleBreehts  (Erlangen).  Nur  hin- 
sichtlich der  vom  Verf.  vertretenen  Ansicht  über  daa 
augeblich  .legiüme-  Koijkubinat  (was  zur  Folge  hfttte, 
dali  in  Atnen  einer  zu  gleicher  Zeit  zwei  Krauen  mit 
pIcichlPKitimierten  Kind<>rn  habt-n  konnte)  macht  Ref. 
ü.  Müller,  ent.-chifiicrji^  Eiiiwondungen.  —  (331)  W. 
Scbmittbonoer,  De  coronarum  apud  Athenien- 
sea  honoribas.  (Berlin).  Beipflichtende  Anzeige  von 
K.  Meüttrkani.  —  (8SS)  A.  Eltor,  De  formil  UxbiB 
BoBae  (Bonn).  *8ebr  anregend;  «Mit  niaehee  in 
new  fieleneiitiiDg'.  Miiler.  -  (833)  T.  Hlatner, 
OrieehieeheiLeiebacb  (Wien).  'Trefflieb;  ach%t 
den  Hittelweg  ein'. 

Woeheoachrift  fSr  klass.  Pbiloloffie.  No.  42 
(1137)  J.  Piekard«  Der  Standort  dir  Schau- 
spieler und  des  Chors  im  griechischen  Theater 
(Üänchen).  Die  Anzeige  tat  gegen  Dorpfelds  Theorie  ge- 
richtet. 'Anfäugerarbeit :  cuthiUt  jedoch  neue  baukriti- 
Bche  Bemerkungen  Dörpfclds'.  Uthmichm.  —  {1U4) 
Griechische  Lyriker  in  Auswahl  von  A.Biese, 
1  (Leipaig).  'Bietet  erheblich  mehr  als  Seyffert« 
LMeitaoke,  bleibt  aber  hinter  Bacbholz  turück*. 
M.  0,  —  (1145)  Ä.  BkUf  Daa  rbeiniache  0er- 
ntnlen  (Ldpaig).  *8ehwfetlge  Aufgabe,  im  ganzen 
pt  gelost*.  G.  Andresen.  —  (1149)  P.  Geyer,  Er- 
llnterungen  zu  Antonini  Itiuerariuin  (Äuga- 
burg).  'Reichhaltig  und  bolehreud'.  V.  Weyinan.  — 
niöO)A.  Ililscher,  Hominum  littersitorum  ante 
TiLi  iii  mortem  in  urbc  Roma  commemora- 
torum  hiatoria  critica  (Leipzig).  'Der  Mehrzahl 
nach  bleiben  diese  Notizen  für  uns  doch  nur  Namen', 
t;.  »'tiuen/elt.  —  (JI50)  W.  Vollbrecht,  Griechische 
Scbulgramniatik  (Leipsig).  'Hält  zwcckmäUig  die 
Mitte  zwisrhi  n  den  , Kurzen"  Bild  den, AneflUtrUnen*. 

Acadomy.   No.  1067. 

(383;  E.  Abbott,  A  bistorT  of  Oreeee.  *Biae 
VOftreSuelM  jriashieebo  Geschichte,  deren  nicht  ge- 
itagslea  yerairatt  darin  besteht,  gerade  über  dunkle 
und  wenig  unt<'rsuchtc  Momente  Licht  zu  verbreiten'. 
—  (333)  E.  äzautu.  Das  griechische  Bürger- 
recht (Freiburg).  'Solid  begründet'.  —  (333)  W. 
Jndeich .  Kleina.si  itii-che  Studien  (Marburg). 
'Mit  aehtung.'iwertcr  Gewandtheit  behandelt'.  —  i:Vii) 
A.  Bougot,  Kivalitö  d'ßacbine  et  Demosthone. 
'Eine  der  bo  klar  und  lebOMBg  gcschriubeueu  Skizzen, 
für  welche  bloß  die  PraotOBM  daa  Qehetnuiia  lu  be- 
sitzen scheinen'.  —  (1067)  Kndl,  DfeetruakiaeheB 
Mamieabiaden  fWleo).  Beeprochcn  von  A.  U. 
Sa^ee.  Den  Cbarakter  des  ctruskiscben  Textes  de- 
finiert Ref.  als  den  ciue.s  Rif  uulbuches,  wahrscheinlich 
cinej  der  zwöll  heiligen  Üucher  von  Tages,  welche 
ein  rur|i  js  aller  etruskificben  Keligion.-LM  l>i  iürlic  und 
l  bcrlieteiucgen  bilden.  Beziiglich  der  Sprache  meint 
Hr.  Sayco,  dai)  man  nieht  mehr  von  /.ugebörigkcit 
des  Etruskiscbcu  zur  indogermaniticheu  Spracheu- 
familic  sprechen  dürfe;  Prof.  Krells  Entdeckung  habe 
der  Tbe(nie  der  Venraodtacbaft  des  XiruekiacbeQ 
mit  den  indogemaDUidMB  Spiachan  dea  TodeaatoA 

»cisetzt. 
No.  1Ü68. 

(3.57)  Tho  Uistory  of  Tacitus,  tianslated  by 
A.  W.  <|bUL  Anicige  von  Pranklin  Richarde.  Die 
Obtrsetauag  ael  baaptoicblich  an  im  Beitreben 


gescheitert,  die  lakonische  Prignanz  des  Tacitoe 
wiedergeben  zu  wollen;  das  gebe  im  KagUeeben  nicht. 
WegrtToller  als  die  CberseUung  Miio  die  geldirtea 
Aanerknngen.  —  (364)  L.  CaapbeO,  Iren  in  Homer. 


Die  kleine  Notiz  wendet  sich  gegen  «iiMB  gidehr 
betitelten  Vortrag  Jevona:  KaeD  ati  oaeh  HeUta 
importiert  worden  ant  den 
Cbalibianen. 


nL  Hltliitungen  Qlltr  VirtUNriagM. 

AeMdmie  Um  IiMri|«lMM.  Paria. 

(30.  Sept.)  Herr  Maapero  präsentiert  der  Ver- 
Sammlung  die  Photograptiie  eines  chaldSiacben 
Basreliefs,  welches  sich  durch  sein  außerordentlich 
hohes  Alter  auszeichnet.  Das  Basrelief  ist  vom  Kütüg 
Naramsio  gewidmet,  der  ums  Jahr  3äO0  vor  Chr. 
über  Babylonien  und  Nord*Chaldfia  henaehte.  Der 
Steta  bt  naMrliob  sehr  tbgeaebttSBn,  num  «Antat 
aber  doch  eine  minnliehe  Pignr  von  recht  aorgflUtiger 
und  sälvoller  Arbeit.  Die  EHdoiM:  der  Pigor  er- 
innert an  gleichaltrige  äcyptische  Skulpturen.  Na- 
ramsin  wie  «ein  Vater  Sargon  I.  standen  im  Rufe 

Sewaltiger  Eroberer;  man  könnte  deshalb  scbliebea, 
aß  Ägyptische  Techniker  nach  Babyloniea  gezogen 
wurden  und  jenes  B.iBielief  geschaffen  hatten;  doch 
finden  sich  erhebliche  Unterschiede  zwischen  diesem 
und  den  Reliefs  von  Tello;  letztere  sind  gröber  ge- 
arbeitet. An  diese  Mitteilung  ankn&pfend,  bemüht 
Herr  Hevant,  daO  sich  in  der  Sanmünog  De  Clereq 
ein  chaldSiscber  Cylinder  mit  einer  guns  IbnlicheB 
Keilinschrift  befindet.  Man  Deal  bler  den  Namen  dea 
K'inigs  Sarp, Uli  von  Avidi,  welcher  einige  Menschen- 
alter vor  Sar>;ou  I.  gelebt  halle.  Wir  besitzen  dem- 
nach zwei  Monumente  verschiedener  Technik,  welche 
jedes  in  seiner  Art  die  schönsten  Specimina  einer 
hochentwickelten  Knnettechnik  vorstellen,  Uii  in 
epiterer  2eit  weder  in  Aaejrien  noch  in  Cbaldta 
wieder  erreicht  worde. 
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Von  Lucian  .Mu<  ik-rs  „Horazjubilaeum" 
i^iml  muh  oini^ro  wenige  Exemplare  aut  Er- 
suchen p-atis  abzngobon. 
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Prelaaufkabe. 

Die  Acad(''niie  dfa  tüscriptious  \u  Paris  hat  für 
den  Preis  Bord  in  (.'tOOO  fr.,  Termin:  Bnde  1894) 
fols<'nd(»  .Aufgabe  gcstdlt:  , Welche  Beziehungen  so- 
wülil  im  Ciodankongan«  wie  im  Sprachgebrauch  bv- 
atcbco  zwiMboD  der  'AUr^vaituv  ^roiuuiB  and  den  cr- 
IiaUiBiMin  Sehiiften  des  Aitatololes?* 


NeaigkeIt«D  tob  Mjkeai»  Korintbj  Epldaariu. 

IHe  Argoli«  iat  ianiNV  aMb  daa  leiebete  Ardiiv 
f&r  Denkm&ler  der  *mTkeDiadi*  genaanten  Kultar. 
Im  Sommer  ging  eine  Notit  durch  die  Blätter,  da£ 

im  Palaniidil'i'lsL'u  vou  Naufiüa  cino  Roihc  neuer 
IIohleii(<rab»T  tuit  Fuudcu  vou  Ti'rrakott<:'n  und 
Schmuckgi'fiiMistlindL'ii  ciitdL'ckt  worden  sei.  Dio  Aub- 
grabuDgeu  der  Amerikaner  am  alten  Ueratempel 
haben  eine  Menge  noch  unpubliziertcr  WeihgeBchenke 
ältester  Zeit  ans  Licht  gebracht;  jetzt  meldet  'EsTia 
(No.  40),  daü  zu  MykcnS  selbst  neue  unterirdiacbe 
GrAbar  mit  Bildwerkeo  (lÄ-'Jf«)  and  acbwer  ieibaMD 
InaeMAen  gefttoden  vorden  mies.  Veraer  adoi  ia 
den  Grabern  Waffen  der  ältesten  Zeit,  silberne  und 
goldene  Münzen  und  viele  andere  merkwürdige  Gegen- 
stände gefunden  worden.  Da  dio  AusfrrabuBijL'n  tV>rt- 
gesetit  werden,  ho  dürfen  wir  wolii  gespannt  sein. 

In  Altkorintii  gnibt  die  griechische  archäolo- 
gische tieäollschatt  unter  Leitung  von  Skias.  Gefunden 
ward  ein  Hans,  dessen  Grundriß  dem  Theekoleon  zu 
Olympia  ähnelt  und  ins  &.  oder  6.  Jahrb.  v.  Chr. 
gehört.  Audcrdcm  entdeckte  man  zwei  andere  alte 
OebAnde,  daa  eine  von  aelir  großen  DimAnalonen,  da 
•eine  Slolen  einen  Darcbmeseer  von  mehr  Als  tvei 
Metern  haben  (?).  Steinbildwerkc  und  Inscbriftcn 
worden  wenig  gefunden,  die  Zahl  der  Terrakotten 
bester  Zcif  ist  aber  beträchtlich. 

In  Dl'Iüh  p^rSbt  die  fraozösiscbe  Schule  und  bat 
das  LoKviou  di's  Theaten  and  die  venchiedeuBa 
Eingänge  gefundtio. 

Unter  den  Papyri  vou  Flinders  Petrie  hat  Mahafiy 
ein  neues  Platontragment  gefunden,  von  anderer  Hand 
als  das  dos  Phacdon.  aber  von  gleich  boheai  Alter. 
Es  entspricht  dem  P.  190  B— 198  C  nenorer  Ausgaben 

des  Lac  bes.  Die  Unterschiede  von  dem  modemou 
Texte  «eien  nicht  groß.  (Athonaeum.l 


Das  tonesiscbe  ProTlnxialmaseam  im  BardopalMte 
b«l  Tmili. 

Einem  langen  Aufsätze  Hans  von  Rehrs  in  der 
Voss.  Ztg.  cotncbmcu  wir  folgende  Notizen.  Besonders 
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bemerkeuswcit  eiud  Uosaiken.  Zanldut  ein 

TriuDpbittg  des  Neptan,  vo  wir  den  UmfSfM.  «1« 
Remdier  stier  GewiMer  der  Brde,  nmgeMn  von 

allen  m  ii;lirhi  ii  kleineren  Göttern,  Nymphen  und 
Meerunp'  1ji  urt  II.  auf  bewegtcu  Wellen  thronen  aeben. 
Dann  d^  r  '1  liiirkrcis  mit  den  .-licbfn  Plar.ffpn,  von 
denen  jeder  in  einer  verschiedeiieu  Faiiic  strahlt:  der 
OiOi^n  mit  den  seine  Wellen  uufregendeu  vier  paus- 
backi|;en  Winden  und  die  bekannte  von  Amoretten 
uffiBcli  webte  Venus.  In  demeelbeaSaale  stehen  mehrere 
kuDStvoll  gearbeitete  StcinsSrge  MB  chribtlicber  Zeit 
aas  der  Unigegend  von  Tabarkftt  Lemtu. 
VoD  iMcbriften  eriiweni  vir  luu  M  du  Fraaneot 
dnee  Bnefee  des  Ke!Mra  Cornmodofl;  an  etoe  loter- 
essante  lateininche  Insrhrift,  die  von  dem  Diebstahl 
einer  Veuusstatuc  zu  Sissa  berichtet;  ferner  an  ein  in 
Stein  gehauenes  Gesetz  dos  Kaisers  Hadrian  über 
noch  unbebaute«  Land.  Von  älteren  Inschriften  ist 
eine  sclioue  .Sammlung  ncupunischer  zu  erwähnen, 
die  in  Maktar  gefunden  bind,  sovie  mehrere  libysche 
laschriften  aus  dem  Khrumirlandc,  welche  sämtlich 
noch  der  Kntziflerung  durch  SacbverstSndige  harren. 

In  oincm  beoonderen  Zimmer  bemerkten  wir  eine 
CMoe  Reibe  von  Stelen  (Votinftnlen),  wekbe  s&mtlich 
dem  Setam  geweibt  afnd,  and  iwar  sum  grOfitea 
Teil  dem  Saturn  ßalcamaisis  (?),  zum  kleineren  Teil 
dem  Saturn  von  Tignica  und  dem  Saturn  Tuggensis. 
Die  Infcliiiftrii  dieser  Votivsäulen  werden  uns  zweifel- 
los noch  viele  iijter<'a8ante  Nachrichten  über  den 
dgenartii;eu  Doppelkultus  des  Saturn-Baal  geben. 

Von  den  vielen  Statuen,  die  hier  vereint  sind, 
wollen  wir  nur  erwfihnon  eine  besonders  große  und 
acböoe  der  Minerva  a\xa  weiliom  Marmor,  sowie  einen 
Torao  de»  Apollo,  iu  der  Ualtung  an  deo  von  Belve- 
dere  erinnernd.  Uierber  gebOrt  aaeb  noch  ein  eebOner 
Sarkophag,  der  eleberlleb  erst  ans  dw  spUerem  Kaiser- 
/eit  .stammt  und  uns  auf  seinen  beiden  Laacseiten 
den  Amazonenkanipf  in  ganz  vorzüglicher  Arbeit  seigt. 

Die  kleineren  Gegenstände  werden  in  großen  Kästen 
unter  GlasfetistiTii  aufbewahrt.  Da  sehen  wir  Sta- 
tuett«n  uii.s  .iltiT  puoi>tbor  bis  zu  spätchriistlicL 
römiBiher  Zeit;  ferner  kleine  LsimpcheL.:  dann  aller- 
band Amulette  verschiedenster  Art  aus  Bronze.  Knochen 
und  Elfenbein:  besonders  von  den  letiteren  sind 
einige  wahre  Miniatur-Kuuütwcrkc  und  nicht  nur  in 
avcbfttdogiBober,  sondera  aaeb  iu  künsUeriacber  Hin* 
•idit  von  Wert 


Sm  friecblscben  und  lateiuiscbeu  Uattiikht« 
(Fortaetsong  aas  No.  46.) 

11)  WUhelai  IfutODbeirf^  Voricbvle  ivr  laiei- 

ni^cben  Lektüre  für  reifere  Scbftlflr.  HanMVer 

18»2,  Ooedel.  VlII,  187  S.  8. 
Das  nintaueilMjcb  des  Verf.  hat  in  dieser  Wochcn- 
scbritt  lb9I,  Sp.  574  ff.,  eine  ihm  gebührende  An- 
erkennung gefunden.  Das  vorliegende  Buch  kann 
seradecu  ein  Kunstwerk  der  Methodik  genannt  werden, 
bcfa  liel  ist,  dem  reiferen  Schöler  in  einem  Jabres- 
kursus  die  Kenntnis  der  lateinischan  Formenlehre 
und  der  Grondzfige  derSatttebre  soweit  bettnbriugeo, 
dali  er  zur  o.-ti  ti  Cäsarlektüre  im  allgi  iii.  in'  n  be- 
fähipt  wird.  Ob  der  Verf.  sein  Werk  zu.  icl'  them 
/"icke  w:i-  Huetbcke  (No.  lOi  aui!gr'klüj;elt  hat,  er- 
liibit  man  au»  der  Vorii'de  nitht;  ji-deufalls  aber  ist 
es  uujjleich  (leistvoller,  und  bei  Schülern  angewandt, 
die  nicht  bloß  mit  d>ui  Gtdüchtais,  sondern  vor 
allem  mit  dem  Verstände  ein  gehöriges  Stück  Arbeit 
SU  bew&lügen  geeignet  sind,  kann  03  sieh  als  ein 
edloree,  wfirdigeres  Bildnngsmittcl  bewähren.  Der 
Wortücaats  ist  itnapp  bemessen  und  beiehrinkt  sieb 
möglichst  aaf  Cisar,  sodaB  «la«m  banlsB  Allerlei 


vorgebeugt  wird  und  die  Gedanken  des  Lornendea 
sieh  fset  aosscblieOlich  io  der  alten  Qeschicbte  in 
bowegon  baben.  Der  Plaa.  mit  aoleber  eopia  voei- 

bulornm  das  Latein  sa  leoren,  ist  ktuv  mlMBdier» 
Erst  wird  das  Verb,  finitum  in  den  vier  indikatfylsebeB 

Prä.-irTi'ikonjugatiODen  de«  Aktivums  gegeben  und  eine 
eingehende  Obung  im  Konjugieren  verlangt.  Dann 
wird  das  Gelerute  und  Geübte  unter  Zuhiilfeuahuie 
Ton  Nominalformen,  zunächst  des  Acc.  Sing,  und  PL 
der  A-Deklination,  teilweise  auch  der  O-Deklination, 
aar  AAvendang  gebraobt  Dieselben  Mominslformen 
«wdoD  daiBof  Ott  aonen  VerbaUbnun  wiederholt» 
oder  00  treten  so  neaen  VerbaUbnuB  aooo  Komin« 
in  der  bekannten  Flexion,  biw.  nach  nnd  aaeb  neo« 
NiMuiiiii'furraen  u.  s.  w,  bis  zum  Schluß  eine  »u- 
äduiiiii  tende  und  ergänzende  Obersiebt  der  Dekli- 
nation erlol-t  So  geht  es  in  ähnlicher  Weise  bis  in 
die  Syntax  hinein,  indem  immer  das  Alte  mit  wenigem 
Neuen  verbunden  wiederkehrt.  Schwierigere  Ab- 
schnitte, wie  die  konsonantische  und  I- Deklination, 
werden  zur  klareren  Erkenntnis  und  sichereren  An» 
eignang  dar  Formen  und  Regeln  be&ondcrs  und  ein- 
gUOnmr  bebnndelt.  fiereibs  von  der  zusammen- 
nlnnnden  Bebandlaag  d^  A-  and  O-Deklinstion  ab 
wirdinit  TeroOoftigen  sosamraenhängenden  Obonga- 
stück. 'u  npericrt,  in  d^ren  Komposition  eine  große, 
mit  schulprakti.scliem  Siuu  verbundene,  wie  soll  ich 
sagen,  Virtuosität  die  Bewunderung  des  Rezensenten 
herausfordert.  —  Doch  ich  muß  abbrechen.  Im  Eiatel- 
fall  wird  das  Lernmittel  sich  als  vortretflich  erweisen. 
Seine  Verwendung  für  die  AUgemeinbeit  hängt  von 
besonders  günstigen  ümBUnden  ab,  wla  VocC  oetbor 
zu  fühlen  scbdot. 

12)  P.  Meyer,  Lehrbuch  des  Lateinischen  fftr 
AnfäDRer  I.Teil.  Hern  1892,  Kaiser.  XIV,  148  8.  a 
Die  Neuzeit  ist  (iar  zu  erfinderisch.  Bacthcke 
(No  10)  und  WartcnbcTR  (N  I  11.  arbfiten  rait  Hoch- 
dmek  filr  ein  bOberes  Jugendalter;  Meyer,  cm  Bemer 
Gymnaslalklirer,  will  den  jungen  Knaben  in  noch 
langsamerem  Tempo  als  bisber,  aber  auch  auf  künst- 
lich gewnndenem  PCsde  on  die  lateinische  Sprneli- 
j  Wissenschaft  heraoführoi.  In  dem  Anbngsantoiriabt 
'  wird  die  Deklination  ToDstindig  behandelt:  den 
zwe  iten  Jrtlue,  wie  CS  scheint,  wi  nlen  von  der  Kon- 
I  I  matiuu  vorbehalten  die  von  deu  verb.  simpl.  at> 
I  wen  Ijendi'u  oder  io  der  Herleitung  schwierigeren 
!  verb.  composila,  die  Konjunktive,  die  2.  Form  de* 
Imper.,  das  Passiv,  die  In  pou.,  dn.s  l'.irt.  Fut.  Act, 
die  .Coniug.    periphr  .    die  hihnitivkoastruktioneo, 
Gcrund.,  Gtiuudiv.,  Supio.  und  die  unregelmäßigen 
Vorba.  In  dem  bereits  vorliegenden  Teile  werden  eist 
die  Ornndbegilffe  der  Konjag.,  darnach  die  der  Deklin. 
gelehrt,  und  so  gebt  es  abweebselnd  in  der  Weiter- 
eutwiekelung  von  Konjug.  und  Deklin.,  jedoch  so, 
daß  Schwierigeres  nicfit  i.  rrisseo,  sondern  einheitlich 
behandelt  wird.    DaU  diu  Tempora  und  Modi  des 
Verb,  immer  einzeln  für  sich  an  die  Reibe  kommen, 
ist  zu  verstehen,  nicht  aber,  daß  die  Kasus  der  Deklin. 
nach  und  nach  gelehrt  werden:  so  erfährt  der  Schüler 
vom  Dativ  aller  Deklin.  erst  §  25,  vom  Abtat,  erst 
§  87,  nariidem  er  alles  Uögliche  berwts  in  sich  auf- 
genommen bat.    Die  Unterscheidung  der  Temoors 
als  imperfecta  und  perfboti,  Praes.,  Praetw.  nnd  FBt« 
der  PartizipiaUtamm  «lati  des  SapiostamoMi  nnd 
,  die  Abweichung  von  der  Usberigen  AnfelnandoHbl^ 
I  nicht  aber  der  Numeri<  run^,  Jit  Konjag.  und  Deklio. 
I  mag  praktisch  .sein.    Kiui:i  hi  ude.s  Studium  und  FlftiC 
und  Sorgfalt  ni.'l"-ii  [.•■!iiir"--ctiick  kiiQuon  dem  VeH 
nicht  abgesprochen  werden.   Aber  wozu  immer  neue 
Lehqffnge?  Die  Verwirrung  wird  je  länger  dnolo  ll|«r. 
(Fortaotioag  folst,) 
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1.  RaiMttonM  nni  AimliiM. 

Thf  Islhmiaii  Odcß' of  PintUr,  edited  by  Bnrj. 
LüßdoD  18i<.',MacmillaD.  XXXVIII.  194  S.  8.  10  eh.  6. 

Burjs  Autigabe  der  nemeiücLcn  Uden  habe  ich 
in  dieaer  WodieiiMbrift  1891  Mo.  47  beiprodieB. 

Über  seiu«  «Wortspiel^Eelio* «Theorie  habe  ich 
diemal  nichts  hinznznföppn.  Wenn  iIpt-  Ikruus- 
geber  in  der  Vorrede  erkliirt,  er  liabe  au£  Itiick- 
lieht  auf  pdne  KritOter  deh  auf  dtawn  .g^Unv 
Belwil  StoiF*  jotet  spltener  elngclaasen,  so  mag: 
meinerseits  an  Istbm.  III  (nach  Momuisens  Vers- 
zäliluag  citiert)  kurz  dargethau  werden,  von 
welchem  Belang  diese  Selbstbesehrftnknng  gewesen 
»t.  Bary  stellt  folgende  .Echos"  zusaininea:  V.  2 
atavT]  xÄpov  nud  v.  26 f.  xcXaotwä;  uSpto;.  V.  3 
und  V.  02  tica^tov.  V.  3  äsTÜv  und  v.  79  dorot. 
V.  4—6  Amtoie  .  .  ix  oMtv  .  .  .  vim  Xfiwt 
OiXXcuv  and  v.  22  f.  öaXXovrc;  alti  tji  Dciji  övat^v. 
V.  7  eüxAEtuv  epYwv  .  .  'jixvr,5at  nnd  V.  39 — 41  ujavciv 
.  .  .  «üxXcuv  iffutM.  V.  ti  xui]Aa{;ovT*  .  . .  yoLfixtanv 
«Bd  T.  90  xfl*|td(|ofiat  .  .  yifiM.  V.  13  pütftit-  und 
V.  74  [kHu-.  V  1';  S4;iv  und  v  20  5(S|«.  V.  10 
m/.ai'iv  und  V.  4Ü  zaÄaiav.  liieriiach  nag  sicli 
jeder  Leser  Stiiu  eigenes  Urleil  bilden. 

Die  Ausgabe  tot  wenig  anregend  nnd  ilir 
Stadiom  recht  undankbor.  Wenn  daa,  was  Bury 
bietet,  wirklich  eine  Auslegfong  der  I'indarischen 
Poeaie  wäre,  ho  hätte  Urachmaun  reclit  uiit  seiner 
BeliBuptong,  daB  FIndar  u  bedenUielien  MBngeln 
seiner  Konstitution  gelitten  habe  (aielie  diese 
Wüchenschrift  18'J2  No.  l'J)  Dies  harte  Urteil, 
welches  sich  in  gewissem  »Sinne  auch  gegen  viele 
Aosl^Dgen  der  hergebrachten  Exegese  richtet, 
in  deren  Spui-en  Bnrv  trotz  Hein*  !'  KcboUieorie 
wandelt,  klingt  schroff  und  absprechend;  wollte 
ich  es  in  vollem  MaUc  begründen,  so  müßte  ich 
Vera  Ar  Tera  nnd  Lied  fBi*  Ued  einen  Antl- 
Bury  schreiben.  Ich  muß  micl»  nuf  zwei  beliebiire 
Beispiele  aus  der  ersitcii  OJc  liescluiiiikoii  und 
hoffe,  damit  bei  dieser  Gelegenheit  einen  positiven 
Beitrag  nna  yenOndnis  des  Dichten  an  liefern. 

Die  erste  istlunische  Ode,  am'  di  ii  Thebauer 
Herodot,  beginnt  angeblich  mit  der  Krkliiruiig- 
des  Dichters,  er  sei  allerdings  mit  eiuem  Hymnus 
auf  den  deliadien  Qott  Im  Auftrage  eines  Hannes 
MS  Keos  beschäftiget  (oder  wie  mnn  es  sonst  kehrt 
nnd  weudet);  aber  seine  \'atcrstadt  TlijL'ben  gehe 
vor.  Eine  langweilige  und  armselige  .Notiz,  die 
aar  Sache  gar  i^eht  gehSrt  nnd  «ich  anf  v.  4 
iv  ^  latjfy^  ohne  Fug  ond  Beeht  stOtsen  möchte. 
Was  sajrt  Bury  zu  dir'ser  Wcürlnng'?  „£v  a  xc- 
-^ufiAi  seltsam,  ohne  Beleg,   llaitaiigs  Änderung 


te^ajiai  erkiiirt  die  Korruptel  nicht.  Vergleichen 
wir  den  aptteren  Gebranch  von  «^eiuit  mit  elc 

'ich  hab'  mich  ergeben'  nnd  nehmen  h  Piudarlsoh 
f«tiitt  e;.  Herwerdeii  schlügt  br.otiscb  sv  -l*  vor". 
Meinerseits  sei  bemerkt,  daü  wir  Pytli.  4,  42  f.  h 
vflby  mtpixui  lesen:  wie  dort  von  ra^iM  nnd 
;:piv  lupa;  (vorzeitige  Geburt),  so  ist  hier  von 
[i'itep  tiiid  Toxtiuv  die  Kede  —  al«o  <  ini>  voll» 
ständige  rurullelstelle.  Theben  hat  I'iudar-  zur 
Hntter,  Deloa  ala  Dichter  anr  Heimat;  aber  hOher 
seibat  ala  sein  DIcliterberuf  —  xat  «r/o/.ta;  Ortp- 
Tspov  —  steht  ihm  die  Liebe  zur  Vaterstadl,  der 
er  da«  Lied  singt.  Und  nun  feiert  er  einen  Sieg 
Ttm  Keoa  und  eben  vom  Istbmoa,  beidea  fflege 
den  Herodot,  iJ.  s  ■  u  zwölf  Thaten  an  Herakles  er- 
innern. Am  Schlüsse  des  Liodi  s  wiinsclit  der  Dichter 
dem  Siegreichen  auch  Siege  zu  iJciphi  nud  Olympia 
nnd  aetzt  hinan:  «l  d£  tic  Iv4ov  v^jut  «Xoutov  xpv- 
^aiov,   aXXoij'.  o'   £nT:i~Tta>v  'yuyav  'Aß-j 

TcXttuv  o-j  'fpilizii  oo;«;  itt'j\iz-'.  Hierzu  Bur>' 
(im  Auszug):  ,x>.Xot3t  Mänuer  wie  Asopodorus 
nnd  Herodotna,  Tyrrell  fMlieh  eigftnzt  xe^nav*. 
l)jLncrre(v  nicht  von  Dekidigung  mit  Worten,  vicl- 
molir  ^iebt  die  Bedeutung  'auf  etwas»  geraten 
guten  Sinn:  wenn  der  Schätzesaiumlei-  uuf  solche 
Ittnner  gerftt,  ao  lacht  er".  Ich  aetae  biemeben 
die  Änderung,  welche  icb  für  notig  liulte,  a/).ot9tv 
fcxnimov  r.i).^:  d.  h  :  «wenn  einer  fHero  Iot;  seinen 
KciehtumzuHaose  verbirgt,  indem  er,  anderweitigen 
(pytbisdien  und  olympiacheB)  Erfolgen  nahe,  deran 
verlnatig  geht,  ao  atirht  er  rahmloa". 

Hjunhuv.  L.  Bornemann. 

Enrlpide.<i  Cyclops,  edited  witli  iutrod  uction  aud 
iiotcs  by  W.  E.  Long.  I   u.  IL  Oxford  1891, 

Clarendon  Vroas.    52,  44  S.  8.    2  bli.  6. 

Der  einzige  wiasenscüuftliclie  Wert,  welcher 
dieser  kastrierten  Sohnlanagabe  zukommt,  beateht 

wohl  in  einigen  lUtteilnogen  aus  Handschriften, 

welche  der  Verf.  von  seinem  Freunde  Allen  er- 
lialteu  bat.  Nicht  einmal  die  Ennpidesausgabe 
von  Nanek  ist  beachtet,  nnd  die  Sperialanagabe 
dieses  Htiieks  von  Höi>lner  seheint  dem  Verf.  ganz 
nnbikuniif  fri  liliebcu  zu  sein  "Wir-  wenig  derselbe 
der  Textkritik  gewachsen  ist,  zeigt  z.  0.  die  Be- 
handlung von  360.  wo  nodi  xsivV*v«.  von  495, 
wo  jioixapto;  o;  i-j-AU'-,  von  588,  wo  xdv  fpuf»e  im 
Texte  stellt  Wie  sollte  er  eine  Ahnung  von  einem 
Ephymniou,  das  uach  C2  eiozasetzen  ist,  haben? 
Die  Bebandlnng  eiudner  Stellen  scheint  darauf 
hinzuweisen,  daß  er  sich  nicht  einmal  fiber  die 
nntifitrophische  Kesponsioa  vollkommen  klai-  ist. 
Die  Koi\jektaren  äxixa  voü  xp£2W(tou  245  und  Qih<n 
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^  Rt^ouXi'a  449  sind  kaum  braachbar,  die  leUt«re 
nlelit  «efm  der  bei  einen  «ttiMiiieii  Dichter  be- 
denkUeben  Form.  Die  Erklärang  geht  nirgfends 

Uber  gewöhnliche  Dinge  hinans.  Zn  Y,  5  lesen 
wir:  DlonysuB  aided  Zeus  in  thc  war  with  the 
Glaiite:  ene  of  wbeni,  EneeUdiis,  wm  (eeeordiiif 

to  this  acconnt)  slain  by  the  spear  of  Süenus. 
DfT  Verf  scheiut  also  nicht  zu  merken,  daß  Silen 
ein  Biuder  Falstaff  ist,  obwohl  es  mit  fef'  i&m, 
ttivf  tt&v  2vs^  Uini.  deitUeb  angefeben  nM. 
Zn  V.  23  TouTwv  £vi;  XTjf&evtec  isftlv  h  i6\LQii 
wird  folgende  Krkläninc  peg:pben:  Ivo;  is  tlie 
gen.  of  the  cause  or  iigeiit,  a  coiuuton  ase  in 
Enr.:  cp.  Or.  497  nXtfiAe  OuTetpic  i|ftiSc 
tdftt,  also  Soph.  Ai.  ft07  cptutoc  Tir:aT»)|i.EVT,.  Das  letzte 
Beispiel  gehört  nicht  hierher,  weil  f;T:irr,ntvy)  s,  v.  ii. 
ä^rouf  aXtisa  bedeutet.  Im  übrif^en  stehen  nur  Parti- 
dpia  i?ie  tpofeC;,  TtSpoiiit^voc,  ^punoBif«,  welelte 
eine  Abstammnng  bezeichnen,  mit  dem  (Tenetiv. 
Or.  407  ist  r),rj7E''c  iHngst  in  rlrf^a';  omendiert. 

Eine  kurze  Einleitung  handelt  fiber  das  Satyr- 
drsm»  und  den  Uythu  des  KyUopi. 

UtliidieD.  Weokleln. 


Jeaee  T.  Leos,  i^txavtxo;  XiS-fo«  in  Berlpides. 

Dissertation  voo  Johns  IIopkinB  Uldfenity.  LUMOlllt 
Nebraska  1*0)1.  42  S.  gr.  8. 

Der  Verf.  gebt  aoe  von  Axiitoph.  Friede  S83  f. 

ou  7äp  yJoETai  iZrr^  ^Mr^^■^  f rj]jiar'<  i .  v/'j  ;'/''-.  und 
erörtert  den  KinfluO  der  Rhetorik  auf  die  Dichtung 
des  Euripides.  Es  wäre  am  Platze  gewesen,  bei 
dieeer  Oclegeiihcit  die  Beobedttniig  des  Arietotdes 
Poet.  6  HTiO  b  7  Ol  |xiv  cJo  äpyawi  KoXmxu»c 
inotoijv  Xe-fovTa;,  oi  6k  vüv  pT^xopui^>i  einer  näheren 
Betrachtung  za  eoterziehen.  Die  Schrift  tod 
Leehner,  welche  dee  giddw  Ummi  behandelt,  ist 
dem  V^rf  jntbrkannt  gehliflcii  Bei  der  Aus- 
führung im  einzelnen  werden  zuerst  die  'Jtxavixol 
X^^,  dann  die  ^ixavtxol  xal  «uiAßouXeunxot  aufgo- 
iShlt  md  aoalyderti  sntetit  Wrd  noch  ete  U^o; 

suiA^iuXeutix^;,  ein  >.  tr'/.z'-/--/.'': .  endlich  werden 
zwei  i-vzdfun  uarohafi  gemacht.  Wie  die  darauf 
folgende  Übersicht  zeigt,  hält  der  Verf.  imiper  an 
der  Ordnang  «peoqiiov,  spe8eeic.  «bcnci  facftffywfcet; 
aber  z.  B.  in  der  T?rde  des  lason  Med.  522 — 75 
wird  eine  Art  npotttnc  erst  545 — 550  nach  dem 
ereteo  Pnohte  der  AoeflUmuig  gebracht.  Den 
MXoqpK  dieiOT  Bede  wird  man  mcht  578  (/pijv 
■  ■ip  /-:  ).  sondern  bei  befrinnen  lassen.  Anch 
der  am  Schloß  gegebene  Iudex  der  rhetorischen 
Figuren  IftBt  erkennen,  daB  dieeer  BbaS  ein- 
gdiender  und  Tidieitiger  bdiandeli  werden  kann. 
Mhnehen.  Weekleln. 


Ch.  Em.  Rnelie,  Früblemes  masicaux  d'Arittote* 
TraductioQ  fniD(;aiBe  avec  COnmeOtaire  pCfpAtael. 

Paris  1891,  Didot.    35  S. 

Ders.,  CorrectioDB  anciennesetnouvelles  daoi 
lo  texte  des  problemes  musicaui  d'AriBtote. 
Sxtzait  de  la  Revue  des  Stades  grecqaea.  Annäe  löM. 
1C8-174.  . 

Die  neunzehnte  Sektion  der  pseadoaristote- 
li!>cheii  Probleme  ißt  in  einem  wahrliaft  küi-zlichen 
Zostaud  Uberliefeil.  sodaC  sie  allein  der  Kritik 
md  EiUHnng  nwhr  sn  Ünm  giebt  ala  aUe  Abtfgen 
Schriften  fiber  alte  Mnsik  zasammengenommeB. 
Es  ist  darum  ilußerst  wünschenswert,  daß  dieser 
Abschnitt  von  recht  vielen  Seiten  her  in  Angriff 
genommen  und  aein  Terdtndnie  mit  vereinten 
Krilften  gefördert  werde.  Hen*  Emile  Rnelie, 
ein  tüchtifrer  Kenner  der  griechischen  Musik, 
welcher  bereits  den  Ariatoxenon  und  Xikomacbos 
aoirie  die  venchiedenen  vnter  Evklids  Namen 
gehenden  masikalischcn  Lehrbücher*)  in  dir  fraii7.5> 
sische  Sprache  übersetzte**),  liat  nnn  die  oben 
bezeichneten  Probleme  in  derselben  Weise  bear- 
beitet und  nicht  nur  aeiae  Übeteetsnig  mit  fcritt> 
sehen  Noten  venehen.  sondern  aneh  aachlrilg^dl 
die  ihm  nötig  scheinenden  Änderungen  noch  ein- 
mal in  dem  an  zweiter  Stelle  genannten  Anfoatz 
aaaammeegeatdlt 

Wir  wenden  uns  sogleich  zur  Bctrachtamg 
einzelner  Stellen,  und  zwai'  besonders  solcher,  an 
welchen  die  überlieferte  Text  einer  bessernden 
Hand  bedarf.  In  Problem  4,  ao»  welchem  Hebn> 
boltz  erschloß,  der  Parj'pate  sei  ein  abwirtaführ^n- 
der  I/citeton  ff  nach  c),  ersetzt  R.  das  nnverständ- 
liche  Wort  aüfframv  durch  aovtamv.  Vielleicht 
dBrÜMi  wir  einen  Sehritt  wdter  gehen,  dae  eb«a> 
falls  unverst.'indliche  avw  ^aXXeiv  durch  dMq(eX8» 
ersetzen  uikI  den  Satz  so  verstehen :  .weil  nach 
der  Ani^pannung  dos  Herauterlassen  eine  £r- 
leiehteruBg  badet*.  Die  folgenden  Wette,  welche 
bisher  ganz  unverständlich  waren,  sollen  vielleicht 
heißen  3ta  tokJto  5t  e'otxe  tä  trap'  T)(t<Tiv  Xi^otioi 
-p6;  tpiTi)v,  .aus  demselben  Gründe  erscheint 
aaeh  daa  ^atbhaft,  waa  man  in  bentg  auf  dia 

*)  Zn  meiner  Freude  beseicboet  K.  die  uotez 
BobKd«  nod  Pappos'  Namen  gedroekte  Isagoge  als  ein 
Werk  de»  Kletiueidcä.  Ja  dem  alten  cod.  Marcianod 
VI  3  ist  die  Überschrift  Ji^cXtioo»  offenbar  geflUscIit; 
die  gldcblaateDde  Maebiebrift  iit  eebt,  sebefot  mir 
aber  orsprftDglich  eine  Cberschrift  der  Sectio  ca* 
Donii  gewesen  sa  sein.  Oute,  ans  Marc.  VI  S 
tosaene  Abeebriften  haben  KXioviQm  in  derOberecbrift. 

**)  Collection  des  auteurs  grees  relatifs  4  In 
musique.  Firmin-  Didot  et  Cie.  Hikemaehoe  en^ 
schien  1881,  Kieooeides  1884. 
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Trite  sagt",  (weiche  ja  im  oberen  Tetraebord  geaau 
dar  Fluypate  entspricht).  Im  15.  FMbkni,  wo  die 
Frage  aufgeworfen  i»t,  warum  die  Nomen  nicht 
wie  die  Chor„'esange   antistrojihisch  angeordnet 
värea,  heißt  es,  die  groBe  Zahl  der  Choristen 
kSnae  steht  m>  Meht  aUerlel  Übergängre  (Meta- 
bolai)  ausführen ,  darum  sängen  dieselben  ivof- 
ji^via  (oder  tv  äppov'a)    F,n  ist  demnach  ein  p-uter 
Gedaoi<e,  wenn  K.  das  Zahlwort  a  ergänzt  and 
lehralbt  Iv  S  ap^i.o•Ä<x.  Noeb  etomal  ia  denMlbeD 
Problem  stezt  er  das  Zahlwort  ein  nnd  macht 
ans  dem  unsinnigen  äp(&|i^;  die  trefFlich  i>afiscnden 
Worte  n«  ^ud|i«(.   In  Pr.  17,  das  natürlich  an- 
bebaa  mvfi  iA  n      ncm,  irird  vor  9u\t^v>vif 
die  Präposition  £v  eiglliBt.  In  18,  3*)  liest  K.  mit 
cod.  Par.  1865,  den  er  verglichen,  xaU  dvnipuivou, 
oämlicb  au|tf«>v(atc.    Dann  eav  -n  «6^.   In  21,  s 
adirefbt  er  i^uoKmi  tl  xdv  -if)  :^j>)|m>>,  dann  of  Iv 
Tjji  ^paivuftf,  auch  in  22,  i  ßpaoutcpov  statt  [ia- 
pÖTEpov.    In  Pr.  23,  3  folgt  H.  denjenigen  Hss, 
welche  au|»foivoüat  bieten,  für  Z.  »hebt  er  mit  Hecht 
hervor,  J^ses  noeh  in  aneB  Augaben  atebenda 
dXXotc  sei  mit  August  Wagener  in  auXeSs  an 
findern.  Naclidt-ni  er  darauf  in  Z.  ^  die  Erwähnung 
der  (Quinte  gestrichen,  fahrt  er  mit  In  statt  otc 
fort.  Dagegen  wird  die  von  Wagener  vorgeschlagene 
Andemng  der  ersten  Zeile  natäi'lich  abgelehnt. 
Die  Nete  heißt  das  Doppeitc  der  Hypate,  auch  in 
Pr.  35,  vgl.  37.   Dieselbe  entspricht  ja  bei  Ps. 
Nikomaeboa  p.  39  der  Zahl  18,  die  Hypnte  der 
Zahl  6.    In  34,  t  soll  vor  oit  oia  -rsrrapttv  nach 
R.  o'j5e  gelesen  werden;  die  sicherlich  richtige 
ÜberaetzuDg  ni  la  double  dioxie  ni  la  double  dia- 
feMoron  verlangt  hidee  oSte     oSn.  An  das  InK 
der  folgenden  Zeile  fuge  man  iv  Xo'^^tp  imjioptui. 
Für  35.  10  wird  vorgeschlagen  cJsov  tö  [jhIov  xai 
itt  «V  Twv  Tplittv,  dann  nach  TsXsutrdTi)  aiu  Par. 
S086  dB  ^  erg&BSt.  In  Fr.  86«  i  o.  s  nimmt  R. 
mit  Biocbt  die  durch  Helmholtz  bekannt  gewordene 
Vemantung  Starks   «pÖei'ptaOai   statt  <f?)£;"iE33at 
(vgl.  See.  11,  Probl.  22)  aof.    Mt  den  ersten 
Sati  der  Antwort  aber  ««ifi  idi  mir  keboi  andom 
Bat,  als  &i  und  das  iwett»  Mam  n  atreichen. 
Der  Sinn  ist:  «weil  ei-stens  das  Qestimmtaeiu  für 
jede  Saite  besteht  in  einem  gewissen  Verhältnis 
nr  Hene*.  Li  der  letzten  ZeOe  bat  B.  recht, 
wenn  er  -^ap  in  6i  ändert.    Zu  37  a.  E.  maclit 
R.  die   sehr  ansprechende  Konjektur  ta  oi  [kpia 
f|T-cov.    Fttr  38,1*  empfiehlt  ei'  i^^ovroiv  ivavri«»;. 


*)  leb  lihle  die  Zeilen  nadi  Beltliere  Ozforder 

talio  de  probU  Ar.,  Uafoiae  ISäöJ  fast  nie  abweichen. 


Die  Herstellong  von  Pr.  39  ist  noch  nicht 
gelungen;  noeh  immer  herraebt  in  Z.  ii  vor 
durchdringliches  Dnnlcel.  Da  indes  Z.  u  deot- 
lich  von  der  Hypate,  wahrscheinlieh  von  der 
in  Pr.  42  erwähnten  Erscheinung  die  Hede  ist 
(daß  man  beim  VeiUlingen  der  Nete  eine  Hypate 
zu  hören  meine),  werden  wohl  /opoat  statt  yopoi 
gemeint  sein.  In  Pr.  41  schreibt  K.  a^;ov  und 
o&^TKotv  mit  Bojesen.  Aach  die  üerstellung  und 
uberBetzung  von  Pr.  49  gehOrt  an  den  aller- 
schwierippsten  Aufg;ibea  und  ist  R.  nicht  besser 
gegluckt  als  seinen  Vorgängern.  In  den  Worten 
tTiti  X3i  T^^ltt  t^r^  tu  ionv,  ofr^  intv  kaim  ich 
unmöglich  einen  'paiaenden  Vorder*  nnd  Naehaatz 
sehen  und  glanbe»  dafl  hier  tiefere  Schilden  stecken 
als  ein  in  xivei  verschriebenes  yai  Mir  aelieint, 
der  Sinn  des  Satzes  müsse  äein:  »Da  die  ^'ete  im 
Ycridingen  einen  der  Hypate  gleieben  Ton  eraengt, 
macht  uns  diese  Erscheiuuug  den  Eindruck,  als 
setze  die  Nete  vermöge  ihrer  Verwandtschaft  die 
Hypate  in  Schwingnug".  Ich  möchte  also  vor- 
aehlageB,  etwa  ao  n  aohrelben:  hcA  xal 
di$  tk  iett«,  dfT  ^  (tijc  vtdnic  kiftvit^)  &v 

xtX.  Am  Schlüsse  liest  Ii.  mit  liojesen  o^u»;  zt 
xal  (ipa/et«;  xcvr^jeaic  «dtm;  ^EfevrjtiLEvjj;.  In  4S,  l 
wird  die  Lesart  des  Vat.  dxo-jojjifv  augenommeu, 
zu  Z  12  ein  guter  Gedanke  Kjrgej-s  mitgeteilt  r' 
r,rcov  otjOriTÖv  statt  r^tx.  aü  In  44,  i  schreibt  R. 
itxtt  for  die  nnmSi^iehe  Zahl  iictd  nad  verbesaert 
die  Flumithese  ZLs  bn  i^p  tüv  tU  ßatepov  tü>v 

axputv  vtüivTwv   Ev   Ttv.   3ij5Tr^]j.aTi   iJvot   [xejov  Z-i 

ap/rj.  Nötig  Wäre  wohl  geweaeu  auch  Z.  6  jxesov 
in  |xiv  SO  Indem.  Betreib  Pr.  46  |^be  leb 
nicht,  daß  mit  r,  oti  die  Antwort  beginnt  nnd  die 
Übersetznng  lauten  darf  n'tsf-ce  pas  parce  que. 
Dafl  die  Höhe  leicht  zu  singen  sei,  luum  nicht 
die  Anateht  des  hier  apreebeoden  Feripatetikeca 
sein,  wenigstens  wird  in  Pr.  3.  7.  37  bestimmt 
da«  Gegenteil  versichert.  Die  zweite  Fnige  kann 
also  nur  den  Sinn  haben,  daß  sie  die  Verwondentng 
des  FrageeteUers  begründet,  ganz  wie  der  mit  «jte. 
pov  eingeführte  Gedanke  in  dem  die  gleiche  Frage 
behandelnden  Problem  26.  Dai>  die  Antwort  dürftifr 
und  ungenügend  ausfällt,  ist  mir  kein  Beweis  gegen 
mefaie  Anflbaaong.  IHe  FroUeme  ah^  nna  in  so 
kläglichem  Zustand  fiberliefert,  daß  wir  solche 
Unvollkommeuheiten  ruhig  hinnehmen  müssen;  in 
Pr.  7  und  47  wird  auch  keine  Lösnog  der  Aporie 
gegeben,  ond  die  in  30  nnd  49  veianehte  ist  ao 
unlogisch  als  möglich.  Betreflb  Ihr,  48  sind  alle 
Musikforscher  einig,  dn(i  in  Z.  ii  statt  der  hypo- 
pluygischeu  Touarl  viclmehi-  die  phrygische  ge< 
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moint  sein,  sowie  tlaD  in  der  folgenden  Zeile  die 
Xenaang  der  mixolydiscbeu  Tonart  aasgefalleu 
tda  ntee.  natBrlldi  nt  aneh  R.  diewr  HelniiBg. 
Den  Sellin n  der  Verbessernngen  macht,  die  gewiß 
empfehkimweitf  Aiiderang'  'A  in  of,  50,  :, 

Kiu  lesbarer  und  überzeugend  hclitiger  Text  ist 
freilieh  in  dra  mosUcBlIwlwn  Problenen  noeh  nicht 
hergestellt,  das  wird  noch  auf  lange  hinans  iin- 
ini'»«;licli  s-in.  Ab»T  teils  durch  Verzeichnung 
frUber  gefmuieoer  Üesserungen,  teils  dardt  eigene 
Voneblkge  bat  B.  einen  beMditlieben  Sebritt  cor 
Äniiähernng  an  das  Ziel  gethan:  die  Abluimllun^' 
\vir>l  ein<  in  konffieren  Hernnsgeber  der  Probleme 
voo  wesentlichem  Stutzen  sein. 

Strafiborg  i.  E.  Carl  v.  Jan. 


Max  Wallies,  Die  griechischen  Ausicuer  der 
ariatotelischen  Topik.  Progr.  des  Sopbien- 
Oyoin.  1891.  Berfio,  Giiteor  (Bejftlder).  17  &  4. 

Wir  erhalten  von  Wallies  eine  lebzielehe, 
in  jeder  Hinsicht  vortrcfFliche  und  zo  einer  wesent- 
lichen Ergänzung  tür  seine  neue  kritische  Ausgabe, 
weleber  die  eigentfimtiehe  ÜberlieAfiiaig  iebr  er^ 
liebliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legte,  dlSDende 
AJihandhin?.  Zunächst  stellt  er  zuB4imBie&,  Was 
sich  über  die  Aiboiteu  der  ültcät«a  i'eri]l*tetlker 
Theopbraatos  nnd  Straten  anf  dem  Gebiet  der 
Topik  nnd  über  die  beiden  ältesten  nn»  bekannten 
Kommentare  des  Hermin  und  Sotion  wissen  läßt 
(S.  3—5^.  Die  eigentliche  Hauptmasse  seiuer 
Sebrilt  (ß.  5-93)  besieht  sich  natOrileh  sodann 
anf  den  des  Alexandn».  Endlich  wendet  er  sich 
den  sjultereu  Atisle{»ern  7.n  in  *rster  Linie  dem 
■lohuQucs  italua  aus  der  .Milte  des  U.  Jahrb., 
von  dessen  gans  aus  Alexandres  ansgesebriebenera 
und  daher  tür  die  Herstellung  von  dessen  Text 
nicht  nnwieiitiL'cin  Kommentar  znm  t?  bis  4.  H.  er 
Proben  giebt  (S.  23—27),  hieraut  den  wohl 
gldcbteitigen  %ij7r>et;  el$  tf^v  ^.exrtxvt  von  denen 
nun  noch  nicht  wviß,  »b  sie  erhalten  sind,  und 
ondlirli  <lPin  sjsatcsten  Ktiuinieiit.it'U"  Leu  Mag:<'ti- 
tiuus  nm  die  Mitte  deä  14.  Jalirh.,  welcher  nicht 
an  Alexandres,  aber  ebne  Zweifel  wie  In  seinen 
KenuMntaren  zn  den  sonstigen  Scbriaen  des  Or- 
pranon  an  andere  frtthere  Ausleger  sieb  amclüoLt 
(S.  27). 

WalUes  seigft  daB  das  Urteil  von  Brandls 
(Ober  die  Reihenfolge  der  Bücher  des  aristot.  ()r- 
ganons  S.  2'.'7  f).  wir  besiiCcn  den  Kommentar 
des  Alexandrus  durchweg  nicht  mehr  üi  der  ar- 
sprilnglieben  Gestalt,  aber  der  weitaus  grSfite  Teil 
sei  anch  in  den  leisten  vier  Bachem  dessen  Eigen- 
tarn,  nach  entgegengesetzter  Eicbtong  einer  Modi* 


tikation  bedarf,  indem  es  für  die  vier  ersten,  im 
weaeutlicben  unversehrt  erbalteueu  Bücher  zu  ud- 
gflastig,  ftr  die  vier  totsten,  Ten  denen  wir  aber- 
hanpt  nur  Anszflge  haben  nnd  schon  Saidas  nur 
pehabt  zn  haben  scheint,  wenigstens  in  dieser 
Form  eher  zu  günstig  ist.  Nebeu  den  älteren,  von 
WaDieo  mit  A  B  D  P  beieiehnetea  Hss  nnd  den 
Jüngeren  aas  P  stammenden  laofen  n&mlich  zwei 
jüngere  her,  eine  Florentiner,  die  aber  nur  bis  ins 
4.  B.  reicht,  nud  eine  Ncapler  N,  welche  beide., 
wie  andi  die  OberschrUt  iS^<n«  «.  t.  X.  itt  tw« 
To^  'A^o$i9i£a>;  'AXs^avopo'j  besag^t,  schon  in  den 
vier  ersten  Büchern  nur  Auszüge  gebeu,  so  jedoch, 
daß  N  in  den  vier  letzten  weit  mehr  aU  die  aadem 
Bm  darbietet  .  Das  Qleldie  gilt  von  P  Im  8. 
der  Uer  gan7:c  l."»  .Xbsi  hnitte  hat.  die  außer  ihm 
nnr  noch  in  der  editio  priacci)s,  der  von  Mnsnms 
besorgten  Aldina  (a).  sich  finden,  aber  nüt  Aus- 
nahme eines  einzigett  echt  rind.  Mnsams  bat  in 
den  vier  ersten  Büchern  eine  P  ähnliche  Vorlage  ge- 
liabt.  im  5.  bis  7,  ist  er  der  prößerea  Reichhaltig- 
keit wegen  zu  einer  X  üholichen  übergegangen, 
im  8.  an  der  nrsprQttglidien  ans  i^eidwm  Grande 
zurückgekehrt,  hat  aber  daneben  andl  noch  dfo 
andere  benutzt ,  da  einiges  auch  hier  nnr  in  a  N 
steht.  In  diesen  Überschössen  von  a  N  im  5. — 8. 
nnd  von  K  im  8. 6.  stedtt  mm  ebne  Zwelfld,  wie 
man  zum  TeB  schon  früher  erlcaniit  hat,  vieles 
Unechte,  aus  Bjniteren  Komment.aren  Hittcineptra- 
genc,  n.  a.  Doppelscholieu,  und  zwar  weit  mehr, 
als  man  bisher  gesehen  bat.  Im  Aafbng  des  5,  B. 
werden,  wie  schon  Patricins  bemerkte,  sogar  dtP 
Engel  L'enannt  und  die  flcvTe  ^v»;  des  Porphyrios 
citiert:  dieser  Abschnitt  ist  auch  ein  Doppcl- 
scholion  md  stammt  wie  mebnrss  andere  «as 
Leo  .Xfagentioas.  Wallies  hat  in  seiner  Aoagrte 
diese  Abschnitte  in  doppelte,  die  andern  r>»»n- 
blelteu  iu  einfache  eckige  Parentbeaen  gesctxt. 
Et  legt  dar,  wie  vieles  aadi  sonst  nodi  naeclrt 
lit,  nnd  wie  sehr  ana  selbst  bei  dem  echt  Schei- 
nenden noch  immer  auf  seiner  Hnt  sein  mnß. 
Dazu  kommt  aber  noch,  daß  schwerlich  der  Text 
a  N  anf  andere  Welse  entstanden  ist  sIs  im  S.  B. 
der  Text  N:  ven  letzteren  aber  erhellt  durch  Ver^ 
gleichnng  mit  der  hier  volleren  cditen  Überlieferunif 
iu  a  P,  daß  noch  nicht  die  Hälfte  von  Alezimdrw 
herrfthrt.  Wallies  teilt,  nm  dies  en  «iblrtaB, 
diese  ganze  dem  Kodex  N  eigsntBndicbe  Qestalt 
s  10—23  mit,  für  welche  in  der  Anagabe  lais 
Platz  wai-. 

Greifirsald.  Fr.  SasemihL 
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B.  Elnvnld  ,  Ad  historiam  carminum  Ovldla- 
noram  receasioncuique  syiuboiae.  11.  III. 
PrognauB  dw  Gjmn.  la  Qotba,  18»S.  88  8.  4. 

Das  vorliegende   ^ivfito   und   dritte  Kapitel 
dieser  Abbandlang  siud  dem  erateu  (Gothaer  Frogr. 
Ton  1889)  an  W«rt  «iMDMutiir-  '^orf.  bmkdMit 
imaclnk  (in  cap.  H)  den  kritiieiMB  A|fnnt  der 
Tristien,  indem  er  die  Lesarten  eines  alten  Frag- 
mente« aus  der  Stadtbibliotbek  von  Trier  publiziert 
mi  bMvriebt.  Dieter  Trerlmmi»  ifawunt  (nach 
Ehwalfb  AnifiilinnB«a  p.  4  iti  dann  aieU  n 
zweifeln)  aas  dem  X.  Jahrb.,  ist  also  wulirschein- 
lich  älter  aU  selbst  der  MarciaoaB  Floi'eutiniu 
S23.  anf  dem  bisher  die  Kritik  dar  IMrtiai  vor- 
nelmdidi  mMe.  Sr  entiiUt  folgmde  Vena:  1 11. 
1—31.    III.  33— II  21     IV  4,  3r,_65.    IV  4, 
67 — 5,  9.   Müssen  wir  den  geringen  Umfang  des 
Fragmentes  bedauern,  so  darf  man  aadendte  als 
glOeldidieB  ZnlUl  betraditfln,  daB  wir  T  fibenU 
mit  dem  älteren,  einzig  wertvollen  Teile  des  Mar- 
cianas  (L)  vergleichen  können.    Der  Vergleich 
ei:giebt  frappante  Übereinstiumnng  zviicben  LT 
ftgwlber  dm  and«»  Hn  (i.  B.  II  8  «Ioms  mimni 
IV  4,  5')  roihant  n.  a.),  durch  welche  FroTenleQZ 
aas  dei-selben  (^elle  erwiesen  wird.    Von  den 
Differemen  zwischen  L  nnd  T  sind  manche  an- 
eriieUieb  nnd  *non  tarn  dit enae  orlginis  quam  In* 
dolia  divers.ac  tcstinmnia":  ^ii  ;uulprn  Stflloii  !i:it 
T  gegenüber  Ii  sogar  dos  Echte  und  Jüchiige 
erhalten.    Durch  ibn  wird  IV  4.  85  Owens  a>iue 
(atque  vOlg-.)  bestltigt  Er  bat,  wenn  auch  nicht 
singnlilr.  gegen  L  I  II,  37  das  wahrschdnüdi 
richtige  (doch  vgl.  ex  P.  III  3,  61.  4,  20;  enden 
IV  10,  69)  scribimua,  Aocb  IV  4.  58  verteidigt  K 
wobl  jetzt  mit  Bedit  «d»  (<-T(0  gesen  das  od» 
von  L  (anders  Barsian-Müllers  Jahresb.  ISfiS  II 
S.   269).    Dagegen  halte  ich  I  11,  9  das  durch 
T  and  wenige  ^  vertretene  ipse  ttenim  nuror  fDr 
•toen  Leeefehler  atitt  des  eehtcn  ipt»  tgo  turne 
mirM-    Was  E.  für  erstere  Leaart  beibringt,  ist 
gut  und  richtig,  liißt  sie  aber  doch  nur  mv  Not 
ertrüglicb  scbeinea.    Die  Verbindung  Cycladas 
olMtipoiase  pato:  ipae  etenim  airor  ist  doch  gar 
platt  und  prosaisch.  "NVit'  mag  das  bestehen  gegeu- 
Qber  dem  schönen  Gedanlien  der  Valgata:  Wohl 
begreife  ich.  daO  einst  die  Kykladen  Aber  mein 
ewiges  Veneedmieden  stamteii,  wundere  ich 
mich  (loch  jetzt  selber  darüber.    Das  kau- 
sale   Verhältnis  beider  Sätze  ist  hier  deutlich 
genug  gekennaeicbnet  nnd  braucht  nicht  dnroh 
etmim  etwas  pinnip,  wie  mich  dBnkt»  ugiert  sn 
werden.   Da  anCerdem  an  raffuiiorte  Interpolation 
Iiier  nicht  n  denken  ist,  dar!  auch  auf  den  bei 


Ot.  so  beliebten  Versanfang  ipse  ego  hingewiesen 
werden  (vgl.  met  XIV  797.  XV 160,  am.  I  3, 99. 
9.  41.  n.  18,  98. 14,  Sl.  ftsL  n  5. 97.  ex  P.  HI  6. 

45.  9,  7.  ipsa  ego  her.  VIII  71'  XII  97;  vgl.  miror 
et  ipae  ex  P.  5,  29).  Durch  den  Consensus  von 
LT  werden  nna  Eliwald  S.  7)  eine  ganze 
Reihe  echter  Lesarten  veiliBigt  Zu.  dieeen 
redmet  Verf.  auch  II  7,  8  tarn  dcmi  iassa,  das 
in  ebenso  gelehrter  wie  scharfsinniger  l'nter- 
snchnng  (auf  den  tdriinea  Exkurs  aber  II  419 
sei  noch  ganz  besooden  anAnerioam  geaadit)  ge- 
schützt und  so  erklllrt  wird:  Tarmina  feeerunt,  nt 
me  moreeqae  meos  notaret  Caesar  propter  Aiiem 
meam  Amatoriam,  qnae  ipsins  inssn  ex  Om- 
nibus iam  bibliotheeia  sabmota  est?.  Der 
Hedanke  ist  offenbar  nntadeli?^,  die  Autorität  der 
besten  Uss  sehr  groß.  Aber  daß  der  Ausdruck 
ganz  olme  AnstoB  aei,  kann  ich  nicht  zugeben. 
Ich  seibat  habe  ftüher  (v^L  Fkutgr.  des  Sophien« 
€iymnas.  1887  S.  28)  durch  vielf  Beispiele  be- 
wiesen, daß  Ovid  die  Wiederholung  desselben 
Wettm  in  einem  «der  in  zwei  aufehiander  folgen- 
den Venen  nicht  scheut  Aber  Itier  liegt  die 
Sache  anders:  dcmi  stünde  v.  8  ohne  Znsatz  in 
aafiUlig  ptAgnantem  Sinue;  durch  demc  .  .  dnnes 
in  Y.  9  wird  auch  ein  gutwilliger  Leser  verführt, 
denaelben  Sinn  biaeinznlegen  und  die  Figur  der 
Anaphora  zu  finden  -  um  sicli  gchließlich  ge- 
täuscht zu  sehen.  Ob  diese  Krwllf^unp:en  zum 
Zweifel  an  der  so  gut  bezeugten  Lesart  berechtigen, 
weiß  ich  nidit:  schrieb  Ovid  so,  dann  ist  er  nicht 
zu  loben.  Dazu  konnnt  ein  anderes:  weder  jVj»» 
noch  detni  iussa  siud  bezeichnende  oder  aucli  nnr 
(im  Hinblicke  anf  die  Abfassnngszeit  des  Ge- 
didites)  vtntladUdie  AnsdrOcke,  noch  weniger 
ist  es  ihre  Syntax.  Oder  sollen  wir  hier  eine 
Andeutung  finden,  daß  0\id  von  der  Mußregelung 
seiner  Ars  soeben  erst  brieflich  in  Kenntnis  ge> 
setzt  worden  eeif  Sonst  seidene  mir  wenigstens 
die  schon  fniher  vorgeschlagene  Anderunfr  des 
tarn  in  tum  kaum  zu  vermeiden.  Das  dritte 
Kapitel  enthält  eine  ganze  Reihe  interessanter, 
von  viel  Bdesenheit,  von  trefflicher  Kenntnis 
dichterischen  Spracliffebrauchs  zeugender  Einzel- 
beobachtungen, die  durch  mehr  oder  miudei*  engen 
Zusammenhang  mit  Ovidischon  Problemen  kunstvoll 
III  einer  Einlieit  verbunden  sind.  Die  Oberein« 
stimmunp  in  Ovids  (Met.  XTV  805.  fast.  II  499) 
und  Livius'  (1 16)  Darstellung  der  Apotheose  des 
Bomulus  ist  anf  gemeinsame  Benutzung  des 
Ennins  «irtdtMfllhrea.  As  den  Stdlea,  wo  An- 
toninus  LiberalLs  den  Nicander  exzerpiert,  ist 
bisweilen  die  ursprungliche  metrische  Fom  nodk 
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zu  ei'keuueu.  Die  Auidäoge  an  den  Khetoi  Por» 
eins  Latro,  tob  denen  Seneca  (contror.  II  H)  spricht, 

linsen  sich  an  Terechiedenen  Ovidslellen  nachweisen: 
uiider.seil.s  steckt  dii-  ♦■benda  mitgeteilte  Declaniatio 
üvids  voll  poetischer  Floskeln  and  Versbrockeu, 
bflittttlert  abo  aeioe  Seltetcltftnkteriittk  wribere 
tampttbam  verba  aolata  media:  apoote  ana  camen 
numeros  vonii-brtt  ad  aptos  et  qnod  temptabam 
dicei«  veiiüus  erat.  Als  Zögling  der  Khetoreu- 
sdnde  zeigt  ^  Orld  ganx  beaonden  In  den 
großen  Gedichte  au  AugustUä.  aas  dt  iu  das  zweite 
Buch  der  Tristien  bestolit.  Soiiic  «li-ii  höchsten 
Anforderongen  der  Rhetorik  gerecht  werdende 
Disposition  wird  in  eingehender  nod  feiner  Ana- 
lyse aufgedeckt.  In  einigwi  TeUen  dieser  Kecht- 
fertigungs-schrift  ist  "alicina  symmctriut'  ef  paralle- 
lismi  species'  nicht  zu  verkennen.  Die  besouueueu 
Änßernngen  Ober  dieaea  heikle  Thema  afaid  dnreh- 
ana  zn  billigen. 

Die  Abhandlung  ist  nng-ewiiluilich  reich  an 
poaitiveu  Eesaltttteu  und  gehört  unbedingt  zu  den 
liervomgeodfetea  Eraeheinaugen  der  neoeren  Ovid- 
litteratnr.  Die  Sprache  ist  korrekt  und  angemessen ; 
doch  habt  ir!i  den  Eindruck ,  als  ob  manches 
(besooderä  die  Analyse  von  trist.  II  2)  auf 
deatacb  aidi  noch  (esaelnder  und  wirknqgavoUMr 
httt«  sagen  laaaen. 

Berlin.  Hvfo  Uagsna. 

CiwnelU  Taciti  Uistoriarum  libri  qoi  soperaont 
«Ith  introdaction .  notea ,  aod  an  index  bj 
W.  A.  Spooner.  London  1891,  Ifoemillaa  and  Co. 

513  S.  gr.  8.   16  sb. 

OMdaettig  mit  don  swdteo  nnd  leisten  Band 
dea  anaflihriichen  FoomeauxBcheo  Kommentara  der 

AiiTialen  erscheint  niis  der  P'eder  von  SjKione!'  riu 
solcher' für  die  Historien,  der  in  England  bisher 
Milte.  Die  lange  ElnleituDg  (100  8.)  zerfUlt  in 
7  Abadinitte:  1.  die  Handschriften  nnd  ersten 
Anspibcn  der  Rist.,  2.  die  Hist  iitid  'Ii*-  tihrig:»'U 
Werke  des  Tacitus,  i.  das  <{uelleumaterial  des 
Tae.,  4.  (nach  Uommaen  R.  6.  V)  der  Znatand 
der  Provinzen  im  .7.  und  die  Holle,  welche  sie 
in  den  Kreisriiissen  des  Jahres  siueb  u ,  5.  Charak- 
teristik dea  Uulba,  Utko  and  Vit«llius  bei  Tac., 
6.  die  beiden  SeUaebten  Ton  Bedrteenn,  imd  7.  der 
Aufstand  des  Civilis.  Nützlicher  als  nuuwbe  in 
diesen  Kaiut«  hi  ;iiig»  stc!lten  Bi  trachtungen  wilre 
Wühl  eine  tabellaritiche  IJberijicht  Uber  die  Provinzen, 
besw.  dfe  Standorte  der  Legionen  geweaen.  Der 
Kommentar  aelbat  lehnt  sich  eng  an  den  von  Oielli- 
Meiaeran,  bezw.  Heraens,  Ein  gioCer  Mangel  ist. 
daQ  die  tftchtigen  Ansgabtu  v  uu  W'uUS  und  X'raumier 


gar  nicht  benatzt  sind,  geschweige  denn  die  sonstige 
dentaehe  Tadtaalitteratar  dea  leisten  Jahrzehnte. 

Die  Erkliiinng  nimmt  besondere  auf  die  Ilealien 
Jüicksirht.  Deutschen  Lesern  dürfte  sie  kaum 
Neue»  briufieu.  Die  Spracherldärung  bietet  manches 
Sonderbare:  so  soll  IV  98  (Ole  nt  enique  proxinnm. 
v;i^it:,i  i  Ubios  Treverosque  .  .  iubet)  proximnm  als 
Maskulin  statt  d««?  Plurals  stellen.  Die  schwächste 
Seite  dee  Buches  ist  die  Kritik.  In  den  ersten 
beiden  BQchem  hat  aie  einen  gewiesen  Halt  an  der 
Meisemhcn  N'enbearbeitunf;  von  Orelli,  wo  8p. 
ancli  dt  ii  nnwahi-scheinlichsten  Vorschlilgen  Meisor> 
rückhaltlos  folgt  lu  den  späteren  Büchern  kommt 
er  kanm  aber  den  Text  von  Qrdli  1848  —  tob 
Meisei-s  Konjekturen  abgesehen  —  hinaas.  ^So 
tindeu  sich  liitiirs!  abgctbun«;-  Lehrten  wie  TV  23 
traditor  (st.  prodilor),  V  13  exapertae  (st  apei-tae). 
Im  Hbrigen  iUlt  die  Sorglosigkeit  auf,  mit  der 
('.  Heraeus  an  unzähligen  Stellen  fOr  fremde,  tob 
ihm  reziiiit  rte  Konjekturen  verantwortlich  gemacht 
wird  (II  aa  ezarsisset:  Iii  Iti  accideinnt ;  IV  öC 
oommeatnm  n.  a.  w.),  wahrend  andereraeila  tob 
Heraeus  herstammende  Koujekturen  ala  aolche 
nicht  bezei<h!i»t  werden  (IV  l'.i  lulins  Civil!--  «-t 
Claudias  X'uulus;  Iii  18  forte  recti).  Eine  eigene 
Koqjektnr  bat  8p.  an  VI  5  in  den  Ttxt  geaetit: 
Helvidios  Prinrns  «'  regione  Caracina.  e  monictpio 
Clnviano.  wenig  glaubhaft.  In  der  <  »rthiv'raidüe 
bekundet  Sp.  UberinäUigen  Kooservatiismu^i;  vg:L 
164  praeltnm,  inS8  G.  FUnlna. 

Die  iiuljere  Ausstattung  ist  die  anatibidlge  der 
eii(rli^('ht>!i  Aii^i^'ain'  ii.  In  der  Anm.  an  X  46«  10 
lies  parä  per  st.  pauper. 

Offienbneh  a.  H.        Wilhelm  Heraeva. 


Excorpta  Tertalllaaea  in  Isldori  Biapslenals 

Etymologiis  coUegit  et  explanarit  M.  Klnssmann 
Progr.  der  Gelehrtcnscbule  dfs  Johunaeunu  lu 
Hamburg  189-.^.  38  S.  4. 

D'.ii'i  li  ili'  ^^aiunihni!;  und  kritische  Verwertung 
der  Auszüge  aus  Teitulüau,  weiche  sich  in  Iaido» 
Etymologiae  finden,  hat  aleb  Klnannaan  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  verdient  gemacht.  Wifaxeod 
Isidor  von  den  IferinisjrelM^rn  Tertnllians  ah 
Exzerptor  weuig  in  beiracht  gezogen  wurde,  zeigt 
ea  alcb  nnnmehr.  daß  ei'  In  den  genamitai  Weite 
an  etwa  .")ü  Stellen  «nf  Terschiedene  Sdiriften 
TertuUians  Bezug  genommen  hat.  Den  Text  Ter- 
taUiaus  giebt  iviassmann  nach  den  Aoagabea 
(Milers  nnd  Betfltendieida;  für  die  Elgniwloebe  aber 
hat  •  r  deu  cod.  Gudpfaerbytanoa  reaeriptaa  aMc. 
VII— vni  verwertet  und  dessen  hervorragend« 
Wichtigkeit  für  die  Uersleliong  dei-  SciiriXt  dar- 
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getiiau.  Obäcbon  diese  HaudacUrift  von  alierbaiid 
Fehlem  voll  Ist,  seiet  sie  deoh  vielfiuli  eine 

größere  Übereinstimmiiiig  mit  Tertnlllan  als  die 
bisherigen,  mich  jüii£?ercn  Hss  bergestellteu  Aus- 
gaben und  wird  daher  die  Grundlage  einer  ueaen 
BcmisloB  sn  bflden  haben.  AAer  «acb  Dir  Ttr- 
tnllian  ergiebt  sich  ein  kleintr  Ertrag.  Di  r  Guelph. 
ist  nicht  allzulange  nacli  Isidors  Tod  geschrieben 
und  älter  als  alle  Tertullianhüs.  JBr  wird  also 
bin  und  wieder  fBr  eine  Lesart  entsebddend  oder 
hilft  eine  Lücke  richtig  ansnillen,  wie  de  (irat.  2-1 
opportnnit  is  •  df  ili  rit>.  —  Im  Anhang  wird  uach- 
gewiesen.  daii  die  im  Guelph.  überlieferten,  voU- 
stsndjfi:  der  Loft  sehwebenden  aocoeatltfi  e.  inf. 
daher  rühren,  daß  Isidor  beim  Exzerpieren  d;is 
verbuni  .'ejeiiK  weglielj  und  die  Auszüge  erst  bei  der 
SchluÜredaktion  in  die  passende  Form  bringen 
wollte.  Dies  bat  BranKo,  dem  die  endglltige  Ans» 
arfoeitnog  anTertrant  worden  war,  unterlassen. 

Gm.  M.  Petflcbenif. 

H«  Fraucotte)  Lcs  populations  primitives  de 
laGrice.  Paris  1891.  SS  8.  8.  (Aqb  dem  Compte 
leada  da  eoasria  aeientUiqae  totemetioaal  ecs 
catbotifaei^  tenit  i  Paris  da  t  an  6  anil  1891.) 

Verf.  faOt  anf  S.  44  seiae  Emeboiase  in 

folgtndeD  8iit2eu  zusaiuiueu:  Les  Ilellönes  n'ont 
pa?  ete  prt'-e^des  Ktir  leur  sol  par  les  ]*elasgc>'. 
U  n'y  a  jamais  eu  de  i'elasge«»  eu  Grece.  La 
astion  des  Ffiaages  qae  mentionne  HomAre  ,  eeUe 
qat  dte  Hirodote  etaient  i»eut-etre  une  seule  et 
meme  uation.  peut-etre  aussi  differaient-ell»  s.  t>ai!s 
Ic  langage  des  historieus,  le  mol  Pelasgc  applii|ue 
h  rlüstoire  primitiTB  de  la  CJrtee  n'a  pas  d*satre 
eens  qa'anden.  II  s'appliqne  aux  Hellenes  des 
temjtR  aiit6-historii)ues.  La  b's-eude  i[m  reprf'senre 
les  barbares,  nutammeot  les  Pelasges,  eu  posscsaiou 
de  la  Gr^t  avant  les  HeUtaes,  eet  on  empnint 
maladroit  fait  ä  Thistoii-e  de  la  Grece  d'Ahi<\  Der 
Weg,  auf  welch'  m  er  zn  diesen  Result^iten  gelangt, 
ist  richtig  gewählt.  Fr,  unterscheidet  die  Nach- 
richten der  Altan,  welche  wirklieb  ThatsKehUcbes 
bericbtei),  die  von  Homer  und  Herodot  —  Homer 
für  die  älteste  Zeit,  Herodot  tür  Leninos,  Imbro» 
und  Krestua  im  fünften  Jahrhundert  — ,  von  den 
Theorien  der  Ssrstcraatiker  nnd  Gelehrten  von  He- 
alod  an  nnd  laßt  nur  die  er?''  i  -  ii  als  Grundlagen 
anserer  Forschung  gelten  Die  Abhandlung  ist 
wesentlich  ki'itisch  und  zeichnet  sich  durch  Klar- 
heit der  Daratellnng  nnd  Folfrerlcbtigkeit  der 
SdllttBSe  ans:  man  wird  sie  mit  Nutzen  lesen, 
wenn  srhon  voriuiszusil/eii  ist,  dall  sie  diejenigeu 
nicht  bekehren  wn  J,  wcIcIil  lur  ihre  Konsti'uktiou 


Idcr  griechischen  Geschichte  die  Tclasger  nicht 
entbehren  kSnnen.  StSrend  ist  jedoeh  die  ün- 
genauigkeit  des  Drucke»,  welche  gegen  das  Ende 
allzngroßc  Verhaltnisse  annimmt.  S.  14.  IG.  'ii'  "23 
i-edet  Fr.  von  der  Stadt  Scj'lax,  wo  es  Skylake,  also 
fis.4qrlao4helDeneente.  Das  fOhrt  doeh  geradem 
irre.  S.  46  steht  dreimal  Hermion  statt  Hermon, 
dann  heißen  die  .Minycii.s*  fa.st  beständig  „My- 
uieos".  Lymessos  (S.  49)  statt  L^Tnessos,  Gan- 
carce  (S.  50)  statt  0«^oe  kann  aidi  sdion  Jeder 
selbst  verbessern,  und  der  Nymphus  Heraclcta 
(S.  50)  wirkt  nur  erheiternd:  aber  Mynn  (t'M  für 
die  »Stadt  Myus  and  ein  Parthenuui  statt  des  Flusse« 
I  Parthenios  fllhren  AnAnger  wieder  ine  nnd  sollten 
in  einem  gelehrten  Buche  vermieden  werden.  l>er 
compte  rendu  ist  in  Ma<-on  gedruckt:  man  hat  es  mit 
dem  Drucke  otteubar  zu  eilig  gehabt  und  den  in 
Mttieli  wo&neaden  Verftaser  nicht  reektneitigr  mit 
Korrekturbogen  versehen. 

Neapel.  Eolm. 


J.  Partsch,  Die  Insel  Korfu.  Eine  geüjtraphische 
Honographie.  Mit  nner  Karte  der  lusel  Korfu  und 
BMÄnkarten.  (Kipiinzunsslicft  No.  88  zu  „Peter- 
naoDs  Mitteiluagen').  Gotha  18S7,  Jostos  Perthes. 
97  8.  4.   5  M.  40. 

J.  Fartseb,  Die  Insel  Leukaa.  Mit  einer  Karte 
der  Insel.  (Rrglnzongeb.  No.  95  za  P.  M.)  Gotha 
1889.    29  S.  4.    2  M.  Gü. 

J.  Partäch,  Kop halle  £11,1  und  i  t  h  LI  ^  n.  Mit  einer 
Karte,  »wei  Plänen  und  5  ßkizzei;  im  Text.  (Er- 
g5n7.uiig8b.  No.  98  z.  P.  M.)  Ciotha  I88ä.  108  S.  4. 
G  M. 

J.  Partnoh.  Die  Insel  Zaate.  Mit  einer  Karte. 
(P.  M.  STB.  Heft  Vn  8. 161-8. 174).  Gotfaa  1891, 

2  M. 

Als  im  Jahre  1885  die  physikalische  Geographie 
I  von  Otiedienland  mit  besonderer  Bückaieht  anf  das 

Altertum  bearbeitet  von  C.  Nenmann  und  .1.  Partsch 
erschien,  da  war  man  sich  in  den  Kreisen  der 
historisch- geographischen  Wissenschaft  bewußt,  daß 
für  eine  klüiftige  EbndbcbandlBnff  des  grieehisdiett 
Bodens  in  geographischer  Hinsicht  der  berufenste 
Forscher  gefunden  war.  Mit  seltenem  Glücke  hatte 
der  Herausgeber  des  gruudlegeuden  Werkes,  Fi*of. 
Partaeb,  ganc  im  Geiste  seines  verstorbenen  Lehren, 
Prof.  Neumann,  die  Ergebnisse  der  histurisehon 
und  exakten  Wis«?enschaften  eintr;'iclitig  verbunden. 

I Diese  Methode  sollte  ilire  i?'riichte  tragen,  als  der 
Terbaeer  mit  ünterstütanng  der  phileeophiscii- 
historlschen  Klasse  der  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaAen  zu  Berlin  es  nnternahm,  die  ionische 
Inseltlur  kartographisch  und  geogi-aphisch  aafzu- 
nehmmi  and  an  beedireiben.  Im  Lanfe  von  vier 
I  .Taliren  nach  wiederholter  Boreisung  der  einzelnen 
Inseln  durch  den  Verf.  lag  die  Arbeit  in  vier  ge- 
I  diegeneu  Monographien  fertig  vor.  Um  gleich  das 
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ente  nnd  augenfUlUgst«  Verdienst  vorwegzaneluuen, 
ist  jetzt  flr  dflo  Bebento  eine  wtawiiMbaffUdie 
Ufrandlage  geschafisB,  die  ikn  fast  anf  die  ge- 
samte vorg^njrige  Litteratur  üh^r  ilie  ionischen 
Inseln  venicliten  lüUt:  ao  amfassend  und  er- 
Mhöpfend  hat  ButwA  dat  Mittarnl  dar  Heptudios 
behtiiddt  Die  Vottett^  weldw  dnreli  die  neuen 
Karten  dem  Reisenden  erwachsen ,  weiß  nur  der- 
jenige ganz  and  voll  za  wUrdigeo,  welcher  wie  der 
die  Inaein  vor  nnd  nach  dem  Er- 
der Karten  bereist  hat.  Die  OrigtuBl« 
karten  von  Korfu,  K*  iihn11piiia-Ithaka,  Lenkas  und 
Zante  sind  aof  gmad  der  englischen  Aufnahme  von 
Tiüt.  Pnrtidi  nadi  eigonen  Untenaehnngen  ent- 
worfen nnd  im  HnMabe  vtn  1 : 100;000  gnetehnet 
Dazu  kommen  noch  einipe  Spezialkarten,  eine  ü-i-o- 
logische  von  Korfu  im  Maßstäbe  1  :3U0,0(H),  eine 
topographische  des  antiken  Korkyra  1 :  35,000,  je 
eine  bevSlkenuigistatiBtiadie  1 : 800,000  toh  KorAi 
nnd  Zante,  letztere  Lisel  pezeichnet  nntor  Beihülfe 
von  Dr.  Pencker.  Den  Fortschritt  dieser  Leistungen 
erkennt  man  deatlicb  bei  einem  Vergleiche  mit 
den  englisehen  Admiralitatskarten ,  die  nur  das 
Rild  (Jer  Küsten  p-chcn,  mit  der  alten  französischen 
cai'te  de  la  Grtce.  der  Generalkarte  von  Griechen- 
land des  öBlerr.  militärisch-geographischen  Institut« 
nnd  dem  SpeaiaHdürtchen  Levlcaa  von  OlMrlmmmw. 
Dit*  antike  nnd  mitfrlalterliche  Topographie  der 
ionischen  Inselu  hat  nicht  mindere  Bereichenini? 
erfahren.  Auf  Korkyra-Korfa  hat  jüngst  B.  .Schiuidt 
in  seiem  Korkyitiiehen  Stadien  IBeing  genemmen. 
Für  K  iilirill(ui;i  nnd  de'^sen  antike  Gemeinwesen 
i'ale,  Kram-,  Saiue  nnd  l'ronnoi  hat  1*.  durch  seine 
Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle,  die  mit  vor- 
zBglidhen  Twrainanftehnwn  verbanden  waren,  wie 
nns  dünkt,  ab^i  hliVC;»  ■Resultate  gewonnen  Das 
dankbarste  Kapitel  tür  den  Philologen  ist  in  diesen 
Schriften  die  homerische  Qeographie.  Hier  hat  P. 
nr  Frende  jedes  FVeondea  der  liemeriM^en 
Diclifnns-  fregen  Weloker  und  Hercher  St^-IInng 
genommen  und  an  der  Hand  «einer  genauen  geo- 
graphischen Krkeniituis  an  der  Wirklichkeit  von 
fieberin  nnd  Ithaka  sowie  na  der  Antepsie  Homem 
festcfbalten ,  w.tlirend  bekanntlich  AVelcker  und 
Hercher,  der  nur  einen  halben  Tag  auf  Ithaka 
geweilt,  beide  Thatsachen  für  Ilomer  in  das 
Land  der  Fabd  verwieien  batten.  Ber  Bericht* 
entnttcr  erlaubt  sich  an  dieser  Stelle,  anf  srinen 
Vorti'ag  Aber  die  Indentität  von  Scheria  und 
Korkyra  in  der  liistor.  Sektion  der  liünchener 
Fbflol.  Tem.  1S91  (Tanbner.  8.  344  f.)  na  ver- 
weisen. Für  Tthaka  hat  schon  Rud.  Jlcnfi'  {gleich- 
zeitig mit  Partsch  die  Hyperkritik  Uerchers  zurück- 


gewiesen (in  der  Zeitschr.  f.  d.  Oym.  \V.  J.  45. 
K.  F.;  95.  Jan.  Berlin  1891:  Homer  und  doa 
Ithaka  der  WiiUichkeit).  Was  Pariadi  Bbar  den 
Le  tk  Kligolien  Fels  im  AnschlnH  an  die  Stelle  bei 
Homer  (Ud.  «u  11)  sowie  über  die  Insel  der 
TapUer  bemerkt,  verdient  fOn  die  homerische 
Geographie  die  bSebste  Beaehtnag.  Bn  ln»U 
bares  Kabinetssti'uk  IiistoriHrli-topographischer  Be- 
Schreibung  ist  die  Schilderung  des  Sapphosprungs 
aof  Lenken..  Über  den  Istbmos  hat  schon  Ober- 
hnmmer,  Akamanien  1887,  8.  ?  £  gehandelt 
Die  iiatnnvissenschauHrlie  Darstellunp  der  Tnscln 
nimmt  wie  natürlich  den  breitesten  Rahmen  ein. 
benoadan  sind  es  der  geologische  Aufbau,  daa 
Klima  nnd  die  Verwertung  den  Bodens,  welche 
die  eingehendste  Würdigrung  erfahren  halen.  T>'ie 
ionischen  Inseln  sind  ohne  Ausnahme  Glieder  de^ 
ihnen  gegenüberliegenden  Festlandes  und  kehreu 
größtenteils  demselben  ihre  sanfte  Abdaehnag  so, 
'wiihrend  sie  gegen  das  offene  Heer  raufae,  Müuraff 
abstürzende  Küsten  zeigen. 

Das  Klima  hat  ihnen  mit  Kecht  den  Namen 
paradiesiaeher,  phHakiwber  Eilande  vemdmat  Daa 
Vegetationsbild  der  Tnselflur,  das  wir  uns  für  das 
Altertum  mßglic|j«t  wald-,  getreide-  nnd  weinreich 
denken  müssen,  hat  dnreh  die  Verheenuigea  des 
frUieren  Hlttdaltera  und  die  Bemflhimg«B  der 
Venezianer,  die  das  Aufkommen  des  Ölbaume- 
gegenüber  allen  übrigen  Bodeuerzengnissen  »Uak 
begünstigten,  tieijgreifende  Ver&nderungen  erlittea. 
Das  oaebhaltigate  Geadieak,  das  die  Ki^iader  dar 
vnn  ilinen  helierrschten  ionischen  Inselrepnblik 
hinterlassen  haben,  ist  die  Anlegung  eines  groß- 
artigen  StralJenaetxes,  welches  besonders  Korfu  und 
Kephallenia  durebziebt.  Von  größtem  Heise  sind  die 
gelegentlii-heii  Rcharfgezogenen  Vergleiche  der  ein- 
zelnen land-  und  volkswirtschaftlicben,  ethnographi- 
schen nnd  anthropologischen  Vorzüge  der  Inseln  ooter- 
einander,  die  schUeinieh  ansklingen  im  ioniachea 
Sprichworte ;  Corfü  fiorc  di  virtii,  Oefidenla  malllt- 
conia,  Zaute  tiore  di  Levante. 

Erfreulich  schnell,  schneller  als  der  Rtsferent 
ihnen  folgen  konnte,  sind  nadi  der  enton  groOea 
Beschreibung  von  Korfn  1887  die  Pnidilc  itirr.en 
über  die  größeren  Insehi  des  ionischen  Meere* 
gefolgt,  ünd  sonderbar  genug,  nachdem  das 
berechtigtes  Anftehen  err^ende  feognpbisdia 
T'nternchmpn  im  besten  Gange  war.  faxid  es 
plötzlich  genule  von  griechischer  Seite  eine  un- 
erwartete Konkurrenz.  Herr  Milisrakis  luU  ia 
seiner  1891  bei  Perrie  in  Athen  heiaaagefdMaaa 

f«XXi]H«;  li.vsi  itmfftKfiian  mwutt  eiae  im  eia> 
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seine  gebende  BeschreiboDg  der  Scbwesterinseln 
K«pbftUenift  und  Ithtlta  gdfefert,  nnd  wir  wissen 
alebtt  ob  «r  diese  Arbeit  über  die  ionische  iirca- 
«ijovc  ansdehnen  will.  Wir  entbalten  uns  eiiist- 
mOen  darüber  jedes  Ui  teils  und  verweisen  aui 
die  Bevredmngr  ^ran  Firtadi  in  Petomaaiit  Mit* 
teilnnffen  Hb.  37  (1891)  1,  worin  Partsch  manche 
Fördemnp  nnd  Yerbessertjng  der  Krgolmisse  seiner 
Scbrilt  durcU  M.,  besonders  für  die  ^iaiiieugebuiig 
der  OrtiehftftAii  und  die  •ufBhrlielie  BeTOlIceniiigs- 
•tetiitÜt  nach  der  Zahlanc  vom  .fahre  1889  freudig 
anerkannt  hat.  Schade,  daß  Ikir  Miliarakis  nicht 
vorerst  seine  188Ü  begonnene  Beacbi-eibong  der 
KjAladee  (umiiv^itara  mpqpaftxi  tSv  KuxXdSav 
vrjsiuv  xati  [jilpoj.  l."Av?po;,  Keu>».  Athen  1880. 
2.  \\\iopi6i  1884)  fortgesetzt  nnd  vollendet  hat. 
(Vgl.  A.  Tbumb,  Ztschr.  für  Indogerm.  Forschangea 
II.  1892;  Beitrige  tnr  oengr.  DialekCkiade  lowie 
1 1891  Die  neogr.  Slpnebfonobw«  in  den  Jabren 
1890  nnd  1891.) 

Von  großem  Werte  ffir  die  mittelalterliche 
OeecUefate  der  losel  ist  ein  Vemiehnis  der 
kephalleEischen Besitzungen  des  lateinischen  Bistuniä 
Znntp  aus  dem  Jahre  12G2,  nach  welchem  1'.  eine 
KailcDskizze  auf  S.  43  hergestellt  bat.  Die  Vc- 
nesriAnerflbernabinen  ISOO^e  b«td«i  Icephalloiiecben 
Inseln  in  überatts  innigem  Znstande.  Ithaka 
oder  Val  di  Compare  war  vollsländifr  entvölkert 
and  nahm  besonders  viele  Zuwonderer  aus  Leokas 
Bttf,  all  diese  Imel,  weldie  Venedig  160S  «robert 
hatte.  1504  wieder  an  die  Türken  aaigeUefert 
werden  maßte.    Zur  Litteratnr  trn^en  wir  ans 

T.  fieomonts  XI.  histor.  8chrilU>n  (Gotha  188S}, 
8.  9S9  f.  di«  Abbandlnog  ttber  die  ioniwben  Inseln 
mtti  r  veiu  zianischer  Herrechaft  nach.  Über  Ithaka 
ist  jetxt  iu  der  Gymnasialbibliothek  (hrg.  von  Pohlmey 
undHofifmann  in  (jntersloh)  das  11.  Heft  erschienen 
▼on  Bad.  Menge  nnter  demTitd:  Ifhalca  nach  eigener 
Anschanung  hilJert.  Mit  drei  fiolnebnitten 
nnd  einer  Kaue  1891  —  Im  Qpi'cn'i-ii-A  zum 
Landvolke  auf  Korfo,  das  iu  hüheieiu  (ärade  ^ell- 
liaft  ist  al«  das  der  flbiigen  ionischen  Inneln, 
wandern  diL>  Kt  plialleuen,  von  der  Armut  dM  hei- 
mischen 13odetis  ptdrängt,  iu  großen  Mengen  ans, 
um  erst,  wenn  sie  in  der  Feme  sieb  za  einem 
gewiscen  W<dilstand  emporgearbeitet,  wieder  lietm* 
zoiceliren  in  das  Dorf,  wo  ihre  Wiege  stand.  Ihrer 
Intelligenz  nach  , wären  dieKephallenen  die  Prolinen  I 
von  Uellas,  wenn  sie  zahlreicher  wären"!  Das  I 
tranrigate  Kapitel  in  der  Geeebidite  dee  levan«  | 
tinischen  Bodens  bildet  die  ffiUiflgkeit  der  Wald-  j 
brände,  die  anch  den  nnersehöpflich  scheiiieinifii 
Beichtnm  des  Äuosgebirges  dem  Uatergaog  ge-  1 


weiht  liabeo.  Der  Tanueozapfeu  war  einea  der 
Mllndiiflder  von  Pronnoi.  Ei  iit  gewifi  beadit«ni> 

wert,  daß  die  Münzen  von  Korkyra  and  Leokas 
reich  sind  an  bakohischpn  Fmldemen  und  Zeng- 
uisseu  des  Weinbaues,  während  auf  den  Müozeu 
dea  alten  Kephallenta  «bemo  anuehlleßlidi  der 
Feldbau  neben  Wald  nod  Viehzucht  die  Prägungs- 
abzeichen behermht.  Eine  ansführliche  Beliandlnng^ 
ist  der  Herkunft  und  Geschichte  des  Korintheu- 
aabanea  in  Aebaia,  auf  K^allanta  nnd  Zante  ge* 
widmet. 

Zante  ist  von  allen  i-misrlicn  Iiiselu  mit  der 
kürzesten  Besclireibung  be»lacht  wurdeu.  Der 
Schwerponkt  der  Arbelt  lag,  wie  der  Verf.  selbe 
erklärt,  in  der  Verbesserung  der  Karte.  Ffir  die 
geologische  Kenntnis  der  Insel  ei^aben  sich  nur 
vereinzelte  Nachträge  zu  den  Studien  von  Strickland, 
Ooqnand  nnd  Tb.  Ftaebi.  Aneh  Ton  der  Katar 
der  Insel'  nnd  ihrer  wirtschaftlichen  Entwicklung 
erhalten  wir  kein  so  vo!lst;lndiges  Bild,  wie  wir  es 
bei  Korfa  nnd  Kephallenia  bewundert  haben.  Die 
Dürftigkeit  der  antiken  Reite  md  Kacliriehten 
1)  ».sc  hränkte  auch  nach  der  Seit«  der  Altertonw* 
künde  die  .\nfga1>e  des  Verf.  Die  Peehbrunnen 
au  der  Bucht  von  Keri  bilden  die  mit  allgemeinster 
Teihiahne  betraebtete  MerkwBrdigkeit  dee  Beiig> 
landes  von  Zante.   Herodot  hat  sie  scliou  ge.selien 

und  bräflirii'lipt:  t^■-i-',;  wpsov  IV  195),  KtCKiaS 

in  Ausmalung  der  Wunder  Indiens  ihrer  gedacht, 
alle  Bdienden  haben  de  geiehlldert,  lo  gnt  ile 

konnten:  kurz  sie  haben  einen  hSheren  Rahm  er- 
langt als  die  bekannten  Mecrmfihlen  von  Argostoli 
auf  Kephallenia.  Das  Tiefland  im  Kern  der  Insel 
iit  berShmt  dnreh  die  Vortrsifliebkdt  nnd  den 
reichen  Ertrag  seiner  KorinthLnpflanzungen.  ein 
weites  Kulturland,  übersitt  mit  einzelnen  Wohn- 
plätzen,die  aus  der  Fülle  ihresErntesegens  malerisch 
henraiUieken.  'YXijtam  ZdxovBoc  hat  die  Intel 
nomer,  nemorow  Zacynthns  hat  sie  der  rOniiehe 
Dichter  genannt;  Strabo  nimmt  schi  ii  p-^nauer 
eine  vermittelnde  Stellang  zwischen  dauiaiä  und 
beste  ein:  iXiudijc  |iiv.  ciKspRoc  W.  FMlieh  iit  sie 
auch  der  hänflgste  Sitz  der  Erdbeben  auf  der  io- 
nischen Inseltlnr.  Die  Stelle  des  Plinins  (n,  h. 
IV  12,  54)  über  den  ionischen  Archipel  wird  von 
P.  mit  Beebt  einer  vernlebteoden  Kritik  nnter* 
worfen,  wenn  wir  auch  mit  der  immer  mehr  über- 
handnehmenden Annahme  von  der  Kritiklosigkeit 
des  Plinins  im  Prinzip  nicht  einverstanden  sein 
kVnnen.  (Vgl.  Oebmieben,  Flinianiiehe  Studien 
zur  geogr.  Litt.,  Erlangen  1880.  der  sich  ebenfalls 
gejjen  riinius  erklürt  hat.)  Von  Zakyntlnis  s;i'/t 
Pliuios:  motu  Elatas  ibi  nobilis.  Für  diesen  wm  de 
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Udunr  iler  m  der  Stadt  anfragende  Skopös  an- 
(«nonmeo.    Fartsch  nimmt  eine  Yerwediadhug 

von  Seite  des  Pliniii»  mit  dem  Änos  anf 
Kepballeni»  au.  Part&cU  vindiziert  auf  grond  einer 
Intebtift  für  den  Gkopoa  den  antiken  Kamen  Nelloe. 
Dunn  mag  der  ElfttllB  dflS  Plinins  im  Nordwesten 
dei-  Insel  liegen,  wo  sich  noch  höhere  Elrhebangen 
finden  und  die  moderne  politieche  Topographie  den 
DoBoa  ElMoa  Uofeaatat  kat. 

Nur  in  dein  Sinne,  daO  Zantes  Kulturland  früher 
ala  irgend  ein  anderes  Stück  derselben  Inseltlur  in 
vollste  Blute  trat,  wird  man  den  Ehrennamen  üoie  di 
Levante  vi^berechtigt  finden  kSanen,  mit  dem  die 
italienischen  Hemo  dies  Kleinod  in  der  Reihe 
ihrer  Besitzungen  Bohmückten.  Landüchuftlichc 
ILeize  sind  verschwenderischer  über  Korfa  und 
aaltet  Uer  Itliakaa  Eebenofer  anafeetreut  Alter 
Itbaka  wird  immer  eine  arme  Schönheit  bleiben, 
and  dem  ttberachwenglich  reich  geseg:neteu  Korfn 
(leblt  Tialfiuili  noch  die  schünete  Zier  der  Frucht- 
ebene  Zanlea:  der  Add  der  Aitwit 

HSnehen.  H.  Zimmerer. 

Emst  Siecke,  Die  Liebrn^i-sohichtc  dp.-  Hirn- 
mf  Is.  UotersucbuDgen  zur  iadogermaoischeo  Sagco- 
kande.  StndÄais  MM,  TrBbner.  Vm,  ISl  8.  «r.  8. 
3  M  50. 

Hit  einigen  in  diesem  Buche  geäußerten  Au- 
achauuugen  kann  idi  mich'  mit  gntem  Gtowiaaen 
völlig  einverstanden  eiUlmn,  so  z.  B.  mit  der 

Atiffasyiintr  flt'r  Hei  n  nitd  Jnno  als  Ilondgöttinnen, 
der  Europu,  Autiope,  Pasiphae,  Frokris  als  Moud- 
heroinen:  gegenübtt  der  bd  weitem  Bbenriegenden 
MdifwM  der  von  Siecke  mit  großer  Begeisteraog 
vorpefr-AfTfiien  'DentnngeD  aber  muß  ich  mirh  !i  iri»?r 
als  Skeptiker  bekeoneu,  ja  ich  tüi-dite,  daU  mancher 
verbiieene  Gegner  aller  und  jeder  Natnrdeatmig 
der  Mythen  (die  innerhalb  gewisser  Grenzen  ja 
durchaus  liereclitiijt  ist)  durch  ilirscs  Riu-li  in 
seiner  Feiudschait  gt^eu  die  'Metcorosophisterei' 
mir  bciCfa'kt  werden  wird.  Daa  gilt  adurn  von 
der  an  die  Spitze  der  Abhandiang  gestellten  Deu- 
tung des  Orpheus  als  Sonnengott,  der  Eurydike 
(^^Euiyphaessa!)  als  Moudgüttiu,  in  noch  viel 
hVberem  Orade  aber  von  Sieekea  Deutung  gewisser 
Heroenkftmpfe  (z.  B.  des  Achillens  mit  Kyknos 
oder  mit  Hektor  [!],  dos  Herakles  mit  der  1er- 
uliacben  Hydra  u.  s.  w.},  worin  dei-  Verf.  Mythen 
TOD  Sonne  and  Uond  erkennen  wiU,  indem  er 
(vgl.  8. 17)  sogar  annimmt,  daß  aidi  der  von  den 
Griechen  sonst  stets  als  weiblich  gefaßte  Mond 
(ZtXiivi^  gelegeuüich  in  ein  aiftnaliclies  Wesen 
iKjlnioa»  Hektor  8.  49)  verwandeln  kOnne.  Xtir 


ebenaowenig  ' begründet  oder  wabndieinlldi  halt* 

ich  die  S.  48  vorgetragene  Auffassnng  der  Do- 

[  meter  als  Mondgüttiu  and  vieles  andere. 

1  Offenbar  ist  dei-  Herr  Verf.,  dessen  frische  Be- 
j  geisterang  für  die  mythologische  Wissenschaft  etwas 
Ausiebendea  hat,  In  denadben  VM»  verfblleB, 
den  er,  wenn  auch  in  maßvollster  Weise,  an  dem 
sonst  von  ihm  liochvcrehrten  Max  Müller  aaszn- 
setzen  hat  (vergl.  8.  70),  uHrolich  ohne  sichere 
Methode  eine  an»  große  ZaU  von  Mythen  aaf 
dieselbe  Naturbasis  —  bei  M.  Müller  ist  dies  be- 
I  kannüich  die  Moi"genröte,  bei  Siecke  der  Moad  — 
zurOckführea  zu  wollen.  Aufgefallen  ist  mir,  dali 
SIeoke  mdn  Bndi  «Über  Bdene  nnd  Terwaadte» 
Leipzii,'  IBl'O'  selbst  da  nicht  citiert.  wo  er  mit 
mir  übereinstioimt.  Entweder  hatte  er  also  mein 
Buch  nicht  gekannt,  oder  zwar  gekannt,  aber  ah- 
dckdieb  nicht  dttert.  Jsl  letaterem  Vtlh  fhige 
ich  mich  vergeblich,  womit  ich  eine  ao  anfflUleiid« 
'  Behandlung  verdient  habe. 

Warzen.  W.  ü.  Boscher. 


Jnrien  de  la  Gravüre,  Laflotillede  rBaphrate. 
Etüde  deg^ographie  Dioiioroc  et  de  Strategie  aotiqae. 
Ouvrage  aeeompsgoe  d'uuc  caxto  du  coars  de  l'So- 
nbcato  et  da  ooam  da  Xigte.  Paris  Firmia- 
iMot  XI,  Mi  8.  i.  b  ftea. 

Aut  der  Fisder  dnea  dnreh  mdilretehe  wiaaeno 

Bchaftliche  Sebriften  berühmten,  gdeferlen  fran- 

znsisr-hen  Seemanns  iintl  Akademikers  stiinimeud. 
Uegt  aus  hier  ein  kleines,  interessautes,  aber 
mebrfidi  adtaam  geatdtetea  Werit  Ober  eine  der 
anziehendsten  Episoden  der  alten  (Teschichte  vor. 
Der  glänzende  Perserkrieg  des  Kaisers  .Julian, 
des  Siegers  von  Stiaßburg  jäher  Untergang  in 
Assyrien,  eudlidi  der  bettiooe  FHedenaadilnO  Jeviaaa 
haben  seit  Ammianus  MarcelUnns  schon  manchen 
tüchtigen  Füi*srlifi  hesfliftftic:V:  jetzt  fo!p-t  ein 
eriahrener  Soldat  und  Seemann  der  Wegen  des 
letiten  Hdden  ana  dem  Haue  der  KonatanlliNr. 
Mit  Überraschung  aber  sehen  wir,  daß  der  ur- 
spiiiiigliche  Kernpunkt  der  Arbeit  f;i*t  vci-schwindet 
unter  einer  Fülle  anderweitiger,  zeitweise  damit 
nur  adir  loee  verbundener  lUtteilungen ,  BrBrle* 
rangen  nnd  Bemerknngen.  Von  den  elf  Kapiteln 
des  Buches  beschäftitrt  n  sich  nur  die  fünf  letzten 
!  mit  Julians  persischem  Feldzag  und  seinem  Ans- 
I  gunge.  Ein  groDer  Tdl  der  Arbeit  gilt  g«o> 
graphischen  Fondmageii,  tella  Ober  die  Zugänge 
von  SjTien  zum  Enphrat,  teils  über  den  mittleren 
ond  unteren  Lauf  dieses  m&chtigen,  an»  anßer 
anderem  anch  durefa  Moltkea  f  orachnngen  ao  Inter- 
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«MUt  gtmwimavn  Strmnes.    Dab«i  gnifit  der 

Verfa^spr  mit  Vorliebe  zurück  auf  die  Berichte 
älterer,  namentlich  französischer  nnd  italienischer 
Reiaender  frübei-ei*  Jahrhunderte,  dann  auch  Ohes- 
Aber  du  EniAnttgebtet  und  ««itflr  ftlMr  das 
ganze  Land,  welches  niehrmak  der  Schauplatz  der 
Terschiedenen  römischen  Heereszüge  nach  Ktcsiphoii 
nnd  Assyrien  geworden  ist,  mit  Hnscbluü  des  mitt- 
leran  TlgiiigebletM.  Den  «itBpndwa  am  Ende 
des  Buchee  noch  eine  Reihe  von  Beilagen,  S.  158 
— 202,  über  die  Ppiitinpersche  Karte,  über  ver- 
schiedene Reisende,  die  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrh. 
das  vordere  Asiea  dnreliaegen  haben,  «od  die 
Tagebücher  des  Sultans  Snleiman  d.  Gr  anf  dem 
Zuge  von  Skntari  nach  Marmarika  (\.>22)  nnd  Ibra- 
him Paschas  (lö37)  auf  dein  Zage  durch  .Syrien, 
wie  anc^  Tbivenoto  Beiae  in  der  Levante  (1727). 

Bei  den  pfcographischen  Eröterungen  ist  für 
uns  besonders  weitvoll  die  ansführliche  Schilderung 
(S.  48  ff.)  der  seit  uralter  Zeit  auf  den  titrömen 
in  Mesopotamien  gebriachlieheB  Fahnenge,  die 
man  Kelleks  nennt:  unseres  Wissens  waren  sie  (und 
sind  sie  wohl  noch  immer)  anch  auf  dem  Hxns  in 
Anwendung.  Die  Schilderung  der  Ströme  und 
ihrer  Landaehaft  iat  gani  amdehend  gehalten  md 
angenehm  zn  lesen.  Dasselbe  gilt  von  der  Dar- 
stellung des  persischen  Feldzuges  des  Kaistra 
Julian,  die  im  ganzen  ziemlich  knapp,  aber  klar  und 
llehtvell  gdudten  ist.  Nar  daß  nabhher  Jovian  an 
gfinstig  benrtcilt,  sein  Entschluß  zn  dem  schlimmen 
Vertrage  mit  den  Persern  mehr,  als  uns  gerecht- 
fertigt eracbeiot,  durch  Mangel  an  Proviant  er* 
lüart  wird. 

Daß  Verf..  mehr  ak  uns  nötig  dünkt,  immer 
wieder  auf  Julians  religiöse  Stellnnp  eingeht,  ist 
bei  der  merkwürdigen  Doppeliiatar  dieses  Kaisers, 
des  Helden  nad  des  phantaaUsehea  Philoeophen, 
allerdingK  hegreiflich.  Dagegen  muten  uns  seltsam 
an  die  unablässigen  Ausblicke  in  die  moderDe 
Politilc,  iiatürUch  nicht  ohne  die  unvermeidlichen 
YonAOfie  gegen  Dentsehland  (8.  9,  139  nnd  141). 
Wer  da  erwartet  hätte,  daß  der  gelehrte  Fachmann 
etwa  einen  immerhin  naheliegenden  Vergleich  an- 
gestellt hätte  zwischen  den  Bewegungen  der  Strom- 
flotte  Jnllaas  im  inneren  Asien  nnd  ter  von  ihm 
ebenfalls  mit  gutem  Erfolg  benutzten  römischen 
Fiottenabteilungen  auf  dem  Khein  und  der  Donau, 
der  findet  mit  Erstaunen,  daß  in  dem  an  das  Ende 
der  SehUdemng  von  Julians  -  FUdiag  gesteUtan 
Abschnitt  'Conclnsion'  (S.  137—154)  überall  von 
der  Wichtigkeit  der  Torpedos  tiir  die  Verteidigung 
der  Küste  Frankreichs  im  nächsten  Ki-iege  und 
van  der  Vetmndii^t  eines  nrischen  IVanlnpeieh, 


Rafllsnd  nnd  Etog^snd  an  sebUefienden  UtedniMeB 

die  Rede  ist. 

Auf  mancherlei  Punkte  in  den  wissenscbaft- 
licbeu  Kapiteln,  wo  wir  za  anderen  Anaicbten  sie 
der  Verf.  gelangt  aind.  gehen  wir  nidit  weiter  ein. 

Doch  sei  noch  bemerkt,  daß  unter  anderem  der 
Vergleich  des  pontischen  Mithridates  in  seinem 
Kampfe  mit  den  Hörnern  —  mit  Abdelkader  (S.  74) 
dnrehans  nnantreiTead  irt;  daO  A  81  Corbnlo  hatte 

erwähnt  werden  müssen;  daß  Julian  (R  8B)  nicht 
Neffe,  sondern  Vetter  desKaiaersKonstantiusII.  war. 
I      Halle  a.  S  G.  Uertzbcrg. 

▲rtbar  Bicbter,  Erasmus-Stadien.  Leipnger 
IHsBeitstfoa.  IHesden  1891.  (Leipsi«,  Fock.)  9  M. 

Ludwig  Geiger.  Adalbert  Ilorawitz  und  viele 
andere  Gelehrte,  die  sich  mit  Erasmus  beschäftigten, 
fiihrtea  seit  Jahren  schwere  Klage  darüber,  wie 
onasverliasig  die  Dttisnag  des  Erasmianischen 
Briefwechsels  sei.  Aber  es  &nd  sich  niemand,  der 
sich  an  die  grol'c  .\iifgahe  maclite.  nnd  Horawitz, 
der  die  beste  Absiebt  hatte  und  schon  den  ersten 
Spatenstich  gethan,  wnrde  dnroh  änen  ftHhen  Tod 
hinweggerafft.  Arthur  Richter  hat  uun  mit  Fleili 
und  Scharfsinn  die  Hehaiidlung  der  schweren  Auf- 
gabe anteroommeu,  uud  seine  Arbeit  löst  wenig- 
Stenn  ehien  Teil  derselben.  Sie  beateht  ans  folgen- 
den Abschnitten: 

1.  Regesta  Erasmiana.  Chronologische 
Ordnung  und  durch  Hinzuf  iigung  bisher  un- 
bekannter Hrieie  vervollstiiudigte  Samm- 
Inng  des  Ernsmisehen  Briefweehsels  1466 
—  1509.  Der  Verfasser  hat  da»  weitschichtigo 
Material  gut  dorcligearbeitet  und  eine  Reihe  fester 
Daten  gewonnen.  Bei  falsch  datierten  Briefen 
wird  das  richtige  Datan  gesetzt,  bei  undatierten 
wird  das  Datam  oft  wenigstens  annähernd  be* 
stimmt.  Zwischen  die  Hriefe  siud  eine  .\nzahl 
Regesteu  festbestimmter  .iVugubeu  gesetzt,  aus 
dmen  sieb  en^ebt,  wie  onstst  and  bestlndig 
wechselnd  Erasmus  in  dieser  ersten  Ijcbenszeit  hl 
der  Wahl  seines  Aufenthaltsortes  gewesen  ist. 

2.  Das  Geburtsjahr  desErasmus.  Wahrend 
dw  98.  Oktober  ala  Oebnrtstag  des  Erasnras  immer 
fest  stand,  so  schwankte  man  bezüglich  des  Jahres. 
Die  meisten  Vertreter  hatten  die  Jahre  14';5  nnd 
1467.  Richter  kommt  durch  sorgfältige  L'ntcr- 
sndinng  sn  dem  Bifebnis.  daß  Erasanis  wahr« 
scheinlich  im  Jahre  1466  geboren  worden  ist. 

'       3.  Erasmus'  Sprachkenntuis.    Nacli  Rich- 

Iters  Meinung  gilt  Erasmus  mit  Unrecht  als  ein 
Yer&ohter  der  ToUnqjinHsben.  Obgleieh  ein  homo 
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trllineruis.    d.  1».  ein  Kenner  dar  latainiBohftB. 

grici  hischen  niid  hebräischen  Sprache,  war  Erasmus 
doch  keiu  l'eind  der  Sprachen,  welche  das  Volk 
re4«te.  Er  Mlbit  ▼anrtaad  als  Niederländer  das 
HoU.'tiidiscbc,  aber  auch  dw  SyunBaiiehe.  Da- 
gegen blieb  ihm  Englisch,  Italicniadi  md  das 
Hoch-  oder  Schrirtdentsrlip  fn-üid.  X, 


IL  AimOio  ant  Zolltehrifim. 

XeltMirift  nr  41«  «gtarr.  flymnaslea.  XLiil, 

(885)  H.  Müller  (Straßburc),  Noch  r  inmal  Iloraz 
c.  II  20.   Nähere  Begröodung  scioer  schon  früher 
dargelegten  .Sirenen  HTpoibeM'.  Dl«  Oda  Ist  eloe 
Apotheose  des  Dichters  und  Umschreibung  des  allen 
gebiidetea  Römern  bekannten  £|titapba  des  Bnain«: 
Nsaia  me  tasmaiis  dsooret  ste.  Honu  Mraehtet 
«Ich  in  dieser  Odo  als  tot,  behauptet  aber,  er  würde 
nicht  in  der  Unterwelt  bleiben,  sondern  als  geflügeltes 
Wsseo  fibcr  den  N«id  erbabeo  die  Stidte  unter  sich 
zurücklassen,  um  bei  den  Barbaren  berühmt  zu 
werden.  -  (390)  G.  Heldrlch,  Textkritisches 
«tt  Varro.  —  (396)  k.  Polaschek,  Vielbaberi  in 
libros  Pseudocaessrlanos  adnotationos  cri- 
ticae.  —  Lit.  An>,eigon:  A.  BonhBfTer,  Epiktet 
and  dl«  Stoa  (Stuttgart).   'Trcfllicbc  Gesamtleiatung 
in  geradezu  glänzender  Ausstattong'.  H.  Bebeakl.  — 
(403)  O.  SehnltheHD,  Der  Prozeß  des  Rahiri-j^i  i'Frauen- 
feld).  'Fördert  entschiedeu  die  Kenntnis  dieser  ver 
wickelten  VciblltBiMe*.    A.  Konüber.  —  (406) 
Augustini  opera,  scctio  VI,  ed.  J.  Zycha  (Wien).  Höchst 
anerkennungsreiche  Kritik  von  F.  Weirich.  —  (411) 
J.  Wagner.  Realien  dee  Uassiseben  Altertoms 
(BerUn).    Ref.  W.  Kubitschek  hJSlt  das  Buch  für 
eine  verunglückte  and  fiberhastete  Arbeit.  ~  (418) 
Lateinische  Lehrbficher,  angexeigt  wn  H.  Koilol: 
H.  Henge.  Ropetitorium  der  lateiuli-chen  Syntax 
(Wolfeubüttel).  'Muaterhalt,  sullerordentlich  gewisseu- 
liaft*;  C.  T.  Jan,  Lat  Obnngsvorlagen  (Leipzig). 
'Ni(  !,f  .  hne  Geschick  verarbeitet";  Uaoler,  Lat.  Auf 
gaben  zur  Sjrntax  (Wien).  'Aufs  wirmste  zu  empfehlen'; 
Wanebaaen  Übungsbuch,  5.  Aafl.  (Leipzig).  'Eigen- 
artig ,  treiriicb  erprobt';  Haas  MUer,  Do  viris 
illnstribos,  Leseboch  (IJannover).  'Zweckentsprechend'. 
—  (488)  P.  Blenkowaki,  Do  funtibua  «criptorum 
historiae  Scrtorianae  (Krakau).    Die  BegrOndiuigen 
des  Verf.  kann  Ref.  Jezienicki  nicht  durchweg  für 
richtig  halten.  —  Didaktische  Abteilung:  A.  Kor- 
Bitaer,   Zum  Canon  der  in  der  Sebal«  ta 
lesenden  Reden  Ciccros.    In  Österreich  ist  bc- 
b»rdlicherscits  die  Rede  pro  Murena  nicht  ausdtück- 
lieh  im  Canaa  geauint;  Verf.  tritt  sehr  lebbefl  fBr 
das  Studium  gerade   dieser  herrlichen   Rede  ein; 
»die  Zeit,  worin  Cicero  sie  sprach,  war  der  Silber- 
Ulek  aeines  Lebens*. 


No.  6. 

(481)  J,  La  Roche,  Ithaka.  Topograpbiicba 
Bemerkungen  su  R.  Uenges  Büchlein  .Ithaka  aus 
eigener  Ansebanaog".  Vert  hat  das  Eilend  selbst 
nicht  gesehen;  er  sucht  die  topographischen  Bins«l> 
heitcn  aus  den  betreffenden  Stellen  d  r  Odyssee  t  i 
bestimneD.  —  (491)  fielchenhart,  Z  i  .  Lrkiäi  ung 
einiger  Vergilatellen.    Darunter  .       uene  InlSIb 
pretation  vom  Schild  des  ÄnraB  (Vm  626);  der 
Didlter  habe  bei  dessen  Schilderung  nur  solche  Er- 
eignisse aus  der  römischen  Oesdiiobte  heranigegril^, 
hei  welchen  die  Existenz  der  Stadt  auf  dem  Spir-Ie 
aUnd,  und  zwar,  damit  Äncas  den  Grundgedanken 
erkenne:  aus  allen  Mtten  bilft  TspfiBrkeit  and  OOtter^ 
t"Msta!id.   —  Lit.   Anzeigen:   (495)   L.  Mittels, 
Keichsrecht  und  Volksrecht  (Leipzig).  'Ausge- 
zeichnet;  bVdist  erfolgreieh*.  B.  Skanto.  —  (499) 
Uomers  Odyssre,  von  J.  Ift  Boche  (Wien).  'Ein 
Einsprach  ist  kaum  au  erbeben*.  —  (500)  ti.  Laad- 
ffrnf,  Znm  bellum  Alezsodrinan  (MfiDeben).  'Die 
vnr-rhruchten  Bcsserungsvorschläge  sind  beachtens- 
wert'.   A,  Poisschek.  —  (503)  Ciceroa  Rede  gegen  Cfi- 
oilios,  ven  K.  Baebtaiann  (Gotha).  Aus  pädagogischen 
Gründen  abfällig  beurteilt  von  Ä.  Kornitzcr.  —  (506) 
Ciceros  Rede  für  Murcoa,  von  J.  Strenge  COoHü). 
'Sorgsam;  Überseftongthelfer  vielleicht  zu  rtjchlicb'. 
Koruitzer.  —  (510)  Sehaltz-Föhrer,  Lat.  Vorscbal^ 
2.  AofL  (Paderborn).    'Aufs  ^vJrrasto  zu  empfehlen'. 
F.  La  Roehe,  Cicero-Sätze  (Müuclieu).  'Angehenden 
Philologen  und  Lehrern  zum  Stadium  dleäUeb*;  B. 
Sehiifer,  Ncpos- Vokabular,  8.  Aufl.  (Leip/i?).  Seine 
Ansicht  über  den  Wert  derartiger  UülfemilteJ  hat 
Ref.   bereits  früher   ausgespcoolieO;  Drandlbabl, 
Leitfaden  /tir  lat,  Stilistik.  3.  Aufl.  (Berlin).  'Recbt 
brauchbar  ;  IL  Menge,  Lat.  Stilistik  (Wolfeobätlsl). 
'Zeichnet  sieh  durch  groBe  BQodighsit  der  RegelOt 
möglichste  Vollstiindigkeit  and  fibentditlicbe  Gliede- 
rung aus';  M.  Uejrnaober,  Lebrplaa  der  izU  Stilistik, 
9.  Aufl.  (Piderboni).   «Verdient  allgenMine  An«r> 
kennung';  lt.  Bone,  Wip  soll  ich  übersctaen?  (Düssel- 
dorO-  'Frisch  und  belebend'.  H.  KoaloL  —  (523) 
A.  Flek,  Vefgldebeades  WSrCerbnrii,  4.  Anfl.  (G6t- 
tiiigi  nV  'Auch  die  Neuauflage  werden  alle  Philologen 
benützen  müssen;  ftülieh  sind  viele  Artikel  in  dem 
Werke,  vel^e  nicht  von  allen  Gelehrten  anerkannt 
werden  können;  aber  Fick  nimmt  überhaupt  in  der 
WiBsenschaft  eine  besondere  Stellung  ein:  eine  ver- 
gleiobenda  Gmnnlilt  von  ihm  würde  anders  aua- 
sefatn  all  die  Bntgmaansebe*.  R.  Maringnr. 


Zeitachrift  für  vergleichende  Spraehrorschnng, 
hertusg.  v«>e  Knbn  und  1.  flebaldt   Baad  XXXL 

Gütersloh,  Bertelsnianu,  1893. 

Zum  Bande  XikXl,  Neue  Folge  Band  XI,  ist  dta 
Registerheft  erschienen.  8.  816>62i  Sachregister, 
622  — Ü68  Wortregister.  Das  griech.  WoirlNfMer  OD* 
faßt  allein  45,  das  lat.  10  Spalten. 
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(1161)  Cicero,  Ausgewählte  Briefe,  von  Hoff- 
mu^Lahmaon,  6.  Anfl.  (Berlin).  'Die  Oberlieferung 
der  italieDiBeh«B  Hudichriftea  wird  Ucr  mm  ersten- 
mal fBr  einen  Teil  der  Briefs  TollflOndig  vorgelegt'. 
U.  Roif.nn-\.  -  (1169)  Catouis  disticha  ed.  G. 
Nemethy  (Budapest).  'Verdienstlich'.  C.  Weyinan.  — 
(1169)  J.  KÖDStrüiii.  Ml  tri  Vergiliani  recensio 
(Luüd).  'Die  Aufgabe:  Be-^-threibung  der  metrischen 
Eigeoait  Vcrpila,  if,t  tcfiiedigcDd  gelöst,  sodaß  raan 
für  weitere  Forscbungeu  die  eiDscbl&gigen  Stellen 

Jeordnet  beisammen  findet*.  H,  Draheim.  —  (1170) 
>,8etanilng,  Die  Tmesia  bei  Suripides  (Ologau). 
•OnV.  n.  G.  -  (9171)  A.  jMBt,  Was  ergiebt  sieb 
aas  dem  Spraehjebraaeb  Xenophoni  f&r  die 
Behandlung  der  Syntax?  (Berlin).  'Der  Beachtung 
empfohlen'.  W.  VoUhrtcht.  -  (I17fi)  Job.  Hauer, 
Die  Troatreden  des  Greiror  von  Nyssa  (Mar- 
burg). 'So  eine  pinKfliernie  Vergleicbunf;  der  Reden 
der  liirchenviiter  mit  den  Gesetzen  der  antiken  Technik 
hat  bisher  gefehlt'.  J.  Dräteke.  —  (1180)  Hennings 
Lai  Elementarbncb,  7.  Aufl.  (UallA).  'Ob  über- 
haupt solch  eis  soauimeDbSDgeiider  ObVBgntoff  in 
diearr  AoadehBiiag  an^fdileiiiwerc  lä,  mag  6e- 
adiiDaekaaebe  läo*.  P.  fleliitoe. 

Academy.   No.  1069. 

(j|9q)L.d«lAMttkaM,  De  la  rao«  dasHittites 
(Brozeifes).  *Bloa  der  bcateo  Btefaer  1ih«r  die  Hitäten, 

ausgezeichnet  durch  systematische  Anordnung  des 
Materials  und  peinliche  uewisaenhaftigkcit.  Ein  Gniud- 
7.ug  des  Buches  besteht  in  dem  Nachweis,  daß  die 
Urheber  der  sog.  hittitischen  Denkmäler  identisch 
«ind  s  iwüh!  mit  den  Hethiteii  der  Bibel  wie  mit  d'  li 
Völkerschaften,  welche  unter  &bulichem  Namen  auf 
ägyptischen  und  assyrisdiaD  iMCbrifleft  geoaiuit 
werdan'.  A.  H.  Sajea. 


III.  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 

SilftWttBbariehta  dar  Xgi.  PranaaiaolieB  Akademie 
<ler  Wl— aBaBhaflw  n  Berlfai  I89f. 

XXXV.  7.  Juli.  nr-Famtsitzunp, 
Vorsitzender  Sekretär  Ur.  Auwers.  Ilr.  Uarnack 
las  die  auf  S.  617  ff.  abgedruckte  Abhandlung:  Die 
Sltesten  christlichen  Datierungen  und  die 
Anfluge  einer  bischöflichen  Chronologie  in 
Rom.  -  Daa  Heft  entMUt  Csraer  8. 669  ff.  W.  W«tteii- 
taeh,  Jabreaberieht  dea  KOnigL  Hlatoriachan 
Instituts  in  Rom.  Im  Verein  mit  der  KgL  Preußi- 
schen Arcbivverwaltung,  welche  die  ßeihfilfedes  Staats- 
arcbivars  Dr.  Arnold  tlir  drei  Monat  -  ^'  '^'ührtc, 
ist  es  gelungen,  drei  Bände  der  als  llauptiiufgabc 
in  Angriff  genommenen  NuntiaturbtrirNte  fertig  7.u 
stellen.  Diese  Berichte  der  päpstlichen  Nuntien 
bilden  die  Grundlage  der  Publikation,  werden  aber 
donb  aabr  zahlreiche  und  wichtige  Aktenstücke  und 
Koneapoodeaaen  sowohl  aus  dem  vatikanischen,  wie 
aus  anderen  lOmiaelieB  und  italienischeB  Aicbivon 
ergänzt  aäd  ea  wird  daTfn  ein  ioOent  rriebbalUges 
uLiiJ  »i  rtvollcB,  größtenteils  noch  ganz  unbekanntes 
histüiibchi-8  Material  der  Benutzung  zugänglich  ge- 
macht. Die  beiden  ersten  Bände,  von  dem  ersten 
Assistenten  Prof.  Friedensburg  bearbi  itft.  entbaltcn 
die  Berichte  de?  Vergerio  von  1533— 1&3G  und  des 
Morooe  von  1536—1538.  Während  nun  die  Jahre 
1560 — 1S72  dem  Kaiserl.  österreichischen  In.^'titut 
fibadaaaea  aind  und  ala  ein  Teil  der  Gesamtpnblikation 
▼wBffaiillielit  wecdeo.  iatdle  dritte  AbteUai«^  die 


Jahre  1573—158')  umfa.ssend.  en-ltrirt  wind*  □  mit  dem 
von  Dr.  Job.  Hansen    bearbeiteten    Bande  «Der 
Kampf  umCöln",  welcher  die  durch  die  Wahl  und 
den  Obertritt  dea  Ersbiaebofo  Gebhard  von  Trucbsess 
veranlaflten  IRirrea  behandelt  and  ganz  auascbließlich 
bisher  unbekanntes  Material  darhietat.    Wae  den 
Pcrsonalstand  des  Institut«  betrifft,  so  bat  der  bia- 
herigc  Sekretär,  Prof.  t^oldde,  wegen  anderweitiger 
Verpflichtungen   zum   1.  Oktober  seine  Entlassung 
verlangt,  und  es  wird  also  eine  Neuwahl  notwendig. 
An  Stelle  des  zum  Stutl^nrchivar  von  Coln  ernannten 
zweiten  AsHistenten  Dr  Hansen  ist  vom  1.  Oktober 
1891  an  Dr.  Schellhass,  bis  dabiu  bei  der  lieraus- 
frabc  der  Reicbstagsakten   besdlifUgt,  eingetreten. 
Neben  dienn  ist  ala  VolontSr  fortwlhreod  Dr  Ueiden- 
babi  tlitfig,  and  aoA  Dr.  Klmniaf  y  welcher  sich 
mit  Forschungen  über  die  Rccteriingasait  de«  Papatea 
Urban  VIII  beschäftigt,  hat  bei  den  Arbeiteo  dea 
Instituts  werlvolle  Beihiilfi-  tnlcis-tet.  —  S.  671  ff. 
E  Dllmmler.  J  aliresli  i  r  i c  h  t  der  Centraldirek- 
tiou   der  Monumenta   (i'-rmaniac  lu.storica. 
Die  18.  Plenarversanimlung  der  Cenlraldircktion  der 
Monument*  Germaniae   historica  wurde  in  diesem 
Jahre  vom  4.-6.  April  in  Berlin  abgehalten.  Vol- 
lendet wurden  im  Laufe  des  Jahres  189M892  in  der 
AMfH"Pg  Soriptorea:  1.  Deutsche  Chroniken  III, 
I,  entbattend  Jansen  Enikels  Weltcbronik  von  Pfc. 
Straneh,   1.   Halbband;    8.  Aimalea  Aitahenaea 
majores,  ed.  altera  recogn.  Bdzn.  ab  Oefele  io  8* 
(acced.    Aniial.    Ratisbon.   raaiorum  fragmentum); 
S.  Anoales  l\ildenscs  post  editiuacm  Pcrtzii  recogn. 
Fr.  Karze,  acc-  d.  .Vnnales  Fuldenses  antiquissimi 
in  8°:  in  der  Abt- iluiig  Rpistolae:  4.  Epistularum 
tom.  1  Greeorii  papae  ReRistrum  epistolarum  t.  I, 
p.  II  edd.  F.  Ewald  et  L.  Uartmann,  ein  Ualb' 
band:  5  von  dem  neuen  Archiv  der  Gesellschaft 
Bd.  XVIL  Unter  Pivaae  befinden  sich  ein  Poliobaad, 
15  Quartbinde«  9  Oktavbftnde.  In  der  Abteilang 
der  A  u  c  1 0  re  8  a  n  t  i  q  niasimi  wird  die  ecken  lang»  er> 
wartete  Ausgabe  des  Glandtanua  Ton  Hrn.  Prof.  Btrt 
in  einigen  Monaten  t-rscheinen,  da  nor  noch  ein  Teil  der 
umfünglicheu  ludice.s  zu  drucken  übrig  bleibt.  Von 
Ca  ;-iodors  Variae  [•  lileo  ebenfalls  nur  die  ludices, 
die  Ilr.  Dr.  Tranbn  huupt.-Scblich  übcrnomnu  n  hat, 
ihr  Druck  soll  im  Sommer  be>;inneu.  Von  den  Chro- 

I  nica  minora  ist  die  2.  Hälfte  des  1.  Bandes,  die  u.  a. 

'  Prosper  von  Aquitanien  eotbtlt,  fast  im  Drucke  vol- 

1  leiüiet,  und  der  mit  Hydatioa  zu  eröffnende  3.  Band 
aoll  soeben  der  Pretae  Übergeben  werden.  Ob  dieser 
den  ganzen  Rest  dea  MateriUB  eraebüpfen  kann,  bleibt 
vorbehalten.  In  der  Abteilung  Scriptores  bat  Br. 
Archivar  Rrnsch  snir.e  Viirarbeitcn  für  die  raero- 
vingischen  Heiligenleben  uuiiuterbrochou  weiterge- 
führt und  abermals  28  Uaudichrittea  ausgebeutet, 
von  denen  15  aus  Frankreich  stammen,  etwa  18 
andere  benutzte  auf  teim  i  italienischen  Reise  für 
ihn  Hr.  Uulder-Egger,  Aullerdem  erwiesen  sich 
das  österreicbihche  Institut  in  Rom  und  der  Bollau- 
dist  Hr.  Feaeeiet  io  Löwen  für  Vergleicbungen  ge- 
fällig. Von  der  größten  Wichtigkeit  für  die  Vervoll- 
ständigang  des  Materials  Twapricbt  eine  dreimoiiat- 
liche  Reise  nach  Frankreich  tn  werden,  welehe  Hr. 
Kruscli  im  April  anzutreten  gedachte.  Es  handelt 
sich  um  die  Herstellung  der  alten  merovinf;ischen  Texte 
im  GoRCüSatze  zu  den  Oberarbi  it  inr;t  n  d'  S  — 11. 
Jahrhunderts.  Von  den  Schriften  zum  luvi>,tjtut  streite 
steht  der  Diuck  dos  2.  Bandes  nach  Vollendung  dor 
TOD  Hrn.  i'rof.  Thaner  in  Graz  herausgegebenen 
Wedke  Bemolda  jelil  in  dem  Uber  de  nnitale  eodeaiaa 
cenaemnda. 

I  (SobloB  iblei) 
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Bai  der  RedaMon  muciugegaQgcue  Scbrift«D: 

Mirubcriobt  über  das  bfthere  Seholwesea,  herausg 

TOnCRethwiscli.  VI.  Jahrg.  1891.  Berlin,  Gärtner. 


,«**n'5'i*^l,J?*^°V'Ä  Ligerleben.  (6jinB.-BibL 
10.  Heft.)  Ofitonlok,  BertekmMin.  Mit  1  Plan. 

Ovids  Metamorphofien,  erklärt  von  II.  IfMDng. 

I:  Bucli  I— V.   2.  Aufl.   Gotha,  Perthe«. 

A.  Schimer,  Anleitung  zur  Vorbereitung  aof  Xeno< 
phoos  Aoabasia.  II.    Leipzig,  Toubner. 

H.  Steuiing,  Oriecb.  und  röm.  Mythologie.  Stutt- 
gart, Goschen. 

E  ZiM«ler,  Au  8icUi«ii.  (OyinD.-Bibl.  14,  Heft) 
Hit  Abb.  u.  KwtoB.  Gfitwnlob,  Bntdainaii. 


1.  GoIIIbb,  Chrestomathie  aus  Livius.  Wien,  IIöMcr. 

Arittotiles  and  der  Staat  der  Athener  (iCap.  t~ 
XLI)  f&r  den  Scbalgebnucli  «rlüArt  von  Bado.  Latp« 
zig,  Teoboer. 

Novum  testauicntum  Graccc.  V.  Ole  Apotlel- 
MMHdoM»,  ffir  den  Scbulgebraucb  hrig.  todR.  wokl> 
fabrt  Leipsis^  TevbiMr. 

Syriani  in  HemMgeoeni  eomuMtuiB  I.  ed.  Em« 

Rabe. 

Xenekratet,  Darstellung  derLebre  undSaaimlung  der 
Fragmente  von  Richard  Heinze.  Leipcig, Tnooer. 

E.  Kooh,  Die  Notwendigkeit  einer  Systemwiad*- 
ruDg  im  griecbiBcheo  Annngaanterrietat. 


Tdif  iw  Wahh  riiM  ii 


fie  Mrt  M  Ffeflololie? 


Wllheln  Freaad. 
Viofu.  vanMMe  a.  wr 


In  b  *  1 1 :  1.  Name  Begriff  «ad  Oataf  d«r 

Philr>lo(lc.  -  II.  DI«  ■toniMNrDte- 

cipllo«n  der  Philologie.  —  ITI.  Ver- 
telloDc  der  Arbeit  lits.  PblloloKie  Sto- 
dlnndcD  »nf  6  Seraester.  —  IV.  Die 
Bibliothek  de«  PbMoloide-Stodlrendeo. 
—  V.  Die  Mehter  der  phUoioK.  Wlmo- 
»chafi  lu  «Ifi  r  lind  neuer  'Mt.  —  VI. 
I>ie  gi'gr-j"  irtijjen  I^ebrer  der  kUa- 
»lichea  Fbllolofie  u  d«o  HoehiclMlea. 


IiHiiiiiifli  philnif  ieuoi 

6rttnd2üge  der  phil.  Wissenschaften, 

fiSr  Jünger  dor  Philologie 
sar  Wiodcrholuog  and  Selbalprfifaag 
brarbeltet  TOD 

Wilhelm  Freund. 

Zweite  vermeiirte  a.  rfirlii  :.»rrte  AuHige 

lieft  1.  Preis  1  M,  isi  zur  An 
sirht  li  iifh  alle  BuchhandiLinpen  zu 
beziehen,  vollst&ndige  Prospekte  mit  i 
Inhaltaangaba  gratis. 

KrHIeeb«  sirhtiDfr  de»  Stoffen ,  »fetema- 
tiaebe  Eicitri:ang  aod  Urappieronf  drfielben, 
dercbliftasigc  Asgabc  der  betr.  Litteratar. 
Mdlicb  eUle  BiBweiraof  auf  dir  in  dea 
eiftielMa  Gebietes  aocb  oicbt  genfigand  auf- 
gehellten r.irti><D  aiad  die  Icitunden  Rrand- 
ittie  Jt  AoiarbeirBnc  dieiei  asMcblieaa- 
lich  fflr  JOnger  d*f  PhiMeil«  %*m  Bep«iw 
toTiom  bmI  BapaUttriKH  bsMImm 

Werke« 

=  J.  J.'   ilrr   i"i  Srnieiter  •  Alitetlaaven 


Litterarisohe  Anzeigen. 

f -nniiiQiMiiiuraiiiiiiiatflnRnniHnBH^ 
i  Wwertir  Vtrtaii  ven  Ferdinand  Schöninqh  in  Paderborn. 

I  Flatoiis  Apolü^i^ie  des  Sokrates  und  Kriton.  | 

S        Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  Dr.  Ed.  1B»C>cll-  I 

r       Gymnas.-Dir.   2.  Aafl.    Ißl  S.  8.   br.    1,20  Mk.  1 

s  1 

IBachofj  Dr.  E,  Wört«rvorzefchni8  zu  Xeuoplions  i 
Anabasis.  II.  lleft.  BucU  IV  VII.   Ku  S.  er.      K.'oMk  1 
>■  Die  günstigii  Aufuahim-,  du-  da.s  1.  lieft  (Buch  lilll.)  durch 

f  vielfache  Einführungen  gefunden  hat,  dfirfte  aoeb  dem  bereit« 

T  erwartottn  Ii.  Hefte  zu  'feil  werden. 


Im  Vorlage  von  Georg  Keinier 
in  Berlin  ist  soehen  erschienen 
und  durub  jede  Bucbbaudiung  zu 
Iwlielienr 

Supplcnientüin  Aristotelicum 
t  tl.  voiisiiliu  et  auct.  Aciid. 
Tiitt.  Rpjr.  Bor.  toI.  II. 
pars  II.  Alexandri  Aphro- 
disiensis  praetor  Cumnicn- 
taria  scripta  minora.  Quao- 
.stknirs.  —  De  lato.  -  -  Do 
Mixtionc,  cd.  lvi>  Bruns. 

l'rcis:  .M.  la. 

Im  vou  (lieorg  Keimer 

in  Berlin  jjt  soeben  erschienen 
und  durch  alle  Bucbbandlungeo  zu 
beilelien: 

Karl  LacbmaDDS  Briefe 

an 

faaiL 

Horauff^'egebeo 
Toa 

J.  Vablon* 

Freie:  IC.  4. 


In  iiii-ineiii  Verlage  ist  «oebco 
t'i 'srhioQi'n  und  durch  jede  Blieb« 

handliiii!.:  ■i-i  l>i'zi<'hen: 

Andreae  CapcILiol  regii  PnMieo- 
runi  de  amore  libri  tret.  Hc- 
ceubuit  IJ.  Trujet.    7  Mk. 

Lettre«  des  Ben^letlas  de  in 
eoMpiSgaUoB  de  8t.  Haar  l€tt 
— iJttO.    ( Lettre«  ineilite^  d<< 
ditrefa  savaote.  Tome  IL  p«rt 
Pttblides  par  E,  Oiga».  7  Mk. 

Früher  e  r  .s  c  h  i  e  n : 

Choix  de  In  corcMpondance  in. 
^dite  de  Pierre  Bayle.  (Lettrea 
inöditea  dediver8sa«ant8.ToaieI). 
Par  E.  eigoB.  19  Hk. 

6.  E.  C.  Gad 
Uni*crsitätäbuchbandlaiig, 
Kopaabagen. 


\'<>i\  Lucian  Miirll.-r« 
„Horazjubilaeum"  ^iud  noch 
einige  wenig«  Exemplare  anf 
Ersuchen  gratis  abzugeben. 


Tadit  «oa  8.  GalTary  *  Co.  Id  Berlin.  -  Dmck  der  Herllnnr  ftucb 

(SeUtrlABea-Scbole  de«  Utte  -  Verein«), 
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Nach  der  'Ej-ia  (No.  43)  sind  im  Piräu.s  an  dor 
Xrit/a  W-j'^'/'j}'!  genanntF-D  Stolle  bfi  Grundgrabunsmi 
Stücke  \  iin  \  ier  Grabdenkmülern  gefunden  wi.nli'ii. 
Das  erste  stellt  ciiieti  Jünpling  dar,  in  Chiton  und 
Himation  bis  zur  Bru.st  verhüllt:  auf  dem  zweiten 
FraKmeot  siecht  man  eine  8t>-bendo  Frau,  mit  cioem 
Knaben  zur  Rechten ;  das  dritte  Monument  ist  eine 
kleiu"  cvlindiische  ürabsöule  mit  der  Inschrift:  Kj/).-!-'.» 


0:-: ,  ■  /.iiu;  \)'jjd-r^(i;  das  vis-rte  Stück  ist 
der  Oberteil  einer  großen  Grabstele  mit  dem  scbüo 
gearbeiteten  Kopf  einer  Frau  und  der  loadirift: 
Z"j3t|iirj  Ziojj/.'ij  'Ür,0:v  <|)'.>,cijvv;  "Dr^ftiv  (jv»;.  —  Zu 
Stratonicea  (Karien)  ist  ein  Uekatetempel  gefunden 
wordaa.  ICO  Fuß  dea  airalpierleo  Frieses  sind  er» 
baitan  md  midian  meb  KonatauitiDopel  geacballt  — 
Im  boUttiii  de  eorreapondane»  beUdoiqii»  1892  (I-III) 
ist  eloe  Tortreffliebe  Abbandlaog  (mit  Karte)  über 
die  antiken  Entwässerung^-  unri  Rej;u!ieiuni;arbeiten 
am  Kopaissee  enthalten:  das  aiueatc  lieft  bringt 
einen  Artikel  von  ücuzeu  über  eine  den  Stieren  dea 
mykenischen  Goldbechers  von  Vapliio  ähnliche,  in 
Ägypten  gefundene,  aber  nicht  ügyptisohe  Liarstelinng 
Too  Stiefen.  —  i>ie  Aosgrabungea  I^örpfelda  am 
Waetebhaoge  der  Barg  haben  wieder  begunnen. 

Unser  l'latontext.  II.') 

(Vgl.  Wocbenscbrift  No.  36.) 

Theodor  Q«aqK'^^i«jft>9*t  entdeclitenOber» 
reste  einer  den  Platoniaehen  Pbaedon  eot* 

haltenden  Papyrusrollc.  SitzunKsberichte  der 
kaiaerl,  Akademie  der  Wisbenschaftuu  in  Wien. 
Philol.-hist.  Klasse.  Bd.  C.\XVIl  (1892).  No.  XIV. 
Nach  dem  kritischen  Berichte  über  Useners  folgen- 
reiche  Uypotbeso  ma^  sieb  der  Unterzeichnete  dem 
Wunacbe  der  Redakbon  niebt  eotsiehen.  Ober  dea 
genannten,  gegen  Uaener  gerichteten  Aufintt  voo 
(jomperz  gleichfalls  zu  referieren,  wiewohl  es  ihm 
am  Herzen  liegt,  selbst  den  Schein  zu  vermeiden,  als 
wolle  er  sich  in  der  Kontroverse  zweier  .so  hervor- 
ragender Sachkenner  vordringlich  ein  Verdikt  an- 
maßen. Oompcrz  —  dei  .'.m  i^uus  in  einet-  .Solihtli- 
bemorkuug  die  vollständige  Zuverlä-ssigkeit  des  Ma- 
hafTysehcn  Faksimile  nach  Autopsie  verbürgt  —  streitet, 
mit  Gründen  nur  in  einem  Punkte  gegen  üsener,  in 
der  Wertabschätxung  der  Fayyunur  Fragmente.  Er 
aelbat  liatte  alsbald  nach  ibrem  Bekanntwerden  fUr 
ihre  Uberte|enbeit  nnaerer  Überlieferung  gegcnaber 
votiert  Wie  er  Useuers  Darlegaogen  nicht  völlig 
frei  von  Voreingenommenheit  findet,  so  können  wir 


iolafit  von  jener 


die  seinen  nicht  Tür  gänzlicSi 
entschiedenen  Parteinabrae  erki.ireu. 


')  Um  auch  denen,  welche  die  l'ublikationeu  dea 
Papyrus  nicht  selbst  zur  llaud  haben,  ein  Bild  zu 
geben,  folge  hier  noch  in  Kürze  eine  genauere  .\us- 
kiitift.  Sein  Alter  bestimmt  sich  dadureh,  daß  keines 
der  Dokumente,  zu  denen  er  gehr«i  t,  junu'er  ist  als  '1-20. 
Da  aber  auch  die  Zeit  in  Anschlag  /u  ln  iiiKen  i.it,  drren 
es  bedarf,  bis  solch'  schone  IJiuuisehrit't  Mükulatur 


Mit  dieser  üaauMr  wird  für  die  Jahreaabonnenteii  den  Jahree  1802  daa  dritte  Ueft  (8.  Uaartal>  der 
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Die  Streitfrage  ist  \  m  tii.f  linachneidender  Be- 
dcutuni;.    Gebührt  dem  Papyriis  der  Vorianp  vor  der 
mittelalterlichen  Überlieferuog  nicht  —  wnon  wir  , 
ona  darcb  Uscnen  dorchauB  gv-reriiti'  Würdipiag 
ibvneQgt  erklärten  — ,  eo  darf  die  Platouiscbo  Vor-  i 
idiaog  eich  auch  künftig  auf  sicherem  Boden  f'dhIeD,  j 
wiiBD  Mcb  Dicht,  w'm  wiraalMii,  «0(011100  dar  «mtsnai  | 
SeUafilblKeraogcn  ÜBCoen.  Ist  sbiir  die  alte  Rolle  dH  f 
ihren  zahlreichen  und  t.  T.  nicht  unorh<  b!tchen  Diskre- 
panzen vorzuziebea,  so  ist  allerdini^s.  »ioGomperz  sagt, 
die  Kluft  zwischen  dem  altea  uud  doin  neuen  Text  80 
weit,  der  Wop  von  der  traditionellen  zur  ursprüng- 
lichen Textgestalt  so  durchaus  verschüttet,  d  ili  ii  h 
nicht  einzusehen  vermap,  Tvaruru  Gomperz  in  dieäeoi 
Falle  nur  den  von  Usener  g;<  fürchteten  konjekturalen  ' 
Säodeni  das  Handwerk  gelegt  glaubt;  nein,  alsdann 
«Qrde  j^^B,  schlechterdings  jede  Frage  aus  dem 
gUMB  Bereiciie  der  Piatooischen  Fonchaog»  bei  der  1 
irgendwft  ca  «af  dea  WorÜaat,  den  bestimmten  Aua»  j 
druck  einer  Platonischen  Stelle  ankommt,  in  der  blauen 
Luft  Ungewisser  Meinungen  verflattern  müssen.    Das  ; 
■von  Dittcnberi:ri ,  Srlianz,  Ritt'i  so  erfolgreich  an- 
gebahnte spranbbtatii'tifchi,'   Niitahn-ii    hätte  sofort 
und  endgültig  die  Akten  zu  schiioljpß.    Ein  Vcrauch 
gar,  eine  zweite  Rezension  eiucs  Dialogs  tiott  zu  \ 
machen,  müßte  schon  im  Hafen  scheitern. 

Doch  es  darf  auch  hier  das  Erwünschte  und  Be- 
qnane  sieht  der  Maßstab  des  Walirou  äcin.  Wir  haben 
es  an  rechtfertigen,  da0  vir  ans  Uaeoera  Urteil  über 
den  Papyrus  obne  weiterea  ansehtoaaen. 

wurde,  so  darf  ihr  Ursprung  mit  Sicheriieii  ii.  Ji'ii  An- 
fang dos  Jahrhundert-;  verlogt  werdou.  Die  Tu  f^  lu  fi— S 
in  No.  VIII  der  Cacningham  memoirs  (Dublin  1891) 
enthalten  die  uuter  Leitung  von  Hannde  Thompson 
beneateliten  Autotypien.  Der  ganze  Dialog  war  in  etwa 
Itt  »olninoen  geaciuieben,  die  Kolumne  za  22  Zeilen 
(bs  ca.  14  Zeilen  Teubnertezt),  deren  Buchstaben  nur 
am  Anfanf  Ri^tnng  halten,  weswegen  die  Ergänzungen 
hier  mehr  Sicherheit  bieten  als  am  Zeilenschluü. 
Erhalten  sind  die  Trümmer  von  lö  Kolumnen  (zu 
67  DE;  68  A;  68  B-C,  G8  C-E,  68  E— 61»  A;  79  Ii; 
80  D;  80E-81  B,  81  U— G:  81C— D:  82  A;  H-'  H-C; 
8S  D;  82  K-Ö3  A,  83  A  B,  83  C-D,  D  -84  A, 
84  A— B).  Die  jchonen  Schriftzüce  (zweifellos  die 
•tnaa  profeasioneilen  Schreibers  und  'Jfi/ac/^odc.c;)  er- 
innern an  den  Duktus  attischer  Steininschriftcn.  — 
Daa  folgende  Stück  (83  A  ff.)  mag  als  Textprobe  dienen, 
namentlich  «urh ,  um  ein  Bild  von  der  Ortboftraphie 
daaPapyiuh  /u  geben.  T.VUIeoU  1,14 ft:  mcip  '  jj' 
Xifru»,  ■ji]jV4>>;i[3st'>'J3'.v  '/t  otXo]  {laftiT;  ö'i  o'jtwlj  j::»pa- 

\r.'jr>'j^'jV)i}]-'i'.    /a:  hji'.v  E^' [•/.';- ;^ ,   ',i']zvj[i-vr^,  '7-'.|l 
önaTT,;  ii];v  (ii3-:[r  r]  ',•]'!  "lii-.  j.  ['<jiii'j:-ii)v  s/i]  ;«'.;,  ä'.d-r,; 
i\\  [l|  ?•.(/  -liiv  ö.J-.oiv      -ihj  rjij.,„;\  col.  2,  I  ff,:  «''sBr,]- 
3KUV,  r:'.ito-j3a  Ii  i/  -'.  j"!»!!  |  ii  jiv  wv/iuptij,  «.3<»}i 
d-rt-jitrll  yp^alft]'*,  sü  iaJTjjv  3a).jj>iYS3&«'.  xni 

df^poiCiSvat  ita|>a/.E|j  /.;u:3[l>|7i,  nisti'jtiv  ZI  yitfifA  ikjjiHjl 
?,  0ü*[i5]t,  Sit  crv  vor,3ji  a-jZTf  [z|ol)'  ovTr,v  ||  TOt[o  xa]»' 
abtö  XI  {-''t)  "["'•']  övzi.jv,  '  T' [  <i'  'h  ^^  •jiX]ri-^  y/'>T.f^< 
it  ÄX0(c|i  '/'H\  ^[r^yi]'  ÜKr\)t--\[         o[:l  -J. 

a;/:-.,  y'\\f,-'.'/  -(:]  ^'J'.  d'.o:;'  z\rfjy.v.^  ■/.[■^  [ 
'jö[y.   o']'ji.nvr,   !'']•''   ivav-'  "oj   T»;  a/.i,!)««*; 

«i^'>30'50'j  ;i    'Vj/Zj  ''>">"  ä'i'iy.'j:  [']"''  V''' 
jt'.Hjjmliv  r.'A  /.-jitoivl'  '  ;',<  rijv'v-'j[',  /,'),)•' '.Uivr,,  |j 

'VT',  Err.Jav v.  [3;J'/5f.(/  r,!!)?/.;  /.j=T,))ii 
\  [i-'.ftjur]  sri,  'yjHjv  •:o3'j5iTO]X'y/.[ö/  s;:!»]j|ftEV  «S  OÜtA» 
üiy  -u;  [oijrjOii»  «[v,Jj|  oictv     ^31^30;  r,  v.  «v[<«)i;.30c]!| 
eoLd,  1  ff.:  ^y^  tä;  «xtBviiui^  dXA.*  u  z<ivTi»vJ  jj  )i[c,''.3zoy 
-n  »Exöv  X«  !9;(aT<$v  i9tt]v,||«i»ö[xo  «eir/,si  xoi  oü  Xoiii^ttajt 


Wir  schließen  dabei  last  alle  Stellen  aus.  dereu 
W  irt  iiut  a  jf  Erfjänzung  beruht.  Gomperz  hat  Usener 
gegenüber  mit  Recht  hervorgehoben,  daß  auf  einer 
Absciiiltzung  der  Buchstabeuzahl  in  den  .Spatieu  be- 
ruhende Lesungen  mit  Sicherheit  sur  Beurteilung  nicht 
verwendet  werden  können,  selbst  am  ZeUenanfsog 
aiebtt  iro  doch  die  Koliunn«  Biebtanc  büt  Niemals 
tat  aneb  an  bewciaen,  daß  !n  drm  VeTlorenra  nicbti 
übergeschrieben  oder  sonst  l;orrji;iert  war(v^I.  Gom- 
perz 8.  7  über  81  D.  12).  Lid  ujusjen  also  auch  10 
wahrschoiuliohc,  dem  Papyrus  keineswegs  zur  Unehre 
Rcreicheude  Lesungen,  wie68D  lOüseners  t',  ■t('>.3';i',.j 
^<ir,v  iD  Blodl.)  J(ambl.)  Sttoh  ).  oiier  Sl  AI 
Gomperz'  i-'jl'.y.-]  für  "9']  aus  dem  Spiel« 

bleiben,  eben  weil  sie  nicht  mehr  als  Wahrscbeinlicb- 
kclten  sind.  Ohne  Gewicht  für  die  Wortbeurtciloog 
sind  ferner  ScbreihervereebeD,  die  in  der  alten  LJaod- 
acbrift  natfirlicb  ebensowenig  wie  in  juogeu  iVblei), 
wie  I.  B.  Sl  B  18  >1'L=V7,  für  hW:.  'Ca'/fSiit/T  ; 

Vgl.  Usener  S.  39.  Doch  ift.  immerhin  ru  b.  achten, 
daß  sie  in  dem  verh.'iltiiifNinäOis  nicht  uii.Ijü.^i  eicheu 
Teile  des  Dialogs  ziemlich  zahlreicli  uultr' t.  n  and 
manchnial  derart  sind,  daß  hie  der  Sorgfalt  des  Ko- 
pisten ein  recht  bedenkliches  Zeugnis  ausstellen:  wie 
z.  B.  wenn  83  A  5  unter  dem  Einfluß  der  vorangehendeu 
Infinitive  yM.iiiifiti\  und  dtpdiC'sd«'.  statt  zv^vki/  iv.- 
^^T^  ein  sioDloses  xinTiizX-.'m'^rt'.  sich  einschleicht 
Drittens  sind  für  die  Wertbcstimmung  des  Textos  ohne 
Belang  alle  Ortbograpbica,  wie  Aaaimilation  dea 
anal.  Konaonanten,  nenattischea  i*.  ffir  7;,  «te. 
Nicht,  weil  diese  Dinge  Rchwankend  sind  (wie  z.  B. 
84  A  18.  20:  'yjTr,v  A  Pap.}:  1  o-r,v  BJ.  währcud 
S3  A  :':  A:  ''.-.',v  [j,  'ij'.,;^  ,]),  ..der  weil  IMatODf 

Orthographie  doch  hier  der  Pap.  nicht  in  all-'U  Punkten 
einhält  (eine  Bemerkuna;  L'sener.s,  di.-  durch  da«  vou 
GomperzS.  U  geltend  geoiacbte  in  ihrer  allgemeinon 
Geltung  garnicht  berührt  ist).  \Mr  lassen  die  Ortbe- 
graphica  vielmehr  darum  hciseito,  weil  sie  nur  mit 
dem  Alter,  nicht  mit  dem  ioxte  der  Rolle  etwas 
zu  thun  haben.  Was  in  mittelaUeiiiehea  Uandacbciften 
als  Spar  guter  Tradition  und  ▼orteeff  lieber  Torlsfce  mit 
Recht  die  eingehendste  Beachtung  findet,  gehört  in 
einer  Rolle  der  guten  hellenistischen  Zeit  zum  Selbst- 
veritändlicheu.  Auch  das  koitbare  dessec 
Schreibung  mit  bloßem  i  erst  durch  den  l'apjTui 
festpesfellt  wird,  uD'J  das  ein  Platonisches  Wmtspiel 
I  mit  'AioT,;  (bO  D,  81  C:  vgl.  Lsener  S.  46)  dem  Ver- 
stftndnis  erst  erschließt,  selbst  dieses  verdanken  wir 
nicht  der  bewußten  Treuo  dieses  Textes,  sondern 
ausschließlich  seinem  Alter.  Auch  eiuc  volUg  kor- 
1  rampierte  und  willkürücbe  Teitrezenaioa  ana  gleicher 
i  Zeit  w6rde  ea,  konnte  ea  wanigatena  erbaltwi  bdwa. 

Viertena  bleiben  zunächst  unberBcksichtigt  alle 
I  ofTenbareu  Aequivoca,  Fälle,   über  die   sich  .c 
'  utramipie  paitem  diskutieren   läßt.     Eine  gewandt" 
Dialektik  versieht  solche  Diskrepanzen   fast  immet 
.so  zu  beai liL'iti'n,  daß  je  nach  (i.  i  .  helierraebcLdoti 
,  Gesanitauffassung  da.s  eine  sich  zu  empfehlen,  dai 
1  andere  auf  Irrtum  oder  gar  bewußter  Vcruiitrcumig 
'  zu  beruhen  scheint.  Gomperz  fragt  mehr  ala  eiaBSl: 
I  .Wriren  die  Rollen  vertauscht,  stünde  dio  DeiwLaaart 
in  dem  altbekannten  Texte  und  die  alte  in  dem  neaan, 
wSrde  anaer  Gegner  nicbt  aller  WahradieloHdikatt 
nach  und  zwar  mit  ebenso  gutem  Schein  die  jeUig« 
neue  verteidigen?*    Freilich  dürfte  «ich  Gomf>«ti 
nicht  beklagen,  wenn  sein  Gegner  dieselbe  Waffe  gettfl 
.  ihn  .selbst  erhlibe.    Unter   den  Gesicht.spuukt  d<* 
A''4uiv.jca  fallen  zunächst  'Ii"  Al^.vi  irtiu-m.'ii  10  it* 
I  dial'.^i^cheu  Formeln  (Usener  S  40,  Üompcrz  * 
lein.  i  Schwankungen  wie  die  foltrenden:  I)  Stclknt 
68  B  3:  3ip?i5pa  jap  w-.<»  -'j'j-'j  v.;:',  iir,S'.i}itti  c^/U»** 

(PortaeUnug  folgt  uuf  Sp.  153SJ 
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1.  RttMWIonM  und  Anzaigan. 

I.  The  scveatb  book  of  thc  bistory  of  Thocy« 
dide«,  the  text  newiy  revised  aud  pxplaioed  with 
introdactioa  sammaries  maps  aod  iodczes  by 
B.  A.  Haldea.  Cunbiidfi^  1891,  UoiTenito  Pian. 
LXIV,  8B«  8.  kL  &  i  ah. 

i.  Thucvdldes  book  II,  editad  by  E.  C.  Marchaat. 
LoDdoD  1891,  Macmillan  and  Co.  LXXXII,  2»2  S. 
kl.  8.    3  sh.  6. 

t.  Tka  fifth  book  of  TkaejiMfl«,  edited  with  notea 
by  C.  B.  CbtiTM.  LoodoD  1891,  Maomlllan  «sd  Co. 
IX,  276  S.  kl.  8.   3  sh.  6. 

Alle  'Irci  Bücher  gfüörcii  zu  SammluDgen  von 
Anagabeu  kiassücber  Autoreo,  die  in  erster  Liuie 
flfar  Stndieniide  b«atiiirait  aind.  Wletobolt  Uagm 
die  IleraoBg.  über  .tlic  fashionable  depiieeiation 
(tf  the  usefulncss*  der  klassiacben  und  insbesondere 
der  griechischen  Studien  ia  Eaglmd;  ,asefal  linow- 
Ifldge*  Mi  da«  Stiehwott  gewordtn,  und  ab  totstaa 
Zld  «Um  LemaiiB  aehwebe  der  moderuen  An- 
schauung: vor  ,to  make  money».     So  ist  es  denn 
das  Streben  der  Ueraoageber  ,tu  awake  aud  »timu- 
Uta  Che  interwt  of  th«  nadar,  whatevw  h»  mtf 
he  —  Sixthform  Boy,  Collegian  or  privat«  Student", 
und  so  sind  dcmgemäfj  die  Ausgaben  mit  allem 
aufs  beste  ausgestattet,  was  zur  Kiututirung  in  das 
Stodlimi  dea  Thnk.  nStigr  IM:  hbtoriachaii  nnd 
siii  ;u  hlii  iit  u  Einleittmgen,  kriUachaa  nnderkliren- 
deii  AumtTkuupen,  Karten,  Indices  n.  s.  w.,  sodaß 
es  eigeotlicb  fdr  jeden  wisseuschafüich  strebenden 
Jongen  Hann  ein  Vergnllgen  aein  miUto«,  ao  der 
Hand  so  woU  anigerästeter  fTihrer  die  Bckannt- 
«chnft  mit  einem  der  ^Hißten  Historiker  aller 
Zeiten  zu  machen. 

Aua  dem  Gesagten  geht  aehon  herror,  daO 
diese  Ausgaben  nicht  eigentlich  den  Anspruch 
darauf  erheben,  auf  dem  <!cbifte  dei  Thukydides- 
forschaug  neue  Wege  zu  weisen ;  trotzdem  werden 
aia  aneh  dem  Textkiitüwr  eiidgea  Intewaso  ge* 
w&hren  HolJeu  (der  übrigens  auch  eine  lu 
Deutschland  sfhr  priinstig  beurteilte  Ausgabe  der 
Cyropädie  vtii'austallet  und  eiuigu  btücke  des  Flu- 
tareh  bearbeitet  bat)  maebt  sehr  entaeUeden  Front 
pre;:e!i  die  .i  riticjj  of  the  Dufch  School"  uud  ihren 
Kifer,  im  'i'hukydides  Interpolationen  aufzutindeu; 
gemeint  ist  natürlich  hauptsUchlich  Stahl,  mit  dem 
er  denn  aneh  noeh  eine  heaendere  kleine  Redwnng 
abui;irl:r  Dieser  hiit  zuerst  in  seiner  Stereotyp- 
ausgabe (He  Lefiarteii  des  nritaiiiiiciis  M  nach  der 
Kollation  von  .Jul.  i-^geliug  benutzt.  Nun  hat 
Holden  ftr  Bncb  VII  die  Ha  von  neuem  ver 
glichen  und  bestiitigt  dauadi  die  schon  von  Marj 
cbaiit  Nu  Jiiifgestellte  Behauptung,  daü  jen; 
Kollation  ^hr  ujangelliait  sei.  Zum  Beweise  fül 


er  eioe  Anzahl  Stdlen  aus  VII  an,  ao  denen  M 
die  von  Stahl  gegehenen  Leaartan  nicht  bietet 

Den  Streit  hier  zu  entscheiden,  ist  natürlich  un- 
möglich: eine  ErkUning  Stahls  wird  wohl  nicht 
ausbleiben. 

"BiM  aad«re  Benrtdlnng  ala  bei  Holden  erflOirt 

die  Textüberliefemng  seitens  Uarchants.  Rühmt 
dei-selbe  bereits  in  der  Kinleitnne:  die  Verdienste  der 
UollAnder  um  dielteiniguug  des  Textes,  su  tindeu  wir 
ihn  bei  der  Konatitntemng  daaadbcn  fBr  Bneh  II  in 
den  Sparen  jener  wandelnd.  Er  giebt  (waa  Nadt- 
ahmunff  verdient)  S.  XXXV  f.  ein  Verzeichni.«;  der 
von  ihm  getroffenen  Änderungen;  es  t>iud  gerade 
sw«i  Batzend,  danmter  21nml  .exjpnnged*  oder 
der  Abwechslung  wegen  eckige  Klammern;  es 
schien  mir,  als  sei  er  raehrfaeli  durcli  Stenp  (der 
jedoch  in  der  Classenschen  Ausgabe  die  Über- 
UefNtmg  beibdüttt)  dann  angeregt  worden.  Har- 
cbants  ausführliche  und  hübsche  Darstellung  von 
der  Entgt<»liuti<7  und  dem  Charakter  solcher  Inter- 
polatioueu  ist  gewiü  im  wesentlichen  antreffend; 
aber  die  Anwendung  im  einaelnen  BUHe  enthllt 
doch  meist  sehr  viele  subjektive  Momente.  Von 
den  drei  Übrigen  Ändenin^eu  (44, 2:  oioa  |A^j 
sodsiv.  58, 2:  itnvt(to|i.e  vr,  uud  6$,  7 :  ol  o  auToic) 
eneheint  mir  die  erate  ala  rocht  anapreehend. 

Graves  hat  für  dieselbe  Sammlung  bereits  das 
4.  Buch  dos  Thnk.  bearbeitet .  das  mir  leider 
nicht  zur  üand  ist.  Seineu  kiitiädien  Stap.L- 
pmkt  kennnetchnet  «r  dorcb  daa  Git».^  nna  Qnin- 
tili&n:  „quaedem  in  veteribns  Uhivs  roperta  mntarc 
impcriti  solcnt  et,  dum  libi;airioruni  iuseot  iri  vnlunt 
inücientiam,  snam  confiteaftur".  Dieeem  Grundsätze 
entsprechend  Mt  die  ÜberUefening  aaBer» 
ordentlich  vorsicKtig  an,  obwohl  gerade  in  der 
gi-öDereii  zweiten  HiUfte  des  filnften  Büches  an 
Verluckuiigeu  zu  Koigektnreu  kein  Mangel  ist. 
Vgl  z.  Byta  65,  3:  „Ii»  worda  ^  xarai  wM 
seem  dqainagr  and  nnnecessary,  but  this  is  no  prouf 
that  tivey  are  nnt  genuine,  and  they  are  found  in 
all  t'/ie  manuscripts*.  Wenn  G.  fUr  „welcome* 
aariillanGe  in  points  of  proposed  emendation*  der 
Auisgabc  von  U.  N.  Kowler  (vergl.  diese  Wochenaolir. 
I'il89,  No.  41  Sp.  1295  1}  besondere  Anerkeniiniig 
ipricht,  so  muL  ich  gestehen,  daU  mir  dieser 
niebt  beaondera  anl^eiyiett  lat  Bedaaera 
iSdite  ich  noch,  daß  G.  der  wenig  gebräuchlicben 
Krilgerschen  Parapraphierung  f^rUAcrt  ist 

Druck  uud  Ausstattung  aller  drei  Ausgaben 
sind,  wie  man  dna  bei  engUaebm  BBohern  go- 
wöbnt  ist,  TonlgUdi. 

Berlin.  Q.  Behrendt. 
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Peinosthf u('!<.  Ausgewählte  Reden  erklfirt  von 
C.  Kchdantsc  und  F.  Blas».   2.  Teil:  Die  Rede  t 
vom  Kraute.    (A.  T  ;  Üemosthoncs,  Rsde  vom 
Kmu«  fär  den  ScbolAebnueh  erklftrt  von  F.  Biass.) 
Ldpiig  1890,  Tenbner.  ZIV,  MB  B.  8.   SM.  10. 

Die  Rehilat>tzscbe  Aasgabe  DemcrsUienigcLer 
Reden,  von  der  bisher  nur  ein  erster  Teil  (die 
nenn  Fbilippisclieu  Reden)  vorlag,  bat  jetzt  eine 
FortielRiiiff  erhalteii.  Indem  F.  BIsm  dnen  swelten 
Teil  in  selbsllindiger  Bearbeitung  hinzugefügt  bat. 
Eine  erklärende  Aii^pabe  der  Kranzrede  von  diesem 
grüJidlicbeu  Kenner  der  attischen  iieduer  kann 
im  voran«  einer  frenndBlelieii  Aafliahwe  gewiß  sein. 
Anch  wer  in  gewissen  Dingel  auf  aildflinB  Stand- 
punkt steht  als  Bhiss.  wird  gern  anerkennen,  duR  ' 
auch  die  vorliegende  Ausgabe  von  der  gewissen-  i 
haften  SovffUt  des  nnermSdllclieii  Heraasgeben  | 
iseagt  und  neben  den  anderen  AlWgaben  der  Kranz-  | 
rede  einen  «"hreuvollen  Platz  eiuznnehnien  berufen  ' 
i»t.   Die  Einleitung  orientiert  in  Kiirze  über  die 
faiatoilMbea  YerhiltDiMe  vnd  legt  fo  aBwhBQlidier 
Weise  die  Komposition  di  r  Deiuostheniscbcn  Rede 
dar.    Der  Kommentar  zeichnet  sich  durch  klare 
and  präzise  Fassung  aus  nnd  giebl  zu  Ausstellungen 
maig  AoIaO.  Hier  mi  da  wSre  Tielldcht  etwa» 
größere  AaalBbrlichkeit  zu  wünschen.   Zu  §  44 
vermißt  man  einen  Beleg  für  die  Behauptung, 
diiß  Kjpjtuv  die  richtige  Schreibuug  für  neputuv  sei 
(ebenso  §  151  Rtpt^vTuiv  and  §  168  «tptjvnc).  Zn 
^n^-^5i:'p«i  .  .  .  Toü  [^i'ou   Oavatoc,   x5v  Iv  otxmui 

Tjzty*"  r.^{[?lti  -^in  ^gl-  (-'aUin  frg.  1,  \'^ 
(Bergk)  h  o  oix«j»-«^ipa  xijrev  Oavotiou  und  Äschyl. 
frg.  363  (Nandi*)  «£775  tu  i-ijuw«  Ttap" 

e«{?  1  ipeufa  tt  tfeK^2~pwF*-Ewv  [xopov.  Zu 

§  1-27  3it-puo)''7oc  war  die  Ml^äruug  des  Suetou 
(Ktpt  ^lAajifTjjuiv)  bei  Kost.  p.  154t«  Ö5  (vgl  Wester- 
maan)  amoffilimi,  die  den  Ansdnl^  n:£p(i.oXo7o; 
fenaaer  eittntert  ala  die  dea  HaipuE^tlon.  Die 
von  Blass  (nach  Roth,  Philol.  X  334)^ gegebene 
Erklärung  der  Worte  §  130  wv  tTu/eV  v  ist 
schwerlieb  liciitig:  wii  giebt  dabei  kelnuL,  Binn, 
nnd  &v  Itw^tv  kann  anmflfüelk » tfiv  vxji/hx»''  Min. 
Auch  dor  fol^'f-ivlf  Satz  spricht  gegen  die>e  Er- 
kliirung;  denn  da  der  Redner  darin  wieder  auf 
Äscbines'  Eltern  zorttckkotumt,  so  muß  auch  in 
den  Werten  oSM  fip  6f*  fhtjie»  j^v,  wen  der  Satz  ' 
6<'^l  -,jp  ■/-'/  die  iiiUiere  Krkiftrtincr  ?icbt,  voii 
dem  Verbiiltnis  des  Sohnes  zu  den  Eltern  die 
Kcdo  äein.  Die  Erklärung  von  §  129  }XEdr||jispivot;  ( 
7^*01«  .am  Tage,  riebtige  [?]  dagegen  am  Abend  ; 
nnd  in  der  Nacht*  ist  (ziinKil  in  einer  Schul- 
ausgabe) wenig  geschmackvoll;  man  vergleiehe  da- 
gegen Wettermann. 

Welt  »dir  Elnwendiugen  laaeen  flieh  gesen 


die  7extg;estaltung  erheben ,  und  Blan  raeht  lidl 
gegen  solche  in  der  Vorrede  schon  im  vnrans  za 
wehren  und  zn  entschuldigen.  Schon  äußerlich 
nntendieidet  ideh  dieee  Anegabe  von  allen  U»> 
herigen  Augaben  nnd  an«  h  von  der  Textausgabe 
des  Herausgebers  durch  Ii"  abweichende  An- 
wendung der  Interpunktiuu.  Bla^s  will  nämlich 
dwdi  die  Interpmlctten  nnr  die  rheterfMsbe  OUe* 
demng  der  Sätze  nach  Kola,  wie  er  sie  eich  denkt, 
hervortreten  lassen;  alle  übrigen  Kommata  und 
sonstigen  luterpuuktionszeiclieu,  die  wir  zum  leich- 
tttfln  VttnOndnis  an  eetsen  gewohnt  sind,  hat 
BltM  entweder  ganz  fortgelassen  oder  in  Klammern 
eingeschlossen.  Diese  Klaintnern  sind  anflerordent- 
lich  störend^  den  Schüler  müssen  sie  geradezu  ver- 
wirren.  Baß  wir  ea  bei  dieew  EinteOnng  in  Kola 
nur  mit  unsicheren  Vermutungen  von  Blass  zn 
thun  haben,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Blass  zeigt 
selbst,  auf  wie  unsicherem  Boden  er  sieb  bei 
dieaen  Vermehen  bewegt,  indem  w  erwHhnt,  wie 
seine  jetzige  Einteilung  des  Proömiums  von  der 
früheren,  die  er  „mit  großer  Übereilung"  im  dritten 
Bande  der  Attischen  Beredsamkeit  gegeben,  ab- 
weicht Blaaa  rMnmt  aneh  dn,  daO  ein  MiAbraveh 
in  der  Verwendung  vermeintlich  voriiaDdeaer 
Rhythmen  für  die  Te.xtgcstnltnng:  nicht  nnr  mög- 
lich, sondern  bei  ihm  selbst  wirklich  vorgekommen 
iat  Da  die  rfaythmieehe  Oliedemop  von  Bkai 
als  ein  wichtiges  Kriterium  ftlr  die  Fest^tellttng' 
des  Textes  betrachtet  wird,  seine  Anschauungen 
aber  in  dieser  Beziehung  naturgemäß  wechseln 
mOmn,  eo  darf  man  sieh  nieht  wandern,  daG  aeine 
Ansichteu  über  die  Lesart  an  vielen  Stellen  sich 
so  häuiig  ändern,  und  daß  der  Text  der  vorliegenden 
Ausgabe  nicht  nur  von  der  Textausgabe  (1886). 
aondent  aneh  von  den  Addenda  aom  zweiten  Bande 

(1888)  und  znm  dritten  Baude  der  Textausgabe 

(1889)  an  so  \nelcn  St»'l!e)i  abweicht  Erfreulich 
ist  dabei,  daß  Blass  uicht  selten  jetzt  zur  band- 
sdtriftliehen  Überliefemng  znrfiekgekehrt  iit  ud 
namentlich  viele  Worte  oder  "Wendungen,  die  er 
früher,  weil  sie  ihm  entbehrlich  schienen,  beseitigt 
oder  eingeklammert  batte,  jetzt  wieder  in  den 
Text  anüsenommen  oder  tob  den  Klannorn  belMt 
hat.  Auch  in  dieser  Hineicht  gesteht  Blan,  trflber 
einer  falschen  Norm  gefolgt  zn  sein.  Wundern 
niuü  man  sich  freilich,  daß  Blass  erst  jetzt  ein- 
sieht, daß  die  Nonn,  nach  der  ein  entbehiücb 
scheinendes  Wort,  wenn  es  in  einer  Handsclirift 
oder  in  einem  Zeugnisje  fehlt,  beseitigt  werden 
müsse,  falsch  ist.  Immerhin  zeigt  aber  aneh  dieee 
iLosgabe  noeh  tfne  Menge  Avalaanngen  wd 
Siammeru,  deren  Notwendii^eit  alehl  lofert  ein* 
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lencbtet  Andererseits  »oll  auch  oicbt  geleugnet 
werden,  daß  aoter  den  Besen  ÄndenmgeB  sieh 

moche  gute  Verbesserung  findet,  z.  B.  §  43  ort 
<fl&.X'>  iroiEtTe  (besser  als  die  frühere  Ver- 
mataDg  Szi  xSv  inoteitc).  Über  die  meisten  läüt 
•teb  atreiteD.  §  S  lehnibt  Blaae  jetifc  ÜUJk 

TT-  -ca^E!  xa'i  TT,;  iroXo^ii;  (s^tatt  ri^  ir.ohirfif);  palfio- 
graphisch  naher  ließt  yiv  fatatt  x^l)  tt;  iJt:o>07!'t, 
•auch  in  der  VerteidiguDgbrede*.  §  143  streicht 
BbM  die  Worte  »id  ST  8v  ^fOn  (.ee  gfebt  ein 
Hysteron  Proteron  and  schwächt  gewaltig*);  Lip- 
sins  scheint  mir  mit  Recht  den  ganzen  Satz  5v 
iii  EXotreiav  —  f|YC{i.iuv  als  (i^lossem  eingeklammert 
n  beben,  denn  das  ente  9C  lat  aaeUIeb  feheb. 
Weshalb  §  15ß  der  Lesart  der  schlechteren  Hss 
T.101WJ-  ^stätt  T.a^ttTim^)  im  Yonag  gegeben  iet, 
wird  uiebt  gesagt. 

$  15  tat  Toeoetooc  Dtnekftibler  itttt 
§  46  Auni.  Mk^ftuK*  Ues  BttigeraebnfteD  itatt 
Biirt,'si:  haften. 

Orealaa.  Leopold  Cohn. 


BdurdSebwartiyQnaeationes  IoDieee.Roitoeker 
Sommerpro^mi  am  1891.  18  8.  4. 

Die  Abbnadlnng  aerfUlt  in  drei  AbeebnUte. 

Der  erste  handelt  vom  Namen  und  der  Begrenzung 
des  Erdteils  Europa,  von  der  aKionischcn  Aiinalime 
nur  zweier  Erdteile  (Eiu'opa  und  Asien)  und  der 
HfaunfBgnnf  Ubiyeaa  ata  dritten.  DnS  naeb  der 
Heroine  Europa  gegen  Abend  und  Mitternacht  ge- 
legene Striche  benannt  feien,  erkläre  sich  ans 
deren  chthoDischem  Charakter.  Daß  noch  Heka- 
tlue  die  alte  Heiiodiaebe  Aneiebt  vom  Zneamnen- 
hange  des  Europa  von  Asien  trennenden  Pha^is 
mit  dem  Okcanos  geteilt  habe,  wird  durch  Annahme 
einer  Lücke  im  Scholion  zu  ApoUon.  Argon.  IV  284 
gegen  Beügar  glmbhnft  nt  mndien  ▼ennebt.  ]>en- 
adben  ZaiamnNinhaag  netze  der  Milerier  für  den 
Nilstrora  voraus,  der  nacli  ihm  Asien  von  Libyen 
scheide;  Hekatäos  sei  es  auch,  gegen  dessen  Drei- 
teOung  der  Erde  in  Europa,  Anieo  nnd  Libyen 
Herodot  II  16  poleniilere. 

Durch  diese  Untersuchung  ans  der  Geschiclite 
der  Erdkunde  l&Bt  sich  Verf.  aof  ein  anderes 
Gebiet  Mten,  dan  der  lopbintbdien  8ebtiftstellerei 
des  5.  Jahrh.  Wie  die  in  üerodots  Proüminni 
gestreifte  Theorie,  dall  ÄBicn  den  Persern,  Europa 
den  Hellenen  zugehüre,  so  fuhrt  er  einige  andere 
penerfkenadUehe  Anblinge  oder  den  Anfldlrangn- 
ideeD  verwandte  AnOerungen  nach  dem  Vorgange 
von  MiiaO  auf  sophistische  Abhandlungen  der  Zeit 
curUck,  olme  jedoch,  wie  natürlich ,  Uber  diese 


vorausgesetzten  i^  lugscliriften  Gcnauei^  festätelleu 
m  kennen. 

Hier  findet  er  Gelegenheit  zu  itaifcen  Wider- 
spruch gegen  Gomperz'  bekannte  Vermutung  Aber 
den  Autor  der  8ophistenrede  ripl  'n-^y>);-  Diei>e 
Polemik  hOäet  den  dritten  Abidmltt  der  'Qnaea» 
tinnes'.  Schwartz  verwirft,  wie  gleichzeitig  auch 
andere  thaten,  die  Hypothese,  daß  Protai^oras  der 

i Verfasser  der  Eede  sei,  indem  er  die  wichtige 
Stelle  den  Flatontaeben  Sopbiitee  p.  933  J>  inter* 
I  pretiert.  Die  dort  als  Protegorebeb  angefahrten 
Schriften  enthalten  S  w  -pö;  ex^ttciv  «iTÖv  tov 
£i)|M0'jp7Öv  dvTtiRtiv,  nach  Gomperz  Verteidigungen 
der  ti^vei.  Sebwarta  endit  der  Oonpemcben 
Hypothese  den  Boden  zu  entziehen,  indem  er 
darauf  hinweist,  Plato  saue  nichts  amieres  als 
contra  singulum  queinque  urtijkcm  dis^uiationes 
u  Fn^asom  coHScripias  «eUare,  ee  eei  aleo  nidit 
von  Verteidigangeschriften  der  Ttyvai  die  Rede, 
wie  wir  eine  dergleichen  in  dem  pseudohippokra- 
tiachen  Büchlein  ::£pt  xr^vr^;  besitzen,  sondern  von 
StrcitaehiUlen  gegen  einsdne  Tecbaiten.  AMc 
Itemoi  heißt  'jeder  einzelne",  die  von  Schwartz 
I  zusammengestellten  Beispiele  beweisen  es  znr 
Gentige,  allerdings  nur  für  diese  Wortstellung. 
Hag  man  aber  aneb  fBr  die  Flatortelle  die  Ober- 
Setzung  von  Schwartz  anfecliten,  Gomperz'  Hypo- 
these muB  gewichtige  Zweifel  eiTegen  und  hat  sie 
wohl  auch  Uberall  erregt.  Freilich  wird  es  nicht 
Jedermann  ttber  deh  gewinnen,  Ober  edn  gelit- 
volle«  and  lohaltreiches  Buch,  wie  der  Verf.  be- 
dauerlicherweise thut,  die  Schah-  herben  Spottes 
aaszugießen.  Schließlicii  werdeu  einzelne  Stellen 
nne  «cpl  tiyy*fi  beiprodien.  leb  maebe  einig«  Be- 
denken geltend,  p.  4%  13  Gomp  tilgt  Verf.  ot 
6uv5'|A£<cn  als  GIo»seni.  Aber  die  bcanstauiletcii 
Worte  sind  in  dem  äatze  touc  |i<v  ouv  toi;  a/.Ä3; 
T^voc  Tovnp  ztf  Tp^mp  i|unimvTiic  gtin  |i£Xn  tt  «d 
iLv  (icXtt  o\  8uvd}Lcyoi  xcuXuovtuiv  keine  leere  Inter« 
pretation,  sie  bringen  etv.  i;<  Neues,  die  Voran.s- 
setzang  der  Fähigkeit  jeuer  Verteidiger  audcrer 
Künde.  Anndime  von  Interpolation  eebdnt  bier 
'  umso  weniger  ;im  I'Iatze,  als  'A  5gva;A£'f'>  sowohl 
j  zu  dem  vorhergeheudi  ii  oj^aui  Ö£  S'jva|xtvtuv  (Z.  K'} 
als  zu  dem  folgenden  äuva}jLevo{  >,oyo;  (Z.  Ib)  iu 
dentlieber  Besiebnng  stebt  Den  beUbnpften 
Oegnern  wird  die  verlangte  aF&higkeit"  abge- 
stritten, der  eigenen  Hede  zngcsprociieii  o"»  vjyr^t 
^  sssatdeutai.  Dem  Stile  des  Schriftstellers  ent- 
qpricbt  dn  eolebea  Baltapid  nüt  Worten.  —  Was 
femer  die  zweimalige  Umändeioing  von  fimx  in 
xupttuc  betrifft  (42,  9  xaxo!-f,'6ÄiVj  f,  [läXXov  xopi'w; 
I  divt^viij  statt  xaxancXt'r^  [ki'KkQt  fü^te«  fi  dic^^vii] 
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md  44,  5  ti  dl  »tSt«  d&  «tiptuic  vofioBt-n^ficiTa, 
iXXi.  ^kaarf^an  statt  Ta  ik  tiSea  ^stoc  vo|io- 
BeTT^fiaTa,  ■i/.Ä'i  'l/.i5rr']i7Ta) ,  so  würde  ich  /jcuuc 
neben  jüXXov  als  überflüssig  atrelcben,  weuu  es 
Ibeiiiefert  würe.  .OderTieliBebr  wirMidilTBlEiiiide*, 
dM  ist  woU  des  Guten  zu  viel.  Aach  an  der  anderen 
RtoHe  kann  ich  mich  mit  'lern  Srholiasteiiwort 
xupioK  nicht  betreandeu,  das  mir  aus  ilippoliratcs 
ttbofeMpt  nieht  erinnwBdi  tat  Xui  kannte  ?uno; 
(foauK  A),  das  vielleicht  den  Rest  einer  Rand- 
glosse darstellt,  ganz  entbehren.  —  Das  Richtige 
iiat  Scbwartz  ohne  Zweifel  p.  46, 20  aus  den  von 
Oomperz  erkaimten  Sporen  der  wertveDeD  Buiser 
ITs  .\  beraasgelesen :  xv.  -.w  iu^eX^^H«  noXX^  ivot^xr, 

(mil  ^  [in  IM.  m';  fnift,  ut  vid.,  itq»]  A. 
ScbwartMi»  Angalie  iit  dmdiDniekfelüer  entstellt.) 
Leipzig.  J.  Ilberg. 

Theodor  flomperz,  Philodem  und  die  äBttietischen 
Schriften  der  bcrkuIaoischeD  Bibliothek. 
(Ana  denSUmncsber.  dw  JL  K.  Akid.  der  Wiaaenach. 
b  Wi«B)k  WIflD  1891.  4  M.  80. 

Man  liest  diese  kleine  Schiift  von  Uomporz 

nicht  ohne  'Webmat.   Ea  soll  die  letzte  in  der 

Reihe  derjenigen  adn*  die  wir  dem  besonneneu 

Kritilter  md  dem  enteo  Kenner  dar  iierkilaiien- 

sischen  Litteratur  verdanken.  Zanehmeode  Angen- 

schwäche  verliindnt  ihn,  sich  länger  nn  diesen 

Foracbnngen  zu  beteiligen,  die  seinem  Scliarftiun 

und  Milier  Kenntnis  so  mannigfaltige  FQrtomng 

verdanken.  Wir  hatten  gehofft,  gerade  ans  seiner 

Feder   da»  weifschichtipe,    in    bunten,  wirren 

Trümmern  daliegende  Werk  des  Pbilodem  »pl 

irani||idnsv  vor  wn  anfe  neue  enteben  m  sehen. 

JeM  solieiiit  es  sweifelhaft,  ob  dasselbe  jemals 

eine  znsaniuienfassende  Rearbcitnng:  erfahren  wird. 

Und  doch  ist  gerade  dieses  Werk  beaondera  iu- 

torsaennt,  wdl  es  mn  in  die  iatbeUsdie  Littaratm- 

der  Altea  einen  Kinblick  gevälirt,  wie  er  ans  in 

dieser  Art  nnd  Weise  sonst  niifeods  geboten 

wird. 

In  gMaen  «rill  der  Yerf.  seine  ArlMit  also  nor 
«Is  eine  Vorarbeit  fKr  einen  spateren  Ueransgeber 

ansresohen  wissen,  nml  als  snlclic  bittet  sie  H'hr 
wertvolle  Angaben.  Zuerst  wird  der  schlagende 
Nachweis  gefUurt.  daß  die  StSelte  des  Papyras 

iti'J  TI  \'  VI,  fol.  127—187  durchaus  nicht, 
wie  e.<!  Ilausi-ath  )  darstellte,  einer  nichtphilodC' 
niischeu  Schrift  etwa  stoischen  l'rspruuges  ange- 

*)  Philodcmi       zo'.t^u'j-.,,;  übri  U  quae  videotar 
fragmtttta  ed.  Uanarnth,  Lipalae  1888. 


liörtea.  To  dm  tireltoi  Seliriftatdlerei  des  led- 
aeligen   Philodemoa   sind   die  Wiedeiliolingiea 

gegnerischer  Behauptungen,  di>  Ilausratli  fiet.Hu.soht 
haben,  durch  ans  nichts  Seltenes.  An  zahlreichen 
Stellen  der  Rlielorik,  bes.  in  den  uulhenMl  voll* 
ständig  erhaltenen  2.  Buche,  finden  wir  das  Oegea* 
stück  dazu.  Die  Parntellung,  die  Gomi)en:  von 
der  umst&ndlicbeu  Ausdrnokaweise  und  dem  scblep- 
Ytenim  Slil  mseres  Epiknretrs  giebt,  entspricht 
durchaus  den  Vorstellungen,  die  icli  mir  selbst 
im  Lanfc  der  Jahif  dnirh  das  Studium  der  Rollen 
gebildet  habe.  .Nur  eins  mücbte  ich  zur  Erwägung 
geben.  Sollte  ea  wirklich  .völlig  beispiellos  sein, 
daß  die  herkulauisohe  Bibliothek  eine  gegen  Phi- 
h'dt'ni .  den  Verfasser  der  Hauptmasse  der  darin 
aut1)ewahi-teu  Werke,  poleniiaierende  Schrift  um- 
sehlieOe-f  Eis  ist  woU  kein  Zweifid.  daß  wir 
den  Nachlaß,  die  Bibliothek  des  Philodem  in  den 
Rollen  vor  uns  haben  Das  2.  Buch  df>r  Rhetorik 
würde  das  schon  allein  veranachaulicben,  da  es 
Mdiwddicb  lo  10  Examplaren  in  dieser 
i  Büchei-sammlnng  vorhanden  wtr.  Vamm  wrilte 
nicht  irgend  welche  gegnerische  Schiift  noch  aus 
I  dieser  Bibliothek  zum  Vozachein  kommen?  Gewiß 
ist  Totsiciit  an  Flati.  leh  mnO  jedoch  bekenoeji. 
daß  mir  die  8t8cke  in  H.  V.«  fid.  182—191  ond 
fol.  204  — -inR.  auf  welche  Pliüodem  sich  im 
2.  Boche  zu  beziehen  scheint,  einer  gegaeriscbeu 
Sduift  anzngehOren  seheioen  (p.  1—8). 

Im  2.  Kapitel  geht  6.  diesem  Fapyras  994, 
den  Tfunsratli  als  nicht  Philodemiscb  an«p:' ^rtndci  t 
hatte,  weiter  nach.  Die  z.  T.  roeisterhalteu  Kr- 
günzungen  werta  nmelMt  Idebt  anf  diese  in> 
teresaanten  Fragmente.  YollBtliidlg  ubehmuite, 
verschollene  Namen  —  Pausimachos,  Herakleodon:»» 
—  tauchen  vor  ans  anf  Seltsame  ästhetische  An- 
schauungen «ie  die  des  Iietztgenannteo,  daß  dem 
Oedankengehalt  keinerlei  Einfloß  uf  die  Wirktn^ 
jKtf'ti^cher  Erzeugnisse  einzurUnmen  sei,  Wirdnn 
von  Philodem  bekämpft  (p.  8—51). 

Dnoaelben  Oedsnkenkreiae  wird  das  Stück 
XI  *  fol.  147—166  aigowIese&,  welehaa  n  statt* 
liehen  Teilen  lesbar  gemacht  wird  Der  Srhlnfi 
I  dieaea  3.  Kapitels  zeigt  jedoch,  wie  schwierig  es 
ist,  in  den  Pragmenten  die  Bcstaudtefle  der  Schriften 
npi  pr^toptx^;  und  cifil  lEonuaitav  an  SMiden.  O. 
sagt  dort:  ..Soweit  die  trfininn'rlnft  überlieferten 
Uberreste  der  in  der  Neapler  Publikation  unmittel- 
bar folgenden  EoUe  N.  1677=H.iV=XI  1G7-182 
ein  Urtdl  gestatten,  gdiSren  noch  sie  n  PUlodmi 
KoiTjjxa'Tü».  Kehren  doch  in  ihnen  die  OOS  no 
wohlbekannten  Sticbworte  xaÄöv  nör,fia,  g-i^tuvtat. 
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dxoi)  u.  8.  w.  uii.iuiltoilich  wieder".  Und  doch 
ist  du  Bück  vfaetorisdien  Inbalto,  ond  swmt  am 
dem  i.  Buche,  dessen  erater  Hälfte  cä  uugehiirt. 
Fol.  17n  fr.  8  ist  niimlidi  eine  Ponlih  ft«  der  17.  Ko- 
lumne jeues  Iluches,  welches  über  die  Xe^i;  handelt. 
J>ieMr  Lihak  gfebt  gleiebseitiflr  die  Erklfamir, 
weshalb  das  Stfick  sich  wie  ein  Teil  des  Werkes 
ittpl  i:o'.T;ftaT(ov  ausnimmt  (p.  .">!—(;!») 

Der  ente  Aohang  giebt  vortrefiliche  Beitrüge 
in  der  Bearlwitnng  Houratks  und  sdert.  wie  weniff 
aasreichend  jene  war.  Beeondei-s  woiil  gelangen 
ist  die  Zusammen«fellnncr  von  IV  '  177  und  VII'  102 
nebst  der  UeranüschUluue;  des  der  HesprechUDg  zc 
gmnde  liegenden  Trimeters:  l$a>  i^i'^r^%t  xpotic 
«SoOaÄ^Loü  x'jxK'j;.  Klusdne  Rerichti<^uagen  hatten 
wir  schon  in  diesen  Blättern  gebracht  wie  IV-  1 '.•(>, 
YII^  113,  IV  ^  162,  welches  letztere  noch  einige 
Zeilen  weiter  gefUirt  werden  kennte  (p^  69—83). 

Aligemsinee  Lit«NSse  dUrfte  auch  der  zweite 
Anbanp  (]>  8.3— S6>  in  Anspruch  nehmen,  welcher 
uus  dem  wichtigen  Papyrus  1021  neue  lambea  aus 
der  Cbrottik  des  Apollodor  heransschttlL 

Bonn.  S.  Sadkans. 


Movam  Testamcntum  graecc.  Für  den  Scbul- 
gebnoeb  lunnugegcben  von  Fr.  Zelle»  IV.  Das 
iTsnceliaB  des  Johannes^  beraaiceg.  von  B* 
WeUlkbrt.  Leipzig  1891,  Tenbner.  VI,  107  8.  8. 

1  M.  50. 

Die  Anlage  diest»  lluU:>iialteU  für  den  lie- 
UgioinsnnterTieht  entspriekt  genau  den  Im  mten 
Sbldcheo — II  und  III  sind  noch  nicht  erschienen  — 
Von  Zelle  befolgti'u  Gi  uiidsüt/pn,  über  welche  Ref. 
bereits  iu  dicker  AVociieuschrifi  1H90,  Ivo.  2ü  in 
snstimmendem  Snne  sieb  ansgesprochen  hat  Das 
damals  von  mir  geKoOert*'  Itt-ileiikon,  daß  dem 
Ti'.xt  (i<'S  Matt!i:iiisevaiii^»'liiini>  eiiizchn',  und  iiielit 
gerade  glücliliclt  gewählte,  Ausschnitte  aus  den 
anderai,  insonderfaett  dem  vierten,  eingesprengt 
waren,  ist  auf  dankbaren  Boden  pefaltt  n:  hier 
wird  nur  'IVxf  und  Krklünni^  ile»  Johanncischeu 
Evangeliums  gegeben.  Duli  dem  Uerausg.  die 
Echtheit  feststeht ,  darBber  wollen  wir  mit  ihm 
nicht  rechten;  aber  wenn  die  ilußercu  Z<'Ugnisse 
im  wesentlichen  aufci  z^lili  werden  und  auch  der 
GegengrUnde  nntcr  teilweiser  Anerkennung  der 
Schwierigkeiten  bezOglich  der  AbwetchongeD  von 
den  SjnioptikLiii  pi-daclit  wird,  so  durfte  docli  das 
prinzipielleiiau|itlK  (lrnken  nicht  unorwtthnt  blidlieii: 
der  legendenhafte  Charakter  einzelner  Erzählungen, 
weleber  nnter  YoransBetznng  der  Antorschaft  eines 
Angeoxengea  nicht  bloß  die  mythische  £r- 
klilrunL',  sonJeni  s-clion  die  Aiiiialnin-  einer  Sageu- 
bildang  ausschlielieu  wurde  und  hücltätens  eine 


allegorische  Absicht  vermuten  ließe,  die  über 
«iederun  den  ernsten  Übeneogangstone  des  Evwr- 

gelisten  schier  unvereinbar  gegenübersteht.  Oder 
erkiilrt  sich  das  Ver.schwcijren  dieses  Bedenkens 
aus  dem  pädagogischeu  Zweck  dieses  Uälfsbncbs? 
Man  verkennt  doeb  die  Anfirabe  des  Beligtens» 
anterrichts  und  unterschätzt  die  Gefahren,  welche 
gegenwärtig  die  liannniiische  Entwicklung  unserer 
angelienden  .lUnger  der  Wissenschaft  bedrohen, 
«enn  man  die  Pflege  praktlsdi-religiliflw  FietKt, 
wie  sie  dem  christlichen  Glanbensideal  f^tl  iiiiit, 
auch  auf  das  Det.iil  liisturisch-ldblischei  J  iiat- 
sächlichkeiteu  übertrugen  will.  Bessei-  wäie  es 
imnerlüD,  von  d«*  Eehfheitafirage  als  seldhergai» 
abzusehen  oder  sie  nacli  Aufzilblnng  der  that* 
sächlichen  Gründe  für  und  wider  unentschieden 
zu  lassen,  damit  mau  sich  nicht  dem  Vorwurf 
aussetae,  ans  konservativer  Tendena  gerade  das 
verschwiegen  m  haben,  woran  doch  ebenso  im 
sittücli-religriösen  Interesse  wie  ans  wissenschaft- 
lichem Grunde  am  meisten  gelegen  ist.  —  Abge- 
sehen von  dieeen  Bedeoken  verdient  die  ElnleHang 
dits  Lob.  in  wen%Sin  viel  Gediegenes  zu  bieten 
und  übei'aic  litli<li  zn  ori»-nf irren  Dasselbe  gilt 
von  dem  Kummcut ur  uuler  dem  Text.  Der  letztere 
ist  im  wesentlichen  —  obwohl  die  wichtigsten 
Varianten  fortlaufend  erwähnt  werden  —  an 
Tischendorf  augelehnt;  hierin  hatte  Bd.  I  ein  weniger 
einseitiges  Piinzip  befolgt.  In  dem  unechten  Ab- 
schnitt von  der  Ehebrecherin  7,58— 8,11  wird  der 
Text  nur  nach  der  lucepta  gegeben,  ohne  die 
Abweichungen  in  den  IU'-  liinzazufügeu,  wie 
Tischendort'  es  thut.  VVeuu  dem  Leser  auf  diese 
Wehie  der  am  wenigaten  beglaubigte  Znsati  v.  9 
xal  uro  TT^;  «rjv£tor,3Eu»;  £).£-f/o}X£vot  so  wenig  wie 
der  übrige  Text  vorenthalten  wird,  so  ist  dies  zu 
billigen ;  während  z.  B.  derjenige ,  welcher 
T.  Gebhardts  N.  T.  gebraaeht,  das  auf  einer 
Zusammenstellung  der  letzten  Tischendorf-Ausgabe 
mit  Tregelle;^  und  Westcott-IIort  beruht,  überhaupt 
nicht  erfährt,  dali  dieser  Zusatz  existiei-t  —  In 
Bezug  auf  die  kommentatorteehen  Bemerkungen 
ist  von  Borneniann  in  der  Theol.  Lit.  Ztg.  1892, 
j  erinnert  worden,  daß  sie  zum  Teil  zu  wirklicher 
Orientierung  nicht  ausreichen,  sich  vielfach  nach 
einem  fHlheren  Standpunkt  derForsehnng  riehten  und 
mehr  das  Einzelne  ala  denZnsammenbang  desOanzen 
erklären.  Keragegenüber  mrichte  ich  betonen,  da(i 
der  Verf.  der  schwierigen  Aufgabe,  die  für  das 
Tersttndnis  des  Textes  im  einxelnen  notwendigstem 
Erklärungen  in  leicht  verständlicher  und  wissen- 
schaftlicher \\  eise  7M  geben,  sich  mit  pädagogischem 
Takt  und  didaktischem  Geschick  entledigt  hat 
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J)arum  sind  wohl  oicbt  ohne  Ciraiid  solche  theolo- 
gbch  intarswanten  Er5rt«iiiDgen  wie  die  GrOade 

für  nnd  wider  die  Auflassung  des  alftuv  I  29 
im  Sinne  von  iv-'?-^'')    '^'^'c'"  «lif  Differenz 

zwischen  Johannes  und  Sjuopse  bezüglich  des 
DatHnw  des  TodespaaiAh  lieiadte  gelanen;  denn  daa 
Interesse  fiir  solche  Fragen  erwächst  iu  (b  r  Kegel 
erst,  wenn  ilii  jeiiitre  Kcnntnia  des  Urtextes  des 
X.  T.  vüihandüu  ist,  zu  deren  Aneignung  und 
Erwerfmogr  aolehe  Bftcher  wie  dieaai  beizotrag«n 
bestimmt  sind.  Darnm  wird  auch  oft  der  Wortlaut 
stdcher  Erküirungen,  w(  !<  lic  wio  jene  von  Tholnck 
nnd  Lange  durch  iliru  anschauliche  und  plustische 
Artaleb  «mpfeUen,  einer  eifeoea  HelnaagalaBenuif 
oder  einer  Wiedergabe  modernerer  Intcrprctations- 
proben  vorg:ezo^en.  Sfu-liereiideii  braucht  man 
durum  die  Auschailung  dieses  Kummcutara  nicht 
aunnteDt  wobl  aber  dürfte  einem  Prfmaoer  aoldi 
Httlftniittel  angleich  mehr  als  die  üblichen  Ilaiid- 
bflcher  fiir  den  Religionsunten  irlit  .»in  Wegweisor 
und  iieizmittcl  zu  spüterem  grüudliclieu  Univer- 
altfttaatadiain  werden.  Ja,  ieh  stehe  -nicbt  an  an 
befaanpten,  daß  es  ein  geeigneteres  Mittel  kaum 
f?eb«^n  liilrfte.  bei  Gymnasiasten  der  oberen  Klassen 
das  wissenschaftliche  Interesse  am  Bibelstudium 
n  entwkkeln  oder  doch  vonoberdten.  Daran 
mnß  daa  Buch  aacli  dem  l^i  lirer  von  Wert  sein: 
daß  es  bei  diesem  ei«aise  Lücken  früheren 
htudinms  auszufüllen  vermöge,  daa  wird  der  Ver- 
faaaer  adber  oldit  erwarten.  Wenn  ee  aber  daranf 
ankommt,  die  Arbeit  der  Answabl  dessen,  was 
dem  Schiller  zu  bieten  sei,  dem  Tiehror  zu  er- 
leiclitern,  su  leistet  dieses  Laternehinen  im  wesent- 
lieben  gerade  daa.  wonnf  ea  ankommt 

Berlin.  G.  Banse. 

91.  TuUii  Cicerouis  opera.  Itrutns.  Texte  Latin 
rovuo  et  public  d'aprcs  Ics  travaux  les  plus  recents 
avcc  un  commnntairc  critique  et  explicatif,  une  in- 
troduction  et  uu  index  par  Juli  h  Martha.  Paria 
1892,  Ilacbetto.    XLVII,  264  S.  b.    2  fr.  50. 

Diese  Au!>gabe  enthält  auf  39  Seiten  die  iibliclie 
Elnleitang  Uber  Zelt  nnd  Veranlaaavng  aar  Ab- 
faaaang  der  Schrift,  deren  Beziefauogen  zu  de  ora- 

tore  und  zum  Orator,  über  ihre  Quellen,  ihren 
historischeu  Wert,  über  die  von  Cicero  iu  der  Schrift 
angewendete  Kritik  niid  endlieh  Ober  die  haad- 
selmflliche  Überllefernng  !  ilu.s  nebst  einem 
Herichte  über  die  hei  dei-  Jl.-raus-.'ahe  hofolpfe 
Methode  und  einer  kurzen  Angabe  der  augeblich 
hümgezogenen  HUlftmlttel.  Die  abaonderllcben 
J^antaaien,  in  welchen  sich  der  Heranegeber  &ber 
den  sollen.  Tiaudensis  ergeht,  wollen  wir  hier,  wo 
kein  Wertmei>ser  un  die  nur  aus  diesem  verschollenen 


I  Kodex  stammendeu  Hss  gelegt  werden  liaun,  füglich 
beiaeite  Ionen.  Ea  bleibt  nnr  an  monieren  fibtiff, 

I  daß  er  seinen  Text,  außer  auf  FOB,  anch  noch 
j  auf  (tHM  gründet,  von  denen  letztere  drei  bald 
j  schon  als  überflOssig  erkannt  wurden,  dagegen  den 
vonOreniwloEllendtboehgeacliitatenPari».77<M(D), 
1  welchen  gerade  er  mühelos  einer  eingehenden  Untcr- 
I  suchnng  selbst  unterziehen  konnte,  vollständig  un- 
I  beachtet  läßt,  und  daß  er  somit,  statt  einiges  auf 
I  dgcncT  Anaehannng  berahende  Xaterial  aar 
I  genauereu  Kenntnis   der    vorhandenen  Hss  zu 
bieten,  nur  Stangls  vielfach,  aus  OB  wenigsteus, 
I  falschen  Api>arat  von  neuem  zum  Abdruck  bringt, 
deaaen  Fehler  er  aodi  vmnehrt.  In  den  mdaten 
Fällen  ergiebt  sich  die  Korrektur  derselben  ans 
meiner  .Siereotypansf,'abe  der  Teubnerschen  Samm- 
lung. Auch  ist  hier  das  Prioritätsrecht  für  mandie 
Lesart  ihrem  Urheber  mit  grBDerer  Oewlmeii- 
haftigkeit  gewahrt,  als  es  von  Martha  geschehen 
ist,  der  übeihanjit,  ohne  eine  eigene  Nachprüfung 
vorzuuehnieu,  Siangl  einfach  in  allen  diesen  Diugeu 
naehgedrnckt  bat,  auch  da,  wo  in  Beienaion«! 
schon  mancherlei  richtig  gestellt  war.   Die  nnter 
den  Text  gesetzten  Annieikiiugen  sind  hier  nnd 
da  nur  einfache  L  bcrtraguugai  aus  deutschen  Aus» 
gaben.  Doch  findet  man  aneb  manehea  EIgmie  ind 
uamentlich  viele  selbstUndi^'e  Titate.   In  der  Kon- 
stituierung des  Textes  wahrt  sich  M.  im  ganzen 
1  ein  unbefangenes  Urteil,  sucht  mehrfach  den  engen 
Aoacblaß  an  die  Überllefenwg  mi  behalten,  wo 
andere  znr  Konjektur  greifen  zn  roflssen  glaubten, 
I  nnd  bewahrt  vor  allem  den  zahli-eichcn  Kinklammc- 
I  ruugeu  gegenüber  eine  skeptische  Zurückhaltung. 
I      Im  folgenden  gdie  leb  einige  die  Anagnb« 
'  charakterisierende  Notizen,  wie  ich  sie  bei  der 
Lektüre  des  Buches,  teils  ablehnend,  teils  billigend, 
uiitemhiedlüs  an  den  ilaud  getragen  habe.     §  6 
,  hnne  antem  et  praeter  oeteroa  «ut  com  paneia  C. 
i  Fiir  et  mit  Aldus  aut  za  aclveiben  nnd  so  die 
zwei  Glieder  zu  scheiden,  welche,  als  einheitlich 
I  Ganzes  gedacht,  nnr  den  Jiegriff  des  'allein'  variieren 
I  und  dem  nna  com  rdiqnia  gegenSlrantelien,  ver* 
bietet  einfach  das  SpracbgefBIll.   Die  Kopula  ist 
zu  streichen  oder  in  vel  zn  verwandeln ;  da.»-  darauf 
folgende  aut  aber  berichtigt  den  vorausgehenden 
Anadrnek,  wie  oft,  vgl.  de  er.  1 5,  II  206.  III  186, 
Tusc.  I  5  etc.   §  7.  Beneht  man  mit  Jahn  Mt 
errore  'hominnni'  ant  timore  nnr  auf  die  Pompei  iner. 
so  l&üt  man  deu  Vic  seine  eigene  Partei  zu 
gnnaten  der  Oegner  bloflatellen.  §  16  aind  mit 
ex  conditis  historische  StoiT^  mit  in  incnlto  philo- 
sophische gemeint,  wozn  seremus  stimmt.  Denn 
I  die  philosophischen  Schi-ifteu  erscbeiueo  von  dieaer 
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Zi'it  iib  in  lascher  Folge.    Sf.  veiilnlit  boides  in 
seiner  ErklSning'.    §  19  s<.'hrcibt  er  ad  vcternm 
annalium  mit  Sciiätz  nach  einigen  Jiss  des  Laiubin: 
aber  «i«  stimmt  dn«  m  eompr«li«iideiid«m  und 
dem  Inhalte  des  liluT  annalis?    Or.  120.    §  21 
kzieht  sich  quasi  weder  auf  deflevisse  noch  vasti- 
tatem ,  sondern  auf  die  ganze  flua^e.    §  M 
BOB  nnqitam  aat  »It  Peter.  Ebenso  einfaeb,  ober 
prSziser  im  Ausdnuk  ist  iiun<|Uam  aut.  Vgl.  diese 
Wochenschr.  IS92.   117.    §       i^t  'iiritur.  Rrut.-. 
in'  ein  schöner  Fand:  die  Abblütterutig  vun  lirute 
Ui  auf  nt  Iii  dem  alteo  Land,  war  recht  woU 
deokbar..  §  40  neqnc  ipsi  poetae  liic  iuni  idem 
oriiatns  in  tlicendo  ac  jilane  orat<iri:  im  Ausdruck 
kuauj  auuehiubar;  auch  kauu  sieb  ornaUis  nor 
auf  die  aptaeUiche  Form,  niobt  auch  auf  die  via 
oder  gravitaa,  also  die  Gedanken,  mithexiehen,  was 
nach  dem  voraussehenden  Satzi-  notwendig  würe. 
Bei  superioi-em  kehrt  die  verkehrte  Erkläruog, 
veUdie  FteekeiaeD  benitiirte,  ebne  AaflthniDir  eines 
neuen  Uonents  zarück      n  in  Pisl^tnito  demnra, 
quem  proximo  nacli  Bake  -  .Simon.    Zum  Teil  un- 
nütz, zum  Teil  gowalti>aui.    Die  hcrvorgchobeue 
Stellnng  von  sed  stodinm  seiiloO  das  nnsersm  Spraeh- 
gcfübl  notwendig  scheinende  "ei-^t"  für  ein  antikes- 
(Ihr  sclir>n  in  -sii  li.  Damit  wird  die  (  berbrückiiiifr 
zum    Theniistokles   darcli  quem  hinralUg.  Vgl 
Kigelabach  Ut.  8L '  8.  969.  §  48  in  Tbemistocle  J> 
(ebanae  18  aosim  etc.).  Also  diese  Fariaer  I  ( s  huttc 
M.  vor  allem  nen  verg-leichen  müssen!  Sonst  licjrt 
wohl  Themiatocli  naher.  ^  41  soll  Xaulhippi  tüius 
nach  Simon,  «elober  aaeh  de  qoo  ante  dixi  als 
gedankenlose?)  einUauuuert,  (ilosse  sein.  Bei  der 
üngezwungCDhelt  des  Vortrags  crscheiiit  eine  solche 
Aosscheidong  gewaltthätig.  Gerade  der  Zusatz  de 
qßo  a.  d.  kennzdehnet  die  enteren  Worte,  wdehe 
87  md  38  fehlen,  als  echt,  und  ihre  nachträgliche 
Elnfnguno;  wird  durch  ihn  erkliirlich        U;  setzt 
controversia  matura  d&si  Con^equcn«  vor  diu>  Aute- 
eedens  nnd  widerspricht  dem  Inbalte  des  vorans> 
gehenden  Gliedes.  Die  Rechtsstreitigkeiten  hatten 
bisher  longo  iutervallo  geruht.    -  Warum  nicht 
discripte?  —  Ebenda  scheint  (disputationes)  qui 
(-loci)  statt  qnae  onnütig  and  vlelleidie  sogar  fiilaoh, 
da  (  ic.  sonst  mit  conimunt*!«  loci  einen  ganz  anderen 
Degrifi'  (tätto!)  veihindt  t.  §  48  hat  <  ircuntvenietiir 
in  der  Gesetzcsformel  viel  für  sich.    9  öl  ist  diu 
ErkUUrmg  von  qaaai  vor  sanitatem  eikflnrtelt. 
I  53  streicht  M.  mit  Pid.  aut  vor  celeritatem; 
dagegen  vgl.  Pid.  3.    §  r>G  will  ^l.  in  Poidliuä 
den  Konsul  vom  Jahre  316  erkeuucu.  §  bd  ver- 
teidigt er  das  seit  Scbttz  allgmnein  gestrieheiie 
SUidt  eins  antem  C.  m.  t  vnlt  nnd  sndit  den 


Fehler  in  dem  zweiten  niednllam,  wofür  er  etwas 
Ähnliches  wie  vim  ipsam  schieibon  will.  Dagegen 
spricht,  abgesehen  von  dem  dadarch  verdrehten 
8ton  der  Stelle,  neben  appdlavit  das  Pria.  vnlt. 
§  6G  ist  interdnm  aatem  non  satis  apertis  an  sich 
unverständlich  und  noch  unveivtilndücher  die  Kr- 
klUiung  etant  l'expressiou  d'uuc  qualite  et  non  pas 
vne  eritiqne.  §  68  war  vt  i^tlor  mit  Comdi  and 
nicht  et  ut  aptior  mit  KU.  n  aeboreiben;  dann  der 
Satz  frehrirt  in  den  vier  paarweise  ^nsammen- 
gestelltiu  Gliedern  zum  zweiten.    Vgl.  272  (wo 
ich  Piderits  ErUliong  mit  Unreoht  vngeKndat  bei- 
behalten  bah.-)  und  Or.  1G4.  170,  174.    §  71  er- 
innert die  Annulime.  daß  das  handschriftliche  sie  in 
«gloae  dnbitative"  eines  Arcbaisteu  sei,  stark  an 
Ffderits  ne  pnneta  169,  leb  sehe  in  dem  'in*  nach 
sie  den  Kest  eines  Aij,  «Tie  incondita.       73  coi 
acqualis  fuerit  (coni.  concess.):  vielleicht  richtig. 
Vgl.  Kühner  L.  G.  U  760,  Reisig  Vorl.«  n  389. 
§  81  enchdat  die  Herstdlnng  des  Vomunena 
Knmerfais  (Fabins)  überzeagend.   Bedenklicher  ist 
es.  07  Kestio  statt  Briso.  129  P.  Liciaius  statt 
C.  Licinius  zu  schreiben,  und  gewaltsam,  260  Hirti- 
linm  fn  Herenniom  zn  andern.  §  86  kehrt  Hoien 
aspcrior  in  den  Text  zurück.    Der  Überliefenuig 
sowohl  als  dem  .Sinne  der  Stelle  steht  alh  !::  .in  oeior 
am  nächsten.    Mau  uberiüeht  hierbei  vulh^tiiudig, 
daO  der  Ansdmek  nicht  vom  Cicero,  sondern  vom 
Kutilius,  welcher  dem  Galba  abhold  war  (de  or. 
I  227  ctc  ),   mit  einem  gewissen  Spotte  gewählt 
wurde.    Das  nicht«  beweisende  Citat  aus  (^uintil. 
moAte  Vm  3, 40  Uraten.  §  90  bat  Eredle  in  seiner 
Ausgabe  Torino  1801  das  von  Corradi  eingestellte 
nihil  vor  rccusans  mit  Recht  wieder  l)eseitigt  ^"frl, 
diese  Wochenschr.  1892,  116.  §  99  gebeu  die  üas 
praenomina  C.  nnd  M.  ebne  et,  wie  136,  169. 
Warum  wird  also  et  hier  beibehalten,  dagegen  109 
in  Klamnieni  gesetzt .'    Ferner  war  für  Ciceroa 
Zuhörer  die  Kinfüguog  vun  liahns  0.  vor  Gracchum 
eine  nnnQlze  Zntbat.   §  109  war  die  Ändemng 
dei  Neueren  facete  Hir  facilc  (ohne  Mühel)  niclit 
aufzunehmen.    §  110  schreibt  M.  laudem.  At  fnucli 
Eru.)  uterque  .  .  .  versatns  est:  et  in  etc.  Aber 
hAnliges  Auftreten  branebt  noch  lange  nidit  die 
laus  anmmi  oratoria  in  sich  zu  schließen.  Die  Um- 
ilndernnf;  von  et  in  at  beruht  auf  einem  Miß- 
versiUnduis  der  Ikdentnng  von  et.   §  112  nimmt 
X.  Geels  lectn  Ar  acta  auf.  Dagegen  vgl.  OreUi  nnd 
Ercole.  §  117  in  trinmviratn  hatte  schon  Bemhaidy 
wie  M.  verteidij,n.  nnd  M- yer  beibehaltoü.  M  i;t  er- 
I  giebt  aidi  nach  Peripateticoram  die  Ergänzung 
I  atqoe  Aeademicomm  ais  wahraoheinlfeh.  §  190 
1  dagegen  widerlegt  der  folgende  Satz  mit  Kam 
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die  Koiifcktar  in  ntioM  diwaidi.  §  191  Tideator 
mit  Ern.  sn  schreilMii,  iit  nicht  fibd,  alwr 

niiiiütig.  ^  124  ifs\  doch,  am  dos  handRchriftlirhe 
illuetri  zu  retten,  die  Strcichang  des  folgenden  et 
und  die  EtnUMUMraog  von  patnnumiiB  n  gewogt. 
§  129  entwickelte  lieh  die  Koqjektiir  veritate  ans 
BeniJiardy-Piderits  Erklärung  von  virtntc:  sie  ist 
unnütz.  §  130  schreibt  M.  peritiasimam,  uiogistratos 
nonpellfwit  sedaeenuHloDeni  üsetitsvcritfitt  AtiMob 
Itycnrgns]:  is  folt  accusator  ete.  VenteUnog,  JLnde- 
moff  und  Klammer  sind  gewaltthiltip.  §  1"!  kniin 
die  Ajidemng  des  onbekannteu  liameos  Sabeiüo  in 
SmiMo  nadi  Nepee  Att  IS  all  lebaifiüunig  gelten. 
Ebenso  Aqnilia . . .  leatertia  petiviaset.  $  133  schreibt 
M.  nisi  qnod  aliquid  statt  nisi  qnid.  Jede  Ände- 
rung war  uiinQtz;  der  Satz  ist  parenthetisch  uuf- 
nfluMiL  Anoli  Stelds  Nee  idla  §  14S  Ar  Nolla 
MBIge  ich  nicht.  Wie  so  häufig  fehlt  hier  die 
k;iiis!i|p  Konjunktion;  Kühner  L.  G  II  754,  §  140 
vsird  sed  iila  mit  Pid.  2  falsch  erklärt.  Vgl.  :i 
§  144  ist  die  Leaart  movenda  et  aedanda  mir  ganz 
anveretBndlich.  §  151  ist  vor  iade  «eder  das 
handscliriftlichc  et  mit  Cnmpe  zu  streichen,  noch 
mit  Pid.  in  at  zu  ändern.  Denn  dieses  dritte  et 
kemepondtort  odt  dem  enteil,  an  «eldes  das 
zweite  in  der  Art  niieMieBt,  daß  wir  dem  Oe- 
danken nach  nur  noch  zwei  parallellaufende  Glieder  j 
haben,  welche  das  eben  auagesprochene  Urteil  des 
Bmtu  Aber  dea  Senilis  beetätigen  sollen.  §  153 
dieere  inqiiit  stellt  H.  mit  Meyer  am.  lieber 
möchte  ich  intjuit  streichen.  Vgl.  Kd.  3,  122: 
ebenso  123.  §  156.  Die  Änderung  ut  in  ea  exolcerari 
vcelra  gratia  sed  etiam  coociliari  ist  weder  leichter 
noeh  den  Sfam  entapreebeiider  als  des  Uanntins 
einfaches  uti  ea.  §  160  bis  nach  nobls  mit  O.  und 
Lamb.  einzuklammein,  erscheint  auch  Stangl  Jetzt 
bedenklich,  ebenso  SU  hoc  fbr  id  zn  schreiben; 
Bayer.  G.  1887,  93^  1 1^  ist  L.  ver  Craisi  ein» 
geklammert ;  dazu  batt«M.  kciultecht.  §  1*10  schiebt 
er  nach  Bake  vor  illu  Koma«  ein  et  ein,  ebenso 
817  for  iscensam.  Ich  halte  diese  Art,  die  alten 
Texte  aasEBbeaaeni,  fltr  etwas  sehr  Bedenkliches; 
vtri  Kühner  L.  G.  II  654.  §  172  loqueretnr 
ürnuium  hic  [ot  opinor  in  uostris]  e»t  quidam 
nrbanortun  isc  sehwerlich  richtig.  Ebenso  §  176 
geometriae  renmqne  st  adentiaiii.  At  ante  hos. 
De»fflei('hen  197  scienter  nurapta  breviti  r.  Ebenda- 
selbst schreibt  M.  nach  Peter  huc  in  Ulo  iuitio 
eonseeatiia.  Aber  in  ist  dorcb  Vorwegnalims  «ns 
initio  entstaadeo,  illo  den  «ngegliebeD,  and  SO 
sehen  bestimmt  consecutis  §  100  sind  die  zwei 
Abi.  ^uibus  rebus  und  diceudo  nebeneinander  ^ 
grammatiaeli  kanm  erktftrbar  und  werden  von  M.  , 


aach  nicht  erkUrt  §  SOO. wollte  Ftderit  (at)  aat 
ia  vdle  laden.  M.  streicht  daher  dasselbe.  Ijbi 

Gegenteil  peht  die  Richtigkeit  dieses  ant  ans  der 
durch  dasselbe  hen-orgerufeueu  Veränderung  der 
KoBBtmltttoa  ia  den  fidgeaden  SatzgefOge  henwr. 
§  201.  Solche  Etnweadongen  gegen  die  Erhaltang 
der  Überliefenin?  illorniTi  homintim  et  illiu»  aetati« 
wie  la  combinaisou  des  deux  constructions  est  pen 
attarelle  (i^L  aidi  Erede  8.  S63)  nacht  aian, 
wenn  aiaa  dea  Sdaiftsteller  Bbersetzt  und  ihm 
nicht  in  seiner  Sprache  nachzudenken  sucht.  §  20(i 
schreibt  M.  Stoicus  stadnit,  orator  etc. :  vielleidit 
richtig.  Eboso  aaeli  die  Leeart  Ifetello  L.  F. 
§  S07  ist  die  EinÜlgttag  von  post  für  Pid.  tum 
anch  mög-lich,  aber  prraphixch  nii  lit  v.  nl;r~rhein- 
licber.  A\'eniger  gilt  das  von  der  Antügung  durch 
(Sulpicius)  que.  §  S13  Ueteft  dü  Bene  Ke^Jektiir  in- 
stanatam  zn  den  vielen  sltea  atehts  Besseres.  §  215 
erantque.  Aber  das  störende  que  fehlt  in  B«  )D 
und  wahrscheinlich  anch  in  F.  §  220.  Die  Auf- 
fassnng,  weldie  IC.  mit  eins  aeqaaUbos  verUadst, 
halte  ich  ohne  liinzngerugtes  aetatis  für  nicht 
möglich.  Vgl.  anch  174,  227,  de  le(r.  ]  ,s  §  225 
wird  dicendo  mit  clocutione  erklärt.  Dagegea 
vgl.  N.  Jahr.  1881,  177.  §  SStaueht  dieKoqjektor 
aetate  disparem  in  dispariam  oratornm  aetatem  die 
j  Stellung  des  in  in  den  Hss  jrraidiiscli  nnwahrschein- 
lich.  §  234  wii'kt  der  Ausdruck  voce  suavi  et 
caaiwa  adniraadas  keedebat  ia  agendo  Iteaiiseh 
aad  eriaaert  anwilUEBriieh  aa  ehi  BOd  aas  der 
Tierfabel.  Der  inccssns  ist  übrigens  in  der  actio 
ein  nebensächliches  Moment  und  nur  solten  aa> 
wendbsr.  AoDer  141  vgl.  auch  158  tmd  Or.  59. 
§  953  in  der  vielfoch  besproeheaea  Stalle  schreibt 
M.  mit  Ern.  nt  iio^scnt,  auf  eigene  Faust  in  (|ao 
illius  für  cuius  und  mit  Lallem.  uum.  §  254  hat 
Simons  nobiscnm  [ilUs]  vieles  fltr  aidi.  $  SS6  be- 
ult H.  mit  Beeht  Uber  loeos.  Aber  aaeh  L.  ver 
Crassi  hiitte  er  um  der  Symmetrie  willen  mit  dem 
folgenden  Numen  beibehalten  sollen.  §  259  ver- 
steht M.  unter  der  slmilitndo  Oraecae  leeatioate 
la  preBondatiea  avee  doaeear  ii  rexenple  des 
GrocK  nach  (^nint.  XII  10,  27.  Das  scheint  mir 
zu  weit  hergeholt.  Zu  meinem  boiusce  (d.  i.  nr- 
banae)  vgl.  de  or.  m  4S.  §  S64  sdiNibt  K. 
Oboe  Not  tarn  es  ipes  edeiltste.  §  273  aber  ist 
die  K'injektnr  aaÜqaam  eins  di'  tionrni  höchst  un- 
glücklich. Dena  wodurch  unterscheidet  sich  hier 
die  oratio  von  der  dictlo?  Kar  toü  der  actio 
koaate  die  Bede  sein,  für  welche  anüqnan  aller- 
din'j;«  fin  sehr  unpassendes  IViwort  abgiebt  §  278 
^  liegt  praesettiiu  summa  isla  elo^oeutiaV  —  soles  — 
,  neglegeres?  aller  Wahrscbeialiehkett  fun.  |  289 
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vgl.  gegen  die  Kettung  von  Corradi«  qui  orator  tuil 
ErulM  Angabe  imd  diese  Wocbenaelir.  1899, 118. 

§  285  lUlit  sich  die  Erklürunp  von  alia  mflioi-a  (sc. 
(Hiom  ieiunitas  H  sircitius  ot  iuopia}  biaeii.  wofern 
mau  uur  letztere  Kigeu.scbafteu  outer  diT  ao- 
fgegtHmam  itarken  Bedinfnner  ah  bona  aoffkOi 
§  307  »ind  die  von  dnn  meisten  HeraUBgebcni  cin- 
geklanim«^rtPii  \Vf)ite  Eodem  et«  Glosse  ans  'Hti 
und  durften  nicht  in  den  Text  von  312  verarbeitet 
werden.  Ebeadaeelbet  ichrdbt  jetzt  aaeh  Btaagl 
nach  allen  Häs  a  proposito  ratione.  §  320  (posset) 
vix  apnosccre  für  niag^num  scelus  Will  man  aus 
dem  m  absolut  nocb  etwas  bcrstelleo,  so  kann  der 
geforderte  Oedaake  bot  dnea  aach  der  poeitivea 
(cbt  n  no(th!),  nicht  aber  einen  nach  der  negativen 
(kaum!)  Seite  hin  strebenden  Hepriff  vertragen, 
wie  ibu  modo  bieten  würde.  Ebeudaselbstt  schrieb 
clUB  SdiBtz,  dagegen  Lambfa  et  enm,  am  die  Ver- 
biiuhuiir  mit  ndbaere^cens  zu  jrewinneu.  §  327 
baut  sich  Hartha«  Fassung  des  Textes  ijcrfecta. 
verborum  astricla  cotupreheiudone  eummam  etc. 
aof  fiibelmn  Apparate  anf. 

Der  Druck  des  Textes  ist  in  schönen,  grofk'u.  dem 
Auge  wühlgefiUligen  Lettern  auspcführt  und  sorg- 
sam revidiert.  Daher  ßudeu  i«ich  nur  wenige  Fehler. 
§  188  Uei  praestaattodman;  133  Od  naeb  qnideni, 
auch  bei  Elif  i  l;nr'l  und  Stangl,  iiMiuit  ans;  §  295  lies 
sunt  enini  et  und  ciU'J  esse  dilatatnm.  Wahrscheinlich 
ist  ancli  §  2U2  Aeäcbiiii«  st.  Aeschiui  Druckfehler. 
In  den  kritisehen  Noten  lies  §  S5  natnra  ipia  and 
I  120  ratiove. 

Mftblbanaeni.Tbfir.  Wilbeln  Friedrieb. 


A.  Engelbrrrht,  Patris tische  Aoalectea.  Wieo 
mi,  K.  bizezo«ky.    100  S.  gt.  8. 

Die  Schrift  bildet  gewiammaOen  die  Epilego. 
nicna  zu  des  Verfassers  Ansgabe  des  Fanstae  nnd 
Knricius.  Mit  Faiistus  beschaftitrf  sich  die  erste 
AbbaDdlong.  Mohn  bat  deu  Traktat  de  Septem 
ordinibos  eeelesiae  dem  Fanetas  znweiien  wollen. 
Dagegen  macht  Engelbrecht  geltend,  daß  dies 
sachlic  li  nicht  gtit  möglich  sei,  und  daC  der  scharf 
auBgcprügte  ätil  auf  Fanstos  uicbt  paüt.  Im 
jcweiten  Anfisatxe  erkalten  wir  Kenntnis  von  einer 
Rezension,  der  Briefe  des  fiuricias,  die  Daatoa  im 
vorigen  Jahrb.  zn  Knde  brachte,  «lef^n  Druck 
jedoch  am  unbekannten  (irändeu  unterblieb.  Die 
Aossllge,  «rdche  Engelbredit  ans  dem  ia  der 
Natlonalbibliotbek  zn  Paris  aufbewahrten  Mann« 
Skript  mitteilt,  zeigen,  daß  scli"!i  T»aiitnn  manclic 
VerbesserougCQ  gefunden  hatte,  di«  in  neuester 
Zeit  Ten  llemmsen,  Ltttjohaan,  Krnseb  und  Engd- 


brecht  vorgeschlagen  worden.  Außerdem  schrieb  er 
p.  886, 18  Dobis,  wie  die  &  ricbtig  bat,  and 

verbesserte  40G,  2  coiitn  nlt  zu  conuertit.  In  diesem 
Abschnitte  seiner  Schritt  vei-sucht  auch  Engelbrecht 
hin  und  wieder  eine  Koigektnr;  wir  hebe»  365, 10 
Barls  ab  liehtlg  berror.  Im  nüdisten  Aotetae 
werden  die  Titulaturen  der  geistlichen  und  welt- 
lichen Personen  in  den  Briefen  des  Ruriciiis  be- 
sprochen, schließlich  die  Beitrüge,  welche  die 
Besenseatea  der  Wiener  Anagabe  cor  Kritik  des 
Text««  sowie  zu  den  ("itaten  und  Imitationen  ge- 
liefert haben,  einer  Musterong  unterzogen.  Dieser 
letzte  Teil  der  Schrift  ist  für  die  Besitzer  von 
Engdbredits  Aaigabe  der  wicbtjgate. 


Antonio  Taramelli)  Le  campagne  di  Germa- 
aleo.  Pavia  I801.  XXVI,  188  8.  8.  i  L. 

Dus  Bnrh  ist  £fre:.!ii<^r  den  italienischen  Liinds- 
leuten  des  Verl,  eine  sichtende  Übersicht  der  be- 
sonders in  den  letzten  15  Jahren  aaßeroixIeutUch 
angeeehwolleaeia  litterator  fiber  die  FddzUge  der 
Pk'inier  in  rrfriiianien  zu  geben.  Dean  auch  die 
Vurgeschicbte  der  Feldzüge  des  Genuanicus,  welche 
das  eigentliche  Thema  bilden,  ist  in  der  Einleitoiig 
hena^xogea,  nnd  die  Lttt«ratar  der  Varaasefalaebt 
wii-d  bei  Gelegenheit  des  2.  Fcldznges  vom  Jahre 
15  n.  Ch.  fast  vollständig  besprochen.  Neben  den 
Hauptwerken  und  den  QueUeustellen  sind  auch  die 
a.  T.  minderwertigeii  firzeagniase  der  Lokal> 
forschunfi:  herangezogen  worden.  Be.^oiidPi-s  die 
letzteren  werden  in  eiuer  solchen  Vollstäudigkeit 
angeführt  und  in  so  ruhiger  und  sacblicliur  Weise 
beurteilt,  daß  man  die  Arbeit,  weaa  de  aaeh 
keine  wesentliche«  neuen  Rcsnltate  bietet,  auch 
deutschen  Spezialforschi^rn  anf  demselben  Gebiete 
nach  dieser  Seite  bin  als  Haster  vorhalten 
kännte,  wenn  omh  aonabmea  dürfte,  daß  alle 
vom  Verf.  angeführten  nnd  z.  T.  eingehend 
besprochenen  Arbeiten  von  ihm  selbst  durch- 
gearbdtet  wUrea.  Das  ist  aber  oifeubar  nur 
teilweise  der  FaD.  Bd  manchen  angezogenen 
Sti  llen  deutet  dies  der  Verf.  durch  Antraben  seiner 
Fundorte  au.  so  z.  B.  der  .Jahresberichte  Uber  die 
Fmrtscbritte  der  klassischen  .Altcrtümerwissen- 
sehaft*  (sie)  S.  44,  n.  I  a.  S.  99,  n.  1.  Bd  anderen 
läßt  es  sich  leicht  erkennen;  so,  wenn  p.  .35  n.  1 
citiert  wird:  ,Vedi  F.  W.  Schmidt,  T:igebucli8- 
netizen  des  Entdeckers  (p.  272—285  e  sequeuti)', 
wo  offenbar  die  Himrelsong  des  von  T.  benntiten 
dentst  licn  .\utors  wi''iier  ?r«rcben  ist.  Was  meint 
der  \"erf.,  wenn  er  bei  der  Besprechung  der  Lage 
und  Bedeutung  der  Salbui^g  citiert:  ,Yedi  Jacobi. 
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Blizione  Tacit«  (S  25  n.  3  u.  S.  26)"  .'  Bei  vielen 
Citaten  aber  muß  man  es  aach  ohne  zwingende 
Beweise  venouteu.  Leider  mOssen  neben  deu  oft 
in  haurstraobewler  Weise  entateUten  Ortaumen 
auch  die  Neimen  der  Antoren ,  z  T.  selbst  recht 
bekannter,  sich  eine  Uiinliclie  Mißhandlung  ge- 
fallen lassen.  Wenn  wir  S.  91  —  Nipperdcyf 
—  I«Mn,  M  «erden  vdr  wa»  niebt  wnndcni, 
p.  109  Hardtmann  dirht  neben  Hartmann,  p.  ßO 
0.  Dahn  statt  Dahni.  p.  101  Lüttger  im  Text, 
ü.  Lüttgeit  in  der  dazu  gehörigen  Anmerkung 
IL.  a.  sn  finden.  Anffirilender  ist  ee,  daß  (n  der 
Zusammenstellung  der  Quellen  Faustino  Stratege- 
niata  steht.  Der  deutsche  Leser  dürfte  also  wohl  vor- 
ziehen, seine  Kenntnis  der  Arminias-  und  Vai-us- 
liMentnr  an*  ihm  lAlier  liegenden  md  reiner 
fließenden  Qaellen  zu  sdiSpftn. 

Fraakftirt  a.  M.  Oeorg  Weift 

Gtar*  BUnen,  D»s  Forum  Komanum,  Rekoustruk- 
tioD.  Ho«  18W,  Spitiillfflr.    S  Blatt  QnarfbUe. 

S  M. 

Daö  iieti  enthalt  zwei  Rekonstruktionen:  der 
Westaeite  nnd  der  Oeta^  des  Fornnw,  die  den 

Zustand  etwa  zur  Zeit  Konstantins  darstellen.  Die 
Wests*'i(f',  vom  Kastortenip'/l  nu-  jjo-i"'lion,  ist  von 
dem  jüngst  vei-storbeueu  Archiiekteu  F.  Ü.  Schulze 
ganz  in  der  genialen  Art  nnd  groHarligen  AoA»* 
mng  dugestellt,  die  alle  Arbeiten  des  Dahinge- 
gangenen auszeichnen,  und  worin  es  ihm  niemand 
gleich  tliat;  die  Ostseite,  von  den  Kostra  aus  ge- 
legen, kerreiit  nnd  aanber,  aber  von  einer  beaonden 
dorchden  nnabwelabaren  Vergleich  mit  der  Schulze- 
sehen  Zcichnnn?  uuffälllEren  NüchteriUieit,  ist  von 
den  Architekteu  ilauscher. 

Zm  Erlftntemng  der  beiden  Bekonstmlitlonen 
dienen  drei  kleine  Plane  des  Forums  in  seinem 
jetzigen  Zustand,  zur  Kaiserzeit  und  znr  i-epubli- 
kanischen  Zeit,  außerdem  eine  in  knappster  Form 
gehaltene  Besebreibnng,  die  die  QeseUdrte  der 
noch  vorhandenen  oder  nachweisbaren  Bauten  und 
Denkmäler  gi.  bt  Hin/.ugi  fligt  sind  die  Abbildungen 
nnd  eine  kurze  Erklärung  der  auf  dem  Forum  be- 
Andliehen  IVajaniseben  Uamenchranken.  Die  Er- 
örterung hiilt  sich  ferne  von  jeder  Berührung 
proldeniatiselier  Punkte;  besprochen  wird,  was  wir 
haben  und  wissen,  sudaß  das  Werkeben  im  engsten 
Balunen  nnd  in  ansehaiiliehster  Weise  den  ben- 
tigen  Stand  der  Forumsforscbnng  ifiedwqdegelt. 
Offenbar  hat  Hülsen  diese  willkommene  Zusammen- 
Stellaug  für  die  jetzt  alljährlich  sich  wiederholenden 
Wanderfahrten  dentaler  GyamaeiaUehrer  naeb 
Rom  gemacht,  nm  sie  seinen  anf  dem  Vwtm  salbet 


zn  haltetnlen  VortrJi^eu  zu  {rruniic  zu  legen.  Es 
empfiehlt  sich  für  diese  und  ähnliche  Zwecke  ganz 
außerordentlich. 

Berlin.  0.  Btehter. 


;  Albert  Ehrfatrd,  Das  unterirdische  Rom.  Eine 
Skizze,  dem  Fürsten  der  christlichen  Archäologie, 
Cemmendatore  G.  B.  de  Rossi  zur  Vollor  duog 
sdnes  70.  LebcoMahres  gewidmet.  Freiburg  i.  Br. 
1892,  Berdsr.   %  it  8.  8. 

Ein  Vortrag,  der  in  einem  katholischen 
Jünglings  verein  zu  Straßburg  bei  Gelegenheit  der 
I  Feier  des  70.  Geburtstags  de  Bossis  gehalten 
worden  ist,  wird  hier  in  etwas  erweiterter  Fasann^ 
verüffcntliclit.  D;is  in  srhlichfcr  Einfachheit  abge- 
faßte, aber  mit  gründlicher  .Suchkenntnis  gearbeitet« 
Schrifteben  kann  den  Kreisen,  für  die  es  be- 
stimmt ist,  ak  guten  Orientierungsmittel  empfehlen 
werden.  Nach  einem  knrzcn  Überblick  über  die 
Entwickeluug  der  Katakombeuforschoug  werden 
die  Bauart  der  Katakomben  nnd  ihre  Altertümer 
gesehUderi  An  dnaelnen  Pnnklen,  wie  bei  den 
•BlutampulleTi',  wirl  auch  der  damit  verknüpften 
arcbUologiscbcn  Streitfragen  kurz  gedacht. 
Berlin.  B.  Weil. 


P.  Dettweller,  Untersuchungen  über  den  di- 
daktischen Wert  CiceronianiBcher  Schul- 
Schriften.  II.  Die  pbilippischen  Reden. 
(Sammlung  pädagogischer  Abbaadlangen  beraos- 
gegeben  Ton  0.  Frick  und  U.  Meier.  TL)  Balle 
a.  8.  1898,  Waiseabansbaebhandlnng.  148  8»  8, 
IM.  8% 

Die  Frage,  ob  sieb  die  idiillppisehen  Bedmi 

Ciccros  znr  Schullcktüre  eignen,  wird  von  den  jetit 
herrschenden  didaktischen  Gesichtspunkten  ans  mit 
großer  Gründlichkeit  und  mit  ruhigem,  durch- 
gehend geenndem  UrteOe  geprüft;  sie  ftllt  w- 
neinend  aus.  Dieses  Ergebnis  wird  von  allen  an- 
I  erkannt  werden  müssen,  die  den  erziehlichen  Wert 
der  alteu  Autoren  in  den  Vordergrand  stellen; 
denn  gntes  Latebi  kann  freilich  der  SdiOler  se  gnt 
an  den  phiHppiscben  Reden  lernen  wie  an  allen 
Ciceronischen  Re<U'n ,  aber  sonst  herzlich  wmlg 
I  des  bchüueu  und  Lihcbenden.  Weder  die  Zeit- 
1  verhUtaiase  noch  die  PenSnIiehkeltBn  den  erst 
sclinieichlerisehen,  dann  maßlos  schmlLbenden, 
schließlich  aus  Fnrclit  vüUie:  halllusen  Cicero,  des 
anrüchigen  Antoiiins,  des  Mörders  Hmtus  sind  für 
nnsere  Jugend  von  vorbildUdiem.  enleberiaeheai 
Werte.  Als  Tj'peu  politischer  Beden  sind  diese 
snm  mindesten  entbehrlirb.  solange  die  Reden  des 
Demostbenes  gelesen  werden,  deren  I^arikatur  sie 
daritellen.  Bedentmide  politieehe  AflttdmnQngnn 
oder  ethische  Begriffs  des  AflintUchett  oder  privaten 
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Lebens  kouimeu  in  ilinea  uicht  zur  Durdiiiiimiiig, 
•vdi  nugdt  es  an  den  Im  IjiteresM  der  Koiw 

MDtratioD  erwünscbtttl  Baiehungeu  zu  den  vnter- 
ländisclieii  Aufgaben  nnserer  Schulen.  Eine  T/ib  ke 
des  L«hrplanes,  welche  durch  Beseitigung  dieser 
Beden  Im  Lehrplan  enistelmi  kSnnte,  ist  Ideht 
dwch  eine  AaswablCloeroilisclier  Biiüftr  auszufiillen. 

Nach  dem  GninJsatze.  .liiR  ii<r  Jugend  nur 
das  Beütc  zu  bieten  sei,  ist  es  dalier  beiechtigt,  diese 
Reden  aus  dem  SchnlkanoB  n  streichen. 

Diese  Änsicliten  DettweUers  finde  ich  so  zu- 
treffend, daß  sie  meinetwegen  einer  so  eingehenden 
BeKrüDdung^  iiicbt  bedoril  hütteu.  Aber  offenbar 
kennt  der  Heir  Verl  die  sUw  Ibeht  alter  Ge- 
wohnheiten and  Urteil«. 

Stegüts.  L.  Gai-litt. 

Leopold  Schmidt,  Der  philologische  Universi- 
tatslobrer,  seine  Tadler  and  seine  Ziele. 
Marburg  1892,  N.  G.  El  wert,    30  S.  8. 

Der  V  erfasser,  der  bald  noch  dem  £i-scheinen 
diese«  SelirlftelMiiB  dnriih  den  Tod  aligterafea  iniTde, 

griff  noch  einmal  «tun  Worte,  nin  einen  ideliien 
Nachtrag  zu  seiner  vor  zehn  Jahren  emhieneneu 
Schrift  za  liefern:  'Das  akademische  Stadiam  des 
kflaftigai  QymnasianelirBn*.  Der  Tadler,  mit 
dem  er  steh  liau[itsächlich  auseinandersetzt,  ist 
ein  Änonynins.  der  in  der  'Kölnischen  Zeitung" 
eine  iieform  des  altsprachücheo  Unterrichts  an 
der  TTnivetsitat  Teilangt  hatte.  Diese  BeCm» 
sollte  darin  bestehen,  da(j  die  Stadenteo  der 
Idassischeii  riiilolopie  mehr  direkt  zu  ihrem  eigent- 
Udieu  Beruf,  dem  des  Gymuasialiebrers,  vorbe- 
rdtet  wBrdeo. 

Schmidt  ist  keineswegs  der  Heinnof ,  daß  der 
Universitätsunterricht  in  den  alten  Sprachen  keine 
Verbeesemng  brauche.  Nor  warnt  er  vor  falschen 
BahneD,  die  man  dalid  «twa  rinadihgen  könne. 
Aaeb  stellt  er  nicht  in  Abrsde,  daß  pUsfoi^teh 
nngeiihte  Lehrer  mit  ihren  gelelirten  Liebhabereien 
mancherlei  Schaden  anrichten  könnten.  Das  sei 
aber  auch  frUier  so  gewesen  und  niebt  erst  durch 
den  jetzigen  Zustand  der  klaasiscben  Philologie 
In  Deuteclihmd  so  geworden. 

Schmidt  findet  ferner  einen  der  Einwürfe  des  Auo- 
qyniOB  nichtgauz  unbegründet,  daß  nämlich  za  selten 
ebie  einleitende  Voriesong  «am  Stndiom  der  Fhiln» 
Jogie  gehalten  werde,  sieht  aber  den  dadurch  ent- 
stehenden Schaden  uicht  als  bedeutend  an  Die 
Haaptgefahr  schont  ibm  xn  sein,  daß  die  Studenten 
der  klassischen  Philologie  sn  innerer  Hoblhelt  und 
Oberflächlichkeit  herabsinken,  wenn  man  sie  in 
kärglichem  Ausmaß  bloß  das  lehren  wollte,  was 


i  sie  sofort  wieder  in  der  Schule  verwenden  küuuteu. 

I  Die  Gefahr  des  Spesialistentnms,  worUher  Jetxt 
so  vielfach  geklagt  wird,  sei  in  der  That  vor- 

j  banden:  aber  man  dürfe  mit  dem  Unkraut  nicht 
aach  den  Weizen  ausreißen.  .Wold  verfehlt  eine 
Univenitlt  ihre  An^be,  wenn  sie  in  dem  jvngen 
Manne,  der  Lehrer  werden  soll,  nichts  weiter  als 
einen  tüchtigen  Siuzialisten  züclitet,  aVu  r  es  wäre 
ein  schlimmer  Taosch,  wenn  sie,  um  die^e  lüippe 
SQ  vermeiden,  ans  ihm  ein  wandelndes  Konver- 
sationslexikon machen  wollte*.  ,JIit  Kecht  ver- 
langt jener  goldene  Sinuch  .Schillere,  der  die  er- 
ziehende Bedeutung  der  geistigen  Konzentration 
üsiert,  daß  es  die  hfcbste  Kraft  ad.  die  in  dem 
kleinsten  Punkte  gesammelt  wird". 

Zur  Abwendung  d-  r  diospiü  /.sveige  desStndiutns 
drohenden  Gefahren  werden  mehrere  Vorschlüge 
gemacht,  so  s.  °B.  die  EinAbrong  dnes  ersten 
Examens  Dach  den  ersten  SeineHiern,  wobei  die 
l^istungen  der  sog.  a!lgeinHiii>  n  l?ilduiig  erledigt 
werden  könnten.  Die  meisten  Kandidaten  empfinden 
diese  doch  ab  Hindernis  der  Yertlefting  in  das 
eigentliche  Fachstudium.  Die  Studenten  kiinuten 
sodann  im  zweiten  'i'ril  df^r  Studienzeit  mit  voller 
ICraft  und  ungeteilter  Stimmung  sich  in  das 
eigentliche  fierafwtodiam  versenken. 

Dann  müßten  alle  Doktordissertationen  zurück- 
gewiesen werden,  ,dic  sich  in  Anl;igc  niid  Durch- 
führung gänzlich  schablonenhaft  an  ein  gegebenes 
Hnsler  ankbnen.  «der  die  nnr  die  Ergebnisse 
einer  inflerUehen  Beobaebtong  in  ein  fertiges 

1  Faehwerk  einreihen,  olme  zugleich  zu  dem  inneren 
Verständnis  der  behandelten  Schriftsteller  ua<l  der 
registrierten  Ersebeinungea  etwas  beizutragen*. 
Es  Ist  klar,  waa  für  ein«  Art  von  Ai'beiten  damit 
gemeint  ist,  sog.  statistische  Arbeiten,  wobei 
reiti  äußerlich  etwa  die  Zahl  der  l^ormeu  des 
Aoristes  oder  des  Peiftkl«  nsanmengesKblt 
werden. 

In  den  semiuarisfi^flieu  Übungen  sollen  die 
Studenten  zur  Selbstthätigkeit,  zu  strengem  Wahr- 
heitasinn  und  vor  «Hern  an  der  alten  Philologen- 
tagend  der  Genavigkelt  «nogen  werden. 

Sodrrnu  aber  können  die  Profes-orf  ii  durch  die 
Art  des  Examiniereus  viel  (Jutes  stiften.  Mau 
muß  besonders  der  Vorstellung  ent{;cgcnarbelten, 
daß  von  allen  alles  verlangt  wird.  Vielmehr  muß 
von  jedem  etwas  Tii  litii-es  verlangt  werden,  indem 
man  bei  der  rrüfuug  individualisiert,  d.  h.  von 
dem  Examiuanden  deu  Nachweis  erbringen  läßt, 
daß  er  mit  iigend  einem  TeO  seiner  Wissensehafk 
sich  auch  quellcnmilßig  beschäftigt  hat.  .Immer- 
hin durften  durchschnittlich  die  X'bilologen  das 
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lebendigste  Bewaßtsein  davon  haben,  daß  selb- 
itändiges  StadlmB  mehr  irart  ist  «Ii  Ylelwiaaerej. 
weil  die  MiniiiariBtiscbe  UntcnicbUniethode  in 
ihrem  Facli  <lip  ;il(cwte  Tradition  hat  und  danini 
ihn  uotwcndigeu  Kouaeqaenzea  tiir  sie  uiu  meisten 


II.    Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Jabrbnch  des  Kaiserl.  DeotaeheD  Archäol. 
iMtttath  Vn  {\m\  Beft  1  und  i. 

(1—24)  0.  Pucksteln,  Die  Säule  in  der  assy- 
rischen Architektur  (LO  Abb.).  Bearbcitoag  der 
asijiiaelieD  KOntgitmiikD  betrcffi  BrwthniiBf  foo 

Säulen.  Anknüpfung  an  li  'tliiti'^ctip  Aifhifr-ktm.  ,fHo 
Siole  bat  der  echtaMjrischoo  Palastarcbitektur  immer 
gefehlt  (S.  7)  ond  Ist  ent  ab  Bestaadtdl  des  hetbl- 
tifltlicn  Chilani  (Siolenbau)  an  den  Tigri-  langt 
(unter  oder  unmittelbar  vor  TicJatbpUesar  III.)".  Uater- 
sucbung  der  bisher  ansgegraboieD  PalMtrohien  und 
aasyr.  Bilder.  Eine  spätere  Untcrsncbang  über  die 
in  ABsjrien  üblichen  Basis-  ond  Kapitell  formen,  fiber 
ihre  Eatwickeiung  im  8.  und  7.  Jahrb.  v.  Chr.,  fiber 
ihre  AbhüDgigkeit  von  bethitischen  (nordsyriscben) 
Vorbildern  wird  in  Aussicht  gi^tdlt.  -  (25-32)  N. 
Frubner,  Trojanische  \  äsenbildcr  (2  Taictn  und 
1  Ahb.  im  Tut).  I)  Achill  als  Kranker  auf  der  Kline 
mit  Thctis  u.  a.  (7.  Jahrb.).  2)  Altfcorinthtscher  Ary- 
ballos  mit  dem  trojanischen  Pferde,  im  Moment,  wo 
die  Adilcr  aahbeich  aot  mehraren  FiUthilreii  aot 
dem  ca.  30  Fuß  hohen  KobD  berausstiegen  (der  bc- 
gianeode.  Kampf  zeigt  44  Personen).  —  (32—41) 
P.  Krttiehmer,  Zwei  Peneasaageo  anf  mtti- 
adheo  Tason  t  J  Abb.).  —  (42-53)  E.  Assmann, 
Manttieb  •  archäologische  Untersuchungen 
(8  Abb.).  VaMobtlder,  gedeutet  am  igyptbdien  Anar 
iogicü  u.  a.  —  (54—67)  Oscar  Hauser,  Die  sogen, 
wagenbeateigende  Frau,  ihre  Tracht  and 
BedeatoDg  (1  Abb.).  Dargestellt  ist  ein  langbeklei- 
deter,  wagcnbesteigender  Apollou.  —  (G8— 71)  A.  Körte, 
Uerakles  mit  dem  abgeschnittenen  Luwcu- 
kopfe  als  Helm  (1  Abb.).  —  (72-81)  M.  Mayer, 
Mykcuische  Bcitr&gc.  1.  Stierfang  (4  Abb.). 
Mykcuischo  VascnfragnicDtc  mit  Dar>tr!l'j!;fr  •!<  vom  } 
Stier  geschleuderten  Manocs.  Slieifaug  und  -hetze  | 
ia  historischer  Zeit.  —  ArchSoIof iacber  Auelfer.  | 

Der  rßniischc  Orenzwall  in  SQdwestd'ut'chland  (mit 
Karte),  Gjrmnabialootorricbt  und  Archäologie,  Bitzuugs- 
beticbt«  der  arcbSol.  Oes.  1891.  Wioekelmannsfest 
[StriridoifTs  Vortrag.  Wochenschrift  1892,  Sp.  350  f.  ist 
hier  durch  4  Abb.  crluutett),  Januarsitaung  (4  Abb.).  — 
A.  ■ilcbbSfer,  Samnhiag  dea  Verdna  Ar  Oeaebicbte 
and  Altertumskunde  Wi  jtfaii'us  zu  Münster  i/W  (7  .M-b.V 
—  Bibtiograpbie.  —  Ueft  2  (&3-105)  Adolf  Micbaelia, 
RSmiaebe  Skiszenbfleher  nordiaeber  Künatler 
dea  16.  Jahrb.  III.  Das  Baseler Skiztenbuch.  IV.  Die 
SUatenblfitter  von  Melchior  Lereb  (mit  1  Abb.). 


V.  Das  Cambridger  SbineDbaeb.  Regiater  in  den 

gammtlichen.hier  beaprodienen  Skizzenbüchern,  In 
No.  IV  wichtig:  Ein  zu  Eonstantioopel  geteicbnetes 
Blatt  (in  Zinkographie  mitgeteilt),  oberstes  Stück  einer 
Säule,  vermutlich  der  Rcliefsäule  des  Arkadios  (1719 
eingestürzt).  Gefangenentransport,  darnnter  wilder 
Reiterkampf.  —  (105-116)  Fr.  Winter,  Die  Henkel- 
palmette  «nf  attiaeben  Behalen  (mit  18  Abb.). 
Genauere  Ausführung  des  Vorlrags  in  der  April- 
sitzung  der  Berliner  arcbüologischen  GeflclUchalt  (vgL 
Woebenaehiift  189S,  8p.  880.).  -  (118)  P.  Hartwlr, 
Zum  Epiktetischeii  Süen  auf  der  Klinc  (mit 
2  Abb.;.  Zwei  Repliken  der  im  Jabrbnch  1891  (Taf. 
5, 1)  abgebildeten  DaratellnogeD.  —  AvehMe^Mliw 
Anzeiger  2.  (44—48)  .lahresbciicbt  über  die  Thätig- 
keit  dea  Kaiserl.  Deutschen  Arcbftolog.  Instituts.  — 
(48-56)  R.  Y.  Sehnelder,  Kenete  Erweiboofen  der 
Antikensammlung  deti  ßatcrreichischf n  KLii^rituiusea 
in  Wien  1880— 1891.  11.  Bronzen  (29  Abb.).  -  (56— 
63)  Die  westdeutschen  Altertnmaaimmtangen  1880. 
(63)  Erwerbaogeo  des  Museums  in  Boaton.  Wichtig 
eine  Sammlung  von  Aquarellen  und  aquarellierten 
Photographien  nach  den  auf  der  Akropolis  gefundenen 
bunten  Skalptnren,  alle  von  Gi  liieren  hergestellt.  — 
Sitzungsberichte  der  archäol.  Gos.  (pf^hruar- April), 
lustittttsnachricbteo,  Gymnasialonterricbt  und  Archäo- 
logie, Zu  den  loatitataaebtiAen.  KbUegrapUe. 

Revue  des  Etudes  ^recftne«.   Tome  V,  No.  18. 

(157)  H.  Well,  llyi  I  lide.  premior  discours 
coutre  Äthenogeue.  Fund^,'«  schiebte,  Text  und 
Übersetzung.  —  (189)  J.  üarmesteter,  Alexandre 
le  Grand  dana  le  Zend-Aveata.  Im  Oeaaag 
Yasna  wird  eiu  Usurpator  namens  Keresani  genannt, 
der  sich  des  persischen  Reichs  vorabergchcud  be- 
m&ehtigt  nnd  den  Gottesdionat  der  ;lbgier  ttater» 
drückt  hatte.  Dieser  Keresani  soll  Alexander  sein. 
—  (206)  r.  Tannerj,  Psellns  snr  la  grande 
a  n nde.  Bine  Nctia  des  PaeUaa  Ober  die  Anaredraang 
des  Weltußtcrgangsjahrcs:  Saturn  vollende  seia 
„groücs  Jahr'  in  865  Jahren,  Juppiter  in  27,  Mars 
in  284,  die  Sonne  in  1461,  der  Mond  in  85  Jahren, 
der  Wcltlauf  umfalito  171)3  2(10  Jahre,  dann  komme 
die  ullgemeiiio  SöndSut.  Astronomisch  genomuen 
tiiud  diese  Zahlen  Unainn,  BOT  di«  Soonauahl  1481 
hat  Bedeutung:  stellt  die  bekannte  Sothisperiode 
dar,  und  es  scheint,  daß  die  ganie  Berechnung  des 
Pselluü  aus  Ägypten  stamme.  —  (918)  B.  Oniont, 
Le  glossairc  grcc  de  DuCungc.  Geschichte  des 
ersten  Druckes.  Nach  fünfi.'ihriger  Arlicit  konnte  es 
m  Juni  1688  fertig  vom  Druckort  Lyon  nach  Paris 
geaendet  «erden,  nm  dort  gebandcn  nnd  in  den  Buch- 
handcl  gebracht  zu  werden  Die  Auflage  betrug  1100 
Exemplare.  Uber  die  Druckgc&cbicbtc  des  Glossars 
teilt  Herr  Omont  einen  nrnfsagroleben  Brieürediael  mit 
zwischcu  Du  Cange  und  d'Aniuson,  mit  unaufhririichen 
Klagen  über  das  teure  Porto,  die  versweifelten  Kor- 
rekturen, ete. 
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ztt9ap&i  miCSj3Ö9'  jf-^-r^jit  AV  ?,  UA  B,  dagegen  ' 
muß  ia  A  c?".'  gleich  hinter  'iKK'Ai'.  gcstaoapn  . 

haben,  während  der  lofiniti*  (wohl  svtj/siv  statt 
tjxzj'-iii^^'.)  ganz  ans  Eodc  gerückt  var.  —  €8  E  4: 
j-ripiuv  r/.vnhv  3-::f.T  !trv'^'  BJS:  sTej».  et.  r,?.  A.  —  W  D  3: 
j'.;  TO'.o'j :rjv  To-o-  BS:  i'-'-yy/  to-',v  A.  —  80 D  6: 

-'jyi  '<j-'  'i^ijS^ov  JCK'.  ^<i',v.n'iv  BSs  friiv  nach  ü,'jH^v 
A.  —  81  B  4:  w  -t;  äv  'zW-j,  BS:  o5  4»  tis  '/.'i-.-,  Ä; 
Tgl.  83  B  81:  iv  öv  •«;  oir,»:'.r,  BJ :  »>v      v.T^tt;;»;  A. 

—  81  C  SO:  tußpttttc  l\  1'»  'f.'.;,  'ojto  otiatJci«.  yf-ij 
BS:  T'.üio  BM»  A.  —  88  C  7:  r'^D^.vat  30f>Sps'  ]j 
•/.■.:r»v/«£t  A3,:  0»«»?«  Dich  X'j-f,)»;;-^-.  A.  —  83  Dl: 
'tli  )»T|i sx'jTs  s'.;  'A'.vj'-«  z'/ft'ipü»;  «/■i'jcsHüt  BJ:  [''i«  /a&a- 
fiü;]  ii;  'A'.o'yj  ii(r,?,:::o-::  'j'j'./isttjij  A.  —  83  D  3:  'iv. 
i-jQT.Kii  zu-j  jt'ijicr-'j;  AJ:  'jÜ  ''t'->  3iii|ici*o;  ct<yr/.:</  B. 
2)  Abweichuogen  im  Ausdruck,  ohne  eingreifende 
Veränderung  de»  SintJt  > ^  C  1 :  -  toj-zcii;  novo'.; 
sposi^xi!  BSJ:  ii'/v'/v  A.  —  tiö  E  10;  ä'./.'  Öiud;  aunpaivst 
B8J:  au|i^vs>.  o-/^  A  (vgl.  Comp.  S.  10)'  —  68  D  12: 
wt  ^«flur,  ifi;  BS:  vat  {loXv,  tipr,  A.  —  Ibidem:  'jwv* 
MOX  xwn(  .  .  .  T<wy  (itYoXcuv  x»x<üv  BiJ:  xorxtbv  gtvat 
JLBsS»  —  68  S  SS:  oaiwfMi;  tüw  fijg:  [au>fpov«1-:a'.v 
A.  Oau  dralidi  SS  G  St:  oi  opSw:  fAosofouvr:; 
B:  v:i\iyyi'.y.  A  (aueb  J).  —  80  D 7:  <>!  5v  i»i).r, 
BS:  f!  (in  Korrupt.^:  ?•)  -1/  »i).f.  (d.  i.  »i/.r)  A;  , 
vgl.  in  A  p.68Di".  und  Usener  S.  49f.  -  öüE  1:  j 
-s.r,li-u  Vz  oj'.iv  'jij.'j  s3-.'v  BS  ^bei  schlieOendem  -.w-'. 
vor  dem  Aufang  diosHr  Worte):  t,  .i  ,'-.>.,  A.  — 
81  H  1  (von  Gomperr  S.  C  übersehen):  i.-'  '/i-oO 
Lto  "."jv  ,u'iir,  /IL'  r^o'.vkuv  BS*  Ohoc  ci'j'oü 
und  A.  Vgl,  bü  B  10:  'jisttr^-ov  -i  tw.  if.OTÖv  BJ:  oboc 
ti  A.  —  81  8  6:  £i  öjijico'  jici-itiS:;  xr»'.  attSi; 
BS:  in  A  nach  xai  ein  il»]  (doch  8.  Comp.  S.  9  lO); 
▼gl.  80  D 4:  towäwv  t^ov  ?t;;-<>v  t.l/Wiwi  ,':v..at',v, 
wo  A  T'-i  (:vvaT'.v  hat,  und  82  D  19:  >:cii  -Y  i/=.ivr,; 
),j-3i:  TS  luVlo^.^'n  BJ:  zap]  ""'['•)  X'/Ijro''/"."!]  A.  — 
81  D  14:  -'r^-'K  BSi  'riTfci;]  A.  —  «2  B"'.)' '/::v>; 
j'ifi;  i^T-v  (BS:  ohne  '--z-.:;,  allcrdines  repeln-chtiT, 
A;  v-,^  Ilseoer  S.  40) ...  o  ;  BS  uiv;:it-,',  A; 
8.  Comp.  S.  7.  —  82  D  20:  -  /.t/,  t(.:-'.vtcc.  (BJ :  tcutt, 

A.)  wstv/j  s-v^i/'-!,  ;»:;'.vr(  t»»Tj;hai  BJ :  ixslv^, 
fenlt  io  A;  specios,  doch  itanns  auch  mangelnde«  ' 
QcßU  für  die  Empbaae  de«  doppelten  Pronomens 
nwMMt  via.  88  AS:  Com  yjg  oyffpnj  f/j-.tÄ:,  /fr.a&ai  j 
BJ:  oboe  «ron?;  A.  —  -Ib.  C:  xonättv  8:  jtr,o:v\  a^).i>> 
ö>.).'  oiT»;/  r/'■J•'f^  BJ:  obno  'i> '.'  und  at/Tjjv  A.  — 
Ib.  22:  ^'"Ji  '"'v  löTtflv  xal  (BJ:  A)  ti'jv  dT/.Xoiv  'x'.z%t^^ 
—  83  B  8:  '^v.  it  5i'  äij.n,/  a/'j-r,  iv  ^^./.oi;  ov 
Ä>,*.o  BJ:  ohne  öv  A.  —  Ib.  18:  l-v.w»  v.;  zy>i<,'x 
>;3»V,  BJ:  A.  —  83  C  l:  -\  v-.t  .,  .v  l',.  yy/-:;;  B: 

oboe  toü-o  A.  3)  Stärkere  Abweicbuogen,  die  gleich- 
wohl in  atramqne  putem  akll Imltell liMen.  68 AS: 
xoiSuwv  %'A  -pvü'.jtö'v  ii\  vtimv  a7o8«rvövt(nv  so)J*.(ie  oJj 
«x^yn;  f,t>'.>,r,3'jv  :■;  'A'.v.j  s>.ftsiv  B:  ::«'.5«ä[v  xa*  (od. 
*)  jtivctXMv]  f,  sai'lwv  £v:/.«  \'i-',\S'i:<,/-jm  rdL.  A.  — 
81 B  8:  X«  ^tKoaoof?  (BS:  svi/j:  A)  ji-i-.öv.  —  8S  D 15: 
r'.pij'ivt'/'.  BJ:  soprja'/VT«'.  A  (doch  wohl  korrupt).  — 
83B  11:  5  Ss  'Ki-i^  if.ä  BJ:  i>>['.]  fit;^^  'V/^'^'^iy- k; 
6.  Usener  S.  46  uod  Comp.  S.  10.  —  Ib.  14:  -üj  <»; 
"i/.Tjlf'ii;  ■i'.i'.os'.'f'ij  'f'yp,  ojTim;  ('jjtoi  A)  d~:/i~a\  tiIx 
r^Sovo  V  t;  /-'i'.  .-Mj'X'.Üi;  i.'i'.  l.jT.Ci»  r.'i'.  ■^'j^ADv  (/.  fehlt 
in  AJ),  '       '.>-'/■:'/■,  ).',,■  iCijiivr,,  ot(,  ir:'.?,«v  -ri; 

add.  A)  z'i'S.yi  /j^KV,  (f.  >.-..:rr,»it,  d.i.  fügt  A 

btosu,  ebenso  Jumbl.  uudB  mao.  nc.i^c<>{Sr,l>(i  >.'j::r,ir(, 
SD  dieser  Stelle  Yen.  184  Besaacfaiaia,  sowie  Tubiug.  | 

—  84  A  19:  hivjjrfi  ii  iuivrfi  «i-i^v  n,'Ä.B(al)-.r^^  Jj: 
)..  V  ox-'vr^;  (sie!)  and  dann  aw-i)  (som  folganden 

ctipvvio'jvai  geh  ölig)  A« 

CMIofi  folKt) 


Lltterarisches  Ceotralblatt.   Na.  44 
(1570)  W.  Ihn«s  Zur  Ehr^u  ret  tun«:  dos  Kaisers 
Tiberius  (Straliburg).    Kühl  nfcrifiocde  Anzeige. 

—  (l58l)8ophoklesElektra,  deutacL  von  A^MUler 
(Meldorf».  «Zählt  zu  dem  Besten'.  //.  St.  —  (1584) 
A.  Wlrth,  Danae  In  den  chriatlicben  Legenden 
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»nn^&. 
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Aolgcnbe  IBroft^fltc  htticn  mir 
gtoHf  ju  Dertangrn: 

m 

Ofer  bie 
oon 

franj.^bcittfd^.u.  bcntfd^'frans. 

stuf  Wrunti  nicferjä^rtfleT  rrnüt' 
jdicr  iHcnuniini)  tu'-:-  il  lU- 
9e((cbcn  non  angtHeüttn  'lirtf 
toten,  btiU.  Utiftetulfötfttet 
unb  mittlere*  Itiitcrric^t« 
oar 


fan9rnrd)tiM'rd)r  Urrla^sburfitibloi. 

C^rof.  &.  äangcnjc^eibi}, 
«cTlbtBW.  46,  iD(iBtr4«6tta|e  17. 


,$a4*-iP<II*tt(  l'i  ti«  Jhcnt  ttt  in 
t'<u:icM4nt  irfCiitiioicit  Jt^iInciluiJjtt.  »iditn 
Kai  (tu  ^ütxt  (üii  |<  anjtaulne,  tt(l|eui4t 
unt  1m|I  WiMnM  OMÜBawif  fffntcn, 


Im  VeriaRe  von  8.  Calrarj  \  Co.  in  Berlin  ist  soeben  nr:!eh!encn 
und  durch  die  Veriagshandlung  selb»t,  sowie  alle  andern  Bucbbaudluageo 
au  bwlebon: 

Allgemeine  Metrik 

der  indogermanischen  und  semitischen  Völker 
Auf  Grandlage  der  veigli^eiideD  SprachiriMMiichill 

von 

Budolph  Westphal. 

Mit  flijMoi  Bskoree  .Der  griecbiacbe  Hexameter  in  der  dootwboB  NMh* 
bildoDg"  von  Dr.  Heiorleb  Kruto. 

kl.  8*.  514  Sdten.  Preis  10  Hk. 

R.  Weatpbal,  der  im  Jahre  1860  in  seiner  allseitig;  anerkannten 
Abhandlunu  .,Zur  vergleichenden  Metiik  di  r  indoRermanischen  Volker* 
al.-  erster  den  BepritT  und  die  Methode  eiuer  vergleicbeiiden  Metiik  auf- 
gestellt und  (gezeigt  bat,  bietet  in  dem  vorliegenden  Buche  den  ereten 
Versuch  einer  allsemeinea  Metrik  für  alle  ludogermaDl»cben  and 
zngleich  fdr  die  aemitlschen  Völker. 

Dm  Kapitel,  dae  di«  aemitiacbe  Versifikatioa  bebaadelt,  giobt  hoch» 
ioteramBte  Mittalungeo  fiber  die  in  des  aai^nisebOB  KotlioMbrifloD  obI- 
balteneD  Dichtaogen.  die  in  ihrem  ParallebaoniB  raembroniffl  den  att- 
hebrSischon  Psaimcnverscn  analog  gebaut  sind. 

Die  fofKciidcn  Kapitel  sind  t'rMitrnteil.s  den  ladugeimauiKchen  VTiItern 
nowidmit,  dcu  alten  Iraniern,  luderu.  Gernianen,  Griecliei)  (Byzantinern), 
l;.i'ikriD,  Romanen,  Slaven,  Litauern.  Kelten,  doch  luulUen  hierauch  die 
.At.ib.  r  berücksichtigt  werden,  da  sie  ebenbo  wie  die  Perser  sich  füst  in 
sklavisebcr  Weise  an  die  von  den  Griechen  gebrauchten  Metra  auscblieHen. 

Am  eingehendsten  sind  die  Verse  der  Germanen  bebandelt,  sowohl  die 
alt-  und  mittelhorhdeutschen  als  die  DeuhocbdootMlbMi ;  hier  wird  der 
wichtige  Uateracbied  awiacben  geeagter  und  geoaogeoer  Pooaio  orBrtort, 
den  der  Verfimor  erat  vllbread  tcineo  AnfeDOoHM  in  Hoekoo  in  oeioor 
vollen  Bedentang  erkannt  bat. 

Daran  achliefit  eich  der  Nachweis,  daß  die  gesungene  Poesie  aller 
moderner  VTilker  dem  Rhythmus  nach  eine  IÜh  i ;  nsi  hende  Cbercinstimtiiunp 
zeigt  und  unsere  heutige  Vokalmusik  last  lu  allen  wesentlichen  Stückeu 
den  rbythniLsrheu  N«irmi  n  der  alteu  Giiechcn  folgt. 

Das  Werk  bietet  also  nicht  nur  dem  PbUologen  und  Litterar* 
hi«t«rikert  aondern  auch  d^m  Hmalker  dne  reiche  FBIie  deo  «uiebwdoloa 

st  IT.  .4  dar. 


V«rlft(  ««B  S.  CkUtt)  a  Co.  ID  Beriln.  —  Uiack  «i«r  Berlloei'  üuct) 

(8ttaniBB«B-8ctal«  Ott  LtMt'Vtnlat). 
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Dir  a  D  Prof.  Queck  in  Drambur^  den  roten 
Adlcrorden  3.  KL  -  Dir.  «uhratter  in  VVittöüberg, 
DDr.  Merguet  und  Beicfc  io  Königsberg  d«o  rotoD 
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TodcMnille. 

Geh.  Uofrat  Prof.  W.  Maurenbrt^choi-,  «.  Nov.  in 
Uipus.  54  J.  —  Kttlturhistoriker  Fr.  v.  UeUwald, 
8.  NeTT  hl  TAlti,  51  J. 


Yom  'E^ypt  Explorution  l'nnd'. 

Unter  dem  Titel  'ArchaeoloRical  Reportb'  hüII  von 
i«txt  an  im  Frübjahr  oder  Suumirr  jedes  Juhrr.s  oin 
kurier  Bericht  ftber  die  Arbeiten  des  •Kgypt  lii- 
ploration  Fond*  ertebeioeD,  und  «war  wird  der  erste 
von  Prof  Nnvillc  und  Mr;  NcwbetfJ  erstattet  werden. 
Ferner  bulleu,  iiu  die  Mitglieder  des  ^ploraben 
Fund  über  die  Foit.^diritt.'  i  r  ägyptischen  Altcrtams- 
wisscDSchaft  stets  im  Laultuden  lu  erhalten ,  aoDer 
di.seu  ul  iil.'^K  Ii' II  Reports"  noch  arcliäologisch 
wichtige  Milteilungi'u,  kurze  Anzeigen  oder  ausfuhr- 
liebere  Besprechungen  iigyptolof;i-cher  Werk  ■  ^-i  i;'  l  en 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  biltet  man  ueuerb^.üi  iuiue 
Bücher,  die  eich  irgendwie  m.l  .\sypteu  bMchältigen, 
ao  den  Heranagcber  der  .Arcbacological  RepprU 
vf.  F  Lt  Griffith,  F.  8.  87  Oreat'fcaisrtl  Slceet, 
LoiidoB  WCÜ  eimosenden. 

Sarielitignng. 

In  No.  47,  Sp.  1494,  Zeile  2  von  unten  umD  es 
heißen:  gegen  Partsch  (d.  h.  gegen  ParUcbs  Kriük 
des  PUoäaio  and  flr  Plinios  hat  sieh  sebon  damals 
(1880)  Obmicben  erklärt. 

Uoser  PJatontnt.  IL 
(Vgl.  Woebensehrift  Mo.  36.) 

(Schlul)  aus  No.  48.) 
lo  allen  diesen  Fallen  ist  keine  Kutscheiduu^:  die 
croße  Öberaabl  der  Diskrepanzen  überhaupt  ist  aber 
von  dieser  Art.  Sie  werden  erst  von  BedeutunK, 
wemi  an  den  entscheidenden  Stellen  da^  rrcfleu 
Kescblagen  ist  Dann  erst  treten  sie  in  Aktion,  uud 
ihre  Zahl  i.t,  wie  man  siebt,  eogrofl,  daü  der  uuter- 
liep.  ude  Teil  dadurch  geradezu  vemichtet  weiden,  una 
allerdings  Prädikate  wio  Useners  .▼erloltert  SiOb 
gefallon  ' 
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Oleich  tu  Beginn  (S.  39)  hat  non  Usener  smi  so 

schwere  Schlage  gegen  die  Bevorzueung  des  Papyrus 
geführt,  dall  es  h5chlichat  befremdeu  mub.  wenn  sie 
der  Gegner  mit  volligcni  ScUweipm  verwindet.  Aber 
freilich,  sie  zu  parieren  war  auch  eine  Lom'iglichkeit! 
Es  bandelt  eich  um  81  A  4  und  82_  B  18.  An  der 
«ratoo  Stell«  bat  die  mittolalteriicbe  Überlieferung  die 
•leher«  Komptal  mXsriLoa  pötoi;  di^/i-tüs'  '}r,^A- 
«u«  üa.)i  an  dar  imiten  die  bOchat  wabracheinlicbc 
^Ui^ip  tir.  T^(Te&HaindO  it^toftat.  BeldaEorraptelcD 
hat  bueutäbUch  getna  auch  der  Papyrua.  Diese 
doppelte  Feblergcmdnsebaft  anf  so  kaner  Textstrecke 
ist  doch  f ii'h'Tlich  nicht  freeic^Ket.  nineM  holi''n  V-,ir- 
sug,  eine  unniiiibare  Sonderstellung  diesea  bellcDibti- 
sehen  Textes  lu  begiünden.  —  G8B  heilt  es:  '.-jm-j-' 
IxavOv  3«,'.  Xix^ri(j:'ji ,  ifr.,  toüt'j  äy?f/';;,  öv  äv  '.'"Iri; 
Ö^crvaxTCivvTcr,  ^i'K'K'jy'.u  ar.oftcn/iijfta*.,  '<f.  'yji  ä;/  r^- 
f  r/.'/3o-^o;,  äfl'j  Tt;  i^p iXosujua-o; ;  Der  Papjras  bat  für 
aOXfjj-v  u-'J*avibDai  unter  keinen  Umständen  Rannt 
(liSebsteita  für  ein  auf  daa  voranageheiMl«  ^'mko; 
nifiekveiaendea  xw-of).  Di«  Valgata  tat  bier  (ireilteb 
wSdti  dadurch  geachfitst,  daü  Piaton  venige  Zeilen 
vorher  gtefebfallB  a^anoxr^^zv.  <ra'iftvf(3xiuv  gebraucht 
hat  —  er  h'ilt^  j  i  variieren  können  — ;  wobl  aber 
ist  enlaclieiiicLJ        Imperfektum  t-,.  Denn 

dieses  zei^t  au,  daü  bei  der  Entlarvung  des  Pseado- 
philoeopbeQ  neben  der  verräterischen  Schwäche 
selbst  auch  der  Zeitpunkt  betont  werden  soll,  von 
dem  an  die  Irrtünilicbkeit  des  bisherigen  Urteils 
«fliniMr  vtrd.  Das  entspricht  der  Situation  des  Dia- 
logaa,  «a  nachlebt  in  Solurataa'  Munde  mit  fein  be- 
nehMlar  Wirknng;  denn  er  aelbat  idgt  aich  ja  gant 
bwaidaw  in  der  eigenen  Todeaatunde  als  das 
leoebtende  Oegenbild  de«  Aftervreisen,  —  68  E  (die 
uuphilosophische  a.^  d  r  r  ,))  •  scheint  'j-nzt,-. 
Sie  biUt  dem  Tode  nur  Stanii  aui  Fun  ht  vor  größeren 
Übeln.  Kci'.'O'.  ä>.',y'.>  -j;  Zi::  '.'■•■^  /v!  ävoonov 
e'.vo!.  Ebenso  steht  0{>  mit  d«-r  uupliilusophischen 
a<'i'if'03jvT|.  Sie  beruht  eigentlich  auf  einer  'i/o).73'7, 
wai  dem  Streben  nach  L&sten,  derentwegen  man  sich 
aadcier  Lüste  entaeblSgt.,  Das  letztere  ist  nun  so 
BUMdrfiokt:)  dxoXMi«  Ttvl  siii^ povi;  iiziv;  xaitoi  fa»<« 
Äuvawv  iTv«,  diX'  o|tru;  mtol-  3-j]ißgtiwet  xmitvf 

i/siviiiv,  ÖKKuf/  ösiyoivTat  ot:'  oKKfiw  ziaToiiinVi'..  Die 


vi.  3«>9povoii3;v  haben  wir  schon  alb  an  sich  uneot- 
scbeidbar  zurückgestellt;  wir  hätten  hinzulugen  sollen 
-.'i'jX'j  ojiijtov,  was  A  für  'oüzw  hat.  Statt  3'Jii^a'vi- 
steht  in  A  der  Schreibfehler  zu\if<i'ji\,  statt  to  zifA 
xaÜTrv  das  korrupte  -oi  is'  «vTr^v;  ^tioiH^jVoi  liest  A  vor 
it.  i^Mv6v;  für  iiz'  ä'ÜMiv  xpa-t^im-.vy.  hat  er  It.''  i)(iiyiu[vj 
xMTi,  waifi  alao  niebta  von  Mm  rarallaliimaa  der  beiden 
sUwv.  Diaae  mehrfa^  Abwvdiang  siriadieD  dem 
hellenistischen  und  dam  bynotiniaebeu  Text  an  einet 
Stelle  muß,  wenn  wir  uns  entschieden  haben,  eitien 
von  beiden  notwendig  als  \ Mlig  verwildert  erscheinen 
lassen.  Die  Entscheidung  bringt  die  bisher  ver- 
schwiegene Uaupt Variante:  övop^rootücr,  in  A  gegen 
t'jrfir,  in  BJS!  Schon  Mahaffj  fand  das  eiste  „far 
moro  vigoroas",  und  Goniperz  rechnet  cn  zu  den 
,,twei  glänzenden  Besserungen,  welche  wir  demPapynia 
verdanken*.  Usener  hat  aber  darauf  biugWVMaail, 
daO  PlatoD  aa  diaaer  Steile  dea  Gcdaokengangaa  mir 
daa  dftwcov  der  volgfran  Tagenden  bat  hervorbeben 
wollen.  Auch  82  B  behandelt  er  sie  mit  einer  gc- 
irissen  gutmütigen  Ironie;  ihnen  kommt  dort  der 
Ausdruck  T:'/i.'.-.'jtv/  -ri  /.w  rn-.f,w,  i'-''-'-  und  t^-^.'':; 
jii-f-i'v.  zu.  Dazu  paßt  hier  ijf,^ir^i  i>ehr  wohl,  Eret 
69  B,  nachdem  er  ihnen  das  erhabene  Bild  der 
pbiloaopbiSCbea   oi/.r^U^;  opiTr^  jitTS   ^p'tvr,^ivi(  ent« 


puiOaopniSCOea   a'.r^u/-;  n^iir^  juts  ffp'ivf 

gagCBiMlallt  bat,  mkt  um,  ton  diaaor 


UAbo 


betrachtet,  die  vorher  noch  harmlos  erscheinende 

vulgilre  Tagend  ins  Gemeine  hinab:  \ir^  y/.-^j^po-y^:  -i- 
Q  »■  ''i'.'jj'.i,  'jy-~\  '/'ji  '']<  'y''  'iv r 'v '(  j) 7|  ; 
■/vi  -  ;  .  j'/  j/ ',')-;  ://  /-i..  Es  ist  unheilvoll 
für  jene  anxeblich  so  gläuzcude  Lesart  des  Papyrus, 
daß  der  Ausdruck  ovo^.orr.o^ii/^r,;  in  diesen  Worten 
wiederkehrt.  Deuu  mit  Recht  sagt  Usener,  er  ver- 
stehe wohl,  wie  er  wegen  des  scheinbar  zurück- 
weisenden  x<|»  ov^i  in  die  trübere  Stelle  eingeschwint 
werden  kooimk  aber  er  verstehe  nicht,  wieso  jemand 
das  «wocbtigere**  «vJf/orirovi.Vr ;  durch  •^1')',;  habe 
ersetzen  kSnneo.  Diese  Erwägnog  hat  Gimipcrz  nicht 
7  1  erschüttern  vermocht,  so  richtig  er  auch  Usener 
eriunert  hat,  er  dürfe  mit  aiaz't^  und  (üi^ttr^;  nicht 
den  Bogriff  dar  Belbattloaehang  in  die  Worte  hineio- 
traa;en. 

Wir  bekcnt;eu  durch  dict^cStello  vornehmlich  unser 
Urteil  boAtimmt  und  berübrer.  deshalb  das  Obrige 
ic&rzer.  Ober  Lr.'  'jü-'^'j,  das  bl  B22  vcrdächtigerweiae 
gerade  am  Kolumuenscbluß  ausgelassen  ist,  s.  Uaener 
S.  41.  —  81  CD:  .  .  ,     -wvj-r^  -Wf  '',  ßap-jvjTwi  Tt  xcrl 

(ser,  «rtooO;)  ti  x«  *At?oü,  z;,;:,',  r  y.  td 

X'j!".    (Mil)r    'X'.'.'l    -Vj/lÖV    3Z"j£'.i/     S7V-73jl'JT7,    U'.'J.  -»oi- 

l'i^-M:  >A  vi-'ih'.'j'.  'jj'i'A.  s'.'.di)//  v.-X.  Statt  der  letztoo 
\Vorte  hat  A:        'i  of^  [i'i>.  wiWr^  !f  jj/»,v  ©w- 

[-73)17X7,  d.  h.  CS  fehlt  -if'.'iiv.r,.  Erst  die  übernächste 
Zeile  beginnt  mit  ■/t'-'-o'-,  der  Text  lenkte  also  dort 
erst  mit  z'Jirii'.i-v.  wiederum  in  die  Vulgata  ein.  Da- 
awiacben  atebt  eine  Zeile,  deren  Beste  U.  so  ergänzt 
hat:  ««vftcfaiurt«,  wn  %^  |)  ov]u>  xa'f[i<»  sv]  'h)ltvtu\j^ 
rapt|l]yovTa>..  Mag  das  richtig  sein  oder  nicht,  eine 
Wiederholung  des  Worte«  Tv'fo;  lag  jedenfalls  vor, 
und  in  asHivi«.  muß  ir^ieudwie  ein  Ersatz  des 
fehlenden  3/'.'/-'Xf,  stecken.  Daß  diese  Annahme 
Usencrs  von  Gomperz  als  ,von  vornhrrein  M^hr  un- 
wahrscheinlich" erklärt  wird,  ist  umsoweniger  gerecht- 
fertigt, als  er  eine  wahrscheinlichere  Auffassung  bei- 
zubringen verabsäumt  hat.  Weicher  von  den  beiden 
Texten  aber  gegründeteren  AnsprttOh  aaf  Drapcftng- 
lichkeit  bat,  leuchtet  doch  wohl  ein« 

83  C:  o-t  ''fif  i,  TTTv-'j;  avDfitiimw  av<i)fi(dCs>ai  tt|fMi  ~t 
jjaftf.va-.  (3»ö?,'-7  add.  A)  '.jnr.i^f-Aji  ^sö^p«  (3f. om.  A) 
ix'.  T.;.  y.'A  r;,;ijt>7;,  r.iy.  <,  (A:  -{'-'/i  '-Y-i  nach  Os^ 
'['/,;  fyj'l.  nach  Gomp.)  ■!'  u'y.-j-y  -.:'••_<,  r.'j-sii^  {'.'j-^r-' 
A,  hier  auch  B  und  D  V.  u.  lüi)),  t-j-'  l^.; v 
t:  ;'.v7'  1'/'.  3/.r!>; j"7t'(V ,  'u/  <,'j'i»%.  ;/-.v  -.'il-.':  r,^ 
a7/.'.3':7  1 17,  ado.  lleind.>  öoa-rs*  /,  '.•;;  t.'j/-j  Hier 
bat  A  für  die  Worte  -'-jfj  ;v7f-,i5:v-<i/  -:  ilvo:  noi 
«/.r.ttisTatov  ein  unversläudliches  |i['7/.-.3j-7  Si  iiv« 
x'<ü-['4j.  Offenbar  liegt  der  Anstoß  in  l:.  und  vir 
vollen  ea  Gompen  gern  einrftuneo,  daß  atatt  Dsenera 
kfinstlicber  Annahme,  es  sei  ein  vomaagegangenea 
Glied  mit  ausgefallen,  im  Pnpfraa  einfoch  au 
emendieren  ist:  v^'-'*''''  ^5":«».    Der  Sinn 

wäre:  , die  Seele  hat  bei  Afl.  kteu  notwendig  die  Vor- 
stelluns,  worauf  am  nn  i.vt.  n  hich  ihr  Affekt  beziehe, 
dem  koiiinie  am  lueisteu  <i,i  pKiükat  des  Seins  z.i, 
ohne  daü  es  »ich  doch  tu  verhält".  Ich  kann  aber 
nicht  zugeben,  daß  dies  ,wie  Gold  von  dem  Tombak* 
des  traditioaellen  Textes  absticht.  Dieser  be<)agt  an 
der  fraglichen  Stelle:  „worauf  am  meist'^u  aich  ihr 
Affekt  besiehe,  das  aei  auch  am  «rirklichaten  and 
wahrsten,  ohne  dall  ea  rieh  dodi  ao  voritllt*.  Dieanr 
Sinn  iat  tveifelloe  der  von  Piaton ,  benhalditfgte. 
Denn  eratens  kann  da«  <yi>'To  ?.f,  :\vti:  -ztAv»  dca 
Papyrus,  mit  seinem  bi  Ion;  n  !.  aU  Adversiitivunj 
nur  haben  ein  '-v:  uidit  aln  i  (  in  j/  uj-'"-.  /'■"< 
das  u  in/  uiivcrkennb.ir  ciiu;  vioauicetMiii^ene  (,Vj;»li. 
täl^piaduivt  ung  negiert.  Zweitens  ist  von  dem  .Sciu 
(Fortactsttog  folgl  auf  %  10650 
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1.  Reianslonen  und  Anzeigen. 

Ausgewihlt«  Tragödien  daiEmr^lpMAi*  1.8.  Auf« 
tage.  BtkÜrt  tob  ViraM  Bnki«  Bsrüii  1891, 

Weidmann.   150  S.  8.  1  H.  50. 

Wie  schon  der  Titel  erkennen  läßt,  ist  die 
drille  Auflage  der  Schöaescheu  Ausgabe  der 
Bdcoken  elfentUeli  dm  ente:  d«r  alte  Komnentu' 
ist  durch  einen  neneu  ersetzt.  Der  Verf.,  welcher 
bereits  in  der  Abhandlung  Lucubr  Eur,  capita 
selecta  ZOT  Textkritik  des  Euripideü  beactitens- 
werte  Bdtrlg«  gdletet  hal,  bewMvt  slA  auch 
Jiier  als  gründlichen  Ksnaer  des  Dichter».  Er  Ist 
soigfÄltig  und  feinsinnig  in  der  Erkläniug:,  vor- 
sichtig in  der  Behandlang  der  Textkritik.  i'Yeüich 
loDle  idebt  «be  Koi4«ktar  «I«  Inphs  C  Sk  Ikiß^vw 

Micv&v  i  Bocx/eu;,  jiveytov  rop9u>STj  f  Xo^ei  reuxa;,  Ix 
v7(>S)r|Xo;  iimti  (144),  deren  Sinn  unverstftndlich  ist, 
in  den  Text  gesetzt  werden.  Dies  erscheint  umso 
anffldlendflr,  ab  TeriMMsraafBn  wie  von  ^tpi  tätv 
in  <f%Ap  avovT ,  wodurch  die  , hoffnungslos  korrupte" 
Stelle  1007  f.  iu  beste  Ordnung  kommt,  ganz  außer 
acht  gelassen  werden.  Waiiim  an  dieser  Stelle  fxvtfs 
iA  xSt»  iBr  favtpi  tfiiv  M  In  Tnte  iteht,  waiO 
ieh  nidlt.  Ebenso  nnglücklicb  erscheint  die  Ände- 
rung von  1179,  wo  XO.  ?«  d  jiaXoüaa;  AP  irpiÜTOv 
i]Mv  t6  Ktpac  für  XU.  ti(  i  ßaXousa  npuTa;  AI', 
ijiev  x&  jifms  («etit  Iii  W«m  der  C9wr  aadi 
der  dunklen  Angabe  KiDatpiuv  xaTifo'vtussv  vtv  nur 
fragen  könnte:  «Wer  hat  ihn  t^ctroffcnV",  so  müßte 
es  Ttf  6  ßaXtuv;  heißen.  Auf  der  anderen  ISeite 
ist  {fiiv  tifKt  Bleirt  npSrov  i|MW  tA  ^tpsc  die 
natürliche  Aatworti  da  Agane  die  Teilnahme  der 
Schwestern  nur  ungern  anerkennt  (<).zt  ifxi  jjitT 
c|u  1182).  Wie  in  der  Autistrophe  der  Vers  ohne 
BBekitelit  auf  die  Koiwtniktlon  zwiMdieD  Ober 

und  Afraiic  g^eteilt  ist  (xal  :tai;  -.'t  lltvftt'j;  |j.aTep" 
AI'.  sT:aiv£7ET7i),  so  hindert  nichts,  den  V.  11 
so  zu  teilen:  favefxk  ;^oe  XO.  xatetp^asjxeva. 
Demnacb  bleibt  Im  etropUaehen  Yen  1198  XO. 
S'jtuytt;  Tao  stehen,  und  jeder  Grund,  nach 
diesem  Vers  eine  Lücke  anznnchnicn,  fällt  weg.  In 
1157  ist  nicht  maidv,  sondern  i:poüicTov  "Atöav 
die  geliallge  Beaeichiraiig;  die  Vermotaiif  ff  imko' 
fAv  *AiM  bringt  eiuo  dem  Euripides  kaum  zu- 
kommende Form  in  den  Text.  In  wird  mit 
ufi^t  op'ac  ein  müßiges  Epitbetuu  gewonnen; 
die  VenDntuig  yt^^me  In ,  «itic  Ist  nicht  nur 
wegen  des  nnniitzen  vlxo;,  sondern  auch  we^en 
der  iu  iinerewöhnlicher  Wois^  inuiifi  stellten  Prä- 
position bedenklich.  —  Die  iurkUuruug  bietet  manche 
00118  GedaidMn,  abtt  aneh  ^delea  Zweifelhafte. 
8»  «wtt  Steith  in      «ntaa  10  Venw  aidu 


weniger  als  vier  Pankte  Anstoß.  Zn  V.  3  wird 
in  Widerspmch  zn  meiner  Erklärung  duTpini^^opo; 
wieder  nach  alter  Weise  aufgefaßt  (fnlmine  ad- 
late),  ebenso  189  «qui  TpcrizTwev.  Aber  die 
Formso  dotp(tin|yopec,  tptri^xTovo;.  p,i]T(>oxTovo;, 
).jxoxTov/)f  existieren  nur  in  drv  l'hantasie  und 
beruhen  auf  unpoetischer  AutfabttuDg  poetischer 
SteOeii.  IMe  Note  an  5.  .die  Blebe  Dirke  aad 
Ismenos  schUeßen  von  0.  und  W.  deo  Raum 
des  a!t'>?!  Theben  ein",  kann  nicht  mehr  gelten, 
seitdem  wir  au»  Enripides  wissen,  daß  die  Dii'ke 
dnreh  Theben  üeO.  In  T.  8  f.  soll  sowohl  tfX6^% 
Als  ^ßpiv  Apposition  zu  tpimci  xu^oucva  sein  nnd 
aib'varoj  sich  darauf  beziehen,  daß  .das  Gebllk 
nicht  von  selbst  weiter  schwelt,  sondern  durch 
Horas  Willen,  also  ewig*.  Man  mttOte  an 
lu>Tr^  f\oit  denken,  wenn  sich  ^^oya  nicht  als 
Objekt  zu  rj^o[A£va  erklären  ließe.  Unmöglich 
ist  die  zu  40  gegebene  Erklärung,  nach  welcher 
in  <tf  -fjip  min  T^vf  Ixfioft«»,  «et  9Ümii,  M- 
Xc7T'>v  oZiiv  Ttüv  i^l^^ö•^  ^ax-/ta|a^mav  ZQ  ixiiaftav 
nicht  das  Partizipium  a-iltno-j  oZ^t/  gehören, 
sondern  -cd  i|i,a  ^aK/tti(iaTa  ergänzt  werden  soll. 
Man  kaut  nur  ssgtm,  daß  dies  allem  Stügdbhl 
widerqtridlt  V.  52  spricht  Mitvaat  anpaTijXÄTww 
entschieden  dafür,  daß  rjva'rrav  .handgemein 
werden'  bedeutet,  wie  Phseu.  13bl  (vgl.  diis 
dentsdie  .mit  einem  aabinden*).  Wenn  man  eich 
154  'l'^cuXou  ypusopoou  gefallen  UDt,  weil  es  ein- 
mal so  überliefert  ist,  kann  man  deshalb  doch 
nicht  auch  die  silberüießendeu  Ufer  (dpppdppuTot 
üyßm  Here.  886)  verdaten.  Die  Ulebe  vor  314 
ist  unbegründet  und  die  Ergänzung  <■»;  D.aajov 
jji  ypr,  nnvei-ständlich.  V.  327  läßt  sich  die 
Überlieferung  oZxi  ^xpiJixxoi;  axi)  ki^oii  Sv  out  av£u 
xo&wt  vMsic  Bleht  halten.  Am  anspreebendsten  ist 
die  Verbesserung  von  Dobree  vomu.  Vgl.  Aristopk. 
r.ys.  10:<9  o~Tf  3'jv  zava»ÄEbpoiJiv  o'jt  avE'j  ravw- 
U^fmv.  Warum  405  ot  {QtkiiffQvu  .  .  "Epme;) 
der  Dativ  des  prasSalleben  F8rworts,  niebt  der 
Artikel  sein  soll,  kann  ich  nicht  einsehen.  V.  Ml 
steht  xal  in  xal  i:oü  'Erttv  wie  so  häufig  vor  dem 
Fragewort  (z.  B.  Phoen.  1347,  Iph.  A.  124), 
niebt  wie  ia  itoiS  ««l  Irav.  Als  Beleg  bringt  der 
Verf.  Hipp.  391  Xs5«u  5i  xai  aoi  bei,  weil  er  eine 
Weise  des  pricchischeu  Sprachgebrauchs  verkennt. 
Vgl.  Ai.  66  Uüio  ee  xal  9o(,  Plat.  Apol.  p.  24  C 
d»e  M  teSro  «Gtok  t^ßt,  mtpa'aojxat  xa?  gfi-iv  imSnSat. 
V.  585  ist  die  Personifikation  "Evo-  ,-  nnd  die  Er- 
gänzung ai'i  willkUrlirb.  Die  ScL\viurit:kcit  in 
677  f.  läßt  sich  vieUeichl  durch  ariikai  d^uv  be* 
seitigeii.  V.  789  entspriebt  iadSpaoßai  dem  Sinne 
all  laauHoew.  BefcsnMtlich  sind  von  deo 
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Abachreibern  die  Formen  mit  langom  a  in  der 
Regel  ausgemerzt  worden  Charakteristisch  für 
diesen  Obergang  sind  die  handschriftlichen  Les- 
tftan  Iii  H«L  1141.  fUtat  VMBg  findet  «teh  in 
diesem  Falle  die  Form  atp.  mit  ^rltas  asper. 
Dfsh.'ilb  ist  1212  apaaDw  für  alpeaOto  zu  setzen 
und  dafhi,  daü  aach  58  apaa&s  für  aipesde  zu 
MiiMibai  Min  dirft«,  iprieht  Hipp.  198.  no  der 
eine  Teil  der  Handschriften  arpEt£,  der  andere  apsTe 
bietet.  Die  Bemerkungen  zu  810  43  können  die 
Schwierigkeiten  der  ätellc  nicht  heben.  Wenn  t^v 
rnJOfoiKov  1161  •aegeetted*  bedeuten  eoll.  eo  UQt 
Bich  schwer  eraehen,  welchen  Zweck  das  pr&dilia- 
tiv.  vXc  vov  hat.  Was  soll  1254  aqui  in  Ver- 
bindung mit  dpejfvipto? 

In  der  EbMtonff  will  der  Yetf.  den  Kaeli> 
weis  führen,  daß  in  der  fiiavoia  des  Stücks  nicht 
ein  anderer  Geist  walte  wie  in  den  fi-üheren 
Dramen.  Man  wird  darüber  streiten  können,  ob 
der  Diditer  ee  nit  der  hier  snr  Sehan  getracenen 
AoBchaoung  ernst  meinte  oder  nur  momentaner 
Laune  folgte;  daß  aber  die  Gedanken  ein  ganz 
anderes  Yerhiüinis  zur  Gottheit  darlegen  als  etwa 
dai  dritte  StwIiBOD  dee  ffipp<4ytoe,  wird  rieh  oidit 
in  Attede  stellen  lassen.  Der  Nachwds  stützt 
sich  anch  auf  eine  nnrichtige  Erklärung  von 
8951,  wo  iv  yfottf  |L8xf>4>  und  det  schon  deshalb 
nteht  in  Geffenentn  eteben  kBniwn,  «eU  dsf  ndt 
iv  7pov«))  |iaxp(p  vo}i(fiov,  nicht  Bit  f&tu  m  ver- 
binden ist.  Der  Gedanke  .und  za  glauben,  daß 
da^enige,  wu  (in  Wahrheit)  nnr  eine  lange  Zeit 
kindveh  «<iHp  beateodeo  hat,  ewig  und  f&ni 
eodiünrt*  mftßta  Iinlin:  to  t  tv  (Jixxp^  ^po'v<f> 
vo)it;iov  iz\  ^jjst  T«  rt^ox£v«i.  Bei  Besprcchnng 
dee  Stückes  Eävrpiai  von  Äschjlos  verwirft  der 
Yerf  die  Dentinf  mnUane  itnUean.  Aber  die 
in  fr.  1 70  N.  eageiägt«  Verwandlanf  der  Minyaden 
in  Fledcrmänae  erweilt  dieee  Dentnog  als  richtig. 
München.  WeclileiD. 


Ott*  Apelt,  Beitrlge  sar  Gesehiehte  der  grie- 
chischen Philosophie.  Leiprig  1881,  TeoMer. 
XIY.  409  8.  8.  10  M. 

Apelt  bietet  nne  eine  Beibe  wertvoller  Ab- 

handlnngcn.  von  denen  nnr  der  kleinere  Teil 
beitits  anderweitig  veröffentlicht  war.  Lebh.il"t 
bedanre  ich  nach  bei  Benatznng  des  gröUten 
Baoaee,  «eleher  air  hier  ngcelnndeB  «erdea 
kann,  doch  eeibet  die  wicbt%ateB  Punkte  nnr 
illilcbtig  berühren  zn  können.  Von  der  erst.i 
dieser  Abbandlangen  .Untexsachoogen  über  den 
Fumaidw  dee  Bnte*  a  l<-«8  M  die  swette 
JH»  Ideodehn  ü  Finten  BayUitei*  a  87—99 


eine  Fortsetzung,  und  zu  ihr  bildet  wieder  die 
Vorrede  eine  Ergänzung'     Vieles  von  Apelts  Er- 
örterungen gefallt  mir  nngemein;  aber  nicht  minder 
viden  «ebrfnt  mir  teOe  redit  sweHUbaft,  teilt 
reizt  es  mich  zum  entschiedensten  "WiderspmcL 
Anch  ich  muß  jetzt  znircbcn,  daß  .\pelt  Stallbanms 
Vermutung,  es  lührten  die  iünwürfe  gegen  Piatons 
Ideenlehre  im  ersten  Teüe  dee  Farmeeidee  von 
den  Megarikern  her,  sehr  wahrscheinlich  feuacbt 
hat;   wenn  er  sich  aber  hierfür  darauf  berofl, 
daß  der  zweite,  der  sogen.  Tpito;  d[vdp<i>Ro<,  nach 
merllagiger  'Oberliefemng  von  dem  Sophisten 
Polyxenos  erfunden  ist,  so  spricht  das  in  Wahrheit 
eher  geg^en  als  für  diese  llj^pothese,  und  sie  ist 
vielmehr  eben  hiernach  auf  den  ersten  und  dritten 
m  beeduinken.    Denn  ee  M  dtrosologieeh  un- 
möglich ,  daß  dieser  Polyxenos,  wie  A.  will,  ein 
Schüler  des  Megarikers  Brypon  gewesen  sei. 
Sein  Lehrer  war  vielmelir  der  ältere  Bryson, 
ein  unmittelbarer  BAiler  dea  Sokralea.  Dock 
das  ist  immerhin  nur  ein  Nebenpnnkt,  obgleich 
kein  unerheblicher.    Wenn  nun  aber  Veif  meint, 
der  zweite  Teil  des  Dialogs  solle  den  M^arikern 
darlegen,  daS  ihre  eigene  Veltmediannag  »oeh 
viel  schwereren  Bedenken  ausgesetzt  sei,  nnd  Piaton 
habe  sich  nicht  gescheut,  diesen  Nachweis  bownfit 
mit  den  Waffen  ihrer  eigenen  80phisti:>chen  Dia- 
lektik  an  führen,  so  Termag  ich  in  letiterer  Hin- 
sicht dem  Piaton  eine  solche  UnredUdikelt  ebenso 
wenig  zuzuti-auen.  als  es  Zellcr,  Arch.  f.  Greech. 
der  Fhilos.  V.  1892.  S.  544,  vermocht  hat;  enteres 
aber  halte  ich  iwar  flir  lidilig.  aber  dnreimaa 
i  nicht  für  erschöpfend.    Ich  gebe  zn,  daß  Flaton 
hin  nnd  wieder  auch  solche  zenonisch-megarische 
Kouststncke  nnd  Erschleichungen  mit  Bewnütsein 
I  von  Ihrer  BeaebaUbnbelt  nidit  Tenehmiht  bat; 
aber  in  der  Gesamtsnbstanz,  denke  ich,  wird  er 
doch  wohl  seine  .Gymnastik*  :Us  wirklich  schhirend 
I  angesehen  haben.    Es  ist  sicher  ein  großes  Ver- 
I  dienat  Apdti,  dalt  er  diesen  Ennatalftcken  genai 
an  Leibe  gegnngaa  ist.  was  vor  ihn  noch  von 
'  allen  versäumt  ward:  es  ist  kein  gerinfferf?.  d.iß 
I  er  selbst  nachweist,  wie  Platon  manche  derselben 
'  in  ihrer  «ahrea  BeaehaHenbeit  ooeb  gar  nidit  «r- 
kennen  konnte  und  erkannt  hat  nnd  sie  folglich 
bona  fiJf  vcrwandtf :  .iber  eben  damit  zeigt  «ch 
ja,  wie  schlupthg  dies  ganze  Terrain  ist.  Denn 
i  wer  bftrgt  ans  dafir.  daß  Flatoaa  Intnm  irfcbt 
>  noch  viel  weiter  ging,  nla  es  A.  nachzuweisen  ver- 
m'"-h*  hv  und  es  vennutüc!)  überall  sich  nach- 
weisen uLii   A.  glaubt,  Flaton  habe  jene  Ein- 
•  wtlrfegaraiebtlireobcdenbücbi 
I  geboA,  aie  dnreinat  dnch  adM  OfakMk 
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kgat  an  kdiiiiMi.    Wanm  klU  er  da  dto  w»R 

geringere  Selbsttäoscliang  für  nnmOglich,  daB 
Piaton,  als  er  ilen  I'iirnien  srlnieb ,  dacht«,  dii-- 
selbca  durch  soiue  Luhrc  vou  der  Materie  als  dem 
alwoliit  Niebtoeiendmi  b«reiti  iMMitigt  n  haben? 
Denn  daß  e«  »ich  eben  nur  um  eine  SelbsltUusrhnng 
bandelt,  daß  in  Wahrheit  die  Lösung  nur  eine 
Bcheiabara  üt,  das  bat  ja  weder  Zeller  noch  meines 
VlHMU  MBSt  jemand  beetritten.  nnd  A.  bitte  iteh 
daber.  wie  mir  scbeint,  die  Mühe  ersparen  können, 
eingehend  zn  bcf^riindcn,  daß  sie  keine  wirkliche 
sei.  JJuß  der  zweite  Teil  des  Dialogs  136  D  zwar 
nicht  ab  Oberwindnog  der  Sebirierig'keiten,  aber 
doch  ah  eine  Übung  in  ihrer  ül>erwindnng  be- 
zeichnet wird,  scheint  mir  nnvcrtraglich  mit  Apelts 
Auffassung  vom  Zwecke  des  Ganzen:  auch  gegeu 
letztere  gilt  «ntatle  oratandi«,  was  leh  in  der  lEta- 
leitnng  zn  meiner  Üb<>r8.  3.  65S— 556  gegen  die 
Uberwi-üs  lienierkt  habf. 

lu  ikzug  am  den  »Sophi&ten  bin  ich  darin 
aUerdinga  mit  A.  ehmntaaden.  daA  Flaten  die 
Anschauung  von  einer  .Lebendigkeif"  der  Ideen 
(um  der  Kiii^x  halber  «lirieii  leicht  mißverständ- 
lichen Aasdruck  zu  gebrauchen)  stet«  gehegt  hat, 
aeitfteni  er  ealne  Ideealdire  aafMellte,  and  daB 
daher  die  Ideenfreunde,  gegen  die  er  p.  248  f 
polemisiert ,  nicht  er  selbst  auf  einem  früheren 
Standpunkte,  sondern  nur  die  Mcgariker  sein  können ; 
ich  maß  jedoch  hinneetsen:  ftdle  nicht  etwa  ein 
Teil  seiner  eigenen  Schüler  gemeint  ist.  Denn 
die  Schwierigkeiten,  welche  sich  ergeben,  wenn 
man  die  Megai'iker  versteht,  sind  immerhin  groü, 
ond  gegen  die  Art,  wie  Zdler  lie  m  beieitigen 
versucht  hat,  lUOt  sich  Triftigeres  einwenden,  als 
was  A.  dagegen  vorgebracht  hat:  sein  eigener  Ver- 
such aber  ist  m.  £.  von  ZeUer  a.  a.  Ü.  S.  5j0  ff. 
aiegreich  aoa  dem  Felde  geschlagen*),  ünd  aeine 
genaueren  Ausftihrungen  darüber,  wie  sich  nun 
Piaton  diese  lebendigen  Ideen  bestimmter  gedacht 
haben  soll,  sind  m.  E.  nor  zum  geringeren  Teile 
richtig.  Sie  lanfbn  nahem  daraaf  hlnana,  ala 
nfißte  alles  Intelligible  notwendig  auch  intelligent 
sein.  Wie  sich  Piaton  die  von  ihm  iti  di^i  That 
der  Ideenwelt  zugeschriebene  Intelligenz  uiiher 
aoagefBhrt  haben  nwg,  können  wir  nieht  wiaeen, 

*}  Auch  in  der  Moditikatiou,  welche  Apelta 
Bfleenseot  v.  Amlm,  G«tt  gel  Ana.  1891  8.  816  IT,, 

vorschlflgt,  vcrmac;  ich  (was  ich  hier  natürlich  nicht 
begründen  kann)  eine  haltbare  Lösung  der  Schvierig- 
ImMw  dnrehaoa  Blebt  tu  erbliekeB.  Apelta  eigeae 
neueste  Abhanrilunr,  Jahrb.  f.  Pb.  CXLV.  S.  B2Ö-540, 
kooot«  ich  nicht  mehr  benutaen,  sondern  kann  dies 
el»en  sor  nedi  bd  der  Koiraktar  beneikain. 


oder  wenJgiteni  ilnd  wir  nnr  aehr  vavellatlndig 

nnd  darchaos  nicht  widerspruchslos  im  stände,  da- 
rüber Vermutungen  aufzustellen ,  und  mindestens 
der  dringende  Verdacht  liegt  nahe,  daü  Platou 
•elbet  damit  nicht  albra  weit  gekommen  ist.  DaB 
er  bereits  in  die  Schule  des  Sokrates  den  Zog 
zum  übersinnlichen  Sein  als  dem  einzig  wirklirJien 
mitbrachte,  ist  nichts  geradezu  Neues;  ich  habe 
vidmehr  aehen  Plat  VUL  I.  8.  5  knn  etwaa 
Ähnliches  angedentet,  ja  im  Gmnde  liegt  es  bereits 
in  den  Worten  de«  Aristoteles  Met  I  6,  987a  M 
xat   iin9Ti)|ir|C   z£pl  autüv  (näml.    -cüv  aisdrjtiitv) 

ei«  eSeiic,  ond  der  Veraodi  Apdta,  dies  genaner 

auszumalen,  scheint  mir  von  vornherein  ein  ver- 
gebliches Unternehmen,  du  sich  etwas  geistie:  Erii- 
bryouales  eben  als  solches  nicht  genauer  uuätuuieu 
lAßt,  wenigatena  nicht,  wenn  man  wahrbeltagetren 
alle  weitere  Entwickelong  streng  von  dem  Keime 
'  Sfbeiden  will.  Es  licg^t  etwas  Wahres  darin,  ibiR 
Platous  eigentliche  Weltanschauuug  Uber  seine  Dia- 
lektik hinanagrelft;  aber  wirklieh  aoagebüdet  hat 
sieh  die  erstere  doch  nnr  mit  der  letzteren.  Pen 
Zug  zum  Überhiniilirhen  hatten  auch  Xeiiophanes, 
Herakleitos  und  Pai'mcuides,  um  von  Anaxagorii» 
gar  nicht  m  reden;  erat  mit  aeiner  Anabildnng 
desselben  zur  Ideenlehre  ist  Piaton  com  wirklichen 
l'latnn  geworden  nnd  hat  seine  eigentllmliche  Welt- 
anschauung wirklich  erobert,  und  das  wesentlichste 
Mittdglied  hienm  war  dar  BinflnS  dea  Sokrates. 
Das  aagt  Aristoteles  ansdrQcklich  da,  wo  er  aped- 
fisch  von  der  individnellen  Kntwickelnng  des  Platnn 
spricht,  in  der  eben  angeführten  Stelle  Met.  I  (> 
z.  Anf.,  and  ea  iat  geraden  anbegrriflieh,  daß  A., 
dies  verschweigend,  nelmehr  eine  andere  XIU  8. 
1078b  12  ft.  heranzieht,  in  welcher  offenbar  nicht 
die  Absicht  herricht,  diese  Schritt  ftir  Schritt  zu 
verfolgen,  nnd  ana  ihr  den  dordi  nfehta  begründeten, 
wohl  aber  durch  jene  erstere  Stelle  widerlegten 
Schluß  zieht,  daß  Piaton  vielleicht  (!)  schon  vor 
.  seinem  Verkehr  mit  Sokrates  zu  der  Überzeugung 
I  gekommen  aei  Mp«c  in*  tvms  fiant  sTm  «apd 
tä;  'xlrDr^xi;.  Da  Überdies  der  Zosammenhang 
j  lehrt,  daß  Aristoteles  hier  unter  diesen  «puaitc  nichts 
j  anderes  als  eben  die  FUtouiscbeu  Ideen  versteht, 
I  so  mtlflte  Finten  anf  diese  Weiae  aogar  rar  Anf- 
I  Stellung  der  letzteren  vielleicht  schon  vor  seinem 
Verkehr  mit  Sokrates  gelangt  sein,  und  doch  ist 
niemand  mehr  als  A.  vom  Gegenteil  überzeugt, 
wie  dies  Gegfiiteil  denn  aneh  in  beiden  Stellen 
deutlich  gsnog  von  Aristoteles  ausgesprochen  wird. 
Wie  man  sich  die  schöpferische  ThÄtigkeit  eisjcnt- 
licli  vorzustellen  habe,  die  nach  Apelta  Behauptung 
dar  Idee  des  Oitan  im  üntasdüedi  you  allen 
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anderen  Ideen  zukommeo  toU«  darllMr  nidit  nan 
veigebens  bei  ihm  nUhere  AafUftrung,  da  er  es 
Bfcht  fttr  oöUg  fetaaltiea  bat,  seiae  Aoaicbt  über 
4to  FbtoniBdi«  IDrttrle  amnupndMB,  ebn  frddw 
natliUcb  alles  im  unklaren  bleibt  Die  Idee  des 
Guten  oder  die  «rottheit  allein,  sagt  er,  sei  dem 
Platoo  wirkende  Uraacbe,  alle  anderen  Ideen 
SSwecknraacbeii.  ünd  fewiß,  die  eraton  iit  von 
Piaton  selbst  anadr&cklick  im  6.  ß.  der  Bep.  auch 
als  wirkende  T^rsaohf»  bezeichnet;  aber  gerade  sie 
ist  doch  eben  oLs  solche,  als  Idee  der  Tollkoniaiou- 
iMit,  der  tbiotot  trflDlte  Zweck  telber,  was  ja 
natBrUoh  A.  selbst  nicht  bestreitet  Bei  Piaton 
ist  nun  einmal  die  wahrhafte  wirkende  TTrsache 
gerade  die  finale.  Ich  glaube  mit  A.  gegen  Zeller, 
dftß  die  Unndie  der  Ifiaeliniv  im  PhOebe«  nur 
jeie  bSchste  Idee  ist;  aber  denn  muO  man  auch 
im  rTepetiHatü:  zu  beiden  unter  ztpa;  die  anderen 
Ideen,  jedoch  wiederum  mit  Eüuchluß  von  ihr 
idbat,  Tentdieiit  denn  wo  bMbeo  dtese  rnnst? 
Baß  «Im  die  Idee  des  Oaten  die  UrMUihe  der 
Vermischung:  von  ihr  selbst  und  allen  anderen 
Ideen  mit  der  Materie  sei,  bedeutet  nichts  anderes, 
•le  daß  Hiebt  Uofi  die  IdeeiH,  londerB  aaeb  die 
EraebelDaDgswelt  onter  dem  abaoloteo  Zwecitgeaetz 
ate^t  und  eben  dies  die  Ursache  von  der  Teilnahme 
der  letzteren  nn  der  ersteren,  also  von  dem  rela- 
tiffm  Bein  jener  ist.  weldna  aber  dareb  dto  Bei- 
miiebang  der  Materie  eben  zu  einem  bloO  rela- 
tiven Dasein,  zu  einem  bloßen  Werden  herabge- 
drückt wird.  Ball  es  nun  ferner  dem  Verf.  trotz 
aUea  lofgewandten  Sebarfainns  gelangen  w&re,  die 
Definition  des  Seins  im  SopUstes  247  D  ff.  als 
'y  ;v7[i',-  Toü  rotetv  xal  tät/iv*  als  einen  bloßen  vor- 
lautigen Notbehelf  Piatons  darzustellen,  kann  ich 
idebt  mnidn,  gleieb  Etüer  a.  a.  0.  B.  644  ent- 
sdieden  za  besweifeb,  auf  dcaaen  Widerlepuig  n 
verweisen,  ich  mich  hier  im  ganzen  Iveeniigren  muß*), 
wenn  ich  auch  nicht  gei-ade  jedes  Wort  in  derselben 
nntandur^en  aiOebte  ud  fem  gdeaea  hatte,  wie 
Zeller  seineneita  die  Worte  S47  B.  {mc  tAp  ^  ttou- 

STspov  fifiN  T£  xal  t'jUTotc  ?T:pov  -pavti»;  auffaßt. 
Gesetzt  aber  selbst,  Piaton  hätte  das  rottiv  und 
Teiar/m  iaaerfaalb  der  Ideen  «nf  daa  Ttpoimtv  und 
KrrH&mcsOat  beschrtnkt,  so  «Hide  daa  doeb  naeh 
seinem  Sinne  keine  ,  Abschwächnng-'  (<piti :  rieiiti 
das  «wahrhafte'  Thuu  und  Leiden  kann  doch  uadi 
der  Ideealehre  oer  daa  swischeo  den  ewigen  und 
mveiftnderlicben  Ideen  noch  ilbilg  Uelbeode  eeia, 
alles  in  der  Welt  dee  Werde»  lonat  noeb  anf- 


*)  Apeits  Eiaepnich  kann  ich,  wie  gesagt,  nicht 
aebr  berSeksiehtigeo. 


ti-etende  nnr  dessen  TergrOberong.  Aber  A.  zeigt 
auch  nach  einer  anderen  Richtunpr  hier  eine  merk- 
würdige Unfähigkeit,  sich  auf  den  Standpunkt 
Platom  n  weetien,  indem  er  anA  die  Betteguag 
einer  Bewegung  an  das  ravreXiü;  ov  nicht  fftr 
dessen  Ernst  hillt,  weil  jc  le  eifrentliche  Rewe^ns: 
aSelbstveratändlich"  räumliche  Bewegung  sei,  wah- 
rend doeb  für  Piaton  gerade  das  Gegenteil  seibei» 
verständlich  ist,  wenn  anders  es  überhaupt  eine 
.wahrhaft  seiende"  Bewegung,  d.  h.  eine  Idee  der 
Bewegung,  geben  soll.  Und  wie  will  A.  den  Wider- 
I  spmeb  beseitigen,  in  den-er  sich  Terwidkelt,  indem  er 
I  audi-erseits.  wie  gesagt,  darin,  daß  dem  wdixbafl 
Wirklichen  Leben,  Seele,  Vernunft  nnd  Int+'lligrnz 
KOkomme  (Sopb.  248  £  f.),  gerade  den  eigentlichen 
Kern  der  Platonisdien  Metaphysik  (mehr  iMItöb 
ala  reobt  ist)  erblickt?  Hat  er  denn  ganz  ver> 
gessen,  daß  dem  Pia  ton  T^ben  und  Seele  ttik 
Selbetbewegnng  zusammentällt'i' 

Wer  Apeits  Anflbasong  den  Famenides  billigt, 
nafi  frciUeb  diesen  Dialog  mit  ihm  für  ein  Ter» 
hitltnismüfliij  juiiendliciies  Werk  ansehen.  Wer 
aber  die  Gründe  beti-achtet,  die  gegen  letalere 
Annabme  sprechen,  wird  nagakefarC  aaeb  latMe 
schließen  mtlssen,  dafl  dleae  AnCIiuanog  aidit  die 
richtige  oder  wenigstens  nicht  die  ersciiöpfende 
*  sein  kauQ.  Daß  Piaton  zuuüciist  den  Eukleidea 
I  adnieifleb  neeb  In  Tbättet  diejenige  Bolle,  welche 
er  ihm  dort  znefteilt.  abi  Depoaitlr  aeiaer  eigeoeB 
Begründung  der  Ideenlchi-c  spielen  laasen  koUBle, 
nachdem  er  im  zweiten  Teile  des  Parmenides  die 
eleatiseb-negariMdM  Lebre  ao  adiarf  abgetrumpft 
hatte,  dafi  alao  dar  Panaenidee  wenigiteBB  iplter 
geschrieben  sein  muß  als  der  Sophist,  acheint  mir 
aus  diesem  und  andern  von  Zeller  ä.  449  f.  kars 
nad  treffrod  ^gelegten  Qrnnden  sidier.  NiebK 
ao  zwingend  mflgen  die  Beweiae  Ar  die  Voraii» 
stclInpfT  'les  Sophisten  sein.  Jedenfalls  behandelt 
aber  dieser  das  weit  leichtere  und  vom  Platonischen 
Standpunbte  ans  vflllig  Itebare  Problem  vom  Vor- 
bältnis  der  Vielheit  znrSinbelt  inaaffhatb  derldeeo, 
,  der  Parmenides  das  weit  schwierigere  und  in 
Wahrheit  unlösliche  und  vielmehr  die  Ideenlehre 
zersprengende  von  dem  der  Vielheit  der  Er- 
scheinnngadinge  nnr  iOnbeii  der  Ideen«  nad  mich 
ifnikt,  erst  muDte  doch  jene  leichtere  Frajsre  auf- 
gestellt und  beantwortet  sein,  bevor  es  an  der  Zeit 
war,  mit  den  drei  in  der  Tbat  .grundstUrzenden* 
ttNrbBBft  vonwldBaii,  wdebe  im  ersten  Teil  d«a 
Parmenides  auf  die  Bahn  gebinciit  werden.  Der 
schon  hervorgehobene  Umstand,  daß  der  zweite 
dieser  Einwfirfii  yon  einem  Schüler  eines  Mit* 
acbOleta  von  Piaton  berrWute,  aebUeOt  tiM  b«» 


Digitized  by  Google 


154»     fNft.  49.1      BBRLINBR  raiLOLOOISCBK  WOCaiNSCDRiFT.  f». 


18M.]  1550 


Komlei-s  jiigi_nillii  1r'  Lutsleliiiuffszeit  Jieii^.'s  Dialogs 
entschiedenaas,  nnd  die  ganze  Anlage  desselben  setzt 
m.  E.  voraus,  «laO  Piaton  dia  Ideenlebre  aneh  aebon 

srliiiftüili  nn<i  aiisiliik'klicli  als  solrhi'  dar^-t'^tfllt 
liatle,  wofilr  wctlcr  die  bloß  niythi:*!  lic  Hohiiiullung 
derselben  im  Ptmdros  noch  auch  der  'fheätet  ge- 
nngte;  vielmelir  nraO  aoDoeb  entwader  der  Sopblst 
oder  dtT  l'hiiflon  mirr  li>  ii!r  licn-its  vdr.infrPLranffcn 
sein.  Warum  aber  die  Hinw«igiins;  auf  die  an- 
gebliche liegegnung  des  Sokrates  mit  l'armeaides 
in  Tbditet  189  B  und  im  Sophisten  S17  C  nicht 
mindt'stetis  ebenso  jjut  eiiir  VornnsnnUdndignnp 
des  Dialog»  l'armenides  als  eine  Uäckdeutang  auf 
denselben  sein  könnte.  Tei*mng  wenigstens  ich  nicht 
aboaehen,  glaube  tbrignia,  daß  der  betreifende 
Absciuiitt  im  Tlieiltct  1«3  <'  iir,  rpiv  •,"  -7.  -  1^  !  U 
ä/.A.'i  /['\,  il  öo/£i,  o'jTd»  zoütv  erst  einer  zweiten 
Itedaktion  dieses  Werkes  angeli<irt  ).  Sonst  würde 
notwendig  bierana  folgen:  wenn  der  Th^tet  illter 
als  der  Parmenides  War,  muO  es  Buch  der  SopUat 
gewesen  sein. 

(SebloB  folgt.) 

PlntODH  Lach  es  für  den  Scbulgebraucb  erklärt  von 
Chr.  Cron.  5.  Aufl.  Leipzig  1891,  Teubncr. 
86  S.  8.    75  Pf. 

Die  vorlictrende  fünfte  Antl;if?e  dieses  Kom- 

nientai«  stützt  sich  in  der  Feststellnng  des  Texte» 

aaf  die  inxwitehen  eracUenenen  Ausgaben  von 

Scbanz  nnd  Kral.    Von  beiden  Kritikern  weiclit 

jedoeh  der  Verf.  an  einigen  Sti-llen  mit  (inind  ab, 

so,  wenn  er  S.  iüiA  die  besser  beglaubigte  Über- 

ISefernng  ixstwp  gegen  ixsivo  anfredit  eiliUt:  der 

.ethische"  Dativ  kommt  dem  Humor  der  Stelle 

zu  gnt.    N'iH  Ii  berechtigter  erscheint  die  Kest- 

hultung  der  besten  Überlieferung  S.  190  B:  xai; 

^jtK  Statt  der  ofTenbar  recht  oberflächlichen  Kor- 

rektnr  ri;  Dagegen  dfirlte  S.  \wE  die 

^Streichung  von  /i-  t-)  |ir',  welche  Schanz  mit  Bad- 

hara   Vürnimmt,   nicht  zu   unigeitcn  aeio.  Eine 

Sebolausgabe  sollte  eben  doch  etwas  Shinwidriges 

nicht  stehen  lassen,  selbst  anf  die  Oefahr  hin,  daß 

man  das  richtige  Heilmittel    einmal  verfehlt 


*)  Mriuc  Giündi''  dafür  uuJ  ülH'rliiüpt  für  die 
matiuai^Ucbe  Anuabme  einer  zweiten  Redaktiuu  dieses 
Dialogs  Isann  ich  hier  freiticb  nicht  entwiekelD.  Aber 
eben  diese.'«  meines  Verdachtes  wegen  kann  ich  diesen 
Abschnitt  auch  nicht  zu  dem  sonst  m.  E.  zwiogeaden 
Scblosse  benutsen:  Piaton  erkliü-t  In  demselben,  daO 
er  es  noch  nicht  wage,  mit  Parmeoides  auzubinden; 
im  zweiten  Teil  des  Dialogs  Parmeuidea  aber  bindet 
er  gründlieb  nat  ibm  nod  stinen  Nacbifiufcru,  den 
Hegarikeru,  an;  folglieh  ist  dieser  Dialog  janger  ab 
der  Tbe&tet. 


Wozu  dem  Schüler  unnütjge  Nasse  zu  knacken 
geben?  Solcher  Nilsse  finden  sich  Bbrigens  auch 
in  dm  AnnerkangeD  maiieh«.  Mielit  ttbenU  iat 

die  Erklärung  klarer  als  der  Text  des  .Schrift- 
stellers. Die  redaktionellen  Änderungen  der  neuen 
Anfiage  sind  allerdings  fiut  durchweg  glückliche. 
Wem  nb«r  m  8.  178  B;  oStoi  banunrkt  lit:  «da^ 
dnrch  orh.ilten  die  Participia  die  Bedetttmig  eine« 
kausalen  Ausdrucks,  was  noch  deutlicher  durch 
iii  Touto  hervorti-itt",  so  bleibt  dies  nicht  nur  dem 
Schiller  «nuKehat  etwas  dankeU  Bs  iai  daa  eine 
gfinzli'h  miCijliickte  KUrzunia::  in  der  4.  Auflage 
steht  hier  ein  Citat  aus  Xenoiihon,  wo  5ii  toüto 
ganz  in  dei-selben  Weise,  wie  an  dei*  Platostelle 
o5tw,  den  vorausgehenden  Phrtidplco  die  kausale 
Färbung  verleiht  (Irammatische  Erläuterungen 
gehen  vielfach  zu  sehr  anf  den  Stelzen  einer  un- 
erquicklichen Abstraktion  und  sind  oft  ebenso 
schwer  v^stindUeh  ab  «berflUasig,  ao  die  Be> 
merkiintr  zu  S.  178  B:  ,av  bei  Etirtiv  Uiflt  das 
modale  Verhältnis  des  unabhäntrisren  Verbnms  er- 
kennen". —  Die  KiuleitODg  ifit  in  der  neuen  Auf- 
lage nnverlndert  gebUeben;  in  der  OeauntnnfflHBnng 
des  Dialogs  kann  Ebrigena  Bei  dem  Verf.  nicht 
beistimmen. 

Ottcnbui-g.  Heinrich  Uoffmunn. 

«ioTannl  Robarti,  La  eioquenaa  greea.  VoL  L 
Pericle-Llsia-Iaoerate.  Turin  1891,  Fan?ln  e 
Comp.  VIII,  801  S.  4  L. 

Ein  popnlirea  Buch,  beatimnt,  vm  Stndton 

der  griechischen  Redner  anznregcu.  Die  Ein- 
leitung giebt  einen  knrzen  Überhlirk  iiher  die 
EntWickelung  der  griechischen  Beredsamkeit  and 
die  zehn  Redner.  Dann  folgt  eine  eingehendere 
Behajidlung  der  drei  auf  dem  Titel  geuunnten 
Redner,  die  immer  noch  sehr  knapp  gehalten  ist, 
sodann  bei  jeder  derselben  eine  oder  mehrere 
Proben,  eine  oder  mdirere  voUstlodige  Reden  in 
Übersetzung  mitEinleitnns:  und  .Vnmerkungen.  Den 
(Jiundsatz,  nnr  vidlstilndige  Reden,  nicht  Bnich- 
stücke  zu  geben,  wird  man  nur  loben  können. 
Eine  eigene  Sache  ist  es  fiwIUch  mit  der  Leichen« 
redr  des  Perikles.  dir  der  Verf.  mitteilt  nnd  8.  38 
als  das  vollendetste  Muster  griechische)'  Hrvd- 
samkeit  preist.  Das  ist  nun  wohl  etwas  zuviel 
gesagt;  indeaien  der  Verf.  bldbt  aicb  bewuBt, 
daU  der  Htil  derselben  durchaus  dem  G«ldliahtB> 
siLnilier  anirehüit,  ilcr  sie  überliefert,  nnd  man 
wird  es  ihm  nicht  verdenken,  wenn  er  Air  seioeu 
iSweck  liiiber  diesen  Epitaphien  ab  etwa  den  deo 
Hypereides  au.swahlte.  Ton  Lysiaa  sind  die 
Reden  Uber  die  Tiitnng  den  Emtoethenen,  gcfen 
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Eratocthrnes  und  gegen  Agoratw,  von  Tsokitttes, 
die  ültcr  den  Frieden  nnd  der  Phn^^yrikos  mit^e< 
teilt,  "nif  i  bcrsetzung  strebt  mehr,  als  es  in 
Italien  sonst  üblich  ist,  danach,  sinngetreu  za  sein. 
Und  das  ist  bis  mf  kleine  tTng^enanigkeiten  erreiebt 
Einleitmig  nnd  ADniiTkniiir^ii  treben  die  wünschens- 
worfp  Auskunft  xWkt  dif  VeranLissnng  der  Reden 
nnd  di*>  in  ibueu  ei  wühuiea  Tbat«acben.  Die  Be- 
natzuDg  dcata«dMr  IManlta  entreekt  «idi  nicht 
Aber  0.  Möller,  SeiioeaMnn  and  Cnrtins  binann. 

Scbneidenlihl.  Thalbeim. 


Tttl  LtrI  ab  urbe  condita  Uber  XXIL  FOr  den 
Schulgcbrauch  erklärt  von  Ed.  WSlfflln.  MU  einem 
Kärtchen  (lacus  Trasumennus).  Aufl.  Leipzig 
1891.  Tcubner.   108  8.  8.   1  M.  20, 

Die  3.  Anfl.  nnteneheldet  deh  in  Tnto  von 
der  S.  sieniliidi  bedeutend,  was  namentlich  die 

.\nss;abe  von  Lnchs  verrütlin»  hat.  \'nn  difscr 
Grondlage  weicht  WyMlia  noch  an  einer  Au%alii  vuu 
Stellen  ab,  ebne  «dbsfc  neue  VortchlHge  zu  machen. 
Neu  anllnnoinaien  ist  14,  4  boc  far  hoc  (wie  im 

31.  Bnebe),  H.  7  i\n\cti  narh  Drechsler,  54.  7  nun 
dncibos  nacb  Luterbachei-  und  59,  9  foerc  W.  st. 
Aiemnt.  ün  Anhangt  «in  in  den  Eiid%mngeu 
wägt  sich  aberall  die  bessernde  Hand.  Der  Dmrk 
ist  ül'vr-ii  litli?  ];.  r  n-cwordcn  nnd  panz  mit  den 
Ausgaben  Luterbachers,  der  auch  die  Korr<kttir 
dieses  Heftes  besorgt  hat,  in  ÜbereinstinimaDg  gc 
bracht.  Das  Bach  behängtet  neben  WdDenbom- 
Mfiller  seinen  l*Iatz  mit  Ehren  Studierende  und 
junge  Lehrer  künoen  aus  ihm  viel  lernen:  aber 
flir  den  SdiOler  ist  ea  fMOeli  warn  Tdl  wertloa 
dnrch  die  Art  der  Gitate  nnd  Anmerkungen. 

Vj?!.  S.  S3  «bei  Xeiilateint-ni  oft  f;i!=r1ilirh  =;porsini"  . 
,81  quid  hier  uiclit  in  vernugernder  Ik^deutung 
wie  31.  37.  4".  Hat  jeder  SehBler  Bach  31  <nr 
Hnnd?  Und  wozu  die  Bemerkung,  wenn  eben 
nichts  7.n  hem»;rken  ist?  Ebenilu  .'ratVIscrvic«"* ; 
warum  nicht  «Tischgerät"  Bald  folgen  Verwei- 
nuiKen  mf  Bneh  34  nnd  37  In  blanken  Säffem. 
Polyb  (in  dieser  Form)  wird  bfioflg  genannt. 
,'\nf  S.  82  wird  vt-rwii-^i  n  auf  die  Wiicher  '2<^<, 
37,  40,  sogar  aut  (^uint,  b,  3,  bö,  ja  8.  84  auf 
Xonmuen.  Corpus  inner.  Nenp.  (snm  Worte Busa).  wo 
der  Hinweis  auf  den  ans  Qnarta  bdtannteo  Buseato 
genügte,  dann  S  auf  T>in  T'a.siS.  frg.  !)7]  l»at~iir 
lehlt  ab  und  zu  eine  Notiy.,  die  für  den  Schüler 
wichtig  wSre.  z.  B.  zu  35, 4  par  in  adversandnm. 
Die  Bedtirfiiitiüe  des  Schülers  verlangen  unbedingt 
eine  Siehtniig  der  AnmerkonKen. 

Kienburg,  Weser.  Fügner. 


Enrico  (  occhia,  Tito  Livlo  e  Folibio  iunaoii  aWa 
critioa  storiea.  Torino  18VI,  Loeseber.  79  8.  ft. 

1  L.  20. 

Zu  den  vorliegenden  kritiscbeu  Untersuchungen 
ist  der  Verf.  durch  seine  Kommentars  sam  81. 
nnd  83.  Buche  des  Livins  (außerdem  hat  er  andi 
die  beiden  ersten  Bücher  des  Livins  in  der  Colle- 
zioDC  Loeseber  bearbeitet^  gel'übrt  worden.  Er 
Ist  mit  der  einsdUglfen  nenenn  Iditnmtar  wohl 
vertrant  nnd  kal  sowohl  dadardi,  als  durch  efai 
genanes  Studium  der  alten  Qncllen  sich  das  Recht 
erworben,  in  dem  Streite  der  Meinun^ren  auch  seine 
Stimme  abzugeben  und  atin«  Vorgüuger  za  kriti* 
aieren.  Nur  will  ea  nna  bedlnken,  daß  er  von 
vornherein  nicht  s^Iücklich  in  der  Wahl  seines 
Standpunktes  gewesen  ist.  Je  weiter  man  nttmlich 
tn  der  nniiehmtdeii.  aber  nicht  gerade  leiditen 
Lektiire  des  Werkes  vordringt,  desto  deutlidier 
zeisrt  es  «ich,  daC  die  Tendenz  desselben  eine 
apologetische,  ja  ich  möchte  fast  sagen,  pan^iyriscke 
zu  gnnsten  des  Livins  iaL  Danaeh  wird  edtenbar 
alles  andere  benieanea.  Soweit  die  Berichte  des 
Polybins  und  Livins  übereinstimmen,  pilt  aneh  der 
erstere  als  zuverlässig;  abei*  bei  jedei-  Abweichung 
wird  allein  den  Livins  Becht,  seinem  weit  Utaren 
Vorgänger  Unrecht  gegeben.  Nnn  Ist  dem  Bef. 
wohlbek.nnut,  wie  xim  verschiedenen  Seiten  in 
neuester  Zeit  gegen  die  Zuverliissigkcit  des  Poly- 
bitts  Zweifel  erhoben  worden  sind.  Aber  wenn  ea 
anf  einmi  Vergleich  zwischen  Poljrbina  nnd  Livins 
ankommt,  so  spricht  für  er'^teren  doch  iiditM'v  w  ii  -lt-r, 
datl  er  der  Epoche  vom  zweiten  bis  zum  dritten 
Pmdadien  Kiiego  nni  ae  viel  niher  stand  ak  der 
letztere,  nicht  miador  aber  die  einfiicho  Thataaohe, 
daß  Polybins  nur  die  eben  bczeielinefe,  in  seine 
LebenszeithiueinreicbendeSpocbeals  Vorwurf  seinea 
Geacbichtswerkeanahm,  wlhfoidLivinBniiteilendeni 
Griffel  die  ganse  rBniiek«  Qeaehichte  von  den  sagen« 
haften  Anfängen  bis  mv  Begiemug  des  Angnatns 
zu  erledigen  halte. 

Wie  Polybina  ao  werden  anch  andern  ntte 
Autoren,  ebenso  aber  noch  die  neneren  Foiadier 
im  wesentlichen  üht-  danach  benrt'dlt,  ob  sie  die 
Geschichtserzäblang  des  Livius  bemiingelt  haben 
oder  nicht,  und  da  die  Zahl  derer,  die  dem  Livina 
anflhliige  IrrlBmernndUngenauigkeiteu  nachweisen, 
keine  kicinr-  ist,  so  /v  hx  Bich  auch,  gleichwie  ein 
roter  Fadcu,  duixh  die  ganze  ächiift  die  Polemik 
gegen  diese  Tsdler  des  Livins,  mögen  sie  nnn 
Theodor  Mommsen  oder  Heinrich  Kissen  oder 
Hermann  Haupt  oder  Ettore  Pais  oder  ■^nnsf  wie 
heißen.  DnU  dem  Verf.  diese  durchgängige  Ver- 
teidigung der  lirinnadien  Berichte  gegen  din  Ant> 
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-fi  lliu  i;i  :i  l-  i  Ijernfciistci)  Historikrr  gelangen  sei, 
kann  Ket.  nicht  zugeben;  immerhiu  aber  ht  zn 
eiuigeo  nocii  schwebenden  Fragea  manches  Beacht- 
lielie  beigebracht  und  manche  fSrdeHiehe  Anregwif 
gegeben  worden. 

Die  Schrift  zerfällt  in  12  Abschnitte,  deren 
auf  den  ersten  Bliek  belieiudliehe  Anordnung  wohl 
am  der  Absicht,  den  UMm  In  ein  mSglicbit 
glftnzendeB  Licht  zu  stellen,  zn  erklaren  ist.  Denn 
nachdem  in  drei  Abschnitten  die  Ilistoriker  Poly- 
bittt  und  Livias  mit  einander  vergiiciieu  worden 
«iod,  werden  nach  ehiander  bebandelt  die  geo- 
graphischen Studien  des  I'olybius,  üannibal»  Zng 
Bber  di<»  Alpen  und  sein  Marsch  von  ('apua  bis 
nahe  vor  Horn,  ilieranf  folgen  Kxknrse  über  den 
AneeUaß  Thebens  an  Fenena  im  Kriege  g^ten  die 
BOmer.  Uber  die  Schlacht  bei  Lantnlac  (f  Jv.  X 
und  über  die  Stellung,  weklte  f'atulns  im  .T.  102 
an  der  Etsch  gegen  die  C'iniberu  einnahm  (Liv.  «pit. 
LXVIII).  Dann  versneht  Verf.,  bei  Foljrbine  Partei« 
liclikeit  für  die  Karthager  nachzuweisen,  und  be- 
handelt unter  diesem  rjHsiflit.spnnkte  die  Besetzung 
bardinieus  durch  die  Uiimer.  Der  Inhalt  eines 
weiteren  Abechnittee  ist  (wdrtUch  Ubereetzt  nach 
der  IobaIt«angabe  auf  S.  5)  ,di.-  historische  An- 
ichanunjj  des  Livins:  die  Caudiniüchen  Kngpiiss»* 
vnd  der  Krieg  gegen  Thilipp  von  Macedonieu". 
Endlich  werden  in  noch  drei  Abichnitten  bdisndelt 
«die  Befthigun^'^  (attitudine)  des  T^ivius  /um  Auf- 
BTJchen  und  zur  kritischen  Priiftinpr  (Ur  (Quellen", 
d-iT  Einmarsch  Hannibals  in  Ktrnheu  und  die 
StUaoht  am  Trasimeniaehen  See. 

Dreaden.  Friedrich  Hnltseh. 

nifff  Die  coDSecatio  temporum  im  indirekten 

Fragesatz  bei  Tacitua.  S.  49  54  der  Fest- 
schi ill  dos  König!.  Uymn,  zu  Schnceberg.  Schüccberg 
1891,  GSrtocr.  4. 

Der  Verf.  hat  sich  bereits  vorteilhaft  bekannt 

gimacbt  durch  seine  Arbeit  .fore,  foret  und  forcnt 

bil  Tacitna'  (Programm  Schneeberg,  1889),  welche 

den  Zweck  hatte,  nachxnweisen ,  daß  in  dicken 

lärmen  eine  prnDcre,    deutlicher  aus^^ednirktp 

Potentialität  und  UngewiUhcit  des  Fragestellers 

liegt  Aneh  die  vorliegende  kane  «nd  im  wesent- 

iKben  scheinatisch  gehaltene  Abhandlung  eothült 

eine  Jif'urbtfn'iwni  tc  TU-i  •  iclicninpr  de»  Tacitci.schen 

Sprachgebrauches  und  daher  auch  der  historischen 

Qnunmatik  flberhaopt   Gerade  die,  wenn  aneh 

der  Form  nach  rein  Äußerliche ,  Aufzählung  aller 

einzelnen    in    Betraclit   koninicnrlen   Stellen  aus 

TucitUB  kommt  dem  Verf.  für  seine  Schlußfolj;e- 

rnngen  wfar  n  statten  nnd  macht  die  Arbeit  be- 

BODders  wertvoll,  Uhlig  knQpft  an  dne  Jetst  loat 


\  eriiessene,  aber  Imm»  noch  sehr  lesenswene  Ab« 

haiiilhuif?  von  Kramarr.zlk:  T.ehre  von  der 

cons«c.  temp."  (Programm  Heiligeiistadt  1855), 
speziell  an  eine  In  §  6  dieser  Schrift  geiuelite 
Bemei  kung  an,  daß  ivt  Latriaer  die  per^dmstl- 
sehen  Formen  -nrus  sim  nnd  -nrns  essem  n.  s.  w. 
statt  der  fehlenden  Form  des  Konj.  Fut.  regel-- 
mäOig  In  den  Indirdtten  Frageaataen  nnd  nach  non 
dnbito  quin  nnd  UloUchen  Sätzen  anwende.  In 
den  übrigen  SHtzen  würden  die  bezeichneten  Formen 
der  periphrastiscben  Konjugation  weit  selteuei*  an- 
gewendet,  als  sidi  nach  den  Lehren  der  Gramma- 
tiker annehmen  lasse.  Durch  diese  Angabe  ver- 
anlaßt, h  tt  nun  Uhllg  die  indirekten  Fraeesiitze 
der  oratio  recta  bei  Tacitus  einer  genauen  Prüfung 

I  unterworfen  vnd  dabei  gefltnden,  daß  sich  noch  in 
diesen,  selbst  wenn  sie  gsnz  dentlich  auf  die  Zn- 

I  kunft  gehen,  jene  ninsehnibenden  Ansdiiiekf  iinr 
äuOerst  selten  finden.  L  hlig  handelt  1)  vom  Konj. 
Prüs.,  2)  vom  Koni}.  Fwf.,  3)  vom  Koi^.  Imperf., 

'  4)  vom  Konj.  lMus<|uamperf.  im  abhängigen  Satxe, 

!  5)  vom  Konj.  Tniperf.  i!>  r  «  niii.  pcriph.,  G)  vom 
Koi^.  Perf.  der  coni.  periphr.  Der  fünfte  dieser 
Abafttze  ist  selbstredend  der  wichtigste,  da  er  den 
hdcliBt  eingeschriinkten  nnd  nur  unter  gans  be- 
stimmten Voraussetzungen  znr  Anwendung  kommen- 

.  den  Gebrauch  der  periphrastiscben   Formen  hei 

I  Tacitas  zeigt. 

Schon  an  den  beiden  Stellen  Di  i!  :VJ  und" 
llist  IT  "(;.  wo  die  Handlung  des  Nebensatzes 
futuriscb  ist,  erkennt  Ublig  mit  Draeger,  üistor. 
Sjynt.  (TL  Aoü.)  §  139,  ganz  dentlich,  daO  Tacitas 
die  umständlichen  Partizii)ialforraen  anf  ums  gern 
vermeidet  luul  anstatt  dessen  die  künftige  Hanilhing 
durch  den  Konj.  Präs.  und  Konj.  Imperf.  ausdrückt. 
Den  Konj.  Perf.  im  abhängigen  Satze  nadi  dem 

I  historischen  Perfekt  in  den  Stellen:  Hist.  III  84. 
IV  86.  Ann.  VI  45.  Hist.  TT  -II.  Ann.  II  73  er- 
klärt l  hlig  richtig  durch  das  Obwalten  einer 
piUgnanten  Konstruktion,  In  welcher  fBr  den  Leser 
zu  in  incerto  fuit  und  den  Ahnlichea  AnsdrBcken- 
incertnm  fnit  nnd  purnm  constitit  zu  ergänzen  sei 
„atque  etiam  nunc  in  incerto  est",  und  polemisiert 
geschickt  bei  Ann.  VI  45  gegen  Heraens  nnd  bei- 
Hist.  III  S4  peRen  Draeger  (Histor.  Synt.  §  132.  1), 
der  bctiefts  des  Konj  Perf.  adpetierit  bemerkt, 
derselbe  deute  zwar  eine  entfernte  Beziehung  auf 
die  Oegenwnrt  an,  sei  aber  bdm  ersten  Anblicke 
einem  historischen  Tempus  adir  nhnlich.  UhUg 
meint  mit  Lieven,  Die  rons.  temp.  des  Cicero 
(.Riga  1872)  S.  18,  daü  in  den  Ausdrücken  in 
incerto  Mt,  ineertim  fiilt,  pamm  eonatitit  »im- 
pUdte*  ein  prasentiacher  Charakter  «nthatten  ad. 
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THe  der  üblichen  Regel  voIüb;  zuwiderlaurcadeii 
Stelle«  Ann.  I  61   und  Ann.  I  70  erklärt  er  in  • 
ÜbereiiuUtuiDUog  mit  Nippcrdcy  zu  Ann.  I  61 
(4.  Aid.  1871X  W«tid,  De  com.  tentp.  Oeen». 
(Leipz.   1877),  §  5  p.  16.  Gossrau,  L;it.  Spr. 
§  4fi(i,  5,  E.  Hchweikert.  Zeitsclir.  f.  Gymn.  187»>. 
Jaauaj-faeft,  dadarcb,  duü  Tac.  die  Zeit  des  iu- 
dtraklMi  TngmltiM  elafkch  vom  Standpunkte 
seiner  Zeit  angegeben  habe.    E.  Schweikcrts  Rf- 
banptong:  «Anch  die  indirekten  Frapesatzt*  haben 
die  freiere  consecutio  der  i<'olge8ätze :  nach  einem  i 
FriltnitandMregiiereiid«BSatxMkanndwTwnpin»  | 
des  abhBngfgen  Satzes  sich  auch  nach  der  jeweiligen 
Gegenwart  des  Redenden   bestiniineu''  wird  bei 
Tac.  dnrcJi  Ann.  1  (il  unterstützt,  sodaU  die  von  i 
K  Go^,  Zdtidir.  f.  Gyno.  1883,  Febmarlieft,  | 
aufgestellte  Beschränkung  dieses  Gebrjuichps,  wn 
nach  der  Konj.  Perf.  des  Nebensatzes  dem  ref^ieren- 
den  Imperf.  des  Hauptsatzes  vurungcheu  mü^se, 
iragOUt.  IndMaombn  «rkuut  UbUg  an  Htot.  | 
ITT  12.  Ann.  XIV  13  und  Hist.  1 14,  wo  der  Konj. 
Imperf.  zweifellos  futuriscfie  Ilcdentuni,'  hat,  wie 
Tac.  die  weitschweitigen  periphrastischen  Formen 
v«meid«t  Den  Koq}.  Luperf.  der  eoni.  perfphr.  | 
wendi't  Taritn.s  nur  an  folgenden  7  Stellen  nn; 
Agr.  42.  Hist.  iV  35;  Öti.  Ann.  11  30:  Iii  32;  71 ; 
XIV  7;  au  fünf  derselben,  nämlich  Uist.  iV  3ü;  j 
86t  Ann.  II  80t  m  71 :  Agr.  43  steht  fotet  statt 
esset  mit  dem  von  l'hlig  in  der  oben  anßcfiihrti:n 
Abhandlung  (Progiamm  Schneeberg,  iä&9)  an- 
g^ebenen  Unterschiede. 

Dresilui.  K.  LSschhorn. 


John  Henry  Wright.  Thedate  ofCylon.  Reprioted 
£rom  the  Harvard  Stadiee  in  Classical  Philolocy. 
VeL  ÜL  Borton  1881.  88  8.  8. 

Diese  1888  verfaßte  und  öffentlich  vorgetragene 

Abhandhinjä:  ist  zweimal  vom  Verf  umgeschrieben 

wordäu,  zuletzt  nach  dem  Erscheinen  der  Aürivaüuv 

iwXtnfe.  Aber  der  Orandgedanke  dcneUen  war 

schon  im  J  1888  vorhanden,  der  Gedanke  nftmlich, 

daß  das  rntemehmen  Kylons  vor  die  T)rakoni.sche 

Gesetzgebuug  fallen  müsse,  uud  die  Austuhrnng 

dteses  Oedaakeni  war  es  ia  wesentlidien  avch; 

denn  den  Beweis  dafür  sucht  Wr  /n  Hiliren  durch 

Befrarbtungt-n .    welelie    mit    dfi-    .'u  istoteli.sriien 

Schrill  nichts  zu  thuu  habtn,  durch  Forschungen 

Ober  die  YeriilltnisBe  der  Alkneoniden  und  Megwas 

nnd  aber  die  Persönlichkeit  und  das  Alter  Kylons. 

Es  ist  eine  annt  rordentlich  lleifüjje  Abhandlung, 

die  eine  vuilsUlndigc  Kenntnis  der  C^uellen  oiid 

der  nodenen  Utterator  8ber  dea  Gegenstand 

venrit,  nebst  aacgedehnter  Vertrautheit  mit  der 


antiken  Lill^ratur  Uberhaupt.  .Vlle  ein^chlägiiren 
Fragen  werden  objektiv  untijrsucht.  alle  Müglich- 
keiteu  erwogen,  uud  mau  kuuu  gcgcu  das  Ergebnis 
niehts  dawendea.  Man  nOdite  sogar  sagen:  es 
ist  wnnderbai".  daß  vor  der  Entdeckung  der'Aftrjvatmv 
-oh-t(^  Busolt  der  einzige  sein  mußte,  welcher 
Kylou  vor  Drakou  setzte,  da  iui  Grunde  genointnen 
so  wenig  daflr  spraeb.  Ihn  spftter  an  setnen.  Xar 
in  (  incm  stimmen  wir  nicht  mit  Wr.  iiberein.  Er 
sucht  p.  71 — 74  auseinandei-zusetzen.  daß  nur.  wenn 
Kylon  Tor  Drakou  kommt,  die  iiitere  athenische 
Oeeehidite  verständlich  wird.  Naeh  seiaw  An- 
«Iianiinq-  werden  jedoch  sowohl  die  Anliflng-er 
Kylons  wie  die  Alkmeoniden  in  ein  eigentümliches 
Licht  gerückt;  ,the  arislocratic  factioiuä  —  havc 
snpported  the  caose  of  the  Qrlonians*  (p.  74). 
Das  wäre  doch  ein  seltener  Fall  in  iler  frriccliischon 
( jcscbichtc,  daß  Aubilnger  eines  Tyrannen  sich  uüi 
der  ariätokratischeu  Tuilci  identifiziert  hiitteu.  I>it: 
Alkmeoniden  sind  dagegen  naeh  Wr.  die  Vcrteidigf  r 
des  nii'dr-reii  Volkes.  Auch  diis  ist  eigentümlich ;  denn 
sonst  sind  die  Gegner  der  Tyrannen  Aristokraten. 
Die  Alkmeoniden  haben  feruer  iu  der  Verbanuuug 
Grofies  gdeiatet:  .perhaps  the  Hellespontinc  opem- 
tions  of  Athens  are  nndertakeu  at  the  instance  of 
the  alert  exiles'  (p.  74).  Verbannte,  welche  die 
Politik  des  .SUiates  leiteu?  Es  ist  schade,  dati 
Wr.  den  Abschnitt  IX,  Resnlts,  nicht  etwas  aas- 
fuhrlicher  behandelt  hat;  vielleirbt  wäre  dann 
manches  in  demselben  Gesagte  oder  eigentlich  nur 
Angedeutete  klarer  geworden,  als  es  jet^t  ist. 
Neapel.  Holm. 


Kdward  A.  Frecmau,  Tbc  history  ofSicilv  from 
the  earlicst  timea.  Bd.  III.  Oxford  18^8,  Cla- 
rendon Press.  XXZV»  750  S.  8.  84  sb. 

Die  Hoffnung,  welche  obeu  S.  431  am  Schlüsse 

der  Anzeige  von  I?d  I  und  II  dieser  großen  si- 

zilischeu  Geschichte  ausgespi'ocheu  wurde,  sollte 

sieh  nicht  orfHIlen.  Mitten  ans  r^Mer  wissensehait' 

lieber  Thütigkeit  hat  ein  plötzlicher  Tod  den  im 

Alter  von  fast  "()  .luhren  noch  so  jugendfrischtn 

Verfasber  hin  weggerafft.   Das  bedeutende  Werk, 

mit  welchem  Fr.  seine  reiche  Scbriftetellerel  ab> 

sehließeu  und  krOnee  wollte,  bleibt  nun  unvollendet. 

Nach  seineu  eigenen  Mltteiluiiccii  sind  proße  Teih 

des  noch  Fehlenden  einschlieLilKh  der  Mormanuen* 

erobenng  schon  gesehrie1>en  «only  with  gape  and 

nceding  further  revisinii".  Leider  aber  wind  Jiurdly 

'  touched  the  kings  and  tli-  Saracons*.  Letztere* 
ist  bei  der  Vertrautheit  Freemans  mit  der  Sara* 
zenen*  nnd  der  ITormanneagesehiebte.  deren  Vcr^ 

,  flechtang  gerade  In  SizUien  jene  eigenartige  nnd 
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hohe  KnlturUttto  bervurgebracht  hat,  schwer  zn 
beklagen.  Voranssklitlich  jedoch  wird  dawk  dem 
Uoterlassenen  Material  und  der  umsichtigen  hlixh- 
waltong  de»  mt  dem  CMitet  d«r  driltodun  Oc- 
schichte  and  Ältertfiner  durchaus  heimischen 
Schwiegersohns  von  Fr..  Mr.  Arthur  J.  Evans,  anch 
ein  sachgemäßer  Abschloß  des  vorliegenden  Werkes 
biMton  €nMt  ward««,  alt  m  dea  drei  groAen 
Abidultteii  der  «izilischen  Geschichte  (s.  o  S.  428) 
der  erste  —  indipendent  Siclly  —  vollständig  bii 
zu  seinem  durch  die  romische  Eroberung  gegebenen 
Ende  efieMoeR  iMim. 

Der  nanmelir  vcrdffentUchte  dritte  Band  omfikBt 
den  kui-zen ,  aber  ereignisToUcn  Zeitraum  von 
433 — 405,  innerhalb  dessen  drei  Jahre  bindurcii 
Belleidedi<8lsilieB  tierreteb  Im  Oentmm  der  Wdu 
geeebiebte  steht,  um  kurz  darauf  an  der  ganzen 
Süd-  und  Nordköste  durcli  die  Karthager  vernichtet 
zu  werden.  In  der  ihm  eigenen  lebensvollen  Un-> 
nittdlwikdt  und  paekenden  AneebaoUehkeit  lilbrt 
un  Fr.  die  bdden  großen  Tragöditn  vor,  welche 
sich  am  Ausgang  des  fünften  .lahrhnnderts  auf 
aiziliscbem  Boden  abspielen:  den  Untergang  des 
ffliaiendeleB  Atbeoerhieeree  rnid  die  greaelvoUea 
SiegeszQge  Hannibals  und  Ilamilkar»,  welchen  ftinf 
blühende  Sikeliotrnstaaton  /.um  Opfer  fallen.  Wie 
er  bei  der  Darstellung  der  ersteren  mit  berech- 
tigtem  Yertraaen  Tbalqrdidee  folgt,  an  deseen 
Autorität  er  weder  durch  die  Schreiber  über  die 
'Thnkydideische  Frage'  noch  diircli  die  ihm  sehr 
anstößigen  'Textflicker'  rfittelu  iäljt,  so  findet  er 
«lae  Menge  GolditSmer  eebter  geeeUchtilclMr  Vahr- 
hdt,  vornehmlich  uuh  Philistoi,  bei  dea  Sebrilt- 
•tellem  zweiten  und  dritten  Hange«,  welchen  wir  die 
viel  d&rfUgere  Überliefeiung  der  Kailbagerkriege 
▼«rdanken. 

Zwischen  diese  zwei  Hunptepochen  fSllt  das 
Auftreten  der  Sikelioteii  auf  dem  OFtsclianplatz 
des  Peloponnesischen  Krieges,  die  auch  Fr.  frag- 
liebe Qeeetngebnog  dee  Dtebles  and  daa  Bade  des 
Hennokrates.  welches  Gelegenheit  zur  ersten  Kr- 
wäbnunt?  deejenipen  Mannes  piebt,  dessen  Empor- 
•teigea  zur  zweiten  syraknaiscben  Tyrannis  mit  den 
katfhaglaeheB  WaiRmerfolgeii  der  «Tatore  4€6  mid 
405  Hand  in  Hand  geht.  Damit  schließt  der  dritte 
Band  ab,  den  beiden  ersten  mindestens  ebenbürtig 
in  seinem  einfach  schönen  Stil,  seiner  klai^n  Dar* 
«tdhng,  seiner  reichen  Fülle  von  treffenden  Be- 

.  obachtnngen  und  einleuchtenden  Kombinationen. 
Wie  der  erste  Band  dui*ch  jene  zahlreichen  Glanz- 
punkte topographischer  Schilderungen  ausgezeichnet 
war,  »0  aefffc  der  dritte  die  im  nrdten  begonnene 

'  OharaktaririeroBg  großer  FnaSnlicbkelten  Ibrt, 


'  welche  bei  Krecman  so  lebendig  ge»childert  slndi 
I  als  wären  sie  tfiisere  Zeitgenossen.  Wir  fllhlen 
und  handeln  in  Gedanken  mit  llertnokrate^,  dem 
Urheber  der  aidiaeben  Konreedoktria,  wir  Ter* 
abschenen  anderseits  Dionysios  T.,  den  Typns  eines 
gelbst.süchtigeo ,  rücksichtslosen  Emporkünunlinga; 
vor  nns  leben  Gylippoa  und  Haunibal,  Nikias.  De- 
meethenea  and  Lainadioa.  OiAei  kdne  Spar  ro- 
manhafter Fiktion,  stets  der  gewissenhafteste  An- 
schluß an  die  bestbcglanbigte  Überliefernnp.  ver- 
bunden  mit  vollster  Beherrschung  der  jedesmaligen 
Otnation. 

Wieder  werden  in  einem  umfangreichen  An* 
hang  viele  Detflilfragen  erörtert  und  meiiät  gelöst. 
Am  interessantesten  ist  gleich  in  dem  ersten  der 
Appendixesknrae  die  Abbaadlang  Iber  die  Qnellen 
unseres  Geschichtsabschnlttea.  Hier  nimmt  Fr. 
nicht  nur  gegenüber  der  sog  'Thnkydideischen 
Frage',  sondciii  auch  gegenüber  den  zahlreichen 
'Disiertation-vriten'  mit  ihrer  *inevitable  Haapt- 
quelli  '  b' i  Plntarch  und  andern  Epigunen  eine 
entschied!  r;e  Stellung  ein  und  crklüi  t  sicii  im 
ganzen  und  großen  für  den  klaren,  uaturgemäüea 
nad  vwarteOefteimi  Slandpankt  Holma.  Die  alten 
Histoiiker  habea  nicht  andei's  gearbeitet  als  Holm 
und  Freemao  selbst  fS  613).  Es  würde  bei  dem 

j  beschränkten  ItLaum  zu  weit  führen,  auf  den  ferneren 
reidmn  Inhalt  dee  Anhaaga  weiter  «inngeben  oder 

I  tidl  in  gar  kleineu  Ausstellnngea  la  verlieren, 
wo  man  in  der  Uaaptaaohe  ao  gerne  and  rttck- 
haltalos  zostimmt. 

"Wieder  ajad  treffidie  fl^ieilalkarten  (Belagerung 
von  Syrakus,  BIckiag  der  Athener  bis  zum  Assi-. 
naroB,  Belagerungr  von  Akragas  nnd  Geb)  dem 
Texte  beigefügt.  Daß  Fr.  die  Portella  del  Fusco 
ala  aidlidien  ZIdpankt  der  atfaenlsehen  £&!■> 
schließangsmauer  auf  Epipolai  annimmt  (S.  220),  ist 
gewiü  richtig  nnd  danach  ist  Hidm-Oavallaiis  und 
meine  Karte  zu  verbessern;  dagegen  halte  ich  aus 
den  Stadt  Bft.  8.  134  aBfnfBhrtea  Gründen  daran 
(est,  daß  die  Doppelmaaer  nieht  erst  am  SUdrand 

[  der  TeiTBSse,  »ondern  schon  am  Kyklog  selbst 
begann;  auch  scheint  es  mir  beute  noch  uner- 
llOlicb,  Thak.  VII  101,  1  Ic  oder  «p^  vor  rW 

!  xprjKov  einzuächieben  (s.  Fr.  III  071),  da  es  vun 
demselben  Werke  zwischen  dem  Kyklos  uud  dem 
Terrassenrand  c.  101,  3  z6  «poc  tov  xpi)]iiv6v  heißt 
nad  mt  c.  103  derBaa  swüMsben  diesem  Rande  nad 
dem  Meere  folgt.  Auf  derselben  Karte  zu  S.  167 
dürfte  das  erste  Athrnt-Hai^er  mit  seinem  West- 
raude  nicht  unmittelbar  an  die  Ueloriuische  Straße 
atoOen;  denn  iwiBehen  dem  Lager  and  der  8tra6e 
foad  daa  Oefeeht  atatt,  ava  «ekliem  lliehend  die- 
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Syrakaser  sich  erst  wieder  anf  dieser  Straße 
aammelten  (Tlmk.  VI  70,  4).  Fr.  muß  nraso  eher 
das  Atheuerlager  weiter  üstlich  rüclieQ,  da  er  die 
Xllivi),  itpi)|iwa(,  xKjfjk  ond  oI«£tt  nicht  wie  Holm 
mehr  westlich,  sondciik  östlich  nach  dem  Deekoii 
ond  der  Salina  hin  ansetzt  (S.  ^55). 

Zorn  Schluß  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  daü 
der  Draek  det  dritten  Bendee  eeiKfUtlger  ale  in  den 
swei  enten  Bänden  anagefUirt  ist.  Mir  lind  bei 
gfcwissenhafter  Tjcktüre  nnr  folgende  nennenswerte 
Versehen  aufgefallen:  S.  23, 17  lies  'rcloponnesian 
eUtt  •OkeUot*  (e.  8. 19,9. 69«.  19) ;  S.  910  n.  maß  es 
statt  'Euryalos'  heißen  'Kpipolai';  s.  Thnk.  VI  92 
und  Holm,  n.>?c]..  Sic  II  W,,  S.  48(1,  4  I.  'four 
thousand'  stau  'tue  ttiousand'.  ä.  494  uad  4t)5  und 
aelielot  ein  Sets  ans  den  GefOge  geg*ng«i  xn  sein, 
deeeen  Herstellung  folgende  sein  dürfte:  *Nothing 
was  more  likely  to  awukfii  ijeueral  enthusiasm  for 
the  man  wbom  Syracusc  wuiild  not  receive,  to  make 
Hermokntdi  the  oonmon  hero  of  all  Greek  8!dly 
than  to  go  forth  us  tbe  volontary  charopion  of 
üelln.s  atr:iinst  the  lüirliarian'.  S  52fi  werden  ZAvoi- 
nial  'tiie  Cuwpaniaas  am  Kaude  erwiüint,  kommen 
aber  hn  Text  gar  nldit  vor.  iJiodor  agieren 
Iberer  nnd  Kampaner:  soaach  bei  Holm  G  S,  II  90, 
Fr  mußte  entwedor  bei  seiner  .\iinahnu',  daü  die 
40  OCK»  Ibeier  und  Atiikaner  dcä  kleinen  Lagers 
hier  aidreten,  aneh  an  Bande  blelhen  oder  die 
Kampaner  im  Texte  lassen.  Im  Anhang  8.  799 
bespiiobt  er  die  Schivierigkett  eingehend. 

ötraßburg  i.  £.  B.  Lupus. 


Aagnst  Chambalu,  Die  Strom  Veränderungen 
des  Micdurrbeins  seit  der  vorrömischen 
Zeit.  Strumteobnischer  Teil.  Mit  einer  Karte  in 
Steindrodu  KOln  1899,  Bachen.  88  8. 4.  n.  8  Ta- 
UOm.  IH. 

IMe  Arbeit  macht  die  Ergebniaae  des  ,im  Auf- 
ti-age  der  Reicliskommissifin  zur  üntcrsuchung  der 
Kheiustromverhältuiiise''  vom  C'cnti-albureau  Tür 
Meteorolegte  and  Hfdrographle  Im  Gfroßkeraogtam 
Baden  hanuugegebeuen  größeren  Werkes  .Der 
Bheinstrom  nnd  seine  wichtigsten  Nebenflüsse  von 
den  Quellen  bis  zu  seinem  Auatritt  aus  dem  deut- 
ichen  Belche"  «eiteren  Kreteen  snglnglich  and 
7.ieht  unter  Benutzung  der  auf  dieses  Gebiet  be- 
züglichen geograpliischen  und  antiijuariBchen  Litte- 
ratur  besonders  auch  die  tur  die  rheinische  Alter- 
tnmsknnde  rieb  ergebenden  Ronaeqnenaen. .  Dadurch 
erbnlt  sie  auch  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift 
Bedeutung:,  besonders  ftlr  denjenigen  Teil  der- 
selben, weicher  den  Resten  der  römischen  ilerr- 
sohaft  anf  deottehem  Gebiete  sein  Interesse  and 
seine  Arbelt  iridmeL   Dinen  sd  die  Lektüre  des 


Buches  empfohlen.  Wenn  auch  der  grSßte  Teil 
seines  Tnlialts  der  Erdkunde  niiher  steht  als  der 
Aitertumskuude,  so  bietet  es  duch  gerade  deshalb 
dem  ArehBologen  ond  Ftülologefi  über  manche 
ihnen  ferner  liegende  Dinge  erwBnschte  Aufklfiranf. 
Ref.  fand  viele  bei  seinen  eiffcnen  .\rbeifen  am 
Main  empirisch  gewonnene  Auäichten  durch  ana- 
loge E^heinongen  am  Bheln  bestitigt  nnd  dnrdi 
des  Verf.  Ansfähntngen  ^tematisch  erklärt.  Za 
manchen  der  letzteren  war  er  freilich  auch  In  der 
liage,  ein  Fragezeichen  zu  setzen.  Doch  nicht 
nbaehHefiende  Resnltate  will  ond  kann  die  Axbeit 
auf  diesem  neu  angebahnten  Gebiete  geben,  sondern 
nur  neue  Gef<irlits)ninktr  eröffnen,  von  welchen 
uns  noch  uft'ene  t  ragen  der  rheinischen  Altertumü- 
forsehnngr  ihrer  Tiiisang  nKher  gefilhrt  werden 
können. 

Frsnkfart  a.  H.  Georg  Wolff. 


Signnnnd  Reichenberger,  Die  Entwicklung  des 
metonymischen  Gebrauchs  von  Götter- 
namen  iu  der  griechisclien  l'oi  sir  bi.s  mm 
Ende  desalexandriniacbenZeitalters.  Karlt^ 
nihe  1891,  0.  Bnwn.  118  8.  8.  9  H.  40. 

li-ii  interessante  sprachliche  Erscheinung,  mit 
wcUlicr  sich  bereits  Moriz  Hanpt  opusc.  II  74  und 
1Ü7  H.  beschäftigt  hat,  ist  der  metonymische  Ge- 
brandi  von  Oöttemamen.  Der  ?erf,  hat  die  Ent-. 
wickinng  desselben  mit  Sorgfalt  und  ;euaaer  Fest- 
stellung- der  besonderen  Eigentümlichkeiten  einst- 
weilen bei  den  griechisclien  Dichtein  verfolgt;  ea. 
wird  dankenswert  sdn,  wenn  er  das  Miehe  bei 
den  lateinischen  IMchtern  thun  wird,  wo  sich  dieser 
Gebrauch  iDuncIniial  in  das  Abstruse  verliert.  Denn 
abstrus  muü  mau  es  nennen,  weuu  Ovid.  Met. 
XI  195  sagt:  nüscaeret  puris  anctorem  maneris 
nndie,  welche  Bedeweise  anf  den  metonymischen 
Gebrauch  des  Wortes  liacclius  zurückgeht  und  an 
dem  von  dem  Verf.  aus  einem  alexandrinischen 
Epigramm  angeflUirten  &pi]Toc  So^v  dn  Vorbild 
hat.  Das  Ergebnis  der  Untersuchung  ist,  dall  nur 
bei  den  Namen  "Apr^;,  'il^auro;,  '.\^po5iTr,  (K  'jzpiz). 
Moüsa,  ^AXirfi  der  metonymische  Gebranche  in  all» 
gemehier  ist.  .Obenehen  ist  *A)r*X(j!oc  bei  Euri« 
pides  und  wohl  anch  bei  Äschylos,  Fers.  871. 
Ebenso  liiitt»-  das  IVis  ."j79  hergestellte  'A>o5>>vi,- 
eiue  Herücksicbtiguug  verdient.  Bei  der  lietiund- 
lung  der  Homerischen  Lesart  *Apcu>;  ('Apeut,  ip^t) 
iluxT^oz;  (it.x-T/^i)  nsH!  du  Verf,  nielif  entscheiden, 
ob  Zenodot  (apr;.-)  oder  Ari.starch  ('.Apsto)  rccJit 
hat.  «Wir  sind  froh,  wenn  wir  den  Text  Aristaj-chs 
kennen*.  Wanun  sollen  wir  es  nicht  sagen,  .wann 
wir  wtoen,  daß  dpiSc  das  dattg  Biehtige  Ist?  Für 
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die  Unechtheit  des  aus  Homer  citierten  Verses 
^jio;  St  allr^oi  AT)|j.Y^Tcpa  ßcuJ.oTojitüjt  wird  der 
Umstaud.  daß  der  Vers  in  anseren  Handschriften 
Mut.  nach  der  Attffiiidiiiig  TerMhiedMier  Ycne, 

von  denen  unsere  Handschriften  nichts  wissen, 
nicht  mehr  ohne  weiteres  geltend  gemacht  werden 
können.  In  dem  Homerischen  Hymnas  auf  Hermes 

•di  tplpoc;  wird  [loüss  mit  Recht  als  verderbt  be- 
zeichnet; vielleicht  ist  xic  ö'  oijioj  zu  sthi-eiben. 
Alk.  261  ist  die  Verbindung  ßUnutv  Wiiat  schon 
deshalb  wa  verwerfto,  weQ  Toriier  «otnavT)«  pMiwv 
das  Richtige  ist.  Die  Frage,  ob  Eur.  EI.  122  tj 
5'  dv  'Aiö?  oder  Wiia  zu  schreiben  ist,  wird  sich 
nach  Sopb.  EI.  463  iv  "Aioou  xsttiiv«]»  entscheiden 
Iwneii.  Awdi  u  oi^  nvf?  'Attf  Uimta  umo  deaken 
nach  xtixai  !(■(»*  'At8ii  0.  T.  972. 

MllDcheD.  Weeklein. 


Ff.  Paelaea.  Eioleitnng  in  die  Philotopbie. 
BerUn  1898.  Berte.  XUI.  444  8.  8. 

Jede  LebeuqilAra  einet  Tolkee  kann  in 
doppelter  Weise  einer  Betreektotig  nnterzogen 

werden:  entweder  iu  Beziehung  zu  allen  übrigen 
desselben  Volkstums  oder  im  Verhältnis  za  der 
Skdeheii  BeliiKtigung  bei  den  ftbrigen  geseUehtlieli 
gewordeneu  Völkern.  Jene  Bctrachtangsweise  geht 
gleichsani  in  die  Breite,  diese  verfo!s:t  dinselben 
Gegenstand  auf  der  Linie  seiner  Eutwickluug  nach 
yorwirte  ud  riickwirte.  Di»  entere,  auf  das 
Altertum  angewandt,  war  das  charakteristische 
Merkmal  der  Philologie  in  der  ersten  fliilfte 
unseres  Jabrbnnderts  and  iu  engerem  Kreise  des 
Gymnarialonterrlekts  in  Jener  ZeU:  ile  wollten 
.ein  Gesamtbild  des  Altertums  wiedergewinnen  vnd 
ditnli  dasselbe  auf  Geist  und  nt'üiiit  dfv  .Tn-j-end 
wirken.  Die  andere  fietrachtuugsurt  ist,  glaube 
ieh,  diejenige,  dnreb  welche  das  Ojnnnasiani  — 
nm  bei  diesem  stehen  zu  bleibeu  —  in  uoserer 
/fit  der  Beschäftigung  mit  der  antiken  Welt  einen 
neuen  Wert  abzugewinnen  vermag:  wenn  es  sie 
näBUdi  in  Beiiehniig  letat  za  der  Welt  des 
Hittelalters  and  der  N<  u/.eit,  wenn  es  die  einzelnen 
Erscheinini iT'  n  des  Altertums  insbesondere  mit  den 
eotsprecheudcu  modernen  vergleicht,  diese  daixb 
jene  in  erttntani  audit. 

Wer  ab  Fbihdoge  von  diesem  l^andponkt  ans 

etwa  bei  der  Erklürung  Platonischt^r  Dialoge  in 
dr-r  Si  hiile  das  Bedürfnis  empfindet,  über  die  jibilo- 
Eophischeu  l'iobleme  Uberhaupt  durch  eine  kurze, 
liditTidle  Danteihing  sieh  von  neuem  an  orieo- 
tlemii,  dem  wird  vielleicbt  der  Hinweis  auf  das 


obengenannte  Buch  des  durch  seine'  philo^sophischen 
Schriften  wie  dnrch  seine  Geschichte  des  gelehrten 
^  Unterrichts  bekannten  Verfassers  willkommen  sein, 
j  Der  Charakter  des  Baches  als  einer  .Efnleituag* 
'  ist  die  Veranlassnni?.  daß  die  großen  Fragen  des 
[  menschlichen  Denkens  ohne  das  fachwisseoschaft- 
I  liebe  Mebenwerk  deutlich  für  sich  berausgehobeu 
sind.  Vier  Probleme  rind  ea,  die  den  Gegeoataiid 
der  Darstellung  bilden:  dasjenige  von  der  Art 
und  Natur  alles  Seienden,  ob  es  im  letzten  Grunde 
materiell  oder  geistig  sei;  dasjenige  von  der  Einheit 
und  dem  Zusammenhaug  in  demwlben;  femier  das 
Problem  des  Verhältnisses  unserer  Erkenntnis  zur 
Wirklichkeit  und  die  Frage  nach  dem  Mittel, 
durch  welches  wii*  das  Wirkliebe  zu  erfassen 
f^anbea,  ob  durch  ErfUmng  oder  dnreh  begrUr- 
lichcs  Denken.    Diese  Betrachtungen  sind  über- 
dies in  reichen  Zusammenhang  mit  den  wissen- 
schaftlichen aad  religiösen  Bewegungen  der  Gegen- 
wart gesetst 

Entsprechend  der  Bedentnng  des  griechis^-hen 
j  Denkens  für  die  I'iiilosophie  werden  die  wich- 
tigsten griechischen  Philosophen  an  ihrem  i'iatze 
in  iet  DanteOmg  der  «inMlam  Fragen  sd  es 
kurz  genannt,  sei  es,  wie  Plato  und  Aristoteles, 
ausführlicher  charakterisiert.    So  erscheint  Plato 
unter  den  Denkern,  denen  die  geistige  Seite  alles 
Seienden  ab  die  vornehmere,  ja  alleia  wirklleha 
erschien,  nnd  welche  einen  einheitlichen  Zusammen- 
hang in  allen  Einzelerscheinungen  anerkannten, 
ferner  nh  derjenige,  welcher  mit  andei-en  eine 
adlqnate  Erfiuanng  der  WirklieUnit  durch  die 
Erkenntnis  für  möglich  hielt,  und  /.war  durch  das 
j  Mittel  nicht  der  sinnlichen  Erfahrung,  sondern  des 
begrifflichen  Deukeus.    Eine  genauere  Erwägung 
I  wttrde  sogar  aeigait,  daB  der  Standponkt  Panl> 
sens  im  Grunde    der  Platoniscli  -  Aristotelische 
,  Idealismus  ist,  dem  die  Well  nicht  als  ein  Spiel 
I  blinder  Kräfte,  soudern  als  der  Ausdrack  eines 
I  reichen  inneren,  dMn  onsrigea  verwaadton  Lebens 
erscheint,  und  dem  die  Gleichförmigkeit  und  Gesetz- 
miUiigkeit  alles  Einzelgeschehens  die  Gewahr  für 
!  eiuc  in  allem  waltende  geistige  Einheit  ist.  Mur 
I  freilidi  ist  diese  Analcht  hier  aaf  dem  Boden  des 
moda-ncn  Denkens  aulliebant  und  «feuert. 

Berlin.  C.  Nohle. 


11.  AiiKio«  ans  Zaitschrifton. 

Butter  flir  dl»  bajor.  GjmaaaleiL  XXVIII, 

i  No.  3. 

(169)  B.  Sepp,  Bemerkungen  snr  Germania 
[  des  Taeitus.  Über  dea'  Namen  Geimaai  meldet 
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Tacitas  nur,  daB  die  Anwendung  dieses  Namens  aaf 
•iiDtlicbe  dentBcbe  Volksstümmc  erst  tot  kanem  w- 
fUgt  id.  Am  aadcra  ZcogniiHD  »but  crkdll,  4iB  fie 

Betcichnung  Gprmani  boreits  llD  S>  Jahrhundert  v.  Chr. 
im  Oebraucb  war  (fiir  dio  itiliadMn  Boier  und  die 
Tinnlikw).  Dh  vl«lb«spnwlieM  Stelle:  .Agii  pro 
numero  cult^'nun  ab  uoiversis  io  vicea  occupantur* 
beMert  Verf.  so,  daü  er  ab  out.  commaaiter  occ. 
eetit;  die  Äcker  werden  too  «neo  gemetoiebaftlidi 
(also  [licht  das  dunkle  , abwechselnd")  in  Besitz  ge- 
aommeo,  d.  b.  es  bestand  strenge  Feldgemeinwbaft.  — 
Reteaaioaen:  (185)  Borax  von  IteeiHngf  IS.  Ans. 
(Berlin).  'Weist  viele  VerbcsserungcD  auf,  manches 
sebeint  aber  in  der  ersten  Anfl.  besser  au  aüa\ 
Proscbberger.  —  (188)  0.  SeinKkeM,  Proieß  dee 
Rabirius  (Fiaucnfeld).  'Befriedigend'.  C.  Bammer.  — 
(189)  O.  Keller,  Lat.  Volksetymologie  (Leipzig). 
'Der  philologische  Gebalt  höchst  beacbtenswert'.  J. 
HlaOner.  —  (20O)  F.  Weck,  Die  epische  Zerdebnang 
(Mcti).  'Im  eiojelnen  geht  Verf.  entschiedoD  7.\x  weit, 
im  ganzen  Jedoch  scböoe  Ergebnisse'.  HeicbcDbait. 
—  (Sil)  W.  Liebenam,  ROmiscbes  VerdmiraiMi 
(Leipzig).  'Sehr  viel  Ob^iMfm*,  WelihofiBr. 

No.  4.  5. 

(Sil)  U.  SUdtmttlier,  Zu  Earipides  Uippo- 
lytnt.  —  Reieoriooen:  (IN)  nelidUMM,  ?er- 

«chiedeneSchi  iftcn  zur  Schulreform  (von.  P.Caucr, 
0.  Pertbee,  fietzker,  Aiy,  Uecbt  o.  a.}.  'Perthes  in 
MlnaiB  nnmUgen  Refinmelfer  bildet  lieb  dn  dvrdi* 

aus  unllarea  Zukunftsideal;  Aly  vcrfoidi^;!  die  bc- 
■taheade  Organisation'.  —  (28  t)  Flauti  Castoa  rec 
f^.  fl«k«lL  Wt  Vergnügen  tat  in  beBNrken,  diB 
dek  Scheu  immer  mehr  einer  konservativeren  Haltung 
xvndgt*.  Weningor.  —  (386)  Horas  Oden  und  Spoden, 
von  H.  Sohltx,  S.  Aufl.  (Berlin).  'Verf.  bedttt  im 
buhen  Gorade  alle  £igcn8cbaftem  fSr  den  Ilemusgcbcr 
eines  Dichters'.  Proscbberger.  —  (288)  Cicero  de 
Oratoro,  von  Plderit-Harnecker  (Leipzig).  'Durch- 
a»  gut  lesbarer  Text'.  G.  Ammon.  —  (293)  (Taesar 
de  bello  civili  ed.  W.  I'anl  (Wien).  'Die  Hditio 
mdor  ist  geradezu  unentbehrlich,  wenn  man  auch 
nidit  in  nllea  Punkten  nit  Pnnii  VorgdMO  eia««r- 
standen  sein  wird'.  Schiller.  —  (295)  Haximiani 
Elegiae  von  M.  Petacbenlg  (Berlin).  'Zeichnet  sich  vor 
der  BUucniedMQ  Anhake  not*.  Sdiepfi.  —  (SOO)  B. 
Auton,  Studien  7ur  lutcintscbcn  Grammatik  (Naum- 
burg). 'Diese  unentbehrlichen  Studien  sollten  in 
kdoer  BibHotbek  tehleo*.  GcrateBe^er.  —  (91S) 
Euripides,  Hippolytos,  gi inhifcb  und  deutsch  von 
WU«BOWits*H5Uendorff  (Berlin).  In  der  Über- 
setrang  findet  Ref.  Btndtm&Uer  imindiei  bedenklidi; 
die  Textgestaltung  sei  nicht  derart,  daß  andere  Aus- 
gaben entbehrlicher  geworden  eeien.  —  (328)  U.  Swo- 
koda,  Die  gricehiadiea  Volkabcadilfiaie  (Leipzig). 
'Eine  unifasHeude  KttedaliaBUBhmg  gründlidi  ver- 
arbeitet*. J.  Melber. 


ClaBsieal  Review.  VI  1.  2.  Jan.-Feb.  1893. 

(1—8)  e.  Dann,  Origin  of  the  Latin  Oerund 
and  Gerundive.  —  (8—4)  D.B.Koar«,  On  Piftlar 

Nem.  II  14.  —  (4-8)  H.  Jackson,  Hcrodas.  Kon- 
jekturen. —  (8-11)  W.  Wjse,  Flinders  Petrin 
Papyri.  Notes  on  tbe  text.  L  —  (11—18)  E.  B. 
WhartOD,  Tbe  dcrivation  of  latin  Nörma.  'Io 
einigen  itjdisch'  n  Alpbalu  teu  bildet  L  einen  rechten 
Winkel;  L  bildet  in  italiiscbeu  Alphabeten  den  neunten 
Buchstaben  —  nooa;  nonima  das  Derivativum  von  nooa 
wurdf'  noimi'.  —  (r2— 13)  Ilomefi  carmina  ed. 
A.Ludnicb.  YoU  II  (W.  Leaf).  'Bedeutender  Fort* 
sckritt  ia  der  Hemeriidiea  Textkritik*.  —  (14)  A. 
Gehring,  Index  Iloniericus  (T.  D.  8.).  'Sehr  ge- 
wisaenbaft  und  deshalb  von  groOem  Natsen'.  — 
(16^19)  Artet«telb  de  plaatio  ete.  ed.  0.  A|Mlt 
(J.  Co\  Wilson).  'Ik'deutender  Förtschritt  gegen  alle 
vorhergehenden  Aosgabco'.  —  (20—34)  U.  Blekarda, 
Reeent  literatare  ob  tke  *Ai^i}v'tttwv  zoXitcta. 
AnerkeDnendo  Besprechungen  der  .Auspalen  von  G. 
Eaibei  und  U.  v.  Wilamowiti-MOllendorfi,  ü.  v.  Ucr- 
werden  und  J.  van  Leeawen  and  der  Oberaetsaag  von 
S.  Reinach.  —  (24)  P.  Wendland,  Neuentdeckte 
Fragmente  Philoa  vC.  Bigg).  'Von  großem  Inter- 
esse'. —  (26—89)  J.  J.  HartmaD,  Do  Horatio 
poeta  (P.  E.  Paye).  'KräRig  und  sehr  lesbar'.  — 
(29-32)  Id,  De  Phaedri  fabalis  (S.  G.  Owen). 
'Wirft  neues  Licht  auf  den  Text  und  das  litterarische 
Verdienst  des  Dichters'.  —  (45—60)  Reeent  publica- 

'  tionüdealingwith  theLatinFathers(W.8andajr). 
Anerkennende  Besprechungen  von  Tertnlllani  Opera 
reo.  A.  Bdfferaekeld  et  8.  Wiuowa;  W.  Härtel, 
Patristische  Studien;  Van  der  Vllet,  i^tudla 
ecclesiastica;  Inveacua  ed.  Haemor;  K.  Marold, 
Juveneaa  im  VerkSltais  lan  Bibeitext,  and 
M,  Manltiap,  Geschichte  der  christlich-latei- 

I  nischen  Poesie.  —  (50—58)  N.  Frinkel,  Die  In- 
aebrlftea  tob  Pergamon.  I  (R.  L.  flkita).  Aa- 

I  erkennende  lubaltsaogabe.  —  (54—  56)  0.  lIofTmann, 

I  Die  giieohiscben  Dialekte.  I  (Cbr.  £.  Benaet). 

I  'Unentbekriicb  für  jeden  Foneber  aof  dem  Oebiet« 

j  der  griechitiheu  Dialekte'.  —  (59)  L.  Lutz,  Dio 
Kasus-Adverbien  bei  den  attischen  Rednern 
(E.  G.  Mankant).  'NUdick*.  -  (64)  Isokratea* 
Paoegyrikos  von  B.  Keil  (H.  Clarke).  WottvolP. 

I  —  (67)  Ciceros  Reden  v.  K.  Halm  III.  13.  A.  v. 
K.  Lanbmann  (R.  C.  8).  'Von  bekanntem  Werte*.— 

I  Livlns  von  Welaseuborn- Müller  (M.  T.  Tatbaa). 
'Uöchst  willkommen'.  —  (70-71)  Inhaltsangaben  von 
Dissertationes  Ualenses  XI.  and  Acta  Semi- 
oarii  Brlangensis  V.  —  (71)  Curtius  •  Härtel, 
Griechische  Schulgi  ammatik  (J.  H.  Houlton). 
Eiuzelboitcu  worden  getadelt.  —  (7ä— 15)  Notes.  — 
(75—71)  Arekaeology.  lIoBatdU>eiddit  der  Ftuda. 

I  —  H.  O.  Wolters,  Bin  Sileaat  mit  Dioayaoo  im 
Britischen  HuMiUU. 
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oder  Nicht.'^cin-  dei  hin  u  fäll  igen  Dinge  ia  diesem 
gADZco  ^(usftlunlenbauge  aberbaapt  garnicLt  die  Rede, 
•ondern  nur  davon,  wie  ne  Sinei.  Vgi.S3A:  fhoi-f^i 
|itv  ftsir,     i'M  -auv  e]i|iäTa>y  dcaTi);  ii  f,  i\6 

tAv  mtww  wl  TÄv  aUUuy  a*98i$3twv.  Ib.  B:  '<Tt  2*  e«  S*.' 
•f>.).n)v  ■nor.Q  iv  «fXXot;  5»  oXXo,  jirjiv  r-,i'3!>a'.  «Xr^fH;, 
ganz  wie  an  unserer  Stelle:  und  ebenso  D:  'j'^^'j^vj-z'/v 
-'j'j-.'j  i'.vü',  'r:-f>        zv'.       :  ■  i'j  Diese 

letzte  Stelle  mindestens  müfite,  da  die  fraglichen 
Worte 83  C  ihr  vorausgehen,  ardi  rs  lauten,  wenn  der 
Papyrus   rocht   hätfp     Es  müllte  in  dieaem  Falle 

^r,.  Trotz  der  ütarkeo  Scbfldigong  des  Passus  stebt 
aber  voilLoiumen  fest,  dsB  der  npjTos  bier  selbst 
a/.r^»/,  geleseo  bat 

Btoeo  «fr  KMBil  m  den  Hsaptstelleo  «rkumt, 
dnD  Uscncrs  Schltsnog  des  Fayjrfimer  Fracmenta  die 
richtige  war.  so  tritt  nunmehr  die  ganze  Schar  jener 


uühcdeuti'iidcn  < 


,ui  >ii  h  unentscliL'idbarenVariaDten 


liiü/.u,  um  Ulis  den  lielleDiatiHrlicn  Text  als  einen 
völlig  verwilderton  erscheinen  b^äl u.  In  diesem 
üesamtresultate  finden  wir  uns  durch  dea  Gomperz- 
schen  Aufsatz  in  keiner  Weise  irre  gemicbt. 

Naebsobrift  Seither  iMt  Hsrlnaa  (Mamo- 
evoe,  No.  XX  I5S)  eeHMtladif  deD  Teit  des  Papyrus 
als  den  scbleebteren  bezeichnet  Auch  er  bfilt  6ti  B 
«rvüpotr'joinir^  fßr  schlechter  als  ür^rtr,;  doch  sei  auch 
Jii'M'S  korruiit.    Er  .schlaft  vur,  freilich  ohne 

Zwc-ifi'l  uuricLtit;.  1!.  Wt-il  auch  hat  im  Jaumal  des 
savantü,  Oct.  l>'t-',  6J3  ff.,  über  die  vorstehend  be- 
handelti>u  Fraf;i n  m  >r.hrieben:  les  vieux  papyrus  et 
nos  raanuscritd  >  s  Zn  83  0  9  bat  auch  er  wie 
Qomporz  gesehen,  daü  usMoTa  ffür  VC)  zu  lesen 
ist.  Im  fibrigeu  scblieSt  er  sich  oem  Urteile  von 
Ueener  fiber  den  Papyrus  an,  freiließt  «loeb  dessen 
weiteren  PolRernngen,  die  er  sogar  erweitert,  indem 
er  Ähnliches  auch  für  die  Überlieferung  des  Thukydides 
vermutet.  Die  neuen  Fiagmento  dcb  Lacboa,  deren 
Ver6fr>  utiicliuDg  mit  Spannung  eotgegeogesebea  wird, 
worden  vielleicht  neue«  Liebt  bringen. 

Letpdf.  Otto  Inmlseh. 


W«chesiaehrineB* 

Litterariscbes  Centralblatt.   N  >.  16. 

(1048)  E.  Kriedllinder,  Matrikel  der  Luiv. 
Frankfurt  a.  0.  (Leipzig):  A.  llofmeUter,  Matrikel 
von  Küstock;  U.  KenBsen,  Uatrikel  d(>r  l  ui- 
vcrsität  Köln  (Bonn)  'Drei  tüchtig«,  iu  vieler 
Beziehung  ausgezeichnet«  Bücher,  besonders  glücklich 
gelungen  die  Kölner  Matrikel'.  G.  K.  —  (1657)  O 
FrSbde,  De  lulio  Romano  Cbarisii  auotore 
(Leipzig).  'Wichtige  Beobscbtnogen,  aber  tweiMbafto 
Schlußfolgerungen'.  0.  —  (1658)  Cordus.  Euricius, 
Epigramm  ata,  von  K.  Kraas«  (Berlin).  *Dic  Epi- 
graiuuie  sind  in  R()raclilich<T  und  Iii totarbistorischer 
Hinsicht  von  huh.  ni  W.  rl'.  IL  IL  —  (1651»)  M.  hono» 
tag,  Vergil  -ä-Xi  b u kulischer  Dichter  (Lsipsig). 
Kontroverse  Kritik  von  Cruniu». 

Deateehe  Litterat  aneltnng.  No.  46. 

(1485)  E.  Rolfes,  Die  Aristotelische  Auf- 
fassung vom  Verhältnis  Oottos  zur  Welt  (Ber- 
Ud).  *Verf.  geht  sogar  weit  Uber  seine  scll<llii^tischen 
Lehrer  wie  Thomas  von  A(|uino  hioaui)'.  J.  tnufien- 
thaL  ~  (1486)  O.  Sehrader,  Sprachvergleichung 
u  n d  U  rgesehiebte,  S.  AuB.  (Jena).  ReL  A.  Beasm- 
btrgtr  giebt  iD  seiner  Rezension  mehrere  neue  Ho- 
nii  ute  an,  welche  für  die  preußi^t h-litauisclie  R<^iou 
als  Ursitx  der  Indogermancn  sprechen  könnten.  — 
(148!»)  ft.  Maue^  Formealeh  re  der  lateiaischea 


Sprache,  II  (Berlin).  'An  der  Hand  die><or  Samm- 
lung kaoa  man  sich  ein  volles  Bild  vod  der  Gescbicbte 
der  lateiaiacheB  Fle^  oiaeheB*.  Meyer-Lak$. 

RoTue  crltique.   No.  44. 

(361)  N.  SjSstrand,  De  futuri  infinitivi  usa 
Latiaoram.  'Bemerkenswerte  interessante  Arbeit'. 
E.  J,  —  ^61)  1.  KraiiMiberg,  Ad  Apaleium 
(Rotterdam).  «VortrefTHch*.  —  mi)  A.  Bertraal, 
La  Gaule  avant  les  Gauloi-;  K.  Mfillenboff, 
Deutsche  A Itertumsk unde.  Iii.  Umfassende  Ao- 
zciRO  von  d'Arbois  de  JubaiiniUe.  Müllenhoffs  Ab- 
bCbuitt  über  die  Herkunft  der  (jcritiauen  vom  Ocsichls- 
punkt  der  Spry '/iwi^biTiiclialt  aa^  betrachtet,  bringe 
nichts  Neues  und  scheine  mehr  für  ein  beifallslastiges 
Anditoriom  berechnet  als  f&r  Gelehrte.  Stark  sei  es 
u.  a.,  wenn  MüUenhoff  aus  der  Lautverschiebung, 
besonders  aus  dem  Wechsel  der  Media  in  die  Tenuis 
(Cblodo  ffir  Clato)  eia  Zetupis  f&r  den  kraftvollen  und 
kriegerieehea  Ooat  haikma  «III,  nit  wdfllMB  die 
Germanen  in  die  Weltgotehicbte  dnfetrelea  etad. 

No.  45. 

(281)  Fr.  Blass,  Die  attische  Beredsamkeit, 
II  d^ipiig).  'Verf.  sacht  mehr  sa  helehien  als  ».a 
ammeren.  and  wendet  äUt  mehr  aa  än  engeres 

Publikum'.   H.  Weil. 

Wocheaachrlft  fir  klaat.  Philolog Ia.  No.  45. 
(1317)  W.  BrafBiaBB,  Grundrifi  der  ver* 

gleicheudfn  Grammatik  (Straßbnrg).  'Epoche* 
machendes  LuttTrflinien;  unentbehrliches  Werk.  Be- 
Koi.dtTs  zu  lüliriien  die  klare,  ruhige  Objektivität, 
die  iogi&cho  Pi  äzijiiuu,  die  gleirhin&ßige  Durcbführong'. 
H.  V.  d.  r/or.lUH.  -  (1.'19)  H.  D.  Mttller,  Hist.- 
mythol.  U  n  ter.s  uch  un  gen  (Oßttinpen).  'Diese 
Richtuan  der  Mythologie  hat  heutzuta^"-  kein  Terrain 
mehr'.  0.  WaUuU—  (12SS)  H.  Förster,  Die  Sieger 
in  dea  ol/npisehea  Spielea,  II  (Zwickau).  Lobend 
aageaeirt  fw  JK  liareaanll (ISIS)  IL  teak,  Daa 
erste  Bach  der  anstotelisehea  Schrift  Sher 
die  Seele  (Jena).  'Nicht  besonders  wertvoll.  Die 
Urteile  des  Vcif.  über  Aristoteles  („Arist.  müsse  ver- 
rückt {gewesen  sein"  u.  dgl.)  mut«n  sehr  seltsam  an'. 
.-1.  Düri,,^.  —  (1226)  Ii.  Schafstadt,  De  Diogenis 
cpistulis.  (Göttingen}.  'Vorarbeit  zu  einer  Text- 
ausgabe. A.  Düriag.  —  (1227)  Pbilodemi  volumiua 
ed.  S.  Sndbans  (Leipsigj.  Aavkennendes  Referat 
von  A.  Körte.  —  (1234)  Cicero  Tusculanea,  von 
0.  Heiaa  (Lnpsig).  'Wertvoller  Kommentai'.  A. 
Goethe.  —  (19112)  laaephi  opera  ed.  A.  Hiaae.  III 
(Berlin).  'CEiBScbneidende ,  aber  gereehtCBrtigt«  Ver> 
änderunuin  und  Abwiichungcn  gegen  ältere  Aus- 
gaben". —  0.  riasberg,  De  Ciceronis  Hortensio 
dialugo  (Leipzig).  'EntbSIt  manches  Gelungene'. 
A.  Goethe.  —  Heynacber,  Beiträge  zur 

zeitgemäßen  Bebaud I ung  der  lat.  Grammatik. 
'Wertvoller  reicher  Stoß.,  die  Schrift  bietet  üb-^rall 
Aaregaag*.  C  Skgmeam. 


Bei  der  Redakti'jn  neueiogegangenc  Schriften: 

T.  Mscol  PIsuti  comoediac,  recc.  6.  Goctt  et  Fr. 
Schoeli.   Fase.  11.    Leipzig  1892.  Toubuer. 

M.  Annael  Luoani  de  hello  civili  iibri  X.  Ed.  0. 
II  OS  i  US.    Leipzig  1892.  Toubner. 

Gullelml  BlesessiS  Aldac  Comoedia  ed.  C.Lohmcyer. 
Leiiizi','  l8'J2,  Teubner. 

0.  Froehde,  Die  Aafangscraado  der  löoi.  Graauaatik. 
Loipziu  x^'M,  Teubner. 

H.  Peter,  Die  Scriptorcs  llistoriae  Augustac.  Sechs 
litterar. •gescbichtlicho  Abbaudlungun.  Leipzig  1892, 
Teubaer. 


Digitized  by  Google 


tm     (Ne.49.]      BBgJHgR  PHIL0L00I8CHB  W0CB»W8CHMFT.    p.  D<Mmb«r  iMt.]  1IW8 


Pauli  Manutii  cpistolae  bclectac  od.  M.  Fiekel- 
scherer.   Leipzig  1892,  Teubner. 

Bwvbtniy,  GruDdrifl  der  griech.  Littcratar.  1.  5.  Aufl. 
von  R.  Volimkno.  Halle  1893.  Anton. 

TJm  Idyll«  nnd  eniamnw  of  TheocrUo«,  by  H.  Ky- 
■ntM.  5.  Aufl.  Oxford  189S,  Clarendon  Press. 

Stolz,  Die  Uriwtöllienns  Tiiol«.  1  Aafl.  lonslinicl:, 

Wacner. 

G.  Strickland,  La  questionc  omcric  i.  Tt;!  -ii,  Glau  n. 

Sophecles,  £4}Qig  Ocdipus.  Auseabe  mit  tuaa.  Au- 
merLungon  a.  KrnnnifintM'  top  Tb.  Zieliaiki,  STbIc. 
Petonburg. 


A.  Josephson,  AvhandUngar  ock  Procnun  utdyM 
vid  Svenska  ock  Finak«  Akadenier,  1895-90.  S  Bffea. 
Upsala,  Alnravist 

L.  CNMiMU,  Opia  saraiy  atenskiej  (Tbacyd.  II). 
Krakau,  Akademie. 

L.  Cwikllaiki,  Gramatyka  jezyka  grcckiego.  Wien, 
Tcmpsky. 

Aristoteles,  Athenischo  Vt-rfassurijr,  polnische  Übcr- 
s<t«uD»(  von  L.  Cwikliuski.  Krak.iu. 

G.  Setti,  1  luimi  di  Erüda.  Coa  iucisiuüi.  Modeiia 
1893,  Sarasino. 

A.  Lafivr«,  L>es  races  et  les  langves.  Pari«,  Aicau. 


SACHS-VniATTE 


Eaeyklopid. 


bfslfs 


.  AmiUeb 


MCll  4. 

Urteil  der 

Facb- 
wlsnen- 

Wörterbuch 
der  fnuu.  n. 
deoUchaD 
Spracht. 

f'lQ'l^''  \dl<,.^sr  Arf. 
dl.«  bei  jedem  Worte 
aaüicbt:  1.  Xmt- 
>pr*rk»;  t.  Btndng; 

(iroi>- oderKlelk- 
•€jir«ilbBBf ;  4.  Kea- 
Jagttlaa  and  Dekll- 
aatlaa;  i.  StalluB« 
d*ridJ*kUT*;«.Bt7- 
■oloslr. 
•mprohltB  ia  Fraakralrk, 


Öilarrateh  ond  fwt  «Intllche«  deat 
Kh«a  SUataa. 

»Di«  Krone  der  in  Oflotacbland 
•rachienenen  Wörterbücher.  Selten 
hat  elo  Werk  «Ine  »o  aU(«raa)iia,  vlel- 
Mlliga  uwl  wohlf  •cdiMla  AaarktMiaag 
getaad»,  «lo  Omm  Lulkoa*. 

tWe»dt.ggg3«».^-.„5 


A.  firesse 
Ausgabe. 

7.  Aue. 

■r.i.it;«os.38M. 

K«b.  3^  M. 

II.  T.  ilM)  S. 
SSM^  ■•b.4SM. 


B.  Hand-  o.  Schul- 
AiMiibe. 
6T.  Aal. 


)  II  ^ 

rn•&B^ 


Beide  Teile 
T.  I.  I   in  1  Bde.: 
7«iä  S.l  lä  M  .  Kcb. 

l3,.'iOM.;  jed. 
•llLMln: 


LaogHickiih'uli«  Vdigibiclkinilg. 

tftat  6.  LamcisebaMQ, 
BarHa  8W.  «6.  Ballaadi»  8lr.  n. 


Liilerarische  Anzeigen. 

Im  Verläse  von  8.  Calrary  &  Co.  in  Berlin  ist  soeben  ersebleiMn 
nod  durch  die  VerlagahandioDg  aeibet,  sovie  all«  aadera  BacbbandlnogeB 
SB  besieben: 

Allg'emeine  Metrik 
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Bodolpli  Westplial. 

Bzkurse  .Dir  i^riccbiscbß  Hexameter  in  der 
biiduiig*  von  Dr.  Heinrich  Kruse. 

kl.  8».    514  Seiten.   Preis  10  llk, 
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R.  Westphal,  der  im  Jahre  1860  in  seiner  allseitig  anerkanuten 
Abbaodinna  ,Zur  ▼ergleiGb«ad«n  Metnk  der  iodegmnaniBebea  VdlkeC* 
alä  erster  den  BegiHF  ond  die  UeOrade  aiaer  ▼ergleiebeiideD  Hetrik  aaf- 

geatnllt  und  gezeigt  bat,  bietet  in  dem  Torliegendcn  Buche  den  ersten 
Versuch  einer  allfenelnen  Metrik  fSr  alle  indogennanlsoben  nnil 

zugleich  für  die  Brniitlschcii  Völker. 

Das  Kapitel,  das  d'w.  äetuitiuctiü  Vensitikatinu  I'  liaadcit.  gicbt  hocb- 
intercsaantc  UitteiluDgen  über  die  iu  deu  assym d;  u  KciliDSchrifteD  eot- 
haitotion  Dichtungen,  die  in  ihrem  Paralleltäuius  uicutbrorum  deu  alt- 
hvbniir'clii'u  Psalmi-uvurscD  analog  gebaut  sind. 

I  Die  folgenden  Kapitel  sind  grölltentcils  deu  iadogcrmanischen  Völkern 
gewidmet,  den  alten  Iranieni,  Indern,  Gernianeo,  Griechen  (Bysantinern), 
Italikern,  Romanen.  Slavuo,  Litauern,  Kelten,  doch  mußten  bwr  Aach  die 
Araber  berüokaicbtigt  werden,  da  sie  eboDeo  «Je  die  Perasr  deb  bat  ia 
sklavischer  Wdse  an  die  von  den  Oiieehen  gebrauchten  Metra  anscblieOco. 

Am  eingehendsten  sind  die  Verse  der  Oermaaeu  behandelt,  sowohl  die 
alt-  und  riiittcllini  tidfütschen  als  die  neuhonhdeutscheo ;  hier  wird  der 
wicbtigu  l  utLi^cl.ird  zwischen  gesagter  und  gesungener  Poesie  erörtert, 
deu  der  Verfas»i't  cr.st  w.ihrcnd  ceinea  Aufenthiltaa  Id  Hoaku  in  aeioer 
vollen  Bcdi-utiiDg  eiLaiiiit  hat. 

Daran  schli>  Ut  fIcIi  der  Nachweis,  daO  die  gesungene  Poesie  aller 
moderner  V<>lk<  r  di  lu  Rhythmus  nach  eine  überrasclieude  Obcreinstifflmuog 
zeigt  uud  unsere  iieutige  Vokalmusik  fast  in  allen  weaeotllcbeD  StBckcik 
den  rhythmischen  Nonnen  der  alten  Griechen  folgt 

Daa  Werk  bietet  also  nicht  oor  dem  Fhllatog«!!  und  Utterar» 
Uiterikar»  aondem  such  dem  Mnslker  «in»  reiche  FUle  des  aaslebeodalen 
Stoffes  dar. 


Verlag  von  Eduard  Anton  in  Halle  a,S. 


Von  Lucian  Huellerfi 
„HonaJohiliMn**  sind  noch 
einige  venige  Exemplare  auf 
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Bernhardy,  G.,  (ii  undri.ss  dt  r  griecIiischeiiLltteratur.  1  .Tluiil. 

Ii         (i>M  liichte  der  griechischen  Littcratur,    (Rinleituug  und  all- 

genieine  Übersicht).  F&nfte  Bearbeitung  von  lllcliard  V»lfc-|~,      .  a>     i  v 

saiasm,  Oymnaiialdiieklor  in  Jaoer.  18».  MV«  Bogen  geh.  gr.  g,  pTSUCbcn  gratis  alnugebCD. 
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lung über  die  litterarischen  Beziebangeo  Gatalla  au 

den  Alexandrinern  zuerkannt. 


Areli&«loKlarlie  Xeulckelt«n. 

Cilicien^  Eleaal»»  Korintb,  MykenH,  Epidanrn«, 
SikyoD,  Delphi. 
Nach  dem  Anzeiger  der  Wiener  Akademie  der 
Wiss.,  XX — XXI,  machten  die  Herren  Ucberdcy  und 
Wilhelm  im  Frühling  1892  eine  zweite  Forscherreiso 
in  Cilicien,  welche  sich  hauptsächlich  an  der  Küste 
(von  Seleueia  Li  Cilicien  bis  Roses  in  Nordayrieo) 
bewegte,  aberaacb  eloige  Tooren  ins  Innere  eioscbloO. 
Zuerst  wurde  von  Mersina  aus  das  Innere  der 
cilicischen  Ebene  erforscht.  Berührt  wurden  oacb' 
kurzem  Aufenthalte  in  Tarsus  und  Adana  Karalaboh, 
Hiesis,  Ajas,  Alexaudrettc,  von  wo  Arsus  uud  Beitau 
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besticht  Warden ,  von  da  führt«  die  Reise  dber  Osma- 
nicb,  Badrum,  Anazarba  nach  Adaoa  gnrOflk.  Die 
«tiXoi  Ktkaio«  Warden  beriUut,  die  Ltfa  ves  Imm 
aatemdit,  der  Wey  dee  PenerbeeKe  vor  der  8«litwbt 

bei  IssoB  festgestellt:  wahrscbeliilich  int  der  große 
KOniK  durch  den  Arelau-bogliaz  in  die  cilicische 
Ebene  gfdrucgpn,  wo  er  gein-T:  Gienpr  wohl  zu 
finden  hofffe.  Bei  «einer  Ankunft  durch  die  Kunde 
Ton  AloxandrOB'  Marsche  überrasrht,  waiidt<»  er  sich 
südwärts  nach  Issos.  —  Eine  zwt-itt'  Kfi«f  führte  von 
Seleucia  nach  01l>a,  Maron,  in  das  obere  Luiiiasthal. 
Dort  wurde  eine  arunftinebe  FelsinAchrift  (die  vierte 
aram&iecbe,  die  bisber  io  KleinaaieD  bckaoot  ist)  mit 
der  Meldung  vom  Abetnn  eiovs  Jifcere  entdeckt. 
OeoBiM  Itioeran»,  PhoekititeD  von  motiken  Stfdteo, 
▼ersprecbeD  dee  Kertenbild  xa  verTollstStidlgen;  an 
300  neue  griechische  yini  rOmische  Inschriften  wurden 
entdeckt. 

Neob  dem  leUteo  Hefte  der  atheniflciien  lutitats- 
BitteiliufeD  iat  tu  Blrveia  oster  deo  groDen  Pro 

vjfVken  eine  große  Cisternc  eotdeekt  irordeo,  zu 
KoriDtb,  wo  noch  nie  grgrabeo  worden  war,  zeigte 
lieh  bei  Sondierungen,  duD  dir  nu  istcn  GebSudc  des 
alten  Korinth  noch  in  ihren  Fiiudanien»en  und 
unteren  Teilen  erliaiten  tlud.  Dort  i^t  alsr>  noch 
Bübr  viel  zu  erwiirteii,  —  In  Mykenä  ist  oben  auf 
der  Burg  eine  giiifiere  Uiuarilace  der  niyfcenischen 
Zeit  und  eine  groUe.  in  den  Peii»eo  gehauene  Cisterne 

Sefonden  worden.  Die  außerhalb  der  Barg  neuen t- 
eckte  Umppe  van  Felsengrftberu  verspricht  namebt- 
Iteh  wegen  des  VertdihiSBet  der  Oriber  wichtige  neue 
That« sehen.  Btoes  der  noch  vogeOffueteu  Felsen- 
grSber,  dceien  Eingang  mit  einer  Bracbsteinmauer 
verschlOBSeu  war,  i>t  von  DrirtTeld  pbotographiert 
word<'n,  und  Abzüge  der  Plaftt  können  vom  Iu^titute 
(unter  Dr.  r'inpf'-lds  Adresse)  bezogen  »erden.  — 
Iti  Kpidauru«  Miid  mehrere  neue  Rn  iwerke  entdeckt 
worden,  darunter  ein  croßer,  als  Atrium  hergerichteter 
riitf  mit  mehreren  steinernen  Sitzhänken,  eiu  zwei- 
Fchifö^er  Saal,  mehrere  ?.imnier  und  eine  kleine 
Badeaolage.  —  In  Sikyon  ward  da«  Tbrater  unter- 
eacht  and  unter  der  römiecheu  Profkeniunwand  die 
Beb  welle  cinea  alten  bölzernen  Proakeulame  erkannt. 
Bin  rSmlscbee  LoKeion  (tlQhne)  bat  dfep  Theater  nie 
pehat  t.  —  In  Delphi  haben  die  fiaijjCsi-r!  •  n  Aus- 
grabungen unter  U>OioUes  LeituoK  begonnen.  Im 

FrBhjahr  soUcfl  li»  fliii  grofien  Mitteln  fortgaaetst 

werden. 


Dia  FllplaBliebeo  FlragaaDt«  bei  Nanina  und 
dem  Ananjvm  da  dvMia  navlalbaa. 

lu  den  neuerdiüL'«  von  0.  Froehde  iu  Berlin*) 
und  von  mir**)  iprftffnntlichten  Scliriffen  über  die 
Krai;in''nte  der  anjtn.iti>cheri  Bücher  des  älteteu 
Flinius  sind  wir  ganz  iiabtiüngig  von  einander  ubd 
VCD  sehr  verschiedenen  Punkten  auhgebei  d  im  großen 
und  ganzen  au  den  Eudrcuultat  gelaugt,  daiß  jene 
BQcber  von  den  iateinurben  Gramaiatikera  und 
Spracbforiicbem  viel  mehr  benutst  und  anegeaehrleben 
Bind,  als  man  früher  wohl  vermutete.  Bei  meinen 
Studien  über  Valerius  Probua  (Groningen  I8»6)  und 
Plinius  habe  ich  stetj  darauf  hinRewie.-en,  daß  eine 
große  M'-nge  St-llen  dtrii  Kntilier  Valerius  Probus, 
dem  Palfiihon,  Csiimt  u.  a  laiMchiich  tiei^ielegt  sind, 
nnd  duD,  wenn  die  I'lniiu.-Irui.'ineüle  erst  aubj;eboben 
wären,  man  auch  in  andeien  LriMinonden  Kiaiieti  ein 


*)  De  C  lull  »  Ri  nian«!  Charisii  auotore.  Leipzig  1892 
—  Valeiii  Pmhi  de  nomine  iib-llum  Pliuii  Secundi 
doctrinam  coniinere  detuon»tratur,  Leipziit  lhH2. 

••)  Zur  Quellenanalyse  des  Charisiu»  iPhiIoL  N.  F. 
Bd.  U  ]l)  -  Stodia  Geiliana  et  PUniana,  Leipaig  im 


richtigeres  ürtctl  aus.«prccheo  könnte.  Die  fleißige 
Arbeit  Froebdea  ii>t  auch  für  eine  kOllllige  Ausgaba 
der  fragmeata  PUniaoa  sehr  firuebtbar  gnweaen.  Sollen 
aber  die  gewonnenen  Reeoltata  nicht  ab  aebwaeba 

Behauptungen  beiseite  gesetzt,  sondern  als  brauchbare 
und  dauerhafte  Materialien  für  das  Pliniusgebiude 
anerkannt  werden,  so  müssen  wir  nocii  iini;i>:'  in-hr 
Bewei.-grüride  vorbringen,  um  allen  Zweifel  au  der 
Richtigkeit  jener  Resultate  vorweg  zu  neiimeu. 

im  zweiten  Teil  meiner  Studia  (ielliaua  et  Fiiniaua 
hatte  ich  mir  zur  Aufgabe  gestellt  den  Nvehweia, 
daß  in  dem  15.  Eap.  des  Cbarisius  viel  mehr  Piiniaoa 
vorliegen,  als  man  bisher  ansunehmen  wagte.  Dem- 
aufolge  lionnten  wir  eine  grOA^re  Menge  Stellen  in 
den  anonymen  Schriften  da  nomine  (K.  IT)  uud  da 
dubiis  nomiuibus  (E.  V)  dem  Pliniua  seweiseo.  Weitere 
Untersuchungen  haben  nun  tu  der  Oberteuguog  ge- 
rührt, daß  die  Zahl  der  Pliniuscitat«  in  d>'  duL>.  nom. 
ungefähr  bis  auf  sechzig  ausgedehnt  werden  kann, 
und  daß  die  L'bereinstimniurii;  zw^isrh-'u  di  L  Pli^iu- 
citateu  bei  Charisius  und  dem  Aiiouymus  eiiier.s  iLs 
mit  Noiiiua  im  3.  Kap.  de  indiscretis  generibus 
andererseits  darauf  hinweist,  daß  in  diesem  Ktipiti>l 
Pliuius  stark  benutzt  if>t.  Daß  die«er  Abschnitt  (tiowie 
Kap.  IV)  auf  eine  andere  Weise  entstanden  iat  als 
Kap.  I,  siebt  man  schon  ans  der  von  flebmidt, 
Dl*  Nonii  Marcelli  aactor.bus  gramm.,^  angefertigten 
Tabelle;  daß  auch  fremdartiges  Material  (z  B  au«  Verrlus 
Flaceus)  unte  lauft,  wissen  wir  (Froehde,  De  Nouio 
Mareello  et  V.  rno  Flacco  p.  8  ).  Nicht  alle  Pliniana 
gehören  dem  a.  Kap.  zu,  nicht  alle  Belegstellen 
Stimmen  übereia.  Das  braucht  uns  aber  in  diesem 
Falle  nicht  abzuschrecken.  Die  betreffenden  Stellen 
I  sind  nicht  direkt  aus  Plinius  geschOpft,  und  die 
I  Ezcerptures  haben  nach  eigenem  Oeaebmack  hier 
j  etwas  auagelaeseo,  dort  ein  besser  paasendes  Citat 
I  einseVeiht.  Wir  grnfai  i.  B.  daa  Wort  naftwidet 
her  aas.  Charisius  oder  dessen  OewUirsoiano  (lUd^  M) 
giebt  Verir.  Aen.  VlI  298,  Bue.  8.  69,  Buc.  I,  58, 
Luciliu«  XIV,  Varro  iu  hcauro  Der  Auun.  de  dub. 
nom  ist  zufrieden  mit  dem  engten  Bcispii  l  aus  den 
Buc. ;  Nonius  2l?  hat  das  zwr.t'  H•  i,■^fliel  aus  den 
Buc,  eins  aus  Lucilius  und  zwei  andere,  aas  Plautus 
uud  Pomponius.  Unter  papavtr  hat  Char  Vb  »  ine 
Hele^ttelle  aus  Piautus,  Cato  Orig.  und  Varro  de 
Admirandis.  Der  Anon ,  der  überhaupt  Beispiele  WU 
sp&teren  Scbriftatellero  liebt,  wiblte  Lactantins  mh^ 
das  Beispiel  des  Tarro  nnd  dn  neues  aus  Vo^. 
Georg.  I  78.  Neu.  bat  das  Beispiel  aas  Plaatus  aiä 
Varro  mit  Charisius,  aber  ein  anderes  aus  Verg.  Aeo. 
IV  48tj.  Es  kommen  aber  merkwürdiae  Sparen 
Phüiaiiisrher  Abkunft  hinzu.  Wir  begegnen  in  unserem 
Kajitr.  1  lii  [  Namen  derer,  die  speziell  von  Pliuiuj 
ciiiert  werden.  VS'ir  meinen  Cornelius  Celsus  (»  v. 
cynia)  uud  Varro  Aticiuus  (s.  v.  anguis).  Da«  Wort 
cyma  wird  gerade  in  der  Plinianischen  Partie  Cbar.  56 
bebandelt.  Die  Cborograpbia  de«  Varro  aus  Atas 
beoatste  Plinius  in  seiner  N.  H.  B  1— VL  In  seine« 
grammatiachen  B&chem  nennt  er  iba  oners,  nnd  es 
ist  doeb  wohl  kdn  ZufiUI,  daß  die  Stelle,  welche  bei 
Char.  90  dtiert  wird,  s.  v.  anguis  bei  Non.  191  wieder- 
kehrt. Muß  man  nun  zufT'  li n.  daß  Cbar.  61,9  — 
137,  15  von  Pliniü.s  ist,  und  dail  die  Stelle  bei  Prise 
331  fT.  (mit  dem  nSmlichen  Citat)  außerdem  «ine 
Menge  Pliniana  enthält,  düß  das  Citat  aus  de 
churograpbia  (Prise.  100,  \'<)  von  Plinius  herrührt, 
so  fraict  man  von  selbst,  ob  wir  die  übrigen  Vano- 
citate  bei  Prisciau  nicht  auch  dem  Plioiu.«  verdanken. 
I'cnu  497, 11  finden  wir  ihn  in  Oe*eilscbaft  dee  Ann»- 
listen  L.  Calpnmlas  Piso,  eines  beliebten  Gwwtbi»- 
des  Plinius  in  der  N.  H.  Ganz 

(FortseUoog  folgt  auf  Sp.  1&97.> 
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I.  Rezentioneii  und  Anzeigen. 

Die  homerische  Odyssoc,  in»  DeutM  h<>  übor 
trauen  und  mit  erläutonid-'n  I^'ni<  rk'.iii|jrn  voisrheii 
von  Friediick  SolUo.  2  Bände.  BerUo  im,  Nord- 
deatMsbor  Tflvhg.  3li,  tSO  8.  &  C  H. 

Soltu  bat  das  Ganze  der  Ojysftee  in  zwei 
Hauptabteilungen  und  weiter  in  0  Teile  geschieden, 
voo  denen  die  meisten  sich  ungefähr  mit  den 
Grappen  von  je  4  BOehen  deeken,  Mf  die  vor 
einifien  JaLicn  Weilienborn  aufmerksam  machte: 
nur  die  beiden  letzten  weichen  erheblich  ab:  •:-']> 
and  tt>.  Jeder  Uaupt-  ood  jeder  Unterabteilung 
ilt  «la  kanM  Vorwort  bcifogcbeii,  dm  ttwr  ihrai 
Libalt  und  ihre  Stellung  im  Zusammenhango  orien- 
tiercn  soll.  Soltan  ist  entschiedener  Anhinpor  der 
Kricheubauerscheu  Hypothese,  daß  die  £rzütiluug 
der  Infahrten  den  Odyaaens  avf  «irUiche  That« 
wehen  nnd  zwar  auf  eine  Umsegelung  Afrikas, 
aus  dem  indischen  in  den  atlantischen  Ocean,  zurück- 
gehe: die  Unterwelt  ist  im  Südpolarlaude  zu  suchen, 
Sebwla  int  Tenerllb,  Ithnkn  dne  Ueiiiiten 
anter  den  c  ui.vrischen  Insel»,  Gomera.  u.  s.  w.  — 
So  l'O'li  'ilos  fli-;^!'  Ausloht  ist  und  trotz  aller  aus 
der  .skytbisch-phunizischeu  Ursprache"  hergeholten 
AisvaABte  bleibt,  so  Ist  dodi  die  Art,  wie  ele 
von  KncknlMiner  uml  nun  von  Sultau  auf  die 
Odyssee  angewandt  uuil  aus  ihr  begründet  wird, 
auch  wieder  ein  Beweis  für  den  unerscböpfUcbeii 
Beiditain  der  bonerlwhoi  Dlehtmiir»  «ns  der  eben 
Teraefaiedeiii-  Menschen  ganz  verschiedene  Dinge 
herim'leseu.  Diese  ^V-nde  •soll  man  nionirmii  iniß- 
gfiaueu.  Mehr  Teilnehmer  alb  l'iir  seine  historischen 
nnd  geoKnphfiebaa  Theorien  dtirfke  Soltan  für  die 
deutsche  Form  da»  Textes  finden,  in  der  er  sich 
das  Epos  zurecht  gemacht  hat.  Die  Ü berget znn? 
liest  sich  im  ganzen  Üteßend,  auch  die  Verse  sind 
SDRi  Teil  wohl  gelangen.  An  leiehton  nnd  schweren 
MüjverständnksMi  fehlt  es  frdlich  nicht:  nnd  man 
würde  die  neue  Übertragnnq:,  die  zu  einer  Anzahl 
teils  braacbbarer  teils  guter  hinzukommt,  als  äber* 
flttntg  ablehnen  dfirfen,  wenn  nicht  in  nnwrer 
Zeit  der  planui:lL>igeu  ßarburisierung  Jede  ioOe« 
TVaift  oines  Ifbeinlifj'cn  und  .lufrirhtinen  Interesses 
fBr  die  antike  Litteratur  mit  Freude  und  Genug- 
tfannng  bogrOBt  werden  mlißt«. 

Kid.  Paol  Caner. 

Mtbkk  Kahn.  Zur  flomerlelitare.  Progr.  des 
Qfva.  tn  Xarbrabe  1891.  97  8.  4. 

Nach  dnigaa  einleitenden  Bemerkongen  Ober 

Wert  nnd  Wesen  der  Horaerlektflre  giebt  der 
Verf.  von  8.  13  an  eine  aosgerdhrte  Disposition 


der  beiden  Epen,  in  der  zugleich  diejenigen  bellen 
bezeichnet  sind,  die  seiner  Anaicbt  nach  beim  Lesen 
in  der  Sehnte  weggdasMft  werden  kOnnea.  Daß 

überhaupt,  um  die  Schüler  durch  dan  Ganze  hin- 
durchzuführen,  der  Lchi-er  nach  einem  vorher  über- 
legten Plane  einzelne  Stellen,  nicht  ganze  B&eber, 
aoslaawn  aoD,  nimmt  Kehn  mit  Roobt  an.  Wenn 
er  trotzdem  die  in  Österreich  verT  rri'flen  Kpitomae 
Iliadis  nnd  Odyssee  ablehnt,  so  stimme  ich  ihm 
ancb  hiei'in  b«i.  Wenn  er  aber  diese  Ablehnung 
0.  a.  damit  begrBndet,  da0  in  einigen  dieaer  g«> 
kürzten  .\usgaben  ein  Teil  der  von  mir  einge- 
führten TextänderuuKen  Anfnabnie  gefunden  habe, 
während  .in  der  Schale  doch  nur  das  Verwertung 
finden  solle,  waa  winenaehafUieb  fealatcfae*,  so 
niArhte  ich  daRefren  die  Frage  erheben,  wie  er  sich 
das  Verfahren  bei  einer  solchen  wissenschaftlichen 
Feststellung  denkt.  Nach  meiner  Erfahrung  würde 
(nidit  nur  in  der  Sehvle,  sondern  überall  im  Laben), 
falls  man  mit  einer  Reform  so  lange  warten  wollte, 
bis  alle  Beteiligten  über  sie  einig  sind,  überhaupt 
niemals  irgend  ein  Fortachritt  zu  Stande  kommen; 
nicht  nnr  deshalb,  wdl  unter  den  Saehventlndigen 
naturg:cm11i  immer  ^^trcitende  Aiisicliten  bestehen 
und  hoffentlich  nie  aufhören  werden  mit  einander 
zu  ringen,  sondern  vor  allem,  weil  die  große  Menge 
der  KiehtsaehTarstttadigen»  die  ab«r  doch  mit  be- 
schließen mußten,  gar  nicht  in  der  T.ajre  ist.  sich 
von  der  wissenschaftlichen  Richtigkeit  oder  Ver* 
kehitbeit  einer  Ansicht  überzeagen  zu  lassen,  mit 
deren  Begrttadnnic  nod  Bestrdtong  da  sieh  niemals 
näher  beseh.lftijrt  hat.  —  Während  der  Verf. 
hier  bemüht  erscheint,  das  vermeintliche  Eindringen 
wisseascbaftlicher  Kontroversen  in  die  Schale  an 
hemmen,  empileUt  er  sdber  (S.  6),  daß  der  Lehrer 
zur  Be.u-Iitnnfr  der  Etymologie  ^anfli  bei  der  reichen 
Fülle  der  Eigennamen"  anleite,  diiLi  er  die  ver- 
scbiedeneu  Erklärungen  schwieriger  Wörter,  die 
.antiken  nnd  die  dnreh  die  Spraehwisseneebaft  ge- 
wonnenen.  dem  Schüler  nicht  vurenthalte*,  daß  er 
(S.  9)  „von  der  U.  II  an  je  nach  dem  VersUliid- 
uis  jeder  Klasse  manches*  nicht  nur  über  die  Tra- 
dition von  Homers  Vaterland  nnd  Lebeonett, 
sondern  auch  .über  die  kyklischcn  Dichter,  die 
Homeriden,  Rhapsoden  wie  über  die  sog.  Rezension 
des  Peisistratos  und  die  der  alexandrinlschen  Ge- 
lehrten mlttdle*  n.  s.  w.  Das  Verhlltnla  awisdiett 
Wissenschaft  und  Sdmlc  kann  nicht  entschiedener 
mißverstanden  werden,  als  es  hier  treschehen  ist, 

Kid.  Paul  Caaer. 
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The  Aatigone  of  Sopbocles  witb  an  introdactioo, 
notWf  «od  appeodix  for  the  use  of  students  io 
Colleges  by  Hllton  W.  HaniphreyH.  New  York  1891. 
Harper  *  Brothers.    LXXVIIl.  25G  S.  8.   7  M.  W. 

Diese  Ausgabe  macht  darch  ihre  Ausstattung; 
wie  durch  ihren  Inhalt  einen  gleich  günstigen 
Eindnek.  Die  E|p1eitiuiflr  giebt  eine  kane  Bio- 
graphie von  Sophokles  als  Dichter,  über  den  Mytlins. 
die  Handlung  und  deu  Grundgedanken  der  An- 
tigene, endlich  über  üandschriften,  Versmaße  und 
AugabeD.  Übereil  zeigt  itcb  genaee  Kenatiiis 
und  sorgfültifrei?  Studium  der  Littpiafnr  Der 
Text  ist  mit  Umsicht  und  Besonnenheit  gestaltet. 
Der  Aufnahme  einer  eigenen  Konjektur  iiat  sich 
der  Terf.  entludten  lud  io  den  auf  den  erkttreodeD 
Kominontar  folgenden  kritischen  Auhaiif,'  liat  er 
sieb  nui*  zu  zwei  Stellen  einen  eigenen  Vorschlag 
erlaabt,  ni  -15  ^oüv  x^v  f  ei^ov,  was  un- 
bittttehber  iet,  vad  zn  1398  tdv  iTmm,  was 
durch  die  Lesart  des  La  von  erster  Uund  ti 
fi'cvavria  «mpfoblen  wird.  Einen  gleich  soliden 
Eindruck  macht  die  Erklüruug.  Mit  Urteil  und 
Gesebmack  iet  am  dm  voriiefenden  Kemmentareo 
das  Brauchbarste  ausgesucht.  Hie  nud  da  ist 
anch  eine  gute  neue  Bemerkung  oder  eine  passende 
Parallelstclle  hinzugekommen.  Jedenfalls  wird  dio 
Aoagebe,  wenn  sie  aneb  fHr  die  WieiOMcbaft  keine 
besondere  Bedeutung  hat,  dem  Zwecke,  weleben 
ihr  der  Titel  zuweist,  aofs  beste  dienen. 

München.  Weckleiu. 


Otto  Apelt)  Beitrftge  sur  Geschichte  der  grie- 
ehi^cbea  Ptailosopbie.  Leipaig  1891,  Teoboer. 
Xiy,  409  8.  8.   10  H. 

(Schluß  aus  No.  49.) 

K<  ist  nicht  leicht,  der  dritten  und  laiigstea 

Al>iiaii(llung  „Die  Kategorienlebre  des  Aristoteles" 

8,  101—216  gerecht  zq  werden.    I>eDa  lie  iet 

nickt  allein  mit  so  bestechender  Darstellnngskuust 

und  mit  so  vieler  srhiuf-iinnigcr  Sorirfalt.  welcher 

scheinbar  iiicbtü  entf  cht^  geschrieben,  sondern  eut- 

bUt  anoh  im  besonderen  ao  vieles  teils  TreSiende, 

teils  wenigstens  Beachtenswerte,  daß  mau  leicht 

geneigt  wird,  aucli  an  die  Wahrheit  ihres  eigeut- 

lieben  Ergebnisses  zu  glauben  trotz  des  geradezu 

Torblttiraiden,  mtrennbar  mit  demselben  verimn- 

denen  Seblnßsntzes ,  daß  die  Aristotelisch*'  Kate- 

gnricnlehre  von  absoluter  Uichtigkeit  si  i.  Alldu 

bei  genauerer  lietrachtoug  zeigt  sich,  daß  bei  dem 

Tersncb,  gegen  Benitz  danmtbnn.  Arlstot.  sei  bei 

derselben  von  dei'  Betrachtung  des  Urteils  ausge-  ' 

patigen.  von  Api  It,  wie  dies  auch  von  seiueti  He-  ' 

zenscnteu  Zeller  a.  a.  U.  8.  552  f.  und  Consbruch. 

Gtftt.  gel.  Ans.  1898  8.  316»  324,  schon  bemerkt 


ist,  zwei  venchiedsae  Anffonrnngen  durdi  einander 

gewirrt  werden.  Nach  der  einen  soll  das  ov, 
welches  durch  die  Kategorien  eiii'.'etfiU  winl,  iiidit.s 
anderes  als  das  ctci  der  Kopula  und  die  Kategorien 
ahm  die  Arten  der  Anasagea  im  Urteil,  nadi  der 
andern  sollen  sie  Tielmebr  die  Gattongen  d«r  FM* 
dikate  sein.  Warum  beides  sicli  nicht  mit  ein- 
ander verträgt,  hat  Zeller  kurz  und  gut  ausge- 
sproehen,  nnd  ich  brauche  es  nicht  sn  wiederhelML 
Denn  sofort  erhebt  sich,  wenn  wir  ersteres  fest- 
halten, folgende,  wie  mir  scheint,  nnlioantworfbare 
Frage.  A.  selbst  führt  S.  145— lö5  sehr  richtig 
ans,  dafi  es  den  Aristot  im  Gegensatz  zn  Kaat 
bei  seinen  Kategorien  nicht  auf  die  logische  Forni, 
sondern  auf  den  Gehalf  des  Urteils  ankam  Wie 
soll  nun  aber,  so  fragt  Consbruch  S.  320  mit  iiecltt, 
dieser  Gehalt  ans  der  «Icnen*  Kopula  kommen? 
Folgt  man  aber  der  letzteren  Auffassang,  so  bOm 
die  Kategorien  auf.  die  nesrhlechter  alles  Seiendt'n 
zu  sein,  wie  sie  doch  dies  sein  sollen,  sie  siud 
dann  nnr  noch  die  des  prtdizierbaren  Seienden: 
gerade  die  Einzelsobstanz ,  das  toSe  -rt,  das  im 
eigentlichen  Sinne  Seiende,  ist  eben  stets  Subjekt 
nnd  nie  i'rädikat.  Wohl  sucht  sich  A.  S.  137—145 
mit  diesem  Einwurf  von  Bodtz  abzufinden:  aber 
ist  es  wohl  irgendwie  glaublich,  daß  die  erste 
Kategorie,  die  o'jüi«,  znniichst  nnr  die  ofjtEpa 
owin  und  erbt  in  abgeleiteter  Weise  die  npü-r^ 
o&o(«  sein  soll?*)  DerFeUer  Apdts  liegt  In  der 
Methode:  er  will  den  Ursprang  der  Kategorien - 
lehre  bei  Ari8tt>t,  aufweisen  und  vertnlir!  •label 
doch  nicht  genetisch.  Um  dies  za  thuu,  hatte  er 
von  den  Utesten  logischen  Schrüten  dendben, 
dem  Kntcgorienbüclilein  ood  der  Topik,  ausgehen 
niul  von  ila  ;iu8  sodann  nntersnchen  müssen,  ob 
sich  nicht  in  deu  spateren,  deu  beiden  Analytiken, 
und  der  jedenfalb  spätesten,  wenn  Uberhanpt 
echten,  der  Ilernienie,  eine  allmähliche  Umbildnngr 
oder  doch  Modifikation  der  Lehre  zeigt.  Oder 
vielmehr  er  brauchte  dies  gai*  nicht  erst  zu  thnn, 
er  branebte  nnr  die  ansgeadehBete  Untersuchung 
Steinthals,  Qesch.  der  S|)racbwiasensch.  bei  d.  Or. 
u.  R.  1-,  S.  206—252,  zu  benutzen,  während  er 
sie  nicht  einmal  erwähnt  hat**).    Aus  derselben 

*)  In  diei-em  Punkte,  sagt  Consbruch  S,  322  mit 
Recht,  sind  die  Uutersucbuogea  von  Schuppe,  Die 
aristot.  Kategorien,  BerUn  18T1,  üiA  grUadHeher  nnd 

tiefer  als  die  Apelts. 

*")  Wenn  sie  ihn  nicht  überzongte,  war  er  wenigetens 
verpBichtet,  sie  sn  widerlegen.  Zn  taddn  ist  andi, 
daß  Apclt  die  Echtheit  der  nermcnie  ohw'  wt-itciea 
vorauaaetit,  als  ob  niemals  ein  oenoenswertcs  Bedcnkea 
gegen  dieselbe  erbeben  wlce. 
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erhpllt.  d:iC  ein  solcher  Prozeß  wirklich  stattge- 
faudeu  liat  ond  die  Aaffassong  von  Boaitz  viel 
mdir  Blditig«  «ntUlt,  «b  <er  Veif.  nwlnt,  Indem 
la  der  That  xcmnopciv  anq>r(iaglich  dem  Philo- 
lophen  »Aossagen  ein^s  Wortps  als  eines  be- 
atimmteo  Begriffes,  ohne  Beziehung  auf  seine 
StellvDf  im  ürtefl,  aber  mit  Berithniig  anf  di« 
in  dem  Worte  gedachte  Sache,  von  der  es  prädi- 
ziert  wird,  xaTT,7opi'!x  also  das  Wort  als  Pi'&dikat 
des  Dinges'  bedeutet  und  erat  von  der  ersten 
ADalytik  ab  «die  Erweitermg  äm  Sfamw  mm 
gewöhnlichen  Prftdizieren  all  mählich  immer  fester 
wird*.  Sofffti  nnii  ab«'r  der  in  der  xaTT,-;opia 
liegende  Begriff  „dm  Ding  deckt",  sind  sonuch 
die  7CVT]  Tüv  xaTTjYoptüiv  oaeh  der  urspiünglichen 
Anlüge  der  Lehre  ond  der  eigentlichen  Bcdeutnog 
derselben  keineswegs,  wie  A.  will,  bloß  lofjischer, 
sondern  ebenso  gut  metaphysischer  Katnr:  sie 
bilden  geradem  das  Übergaugsglied  von  der  Logik 
aar  Uetaphj-sik.  Erst  die  spätere  Erweiterung 
bringt  sie  in  die  Reziehuiip:  znm  rrt*»il  niul  ebon- 
damit  iu  die  Verwirrnng  hinein,  von  der  Apelts 
Dantdlnng,  ohne  deO  er  es  gemerkt  hat,  ans 
Kande  giebt.  Auch  die  Ursache  dieser  Fortbildnng 
in  peius  hat  m.  E  Sti  intlial  lii  btit,'  fikanut  und 
ans  dem  Orandmangel  der  Lehre  hergeleitet.  Nicht 
minder  maß  ich  Consbmeh  8.  323  f.  darin  reeht 
geben,  wenn  er  aoB  Anal.  post.  I  22  83  b,  15  ff. 
schließt,  daß  Ari-;t  spfttor  die  briih-n  Kategorien 
i)^(iv  und  xsüötzi  selber  aufgegeben  habe.  Ob 
idobt  trotz  aDedem  in  dem  Versnehe  Apelts  8. 147  (f. 
Id5  ff.,  den  Gesichtspunkt  zu  finden,  welcher  den 
Arist  dabei  leitete,  gerade  ilii  so  zehn  aufzustellen, 
doch  etwaig  mehr  Waiirheit  enthalten  ist,  als 
Ooubrnehs  glndiehes  Verwerftingsnrteil  erkennen 
iKflt,  wage  ich  zur  Zeit  nicht  zu  entscheiden,  ninO 
€8  auch  den  Lesern  überlassen,  ans  den  vorütehcnden 
Andentungen  abzunehmeu,  wieweit  sich  nach  den- 
eelben  unter  gehöriger  Modifikation  aas  den  Er- 
örterungen des  Verf.  meiner  ^IcinuBp  nach  aller- 
dings lialt-  unil  schätzbare  Ergänzini?*>n  zu  den 
frttbereu  Behandlungen  dieser  Lehre  gewinnen 
laawn,  dnrch  «eiche  i&ae  ErSrtemogen  zwar  ein« 
viel  anapmciialoflere,  aber  dafttr  auch  eine  danende 
Bedeutung  erlangen  wördrn  .\ni  fri']nni"'fi-t>ii 
halte  ich  mit  Consbmeh  den  leuten  Absclinitt 
8.  191^216  über  die  geachiditileheB  Bedehnngeu 
der  Alistotelischen  Kategorienlehre,  allerdings  ab- 
gesehen von  iltMn  oben  bezciclnK'teii  Schlnßsatz 
und  einigen  Einzelheiten.  Es  bleibt  bestehen,  daü 
ikm  LÄre  trotz  aller  ihrer  Schwilchen  dennoch 
die  eigenste  That  des  Aristoteles  ist,  und  daß  nicht 
nun  nindesten  in  ihr,  wie  auch  schon  Stduthal 


dai  'i  -'fp,  soin  groncr  Fortschritt  über  den  Piaton 
hinaus  liegt,  bei  dem  sich  kaum  die  dürftigsten  An- 
riltze  m  ihr  finden,  und  A.  hat  (ß,  ZU)  in  dtesem 
Stücke  ganx  reeht  mit  st-iner  HoflbODg,  daß  seine 
Abhnndlnn!;  ihre  Verteidigung  gegen  den  Aiif'aatz 
von  Qercke,  Urspraug  der  aristot.  Kategorien, 
Areh.  f.  Gesch.  der  Philos.  IV  1801,  8.  434—441. 
den  er  nicht  mehr  berücksichtigen  konnte,  selber 
geniicend  fitin  i  n  w. nie.  In  der  That  ist  der  Schluß- 
I  abschnitt  auch  so  eine  treffende  Widerlegung  des 
I  in  diesem  Auftats  geuacbteo  Venadis,  dlsse  Lehn 
vielmehr  im  wesentUehen  bereits  aaf  PUton  cnrilok- 
zuführen. 

Es  folgen  viertens  wertvolle  «Beiträge  zur  £r- 
klftmng  der  Hetaphj^  des  AristoteleB"  S.  317 
I  bis  252.  Über  diese  verweise  ich  auf  mein  in  den 
Bursian-UttUerachen  Jahresberichten  abzngebendea 

I  Beferat. 

I      Der  fünfte,  lehrreiche  AtMchnitk  .Die  Wider- 

'  sacher  der  Mathematik  iiü  AUortham*  S. 253— 386 
zerfullt  in  ilr»i  Teili-.     Im   ersten  ist   von  den 
eigentlichen  Uegneru  Epikuros,  dem  Epikureer 
Zenon,  Protagoras  und  den  apttteren  8keptikBm  die 
Bede  (S.  255-263).    Im  zweiten  (S.  263—870), 
.Die  unfreiwilligen  Gegner'  überschriebenen  wird 
I  die  sonderbare  Ironie  des  ädiicksals  abgehandelt, 
I  daO  gerade  Flaton,  der  lebhafte  Verehrer  nnd 
Förderer  der  Mathematik,  durch  die  der  apftteren, 
pythatrorisierenden,  nns  nur  dnn  h  Atistntples  nfiher 
I  bekannten  Umbildung  seiner  theoretischen  l'hilo- 
I  Sophie  angebSrige,  dann  dnrch  Xenokrates  genauer 
ausgebildete  Lehre  vr>n  den  unteilbaren  Linien  mit 
ihr  in  Konflikt  gtriit.     "Wir  lernen  diese  I-tbre 
genauer  aus  der  angeblich  Aristotelischen,  ohne 
Zweifel   gegen  Xenoltratea  geriditrten  Udaen 
'  Schrift  ülier  liii  selbe  kennen,  von  der  A.  nach- 
I  weist,  dal)  sie  Jfiit'nfalls  nicht  von  Aristoteles, 
sondern  nur  entweder  von  Theophrast  oder  von 
Btraton  herrQhren  kann,  wie  sie  denn  dem  mteren 
auch  schon  im  Altertum  von  gewissen  Seiten  zu- 
geteilt wurde.  Von  ihr  giebt  Apelt  endlich  drittens 
•S.  271  ff.  eine  erst  durch  seine  Ausgabe  möglich 
gewordene,  hOchat  dankenswerte  Ohemrtnmg. 

Attßerordeotlich  schätzbar  ist  der  sechste  Auf- . 
satz  „Die  stoischen  T».  linitionen  der  Affi  ktt*  nnd 
•  Posidonius*  8.  2S7— i37.    Ich  habe  abei-  hiei- 
!  nicht  mehr  den  Baam,  am  anf  denselben  eingeben 
I  zu  kdnnen,  nnd  es  ist  diea  auch  weniger  als  bei 
den  nieisleu  vorangehenden  nötig,  da  er  ja  schon 
.  früher  anderweitig  veröffentlicht  ist.    Und  so  be- 
I  merke  ich  denn  nur.  daO  der  hier  gefOhrte  Nach* 
weis,  daß  die  Definitionen  der  Affekte  als  Ulai, 
I  wie  sie  bei  l^ado-Androolkoa  «ipl  «sBAv  ond  in 
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Ciceros  Tuskulaneu  sich  finden,  nicht,  wie  behauptet 
worden  ist,  von  Poseidonios  staiiinit'ii ,  vielmehr 
mittelbar  auf  Chryäippoü  zuruckgeheu,  im  weseut- 
lidMii  liclier  geliiii(fln  ]it,  wie  ieh  dies  auch  lehMi 
in  meiner  griecb.««!«.  L.  0.  II  &  HO  amge- 
sprochen  habe. 

GeacbloBsea  wird  dit»  Saminlang  durch  zwei 
yorMge  .Die  Idee  der  «Ugeneineii  IfNiaeheii' 
wurde  und  der  Kosinopolitismus  im  Altertum* 
S.  330— 3f)5  und  .Der  Sophist  liippias*  S.  3»j7 
— 393,  die  obue  Zweifel  ihren  Zweck  sehr  gut 
erfüllt  beben,  dereo  Abdrack  aber  der  Verf.  in 
der  Vorrede  selbst  gcwissermaflen  oiitsrhuMigt 
Ich  würde,  offen  gestanden,  an  seiner  Stelle  we- 
nigstens den  zweiten  nicht  verüffentlicht  haben. 
Denn  bei  der  jetsigea  wahrhaft  enteetdiehen  litte« 
ivriicfaen  Siutflnt  in  Deutschland  muß  man  es  sich 
m.  E.  zur  Gewissenssndie  raadieii,  nur  da»  wirklich 
Nötige  drucken  zu  lassen.  Es  folgen  dann  noch 
swei  Begister  ä  394  ff. 

So  vielfach  ich  auch  den  Verf.  bekämpfen  mußte, 
hoffe  ich  doch,  dali  er  im  Vorstehenden  einen 
Beweis  nieiuer  ebenso  aufricliUgeu  wie  au^e- 
xekluieten  Höchachtnn;  eritennen  vird. 

Greiftmld.  Fr.  Boaenihl. 


Titi  LiTli  ab  urbe  eoodita  über  X.    Für  den 
Scbulgebraach  erklSrt  tod  Fno»  Lnterbacher. 

Leipzig  1892,  Teubner.    102  S.  8.    1  M.  20. 

Bei  der  Bearbeitung  dieses  10.  Buches  stand 
L.  die  Vorarbeit  von  U.  J.  Müller  zu  Gebote,  waa 
leidw  für  Bneh  9  nicht  der  Fall  gewesen  war. 
L.  weicht  von  M  an  folgenden  Stellen  ab:  2,  5  be- 
hält er  ab  tergo  bei.  nh  vom  Standpunkt  des 
Cleonymus  aus,  der  in  audisset  augedeutet  sei. 
2,  6«etlnm<qne>.  8, 9  altere  beibehalten,  in  der 
That  dürfte  nächstens  das  Lex.  Liv.  die  JMg-lich- 
keit  von  altero  alio  quo  beweisen.  6,  2  adversae 
nach  jüngeren  Hss.  G,  U  »speraverint  scheint  un- 
halihar  statt  speraverant",  wohl  riehtig.  7, 10 
caedat-capiat  muh  Kroli.'  7,  11  titnlo  ohne  in, 
„das  jedenfalls  nicht  vor  imaginis  stehen  dürfte*; 
das  ist  wohl  zutrell'end,  aber  die  Prftp.  darf  doch 
iehwerlieh  fefalni.  8,  8-  nee  fHr  nee  ant,  was  ca 
billigen  ist.  10,  5  flnmine  ■  Nare  •  nach  alten 
Ausgaben ;  daii  es  nicht  unbedingt  nötig  ist.  beweist 
Lex.  Liv.  Spalte  64.  14,  l'i  ceterum  <.inc€rtn8> 
qnatttnn;  eine  seheinber  etnlhehe  LSsnagr,  die  doch 
wegen  «luoqiie  und  proticer»'t  statt  profcctura  esset 
nicht  siciier  ist.  Sollte  man  iibri;,'eas  quando  nicht  ^ 
, falls"  fassen  köuueu  wie  iX  42,  4  und  XXViLL 
15,  IS  nnd  nnn  lesen  dürfen  qnando  nihil  ea 
qnoqae  tenptata  via  proifleeret?  14,  S8  tempore 


in  ipso  Visa,  was  durch  Ter.  Audria  532  in  ipso 
tempore  schon  wegen  der  Wortstellung  nicht  hin- 
1  länglich  gestützt  scheint.    15,  6  duo  milia  qua- 
I  drtngenti  mit  ¥0. 16, 8  snboidio  fltr  stlpendto,  etna 
klihnc,  aber  doch  wohl  nicht  ohne  weitere«  ver- 
werflic-he  Änderung.    18,  1  dura  .  .  gererentnr  bei- 
I  behalten;  Müllei*  schreibt  mit  Gronov  cum  unter 
YerweisnnK  anf  1 40,  5,  wo  er  dodi  dnm  belasaes 
hat.   19,  1  sperneretur  mit  den  bessereu  Hss.  frei» 
j  lieh  ungewöhnlicher  als  sperneret.    19.  18  ducis. 
duces;  Müller  hat  dafür  ducis.  et  daces,  beide 
naeh  'WeiOenbom.  20. 8  ist  iater  flies  nach  HlÜler, 
20,  15     et>  praeda  nach  Madvig  auffienonmen. 
20,  10  hat  L.  pruestitnta  die  nicht  an  das  Ende 
des  Satzes  gestellt,  ,wo  sie  dann  unschön  nach- 
blnkMi*.   21,  8  in  ssltam  Yesdnnni  beibehalten, 
schwerlich  mit  Recht.    21,  f>  cnloniis  nach  TiOv.  2 
nnd  Sieshye:  nötig  ist  das  eben  nicht,  vpl.  XX.XVII 
I  46,  10.    23,  10  cum  pollutis  nach  Müller,  der 
selbst  noch  poUntis  schreibt.   24,  8  pleU  nach 
jünfjeren  Hss  statt  plebeis.    24.  18  comitia  habuit 
;  beibehalten,    [j.  erklärt  es:  .als  der  zuerst  ge- 
I  wählte  Konsul  bat  er  (Fabius)  im  ersten  Monat  die 
I  Ldtnng  der  OesehlAe*.    DagegM  legt  Lange, 
Rom.  Altert.  I-  617,  diese»  Vorrecht  dem  consul 
maior  natu,  nicht  dem  prior  bei.   Nun  war  Fabias 
in  der  That  der  ältere  (vgl.  24.  6  and  14),  und 
I  die  Überlieferung  ist  an  Ende  doch  tu  halten,  so- 
mal  comido  ahiit  sprachlich  recht  bedenklich  ist. 
27,  3  inde  dicta  nach  Madvig.    27,  5  Vaficaun 
■  agro>;  aber  vgl.  IH  7,  5  ab  Tosculano,  Vll 
39.  11  nnd  XU  21.  13.  Hier  sehrelht  L.  ftetUch 
I  et  Lanuviui,   was   Beifall   ver.lient     27,  6  «.et 
Umbros>  Gundermann.  28,  8  etiuitum  beibehalten; 
agmeu  equitum  kommt  ah>  Sing,  allerdings  zweimal 
I  Im  44.  Buche  vor,  der  Flnr.,  an  steh  sehen  anf- 
^  nUlig.  ist  es  doppelt  im  Zusammenhang  unserer 
,  Stelle.     29.  7  nec  raris,  vielleicht  mit  Hecht. 
30.  II  iucüuditis  militum  carminibus;  dadurch  wird 
die  Stelle  lesbarer,  aber  so  erirtgen  bli^  aodi, 
ob  militaribus  nicht  als  Glo«.«;e  zu  inconditis  das 
nötige  Substantiv,  war  diis  nnn  canuinibus  oder 
versibiis  oder  iocis,  verdrängt  bat;  also  etwa  incon- 
ditls  canainibos  (vgl.  V  49,  7).  81,  2  Fslemnm 
statt  Aeseminnm,  das  längst  bemängelt  ist.  31,5 
legioncs  considnnt  nach  cd.  '"amp..  auch  von  Müller 
gebilligt,  aber  noch  nicht  geachricben.    31,  6  ad 
nltlnam  spem  mit  P^,  sdion  im  Les.  Liv.  485,  20 
pewünscht  nnd  von  Müller  in  den  Text  genommen. 
Die.ses  ad  kann  ;»ein  —  usque  ad,  so  L.,  oder  =  in 
Hinblick  auf.  31,  12  <in>  Paelignis,  za  billigen; 
dabei  ist  m  baachtsa,  daß  F  vorher  ein  tther- 
sehflasiges  s  hat»  In  dem  eine  Friyp.  ataolnB  kann. 
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Za  88»  6  hat  mich  Laterbacbers  Anmerkung  nocb 
mehr  von  derWahi-scbcinliohkoit  meinps  Vorschlages 
<ex>  propiaquo  überzengt:  prospccta  uod  cou- 
specta  üod  dia  Oogen^tzfl,  das  «dfehteriicbe* 
proplnqvo  Tanlankdt  den  Cliiiisnius  der  adaomi- 
natio.  33,  6  septinpentos,  wie  Madvig;  Müller  sieht 
dea  Nomiu.  vor;  die  Uss  habea  hcc;  XXU  50,  11 
Iwwdit  nifibta  für  daa  Karaa,  da  F  ebenftüb  daa 
ZSaUaridieB  hat.  Dagegen  beweisen  die  Stellen 
im  Lex.  l-iv  4!'2,  II  ff.  nnd  475,  30  ff.,  die  L. 
wobl  nicht  ge^eheu  hat,  doch  wohl  ao  viel,  daü 
aaia«  Basel  .folgt  anf  ad  zaDKclMt  ein  TaaaeDder. 
ao  ataht  der  Hun<lerti-r  im  NominatiT"  nicht  dtii  ch- 
achlägt.  XXVIU  36.  13  spricht  gepen  L.  und  wird 
von  ilun  an  falscher  Stelle  citiert.  PF  hüben  dort 
octinganti,  rardaa  maHoea  c  oetiogento«,  die  nbn^^n-n 
ZaUiaielMn.  Beweiekräftigc  Stellen  sind  selten; 
denn  Mtweder  steht  eben  das  Zahlreichen  in  deu 
Haa,  oder  die  Natur  von  ad  Ut  durch  die  Satü- 
konatraktioa  varlifint  Allein  aiebeilieb  hat  Liviaa 
ad  bei  Zahlen  Oberaus  gern  adverbiell  gebraucht; 
unsichere  Stellen  richten  sich  deshalb  am  besten 
nach  dieser  Thatsache.  33,  8  erant  Uß  statt  erat 
PEU,  müglich.  M,  16  <ad>Tiam  Latiaam  nach 
HfiUer.  37,  5  aeris  singulas  civitatibaa  mit  P^U: 
da  M*P*  aeri  singulas  civitate«  haben ,  scheint 
WeiAenboma  <iu>siDg.  civ.  ursprünglicher  zu  sein. 
37, 14  adiecH  bribebalten,  aiebt  nnmSglich.  38,  3 
<«liia>  eapnt  nach  III,  55,  7,  nicht  Obel.  38,  3 
sacnim  ('<^set  nmh  Cobet,  ebenfalls  ansprechend, 
aumal  wenn  das  lolgeude  tum  getilgt  wird.  38,  6 
noeta,  recht  ninieher;  XXllT,  36, 15  iat  doeh  voa 
aJnem  andern  Orte  die  Rede.  39,  15  [tnmi]  si; 
will  man  nicht  mit  Müller  <cum  irat08>  .  .  tum 
ai  schreiben,  so  empfiehlt  sich  dieser  Ausweg: 
dann  tarn  iat  dann  imlialtbar.  40,  6  nibaidiaque 
baibebalten ;  die  Erklärung  auf  S.  81  ist  nicht 
Obcrzengend.  Mußte  es  bei  subsidiaqnc  nicht  ad-  | 
tribuit  heißen?  43,  13  dfirfe  conspecti  wegen  des 
Naebfolgenden  nicht  gastrichm  waidan.  Frigdl 
(«m.  ratio  p.  30)  hat  hiarOber  im  konaanrativen 
Sinne  am  ausführlichsten  gesprochen,  übrigens  über- 
sehen, daü  P  das  passendere  consternantor  wirldich 
bat  Vielleiebt  lißt  aidi  conspecti  in  dar  Tbat 
halten,  wenn  man  es  wie  Frigell  vom  Standpunkte 
der  Reiter  versteht:  ,sie  sahen  sich  von  den 
Beitem  bemerkt".  Dabei  ist  die  Annahme,  diese 
hätten  erat  Verattrkung  geholt,  gar  nicht  nStig; 
denn  die  geringen  Verluste  werden  durch  die  t  ili^e 

Flnrlit  erklürlich  44,  6  ah  Saninio  bi  iliehalten, 
vielleicht  nicht  mit  l.'nrccht,  vgl.  III  7,  5  des- 

«udare  abTkaodano  (sc.  agro).  46, 11  capti  ge- 
batten;  UBUer  mit  jbngerai  Baa  naeh  Kiebl  eapta. 


.Jenes  ist  vielleicht  richtig,  wird  aber  durch  X  45^ 
14  unzulftnplicb  gestutzt,  weil  es  dort  durch  qua- 
driugenti  veranlaßt  ist.  47,  2  ceasores  vicesimi 
aezti,  a  prinda  eensorfbaa  lartron  udivieaaimnm 
fuit  verteidigt.  Obwohl  der  terrainoa  a  quo  etwas 
Befreuidlieht'S  an  sich  hat,  t'rkliirt  er  sich  doch 
wohl  aus  dem  Gegensätze  ceiuura  und  lostram, 
nnd  die  Xndemag  vim  Hnaebko  Inda  vleesimam, 
die  Müller  anch  angenommen  hat,  scheint  nnnm* 
glinglidi.  —  Die  ÄnmerknriEr'Mi,  ivnf  die  hier  ein» 
zugehen  kein  Raum  bleibt,  sind  im  allgemeinen 
aller  Anerkeunnag  wert;  aneb  die  atibkere  Bo« 
tonnng  des  Inhalts  vor  der  Form  ist  zeitgemiS. 

Es  t'ilt  also  auch  von  diesem  H'  (to  der  Luter- 
bacherschen  Liviusausgabe,  daß  esso  wohlio  kritischer 
ala  tn  exegetiscber  HIorieht  Beachtung  vanUeiit; 
denn  a  ist  die  Arbeit  eines  selbständigen  nnd  QBI» 
sii'Lti|,'eii  Forschers.  Die  Ankündi^nng  „für  den 
Schulgebrauch'  i!>t  freilich  auch  bei  diesem  Hefte 
nnr  mit  flewiasen  BtnaebriDkangen  bereohtigt. 

Mianbnig,  Waaer.  FBgnor. 

Corpus     oft.sarioram  latinorum.  Vol.  III:  Her- 
meuouuiatu  Paeadodositbeartd  cJ.  Q.  Gootl* 
Acceduut  Uermenenmata  medicobotaaiea 
tustiora.   Leipng  im,  Teaboer.  XXXVI,  8S8  8. 

gr,  8,   22  M. 

Nachdem  im  Jahre  18ä8  der  zweite  Band  des 
Corpus  gloss.  die  großen,  doppelHprachigen  G-kaaare 
gebrai  ht  hatte,  schon  im  Herbste  1889  In  vierten 
Bande  wichtige  lateinische  Glossare  veröffentlicht 
waren,  liegeu  jetzt  in  dem  dritten  Baude  die  grie- 
chiaeb  •  lateintoeben  Henaeneomata  Faendodoai- 
tl  I  am  vi>ll>i;miiig  vor.  Der  fünfte  Band  mit  dam 
Reste  des  Materials  wird  noch  in  di-sfin  ITi-rftste 
in  Angriff  geuommen  werden;  eiue  zusammen- 
fbaaeade  Behandlnng  aller  Oloaaare  oad  ein  Oonanl- 
giossar  wird  in  jetzt  abaabbarer  Zelt  das  moan> 
ment^ile  "Werk  abschließen. 

Da«  Erscheinen  dieses  dritten  Bandes  muß  mit 
besonderer  Freule  aebon  daabaib  begrfli}t  werden, 
weil  niao  aeit  Jahizefantoi  dnreb  gelegentliche 
Mitteilungen  ans  diesen  Ilermeneumata  auf  ihren 
wertvollen  Inhalt  immer  aufs  neue  gespannt  ge^ 
nadit  war,  die  Erwartung  einer  Tollstiadigen  An- 
gabe aber  seit  deu  Tagen  Niebuhrs  stets  wieder 
getäuscht  ward.  Endlich  sclii:  ti  durch  die  um- 
fassenden Stödten  Krumbuchers  die  teste  Grund- 
lage fbr  die  Veröffentlichung  geschaffen;  da  wnrde 
anch  dieser  durch  andere  Pläne  von  seinem  Vor- 
haben abgelenkt,  und  die  gewaltifje  I-ast  fin]  auf 
Goetz  selber  zurück.  Jede  Seite  der  Praet'atio 
zeigt,  wia  ar  den  Apparat  Kraidmelisn  salbsiao^ 
verarbeitet  nnd  in  w«iteitflni.]Liae  beraiokert  bat. 
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Über  die  auch  M«r  wiedfr  «elir  irerwidcdte  Iwiid- 

schrifdiche  Üherlieferuug  giebt  diu  Voranzeigre  in 
Teulumrs  Mittoilniigcn  1S92,  2  eine  kurze  Über- 
sicht; eingebeude  AuBkanft  über  alle«  liadet  maa 
tn  der  Pnefatfo.  Äbnlfch  wie  im  vierten  Bande 
sind  iiui  h  hier  drei  Hauptgrappen  der  Glossare  zu 
unterscheiden:  I)  die  Hermenenmata  Leideiisia, 
2)  die  Hertneneumata  Monaceosia,  3)  die  Herme- 
neQuatft  Hootepeesnlaoa;  an  jede  Gruppe  seblleOen 
aieli,  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  ganz  oder  im  Aub- 
smge  mitgeteilt,  verwandte  T\'«  /e!i-!onen  an.  AiiUer- 
dem  enthiUt  der  liaod  die  älteren  mediziuisch-bo- 
tanhcben  Gtoisare  nnd  —  in  enendlerter  Fora  — 
die  4  Coiloqtria:  Leldenee.  HarleUnnm,  dieMoo«> 
eensia  und  Montepcssnlannm. 

Um  wenigstens  einen  Begriff  zu  gebeu  voa  der 
eretaaalidieii  FOUe  dee  Intereisanten,  vrelcbes  hier 
geboten  wird,  teile  I  ii  1<  n  w^sentlioben  Inhalt  der  j 
nermeneomnta  Leidensia  mit     D.i'^  orste  Buch  ist 
alphabetisch  geordnet  uud  zwar  wuuderlicb  genug 
znerrt  nach  dem  lateiniiehen  Alplubet  (3,99  itpcsso 
ago  —  1,  25  c/apijou  donabas).  darauf  von  t —  ui 
in  der  isnieehischen  Ueihenfolgo.  Viel  wiclitiger  ist 
das  zweite  Buch  (p.  8,  11  — 3Ü,  14):  nach  uuhczu 
40  aadiliehen  Snbriken  {deorvm  <fom»M,  deanm 
nontina,  de  caelo  u.  s.  w.)  werden  die  griechischen 
nnd  lateinisclu'ii  Xainen  fiir  eine  Mingc  der  vcr- 
sclüedeuartigsteu   Diuge  zusuumieugestellt.  Das 
dritte  Bncb  endlich  entbUt;  8eotentiae  Uadiiani,  | 
AaqiiBclie  Fabeln,  juristisch-politiache  Aneeinander- 
Setzungen  (besonders  iibir  die  manuwi>--io) ,  die 
Qenealogie  des  liygiuus   und  den  trojaniicben 
Krieg,  das  Oolloqnium  nnd  mm  Schluß  (—  p,  72, 45)  I 
noch  oinig-i;  Nuiiit'ii  von  Monaten  und  Stei'nbilderii. 
Mim  hat  alsit  hienuit  aus  dem  Anfan^ie  des  3.  .lahrh, 
(zu  datieren  nueü  p.  56,  öO  fi°.)  ein  griecbiscli-la-  : 
tdaiichea  Lehrbuch,  wie  sie  nach  Anaweii  unaerer 
anderen  Glossare  mit  verUudcrtcr  Anordnan^r  bald 
kiirzer,  li.-ild  aU'^liilii  iichtjr  in  reichlicher  Zahl  vor-  ^ 
liandeu  waren.    Auch  hier  stellt  die  Art  der  Über-  i 
Hefening,  xamal  wenn  c.  B.  in  den  Hermenenmata 
Hoaacen8ia  die  ;i:riechischen  Wörter  lateinisch  gc- 
srhrieben  sind,  eine  Menpe  interessanter  Probleme  l 
lUr  die  'J'extkrilik,  welche  nur  mit  äußerster  Vor-  j 
atcbt  unter  steter  Berücknchtignng  aDer  Gloinre  | 
—  auch  der  des  'i.  Banden  —  SU  Utaii  alod.  Und 
es  lidint  sieh,  diese  Texte  zn  ernendiereu.    Allein  i 
spracUlicb  betrachtet  ist  der  Gewinn  groß.  Schon 
ans  den  Herrn.  Leid,  habe  ich  etwa  80  WOrtar 
VLTzoichnet,  welche  bei  Georges  gar  nfadii  oder 
doch  nicht  iti  der  liii  r  vorliegenden  Bedeutung  vor-  ' 
kommen,  der  zahlreichen  seltenen  nicht  zn  ge- 
denken, welche  hier  neu  belegt  nnd  dadurch  In 


onaeren  Texten  gealebert  enebeinen.  Überraaebt 
sieht  man  die  Menge  echt  lateinischer  Wörter  f&r 

Gegenstunde  des  täglichen  Gebrauches  wie  des 
Luxus,  daneben  in  manuigfacU  veränderter  (Gestalt 
grieebiaehe  LehnwSrtw.  Baa  Schwanken  der  Ba< 
düngen  und  Genera,  die  bnnte  Fülle  der  Ableitung«'n 
und  Weiterbildungen,  die  bald  altertiiinlirl).  oder 
vulgäre,  bald  der  spätesten  äprachfonn  entsprechende 
Schreibung,  in  den  snaammenlilngendenTaiten  andi 
manche  syntaktische  Freiheit,  alle  dieae  ZBga  w- 
«eitern  in  höchst  erwünschter  W(  is»-  nnsere  Kennt- 
nis von  dem  Leben  der  latcinit>cbeu  Sprache  in 
jener  Epodie,  weldie  den  Obergang  in  die  ronn- 
ntacben  S^rtehen  voriraralteta. 

In  welchem  Umfange  unsere  Anschaunngen  be- 
sondere von  dem  Privatleben  der  Alten  durch  diese 
reickhaltigcu  Verzeichnisse  von  Sachnamen  modi* 
fixiert  werden,  lAOt  afch  noeb  kann  Bbenehea; 
jede  einzelne  Rubrik  berührt  sich  auf  das  uiannig- 
faltigste  mit  Problemen,  welche  bislang  aus  müh- 
sam zusammengestelltca  Notizen  nur  unsicher  uud 
nnvolhtindlg  zn  lAaen  waren.  Allein  die  Seknl- 
sreneii  der  Colloquia  entlialten  ein  so  kö'itlich  an- 
schauliches Bild  antiken  Lebens,  wie  es  abge- 
schlossener uud  frischer  kaum  ii-gendwo  gefunden 
wird. 

Es  wird  des  energischen  Zusammenarbeitena 
vieler  bedürfen,  um  die  Menge  der  hier  gebotenen 
Belehrung  für  alle  Teile  der  klaastscheu  Altertums- 
wiieeneebaft  fruditbar  au  uMcben.  Wenn  aber  auf 
diese  Weise  der  Forschung  ein  wirksamer  neuer 
Autrieb  zum  Vordringen  gegeben  ist,  so  wir  1  d  u  in 
der  Herausgebei-  den  schönsten  Lohn  für  seine 
mühselige  nnd  dock  nnemUUcbe  Thfttigkeit  finden. 

In  dem  Frooeminn  inm  Index  aekelanun  der 
.Tenenser  Universitäl  W.  1892/H  bat  Goetz  selber 
gezeigt,  wie  aus  der  zwiefachen  Quelle  des  Codex 
Vossianuj  uebst  Genossen  und  der  von  Stcphanus 
benutzten  Überlieferung  der  Text  der  Bententlae 
und  Epistulae  Diu!  Hadrian!  unter  sorgfältigem 
Heranziehen  alles  Hergehörigen  emendiert  werden 
kaim.  Aut  diesem  Wege  muü  weiter  geschritten 
werden;  dann  wird  dek  erweiuMi,  daO  dlesa  Her- 
meiieumata,  welche  der  Heranig.  unter  dem  alten 
Mamen  der  Psendodositheana  zusammengefaßt  hat. 
als  echte  Schätze  geiUegener  Altertumskoode  wohl 
wert  Wim,  lelbit  den  Namen  dnea  GrOBenn  nlt 
Dodtkaua  zn  tragen. 

KieL  A.  Fnnek. 
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Otto  Ribbeck,  GescLichte  der  römischen  Dich- 
taag.  IIL  Üiciitaog  der  Kaiserzeit.  Stutt- 
gort  1861,  Gottiu  878  S.  «r.  8.  8  M. 

Der  zum  Schluß  der  Anzeige  des  zweiten  Raudes 
dieses  Werke»  (s.  Woilienschr.  IKlui  Sji.  237  f.) 
ausgesprocbene  Wnnscli,  dal)  es  dem  Verfasser 
vetgAiiDt  teitt  nOdite,  sein  Unteni^nen  mit 
^doher  lYfocbe  und  Freudit^keit  zu  einem  den 
Anfängen  entuprethoudfn  AbschlulJ  zu  führen,  hat 
mit  dem  vorliegendeu  dritten  Bande  seine  ErfUllnng^ 
gaftndcD.  DeDD  die  In  der  Vorrede  mm  ereten, 
1887  ersdifeiMiMn  Bude  (».  Wocben-ichr.  18B8 
273  ff.)  Tersprochenen,  noch  ausstehenden  'gelehrten 
Zugaben*,  die,  'um  die  Eigenart  des  Werkes  selbst 
Hiebt  SQ  »tdrm,  «üwib  beeoaderen  Btadchen  ver- 
bebaHen  sind',  werden  eben  vielmehr  für  die  Fach- 
genossen  bestimmt  setu  als  fur  den  Leserkreis, 
den  der  Verf.  in  erster  Linie  im  Auge  gehabt  bat, 
and  der,  wie  er  a.  a.  0.  eante,  derartigen  'BaUacf 
vielleidit  eiitbeliren  will. 

In  fünf  Kapiteln  —  'Von  Tiberius  Cluudins'; 
'Neroniscbes  Zeitalter';  'Zeitalter  der  Fla  vier'; 
*Zeitidter  dea  Tn^anu*;  *6ett  Hadrian'  —  kommt 
die  naebaognsteische  Dichtong  der  ROmer  bis 
Appnlejus  znr  Darstellung:  ein  Anhang  berichtet 
Uber  die  'Spätlinge'  Ansonius,  Claudianus  und  Na- 
matlanna  ala  dlejenlgeii,  wdehe  Im  Gegeiieafs  an 
den  'fipiiteren  Versmuchern  lateinischer  Zunge'  'sieb 
an  dem  Kau  antiker  Di«  htiintr  'lurch  R«  itiili:r»  von 
eigeDtilmlicbem  und  dauerndem  AVerte  beteiligt 
haben*.  Dies  eind  ja  aacb  In  der  Tbat  die  eioxlgenf 
welche  8ber  den  Kreis  der  Fadiialehrten  hinaus 
noch  ein  wirkliches  Interesse  erwecken  können, 
nur  daü  vielleicht  noch  Muxiiuianns  neben  ihnen 
Erwlbmaag  verdient  bBtta,  der  Imneriiin  mebr  als 
ein  bloßer  Versmacber  ist. 

Was  von  den  voranfgegangcneii  Bänden  zu 
sagen  war.  gilt  im  vollsten  Masse  auch  vuu  dem 
SebluBbaade,  der  ja  mit  dem  ersten  das  gemeinsam 
bat,  daß  er  ein  nicht  bloß  den  :itir;.  rhalb  der 
eigentlichen  l'hilologeozunft  stehenden  Lesern  ein 
in  der  Kegel  weniger  bekanntes  Gebiet  behandelt: 
TollfltBadige  Beberrsebvng  des  StofliBB,  Feinheit 
nnd  Gerechtigkeit  der  Benrteiluug,  klare  nud  ge- 
BChmackvoUe  Darstellunfr  findet  <;ich  auch  hier 
vereinigt.  Zu  den  ülanzpartien  gehürt  die  Schil- 
derang  des  Betronins;  es  ist  ein  glflehliehea  Zn* 
sammentrefTen ,  daß  vor  nicht  langer  Zeit  Fried- 
lilnders  Aiis<.'ahe  der  Cena  TrimalchionÜ!  erschienen 
ist,  die  ju  auch  dem  nicbtphilologischeu  Leser 
die  MSfllidikeit  gewShrt,  sldi  von  dem  Hanpt- 
bestände  der  erhaltenen  Stücke  des  gwiialen  Bitten- 
romai  eine  eigene  Anschaanng  m  versebaffen. 


Die  Vnruileil.-.!<i-.i<;keit  des  Verf.  zeigt   sieh  l>c- 
.  sonders  in  der  geredil«n  Abschätzung  der  Leistungen 
des  Valerius  Flaeens  nnd  des  SDias  Italiens  gegen- 
über der  hergebrachten  Oeringschätzung,  gegen  die 
I  sich  hinsichtlich  des  letzteren  jüngst  auch  in  diesen 

i Blättern  (Sp.  1301)  in  ähnlicher  Weise  ein  hervor- 
ragender Kenner  der  rSmtaehea  Biebinng  ans* 
gesprochen  hat.  trberhaujtt  ist  einer  der  wesent- 
lichsten Vorzüge  de«  Werkes  die  vornrteilsfreie 
Würdigung  der  rümischeu  Dichtung  im  einzelnen 
I  wie  im  gancen,  die  ebierseila  die  8ehw9dien  nieht 
verkoMiit  und  bemäntelt,  andererseits  ab«r  8igeitt> 
über  der  heute  vielfach  vorhandenen  Xeipnnpr  zur 
ünterschätzong  die  nnleugbareu  und  nicht  geringen 
Verdienste  sar  gebOhrenden  Odtnug  bringt 

Daa  Werk  ist  eine  hödiBt  wertvolle  Rereiche- 
mng  onserer  Litteratur,  und  e-  wiire  kein  pntes 
Zeichen  der  Zeit,  wenn  es  nicht  'sein  UlUck'  fände 
denen»  Ar  die  es  gesohrieben  ist'.  —  Zam 
Schhil!  uoeh  der  Yerlagsbuchhandinqg  die  verdiente 
Anerkennung  für  die  dem  inneren  GMmlte  en(> 
I  sprechende  änßere  Ausstattang.  — r. 

Theodore  Reinach,  Les  aarcophagcü  de  Sidon  aa 
i  moste  de  Coostantinople.  [Extrait  de  la  gniette  des 
I    beaax  arte.]  Paris  1888.  88  8.  Htt  8  I^Mn.  8. 

Seit  1887  die  Konde  von  dem  ahermaehead 

reichen  Funde  sidoti isolier  Karkniihage  nach  Europa 
I  gelangte,  war  bisher  keine  weitere  Nachricht  noch 
Abbfldaag  bekannt  gemacht  worden.  Jetzt  stehen 
sie  in  einem  zn  diesem  Zweeke  heeondets  gebauten 
Mnsenm  zn  Konstantinopel  zu  aller  Ansieht,  und 
:  Theodor  iteinach  giebt  die  hauptsüchlicbstcu  in 
einer  Frachtpnblifcation  beraos,  au  welcher  der 
obengenannte  Artikel  in  der  gasette  dea  beanx 
arLs  eine  Art  Einfnhrnng  bildet.  Zwei  Seiten 
de.s  einen  Sorkopliages,  an  dessen  4  Seiten  nicht 
,  >^  eiliger  als  18  sehBne,  klagende  Frauengcstalten, 
je  nvei  dnxdi  eine  Stnle  getrennt.  In  Hoebrelief 
'  anfjebradif  siiuJ,  und  ein  Teil  eines  Helicts 
I  vom  sogenannten  Alexandersarkophage  sind  in 
scbSnen  Liehtdmekmi  abgebildet.  Dazu  auch  eine 
Seite  eines  Ijklmben  Sarkophagen  mit  wilder 
Hcitersclilacht  und  der  Kopf  des  vermeintlichen 
Alexander.  —  Die  interessante  Geschichte  der 
Funde,  eine  Charakteristik  Hamdi-Bcgs,  des  Ober» 
anüwhers  der  Aitert&mer  In  der  Türkei,  Bemer* 
knn!?en  über  Stil  nnd  Technik  der  Polychromie 
bilden  den  elegant  geschriebenen  Text.  Die  Sar- 
kophage selbst  aber  werden  unsere  Künstler  wohl 
neeb  In  hdherem  MaOe  erfrenen  nnd  boflfontUeh 
aneb  anregen  als  die  Axeldkdegen.  — ff— 
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J.  Harrj  Middleton,  The  Lewis  CoUection  of 
Keiu(>  aud  rin§;sin  the  possessioD  ofoorpos 
Christi  colloge.  Cambridge.  Londoa  1892, 
Clay  d  80DS.   93  S.  8.   22  Oenimenbilder. 

Es  handelt  sich  am  die  GenuDensammloug  des 
1891  vantorbeneD  SeT.  8.  8.  Lmvis,  dm  das 

corpus  Christi  College  zu  CambrUge  beerbt  hat. 
In  dem  'eiuleitenJen  Kssay  über  alte  nemni"!!" 
bescbeidet  &icb  M.,  »eioen  Katalog  des  Fitzwiiliam- 
HoaetUM  (vgl.  dicae  Woebouwbrift  1891,  p.  1463) 
aaitenweise  wörtlieh  aaisnadireiben.  Nur  gaoz 
vereinzelt  erfaliren  wir  etwas  Nfues,  so  S.  11 
aber  gefälschte  Siegelabdrücke,  so  8.  14  über  die 
ii«i«ato  DeutaDg  der  battyloniachen  Lebenabanni- 
darstellang.  Der  Katalog  selbst  beaebntbt  die 
3G9  Gemmen  und  Rin;?c  der  Sanimlang  in  einer 
Anordnoog,  deren  Prinzip  nicht  recht  einleachtet. 
Ziiflnt  koiDBwo  UehtdnreUaaaende  Oemmii  (A), 
dann  solche  der  römischen  2jeit,  die  weitana  die 
Hehrzahl  ausmachen  (B),  tViner  ?t!i  stische  Gemmen 
und  Amnlette,  z.  T.  sehr  merkwürdige  Stücke  (C). 

Mgt»  orieBtaUidi«  Oerainen  (D),  dann  chriat- 
lidifl  (£):  unter  diesen  ragt  eine  aehr  alte  Dar- 
Ktellnng  des  Gekrt  nzisten  (H.  84)  und  eine  sehr 
sorgfältige  des  guten  Hirten  (8.  53)  hervor.  Daran 
acUießen  aleh  Glaapaaten  (F) ,  Kameen  (0)  md 
moderne  Gemmen  (H)  an.  Den  Schluß  BiadieD 
Gemmen  in  antiker  Ringfassung  (I).  Die  T.pwi^i- 
Sammlong  ist  weniger  durch  die  Schönheit  der 
Stacke  ala  durch  die  VerkwQrdigkett  mancher 
DarsteDuigeii  Magezeichnct.  Um  noch  einige 
Proben  zu  geben,  so  will  M  :\ni  >Am'r  Hemme 
(S.  84)  den  Apollo  des  ivauacbos  erkeuucn;  auf 
«iner  Mdmo  (S.  63)  ist  die  Nike  tob  SanaMifarabi 
•IfebOdet.  Ein  Unikum  aber  iat  daa  Doppel- 
portrnt  des  Nero  und  der  Poppüa  (S.  65). 

Offenbnrg  i.  B.        f  rits  Baumgarten. 


A.  Cheln,  LeNil,  leSoudao,  r£gTpte.  Paris  1891, 
Chaix.  Vir,  M7  8.  68  IWblo.  T 

■ax  Ejtb,  Das  Wasser  im  alten  uod  ucucn 
Ägypten.  VortraR,  gHhalten  am  17.  Januar  1801 
im  Klub  der  Laudwirte  sa  BeililL  Bertto  1891, 
Parey.   37  S.  2  Tafeln.  8. 

Wer  dd]  mit  dar  Knltar  de»  alten  oder  des 
modernen  Ägyptena  in  irgend  dner  ffioaiebt  cB 

befassen  hat,  win!  iiifht  uniliin  können,  auch  die 
materieliea  Grundlagen  dieser  iiultur,  den  Acker- 
bau and  die  Wasaerverhiltoisae  des  Landes,  zu 
berücksichtigen.  Was  er  in  da-  Sgyptologiacben 
Litteratur  über  diese  Fragen  findet,  dürfte  ilui 
freilich  nicht  befriedigen:  einige  allgemeine  Sätze, 
die  sich  von  Bneb  «of  Bacb  fortpflanzen,  und  da- 
in  beatea  Fell  einzelne  bcatinuatere  An> 


gaben,  die  «ich  oft  n  wldenpreeben  aebeben.  Baa 

obengenar.iit.  Buch  Ch61n8  ist  daher  höchst  will- 
kommen. Drr  Verfasser,  der  selbst  in  leitender 
Stellung  bei  den  titrombuuten  Nubieus  und  Äg^tens 
UdUig  geweaen  iat.  kennt  dleae  IMngn  nna  dem 
Grunde  und  stellt  sie  in  faßlicher  Weia»  dar.  Us 
sieht  dann  froilich  manches  sehr  anders  ans.  ala 
wir  ee  zu  Utuken  gewohnt  sind;  die  Yerhältoisae 
sind  beute  verwickelt  genvg  and  dSrften  amh  Im 
.rUtertnm  nicht  so  einfach  gewesen  sein. 

Das  Werk,  das  mit  zahlreidifn  Karten  und 
Skizzen  ausgestattet  ist,  ist  eigentlich  eine  Laudes- 
knndr  der  Niliander,  die  aveb  die  Linder  dea  dat- 
lichen  Sudans  iiiid  die  Wüsten  Nubiens  und  Ägyiitena 
berücksichlig-t.  Aber,  wie  es  nicht  anders  sein 
kann,  nimmt  der  groL<e  btrom  selbst  nnd  all  daa 
GKile  nnd  SeUimme,  daa  w  hervorroft,  dra  weitmu 
größten  Teil  in  dieser  Darstellung  ein.  Die  Be- 
wässeniiig  Jer  einzelnen  Teile  Ägyptens  nnd  die 
Kanäle  und  DUnime,  die  sie  benötigt;  die  Bestellung 
der  Felder  nnd  ilve  veraobiedenai  Enengnine; 
die  Aprarverhaitniase  nnd  dia  Stenern  nndFrohnden; 
die  ydiiffahrt  und  ihre  mannigfachen  llindemiaae 
—  das  sind  die  Dinge,  über  die  der  Verf.  nos  ein- 
gehend naterriehtet.  Er  seratOrt  dabei  manohe 
Illusionen  —  auch  in  Äpj  pten  sind  die  Bäume  nl« 
in  den  Himmel  gewachsen,  und  auch  in  Ägypten 
ist  nie  etwas  gewonnen  worden  ohne  schwere  Arbeit 
nnd  aehwere  Soige  —  aber  «ber  dia  bUnde 
Schwärmeret  filr  dieaea  Land  aind  wir  ^  ohnebia 
hiniuis. 

Gleichzeitig  mit  Ch^lus  Buch  ist  das  oben  ge- 
nannte Sebriftohen  Ey tha  erKbianen,  ein  populinr 
Vortrag,  den  man  nicht  za  ernst  nehmen  wird. 
Immerhin  wird  es  gut  sein,  an  dieser  Stelle  in 
bemerken,  daß  die  von  Uerm  Cope  Whitehouse 
nnfjKebmebte  nnd  von  dem  Verf.  angenommene  Idea- 
titSt  des  Ilerodotischen  Mörissees  mit  dem  Wüsten- 
thaie Wadi  Kayan  (südlich  vom  Fiiijum)  die  wilde 
Vermutung  eines  Dilettanten  ist;  über  die  Aas- 
aiebten  einer  .^mederbenldlnng*'  dlüat  nng^ 
liehen  ulten  Weltwnnden  vetgleiebe  man  Gbdlns 
nächtcme  Bemerknngen. 

Südende.  Adolf  Ermao. 


Joseph  Wltfavt»  Die  gottgeweihten  Jungfraaen 
iu  den  ersten  Ja  hrbunderten  der  Kirche,  nach 
den  patriatifichei.  Quellen  und  den  Orabdenkmllarn 
dargeetelJt,  Mit  5  Doppi>ltafeln  und  S  Abbildungen 
im  Teit  Prdbnrg  im  Breiagsu  i»a2,  Herder 
VIII,  105  S.  fol.  1«  M. 

Während  das  Klosterkben  in  der  alten  Kirc  he 
erst  dem  Beispiel  des  heiligen  Ajftonios  seinen 
Urqmng  verdankt  nnd  in  d«  Zelt  daa  AmbNains 
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aldi  vaA  im  Abmdlasd  ^bttugert,  itt  dM  G«- 

lübde  der  Virglnität  bereits  um  lii"  Wende  des 
2  nml  'S.  Jahrbniiderts  verbleitet,  nur  daß  diese 
mrgims  sacrae  auch  oacb  dem  freiwilligen  Venicbt 
Mf  die  Ehe  durch  ihr  Bffentlidi  vor  d»  OeoMiiide 
abgele^s  (ielilbde  in  der  stillen  Zurückgezofrenbeit  ' 
des  Hauses  weiterlebten.  Die  grolle  Verbreitung, 
die  diese  Sitte  freiwilliger  EDtsagung  geftiDdeo 
hftt,  und  dM  hohe  Ameben,  lo  den  die  vivKinee 
sacrae  gestanden  haben ,  fic^ciigon  die  hiinfigen 
Krwähnungen  bei  den  Kirchenvätern  sowohl  als 
in  den  frübcbristlickeD  Denkioftlera.  Die  Neigung 
wu  Weltflneht  und  Aduee  iteiferte  alA  iioeh  im 
Zeitalter  der  TerfWgnngett  unter  Dedn  und 
Diocletianus. 

Für  die  Ablegang  des  Gdttbdei  «nur  Im  Begina 
dee  4.  Jehrhniiderti  efee  Altengrenn  neeh  aleht 
vorgeschrieben,  Asella  battr  kaum  das  zehnte 
Jahr  überschritten  (Uicron\mns  ep.  44  col.  427), 
nicht  viel  älter  sind  die  heilige  Agnes,  die  noch 
Bieht  13  Jahre  sähUe,  ahi  «le  dee  Hartiyriiun 
erlitt  (Wilpert  S  89  f.  p^ebt  die  auf  sie  bezüglichen 
Inschriften),  Soteris,  eine  Verwandte  dca  Ambro- 
üias.  KuBtocliium,  die  Tochter  der  heiligen  ruolla 
0.  in  den  KelUeUKatekoBheii  betnlMn  iet 
Pretiosa,  auf  di'r  nrabschrift  als  aiitiHa  V'  i  bo- 
zeichoet:  sie  starb  im  Jahre  401  im  Alter  von  i 
12  Jalu'eu  und  hatte  schon  den  Schleier  ge- 
BOBunea  (De  Boad,  Inaer.  chriat  I.  p.  813  n.  497,  | 
Wilpert  S.  S3).  Andere  Inschriften  nennen  uns 
solche,  die  wenig  älter  bereits  das  Gelübde  ge- 
leistet hinten.  In  manchen  Kreisen  scheint  sogar 
ein  gewteet  Streben  gehemeht  zn  haben,  nttglicbst 
früh  das  Virc:iüifUtsgeInbde  leisten  zu  können, 
wobei  dann  der  Widerstand  der  Angehörigen  zu 
überwinden  war  (Ambrosius  de  virg.  I.  c.  XI  col. 
S06).  In  andern  flllen  war  ea  nm  die  Fr^> 
willipkcit  'icr  T,ei8tung  eigen  bestellt,  indem 
Eltern  für  ihr  Kind  im  zarten  Alter,  auch  wohl 
achion  vor  der  Qebnrt  gelobten,  dasselbe  der  Vir- 
l^titt  an  weihen,  and  ffieronymne  glebt  denn  aneh 
(ep.  107  und  ep  128)  Weisuni;,  wie  solche  Kinder 
zn  erziehen  seien,  allerdings  mit  der  Bemerkaug: 
magis  laudanda  spes  quam  reu. 

Ankn  ErMbdnnngen  aeigen,  wie  die  Instltatlon 
der  virgines  sacrae  dem  wirtschafllichen  Leben 
dieser  Zeit,  das  ja  im  ^.  und  4.  Jahrhundert  i 
forchtbare  Bodräugnlsse  erfuhr,  angepaßt  warde, 
freilich  ohne  damit  die  Zaetiaimnng  der  Kirchen-  | 
Täter  zu  finden.  Kennt  Tertullian  am  Ende  des 
2.  .lahihunderts  noch  solche,  die,  um  von  der 
Kirche  Unterstützung  zu  erhalten  und  ein  be- 
VteBwres  AnakoauneB  in  edaafrat  OaUbde 


aUegten  (de  nfan^  vhv.  XIV  eol.  908:  oUfwMub 

et  ipse  veiitcr  Dens  earum ,  ([uia  facile  virgines 
freUemitas  suscipit),  so  hören  wir  in  der  zweiten 
HUfte  dea  4.  Jalu'handerts  bereits,  in  der  Zeit 
des  Ambroafaia  und  Hientnynna.  als  die  Jnngfiraaen- 
kliister  in  Aufnahme  kamen,  daß  Töchtern,  die 
der  Virglnität  sich  weihen,  die  Mitgift  verweigert 
(Ambroe.  de  virg.  L  c.  XI  col.  206),  oder  daß 
ihr  firbteil  ihnen  verkOmt  wird  an  Ghuaten  der 
im  wclfliehen  Stand  verbliebenen  Kinder  (der 
saeculares  liberi:  Uieron.  ep.  liiO  co!  IUI).  Es 
beginnt  also  damals  schon  die  Sitte,  daL>  etliche  der 
Tfichter  dem  Kloaterleben  aieh  an  widmen  haben, 
damit  die  andern  reichlirher  ausgestattet  werden 
können.  Und  wie  man  dabei  verführt,  darüber 
belehrt  nns  Hieronymns:  Solent  miseri  parentes 
et  nem  pkmt  fiiei  ehrUHana«  itfonm  et  aUsiio 
membro  dehiles  filias,  quia  digJiM  gmmo$ 
tnt;enitiii^  virginitati  ir ädere. 

Betrachtet  man  die  von  Wilpert  behandelte 
Inatitatkm  in  ihrem  geschieh  tUcben  Znaaunenhaaig 
mit  den  damaligen  Xeitverbältnissen,  so  wird  man, 
wie  dies  im  Vorigen  geschehen  ist,  allerdings  ge- 
nötigt, manches  anter  anderem  (jesichtspuukt  aof* 
niMBen,  als  ca  der  Yerf.  that;  gleichwohl  kann 
man  ihm  nicht  nachsagen,  daß  er  eine  einseitige 
Verherrlichung  der  virginee  sacrae  gegeben  hätte, 
obwohl  er  seine  Schrift  der  Oberin  des  Klosters 
'der  ewigen  Anbetang*  an  Ibmbnidc  gewidmet 
hat.  Gerade  der  erste  Teil  seiner  Abhandlung, 
der  vom  'Stand  der  gottgeweihten  Jungfnuien' 
handelt,  Uber  ihr  Ansehen,  das  von  ihnen  abzu- 
legende Gelttbde,  die  EinUddung,  das  aar  ProfsO 
nötige  Alfer,  ihre  Lebensweise  in  den  Familien, 
später  in  dem  Beginn  des  Klosterlebens,  und  endlich 
den  Lohn,  der  ihnen  jenseits  verheißen  wird 
(S.  ]  —  bl),  glebt  ein  geeditckt  grappiertea  nnd 
vielfach  anregendes  Hil  1  der  ganzen  Institution. 

Der  zweite  Teil  der  «chrift  (S.  52  ff.),  befaßt 
rieh  mit  den  auf  die  viiigioes  sacrae  bacaglicbeu 
Denknaiera.  Hier  nhnmt  daa  Uaaptii^ereaw  in 
Anspruch  das  Fre^rnircriiäMe  in  der  Priscilla- 
kstakombe  an  der  Via  Salariu  Nova.  Es  befindet 
aich  in  einer  Kammer,  die  aaßerhalb  des  ältesten 
Tellea  der  Katakembe,  der  Arenanegioa,  liegt  nnd 
nur  Nischengriiber  (lornli),  keine  Arcosolien  hat, 
und  zwar  an  der  dem  Eingang  gegenüberliegenden 
Wand.  Seit  Bosio  wird  dies  Bild  von  den  Kata« 
kombeafMBcheni  fast  ebunOtif  auf  die  EinkleidaBir 
einer  virgo  sacra  bezogen.  "Wilpert  liat  es  in 
groÜem  Maßstab  pbotographieren  und  dann  eine 
farbige  Kopie  herstellen  lassen,  die  ganz  vorzüglich 
gelangen  lat    Das  Bild  zeigt  rechts  auf  der 
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cathedra  eine  sitzende  Frau  in  weißer  Tiinica  oLnc 
Soiüeier,  die  ein  Kind  au  der  Brust  hält  (ohuc 
Attribote  wie  Nintbw  oder  OtariBtogrunmX  Hur 
gegenüber  links  sitzt  auf  einer  cathedra  ein  älterer 
Mann  in  weiikr  Tniiica,  vor  ilirti  steht  rine  nn- 
versclüeierte  Frau  iu  gelblicher,  mit  zwei  Turpur- 
atraifen  Tenehener  DaluBtica,  hinter  Ibr  rechts 
ein  Jüngling  in  gi>finlichem  Gewände.  Die  Un- 
vorschleierte  h;ilt  mit  beiden  IliUiden  einen  weiß- 
faibeuen  Gegenstand,  den  mau  früher  für  die 
Hltrs  erUKrt  hat.  die  aich  die  Jnngfhui  Im  Bei- 
sein des  Bischofs  umlege.  Wilpert  liißt  dahinge- 
stellt, ob  sie  den  zusammenf^efaltctpn  Schleier  halte 
oder  eine  aufgeschlagene  ^»chriftroUe,  uns  der  sie 
die  Qellbdefomel  v«fg«lea«i  hitte.  Dea  voo  dem 
Jüngling  gehaltene,  einst  als  velum  erklUrte  Ge- 
wandstiiok,  ist  vielmehr  eine  weiße  Tuniia  mit 
swei  Purpurstreifeu,  wobei  die  Halsütl'iiuug  nach 
OBtn  gekehrt  ist  Wllpert  halt  sich  alaa,  wenn 
man  von  den  durch  ihn  nurhgpwiesenen  Korrek- 
turen absieht,  im  wesentlichen  an  die  alte  Erklärung, 
wonach  der  Bischof  hier  durch  »einen  Diaconos 
die  BDUeidnng  dn«r  vtmgo  aaera  venduneii  Mt. 
Dieser  Scene  gegenüber  sei  als  das  Vorbild  einer 
virgo  Sacra,  als  welches  sie  oft  genug  genannt 
wird  (Ambros.  de  virg.  II  c.  II  col.  208.  üieronym. 
ep.  32.  eol.  433.  Wüpert  8. 13).  die  Joogfhm  Marie. 
Die  Mitte  des  Bildes  nimmt  die  Orans  ein,  eine  Figur 
von  grandioser  Schönheit,  iu  rotbrauner  Ärmel- 
tuaic&,  an  der  zwei  reichgestickte  Streifen  hcrab- 
iBQfeo,  das  Henpt  nnhUUt  mit  den  langen,  weißen 
Schleier.  Der  Herausgeber  sieht  in  ihr  ilie  virgo 
»acra  wieder  als  Idealgestalt,  ein  Kild  der  Seligen 
(8.  64),  und  darum  auch  in  der  Tracht,  die  bis 
anf  Aareliaa  bot  den  Danen  des  kaiserlichen 
Hauses  gestattet  wird. 

Ks  liegt  an  der  Eigenart  dieser  Malerei,  auch 
WO  wir  es  wie  hier  mit  Arbeiten  zu  thuu  haben, 
die  noch  der  ersten  HUflte  des  3.  Jahrhonderts 
angehören,  daß  diese  scheinbar  wenigstens  zu- 
sammenhangslose Xebeneinanderstellung  typischer 
Bilder,  einer  einheitlichen,  durchaus  befriedigenden 
Ertdlrang  eft  nnOberwIndllche  Sehwieiipkelten  be- 
reitet, und  der  Verf.  scheint  sich  diesem  Eindruck 
selbst  keiuesweg.s  verschlossen  zu  haben  (vgl.  S.  65). 

Die  weiteren  von  W'ilperl  besprochenen  Denk- 
mUer  bestehen  sieb  anf  die  Buabel  von  den 
klupeii  lind  thörichten  Jungfrauen.  —  Was  die  In- 
schrifteu  betrifft,  denen  ein  bosondert'r  Anhang 
gewidmet  ist,  der  die  Grabschrifleu  von  .Jungfrauen 
ans  den  rGniselien  Katakembni  sosannenatellt 
(8.  82--%).  wahrend  anf 'l'afel  TU  V  dl.'  wich- 
Ügsten  doraater  in  Fsksimile  wiedergegeben  werden, 


so  glaubt  der  Verf.  (8.  3  Anm.  6)  mehr  als  die 
Hälfte  derjenigen,  in  denen  der  Auedruck  virgo 
verwendet  wird,  anf  vtrglnea  aacrae  bedeheD  an 
können,  eine  Berechnung;,  die  wohl  mir  (eilweis** 
Beifall  finden  wird.  Die  Zahl  der  sicher  auf 
virgiues  sacrae  bezüglichen  bleibt  eine  kleine,  um- 
so größer  die.  bei  denen  man  swelfelhaft  sein  kann, 
ob  der  gewählte  Aundruck  sich  auf  abgelegtes 
Gelübde  bezieht  oder  nicht ;  nur  ausnahmsweise 
wird  uns  einmal  in  einer  gallischen  loschrilt  ao» 
den  Jahre  481  angegeben  (La  Blaut«  laacriplioBB 
II  54  p.  301).  daß  die  Veratorber.e  14  .T.ihre  im 
weltliclit'ti  Suinde,  öü  Jaiire  in  Kloster  des  beiligen 
Caricus  verbracht  habe.  * 

BerUtt.  B.  WelL 


GastaT  Vannehl,  Gie^ron  et  sea  amis.  Etadesor 
la  aociet^  romainn  du  temps  de  O^ar  par  Gaston 
Bolssier.  Äu.s^ewählto  Ab.schnitte  ni'b.st  ciaem 
Kommentar  zum  Gebrauch  höherer  Lehranstiilteu. 
StraDburg  StraUhuigcr  Druckerei  u.  Veilags- 

bucbhaudlurif?  vorm.  R.  Schultz  4  Co.  170S.  1  M.  60. 

Über  Inhalt  und  Form  von  Boissiers  Dar- 
stellungen ist  kein  Wort  so  verlieren:  mniBl  sein 

Buch  über  Cicero  Ist  im  Original  und  in  Eduard 
Dochlers  Übersetzung  bei  uns  rühmlich  bekannt 
und  wohl  auch  in  den  meisten  Schiilerbiblioüiekea 
vertreten.  Trotaden  nnd  trete  der  geschidtten 
Auswahl  ,  die  hier  getroffen  wird,  auch  trots 
des  anerkennenswerten  Strebens  nach  Konzentration 
alles  Unterrichtes  erscheint  ets  aus  doch  als  Mib- 
grilf,  wenn  nan  in  fraosOsisehen  ITntarricbt  Steüs 
aus  der  riJmischen  Geschichte  zn  cmnde  legt 
Es  ist  gewiß  eine  wichtigere  methodische  Korikt  nns-, 
daß  der  Unterricht  einer  jeden  Sprache  in  den 
Geist  nnd  du  Koltorieben  dien  diesaa  Talkes 
einführe,  daß  die  römiBcheGeschichfc  und  nimisches 
lieben  aus  lateinischen,  französisches  Leben  aus 
französischen  Texten  anschaulich  gemacht  werde. 
Man  erreicht  anf  diaaen  Wege  aaeh  viel  eher  die 
Filhigkeit  des  Pranzosischsprechcns,  da  sieb  die 
Rasüen  des  modern-französischen  Kultnrlebcus  auch 
in  der  täglichen  Sprache  spiegeln.  Weshalb  sncbt 
nan  in  FrannBaisehen  gnrade  AnaehliO  an  das 
Latdnische?  Liegt  nicht  der  AnschluU  an  den 
Geschichtsunterricht  viel  näher.''  Verdient  denn 
die  Zeit  sittlichen  Verfalla,  in  welcher  Cicero  lebt, 
den  Behaiem  in  allen  Zmgen  vetgef&brt  an  werden 
—  lateinisch,  griechisch  (durch  Plutarchs  Brutus). 
französiiJch  und  deutsch?  Empfiehlt  sich  nicht 
eher,  eine  Auswahl  aas  den  Briefen  und  Sclirifteu 
FHedriehs  desGroOen,  Veitairaa,  gnteDaratelluigen 
der  \apoleonischen  Zeit  nnd  des  letzten  dentsch- 
Aranzösiacben  Krieges,  Bilder  ans  dem  moderaen 
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Lebcu  in  i-raukieich  im  frauMichea  Uutemcht 
lewB  «I  kim?  leb  glaube,  dJa  ndsten  FbQo- 

logen  werden  anf  den  put  gemfinten  Beistand  der 
.fraiizi'isischen'*  Knilegen  in  diesem  Falle  perne 
vtimchteu,  »ic  habeo  »chou  übergenug  an  dem 
BolIiB  mit  selaeD  LebeosbUdeni  us  d«n  Altertum. 
8t«gUts.  Ludwig  Gvriitt. 


J.  B.  Kan,  Erasmiana.   Rotttsrdam  1891,  Wenk,  j 
Programmbeiiage  des  Qymiuwiiim  BlMmiMumi  so 
Rott«rdam.   32  S.  4. 

Der  VwfiuMr,  Dinktsr  im  Qymimditm  Bnw- 
miiiiam  ra  Bottmrdtn»  hat  ndi  Uogit  ■btttehtigen 

Kenner  der  aupcjf'fleliritpn  Erasrnnslitteratur  be- 
kanot  gemacht.  Zugleich  ist  mau  von  ihm  ge- 
wohnt, dftfl  «r  den  Tmt  dei  Ennmi  «baao  sorg- 
flOtigaiidganaii  behandelt,  «laobmciiialtUaMiKher 
Text  wÄre  Diese  nenesfe  Arbeit  ist  l  iiic  Zu- 
sammeufaseuug,  filr  die  die  Mitarbeiter  anf  dem 
wdten  Feld  der  EnamufiUeratiir  geirifi  aehr  dank- 
bar aain  «erden.  Sie  beateht  ans  felgenden  Ab- 
lehnitten. 

1.  De  nomioe  Krasmi.  S.  3  ond  4.  Der 
Käme  Eraamna  wird  ab  antik  naefagewieaen.  £r 

findet  rieh  auf  efawr  Loaehrlft  im  Corp.  Inaeript. 
Latin.  V  443f),  die  Mommsen  sellist  vci*glfchen  bat, 
aodaU  Jeder  Zweifel  au  der  Zaverliieaigkeit  der 
Lesung  aiiagaaehleiaan  mt.  Von  lern  Stdbw  aelbat 
aagt  Ean:  .Extat  lapia in  agto fixiziaDO  Uaneirbae 
ad  iacem  Benacom  in  tnrri  campanaria  alla  pieve 
veechia".  —  8.  Eraami  Koterodami  testamen* 
tum  ftetmn  d.  9S.  Inn.  n.  16S7.  S.  5—16.  Ei  iat 
daa  Uteste  von  den  drei  Taatamenten,  weleba  Erae- 
mu  gemacht  hat.  Ludwig  Sieber.  der  leider  so  früh 
vetatotbene  Oberbibliothekar  vou  Basel,  veröffent- 
Ui^ta  daaaelba  nont*)  taa  den  Amerbacbachen 
Piapieren.  IQt  Erlaubnis  Biebers  wiederitolt  Kan 
den  Abdruck  des  merkwürdigen  Aktenstfidiea  Wtd 
fllgt  erkl&reude  Anmerkongea  bei.  Als  eigent- 
lieber  Erb»  und  Teatammitsvdlatrednr  ist  Booifaz 
Amerbaeh  elngeaetat,  ab  Eieknteren  sind  ihm 
Beatus  Hhenanns,  Basilius  Amerbaeh  und  Hiero- 
oymua  Frobeu  beigegeben.  Alle  diese  werden 
mit  Qeld  oder  mit  Koatbarkeiten  ans  des  Enumiu 
HachM  bedaeht;  femer  Henricoa  Glareanas, 
Lndovicns  Berns,  Johannes  PYoben,  Sigismund  Ge- 
lenias,  Johauu  vou  Botzheim  und  KoiU'ad  Qocle- 
■inn.  Dia  Uauptsorge  des  Testators  ist  die  Her- 
itdlMg  etaur  Qesamtamgsbe  seiner  Werke,  wofür 

Sekr  betliclitlichG  (teldmittel  an^rewieseii  sind.  Am 
Bebcten  wire  es  Emmus  geweseu,  weuo  Proben 
mit  seintt  trefflichen  Druckerei  die  Arbeit  Ober- 

•)  Vgl  Wocheaachrift  18^2,  No.  ä8.  | 


nommca  hUli^*.  Kurrektoren  \v  ünscht  er  hüchsteus 
drei  bis  vier  sanlaasan.  Wie  sorganm  Eraamns  in 

allem  verfuhr,  zeigt  sich  auch  darin,  daß  er  über 
die  20  Freiexemplare,  w^li  lie  dt  r  Rn<  !i*h  neker  zu 
liefern  halte,  im  eiuzclutu  vcrtiigie.  —  Die  Au- 
merknagen  gebm  dankenswarte  UtterariadM  Naek« 
weise  ülmr  die  vorkommenden  Persönlichkeiten. 
Der  Verfasser  klagt,  daü  ihm  dafür  keine  reich 
ausgestattete  Bibliothek  zu  Gebote  gestanden  habe. 
Es  ist  dämm  kein  Vorwarf  fSr  ihn,  wenn  twei 
kleine  ErgSlnzuugen  hier  hinzugefügt  werden. 
Bei  der  Litteratur  über  Beatus  Bhcnaiius  (S.  10, 
Aum.  2)  vermiljt  man  die  gediegene  Schrift  vou 
Guatav  Kaod,  Ana  dar  Bibliothek  des  Beatos 
Rhenanus.  Ein  Beitrag  zur  Oeschiehte  de.s  Huma- 
nismus. Leipzig.  Hanmsowitz  löH'J.  Zu  Gla- 
reanns  (S.  10.  Anui.  3)  ist  noch  auzumerken: 
OttoFdd.  Fritssehe,  Glarean.  Sein  Leben  rad 
seine  Schriften.    Frauenfeld  1890. 

nnd  4.  Frapmi  Suppcliex.  Anno  Douiiui 
M.  D.  XXXIIII.  X  die  Aprilis.  S.  16—25.  Inven- 
tar der  Hinterlassenaekaft  des  Erasmus 
vom  22  Juli  1536  (S.  25-31).  Beides  Wieder- 
holungen Sieberficher  Publikationen  (vgl.  Sp.  r210). 

5.  Erusmi  testamentum  bolographum. 
8. 31  nnd  89.  Daa  dritte  Testament  des  Erasmus, 
kurz  vor  seinem  Tode  aufgestellt,  daher  das  einzige, 
welches  aiicewamit  wurde.  Kau  hat  dasselbe  schou 
lühl  mit  ciuum  laksimilu  nach  der  in  Basel  be- 
lindliehen  Verlage  verOffentUeht.  Bei  der  geringen 
Verbreitung,  die  jene  Programmbeilage  gefunden 
hat,  ist  diese  Wiederholung  sehr  dankenswert. 
Bonifaz  Amerbaeh  ist  auch  diesmal  als  Haupt- 
erbe beaseiehnel  Als  Exekatoren  werden  nnr  neek 
Hieronymus  Frohen  lu  d  N'icolaus  Episcopius  ge- 
nannt Warum  fehlt  Beatus  Rhenanus,  der  doch 
damals  noch  lebte?  Auch  »oust  hat  bich  der 
Kreta  der  Bedaditmi  aiemliek  verttodert  Der  Ted 
hatte  eine  ziemliche  Krnt«  .seitdem  unter  den  frUlier 
genannten  gehalten.  Von  seiner  früheren  Uaupt- 
sorge, der  nach  seinem  Tode  zu  verunstaltenden 
Geaamtwuignbe  adner  Werke,  Ist  mit  ketner  Silbe 
awbr  die  Bede.  X. 

F.  Homemann,  Die  Berliner  Dezemberko n fe- 
re&s  und  die  Schulreform.  Uaanover  1891, 
Meyer.  US  8.  8.  S  M. 

Das  vorliegende  Buch  bietet  mehr,  als  wa«  der 

Titel  er%v;uten  liiUt,  und  darf  Bcachtnni;  bean- 

Bpmcheu,  auch  nachdem  die  durch  die  Dezember- 

konfereas  au^seregteu  Wellen  angefangen  haben 

sich  ZQ  glätten.  Es  versucht,  in  seinen  allgemeinen 

Abschnitten  die  einzelnen  Schulformen  im  Zn- 
summeuhauge  eiueb  liauzen  zu  beti'achteu  uud  sie 


Digitized  by  Google 


IBM     IHo.  60]      BBRUNBR  PQILOL 


tu  einem  orgaDi^cheu  System  zasammenznfassen. 
Dtotr  Tdl  dei  Ibbalte  kaui  ««011  dmiijeaigen.  der 

mit  den  aafgestellteo  Sätzen  nicht  übereinstimmt, 
lesenswert  erscheinen  nnd  zn  verwandten  B<!trach- 
tangen  anregen,  i'reilich  glauben  wir,  daU  die 
Fraifs  tebwwUdi  den  BytMm  des  Verftoaera  trete 
der  reinlichen  Gliederung  desselben  folgen  irl 
Die  technischen  llocii^^  hnkn  weiden  ihre  ullfxe- 
meinen  Abteilungen  kaum  überall  zu  etwas  der- 
wtiflfMB  Wie  die  phtloeopiiiMben  FakaltSten  der 
T^nivtrsitüten  ausbilden  wollen  Auch  die  Vorbe- 
reitung für  die  h/ihcrcii  Berufe,  die  gelehrten  wie 
die  tcchuischeu,  wird  schwerlich  wieder  eine  eiu- 
heitlidw  werden,  toltng«  auf  dem  CfjnnaBiitin 
geuiäD  der  Idee  desselben  dM  Hiieirinrlio  Altertmi 
im  Mittelpunkt  stellt 

Mit  letzterem  iBt  schon  augedeutet,  da£  der 
Verfener  in  leiiien  pnktiKbeii  Vonchlisen  und 
Forderungen  den  Standpunkt  der  Eiuh.  itaachnle. 
deren  eifripor  Vertreter  er  bekauntln  h  ist,  nicht 
verlaßt.  Das  ideal  einer  einheitlichen  Vorbildungs- 
amtalt  für  alle  bOberen  Benfe  nuMsbt  den  Ver- 
friüser  in  seinem  Urteil  über  die  neben  dem  Gym- 
nasinm  entstandenen  höheren  Schulforinen  befangen 
Dua  Realgymnasium  mochte  er  beseitigt,  die  Ober- 
radsebide  Mf  eine  aecbeataflge  Seabwbide  znrBck- 
gefOlirt  sehen  (S.  109).  Gfg,'n  den  von  anderer 
Seite  aufgestellten  I'lan  einer  einheitlichen  Mittel- 
schule ttpricht  er  sich  mit  einer  gewissen  Entrüstung 
«08.  Wenn  daber  die  allgemeiiien  ErfMeraDgen 
die  Beachtung  eines  jeden  für  die  Gesteltmie 
Schulwesens  Interessierten  verdienen,  so  werden 
die  praktischen  Aufsteliungen  und  Forderungen 
wobl  nur  bei  den  AnbMngern  jenes  besttnimten 
Programms  uub.  dingt  Zustimmung  finden. 

Das  modense  Lt-Jit-u  h.a  neben  den  alten 
üniversiUltsberufeu  die  techuischeu  herantgebracht, 
denen  bd  der  Glelebbeft  In  Daner  nnd  ümfiing 
der  Vorbildung  wie  in  ilirer  Bedeutung  flir  das 
praktische  Leben  eine  pleiche  Stellnnp-  niiht  lange 
mehr  versagt  werden  kann.  Man  erweist  nach 
nneerer  KebinnK  ^ni  Gymnaaiani  Icdiien  Dienst, 
wenn  man  es  gewaltsam  als  alleinige  Vorbildnng 
für  den  ganzen  erweiterten  Unifanp  der  höheren 
Berufe  festhült.  Der  volle  klassische  Unterricht 
kann  nack  aafawr  Eigenart  tärgeniM  aadan  als  im 
Mittelpunkt  dieser  Schale  stehen;  damni  nSgeeie 
einen  mehr  realistischen  und  moderneü  ^^>r^c• 
rcitungöunterricht  anderen  Schulgattungeu  über- 
laaaen«  mi  eelbat  Ihrer  e%eiien  fieetfanmnng  freier 
nachleben  zu  IcBluien. 

C.  Kohl«. 
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IL   AMtzOgt  aut  Zoltschrlflsn. 

Areh&ologisch-eplgrapbiseba  ]llttiang«B  «WS 

Österreich -Ungarn.   XV,  l. 

(Iff.)  A.  Winter,  Bemerkungen  tu  (lü)  grie- 

chiseben  Ineebrlften.  -  (ISt.)  B.  iasKla,  Die 
'  Oborücfcrunp  der  Satrapienvertcilung  nach 
1  Alexanders  Tode.  Von  den  erfaalteaen  6  Listen  der 
I  Provinseaverleilnnf  lu  Babylonstblcn  die  TottstiadisaB 

(Diod.,  Drxipp..  Justin,  Oiosias)  zuerst  dir  Satrapion, 
>  dann  die  Strategien,  die  unvollst&udigen  (Arriao, 
j  CorttoB)  aar  die  SatnpioD  anf.  Dfe  svdte  Teiloiig 
i  vun  Tripaiadeiso.s  (die  Liste  iu  Photiu  '  Exzi  rpton  aus 
Arrian  und  bei  Diodor)  bat  die  ursprüngliche  Scheidung 
'  in  Satrapien  und  StrateKiea  aufgegeben  and  stait- 
I  licho  asiatische   Provinzen   zn  Satrapicu  gemacht, 
'  daher  Makedonien  und  Ibrakien  fehlen.   Die  Ab- 
\  weicbuDgen  der  Liste  bei  JoitiB,  Oroeioe,  Cnriiaa 
'  gegenüber  der  auf  Hi'rouTmni  ven  Kardia  xurfick- 
gebenden  griechischen  Überlieferung  weisen  aof  Tim»' 
genes  als  Qu'dle.—  (18  ff.)  B.  Pick,  DasMonameDt 
von  Adam-Klisei  auf  Mfinsen  von  Tomis.  Die 

i unter  Trajan  geprägten  Münzen  von  Tomis  mit  dem 
jenem  Denkmal  entlehnten  Typus  bestätigen  die  in» 
acbritUieh  gesicherte  Erricbtung  desselben  unter 
Trajan.  —  (21  f.)  O.B  .  Römisch  e  r  P  te rd esch ni ack 
io  Tarin.  Beschreibung  von  11  »eiteren  Stücken 
außer  den  Bd.  XII  8.  188  ff.  aDgeObMea.  —  (SS  ft) 
E.  Hnla.  Zur  Geschichte  des  Kollegiums  der 
Arvalbriider.  Die  Reorganisation  des  Arvaleo- 
kollegiaais  war  91  v.  CShr.  bereite  anegefllbrt  —  ($9  C) 
E.  Bermann,  Inschriften  aus  Umbrien.  Bö* 
spreebung  von  8  CIL  XI,  2  abgedruckten  Inschiiften. 

—  (43  tt.)  J.  W.  InbllaAek,  Aas  CarBaatam.  t. 
Neue  Lesung  und  Deutung  der  einiigLo  griochiM-hen 
In.'chrift  ann  den  österreichischen  Krsbersogtumero. 

—  (ii  !.)  0.  B.,  Zur  Francel>*V»ee.  DieOkeaidde 
Rhodia  am  Brunnengebäude  des  Troilosfrieees  bSlt  ur- 
sprünglich den  rechten  Arm  erhoben  wie  den  linken.  — 
(46  f.)  A.  V.  Premerstein,  Grabaebrifl  anaPettaa. 

—  (4Sft)  B.  .MUnHterberg-K.  Patsdl,  Reise  nach 
Istrien  und  den  In.soln  des  Quarnero.  Bericht 
über  die  iu  den  verschiedenen  besichtigten  Sauimluagen 
bdindUebea  Altertümer.  -  (71  ff  )  £.  Nowotny,  In- 
schrift aus  Gunskircheii  0.  Ö.  (Zum  Muuicipium 
▲eliom  Ovilava.)  Genauerer  Wortlaut  der  'Mitteilungen 
der  k.k.  GentralkenmiaaloB'  XVI 8. 87  veroffentlicbton 
Inschrift  nebst  Erläut- runden.  —  (77  ff  )  A.  t,  Premer- 
Stein,  Eine  Votiviuschrift  aus  augustischer 
Zelt  Hentellaag  der  Notiite  degB  eeavi  1890,  &  S88, 
veröffentlichten,  für  die  Wiedererrichtung  der  Compita 
und  Vici  wichtigen  InachrUt  vom  Jahre  1  n,  Chr.  — 

I  (85  ff.)  J.  W.  Kvbltaokek,  Gewiehtstieke  sve 
Dalmatien.    Bericht  über  die  im  k.  k.  Museum  lu 
I  Spalato  befindlichen5Stücko  — (9lff.)H.u.K.8keepU, 
i  Antike  Inschriften  aus  Bulgarien. 
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verdient  das  einzige  Citat  bei  Nonius  196  aus  de 
•ceoiciB  originibuB  des  Temotias  Varro  erwähnt  zu 
werden.  Verdanken  wir  doch  alle  übrigen  Citat« 
(bei  Char.)  aus  dieser  Schrift  der  Lektüre  des  Plinia« 
SMiindua.  Bemetkentwett  iat  weiter,  wea  Mouiiu  198 
i.  f.  dm  mltteilL*)  In  der  korrapteD  PlinliiMtelle 
bei  Char.  lOl,  10  firdpn  wir  nur  Calvus  citiert. 
Catullui  ist  dem  Plinius  gar  uicht  fremd  (Char.  133, 25).  i 

Daß  die  coosuetudo  und  di(>  au  tnritas  in  diesem 
Abschnitt  auftreten,  dar!  uicht  wandern  ( Noo. 
i|10.  2,  19:  217,  12;  218.  10,  18;  225,  36  etc ).  Auch 
Amiliag  Macer  und  seine  Ornithogoiiia  begegnen  uns 
in  diesem  Abschnitt,  und  dieser  i^t  ja  uuch  ein 
spezieller  Auctnr  des  Plinius.  Ea  ist  schon  oben 
gesalbt,  daß  Spuren  anderer  Quellen  in  die&em 
lUpitel  gefunden  «erden.  Au«  dem  Artikel  cAmmi 
gdre  bervor,  daO  Verna*  Flneei»  i.  B.  an»  Pliniu« 
•tuomt:  Paulas  Festi  61  {H.)clime$  raascolioe.  Plutas: 
quasi  lupus  ab  amiis  valeo,  clunes  iofractoe  tvro.  Char. 
101,4r/unei  fominiuo  genere  d>xit  Helissus  et  habet 
•uctorem  Labprium  ...  et  Horatius  ...  et  Scai*vola 
Sed  VerriuH  Klaccus  niasc.  pen.  dici  probat  .  .  - 
Non.  197  clunet  lemiüiiio  Uoratius  .  .  .  ni;ificij|.  Plautun, 
Agroeco  . .  .  Irren  wir  uirlit,  dann  ict  die  PliuiuSbtelle 
bei  CharisiuB  die  reichste  Quelle.  PliniuM  bat  iu  seinem 
Bache  schon  die  Stelle,  die  er  bei  Verrius  vorfand, 
MMeecbrifbeu,  and  Moaiae  iet  tufrieden  mit  der  Uoras- 
•telTe  vod  der  Pianlantiplleb  Sebfrierlger  ist  es,  die 
Sporen  des  Caper  su  wrfAlgm.  Den  Artikel  torqua 
bd  Non.  2;;8  (vgl.  Cbar.  I4ü.  19,  wo  Caper  genannt 
wird)  kiirjiifi-  man  dem  Pfiniu.i  de.-;h.ilb  absprechen, 
weil  er  nie  den  Claudiu»  Qu^driearius  aiR  Gewähnt 
mann  nennt  (v)il,  nn  ii:r  Rt  id.  Gell.  et.  Plin.  p.  27). 
Diese  Stelle  ist  wohl  von  Nouius  selbst  aus  Gellius 
abgeschrieben.  Nun  ist  abo  zwiiii  hcn  Nonius  uud 
Cbartsius  145,  19  gar  keine  BeziehuuK,  und  es  muß 
die  Nouiussfelle  ale  irrelevant  fibereangeo  werden  — 
F&r  die  Plioiaoa  bei  Probaa  (Keil  IV  i  kann  ich  jetzt 
auf  dei  eingehende  Abbandlnng  tod  Froehde,  Valerii 
PMU  da  aoniioe  libelli  etc ,  ▼eraelam  (vgl.  meine 
Btnd.  OcH.  et  Plin.  p.  2ö)  Bei  dem  Anonymus  de 
dub.  ßom.  finden  bicli  die  folgenden  Pliniana  oder 
weisen  die  j^iiej-aial  angeführten  Schriftsteller  auf 
Pliniana  hin:*')  K.  V  572,  1  anjui*  (Ver^; ) ,  bei  Cbar 
90,13Tibullus  (Char.  130,35).  Ovidius  (l.'5.\2l),  Varro 
Atacinus  (i:^7,  15)  Non.  IUI  ^'iebt  die  2  Beispiele 
aus  Vergil,  die  aber  bei  dem  Anon.za8ammonge wachsen 
aind,  and  das  Beispiel  aas  Varro  Atacinus  muß  er  also 
indirekt  weaigatans,  aaa  Plinios  geschöpft  haben. 
Wir  babSB  dw  die  membra  disiecta  der  Originaistelle 
vor  AafBDi  dann  keia«  nebt  ein  Bild  daa  Gauen.  — 
67S,  16  habun.  Cbar.  99,  3  giebt  vaA  kein  testi- 
TDonium;  die  Lust  zum  Differenzieren  tritt  dejtlich 
hervor  (zur  Quellenunal.  p.  V64:  Stud.  Gell,  et  Piin. 
p.  S7.).  Noo.  l-'4  tu  iiigt  die  testimonia,  auch  für  daa 
neotram  (baineolai,  bei.  —  572,  18  ktrha  (Varro, 
Verg.  Georg  III  :U1).  Charis.  9.ö.  12:  Unterschied 
zwischen  barba  et  barbae.  Das  Beispiel  aus  Georg, 
wird  auch  bei  ihm  erwähnt  (95,  16).  —  'bVl,'Mhuho 
(Verg.  Aen.  IV  462),  Non.  IÖ4  mit  dem  nämlichen 
Beispiel.  Vielldeht  muß  bei  Non.  AgcUius  dem 
PUaiaoiachao  Avtor  Caeliua  Plata  maefaeii  (Tgl. 
Proehde,  Da  C.  IvL  Rom.  p.  —  &78. 9  eaehm 
(Verg.  Aen.  I  88).  Die  beiden  Beii^plele  aus  Ennius 
finden  sich  sowohl  bei  Char.  72,  12  hIh  bei  Non.  197, 
der  aber  auch  noch  Lukrez  und  Varro  citiert.  — 
573,19  crahatum^  PUnianisch  wegen  Forios  Bibacolas; 
Tgl.  Char.  1«7,  19  vnd  dia  Praat  der  N.  H.  Sft.  — 

*)  cinia] ....  ÜHD.  apnd  Caeianm,  Catollnm  at 

CaUam  .... 

**)  Die  mit  dtam  StanMslMii  vanahaimi  Stellen 
^ud  ansiehw. 


21  tanderu,  Char.  125,  1.^   -  573,29  ct>/i»»,  Non. 
198  mit  gleichen  Beispielen  (Cic.  de  or  II  «8,  277). 

-  674.  1  iiima,  Char.  5'?, 8.  Non  ID."»  (Corn.  Celsus!)- 
Die  Citate^  aoa  dem  Historiker  Volumnios  bei  dem 
Anon.  und  Cora.  Celsoa  bei  Nonius  vemten  die 
Pllaiantsehe  Abkunft.  -  «574,  3  cfl^w,  Cbar.  104,90. 
Abweichende  Beispiele  bei  Nouius  198,  der  sich  aber 
nicht  für  sing,  oder  plur.,  sondern  nur  für  das  Ge- 
schlecht interessiert.  Doch  kann  er  seine  testimonia 
(Terenz,  Piautual  noch  wohl  dem  Plinius  entnommen 
baben.  —  574,  6  laininun  wegen  .A.'>inius  Pollio  PUni- 
anisch. —  574,7  (•a/x,cf. Cbar.  y2,  Non.  199;  das  Bei- 
spiel  au8  Verg.  finden  wir  überall  wieder.  Bi-i  Non.  ist 
calx  von  grei  (s.  Char.1  «eschieden  (Non.  20H  ;  doch  ist 
das  Beispiel  aus  Lucretius  auch  bei  Char.  zu  finden.  Die 
ChnriaiaBtelle  ist  entsebieden  PUnianisch.  —  *&74, 11 
eerte  mit  aiaem  flUseblieb  dam  Cato  beigelegten 
Beispiel  aus  Cic  p.  Best  88, 81.  Die  Noniusatelle  197 
ist  korrumpiert.  —•574, 19  ncMhiM.  Non.  2«H.  Bei  dem 
Anon.:  differentia  intor  V  ihituR'  et  n  nUt  ini';  aber 
Beispiele  fehlen.  —  574,24  clijnut^  mit  Bi  i-pu  len  au» 
Enniu.s,  Verjiiliu.H  A  VII  1S(3  und  Pornpuuius;  Non. 
liJß  mit  Verif.  Ä.  II  7H4  und  IX  709,  Liciuius  Maeer, 
Laberias.  Char.  77,  14  (Plinianai  giebt  wieder  andere 
Beijipi«*!''.  Nur  Btinimen  di<^  Beispiele  au»  Pomponius 
bei  dem  Anon.  utid  Char.  überein.  Man  muß  aber 
im  Auga  behalten,  daß  für  das  Wort  ciipeua  in  dar 
rOmiiefiea  Lltteratar  dne  sehr  grüße  |lii>age  Beleg- 
stellen  vorlag.  —  fi75,  I  catniia,  Char.  79,  98  (Uaa- 
cenas!).  —  575,8  caltum,  cf  Char.  72,  1  (Pliniaoiscb: 
Marsuhl  i.  —  S??),  8  vUhnnu».  rf.  Char.  101,  4,  wo  Melissas 
auch  lur  'clanes'  citiert  wird.  —  ö7t,  11  <ri/iu  (Caesar, 
de  anaiogia!),  Non.  202  (ict  für  Atta  nicht  zu  lesen 
Atacinus?)  —  •575.  12  mllu,  Non.  197.  —  575.  21 
dutiv*,  Non.  196,  Char.  IUI,  4  [s.  oben).  —  57ii,  3 
turrw,  Cbar.  77,  11,  Non.  19s,  263  -  p.  — 
576, ;»  crocum  (Aem.  Macer!),  Non.  202  ur.d  En:.  Cbar. 
548,  13  mit  Verg.  Geo  IV  689  -  576.  7  corfc», 
Non.  199.     »76, 10  caseia,  Char.  79, 15,  Non.  200.  ~ 

576,  19  cvArmm.  Daa  Belaplal  aaa  XaDophuhCieero, 
Oeeonomiens  weist  auf  PHnlos  bin  (ef.  Cbar.  107,  2)l 

-   57G.  19  c-ulltum,  Non.  197  mit  ^rlf-rben  Beispielen. 

—  576,  22    tcusvi,   Char.    103,  10   (Properttus).  — 

577,  23  (/u'Ä.  Char.  110.  8  (Pliuianisch).  —  .077,  30 
iliademii,  cf.  exc.  Char.  544,^0.  Gracchus  wird  öfters 
bei  Plinius  citieit.  -  578,4  el'ur  wohl  aus  der  niim- 
lieben  Quelle  als  Char.  73,  21  mit  dem  Unterschied 
awiscben  oburneus,  eboreus  <p.  88>.  —  578, 7 
erimw«M.  Daa  Beispiel  ans  Rabiiina  weist  auf  Pliaiaoa 
hin  (Char.  9). 

(BaUuD  fidgt) 


Weehenachrlftcii. 

Lltterarisches  Centralblatt  No.  47. 

(1699)  E.  Bethe,  Thebanischc  Heldenlieder 
(Leipsi^.  'flanntrasaltate  ainleochtend;  besoodara 
Zuge  smd  mit  Olnek  nacligewieaen,  anderea  iiaiUtll 

ist  vfillif;  hypothetisch  -oi^t  fjani  verfehlt'.  CtlutlU, 

Deutsche  Lltteraturzeitun^.   No.  47. 

(1517)  A.  Oi«a««ke,  De  phiiosopboram  veta- 

riHii  i]uae  ad  ezilium  .spectant  sententia. 
(Lt'iiiiii;).  'Nicht  durchschlagende  Kriterien'.  E.  IfVW- 
matm.  —  (1518)  P.  Dettweller,  Untersuchungen 
über  den  didaktischen  WertCiceronianischer 
Schulschrifteu  :lialle).  'liier  zeigt  Verf.  d<Mi  jiida- 

Egisehen  Uawert  der  (bohlen)  phUippischoa  Reden'. 
9.  SaUmerk.  —  (1519)  A.MirflMr»  lAdaz  Homari- 

*)  Gitata  in  <  >  baiiekea  ^  auf  Sind.  CMi. 

et  Plin. 
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ena  (Leipzig).   E.  Maasn  rShmt  TorDebnlieh  die 

«tauoeufiWfrto  Gen.iaipliit  des  Index.  fl'lü'  I,. 
Pftllot,  Dp  fabuJa  Aiiadnaoa.  Kr-iiihrt  anyciit-hn) 
durch  eine  durrhsichtige ,  lobhaft  fortsclireitende 
DarsteiloDR  uud  erweckt  eine  püo&tifcc  Vorstellung". 
Ö.  Wenttel.  —  (1521)  Cicero,  Brutus  (Paris),  ed. 
par  J.  ■artb«.  'Schön  und  gut'.  7%.  Sumqi. 
No.  4t. 

(ir)68)  Cbr  Bartholomar,  Studien  zur  indo- 
germaniscbcD  Sprachgeschichte  (Halle).  'Aas- 
gezeicboet  durch  Reichtum  der  Gelehrsainkpit,  fracht- 
bare Kombinationen  und  sorgfältiite ,  präci.-c  Beweis- 
führung'. /'.  Lauer.  —  {I5fi8)  Fröhde.  De  lulio 
Romano  Charisii  auctorc  (Leipzig).  'Verf.  scbeiot 
die  Thatigkeit  dii\«c.s  <}raiiuiiatik«n  tu  lebr  so  be- 
schriinkt  n".    H.  Kai 

Neue  philologisdi«  Baodicbao.  No.  2S. 
(31S)  DeDoath«Dea,  AuairewShIte  Staats- 

reden,  erklftrt  von  F.  RSsUrer  (Paderborn).  'Diese 
AuRcabe  ht  emp  wahre  und  erwünschte  Novität'. 
\\\F:  r  I,,K.-(,f,i  ,,p<-ra,pd.  1)  Nlene  (Berlin) 

rr>tr  »iiklicli  l,rlll^•clk■  Ausi^abc  des  Josephus'. 
A'.  I!ou<.n.  —  (36V)  Th.  Arnold.  D»c  gricchisi-hfn 


St  I 


11  des  Uoraz,  peu  herausg.  von  W.  Fries 


'Die.<>e  alte  Schrift  verdient  viele  neue  «  ifriue 
Lesei'.  F.  FrantUti.  —  (362)  E.  KorDemann,  D«' 
civibus  Horoani.s  in  provinciis  imperis  con- 
aitteatibua  (Berlin).  'Die  tBcbtige  Arbeit  ataiit 
«in*  aditee  Fradit  des  Berliii«r  epigrapbbdien  Sconi- 
oan  dar'.  MHtteü.  —  (363)  Cicero  pro  Murena, 
erklärt  von  J.  Streofe  (Gotha).  'In  hohem  Grade 
brauchbar'.   E.  R.  Schutte. 

Rerae  crltlqnp.    Nu.  47. 

1334)  h  Gerth,  Gritsch ische  Schulgraramatik, 
3.  Aufl.  (Li'ipziß).  •PraktiBch  Tiir  Schüler:  ciur  Li'linr 
wird  manches  aus  der  beutigen  Sprachforschung  hin. 
anlDs^n  naaien*.  X.  Bavdat.  —  (BM)  Fr.  Toi 


Landationam  fnoebrlnm  RomaDttroni  hiatarla 

rT.'^ipzig}  'Erste  methodische  Sammlung  der  rJJmischcn 
Trauerrpden  Es  fallt  dabei  auf,  wie  wenic  dereleicheo 
Reste  die  lateinische  I.itteratur  erhalten  h.it  .  R.Cagoot 
—  (337)  Sili  Italici  Punica  cd.  A.  Bauer.  It 
(Leipzig).  "Zu  bedauern  .sei  nur,  daü  bei  oir.rtu 
Dichter  von  ao  auaResprocben  nachahmendem  Charakter 
nicht  naher  aof  daaicB  VoiUldar  «iDgapoBMi  irird*. 
B.  Thomas. 

Wochenschrift  fBr  klaaa.  Philologie.  No.  47. 

(1273)  E.  Ziebartb,  De  inreiaraodo  nsa  (Göttin- 
aeo)  *Durcb  großen  Fleiß  anagfluiebiHto  Vorarbeit*. 
J.  SehmUheu.  —  (1979)  D.  ThMVlMMMI.  ^lü^pa^^a. 
j  3T.IH/:?, ;  'f'X'tz'f^'M-  (Triest).  'Verf.  beschränkt  sich, 
I  einfach  die  Ansichten  der  Gelehrten  aneioanderzn- 
rfihon'.  A.  Bonhr,fer.  —  (1281)  J.  Schmidt,  Kom- 
mentar zu   Xenophons   Memorabilien  (Wien).  Ab- 
'  füllige  Besprechung  von  )('.  VulUreeht:   'ähnlich  wie 
die  so  vielen  Schülerkommentare;  Überaetzungeprobcn 
viel  zu  reichlich'.  —  (1J88)  O.  FrShde,  Valerii 
Probi  de  nomine  librum  ctc.(LeipziB)  AblchoeDde 
Anzeige  von  //.  Kühler.  —  (1289)  Corpus  glossari- 
ornm  laL  ed.  6.  fiiti  (Leipaig).  *Ea  mOca  auch 
der  JariipmdaB*  and  der  Tbeologfo  alo  rab  ia 
d{«Mn  Corpot  «tngerSunf  v  •  rden'.  O. 


Bd  der  Redaktion  DeaeiogegaDgene  Sehrifton: 

Snomica  I  et  IL  Sezti  Pjthagorici  Clitarchi  Eaaeri 
seatentiae.  Epicteti  et  Moachionia  aententiae.  Bd. 
A.  Biter.  Lelpsig,  Teubner.  4*. 

J.  van  Laeuwaa,  Kiiebifidion  dietfonia  epkaa.  L 
Leiden,  Sijtboff. 

F.  Patatt»,  Dm  po«to  iosdita  dl  Floro^  Ms, 
Clausen. 

Fr.  Stall,  Dia  OrbavUlknuig  TSntf.*  iMNbradc, 

Waffner. 

Hern  pldag.  BeiMge.  BaiBii, 


Litierarische  Anzeigen. 


NeiH's  (  i(iii>tiiirli  tili-  iilirre  I  i  vijiii.  -  Klii^^cn 

8oeb«o  «raebien  In  naaenni  Vetlage: 
JCaNfi  Hohur 

Übungsstücke  zum  Übersetzen  ins  Lateinische 

Ul.  AbteUnof  a.  Gebrauch  an  oberen  OTmn.-Klaaaea 
bmoagogebtn  von  Enat  Bolsar,  Prof.  •  OMr-Ojnsa.  Ulm. 
Prala  Jt  1,80. 

Feraar  die  vlarle  Aaflage  d«a  vidftwli  «{jigeAhrtM  ExFOtilloMlMebaa.* 

Ausgewählte  Stücke  aus  Cicero 

io  biographischer  Folge.  MU  AnmartttOgan  für  den  Sebulgebraaeh 
von  W.  JordaO}  v.  Prof.  am  Obor-Gymo.  Stnttgait. 
Praia  Jt  S«~. 


Den  BB.  Fachlehrern,  welebe  die  Bücher  auf  Bisftbrvsg 
präfen  wollen,  liefert  die  V<  rlap!<handlunr,  auf  ihren  direkt  geinDwteo 
Wunsch,  ein  Probeexemplar  (ohne  Berecbnoog) 


Soebes  wvda  voUatlodig: 

H.  Merguet, 

Lexikon 

au  den 

Schriften  Cioero's. 

Mit  Angabe  sämtlicher  ätclleA. 
Zweiter  Teil: 

L(!«xilC0II 

zu  den 

Philosophischen  Schrillen. 

Zweiter  Band: 
Pabft— owm. 

^=  Pnli  48  Miffc. 


\'nu    Lin  ian  .Muellcrs 
„Horazjubilaeum"  situi  noch 
piiiigi'  wellige  Exemplare  auf 
j  Ersuchen  gratis  abKogebcn. 


Qj^lD  Belli 

$«ts«rtai 


IBM  -  SckoU  dw  iMU '  Vtnlas). 
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OSa  BSLORR  rnn)  0.  SBTFFBBT. 

JUft  Am  BtfUattos  StbUothM«  phltologfM  flbMi««» 
M  VonwbMldhng  nf 


VOE  tllrn  laMTtloU- 

AutiMMi  m.  BacMuwili 


12.  Jabrgang. 


17.  Dezember. 


1892.  J)S  5L 


Wir  bitten  um  die  regelmässige  Enieaernng  des  Abonnements  fSr  1893  bei 

den  Buchhandlnngen  und  Po^Jtämtem,  damit  in  der  Zasendang  teine  T^nterbrechnng 
eintrete.  Die  Abonnenten  dti»  ganzen  «laiirgaigs  ertialten  die  fiibliotlieca  philologic« 
daniw  tm  grttia, 

S.  Calvary  &  Co.  in  BeHin. 
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MitteUaniran  Uber  VeraAoiBilaafaB: 

SitaangBberiehta  der  KgL  PraaBlacb«!  Aka- 
demie der Wiflseoaobaflaa lu Bertta IWt. II  1 629 

UtlirarlsciM  Aanigaa  I63i 


fiaissrlichns  Archftol(>|$:iHch(>H  laistltat 

Id  Rom  «erden  di<>  öffentlichen  SitzunKeo  dos 
Instituts  am  9.  Dezember  eröffnet  werden.  Der  erata 
8ekrrt&r  Uerr  Peteraea  vird  um  dieselbe  Zeit  aeta« 
Ffibrang  dnreb  die  llnaaen  bafbaaa,  ia  der  tati- 

kaniseben  Sammlasg  ▼erbandea  vni  Übaagea  tn 

wissenschaftliclier  Aufnahme  uud  Boschreibu-jg  der 
Skulpturen.  Düt  zweite  Sekretär  Herr  Hülsen  wird 
voai  15.  November  bis  \b.  Dezember  über  Topo- 
graphie der  Stadt  Rom  im  Alt<'rtum,  bpsonders  vor 
den  Monuniftnteii,  etwa  dreimal  wöchoDtlicli  voitragi'n 
und  diesen  Kursus  in  kürzerer  Fasüang  (uotür  be- 
i^oudercr  Berücksichtigung  der  Campngna)  im  Ilai 
1893  wiederholen,  falls  sieb  Teilnehmer  dazu  fiaden. 
In  den  Monaton  Januar-April  wird  derselbe  einmal 
wöcbeatlicb  ftber  lataiaiaebe  Spigrapbik»  vomehmlieb 
in  den  kapitoliniaebaa  aad  vatikaBiaebaa  BantDlungea 
Tortra^t-n.  Für  das  Frühjahr  werden  AasBüge  in 
dii-  Uai;;"Ki'i)d  (Scmi,  Osti»,  Paicstrina,  Corueto  u.  s.  w.) 
uQtor  FühnuM:  J  r  bfidt»!!  Herren  Sekretäre  in  Aus- 
sicht gcuomrueu.  Aufanus  Juli  wird  Dorr  Mi»u 
bisher  eineu  acbtfäpitjcD  Kundus  in  Pompeji  abhaltoa. 

In  Athen  beginoeu  die  öffentlichen  Sitzungen 
am  7.  Dezember.  Der  erste  Sekretär  Uerr  Dßrpfeld 
wird  seine  ErklSrongen  der  Bauwerke  and  seine 
Vortr&ge  über  die  Topographie  von  Alben,  Piräus  und 
Btouia  wbcbaatliob  eianiai  biaEtde  Daaamber  aod 
im  Hin  fbr«a«ttea.  Der  tvalta  Bakratlr  Barr  Wol- 
ter.'- wird  Übungen  zur  Einführung  in  die  Uusecn 
Athens  vom  Dezember  bis  April  hatten.  Anfangs 
April  wird  voi  Aus.^ichtlich  dir  gewiihnli  "bp  K'-isr-  durch 
den  Pclopitnnps  untoriiomniPii  wcrdt^o.  I)a  dio  Zahl 
der  Teilucbii  1  n;  dii.-.spr  Rci.so  zwanzis  nicht  iibor- 
steigeu  soll,  werden  dio  Fachgenossen  die  sich  zu 
betL'ilißi-a  wünschen,  gebeten,  sieb  mOgliebat  frtth 
b«im  oekretarial  in  Atbea  zu  melden. 


Dia  PUniMila^an  P«aff«eata  bei  Kaaiaa  mmi 

AnODymaa  de  dablla  nomlalbaa. 

iScbloll  aus  No.  SO.) 


Anas. 


Mau  eraiebt  aoa  derartigen  Beispielen,  daß  der 
»B.  aad  Cfaar.  ana  veradiiedenoD  eioaiipta  aebbpften. 
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—  578,  13  eUphantu^  im  Iniitna,  clt-plias  im  Hcispicl 
(Cbar.  127,  22);  doch  ifft  <ia*aelbe,  da  es  dea  Namen 
rit'B  Rabirius  trSijtt,  Plinianisch.  —  578,23  fretu:n.  L^iu 
Helegetelle  aus  Petroniu^  ist  wohl  nicht  PtiuiaDläcb. 
Doch  wird  das  Wort  von  Plinius  bei  Char.  129,6  be- 
handelt. Nonios  gicbt  (806)  andere  Beiuiele,  deren 
iwei  an  Plin.  erinneru:  Vairo,  ad  ftomoiani.  Ich 
(iMbe,  dafl  Juc  Beeker  reebt  bat,  «anui  er  Licinas 
■tatt  Ladlias  licet  »  Cbar.  199,  «.  —  579,  i  firtm. 
L.  Miillor  saut  zu  Non.  204,  daß  Non.  hier  Gollius 
nicht  autipe£chricbt>u  hat.  Krotzschmor,  De  A.  Geliii 
Rüct.  gr.  p.  73,  meiut,  ilall  ('■■■lli'jf  N'irrius  Flaccus 
autbchrieb.  Die  Sache  steht  wobl  '^^m  anderb:  Nonius 
und  üellius  folgen  Plixiius.  der  Verriua  FIrtccuH  benutzt 
bat.  Der  Dichter  Cäciliua  wird  von  Plinius  nicht 
selten  erwähnt.  Titinius*  Setina  hat  er  auch  dtiert 
(Char.  122,  16).  Übrigens  verbietet  uns  nichts,  in  den 
bei  üelliua  N.  A  XV  5>  und  Nonius  überlieferten  Worten, 
aa  Plinioe  *a  deokea.  Die  Beispiele  des  GelUns 
lassen  Termoten,  daß  toeb  mehrere  Beispiele  aus 
Cato  dtiert  worden.  Die  Origines  flodet  man  bei 
Pliniua  sehr  oft  (Char.  90,4;  lOI,  14; 91,  17  etc.). — 
579,  29 ^rrx.  Nno  208,  Char.  Ü2. 29.  Für  die  folgenden 
Wörter  bis  ua.-iitn  fehlen  die  Dbtigcn  Aobaitspunkte. 
581,  24  nnsum,  N  itj.  215,  Auon.  de  nomine  212,  10: 
du>  zt'otreuteu  Bruchstücke  einer  Plinianischen  Bc- 
luerkuLK.  —  '81,27  naew»  (Varro  ad  Cicerouem!) — 
ib^,  3  pumex,  Anon.  de  uomioe  209,  16.  —  &86,  i 
pehtM  von  Plinius,  wenn  Valgius  Rufus  gelesen  «erden 
mufi.  —  Ö86,  5  paraptis,  Char.  106,  10. 

586, 17  ;>i«/«i  generis  roasc.  ut  Gate  et  Varro ;  Non. 
216  citiert  Varro  ad  Fundaniuni.  —  Über  pauiti  und 
panicula  Ifißt  sich  nichts  mit  üewiübeit  sagen.  — 
Über  palunibes  und  papaver  s.  o.  —  '587,  1  perdir. 
Non.  218  citiert,  wie  der  Aoonjimus,  Varro,  doch  ist 
die  Noniusstelle  nicht  riditig  fiberliefert;  denn  das 
Beispiel  gehört  dem  Ondios  an.  Obricens  ist  Varro 
da  wIniiTaDdls  dne  Qoelle  des  Plinlna  (Cnnr.  7t,  SS,  90) . 

—  *S87,  boraeUxium,  Char.  94,  9.  —  587,  14  pix, 
Obar.  91,  8e.  —  587,16  praetepia,  Char.  9I,2G,  Non. 
818.  -   SHS,  1  purrum,  Char.  101,  7. 

Die  Pliuiana  werden  wieder  zahireii  liei :  hSS,  2 
Pampinun  •  p.  25  f.>.  —  588,  4  pitlrmum .  i  liiir. 
72,  3U.  -  t)ö8,  5  pi/rm,  Char.  89,  22,  Ni>u.  ni.  — 
58 S,  18  yw«,  Cbar.  b'.l,  1 ;  110,1;  128,  12:  142,3.  — 
588,  '21  quirittt  (Maecen»«!).  —  588,  26  ramut  (Cor- 
neliuii  Sev.  rus!).  —  590«!  qmna  (ComvliuB  Severus!) 

—  59a  4  toMbm  (Varro,  de  aet  aeen.!).  —  590, 10 
•(HM,  Cfbtr.  109,86.  —  flSO,  18  afaMurAM,  Char.  81, 2i 
(Lieinius  Calvu.!).  —  W»t  17  Jim«  (Mtlasosl).  - 
590,  18  «mim  (RabMns!).  ^  590,  91  MÜenfta 
(Caelius!)  -  '«l^O.  23  ,,rla.  Char.  107.  25.  — 
ö'JO,  26  nuipuium  mit  di  ra  Beispiele  aus  Varro  ad 
NfToneni  (Hitachi  Opusc.  III  407),  cf.  Char.  130,17, 
wo  Varro  ad  Ner.  bei  Pliniu.s  citiert  wird.  — 
591, 1,  $nl,  Char.  106,  12.  —  501,  7  i.m.a,Cbar.  108,20 
(Pliniana).  —  59l,  9  tagu$,  Char.  lOä,  17.  —  .^91,  28 
tornum  (Haccenas!).  —  *592,  8  twrtur  (IMautus  und 
Pollio!).  —  69:1,  S  tarjua  Cbar.  146,  13  ist  von 
Oaper.  Nichts  steht  aber  im  Wege,  aaeh  eine  PUnl* 
anlscbe  Qaelle  MtuDelMMn.  Dia  PropenstBito  bei 
Atva  Anon.  kann  sehr  irat  ans  Fllnins  sein  Die 
'toiq  if'H  aurea'  bei  demselben  finden  wir  hei  Noo.  228 
in  eiiii  m  Citat  aus  Varro  de  vita  p.  R.  Nur  die  Stelle 
aus  Claudiuh  Quadrigarias,  die  wir  uielit  fijr  Plinianisch 
hallen  (Slud.  Gell,  et  Plin.  p  27j  ist  verdächlip.  - 
692,11  turiio,  Char.  145,  12.  —  592,  19  vepre»  (Aem. 
Macerl),  Non.  231.  —  693,  20  vecUt  (Pompeiuä 
TroKua!). 

Es  giebt  nun  aber  dos  grofie  Menge  Stellen  bd 
Cbariitios,  die  nidit  bei  dem  Anonimus  Sberliefert 
lind,  aber  PUainna  entbaltMi  und  mit  floaiaa  gaas  od«r 


teilweise  zusammenfatleu.  Froi  hJe.Dc  C,  lulio Romano, 
S.  628—  629  hat  die  ChariHius.stcÜen  mit  dem  3.  Kap. 
lird  Nonius,  de  indiscreti^  fti  ui  ribus,  verglichen.  Wir 
wollen  ans  nicht  auf  dies  Kap.  beschränken;  denn 
nicht  alles,  was  aas  Pliniua  bei  Cbar.  stammt,  fludeo 
wir  gerade  in  diesem  Kapitel.  Es  sind  aber  ooter 
diesen  Pliniana  schon  mehrere  mit  Noniud  vergUchen  in 
meinen  Stnd.  OeU.  et  Plin.  In  dieaem  Falle  MmncbM 
wir  wieder  die  eekigen  Khunmem  and  lassan  dfe 
schon  oben  bcRprocbenen Stellen  uoerwilhot.  Eigeutlich 
müssen  wir  bei  (Cbar.  56)  cyma  anfangen  (d.  o.). 
Wir  wollen  aber  au  die  Spitze  noch  ein  schlagendee 
Beispiel  sutjceu ,  um  dadurch  einen  neuen  Beweis  zu 
geben,  daß  zwischen  Non.  und  Plinius  ein  naijerra 
Verhältnis  bestehen  muß.  Es  betrifft  Char.  62.  9  ff., 
eine  Stelle,  die  sich  in  verkürzter  Form  bei  Non.  489 
erhalten  bat.  Die  zwei  Beispiele  aas  Sallustius 
stimmen  überein.  Auf  das  Verhältnia  zwischen  dem 
KoniaoisdMa  Kapitel  und  OeUios  habe  ich  in  neinMi 
Stttd.  OetL  et  Plin.  p.  9  gesprochen.  Bs  stimmen  also 
die  folgenden  Charisiusstellen  aas  dem  15.  Kap.  des 
1.  Buches  ganz  oder  teilweise  mit  Nonios  üben  iu: 

Char.  57.  8  »funta,  Non.  492.  —  57,  23  mtreoy 
Non.  216.  —  57,  27  inargarita,  Non.  'il4  5»,  10 
vi'jiU'u,  Niirj  232,  —  61,  15  rtUculum,  Nou.  221.  — 
Gl,  ii)  (aptU,  Non.  229,210.  —  62,9  vecitgalia,  Non- 
489  (cf.  145,  23  Caper)  —  70,  16  fidet,  Non.  813,  -- 

71,  12  amtagium,  Non.  199  p.  37>.  —  71, 16  »ervitim», 
Non.  22G  <:p.  37>.  —  71,  20  lergum,  Non  227  ,  41«« 
459  <p.  37>.  — 71,87  /onin,  Non.  806^p.87>.— 

72,  17  ocimum,  Non.  MU  <p.  88>.  —  7t,  18  maufiiHh 
Non.  214  <p.  38>.  —  74,  20  vulgtit,  Non.  230.  — 
74,28  penut,  Non.  219.  -  76,  14  loiu*,  Non.  210.  — 
77,5  balteut,  Noo.  194  <p.  39  -.  —  ISO,  II  raiamhtri, 
Nou.  546.  —  80,15  ircu*,  Non  222.  —  80,20  nlvnm, 
Nou.  193.  —  81,  11  »ihiluf.  Nou.  223.  —  83,  2  i  y.i- 
pacer,  Non.  220.  —  8«,  1 1  torpor,  Non.  229,  -  »6, 14 
fttvitor,  Nou.  110.  -  87.  2X  glutm.  Nun.  491.  — • 
90,  5  panis,  Non.  218.  —  90,  13  omhu,  Non.  224.  — 
90,  24  nfptü,  Nou.  215.  —  92,  29  grex,  calx,  Noo. 
199, 208.  —  94, 17  oi^pala, Non.  69  <p.  40> .  —  94,8L 
/urfex,  Non.  MI  <p.  40>.  —  95, 10  »cipio  N00.6SS 
<p.  40^-.  —  96,  7  mhnicitia,  Non.  129.  —  98,  17 
fraia,  Non.  206.  —  99,  22  necwilai^  Non.  353.  — 

100.  5  k'ra,  Non  551.  —  100,  26  infiAa,  Non.  208.  — 

101,  17  inMimtiui,  Non.  209.  —  10 1,  23  aiiiiftUu,  Non. 
487.  —  10.;,  4  i'.i'.ra,  Non.  210,  449.  —  105,  14  pai- 
pebrae,  Nou.  218.  —  109,  17  «<trut,  Non.  226.  — 
1(6,  24  paimh»,  Non.  919.  —  108,4  «Mryvüs, 
Non  213. 

Wenn  es  nun  feststeht,  daß  die  grammatisdnn 
Badter  des  Pliotas  die  reidiste  Fandgrube  dieser 
Art  sind,  welche  du  erste  Jahrbondert  n.  0.  anCni- 

weisen  bat,  und  wir  den  Blidc  etwas  weiter  ausdehnen 
können,  als  bisher  mO^lidi  war,  so  muß  eine  genaue 
Cntersucliung  auch  bei  Quintii.  I  4—8  neue  Pliniana 
zum  Vorschein  bringen.  Die  Pliniana  fangen  früher 
an,  als  man  vermutete  Einen  Beweisirruüd  für  meine 
Behauptaug  möchte  ich  schon  an  dickem  Ort  aaf- 
atellen:  bei  Quint.  I  5, 8  wird  eine  Rede  des  Labienas 
in  Pollionem  citiert.  Das  ist  natürlich  derselbe 
Autor,  den  Plinius  zweimal  (i  Lar.  77,  14  und  Diom. 
876,  b)  erwfbot.  S«blielUi<-h  kann  ich  noch  auf  meioea 
demniebst  enehaineiiden  Anfmts  Im  Pbilologus  «er» 
weisen,  wo  ich  das  Quelleomaterial  der  Pliaiauischea 
Bücher  in  einem  kidoen  Raum  autestellon  versucht 
habe,  um  dadurch  «inu  Kindruk  das  Onninn  n 
gewinaeo. 

OnniDBW.  J.  W.  Bnnk. 
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I.  RmnlraM  nd  AmlaM. 

B*  BdtMDstelii,  Inedita  poetarum  Graecoram 
frftcmeota.  Z««itar  Im.  Boitoeker  Iudex  l«e- 
tiowim  inim.  M  S.  i. 

Der  V«rt  Mtst  in  dieser  tttedenmi  «lur  rdelt- 

baltigen  Gelcgenhcits=rhrift  fcinp  Mittcilünprn  un- 
bekannter oder  bisher  unvollständig  oder  onzuver- 
lite&ig  überlieferter  Dichterfragmente ,  die  zam 
fnfl«B  TeQ  «iedenuB  dea  Elymetogiaim  gmui- 
'!um  entstammen,  fort  Die  erste  Reihe  drr  Mit- 
teilangeu  gilt,  wie  die  letzte  des  in  dieser  Wochenschi'. 
1891  Sp.  978  ff.  besprodienen  voraasgebeodeo 
F)ro|;riaint,  den  Kallinaehos.  Hier  «erden 
uns  nicht  ncne  Bruchstücke  geboten,  sondern  be- 
kannte Stellen  mit  llulle  der  Usa  des  Et  gen. 
emendiert  oder  richtiger  als  bisher  erkläit  oder 
anteiKelwadit  9r.  381  Sdm.  licet  B :  *0f^  « 

aXEioripT;  Seupo  d£-/u>|iai  <avaS> :  einen  zweiten 
Vers  <I>fttY(Eo  x'jSitttj  Tt/tiortpi]  fapu'/i  verweist  er 
anter  die  Adespota.  Vou  den  auf  Kallimacfaos 
zttrQGkgef&brteii,  anonym  fibertteferten  Bnicbet&eken 
werden  mit  Hülfe  von  A  (Vat.  181 8)  verbessert 
Fr.  139:  rapd  oe  a^i  x6pn  Atoxtsmou,  Fr.  132: 
sdvTc;  fapofopoi  (statt  faup&fopi  </e  wihus ^eUilis) 
irfmom  f^Vt  Fh  100:  8*  oStt  ndc  dvi  Xof ^* 
6a;  (/.  r  Äap-a^ct;)  'r/iuv  nnd  Fr.  117  mit  Hülfe 
von  B  (Laar.  S.  Marci.  304)  emendiert:  0£v-rt{ 
äi&tTTb/.Är/v  Tx-ipov  ini  o^oXtSoiv  (die  Hfi  hat  invT^i.), 
Fr.  53 :  ö'  ex(ST]«iv  öSvtxcv  Alr^oc  Imiv  wird  auf 
Hadea  bezogen  and  Fr.  510:  tV/£.  tcxoc,  {tf^  ;nl>i 
als  "Worte  de«  Äp:cn5  t  rkliirt.  d»  r  dem  Sohne  den 
ihm  gebotenen  Giitbechcr  entreißt,  als  dieser  ihm 
das  einst  uter  dem  Felsen  verborgene  Sckwert 
schenkt.  SehariUnnig  ist  für  Fr.  479:  Äi|vtexS<a 
XtXXcova  y.5xoy.vT|]iov  ts  Kojir^ra  die  vrüi  einer  Be- 
obachtoug  Meinekes  —  nicht  lieioeckes,  wie  fi. 
n  echreiben  pflegt  —  anflgehende  Yernntaiig^  daß 
intar  Kojir^;  Alexander  Ätolus  zu  verstehen  sei, 
der  sich  im  Idyll  Thcokrits  unter  der  Maske  des 
Koiydon  verberge:  der  von  xöpudos  „alauda  ga- 
krita*  atenlfliteDde  ^aaw  baieiehnet  den  Dichter 
vn4  mOgcatalteten  (ii«ifovi)|ftov)  in  gleldier  Wehe. 
In  dem  Epigramm  des  Poseidippos  (Anth. 
XII  'J8j:  1'iv  MoiMÜv  TsrnTtt  Il^doc  irflat  ttc' 
diidvftou;  KotjAi^eiv  iSiXu  nSp  ittA  ^hatfä  poUrw. 
'H  $i  nplv  it  ßtßXo«  mtomiisivi)  dXX«ftcp(Cei  («ie) 
l'u^cP)  avtjjpcil  ^ai'jAO'.i  [i.E|j.'^'>(i.E-/T,  dcntet  der  rjpgen- 
satz  allerdiogs  auf  Spott,  and  nach  diesem  Gesichts- 
pnnkt»  iritd  «leli  der  8«UnB  den  verdorbenen 
Hnameten  hanoMtelleB  aehi,  4m  Idi  4jXtd  (oder 

dltä?)  Tpuc ;  —  Iftztcre?  sclion  R,  —  verbessern 
mScbte:  der  bachgelehrte  Dichter  ist  znm  erbärm- 


lich  zwitschernden   Thoren   geworden:   ä  tö« 

Ein  auß^eblicb  akrostichisch  kompouiertes.  bat 
Tzetzes  (Chil  VII  (370  ff.)  erhaltenem  Ejjigraram 
des  Philostephanos**;  führt  R.  aaf  Diels'  äibyU. 
Blätter.  Er  leugnet,  daß  FaUnaFtetor  der  Verf.  der 
bei  Phlegon  erhaltenen  Orakel  sei,  indem  er  knmäi- 
sehen  (kampanischen)  UrspiTing  behanptet  (S.  9— 1 1). 

Im  2.  Abschnitt  des  Programms  (8.  12—16) 
ist  nen  für  den  Kemiker  Pherekrates  die  Im- 
{icrativform  i?,Ot.  Auch  ein  Vers  des  Komiken 
riaton  findet  sich  niclit  iu  der  Kockprhen  Samm- 
lung. Es  handelt  sich  um  die  \'erkurzang  Mtvw;, 
—  ^  «opi  lUtf-mvi  vf  Kco|xix({)  olov  h  ioms 

i][iUiM&t  -v-  o  isfwsv  ((owjc  ''AysMitu  imv*  3v«  ftfv» 
ist  twia  Uctio).  I:  korrigiert:  "Ivarcp  'A/OIvk 
eanv  S  tc,  SoxeTc,  Mivojv  mit  aufiklliger.  anch  von 
der  Überlieferong  abweichender  Stellung  dee  doxeü: 
mir  fiel  ait  Erimienng  an  daa  10.  Skolioa  (V.  3: 
tvantp  RooiGxT);  AxtXstte)  dne  ander«  Yerbeaiemg 
ein.    Man  lese: 

"IvaRsp  (i:o)d«uxi)c  in    A'jiikkiui  o  te  .Mtviwc. 

Die  Fem  Mtvwv  irt  nor  infolge  der  vom  Oraa* 

matiker  gegebenen  Ableitung  des  Nameofl  MCmk 
vom  Verbura  jutavoj  eiiifredrnTipen :  r-t"  -oZ  'i-Ya^vcov. 

In  den  vou  Epicharm  bändelnden  Absätzen 
(8.  13  t)  ^eht  R.  über  den  üraprong  eines  von 
Lorenz  (S.  250)  der  Komödie  llöpp^  /r.  ilf-o- 
lj.af)£'j;  als  vierti-s  Bruchstück  zuccschrielienen  Tri- 
meterb:  iiü/,Aoi  sri-zffin  (i.  e.  /pewTrat),  änoooTfjps; 
od«£ve«  (Heineke  itatt  odSl  «W).  Die  beiden  Hss 
A  und  B  des  Et  gen.  geben  an:  "E-r/apixo; 
llpoiir.Hit  iv  'ij-iM  Schon  Bergk  bemerkt  auf 
grond  dieser  Vaiiaiite  in  der  griech.  Lit.  IV 
8.  S8  Ann.,  waa  B.  ttkemlien  liat,  daß  Epicharm 
noch  ein  Drama  nitUmHcliem  Tltd  —  Baigk  meinte 


*)  Ein  Anklang  bei  Tbeoklit  7,  189  f.:  Tixtein 

mxv'jÄoi  ßthiuv  -f/vCc3x4v  mih9mz.  Ans  diesem  Idyll 
sucht  R.  den  Bewei»  zu  führeu,  daß  der  Spott  des 
PoseidippoB  dem  Arat  gelte,  eine  allerdings  sehr  nn- 
sicbere  Vermutung. 

**)  Der  Anfang  der  4.  Zeile,  der  in  der  Cber- 
lieferung  il/y./  oder  :/:f»'iV  lautet,  spricht  gejren  ein 
Akrostichon:  obenein  ist  das  dabei  herauskommende 
Wort  T«^  (de)  ohne  Jede  Bsate^Mg  lam  Inhalt  dee 
Epigramms.  Ich  schlage  folgende  Herstellung  vor: 
raiü  o'  iv  ^txiiHtüv  Tptvoxptoi  X^^jta  /.:/.S(Z«a'.  Aivo-taxov, 

li^vti  x«i««|>        Atfi)  (eo  odt  iL  anstatt  xd  « 

'j'jt  'jf.'.ir^),  Ojx  oy.(f>&V  J'v^;  V  '•'.i  "s;  (cod.  St'vr;; 
-{(Oiv  ö  spiv:  R.:  'laxupöv  «ivai;,  össp  f^v)  xosi 
xttupa  Tiyrfgll  (cod.  R.:  itwg^j;),  *Af«ftln>; 

(Ucinckc,  R:  r^.-h'wi-,)  //.v;;/   :;  ■Vy;tif>',y.  (R, 

muß  nach  Q{ipV'  daa  Pronomen  3i  Gioscbicben.) 
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llupxiuu{  llpo|iadcu(  —  verfaßt  habe.  &.  liest  oon 
llpqidNt?  *Eva£]t«p  aiit  BenehnDg  aaf  dh  Glosse 
iwmXttv  bei  Hesychliu.  Ich  halte  die  Ändeiung 
rar  iuibefriedig:end.  SoUto  «•  efaiw  nfojfufiwlts 
ivattov  gegeben  habeu? 

8.  14  könnt  banptaldüieh  den  griecbisclien 
Lyrikern  za  gnto;  doch  wird  Mdi  fir  SopkoUee 
tr.  717  N.-  die  Lesart  Xcu-yaXtii)  sicher  ge- 

■lellt  Bei  Alkman  ist  Fr.  147  A  Rtpasa^ne- 
m  lesen  and  bei  Alkftios  IV.  96  a^ocnta- 
(atfc  Bai  Areklloekoa  konnte  oiSafific  Tr.  39 
scbon  früher  als  zweifelhaft  grlfpn:  A  hat  ouöap. 
R.  vermutet  darin  den  ßest  eines  von  dpoiiv  ab- 
geleiteten Sobstantirams,  das  zu  Ip^uiv  gehören 
soll:  ntfu»  cptnm  iwjik  arandi  (&«»)  gimms. 
■Wie  das  Snbstantivnni  gelaatet  habe,  ist  niclit 
gesagt.  Ich  halte  folt?«^!ide  Gestalt  der  Verse  für 
denkbar:  Boiuc  ionv  r,>i.W  ii^ii-rr^  iv  oixir^  Kopuivo; 
IpTMv  Bpico&f  dp  <ir<«  noTO.  K«B  iatainFragnent 
des  Arcbilochos  ans  den  herkalaniachen  Rollen 
(XI',  Fol.  70)  nud  zwei  Hipponakteen:  Ki-^d^a 
■jföp  \toi  r.fl(  TO  Xü}(vov 'Ap^TT)  und  u  -  £Xp«uItV-^fj> 

«optviic  iv  Xonpf,  TOB  iBterease  f&r  Anakreon 

Fr  12  die  ÜberlieferuDR  in  A :  Ac'jx''::r7;.  ir-.^mai. 
Den  iiiat  zu  beseitigen,  schiebt  E.  ^ä'>  ein:  ich 
bstradite  Atocfinti)  als  Vokativ,  womeh  der  Hlat 
fereehtftlt^t  enebdnt,  und  leae:  Aconfinn), 
irt8iv:ai;  in  Frnpffnrm  Für  Panyasis  ist  ein 
Fragment  gewonnen,  dem  R.  die  unsichere  Her- 
Stellung  giebt:  dr^daAfc  mt*  {üdoc*  5va^  |iKtO' 
|ii|tpx>To  Xawv  (anstett  des  ansiDnigen  lUlc  Si 
|tSTC(t£;jLßeio).  Als  nnbe^iinErt  Hcsiodeisch  kann  nun 
aneh  das  von  Sitil  (^Vieuer  Stad.  1890  8.  56) 
beanstendete  Bmdiatllek  79  B.  gelten.  Ein  nenes 
BVagnent  dessdben  IXcktein  entnimmt  B.  wiedemm 
den  berkulanischen  Rollen:  wir  erseht n  'Inrnns  su- 
viel,  daü  Heaiod  das  Verhälteis  von  Zeus  und 
Thetia  in  ihnlidier  Weise  bstnadslt  hat  irie  der 
Verf.  der  S^ri*  (6  tt  Kwipui  «eafMc)  lad  ApoH 
Rhod  Arg.  IV  790  ff  —  S.  iTi  f.  werden  srbon 
früher  durch  Kuhnkeu  (Ep.  crit.  p.  \^2)  bekannt 
gewordene,  anf  den  FUneosroythoa  bezügliche 
Vm^  üee  Apolloaios  «es  den  Et.  gen,  nltge- 
tellt  nnd  erklärt  nnd  fcstgrcstcllt,  daß  Enphorion 
im  Si'jwuoi  kt;^r,<(u;  savTij  oi  osUcv  (mo  Miller) 
xXeoc  irzi^i^nxw  gesehrieben  kst.  Der  dritte  Ab- 
seholtt  (p.  16  —  84)  handelt  Aber  Herodia ns 
Schrift  zz^\  rotOiuv  in  «ishtigmr  lleinnngsverschie- 
deobeii  zu  Leutz. 

Wir  sehen  «dteren  HitteUwigni  Bettssnsteias 
gen  entgefen. 

Stnüsnod.  Bnd.  PeppmtUer. 


M.  £axopp';;o;.    ^  'A^MC  1891,  Beoiu  i)% 

188  S,  8.    2  M.  50. 

Die  Ausgabe  ist  den  FrofessoreQ  Semitelos 
■nd  Kontos  gewidnei  und  mit  den  mdatassn  dieser 

Gelehrten  geziert.  Da.s  ist  eigentlich  das  Schönste 
an  derselben.    Der  Verf.  ist,  wie  einige  Koi^ek- 
turen,  z.  B.  a|A£^ea&cu  xaxoü  890,  ^di)  duMiuuv 
xwXov  llSl,  VÜyoft  1M5,  adgen,  gewlO  nickt 
ohne  Talent  nnd  kann  noch  Gutes  leisten;  aber 
er  hat  sich  augenscheinlich  zu  friili  an  seine  .4nf- 
gabe  gemacht,  ohne  den  Schwierigkeiten  derselben 
gewaehaea  zn  seki.  Konjektaren  wie  Int  7*  «ttv 
für  £-1  -fiTav  1269  sind  sehr  einfach  und  leicht,  aber 
doch  gänzlich  wertlos.    In  577  iindcrt  der  Verf. 
xel  sapöL  yv<u|&t]v  epü,  obwohl  dieser  Gedanke  ola 
\  eine  Art  Prodiorthosis  gaas  aa  seiaer  Stdle  ist.  fn 
j  xo'i  Ttapat  7vu»ji.r(V  ipcü.    Damit  wird  der  Siitz  j,'anz 
1  überflüssig;  denn  das  wird  Jason  von  selbci-  plauben, 
i  daL)  der  Chor  nicht  gegen  seioe  Überzeugung 
spricht,  wean  w  flim  den  Vorwarf  des  Verrates 
macht.  Daß  eine  maßvollere  Sprache  g^n  andere 
angezeigt  gewesen  wilre,  will  ich  an  einem  Be.i 
spiele  zeigen.     In  dorn  V.  708  X^7<^  |iiv  ou^t, 
I  xäprtpctv  81  ßouXsm  erwaitst  naa  nt  dea 
Gegensatz  „direh  die  Tlnt".   Deshalb  ^lanbte 
ich  xsptepttv  ans  xc[pT<a3>ep<7oiij>iv  ableiten 
I  zu  miissen  und  schrieb  deshalb  xapTa  ä  lp^otoiv 
i  biXtt.  Darllber  lUIt  d«r  Verf.  her,  tadelt  die  tief- 
I  greifende  Änderung  u.  s  w  .  und  bringt  dann  seine 
^  eipenc  Weisheit:  xapta  oepjip  ßoöÄETai    An  Fp-.':'. 
I  welches  Äo-jtp  am  besten  entspricht  und  ^Vju/.tiai 
zu  halten  gestattst,  wflrde  ich  natftriieh  sanOebst 
gedacht  hsbea,  wenn  ich  nicht  etwas  von  der  lex 
Forsoniana  frow-tifit  hätte,  die  der  Verf.  nicht 
kennt,  und  die  keuueu  zu  lernen,  einem  Herans- 
geber sebiekUeb  sein  dürfte. 

Die  Einleitung  handelt  über  das  Verbiiltnis  des 
Enripides  zu  Neophron ,  über  die  doppelte  Bear- 
beitung der  Medea  und  über  die  Wiederholonc 
von  Venen.  In  hetreflT  des  ersten  Paaktsi  wird 
f,'egen  die  Richtigkeit  der  Angulf  n  besonders  daii 
Schweigen  der  Koniil«r  ^'iNtnl  iremacht.  Im 
übrixen  habe  ich  nichts  Bemerkcuiwerteä  gefunden. 
Mflaehen.  Weeklein. 


Elimar  Schwarte,  De  oumeroram  asu  Eorlpideo 
capita  selucta.  II.    Programm  der  Kieler  Oe* 

lebrleuschule.   Kiel  lb92.  U  S.  4 

über  den  ersten  Teil  vgl.  Wochenscbr.  Sp.  71  f. 
Der  zweite  TeU  behandelt  die  ant  Zahlen  gebildeten 
Oonposlta  deteradattlva.  Der  Vert  beoeritt  m« 

nächst,  dafi  fr*  ^ehen  von  otu'jcy7'r:oXot  taa  Iph. 
A.  277  und  scvnjx^vropoc  die  /nismmoiwfiteaiy 
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sich  auf  die  Zahlen  1—4  beschränkt.  Dann 
werien  die  bei  Evrfpidee  ▼erionniiiencteB  Wörter 

1)ebaDdeIt  und  zti  einzelnen  Stellen  sachdienliche 
Bemerkungen  gemacht.  Unter  den  an  zweiter 
Stelle  besprochenen  Komposita ,  bei  denen  der 
■weite  Ten  dee  KompeeitBine  teiae  Bedeitoog 
ganz  abgescliwächt  and  fast  verloren  hat,  er- 
scheinen Stuivu|xo<  and  (iov^xcoro:  in  Rücksicht  auf 
2wei  Stellen.  Phoeo.  683  beißen  Demeter  ond 
FmephoiM  iufivoiMi  ftiat.  Der  Verf.  kann  eidb 
für  keine  der  vorgebrachten  Deutunsjen  duae  deae, 
deae  binoniiues,  deae  celebres  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden, neigt  aber  am  meisten  zu  der  ei'sten, 
wdehe  Hmnaiin  «siigieetellt  kat,  due  deee.  Mir 
scheint  keine  ganz  richtig  za  sein.  Für  gewöhn- 
lich bezeichnete  mau  die  beiden  KieusiniBchen 
Gottheiten  einfach  mit  tu>  btm  and  auf  diese 
dBeUedie  BeoemMniflr  beiiehe  Idi  it&wtfM.  Voo 
{«.ov^xwro;  kann  ich  niomalK  glanben,  daß  der 
zweite  Teil  ganz  beflentnngslos  .sei.  Hcl.  1128 
wird  mit  (u»oxu>no{  dvr^p  iNauplioB  bezeichnet.  Soll 
Bidit  die  Ventenwv,  wie  er  eineua  auf  Miaen 
Kahne  au  Eoböa  heranfahr,  anf  die  BQdang  des 
Wortes  eingewirkt  haben?  Bemerkenswert  ist 
am  Schlüsse  die  Zusammenstellung  der  Wörter, 
«elcbe  dem  Dichter  snr  Becaklunmff  der  Zwei- 
zahl zarVerfllKaDg  standen:  duo,  S^tfm,  i^ufCttfoi, 
St330(,  SiTTw/jXi  8ttu|i(K,  {inXoS«,  brfSiv,  Wirtot,  Euvw- 

mwdiaii.  WeeUein. 


Paalns  Hartmann,  De  canonc  decem  oratorum. 
Distettaüo  inaugoralis.  GöttiOKeu  Ib^l.  Dieterich 
47  8.  8.  1  K.  ^ 

Die  seit  Rahnkan  viel  erBrtarte  Frage  der  Ent- 

stehanc  fies  Kannns  der  zehn  attischen  Redner 
adiieu  dmcii  die  gründliche  Dissertation  von 
J.  Braeeka,  De  oanoae  deeem  ontenun  Attieoraai 
qnaestiones  (Breslau  1883),  dahin  entschieden,  daß 
der  Kanon  ungefthr  am  F^nde  des  2.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  in  Pergamum  entstanden  sei,  als  vor 
einigen  Jakrea  H.  TTaeaer,  dme  von  Braoakas 
Arbeit  Notiz  za  nehmea»  Bakokens  Ansicht  wieder 
aufnahm  und  sich  dahin  aassprach,  daß  die  Aus- 
wahl der  besten  Sciiril'tsteller  aller  Gattnngen  and 
die  bei  pkaro,  QoiBtOiaa,  Dioaji,  Die  0bi7io> 
■tomna  v.  a.  Tericommeuden  Urteile  (somit  anch 
der  Kanon  der  zehn  Rodner)  auf  die  ale.xandri- 
nischen  Granuoatiker  zarUckgeführt  werden  müssen. 
VeiftsBer  <diiger  DiaeertatioB  wendet  deb  aowebl 
gegen  Usener  als  gegen  Bnmita  und  erklärt  sich 
fBr  die  von  Ed.  Meier  vertretene  .\nsicht,  daß 
der  Kanon  der  zehn  Eedner  von  C&cilins  auf- 


gestellt sei.  Mit  dem,  was  H.  gegen  Usener  vor- 
bringt, kann  ich  nleb  io  der  fbaptaaehe  ein- 
verstanden erklären:  von  der  Aufstellung  eines 
Kanons  prosaischer  Schriftsteller  (Redner,  Histo- 
riker, Philosophen)  dorch  die  alexandrinischen 
Graamatlber  wiaeea  arfr  niekte;  ttbeiilefert  iet 
nur,  daß  Ariistophanes  von  Byzanz  und  Aristarch 
eine  Auswahl  von  Diehtern  der  verschiedenen 
Gattougeu  als  Muster  für  Lektüre  and  Nacb- 
aknraag  aa%««ldlt  kabea.  die  anf  diese  Wdea 
kanonisches  Ansehen  erhielten.  Dagegen  kann  ich  in 
den  weiteren  Ausführungen  des  Verf.  eine  Wi<ler- 
legUDg  von  Brzoskas  Abhandlung  nicht  hnden. 
MSgen  anek  einselae  Punkte  in  Bnoakaa  Dar- 
legung weniger  beweiskrUftig  sein  C^vie  z  B  die 
Erklärung  dfM-  Zeiinzahl  im  Kanon  durch  die 
Einrichtnug  der  dixa  rfKÜtot  —  mir  scheint  die 
Geltnng  der  ZaU  10  als  dpi8|iiic  t£kms  «OlUg 
genügend  zur  Erklärung  — ),  das  Ergebni.s  ist 
durch  H.  meines  Erachten.s  nicht  erschüttert:  ich 
halte  es  nach  wie  vor  in  hohem  Grade  lür  wahr- 
flcheinlich,  daß  der  Kanon  in  Pergamnn,  wo  die 
rhetorischen  Stndien  im  2.  .Tahrh.  v.  Chr.  blähten, 
entstanden  ist.     Völlige  Evidenz  läüt  sich  in 

! diesen  Dingen  wegen  der  Dürftigkeit  der  Über- 
liedbmng  niebt  enreidien.  Die  Kritik,  weldie  H. 
an  Brzoskas  sorgfältiger  Arbeit  übt.  ist  recht 
oberflächlich,  wichtige  Argumente  Brzoskas,  wie 
die  Analogie  der  KOustlervei'zeichniäse  bei  Quin- 
tilian  nad  der  Kanon  des  Voloadm  Sedi^tos, 
werden  von  H.  mit  Stillschweigen  Ubergangen. 
Die  Kritik  ist  aber  nicht  bloß  ohei  flFtrlilich, 
sondern  auch  ungei'echt.  H  wirft  Brzosku  vor,  daü 
er  geflissentUeb  die  Stellen  ttbergehe,  aa  denen  von 
den  rhetorischen  Studien  der  Alexandriner  (be- 
sonder:^  des  CaUimacljasi)  die  R'-ile  ist,  und  wirft 
da  mit  Ausdrücken  wie  „aolus",  „meute  praeoccu- 
I  pata*  and  .non  eine  iia  et  etedio*  an  eieb.  Das 
gerade  ist  ein  Haaptverdienst  der  Arbeit  Brzoskas, 
'  daß  das  litt^Tarist  lie  ^Interial.  das  für  die  Frage 
in  Betracht  kummi,  in  vollständigem  Umfange  vor- 
gelegt nnd  naeh  allen  Seiten  erOrtert  wird.  Bnwi» 
ka  Obergeht  denu  anch  keineswegs  die  Notizen« 
die  uns  aus  ralümachus'  -i%a/.£;  übcilicfert  sind 
and  von  Hartman  p.  Ibf.  von  neuem  vorgeführt 
werden.  Breoiki  tpridit  Uber  die  Tbitigkeit  dee 
Callimachus  and  der  anderen  Alexandriner  p.  8  ff. , 
allerdings  ohne  Jene  dürftigen  Xoti/en  lireit  zu 

I treten,  wie  es  H.  verlangt:  er  begnügt  sich  damit, 
fSBetzostellen,  daß  die  Tbitigkeit,  die  dnroh  jene 
Stellen  bezeugt  wird,  eine  rein  pinakographiseb^ 
d.  h  bibliographisch -biographische  war.  H.  l&Ot 
[  eben  bei  seinen  Vorwörleu  aaüer  acht,  was  Bi'aoe» 
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ka  mit  Recht  betont,  daß  die  Aofstellaog  eines 
EaDODs  der  Bedaer  mr  int  mBgttcli  wm-,  wo 
cindiioffaide  iatbelltdM  Kritik  ui  den  Werken 

der  Redner  geübt  und  rbetorische  Studien  ernsf- 
baft  betrieben  worden.  Das  geacbab  in  Alexandrien 
nioht.  —  Urne  weeentttehe  ArguMBte  ftr  di« 
AmiahiM,  daß  Cäcilius  der  UriielMr  des  Kmiodb 
sei,  werden  von  H.  nicht  vorgebracht.  Selbst 
wenn  zugegeben  werden  müßte,  daß,  wie  iL  ge- 
ftinden  sn  haben  glaubt,  Oldliai  den  Redner 
AntiplMii  gewieaermaBen  nen  entdedct  bat,  so 
wäre  das  noch  kein  Beweis  'iap-t^^en.  daß  der 
Kanon  schon  vorher  aufgestellt  war.  Has  von 
Btndemoad  (U«niM  II,  448  ff.)  keimusgcgt^bene 
VefMicknls  der  zahn  ItodiMr,  du  «itschieden 
^o^en  Piirilias  spriekt  (BnMwka  p.  d5),  wird  von 
U.  ignoriert. 

BiwIm.  Leopold  Cohn. 


Itany*  Procopiana.  Programm  des  K.  Real- 
nrnmumm  Aogsbug.  Angsbarg  1891,  UaM  and 
Qrablieir.  S7  ft.  & 

Die  nUreleben  Fragen,  Ab  «Idi  an  die  Werke 

des  Prokop  knüpfen,  sind  seit  dem  Erscheinen  der 
omfMeenden  Schriften  von  Teuffei  und  Dahn  wieder» 
holt  behandelt  worden,  mi.  dandi  Serdoni  Tbeo> 
den  bt  dem  Hlrterih»  von  OReenn  non  gar 
die  Anfmerksamkfit  d*  r  'weiteren  Kreise'  zu  teil 
geworden  —  eine  Eän-e,  der  sich  bis  jetzt  nnr 
wenige  Byzentnier  rShMi  ktanen.  Trots  diener 
Ja  ihrem  Erfolge  freilich  lehr  angleichen  Be- 
mühungen bldhtMi  fitr  Prokop  -luch  \ielr  Arbeiten 
zu  tbun  übrig,  unter  welchen  eine  den  heutigen 
Anforderungen  entsprechende  kijtiidie  Ausgabe 
s^ier  Werke  die  allerwichtigste  Ist  Der  ans  vor- 
liegende neue  Beitrag,  zu  dem  Professor  v.  Clirist 
die  Anregung  gegeben  hat,  stellt  sich  zur  Aufgabe, 
dwgee.  wai  m  Tsnfil,  J)nbii  u.  «.  fthetsehen 
wordoi  ist,  sn  berichtigen  and  an  etgimen.  Zn« 
erst  handelt  Ilanry  Fiber  die  Abfassnngszeit  der 
ersten  sieben  ßücht^r  des  Geschichtswerkes,  i 
Mehrere  Angaben,  die  «ich  im  Werke  selbst  flnden,  | 
machen  es  wsbrscbeliiUeh.  daß  der  sröflte  Teil  I 
dessdben  schr.n  im  Jahr«'  .')45  vollendet  WAt  und 
nor  ein  kleiner  Teil,  nämliili  I  -281  (ed.  Bonn.) 
bis  cum  ScUoB  des  i'erserkrieges.  von  dem 
Vaadslenkriege  8.  5S8  ond  533,  too  dem  Goten- 
kriege  S.  310  hb  r.nm  Ende  des  3.  Buches  im 
.lahie  5ÖÜ  geschrieben  worden  ist.  Haury  nimmt 
an,  daß  Prokop  nach  dem  ersten  italienischen 
Fddsnge  des  Belisar  nach  Bytm  sarlickgekehrt 
sei  und  dort  von  542  biü  zum  Frthjalnr  546  seine 
Historien  anagearbeitet  habe. 


Das  harte  Problem  der  'Geheimgeschichte 
fldieint  den  schIrftteB  Weiknogea  KrÜflc  Trete 
sn  bieten.  Nachdem  man  die  Bchtheit  des  Weikes 
liiirch  Teuffel,  Dahn  u.  a.  erwiest  n  platilte,  hat 
sich  neuerdings  die  gewichtige  Stimme  von  L. 
Bänke  (Weltgeedddite  lY  3,  285ff.}  gegen  dio* 
selbe  erhoben,  and  J.  B.  finry  hat  sieh  der  Anf* 
fassnng  desselben  im  groOcti  und  ganzen  an- 
geschlossen (A  history  of  tbe  later  Boman  empire 
1 359ff.).  Haury  ontetsoeht  saent  die  AbfiMeongs* 
zeit  des  Werkes  nnd  koemt  direh  eine  scharf* 
sinnige  Beobachtung  zu  rlein  nnseres  Erachtens 
richtigen  Schloß,  daß  das  Werk  nicht  559,  sondern 
schon  550  geschrieben  Ist  ond  sieh  als  Ergänzung*» 
Schrift  nnmittelbar  sn  die  7  enten  Bficher  der 
Historien  Hnsfhließf  Er  zcig-t  nflmlich  .  (Inß  bei 
der  in  der  G Oheimgeschichte  viurmal  vorkommenden 
Angabe  von  89  Begierungsjahren  des  Jnstininn 
nicht  von  527,  sondern  von  518  an  za  rechnen 
sei,  nach  Prokops  ausdrücklicher  Bemerkung 
Justinian  von  dieser  Zeit  an  fUr  seinen  Onkel 
Josdn  die  ffenedmft  führte.  In  der  Echtheite" 
finge  elellt  sidi  Hanry  anf  die  Seite  Dahns  nd 
er  Arter  t  die  Schwächen  der  von  Baolte  Vor- 
gebrachten Bedenken. 

Die  'Bsttwerke*  sind  nadi  Hsni7  ent  560 
geschrieben,  da  Prokop  in  dleeer  flchrifl  den  Ben 
einer  Briickf  über  rbn  Sangarius  erwähnt,  der 
nach  Theophanes  ins  Jahr  560  Wli.  Die  An* 
nähme  des  Vtrf,  dsfl  Prokop  den  Jnstinian  in 
den  'Bauwerken'  deshalb  so  sehr  gelobt  hnbe^ 
weil  er  dem  Kaiser  erst  nach  VerftffentlichungT 
der  Historien  bekannt  und  von  diesem  dann  auf- 
gefordert ««den  sei,  in  seinen  künftigen  Schriften 
ihn  mehr  sm  rühmen,  wirkt  nicht  übersengead. 
Mehr  für  sirh  b;U  die  Vermutung  Hanrys,  d^^ß 
Prokop  der  äohn  Jenes  Pix>kop  aus  Edessa  war, 
dar  aar  Zeit  das  Ansstatios  als  Statthalter  von 
Palaestin«  primn  in  CttssreR  lebte. 

Müneben.  K.  Krambacher. 


T.  MaccI  Plantl  comopdiae.  Recensnit  Fr. 
Rltschellns.  Tomi  IV  fasc.  III  Persa,  editio  altera 
a  Fr.  Schöll  recognita.  Leipzig  ISiM^  Teaboer. 
XXX,  171  S.  gr.  8.    5  M.  60. 

Vit  dankenswerter  Schnelligkeit  hat  Schöll  auf 
seine  Aosgnhe  der  Cesinn  die  Nenbeerbdtnng  te 

Persa  folgen  lassen,  sodaß  jetzt  von  d'-r  Standard- 
uusgabe  des  i'lantns  nur  noch  Cii<teUaria  ond 
Mostellaria  ausstehen.  Obwoiil  hier,  anders  als 
bei  der  Ossina,  ^e  Bitscblsdie  Pioekdeels  voriag', 
ist  doch  iVv  TluUiL'krit  Schnlls  nicht  geringer  al? 
dort  anzuschlagen.   Denn  die  Kollation  der  Ha», 
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die  SaiDinliing  der  BeeieniiigenineUig«  neb  au 

vomtBchlscher  Zeit,  die  GcfltaltSDf  dei  Textes, 
alles  ist  von  Grund  aus  nengeraacht,  and  der 
neae  Herausgeber  bat  es  aodi  diesmal  in  den  beiden 
enten  Dingen  niebt  an  eelBer  bekannten  lübm* 
lidien  Sorgfult*),  im  dritten  nicht  an  Hpfirendem  \ 
Scharfsinn  fehlen  lassen.  Zu  allem  dem  hatte  er 
sicli  außer  dee  Beirats  von  Oötz  and  Fleckeisen 
namentUeh  aneh  dee  BeJatandei 
crfreaen.  So  ist  die  Aasgabe  im  ganzen  alles  Lobet 
würdig.  In  Einzelheiton  cl->r  T*xtc8koii'^titiiti(j:i 
werden  freilich  manuigfacheAbweiciiuugen  von  bcbüll 
aleb  ala  nBtigenreiaeii:  nocb  imner  let  aebie  Textbe» 
haadlMg  njcbt  konaeitativ  genng,  und  auch  die 
den  nielischen  Teilen  i^egebenen  BbjtbneD  woUen 
vielfach  nicht  recht  befriedigen. 

Die  Yonede  giebt  knrmi  Beriebt  Uber  die  B», 
tonetiges  kritiBches  Material,  die  Peraonemiavien, 
AUteinteilung,  SdivsJicben  der  Komposition,  z.  T.  mit 
KitschU  Worten,  and  geht  schlieülicb  auf  die  von 
SebOU  acbon  Sfter  bebandelte  Trage  nacb  den 
äoAeren  SeUUlen  des  Archetypoi  der  Palatinen  ein. 
Es  wird  auch  für  den  Pcrsa  walirsclieinlich  ge- 
macht, daß  eine  Anzahl  von  Korruptelen,  die  eich  j 
in  AbaUladflii  vtm  etwa  SO  Yenen  Anden,  daranf  I 
snrttebnfllbren  ist,  daß  die  20  bis  21  Zeilen  auf 
derSeite  enthaltenden  Blfiftfr  flc«  Arclictyiius  auf  der 
Vorder*  nnd  EUckseite  korrespondierende  Schüden  : 
dureh  LScber  und  derg^.  «rBttaB  batten.  BaaiHiders 
dnlmebtend  acbelnt  dieaa  Annahm»  für  84/35**) 

*J  Die  KoUatioa  des  Vetua  stammt  von  iiincki 
nsr  die  Angeben  fiber  den  LipefeMie  and  die  edttio 

princepg  sind  aus  Ritnclil  üb'M nnnimen.  Si  inr  Kollation 
von  A  hat  Schöll  sorgfältig  mit  Studemunds  Apogra- 
pbott  vw^Udien  nnd  aOe  wseontHebeo  Abweidtungen  im 
Apparat  angemerkt.  Ref.  hatte  Gelegenheit,  die  aas 
Stademonds  NacblaD  an  die  hiesige  Kgl.  und  Universi- 
tlta^BtbHotbelc  Gbergegaogenen  Kollationen  veoBCDsa 
beofilsen.  Eine  VergleicbuDg  lingerer  Stücke  mit  dem 
SehOllacbcD  Apparate  ergab  wenig  und  meist  gaoige» 
ringffigige  Unterachiede.  Doch  wird  Ref.  die  b^.  Stel- 
len  in  BD  demDBcbüt  nachprüfen  laeseo  und  über  das 
Resultat  dieser  Nachprüfunp,  .soweit  .sirh  Studemund.s 
Angaben  bewähren,  ev.  später  berichten.  —  Zu  der 
SHnnilnng  der  finendations»  nnd  Inteifnetatlena- 
vorM-lilüRO  habe  ich  fast  nichts  z'inifripcn.  Zu 
y.  il'i  konnte  der  Vollständigkeit  wegen  aut  Ostboffs 
(verfshlle)  Benwrfcnagon  Ober  «wKeitJbiii  (Ttoiaebangen 
auf  d.  Gebiet  d.  idg.  StanunbUdg.  I  81  ftj  Tenrlesen 
werden. 

**)  Für  V.  83  wird  im  HinblUk  aaf  Asin.  534  und 
Fiand.  374  wohl  ein  ZweUsl  erlaubt  sein,  ob  nicht 
Camerarins'  Vorschlag  im  we««*nt!ichen  das  Richtige 
trifft.   Aach  anderw&rts  xweiüo  ich  biswellen  minde- 


tf>         nnd  39(/>  47  (B.  XXII  ff.).  In  denen  ntt 

Ansetzun^  der  locken  auch  die  metrischen 
Scliwieriskeiten  verschwinden.  Die  Ausgabe  selbst 
ist  wie  in  den  drei  letzten  von  Schoell  bearbeiteten 
Stneken  so  eingerichtet,  daß  der  Apparat  mtar 
dem  Texte  nnr  die  handschriftlichen  Variaattn 
und  die  Urheber  der  in  den  Text  aufgenommenen 
Vermatangen  nennt,  während  die  Unzahl  der 
Qbrigen  Koq}ektnren  in  dner  beaonderen  appendix 
critica  Platz  gefunden  hat.  Diese  Einrichtung 
sriii  i)it  zweckentsprechend  nnd  überMchtlirh ;  sie 
giebl  auch  dem  Ueransg.  Uelegenheit,  sein  Urteil 
ftber  einzebM  Stellen  des  nlhnren  m  begrinden. 

Freilich  kann  Ref.,  wie  schon  gesagt»  diflaUrtcB 
("ifler  nicht  billigen.  Von  den  neuen  »Mienen  Ver- 
matangen, die  Schöll  in  den  Text  gesetzt  hat,  halte 
ich  aar  iwei  Ar  ganz  gesichert  (845  Idein  nnd 
145  uende  si  Ivbet  nach  B,  da  bei  positiver  Auf* 
fordernufr  die  zweite  Persfin  vnr  hih-f  immer 
der  Imperutiv  zu  stehen  s<  heint:  Cus.  1009,  Cure. 
554,  Kpid.  731.  Here.  10U2,  Pen.  791,  Bnd.  567; 
anders  hei  negatiTer:  Bacch.  90).  Eine  R^ihe  ande- 
rer Vorschläge  ist,  obwolil  nicht  sicher,  doch  beach- 
tenswert (besonders  hübsch  106,  l'JO,  205,*)  .360, 
656,  633,  wo  man  vidkidit  an  die  arsprflngUcbe, 
dem  Etymon  genlAe  Bedentnng  .von  saeinssuma 
dnnken  k:»nn:  »dichtest",  «dichtest  gedränpr"**), 
644,  Cü7b);  anderes  freilich  höchst  ansicher  oder 
gar  sicher  verfdilt,  wie  i^deb  in  V.  1,  w«  die 
Worte  der  Obeirliefening  dnreh  Trin.  667  ebier«, 
Amph  429  nnd  Pseud.  959  ni-dererseits  scschfltzt 
werden,  dann  in  V.  120,  wo  bchülls  Argenhtmdo' 
nftlMf  dl»  Logik  das  Sntua  «tOrt,  97. 340, 353,  u.  a. 
Soh.  beseiehnet  detgloieban  x.  T.  aUerdloga  seihst 
als  Notbehelfe,  deren  man  ja  kmim  je  bei  irgend 
einer  Aasgabe  wird  entrateu  können,  wenn  es  sieb 
aaah  Tiellrieht  garada  bei  dieser  «mpfoblni  faitta, 
an  den  betr.  fiteilen  lieber  die  handschriftliche 
lieenng  mit  einem  Kren?:  in  ilen  Text  zn  setzen. 

Ich  gestatte  mir,  einiges  wenige  von  dem  anzu- 
merken, was  mir  bti  der  I^sktia« dar  Ausgabe  bsaan» 
ders  aufgefallen  ist,  nnd  dann  einige  Benefknngsn 
über  die  Cantica  folgen  zu  lassen.  —  Die  erste  Scene 
des  zweiten  Aktes  bietet  mannigfache  Schwierig' 
keiten:  74  ist  aneb  darcb  SchOll  nicht  geheilt 
60  dnrfto  doch  nicht,  weQ  er  'obeenxiaainmB*  fBr 

stens  an  der  Richtigkeit  dessen,  was  SehOll  snr  Ans- 

füllung  der  Lücken  vermutet,  so  835. 

*)  Men.  550,  Ter.  Haut  906  und  Pbonn.  316 
(andere  Belege  sind  nicht  vorbanden)  uigen,  daß 
statt  des  von  ScbOll  in  SCO  verniutetea  firit  ifSHI 
das  Perf.  foris  operuü  lu  erwarten  wäre. 
,     **)  VcrgL  Frtthde,  Bezs.  Beitr.  XVll  381. 
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an»  \nt,  filr  aneclit  <'rklarl  werden*).    Gut  Bcbeiot 
dagegen  die  Schwierigkeit  in  G8  durch  Aonabme 
dnar  LBdke  iMbobes.  In  78  kaon  man  imr  bcMereo  | 
Oberlleferang  (BDu)  treuer  bleiben,  als  vob  Scholl 
geschehen;  «-s  Ist  zu  lesen  Qu)hrhilnf  ririe  nrrve 
(zweimorigtt  Messung  von  fuiV-,  wie  iinuiei  uiaa  sie 
erUlnD  aaflTi  Bv^t  tieb  bekaontltdi  aiieb  somt;  i 
die  Form  der  Frage  wie  Capt  283:  C^.  95,  572;  j 
Epid.  :t"Jä).  —  218  war  an  dem  Proceleusmatiker  ' 
A'7»i  «cUrü  ebeoM  wenig  Anstoß  zu  nehmen  wie 
d60  u  ilbi      tAtrvKßix  g«rade  für  den  enten 
FuO  tro^hiiischcr  Verw  ktnn  der  Gebrauch  der 
ProrflcUKiiiiitikt  r    als    völlig    ßesicbert  gelten 
((.'.  V.  W.  JdUller,  Nachträge  t>5.  vergl.  auch 
AbmbMBi  Stad.  Plant.  998)  **)  Gans  ÄluUobes  gUt 
von  570,  wo  IVoiw  iu  llbi  iulx  ds  conchuli  weder  hin- 
«ichtlirh  (|P8  Procelciifiiiafikors  noch  der  Bot^nnnß;  > 
noch  des  üiuts  in  der  Diärese  anülöUig  ist.—  üü'i.  Die  i 
Venebreibong  in  A  mtdit  SebUl  mr  Omodlage  einer 
Konjcktnr,  indem  vr  mit  Ritsehl  behauptet,  daß  da»  | 
iil  futurum  ,  st  ihn-  Palalinen  aus  3^4  eiugedrtmpt'n  ' 
nei;  gerade  so  gut  kOunte  mau  an  44 Ü  herumkon- 
Jidareo  wollen,  well  461  daieelbe  rm  aeewrar« 
wiederkehrt.   .So  wiederholt  sich  ganz  gewöhnlich 
und  naturt^oniUn  dirselbc  Wendune:  wie  in  Ver- 
gleichen so  in  Anwendungen  allgemeiner  8ütze  auf  j 
dnen  apedellen  Fall  (dehe  a.  B.  IVin.  98  ff. 
Antinm  nutiffor*  ob  meritam  noxiatn  Immoeneht  \ 
facinm  .     Sam  fi/n  imi'runt  hodie  meutn  Concasti- 
gabo  i>to  comnttnta  tioxia).  —  413  ist  die  Be- 
tonung ffN#mf  (biKb  (ef.  Sejffft  In  dleoer  Wodi. 
1801,  113)    Lie« /med«  aiytefMN  mit  nachfolgen- 
dem, diin  li  iHe  Panse  vor  ''.er  nnu  n  Aurt'orderung 
berevhtigeu  lliat.  —  562  nehme  ich  keinen  An- 
doO  daran .  daO  der  Ifno  den  perinnu  mUg  ein' 
steckt  und,  ohno  darauf  zn  erwiileni,  die  Unter- 
haltung:  mit  "i'»  5  tortfiihrf.   Bullio  besfUtipt  ;\ns- 
drflcklidi,  dali  er         nicltl  ärgert,  wenn  man 
ihn  periwnu  nennt  (Piend.  1088  f.)i  andenwo 
Ahnlichi        i'«:  l  ist  die  Überlieferung  in  Ordnung  [ 
(Scbüll  im  Aiitiaiig-  Miim»»»«*  es  );lLlt  sich 

messen  Hiimm{us)  al"s»f  oder  lutiHiiius  nbcsse  oder  i 
an  betten  und  dnftiebden  rnnrnmi»  äbhse;  denn  | 

Zu  messen  war  er  besser  so:  AYj^  itt  <.x^4mk»- 
IM  iraf  Aif^r.  Dana  iderwobt  debtaMbr  StoriidainB*. 

Otoi  Wrso  später  hat  Schöll  erst  durch  •■ig<-ne  l 
Konjektur  einen  solchen  Pxooeleosmatiker  herge^teUt.  j 
Nlnlidi  991  kann  aar  abandkft  werden:  Std*  ^ .  qm  . 

ititl  icrtünat.  Dicht  etwa  auch  6^1  ü'-  -  Quid  au*  curtuml 
oder  titud  Mtf  c,  da  Plaatos  iauaer  nor  ii»iid  ut«, 
Qtni  M  oder  Q^d  iu^  QkW  mt  betont  und  nüfit  ^ 
Kunpmanos       ia  818  kann  übrigens  darch  Cas.  643 
nicht  ges&geod  TOitttdigt  werden,  da  dort  firnu  fehlt 
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Teilung  der  Seuknn?  durch  'WorteaJe  ist  nach  der 
Diärese  des  troch.  Septeuars  so  gut  zulässig  wie  im 
enten  FoB  (ef.  Sejisrt  in  dieeer  Wodt  1891. 998). 
—  696  hat  Schöll  durch  Konjektur  adniti  einge- 
setzt; dies  Wort  steht  aber,  soweit  ich  sehe,  nur 
noch  Amph.  proi.  13  and  ist  also  schwerlich 
plaatlniMh.  —  740.  Daß  die  vonSehbÜ,  And  Plant. 
8.  45,  adoptiei'te  Etymologie  von  pessinn  möglicb 
sei,  wird  er  jetzt  wohl  selbst  nicht  mehr  glanben. 
Vortrefflich  ist  dagegen  die  Ficks  ai.  pattum, 
W.  l*  79).  Damit  ist  der  Wart  dar  Sdndbu« 
perftim  in  Glossen  gekennzeichnet.  Zudem  ist 
dnrch  die  Parechese  mit  pesmmiis  Merc.  S47  und 
Most.  1171  die  Aussprache  j;csmm  für  Plautus  ge- 
ddiert.  An  uaerer  Stelle  bat  alio  Sealiger  dna 
Richtige  gesehen,  der  um  der  Adnomination  willen 
Prsxn  für  Persa  geschrieben  wissen  wollte.*)  — 
769  dale  aquam  moHÜtut;  apponite  mensam  die 
Hm.  FBri^ppeitifedarfniebtjwiftegeaetst  werden, 
da  es  immer  nur  nuusain  apponere  heißt  (Äs.  839, 
Pers.  354,  Most.  HÖH;  Ov.  Met.  VIII  571  u.  a  ). 
Wer  sich  also  nicht  zur  Elision  manib'  dpponite 
(vei«l.  Bttobder  Dda.*  »  891)  catadilldSen  kann. 
mu|j  manibus  äppotiite  skandieren. 

.\w\\  liinsirhtlich  der  Cantica  bezeichnet  zweifel- 
los Öchöllä  Ausgabe  einen  Fortschritt  gegenüber 
RIticbl,  and  man  wird  aadereredta  Ja  gerade  fai 
dieser  Frage,  die  für  uns  noch  so  \ielfache  Schwierig- 
keiten bietet,  jeden  Herausgeber  besonders  nach- 
iticbtig  beurt«ileo.  Trotz  aUedem  maß  ich  es  schon 
annpreeben,  daß  n.  fi.  Sdiüll  bier  ohne  alhndri 
Mfihe  weiter  hatte  kommen  können.  Die  Abneigung, 
die  Kifsclil  ecsen  anapästische  Cantica  zeig^te, 
scheint  titer  stellenweise  noch  nachzuwirken,  wieviel 
aneb  berdte  bener  geworden  ist  (naaentlleb  fai  den 
Versen  753  ff.).  Mit  dieser  öfteren  Verkennouj;  der 
Anupilste  steht  ein  anderer  unerfrenlicher  Zag 
in  Schölls  Behandlung  der  Cantica  in  engstem 
Znaaninenhaaf,  ntnll^  die  Annainne  Heiner  vmd 
kleinster  Kola,  dnrch  die  man  der  Überlieferung^ 
möglichst  tren  bleiben  zn  können  hofft.  Man  miiCto 
gegen  den  Konser^'ativismas  miiitraniscb  werden, 
wenn  er  wirfclicb  nur  bd  der  jetat  bdiebien  Zer- 
/npfung  der  Cantii  i  in  iambisch-trochäi9che  Oipo- 
dien  und  Tripodieii  <lnrcblübrbar  wÄre.  b.i  der 
man  sich  einen  so  beständigen  und  klapprigen 
TaktnedMl  gefiülen  lacaen  mnfi,  wie  a.  B.  b^ 
ScbSU  T.  773  iL  oder  854  ff.  Aber  es  kommt 
dabd  der  Konaervativianna  gar  nickt  dnaml 


*)  Bs  so  in  spredten,  wird  genSgra.  SeaBgir 

Tergticb  &7r$vui:  SaniMO,  Arntm:  Attmm.  FSgO  biaaw 
d^$tim:  DmtvttMt  nrtiml  rm($}mm^  «mm:  mmm. 
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immer  auf  seine  Rcc  hmiiip,  wie  nnten  zu  zeigen 
ist.  Ein  jEweiter  Punkt  allgemeiner  Art,  in  icm 
mir  Schüll  in  dea  Cantica  uicht  das  Rechte  ge- 
tiroffea  zn  habeA  sdidot,  tet  proaodinlMr  Nator. 
Schöll  bat  sich  leider  nicht  eBtacUkß«]!  kfiiineu, 
an  Stelle  der  friihereu  nnbefriedtgenden  An- 
Bcbaaougen  Uber  die  Prosodie  der  Aoap&ste  die 
SpeDgel-KlotstecbcD  zn  retten,  sehirelbt  soeh 
UUtri»  nnd  lempert  statt  UtÜräs  und  tempert 
(warum  dann  nicht  auch  26('  römjmles'f),  nimmt  7L7 
dtdam  (statt  diuidam)  anf,  da^  Uaopt  nur  für  seine 
Trocbien  febranebt  batte*),  n.  i.  w.  El  irtre 
zu  wünschen,  daß  die  Spengel-Klotzischen  lichren 
aber  den  Oebram  h  kre  tischer  Wurte  als  Anapäste, 
deren  Einfachheit  und  Konsequenz  umso  erfreulicher 
kt,  Je  kovftmr  ftttier  die  UafDnDgeD  fiber  dlewn 
Gebrauch  waren,  schneller  Uuren  Weg  machten  als 
ihrerzeit  die  C.  F.  W.  Mfillerachen  über  andere 
Punkte.  —  Ich  komme  zum  einzelnen. 

16ä  ff.  schreibt  Schöll  als  anap.  Septeuare. 
Daß  Oklooare  Torllefen,  Itt  aber  gain  -insweifd- 

haft  nnd  auch  von  Seyffert  hei  Schöll  erkannt. 
170  ist  die  Änderung  von  wo«  in  hau  ebenso  un- 
berechtigt wie  die  Streichung  des  pro  vor  ruslica 
(eder,  wie  Bebdll  mit  TTeener.  freilidi  avdi  gaas 
unnötifjerweise**),  schreibt,  rulla)  in  169,  And) 
168  läßt  sich  ohne  weiteres  als  Oktonar  lesen, 
sobald  man  ßit  mißt  und  Hiat  in  der  Diärese 
anniniitt,  wae  doeb  webl  aoeh  8eb911  flir  erlanbt 
hält.  171  ist  Septenar,  172  entweder  dies  uder 
Oktonar,  je  na('hdera  man  hinter  quintum  hiierl 
oder  nicht,  die  beiden  folgenden  wieder  Oktonare, 
sobald  maa  aar  {^nm  AilMm  In  nAim  ia^t'iM 
fans  (Tc  iii<ht  mit  unnfltzen  Konjekturen  be- 
helligt. ')  Im  Schlüsse  derScene  hat  Schöll  gut  eine 
Reibe  iambischer  Karzverse  hergestellt.  —  272,  von 
Beb.  ab  troehKteeber  Okteoar  gafi^t»  aM>D>  ^ 

•)  Mao  hat  in  dem  dvl^e  ;ui  unserer  Steile  wohl 
gar  ein  von  dmitiert  etymologisch  verschiedenes 
Terbnin  («>  <Ki>40v)  aehen  wollen.  Dia  wideriegt 
Rud.  101 1  praedam  d'tuide. 

**)  Ein  Ablativ  nutieä  ist  prosodiscb  in  Anapästen 
dnrebana  ahn«  Anitoll,  wie  boffentUeb  beote  alebt 
erst  b':'w!o.'!cn  z-.i  wtiden  braucht,  und  ob  der  Stil 
der  Stelle  etwas  Exquisiteres  verlangt  als  nurua, 
daa  eebeial  odr  ria  ImpondemUle. 

•••)  Daiu  berechtigt  iiatürlich  auch  Lübberts  Be- 
obachtung nicht  (Gramm.  Stud.  11 119>»  daß  dies  der 
atoBge  Fall  von  quem  advenativuni  mit  Indib.  P«rf> 
{jB  liten  Latein  i.'^t.  Denn  duuD  niüTite  man  gerade 
10  gat  Capt.  244  ändern,  das  nach  denutelbeo  Lübbert 
a.  a.  O.  der  einsige  Fall  voa  loldieii  pum  adtlndik. 
Imperl  Int 


I  keine  reiiia  Senknog  bat  (Spengel  Ref.  155),  viel- 
mehr ?enie«seii  werden:  Pensüin  wemn  qnötl  tififumst 
cönfecl,  nunc  dvmim  properO  Mäne  eUi  properds. 
—  Die  AnapIMeo  der  Seena  IT  S  noteibridtt 
Schöll  nicht  gat  in  497  a  b  und  500  a/b  mit  bak- 
cheisclien  'reti  iiineterii.    Diese  ergeben  sich  weder 

I  ohne  Änderung  aus  der  Überlieferang,  noch  sind 

I  aie  gnt  gebaut.*)  SebOU  bStte  nobediagt  dem  Rate 
von  Götz  und  Seyffert  folgen  and  beide  Verapaare 
als  auapästischc  Lang'verse  selireiben  mfissen.  — 
761  konnte  wohl  durch  leichtere  Umstellung  ge- 
beilt werden;  QHorNm  &pera  haee  mäU  faeUia  factit 
favtü  sunt  etc.:  die  etwas  ungewoimllche  "Wort- 
steünit::  findet  in  der  Kis^enheit  des  Metrums  ihre 
Erklärung  and  luiil  den  Grand  der  Wortver- 
ediiebnng  in  den  Haa  eriiennea.  —  77S  ff.  Hegen 
bei  Schöll,  wie  oben  gesagt,  metrisch  betrachtet 

j  wahre  disiccti  membra  poetae  vor,  ohne  daß  doch 

I  dabei  die  Überlieferang  völlig  gewahrt  worden  wäre: 
773  ist  meoe,  das  die  Bs  mit  leiebter  Veraebrdbneg, 

I  aber  doch  sicher  geben,  gestrichen,**)  775  b  6  die 
ülierlieferte  Wortstellung  geändert,  777  ein  nil  ein- 
geschoben, das  durch  den  trivialen  Sat2,  die  Alten 
bitten  eteb  vor  d«r  imiidiiA  sehr  in  adit  genommen, 
niobt  eonderlich  empfohlen  wird.  Es  kommt  einem 
schier  unslimblich  vor,  daß  —  zumal  nachdem  langst 

'  C.  F.  W.  Alliller.  Spengel,  Ussing  im  Prinzip  daa 
Hiebtige  erkannt  babtn  —  der  anapgetisehe  Bbytb« 

I  ums  dieser  Stelle  überhört  werden  konnte.  —  Die 
Anapäste  setzen  sich  fort  in  V  2  Gleirli  im  ei-sten 
Vers  (77ö)  ist  die  proiodisch  jedenfalls  tadellose 
Überllefernng  ca  balten  »6nt,  qyA  erünt  (SobSII 
ohne  jede  äußere  Wahrscheinlichkeit  miser't)  tpiiqut 
fncrünl  iiuüiur   ftituri   s'utit  pösthac.  Inluiltlicb 

I  scheint  sich  qiil  trfnit  ja.  mit  quiqiief.  $.p.  allerdings 

I  za  decken';  aber  deri^elcben  würde  tob  dem  komi« 
Beben  Wortschwali  jedeafkUa  an  gute  halten,  anch 
wenn  nicht  sogar  bei  Homer,  nm  den  Eindruck 
absoluter  Vollständigkeit  hervurzurufeu,  geschrieben 
stände:  oS«  hXf  oStoe  dvi^  o8f  iwstm  oUi  7cvYjtai 

*^  497  ist  lenu  gegen  die  Überlieferung  lugeeetst; 

I&ÜÜ  a  b  eutbaltcn  zweimal  zweisilbige  Senkung,  ein- 
mal nnreioe  fierfe  Seokong,  einen  Terdiebügen  fflat 
(mihi  A(\  nnd  Tweimal  ein  erst  von  Schfill  statt  des 
regelrechten  recitare  der  Bsü  koiyiciertes  reccitartf 
daa  in  dem  in  den  Bakebeen  Gpt  913,  Rad.  909  ber> 
gofltellten  redtlu.v  krinn  geDUgendo  Vcrteidigur;u  findet, 
weil  dies  ja  häufig  belegtes  retlducere  (Lachmanu  sa 
Lner.  8.  808)  neben  sidi  bat. 

**)  Das  KrlilfQ  des  Posscssivprouoraens  bei  amica 
halte  ich  für  kaum  denkbar.  Wird  ffl«a«  gehalten,  ao 
nafi  aatadieb  dar  Ten  dem  Tosübs  eMt  dam  8»- 
gariitlo  gegebea  werden. 
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(«  437).  —  789  bat  Mm  durch  Schölls  Konjektur 
fliM  badtBlüldie  8lin«iif  hckoiMMn.  —  787  ht 

(hirrfi  (Hp,  Aufnahme  der  Fnistelliiiig:  eiin;  redierit 
für  vi'd.  ei  dt^r  vit-rte  Kuß  ein  laiubus  Btatt  eines 
ADupäütes  geworden  {ümiiiiam  Irüs  eiuv  riJi  j  hrtt 
fuei  tpiro  de).  —  Wanim  789/90  swd  Knmerw 
Bein  sollen  statt  eines  Langveracfl  mit  syllaba 
anceps  vor  der  Diilrese  (fo  R),  vermag  ich  l  i«  In 
einzusehen;  sicher  falsch  ist  die  Teilung  iu  Kur/- 
T«ne  799,  da  der  erste  anf  mljselfiBte  Hebans 
schließen  würde  (Vene  7.vv  /  rhn).    854  ff. 

ist  die  zweite  Stelle,  dert  n  Ht  liaudlung  durch  Schöll 
ich  achoo  als  ganz  uuglucklich  bezeichnete.  Es 
liegen  aneb  hier  Aoaplaten  vor;  doch  «fordert 
die  RekonstrnktioQ  der  Stelle  eine  AvsfUulicbkeit, 
die  mir  hier  vei-sagt  ist 

Ich  hätte  vieles  noch  zuzufügen,  wenu  nicht 
der  Baam  tarn  Abbrechea  n9tifte.  Trots  aller 
Ausstellungen  bleibt,  wie  eingangs  gesagt,  an  Schölls 
Ausgabe  (l*-s  Löbens-  und  Dankenswerten  trenug, 
und  iür  die»  üetiihJ  giebt  es  wohl  keinen  pu^sendereu 
*  Aaadruek,  ahi  nn  Sehlaß  dleier  Beaprachaiif  an 
wünschen,  daß  Cistellaria  und  Mostellaria  dem 
Peifii  recht  bald  nachfolgen  machten! 

Breslau.  F.  Skutsch. 


Eraat  Ch«f ,  Rbytbmat  und  Hetram.  Zar  8700* 

nymik.  Marbarg  1891,  Elawt.  IV,  97  S.  8.  2M.40. 

Die  vorlii'geude  Arbeit  ist  ein  sehr  verdienst- 
licher und  dankenswerter  Versuch,  eine  Geschichte 
dar  in  itoer  Bedeatnng  und  Anwaadaag  ao  viel- 
fach schwankenden  Begriffe  'Kbythmos  nnd  Melron' 
zn  geben.  Zu  wünschen  wilre  frciliih  pcwe^en, 
der  Verf.  hatte  nicht  bloli  die  Hauixstationeu 
Jener  Eatwiekduag:  Piato,  Ariatotelea,  Aristo- 
xenns,  Dionys  von  Halikamaß,  Aristidea  Qointi- 
Jianus ,  Longiu  —  anf  griechischer  Srit-- 
Cicero,  Varro  (bei  Auguhtinus),  (^uiutiliau  —  auf 
rOnhwber  —  ia  Erwlgang  gecogoi,  sondem  noch 
die  zahlreichen  Definitionen,  die  .<«ich  bei  den  ander- 
weitigen Metrikerii.  Mu'sikern  und  Artisfraphen 
finden,  berücksichtigt.  Dadurch  würden  nicht  nur 
EinaelheiteB  bd  Aristozenos,  Dionys  n.  a.  klarer  ge- 
stellt worden  sein,  sondern  man  hätte  auch  eine  Über- 
sicht gewinnen  kiinneu,  wie  dit  bctn  fr<Mi(!<  ti  no<rriflV 
»ich  iu  einzelnen  Schulen  weiiereutwiekelitn.  L  ud 
von  hfoc  ans  wlre  es  nnr  ein  kleiner  Sehritt  weiter 
an  einer  Darlegun;;  der  Qnellpii  gewe.sen,  aus  denen 
die  >]»&teren  Metriker  und  Uosiker  schöpften. 

*)  —  et  kann  sich  iu  dieser  Stellong  nicht  ver- 
künen.  <<i4>hc  VolÜDüUen  Jabresber.  f.  ronaa.  Philol. 

1  U8ä0}  S.  35. 


Aafgefallaa  ia(  »fr,  daß  d«r  Tarf.  die  Cnrllaa- 
scb»  Entwieklnng  dar  Onindbedeatang  von  ^uft|&^ 

nicht  gelten  lassen  will  (.daß  der  puV6;  dem 
Meere  abgelauscht  war,  steht  mir  fest*  GnindzQge* 
S.  353).  Dagegen  meint  dar  Verf.:  ^8)bic  bedenta 
an  aldi  .Lanf*  nnd  speilflll  «Tanabawegnag*.  Oaa 

I  scheint  mir  >  twas  nnklar  Zwei  1  ntgegengesetzte 
Bedeutmi^^eu  werden  da  zusammengeworfen:  aLaaf* 
—  also  fiewegang  schlechthin,  ilia  bekanntlidi, 

I  wie  Aristoaienns  anadrBeklicb  betonl,  aneh  arbytli- 
inisch  sein  kann,  und  „Tanzbcwegnng* .  die  in 
höchstem  Maße   ,rhjthmisch*  ist!     Der  Verf. 

j  maßte  erkennen,  wie  in  den  Warte  ,^u9p>;*  der 
Haaptaaebdmek  anf  dem  Begriff  dar  Jbg^dmlßig- 

'  keit",  der  , Ordnung"  einer  Bewegung  liest  {(l.iher 
^povtttv  Td£i;  bei  Aristoxenus).  Diese  .Ordnung* 
wird  dnndi  die  gleichmäßigen  r^pc{xiat  (Aristoxenoa) 
einer  bestimmten  fiawagnng  henrorgebracht;  wia 
also  «raDiio-  zn  arf^vott,  so  verhält  sich  f/jfV'';  zu 
^ctv!  Auf  jenen  Grandbegriff  weisen  zudem  alle 
von  Graf  eitierten  Beispiele  8.  3.  ff.  hin,  nnd  dodi 
erwIkDt  der  Verl,  deoeelben  niigends!  Erat  GL  4. 
beißt  PS  dann:  ,In  .illerweitestem  Sinne  ist  p.  Maß 
und  Ordnung  Überhaupt*.  Dem  letzteren  Worte 
will  ich  entnehmen,  daß  dem  Verf.  jener  Grund- 
begriff vorgeschwebt  hat.  Dentlish  ansgeqiroohen 
hat  er  ihn  aber  sicher  nicht! 

Bei  l'lato  bezieht  sich  ^ut>|id:  nach  Amsel 
(Bresl.  phll.  Abb.  1, 3,  S.  28,  n.  2.)  im  OegensaU  an 
l*£ipev  stets  aaf  oreheatiseh«  Bawegang.  Dagegen 
führt  der  Verf.,  wie  mir  scheint,  sehr  glücklich 
anf  grund  der  Stelle  Philebn«  17,  D  aus,  daß 
vielmehr  (UTp«  «alle  rhythmisch  gestalteten  SchS» 

'  pflmgan*  badente,  HHi^  alaa  deh  m  piipov 

j  halte  wie  etwa  vj^ni  zu 

Der  erste,  welcher  den  Begriff  puQjxii  schärfer 
faßte,  war  Aristoxenus.  Leider  faßt  sich  der 
Verf.  ttber  diesen  wiektigeD  Fnnkt  aaflIUig  kors. 
Alles,  was  er  zu  sagen  hat,  macht  kaum  den  Inhalt 

i  einer  Seite  (S.  20)  ans  und  laßt  sich  in  die 
wenigen  Worte  fassen:  Aiistuxeaas  setzt  den  XP^'^» 
als  Sebstrat  (?)  dea  Bhythmaa  an  Stella  des  ipracb- 
liehen  Stoffes,  die  Verslehre  und  die  darauf  vor- 

'  bereitende  Lautlehre  (vgl.  Crat.  424  B)  ist  also 
eine  Unterabteilung  der  Bbythmlk.  Ansführlicb 
wird  Dionys  von  HaUkamafi  and  gans  basondeia 
die  Frage  über  die  ('  j'ta'xo-!  nnd  uetoixoi  behandelt. 
Der  Verf.  t,''  l;ingt  zu  dem  von  mir  bereits  frülier 
ausgesprueheueu  Ergebnisse,  daß  mit  den  'rbyth- 
ntct'  oder  inasici'  die  an  Aiiatoseaaa*  Sdinle 
anknüpfenden  Gchhrten  gemeint  sind  im  Gegen- 
satz zn  den  schematisierenden  und  lediglich  die 
äuUere  metrische  Form  betücksichtigeaden  jutptxM 
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oder  YpajuAa-nxoi.    Wenn  aber  d<n-  Verf.  S.  38  f. 
di«  Fnts^  über  die  'oüXXi  '.f,  I/.r,  r>;'  in  der  Weiee 
zn  lösen  versucht,   dnß  er  Alogie  als  gleieh- 
bedeutend  mit  .UnauflösIicLkeit  der  I.iiuge  In 
zwei  Kürzen*  bezeichnet  und  deshalb  der  JJLoge 
im  regnUran  Diktylns  dfaselbe  'iXo^d*  znaehreibt 
wie  der  irrfttionalen  Lftoge  des  aas  eiiiein  TrocliAns 
oder  lambus  entstanden^ti  .Spondetis.  >;o  erscheint 
nir  dAS  ganz  genau  als  ein  ebenso  bedenklicher 
Irrtmi,  wie  wenn  Herr  0.  v.  Jan  dn  flnhAnnoniiehe 
ToDgesclilecht  durcli  {z^ewobnheitamllKges,  fehler- 
haftes Ziitiefsirigen  des  Siinj^crs  entstehen  läßt  ' 
(Tgl.  DieEisagoge  des  Bocchius  II.  Progr.  des  Straßb.  : 
LyccuB  1890/91  S.4).  Dl«ErUftrang  der 'ßpa/ÜTipat  j 
T«üv  bei  lÜmqn  15,  p.  85  f.  S.  27.  anter-  | 

•cbreibe  ich  dagegen  pem,  ohne  darum  i\m  Glauben 
tn  die  Existenz  wirklieber  '[ipa-^üttpou  tüv  ßpa^^ctüv' 
•QfiniiebeiL  Sie  kommen  in  aUen  tofaB^Mhea 
VersmaOm  vor,  wo  daktylische  mit  trodillidiMi 
Rhythmen  g'emischt  im  dipodischen  bczw.  trl- 
podiBcheo  ZeitmaU  erecheinen,  2.  B.  dreiteiliger 
snunmengeaetsl«'  Tikt:  -v-uu-v,  «nd  mir 
teiliger  sanmmengeeetzter  Takt:  -  u  -  uv  -  w  -  v(u). 
Das  Ztisammenf'issen  finer  Anzahl  Einzclfüßc  bezw.  ! 
Einzelrhytbmeu  durch  einen  Uauptiktus  verleiht  den 
Ebmibeatandteflen  eine  vld  IMcre  Gattaltanp- 
Qod  Umwandinngefähigkeit,  abiie  dadurch  den 
Hanptrhj'thmus  im  geriiigstfii  rti  verletzen.  Eine 
P-cTs^oXi^  ist  hier  völlig  ausgescblussea.  In  den 
oMg«n  Beiapieleii  alio  tat  fie  KBrze  (v)  de»  Tnn 
cbäus  der  yafSniK  xpüTo«:  der  Daklg^w  ak«,  den 
Trorhiins  nn  QcriTttifät  der  Moren  hier  völlig 
gleichwtiti;'.  ist  tbatsäcblich  auf  das  Maß  von  < 
drei  yf'/  r  rpüiTot  m  reduderBn.  IliBini«  folgt, 
daß  die  Kürze  des  Dakfylna  klinar  all  V  dea  I 
Trochiins,  alao  in  der  That  "^poxat^  iSv  ßpa«  | 
•^etüiv"  ist.  I 

Berlin.  Heinrich  Keimunn. 


J«  (Kerkeek,  Qeiehtehte  der  griechischen 

Plastik.  Vicrto,  uir.irparbr'itrtc  und  vcrnjebtte  Auf- 
lage. Erster  lialbband  mit  7b  Abbildungen.  Leipzig 
1881.  J.  0.  Hinricha.  X,  SOt  8.  10  M. 

Von  allen  archUologiscbnn  Werken,  welche  vor 
der  Periode  der  grollen  griechischen  Aasgrabongen 
enMandei,  kat  axr  die  .Geschichte  der  grie- 
eUaekan  FbaUk*.  darea  vierte  Auflage  wir  kente 

bepriißen,  mit  den  Kntdcckung'eii  uuennüdlich 
Schritt  gehalten.  Die  letzte  Ausgabe  erschien 
1881,  nd  weleke  FBlle  vm  Neaem  kaben  dieie 
11  Jahre  wieder  gebracht!  Der  erate  HialbbaDd, 

welcher  bis  an  die  Schwelle  der  sop^cnannten  klassi- 
schen Periode  reicht,  hatte  Stellung  zu  aehuieu  j 
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zu  den  Funden  von  Tin,nth  und  Vatio  und  den 
neaerea  Botdeekangeu  mykenlacher  Werke,  zu 
den  franzSfliaeben  Ausgrabungen  auf  Delos,  vor 
allem  aber  zu  d^  r  FiÜl»'  der  Akropolisfunde  Wohl 
weuigei-  angenehm  war  die  andere  Aufgabe,  sich 
ateoflnden  mit  der  tTnadd  voo  Hypotheaen  und 
Knnsturteilen.  Der  Herr  Verfasser  hat  sie  in 
HeljensvrtirdiKcr  Weise  nach  allen  Seiten  geprüft, 
bald  im  Texte,  bald  in  den  reichhaltigen  Anmer« 
knngen,  maaelieB  auch  wohl  mit  Stillachweigen  Qber- 
gangen.  Dem  nnmismaüschen  Pansaniaskommentar 
geffenober  wird  eine  wohlangebracbte  Vorsicht 
beobachtet,  da  die  MUnzbilder  doch  nur  dann 
als  AbbUdnngen  gelten  ktanea.  wenn  sie  lili 
solche  durch  eine  Basis  gekennzeichnet  rind.  Lep* 
sins'  Marmorstudien  fmlfn  mit  R^clit  ausp-iebige 
Verwendung:  mau  wird  freilich  wiedei-  daran  er- 
innert^ daft  daa  wicbtige  Kapitel  Aber  die  Mannoc- 
arten  der  Inaeln  noch  angeaehrieben  ist;  denn  was 

hilft  uns  die  v;i<ri'  Pe;^eirhntiii<r  .Inselmarmor" 
viel  bei  der  weiten  Ausdehnung  des  ügäischen 
Ifeerea? 

Unter  den  neuznbearbeitenden  Teilen  des  Bnchee 
wild  den  cigentliclien  Philologen  der  Abschnitt 
Uber  die  .mykenischea'  Altertümer  besouders  inter- 
essieren; Overbeok  zeigt  hiereine  anverglekblieke 
Kunst,  die  zersplitterten  DenkmiUer  nod  die  mannig- 
fachen nypDtheHen  oline  vi^rf  ef  ißf  e  Mointinp'  ruhig 
abzuwiegen,  die  Unsicherheit  unserer  Schlüsse  stete 
einzuprägen  nnd  acbließlleb  dock  lo  knaem  etne 
Charakteristik  der  Zeit  zn  entwerfen,  gegen  welcbe 
sich  nicht  viel  sagen  läßt  Er  weist  sowohl  un- 
mittelbare Eioflasse  von  Ägypten  als  uuch  eine 
selbständige  „mykeniacbe*  Kiltnr  ab  nnd  lettet 
die  Kunst  von  den  FbOnlkern  her;  ick  möchte  nor ' 
Hein  )•  dafiir  allgemeiner  Syrien  sagen.  Zu  den 
Einzelheiten,  aus  denen  jene  Thesen  erwuchsen, 
ist  weniges  naehzntragen,  z.  B.  die  naeb  SgyptiBek- 
babylonischer  Elle  angelegten  Grilber  von  Thera, 
die  .mjkenisehen-  Fuiidr  von  Megara  (goldene 
Köpfe  ägyptischen  Stiles  und  Skarabaeu),  das 
Motiv  der  zwei  Tiere  tragenden  Oetthelt,  der 
tiittowierte  Steinkopf  (Ath.  Mitth.  16,  46  ff.),  die 
zahlreichen  Abbildungen  der  insularen  Grubfiguren 
(z.  B.  in  Fiedlers  und  Roß'  Eeisewerken);  zu  den 
nackten  Klageweibern  8.  58  die  von  ndr  in  den 
.Gebärden'  S.  366  aaa  FuaaBtaa  VIII  4,  9  ange- 
ftlhrte  Parallele.  Wenn  S.  15  von  der  Miinnci  - 
dose  aus  Amorgos  wegen  des  Spiraloniaiuentes 
vermntet  wird,  sie  sei  eingeführt,  modite  ich  mm 
Gegwbewetoe  die  Untersuchung  des  Marmors  ver> 
srhlageii;  nusete  Sammlung  hat  eine  in  .\t!ien  ge- 
kaufte, uaverzierte  Mai'mordose  aus  aluseluiarmor* 
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(«•hfMheinlkli  tm  Nbxm).    Der  |ihtte  BlehMi 

der  Grribfifrnrrn  wird  wohl  von  dem  VorbiH  «Icr 
alten  Terrakotten  und  besonders  der  durch  Herd- 
goO  bergestellten  Bronzeägaren  abzaleiten  sein: 
MUt  «tdin  «ie  den  etnnUnsbeii  AlabMtr*  in 
Pignrenform  ans  agT^'ptischem  Alabaster  nahe. 
8.  23  wird  die  Sage  von  den  lykischen  Kyklopen, 
«to  srter  acbon  gescbebeD,  ratioBalUiert;  ich  kann 
nkh  Didrt  Bbsmiifen,  dkA  die  eehto  Sage  etwas 
anderes  eotbaltcn  habe,  als  daß  (wie  in  Deutschland 
die  Hünen,  in  arabischen  Ländern  die  Dschin.  in 
Persiea  die  Dim)  die  riesigen  Kjklopon  die  ku- 
loessleo  SMne  adi^tlinnt  lisben;  lorktes  weiden 

er«t  (Hl'  Hrlrhrti'n  dnrrh  ilie  Verbindung  mit  Proitos 
hereingebracht  haben.  Ks  ist  wohl  aocb  ein 
Zweifel  geatattet,  ob  die  Säule  am  Löweathor  gerade 
IjUsdi  sein  noO;  Idi  verweise  nnf  dfo  «lehaiseiM 
Mine  Ton  Gela  (abr^('?iildet  in  den  Kntdogen  des 
Britlsclien  Uasenms  Siciiy  S.  66). 

Mit  Beeilt  ist  die  .Kauet  in  den  liemeiinlieii 
Gedlelrten*  von  der  nykeolselien  Periode  geieUe> 
den:  denn  die  Xhnlichkeitpn  sind  doch  wohl  mir 
teils  trügerisch  teils  darauf  beruhend,  daß  beide 
KnltQiperiflden  ütren  Ausgang  im  Orient  geaottBen 
haben.  Doeli  dnven  vieUdelit  an  einer  aoderni 
Stelle  mehr! 

Die  folgenden  Kapitel  können  hier  nicht  in 
gleicher  Woae  darehgegangen  werden.  Bt  sd 
mir  mt  gestattet,  eiBigie  nligunein  balcannte  Kanst- 
werke  herauszuRreifen.  Von  dem  oft  abgebildeten 
Tfaonrelief,  Orestes  vor  der  trauernden  Elcktra 
dnrttelland,  nimmt  Overkedü  8.  SSO  an.  gegen  die 
Echtheit  der  Inadiriften  and  den  nelisehen  Ur- 
sprung sei  nichts  einzuwenden;  ich  kann  nun  mit- 
^  teilen,  daß  ein  im  Piräus  gefundenes  Exemplar, 
daeMB  Eehdicit,  abgeadwn  vm  den  geedriekfeen  Er> 
ggnsongen,  siehcr  steht,  klrdieh  nach  Wttrzbnrg 
kam.  Hier  fehlen  die  Inschrifteu:  die  Kom- 
position ist  T<illig  gleich,  aber  die  Einzelheiten 
alle  Terschieden  and,  wie  mir  scheint,  so  üagnosten 
dee  Pariser  Exemplares.  Die  Alte  iBt  stark  rea- 
listisch mir  tief  eineret'allonen  Wangen  ubgebiMel, 
snchElektra  läßt  weinend  die  Unterlippe  hängen, 
ffle  AidtOnmliags  haben,  wie  es  sich  gebOrt,  Bebe- 
Stiefel,  Orestes  tritt  auf  eine  Stnfe  des  Grabmals; 
am  Hintergründe  halfen  Spuren  blauer  Farbe. 
Karz,  die  landi&olige  Abbildoog  scheint  nach  einem 
stark  abgeriebenen  Exemplar  gemacht  Das  eben- 
fUls  Im  Firftns  gefundene  Exemplar,  welches  Fröh- 
ner  (Cat.  de  la  coli.  Lt  t  nyer  T  .HO)  verMTeiltlichte, 
konnte  ich  noch  nicht  vergleichen. 

Tod  der  beriihmten  Tnxschen  Bronse  heillt 
es  8.  S47.  Häuser  habe  «die  Unricbti^nit,  ja  ün> 


■BgHdilwif  der  Dettoag«  Mdi  wddur  ste  Wagoi- 

lenker  dargestellt  ist,  nachgewiesen,  .für  die  er 
die  Erklärung  als  Waffenlänfer  (Hoplitodrom)  in 
hohem  Qrade  wahrscheinlfah  ganünfal  hat*.  Ich 
muß  dagegen  bakeaaee,  daß  mir  umgekehrt  Haaaers 
ErkUlrnng  unmöglich  scheint:  denn  die  Pingcr- 
stellung  der  linken  Hand  paßt  nicht  zu  dieser 
Situation.  Usii  vergleiche  nnr  die  von  Haoaer 
B.  100  und  101  gegebenen  Abbildungen  wiridicher 
Hoiilitodromen.  Parallel  eingeknickte  Kniee  können 
nun  einmal  nur  einen  Springer  oder  einen  auf  dem 
Wagra  stehenden  HEam  benidnntt  Satyrn  na> 
tBrUeh  amgenemmen. 

D;iß  die  in  den  SammlunEren  sich  langsam 
mehrenden  archaischen  Terrakotten  (namentlich  die 
Qrabaufeätze,  nie  Sphinxe,  Harpyen  und  Klage- 
frauen) aieht  heMtageBOgea  ibid,  eritttrt  sidh  ans 
der  bedanerlichen  ThatochiSi  dafi  dts  FahÜltation 
noch  ganz  im  Rückstände  ist 

8.  Kl  iat  die  allgemein  verbreilele  AhUldang 
des  kettotUMdMO  Tenpelbrnnaeas  wMarhalt;  wer 
aber  in  der  Lage  ist,  sie  mit  dem  Gipsahg-aß  zo 
vergleichen,  wird  nnaern  Wunsch  teilen,  daß  sie 
in  enwr  ktti^tigm  Aaflsge  dnrch  eine  heisere  Be> 
Produktion  enetat  werde.  Die  Ortginabeichnnng 
ist  doch  par  zu  schlecht:  z.  B  hat  das  Hirsch- 
kalb der  Artemis  statt  des  (nach  archaischer  Weise) 
euttdneaiMttea  and  Oeweihes  deren  swd  bekommen; 
Herakles  bUokt  vorwärts  statt  rllekwlrts;  schlanke 
Koriifrti'ili-  sirid  'lirk  crfwonlHn  n  dpi.  Dabei 
muß  aber  hervorgehoben  werden,  daß  der  Verlag 
für  die  Ittnitriernng  sehr  viel  getban  hat,  indem 
viele  neue  AhbildnngnD  (SS)  etagsfligt  «od  alte 
durch  bessere  ersetzt  worden  sind. 

Die  bekannte  Streitfrage  (S.  299).  ob  Pliiiins 
XXXIV  &7  und  Fansaniaa  I  34,  1  auf  dasselbe 
Werk,  Htyiens  Uan^,  sieh  bedeboi,  wird  ia 
negativem  Sinne  entschieden  werden  miiitsen,  da  es 
eine  nnveröffeotlichte  athenische  Münze  giebt, 
wehshe  Afhem  dantelit,  wie  sie  den  Marsyas 
I  schlägt  (ndti). 

Miij^e  das  Werk  rasch  fortschreiten  und  zum 
Ziele  gelangen !  Schöpfen  doch  so  viele  seit  Jahren 
ans  dem  «Overbeck*  den  Kern  ihrer  ktinstgeschicht* 
liehen  Kenntniiae. 

Sittl 


N.  ilatzidaklS)  Ilip'.  to-}  i\«f3TMv  Qi^zmfani  iv  'EXXött. 

Mif/Ci;  r.rj<u-tj,,    M:t«-.:isio3t;  ex        *A9l)v<;  Top.  B*. 

p.  169-235.    Athen  IS9<.). 

Durch  ein  Versehen  seitens  des  Unt^rzeicliuoten 
ist  die  Anzeige  der  interessanten  Abhandlung  dea 
bekannten  neogriechtadieB  S^cadiCiinchei^  welche 
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mir  vor  lingerer  ZnHt  von  der  Redaktion  m  6e* 

Bpreclmng  zugegangen  war,  bis  zur  Stunde  unter- 
bliebea,  und  ich  beeile  mich,  die«e  Versänmais, 
soweit  difle  ttberbaopt  möglich  ist,  jetzt  gut  zn 
maoben.  Es  ad  znv&rdant  darauf  iUngewiesen, 
daß  im  hasptsfiehliche  InbAlt  dieatr  Akhandlung, 
welche,  wie  der  Titel  deutlich  penno;  ausdrückt, 
das  Problem  der  neugriechischen  Sprache  zum 
Gflf  enitande  bat,  Ib  das  Imndaeheii  «nMddeaeiw 
Buch  deHselben  Verfassers  'Eiolaltailg  in  die  neu- 
griechische Grammatik'  (Indogermanische  Gramma- 
tiken Bd.  V,  Leipzig  1892)  Ubeiigegangen  ist. 
Und  iwar  findet  naa  demdbeii  som  größten  TtÜ 
in  dem  Anfange  des  ersten  Kapitels,  welches  über 
Ziel  und  Methode  dor  neugriechischen  Sprach* 
forschang  handelt,  und  im  Exkurs  III. 

Mit  Beeht  wird  das  Frobleii  nicht  ala  philo- 
logisebett  sondern  als  historisches  erklärt  and 
aus  der  geBchtchtliclien  Entwicklung  des  hellenischen 
Volkes  auch  die  gegenwärtige  Gestaltoog  seiner 
l^pradie  begnifUdi  gwaacbt  Die  doppelte  sprach- 
liehe  Tradition  —  eioerseit«  die  ans  der  xoivtj 
hcrvor8'tL':uig:ene  Sprache  des  Volkes,  die  trotz 
des  eiuheiilicheu  Ursprunges  durch  die  Betonung 
bedingte  üntencfaiede  aaftuwefBen  hat,  anderer* 
seits  die  archaisierende  Schreibweise  der  Schrift- 
steller — ,  diese  Di^lossie  erklärt  den  hentipen 
Stand  vollkommen  genügend.  Das  fortwährende 
Zorih&grdflRi  aaf  das  Alte  hat  der  nengrieohiadwa 
Schriftsprai  In;  (  in  viel  zu  altertljmliches  Gepräge 
anfgedrückl,  das  durch  peböhnnde  neriirkäich- 
tigung  der  Volkss|irache  abgedämpft  werden  sollte, 
dm  es  nach  des  VerEusen  Mebnng  nicht  möglich 
istk  die  Volkssprache  als  solche  auch  zum  gemein- 
samen schriftliiJieii  Verkehrsmittel,  zur  Schrift- 
sprache, zu  erheben.  Wenn  Kefereut  seine  per- 
sönliche Andcht  inOem  darf,  so  findet  er  aller* 
dings  den  gegenwärtigen  Zustand  dei-  ncuK'riechi- 
schen  Sprache  vollkommen  hetrrciflich  als  gL«chicht- 
lich  gewordenen;  aber  als  einen  vollkommen  na* 
tBiliehsn  fwmag  er  ihn  nicht  na  beseichnen.  Denn 
als  btoße  Schriftsprache,  wie  unsere  dcntgche  Ge- 
meinsprache, kann  man  die  neupTicchisehc  Sprache 
doch  Wiedel'  nicht  erkhlrcn.  Sie  kommt  mir  vor 
wie  eine  Art  Mittelding;  nnd  es  mag  daher  die 
Forderung,  welche  A.  Th(umb)  in  einem  Referate 
über  Hafzidakis  Schrift  (Lit  Ccntralblaft  1890, 
8p.  1677)  erhebt,  es  müsse  dem  Neugriechischen 
(Vnlgar  =)  ein  Torwiegender  Einllnß  aaf  die 
fibihriftsprachc  eingeräumt  werden,  als  berechtigt 
crsrhc-incn.  Doch  abj^eschcn  hiervon  verdient  H.  | 
unsi  reu  Dank  in  vollstem  Maße,  da  er,  mit  gründ-  i 
Uehsn  spraehnrisseasehaftlieheo  Kenntnissen  aus-  | 


iseatattet.  nm  <!—  triaaniBelwMidie  Venttndnis  des 
Neogriechischeii  ildi  nnfierenleiitliebe  YerUenste 
erworben  bat 

Innsbmclc.  Fr.  Stolz. 

0«  Uhllg«  Die  Binheitssehale  mit  iateinlosem 
Unterbau.  Heidelberg  I89S,  Winter.  104  8.8.  SM. 
G.  Ubilg,  Die  neuen  Stundenpläne  Acr  Gym- 
1     nasieo    in    Preußen,    Bavern,  Sachsen, 
I    Wflrttemberg  a.  a.  w.  8  B.  k  Ktt 

I  Der  Sion,  in  welchem  in  der  erstgenannten 
[  Schrift  der  Plan  einer  Einheitsschule,  d.  h.  eines 
j  dreijährigen  Unter  bans  (Fremdsprache:  Französisch) 
mit  anfjiflsetiten  gynmaaialns  and  realgymnaaialen, 
ev.  auch  ganz  lateinlosen  oberen  Kursen,  von  dem 
Verfasser  besprochen  wird,  ist.  wie  sich  nach  dem 
streng  g;y-muasialen  Standpunkt  desselben  nicht 
anders  erwarten  ttOt,  dn  ablduiender.  Die  Dar^ 
Stellung  giebt  in  ansfflhriicher  Erörterung  so  slem- 
I  lieh  alles,  was  sich  gepren  einen  solchen  Plan  BAgen 
läßt.  Wir  heben  nach  dem  Vorwort  einige  der 
Qftnde  des  Yerfesaers  herans:  «Die  Einbeitaediale 
soll  vor  Überbürdnng  der  Schüler  schützen:  sie 
würde  die  Gefahr  einer  solchen  in  einer  Reihe 
von  Klassen  steigern*.  «Für  die,  welche  Latein 
lernen  soQai,  ist  anch  weiterhhi  an  dem  Begbin 
des  fremdsprachlichen  TJntcrrichta  mit  dieser 
Sprache  festzuhalten".  „Die  humanistischen,  int« 
besondere  die  griechischen  Schulstudicu  würden 
doreh  Hinaabchieben  des  Latefadsdiea  nach  Tertia 
und  des  GiiediiadMn  nach  Sdtanda  der  Ver> 
kumraernng  entx!:epeng:ehen " .  Wir  planben,  daß 
in  der  That  mehrere  der  erörterten  Gründe  schwei-- 
wiegend  sind  und,  voraoageaetst,  daß  man  an  dem 
altsprachlichen  Charakter  des  Gymnasiums  fest* 
biil^  gegen  das  genannte  Beformprejeltt  einnehmen 
müssen. 

Die  DanrteHnng  ddit  mehrfsch  sehwedisehe  and 

schweizerische  V^erhältniaee  mit  heran;  anch  die 
neueste  Vcrwirklirhune  einer  Einheiti-schule  durch 
die  Frankfurter  Lehrpläue  wird  besprochen. 

Heiß  ist  der  Kampf  im  Schatatäneit.  nad  am 
eine  einzige  Stande  eines  Fachs  oder  einer  Klasse 
wird  bisweilen  pcstritten  wie  um  die  Leichen  der 
Gefallenen  vor  Troja-  Stondenplan  gegen  Stunden- 
plan sieht  man  kBmpfim!  Wer  daher  an  be- 
quemem Gebrauch  eine  Übersicht  der  jetzt  gelten- 
den Gymnasi  ilielirpliine  in  den  pröüeren  deutschen 
Staaten  zur  Haud  haben  will,  der  findet  eine  solche 
in  dem  oheogenannten  Heftchen  desselben  V«> 
fimaers.  Aach  einige  zusammenfassende  Vergleiche 
derselben  sowie  die  neuesten  preuGisrhen  Lehr- 
pläne für  die  realistischen  Scholen  sind  beigegeben, 
de  enteian  aelgea  s.  B.  Ar  Latdn  and  Griechisch 
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in  FtMlßeu  die  Stnudeozahleii  von  63  imd  36,  in  ( 
Bayern  von  66  und  36,  in  Sachsen  von  71—73 
nod  40—42,  in  Württembergs  von  81  and  40,  in  . 
Bad«  ?»  78  «md  S6,  in  Hmmu  von  74  und  a& 
M  Fftnlien  nirUioh  <Im  weaigik  UnMiielie  Uaä 
Iftwoidsn? 

BwUn.  0.  Kohle. 


II.  AnizOge  aM  ZetMirlflm. 

MiMhfift  flir  iM  «yunasUwcM^  XLYI, 

Ho.  7.  8. 

(401)  B.  TUele,  Betrachtangen  über  den 
Uflürriekt  in  der  Geogrnpbieu  Lehrproben; 

besondore  BcrücVstrhtipunR  deti  K'arfpnzrifhnens;  die 
,Qeogr»plüe*  der  beutigen  Tage  sei  auf  dem  Wege, 
«M  Uribe  etnwlaer  Hatnnrliwaadiaftea  (Omuo* 
graphie  etc.)  zu  worden.  —  Litt.  Berichto:  (439) 
0.  Welse,  Cbaraliteristik  der  lateinischen  Sprache 
(Leipzig).  Vlar  und  lebraatmend;  doefa  ca  «treng 
in  der  Beurteilung  des  römischeu  Volkscharakters'. 
0.  Weissenfeis.  —  (443)  Q.  JLMidsnC,  Uteiniacbe 
Oruunatik  (Bamberg).  «Bietet  io  den  Regeln  mebr 
win  Harre:  in  der  Anordnuni;  nirgends  wisrntlich 
von    den   Vorgäugcrn   af  weichend'.    U.  Fritzache. 

—  (447)  B.  Lattmann,  Lateinisches  EUtnentar- 
buch  far  Via  (GOttingen).  'Trefflich'.  R.  Lüttncr. 

—  Hennings  Lat.  BIcDiontarliorh  (Halle^  'Brauch- 
bar; ohne  Zusammeuhäng  mit  dtjr  Klaaöenlektürc'.  , 
P.  DdtaA.  —  (454)  Wr.  Aly,  Olowo  (BerlinX 
'Gehört  zu  den  erfreiilichsfpn  ErsrhoinuDgen'.   0.  E.  ' 
Schmidt  —  (466)  Gymnaaialbibliothek,  heransg.  von 
Fnfelniny  nnd  IL  BnAnann  (Oatonlok).  Boitrlge 
TOQ  Menge,  Pohlmey,  Weissenfeis.  Ancrkcnnungs 
volle  Anzeige  von  Tb.  Becker.  —  (465)  W.  Kott« 
feoff,  Griecbiedi«  Onnmntilc  (Plderbom).  *llangel- 
haft'.    P.  WLiüenfels.  —  (ITli  Piatos  Apologie,  von  ' 
H.  H.  JUttUer  (Freibarg).   'Macht  einen  wenig  an- 
genehmen ffindmek'.  K.  J.  Lid>hoid.  —  (477)  1.  Flcl^ 
Vergleichendcä    Wörterbuch    der  indogermanischen 
Sprachen,  4.  Aofl.  (Qöttiugcn).  'Immer  noch  gnind- 
legend*.  H.  Ziemer.  —  (509;  £.  W.  Utyer,  Zu  Her- 
mann Kerns  Gedächtnis;  Nekrolog.  —  Jahres» 
berichte  des  Berliner  philologischen  Vereins: 
(177)  Uoraz,  von  G.  Wartenberg;  (217)  Tacitus,  von 


Blviatn  41  lllnloffU.  XX,  No.  7~9.  f 

(M9)  T.  Pontonl,  Sulla  composizione  del 
proemio  della  Teogonia  Esiodea.  Disposition: 
Uer&tellung  der  ursprünglichen  Ordnung.  —  (456) 
Ä.  Fieenlnnial,  In  Aristotelem  et  Uerodnm. 
EmeudatioDen  zu  den  bcidi-:;  Nuur Dtdt'ckijn^cn.  — 
(46Ö)  C.  Glambelli,  üii  studi  .\riätoteiici  e  ia 
dottrina  d'Antioeo  nel  .de  flnibas*.  ?flrf. 
führt  aus,  daB  die  Philosophie  de^  Antiochus  zum 
großen  Teil  der  stoischen  Lehre  ontnommen  ist, 
dnmoeb  ab«  taeb  niHdi  d«r  Akademiker  an  Plate 


und  andererseifti  an  Aristottlea  anknüpft,  eodaü 
Cicero  mit  Recht  behaupten  konnte,  daß  des  Antio- 
chus System  von  den  Aktdentikeni  nnd  Peripetnllkem 
abstamme,  im  Grunde  jedoch  die  von  ihren  Aus- 
wüchsen gereinigte  Lehre  der  Stoa  sei.  —  Biblio« 
grafia:  (490)  Tb.  Prefer,  Inscriptionee  Onrae 
metricae  (Leipzig).  'Henosg.  hat  sich  um  die  Philo- 
logie, insbesondere  um  die  Studien  tu  Anthologie 
wohl  verdient  gemacht'.  Zurettl. 
No.  10-12. 

(497)  L.  Valiiiag-Ki,  Aocridüti  di  K-rammatica 
latina.  Antiphon,  Antiphon;  Athos,  Atho.  in  Rom 
gab  es  zwei  sich  befehdende  Orammntikendiulen: 
Analogisten  (die  Alten)  und  AnomaliBten  (die  Jangen); 
erstere  deklinierten  die  griechischen  Namen  auf  latci* 
nisdie  Art,  dalier  Atbo  Atbonif,  Anlipbonie;  di« 
römischen  'Junggrammatiker'  deklinierten  dagegen 
griechisch:  Atbos,  Antipho,  Antiphontis.  —  (5iO) 
A.  Ceanttfni«  Frnmniento  ereolnneae  anlla  ge» 
nerazione.  In  d"m  P;ipyru8  Hercul.  No.  908,  der 
noch  ungeprüft  ist,  erkennt  Verf.  Brnchstficke  der  Bpi* 
koieiaeben  Sebilft  mpl  fÖ9>vK»  UtteDang  deiaeUiea 
in  almo.   

Noord  en  Zuid.   XII  5. 

(393-414)  h  ItjJlle,  .Tets  over  de  fabei.  Verf. 
findet  den  Ursprung  der  Fabcldichtung  in  Griectieoland, 
abwelebend  von  0.  Keller,  der  die  indisehe  Fabel  als 
Prototyp  der  griechischen  annimmt  Beweis  dafür  sei, 
daß  sich  bei  den  ältesten  griecbiachen  Diobtern,  wie 
Besiodaa  nnd  AnthihMibae,  AndeoCugeo  einer  aon* 
gebildeten  Fabeüitteratur  finden.  Die  AbhSngigkeit 
der  PantAchatantra  und  der  Hitopadesa  von  abead- 
Ündiaeben  Verhildem  erkellt  ene  einiebien  Tier- 

gestalten,  welche  der  intlischen  Welt  nicht  cigcnfüm- 
lieh  sind;  aber  eine  Rückwirkung  übte  die  sj^rische 
Sammlang  dee  Syntlpae  ene.  wdebe  der  Fabddiebtnng 
einen  romantischen  Charakter  gab.  Die  arabische 
Sammlung  des  Lokman  steht  unter  dem  doppelten 
Einfloß  der  griedüieb-rAadadien  oad  der  eTiiedieii 
Dichtung.   

Balletin  monnmental.   1898,  No.  8. 

(iM4)G.-B.  deRossi,  T;ibl^  de  jeu  avcc  inscrip- 
tion  faisant  ailusion  a  un  laithistoriqae.  Diese 
tabnl»  leeerin  iat  in  Geeneleriain  der  PiiedUn  ia 
Rom  erfunden  worden:  sie  trügt  die  Hauptinschrifl: 
,Uo6tis  victoe,  Italia  gaadet  Ludite  Romani".  £ine 
tri  ersehe  Bpieltnfel  ndt  der  Inaehilfk:  'VMu  impeti, 
liostHS  vincti,  ludant  Romani"  vergleichend,  bezieht 
Verf.  obige  Legende  auf  die  Siege  Aurelians  über 
die  Gerannen.  Der  Sinn  denwibea  vrlre:  «Jetet 
nach  eingetretenem  Frieden,  freue  sich  ganz  Italien 
der  Ruhe  and  des  Spielea*.  Da  der  kleine  Stein  in 
einer  christlichen  BegrSbnieitelle  anfisefonden  werde, 
acheint  er  auch  von  Christen  in  Gebrauch  genommen 
zu  sein;  Verf.  erinnert  hierbei  au  des  BiachoCi  Cjpzina 
geharnischte  Uomilie  de  aloatoribus. 
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in.  Mittelluosmi  BiMr  VtrsMMriHBgM. 

SItamnborIchte  iler  K|;).  Prenssiscben  Akademie 
^4er  WlMeaschafteD  su  Berlin  1898. 

(BdiluD  tof  No.  47.) 

In  dem  ersten  fand»-  dor  deutschen  Chroniken  bat 
die  von  Um.  Prof.  Scbrüder  in  Marburg  bearbeitete 
ibisercbrooik ,  deren  Vollendung  seit  ö.  iabreo  er- 
«•ftek  wird,  noch  Imner  aiclat  aoagagebea  werdeo 
k8nn«n.  Dar  Dndc  te  AimoBedea  von  Bni.  Prof. 
BNigflir  mll  deh  unmittelbar  daran  «DBcblieOen. 
Naebdem  Enilcel«  Weltchronilc,   ein  m*>br  litterar- 
biatoriE!  1)  als  l"  soliichtlich  wicbtigfs  Work,  mit  ihren 
Anbäii^'t'ii  Uli  Laufe  des  Jabros  erflcbieueu  ibt,  hofft 
Hr.    Prui.    Slranch     das    Fürttcubuch  dr.Hsrlticn 
gegen  Ende  des  Jahres  folgen  zu  lassen.    An  di'r 
Österreicbiftcben  Reimcbronik  ist  mit  gleichem  Eifer 
tortgedmckt  worden,  aodal^  oacb   Abacbluß  des 
BLegisters  onr  noch  Gbiaaar  und  Sideitaug  fehlen, 
welcbe  ebenfüb  aehdB  weit  Torgerftckt  atod.  In  der 
TOD  Hm.  Prof.  Bollar-Eggrer  geleiteten  Folloaerie 
derS  cri  p  1 0  r  f  >;.  w-flfhe  nur  uoclj  diirauf tirschrfinkt  ist, 
die  fctaulische  /.i'il  lum  Abfechäull  zu  biiu^en,  stellte 
sieb  die  Notwendigkeit  heraus,  den  dcbon  weit  im 
Drucke  fortgeschritti  nen  29.  Band  zur  Vermeidung 
in  großen  Umfanges  zu  teilen  und  die  Nachtrüge  zu 
den  fr&beron  Bänden  für  eiaea  30.  Band  aufzusparen. 
Bieidorcb  wird  es  möglich  Mio,  den  ersteren  in 
wenigen  Monaten  erscheinen  an  laaaen.   Eine  Reise 
daa  Herausgebers  nach  Italien  vom  Uftrs  bis  Oktober 
1891  bat  bMondara  fBr  dia  ODOaB  italieniscbea  Chjo- 
nifcen  des  18.  Jahrb.  reiche  Frfichte  getragen,  oeiKo- 
bei  auch  den  Lepes  ucti  Epistolae  mannigfacben  Nutzen 
gewährt,  lu  der  Reihe  der  Uandausgabcn  beendigte  der 
Frhr.  Ton  Oefelt»  den  2.  verbesserten  Abdruck  der 
Aiinales  AltahecBes,  denen  das  von  W  Moyer  ent- 
deckte Binclistück  Retiensburger  Anuultn  .ugeliiiopt 
wurde.    Von  F.  Kurxe  in  Stralsund  erschien  die  bo- 
seita  von  Walts  beabsichtigte  völlig  neue  Auä^ube 
dar  aagen.  AaDalee  Fuldenses.  Derselbe  ist  jetzt  mit 
den  Varbradtaagco  zu  einer  Bearbeitung  der  längst 
variriiNMO  Ans.  BinbanU  (mit  Binaebloö  dar  aoaea. 
Am.  Laoriaania.  mai.)  basehlftigt.  Br.  Praf.  Mdar- 
Bfger  wird  au  dio  Stelle  der  im  18.  Band  der  Scrip- 
tores  ganz  antenüpend  abü;cdrukten  Annaics  Mediolan. 
tnaior.  eine  kritisch  gesichtete  liandauspabe  der  Costa 
Federici  imperaturi.i  in  Lonibardia  riebst  einigen  An- 
Iiiingen  betzen,  die  soeben  fertip  geworden  \t>t.  Auch 
für  einen  kritisch  berichtigteu  Abdruck  der  Annaleo 
Lamberts  von  Hertfeld  nebst  seineo  Qbrigen  Schriften 
hat  derselbe  umfasfieudc  Vorstudien  gemacht,  in  der 
Abteilung  der  Legea  ist  der  Druck  der  von  Prof. 
TOB  ttella  beaantan  Anasab«  dar  lagaa  BniiBadio- 
nam  seinen  Absehhiasa  nahe,  wihraid  der  der 
Handausgabe   der   lex  Visigothorum  von  Zenmer 
kürzlich  begonnen  hat.    Das  zweite  Heft  des  zweiten 
Capitiilari'  i.t.uides  von  Hrn.   Dr.  Krause  beiludet 
sieb  untei  di  i  Presse  und  ist  durch  eine  Abhandlung 
im  Neuen  Archive  über  die  Triburcr  Synode  vor- 
bereitet worden.    Als  einer  der  erfreulichsten  Fort- 
schritte darf  es  beteicbnet  werden,  daß  von  den 
Constitutione«  regum  et  imperatorum,  den  deutschen 
Kaiser-  und  Reicbsgesetzeu  seit  Conrad  I.,  Hr.  Prof. 
Ifatlasd  in  Ottttioaen  den  1.  Band,  der  bia  1S91  nn- 
gefibr  reidben  wird,  nahen  vollendet  hat  Hr.  Dr. 
Bflbner  .setzt  seine  Regesten  der  Gerichtsurkonden  als 
Vorarbeit  tür  eine  künftige  Ausgabe  weiter  fort.  Der 
Druck  der  Synoden  der  mi  iovingischen  Zeit,  die  ui.frr 
LeituDjr  des  Hrn.  Ilofrats  Maa!«svn  Ui.  Dr.  Bretliolz 
in  Wien  bearbeitet  hat,  gebt  seinem  Endi    i  utgeijea 
oad  wird  in  einem  mftOigen  Bande  die  Reibe  zum 


Abaablafl  IningeD.  vorDeaaiten  Dieibt  die  Aoa- 
gäbe  der  CSarolingiiehen  Snoden,  eine  schon  lange 
aohmerslich  empfandene  Lfieke.  lo  der  Abteilang 
Diplomata  hatte  Herr  Ton  Siek«!  bei  ielaer  Ober» 

sirdelnri;  nach  Rom  die  Aupuabe  drr  Urkunden 
Ottos  III.  großenteils  den  Hüaden  dtM  Herrn  Dr. 
Ublltz  übergeben,  der  von  Herrn  Dr.  Erben  als 
Hitarbeiter  unterstützt  wurde.  Indem  hiermit  der 
Zeitraun)  von  911  —  1102  seinen  AbacliluH  i  rrriflit, 
bereitet  sieb  nach  zwei  Seiten  hin  eine  Fortsetzung 
vor.  Herr  Prof.  Breslau  hat  für  die  Regierang 
Ueioricbs  IIL  mit  dem  ersprieflUehateD  Erfolj^  den 
grCßtcD  Teil  der  deatscben  and  achweiseriaeheo 
Archive  bereits  doiebforaebt,  er  fadenkt  in  diesem 
Jahre,  auf  einen  Mitarbeiter,  Herrn  Dr.  Bloch,  gestutzt, 
mit  di-n  'i'-trrri  ichisohen .  niederländischen  und  italieni- 
schen fortzulalireu.  Eodlicli  ist  es  möelich  geworden,  an 
die  Urkunden  der  Carolinnf:  ll;iiid  auz-jli'i;en,  jud  Herr 
Prof.  MOhlbacber  ist  imt  ihrer  Ueraasxabe  beauftragt 
w.ird'-Q,  die  \ oraus.sicht;ich  eine  ganze  Reihe  von 
Jahren  in  Anspruch  nehmen  wird.  In  der  Abteilung 
Epistolao  ist  doreh  Herrn  Dr.  Hartmann  in  Wien 
in  dem  ersten  Bande  auf  dem  von  Tlwald  gelegten 
Grunde  das  Registrum  Gregorii  in  seiner  ersten, 
7  Biteber  nmhaiwndeii  Bilfte  eriedigt  worden.  Der 
Drnek  des  zweiten  Bandea  hat  soeben  begannen,  er 
wird  Eiiili'itutif:  und  Rr^rister  für  da«  Gante  nach« 
trageo.  in  dnu  duUeu  liaude  sind  dem  Codex  Caro- 
linus  noch  weitere,  gr<>ütenteils  aus  Italien  stamuiende 
Briefe  angehängt  worden.  Für  den  vierten,  mit  den 
Briefen  Alkoins  zu  eröflnenden  Band  sind  dieVorurLieiten 
soweit  fortgeschritten,  daß  der  Beginn  des  Druckes 
im  Winter  zu  gewärtigen  ist.  Der  Druck  des  dritten 
und  lettten  Bandes  der  Rcgebts  pontificum  selecta 
saec.  XIII  warda  durch  Ifiogere  Beurlaubung  des  Herrn 
Rodenben  attterbracheo.  Dia  tob  Herrn  Dr.  Hera» 
berg-Fritairt  in  Wien  hearboteten  Sahburger  Toteo- 
bücher.  vorläufig  die  letzte  Publikation  dieser  Art, 
sind  in  ihrem  Texte  fertig  gedruckt;  aber  die  überaus 
mübS'UJKii  Register  erfordern  noch  eine  längere 
ArbeitiiinBL  Von  dem  drilteu  Bande  der  carolingischeu 
Dichter,  den  Herr  Dr.  Tranbe  in  München  jetzt 
allein  fortsetzt,  befindet  sich  ein  zweitos  Heft  unter 
der  Presse,  welches  die  Carmina  Centulensia,  Agtu, 
Bertharius,  Hinkmar,  Heinrich  von  St.  Germain  and 
einige  kleinere  Stücke  enthalten  soll.  Die  Rodaktion 
dea  HaneB  Arehiva  iat  dorch  BauB  Prof.  BcmIbb 
bia  aam  IT.  Bande  fortgcfShrt  worden.  Ba  wire 
dringend  zu  wüi  schou,  dnfl  die  .Minrlin.:  r  der 
Honumenta  Gerniauiae  noch  mehr  ala  biaber  die 
notwendige  Zugehörigkeit  dieser  Zeitschrift  zu  der 
Quclli  iifiainmlnug  anerkennen  wollten.  Einzelne  Ver- 
gleicLiiuL"  II  der  Abschriften  wurden  im  verflossenen 
Jahre  freundlichst  besorgt  von  den  Herren  Astegiano 
in  Cremona,  Starzer,  Tschiedel  und  Kaufmann  in 
Rom,  Graf  Soranzo  in  Venedig,  von  A.  Molinler 
in  Paris,  Jeajcs  und  Sommer  iu  London,  Herzberg- 
FrftBkel,  Mich,  llajrr  and  TbbcI  in  Wien,  IL  VbtU 
mann  in  8t.  Gallen.  Atadadbrifken  worden  feila 
mittelbar,  teils  unmittelbar  aas  vielen  auswärtigen 
iübliotheken  zur  Benutzung  eingefi<?ndet:  neben  deu 
deutschen  Bibliotheksvorständen  vi  tiiii  nni  besondere 
Hervorhebung  die  nie  crmüdeiide  Getälligkcit  des 
Herrn  Dclisle  iu  Paris,  ferner  Herr  .Sinkor  in  Cam- 
bridge, Herr  Ouverleanx  in  Brüssel  und  Herr  Prof. 
Ton  Härtel  in  Wien.  Noch  regsamer  verspricht  die 
Thätigkeit  iu  den  nächsten  Jahren  zu  wwden  durch 
die  lauae  erselinte  Erhöbung  der  Mittel,  wdoha  dar 
haldvoUen  Wfiniignng  der  hoben  BeidiavagierBnf  aa 


Vorbehalten  bleibt  die  Ana- 
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Littmriaehe  Ansaigi 


lestgesehenke 

f&r  Philologen  und  Archäologen 

mam  <tm  Verlage  ra  &  CALVARt  ft  Co.  in  Berlin  W.  64. 


Jaliresbericht 

aber  die 

Filicliritle  der  dass.  Altefttiunisisseiiscyi 

bcftründst  rott  Coonii  BoniiaD, 
herau.<tf?^c«>boD  Ton  Iwan  %.  IVIüller. 
Mit  des  Beibl&ttern  BtblictiMca  pkiMuiica  cluaiM 
und  Bi«9nipWMlNt  JakrkMk  Ar  MterttMnkratft. 

AkiL4BM*(E.a.  tB  M-MBimOBBilkn  lo  C-lOBafra). 

SaWcripUniipr^i«  Ür  It  ffefte  SO  Mtrk 

Ladeopreis  (nach  Er  ^  funn'-n  de*  1.  Heftes)  30  Mark. 

Der  J*tir«>ti«ncbt  t>ie;«t  eioen  «ollatMdlcea  W«]|ii(4t«r 
m(  dria  »ich  immer  mtbr  tosdchaeiidtii  U«Mtl*  dtr  clattlackM 
Hfrarb-  aad  tlirrtkumtnl  ^marbafi  and  iilaM  «laBiM  kW  4a«, 

«u  In  d»D  «(rMbi«deneo  7.««l(«n  dItMr  WlMcnscbaft  innerhalb 
•toM  J^rc«  (clcut«t  «oiden  Itr 


•itaft  eaf  len  Ltefeiiea  erktltra  wOI,  elo  wIlfkoaMM««  F( 


Berliner 

Philologische  Wochenschrift 

Heraus^egebei 
von 

Olur.  Belger  und  O.  SvjAiL 
WUehwdieb  tt  SpellM  107.  8. 

Ab«Ba«BMit«pr«j8  6  Mark  vlert«ljlbrllek. 

Oer  eiste  in»  awölfte  JAhnaag  (lääl  —  189i  üd) 
«wdee  ftr  SOO  uik  ebfegebaii. 

Dl«  Wo«bMueMll  atgiut  «an  JahraabarfcM  «lUk 
daaa  ta  ihr  dl«  Pbllolotia  ta  ikiar  BatwicUaat  danra<«aUl  ol 

darck  eiagebeode  Btspiechaa«  der  Arbtitcn,  »owln  dorckte 
AojUiucb  Too  Aoticbtea  nsd  Er(aliraaK*a  genrilerl  wird. 

4er  eiek  im  seiner  WIM» 


pkflelog.  und  archiolag. 
Btblidithek  Sammluog  neuer  Aiu- 
e^beD  SJterer  clatisiscber  Bülfo- 
bücher  zuua  Studium  derPhilologie, 
io  jäbrl.  SerioD  vod  ca.  16  Bdn. 
SubscriptioDspr.  für  deo  BsodlM. 

Bit  jaialala«10tBta4a 


Berliner  Studien  (Dr  claisisehe  Ptillo- 
l«|ie  und  Archiolegie.  Erscbeiuea 

iü  BSoden  von  je  3  Ueften  im  Um- 
fange VOD  etwa  40  Bogen.  Sob- 
Bcriptiouspr.  4i)  PC,  liflMl|lt.fiOPr. 

für  den  Bozen. 

beldia  PabUkasicDCD  .,ri'i>  ual  franko. 

Becker,  A.  W .  Chariklet.' Bilder  ilt- 
griecbiacher  Sitte.  Zur  gi?u»uHrcu 
Keuutaid  de»  priechischen  Trival- 
lebens.  Neu  [■♦•arbeitet  vou  U. 
G&ll.  3Bde.  l8M.,Keb.3.:  M.50Pf. 

Beeker,  A.  W.,  fitlles  eiler  riausche 
Soenea  ans  der  Zeit  Augustus.  Zur 

genaurrcci  Keootot.'«  de«  i»mi«clien 
FriT&UebeDa.  Neu  bearbeil- 1  vod 
fi.  G oll.  d  Bde.  18  M.,  geb.  22  U. 
80  PL 

Ciceronig,  M.Tullii,  epera  quae  euper- 
suat  oainia  ex  reccDsioue  J.  G. 
Orellii.  Editio  altera  cmeDdatior. 
CuraveroDt  J.  G.  Oreili,  J.  G. 
Baiterus,  C.  Ualmius.  H  v>>ll. 
io  10  ToU.  Lex.  8.  aUtt  87  M.  10  Pf. 
flr  «OH. 

iL,  Griechische  Gesobichte  von 
Ursprünge  bis  zun  Uater- 


gange  der  Selbtlindigiteit  des  grie- 
ehisehen  Volkes.  4  Bde.  Erachieaeo 
sind  bis  jetzt  Bd.  I  10  H.,  geb. 
nM.50;  bd.ll  liM  ,  Kob.  13M.50; 
Bd.  III  10  M  ,  bot>.  11  M.  50;  Bd  IV 
(Schluß  des  Werkes)  wird  TenOS- 
sicbtlich  im  Jabre  1893  erscheinen. 

Heratius  Flaccts  reeenauit  ntque 
intcrpretatuB  ot  J,  0.  iOrelli. 
Editionem  minorem  eextan  poet. 
J.  G.  Baiternm  cnnvit  OoileuBns 
Birickf eider.  9  voll.  9  IL,  ceb. 
10  X.  50  ?/. 


reeeesoit  atqne 
intenretntus  est  J.  G.  Oreili. 
Edltlo  quarta  maior.  eroendata  et 
aurta.  t'rnt  (].  Baileruni  cura- 
veruot  G.  Ii irbcbfelder  et  W. 
Heven,  a  voU.  40  IL,  geb.  46  IL 

Humbeldt^  W.  v.,  Uber  die  Verschfe- 
deubeit  des  ■ensohlichea  Spraoh- 

baues  ui  d  Ihrcu  Riuflub  auf  dieEut- 
vvickluiiit  dl'^  iMfiisclieDpesctilechta. 
Ml"  ei  l.'iijti  rijiJeu  AniiiL'rL von 
A.  F.  Pott  und  einem  isjstema- 
tischen  und  alphabetischen  Kegi^ter 
von  A.  Vaoicek.  8  Bde.  16  M., 
geb.  17  M.  50  Pt 

Meier,  M.  H.  E.  und  6.  F.  SohBmann, 
Der  nttisehe  Preztss  neu  bearbeitet 
von  J.  U.  Lipsine.  t  Bde.  SO 

geb.  23  M. 

Moller,  K.  0.,  Kuastarcbielofiscbe 
Werk«.  Erste  Get-amtottigabe  10 M., 

geb.  11  M.  50  Pf. 


Niebuhr,  B.  6.,  ROmisehe  BesekMh. 

Neue  Ausgabe  vol  M  Islt-r.  3B4(. 
und  RogUter  18  M.,  geb.  22  M.  &OPt 

Reisig.  K..  YtriMaafie  Her  hUk. 

Spraetawiseeascbaft.  I.  Teil:  Eh- 
mulogie,  neu  bearbi?itet   too  B. 

Hagen.  6  M.,  geb.  7  M  ,t  ).  II.  Tu' 
Semasiologie,  neu  btjrbeitet 
F.  Uecrdegen.  4  M.,  geb.  5  M. 
Iii.  Teil:  Syntax,  neu  beiu-beilti 
von  J.  B.  Schraals  und  G.  Laod 
graL  18  M.,  geb.  80  M.  Regiater 
^■O.LeDdgref:  SM. gek. SM. 

Raagabi,  A.  R ,  Prioia  d  une  histinV« 
di  la  iittäretiirs  »ie  beUcai^ne.  SM , 
geb.  0  H.  80  Pt 

Stein, Ludwlg,DiePsychelegie< 
8  Bde.  Ii«  M.,  geb.  22  M. 

Uitiil,  J.  L,  Eritikin 
nnterriofcl  bH  4M  1 
Röaitrn.  8  M.,  geb.  4  M. 

Wettpbal,  RndeH,  Allgeneiae  Metrik 
dar  ladBearasaalaakea  uad  ste^ 
liaohie  ymw  aof  Grundlage  de 

▼ergtelehenden  BpncbwieeenscbaiL 
Hit  einem  Eikone  «der  griechifck* 

ll<'xamit<  r  iu  der  deutschen  Nacli 
bildung*  von  Ueinr.  Kruse.  lOÜ- 
geb.  tl  M.  80  PL 

rem.  Com  notis  inedltis  J.  Ber- 
ker i.  Editio  sccunda.  cui  acd'dJ^' 
partis   si^cuudae  ptolefjomcDoriir: 
quae  b'jpersunt  i  \  Wolfii  mim 
»cripti-^  rruta.    2  11.,  geb*  3  M- 
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Ansgrabnagoa  awieeliea  Pnix  und  Areoua« 
U  Athea. 

Sei!  dfni  1,  Novbi'.  fiaboii  uaeli  den  athen.  Mit- 
tuiluugeü  d>»j  Aij.-iitiiibtini^eri  di>s  deutseben  arch.  Iu- 
stituts  swiscixjii  Arco(iaR  und  Pnyx  wieder  begonncu. 
Zunächst  wird  die  antike  Straße,  weiche  neben  der 
beutigen  Cbaasaee  zur  Akropolis  hinaufführte,  weiter 
nach  Südosteu,  also  nach  oben  verfolgt  Da  sie 
beiderseits  noch  von  alten  Bauwerken  einge&Ot  ist, 
von  denen  einige  noch  ihre  alten  Greaseteiae  beaUseo, 
so  darf  man  hoffen,  durch  AuHindttag  irgand  elaea 
anderweitig  bekanatea  Oebftodea  eiaeo  atcbarea  topo- 
graphischen Pixpuokt  «o  ffodeo.  —  Nach  der  »Katw 

wuidiMi  1  a.  eiu  kli'iui's  Tempctch»  n  u)il  davor- 
sUihcudem  Altar,  Siulou  einer  Lcacbe,  die  Wand  eines 
kleinen  Hauses  gefunden,  mit  der  nTpotbekeninachrift; 
ö|io;  '.'V'^-;  ijr'j!';in:vrj;  * .K'i.'.'v.y:»  Ii  H.  Ferner  ein 
Rroßi  .s  W.i.^b^  rreservoir  und  viele  Wassorleitungskanäle. 
VotivroUeC»  bezeugen  die  Nibe  einoe  Asklepioibeilig> 
tüDia. 


Oto 


ftafBiente  dee  Platonleehea  Lacbes. 

Nach  eioer  Torläafigoo  lütteUaag  von  Mabaffj  hat 
Gomperz  im  Anxeiger  der  Wiener  Akadeade  Tom 

30.  Novbr.  eine  AbhaodlunK  über  die  neuen  Sgypti- 
scben  Lachei>fragmonte  veröffentlicht.  Wir  bringen 
in  riiici  der  uacbaten  Naanaoia  dartbor  eiaea  Ar^ 
tikol  von  Immiacb. 
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Zar  Epitome  QulatlllanB. 

Die  haadtduiiUiche  Epitome  Qninfiliani,  aber 
«igldM  Borr  Pirat  Heister  (Wocheiucbr.  No.  88  a.  40) 
neuUch  bniditot  bat,  bt  nicht  ein  Origioal,  sondern 
eine  Abschrift  Meister  ninunt  ao,  daß  sie  aus  irgend 
einer  Aus;;ab«:  Quintilians  herrühren  müsse,  die  später 
als  151G  i'r>chifnon  ist:  aocb  schreibt  er  sie  dem 
Francesco  I'atrizi  u.  welcher  (pt/b.  1529)  1587  Pro- 
fessor der  Philosophie  lu  Ferrara  war  uod  in  Rom 
1597  starb.  Beides  ist  unrichtig.  Schon  im  Februar 
1891  (Clanical  Review,  Vol.  V,  p.  34:  ef.  Qointilian 
X,  Introd.  p.  LXXIII)  habe  ich  eine  ebeoeo  reich 
vaniette  Handsobrift  im  Biitith  Muaemn  au  London 
baaduklMa^  an  d«r  Heirten  Entdeckung  ebne  Zmiftt 
bentamnit  IMeier  bBebat  IntereMaate  Kodex  tragt 
die  JabreasabI  1467,  und  auf  dem  letzten  Folio  wird 
der  Brit'f,  den  M.  tcilweisn  citiert,  iu  eben  denselben 
Worten  aiigcgebon.  Es  gab  freilich  mehr  als  deu 
einen  Patriii.  DtTjenigo,  der  die  Epitom«  abgefaßt, 
lebte  n&mlich  ein  ganzes  Jahrhundert  früher,  als  M. 
glaubt  Bei  der  Beschreibung  zweier  Abschriften 
seinea  Werkes  in  der  Biblioth^qne  Nationale  bat 
M.  Fierville  vermutet,  daß  der  Kompilator  mit  dem 
Patriii  identücb  aein  mofl,  der  von  1460—1484  Biachof 
an  Qaeta  geweaen  tat:  QuinMUan  I,  latrod.  p.  XXXV, 
Aamerkunc.  Bine  andere  Abaehrift  aber  der  Epitome, 
in  der  Bodleian  Bibliothelc  zu  Oxford,  in  welcher  der 
Kompilatoi  als  in  Siena  geboren  erwähnt  wird  ('M.  Fab. 
QuinUJiaüi  ubbreviatio  per  Franciscum  Patricium  Ge- 
neoaem  uuper  edita'},  stellt  ea  fest,  daß  er  eher  in 
dem  Francesco  de  Patrizi  an  suchen  ist,  der  im  Jahre 
1457  Siena  wegen  Verwickelung  in  die  Adels verschwö- 
rong  verlassen  mußte  (Voigt,  Wiederbelebung  des 
klassischen  Altertums  1,  8.  414).  Unter  den  'Palaco- 
gnwbieal  Sodetjs  Facaimilea'  ist  nenlich  eine  Ab> 
iilaiiBS  eiaea  der  PoUen  dieaer  EU  eraekienen,  BeHee 
II,  Part  8—1881.  Plate  168:  dieae  Publikation  ist  nun 
in  der  That  aneb  in  Breslau  tu  finden,  wie  ich  mich 
überzeugt  habe. 

Sowohl  in  den  englischen  IIss  von  Patriiis  Epitome 
als  in  derjeniecu,  über  welche  Meister  berichtet  hat, 
ist  der  Briet  Patrizis  an  einen  gewissen  Franciscus 
FrancbedinuB  gerichtet  Meister  glaubt,  daß  dieser 
Franobediniu  ein  gans  unbekannter  Gelehrter  gewesen, 
waicber  in  der  Mitte  des  16.  Jahrb.  gelebt  bat 
8nor  eiTOiraiii  dosit  Wahrwcheiaücb  war  er  ein 
Bnider  dea  Hioedcmo  Franebedioo,  mit  weletam 
I^lelfo  im  Torbenebenden  Jahrb.  einen  bedeutenden 
Briefwechsel  fortrabrte  (Voigt,  a.  a.  0.  I,  8.  367). 
W.  Warreu,  Assistant  Keeper  of  MSS  im  British 
Kuseum,  hat  in  freundlicher  Weise  iur  mich  nach- 
geforscht, daß  FranciBcna  Franchedinus  bei  Bandini 
erwähnt  ist  (Cat  codd.  Latt.  Bibl.  Medic.  Laurent. 
Vol.  11,  1776),  wo  I'latiujb  Platus  an  ihn  ein  Epi- 
gramm (col.  1%)  gerichtet  haben  soll,  und  Nardus 
eine  Elegie  'de  garrulo  quodam'  (col.  214).  Beide 
Diehtar  ia  detaelben  Ba  zeden  aaob  Hioodemo  Fran> 

DoDdee»  8t  AndreM  JSaHmaätf. 

W.  Peteraon. 


PngmmM  MS  DmImUm«.  1898. 

(Fortsetzung  aus  No.  44.) 

X.  Kirobner,  Die  Texacbiedeaen  Anftaamagen  dea 
Platoniaek«!  Diatop  Kn^laa.  Oynii.  n  Btlig. 
18.  8. 

Engerer  Oegeoatand  der  Abbandtoag  iat  dieSpradi- 

J»hilo8ophie  vor  Plato.   Bei  den  Griechen  war,  wie 
ast  (IberaU,  das  voUutiimliche  Etjmologisieren  die 
mege  «Uer  apracbwiaieiiMcbeftliebep  gn^awqehaBgen. 


Der  Oang  zum  Kt\ molopi.'iieren  entwickelt  sich  schon 
bei  Homer  und  Uesiod.  Pytbagoras  ist  der  erste 
Philosoph,  von  dem  eine  Äußerung  über  die  Bnt- 
stchüDg  der  Sprache  bekannt  ist  (erhalten  in  CAc.  Tusc. 
I  83):  er  bat  einen  Onomatotbeteo  oder  Erfinder  der 
Namen  aogcnommen.  Ueraklit  und  die  Sophisten 
verwerten  gern  die  Yieldeuügkejt  oder  den  Gleich- 
klaog  der  Wörter.  Die  eialea,  freilicb  oBwiaaeaaehaA- 
licben  Anfluge  dner  Gnuunalik  aeigen  aiek  aeboa 
bei  Hippias  und  Praligoras.  Daraus  gebt  berror, 
daß  Plato  mit  seinen  apracbwissenacbaftlicben  Ex- 
kursen im  Kratylus  bereits  Vorf.;!liip>T  gehabt  hatte, 
daß  der  Boden  für  sprach wiasenschaftiicbe  Etfirte- 
imgem  aebon  geloekert  «er. 

H.  HUle,  Über  die  Platnniaebe  Lehre  Bna. 
Ritterakademie  su  Llegniti.  45  8. 

Wie  der  Verf.  sich  ausdrückt,  könnte  die  Lehre 
vom  Eros  als  eine  »Philosophie  in  der  PhiloaDphie' 
bezeichnet  werden;  tie  versucht  im  kleinen  gcoaa 
dasselbe,  was  die  Platoniäche  Philosophie  im  großen, 
das  Ziel  letzterer  aber  besteht  kurz  darin,  zur  Er- 
kenntnis der  Ideen  des  Outen,  Wahren,  Schönen  u  s.  w. 
zu  gelangen  und  ao  die  verlorene  Glückseligkeit  wieder 
xa  etriDgen,  and  hierbei  Jak  ee  Xroit  dw  ala  Mittler 
den  Heaediea  beOUgt,  eeo  dar  Bewundemagiidiacber 
Schönheit  fortanaebräten  zur  absoluten  8cb0nb^t, 
die  ja  unter  den  Platonissben  Tugenden  am  Bcbftrbten 
hervortritt.  Zur  Beaotwortun;:;  der  Frage,  ob  eine 
derartige  Theorie  des  Eros  praktisch  verwirklicht 
weiden  könne,  dient  die  Rede  des  Alkibiadea, 
den  Sokrates  als  den  verkörperten  Eros  feiert. 

K.  Tblemann,  Die  Piatoniaebe  Baebatologie  in  ihrer 
genetischen  Entwiekelnag.    I<aibnia- Ojiaa.  tu 

Berlin.  28  S. 
Die  Eschatologie  Platoa  hat  sich  cur  allmählich 
entwickelt.  In  der  Apologie  stehen  Platos  An- 
schauungen ijber  die  Unsterblichkeit  und  die  Dinge 
im  Jenseits  noch  ganz  auf  dem  Boden  der  unbe- 
stimmten Sokratischen  Auffassung,  indem  er  ao  die 
Domeriscbe  Volkareligion  auafipft  Dentiiebe 
Beziehungen  an  den  eleaeiniaeben  Myeterien  mit 
ihren  trostreichen  und  über  das  Schicksal  nach  dem 
Tode  beruhigenden  Anschauungen  treten  im  Kratylus 
hervor.  Das  7.  Ruch  des  Staates  bildet  den  Ober- 
gang  zu  der  im  Menou  bc«tiamit  ausgesprochenen 
Lehre  von  der  Seeleowandcrung.  Im  Phüdrus 
bekundet  sich  das  orphiech  -  p  y  t  h  a  g > i  r  c  i  s c  h  e  System , 
nach  welchem  die  Gestirne  Wohusit/e  der  abgeschie- 
denen Seelen  sind.  Im  Dialog  Axiochus  wird  das 
Leben  der  Seele  nach  dem  Tode  eingehend  bescbriebeu 
(Köoigsburg  dea  Pluto,  Tartaros,  Ennjea  ete.),  dock 
ist  der  gans«  Ikkr  dargestellte  Mythoe  durekana  an* 
platoniech. 

U.  Myska,  Über  das  Vcrbäitnis  des  von  Plato  im 
Politikos  entwickelten  Staatsbegriffes  zu  der  Dar- 
stellung desselben  in  der  Politeia  und  den  NomoL 
Gymn.  zu  Allenstein. 

Der  PoUtikos  enthält  bereits  die  Hauptgedanken 
der  Flntoaildiea  Politik,  jedoch  mit  rda  theoretischem 
Oeprlge  eine  pmktiaeb«  Votaebldgas  dieser  I)tak>g 
bescbifttgt  sieb  eigenflieb  nur  ndt  der  Frage:  Wer 

ist  f^hijr,  piit  zu  reirirren?  Die  beiden  anderen 
Schrifteu  dagegeü  «vuUuu  auf  Grund  des  Politikos 
den  Ideaktaat  KonstruicroD.  Hierbei  ftihrt  uns  die 
Politeia  ein  rein  ideal- philosophisches  Staatswesen 
vor  Augen,  während  die  Nomoi,  nachdem  der  Ver- 
fasser sich  von  der  Unrealisierbarkeit  jenes  Ideal- 
staates äberzeogt  hat,  mehr  den  praknaebea  Be* 
düilniaaen  entgegenkommen. 

(Fortsetzung  folgt) 


Digitized  by  Google 
l 


16S7     (Mo.  n.)     BBRLm  PRILOL 


WOCHBNflORRIFT.   [H.  Detenbw  1892.]  1688 


I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Enripides'  Medea,  erklärt  tod  N.  Weckleiiu  ä.  Aufl., 
mit  einer  litbographischeo  Tafel.  Leipdf  iCWt, 
Teubner.  IV,  109  S.  8.    1  M.  80. 

Diese  treffliche  bearbeituag  der  Medea  ist  seit 
aehtcebn  Jahren  in  den  HBoden  der  Fretu^  des 
Enripides ;  ich  darf  mieb  fSgUch  aof  die  ÄndenugeD 

beschränken,  die  der  hochverdionte  Heranflfclwr  in 
der  neoeftteu  Auflege  votgenommea  hat. 

"WiiniOinttMi  «M  di«  Abbildong  dee  beltannteo 
Medeaserlcopfaftg«  und  die  ZneammeneteUnag  von 

Werken  der  bildenden  Kii^>t  sein,  welche  anf  ' 
Jilaripides'  Drama  eich  beziehen  (S.  19  ff.  Anm.  1). 
Im  ObrigMi  Einleitno«  geblieben,  wie  sie 

war;  hinsnffskomineii  sind  swel  Notei,  m  modetiie 
Nachdichtungen  verzeiclinet  ond  die  Ansichten  von 
£tbbec]i  ond  v.  Wilamowitz  aber  die  Medea  dea 
NeoiAron  beqirochen  werden.  Wecidein  glaubt  noch 
jetit  an  «ras  doppelte  BeieMioii  der  Enripideisebai 
Trapöiiic  nnd  setzt  zwischen  du-  ht  it^Hn  Rezensionen 
dee  Euri}tides  das  Draua  Neopbrons.  Aber  die  Bc- 
merliaog  Nandu  (T  G  ¥^  p.  730):  .ignorat  Neo- 
^iroDto  M adeaia  fturtninqiie  Eaiipideou  Ariatotelea 
in  Poetica"  ]at  dOcb  woU  nicht  ,.ein  wertloser 
Schluß  ex  silentio":  sagt  doch  Arist.  ausdiücklich 
(p.  1453l>  28):  j,ElufiuctdTi{  ino(i}eev  dKextcTvoomv 
tnb«  criSoc  xk»  Mi^SiHN*  nd  von  eiior  Naeh^ 
ahmnng  Neophroiis  kein  "Wort.  Prinmi  liin  ich 
fiberzeogt,  daß  die  dem  Neopbron  zugeschriebenen 
Yerse  nicht  das  VorbQd,  sondern  eine  Nacbahmuug 
des  Enripides  sind.  Eine  völlig  tnfriedenstellende 
Krklilnin;,'  'hr  frcnsdartippn  Notiz  ist  allerdings  i 
bisher  noch  nicht  gegeben,  und  auch  die  llypo-  \ 
tbese  einer  doppelten  Bezenaion  bat  kein  sicheres 
PnndamaBt;  wanut  sollten  die  IMdaalcallen  zwar 
die  Aufführung  von  43 1 ,  nicht  aber  auch  die  vorher- 
gehenden notiert  haben?  Die  Annahme  einer 
PälschuDg  des  4.  Jahrb.  löst  freilich  alle  Schwierig- 
keUen;  aber  nenn  «Ke  Fdoponoesler  skh  «ndel 
Mühe  gaben,  den  litterarisclien  Ruhm  Athens 
herabzusetzen,  hatten  dann  die  Athener  kein  Mittel, 
die  neidischen  Gegner  zu  widerlegen  ?  .Die  mega- 
risehfl  KomSdie*.  sagt  v.  WUamowlts,  .bat  ibr» 
Parallele  in  der  sikyonischeii  Tragödie"  und  liätte 
zweifellos  Recht,  wenn  wirklich  keine  Spur  von 
der  megarischeu  Komödie  vorhanden  wäre;  aber 
ist  diese  StrdtAiaee  nirklieb  tn  v.  Wilaniowitz' 
Sinne  definitiv  gel<"'Ht? 

Nicht  wenifj'tj  Änderungen  zeigt  der  Komnieurar, 
meines  Erachtens  alles  Vcrbcsserengen,  nuiiienilich 
dordi  HPTWiiiehnng  von  ParaUeUteOen.  Dagegen 
bitte  ich  die  Attmerknng  m  457  (uid  Anhang)  ge- 


tilgt.  AUerdings  kenne  ich  nicht,  was  A.  v,  Bam- 
berg über  die  Brunckschen  Formen  xtdelc  Idt  in 
der  lltaran  Allliis  gesagt  haben  mag;  gewlB  dni 
die  Bemerkungen  von  Cobet  gar  nicht  entscheMsnd, 
nnd  ich  sehe  jetzt,  daß  Nauck,  M^l.  gr.-roni.  6 
(1892),  90  ebenso  urteilt.  Wünscht  man  die  Präsens- 
fonn,  K»  stalle  man  gant  dnibeh  dvti^;  aus  pr.  L 
wieder  her.  Übrigens  ist  in  dlssstt  Versen  des 

X17003'  «El  Y.iv^uii  T'jpsfv^o'jc  nach  453  J'  rjr.a'v- 
vou;  h-:i  aoi  XeXcTtiiva)  etwas  schlepiicnd,  und  tot^^p 
ixr.ET^ ')  /Oov^e  aehaint  ans  450  (vgl.  622)  hereh«^ 
genommen.  SoUta  pafüt  Xifuu  im  Binne  von 
[löpfia  AEYEtv  möglich  sein  —  nnd  man  darf  viel- 
leicht das  Sophokleische  ■zami  {nupia;  noXX^c  Kkia 
vergleichen  — ,  so  wttrde  ich  458  «Infhdh  stn^ohan 
nnd  für  den  PleonasniBs  eS«  dvfiqc — dc(  anf  die  Anm. 
zu  302  vorweisen.  Sonst  wage  ich  iiiclit,  ÄnderangBB 
wie  }i.«üpa  0»!  Xifoua  iti  vorzuschlagen. 

Nicht  onbedentende  Änderungen  iiat  anch  der 
Text  des  DIditen  eriUiren.  ünbsdfaigt  liehtig 
schreibt  jetzt  W.  153  «ttuSei  st.  ar.tiiu,  339  ytfii 
mit  Wilamowitz  st.  /Oovöc.  603  a|i.'  iarA^rf*  mit 
Naber  st.  df ix^]u}v  (wenn  nicht  ef  esnoiAijv  mit  Frins 
an  Hec.  967  voraniiaben  ist),  938  dicapoS|SBy  ntft 
Elmsley  st.  dnatpoiiev,  1117  'rs.yht-v.  mit  Lenting 
St.  icpo|ir^rrat;  und  ebenso  richtig  streicht  er  262 
mit  Lentingi  357  Susravc  -juvat  nach  L  P,  767  mit 
Boihe,  1S83— 5  naeb  Weil,  viaUdcht  aneh  1045 
mit  Kvi(-ala  Schöne,  aber  unsichere  Emenda- 
tionen sind  Im  XtxTpo«  (Nauck),  243  -/a'ptc  (Weck- 
leiu),  105B  exei  (Barthold)  u.  a.  Höchst  bedenk» 
lieh  scheint  887  fef^  (WecUein)  st  oofAn^ 

und  folglich  837  ympai  <xaTap5£iv  xai>  xiTanvctv 
dv^v  1  f|doitv<o«>c  oSpoc.  Völlig  unsicher  1262  lumtv 

*)  In  der  tweiten  Auflage  schrieb  W.  noch  ix::t3i( 
Q.  dgL;  aber  schon  in  seinem  Ätehjlus  hatte  er  die 
80  oft  verkannten  altattisehen  Formen  wieder  hee* 

gestellt  (auch  im  Anhange  zu  856  ff.  ist  t.r/^Xi  'e 
schreiben;  denn  80  haben  natürlich  die  Handschriften). 
Wie  bekaußt,  hat  W.  selber  mit  seinen  'Curae  Epl- 
graphicae'  ztir  Brforsehnng  der  attischen  Orthographi« 

bedeutend  beigetragen;  trotidcni  schreibt  er  noch  261 
or/X'.'isaaba'.  st.  ävittsisasbat,  344  otx'sip«  st.  («üxi^t 

n.  s.  w.,  vennatflob,  am  Verwbrang  in  der  Bdinle  an 

vermeiden. 

")  Aach  V.  246  m&chte  ich  nicht  gegen  die  Athe- 
tese  von  Wüsmowits  In  Sebots  nehmen.  OorlHchlar 

konnte  sehr  gut  den  intelligenten  Zuscbauern  die 
Erbolongeartcn  erraten  lassen,  die  dem  Manne 
uo).ovt(  sor  Verfügung  eteben ;  wollte  er  sie  aber  um- 
ständlich bozeichura,  bo  war  es  SuDerst  naiv,  bloß 
uüd  f^kwii  sa  erw&hnen.  AuBerdem  bieten  die 
maUgebendon  Hisndschiiften  i^Xurä  -^ti;,  ond  diss 
raiTlt  deutlieh  die  Intvpolatattoo. 
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*  TO!  ■  (Hermann),  obgleich  ich  auch  fest  überzeugt 
bio,  daU  1251—60.  1261—70  üa  Stropheopaar 
IMm.  1$7  hatte  leb  andi  «naUilnglgr  T«mll 
xotvov  t^Se'  (tfj  emendiert,  und  diese  Interpunktion 
ziehe  ich  immer  noch  vor  ("\V.  xoiviv  tooe  (i-f;  -/.). 
182  fCia  xal  To^&'  auds  mag  verdorben  seiu;  dena 
TwalfizaiidriiiiwdM  Bdiplele  etaea  aacfagwieltteiii 
xaf  =  'und'  kommen  gewiß  nicht  vor;  Vgl.  H.  Haopt, 
Opnsc.  1  120  ff  Immerhin  aber  darf  man  xat 
<=  'qao^ue'  ertragen:  'versichere  deine  Herrin,  daß 
an  den  ihr  Wohhrollendeo  (d.  b.  an  ihrer  Diener- 
schaft, bcsuiiili TS  (kl  Amine  selbst,  vgl.  821)  auch 
wir  gehüreu.  .Tedenl'alls  ist  ^iXa  -fap  toS"  ai>5<ü, 
wie  F.  W.  Schmidt  (Stud.  zu  den  gr.  Dram.  II 
33S)  TonciiUlgtt  oder  f  «Sfa,  wie  jetzt 

W.  schreibt,  eine  ganz  wÜlkBrlicho  Ändemng: 
weder  besser  noch  schlimmer  wäre  ^(Xi  o'  o'  ei) 
oder  ^Qm  (t  «u«;  tdS  a{»£a  n.  dgl.  107  sehe  ich 
mit  Freude,  daB  VF.  j«tat  dv^st  aofidmmt,  aber 
ein  v£foc  i'/jii  o!|iu>7r^<  te,  auch  wenn  es  (leiwov. 
ö'jjjKj)  av7;t!,  wird  wohl  immer  ayrv  o\\^(.li■;T^^^ 
geben,  und  die  gute  Amme  furchtet  wohl  Schiim- 
merea  als  o^iiu^sC  Aber  auch  nwiiie  elgiBiM  Vcr> 
matnng  (eu/^  x  e^atp.  vc'fo;  o!|U0xS  ^)  ^ 
metaphorische  v/fo;  allzu  unbestimmt  Man  wird 
also  weiter  suchen  müssen.  Inzwischen  preise  ich 
diejenigen  glücklich,  weMw  hlnr  dka  In  Ordnung 
finden;  die  Erklärung  'denn  wan  efaiea  Jammer^ 
rufes  Wetterwolke  sich  über  den  Anfang  empor- 
bebt <?>,  dann  weiß  man,  daB  sie  bald  mit 
atSilMrer  Wut  aafibbran  wird*  (so  Wjlaawwitz, 
Hera.  15,  5Ö6,  and  nach  ihn  3.  too  Arnim  in 
seiner  Aii-^u'abf'*  darf,  offen  pesa^rt,  aln  -a'-(vi'jv 
gelten.  Dagegen  ist  194  ßu>u  von  Wilamuwitz  sehr 
gut  verteidigt  wordM,  mid  anehW.  hat  irgendwo 
'mnsikaliadie  Oenasa«  des  Lebena'  erklärt«  ea  war 
also  Leos  Konjcktnr  r|G[-/o»r  o/.Vj'j  nicht  in  den 
Text  aofzuuciimen.  In  929  Udpsci  luvac  ta  tüvoe 
A^fMiiat  mküti  (zum  Tall  muihStadtmfiller)  vermisse 
idi  fliii  It»,  «elchea  dann,  nie  aioli  aadiK  he 
merkt  liabeii,  zltoyi'z'.  im  v.  9^3  tSv  3'  i-fut  (1.  Ext) 
|i.v«29l>rj70)i,a(.  Endlich  hat  W.  717  irauju»  a'  atexvov 
(Koiper)  st  na&aa  ium6ti  geschrieben. 

GefllUg  ist  die  Emendation  dme  Zweifel,  und  die 
Korrnptel  von  artxvov  'j-z-t  in  'T-r'  erklärt 
sich  leicht.  Fehlte  aber  dunu  eine  »Silbe,  bo  würde 
kein  metrischer  Korrektor  an  U  gedacht  haben, 
vriUwead  daa  beqMDcre  fl  (F.  W.  Schmidt  hat 
eben  herstellen  wollen)  znr  Verfögiiriff  stand. 
Ich  trage  deshalb  Bedenken,  die  ?artiJi«l  de  zu 
entfernen. 

Der  Vert  des  adioB  In  dw  imeitMi  Anflige 
so  reichhaltigen  kritiscben  Aaliauges  ist  in  der 


dritten  durch  zahlreiche  Zusätze  nnd  Berichtisrnng'pr) 
erheblich  erhöht  woi'deu.  Übei-all  tritt  nngewülw- 
liche  Sorgfalt  und  ait^F"dd>nte  Keuttia  der  ein» 
sclilügigen  Littcratur  zu  Tage.  Doch  bleibt  auch 
lieni  Kritiker  eine  Nachlese:  49  naXativ  oixoupf,(n 
schon  Camper  (ad  El.  p.  278  ff.),  143  napaüzXYOfAcvr^ 
sehoB  Naock,  418  Atfiv  t*  schon  Lenting,  .537  ii%7^ 
schon  Elmsley,  739  ^xvwv  ki'Ooio  auch  Munro.  110« 
vor  mir  schon  Ilerwerden,  1295  -roiio"  vor  W. 
nicht  nur  Hartaug,  sondern  auch  Lenting  u.  s  w. 
Nene  EmendationavoneUiBe  dea  HeraniffeberB  aind 
184  yJrf  aXairrov  (hddist  ansprechend),  910  701^0».- 
KapE|iro).wvTt  -j'j)  >^'yTf>';i  Tr'7C'  Oller  T<j>  i'j-^aofioi 
(jedenfalls  besser  als  die  frühere  Vermntnng  jtCm 
}:apE|UC0XiDvn  «oixSLooc  ^aVou;),  1146  m&RV&v  Ar 
icp{du|xov  tt.  a. 

Nur  wundert  es  mich.  daC  W  die  in  meinem 
Spicileg.  Eioreut.  u.  XV  gegebeueu  Berichtignngea 
dea  kzitisehen  Apparatns  nieht  benntat  hat');  dort 
hatte  ich  z.  B.  aus  L  notiert:  219  htvm,  421 
öoioiöv  (ganz  richtig-),  584  •  ji-r, ,  Gl 7  (ir/J',  737 
*viu}ioToc  (d.  h.  das  einzig  richtige  3v«u|i.o;o:),  12öG 
TieUdeht  Octüv  n.  •.  w.  AoBerdem  war  - daraus  an 
ersehen,  daß  1250  7  Korrektur  in  P  ist,  und  daß 
945  der  Mcdea  in  H  ^'''S'cbei!  wird  (so  daü  die  Be- 
hauptung von  Schwartz,  SchoL  II  191,  22  'aat .  .  . 
aat  (UK  Ba4bmidnm  est*  nnbereehtigt  eneheint). 

Die  Schätzung  der  Hss  ist  jetzt  eine  richtigere 
geworden.  B  gilt  jetzt  nicht  mehr  als  schlechthin 
'die  beste'  Hs  (nur  1121  wii'd  sie  noch  so  g»> 
nannt).  Wir  «erden  anf  ehie  grSOere  Ansahl  Lee* 
arten  von  L  hingewiesen.  Die  Melirzahl  der  aa 
215  citierteu  Stellen  hätte  Wecklein  bewegen 
soiieu,  die  Lesart  von  L  |x((i.|r^|^*  vorzuziehen, 
wie  aneh  Ennh»  b  aeioem  griechiachen  Original 
vorfSand.  Di  1384.  wo  L  i6\Lrjij{  bietet  und  die 
Hsx  i](  r  sogenannten  ersten  Klasse  KÜJia;  haben, 
bemerkt  W.:  'Entecheidend  ist,  daß  Uipp.  b95  A 
<«Hare.  Ten.  471  >  tk  'AOnn  wikn  Uetet, 
wahrend  in  allen  anderen  fiss  «Ic  'Atdoe  UpMn 
steht".  Aber  es  ist  nifltt  mit  Sichei-lieit  zu  sagen, 
daß  an  der  Steile  des  Hippol^'tos  r.uXa;  das  Kicbtige 
ist,  weit  wedor  die  Antorftftt  Ton  A  ao  ahaolot 
hit,  noch  die  Hypothese  anazoschließen  ist,  daß 
die  sweiftUoe  echte  Leaart  (d6)  dvetn^ns^wae  imXec 


*)  leb  eigrelfb  gen  die  Oelegeahdt,  am  an 

erklären,  dall  jene  mein*  AufTelchotugen  etwa 
anderthalb  Jahre  vor  der  VeruffeatUchuog  gedruckt 
worden,  als  ioh  weder  die  Lneabrationes  Kvipideae 
von  Bruhn,  noch  den  Ileraklca  von  Wilamowiti 
kannte.  Sonst  bfitto  ich  naturlicb  einige  ihrer  An- 
siebten  nnd  Bemerkangen  nieht  als  meine  elgsaa 
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Ai^  auf  T.  896  Emflaß  gdttlit  bat  IJtA  imn  meh 
milßs  erwtaMn  wftre,  wat  kind«rt  ana  Toraoszn- 

setznn,  daß  es  aus  Hippolj'tos  895  in  lledea  1234 
interpoliert  ist?  Ähnlich  glaube  ich,  daß,  veua 
Earii'iJes  (Medea  531)  ^Hm:  3>jxT0'.»  genäuMma 
bitte,  niemand  daran  gedacht  beben  «lfde,  der 
Leanrt  von  L  (P)  nnJ  der  Scholien  z-Jvwv  -jj^oxtuiv 
einzaaetzeu;  im  Gegenteil,  es  ist  walirscheiDlich, 
deO  t^^ote  aipuxtoi«  nnter  den  ESaflene  von  Hipp. 
1482  entstanden  ist. 

Die  Existenz  von  v.  345  scheint  mir  durch 
das  Scholion  za  Eor.  Androm.  529  gesichert  (U 
S88,  4  Schwaiit)  fowttnj^  pomm  W  ob  imOmv 
mxifi  n<f»mi\  So  lind  eoob  die  Worte  462  f. 
t:äXa  — «rjTTj,  die  Kirchhoff  verdächtig:  erschienen, 
nicht  allein  in  der  Glosse  von  B  zu  diesem  Verse 
(II  169,  6  Sebw.),  eondeni  sveb  Im  Sdailon  von 
B  (ivid  den  Florentiner  Hss.  bei  Dindoif     41 , 1 1 ) 

ni  V.  ö!'>'2  ro/Xi  vip  I^EÄxETa'.  xax'i  (f,  ist  nicht 
einzuschieben,  anch  wenn  es  sich  in  den  Usa  findet) 
if.i»T(»j  juv  aOnj  (II  173,  13  BdlW.). 

Der  DracJk  ist  gut,  nnd  mancbe  Druckfehler  der 
voHgren  .\iifl;if»f'  sind  verniieiifMi,  In  allen  3  Aus- 
gaben ^i:)ini.  ä.  23)  wiedcrliolt  sich  der  lajfMß 
cüuü  bat  fttr  ffesip  in  den  CMefc  van  v.  lOM. 

Hörens.  Qf.  Vitelll. 


Laur.  W:ihlin,  I)e  uau  modorum  apud  ApoUoninm 
Kbodlnm.  Ex  actis  societatis  scientiarom  et  litte- 
rarum  üotliuburgeiisib,  fa.sc.  XX VH.  Land  iräl, 
Bislniar  Höller.    121  S.   8.     1  M.  60. 

AlUgehend  von  den  Untersuchungen  nameotlich 
dentedier  Gelebrter  Iber  die  griechischen  Modi 
bestimmt  der  Yert,  ein  Schlier  Ohr.  CeTalHoe, 

in  der  Rinleitnnff  (S.  1  —  1  "l)  dn^  Wcs"ti  vnu  Kon- 
junlitiv  und  Optativ  mit  selbständiger,  wenn  auch 
Biebt  neuer  ErU&ruug  dahin,  daß  beide  Modi 
imj^ngUeb  eine  Aitanle  Bedentnor  gehabt  beben, 

r\IlerdinffH  mit  dem  Untersrliiede,  d;ili  dem  Ifedcn- 
deu  beim  Koiyuaktiv  die  i^rwartung  vorgeschwebt 
liebe,  der  von  üun  ausgesprochene  Gedunke  werde 
ohne  Zweifel  in  ErfUhinff  gehen,  wthrend  beim 
Optativ  nur  das  ausgedrückt  werde,  was  auf  reiner 
Vorstellung  beruhe :  der  Koujuolktiv  be/^eichne  also 
*nMditbewniUiea',  der  Optativ  dagegen  'machtloses' 
Begehren.  Ein  Futurum  gab  es  nrspmaglieh  Ober- 
haupt nicht:  das  hat  sich  erst  aus  dem  Konjunktiv 
des  Aorists  entwickelt.  AU  dieses  allmählich  in 
den  Hanptafttzen  häufiger  geworden  war,  wurde  der 
Gebnoeb  der  Modi,  wie  im  ehnelnen  niber  enge- 
deutet  \M"r'!.  l  estiitnüf i  r  ali^egrenzt.  Der  der  grie- 
chischen Sprache  eigentüuilicbe  Gebrauch  des  Op- 
tativs der  oratio  oblique  maß  aus  solchen  unab- 


bBngigen  Sutnn  abguleiUA  werdeo,  ia  denen  man 

in  einer  friilien  Spracbperiode  beide  Modi  ge- 
branrlien  konnte.  Da  man  aber  unterscheiden 
WQllte,  entwickelte  sich  der  schon  bei  Uomer  be- 
merfcbere  Vntenchied  des  Gebraneihe,  daß  man  den 
Konjunktiv  nach  den  Zeiten  der  Gegenwart  nnd 
den  Optativ  nach  denen  der  Vergangenheit  setzte. 
Warum  «ich  gerade  diesem  Gebranoh  festaetste, 
wird  deatUeb,  wenn  man  bedenkt,  daß  der  Optativ, 
obwohl  er  an  und  für  sich  nicht  als  Zukunft  der 
Vergangenheit  gelten  darf,  dennoch  ans  dem  CTrunde 
zur  Bezeichnung  dieses  Begriffs  passender  war  als 
der  Konjunktiv,  weil  mit  ihm  nielit  die  Erwnrtnag  * 
eines  Ereignissefl  verknUpft  war,  a]ao  der  Kon- 
junktiv den  Zeiten  der  (}eg:enwart  niiher  stand. 
Zur  Verbreitung  des  Spracbgebranchs  sollen  die 
BelatiT*  and  Frageeltaa  viel  beigetrugen  babm, 
während  die  Verschiebnng  dea  ludUnttva  cnm  Op- 
tativ sich  ati>  der  Analogie  erklärt.  Die  zu  den 
Modi  Mnzugetugteu  Partikeln  äfv  und  xiv,  zwischen 
denen  kein  BedentongvnnterBchied  anerkannt  wird, 
verleiben  dm  Modi  nicbt  «nt  die  potentlale  Be- 
dentnne-,  sondern  verdeutlichen  sie  nur.  Der  In- 
dikativ der  Tempora  der  N'ergangenbeit  mit  av, 
dem  in  den  verwandten  Sprachen  kein  Analogen 
entapiicbt,  ist  nioht'nraprlingUdi:  noeh  bei  Hemer 
wird  atjrb  der  Optativ  von  der  Vergangenheit  gc- 
braudit.  Doi-ch  den  Indikativ  sollte  der  Begriff 
der  Vergangenheit  deutlicher  hervorgehoben  werden: 
den  SpracbgeibriBch  eiunbllrgeni,  haben  F^ein 
wie  die  mit       nnd  iZ-ftlot  bedeutend  beigetragen. 

Dies  sind  die  Hauptpunkte  der  Einleitung. 
Man  sieht  wohl.  daÜ  dieselbe  für  die  Behandlung 
der  Hedi  bei  Hornel  gani  angemeaien  wire,  daß 
sie  aber  für  eine  Arbeit,  die  den  Gcbranch  der 
Modi  bei  Apollonios  zum  Gegenstand  hat,  eigent- 
lich überflüssig  ist;  denn  —  Verf.  bemerkt  es  ge- 
legentlieb  (8. 118)  sdbet  —  «iia  est  ratio  ttpvi  So- 
mn-um.  uhi  iiitasi  iivimitias  srnfnitiiiniiii  fhfifnden-' 
tium  —  und  natürlich  nicht  luiv  dieser  allein  — 
^  uiden  licet,  alia  apud  Apoliotuum,  qui  elai  forma» 
I  d  le^HMdi  eotmeludiuem  Bmtmi  oHqitateim  tmi- 
tatus  est,  tarnen  multa  atiter  senserit  ufces.te  tat. 
Apollouioa  hat  sich,  wie  in  die  Sprache  Homers 
so  auch  in  seine  Syntax  hineinstudiert  und  sie, 
aoch  wo  er  merkte,  daß  eie  von  denjenigen  aeiner 
Ziit   abwich,  anzuwenden  sich  nicht  gescheut; 
aber  ftlr  die  ursprüngliche,  jugendfrische  Kraft 
der  Modi  hat  er  doch  kein  Verständnis  gewonnen. 
Ea  kam  ihm  gar  nicht  einmal  darauf  an,  der  Bio- 
meripchen  Syntax  genau  zu  folgen.    So  hat  er 
I  manche  erst  nach  Homer  gelaaäg  gewordene  Ko0* 
I  stroktion,  wie  den   wQnschenden  Indikativ  des 
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AiOriiU  (nlt  «Ai)  oder  g»  Mm  c.  ladieativo 

(S.  57)  ebensowenig  gemieden  (S.  42),  wie  Kon- 
junktionen, die  Homer  gar  nicht  kennt,  verschmilht;  I 
denn  nicht  bloß  irre  titidt>t  sieb  bei  ihm.  sondern  | 
UdlttCHcC»« lowie (ti/pc und  sogar  rU3<pa(8. 59 f.) 
nur  EtofUmuis  von  Nebens^itzen.   Es  wäi-e  cr- 
wflnscht  geweaen,  wenn  W.  auf  die  TTntei-schiede  ' 
des  Hodnagebrancha,  der  zwischen  Homer  und 
ApoUonioi  bnMit.  ndur  ab  geachehen  bt,  hinge- 
wiewni  und  ani  naoMintlich  ein  klares,  zusammen-  ' 
faseendes  Schlnßbild  der  Ergebnisse  seiner  fleißigen, 
ebensowohl  verständig  geordneten  wie  mit  gotem 
Urteil  geiehtielMiiMi  Unteimdniiig  geboteo  bitte. 
8o  vMama  irir  iroU,  daß  iiGh  bei  Apollonios  ab- 
solute Rätzfi  mit  |i.r'  zum  Ausdruck  der  Furcht 
mcbt  finden  (ä.  16),  daß  in  Fragesätzen  der  rein 
flitiinlo  G«bn«di  da  Kontjunktivs  venebwanden 
ist  nnd  rieb  nur  der  relative  Gebranch  (rhaUfn 
hat(S.  18),  daß  t.^'->  nur  mit  dem  Inf.  vr  rbnnden  wird 
(8.  60).  der  Inf.  für  den  Xmp.  nur  nach  dem  eigent- 
lieben  M.  toikoniDt  (8.  46X  &c  e.  conL  nie 
'dunit*  beiOt  (8.  101)  und,  mit  den  Opt.  mit  xev 
Vf'rbundcn,  sich  nie  durch  o-iu;  vcrtrften  lüßt 
(S.  103)  —  aber  solche  Tbatsacben  moU  man  sich 
mfibsani  winiiiBiiin  ndm.  Aibriten  wie  die  ? or- 
BegeDde  sind  braoebbare  Vorarbeiten  für  eine 
historische  Syntax  der  griechischen  Sprache:  es 
ist  danim  ein  billiger  Wunsch,  daß  die  sprach- 
licben  Tbatiaeben  nSgllebst  TolMbidig  vorgelegt  > 
werden:  anstatt  zn  verxeiclinen,  nach  1|Cts (B^  71  f.), 
?,jxoc  '7t£  und  o^p«  in  der  T?»  deutung  «so  lange  als* 
Ton  vergangenen  Dingen  stehe  bei  Apollonios  drei- 
»al  der  IndikatiT.  btttto  y«f.  die  SteUen  wlbsl 
aniUma  aoUen.  Und  wenn  er  S.  25  bemerkt, 
duß  der  Optativ  in  HauptsUtzen  mit  x£v  de  tem- 
pore praeterito  von  Apollonios  mit  Ausnahme  von  j 
IV  4W  Mf  in  dtor  Fennel  «paivic  xtv  (und  tiH  xt  | 
yatiqc)  angewendet  werde,  so  hätte  hier  nnd  ander- 
wärts ein  Hinweis  anf  die  Homerischi  n  VorhiMfT, 
aas  denen  sich  der  Spracbgebranch  erklärt,  nicht 
nntetUdben  aollen.  An  ebier  BteUe,  n  341  ff.: 
&  |t£Xtot,  yi^  xlTfXt  capti  i|ia  8u^t>  pijvn .... 

glaubt  W.  eine  Abweichung  von  dem  auch  von  | 
ApononioabeobaebtetenSprachgebravcb  anerkennen  f 
za  sotten,  wonaeb  tv^  nnr  mit  dem  Imperativ  des 

PrlisHis.  nicht  aber  mit  dein  <! Aorists  verbunden 
wird.  Er  veiweist  auf  'einige  homerische  Bei- 
splela*:  albrdings  giebt  es  innnes  Wissens  3  SteUen, 
wo  den  Imperativ  der  3.  Fers.  Sin^r  bei  sich 
hat  (^  410,  w  24H:  rvfho  nnd  1"  134:  jir]  r<u 
xxTaoiisco);  indessen  gerade  die  2.  Plnr.  mit  iirj  j 
findet  sich  nicht  bei  Homer.  Aber  tX^te  ist  bei  j 


Homer  nie  KonjvnktiT.  rwm  .  .  .  /braw,  quu 

est  zXt-z,  pro  im])cralivo  saqjt'ssime  tUWfpttwr» 
Saepissime?  Nur  B  '299!  Mfj  tX^tc  ist  m.  E. 
von  Apollonios  darcliaus  als  KoiyaaktiT  gedacht 
werden.  Dean  es  wird  genan  ao  gebrandit  wie 
sein  Zwillingabruder  jitj  iki^t,  daa,  sooft  der  Kon- 
junktiv xKT.i  Überhaupt  vorkommt,  wie  das  l;»t 
noU  oder  cave  zur  Umschreibung  eines  Imperativs 
dient  So  Äicb.  Snppl.  413  ff.:  |ir;  v.  tl^z  tÄv 
stsiSstv  .  .  .  d-oixtvav.  Soph.  Aias  1332f. :  tiv  avr;p» 
tov5e  .  .  uf,  tXr;;  aOarTov  ^aXzvi,  Elir.  Alc.  275  t. 

.  .  -k^i  )u  Rpoäoüvat  und  Cycl.  288  f.:  xk^  . . 
Kvooc  xnvtTv.  —  Fttr  Mileitaft  halte  idi,  gwnde 
nach  den  Reispielen  bei  W.  8.  S7,  IH  644:  to 

x£v  fAot  >-j;p'.v  t".  %oiw^  7[*,E7ot  oX^oc:  CS  ist 
oßtaoii  zu  bclueibeu.  Durch  Versehen  steht  bei 
W.  a  94  das  Beispiel  m  534  (s?  «s  «avsto)  unter 
den  nuiU  optativi:  es  gehört  unter  1  b.  Druckfehler 
sind  S.  16  rtpr,8^vat  für  -eipijftrjvai,  S.  4:>  TT^'pe; 
fiir  r.apti,  8.  64  tdpwwvra  fUr  -ovto^  ebenda  l'upTv> 
für  Supnv  und  S.  100  k^mcii«  für  it^fisiv.  Das 
Latein  der  Arbeit  ist  kliir  und  lesbar:  Verstdße 
gegen  den  klassischen  Sprachgebrauch  wie  iam  ex 
eo  apparet  (fttr  vel)  und  ea  re  falsus  (statt  de> 
ceptns)  ene  videlnr  Mt  nan  bente  paarieren. 

Straband.  Bndolf  Peppmfiller. 


Oscar  TOD  Gebhardt  und  Adolf  Tlarnack, 
Texte  und  Untersuchungen  der  altcbrist- 
lieben  Litteratar.  IV.  Band,  Heft  2.  Athens. 
fMlia  libellns  pro  Gbristtanis,  oratio  de 
resarreetiono  cadaverum.  iceensoit  Bdnanl 
Oebwarte.  Leipzig  is»i,  J.  C.  ffimidia.  XXZIL 
148  S.  8.    SM.  (.U. 

Obiac  8<:hriften  des  Athenaporas  sind  lediglich 
durch  den  Erzbiachof  Arethas  von  Cäsarea  in 
Kappado^mi  ans  der  eisten  HUfle  des  10.  Jabi^ 
hnndcrts  erhalten.  Derselbe  ließ  nämlich  darch 
einen  Notar  Haanes  mit  anderen  apologetisclien 
Scliriftcn  auch  des  Atheners  Athenagoras  an  db 
Kaiser  M.  Anrdias  nnd  Conmodns  um  177  a«r. 
Dion.  gerichtete  -pcj^fi?  -epi  Xptsrtavüiv  nebst  der 
Schrift  «pi  ÄyajTa'jroi»;  v:xp<öv  abschroiheu.  Diese 
Abschrift  ist  der  cod.  l'ai'isieusis  451,  iu  welchem 
O.  v.Oebbardt  (Texte  a.Untenndiangen  18  8. 168  t) 
Kdrrektnren  teils  von  Baanes,  teils  von  Aretlias 
selbst  unterschied.  Dur  ntue  lJtraMRq;cber  di^-rr 
Schriften,  welchem  wir  schon  eine  sorglkltige  Aus- 
li;abe  von  Tatiani  oratio  ad  Otnecoa  verdanken 
(Texte  u.  Untersuchungen  IV  1,  1888),  bchanptel 
nun.  daß  .\rfthag  seine  Korrekturen  nicht  aus 
eiaer  ander»  HuDdüchrilt  cutuommeu,  sondern  nach 
eigenem,  oft  imadeai  OotdBnken  binsogefttgt  habe. 
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Gewiß  kommt  e«  vor  alleiB  ta  auf  dtt  «nto  Hud 
in  Joiar  BsndBekilf^  an  wekfasr  dis  iM  udarea 

Uinittelbar  oder  mittelbar  abgeschrieben  sind. 

Die  einzige  Handschrift,  welche  in  Betracht 
kommt,  bietet  aber  Fehler  geoag.  Bei  der  Be- 
rUbtigm;  dieiea  Taztea  ward  B.  Sdmaita  imtar- 
stützt  von  U.  V.  "Willamowit/.-lIöllcndorf  und  0.  v. 
Gebhaidt  Man  kann  es  von  vornlierein  nicht 
anders  erwarten,  als  daß  diese  Triam virn  den 
Tazt  veaeBtlkli  verbanart  kaben  iranleii.  8a  iit 
gewiß  zn  Icsou  c.  1  p.  2, 18  fUi2vt»v  st.  fi.e(|[^vcuv,  — 
c.  ■{  p.  1,  28  'juoXoYctv  st  6|aovoeTv,  —  c.  16  p.  17.  23 
dXAä  >Mzä  &l.  ct/.K  aÜTti,  —  c.  21  ß.  25,  1  hat  übrigens 
acboa  Manama  mraß^fUoiMt  bariebtigt  ia  «ottc 

Überall  das  Richtige  getroffen  za  haben,  meint 
ächwartz  selbst  nicht,  wie  er  denn  auch  von 
aainaa  algaaeii  YonebUireii  manche  bot  noter  dem 
Tei.t  bringt.  Bei  einem  solchen  Texte  wflrde  aa 
sich  freilich  am  Ende  PRipfohleii  iiuben,  ihn  genan 
abzudrucken  and  VerbesseriuigjsvorschUlge  nur  unter 
dam  Texte  sa  bringeD. 

Den  handschrifUidieii  Text  bat  Scbiaafts  «oU  an 
oft  für  schadhaft  erklärt  nnd  namentlich  zu  viele 
Lücken  aogeuommeo,  welche  ich  z.  B.  e.  3  p.  3,23 
Hiebt  zmäbcB  kaaa.  Aanh  bat  er  m.  B.  an  aft 
apBtera  XSaaebiebaal  bebaaptat.  So  gldcb  im  Ein- 
Cfjinprt?  der  npsaßsio  c.  1  p.  2.  1 — 3:  Giiiv  (1.  r^uTv)  Ss, 
xal  (1.  xSv)  KOfMzxpouuöii-«  tu<  oi  coXXot  i;  ixo^;, 
tip  ^v^iMttt  dtct;[d^{vtm  (•toSa  baue  la  marg.)  -  ou 

xal  f-ixiup-'j;.  Schwartz  bietet  richti;r  f/t*/,  erklärt 
aber  die  ganze  Stelle  für  ein  Einschiebsel,  weil 
Atbeaagoraa  nicht  hätte  aite*aibaa  Utoneii, 
ebe  er  p.  2,  7.  8  geschrieben  hatte:  %tHC  ei 

Xe^fV^vot  Xptjuavot.  Warum  denn  nicht?  Lautet 
doch  schon  die  Überschrift:  'At)T|V370(>ou  'Adijyouou 
^piXoe^ou  XpiottttveS  Rpes^sui  ;;cpl  XpisTiavöiv. 

Wie  ao  maadiee  bei  Atbeaagoraa«  ao  lat  aadi  für 

klassische  Philologen  wichtig  dieStelle  c.  5  p.  5, 23  : 
Ka(  T:otr,Tal  jacv  xal  91X030^01  oux  eöo^av  äfteoi  im- 
a-njszvTc;  ctpl  Otoü.  ö  }üv  Kiipi;«'^«];  inl  |i£v  twv  xdxä 
«atvi||v  vfÜhf^  dvncienuijwK  dvotioi{[«|tlv«y  8e6v 

'Q^etXe  8'  e'-sp  frr'      oupavü  (xparSv  add.) 

Isi  Tov  xxT  ic(9n)|tr,y  voijxoü  u>:  ixetvo;  (ui;  l/ct 
wk  Lindaer,  Otto,  &«  lenv  ftcic  Wllamowitz, 
Sdiw.)  tojtuctCCuv* 

'0p5;  T?iv  Tüvo'  arEipov  ottflcpa 

ml  i^v  TTsp'.E  r/ovT«  uYpai»  iv  a^xaXaKC; 
iwitvv  vb|uCs  Zf^va,  tovo'  t^-joü  dtbV. 


TÜJv  |iiv  7äp  (i.  e.  (!vo}iaCo]xev(ov  deüv)  ouxs  tdc  oijtfCK 
....  ciopa  (Z^va  if8tp  i(m  Zcvct  'eix  elBe  leMjv 
)/-;tp")  Qj-re  fjt  dv^MCTot  x«ft'  'jroxetfjivov  xaT7i7ope'7ft3t 

npa'i'piatcuv  ,  T^v   5i  iicii  tüv  Ipvw,  o<{ict 

(I.  u^ioü,  Schw.  &|ity)  tfiv  d^i^Xwv  vofiv  ra  ipxiv^]xm 
düpa  Sebw.)  dlMf«c  niSc  («91.  Tjjc  deL 

Schw.). 

Die  Wort«  iifte&oc  "r^c  dürfen  nicht  getilfrt 
werden,  da  sie  sich  ja  auf  die  Verse  des  Euripides 
enrftekbeziflhen.  So  wird  aoeh  ^oü  in  sa  er- 
kennen sein.  Dann  ist  der  Sinn  der  Stelle,  daß 
Euripides  den  V^ernnnftgott  von  den  Werken  her 
sah  (coipa),  in  der  Höhe  von  dem  Unsichtbaren 
erkeaaend  ala  die  Braabainangai  Äfberieft  dar 
Erde. 

Weiter  p.  6,8  a. :  ouv^vro;  touttp  xzl  Sof  oxXlfloc 
Etc  ToTc  iXrftt{a.i<nv,  eic  ItHv  Öe6c, 
oipavov  T  fxeuie  xat  ^aiav  piaxpav, 
Ttfin  'div  (1.  Rp^tv)  tbu  oopavoü  (ötoi>  nach  Schw.) 

taS  «dMoec  t«i5  fattfoeo  «ili)^|ilvi|v  {lUkspo, 
xat  rro"  ^et  stvaiTiv  ße-üv,  xi;  ot-  fva  Sei  eivat  SiSaJxwv, 
Der  exüvoc  weist  auch  hier  znrärk  anf  den  Gott 
der  Christen  und  der  Vernunft,  v(p  {ju^vtp  xxi  k6nf 
»i«nfe£|Mvev  (e.  4  p.  5, 10. 11).  aodaB  aacb  e.  5 
p.  5, 27  das  iuivoc  zu  belaaaea  aala  wird. 

Von  dem  göttlichen  Logo?  sagt  Athenai^oras 
c.  1 0  p.  11,8b.:  icpwTov  yevvi)|as  civ«  t<^  savpt, 
ou/  Ute  Ycvj|icvov ....  aa  tfiv  iliixSv  |ti|Mcdvniiiv, 
ditolbv  fimme  mI  «xmc  (L  dxifac)  6iwxtt|ftlvttv 
5ix»iv,  [teiitTjiivcav  t5v  TrayofjLEOETrtpajv  ro";.-  xou- 
f^TCfa,  in'  aurotc  iSta  xal  ivip^tui  clvou  npocXtttuv. 
Lieat  aian  -p^t  ^x*^>  braaeht  aiaa  nicbt  sa 
raten  aaf  d^  mrcov/im  aad  erbilt  den  Slaa, 
daO  der  T,oj?o«<  nanli  spitiem  TTci-vortreten  Idee  nnd 
wirkende  Kraft  ist,  welcher  alles  üyliscbe,  eigen- 
scbaftaloaa  Katar  and  heftaehtangsfilhige  Erde,  als 
eine  Art  von  Grundlage  (Sabetrat)  dieat,  eine 
Mischung  von  Dickerem  atid  Leichterem. 

C.  18  p.  20,  28  8.  wird  von  dem  entzwei  ge- 
boratenen  Weltei  des  Orpheus  gesagt:  tö  jxiv  ouv 
xottd  KOfOfi^v  «StoS  Oü^vdc  inkMhf,  t&  tt  vitm 
xaTcv£/8iv  (Jve/Div  Schw.)  rjj-  irpo^Xae  Si  xal  ««o« 
7»)  81Ä  awiiatoc  (öt«s  xi;  oiaiujiaToc  Lobeck  et  Schw.). 
Daa  diacupkatoc  ist  richtig,  aber  das  n;  schwerlich 
aaaebmbar.  Daa  atüreada  71!  lat  entweder  aaa 
dem  Vorhergehenden  wiederholt  oder  ans  7  (Tpftoc) 
geworden.  Gemeint  ist  der  orphische  ^i^r,:  (vgl. 
c.  20  p.  23,  12  s  ).  welcher  bei  Atbcuagoras  ala 
mrandUg^  bat  aalaem  ZattBeBoeaea  Faeado'ClenieiN 
(Horn.  VI  5.  12)  als  mann  weiblich  emheint. 

In  derselben  Woise  wie  die  ^rpespet'a  ist  auch 
die  ISchrift  Kifii  dvajiataEux  vtxpüv  behandelt,  wo 
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ttnigvM  e.  19  p.  71, 31  du  i}  Mbon  in  der  Hand- 
webxüt  fnt  bwlclitiKt  wird  io  fS,  profecto. 

Den  SchlnR  Mlden  gorgfilltifrp  Tndii-eK  (p.  80 
—  113):  auctoruni,  iiominum  i  t  rerura,  gniecus. 

Diese  Aasgabe  wird  lioffentlicb  zu  weiterer 
8ln1i4iiiQg  des  lebr  lelndliRfteD  T«tas  aoregeu 
and  gate  Dienste  leisten. 

Jena.  Adolf  HUgienfeld. 


Bisht  books  of  faesars  Gallic  War,  by  W.  R. 
Harper  and  H.  t.  Toliiiaii.  Now  York  1891. 
American  book  Company.  502  S.  8.  soU.  Mit  9 
Karten  u.  vielen  Bildern  im  Text.    1  Dollar  J'). 

Ein  hübsches  Bach,  das  fiii'  utis  uiuuciierlci 
Befrendlfeliee  hat.  Snchen  wir  ea  sa  seliUdern. 
In  dem  nach  Kapiteln  ab^^ett  ilten  Texte  ist  jedes 

Wort,  das  ztim  ei-sfenmal  vorkommt ,  ft'tt  gc- 
drnckt,  so  daß  die  ei-sten  Kapitel  fust  guJiz  fett- 
ipednickt  sind,  spiter  nur  noch  Terelnzelte  Werte. 
Das  scheint  kaum  nocbabmongswi  rt  —  I'uter 
jedem  Kapitel  der  ersten  vier  BBoher  sind  Topics 
for  Study  aogefUbrt,  das  sind  Hinweise  auf 
Bealien  (diese  seltener)  oder  anf  enunmatisehB 
Eischeinungcu,  die  in  dem  betrefTenden  Kapitel  zur 
S])rache  gekummen  sind.  So  steht  z.  Ii.  hinter  1 
7  (S.  72)  1.  der  Dativ  des  indirekten  Objekts; 
9.  der  Inflnttiv  ab  Appoütioo;  3.  das  Belativiim 
iu  Ab^ichtssAtzcn;  4.  derBeaiti  anaeigende  Dutiv: 
ft.  der  Latinismus  c*>rt!ores  facerv:  0  d'w 
Ablative  iu  diesem  Kapitel;  7.  ^a»  Gerundiv; 
3.  der  Imperativ  nach  den  Yerbeii  des  Sagens: 
9.  die  rOniselie  Legimi.  Wr  wiirden  diese  Ein- 
richtung nur  für  Bücher  empfehlen  können,  die 
tür  den  Selbätunterricht  bestimmt  sind.  —  Es 
folgen  WSrteTveraeielintsae,  wo  die  Öfters  bei 
Casar  (gebrauchten  Worte  ginppiert  sind  nach 
der  IIäufig:keit  ihres  Vorkommens,  und  zwar 
1.  Verba,  2.  äubstautiva.  In  dei*  ersten  Klasse 
atehen  ifie  Yerba,  welche  Aber  hundertmal  be- 
gegnen, in  der  letzten  die,  welche  zehn  bis  zwanzig- 
mal  verwandt  sind.  Fiii-s  AnswpiuliLrl'Tnen  von 
Vokabeln  siud  solche  ziffermäßigeu  lifU-ge  gewiU 
ein  gnter  Hinweis.  —  Aach  in  dem  beif^egebenen, 
kurzgefaßten  Wörterbuch  ist  strt^  die  Frciucnz- 
ziffer  bt  iirctligt;  Stellen  werden  nicht  ritiirt.  Für 
das  B.  buch  ist  ein  besonderes  Würterbucli  an- 
gelegt. —  Ein  weiteres  Wortvenseiehoii  ^Classi* 
fieation  of  Words"  entliält  die  Verba,  n;ich  den 
Konjugationen  L'*  r>Hi  ft.  nrni  <!;<•  von  Verlx-n  oiU'r 
Adjektiven  ubgeieitctea  bubstantiva.  Cai  bono, 
Ist  mir  dnnkel  geUiebeu.  —  Bei  jeder  grammatisch 


interessanten  Erscbeimmg  wird  inFnßnoten  anf 

drei  englische  Grammatiken  rerwii-sen;  .i'.itiin^s 
'  sclir  lianliff.   spiiter  im  Durcbsclmitt  dniniiil  in 
I  jedem  Kapitel.  \'om  5.  Buch  ub  fallen  di«;se  Ver- 
I  Weisungen  weg.  —  Anfangs  steht  Iber  jedeoi 
Kapitel  eine  englische  Überschrift,  a>plter  fiher 
größeren  Abschnittt-n.  —  Hinter  dem  Text  stehen 
erklärende  Aumerkuuj{euund  Übersetznngshölf  en 
wie  in  nnswen  Schnlaosgaben.  Sie  sind  nngeftthr 
fQr  einen  Tertiauer  bemessen,  zeigen  ntir  zuweilen 
etwas  höhere  Gelehrsamkeit     Im   iTsfon  KajMtel 
1  »ind  zwei  zu  beansUindeu.   J>eun  Uallia  omnis 
ist  nicht  *6anl  as  a  whole'.  sondem  *Qailien  im 
weiteren  Sinne'  uud  Hairoan  et  Sequana^divi- 
dit  ;statt  rlividniit)  Siicrt  C]Wav  nicht,  weil  beide 
Flüsse  uur  eine  Grenze  bilden,  soudcm  weil  er 
nach  Qesantnibjekten  Roleber  Art  den  Sing,  zu 
setzen  pflegt.  —  Kritik  wird  nirgends  ?rübt.  Es 
ist  im  wesentlichen  der  Kranerscln    'l'ext  zn 
I  gmnde  gelegt.  —  Beigefügt  sind  12  Selten  eng- 
I  liseher  Text  zn  Exerzitien;  die  behandelten 
(  äsartitellen  sind  angegeben.  —  Toraua  geht  eine 
Einleitung    von    04   Seiten,    welclie  enthält 
I  1.  Cüsars  Leben,  ±  Cäsur  als  Schriftsteller,  3.  Be« 
sehreibnng  von  Gallien  (knltnrgeschiehtUeh).  4.  To- 
po<!rrapliie  von  Gallien,  h.  Reüchreibnug  von  Deutsch- 
land, 6.  Britannien,  7.  Drnidismug,  8.  K<'nniche<? 
Kriegswesen.   Diese  Abschnitte  sind,  wie  auch 
der  eigentliehe  Text,  mit  BOden  ausgestattet  — 
Etwas  ganz  Besondere«  ist  ein  Abschuitt.  welcher 
'  iibii-^rliriebeii    ist:    Tndactive   Stndics.  Wir 
w  ürdeu  vielleicht  sagen:  Anleitung  zn  philologischen 
Beobaditnngen.  Zonidist  sind  eine  Annhl  Unster 
gegeben  nnd  zwar  1.  fiber  cum.   Zueilt  werden 
alle  Stellen  des  ei-sten  Rnches  mit  ZiftVrn  anfge- 
lübrt;  dann  alle  Fülle  ginippiert  und  die  betreffende 
Begei  herausgezogen.   Dos  cum  identicnm  ini 
ei-sten  Kapitel  in  ikn  Worten  l  um  . .  .  prohibent 
'  ist  freilich  nicht  erkannt;  unl  was  es  bedeutet, 
i  daß  cum  mit  ludikativ  die  absolute  Zeit  bedente, 
I  ist  mir  dankel.    S.  wird  nnter  Aolehnnng  an 
I  I  2(1  die  in<lirekte  Rede  behandelt.  3.  Gennidinni 
und  (ieruiuiiviim  im  2   Bnche.    Tin  r>  Kapitel 
werden  die  stellen  Cüsars  ungegeben,  die  von  den 
I  Germanen  bandeln,  mit  der  Aufgabe,  eine  historisdie 
'  Erzählung   darauf  zu   baue».     Die  Fortsetzung 
soIcIk  r  IJrobai  lititngen  wird  enjiiti'hlrti.   Kapitel  7 
I  werden  einige  Worte  nebst  Fundstelleu  augegeben, 
damit  nnter  Leitung  des  Lehrers  der  Schfiler  selbst 
den  Stott  zii.sanimenstelle  nnd  Beubachtnogcn  maebe. 
EiHiliili   folgen   noeh  eine   größere  .\nzahl  von 
Stichworten  graroniatischer  und  realer  >iatnr,  fttr 
!  welche  die  Sehfller  selbständig  sammeln  sollen.  — 
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Am  Schluß  dM  BschM  Bind  noch  alphabetische 
YemlehBiase  der  gMgr*pltlMib«i  nnd  der  Eigea- 

namen  nn^nfiifTt 

Wir  sehen,  das  Bach  ist  reichhaltig:  und  plau- 
mlifiig  angelegt.  FUr  dieamerikaiuacheu,SUidcDten* 
ist  M  gewiß  «ebr  tnaacfaliftr,  für  uns  weniger. 
Die  Aiisstattnng  Ist  gut. 

Halle  a/S.  Bad.  Menge. 


S.  G.  Büiler)  A  eomplete  lezieon  ef  tlielntinity 

of  Caesars  Gallic  var.  Beeten  1891,  Ginn  AGto. 

18S  S.  8.   1  Dollar  50. 

Eine  aorgBMBe  Arbeit,  die  den  tmerilttniaelien 

Studentpn  dfr  Philologie,  für  welche  sie  bestimmt 
iüt,  gewiU  gute  Dienste  leisten  wird.  Sie  be- 
Belirftnkt  aicli  auf  die  ersten  sieben  Bücher.  Zn 
grande  gelegt  irt  (to  Index  von  Helder;  *l>er  die 
Felil<*r  dtsspnicn  ?in(I  sorgfältiLr  au.s^:i'n!t'iY-t ,  wie 
ich  üarch  XacliprUfongen  bestätigt  getuiiden  liabc. 
Holder  bt  ancb  im  wesentlichen  maßgebeud  ge- 
wesen für  die  Anffibranp  von  Vnrinnten:  für  die 
GestaltniiK  des  ei^-nitliclu  n  'IVxtes  hat  sich  der 
Verf.  beiionders  iui  Kraiier  und  Heller  angelehnt. 
Die  Stellen  sind  vollzählig  augeführt,  aber  seltener 
im  Wortbat  nnd  uebt  sehr  knrz;  denn  ein  knrees 
Biicli  sollte  geschafft  werden.  Aber  diese  Kürze 
macht  dem  Benutzer  ein  häufiges  Nachschlagen 
notwendig.  Dunkel  geblieben  ist  mir  vielfach  der 
ESnteOongsgmnd  Ar  die  etnsetnen  Artikd.  Hfttte 
Verf.  das  T/'\ikon  ratsuriannm  von  Menge-Preuß 
oder  von  ileuscl  zu  Kate  fcezogen,  so  würde  er 
größere  Übersichtlichkeit  haben  erzielen  künuen. 
Der  Drack  ist  eniTt  die  Ansststtong  an- 
St.lndip: 

Halle  aS.  Bod.  Uenge. 


Osknr  Jlgert  Marens  Poreios  Gate.  Gynraaaial- 

Bibliotbek,  heraosg.  von  K  Pohlmey  und  ti.  HofT- 
maDO,  b.  Heft.  Gütersloh  1892,  Bertelttmanu. 
27  S.  8. 

Wenn  ein  Mann  wie  Jäger,  Historiker  und 
Sehnhuunn  zugleich,  die  Löäuug  einer  iui  we:>eQt- 
lieben  für  die  Sebnle  bestimmten  Anligfsbe  ttber- 
ninunt,  so  lälit  sich  von  vornhnnMn  ehie  tüchtige 
Ldstnng  erwarten.  Wiäsenschaftiiih  Neues  ließ 
sicll  flbsr  ein  so  viel  behaudcltes  Thema  uicht 
s«g«D,  nnd  das  ist  aneh  nicht  der  Zweck  der 
Sunmlung.  Aber  JSger  hat  es  ducli  verstanden, 
in  ganzen  deu  Ton  zu  treffen,  der  reife  Schüler 
zu  fesseln  vermag.  (Zu  hoch  gegriH'eu  und  auch 
nicht  BberaU  riebtiff  ist  mehiea  Encbtens  die  Ans* 
r-inaiidei  si  tzung  über  die  domokratisiMien.  raonardii- 
scheu  und  aristokratischen  Züge  der  Verfassung.) 
Er  rückt  die  reraGniichkett  Catos  in  eiue  der 


interessantesten  Geschichtsperioden,  nnd  durch  die 
fdastiiehe  SeUHterasg  und  VerfBlmmg  dieser  ge- 
lingt es  ihm,  eine  Mengi'  intn-i  ssnntrr  Streiflichter 
auf  den  alten  BauernfUhrcr  zu  werfen.  Ob  der 
Schaler  freilich  dadurch  -  nicht  eine  etwas  zu  hohe 
MdBing  TOB  diesem  dn  gende  bekommt,  wo  der 
Alte  sie  nicht  verdient,  auf  politischem  Gebiete, 
ist  eine  andere  Frage.  Das  schadet  aber  nicht 
nnd  UUit  sich  schon  redressieitiu,  wenn  er  über- 
bftopt  fiitereass  an  der  rSmiseben  OescUehts  ge* 
winnt.  Solehe**  zu  crwccki.n,  ist  die  Schrift  Wohl 
geeignet,  nnd  dies  ist  ihr  Verdieust. 

Gießen.  Herman  Schiller. 


Recneil  des  netiees  etra^molres  de  tasoeliti 

archeologiq ue  du  döpartement  de  Constan- 
tinc.  5«  voluinc  de  ia  troisieme  serie,  vingt- 
.sixienic  voIiiok'  de  Ia  collection  1S90  — 1891.  Con- 
stuntine.  Adolphe  BraluMi|  Aiger,  Jourdan. 
Paris.  F  »vre  et  Tetttaid.  XI?,  464  8.  8^  Mit 
3  Tafeln. 

Der  vorliegende  Buud  di(»es  vcrdienstvollcu 
Reeaeil,  der  ms  nnter  A.  Poolles  einriditiger 

Leitung  nun  schon  mit  so  nianclier  wichtigen 
Publikation  beschenkt  nnd  iiisliesondere  auch  bei 
deu  Epigraphikern  sich  eiuen  gcacliteten  Namen 
erworben  hat,  legt  von  nenem  Zeugnis  ab  sowohl 
fBr  die  Rührigkeit  und  das  Geschick  der  Redaktion 
wie  fBr  die  Fruchtbarkeit  dm  afrikanischen  Bodens 
an  auticiuai-iscbeu  und  vuruehmlicb  inschi-iftlichen 
Fnnden.  —  Die  erste  Stelle  anter  den  Beitrtgen 
nimmt  nicht  nur  der  Reihenfolge,  sondern  ancli 
.  der  Bedeutung  nach  eine  größere  Arbeit  Uber  die 
vlcarii  und  comites  Afficae  von  Falln  de 
Leasert  ein  (ß.  1—1«)}.  Iidos  dieselbe  ist  sudi 
in  Sonderausgabe  als  Buch  ensrhienen  und  wird 
daher  in  dieser  Zeitschrift  an  .iudei*er  Stelle  be- 
sprochen werden.  Sodaun  ist  ein  nmfuDgi-eicher 
Artikel  von  A.  Poalle  sdbst  cn  nenaen,  der  ans 
'  mit  128  neuen  Inschriften  aus  Numidieu  und  Mau- 
'  retania  Sitifeusis  bekannt  macht,  wozu  noch  gegen 
I  50  Tüpferstempel  kommen.  Unter  jeuen  verdient 
beatmdero  Erwilhnmig  dos  BeiiqaienTontelehnb  von 
Kherbet  Xunn  el-Achdam  S.  371,  das  aber  auch 
bei'eits  von  anderer  Seite  veröffentlicht  worden  ist. 
I  Aulkrdem  sind  Thibilis  nnd  Satjtfis  mit  eiuer 
grOßtfen  AnsabI  von  eiheblidien  Insehriften  ver- 
treten. Ein  anderer  Artikel  von  Ch.  Vars  bietet 
41  neue  Inschriften  von  Mila;  und  Dclattre  teilt 
gegen  40  Fragmeute  christlicher  Inschriften  mit, 
die  in  od«r  bd  den  Reinen  da*  ksrthagisehen 
Basilica  Danms  cl-Kaiita  f;efniidcn  worden  sind. 
Prudhonime  publiziert  eine  fiir  die  Beurteilung 
,  eiuer  gaazen  Serie  wichtige  Brouzemänze  mit  der 
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pariadi«o  Tmdirilt  Matlkt^aiL  Vartj  Bofert  mit 

UoteretütenDgr  von  L.  Rouyer  ehie  ausführliche 
Beschreibang  der  ürtlichkeit  und  der  Denk- 
mäler dos  interessanten  Bades  Hftmn&m  Mesko» 
tln,  in  Ältartnm  aqva«  Tlilbillt«B*e  g«iiaiiiiL 
Endlich  ist  noch  Hannezo  vertreten  mit  einem 
Bericht  über  die  von  ihm  durchforschten  punischen 
Kekropoleo  von  Hr.  Saliakta  und  Mebdija,  Dupnit 
»it  «intr  Ktlii  tbar  Fabogrlber  io  TelMin 
nnd  Toutain  mit  der  Erklärung  eilV  ventBnilwIten 
lateinisch-libyschen  lusrhrift. 

Königsberg.  Jobannes  Schmidt 


Q.BbmIU  Die  griechischen  Staats-  und  Rechts - 
•Itertniner.  Handbuch  der  klassischen  Alter- 
tumswissenscbaft  IV.  1.  H&Ifte.  2.  iuD|Mrb«itete 
UDd  sehr  vermehrte  Auflage.  M&nelieB  1891,  Beek. 

VIII,  884  8.  Lex.  8.   6  M.  50. 

Von  Bu&oltB  Staats-  und  RecbUultertamem, 
deren  erste  Auflage  allerorts  die  gebObrende  An- 
ericewi««  feftuden  htt,  Ist  naniiiehr  imeb  kann 

5  Jahren  die  i^weite  Auflage  crachienen;  dieselbe 
ist,  wie  zu  erwarten  stand,  auf  grund  der  neuen 
(Quellen,  bes.  mit  Hücksicht  aaf  die  neu  ge- 
fuideiie*A8i|«a(nv  iwXtttta  des  Atiatotsln  muiilff- 
fach  verbessert  und  wesentlich  erweitert  worden. 
Sowie  in  seiner  griecbischen  Geschichte,  dem  ein- 
zigen Handbache  dieser  Disziplin,  dos  durch  seine 
QuaDeii-  »d  litteratnrbeleBtt  den  MitatMter  Uber 
den  Stand  der  Frage  in  den  einzelnen  Punkt i  ti 
rasch  und  sicher  orientiert,  beweist  Bnsolt  auch 
in  den  griecbischen  Staatsaltertümern  umfassende 
QndltD-  ud  liitientimrkeimteia  und  griliidUdie 
Forschung. 

Ref.  will  zunächst  das  Verhältnis  der  beiden 
A  u  1 1  a  g  e  n  zueinander  beleuchten.  Die  Erweiterung 
des  Bnebea  tMtrlffit  all«  Partieii  und  ist  aar  je 
nach  der  prölicren  oder  geringeren  Keichhaltifikeir 
und  Ausgiebigkeit  der  neuen  (Quellen  an  den  ein- 
zelnen Stellen  verscfaieden.  In  der  Einleitung 
«forderte  di«  *ASi|««(»v  «eXtich  eine  besondere 
Resprechnng  (S.  7).  In  den  folgenden  2  Ka- 
piteln («Die  Urundlagen  des  Staatslebens"  nnd 
.Die  Staatsformen  und  ihre  Entwicklung")  ver- 
dieiMa,  aligesehen  ven  den  Erglunngen  der  Litte- 
rator*  und  Quellenbclege,  die  im  g'anzen  Boche 
nit  gleicbmälliger  Gewissenhaftigkeit  vorgenommen 
worden  sind,  folgende  Erweiteraugen  namentlich 
hervMfehoben  n  «erdoi!  di«  Beapraehaiig  der 
rhodiscben  xtoTvai  8.  22  und  der  Theorodokia  S.  54, 
die  genauere  Erörterung  des  Verfahrens  der  von 
zwei  streitenden  Gemeiudeu  zum  Schiedsrichter- 
amte  berufenen  dritten  StSdta  S.  66,  di«  Erwel- 


teranf  des  Absohaittea  8b«r  Anpbiklyoni«n  8. 61  f. 

und  über  SfuTiiiiiliihiile  S.  68  ff.,  unter  denen  vor 
allem  der  tbeasolische,  phokische  und  akaruanische 
Bnnd  eine  weit  «ingebendere  Darlegung  gefunden 
baben  als  in  der  «raten  Anfing«,  Jen«  der  Hagnaten, 
der  Kpeiroten  nnd  Molosser  (8.  74  ff.)  aber  früher 
Uberhaupt  nicht  von  Bnsolt  besprochen  worden 
waren.  Io  dem  Abscbnitte  .Matterstadt  and 
Keloole*  nahm  Verf.  Anlaß,  ftber  daa  Weaen  der 
attischen  Klernchien  ausführlicher  zu  sprechen. 
Hingegen  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
daa  4.  nnd  5.  Kapitel  (.Der  Staat  der  I^e- 
dimonier*  nnd  .Krrtiacln  Staaten')  in  allgenwinea 
onverUndeit  geblieben  sind.  Anderseits  drSngten 
Inschriften,  der  neu  entdeckte  Papyrus  des  Bri- 
tischen Museums,  neue  Monographien  und  auch 
die  Bflckaleht  anf  den  i^dehBtlMgeB  Anabav  des 
vorliegenden  Werkes  zu  einschneidenden  Ände- 
rungen und  umfangreichen  Zusätzen  in  dem  6.  und 
wichtigsten  Kapitel  des  Baches  .Staat  der  Athener'. 
Sdum  in  dem  Abrisae  der  TerTaasanesgeaebicbte 
erfuhr  die  attische  Geschlechts-  nnd  Ständever- 
fassung (8.  126),  die  Entwicklung  des  Archontatä 
(1.31  ff.),  die  Gesetzgebung  Drakons,  der  erst  jetzt 
ein  eigener  Abaebnitt  (185—  144)  nngawteaen 
werden  konnte,  die  Besetzung  der  Ämter  zn  Soloiis 
Zeit  (149)  wie  manches  andere  Detail  der  Ver- 
fassong  dieses  Gesetzgebers  und  die  Verfassungs- 
ftndemngen  der  FMgeieit.  soweit  nunnisbr  Ari- 
stotrl^i  für  dieselben  als  Quelle  dient,  eine  neoe. 
gründliche  und  auch  z.  T.  von  der  Darstellung 
in  der  1.  Auflage  abweichende  Erörterung.  In 
dem  qratematiaehcn  Teile  bebandelt  Verf.  nnlebst 
nafh  Belocli  die  Beviilkerungsverhältnisse  .^ttikas 
genauer  (S.  194  ff.,  195  A.  1.  198  A.  lU  ff),  er- 
gänzte und  ändei'te  nacli  Aristoteles,  den  InscUrifleu. 
TOpirer  nnd  SehOU  den  Abaebnitt  Uber  Geaehlediter 
und  Phratrien  (20.'j  f.),  erweiterte  nach  .Artst'ifeles. 
den  Inschriften  und  einzelnen  modernen  llnter- 
sachongen  wesentlich  die  Kapitel  über  die  Beamten 
(219—248)  and  die  beiden  ßeuXot  (949—357),  in 
geringerem  MaCc  das  über  die  Volksversammlniifr 
(257 — 267).  Das  (ierichtswesen  fand  diesmal  über- 
I  haupt  eine  weit  ausführlichere  Darlegung  als  in 
I  der  I.  Auflag«  (22  a  geg«aBber  10  8.),  wBbrend 
die  Darstellung  des  Finanzwesens  (289  ff.)  im  all- 
gemeinen unverändert  blieb;  Hervorhebung  ver- 
dient nur,  daß  die  Verpachtung  der  Silberbeig- 
werke  genaner  b«8elirieben  wird  (ß.  296  £).  Eia* 
greifender  sind  wiederum  die  .(ndeninzen  im  letzten 
,\b8chnitte  (S.  IKi.'i  ff),  welcher  die  Wehrverfatsunp 
zum  Gegenstande  hat.  im  7.  Kapitel,  das  der 
Dnntellnng  i«r  widitigaten  fittnde  gewidmat  bi. 
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ynrd9  vm  den  friUuireQ  dni  XTateraMeningeii,  | 

welche  dasselbe  bildeten  (der  lakedHmonische  Bund,  , 
der  delisch -attische  Bnnd,  der  2.  athenische  See- 
band), nur  die  letzte,  namentlicb  mit  Kückaicht 
«nf  Bea  geftandow  Inehriften,  in  w«iter«i  Um- 
fange ergänzt,  hingegen  die  Darstellung  des  böo- 
tischen  (335-347),  achJiischen  (347-362)  und  ! 
iitolischen  Bandes  (362 — 372)  neu  autgenommen. 

Biese  Zosammenstdliuig  wird  den  Leser  nr 
G«D8ge  belehren,  daß  Bnsolt  redliclie  ICfhe  darauf 
verwendet  hat,  sein  Handbuch  zu  verbessern.  Paß 
den  jeweiligen  Änderungen  ein  gi-Undlicbes  Stadium 
Toimnagegwifen  Ist,  bnnelit  bei  Biu»U  nieht  erst 
bemerkt  2n  werden. 

Wenn  nun  Ref.  im  folgenden  verschiedene 
Dinge  zor  Besprechong  bringt,  die  ihm  einer  Ver- 
Iwssenu^r  lMdtlrfl%  ersdielDsii,  m  tiwt  er  dies 
eben  in  dem  BewnGtsein  der  Schwierigkeit,  ein 
I!:infl!j!Hii  wie  das  vorliegende  in  jeder  Beziehung 
YuUküuuiien  zu  gestalten,  und  in  der  Absicht,  dem 
verdleDten  Verf.  setne  Bedenken  cor  wdteren 
Prüfung  anheimzugeben. 

Die  Vorzöge  der  Knappheit  und  Übersiclitlichkeit 
wurden  der  ersten  Auflage  mit  Recht  nachgerühmt; 
deshalb  will  Ref.  einnlne  fitellen  berühren,  an 
denen  der  Verf.  bei  dem  Streben  nach  sachge- 
mäßer Erweiterung  nnd  nacli  Vollständigkeit  die 
fiücksicht  auf  den  einen  oder  den  anderen  der 
genannten  Vorzüge  aoBo"  acht  Beß. 

Da  das  7.  Kapitel  (»Über  die  wichtigsten 
Bünde*)  nnnmehr  eine  so  weitgehende  Bereicherung 
erfahren  hat,  hätte  es  sich  empfohlen,  auch  die  | 
genaaere  ScbOdemiv  der  StannMInde,  ^  In  dem 
3.  Ka))itel  8.  68  ff.  beschrieben  werden,  in  jenen 
Absclinitt  zn  verweisen  und  nur  das  Allgemeine 
über  Bundcaverfassangen  an  der  zweiten  Stelle 
herrennibeben,  «n  der  eben  dardi  die  Anfliabme 
des  reichen  Details  die  Übersicht  gestört  wird,  i 
Auch  der  InscHiuiHl,  di  sjsi"!  Darlegung  sich  jetzt 
anhangsweise  au  die  Ausfuhrungen  Bber  die  delisciie 
Amphik^onie  8. 63  anseUießt,  wQrde  in  dem  ge- 
nannten  Kapitel  zn  erörtern  sein.  Der  RUekslcbt, 
das  Nene,  das  dio  \\^r  <i'w*  zolnün  lehil,  vonn- 
führen,  ist  wohl  insbesondere  bei  dem  Charakter 
des  vorliegenden  Haadboehes  sa  velt  Rechnung 
getragen,  wenn  anch  die  YerfassOflg,  welche  die 
40(1  für  die  Znknnft  pnijcktierten ,  ohne  daß  sie 
irgend  zur  Geltung  gelangte,  in  der  AasfUhrlichkeit 
gMchfldert  wird,  wie  es  8.  176  f  geseliieht.  2k 
breit  ist  en  ferner,  wenn  einerseit.»  (im  Abschnitte  n 
„Die  Beamten)  S.  22M  ff.  die  Kompetenz  der 
Arcbonten  ond  sonstiger  (iericbtsbeamten  genau 
dargelegt  wird  vnd  8.  S68  II:  (tan  Abschnitte  r 


„Du  Oeriehtswesen*)  sine  wenn  avdi  knappere, 
80  dodi  elagehende  Darätellung  desselben  Gegen- 
standes wiederk*  lirt  .  Was  S.  291  über  Apodekten 
and  Uber  X^  inanzbeamte  im  allgemeinen  vorgebracht 
irird«  wMre  besser  8.  S36  anllsenommen  gewesen. 

EId  weiterer  Vorzug,  der  an  dem  vorliegenden 
Werke  schon  in  der  ei-sten  .Vunace  besonders  an- 
zaerkenneu  war,  ist  der  sorgfältig  ausgearbeitete 
QnelleB-  und  LiCtentumaehweia.  Bimidiaidh  der 
neueren  Litterator  bemerkt  Ref.  folgende  Desiderat» 
als  die  hauptsächlichsten.  Zu  ergänzen  wäre  nämlich 
S  16  (o.  200)  betreffs  der  Metökeu:  C.  Welsing. 
De  iBqvlIlDonnn  et  peregrinomm  a^d  Atlwiiienses 
iudiciis.  Monast.  1887.  D.;  S.  23:  B.  W.  Leist, 
Altarisches  ins  gentium,  .Tena  1880;  S.  31; 
Th.  Mitschenko.  Sur  la  royante  homeriqae,  in 
Hflaages  Qranx  159  lt.;  8.  93  betreib  dv  de« 
rischen  Wanderung:  Wilamowitz,  Enripides'  He> 
rakles  I,  2(1 1  ff,  anch  Buchraann,  Beiträge  zur 
EphoroskriUk,  Breslau  1890,  Pr.;  8.  124  betreffs 
der  iRsdriftaB  von  Qortyn:  RUnberg,  Das  Erb» 
recht  von  Gortyn,  Berlin  1888,  D.,  A.  Gemoll, 
Das  Recht  von  Gortyn.  Striegau  1889.  Pr.,  Skias 
im  Hermes  XXIV  8.  475  ff.  and  Gertz  in  Nordiak 
TIdskrIft  for  PDoL  IX,  1  ff.:  8.  171:  Heodlam. 
Electioilby  lot  at  Athens,  Cambridge  1891 :  S.  219: 
Kastromenos,  Die  Demen  von  Attika,  T.eipzig.  1 88G 
D.;  S.  244:  L  Ladein,  De  Athen,  saecali  a.  Chr. 
D.  y.  praetoribns,  Wien  1839,  Fr..  R.  Fisdier, 
Über  die  staatsrechtliche  Stellung  der  Strategie 
in  Athen,  Königsb  Pr ,  Belspr  im  Korre- 

spondenzblatt f.  d.  gelehrten  Schulen  Württembergs 
1386  a  135  ff.  md  1837  8.  99  ff.;  8.  949  A.  6: 
Schmidt.  Chronologie  236  ff.  und  294  ff.;  S.  978 
A.  G:  Kohm,  Die  ßoüXsuai«  im  attischen  Prozesse, 
Olmütz  1890  Pr.,  Keil  in  Jahrb.  f.  Pbilol.  1887, 
8.  39  1t\  8.  998  betreib  der  Choregie:  Lipsim, 
Ber.  der  k.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1885  S.  411  ff.  nad 
1SS7  8  4  ff.,  E.  Heisch.  De  mnsicis  Graecomm 
certaminibas,  Wien  1885,  S.  15  ff.  nnd  Griechische 
Weihgeschenke.  Wien  1890,  8.  68  ff.,  Oebmiehen 
in  Himers  Handbuch  Y,  3,  196  ff.,  Bodentseiner 
in  comment.  philologicae,  München  1891  S.  .38  ff. 
Die  Nichtberäcksichtigaag  dieser  neoeren  Litteratnr 
bradite  es  anch  mit  sieh,  daß  der  Verf.  nlebt 
genan  sonderte  zwischen  den  beiden  Arten  der 
("horegie,  der  scenischen  und  der  lyrischen.  S.  300 
ist  za  ergänzen:  L^crivain  in  Revue  historiqae  XIV 
(1889)  8.  976  ff.;  8.  314:  Hartb,  Lea  eavaliers 
Ath^niens  Bibl.  des  ecoles  fran^aiscs  d*Athenes 
et  de  Rome.  XLVM,  1886.  Endlich  wllre  es  bei 
der  üochänt  der  Littoratur,  die  sich  an  die 
Ai)rjvai{iwy  ««Xnt&i  ansehloB,  angezeigt  gewesen. 
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««Bigitein  dM  'Wiohtigate  dawIbflD  in  diMB  Nach  • 
ttagß  «nammenzuBtellen. 

W«ui  Bef.  davon  absieht,  die  loschriftea  an- 
safBlmii,  welche  der  Teil  u  mancliett  Stellen 
nocb  bitte  beBlMMii  kHaHn«  ao  thot  er  dieadedialb, 
weil  dit'  Art  iiiifl  "Weise,  wie  B  der  Schwieri«'- 
kaiten  Herr  geworden  ist,  welche  die  ßeichhaltig- 
hät  und  Zentreatbeit  de»  llatarfah  dem  Verf. 
ejaei  ao  mnllMMMiideiiHaiidbachea  notwendigvrwdae 
bietet,  ynllc  Anerkeniiunp;  verdient. 

Ferner  muß  Hef.  im  besonderen  lobend  die 
Yoi-sicbt  erwähnen,  mit  der  B.  Aber  die  nea 
gefbiideDa  ^Atif»tdm  noKtnb  «rtellt,  eben  ao  weit 
entfernt  von  nnbcgrilndetcr  Überschätzang  als  von 
kritikloser  Verdiiclitignng,  wie  er  sich  ja  gerade 
dadurch  uls  tüchtiger  Kenner  antiker  QoeHeD  be- 
«ihrt,  dafl  «r  sich  von  jeder  Scbablone,  welebe 
so  manche  aodene  QaeUemmteraadioag  verrät, 
frei  hiUt. 

Hingegen  kann  ea  dea  JUhmtm  Aii%abe  nldit 
aein.  gegen  die  AwfBbraagei  dea  Terluaera  im 

einzelnen  anzukämufcn  nnd  seine  eig:enen  von  dem- 
selben abweichenden  Anschannngen  za  verteidigen, 
80  z.  B.,  um  nor  dies  za  erwähnen,  im  Hinblick 
auf  die  EntwicUuig  der  Geadilechter-  und  Pbra- 
trienvorl'assnnp  (S.  120,  \C,0,  207")  oder  anf  die 
Beurteilung  der  dritte  HtiUide  und  die  damit  za- 
aammeuliängenden  Fragen  (8.  Ii?  a.  165):  denn 
etatena  iat  dies  nicht  mflglich  ohne  weitgebende 
Eiiirtf'nmprn,  die  der  beschriinkte  l'mfanL'  riitpr  ' 
Anzeige  verbietet,  zweitens  wilre  es  Dupasseud 
ond  wflrde  die  Leier  über  den  Wert  des  nufaag- 
reiebMi  BodMO  keineawega  in  richtiger  Weise  be- 
lehren,  wenn  Ref.  einzelne  l'nnktc  heransgriffe  i 
nnd  als  minder  geglückt  hinstellte.  Vielmehr  be- 
natzt er  gerne  die  Gelegenheit,  am  an  erUirm, 
daß  B.  wie  in  allen  aeinan  Werken  so  attcb  hier 
griindlieh.  gewissenhaft  nnti  mit  KrfriK'  irp:iHi'-itef 
und  dabei  das  YerdicHfit  der  Vorarbeiten  vorurteik- 
lus  gewürdigt  haL 

Wien.  Victor  Tbnmaer. 


Carl  Robert)  Sc  enen  bu^  <l'r  Ilia»  uodAithiopis 
auf  einer  Vase  der  Ji^iiiiti  1  u  np  de»  Grafen 
Micbai'l  Tyskicwicz.  Fütifzi-luitcs  il;illpi-ch«'s 
WiackelmanDSpropnirom.  FestAclirilt  zur  Eröfluun^ 
des  archäologiHclien  Miueums  der  Friedricbs-Uni- 
versitfit  Halle-Wittenberg  am  9.  JDetember  1891.  Halle 
J8>1,  Niemejer.  Mit  avet  üsfeln  in  Folki.  10  IL 

CL  Bobert  aucht  nna  in  dieaer  Festschrift, 

welche  dip  Krinnernnfc  an  einen  doppelten  Oe- 
dftchtnistug  festhalten  soll,  mit  dnen  prAchtigcn 
rottignrigen  Krater  ans  der  SSelt  der  Peneritrioge 
vertraut,  der  bisher  nnr  doreh  die  knrae  Beacbrei- 


bung  bei  Klein,  Griechische  Vasen  mit  Ideblingt- 

in<(!iiif[en  S.  f)!  (Luches  Nr.  5)  bekannt  war. 
Die  Bilder  der  beiden  Seiten  sind  auf  zwei  far- 
bigen Tafeln  in  Originolgrolle  (wie  es  scheint) 
wiedergegeben;  von  einer  Bednktioa  dar  nnbe- 
qiiemeD  Maßverhnltnisse.  welche  die  Zeicbnnnfcn 
sehr  wohl  vertragen  hätten,  ist  vielleicht  mit 
BQcksicht  anf  den  Oharaliter  der  Sdu-ift  als  einer 
Festgabe  Abstand  genommen  wwden. 

T>ie  eine  Seite  des  Kraters  zeipt  Achilleus 
und  Memoou  im  iSweikaroiif  Uber  der  Leiche 
dnea  ab  MetnntpiNia  bezeichneten  Kriegers,  links 
steht  Atheon,  die  den  AcbOleu  snm  Kampfe 
anspornt,  rechts  Eos,  die  den  zurficksinkendcn 
Memnon  auflaogt.  Anf  der  anderen  .Seite  de» 
Oefltßea  aehen  wn-  den  Zweilmmpf  von  Diomedes 
und  Aineias  in  Qegenwart  von  Atbnw  nnd  Aphro- 
dite, llje  I?ildcr  —  das  <T=ti'  in  riorh  höherem 
Grade  als  das  zweite  —  sind  mit  grolicr  Sorgfalt 
nnd  Sauberkeit  anagefUbrt.  mancherlei  kleine  Züge 
verraten,  daß  der  Haler  seinen  Kampl^ppen 
ein  individnelles  Gejiriiee  r.n  geben  bemüht  war. 
Allen  Figuren  sind  die  Namen  beigeschriebeu; 
anffaUend  aind  die  Schreibungen  IIEIU^  und  MLI.M- 
NON. 

Ein  besondei-8  sagcngeschichtliches  Interesse 
bietet  das  Memuonbild.  jUäuner,  die  den  Namen 
Melanippos  führen,  kennt  dos  Epos  sowohl  in  den 
Rethen  der  Troer,  wie  anf  Seiten  der  Aehfter. 
Der  Verf  erklärt  den  Toten  fiir  einen  Troer, 
die  Wunde  im  Nucken  sei  hierfür  ausschlaggebend, 
leb  kann  den  ScUnss  nicht  für  zwingend  halten; 
die  Art,  wie  der  Tote  Unkshln  niedeivesttlnt  Iat» 
läßt  die  Annahme,  daß  wir  hier  einen  Griechen, 
der  von  rechts,  von  der  troiscben  Seite  her,  g'e- 
flohen  war,  zn  erkennen  haben,  als  mindestens 
gldchberechtlgt  ersebebien.  ünt«>  Bolchen  Um- 
Bt.'jnden  verniacr  icli  dein  Verf.  nicht  beizustimmen, 
wenn  er  das  ganze  Bild  auf  die  Aitbiopis  zurfiek- 
föhrt  nnd  dea  weiteren  daraus  folgert,  daß  im 
Epos  vrMSt  war.  wie  AehlUens  nach  dem  Tode 
des  Antilf'chos  mit  Ulehuiipixi.s  zusammentraf,  ihn 
in  die  Flucht  trieb  und  tütet«,  worunf  sicii  üb«r 
der  Leiche  der  mitacheidende  Kampf  mit  Uemnon 
entspann.  Hit  dem  wenigen,  das  wfar  Aber  den 
Tod  des  Memnon  .ms  der  Aithiopis  wissen,  stimmt 
das  Vasenbild  ancb  abgesehen  von  der  Figur  des 
Mehinippas  nicht  all/ut^ul.  Es  üMt  auf,  daß  neben 
Achlllens  nicht  Thette.  sondern  Atbena  eraebeint. 
Pf-r  Verf.  laCt  die  Gestalt  der  Göttin  aus  dem 
Bilde  der  Uückseit«  entlehnt  sein,  wo  sie  der 
lUaa  entsprechend  hinter  Diomedes  ihren  Plate 
bat;  Orfinde  der  l^mmetrie  nnd  Besponsion  aelen 
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hierfür  bi'.stimTiif'iifi  gewesen  —  zwcischiiei<li?R  Ar- 
guineute,  luit  dt;neu  ein  ircimdlichcr  Beiuteiler 
■nandieriei  Bdiwierigkeiten  'in  T^oUgefUlBo  auf- 
zuliWen  vermag.  Aber  ich  fürcbte,  ÜD  stran^r 
Kritiker  könnte  im  (icgpnteil  iu  einem  solchen 
Vüi-geheu  des  Yasenmulers  eine  aVge  VenuihUl- 
taiag  dM  Mythn  erblicken,  welchen  Vorwarf  der 
Verf.  an  anderer  Stelle  von  den  Malern  abzuwehren 
lebhaft  bemüht  ist.  W;lre  es  von  dem  Stand- 
punkt aua,  den  der  Ycrf.  einnimmt,  nicht  viel 
fo^wichtlger,  «onmehiDeB,  daß  der  DmlUllbag 
eine  ganz  andere  Überlieferung  zu  gründe  liege, 
eine  andere  Version  vom  Tode  des  Mcninon,  oder 
aber  eiue  ErziUüuog  von  einem  anderen,  früheren 
Zweikempf  der  beides  GStCofiöhiie,  in  dem  der 
unterlegene  Memnon  durch  das  Eingi-eifen  der 
Eos  noch  rininal  vor  dem  l'ntcrfrani?  bewahrt 
wurde.'  Inwieweit  freilich  der  Alaler  einem  epischen 
Beriebte  Adgie,  inwieweit  er  eel]MttwH|  erfud 
oder  änderte,  wird  sich  erst  erkennen  lasHcn,  wenn 
nenes  Material  zugewachsen  sein  wird  Die  Frage 
uacb  dem  VerLältnis  der  Vaseugcmälde  zum  Epos 
wird  tberbftnpt  eine  aUgeueitae  primdpieUe  -fint» 
Scheidung  nie  znlae^en,  da  die  Alaier  iliren  Stoffen 
iu  der  verscliifdensten  Weise  gegenüber  tretmi 
koDDteu.  ich  kann  aber  iu  der  Annahme,  dal.»  in 
den  VaaenbUden  mancherlei  frei  erfanden  oder 
umgewandelt  sei,  nicht  mit  den  Veif .  einen  krän- 
kenden Vorwurf  für  den  Maler  oder  fiir  den 
Xiiut'er  der  Vaaeu  erkennen;  denn  warum  soll 
dem  uichnendeu  Klttstier  nicht  eine  abnlidie 
Freiheit  in  der  Verwertung  der  epischen  Beriebte 
zutrestiuidcn  worden  sein  wie  den  lyrischen  und 
drumütiüchen  DichteiTi?  Waieu  gar  den  einzelnen 
Jiiipiren  die  Nanwn  beigeeebriebeo,  so  war  der 
Beeobaner  zur  Genfige  darfiber  untt^iTichtet,  in 
welcher  Form  er  den  Ileraranf  zu  denken  fiube, 
und  er  kuimte,  weuu  er  Lust  halte,  den  (J  runden 
nnchapOnD,  die  den  Eftastler  bei  cdner  AnfibBsnag 
geleitet  hatten. 

An  die  Exegese  de«  Kraters  anknüpfend,  be- 
spricht der  Vetf.  eingehend  die  nach  Inhalt  und 
Typik  nSdiflt  Terwandten  Vaaeobflder.  In  der 
Zweikainpfsccne  der  schönen  Dnrissehale  Nr.  21, 
Kleiti,  Wiener  Vorlegebliitter  VI  T.  7,  kommt 
dabei  ein  Detail  —  der  in  der  Luit  Hiegcnde  ätcin, 
den  Aias  gegen  Hektor  geacblendert  bat  —  ca 
Ehren,  daa  bisher  durch  ein  fortwirkendes  Ver- 
sehen des  ersten  Herani^t^cbers  (Fröhner,  Choix 
de  vaaes  T.  2—4)  uubeaciitet  geblieben  war. 
Der  Verl  Tmacht  aaeb,  die  allmlldlche  Ent> 
«icklang  der  einzelnen  Tyi>en  festzustellen,  and 
g^bt,  noch  mehrfach  in  den  Bildern  der  er- 
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Iialtenen  Vasen  das  ei-sti*  Auftreten  eiues  Schema.s 
und  das  Vorbild  für  die  Figuren  geringerer  6e- 
fllDe  naehwetoen  m  kitnnen,  eine  SSnveniebt,  die 
man  nicht  immer  teilen  wird,  da  wir  bei  der 

I  Geriti'.'tÜe'iq'keir  des  Erhaltenen  kaum  hoffen 
dürfen,  gt^diiussenc  Entwicklongsreiheu  nach* 
weilen  n  kOnnen;  neb  bat  wehl  nnr  edten  ein 
Vaseubild  unmittelbar  einem  anderen  zum  Vorbild 
gedient,  iu  der  iieefe!  w  erden  die  Übereinstimmun- 
gen durch  den  Emtluü  der  gemeinsam  beuutzteu 
Werkitatt>PfamkeB  an  erklären  Mta.  deren  Einelp 
figuren  und  Gruppen  vielfach  außerhalb  des  Kreises 
der  Vasenmaler  zneret  geschaffen  worden  sind. 

Der  Verf.  weist  nach  dem  Vorgänge  Fröbuers 
die  Oemilde  den  Kratera  dem  Dorla  m.  Die  enge 
Verwandtschaft  mit  anderen  Werken  dieses  Malers 
in  Komposition  nnd  Typik  springt  iu  die  .\ngen; 
doch  erlauben  die  wiedergegebeuea  Aquarelle,  iu 
denen  die  Lmenidehnni^  vOllig  fehlt,  iräin  sieberea 
Urteil  über  stilistische  Einzelheiten.  Die  Möglich- 
keit, daß  Diiris  in  solcher  Art  gemalt  habe,  wird 
man  gewiü  zugeben  dürfen;  aber  um  darüber  ein- 
gebender Teriwnddn  m  kSanen,  müßten  ahalebst  die 
Beziehungen  zwischen  den  Schalen  und  den  anderen 
GetiiCeii  in  LTiillereni  Znsamnicnhang  verfolgt  und 

I  tür  die  I'  ormeu  und  Uruamcute  der  verschiedenea 
Vaaengattongen  qmchronbtiadie  Bethen  featgelegt 
werden,  eine  Aufgabe,  zu  der  gegenwilrtig  bereita 
ausreichendes  Uaterial  vorhanden  wäre. 

lansbnick.  Emil  Keiscb. 


C  Sndeamnnf  Ein  Blick  in  das  Leben  and  ein 
Blick  in  die  Schale.  Haanover  1891,  Hever. 
M  8.  8. 

Dieaer  Ueine  Anftats  kann  demjenigen,  weldicr 

den  Pfaden  des  Schnlstreite  nachgeht,  eine  Er* 
holung  bieten  durch  seinen  Tnli;ilt  und  durch  dfe 
Wurme  des  Ausdrucks.  Der  ivampf  um  eine 
Beaiemng  der  Schale  lat  hier  von  seiner  etUaeben 
Seite  betrachtet.  Der  Verfasser  schildert  die 
Schäden  in  unserem  öffentlichen  und  Familien- 
leben, welche  auch  die  Schule  beeiutiussen,  sowie 
die  KetaUnde  hi  dieaer  lelbet,  tnabeiondere  das 
Fehlen  eines  Zusammenwirkens  von  Haus  nnd 
Schule.  Folgender  Satz  kann  den  Standj  unkt  der 
Schrift  bezeichnen:  „Es  herrscht  in  unsern  >Schuleu 
zn  viel  Knnat,  an  wenig  Natnr»  ea  iat  viel  I4cbt 
da,  aber  keine  Wiirme,  viel  Trockenheit,  wenig 
llunior,  viel  Schiieidiijkeit  nnd  Hast,  wenig  Ruhe, 
es  giebt  sehr  viel  gewulites  Wissen  lür  Kupf  und 
Veratand,  an  wenig  empfbndenee  Wissen ,  daa 
geeignet  ist,  die  Tiefe  der  Seele  zu  bewegen  und 
veredelnd  anf  tierz  and  Charakter  einzuwirken" 
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(8.  12).  Solche  Mahnnngen  immer  wieder  zu 
liSren,  diot  fswifl  «menr  ZOt  not;  IndeaHn  «oll 

man  von  der  Schale  auch  nicht  zn  viel  verlan^o. 
f^ie  Boll  nicht  die  Familie  von  ihren  moralischen 
Pflichteu  entlaaten:  aie  ist  trotz  alledem  in  erster 
TAbü»  «tue  üstmlditMUltte.-  Si»  kam  oaeh  ideht 
Ki.sHu  heilen,  dia  in  dem  greiatigen  Leben  des 
Volkes  eingetreten  sind;  sie  peht  de'i  geistigen 
WandloQgea  nicht  voran,  sondern  folgt  ihnen. 
Auch  dM  SofareekbOd,  das  der  YerflMMr  sich  als 
die  Philosophie  der  Gegenwart  gegenfiberatellt,  bat 
doch  wohl  mit  dem  gemeinten  Gegenstände  keine 
Ähnlichkeit.  aWer  immer  strebend  sich  bem&ht, 
den  kSmen  wir  «dliwi*  luiflt  «i  Ii  Gocüws 


C  Noble. 


u.   AuttOgo  ins  ZMttehrifliB. 

■NIonaigoB  doa  ■NbMofiMiMB  Imtltato  ik 

VII,  No.  I. 

A.  Man,  Scavi  di  Pompe!.  Mit  1  Plan.  Er- 
wihnenswert  «&re  der  Fund  einer  Venuastataette  im 
Sttt  dMT  ktpitoUnfidieo.  -  <M)  F.  Kux.  II  eosi- 
detto  Akratos  nclla  casa  dcl  Fauno.  Neue 
Deutung  des  bekannten  schOnen  Mosaiks  (Amorette 
nf  obon  fhntber  teiteod);  «o  dient»  «inera  wintere 
liehen  Tricllnium  zum  Scbmuckf  und  hatte  uisprüng- 
Heb  drei  Pendants  in  anderen  Zimmers:  Frühling, 
Soamer  und  Herbst  —  (82)  E.  Petonai,  Aphrodtt». 
Mit  Taf.  II  unri  Abbildungen  im  Text  Beschreibung 
eines  Marmorstuhia  oder  vielmehr  einaa  aus  drei  Platten 
nsammengefBgteoScbniikenbanfliiirit  Relieb.  Auf  der 
einen  Seite:  nackte  Hetäre,  flöteblascnd;  auf  der  audern 
Seite:  verbaute  Braut ,  Weibrauch  opfernd ;  auf  dem 
Boden;  Gebart  der  Aphrodite,  die  Göttin  wird  von 
swti  weiblichen  Oeetalton  aus  dem  Wasser  gehoben. 
Petersen  deutet  das  Ensemble  als  Aphroditp  Pandcmof:, 
daneben  die  leichtfertige  Peitho  und  die  keusche 
Urania.  Auf  dem  Sesael  oder  Tbroo  saO  dnst  woU 
eis  Bild  der  Göttin  selbst,  und  das  Ganse  mag 
ein  altgriechisches,  nach  Rom  vcrsetates  Kultbild  ge- 
wem  sein.  —  (80) L.  lUoob,  Bin«  Athletonttnttt« 
der  rffiziensammluDg.  Mit  Taf.  III.  Kin  Athlet,  mit 
gespannter  Aufmerksamkeit  0«1  aus  einem  Gefitsse 
ni  dl*  Band  trlofolnd. 

?a.  No.  2. 

(113;  A  Man,  Oseervazioni  sulP  odifiiio  di 
Eumachia  iu  Punipei.  Mit  Taf.  IV,V.  Eliite  weit- 
iSufige  zweistöckige  l^lenhalle,  an  welche  sich  in 
rt'chtoni  Winkol  rino  eboDsoIche  Halle  von  niedrigeren 
Proportiooen  ansch lieht.  Ein  Säulengang  zu  £bren 
dar  Bamacbii  scheint  das  Oeblode  niebt  gewesen  in 
sein,  eher  eine  Warenhailc  oder  Barar.  —  (144) 
B.  Dreesel,  Le  laceroc  de  IIa  collezionePassorL 


Alle  noch  vorhandenen  Luceman  dieser  berühmten 
Sammlung,  sofern  sie  bemerkenswnrln  Hnleieieo  anf- 
weisen,  sind  Falsifikate,  jedoch  echten  StBcken  nach- 
gemacht, und  Paseerie  selbst  scheint  der  Fftlschung 
nicht  fremd  gewesen  zu  sein.  —  (158)  J.  FBbreri 
Zur  Geschichte  des  Elagabaiiams  and  der 
Athena  Parthenos.  Iu  der  schon  bri  Ruinart 
verüffcütiichtc'U  Paseio  s.  Pbilippi  wird  berichtet, 
dafi  das  von  Elagabnl  aof  dem  Palati  n  aufgestellt» 
Kultbild  dcB  Sonnengottes  pelepentlich  der  Verbrennung 
der  heiligen  Schriften  mitverbrannte.  in  der  Paasio 
«erden  nnn  Betaplele  titerer,  doteh  hriügos  Fener 
vcrur.'aehffr  Brände  angeführt,  auch  der  Brand 
Athens  im  Perserkrieg;  es  heißt  darin:  u*nit  et  ar- 
mata  Minerva;  nihil  Olam  goifonean  peetos,  nee  do* 
frndit  illo  (iicturatua  splendor  armorum".  Diese  ar- 
mata  Minerva  hält  Verf.  für  die  Athena  des  Pheidiaa, 
sodaO  man  annehmen  bSnne,  dieses  Meisterwerk  sei 
wirklich  iu  alter  Zeit  (zwischea  429  und  485  nach 
Cbtiato)  vernichtet  worden,  was  den  Umstand  erklärt, 
daO  nach  den  5.  Jnlirhandert  kein  ebudRes  fSr  den  Fort» 
bt^tLinJ  derAlhena  dos  Pheidiaa  Bild  sich  Sadet.  — (166) 
M.  Mejer,  La  cosidetta  atatnetta  di  Kronos  a 
Firense.  Hit  Abb.  Nackte  Bronzefigur,  bededit  bÜ 
altglieehiächeiu  Plleuni,  mit  der  Linken  eine  Skhel 
vorstreckend.  Zur  Deutung  riet  man  auf  OdTsseua 
oder  llepb&stus;  Verf.  hält  die  erstere  Deutung  fhr 
wahneheinUeher. 

HnemoBjrne.   N.  S.  XX,  3. 

(283  ff.)  U.Tan  Uerwerden,  Homer  loa.  Kritische 
Beitrage  tat  Dias.  —  (190 ff.)  K.  Kniper,  De  Ariateae 

ad  Philoeratem  fratrem  cpistola.  Dir  aller- 
dinga  untergeschobene  Brief  ist  verCaOti  als  Paliistina 
Ägypten  nnterworfen  war,  vor  der  BMetsmg  darch 
diL'  Si  tLukiden,  nicht  lange  nach  dem  Tode  des  Phila* 
doJphos.  Zum  Schluß  Beiträge  zur  Herstellung  des 
Textes.  -  (S73  ff.)  J.  van  der  Tllet,  Ad  Tertnlliani 
de  pudicitia  et  de  paenitentia.  Konjekturen.  —  <286  ff.) 
r.  l'h.  Dolssevfllu.  Cal  laeci  -  G  allaeci.  Ersteres 
ist  die  iuscbrütiich  und  handäcbrifilich  be&tbeseugte 
Form.  Das  Adjektiv  daz  i  istCallaicus  (so  laatst  der 
Beiname  des  D.  louius  Brutus,  nicht  Callaoeu.'f).  — 
(894  ff.)  P.  ILDamatd,  Ad  bellum  iugurthinum. 
Klilisob»  Bettrlgo.  —  (300)  J.  v.  Ad  Arlttopb- 
pacis  v.  18.  —  (301  f )  G.  M.  Sakorraphns,  Spici- 
legium  observationum  criticarnm ad scripto- 
r»s  graecos.  Zo  Antiphon,  Andoeidee,  Tbemiatina. 
—  (311  ff.)  J.  C.  Naber,  Ob-scrvati  unculac  de 
iure  Romano.  XXV.  De  condicione  cetti.  —  (816  fi.) 
H.  vnn  Herworden,  Ad  tragieoa.  —  (SlOff.)  S.  A. 
Naber,  Adnotationcs  criticae  ad  Theuphrasti 
Characteres.  Die  Schrift  ist  der  für  Schalswecke 
angefertigte  Ausog  einns  Rbeton  «na  etnev  oa^«i]|Me 
des  Tbco^ast  Folgan  kritisehs  Bdlrlgt. 
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^  orhrnarhrinen. 

Lltt«raritohea  CMtralUatt   No.  48. 

(1734)  Boir«!,  Di«  BTlitottnaoh«  AnffMiang 

vomVerbtUoia  Gottes  zurWelt  (Berlin).  'Ncutho- 
mistiscb;  bedenklich*.  —  (1724)  E.  Sxanto,  Dai  grie- 
chische Bürgcirocht  (Freiburg).  'Wirklich  au^go- 
xeichDcte  Studie:  geradezu  urBchöpfeode  Sainiiiluiin 
dea  Material» :  bi  lir  leabare  DarstelluQg'.  —  (1731)  JH. 
Wlaaaak,  Kömiüchp  ProzeDgeaetze,  II  (Leipzip). 
'Nichts  sicher ,  anderes  mindesteoa  ebenao  wahr- 
Bchciulicb  wie  bergebrachte  Mciouogen'.  —  (1732) 
Fr.  Blaaa, DI« »ttia c be  Beredsamkeit.  U  (Leipzig). 
'Da«  IUijtbiMii|«Htx  das  Verf.  befriedigt  aidA'.  — 
(1187)  Herneii«iiiiilaVa«ododo>!th«aiit  ed.  B. 
uOtz  'Ea  aiDd  reebt  merkwOrdJge  Übeireste  des 
Altertums,  die  omb  nan  lom  craten  Mal  kennen  lernt*. 
«.  K. 
No.  49. 

(1767)  K.  Brokmann,  Grundriß  der  verglei- 
eheoden  Orammatik  (StraßbutR).  'Ein  erataun- 
liebee  Stfiek  Arbeit'.  0.  M-r.  -  (1768)  Ariatotele^ 
'A  0  t;  vatw*  cakitaU,  henanag,  von  Fr.  BteM  (Leip- 
zig). 'Die  Anabeate  an  nenen  Leaaiten,  welcbe  Blaß 
spiiteihin  aus  dem  Oriiriiial  solbist  zog,  überwiegen 
aü  BtdeuluDg  weit  da»  iu  der  Ausgabe  nach  dem 
Faksimile  (ieleistcte*.  it.. —  (1774i  H.  Bniiiii,  ürie- 
cbiacbe  Gbtterideale.  *Feia&te  Zergtiederaug  und 
AudwtBfiig  der  OeatchlaltottBo*.  Tk.  tttir. 

Ileatsche  Ltttmtwseitnog.  No.  49. 

(1683)  H.  Keniara,  Matrikel  der  DoiversiUt 
KOIn  (Bonn).  'Uit  der  griOM  Biaiiebt  und  Umaidit 
■oaanf&hrt  Der  Inhalt  ist  unter  allen  derartigen 
Poblikationen  der  iDtereasanteste :  er  besteht  nicht 
bloß  in  Aufzählung  nackter  Namen.  Fr.  Faulten  — 
(1564)  M.  Frendenthal,  Die  Erkenntnialehre 
Phi los  (Berlin).  'Verf.  hat  den  philosophischen  Cha- 
rakter Philos  miüverstandcD,  ioaem  er  ihm  zu  be- 
scbriiukto  SelbBtiindigkcit  zuweist.  Im  einzelnen  findet 
sich  in  der  Abbandlaog  maoche  treffende  Bemerkung'. 
IL  V.  Arnim.  —  (1587)  W.  Ihne,  Zur  Ehrenrettung 
dea  Kaiaera  Tiberiua  (Strafibuc).  ^Kaaaat  poat 
Ibatnm*.  M.  Sekmidt.  -  (1593)  F.  LätaK.  Der  0«- 
BBtaMidriek  doiAstiaoa« (Berlin).  «Anregende. 
B.  FSnttr. 

Nene  phOnloglMh«  RnniMiaiL  No.  24. 

(369)  H.  T.  MülUr,  De  Teletis  olocutione 
(Freiburg).  'Umsiehtige  Zusammenstellung'.  J.  SiltUr. 

—  (37ü)  X  :  ,  MjQs  Griechische  Geschichte,  von 
B.  BöcbBenBcbütz.  'Die  Anmerkungen  sind  reichlich 
mit  Citaten  überladen*.  R.  Hansen.  —  (370)  J.  Uead- 
laB,  Election  by  lot  (Cambridge).  BeiatiauDeade 
Anzeige  von  P.  Meytr;  da«  Oanse  ed  mit  aebr  großer 
Klarbeit  recht  anschaulich  dnrcbgcfQhrt,  allerdings 
nicbt  im  Geschmack  der  deutschen  Svstematiker. 
P.  Mtyir.  —  (372)  Uoraz'  Oden  und  Epodcn, 
bearbeitet  von  H.  Menge  (Saneerhausen).  Ablehnende 
Kritik  von  K.  Krah.  —  (»73)  B.  Jahnke,  Comoediae 
Iloratianae  tres  (Leipzig).  Augezeigt  von  ./.  Holte. 

—  (374)  A.  Engelbrecht,  Patri.s tische  Anal ekten 
(Wien).  'Nicht  ohne  Wert'.  —  (375)  Wetntaold,  Be- 
merkungen zu  Q.  Curtius  Rufus  (Grimma).  'Re- 
lativ unbedentende  Punkte*.  K  Hrak.  ~  (976)  B. 
BoBgU,  Die  rOmleeben  Feate,  denlaeh  Ton  A. 
B«keniniUI(Wicn).  'Anmutig  enfihlt ;  die  Übersetzan« 
fieat  aieh  etwaa  geswungen'.  —  mi)  W.  Larfeld, 
Oripcbische  Epigraphik  (in  Mullers  Uaodbuch 
der  Altertumswissenschaft,  1.  Bd.,  2.  Aufl.)  'Gediegene 
Leistung".  A'.  Meitlerhan:  —  (3b0)  M.  Voigt,  Kb- 
miacbe  Uecbtageacbichte  (Leipzig).  'Der  Grund* 


«toek  dieaer  aut  dam  iua  naturale  aufgebautan  Reebta- 
l^iditt  let  nmiuid  origineUr.  A.  SdMOm. 

BnvM  «ritiqne.  Mo.  48. 

(358)  E.  Seblaparellt,  Una  tomba  egixianft 
della  VI.  dinastia  (RomV  'Das  Epitaph  giebt 
höchst  merkwürdige  Aufschlüsse  über  einen  oner» 
müdlicheo  Afrikareisenden  der  ältesten  Vorzeit*.  O. 
Maspero.  —  (3ba)  Stu  di  di  storia  autica,  ed.  da  J. 
Beloch  (Rom).  Beifällige  Anzeige  von  A.  Uanvetto 
und  R.  Cagnit 

No.  49. 

(395)  A.  Oltramare,  Etüde  aur  l'episode 
d'Ariat^e  dana  les  Georgiques  de  Virgile 
(OenO.  'Angenehme  Lektüre ;  bei  aller  Golebraamadt 
führt  der  VerL  aeine  Feder  mit  Bicgaaa*.  P.  Tbomae. 
—  (396)  Delonme,  Lea  maeienra  d'argent  4 
Ronio.  2.  cd.  'Ci  ^<  n  die  erste  Auflage  allerding»  dn 
Fortachritt,  aber  noch  immer  eotfürut  sich  Verf.  su 
gewaltsam  von  der  litterarischen  Grundlage'.  —  (399) 
B.  Cagnat,  L'armee  romaini»  d'Afrique.  'Voll 
interessanter  Einzelheiten  und  xVuliorlichkciten'.  P. 
Guirandi  —  (405)  Oman,  The  Bjaantine  Empire 
(London).  'PeUerhaft  nnd  unaebtaam*.  Ch.  DiebL 

Wocfaenacfarlft  für  klasa.  Philologie.  Nu.  )S 
(13C5)  A.  de  Marcbl,  Ricerche  intorno  alle 
insulae  di  Roma  antica  (Mailand).  'Dringt  in 
einen  venig  bekannten  Teil  des  antiken  Lebena  ein** 
O.  Zippel.  —  (1308)  0.  WVbMnfela,  Cicero  ata 
Scbulschriftstellor  (Leipzig).  'Gehört  zu  den  er* 
freuliebsten  Erscheinungen'.  Fr.  Aiy.  —  (ISU)  LlYina 
erklärt  von  E.  Wölfriln,  3.  Aufl.  (Leipzig).  'Ist  noch 
immer  ziemlich  weit  davon,  eine  Ausgabe  für  Schul- 
zweckc  im  gi  woijiilichen  Sinne  zu  bilden,  überall 
kritische  Details,  selbst  Konjekturen  zu'Polybiatischen 
Textesstellen'.  E.  Wolff;  wesentlich  besser  gefällt  dem 
Ref.  die  Wiener  Liviuaausgabe  von  Zingerle.  —  (1313) 
F.  Saaemibl,  Geschichte  der  griechischen 
Litteratar  in  der  Aiexandrioeraeit  (Leipzig!. 
'Einzig  in  ihrer  Art;  man  lleat  daa  Qanie  mit  Genöfi, 
ohne  die  miadeete  EnttSuschung*.  C  HSttrUn.  — 
(1820)  ¥.  Urban,  Geographische  Foreehoogen 
und  Märchen  aus  griechischer  Zeit  (Gütersloh). 
'Ausgezeichnet  durch  frische,  lebendige  Darsteliuag'. 

A.  IKn  k. 

No.  49. 

(1329)ilan8B0ullier.  Grecc  (Guidcb  Joanne,  Par:;,). 
'Praktisch  und  reichhaltig;  sehr  brauchbar  und  zu- 
verlässig'. P.  W.  —  (1331)  F.  Susemlbl,  Geschichte 
der  grieehiseben  Litteratur  in  der  Alexan* 
drineraeit;  fikbiiiB der  dieeaa. Riesenwerk* bbaadan 
Anzeige  von  C.  BSberiin.  —  (1839)  Sophokles,  er- 
klärt  von  Sehneidewin-Naaek,  VI:  Trachinie- 
rinnen  (ßerliu).  'r>cr  kritischen  Natur  Natirk.'^  wider- 
strebt CS,  eine  unklare  oder  feblerbafto  Ausdrucks- 
weise  unbeanstandet  zu  lassen'.  //.  Ö.  —  (1341)  E. 
Scbwartz,  Scholia  in  Enripidera  (Berlin).  'Uer- 
vorragend'.  11.  Lewy.  —  (1341)  A.  Relohardt,  Der 
saturnische  Vers  (Leipzig).  Abweichende  Kritik 
von  //.  Draheita.  —  (1345)  R.  NoTzk,  Beobachtnngeo 
zu  Velieina  Pateronlaa.  'Viele  Voracblige  ver^ 
dienmiBailbU'.  IT.  IT  —  (tM6)  J.  W.  Beek,  Bindia 
Oelliana  CbAniSgi.  Lobende  Beapreobong  von  0. 
FVohde. 

Aeadonj.  No.  lOTl. 

J.MOi  TV.  Prellwita,  Etymologische»  Wörter, 
buch  der  griechischen  Sprache  (Göttiugen). 
'Folgt  im  ganzen  dem  Fickscheu  Wörterbuch,  wo  Verf. 
davon  abweicht,  giebt    s  Miiivci^täudniaae  geuug'. 

üt»  IE»  IrMniilb 
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ni.  Mittoiluofltii  Uber  Vtrtanmlai8tii. 

Kgl.  Silcbsiflche  Gesellschaft  der  TfisBennektflen. 

In  der  SitsODg  vom  14.  Novbr.  führte  llerr  Meister 
•ai|  dtfi  ttatsr  mm  im  vierten  Mimiambos  des  Ultü- 
du  feprieaeDMi  MaiDMVwerke  der  Söboe  des  Pnuu- 
telM  die  Kttitgnppe  des  AsklepiostempeU  iq  Koi, 
io  dem  der  Mimiambos  spiele,  zu  verstehen  eci; 
ditte  Kultgruppe  habe  aus  neun  Marmori-tatiien  be- 
•tuiden:  IM  jiT  Mitte  Abkli'pios,  zu  seinci  i'^  i  Ilten 
Hygieia,  dauD  riie  drei  lleilpöttinncn  Panakf,  Epio 
und  laso.  zu  seiner  Linken  Koronis,  Apollim,  Poda- 
leirios,  und  Machaon.  Das  in  demselben  Stücke  des 
Herodas  gerühmte  Bild  des  Apclles,  das  sieb  in  einer 
Soiteniellc  des  Asklepieions  zu  Kos  befand,  erklärte 
der  Vortragende  für  eine  Darstellung  der  ägyptischen 
Götter  IsU  (im  kfinididieu  Schmucke  toronend), 
HarpokntM  («nf  dem  LotoesteDgel  mit  der  SouDen- 
•dldbe  ftber  dem  Haupte),  Apis  (mit  W'Srter  und 
Wlrterio),  Horns  (sperberköpfig)  und  Anubis  (schakal- 
liöpfiü).  Er  wie«  nacli,  wir;  das  Wort  "asi'/;,  mit 
deu)  diese  Seitcnzelle  dew  Aaklepioions  im  Gcdichto 
genannt  woriii',  cLeuso  wie  das  Wort  -«STO'iof "/yv,  das 
denselben  Sinn  habe,  auf  grifchischem  Boden  nur  zur 
BezeicbnunR  solcher  Sakrarien,  die  dem  Kulte  äpyp- 
tiscber  Gottheiten  dienten,  verwendet  worden  sei. 

Herr  Moritz  Voigt  hielt  einen  Vortrag  über  die 
legte  lolia«  iudioioram  pablieoruia  und jui?et»niiB. 
Dernlbe  legto  die  geediiebtlidiea  YerUDblMe  der, 
welche  tnm  Erlasse  dieser  Gesetze  f&brton,  besprach 
zugleich  die  denselben  voraus^egangeneo  _  Gesetze 
verwandter  Tei.dt  n?.  uinj  lmIi  mdaim  einen  Überblick 
der  von  den  beiden  leges  iuliae  ciogeföhrteo  Re- 
formen, wie  der  au  denaeibea  m  iberlieferten 
DetailbeBtimmuogen. 

Acad^ml»  dM  Inerlptlons.  Poris. 

(8t.  Okt)  VMntnnn  worden  fieriehte  Aber  die 
Aosgrabaogea  in  Simmlitt  (Afrika)  nad  tillo  (Cbal- 
dBa).  In  letzterer  Gegend  leitet  Hr.  de  Sarzec  die 
AosgrabuQgsarbeiten ,  worüber  Hr.  Henzey  Mit- 
teilungen macht.  Die  erste,  nun  abßcscblosscnc  Cam- 
pagne  bat  vorzugsweise  Skulpturwi  rke  aus  der  Blüte- 
zeit der  altbabylonischcn  Kunst  z<j  Tage  gefordert, 
darunter  die  berühmt  gewordenen  Statuen  und  Büsten 
aus  Diorit,  an  welchen  die  Kenner  den  kraftvoll- 
strengen  Ausdruck  und  die  prächtige  Technik  be- 
vaudcrn.  Die  gegenwärtig  Campagne  bringt  Kunst- 
Werke  iuderer,  aber  nicht  mijidecweitifer  Art  herbei. 
Bkvlptaren  von  roher,  primItiTer  Arbdt,  die  uns 
geradettt  in  die  ersten  Anßngc  der  gesamten  orien- 
talischen Civillsation  führen.  Wenn  die  erwähnte  Blüte- 
zeit der  attbabylonischen  Kunist  wirklich  mit  der 
Regierung  Naram  Sin's  zusaroment'ällt,  dfsseu  Lfbcus- 
zi  it  von  den  Chaldiiern  scUut  um  3700  v.  Clir.  bo- 
rechnet  wird,  iu  welche  urgraue  Vorzeit  mull  man 
dann  die  neuerdings  gefundenen  Sknlpturtu  biuaul- 
rQckeo,  welche  die  Kindheit  eben  dieser  Kunst  re- 
priaeoticrcu:  Eine  ligureurcicbo  Reliefdarstellung 
erfambt  Um.  Sanec  eine  königliche  Person  testzu- 
•teUfln,  welche  aoeh  Siter  ist  als  der  anf  der  , Geyer- 
Stele*  genannte  KOnig  Eannadu:  nämlich  den  Grob- 
Tat«r  des  letzteren,  namens  Our-Nina,  dessen  mit 
KeilbChriftnamen  versehene  l)ai nttUung  in  den  letzten 
Fuisdcu  sii.li  mehrmals  wiederholt  hat. 

(2ti.  Okt.)  Hr.  Joret  lie^t  utter  verachiedone 
Palmennauen  bei  Thcophrast.  Eine  zveigablige 
Palme,  von  den  Arabern  doam  genannt,  trlgt  eine 


Frucht,  deren  hieroglyphischc  Bezeichnung  qou<|Ou 
lautet,  was  das  //jji:i'Jsop'>'  des  Theophrast  und  das 
cuci  (falsch  coccae)  des  Plinius  ist.  —  Hr.  Masporo 
berichtet  über  die  Publikatioueu  der  Mission  francaise 
in  Kairo  :  vollendet  sind  neuerdings  ein  mathematieher 
Papyrus  von  Akhmin  und  mehrere  gricchisdie  Texte 
der  Evangelien,  auch  die  apukrj phe  Apokaljpee  des  h. 
Petnu.  —  Hr.  Halery  sprieht  fiber  bitnttoehe  In- 
schriften, die  er  lieber  anatolische  nennen  will. 

(11.  Nov.)  Hr.  S.  Reinach  spricht  über  die  mega 
litischen  Denkmäler  und  die  daran  sich  knüpfenden 
I  Sagen.  Es  besiehe  hierbei  ein  Znsammenhang  mit 
den  pclasL^iachen  Sagenkreisen:  auch  scheine  die 
Kultur  Galliens  zur  megalithischeu  Zeit  in  der  That 
ähnlieh  mit  der  Kultur  des  pelasgischco  Gricheulauds. 
Die  Oruamentation  gewisser  niykenischer  Vasen  er- 
innere  an  Zeichnungen  auf  galliscbon  Dolmen.  lir. 
Reinach  scbli^At  bieraos  anf  eine  ehemalige  keltisch- 
pelasgisebe  TWkercinbeit;  eebr  wahnebdatteb  sei 
jedenfalls ,  daO  die  sog.  pelaspische  Civilisation  von 
Wösten  nach  Osten  getragen  worden  sei  und  nicht 
aragekebrt. 
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